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— Glegant in Yeinwand gebunden 
3 Thir. 12 Nar. 

hohe Worden im 
Hatur- und Menfhenleben dargeſtellt. Mit 
1 Karte 484 Selten. Gbenefter 2 Thlr. 
12 Nur, — Glegantin Peinwomdgebunden 
2 Thlr. 24 Nur. 

Ulle dieſe Bücher Hartwigd eignen ſich durch 
ihre elegante Ausitattung, beionders in den fchönen 
Finbänden, vorzusemelie zu Geſchenken und find 
diefelben ganz Defonders Denen zu empfehlen, die 
neben einer anſprechenden Außenſeite 
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Ueber Die Rüdverpflangung dieſer Blätter nach Berlin glauben 
wir unferen Leſern einige Worte jagen zu müfjen, obwohl dur 
diefen Wechſel des Verlages weder in der Redaction, noch in 
der Aufgabe und Tendenz unjeree Journals, eine Veränderung 
eintritt. 

In Berlin zu Anfang des Jahres 1832 gegründet, und zwar 
als ein jelbitändiges, literarifches Beiblatt der damaligen „‚Alge 
meinen Preußifchen Staatszeitung‘‘, hatte das „Magazin für die 
Literatur des Auslandes“ die Aufgabe, das Aulturleben der Völker 
in deren literarifhen Erzeugniffen und in feinen Beziehungen zu 
Deutichland barzuftellen und ein treuer Epiegel ter Zeit und 
ihres Geiſtes zu fein. 

Die Redaction, die von der erften Nummer dieſes Blattes bis 
zum heutigen Tage unverändert geblieben, glaubt biefer Aufgabe 
ftets gemwifienbaft nachgekommen zu fein und, unberührt von dem 
Wechſel der politifhen Strömungen, dieſes Blatt zu einem über 
den Parteien ftchenden, internationalen Bermittler aller Kultur: 
Fortſchritte der Zeit gemacht zu haben. 

Um feine Unabhängigkeit volftändig zu wahren, wurde bas 
„ Magazin‘ im Sabre 1843 von der politifchen Zeitung, deren 
literarifcher Begleiter es zwölf Jahre lang geweſen war, gänzlich 
getrennt. Es kam damals in den Verlag der Buchhandlung ber 
Herren Veit & Comp, (Dr, M. Veit und J. Lebfeldt), die nach 
dem Ableben des lettgenannten Theilhbabers durch Verkauf Des Ge— 
ichäftes nah Leipzig überging. 

Seit dem Jahre 1859 wurde das „Magazin‘‘ im Leipzig ge 
drudt und verlegt. Es find jedoch, da weder Die Redaction noch 
ibre Mitarbeiter ihren MWohnfik in Yeipzig hatten, hierdurch man: 
derlei Störungen entftanden, die auf die fernere gleichmäßige 
Wirkfamkeit und Entwickelung des Blattes nicht ohne Einfluß 
bleiben konnten. 

Es tft Deshalb das „Magazin“ jet wieder nach feinem alten 
Ghründungd: und Berlagd:Orte zurück verpflanzt worden. Bier 
werden wir mit ermeueter Luſt und unveränderter Geſinung 
unferer Aufgabe nachkommen, in den Kultur: Ericheinungen 
der Gegenwart die aufgegangenen Saaten der Bergangenbeit und 
die Keime eines friedlichen Kulturlebens aller Völker nachzumeifen, 
unter denen das deutſche Volk vorzugsweife den Beruf bat, ein 
internationales, geiftiges Band in Literatur, Aunft und Wiffen- 
ſchaft zu bilden. 

Die Heine Veränderung, die In ber äußeren Form unſeres 
Blattes vorgenommen worden, wirb ſich unſeren Leſern hoffentlich 
von ſelbſt rechtfertigen. Statt der früheren 14 Bogen größeren, 
werzen jet 2 Bogen eines von vielen Leſern aewünjchten, Hei: 
neren Fermates mit jeder Nummer geliefert, 
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Deutſchlaud und das Ausland. 


Zwei fieblinge des deutfchen Bolkes.”) 


Haft auch Du, lieber Leſer, als Kind die Märchenlufſt voll und 
ein empfunten, wie ih? Halt Du wie ich den Wintertag in fein 
Grab gewünſcht und froh Das reizende, trauliche Zwielicht begrüfit 
und mit heißem Kleben vielleicht Das Herz der Amme eines jün- 
geren Bruders zu rühren geſucht, bis fie nad mandem Reden 
und Sprödethun am wärmenden Ofen bie goldene Märchenwelt 
erichloß und die Tonleiter der Empfindung von dem Fieblichften 
und Holdeften bis zum Schreden und Graufen im Herzen bes 
Kindes mächtig erregte? Ift es Dir einft ähnlich ergangen, o fo 
preife ich Dich glüdtich; denn ich weiß, ed waren mir felige, alüd: 
lihe Stunden. 

Sie find lange babin! Jahre auf Jahre legten dicke Deden 
darüber, Es fam der Schule fchleihender Gang. Da wurde fein 
Märhen erzählt. Bergeffen war die Kinderftube und ihre däm— 
merndes Zauberreih. Die Zeit, 

Sie hatte mich geradt mit der Kauft, 
Und batte mich weg aus Dem Kante geichiftt, 
Als hätt ich Da nimmer gebauft. 

Die Univerfitätsjahre hatten längit begonnen. Da trat eines 
Tages — es war mein Geburtstag — ein lieber Freund zu mir 
herein und brachte mir als herzlich aemeinte Gabe ein prädtig 
gebundenes Bud. „Nimm bin! fagte er; das ift für Jung unb 
Alt, Möchten auch einit Deine Kinder fih freuen und fröhlich 
in Die Hände klatſchen, wenn Du das rothe Buch von dem Bücher: 
brette herunterhelſt!“ Es waren die Kinder und Haus: 
märden der Brüder Grimm Ich fannte fie bis dahin noch 
nicht und fchlug fie verwundert auf, O Gott, wie wurde mir dal 
Sch las und biätterte, blätterte ſtaunend weiter und las: Alles, 
Alles war mir bekannt; meine ganze Kindheit flieg in aller ihrer 
Seligkeit vor mir auf, fie war mir plöglich wiedergeichenft; wörtlich 
Hangen diefelben Worte, denen ich einft mit folder Wonne ge 
laufcht, wieder vor meinen Obren; Tage, ja Wochen lang mochte 
ich nichts, als dieſe Märchen lefen und war glücklich — wie ein 
Kind, 

Und darf ih noch weiter erzählen, — auch ber Wunſch 
meines Freundes ift in Grfüllung gegangen. Meinem älteften 
Töhterben habe ich mandes jener Märden am dämmernden 
Abend erzählt; nun bat fie das Buch ſchon felbft in den Händen, 
bat es vielmals ſchon durchgeleſen, und eine jüngere Schmeiter 
figt auf einem Bänkchen neben ihr und bängt an ihren Wippen, 
wenn fie ibr die reizenden Dichtungen erzählt oder vorlieft. Beide 
fhmelgen in der füheften Nahrung der Jugend. Das Bud ift 
ſchon recht abgegriffen und tbeilweife ziemlich zeriefen; aber ic) 
zürne darüber nicht: bimmlifche Freude und Eöftlicher Segen ift 
daraus gefloffen und wird es noch weiter für Fünftige, ſpäte Zeiten. 

Dech vielleicht frägſt Du, lieber Leſer, warum ich Dir dies 
Alles erzähle? Nun, weil es meines eigenen Lebens Erfahrung 
ift; weil ich bei dem Gedanken an diefen köſtlichſten aller Märden: 


Rede auf Wilhelm Grimm und Rebe über das Alter, gehalten in 
ber koͤnigl. Akademie der Wiffenichaften zu Berlin von Jacob Grimm, 
herausgegeben von Herman Grimm. Berlin, Ferd. Dümmlers Verlags: 
buchhandlung. 1863, 
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ſchaͤtze nicht umbin Fann, au gedenken, wie und wann ich feiner 
mic freute und immer noch freue; weil idy vermutbe, daß audı 
Dir vieleicht es jo ober Ähnlich ergangen; weil Millionen von 
Menſchen, Jung und Alt, mit gleicher Liche an diefem Buche 
hängen und ihrer Kindheit dabei gedenken, und weil ich durch 
nichts jo warm und innig meinen Dank, meine Liebe zu den treff: 
lichen Wlännern auszuſprechen vermag, die dieſen Schag für uns 
Alle gebeben und, in fonderbarem Widerſpruch mit ihrem Namen, 
die mildeften Mohlthäter der Menfchheit geworden fint. 

Ja, Wohlthäter der Menſchheit, ſoweit die deutiche Junge 
klingt, find fie geworben, die diefe goldenen Dichtungen dem Her: 
zen des Volkes abgelaufcht, aus den niedrigen Hütten berporge: 
bolt haben, wo man, wie ich fürdyte, jest nur noch felten wie frü— 
ber, am fladernden Scheine des Herdes, unter der ſchnurrenden 
Begleitung des Spinnrades diefe Märchen erzählen hört. Man 
lieft es in der Borrede, wie fie ſich gemüht, dieſe Schätze zu er 
haſchen, wie nur wenige alte Mütterdyen im echten Befit der 
Iauteren Tradition waren, und wie fihwer es oft war, ihr Zu: 
trauen zu gewinnen, ihre eigenthümliche, verſchämte Zurüdhaltung 
zu überwinden, bis der reiche und volle Strom fich ihnen erſchloß; 
ein Zeichen, daß es hohe Zeit war, zu ſuchen und zu fammeln, 
folten die Quellen, Die einft weit und breit den blumigen Boden 
lieblich Durchriefelten, nicht für immer unter der Pflugſchar und 
ben jaufenden Rädern Der neuen Zeit verfchüttet werden. Nun 
find fie gerettet, dieſe unſchätzbaren uralten Kleinode, die unfre 
Väter aus fernen Jahrhunderten von Geſchlecht zu Gefchlecht fort: 
erben liefen. Die Brüder Jacob und Wilhelm Grimm haben 
fie an's Licht gezogen, haben fle in ihrer eigenften, unverfälichten 
Geftalt uns übergeben und fie zum unvergänglichen Gigenthum 
des deutichen Volkes gemacht, em Schmud, wie ibn fein anderes 
Bolf der Erbe köftlicher aufzumeiien hat. Wo märe in deutichen 
Landen jeht das Haus, fünnte man faft fragen, wo dieſe wunder: 
vollen Dichtungen nicht mwiederflängen? Wahrlich, hätten diele 
Männer nichts, als dieſes Eine Werk vollbracht, fo hätten fie da+ 
mit für ihre Unfterblichkeit genug gethan; denn fo lange viele 
Märkyen in lieblihen Bildern die Herzen beutfcher Kinder durd):, 
ziehen, fo lange wird der Name bes trefflidien Brüderpaares mit 
innigfter Liebe und berzlichiter Freude genannt und werden Jacob 
und Wilhelm Grimm Lieblinge des deutſchen Volkes bleiben. 

„Sn den Echuljahren, erzählt Jacob, nahm uns beide ein 
Bett und ein Stübdyen auf; da fahen wir an einem und dem; 
ſelben Tiſch arbeitend; hernach, in der Studentenzeit, fanden zwei 
Betten und zwei Tifche in derfelben Stube, im fpätern Leben 
noch immer zwei Arbeitstifche in dem näntlichen Zimmer, endlich 
bis zulegt in zwei Zimmern neben einander, immer unter einem 
Dad, in gänzliher unangefochten und ungeftört beibehaltener 
Gemeinschaft unfrer Habe und Bücher. Auch unsre lebten Betten, 
bat es allen Anſchein, werben wieder Dicht neben einander ae: 
wacht fein.‘ 

Und jo ift es and geicheben. Jetzt fchlafen fie Beide unter 
gemeinfamen Leichenfteine dicht neben einander; wir aber, bie 
Lebenden, rufen ſegnend: Friede fei ihrer Nice! 

Mas diefe Männer in ihrem langen, reihen Veben auf dem 
weiten Gebiete der deutichen Philologie erftrebt und geleiftet, ihre 
großartigen, mweitausgreifenden Korichungen, ihre zahlreichen Werke 
würdig aufzuführen, iſt nicht unfere Sache und auch bier nicht 
der Drt, Auch ihr perfönlicyes Leben wartet nody des Fundigen 
Darftellerd. Aber das fol gejagt fein, dab aus Allem, was von 
Ähnen und über fie befannt geworden, es uns entgegenmeht: es 
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waren Männer echt deutjcher Art vom Wirbel bie zur Zehe, wertb, 
der Stolz der Nation zu fein, 

Das zeigt und auch das Kleine Büchlein, das Herman 
Grimm, ber durch fen Werk über Michel Angelo rühmlich be- 
fannte Sohn Wilhelms, dem Publikum übergeben hat. Es ent 
bält Jacob Grimm's Gedächtnißrede auf feinen dahingefchie- 
denen Bruder, und feine vielfach in den öffentlichen Blättern er: 
mwähnte Rede „über das Alter’, beide in der königlichen Akademie 
der Miffenihaften zu Berlin gehalten Zwiſchen beiden Reden 
Idaltet Herman Grimm eine rührende Schilderung bes Hin» 
ganges jeines Vaters und einen Ueberblick über bie legten Sabre 
feines Oheims ein. Niemand wird ohne Bewegung dieje wenigen 
Blätter leſen. 

In der Rede „über das Alter‘‘ erfennen wir das eigene lieb- 
Tiche Bild des in fteter Jugendfriſche fortarbeitenden Neftors der 
Wiſſenſchaft, wenn er aus innerften Herzen die mannigfachen 
Vorzüge des Alters preift. Doch unvergejjen wird und fell es 
bleiben, wie er ale ven edeliten Schmuck deſſelben die ftets wach⸗ 
fende freie Gefinnung rühmt, „In wem, fagt er, (und weldem 
Menſchen follte das verfagt fein?) ſchon von frühe an der Keim ber 
Kreiheit lag, im weſſen langem teben die edle Pilanze fortgedieh, 
wie fönnte anders geichehen, als daß fie im Herzen des Greijes 
tief gewurzelt erſchiene und ihn bis ans Ende begleitete? Je näher 
wir dem Rande des Orabes treten, deſto ferner weichen von ung ſollten 
Scheu und Bedenken, die wir früher hatten, die erfannte Wahr: 
beit da, wo es an und kommt, auch kühn zu befennen, Auf ihrem 
Berleugnen beruht der Kortbeftand und Die Berbreitung fchädlicher 
und großer Irrtbümer. Run ift uns in vielen Verhältnifſſen Ge« 
legenheit geboten, eine freie Denkungsart zu bewähren; haupt: 
fählich aber zu äußern bat ſie ich in den beiden Lagen, mo das menſch- 
liche Leben am Innerſten erregt und ergriffen ift: in der Beſchaffen- 
heit unfers Glaubens und der Ginrichtung unjers Öffentlihen 
Weſens. Einem freigefinnten alten Dann wird nur die Reli» 
gion für Die wahre gelten, melde mit Kortihaffung aller Weg: 
iperre den endlofen ®eheimnifien Gottes und der Natur immer 
näher zu rüden geftattet, ohne in den Wahn zu fallen, daß eine 
ſolche bejeligende Näherung jemals volftändiger Abfchluß werden 
fönne, Da wir dann aufhören würden, Menſchen zu fein. Wün: 
ichenswerthefte Yandesverfaflung aber erſchiene ihm, die es ver: 
ftände, mit dem größten Schuß Aller einen ungeftörten und un: 
antaftbaren Spielraum für jeden Einzelnen zu fchaffen und zu ver: 
einbaren. Sicher ift nun, daß binter allen Wünſchen die Wirk: 
lichkeit, an die wir zunächſt gebunden find, in unermefienem Ab» 
ftande fteben bleibt. Doc ſollen uns jene Ideale vorſchweben 
als Veititerne; und wer wollte dem Alter den Wahn abjchneiden, 
daß es fie Shen am Rande des Horizonte aufichimmern ficht?” 

Und bierauf lafjen wir eine Stelle aus einem feiner Briefe 
an Lachmann vom Sabre 1840 folgen, worin er über feine und 
feines Bruders allbefannte mannbafte That fpridyt, die ihnen, wie 
fünf gleichgefinnten Göttinger Profefloren, Amtsentjeßung, zuattich 
aber den begeifterten Beifall von ganz Deutichland zuzog. „Unſern 
Schritt, jagt er, babe ich ned feinen Augenblid bereut, und wenn 
ih an Göttingen denke, preife ich Gott, dab er mid von da, 
wo es jetzt unausftehlich iſt, weggebracht bat. Ich beftehe noch 
immer gut die Probe, wenn ich mid frage, was wohl ein Grieche 
oder Römer in unfrer Yage getban haben würde oder nicht. Die 
Handlung ift mir zur Zeit des Greigniffes viel unbedeutender 
vorgefommen, aber natürlid; und recht. Ich glaube aud, daß 
den Menſchen und ganzen Bölkern nihts Anderes 
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frommt, alsgereht und tapfer au fein; bas iſt das Fun— 
dament der wahren Politif, Ob eine Krudt, oder melde 
Frucht daraus hervorkommen fol, das liegt in Gottes lenkender 
Hand: es giebt auch Bäume, Die nach Kräften aufwarhien ohne 
ale Frucht und nur in dem Laub grünen und jchatten. Dem Ge 
danken kann idy aber auch nicht wehren, und er macht mich deito 
bemüthiger, daß wir vielleicht einen Funken hergegeben baben, ohne 
den fi ein Feuer des Widerſtandes nicht angefacht hätte, das für 
unfer ganzes Baterland ein Segen wird. Denn die Zufunft 
unfers Bolfes berubt aufeinem Gemeingefübl unirer 
Ehre und Freiheit.‘ 


Ein deutfches Guchdrucker-Kefhleht in Beutfchland und im 
Auslande. 


Die Kulturpölfer Guropa’s, deren moderne Kulturgeſchichte 
mit der Erfindung der Buchdruderfunft beginnt, knüpfen bie Tra— 
bitionen diejer Geſchichte häufig an die Namen berühmter, alter 
Meifter der Buhdruderfunft. Die Fauft:Sage iſt von der deut⸗ 
fhen Zrabition, obwohl in Widerſpruch mit dem Htitorifchwahren 
an biefer Sage, an den Namen und die Perfon eines der Ge: 
fährten Guttenbergs gefnüpft. Den Engländern ift das Bud 
drucker · Geſchlecht der Carton, den Staliüänern das der Aldini, 
den Wiederländern Das der Klzepire und den Franzoſen das ber 
Firmin Didot eng verbunden mit der Geichichte ihrer Kultur, 
foweit fie durch die Buchdruderfunft Ausdrud und Geftalt in ber 
Literatur gewonnen bat. Den engliſchen, italiäniidhen, boländi- 
fhen und franzöfiiben Namen, die wir fo eben genannt, darf mit 
vollem Recht auch der deutihe Name Deder hinzugefügt werden. 
Denn nicht weniger als ſieben bis acht Generationen, bie fait bie 
in das Zeitalter der Reformation binaufreichen, tragen ald Bud 
bruder den Namen Deder, welches Geſchlecht in gleicher Weiſe 
in der Schweiz und im Elſaß, wie in Berlin und in Polen, dort 
mit den früheften Leiſtungen und bier mit ben vollendetſten Pro» 
ductionen ber Tnpograpbie in Verbindung ſteht. 

Georg Deder, Univerfitäts:Buchdruder in Bafel, Stamm: 
herr ber Kamilie, war der Sohn Kilian Deder's, ber um das Jahr 
1570 zu Eisfeld, einem Städtchen, in der Nähe von Hildburg- 
haufen, blühete, und hat am 28. April 1596 Das Licht der Welt 
erblidt. Der Univerfitäte:Ippograph, der nicht blos deutſche, fon: 
dern auch hebraäiſche, griechiſche und lateiniſche Schriften drudte, 
Hat unter Anderm die Werke der beiden berühmten Drientaliften 
Burtorf aus jeiner Prefje herporgeben lafjien. Sein Sohn Jo» 
bann Sacob Deder (geb. 1635) errihtete m Breifah eine 
Offizin, die von ber franzöftihen Regierung Des Elſaß mit amt: 
lichen Arbeiten beſchäͤftigt wurde. Auch bie folgende Generation 
fand Die Buchdrudereien ber Deder in Baſel ſowohl, als im Elfaß. 
doch ward tie franzöfliche im 3. 1698 von Breifah nah Colmar, 
dem bamaligen Sitze des „Conseil superieur et souverain d’Al- 
sace" verlegt, wo fie bis zum heutigen Tage noch beftcht und dem 
dortigen Zweige der Familie Deder gehört, 

Johann Heinrich Deder, 1728 Unlverſttäts-Buchdrucker 
in Bafel, war der Bater von Georg Jacob Decker, mit weichen 
der Name aus der Schweiz und dem Elſaß nach Deutſchland zu« 
rüdgelangte, wo das Gefchlecht neue Wurzeln fchlug, um bier der 


typographiſchen Kunft neue und größere hren zu erwerben, 
Georg Jacob hatte in Straßburg ftubirt, wo ſein mütterlicher 
Oheim, der gelehrte Rath Schöpflin, einen überaus günftigen 
Einfluß auf Die geiftige Richtung des jungen Mannes übte, welchen 
febr bald das in Preußen aufgegangene, alänzende Geftim frie 
drich's II. anzog. Im Jahre 1751 war Georg Jacob Deder in 
Berlin, wo feine erfte Arbeit der Satz von Voltaire's „Siecle de 
Louis XIV.“ war, der ihm, dem Kenner der franzöſtſchen Sprache 
und Yiteratur, vom Hofbuchdruder 5. S. Henning aufgetragen 
wurde. 

Am 36. October 1763 wurde Deder, auf einen Bericht ber 
Akademie der Wiffenihaften, vom Könige Friedrich IL zum Hof- 
buchdrucker ernannt, womit das im Jahre 1765 in Kraft getretene 
Vorrecht verbunden war, ausjcliehlih die Drudarbeiten für die 
Föntgliche Regierung zu liefern. Die hundertjähriae Wiederkehr 
jenes Tages iſt am 26, October 1863 in den Räumen ber fönig« 
lichen geheimen Oberhofbuchdruderet in Berlin durch Aufftellung 
der Bülten Georg Jacob Deder'3 und feines gleidinamigen Seh: 
nes, ſowie Durch ein Feſt ber zahlreichen Arbeiter und Angehörigen 
diejes großartigen Ctabliffements, gefeiert worden, und bei Gele 
genheit dieſes Keftes ift eine von Dr. Aug. Potthajt verfahte 
Denkſchrift: „Die Abftammung der Familie Deder* erichie: 
nen,") welcder die Data unjeres gegenwärtigen Artikels entnom— 
men find. 

Georg Jacob DederL war unftreitig der Bereutendfte in der 
Reihenfolge der Buchdrucker dieſes Geſchlechtes. Der Geiſt des 
großen Königs übte auf Männer, wie Deder, bie jelbft von einem 
nie rajtenden Fortſchritts- und Veredelungd- Triebe befeelt waren, 
einen jtetö frifhen belebenden Einfluh. Sicht bloß wurde feine 
Buchdruckerei alljährlicd gröher und befannter durch die aus ihren 
Preſſen hervorgegangenen, fchönen typograpbiichen Werke, ſondern 
auch als Verleger nahm Deder jehr bald in Berlin einen bedeu— 
tenden Rang ein. Mit den Buchbändlen Hartung in Königaberg, 
Bernh. Ehriſt. Breitfopf in Leipzig, Chr. Ar. Schwan in 
Mannheim und Hermann in Frankfurt a. M. war Deder perjönlich 
auf das Engfte befreundet., Der Hofbuchhaͤndler Spener in Berlin 
wurde fein Schwiegerſohn. König Friedrich ſelbſt lieh mehrere 
jeiner Schriften bei ihm druden, und kaum Giner der literartich 
berühmten Männer, die damals ihren Wohnfis in Berlin hatten, 
ftand nicht mit Deder in Berbindung. 

Nah dem Tode Friedrichs errichtete Deder im köͤniglichen 
Schloſſe in Berlin eine eigene, mit zehn Prefien ausgeftattete 
Buchtruderei, wo bis zum 5. April 1739 die nachgelaffenen 
und die ſchon früher herausgegebenen Werke des Könige, auf 
Befcht feines Nachfolgers, in fünfundswanzig Bänden gedrudt 
wurden. 

Im J. 1782 überließ ber Gründer des Berliner Etablifſements 
daffelbe, fowte feinen Antheil an der der Familie noch gehörenden 
Buchpruderei in Bafel, feinem Sohne Geora Jacob Deder IL, 
der früh ſchon, auf Beranlaffung feines Waters, die berühmteften 
tobographiſchen Kunft:-Anftalten Guropa’s aufgefuht und zum 
Gegenftande feiner Studien gemaht hatte. Nach ben beften 
Muſtern des Auslandes renopirte der junge Deder Das eigene 
Snititut und beionders deſſen Schriftgießerei. 

Im 3.1794 errichtete er unter der Firma „Sübpreußiiche 
Hofbuchbruderei von Deder & Eo.* in Pofen cin Etablifiement, 
zu defien erften Leiter er den nahmals als Diplomat und Literar- 


*) Berlin, Deder, 1868, 
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Hiftorifer befannt gewordenen Dr. Friedrich Schöll beftellte, 
der dert auch das erſte Blatt der Provinz in deutjcher Sprade, 
bie Südpreußiſche Zeitung,“ gründete. Diefes GFtabliffement in 
Poien gehörte bis zum Jahre 1819 dem Deder'ihen Haufe in 
Berlin und ift jeitdem durd Verkauf in anderen Beſitz überge 
gangen. 

Ariedrih Schöll war inzwiſchen von Deder nah Bafel geſandt 
morden, um Die dortige, ihm jeht wieder, nach Auseinanderjegung 
wit dem Zweige in Golmar, allein gehörende Buchoruderei zu 
leiten und zu heben. Leider rechtfertigte Schöll nicht das in ihn 
göigte Bertrauen, jo daß Deder durch ihn in außerordentliche 
Perlufte aeftürzt wurde und im Jahre 1802 genöthigt mar, das 
zralte Bafeler Geſchaäft, welches 167 Jahre lang den Ramen Deder 
getragen, an Joh. Jacob Thurnepfen zu verkaufen. 

Deder war es, der im Jahre 1809 die Lithographie, 1816 die 
Stereetypie, und 1317 den Schnellpreffen: Drud zuerft in Berlin 
einführte. Gr erwarb und ermweiterte das ausgedehnte Gebäude 
in der Wilhelms⸗Straße, wo jetzt das arohartige Etabliffement ſich 
tefiindet, in welchem fürzlich fein und feines Vaters Denkmal auf: 
gettelt werden. Nach einem raftlofen, von mannigfaden Prüfun: 
sen heimgeſuchten, aber auch durch viele alüdlihe Erfolge gefrön: 
ten Leben ftarb Georg Jacob Deder II. am 26. Auguft 1819, 

Unter der Leitung feines Sohnes, bes jekigen Befitzers ber 
„Aöniglihen geheimen Ober-Hofbuhoruderei,* Herm Rudolph 
von Deder, bat biefelbe feitbem ihren alten Ruf zu erhalten 
und zu erweitern gewußt. Ihre typographiſchen Leiftungen wett: 
afem an Schönheit und Präcifion mit den gerühmteiten Werfen 
ter engliſchen und der franzöfifhen Preſſe. Bei Gelegenheit des 
nerbundertjährigen Iubelfeites der Erfindung der Buchdruckerkunſt 
im Fahre 1840 ping aus Deders Offizin das Prachtwerk „Zwanzig 
alte Lieber von den Nibelungen,“ herausgegeben von Karl Lad: 
mann, hervor. Hieran ſchloß fih im J. 1844 die nur in zweihun- 
bert Gremplaren gedrudte Prachtausgabe der Oeuvres de Fre- 
derie le Grand,“ die in 30 Bänden aröften Duartformates etwa 
“ Bildmifie hiſtoriſcher Zeitgenofien de3 Königs, zablreihe An— 
fibten der Bauwerke Friedrich's, kunſtreichſte Bignetten und Far 
fimiled enthalten. Dieſe Arbeit, fowie das Hauptwerk ver Deder- 
fhen Difizin, das „Neue Teftament, von Martin Luther, nach der 
Ausgabe von 1545,“ ift aud nom Auslande als glänzendes Zeug: 
ni für die Vollendung der typographiſchen Kunft in Deutfchland 
algemein anerkannt, J. L. 


Spanien. 


Verſuch einer Pafigraphie (allgemeinen Bdernfhrift) *), 


Schon in früheren Zeiten haben fi grübelnde Gelehrte in 
ibre Studirftube eingänglid; damit befchäftigt, eine Univerfal- 
iprıbe, oder eine Univerfalichrift zu erfinden, um mit ihrer Hülfe 





) L’Ideographie. Memoire sur la possibilit# et la facilit# de for- 
wer une seriture gändrale au moyen de laquelle tous les peuples puis- 
sent s’entendre mutuellement sans que les uns connaissent la lange des 
autres, &erit par Don Sinibaldo de Mas, envoy6 extraordinaire et mi- 
nistre plönipotentiaire de 8,.M.C, en Chine, ete, Paris, Duprat, 


alle nationalen Schranken au durchbrechen und die Menfchheit 
geiftig zu vereinigen. Nicht immer waren eö gerade gelchrte 
Schmwärmer und Pedanten; auch Männer von praftifcher Yebens: 
fenntnih und umfaffendem geistigen Horizonte haben es nicht zu 
gewagt und abenteuerlich aefunden, Diele Frage anzuregen. Bir 
erinnern bierbei nur an Leibniz. 

In neuerer und neueiter Zeit ift diefer an fich großartige Ge— 
danfe populärer geworden, und es ift möglich, daß er wirklich ein- 
mal in dieſer oder jener Geftalt praftiiche Korn gewinnt. Es ift 
unleuabar, dab man anfängt, die nationalen und ſprachlichen 
Schranfen als etwas Hemmendes zu empfinden. Der geiftige 
Verkehr zwiſchen den Kulturpölfern ift in’s Ungebeure gewachien, 
und Feder, der Anſpruch barauf erheben will, auf der Höhe jeiner 
zeit zu fteben, und ihren Entwidelungsgang zu verfolgen, ift von 
vornherein darauf angemwiejen, mehrere Sprachen binlänglih zu 
beherrſchen. Anbererfeits ift das frühere Mittel allgemeinen Bers 
Aändnifies, Die lateiniſche Sprache ber Gelehrten, ftark in Mb: 
nahme gekommen, und auch das Franzöftſche, das nach ihm dieſe 
Stelle einzunehmen trachtete, bat viel von feinem früheren Anfes 
ben verloren. Es kann daher nicht Wunder nehmen, dah die Idee 
einer Univerjalfprache und Univerfaljchrift jegt an den verſchieden ⸗ 
ften Orten auftaucht, und ſich in ber Zeit der Eifenbahnen, ber 
eleftriihen Telegrapben, der Weltliteratur und ber internationa« 
len Erziehung praftiich geltend zu machen ſucht. 

Wir haben in diefen Blättern vor längerer Zeit eine Schrift 
dieſes Inhalts angezeigt, die aus Südlingarn fam und einen 
Kroaten, Herrn Moſes Paic, der vornehmlidh Deutih, Ungas 
riſch und verichiedene flavifche Dialekte nebit Franzöſiſch, Neugrie: 
chiſch u. ſ. w. berüdiichtigte, zum Berfaffer hatte. Darin wurde eine 
Paſigraphie aufgeftellt, Die das Eigenthümliche hatte, für die ein- 
zelnen Beariffe und ihre Abwandiungen Ziffern und (ideinbare) 
Zablenmwerthe zu verwenden. Dieje Paflgraphie war nament:- 
lich auf bie praftifche Anwendung in ber internationalen Telegra« 
pbie berechnet und hatte, von biefem Punkte aus, beim erften An: 
blide etwas Empfehlendes. Wir konnten indek unfere großen Be: 
denken nicht verheblen. Die verſchiedene MWortftellung, Conſtruc 
tion und Nection in den einzelnen Sprachen, das unzureichende 
Vorabular, das einige taufend Zahlenverbindungen geben, Die 
eines inneren Geſetzes ganz ermangelnde Jumeifung der für nöthig 
gehaltenen Begriffe an dieſe Ziffernverbindungen, enblih das ganı 
abftrafte, unendlich; mübjelige Auswendiglernen diefes ganzen Pe: 
daͤchtnißkrames find mit fo vielen Schwierigkeiten verfnüpft, dab 
es jedenfalls gerathener ift, lieber drei oder vier concrete leben- 
dige Sprachen, anftatt diefes noch dazu unfertigen Syftemes, zu 
lernen. 

Jetzt ift uns von einer ganz enfgegengefehten Gegend ein 
Bud) zugegangen, das ein ähnliches Ziel verfolgt, aber dabei hö— 
bere Aniprühe erhebt. Der Berfaffer diefer Ideograpbie, ein fpa- 
niſcher Diplomat, ift jedenfalls durd Die chineſiſche Zeichenfchrift, 
die er in Dftafien fennen gelernt bat und die in der That von 
Bölkern fehr verſchledener Sprache gleichmäßig gebraucht wirt, anf 
dieje Idee gefommen. , 

Die vorliegende Schrift enthält, wie die Vorrede angiebt, Die 
ausführlichere Ausarbeitung einer ſchon vorSahren veröffentlidh- 
ten Denkſchrift über denjelben Gegenktand, welde in ſpaniſchen 
Blättern eine fehr günftige Beurtheilung gefunden bat. Der Ber: 
fafjer tbeilt gleich im Anfang einen Artifel mit, ben einer feiner 
Freunde in feinem Journale „El Coresponsal,* das zu Madrid er 
ſcheint, verdffentlidt hat. Es ift darin von den früheren Ber- 
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fuchen, eine Paftgrapbie und Paftlalie (Allerweltiprache) zu erfin: 
den, von teibnis, von dem enalifhen Biſchofe Wilkins, welcher 
bereits 1648 einen „Essay towards a Real Character and Philosophical 
Language“ veröffentlichte, vom Abbe Changer, dem Schüler Dis 
derots und D'Alemberts, jelbft von dem Abte Tritemius die Rede. 

Was das vorliegende Syſtem der Paſigraphie betrifft, jo hat 
fein Urheber zu einer gewiſſen Anzahl einfachfter Elemente ſenk 
rechten, wagerechten und ſchrägen Streichen, zwei, drei neben ein: 
ander, Halbkreiſen, Sclingen, Häfen, Mellenlinien ı. ſ. w. ge: 
griffen, durch Deren Combination er taufende von verſchiedenen 
Sharafteren hervorbringt. Diefe Zeichen werden auf bie fünf No: 
tenlinien und auf darin ftehende Rotenfnöpfe übertragen, deren 
Stellung verſchiedene Sinnwerthe giebt. Man flieht aus der Etel- 
lung des Notenknopfes und jeines Schwanzes, jenachdem er auf: 
wärts oder abwärts gerichtet ift, ob das betreffende Zeichen als 
Eubftantiv, als Berbum, ala Adverbium, Adjectivum, Interjec 
tion u. ſ. w. zu faflen iſt. Der Verfaſſer bat fih alle Mühe gene: 
ben, jo Elar ala möglich zu werden; wir finden bildfiche Daritel: 
lungen ber einzelnen Nedetheile, Tafeln für Declination, Conju— 
gation, eine Darftellung der Elemente, der Art ibrer Zufammen: 
fegung, ein völliges Gloſſar biefer Zeichen, Webertragungen eines 
Stüdes der Aeneis, verjchiedener Erzählungen u. f. w. in biefe 
Zeichenſprache, und wir zweifeln faum daran, daß der Verfafler 
feine eigene Zeichen Schrift verfteben wird, was nicht ganz leicht 
fein bürfte. 

Was ung betrifft, jo maaßen wir und natürlich nicht an, eine 
Arbeit, die ungeheuren Fleiß und zähe Geduld vorausſetzt, ihrem 
Werthe nah völlig abſchätzen zu Fönmen; denn fich ganz hineinzu- 
arbeiten, würde einen Aufwand von Zeit und Mühe erfordern, 
den wir der Sache zu widmen außer Stande find. Indeſſen glau⸗ 
ben wir fo viel mit Klarheit eingufeben, daß dieſe Paftaraphie 
ſchwerlich Ausficht hat, zum Gemeingute der ciwilifirten Melt zu 
werben. 

Sollten die Europäer es für ratbfam finden, eine Pafigraphie 
einzuführen, jo würden wir unfehlbar ratben, gu ber verbefferten 
und gwedmäßig erweiterten äghptiſchen Hiereglyphenſchrift — oder 
noch rathjamer — zur hineflihen Zeichenfchrift zu greifen, welche 
in Oſtaſien bereits das Bindemittel einer Anzahl von Völkern 
ganz verjchiedener Sprache bildet, Wir meinen, ebe man die Pa: 
figraphie des Don Sinibalto de Mas gehörig lejen kann, ift man 
im Stande, in Peking das große Staats Framen zu machen, 
und daraus flegreich ala Han-Lin, d. i. Pinſel-Wald, oder Gehei— 
mer Ober: Doctor, hervorjugeben. Warum? Sehr einfah — meil 
die chineſtſche Zeichenfchrift, wie auch die Agnptifche, der Phantafie 
etwas zu thun giebt —, weil fie bie Vlnemonit berückſichtigt. 
Man male einen Vogel und ein Ohr (freilich abgefürzt und ver: 
zogen); dies bedeutet Geſang. So etwas merkt man fi. Aber 
zehntauſend Rotenknöpfe mit etwa zehnerlei Arten Striden fo 
oder jo in ewiger Wiederkehr ſich zu merfen, jie jo weit einzu: 
üben, daß man vier, fünf Zeichen am jelben Notenknopfe, die in 
einer anderen Berbindung einen andern Sinn geben, nicht ver: 
wechjelt, das ift ein ftarfes Stud Arbeit, am die ſich felbft das 
befte Gebähtnip ichwerlih wagen wird. 

Ein anderer Umſtand, der unfer Bedenken erregt, tft die offen: 
bar ungenügende Ginfidht, die der Berfafler in das Weſen der 
Sprade hat. Seine Apftractionen ſcheinen aus dem Latein, aus 
dem Spaniſchen, Sranzöfifchen, aus dem Engliſchen und ein paar 
oftaftatiihen Spraden (3. B. der pbilippinifhen) gemacht zu fein; 
er haftet aber einerjeits auf ber Oberfläche des ſprachlichen Aus- 


"ER No. 1. 





drucks, an der Rebensart, und andererfeits an einer, menigftens 
in Deutſchland veralteten, Auffaffung der Grammatik, die mefent« 
lich Die lateinische iſt. Der Berfafier betrachtet 3. B. auch im 
Franzöſtſchen u. f. w. den Mblativ als einen jelbftändigen, not» 
mendigen Gajus; daß es aber aud noch einen Lokativ, einen Ins 
firumentalis u. ſ. w. geben kann, daß ih in der Caſus-Lehre Alles 
auf adverbielle Verhaltniſſe zurückführen läßt, davon ſcheint er 
feine rechte Vorftelung zu haben. Um ben genauen Ausdrud, um 
die graphifche Darftellung diefer Berhältnifie, die allen Epraden 
gemein And, handelt es fich, nicht aber um ben ganz zufälligen 
lateinischen Ablativ. 

Unſerer Anſicht nach, müßte der Erfinder einer wirklichen Pa— 
flgrapbie nod weit tiefer und bis in bie innerite Merkftätte des 
bildenden Sprachzeiftes jelbit hinabſteigen; er mühte die Functio- 
nen bes Geiftes, Die Derjelbe beim Denfen und Sptechen madıt, 
felbit auffaſſen und graphiſch darftellen; die Vofabeln, d. h. die 
Schriftzeichen für Dinge und Begriffe in diefer Sprache, müßten 
nicht rein willfürlich nadı Dem Aussuge eines Wörterbuches auf: 
geftelt werden, ſondern auf einer ftreng philoſophiſchen Gliede⸗ 
rung beruhen. Die Zeihen müßten ihre Entſtehung nachweiſen. 
Zeichen müßten 3. B. vorbanden fein fir unorganiidhe Dinge, für 
die Pflanze, für das lebendige Wefen und durch beigefegte andere 
Zeichen müßte dann Die genauere und genauefte Beſtimmung; 
Tbier, Säugetbier, Raubtbier, Löwe u, ſ. w. erreicht werden fön- 
nen, und fo durchgängig. Denn die Schrift müßte nit blos 
einer mechaniſchen, fondern einer organischen Ausbildung und Ber: 
mehrung fühig fein; eine praftiiche Denflehre, Dinemonif, Yoaif, 
Pinchologie, Etymologie, Naturlebre, wie die Dieroginpbenicrif: 
ten wirklich zum Theil ſchon find. 

Wir alanben, ed würde nicht ſchwer fein, zu zeigen, daß bie 
Ideenſchrift von Don Sinibalto de Mas felbit in dem engen 
Kreife von Epraden, in dem fie fich bewegt, nicht ausreicht, 


Frankreich. 


Armande Bejart und Moliere. 
Fine literarhiſtoriſche Skizze, 


L 

Am 20, Februar 1662 beging der geiftreichite Mann feiner Zeit 
den dummſten Streich, den er begeben konnte, An jenem benf: 
würdigen Tage permählte ih Moltöre mit Armande Bejart. 
Es liegt mir fern, eine Biographie zu fehreiben, das vielbewegte 
geben Armandens jhildern, ihre ſtandalöſen und galanten Aben- 
teuer der Reihe nad aufzählen, ihren frevelbaften Leichtfinn 
unperbült darlegen zu wollen. 

Mur in ibren Bezichungen zu Molisre will ich dieſe inter: 
efjante Frau zu ſchildern mich bemühen, und aus dem Leben des 
größten franzöftichen Dichters, wie aus dem ihrigen, mur dasje- 
nige greifen, was mir zur Löſung dieſer meiner Aufgabe unerläß- 
lich nothwendig ericheint. 

Trotz der forgfamiten Forſchungen, hat noch nicht mit Bertinmt: 
beit angegeben werden können, we und wann Armande geberen 
if. Ihrem Todtenfchein zufolge, der neuerdings aufgefunden iſt, 
wäre fie im Jahre 1645 geboren; aber wenn man meiß, daß in der 
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damaligen Zeit dergleichen Attefte nicht mit jener ſtrupulöſen Ge— 
nauigfeit ausgefertigt wurden, welche unjere jeßigen amtlichen 
Chriftfrüde auszeichnet, wird man diefer Angabe feine übertrie 
bene Richtigkeit beimeffen fönnen. Ed. Fourmier verlegt die Ge: 
burt Armandens in das Jahr 1644, Kür uns hat es nur geringes 
Interefie, ob Armande zur Zeit ihrer Heirat ficbenzehn oder acht: 
zehn Jahre alt war; es genügt und vollfommen, Fonftatirt zu 
Baker, daß fie Damals noch jehr jung war, die Zwanziger noch 
niet orreicht hatte, während iht Gemahl, Molisre, der Damald 40 
Sabre zäblte, an den Thoren des Alters ftand, mithin 23 (oder 22) 
Sabre älter war, ala feine Gattin Wahrſcheinlich wurde fie in 
Zutfranfreich, im Languedoe oder in der Provence, geboren, ton 
unbefanntem Bater, von einer fraglihen Mutter, 

Die älteren Biograpben, namentlich Boltatre, Grimareſt und 
ter ungenannte Berfafier der „Famense eomedienne*, nennen 
Madeleine Bejart, die berühmte Schaufpielerin der Moliere: 
fben Truppe und jelbit Moliere's frübere Gelichte, ala ihre Mut: 
ter, Diefe früber ziemlich allgemein acceptirte Angabe ijt indeß 
auf Wiberjprudh geitohen, und namentlich ift Taſchereau, wohl ver 
acdiegenitte Moliere- Kommentator, der Tradition energiſch entgegen 
getreten. Nach feiner Beweisführung, wäre Armande nicht bie 
Tochter ber Madeleine Bejart, ſondern ihre Schweſter; auch fie 
wäre, wie die anderen Bejarte, Die in Moliöre's Schauſpieler-Ge— 
ſelſchaft mehr oder minder bedeutende Rollen ausfüllten, eine 
Tochter des alten ZJoſeph Bejart und feiner rechtmäßigen Ehefrau 
Marie Herve. Taſchereau beruft ih auf das Heiratstofument, 
tas gleichfalls von Beffara wieder aufgefunden tft und allerdings 
zanz und gar zu feinen Gunſten ſpricht. Dieſes interefiante Do: 
fument, das nur wenigen beutichen Leſern befannt jein dürfte, 
lautet nad dem Kirchenbuche von Saint Germain U Hurerroig, 
mwirtlih alſo: 

‚Sean Baptifte Poquelin, Sohn des Ican Poguelin 
„und der verftorbenen Marie Greje einerfeiti, und Armande 
„Grefinde Bejart, Tochter des verjtorbenen Joſeph Bejart 
‚und der Marie Hervs andererjeits, Beide zu dieſem Kirchſpiel ge 
„börig, gegenüber dem Palais Neval, find verlobt und verebelicht; 
‚mit Genehmigung bes Herren de Comtes, Dekan's von Notre 
„Dame, und Großbikars des hechwürdigen Biſchofs, Kardinals 
„von Retz, Erzbiſchofs von Paris, in Gegenwart des genannten 
„Sean Poquelin, Vaters des Bräutigams, und bes Andre Bou— 
„det, feines Schwagers, der genannten Marie Hervs, Mutter der 
Braut, des Louis Bejart und der Madeleine Pejart, Bruders 
‚und Schweſter der genannten Braut.* 

(Unterzeichnet) „J. DB. Poquelin (Moliore); 3. Poquelin 
Moliere's Bater); Boudet (fein Schwager); Marie Herpes; 
Armande Grefinde Bejart; Louis Bejart und Bejart 
(Maveleine) Schweſter der Braut.* 

Zu unferen Zeiten würbe ein ſolches Dofument allerdings Die 
sage, wer die Eltern von Moliöre's Frau geweien, endgültig 
etiheiden; aber ich babe ſchon daran erinnert, die amtliche Buch: 
Aırung lieh damals zu münfchen übrig, und ein derartiges Akten: 
fit fanın deshalb auch als volfommen ftichhaltig nicht angeſehen 
werten. Es beweiſt nur, daß die Mutter der Madeleine Aejart 
{Marie DBejart, geborene Herne) das Kind Armande auf Redinung 
ihrer Mutterschaft genommen hatte. Die alte Frau Bejart war 
des Mutterglüdes fo oft theilbaftig geworben, daß es ihr auf ein 
Kind mehr nicht anlommen konnte. Nun mußte aber Madeleine 
zur Zeit von Armande's Geburt (1644 oder 1645) fehr viel daran 
gelegen fein, falle fie dies Kind wirflich geboren, nicht als feine 


Mutter genannt und bekannt zu werben. Madeleine hatte zu bie 
fer Zeit ein Verhältniß mit dem Baron de Modene, einem jun» 
pen, leichtiinnigen Fdelmann, der, wie der Abbe Arnauld von ihm 
fagt, „ein Dann von Berbienft geworden wäre, bätte er burd ſein 
„lüderlihes, ausjchweifendes Leben die ihönen Gigenichaften jei- 
„nes Geiſtes nicht verdorben.“ Die ftolse, bochtrabende Made: 
leine, Die ſich jelbft aus adliger Familie dünkte, hatte begründete 
Hoffnung, mit diefem Baron v. Modene bereinft den Bund der 
heiligen Ebe zu ſchließen. 1638 hatte Madeleine bereits ein Kind 
zur Melt gebracht, welches Frangoife hieß und von dem Baron 
von Modene anerfannt war. Das Kind tft verfhollen, man weiß 
nur, dab ed geboren ift; was aus ihm geworden, weiß man 
nicht. Im den beiden folgenden Jahren jcheint ih wenig geän— 
dert zu haben, Mopsne führt fein ſtandalöſes Leben ungeftört 
fori und Madeleine ift eine derjenigen Liebjchaften, die er am mes 
nigften verbirgt. Die Behauptung, daß er fie im Jahre 1640 
heimlich geheiratet babe, jcheint jevoh unbegründet au fein. Gleich— 
zeitig ſchließt er ſich mit Leib und Seele dem Komplott gegen 
Richelien an. Die Verſchwörung ſcheitert, Modene flieht ins Aus- 
land und wird durch Parlamentsbeſchluh vom 6. September 1641 
zum Tode verurtheilt. Madeleine, durch ihr Verhältniß mit dem 
Staatsverräiber fompromittirt, muß Paris verlaffen: wir finden 
ihre Spuren in verſchiedenen Propinzen des füdlichen Frankreich 
wieder, auch im Languedoe, wo fie, wie der Berfafler der „fameuse 
comedienne* fagt, „eine große Anzahl junger Leute glüdlich 

machte.“ ’ 

Einige Zeit fpäter wird ein Aind geboren, es ift Armande, — 
Madeleine bat noch immer ihre Heiratsideen im Kopfe; ift Armande 
ihr Kind, jo darf es der Baron von Modene gewiß nicht erfahren. 
Was würde er für Augen madıen, wenn er bei feiner Rückkehr 
den Kreis feiner zufünftigen Familie fhon in fo überraſchendem 
Wachsthum begriffen vorfünde? Das Heine Mädchen muß wenig: 
ftens aus den amtlihen Regiktern der Sterblichen als ein Kind 
Mabeleine's geftrihen werden. Deshalb nimmt cs die hochbetagte 
Großmutter auf ihre Rechnung, Madeleine erhält nur eine Heine 
Schweſter mehr, die allerdings 25 wohl gezählte Jahre jünger ift, 
als fie, aber darauf Fommt ja wenig an. Das Kind bleibt in der 
Provinz zurüd, und als die Bsjarts auf den Parijer Brettern 
wieder erjcheinen, hat ſich jcheinbar nichts geändert. Der Baron 
de Modane, der indeſſen gleichfalls in Paris wicder angelangt ifl, 
verkehrt nach wie vor mit Madeleine. Letztere heat noch immer 
die füße Hoffnung, ala Baronin de Modene ihr Dafein zu be 
ſchliehen, aber bald ficht fie fich in dieſer Erwartung getäufct, 
Modane verläßt abermals Paris, betbeiligt fih an der Revolution 
von Keapel, und Diadeleine, des Wartens müde, tritt eine neue 
Wanderſchaft dur die Provinzen an. Diesmal war Moliere der 
Direktor der wanbernden Schaufpielertruppe. 

Was fi auf diefen Irrfahrten zugetragen, gehört nicht hier⸗ 
ber; wir müflen nur erwähnen, daß Moliöre bald Madeleine's Ge— 
lichter, Mabeleine bes Dichters Herrin, in der franzöftihen Be: 
beutung des Wortes, wurde, Ob Modene, nachdem er aus feiner 
Gefangenihaft in Neapel zurüdgekehrt war, das Verhältniß mit 
Madeleine wieder aufgenommen habe, ift ungewiß; auf feinen Fall 
konnte es von langer Dauer fein, da die Bejart- Moliere ſche Ge⸗ 
ſellſchaft nach Poitiers überſtedelte, wo fie Reben Jahre, bis zum 
Krübjahr des Jahres 1658, verblieb, 

Madeleine mußte fih indefien davon überzeugt haben, bat ihre 
Heiratöprojefte mit Modene nichts ale Fromme Wünjhe gewefen 
waren, und da fie nun Feine Rückſichten mehr zu nehmen hatte, 
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lich fie zur Zeit Diefer Ueberfiedelung nach Poittere Armande, die 
8 Jahre zählte, zu ſich kommen, Armande wurde 1650 ober 1651 
ihrer mütterliben Märterin abgenommen, „Die das Kind ſehr lieb 
gewonnen batte und ſehr betrübt war, es in die Hände jeiner 
Mutter zu überliefern, um einer wandernden Schaujpielergefellichaft 
zu folgen‘) Zum Glüd mar Molisre da, der ein zweiter Vater 
für das junge Mädchen wurde. 

Ach bin im dieſem Berichte der ausführlichen Ecilderung 
Fournierd’*) ziemlich getreu gefolgt, und ich glaube, es kann nadı 
diefen bijtoriich feititehenden Thatſachen Faum einem Zmeifel unter: 
liegen, dat Armande, ungeachtet aller amtlichen Dokumente, nicht 
Dateleines Schweſter, ſendern ihre Tochter ift; zum Ueber— 
Auk kann noch angeführt werden, daß in dem Teitamente Mader 
leineſs keines ihrer Geſchwiſter bedadıt war, Armande aber als 
Univerialerkin eingefeßt wurde. 

Aller dieſer Einzelnbeiten babe ih gebenfen müſſen, meil dieſe 
eigenthümlichen Berbäftnifie auf den Charakter Armande's einen 
groben Einfluß ausgeübt haben. Es ift überflüfſig, auf Die nie 
mals beftrittene pſychologiſche Wahrheit beionbers hinzuweiſen, 
daß die Findrüdfe, welche das Kind in feinen eriten gehn Lebens— 
jahren empfängt, für fein jrätered Sein und Wefen faft immer be 
flimmend, mahgeben? werben. Man flieht aus den vorherigen 
Andeutungen, weldhes Geſchick dem Bejartfhen Kinde beſchieden 
war. In einer Heinen Prorinzialftadt von einer fremden Pflegerin 
nachfichtig und liebevoll erzogen, nicht wiſſend, wer feine Mutter 
und wer ber Water, wird es in einem Alter, wo das Kind ſchon 
allzu richtig Unbegriffenes zu ahnen, bewußtlos zu verſtehen ans 
fängt, in das milde, ausſchweifende Leben einer mwandernden 
Schhaufptelertruppe bineingeworfen. Aamilienbande find ihm un: 
befannt; feine Begriffe über die nächſten verwandtichaftlichen Ber: 
bältsiffe bleiben unaufgeflärt; fann es die Strenge der berricd- 
füchtigen, ſtolzen Madeleine als unrechtmähige Anmaßung einer 
älteren Echweiter zurückweiſen, oder muß eö fie als befunte Ans: 
übung der mütterliben Gemalt erbulden? Es Eennt Feine Hei: 
mat, Vielleicht war es mit zärtlicher Anbänglichfeit der fanften 
Dflegemutter zugetban; auch dies Gefühl ift in dem jungen Herzen 
durch gewaltſame Entfernung von der Hüterin ihrer Kindheit er: 
ftidt worden. 

Armande fühlt ich unnlüdlich, zurüdgejeßt, verfannt. Made 
feine, an die das Alter berangeichlichen ift, mürrifch und altfungfer— 
lich verbiffen, gedemüthigt und verletzt durch das Scheitern ihrer 
Heiratspläne, troftlos über Das Verblühen ihrer Reize, eifer: 
füchtig auf ihre Kolleginnen, auf Die fhöne, üppige Duparc und 
auf die fanftmütbige Debrie, denen der wanlelmüthige Gelichte 
Moliere fein immer liebendes Herz zugewandt, behandelt die Fleine 
Armande mit lieblofer Laune, barſch und unfreundlich. Nur bei 
Finem Umgange findet das Kleine, intelligente Mädchen einen Zu: 
fluchtsort, nach unbifiiger Züchtigung ein berzlidies Wort, freumd- 
tiche Behandlung. Es ift der mit bem guten, edeln Moltöre. Gr 
nimmt ſich diefes hübſchen Aſchenbrödels an, wie ein Vater; und 
gewillermapen ift er auch dazu berechtigt. Lebt er nicht mit ihrer 
Mutter, wie mit feiner Rraur*"*) 








*) Fameuse comedienne, ©, 7. 
*") Foarvier, Le Roman de Molitre. 
bis 59, 
») Der ziweite Theil dieſer Stirie folgt im naͤchſten Blatte, 
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Stalien. 


Heuer Auſſchwung der italiänifhen Schaubühne. 


In einem Schreiben aus Turin wird uns über die heutigen 
Zuftände des itallänifchen Theaters Folgendes geichrichen: „Ce 
bericht jeht auf der italiänifchen Bühne ein reges Leben, dad zum 
Theil durch Finbürgerung enalifcher und deutfcher Mufter hervor: 
gerufen worden. Neben dem „Zaul’, dem „Oreft” und ber 
„Mirra“ von Alfieri werden bier jebt , Hamlet" und Macbeth“, 
‚„ Maria Stuart‘ und andere dem Repertoire Deutichlande ent- 
lehnte Dramen gegeben. Dall’Ongaro und Revere haben 
uns ihrerjeits mit eigenen, der Form nach den engliſchen und 
deutjchen nadıgebilpeten, dramatiſchen Productionen beſchenkt. 
Ihnen bat fid in der Piteratur eine Anzahl gediegener junger 
Männer angefcdlofien, die den guten Willen und auch webhl Beift 
und Energie genug beiten, um bie Zeit der politifchen Wieder: 
geburt Staliens aud zu einer Periode feiner literarischen Verjün- 
gung zu erheben. Am Grwartungspollften blidt man aber auf unjern 
eben genannten Bolfsdichter Dall’ Onaaro, der ſich, gleichwie 
durch feine „Stornelli* und Volkslieder, auch durch feine Borlejungen 
über „‚vergleihende Geſchichte der dramatiihen Kunſt“ und be 
fonders durch feine Bühnenftüde ungemein beliebt gemacht hat. 
„Fornaretto“ ift Das befte unter feinen älteren Dramen. Gegen: 
wärtig wird auf dem Teatro Gerbino von Turin neben feinem 
„Mareus Kralievich“ und feiner „Phasma“ auch jein neuefted 
Stud: „Der lebte Freiherr‘ fortdanernd mit großem Beifall ae: 
geben, Mit „Phasma“ ift von Dal’Ongaro ein Fühner Verſuch 
gemacht worden, das alte griechiſche Drama auf Die italiäniſche 
Bühne zu bringen. Pipe, „die Friceinung‘, war nämlich ber 
Titel eines verloren geganaenen Wultipiels des Menander, 
deſſen Stoff uns jedoch in den Scholien zum Teren;, von Donatus, 
erhalten if. Nach diefen Andeutungen des Scholiaſten bat nun 
Dall Ongaro das alte Luftfpiel wieder herjuftellen verfuht. Ob 
ihm Dies gelungen, kann allerdings nicht entſchieden werden, da 
eben ein Mafftab der Vergleichung nirgends vorlient; doch ſoviel 
kann mit Eicherbeit bebanptet werden, daß Dal Ongaro’s ,‚ Phrsma' 
einen ebenjo eigenartigen als bedeutenden Pat in der Citeratur 
des neueren Drama's cinaunehmen berufen ift. Sie hält die Mitte 
zwifchen Drama und Gomödie und bildet jedenfalls ein intereffantes 
Studium des altgriediichen häuslichen Yebene Der Form nad 
befitt dieſes Stud jene attiihe Ginfachheit und künſtleriſche 
Hürde, deren Mufter in Deutichland von Goethe in feiner „Iphi— 
genia auf Tauris“ hergeftellt worden. — Der König von Ätalien 
bat, um aud den Kortichritten der italiäniſchen Schaufptelfunft 
feine Theilnahme zu beweifen, dem Herrn Morelli, ver jekt, 
nad dem brillanten, aber manierirten Echaufpieler Modena, als 
der erfte und einflußreichftie Bühnenfünftler Italiens zu betradsten, 


— 


das Nitterfreus Des S. Maurizio: und Lazaro⸗Ordens verlieben, 
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Nord: Amerika, 


Die Anwendung der Photographie zu phyfielogifhen und prak- 
tifhen Zwecken. 


Auf Shlahtfeldern, in kuftballens, auf Stern: 
warten und in der Geifterwelt, 


Wie Die Dampimafdhine und die Eiſenbahn, fo haben aud 
die beiben anderen großen Erfindungen unferer Zeit: die Photo: 
srapbie und der elektriſche Telegrapb, in ben beiden Kindern ber 
draktiſchſten Ausnutzung aller Ideen, in England und Amerika, 
die größte Anwendung, und zwar aud auf Gebieten aefunden, für 
melde fie Anfangs gar nicht gemacht zu fein jcdhienen und wo man 
fe auf unferem Kontinent auch jett noch nicht anwendet. Das 
minder wiflenicaftliche und mehr handliche Erperiment der Photo: 
arapbie wird befonders in Amerifa merkwürdig ausgenugt: nicht 
wie in Berlin, Dresten und Münden zu fünftlerifchen Bilder: 
gallerieen aller Malerjchulen und Kunftepochen, wohl aber zu phy⸗ 
foanemilhen Studien für den Gefhäftämann, der durd ein für 
ibn bearbeitetes photographiſches Album die Kunft erlernt, fofert 
zu erfennen, was er für einen Kunden vor ſich bat. Die Ameri: 
faner baben die Camera obscura auf Schlachtfeldern und in Yuft: 
ballons, auf Sternwarten und — unter Geifterfchern arbeiten 
taffen. Wir wollen in den nachſtehenden Auszügen eines amerika: 
nifchen Buches über Die Photographie in den Vereinigten Staaten 
eine Skizze von dem photegraphifchen Geben in Amerika liefern. 

Zunädft erbalten wir durch folgende Angaben einen Begriff 
ren der folofjalen Ausdehnung des dortigen Geſchäfts. 

„Die Quantitaͤt photograpbifhen Papiers, das jährlich aus 
Aranfreih und Deutichland eingeführt wird, wird auf fünfzehn: 
taufend Ries geſchätzt. Die Eier von zehntaufend einbeimifchen 
Hübnern find nothwendig, um das erforderlihe Eiweiß zu be: 
ſchaffen, um das photographiſche Papier zu albuminifiren. Um 
eine Idee non der Maſſe Des Verbrauches von Chemikalien zu 
geben, können wir feftftellen, dab in ben Bereinigten Staaten der 
jirrlihe Bedarf von edlen Metallen allein zu pbotegraphiichen 
Zwecken auf schn Tonnen Silber und eine halbe Tonne Gold M) 
aeibäßt wird. Nicht minder werden unacheuere Quantitäten unter: 
fhmefliser Soda zu dieſem Jmede verbraucht,“ 

Ueber das große photegrapbifche Inftitut der Herren Anthony 
auf dem Broadiwan in Nem-Porkt wird berichtet: Die Arbeiten in 
Diejem großen Gtabliffement, wo das Prinzip der Theilung der 
Arbeit im Großen durchgeführt ift, werden wunderbar raſch und 
geſchickt ausgeführt. Es ijt eine Fabrik im mahren Sinne bes 
Wortes. Eines der jungen Mädchen, welche den ganzen Tag über 
nichts Anderes thun, als Photographien auf Karten Heben, ver: 
Aberte, fie habe noch niemals den chemiſchen Prozeß mit ange: 
kben, durch melden bas negative Bild erlangt wird, obwohl fie 
ſet Jahren nur einige Schritte von dem dunflen Zimmer entfernt 
frcht, wo diefer Prozch den ganzen Tag über vor ſich geht. 

„Die Modelle, welche in des Photegrapken Atelier fiken, bil 
den ein interefjantes Studium. Sie achsren allen Yebensaltern an, 
ron dem kleinen Kinde auf dem Arm bis zu den alten Patriarchen 
und Damen, deren Lächeln ebenſo viele Furchen zeigt, als eine 
alte Ulme Jahresringe hat. Die Sonne ift ein Rembrandt in 
ibrer Weiſe und macht ſich ein Vergnügen daraus, fämmtlice 
Fältchen in den alten rifigen Gefichtern wienerzugeben. Die Photo: 
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graphie eines ſelchen gleicht jenen feſſtliſirten Seegeſtaden, auf 
denen die Heaentropfen ihre Eindrücke, die Schaalthiere und 
Vögel ihre Spuren zuridgelafien; — Tbränen, Sorgen und Kum— 
mer find, als Abdrüde, wie dort im Sandfteine die Fuhftapfen, 
jet bier auf der Platte firiet.” 

„Stellung, Kleidung, Geſichtezüge, Hände, Füße verrathen den 
Stand des Porteaitmodelle, Das Bild erzählt Feine Lüge. Auf: 
geſetzte Geſichter find feine wirkliben. Der bloß ſcheinbar feine 
Herr, die bloß ſcheinbar gebildete Dame ſehen in ihrem photogra: 
phiſchen Bilde ganz anders aus, als die echten. Mittelmähigfeit 
zeigt an fich felbit, was fie wertb ift, mag Ne auch ſonſt einen 
fehr jchönen Namen haben. Grieägrämiafeit kann fich nicht hinter 
falfber Licbenswürdigfeit verſtecen. Zankſucht und Jähzorn ver- 
ratben fich auf dem Bilde fait ebenso Teicht, wie in den Tönen der 
Stimme. Die Eitelkeit, Die fh bemüht, ihre Stim zu glätten, 
kann bie vernehmbar ſprechende Runzel dody nicht los werden. Die 
innere Schwäche, die dem Willen und Gedanfenlofen anhaftet, 
läßt ſich fchwer verbergen, felbft wenn ein mächtiger Schnurrbart 
den Mittelpunkt bes Geſichtsausdrucks verbült.* 

„Alle Theile des Geſichts haben ohne Zweifel ihre beſtimmten 
Beziehungen zu eimanter und zu dem Gharafter der Perſon, 
welder das Geſicht gebört. Aber es giebt Einen Zug, und befon: 
ders einen Theil diefes Zuges, der mehr ald jeder andere die Natur 
des Individuums verräth: Diefer Zug it der des Mundes und 
feiner Winfel, ber, weil bier die meiften Muskeln des Geſichtes 
eonpergiren, aud am Meiften die Spuren des auf das Aeußere 
des Menſchen Jahre lang einmwirkenden Innern trägt. Ein reis 
von einem Zoll Durchmefier, defien Gentrum in der Verbindung 
beider Yippen liegt, bildet den Hauptfoeus biefes Ausdruckes.“ 

„Bir haben von photographiſchen Portraits viele interefiante 
Dinge gelernt, die wir von den Ghefichtern felbft nur jehr langſam 
lernen. Eines davon ift Die große Zahl von verkhicbenartigen 
Anbliden einer und derfelben Perfon. Wenn wir das eine Por 
trait anjeben, fo fcheint es uns, daß Dies gerade das Geficht iſt, 
das wir Fennen, und dahß es immer fo ausficht. Aber ein anderes 
Bild derjelben Perfon zeigt ung einen ganz verſchiedenen Anblid, 
und doch ift dafjelbe ganz ebenfo harafteriftiich als das erfte. Ein 
drittes und ein viertes Bild überzeugen und, daß unfer Fteund 
nicht Einer war, fondern der äußern Erſcheinung nah vielfach, je 
nah der Stimmung, in welder jeine Gedanken oder Gemüths— 
beweaung uns feine innere Natur fenntlih macht.“ 

Nach einer gewifien Anzabl von Fahren werden übrigens durch 
die Photographie einige neue phyſiognomiſche Refultate gewonnen 
fein, welche für Phyſtologen und Moraliiten von höchſtem Intereffe 
fein dürften. Sie werden fi Zeit dazu nehmen, denn um einige 
derfelben genau feftzuftellen, muß eine aanze Menichen Generation, 
von ihrer Wiege bis zum Grabe, photographiſch begleitet wor: 
den ſein.“ 

Zunächft wird uns dadurd auch ein genaues Studium der 
Gimmwirkungen des Alters auf die Geſichtszüge ermöglidt. „Kine 
Heibenfolge von Portrait einer und berjelben Perfen, in kurzen 
Zwiſchenräumen aufgenommen und ferafältig verglichen, werden 
dem ſcharfen Beobachter wahrfcheinlich zeigen, daß die Natur in 
den Umriffen, welde die Jahre des menſchlichen Lebens angeben, 
fehr genau ift.“ 

„Fine andere Reibe von Beobachtungen erftredt ſich auf die 
Wirkung des Charakters, infofern fie die Geſichtszüge modiftzirt. 
Man gebe eine „Schurfen:Gallerie* duch und beobachte, mas die 
Gefihter der abgehärtetften Schufte Gemeinfames haben, Ale 
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dieſe verrufenen Phofiognomien find aus den harmlofen Zügen 
der Kindheit berausamodeklirt worden. Die Polizeibeamten fennen 
den Ausdrud des habituellen Verbrechens binlänglich genau. Nun, 
wenn alle Diefe Reiben von Gefihtern von den Tagen der Un 
ſchuld an bis zu denen ausgemachter Schuld ſorgſam an Photo: 
arapbien ftudirt worden wären, Fein Zweifel, daß dann ein fchar« 
fes Auge — wir wollen nicht jagen, den erſten böfen Anflug der 
Veränderung im Gefichte, auch nicht jede fucceffive Stufe in 
dem abjteigenden Prozeſſe ber fallenden Slatur — aber doch Epochen 
und Zeitabſchnitte mit unteriheidenden Merkmalen vielleit ebenfo 
areifbar zu erfennen vermödte, als jene, welde das Ausichen fidh 
folgender Defaden des Lebens trennen. Und — was weit angeneh- 
mer iſt — wenn der Charakter eines verwahrleften und verberbten 
Kindes durch weiſe Pflege gehoben wurde, jo wird man bie umge- 
kehrte Veränderung bei vernadhlähigter Pflege finden. — Wohl 
thätige Anftalten haben erkannt, daß der ftärkfte Beweis für ihre 
Leiftungen in ber Forderung Hamlets liegt: „Zieh dir Diefes Bild 
an, und dann Diefes* — das des zuchtiofen Buben bei feinem 
Eintritte und das des anftändigen Jünglinge bei feiner Entlafſung.“ 

Die Amerifaner haben aud bereits ihre Schlachtfelder 
rhotegraphirt. 

„Bir haben eine Neibe von Photographien vor und, melde 
das Schlachtfeld von Antietam und bie umliegende Gegend bar 
ftellen, wie jie nach ter großen Schlacht am 17, September 1862 
erichienen, Mr, Brady aus New: Plorf hat ſich das traurige Ber: 
dient diefer Darftelung erwerben. Diele mögen dieſe Reihe von 
Schreckensbildern gar nicht erſt anfehen; Biele, die fie gefeben und 
von ihren Schrecken geträumt, werben fle in einem geheimen Fade 
verſchließen, damit fie die, deren Seele bei ſolchem Anblick ſchwach 
wird, nicht mit Schauder und Entjegen erfüllen. Es fommt einem 
wirklichen Beſuche des Schlachtfeldes jo nahe, daß alle die Ge: 
mithsbewegungen, weiche der wirkliche Unblid des blutbefledten 
und fchmugigen, mit Feken und Trümmern bedeckten Schauplatzes 
erwert hatte, uns wiederfehrten und wir fte in einem Winkel un: 
jeres Zimmers bargen, wie wir, wenn mir fie bejühen, die ver 
ftummelten Nefte der Todten geborgen baben würden, Die fie jo 
teibhaft barftellten. Doch Krieg und Schlachten in ihrer Nadt: 
heit find nur für den Soldaten und allenfalls für ven Schlachten⸗ 
maler. Es mag für einen Baron Gros und einen Horace Vernet 
eine ſchickliche Aufgabe fein, ihren Faiferlihen Gebieter mit phan— 
taſtiſchen Abbildungen von den Schlachten zu erfreuen, wie man 
fie ſich vorstellt; der ebrlihe Sonnenſchein 

„Jit ber Natur furchtbarfter Maler, doch der beſte,“ 
umd er giebt uns, ſelbſt ohne die rothe Farbe, einige Vorftellung 
daten, was für ein abſchreckendes, efelerregendes, ſcheußliches Ding 
dieſes Jufammenrennen zweier tollen Haufen ift, denen wir den 
Namen von Heeren geben. 

„Es ift eine Erholung, fortzueilen von diefen traurigen Scenen 
und in den Ballon zu fteigen, welcher die Herren King und Blad 
auf ihrem luftphotograpbijhen Ausfluge trug. 

„Kine ihrer Photographien liegt vor uns: Boſton, wie es der 
Adler und die wilden Gänfe jehen, und wie es ber chrbare Bürger 
von Thürmen und Schornfteinen berab erblidt, find ſehr verfchies 
dene Dinge. 

„enter, Schornſteine und Dachluken beichäftigen das Auge 
des Betrachters in der Mitte des Bildes — ungemein jharf — 
in überwältigender Menge. Nad dem Rande zu wird es dunkler, 
molfiger und verwirtter, und an bem einen Ende wird ein ſchwar⸗ 
jer Ale wellenlofen Waſſers durch die nebligen Umriſſe ge 
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ſchwellter Segel erhellt. Als erfter Berfuch ift ed, im Ganzen 
genommen, eine merfwürdig gelungene Leiftung; doch das aröhte 
Interefje dabei gewährt die Hoffnung, die wir in dieſer Richtung 
hegen dürfen. 

„Während der Luftichiffer von der Höhe bes Himmels, wo er 
ſchwebt, herabſchaut auf unfern Planeten und im liegen das 
Bild der Scene unten aufnimmt, läßt auf der Sternwarte ber Aftro: 
nom die himmliſchen Körper auf dem fenfitiven Blatte fih ab: 
fonterfeien, Das er den durch fein Zeleffop concentrirten Licht: 
ſtrahlen unterbreitet. 

„Den höchſt erfolgreichen Verſuchen von de la Rue in Eng: 
land, Rutherford und Wbipple (in Amerika), ſtereoſtopiſche 
Bilder vom Monde zu gewinnen, reiben ſich die von Dr. Henry 
Draperan, der ein Teleſkop mit filbernem Reflector, dem größten, 
den es giebt, ausgenommen Den auf dem kalſerlichen Objervato- 
rium zu Paris, ausdrüdlih für Himmels: Photographie erbaut hat, 
Die von Dr. Draper hergeftelten Reflectoren zeigen Kleinftes in 
viermaliger Vergrößerung und laſſen mit Leichtigkeit ven Tra— 
banten des Sirkus oder den fehlten Stern im Trapeze des Orion 
auffinden. Wenn man Photoarapbien von Diefen Spiegeln 
nimmt, wird eine Bewegung der jenfitiven Platte von nur einem 
Hundertftel Zoll das Bild merklich minder ſcharf geben. Diefe 
Genauigkeit der Fichtconvergenz war «8, Die Draper bemog, ben 
Spiegel achromatiſchen Linſen vorzuziehen. Er hat faft alle täg- 
lichen Phaſen des Mondes vom fechiten Bis zum fiebenundzwan: 
zigften Tage aufgensmmen und bat wiederholt den Vollmond in 
einer Drittel-Secunde gewonnen.‘ 

Auch auf die mikroſtopiſche Melt wird die Photographie 
fleißig angewendet, doch wie es fcheint, noch nicht mit gehörigem 
Etrfolge. Auf die Einzelnheiten Fönnen wir bier nicht eingehen. 
Die photographiſchen Verkleinerungen, die auf einer linfen- oder 
ſtecknadelkopfgroßen Fläche die zuſammengeſetzteſten Bilder geben, 
find uns hinfänglih befannt, und man kann nur bedauern, 
dat damit ein notorifcher Unfug getrieben wird, indem für bie 
damit auszeftatteten Induftrie: Gegenftände, als: Uhrſchlüſſel, 
Bufennadeln, Ringe u. j.w. in ter Regel Bilder von aröbfter 
Unfittlichfeit gewählt werben. 

„Eine weitere Anwendung der Photographie, die von Tage zu 
Tage dem Publifum lieber wird, iſt Die, melde vergrößerte 
Portraits, jelbft in Yebensgröße, nad) alten Dayuerreotypen und 
auch nach neueren photographifhen Miniaturen bervorbringt. Für 
diefen Zweck wird ein Zimmer ale Camera objeura hergerichtet und 
das vergrößerte Bild von oben durch eine Linſe auf ein Blatt 
fenfitives Papier geworfen, das auf einem Tiſche liegt, der fich 
nad Bedürfniß höher oder niedriger machen läht. Das Bild, 
durch bie Ausbreitung über eine jo große Rläche geſchwächt, druckt 
ſich langſam ab, aber zulegt kommt es mit erftaunlicher Klarheit.‘ 

Die Kopirung von Dokumenten ift eine weitere wichtige An: 
wendung der Photographie. Die Amerikaner glauben, bierin Allen 
voraus zu fein, was man Derartiges in Europa bat, indefjen wohl, 
wie in vielem Anderen, mit Unrecht. Man kennt in Europa und 
überhaupt in der alten Welt die photographifche Kepirung von 
Denktmälern, namentlih von antiten Infcriften, mittelalterlichen 
Manuferipten ꝛc., wie man fie in Amerika noch nicht Fennt und 
auch kaum Fennen fann, und mir wühten nicht, was dieje Feiftun: 
gen zu mwünfchen übrig lieben. 

Endlich fümmt unfer Amerikaner auch auf den Schwindel zu 
fprechen, der in Amerifa mit den Geifter- Photographien ge: 
trieben wird, — freilich nicht überall —; es find nur gewilfe 
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Ateliers, die fi für eine Ertra⸗Gratification willig finden laflen, 
Die Geifter der Gefchiedenen auf die fenfitive Platte zu zaubern. 

„Die Lichtfraft eines Geiftes auf Die Platte ift nicht jo ftark, 
als es zu münfden wäre; aber in Anbetracht, dab Die Geiſter 
nabesu jo förperlos find, daf, mie ung Offen jagt, Die Sterne 
durch ihre duftigen Umriſſe zu fcheinen vermögen, ift vielleicht die 
irtung jo gut, mie ſie fich nur erwarten läßt, 

„Mrs. Brown 3 2. hat ihr Kind verloren und wünjcht fein 
Geitportrait mit ihrem eignen abgenommen zu fehen. ine ber 
jerdere Sigung wird zugefagt und ein befonderes Honsrar bezahlt. 
Zur gehörigen Zeit tft der Photoaraph fertig und ganz gewiß be- 
inter ich Das neblige Bild eines Kindes im Hintergrunde, ober 
gar auf der Mutter Echoof. Ob das Original des Bildes einen 
Monat oder ein Jahr alt war, ob es Mrö. Brown oder Mrs. Ichn, 
erer Mrs. Nobinion gehörte, das zu vermuthen würde König 
Salomon, tretz feiner Weisheit, Heinen Kindern Die richtigen 
Mütter zu ermitteln, ſchwerlich im Stande fein. Aber es reicht 
bin für Die arme Mutter, die vor Thränen fat blind ift, wenn fle 
en Stüd Faltenwurf, der einem Kinderfleide ähnelt, und etwas 
Rundes, mie einen nebligen Ale erblickt, der ala Geſicht geften 
mag. 

„Sie nimmt das Geiſtportrait füreine Offenbarung der Schatten: 
weit. Diejenigen, welche Seftalten in den Wolfen nefeben, oder 
ah an Hamlet und Polonius erinnern, oder die Erfahrung ae 
macht haben, wie leicht ungebildete Augen faft in jedem dafür aud: 
gegebenen Delbildte Vater, Mutter, Frau oder Kind erbliden, 
werden begreifen, mie leicht das einfältige Volk, welches zu Diefen 
Ateliers jeine Zuflucht nimmt, betrogen wird. 

„Es giebt (fügt unfer Amerikaner hinzu) verfchiedene Arten, 
Beifter : Photograpbien au prodmziren. Cine ver leichteiten ift 
folgende: Zuerſt verſchafft man ſich einen Einfalts Pinſel, deſſen 
Geift durch lange Eintauchung in Leichtglaͤubigkeit ſenſitivirt“ 
iſt Dann erkundigt man ſich nach Alter, Geſchlecht und was 
font noch in Betreff des abgeſchiedenen Verwandten zu wiſſen 
nötbia iſt. Man fucht dann aus den zahlreich vorräthigen Nega— 
tiven eines aus, das dem ſchmerzlich Beklagten fo nahe kommt, 
als möglich. Man bereitet nun eine jenfttive Platte. Seht legt 
man die Negative darauf und hält fie nahe an eine Gaslampe, 
tie bübih hoch gehalten wird. Auf dieſe Meife gewinnt man eine 
bermwifchte Kopie der Negative auf einem Theile ber jenfitiven 
Matte, die man dann in die Camera obſcura fchieben fann, um 
das lebendige Portrait des Sitzenden in der gewöhnlichen Meife 
zu nehmen. Ein geeigneter Hintergrund für biefe Bilder tft die 
Anficht einer Anftalt für Schwachfinnige.‘ 


England, 





Neue Anwendung der elektrifchen Telegraphie. 
Zeitkugel, Uhren-Kontrole und Stadtpoit. 


Heut zu Zage jagen gelehrte und ungelehrte Leute, vielleicht 
mit richtigem Inſtinkt, daß Dinge und Proceffe in der Natur, 
deren Urjahen und Geheimniffe man nicht recht verſteht, mit Elek— 
trieität zufammenbängen. Dan vermutbet die Gleftricität über: 
all, entweder als Haupt-Agenten oder als Compagnon. Auch im 
Bertehre der Menſchen wird fie immer allgegenwärtiger. Sie tele- 
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arapbirt mit bekannter Bligesfchnelle über Länder und durch 
Meere, über unferen Häuptern und unter der Erbe bin und iſt 
immer gleich da, ſobald fte abgeſchickt wird — nur zumeilen auf: 
gehalten durd die Unbeholfenheit der Menichen. 

Aber diefe göttlichen Merkurflügel der Elektrieität find nichts 
Neues mehr. Neuer und michtiger iſt deren Ausbildung für aller: 
band feine Alltagszwede, die Allen und nicht bloß den Mächtigen 
der Staaten und der Börfe zu Gute kommen, namentlich deren 
Anwendung für Stellung der Uhren und Lokalverkeht. Die Zeit 
wird unter den jehigen Verhbältniffen der Ueberladung mit Ge— 
ſchäften und fecialen Beziehungen immer foftbarer und wichtiger. 
Hier wird Pünktlichkeit eine Hauptfache, ſo dab unfere Uhr auf 
die Sekunde richtig gehen muß. Auch bat jeder anftändige Menſch 
mannigfaltige Verbindimgen in feiner Stadt, Die oft fehr groß 
ift, jo day ſelbſt mit Der Stabtpoft viel Zeit verloren gehen 
fann. Dies bat bereits zur Einführung eleftrijher „Zeit 
Kugeln", elektriſcher Uhren und elettrifher Stadt: 
poften geführt. 

Die erfte „Zeit Kugel“ wurde von Profeffor Hirn, Direktor 
der Öhreenmich- Sternwarte (der durch einen vier Jahre lang fort 
gefekten Enflus der feinften Frperimente das Gewicht unjerer Erde 
ermittelt bat), auf dem Thurme der Sternwarte angebradıt. Unten 
geht die berühmte aftronomiiche Uhr, die durch einen eleftrifchen 
Apparat mit einer großen, hoblen Kugel oben body über dem 
Thurmdahe in Verbindung ſteht. Durch die Mitte der Kugel 
geht eine polirte Stange, an welcher fie leicht auf: und abaleitet. 
Die Kugel wird durch die Uhr aufgezogen und jeden Tag bis aftro- 
nomiſch Punkt 1 Uhr Mittags oben foft gehalten. In dem Mugen: 
blide, wo es im Weltall 1 Uhr Schlägt, reiht ein elektriſcher Ruck 
an dem Hebel, der die Kugel oben bielt, je daß fie nım etwa zwölf 
Auf tief niederfällt. Die Kugel, von unten geichen, fteht klar am 
Horizont und kann bet beflem Metter und mit bellen Augen viele 
Meilen ringsum geſehen werden. Nun denfe man ſich das Auf 
paffen und Uhrenitellen alle Mittage! Legionen von Schiffen auf 
ber breiten Themfe eine Meile entlang und in den riefigen Docks 
mit ein paar Dukend [Wäldern von Maften, jeder Dock fo arch 
wie eine deutfche Mittelftadt, und Taufende von Menichen auf 
dem Lande umher warten jeden Tag auf diefes Zeichen und ftellen 
ihre Uhren, ftolg und glüdlih, wenn die Differenz feit geftern 
möglichft Elein ausfällt. In der Stadt London, we die berühmte 
Greenwich⸗· Zeitkugel Kolleginnen hat, die mit ihr in demfelben 
Augenblide fallen, wiederholen ſich jeden Tag dieſelben Opera: 
tionen. Die Glektro-Telegraphen-Gompagnie in London, im ber 
großen Straße The Strand, hat eine folde Kugel über ihrem 
Dache. ine viel größere von Zink 54 Ruß im Durchmeſſer und 
150 Fuß über dem Spiegel der Themſe) findet man in der Eity 
über dem Haufe bes Ehronometermachers French (Cornhill), eine 
auf dem Nelion- Monumente in Edinburg und viele andere in 
engliſchen und ichettifchen Hafenftädten. Sie hängen durch Drähte 
mit der Zeit:Kugel in Greenwich zufammen und fallen durch elet- 
teifche Mittheilung überall in demfelben Augenblicke, da Die Elek: 
trieität für Diefe Fntfernungen gar feine mehbare Zeit braucht. 
Man kann jede beliebige Zahl folder Zeitkugeln mit der einen in 
Greenwich verbinden. Die gewählte Ein-Uhr⸗Stunde ift natürlich 
nicht die einzige Zeit, Die diefem Zwecke zu dienen vermag. Man 
könnte ebenjogut jede andere Stunde wählen. Dod empfiehlt ſich 
die hohe Mittagszeit ala die in der Regel beflfte und demnach 
befte für den Zweck. 

Die Zeitkugeln werden durch eleftrifche Uhren regiert. Elek— 
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trifche Uhren find befanntlih nicht wirfliche Uhrwerke, jondern 
einfache Hebel, Drähte und Näder, die in London ven der Gen 
tral:Uhr in Greenwich in Bewegung aejebt und dirigirt werden. 
ine folde Uhr für das große Publikum findet man vor dem Bu: 
reau der (Fleftrotelegrapben:-Fompaanie am Strand in London. 
Sie zeigt Tag und Nacht (illuminirt) die aſtronomiſch richtige 
Zeit, wie die Normal-Uhr in Greenwich. Die meiften andern 
ihren der Art find in Bureaus angebracht. Und die fünfiehn 
Haupt:Fifenbahnhöfe Londons (ohne etwa ſechézig Stationen, die 
nech in das Bereich Lendens fallen) reguliren ihre Uhren nach 
taglich mehrmals von Greenwich aus gegebenen elektroctelegraphi⸗ 
chen Mittbeilungen. Die richtige Zeit ift bier bis auf die Sekunde 
wichtig, da die unzähligen, den ganzen Tag und bie ganze Nacht 
kommenden und gebenden Eiſenbahnzüge im Intereſſe des immer 
aus: und einfliegenden Publifums auf jeder Station (auf manchen 
alle fieben Minuten) immer auf die Sefunde anfommen und ab: 
achen, 

Aber auch dieſe ftets Hiegenden und donnernten Gifenbahnen 
find nicht ſchnell genug für die Foftbare Zeit und Die in wildem 
Seichäftseifer durcheinander rafenden Menſchen. Vieles, und zwar 
das Munbderbarfte der Welt in diefer Sphäre, thut ſchon bie alte 
Stadtpoft, welche alle zwei Stunden Taufende von Briefen durd) 
die feine Unendlichkeit von London vertheilt. Aber auf eine Ant: 
wort, die man oft augenblidlich haben möchte, muß man bei dieſer 
älteren Ginrichtung vier bie ſechs Stunden warten. Man bat 
alje Die Fleftricität zur Stadtpoft gemacht, fo daß man 
in London in jedem Augenblicke nah allen Seiten der Stadt fra: 
gen und von dort augenblidlih Antwort erhalten kann. In den 
amerifaniihen Ricjenhotels und im enaliichen Parlamentsgehäude 
eriftirt etwas Aehnliches. Man Hingelt und fendet Botjchaften in 
bie verichiedenften Theile des Hauſes durch Gleftricität. Auch in 
großen Fabriken correfpondirt man fchon durch telegraphifche Elek: 
tricität. In Paris, Brüſſel und New⸗-York elektro:telegraphirt 
man fehon über die Häuſer binmweg für lokale Zwede. In Berlin 
bat ter Polizeipräfident von Hinfeldey die ganze Stadt unten 
mit telegraphiichen Dräbten durchziehen und fie in einem Mittel: 
punkte des ESpinnennches vereinigen laffen, um bier die ganze 
Stabt zu überwachen, zum Theil aber auch, um bei einem aus— 
brechenden Feuer fofort von allen Sprigen:Häufern aus ben nö— 
tbigen Beiftand zu gewähren. 

Durb London bat man ein viel größeres Netz geiponnen, 
aber lediglich für nügliche und nicht auch für polizeiliche Zwecke; 
man bat, wie gejagt, eine electro:telegraphifche Stadtpoft ange: 
legt. Der Mittelpunkt fällt in das Sentrum Londons, Charing 
Croß (Trafalgar Square), Bon da aus bat man die Drähte, vier 
Meilen Radius, alſo acht Meilen im Durchmeſſer, nad allen 
Richtungen der Windroje ausgeiponnen, zunächſt in elf Haupt: 
punkte, deren jeder neun Stationen enthält. Dies giebt etwa 
hundert Stationen oder eleftrostelegraphiihe Stadtpoft-Bureaue. 
Dieje find fo verbunden, daß man von jeder zu jeder Zeit nad 
jeder Station telegraphiren, dort den Anhalt jefort brieflih an 
die Adreffe jiden, und durch den Briefbeten die Antwort jchrift- 
lich an die nächte Station und eleftro-telegraphiicdh dabin erhalten 
fann, von wo man cben abbligen lieh. Zur Noth kann man alfo 
an den Dräbten, welche unjern Brief an die Adreſſe fortbligen, 
ftehen bleiben und nach einigen Minuten jhon Die Antwort an: 
kommen jehen. 

In die Einzelheiten des wunderbaren Problems, hundert Sta- 
tionen, vertheilt Dur das ungeheure Pabyrinth Londons, alle 








mit einander jo zu verbinden, daß von jeder ftet nad jeder an» 
dern telegraphirt werben kann, gehen wir bier nicht ein, da zu 
einem vollen Verſtändniß genaue Lokalkenntniß achören würde, 
Kir erwähnen nur, daß die einzelnen Yofalitationen nicht alle 
direft verbunden find, fondern nur mittelbar dur Haupt: und 
Gentralftationen, fo dab mancher eleftriiche Brief große Ummege 
machen muß, morauf es aber der Elektricität bekanntlich nicht an» 
fommt, da fie cben fo ſchnell um Die ganze Erde herumlaufen 
würde, wie auf einem Ummege von einer Station zur andern. 
Zeit braucht diefer fchnellfte aller Boten des Weltalld auf unfere 
Erdentfernungen überhaupt gar nicht. Man fpart alfo dabei den 
oftbarften aller modernen Werthe: Zeit, ganz und gar. Nur das 
Abjchreiden und Abichiden durch menſchliche Hände und Beine ift 
es, was eigentlich Die Zeit Eoftet, Die zwifchen den beiden Ende 
punkten liegt. 

Das Netzwerk ift in London über die Häufer weggeiponnen, 
wie fchon viele Eiſenbahnen mit ihren oft zwanzigfachen Dräbten 
an ihren Wegen entlang. Unterhalb Londons iſt fein Pla mehr. 
Da veräfteln und verneßen ſich ſchon die Dräbte von drei andern 
Giektro: Telegrapben- Gompagnien, außerdem die Gasröhren, die 
Gloafen aus jedem Haufe, auch GFilenbahnen mit ihren Tunnels. 
Und über London, wie fieht'ö da aus? Als vor etwa vier Jahren 
der erite endloje Draht über Häufer und Straßen gezogen wurde, 
ftaunte man ſchon über Diele Erſcheinung. Jetzt ift London an 
manchen Schwingungsfnoten des Verkehrs, z. B. Uber Regente: 
Circus, Charing⸗Croß u. |. w, fo dicht non Gleftricitäts-Drähten 
überfponnen, daß man wie durch ungeheure Spinnen Nebe in den 
Himmel binaufficht. 

Die Londoner eleftrotelegraphiiche Stadtpoft ift für alle Zwecke 
beitimmt, für welche überhaupt Briefe und Boten gebraudt wer: 
den. Man muß dabei bedenken, daß in diejer folofjalen Stadt zu 
einem einzigen Wege, Beſuche oder Briefe mit Antwort oft ein 
ganzer Tag gehört, daß alle Großlaufleute der City weit draußen 
in den Vorftädten wohnen, 5—10 engliihe Meilen von ihren 
Burcaus, dab überhaupt in London Die Entfernungen fehr be 
deutend find und Die entfernteften Theile in ftets lebendiger Ver: 
bindung mit einander ftehen. Man fragt alfo z. B. durdy die elef: 
trifche Stattpoft, vielleicht zehn Meilen weit, einen Bekannten, 
bei dem man einen Beſuch abftatten will: „Bit Du zu Haufer’ 
Iſt ers nicht, fo fpart man einen Zag, den ber Beſuch geloſtet 
hätte, Der Kaufmann in ber City läßt feiner Frau telegraphi: 
ren: „Ich komme heute nicht zu Tiſche,“ oder: „Sch bringe einen 
Freund mit. Außerdem Abgang und Ankunft von Eijenbahnen, 
Botſchaften von Gericht zu Gericht, Zeugenporladungen, eben zur 
Welt gefommene 1160,000 jährlich) oder abgeichtedene Meltbürger 
(ziemlich eben fo viel), Fenerfianale von einer Brigade zur ans 
dern, Hülferuf um ärztlichen Beiſtand in Kranfheitsfülen, poli: 
zeilihe Blite, um abfahrenden Betrügern, Verbrechern aller Art 
zuvorzukommen, Berbindung ber eleftrostelegrapbiichen Botſchaften 
aus den Provinzen und aus andern Fändern, reipective Berthei: 
lung derielben an einzelne Interefienten und fonftige taufenderlei 
Dinge, um welche man jest Briefe fchreibt, auch taufenderlei an- 
dere, um welche man jeßt Feine ſchreibt. Bebürfniffe, die man 
Teichter, fchneller und vielleicht auch wohlfeiler befriedigt, wachſen 
dadurch ftets in einem viel größeren Berhältnifje als Zeit und 
Koften fih vermindern — eine alte volfswirtbichaftlihe Erfahrung. 

Die eleftro-telegraphiiche Stabtpoft-Gompagnie Londons hofft 
täglih von einem einzigen Bureau aus zehntaufend Botſchaften 
jenden, refpective empfangen zu können. Die Koften für Einrich- 


No. 1. 


Magazin für die Kiteratur des Muslandes, 


13 





tung der hundert Stationen find auf bloß 35,000 Pfund veran- 
ſchlagt worden. Damit hofft man jährlich 40,000 Pfund einzuneh: 
men Dies klingt ſehr fabelhaft, ift aber nicht unmabricheinlic. 
Dier kam es bloß darauf an, die Idee ber Sache anzugeben, ein 
Bild von den engeren, alltägliben Verhältniſſen zu entwerfen, 
welhe durch meitere Ausbildung der Elektricitäts-Induſtrie Flü— 
gel befommen. 

Nachdem die vorftchend beichriebenen Einrichtungen beendigt 
maren, bat fidh unter ben unterfeeifchen, über: und unterirbifchen, 
internationalen Stadtpoft- und Univerfal: Privat: Telegraphen: 
Gompagnien ein neuer Geiſt zu regen und geltend zu machen be: 
aonmen. Sie find darüber einig geworden, bie großartige, beifpiel- 
los ſegensreiche Penny Poſt in ihrer Weiſe nachzuahmen und für 
alle ialandiſchen, telegraphiichen Aufträge Die Shillings:Tare em« 
zufübeen Das tft ein eben fo praftifcher Gedanke, wie das Penup- 
Poſtgeld für alle inländifchen Briefe. Wie man bei einem Penny 
Briefporto während der zwanzig Jahre der Einführung dieſer Port. 
reiorm über 300 Procent Briefe mehr zu ſchreiben gelernt bat, 
wird ber unendlich größere Bortheil, den die electrifhe Stadt: 
und Landespoft bietet — bier in Gmgland, wo man die Zeit wirk: 
lich als Geld zu ſchaͤtzen und zu benutzen mei — ſehr gern und 
immer hänfiger mit je einem Shilling bezahlt werden. Da man 
nun auch den Wheateſtone'ſchen Magneto-Gleftro- Telegrapben bat, 
der ohne alle galvanifche Säure und Eompflication ungemein leicht 
arbeitet und in jedem Zimmer wie eine Zierde fteben, auch von 
Jedem leicht gebandhabt und verftanden werden fann, je bietet 
dieſe Gleftricitäts: Telegrapbie auch in ſozialer Beziehung eine 
ganz neue Seite, Sie ift bereits eine wunberjhöne, reinliche, 
nette und lohnende Induftrie für Märchen und Frauen ge 
worben. 

Wer einmal nad London fommt, jolte ih Eintritt in dieje 
große Telegraphen Gallerie der „internationalen Gompagnie* in 
Great Bell Alley zu verihaffen fuhen. Ein palaftartiges Gebäude, 
nobel und majejtätiich; man licht gleih von Außen, daß es weber 
ein Privat» noch ein Aabrifgebäude fein kann. Man trete nur 
ert ein und gehe in die große Gallerie für das Telegraphenge- 
ſchaft des vereinigten Königreichs; in dem aroßen Saale daneben 
für die Korreiponden; mit dem Auslande befinden ſich lauter 
männlidhe Beamten. Aber hier im „Innern Department," dem 80 
Fuß langen, 30 Auf breiten und 30 Fuß hoben, dreifach erleudy: 
teten Saale, mit awei Reihen Fenftern und dem „Himmelslichte“ 
aus dem Glasdache, Abends durch dichte Reiben mildalasgeichirm: 
ter Gaslampen erleuchtet, arbeiten nur Mädchen und Arauen. 
Wie reinlih und reizend fieht es bier aus! 

Ueber ein Hundert größtentheils junger, auch nicht jelten ſchö⸗ 
ner und fchlanker, erinolinenlojer Damen fteben und bewegen fich 
bier reinlib und nett umber und arbeiten mit weißen Händen 
und zarten Aingern an polirten und zierlich deforirten Fleinen 
Dulten und Kaften, deren Gefichter geheimnißvoll durch Nadeln 
and Zeiger mit den jungen Damen zu flüftern ſcheinen. Sie plau: 
tern zugleich mit ganz London, ſewie mit ganz England, Echott« 
fand und Irland, ſchicken im Nu Nachrichten und fragen aus 
tem Wentralpuntte ver Hauptitabt nach allen Theilen derjelben 
und des Yandes und erbalten und geben bie verlangten Antwor— 
ten eben jo ſchnell und werichwiegen wie der Bliß, der fie be 
fördert. 

Da ganz London und England von mehr als taufend elektro: 
telegrapbiihen Bureaus überfäet ift und in allen junge Mädchen: 
bände mit befonders dazu geeigneten zarten Aingern beihäftigt 


werben, fo kann man fid denken, was für eine hübſche Armee be 
reits dieſe Fleftrieitäts«- Telegrapbinnen bilden, 

Außerdem wird man in London befonvders eine große Menge 
reinliche, hübſch uniformirte, linke und fcharf ausſehende Zungen 
bemerken. Das find die fliegenden Briefträger der eleftrifchen 
Stadtpoften mit ihren hübſchen Mappen und Control-Büchern. 
In leßtere fchreibt der Empfänger unter Stunde und Minute der 
Ankunft feines telegrapbifchen Briefes Stunde und Minute fei- 
nes Empfangs. 

liebrigens gebt ee jegt zwiſchen manchen Entfernungen jo 
ſchnell, daß man oft auf Antwort warten und fie nah 10—15 
Minuten aus den eleftriihen Nadeln bervorsittern fehen kann. 
Der Wheateftone'ihe Aprarat liefert in der Minute 100 Buchfta- 
ben, und ein noch vollfommeneret, der jogenannte „Automat,“ bie 
600 in der Minute. Die Behandlung des lekteren, deſſen Eon: 
firuction uns noch nidt befannt ift, erfordert einiges Studium 
und Geſchick und bürfte Deshalb nicht leicht und bald allgemein 
verbreitet werden, 

Was die Univerjal- Privat» Zelegrapben-Gompaanie in on: 
bon betrifft, fo fit Darüber noch Kolgendes au bemerken: In den 
Spinnengemeben über London wird man auch manche ftarfe Drähte 
bemerfen. Jeder berfelben beiteht aus Hunderten, oft taufend 
ifolirten Drähten, Die einzeln an Privatleute zu ihrem alleini« 
gen Gebrauch {in der Regel für Verbindung des Geichäftslofale 
mit der ländlichen Wohnung außerhalb der Stadt) a 4 Pfund für 
die Meile und 12 Pfund für ein Paar Wheateſtone ſche magneto: 
electrostelegrapbiihe Inftrumente vermietbet werden. Die Com: 
pagnie hat nicht nur London, fondern auch andere große Gefchäfte: 
ſtädte, Glasgow, Liverpool und Manchefter u. ſ. w. für Privat- Tele: 
graphie überfponnen. London und England jind nun ſchon mit 
einem dichten, feinen Nervenaewebe des cultivirteften und vollkom— 
menften Verfehrslebens durchzogen. Ale Burcaus, Feuer, Waſ 
jer:, Polizei, Staats und Gompagnie-Bebörden, alle Menſchen 
fteben in ber lebhafteften eleftro-telegrapbiihen Korreipondenz. 
Der Vater und Mittelpunft diejes eleftriichen Lebens ift ein Deut- 


ſcher, Herr Reuter, defjen „Zelegramme* man jegt alle Tage aus 


aller Herren Länder in ben Zeitungen findet. In Deutjchland 
machte er Banferott, in Deutfchland, wo jo viele Erfindungen und 
Kortjhhritte wegen Mangels an Gentrafifation und wegen Ueber: 
Ruffes an Burenufratie, untergehen oder verfommen. 

\ D. Beta. 


Polen. 





Michael Grabowſki. 


An 18, November ftarb in Warſchau einer der talentroliften 
und belichteiten polniſchen Schriftfteler, Michael Grabomifi, 
deſſen biftoriihe Romane ſich den beiten Werfen aus der Schule 
Walter Scotts nicht unebenbürtig an die Seite ftellen. Grabomffi 
war erit im März 15635 dem kürzlich veritorbenen, als Dichter 
eben jo berühmten Joſeph Korzeniomiki*) in dem Amte eines 
General: Diretors der Regierungs+ Kommiſſien des Aultus und 
öffentlihen Unterrichte, oder mit anderen Worten eines Unter: 
rihtsminifters des Königreichs Polen, gefolgt, welches er jedech 
bei den gegenwärtigen traurigen Zuftänden feines Baterlandes 


*) Bol. „Magazin“ von 1865, Wr. 46. 
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nur dem Namen nach bekleidete, indem ihm jede Möglichkelt eines 
eripriehlichen Wirkens abaefchnitten war. Der Gram über dieſe 
Zuftände, der durd das Bewußtſein perbittert werden mußte, dat 
er, ebenfo wie jein VBoraänger Korzeniomffi, von feinen Landeleu—⸗ 
ten als ruffiicher Beamter verfegert wurde, mährend er bei den 
Rufen ala polniſcher Patriot in Verdacht ftand, mag wohl nidt 
wenig Dazu beigetragen haben, feinem Yeben frübzeitig ein Ziel 
zu jegen. 

Michael Grabomifi wurde um das Jahr 1310 aus einer ade: 
ligen familie des Gourernements Kiew, oder der polnifchen Ukraine, 
geboren. Seine erften fchriftftellerifchen Verſuche, „Betrachtungen 
über die polnifche Yiteratur,* erſchienen 1828 im „Dziennik War- 
szawski.“ Die „Ukrainiicen Melodien,“ melde bald darauf fola: 
ten, find ungemein anfpredhend iumd erwecken das Bedauern, daß 
er im Felde der Poeſie jo wenig geliefert bat. 

Au jener Zeit wũthete in Polen ein beftiger Rampf zwiſchen 
ben Anhängern des franzöflihen Pieudo: Klaffirisimus und 
ben von Mickiewiez geführten Nomantifern, denen ſich Gra— 
bomwffi mit Gmthufiasmus anſchloß. In näherer Verbindung ftand 
er mit drei jungen Geuten feines Alters, welche damals gleichfalls 
in Warſchau ihre literarifche Garriere begannen; es waren dies die 
Dichter Bohdan Zalejfi nd Seweryn Gpfzesunffi und 
der Aritifer Moritz Mochnacki. Die beiden Erfteren erwarben fich 
fpäter durch ihre genialen Dichtungen einen europäiſchen Namen; 
ber Letztere farb jung in Paris, wo er feine „Geſchichte des pol- 
nifhen Aufftandes von 1831” gefchrieben hatte. 

Die Greigniffe von 1831 übten einen niederbrüdenden Fin: 
fluß auf die polmifche Yiteratur, Während einiger Jahre wurde, 
mit wenigen und unbedeutenden Ausnahmen, in Polen faft gar 
nichts Originales gedruckt oder geſchtieben. Das Publikum, dem 
es an getftiger Speiſe fehlte, warf fih mit Heißhunger auf lieber: 
feßungen franzöflicher Romane, welde bald feine einzige Leetüre 
bildeten. Da trat Grabowſti nah jahrelangem Schweigen mit 
dem eriten Bande feiner literarifchen Briefe unter dem Titel „Li- 
teratara i krytyka“ hervor, Die allgemeines Auffchen erregten und 
mit denen er fi in die Reihe der berühmteften polniihen Schrift: 
fteller einführte. Der erfte Band (Wilma, 1897) behandelt die 
nette Schule der polniihulrainiihen Dichter und die Volkspoeſie 
ber Ukraine; ein amweiter (1838) enthält eine kritiſche Unterſuchung 
über die damalige franzöfiihe Yiteratur, in der fie auf ihren wah— 
ren Werth azurüdgeführt wird, und der dritte (1540) die Gefchichte 
des Romans in Polen. In den Jahren 1841 — 1842 erſchien die 
„Lterariiche Korreſpondenz“ („Korrespondeneya literacka“ 2 Bände), 
eine ähnlihe Sammlung von kritiſch-literariſchen Abhandlungen, 
der ſich 1349 eine Kortjegung anſchloß. Außerdem lieh Grabowſti 
zahlreiche Necenfionen und andere literarifche Artikel in verichie 
denen Journalen, namentlich im Tygodnik Petersburgski und in dem 
von Kraſzewſti herausgegebenen Wilnaer Athenaeum druden. 

Seine biftoriihen Romane find: „Koliszeryzna i Stepy“, 1838, 
fpäter von Neuem unter dem Titel „Opowiadanie Kurennego“ auf: 
gelegt; „Stannica Hulsjpolska“, 1841; Taikury, 18545, die ſchwächſte 
feiner Arbeiten; der unvollendet geblichene „Pan Starosta Kaniow- 
ski“, 1856, und „Zamied w stepach“, 1562, Kerner veröffentlichte 
Grabowſti intereffante Memoiren über das polniſche Volksleben 
unter dem Titel: „Pamietniki domowe* und betheiligte ſich an der 
Herausgabe der rom Grafen Przezdziecki gefammelten Materialien 
zur Geſchichte Polens (Wilna 143—184, 2 Bände) Im Sahre 
1847 lich er jein böchft bemerfenswerthed Merk über „die alte und 
beutige Wfraine* erfcheinen, in welchem er die Himengräber und 


andere im Öoupernement Kiew befindliche Ueberreſte des Alter: 
thums nach Den von dem bortigen Gouverneur Runduflei peran: 
ftalteten Ausarabungen beichrieb. Die letzte kritiſche Arbeit Gra- 
bowſti's war die „Ucberficht der literarischen Thätigkeit Kraizem: 
jfiö und feiner Bedeutung in der polnischen Literatur,” melde 
1556 in der warichauer „Kronika wiadomosei krajowych i zagranicznych“ 
publicirt wurde, Als warmer, wenn auch nemäßigter und „den 
Umftänten Rechnung tragender* Baterlandsfreund zeigte er ſich 
in dem 18632 an die mosfauer Zeitung „Den“ gerichteten Send: 
ichreiben „Antwort eines Polen an die Rufen.” 

Bet den Yandsleuten Grabowſtirs fteht er hauptjächlich wegen 
feiner kritiſchen Arbeiten in Anjehen, die für das Ausland ein 
geringeres Intereſſe befiken und in denen fih oft der Mangel 
einer ſtreng wiſſenſchaftlichen Bildung fühlbar macht. Seine Ro: 
mane hingegen find nicht allein als Volks: und Sittengemälde 
unübertrefflich, fondern zeichnen ſich auch durch Die Treue aud, mit 
weldyer ste hiftorifche Begebenbeiten darftellen. In dieſer Bezie: 
bung ift beſonders „Koliszczyzoa i Stepy'* hervorzuheben, welches 
eine tragifche Epiſode aus der Geſchichte der Ukraine in ergreifen: 
den Zügen fchildert und von welchem, wenn wir nicht irren, auch 
eine deutjche Ueberſetzung erfchienen ift. 


Kleine literarifhe Revue. 


— Felir Mendelsfohn Bartholdy. Mendelsjohns „Neifebriefe‘' 
wurden in England von Yady Wallace überfegt und dort mit 
der allſeitigen Theilnahme gelefen, deren fih der Komponift des 
„Elias“ unter den gebildeten Engländern und Cngländerinnen in 
fo bobem Maahe zu erfreuen bat. Gegenwärtig iſt in Amerika 
ein überaus eleganter Nachdruck diefer Ueberfegung erſchienen, be: 
gleitet won einer biographiſchen Skizze des verewigten Tondichters, 
von Julie de Marguerittes.) Es it in dieſer Skizze Ric: 
tiges und Faljches, Zreffendes und Sciefes, ftark unter einander 
gemifcht. So wird erzählt, dab Prof. ©. B. Mendelsfohn in Rom 
(ftatt Bonn) ein Sohn von, Abraham (ftatt Joſeph) Menvels: 
fohn jei, daß die Mutter von Felit eine Erbtochter des berühmten 
Handelsherrn Bartholdy geweſen (einen Handelsherrn diefes Na: 
mens gab es nicht; der preußiſche Konful Bartholdy in Rom war 
ein Bruder von Krau Mendelsfohn), und daß die Schmweiter des 
Komponiſten Kelir, Kanny Henjel, ich nad; Frankfurt a. M. ver: 
heiratet babe, wo fie mitten in der Generalprobe einer von ihr 
fomponirten Symphonie, Namens „Kauft, vom Schlage gerührt 
worden. Aber trotz folder und anderer Unrichtigfeiten, die zum 
Theil den Komponiſten jelbit betreffen, tränt das Ganze doch das 
Gepräge der Wahrheitöliche und der aufrichtigen Berehrung Men- 
delsfohne. „Ein ſolches Leben“, jo ſchließt Die Biographie, „ſollte 
Sedermann zur Belehrung darüber dienen, wie der Genius, Diele 
edle, große Himmelsgabe, auf Erben in würbigfter Weiſe zur Er: 
icheinung Fommt, Jede feiner Handlungen, jeder feiner farg zu⸗ 
gemefjenen Tage zeigte von jenem feltenen Adel des Charakters, 
von jenem hoben fittlihen Werth, der ihn Allen, die ihn Kannten, 
unendlich theuer machte und ihm die unwanbelbare Liebe feiner 
Berwandten und Areunde, Die Bewunderung ber ganzen Welt ne: 
fichert bat.“ 


*) Letters from Italy and Switzerland, by Felix Mendelsschn-Bar- 
tholdy, Translated from the German by Lady Wallace, With a Bio- 
graphieal Notice by Julie de Marguerittes,. Philadelphia: Fr, Ley- 
poldt, 1563. 
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— Sans Ehrikion Anderfen in Amerika. Es liegt ung eine in 
Philadelphia erſchienene Auswahl von Märchen Anberfens in enpr 
liſcher Ueberſetzung ver’) Der Name der Ueberſetzerin, Miß 
Kann Auller, ift ung bereits durch andere ihrer Bearbeitungen 
nad dem Deutihen befannt. Auch die vorliegende iſt nicht nach 
dem bäniichen Originale, fordern durch VBermittelung Des Deutfchen 
bergeitelt. Es mag allerdings für die heutigen Dänen etwas Ar 
gerib jein, daß fie das Bewußtſein baben, ohne die böjen Deutichen 
aitzends in der Welt bekannt zu werben, In früherer Zeit juchten 
reilich Die Baggeſen, die Oehlenſchläger und aud ned, Anderjen 
einen Stolz; darin, ihre däniihen Dichtungen jelbit ins Deutſche 
zu übertragen, um dadurch den Beifall eines größeren, Eunft- 
verftändigen Publikums zu erlangen. Aber das bat ſich jeitdem 
febr geändert. „Ein echter däniſcher Mann kann keinen Deutſchen 
leiden, und deutſche Bücher lieſt er nicht." Nun, wir wollen nicht 
Gleiches mit Gleichem vergelten. Schleswig-Holſftein jollen bie 
Dänen zwar nit haben; aber. ihre ausgezeichneten Künftler und 
Dichter, ihre Thorwaldſen und ihre Anderſen werben wir auch 
ferner preifen und lieben, und wollen bazı beitragen, daß ihr 
Ruhm in der ganzen Welt verbreitet werde. 

Unjer tandamann, Herr Ariedrih Leypoldt in Philadelphia, 
hat übrigens feinen englifhen Anderfen ganz vortrefflih aus: 
geftattet. ' 


— Der Vermalsdelte, „Le Maudit“, fo heit ein Roman in 
brei Bänden, der vor wenigen Tagen in PBrüffel (Lacroir, Ver: 
boefhoven u. Go.) erihienen und bad Leben und Leiden eines 
katholiſchen Prieſters zum Gegenftande bat, Der Merfaffer Des 
Buches ift nicht genannt, Doch wird angedeutet, daß er ein Priefter 
in Arankreich fei, der Die Gefchichte feines eigenen Lebens und 
Leidens, als die des „Vermaledeiten“, und vorführt. Der Ver 
fafier fol mit dem Batican felbft und mit dem General der Je— 
fuiten in naber perfönlicher Verbindung aeftanden haben und das 
Räderwerf, durch welches von Rom aus bie ganze kakholiſche Melt 
in Bewegung gefeßt wird, ſehr genau kennen. „Der Vermaledeite,“ 
beißt es in einer Anzeige des Werkes, „iſt, feinem Inhalte nach, 
bie mwürderolle Proteftation einer ftolzen, erhabenen Seele, eines 
unabbängigen GWeiftes; es ift der Auffchrei eines Gewiſſens, dem 
man Gewalt angethban. Nicht eine (Fmpörung, ſondern eine 
Appellation an die Gerechtigkeit ift es, was uns bier vorliegt. 
Win Priefter tritt bier auf, der dem moralifchen Grabe, im welchem 
man ihn lebendig einiclichen wollte, ſich entriffen bat und der nun 
feine Brüder, in deren Namen er das Port führt und die Stimme 
erbebt, zu erwecken fucht, Fin Priefter erfcheint vor dem Publikum, 
um dieſem die biäher nicht zu feiner Kunde gelangten Feiden einer 
ganzen Menſchenklaſſe und den namenlofen Schmerz zu Flagen, 
den fie nur zu lange fchon ſtumm erduldet. Die öffentliche Mei- 
nung maa darüber entſcheiden!“ 

Der Gegenſtand diefes Homanes jomehl, als das durchſichtige 
Bebeimniß, in welches der Verfaffer gehüllt ift, bat demfelben jo 
viele Theilnahme zugeführt, daß das Buch bereits wenige Tage 
nach feinem Erſcheinen im franzöflihen Buchhandel fait gänzlich 
vergriffen war. 


— Eine deulſche Kirchliche Beitfchrift in Paris Der deutiche, 
evangelifche Prediger Herr von Bodelſchwingh in Parid, der 


*) The Iee-Maiden and other Tales, By Hans Christian Andersen, 
Translated from the German by Faony Fuller, Philadelphia: F, Ley- 
poldt, 1863. 


dajelbit in der Vorſtadt Sa Villette, auf dem Hügel von Mont: 
faucon, mit Sülfe des Guftan: Adolf: Vereines, eine evangeliſche 
Kirche un? Schule für arme deutjche Arbeiter gegründet und jelbit 
leitet, *) nieht dort jet auch eine religidje Zeitfchrift in deutſcher 
Sprache unter dem Titel „ Das Shifflein Ehriſti“ beraus, Sie er 
ſcheint am Erſten jetes Monats in einem Oktavbogen und koftet jähr: 
lich für frankreich 2 Fr. und für das Ausland MSgr.“) Der Ertrag 
ift zum Beiten der deutſchen Kleinkinderſchule in Ya Villette be 
Stimmt. Gedruckt ift He bei E. Meyrueis u. Co, in Paris, und 
war in beutjcher Fracturſchrift. Da ſich Die Redaction auch an 
firchliche Freunde in Deutichland und in der Schweiz mit der Bitte 
um Abonnements: Sammlungen wendet, jo unterlaflen mir nicht, 
auf dieſe an ſich chen intereflante Erſcheinung aufmerffam zu 
machen. 


Literarifcher Sprechſaal. 


Der vom deutihen Volk anerkannte Herzog Friedrich VII, von 
Schleswig⸗Holſtein ift Durch feine Gemahlin, eine Prinzeffin von 
Hohenlobe-tangenburg, mit der Königin von Grohbritannien und 
dem coburgiichen Fürftenhaufe nahe verwandt. Die Prinzeffin 
it nämlich eine Nichte ber Königin Victoria, deren Mutter eine 
geborene Prinzeffin von Sachſen-Eoburg war, Aus der erften 
Ehe der Letztern mit dem Fürften von Yeiningen war die Echwieger: 
mutter des jeBigen Herzogs von Schleswig: Helftein entiprofien, 
die im Haufe ihrer Mutter, der Herzogin von Kent, eine ganz 
engliihe Erziehung erhalten hatte und in Folge deſſen auch bei 
ihren Kindern eine grobe Vorliebe für engliſche Inftitutionen und 
freifinnige Welt: Anſchauungen ermedt hat. Die jekige Herzogin 
von Schleawig-Holitein war cin Liebling ihres Oheims, des feider 
nicht bloß für England viel zu früh werftorbenen Prinzen Albert. 
Ihr Gemahl, Herzog Friedrich VIIL, hatte ſich bei feinem häufigen, 
längeren Aufenthalt in England die Freundſchaft Des Prinzen er: 
worben, und darum ift aud in Dem Haufe des Herzogs von 
Schleswig-Holſtein das Andenken jenes edlen AKürften, ale eines 
Muſters aller männliden und ſtaatsmänniſchen Tugenden, mit 
treuer Pietät bewahrt worden. Es find ſchriftliche und mündliche 
Heuferungen des Herzogs aus früheren Jabren befannt, die den- 
jelben als einen unbedingten Verehrer der lonalen Politif und ber 
innigen Adytung vor Recht und Wabhrheit charakterifiren, melde 
den veremwigten Prinzen Albert fo auszeichneten und ibn dem 
Bolke von England unverachlih gemacht haben, 





In der Ambroftanifchen Bibliotbef zu Mailand ift fürzlich Die 
dort unter den Handjdriften aufbewahrt geweſene eigenbän: 
dige Korrefpondenz; der Medici mit den Herzogen 
von Mailand, aus den Sabren 1496 bis 1510, geſtohlen worden. 
Da man für möglich hält, daß diefe hiſteriſch werthvolle Korre- 
ſpendenz irgend einer andern großen Bibliothef von Europa oder 
Amerika zum Kauf angeboten werden möchte, jo bat man ven Weg 
der Deffentlichfeit gemäblt, um davor zu warnen. 


) Bat. Ne. 24, S. 281 des „Magazin“ von 1868, 
) Paris, 3. Schneider, 11, rue des Gres, 
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Die Photographische Gesellschaft zu Berlia erlaubt sich hiermit auf zwei in ihrem Ver- 
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In unserem Verlage sind erschienen und durch 


lage erschienene Werke von bleibendem Wertbe hinzuweisen, von denen sie mit dem Eigenthum | alle solide Musikhandlungen zu haben: 
der vorzüglichen Originalzeichnungen auch das ausschliessliche Verlagsrecht erworben, Es sind diese: | Adelina Patti’s 10 Gesänge für Sopran: 


a. Raphaels Leben der Pfyde 
in der Villa Farnesina zu Rom. 
12 Photographien im Imperialformat 
nad den Originaljgeidhnungen von Aug. tom Diek 
mit dem Texte von 
Dr. G. F. Wangen. 
Direetor der königliehen Muscen zu Berlin. 

Von diesem Werke sagt Peter von Cornelius in einem Briefe: 

Man kann davon sagen, dass der Künstler tief in den Geist dieses wunderbaren Werkes ein- 
edrungen ist; die Schönheit und das Leben der Formen, der Ausdruck in den Köpfen, das 
—* Gefühl, das in Allem herrscht, ist ihm dergestalt gelungen, wie es in keiner andern Nach- 
bildung, so viel ich ihrer auch kenne, erreicht worden ist, Dr, P, v. Cornelius, 

Die Redactionen der Augsburger Allgemeinen, Kölnischen, Vossischen, Nationalzeitung 
und der Wiener Recensionen haben dem Werke ebenfalls eingehende Besprechungen gewidmet, 
wodurch es sich als eine Edition ersten Ranges charakterisirt, Der Preis des gesammten Werkes 
incl. Text stellt sich auf 20 Tbir, 


b. Concert Friedrid des Großen in Sansfonci 
von Adolph Menzel. 

Dieses; Bild, das den grossen König darstellt, wie er in einem Abend-Concert bei der 
wunderbar ausgeführten Beleuchtung zweier Kronleuchter ein Flötensolo durchführt, ist so reich 
an feiner Charakteristik und tiefer Empfindung, dass wir auf den durch jede Buchhandlung gratis 
zu beziehenden detaillirten Prospect hinzuweisen uns beschränken dürfen, Durch die ausgezeich- 
nete Portraitäbnlichkeit sowohl des Königs und seiner Schwestern, als auch der dem auserwählten 
Kreise angehöri mitwirkenden Musiker und Zuhörer (Bach, Benda, Graun, Quandt, Chasot, 
Maupertuis, Graf Gotter, Baron Bielfeld) hat das Bild neben der eminenten künstlerischen Bedeu- 
tung auch einen grossen geschichtlichen Werth, Es ist in Photographie in aussergewöhnlichem 
zur Zimmerausschmückung geeignetem Format (Blatigrösse 21—24 Zoll) erschienen und durch 
jede Buchhandlung für den Preis von 5 Thlr, zu beziehen, 

Der Katalog des Kunstverlags der Photographischen Gesellschaft enthält 700 Nummern 
in einer Auswahl, wie sie nur durch den Beirath gediegener Künstler und Kunstkritiker getroffen 
werden konnte. So enthält derselbe die Werke Albrecht Dürers (Leben der Maria 20 Bl, 
grosse Passion 12 Bl., kleine Passion 37 BL, kleine Passion 16 Bl. Original-Kupferstich ete.) in 
direeten ee er nach den wunschätzbaren, im königlichen Museum zu Berlin befindlichen 
Originalen, — Der Katalog ist durch jede Buchhandlung gratis zu haben. (10) 


— rom maun in Jena üit tarzuc  Mie Herrſchaft der Geſehe 
erjdyienen: nach ihren uänmiigen unb zeitligen Grenzen 
m ebie 


Der deutſche Bufdhaner. 
4 des bürgerlichen und pelalichen Rechts. 
4. Heft. Preis no. 10 Sar. Ci Rote ebtening 
Rnbalt: Schluß einer Keftrede am 18, October. von Ur. ubo m 
_ Die Ph — Deiterreih, Preußen Dies m “ EM 10 &ar i 
und der geſunde Dienichenveritand, Der . ; . 
deutſche Juriftentag. — Correſpondenzen. — Bon demielben Berfafter früber: 
Betrachtungen am Bücertiihe. — Schiermig: | Cheorie u. Methodik des bürgerlichen Rechts. 
Holftein und Deutichlant. Preis 1 Tolr. 10 Er. (9) 
” Im Verlage von Guftav Hedenajt in Peitd ericien jo eben: M 
Alexander Petöfi’s Inrifche Gedichte, deutich von Theodor Opitz. Zwei Bände. Mit dem 
Biltniffe des Verfafters in Stabiftih 3 Tblr, 


Michael Horväth, Gefchichte IUngarns. Xu deuticher Weberlepung. Zwel Binde, 2 hir, 


Franz Toldy, Gefchichte der ungarifchen Dichtung, von ten älteiten Zeiten bis auf 
Aler, Arsfaludv. Aus dem Ungartichen überiept von Gnftau Steinader, Mit dem 
Biidniſſe des Verfaflerd in Stablitich 1 Tbir. 15 Sar. 




















Sriedrich, Fuchs, die Gentralfarpathen mit ben naciten Boraipen. (Fin Vanthuc für 
vir 


öreilende. Mit einer Karte 1 Tbir. 15 Sar. 











Bierte Auflage in Lieferungen & 7'), Ngr. 
Eo eben beginnt zu erſcheinen und ift in allen Buchhandlungen vorräthig: _ 


| Geſchichte der deutſchen Literatur 


mit ausgewählten Stüden aus den Werfen der vorzüglichften Schriftfteller, 
mit ihren —353 Reg Fuclimile's, 

Anflage 3 Bände, 155 Bogen des je ten Berka: Formate mit 

mehr als 500 JUnſtrationen. In 48 Lieferungen a 7} r. 


Vierte 


| Dieles vorzüglibe Buch eriept den Beſißer eine ganze Bibliethek. Es emtbält nicht blos 
bie Geſchichie unierer Viteratur und eine kritische Würdigung ibrer bervorragenden Erzeugniſſe, 
ſondern umfaht zug'eich eine reihbaltige Sammlung andgemäblter Stücke aus den Werken der! 
Schriftiteller mit ibren Biograpbien, Portraits und Facfimile's, wie fie bis jept noch mist eriftirte, | 
In jedem Monat erſcheinen regelmähig zwei Fieferungen, a 


Leipzig, Dezember 1863, Die Verlagehandluug B. G. Teubner. 











Berancwertlicher Mebacteur: Joſeph Lehmann in Ylogam. — Berlegt vom Ferd. Dümmlcrs Berlagsbugdandlung (Hammeig w. Goßmann) in Berlin. 


Drud von Ebnard Kraufe in Berlin. 





' Berliner Musikzeitun 


La danza, Santa Lucia, La calesera, 
Schweizer Echo v. Eckert, Lebewohlwal- 
zer, Valse d’adieu, Carneval de Venise, Eclat do 
rire — Lachlied, Il Bacio-Kuss v. Arditi, 
Rode's —— — *q1;5 in 
neuer ‚ Nachtigallen-Arie von Masss 
a — Ser. 

Berlioz. Die moderne Instrumentation und 
Orchestration, 2te mit vielen Partitur-Beispie- 
len ete. vermehrte Ausgabe, gr. Fol. Liet, I. 
1 Thlr. (Nicht zu verwechseln mit dem in Leipzig 
erschienenen Auszug!) 

Die zur Jubiläumsfeier der Schlacht bei 
Leipzig aufgeführten Compositionen von: 
Beethoven (York’scher Marsch mit 
Einzu bh), Meyerbeer AFeldiager in 
Schlesien, Krönungswarsch), Spontini (Bo- 
russia, Sieges-Festmarsch , ————— 
und Märsche aus Olympia), C. M. v. Weber 
rd und Sieg, Jubel-Onvertüre, 4- u, 1stim. 

esänge „Leyer und Schwerdt * vw. Körner), 
— — — (Militair, Potpourri mit 
Mel. v. Beethoven, Weber, Winter etc. u. Wil- 
heilmusmarsch), Kontski (Reveil du lion u. 
Marche du couronnement), Kücken (Held 
Friedrich), Reissiger (Blücher am Rhein), 
Kreutzer (Deutschland über Allestf, Mäaner- 
chor f. 1 Singst.) etc. 

ANTHOLOGIE CLASSIQUE p. Piano No. 24. 
2 Passepieds, Sarabande p, S, Bach, 5 sgr. 

GLUCK, 2 Chöre aus Alceste und Armide, für ge- 
mischten Chor, Partitur u, Stimmen & 10 sgr. 

GOUNOD. Faust oder Margarethe: Ouver- 
ture u. alle Gesangs-No. mit Begl. des Piano 
&5—15 sgr.; Potpourri f. Piano 3 Trans- 
scriptionen f, Piano v, Wagn er(leicht) 12} sgr., 
dito zu 4 Händen 20 sgr. 

GRABEN HOFFMANN. 500,000 Teufel-Polonaise 
£ Piano 10 sgr,, zu 4H, 15 sgr., f, Orchester 
25 sgr., f. 1 Bassstimme mit Piano 17} sgr. 

HASERT. 4 Paraphrases p. Piano Op. 17.: Danse 
norweg., 500,000 Teufel, O bitt! euch liebe 
Vögelein v. Gumbert. Walzer, Blümlein traut 
u. Soldatenmarsch aus Faust v, Gounod à l5sgr. 

OFFENBACH, Baechus-Hymne, Marsch-Chor der 
Götter aus Orpheus in der Hölle f. 1 Singst., f. 
Piano, f, gemischten Chor à 5—10 ser. 

VIARDOT-GARCIA, Ecoleclassique du ehant. — 
Classische Gesänge der berühmtesten Meister 
mit Angabe von Styl, Accentuation, Phrase und 
Nüancen. No, 1—9, mit Piano: HAENDEL'S 
Aria di — Soprano 7} Sgr., MEHUL’S 
Ina-Aria aus Ariodant p. Mezzo-Soprano Wsgr., 
Gretry's Aria aus Zemire et Azor p, Tenore o 
Soprano 7# sgr.. MARCELLO'S Psalm XXI. p. 
Alto, HAENDEL'S Te Deum u, Aria aus Rode- 
linda p. Alto a 5sgr., RAMEAU'S Aria aus 
Castor e Pollux p. Soprano, 15 sgr. 


| Preuss, Armeemarsch auf Befehl 8. M. des Königs 


No. 180: Angriffs-Marsch v, Voigt 1 Thlr., 
f. Piano 5 Sgr. (6) 
„ECHO* 14. Fegeg. 

wöchentlich 1 No. kl, 4. auch mit Musikbei- 
lagen, vierteljährlich 20 sgr., jährlich 2 Thir, 
Berlin, Schlesinger’sche Buch-u. Musikhandlung. 


In Ferd, Dümmler's Verlagsbuchhandlung 
(Harrwitz u. Gossmann) in Berlin erschien so eben : 


REDE AUF WILHELM GRIMM 


un 
REDE ÜBER DAS ALTER, 
GEHALTEN IN DER KOENIGL. AKADEMIE 
DER WISSENSCHAFTEN ZU BERLIN 

von 

JACOB GRIMM. 
HERAUSGEGEBEN VON HERMAN GRIMM. 
Velinpapier, gr. 8. geh. 12 gr. 





(7) 


1864. 


Magazin 


No. 2. 


für die Titeratur des Auslandes. 


Befellungen 
nehmen alle Buchbandlangen und Poſtanſtal · 
ten bed In und Auslandes an, in Berlin 
auch bie Beitung®Epebiteure. 


Herausgegeben von 
Sofepb Lehmann, 
Dreiumddreißigfher Jahrgang. 


Genbungen 
wie Briefe find france darch bie Voſt ober 
durch Buhbänkler-Bermittelung an bie Ber» 
Iazthanbkung zu richten. 





Berlin 








Bon diefer Zeitihrift ericheint wöchentlich eine Nummer von zwei Bogen in 


Sonntag, den 10. Januar 


1864. 


Quartformat; Preis jährlich 4 Thfr., vierteljährlich 1 Thle., wofür dieſelbe i 








im ganzen bdeutich:öfterreichiichen Poftverein ohne Portoaufſchlag geliefert wird, Anzeigen werden die breifpaltige Zeile mit 2 Sgr. berechnet. 


Subhalt: 
Dentihland und das Ausland. 
Engländer und Franzoſen in Sachen Schles⸗ 
wig-Volfleine » 2 2 
KU. F. Mahn Über die romanische Philologie 
Dänemart. 


Daniſche Kriegsliteratur A 19 
Portngal. 
Prinz Heinrih der Seefaprer und feine Zeit 22 
Frantlreid,. 
Armande Bejart und Moliere. Moliere'd 
Heirath un Ene . . . 2 2.2.2.8 
Kon der angeblichen phofiihen Degeneration 
der Franzen -. . 2 2 2 2 2 22. 
England, 

DM. Thadey .. . 2... 2% 
Die Publitations-Satfon in Konden . % 
NordsAmerila. 

Der Kandidat Jobs in Amerika 23 
Stleine Titerarifche Revue, 

Dovle's Chronik von England . . ... 3 
Die ameritaniiche Sclavenfrage . . 2 
Alerander Petẽfi's Inriihe Gedichte 29 
Mommien's römische Geihicte . . .. 9 
Studien des tranzöflihen Romanticihmus , 29 

Die Didorichen Ausgaben griechiſcher und 
römischer Klaſſiker re -; 
Frau und Dame . . 2... 3” 
Dentibe Romanzzeitung . . . 8 
Katharina II, und ibre Zeit . . 30 
Piterarifher Eprehfanl . . 0 





Bolls-Ausgabe. 3Bde. 1001/, Ba. Preis 2 Thir. 
Geſchichte Friedrichs des Großen 


von Thomas Carlyle, Deutih von J. Neuberg. 
N. 8. 109: 8 —— fehl. geh 
. m. in illuftr. Um . 
Vreis 2 Thlr. a 
Gebdn. mit goldgeprefit. Dedel. 
Preis 2Thlr. 15 Sgr. 

Die bisher erfhienene Ausgabe in ar. 8. eignete 
ſich durch den Preis von 8 Thlr. 15 Sgt. nur 
für ein Heines Publikum, durch Veranftaltung diefer 
billigen Ausgabe hoffen wir dieje intereflante und 
eigenthũmliche Gefchtchtichreibung über den großen 
König aud weniger bemittelten Kreiſen zuganglich 
zu machen, (12) 

Königliche Geheime Ober-Hofbuchdruderei 
{R. v. Decker) in Berlin, 





In Ferd. Dümmler'’s Verlagsbuch- 


Ihandiung (Harrwitz u, Gossmann) in Berlin 


erschien so eben: 


18 Harrwitz (D.), Lehrbuch d. Schachspiels 


enthaltend die 

Analyse der Eröffnungen und Endungen 
nebst Beispielen in wirklich gespielten Partieen 
von Anderssen, en, Horwitz, Kieseritzky, 
Löwenthal, Mediey, Mongredien, Morphy, Perigal, 

Szen, dem Verf. u, A, 

21} Bogen in 8, in engl. Einbd. 1 Tbir. 20 Sgr. 
Der Verf, ist in den Schachkreisen von Paris 
und London als einer der stärksten Spieler wohl- 
bekannt nnd durch vieljährigen Unterricht im 
Schach vor Anderen zur Abfassung eines Lehr- 
buches des Schachspiele befähigt, die ge- 
spielten Partieen, die er vorzugsweise unter 
solchen dem deutschen Leser minder 
bekannten wählte, dürfte auch für das Interesse 
älterer Spieler gesorgt sein. (19) 


Im Verlage von Paul Shettler in Götben 
erichienen vom Schulrath Dr. Karl Schmidt 
in Gotha: 


Gr te der Pädago 
4 a Preis 


Bie Geſchichte der Erziehung 

und des Unterrichts. 
Für Schul und Pretigtamtscanbidaten, 
für Bolkefchullebrer, für gebildete Neltern u. Erzieher 
überfichtlich dargeftellt. Preis 1 Ihr, 10 ar. 
Bie Geſchichte der Volksſchule 
und des £chrer-Seminars 
im Herzogthum Gotha, 
Preis 16 Sar. 


Bur Reform der Kchrerfeminare 
und der Volksſchule. 
Preis 12 Sur. 





‚Im Verlage von G. Stilfe in Berlin er 
fchien, zu haben in allen Buchbandlungen: 
von Erzebiatowski, O. Die Weltüberwin- 

dung und der Friede. Gin Geſpräch als 

Beitrag zur Verlöbnung des Ghriftentbums mit 

ber Bildung und Berbildung unierer Zeit. 


2. verbeff. Auflage mit einem Fritifchen und ver- | No. 59. 
gleichenden Anhange. 12° broſch. Preis 0 Sgr, | 


(SV zöderont la terre — 1 





—— 





Berl l 
hier in Hamburg I [0 (oa erhieum an 
in allen Buchhandlungen vorräthig: 


Evangile 
des 
Laiques 
par 
Frederio de Sallet. 


Traduit en Vers frangais par J. G. Dessi. 
Livraison 1 et 2. 
gr. 8. 4 Bogen Velin, Preis pro Liefer. 12 Ngr, 

Die Popularität, deren ſich dieſes ausgezeich- 
nete Werk in Deutichland erfreut, der Ge nf 
die poetiſche Form, in welchem die Ideen des aufr 
etlärten Jahrhunderts wieder aufleben, alles dieies 
Ba mir jhon lange die Meiterveroreitung des 

riemevangeliums in anderer Linder Sprache als 
wünfdenswerth erfcheinen Iaffen. Die von Öerra 
3. ©. Deifi veranftaltete Meberfepung empfiehlt 
* dur die vollſtändigſte Treue, mit der er 

3 für Bers, fo viel als ihm bie Meinbeit der 
Verfification des Franzöſiſchen erlaubte, fih an 
das Deutige Original gehalten bat. Unter feiner 
Geber iſt das Yaienevangelium ein fo ihäpend- 
werthes Merk geworben, dab daffelde nicht nur 
in Franftreich, fondern in der ganzen Welt Anklan 
finden wird, Das Mert wird mit ca. 5 bis 1 
Fieferungen complet fein und im Format von 
Vietor Hugo's Printemps ericheinen, 

Lieferung J. entbält Die bödhft poetiſche Ein ⸗ 
leitung des Weberiegers und fener: Prologue — 
Evangile — Le verbe — La Genealogie — 
L’annonciation — Simeon — Les mages — 
Massacre des Iunocents — Jesus en Egypte — 
L’enfant dans le temple — Jean Baptiste — 
La tentation — Renoncement de Soi — Jesus 
et Nathaniel, 

Lieferung II. enthält: Jesus Thaumaturge — 
Jesus et Nicodöme — Palingsussie — Aptitude 
cdleste — Sermon sur la montagne: I. Pream- 
hule — II, Bienbeureux les pauvres d’esprit — 
II, Bienbeureux ceux qui sont doux: car ils pos- 
‘. Bienheureux ceux qui 
pleurent: car ils seront consolds — V, Bienheureux 
ceux qui ont ſaim et soif de justice: car ils seront 
rassacres — VI, Bienheureux les misericordieux ! 


(11) | ear ils obtiendront wisdrieorde — VII Bienhen- 


reux ceux dont le coeur est pur, carils verront 
Dieu — ete, etc. (14) 


Empfehle mein Verzeichn, 
Preis 2} Sgr., 
J. Stargardt, 24 Jügersr., Berlin. 


linguist, Werke, 
17) 
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Deutichland und das Ansland. 


Engländer und Scamofen in Sachen Scyleswig-Holfleins, 


Anglien in Schleswig: Holftein ift Der wahre echte ‘Boden, 
aus dem Altengland die Wurzeln jeiner Bolkstraft gezogen; es ift 
die Ur: Heimftätte jener Angeliachien, deren Sprache, Deren Rechte: 
und Areibeitsgefühl noch heutigen Tages den Kem ber Eprade, 
die Grundlage des Nedyts- und Freiheitsgefühls der Engländer bildet. 
Und doch wollen die Engländer jett dieſe alte Heimftätte der freien 
Angelſachſen, gegen den Willen ibrer beutigen Nachkommen, einem 
fremden Bolfe dienftbar machen helfen! Wie ift es möglich, ſo 
gegen feinen eigenen Geift und Mannesfinn, jo gegen jein einnes 
Fleiſch und Blut zu wüthen?! 

Julius Ropdenberg, der bereits vor mehreren Jahren in 
feinem Buche von den „verſchollenen Injeln’ ein treffliches Eha ; 
rafterbild von Enlt und den andern Gilanten Des angliſchen 
Schleswig geliefert, jagt in einer neueren Nımnmer der „Deutjchen 
Blätter‘: 

„Wenn es nur bie Engländer der Mühe werth halten wollten, 
einmal dieſe Inſeln zu beſuchen, jo würden fie mit Grftaunen 
wahrnehmen, mie viele Wörter ihnen und dem Volke der Injeln 
gemeinfam find; mie viele Husdrüde, die id nur nod in dem 
Engliſch vergangener Jahrhunderte, in Chroniken und alten 
Dichtern Äinten, bier noch lebendig find im Munde Des Volkes — 
wie, um es kurz zu fagen, Die Zprade der Anglier die wahre und 
rechte Sprache der englijchen Mütter noch beute iſt.“ 

Wir fönnen und mögen es nicht glauben, daß das Geſchrei 
der Times und anderer engliihen Zeitungen über das Gebahren 
der Schleswig: Holfteiner, die feine Dänen und feine Sklaven der 
Verächter ihres Volkstbums fein wollen, mirflih aus dem Herzen 
des engliihen Volkes komme Mit dem Gelöbniß in dem herr 
liben, englischen Nationalliede: 

„Britons never shall be slavent“ 
ftimmt überein, mas der bem Briten nahe verwandte Angelfachie 
in Schleswig- Holftein ſtets gelobt: 

„Lewwer duad äs Slaaw!““) 

Leider giebt es aber auch einige franzöſtſche Publiciſten, 
die, gleich ven engliſchen Zeitungsſchreibern, aus Vorurtheil 
weniger gegen bie politiſchen, als gegen die öfonemifchen Zu: 
ftände der Deutichen, für das jedenfalls freiniebigere Dänen: 
thum Partei nehmen. Einer diefer Kranzofen ift Herr A. Geffroh, 
ter lange in Dänemark und Schweden zugebracht, um ffandina- 
viſche Altertbümer und — Münzen zu ftubiren. Gr jcheint es in 
Diefen Etudien ebenio weit gebracht zu haben, mie die Gelehrten 
der Times und liefert und bavon in der Revue des deux Mondes 
praßtiiche Beweiſe. 

Im legten Hefte Diefer Revue vom Jahre 1563 bejpricht 
Herr Geffroy den Streit um die Erbfolge in Schleswig ⸗ Hol⸗ 
fein und das warme Ünterefie, welches das deutſche Bolt an 
diefem Streite nimmt. Als Motiv für diefes warme Intereſſe, 
für den einmütbigen Enthuſiasmus des deutſchen Volfes, vermag 
der franzöftiche Yiterat nur De in ganz Deutjchland berrichende 
Mipftimmung über die Herrichaft des Feudaliämus zu erkennen, 
welcher ein Feind jeres KAortichrittes, mie ber Freiheit und ber 


*) „Lieber tobt als Sclare!⸗ 
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ftantsbürgerlidden Gleichheit fei. In ähnlicher Weile, wie ſich das 
franzöfiiche Volk für den Mangel an politiſcher Freibeit im Innern 
durch die Genugthuung an ber im Anstande erlangten „Gloire'* 
entichädigen läßt, jo wollen — meint Hr. Geffrey — die Deutſchen, 
aus purem Nerger über die heimiſche Mifere, nach Außen bin als 
eine große, mächtige Natien ſich zeigen, und da es zu gefährlich 
jet, mit Frankreich oder Rußland anzubinten, io jet das kleine 
Danemarf, das ohne die Herzogthümer Zchleswia und Helſtein 
gar nicht beftchen könne, ala Opfer auserſehen. 

Es verftebt ſich ven ſelbſt, daß Hr. Geffroy das Thronfolge: 
Recht der Augauftenburger nicht anertennt. Er meint, Daß bie 
Anfprüche auf dieſe Thronfolge lediglich auf dem daniſch-eldenbur 
gifchen Vertrag von 1460 berubeten, welcher Vertrag länaft jedoch 
ftaatsrechtlich aufgehoben und durch andere geſetzliche Zeitftelungen 
bejeitigt jet, Zu ben Letzteren zählt Herr Geffroy auch die im 
Sabre 1852, jedoch ohne Zuftimmung feines damals bereits volljährig 
geweſenen Nechtsnachfolaere, geſchehene Verzichtleiftung des Herzogs 
Ehriftian von Schleswig : Holftein: Zonderburg : Auquftenburg. 
Ebenſo zählt er dazu das Londoner Protokoll von 1852 und deſſen 
Verfügungen über Die Rechte Dritter — die Rechte eines dritten 
Volkes ſowohl, als eines dritten legitimen Fürften — defien un: 
verbruchliche Aufrechtbaltung Dänemarf von der europäiſchen 
Allianz zu fordern ein beiliges Recht habe, 

So weit unfer Arangofe, der, allem Anſcheine nad, däniſcher 
denft und Schreibt, als feleht die Dänen. Denn auch unter Diejen, 
wie unter den ſchwediſchen Anhängern der ſtandinaviſchen Gin: 
heits Idee, macht ſich Die Anſicht immer mehr geltend, daß cs 
thörigt fei, auf Koften Deutihlande dem Kleinen Dänemark feine 
Selbftändigfeit erhalten zu wollen nnd dadurch den Haß und 
die Feindſchaft von Deutſchen und Skandinaven zu verewigen. 
Zn Schweden und ineinem Theile von Dänemark find vielmehr die 
Sfandinaren gar nicht abgeneigt, die ihnen läftia geworbenen 
Herzogthümer Holftein und Yauenburg den Deutidhen ganz und 
gar zu überlafien und ven Schleswig nur diejenigen Theile feftzur 
halten, deren Bewohner wirklichen bänifchen Urſprungs find und 
darum auch nicht zu Deutichland gehören wollen. J. v. 


S. A. 4. Mahn über die romaniſche Philologic.“) 


Die romaniſche Philologie fand im vorigen Jabre zum erften— 
male auf der Wanderverſammlung deutſcher Philologen und Schul⸗ 
männer ihre lebendige Vertretung. Ge war daher ein ſchickliches 
und dankenswerthes Unternehmen, daß der verdienftrolle Nomantit, 
Dr. K. A. 8 Mahn in Berlin, die Entſtehung, Bereutung, 
Zwede und Ziele der romaniſchen Philologie zum Gegenitande 
eines PVortraged machte, der den fünftigen Arbeiten der ger 
maniftilch:romaniftifchen Section gleichſam ale Einleitung voraue- 
ging. Der Vortrag ift bald darauf auch im Drude eridienen und 
verdient nicht allein von den Philologen von Fach, ſondern na— 
mentlich auch von Echulmännern und von den Yehrern und freunden 
der modernen Spraden beachtet zu werden. Dr. Mahn betrachtet 
die romanische Philologie, mie es auch der Titel des Vortrags 


*) Ueber die Entstehung, Bedeutung, Zwecke und Ziel der roma 
nischen Philologie. Ein Vortrag in der germanistisch - romanistischen 
Section der in Meissen tagenden Versammlung dentscher Philologen und 
Schulmänner am 1. Oetober 1863, gehalten von K. A. F, Mahn, Dr, 
Berlin, Ferd. Duemmler's Verlagsbuchbandlung, 1863. 
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fhon andeutet, nadı der theeretiichen, wiſſenſchaftlichen und nach 
der praftiihen Seite bin. Der frühere Betrieb der romaniſchen 
Sorachen fonnte auf den Namen einer Wiffenichaft nicht Anipruch 
machen, fo ſchätzenswerthe Verſuche auch angeftellt wurden. Grit 
feit Ar. Dieg in Bonn feine Grammatik der romaniihen Sprachen 
veröffentlicht, ift eine romaniſche Philelogie im wiſſenſchaftlichen 
und würtigen Sinne der Worte gegründet. Seit Diek fönnen 
nun Die einzelnen Grammatifen und Lehrbücher ber verichiedenen 
ıomanfken Sprachen, ſei ed, daß fie bloh für Lehrer oder auch 
für Schüler beitimmt find, auf eine richtigere Baſis gegründet 
werden und einen ganz anderen und wiffenichaftlicheren (iharafter 
enrebmen. Wie Grimm's Grammatik immer mehr auf die deutiche 
Schulgrammatif Einfluß ausüben wird, fo werden fih die Lehrer 
der romaniſchen Svrachen ben wiſſeuſchaftlichen Ergebnifſen nicht 
verichließen können. Dr. Mahn jagt ſehr richtig: „Ich kann mich 
durchaus nicht mit den Philologen oder Schulmännern einver 
ſtanden erflären, welde verlangen, daß die MWiffenfchaft für fich 
bleibe und gar feinen Einfluß auf das praftiiche Erlernen einer 
Zprade durch den beginnenden Schüler übe." Umgekehrt verlangt 
Ir. Mahnm mit Recht von den Männern der Wiſſenſchaft lebendiges 
Griaffen der Sprache. „Nur dadurch, daß die Männer der Wiſ— 
fenichaft auch praftiic zu mwirfen und biefelbe mit den Anfor 
ferungen und Berürfnifien des Lebens zu vermitteln verftchen, 
werden fie nicht nur die Wiſſenſchaft auf Das praftifche Leben und 
Bedurfniß To eimmirfen laffen, wie es die neuere Zeit verlangt 
und wie es natur: und ſachgemäß ift, jondern auch der Wiſſenſchaft 
ſelbit Den Glanz und das Anfchen verleihen, die fie zu ihrem 
nützlichen Wirken jowohl nöthig bat, als aud verdient", — Die am 
Schluffe des Vortrags gegebene Anmerkung, zur Grinnerung an 
Jakob Grimm, ift jehr lefenswertb. N». 





Dänemark, 





Bänifhe Kriegsliteratur. 


Schön ift es, die Kriegstbaten der Vorfahren und der Jeitge, 
noffen zu loben, wenn fie Lob verdienen, aber lächerlich ift es, aus 
Dem Unbedeutenden mit Hülfe der Kunſt Grbabefles machen zu 
wollen, und es wird ekelhaft, wenn hierzu noch der Gegner mit 
Schmutz bemorfen wird. — Alle Welt wei, in welcher Art deutjcher: 
feits ver erite fchleswig:bolfteinifche Krieg geführt wurde; es willen 
Dies jogar Die feudalen „Militririfhen Blätter“, denn fie erflären 
jegt unummunbden, daß Durch die damalige Kriegführung die preu: 
ßiſche Waffenebre in Zütland und Schleswig verpfändet worden 
und nur durch einen erniten Feldzug wieder hergeftellt werden 
könne. „Der Soldat gebordt, aber er gebordt zähneknirſchend, 
zenn er vor einem Gegner befohlenerweije zurüdweichen muß, ben 
er vernichten konnte. Sp etwas vergibt er nie!" — Wer mühte 
nicht, daß Die deutfch-Öfterreichiiche Hülfe von 1848—51 hauptſfächlich 
nur den Zweit hatte, die Dänen zu ſchönen und die Schleswig-Hol— 
feiner, in denen man norbalbingifche Republikaner witterte, mög: 
Iihft im Zaume zu halten Man überlieferte fr ja ſchließlich 
gebunden dem Erbfeinde! Aber wenn auch alle Melt weiß, daß 
die nach Schleswig - Holftein geſchickten deutſchen Generale ihren 
winzigen Gegner nicht erdrüdten, weil ihnen ſolches verboten war, 
jo And doch die Dänen eitel und blind genug, ſich einzubilden, 
nicht eine perfide Diplomatie, jondern ibre „egne tappre Landſol⸗ 
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bater* wären es gewelen, welche die „Preufier“ und andere „Nigs+ 
tropper” zurüdgemorfen hätten; gar nicht zu gedenken der „Anfur: 


genter“ und „tydſke Vagabonder“, Die ſich Kreifchärler nannten, 


Und es iſt nicht bloß der Kopenbagener Mob, welcher in dieſer 
Hinficht dem Heupferbihen oder dem Froſche der Fabel zleicht, 
fondern jedes dänifhe Individuum, vom Schuljungen bie zum 
Profefjor und Minijter aufwärts — die letztere Kategorie am über: 
irannteften — theilt dieſe Ideenverwirrung. Die ganze Nation 
Täht fich mit einem Haufe voll erwachjener, aber ungezogener Kinder 
vergleichen, von denen eins das andere durch wiederholte und 
jedesmal verftärfte Yügen über Die eigene Wichtigkeit zu verwirren 
ſucht. Die gejammte Dänifhe Poefle und Literatur feit 1848 ift 
von „tappre Landſoldater“ und deren übermenſchlichen Großthaten 
durchtränft; in einem Sprachgebiete von Faum fünf Viertel Millio— 
nen Menſchen erſchienen außer einer Anzahl Dampblete, Novellen, 
Romane und Feuilletonjpalten über den lebten Krieg nicht weniger 
wie fünf umfangreiche Geſchichtswerke einzig über dieſes Thema, 
und jedes Buch iſt verſchwenderiſch mit koſtſpieligen Illuſtrationen 
verjeben! Wer es vermochte, schaffte Ach alle fünf an, denn in 
jebem ift etwas, das die Nationaleitelfeit mehr Fißelte, oder bewies, 
daß noch mehr „TIudffere" Da und Dort erfchlagen jeien, als in dem 
anderen Buche. Hierzu kommt nod; die Ueberſchwemmung des 
Bildermarftes mit aufregenden Scenen aus dem Feldzuge, das 
Thema ftets varlirend, nur in dem einen Punkte übereinftimmend, 
dab die „Tydſtere und Injurgenter" jedesmal entjegliche Prügel 
befommen und ausreißen wie die Hafen. Meiſt find Diefe Mach: 
werke von einer jo elenden Ausführung, daß man nicht begreifen 
kann, wie jelbit ſtudirte Leute dergleichen kaufen und, ſauber einge: 
rahmt, in ihren Staatsgemächern aufhängen fünnen. Diejer Helden; 
ſchwindel mag Schuld fein, daß die däniſchen Hefühlsmenjhen ven 
legten Neft ihrer Urtheilsfraft und Ueberlegung eingebüßt baben, 
nur ber tolliten Leidenſchaft die Zügel ſchießen ließen und in ibrem 
Deutichenbaffe jo weit gingen, ſelbſt die Gräber ihrer gefallenen 
Feinde zu zerftören, dem „tappre Yandjoldat” und dem lebenden 
Orla Yehmann in Aridericia Denkmäler zu jegen, ſowie einen 
bronzenen fogenannten Löwen auf Dem Flensburger Kirchhofe zur 
beftändigen Berhöhnung' der Schleswig: Holfteiner und aller Deut: 
ichen zu errichten, 

Es wäre jebr zu wünjden, daß eine deutſche hiſtoriſche Geſell⸗ 
ſchaft ch Dre Aufgabe ſtellte, jänmtliche däniſche, auf den ſchles— 
wig⸗ holfteiniſchen Krieg bezüglihe Schriften und Abbildungen zu 
fammeln; fie lieferte Dadurdy der benfenden Nachwelt ein unfchät: 
bares mebicinal-hiftorifches Material, welches einft die beften Auf: 
ſchlüſſe Über Das delirium tremens und die hieraus erfolgende Auf: 
löjung des Däniihen Stantskörpers zu geben geeignet fein dürfte. 
Es wäre audy jchr wünſchenswerth, wenn die Gelehrten und 
Künitler des „Kladderadatſch“, ſowie der „fliegenten Blätter”, durch 
bloßen Abdruck des Tertes und der Bilder newbänifcher Kriege: 
biftorie das deutſche Publicum ebenio jehr erbeiterten wie belehrten. 
Bie auf Meiteres müflen wir verſuchen, jo viele Aufſchlüſſe über 
dieſen Punft zu acben, als unſer Raum erlaubt. Yeider fünnen 
wir nur bei den Werken Dortiger „ARlaffifer" verweilen und darin 
nicht einmal ausführlich fein, denn wir find Fein Herkules. Nur 
im Borbeigeben können wir 5. B. auf bie untergeordneten „Grin: 
nerungen eines alten ESoldaten**) hinweiſen, der als Dragoner- 
mwachtmeifter u. 9. mit 20 Mann ein ganzes Bataillon „Infurgenter® 


*} „Erindringer afen ganımel Soldat.” — Ju bezieben durch Alphone 
Dürr in Leipzig. 
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zwang, mit Ead und Pad ſowie Wehr und Maffen aus dem 
Fenfter zu fpringen, als er fi „dem Haufe” näherte, darin c# 
einquartirt war. Diefer Held nennt fi, jeitbem er mit ber 
Htatienalität auch ben Namen verändert, Kloppenborg ftatt Alop: 
penburg. Gr wurde burd feine Schrift eine Zeit lang fo ſehr 
Modeſache, daß jeder, der Yuft hatte, jeinen Namen in den Zeitun: 
gen zu lefen, ihm etwas ſchenkte; auch der Kammerberr, Bruder 
Berlina, Rafınufjenichen Angedentens, fchenfte ihm einen filber: 
nen „Bäger* (Becher) nebft einem für die Veröffentlichung wohl 
fylifirten Briefe — denn nicht bloß mit Ntational:(Fitelfeit, ſon— 
dern überkaupt mit einer guten Dofie perfönlicher Gedenhaftigfeit 
find unjere nordiſchen „Beſieger“ behaftet. 

Bei der Eorperals: und Etrahenliteratur, die in nordiiche 
Salons Fingana findet, können wir aljo nicht verweilen, ſondern 
gehen gleich zu den Glaffifern über, und zwar zuerft zu unferm 
alten Bekannten Parme Karl Ploug, dem berühmten „ifandi+ 
naviftiife Digter”, Fädrelandets Redacteur und Beherrſcher bes 
Kopenbagener Studentencorpe, Gr fingt von der „Slagt bei 
Sleswig“, in der bekanntlich ca. 650 Dänen und ca. 390 Preußen 
zu Schaden famen, alfe im Durchſchnitt ca. Kiner auf 16 reip. WM: 

Tydfſken maatte bygge Der Deutfche mußte bauen 
Af egne Lin fin Vold.“ Aus eignen Leichen feinen Mall. 
und dann wieder: 

Die Kugel pfiff (peb) und das Schwert „jang* zum Karthaunen: 
Gekrache; der Deutfche mußte lernen (läm) Die däntfhe Sprache 
an jenem Tage (Dap). Weber Thyra's zerbrochner Pforte (das 
fogenannte Danewirk!) Blut „in Strömen’ rann (!!).” 

Natürlih ſind die biederen Dänen dort von ter deutichen 
Webermacht überfallen worden, tenn es heißt: 


„Geichlichen war in Dunft (Mulm) und Nacht — Heran das 


deutſche Heer (Här) — Kaum die dänischen Jungen (Drenge) — 
Konnten gürten um ihr Schwert’ (Smwärd). 

Und doh ging Alles bei Schleswig fo taghell offen und ae. 
müthlich zu, daß jelbit „mit Ruhe Mittag gegeſſen“ werten folte, 
als es Eins ſchlug und ein hober, fampfluftiger Mann mit vater: 
läntiihen Schaaren berbeigeeilt fam — wenigftens mußte er jeinen 
und jeiner Zoldaten Kampfesmuth durch die Worte lähmen laffen: 
„Und ich jage Ihnen, Sie geben nicht vor, verftchn Sie mir?" 
DO, du großer Ploug, warum macteft du aus diefem Vorſpiel von 
Bronzell eine Hunnenſchlacht? 

on unferm Ploug wenden wir ums zu einem Heineren 'Diann, 
aber auch Klajfifer, nämlich zu Herm Wilhelm Holft und feinen 
profaiihen, mit einer Unmaſſe Eünftlerifch ausgeführter Illuſtra— 
tionen ſowie 4 Karteh verſehenen „Feldzügen von 1848, 49, 50°") 

Has uns an dieſem Merfe jo ganz beſenders gefällt, find außer 
den niedlichen Bildern und ten Mündkauftaden die unverbüllten 
daniſchen Gharakterzüge, die, von der Feder eines Klaſſikers ge 
fchrieben, doppelt werthvoll und pifant find. Wie hübſch Lieft ſich 
3. B. Seite 128 die Stelle, da er bie Erplofion des Linienſchiffes 
Chriſtian VI. bejchreibt und in tüdifcher Schatenfreude ſagt, daß, 
nachdem die beiden ſchönften Kriegsichiffe, melde Dänemart befejien, 
die Flagge geftrichen hatten, eine unzählige Mienfchenmafle, aus 
Givilen und Militaire beftebend, an den Strand eilte, um ihre 
Augen an der dänischen Ricderlage zu ergögen. Doc die Rache 
wartete nicht, Die Erploſien geihab, Alle ſtürzten zu Boden und 
fehr viele ftanden nie wieder auf, denn die Kanonen waren durch 

*) Relttogene 1848, 49, 50, Kopenbagen. &Kittendorft und Aagaarte 
Verlag. 
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den Yulverblig losgegangen und hatten ihre Ladung unter die 
gaffenden Verräther gefchlendert, Zaufende von Schiffetrümmern 


- ftürzten auf ſie nieder und zerfhmetterten Ne." — So malte fi 


bie Sache in der Phantafie der Dünen aus; fo münfchten fie, daß 
es hätte kommen müffen und diefer Wunſch, eine am Kampfe un: 
betbeiligte, mitleidig herbeigeeilte Menſchenmaſſe durch Granaten 
nnd andere Mordwerkzeuge vernichtet au haben, ift jo zur Hallu⸗ 
eination geworden, daß fie fchliehlich ihre teuflifche Einbildung für 
Thatfache halten und als jolde in ihre Geſchichtsbücher ſchreiben. 
Gott fei Dank, c# find nur zmei oder Drei Einwobner während 
des Kampfes durch Dänische Kugeln umgefommen, bei der Erplo 
fon fein Einziger, nur einige Wenige wurben umerbeblich verlegt, 
Uebrigens, welche der gefangenen Dänen haben denn das ihnen 
vom Sieger großmüthig gefchenkte Leben Damit bezahlt, daß fie 
nach erhaltenem Parden noch einmal die auf Die Stadt und 
Schanzen gerichteten Geichüge des brennenden Schiffes Inden? 
oder mwaren die „tappre Söhelter“ (Seehelden) wirklich ſolche 
Keiglinge, daß fie, mit einem Schuß in jedem Yaufe, Die Flagge 
firiben? Gewiß war der brape Unteroffizier Preußer (die Orten: 
nanz, von der unfer Humanift fpricht), ein Dänenfenner, als er 
auf eigene Fauft an Bord des Linienſchiffes eilte und den Com— 
mandeur zmang, fofort ans Land zu geben, denn was wollte diefer 
Herr 3. B. Damit bezweden, daß er dad Pulver aus der Kammer 
nad der oberften Batterie bringen lieb, ‚um es von da ins Waſſer 
werfen zu lafjen*, wie Herr Holft ſagt. Dies bätte er näher in 
ber unterften Batterie haben fünnen, und zwar durch ſofortiges 
Ueberbordwerfen ftatt worbergebender forgjamer Aufitelung der 
Zündmaffe außerhalb der viel fihreren Kammer! — Auf der 
Bignette des Eckernförder Kapitels ift and eine Luͤge ausgedrückt, 
nämlich ber Untergang eines Kriegeſchiffes, das ſich nicht ergeben 
bat. Es ſchwimmt eine Danebrogsflagge unter den Trümmern 
auf dem MRaffer — Die geftricyene Flagge Chriftian's VII wurde 
allerdinas aus dem Waſſer aefifcht und der Dieb, welcher Diefe 
rechtmäßige Beute der Sieger verſenkt hatte, entging der Be— 
ftrafung, die ihm Gmgländer oder Rranzejen durch Auffnüpfen an 
die große Raa gewih hätten zu Theil werden lafſen; denn es ift 
gebräuchlich und natürlich, daß derjenige, welcher einen fo wichtigen 
Theil einet eroberten Schiffes verſenkt, ohne jelbft mit über 
Dord zu fpringen, ale Sceräuber behandelt wird. Das mögen 
ſich Die Dänen merken! 

Leber die Behandlung deutjcher Gefangener giebt uns Herr 
Holſt u. A. auf Seite 165, mofelbft er uns Die Koldinger Schlacht be> 
fchreibt, hübſchen Aufſchluß. Diefe waffenlofen Leute wurden nämlich 
nicht, wie das unter civilifirten Nationen üblich tft, hinter Die 
Aront und nächſtdem meiter fortgebracht, ſondern ba aufgeitellt, 
wo De Kugeln ihrer fechtenten Landeleute am bichteften ein: 
ſchlugen — das mögen fih die Deutſchen merfen! Mit hämiſcher 
freude ruft der Berfafier aus: „und diefer Augelregen gefiel ihnen 
durchaus nicht!‘ General Schleppegrell, der bei Idſtedt einen 
ehrlichen Top finden follte, war übrigens der ritterlihe Held, unter 
deſſen Augen diefe Benukung Gefangener als Augelfana vor ſich 
ging, und es wird nicht geſagt, daß er der Beftialität ein Ende 
zu machen befahl, Da er anordnete, daß die däniſche Batterie 
Marcuſſon dieſe gefährlide Stelle verlaflen ſollte. — In dem 
Koldinger Kapitel findet ſich ebenfallä eine oft an anderen Stellen 
wiederfebrende Aufklärung über daniſche Anfichten von fo zu fagen 
völferrechtlihen Humanitätsgefegen. Aerzte werden nämlich ftets 
gefchont, nie gelangen, ſobald fie in Ausübung ihres heiligen Be: 
rufes auf dem Schlachtfelde betroffen werden — felbft Rufen und 
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Polen beobachteten dieſen Gebraud in dem Kriege von 1880; 
niet jo Die Dänen, denn bei Kolding fchleppten fie 2 jchleswig- 
belfteimiiche Aerzte, vie bei den Verwundeten geblieben waren, 
als Gefangene mit fort, und noch mehrmals finden wir unter der 
detaillirten Aufzählung der Danifcherieits gemachten Gefangenen 
teutice Kerzte angeführt. 

Daß dieſes Buch, welches dem Könige Frederik VIL gewidmet 

it, in der pöbelbafteiten Ausdrüden von den deutſchen Gegnern 
und issar ron den Blutsverwandten jenes Monarchen ſpricht, 
dürte Manchen Wunder nehmen, der den däniſchen National: 
Sirrfter nicht kennt. Wirklich efelbaft find die Lünen, durch 
reihe Der eigene Berluft oder die eigene Feigheit vertufcht werden 
felen: — wo die Dänen Hals über Kopf vor ben Schleswig: Hol: 
feinen fleben, redet Herr Helft und Goniorten nur von Müd: 
zugen aus „tactiſte““ Nüdfichten und fchildert dann noch einmal 
Me Aeiabeit der Gegner, welche Das Feld behaupteten, alio Sieger 
blieben, wie die Schleswig: Holfteiner bei Kolding. Dort heikt cs 
ven ihnen, „Biele flebten bei Gritirmung der Häuſer knieend 
um Parton und am Arigften benahmen ſich die vom 9, Ichleswig- 
bolfteiniihen Bataillen, Das aus den v. d. Tannſchen Freiſchär— 
lern aufanmengeiegt war.‘ 

Zu den Bildern übergebend, finden wir uns veranlaßt, zuerft 
su bemerken, daß diefelben von tüchtigen däniſchen Hiftorien- und 
Marinemalern jkizzirt find, Man jollte Daber glauben, dieje Herren 
hätten mwenigftens jo viel Künitlerebre im Yeibe baben jollen, ihre 
Gegner anatomiſch richtig zu zeichnen, wenn fie ihnen auch Durd: 
gehends Die hählichften Spigbuben-Phofioanomien zulegten. Dod 
was ſoll man daven denken, wenn man flieht, daß die deutſchen 
Soldaten jaſt ſämmtlich kürzere Beine haben, als die Mongolen 
und längere Oberfeiber, als Die Jenerländer? Ob Die Herren wohl 
je einen Freiſchärler gejehen haben? Einige dieler „Banabunten‘ 
tragen Tricote ohne Schuhe und auf dem Kopfe einen Kalabreſer 
mit Fllen langen Habnenfedern; Andere baben Ztulpenftiefel an 
und Treimafter oder Bärenmüsen auf dem Banditenfopfe, und 
auf dem Gefichte eines jeden Freiſchaärlers wie Soldaten malt ſich 
entießlihe Fodesangit. Die Leute hatten übrigens Urjache, zu 
zittern, und man beareift troß ihrer Angft nidt den Mutb, fi 
ten furdtbaren Dänen zu widerjeken, wenn man ſieht, mie die 
Zegteren auf den Papiere mit jenen umgingen. Bejonders die 
jütläntiichen Dragoner And ſchliume Bettern, denn fie brauchen 
nicht blos ihre Zabel, ſondern legen Ach bauptiäclich aufs Ab 
würgen der Deutſchen. Holſt läßtt fie deshalb nicht vom Pferde 
Heizen, wie man Dies auf anderen Droducten Dänifcher Pinfel ſieht, 
ſendern das unglückliche Schlachtopfer jütlandiicher Mordluit muß 
auf einen Stein oder einen Erdaufwurf fteigen, Damit der „tappre 
Rider“ es bequem abwurgen kann! Die Freiichärler waren meiſtens 
Zurmer, aber jelbe Anaitproductionen, mie die abgebildeten, 
ibeinen doch zu übertrieben ſchmeichelhaft — fie jpringen beim 
Susreißen obne Sprungbrett über Adjelböhe uud ſchweben Dann 
in wagerechter Echwimmlage in der Luft! Da die Deutſchen uns 
in alen drei Jahrgängen überall ben Rüden zeigen, war es für 
die Dänen feine leichte Aufgabe, die Gefichter der Ausreißer zu 
zeichnen, doch baben fie auch bierin das Unmögliche geleiſtet und 
meifen uns bärtine Meibergefichter, deren Inhaber die eine Hand 
flebend zum Himmel emporftreden, während die andere das nicht 
gebrauchte Gewehr ale Decoration trägt. Dahingegen die „tappre 
tandjoldater‘! welcher Schritt, welche Haltung und welches Drauf 
geben! Mo fie im raſenden Bajonnetangriffe einen Bad durch 
maten, beben ſie faltblütig die Rockſchöße auf, um biejelben nicht 
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nah zu machen; jo raſend ftürmen fie auf dem Trodenen vor, daß 
es mitunter ausficht, als ob ſie ſhwämmen. Das erfte und zweite 
Glied jet hierbei grimmige aber ſchöne Berjerkeraefichter auf, 
während die Leute der andern" Glieder fo heiter die Muͤtzen 
ſchwenken, wie Der norwegiſche Yootje in dem famejen Wander 
liede: 

„Wo von fern der Hefla fpeit 

Und der Pootje Fröhlich ſtrandet 

Und der Aels gen Himmel jchreit!‘ 

Hat einer der „Tappre“ das Mißgefchid „fer Fädrelandet“ 
zu fallen, Dann geichicht Dies mit einer Grazie, einer Würde, die 
einen befieren Zweck verdient hätte, wohingegen die ‚‚tudjfe Ban- 
diter“ umfallen wie die Mehlſäde. 

Wo es den Dünen gelang, einige Gefangene zu maden, da 
find natürlich unabießbare Züge diefer Unglücklichen dargeitellt; 
wo aber ıMır Einer vorhanden ift, ba mird er mehrere Wale abge: 
bildet, wie z. B. der Hufarentrompeter, ein junges „Menneſte“ 
von 17 Jabren, der auf Der Bignette des Kapitels „Rye“ und 
dann noch bei der, Sagt” figurirt, beide Male als ein herkuliſcher 
Kerl mit einem Schnauzbarte, der bis auf die Bruft berabhängt. 
Hier jei ned erwähnt, daß bei dem Ueberfall der 55 Kurbefitichen 
Hujaren, Die ichlafend in den Betten überrafcht wurden, auch vier 
Bediente (Oppaffere) au Gefangenen gemacht wurden! Für Fünftige 
Faͤlle mögen ſich deutſche Truppen merken, daß dies Kunſtſtück 
mit Hülfe der jütlaändiſchen Wirthe der Kurheſſen ausgeführt 
wurde, wie uns der Verfaffer triumphirend erzählt! 

S. 76 jeben wir ein melancholifches Bild; ein preußiſcher 
General liegt todt auf einer Karre. Neugierig leſen wir nad, 
wer der Todte jein kann, und finden die Notiz, daß in einem 
Gefechte bei Düppel ein todter Offizier auf einer verlaffenen Karre 
gefunten worden jei. Kun, wohl dem Hingeſchiedenen, den fine 
Feinde im Tode vom Yieutenant zum General avanciren lichen! 
Ein ähnliches Beiſpiel däniſcher Conbinationsgabe ifi das Bild 
S. 40. Man fiebt einen budligen Givitiften mit einer Jagdbüchſe 
neben einer alten Buche ftchen, deren Zweigftumpfe und Aſtlöcher 
eine unheimliche Phyſiognomie Darftelen. Darunter leſen wir: 
„Eine ver legten Augeln beim Rückzuge von Schleswig traf 
unfen genialen Majer Holm; das Gerücht fagt, ein Givilift hätte 
ibn mit einer Jagdbüchſe erichoffen; dies ift ipäter niemals be 
ftätigt worden, es kann aber doch wahr fein!‘ 

Bei der peinlichen Genauigkeit Diejes Heldenbuces, die ſelbſt 
bei einer feindlichen Feldflaſche oder einem weggeworfenen Stiefel 
als Stegesbeute verweilt, find doch jehr jorgfältig alle Andeu— 
tungen über Borfülle, wie bie Riedermetzelung zweier Däntjcher 
Schwadronen Dragoner in den Anids von Schleswig durch die 
Füfiliere des 3. Hegiments, verſchwiegen worden und felbftver 
ftändlich auch bie bei ber letzteren vworgefallene komiſche Scene 
zwiichen einem holfteiniichen Stangenreiter und einem jütländifchen 
Dragoner, den Erſterer ſich jo lange mit einem Kantſchu nom Leibe 
bielt, bis ihn Die Preußen todt Ichofien. 

Noch viel Des Erheiternden und Belehrenden Fönnten wir 
aus dem klaſſiſchen Werke anführen, doch möge vorläufig dieſes 
zur Charakteriftik unferer däniſchen Feinde und ihrer Kriegs: 
literatur genügen, Franz Maurer, 


Portugal, 


“ 


Prinz Heinrich der Seffahrer und feine Zeit. ”) 


Unter den europäiihen Nationen gebührt ven Portugieſen 
der Ruhm, die erften groben Scefahrer und Entdecker geliefert zu 
haben, umd unter dieſen ftrablt wiederum Prinz Heinrich, a6 
mwöhntich „der Seefahrer’ genannt, als der alänzendfte und ruhme 
reichfte hervor. Die erften Enttedungen ber Pertugieſen fanden 
bereits um Das Jahr 1420, alfe 72 Jahre ver Golumbus und 
75 Jahre vor Basco de Gama, unter der Anleitung ibres großen 
feefahrenden Prinzen Dom Henrique ſtatt. Seme Entbedungen 
Porto Santo's und Madeira's, der Mioren und der Weſtküſte Afrika's 
(Guinea) waren der natürliche Yeitfaden zur Entdecung des Weges 
um das Cap, ſowie zur nadmaligen Entdeckung Brafliens durch 
die Portugieſen. Pereſtrello, einer der eriten Anitedler von Porto 
Santo, war der roh: Schwiegervater von Columbus, und von 
diefem feinem Ahn erbte der Entdecker von Amerika die nautifchen 
Karten und Tagebücher, aus denen er feine Kenntniß der See: 
wege der Portugiejen jchöpfte, 

Das Leben und Die Thaten des Prinzen Heinrich baben dem: 
nach für Die Aulturgefchichte der Erde eine große Bedentung, und 
es ift zu vermindern, daß es bisher noch Feine vollftändige Ge— 
ſchichte des Prinzen und feiner Entdeckungen gab, Herr Guſtav 
de Beer in Danzig (früher evangelifcher Prediger in Neuwied), 
der vor einigen Jahren in Madeira Genefung von einer Bruit 
tranfheit geſucht und gefunden, und der ſich dert, jowie fpäter in 
&iffabon, mit portugieſiſcher Spradie und Yiteratur vertraut ae 
macht, bat an Ort und Stelle die Quellen ſtudirt, aus denen er bei 
der Zuſammenſtellung feines Buches aeichöpft, das eine alte Schuld 
an die Manen des großen Prinzen abträgt und das, wenn ber 
Verfaffer auch nicht bereits in erichöpfender Weiſe feine Aufgabe 
aelöft bat, immerhin ein wichtiges Urfundenwerf für die Geſchichte 
der transatlantiihen Entdeckungen bleiben wird. 

Auf den Azoren (Santa Maria), welche die Portugielen im Sabre 
1432 entdedten, befanden ſich die Seefahrer fait auf balbem Wege 
nach Amerika, und es galt jekt muır noch Die etwas größere Hälfte, 
etwa drei Fünftel, des Weges aufjufinden, um fin dem neuen 
Indien zu fein, welches der Welt eine fo veränderte Geftalt geben 
jellte. 

Auf glänzende Weiſe unterfchied fich der feinem Jahrhundert 
nad dem Mittelalter noch anachörende, jehr humane portugieſiſche 
Prinz und Seefahrer von feinen ſpaniſchen Nachfolgern, den Eon: 
quiitadoren bes ſechszehnten Jahrhunderts, die der Golddurft zu 
Unmenichen machte, während Dom Henrique lediglich von dem 
Durfte nah Wiffen und von dem Wunſche, Chriftenthum und Eivili— 
fatten auszubreiten und den Handel feines Yandes zu vermehren, 
angetrieben ward, 

„Wie fein Leib kräftig war’, fagt de Beer von ibm, „fo 
waren es auch Geiſt und Seele. Dom Henrique war ein religiöfer 
Mann, dem all’ fein Wirken im Berhältnik ftand au einer höheren 
geitung. Von religiöfen Gedanfen aina er aus, und religiöfe 
Zwecke wurden größtentbeils von ibm verfolgt. Dabei bejah er 
Selbſtbeherrſchung in einem hoben Grade, von der auch feine faft 


*) Prinz Heinrich der Zeefahrer und feine Zeit. Von Guftan De Beer. 
Aus den Quellen dargeftelle, Mit einer Einleitung über die Geſchichte 
Des portugiefiichen Handels und Serwelens bie zum Anfangt dee 15. Jahr 
bumdertd, Danzig, A. W. Halemann, 1864. 
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immer rubig beitere Miene, fein ftets freundliches Wort Zeugniß 
ablegte. Aus feiner religidfen Geſtnnung entiprana der Wunſch, 
den Glauben au verbreiten, ſowohl im Kampfe mit dem Wiubanı: 
mebanisntus in Nord-Airika (Keuta und Tangier), als in jenen 
fernen Gegenden, denen die Schiffe der Entdecker aufteuerten. (Fr 
fahte den Gedanfen, aus ven ſchwarzen Eingeborenen Afrikas — 
die man in Amerika und anderwärts jetzt noch mit dem Dich gleidy- 
ftelt — geeignete Männer zu chriſtlichen Prieftern erziehen zu 
laflen ..... ie hoch ftand doch der Infant über feiner Zeit, 

„Der Ruf des Prinzen, der fo Großes unternahm, und die: 
jenigen, bie ihn dabei umterftügt hatten, jo freigebig belohnte, 
indem er den Gntbedern das Entdeckte ale Eigenthum verlieh, 
verbreitete fh bald über die engen Gränzen Portugals, und aus 
den entfernteften Yändern eilten muthige und zu Kühnen Unter: 
nchmungen geeignete Männer berbei, Viele von ihnen, frob ber 
erworbenen Huszeichmeng und des erlangten Gewinnes, blieben in 
Portugal zurüd, wie Georg Hurter und Andere, Wie ſtets das 
Beifpiel Des Gebieters auf feine ganze Umgebung cinwirkt, jo 
war es auch in Portugal damals; der ganze Hofhalt galt im 
Königreih als Mufter: man nannte ihm nur die „Schule des 
tugendhaften Adele’. Gin Mitalied deffelben zu jein und ein 
Mann von Berdienft, war eines und daſſelbe.“ 

Dem Henrique war am 9. März 139 au Porto als dritter 
Sohn des Königs Joäol geboren, der feinem Yande und ber 
burgunbiichen Dynaſtie, obwohl er felbft einer unehelichen Ge: 
burt entitammt war, neuen Glanz und Ruhm verlich, Die Portu: 
gal unter den vorangegangenen Königen eingebükt batte. Früh— 
zeitig bereits begleitete Dom Henrique feinen Vater auf einen 
Afrilazug und in Den Krieg nach Ceuta. Hier gewann er die Luſt 
an Seefahrten und Gmtdedungen, die er fein ganzes Geben bin 
durch behalten bat. Viermal jegelte er nach Afrika's Kuften bins 
über, und zwar bad lebte Mat, als er bereits dem Greiſenalter 
nahe war. Dit arohen Plänen beichäftiat, zog er fi, ala er von 
dem letzten Afrifazuge zurückgekehrt war, in die Finiamfeit an den 
Strand des Meeres zurüd, wo er mit tiefen Studien praftiiche 
Verſuche aller Art verband. An ſeinem Palafte jelbft arimdete er 
eine Schifffahrtsſchule. Die unter feiner Yeitung angefertiaten 
Seekarten blieben Jahrhunderte lang im Gebrauch, bis Miercator 
die Grundprincipien der redurirten Karten entdedte. Der Prinz 
errichtete das erite Obfervatortum in Portugal und vieleicht in 
Europa. Er zeigte ferner thatjadlich den Nutzen, den die Schiff: 
fahrt von der Anmendung der Gompafle ziehen fünne, der, ob 
wohl in Europa bekannt, doc bis dahin auf dem Meere nur wenig 
angewandt worden war. Dom Henrique mußte aenau, mie mar 
ſich auf hoher See über Yange und Breite eines beitimmten Punktes 
vergewiſſern koͤnne. Endlich verftand er es, für die von ibm pro 
jektirten Entdecungsfahrten diejenigen Männer auszjumwäblen, Die 
am Beiten geeignet waren, feine Pläne auszuführen. 

Der Papft hatte Den Prinzen zum Grohmeiiter des Gbriftus: 
Ordens ernannt, als welcher er fchr bedeutende Einkünfte bejah, 
die er jedoch fait ſammtlich auf feine zum Beften jeines Vater: 
landes ausgeführten großen Unternehmungen verwandte. Er ſtarb 
am 19, November 1460. Ber jeinem Tode war Portugal im Be 
fie bedeutender Kolonieen, wit denen, jowie mit der übrigen 
Melt, cö einen anjehnlichen Handel trieb, Mit dem Handel war 
auch der Werth der landwirthichaftlihen Erzeugnifſe geitiegen, und 
ebenjo hatten ſich die Gewerbe ungemein gehoben. Bejonvers der 
Schiffsbau machte unter der Förderung Des Prinzen große Kort: 
fchritte; ja, Das ganze portugieſiſche Volk fing an, ſich am See 
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weien su betheiligen. Technik und Natuewiffenfchaft wurden von 
Heinrib dem Seefahrer fo entjchieden begünftigt, dab man von 
ibm jagen fann, e@-iei Der Genius unferer Zeit in ibm bereits zur 
Ericheinung gefommen. Ein Zeitgenoſſe des Prinzen, Naimundus 
von Zabunde, lehrte damals in Teuleuſe, daß der Allmaächtige 
tem Menichen zwei Bücher verlieben haben, in denen er Die ewigen 
Wahrketen entdeden könne: das Bud der Offenbarung und das 
Bub der Natur. 

Tıs vorliegende Werk, das der Berfafler dem regierenden 

Kdaige von Portugal, Dom Luis, der der deutichen Sprache und 
Ereratur fundia ift, gewidmet bat, ift mit einem freiflihen Bild: 
ziffe Heinrich’e Des Seefahrers geihmudt, deſſen Originalzeichnung 
fh bei ter im Jabre I41 aufachundenen portugieftihen Hand 
fihrift Der von dem Verfahfer bäufig benutzten „Chronica de Guine*, 
ron Azurara, befindet. Dan glaubt, dieſes Bildnik ſei um die 
Zeit gemalt, als Ab Jan van End mit einer burgundifchen Ge— 
fandtibaft, im Jahre 1428, in Portugal befand. Gin anderes 
Bildniß des Prinzen befindet ſich auf jeinem Grabmal in der 
Kloiterkirhe zu Batalba, und iſt in dem vorliegenden Buche nad 
einer Zeihnung des Grafen Stilffrieb von Alcantara wiederge: 
geben. Alerander von Humboldt beiah eine Büfte Heinrichs des 
Seefahrers, die er ungemein wertb bielt und die in feiner Biblio: 
thek. auf feinem Arbeitspult, aufgertellt war, wo er fic ftets 
tor Augen batte. Der Prinz verdiente es aber auch, dahß die 
Männer der Miffenjchaft aller Zeiten den Blid der Anerkennung 
auf ibn gerichtet halten, gr 


Frankreich. 


Armande Gejart und Moliere. 
11. 
Moliere's Heirat und Ende. 


Moeliere's Charakter liegt in feinen Schriften wie ein auf: 
geſchlagenes Buch vor und Gr tft der befte, hochherzigſte, edelfte 
Menib ven der Welt; ein Herz, das immer liebt und das man 
liebgewinnen muß. Sein ganzes Leben ift ein ewiger Kontraft, 
eine ungelöfte Dinſonanz, ein beftändiger Kampf zwiſchen dem Ge— 
fühle: und Verftandesmenjdhen. Sein ſcharfer, Alles durchdringen: 
der Geift führte ibm die Schwächen und Iberhbeiten, die fein 
armes, mächtiges Herz beging, unverbüllt vor die Augen Gr 
wußte jebr wohl, daß er amders bandeln mußte, als er handelte, 
aber dieſes Bewußtfein half zu nichts, die Liebe war ftärker als 
Alles. Sein Scharffinn diente nur dazu, ihn noch unglüdlicher zu 
machen; denn niemals hat er die verbotene Frucht von einem am: 
dern Baume gepfiüdt, als von dem der Erkenntniß. Schrieb er 
doeh wenige Wochen vor jeiner Hochzeit Die „dcole des maris*“, 
Are, was der vierzigjährige Bräutigam einer fiebjehnjährigen 
Braut über die unglüdliche Liebe des alten Vormundes Egana- 
zrelle und feines jungen Mündels auf der Bühne fo fomifch be- 
richtete, ſollte er als tragiſche Wabrheit im Yeben felbit erfahren. 
Im Juni 1661 ſchrieb Moltöre die „Ecole des maris“; er felbft fpielte 
den an Der Naſe berumgeführten Sganarelle; er felbft jagte am 
Schluß des Yuftipiele: 

Non, je ne puis sortir de mon &tonnement 
Cette deloyaute confond mon jugement; 


Et je ne pense pas que Satan en persoune 

Puisse ötre si möchant qu’une telle friponne. 
Jaurais pour elle au feu mis la main que voila; 
Malbetreux qui se fie a femme aprös cela! 

La meilleure est toujours en malice fconde; 

C'est un sexe engendre pour damner tout le monde, 
Je renonce äà jamais a ce sexe trompenr 

Et je le denne tont au diable de bon coeur!* 

Ind ein halbes Jahr fpäter heiratete er Arnande! Die Liebe 
mar bei Moliere nicht nur allmächtig, — fie war ibm ein ftetes De: 
dürfniß. Zein Herz batte, wie Die Natur felbit, Den horror vacui 
und wer Das feithält, wird ſich nicht Darüber wundern, daß Moliöre 
mehrfach innig geliebt hat. Als Armante ned ein Kind war, war 
Madeleine Bejart Meliöre's Geliebte, der dieſe Ehre jpäter von 
zwei andern Zdmufpielerinnen derfelben Geſellſchaft ftreitig gemacht 
wurde, Es iſt fogar mit ziemlicher Beſtimmtheit anzunehmen, daß 
Motiere cine Zeit lang mit allen dreien, mit der ſchon ziemlich be- 
tagten Madeleine Bejart aus alter Anbänglidsfeit, mit der üppig: 
fhönen Duparc aus finnliher Neigung und mit der herzensguten, 
edlen Debrie aus Hochachtung und Dankbarkeit gleichzeitig auf 
dem allerintimſten Fuße geftanden bat. Sch will gern zugeben, 
daß ein folches Veben fein eremplarifches ift und zu berechtigten 
Naſenrümpfen Anlab geben fann, aber wer Wolieres Naturel 
genau Eennt, wird deſſen ungeachtet den ihm angebängten Bor: 
murf, er fei ein lüderlicher Geſell geweſen, mit aller Entſchieden— 
beit zurüdmweifen. Ginem Dichter und Schaufpieler, der Jahre 
lang auf den großen Strafen mit jweideutigem Gefindel gelagert, 
unftät Die Provinzen durchzogen bat, und in der Schule des echten 
Epikuraers Gaffendi aufgewachſen ift, einem ſolchen Menſchen, 
dem die Natur ein Uebermaß von Liebe und Zärtlichkeit ins Herz 
geſenkt hatte, wird man in einer ſolchen Zeit billigerweiſe ſchon 
Manches vergeben müſſen. Und bat er als Junggeſell Fehltritte 
begangen, jo bat er ſte als Gatte wahrlich bitter genug gebüßt. 

Im gewöhnlichen Leben war Moliere immer ernft, in fib ge 
kehrt, ſchweigſam. Nach feiner unglüdlichen Heirat artete dieſe 
Anlage zu hypochondriſcher Shwermuth und völligen Menſchenhaß 
aus Auf Molieres „Don Juan* folgte der „Miſanthrope.“ 
Solche literarische Data find nicht zufällig. 

Armande wuche heran, aus ber Anvfpe ber Kindheit erwachte 
die jungfraͤuliche Roſe. Moliere liebte das Kind und wähnte es 
zu lieben, wie ein Rind, Das die Natur geiftig und körperlich be 
porzugt hat, Gr ſah dies kleine, Huge, hübſche Mädchen, das er 
auf den Anieen geſchaukelt hatte, zur neckiſchen Jungfrau heran— 
wachſen, und unbewußt verdrängte eine fatale Gewalt die päter- 
liche Zuneigung und ſetzte an ihre Stelle die wahre Liebe. Die 
viebe erwachte mit nie geabnter Leidenschaft in dem jungen Der 
zen dieſes vierzigjührigen Mannes; ex verfchmähte die Huldigun- 
gen feiner früberen drei Welicbten und ſtürzte ih mit Leib und 
Scele in die Arme diefer Sirene, dieſes Kindes, das faum die 
Puppe bei Seite gelegt hatte. Das menschliche Herz ift ein fo 
launiges, wunderliches Ding. 

Wie benahm fh Armande dabei? Bon der Tyrannei Made: 
leine’s geplagt, in den Hintergrund gedrängt, verbunfelt, fab fie 
in dieſer Liebe mit einem Male eine glänzende Genugtbuung für 
Alles, was fie erbulder battle. Der aefeierte Dichter Moliere 
manbte dem hartherzigen Weibe den Rüden und legte fich ihr, 
dem unbebeutenden Kinde, zu Küßen; ſie fab fich leuchtend aus 
dem Dunkel bervortreten, als Kind ſchon berühmte Frau. Kitel: 
eit, Prunkſucht und Kofetterie, vieleicht aucd ein bischen Dank: 
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barfeit gegen ihren früheren Tröfter und Wohltbäter, gegen ihren 
jeßigen Lehrer und Verliebten, beftimmten fie zu dem Kntichluffe, 
durch ein voreiliges „Ja!“ Moliöre auf immer unglüdlich zu 
machen. Sie willigte ein, und feitden Die Glocken von Saint: 
Germain-':Aurerreis, blutigen Schalls, zum Signale für die Bar 
tholomausnacht zufammengefchlagen, batten fie vielleicht Fein trau 
rigeres Ereigniß verkündet, als Die Vermählung Moliere's mit 
Armande Bejart. 

Der Wahn war furz, die Reue lang. Auf die glüdlichen 
Stunden der Alitterwochen, die in ungetrübter Seligkeit dabinge: 
flofien zu fein ſcheinen, folaten Die qualvollen Jahre, die Meliere, 
nody ehe er in die unjelige Verbindung einging, ſchon geahnt hatte, 
Die bange Ahnung ward zur graufamen Wirklichkeit. Armande, 
die Moliore nie geliebt, war leichtfinnig, ehne Grundjäße, ver: 
anügungsfüchtig, witzig, eitel, ihrer Originalität, ihrer Schönheit 
und ihres Talentes halber hoch gefeiert, und fand im dem ſchweig— 
fanten, fchmwermütbigen Dichter, der nur für die Bühne Heiterkeit 
und Boffen, für die Wirklidsfeit aber Rube, Betrachtung, Ernſt 
und Bitterfeit aufbewahrt batte, nicht den Mann ihrer Zräumte, 
fen Ideal. Sie kannte Feine Familie, kein Pflichtgefühl. Bon 
Iuftigen, leichtfinnigen Courmachern umnſchwärmt, folgte ſie faſt 
ohne Widerfſtand der Verlockung, und nachdem fie ben erſten 
Schritt auf der ſchlüpfrigen Bahn getban, koſteten der zweite und 
dritte Feine lcherwindung mehr. Moliere wurde das Model zu 
der laͤcherlichen Figut des eiferfüchtigen und gefränften Ehemanns, 
über den er jo oft gefpöttelt batte. 

Armande ift nach dem, was id) von ihrer Jugend, von ihrer 
Bermäblung und von ihren Untreuen geſagt babe, Fein räthſel— 
baftea Weſen mehr. Um das Porträt zu verpolftändigen, brauchen 
wir nur einen Blit in Moliere's Romddien zu werfen; in allen 
feinen Echöpfungen finden wir Diefe echte Toter Eva's wicher, 
in der jchlimmen Bedeutung des Wortes, veredelt und idealifirt 
durch Die Feder eines liebenden, unglüdlicen Dichters, Armande 
muß Das reigendfte und abſcheulichſte Geſchöpf gemeien fein, Das 
je die Sonne beſchienen. In allen ibren Bewegungen, in ihrem 
Bilde, in ibrer Sprache verführeriſch, einſchmeichelnd, mit allen 
Gaben des Talentes und Geiftes ausgeitattet, Engel und Teufel, 
ausgelaffen und ſchwermũthig, je nad Bedarf, aber immer origi 
nell, abjonderlich, eigenthümlich, dabei eine vollendete, berechnende 
Kofette, befand Armande, dieſe Agnes, Lueile und Glimene in 
Finer Perfon, Freilich Alles, was einen Mann wie Moeliere ver: 
liebt, und einen ®erliebten unglüdlid machen konnte. Auf dieſe 
hübſche Zirene läßt fih das, mas Heme von den Heibern im 
Allgemeinen fagt, man wiſſe niemald, wo bei ihnen ber Engel 
aufhört und wo ber Teufel anfängt, ganz befenders anwenden. 
Cie war in Allem originell; ihre reizende Stimme hatte einen 
aanz feltſamen, entzückenden Klang. „Niemand verftebt es jo aut”, 
fagen die Brüder Parfait, die zuverläffigen Hiſtoriographen des 
theatre frangais, „Die Coiffure mit dem Gefichte fo in Einklang zu 
bringen und ſich mit fo großem Geſchmack zu Heiden, wie Die 
Moliere; fie ift eine vollendete Schaufpielerin, und wenn fie auch 
nichts zu jagen bat, iſt fe und bleibt fie immer der (Charakter, 
den ſie darſtellen jol; fie veriteht es eben jo aut, zuzuhören, wie 
zu ſprechen; und wenn fie an ibren Haaren eine wiberjpänitige 
Locke zurecht legt, eine Schleife an ihrem Kleide glättet, ober an 
ihrem Schmucde jpielt, ſteckt hinter biefen Eleinen Manieren immer 
eine geiftreiche, verftänbige Satire. Aber fie würde trotzdem nicht 
fo ungemein gefallen, wenn ber Klang ihrer Stimme nicht jo rüb- 
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rend wäre. Das weiß ſie auch je aut, daß fie in einer jeden neuen 
Rolle ein anderes lieblidhes Organ zu wählen weiß.“ 

Selbit ihre Schönheit war originell, Sir war eigentlich gar 
nicht Schön, ihr Mund mar zu groß, ihre Augen zu klein, ibre 
Figur unbedeutend, aber wenn man fie ſah, dachte man nicht Daran 
und lich fib von dem „Air engageant et nonchalant“ (dieje beiden 
Eigenſchaften waren Armande von allen Zeitgenoſſen zuerkannt) 
unmillfürlich beftehen. „In allen Dingen," fagt Madame Poiffon, 
die jelbit zu Moliere's Truppe gehört batte,”) „zeigte Ne einen 
unwiderſtehlichen Yiebreiz; Ibis in die geringfügigſten Bagatellen 
war fie anınutbig, obaleich fie ich ſehr jonderbar anzog und fi 
nidst im Geringften nad der Wiode richtete.“ 

Das Ichönfte und zuverläfftgite Portrait Armande'is bat uns 
aber Molisre ſelbſt geliefert. Jm bonrgeois gentilhomme (III, Akt 
9. Auftritt) jagt Covielle, der Diener, zu dem verliebten Elsonte, 
dem er die Augen über Yucile (Armande) öffnen will: 

„Sie bat ja Feine Augen!” 

Eleonte: „Areilidy; ihre Augen find Hein; aber fe find feu— 
riq, glänzend, fterhend, jo reizend, wie man nur etwas jeben fan” 

Enpielle: „Zie bat auch einen groben Mund!“ 

Gleonte: „Ja; aber man erblicdt auf ihm gewiſſe Reize, die 
einem jeden andern Munde feblen; Diefer Mund flößt, wenn man 
ihn nur anfieht, ſüßes Verlangen ein; er ift jo lieblich, jo verliebt, 
wie Fein anderer auf der Welt.” 

&ovielle: „Ihre Figur — grob iſt fie nicht.“ 

Kleonte: „Nein, aber hübſch, geſchmeidig, zierlich.“ 

E&ovielle: „In ihrer Sprache und in ihren Bewegungen bat 
ite eine Geziertheit, eine ungerwungene Yähigfeit, die. . .“ 

Eléonte: „Das iſt wahr, aber bei alledem ift ſie reisend; 
ibre verführerifchen Manieren baben, idı weiß nicht welden, zau: 
berhaften Reiz, ſich in'e Herz hineinzuſchleichen. 

Eopielle, „Ihr Geiſt .. .* 

Eléente: „Zie beſitzt Geiſt, und zwar den allerfeinſten, deli— 
tateſten.“ 

Eevielle: „Ihre Unterhaltung . . .* 

Elsonte: — iſt entzüdend!* 

(£opielle: „Rurz und aut, fie it eigenſinnig und grillenbaft, 
wie feine Zweite," 

Gleonte: „Du ſprichſt mir aus der Seele; ja, fie iſt launiſch 
und eigenfinnig; aber an den Schönen ift Alles ſchön und Alles er 
trägt man von den Schönen!“ 

Das iſt Der alte Nundreim, auf den der arme Moliere immer 
zurudfommen mußte. Die Yiebe hat ihm nicht blind gemacht, aber 
er kaun ihr nicht widerjteben. Penn er Armande, Die fein Yebens 
glück durch ihren umverzeihlichen Yeichtiinn zeritört hatte, auch ver: 
abjchenen mußte, er mußte fie aud lieben. Wie herzzerreißend 
und wie wahr iſt im „ Miſanthrope“ Das Geftändnik feines Un— 
glüds, denn Schwäche wagen wir Diefe verbängnißvolle Leiden « 
ſchaft nicht zu nennen: 

„» — Lamour que sens ponr ceite jeune veuve 

Ne ferme pas mes yeux aux defaufs, qu’ou Iui Ireuve,"*) 
Et je suis, quelgne ardeur quelle m'ait pu donner, 

Le premier ä les voir comme ü les condamner, 

Mais avec tout eela, quoi que je puisse faire, 

Je confesse mon faible: elle a l’art de me plaire; 


) Lettre sur Ja vie et les ouvrages de Moliöre et sur les com&- 
diens de son temps, Mercure. Mai 1740, 
) Altfranzoſiſch für „trouve“, 
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J'ai bean voir ses delauts, et jal beau len blämer, 
En depit q’uon en ait, elle so fait aimer; 
Sa grace est la plus forte! — —.“ 

Yeider iſt dieſer Schmerzensichret feine dichterifche Fiction. In 
der ichen mehrfach genannten Biographie „La fameuse comedienne, 
ou bistoire de la Guerio, auparavant femme et venve de Moliere**) ift 
eine Unterhaltung zwiſchen Moltere und feinem netreuen freunde, 
dem Initigen Dichter Chapelle aufgeführt, die fo ganz und gar im 
Gert and in der Sprache Molieres abgefaßt tft, daß Fournier ver: 

muttet, Dem Verfaſſer des genannten Buches babe ein Brief 
Beisre's an Ehapelle vorliegen müflen, der nur durd die Willkür 
tes Autors dialegirt jei, Moliere erfchlieht darin feinem Freunde 
fein ganzes gemartertes Herz: „Sch bin,“ jagt er zu Chapelle, 
„mit einem unmiderftchlichen Drange nach Yiebe geboren, und da 
all meine Anftrengungen meine Neigung zur Liebe nicht beftegen 
konnten, wollte ich mich glüdlich machen, fo ſehr man es eben mit 
einem zärtlihen Herzen jein kann. Sch war überzeugt, daß es 
febr wenige Frauen gebe, die einer innigen Hingebung werth wä— 
sen, daß Intereſſe, Ehrgeiz, Eitelkeit den Mittelpunkt aller ihrer 
liftigen Pläne bildeten. Da mollte ih, dat die Wahl einer In 
ihuld mir für mein Glück bürate; ic nahm mein Weib fo zu fa 
gen, aus der Wiege und feßte mir in den Kopf, daß ich ihr aus 
Gewohnheit Gefühle einzuflößen vermödte, die der Zeit wider: 
ſteben würden; — ich babe es an Nichte fehlen laſſen. Durch die 
Heirat wurden meine eifrigen. Bemühungen nicht beeinträchtigt; 
aber ich ftich in der Folge auf ſolche Gleichgültigkeit, daß ich die 
Nusloſigkeit aller meiner Vorforge zu begreifen anfing. Das, was 
fie für mid empfand, war weit entfernt von dem, mas id, um 
glüdlich zu fein, begehrte. Ich machte mir ſelbſt Vorwürfe über 
eine Empfindlichkeit, die mir lächerlich erfchien, und ibren Mangel 
an Liebe bielt ih anfangs für Grillen und Launen. Aber ich 
mußte aus meinem Wahne zu bald erwachen. Da beſchloß ich mit 
ibr zu Seben, mie ein anitindiger Mann, der eine kokette Frau 
bat, der es ſehr wohl weiß, der aber nicht dulden will, daß ihre 
ſchlechte Aufführung feinen guten Ruf untergrabe,, In ibrer Ge— 
genwart vergaß ich jedoch Alles, was ich mir vorgenommen hatte, 
und die eriten Worte, die fie, um ſich zu vertbeidigen, an wich 
richtete, überführten mid dergejtalt von der Grundloſigkeit meines 
Arawebns, daß ich förmlich Abbitte that, jo leichtgläubig gemeien 
zu jein. Meine Güte ift ohne Einfluß geblieben — und ich habe 
mid dazu entichliefen müffen, mit ibr zu leben, als wäre fie gar 
nicht meine Frau. 

‚Hüften Zie, wie ih darunter leide, Sie hätten Mitleid mit 
wir. Meine Leidenihaft bat einen ſolchen Grad erreicht, daß ich 
fogar aus. Mitgefühl ihre eigene Partei ergreife und mir fage, 
wenn ich auf mich blicke und einjebe, daß ich meine Empfindungen 
nicht bezwingen fann, dab es auch ihr vielleicht eben je ſchwer 
tut, ihrer Neigung zur Rofetterie Gewalt anzuthun. Ich be 
Uege ie mehr, als ich ſie tadeln kann. 

Sie werden gewiß jagen, Chapelle, man mu Dichter fein, 
u io zu lieben. Sch glaube, es giebt nur Wine Art Liebe; und 
wer Das, was ich fühle, niemals empfunden bat, bat auch niemals 
wahrhaft gelicht. Alles und Alles auf Erden bat in meinem Her: 
zen Bezug auf fie. Mein Geist ift jo mit ihr beichäftiat, daß mid 
nichts erheitern, nichts geritreuen kann, wenn fie mir fehlt. Sche 
ih ſie nur, fo bin ih ganz benemmen; ich bin bezaubert, entzüdt 

) Arankiurt, Hottenberg, 1688, Taicherenu nennt Madame Boudin 
als Verfafferin dieſes intereffanten Buches. 
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und kann an nichts Anderes denfen; dann febe ich nur ibren Lieb— 
reis und bin blind für ihre Fehler. Ja, es ift Wahnfinn. Be 
wundern Sie cd nicht, Chapelle, daß mir mein ganzer Berftand 
nur dazu dient, meine Schmäde zu erfennen und daß ich fie nicht 
befiegen fann?” 

Das ift in wenigen Worten der traurige Roman von Wo: 
liere's Ramilienleben. In feiner elfjährigen Ebe bat er wohl feine 
elf gluckliche Woden verbracht. Gr trennte ſich von jeinem Beibe, 
verzieb ihr dann, fie täujchte ihn abermals, verlieh ibn — und fe 
ging es, bis der Tod feinen Leiden ein Ende machte. Kurz vor: 
ber hatte er fich mit Armande noch einmal ausgeföhnt. Am 17. Fe— 
bruar 1673 bauchte er jein Leben aus. 

Die untröftlibe Mitwe heiratete bald Darauf den Schau 


jpieler Guoͤrin. f 
Paul Yindau. 


Bon der angeblichen phyfifhen Degeneration der Sramofen.*) 


Der Director des ftatiftiichen Bürcan in Paris, Herr Yenont, 
bat zur Miderlegung der jeit einigen Jahren von engliſchen und 
deutichen Statiitifern anfachtellten Bebauptung, daß ſich Die fran— 
zoͤſiſche Beboöllerung, im Bergleihe mit der von anderen curo- 
päifchen Yändern, in phyſiſcher Degeneration befinde, eine eigene 
Heine Schrift herausgegeben, durch melde in der That mancher 
Irrthum in dieſer Beziehung aufgeklärt wird. 

Allerdings bleibt es unbeftritten, daß die Bevölkerung Aranf 
reichö derjenigen von Grohbritannien, Deutichland und Preußen, 
mas ihre durchichmittliche Bermehrung betrifft, nachſteht; daß fie 
ſich namentlich in dem dritten, vierten, fünften und ſechſten Jahr— 
zebend unieres Jahrhunderts nicht in gleichem Maahe vermehrt hat, 
wie in den lebtacnannten Ländern, von melden genaue Bevöl— 
ferungs : Angaben zur Vergleichung vorliegen. Auf je eine Million 
Einwohner ift nämlich in jedem Jahre der gedachten vier Jahr: 
zehnde Die Volkszahl aeitienen in Großbritannien um 15813 Seelen 


in Preuhen „ 12u 
in Deutichland, obne Defterreih und Preußen „ 11495, 
und Kranfreidh „ 5 


Der Umitand, dab Frankreich in Dielen vier Jahrzehnden Kriege 
in Epanien, Algerien, Belgien, Rußland und Stalien gefübrt, 
während Grohbritannien, Preußen und Deutſchland faft umun: 
terbeochenen Frieden genofjen, kann wohl weniger zur Grflärung 
dieſer aeringeren Benölferungs- Zunahme in Frankreich Dienen, 
als der, daß bier verhältnißmäßig eine geringere Anzahl Kinder 
in jedem Jahre geboren wird, als in den anderen Ländern. 

Aus dem letztgedachten Umftand erflärt fi zum Theil auch 
die geringere Sterblichkeit, melde Frankreich vor vielen an: 
dern Pändern auszeidnet. Nur gegen England, Schottland, Bel: 
gien, die ſtandinaviſchen Kinder und die Schweiz ftebt cs aud in 
Diefer Beziehung zurück. Es lam nämlich je ein Sterbefall 

in England, 1856—60, auf 46,; Einwohner 


Schweden, 1831 55 46,3 * 
„Belgien, 1856-60, „. dir MM 
„ Schweiz, 150-2, „ 430 Pr 
„ aranfreid, 185160, „, 43,3 4 
„ Piemont:Stalien, 1853, „ 385 re 
„ Hellant, 1850-9, „ 371 rt 


*) De la pretendue dögenersscence physique de la population fran- 
gaise, comparce aux antres populatious europiennes, 
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in Spanien, 1348— 51, auf3ß,e Einwohner 


+, Bapern, 185660, „42 en 
Sachſen, 18, > 
„. Württemberg, 1855-57, „ Be 2 
„, Preußen, 1835-55, „ 325 — 
„‚, Deiterreich, 18558, „ Ss F 
Rußland. nur. « Da n 
„ Polen, 1850-57, „. 250 u 


(Kin Kritertum, Das Herr Legoyt vorzugsweiſe zu Gunften jeiner 
Theſis anfübrt, ift die anfehnlide Verminderung der für den 
Militärdienit untauglichen jungen Leute in Frantreich. Bon 
10,000 Refruten wurden dort in ven Jahren 1531-35 ald untaug: 
lich 3642 erklärt, und zwar 875 wegen Kleinheit und 2767 wegen 
anderer Fehler und Gebrechen. In den Jahren 1856-60 hatte 
fih die Geſammtzahl auf 2677 dalie um beinabe taufend) ver 
mindert, von Denen 614 wegen Kleinbeit untaualid waren, Der 
Berfaffer will ermittelt haben, daß von zehntauſend Nefruten in De: 
fterreich (1856-58) 5131, in Sachſen (1852 — 54) 6726, und in Preußen 
(1854) 7516 für untauglich erklärt worden. Wir vermutben, daß 
in den genannten Staaten nad ganz andern Normen, als in 
Frankreich, die Tauglichkeit zum Militärdienſt beurtbeilt werde, 
und daß bieraus Die bedeutende Verſchiedenheit zu erklären jei. 

Auch eine Berlängerung der mittleren Yebensdaner 
ift jeit einem halben Jahrhundert in Aranfreich eingetreten, Bon 
hundert gebomen Ainaben lebten, bei Aufftellung der Conſcriptions 
liften für das Milltair, in den Jahren 1824—25 nur noch 58,38, 
während in der Periode 1855-59 noch 61,30 am Yeben waren, 

Aus alledem ergiebt fi, daß Aranfreichs Bevölkerung in der 
That nicht degenerirt fer; doch ift fie immerbin nicht jo vorge 
fchritten, ala ſie unter der Herricaft des Friedens und einer ge: 
funden volfswirtbichaftlihen Verwaltung hätte vorjchreiten fönnen 
und müflen. 


England. 


W. M. Shaderay. 

Thackerah, eines der drei glänzenden Geſtirne am noveliftiichen 
Himmel England's, ift am 24. Dezember tedt in feinem Bett ge 
funden worden, wahrjcheinlich in Folge eines Schlananfalles. Ge— 
boren im Jahre 1811 in Galcutta, wo jein Vater ein höherer 
Beamter der Oſtindiſchen Compagnie war, bat er auf der Uni— 
verfität Cambridge aleichzeitig mit den befannten Dichtern und 
Schriftſtellern Mondton Milnes und Kinalafe ftubirt, doch nicht 
wie diefe auch promovirt. Als ein reicher, junger Mann, führte 
er lange ein luftiges, müßiges Yeben auf dem Kontinent und be: 
fonders in Paris. Erſt als er fein Vermögen durchgebracht hatte, 
legte er ſich auf die Schriftftellerei, doch anfangs mit nur geringem 
Grfolz, und zwar unter dem Namen Michel Angelo Titmarjh. 
Gleichzeitig lieferte er Damals (1845 —46) Karrikaturen Zeichnungen 
und bumoriftifche Artikel für ven „Punch“ Hierdurch wurde er 
zunächft zur Schreibung ber beiden Romane „Vanity Fair“ und 
„Pendeanis* veranlaßt, Durch die er mit einemmale berühmt und 
allgelejen ward, In dem einen wird hauptſächlich die ariſtokra— 
tiſche und in dem andern Die gelebrte, d. b. die rechtögelehrte Welt 
Englands mit Scharfblid und mit geiftreichem, treffenden Humor 
geſchildert. Auch Parifer und Rhein: Skizzenbücher (The Kickleberrys 
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en tbe Rbine) find aus jeiner Feder gefloſſen. Thackeraw mar cs, 
der zuerft die nachmals auch von Didens und anderen Schrift- 
ftelleen nachgeahmte Mode aufbrachte, feine Werke einem Herren: 
und Damen: Publikum jelbft vorguleien, wodurch er ſowehl in 
Grohbritannien, als in Nord-Amerifa, viele Erfolge erreichte, 
Das von ihm gegründete „Cornhill Magazine“, ven der Yondener 
Straße Gornbill, in derer wohnte, fo genannt, hatte ich, weil es 
die erjten Abdrücke von Thaderan’s fpäteren Novellen bradıte, 
einer ungebeuern Verbreitung zu erfreuen. 

Das Urtbeil der enaliichen Prefie über den Verftorbenen lautet 
übereinitimmend fehr emphatiſch und dürfte in Diefer Weife vom Aus: 
Innte wohl nicht unbebinat adeptirt werden. Zur Probe theilen 
mwir Rolgendes aus dem Nachrufe der Daily News mit: 

„Die engliihe Literatur bat in Thaderan einen Reprüientanten 
verloren, defien Name und Werke in unſerer vLiteraturgeſchichte 
ftets eine Stelle unter den Haffiichen Autoren einnehmen merden. 
Meben den arohen engliihen Humoriſten des achtzehnten Jahr— 
bunderts, neben Addifon, Fielding, Smift, Sterne und 
Geldfſmith wird Thaderan feinen Platt behaupten, der innerhalb 
der ihm aeftedten Ghränien einen der vollendetiter, tiefiten und 
zarteiten Schriftfteller war, die (england jemals erzeuat bat, 
Thackeray's Auterruhm war eine allerdings etwas veripätete Frucht. 
Fr ftarb im 52, Vebensiabr und hatte jein dreikigftes bereits über 
fchritten, ebe er feinen Yandsleuten unter feinem wahren Namen 
ale der Schöpfer einer Melt von pbantaftifchen Mejen bekannt 
wurde, die er in jener eigentbimlichen patbetiich:aerinaichikiaen 
Weiſe „Puppen“ zu nennen pfleate, in melden aber feine Leſer 
Weſen von Fleiſch und Blut erfannten. Er hatte ſchon viel ge: 
ichrieben, und viel Vortreffliches, mie er nicht anders konnte, aber 
ed war nur auf den Augenblid berechnet, und fein Name mar 
noch im Schatten. Seitdem er jedod in „Vanity Fair“ zuerſt die 
rolle Kraft jeines harmoniſch gebildeten Geiftes und feiner tiefen 
Einſicht in menſchliche Verbältnifie enthüllt hatte — welde Schätze 
von Rit und Humor und Pathos, welche Gallerie von Iprechenden 
Gemälden bat er erſchaffen! Und von diefen Schriften, wie ungleich 
fie auch an Interefje und am Verdienft fein mögen, kann man be 
haupten, daß fie fümmtlich vollendete Kunſtwerke find und als 
foldye auf Die Nachwelt Fommen werben, meil fie alle dem Manne, 
der fie ichrieb, und Niemand,anders gehören; in Allen ift nicht eine 
einzine Zeile dbloßer Neminiscenz oder Nachahmung au finden. 
In Thaderan vereinigte fich auch jenes geniale Temperament, jene 
Driginalität der Kraft, jene GFigentbümlichkeit, jenes Gemiſch, 
welches Einige Eyniemus, Andere Halle nennen, das aber in 
Wahrheit nichts ift als der melanchelifhe Humer eines Welt⸗ 
mannes, der auch Dichter, deſſen geiftiges Auge ſcharf ift, wie 
ein dorpelfchneidiges Schwert, der ein Herz voll Zärtlichkeit hat, 
aber auch voll unverjöhnlichen Hafles gegen Alles, was Schein 
ift in Diejer Melt des Scheine.“ 


Die Publications-Saifon in London. 


Wie faft alles höhere eben, haben aud die Mufen von 
Paternoster-Row ihre 34 Monate Ferien achabt und find etwa 
jeit Anfang Novembers wieder im Geſchäft. Ein eigenthümliches 
und grobartiges Gejchäft, das wie alle Naturerfheinungen und 
Bebens: Phänomene feine „immanenten“ Gejee bat, wie denn ſelbſt 
Briefe mit falſchen und gar keinen Adrefſen und jonftige ſcheinbare 
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zufällige Dinge im Veben (nad Budle) in beftimmten Zahlen und 
Berbältnifien immer wiederfehren, 

Wie ftellen ftch Die Thermometer: Pinien im Verlagsgeſchäfte 
dar? Im vorlehten Sabre wurden in England (außer Parlamente: 
jachen, Zeitungen und Zeitichriften) 3913 Bücher veröffentlicht, 
326 menatlidy, oder wöchentlich 75, d. h. durchſchnittlich I1 jeden 
Tag. Aber wie verjchieden, je nady der Jahreszeit! Vom Januar 
bis Juli war das Durchſchnittsverhältniß ziemlich richtig, aber vom 
Augun bis Dezember ſank es weit unter die Hälfte, während es 
rer de an bie zum März (umd zwar plößlich im Dezember felbft) 
zer böchften Ehimborazzo⸗ Höhe ftleg. In der Woche bis zum 5, 
September blos 26 literarifche Neuigkeiten, im Dezember 425 oder 
197 mwödentlid. Ohne uns auf weitere Detatls einzulaffen, be: 
merken wir, dab der traurigſte Monat des Jahres, der November, 
ter des Selbftmordes und allgemeinen Abfterbens, der blühendſte und 
frudtbarfſte in der Berlagsliteratur it, Die größere Blüthe- im 
Dezember ift nicht eigentlich literarifch, Tondern blos Buchmach⸗ 
Induſtrie, um alle Die Christmas- Books und New Years Gifts — größ: 
tentbeils complieirte Zerte mit viel Bild und Band — auf den 
Markt zu bringen. 

Wir willen, daß cs im November literariſche Neuigkeiten 
regnet und im Dezember regnet und jchneit. Und während des 
reräcjienen Novembers goß es beionders lebhaft, theils mit 
wertlichen Neuigkeiten, tbeils mit Ankündigungen. Ale großen 
Zendoner Berleger kündigen nämlich ihre unter der Prefie befind- 
ſichen oder vorbereiteten Berlagsartikel immer Monate und Wochen 
lang vrerber an und zwar mit Angabe eines Datums Dies ift 
fein weggeworfenes Geld, wie fidh mehrmals in der Thatjadhe (und 
eben jetzt wieder) gezeigt bat, dab man ein. Buch nad dem Tage 
des Erſcheinens eine Zeitlang um Feinen Preis Enufen Kann, Es 
in durch Beitellungen bereits vergriffen. 

In dem enaliichen Buchhändler: Börjenblatte, „the Bookseller“ 
merten tie „Prospects of the Season“ durch eine Lifte von 443 lite 
rartiben Reuigkeiten gewürzt, die bis zur nächſten „slack time“ 
oder „dead season" (d. b. bie etwa näcften September) erideinen 
werden. Davon gebören 99 der Theologie und Neligion an, 52 der 
GSeichichte und Biographie; 50 find illuftrirte und Kinderbücher, 
35 Poefie, 17 Literatur, 52 Geographie und Topographie, 21 „Fic- 
tion“ d. h. Momane, 9 Nunft, 31 Wiſſenſchaft, 27 Philologie, 
1 Yumismatif, 14 Pädagogik, 5 Medicin, 3 periodifche, 27 unbe 
fimmten Inhalte, was ſie „miscellaneous“ nennen. 

Mudie, ber große Leihbibliothekar, hat eine Lifte von 110 
Buchern angefündigt, womit er feinen ungebeuren Vorrath be- 
reihen wil, Wenn man bebenft, dab er mandes Buch in 
>00 Eremplaren verleibt und zwar von Dem Tage des Erſchei— 
tens an, jo will Das etwas jagen, 

Viele von den angefündigten Neuigkeiten find inzwiichen ſchon 
wigienen, und in ber engen Paternoster-Row hinter der Paula 
Inte ift es bereits lebensgefährlich geworden, Die Yaftwagen und 
Pitete verbunteln den Himmel und bededen um die Mittagszeit 
ale Inge Die ganze Enge und Länge der Straße, 

Ten ben tbeils erjchienenen, theils vorbereiteten Neuigkeiten 
geben wir bier vorläufig eine Heine Anthologie, Wer. Deyle's 
„Tnstrated Chronicle of England“ ift, bereits erſchlenen und be 
wundert, eine ganz neue Art von geſchichtlicher Darjtellung 
nämlich in Copieen von wirflihen Abbildungen aus den 
verihiedenen Zeiten, jo daß dieſe Bilder zugleich eine an- 
ihauliche Darftellung der Entmidelung bildliher Künfte Itefern. 
„Fliiabethe Regierung“ von Froube ift ein Beifpiel, dag durch 
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vorhergehende Ankündigungen ganze Auflagen vergriffen worden. 
Als die „Reign of Elisabeth“ erfchienen war, gab's nicht ein einziges 
Eremplar mehr für den zufälligen Kunden, die ganze Auflage war 
vergriffen „out of print“ Auch Vaugham's „Revolutions io English 
History“, „the Law of Nations von Dr. Twiß, der zweite Theil der 
von Lady Wallace überfeßten Briefe von Relir Mendelsfohn 
Bartholdy’) und Dr. Anjter's Ueberſetzung des zweiten Theiles 
von Aauft haben vor dem Erſcheinen ungemeine Nachfrage erregt. 
Ferner erwartet man viel von Hinds Foridungen im Innern 
von Yabrador (Explorations in the Interior of the Labrador Ponsinsula). 
Das find Longman'ſche Artikel, unter denen wir die „Six Sisters 
of the Valley“, einen Roman von Bramley Moore, nicht vergeflen 
wollen. Endlich wird aus demjelben Verlage der berühmt ge— 
wordene Biſchof Golenfo mit dem Aten Buche feines Pentateuch 
den Theologen zu jchaften machen, 

Nun zu Murray, der auch ohnehin gleich nad den Yonaman's 
folgt. Er bat ein Vibel- terifon (Dietionary of the Bible), Rawlin 
jons Gejchichte von Babylon, Medien und Verfien, cine Bio: 
grapbie Des Sir Jofhua Reynolds, von Leslie (herausgegeben von 
Zom Tahlor) Lord Houghton's (rüber: Monckton Milnes) poetiſche 
Werle u. ſ. w. angefünpigt. 

Die Macmillan's erſcheinen mit einem Leben Blake's, Dr. 
Wilſons vorgeſchichtlicen Annalen Schottlandse, einem guten 
Romane: „Janets Home“, einem Gedichte des Bildhauers Woolner; 
„My Beautiful Lady“ und mit 4--5 andern Neuigkeiten aus den 
verichiedeniten Gebieten. 

Chapman und Hal brachten im November „Sports in Norway" 
von Bernard u. j. w. und veriprachen zum Dezember Fitzgeralds 
„Life of Sterne“, „the Life of General Wolfe“ von Wright und ein 
mweibliches Touriftenbuch „Through Macedonia to the Albanian Jakes“ 
von Miß Malfer, 

Bon Hurft und Bladett find zwei Romane unterwegs, ein 
anenhmer: „The Smiths and the Brown’s“ und von W. Ch, 
Will's „A Wile's Evidence“, außerdem „Hof und Ösefellfichaft 
von Glifabetb bis zu Anna’ von Herzog von Mancheiter, und 
ein Yeben Wedgewoods ron Miß Metenard. 

Emitb und Elder kamen und kommen mit „Annis Warleigh's 
Fortunes“ von Helme er, „Wintr Wearings“ von Ifabelle Yan, 
Winwood Neade's „Savage Afrien“, Much Wilkie Collins ift 
neu bervorgetreten, aber Diesmal nur mit „Miscellanies“, Bei dem: 
jelben Verleger (Samſon Lom) erſcheint eine humoriftiiche History 
of Biockheads mit ungemein fatprifchen Bildern gegen Darwin's 
Theorie, wie fie einzeln bereits in den Mustrated Times eridhienen. 

(Fin Saturday Reviewer gibt „Essays in Aid of the Formation of 
Gentlemen and Gentlewomen, und der Amerikiner Draper eine 
„History of Intelleetual Developement in Europe", 

Trübner bringt unter Anderem Dr. Schlagintweit's „Yupdpbie: 
mus in Thibet“ und Zir George Grey's „Hottentotten Fabeln.“ 
Fin „modernes Frankreich“ von Kirwan, Bapitain Spefe'a Nil: 
Entdeckungs-Journal, Bulwer Yntton's geſammelte Eortoniana“, 
„Die vier alten Bücher von Wales“ und neh ein Paar hundert 
andere neue Bücher aus den verſchiedenſten Gebieten Uterariſcher 
Production werden bis Weibnaditen ever Neujahr in Hunderten 
von Fudern aus Paternoster-Row erſt mit Pferde, dann mit 
Dampftraft in alle Welt verbreitet worden fein. 9. Beta. 


) Der jedoch ungleich fchlechter, als Der erfte Theil überiept Fein und 
ſehr viele grobe Schniter enthalten fell. D. R. 
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Nord: Amerika, 


Der Kandidat Jobs in Amerika.”) 


Her Charles T. Brooks in Philadelpbia, der eine 
gute engliſche Ueberſetzung von Goethe's „Fauſt“ und eine 
nicht schlechte von Jean Pauls „Titan“ geliefert, bat fich 
neuerdings zur Bearbeitung einen deutihen Stoff gemählt, 
der zwar weder fauſtiſch, noch titaniſch iſt, aber die Aus: 
zeichnung, unferen engliichen und amerifanifchen Vettern befannt 
zu werben, ebenfalls verdient. Wir find Feinesweges der Anficht 
der Augeb. Allg. Ztg., dab durch Die engliſche Ueberſetzung der 
„Jobſiade“ unſerer Yiteratur ein Schlechter Dienft erwieſen jei, 
indem, was Engländern und Amerikanern bier ala „teutoniſcher 
Humor‘ vorgeieht werde, ihnen nur zu ironiſchen Gloſſen Gele— 
aenbeit acben würde Der „teutoniſche Humor’ tes Weitfalen 
Kortüm ift allerdinas kräftig und derb, aber auch geſund und 
treffend, wie Der feiner britiichen Zeitgenoffen Swift und Sterne, 
und da die Echriften der Letzteren längft ſchen in Deutfchland 
befannt find, jo ift es blof eine unverdiente VBeripätung, wenn 
erft jest der Weftfale und jein ſchwäbiſcher Held auch in England 
und Amerika bekannt werden. Schen vor dreißig Jahren fügte 
Hermann Maragraff in einem „Hausichak deutfchen Humors“, 
daß die zehn Ausgaben, die im Laufe eines halben Sabrbunderts 
von der Jobſiade vergriffen worden, der beite DBemeid Dafür 
feien, dab dieſer poetiſche Eier, der noch immer viel gelejen 
werde, einen aelunden Kern nationaler Lebenskraft enthalte, Und 
noch heutzutage ergötzt ſich Das beutiche Volk, ergögen ſich beion- 
ders die Studenten an dem Gramen und den jonftigen Grlebniffen, 
Meinungen und Schickſalen des Kandidaten Hieröonymus obs, 
der einft großen Ruhm erwarb und als Nachtwächter in Schilde: 
burg ftarb, 

Den erften Anlaß zu diefer Ueberſetzung des deutichen Scherz 
gedichtes gaben Hafenclever's meifterbafte vier Gienrebilder nad 
der ‚„‚Sobilade'‘, Die in Der „ Düffeldorfer Galerie’ vom New Norf 
ausgeitellt waren und Die ſich jeßt in einer Privatſammlung in 
Philadelphia befinden. Herr Brooks batte zur (Frläuterung der 
Bilder einige Epifoden der „Jebſtade“ überlebt, und dieſe fanten 
jo vielen Beifall, daß er dadurch aufgemuntert ward, an Das 
Ganze zu geben. Und in der That ift es ihm gelungen, Die 
Anüttelverfe Kortüm's vortrefflih wiederzugeben und aud das 
ganze Kolorit täuſchend nachzuahmen, wie man aus folgenden 
Verſen erjehen mag: 


Respected reader, for thy edification 
And likewise for ıny own recrention, 
A auperfine history I plan 
Of Hieronimus ‚Jobs, a remarkable man. 


Now, as I have rereived from St, Appollo 

The Jaudable gift of rhyme, it will follow 
That instead of telling my tale in prose 
A very fine kind of verse I chose 


) The Jobsiad, a groteseo-comico-heroie Poem, from the German 
of Dr, Carl Arnold Kortum, by Charles T. Brooks, Philadelphia, Fre- 
derick Leypoldt, 1863, 
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I may not always adopt that measure 
In which a cultivated ear finds pleasure; 
The indulgent reader will consider meanwhile 
That tbis is what they call the popular style, 


„1, for the time pro tempore Inspector 
And of the clergy present Director 
Ask you: Quid sit Episeopusf" 
Straightway replied Hieronimus: 


A Bishop is, as I conjecture, 

An altogether agreable mixture 
Of sugar, pomegranate piece and red wine 
And for warmiog aud streogtheniog very fine,“ 


The Candidate Jobs this answer making, 

There followed of heads a general shaking. 
And first the Inspector said: hem! hem! 
Then the others secundum ordinem, 


Auch die typographiſche Ausftattung des amerifaniichen Jobs 
iſt genau der des Deutichen nachgebildet. Auf dem Fartonnirten Fin- 
band und dem zweiten Titelblatt befindet ſich das Bildniß des 
Kandidaten und ale Arontiipiz ift Das des Werfaflere beigefügt. 


1X 


Kleine literariſche Revue. 


— doyle's Chronik von Eugland.“) Eine „Ehronik von Eng— 
land* vom Jahre 55 v. Ehr. bis zum Jahre 1485 unſerer Zeit: 
rechnung liegt une bier in einer Korm ver und in einer Meife 
geſchmückt, wie wir noch fein ähnliches Buch beſitzen. Dieſe Ge: 
ſchichte Englands, von Der Nömerzeit bis zum Auegange des 
Mittelalters, ift nämlihb von Herm Doyle, einem geſchätzten 
engliſchen Sifterienmaler und Zeichner, lediglih zu Dem Zwecke 
aeichrieben, Die vornehmlichiten Greigniffe dieſer Geſchichte durch 
Delmalereien im Eharakter der verjchtedenen Zeitalter, ihrer Zitten 
und Trachten zu illuftriren. Der Maler batte Anfangs nicht die 
Abſicht, Diefes Werk zu publiciren. Daffelbe machte jedoch in jeiner 
handſchriftlichen Form jo viel Aufjeben, die damit verbundenen 
Bilder erwarben jid fo vielen Beifall — unter Anderen ſprach 
der verewigte Prinz Albert, deſſen hunftfinniges Urtbeil ein maaß— 
gebendes war, feine volle Theilnabme dafür aus — daß der male: 
riſche Ehroniſt bewogen wurde, Das Ganze in jeiner gegenwärtigen 
Geftalt herauszugeben, Gin zweiter Künftler, der Xylograph 
Edmund Evans, unternahm es, Die Zeichnungen zu graviren 
und Die nene Metbode des Aarbendrudes zum erlitten Wale auf 
Bilder anzumenden, Die, gleich den gewöhnlichen Alluftrationen, in 
ten Text eingerrudt find. Zolder farbigen Bilder, die zum Theil 
in ihrer Art ale wahre Kunſtwerke gelten fönnen, find über achtzig 
in den Text eingedrudt, welcher Yebtere ebenfalls nicht ohne Ver— 
dienst ift, Da der Berfaffer ibn zu wiederholten Malen nad jorg- 
fältigen Duellenftubien umarbeitete. Es bat dieſe malerifche Ehronik 
für KRünftler ſewohl, ale für Archäelogen und Gejchichtafreunde, 
einen unverfennbaren, großen Werth. Hifterienmaler, fowie Dra: 
maturgen, die das Goftum des Mittelalters und der in Dieje Zeit 
fallenden Dramen Shakſpeare's ftudiren wollen, werben darin 





*) A Chronicle of England, B. C. 55 — A, D, 1485, Written and 
Mustrated byJamesE, Doyle. London, Longman (Berlin, Asber & Co.), 1864, 


No. 2. 





reihe Belehrung finden. Der Preis von 2 Guineen (14 Thaler) 
für den prachtvoll ausgeftatteten Band von VII und 462 Eeiten 
in gr. de ift verhältnigmäßig gering zu nennen. 


— Die amerikanifche Sclauenfrage. Einer der beredteften Apoſtel 
der Antislavery- Partei in Amerika, Herr Wendell Phillips, hat 
feine „Speeches, Lectures and Letters*, Die Bisher einzeln in Zeitungen 
gebrudt waren, gefammelt und in einem ſtattlichen Buche heraus: 
gegeben.*) Wer die Abolitioniften- Bewegung in allen ibren Phafen, 
zu denen auch der gegenwärtige amertfanifche Krieg gehört, kennen 
lernen will, der muß dieſe Reden, Torlefungen und Briefe ftudiren. 
Eine der Vorlefungen trägt Die Ueberſchrift „Philosophy of the 
Abolition Movement“; zwei andere Vorträge find den „Womans Rights“ 
und dem für Amerika befonders praftifchen Thema „Mobs and Edu- 
eation“ gewidmet. 


— Alerander Petsſi's Igrifche Gedichte.) Wie ein leuchten: 
des Meterr am Himmel fi) zeigt und in demfelben Augenblid, 
in dem es bewundert wird, auch fehon wieder verfchwunten ift, fo 
it Petöf, ber jugendlibe Held und Dichter, an Ungarns poe— 
tifhem Himmel urplöglich erſchienen und ebenfo raſch unterge- 
gangen. Im Jahre 1849 kämpfte er ald Soldat gegen die Nuffen 
in einer Schlacht, nach deren blutigem Verlauf feine Epur mehr 
von tem Tapfern zu finden war, Meder ift bither feine Leiche, 
noch der Ort entdeckt worden, mohin dieſelbe etwa von feinen 
Kampfgeneffen gebraht wurde Sein Baterland bat ihn mit 
Recht den ungariichen Theodor Kömer, den Helden: Eänger mit 
der Leyer und dem Schwert, genannt. Allerdings ift das Urtheil 
des Auslandes nicht fo übereinftimmend günftig über ihn, als 
das feines Vaterlandes. Aber auch Tbeoter Körner's Lyrik wird 
im Auslande weder jo erhaben, noch fo poetifch begeiſternd ge: 
funden, als in Deutfchland. Es ift das eben ftets das Loos zeit 
gendffifcher Dichter, Die ihres DVaterlandes augenblidiihe Situa— 
tion in ihren Verſen darftellen und ein Gefühl befingen, bas 
eben nur in ihrem eigenen Kante jo empfunden wird. Mir glan: 
ben taher au, daß die vorliegende, vortrefflich ausgeftattete 
deutſche Ueberſetzung Petöfi's mehr die in Ungarn zahlreich Teben: 
den Deutſchen, als die Leſer in Deuticland feſſeln wird. Im 
Vergleiche mit früheren Uebertragungen, namentlich mit denen von 
Kertbenn, ift Die vorliegende von Theodor Opitz, einem ge 
ſchaͤtzten Mitarbeiter unferee „Magazin,“ als ein außerordent— 
licher Kortichritt in Geift und Korm der Dichtungen au betrachten, 
Doch auch unfer Mitarbeiter hat die Schwierigkeiten einer poe— 
tiſchen Ueberfegung aus dem Maghariſchen, einer Eprade, bie 
im Geift und in den Formen fo urverjchieden von allen anderen 
mitteleuropäifhen Sprachen tft, nicht ganz zu überwinden ver 
mocht. Nur eine Uebertragung in Profa, oder eine völlig freie, 
thntbmijche, Die wohl den Sinn, nicht aber auch die Form der mar 
zyariſchen Poefieen, treu wiedergiebt, wird die Kritik befriedigen 
fünnen. Dod relativ ift, mie geſagt, bie vorliegende Ueber: 
tragung, die wir allen deutichen Freunden Petöfi's empfehlen, die 
befte. Der erfte Theil derjelben ift dem edeln ungarifhen Pa: 
trioten Franz Deaf und der zweite dem Biographen Micel 
Angelo, Herman Grimm, gewidmet. Am Sinniaften hat der 
Ueberfeger felbft ven poetifchen Charakter Petöfi's in dem von 
ibm gewählten Motto gejeichnet: 


*) Boften, James Redpath (Berlin, A. Aber u. Ge.) 1868, 

*) Petöfi Sändor: Lyrische Gedichte. Deutsch von Theodor Opitz, 
Mit dem Bilduisse des Dichters. Zwei Bände, Pest, Gust. Heckenast, 
1564, 


Magazin für die Literatur des Auslandes, 


Sreibeit und Liebe, bie 

Iwei kann ich miffen nie, 
Kür meine Liebe opfre ich 
Mein Erdeniein, 
Und für die Freiheit opfre ich 
Die Fiche mein. 

— Mommjen’d römiihe Geſchichte. Bon ter engliſchen Ueber— 
ſetzung des deutſchen Werkes ift bereits ber dritte Band erſchie⸗ 
nen.) Alle drei bisher auegegebenen Hände der enzlifchen Ueber⸗ 
fegung umfafjen jedech nur die beiden erften Bände des beutichen 
Originals. Die folgenden Bände werden, wie der Heberfeger an« 
fündigt, bereits die Wbänderungen und Verbefierungen aufgenom: 
men baben, welche Herr Mommſen nad der vor Kurzem ftattge- 
fundenen Auffindung der „Fragmente des Licinianus“ für nötbig 
erachtet, „Wenn dieſe Ueberſetzung beendigt fein wird,“ fagt 
das Athenaeum, „‚mird fie zuſammen mit Merrivales Merk über 
das römische Kaiferthum „eine volftändige Geſchichte Nom's bil: 
ben, wie wir eine foldhe in unferer Sprache bleber noch nicht be» 
feffen und wie fe in langer Zeit nicht übertroffen oder erſetzt fein 
dürfte.“ 


— Etndien des franzöfifhen Nomanticiömus. Ueber den Gin 
fluß, welchen bie Geifteahersen Englands und Deutſchlands auf 
bie Entwickelung der neuen, romantiidhen Schule in Frankreich 
ausgeübt, Furftren noch immer die verfchiedenartigften Anſchauungen. 
Tas vorliegente Buch von M, Reymond?) fol zur Klärung und 
Entſcheidung der Frage beitragen. In einem an den Verfaſſer ge: 
richteten Schreiben, das dem Werk als Vorrede und vorläufiger 
Kritif dient, ſagt Zaint:Beuve, der Nutor der berühmten Causeries 
de lundi: „Ach erachte cs im hoben Grade nützlich, das zu thun, 
was Sie unternommen haben, namlich mit einiger Klarheit den 
Einfluß zu beftimmen, ben tie germaniſche Melt auf unfere lite:, 
rariiche Wiedererweckung im 19, Jahrh. ausübt. Es war gut, dak 
Diefe Bewegung einmal nidt von uns und vom Centrum aus, 
fondern von außerhalb und von jenjeits des Rheins beurtheilt 
wurde und amar von Jemand, der und wohl fennt, ohne einer der 
Unfrigen zu fein‘, der feiner Sprache und Bildung nad Franzoſe 
märe, ohne jedoch der Nation felbft angugehören. Die franzöfifche 
Schweiz, Genf und Kaufanne haben mir immer vortrefflihe Stand: 
runkte aefchienen, um uns in unferen wirklichen Beziehungen zu 
Deutſchland zu ftudiren. Sie, mein lieber Herr, baben noch einen 
Vortheil: ie haben mit ums gelebt, find Parifer geweſen und 
heut Berliner; morgen, boffe id, werden Zie wieder Parifer jein. 
Indeſſen habe ich doch, nachdem ih Sie geleſen und meine Grin: 
nerungen befragt, einige Einwendungen gegen Ihre Beurtbeilung 
mancher Perjonen zu machen.” — Es folgen nun einige Bemerfun: 
gen und Berichtigumgen über Billemain, Die Hugo'e und (fh, No: 
dier, der, ohne Deutſch zu verftehen, fo viel über deutſche Pitera: 
tur (Werther :c.) ſprach und ſchrieb — im Ganzen aber ein recht 
anerfennendes Urtheil. 


* Die Didot'ſchen Ausgaben griechiſcher und römifder Klaſſiler 
mit ſranzöſiſchen Ueberſetzungen (dd, Nisard) find bekannt. Sie 
haben das Verftändnih der Alten auch denen näher gebracht, Die 


*) The History of Rome, By Theodore Mormmsen, Translated with 
the Authors Sanction and Additions, by the Rev. William P. Dickson, 
Vol, IH. London, Bentley, 1868, 

) Corneille, Shakespeare et Goethe, — Etude sur l'influenee anglo- 
germanique en France au XIX. siöcle par Williem Resmond, Berlin, 
Luederitz, 1864, 
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nicht Zeit, Luſt und Geduld genug haben, fit mit umfaſſenderen 
Studien zu beichäftigen und dech das Bedürfniß füblen, ſich mit 
ihnen vertraut zu machen. Gleichem Zweck dienen die Serien von 
altertbumsmifjenichaftliben Werken in franzöſtſcher Sprache, in 
denen wir gern den gelebrten und Fritiichen Apparat unjerer beut: 
ſchen fachwiſſenſchaftlichen Schriftfteller vermiffen, weil fie fi durch 
eine Alarbeit, Neberfichtlichkeit und gefällige Form auszeichnen, 
die unſern deutjchen derartigen Productionen bei aller Gediegenheit 
und Einftlerifchen, jo wie wiffenfchaftlihen Vollendung, meist zu 
mangeln pflegen. Beule's Akropolis’) paßt vollftommen in dieſe 
Serie, Ohne alle Gitate bietet es auch dem Paien eine anſpre— 
chende und anregende Leetion. Die artiitiihen Beigaben laffen 
allerdings zu wünſchen übrig. 


— „Sau und Dame’) Mährend die Fremdwörter Madame 
und Mademoiselle in unferen Tagen immer mebr an Werth ein- 
büßen und von den deutjchen Wörtern Arau und Fräulein über: 
ftenblt werden, fteht das einfache Dame noch in voller Blüthe und 
ſcheint uns für das tägliche Veben unentbehrlich. Prof. Dietrich 
bat in einem ſprachgeſchichtlichen Vortrage verfucht, die Anwalt: 
ſchait des Wortes Frau gegen Das franzöftide Wort Dame zu 
übernehmen. Gr bat deshalb zunächſt Die Lebensgeſchichte beider 
Wörter betrachtet und gelangt für die Gegenmart zu dem Ergeb— 
niſſe, daß das Wort „Dame“ abkömmlich und entbehrlich, ja ſelbſt 
unaeziemend fei. Das Büchlein iſt bei Wiffenichaftlichleit des In- 
kalts jehr warm geſchrieben, und wird von den Deutfchen Frauen, 
denen es gewidmet iſt, Ticker ala eine willfommene Gabe aufge: 
nommen werten. 


— Deutſche Roman-Beitung, Der Verleger der Nomane von 
Leuiſe Mühlbach, Ariedrih Spielhagen und anderen belichten 
Novelliſten, Herr Otto Janfe in Berlin, giebt jekt eine „Deutjche 
Roman Zeitung“ beraus, die in wöchentlichen Lieferungen von 
fünf Bogen (Preis der Vieferung 2} Zar.) Die neu eriheinenden 
Momane der anaelebenften und beliebteften Schriftiteller den Le— 
fern ins Haus bringen jel. Schon für den eriten Jabraang 
werden zwölf arohe Nomane (30 Bände) von Ariedr. Bodenitedt, 
x Muthlbach, Jacob Corvinus, Marie Sophie Schwark (Die 
Sdmwerin), Gomund Hoeſer, George Heſetiel, Robert Heller, 
Dtto Müller, 9. Maren, Mar Ning und Herman Schmid ver: 
ſprochen. In Deutichland pflegen fonft nur Yeihbibliothefen die 
tbeueren Romane zu Enten. Der Verleger hofft jedoeh, daß bei 
dem billigen Preife von 10 Ear. menatlich — mas etwa dem 
Abonnementspreis der Leihbibliotheken entipricht, wofür der Leſer 
allerdings bei Weitem mehr als zwölf oder fünfzehn Nomane jährlich 
zu vertilgen pfleat — die „Deutihe Roman - Zeitung“ auch ven 
dem Publifum der Leibbibllotheken angeſchafft werden wird, 


— fatharina II, und ihre Beit hat der jeit einigen Sabren 
auds durch bibliographiſche Arbeiten befannt gewordene Schrift: 
fteller EEd. Maria Dettinger zum Gegenftinde eines aröheren 
Romanes gemadt.”) Der Stoff iſt intereflant genug, um in 
diefer Form auch ein größeres Publilum au fefleln. Bekanntlich 
find vor etwa drei Jahren Memoiren ter Kaiferin Katharina 


*) Wacropole d’Athenes par M. Beule, Nouvelle dd. Paris, Didot, 
1 vol. 8. 
"*) Frau und Dame, Gin ſprachgeſchichtlicher Vortrag von Dr. Franz 
Dietrich. Marburg, N, H. Elwertſche Univerſitäts-Buchhandlung, 1864. 
“+, Die nordiſche Semiramis, oder Katharina II. und ihre Zeit. 
Hiſteriſcher Reman von Ed. Maria Dettinger. 6 Binde Berlin, Otto 
Sanfte, 1863 —64. 
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aufgefunden und in franzöſiſcher Sprache herausgegeben worden. 
Ob echt, oder unecht, darauf Fommt*es bei Benukung derjelben 
für einen Noman nicht an; doch bat der Berfafler den eriten 
Theil dieſer Memeiren, jo weit er nimlich die Jugendzeit Katha— 
rina’s und ibre Grlebniiie und Beobachtungen am Hofe der Kai— 
ſerin Eliſabeth betrifft, ganz unbeachtet gelaffen, indem der No: 
man mit dem Tode Peters TIL erit beginnt, Wir. wundern uns 
darüber, da fich der Verfafſer gerade bierdurh die Gelegenheit zu 
einer pſychologiſchen Geſchichte Der Charakter: Entwidelung der 
„nerdiidben Zemiramis’ — wie fie von Voltaire genannt worden — 
bat entgehen laffen. Die erite Nbtbeilung des Romans (3 Bände) 
bat den beionderen Titel: „Die nordiihe Semiramis,* während 
die zweite Abtbeilung: „Mutter und Sobn,* in die Geſchichte des 
Kaiſers Paul übergreift und nicht blos das Vebensende Katha— 
rina’s, fondern auch das ihres Zolmes ſchildert. Eine nicht une 
intereffante Zugabe zu dem Noman find die bibliographiichen Ro: 
tizen, Die der Berfafler bier und da eingeftreut hat, 


Biterarifher Sprechſaal. 


Bei den Mittheilungen, welche Herr v. Schmidt: Tichirnig im 
„Magazin für die Literatur des Auslandes“ (Nr. 42 und SO ron 
1863) über Daniel Hooibrenf's künſtliche Befruchtung der Pflanzen 
machte, ſcheint eim eigener Unftern obzuwalten. Zuerſt machte 
Herr v. Schmidt den Herrn Heoeibrent zu einem Franzeſen; dann 
repoeirt er dies und macht ihn zu einem Böhmen, Hooibrenk ift 
aber weder das Kine, noch das Andere, ſondern ein Holländer, 
der ben befannten Baron v. Hügel, bei dem er Gärtner mar, 
eine Zeit lang auf feinen großen Reifen begleitete Als ſich der 
Baron v. Hügel im Jahre 1545 gendtbigt jah, feine Gärten in 
Hiebing bei Wien zu verfaufen, acquirirte Hocibrenf einen Theil 
terjelben, wo er Handelsgärtnerei betrieb und noch heute unter 
Peitung feiner Krau betreiben läßt. Hooibrenk, der die Fähig— 
keiten beit, feine angeblihen Enttedungen mit vielem Yarm in 
die Melt zu fenden, fcheint jegt eine Art Wanderleben zu führen, 
um Vorbeeren zu aͤrndten. 

Gr trat vor einigen Jahren zuerft mit einer angeblich neuen 
Meinbau: Metbode hervor, deren Prinzipien Schon lange ander 
weitig, befonders in Aranfreih, Anwendung fanden, deren praf: 
tiihe Ausführung nad Hocibrenfs Vorſchriften aber fait überall, 
wo jte zur Anwendung kam, verurtbeilt worden ift. 

Seine finftlibe Befruchtung, ſowohl beim Obit ala beim Ge: 
traide, ift ebenfalls nicht neu; Me wird im Finzelnen beim Obit 
ſchon lange bei une geitbt, beim Getraide fol dies in China ae 
ſchehen. Giebt man auch alle die angeblich erzielten Erfolge zu, 
fo ift die theoretifche Bearündung, Die Hooibrenf giebt, doch 
wejentlib ein Unding; mwenn er nun aber behauptet, daß die 
funftlihe Befruchtung fogar auf den Stroh. Ertrag wirft, fo it 
eine folbe Behauptung in dem Auge eines jeden Naturfundigen 
geradezu kücherlidh. Dr. C. Filln. 


Die „„Zeitichrift des königl. preuß. fatiftiihen Bureau“ ent: 
hält in ihrer November: Nummer eine lehrreiche Abhandlung aue 
der Feder des Herausgebers, Herm Dr. Engel, über „die 
Statiftif im Dienfte der Berwaltung.” Wir entnehnten 
diefer Abhandlung folgende, ſpeziell für die Feier unierer Zeit: 
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ſchrift Intereſſe habenden Notizen: In einigen Staaten bat ſich — 
für gewiſſe Dinge mweniaftens — die wiſſenſchaftliche Seite ber 
Statiftif ſchen erbeblih Bahn gebroden: jo z. B. in England, 
Males und Schottland die Statiftif der Sterbefälle nad 
den Todes: Urfaden und die Statiftif der Militair: Sterb: 
lichkeit, in Irland die der Auswanderung, in Frank— 
reich die der Juſtizpflege, in Deutichland die des Eiſen— 
babnmeiens, in Belgien und Schweden die einzelnen Zweige 
der Statiftif des Standes und der Bewegung ber Be: 
völferung. Indeſſen bat unmittelbar danchen in Diefen und in 
anderen Staaten für andere Zweige der Statiftif noch ver rohefte 
Fmpirismus jeine Heimat, Mährend 5. B. In England bas 
Parlament Milionen ven Thalern für eine gute Voltezäblung 
potirt und jährlich ganz beträctlibe Summen auf die Regiftri: 
rung von Geburten und Sterbefällen verwendet, ift bie jetzt noch 
nicht ein Pfennig für eine Viehzählung flüffig gemacht worden. 
Gerade das Umgefehrte findet in Irland Matt. Hier murden 
für Die Statiftit des Aderbaues und der Vieh: Haltung 
jeit einer ziemlihen Reihe von Jahren jährli über 20,000 Pf. 
Et. mit Bereitmilligfeit ausgegeben, che für eine regelmähige 
jährliche Statiftif der Geburten und Sterbefälle auch nur 
ein Shilling aufaewendet wurde. 

Die Statiftit bat, mie Herr Dr. Engel bemerkt, noch außer: 
orbentlich viel zu leiften, um in ftaatswirthichaftlihen Aragen 
enticheidend mitzuwirken, oder Damit. wir mit Hülfe diefer Wiflen: 
ſchaft erkennen, mas in ber Staatenerwaltung erreihbar fei und 
was nidt. Ueber die nächſtliegenden Dinge herricht ja in diefer 
Beziehung nob Streit: jo namentlich in Betreff der Bortheile 
oder der Radıtheile einer wachſenden Bevölkerung durd Aufnahme 
fremder Arbeitäfräfte; ferner über Die Kragen: Sind Gewerbe: 
freiheit und Freizügigkeit nützlich oder fhädiih? Wo liegt ber 
größte ftaatlihe Vortheil: auf der Seite freier Bodentheilung 
oder der des Syftems der Güter-Geſchloſſenheit? Iſt das Schub: 
zoll: Snftem oder die Handelsfreiheit dem Reichthum der Natio—⸗ 
nen förberliber? Wird durch die Iſolirhaft oder durch gemein: 
ſchaftliche Saft Der Zweck der Beſſerung fidherer erreihtr Ja, 
ſelbſt Säge, von melden man glaubte, daß fie endlich zu Ario- 
men gemorden, find wieder in Zweifel gezogen: fo z. B. die Frei— 
gebung des Getraide Handele. An den Kornwucher glaubend, 
haben fürzlib einige von Miß—Erndten beimgejuchte Comitate 
Ungarn's die überall ficgreiche Getreide: Handeläfreibeit mwicher 
beidhränft und Die Getraide-Ausfuhr verboten! 

Die Grgebniffe gründlicher ftatiftifcher Grmittelung werben 
dieje und ähnliche Kragen, Die ſich Jeder leicht felbft bilden Kann, 
allerdings überall im Sinne der Areibeit beantworten. 


Der ®Seneralfonful der Republik Uruguay in Berlin, Herr 
Sturz, hat zumädit für Deutiche, die fih im La: $Mata: Gebiet 
anfiedeln wollen, eine Meberficht der in Uruguay bereite für deutſche 
Rechnung mit Bortheil betriebenen Schafzucht und Rollproduftion 
im Drud herausgegeben’) Gs find damit einige intereffante No: 
tizen über die Republik jelbft verbunden, deren Ginwohner, etwa 
300,000, zur Hälfte aus Ausländern bejtehen, werunter an 3000 
Deutihe und 300 Italiäner fich befinden, Die Engländer befiken 
in der Hauptftadt Monterideo (60,000 Einwohner) eine Kirche, 
in welcher aud Die deutihen Proteftanten bis dahin, daß fe ſich 


*, Berlin, im Selbftverlage des Berfaflers, 


ein eigenes Gotteshaus erbaut haben, ihren Gottesdienit halten. 
Schafzucht und Wollproduction in Uruguan werden ald außeror⸗ 
dentlich gewinnreich dDargeftellt, und eine Actien⸗Geſellſchaft, die fich 
zu diefem Behufe bildete, würde außerordentlich aute Geſchäfte 
madıen. Der Berjaffer ftellt Bergleidye zwiſchen der Schafzucht in 
Uruguay und der in Auftralien an, die zum Vortheile der erfteren 
ausfallen. Gleichzeitig werden Weberiichten der Schafbeitände 
in Furcpa, Amerika und ben engliſchen Kolonieen geliefert. 


Die „Leipziger Jlluſtrirte Zeitung,‘ die allen nationalen 
Zeitereigniffen mit Feder und Griffel folgt, bat nah Schles: 
wig: Holftein einen ihrer tüchtigjten Mitarbeiter, den Schlachten: 
maler Aug. Bed von Düffeldorf, geſandt, dem vom Ober 
befehlöbaber des Bundesheeres die Grlaubniß ertbeilt worden, 
fh im Hauptauartier aufzuhalten. Es wird dem Künftler ficher 
nicht an Gelegenheit fehlen, das Interefle des deutichen Volkes 
für die Sache Schleswig: Holiteins auch durd bildliche Darftel: 
lungen anzuregen. 


Der in unjerer vorigen Nummer erwähnte, neue franzöſiſche 
Roman „Le Maudit“ (in welchem Kragen, wie das Gölibat der 
Prieſter und die weltliche Herrſchaft der Papfte, von einem father: 
liſchen Geiftlihen zur Spradye gebracht werden) erſcheint in einer 
deutſchen Weberiegung von A. Diezmann, unter den Titel: 
„Der Berfluhte, Roman von dem Abbe***"", bei E. 5 Stein 
adfer in Leipzig. (Preis für 3 Bände 3 Thir), 


Bon Prof. Dr. Eduard Munk's „Geſchichte der griechifchen 
Literatur‘, die foeben in zweiter, vermehrter und verbefferter Auf- 
lage in der Ferd. Dümmlerihen Verlagshandlung in Berlin er 
ſchienen, ift kürzlich in Meskau eine ruſſiſche Ueberſetzung von 
NR. Sokolov berausgegeben worden. 


Bon der neuen feilften) Ausgabe Des Brockhaus ſchen Son: 
verfations : Lexikons ift das zweite Heft erſchienen, das von „Ab: 
ſenker“ bis „Adel* reiht, Wir machen auf den darin enthaltenen 
Artifel „Actie und Actiengeſellſchaft'' aufmerkſam, der ſowohl die 
neueren Begriffs: Unterfcheidungen des in allen Landern mächtig 
gehobenen Unternehmungsaeiftes, als die Beltimmungen umfaßt, 
die das neue deutsche Handelsgeſetzbuch in dieſer Berichung entbätt, 


Die neue Gefammtansgabe von Bertbold Auerbach's 
Schriften (Stuttgart, Gotta) ſchreitet raſch vorwärte, indem bereits 
im Dezember der vierte Band (jeder Band koſtet nur 12 Zar.) 
ausgegeben wurde, Diejer vierte Band enthält den „Lucifer“ der 
Schwarzwälder Dorfgeichichten und fchließt mit den im Jahre 1847 
von Auerbach den deutſchen Auswanderern in finniger Weije zu: 
aerufenen, ſeitdem vielfach als prophetifh bewährten Worten: 

„Dan joll nicht auswandern mie der eigenfinnige Rabe aus 

„der Arche Noah, der Draußen bleibt, wenn's nur ibm 

„wohl eracht; man fol auswandern wie Die ausgeſchickte 

„Zaube, die heimfehrt mit dem Delzweig, verfündend 

„daß die Sündfluth ſich verlaufen bat. 
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Bon F. A. Brofbausin Feinzig iit durch alle Bach: und Kunitbandlungen vom I. Januar 1864 
an zu ermäßigtem Preife zu_bezieben: (18) 


Das £Luther-Denkmal in Worms 


nach dem Entwurfe von Eruft Rietichel. 

Fin Kunftblatt in Holzſchnitt mit erflärendem Tert im deutjcher, engliſcher 
und franzöſtſcher Sprache. 

Preis 10 AUgr. oder 36 Ar. Rhein, (früber 15 Nar. oder 54 Ar.). 
Belanntixch bat Die Herausgabe dieſes Blattes den Zweck, Die ur —— des Dentmals 
noch fehlenden Mittel zu beſchaffen. Ton 60,000 Eremplaren find zwar bereits über 45,000 ab— 
nefesi, aber noch 14,000 Gremplare find übrig. und um dieie möglichit raſch au verfaufen, haben 
wir Die erwähnte bedeutende Preisermägigung eintreten jan 
Alle Freunde des Unternehmens, weichen bie Ausführung tee Monumente felbit am Herzen 
liegt, werben daher drirgend eriumt, fich in dem Kreife ihrer Befannten für den Verkauf Dieles jegt 
im Preife ermäßigten Blattes (deffen Debit nah wie vor Herr F. 4. Brodtaus in Beinzig beiorat) 
lebbaft zu verwenden. Jeder Übnebmer erbält auf 1O auf einmal beitellte Eremplare 

ein Äreieremplar, 
Worms, im Derember 1863. Der Ausfhuß des Luther-Denkmal-Dereins. 
Im Verlage von Jean Paul Friedrich Eugen Richter in Hamburg ist erschienen 

und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Die Arbeiterdichtung in Frankreich. 


Uebersetzungen 
der besten Gedichte der sich in der Revolution am meisten hervorgethan habenden Arbeiter, 
von 
ADOLF STRODTMANN. 
8v0, 16 Bogen eleg. brosch, Preis I Rthlr. ord. 

Dieses mit theilweise biographisch-historischer Einleitung versehene Werk verdient die 
es Beachtung, da es sich in eingehendster Weise mit einem seither niemals behandelten 
hema beschäftigt. Es liefert einen wichtigen Beit zur Kenntniss des französischen Proleta- 
riats und einen zuverlässigen Mausstab für die Beurtheilung des Bildungsdranges, der die Arbeiter- 
imassen von Paris beseelt und sich trotz aller Hemmnisse Befriedigung zu verschaffen sucht, Wem 
erostlich daran gelegen ist, die Wünsche and Hoffnungen der sogenannten unteren Volksklassen 
zu studiren, der solite in der That nicht mit voruehmer Gleichgültigkeit diese Lieder übersehen, 
ia denen das Volk selbst seine trüben Zustände schildert, seine Forderungen mit klarer Bestimmt- 
heit Punkt für Punkt entwickelt hat, Strodtmann theilt in seinem Buche melr als hundert 
dieser Lieder in meisterhafter Uebersetzung mit, und giebt ausserdem einen interessanten Abriss 


der Geschichte und Stellung dieser Poesie, wie der einzelnen Poeten. 


Ferd. Dümmiler’s Verlagsbuchhandluug in 
Berlin: 


Charakteristik der hauptsächlichsten Ty- 
pen des Sprachbaues von Dr. I. Stein- 
thal, Privatdocenten für allgem. Sprach- 
wissenschaft an der Universität zu Ber- 
lin. Zweite Bearbeitung seiner „Ulassi- 
fieation der Sprachen.“ 1860. gr. 8. 

eh. 2 Thlr. 

err Prof, Schweizer-Sidler in Zürich sagt 
in einer Beurtheilung dieses Werkes (im Pädagog. 

Archiv 1861. Heft 5 wa! 

„In innerster Ueberzeugung dürfen wir die 
Anzeige des vorliegenden Buches damit beginnen, 
dass wir erklären, nach unserer Meinung sei es 
in jeder Beziehung ein Meisterwerk und ein 
Schmuck der wissenschaftlichen Literatur Deutsch- 
lands. Dem hohen Ernste der Forschung und 
der Würde des Gegenstandes angemessen ist die 
Darstellung, welche nicht selten erhebenden 
Schwung gewinnt, aber voll von Ideen, sich nie 
in seichtem Patlıos verläuft. — 

„Bier schliessen wir unsere Anzeige dieses 
tief angelegten und in der Ausführnog reichen 
Werkes. Bücher wie dieses müssen dazu bei- 
tragen, dass Sprache und Sprachen wit Ehr- 
furcht betrachtet und gepflegt werden, weil sie 
unser innerstes und erstes geistiges Leben wieler- 
spiegeln,“ el) 


Ve Veit u. Go. im Feipzig fit erihienen: 
Meifter Friedrich. 
Gin Dichterleben 
von 
Moris Zille, 
Bells Auegabe. IV, u. 1768, Cart. Preis 15 Nur. 


{16) 
In Ferd. Dümmler's Verlagsbuchhandlung 


(Harrwitz u. Gossmann) in Berlin erschien im 
vorigen Jahre: 


Eran 
das Land zwischen dem Indus und Tigris. 
Beiträge zur Kenntniss 
des Landes und seiner Geschichte 
von 
Dr. £riedrid Spiegel. 
24 Bogen. gr. 8. geh. 2 Thlr. 


In mehreren Abschnitten, die zum Theil aus 
der Zeitschrift „Das Ausland“, jedoch in erwei- 
terter und verbesserter Gestalt wieder abgedruckt 
sind, behandelt der Verfasser, dessen frühere 
Arbeiten auf diesem Gebiete in grosser Achtung 
stehen, zunächst die Lage und die ethnologischen 
Verhältnisse dieses für die älteste Geschichte 
Asiens so wichtigen Landes. In den folgenden 
Abschnitten werden die frühesten Beziehungen 
der Eravier zu den Indiern und den Semiten mit 
Hülfe des Avesta, des Veda und der Genesis 
und zum Theil auf Grund von sprachlicher Prü- 
fung untersucht, dann die Stammverfassang der 
Eranier, die Regierung des Darius nach den 
' Keilinschriften und die kulturgeschichtliche Stel- 
lung des alten Eran u. a. m. dargestellt. (20) 





Aus dem Verlage von Veit u. Co, io Leipzig. 
Reiser im Orient 
von 
H. Petermann. 
Zwei Bände, 


Lex.-8. XXI und 850 8, Mit | Gang ber 


No. 2. 


Das „Berliner Fremden: und Unzeigeblatt,‘* 
weldyes mıt dem neuen Nabre feinen dritten Jabır 
ang begonnen bat, gehört in die Reihe derjenigen 
—— der ZagesıPiteratur, welche mit den 
eriten Anfaͤngen fogteih den Stempel des Ber 
itebenden und Dauernden an ſich tragen Es wird 
ein günftiger Erfolg immer ſolche Unternebmungen 
begleiten, welche die Bemeinnüpigkeit und Das Zeit: 
gemähe vor den pecuniären Gewinn ftellen, dies ift 
aber bei dem „Berliner Aremden und Ans 
eigeblatt" im erhöhtem Maafe der Rall. Der 
mfang deſſelben bei täglichem Erſcheinen, bie 
feuilleteniftiichen , Tolalen und vermiſchten Artikel, 
die vorzüglichen Thrater-Fritifen, die anderen höchſt 
er gen Mittheilungen, wie die Fremden⸗ 
denliite, Theaterzettel, Porteriellfte, Courezettel, 
telegrapbiichen Depeſchen, Ramitien-Rachrichten, 
Rremdenführer :c. :c, fteben im feinem Berhältnig 
zu dem vierteljäbrfichen Abonnementspreife von 
0 Sgt. — Wenn auch das Journal vorzuge 
weile Durch Inierate, welche bei der weiten . 


es 





breitung des Blattes und der vortbeilhaften Aus 
ftattung durchaus ioirkſam fein müfen, feine Men« 
tabilität fich fihern fell, fo wird binnen kurz oder 
lang eine Preiserböbung des Abonnentents doch 
zur Nothwendigkeit werten, Wir wühten Familien 
und Geidäftsleuten bier ober außerhalb, melde 
obne von dem politiſchen Parteitreiben geftört zu 
fein, dennoch die friicheften und pifantejten, wie 
die urterbaltenditen und befebrenditen Nachrichten 
täglich zu haben wünfchen, kein anftändigeres und 
! paflenderes Journal für einen geringen 2 zu 
empfehlen Es iit daffelbe durch alle Zeitungd- 
ſpediteure und Poftanitalten für obigen Preis obne 
weitere Unfoften zu beziehen, (15) 


Empfehlenswerthbe Werke. 


Geſchichte der römifhen Kiteratur. 
Kür Gymnafien und böbere Bildungsanitalten 
von Prof. Dr. Eduard Munt. Drei Theile 
(68 Bor.) 1858-1861. 8 geh. 3 Thlr.; iy 
3 Bänden gebd. 3 Tblr, 10 Sur. 

„Mit Arende fchlieht ſich Meferent den aner 
lennenden —— an, welche das Werk 
lange vor feinem vollftändigen Erſcheinen in ande: 
ren Blättern gefunden bat. — Plan und Ausfüb+ 
rung baften wir für ſehr zwedmäßig, und wenn 
irgend etwas, geeignet, eine behaglice Freude am 
Gegenftande zu wecken. Die Ueberjegungen find 
Faft durchweg leicht und angenehm zu leſen; bie 
Auswahl läßt ebenfalls jelten etwas zu wünfchen 
ũbrig und bietet faft überall des Charakteriftiichen 
eine fo reiche Rülle, Daß der Leſer die efütgten 
Urtbeile nicht nur zu verftehen, ſondern mit einiger 
Eelbitändigkeit zu würdigen im Stande if." 

s fight r ——— 1862. 
eſchichte der griechiſchen fiteratur. 
Für Gymnaſien und höbere Bildungsanftalten 
von Prof, Dr. Eduard Munl. Zweite umge 
arbeitete Zwei Theile (664 Boy.) 1863. 
8, geb. 3 The. 

„Die überaus günftige Aufnahme, bie ter 
eriten Auflage dieies Buches zu Theil geworden, 
war für den Verfaffer ein Antrieb, das noch 
mebr zu einem barmenijchen Ganzen abzurunten ; 
auch wird jept in den poetüiden Stüden meift Die 
Verdforn des Originals wiedergegeben. 
Geſchichte d. brandenb.-preußifchen Staates 

von F. Boigt, Profeffor an der Königl. Real 
ichule zu Berlin. 1860 gr. 8. geh. 2 Zblr.; 
in engl, Einband mit Dedelpreftung 2 Thlr. 
10 Sar. 2? 

„Droyien will dem Kundigen bie verborgenen 
Fäden ber —— bloß legen, und laͤßt den äufern 

gebenbeiten außer Acht; Boigt da: 


Min. Ausg. Elegant gebunden mit Goldſchnitt einem Titelbilde: Druse und Drusin, und einer | gegen will vorzüglich Diele tem Leſer verführen, 


und Schillet's Vertrait in Golddruck. 
Preis 1 Tolr. 15 Nar. 





BVerantwortlier Bietactenr: Jofepb Lebmann in Gloga 


| Karte zu den Reisen, entworfen von /l. Kiepert, 


Elegant brocbirt, Preis 7 Thlr. 


u — Berlegt von Herd, Dümmlers Berlagt 
Drud von Ebuarb Kranfe in Berlin, 


natürlich im Lichte der Geſchichte, und bat feine 
| Aufgabe trefflich gelöſt.“ Literar. Gentralblatt. 


buchbaudlung (darrwig u. Sofimann) in Derlin. 
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Senbungen 
mie Briefe find franco durch Me Voſt ober 
dur Buhbänbler-Bermittelung an bie Ber« 
lagedandlung zu richten. 





1864. 








Bon diefer Zeitfchrift erſcheint wöchentlich eine Nammer von zwei Bogen in Duartformat; Preis jährlih 4 Thlr. vierteljährlich 1 Thle., wofür dieſelbe 








im ganzen deutſch⸗oͤſterreichiſchen Poſtverein ohne Portoaufſchlag geliefert wird. Anzeigen werben bie dreiſpaltige Zeile mit 2 Sgr. berechnet, 


— — 
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Gustav-Adolf-Vorträge. 


Die Vorträge zum Besten der Abtheilun 
Pranen-Vereins für die Gustav - Adolf - Sti 
kaben übernommen: 
lerı Prof. Dr. Dieterici: Jesaias und Muhamed, 

Er Dr. Brugsch: Moses und die ägyptischen 

Denkmäler. 

Her Dr. David Müller: Die Albigenser, 

Herr Prediger Dr. Sydow (Thema noch nicht 
bestimmt). 

Herr Prof, Dr. Gosche: Herders Cid. 

Die Vorträge finden an Mittwoch-Abenden in 
dem Hörsaale des Werderschen Gymnasiums 
statt und beginnen Mittwoch, den3, Februar, 
Abends 6 Uhr. 

Einlasskarten & 1 Thlr, gültig zu allen Vor- 
trägen sind noch zu haben in den Buchhand- 
77 der Herren Kampfmeyer, Scharrnstr, 2 

Fr. Schultze, Leipziger Str. 89, (30) 
Der Vorstand, 


| 


| 


A. Asher & Co., 20 Unter den Linden, Berlin. 


Dietionary 
English language. 


By Jos. E. Worcester. 
gr. 41°. 1863, cloth. 
LXX u, 1186 pages. Preis 10 Thir. 15 Sgr. 





„Dieses neueste und vollständigste Wörterbuch 
der "Englischen Sprache enthält die Erklärung | 2y 
von nicht weniger als 104,000 Wörtern, nebst | % 
ihrer Aussprache und a en und mit reich- 
lichen Beispielen aus Schriftstellern der ver- 
schiedenen Perioden der Englischen Litteratur, 
Aufgenommen sind auch die technischen, ver- 
alteten, seltenen, 
geführten, ja anch solche Ausdrücke, die sich 
noch kein volles Bürgerrecht erworben haben, 
Auf die Orthographie ist besonders Sorgfalt ver- 
wendet und dieselbe nach dem besten in England 
und Amerika bestehenden Schriftgebrauch fest- 
tellt...... Der Hauptvorzug des Wörterbuchs 
ist die Schärfe und Vollständigkeit in den Defi- 
nitionen der Wörter, ihren Aigensiosren wie 
ihren technischen Bedeutungen nach, und die 
schwer zu erläuternden sind ie Hülfe eines bei- 
gefügten kleinen Holzschnittes erklärt, 
FE sind wohl bei circa 5000 Wörtern 
synonymischen Ausdrücke aufgeführt, mit 
—* er Angabe ihrer Unterschiede in schlagen- 
der Kürze* etc. 
Eneyelopädie des Philolog. Studiums der neueren 
Sprachen von Dr. B, Schmitz. (25) 


ir Asher & Co., 20 Unter den Linden, Berlin. 


An ber Ditterichſchen 
Göttingen ift eridhienen und in a 
lungen vorrätbig: 





Suhtanbiang in 
en Buchhand · 


Rede 
über die ſchleswig · holſteiaſche ——— 
gehalten in einer Verſammlung 
den 19. Dezember 1863 
von 


9. Waitz. 
gr. 8. geh. 2 Ser. 
(Der Ertrag it für Schleswig-Holftein.) 
—— erichien: 


Badariä (9. en Botum über bie ſchleswig⸗hol · 
ſteinſche Succelfiond: Frage und das Recht des 
Auguftenburgif Haufes. gr. 8. geh. 10 Sur. 


(29) 


rovinzialen, localen, neu ein- 3 





In der plastischen Kunstanstalt und 
Gipsgiesserei von G, Eichler in Berlin 
{Unter den Linden 27) sind in saubern ciselirten 
Gipsabgüssen fortwährend zu haben: 

Lebensgrosse Büsten 


berühmter Männer deutfcher Nation. 
(Uebereinstimmende Höhe 24—25 Zoll rhein.) 





Preis 5 Thlr, 

I, Dichter. 
6.€,, modellirt von EB. Ristschel 1838. 
As Haie ng Ohmadet 1799. 
. - 6. Schadow 1317, 
er 6. - Klauer 1808. 
iller, - - Dannscker 1793, 
Goethe, . - Bauch 1522, 
&teh, Tudiw., - - P, Tick 1836. 
Siegel, A. W., - - F. Tick 1822. 
san Paul, - - Hildebrand 1815. 
Arndt, Morik, = “ Afinger 1856. 
Mörner, Sheod., - - Wichmann 1820, 
Chamilfo, A. Yu“ - H, Hagen 1862. 


Ferner: 
Schiller, Gewandbüste, mod. v. Dannecker 1793. 
Sosthe, jugendlich von Trippel. 1786, Rom, 

Beide 28 Zoll hoch. — Preis ; ä 6 Thaler.) 
Schiller, Colossalbüste, mod, v. Dannecker 1506. 
Goethe. Pendant dazu, mod. v. C. Fischer 1549, 
(Beide in Hermenforn, 32 Zoll hoch, à 10 Thir.) 

Alle Abgüsse sind mit mög lichster Sorgfalt 
ausgeführt. Verpackung in Kisten wird billigst 
besorgt. — Zu beziehen durch alle Buchhand- 
lungen oder direct, (26) 

_VFestseltang in der nächsten Nummer.) 





Ford. Dümnler's Verlagsbuchhandlung. 
Johann Keppler 

und die Harmonie der Sphären. 

Vortrag gehalten im wissenschaftlichen Verein 
zu Berlin, am 8. Februar 1862 
von 
W. Förfter, 

Privatdocenten an der Universität und erstem 

Assistenten an der Sternwarte zu Berlin, 
Velinpapier. 8. geh. 5 Ser. (31) 





es eben iſt erichienen : 
Gefchichte oder Noman? 
Das feben Iefu von Ernfl Renan, 
vorläufig beleuchtet 


von 
I. 3. von Oeſterzen (37) 
Dr. und rohe oe der — u — 
4 Bogen gr. 8. Preis 10 


(Berlag der Agentur des Rauben Hanfes 4 — 
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Deutſchland und das Ausland, 


Bie Srage über Abfhaffung der Todesſtraſe. 


Der erfte Verfuch, die Staaten auf die fittliche Notwendig: 
keit der Abſchaffung der Eodesftrafe binzuführen, datirt befanntlich 
aus der zweiten Hälfte des an großen Iteen der Humanität jo 
reichen vorigen Jahrhunderts. Damals wurden Die Philofopben 
und Redtslchrer aller Bölker nicht mühe, den großen Mardefe 
Beccaria die Unbaltbarfeit feiner Lehre nachzuweiſen. Hatte er 
Ah auf Die von Rouffean und feinen Zeitgenofien aufgeitellte 
Lehre vom Staat als gefellichaftlichem Vertrage geftügt, und 
gefragt, welcher Gontrabent denn nun mohl’einwilligen werde, daß 
man ibm das Leben nehme, jo fönnte ihm — heut mit mehr Recht, 
als zu feiner Zeit — erwiedert werden, daß die Volksvertretungen, 
welche gewiß mit zu ben Vertragichliefern und Erhaltern gehören, 
leider jehr häufig, und nennen wir's beim rechten Namen, meiften: 
theils aus Furcht, allerdings ihre Einwilligung zur Tobesftrafe 
für die Geſetzbücher gegeben haben und noch geben, Auch bie 
großen deutſchen Philofopben finden wir zum Theil auf diefer 
Etufe der Rechteanſchauung, welche die Strafe ala praftifhe Maaß 
regel gegen das Geſindel und Bumpenpad im Allgemeinen aufrecht 
erhält, während tbeoretiich geftritten wird, ob fie Sühne, oder 
Bejlerungsmittel, oder Negation des Unrechts, oder abichredendes 
Beilpiel oder was fonft fein ſoll. 

Uber es giebt Ideen in der Welt, die, mie der Unſterblichkeits⸗ 
Glaube, ſelbſt unfterblich find und aus ber großen Tagesordnung 
der Menſchheit nie gänzlich geftrichen werben fünnen. In DI 
denburg, Anhalt und Naffau geben die Staatsbürger ruhig 
ſchlafen, ebwohl die Tobesftrafe längft abgefchafft ift, und können 
es ficherer, als in der alten Geſetzeswiege felbft, dem heute fo 
firaf« und polizeireihen Rem. Auch in Weimar und Baden ar 
beiten bie Volfövertreter an dem gleihen Rechtsziele. Greeicht 
iſt es unter anderen auch im einigen Staaten dee nordamerika— 
nifhen Nordens, wie Rhode⸗Island, Michigan und Wisconfin, 
and in dem Fleinen San Marino und in Toscana, wo ſich 
biöher allein in den vereinigten Reihen Victor Emanuels die 
feft erworbene Rechtenorm ber Unftattbaftigkeit ber Hinrichtungen 
den neuen Echmefterprovingen gegenüber erhalten hat. Dem 
gleichen Ziel entgegen arbeiten die Vertretungen von Pertugal 
und Belgien. In legterem Sande bat fih ein Verein ven Gegnern 
ber Totesftrafe gebildet, und eine Der auägezeichnetiten Gherichte: 
zeitungen, Die es überhaupt giebt: „la Belgique judieinire“ zu ihrem 
Drgan erboben,*) 

Richt minder hat die Wiffenfhaft fih nun in ernfterer und 
mwürdigerer Weiſe als bieber die Erreihuna menſchlicherer Nechtsan: 
ſchauungen unter den Juriften zur Aufgabe gemacht. In Deutfch: 
land haben fi zu den Namen der alten Kämpfer Mittermaier 
unt Berner noch Holgenborff und Fries geſellt. Grfterer 
wirft als Lehrer und Redacteur in feinen reifen. Fries au8 
Weimar, auch ala politiiher und volfämirtbichaftlicher Führer 
wohl bekannt, bat das Verdienft, Die Frage von ber Todesſtrafe 
dem beutichen Juriftentage unterbreitet zu haben. In Aranfreid 
baben in gleihem Zinne Ortelan und Berenger, in England 


*) Bol. Ro. 73 ron 1869 und ten Art.: „Quelques reflexions sur 
la prötendue necessite de la peine de mort.“ 
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Neat und Philips aefchrieben. In Beccaria's Paterlande aber 
ift es ein großer Rechtslehrer, Profeffor M. Ellero in Mailand, 
der jeit einigen Jahren eine eigene Zeitichrift der Abfhaffung der 
Todesſtrafe widmet.) Im diefem intereffanten Blatte läßt ber 
Herausgeber juriftiiche und philofophifche Artikel mit Miscellen, 
Novellen, Gedichten, Reden, Gitaten ıc, sc, wechſeln. Alles hat 
aber nur den einen Zwed: Abſchaffung der Todesſtrafe. 


Frankreich. 


Die neueſten Entdeckungen Paſteur's auf drm Gebiete der 
phyfiolsgifchen Chemie. 


Der Bährungs: und ber Berwejungs- Prozeß. 


Pafteur ift 1322 zu Dole geboren; 1849 wurde er Profefior 
ber Chemie am Gollege zu Dijon, 1857 fam er, als Direftor der 
höheren Normalſchule, nad Paris, und vor Kurzem wurde er 
Mitglied der Akademie Wir geben Die nahftehenden Mitthei- 
lungen über die für Beurtheilung des Verbältniffes der Materie 
zum organiſchen Leben ungemein wichtigen Entdeckungen Pafteur's, 
zum Theil nad einer Abhandlung in ber Rerne des deux Mondes, 

Durch rein chemiſche Studien über Die Erſcheinungen, welche Die 
Gährung oder bie Käulniß organifher Aörper begleiten, wurde 
Pafteur auf das Gebiet der Phofiologie geführt. Jede Wiſſenſchaft 
muß anfangs das Gebiet ihrer Herrſchaft befhränfen. Hat fleeinenge- 
miffen Grad ihrer Entwidelung erreicht, jo darf fte fih auch auf die 
neutralen Gebiete wagen, melde fle von den Echwefter: Rifien: 
ſchaften trennen: gerade in der jüngften Zeit find auf Diefem neu: 
tralen Terrain die bebeutfamiten Entdeckungen gemacht worden, 
Pafteur ſah, daß gleichzeitig mit der Gährung eine große Zahl 
mifroffopiicher Weſen in den gährenden Subftangen auftrat. Man 
mwuhte dies allerdings ſchon ſeit hundertundfünfzig Sabren, und 
feitbem währte ein Etreit über das Verhältniß dieſer Heinen 
Meien zur Veränderung der großen organiichen Körper, der end- 
gültig erft durch Die Arbeiten Pafteur's und zwar nicht zu Gunften 
ber Materialiften in ber Raturwifſenſchaft entichieden ift. 

Iſt die Gährung eine Folge Des Auftretens der mifroffopifchen 
Pilanzen und Thiere? ft umgelehrt vie Gährung die Ent: 
ftehungsurfahe? Der ift die Gorriftenz eine zufälliger 

Die philoforhiiche Richtung aller Raturforfcher im vorigen 
und im 17. Jahrhundert begimitigte die Theorie von der Ginbeit 
alles Geichaffenen; der Baum jollte nichts fpezifiich Anderes fein, 
ald der Stein, troßdem jener Entfaltung, alfo Leben zeigte; das 
Tbier, troß feiner Bewegung und Empfindung, nichts ſpezifiſch 
Höheres als die Pflanze; vielmehr führte eine ununterbrodene 
Stufenleiter von Der todten Materie zum höchſt organifirfen 
irdischen Weſen. 

Mo die heutige Wiſſenſchaft in Diefer Etufenleiter zwei um: 
ausfülbare Alüfte anerkannt bat: zmifchen dem Mineral« und dem 
Pflanzenreich und zwiichen diefem und dem Thierreich — da half 
mar fich damals Durch Die Annahme ber fpontanen Ent: 
ftehung (generatio aequivoca) von Pflanzen und Thieren Wenn 
man nämlich kleine Quantitäten Waſſer oder organiſche Subftanz 
einige Tage bei einer mähig warmen Temperatur an einem ftillen 
Orte fteben läßt, im einem offenen oder gefchloffenen Gefäß, fo 


) Giornale per l’abolizione della pena dimorte, Milano, 1861-1863, 
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bilden Ab jchen am dritten Tage Pflanzen und Thiere, allerdings 
mitrejleriib flein, aber doch mit allen Charakteren organifirter 
Dein: Entfaltung, MWahstbum, Vermehrung. Keime für bie 
Entftehung der organifirten Weſen waren nicht ſichtbar, alſo nicht 
vorhanden — folglich brüteten Licht und Wärme diefelben aus 
ober zielmehr ſchufen fie, und das Maffer ober die organiſche 
Subftanz war mur das Bildungsmateria. Man hatte fomit die 
Gntfebung neuer beliebter Weſen ohne Zeugung durch Eltern 
Eat durgethban — und damit war die Schranke zwifchen lebend und 
tert aufgehoben! Ein katholiſcher Priefter in England, Reed⸗ 
bin, wies eine ganze Reihe von Einwänden gegen die Beweis: 
frıt der eben erwähnten Experimente aurüd, Es fonnten ja in 
da ala Bildungsmaterisl benugten Stoffen die Keime jener 
feiteren Weſen vorhanden jein: er zeritörte deahalb jene möglichen 
Keime durch große Hitze; Die Thiere und Pflanzen entftanden 
frärlicher, aber fie entitanben doch und ihre geringere Duantität 
lieh Ach leicht erflären durch die Veränderung, welche das Bil: 
dungsmaterial beim Kochen erfuhr. Needham's Unterfuchungen 
ibienen jo überzeugend, daß jelbit Buffon fich zur fpontanen 
Entftebung der Infuſorien befannte; die Autorität diefes großen 
Raımens bradıte die Einwendungen der Gegner zum Schweigen. 
Erft längere Zeit darauf magte es ein italiänifcher Priefter, 
Spallanzani, ein ausgezeichneter Phyſtologe, die Beweiskräftig- 
keit Der Needham'ſchen Verſuche anzugreifen — er erwarb fich auch 
eine große Zahl von Anhängern für feine Annahme von ber 
Praeriſtenz der Keime und Eier; indeß endgültig entjchieden wurde 
die Sache nicht, Die Parifer Akademie fegte für dieſe endgültige 
Emticheidung einen Preis aus; die Zahl der Bewerber war wegen 
des außerordentlichen Interefes der Frage bedeutend — allein bie 
Echwierigkeiten der Loͤſung wuchſen, je tiefer man in den Gegen: 
ſtand eindrang, ſo unverbältnigmäßig, dab Biot und felbit Dumas 
Zedermann dringend riethen, die Cöjung nicht zu verſuchen. 
Dafteur verfuchte fie trotzdem und mit Erfolg. Zunädhft prüfte 
er, welche Keime fih gewöhnlich oder immer in der atmojphä- 
riſchen Luft vorfinden. Gr ließ einen Yuftfirom durch eine bide 
Schicht Baummellenftaub ftreihen: tie feinen Baummollfäden 
balten alle feften Partikelchen, welche der Luft beigemifcht find, 
zurück, Die Luft wird gleichfam filtrirt. Man bringt nun die 
Baummole in ein Gemiſch von Spiritus und Aether, jene löft 
fi in dieſem Gemiſch, die feften Partifelden fallen auf ben 
Boden des Gefäßes und werden von bier auf dem Objeftträger 
unter das Mifroffop gelegt. Man erkennt außer Keimen aller 
Getraidearten au Keime der niebriaften Pflanzen und Tbiere. 
Die meiften diefer Keime verlieren durch ben Aufenthalt in der 
friritudien Flüffigteit Nichts von ihrer weiteren Entwicklungs- 
fabigkeit, und bringt man fie in reine Gefäße und reine Luft, 
deren Keime durch Dorausgegangenes Glüben getöbtet werben find, 
te entſtehen bald zahlreiche Armptogamen und Infuſorien. Die 
wihtigften unter jenen find die Mykodermen, melche die Flüffig: 
fein mit einem fetten und gallertartigen Häutchen überzieben; 
unter diejen die Bakterien und die Vibrionen. Die Bakterien 
finden fich in außerorbentliher Menge in der Luft; fie find ftets 
zerbanben, wo eine organiſche Subſtanz in Zeriehung begriffen 
it; Me leben im Darmfanal des Menjchen und finden ſich regel: 
mäßig in der weißen Subſtanz, melde den Zähnen anhaftet; in 
gerennener Milch fieht man fie gemeinjam mit Vibrionen. Diefe 
And Die lebensfräftigften unter den Snfuforten; ibre Keime er 
tragen eine Temperatur von 100 Grad E,, ohne getödtet au werben. 
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Die Keime vieler Kryptegamen erliegen erft bei einer Temperatur 
von 130 Grad 6, 

Das Worbandenfein der zuhlreichiten Keime in ber Atmo— 
fpbäre war fo weit Eonftatirt; es galt mun ihre Wirkung zu er 
forſchen. 

Laͤßt man zu organischen Flüſſigkeiten nur ſolche Luft treten, 
welche durch Glühbige aller jener Keime beraubt ift, und hat man 
Sorge getragen, diejenigen Keime, welche ſich etwa in den Flüffig» 
feiten ſelbſt finden könnten, durd Aufkochen zu vernichten — fo 
bleiben die Subftanzen (Mil, eingemadte Früchte, Aufgüffe von 
Fleiſch) völig intact. Es findet ſich folglic das Moment, weldes 
Fäulniß oder Gährung erzeugt, nicht in der organiſchen Subflanz 
als folder; vielmebr find organiſche Alüffigkeiten unter jenen Ber: 
hältniffen ebenſo beftändia, wie unorganifche Yöfungen Es ift 
jogar nicht immer nöthig, die Luft, welde man will zuftrömen 
fafien, einer Glühbige zu unterwerfen; man fann die Löjungen 
in vielen Källen ſchon vor Fäulniß bewahren, wenn man ben 
Hals der Rlafche fchr verengt und in mannigfache Windungen 
aussieht; Die Keime der Luft baften an den Eden und Kanten 
bes Haljes, ohne bis zur Flüffigkeit felbft vorgubringen, und biefe 
bleibt unzerſetzt. 

Man muß demnach unzweifelhaft jenen mikroſtopiſchen Weſen 
die Fähigkeit auerfennen, das Gleichgewicht ber organischen Körper 
und Gemebe umguändern. Dieje Fähigkeit macht ſich beſonders 
dann geltend, wenn Die organiſchen Gewebe ihr Eigeuleben ein» 
gebüßt haben. Nach dem Tode erfolgen eine Neibe von Verän- 
derungen, die ſchließlich ale darauf binausgeben, dab die orga- 
nifhen Verbindungen fi in unorganifche auflöfen; und bei Diefer 
Gelegenheit wird der Tod eine Duelle des Lebens für niedere 
Griftenzen. Diele Griftenzen bilden das Ferment zu ber Um: 
fegung; fe leiten biefelbe ein und wachſen in demjelben Grade, 
in weldgem ſie ihr Merk ber Zerftörung vollbringen. 

Man bat lange Zeit auf bie Autorität von Berzelius und 
Liebig bin angenommen, dab die Fermente leicht ummandelbare 
Subftanzen find, welche bei ihrer eigenen Veränderung auf geeignete 
Nachbaren anftekend wirken. Die Atome der organiihen Berbin- 
dungen ftehen in einem ſehr loderen Verhältniß zu einander und 
es ſchien nur eines geringen Anftohes zu bedürfen, um ibre Ver 
bindung zu löjen, wie ein Kartenhaus vor dem Hauche eines leifen 
Windes zufammenfält. Man dachte fih die Wirkung des Fer— 
ments vermittelt purh Contact. Nach Berzelius "und Liebig 
baben zwei Fühne Forſcher, Gerhardt und Berthelot, die Annahme 
verworien, daß das Ferment die Urſache der Entmifhung und 3er: 
ſetzung jei; fie hatten vielmehr die alte Thefe wieder aufgenommen 
und neu begründet, daß allen eiweißartigen Subſtanzen eine fer: 
mentirende Kraft innewohne, vermöge deren fie bei Contact ber 
Luft in anderen Körpern Umwälzungen bervorzubringen vermögen. 

Seit Leeuwenhoeck 1680 in der Bierbefe eine Unzahl ſphäriſcher 
oder eiförmiger Kügelchen entdedte, jah man in diejen organiſchen 
Zellen den Träger der fermentirenden Kraft. Thenard hatte Die 
Hefe analyfirt, und da er bei der Deftillation viel Ammoniak nad): 
wies, ſchloß er mit Recht, daß das Ferment ftidftoffbaltig je. Man 
erfannte ferner, daß Die Kügeldhen fih ganz nad Art kryptoga— 
miſcher Gewachſe durch Theilung vermehren, aber man hielt dieſe 
organische Thätigfett — Wachsthum und Vermehrung — für eine 
accidentelle, für unmeientlih in Betreff ver Kermentation Man 
nabm vielmehr an, daß Die Zellen dann ganz bejonderse Ummäl- 
zungen einzuleiten vermöchten, menn fie, ſelbſt abgeftorben, in 
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Zerfegung begriffen wären; ihre eigene Zerſetzung übertrage ſich 
auf die benachbarten Eubftanzen. Man fußte dabei auf Ber 
fucche, melde zu beweiſen ſchienen, daß die Hefe durch ihre chemiſche, 
fermentirende Leiftung felbft zerftört würde. 

Alle diefe Ideen, die lange Zeit galten, che die Forfcher zu 
befriedigen, aber auch ohne auf entſchiedenen Widerſpruch zu 
ftohen, können heute als völlig überwunden angeichen werten. 
Pafteur bat nachgewieſen, daß Die Zellen der Bierhefe wachſen und 
fih vermehren auf Koften der Zuder: Yöfung und daß fie diefe 
Löſung Durd eine phofiolegifhe Thätigfeit umformen 
und nicht durd eine phyſikaliſche oder chemiſche. Dieje 
phofiolegiihe Thaͤtigkeit verbindet fich allerdings mit fehr com⸗ 
plicirten chemiſchen Prozefien: der Juder, welchem die Ferment⸗ 
Zelien einen Theil feiner Elemente behufs ihres Wachsthums 
geraubt haben, verwandelt ſich nicht blos, wie man lange Zeit 
alaubte, in Alfohol und Koblenfäure, jondern er erzeugt zugleich 
eine Maſſe von Zwiſchenprodukten: Bemfteinfäure, Glyzerin, 
Celluloſe. 

Die alkoholiſche Gährung ift alſo keineswegs fo einfach, wie 
die Chemiker fie ſich bisher gedacht hatten in ihren Formeln: — 
je und fo viel Zucker giebt fo viel Alkohol und jo viel Kohlen: 
fäure — man muß vielmehr die Zwifchenfubftanzgen hinzufügen, 
deren Proportien variirt nad der Menge und nad ber Kräftigfeit 
der Fermentzellen. Gewifſe Eubftangen, der Zuderlöfung binzu« 
gefügt, begünftigen die Vermehrung ber Hefe, andere unterbreden 
diejelbe. Nichts fcheint ihr mehr zuzuſagen als Ammontaf: Ealze 
und phosphorfaure Alfalien: Die Heinen Organiamen baben bie 
Fähigkeit, die Nahrung unmittelbar aus unorganifchen Ealien 
zu gewinnen; fie zehren diefelben auf und fcheinen fie fogar ben 
Eubftanzen vorzuzichen, melde bereits eine eigene Organiſation 
baben. Es ift wunderbar, daß friihes Eiweiß rom Hühnerei Die 
Hefe tödtet und auf fie wie ein Gift wirft, mährend Eiweiß aus 
dem Blut ihr weniger ſchädlich ift, ungmeifelbaft, weil dies letztere 
einige Subftanzen mit fich führt, Die den Kügelchen Nahrung 
geben können. Paftenr macht bei diefer Gelegenheit darauf auf: 
merkſam, daß die Albuminate und ihre Zerjehungsprodufte Körper 
von fehr verſchiedener Qualität begreifen, deren Verſchiedenheit 
durch Analyſe die (Chemie noch nicht zu erweifen vermag. 

Hat die alloholiihe Gährung einmal begonnen, fo fann fie 
beftändig feridauern, wenn man nur dafür forat, dab in ber 
Miſchung beftändia ein Ueberfhuß von Zuder ift, denn in ihm 
finden die neu ſich bildenden Zellen einen Theil ihres Nähr— 
materiald; einen andern ſchöpfen fie aus ihren bereits abgeftor: 
benen Edimeftern Die Hefe erneuert ſich alfo beftändig und ber 
junge Nachwuchs verfchlingt das voraufgegangene Geſchlecht. Der 
Alkohol und die Achlenfäure, melde fih indeh bilden, Fönnen ala 
die Auswurfeſtoffe der Fleinen organiſchen Fabriken betrachtet 
werben. 

Der Alkohol erfährt leicht eine zweite Gährung, deren Re 
fultat Die Bildung von Efftafäure ift: der Wein ſchlägt um. Das 
FKerment dieſer Ummwandlung tft gleichfalls ein organiſches Mefen 
aus der Klaffe der PMinfodermen. Am Wein bildet es die Blume, 
im Meineffig das Weineffigbitter, Auf der Oberfläche alfoholifcher 
Klüfftafeiten bilden ſich Häutchen, die aus Dicht an einander ge: 
drängten Mykodermen beftchen: das Mykoderma tes Mein: 
eifigs zieht aus der Atmoſphaͤre ben Sauerſtoff an und bildet mit 
befien Hülfe aus Epiritus Fiftgfäure; das Myloderma des Weins 
erbigt zugleih dur Anziehen des Sauerftoffs den Alkohol und 
verwandelt ihm in Mafjerdbampf und Kohlenſaͤute. In biejem 
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legteren Falle find die verbrennenden Eigenichaften der Pflänzchen 
oft jo mächtig, daß die Eſſigſäure ſich nicht zu halten verman, 
fondern unmittelbar nach ihrem (mtftehen eine höhere Oxidation 
erfährt. Es ift aber diefe Oridation Folge ameier gleichzeitig 
wirfender Finflüffe: der Sauerftoff, welcher von den Mykodermen 
aus der Luft eingefogen, worden ift, acht ohne fonftige Beihülfe 
eine Verbindung mit allen organiſchen Subſtanzen ein, aber 
freilich langſam; dieſem rein hemiihen und ſchwachem Prozch 
fteht der viel mächtigere phyſiologiſche gegenüber, dieſer ift es 
befonters, der die zahlreihen organischen Nefte ter langſamen 
Faäulniß entzieht und fie raſch zu einer hohen Oridationsftufe 
führt, 

Unter gewiſſen Berhältniffen, die noch nidt hinreichend er- 
forſcht find, kann das Alkohol: Ferment nicht zur Action fommen: 
es erliegt dann einem fehr ähnlihen, dem Milchfäure : Ferment 
und die Umfegung bes Zuders ergiebt Mildfäure. Das Kerment 
felbft ift eine grane ſchleimige Maffe, die nicht feft zufammenhängt 
und aus lauter Kügelchen beftebt; fein Näbrmatertal ift eine 
eimeißhaltige Zuderlöfung von neutraler ober alfaliiher Reaction. 
Als Nebenprobucte entfteben Mannit, Gummi, Butterfäure, Al: 
fohol, Kohlenjäure, Mafferftoff. 

Das Ferment, welches Zuder oder Milchſäure in Butterfäure 
umfeßt, ift Fein Pflänzchen, ſondern ein Thier: es zeigt fih unter 
der Form fleiner enlindrifcher Ringe und Klöppel, bat eine große 
Bemeglichkeit und vermehrt ſich in auffallend kurzen Zeiträumen 
durch Theilung. Dieſe Thierhen leben vorzugsweiſe in Zucker— 
löfungen, die Ammoniaf und Phosphate enthalten; fie ziehen ibre 
Nahrung direkt aus den chemiſchen Salzen und gleichen bierin 
dem Alkohol: Kerment; aber fie haben außerdem eine Eigenichaft, 


die fie von den übrigen lebenden Geſchöpfen ganz befonders un—⸗ 


terſcheidet: fie fönmen nämlich leben und fi fortpflanzen, obne 
jemals eines Atoms freien Eanerftofis au bedürfen; ja eine kleine 
Menge diefes Gaſes genügt fhen, um ſte zu tödten. Dieſe ihre 
Natur bedingt eine beftändige Kortdauer der Gährung: bringt 
man im eine ſebt verbümnte Löſung phesphorfaurer Alfalien etwas 
mweinfteinfauren Kalk, jo entwideln Ah in Kurzem Infuforien 
(namentlich jBacteriom Termo), welche fi in Gegenwart ber 
Phesphate außerordentlich raſch vermehren und, bet ihrer Begierde 
nad freiem Enuerftoff, diefes Gas der Flüffigteit vollftändig ent: 
ziehen. 

An bem Augenblid, wo aller freie Sauerſtoff aufgezehrt ift, 
beginnen Diejenigen Kermente zu mwimmeln, die bes Eauerftoffs 
nit bebürfen; Die Weinfteinfäure ift bald verſchlungen und es 
findet fih am Grunde bes Glafes ein Depot aus Pibrionen, die 
in immer neueren ©enerationen fih allmählich erheben. Die 
Bakterien, welche zuerſt entftanden, halten fih indeß nad der 
DOberflähe des Mafferö und bilden gegen das Eindringen bes 
Sauerftoffes aus der Atmojphäre eine jchügende Dede; bei einer 
gewiffen Dicke derſelben fann gleichzeitig das Wachsthum Der 
Bakterien und der Vibrienen von Statten geben. 

Je genauer man den Prozeh der Fermentation erforſcht, defte 
mehr überzeugt man fib, tab die Atmoſphäre nur eine unterge 
ordnete Rolle bei diefen Vorgängen fpielt, welche die organischen 
Perbindungen allmählib zu unorganifhen zurüdführen, Ale rein 
chemiſches Aaens verbrennt der freie Sauerftoff einen kleinen 
Theil der organiiben Materie mit großer Langſamkeit; den größten 
Theil jeßen die organifirten Pflanzen und Thiere mit außeror ⸗ 
dentliher Schnelligkeit um. Schließt manTorganifhe Flüffigfeiten 
in Gefähe, deren Luft durd Glühhitze oder durch den Apparat 
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ron Pafteur der Keime beraubt ift, fo nimmt der Sauerſtoff biejer 
Luft unglaublih langjam ab. Pafterr mifchte Zudermaffer und 
zekochte Bierbefe und ftellte fie unter eine grohe Glode mit ae 
reimigter Atmoiphäre; nach drei Jahren war die Miſchung noch 
unverändert und die eingeichlofjene Luft hatte nur drei Procent von 
ihrem Sauerftoff eingebüßt; unter gleichen Berhältniffen war 
Nilch wiht geronnen. Allerdings waren bie organiihen Miſchungen 
azufgelcht worden, damit die in ihnen vorhandenen organiſchen 
Keime serftört würden — aber jelbit in dem gewöhnlichen venöfen 
Der, das eben aus ber Ader geflofien, war unter der Glasglocke 
sh Jahr und Tag eine Entmiſchung nicht eingetreten; die or 
aaniſchen Subftanzen erfuhren demnach trotz der Anweſenheit des 
Sauerſtoffs feine Beränderung. Wie raſch hingegen erfolgt dieſe, 
wenn die Keime der Yuft Zutritt gewinnen, wenn bie Flüſſtg⸗ 
feiten ſich mit Mugedineen bebeden oder mit Bakterien und Vi— 
krionen erfüllen: diefe Fleinen Geichöpfe haben die Kunction, Der 
Atmoſphaͤre und dem Mineralreich alles das zuzuführen, dem das 
“eben geraubt ift. Die Gewebe derjenigen Körper, welche ihr 
Gigenleben eingebüßt haben, würden Jahrtaufende beftehen und 
tie Kunft des Einbalſamirens wäre unnöthig, wenn es gelänge, 
die Action der Keime zu verbindern. 
Das Ferment der Butterſäure-Gährung fpielt zugleich bie 
meientlichfte Molle bei der Faãulniß aller organiihen Gemebe, 
Die Arbeit wird begonnen von Heinen Infuſorien; nach Ablauf 
ter eriten 24 Stunden beginnt eine leife Bewegung, die von Bac- 
teriam Termo ausgeht; Leicht geſchwungen geben zarte Yinien 
durch die Flüſſigkeit oder über Die Oberfläche hin, verdichten ſich 
an einigen Stellen zu Wolfen und vermehren fidh jo lange, bis 
der gejammte ‚vorhandene freie Zauerftoff aufgezehrt it. Kann 
neuer Sauerſtoff nicht zutreten, jo ift die Miffton der Bakterien 
beendigt, fie fterben ab und fallen zu Boden; ift Die Atmofphäre 
jedech nicht abgeiperrt, fo fteigen fie in bie oberite Schicht des 
Glaſes und bilden bier bafd durch Bertilgung von Vebenden und 
Todten eine undurchdringliche Dede. In beiden Fällen beginnt 
nun wieder die Metion der Vibrionen: im lebteren Kal gleicht das 
Gefäh einer chemiſchen Fabrik mit zwei Gtagen; in der unteren 
werden Die zufammengejekten Stoffe in einfachere zerlegt, ohne 
tat jedoch Sauerftoff binzutritt, in der oberen werden fie oxydirt 
zu Waſſer, Ammoniat und Kohlenſäure. Nicht anders ift cs mit 
den geſtorbenen Organismen: der Darmkanal des Menſchen, wie 
der aller höheren Thiere, ift während der ganzen Lebenszeit an: 
gefüllt mit Keimen und ſelbſt mit ausgebildeten Vibrionen; ſchon Keen: 
wenboed hatte fie beim Menſchen beobachtet; das Leben tödtet fie 
nicht, es hindert nur ihre reichlihe Entwicklung, aber ift das 
Leben erloichen, jo beginnt ihre Arbeit. Ohne Luft, die fie ja 
nicht brauchen, durchbohren fie den Körper von innen nach außen, 
alle ewebe umjegend, Durch welche jie wandern. Ihnen begegnet 
ine zweite Wanderichaar: Die Keime der Balterten, melde 
Sb in der Luft finden und auf der Oberfläche der Haut Poften 
adakt haben, beginnen ihre Arbeit in der Todesftunde; immer 
nenen Sauerftoff aus der Yuft anziehend, ſchreiten fie von außen 
nah innen fort und mit ihmen wandert die Zerſetzung. Wie feind- 
liche Mineurs, die vor einer Feitung gegen einander kaͤmpfen, fo 
bringen die Schaaren der Infujorien einander Verberben, jo wie 
fie ſich begegnen: die Vibrionen erliegen der Berührung des Sauer: 
hoffe, die Bakterien verzehren die Leiber ihrer Feinde und fterben; 
das Werk der Zerftörung ift vollendet und Alles fällt in Die Uns 
beweglichkeit des unorganiihen Todes. 
Dei der Eſſig-Gährung haben wir bereits erwähnt, daß der 
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Saueritoff der Atmoſphaͤre mit Hilfe der Mykodermen in größerer 
Duantität zu den gährenden Subftanzen gelangt. Pafteur ver: 
gleicht Dielen Prozeß dem des Athmens bei lebenden Weſen: die 
Blutkügelchen find nun freilich Feine organifirten Individuen, 
aber fie find organifirte Zellen, welde in der Oekonomie unjeres 
Leibes die Rolle der Myfodermen jpielen; fie bemächtigen ſich in 
den Zungen bes atmofphärtfchen Sauerftoffs und führen ihn überall 
borthbin, wo er zu höherer Orbdation der Materie gebraucht 
wird, Menn es tbieriihe Species giebt, die ohne freien Sauer 
ftoff, ja überhaupt ohne Contact der Luft fich entmwideln können, 
fo begreift man Dies noch leichter von einfachen organiſchen Zellen, 

Pafteur macht darauf aufmerffam, daß die organiſchen Keime 
der Atmofphäre von Ginfluß fein können auf ben öffentlichen 
Gefundheitszuftand. Wenngleich die Atmofphäre den Saamen 
für alle Kermentfubftanzgen auöftreut, fo ift diefer Saame kei— 
neswegs immer und namentlich nicht immer in aleicher Quan— 
tität vorbanden; Die Keime ſchwimmen mit den Luftftrömungen, 
zahlreicher in den tieferen Negionen, feltener in den Höhen, am 
jelteniten auf den Gipfeln, Die ewigen Schnee tragen. Die be: 
wohnten Orte find die Mittelpunfte der Keim: Zonen, glelchſam 
ihre Brutftätten; um diefe herum ſchwärmen fie in dichten Schan: 
ren. In der Nähe bed Mont: Blanc war bei einer Reihe von 
Verſuchen die Ausbeute gering, fie wuchs an ben Ketten des Jura 
und nahm bedeutend zu, ſewie man fi den Ebenen näherte, 
Gewiß fteben fie in irgend welcher Beziehung zu den mannig 
fachſten epidemifchen und endemiſchen Krankheiten; und die Un: 
terfuchung der Yuft an verpefteten Orten wird fortan nit das 
aröhere oder geringere Maah von Koblenfäure und Ammoniak 
betonen müfen, fondern die Maſſe und die Art der vegetabiliihen 
und amimalifhen Keime, Rene Unterfuhungen von Davaine 
über eine Krankheit, welche ganze Hammelheerden binwegrafft 
und bei welcher ald das fonftantefte Enmptom eine Anſchwellung 
der Milz gefunden wird, feinen die oben ausgeſprochenen Vermu—⸗ 
thungen Pafteur's zu beftätigen. Davaine entdeckte nämlich in dem 
Blute eine große Anzahl Infuforien und in Gcmeinihaft mit Rayer 
ingeulirte er einem gefunden Hammel Blut aus der Milz eines 
anderen, welcher fur; vorher an der erwähnten Krankheit geftorben 
war; am britten Tage nah der Inoculation ftarb das Thier. 
Andere Inoculationen bemiejen, dab die Krankheit übertragen 
werden fänne auf alle unjere Haustbiere und daß fie regelmäßig 
im Zeitraum von 2-4 Tagen tödte. Ginige Stunden nach bem 
Tode unterfuhte Davaine das Blut und fand eine große Anzahl 
Bakterien, die er nicht ala Kolge der eingetretenen Fäulniß be: 
trachtete. Am 21, Juli 1863 inoculirte Davaine von dem Blute eben 
gefallener Thiere zwei Kaninden und eine weihe Ratte; 24 Stun ⸗ 
den fpäter jhienen die Thiere noch gejund und ihr Blut zeigte 
nichts Abnormes; nach Verlauf von meiteren 12 Stunden ftarben 
beide Kaninden, ihr Blut wimmelte von Bakterien; die Ratte 
hingegen blieb völlig gefund und mwiberftand auch einer zweiten 
Inoculation. Die Bakterien des Milzblutes find nad Davaine 
freie Faſern, bald geitredt, bald rundlich oder cylindrifch, 4 bis 12 
Tauſendſtel Millimetre fang und außerordentlich jhmal; fie feinen 
gar Feine jelbftändige Beweglichkeit zu beiten. Wenn das Blut 
fich zerjegt, verichwinden dieſe Bakterien und ſie unterfheiden ſich 
hierdurd; fehr wejentlich von jeder andern Art von Infujorien, mann 
nicht ſchon die Entftehung im normalen und lebenden Blute an 
wichtiges Unterfheidungsmerkmal ift. Anfang Auguſt bat Danainc 
jeine Beobachtungen der Parifer Akademie der Wiſſenſchaften 
mitgeteilt, und bie Möglichkeit der Einwirkung bar Baltenen 
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dahin erläutert, daß dieſe durch ihre außerordentliche Neigung, 
den Sauerftoif zu abjorbiren, die Oxydation aller Körpertheilchen 
erichweren, ſchließlich aufheben und dadurch töbten. 


Es ift daher als Fonftatirt zu betrachten, Daß alle organischen 
Sndiriduen — pflanzlihe wie thieriſche — melde in organifchen 
Flüffigfeiten und Geweben entftehen, nicht dieſen Klitifigfeiten 
und Geweben ihren Urſprung verdanken, jondern Mlutterfeimen; 
dah ferner ale Gährunge: und Fermentationsprocefie zum Eeinften 
Theil Folge der MWahlvermandtfchaft zum Sauerftoff, hingegen 
zum größten Theil Arbeitsproduct lebender Individuen find. 


An dieje Frörterung von dem allmählidden Hinabſinken des 
lebentigen Gewebes zu unorganiichen Körpern und Atomen ſchließt 
fh die Frage: wie ift es möglich, daß umgekehrt die ungrganifchen 
und unbeweglihen Atome Bewegung gewinnen und mit einer neuen 
Structur nun auch Leben, Gntfaltung’ und Vermehrung zeigen? 
Und wie ift eö dann wicder möglich, daß dies lebende, entfaltungs 
reihe Weſen nach furzem Dafein aller jeiner charakteriitiichen 
Eigenfchaften beraubt, in die ftarre Ruhe zurüdiinft? Iſt Alles 
damit gethan, daß der fterbente Organismus eine Reihe von Heinen 
Organismen zum eben erwedt, die mur auf feinen Hinteitt ge— 
wartet? 


Fragen wir ung, ob’ es zwiſchen dem Leben und dem Tode 
eine Mittelftufe giebt, weldye beide vereint; prüfen wir von 
diejem Geſichtspunkte aus das Schickſal eines Organidmus, der 
des Eigenlebens beraubt, aber geſchützt ift genen die zeritörende 
Einwirkung ber Keime. Können wir ibm auf Diefe Meife eine 
ewige Dauer verihaffen? und wenn er ſich werändert, wie und 
wodurch neichicht dies? — Einige Erfahrungen Pafteur's können 
auf diejes Problem wenigſtens einen Lichtſchimmer werfen, wenn 
fte es aud nicht zu löfen vermögen. Er bat nachgewieſen, daß Das 
menjchlide Blut, To Teicht es auch jonft zur Zerjeßung neigt, in 
einer Feimfreien Atmeiphäre mehrere Sabre bindurd felbft feinen 
eigentbümlichen Geruch behält; es zeiat fih feine Spur ron Saul: 
nig und doch verändert ſtch das Blut gar febr: die Blutkügelchen 
verihwinden, das Serum und der Blutfuchen füllen fih mit 
jarten rothen Kryſtalen; nach einem gewiſſen Zeitraume bat 
die kantige Form Des Mineralreichs die Hunde des Yebens ver: 
drängt. Es ſcheint daher, dafß eine Subſtanz, welche aufhört, 
unter der geheimnißvollen Einwirkung des Lebens zu ſtehen, nicht 
im Stande ift, ihre Structur unverändert zu bewahren, wenn 
auch das chemiiche Reagens noch Feine Beränderung nachweiſt. 


Das Leben ift alfo ebenjo wie der Tod nicht etmas Einfaches, 
Einbeitlihes, Untbeilbares Die Alten dachten, die Erſcheinung 
des Todes erfülle fih ganz und gar in dem Mugenblid, wo die 
Parze einen Faden durchſchnitt; aber das Leben verſchwindet aus 
dem Organismus nicht mit einer jolhen momentanen That, und 
es tritt auch nicht plöklich vollendet bervor, wie die Minerva aus 
dem Hanpte des Jupiter. Im Leben, wie im Tode, gilt das Geſetz 
alles Organiſchen: das Geſetz der Entwicklung; das ausgetrodnete 
Mädertbierchen, weldes Feine lebendige Aunction mehr zu erfüllen 
ſcheint, iſt Dennoch nicht todt; einige Tropfen Waſſer erweden 
e3 zu feinem Dafein und wie eben geboren vollbrinat es feine 
munderbaren Bewegungen. Die atmofphäriichen Keime, Icben fie? 
find fie tobt? In dem weiten Grdfreie, durch welchen die Winde 
fie führen, fuchen Re einen Ort, an dem fle zum Leben erwachen 
fönnen, aber fle finden ihn nicht immer; die verfchwenderifche 
Natur verdammt einen unberechenbaren Theil von ihnen zur Ber 
nichtung, noch bevor fie ein Daſein gehabt, und jo lange noch ent: 


widelungsfübige Keime zu Grunde geben, ſchafft bie Natur Feine 
ſpontan entitebenden Geſchlechter. 

Und doch bat fie alle dieſe Geſchlechter einmal aus der todten 
unorganiſchen Staerbeit erwedt, denn das Leben auf unferer Erde 
bat einmal einen Anfang achabt! Und dieje Kraft wirft noch 
heut: die Bildung ber Heinften Zelle in einem Pflänzchen giebt 
Zeugnih von jener Bildnerfraft, und die Geſchichte der Welt ift 
nur eine Gejchichte der ewig und in jedem Moment fich wieder 
bolenden Schöpfung. Dieje kennen wir nur unvollkommen; ihre Wege 
und ihre legten Mittel kennen wir gar nicht, Kennen wir in Den 
mifrosfopifchen Körperchen, aus denen wir fo verjdbiedenartige 
Wirkungen entitchen ſehen — wie die Bildung von Alkohol und 
die Bildung von Butterfiure — auch nur die dharaftertftiichen 
Merkmale, welche eine Glaifification ermöglichen? 

Steigt man zu den unterften Stufen der lebenden Geichöpfe 
hinab, jo kommt man zu Dem Glauben, daß die Zahl der Anfangs 
vorhandenen Gattungen eine jehr geringe geweien. Die Arbeiten 
eines ausgezeichneten engliichen Forſchers (Garpenteri erinnern 
an die Theorie von Darwin. Paftenr jelbit bat die Arage auf- 
geworfen, ob die Infuſorien, welde obne freien Sauerſtoff 
leben, etmas Anderes jein mögen als Yarpen derjenigen, Die im 
Sauerftoff ihr Yebenselement finden, 

Aber wenn man nun aud einräumt, daß alle Species nur 
Arten weniger Urfermen find — it man damit dem Geheimniß 
bes Lebens jelbit auch nur um einen Schritt näher gerücdt? 
Diefe Urformen, dieſe Prototupe, fie bleiben die Wirkungen der 
unbegreifliben Vebenskraft, welche die unorganiſchen Elemente 
in völlig neue Formen und (riitenzen ummandelt. Diefelbe 
Kraft ift es, Die ohne Unterlaß Die Berölferung unjeres Planeten 
erneuert, Individuen durch Individnen, Arten durch Arten und 
Gattungen durch Gattungen erfeht, Die Kraft des Lebens. Wie 
alle Raturträfte, wie die Schwere, wie die &leftrizität, nennen 
wir fie eine Naturkraft, ohne ſie erflären zu fönnen; wir müflen 
uns mit dem Studium ihrer Mirfungen begnügen, da mir ihr 
Prinzie nicht zu erfennen vermögen; aber jo wenig wir an ber 
Elektrizität zweifeln, weil wir nicht begreifen, mas fie ift, fo 
wenig Dürfen wir die Kriftenz einer Kraft leugnen, die mit feiner 
anderen ung befannten zufanımengemworfen werden faun, und die 
Geburt, Entfaltung und Vermehrung jedes organifirten Gebildes 
bedingt. Wenn man Die Aermentation Des Juckers nicht zu 
erflären vermag allein durch Hülfe der phyſikaliſchen und chemi— 
fchen Kräfte, wie fünnte man zu hoffen wagen, Das Räthſel Des 
Lebens in Pflanze und Thier allein mit Hülfe jener Kräfte 
zu entjchleiern? Das Balſamiren kann Die Gewebe und bie 
Organe eines Yeichnams gegen Fäulniß bewahren — aber bie 
Gemebe verlieren bald ibre Structur, die Haut wird gelb und 
runglig, ibre Unterlage wird dünn, noch hält das Ganze zw 
ſammen, noch fcheint es feine Theile im alten Gefüge bewahren 
zu wollen — aber ein heftiger Stoß mit dem Finger: und Atome 
von Staub finden fich dort, wo vorher ein Organismus zu ſchlafen 
ſchien. Arüber oder jpäter verlangt Die Natur ihre Rechte, und 
der Menſch Kann Nichts thun, als ihr die Beute auf eine Furje 
Zeit und auch nur jcheinbar ſtreitig machen. Aber geheimniß 
voll, wie fie zeritört, jo jchafft fie audı, und Die heutige Phufiologie 
wird wohl oder übel ji wieder zur Annahme einer ebene: 
fraft verftchen müſſen. 


England. 


Die cagliſchen Penny- Zeitungen und Halb- Peany- Zournale. 

‚Sie Menge muß es bringen,“ jagte jener Meinhändler, ſich 
immer rergnügt Die Hände reibend, wenn man ihn fragte, mie 

er bei feinem Verkauf unterm Einkaufspreiſe beftehen Könner? 

Veriffüelich mußte ich immer an diefen veranügten Meinhändter 
derken, ſo oft ich nach Aufhebung des Stempelswanges für Zei: 
tsszen und Journale ein Oraan nad dem andern entitehen und 
ꝛetgeben Jah, Es ift unglaublih, mie viele Zeitungs: Inter: 
whmungen feitdem in London und den Provinztalitädten auf: und 
antergegangen find. Einige erichienen zwei: dreimal, andere 
$ Zone, noch andere 3, 4, 5, 6 Wochen, Alle verſchwanden wieder 
wit einem Verluſt mit 500 bis 5000 Pfund Sterling, blos weil 
fe mit ausgefuchter kaufmänniſcher Pfiffigkeit auf den arehen 
natienal> Sfonomtiden Orundfag Diefee verantgten Weinhändlers 
iin ipefulirten. Die Menge muß es bringen, deabalb verkaufen 
zir jedes Fremplar mit Schaden, Wie aber war das in England 
eöytih, Das ſich cben fo viel auf feinen kaufmänniſchen, geſchäft 
lichen Geift ſelbſt einbildet, als es von andern Bölfern Deshalb 
beneitet oder reipeftive verachtet wird? Nun die Sade ift: fie 
int in der Regel Feine befonderen Adam Rieſen's oder Adam 
Swmith's. Es Fommt ihnen eine dunfle Vorftellung, daß bier 
und da Geld zu machen fei, und dann wirtbichaften fie blindlings 
und leidenihaftlich drauf los, bie fie mit langen @eftchtern und 
te und fo viel Defteit auch ihr Deficit im Kopfe bemerken, Ban- 
ferott anfagen und den Gläubigern I Shilling oder eine halbe 
Krone für jedes Pfund oder auch gar nichts bieten. Nicht ala ob's 
nien arche Kaufleute und richtige Svekulanten in England gäbe, 
e nein, aber auf hundert wiffenichaftliche Kaufleute Eommen neungig 
Koutintere, Die aufs Gerathewohl, einen dunklen Geldmachertrieb 
im Kopfe und ein Brett vor demjelben, ſich und Andere ruiniten, 
wie Die Routiniers in der Staats: und Kriegsverwaltung. 

Wo der Marft ſchon jo überfüllt it, wie in der englifchen 
Prefe, mar es von vorm herein gefährlich, noch mehr zu liefern. 
Rur der feinften Berechnung, der großartigften Anlage und Aus- 
dauer war es möglich, ſich fegreich vorzudrängen und flegreich zu 
fenfurriren. 

Shen vor Aufhebung des Zeitungsjtempels nahmen die eng: 
liſchen Tageblätter, die jährlich gedrudt wurden, 350 Millionen 
Quadratfuß ein, mit den wöchentlichen, balbmonatlicen und 
menatlichen Blättern eine halbe Miltarde Quadratfuß. Dazu 
femmen in Magazins: und Pierteljabrsfchriften 5000 Morgen 
Papier, (Bogen an Bogen) welde, einen Fuß breit in der Länge 
eat, 40,000 Meilen bedecken würden. Im Jahre 1854 wurden 
dir 225,000 Gentner Papier verbraucht. Außerdem erichienen 
im Zurchichnitt noch jährlich in Yonden allein 4,500 neue Bände, 
Diele ausgedehnte Literatur würde jchen bingereidst haben, Die 
ganze Erde um den Aequator berum jehefah in Papier einzu—⸗ 
wideln, 

„Mafier thut's freilich nicht.“ Die blos mit Druckerſchwärze 
verdorbenen Lumpen thun's auch nicht. Auf die Menge kommt's 
eben jo wenig an, wie auf Die Größe. Im Gegentheil behauptete 
man wohl ziemlih richtig, die Aufhebung des Zeitungsftempels 
fei ein verficchtes Attentat auf die Preſſe. Zeitungen und Lite⸗ 
zaten und Leitern follten fi einander vollends zu Tode balgen 
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und ihren geſchwächten Einfluß noch vollends ruiniren. Bisher 
fab es aanz fo aus, als fei diefe An- und Abſicht richtig geweſen. 

Aber jetzt kommt's andere. Man hatte nicht an die Möalich: 
feit, an die Vebensfähigkeit täglich eriheinender Penn Zeitungen 
aeglaubt. 

Do da find fie nun täglich, groß wie die „Times,“ täglich 
auverfichtlicher, beifer, derber, volfethümlicher, täglich allgegen: 
mwärtiger, unvermeiblicher, lodender, unmwiderftchlicher. Da liegt 
er vor mir in einem Padet Nummern: „Der tägliche Telegraph“ 
(„The Daily Telegraph*), und kommt täglich wieder und bleibt bei 
mir, während die „Times,* die auch für einen Penny täglich auf 
eine Stunde ins Haus Fam, immer wieder abgeholt ward, wenn 
man mitten im Leſen, mitten im Merger über ihre jchielende, 
fchillernde, laͤchelnde Unperichämtbeit war. 

Sekt hat man für feinen Penny täglich 24 Spalten, auf jeder 
Spalte 300 bis 210 Zeilen, in jeder Zeile 50 Buchſtaben, im 
Ganzen 240: bis 20,000 Buchſtaben, und das Papier obendrein 
für jeinen Pennn. Das ſieht auch beinahe fo aus, wie die Spe 
culation des vorhin erwähnten Weinhändlers, aber blos beinahe, 
Sie verkaufen nämlich eine ganz unmerkbare Linie fiber ben Preis 
der Herftellungskoſten, einen Heinen Bruchtheil der niebrigften 
Aupfermünze über denſelben, aber täglich jchon jeßt über 100,000 
mal Bon dem Penny ift etwa ein Zehntel Gewinn; 100,000 mal 
1/10 Penny macht aber ſchon täglich weniaftens 40 Pfund Sterling, 
alio mindeftens drittehalb hundert Thaler Gewinn &o ift es 
diejer zehnte Theil einer gemeinen Aupfermünge, womit man dem 
bisher unerfchütterlichen, unverwundbaren, uneinnebmbaren eng» 
liihen Preß-Sebaſtopol, der „Timos,* Breſchen ſchießt. Sie ver: 
ſchwindet aufebends aus demſelben Grunde, den ich vorbin für 
mich angegeben, aus einer Privatband nad der andern, während 
Taufende von Leuten, die früber kein Blatt in die Hand befamen, 
oder nur Dann und mann über die Schultern eines Anderen 
bineinaudten, jest regelmäßige Leſer und Abonnenten einer Zei: 
tung werden, die ihrem Berftäntniß zugänglich ift und gedie— 
genere Peitartikel bringt, als die „Times,“ weiche in ihren Veit: 
artifeln zu einer geſchickten Taſchenſpielerin geworden ift. 

Die Abſchätzung des Gemwinnes und der Girculation des 
„täglichen Telegrapben,* bes Standard und Morning Star, der drei 
Penny: Zeitungen, ift natürlich blos ein anmähernder, da die 
wenigiten Leſer bis jebt regelmähige Abonnenten find und fait 
jeder fit jene Nummer fauft, wenn er gerade Zeit, Luſt und 
einen Penny übrig bat. So werden manden Tag taufende mehr 
oder weniger verkauft. Dabei muß man bie ungeheuren Betriebs: 
und Verkaufskoſten ſehr hoch anihlagen, wogegen man freilich 
einen täglich fteigenden Gewinn an ben Anzeigen binzufügen 
wu. Die Inſertionsgebühren find ziemlich hoch, 5 Silbergroſchen 
bie Zeile, jo daß die drei bis fünf Spalten Anzeigen täglich alfe 
ſchon 700 bis über taujend Viergroſchenſtücke einbringen. 

Wo befommen aber die Unternehmer 100,000 Käufer täglich 
ber? Nun, London hat gegen 3 Millionen Einwohner (mit den 
tägliben Fremden), ein Denny Fommt nicht in Betracht, umd für 
den Penny befommt man Beträchtliches. Außerdem verbreiten 
die Kifenbabnen:Neke die fliegenten Blätter im Aluge über das 
ganze Land für fpottbilige Preife Die Gifenbabnen nehmen 
beinahe 50 Zeitungen für einen Denny Hunderte von Meilen weit 
mit. Und dann der Betrieb dur „fliegende Buchhändler!” Die 
blübendften Zage berjelben im Sommer 18485 zu Berlin finb 
Kindereien dagegen. Mo man gebt und fteht, kommt uns ber 
„Daily Telegraph, Star, Standard, the Halfpenoy Gazette* u. ſ. m. 
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entgegen. Steigt man in einen Omnibus ober heraus, oder hält 
er nur eine Zehntel-Minute an, ftreden fih und zehn Gremplare 
des „täglichen Telegrapben" entgegen. Auf jedem Dampffciffe, auf 
jedem Sandungaplage, zwanzig: bis fünfzigfah vor und in jeder 
Gifenbahnftatton, an jeder Straßenecke — überall baffelbe Feld⸗ 
gefchrei: „Daily Telegraph, Star, Standard — only one Penny.“ 
Ueberall dafjelbe Feldgefchrei, im Dften, im Süben, im Weſten, 
im Norden, früh Morgens und Abends ſpät, wo die fliegenden 
Buchhändler während des Tages ſehr ſcharf mit einer Pennp 
Abentzeitung fonfurriren, ben „Evening News.“ Und dann bie 
Taufende, ja Taufende von „News venders* (Zeitungs: und Journal: 
händler) dur ale Theile Bonbons! Keine Straße, jo klein und 
fo ärmlich, die nicht ihren Zeitungsladen mit Cigarren, Zuder: 
wert, Epielfahen, geräucherten Häringen und dergl. mährte. Dieſe 
und die ftets bisponiblen Legionen von Jungen, Die nicht leſen 
können und daher gern mit Fiteratur hanteln, die 3 Millionen 
Einwohner, die 15 Gifenbabnen und die Hunderte von Dampf: 
ſchiffen machen allerdings ein jo fabelhaftes Unternehmen, wie bie 
Penny Zeitung mit 250,000 Buchftaben, nur in London möglich. 
Sn den Provinzialftädten find die meiſten Penny-linternehmungen 
der Art rafch zu Grunde gegangen. Nur in Mandeiter, d. h. 
dem Mittelpuntte eines faſt ununterbrohenen Dampficdlottgürtels 
quer über England, von Liverpool bis Hull, hielt ſich bis jetzt 
der „Manchester Examiner,* der neuerdings 50,000 Gremplare täglich, 
drudt und die meiften abjegen fol. Einer Vermehrung der Auf 
lage fteht dort der Umftand entgegen, dab in Mandefter noch 
feine Dampf» Eylinder: Prefie ift. Solche Auflagen, wie hundert: 
taufend bis 800,000, (ja achthunderttaufend Fremplare läßt das 
wöchentliche „London-Journal,* jechszchn enggedruckte Zeiten mit 
3 Holgfchnitten für 1 Penn, abziehen) find nur mit der auf 
beiden Seiten gleichzeitig, d. h. in faft gar Feiner zeit, be 
drudenten Dampf: Eylinder+ Prefie möglich. 

Der Sieg ber Penny Zeitung in London ift ein großes Er: 
eigniß für England, für die Welt. Wiflen Sie warum? Beil 
damit das Monopol der „Times“ gebrochen ift. 

Kein Diplomat der Welt hat fo viel Unheil über die Erde 
verbreitet, ald die „Times,* Sie bat befonders die Engländer 
demoralifirt und verdbummt. Sie hat durch ihre Macht eine eng: 
Tische Politik begünftigt und populär gemaht, an deren Folgen 
und Früdten die ganze civilifirte Welt leidet, Das Times: 
Monopol wird vorläufig noch beftehen, kann ſich aber auf bie 
Dauer nur halten, wenn fie in Ehrlichkeit und Geradheit mit den 
Penny: Blättern der Volks: Interefien Eonkurriren wird. 

Zu den brei num feft etablirten Penn: Zeitungen, Daily Tele- 
graph, liberal, Auflage oft über 160,000 Gremplare, Morning and 
Evening- Star (Mancefter: Partei) und Standard (conjervativ, hoc: 
kirchlichj And nach Aufhebung ter Papier Steuer während ber 
legten zwei Jahre über WO Halb: Penny-FJoumale (5 Piennige 
jede Nummer), zum Theil fogar mit Iluftrationen, gekommen. 
Sch weiß nicht, wie viele davon ſich gehalten haben, aber jede 
davon befteben minbeftens noch. Diefe treiben ſich noch in allen 
Volkskreiſen umher und ſcheinen gern und viel gelejen zu werben. 
Da fie ſich gehalten, müflen fie einen ungeheuren Abſatz haben, 
Der Profit auf eine einzelne Nummer bejehränkt ſich auf den 
Bruchtheil eines deutſchen Pfennige. Die ſeche Halb: Penny: 
Sournale find dem Umfang und dem Inhalte nach ziemlich gleich: 
jede befteht aus acht eng und nicht ſchlecht gebrudten Zeiten in 
Quart und mit 2—3 Halbjeiten : Abbildungen (bioe eine erſcheint 
ohne Abbildungen. Der Inhalt ift „Lee: Materie,“ „reading 
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matter,* größtentheils graufame Verbrechen und Morbgeichichten, 
wie dies auch in Deutichland als Hauptabonnentenfangeitoff bes 
liebt tft, außerdem allerlei Füllſel in Profa und Berfen, Nadı: 
richten und Belchrungen für Yefer und Correſpondenten, die ſich 
an das Blatt gewendet haben (eine jehr cultinirte Rubrif in allen 
Dennn- und Halb: Pennn: Fournalen, „The Halfpenny-Journal. 
A Weckly Magazine for All who can Rend* bringt Erzählungen wie: 
„The Hunted Felon,* vom Berfafler des „Murdered Wife,* „The 
Woman in Black,“ „die Bergifter von Madrid,“ „Die Rache“ von 
So und So und „die Rade* von Dem oder Der. 

“ben jo Mingen die Titel in „The Halfpeany Miscellany,* in 
ber „Halfpenoy Gazette A Weckly Illastrated Journsi of Fiction, 
Science and General Literature,* und wie fte fonft alle heißen mögen. 
Es fehlt aber nit an Moral und auten Lehren, daß man ehrlidy 
und wahr fein folle; daß es beſſer fei, wenig, ftatt viel zu frin« 


fen; wie man bei der Wahl einer Lebensgefährtin verfahren 
müfle x. Dann gicht's auch „geldene Sammlungen,” „Lomifche 


Schnitte,“ ‚Wirthſchaftswinke,“ „wiſſenſchaffentliche Schnitte,‘ 
„mwiflenswertbe Dinge,” „intereffante „Items“ — kurz fabelhaft 
viel für 5 Pfennige. Wenn, wie dies wirklich der Kal ift, auf 
den 16 eng gedrudten Spalten jedesmal nur ein Sundertftel ber 
eng gedrudten Zeilen ein Krümchen Wi ober Meisheit, Be: 
lehrung und guten Rath enthalten, kann ber Feier annehmen, 
daß er für feinen Halb: Penny eine viel werthvollere Waare ge 
kauft und alles Uebrige rein umſonſt befommen babe. Außerdem 
läßt ich annehmen, daß ſich Die aufgehobene Stempel: und Papier- 
ftener wirklich ale aufgehobene „Taxes on Kuowledge* noch Tegene» 
reich geltend machen. 8 B. 


Nord: Amerika. 





fiterarifche Briefe aus Urw York. 


1. 
Nicht Alles ift Humbug. 


Semper aliquid noviex — America, Dad, was bie alte Welt von 
Afrika behauptete, dat von dortber ftets Neues fomme, das paßt — 
namentlich feitbem der Arieg begonnen — heutjutage auf Ame: 
rika. Daß ron Afrifa immer Neues Fam, das hatte, wie Ariſto— 
teles und Plinius jagen, feinen Grund darin, daß angeblid dort 
ftets neue Tbiergattungen Durch Mifchung entftanden‘, In ganz 
ähnlicher Weiſe geftaltet ih in Amerika ewig Neues dadurd, dab 
immerwährend neue Individuen und Bölfertämme in Berührung 
und Verbindung fommen, und daß aus diefer immer fich erneuernben 
Miſchung auch immer newe Gebilde berporgeben. In dieſer Be- 
ziehung ift Amerifa noch immer die neue Welt. Denn daß die 
i. a. alte Melt eigentlich viel jünger ift, als Amerika, bas hat 
Agaſſiz nachgewieſen. Amerifa war ſchon ein ausgewachfenet 
Kontinent, es ſtreckte fih ganz behaglich vom nördlichen Polar 
meer bis zum füblichen, mäbrend Die übrigen drei noch in den 
Windeln des Oceans Tagen und nur bie und dba ein Infelbänocen 
oder ein ifolirtes Küchen hervorftredten. 

Daß man Amerika oft einen jungen Riefen nennt, ift in ber 
That ziemlich zutreffend. Menn die Friftenz erft mit dem Selbft: 


*) Aristot, bist. anim, VIII, 28; Plinius bist. nat. VII, 17 (al, 15.); 
Erasmi adagis, p. 661 ed. Basil. 1520, 
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tereußtiein anfängt, jo iſt Amerika immerhin jung zu nennen 
und riefig: foloffal ift das Land jelbit, und in Kolge davon find 
es auch alle Berhältniffe, Soiftz. B. die Virtoriabrüde bei Montreal 
in Canada ein Eolofjalee Baumerkf; fie muß es aber auch jein, 
weil der Lorengoftrom, über ben fle führt, ein Riefenftrom ift; 
dasjelbe ailt von der Eufpenfion: Bridge in der Naͤhe des Ningara: 
jele — bie gigantifhe Naturfraft wird da durch ein eben jo 
gigantijdes arditeftonifches Kunftwerf überwältigt. Da ift ferner 
„Trübm’ unſer alter Bater Rhein, ber vielbefungene — aber was 
it er Bater Rhein im Vergleib zum Miſſiſſippi, dem „Bater 
ver Alüfle*, wad der Name bedeutet. Item: In der Mainzer Stadt: 
Eibliotbef wird das Modell einer Brüde gezeigt, die Napoleon 
über ven Rhein hatte ſchlagen wollen; um aber über ven Hubfon 
eine Brüde zu ſchlagen, dazu wäre jelbit ein Napoleon nicht 
aädtig genug, und fo führt denn auch feine Brüde von New: Plork 
za bem andern Ufer des Caft: und North-River, aber es gehen 
fortwährend von 25 verſchiedenen Yandungsplägen (Ferries) eine 
Menge ganz reipectabler Steamer herüber und hinüber — meil 
auch der Berlehr zwiichen beiden Ufern ein folofjaler ift. Une fo 
bat auf Diefem neuen Kontinente Alles antediluvianifhe Aor: 
men — es ift Alles, je zu fagen, ichthyoſauriſch, megatheriſch- 
meſtodontiſch. 

Kolofjal ift der Krieg, ber eben geführt wird, aber auch im 
Arieden bat Alles riefige Dimenfionen, denn auch im Frieden ift 
Kampf, ber Kampf um das Yeben und für das Leben — und in 
diefen Kampfe Aller gegen Alle herricht nothwendig das Beftreben, 
ich gegenjeitig durch großartige Maffenentfaltung zu überbieten 
oder zu „bieten“, wie die hiefigen Deutichen, das engliiche to beat 
germaniftrend, zu fagen pflegen. Und jo find die Magazine und 
Strres folofjal, die Hotels folofjal, die Plakate und Annoncen 
tolchal — und das, worin ſich Das ganze Treiben abjpiegelt, bie 
Zeitungen nämlich, find ebenfalls Eoloffal, denn wenn auch legtere, 
in Folge der hoben Papierpreife, das Format etwas verkleinert 
kaben, jo ift immerhin Die Menge derjelben koloſſal zu nennen, 

Und fo mädhtig und gemaltig ift dieſes mwetteifernde Ningen 
der friedlihen Mächte, daß jelbit Der Krieg troß feiner Kolofia: 
Ität faum einen Einfluß darauf ausübt. Wie hoch auch die Wogen 
tes Krieges geben, das Kauffahrteiſchiff des Friedens geht unbeirrt 
darüber bin; Das Gold und die Lebenspreiſe werden von den 
Schwankungen affizirt, es treten einzelne Störungen ein, aber im 
Grohen und Ganzen bewegen fih Handel und Mandel immer in 
tenjelben Schwingungen — der Schiffscompaß im cardanifchen 
Ring, der allem Schaukeln und Schwanfen trogt Gin Fremder, 
der nach New: Mork kommt und das mächtig pulfirende Leben ftebt, 
und mie auf dem Broadway Die Menfchenmenge fluthet, kaufend, 
verfaufend, promenirend und flanirend, und wie überfüllt Hotela, 
Theater und andere Unterhaltungspläße find — ver jellte cher 
Hauben, tab „hinten weit in ber Türfei”, als dab im Lande ſelbſt 
ve Bölfer aufeinander ſchlagen. Am Potomak donnern die Ka: 
sen, in ber Academy of Music laufcht ein gedrängt volles Haus 
Dem ſchauerlich leifen Duett „Un fatal mia Donna murmure* in Verdi's 
Macheth; draußen rollen im wilden Spiel die eifernen Todes: 
fugeln — in Ireingball rollen Billardfugeln, es wird da ein 
Teutnament abgehalten zwiſchen den beften Billardipielern, und 
Tauſende von Dollars bilden ven Einfab; faft gleichzeitig wird 
in Jones Wood ein Schübenfeft von den Schwelzern in Nem-Nort 
abgehalten, zugleich ale Vorbereitung auf das deutſche Schützen ⸗ 
fe in Bremen. Gharlefton und Fort Sumter werden bombardirt — 
in New-VYork wirt, zu Ehren ber ruſſiſchen Gäfte, ein Ballfeft 


veranitaltet, das an Glanz und Pracht alles früher Dagemwejene 
übertrifft. In der Ehat haben einzelne Blätter den graufamen 
Kontraft zwiſchen diefem orientalifchen Lurus und ber arimmen 
Noth der fchmeren Zeit hervorgehoben, und ein Gedicht in dem 
Sonntagsblatt der Newyorker „Abendzeitung*, Das eine hübfche 
Schilderung des Balles enthielt, ſchloß mit den Worten: 

Und während fie dort in dem glänzenden Saal’ 

Eich amüfirten und tanzten und lachten, 

Muften des Nordens Soldaten ſtill 

Im Libby⸗Gefaͤngniß verichmachten. 

New: Port tanzt — und zwar nit obſchon, fondern meil 
Krieg it. Eine Aufregung ruft die andere hervor, Krieg und 
Tanz find complementär. So war man aud in Paris nie fo 
luftig, als während der Revolution, und nachdem man das lei l'on 
daose auf die Trümmer der Baftille gefchrichen batte. Es ſcheint 
in der That, dab man am Wildeften auf einem Bulfane tanzt. 

Mebrigens war diefer Ball nur eine der vielen (Shrenbezeur 
gungen, die ben rufſiſchen Gäften erwieſen wurben. Es gebt bier 
eben Alles ins Koloffale, und fo wie es die Foloffalen räumlichen 
Dimenflonen des Landes mit fih bringen, daß der firieg ein 
Eolofialer ift, fo iſt es andererfeits cine Folge eben diejer Folofjalen 
Dimenfionen, daß „blutige Schlachten” und „Geſang und Tanz” 
nicht, wie jonft wohl nacheinander, jondern auch nebeneinander Pla 
finden fünnen. 

Eine Borliebe für das Kolofjale und zugleich für le Arten 
auffallender Oftentation liegt auch im Weſen und Gebahren des 
Amerifaners,; der Etyl der Reclame durdzicht Allee, Der Ame— 
rifaner pur sang fpricht, fo au fagen, immer durch das Spracdrohr ; 
je areller die Töne, je jchreiender die Karbe, je größer der Spektakel, 
deſto mehr gefällt es ibm. Da ift z. B. der 4. Juli, der glor 
reiche Fourtb of July, der Tag ber Unabhängigkfeits-Erflärung, der 
allgemein gefeiert wird, Es ift aber nicht ſowohl ein Feiern, als 
vielmehr ein Feuern. Bei Tage bomnern unzählige Scrüffe, bei 
Nacht werben unzählige Feuerwerke abgebrannt; es wird geichoffen 
wie in einer Schlacht, und Tags darauf haben Die Zeitungen zwar 
feine Tobdes:, aber doch viele Unglüdöfälle zu berichten. Es wird 
aber auch felten eine politiihe Demonftration ftatt finden ohne 
obligate Begleitung von Paulen und Irompeten, von Raketen 
und teuchtfugeln; der Enthufiasmus muß ſich in der Feuer— 
werkerei Fund geben. Der Krieg, jelbft in feinen eriten 
Phaſen, bot eine merkwürdige Sluftration zu dieſem Hange nad 
Saniticharenmuff, nah augen: und ohrenfälliger DOftentation. 
Keine Uniform jab man häufiger als die phantaftifche der Zouaven. 
Man ſah große und Heine Zouaven, denn auch die Knaben auf 
der Straße ſah man in Zouaventradht, und zu läugnen ift nicht, 
daß ſich legtere viel befſer für Fleine Kinder ſchidt als für große 
Ebenſo verging Feine Woche, in ber nicht ein Paar „‚alorreiche 
Siege* verfündet wurden. Die News-boys — d. h. die Zeitungs: 
Golporteurs, in New: PMork meiit Knaben von 8—14 Jahren — 
madyten alänzende Geſchäfte. Mar auch manchmal ein Tag ohne 
Siegesbülletin vorüber gegangen, fo wurde doch Die Stille der 
Naht durch den Ruf unterbrochen: Extrat Great battle! Glorious 
vistory! Es waren eben die jugendlichen Herolde, die mit ihren 
Ertrablättern in fpäter Nacht durch die Straßen zogen, und 
Mandyer, der fich gerabe ſchlafen legen wollte, Faufte ſich ſchnell 
noch das fliegende Blatt bes Sieges, um auf den friſch erfämpften 
Rorbeeren um jo füßer zu ruhen. Kurz, ber Krieg machte in jeinem 
erften Auftreten den Gintrud, ald wäre es nur eine andere Art 
von Feuerwerkerei, ein Epielen mit Schiehgemwehr, nur in etwas 
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größerem Mabftabe. Alles das hat aber jet aufgehört. Die 
Zouaven find wie verſchwunden; die Knaben gehen wieber in Eivil; 
man bört feine Ertra's mehr ausrufen, und mit den Ertra's hat 
auch alles Ertravagante jo ziemlich aufgehört, Menn einzelne Ne 
gimenter zurkdtehren, und man die zerſchoſſenen Aabnen, bie 
ftramıne, jelbftbemußte Haltung und die von der Sonne des Sü— 
dens gebräunten Gejichter ficht, fo merft man, daß der Ernſt des 
tebens, oder vielmehr ber Ernſt des Todes Die frühere Oftenta: 
tion verträngt bat, Statt Des Miles gloriosus, der in ben Krieg 
zog, ift eim wirklicher Soldat zurückgekehrt; man ift erniter und 
tiefer aemworden, und der „junge Rieſe“ fängt nachgerade an, aus 
den Alegeljahren berausgutreten. Profefjor Yen in Halle bat in 
der That nicht ganz Unrecht; ver Krieg ift in vieler Bezichung 
eine recht hũübſche Erfindung, namentlib da bie HH. Profejjoren 
felbft nidyt mit dem jerophulöien Geſindel in ben Krieg zu ziehen 
brauchen, ſondern rubig auf ihren Katbedern ſitzen bleiben. 

Daß übrigens die Amerikaner jelbft ſich Diefes ihres juperla- 
tiviſchen Hanges bewußt find, läht ſich vielleicht gerade daraus 
ſchließen, daß man Austrüde, die dem ,, Dickethun“, dem ,, Flaujens 
machen‘, Schwindel und Windbeutelei der beutichen Volksſprache 
entiprechen, nirgends vielleiht jo haufiz bört als in Amerika; 
„Bogus“, „Show“, „Humbug“, , Blower“ und das hübjche, mit romas 
niftrender Endung von to brag gebildete, „Bragadoceio* find einige 
dieſer draſtiſchen Bezeidinungen; auch Das onomatopoetiſche Puff‘ 
ſcheint engliſchen Urſprungs zu fein, 

Merkwürdig aber iſt, wie derſelbe Hang zur Uebertreibung 
und zur Effecthaſcherei auch oft in deutſchen Schriften vorkemmt, 
die als Wahrheit und Dichtung ein Bild amerikaniſcher Zuſtände 
geben wollen. Es tt alg ob gar manche Deutfche in Amerifa von 
den Amerifanern den Hang zum Kolofjalen, oder von den Urbe— 
mwohnern, den Rothhäuten, Die Vorliebe für das Anftreihen mit 
ſchreienden Karben aelernt bätten, In vielen deutſchen Nomanen, 
die Amerita zum Schauplatz haben, ift das lingewöbnliche das 
Altäglihe und (Frcentrieitäten aller Art bilden das Centrum; als 
ftumme Perfenen finuriren der Niagara, die Urwälder oder die 
tropiſche Scenerie Des Südens, und dieſer unaeheuerliben Deco: 
ration entſprechend, ift auch alles Andere monftres und erorbitant, 
In ähnlicher Weiſe And manche überſeeiſche Zeitungsberichte nicht 
nur überſeeiſch, ſondern auch übertrieben. — Etwas Anderes ift 
ed, wenn 3. B. in dem Bude Yaboulane's „Paris ea Amerique" 
Alles zehntauſendfach vergrößert eriheint, da Die ganze Anlage 
eine bumeriftiich-jaturifche ift, und die Jurtapefition der Gegen— 
ſätze zwifchen Franfreih und Amerifa eben nur durch das Kari 
firte um jo deutlicher veranidhaulicht wird. Die Uebertreibung 
gehört zur Tendenz; bes Buches; man merkt die Abficht und ift 
nicht veritimmt; namentlich da dieſe Abſicht Leine gehäſſige tft, 
fondern als Benhommie auftritt. 

Letzteres läht fih aber ven den erwähnten deutich-amerifa- 
niihen Zeitungs: Korreipondenzen nicht behaupten; vielmehr ift es 


die fouveräne Verachtung alles Amerikaniſchen, die Einen unan: 


penehm und widerwärtig berührt. Dad in dergleichen Berichten 
über alle amerifanifchen Einrichtungen und Berhältnifie der Ztab 
gebrochen wird, bat in der Regel mehr fubjective als objective 
Begründung. Die Leute, die ald moderne Gonquiftaboren nad 
Amerika Eommen, mit abenteuerlichen VBorftellungen, mit jerriffener 
Fahne und zerfabrenem Leben — die find es auch zumeiſt, Die 
alles Amerifanifche en Canaille behandeln. Sie bringen von drüben 
nicht viel mehr mit, als das Bewußtſein von der Supertorität 
der deutfchen Bildung, die bei ihnen doch nur ale halbe eriftirt; 


fie ind ftolz auf die deutfchen Univerfitäten, auf denen fie nicdhte 
gelernt; fie brüften fih mit Schiller und Göthe, mit Viebig und 
Humboldt, von deren Merken fie übrigens weniger wiſſen als 
mander Amerikaner (wie denn befenders der Name Humboldt ein 
in Amerika hochverehrter ift und Schiffe, Flüſſe und Ortfchaften 
nach ibm benannt werden). Run aber ift diefe Landsmannſchaft 
Echiller'a und Göthe's in Amerika nicht Empfehlung genug, um 
obne Meiteres die verdiente Anerkennung zu finden; ein relegirter 
Student wird deswegen noch nicht Profeffior am Yale-College; ein 
deutfcher Baron, der feinen Glaͤubigern bavongelaufen, wird 
deswegen nody nicht Generaliffimus der Armee — und daher Die 
Verſtinmmung und das wegwerfende Urtheil. Natürlich nimmt 
man ich auch gar nicht die Mübe, vom Poftament Der eigenen 
Erhabenheit berabzufteigen, um die amerifaniihen Inſtitutionen 
etwas genauer anzufeben und fih womöglich einigermaßen damit 
zu befreunden — wozu? (58 ift ja doch Canaille, So bilden diefe 
Leute ein deutihes Pendant zu den amerikaniihen „NAnom: 
nothings“; Ne find Koow-nothings zugleich in der wörtlichen 
Bedeutung, nur daß diejer Anommotbingismus um fo abjurder 
und undanfbarer erjcheint, als er in einem fremden Yande auftritt, 
in einem Sande, das uns Schuß und Gaftfreundichait gewänrt. 
Dem Yejer, der dieſe falſchen, oberflächlichen und einjeitigen Dar: 
jtelungen lieft, muß ſich nothwendig die Ärage aufdränaen, warum 
denn der Berichterftatter audı nur Einen Augenblif länger in 
dem Yande bleibt, von dem er eine jo ſchauderhafte Schilderung 
entwirft, 

Fin Aufjaß, der vor einiger Zeit unter der Weberidrift „Li⸗ 
terarifche Anftalten in New: Hort’ im Gotta’schen „Ausland“ (vom 
11. März 1868) erjchien, leidet auch einigermaßen an den erwähnten 
Gebrechen, und da in meinen nächſten Briefen zum Ibeil Diefelben 
Gegenftände beſprochen werden follen, jo wird es mir wohl ge— 
ftattet fein, zurörderft einige, bie bieftgen öffentlichen Bibliotheken 
näber würdigente Berichtigungen jenes Auslands: Artikels zu 
liefern, 





Polen. 


Bas Königreidy Polen. *) 

In einer Zeit, wie bie jegige, wo es fürmlid als Syſtem 
betrieben wird, Unmahrbeiten zu verbreiten und Thatiachen zu 
entftellen, um im Intereſſe egoiitiicher Parteiswede die öffentliche 

ſeinung irre zu führen und, wo es geradezu für eine unerlaubte 
Anmaßung gilt, eine Anſicht zu äußern, melde der augenblid: 
lich herrſchenden politifhen Stimmung zumiderläuft, ift es em 
wirkliches PVerdient, Bücher herauszugeben, Die, auf Zahlen 
berubend, geeignet find, der Wahrheit ihre Net zu verschaffen. 
Ein ſolches Verdienit bat fih der ungenannte Berfaifer bes ſoeben 
erichienenen Werkes über „das Königreih Polen“ erworben, 
indem er aus offiziellen Berichten die genauejten Angaben über 
die Topographie, Statiftit und Ethnographie Polens zufammen- 
geftelt bat. 

Mit Vergnügen haben wir zwar erjt kürzlich in diefen Blät: 
term **) gelejen, daß jelbit polniſche Patrioten anfangen, gegen 


9) Das Königreich Polen. 
Leipzig, H. Briet, 1364. 
) Nr. 46 von 1863, 


Topographiſche und ftattftiihe Skizzen. 
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tie gefliſentliche Aalfchung aller Nachrichten über Polen Eeitens 
der Ratimalregierung zu eifem; indeſſen giebt es doch leider 
nech immer Idealiſten genug, welde, bingerifien von ihren 
Sompathbien, blindlings Alles glauben, was zum Nachtheil der 
Außen fpricht, und ernfibaft mähnen, der gemwaltfam hervorge 
rufene und genährte Aufftand jei eine nationale Erhebung der 
Hatten zur Wieperherftellung des alten Polenreiches. 

mtnebmen wir Daber dem angeführten Werke einige wähere 
Motiven über die Benölferung des jegigen Polens. 

Zi betrug im Jahre 1816, wo das Königreich Polen zuerft 
grit am ruffiichen Reiche vereinigt worden war, 2,717,237, im 
Zutre 15650 aber 4,540,466, Sie hat fih alfo in dieſem 45jährigen 
Zitraum troß ber Unglüdsjahre von 1830 und 31, wo fie fih um 
s Prozent verminderte, um 75 Prozent vermehrt, Im Allge— 

meinen rechnet man nach der mittleren Durkbichnittezahl der Jahre 
1817 —18% auf 23,1 Einwohner eine Geburt und auf 23 Ein: 
zone einen Sterbefall, Die Berichte von 1860 gaben jedoch 
252.87 Gleborene und 143,685 Gefterbene, mithin eine Geburt 
zuf 0,7 Cimmwohner und einen Sterbefall auf 33,5 Einwohner an, 

Das Verbältniß des männlichen zum weiblichen Geſchlechte 
war wie 100: 106,8, Indem es 2,340,216 männlide und 2,500,250 
weibliche Perjonen gab, und wenn man Die Gefammtzabl der 
Serälferung nah ihrem Alter vwertbeilt, jo erbält man nur 
76,00 Männer von W—AU Jahren, 

Im Vergleich mit anderen europälfchen Etxaten, gehört das 
&öniareich Polen feiner Volksdichtigkelt nach zu den Yindern mit 
mittlerer Dichte, da auf die Duadratmeile 2036 Bewehner fom: 
men; im Vergleich zu den übrigen rufſſtſchen Provinzen aber gehört 
3 zu den am dichteften bevälferten Theilen des Neiches. 

Am bemohnteiten find die fünf wejtlichen Kreiſe des Guber— 
zium Warſchau, melde an Preußen grenzen, die 4 jüblichften 
Kreife im Gubernium Radom, Die 2 nördlichiten Kreife des Gu— 
bernium Auguftomo, Die Kreiſe Plof und Pultust im uber: 
niem Plock und der fireis Yublin in dem gleichnamigen Guber— 
nium, deften norböftlibe Kreiſe, Biala und Radzyn, Dagegen die 
am wenigſten bevöfferten Gegenden des ganzen Königreichs find. 

Die Berölferung der 453 Städte, von denen blos 225 felb: 
händig, die übrigen 228 in Privatbeiit ind, betrug nur 1,195,701, 
Warſchau mit inbegriffen, das allein 162,80% Einwohner zählte, 
tie des flachen Landes aber, melde in 2,613 Dörfern wehnt, 
3,644,765 oder 75,3 Prozent der Geſammtzahl der Bewohner Von 
den Dörfern gehören 17,837 Privatperjenen, 3,446 ber Krone, 837 
zu Majoraten, 283 der Geiftlichkeit, 122 verjchiedenen Anftalten 
unt S ven Städten. 

Die überwiegende Mehrzahl fümmtlicher Bewohner, d. b. 
5.:08,219 oder 76,6 Prozent, befennen fh zur roͤmiſch-katholiſchen, 
ir Prozent zur proteftantiichen und 4,7 Prozent zur griechifchen 
Krbe, während 12,5 Prozent Richtchriſten, und zwar 612,048 
er find. Letztere wohnen vorzugaweife in den Städten und 
babez Ach jeit 1816 fait um das Dreifache vermehrt, jo daß ca 
jert Alden giebt, wo fie J und mehr der ganzen Berölferung 
aus aden. 

Die Zigeuner, deren Zahl nicht 300 überfteigt, leben, außer 
im Kadomjchen Gubernium, im ganzen Königreich aeritreut; Die 
Mebammedaner, melde 294 Seelen ftarf find, wohnen in den 
Öubernien Lublin und Auguſtowo. 

Die Proteftanten zerfallen in 281,743 Lutheraner, 6,015 Me: 
ivemiete, 1,922 Herrnbuter und 1,556 Wiennoniten, Die Anhänger 
ter erientalifchen Kirche in 218,938 Griechiſch Unirte, 5,016 Hecht: 





pläubige und 4,562 Roskolniken oder Alt: und Gleichaläubige, 
zwei Sekten der rujflichen Kirche. 

Da die Religionsbefenntnife zum Theil der nationalen Ab: 
ſtammung entfpredhen, finden wir: 

3, 700,000 Staven, 
612,00 Juden, 
270,00 Deutſche, 
254,000 vithauer 
und: 5,060 verfchtedenen Stammes, 

Die Hauptmaffe der flavifchen Bevölkerung befteht allerdings 
aus Polen, indefien kann man ihre Zahl Doch höchſtens auf 
3,200,000 anfchlagen, ſelbſt wenn man die beiden polonifirten 
Voͤlkerſchaften, De aus der Miſchung der Polen mit den alten 
Flatwingen, einen lithauiſchen Stamme, und mit ben Meibruffen 
hervorgegangen find, Die Kurpifen und Podliachen, zu den echten 
Polen rechnete. Denn die Bewohner rulftihen Stammes, welche 
in ben Gubernien Auguſtowo, Ploek und Warſchau, beionders 
aber im Gub. Yublin leben, mo fie $ der chriſtlichen Bevölkerung 
bilden, belaufen fich mindeitens anf 500,000 Seelen. Sie zerfallen 
in Grob: und Kleinrufien oder Rujfinen, und haben nur im füd- 
weſtlichen Theile des Gub. Yublin mit dem Katholicismus zugleich 
die polniihe Sprache angenommen, aber Eitten und Gebräuche 
behalten, Auch die Podliahen oder Podliafaken laſſen in ihrem 
Dialekt und ihren Sitten noch deutlich ihre ſüdruſſtſche Herkunft 
erfennen, und die Kurpilen, welche ihren Namen ihrer Zußbeflei- 
bung, der Kurpe oder Baftichuhen, verdanken, und ein ſehr ver- 
dorbenes Polnifc, jprechen, erinnern durch ihr Aeußeres an Die 
rithauer, deren Örenznadbaren fe find. 

Den eigentlihen Stamm des polniihen Boltes bilden die 
Großpolen, welche den weſtlichen Theil des Gub. Warſchau ber 
wohnen, und Sich in Kleidung und Gebräuchen ziemlich rein er: 
halten haben. Beſenders die Aujampen gelten für die treueften 
Bewahrer ber alten Zitten. 

Die Mafuren oder Maſewſchanen, die Bewohner von Maſowien, 
find zwar ebenfalls echte Polen, aber in Sprache, Sitten und Ge: 
bräuden von den Großpolen verſchieden, und die Sendemirzen 
oder Sandomierjczen im füpöftlihen Theil des Sub, Nadom 
ähneln in vielen Stücken den Arafufen oder Krafowiafen, den 
Nachkommen der ehemaligen Bielocdroliaten, in den ſüdlichen 
Kreifen deſſelben Gubernium. 

Wie dieſe einzelnen Völtker ſlaviſchen Stammes von einander 
denken, und wie nantentlich die Kleinruſſen oder Ruſſinen die 
Polen verabſcheuen, haben wir bereits aus dem Artifel: „Die 
Zlaven nad ihren eigenen Sprüchwörtern)“ aefeben, und felbit 
in England, mo die Sympathieen für die Polen noch immer die 
Drefie beherrſchen, bat man ſchon anf die feindliche Gefinmung 
gegen bie Polen aufmerkſam gemact, weldye ſich jo offen in den 
Sprüdmwärtern ihrer Nachbarſtämme fund thut“ . 

Auch die Popdliafaten baffen die! Maſuren, welde mit ihnen 
im Lublin ſchen Kreife wohnen, und fünnen vor Allen die Szlachta, 
oder den Adel, welcher in den Städten und Flecken lebt, nicht 
leiden. 

Gleichwohl hält dies Alles den polnischen Adel nicht ab, Die 
Selbftändigkeit Polens, welche einzig und allein in feinem Antereffe 
liegt, alö den Wunſch der geiammten Berölferung des Yandes 
darauftellen. 


*) Wr. 34 von 18683. 
**) Saturday Review, 18. July, tlnternational Titles). 
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Denn obſchon er Im Berhältnig zur ganzen Einwohnerzahl 
nur mie 1: 62 lebt, ift er doch von jeber gewöhnt, ſich vermöge 
feiner Gefinnung und Bildung als den eigentlihen Kern des pol: 
nifhen Volkes zu betrachten, und als Repräfentant der Ration 
aufzutreten. Sa, er ftrebt fogar danach, auch die Provpinzen, 
welche ehemals zum polnischen Reiche gehörten, wieder zu gewinnen, 
fo dak ih alfo 

8,204,272 nicht polniihe Slaven, 

2,008,440 Yitbhauer, 

2,346,815 Quben, 

4,759,972 Deutjde, und 

39,284 Angehörige anderer Nationen 

unter der Herrihaft von 8,40,561 Slaven polnifhen Stammes, 
oder vielmehr von 77,343 Polen, welde die Szlachta bilden, be: 
finden würden, 

Allerdings find vorläufig noeh bie polnischen Provinzen 
Preußens und Defterreichs von den Forderungen der National: 
regierung ausgeſchloſſen geblieben, und blos die weftruffiichen Pro» 
vinzen, in denen unter einer gemifchten Bevölkerung von 9,349, 381 
Eerlen*) aud 1,027,947 Polen wohnen, ale zu Polen gehörig re: 
Hamirt worden. Indeſſen Vappetit vient eo mangeant, und ale 
Deutiche können wir nur in einem Anflug jentimentaler Schwär—⸗ 
merei, die in ber Politif geradezu unverzeihlich ift, wünfcen, daß 
es den Polen gelingen möge, Herren eines Reiches zu werden, 
welches auf 14,576 Duadratmeilen über 26 Millionen Bewohner 
enthalten würde, Denn trotz aller Berliherungen von nachbarficher 
Freundſchaft und Liebe bleibt doch ftets das polniihe Sprüchwort 
wahr: 

„So lange die Welt Welt, wird der Pole dem Deutſchen 
„nie Bruder fein.“ 
Frhr. v. Reinsberg:-Dürinasfeln, 


Ungarn. 


Ungerifhe Sprache und fileratur. 


Die Kenntniß der ungariihen Sprache ift in Deutichland viel 
jeltener, ald man in Betracht der nahen Beziehungen, in denen 
wir zudem „Volk des Oſtens“ jtehen, erwarten follte, Berftanden 
doch die Wiener Staatsmänner nur jelten die Sprache einer Ra- 
tion, die ohne ſolche Kenntniß vielleicht unverftandener bleibt, 
als mande andere; ja Herr von Schmerling ſcheint fi, ala er 
die Februar-Verfaffung entwarf, in demfelben Fall befunden zu 
baben, und erft jet, wenn man ben Berichten alauben darf, 
eifrig Ungariſch zu flubiren! Die natürliche Folge diefer Unfennt: 
niß ift die meift unrichtige Auffaſſung der ungarifchen Verhältniſſe. 
Dan trifft in Deutſchland verftändige Leute und gute Patrioten, 
die nach den Belchrungen der Miener Preſſe nicht begreifen 
können, daß die Ungarn ihre politifche Selbſtändigkeit nicht der 
öfterreihijchen Gentralifation zum Opfer bringen. Und doc ift 
e3 gerade Die politiihe Haltung der Ungarn, woburd 
die beutihen Provinzen Defterreihs in ihrem Zuſam— 
menhbang mit Deutfhland erhalten werben, der wahr: 
ſcheinlich — und man lafje ſich doch ja nicht täufchen von bem 
Enthuſtasmus für Deutjchland, von meldem öfterreichifche Gen: 


*) Siehe 32. Jahrg. des „Magazin“, S. 240, 
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traliften zuweilen überfhäumen! — in dem Augenblick zertifſta 
werden würde, wo die Ungarn fich jelber aufgäben und, ftatt dem 
geliebten VBaterlande, im Sinn einer vom Genius der Natior 
geſchaffenen Berfaffung, und geleitet von dem edlen Beilei 
ebenjo bellfebender, wie hochherziger Vorkämpfer, ald treue Bürger 
zu dienen, es vorzögen, fi Der Segnungen eines centralifitten 
Öfterreihifchen Ginheitöftantes, der Mebeübungen des Schein 
Gonititutionaliömus zu erfreuen, 

Darum alfe, weil bei ung in vielen Beziehungen, tich 
Dampkern und Cifenbahnen, Ungarn noch immer eine terra ir 
cognita genannt werden muß, find alle Beitrebungen, bie eine ar 
nauere Kenntniß des für Deutſchlande einene Zukunft wichtiget 
Landes in rechter Meile vermitteln, unjerer Beachtung wert 
und darum empfeble ich, da ja in der Poefte eines Volles it 
defien Seele am treuften fpiegelt, eine neue Arbeit des dur | 
frühere Leiftungen ſchon rühmlid bekannten Herm &uftır 
Steinader, nämlih eine Meberfegung der „Sefchichte der unz 
riſchen Dichtung von den älteften Zeiten bis auf A. Küdfalatt 
von Dr. franz Tolpy*).* 

Diejes Merk des berühmten Piteraturbiftorifere Ungarns en 
hält 37 Porlefungen, die derjelbe im Jahr 1859754 an der Iren 
Univerfität achalten, — ein mit fidherer Meifterband gezeichnet 
Bild der poctiihen Gntwidelung feines Volke, Da bekommt 
wir zuvörderſt eine ziemlich lebendige Anfchauung von der Dorf 
der Hunnen, lernen die Hunnen:Sage der alten Ungarn, hm 
den Aimus- und Arpid-Sagenkreis kennen, werfen einen Bli 
auf die Meberrefte der Poeſie des ungariſchen Mittelalters, und 
erfreuen ung an bem Aufblühen Der volksthümlich erwitlendn 
und kirchlichen Poefie des 16. Rabrhunderts, wo die beteuterde 
Geſtalt Sebaſtian Tinöbi's, des letzten ungarifchen Arendt 
Sängers, unſere Aufmerkjamfeit bejonders auf fich zieht. 

Do fich! da geht ein Stern erfter Größe auf, Rittlaut 


‘ Zringt, der Dichter des 17. Jahrhunderts, von deffen Genie m 


großer Weberlegenheit in der Gompofition die folgenden Dikte 
des 18. Jahrhunderts, fo bedeutend und erfreulich fie am fe Mu 
überftrablt werden. Ihn bat daher Toldy am Ausführliätter X 
handelt; mit dem lebhafteften Intereſſe wird ihm der Yelerit 
feiner Darftelung und Kritik der Zrinyiade folgen. Fir. F 
diefem Gedicht — beiläufig fei es gefagt — haben die Deutfk!! 
in Ungam ein Werk, durd deſſen Ueberſetzung, wenn fie fh tm 
ſchwierigen Unternehmen gewachſen fühlen, fie fid ein mirfitt 
Verbienft erwerben können, ein Werk von jo begeifternder Aut 
daß der davon Grariffene gewiß nicht warten wird, bis rielcitt 
einmal eine gelehrte Geſellſchaft einen Preis dafür auoſetzt! 

Bon der 21. Vorlefung (Zrinyi) am wird ſich die Freude au 
der Darftellung Toldy’s immer mehr fteigern; denn das achtzerit 
Zahrhundert ift reich an intereffanten poetiſchen Geſtalten. KR 
Belehrung aus diefen Vorträgen ſchöpfend, wird ſich gemit dei 
Leſer mit mir dem Wunſch des Ueberſetzers anfeblichen, DAR " 
dem „bvorzugsmweife dazu berufenen Verfaſſer gefallen und e 
gönnt fein möge, recht bald auch das jedenfalls ned weit als 
meinered Intereffe erregende goldene Zeitalter der ungarider 
Dichtung im 19, Jahrhundert abzuhandeln.“ Toldy's durch reb 
fommene Beherrſchung des Stoffe, Präcifion und Klarheit au 
gezeichnete Merk hat in Herrn ©. Steinader einen vortreffidt® 
Ueberfeger gefunden. 

Bei dieſer Gelegenheit mil ich nicht unterlafien, die Freusde 


*) Peſt, Guftav Heckenaſt, 1363. 
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ungatiſcher Poeſie in Deutichland auf eine Sammlung Inrifcher 
Gedichte aufmerkſam zu machen, die ih in jüngfter Zeit mit 
Vergnügen gelefen habe. Ich meine: „Balogh Zoltän Költemenyei*, 
zu Bien in zmeiter Auflage erſchienen und der Wittwe bed ebenfo 
behberzigen mie unglüdlichen Grafen Ludwig Batthyanyi ge 
witmet. Die aanze neuere Lyrik der Ungam — nur Aranh, den 
durdaus GFigenthümlichen, ausgenommen — fteht unter dem 
mwädtigen Finfluß Petöfi's, und fe ift denn dieſer Einfluß auch 
bei mierem Dichter unverkennbar; doch ift feine Originalität 
Kerzen? genug, daß von bloßer Nachahmung nidt die Rede 
ten dann. Der Berfafler ift, irren wir nicht, Maler, und wenn 
zir die vielen ſchönen und gelungenen Gedichte, die fein Bud 
entbält, betrachten, freut es uns, auäfprehen zu können, daß er 

au ale Dichter von fi fagen fann: „anch’ io sono pittere*! 
Theodor Dpip. 


Kleine liternrifche Revue. 


— Bas landwirthſchaſtliche Pafitut Der Untverfität Malle. 
Mit der Univerfität Halle ift feit einem Jahre ein lanbwirth; 
jhaftliches Lehrinftitut verbunden, das unter ber Leitung bes 
ordentlichen Profeffors der Landwirthſchaft, Herm Dr. Julius 
Kübn, fteht, der Darüber einen Bericht, jomwic ein Programm, 
in form eines erften Heftes von „Mittheilungen‘' hat erjcheinen 
lafien. *; Der Ausjprub Juſtus vo. Liebig’s, daß nur eine 
Berbintung der landwirthſchaftlichen Afabemien mit den Univerſt⸗ 
täten dem Bebürfniffe der Landwirthe, die mehr und mehr nad 
einer univerjellen, natur: und rechtswiſſenſchaftlichen, philoſophi⸗ 
ſchen und techniſchen Bildung ftreben, zu genügen vermöge, hat 
in Preußen dieſen erften Verfuch einer ſolchen Verbindung hervor: 
gerufen, ber, allem Anichein nah, von dem landwirthſchaftlichen 
Publitum jehr dankbar aufgenommen wird. Nachdem das Inftitut 
im Minter: Semefter 1362—63 mit zwanzig Studirenden eröffnet 
wurde, zäblt dafjelbe im gegenwärtigen Semefter bereits ſechsund⸗ 
fünfzig immatrifulirte Landwirthe, worunter 41 Preußen, 12 
andere Deutfhe, ein Schweizer, ein Kurländer und ein Ameri: 
taner. Mie aus dem Lehrplane und dem Programme ber Anftalt 
erfichtlich, hat fich Diefelbe die Aufgabe geftellt, Alles, was man 
landwirthſchaftliche Chemie, landwirthſchaftliche Botanik u. ſ. w. 
nennt, jo zu verwerthen, und aus den Grundwiſſenſchaften bie 
leitenden Ideen und Prinzipien bergeftalt anwenden zu lehren, 
datz die Landwirthſchaftslehre, unbefchadet ihrer inneren Einheit 
and organiſchen Gliederung, als angewandte Naturmifien: 
ſhaft und Volkéewirthſchaftslehre erfheint, In richtiger 
Erkenntnib und Mürbigung diefer Aufgabe, bat der lanbwirth- 

daftliche Gentralverein der Provinz Sachen, deſſen Anträge 
zur Verwendungen am Meiften zur Herjtelung bes neuen Sn: 
feut3 beigetragen, an die Epihe deſſelben die Berufung eines 
Mımes veranlaßt, der mit gründlichen wiſſenſchaftlichen Studien 
die Erfahrungen einer vieljährigen Praxis auf landwirthſchaftlichem 


*) Mittbeilungen aus dem phyfiologiichen Yaboraterium und der 
Verjachſtatien des landwirthſchaftlichen Inſtituis ber Univerfität Halle. 
Sen Dr. Julius Kühn, ord. öffentl, Profeffor sc. Erſtes Heft. 1. Unter: 
fuhungen über die Entftehung, das künftliche Herworrufen und die Ber: 
hütung tet Mutterkorns. IL Nachrichten über das landwirtbſchaftliche 
Jaſtitut. Zugleich als Programm des Imitituts für Michaclio 1869, 
Mit einer tolorirten Tafel, Halle, C. E. M. Pfeffer. 





Gebiete verbindet. Es ift feinem Zmeifel unterworfen, daß unter 
ber Leitung eines ſolchen Mannes der Zweck des Inftituts: einer 
ſeits praftifch vorgebildeten Landwirthen Gelegenheit au geben, 
Ah eine gründliche und alfeitige Durhbildung zu erwerben, und 
andererfeits Studirenden der Kameraliftif und der Verwaltungs» 
Wifſenſchaft die Möglichkeit zu bieten, ſich eine nähere Kenntniß 
ber Grundfätze des Landwirthicaft: Betriebes angueignen, voll» 
fündig erreicht werben wird. 


— Die Einführung des Chriſtenthums in Belgien, Gin nieder: 
länbifcher Gelehrter, Herr P. A. F. Gerard, bat in vlamifcher 
Sprache eine Abhandfung über die Gedichte der Einführung des 
Ehriftentbums in Belgien druden laffen, die fowohl in Holland, 
ala in Belgien, mit großem Intereſſe gelefen worden iſt.) „Die 
jogenannte Einführung bes Chriftentbums in Belgien, fagt der 
Verfaſſer in der Einleitung feiner Echrift, „iſt vielleicht nichts 
Anderes geweſen, ala eine neue PVergemaltigung dieſes Landes 
dur Die Römer, und zwar diefegmal unter dem Vorwande der 
Religion. Die Römer waren wegen ihrer Eittenlofigfeit von ben 
Batavern audgetrieben worden; der Aufftand der Letzteren warb 
bauptfählic dur; den Mißbrauch hervorgerufen, den die Römer 
damals von ben Sünglingen machen wollten, die zum Kriegsdienft 
gezwungen worden waren. Cie fonnten daher, um wieder in den 
Befitz des Landes zu gelangen, nichts Befferes thun, als dorthin 
nnter der Maöfe von Eittenpredigern zurüdzufehren Allerdings 
waren Die Mitglieder der gallo romanischen Ariftofratie, die bei 
ber Auflöfung des Reiches im Schoße der Kirche eine Zuflucht 
geſucht hatten, Eeine eigentlichen Römer, doch bei den Barbaren 
galten fie ald Vertreter Roms, Wahrlih, das Unglüd ift ein 
großer Tehrmeifter, und man darf wohl annehmen, daß ihre Reue 
eine aufricdtige war. Wir find weit baven entfernt, bie Tu— 
genden der Glaubens-Apoſtel in Zweifel zu ziehen, welde die 
Befehrung der Franfen unternahmen. Wir wollen ihre Abſichten 
keineswegs verbäctigen. Wir nehmen an, daß ein beiliger Eifer 
für die Kortpflanzung des chriſtlichen Glaubens ihre hauptſächliche 
Triebfeder war. Aber nichts defto weniger ift es unbeftreitbar, 
daß die Mittel, deren fie fih bedienten, um diefes gottesfürdhtige 
Werk zu verrichten, ben Erfolg hatten, einen großen Theil des 
Grundes und Bodens in ihre Hand zu bringen und ihre Herr: 
Ihaft über das Volk auszubreiten, welches am meiften zur Ver: 
nichtung der römiſchen Macht beigetragen hatte.” 


— Ein englifdger Anigge. Gin befannter engliiher Schrift: 
fteller, Herr George H. Galvert, bat ein Buch über den Um- 
gang mit Menfchen geichrieben, das er, nach dem Ideale eng: 
licher gejelihaftliher Biltung, „der Gentleman’ genannt 
hat, und das jegt in einer jpeziel für die Amerikaner beftimmten 
Ausgabe erſchienen if.’ Menn irgend einem Volke, das auf ben 
Borzug, ein gebilbetes zu fein, Anfprud madıt, eine Anleitung 
über den Umgang mit Menfchen noththut, fo find es die heutigen 
Amerikaner. Durch den Bürgerkrieg ift ein großer Theil ber 
jungen Leute, bie immer ſchon gejelfchaftlihe Ungebundenheit mit 
bürgerlicher Freiheit verwechfelten, vollends verwildert. Das Bud 
des Herm Balvert hält ihnen nun einen Spiegel vor, in welchem 
fie neben dem abjchredenden Bilde ihrer eigenen Formloſigkeit das 
ihöne, einnehmende Bild eines Gentleman erbliden. Yebterer wirb 


) Over de invoering des Christendoms in Belgien. Brüssel, Ferd, 
Classen, 1868, 
**) The Gentleman, By George W. Calvert, Boston, Ticknor & Fields, 
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ihnen gezeigt, wie er im häuslichen und im Öffentlihen Leben, in 
der Geſellſchaft und im Staate ſich darftellt. Bon einer Analyie 
bes Begriffes und Des Wortes ‚Gentleman‘ ausgebent, gelangt 
der Berfafler zu einer kritiſchen Darftellung von biftorifchen Per: 
fonen, die ihm als Mufter- Gentlemen gelten. Als ſolche bezeichnet 
er 4. B. Bayard und Sidney. Um die ethiſche und äſthetiſche 
Macht Des wahren Gentleman im ihrem vollen Lichte zu zeigen, 
macht er auf den Unterfchied aufmerkſam, der zwiſchen dem jhein: 
baren englifhen Gentleman George IV. und dem wirfliden 
echten Gentleman Charles Yamb beftanden; femer ftelt er 
Kontrafte, wie Napoleon und Waſhington, Hampden und 
Reicefter, neben einander, Auch Shakeſpeare's Gentleman: 
Charaktere werden nach ibrer biftoriichen, wie nad ihrer poetiſchen 
Eeite definirt. Höchſt anziehend geichrieben ift das Kapitel über 
ten „Ton eines Gentleman im jchriftlihen Verkehr““ — ein Au 
pitel, das auch in England viele Beberzigung finden jollte, z. B. 
von Seiten der Gelehrten der Times, Die Hohlheit von Chefter: 
field's Coder der guten Erziehung wird von Galvert in ihrer 
ganzen Blöße bargeftelt. Der Verf. läht von keinerlei Schein- 
größe ſich irgendwie imponiren: er beweift Dem Parvenu“, der 
fh für einen großen Mann hält, daß er nichts weniger fei, ala 
dies; Dagegen kennzeichnet er andere, von der Melt kaum gefannte, 
aber in ihren Kreifen mit fittlicher Kraft wirfende Männer als die 
wahren Gentlemen ber Gegenwart und in allen Zeiten. 

— „Gän" So beißt eine neue Zeitfchrift für Naturwifien- 
Ihaft, Erdkunde und Zechnif, die jegt in Köln erſcheint, ) und 
awar unter Mitwirkung von Männern, wie Prof. Carl Bogt, 
Dr. Arc Lallemant, Dr. 9. Klenke, Dr. 9. Weber, Profeffor 
Gnsmann m 9. Das erfte Heft enthält neben vielen inter 
efianten technologiſchen Notizen folgende Abhandlungen: ‚Ueber 
füdamertlaniihe Stromgebiete, zunächſt Braſiliens;“ ‚die ver: 
änberlichen Sterne, „‚die Uhren,“ „das Gewitter, „Dominique 
Frangois Arago“ und die Sonnen, Mond» und Planeten: Epbe 
meriven für den Monat November 1863, 


Biterarifher Sprechſaal. 


Dem Dichter Franz Grillparzer ift vom Wiener Ge: 
meinderath, auf Antrag der Gemeinderaths: Mitglieder, Profefjor 
Etubenraud, Frankl und Dr. Helm, das Ehrenbürger : Recht 
der Stadt Wien verliehen worden. 


Bon Renan's „Beben Feju* find — nachdem bereits in Berlin 
zwei deutſche Ueberſetzungen dee Buches erjchlenen waren — auch 
in Wien zwei verfchiedene deutſche Ueberfegungen ausgegeben 
worden, von denen bie eine — die ron Patuzzi (Wien, U 
Menedift) — Ah rühmt, die zablreichen griechiſchen und latei: 
nifhen Austrüde Renan's, ſowie überbaupt jedes Fremdwort, 
erflärt zu baben. 

Diejenigen Zeitungen Wiens, melde für Organe des Ultra: 
montanismus gelten — „Wiener Kircbenzeitung‘‘, „Vaterland“ 
und „Volksfreund“ — eifern täglih gegen die öſterreichiſchen 
Amtsbebörben, weil ſie das Renan'ſche Buch noch nicht verboten 
baben, doch fcheinen fie fich felbft Keinen Erfolg von ihrem Eifer 
au veriprechen. 


*) Köln, Erpebition der ia (F. Mermet). 


Magazin für die Literatur des Auslandes. 


No. 3. 
Unter ben zablreihen Gegenſchriften, die bisher zur Wider: 
legung Renan’s in Frankteich und anderen Yändern eridienen, 
ift eine der würdenollften und darum wirfungsreichiten bie des 
boländifchen Profeffors Dr. Theol. van Dofterzce in Utrecht, 
ven mwelder jocben auch eine deutſche Weberfegung ausgegeben 
worden.*) Mir entlehnen dieſer Schrift folgende Bergleihung 
bes Lebens Jeſu von Renan mit dem von David Friedt. Etrauß: 
„Der Ludwigsburger Gelehrte blieb innerhalb gewiſſer ren: 
sen, über welche der Parifer getroft hinausgeht. Das Buch des 
Letzteren fteht an Anziehungskraft für ein gemifchtes Publikum 
gerade jo hoch über dem des GErfteren, als es an Tüch tigkeit dar 
unter geblieben ift. Gerade Darum ift es vielleicht verführeriicher, 
wenigftens in einer Zeit, die ficherlich mehr zur Oberflächlichkeit, 
als zum Gegentheil binneigt, und bie lieber mit dem Luftballen 
in einem Mugenblide nah Oben gebt, als mit der Taucherglode 
in die Tiefe hinabſteigt.“ 


Bor einigen Monaten ift in London der Verſuch gemacht 
worden, Beethoven's Gompofitionen zu Grethe'e ‚„ Cgmont’ als 
Konzertmuſik aufzuführen Herr Bartbolomem hatte nämlich einen 
einleitenden und verbindenden poetiſchen Tert für die verſchiedenen 
Muitkitüde geichrieben, die demnaͤchſt von einem trefflihen Sänger: 
Perfenal und Orchefter im Armftallpalaft vorgetragen wurden. Der 
Eindrud, beionders der Duverture und der Zwiihenafts: Mut, 
von Klärdhens Pledern, ſowie der Traum-Scene und des Trauer: 
marfjches, fo io außerordentlich zeweſen fein, dab bieje Auffüh- 
rung als ein neuer bedeutender Schritt für die Einbürgerung und 
Dopulariftrung Beethovens in England zu betrachten ift. Ein 
Necenfent im „Reader citirt, um des großen Tondichters eigene 
Anficht über diefe feine Compoſition darzulegen, deſſen an Bettina 
von Arnim geichriebene Briefe über Göthe. In Deutichland 
wird aber die (Echtheit Diefer Briefe überhaupt angezweifelt. Marr 
in feinem „Lubmia van Beethoven" meint, daß, wenn überhaupt 
Etwas an dieſen Briefen ſei, Bettina jedenfalls tie Worte des 
arofen Muflfers ins Bettina'ſche überjekt habe. 


Dem Berfaffer des , Viear of Wakeheld*, Dlirer Goldimith, 
ift Fürzlid in Dublin ein Denkmal erridytet worden. Goldfmith 
tft ein geborener Frländer und hatte auf der Univerfität Dublin 
feine Bildung erbalten. Dieje hielt es daher auch für ihre Pflicht, 
nachdem fie vor einigen Jahren die Statue des irländiſchen Dich— 
ters Thomas Moore auf einem der Borpläte ihrer Lehrhallen 
aufgeftellt hatte, auch dem älteren und populäreren Goldimitb 
die gleiche Dankbarkeit au beweifen. Demnächſt ſoll auf demſelben 
Page dem ebenfalls in Irland aeborenen archen Parlaments: 
redner Edmund Burke cin Denkmal errichtet werden. 


Der geachtete franzöſiſche Afademifer Alourens tritt im 
Journal des Savans (November 1863) mit großer Entfchiebenbeit 
gegen Darwin's Theorie über den „Urſprung der Gattungen‘ 
auf. Darwin leitet dieſen Mrfprung befanntlih von älteren 
Griftenzen ber, die ſich nach und nad zu den gegenwärtigen 
entwidelt haben. Flourens bemerkt hiergegen, daß jede ältere 
Griftenz eine noch ältere zur Voraueſetzung habe und aljo zulegt 
doch cinen anderen Uriprung als bie bloße Meiterentwidelung 


*) Geſchichte oder Roman? 
vorläufig beleuchtet von 3. I. van Ooſtetzee. 
Hamburg, Agtutur des Rauhen Haufes, 1864, 


Das Peben Fein von Ernſt Renan, 
Aus dem Hollandiſchen. 


Ro. 3, 
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baben müfſe. „Es ift”’, jagt er, „in der Raturgefchichte nur 
zweierlei Urfprung möglich: entmeber die fpentane Entftehung 
(generatio aequivoca), oder der Finger Gottes, Zwiſchen dieſen 
beiden bat man zu wählen. Herr Darwin aber ſchreibt ein Bud 
über den Urfprung der Gattungen, und dasjenige, was in biefem 
Buche nicht nachgewieſen wird, ift aerıde der Urjprung ber 
@&attungen.’ 

Bas: die ſpontane Entftehung, Die generatio aequivoca, betrifft, 
fo meint Herr Alouren:, dab auf dem heutigen Standpunkte ber 
Kıumiffenihaft fein Menih mehr an eine folde Entſtehung 
alere'); Hr, Darwin würde alfo mit jeiner Theorie, wenn fie 
furzuf hinaus liefe, zu jpät fommen. „Allerdings“, io fügt ber 
franzofiihe Akademiker hinzu, „giebt e# bisher nur wenige Hare 
Köpie, die mit fiherem Blide bie umerjchütterliche Kirität der 
Gattungen umd jene emige Unveränderlichfeit der Mefen erfennen, 
die auf einander in regelmäßigen Berlaufe felgen, ftets in gleicher 
Meile verichieden und getrennt, in gleicher Entfernung die Cinen 
son den Anderen Es iſt dies das große Schaufpiel und bie 
grebartige Eeite der Dinge Die Heinen, leicht wahrnehmbaren 
Reränderungen berfelben nehmen unfere Aufmerffamfeit gefangen, 
die Heineren Phänomene bemwirfen, daß mir bie großen ver: 
geßen.“ 


Der engliſche Phyfiler David Brewſter hat bereits vor 
dreihig Jahren den Lehrſatz aufgeſtellt und nachzuweiſen geſucht, 
daß ich bie ſieben prismatifchen Farben Newton's auf drei Grund⸗ 
farben, Roth, Gelb und Blau, zuridführen lafſen. In neuer 
fter Zeit bat ein anderer Engländer, Herr Field, in jeinem 
Werke über CEhrematographie“ das richtige Verhältniß diefer drei 
Grunbfarben feftzuftellen gefucht, wobei er zu dem Reſultate ge 
lanat, „dah weißes Licht aus den Karben Roth, Gelb und Blau 
zuiammengelett fei, und zwar in dem Verhältniſſe von reip. 5, 3 
und 8*, Hierauf fuhend, bat nun ein englifcher Lehrer ver Orna⸗ 
mentirfunft, Herr Omen Sones, in feinem Lehrbude der Orna: 
mentif (‚The Grammar of Ornament") folgenden Lehrſatz aufgeitellt: 
„Primäre Farben von gleichen Intenfttäten werden mit einander 
barmoniren, oder ſich gegenfettig neutralifiren, in dem Berhält: 
nifie von 3 Gelb, 5 Roth und 8 Blau.’ 


In der 26. @ieferung der neuen Audgabe von Etielers 
Hand: Atlas befindet Äh eine ungemein anziehende neue Karte 
der Eüb-Polar- Regionen, ven A. Petermann. Es reichen 
Me Radien diefed rom Eütpel, als Mittelpunft, ausgebenden 
Areiies bis zum 30, Parallel S. Breite, in dem Maaßſtabe von 
t zu 40,000,000, Es umfaht diefer Kreis Die Südfpigen von 
Vrita, Auftealien und Südamerika, jo wie ganz Reufeeland, und 
mer Weiſe, wie die von zahlreihen Heinen Nebenfarten ums« 

ziene Südpolar⸗· Karte hier vorliegt, iſt fie in der That eben fo 
ne ala interefjant, da etwas Aehnliches noch in feinem der uns 
betemsten Atlanten zu finden tft. Wir erhalten durch diefe Karte, 
wie Yes weder durch eine Weltkarte in Mercatord Projection, 
noch durch Planigloben möglich ift, einen vollftändigen Ueberblid 
Mr Stellung und bes gegenfeitigen geographiſchen Verhältnifies 
der drei Welttbeile Afrifa, Amerika und Auftralien in ihren füd- 
lihften Kontinental: Ausläufern, Gerade um die Letzteren grup: 
piren fih die Linien, melde die hauptfählichiten Seemege des 


) Man vergleiche damit unfern Artifel über Pafteur's Entdeckungen 
im heutigen Blatte des „Magazin. 


Welthandels bilden, die in Der Kapftadt, in King-George- Sound, 
in Melbourne, Sidney, Balparaifo und Neufeeland — meldes 
Letztere Petermann das „Großbritannien der füblihen Hemifphäre* 
nennt — zuſammenlaufen. Auch ift zum erftenmale auf biefer 
Cüdpolar- Karte jener jabelhafte, dur feinerlei alaubwirrdiges 
Zeugniß nachmeisbare, antarktiiche Kontinent, mit welchem gerade 
fett einigen Zabrzehnden, auf die Schiffernachrichten der Wall 
fichfänger bin, unjere Atlanten ausgeftattet find, gänzlich befeis 
tigt. Dr. Petermann, der zu diefer Karte in feinen „Mittheilun: 
gen“ eine eingebenbe, hiſtoriſch phyſtographiſche Grläuterung giebt, 
weiſt aus den Berichten von Goof, Bellingehaufen, Weddell, 
d'Urville, Wilfes, Roß und anderen antarktiſchen Eeefahrern nad, 
dat es lediglib wandernte Pad-Eis-Koloffe waren, Die man für 
Kontinente gehalten. Cr glaubt vielmehr, daß die dem Südpol 
näber liegende Region, wohin bisher no fein Fahrzeug gebrun« 
gen, verhältnifmäßig frei von Eis und fchiffbar fei und daß das 
antarftiiche Gentralgebiet einen vorwiegend oceaniihen Ebarafter 
babe, Er forbert zu neuen Grpebitionen und Forſchungen in bie: 
fem Gebiete auf, Die jomohl für die Wiſſenſchaft, ala für den 
Relthandel von außerordentlichem Nuben fein können. Zunächſt 
möchten fih wohl die Diefem Gebiete verhältnifmäßig nahe liegen: 
den, mit jedem Jahre mächtiger ſich emporſchwingenden, engliſchen 
Kolonieen in Süd - Auftralien und Neufeeland zu ſolchen Frpe- 
Litionen und Forſchungen veranlaßt fehen. 


Ein neues Graänzungdheft von Petermanns „geographi: 
hen Mittheilungen“ fließt die gröhte und umfangreichfte 
Arbeit, die jeit dem neunjährigen Befteben dieſer Zeitichrift barin 
puhlicirt worden tft, nämlich die große Karte von Inner: 
Afrika in 10 Blättern, im Maahftabe von 1 zu 2,000,000, bes 
gleitet von einer ausführlichen Denkſchrift, mit Nachweis aller 
Duellenwerfe über dieſes intereffante Gebiet, und von breizchn 
Driginalberichten der Reifen und Arbeiten von v. Beurmann, 
Kotſchy, Brun:Rollet, Bebm, Antinori, v. Heuglin, 
Morlang und v. Harnier. Diefe Karte, deren Bearbeitung 
nahezu drei Fahre gefoftet bat, und in der zum erften Male mit 
einiger Vollſtaͤndigkeit ale bisherigen Erforſchungen und Rad: 
richten über Inner-Afrika vereinigt find, hat Durch die denkwürdige 
Entdeckung der Rilguellen durch Spefe und Grant, deren Reful- 
tate noch auf der Karte eingetragen werden fonnten, einen überaus 
pünftigen Abſchluß erhalten. Die Orlgtnal-Reifeberichte enthalten 
alle bis jegt eingegangenen Nachrichten von Beurmann und 
Heuglin. 





In Paris hat ein Herr Beluze, ehemaliger Tiſchlergeſell, zwei 
Arbeiter: Affociationen gegründet, die ftreng nah dem Schulze 
Delisih'ichen Prinzipe von „Beiftung und Gegenleiſtung,“ d. b. 
der perfönlihen Haftbarfeit und Solidarität, verfahren und, ron 
Heinen Anfängen ausgehend, bereits neben einem eigenen Ber 
mögen großes Vertrauen und vielen Kredit befiten, fo daß ihre 
Mechfel gern discontirt werben. Beluze ruft ben Arbeitern zu: 
Verlaßt euch nur auf euch ſelbſt! Durch die Aſſociation werbet 
ihr flegen; darum gründet euch jelbft das Arebit- Inftitut, das 
den Arbeiter- Afiociatienen die Möglichfeit gewährt, zu leben und 
zu gedeihen.“ 
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Im Verlage von I. A. Schloſſet's Bud: und 
Kunfibandlung in Augsburg ıft jo eben erfchienen 
und durch alle Buhbandlumgen zu beziehen: 


Vſychiatriſche Briefe 
ober 
bie Itren, das Itreſein und das Itrenhaus. 


Eine vollkändige Fohematifche Darlegung | 


aller Seelenkrankbeiten 
in Maffiihen und naturgetreuen Beilpielen für bad 
gebildete Publikum erläutert 


von 
Dr. med, Joh. Aug. Schilling. 

Mit einer nach einer Photographie in Holy ge- 
fhnittenen Abbildung des Kaulbach ſchen Narren» 
baufed und einzelner — Narrentöpfe 
deſſelben. 

Nah Driaginal von W. vo. Kaulbach, Holzichnitt 

von Braun und Schneider, Ppotographie | 


von 3. Albert. 
Gr. 8, Elegant broſchirt. Preis 2 Ihr. 4 Sur. 
Dean N —— kaum ein kunt * en 
gedrungen, das mit gi großer 
Michtigkeit das höchfte Intereſſe verbindet. — Das 
Publikum zu belehren, was es beihe, „ein Irre* 
zu werben, — als foldher behandelt, — und dann 
ebeilt zu werben oder vielleicht verloren zu gehen 
ür dad ganze feeliiche Heben, — tft ſicher um fo 
mehr notbwendig, ald es bis jept fein Buch gab, 
das in fo blühender angiehender Sprache, in popu⸗ 
lären Vorträgen bei der ftrengiten Wiſſenſchäft ⸗ 
lichkeit, in Allem Auftlärung bietet, was über 
Srriein, Irrenanftalten und —— zu 
wiffen nöthig iſt. — Hier ift Belehrung, Kath 
und Troſt * finden. Die Kaulbach ſchen Bilder 
geben den Ichönen begeifternden Worten bei Der 
affers die tr. flichhte Erklaͤrung. (32) 
Im Verlage der 8. Sehropp'schen Landkarten- 
Handlung in Berlin, Markgrafenstr. 46, ist so 
eben erschienen: (36) 
Karte von Schleswig, Holstein und 
Lauenburg nebst den angrenzenden 


Landestbeilen. Entworfen von F, B. Engel- 
hardt. Preis in Carton 15 Ser. 





Der grosse Maasstab (1 : 600,000) erlaubt mit das 


Leichtigkeit die Kriegsoperationen im Norden 
Deutschlands zu verfolgen und empfehlen wir 
allen Zeitungslesern obige Karte als vortrefliches 
Orientirungsmittel, 


Schleswig : Holftein! 

Im —— u * in Darm- 
ftadt ift fo eben erſchienen und durch alle Buch 
bandlungen zw bezieben: $ (88) 
Herzog Friedrich VIII. von Sclesmwig-Helfein 

und fein gutes Recht. 
Mit dem Portrait Des Herzogs in Stahlſtich. 
Elegant geb. 5 Sur. 

Die Meine Schrift entbält einen allgemein 
verftänblichen Abrißz der Geſchichte und Des Staats: 
rechts der Derzonthlimer, 


Die Papter- und Schreibmatertalten-Qandlung 
tiemd ® 


von t, 
Jãgerſtraße 42, u. Stechbahn 3. 
Aunft-, Stempel- und Präge-Anfalt. 
Briefbogen auf feinem weihen Ölacd + Papier 
mit Buchftaten, Vornamen, Wappen x. in weih 
und farbig gepreit in jeder nur eriftirenden Art 
und Weiſe. 


Taſchen-⸗ und Bileifedern zum Schrauben in 
großer Brannigfaltigkeit. 

Brief-Gouverts in mehr ald 100 Sorten von 
den billigften bis zu den feinften. 

Photograpbiiche Albums von den einfachiten 
bis zu den feinften Sorten in größter Uusmabl, 
Lagervon Schreibmappen, Albums, Poefiebüchern ic. 

Lager von deutichen, franz. und engl. Dinten, 
Dblaten, Siegellad, Stahlfeten x. in den vor 
züglichften Sorten. (28) 


| 


\fdheift für Wiflen 
— * — * K. Wiener Zeitung) enthält | 
itel: 


ende 
die rg dei Et, Stephans · Dome. | 
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Conceertsaal des königl. Schauspiel 
auses. 


| Vorträge auf dem Gebiet der neueren Sprachen, | |Gienen: 


Ertrag zur Stiftung eines Stipendiums für Stu- 
dirende der neueren Br rachen, 
Mittwoch Abends 65 Uhr. 

I. 27. Jan. Hr. Prof. Dr. Herrig: Ein eng- 
lischer Staatsmann, 
il. 3. Febr. 1) Hr, Dr. Rodenberg: Ueher 
den Schweizer Kühreihen 
2) Hr. W. Reymond: Sur 
l'enseignement international, 
UI. 10. Febr. Hr. Prof. Dr. Bollmann: Ueber 
den Hanswurst, 
IV. 17, Febr. 1) Hr. Dr. Büchmann: Ge- 
flügelte Worte, 
2) Hr, J. Dare: The chief events 
of Franklios life, 
V, 24, Febr. Hr, Dr. Leo: Hamlet und Wil- 
helm Tell. 


VL 2. Mär. 1) Hr. Dr. David Mueller: 
Henriette Hertz und ihr Kreis. 
2) Hr. Dr. Burtin: L’Hötel 
Rambouillet. 
VI, 9. März. Hr. Prf, von Holtzendorff: 
Ueber die Gaunersprache, 
VI. 16. März. 1) Hr. Prof. Dr. Gosche: Die 
spanischen Cid-Romanzen, 
2) Hr. Dr. Taylor: The present 
english novelists, 
Billets für den ganzen Cyclus zum Preise 
von 1} Thir,, für einzelne Abende & 15 Sgr. bei 


Hrn, Hofmusikalienhändler Bock, Französische 
Strasse 33e und U, d. Linden 27, (35) 


Durd alle Buchhandlungen ift zu erhalten: 


£unife, Rönigin von Preußen. 
Dem deutichen Volke gewidmet. Dritte, umge 
gearbeitete Ausgabe, iniatursAusgabe, 
eichmüdt mit dem in Reliefmanier geitochenen 
ortrait: Medaillon der 5* in engl, Einbd. 
mit Goldſchnitt. 1859, 2 Thlr. 

Die erite Ausgabe der bier zum brittenmale vor 
Publitum tretenden Biographie der Königin 
Luiſe Fam befanntlich aus der Reder der Frau 
v. Berg, ber Freundin und Geſellſchafterin der 
Monarchin. Dem Verf. war e8 vergönnt, nene 
Briefe der Königin „unverwelklihe Herz- 
blätter aus bem Rebensbucde ber fünig- 
lihen Dulderin“ mitzutbeilen, die allein ſchön 
hinreichend wären, biefer Biographie einen dauern: 
den Werth zu fichern. ( 
Ferd, Dümmier’d Berlagẽbuchhandluug 

(Hameig und Gohmann ) in ern 





Bibliographifche Anzeigen. 
Nr. 1 (1864) ber 
Kunft und 
— 


Bon K. Be 


Die Konformität der Univerfitäten, mit Rüdficht 
— — — che Zuſtaͤnde. Bon 


otitaneky. 


ug N Tr und die Omnibub-Frage 


Beograpbiiche R 
eogra omane 
Di harteitämpfe in 
Dr. Emil Fran; Röhler. 
Literariſche Notigen. F 
der mathematiſch : naturwi 


— 
ſchaſtlichen Klaſſe der kalſerlichen Akademie 
in Wien und der Gelehrten-Geſellſchaft in 


Krakau, 
(Bien, in Kommiſſion bei Garl Gerold's Sohn.) 


33) | eriten Ranges 


Defterreihiihen Wochen⸗ 
fh, Sunk un Öfeniihee den Krieg mitipredhen will, vor allem aber der 


Nieder: Orfterreich, 1519— 


34) 


No. 3. 


In Ferd. Oümmlet's Berlagsbuchhandlu 
(u und Gohmann) in Frey or: 
) 





Hinterlaffene Werke des Generals 
Earl von Glaufewig 


‚über Rrieg und Ariegführung. 


Zweite Uuflage. 
gr. 8, mit 2 Karten. 12 Thlr. 
Erfter bis dritter Band (untrennbar). 4 Thlr. 
Vom Arirge. 

\ , Die dritte Auflage, vermehrt mit einem Lebens · 
abriß des Berf. und gef ymüdt mit einem Bildnifje 
deflelben in Stabiftih, erieint in Diefem Jahre, 
Bierter Band, 

Ber Seldius von 1796 im Stalien. 

Mit einer Karte von Oberttaiien, bearbeitet von 
8. Riepert, und 5 Plänen. 1858. 1 Thlr. 10 Sar. 
Fünfter und ſechſter Band. 
‚Die Seldgüge von 1799 in Dialten und der 
Schweiz. 2 Bände (untrennbar), ? Ihr. MSgr. 
Ber Selbpug won 1812 in Mufland, a 
er ing von and, der . 
zug von 1813 bis zum else, 
und der Feldzug von 1814 in SKrankreid, 
Mit einer Operationdfarte von Rufland, 
J———— 1 Thlr. W Sar. 


Achter Band. 
Der Seldzug von 1815 In Frankreid. 
1862. . .. . ... 0. 1 pr 


Zehn Bände. 


Axaicziſae € Neunter Band. se 

e Geleucdhtung 

von Guflau Adolph, eg Fan 

und andere hiflorifdje Matertalten jur Sira- 
1868. . » ». . „ 1 Tyler. 10 Sar. 


2 


Zehnter Band. 


abgegeben. 

„Keim anderer Schriftiteller,” fagt die Neue 
Milttair: Zeitung (1858 Nr, 28), „ift gleich geeig · 
net in das Weſen des Krieges einzuführen, keiner 

ingt jo unerbittlich den eigentlich enticheidenden 
Er den legten bewegenden Urſachen bis auf 
den Grund nadhaugeben. Elaufewig iſt ein Kritifer 
m beiten Sinne Des Wortes, info 
fern die Kritit micht blos die negative Angabe 
bat, ben Irrthum umd die Unwahrbeit aufzudeden, 
fondern zugleich bie pofittve, im nothwendigen 

ceh des Denkens und ber Betrachtung zur 

‚fenntuih des Richtigen und Wahren zu führen, 
Er ift ein Schriftiteller, mit dem nicht blos der 
Difisier, fondern jeder böber Gebildete, der über 


Staatemann vertraut fein jollte. In der Haren, 
durchdringenden Art, wie er feinen Gegenitand er: 
gr und binansfübrt, erinnert er am Leſſing. 

die bei dieſem ült es nicht der Stoff an fich, fon: 
dern der Geift in Korm und Behandlung, der 
unwiderſtehlich anzieht und wieder Frucht bes 
Geiſtes bervortreibt; wie von Leſſing in Sachen 
des Geſchmackes und der Kunft, fo find von Clauft⸗ 
wi im Gebiete des Krleges neue Bahnen gebrochen, 
die Ädhten, bleibenden Gefetze * mit einem 
neuen Licht umgeben worden. deflen ift feine 
Theorie allein nicht genügend, ibn vollftändig zu 
verftehen und 2 würdigen. Dieielbe ift an ber 
fortwäbrenden Betrachtung einer Reihe der mich 
tigften Kriege gleichſam genährt und aufgenmdhien; 
umd wieder find feine Friegsgeichichtlichen e 
vom Geift feiner Kritif getragen und turchdrungen. 
Darım {ft und eine neue Auflage derſelben —* 
ders erwünfcht* u. |. w. 


Verantwortlicher Mebacteur: Iofeph Lehmann in Glo gau. — Berlegt von Ferd. Diimmiers Berlagsbusbanblung Harrwit und Bofmann) in Berlin. 
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Genbungen 
wie Briefe find franco durch bie Won oder 
durch Bucbänbler-Bermittelang an bie Ber« 
lagedandlung zu täten. 


1864. 





Ben diefer Zeitichrift erſchelnt wöchentlich eine — von zwei Bogen in Quartformat; Preis ſahnich Thlr., viertelfährtich 1 Khlr,, wofür Mefelbe 
im ganzen —* Öfterreichifchen Poftverein ohne ———— — wird, —— werben bie breifpaltige Zeile mit 2 Sgr. berechnet. 























Inpalt: 


Dentihland und das Andland, 
In wieweit ift Südtirol italiäniich 7 1. — 
liche und volitiſche Graͤnzen. 


Fraukreich. 


Die gegenwärtige — —— in 


Frankreich 52 
Eugland. 
Italien in der modernen engliſchen Unterbal: 
tungsliteratur. Bincenzo, von 3. Ruffini. 56 
Norb-Amerila. 
Piterariihe Briefe and — U, Die 
Aftor·Bibliothekl. . . are ar 
Nußltand. 
Die öffentliche Bibliothet in Tiflis. . 60 
Paläftina, 
Morig Buſch: Bilder aus dem Orient. 61) 


Heine literariſche Revut. 


Philo ſophiſche Schriften . 62 
Preußens Ehrenipiegel von Schottmüller . 62 
Siterarifher Spredlaal . . -» 2... 068 





In 3. 9. Weumann’s Landkarten-Handlung, 
Mohrenstrasse 50, neben dem Englischen Hause, 
ist zu haben: 


Karte von Holstein, Lauenburg, Schleswig und 
den angrenzenden Landestheilen. 1: 600,000. 
Entworfen von Handtke. 2% Sgr. 

Karte von — Holstein - Lauenburg. 
1: 600,000, 88 

Generalkarte von Sec Ieswig-Holstein u. Lauenburg. 
1:450,000, Entworfen von F. — Aus · 
gabe No. 3. 1 Thir., aufgezogen 1 

Karte von Schleswig-Holstein und — 
1 :445,000. Bearbeitet von Gräf. 10 Sgr, 

Karte vom Königreich Dänemark mit Herzog- 
thümern Schleswig-Holstein und Lauenburg 
1:384,000. Eotw, von Bull. 4 Blatt, 5 Th. 

Karte von Dänemark mit den angrenzenden 
Theilen Norddeutschlands. 1: 1,000,000, Ge- 
zeichnet von H. Kiepert, 20 Sgr. 

Obige Karten empfehle ich Allen, die eine 
te, nach neuern Materialen bearbeitete 
rte zu besitzen wünschen, (44) 


Unter den gangsten Erscheinungen deutscher | 


Literatur und Kunst haben wenige eine so epoche- 
machende Bedeutung und sich so schnell die‘ 
volle Sympathie aller Gebildeten gewonnen, als | 

Werk: a)! 


| 
Goethe’s Frauengestalten 


nach Originalzeichnungen 
von 


Wilhelm v. Raulbady. 





Bis jetzt sind folgende 18 Blätter in 4 photo- 
nern und 1 Stiehausgabe erschienen und | 
urch jede Buch- u. Kunsthandlung zu beziehen: 


Lotte, Adslbeid, Iphigenie. 
Goethe's Muse, Dorothea, Olärchen. 


Gretchen (zur Kirche gehend), Gretchen (mater — 


dolorosa), Eugenie. 


Photographirt von J. Albert. 


Als Facsimile, Da Blatt mit eigenhän- 
diger Unterschrift W. v. Kaulbach's. Bildhöhe 
über 2 Fuss, — ee Blatt mit er Text, | 


Preis einer Lieferung von - Blättern 4 Thir. 


Preis eines Einzelblattes 14 - 
Grösse 1. Bildhöhe circa 20 Zoll rh. — Jedes 
Blatt von einem erläuternden Text begleitet, 
Preis einer Lieferung von 3 Blättern 20 Thlr, 
- eines Einzelblattes Ss - 
Grösse 11. Bildhöhe circa 15 2. 5 
Jedes Blatt mit erläuterndem Text. 
Preis einer Lieferang von 3 Blättern 
- eines Einzelblattes 


Grösse IV, in Visitenkartenformat, 
Preis eines Einzelblattes 10 Sgr. 
In Linienmanier gestochen von den 
ersten deutschen Kupferstechern. 
in Fol. mit Text von Adolf Stahr. 
Preis der ersten Liefrg. von 3 Blättern 6 Thlr. | 
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Lin. rh. 
14 Thlr. 


5 - 


-  - zweiten - a4 - 
- eines Einzelblattes auf chin. Pap. 4 - 
- weis. -» 3 - 


Friedrich — Verlag in München. 


1 — aus No. 3 dieser Zeitschrift.) 


| Lebensgrosse Büsten 
berühmter — deutſcher Naltion. 


M. Musiker. 
Sccthoauen, Gewandb. model. von 
Hagen, 29 Z., 6 Thlr. 
Dieselbe, verkleinert, 18 Z., 3 Thlr. 
ojart, Gewandb. mod. v. Hagen, 29 Z., 6 == 
derselbe, kleine Originalbüste, 1780, 18 Z,, 3 Thir, 
| Ha an — (sprechend ähn- 
lieh) 1 24 Z,,5 Thir, 
| Derselbe, Li Copie, 18 Z,,3 Thlr. 
| Sluk, Gewandt, v, Houdon, 1760, 33 Z,, 8 Thir. 
(Meisterwerk lebendiger realistischer D. arstellu 
Händel, Gewdb. v. Ronhillae, 1730, 29 Z., 6 Thlr. 
Gewandb., mod. 1860 von 
29 Z., 6 Thlr, 


Spontini, mod. 1528 von Rauch, 28 Z., 6 Thlr, 
Belter, mod. 1524 von Tieck, 24 Z.,5 Thir. 
Spohr, mod. 1855 von Wichmann 24 2,5 Thir, 
Mendelsfohn (felir), 1845 von 


Rietsche 24 2.5 Thlr, 
Meyerbeer, mod. 1842 von Wich- 

mann, 24 Z.,5 Thlr. 
Wungenhagen, mod, 1846 ae 

Wichmann 24 Z., 5 Thir, 


| _ Vorstebende Büsten sind in snabern Gips- 
ng en fortwährend zu haben, Verpackung 
isten billigt. — Zu beziehen durch alle 
| Buchbandlungeu oder direct, (42) 
'@. Eichler in Berlin (Unter den Linden 27), 
Gipsgiesserei und plastische Kunstanstalt, 








So eben ist erschienen und durch alle Buch- 
handlungen zu beziehen: (43) 


Les Semites a Ilion 


ou 
La Verits sur la Guerre de Troie 
par 
L. Benloew. 
in-8, broch. 10 Sgr. 
Paris, A, Franck'sche Ducklunding, 


Bei Otte Meißner in Hamburg if erfäjlenen: 
Ludwig Uhland 


von 
6 iebert, 
8. gebeitet. 10 Ser. 
Ein mit it fire, erftäntnin gefdhricbenes Büdr 
lein, das den Verehrern Ublands eine willtommme 
Gabe fein wird, (55) 








| 
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Deutihland und das Ausland 


In wie weit if Südtirol italiänifch ? 
18 
Natürliche und politifhe Gränzen. 


Die allgemeine Unbebaglichfeit und Unruhe, Die der eure— 
paͤiſchen Menſchheit in den Gliedern Ätedt, äußert ſich auf jo viel— 
fahe und fo entichiedene Weiſe, daß man gar nicht Prophet zu 
fein braucht, um große und tiefgreifende Veränderungen in den 
Berbältniffen aller Staaten und Bölfer zu prognofticiren, Was 
biöher gejcheben, ſcheint bloßes Vorſpiel zu fein. Denn weit 
davon entfernt, die vorhanden geweſenen Uebelſtände zu befeitigen 
und die Sachlage natürlicher ericheinen zu lafien, bat es nur dazu 
beigetragen, neue Anoten zu jürgen, neue Anſprüche zu erweden, 
neue Unbebaglichfeiten fühlbar zu machen. Mir halten viele der 
jebt gang und gäben Schlag: und Stihmwörter, viele der jogenannten 
Prinzipien“, für die mit Blut und noch mehr mit Dinte geforhten 
wird — für nichts weniger ald Prinzipien, fondern für die na— 
türliben Ergebniffe ber Unbebaglichfeit unferer Lage jelbft. 

Zu diejen Prinzipien gehört in erfter Reihe das Prinzip der 
Nationalitäten und das Prinzip der natürlichen Gränzen. Cine 
tonfequente Durchführung derjelben — auch nur eines derſelben — 
müßte die Welt in Das alte Chaos zurüdftürzen und jenes Kauft: 
recht erſt recht entbinden, welches zu bejeitigen fle eben erfunden 
wurden. Alles, mas lebt, behauptet fih dem zerftörenden Prin: 
zipe der Natur gegenüber durch Nothwehr, durch Kraftäußerung, 
durch das Fauſtrecht; was von der Pflanze gilt, die anderen Pflan— 
zen Licht und Luft wegnimmt, was von dem Thiere, was von 
dem roben Naturmenichen, das gilt auch von Völfern und Staaten, 
und nicht blos von Völlern und Staaten des Alterthums, fondern 
aud von den Bölfern der neueren Zeit, und wird auch wohl in 
Zukunft gelten. Die Nömer trieben das PVernichten fremder Na: 
tionalitäten ſyſtematiſch; fe tödteten den fremden, ihnen feind: 
lichen Volksgeiſt direft durch Ausrottung alles deiien, was Ge: 
ſchichte, Miteratur, Geſetz ſtaatliche Ginrichtung heift, und es 
gelang ibnen, ohne daß ein Hahn darum Frähte, und die Nady 
kommen biefer jo entnatienalifirten Völker, Die politiihen Fran— 
zoſen an der Spike, haben ihnen diefe Sünde vergeben. 

Es tit Die Frage, haben die in diefer Art entnationalifirten 
Völker durch die gezwungene Nomanifleung verloren oder ge: 
monnen? Lag ed im Plane der Vorjehung,.ift es in den Geſetzen 
der Menſchengeſchichte begründet, dab fie ala Gallier, Iberer, 
Punier untergingen? Die Gedichte fennt kein Natienalitäte: 
Prinzip, fe kennt vielmehr ein Geſetz der Auflöjung Fleinerer 
Einheiten in ein größeres Ganze, fle kennt ein Geſetz des Kort, 
ichrittes, welcher dadurch entftcht, daß Durch Volkermiſchungen bie 
Grundlagen und Motive der Gefittung und Kultur vervielfältigt 
und vertieft werben. 

Ganz ebenfo ift es mit der Theorie der natürliben Gränzen, 
melde einzelne Bölfer, mie die Franzoſen und Italiäner, zu lehren 
belieben. Es iſt feinem Zweifel unterworfen, daß es natürliche 
Graͤnzen giebt, die fih als Grängmarken zwifchen ändern und 
DVölkern benutzen laſſen, aber andererjeits ift es ebenio Har, daß 
das gar zu lebhafte Verlangen, dieſelben überall berzuftellen, 
wieberum nur eine direfte Herausforderung an das Fauſtrecht ift. 
Und was jollen Länder und Völfer machen, die feine natürlihen 
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Gränzen haben, wie x. B. die unglüdliben Polen? Die Na: 
tinalitätsfrage ift auch heute noch eine Frage des Fauſtrechtes. 

Italien bat jehr ſchöne natürlibe Gränzen Man fehe fich 
nur die langhingeſtreckte Halbinfel an, mie fie im Norden ringe 
von einem Kranze himmelanſtrebender, faft unüberfteigliher Berge 
umgeben ift. Hier Kinn fein Jrrthum obmwalten, Iſt diefe Halb: 
infel von einem einzigen Volke mit gleicher Sprache und Eitte 
bewohnt, dann bildet, abgefeben vom Meere, die natürliche 
Graͤnze der Alpengrat, der das Stromgebiet des Po begränzt und 
bon den Gebieten der Rhone, des Nheines und Der Donau 
icheidet, und es handelt fihh nur noch darum, dieſe Anſprüche au 
verwirklichen und bie Fremden über diefe Scheidewand hinaus zu 
fomplimentiren, 

Italien für die Italiiner! — An autem Millen fehlt cs 
jenjeits der Alpen nicht, und die Luft, dem Kaiferftaate auch noch 
Benetien und Mälfchtirol zu entreißen, bat fih mit der Gin: 
verleibung ber Lombardei in das neue Aönigreich nicht ver: 
mindert, 

Die öſterreichiſche Prefie läßt es ſich natürlich angelegen fein, 
diefen jo weit gebenden Zumuthungen entgegen zu treten. Mir 
finden in der „Deiterreichifchen Revue“ von 1868 einen durch meh: 
rere der ziemlich jtarfen Bände durchgehenden Artifel von D. N. 
Perkmann in Wien, welcher ven Titel führt: „Studien aus Süb- 
tirol* und für Beurtheitung diefer Frage äufterit ſchatzbare Mit: 
theilungen und Materialien enthält. Bormehmlic wird darin ge 
zeigt, daß fi, was Tirol betrifft, die beiden Theorien von der 
Selbitändigfeit der Nationalitäten undiden natürlichen Gränzen 
feineöwegs decken, oder mit anderen Morten, dah die deutfche Na: 
tionalität ſelbſt jenfeits der Alpen, in Dem jogenannten Wälſch— 
tirol, noch jehr ftark und kräftig vertreten ift. 

„Es bürfte nicht ohne Interefje fein, die Anſprüche der natic- 
nalen Refermatoren jenjeits der Alpen, fofern ſich dieie Anſprüche 
auf Das deutſche Bundesgebiet, auf Südtirol, erſtrecken, einer 
näheren Beleuchtung zu unterwerfen, weil das Bergland im Süden 
des Brenner und der Finſtermünz aroßentheils noch wenig befannt 
und die ganze Gliederung der Bewohnerſchaft nah Nationalität 
und Sprade noch aumeift, tbeils mit Abficht, theils aus Unfennt: 
niß, unrichtig dargeftellt worden, ein Umftand, der allein es be: 
preiflih madt, wie deutſche Politiker und Staatsmänner einer 
Abtretung Südtirols an Italien das Wort reden fonnten. lm 
unierer Darftellung eine zweckmaͤßige Ueberficht zu geben, fcheint 
es erforderlich, fein drei befondere Theile zu zerlegen, je nad 
den Hauptmoutenten, weld;e bier erörtert werben jollen. Bor 
Alem muß das Land felbit, die Plaftil des Bodens dargelent 
werben, injofern ſie die ftrategiichen Operationen mit beftimmen 
hilft; jedanıı muß nachgewiejen werden, wie ſich die beiderjeitigen 
Nationalitäten innerhalb der Gränzen Südtirols nach Zahl 
und Beidaffenheit zu einander verhalten, beſondere um zu 
zeigen, daß es nicht bios ſtaaterechtlich zu Deutichland gehöriges 
Land ift, welches die Patrieten Jung:Italiens in den Kreis ihrer 
Annerionsbeftrebungen bineinzieben mollen, ſondern daß damit 
ein rein deutſcher Vollsſtamm, der zu den edelften Repräfentanten 
des Germanenthums zählt, aus feinem bisherigen Berbande mit 
dem Mutterftod losgeriffen werden fol. 

„Südtirol begreift in feiner Geſammtheit die ganze Gruppe 
der Berge und Thäler, melde füblih von der Scheidewand des 
Brenner und dem Paſſe bei Reſchen-Scheideck bis zur hiſtoriſch 
allbefannten Veronefer Klaufe reicht, und im Often an Kärnthen, 
im Beten an die Schweiz gränzt. Die einzige naturgemäße 


No. 4, 


Magazin für Die titeratur des Auslandes. 


51 





Linie, welhe Nord» und Südtirol von einander fcheibet, bildet 
ſemit die ungeheure Felſenwand der Centralalpen jelbft. Dieſe 
treten, eine Fortſetzung der hohen Schweizer Alpen, bei Martins» 
erud, in der Nähe des Nauders, aus dem Kanton Graubündten 
auf tireliiben Boten über und verlaufen bier in beinahe aeraber 
Bihtung von Weiten gegen Often bis zum Großalockner, in deſſen 
Felenmaffen die Gebiete von Zirol, Salzburg und Kärntben ſich 
berutren. 

Dieſe Gebirgökette iſt die mächtigſte in ganz Oeſterreich. 

Senıbe in ihrer ganzen Yingenaustehnung ragt ihre Kammhöhe 
bs in die Region des ewigen Eiſes hinauf. Nur an zwei Stellen 
# ne von bedeutenderen Einſenkungen durchbrochen, im Quellen: 
biete Der Etſch, an Der mweitliben Landesgränze, dann in der 
Mitte der Provinz, am Urſprung der Eiſack und der Sill. Dech 
auh Die Höhe dieſer Duertbäler ift noch immer anjehnlid genug, 
um dem Geſammtcharakter des ganzen Gebirges zu entſprechen; 
dern der Einſchnitt zwiichen Reichen und Rauders bat noch eine 
Dieeresböhbe von 4810 Fuß und Der Brennerpaf fteht noch 440 Auh 
über dem Spiegel der Adria, Zwei mit großen Koften heraeitellte 
und nur mit Mübe zu erbaltente Nunftftraßen vermitteln durch 
dieſe Thore den Verkehr zwifchen Italien und Deutjchland; nur an 
tiefen beiden Punkten it innerbalb Tirols ein Maſſendurchzug mög— 
lich, fo Lange die Pafſage nicht überhaupt durd bewaffnete Kräfte ab: 
geicnitten wird. Auf der ganzen übrigen Etrede der Gentraltette 
lagern arehartine Maſſen unvergänglicen Schnees, über weiche nur 
Einzelne, an der Hand gletfcherfundiger und ſchrittſicherer Führer, 
wandern können. Diele Kolofjale Gebirgskette halten die Träger 
dee aroßitaliäniichen Gedankens für die natürliche Demarcatione« 
linie des präiumtiven Reiches, und die Mahrheit ſcheint auf ihrer 
Seite zu fteben, jo lange man Die innere Gliederung von Sid 
tirel außer Rechnung jtellt. Bei nenauerer Betrachtung derſelben 
ändert fich jedoch die ganze Gonftellatien, und Südtirel ericheint, 
jeiner ganzen Ausdehnung nah, ale ein inteqrirendes Glied in 
der Kette der ſtrategiſchen Hauptpunkte zwiſchen Der Mitte und 
dem Süden unjeres Kontinents,* 

Die weitere Bemeisführung, auf Deren Einzelnheiten wir nicht 
näher eingehen können, läuft darauf hinaus, daß Südtirol, ftatt 
mit der Yombarbei einerjeits und Benetien andererjeits in einem 
iogenamnten natürlien Zuſammenhange zu ftehen, von beiden 
überall ſchroff abgeſchieden ift und in geographiſcher, wie in ftra- 
teziiber Hinficht ein in ſich abgeſchloſſenes Ganze bildet, 

„Mie fchr auf diefer ganzen inte jedes feindliche Unter: 
nehmen erjchwert ift, mag aus ber wiederholt zur Erſcheinung 
gelommenen Thatſache zu ſchließen fein, dab mührend ber letzten 
Kriege Defterreihs mit Italien, wo dieſes die Hauptmacht der 
Salbinjel an ben WAusläufern der Tiroler Alpen Fonzentriren 
fonnte und von einer Großmacht des SKontinentes unterftüht 
wurde, Die ganze Weſtgränze Südtirols bis in das Thal der 

Ebieje hinab nur an zwei Punkten, und da nur von einer Heinen 
Dahl Militär und deutſch-tiroliſchen Echarfihügen aebedt werden 
muhte, nämlich an den Uebergängen dee Stelvio und Tonale. 
Dir befannten Pläne der italiäniichen Actionspartei, auf diejer 
Seite eine Invaſion Zirols zu verſuchen, Fonnten, wie jedermann 
einjab, niemals im Ernfte gemeint fein, und müffen in das Weich 
des Wahnwitzes oder vergweifelter Streiche geſezt werden. Solche 
Unternehmungen, bei denen die feindlihe Macht nach der Ratur 
der Dinge ftets nur innerhalb beicheidener Gränzen gehalten ift, 
würden nur dann einen Sinn baben, wenn ganz Tirol die Hänbe 
in den Schooh legen und einem Durchzug bes Feindes bie in den 


Nüden des Feftungsviereds am Mincio und an der Etſch rubig 
zujehen, oder ſich gar daran betheiligen mwollte!* 

Etwas meniger gut, aber immerbin noch aut, ift Tirol gegen 
das Venctianiiche bin geſichert. Kurzum, das Ergebniß diefer Be⸗ 
trachtungen ift, daß Südtirol einer der wichtigften ftrategiichen 
Punkte Europa's iſt und ohne Gefahr für Deutichland nicht auf: 
gegeben werden kann. 

„Rom hatte im fernften Alien, im Norden von Afrika ſchon 
audgedehnte Yänderftreden in Befit genommen; Iberien und 
Gallien batten ſich bereits ver dem Flügelidlage der Adler gebeugt 
und ſelbſt in Britannien zeigten ſich ſchon die Spuren der römiſchen 
Vegionen; aber das nahe Deutichland, das wichtigfte Nachbarge: 
biet, ſtand neh in ungebrochener Kraft und erfreute ih einer 
ungeſchmälerten Areibeit, weil es den Feldherren des Weltvolfes 
noch nicht gelungen war, die Alpenpäfje zu durchbrechen. Raum 
war aber dieje Aufgabe mit ſchwerer Muhe und ungebeuren Opfern 
vollzogen, kaum war von Verona, dem Hauptquartiere der Gäjaren, 
ans das Etſchthal gemonnen und durch unzäblige Befeftiaungen 
geftchert, fo Fonnten die Legionen bireft gegen Norden aufbrechen, 
und ohne mebr anf energiſchen Widerſtand zu ftohen, erreichten fte 
den Inn und Die Donau, vereinigten fich bier mit den Legionen 
aus Gallien, dort mit den Truppen aus Aquileja, und der Löſung 
ber ſüdtiroliſchen Arage folate nur zu bald die Unterwerfung Des 
größten Theils ven Süddeutichland jelbit. 

„Die Bedeutung, melde Südtirol zu den Zeiten der Römer 
achabt, bat es in allen folgenden Sabrhbunderten ungeſchmälert 
behalten. Wie damals, jo ift auch ſpäter defſen Beſitz enticheidend 
geweſen für das Schickſfal von Deutſchland. Mas das Etſchthal 
für Drufus war, das wurde es auch für den erften Napoleon, 
Wie die Feldberren des Auguſtue die Wichtigkeit diejes Landes er 
kannten, fo entging Re auch ben Greerführern des neuen Impera— 
tors nicht, und auch bier wurde feine Auſtrengung unterlajien, 
um die firategiiche Hauptlinie zwiichen dem Po, der Donau und 
dem mittleren Mhein durch Tirol bindurd offen zu balten.* 

Sc weit, was die ftrategiihe Wichtigfeit Südtirols betrifft. 
Der Verfaſſer fommt nun auf ein anderes Moment zu iprechen, 
auf welches die Vertreter der Ideen Jung: Staliens Anfprücde auf 
tiefes Land begründen wollen, nämlich das fjprachlic nationale. 
Sie behaupten, es müſſe zu Italien gehören, weil die Sprache 
und Nationalität feiner Bewohner romaniſch jei und es folglich 
dem Süden zumeije. 

„Es it ein altererbter Irrthum ber öffentlihen Meinung in 
und außer Deutfchland, für defien Fortpflanzung die Geograpben, 
Einer jtetd nadı dem Mufter des Andern, bie eifrigfte Eorge tragen, 
daß Deutichtirol auf den nördlichen Theil der Provinz beſchränkt, 
dagegen der italiäntiche Antheil auf das ganze Eüdtirol ausge: 
dehnt wirt... ... 

„Der ganze Flächeninhalt der Provinz Tirol, mit Ausihluß 
von Vorarlberg, beträgt 503 deutſche Duabratmeilen, woron 300 
auf Süd: und 200 auf Nordtirol zu vertheilen find. Die Zahl der 
Einwohner erreidıt 762,000, To daß durchſchnittlich genen 1515 
Seelen auf dem Raume einer Quadratmeile leben.“ 

Die BVertheilung der Bevölkerung ift aber nicht gleichmäßig, 
das raubere und funfruchtbarere Norbtirol ift ſchwächer bevölkert, 
1000 Seelen im Durchſchnitt und darunter auf Die Duadratmeile, 
während flein dem wärmeren nnd fruchtbareren Südtirol auf das 
Doppelte und noch höher fteigt. 

„Am Dichteften ericheint die Berölferung in den füdlichften 
Theilen des Landes, insbejondere in den Bezirken von Roveredo 
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und Trient und in den unteren Gegenden der Sarca, wo Himmel 
und Erde mit allen ihren mwohlthätigen Glementen zuſammen- 
wirken, um die ebelften Gewächſe, wie Mein, Gitronen, Orangen, 
neben Oliven, Granaten und Aloen mit tanjend andern Produkten 
heißer Himmelsftrihe von der vortrefflichſten Qualität in feltener 
Menge aus dem Schoofe der freigebigen Natur hervorzurufen. 
Diejer Fülle von Erzeugnifſen zur Seite fteht nob ein erträgniß- 
reicher Seidenbau mit vielen hunderten von Filanden und Kila- 
torien, deren Schöpfung alle großen Märfte des geiammten Kaifer: 
ftaates beleben; dieſen günftigen Verhältniſſen tft es zuzuſchreiben, 


daß die Bolfsdichtigkeit des Kreiſes Trient die Zahl von 3000- 


Einwohnern auf Der Duadratmeile überragt und in einzelnen Be- 
zirken fogar jenen Umfang annimmt, wie er in der benachbarten 
Lombardei, einem der geiegnetften Länder unſeres MWelttheiles, 
hervortritt.“ — 

Auch das mittlere Etichgebiet, Die Bezirke von Kaltern, Bogen 
und Meran, find gut beböllert. Die Kultur und mit ihr die Be: 
wohnerzahl nimmt aber, je weiter man in ben Neben: und Seiten: 
thälern hinauf kommt, immer mehr ab, Die beiden Hauptſprachen 
des Yandes bilden Die deutiche und die italtänifche; Das Gebiet der 
beutiben Sprache umfaßt einen AFlädenraum von 382 Quadrat: 
meilen, das der italiäniſchen iſt auf 118 beichranft. Bon der Be: 
völferung vertheilt jidy Die deutſche Sprache auf drei Künftel, die 
ttalläniiche auf zwei Fünftel der ganzen Seelenzahl, ein Verhältniß 
das fi aus Der oben angedeuteten Bericdhiedenbeit erflären läßt. 
Waͤlſchtirol ijt verbältnigmäßig Klein, aber ſtark bevölkert. 

„Wer nun der Anficht ift, daß die geograpbiihe Scheidewand 
zwiichen Nord: und Südtirol auch zugleich die Demarcationslinie 
zwiſchen ben beiderjeitigen Spradgebieten jei, dem kann der fol: 
gende Thatbeftand entgegengebalten werden: Bon der gefammten 
deutſchen Bepölferung Des kandes lebt mehr als bie 
Hälfte in Südtirol, oder in beftimmten Zahlen ausgedrüdt: 
218,000 Deutſche in Eüdtirol gegen 216,000 in Nordtirel ...... 
Das von Deutihen bewohnte Südtirol ift um mehr 
als den vierten Theil größer, als Wälfchtirol, weil jenes 
erjtere 182 Quadratmeilen Flaͤcheninhalt hat, wogegen feßteres nicht 
mehr als 118 aufweijen kann,‘ 


Frankreich. 
Die gegenwärtige religiöfe Gewegung in Frankrrich. 

Es ift in dieſen Blättern oftmals auf Die gewaltige Regfam- 
feit bingemwiefen worden, welche der franzöfiihe Proteftan 
tismus entwidelt, Inmitten einer von Geminn: und Genußſucht 
fieberhaft ergriffenen Geſellſchaft jollte man dieſe Betonung der 
religiöfen Bebürfniffe faum für möglich halten, Allein die äuferften 
Gegenpole berühren ſich ftets. Daſſelbe Frankreich, welches aller 
überirdiichen Speeulation den Rüden gekehrt zu haben ſcheint, fah 
bas ſeltſame Schaufpiel, wie der in feinem inneriten Glaubens: 
fern noch unberührte Galvrinismus der reformirten Staatskirche 
Zaufenden proteftantifcher Seelen nicht genügte, weil er ihnen 
weder ein hinreichendes Maaß praktiſcher Wirkjamteit entfaltete, 
noch gar ben fittlichen Trieb nach Erlöfung und die ganze Strenge 
calvinijcher Rechtgläubigleit genugfam verförperte. So entitand 
die „freie Kirche‘ der Reformirten, nichts weniger ala „frei 
religide* im Sinne des deutihen Nationalismus, jondern von der 


abjoluten Wahrheit des Chriftenthums aufs Tieffte durchdrungen, 
dem apoftelifhen Ideal der Glaubensfraft und des bingebenden 
DO piermutbs nachftrebeud und nur deßhalb „frei* zu nennen, weil 
fie den eigenartigen Ausbau ihrer Berfaffung und das Fernbleiben 
ftaatliher Einmiſchung durd den Verzicht auf Unterftüguug aus 
Staatsmitteln erfaufte. Das Nähere über diefe Bewegung, ihren 
Charakter und ihre Beziebung zur Vorgeſchichte des franzöſiſchen 
Proteftantismus iſt unter dem Zitel: „Der Proteitantismus in 
Frankreich“ in den Nummern 104 und 109 des „Magazin“ vom 3, 
und 10, Scptember 1859 dargeftelt. 

Ausgezeichnete Köpfe von umfahfender Bildung und grund: 
liher Sachlenntniß beberrichen die Yiteratur der freien Kirche 
in Frankreich Edmond de Prejfenje, Berfafler der Histoire 
des trois premiers siteles de l’glise chretienne, der fosmopolitifche 
Graf Agenor de Gasparin, ber eifrige Prediger Ärsderic 
Monod und der tapfere Gelehrte, Herr Roffeeum (fprih Roſſieun) 
Saint: Hilaire, Profeffor der Gejchichte an der Sorbonne, find die 
Bannerträger der neuen Gemeinschaft, ihre bemußten Vorkämpfer und 
glühenden Bertheidiger jowohl dem Witramentanismus, als dem 
Rationaliamus gegenüber, Die Hauptangriffeftärfe der calpiniichen 
Belenner jammelt ſich eben im Heerlager diejer Form bes „Rö- 
veil chretien“, der in allen reformirten Ländern Europa's (in Frank 
reih, Schottland, Holland, England und der Schweiz) dem 
Todtenſchlafe der Nationalkirchen“ Die bitsigiten Gefechte liefert, 
und während bei una die Freidenker unter den Geiſtlichen das 
Schlachtſchwert wider das roͤmiſche Weſen führen, offenbaren ge: 
rade Die gläubigen Anbänger der „union des üglises svangeliqgues de 
France“ die entſchiedenfte Keindicaft genen Romaniemus und 
Hierarchie. Bon jener milden Beurtbeilung Roms wie fie auf 
Seiten der deutjch: lutherifchen Ortbedorie geläufig ift, feine Spaur! 
Indem der Feuereifer der neuen Sekte die Ehriſtlichkeit des Mo: 
manismus chne Umſchweif leugnet und „ Evangelium’ und „era 
gelijch‘ überall und in jeder Hinficht identifch jegt, bat er zwifchen 
fihh und Rom eine Kluft gegraben, welde das Herz des katho— 
liihen Frankreichs durchſchneidet. Cs find fühne Männer, diefe 
Vorkfämpfer der freien Rirdye,; man muß ihr Wagniß bewundern, 
aber ob fie audı dem erften Theil von Ehriſti Mahnwert: „Seid 
flug wie die Schlangen und obne Falſch wie die Tauben‘, gemäß 
handeln, fteht wohl ſehr die Frage. Sie fümmern fib blutwenig 
um Kirchenpolitil. Der freiefte Ausdrud ihrer Weberzeugung 
wiegt ibnen jede Rüdficht auf. 

Es giebt einzelne unter ihnen, welde Die ruhmvollſten Ueber— 
lieferungen Aranfreih's, Heiligthümer jeiner Gejchichte, die im 
Bewußtſein des Volles am zähen Wurzeln bangen, offenfundig 
antaften, ja einzelne jelbft, weiche fordern, dab ihr Waterland 
neben den Denfmälern der Verfegerung und Verfolgung die erften 
Grögen jeiner Literatur, Die Tragiäulen feiner Kunſt und Poefie 
fortſchleudern jol, um bes independentiſchen Himmels tbeilhaftig 
zu werden und ben erhabenen Dom von Charenton’) höher no 
aus jeinem Schutte wieder aufzubauen, Unter ibrer Voraus: 
jegung eine jeltiame Hoffnung! 


“Na dem Mufter tes Tempels von Eharenton fit bekanntlich der 
franzöſiſche Dom auf den Gendarmenmarkte zu Berlin gebaut. Der an 
demfelben angeftellte Paſter Andris berichtet in einer Anmerkung ju der 
Dantpredigt, Die er zur Feier Der Reſtauration feines Gotteshauſes (am 
22. Dezember 1861) gebalten, daß er auf einer Reife nad Frankreich nicht 
einmal mebr die Stelle, anf welcher jene herrliche Hugenottenkirche ge 
ftanden, babe ermitteln können. 
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Die Forderungen der neuen Sekte des franzöſiſchen Proteftan- 
tismnd werfen ein charafteriftiiches Licht auf das Meien und das 
Berbaͤltniß deffelben zum franzöſtſchen Bolfsthum, Aus jedem 
Worte eines calvinifchen Andependenten tönt der Nachklang:; 
„Mir find die Nahfommen jener Märtyrer der Glau— 
benefreibeit, die ron Suren Bätern gefhlachtetmerden.‘ 
Das Andenken an die erlittene Unbill lebt in den Herzen diefer 
Huzenetten unvertilgbur. Sie find die Enkel ihrer Altoordern 
und v7 wollen deren echte Sprößlinge fein, Sie fühlen ſich im 

Brät einer traurigen Erbſchaft; es klebt Blut daran und es ift 
zur menidlich, ta bei ihren Borlämpfern etwas von Rachegefühl 
mt erfterben fonnte, Die Nahe, die fie im Schilde führen, ift 
Ader eine edle Nabe, die von dem Bewußtſein eines ge: 
einigten Kultus, einer durdgeiftigten Glaubenserfaffung geboben 
und aeläutert wird, Mber eine gewiſſe feindfelige Befangenheit 
if bier und da merfbar, welche den wiſſenſchaftlichen Standpunkt 
der ‚freien Kirche‘ zumweilen in und verleßender Meile trübt. 
Kor ſelbſt Die tadellofiefte Gricheinung des Katholiziemus angreift, 
weit Re katholiſch ift, mer einen Descartes des Atheismus be- 
sähtigt und den Verkehr bes heiligen Aranziscus von Sales mit 
der ogpttbegeifterten Frau von Ebantal verbächtiat, der ift nicht 
unjer Mann, der ift fein würdiger Ritter der Glaubensfreiheit, 
dem gebührt, jagen bie Gegner, das Etigma des Verleumders 
auf Me Etim Gin folder Angreifer darf fih nicht wundern, 
wenn die Auferften Gegner die Ausſcheidung des Proteftantisinus 
ald eines fremten Elementes aus dem Bildungsprojeh der Nation 
erſtteben. 

Der Ultramentaniamud beat in der That dergleichen Aus— 
Mhliehungsgelüfte; aud unter feinen Heißſpornen muchert eine 
traurige Erbſchaft: es ift Die Tradition des alten Berfolgunge: 
eifers, der die Dragenaben anbefahl und Millionen fleitiger Staats: 
kürzer ihr Waterland raubte. Und hätten die Katholiken nicht 
einigermaken Recht, das reformirte Mefen als ein fremdes 
Flement zu betrachten? Wir haben dies einft in dieſen Blättern 
ans der Entſtehungsgeſchichte des franzöftichen Calviniemus erflärt. 
Der Franzoſe Calvin hatte von der Schweiz ber den Pande: 
leuten feine „religtöjfe Unterweifung (Institntio christianae religionis, 
zuerft Baſel 1535) gebracht, Teinen Anbängern war Die ſchwei— 
zeriſche Gigentbümlichfeit des kommunalen Republifaniamus 
ſcharf aufgeprägt; mitten in ein ariftofratifch: monardifch: feu: 
dales Staatsthum trugen fie bie Ideen eines unabhängigen Ge— 
meindelebens, independentiſchen Bürgerfinn, republifanifchen 
Freifinn, altrepublifanifche Ginfachbeit, Strenge und Zucht! Faſt 
möchte man glaublich halten, was der katholiiche Legitimiſt Cape: 
fiaue ihnen vorwirft, daß ſie auf der Staffel ihrer Siege mit ber 
Erundung eines Kreiftaats umgegangen wären. Die Etymologie 
ired Schimpf: und Ehrennamens: huguenots, Den Beza an eine 
Epufgeichichte vom näctig in Tours erjcheinenden König Hugo 

fripft, deutet viel wahrſcheinlicher auf eignots, Eidgenoſſen, bin 
und iellte die frembländifche Gefinnung der Galviniften berühren. 

In Genf haben fie noch zur Stunde ihren geiftigen Mittel— 
punkt, den Lichtheerd ihres Wirlens. Die Behauptung der Ka: 
tbolifen: „das calviniiche Frankreich iſt ſchweizeriſch“ hat aller: 
dinge einiges Wahre für ih. Mag Genf wegen mander fatho> 
liürenden und fleptifchen Strömung bald nicht mehr die ander: 
wäblte eits da refuge fein, die rüdfichtölofe Härte, mit melder 
etliche Independentenführer Die beliebteften Erinnerungen des 
franzöfifchen Volkes verdammen, bietet aanz den Anſchein einer 
uapatriotiihen Berleugnung, einer fremdartigen nationalen 
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Ueberzeugung. Es liegt unſtreitig viel Beleidigendes in ihrer 
Strafpredigt an die Nation, der fie das Sundenregiſter ihrer Ver- 
gangenbeit vorbalten. Was bat nicht Aranfreich getban und von 
feinen Fürften geduldet, um die Unterdrückung der Hugenotten zu 
erreichen? Mas bat es nicht verabfäumt, um die Unterbrüdung 
wieder aufzuheben? Endlich wurde fe aufachoben, aber jelbit 
nach der Befreiung, welche die Revolution von 1789 auafprad, 
war das Recht dee proteftantifchen Häufleins neh vielfach ver: 
kümmert und fogar dreimal ganz in Frage geftelt! Die calviniſche 
Gemeinihaft war und blieb eine ecclesia pressa; fein Wunder, dak 
fie eine ecelesia militans blieb, Der ſchmerzhafteſten Bande ledig, 
erhob fie fühn ihre Stimme zu unaufbörlibem Proteft und raft: 
Iofem Zeugniß für den Schab ihrer Heilswahrheit. Sa, ihre ante- 
signani, Die Männer der „freien Kirche”, drehten den Speer der 
fatholifhen Glaubens- Einheit um; ein Jahrhundert nad den 
„Kirchen der Wüſte“ (me die Hugenotten in Höhlen und Einöden 
ihren Gotteödienft halten mußten) erfholl der Mahnruf: „Co qu'il 
faut & la Franee; was Franfreih noth thut, ift das Evangelium 
von Ehriſtus, ift das proteſtantiſche Bekenntniß, Ihr Franzoſen, 
werdet evangelijch, werbet Proteftanten!* 

Roiieeum- Saint-Hilaire, der fih neben Edmund von 
Prefienis zum moralifchen Haupt feiner Sefte aufgefhwungen, ift der 
Berfafler jener berühmten Heinen Schrift „Co qu'il faut à la France,“ 
mwelhe an die Befammtheit der franzöfifdhen Nation ge 
rihtetwarundfieaufferderte, proteftantiich zumerbden.*) 
Sie ging zu Anfang 1861 in Die Welt, bat gemaltiges Auffehen 
erregt und eine Reihe von Auflagen erlebt. 

Dieje Schrift rollt ein Bild der geſammten Geſchichte Frank. 
reichs auf, und ihr befondere Senjation erregender Kern war der 
Ausruf: „Ihr Franzoſen, troß alles ſchimmernden Scheines, trotz 
aller Pradt Eurer Tempel, allen Glanzed Eurer Helden, Gurer 
Denker und Dichter, Eurer Künftler und Staatsmänner ift Eure 
jociale Entwidelung verunglüdt, weil Eure religiöfe 
Entwidelung verunglüdt iſt!“ Das mar ſtark, aber wenigftens 
theilweiſe recht wahr! in Kompliment war damit ſchwerlich 
beabſichtigt, ſonſt wäre es auf die liebenswürdige Eitelleit der 
Nation herzlich ſchlecht berechnet geweien. 

Die Apoitrophe des begeifterten Indepenbenten ift tm Uebrigen 
ganz meifterbaft geſchrieben. Sie flieht aus einem Guß, ale 
bätte der Autor feine Feder in Keuer getaucht, alle hiſtoriſchen 
Argumente And tief durchdacht und haben eine zerjchmetternde 
Kraft der Meberredung. Die Sprache tft wunderſchön. Hier ein 
paar Proben feiner Schlußſaͤtze. 

Die erite Periode der Geſchichte Frankreichs „Die ftreitende 
Kirche, die Areugzüge* überjdrieben, ergiebt ihm den Sag: „, Frank: 
reich hat ein religiöfes Volk, aber bie Frömmigkeit ift bei ihm 
mehr ein Inftinft al eine durchdachte Ueberzeugung; ganz äußerlich 
wie der Katholizismus, hat fie vor Allem das Bedürfniß fi in 
Handlung umzufegen.” Die zweite Periode „Die Klöſter und der 
Kampf mit dem heiligen Stuhl* endbigt: „Mas Frankreich ſtets 
gefehlt hat, um aufrichtin Fatholifch zu fein, tit Die Eigenſchaft 
gehorchen zu fönnen. Es will wohl die römische Einheit, es will 
aber nicht den Papft der fte zufammenfaßt,“ Die dritte Periode, „Das 
Konkordat und die Reformation”, ſchließt harafteriftiich: „Krank: 
reich zieht vor, ftatt fi unter das Joch des römifhen Stuhles zu 


*) Ce quil faut & la France, Etude historique, par E. Rosscoum - 
Saint-Hilaire (avec cet öpigraphe: J'ui ern, c'est pourguoi j'ai parle, 
Psaume CXVT). Paris, Denta et Ch. Meyrueis. 103 pag. 8. 
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beugen, fids unter Die Vormundſchaft feiner Könige zu ftellen und von 
ihnen feine Religion ganz fertig zu empfangen. Aber jede fromme 
und freie Seele proteftirt, und der Proteft Frankreichs aegen 
das Konfordat, das ift die Reformation!“ Die vierte Periode 
„der Janſenismus und ber Miderruf des Edikts von Nantes“ 
läuft in die eneraijhen Worte aus: „Der Janſenismus ift 
die ernftbaftefte Anftrenaung, die der Katholizismus machen konnte, 
fih jelber zu refermiren und doch tft er geicheitert, Der Gallica— 
niemue ift nur ein Name; es giebt in Frankreich fein Mittelding 
mehr zwiſchen dem Jeſuitiemus und dem Ketzerthum. Endlich, da 
die Revocation Die Neformation nicht getödtet bat nach Der Bar: 
tbolemäusnadt, jo ift e@ Gott, der da will, Daß fie lebe, 
und fie wird leben! — Das glauben aub wir. Aber wir glauben 
es nicht auf Grund einer beftimmten Falvinifchen Dogmatik, jondern 
wir glauben es, weil die Reformation vom Geiſte des Chriſtenthums 
befeelt ift und Den Kern deflelben in der ungezwungenſten Weiſe 
austrüdt. Nofjeeum SaintHilaire hingegen erblidt in der Nicder: 
lage der Hugenotten Dur das Edict von Nantes die Niederlage 
des geſammten franzöflicen Ghriftentbums und er überjchreibt 
die fünfte Periode, die vom Tode Ludwigs XIV. bis auf unjere 
Tage dauert, ſtolz und kühu: „Aranfreich ohne Gott — „Pol: 
taire und die Gnenelopäbiften, die Abſchaffung des alten Aultus 
in der Revolution, das Napoleonifche Spiel mit EChriſtenthum und 
Papftthum, Die Berftantes-Romantik der Reftaurations:Fpoche und 
ber Materialismus der neneften Zeit bieten ihm Die breite Stüke für 
feine Behauptung. Dürfen wir derielben unbedingt beipflichten? 
Sch denke: nein! Der Herr Berfaffer bat lebialich vom fubjec: 
tiven Standpunkte des Galriniiten geſprechen und jein Dogma 
tem Fatholifchen entgeaengejeht. Frankreich ohne Galvinisınus tt 
ibm Sranfreih ohne Gott; aljo feugnet er geradezu ben Ghrijten: 
gott in Katholizismus, überichreitet Die Gränze der unparteiiichen 
Wiſſenſchaft und fäet Haß ftatt Liebe. Hätte er die Glaubens: 
frage ala Wiſſens- und Semiffensfrage aller Menſchen, 
beißen fie katholiſch oder proteftantifch, bekandelt und Die Reformation 
im Hinblif auf die freie Forſchung ale Kulturfrage der 
franzöjiihen Nation, jo würde er vielleicht Erfolg geärntet haben, 
weil er alätann eine objective Bafis der Berftändigung gewährt 
hätte. Er indefien, der orthodoxe Gafpinift, welcher auf Seite 
35 Galvin’s Vehre vom „jchmalen Heile* und die Präpdeftination 
zur Berdamumiß und auf Seite 36 die reformirte Bilberftürmerei 
vertwirft, befindet ſich auf einem jebr beftrittenen Rechteboden un? 
er iſt von dem katholiſchen Krititer J. M. Guardia in der Revue 
de Vlnstruction publigne (No. 52 vom 28. März 1861) mit feinem 
allzu großen Aufwand von Gelehrſamkeit aus bem Felde geſchlagen 
worden, Mir ſelber müſſen geiteben, daß auf unjer proteftan: 
tiſches Gefühl dieſe Widerleaung in der Seele des Autors einiger: 
mahen beſchämend gewirkt bat. 

Indeſſen Rofieeuw-Saint-Hilaire hat fit Dur das Abprallen 
des erften nicht von dem Verſuche eine neuen Sturmes abſchrecken 
laffen. Unter dem Titel Etudes religienses et littöraires (1 vol. 
Paris, Deotu, 1563) gab er unlängft eine Sammlung von Abhand— 
lungen beraus, in melde er fein Ce qu'il faut à la France ebenfalls 
aufnahm, um es Frankreich zum zweiten Male ans Herz zu legen. 
Es hat nicht gefehlt, daß zwiſchen einer Lebensbeſchreibung Luthers 
und Betrachtungen über die franzöſiſche Enrif und über den mo: 
raliihen Zuftand der Arbeiter fein religiöſes Manifeft hell hervor: 
ftrablte und ala die Perle feiner Zammlung in die Augen fiel 
Jetzt empfing er noch einen bedeutenderen Aritifer als bei der 
Geparatausgabe. Her Saint: HensTaillandier fchrieb ihm 





in der Revue des deux mondes vom 1. August 1563 eine feine und 
geiftreiche, auch etwad mehr noch in die Sache eingreifende Beur: 
theilung, welde der brane Profeſſor an der „faeults des lettres de 
Paris* hoffentlich feines Nachdenkens gewürdigt bat. Allerdings 
wiederholt Saint-Rend: Tatllandier ein Argument, welches bereits 
Herr Guardia fattjam verarbeitet bat. Er deutet, wie dieſer, auf 
die Roltätemperamente und den Beruf, welcher einer gewiſſen 
Nace für die Ausgeftaltung dieſer oder jener Form eines Haupt: 
bildungamittele innewohnt, Der indivibuelle Beruf Des Aran: 
zojentbums ift jeines Ermeſſens nicht proteftantiich gemweien; gern 
habe Aranfreih die Helden des Proteftantiemus in jrine nationale 
Muhmeshalle aufgenommen, aber es habe ſich gebütet, ibrem reli- 
aidfen Beiipiel-zu folgen Ge iſt dem katholiſchen Inſtinkte 
feiner romanischen Race treu geblieben Selbft als Den beiligen 
Stuhl die Medici und die Borgia entehrten, babe Frankreich das 
Papfttbum den Lehren eines Luther und Calvin vorgezogen. Es 
wollte durchaus feine Slaubensipaltung Und als große 
Geiſter vom Schlage der Bofluet und Pascal, der Mlalebrande 
und Arneuld das moralifche Anſeben der Kirche nach Der Ber: 
derbniß der Italiäner wiederaufgerichtet hatten, da, alaubt der 
berühmte Kritiker, jet aller Grund für Frankreich fortgefalten, 
feinen in bartem Mampf bewährten Katbolisismus au opfern. 
„Du fommft zu jpät mit deinem Vorſchlag, Du Hugenott der Ne: 
liaionsfriege des 16. Jahrhunderts, ruft Taillandier dem Geaner 
zu; zwiichen dem Jahrhundert Deiner Ideale liegen das 17, und 
15,, cine Melt von Geiftesentwidelung, Descartes und Boſſuet, 
Boltaire und die Nerelution, die Discufiion ift längſt geſchloſſen.“ 
Das Letztere müſſen wir ftarf bezweifeln, weil eben jetzt Die Dis— 
cufſſion wieder lebhaft geführt wird. Aber er fagt weiter: „Du 
kampfft für die Örundanfhbauung der germanifchen Race, ent: 
gegen der Deines romanifhen Volke, das merkt Du nicht und 
tannſt nicht begreifen, warum Deutſchland jo willig die Reforma— 
tion annahm. Schon im innerften Schooße des Mittelalters, che 
an eine Kirchenverbefjerung gedacht wurde, waren die Deutjchen, 
was fic heute find, im Herzen Lutheraner. Man vergleiche die 
beiden großen Dichter dieſer Epoche, Wolfram von Eſchenbach in 
Deutidland und Dante in Stalien,.... ; Dante ift troß der 
Kreibeit jeiner Wendungen ein tief Eatbolifcher Geiſt, Molfram 
ungeachtet der Anmuth feiner Frömmigkeit eine proteftantiiche 
Seele“ 

Dan fann bier vorab einwenden, daß dieſe Gefihtäpunfte 
noch nicht dag Meien der Sacıe treffen, denn von dem Inhalte 
der beiden Konfeffionen, d. b,der Beſchaffenheit ihres beider: 
feitigen Glaubens, wird nicht geredet. Auch muh der Grfahrung 
gemäß zugeftanden werben, daß die Weolfstemperamente und 
Stammesgeifter der Glaubensferm feine unüberfteiglihe Schrante 
sieben, Die Reformation bat in ihrem Zeitalter auch in Italien 
und Spanien einzelne Anklänge gefunden und es giebt bei und 
Leute genug, die aus dieſem Umftande große Hoffnungen ihöpfen 
und meinen, der Fatholiibe Süden Europa's werde alsbald Das 
Berjäumte nachholen und nun gleich der Kamilte Madial fich zum 
Proteitantismus bekehren. Das fommt Andern wieder jo vor, ald 
wenn man aus tem Bau ber fatholifchen Kirche zu Chriftiania 
und dem Uebertritt jener unglüdlichen ſechs Stedholmer Damen, 
welche die ſchwediſche Regierung ihrer Intberifchen Staatereligien 
geborfam, anno 1858 auf einen Dampfer padte und für cwig aus 
ihrem Baterlande trieb, einen Schluß auf die baldige Katholif 
rung der nordiſchen Reiche wagen wollte. Sicher beat der römische 
Elerus nicht jo huftige Hoffnungen, Die Angft des ſchwediſchen 
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Staatsraths um das theure Peben feines alleinberehtiaten 
Butberthbums flößt uns, indem wir dem Geifte ber enangeliichen 
Freiheit vertrauen, nur eine bumoriftiihe Theilnahme ein, zumal 
im beſagtem Werfolgungsaft das, wohl aud übertrichbene, Be: 
kenntniß ver Schwäche des jchwebiichen Lutherthums liegt. Die 
beutihen Theologen Hagen viel über die Verfteinerung des 
ihmeriisen Proteftantismus, der Feine -Apoftel, keine fenrigen 
Petenner bat, fo wenig als ber daniſche! Sollte man nicht 
meine: das ift ber Fluch der Keindihaft gegen das 
dertice Vaterland des Puthertbums?! Die nordiichen 
Arde verdanken Deutichland das Höchſte und Heiligfte ihrer 
Seitar, und ſie wenden fih von Deutſchland ab, knechten deutſche 
inner! — GEs ſcheint in der That vorläufig unwaäahrſcheinlich, 
ta die Erwartungen, die ein Mitarbeiter an diejen Wlättern, 
Herr Baron Emil von Menfenbug, für Die Grangelifirung der 
Reit ausgeſprechen bat, fih in größerem Maaßſtabe erfüllen und 
durch einen abfoluten Sieg des heutigen Proteftantismue. Mir 
leben wehl in einer Zeit, welche die alten Gegenfäte der Glau— 
bentrarteien von Ort zu Drt mehr durcheinander fhüttelt, fo daß 
en Münden mit 14,000 proteftantiichen unter 120,000 und ein 
Berlin mit 17,000 Fatholifchen unter 500,000 Einwehnern möglich 
wird; es ift unleugbar, daß die Konfeffionen, von ber Dampffraft 
geihoben, einander näher treten und daß die Refte der Fatholifchen 
und evanaelifcben Diafpera an tauiend Punkten zu wachſenden 
Aryftalifationdfernen emperfdichen. Aber diefe Bewegungen der 
Katbolifen und Protejtanten hielten fich bisher immer das Gleich: 
gewicht. Die Zahlen der Statiftit melden nod nichts von dem 
Ziege diefes oder jenes Gultus in dem einen ober andern Lande. 
Es ift ein mwirred Kreuz und Queer der Tendenzen. In Deutſch, 
land dringt der Katholiziemus nad Norden vor, der Protejtantis: 
mus nah Süden nach Oefterreih und Oberbayern). Gritere Be: 
mezung iſt der Gegendruck gegen bie proteftantifche Reaction in 
Stalien, Die ebenfalls nad Süden vordringt. In Frankreich wälzt 
Ab der proteftantiiche Strom gen Dften, der katholiſche nad 
Reiten, indem er das Elfah erobern mil, In Großbritannien ſieht 
man Das gleiche Schauſpiel: den irischen Katholizismus nach 
Enaland, den engliſchen und fchottifhen nah Irland verpflanst. 
Die unparteiifche Wiſſenſchaft einer gefunden Grfahrung erblidte 
noch nirgends ein gänzlihes Weichen der jonft herrſchenden Glau—⸗ 
benspartei. 

Die Thatſachen der Empirie ſtützen alfo das Argument des 
Herren Guardia und Eaint-Rend-Zaillandier; es weist auch ſogar 
über feinen unmittelbaren Standpunft auf einen höheren hinaus, 
da die Grfabrung ein Streben nach Ausgfeichung ber bieherigen 
Gegenſaätze zu offenbaren ſcheint. Hieran knüpft fich Sofort Die 
Arage nach dem Inhalte Der Konfeſſionen, und es tft wiederum 
vnlzusbar, daß Herr Nofieemw- Saint: Silaire mit feiner knappen 
Fermel fich anf einem Irrwege befindet. Sein Publikum beftebt 

kam Motto zufolge („Ich habe geglaubt, darum hab’ ich ge: 
Ireben“, Pfalm 116 v. 10) theils aus Ungläubigen, theild aus 
Ameeliken. Unter beiden giebt es, wie er jelber ganz richtig be 
merk, Befriedigte und Unbefriedigte. Weder die zufriedenen 
Zweifler noch die aufriebenen Katholiken wird er befebren können, 
Ariner derſelben mwird fidh feine Meberzeugung verfümmern laflen. 
Mitkin bleiben nur die unbefriedigten Zweifler und die unbefrie: 
digten Katholiken feinen Proteftantifirungs- Berfuchen übria Nun 
will es aber das leidige Unglüd, daß auch in unferem proteftan: 
tiſchen Heerlager die Schaar ber Unbefriedigten ſehr bedeutend ijt! 
Herr Roffeenw-Eaint:Hilaire predigt gerade jo, als wenn feine 
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rbilofophifhe Skepſis die Bibel, den Buchſtaben der Offenbarung, 
d. h. den Grundſtein der evangelifchen Kirche, babe unterminiren 
wollen, ala hätte nie ein Darid Strauß gelebt und gejchrieben, 
niemals der Ratienalismue den Bekenntnißglauben erſchüttert, 
nie die Trennung von der calrinifhen Nationalfirhe Frankreichs 
feinen Ölaubensbrüdern nöthig gedünkt. Schreiber diefer Zeilen 
möchte faft weiter geben und Herrn Moffeeum fragen: „Bit Du 
nicht jelbit eine unbefriediate Seele? Verwirfſt Du nit die 
enge Heilslehre, die Prübdeftination und die Bilderftürmeret des 
Galvinismud? Und Du mwillft fordern, man fell nur die Bibel 
annehmen, die werde ſchon von felbft proteftantiich und calviniſch 
machen?“ 

Saint-RenedTaillandier meint, des Seren Rofleeum Formel 
ftreife bart an die unduldfame Mahnung: „Komme gu und, aufßer- 
halb unferer Gemeinſchaft ift fein Heil für Dich!" Indeſſen wir 
wollen nicht jo ftreng über ihn richten, weil er ein tiefea Gefühl 
von den Bebürfniffen des Zeitalters hat. Den calwiniihen Pro: 
feffor ftachelt ein unendliher Durſt nah Wahrheit, er ift eime 
unbefriedigte Eeele, die aber ahnt, mo ber Born ber Behriedigung 
ruht. Sein Balviniämus erjcheint ibm vollgetränft mit Chriften- 
thum, darum ibentificirt er Chriftenthbum und Galvinidmus. Im 
Sturm des begeifterten Aufſchwungs überfieht er bie dermaligen 
Mängel feiner Kirche und unterichäbt die Zweifel jeines Innern, 
Er wird ungerecht gegen bie wahrhaftigen Gründe feiner Una: 
frievenheit, gegen die unbefriedigten Gläubigen aller Konfefid- 
nen, gegen die Denfungsart des Jahrhunderts. Es ift wahr, die 
unbefriedigten Gläubigen aller Konfejfionen find das Salz der 
Zutunft. Sie ftrefen die Arme aus nach einer Allgemeinen 
Kirhe der Menfhbeit, melde die zjerftreuten Glieder am 
Leibe (Shriftt nereinige und noch mehr ala jiet Mie wird fle 
beichaffen fein, dieſe Kirche der Zufunft? Werden bie treuen 
Bekenner, die den Kerngebalt ibres Glaubens bemahrten, von 
einem abitraften Nationalismus ihre Befriedigung empfangen? 
linmöglich, denn das hiehe die Beiten von der Kirche verſcheuchen, 
die neue „Katholizität" bliebe inhaltleer. Mir denfen, das Arite- 
rium einer unbedinaten, unbezweifelbaren Wahrheit müfle einmal 
Plak greifen fönnen, wenn die Finheit audy innerlich verftanden 
ift, die Freiheit mit dem Geſetze verföhnt und die Nothwendigfeit 
des ſchöpferiſchen bibliihen Inhalts vom Forſchergeifte und den 
Gewiſſen der Menjchen gebilligt ward, Sehr wahrſcheinlich wird 
diefje Bewegung nur vom Proteftantismus ausgchen. ber ihr 
Sieg, der Sieg des Ghriftentbums der Liebe und des ganz ge: 
reinigten Evangeliums, wird auch den Katholizismus umfaflen, 
die Tradition der geiftlihen Geſchichte nach Erkenntniß ihres libe: 
ralen Charakters in ihr volles Recht wiebereinjeßen und dem zer« 
iplitterten Sectenwejen wie dem individualiftifchen Gebahren ber 
Ultraproteftanten für immer ein Ende machen, Das ift unjer 
Ideal, Das weder morgen nody übermorgen zu verwirklichen iſt. 
Leider jcheint es nicht das deal des Herm Rofleeum: Saint: 
Hilaire. Der Kritifer Saint-Nend:Taillandier fteht ihm ſchon 
näher. Denn ftatt auf „Konfeffion* legt er auf „Ehriftenthbum® 
den Hauptaccent, Er erzählt im Gingang die Seelengeſchichte 
der Fatholifchen Gircaffierin Aiffe, welche in ber verderbten Epoche 
der Regentſchaft von ber calninifchen Frau Galandrini, der Ge— 
mahlin des Genfer Refidenten, nicht zum Proteftantiamus, ſondern 
zum Glauben ihrer Kindheit, ihrer Aloftererziebung, befehrt ward, 
Gr neigt freilich, dem Zeitgeift entgegen, mehr au Fathelischer Auf 
faffung der Dinge, aber er behält einen gewifien Grad von Un- 
parteilichkeit. Charakteriftiich find in diefer Richtung Taillandier's 
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Mufterbeiipiele aus unjerm Jahrhundert. Als das kritiſche Hegel: 
thum die proteſtantiſche Kirche Preußens in Lebensgefahr zu 
ftürzen drohte, ſchrieb ein fatholiicher Philoſoph, der Stolz der 
Würzburger Hochſchule, franz von Baader, an den Gultusminiiter 
von Altenitein nach Berlin: „Retten Sie den Proteftantismus, 
unſere Kirche bedarf der Ihrigen!“ Und berielbe Baader ſchrieb 
am 25. Mai 1825 an Barnbagen von Enſe: „Sch freue mid), als 
Katholif, beigetragen zu haben, den Protejtantidmus zu ftärfen, 
der bad große Haus ber Gemeinen ber Allgemeinen Kirche iſt!“ 
Wir fügen hinzu: dieſe brave Borurtbeilefreibeit hat ſich unter 
ben Schülern Baader's fortgepflanzt. Franz Hoffmann, Em. von 
Schaben und der Berfafier der jhönen Abhandfung: „Der Logos: 
Begriff im Evangelium Iohannis", Prof. Kir, Ochs in Zmeibrüden, 
And in ihrer Weiſe auch Kämpfer für die Kirche des heiligen 
Geiſtes. In anderem Sinne ift es der berühmte Vrebiger der 
franzöftich-reformirten Kirche, Alerander Vinet, der in einer 
feiner beften Predigten behauptet bat: der wahre Charakter 
jedweder chriſtlichen Gemeinfchaft beftehe darin, den Menſchen 
den Weg zum Guten zu führen und die Dämonen auszutreiben. 
Jede Kirche, die den Teufel der Sünde austreibt, beſttzt ibm den 
Geift Ehrifti. Und etwas ähnlich dachten, vom Inhalte des 
Ehriftenthums ergriffen, die Katboliihen Bilhöfe Hegensburg’s 
von Sailer und von Mefjenberg und der Bresiauer Kürftbiichof 
Kardinal von Diepenbrod, der mit dem hochgeachteten Aranffurter 
Arzte Dr. Paflarant, einem der Lichter der erangeliihen Kirche 
Süddeutſchlands, einen vertrauten Briefwechjel über die höchſten 
Dinge unterbielt. Beide waren ftrenggläubig und Beide, nad 
Taillandier, „unbefriedigte Seelen”, die jenjeits der Eonfeffionellen 
Schranken ihre Glaubenseinbeit fanden, ohne Drangabe ihrer 
eigentbümliben Ferm! Hierin erfennt man einen wichtigen Kort: 
ſchritt angebahnt. Die Welt rüdt in der That vorwärte in allen 
Kreifen der Geſellſchaft und wohl ober übel in allen Religions 
parteien. Sie firebt nach der (Finheit wie nad der Freiheit der 
Geifter und feine gejchriebene Formel erſchöpft ihr Ideal bie jetzt. 
Leibniz und Bofjuet haben es in einem Paft über das Dogma 
geſucht, aber Saint Rens Taillandier bat fhon darin Recht, wenn 
er fagt: ein Bertrag kann nicht willkürlich feitießen, mas erft das 
Geben verarbeiten muß und wozu es noch einer großen Zufunft 
bedarf. Diefe und nicht dad 16. Jahrhundert hätten Rofieeum- 
Saint Hilaire und fein Streitgenoß Arboufte-Baftide (Berfaffer 
von „le christianisme et l’esprit moderne‘) in’s Auge faſſen follen, 
ift des Kritikers Anſicht. Vielleicht würde unſeres beſcheidenen 
Ermeſſens bei ihren proteſtantiſchen Aufrufen etwas herausge⸗ 
kommen fein, bätten fie die Kulturſtufen des Proteſtantismus 
und Katholizismus hiſtoriſch vergliden und kritiſch beleuchtet. 
Mir glauben denn Doh: wer Gott im Geifte und in der 
Wahrheit anbetet, ber bat das bejiere Theil erwählt! 
Trauttwein von Belle, 
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Btalien in der modernen englifhen Unterhaltungs-fiteratur. 


Vincenzo, von 3. Ruffini.”) 
Es ift, als ob das herrliche Land, wo die mädhtige Roma 
thronte, mwirflid Das Zünglein in der europäiihen Wage märe, 
*) Vincenzo, or Sunken Rocks, By John Ruffini, 
nitz-Edition, 2 vol. 
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wie man cs, feiner langgeitredten peninjularen Form wegen, wohl 
genannt. Es ift, ala ob es die leifeften Bewegungen und Schwan: 
Kungen in der Politif und der Machtvertheilung bes Grötbeils 
bald vorahnend andeuten, bald duch jeine eigene Bewegung 
enticheiden müßte, und diejenige Seite, auf welche es ſich 
neigt, berufen wäre, ben entiheidenden Einfluß in Europa aus: 
zuũben. 

Nachdem die römiſchen Waffen die Centraliſation der apenni— 
niſchen Halbinſel erzwungen, unterwarfen ſie ſich Die Melt, 
weniger durch ihres eigenen Armes Kraft, Die allmählich zu erlab- 
men begann, als durd ihre Politik, die den innern Zwift im 
Schoohe fremder Staaten ſchürte und nährte, das eine Volk zur 
Unterdrüdung des andern jchulte, bildete und in feine Dienfte 
nahm, durch die Waffen fremder, gemorbener Yegionen, durch ihr 
unübertreffliches Organifationstalent. 

Im Mittelalter war es ber todte Punkt, in welchem geiftliche 
und meltlihe Herrſchergewalt fidh neutraliirten. Seine Adelsfa- 
milien waren vom Naifer und Papft geſuchte Alliirte und meift gaben 
feine Städte die Entiheidung in jenen taufendjährigen blutigen 
Fehden. Zpäter ſchwankte zwiſchen Frankreich und Oeſterreich, den 
Häufern Bourbon und Hababurg, das Kriegsglüd bin und her. Die 
Revolution batte es an Franfreichs Fahne gefejlelt, die Politif der 
heiligen Allianz lieferte es wieder an Defterreih, bis es in biefen 
Tagen, freilich nicht „da se*, fonbern mit fremder Hilfe und unter 
dem Scepter des fremden Zavoyer:Gejchledts, ſich zu ſelbſtän— 
Diger Politik und einheitlicher Geftaltung aufgerafft bat, 

Wichtiger aber, als zur Zeit noch feine politiihe Bedeutung, 
fheint uns die Mole, die in der Meltliteratur das Land dee 
Tafſo und Dante jpielt. Unvergefien ift die von Italien ausge 
gangene geiftine Wiedergeburt, und wenn Die germaniſche Welt 
fpäter größere Fruchtbarkeit, Friſche und Geftaltungsfraft entwidelt, 
fo febrten doch ibre Söhne gem umd oft zu den reinen Quellen, 
die des mächtigen Stromes Urjprung bezeichneten, zurüd, 

Unzählige Werke find über Italien geſchrieben worden. Noch 
kürzlich bewies uns den Heichthum, den allein Die deutſche Kite: 
ratur davon befitt, eine fleißige Jufammenitellung, die auch in 
diefen Blättern ibre wohlverdiente Wirrdigung fand, England 
wird kaum zurüditeben und die Role, melde die Künſtlerheimat 
mit dem ewig lachenden blauen Himmel in der englifchen Unter: 
baltungsliteratur ipielt, ift wahrlich Feine unbebeutende, 

Mer kennt nicht J. Ruffint, den Autor von Dr, Antenio*), 
Lorenze Benoni”*) und Lapiniatı, Gr bat uns joeben mit 
einem neuen Werke beſchenkt, das uns mitten in die neueften poli- 
tiſchen Bewegungen Jtaliens hineinführt und deren Nefler im 
friedlichen Familienleben, Stürme im Thectopfe, wie die Engländer, 
im Glaſe Waſſer, wie wir Deutichen fagen, zeichnet. Das Werkchen 
tft nicht ohne belebrendes Snterefie, und wenn man bier und da 
die echt kunſtleriſche Geſtaltungskraft in dieſer Erzaählung aus 
dem Lande der Formen und Farben wohl vermißt, fo erfreut man 
fid um fo mehr am der augenfceinlihen Naturtreue, mit der Ber 
bälteiffe und Perfonen mit ihren hochtragenden Anfthten und 
menſchlichen Schwaͤchen geſchildert find. 

Die Handlung beginnt im Piemonteſiſchen, wenig entfernt 
von dem Terrain, auf welchem Manzoni's Verlobte ſich bewegen. 
Die Stürme des Jahres 48 dringen aud in dieſe friedlichen 
Thäler und Hügellandſchaften und reiben einen jungen, mit Melt 
und Menſchen völlig unbefansten Seminariften aus feiner ftillen 


11 vol. Tauchnip. 
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Ro. 4. 
Studirzele in Ibella. Bincenzo ift ein Baijenfind und auf dem 
Gandfie eines alten Advofaten von diefem gleichzeitig mit deſſen 
Ichter Rofa erzogen. Eine warme, aufrichtige Neigung bat fi 
in ben beiden jungen Leuten berausgebildet, und ber unbemuhte 
Patron dieſer Liebe in Kinderfchuhen ift Der alte Gärtner bes 
reiben Advokaten, Namens Barnaby, dem man im Dorfe ben 
Zpiknamen, nach einer in Stalien ſehr verbreiteten Bim«Art, 
‚haplih und gut” (brutto o buono), gegeben. Vincenzo verabjchiedet 
Ab ihnftlich von feiner theuren Reſa; auf feinem Wege zur 
Arzıee aber Fällt cr einem Schwindler und Abenteurer in bie 
bir, ter ſich Oberft Noganti nennt und die anmutbige Per: 
frbhfeit und Unerfahrenheit des jungen Mannes benubt, um 
za den Kandleuten Geld zu erprefien. 

Bald aber reißt er ſich los von feinem unmwürbigen Begleiter, 
und nad Beendigung der für Sardinien jo ungludliden Gam- 
ragne finden wir ihn durch Barnaby's Fürſorge in feiner Het: 
mat und dann in Turin wieder, wo er ih, da nad dem Bor: 
zegangenen eine geiftlihe Laufbahn nicht mehr ratbjam ift, Dem 
Studium der Rechte widmet, Cr beftcht ein brillantes Examen, 
Andet einflußreiche Protection, wird dem Wlinifter Cavour vor: 
aeftellt und erhält fchließlih von feinem Pflegerater die Hand der 
angebeteten Rofa. — Hter würde ein gewöhnlicher Roman nun 
wehl Schließen, ver Ruffini's aber fängt erft an. — Das bewerte 
eben der letzten Jahre hat aus Vincenzo einen vollen Mann 
gemacht, der warm für fein Vaterland fühlt, au deſſen Gejchid er 
das jeinige knüpft und bereit ift ihm Gut und Blut, feine ganze 
Zeit und Kraft zu widmen. Rofa ift in ihrem ſtillen Thale fern 
aller Bewegung geblieben. Etwas eigenfinnig war fle immer und 
ihr lieblihes Köpfchen verjteht zu troßen, wenn fie au ibren Bin: 
cenze berzlih liebt. In dem geräufchlojen, aber bartnädigen 
Kampfe, der der Riederlage von 49 folgte und bis zu den Er: 
eiguifien bes Jahres 59 eine allgemeine Bewegung vorbereitete, 
zegen ihre Sympathieen fie weit mehr auf Seite des Papftes und 
der Kirche, als des Yandes, dem ſte angehört und das, nach der 
PReinung aller Patrioten, die Zukunft Italiens in id trug. (Kine 
ielbe Meinungsverſchiedenheit in politifhen und felbft kirchlichen 
Tingen würde unter anderen Umftänden wohl mit dem ehelichen 
Olüde ſich vertragen haben; in dem gegenwärtigen Zuftande der 
Währung aber, der alle Gemütber ergriffen, wurde fie zur „ver 
bergenen Klippe“, an der ein flottes Lebensſchiff zerichellte. 

Bincenze batte beſchlofſen, auf der Hochzeitsreiſe Die Erziehung 
ſeinet Frau, wie er es nannte, vorzunehmen. Bei der Borftelung 
m Turin fagte der Minifter: „Selbft eine jo reizende Frau darf 
in dieſen Tagen ihren Mann nicht für fih allein befißen wollen, 
Ge aiebt eine alte Liebe, die gleichberechtigte oder höbere An- 
iprüde hat, Das Vaterland“; Nofa erröthete tief, wuhte aber nichts 
zu ermwidern. 

slerenz war von dem jungen Gatten zu dem Orte aut 

een worden, wo er duch Die Anſchauung Der reichiten Kunit- 
jcen die in engen Iofalen Vorurtheilen befangene Seele feiner 
grau heben, flären, läutern und erweitern, ihr patriotiiches 
Gefühl und Hinftreben zum gemeinfamen Vaterlande ermeden 
weite Es war verlorene Mühe, Die emigen Wanderungen dur 
Ne Gallerien fingen an, Die jchöne junge Frau zu langweilen, und 
Me weihen jonoren Klänge der liogua toscana ſchienen ihr, jtatt ſte 
ww bewundernder Nachahmung binzureiken, ein fortwährender 
smeillfürlicher Epott auf ibe raubes piemonteffhes Organ, Sie 
fehrten früher aurüd, alö es in Vincenzo's Plane Tag. 

Bon dem ihm fehr wohlwollenden Minifter gedrängt, nahm 
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der junge Mann eine höhere Beamten: Stelle in Chambaͤrh an, 
und glänzende Ausfichten eröffneten ſich ibm für feine künftige 
Laufbahn. — Die Reife war nicht geeignet, alimftige Vorurtheile 
für ihre neue trandalpiniihe Heimat in bem Herzen ber jungen 
Frau auffeimen zu laffen. Trübes, regneriſches Wetter bei einer 
Reife im Saroyerlande, man weiß, was bas bedeutet. — Auch 
das freunblide Chambaͤry verfehlte volftändig feine Wirkung. 
Mangel an einer paffenden Wohnung, angemeflene Häuslichkeit, 
Unbefanntichaft mit der Sprache und die allgemeine Abneigung 
der Sanoyarden gegen bie Piemontefen, die cine Bemwahrbeitung 
tes Grundfatzes ift, daß fait immer die Bewohner zweier entgegen: 
gejegten Gebirgsabhänge ſich freundnachbarlichſt haften, erhöhte 
die Leiden ber armen, jungen Frau. 

Endlich konnte man eine Billa in den Umgebungen der Stadt 
mietben, und Vincenzo bradyte gern das Opfer, täglich nach der 
Stadt zu pilgern, wenn er wußte, dab feine Frau ſich draußen 
wohler fühlte. Aber auch hierher folgte ihm der fatale Meinungs 
Streit und zerftörte nach und nad jeden Schimmer von Krieden, 
und ftillem, bäuslihem Glüd. Bigotter, geichloffener und aggreſ⸗ 
fiver, weil die Staatsgewalt fie bier weniger als im eigentlichen 
Piemont contrebalancirte, hielt in Sapoyen bie Hlerifale Partei 
das Banner ber Oppofition gegen das conftitutionelle Regierunge: 
foftem und Das Statuto Victor Emanuels aufrecht. Berftärft 
durch die nationalen Antipatbien der Savoyarden, hatte fie bald 
das ganze Land in ihrer Gewalt und in verfchwindender Minder: 
beit nur Die piemontefifchen Beamten und Truppen gegen fd. 

Die junge Signora folgte dem natürlichen Zuge der Gewohn— 
beit, fih der Kirche anzuſchließen und fidh der Armen und Kranken 
anzunehmen, wie fie es in ihrem Heimatsdorfe getban hatte, Ihr 
Gewahl ſah fie gern in ihrer flillen, fegnenden Thätigkeit, die ihr 
am erjten über die jdmweren, trüben Stunden bes Heimwehs bin« 
weg belfen konnte. Bald wurde ihr Name befannt in ver Fleinen 
Gemeinde. Sie kam mit den Häuptern ber Herifaten Partei nab und 
fern in Verbindung; was war natürlicher, als daß dieſe daran 
dachten, durch Die junge Frau den einflußreichen Gemahl für fich 
zu gewinnen?! Kein Mittel blieb unverfjucht; Gemwifiensangft und 
die Möglichkeit, durch Faſten und Beten den fündbaften Mann 
zu erretten, verweinte Augen, Zurüdbaltung, Kälte und dringende 
Innigfeit, Vincenzo Candia blieb feft, aber das Herz drohte ihm 
zu zerſpringen. 

Indeſſen hatten fih au in der Heimat die Verhältniffe me: 
jentlid; anders geftaltet. Sein Schwiegervater, früher fiberal und 
atheiftiicher Philoſoph, war In feiner Vereinfamung eine willfom- 
mene Beute eines jungen, gewandten Geiftlichen geworben, der 
ihn erft von jeinem Eörperlichen und dann von feinem Seelen: 
leiden jo volllommen überzeugte, dab ber Alte fortan nur ihm 
glaubte und vertraute Nun erfolgten auch von dort Borwürfe, 
Bitten, Drohungen und als endlich feine Frau in intereſſante 
Umftände kam und er ihr nichts verweigern Eonnte, gab er, ge: 
drängt und getrieben, feine Stellung bei der Regierung auf, ge 
rade in dem Augenblide, ale Cavour, durch eine geſchickte Schwen» 
kung, Sardinien an die Seite ber weftlihen Großmächte zur Be: 
kampfung Rußlands brachte, 

Viele feiner ehemaligen Kameraden von 1848 traten damals frei⸗ 
willig in die nach der Krim beftimmten Regimenter ein; er verließfeinen 
Poften, nad hartem Kampfe mit verbittertem Herzen. Gr batte 
feinem häuslichen Krieden feine politiſche Wirkfamfeit zum Opfer 
gebracht; bald mußte er fühlen, dab er feine liebften Neigungen 
und Träume, fein ernftes praktiſches Schaffen vergebens einem 
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Frieden aufgeopfert hatte, der nicht mehr dauern fonnte. Es folgten 
Sabre der Schmach erzwungener Untbätigfeit, unmürbiger Be 
handlung und des Flendes, die ihn der Verzweiflung nahe brachten. 
Um den Kontraft noch ſchneidender zu machen, fichelte fib um 
diefe Zeit fein einftiger Waffengefährte und Freund Del Palmetto 
in der Nahbarihaft an, deſſen Frau Rofa wohl in Allem nad 
ftand, was fonit Die Weiber liebenswürdig und begehrenswerth 
macht und nur auf dem durchaus unmweiblichen Gebiete der Politik 
ihr überlegen war. Hier trifft unfren Helden kein geringer Bor: 
wurf. Wenn er bie Feſſeln, im die er fich ſelbſt geſchlagen, nicht 
abjbütteln konnte, noh wollte, fo mußte er in dem dur jeine 
Familie umjchriebenen Areife nüklihe Verwendung feines Thä— 
tigkeitäbranges fuhen und finden In einem Lande, das ſich von 
Grund aus umgeftaltet, finden tapfere Männer überall Feinde 
genug, die fie befämpfen müffen; Dies aber war die Schwäche 
Bincenzo’s, und weil er in ber Stelle, wo er fteben mußte, nicht 
genügte, verfehlte er feine Beftimmung überall, 

Selbſt der Sitz im Parlament, der ibm fpäter, — nachdem 
er nochmals in die Mominiftration eingetreten, nah Cavour's 
Tode wieder audgetreten war, als er ſah, wie feine ftill es dul» 
dende Frau ſich langfam darüber abzehrte, — angeboten wurde, 
fonnte ihn nicht beftimmen, ſich einer neuen Phaſe bes öffent: 
fichen Lebens zu widmen. Die einzige Beichäfttgung dieſer thaten: 
durftigen Seele war fortan die Erziehung feiner Tochter, der 
feinen Rofa; aber wir zweifeln ſeht, daß das Produkt dieſer ſehr 
£oftfpieligen Erziehung, (meil zmei volle Menfchenleben in ihr 
aufgingen) jemals eime gute Haudfrau und Mutter fein wird, 
wenn fe nach den Grundſätzen des unglücklichen Vincenzo ge: 
feitet wird, der ihr jo viel opferte. 

Mit Garibaldi's Aeiltanifcher Frpebiticn und ihren Kolgen 
ſchließt das Buch ab. Der Friede Des neuen Staliens mit ber 
alten Kirche iſt noch nicht gemacht und fo fchlieht Vincenzo vor: 
läufig mit feiner frau einen faulen Gompromiß, bei dem beide 
Theile verlieren, fib aber härmen und altern vor der Zeit. Es 
it ein unglückliches Verhältniß: er ein aefeffelter Prometheus, 
aber ohne Thatkraft, fie, nad des Waters Tode ganı Hingabe an 
ihren Mann, bemübt durd ihre Buße deffen vermeintliche Sünden 
abzuwaſchen, voll Religion, aber obne die Viebe, die der Apoeſtel 
Paulus fo hoch fteit. 


Die zweite enalifhe Geſchichte über Italien jpielt vor nahezu 
fünfzebnhundert Fahren, als vor den Sturmfolonnen Alarichs die 
alte Roma in Trümmer janf, Sie ift von Wilkle Gollins, Autor 
des jo jchnell berühmt gewordenen Woman in White und des kürz— 
lich eridienenen „No Name“, und heißt „Antonina oder der Kal 
ven Rom.) Das Merk ausführlich zu analyfiren, fehlt es und 
an Zeit und Kaum; auch bürfte Dabei ven meiften unjerer Leſer 
der Geduldsathem ausgehen; wir verfuchen mur kurz eine Deutung 
der in das Gewand dei Romanes eingefleideten Allegorien. Antonina, 
die Tochter des ſtrengen Schismatikers Numerian, ſcheint uns 
in ibrer ahnungslofen Unſchuld die Perjenification des jugendlichen 
Chriftentbums, Das den Nachſtellungen des verberbten, in ber 
Geftalt des wellüftigen Senators Vetranio verkörperten Römer: 
tbums und ebenjo den Verfolgungen des fanatiſchen heidniſchen 
Driefters Ulpias fiegreich entgeht, ſich losrciht von dem Prunk 
und Zand der entarteten römiſchen WBilchofsfirhe, um in 


*) Aotonina, or ihe Fall of Rome, by Wilkie Collins, 2 vol, 
Leipzig, B. Tauebnitz. 
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Liebe zu dem jugendkräftigen, wenn ſchon noch etwas barbariſchen 
Gothen (Hermann, Hermannrid) au entbrennen und in inniger 
Bereinigung mit ihm eine neue Meltordnung zu begründen. 


Nord: Amerika, 





fiterarifchhe Briefe aus Hem-York, 
II. 
Die Aſtor-Bibliothek. 

Ein Deutſcher, der nad New-York fommt, und der, wenn 
aud nur einigermaßen, Zeit und Sinn fir miffenichaftlice 
Beichäftigung bat, wird, wenn er die Näume ber Astor Library 
betritt, von dem Gefühle angenehmer Ueberraſchung, zugleich 
auch der Dankbarkeit erfült. Mitten im Gewühl der Stadt 
ein ftiller Tempel der Miflenihaft, von einem Kaufmann, 
und zwar von einem Deutfchen gegründet — mer hätte bad ae 
dacht? Es gehört mit zu den — mitunter falihen — Vorſtel— 
lungen von der „neuen Welt", daß man glaubt, es fei dort Alles 
neu, und daß man, wenn man von der alten Welt nadı der neuen 
ausmwandert, zugleih aud von der Wiſſenſchaft der alten Melt 
Abichied nehme Mer gewohnt war, trüben Die Bibliothefen zu 
frequentiren, der betrachtet dort noch einmal all’ die alten, geliebten 
Folianten mit ftiller Meftgnation; fte gebören auch mit zu den 
Freunden, die er auf dem andern Ufer nicht wieberfindet — und 
um jo größer ift die Freude und die Ueberrafchung, wenn er bie 
alten Areunde auch auf dem neuen Boten wiederfieht, und er 
wird fich eines Gefühls der Dankbarkeit nicht enthalten können 
genen den, ber ibm Diefe Ueberraſchung bereitete, 

Die Astor Library bat ihren Namen von ihrem Stifter, 
Johann Jacob Aftor, einem Pfälzer, der in feinem Zeftn 
mente 400,000 Dollars zur Gründung einer öffentlihen Bibliothek 
beftimmte. Die Bibliothek zählt jebt 130,000 Bände; das pracht ⸗ 
volle Gebäude felbit ift ein Gefchenf ron Win. DB. After, dem 
Sohne 3. 3. Alters, Die Aitor: Bibliotbef untericheidet fih — 
und zwar ſehr zu ibren Gunſten — von den beutichen Stadt: und 
den meiiten Univerfitätd-Bibliotbefen in Derjelben Art und Weiſe, 
mie fih viele ameritanifche Städte von den deutſchen Städten 
unterscheiden. Während diefe nämlich, mie Frankfurt a.M., 
Edin u. ſ. w,, meiftens nur allmählich zu ibrer jeßigen Unregel 
mäßigfeit ſich ermeitert haben, find Philadelphia, Waſhington 
uf. w. von Anfang an nad einem beftimmten Plane angelegt 
worden. Ebenſo ift die Aftor: Bibliothef nicht, mie vie deutſchen 
Bibliothefen, aus einzelnen Sammlungen nah und nad ange 
wachſen; ſie wurde vielmehr urfprünglid nach einem gro bartigen 
Plane gegründet, und die berichiedenften Wiſſenszweige wurden 
in gleicher Reichhaltigkeit bedacht. Mer Ach mit irgenb einem 
Studium beichäftigt — welchem Gebiete dafleibe auch angehöre — 
der findet auf der Astor Library die nötbigen Hülismittel, und 
der Schreiber dieſes bat dajelbit mandes Buch vorgefunden, 
nad weldem er auf den beiten Wiener Bibliothefen, der Hof 
und Univerſttaͤts-Bibliothek, vergeblich zefragt, gar nicht zu reden 
von einzelnen Seltenheiten, die als Unica zu betrachten find. 

Die Benutzung der Bibliothef wird durch einen aedrudten 
alphabetiihen Katalog (ein inftematifch geordneter, der vorläufig 
nur bandfcriftlich eriftirt, ift in Aueſicht geftelt) ſehr erleichtert. 
Da Feine Bücher ausgeliehen werden, fo erhält man durch ven 
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Katalog die Gewißheit von dem Vorhandenfein oder Nichtvor: 
banteniein einck Buches, mwährend die handfchriftlichen, nur für 
die Enftoden beftimmten Kataloge der deutſchen Bibliotheken 
Finem die Controle erjchweren, und man auf ein „Nicht ba!“ 
nicht weiter appelliren kann. Die Unabhängigkeit von den Gu: 
ftoten gebt aber bier noch weiter; fobald man flieht, daß Jemand 
ernſtliche Studien betreibt, fo wird ihm, ohne weitere engherzige 
Kermalität, -eines der vielen inneren Gemächer eingeräumt und 
damit impleich die Erlaubniß, fich jelbft die Bücher berauszunehmen. 
Irgdem nun, dak auf der Astor Library — im Gegenſatz 
w zanher deutjchen Bibliothek, wo durch die Ginfeitinfeit 
immd eines Dberbibliothefars oft ein Lieblingsfach defielben be- 
isnderö bevorzugt, alle anderen aber ftieffindlich behandelt wer: 
den — die verichiedenften MWiffensgebiete gleichmähßig repräfentirt 
Ent, trotz dieſer republifanifchen Gleichberechtigung aller Zungen 
und Kationen, iſt andererfeits denn doch nicht in Abrede zu 
ftelen, dab man auch wohl Bücher vermiht, Die in einer Biblio: 
tbet — namentlich in einer Bibliothek, die mit fo großartiger 
“iberalität ausgeftattet ift, nicht fehlen dürften. Einem Deuticden, 
der uber dieſe einzelnen Lücken fein Bedauern und zugleich feine 
Sermunderung ausiprach, erwiederte der frühere Bibliotbefar, 
Dr. Bonewell (der, beiläuftg geſagt, ſehr bedeutende bibliogra- 
zbifhe Kenntnife beſitzt, und Der aud das Departement der 
bibliegrapbiichen Yiteratur auf der Astor Library auf feine eigenen 
Koften mit vergrößert hat, fo dak dieſes Fach allein mit 4000 
Bänden vertreten ift), man dürfe an die Aftor: Bibliothek nicht 
dieſelben Anforderungen ftellen, wie an eine europälfcde Bibliothek, 
da (rftere eben nur eine Anfängerin fei, deren küden im Laufe 
der Zeit wohl noch ausgefüllt würden. In ber That befteht Die 
Astor Library erit feit dem Sabre 1854, und ein Theil des Ber 
mächtniffes von 400,000 Dollars wird dazu verwendet, um mit 
ben Zinfen beffelben, nebſt den fortlaufenden Ausgaben, auch 
fortwährend neue Bücher anzuſchaffen und die Bibliothef zu fom- 
pietiren. Bon der Astor Library gilt demnach, was von Amerifa 
gilt, und was auch vom rujffchen Kaifer gilt, mie wenigſtens 
einmal ein Rufe meinte Diefer hatte nämlich behauptet, der 
Zar fei Das mächtigſte Wefen; als nun Jemand ven fehüchternen 
Einwand mante, Gott fei dech wohl mächtiger, als der Zar, 
fagte der Ruffe: „Gott? Ja, allerdings, aber Gott ift ſchon alt — 
der Kaifer ift noch jung.“ 

Vorlaͤufig find übrigens die Lücken nicht ausgefüllt; fie werden 
rielmebr in dem Mage immer größer, als ver Zuwachs an Literatur: 
Erzeuanifien immer größer wird. Man jcheut zwar feine Koften, 
wie das der Umftand beweift, dab erft vor Kurzem u. A. auch 
die beiden theuern rufftiihen Jubilarwerke, nämlich der Tiſchen 
derfiihe Codex Sinaiticus, fowie die „Deseription ethnographique des 
weupies de la Russie* von Th. von Paulo, für die Bibliothek ange: 
keuft wurden. Wahr ift es allerdings, daß ein theures Pracht; 

art, wie das lehtere, für Bibliotheken befonders paßt, und fo 
u kaen darauf eingerichtet ift, während es andererjeitö verzeihlich 
ift, wenn man Bücher anihafft, nicht obſchon, fondern weit fie 
tbeuer find.) Allein vie wiſſenſchaftlichen Merfe aus anderen Ge: 


*) Wenn man ein Urtbeif über den wiſſenſchaftlichen Werth bes 
erbnostapbiichen Werles von v. Paulo nah Dem bemeilen wollte, was im 
Krpendir (S. 149 ff.) zur erſten Abtheilnng (peuples indo-europtens) über 
den galiläifchen Dialet, fiber die Khassids und Tsadiks und deren Rad: 
felger die Samaritains, Esssens (fanatiqnes) und Saducdens (esprits forte), 
fe wie über Die ſpäteren Tsadiks (maitres, docteurs), die Sogarites und 


bieten verdienen doch mindeftens aleihe Berückſichtigung. Bor 
zwei Jahren wurde die Bibliothek mit Cinem Male um mehrere 
Zaufend Bücher bereichert, was durch einen außerordentlichen 
Zuſchuß von Seiten Win. B. Aſtor's ermöglicht wurde; bei dem 
Intereſſe, das Letzterer für die Stiftung feines Vaters zeigt und 
bei dem unermeßlichen Reichtbum deſſelben würde es vieleicht nur 
einer, von geeigneter Seite ausgehenden Borftellung bedürfen, 
um die Astor Library zu dem zu machen was fie fein fünnte, Webri: 
gens icheinen beſondere Untoward Events eingetreten zu fein, Die 
auf den Ankauf von Büchern bemmend eingewirkt. Andererſeits 
mar aucd der Krieg in mehr als einer Weile Schuld daran fein, 
zunächſt Durch den, gewaltigen Abftand zwiſchen dem Merthe des 
papierenen und des flingenden Geldes (der moneta volante und 
moneta sonante, wie die Italiäner jagen), und fo tft denn die ein: 
getretene Stodung vieleicht nur cine momentane, 

Die Art und Weife aber, wie in dem Journal „Das Ausland” 
die Astor Library gefchildert worden, liefert einen neuen Beweis, 
wie geachtete und gediegene europäiſche Blätter ale Organ benutzt 
werden, um amerikanifche Inftitutionen im falichen Lichte darzu— 
ftellen, und wie diejelben Blätter, theilweiſe wenigftens, au Klatjche: 
reien und Derjönlichfeiten mißbraudt werden. 

Bon ber Astor Library wird dort nämlich unter Anderm ges 
jagt: „ber Deutiche findet bier von Allem Etwas.“ Wir behaupten 
1. daß der Deutjche, wenn er nur ein Wenig zu ſuchen verfteht, 
noch etwas mebr als „Eiwas* findet, 2, daß ſich diefes auch auf 
andere Nationalitäten erftredt. So find feit einiger Zeit zwei 
junge Männer, ber Eine ein Armenier, der Andere ein 
Ehineje, fleißige Beſucher der Bibliothek; wabrſcheinlich alſo 
finden auch fie „Gtwas* dort, da es nicht wahricheinlich ift, daß 
fie als Korrefpondenten in der Abficht hingehen, bloß fehler zu 
finden (to find faults), Nach jener lebenden Anerkennung der Astor 
Library folgen aber die Klagen. Zunächſt Flagt der Berichterftatter 
darüber, daß die Enchklopädte von Erich und Gruber nicht ein 
Mal volitändig da ſei. Dies tft allerdings begründet, doch ift 
diefe Klage eine, wie wir glauben, in allen Bibliothefen der Welt 
geführte, da das große, enchklopädifche Werk bis jegt noch nicht 
vollendet ift. Es folgen dann noch andere ebenſo unbegründete 
Klagen: „Die Bücher find ohne ftreng wiſſenſchaftliche Kenntniß, 
wie ſich eben bie Gelegenheit bot, gefammelt.’‘ Item: „Es ift 
Alles nur Prunf und Schein.” Item: „Die Bibliothek wimmelt 
{sie) von Fatholiicher Theologie und ift bejonders reih an trivialen 
Gebet: und Erbauungsbüchern.“ Es ift ein ſehr verzeiblicher 
Irrthum, wenn ber Verfaffer — wie es fheint — alle Bücher, 
deren Inhalt er nicht verftcht, für Gebetbücher hält; aber ein 
Kunſtſtück wäre es immerbin, eine Bibliothef von 130,000 Binden 
in diejer einfältigen Weiſe herzuftellen, und dad Kunſtſtück wäre 


die Kaballa (qn’on appelle dans quelques pays cabale) u. ſ. w. geſagt 
wird, jo würbe dieſes Urtbeil eben nicht ſehr zu Guniten des Buches au 
fallen, und man wird jedenfalls zugeben müſſen, daß Die artiftiſchen Bei: 
lagen, namentlich Die prachtvolle Abbildung ver „Karaimes“, wahrer und 
getrener find, als die im Tert gegebenen Notizen, in welchen legteren 
übrigens Die Karaimes — abgerechnet den „Tonderbaren Plural” (ce plariel 
est bien singulier) — Immer noch beifer charakteriſirt werden, als bie 
Uebrigen, was aud ganz natürlich if. Ein Schluß von Diefer Partie 
auf dad aanze Werk wäre aber doch wohl au vereilig, da beide nur im 
einem loſen Zufammenhange fteben, und da es überhaupt mit zu dem 
Scidfal der Khassids, Tsadiks, Karaimes u. f. w. gehört, daß fie zu— 
weilen and in ſonſt jeher gründlichen und gelebrten Büchern ftieffinblich, 
d. b. oberflächlich und unmiffenichaftlich, behandelt werden. D. Korr. 
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noch größer, wenn fie 300,000 Bände hätte, mie in dem Artikel 
(dem es überhaupt nit an Widerſprüchen fehlt} fälſchlicher Weiſe 
angegeben wird. Nicht zu entichulbigen ift es, wenn Jemand, ber 
deutſch lejen kann, von der „ſtiefmütterlichen Behandlung ber 
deutichen Literatur“ in der Astor Library jpricht, und als Bemeis 
dafür anführt, daß von Schiller und Götbe nur alte Ausgaben 
vorhanden feien. (Die Bibliothek bat von Schiller Werfen die 
Eotta’jche Ausgabe von 1835—36 in 12 Bänden, ven Göthe die 
von 1827 in CO Bänten, dann die von 1850-51 in 30 Bänden, 
außerdem die verſchiedenen engliſchen Weberfegungen von beiden 
Dihtern. Ferner beſitzt fie die Schriften von Carlyle, Bromning 
und Lewes über Schiller und Göthe, die von Döring, Guftan 
Schwab, K. Grün, Hofmeifter, Pallesfe, Eckardt, Fall, Viehoff, 
Eckermann u, 9, über Die beiden beutichen Klaffifer in der Ur: 
ſprache, mande noch außerdem in enalifcher Ueberſetzung, jo mie 
die Schriften, in denen die Göthe und Scillerliteratur überficht: 
Tich georbnet iſt; endlid die Korreipondenzen von Schiller, Göthe, 
W. v. Humboldt, Körner, Zelter, Jacobi, Bettina, Frau v. Stein 
uf. w. Alle diefe Schriften find — nebft den Sluftrationen zu 
den Werfen Beider — im Kataloge unter der Rubrif Schiller 
und Göthbe noch befonderg verzeichnet.) 

(#3 wird ferner von dem deutſchen Kritiker behauptet, daß 
der Artikel „Bibel* mehr als reichlich vertreten fei, und daß Bir 
bein „in allen und möglichft viel Indianer: und derlei Sprachen“ 
vorhanden jeien. Das ift leider wahr! Die Astor Library hat ſehr 
wertbvolle und feltene Bibel: Ausgaben (aub Incunabeln); der 
Artikel „Bibel“ nimmt neun Seiten des gedrudten Kataloge cin, 
Der Schreiber jenes Aufſatzes hätte aber bedenken jollen, daß 
der Artikel „Bibel“ für Ibeologen zwar werthvoll, aber aud für 
Philologen nicht werthlos ift, und dab man von manden Spra— 
Ken, wie 3 B. von ber Gothiſchen (die Astor Library hat Die 
Ulflas»Weberjekung in den Ausgaben von Benzelius, Knittel, 
Shre: Büfching, Reinmwald: Jahn, v. d. Gabelentz und 5. Loebe, 
Mahmann), der Samaritanifchen (Die Astor Library befitt die 
Walton'ſche Polyglotte) und von vielen „Indianer: und derlei 
Sprachen“ faft Feine anderen fchriftlihen Denkmäler bat, — als 
Bibel: Ueberfehungen. 

Was in dem Artikel über einzelne Perſönlichkeiten in ber 
Astor Library erzäblt wird, ift bloßer Klatich (um eine unſchöne 
Sache mit einem jhönen deutichen Wort zu bezeichnen) und ver: 
dient nicht, daß wir es erft bejonders widerlegen. 


Rußland. 


Die Oeſſentliche Bibliothek in Ziflis. 

„Kurzer Katalog der Tifliier Deffentlichen Bibliothek, 1846 bis 
1861, berausgeneben von Hrm. Ad. Berger, Tiflis 1861 in der 
Topographie der Oberverwaltung des Kaukaſiſchen Stattbalters, 
XXI & 1116, Svo.' Solches ift der Titel eines Werkes, meldes, 
wenngleich in Aften erfchienen, durch feine würdige Ausftattung 
und gute Anordnung, einer jeden Bücherſammlung des alten 
Europa zur Zierde gereichen würbe. Aus der VBorrede, mit welcher 
der Herausgeber, ein Ienntnißreicher Orientaliſt und Der gegen- 
mwärtige Bibliothekar in Tiflis, dieſes Werk in ruffiiher Sprache 
einführt, entnehmen wir einige Stellen, die fih auf Die Geſchichte 
Grufiens beziehen und den Mangel an Bücherſchatzen in dieſem 
feit 60 Jahren dem ruffiihen Reiche einverleibten Yande erflären. 
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„Die Geſchichte Gruſiens ift Das mehrere Jahrhunderte wäbrenbe 
Drama ununterbrocbener Ariege und Blutjcenen. Konnte mobi 
unter jolben Umftänden eine Yiteratur fich entwideln, wenn mir 
unter biefem Ausdrud, nach Sciegels Definition „alle die Willen: 
jchaften und Künfte verſtehen, melde das Leben und den Menſchen 
felbft zum Segenftande haben?‘ Zweifelächne nicht. Das Gefühl 
der Selbfterbaltung umfahte Damals das ganze Sein des Menichen 
und die Poefle, deffen lebendige Begleiterin, erjcbien nur mündlich 
in Folge von mehr oder weniger wichtigen Begebenheiten und 
Auftritten. Die Blütbe der Wiſſenſchaften und Künſte ift in 
Abhaͤngigleit von der glücklichen Epoche nationaler Zelbftäntig- 
keit. Hatte aber Gruſien eine ſelche Epoche“ Wir fönnen dieſe 
Arane bejabend, aber mit der Beichränkung beantworten, dah 
dieje glüdlichen Zeiten gar zu kurzwährend geweien, Die alän- 
senden Zeiten jeiner Geſchichte gebören bloß ven Regierungen 
Wachtang: Gurgaslans (446499), Dapidtes Erneuerers 
(1089) und der nönigin Tamara (1184-1212) an. Demohnge: 
achtet zögerte Gruflen nicht, jobald ein glücklicher Zeitpunkt ihm 
anbrab, ſolche Facta aufzuweiſen, wie fie bei andern Um— 
ftänden und Berbältnifien das Volk in eine Neibe mit hochgebil— 
beten Nationen geftellt bätten. Auf die Regierungezeiten von 
MWahtang-Gurgaslan und David dem Gmeuerer bezieht ſich 
Bieles, was die Architettur bier Grohartiges ſchuf und vor dem 
der Archaäolog jekt bewundernd und ftaunend ob ter Schönheit 
und Kunſt bier heimifcher Denkmäler ftchen bleibt. Das Zeitalter 
der Königin Tamara ift,- außer den arditeftonischen Dent: 
mälern, Die weit und breit an ihren Namen gefnüpft werden, 
durch die ihöne Poeiie des Schota Ruſtawelli verberrlict, 
jene wunderbare Echöpfeng des 12, Jahrhunderts, Die als alän- 
sender Stern am fernen Horizonte der grufinifchen Literaur 
leuchtet und den Gingeborenen in tie längftrerflofienen Zeiten 
diejer furzwährenden glücklichen Bergangenheit zurück verieht. 
Um diefen Namen aruppirt fich die nicht minder glänzende Ple- 
jade der gleichbeliebten Poeten: Tſchachruchadſe, Abdul: 
Meſſy, Sſarkis Tamoameli. 

Doch vom 13, Jahrhundert an iſt Gruſien zu neuen Leiden 
verurtbeilt, die nur ſelten, und das nur auf kurze Zeit, ſich unter: 
breben; das tft feine Geſchichte faft bis zur (Finverleibung Gru— 
fiens in das ruſſiſche Reich ſelbſt. Die Piteratur der Kolgezeit 
nahm eine religiös:moralifche und zum Theil chronologiſtiſche 
Richtung an und bejchränfte ſich, verſteckt in Alofterwänden, auf 
trodene Pergamentrollen, auf welche die jcholafttihe Feder irgend 
eines Bühers ein gleichzeitiges Greigniß aufzeichnete. Soldier: 
weiſe entftchen die Alofterbibliotbefen, doch gleichzeitig mwird Die 
Arbeit des Verftandes zum todten Kapital. Dieſe Bibliothefen 
find nur einer beichränften Zahl ver KRlofterbrüder zugänglich, die 
das lebende Band mit der übrigen Melt zerrifien bat und nur 
felten auf das Feld der geiftlichen Arbeit in die Gemeine hinaus 
tritt. Sie erreichen lange nicht den Zwed, wozu ähnliche Anftalten 
in der Gegenwart gegründet werden, und daher bleibt die Mehr: 
zabl des Bolfes aller Bildung baar. Hierzu hilft jelbft das Se: 
minar wenig, das zu Ende des vorigen und zu Anfang dieſes 
Sabrhunderts in Telam beftand und von dem man nicht Ieuanen 
fann, daß ed fh durch Gelehrſamkeit und Bildung feiner 
Borftände ausgezeichnet habe, aus deren Neibe befonders die be 
deutende Verjönlichkeit des Nectors David, aus der Familie 
der Mes:hier, berwortritt, der mit Recht der grufinifche Philoſoph 
und Poet genannt wird. Einige angejebene Ramilien ſammeln, 
ſei ed aus wahrer Wifibegierde, fei es aus leicht verftändlicher 
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eitelfeit, Sandfchriften; doch werden fe ohne allen Nutzen in bie 
Truben vergraben — ein Opfer von Motten und Schimmel; und 
es gebt bleh im Volke das Gerücht, daß ein Edelmann viel auf 
Deraament oder Leder geſchriebene Bücher beflte, ein anderer, 
als areger Bücherfreund, einige Paar tüchtige Büffel für eine 
alte Sandichrift des „Pantherfelles““ geopfert babe, um damit, 
uber mander andern Mitgift, „seine Tochter auszuſteuern.“ 

Ter Mangel einer Buchdruderei verhinderte die Verbreitung 
ron Säriftwerfen. Wohl gründete der König Heraclius II. von 
Sartalisien und Kachethien, derjelbe Fürſt, der im 3. 1783 fich 
unter zftiben Schutz begab, mit Hülfe bierher berufener grie: 
ditöer Reiter eine Heine Typographie, doch wurden in berfelben 
aꝛ⸗eidließlich Schriften geiſtlichen Inhaltes gedrudt. 

Unſern Tagen war es erſt vorbehalten, durch Errichtung einer 
Sehetbet nach europalſchen Begriffen, für das rege gewordene 
Sctürnitz nach Bildung zu jorgen. Wie in vieler Beziebung, 
zır ee auch auf dieſem Felde der vieljeitig gebildete Akürft Wo: 
zenzer, Deffen jchöpferijcher Genius bier die Initiative ergriff. 
In temieiben Jahre 1346, in weldhem der neue Statthalter der 
tautafiihen Provinzeh Die Gründung zweier Zeitungen und bes 
jeirtem aljäbrlich eine Rülle intereffanter und wichtiger ftatiftifcher 
Rotizen bringenden ,, Raufaftichen Kalenders‘ verordnete, ward auch 

vie Tiſliſer Deffentlihe Bibliothek gearündet. Zur Anſchaffung 
Nr Bücher wurden der Bibliothek, zu deren Aufitellung bald ein 
rürdiges Gebäude im Mittelpunfte der Stadt errichtet ward, vom 
kirten bebeutende Geldjummen angewieſen. Schenkungen er- 
elzten ven allen Seiten ber und bewiefen das Intereſſe, das im 
bildeten Publifum der kaufafiihen Provinzen für die neue 
Zberfung berrichte. Leider erlahmte der faum erregte Eifer im 
Safe der Kriegsjahre 1859—56 wieder. Der Fürft Barlatinsfn, 
den nun Die Zügel der Regierung der kaukaſiſchen Provinzen 
zarertraut wurden, richtete jeine Aufmerkjamteit auf Anschaffung 
dr Werfe, Die zum Studium diejes ausgedehnten Ländergebietes 
an? es Orientes überbaupt erforderlih find Ihm ift die Free 
ser Abtafiung des ſyſtematiſch geordneten und würdig ausgeftat: 
tten Kataloge dieſer Bibliothek zu danken, mit der Hr. Ad. Berger 
xetraut warb. Troß der bedeutenden, von der Regierung für 
tiries Inſtitut geipendeten Gelbimittel, Die eine Sammlung von 
1300 Binden ermöglichten, denen ned ein Heines Münzkabinet 
Sinzugefüat ward, bedarf es noch anfehnlicher, pecuniärer Opfer 
zsd ſteter Anftrengungen, um eine bier jo ſehr nöthige vollftän» 
te Sammlung alles auf den Kaukaſus und Die angränzenden 
“inter Afiens bezüglichen bibliograpbiihen Materials zu ſchaffen. 
Sit wollen hoffen, (ſolcherweiſe ſpricht fih der Verfaſſer dieſes 
aleges aus) daß die erleuchtete ruſſiſche Regierung in dieſem 
umpel der Wiſſenſchaften auch die Schätze armeniſcher und gru— 
vicher Manujtripte und aller Druckſchriften vereinige, die bisher 
usstmmt und ungewürdigt in den dumpfen Räumen der uralten 
Alan Etſchmiadſin, Tatew, und a. a. O. allem Lichte entzogen 
wurden Diefe, vereint mit den leicht in Transkaukaſien zu fam: 
melnden ®erfen ter mehammedaniſchen Literatur, würden ber 
Tiflifer Bibliothef mit einem lokalen Gepränge den Rang einer 
der interefianteften wiſſenſchaftlichen Echöpfungen verleihen.‘ 

Der neue Wahlſpruch Ruplands „non solum armis“ — „et nunc 
prasserim non armis“ fügen mir unfererieits hinzu — prangt in 
asitenen Buchftaben auf diefen den Wiſſenſchaften geweihten 
Hallen, die, mitten in der friegerifchen Stadt gelegen, durch weite 
Sunngruppen und Gänge vor dem Geräufche geſchützt find. Gr 
tangt in glängenderer, Schrift in ter Bruft des kaiſerlichen 
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Prinzen, der dieſes tandesinftitut vor Allem feiner befondern 
Aufmerfiamteit würdigte. Sein Antereffe für Wiſſenſchaft und 
Kunft liht ung Erfüllung ber eben ausgeſprochenen Wimfche in 
näditer Zukunft erwarten. &-1—i. 


Palaſtina. 


Morik Suſch: Silder aus dem Srient.) 


Von dieſen Bildern des Orients, nach der Natur von A. 
Löffler gezeichnet und mit beſchreibendem Text begleitet von Dr. 
Morig Buſch, liegen uns die 10, 11. und 12. Lieferung ver, 
melde die Stabljtihe ron Mar Saba (Kidron: Ehluht), Beth 
lebem (todtes Meer), Sichem (Nablus), Nazareth, See Gene 
zareth und Beirut und deren Bejchreibungen enthalten. Die 
Stablftiche find mit großer Sauberfeit und Anſchaulichkeit ausge: 
führt, und die Beichreibungen des Dr, Bufd erregen das Inter: 
efie für die Pläße ned mehr und machen dem Beſchauer die An« 
ſichten doppelt angenehm, um jo mehr, als gerade dieſe Bilder 
uns mit einer gewiſſen Pietät für die alte Zeit erfüllen, und wir 
und im unferer Phantafie bald da, Bald Dort einen Plaß oder 
eine Gegend berausfuchen, wo einft der ganzen oder einem großen 
Theile der Menſchheit Grohes oder Wunderbares widerfahren, 
oder wo der oder jener große Mann gelebt, gewirkt oder gelitten 
und ſo den Ort für ewige Zeiten nehetligt hat, 

Auch manches Belehrende ift Diefen Schilderungen eingeftreut, 
Sp erzählt und Buſch von Nablus (Zicbem): „Die einzige 
Mertwürdigkeit, welche Nablus für den reifenden Europäer be» 
fit, find die umdertundgwanzig Samariter, die bier leben und, 
wie vor achtzehnhundert Jahren, auf den Meſſtas warten und die 
Juden bafien. Der einzige Neft eines Volkes, welcher einit ganz 
Samaria inne batte und in vwerichiedenen Städten Syriens und 
Aegyptens Kolonien beſaß, find fle jett auf ben ſüdweſtlichen 
Winkel der Stadt Nablus, ein Quartier, beichränft, welches nach 
ihnen „Haret Es Samera“, das Zamariterpiertel, beißt und 
zu dem Hauptitantbezirt Haret Es Jasmineh oder Jasminguar- 
tier gehört. Ihren Unterhalt erwerben fie fih vorzüglich durch 
Anfertigung mwollener Jaden für die Fellahs der Nachbarſchaft 
und durch Handel. Einige find auch als Schreiber angeitellt, far 
alle aber Icben nebenher von Almofen, welde ihnen Die Theil: 
nabme der durchreiſenden Aranfen reicht, Im der Tracht unter: 
ſcheiden fie fh von ben übrigen Bewohnern der Stadt nur da- 
durch, dab fie blaßrothe Turbane um die Tarbufche tragen.* 

Man ſieht jo recht deutlich, wie ein Volk oder Volksſtamm 
bei aller zu einer gemwifien Zeit errungenen Macht nah Außen 
doch feine bleibende Dauer beanjpruden fann, wenn es nur in 
einer erfünitelten Oppofition, tie von feiner inneren geiftigen 
Wahrheit getragen wird, feine Geltung ſucht, wie bei den Sa— 
maritern; Bolk und Kolonien find fo bis auf den Namen ge- 
ſchwunden. 

Vom Berge Tabor, wo die Verklaͤrung Ehriſti ſtattgefunden 
haben ſoll, bemertt die Schilderung: „Fr ſteht 1800 Fuß über 
dem Meere, wie ein ungeheurer Altar auf der großen Ebene, 
und von ibm überblickt man den ganzen Norden von Paläſtina. — 


*) Trieft, Titerariich: artifttiche Abtbeitimg des öſterreichiſchen Lloyd, 
1863, 
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Und welche Grinnerungen beiten Ah am bdiefe Gegend, (mo am 
Abbange des Berges das galilätfhe Meer, der See Genezareth, 
ton der Eonne beftraklt, glänzt, und nad Weſten bin das mweite 
Blachfeld mit dem Kiſchon, „dem Bach der Schlachten“, ſich er: 
Rredtl. 

Am Bad Kiſchon befiegten Baraf und Deborab die eiternen 
Wagen Siſſera's, auf demjelben Zelte ſchlugen Gideon und das 
Schwert des Herm die Medianiter, d. b. die Beduinenhorden 
Seba's und Zalmuna's, und bier unter den Bergen Gilben's 
ftarb Saul den Helbentod in der Philifterichlacht. Hier ferner 
büßte König Iofla das unbefonnene Wagniß, mit dem er ſich 
Pharao Recho's Zug gegen Eharkemiſch entgegenſtellte. 

Nicht weniger tränkten Die Kriege der Hasmonder und Hero—⸗ 
Dianer dieſe Gefilde mit Schlachtenblut. Endlich jaben auch das 
Mittelalter „und die neueſte Zeit bier harte Rampfe. Im nord: 
öftliben Zweig der Ebene fand am 5, Juli 1181 Die feßte große 
Schlacht der Sireuzzüge ftatt, in welder Zultan Saladin dem 
Nitterfönig Veit von Pufignan die Schuffel von Jeruſalem und 
die Krone nahm, und fait an derjelben Stelle fimpfte General 
Kleber am 17. April 1799 mit 100 Franzoſen gegen 2000 Türken. 
Sch: Stunden, vom Sonnenaufgang bis zur Mittagsftunde, 
währte das Treffen, und ſchon gab fich der General der unge: 
heuren Uebermacht gegenüber verloren, als plöglih Napoleon mit 
einigen neuen Bataillonen beraneilte, bei deren Anblid die Tür 
fen, ftärteren Zuzug der Gegner fürdtend, den Nüden wandten 
und nun zu Zaufenden niedergebauen wurden. 

Dom See Genezareth, in der Ürzeit Kmaroth genannt, bei 
der Stadt Tiberias gelegen, heißt es: „er ſei auf Diefelbe Weiſe 
wie das todte Meer, nämlich Durch ein Erdbeben oder durch einen 
Finbruch der Grdrinde entitanden.’ Sein Mafler ift aber ſüß 
und rein, und die Fiſche, nad Denen einft die Jünger Jacobus 
und Petrus ihre Netze auswarfen, pflanzen ſich noch jetzt bier fort, 
Es find verzüglih ſchöne Schollen und Karpfen. — Die Länge 
des Sees beträgt etwa drei, jeine Breite durchſchnittlich andert: 
halb Meilen, jeine größte Tiefe cirea 160 Fuß. Mn und auf 
ihm fanden mehrere neutejtamentlihe Wunder ftatt. — Eine halbe 
Stunde von Tiberias befinten Ad die ſchon aus alter Zeit be- 
fannten und nody jet benußgten warmen Bäder — Da, wo der 
mohammedanifche Friedhef ſich ausbreitet, zeigt man auf einem 
Berge darüber Grabmäler vielgefeierter jüdischer Heiligen; das 

größte und berühmtefte unter ihnen ift das des Rabbi Akiba, der 
als eifriger Patriot fi) der Bewegung gegen die Nömer unter 
Bar Kochba (10 n. Chr.) anſchloß und dann als Märtyrer ſtarb. 
Neben ihm ruben in dem Berge von Ziberias, nach jüdifcher Le— 
gende, alle feine Schüler, (deren er nach Einigen 24000, nad An: 
dern 12000 gehabt baben fell). 


Kleine literarifche Revue. 


— Bhtlofophifhe Scqriften. Zwei Heine Schriften vom Pro: 
fefjor Hermann: „Die Theorie des Denkvermögens“ und 
„Der pragmatiiche Zufammenbang in der Geſchichte der 
Philoforbie‘'*) erörtern diefe beiden Themata in Harer und 
anfprehender Form. Der Standpunft des Verfaflers ift modern: 
feine Stellung in dem Konflikte zwiſchen den philoſophiſchen und 
den Grfabrungsmiffenihaften eine verſöhnliche. Die Zeit der 


*) Dresten. Rudolph Aunpe, 1865. 





Syſteme, jagt er, ift für die Philoſophie allem Anſcheine nad 
vorüber, iniofern unter einem philoſophiſchen Syftem eine beftimmte 
einfeitige Formel für die Auffaſſung der Welt und des VPebens 
veritanden wird. An die Stelle der früheren Syſteme der Phile— 
fopbie wird eine durchgreifende philoſophiſche oder geiftig beariffs: 
mäßige Geftaltung des Inhalte der Wiſſenſchaft überhaupt treten 
müũſſen. Jedes einzelne Enftem bedingte allerdings eine gewiſſe 
Beichränfung des allgemeinen wiſſenſchaftlichen Gefichtsfreiies aus 
ſich eine jede folhe Formel der geiftigen Abftractien tft unwahr, 
die einen beftimmten Theil des concreten Inhalts Der Dinge nicht 
in fidh einzwichliegen vermag; jede erchufive Pedanterie der philo: 
ſophiſchen Schule ſteht mit dem allgemeinen Weien und Charakter 
der neueren Wiſſenſchaft in einem “beitimmten Wideriprud; in 
der ganzen Stellung der Pbilofopbie zur Wiffenichaft und zum 
Leben wird notbmwendig im Zuſammenhang mit den allgemeinen 
Berbältniffen und dem aeiftigen Bildungezuitande der Gegenwart 
eine gewiſſe Beränderung eintreten müflen. (Kine eigentlich ſchul— 
meifterliche Etelung dem gemeinen Wiſſen und Denfen gegenüber 
wird von der Phileſophie überhaupt und der Logik insbejondere 
jegt nicht mehr beanipruct werden fünnen; der concrete Stoff Des 
Wiffens trägt jelbit überall feine eigene Gejeßmäkigkeit in ſich, 
die daber von der Wiſſenſchaft nur analotiih aus ibm ertannt, 
nicht aber ſynthetiſch nach einem beitimmten Syſtem oder Schema 
von außen ber in ibn eingeführt werden kann. Die Nichtigkeit des 
Denfens jelbjt aber wird nicht Durch Die leere Beobachtung feiner 
äußeren Formen, jondern durch die alljeitige Erſchöpfung und 
gründliche Unterfuchung feines Inhalts feftgeftelt. Die Wiſſen⸗ 
ichaften und das Denken find almählid auf dem aegenmärtigen 
Zuftande ihres Umfanges und ihrer Reife der fihülerbaften Ma: 
regelung duch die Spfteme der Philojopbie und dem Formalismus 
der Logik entwachſen; der Wirklichkeit jeibft ift der Charakter des 
Geſetzmäßigen ikrem vollen Umfange nad immanent aefebt worden. 
Die Form des Wiſſens ift immer nur cine concrete, in ihrem In: 
balte jelbft vorhandene, wicht aber eine abftrafte oder Funftmäßig 
von auben mit ihm verbundene; der Charakter aller wahren MWij: 
ſenſchaft iſt der der reinen und vollen Objektivität oder des bin: 
nebenden Begreifens Des Stoffes nady der ihm jelbft eigenen ae: 
feglihen Form. Die ganze Geſchichte der Philoſophie bat weſent⸗ 
lih die Bedeutung ein! Schule des wiſſenſchaftlichen Denkens 
gehabt, durch welche dafielbe Ach jelbft nach feinem wahren Ber- 
hältniß zu feinem Stoff zu erfaſſen in immer gröherer Boll 
fommenbeit bingeführt worden ift. 


— Preußens Ehrenfpiegel von Schettmüller.*) In den trüben 
Aragen der Gegenwart ift es ein ſchönes Gehen! der Bor: 
ſehung, daß es noch tüchtige Männer giebt, die tief durch 
drungen find von den großen altpreußifchen Erabitioner und ein 
Herz baben für Preußens rubmvolle, dem ganzen Deutſch— 
land zur Ehre gereihende Bergangenbeit. Gin jeldter 
Mann ift der ehrwürdige Profeſſor Adolf Schottmüller in Berlin, 
jener weitihanende, dod früh erblindete Greis, der die jehöne 
Abendroͤthe jeines Alters der ftäblernen Energie jeines Ebarafters 
verdankt. Gr bat ung jüngit die zweite Auflage feiner patriotiſchen 
Gedichtſammlung „Preußens Ehrenſpiegel“ vorgelegt, und mir be 
grüßen dieſes vom treuejten Eifer befeelte Buch mit der hochach— 

*) Preußens Ehrenſpiegel. Eine Sammlung vaterlãndiſcher Gedichte 
von den älteiten Zeiten bis zum Iabre 1861, mit einleitenden geſchicht 
lichen Anmerkungen von Adelf Schottmüller I, Aufl. Dit 24 Por: 
traits. Guͤtersloh, Bertelöimann, 1863. 


Ro. 4. 
tingseollen Anerkennung, welde ſolchen Bejtrebungen gebührt. 
&her, wer vorurtheilöfrei die fchöne Auswahl aus Deutjchlands 
Dichteraarten betrachtet, wird uns nicht anlagen, daß mir aus 
olsu zgünftiaer Moreingenommenbeit den Werth dieſer Publication 
zertieſen haben. Seder denfende und fühlende Leſer wird mit uns 
die Menge der Perlen anftaunen, welche Her 9. Schottmüller 
dem Meiait feines Ehrenſpiegels einverleibt bat, Der Faden einer 
Geidiähte Preithens in den Liedern und epiſchen Erzählungen ber be: 
gabtefter Plleger des deutſchen Helifon leitet uns auf einer ebenfo 
treien, ad geraden Bahn durch die Geſchicke Des kräftigen Preußen: 
Hazrs an deſſen deutſchenm Beruf die Freunde des Lich— 
tes sad der Wahrheit niemals verzweifeln können. 
Der muticheften Dichten unter den warmen Anhängern Preußens, 
?z zewaltigen Friedrih Nüdert und dem eijenfeften Ernft 
Keritz Arndt, bat der brave Herausgeber die aufmerfiimite 
Sergialt gewidmet. Beider genialfte Produftienen aus der 
erche Des Areibeitöfampfes finden wir zu einem leuchtenden 
Ziesesfrange verbunden, Und was Adolf Schottmüller jelbft bin- 
zuzethan an Wort und Lied, das ift ein würdiger Rahmen zu dem 
ekitigen Gemälde! T. v. B. 


Literariſcher Sprechſaal. 


Die Londoner illuſtrirte Zeitung Eltustrated London News), 
ned der verbreitetſten engliſchen Blätter, bat ſich zu einer vor 
ertbeiläfreien Auffaflung der Schleswig : Holfteinifhen Sache be 
fer; mas bei der Unflarbeit und Berwirrung, in meldye bie 
Times die Öffentliche Meinung Englands über diefe Frage verſetzt 
st, immerbin ein Gewinn für das geſunde Verſtändniß Des eng 
Üben Volkes iſt. Im ihrem neueſten Blatte (vom 9. Januar 
ih} widmet Die Illustrated News nicht weniger ala drei große 
Ieuitationen dem Nationalfampf in Schleswig-Holſtein. Auerft 
Rinzt fie das Bildniß des Herzogs Friedrich VılL, ven dem fie 
tagt, daß er „nach der Meinung Giniger ein bloßer Prätendent, 
soh der Anſicht Anderer jedoch der einzig rechtmäßige Beberricher 
ie Herzogthümer Schleswig» Holftein je.” Sie bringt jorann 
Abbildungen von dem Einzuge der Sadıfen in Altona und von 
kr öffentlichen Proflamirung des Herzogs Friedrich VII. in der 
Sauptitadt Holſteins, Beides unter Herporhebung des allgemeinen 
bells Enthufiagmus, Ihr Korrefpondent in Holitein berichtet 
St, daß bier nicht von bloßen Demonftrationen einer Partei die 
Kr, jondern daß das ganze Volk einjtimmig in dem Entſchluſſe 
w, war unter Dem Scepter feines rechtmäßigen Kürften leben und 
% feinem willkürlichen Beſchluſſe fremder Mädıte unterwerfen 
Srellen Der englifhe Korrefpondent rühmt die Mäßigung, 

mn zeiber nach dem Abzuge der dänifchen Soldaten das bolftei: 
nilbe Volk Die Poligeifhergen und Spione des verhahten Dänen: 
thums wrtrieben habe; ja er ftimmt fogar ein in das 

„Schleswig -Holstein, Sen -surrounded,“ 

deifen raterländifche Klänge jet wieder überall vernommen werden, 
Die Mastrated News ſcheint die eingebildete Furcht vor den Fünf: 
gen deutſchen Ariegehäfen Schleswig: Holftend, von ber die 
zeiten, in Diefer Beziehung waſſerſcheu gewordenen, englifchen 
3ütungen befeelt find, nicht au theilen. 


Die deutihe „Fluftrirte Zeitung“ bringt in ihren erften Num- 
Sa des Jahres 1864 einen ganzen Ehklus von Slluftrationen 
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aus Schleswig: Holftein, nad den Zeichnungen ihres tüchtigen 
Spezial» Artiften Auguft Bed, Obwohl zum Theil dieſelben Sce— 
nen barftellend, wie die oben erwähnten Slluftrationen der London 
News, find ſie doch von biefen fehr verfchieden, da fle augenfchein 
lich ein viel Fräftigeres, nationales Gepräge haben. Einen Ar: 
tifel, der Die Ueberfhrift: „Fin Wort mit England“ trägt, 
eröffnet die Iluftrirte Zeitung mit folgenden Bemerkungen, Die 
ter treffenden Antwort-Note des jähflihen Miniftere v. Beuft 
an den englifchen Gefandten, Dir. Murray, ald Iluftration die: 
nen fönnen: 

„Zwei Dinge vorzugsweije darakterifiren den politifirenden 
Engländer nad feiner Schattenfeite: unglaubliche Unmiffen: 
beit über die Juftinde und Beftrebungen in allen nicht zu Alt: 
England gehörigen Lindern und, damit Hand in Hand gehend, 
maßlioje Selbftüberbebung. Nur in England — vielleicht 
noch ein wenig in Aranfreich und Italien — giebt es politiichen 
Beritand, wachſen praftifche Gedanken. Nur die englifchen Inter: 
efien verdienen bei politifhen Berechnungen Berheftchtigung; 
engliihe Staatsmänner ganz allein wiflen, was das vielgenannte 
europätfche Gleichgewicht if. Die Deutſchen namentlich And un 
praftiihe Schwärmer und Träumer, nur geichaffen, um der bri« 
tiſchen Induftrie ihre Shirtinas und Rafirmeffer abzufaufen, über 
trandcendentalen Hofuspofus zu phileſophiren und Unmaffen von 
Bier und Brauntwein zu vertilgen, während das biedere Briten: 
rolf befanntlih die Portwein: Klafıbe, die Gin-Paläfte, Die 
Porterbrauereien nur vom Hörenjagen kennt.“ 


Daß die Frangofen nicht, gleich den Engländern, es verfteben 
ferne Yünder zu koloniſtren, iſt eine hiſtoriſch feſtſtehende Ihat- 
ſache. Seit dreiundtreißig Jahren find fie im Beſitze von Al— 
gerien, allein nod immer bat dieſes Yand für die Mebrung des 
franzöſiſchen Nationalreichthums nicht Die geringfte Früchte ge: 
tragen. Freilich ift aber auch bisher das gerade Gegentheil einer 
rationellen Handelspelitif dort befolgt werden, Statt die Märfte 
Algeriens allen bandeltreibenden Nationen zu öffnen, bat die Re 
ierung Dieje Märkte unter die Aufiicht der Militärbehörde ge: 
ſtellt, melde nach Willkür den Handel beichränft oder freigiebt, 
die Märkte verlegt und bie Waaren bezeichnet, welde dort 
verfauft werden dürfen. Es fehlt nur noch, daß auch der 
Maaren-Preiscourant von ihr gemacht und daß Diefer zugleich mit 
ber Parole auf der Wachtparade ausgegeben wird, Kürzlich bat 
die Militärbebörde von Oran eine die wichtigen Märkte dieſer 
Provinz betreffende Bekanntmachung erlaflen, in weicher es unter 
Anderem beißt: „Wenn etwa bei euch europätfche Kaufleute, oder 
Meslemie, oder Israeliten erjcheinen, Die bei end Anläufe von 
Wolle oder von Lebensmitteln machen wollen, jo dürft ihr 
ihnen davon nichts — ja, nicht ein einziges Schaffell — 
verfaufen; denn wir würden ihnen, wenn ſie bei uns dieſe 
Erlaubniß nachgeſucht hätten, diefelbe verweigert haben," 


Der kürzlich in Lemberg erfchienene dritte Band von Pie: 
trusfis „Naturgefchichte der Zing: und Hausvögel“ bandelt von 
den Hühnern und Tauben (O kurach i golebiach) und wird ala eine 
auf vieljährige treue Beobachtung bafirte Arbeit bes polnifchen 
Ornithologen angefeben. 

Bernhard Kalidi bat in Lemberg eine biftortfch «politische 
Unterfuchung über „Polens geihichtliches Recht auf Kleinrußland“ 
(Prawa historyezne Polski do Rusi) dem Drud übergeben. 
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Im Berlage von 


erichienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen 
Das deuntſche 
a bis auf die neuefte Beita 


von feinen erften ee 


3.4 Schloffer's Bud und Kunfthandlung in Augdburg it fo 8 


Singfpiel ° 


letterer. 
Preis 2 Rthlr. 


Der Anhang liefert in hiſtoriſchen Nachweiſen und Belegen ein jehr reiches hc ra 


In dem Berlage von Herrmann Menbelsd+ 

ſohn im Leipzi fi foh (53) 
t6 Aende ohn. 

Sein Leben und feine Werke. 


Don 
Dr. 8. Bayferlingk. 
Nebit zaseziing 
ungedrudter von und an hr . Menbelsiohn, 


2. 8. geb 2 Thir. 

„Um Dendelsiohn bie Stelle zu vindiciren, bie 
ihm in Deuticlands Ghrentempel gebührt, bat 
Dr. Kapferlingt es unternommen ein treues und 
Fr id von dem Leben und Wirken bed 
Ku ben en zu Schaffen, und dieſen feinen 

N in vollfommen danfenswertber Weile er: 
reicht. Die echt ſokratiſche Geftalt Mendelsſohns 
tritt uns Mar und deutlich entgegen und bringt 
einen ungemein wohlthuenden Eindrud bewor. 
Der Lefer, wenn er anders Gefühl für fittliche 
Größe befipt und frei ift von religidfen Bor: 
artheilen, wird Durch das Buch bis ans Ende ger 
feffelt, und fühlt fid,, wenn er es aus den Händen 
legt, ein beflerer Menſch“. 

Viterar. Gentralblatt 1862, No. 26. 


Bei S. Hirzel in Feipzig erihien im v.3.: 
Bir —— des Srahmanen. 
n Lehrgedicht 


von 
drich Rürkert, 
aa ae 
8. geb. 2 Thlr.; roth gebd, mit Golbichnitt 
2 Thlr. 15 Sur. (51) 


Schiller und Göthe- Grammatik für das|___ 
Ausland. 


La eng des grammaires allemandes 
» choix_d si 
"de Göthe et de Schlir 
Barnarı Schmits, 


gr. in-8, 1863, 12 Sgr. 
Berlin. Ferd. Dümmler, libraire-editeur, 
Bei Georg Reimer in Berlin tft erichienen 
und durch ale Buchhandlungen zu —— 


Shakeſpeare's Gedichte. 
Deutich 


tommene Ergänzung feiner Werke darbieten. 
Aruherlich ichllchen ſich Die Gedichte en die Ditan- 
Ausgabe der dramatiichen Werke an, (45) 


——— — — III nn 
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met, 
ate⸗ 


en Jahrbunderten, 


Verlag von J. Gutteutag in Berlin. 


(Zu beziehen durch jede Buchbandlung) 
Neue Eriheinungen. 
Bilder 


aus dem Alterthume. 


Bon 
Anelf Stahr. 
Tiberius. 
Gr. 8, Geh, Preis 2 Thle. 


Schiller 
in feinem Verhältnig zur Wiſſenſchaſt 
bargeitellt 


von 
Gar! Tweſten. 
8 Geb. Preis 25 Sgr. 
G. €. Leſſing. 
Sein feben und feine Werke. 





Adolf Liaht. 
Vermehrte und verbeſſerte VolkeAusgabe. 


Dritte Auflage. 
2 Bänte. Geh. 2 Thlr. bes. 2} Zblr, 





Leſſing's 
Nathan der Weife. 
Gin Vortrag 
von 
Dasik Frierig Stan. 


alle Bnchhandlungen zu berieben: 


— — 
In unferem Verlage iſt erſchienen und durch 


Geſchichte der ———— Kaiferzeit 
von 


Wilhelm Sieſebrecht. 
Dritte veränderte Auflage. 


Erfter Band: Gründung des Kaifertbume, 


Mit einer Meberfichtelarte von H. Kleper 
ar. 5. geb. 575 Bogen, 3 Tblr, 14 Sur, 
Zweiter 
Mit einer Kunftbeilage von W. Diez. 


rt. 8. " is 3 Thlr. 
Braunfichweh, 1 3 
(Mt. Bruhn.) 


Preisherabfegung. 

8. Erk, Deutſcher Kiederhort. Auswahl der 
söglicften beutjchen Volkslieder aus der Vo 
un 
Melobdieen 

10 


Thlr. Sur.) 


(Ladenpreis 2 Ihr, 
Sur. 


t. 


and: Blüthe des Kaiſerthums. 


U Schwetſchke u. Sobn 


3 


vor: 
rzeit 


Gegenwart mit ihren eigentbünlidyen 


für 


1 ö 

3. Mühch, Geiftliche Lieder der evangelif 
ge aus dem ſeche zebuten —— —8 
den aͤlteſten Drucken herausgegeben. Drei Binde 


(6 Zblr. 20 Sgr.) für 2 
erlin, 


br. 


(47) 


Tb. Ehr. Ar. Entlin. 





No. 4. 


Bei Georg Reimer in Berlin ift erichienen 
umd durch alle Buchyanblungen zu beziehen: 


Die Tragödien des Sophokles. 
Deutſch 


von 

Wilhelm Zordan. 
Zwei Theile. 1862. 8. ach. 2 Thlr. 20 Sgr. 
ipgig ericbeinende Lit erariſche Central · 


Das in 
blatt (v, 6. Juni 1865) fagt Darüber: 

„Nicht obne Mißtrauen baben wir dieſe Ueber ⸗ 
fepung aur Hand genommen. Wir fannten Wilbelm 
Jordan's Kormtalent aus feiner ſchönen Ueber 
tragung der Statefpeare'ihen Sonette. Db er 
aber, ein im Guten und Schlimmen gang moder: 
ner Menih, im Stande fein werte fein eigenes 
Meien völlig zu verläugnen und die Dramen des 
Sopbofles ganz treu und obme moderne Zuthat 
**⁊— das ſchlen und mehr als zweifelhaft. 
Nach Lektüre dieſes ſchoͤnen Buches geiteben 
wir, dab unire Zweifel gehoben find. Wir halten 
dies Werk für die ung jet beite Ueberiegung 
bes Sopholled, weldye umiere Sprache befipt. Sie 
iſt die einzige, welche Treue mit poetilcher Schün- 
beit verbindet, die einzige, weldye auch denen, bie 
das Original nicht Fennen, ein lebendiges Bild 
von ber Sophokleiſchen Didtung gewährt, — 
Mir empfehlen das Werl allen Gelehrten und 
vornebmlich dem nicht Maffiih gebildeten Theile 
des Publitams aufs Wärmfte,” {50 


‚In der C. Bed'ſchen Buchhandlung in 
Nördlingen iſt vor Kurzem erſchienen und durch 
alle Buchhandlungen zu bezieben: (45) 


Beutfhe Rechtsſprichwörter 
unter Mitwirfung 
der Profefioren 3, €. Bluntfhli und A. Maurer, 
gefammelt und erllärt 


von 
Eduard Graf und Mathias Dietberr. 

39 Bogen, gr. 8. broid, 3 Thir. 5 Gar. 
Dies ein Buch, welches die Blũthen der 
beutjchen Redtöbildung in den Spridwörtern, 
nicht im Kathederftyle, fondern in fprichwörtlichem 
Gewande vorführt, den reichen Stoff zu einem 
einheitlichen Krauze windet, damit jedem Gebil ⸗ 
teten, auch dem verknöcherten Rechtsgelehrten die 
Porfie im Rechte leibbaftig vor Hagen ftellt und 
jo einem feit Jahrzehnten immer beitimmter umd 
vernehmbarer ausgelprochenen Wunſche aller Äreunde 
beutichen Nechts und deuticher Sitte entgegentommt. 


Im v. 3. erihien und ift durch alle Bud 
handlungen zu beziehen: 
3. Heinrid von Weffenberg. 
Gin deulſches Lebenebild 


von 
Dr. Joſeph Bed, 
Grohberzoglich ee Hofratb. 
re . 
Diele Schrüt it ein en der rühmlichit ber 
kannten großen Biographie Weſſenberg's von dem: 
felben Berfafier. 


rt, Wagner'ſche Budhbandlum 
in Kreiburgi. Br. (46) 





In Ferd, Dümmler's Verlagsbuchhandlun 
in Berlin ist erschienen: (54) 


REDE AUF SCHILLER 
GEHALTEN IN DER FEIERLICHEN SITZUNG 
DER KOENIGL, AKADEMIE DER WISSEN- 

SCHAFTEN AM 10. NOVEMBER 1859 
c 


vo 
JACOB GRIMM. 
Dritter Abdruck, Velinpapier, gr. 8. 8 Sgr. 


Tr — ———— — 0 — 
Berantwortlichet Redocteur · Iofepb Lehmann in Glogau. — Verlegt von Ferd Dimmlers Berlagsbusbanblung (Harrwig und Gefmane) in Berlin. 


Drud von Ebuarb Kramfe in Berlin. 


1864. 





Ro. 5. 


Magazin 


für die Titeratur des Auslandes. 


Beftellungen 
sehn: ale Buchbaudlungen und Boltanftal» 
Aa det de und Muslanbes an, in Berlin 
a die Zeitungd-Gpebiteure, 








Herausgegeben von 
Sofepb Lehmann. 
Dreiunddbreifigfier Jahrgang. 


Sendangen 
wie Briefe find france bach bie Veſt eder 
durch Bushänbler-Bermittelung am bie Ber« 
legebantlung zu richten. 
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BIBLIOGRAFIA 
DEI LAVORI PUBBLICATI IN GERMANIA 
SULLA 
STORIA D’ITALIA 
DI ALFREDO REUMONT, 
153. 30} Be. 8. geb. 2 Thir. 20 Sgr. 


Die gegenwärtige Bibliographie der deutschen | beziehen: 


Areiten über italienische Geschichte ist keine 
base Aufzählung von Titeln, sondern zugleich 
eis Bepertorium der mannigfaltigsten historischen 
und Üterarischen Notizen, welche so die politische 
und Kirchengeschichte wie die Literär- und Kunst- 
geschichte umfassen, Vieljährige Beschäftigung 
mit den verschiedenen Zweigen der auf Italien 
sich beriehenden Literatur aller Nationen bat 
den Verfasser in den Stand gesetzt, ein für 
Bibliotheken schwer entbehrliches, für alle Freunde 
der bistorischen Wissenschaften innerhalb wie 
ausserbalb Deutschlands und Italiens so nützliches 

wie bequemes Handbuch zu liefern, 
Königl, Geh, Ober-Hofbuchdruckerei (R, v. Decker) 
in Berlin. (70) 

















Buchhandlung Ludwig Denicke in Leipzig. | 





LA DIVINA COMMEDIA 
DI DANTE ALLIGHIERI 


RICORRETTA SOPRA QUATTRO DEI PIU 
AUTOREVOLI TESTI 





Die nachfolgenden Periodicals sind in meinem 
eontinentalen Debit und ich empfehle dieselben 


— * —— Inhalts der allgemeinen A PENNA DA GARLO WITTR. 


The CORNHILLMAGAZINE. Illustrated. | pracht- Ausgabe. Mit Dante’s Büste in 
Monatlich ein Heft a 1 Shilling. ' Photographie als Titelbild, und seinem Bildnisse 
Jährlicher Preis 4 Thlr. "in Cameendruck. 102 en 4. Geh. 12 Thlr. 


The FINEARTS QUARTERLY REVIEW. Eleg. geb. in Kattun m. (ioldschn, oder reicher 
Vierteljährlich ein Band & 2 Thir. ıD verzierung 13 Thlr. 10 Sgr. In Leder ebenso 


. 16 Thir. 10 Sgr. 
LONDON SOCIETY. An illustrated Wie zahlreich auch die — der Diriua 
magazine of light and amusing literature for 


Commedia sind — man rechuet deren mehr 
the hours of relaxation. Wlustrated. Monat- | als 300 —, so beruht doch keine derselben art 
lich ein Heft & I Sbilling, 


Jährlicher Preis ei Thir. einer, im Sinne der neueren Philologie, kritischen 
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Deutfhland und das Ausland, 


—. 


Bie klaffifhen Studien in der Gegenwart. *) 


Schon lange liegt uns eine ſchöne Pflicht ob, Deren Erfüllung 
leider Umftände bis jetzt verhindert haben; eine Pflicht, der wir 
gern wünjchten, ebenfo würdig Genüge zu leiften, als wir ihr mit 
vollem, freudigem Herzen uns unterziehen, 

In der Geſchichte der griechiſchen Literatur von Prof. Dr. Er. 
Munf nämlich Liegt uns ein Merf der verdienſtvollſten Art vor, 
von befien Verbreitung wir nur die jegensreichite Wirkung, und 
nicht bloß für die Gegenwart, erwarten. Den hoben Werth dieſes 
Werkes zu bezeichnen, die Abſicht, die demjelben zu Grunde liegt, 
darzulegen, und unfer Urtbeil über die befolgte Methode unferen 
Lejern gegenüber ausjufprechen, das erachten wir bei diefem dem 
humanften und ebelften Zwecke dienenden Werfe fürwahr als eine 
unserer ſchoͤnſten Pflichten. 

Wir befigen eine ganze Neihe von Merken der verſchiedenſten 
Art, welche die Geſchichte der griechiſchen und römischen Literatur 
barftellen; die Namen unferer gefeiertften Gelehrten alänzen in 
diefem Fade; fie haben denſelben Stoff aufs gründlichfte und 
eingehendfte bearbeitet, Erſcheint nun ein neues Werk, das ſich 
biefelbe Aufgabe geftelt bat, fo frägt man mit Grund nach der 
Berechtigung, da neue Ausbeute nicht mehr zu erwarten ift, ja auch 
die Beurtbeilung des Einzelnen im Ganzen faſt einen gewiffen 
Abſchluß erreicht hat. Es bedarf daher für den Berfafler ber 
Nachweiſung eines durch die früheren Werke noch nicht befrie- 
digten Bebürfniffed, dem er zu entſprechen unternimmt; und 
nur in der zweddienlichen Behandlungsweile des Stoffes allein 
kann jene Berechtigung, kann ber Merth des neuen Werkes 
liegen. 

Indem unjer Berfafier in ber gehaltvollen und jehr zu beher: 
zigenden Borrede fich hierüber erklärt, geht er davon aus, daß 
man namentlih in Deutfchland, ſeitdem deutſche Philologen in 
Kritif und Grammatik Uniterbliches geleiftet, die bildende Kraft 
der antifen Literatur weniger in dem Realen, als in dem For: 
malen jucht. Man hat daher in den Gymnaſien bei der Behand: 
lung der Klaſſiker das Sachliche dem Sprachlichen untergeordnet, 
meinend, daß die Grammatik der alten Sprachen vermöge ihres 
volfommenen und in ſich abgeichloffenen Baues als formales Bil: 
dungsmittel die befte Gymnaftik zur Ausbildung der wilienfchaft- 
lihen Verftandesthätigfeit je. Cs liegt aber die den Studien 
bes Alterthums eigentbünliche nnd durch feine andere Disziplin 
zu erjeßende Bildungsfraft nicht bloß in der Form, fordern weit 
mehr im Stoffe. Der das Alterthum durchwehende Geiſt ift os, 
der die neue Givilifation und mwifienfhaftlihe Bildung Europa's 
erwachlen lieh. Das Gymnaſtum, das nicht bloß künftige Phil: 
logen bilden, jondern zu dem hoben Berufe eines wiffenfchaftlichen 
Lebens überhaupt durch Humanität erziehen fol, Kann dieie jeine 
Aufgabe nur dann erfüllen, wenn es nicht bloß das Wort, ſondern 
mehr noch den Geift des Alterthums feinen Zöglingen mittbeilt. 
Nur der heilige Geift der Menſchheit, wie er ſich in der klaſſiſchen 
Welt offenbart hat, vermag die höhere Weihe zur künftigen Pflege 


*) Gefchichte ter priechiichen Literatur. Für Gymnaſien und höhere 
Bildungsanftalten von Profeifor Dr. Eduard Munk. Zweite umgearbeitete 
Ausgabe. Berlin, Ferd. Dümmler's Verlagstuhhandiung. 1862 und 1863, 


und Fortbildung des Beften und Hödften, was der Menfchenaeitt 
ſchafft, au ertheilen. Hüten wir ung daher vor einer ausſchliehlich 
philelogiihen Metbode der Behandlung der Klaſſiker auf der 
Gymnafien! Sie widerſtrebt wegen ihrer Trockenheit den jugent 
lichen Gemuthern, verleidet ihnen biejelben oft für das ganze 
fernere Leben, läht die Begeiſterung für das Klaſſtſche erkalten 
und laͤßt alles Große, Edle und Schöne, das früher die Herzen 
erwärmte und begeliterte, als einen Mahn erfcheinen, aus deſſer 
Feſſeln der frei gewordene Berftand ſich befreien müffe. Man be 
raubt die Haffiihen Studien dadurch ihrer einwohnenden eigen 
tbümlihen Macht, melde den ganzen inneren Menſchen ergreift, 
ermwedt, erhebt, bildet und umformt. Denn fte find die Human 
tätsftudien, die ben Berftand aufflären, das Gemüt erheben, die 
Phantafte regeln, die die Jugend zum Edeln erziehen, dem Mann 
die Mufter zu unfterblichen Thaten zeigen, ben reis durch ibeen 
ewig jugendlichen Reiz verjüngen, die ben Glücklichen durch iu 
mane Gefinnung vor Stolz bewahren, den Unglüdlichen durch dar 
Befitz unvergänglicher Güter tröften. 

Sollen aber die Hajfiihen Studien Die ganze herrliche Kruft 
ihrer ethiſchen Wirfung ausüben, fo folgt daraus Die Rothwendiz 
Feit einer Reorganifation unfrer Gymmaften in Bezug auf die 
felben. „In den böberen Klaffen wird der Geſammtunterrid! 
bierin nicht wie bisher als ein philologiſcher, ſondern als cn 
biftorifcher aufzufafien fein, Die Lectüre dev Klaffifer muß eine 
integrirenken Theil der hiſtoriſchen Alterthumsfunde überhauf 
und der “iteraturgeichichte insbejfondere bilden. Die Alaffike 
dürfen nicht mehr ausichließlich in ſprachlicher Rückſicht gelcien 
werden, in der Abſicht, an fie grammatifche und Fritiiche Bemer 
kungen zu fmüpfen, fondern vor Allem in Rückſicht auf ihren Ju— 
halt. Dahin muß alle Wort: und Saderklärung geben Das 
fogenannte ſtatariſche Leſen muß ſich in ein mehr kurſoriſches wu 
wandeln. Je mehr wir Iefen, deſto mehr leben wir und im bie 
Sprabe und Anſchauungéweiſe der Alten hinein, Und wer fih 
einmal in die Klaffiker hineingeleien hat, der wird fie mit, wit 
es jegt leider gemöhnlid nefhicht, nach Abgang von der Shut 
in den Winkel werfen oder zum Trödler tragen, fondern jie werden 
ibm vertraut und lieb geworden fein, fie werden ihn fein ganıt 
Leben hindurds begleiten. Nur dur eine verhältnißmähig reihe 
Lectüre ift es möglid, Daß die Alten ihre volle Wirkung auf uns 
üben. Die literarhiftoriihe Rüdficht muß hierbei der Faden ſein 
der die neben und nacheinander gebende Lectüre der einzelnen 
Autoren und Werke verbindet. 

Yan bat bisher die Yiteraturgefchichte auf Gymnafien fell 
gänzlich vernachläffigt. Höchſtens gab Der Lehrer zur Cinleitun 
tiber den zu lefenden Autor einige biographiſche Notizen, manıl 
feine Schriften und zählte einige Ausgaben auf, Und in den 
Geichichtsunterrichte pflegte man wohl anhangsweiſe einige dürftie 
Bemerkungen über Literatur zu maden, die ſich aber meift mu 
auf Namen und Zahlen beſchränkten. So kannte der Edle, 
wenn er das Gymnaſium verlieh, von den gelefenen Schriftitele 
meift nur einzelne Bruchitüde, von dem nicht gelejenen wußte © 
höchſtens nur ihre Namen und die Titel ihrer Werke und vielleich 
bom Hörenfagen ein allgemeines Urtheil über ihren Werth. Und 
doch iſt cs gerade die Kiteraturgefchichte, die uns bie unmittel 
barſte Einficht in das geiſtige Leben eines Voltes zieht, di 
mehr als irgend eine andre hifſtoriſche Wiſſenſchaft allfeitig vilden 
wirkt, und keine wiederum in höherem Grade als die Geſchichte 
ber antiken Literatur. Keine Literatur bat ſich fo originell und 
fo organiſch entwidelt, als bie griechifche; Feine hat eine fo auf 
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artige Unterlage, als die römiſche; Keine ift jo rein aus dem Nolte: 
ieben bereorgegangen, feine hat einen fo bedeutenden Ginfluß 
zeübt auf die Gheftaltung ber jpäteren Piteraturen Des Abendlandes, 
ale diefe beiden. Das Verftändnig und die Würdigung jeder an: 
deren Literatur der Neuzeit fegt Die Kenntnih ber antiken voraus, 

Es muß aber die Unterwelſung in der Yiteraturgefdsichte, wenn 
fie wahrhaft fruchtbringend jein fol, nicht eine ſolche fein, wie wir 
fe in den gewöhnlichen für die fiudirente Jugend abgefahten 
Gomreadien und Lehrbüchern finden. 

Fine Siteraturgeihichte für Pernende darf, wenn fie wahrhaft 

ihrer Jmef erreichen foll, weder nur aus einer trodenen Anhäu— 
fer ron Notizen für das Gedächtniß befteben, noch durch pifante 
Inbeile und Proben bloh unterhalten wollen. Sie muß neben 
einer aedrängten, aber Karen Auſchauung des Entwicklungsganges 
ser Allem Die Einſicht in die Hauptwerke ſelbſt gewähren. Sie 
ſel den Leſer nicht bloß unterrichten, fondern ibn anregen, für die 
frteratur ſelbſt intereffiren, in ihm bie Yuft erwecken, fte näher 
kennen au lermen, ihn in dem Studium des Ganzen, wie bes 
Finzelnen leiten, nicht Durch Anmeifungen auf die Bemerkungen 
und Schriften Anderer, jondern dadurch, daß man dem Schüler 
die Betrachtung der Meiftermerke durch Worführung ihres Inhalte, 
turk Andeutung ihrer Beranlaffung, ihres Zweckes, ihrer Fümft- 
leriſchen Gompofttion und Form erleichtert, endlich dad man ein 
nötiges Urtheil über fie durch Anführung von Urtheilen der be 
mäbrteften Aunftrichter alter und neuer Zeit begründet. Niemand 
begnügt fidh bei dem Studium der Naturgefcichte mit der bloßen 
Zdilterung eines ihm fremden Naturweſens; die einfachfte Ab: 
bildung giebt bier eine Elarere Anſchauung, als Die ſorgfältigſte 
Beſchreibung: und in der Literaturgeſchichte follte nicht Die ein⸗ 
ſachſte Stizze eimes Kumftwerfed einen bleibenderen Eindruck 
jurüflaflen, als das enthufiaſtiſchſte Lob der Schönheiten und 
Vollkommenheiten defielben? In Werken für Maͤnner von Fach kann 
bdillig Die Kenntniß des Literaturſtoffes vorausgeſetzt werben, nicht 
fe in Schriften für die fiudirende Jugend und für Laien. Hier 
kommt es por Allem darauf an, dem Leſer die lebendigfte An 
ſhauung des Ganzen, wie des Ginzelnen zu gewähren.” 

Damit bat unjer Verfaſſer feinen Standpunft zur Genüge zu 
erfennen gegeben. Zugleich hat er nah unferm beiten Dafür 
halten ein wahres, zeitgemähes Wort geſprochen, und wir können 
nicht andere, ala alauben, dag er vielen, vielen Ginfihtsrollen, 
denen bie Begründung einer edlen und humanen Bildung am 
Herzen liegt, aus innerfter Seele geiprochen hat, und dafür warmer 
Dank ihm gebübre, 

Sein Werk bat er zunächſt für die Ecüler der oberen Gym: 
naftalflaffe beftimmt, damit fle daraus einen Weberblid über das 
zanze Literaturgebiet erhalten und die Rolle, die ber zu lejende 
unter und jeine Schrift in demſelben einnimmt, erfenten und 
van Leitfaden bei der Wahl und der Ausführung der eigenen 
keccate erhalten, Es joll anregend wirken und bei der Anreizung 
sar decture der einzelnen Originale eine lebendige Aneignung 
Des Ömzen erzeugen. 

Un um Dielen Eonfeguent fetgehaltenen Zweck zu erreichen, 
bat der Berfaijer eine ſolche Art und Weife eingeichlagen, daß 
wir feine andre, geſchweige eine bejiere, uns zu denfen vermögen. 

Der Berfaffer ift in der That, wie wenige, dazu berufen, bie 
Refultate tiefer wiſſenſchaftlicher Forſchung im beiten Sinne po: 
rulär zu machen, Die auf tüchtigen Studien feit ruhende gründ: 
liche Gelehrſamkeit, die tief innere Mahrheit und Lauterkeit des 
Gemüthes, verbunden mit dem angeborenen Triebe zur Mitthei« 





lung, bewahren ihn vor allen Gefahren, bie bei ähnlicher Thätig« 
feit ringsumber drohen, und denen fo viele zum Raube werben, 
fo daß er, wir möchten fagen unbefangen wie ein Kind, durch alle 
Klippen Iindurdfegelt. Da ift, trot der planſten Daritelungs: 
weiſe, nichts Flaches, nichts AUnerwogenes, feine Spur von @itel: 
feit ober irgend weldyer Sucht zu glänzen und von (Fffekthafcherei, 
nichte von Phrafe, nichts Ungefühltes, nichts von Uebertreibung. 
Stets leidenſchaftslos, aber ſtets heiter und willig dem Cindrude 
des Objektes ſich öffnend, giebt er treu und ehrlich denjelben, jo 
mie er ihn empfangen, wieder, nicht mebr und nicht minder, und 
übt dabei, weil er es nicht anders fann, eine Gerechtigkeit, wie es 
ber edelfte Mann nur vermag. Daber tft auch feine Rebe ebenſo 
ſchlicht, als Mar, ebenſo ftets gleich und natürlich fliehend, als 
überzeugend, warm und zu Herzen dringend, 

Die Hauptjache aber, wodurd fein Merk jeden Kefer gewinnen 
und fefleln muß, find die Skizzen, die er von allen bebeutendberen 
Merken giebt, Das find feine Inhaltsangaben, die nichts in der 
Seele der Leſer aurüdlaffen und die eitleren Naturen unter ihnen 
nur zum Radplappern und Prunken mit fdheinbarer Sachkenntniß 
und Vertrautbeit verleiten Eönnten; es jind auch nicht Gonftrur- 
tionen und Durchmeſſungen mit äftbetifchen Maßſtabe, jondern, 
mie er jelbit treffend jagt, Kopien in verjüngten Maße, wie man 
fie von Meijterwerken zur beanemeren Anficht macht. Indem ibm 
dabei jein herrliches Weberjetertalent zu Statten fommt, zeigt er 
bierin eine ſolche Kunft der objeftiven Nachbildung und Veran: 
ſchaulichung, dab wir, ergriffen und gerührt, die überwältigente 
Macht der Originale abnen und nichts fehnlider wünſchen, als 
diefe felbft wieber einmal recht zu genießen. Und dies gerade If 
die Wirfung jener völig ungeſchminkten und wahren Wiedergabe 
bes empfangenen Eindruckes, den wir als mit dem ganzen Cha: 
rafter des mwaderen Mannes fo innig zuſammenhängend bezeidh: 
neten. Schr erhöht wird der Eindrud jener Skizzen bei poetiſchen 
Merken dadurch, daß felbft die metriihe Form ohne ängſtliche 
Nachahmung im einer dem beſtimmten Rhythmenfalle ſich mehr 
oder minder amnähernden Sprache angedeutet if. Der Takt 
und das weile Maß in allen diefen Dingen ift aufs höchſte zu 
rühmen. 

Die einſichts vollſten Sachfenner haben dem Werke ihre Ancr- 
fennung geſchenkt, und die ſchnelle Verbreitung deſſelben bezeugt, 
dab aud das größere Publitum den Werth deſſelben richtig zu 
würdigen gelernt bat, Denn fürwahr, nicht bloß für die Schüler 
der oberen Gymnaſialklaſſen iſt es zu empfehlen, jondern auch 
für Realſchulen, ſowie es allen denen, welchen eine allgemeine 
Kenntnib des Altertbums und feiner Literatur ein Bedürfniß ift, 
der angenchmite, und gründlichite Lehrer fein wird, Mie wir 
kürzlich in diefen Blättern gelefen, bat man fogar in Rußland, 
wo man gegenwärtig eifrig bemüht ift, ein tüchtiges und zeitge— 
maßes Unterrichtsweien zu jchaffen, eine Ueberſetzung ins Ruſſtſche 
unternommen, um dem Bude die weitefte Verbreitung im Neid 
zu verſchaffen. 

Zu unjrer aufrichtigen Freude ift bereits eine zweite Auflage 
notbwendig geworden, Die jet vor ung liegt. Der Verfaſſer bat 
zu diefem Zwecke das ganze Merk einer genauen Revifion unter: 
worfen, fo daß wir bei der Bergleihung auf Schritt und Tritt 
die jorgfame Reife wahrnehmen, Als weientlichfte Zugabe aber 
beben wir ver Allem hervor die Voranfehung einer genauen 
Anhaltsüberficht zur bequemen Weberblidung des ganzen Yite 
raturftoffes und feiner Abtheilungen, ferner am Schluſſe des 
Werkes die Anfügung eines Namenreziitere Erſt durch dieſe 
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beiden Zuthaten ift Das Buch zum bequemen Gebraud;e geeignet 
geworden. 

Wie billig, bat der Verfaſſer die Ilias und Odyſſee aufs 
fürzefte behandelt und fih auf eine bündige Angabe des Zuſam— 
menbanges befdräintt, Denn wenn auf dem Gymnaſium nicht 
einmal der Homer vellftändig abjelvirt wird, jo halten wir das 
geradezu für frevelbaft; und auch ben nicht griechifch Lernenden 
ift es heutzutage ein Leichtes, ſich dieſe fühefte und nothwendige 
Nahrung zu veridhaffen. Bei der Lyrik Fam ed natürlih auf 
eine ihöne Weberfeßung und gute Yuswahl an; dab beides dem 
Berfafjer vortrefflich gelungen, wird jeder fundige Leſer gern uns 
beftätigen. Nur bei der doriſchen Lyrik, und vor Allem bei ihrem 
Korppbäen, Dindar, trat eine bedeutende Schwierigkeit ein. Eine 
bloße Skizze feiner Gefänge ift faum denfbar; eine forngetreue 
Meberiegung aber, die dem Laien leicht verftändblich und lesbar 
ift, wie wir meinen, unmöglich. So hat denn der Verfaſſer, und 
das wollen wir ihm gern zugeſtehen, fi begnügt, Das Erreich— 
bare zu leiften, indem er mit Hinweglaſſung bes ſchwerer Ver: 
ftändlihen eine ſchöne und edle profaifche Ueberſetzung ber vor: 
züglichſten Gejänge gegeben hat. Die Krone des ber Poeſie ge: 
mwidmeten Theiles aber bildet die Darftellung der dramatiichen 
Poeſie, und in ihr befonders bes Sophokles und Ariftophanee. 
Welches Gntzjüden muß derjenige empfinden, der Die genialen 
Meifterwerfe des leßteren, von denen er auf der Schule kaum 
aud nur die feifefte Ahnung erhalten, Die im Originale zu leſen 
ihm ganz unmöglich und aus Ueberſetzungen zu verſtehen äußert 
ſchwierig ift, im folcher lebendigen Schilderung zum eriten Male 
kennen lernt! Wir ftchen nidt an, die Bearbeitung des Ariſto— 
phanes geradezu ale das Hauptverdienft des Verfaflers in dem 
eriten Bande binzuftellen, ebenjo wie im zweiten die Sfizzirung 
der Werke des Platon „der vollendetften und berrlichften Frucht 
des frei fchaffenden Hellenenthums.“ Hier fühlt man die ganze 
SInnerlichfeit, die Liebe und Verehrung des Berfaffere. Bet den 
vielfach auseinandergehenden Anfichten über die Orbnung der Pla: 
toniſchen Schriften können wir aber nicht umhin, auf die eigens 
thumliche Auffaffung derſelben hinzuweiſen, der wir bier begegnen, 
und die der Verfaſſer in einer bejonderen Echrift”) niedergelegt 
und begründet hat, Ihm erfcheint Die Hauptmaffe der platonischen 
Geipräce, mit Ausichluß einiger Sugendichriften und einiger 
anterer, die einer befonden Beranlaffung ihr Dafein verdanken, 
als ein praktifcd.philofophifches Ganzes, das Lebensgemälde des 
idealen Sofrates baritellend, worin Platen die Ergebniffe feiner 
eigenen Studien niebergeleat hat. „Die Perjon des Sokrates, 
fazt er, ift das äußere Band, dad die Werfe Platons zu einem 
Ganzen verbindet. Die Weisheit erfcheint verförpert in einem 
fhlihten Manne aus dem Bolfe, der, jelber den Namen eines 
Weiſen ablehnend, vom Gotte für ben weijelten erklärt wird. Er 
erhält Die Meike zum Philoſophen von dem alten Parmenides 
(Parm.); er kämpft gegen Die faljhe Tugend und Aiterweisheit 
ter Scphiften (Prot. Sorg.), gewinnt die Sünglinge für das Rechte 
und Gute (Parm, Lach,) preift beim heiten Mahle den Männern 
das Glück der Liebe zur wahren Weisheit und erhält von Dem 
ihönften Jünglinge den Siegerkranz ald der Held, der durch Reden 
die Menſchen alle bemältigt (Symp.). Der Kampf ift vollendet, 
die faliche Weisheit geſtürzt, Das Feld errungen, Eine neue 
Schöpfung beginnt (Phaedr.). Gin idealer Staat wird gegründet, 

) Die natürliche Ordnung der Platentichen Schriften. Berlin, Ferd. 
Dümmler’s Verlagsbuchhandlung, 1857, 
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defſen Urbild der Gottesftaat, die Welt (Tim), defien Fbenbild 
der Menſch (Politeia), und Defien Gegenbild der uralte Athenerſtaat 
ift (Kritins), Der Held hat feine Miſſion erfült, Durd den 
Märtnrertod befiegelt er die Wahrheit feiner Lehre. Der Weiſe 
und Fromme wird der Thorbeit und Gottlofigkeit angeflaat. Er 
fteht vor feinen Richtern nicht wie ein Angeflagter, jondern wie 
ein Ankläger (Apol.). Seine Areunde wollen ibn aus dem Kerker 
retten; er bleibt, den Geſetzen gehorſam (Kriton). Der Giftbecher 
wird ihm gereicht, und er ftirbt, der Trefflichite, Berftändiafte und 
Gerechteſte aller Menjchen, mit der Ueberzeugung, nah dem Tode 
in ewiger Glückſeligkeit die Früchte feiner irdiſchen Müben um 
die Weisheit zu geniehen (Phaedon),” — Das Hocpoetifche diefer 
Auffafjung Fönnen wir Feinen Augenblick verkennen. Bedauern 
müflen wir aber, daß bei der Vorführung der Platontihen Ge: 
fpräce äußere Nüdfichten, wie wir fie jhon bei der Skizzirung 
der Meden bes Demofthbenes und Aeſchines wirfiam geſehen, dem 
Berfafler eine bedeutende Abkürzung Des in der eriten Ausgabe 
@elieferten auferlegt haben, “Freilich giebt er uns dafür eine 
fchärfere Jufammenfafjung des philoſophiſchen Hauptinhaltes und 
einen genaueren Nachweis des Zufammenhanges und Berbältniffes 
der Geſpraͤche unter einander; aber dennoch müſſen wir geiteben, 
daß wir jene liebevolle Wiedergabe der äußeren Form, des wahr: 
haft Poetiichen, wie wir fie in jo reicher Ausführung in der erften 
Ausgabe gefunden haben, mit großem Schmerz vermifjen. Ebenis 
können wir nicht unterbrüden, dab zur Veranſchaulichung der fpi: 
teren römijchen Zeit wir gar zu gern ein Gemälde ihres Haupt: 
tepräfentanten, Zufian, gejehen hätten, 

Doch auch ohne diejes bleibt das Merf ein wahrhaft gedie 
genes und edles, deſſen fleihige und aufmerffame Lectüre und innere 
Aneigmung nur die ſegensreichſte Frucht, wie der wadere Verfaffer 
fie wünfdht, erzeugen kaun. 


In wie weit ift Südtirol italiänifch? 
IL. 


Das Deutjhthum mehr und mehr von den Wälſchen 
verdrängt. 


Die Gränzen zwiſchen beiden Theilen, dem deutſchen und 
wãlſchen, werden num in der „Defterr. Revue’ angegeben, und das 
Ergebniß ift, Daß der größere und unftreitig der herrfichfte Theil von 
Süpdtirol nit von romaniſchen, fondern von deutſchen Stämmen 
reinften Blutes bewohnt wird. Mein deutſch ift zunächſt Das 
ſchöne Vinſchgau, die Wiege der Etſch, mit feinen größten Neben: 
thälern Martel und Schnals; ebenjo die Beröfferung im Burg: 
gtafenamte, d. h. im ganzen Weichbilde des alten Schloſſes Tirol 
und ter Etadt Meran, ſowie im oberen Etſchlande mit den 
Nebenthälern von Ulten und Pafleier, deffen Männer in auffal- 
lenver Weiſe an Die herrlichen Athletengeitalten der germanifchen 
Borzeit erinnern. Im untern Etſchlande umd in dem größten 
Theile des Cifadgebietes leben die Ablömmlinge der germanifch 
bojoariihen Stämme, die einft aus dem Donaugebiete über die 
Alpen geſtiegen find. Deutſch ift auch noch das gefammte Pufter- 
thal, das Quellengebiet der Drau und der Rienz. 

Daß die heutige Benölterung des Vinſchgau und im Burg: 
grafenamte nicht etwa germanifirt werden, fondern von Urfprung 
aus echt deutſch ſei, beweilen Typus, Phnfioguomie, hiſtoriſch 
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feitgeftelte Zeugniſſe und viele andere Thatiachen. Die Sprade, 
samentlih in den Rebenthälern von Pafjeier, Ulten, Schnals 
und Marteil, zeigt viel Alterthümliches, was genau an das Alt: 
und Mittelhochdeutiche und die verwandten Sprachen anfnüpft. 
Uralte Sagen, Sitten und Gebräude, Anſchauungen des Ka- 
milien- und Gemeinbelebens, ſowie der Dorfrechte,  bejtätigen 
dewielgen echt deutichen Uriprung. Die Arciteftur der Kirdyen 
in Ztlanderse, Meran, Botzen, St. Pauls, Kaltern, Tramin 
ut rel andern Orten erinnert an die beiten Werke der Gothik; 
tie Asset der zahlreiden Ritterburgen und Schlöfler auf den 
tezeden Hügeln und Anhöhen Des ganzen Etſchthales verſetzt 
der Reifenden mitten in die germanijche Welt und germaniiches 
iin. Mein deuticher Sinn und Charakter muB bier einft in 
seder Blütbe geftanden baben, 

ine auffallende Erſcheinung ift es babei allerdings, daß 
dach Bas ganze Binſchgau bindurd bie tief in das Etſchland 
sinab nur wenige Benennungen von Ortidhaften, Gegenden, Ge: 
Kraen, Gewäflern vorkommen, weiche rein deutſchen Klang haben, 
wihrend ringsum doch nur deutſche Spracde, Sitte und Anichauung 
za Äinden iſt. Die meiften diefer Eigennamen find unftreitig 
das Erbtheil eines fremden Volkes aus vordeutſcher Zeit; ob file 
lateiniſch, tuskiſch, Eeltiich oder griechiich gewefen, muß hier 
dadingeſtellt bleiben. 

Die gesgrapbiihe Verbreitung der fremdartigen Benennungen, 
wie fie namentlih im Vinſchgau vorfommen, reicht im Norden 
und Weiten bis an das obere Innthal und Engadin, binüber 
in Das Gebiet des oberen Rhein, vom Cinfluffe des ZU in den: 
jelben bis zu feinen Quellen und in einige Thäler der mittleren 
Schweiz, im Süden nnd DOften bis gegen Bogen und in ben 
Gebirgäftot des Schlern. Zu beiden Seiten befindet ſich je eine 
Sprabiniel, bier die Sprache der Fngadiner, dort bie der Bird: 
tener. In diefen beiden Idiomen dürfte für die überwiegende 
Mehrzahl der nicht deutichen Namen im Gtichgebiete diefjeits der 
Kaufe von Salum die nächfte Hetmat zu fuchen fein. Was ind: 
Miondere das Oberninichgau betrifft, jo läßt fih das allmähliche 
Zurüdweichen des Romauotſch, wie die Sprache der Engadiner 
beißt, von den Ufern und aus ben Mebenthälern der Etſch hifto: 
sich mit Beftimmiheit verfolgen. Haid, Graun und Rejchen, im 
Quellengebiete der Etſch, neben Taufers bie lekten romauotſchen 
Nationen auf tirolifhen Boden, find fchon längft zum germa— 
niſchen Mefen übergegangen. 

in zweites Beifpiel von Germaniftrung im Süben des Bren- 
zer läßt Ach nur im Puftertbale, an ber Drau, anführen, wo 
imft die äußerſten Ausläufer des flavifchen Elementes gegen Süd⸗ 

zeiten beraufreichten. 

Anders ift eg im Süden; hier wird das deutſche Element, das 
ten Zaufe der Etſch nachgeht, durch eine Gegenftrömung vom 
itelaniſchen gehemmt und fegar zurüdgebrängt, Diefes brang 
zunisk im großen Thale bis in die Nähe von Salurn berauf, 
mo aber bereits das Germanenthum ihm in compacter Maſſe ent: 
gegenftand, und ed zwang, ſich in die Seiten: und Nebenthäler 
zu lenfen. So wurden Fleims und Nondberg, die beiden größten 
Arme des Etſchthales unterhalb Salum, von wälſcher Sprache 
und Sitte überjchwemmt. Heutzutage zeigen fih hier nur noch 
leiſe Spuren deutichen Lebens, wie in Yaurein, Proveid und an 
anderen Orten, und auch diefe gehen mit rajhen Schritten dem 
Untergange entgegen. 

Der Verfaſſer fommt im weiteren Berfolge auf bie größeren 
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und Heineren Gruppen bdeutfcher Gemeinmejen zu jprechen, Die 
Rd in ben füdlichften und füdöftlichiten Thälern ber tridenti— 
niſchen Alpen, theilweife ſchon auf venetianifchem Gebiete befinden. 
(Fr meint Die etwa 9000 Seelen zäblende Gruppe der „Tredeei 
Commune Veronese* und der befannten für cimbrifch gebaltenen 
Sette commune Vicentine, ungefähr 30,000 Seelen ftark, melde 
bereits der Gegenstand häufiger Beſprechung geweſen find. Es 
giebt indeſſen nörblid davon noch andere Heinere Trümmer deut: 
her Berolkerung, 3. B. die Berggemeinde Füllgreit, ital. Kol: 
garia, Rafraun (Lavarone), Laſte baſſe, Carotta, Brancefora, 


Luſerna zwifchen Trient und Roveredo u. a. 


Hieraus geht hervor, daß felbft Wälfchtirol zum Theil nur 
italiänifirt, nicht urfprünglic italiänifh if, Gin Hauptgrund 
dieſer Romanifteung liegt in dem Umftande, daß die Bevölkerung 
unter romanifchen Sirchenoberen fteht. Schule und Kirche wurden 
und werben vielfach in italiänifdher Sprache gehalten, und zwar 
unter der dÖfterreihifchen Regierung, der man fonit (jedenfalls mit 
Unrecht) den Bormwurf der Tendenz zur Germaniftrung gemacht 
bat. Daß bieie Erſcheinung in ven „fleben" und „dreischn Ge: 
meinden® zu Tage treten Eonnte, läßt fich weniger ſchwer er: 
tlären; denn wie follten die nur aus italtäntichen Prieftern bes 
ftehenden Eurien zu Berona und Picenza, melde die Kirch- und 
Schulangelegenheiten verwalteten, ein Interefie haben, die bier ganz 
anomale deutſche Nationalität zu pflegen? Warum fol man den 
wäljhen Theologen zumutben, die deutihe Sprade, die ihnen zu 
gleicher Zeit als barbarifh und häretiſch verhaßt ift, zu erlernen 
und zu pflegen? 

Die Republif Venedig, melde Feine nationalen Ziele verfolgte 
und auch gar nicht hegte, nahm Rückſicht auf die Deutichen und 
iorgte dafür, daß fie ihre Bertretung hatten; nicht fo die neuere 
italiänifche Düreaufratie, trotz Oeſterreichs. Auch ſie trägt ihren 
guten Theil dazu bei, daß diefe deutichen Reſte einer fchnellen 
Entnationalifirung entgegengehben, Das Gonfiftorium von Trient, 
auf tirolifhen Boden, verführt nicht rückſichtsvoller gegen das 
Deutſchthum, ald die Gurien von Berona, und ftellt wälſche 
Geiſtliche und Lehrer in deutjchen Gemeinden an Die Wirkun: 
gen zeigen fich auch bereits biefjeits der Klauſe von Salurn in 
der Gegend von Aichholz (Movere della Luna), Kurtinig (Gortina), 
Margreiv (Margre), Neumarkt (Egna), Auer, Branzoll, Pfatten 
(Badena) u. few, mo die deutjche Sprache immer mehr in Ab— 
nahme beariffen iſt. 

Tirol zerfällt nah feiner kirchlichen Cintheilung (abgejehen 
von einem Eleinen Antheil des Erzbistums Salzburg im unter: 
ften Innthal) in Die beiden Bisthümer von Briren und Trient. 
Letzteres beichränft fih mun aber nicht, wie es ber Natur ver 
Iofalen Berhältniffe entiprechenb wäre, auf den italiänifchen An- 
theil von Südtirol, fondern umfaht auch vom deutichen Gebiete 
ben ganzen ehemaligen Kreis Botzen. Trient, in neuerer Zeit 
das tirolifche Brescia genannt, beat echt italiäniihen Hab gegen 
tas Deutihthum Die deutichen Priefter der Zrienter Diöcefe, 
namentlich diejenigen, welche im Berlaufe ber letzten fünfzehn 
Jahre ihre Studien im dortigen Seminar machten, Fönnen Aus: 
führliches erzählen von den Freuden ihres mehrjährigen, gezwun— 
genen Aufenthalts unter ihren wälſchen Mitihülen Im che 
maligen Kreiſe Boten iſt daher eine lebbafte Sehnfuht nad 
Abänderung dieſer Verbältnifie und Trennung vom Bistbume 
Trient hervorgetreten, und es wäre zu wünſchen, daß dieſe 
Stimmen Gehoͤr fänden. 

Ein drittes Kapitel von Dr, Perkmann handelt von dem ita- 
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lianiſchen Elemente in Tirol. Wir entnehmen ihm einige ber 
bervortretendften Daten und Aufflärungen: 

Die alten Aipenvölter, die Rhäter, Genauner, Brenner 
m. ſ. w. deren Belegung durch Druſus von den römifchen Dich: 
tern gefeiert wird, afftmilirten fich rafch mit dem welterobernpen 
Bolfe; die Romanifirung Südtirols war volftänbig, es bildete 
nur mehr einen Theil des lateinifchen Italiens. 

Die erfte große Schaar Igermanifcher Ausmanbderer, die Sim: 
bern, ergofien fich die Etſch entlang durch Suüdtirol. Daß ſich 
einzelne Refte dieſes Volles nach feiner Beftenung in ber Po-Ebene 
in die Alpen geflüchtet und in den Thälern Süd: Rhätiens ze 
fett haben, ift nicht unmwahricheinlich; daß aber Die sette commune 
u. a. keine wirfichen Nachkommen diefer alten Gimbern find, 
kann ala ausgemacht gelten, Die Sprache derfelben weiſt auf das 
Oberdeutſch des 12, und 13. Jahrhunderts zurück. 

Hierauf folgten die Züge ber Gothen und anderer Etämme, 
endlich der Einbruch der Longobarden, der am verheerendften ge 
mejen zu fein icheint. 

Die Zeit der Iongobardifhen Herrihaft muß als der Aus: 
gangapunft betrachtet werben, wenn man die Entwidelung ber 
Sprache und Nationalität Waͤlſchtirols vom Anfang bis auf unfere 
Tage verfolgen will, Denn bie Romaniftrung Südtirols folgte 
bier im Allgemeinen der Metamorphofe, bie fih unter den Ger 
manen im benachbarten Po⸗Gebiete vollzog. Das ganze Südtirol 
würde italiäntjich fein, wenn nicht die fränkiſch-allemanniſchen und 
bojoariihen Stämme einen kompakten Keil in das Etſchthal 
vorgejhoben hätten, um bie Verwälfchung diefer Gegenden zu 
hindern. 

Wälfchtirol zerfällt demnach wieder in zwei Theile oder Grup- 
pen. In der einen ift die Ztaliäniftrung des Landes feit ber Zeit 
der Longobarden ohne Störung und wefentliche Unterbrechung 
vor ih gegangen; fie kann mit demſelben Rechte italiänifch ge 
nannt werden, wie etwa bie Lombardei oder Sicilien; in ber 
andern ſehen wir noch im fpäteften Mittelalter weite und voll 
ftändig deutfche Gegenden, und ihre Berwälfchung ift troß der 
Schmierigfeiten, unter Denen bas beutihe Weſen fih behaupten 
mußte, bis auf den heutigen Tag nicht gelungen. MWeberall, in 
Sprache, Phofioansmie, in Leben und Eitte, klingt das beutiche 
Element noch laut hindurch. 

Die Demartcationslinie zwiſchen beiden Gruppen bildet das 
Etſchthal, welches Waͤlſchtirol in eine öftlihe und weſtliche Hälfte 
icheidet. Die legtere umfaht das Flußgebiet des Hoce mit Bal 
di Sol und Bal di Ron, fodann die Gebiete der Sara und der 
Chieſe, welche außerhalb des Etſchgebietes liegen. Die öftliche 
Hälfte begreift das Fleims-Faſſathal, das Gebiet der Brenta und 
den Gebirgsſtock des Horhleiten mit gahlreihen kleineten Thälern. 

Wenn man nun von einem italiäniichen Südtirol im etgent: 
lichen biftoriich-etbnograpbiihen Sinne fpredhen will, jo Fann 
man darunter nur das Hauptthal der Etſch felbft, von Trient bis 
zur Deroneier Klauſe, und die eben bezeichnete, weſtlich von der 
Etſch gelegene Landesgruppe verftehen. Bier bat das deutſche 
Weſen niemals eigentlich feiten Fuß nefaht. 

Die wälihe Sprache im Südweſten von Tirol nähert ſich im 
Algemeinen der Mundart in ber benachbarten Lombardei, nament: 
lid den Dislekten der angränzenden Bezirke von Brescia und 
Bergamo. 

Die Redeweiſe an der mittlern und obern Sarca, am Arno 
und an ber obern Chiefe Flinat nicht weniger rauh und abſtoßend, 
als jene am Oglio und unterhalb des Idroſee'ſe. Dem Römer 


und Toskaner ift es faum möglich, etwas zu verſtehen. Merf: 
würdig ift die Sprache im Bal di Sol, wo faft jede Gemeinde 
ihren befonderen Dialeft hat, der bald an Rom, bald an Tos: 
fana, bald and Modenenfiihe erinnert. Die Urſache Davon ift 
in den Manderungen zu fuchen, melde die arme Berölkerung 
Fahr aus Jahr ein des Erwerbes wegen nad jenen Orten unter: 
nimmt. Die Sprade im unteren Etſchthale, wo Die Näbe von 
Berona, Vicenza und Venedig bereits ihren Cinfluß geltend 
macht, klingt etmas weicher und ift Eorrefter; mehr nach Norben 
zu wird fie rauber, und ſchon um Trient hört man Wörter, wie: 
Fraila (Kräulein), Cbinzner (Kindswärter), Pinter (bottajo), Auschenet 
(Hausknecht), Fliecenar (Alider) u. a. 

Die Abnahme und tie Zurückdämmung des deutfchen le: 
mentes in Tirol hängt übrigens mit der kirchlich politiſchen Re: 
actton im 16. Jahrhundert zufammen; denn aud in Tirol hatte 
ſich der proteftantiiche Geift geregt. Cs war natürlich, daß bie 
Klofterorden, die fih die Katbolifirung des Landes zur Aufgabe 
machten, fi auf den Romanismus ftügten und ihn nach Kräften 
förderten. In der Öftlihen Hälfte Südtirols ift indeh bie ita- 
läniihe Sprache auf den deutichen &rundftod nur ſehr oberfläch— 
tich aufgepropft. Niet bios einzelne eingeiprengte deutfche Wör— 
ter, fondern der ganze Bau, die Technik der Site zeigen ben 
urjprünglichen Gebanfengang. Cine Menge alter Familiennamen 
ift von ber Italiäniftrung unberührt geblieben. Namen, mie 
Sobftreiliger, Zangmeifter w a, dürften fich nicht leicht aus der 
Sprade Petrarca's ableiten laſſen. Freilich haben andere Ramilien 
zu demjelben Mittel aegriffen, zu dem viele Deutiche in Böhmen, 
Ungarn, Polen zu greifen pflegen, um ihre Nationalität zu ver 
leugnen — fie haben jih ins Italianiſche überfegt. 

Ein großer Theil Südtirols ift alſo nicht remanifh, ſondern 
nur remanifirt — diefe Verwälichung tft aber noch im A ortichritt 
begriffen, Mehrere Ortſchaften unterhalb Boten find ſchon voll 
ftändig italiäniſch, andere ftehen mitten im Fluſſe der Bermäl- 
ſchung, der fte fich fchiwerlich mehr werben entziehen können. Es 
dürfte jet fchon ſchwierig jeim, ein Dorf oder aub nur einen 
unaniehnliben Weiler zwiſchen Bogen und Zalum zu finden, 
wo die italiäniſche Sprache nicht ſchon mehr oder weniger be 
deutende Anfäge gemacht hätte, Selbft Die Mittelgebirgland- 
fchaften und Die von der Thalebene noch entfernter gelegenen 
Ortſchaften, namentlih die Gegend von Ueber-Etſch (Girları, 
St. Pauls, Eppan und Kaltern), find bereits angeftedt. Auch 
die Demarcationslinie des Eiſack, welche das Meitergreifen des 
fremden Elements eine Zeitlang aufgehalten zu haben ſcheint, ift 
fett wenigen Fahren durchbrochen worden; die wälſchen Vorpeften 
ftehen bereits über Bogen hinaus, Meran tft bereits je weit 
italtänifirt, wie es Bogen vor fünfzehn Jahren war, 

Der rund liegt in der arößeren Mührigfeit und Gemerb- 
famfeit der italiäniſchen Berölferung; der wälfche Anſiedler bett 
außer größerem Unternehmungsgeifte eine fait beiipiellofe Nüch 
ternkeit und Genũgſamkeit, während die deutichen Landleute im 
Etſchlande, namentlih vor dem Hereinbrechen der verheerenden 
Traubenfranfheit, im Rufe der Genußſucht fanden. 

Es fommen indch noch andere Gründe hinzu: Die zu meit 
gebente Parzellirung des Bodens, der Mangel an Kenntniſſen 
bes rationellen Ader: und Weinbaus, der Obſtzucht, endlich lang: 
dauernde Kalamitäten, melde die Vermögenéverhältniſſe des 
Grundbefibes vielfach zerrüttet und bie Veräußerung der Güter 
unvermeiblich gemacht haben. Da kaufen fih denn die MWälfchen 
ein; eine Anzabl mwälfcher Familien zieht italiäniiche Kirche und 
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Schule nah ih, und überhaupt find die italtänifhen Klerifer 
und ®chrer weit eifriger für ihre Nationalität beforgt, ald die 
Deutihen, wie das leider ziemlich überall der Kal ift. 

Der Berfafier findet eine gewaltfamere Hemmung dieſes Vor— 

dringend nicht geratben; es könne Niemandem einfallen, gegen 
Berbreitung einer Sprache oder Nation Gewalt» und Zwangs: 
mittel in Borfchlag zu bringen, aber doch ſei es em Gebet der 
Lobtil, em jo wichtiges Außenwerk nicht ohne Weiteres preiszu⸗ 
geben Er baut feine Hoffnung auf deutiches Kapital, deutſche 
Atter und Jutelligenz, die bisher nur befdränkten Zutritt in 
Zumml gehabt, während Stalien darin ganz unbehindert war; 
brzas er hofft — nach Befeitigung der Eonfeiftonelen Abge— 
Hieflenbeit Tirols — auf deutihe Zumwanderer, die Geld und 
Zatelligenz mitbrädten und einen erfolareihen Kampf mit den 
Salſchen eingeben fünnten. 


Frankreich. 


Das Budget und die Munizipalverwaltung von Paris in den 
lebten zehn Sahren. 


Das ſtaͤdtiſche Budget von Paris zeigte im Jahre 1853 etwa 
4 Millionen Fr. Einnahme und Ausgabe; dad Budget von 1868 

ziat in runden Zahlen 117 Millionen ordentlihe und 12 Mil: 
konen aufßerordentlibe Cinnahmen Die ganze Gefchichte ber 
letzten zehn Jahre ift in diefen Zahlen ausgeſprochen. Allerdings 
rallt innerhalb dieſes Jahrzehnts die Ginverleibung der Banlieue 
und der benachbarten Yandgemeinben in die Stadt felbit, und es 
beträgt der Zuwachs, ben Parts dadurck an Finwohnern auf einmal 
erbielt, faſt 500,000; aber wenn man das Budget von 1859, dem 
Sabre vor der Annerien, mit dem von 1853 vergleicht, fo ergiebt 
Ach auch eine Steigerung von 30 Millionen. 

Es ift leicht vorauszuſehen, auf welden Gebieten des Etats 

die Ausgaben eine den Einkünften entiprebende Steigerung cr: 
fabren müſſen. Oeffentliche Armenpflege, öffentlicher linterricht, 
Sanitätspolizet, VBerbefferung der Kommunikationswege, Berjor 
aung mit Gas und Waſſer, Kirdienbauten, Erweiterung. ber 
Öffentlichen Plaͤtze machen unabmweisbare Anſprüche an das Budget, 
Der öffentlihe Unterricht 3. B. verlangte 1548: 1,100,000 — 184: 
1,700,000 — 1861: 2,400,000 — 1563 gerade 3 Millionen. Die 
&ranfenpflege verlangte 1848 nur 6, 1861: 9 Millionen. Die Er: 
baltung der Straßen und Promenaden verlangte 1848: 4 Millionen, 
1854: 5,500,000, 1859 wurden 7 Milionen dafür beanſprucht; 1861 
bereits 17 Millionen, 1862: 19. Und dieſe Zahlen zeigen nur das 
Trdinarium, dad regelmäßig wieberfehrt; dad Grtraorbinarium 
von 1845 beanspruchte für große und unvorbergefehene Neubauten 
s Millionen, das von 1859 für Arbeiten im Gebiet der Archi— 
tefter und ſchönen Künfte, für Brüden und Chauſſeen, Maffer: 
bauten, eine runde Eumme von 19 Millionen. 

Die Phnfiognomie der Stadt hat ſich im Laufe der letzten zehn 
Jahre allerdings mwejentlich geändert, aber weniger durch den lang» 
iamen Fortfchritt des Wohlſtandes ber Einwohner und Privat; 
unternehmer, ala durch Einwirkung der Adminiftration. Es war 
zuerft im Sabre 1351, daß von dem damaligen Mintfter des In— 
nern, Leon Faucher, der Nationalverfammlung ein Projekt vor- 
gelegt wurde, betreffend die Verjchönerung von Paris; es galt 
einen Umbau ber Gentral-Hallen und die Verlängerung der Ri: 
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voli-Straße. In Anbetracht, daß jo umfaffende Arbeiten ſich mit 
den regelmäßigen Hülfsquellen des Budgets nicht ausführen ließen, 
wurde die Stabt autorifirt, eine Anleihe von 50 Millionen auf 
zunehmen, mit 5 Prozent Zinfen, und der Beitimmung, biefe 
Schuld in 12 Jahren zu amortifiren. Es folgten 1852 und 1853 
Bauten, welde den Zugang zu ben Zuilerien und zum Louvre 
beteutend erweiterten, au denen der Staat allerdings die Hälfte 
ber Koften beitrug. Im Jahre 1854 orbnneten zwei Defrete des 
neuen Präfekten des GSeine-Departements, Haußmann, an, es 
müfje eine große Promenade vom Stadthaufe aus angelegt werben, 
welde den am meiften bevölferten Theil von Paris, die Brut: 
ftätte aller bisherigen Aufftänbe, durchſchnitt; dieſer letztere Theil 
bes Boulevard verlangte einen Aufwand von 74 Millionen; der 
Staat fteuerte den dritten Theil bei. Haußmann machte für Dieje 
Arbeiten, melde ganz nad feinem Plane ausgeführt worden find, 
geltend, daß es breiter Straßen bedürfe, um die öffentlihe Drb- 
nung aufrecht zu erhalten, daß Paris gefünder und ſchöner ge 
macht werden müfle. Es wurden daher drei neue Anleihen auf: 
gencmmen, zujammen in Höhe von B Millionen, 

Haußmann bob jedesmal hervor, daß dieſe Berbefferungen 
über kurz oder lang der Stabt jelbft eine bedeutende Steigerung 
ihrer Einfünfte bringen würden: „ed würbe dieſe Steigerung jedoch 
früher eintreten, wenn man bie Bauten ſämmtlich auf Einmal in 
Angriff nähme; es würde für die Grpropriation der niederzu- 
reißenden Häufer alsdann auch eine verbältnißmäßig geringere 
Eumme erforberlid fein", 

Welchen Zwed verfolgte man bei allen diejen ungeheuren Um— 
Änderungen? Man muß biefe Frage unmillfürlih aufmerfen, 
aber man muß auch ernſtlich prüfen, welche Lehren die öffentliche 
Stadtverwaltung aus ihren Maaßnahmen im Laufe ber legten 
zehn Jahre ziehen könnte. Wenn der Präfelt deö zweiten Kaifer: 
reichs nicht ſowohl, wie man Ad ausprüdte, feinem Gouperäin 
ftatt einer Stadt von Holz eine von Marmor übergeben, ſondern 
den Äußeren Gindrud der Stabt in hohem Grade verſchönern 
wollte, jo muß man zugeben, er hat fein Ziel erreicht. Man fann 
nicht leugnen, daß im der Geichichte der Stadt Paris bie Regierung 
Napoleon's II. eine gewichtige Rolle jpielt, und dad Haußmann 
die Annalen diejer Regierung in Sapibarihrift auf die Außenſeite 
der Stadt aufgebrüdt hat. Paris hat nidt nur Licht, Luft und 
Waſſer erbalten, es hat nicht mur in jedem feiner Viertel, und 
befonders in den ungefünbeften, Berbefferungen erfahren, die von 
aroher Bedeutung find, fondern es hat auch in feiner Gefammtheit 
einen'monumentalen Ebarafter angenommen, für ben bie Nach— 
fommen ben Urhebern danfbar fein werden. 

Auch wenn man mit der Umgeftaltung von Paris zugleich die 
materiellen Berhältniſſe jeiner Einwohner verbeffern, den Zagelohn 
der Arbeiter dur Unternehmung großer öffentliher Bauten er- 
böhen, die Gefammtlage der arbeitenden Klaffe verbeffern wollte, 
fo muß man jagen, daß dieſer Zweck zum großen Theil erreicht 
worden if, Man braudt gar nicht den Maaßſtab von anderen 
Drten oder anderen Zeiten zu nehmen, in denen bie Zunahme 
der Bevölkerung eine naturgemäße Steigerung des Arbeitslohnes 
bervorrief, und dadurch wiederum eine Steigerung der Einfünfte 
der Mabl- und Schlachtſteuer; man kann vielmehr ruhig zugeben, 
dah die Erhöhung der Einwohnerzahl und des Arbeitslohnes 
Refultat eines äußeren Ginflufles und nicht einer organiſchen 
Entwickelung iſt — ohne daß dieſes Reſultat darum weniger 
günſtig erſcheint. Man kann von ber Stadt Paris jagen, was 
jüngft ein englifhes Journal von Bonbon fagte: „Die Menge der 
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von Außen eingeführten Speifevorräthe wählt in außerordent: 
licher Proportion, für London in bemfelben Maabe, wie für Ge— 
fammt:Ingland; dieſes Wachsthum, das nicht Hand in Hand 
geht mit der Zunahme der Benrölferung oder gar mit einer Ab: 
nahme unjerer eigenen Production, beweiſt deutlich, daß die 
Matte der Nation heut beffer ernährt ift, ale früher!” Im ber 
That, das Paris von heut tft befler genährt, als das Parts von 
ebedem, und man wirb nicht irren, wenn man bieje Verbefjerung 
beionders von der arbeitenden Klafie aelten läßt. 

Es ift noch ein zweites Bebürfni höherer Art, deſſen Befrie— 
digung den tieferen Schichten der Gejellichaft ermöglicht worden 
ift: das ift das Bedürfniß der Bewegung auf den Promenaden in 
der Stadt ober den Parks, Gärten und Wäldern, welche fich bicht 
an die Stadt anfchliefen. Es war von jeber eine Lieblings 
Gewohnheit der Parifer Bevölkerung, ih auf den Promenaben 
zu erbolen und noch lieber den Sonntag außerhalb der Stadt: 
mauern zu verleben — aber welcher Fortfchritt in biefer Beziehung 
von den alten ſchwer beweglichen Fialern zu dem modernen Dumi- 
bus, ron den ftaubummirbelten Chaufieen zu den Schienenwegen, 
von ben fchmalen, fhmugigen Fußpfaden au den breiten, ſchatti— 
gen, wohlgepflegten Wegen! Die Zahl derjenigen, welde jeben 
Sonntag in Meubon, Eaint-Germain, Sceaur oder Berfailles ſich 
erholen, hat fich gegen ſonſt verzehnfacht! 

Unzweifelbaft kann die Bermaltung von Paris diefe Veraͤn— 
derung nicht ſich allein als ihr Verdienft anrechnen, vielmehr hat 
der allgemeine Fortihritt der Wohlbabenbeit den mefentlichen An: 
theil daran; aber die Maahnahmen ber Verwaltung haben biejes 
günitige Rejultat wejentlich gefördert, und es giebt eine Anzahl 
von Berbeflerungen, deren Initiative ausſchließlich von der Central⸗ 
leitung ausging. Wir rechnen dahin namentlich die Anlage der 
aroken Parks im Innern der Stadt nad) Londoner Mufter, welche 
fo weientlich zur Reinigung der Yuft beitragen. Eine andere Ber 
befierung, bie weniger ins Auge Fällt, die aber doch von ebenfo 
großer Michtigfeit ift, betrifft die Berforgung mit gutem Trink: 
waſſer und bie ichnelle Entfernung aller flüffigen Auswurfsſtoffe. 

Mir haben gern die großen Verdienfte der Munizipalität zu: 
geitanden, aber jo groß fie auch fein mögen: das materielle Wohl: 
ergeben umfaßt doch nur die eine Seite des Kortichritte, der einer 
jeden Regierung am Herzen liegen muß, Neben unb über ben 
materiellen Intereffen, fteht das geiftige und moraliſche Gedeihen. 
Wir wollen nicht ſagen, daß die Verwaltung die Interefien der 
Kultur und der Religion vernachläſſigt habe: das Budget für die 
Öffentliche Wohlthaͤtigkeit hat eine bedeutende Steigerung erfahren, 
und fein Borwurf wäre weniger gerechtfertigt ala der, daß Das 
heutige Gourernement ſich lange befinne, mo es gelte, den Armen 
zu belfen. Die Parifer Munizipalität hat für würdige Ausftat- 
tung der Kirchen ftets einen regen Sinn bewielen und fie hat be: 
deutende Opfer gebracht für die Entwidelung der Schulen, Kurz 
vor 1548 betrug der Zuſchuß, melden die Stadt zur GErbaltung 
von Elementarfhulen gab, 1,100,000 Francs (1830 betrug bie 
Summe 140,000); in dem Budget von 1863 beträgt der Etat 
2,0,000 Franes. Diefe Zahlen find beträchtlich, meil fie nur die 
Beioldung der Vehrer, die Erhaltung ber Gebäude und Unter: 
richt amaterialien umfaflen; es tritt noch als Extraordinarium der 
Aufwand für Erbauung neuer Schulen hinzu. Aber für den wei 
teren Unterricht ala den elementaren ift der Aufwand fehr beſchei— 
den: die Biertelam rechten Ufer der Seine verlangen jeit 30 Jahren 
ein drittes Collaͤge und die Unterrichtsanftalten zur Kortbiltung 
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Grwachjener bedürfen noch in hohem Grade der Yufmunterung. 
Das ift cin wunder led, denn wer möchte leugnen, dab mit dem 
allgemeinen Stimmrecht auch die allgemeine Belehrung und Auf: 
Härung Hand in Hand gehen muh? Ohne für die Idee des 
Zwangsunterrichts zu jhmwärmen, müllen wir Doch geftchen, wir 
wünjhen die Bildungsmittel jo bequem mie möglich bergeitellt; 
bei einem bebeutenderen Zuſchuß feitens der Verwaltung liche 
fich ein Hinausgeben über die erften Elementarfenntnifie für meit 
größere Schichten der Geſellſchaft ermöglichen. 

Wir glauben bie großen Bortheile der gegenwärtigen Vergrö— 
Berung von Paris dargetban zu baben, indeh fünnen wir nicht um: 
hin, aud daran zu erinnern, daß die Kinangverhältniffe der Start 
fich nicht wenig zu ihren Ungunften verindert haben. Mir ver: 
geſſen nicht, daß viele ber nefroffenen Kinrichtungen als lebendes 
Kapital zu betrachten find, Das feinen Zinsgenuß reichlich bringen 
wird, aber für viele andere müflen wir dies beftreiten. Wir ge 
ſtehen diefer zweiten Hälfte der Unternehmungen eine große Zweck— 
mäßtgfeit zu, aber nur eine abjolute; für die relativen Berbält: 
niffe von Paris eigneten fie ſich nicht. Und wir find ver 
Meinung, daß das Bedenkliche biefes überfpannten Budgets mur 
bie Folge des außergewöhnlichen Einflufies ift, welchen der Prä- 
fett des Seine Departements auf die Stadtverwaltung aus: 
übt. Deshalb befteht jegt Alles darauf, dak diefe Abnormität endlich 
aufhöre Das Budget der Stadt Paris übertrifft das aller Staaten 
dritten Ranges von Europa und es erreicht fait die Hälfte des 
Budgets ron Spanien: alle fefundären Staaten, und felbit die— 
jenigen, deren Ginwohnerzahl hinter der von Parie zurüdbleibt, 
baben eine Nepräjentativ-Regierung; Paris wird regiert ron einem 
einzigen Manne, deſſen Wille vollzogen wird ohne ernitlihe Kon: 
trole. Denn der Munizipalrath, welchem dad Recht der Prüfung 
der Borfchläge und das Redıt der Kontrole ihrer ‚Ausführung au: 
ftebt, ift aus Männern zuſammengeſetzt, Die der Präfekt jelbft pra: 
fentirt hat, Man wird es einmal für unmöglich balten, daß eine 
foldhe Verwaltung in dem aufgeflärten Paris beftanden habe. Es 
icheint, daß man feitens der oberften Behörden diefe munberbare 
Berwaltung eingeführt bat, um aus Paris, ftatt einer franzöſiſchen, 
eine europäifche Stadt zu machen. Aber wenn Paris wirflidy biefe 
Rolle anftrebt, fo bat es dadurch als ſociales und induftrielles 
Gentrum die Proportionen überjdritten, welde das Bedürfniß 
von Aranfreich verlangt. , Unzäklbare Maften nomadiſcher Arbeiter 
übermwucdern den eigentlichen Parifer und ſchaffen für die Ruhe 
von Gejammt-Kranfreidy eine Gefahr durch die Beweglichkeit ihrer 
Anterefien und die Unberechenbarkeit ihrer MWünfce, Ohne daß man 
die Größe Des Zweckes irgend herabieten möchte, kann man doch 
nicht blind fein gegen feine Schattenfeiten. 

Zur Bermeibung aller weiteren Gefahr fchlänt die R. d. d. M. 
Folgendes vor: „Neben dem fühnen Unternehmer, dem Paris jo 
viel verdankt, muß eine mächtige Nepräfentativ: Berfammiung ſtehen, 
welche feinen Eifer mäßigen kann; Die Berfammlung muß frei ge 
wählt fein und ed muß in ihr, neben dem inbuftriellen Element, 
auch Kdes andere weſentliche vertreten ſein; mit einem Wort: jene 
Verſammlung muß die Pariſer Bourgeoiſie vertreten. Wir 
müfen von der Geſetzgebung von 1855 zurückgehen zu der von 
1834. Mit ermählten Repräfentanten gewinnen wir eine größere 
Garantie Ffürdie Nüslichkeit der Unternehmungen, um derenmwilen 
wir eine unglaublihe Echuldenlaft kontrabirt haben, Die gerechte 
Erwägung der gegenwärtigen lofalen Bebürfnifie würde ein heil: 
fames Gegengewicht abgeben gegen meitfictige Pläne, Und waͤren 
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tiefe Pläne noch fo gut: heut beberricht fie der Geift der Gewalt; 
der Geift Der Kreibeit, der Alles veredelt, was er befeelt, würde 
ibre Ausführung nicht verzögern, aber er würde ihren Segen ver: 
torpeln!‘ 


England. 





Bir Londoner Gefellfhaft und ihre mwohlthätige Selbfihilfe. 
1. 
The Charities of London. *) 


Die Ideen und Beftrebungen, die fih unter dem Namen So: 
cialismus in modernen, civilifirten, durch Merkantilismus, Bureau: 
tkratiemus und andere „iäömus” verfrüppelten Staaten und Völker: 
absrängungen berumtreiben und in England bereits zu einer forialen 
Bifenichaft und Affschation geworden find, müfien ald Bemühungen 
(wenn aud noch ſelbſt mit den Mebeln, gegen welde fie anftreben, 
behaftet), aus der Verrenkung geſellſchaftlicher und politiicher 
Berbältnifie berauszufommen, geachtet werben. Das Ziel ift richtig 
und muß irgendwie erreicht werden. Nur fehlt es dem raifonniren: 
den, jentimentalen Soctaliemus an Ginficht in Die Bedingungen, 
die Mittel und Wege, Die Naturgejege der Geſellſchaft. Die 
Aiiociation für ſoeiale Wiflenfchaft in England, von ber Arifto 
fratie des Staates und der Wiffenihaft ins Leben gerufen und 
aeleitet, ift wenigitens auf dem redhten Wege: fie ftubirt, unter: 
fact und katalogiſirt ſtatiſtiſch und thatjächlih die krankhaften 
Berbältnifie der Geſellſchaft und häuft damit wentaftens eine große 
Menge ſchätzbarer Materialien für Erkenntniß jocialer Krankheiten 
an. Diagnoje iſt freilich noch Feine Therapie, aber weſentliche 
Berinaung derfelben, Ohne genaue Erfenntni feine Heilung. 

Was aber an Linderung und Zroft und Hilfe im Einzelnen 
geleiftet werden kann, liefert England in einem Umfange, wie 
feine andere Staatsgefellihaft der Welt. Ge ift, im Bergleich zu 
anteren Staaten, eine freie, fich felbit regierenbe,- fich felbft helfende 
Geſellſchaft. Was die politifchen und merfantilen, ſocialen und 
conventionehen Verkrüppelungen verihulden, wird durch öffentliche 
und private MWohltbätigfeit, durch freiwillige Selbitbefteuerung 
in einer Großartigkeit gejühnt, wie nirgends in der Welt, 

England ift Das Land der größten und meiften jecialen und 
politiihen Güter und Mebel und der ausgebiltetften „Charities“ 
gegen leßtere, der MWohlthätigkeitsanftalten für materielles und 
geiftiges Erbarmen. In Conden, wo ſich diefe Wohlthaten und 
Uebel am Meiſten bäufen, vertbeilt ih auch eine ungeheuere 
Bobitbätigfeitsitant von 650 Haufen und Paläften durch bie 

Irujende von Strafen, 

Schshundert und fünfzig Wohltbätigfeitsanftalten! Gin ganzes 
Birtel Davon ift während ber leiten zehn Jahre entftanden. Die 
15 Ninionen Thaler, welche dieſe Anftalten jährlich zur Linderung 
ren allerhand Mängeln und Elend verwenden, werben zu mehr 
tt zwei Drittheilen (11 Millionen) durch freiwillige Beiträge 
aufgebracht. Wer je mit Aufmerkfinmfeit durch London wanderte, 
wird oft genug ftattlihe Gebäude, große Paläfte bemerkt haben, 
an deren Fronten entlang mit großen Buchſtaben fteht: „Suppor- 

ted by voluntary contributions“ („Unterftügt durch freimiliige Bei 
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träge"), mworunter fehr oft „Gänzlich unterhalten’ verftanden 
werden muß, 

Fünfzehn Millionen Thaler jährlih bei dieſer ungebeueren 
Höhe von Armenftenem! Man ficht daraus, wie Staat und Ge 
ſellſchaft gemeinichaftlidy arbeiten, um Die ungelunden Säfte, bie 
ih in dem Franfhaften Organismus ablegen, vor Verderben zu 
fhüsen und möglihit viel davon immer wieder produftiven und 
gefunden Aräften zu gewinnen. 

Die 650 MWohlthätigfeitsanftaiten Londons find in einem 
ziemlich ftarfen Bande von Sampſon Low ſchon vor mehreren 
Jahren ausführlid und im Detail gefhildert worden. Das Bud 
tft neuerdings, bis zum April 1863 verpollftändigt und forrigirt, 
in neuer Auflage ‚unter folaendem Titel erjdhtenen: The Charities 
of London. Comprising an account of the operatious, resources, and 
general eondition of the charitable, educational and religious institutions 
of London. 

Nach dem darin enthaltenen Berzeichnifie handelt es ſich um 
640 derartige Inftitutionen, wobei die Kiltal- und Zmeiganftalten 
mit jeder Hauptanftalt als je eine gerechnet werben. Etwa 10—15 
neue Anftalten der Art, die ſeitdem entitanden find, werden aud) 
hier außer Acht gelafien. 

Das Berzeihniß Fingt mit den 14 großen mebizinifchen Hoſpi— 
tälern an. Es folgen 66 andere Hofpitäler, Kranfenbäufer und 
Inftitutionen für jpezielle medizinische Zwecke, 39 Diepenfions- 
d. h. Urzmeibereitungs : Anftalten für die Armen, 12 Inftitute für 
Erhaltung Des Lebens, der Gejundheit und öffentliyen Moral, 
1 Findelhaus, 22 Hojpitäler und Magdalenenftiftungen für weib- 
liche Perjonen, 16 Anftalten für Unterftügung von Gefangenen, 
Beflerungs« und Zufluchtshäuſer (mit Ausſchluß der Induſtrie 
Schulen und lokalen Zuflucts: Inftitutionen), 23 Anftalten für 
Armuth und Elend auf der Straße und fpezielle Ansprüche, wobei 
18651 noch 58,000 Pfund Sterling in den 13 Polizeigerichtahöfen 
freiwillig eingezahlt und ausgegeben wurden. Dann giebt es 21 
Zufluchtsjtätten, „Homes“, für Näherinnen und weibliche Dienft: 
boten, 9 Penfionsfonds für mwohlthätige Zwede (Zahlung von 
Annuitäten an bilfios mündige Arme), 14 Geſellſchaften mit Fonds 
für arme Geiſtliche, 6 für proteftantifche Diffenter: Geiftliche, 72 
Bobltbätigkeitsionde für Handwerker: Annungen, etwa 21 Fonds 
von City» Gompagnien und Parochial: Vorftänden für mwohlthätige 
Zwecke, 5 jpejiele Nationalfonds für die Roth in Andien, bie 
18561 über eine halbe Million Pfund Sterling fammelten und 
vertheilten (jest erlofhen, aber noch Geld und Mohlthätigfeit 
produgirend), 

Die Zahl der Armenhäufer und Aſyle für die Armut im 
bohen Alter ift 124. Für Blinde und Taubftumme giebt es 16 
Inftitute, auch 1 für arme Krüppel und Lahme. Sodann verwen: 
ten 31 Geſellſchaften von ihren Fonds jührlidy gegen 100,000 Pfund 
für Beförderung und Unterftügung von Schulen und 9 Anitalten 
zum Unterricht für Erwachjene; 14 Aſhle erziehen und erbalten 
ganz und gar etwa 2000 Maifenfinber mit jährlich 60 bis 70,000 
Pfund freiwilliger Beiträge (ercl. die Regierungsmaifenbäufer) und 
20 andere Ainle erziehen und erhalten 3000 andere arme oder 
Verbrecherkinder für mehr als 100,000 Pfund jährlich. Endlich 
kommen 56 Bibel: und Heim» Mifliong; Gefellſchaften, die jährlid; 
für mehr als 7 Millionen Thaler Bibeln, Troft, Ermahnung und 
geiftlihe Nahrung vertbeilen, und 4 unbeftimmte Mohlthätigfeite: 
Geſellſchaften. Die etwa 20 Millionen Thaler, welche jährlich 
allein in London größtentheils freimillig gegen allerlei Noth und 
Elend gelammelt, gegeben und verwendet werben, kommen nicht 
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jelten in großen Maſſen aus weichen Händen und Herzen reicher 
Privatperfonen. So vermachte ein Londoner Kaufmann, George 
Deabody, vor einigen Jahren auf einmal eine ganze Milton Tha— 
ler verfehiedenen Gefellihaften für dad Wohl arbeitender Klafen. 
Beiträge von 1000 bis 5000 Pfund aus einzelnen Händen find 
nichts Seltenes. Ein einziger Arzt, Dr. Andrew Need, gründete 
Afyle für Heine Waifenfinder, für vaterlofe Kinder, ein Juſtitut 
für Idioten und ein Hofpital für unheilbare Kranke, 

Der heilige Chryſoſtomus fagte: „Die Kunſt des Almoſens zu 
verftehen, ift größer, ald gefrönt zu werben mit Diademen ber 
Könige" Nun die Engländer verftehen diefe Kunft. 

Die vierzehn großen Hofpitäler mit mehr als 3500 Betten, 
in welden 1861 über 32,000 Kranfe behandelt wurden (außer 
400,000 Außen: Patienten) haben ein jährliches Einfommen von 
etwa 130,000 Pfund aus Dividenden, Eigentbum und Arbeit der 
Patienten, dazu gegen 60,000 Pfd. freimillige Beiträge, alfo jährlich 
viel über 1 Million Thaler. Das ältefte derfelben, St. Bartholomaw's 
Hospital, befteht ſchon über 700 Jahre, nachdem es im Fahre 1123 
bon einem Privatmanne gegründet worben war. Es bildet mit 
„St. Ihomas, Bridemell, Berblebem (Bedlam) und Ehrift-Hoipi- 
tal’ die fünf großen Kranfenhäufer der Eity. 

Die 66 Speziellen Hofpitäler unterſcheiden ſich von einander 
durch Nationalität und Krankheit der Patienten Go giebt es 
1 für Deutjhe, 1 für Spanier, 1 für Matrofen, 1 Fieber:, 4 
Schwindfuht:, 8 Entbindungs⸗, 4 Weiber, 4 Kinder:, 3 für lin- 
beilbare, 3 Poden, 5 Augen; 1 Ohr, 9 Brud: und Entitellungs:, 
4 Haut:, 4 Neconvalescenten:, 6 Irren⸗ 1 Idioten-, 3 Kranfen: 
wärterinnen:, 1 homdopathiſches, 1 Seebab:, 1 Zahn: und fogar 
ein Mesmerifches Hofpital (refp. Ay. Dies macht im Ganzen 
fünfzig Hofpitäler und Arankenbäufer in Condon. Es fommt 
bier nicht darauf an, deren Wirkſamkeit ins Einzelne zu verfol- 
gen, ſondern von den „Charities“ überhaupt eine Vorſtellung zu 
geben. Nur vom Deutichen Hofpitale in Dalfton (Norden von 
London) wollen wirerwähnen, daß es feit ber 1845 erfolgten Gründung 
durch Anregung bes Königs von Preußen und die Unterftüßung 
anderer beutihen Fürſten, ſowie deutſcher und englifcher Privat: 
perjonen, über 70,000 Kranke (Davon etwa 5000 innerhalb) be: 
handelt hat, wovon über ein Drittel Engländer waren, obgleich 
es nur für Deutihe und Deutfchredende beftimmt worden ift. 
Diefe Liberalität wird auch von englifchen Hripitälern nach Kräf- 
ten erwidert. Uebrigens fünnen wir nicht unterlaflen, zu bemer⸗ 
fen, dab ſchon wiederholt über Englifch- ſowie Frommthun im 
Deutſchen Hofpitale geklagt wurde. 


Griechenland. 


Griechiſche und albanefifhe Märken. 
L. 
Sage, Märkten und Geſchichte. 

Die Wiffenfchaft des 19ten Jahrhunderts wirft, dem eleftrifchen 
Strome verglieihbar, nach zwei fich begegnenden Richtungen. Mas 
früher das ausfchliehliche, fait geheimnißvolle Figenthum der Ge 
fehrten war, ſucht die Wiſſenſchaft beute verſchwenderiſch zum 
Gemeingut des Volkes zu machen; fie weiß bei einem gebildeten 
Bolke die Gegenftände und die Grfolge ihrer Forſchung am fiher- 
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ſten bewahrt. „Ich will den Wald unter den Schuß des Wiſſens 
Aller ſtellen“, fagt Roßmäßler in feinem „Walde“. Das iſt die 
eine Richtung. Dagegen — und das ift die zweite Richtung — 
ihöpft die MWiffenihaft wiederum aus ber unperjiegbaren, ewig 
febendigen Quelle bed WVolfes und zieht des Stoffes manden 
Gimer voll hinauf in die gelehrte Melt, 

In diefer zweiten Richtung bewegt fh das Bud, deſſen Titel 
wir unten’) angegeben haben, und das mit feinen Märchen ein 
Meibnactsgejchenf, weniger für Kinder als für die Forſcher 
auf dem Gebiete ber Nölferfunde ift. 

Der Berfaffer des Buches, welcher feinen langjährigen Aufent: 
balt in Griehenland zu gründlichen Studien über dieſes klaſſtſche 
Land benutte, bat bier Die gangbarkten Märchen von Griechenland 
und Albanien gefammelt und wiſſenſchaftlich verwerthet. Die 
Sammlung foll als der zweite Theil eines größeren Werkes: „Ber: 
gleihende Blicke auf die belleniihen und germanifchen Heldens, 
Götter: und Weltfagen” betrachtet werben; ber erfte Theil wird 
aber durd eine eigenthümliche Verkettung der Umftände erit nad 
der Märcheniammlung zum Drud kommen, und wir müſſen Die 
Betrachtung des Ganzen demmach mit bem zweiten Theile beginnen. 

Es ift nun zunächſt von Snterefje zu jeben, wie der Berfafler 
in den Befig der Märdyen gelangt if. In der Vorftellung vom 
Drient jpielt ber Märchenerzähler ftets eine gemichtige Nolle. Aller: 
dings giebt es auch in Griechenland bergleihen Leute, und man 
bört ihnen gern zu. Aber diefe oft fehr unlautere Quelle glaubte 
der Berfafjer zu jeinem Zwede nidyt benugen zu können; ihm war 
an ber Reinheit bes Märchens Alles, an den ſchmückenden Zujägen 
und Grfindungen der profefionellen Erzähler Nidte gelegen. 
Seine Verjuche, Die Märchen unmittelbar aus dem Bolfe zu heben, 
icheiterten aber an der überall gleihen Scheu der Bewohner, bie 
Märchen einem Fremden zu erzäblen, an ihrer Furcht, ſich laͤherlich 
zu machen. Der Verfaſſer, welcher in vielfahem Verkehr mit allen 
Klaffen der griehifhen und albanefiihen Bendlferung geftanden 
bat, ber auf Schiffen die beweglihen Küftenbewohner kennen ge 
lernt, und oft wohenlang mit dem griechifhen Bauern gegefien 
und getrunfen, gejagt und gereift, und in feinen Hütten und Hür- 
ben geſchlafen, manden Abend in griechiſchen, albaneftichen und 
bulgariſchen Chans, an dem einfamen Feuer gelagert bat, Eonnte 
trotz dieſer verfchiedenartigen Berührungen niemals aud nur ein 
einziges Märchen hören. Gleichwohl wußte er, daß im Winter bie 
Mädchen und Frauen zu einander kommen und die Abende mit 
Spinnen und Märdienerzählen verbringen, daß bier und da jelbft 
Männer fich bei der Unterhaltung betbeiligen. lm bahber bie 
Schwierigkeiten zu überwinden, jegte der Verfafler den fllbernen 
Hebel an, und der Erfolg zeigte, daß in der Levante, wie überall, 
für Geld Alles zu haben fei, fogar Märdıen. Indeh galt ce, ba: 
bei no andere Vorurtheile zu befiegen; denn als es in Jannina 
befannt wurde, daß ber Verfaffer Märchen ſammeln laffe, bat ibn 
einer der angefehenften türfifchen Großen, der alte Paſchom Ben, 
ein Bermandter des befannten Alı Paſcha, von diefem Unterneb: 
men abzuſtehen, weil es ihm, als mit der coniularen Würde un: 
verträglich, in der öffentlihen Meinung Eintrag thun müffe, und 
er befam ähnlihe Winke auch von griehijden Freunden, Der 
Berfaffer bejchritt einen feltfamen, im Erfolge jehr glüdlihen Weg. 
Fr gewann eine Anzahl von Schülern der Luceen, welche während 


*) Griechiiche uud albanefiihe Märchen, Geſammelt, überfegt und 
erläutert von I. ©. von Hahn, k. E öfterreichiichem Gonful für Oftgriechen- 
fand. 2 Theile. Peipzig, W. Ongelmann. 1864, 
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ihrer Zerten ſich in ber Heimat von Elten, Echweiten, Ammen 
und dergl. Märchen erzählen ließen und biefe wörtlich auffchreiben 
mußten. Auf diefe Weiſe erbielt er die Märchen nicht allein in 
wertaetreuer Reinheit und Einfachheit, fondern auch aus den ver 
ſciedenen Theilen ven Griechenland, was für die Vollſtändigkeit 
ter Zammlung und für bie wiffenjhaftliden Zmede des Verfaſſers 
von guihtem Werthe fein mußte. 

Laßen wir indeh die Sammlung vorläufig außer Betradt; 
auf der wilfenichaftlichen Verwerthung bes Märchens, auf bes Ber 
ihre Theorie der Märchenkunde, auf ber Einleitung zur Samm- 
bag liegt der Werth des Werkes. 

Der Berfaffer baut, um feinen allgemeinen Standpunkt kurz 
zu bezeichnen, auf dem Grunde weiter, melden die Gebrüder Grimm 

für die Märchenkunde gelegt haben. Diefe hoben die Bedeutung 
des Märdens weit über den gewöhnlichen Begriff deſſelben hin— 
aus. Nicht mehr ala bloße poetifche, barode Spielerei, nicht nur 
ale wilifommenes Material, die Phantafie der Kinder anzuregen, 
fendern als ein bejonderer und fehr wichtiger Theil ber Götter 
und Heldenjagen wurde hinfort bas Märchen betrachtet. Mit dem 
Narchen dieſes Begriffs beihäftigt fich die Wiſſenſchaft, und ebenjo 
wie fie jet mehr ala je und mit glängendem Grfolge bie gemein: 
isaftlichen Formen für die Sprachen der Völker erforſcht, fo 
fubt fie im Märden die Urgedanken bes Menſchengeſchlechts. 

Hatten nun jhen die Gebrüber Grimm auf die wunderbare 
Uebereinftimmung, welche im Grundten der Märchen aller zu dem 
groben jogenannten indegermaniſchen Stamm gehörigen Bölfer 
berricbt, und auf die wefentlihe Verſchiedenheit zwiſchen biejen 
und den arabiichen Märhen bingemwiejen, jo gebührt Herm von 
Habn Das Berbienft, dieſe Forſchungen weſentlich vervollftändigt 
und erweitert zu haben, Der Beweis, dahß das Märchen nichts 
als ein ununterbrochen umgebildeter Mythus jei, und daß wir in 
den eurepätichen Märchen die lekten Goldkörner aus dem Geiftes: 
ſchatze unferer Urahnen, der Arier, befigen, ift dem Verfaffer die 
Brüfe zu der Geſchichte der Urvölker; eine Brüde, welche aller: 
dings noch manches Baufteines bedürfen wird, bevor fie mit 
Eicherbeit wird betreten werden fünnen. 

Dies vorausgeihidt, wollen wir es verfjuchen, bie leitenden 
Gedanken des Berfaflers über das Weſen des Märhens wieder 
zugeben, 

Der Inbalt der Märchen unterſcheidet fi in nichts von dem 
der alten Götter: und Heldenfagen; nur die Heberlieferungsform 
unterideidet fie, und die Verſchiedenheit erklärt fih genugiam 
aus dem Entwidelungsgange der Sagen überhaupt, — Der Menſch 
ift nämlich unausgeſetzt beftrebt, ſich feine Sagen immer begreif 
licher zu macen, fie jeinen Berhaltniffen immer mebr anzupafien. 
Steigende Berfinnlihung ift daher das allgemeine Entwidelungs: 
zeſetz für alle Sage. Vermöße dieſes Geſetzes nehmen die früher nur 
tb zu Göttern perjonificieten Naturkräfte immer menſchenähnlichere 

kom an, und es kann dabei geichehen, daß die menſchenähnlich 
erishten Götter fich mehr oder weniger von der Naturkrait los: 
Iöten, aus ber fte hervorgegangen find, auf welcher Stufe denn der 
belleniiche und der ffandinavifche Götterfreis bereits angekommen 
find, Derielbe Berfinnlihungstrich zieht den menſchlich gedachten 
Getr auf Die zwiſchen Göttern und Menſchen ftehende Stufe des 
Helden herab und rückt ibn danach den menschlichen Berhält- 
nifien um jo viel näber. Uber jelbit dieſe Stufe genügt jenem 
Zriebe noch nicht; er fühlt ſich erft befriedigt, wenn er feine Hel: 
ten dem fterblichen Menſchen aleich geftellt und ihnen böchftens 
noeh eine oder die anbere höhere Gabe gelaffen, an bie Stelle ver 
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maltenden höheren Götter aber die dem Menſchen zunächft ftehende 
niedere Dämonenmelt geſetzt hat, und dieſe ftatt jener in bie 
menſchlichen Verhaͤltniffe beſtimmend eingreifen läßt. Dieſe letzte 
und jüngfte Sagenform iſt bie des Maͤrchens; das Märchen ift daber 
ein auf der legten Stufe der Entwickelung angefommener Mythus. 

Der Berfafer fteht auf Seite derjenigen, melde das indo- 
germanifche Volkemaͤrchen in Europa als einen Theil des uralifchen 
Geiftesichages betrachten, welchen die einzelnen Stämme bei ihrer 
Trennung von dem gemeinfaftlihen Mutterftamme in ihr Sonder: 
dafein mit binübernahmen, und defien Fermen gleich denen 
ihrer Sprachen eine ſolche Zähigfeit bewahrten, daß ſich an ihnen 
‚die Urverwanbdticaft mit ben imbifchen ebenfo deutlich erfennen 
läßt, wie an den Spradformen, 

Diefe Auffaffung fteht derjenigen entgegen, zu welcher Benfen 
durch feine Korfhungen über die mbdifchen Märchen (Pantichatan- 
tra) gelangt ift, wonach der Stod der indogermanifchen Erzählun: 
gen und Märchen ich ald urfprünglich indiſch erwiefen und fi 
von Indien in gefhichtlicher Zeit, anfangs durch mündliche, 
fpäter, und zwar feit bem zehnten Jahrhundert n. Ch. durch fchrift: 
liche Weberlieferung über Europa verbreitet haben foll. 

Bei aller Anerkennung der Benfeyſchen Rorfhungen glaubt 
aber ber Verfaſſer, bei feiner Auffaffung beharren zu mäffen, Einer- 
ſeits zeigte ihm feine eigene Erfahrung, namentlich die Schwie · 
rigfeit, Märden im Volke zu bören, daß Die von Benfey für die 
mündliche Verbreitung vorausgeſetzte Leidenſchaft des Märchen: 
Erzäblens Höcftens bei den Arauen, welche doch ihre Heimat, 
ihren MWohnfig felten mwechfeln, keineswegs aber bei den Männern 
vorherrſche, welche im Gegentbeil fihh niemals mit Märchen: 
Grzäblen befaffen — ein Umſtand, ber die Annahme mündlicher Ver: 
breitung des Märchens durchaus nicht begünftigt. Die ſchriftliche 
Meberlieferung dagegen ift bei Völkern, welche eine eigene Litera- 
tur weder befahen noch befigen, wie Walachen und Albaneſen, 
welche aber gleichwohl mit den europäiſchen Culturvölkern die 
gleichen Märchen befigen, von vornherein awegefchloffen. 

Andererfeits zeigt die Sagen: und Märdenform im Gegenfage 
zu der Schwäche münbdlicher Weberlieferungsfraft gefchichtlicher 
Hergänge eine wunderbare Zähigfeit, welche fidh durch die Annahme 
erflärt, daß Sagen und Märchen nicht ala göttliche Mahrbeiten 
geglaubt, alſo dur den Glauben geftäblt mwurben. Die Härte 
dieſer Formen läßt ſich mit derjenigen der Sprachformen vergleichen, 
mit denen ſie entſtanden. Sowie nun dieſe Härte der Urformen 
noch heutzutage die deutſchen und griechiſchen Wörter auf den 
ariſchen Urverband zurückführt, ebenſo erklärt ſich die Ueberein— 
ſtimmung des deutſchen und griechiſchen Volksmärchens mit dem 
indiſchen aus der ariſchen Urverwandtſchaft dieſer Völker, 

Das Alter des Märchens iſt dem Alter der Sprache gleich zu 
ftellen. Wir müffen uns bierbei den menſchlichen Geift im Anfange 
feiner Thätigkeit vollfommen in die Sprad: und Sagenbildung 
aufgebend benfen. Almählich aber baut fi die Sprache aus und 
der Geiſt gewinnt Zeit und Raum für andere Richtungen; ber 
Unterfchied zwiſchen Leben und Nichtleben des Ichs und Nichtiche 
wird gewonnen, der Zeitbegriff erftarft: er wird eine ber Grund» 
lagen des gefammten Denfverfahrens, und DVerftöhe gegen feine 
Geſetze find mun nicht mehr moͤglich. Das geſchichtliche Bewußt: 
fein erwacht, und der Menſch fragt, was vor ihm geweſen. Auf 
dieſe Frage kann ibm die Vergangenheit Feine Antwort geben, 
weil unferen Urgeſchlechtern die Fähigkeit fehlte, fie aufzufaflen. 
Statt der menschlichen Gejchichte findet er aber im feiner (Frinne: 
rung eine Reihe von Thaten und Begebniffen jeiner Götter, die 
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er möglichft menſchlich auffaffen mußte. Mas war alfo natürlicher, 
als daß er fagte: vor mir waren die Götter auf der Erde und 
batten diefe und jene Erlebnifſe! So kommt es, dab Diejelben 
mythiſchen Kormen, in welche die Naturgeichlecbter ihre alaubigen 
Naturanichauungen fapten, ibren Nachkommen zur Geſchichte der 
Borzeit wurden, 

Sage und Geſchichte find alſo ihrem Weſen nach zwei grund: 
verjchiedene Dinge, welche nur diefelbe Form mit einander gemein 
haben; denn die Gejchichte erzählt menſchliche Begebenheiten, Die 
Sage enthält gläubige Naturanjhauungen, welde in geſchichtliche 
Form gekleidet find und nur in der Vorftellung der Nachkommen 
ihrer Urheber in Geichichte verwandelt wurden Sagen und nad, 
ihnen Märden find daher, nad unferen heutigen Begriffen, reine 
Dichtungen; fie unterſcheiden fih von fpäteren ähnlichen Erzeug— 
niffen nur dadurch, daß ihre Bilderform für deren Erzeuger die 
einzig möglide, alio die nethwendige war. Demnach ift 
die mijthiſche Korm die Urform des menjclichen Gedankens, und 
in Sage und Märchen find nur bie Urgedanfen der Menſchheit 
erbalten. 

Aus der Mythe entitand die Heldenſage. Grllären wir nun 
auch, wie neben legterer das Märchen geihaffen wurde, 

Der Menſch mit einem Triebe ausgeftattet, der ihm gebietet, 
Gott zu ſuchen und zu verehren, ſchied aus der Fülle jeiner Natur: 
anſchauungen einen beftimmten Kreis von Göttereinheiten aus; 
außerhalb des Kreijes blieben höhere Wejen, welche in der Bor: 
ftellung des Menden zwiſchen ihm und den Göttern ftanden. 
Diefe Gattung von Geftaltungen behandelt die Heldenfage. Der 
von ven Urgeſchlechtern hervorgebrachte mythiſche Stoff konnte 
aber nicht volftändig in die Götter: und Heldenſage verarbeitet 
werden, und dieſer Meberreit der Urideen ift als Märden bis auf 
den heutigen Tag nicht nur erhalten, ſondern allein noch in Dem 
Bewußtiein der Völker, wo er, troß feines ungebeuren Alters, in 
unverfürzter Jugendfraft fortblübt und mächtig auf daſſelbe ein: 
wirft. — Das Märden ift infofern auch ald die entwideltfte 
Motbenform zu betrachten, ala fich in ihr dem freien Walten des 
Verfinnlichungstriebes, weldiem die Mythenform ihre Entſtehung 
verdankt, Feinerlei Schramfen entgegenftelten. Wo uns biejelbe 
Sage in der Form des Goͤtter und Heldenmyihus und der bes 
Maärchens erhalten ift, erbliden wir demzufolge die Götter» und 
Heldengeftalten der erfteren im rein menjclide verwandelt, Die 
erzählten Begebenheiten in die Lebensform des erzählenden Zeit: 
alters gefleidet, und, wo fich ber Fingriff eines höheren Waltens 
erhalten bat, an Stelle der Hauptgötter die das untere Volksleben 
umjdhmwebenden Haus: und Wlementargeifter als Träger biejes 
Waltens. 

Als nach dem Ausſterben ihrer urſprünglichen Bedeutung 
diefer Sagen⸗ Gattung Fein neuer befonderer Sinn mehr untergelcat, 
als fte ald müßiges Erzeugniß der Ginbildungskraft angejeben 
wurde, flüchtete fie ih aus dem gefammten Bolksbewuhtjein nad 
defjen ftillen Pliten, in das Kinder: unb Arauenreich, mo ber 
Reiz, welchen die, wenn auch nun verſchleierte Urbedeutung über 
ihre Formen ausgieht, auf die von allem Wunderbaren angezo: 
genen Gemütber eine mächtige Wirkung äußert. In dieler trau« 
lich heiteren Welt waltet die Urfage im fteter VBerfüngung und 
ewig beiterer friicher Pebensitrömung, die Dhantafie der aufleimen: 
den Gejchledter wedend und befruchtend, bis auf unſere Zage fort, 
und die Zeiten, in denen ihre Strömung vertrodnen wird, mödten 
arm an echten Dichten und Künftlern fein. 

Dies bringt und auf die Dichterifche Behandlung des Märdens. 
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Die Nachbildung der Heldenjage und des Märdiens, ihrem 
eigenthümlichen Weſen nad, ift unmöglich; nur ihre Um bildung 
fann unternommen werden und ift vielfad unternommen worden. 
Sagen und Märken find Tanglebige Urgewächſe, welche ibre 
Echöpfung dem unbewußten Triebe der menſchlichen Urgeſchlechter 
und ihre Umbildung Derjelben Kraft verdankt, welche, dem Gin: 
zelnen unbemwußt, auch in ber Sprachumbildung waltet. Wer cs 
alfo unternimmt, an biejen Urgedanfen ver Menſchheit nad eige- 
nem Ermeſſen zu befiern, von dem kann man jagen, daß er lebende 
Gemächie mit gemachten Blüthen und Früchten ſchmücke. 

So viel über das Welen des Märchens im Allgemeinen. — 
Gehen wir zu den Borſchlägen des Verfaflers über die willen: 
fbaftlihe Behandlung tes Märdene über Wir faſſen hier fol: 
gende Grundzüge zulanmen: 

Der Inbegriff aller Märchen eines Volkes foll der Märchen— 
Ihas, Die Verſchmelzung der ſich innerhalb berfelben zeigenden 
Formen zu einem größeren Ganzen die Märchenkette, die im 
einzeinen Märchen liegenden Borftellungen und Anfchauungen 
Märkhenzüge beißen, Die Märhenzüge erjcheinen als bie Fin: 
heiten der Maͤrchenkunde, und mir fünnen uns deren Verhältnißz 
zu dem Märdenganzen nicht beffer vergegenmwärtigen, als wenn 
wir fte mit dem der Worte zu dem Sage vergleichen: der Zug ift 
das Wort, dad Märdenganze ift der Sat des Märchens. 

Wie nun der Trieb zur Bildung neuer Märken faft in dem 
ganzen Menſchengeſchlecht vollkommen ausgeitorben ift, ebenſo 
entftebt auch heutzutage Fein neuer Märchenzug mehr im 
Bolke; nur wird die Form des alten Zuges den Verhältniffen der 
Zeit, in welder man ihm erzählt, angepaßt, wodurch denn neue 
Begriffe, wie Flinte, Kanone, Fernrohr u. ſ. w. in die neue Form 
mit eingedrungen find. Wie aber auch heute bei der Sazsöıldung 
innerhalb gewiſſer Gränzen große Freiheit geftattet ift, jo entftcht 
aud durch die Verbindung von Märchen zu Ketten, durch Ber: 
feßung einzelner Züge von einem Märden zum andern jene bunte 
Mannigfaltigkeit, welche der Märdenfchag aufzeigt. Bei genauer 
Prüfung der den Einzelmärchen unterliegenden Grundgedanken 
findet man, daß fich Diefelben auf eine geringe Anzahl von For: 
meln und Themen zurüdführen laffen, und daß die anjcdeinende 
Mannigfaltigkeit der Märchen allein auf der verichiedenen Grup: 
pirung diefer Grundbeftandtbeile beruht, 

Herr von Habn bat ed verſucht, diefe Grundformen der Mär: 
en aufjufuchen und ihr Verhältniß zu der Zage zu beftimmen. 
Seine Zufammenftelung von Zagen: und Märdenformeln, zu: 
nächſt auf den belleniich+germaniichen Zagenfreis beihränkt, ent 
hält 40 Formeln. in verſchiedenen Abtheilungen. Wenn wir einige 
biefer Formeln beifpielsmweife folgen laffen, jo wird ſich auch das 
Verhaͤltniß des Märchens zur Sage am flarften berausftellen, 

In der eriten Hauptabtbeilung find Verwandtichafte- Formeln, 
in der zweiten gemifchte Kormeln zufammengeftelt. Die voerſchie 
denen Grabe der Verwandtſchaft bilden Die fünf Unterabtheil ungen 
ber erften Hauptabtheilung. Mir haben demnach: 

Eheliche Formeln, 

1. Srejaformel 

a. die Frau oder Braut fehlt und der Mann verläßt fie 
darum. 
b. ſie wandert unther, um ihn zu fuchen. 
e. Miederfinden und Berfühnung, 
Helleniſche Sage: Amor und Piyche, doch liegt bier der Schwer: 
punkt nicht auf der Wanderung. 
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(sermaniihe Sage: An der dba D. 55. verläßt ber erzürute 
Oddur die Freja. 
Griechiſches Märchen: Wr. T. 40, 71. "1 der Sammlung bon 
Albaneſiſches Maͤrchen: Nr. 100. 102 v. Hahn. 
Deutibes Märchen: Grimmſche Sammlung Ar. 56. 38 127. 
156, 
Balabifhes Märchen: Sammlung von Schott Nr. 23, 
Kearelitanifhes Märchen: Bafilios Pentamerone, 12, 14. 
Inties Märkhen: Pantſchatantra. Benfey 1, S. 255. 
2 Penelopenformel, 
a. der Mann verläßt die Frau ohne ihr Verſchulden. 
b. fie wartet feiner daheim in Treue und Schnfudt. 
e. Rüdfehr des Mannes und Wichervereinigung ber 
Getrennten, 
Helenifhe Sage: Penelope und Odyſſeus. 
@ermaniihe Sage: Menglada und Smwipdagr in Fiolsvinmal 
der Edda. 
Griechiſches Märhen: v. Hahnſche Sammlung 2. 48, 
Deutſches Märchen: Grimmſche Sammlung 101 mit dem Er 
fennungsringe. U. ſ. w. 

Der Perfafler glaubt, daß diefe vergleichende Zufammenitellung 
die Grundlage zur Sammlung der Märchenformeln des ganzen 
irdogermantichen Stammes darbteten könnte, und hält die Erwei— 
terumg derielben auf das ganze Gebiet Diefes Völkerſtammes für 
die Grundbedingung jeder Kortentwidelung der Maͤrchenkunde. — 
erden ſich Diefe Formeln, diefe Utgedanken der Menſchheit, in Zu: 
Rınft, ter Sprache gleich, zu einem einheitlihen Glieberthume 
rerbinten? Der Verfafier wirft diefe Frage nur auf, um Die 
Tragweite zur bezeichnen, melde Der angezeigten Richtung nach 
feiner Anſicht zukommt. G. H. 


Nord⸗Amerika. 





Deutſche Truppen im amerikaniſchen Seſreiungskrieg. “). 


Welchen hervorragenden Antheil die Deutſchen an dem amerifas 
niſchen Befreiungskriege, und zwar ſowohl auf amerikaniſcher Seite, 
wie auf engliſcher, genommen, iſt hinreichend bekannt; dennoch 
febtte es bis in neuerer Zeit an Arbeiten, welche dieſer Betheili- 
aung eine eingehendere Behandlung hätten zu Theil werben laflen. 
Man ſcheint Diefe Berſäumniß nun nachholen zu wollen, So 
datten wit vor längerer Zeit bereits Gelegenheit, das Leben des 
Generals Kalb, von Kapp, zu beſprechen, und jetzt iſt uns ein 
Berk zugegangen, das ſich die Aufgabe ſtellt, den Antheil, den 
Se deutichen Hilfätruppen auf jengliicher Seite an jenem denk 

Tirdigen Kriege genommen, geſchichtlich anszumitteln und feit: 
wutelen. 

Freilich ift Die Grinnerung an dieſe für Geld erfauften Hel- 
denibsten bei uns feine bejonders erfreulihe und bei dem für 
England ſchmählichen Ausgang dieſes Krieges auch nicht beſonders 
ruhmreich. Man könnte zweifeln, ob der heſſiſche Menſchenverkauf 
einer geſchichtlichen Darftelung werth fei; indeß ber Geſchichte 





*) Die deutichen Hiffätruppen im nordamerifaniichen Befreiungskriege 
1776 bie 1788, Von Mar v. Gelting, Herzogl. Sachſen-Mein. Haupt: 
mim und forrefp. Mitgl. der Historical Society zu Rem:Port. 2 Bde. 
Dunnover, Helwing, 1863. 
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kommt es nicht auf Snmpatbien oder Antipatbien, nidt auf Gerech 
tigkeit oder "Ungerechtigkeit an, fondern auf die Thatſache und die 
Erkenntniß des hiſtoriſchen Ereigniſſes. Von dieſem Standpunfte 
aus hat das Werk ſeine volle Berechtigung, und um ſo mehr, als 
die amerikaniſche — und gewiß auch die engliſche — Gefdicht- 
fchreibung, wenn fie auf diefe deutſchen Hilfstruppen zu jprechen 
kommt, vielfach ungerecht und parteitich, oder unglaublich dreift 
und ſeicht ift. Das brauchen Ach die Deutſchen nicht aefallen zu 
lafien, denn fie haben ſich durchgängig ſehr brav gefchlagen und 
Heldenthaten volführt, die einer befieren Sache werth geweien 
wären. 

Der Verfafier fteht auf dem Standpunkte ber militairifchen 
Waffenehre sans phrase und ift nicht gut auf Diejenigen zu ſprechen, 
welche dieje „deutichen Truppen mit Schimpf und Schmach über: 
bäuft“ haben. Sm der Einleitung kommt er auf das Alter ber 
Soldkriegerſchaft zu ſprechen und beginnt mit den 10,000 Griechen 
des Zenophon; jpäter geht er auf die Subfidienverträge ein, welche 
deutjche Fürjten nad dem breißigjährigen Kriege mit fremden Po- 
tentaten ſchloffen. Allerdings haben auch bier die Heffen bereits 
den Bortritt, Schon Landgraf Carl vermiethete fein Reichscon⸗ 
tingent 1676 an den König von Dänemark Ehriſtian V. und fpäter 
1637 1000 Mann an die Nepublif Venedig zum Kriege genen Die 
Zürfen, 1633 3400 Mann an die Generalftaaten gegen Frankreich. 
Das Gefchäft rentirte: im jpanifchen Grbfolgefriege gab derjelbe 
Landgraf bereits 9000 Mann an die Eerftaaten, und vier Jahre 
fpäter 10,500 an England und Holland, nad dem Utrechter Fries 
den (1713) 12,000 Mann an Georg I. von England. 
—Landgraf Carl war der Erfinder Diefer ganz neuen Art von 
Menihenbandel und fand natürli bald Rachahmer. Faſt alle 
Heineren Sanbesväter legten fi nun auf das Geſchäft, Das unter 
der Diplomatijchen Firma „Zubjibienvertrag” geihlofien wurde. Bei 
ber Belagerung von Negroponte 1585 ſehen wir bereits auch Da: 
benfer, MWürtemberger, Waldeder und Sachjen: Meininger im vene: 
tianifhen Solde fampfen Der große Rurfürft hatte bei Fehrbellin 
zwei jächftiche Negimenter ala Lohntruppen in feinem Heere, 

Die Gründe, durch welche ber Verfaſſer diejem Berfahren eine 
mildere Seite abgewinnen will, ließen ſich leicht widerlegen. Aller: 
dings erklären ſich ſolche Zuftänte aus der Zeit, aber ebenio ge 
wiß ift es, daß das, was dieſe Heinen Dynaſten trieben, aus geis 
ftiger Rohheit, Gemijjenlofigkeit und Geldnoth oder Gefdgier 
hervorgegangen ift, daß diejes Bermiethben von Truppen nichts ale 
Menſchenhandel und ziemlich dafielbe ift, was die Unternehmer 
der Glabiatorenbanden in römijcher Zeit thaten — Menfchen für 
Geld and Meſſer lichern. 

Es gab auch eine Gladintoren: Ehre, und die Sladiatoren zogen 
fröhlich und mit Muſik in den Kampf. Daß Me Offiziere von 
damals nichts Entehrendes in ihrer Etellung gefunden, alauben 
wir — mit bedeutenden Ausnahmen — gern. Leute, Die ihr Leben 
und ihre gefunden Knochen feil haben, giebt es jo unenblid viel, 
dab man große Armeen daraus bilden könnte, und folder Leute 
bat es zu allen Zeiten gegeben, — auch auf Die geworbenen Leute 
fommt nicht fo viel an; aber wohl auf die zahlloien armen Men: 
ichen der „niedrigſten Stände‘, die man äffentlid zu dieſem 
Dienfte prebte, oder geheim einfing, und die aus Verzweiflung 
fangen und pfiffen, wenn es nach Amerika ging. 

Uebrigens waren es keineswegs bloß heſſiſche Truppen, die 
duch Subfidienvertrag in englifhen Sold gegeben wurden, um 
in Nordamerika bie abgefallenen Kolonien wieder zu erobern; es 
gabaudjein Braunfchweigiches, ein Waldech ſches, ein Ansbach'ſches, 





Bapreutber, und ein Anhalt: Zerbfter Corps, das an berfelben 
Erpedition Theil nahm. Die vorliegende Arbeit ift vornehmlich 
auf die ſehr reichlich fließenden handicriftlihen Quellen — meiſt 
Tagebücher betheiligter Offiziere — gegründet. Solcher heſſiſchen 
Berichte werden im Gingange allein 23 angeführt, Daneben find 
die braunſchweig'ſchen die zablreichiten (11), Die Arbeit ift jeden: 
falls eine recht aründliche, und wird dem Geſchichtſchreiber des 
nordamerifaniihen Befreiungsfrieges, wie andererjeits dem wifjen- 
ſchaftlichen Militaie von Wichtigkeit und Intereffe fein, 

Daß ſich Die deutſchen Truppen jehr feldmähig, ſehr brav ge 
fchlagen, verſteht fich von felbit, und wir glauben wohl, daß die 
ſchlecht disziplinirten Amerikaner oft vor ihnen Reißaus genom— 
men. Das Ende aller diefer Abenteuer, diefer Heldenthaten ift 
freilich traurig und profaifch, wie die zurkdfehrenden Mefte der 
Zruppen in Bremer „Vöcken“ die Weſer binaufgejhafft werben, 
wie man ihnen, um ſie reputirlich einzubringen, neue Uniformen 
entgegenfchidt, und wie fie dann mit Trommeln und Pfeifen in 
Kaflel oder in Anſpach einrüden und allergnädigft belobt werden. 
Antere wurden als Kriegegefangene heimgeſchickt. 


Kleine Literarifche Revue. 


— Geſchichte ber Bauernhöfe. Bon dem in unferer Zeitjchrift 
ausführlich beiprohenen Werke des Staatarathe Ludwig von 
Maurer‘) ift jeßt der vierte Band erjhienen und das Werk damit 
beendigt. Wir theilen aus demfelben nur eine furze Notiz mit 
über die traurigen Zuftände der Bauern vor dem Bauernkrieg: 
Die Hofverfaffung wanfte, die Grundherren fonnten nidt mehr 
fhüten, aber die für den Schuß zu entrichtenden Abgaben mußten 
die Bauern weiter leiften; die Grundherren erhöhten dieſe Ab: 
gaben nadı Gutbünfen; gab man fie nicht willig, jo brauchten fie 
Gewalt; Schuß bei einer höheren Behörde gab es nidyt: im Ger 
gentbeil, die höhere Behörde verlangte vielmehr im Lauf ber Zeit 
auch für fich Leiſtungen. Rolewink von Yaer, der im Sahre 
1490 als Karthäufer im Klofter St. Barbara in Köln gelebt und 
genaue Kenntniß der bäuerlichen Berbältniffe ſich erworben, ent: 
ichuldigt die den MWeftfalen zum Vorwurf gemadıte Untreue durch 
ihre traurige Lage. Die Raubritter, erzählt er, batten ben 
Spruch: „Stehlen und Rauben tft Feine Schande, das thun die 
Beiten in bem Lande," und die Bauern pflegten darauf zu ant⸗ 
worten: „Hangen, raden, föpfen, ftechen, das ift feine Sunde 
(Sünde), wär das nicht, mir behielten Nichts im Munde.’ 
Meberal, wo die Bauern ſich erboben, verlangten fie eigentlich 
bintwenig; Me wollten nur eine Wiederberftellung der Nechte, 
welche fie Jahrhunderte lang genofien. Die wichtigiten ihrer Kor: 
derungen waren folgende fünf: 

Abſchaffung der Leibeigenichaft, welche der heiligen Schrift 
und ber chriftlichen Freiheit widerſpricht. 

Abſchaffung des Meinen ober Blutzehntens und zwedmäßigere 
VBerwendung des großen Zehntens für die Geiftlihfeit und für 
die Urmen der Drtögemeinde. 

Abſchaffung aller willkürlich erhöhten Dienfte und Bermin- 
derung der unerſchwinglich gewordenen Abgaben. 





) Beichichte der Frohnhöfe, der Banernböfe x, Erlangen, Ferdinand 
Enkt, 1363, 
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Wiederherſtellung der Freiheit der Gemeinden, ihre Geiſtlich 
teit jelbit zu wählen. 

Unparteiiſche Zuftiz. 

Das waren gewiß Feine übertriebenen Forderungen; doc fie 
wurden freiwillig nicht gewährt und mußten erft durch die grau: 
ſamſten Kämpfe erftritten werden. 


—Bas Duell,‘) „Die vorliegende Abhandlung ift in dem Sinne 
eine Gelegenbeitsjchrift, als ein erfreulices Ereigniß der jüngften 
Zeit, nämlich der biederfinnige Entſchluß deutſcher Mufjenjöhne 
mehrerer Univeritäten, bei Gelegenheit des Leipziger Zurnfeites 
eine Antiduell: Verfammlung abzubalten und auf Die Hinmweg: 
räumung einer mit dem Geift des neungehnten Jahrhunderts jo 
völlig unverträgliden Unſitte ferner mit allee Kraft hinwirken zu 
wollen, hierzu Die erfte Anregung gab.“ Mit diefen Worten leitet 
der Berfafler feine Abhandlung ein, Die weſentlich auf Die afa: 
demiſche Sugend berechnet if. Es wird zunächſt daran erinnert, 
daß Das Duell entftanden fei im Mittelalter aus den Gottesurtheilen 
und aus Dem Aauftredt; dert in dem vwermeffenen Wahn, ber 
Herr würde Die Klinge dejien, der Recht habe, felbft führen; bier 
in dem Gefühl ber Macht, die nach MWillfür fchalten könne. Dann 
wird darauf bingemwiejen, daß der praftifche Verſtand bei der heu— 
tigen Aultur den Begriff „Ehre“ nicht mehr eng fallen, und die 
Verföhnung des gefränkten Ehrgefühls von einer an den Tag ge 
legten Aurdtlofigfeit oder Tollkühnheit nicht erwarten dürfe. Ron 
der moralijdyen Tüchtigkeit des Einzelnen wird verlangt, daß er 
die Nüdficht auf die Öffentlihe Meinung gering anſchlage im 
Verhaͤltniß zu der Gefahr eines Mordes, den er begehen Fönnte. 

Mir wünjchen aufrichtig, Daß es ber Schrift gelingen möge, 
jur weiteren Verbannung der Duell: Unfitte beizutragen. Wir 
mödten uns jedoch erlauben, auf einen Punkt aufmerkſam zu 
maden, ber bei allen Disfufionen über Studenten: Duelle ſich 
als der ſchwache herausftelt. Die Studenten fühlen troß 
mancher Ueberreſte von Nenommifterei, daß die Zeiten vorüber 
find, in melden fie einen befonderen Ehr:Goder für ſich bean- 
ſpruchen können, und die Eitte, fich felbft mit Degen over Piftolen 
Satisfaction zu verihaffen, wäre mit einem Schlage bei ihnen 
verbannt, wenn die „alten Herren‘ ten Muth hätten, nie ein 
Duell anzunehmen, So fange indeß noch reife Männer ihre Ehre 
mit Pulver und Blei reinigen, und jo lange im Offizierftand das 
Duell zuweilen für unumgänglich gilt, ift aud für die akademiſche 
Jugend bie Beforgnih, für feig gehalten zu werben, eine ſchwer 
wiegende Rückſicht. Es muß demnach die Agitation mefentlich von 
der Gefellfchaft ausgehen; und dieje muß verjuchen, einen Drud 
auszuüben dahin, Daß die ganze Schwere des Gefeßes die Duck 
lanten treffe. 


— Die Apstheken- Frage. Vor einem Jahre hatte der Geh. 
Med: Rath Dr. Bre feld in Breslau in einer Schrift „die Apo: 
theken — Schuß oder Freiheit‘ fidy entichieden dafür ausgefprodhen, 
dat das Apotheken: Privilegium in Preußen aufgehoben werben 
mühe. Es ift felbftwerftändlih, daß dieſe, Anficht im Sreife Der 
interefjirten Apotheker feine Zuftimmung fand; indeh das große 
Yublifum hält di: Snterefirten (und mit Recht) nicht für unpar- 
teiiſch; jegt ist nun von unbetheiligter Seite eine Entgegnung 
gegen die Brefeldihe Schrift veröffentlicht worden, Der Medizi- 
nalcath Dr. Wald bat in einer Brofhüre „Schutz des Gemein 


) Das Duell, ven Dr. Nablofets, Profeſſer der Philofopbie zu 
Grap. Peipzig, Louis Pernitſch, 1864, 4 ©, 
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webls und nicht Willkür der Arzneirerfäufer* Die Notwendig: 
feit betont, Die bisherigen Apotbefen + Berhältnifje unverändert fort: 
beſtrhen zu laffen. Wir müſſen eine ausführliche Beurtbeilung na— 
turlib ten Aach: Jeurnalen überlajien; nur emige mwejentliche 
Momente wollen wir bervorheben: Es hätte bewieien werden 
müher, jagt Herr Wald, dah die freie Konkurrenz in denjenigen 
Xäntern, in welchen fie von jeher berrjcht, Die Arzneien billiger 
gematt babe, als bei ums, Es hätte bewieſen werden müfjen, 
daß diefe freie Konkurrenz einen nachtheiligen Einfluß auf die 
Beidaffenbeit der Arzneien weber der Natur der Sache nach aus: 
über mühe, noch da, wo fie herrſcht, thatfüchlich ausübe; ferner, 
di mit ihrer GCinführung ber bisher geachtete und ehrenwerthe 
Sand unjerer Apotheker nicht berabgewürdigt und des mohlner: 
dienten Bertrauens entkleidet werden mie. Diefer Beweis ift 
in der Brefeldfihen Schrift nicht geführt, jagt Herr Wald, und 
widerlegt nun Satz für Satz die dreischn Behauptungen, welce 
Herrn Brefeld als Balls feiner Schlußfolgerungen gedient hatten. 

Obwebhl wir feine Freunde des Privilegs und noch viel weniger 
des Innungs: oder Zunftzwanges find, möchten wir doch in 
Beinz auf den Betrieb bes Apotheken: Geſchäfta Herrn Wald 
beitimmen, 


Literariſcher Sprechfaal. 


Tie Veimar'ſche Hofbühne, Die unter der Leitung Goe— 
tes der Vorgange des Berliner Theaters, welches zuerſt unter 
aden niktengliihen Schaubübnen aud die hiftoriichen Dramen 
Shafipeame's: Heinrich IV., erfter und zweiter Theil, Richard I, 
Aönig Johann zur Aufführung gebracht hatte, nur in einzelnen 
Filen (König Johann) zu folgen wagte, und welche „Hamlet“, 
‚Dabei‘ und ſelbſt „Romeo und Julie“ nach fchr verblahten 
Bretbeitungen gab, ift jegt, unter Der Leitung Dingelftedt's, allen 
anderen Bühnen, mit Einſchluß der engliſchen, in einer würdigen 
acer des dreibundertjährigen Zhakfpeare: Jubiläums 
23, April 1864) mit gutem Beifpiel vorangegangen. Sieben hiſto— 
ride Dramen des großen britijchen Meiftere: Richard UL, 
heintich IV, erfter und zweiter Theil, Heinrich V., Heinrich VI. 
in zwei Theilen, und Ridyard IIL, bat Dingelitedt zu diejer Feier 
bearbeitet und einftudiren laffen, und die vier zuerſt genannten 
ud bereits in den Tagen vom 27.—0, Dezember in Weimar 
aufgeführt worden. Wir conftatiren dabet zunächft, daß die beiden 
Theile Heinrichs IV. in Deutjchland wieder zu Ehren kommen 
= nit mehr, mie jeit einigen Jahren in Dresden, wo Davi 
'em ten Falſtaff giebt, zu einem einzigen Stüde zuſammengezogen 
u, das in dieſer unkünſtleriſchen Form gar nicht den Namen 
“ Könige tragen, jondern „Falftaff” beißen ſollte. Dingelitedt, 
der, wie wir glauben, die Sünde diefer Zufammenziehung der 
beiden Heinrich IV. felbft beaangen, bat fie durch fein jetziges 
Unternchmen vollſtändig gefühnt. Ja, es gereicht der Hofbühne, 
tie dem Pablifum von Weimar, zu außerordentlicher Ehre, und 
* verdient in den Annalen der deutſchen Theatergeſchichte ver: 
ihzet au werden, daf in unjerer Zeit dort der Sinn für das 
Fretifhe und Erhabene einen ſolchen Sieg über die Luft am Fri— 
len zu feiern vermochte, 

Ar tenjelben Abenden um Weihnachten und Neujahr, an 
"len im Baterlande Shaffpeare's die geſchmackloſeſten Karen 


*) Berlin, 1863. Auguſt Hirſchwald. 8, S. 76, 





und die unjauberjten Pantomimen auf allen Theatern gegeben zu 
werden pflegen, ift über die Bühne Goethes und Schiller's der 
Geift Des größten aller dramatiſchen Dichter geſchritten. Die 
Woche des 23, April, in welcher alle ſieben „Hlftorien® des Mei: 
ſters auf Diefer Bühne ericheinen werben, follte Die deutſchen 
Areunde Ehakjpcare'd aus allen Ibeilen des Landes in Weimar 
verfammelt fehen, auf daß fie hier Zeugniß geben von dem unter 
und noch herrſchenden Sinne für das Erhabene und das Schöne, 


Die Rebe, welche Herr Thiers am 1}, Januar im Napoleons: 
Parlament gehalten, bat in der ganzen Welt wohlverdientes Auf: 
ſehen erregt Der berühmte Gejfchichtfchreiber der franzöfiichen He: 
volution, des Konjulates und des erften Kaiferreiche hat jett, wie 
er es früher in feinen Geſchichtsbüchern wiederholt getban, auch 
in Rapoleons wohlverwahrtem Parlamente die franzöſiſche Regie: 
rung davor gewarnt, den Bogen des Mbfolutismus zu ſtraff zu 
ipannen, da jonft die Sehne des Bogens leicht reißen möchte, wie 
dies Napoleon I. ſattſam erfahren habe. „Frankreich“, jagt Thiers, 
„vermag nur eine kurz gemefiene Zahl von Jahren die Unfreiheit 
zu ertragen; nach Ablauf dieſer Friſt macht die Freiheit wieder 
mit voller Kraft fich geltend. Nataram expellas furca, tamen usque 
rechrret,* — Am Abende des Tages, an welchem Here Thiers diefe 
Rede gehalten, ftrömte balb Paris nad feinem Wohnhauſe in der 
St. Georgs: Straße, um ihn zu beglückwünſchen. Die Freude der 
Parifer darüber, daß der berühmte Redner wieder einmal geſprochen, 
wie ihm der Schnabel gewachſen, veranlaßte ein Calembourg, Das 
auch in die Preſſe übergegangen ift. An bem Haufe des Herrn Thiers 
brannte nämlich an diefem Abende zum erſten Male jeit zwölf 
Jahren die Gastaterne wieder mit ihrem alten Yuftre Cine ſolche 
Laterne heißt nad dem Schnabel, an dem fie hängt „bee, Nun 
fagen die Parifer: „M. Thiers a rallume son bee.“ 





In einem ihrer newejten Blätter begcht die offizielle „Micner 
Zeitung“ den unter den gegenwärtigen Verhältniſſen nicht zu ent 
Ihuldigenden Irrtum, daß fie angiebt, im Herzogtbum Schleswig 
lebten höchſtens 10099 Menſchen, die fich der deutſchen Sprache als 
ihrer Mutterfprache betienen. Gin Schleswig: Holfteiner in Wien 
halt es für feine Pflicht, dieſen gefährlichen Irrthum zu berich— 
tigen, indem er bemerft (,‚Preife'‘ vom 0. Jan.), daß unter den 
450, 000 Einwohnern Schleswigs 250,000 bis 300,000 Deutiche, 
40,000 — 50,000 Friefen und nur etwa 100,000 Dimen fich befinten. 


Die Buchhandlung 5. A. Brodhaus in Leipzig Fündigt eine 
neue, von David Ariedrih Strauß ſelbſt vorgenommene Bear: 
beitung feines „Veben Seju" an, Es fol, abweichend non ber 
früheren Bearbeitung, in einer allen Gebildeten zugänglichen 
Form abgefaht fein. Der Berfaffer des „Lebens Ulridh’s von 
Hutten‘ bat in der That ſeit dem erften (Fricheinen feines Leben 
Jeſu 11835) fo außerordentliche Fortſchritte in der Aunft der Dar: 
ftellung gemacht, dab jeht allerdings ein populäres Buch von ihm 
erwartet werden Fann, während das vor neunzchn Jahren in einer 
Reibe von Auflagen erſchienene überall noch die fnliftifch-logiichen 
Spuren der Schule Hegel’s trägt, zu welcher Strauß damals ges 
hört hatte, 


In der Mazarin'ſchen Bibliothef ift Finzlich ein Guriofum auf: 
gefunden worden: nämlich em Lobgediht Boltaire's auf bie 
heilige Genovera, die Schugpatronin von Paris, Es ift 
Francois Arouet unterzeichnet und rührt aus feiner Gymnaſialzeit 
ber, als er das Collöge Louis le Grand befuchte, 
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erschien #0 eben: .: | Berlin iit vor Kurzem erſchieuen 
— Graf Johann Kapodiſtrias i 
Taine, H., Histoire de la littörature | „: rt — Hiftorifch-biograpbifche 
a, : Mit ie Charakter: — Zeitbilder 
3 vol. in 8, br. 2 fr, (62) r, Bar enbelsfohn-Bartholdy. j 
A — \  Keopold Banke's fämmtlihen Wer 
Zu bezieben durch alle Buchhandlungen, Gr. 8. geb. 2 Ahle. 7 Sar. (ss) | Ein hiftoriiches Lejebuch 
In Gommilfion der 3. E. Hinrichs'fchen E. 6. Mittler u. Sobn in Berlin. | —— 


Buchhandlung in Leipzig erſchlen ſoeben und iſt 
in allen Buchhandlungen zu haben: 


von 
ii Dr. 9. Seferftein. 
Im Verlage von E. F. Thienemann 26 Bogen. Gr. 8, Preis 1 Ihle. 15 Sur. 








, Wie ward der lebte s in Gotha ist erschienen: 5 „un * * * Fer .. Beten 
nd in dieſem biiteri eb d deut: 
Orie ntali ide Krieg Ueber famıften Zeit: und Gharafterbiiber —— in fidh felbf 
Eine ee * erfuchung. | * -Holste che wen ——⏑⏑⏑⏑ he 
'um mit au i des 8 
Preis 18 Nat. | en. upingli gemacht, dem nicht sergönnt iR, = 
a en [man aeie he me Aue ie 
. iterat BR 
Aus der Ertoͤlviſchen Sammlung l A. L. J. Michelsen. re Bilder, in — die IR 
überiept von Preis 7} Sgr. erjonen des 16, und 17, Rabrbunderts (für Preu⸗ 
@. Stier, en auch die des 18.) portraitirt find, aus eigmer 
Belinpapker. gr. 16, eleg. geh 17} Sgr. — nſchauung fennen zu lernen, (67) 
" it in der That aus dem friihen Borne Durd alle Bucbantlungen fit au erbalten: 
des magvariichen Volkes geihöpft, und zwar mit 
Knfientäaign But Dart, — Johaun Caspar Lavater: Worte des Herzens. 
Ferd. — Berlagebuchhandlung Für Freunde der Liebe und des Glaubens 
in Berlin. (66) berausgegeben von 
F ee Prasteusgabe, (15. Kuflay — rg en, A. Krummacher, nehft 
n. Gomp. in Leipzig € . Auflage mit biograp aleitung von mmacher, ne 
avarers Bildnik in Stabliti d Rarbendrudtitel; i f. Einbp. mit Gol . 1 bie. 10 Sur. 
Ruſſiſche Revue Babinetsausgabe 4 Buflepe 1862) ——— Biltaih in Kupferftic, v——— und 


— Racfimile; in eng!, Finband mit Goldichnitt. 1 Thlr. 
Internationale Deitfchrift Minioturausgabe (16. Aufl, 1861) in engl. Einbd. mit Goldſchn. 20 Sgr. Diefelbe geb. 10 Sgt. 

für kiteratur, Kunſt m. öffentliches eben, „Dieje Sammluma, lange Zeit tbeures Eigenthum einer edlen Kürftin, und nachdem von 
Herausgegeben von Dr. Wilh. Wolffohn, biefer dem berühmten Art Hufeland die Herausgabe zu einem milden. Zweck geftattet war, durch 
Groß-Octav. Monatl, ein Heit von 10—12 Bogen. | Beiträge aus den Papieren Lavaters vermehrt, enthält eine reihe Fülle von fchonen Ge danten, wie 
Preis pro Quartal Drei Tbaler, fie diefem edlen Herzen fo leicht entitrömten. Mit Verſen wechſeln Sentenzen, Anszüse aus Briefen 
wovon jedes Quartal einen vollftändig im fich abge: | und andere Äragmente, an denen der Feier ſich wahrhaft erquiden fann.“ Theolog. Repert. (68) 





ſchloſſenen, einzeln verkäuflichen Band bildet, bringt Durch alle Buchhandlungen und Postanstalten ist zu beziehen: 
Die — nachſtehend aufgeführte intereifante Zeitung des Vereins 
Das Theater in der Moldan, Deutscher Eisenbahn-Verwaltungen. 
Die Wenden in ber —5 — — 
Die Gefahren der Seeſchlfffahrt von| Red. Dr. W. Koch. — Commissionair: J. C. Hinrichs’sche Buchhandlung in Leipzig. 
K. Andree. Wöchentlich eine Nummer & 14—2 Bogen. gr. 4, 
Die lepten Tage Puſchtin's. Preis vierteljährlich 1 Thlr. — Inserate werden ä 14 Ngr. pr. Zeile, 1300 Beilagen in 4. zu den 
Deutibe Anfichten über Ebrenftrafen.| dureh den Buchhandel und die Eisenbahnen bezogenen Exemplaren für 2 Thir. angenommen. 
Die neuere Muſikliteratur in Deutich+ Diese Zeitung bringt ausser den officiellen Bekanntmachungen der deutschen Eisenbahn- 
land. Verwaltungen Alles, was für das direet oder indireet bei dep Eisenbahnen betheiligte grosse 
Beit: u. Bebensfragen in ber ruffifdhen | Publikum von Wichtigkeit ist, indem sie alle betreffenden finanziellen, national -ökonomischen, 
Fournaliftik, ‚ statistischen und juristischen Thatsachen und Fragen, die neuen technischen Erfindungen nicht 
Die Universität Dorpat in den legten nur über Eisenbahnwesen, sondern auch über das Dampfschifffahrts-, Post-, Telegraphenwesen 
jebn Jahren. | und das übrige Verkehrswesen Deutschlands und des Auslandes bespricht, (6 
DietandisaftsmalereiinDeutfälant. Im Cotta'ſchen Verlage iſt erihienen und Dur ale Buchhandlungen zu beziehen: 
Ausführlibe Gorrerpondenzen aus, Bi E 5 — 
cag, Leipzig, Münden, NewVort, Sohann Balentin Teichmanns Literarifher Rachlaß. 
Odeſſa. | Herausgegeben von 
oara e Revue. 
Reiciae Megeigen ruſſiſcher, deutſcher, Franz Bingelfledt. 
kenfüige, englischer und ftalieniicher ©. 8. geb. fl. 4. 12 fr. oder Rthlt. 2. 15 Nor. 
riiten). jähri t s königli erlin 
Zeitiöriften-Revue. | Hofratb Teihmann, vieljähriger Geheimer Serretär des königlichen Hoftbeaters zu 8 


. und die rechte Hand der Intendanten feit Lem Grafen Brübl, bat unter dem Titel: „Huntert Jabre 
ee rufftiher, deutfcher, englifcher, | aus der ee des fönigliven Theaters zu Berlin, 1740 vie 1840,” eine Geſchichie die ſer Bühne 
rangöfliher und egeditcher Zeitichritten). | Hinterlafien, fo wie ftatifriihe Notizen über Diefelbe (Nämmtliche Neuigteiten von 1771 bis 1841; der 

Kerner in Irener Mebertragung bie neuefte epoche-  Perjonenftand von 1790 bie 1827; die Dichterbonerare von 1790 bis 1810). 


machende ruffiihe Grzäblung: | Herausgegeben vem Intındanten der Weimarer Hofbühne, liegen nun dieje Arbeiten einet 
Väter und finder ‚ angnehmend flcikigen und gewiffenbaften Theaterbeamten und Bühnenfennere vor, und fie find für 
n die Geſchichte des dentihen Tbeaterd von bedeutentem Werth. — Den Hauptreiz erbält aber dat 


Turgbentne — die — — —— — eg bundert Brieie von — — — 
W. Echlegel, Kleift, land, dem Graien Brübl u, a, enthäſt, und die wichtigſte Partie die 
— Verfaffer der „Aufzeichnungen eines 55 Sammlung find wieder bie mie Galler und ‚tan, und zwi fen —— 
"He Ruſſiſch⸗ “ei rüpl in Theaterangelegenbeiten gemechieiten Briefe, Lie zur äukern und innern Geſchichte unlertt 
IP Ang — men —— großen Dichter die intereffanteiten und willkemmeſteu Beitsäge liefern. (6) 
Belteliungen nchmen alle Buchhandlungen bed Dieser Nummer liegt eine Anzeige von J, Guttentag iu Berlin betreffend die „Deutschen 
In: und Auslandes an. (58) Jahrbücher für Politik und Literatur“ be 











Berantwertliger Mebacteur: Dofepp Behmann in Bogen — Berlegt von Herd, Dümmiers Berlagesudbandlung (darrwig und Geofmans) in Berlin. 
Dierd von Eduard Kranfe in Berlin. 
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Bon diefer Zeitichrift eriäheint mödentli eine Nummer von zwei Bogen in Duartformat; Preis jährlich 4 Thlr., vierteljährlich 1 Thlr., wofür dieſelbe 











Inhalt: 


Deutſchlaud und dad Ausland. 
Rebin Hred, von Anaftafivs Grün . 


| BuchbandInng Ludwig Denicke in Leipzig. 


So elen wurde vollständig die neue wohlfeile 
32 Edinburger Original-Ausgabe von 


im ganzen dentic-öfterreichiichen Poftverein ohne Porteaufichlag geliefert wird. Anzeigen werden bie dreifpaltige Zeile mit 2 Sr. berechnet. 


an. 





= rn — _— 


G. Eichler's Gips i in Berlin 
(Unter den Linden 27}: 


Lebensgrosse Büsten 


(75) 





VBollewirthſchaftliches und Handelspelitiices 83) Sir Walter Scott berühmter Männer deutſcher Nation 
— 7The Waverley Novols. in saubern Gipsabgüssen. 
Adi, . 5 Bände & 1Shilling. Complet $ Thir. 10 Ser. 3 
Eine Aegyptiſche Rönigetochter . 54 | * Sn R J —— Ser. | Höhe — bis 25 Zoll rheinisch, 
Griechenland. 1. Warerley. . (Guy Mannering, ehrte. 
— 3. The Antiquary, 4. Rob Roy. Thlr, 
Orieiifhe und alsancfle Mänten. II, Dee | 5 Old Yortalty, : Kant, modellirt von @. Schade 5 
a ee ne a3 6. A Legend of Montrose and The Black Dwarf.| Fidhte, — 5 
Bolen 7, The er er — Bu 5.9. - - * Wichmann : 
R ; turifer i 8. The Bride of Lammermoor. ats . . - F. Tisck 
Ein nener polniicher Lyriker 3. Wirsny . 86 9,‘ Ivanhoe, 10, The Monastery. Son, - F. Tisck 5 
England; 11, 2 Zn an — —2* - - —— 
Die Londoner Geſeunſchaft und ibre woblthaͤtige 13. "irate, 4. The Fortunes \ + 2 2 r 
h i 15. Peveril ofthe Peak. 16. tin Durward. | Winkelmann, 9., - - DSL (ITTOin Rom)d 
Seipfihitfe. 11. Philantpeopiiche Bereine. 88) 7 gt Ronan's Well 18. Redanntlet, | Ekel, Bofepy, - ” E For 3 
Pranfreih 19, 5 and Te en Widow. ‚Weif, Sr. Aug., - - — 
n W. alisman. 21. Woodstock, n - - 
— ——— wiſſenſchaftllche Arbeiten 90 22. The Fair Maid of Perth. “=: . ö - - Afinger 3 
* —— — In gleicher Grösse, sich anschliessend: 
Kleine literarifhe Revue. 24. Count Robert of Paris, 233 antik, Original im Louvre 5 
Die geiftlichen Orden und Klöfterder Echenwart 98 | 25. The Surgeons Daughter and Castle Dangerous, | Aripgteles, antik, Origin. in VillaSpadain Rom 5 
Ratienaliftiite Theologie in England . 93 R ——— Direct oder durch jede Bachhandlung zu beziehen. 
Shakipeare Anthologie. . « » 93| Smith, Elder & Co.’s Shilling Series. 
Gohraim u . ... 93 Von dieser treflichen Auswahl der neuesten a 
Franzöfiihe Biographie . . 94 | englischen Romane erschienen bis jetzt In J. H. Neumann’s Landkartenhandlung, 


fol 
Bände, jeder einen vollständigen Roman er 





Literarifher Sprehfanl . . . 94| 1, CONFIDENCES. By the Author of „Rita.“ 
2. ERLESMERE: or, Contrasts, By L. S. Lavenu. 
3. NANETTE AND HER LOVERS, By Talbot 
Gwynne, 
4. SILAS BARNSTARKE, By Talbot Gwynne, 
In Ferd. Dümmler’s Verlagsbuchhand- | 5. ROSE DOUGLAS; the Autobiography uf a 
lung in Berlin ist erschienen: Scoteh Minister's Daughter. 
Ueber den Ursprung der Sprache| 6. TENDER AND TRUE. By the Author of 
int „Clara Morison,“ 
von Jacob Grimm. Aus den Abhand-| 7, GjL»ERT MASSENGER. By Holme Lee, 
lungen der königlichen Akademie der 


8, THORNEY HALL, By Holme Lee. 

9, MY LADY: A Tale of Modern Life. 

10. THE CRUELEST WRONG OF ALL, 

11. LOST AND WON. By Georgiana M. Craik, 
12. HAWKSVIEW: A 


Holme Lee, 
13, er STELLA. By the Author of „Violet 


14. FLORENCE TEMPLAR, By Mrs. Vidal. 

15. HIGHLAND LASSIES: or the Roua Pass. 
By Erick Mackenzie, 

16. WHEAT AND TARES. 

17. AMBERHILL. By A. J. Barroweliffe, 

18. YOUNG SINGLE ON. By Talbot Gwynne. 


19. A LOST LOVE, Ashford Owen. 
Direct oder durch alle Buchhandlungen zu beziehen. 


Wissenschaften vom Jahre 1851. Fünfter 
unveränderter Abdruck. 1862. Velin- 
jpier. 8. geh. 10 Sgr. 


Es war vor allem die Thunliehkeit einer 
Untersuchung über den Ursprung der Sprache 
zuerweisen, Nachdem hieranf dargethan worden, 
das; die Sprache dem Menschen weder von Gott 
sumittelbar anerschaffen, noch geoffenbart sein 
könne, wird sie als Erzeugniss freier mensch- 
licher Denkkraft betrachtet, Alle Sprachen bil- 
den eine geschichtliche Gemeinschaft und knüpfen 
die Welt an einander. In ihrer Entwicklung 
werden drei Hauptperioden unterschieden, welche 
mit meisterhafter Feinbeit und Durchsichtigkeit 
geschildert werden. (81) 


nis 


Jeder 10 Ser. 


Mohrenstrasse 50, neben dem Englischen Hause, 
ist zu haben: 
Karte von Schleswig-Holstein und Lauenbu 
Entworfen von V. Geerz, Maasstab 1:450, 
1 Thlr., aufgezogen 14 Thir,, mit Denkschrift 


2 Thir. 
Reymann's Specialkarte von Schleswig- Holstein 
nr Lauenburg. Maasstab 1:200,000 & Blatt 


10 Sgr, 

Plan von Rendsburg und Umgegend 1: 20,000 
14 Thir. (16) 
In Ferd,. Dümmiler's Verlagsbuchhandlung 

(Harrwitz a. Gossmanno) in Berlin erschienen: 





amily History. By|Weber die politische Bedeutung des 


Jahres 1810 von &, 9. Perh. Aus den 
Abhandlungen der Königl, Akademie der 
Wissenschaften zu Berlin 1861. gr. 4. cart, 


16 Sgr. 

Friedrichder Grosse und sein Grosskanzler 
Samuel von Cooceji. Beitrag zur Ge- 
schichte der ersten Justizreform und des 
Naturrechts v. Adolf & Aus 
den Abhandlungen Kgl. Akademie der 


Wissenschaften zu Berlin 1863. gr. 4, cart, 
2 Ser. (82) 
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Dentfhland und das Ausland. 





Robin Hood, von Anaflafius Grün. 


Graf Anton Auersferg, befien edles freies Wort im öfter: 
reichiſchen Herrenhaufe Durch das ganze beutfche Land wiederhallt, 
tritt neuerdings auc mit einem edlen peetifhen Worte vor das 
deutiche Publitum. Mebr ala dreißig Sabre find verflofien, ſeit⸗ 
dem ber Wiener Poet in feinen „Epaziergängen* die Frage an 
den Fürſten Metternich; richtete: 

„Darf ich io frei fein, frei zu fein?" 

Diefer liberalen Geftnnung ber dreißiger Sahre ift Anaftafius 
Crün immer treu geblieben, obwohl er es verfhmähte, die Poeſie 
au politiſchen Ceitartifeln und zu Schlagwörtern bes Parteifampfes 
zu mihbraudhen. Er bat fich jegt der Balladen ⸗ Dichtung Alteng- 
lanbs zugewandt, und es erſcheint demnächft von ibm (Stuttgart, 
Cotta) eine deutſche Bearbeitung bed Sagen-Cyklus von Robin 
Hood, eingeleitet durch einen Efiay über die Entftehung und die 
Geſchichte dieſer Sagen, die zu allen Zeiten ein Gegenftanb poe: 
tiſchet Theilnahme und kritiſcher Unterfuhungen englifcher und 
ſchottiſcher Dichter, Piterarbiftorifer und Eammler, namentlich 
eined Perch, Ritſon, Macaulay und Ahtoun, waren. 

Robin Hood ift dem Volke Großbrittanniens eine hiftorifche 
Perſon, obmohl er in der That nur eine mythiſche Perfönlichkeit 
ift, von ber man nicht einmal mit Sicherheit weiß, ob fie wirklich 
eriftirte und nicht vielmehr ein aus verichiedenen Perjönlichkeiten 
aufammengefeßter Held ift; welches der eigentliche Name beö Yet: 
teren war, und wo und wie er bad Licht der Melt erblickte. Einigen 
Eagen zufolge, ift Robert Hood ein Graf Huntingdon gemefen, 
wie dies aud feine angeblihe Grabſchrift befagt, die ih im Hofe 
eined ehemaligen Nonnen: Klofters zu Kirflees (Kirkley-Hall) in 
Vorkſhite befunden und folgendermaßen gelautet haben ſoll: 

Hrar uederacad dis laill siran 
falz robert sarl of Kunlinglun 
na arcit ver a3 hie sar geub 
an pipif Kaufd im roßin Grub 
sid ullamy as Hi am iz wen 
viſ england mini si ages. 
Otitt 24, Kal, bekembris 1247.°) 

Andere Quellen, wie fie in den älteften Sagen ſich finden, 
wiffen nichts non dem Grafenthume Robin Hood's und bezeichnen 
ihn als Jeoman, doc ftets aud als „Geächteten“ (Dutlaw); jo 

"per in ber DBibliothef von Cambridge befindliche ältefte Drud 
von Sagen Robin Hood's, worin es gleich zu Anfang heißt: 
„Cylße and fusien, geniylwen, 
Chat Br of Imborm Blode: 
I fhat yon Get of a good Dewan 
His ame was Robin hede 


„Nebin was a preud ouflame, 

Whiles he mwalkeh om groumde; 

59 tonrieyse am oatſawe as fie was omt, 
Was never none ufonnde. 


*) Hier unter dieſem Heimen Stein ruht Robert, Graf von Hunting ⸗ 
der. Kein Schüge mar wie er To gut, umd dad Volk nannte ihn Robin 
Hut. Solche Geächtete (outlaws), wie er und feine Leute, wirb England 
niemals wieberfehen. Gr farb am 24, Dezbr. 1247, 
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Die „Geächteten“ (Outlaws) waren meiftens angelſächſiſche 
Flüchtlinge, die vor den normanniſchen Eroberern geflohen warm 
und ihnen in den Wäldern und Bergen lange noch tapfer Wider 
ftand leifteten. Fort und fort machten die Sachſen Verſuche 
wiewohl ftetö vergeblich, das fremde Joch abzuſchütteln; nicht 
ſelten ftanden zahlreiche Heere unter kriegekundigen Anführern 
welche kühn die Fahne des Auftuhrs erhoben und den Normannen 
offene Feldſchlachten lieferten, Als Führer und König der in den 
Wäldern herumftreihenden Dutlams aber gilt Robin Hood, der 
beſte Schübe, der fröhlichfte Waidmann, balb Gentleman und 
halb Räuber. 

Anaftaftus Grün fagt in feiner Einleitung von ben Dutlams: 
„Bon der üblihen Amtafprache jener Zeit werden fie durch Be: 
nennungen gebrandmarkt, Die geeignet find, ihnen alle Theilnahme 
zu entziehen; nämlich durd Die Benennungen: „Diebe“, „Auf 
rührer” und „Banditen.” Mber ähnliche Beinamen wurden in 
jedem unter Fremdherrſchaft ſchmachtenden Lande der feinen Anzahl 
tapferer und unabhängiger Männer ertbeilt, die es worzogen, in 
die Berge und Waͤlder zu flüchten, und die es verichmäbten, mit 
ihren Unterbrüdern zufammen zu leben. Das Volk, das nicht den 
Muth hatte, ihnen zu folgen, liebte fie gleichwohl und begleitete 
fie mit feinen Wünfhen. Während Verordnungen in franzgöſtſcher 
Sprache die Stadt: und Landbewohner Englands aufriefen, Ne 
geächteten Männer des Waldes wie Wölfe zu heken und ten 
Bezirk zu Bezirk zu verfolgen, pries das Volkälted in angelſäch 
ſiſcher Sprade den Ruhm diefer Feinde der Rremdherricaft.” 

Die Perey-Boeiety in England hat eine Sammlung aller zum 
Theil jehr felten gewordenen, alten Balladen und namentlich auch 
derjenigen veranftaltet, die fih auf Robin Hood nnd die Dutlams 
beziehen. In diejen Liedern wird die myfteridfe Geburt dei Helden, 
fein tapferes unrubiges Leben und fein Tod befungen. Bor Aiem 
aber wirb die Großmuth gepriefen, mit welcher Robin Heod den 
Armen ſchenkte, was er den Reichen genommen hatte — in ähn: 
liher Weiſe, wie in neuerer Zeit auch in Deutſchland Karl Meer 
und Rinalbini populair geworden find. 

Dem Wiener „„Botfchafter find noch vor ihrem Etſcheinen 
im Buchhandel einige diefer von Anaftaftus Grün bearbeiteten 
Balladen im Manuffript zugegangen, und nad dieſer Quelle 
theilen wir die nachſtehende Probe mit: 

Nobin Hood'eé Tor, 
Km Ufer dert, we Ginſter wächſt, 
Sprach Robin zu Klein Iobn:*) 
„Bir ſchoſſen manden guten Shui 
„Bür manches Goldpfund ſchon. 





Dech jept kein Schuh mir glücken will, 
„Mein P fell das Fliegen ſcheut; 

„sm Klofter dort mein Mübntchen fon 
„Dir aderlafien heut!“ 


Da brach Robin gen Kirlley auf, 
So ſchuell als er nur kann, 
Doch eh' er kam dabin, Bei Gort, 
Gar übel ward dem Wann. . 


Und als er fam nach Kirkley-Hall, 

Da fchellt cr laut am Thor; 

Sein Mühmchen laͤßt ibn ein gar fchnell, 
Niemand kam ihr zuvor. 


* 


*) Little Jobn, fo hieß der Maffengefährte und Buſenfreund Robin 
Hood's, 
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„Ei, Vept Euch, Better,” ſprach fie hold, 
„Trinket guten Biers ein Glas!" 

„Ich eſſe nicht, ich trinfe nicht, 

„Erit macht Den Aderlaß!“ 


„Hab eine Zelle," ſprach fie hold, 
„Nie ſaht Ahr das Gelaß. 
„Beliebt ed Euch, jo mach' ich dort 
„Euch euren Aderlaßz.““ 


Sie reicht Die Hand ihm lilienweiß 
Und führt ibn ins Gemach; 

Sie ließ ihm Bint, fo lang hervor 
Ein roter Tropfen brach. 


Sie ſah ibn am mit milden Blid: 
m Er iſt mein Wetter gut!“ 

Da regt ſich mitleidroll die Hand, 
Zu ftillen ibm das Pink, 


Sie ſah ihn an mit ftrengen Blid: 
m Der Prieiter Feind iſt er!" 

Da jant erbarmungelos die Hand, 
Das Blut floh immer mehr. 


Sie lieh mit offner Arer ibn 

Und ſchleiß vie Zelle daun, 

Dat all den fangen Tag fein Blut 
Bis nächften Mittag rann. 


Da fiel fein Blid aufs Fenſter frei, 

Das ladet ibn zur Klucht; 

Er ift zu ſchwach zu Sprung md Schwung, 
Drum läht ers unverluct. 


Da fiel fein Blick aufs treue Her, 

Das Bing au feinen Knien; 

Er fegt's zum Mund und läßt ind Rund 
Drei ſchwache Stöhe zieb'n, 


Das hört alsbald der Meine John 
Mobt unterm Waldes Dach, 

„Dem Meifter droht wohl Tedebnoth, 
„Gr bläst fo ſchwer und ſchwach.“ 


Klein John lief gegen Kirkley ſchnell, 
So idmell er kanu berbei, 
In Kirkley-Hall fprengt er mit Haft 
Zwei Schlöſſer oder drei; 


Und als er jtand vor Robin Hood, 

Uufs Knie fällt der Genoß. 

„„Gewaͤhrt, o Meiſter““, ſprach Klein Sohn, 
„„Mir eine Guade bloe.““ 


„Und welche Gnade?“ frug Robin, 
„Do nenne Dein Regebr!” 

on Verbrennen laß mid Kirklen: Hall 
„„Und alt fein Nonnenheer!““ 


„Nicht Doch, nicht doch!” ſprach Robin Hood, 
„Die Bitt verlag’ id Dir; 

„Nie that ich Leides einer Frau, 

„Und Heinen, ber mit ihr. 





Nie that ich Beides einer Maid 
„Und thu's auch nicht zum Schluß; 
„Doch gieb den Bogen mir zur Hand 
„Und einen Pfeil zum Schuh. 


„Und wo ver Pfeil jept niederfällt, 
„Sollt graben ihr mein Grab; 

„Legt unters Haupt, legt mir zum Ruf 
„Ein Raſenſtũck binab; 


„Begt meinen Bogen mir zur Seit‘, 

„Der wie Muſik mir Bang, 

„Und macht ben Rand aus Grad und Sand, 
„Macht's breit genug und lang; 


„Macht ſchlicht und ſchlecht dad Bett zurecht 
„Deu Schläfer, der dba ruht; 

„Dann ſpricht noch fpät, wer vorübergeht: 
„Hier liegt Fühn Robin Hood.’ 


Volkswirthſchaſtliches und Handelspolitiſches. 


Der ſoeben erſchienene Jahresbericht des vereideten Waaren ⸗ 
und Produkten-Maklers, Herrn Emil Meyer in Berlin, über 
ben Getraides, Del: und Spiritus:Handel im Jahre 1863 *) bietet 
aud in volkswirthſchaftlicher und hanbelspofitifher Hinſicht viel 
SIntereffantes dar. Zunächft wird durch flatiftifche Zufammen- 
ftellung und Vergleihung die volkawirthſchaftliche Nothmendigfeit 
der Aufhebung der Mahl: und Schlachtſteuer nachgewieſen. fer 
ner wird im Intereſſe des Handels ſowohl, als der Eiſenbahn-⸗ 
Unternehmungen, die Herabſetzung der Eiſenbahn- Frachtſätze auf 
Mehl, Spiritus und Del ald ein ebenjo dringendes Bedürfniß 
bezeichnet, wie die bereits ftattgefundene Herabſetzung der Fracht: 
ſätze auf Getraide nnd Steintoblen, die fih in der That ala 
überaus fegensreich für die Production und den Berkehr erwieſen 
hat. Die im vorigen Jahre bewirkte Emtlaftung der deutſchen 
Stromfhiffahrt von den drüdendften Zöllen durch weſentliche Er- 
mäßigung derjelben wird als eine Maßregel bezeichnet, Die, wenn 
nun auch noch die Regulirung und Entfandung diefer Ströme 
binzufommt, ben inneren und den auswärtigen Handel Deutjdy« 
lands ungemein zu fördern vermag. Die Befeitigung der Eifen» 
bahn» Durchgangsaölle in Medienburg, Lauenburg ꝛc. ſcheint vor 
läufig noch ein frommer Wunſch zu bleiben, falls nicht etwa bie 
jeßige bundeskommiſſariſche Verwaltung von Lauenburg hier wenige 
ſtens diefe Fleinitnatliche „nuisance* (im englifhen Sinne) befeitigt. 

In Bezug auf den Zollverein äußert ſich der vorliegende 
Bericht folgendermaßen: 

„Die bietjährigen Brutto-Nefultate des Zollpereind: Verkehrs 
bezeugen einen eingejhränfkteren Handel und find in ben drei erften 
Quartalen binter den gleichzeitig vorjährigen um 550,335 Zhlr. 
(18,329,930 gegen 18,880,265 Thle,) zurüdgeblieben, Die des letzten 
Quartals find noch nicht veröffentlicht, verjprechen aber ſchwerlich 
günftiger zu werden. Laſten doch meit ſchwerere Sorgen als 
damals auf der Handelawelt, und ift es zweifelhafter ats je, ob 
alle jene ungelöften Streitfragen, welche ben politifhen Horizont 
umbüftern, nidt den Zündftoff für einen europälfchen Krieg in 
fh bergen. Schon fehen wir den jo mühſam und erft nad) lang» 


*) Berlin, im Selbjtverlage des Verfaſſerd, 18 S. in 4. 
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jäbhrigem Zollfriege zu einem fegensreihen Ganzen gebildeten 
Zollverein in eine Griftenzfrife eingetreten, bervorgerufen durch 
den Widerſpruch der Minorität gegen ben ausgeſprochenen Willen 
der Maforität gelegentlich des deutſchefranzöfiſchen Handelsver— 
trages. Die fih als noch immer hohen Schutzzolles bepürftig ge: 
rirenden fübdentihen Anduftrieftaaten Batern, Württemberg und 
das Großherzogthum Heften, — d. h. die Regierungen dreier 
Etaaten, deren Bevölkerung circa 7} Milliongn Seelen, wenig 
über ein Fünftel bes Zollvereins repräjentirt — muthen Preußen 
und den anderen Zollvereinäftaaten zu, unter Wieberaufgabe bes 
frangöftihen Handelsvertrages vom 2. Auguſt 1862 Oeſterreich 
gleichberechtigt in den Zollverein eintreten zu laffen. Das ift mit 
anderen Worten: anitatt die Zollvereinsjtaaten einlenfen zu laſſen 
in die große Strafe des wefteuropäiihen Welthandels, ihnen 
deſſen Märkte verſchließen und dafür fih in tie Eadaafje verren⸗ 
nen, melde bie hermetiiche Gränziperre Rußlands jenfeits der 
öfterreihifhen Staaten bildet, und damit alſo Schutzzollſyſtem 
und Stilftand in der Entwickelung des Bereinshandels verewigen. 
Glüdlicherweife weiß die preußiſche Regierung, daß —* und die 
deutſche Ehre dafür verbaftet iſt, daß jener Vertrag vom 2. Auguft 
zur Mahrheit werde. Sie hält in den bier tagenden Zolivereind: 
Konferenzen unverbrüdlic feft an ver in ber Depeihe vom 
26. Augnft 1962 abgegebenen Grflärung, „daß fie auf dem Boden 
ber Verträge vom 2, Auguft 1862 beharre und demgemäh die def: 
nitive Ablehnung dieſer von Preußen Namens und im Auftrage 
des Zollvereins verhandelten Berträge Seitens einiger Zollvereins; 
tenierungen als den Auédruck des Willens auffaffen müſſe, den 
Boliverein mit Preußen nicht fortiufeßen. Die Konſequenz ihrer 
Feſtigkeit wird hoffentlich der Steg befierer Einficht und eine ein: 
mütbige, dem Kortfchritt in liberaler Handelspelitik zugewandte 
Anſchauungsweiſe fein. Die Konferenz ift in bie Beratbung 
des Tarifes eingetreten, und diefer bafirt auf tem des franzö— 
fiben Hmbelävertrages, womit ſcheinbar bereits ein Rachgeben 
der jübbeutfhen Staaten eröffnet ift. Thatjfächlich kann fich 
Deſterreich als ein jelbftändiger Zolfförper bei jeinem großen 
Umfange volfommen genfigen, und Kann ein Vertrag des Zoll: 
vereins mit Defterreich auf möglichft nech breiterer und freiin- 
nigerer Grundlage, ald der von 1859, einen lebendigen, gegen 
feltig nußbringenben Handel des Kaiferftaates mit den Bereins; 
ftaaten entwideln. Die Ausſicht darauf ift wohl begründet, denn 
Die feit 1853 in Wirkung getretene freiere Handelspofitif bat auf 
die bedeutende Induftete: Production der deutich: öfterreichiichen 
Kronländer einen unverfennbar günftigen Cinfluß geübt, und 
muß derſelbe nahırgemäb ein weiteres Vorgehen auf diefem ind 
famen Wege zur Folge haben.’ 


Aegypten. 





Eine Argyptifhe Königstodhter. *) 


Selbjt bet einer ausgedehnten Kenntnih des Alterthums ift 
es dem Gelehrten ſchwer, ſich ein anſchauliches, nad allen Seiten 
fertiged und durchſichtiges Bild jener vergangenen AZuftände zu 
bilden, Die den Gegenftand feines Studiums ausmachen Diele 





Siſtoriſcher Reman von Georg Ebers, 
Eduard Hallberger, 1864, 


3 Bänbe, Stuttgart, 
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haben fein Bedüurfniß dazu und begnügen fi, wenn fie, mie im 
Dunkeln tappend, nur die Spigen der Erſcheinungen im Auge 
behalten Fönnen, Die aus dem allgemeinen Schiffbruche der Ber: 
gangenheit gerettet worden find. Andererſeits aber giebt es Männer 
von lebbafterer Einbildungsfraft, melde, Diefen Mangel empfin: 
bend, danach fireben, jene alten Seiten nicht bloß im Lichte Der 
Geſchichte zu ſehen, jondern au in dem mehr verborgenen und 
darum vielleicht anzichenderen Leben der Familie, der Hauslichteit 
und der Zitte zu belaufchen. 

Fin Mittel au ſolchen Studien ift der antiquariihe Noman, 
den man füglich ald einen Zweig des hifteriichen, mie ihn alter 
Scott u. 9. fultivirt haben, betrachten darf, Die Zahl diefer 
Gattung von Nomanen it eben nicht groß und Die wenigiten da 
von fünmen als gelungene Leiſtungen betrachtet werden. 

Je mehr nämlih der Verfaſſer eines ſolchen antiquarifchen 
Romans beitrebt geweſen ift, mit möglichiter Gemiffenhaftigkeit 
nur Das zu geben, was er nad den Quellen ala echt antik verant: 
werten kann, deſto ftärfer wird der freie Zug feiner Phantafle und 
Erfſindungskraft gehemmt und eingefchränft; das Ganze macht in 
der Kegel Dann einen dürren und wenig erquicklichen Eindruck 
und befriedigt meder den Laien, den Das Aremdartige fortdauernd 
einjchüdhtert, neh den Gingemweibten, welcher überall nur eine 
bunt zuſammengeſuchte Mofaif ficht. 

Mir befigen folche ältere Verſuche, das römische und griechifche 
Altertbum une näher zu rüden; in neuerer Zeit find andere hin: 
zugefommen, welche ſogar höher binaufgreifen und das verfteinerte 
Alterthum Aeghptens zu neuem Leben zurüdzuzaubern juchen. 
Air erinnern bier am Uhlemann's „Drei Tage in Meiphis“ und 
an eine altägyptiſche Novelle, Die in Frankreich erichienen und in 
diefen Blättern angezeigt worden ift. 

Borliegender Roman unterideidet fih von jenen Leiſtungen 
dadurch auf tas Bortheilbaftefte, daß er der beglaubigten flaren 
Geſchichte näher bleibt und fich nicht fo in jene dunkeln Zeiten 
veriteigt, in denen nur fleife Königsgeftalten und Hieroglyphen 
uns begegnen. Wer wollte fich vermeifen, bier den rechten Ton 
anzuſchlagen und das geiftige Yeben richtig abzufonterfeien, das 
Damals geherrſcht bat? 

Der Berfajjer, ein talentvoller junger Aegyptologe, ber im 
Begriffe fteht, an einer ſüddeutſchen Univerſität ein Lehramt anı 
zutreten, bat wejentlicd die Geſchichts-Erzaͤhlung Herobots von 
den leiten Zeiten des äghptiſchen Reiches unter Amafis zu 
Grunde gelegt; die „ägnptiiche Königstochter“ ift feine Adoptiv: 
tochter, Die dem graufamen Kambyſes zur Che gegebene Nitetts, 
welche durch die mit ihr verjuchte Intrigue dem Perferföntge An— 
laß gab, das agyptiſche Meich au erebern. 

Mas den vorliegenden Noman betrifft, jo tft in ihm das Be 
jtreben erkennbar, uns ein Gefammtbild jener Zeit und der damals 
auf ber Weltbühne agirenden Völker zu entwerfen. Wir werben 
nicht bloß in das Innere des Ägnptiihen Yebens, in die Zuftände 
des Landes, jeiner Politik, jeiner Religion, feiner Familien einge 
führt, ſendern ebenjo lernen wir auf der Brautfahrt Badylonien 
und Perfien auf Grund der beiten antiquariichen und geichichtlichen 
Kunde kennen. Griechenland, Kleinaſien und andere Kinder ind 
dabei ebenfalls bedacht, 

Die Periönlichfeiten, die uns vorgeführt werden, find meiſtens 
geidhichtlihe und von der höditen Würdigkeit. So lernen wir 
gleich im Anfange die berühmte Hetäre Rhaderis von Naufratid 
fennen, freilich als eine würdige Matrone, deren berrliches Sand: 
gut im der Nähe Diefer Stadt den Beriammlungsort — gemifier: 
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nahen den Salon bildet, wo fih Die verſchiedenſten Perfonen von 
verſchiedenſter Abfunft aufammenfinden: ein landesflüchtiger Spar: 
taner, ein Atbener, ein Spbarit, ein Hebrier; ja felbft, alö die 
rerſtſche Geſandtſchaft ankommt, melde um Nitetia freit, ber 
Bruder des Kambyſes Bartſa (Smerbes), Der alte Aröfus, deſſen 
Sobn Gyges u. A. Bei derjelben Geſandtſchaft befindet ſich auch 
der nahmalige König Darius. Daß auch König Amaſis, fein 
Setn Pſemtek (Piammetich), Kambyſes u, A. auf Die Bühne 
treten, it erflärlih. Als Vertreter der äanptifchen Priefterjchaft 
eriteizt der den Piemtef aeiftia beberrihende und güngelnde Ober: 
grieher ber Göttin Nect von Saĩs, Neithotep, ein höchſt würdiger, 
emad intriganter Herr, der die allen Prieiterfchaften eigentbümli: 
hen Züge an ſich tränt. 

Erriel pon dem Geaenftande ſelbſt. Mas die Behandlung 
betrifft, jo können mir nur foviel fagen, daß der Verfaſſer eine 
audgebreitete Kenntniß des Lebens jener Zeiten und aller Hilfs: 
mittel verrätb, welche dazu dienen fönnen, baflelbe ans Licht zu 
ftellen, und daß er gewußt bat, dieſe Kenntniß in fehr entiprechen- 
der Meife zu verwerthen. 

Kir geben als eine Heine Probe die Schilderung des Feſtzu⸗ 
ges am Geburtätage des Königs zu Babnlon. 

‚Nvrtben und Palmenzweige, Roſen, Mohn: und Dlcander: 
Blinhen, Zilberpappel:, Palmen: und Lorbeer: Blätter lagen auf 
dm Wegen. Weihrauch, Myrrhen und taufend andere Wohlge 
rabe durchwehten die Puft, Fahnen und Teppiche flatterten und 

Besten ron allen Häuſern. Das Jauchzen und die Jubelrufe des 
zublleien babyloniichen Volkes, welches erſt jeit wenigen Jahren 
bem Prrierreicbe unterworfen, nad aftatifher Sitte feine Ketten 
Heid einem Schmucke trug, fo lange es fich vor der Macht feines 
Zeingbern fürchtete, übertönten bie ſchmetternden Fanfaren medi: 
iber Trompeten, die Tanften Töne phrygiſcher Flöten, die Chm⸗—⸗ 
belt und Harfen der Juden, die Tamburine der Paphlagoner, die 
Zaitenfpiele der Joner, die Daufen und Becken der Sprer, bie 
Pirlkein und Trommeln der Arier von der Indusmündung und 
die lauten Töne der baktrijchen Schladhtpojaunen. 

„Duit, Farbenpracht, Geld und Goeliteingefunfel, Pferdege: 
wieder, Sauchzen und Gefang vereinten firh zu einem Ganzen, das 
Ne Zinne betäubte und die Herzen mit taumelnder Luft erfüllte. 

„Keine der Keitgefundtichaften war mit lceren Händen gekom— 
men. Diefe führten eine Koppel der edeliten Pferde, jene riefen: 
batte Elephanten und poffirlihe Affen, eine dritte mehrere mit 
Shabraten und Quaften bebängte Nashörner und Büffel, die vierte 
zeibudlige baktriſche Kameele mit goldenen Ringen um den zottigen 
Hıld Andere brachten Magen voll feltener Holzarten und Elfen: 
tein, keſtliche Gewebe, filberne und aoldene Gefähe, Wannen 
toler Goldſtaub und Barren, feltene Gewächſe für die Gärten; 
end Air den Miltparf des Königs ausländiſche Thiere, unter 
taren ſich Antilopen, Zebras (?), feltene Affen: und Vogelarten 
Bieihneten, melde lektere an einen grünen Baum nefettet 
zum und, mit den Flügeln ſchlagend, ein fröhliches Echaufpiel 
darbeten.® 

Hier find ganz einfach die bildfichen Darftelungen zu Ninive 
un Theben gefdildert. 

Das Buch ift Heren Profefior Lepſius gewidmet. Die zu 
alen drei Bänden am Schluffe gelieferten Anmerkungen find un- 
gemein reichhaltig und beiehrend und enthalten für Diejenigen, bie 
Ad mit den angiebenden Geheimnifjen des äghptiſchen Alterthums 
rertraut machen wollen, den Schlüfjel zur Loöſung vieler Geheimniſſe. 
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Griechenland. 


Griechiſcht und albanefifhe Aärchen. 
IL 
Dasgriehifhe Märhen und dergermanifche Sagenfrei#, 


Haben wir bei der erften Beipredung der von Hahn'ſchen 
Sammlung griechiſcher und albanejiiher Märden die Anficht bes 
Verfaſſers über das Weſen des Märchens überbaupt zu entiwideln 
gelucht, fo balten wir uns nunmehr verpflichtet, auch das Ber: 
hältniß des griechifchen Märdens einerjeits zu dem helleniſch-ger— 
maniſchen Sagenkreife, andererjeits zu den deutſchen Märchen 
näher ins Auge zu faſſen 

Herren von Habn lag daran, feine Weberzeugung geltend zu 
maden, dab das griechiihe Märchen mit Dem beutichen Märden 
in einem gemeinjchaftlihen und zwar eng begränzten Sagenkreiſe 
feinen Urſprung habe, und daß Die gemeinfhaftlihe Duelle nicht 
in Arabien zu fuchen jet, mie vielfadh angenommen wird Wir 
werden ibm bierin beiftimmen müſſen. 

Seit der Urzeit ftebt Griechenland mit Alien in ununter: 
brochenem Berfehr; es verharrte als römische und byzantiniſche 
Provinz über taufend Fahre mit Borberafien in demſelben Starts: 
verbande, und in den fetten drei Jahrhunderten ftand und fteht es 
theilweife noch unter aftatiiher Hoheit. Jener Verkehr erftredt 
fih durch die Sausiklanerei und durch Die Harems türfifcher, To 
bäufig von einer in die andere Provinz verjehter Beamten auch 
auf die Frauenwelt. Dabei arbeitet eine Mafje Griechen, nament: 
lich Epiroten, in den türfifchen Hauptftäbten, wo an aſiatiſchen 
Märchenerzäklern fein Mangel ift, und es findet ſich bei ihnen zum 
Ueberfluß eine fehr verbreitete und gern gelefene Ueberſetzung von 
„Tauſend und Fine Nacht” Dagegen war der Verkehr zwiſchen 
Griechenland und Deutſchland bis auf die neueſte Zeit der Art, 
dab er diefen Namen gar nicht verdiente, Im Hinblick bierauf 
machte fich der Verfaſſer darauf gefaßt, Den neugriechifchen Märchen: 
ſchatz mit zahlreichen aftatifchen, namentlich arabifhen Glementen 
vermischt zu finden Er entſchleß ſich gleichwohl während feines 
Aufenthaltes in Ianina zu dem Verſuche, ſolche Märchen zu ſam— 
meln, weil er hoffte, darin au althellenifhe Märchenſpuren 
zu finden. Beide Grwartungen fdhlugen jedoch fehl; denn der 
weitaus aröhte Theil der vorzugäweife in den abgelegenen 
Gebirgsdörfern der alten Tomphäa (dem heutigen Cageri) ger 
fammelten Märchen eraaben fih ala Barlanten zu ben Grimme: 
fhen Kinder: und Hausmärden, und bie fpäter auf Euböa, 
den Kylladen und anderwärts aefammelten Märden fchloffen ſich 
bierin den epiretiihen an. Cine nähere Unterfuchung ber Be— 
rührungspunkte ber geſammelten Märchen mit der Sammlung von 
„Zaufend und Eine Nacht“ und mit dem bellenifchen Götter 
nytbud Fieferte das auffallende Ergebnib, daß, wenige Ausnahmen 
abgerechnet, Das griechifche Märchen zu beiden genau in demjelben 
Berbältnifle fteht, wie Das deutſche. 

Um über die Stellung Des griechifhen Märchens, Tomeit es 
ibm möglich war, ind Alare zu kommen, entwarf ber Verfaſſer 
eine vergleichende Ueberſicht, in welcher er die von ihm gefammelten 
Märchen mit allen ibm zu Gebote ftehenden europäiſchen Märchen 
fammlungen zufammenftellte, Dieje Heberfidht bemeift, daß die 
ganze Sammlung des Verfaffers ſich auf Das innigfte in die Far 
milie des europäifhen Märchens eingliedert. 

Die vorliegende Sammlung begreift nämlich nah Abrechnung 
der Elfen, Ibier- und albanefihen Maͤrchen 77 griechiſche Rum: 
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mern. Bon biefen enthalten wenigftens 6 feine Märden in dem Der Verfafler hält den Nachweis dieſer übereinftimmenden 


von uns entwidelten Sinne. Zu den verbleibenden 71 Nummern 
ftellen fih 57 Nummern der Grimmichen Sammlung an die Seite, 
und die verglichenen übrigen deutſchen Sammlungen ergaben 
noch weitere fünf jelbitändige Gegenbilder zu Denielben. 

Fine ebenſo innige Berwandtichaft zeigen Die griechiſchen 
Maärchen mit den von Schott gefammelten walachiſchen, denn von 
den 27 Nummern berjelben ergaben ſich 23 als griechifche Gegen: 
bilder, 

Kaft ebenjo eng ſchließen Ach die in Baſilies Pentamerone 
enthaltenen 50 neapolitaniihen Marchen am bie griechiſche Samm: 
lung an, indem biefelben 39 Gegenbilder ergeben. 

Die 50 ſerbiſchen Märchen von Wud liegen den griechiſchen 
ferner, mweil fie nur 16 Gegenbilder zu benjelben gewähren. 

Auch die von Schleicher gefammelten litthauiſchen Märchen er: 
gaben nur 10 ariecbifche Gegenbilder. 

Die 13 albaneftihen Nummern unjerer Sammlung gliedern ich 
fat in demjelben Grade in das europäiſche Märden ein; denn 
von den verglichenen Sammlungen ergab die von Grimm 13, von 
Bafllio 5, von Schott 3, und von Wud 2 Gegenbilbder. 

Dagegen zeigt unfere Sammlung noch geringere Anflänge an 
die in „ZTaufend und Eine Nacht" enthaltenen Märchen als die 
Grimmfdhe, und es ergeben Ah im Durchſchnitt die arabiichen 
Formen abgefchliffener als die griechiſchen, wodurd, nah Anficht 
des Berfaflers von dem Entwidlungsgange des Märchens und ber 
daraus gefolgerten Regel, jede Entlehnung ausgeſchloſſen wird. 

Diefe Annahme wird aber durch eine höchſt überraichende 
Thatſache unterftügt, welche die Vergleichung der beiben Märden- 
freije mit den betreffenden Sagenkreiſen ergiebt. 

Unjere gemein: beutfche Heldenfage zerfällt nämlich bekanntlich 
in drei Gruppen: in bie nach Eicafried oder den Nibelungen, 
in die nad Dietrich von Bern ober ben Amelungen, und in die 
nach Gudrun genannte. 

Euden wir num in dem hellenifhen Sagenſchatze nad) Gegen: 
bildern zu dieſen drei Gruppen, jo findet fih, dab die erfte Gruppe 
dem argivifdy-tbebaniihen Sagenfreife von ben Melampodiden 
und Debipodiden, Die zweite Gruppe dem attiſchen von den Erech⸗ 
tiden, und die Dritte Gruppe dem homerifchen in der Ilias und 
Odyſſee enthaltenen Sagenkreiſe entſpreche. Wie verhält ſich nun 
der deutſche und griechiſche Märchentreis zu dieſen unter einander 
verwandten helleniichhen und germanifchen Sagenaruppen? Somohl 
der deutſche ala der griechiſche Märchenkreis zeigen nur Verwandt: 
ſchaft mit dem erften der erwähnten hellenijc :germanifchen Sagen: 
freife, dem der Hibelungen: Melampodiden, dagegen feine Ver— 
wanbticaft in ben Hauptzügen und nur fparfame und fchwache 
in den Nebenzügen des zweiten und dritten Sagenfreifes. 

Sit dieſe Beſchränkung des mythiſchen Stoffes im deutſch— 
griechiſchen Volksmärchen auf einen beftimmten bellenifch:germa- 
nifhen Sagenkreis an fih ſchon auffallend, jo fteigt die Leber: 
raſchung noch, jobald die Berwandticaftsipuren in das Ginzelne 
verfolgt werden. Dieje jpestele Beraleichung, auf die wir bier 
nicht weiter eingehen fünnen, führt zu dem untrüglichen Schlufie, 
daß das deutſch-griechiſche Märchen in Dem einen helleniſch-ger— 
maniſchen Sagenfreife wurzelt, und daß das deutſche Volfsmärcen 
mit der helleniſch⸗ germaniichen Sage nicht mehr und nicht weniger 
verwandt ift, als das griechifche, 

In diefelben engen mythiſchen Beruhrungskreiſe tritt aber 
auch das albaneſiſche, walachiſche, ſerbiſche, litthauiſche und nea: 
politaniſche Volksmaͤrchen ein. 


und ſcharf begränzten Berührungspunkte des deutſch-griechiſchen 
Märchens mit ber helleniſch-germaniſchen Sage für das wichtigſte 
Ergebniß ſeiner Arbeit, weil dadurch eineſtheils ein Beleg zu 
der Anſicht des Verfaſſers von dem hohen Alter und den feſten 
Formen des beutich »griehiihen Märchens geſchaffen, anderentheils 
aber gezeigt wird, welche gewichtige Beihilfe die Erforſchung der 
Borgeidichte der Völker von dem lebenden Volksmärchen erwarten 
darf. Dieſe Thatjahe eröffnet eine unabjehbare Reihe von Pro- 
blemen, deren Löſung indeh unferem Zeitalter ſchwerlich gelingen 
dürfte. — Der Herr Berfaffer felbft, dem wir biermit zu einer 
ſehr glüdlihen Gombinationsgabe gern das Beſitzzeugniß ertbeilen, 
erflärt jeden Verſuch, dieſe Probleme ſchon jegt ind Auge zu 
fafien, für verfrüht. Und in der That, unfere ganze Foriher- 
richtung fcheint fich gegen folhe Verjuche zu fträuben; unſere ge: 
genwärtige Geſchichtsforſchung treibt aus ihrem Tempel unerbittlic 
Alles hinaus, was nicht den Stempel des „Gefchehenen‘’ deutlich 
an der Stirn trägt; fie vermeift alles Unfihere, Trübe, Zmweifel- 
bafte in das dunkle Gebiet der Sage, in bie biftorifhe Rumpel: 
fammer, Andererfeits bietet fidy für ganze Menfichenalter noch 
Diaterial genug dar, um bie Gränzen der Geſchichte nach vielen 
Seiten hin zu erweitern; mander Hieroglyphe, mandher Infchrift, 
mandem anderen ſchweigenden Denfmal vorgefchichtliher Menichen: 
geſchlechter bleibt die ftarre Zunge zu löfen. Aus der Sage jelbft, 
die wir aus der Gejchichte ausfcheiden, aus bem Märden, defien 
Born fich den Anſchauungen aller Jahrhunderte angefchmiegt hat, 
noch Geſchichte zu deftiliren, wollen mir alfo vorläufig fpäteren 
Generationen überlaffen. Eines dürfte dazu erforderlid fein: 
das Märchen in jeiner urfpringlicen Geftalt wieder berauftellen, 
und an bem (Finen wird, jo fürchten wir, dieſe Geſchichtsſchrei— 


bung ber Zukunft ſcheitern. G. H. 
* 


Polen. j 


Ein neuer polnifher Koriker. 
Z Wiosny.') 


Das vorliegende Büchlein, eines ber Crftlingsfinder der 
@iteratur des neuen Sahres, kann wohl in dem engeren Sireife, 
innerkalb defien wir es zu betrachten haben, auf dem Gebiete der 
polnischen Literatur, auch ſchlechtweg als ein Erftlingswerf be: 
zeichnet werden und verdient jomohl hinfichtlich der Zeit feiner 
Entftehung, als auch feinem Inhalte nah, einigermaßen geprüft 
und nach Gebühr gewürdigt zu werben. 

Zunähft haben wir die Frage zu beantworten: Iſt die Lyrik 
in Polen eine gefunde, naturwüdhfige Grideinung oder nicht? 
Zu diefem Zwecke genügt cin Blick auf die gegenwärtige, ſich ver 
unferen Augen abjpinnende !polniiche Bewegung, um uns vor 
falſchen Mefultaten zu warmen, die wir möglicherweife aus frem: 
den Gebieten entlehnten Abitractionen berleiten dürften, nament: 
lih aber vor demjenigen Maßſtabe, der für die Beurtheilung 
der deutichen Lytik mit Recht angewandt zu werden pflegt, auf 
dad Gebiet der polnifchen jedoch übertragen, lauter Monitroittäten 
und aus der Luft gegriffene Behauptungen ergeben würde. 

Die nunmehr in blutiger Weife zwar noch nicht beendete, aͤber 
vorläufig gebemmte polnische Bewegung der fetten Sabre fteht 


*) („Krüblingd« Klänge”) Lipsk, F. A. Brockhaus, 1864. 
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ſewebl durch ihren Gharafter als durch ihren Beginn, einzig in 
der Geſchichte da. Diefe Revolution, Fann man wohl jagen, ift 
richt ſewohl das Merk der Lyril, als fie wit Aug und Recht eine 
loriihe genannt zu werden verdient, Wir werden bieje, vielleicht 
parater erfiheinende Bezeichnung dadurch näher zu begrün: 
den veriuhen, dab mir, che wir auf das große zehnmonatliche 
datige Trauerſpiel eingeben, zunäcft aufdas mehr ale zweijährige 
Rerigiel hinweiſen, das auf ben Straßen und in ben Kirchen 
PBarsum's das fchmerzliche, thränenreiche Adagio bildete zu dem 
grauesrollen Winale, deſſen legte Trauerklänge durch Die öden 
Eeilde des unglüdlihen Polenlandes in den letzten Seufzern 
eine gemorbeten Volkes zittern. Die Anfänge ber polnifhen De: 
xegung im 3. 1860 bezeichnet das Lied, Das durch dreißigjährigen 
beifpiellojen Drum zu Boden getretene Volk flüchtete ih dahin, 
ze es unverleglich zu fein glaubte, in die ftillen Gotteshäufer, 
un? die mächtigen Paute des „z dymem potaröw“ und bes „Bode 
oo Polske* mahnten die lange Zeit in Sflavenbanden Schmachtenden 
an ibre Menfichenrechte, und Die Nation folgte ihrem Rufe und 
ſtand da gewappnet wie ein Mann — gegen bie drohenden Ge: 
fahren, vertrauend auf den Sieg. Die religiöje Lyrik war es 
jemit, Die Ausgangs, Mittelpunkt und Ausbrud der Bewegung 
bildere, und kaum waren die Mahnrufe dur die rohe Gewalt 
zum Schweigen gebradht worden, deren Zmed es war, das Boll 
aus einem pflanzenähnlichen Zraumleben zu meden, als die neue 
Periode der That, wiederum durch die neuen zum Stampfe auf 
fordernden und anfenernden Lieder bezeichnet wurde. Aber auch 
der Gharafter bes Kampfes tft, abgeſehen von dem Dbigen, ein 
fnrifcber, im Gegenjah zu ben meiften ähnlichen Bewegungen, 
die mehr epiicher Natur zu fein pflegen. Nirgenbs gewahren mir 
bier den gemeinfamen Helden des Ganzen, um ben fidh die Be 
wegung gruppirte, und von welchem aus bie durd das Gefammte 
fih hindurchziehenden gemeinjamen Fäden ihren Ausgangspumft 
baben Eönnten. 

Mie der Kampf im Ganzen und Großen mehr dem Ausbrud 
einer Stimmung, als dem eines mwohlgeordneten, politifch durch: 
dachten Planes gleicht, jo find denn auc die einzelnen Kämpfe 
mehr lyriſche Intermezzos, als ftrategifhe Meifterwerke, mehr 
der Ausfluß einer glübenden Begeifterung, als der einer von 
einem einbeitliben Mittelpunfte ausgehenden Millensäußerung. 
ein Zweifel nun, daß ed jomit volftändig die Sache verfennen 
hieße, wollten wir bei einer ſolchen Lage der Dinge es überjehen, 
ta das lyriſche Gedicht unter diefen Umftänden nicht bloß ein 
berechtigtes ſei, ſondern vielleicht die allein mögliche literariiche 
Kundgebung bes ſchaffenden Geiftes der Nation; Fein Zweifel 
jener, dab es ein großer Fehlariff fein Dürfte, wollten wir den 
deutichen Maaßſtab der Beurtheilung auch auf das Gebiet ber pol- 
aiihen Lyrik übertragen und mit ber wohlfeilen Phrafe, daß im 
ner Zeit der Thaten das Singen überfüffig fei, Thatſachen 
en ftrafen, welche und auf das Unzweideutigfte lehren, daß 
Das Lied in den Jahren ter gegenwärtigen polnifhen Bewegung 
nibt bloß au Ihaten angefeuert und begeiftert, ſondern unter 
Unftänden fogar jelber That geweſen ſei. 

Eine tiefere Unterfuchung über die Urfachen diefer Erſcheinung 
dürfte uns vieleicht etwas zu mweit führen, indem fie ein grünb: 
liches Eingehen auf Charakter und Eigenthümlichleiten des deut: 
ſchen und bes polnischen Volkegeiftes und deren, Bergleichung noth⸗ 
wendig herbeiführen müßte. Wir begnügen uns daher, indem wir 
die Hoffnung ausſprechen, in naͤchſter Zeit auf diefes Thema fpe: 
zieller eingeben zu fünnen, für diesmal, nad Vorausihidung 


diefer Furzen allgemeinen Bemerkung mit einer gebrängten 
Beſprechung desjenigen Buches, weldhes uns ald Anknüpfungs— 
punkt für Die obiae Betrachtung gedient bat. 

Allein mit der Kritif ver zu befpredienden Gedichte acht es 


uns mie ed mit der Beurtheilung aller mehr oder weniger ge 


lungenen Inrifchen Gedichte überhaupt iu gehen pflegt; wir ver 
kennen feinen Augenblick die Schwierigkeit einer derartigen Auf: 
gabe. 

An der Lyrik giebt es, mie auf feinem andern literarifchen 
Gebiete nur ein entweder — ober; das Lied entipricht entweder 
der dur daſſelbe zu jhildernden Stimmung vollitändig, indem 
es in dem Herzen bed Leſers den entiprehenden Widerhall ber: 
vorzubringen vermag — dann ift eine Analvie defielben uns 
möglidy; gerade wie wir die Blume aller Anmutb und alles Neizes 
berauben würden, wenn wir fic auseinander pflüden; ober es ent: 
ſpricht diefer nothmwendigen und unerläßlihen Bedingung nicht — 
dann ift darüber wiederum mur ein Urtbeil möglich, wir fagen: 
es ift Diefes eine klangloſe Neimerei, ein gehaltlofes Wortgeklingel; 
mit einem Worte: es ift mihlungen. 

Zur großen Freude gereicht es und jedoch, Diesmal das firenge 
Amt der Aritif im erftern Sinne üben zu können, und glauben 
wir hierzu um je mehr berechtigt zu jein, als es ja keineswegs 
bie Aufgabe der Kritif ift, dem Leſer das Geleſene oder zu Le— 
fende durch übertriebenes Seriren zu zerftören und es dadurch allen 
Reizes zu berauben, als es vielmehr durd Aufitellung einiger 
leitenden Geſichtspunkte vollſtändig genichbar zu machen. 

Wohl Fönnen wir Die bereits mehrfach erwähnte Sammlung 
von Gedichten eines anonymen, aber in Polen nicht unbekannten 
Berfaffers eine frühlingsblume nennen, und zwar eine folche, von 
deren frifhen Wangen die Thränenthautropfen der fcheidenden 
Nacht ſchwer und glänzend berabbängen. 

Sp zart und innig, jo anmutbig und anſprechend, fo freundlich 
und läcelnd dieſe geiftigen Duftgebilde auch fein mögen, immer: 
hin ift an ihnen Die Spur ber harten und rauhen Bedingungen ihrer 
Entitehung fichtbar — die Thräne Mag nun der Dichter mit 
bezaubernden Karben bie Wunderbiume der Liebe unferer Seele 
vorführen, mag er einen mächtigen Freiheitsgeſang in vollen, 
hellen Tönen anftimmen, oder zu den Lichtgeftalten der Kunft und 
der Ideale unfern begeifterten Blif emporbeben — immer jehen 
wir in dem zarten Blütbenfelhe den Thränenthau ſchimmern, 
immer tönt dur bie hellen Freubenafforde die Klage um das 
unglüdliche Vaterland, wie eine mahnende Geifterftinme, hindurch, 
immer geſellt fi zu dem und emportragenden Haud ber Be: 
geifterung aud ein ſchwerer Senfzer, der unjern Blif unmil: 
fürlih auf die Trauergeftalt eines ringenden, blutenden und hof: 
fenten Volkes berniederienkt. 

Noch beredteres Zeugniß für Die warme, begeifterte Liebe, 
welche der Dichter der Sache feines Baterlandes widmet, legen 
feine rein patriotiichen tieber ab, in denen überall ein tiefer 
ſittlicher Ernſt, ein beiliger Schmerz ſich kundgiebt, wie wir ihn 
nur bei den ebeliten Vertretern aller unglüdliben Nationen zu 
finden gewohnt find; in den 'elegifihen Klängen der Lenau'ſchen 
Leier, den durch Thränen lächelnden Gejängen bes finnigen Be: 
tanger und in den Schmwanengejang bes Magharen Petöf, 

Die Tiebeslieder des Dichters, die wir jedo nicht durchweg 
rein ala folche bezeichnen fünnen, weil aud fie von einer ftarfen 
Beimifhung des vaterländiihen Schmerzes nicht frei find, deuten 
fowohl auf eine geiftige Verwandtſchaft bes Dichters mit dem 
deutſchen Sänger bes „Buches der Lieder“, jener „Ichmerzen: 


88 





reichen Nachtigall”, wie er in einem jeinem Andenken gemwitmeten 
Gerichte genannt wird, als auch auf einen nidt unbebeutenden 
Ginfluß, den der Meifter auf den polnifhen Jünger ausgeübt 
baben muß. MWebrigens jagt Dies der Dichter Des „z wiosny* im 
dem bereits erwähnten Gedichte in unzweideutiger Weiſe jelbft im 
den Worten: 

„Gleich meines Vater geweihtem Namen 

Nannte den feinen mein bebender Mund; 

Denn mic gebar er, der güttlide Sänger, 

That in der Wiege die Piebe mir fund,” 

Der follte dieſe Verwandtſchaft etwa tiefer liegen, als cd auf 
ben erſten Blick erfcheinen möchte und als es der Dichter jelbft 
fih vielleicht bewußt ift? Bei näherer Betrachtung dieſer Gedichte 
können wir namentlich nidt umbin, in einigen dem Triumphe 
ber Verbrüderung der verſchiedenen Konfeſſtenen bei der gegen: 
wärtigen Bewegung in Polen gewidmeten 3. B. auf ©. 229 in 
dem Gedichte: Rownouprawnienie (die Gleichberechtigungh, jowie in 
einigen fpeziell jüdifche Stoffe behandelnden Liedern neben dem 
tiefen Schmerz für das unglüdlihe Land, defien Eprahe feine 
innerftien Empfindungen fo naturwahr wiebergiebt, auch den Nach: 
ball jenes zmweitaufendjährigen Schmerjenstons zu vernehmen, 
beffen Uriprung wohl nirgends anders, ald in den Harfenflängen 
an Babels Fluthen zu ſuchen ift (wie z. B. ©, 32 Matka Macha- 
beussow, ©, 55. do matki Izraelki d. b. „Die Mutter der Makkabäer“, 
‚An die ifraelitiihe Mutter‘ u. A. m.). 

Alſo auch nach diefer Richtung hin dürfte dieſe Erſcheinung be» 
achtenswerth fein, und wir glauben in dieſer nicht unwahrſcheinlichen 
Gonjectur den Schlüfjel für io mande Berwandticbaft mit 9. Heine 
gefunden zu haben. Doch müſſen wir aud bier hinzufügen, daß 
der Dichter des „z wiveny“ keineswege ein blinder Nachahmer 
Heine's ift, von dem er ſich ſchon durd die durchgehende Reinheit 
und Keuſchheit feiner Muſe gar vortheilhaft untericheidet. 

Zum Schluß jei ed une nur noch vergönnt, unfern Leſern durch 
bie Ueberſetzung einiger Proben der beiprocdhenen Lieder einen, 
wenn aud nur annähernden Begriff won denſelben zu geben, 
indem wir zugleich die Rerantwortlichleit dafür übernehmen, falls 
ed uns nicht gelungen fein jollte, den zarten und innigen Gehalt 
bes Originals in entſprechender Meife zu verdeutſchen. 


Minnelieh. 
Könnte Doch mein Lied, das beimlich meiner Bruſt entiprofien, 
Aus dem tiefen Grabesſchlummer weden die Benoffen. 
Könnten dech die Ihräinenflutben, die To lange fliehen, 
Meiner Wäter finftre Grüfte auf zum Leben fchliehen. 
Könnte doch Das Blut, Das heimlich quilli aus offnen Wunden, 
Meinem Vaterland den Segen bringen, ber geſchwunden. 
Ad! wie wollt! ich ewig weinen, mie die Runde jtillen, 
Bis Die lebensmüden Glieder Grabgewölbe hüllen. 
Unter der geſiebten Erde rubt ich dann im Grabe, 
Der ich reichlich Blut und Thränen bingeopfert babe, 
Kommt dann ach! Dereinit vorüber Liebchen bin und wieder, 
Weint fie mir manch' ſtille Ebräne, legt drauf Blinden nieder.“) 


Am Weichſelufer (Zukunitelraum). 


Au Weid ſelſtrand Sat ich allein 

Und ſann und jaun wohl ber und bin; 
Ta fiel mir ab, jo manches ein, 

Dis daß der Eteme Olanz erichien. 





*) Dieles Lied iſt von %, G. in Muſik geiept und unter dem Namen 
„Piosnka polska* (Ulubiooa) in Leipzig bei Petera erichienen. 
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Da ſchliei ich ein und träume lang, 

Doch was ed war, ich wei es nicht; 
Bon Tbräinen oder Schuerzenodrang⸗ 
Ob von tem belden Himmelsticht ? 


Bon Polm? ..... over Grabesleid, 
Vielleicht von holder Eingelsichaart ,.. 
Weiß nicht! ... Denn ad! feit jener Zeit 


Bas bab’ ich nicht geträumt, fürwahr. 


Dech weiß id, daß aus tiefer Fluth 
Mir einer ZJungfrau Geiſt erſchien, 
Umitrabli von heller Sternengluth, 
Sah bleich und traurig vor ſich bin. 


Im Auge Ihränen, biutbeflet, 

Ein blankes Schwert in weißer Hand, 
Ein Kreuz den lichten Buſen dedt — 
So ftieg fie aus der Fluth and Rand. 


„Bin beine Mutter, trautes Kind, 
„Die auch Die Brüder bein gebar, 
„Die nun fern von der Heimat find 
„And nach ihr ſchmachten immerdar.” 


„Rand; bittre Zähre weint‘ ich nad, 

„Da ich verwittwet ward durch fie, 

„Dah von den Thränenflutben, ach! 

„Die Weichfel ward — ich weiß nicht wie!“ 


Sch wachte auf — der Schatten fchmand, 
Doch bör ich etwas, früh und fpät, 
Am blutgetränften Weichſelſtrand, 


Das klingt wie Schluchzen und Gebet! J. G 


England. 


Die Londoner Geſellſchaſt und ihre wohlihätige Selbſthilſe. 
II, 
Philanthropiſche Vereine. 


Die zweite Hauptabtheilung der Londener Mobithätigfeitsan- 
ftalten wird unter dem Namen „Philanthropifche Geſellſchaf— 
ten“ geidildert. Sie beziehen fih auf Erhaltung und Rettung 
des phyſiſchen ober moraliſchen Lebens, auf Wiedererhebung gefal- 
lener weiblicher Perfonen und Beflerung von Strafgefangenen. 

Die Eifte fängt mit der 87 Jahre alten Königl.) Humanen 
(humane) Gejellihaft an. Sie fuhrt im Sommer Badende, im 
Winter Schlittidrublaufende vom Ertrinken oder Grtrunfene zu 
retten und bält zu diefem Zwecke eine große Menge von Rettungs— 
mafchinen (drags) in 260 verſchiedenen Depots mit einer großen 
Menge von Wächtern und eingelernten Perjonen, welche nad be 
flimmten Vorſchriften Ertrunfene wieder zu beleben fuchen. Auch 
Fälle verfuchten Eelbftmordes gehören in iht Bereih, Im vorigen 
Sabre famen 171 Unglüdsfäle der Art (mit 27 veriuchten Selbit: 
morden) unter ihre Obhut. Davon wurden 156 mit Erfolg beban- 
belt, 15 waren unrettbar. 


) Das „Royal* ift fait überall nur Titel und bedeutet nie Königlich 
ſtaatlich. 


No. 6. 


Das Lebensboot-Inſtitut zur Rettung vom Schiff— 
bruch unterhält um die Küſten Englands herum 120 ganz vor: 
süaliche Rettungsboote und eine Heine Armee von unerfchrodenen 
Seuten dazu. Diele baben bereits über 12,000 Perjonen aus un: 
ergebenden Schiffen und Etürmen gerettet, wofür ben Haupthelden 
&2 acldene und 666 filberne Medaillen im Werthe von 1400 Pfund 
zuerkannt wurden. Sie hat einen Fonds von etwa 16,000 Pfund. 

Die Rettungsgefellfhaft aus Feuer mit 73 „euer: 

Alubr- Stationen“, d. h. mit eigenthümlichen, auf Rädern gefahre- 
nen Setern, bie jede Nacht in beftimmten Gntfermungen auf 
birmmten Halteplägen durch ganz London fteben und von Feuers 
zisnern bereit gehalten werden, hat im vorigen Jahre aus 524 
isern M Perjonen gerettet. Sie wirb von mehr als 15,000 frei» 
riligen regelmäßigen und unzähligen unregelmäßigen Beiträgen 
zthalten und ftets ausgedehnt. 

Der Anti» Ehierquälerei: Verein (Society ‚for the Preven- 
ten ol Cruelty to Animals) befteht jeit 1824 und hat während ber 
Jeit über 7000 Fälle von Graufamkeit den Gerichten und ber 
Strafe übergeben, aber auch mehr als eine Million Heine Abhand⸗ 
lungen über naturgemäße und den Gigenthümern oder Aufſehern 
ven Thieren vortheilbafte Behandlung derfelben auf Viehmärk⸗ 
ten, unter Kutfcher, Knechte und Biehtreiber vertbeilen lafien. 
Uedrigens iſt die Behandlung der Thiere in ganz England in der 
Regel viel menſchlicher und Eultivirter, ala in Deutichland Man 
ſdricht mit Pferden, Gjeln, Rüben u. |. w. und biefe verſtehen's 
und gehoeren. Das giebt einen naiv⸗idylliſch humaniſtiſchen Zug, 
der fich Durch das ganze thier- und lanbichaftäreiche England hin 
durchzieht und felbft in Romanen und ber Belletriftif ſehr fchön 
berortritt. Sch habe unendlich oft bemerkt, wie die Mildyfnechte 
auf freien, bügeligen Weiden mit ihren Hütfchen und Eimern 
unter den glatten, reinen Küben umbergehen, eine Kuh nad der 
anderen durch Liebfofungen und Schmeichelmorte überreden, ftehen 
zu bleiben und fih melfen zu laſſen. Und fie tbun’s denn aud 
ale. In einer ftillen Straße Londons, in welcher ich einige Jahre 
wohnte, kamen alle Tage einige Kühe vorbei mit dem Milchver— 
fiufer hinterher, der mit jodelnder Stimme ausrief: „Milk in your 
own jag, fresh from the cow.“ Co wie nun Jemand mit dem Milch: 
tcrie Fam, rief der Milchmann eine Kub bei Namen (Lisy! Jane! 
Browoyt Bigey! u. ſ. w.), hieß fie fteben und melfte ihr fofort die 
ferlangte Quantität Milch vor den Augen ber Käufern ab, Wer 
fennt nicht den Pony, den Raben, den Nelly: Kanarienvogel, die 
Hunde von Didens? 

Im vorigen Sommer rief der Berein eine lebhafte Diskuſſion 
m der Prefie durch jeine Angriffe auf die „Bintjectionen“, die 

Zecirungen lebendiger Thiere im Intereſſe der Wiſſenſchaft, her 
se Es ift wahr, die Phyñnelogen haben ſchon Millionen von 
when, Raben, Hunden, Spagen, Raninden u. ſ. mw. vergiftet, 
25 oder weniger lebendig zerichnitten, fie ganz oder theilweiſe 
erfnät, eleftriihen QTorturen unterworfen, in Giftluft oder luft: 
leeren AAaumen umgebracht und Wiederbelebungs: Verjuche angeitellt; 
aber die Prefie und die Wiſſenſchaft entichteden ſich doch mit gro⸗ 
ser Mehrheit für „Viriseetion* gegen den Berein, da die Phyſtolo⸗ 
zen eneraifch aegen den Vorwurf der Thierquälerei proteitirten 
und nachwieſen, daß fie in allen Källen, wo es möglich fei, Ehloro⸗ 
form antwendeten, im Webrigen aber das Interefle der Wiſſenſchaft 
jelche Opfer wohl verantworten könne, zumal, jo lange Staats: und 
rolitiihe Intereſſen für unmoralifde und jchädlihe Zwecke noch 
scohe Opfer von den Menſchen, deren Lebensglüd, deren Gut 
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und Blut verlangten und mit Gewalt und im großartigen Mak- 
ftabe nähmen und verbrauchten. 

Eine Klafle von wohlthätigen Menichen:, Kapital: und füredit- 
Afforiationen, mie „Labourers Friend Society” — „Association for 
improving the Dwelliogs of the Industrious Classes", „Cottage Improve- 
ment Soetety“ u. ſ. m., tft, mie die Namen beweiſen, auf Verbeſſe— 
rung ber Heinen und Arbeiter Wohnungen gerichtet. Es aränzt für 
deutſche PWorftelungen ans Unglaublidbe, was barin in London 
bereits geleiftet worden ift. Es giebt ganze Stabttheile, mande 
davon größer, als beutiche Refidenzen, mo Häuschen bei Häuschen 
mit Gärtchen davor und dahinter in unüberjebbaren Reiben ftehen, 
jedes das eigene oder das durch Miethspachtung zu 
erwerbende Haus für eine einzige Handwerker- oder 
Arbeiterfamilie, 

Dieſes eigene oder durch gewöhnliche Miethszahlungen Eigen: 
thum werdende Häuschen Eoftet nicht mehr, ala in Berlin eine 
SHoffeller: ober Hofdachwohnung in einer großen „Mieths-Kaferne*, 
deren jede faft alle Kultur: und Rohheitägrabe über, neben- und 
untereinander zufammenmürfelt, Jeder dem Andern fremd, in der 
Regel im Wege und zumider, Fein Einziger mit dem Gefühle bes 
Heimatlihen, des Häuslichen und Eigenen. Welch fittliche Kraft, 
melde Geſundheit liegt in bem Bemußtfein eines „sweet home“, 
eigenen Heerbes, bes Grundeigenthume! Davon, von diefer ge 
fundheitlichen, ſittlichen Kraft, von den Areuden und Genüffen 
bes heimatlihen Haufes bat man in ben arofen, modernen 
Städten Deutfchlands keine Ahnung. 

Im Fahre 1850 wurden in England binnen 9 Monaten zwei» 
tanfend Baugeſellſchaften gegründet, alle mit dem Zweck, 
hauslofen Meinen Leuten Kredit, Geld und Gelegenheit zur Gr 
werbung eigener Häufer für fid allein oder diefe Häufer felbft 
auf Krebit zu liefern, mit dem Kontrakt, daß fie nach 10, 15 bie 20 
Jahren — je nach Höhe ihrer Mietbszahlungen — ihr fehulden: 
freies Eigenthum fein jollten, Dur biefe 1815 entſtande⸗ 
nen und feitdem taufendfältig vermehrten Baugeſellſchaften haben 
bis jetzt thatjächlidy Taufende von früher miethögeplagten Fleinen 
und mittel wohlhabenden Leuten und Familien für mehr ald hundert 
Millionen Thaler eigene Häufer (immer für Eine Familie) er: 
mworben, d. h. ihre Miethözahlungen ſind ihnen vermittelft ber in 
Deutſchland noch wenig bekannten wirthſchaftlichen Organiſation 
bes Real: und Maffenfredits zu Abzahlungen auf fchulden: 
freies Grundeigenthum geworden. 

In Deutichland kennt man diefe Geld-, Gefundheits:, Sittlich- 
keits · und Freiheitsquelle, die fich fegensreich über ganz England 
ergießt, noch wenig. (Fine gemeinnügige Baugefellihaft und 
eine Alerandra-Stiftung in Berlin (erftere vor 20 Jahren geftiftet) 
wurden unlängft in den Zeitungen mit dem Bemerfen erwähnt, 
daß man nichts Näheres über fie fagen wolle, — da die Sache dem 
Publikum jehr unintereffant geworden. 

Sie find nicht, was englifhe Baugejelliaften, waren aber 
doch ein Keim. Gr ſcheint auf beutfcher Erbe verdorrt, ſelbſt in 
Berlin, wo das Miethdfafernentbum für alle Ramilien, die Rube, 
Geſundheit und eigenen Heerd lieben, mit jedem Tage zu größerer 
Dlage wird. 

Bon mir ausgegangene Anregungen zu Baugefellihaften wur; 
ben ſchon vor mehr als einem Jahre von einem Enthufiaften und 
Kenner mit der Nachricht begrüßt: Ich babe ſchon angefangen 
und wirwollen nun raſch zur Ausführung ſchreiten. Es ift verfchleprt, 
vergefien, gegen mein Anbringen immer wieder vertagt worden, 
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DPofttive Anftalten zum Anfangen von meiner Eeite wurden durch 
Snterefienten injofern unterftügt, als fie ſich gleich im Anfange 
au betheiligen verfpradhen und ein Programm weiter ausführen, 
druden laſſen, eine Verfammlung mit Namensunterichrift beru— 
fen wollten, Dadurch ift die Sache einfad von Diejen eigentlichen 
Kennen und Intereſſenten bis jekt wieder verſchleppt, vertagt, 
vielleicht vereitelt werden. Ich ermähne Dies nur als einen 
Beweis, wie weit wir in Sachen der Selbitbilfe und des praftifchen 





Wohlthuns, der Areditverwertbung unjerer Kräfte, der fruchtbaren “ 


Benugung unferes Geldes zurück And, vernachläßigt, geradesu 
„verbummelt* find. 

Dieſe englijcben „Benefit Building Societies““ find freilich eigentlich 
feine Wohlthaͤtigkeits, ſondern Wohlthats-Anſtalten zur Selbfthilfe, 
Nur die citirten Vereine für Verbeiferung der Armenwohnungen 
gehören in den Bereich der Mohltbätigfeit gegen Hilfloſe. 

Seit 1844 vereinte Privatfräfte für Errichtung von Babe: 
und Rafhhäufern für ärmere Kamilien haben in Lendon über 
20, in anderen Theilen Englands über 100 Anftalten ins Leben 
gerufen. In Lonten wurden 1561 über 2 Millionen Bäder in 
diefen Anftalten genommen (von 1 bid 6 Pence für jedes). In 
tem Modell-:Bade- und Waſchhauſe am Goulfton⸗Square, White 
chapel, in London babdeten fih in dem Fahre mehr als 150,000 Per: 
fonen, und gewaschen wurde darin für } Million Perfonen, 

Die „Metropolitan Fres Drioking Fountain Association“, 1859 ges 
gründet, bat bie jegt über 80 ornamentale Waffertrinfquellen auf 
den Strafen Londons für 20,000 Pfund errichtet und will es auf 
400 bringen. Man bat über die Benuhung einzelner diejer Trink: 
quellen ftatiftiiche Beobadhtungen gemadht und gezählt, dab eine 
ſolche angelettete Trinkſchale an einer diefer architektoniſch ſchönen 
Trintquellen an einem Sontentage über 5000, eine andere beinahe 
10,000 Mal benußt wurde. Früher ftürjten bie burftigen Arbeiter 
und Armen auf den Straßen in die Bierbäufer und vergeubeten 
Geld und Berftand. 

Ic will bei diefer Gelegenheit aber noch erwähnen, daß in 
ganz Sonden jegt überall leicht erreichbare fogenannte Bebürfnih- 
Anftalten errichtet und jo geftaltet find, daß fie Jeder im Borbei: 
und Durdgeben jo gebrauchen kann, daß Niemand auf der Straße 
irgend etwas von Arrangirung der Kleider merft. Auch fteht am 
jeder reinfichen, volllommen geruchlofen, weil ftet3 von fliehendem 
Waſſer unterirdiſch geipülten Anftalt deutlich: „Adjust your dress 
before lenving“, eine Mahnung an den öffentlihen Anftand, der in 
London auch dem niebrigiten Pöbel zur zweiten Ratur geworben ift. 

In Berlin werben überall beliebig Bebürfnifanftalten „impro: 
vifirt*, beſonders an der Kreitreppe des Königlichen Schauipiel: 
haufes, dicht am Fünftigen — Schillerdenkmale. 

Nah Jahre langen Vorbereitungen und itfaßfäulen (die 
für den gemeinfamen Zwed Öffentlicher VBergnügungen und Be— 
durfnißanſtalten fontraktlich verpflichtet waren) hat man mit 2 bie 
3 Anftalten angefangen, die Jeder nur eiligft umgeben muß, weil 
fih der Efel darin. fofort bis zum Unerträglichen achäuft hat. 

Die Berliner find ftolz auf ihre Refidenz und fünnen feinen 
Zabel vertragen. Auch biefen nit? Den folten fie am aller 
mwenigften vertragen und fo ſchnell als möglich alen zum Himmel 
fchreienden und duftenden Grund dazu bejeitigen. 

Mit der „Frühſchließungs-Afſociation“ und mit der „Gejell- 
fchaft zur Untertrüdung des Lafters” fliehen wir biefe Ab» 
theilung philanthropiſcher Vereine. rftere arbeitet mit ſich ſtei— 
gerndem Grfolge an früher Schließung der Detailgefhäfte am 
Eonnabend. Die großen Geſchäfte fchliehen bereits täglih um 
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etwa 5 Uhr, nachdem fie jeden Tag von etwa 10 Uhr hbinterein- 
ander gearbeitet haben umd Jedem ein tüchtiges Diner und einen 
freien Abend fihern. Deutichland, mit Ausnahme von Hamburg, 
ift auch in diefer Beziehung aeihäftlich noch weit zurüd, weil es 
jeden Tag durch Mittageffen, Kaffee und Cigarren und nadfol 
gende fchlehte Verdauung und Arbeit während der Mitte und 
Höhe des Tages in zwei Hälften zerichneidet und mit den Feier: 
abenden von 7—8 Uhr an nichts Gejceidtes anfangen fann, jo 
daß freie Zeit und Geſchäft, Familie und Contobuch, fi gegen: 
feitig ftörend, in einander greifen. Theilung der Arbeit! und das 
Salomo'ſche „Alles bat jeine Zeit!" — das verfteht man nur in 
England Man wird's in Deutjchland mit der Zeit lernen mülfen. 
Die „Geſellſchaft zur Unterbrüdung des Laſters“ verfucht feit 
1802, was eigentlidhit Pflicht aler guten Geſellſchaft ift: Unter— 
drüdung unmeoraliicher und obfcöner Drudjachen und lüberlicher 
Haͤuſer. Sie bat weniaftens jo viel erreicht, daß Die betreffenden 
unmeralifhen Gewerbe nicht mehr ungeftraft öffentlich betrieben 
werden, wie auch Publifum und Polizei energif darin einig find, 
daß ſich das Lafter nicht in anfländige Häufer einmiethe, und 
Jeder, der von der Nachbarſchaft defielben frei jein will, ſofort be: 
freit wird. In großen Städten Deutſchlands Fönnen anftändige 
Familien in den großen Miethskaſernen durchaus nicht auf Schuh 
oder Befreiung redimen, wofür gar arge Beweiſe befannt geworben 
find. — Und bier thut fih London wieder als die thätigite und 
energiichfte barmherzige Schweiter gegen alle Arten von gefallenen 
oder gefährdeten weiblichen Perjonen hervor. Auch dem Lafter 
und Verbrechen jeden Alters und Geſchlechts ftreden ſich Taufende 
witleidiger und helfender Hände entgegen, um fie vor tieferem 
Sinfen und Untergang zu retten, auf fittlide und probuftive 
Wege zurüd zu führen Dieſen Beitrebungen und Gejellichaften 
fol unſer nädfter Artikel gewidmet fein. 9. Beta. 


Frankreich. 





Unterrichtsmwefen und wiſſenſchaſtliche Arbeiten im Zahre 1863. 


Mir haben in Rr. 45 dei „Magagin" von 1863 über bie 
Thätigfeit, die in ber jüngften Zeit bie franzöſtſche Regierung für, 
die Verbefferung des Unterrichtsweſens entwidelt, Einiges mitge: 
theilt. Die „Revus de l'instruction publique“ giebt jet aus bem 
„Exposs de la situation de i’Empire“ denjenigen Theil, der fich auf 
den öffentlichen iinterricht bezieht, und aus biefen wollen wir einige 
ftatiftifche und literariihe Angaben bervorbeben, die auch für und 
Deutiche nicht ohne Interefje fein dürften, da fie unwillkürlich zu 
BVergleichungen auffordern. 

Das Erpofs berührt zuerft das, was in Bezug auf den Primär: 
Unterricht geſchehen iſt. Es giebt in Frankreich gegenwärtig 8 
Bildungsanftalten für Volfafhullehrer (deoles normales primaires); 
für Lehrerinnen beftgen bloß zehn Departements Normal-Schulen. 
Nach dem Defret vom 4, September 1863 ift für die Direftoren 
der Normal-Schulen das Minimum des Gehalt3 von 2000 Fr. auf 
2400 Fr. (610 Thlr.) und das Marimum von 3000 auf 3600 Fr. 
(#0 Thlr.), für die anderen Tehrer dad Minimum von 1200 Fr. 
auf 1800 Fr. (480 Tblr.) und das Marimum von 1800 Fr. auf 
2000 Er. (533% Thlr.) erhöht worden. Zur Unterftügung alter, 
franfer und aller Hülfsmittel beraubter Lehrer, zur Gehaltszulage 
für @ehrerinnen, deren Gehalt die Höhe von 400 Fr. nicht erreicht, 
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zur Beibülfe an Gemeinden für Ermwerbung oder Errichtung von 
Schulgebäuden, für m Schul-Bibliothefen zu vertheilende Bücher 
it die Summe von 1,071,8%5 Ar. (285,830 Thir.) bewilligt worben, 
Es giebt noch 1018 Gemeinden, denen alle Mittel zu Schul: 
meden feblen, und 10,119 Gemeinden befiten noch Fein eigenes 
Schul· Lokal. Seit 1854 haben 20,000 Gemeinden eigene Schulhäufer 
tbeild angefauft, theils neu gebmut. 

Die Erfahrung, daß viele Konftribirte, troßdem, daß fie Schul: 

Unterridt genofjen haben, doch weder leſen, noch jchreiben fünnen, 
weil de das, mas fie zwiſchen dem 8—12, Fahre gelemt, zwiſchen 
ken ii und 20. Jahre vergefien haben, hat das Bebürfnif von Fort: 
kinmasichulen (cours d'adultes) und Echulbibliothefen (biblio- 
Sigoes scolaires) geſchaffen. Bis jetzt giebt es nur 4161 Aortbil- 
tengsihulen und 8000 Gemeinden befigen Feine Bücherſammlun— 
zen, die in den Öffentlichen Schulen ausgeftelt find und aus 
Rerfen beftehen, bie geeignet find, eine gefunde Moral und richtige 
Ideen über Geichichte, Induſtrie und Aderbau zu verbreiten, Diefe 
Bücher find nicht bloß für Die Jugend beftimmt, jondern ihre 
Berugung fteht auch ben Familien frei, die befonderd an langen 
Binterabenden Belehrung daraus jhöpfen können. 

Im Allgemeinen beftehen jet 82,135 Primär:Schulen, 16,136 
webr ala 1848. Die Echülerzahl betrug im Jahre 1862: 4,731,946, 
indeß He im Jahre 1848 fih auf 3,771,597 belief, was alfo eine 
Zunahme von faft 1 Million oder 25% ergiebt. In 36,499 Ge: 
meinden beftehen 41,426 öffentlihe Schulen, worunter 18,147 für 
beide Gefchlechter gemeinfchaftlich find. 37,895 Schulen mit 2,145,420 
Schülern werden von Laien geleitet (coles laiques) und 3531 Schu⸗ 
fen mit 482,008 Echülern von Orbensmitgliedern (ecoles congröga- 
nistes),. Bon 2,527,428 Schülern, die dieſe Anſtalten beſuchen, 
haben 922,820 freien Unterricht, alſo über ein Drittel, Während 
eines Zeitraums von O0 Monaten, vom 1. Sanuar 1861 bis zum 
1. Suli 1863, find aus der Gefammtzahl der Lehrer von 37,874 
dfentlihen Schulen 144 gerichtlich verurtbeilt worden und zwar: 

In Baten- Schulen ...... 80 Lehrer für Vergeben. 

19 Lehrer für Verbrechen, 


99 Lehrer auf 34,873 Schulen. 
In Emgregmiften- Schulen 22 Lehrer für Vergehen. 
23 Lehrer für Verbrechen. 


45 Gebrer auf 3531 Schulen, 

Hieraus ergeben fidy folgende merkwürdige Verhältniffe: Bei 
Esien fommt 1 Berurtheilung auf 352 Schulen und zwar I Ber 
kreben auf 1835 Schulen und 1 Wergehen auf 485 Schulen; bei 
Eongreganiften 1 Verurtheilung auf 64 Schulen, alfe über 54 mal 
mebr, 1 Verbredhen auf 153 Schulen, ungefähr 12 mal mehr, und 
1 Bergeben auf 160 Schulen oder faft 3 mal mehr. Der Aufwand 
für die 37,874 Öffentliben Knaben: und gemifchten Schulen betrug 
= Jahre 1862; 31,324,615 Ar. 49 E, davon fommen 29,792,479 $r. 
MG auf Die Befoldung der Lehrer, im Durdichnitt etwa 790 Ar. 

om en Einzelnen. 

Nidchenichulen giebt es 26,592, von welchen 13,491, alfo etwas 
medt ale Die Hälfte, von weltlichen Lehrerinnen geleitet werben, 
Ne ade ein Befähigungszeugniß (brevet de capaeits) beſitzen. Unter 
ten 13,000 geiſtlichen Lehrerinnen haben 12,335 fein anderes Zeug. 
niß ihrer Befähiaung als das ihres Orbensgelübtes (lettre d’obe- 
dene), Die Zahl der Schülerinnen beträgt im Aligemeinen 
1,669,213, Davon fommen nur 604,247 auf die faien-Schulen. Etwa 
der vierte Theil der Mädchen genießt freien Unterricht. Auf die 
Bejeldung der öffentlichen Lehrerinnen werben 9,169,020 fr. 59 €, 





im Durchſchnitt 665 Fr. 33 &. auf die Einzelne, verwendet; doch 
haben 4756 Lehrerinnen noch einen Gebalt unter 400 Fr. 

Die Zahl der Kindberbemwahranftalten (salles d’asile) ift 3162, 
davon 958 mit 83,248 Kindern von weltlichen Lehrerinnen, die ein 
Befähiqungs-Atteft befigen, und 2204 mit 265,062 Kindern von 
geiftlichen, nur mit einer lettre d’obedience verſehenen Fehrerinnen 
geleitet, 

Gegen 600,000 Kinder entbehren noch gänzlich jedes linter- 
richts*) und viele von denen, die in den Schul:tiften aufgeführt 
find, befuchen die Schule nur während zwei oder drei Wintermo- 
naten und vergefien in Sommer wieder, was fle im Winter gelernt 
haben. Die Behörde kennt dieje Nebelftände und richtet alle mög: 
liche Sorge darauf, ihnen abzuhelfen. Aber auch das Land muß 
immer mehr zu der Einficht kommen, dab es bad Geld, das es 
für die Schule verwendet, an Gefängnifien eripart. Seit 1848 
ift die Schülerzahl um etwa I Million oder 25% gewachſen. Im 
Sahre 1847 kam 1 Angeflagter auf 4067 Einwohner; im Sahre 
1860 1 auf 7749; eine Berminderung von 474% Im Sahre 1847 
ftanden 115 junge Leute unter 17 Jahren por den Geſchwornen; 
im Jahre 1860 nur noch 47. 

Die Sekundär-Schulen, Lyceen und Gollöged, zählten in dem 
Schuljahre 1861—1862 einen Gffeftivbeftand von 59,764 Schülern, 
der im Jahre 1363 auf 62,762 geftiegen if. Die Zabt der Anftal« 
ten hat fih vermehrt und ihre innere Einrichtung manche Berbefie- 
rung erfahren. Den klaſſiſchen und hiftoriihen Studien if ein 
höheres und weiteres Ziel geſetzt. Durd das Defret vom 29. Juni 
1863 ift die Philojophie als Unterrichtsgegenftand eingeführt werben, 
In ben oberjten Klaſſen fol ein Curſus über Die politiichen, öfono: 
mifchen und fozialen Zuftände Frankreichs und des Auslandes 
als Vorbereitung für die bald ins praftiihe eben tretenden 
jungen Leute binzutreten. Der Unterricht in den lebenden Spra- 
hen fol mit größerer Gründlichkeit als biäher und nad einer 
mehr natürlichen Metbode ertheilt werben. Die öffentliche Meinung 
verlangt jeit langer Zeit die Organifation eines den Bebürfniffen 
ber zahlreichen Jugend, die fidh der Induſtrie, dem Handel und 
den Aderbau widmen till, entſprechenden realen Unterrichtes, 
Diefer Unterricht eriftirt zwar in ben meiften Lyceen und Golläges 
neben dem Hafftihen, doch in höchſt mangelhafter Weife, 4886 
Schüler erhalten 'ihn in 64 Lyceen und 8926 in den Gollöges. 
Für die Errichtung eigener Nealichulen find ſchon alle Vorberei: 
tungen getroffen und fie werden ing Leben treten, fobald der ge 
feßgebende Körper die dazu für 1864 verlangte Summe bemilliat. 
— Andere die äußeren Verhältnifie der Schulen betreffende Ber: 
bejferungen übergeben wir, 

Was bie gelehrten Fachſtudien betrifft, fo find gegenwärtig 
alle Lehrftühle beſetzt. In dem Rechtsſtudium ift eine biäher 
fühlbare Lücke ausgefüllt worden, indem für den Gurfus des adıni- 
niſtrativen Rechts die Lehrſtoffe beftimmt ſind. In der medizint: 
ihen Rakultät haben ſich Die im Sabre 1862 für die praftifchen 
Studien getroffenen Einrihtungen bewährt, Die Zahl ber Etubi- 
renden wie der Graduirten, mit Ausnahme der bachkdliers &* sciences, 
bat ſich in allen Kafultäten vermehrt.“) 


*) Man vergefie nicht, daß es in Franfreich feinen Schulzwang wie 
bei und giebt, 

) Als Curloſum berichtet die „Gironde*, da in Borbeaur ein Frän« 
fein Pauline Pered das Eramen des Baccalaureats ds lettres glänzend 
beftanden bat. Es ift Das dritte Beifpiel, dab eine junge Dame bas 
Baccalaureats:Eramen gemacht bat, Die Erite war Fräulein Royer, die 


92 

Die Liberalität für befondere wiſſenſchaftliche Zwecke ift von jeber 
ein ſchöner Ruhm Frankreichs gewejen, dem bierin nur England 
würdig zur Seite fteht. Auch in dem verfloffenen Jahre ift Be; 
deutendes theila ausgeführt, theils vorbereitet worden. Das In 
ftitut bat zum zweiten Male den großen Preis von 50,000 Fr. 
audgejeht für die nützlichſte Anwendung der Voltaiſchen Säule. 
Die Academie des inseriptions et belles lettres hat den von ihr zu 
vertbeifenden Preis dem Herrn Julius Dppert für die Entzif- 
ferung und Erklärung der afjoriichen Keil-Infchriften zuerkannt, 

Die von dem Faiferliben Objervatorium ausgeführten Arbeiten 
baben die Unzulänglichkeit der bisherigen Beitimmungen ber Ent: 
fernung der Erde von ber Sonne, der Erdmafje und ber Schnellig⸗ 
keit des Lichtes ergeben und dadurch zu neuen und wichtigen 
Unterſuchungen angeregt. Die bedeutendſte Bereicherung bes Ob: 
fervatoriums ift das kürzlich vollendete Meridian-Inftrument, das 
größte, das bis jetzt eriftirt und dem Fehr anderes an optijcher 
Kraft gleichkommt. Es giebt zugleich die Nectafcenfionen und 
Derlinationen, und es wird möglich fein, Sterne zu erreichen, die ſich 
bisher der Beobachtung entzogen haben. Das kaiſerliche Obfervato- 
rium bat fich mit dem Föniglichen Obfervatorium von England in 
Verbindung gejebt, vom 27. Oktober 1863 an gemeinſchaftlich eine 
Theilung ber Arbeiten zu organifiren. Die aſtronomiſchen Verifi⸗ 
cationen in Bezug auf die Karte von Frankreich und auf die 
Geſtalt der Erde haben ſich über den ganzen Rorden des Reichs, 
bon Breft bis Straßburg, erjtredt. 

Die Wirkfamfeit des meteorologifhen Inftituts hat feit dem 
1. Auguft 1863 eine neue Ausdehnung gewonnen. Mittelft 65 De; 
peſchen, die täglich aus der Fremde einlaufen, wird der atmoiphä: 
riſche Zuftand Europa's in eine Karte verzeichnet, die den Gang 
der großen Störungen beftimmt. Die daraus zu erwartenden 
Nefultate werden täglich den betreffenden Ländern telegraphiich 
wmitgetheilt. 

Die Arbeiten des Bureau des longitudes haben wegen wichtiger 
Berbejjerungen und Vermehrungen einigen Aufſchub in der Ser: 
ausgabe der Ephemeriden veranlaßt; doch wird der Band für 1866 
um bie Mitte 1864 erjcheinen, dem bald der Band für 1867 folgen 
fol, 

Nicht minder bedeutend find die im Muſeum ausgeführten 
Arbeiten. Der Plan feiner Gärten und Dark iſt verbeflert, ein 
anatomiſches Laboratorium erbaut worden. Durch einen auf die 
Spezial Fonds des Unterrichts: Minifteriumd bewilligten Kredit ift 
es möglich geworden, die Sammlungen der Brüder Echlagint- 
weit und des Kommandanten Duhouſſet zu erwerben. 

Die von den Mitgliedern der franzöſtſchen Schule in Athen 
unternommenen Ausgrabungen in Delpht, die jo intereffante Re 
jultate gehabt haben, mußten in Folge der politifhen Ereigniſſe 
in Griechenland unterbrochen werden. Die bereits nejanmelten 
Inſchriften bilden einen Band, der fo eben veröffentlicht worden 
ift, Andere wiſſenſchaftliche Arbeiten find von den Direktoren der 
Schule eingereicht worden und werden in Kurzem befannt gemacht 
werden. In den Provinzen haben die gelehrten Geſellſchaften be- 
fonders in Bezug auf gefchichtliche Forſchungen ein reges Leben 
entwidelt, Die Zahl der wechſelſeitig ausgetaufchten Bulletins 
beläuft fi jährlich auf fait 35,000, Die Sammlung der Documents 
inedits ift diefes Jahr um 4 Werfe bereichert worden: Lonfärences 








in Lron im November 1561 fi für das Baccalaureat ös lettres, und die 
zweite Fräulein Milne Edwards, die fi in Paris für das Barca: 
laureat es sciences prüfen lich, 
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de Loudun; Cartulaire de l' Abbaye de Redon; Tresor de Bruneito La- 
tini; Lettres du cardinal de Richelien (Vol. IV.) Zwei topographiſche 
Dietionäre find erfchienen: das des Departements der Meurthe und 
das der Nieberpprenien. Das Düpöt des livres hat mehr als 50,000 
Bände vertheilt, größtentheils an Schulen, 

Der Umbau der Eaiferlichen Bibliothek ſchreitet nur langiam 
fort wegen bes geringen jährlid dafür bemwilligten Kredite. Der 
Herzog von Luynes bat feine reichen und koſtbaren Bücherſamm— 
lungen dem Staate zum Geſchenk gemacht unter der Bedingung, 
dag fe zu einer beftimmten Zeit in der Bibliothek aufgeftellt wer- 
den. Diejer Umftand dürfte die Regierung bewegen, ben Kredu 
zu vermehren und den Bau zu befchleunigen. 

Wiſſenſchaftliche Forſchungen find auf Veranlaffung der Regie- 
rung an verihiedenen Punkten des Drients, namentlich in Nigerien, 
Paläftina, im alten Samothrace, angeftelt worden, die theils zur 
Berichtigung und Verpollftändigung der geographiſchen Kenntnifte, 
theile zur Bereicherung der Mufeen an Denfmälern alter Kunft 
beigetragen haben. Zwei Archäologen, Mitglieder des Inftituts, 
find beauftragt worden, von Neuem den Drient zu erforſchen 
Der Eine, der Bicomte von Rouge, fol alle in den legten Jahren 
zu Tage geförderten Inſchriften in Aeghpten Eopiren und »ie 
wichtigften von Ehampollion und anderen Reifenden gejammelten 
Zerte vergleichen. Der Andere, Herr von Zaulcy, fell die bibl 
ſchen Oertlichkeiten vom topegraphifchen, hiſtoriſchen und ardhäcle: 
giſchen Geſichtspunkte aus unterſuchen.) Bon anderen Gelehrten, 
die wiſſenſchaftliche Miifionen nad Rußland, Schweden, Dänemarf, 
Deutſchland und Italien erhalten hatten, find die Ardive und 
Bibliotheken dieſer Länder burchforfcht und eine nicht unbedeutende 
Zahl von Dokumenten, bejonders folhen, bie für die Geſchichte 
sranfreichs wichtig ind, aufgefunden worden. 

Die franzöfiiche Prefie bat im Allgemeinen diejen Bericht 
günftig aufgenommen; nur dringt Das Siäcle wit Recht darauf, 
daß man nicht auf halbem Wege ftehen bleibe, „Das Gejek von 
1854 hat die Vchrer dem Einfluffe der Biichöfe entzogen und das 
war ein Fortſchritt; aber damit der Fortſchritt volftändig werde, 
müßte ber Lehrer nicht bloß vor Diefem, fondern vor jedem 
Einfufje ſicher geftellt werden. Noch liegt das Schickſal des Leb- 
rerd ganz in den Händen des Präfekten, der ihn ernennt und 
über ihn verfügt. Die Anftellung der Lehker bedarf einer böberen 
Sanction, die ihm die nöthige Garantie einer geficherten Stellung 
giebt, Man hat nur zu lange die Lage des Lehrerftandes unbe: 
achtet gelaffen. Gerade diefen beſcheidenen Beamten, die dem 
Staate die größten Dienfte erweijen, gebührt vor Allem eine fefte 
und geachtete Stellung.” — Andere Journale dringen auf die Gr: 
richtung von ESpszia- Schulen. Sie verjtchen aber unter Spestal- 
Schulen Anftalten, in denen künftige Handwerker und Kümftler neben 
einigen allgemeinen Nenntniffen aud die Anfengsgründe ihres 
Handwerfes oder ihrer Kunſt erlernen, die fie jegt als Lehtlinge 
bei einem Meifter erwerben. — Die klerikalen Blätter protefticen 


*) Herr von Saulen bat ſich bereits nach Jeruſalem begeben. eine 
Abſicht iſt Diesmal, beionders die Gegenden jenfeits des Iordans au erfor 
ſchen. Gr hofft, bier die Beftätigung feiner Anſicht von der jübifchen 
Kunft zu finden. Bert von Saulcy ftimmt befanntlich auch nicht mit 
mebreren anderen gelebrten Wedhäologen im Bezug auf das Alterthum 
der noch ftchenden Mauerüberreſte des Tempels in Jerufalem überein. 
Eriner Meinung nach gehörten fie ſchon den Grundmauern bes Saloıny- 
niſchen Tempels an, währen® Herr von Vogue und andere Forſcher ihnen 
einen weit jüngeren Urfprung geben. 
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natürlich gegen die Einfübrung des phileſophiſchen Unterrichtes 
md wollen die Geſchichte nur nach Lehrbuchern, Die in ihrem Sinne 
verfaßt find, gelehrt wiſſen. M. 


Kleine literariſche Revue. 


— Die geiſtlichen Orden und Mlöfer der Gegenwart*). licher 
tie Serechtigung, im heutigen Preußen, in Rheinland und Weit 
ine. geiſtliche Orden und Alöfter des Mittelalter wieder zu er: 
rideen, it joeben in Berlin eine Feine Schrift erjchienen, deren 
3ret und Ferm aus folgenden Stellen derfelben erfichtlich ift: 

Im Fingange der Schrift leſen wir: „Die ungemeine Vermeh— 
zung der Klöfter in den weſtlichen Provinzen des preußifcen 
Staates zieht in unferer Zeit die allgemeine Aufmerkjamteit auf 
id, An vielen Orten fegen fih in aller Stille männliche und 
reiblibe Orden aller Art feſt, und man gewahrt fie oft erft, wenn 
ihre umfangreichen Gebäude und Kirchen ſchon herverragen. Vor 
Aem it es der Jeſuiten-Orden, ber fih mehr und mehr and: 
breitet und deſſen großartige Niederlaffungen und Erziehungs: 
Finier wir an vielen Orten in Rheinland und Weitfalen, nament: 
ih m Paderborn, Münfter, Köln, Nahen, Bonn und 
neuerdings in Kloſter Laach bei Koblenz erbliden, zu geſchwei— 
gen ren anderen Orten anı Rhein, wie Mainz." 

Und am Schluffe der Schrift heißt es;... „Kaun das Gultus- 
Wiriftertum uns feine befieren Gründe entgegenftellen, jo bleibt 
enfere verbegründete Meberzeugung umerjchütterlich fe, und mit 
der Rraft Diefer Ueberzeugung mahnen wir unfere oberen Staats— 
beherden, aus ihrer vielleicht abjichtlich irreneleiteten Vertrauens— 
kligfert zu erwachen, Die in Araft beftchenden Geſetze zu band: 
baden, ben Frieden unter den Konfeifionen, ben wir ernftlich 
veßen, zu wahren, Thron und Land zu ſchützen gegen das Umſich— 
reifen eines beiden grundjäglich aleich feindlichen, religiöſen Fa: 
nıtismus, Mir rufen ihmen zu: Videant consules ne quid detrimenti 
speblica eapiat!* 


— Ratisnaliſtiſche Theologie in England, Baurs Kirhenge: 
khichte Des neunzehnten Sabrhbundertö und die Tübinger Schule 
zeben der National-Review Anlaß zu einer eingehenden Beipre: 
2ung ber deutſchen und der engliichen Art der Auffaffung bes 
Ehriftentbums, wobet der Neviewer zu dem Reſultate gelangt, dat, 
un ter deutſche Rationaliamus im vorigen Jahrhundert feine 
Aundlehren den englifchen Deiften zu verdanken hatte, Die heu— 
‘se Denffreiheit in religiöfen Dingen in England fidy Dagegen 
mirblichlih auf Die theologifhen Forfchungen Deutſchlands ftüße. 
Fr neueiter Zeit find in England zwei theologiiche Zeitichriften 
Eetomaliftifcher Tendenz gegründet worden: zuerft The Truthsecker 
(Mer Bıbrheitfucher), herausgegeben von Reverend 3.9. Hopps, 
die ſen Main. 3. ald Monatichrift erfcheint und unter Anderem 
fefgende zwei „‚Borlefungen für das Volk” enthält: 1) Wer find 
die wahren Freunde der Bibel — die rationaliftifhen Forſcher, 
der Die Bertheidiger ihrer wörtlichen Unfehlbarkeit?'' 2) „Das 
Gebiet der Vernunft in Sachen der Religion.’ — Fine andere Zeit: 
Iheift für Die theologiihe Wiſſen ſchaft führt den Titel: Thought and 
Lie (Gebdante und Leben) und wird vom 1. März ab von zwei au 

*) Die geiftlicden Orden und Klöfter und Die Berechtigung ihrer 
Gt in Den weitlichen Provinzen bed preufiichen Staatee. Berlin, 
(ee; Reimer, 1864, 3268, 





zwei Monaten ausgegeben werden. Der Herausgeber, alö welcher 
der Deiftliche Charles Beard unterzeichnet, und feine Vlitarbeiter, 
fümmtlich Heverends, drei und dreißig an der Zahl, jagen von 
ſich, daß fie jeldhen Kirchen angehören, die fich jett zu einer „uni: 
tariichen Theologie” befennen, und die, was fie felbit als recht 
und wahr erkannt, nunmehr auch offen vor aller Melt verkünden 
mwellen. 


— Shahfpeare- Anthologie. Nächſt ven von Dingelftedt in 
Weimar veranftalteten Aufführungen der ſieben „Hiftorien“ 
Shakſpeare's, können wir als eine mürdige, deutiche Feier des 
teiläfulären Shafipeare: Jubeljaßres die in der Vereinsbuchhand⸗ 
lung in Hamburg erjchienene „Shafeipeare:- Anthologie" bes 
Direktors Dr. Kreyßig bezeichnen. *) 

Das Buch ift ſowohl der äußeren Form, als dem Inbalte nad 
eines der nobeliten Titerariichen Geſchenke, das gebildeten Frauen 
für ihren Sejetiich verehrt werden kann. Ste werden darin geiftige 
Senüfe und Anregungen aller Art finden, dern der mit Shak— 
ſpeare fehr vertraute Herausgeber hat cd verftanden, die ergreis 
fendften und anziehendften Stellen der Dramen des großen Did): 
ters herauszufinden und unter leicht überfichtlichen Titeln zu grup- 
piren. Aber auch Diejenigen Leſer, melde Shakipeare ſowohl im 
Driginal, als in der Schlegel: Tiefichen Ueberſetzung bereits jehr 
genau fennen, werden erfreut fein, in diejer Anthologie einen Leit: 
faden zu befigen, der fie zu den fchönften, großartigften und ans 
mutbigften Partien des Welt: und Dichter-Gartens hinführt. 

Wir denken auf das Buch noch zurückzukommen, und bemerfen 
bier nur noch, daß ſich Daffelbe durch Papier, Drud und Format 
ber bei 3. 3. Weber in Leipzig erſcheinenden „Deutſchen Biblio 
thek“ älterer Autoren, herausgegeben von Heinrich Kurz, eng an— 
ichließt, jo dab bier Burkard Waldis, Grimmelshaufen (ber Sim: 
plietfiimus) und Shakipeare, die Einem Jahrhundert angehörten, 
in würdiafter Form Ad; wieder zufammenfinden. 


— Ephraim Bub.) Das Veben biejes Dichters aus der 
zweiten Hälfte des vorigen Sahrbunderts (welches Berthold Auer: 
bach zum Objekt ſeines Romanes „Dichter und Kaufmann ge: 
macht) wird in der Heinen Schrift im allgemeinen Umriß darge— 
ftelit. Es iſt ein trauriges Bild: viel Selbftbeipiegelung, viel Grübelei, 
menig Thatfraft und dazu noch viel förperliches Leid. Kuh's per- 
fünlihe BVerhältniffe waren der Entwidelung geſunder Kraft nicht 
günitig und die Zerfabrenheit der Zeit hätte auch einen Tüchtigeren 
auf Irrwege führen Fünnen. Dem Gemüth und dem Charakter 
fehlte Harmonie — mie follte dabei eine literarifche Thätigfeit 
gedeihen! Eharakteriftiich genug für ben Mangel an geiitiger Kon: 
zentratien in den literarifchen Köpfen mar es, daß man den Sinn: 
fpruch zur beliebteften Dichtungsart machte: Das verlangte feine 
große Sammlung und keine entichiedene Eohärenz der Gedanken, 
ein guter Einfall genügte. An die taufend einen Ereigniffe und 
Beziehungen des geſellſchaftlichen Lebens heftete auch Kuh feine 
Reimlaft, bei allen Erlebniffen und Geſprächen machte er fi 
Denkzeichen, um fie nicht aus der Erinnerung zu verlieren — und 
über feine Thätigfeit war er recht frob; er ſagt einmal: 


*) Shatfpeares Anthologie. Die fchönften und bebeutfamften Schil⸗ 
derungen und Weitheits Sprüche aus den Dramen bes Dichterd, Bio: 
graphiſch eingeleitet und herausgegeben von F. Kreyhig. Mit 32 JIlluſtra⸗ 
tionen von Karl Winkler. Hapiburg, Vereinsbuchhandlung, 1364, 

) Der Dichter Ephraim Aub, von Dr. M. Kapſerling. 
Julius Springer, 1864. 8. 47 S. 
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Ich lebe mir die Thoren 

Trog ihrer Midasohren: 

Penn Jedermann vernünftig wir, 

Po nähm' ih Stoff au Sinngedichten ber? 

Doc bei einem auf das Hohe gerichteten Geift war es felbft- 
verftändlich, daß er nicht im engen Kreis bes Heinbürgerlichen 
Lebens ſich einpuppte: auf den Staat, namentlich auf Friedrich den 
Großen, finden fih eine Reihe von Epigrammen. Wir heben eines 
beraus, das ſich auf das Verhältnih des Könige zu Woltaire be 
zieht. Es führt die Meberihrift: „Die Narren eines gewiſſen 
Fürften* und lautet: 

Amwei Narren bat der Aürit in feinem Tafeljimmer, 

Den einen ſieht man ftets, den andern fiebt man immer; 

Nedt ibn der Erfte febr: 

Nedt ibn der Anbre mebr! 
Kurz genug, aber auch unverftändlich genug; man erwartet beim 
Leſen biefer Zeilen noch eine Fortſetzung, einen Abſchluß, das 
Epigramm erfcheigt unvollendet. So übertrug fih das Halbe, 
Lückenhafte des Menſchen auf die Form feiner Fleinen Reiftungen. 
Ein großes Sujet, das feine gefammten Kräfte Jaht und Tag 
in Anspruch genommen, hätte ihn vieleicht zum einheitlichen Leben 
geführt: das beftändige Sprühen in Heinen Funken zerftörte ihn 
vollends, Eine ernfte Mahnung, es mit der Arbeit ernft zu 
nebmen, 


— Sranzöfifche Bibliographie. Von ‚intereffanten neuen Cr: 
fheinungen unter der Preffe ermähnen wir 

Boiteau (Paul). — Les Traites de commerce, texte de tous les 
traitös en viguenr, notament des trait&s conclus areo l’Angleterre, la 
Belgique, la Prusse et l'Italie, avec une introduction historique et &cono- 
mique, des renseignements sur les monnaies, les mesures, les donanes, 
les usages, et un catalogue alphabetique, etc, 1 fort vol. in-8. Paris, 
Guillaumin et Co, 

Plebebano et Musso.— Les Finances du royanme d’Italie, avec 
une introduction par M. P. Boiteaa, 1 beau vol. in-8, Paris. Guillau- 
min et Co. 


Literarifcher Sprechſaal. 


Am 3. Januar hielt die königlihe Afademie ber Wiſſen— 
ihaften in Berlin, zur Feier des Sahrestages Friedrichs 
bes Großen eine öffentlihe Sigung. Der an diefem Tage vor: 
fitende Secretair, Herr Haupt, eröffnete die Sitzung mit einem 
Vorträge über die Beziehungen Friedrichs des Großen zur Ent: 
widelung der deutjchen 2iteratur und ſprach dann über die Mit» 
glieder und Korreipondenten, melde die Akademie in dem ver 
wichenen Sabre durch den Tod verloren bat. Hierauf verfündete 
er, daß Se. Mafeftät der König dem ordentlihen Profeflor ber 
Geſchichte zu Heidelberg, Dr. Ludwig Haeufjer, für feine 
„deutiche Geſchichte jeit dem Tode Friedrichs des Großen”, bie 
in zweiter und dritter Ausgabe vermehrt und umgeftaltet feit dem 
Fahre 1558 erfchienen ift, ven in bem k. Patente vom 18. Juni 
1844 für das befte Werk, Das im Bereiche der deutſchen Gefchichte 
je von fünf zu fünf Jahren in deutſcher Sprade erjheint, be: 
ftimmten Preis von Eintauſend Thalern Gold nebft einer gol- 
denen Denkmünze auf den Vertrag von Verdun ertheilt habe, 
Hierauf berichtet Herr Trendelenburg, nad) $. 34 ber Statuten 
ter Humbeoldt- Stiftung für Naturforfhung und Reifen, 
über ven Stand biejer Stiftung. Am 1, Januar d. 5, betrug ihr 





Kapitalvermögen 48,800 Thlr, in zinstragenden Gffeften, und 
zwar einichließlich der zweiten Rate des königlichen Beitrags vor 
10,000 Thle,, und baar 41 Ihle 29 Sr. 1 Pf. Zu Stiftungs 
aweden find für 1864 2150 Thlr. verwendbar. Sm vorigen Zabrı 
hat die Humboldt: Stiftung, nad der ftatutenmäßigen Beitimmun: 
ber Akademie der Wiffenjhaften, mit bem Ertrage zweier Jahr 
von zuſammen 3569 Thlr. ausgerüftet, nah Süd: Amerika entſand 
Dr, Reinhold Henſel, der wiffenfhaftlihben Welt durch z00lo 
giihe und paläontologifhe Arbeiten befannt. Fr übernimmt ein 
Durchforſchung des jüblichen Brafiliend und der Pampas-Korma 
tion in den argentinifhen Staaten für den Zweck, fojjile Ueber 
refte, insbefondere von Eiugetbier-Sfeleten, aufzufuchen; es nüpf 
ten fth an feine Sammlungen und Beobachtungen Hoffnungen für 
wichtige milfenfchaftlihe Fragen, mamentlih über den Anſchluß 
ber jebt lebenden Thierwelt an die untergegangene Es mird 
dankbar bie Körderung erfannt, melde Dr. Henfel für feine Reiie 
fowohl bei Privaten, namentlich bei amgejehenen Handelshäuſern 
in Hamburg und Bremen, als auch befonders bei den preußifchen 
Behörden und durch dieſelben bei der brafilianifchen Regierung 
gefunden. Für den Erfolg der Stiftung bedarf es weiterer thätiger 
Theilnahme. — Die Sikung ward von Herm Per mit einen 
Vortrage über das Zugendleben des Feldmarſchalls Neidbart 
von Gneifenau gefhlofien. 


Aus dem vor einigen Tagen ausgegebenen vierten Jahresbe 
richte der deutſchen Echillerftiftung werben Alle, die zu Diefer 
Etiftung beigetragen, mit Vergnügen erjehen, dab dieſelbe jekt 
in voller Wirkfamfeit ift und dem edlen Zwede, zu welchem fte 
gegründet worden, mehr und mehr entipridht, In der Zeit vom 
10, November 1862 bis zum 31. Dezember 1863 hat die Schiller: 
ftiftung nicht weniger ala eilftaufend und vwierbundert Thaler in 
81 Ehrenſpenden verabreiht. Es befinden ſich darımter fieben 
lebenslängliche Penftonen, und zwar brei a 300 Thaler, eine a 
200 Thaler, zwei & 200 Gulden und eine a 100 Thaler. Unter 
den ein: ober mehrjährigen Chrenipenden befinden fih vier & 
500 Thaler, ſecht & 300 Thaler, vier à 250 Thaler, ſechs & 200 
Thaler, fieben à 150 Thaler, dreizehn & 100 Thaler, eine à 300 
Gulden Defterr., zwei & 10 Gulden, zwei & 100 Gulden Rbei: 


nisch u. ſ. w. Es fonnte im vorigen Jahre eine fo reiche Ehren: . 


ſpendung ftattfinden, weil die Schillerftiftung in demfelben zum 
eriten Male auch über ihren Zinfen- Antheil an dem Crträgnifie 
der Schiller: Rotterie (300,832 Thaler) verfügen Eonnte, zu wel: 
chem Awede ein Mebereinfommen mit den Dresdener Bevollmäch 
tigten des Schiller: Lotterie» Gomitd abgeihloffen wurde. Die 
Schillerſtiftung bat jest ihr Hauptbureau in das Schillerhaus 
zu Weimar verlegt, das durd die Kiberalität des Großberzoas 
in entſprechender Weiſe ausgeftaftet worden tft. 


Dem Londoner „Shakspeare-Monument-Committee*, defien ſchö— 
ner Zwei, an dem 300jährigen Geburtstage des Dichters den 
Grunbftein zu einem aus freimilligen Beiträgen hervorgebenden 
in Sonden zu errichtenden Denkmal zu legen, aud ſchon im 
„Magazin“ beſprochen worden, find auch die nambafteften Ge 
Ichrten auf dem Gebiete der Shakfpeare: Literatur in Deutſch— 
land beigetreten. Wir nennen nur Ulrici, Delius, Mommijfen. 
Nach Diefem Vorgange wird, wie wir hören, aud in anderen 
Ländern das Intereffe für diefe Sache rege, und fo wird nicht 
allein die Feftlichkeit, welche im April in London ftattfinden jol, 
ſondern aud; dad zu errichtende Monument jelbft einen internatio- 
nalen Charakter erhalten. — Raͤchſt England hat Deutfhland vor 
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aden anderen ändern Guropas das Net, den Chrentag des 
ztetzen Poeten zu feiern. Mit ibm fteht und fällt unfere Haffiiche 
&iteratur; am ihm haben Peifing, Göthe und Schiller fih groß 
zeſäugt, und auch den Epigenen ift er der Urquell alles Dichtens. 
@s wire daher eine zahlreiche Betheiligung deuticher Freunde bes 
Tihterd mit Beiträgen zu dem Londoner internationalen Shaf: 
ireare» Monument fehr gu wünjhen. Wir ehren und, indem wir 
ibn ehren. 

Pie mir aus dem „Athenäum“ erfahren, hat das Londoner 
Comite germ Buchhändler Albert Cohn in Berlin zu feis 
nem ‚German Secretary* ernannt. An ihn find alle Beiträge zu 
richten. — Für Stalien bat diefes Ehrenamt Herr Antonio Pa- 
z’s;i, der berühmte Vorftand des British Museum, übernommen. 


ten Sonden aus wird jegt über Großbritannien und Srland 
size Bewegung zu Gunften der Abichaffung der Todesſtrafe 
rerbreitet. Beranlaßt ift diefe Bewegung hauptſächlich durch die 
ım 12. Januar d. 3. erfolgte Hinrichtung eines Arbeiters Wright, 
am defien Begnabigung ein großer Theil der Bevölkerung Ton- 
tms vergebens gebeten hatte Wright fol im Jähzorn und in 
der Trunlenbeit feine Geliebte erichlagen, jedoh vor den Ge 
owrrenen, ba man ihm in der Eile feinen Bertheidiger gegeben, 
fib aus Unmwiffenheit des Mordes, ftatt des Todtſchlages, ſchuldig 
befannt haben. Fr wurbe darauf, nach dem Spruche der Geihmo- 
senen, zum Tode verurtheilt und gehängt. Gleichzeitig wurde ein 
teiher Herr Namens Townley, der ebenfalls feine Geliebte er- 
lazen und ftch dieſer Unthat öffentlich gerübmt hatte, unge 
adtet des ebenfalls gegen ihn lautenden Spruches ber Gefchmo: 
tenen, ven der Königin begnadigt, nachdem eine auf Antrag ber 
änfiupreiben Verwandten Tomnley's niedergefehte Kommiſſion ihn 
für geiftesfranf und unzurehnungsfähig erflärt hatte, Das Rolf 
an die für Das Volk gefchriebenen Zeitungen bebaupten nunmehr, 
in Mit: England werde zweierlei Recht geübt, ein ftrenges gegen 
Se Armen und ein mildes gegen bie Reichen. Der Minifter: 
Stastöfetretair, Sir George Grey, wird wegen angeblicher Par: 
tilihteit auf bad Heftigfte angegriffen, und beſonders ſeitdem 
eh ein geachteter Rechtskenner, Sir Fitzroy Kelly, gewiſſermaßen 
ni die Seite des Volkes getreten, indem er in öffentlihen Blät: 
"m nachmies, daß in England in den 57 Jahren jeit 1806 nicht 
Smiger ala neunundvierzig Juſtizmorde unzweifelhaft begangen 
erden, macht bie Propaganda für Abſchaffung der Todesftrafe 
tipen?e Fortſchritte. 


Die „Preußifhen Sabrbüher* von R. Haym”) fegen, 
©r das vor Kurzem erjchienene erſte Heft des fiebenten Jahrgan⸗ 
ws semeift, ihre politiich-literarifche Thaͤtigkeit in der bisherigen 
Sferibaftlihen und freifinnigen Weile fort. Die „Preußiſchen 
Sechücher“ find der Fahne Friedrichs des Großen, die fie in 
Ser erften Nummer aufgeftekt, der Fahne deutfhen Rechtes in 
der helaik und der Fahne philofophifher Wahrheit in der Miffen: 
(haft vabeirrt treu geblieben. Man hat gewiß, ebenſo wie in 
Preußen, auch im übrigen Deutſchland nicht verfannt, daß die 
Sabrbüder‘, Die allerdings ihren preußifchen Urfprung nie ver: 
leugneten und ftetö hoch hielten, doch Dabei die nationale, die 
!entiche Idee, als das Band, welches die gefammten Stämme 
were; Vaterlandes geiftig und phufifch zu einem großen Ganzen 
Fteinigt, allezeit vorangeftellt haben. Der tüchtige Herausgeber bat 
aneuefter Zeit Die Zahl feiner Mitarbeiter durch neue, ebenjo 


—_. 


* Berlin, Georg Reimer. 


tüchtige Kräfte zu vermehren gewußt, und wir zweifeln daher 
nicht, daß feine Beftrebungen mehr und mehr im deutichen, wie 
im preußifhen Vaterlande gewürdigt und anerfannt werden. 





Es liegt in der Natur der Sache, dab Schulbachern nur jelten 
die Ehre zu Theil wird, in frembe Sprachen überjegt zu werben, 
da jte nah Form und Inhalt den Iofalen Verhältniffen angepaht 
fein müffen und daher nicht leicht den Bedürfnifien eines fremden 
Volkes entſprechen. Um fo erfreulicher ift es, eine Ausnahme in 
diefer Beziehung fonftatiren zu fönnen Bon dem in Berlin bei 
Dunder und Humblot in fünfzehnter Auflage erjchienenen „Grund: 
riß der Weltgefhichte von Th. Dielitz“ liegen nämlid eine 
franzöfiiche, eine ſchwediſche und eine holländifche Ueber 
jegung vor. Die erfte iſt in Reufchatel, die zweite in Helfing: 
fors und die dritte in Gröningen erihienen Aud die im 
MWindelmann’ihen Verlage erfhlenenen Sugendfchriften defjelben 
Berfafferd haben im Auslande einen ſolchen Beifall gefunden, 
dab mehrere berjeiben („Reiſebilder“, „Land; und Eeebilder‘, 
„Hellas und Rom’) ins Ruſſiſche überfegt worden find. 


Boltaire'd Dde zu Ehren ber heiligen ®enonefa, von ber bie 
vorige Nummer unferer Zeitichrift fpricht, ift den Bibliophilen 
bereitö jeit längerer Zeit befannt und au ſchon ala ein Gurios 
fum abgebrudt worden. Gr bat dieſe Ode allerdings als Gym: 
naflaft gedichtet, doch gehört fie ihm nicht allein an, da fie die 
Nachahmung einer lateinischen Ode feines Lehrers, des Paters 
le Jay, auf die Schugpatronin der Stadt Paris ift. 


Bon Renan's „Leben Jeſu“ ift joeben aud eine ſpaniſche 
Ueberfeßung erjhienen unter dem Zitel „Vida de Jesus, por Ernesto 
Benan. Traduccion espaßola de Frederico de la Vega. Con todas las 
notas de la edicion francesa.“ 


„La nouvelle Babylone“, diefe Schilderung bes heutigen Paris 
aus der Feder des geiftvollen, liberalen Eugen Pelletan wird 
in einer deutſchen Weberjegung von Dr. Th. Wildberg bei Louis 
Levit in Bromberg erfcheinen (2 Bbe, Preis ungefähr 2 Thr.) 


Die vom franzöfifhen großen Generalftab jeit etwa fechzig 
Sahren in Hunderten von Blättern herausgegebene, fchöne 
Karte von Frankreich ift endlich im Dezember 1863 zum Ab- 
ihluß gediehen. 


Der berühmte Spradhfenner, Herr Thomas Watts in Ton: 
bon, Assistant-Keeper ber Bibliothet des British Museum, wird, mie 
wir hören, die intereffanteften feiner in Zeitichriften und Sammel: 
werfen zerftreuten Auffäke unter dem auch in Deutjchland jegt 
ufuell geworbenen Titel „Efſays““ herausgeben. Befonderes 
Intereffe dürfte die Arbeit über die älteften Zeitungen er 
regen, ein Gegenftand, mit dem Herr Watts fich vielfach be 
fhäftigt hat. Man erinnert fidh feines „Sendſchreibens an 9. 
Panizzi Esq,, welchem wir interefjante Auffchlüffe auf diefem Ge: 
biet verdanken, und das bei feinem Crideinen große Aufmerkſam⸗ 
keit erregte, Seitdem hat Herr Watts viele neue Forſchungen 
angeftelt, deren Refultate wir in den „Claus zu erwarten 
haben. Ueberhaupt follen bie meiften Artifel der Sammlung eine 
Umgeftaltung erfahren, wie die fortgefehten Studien des Autors 
fie bedingen. 
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ilhelm Belleriche Bchholg. Im Verlage von Heyder & Zimmer in Franke - 
—.. ee Buhım tt. „ va furt a. M. iſt 2 und durch jede Buch: | Album-Portraits 
4 —8* —* in Bifitenkartenformat 
Serben iſt ericbienen: ng zu beziehen: : vorrätbig in der Buch- und Kunsthandlung 
aut Heyfe. ‚Dr. M. Luthers , von Hugo Quaas jn Berlin, 
Gefammelte Novellen in Berſen. ſämmtliche deutfhe Schriften Leipzigerstrasse 25. (73) 
8. 17. Boy. Geh, 1 Thfr. Geb. 1 Thlr. 10 Sr. nach den Älteften Ausgaben kritiſch und hiſtoriſch Dichter und Schriftsteller: 
nbalt: Die Braut von Gopern, die Brüder bearbeitet, mit literarbiftorifchen Einleitungen und | Ed. About [Sgr. 10 | Vietor Hugo [Sgr. 10 
PER) und Magier, Margberita Epoletina, Uriella, einem alphabetiichen Sachregiſter, Andersen 15 | James 15 
bie Burie, Rafael, Diibelangelo, Buonarotti, die pn, 3. 4. — ne. x. Eidera er 9 3 — 
Hoczeitreile an den Baltenfee. — 3mei te verbeilerte “ alinge,, - —* 10 Pan divoy 0 
‚ — and I—%. Subſtriptionepreis pr. Bd 224 Nar. | Fr. enstedt 10 6. Kinke 15 
— en ar 4 21 —— Erſchicnen find: Bo. 1,2, 4. Nach Erſcheinen Fr. Bremer 15 | von Klesheim 15 
— Geb, 1 Ihtr 15 Sar. ; des 6. Bandes tritt ber Ladenpreis von | Charlotte Bronte 15 | Paul de Kock 10 
— — in Miniatunfermat, Bond IT. 2. Aufl I Zbir. pr. Band ein. (Currer Bell) | Fr. Kugler 10 
Geh. 1 Thlr. 15 Sur. Geb. 1 Tblr, 4 Gar. | Dand 21-67 werden nicht meu gedrudt und foften | WIN. Bryant 15 | A. de Lamartine 10 
— Miniaher-Permat Band IV, 2 Aufl | im Subfkriptionepreile 23 Tor. 15 Sgr. Edw.BulwerLytton 15 | J. Lelewel 10 
Geh. 2 Thit. Geb. 2 Thlr. 12 Sr. z 2 ——— Rob. Burus 15 |M, Lermontoff 10 
" ö "Inbalt: Luther fit unter erfter meubochtenticher Giat: | Lord Byron 15 | Ch. Lever 15 
Br. 1. Die Blinden, Marion, La Rabbiata, | ſiker und feine Scriften jellten darum, wentgitens | Tb. Carlyle 15 |G. H. Lewes 15 
An Tiberuier. iomeit diefelben dem Laien veritändli find, vor | Übateaubriand 10 | 4, Lougfellow 15 
Band II. Die Einfamen, Anfang und Ende, | denen eines Götbe und Schiller im Beige) A, Chenier 10 | Th. B. Macaulay . 15 
Maria Rrancisea, Das Bild der Mutter. eines jeren Gebildeten iein. W. Collins 15 ! Alfr. Meissner 15 
Band IV. Annina, Im Grafenfchloh, Andrea | , 7. Wauke jagt von ihm: „Sewaltiger ift wohl |J. F. Cooper 15 |J. Mey 10 
Delfin, Auf der Alm " 9) nie ein Schriftiteller aufgetveien, in feiner Nation | P- Corneille 10 | A. Mickiewiez 10 
ter Welt. 2 af —— ns iein, F are 7 : * —— 8 
in Berlin erſchlen der die vollfommenite tändlichleit und Popn: | 4. Vremieux v . ge Bloniep: 
ſo ——— —— ea nase larität, seiunden, tieuberzigen Menfcenveritund | Cb. Dickens 15 | Kl, Möricke 10 
mit fo viel ädhtem Geift, Schwung und Genius | Fr. Dingelstedtt 10 Tu. Mügge J 
Die Derfalfung Englands. vereinigt bätte. Er gab ver Bıteratur ben Charat: | B. D’Israeli 15 1. Mühlbach > 
Dargeitellt ter, den fie jeitdem behalten, der dorfchung, tes | Dora d’Istria 125 | Tb. Mundt 10 
von Pr. Eduard Fifchel, Tieffinne”, A, Dumas 10 | E. Pelletan 10 
590 Sritm 2 Tblr. 10 Eyr. Guflau Freitag: „Luther war der fruchtbarite, | A- Dumas fils 10 | Edgar Pos 15 
Der Beriaffer entwideit in treuer Darftellung | HBtE Populäre Eäriftieler ber Deuticen.” 2 Ih Emerson 15 |Er Pomard Io 
den jepi en Sufand der Gtaats:, Gerichtd- * Prof. Möflin: „Wir dürfen dieſe Sammlang kt. Enault 10 | Rob. Prutz s 
® — faffung des freieften und deshalb der Lutder ſhen Schriften als ein Wert begrüßen, | P, Verry 10 | Edg. Quinet 10 
Iüelichiten Sandes in Guropa; er geigt und, wie | welhe® nicht bio6 ben @eift des gröhten Refor- | ct, Fenillet 10 | Fritz Reuter 0 
Bieie Berfaffun fein gebrudtes Blatt von fo und | Mators im feiner 46 vielieitigen, fruchtbaren | de Foudras 4 ) —— 10 
i vielen Pan jgrapben, unter langem Kampf, ||®riftftelleriichen Zbätigfeit dem dejer barftellt, F. Freiligrath 18 | Geerge Sand u 
ah ms Welsen an ben Menke "\fondern weiches ihn aud; einen erfriidenden Bid | G. Freytag 12} | J. Sandeau 7 
fh entwidelte. Die Ueberiepung des Bades = {han läßt im die lebendigen Reidythümer feiner | E- Geibel 10 | Saphir 10 
das Ruifiiche "Fran öfifche und Tefonders in dad tteriprache. — Das edle Streben, welches zu Fr. Gerstaecker 12} V, Sardou 15 
Gnglifhe veridhaften ber Urbeit Diefelhe Aner, | Guntten unierer Sprache das Grimm’fce Wär. | E- de Girardin 10 | Walter Seott I 
a im Auslande, die ibr in Deutichland zu | febuc verfolgt, werben im ibrer Welie ebenfo jehr | I. Golowine | Rue 10 
Theil . nude. Leiter iollte der Verfafler Kn ober wohl noch mehr die Schriften eines Rutber Bog. Goltz 7 Fr. Soulis 1 
meine Auflage nicht gebrudt fehen; nad) Wollendung | [CDern, wenn fie mit dem auch ihrer originalen | R- ee »lü ——— 10 
ihrer neben führte auf einer Meile er Rebeweife ten Lefer wieder ummehen.“ —— * 15 | Oh. Sonteh mM 
Unglüdsfal feinen plöplichen Tod erbel. (74) | Felnge DIE Algen. Beitung — 15 
8 * ch — welche den Borzug erg 1. er nen 1; 
der Vollſtãn t mit den Korderungen pbilolo: | FF . . 
> Sn era, — George Weſtermaun in güücher Kritik und urfunblidher Gemauigfeit zu ver- | Fr- Hebbel 15 W. M. Thackeray - 
al 8 Zwei Suander an ei einigen ftrebt, genügt allen den Bebürfniffen, weldye | J; I. Heiberg 15 | N. Turghenew 8 
Müller, O. Zw an einem Herzen. | man jet am cine neue Öejammtausgabe zu ftellen | Henr. Hertz 15 | M. Uchard 10 
Eine Sraablung- 2 Bände, Kl. 8. eleg. geh. berechtigt ft.” 72) 0. Herweghi 15 Ladw. Uhland 2 
2 Zblr. 20 Nor. SH] tnfere Ausgabe der Werke Buther's gibt Dieje | G. Ilesekiel TE | L. kan 16 
— — — — — | Schriften zum eritenmal vollftändig, im ur | Paul Heyse 10 A. de Vigny 
In unferem Verlage ift erihieren: fprünglichen reinen Tert nad) den Orlginal: Aus | Vorstehendes ist nur ein Auszug aus dem 
von endorf’s aben, unter Beibebaltung aller Spracheigenthũm⸗ ‚50 ortraits enthaltenden Hauptkata- 
r enk Beibebal tler & eigentbit 12.500 P i thaltenden HI tkata 


. feiten und alleiniger Anbequemung der Ortbo: |log, umfassend sämmtliche Regenten, Geist- 
Leben, Denken und Dichten. — und —— an die jebige, jo daß lichkeit,Generäle,Diplomaten,Gelebrts, 
Unter Mitteilungen aus feinem fhriftftelter) die Sprade Yuther's, als das eigenthümlide Se | Künstler ete., welche in Original-Aufnah- 





rifwen Nachlaß bargeftelt von Dr. A. präge feines Geiftet, unangetaftet gehlieben if, men nach dem Leben stets vorräthig sind. 

Profeflor der Univerfität zu Hönigsderg. —— — 

8. Geheftet. Preis 1 Telr, Im Verlag von Garl Gerold’s Sohn in Wien erſcheint: F 

Iubalt: I. Zugend- umd erfte Univerfitätezit.| Reiſe der öfterreihifhen Fregatte Novara um die Erde 
Aufentbalt im Oberlande. II. In Königsberg und in den Jabren 1357 — 1859, 
auf dem Amte Waldau. I, Die Kamilie des unter den Befchlen des Commodore ®, v. Wüllerstorf-Urbair, 
Landdofmeifters von Auerwald, IV, Das Haus Beihreibender Theil von Marl u, — 
von David Bardley. V. Der koönigliche Hof, IAuftrirte Bolksansgabe in 30 Lieferungen à 30 Fr. d. W. = 6 Nur. 
VI, Der poetiihe Männerbund. VII. Zeitichriiten nn 
und Stammbücher. VII, Schmergvolle Ereignifie. Bis jept wurden 10 Lieferungen ausgegeben, die übrigen follen im Laufe des Jahres felg-r- 
IX, Beränderte Berbältniffee X, Bermäblung in) Die Pradtausgabe des Werkes, welche — 12 fl. ⸗S8 Zblr., elegant gebunden 13} fl — 


Garlörube. XI. Zum Rreibeitelampt. Xil. Rach 9 Thir. toftet, ann fortwährend complet bezogen werden, Alle Buchhandlungen tes In: und Aut 

der Heipiiger Schlacht. XIII. Zeitraum zwiichen | landes nehmen Beftellungen an. * * in, * 7) 

der Anftelung an der deatichen (sentral:Bermwaltung | — — — 

und ber an einer preußischen Regierung. XIV. Am Dieser Nummer liegt eine Anzeige bei betr. die Publikationen des Känigt. Froussischen Statis- 

Niederrhein. Beilagen, tischen Bureaus im Verlage der Königl, Geh. Ober-Hofbuchdruckerei (R. v. Decker) in Berlin und 

Königl. Geb. Ober-Holbuchdruderei (R. v. Deder) | ein Prospeet zu dem illustrirten Kunstjourmal; Die Dioskuren. Commissionsverlag der Nicolaischen 
in Berlin. (80) Verlagsbuchbandlung in Berlin. 
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Prospeetus of the Cambridge Edition of TheCORNHILL MAGAZINE. Illustrated. 
Shakespeare. Januar 1884, 


To be completed in Eight Volumes, a. —— —— ne 
gest, publiched! at inlervale 0 Parliamentary committees, — Cousin Phillis. 
THE WORKS OF — Ulysses in Ogygia by J, Noel Paton. — 


ve Its, d. 
Nord: Amerika, our Months, 


Die Bildung Der Gontinente Don Louis 


Mar, 2 2a. 100 Respecting asses, — Shylock in London, — 
— WILLIAM SHAKESPEARE | Yorkshire Money and wmoneys wort, — 
England. EDITED BY Nargar Deuzil's history (amnotated by her 
Die Seiellikaft und ihre Selbſthilfe. — x0 ba. 5 * 
IN, Retumgs:Anytalten für Berete, after I ONE NL. Monatlich ein Heft zu 1 Shilling. (9%) 
batte und Unglückliche 5 103 ORATOR I TUR UKIFERSITE OP CAMHRIDOM: MACMILLAN'S MAGAZINE. Edited by 
— AND D, Masson. Monatlich ein Heft zu 1 Shilling. 
URERFFEEN, JOHN GLOVER, M.A Tannse 1904. 
f * MV Ar q 
mn Bert über bad toben Jeſu nz; 105 LIERAKIAN OF TEINITT COLLEGE, CAMBRIDGE: The Hillyars and the Burtons. A story of imo 
Bm 2 een s , u , families by Henry Kingsley. — Christmas 
Ausland : In announeiug this edition of Shakespeare's| thoughts on Renan's vie de Ticns by the Rer, 
ußlaud. Works the Publishers desire to call attention to | FL D. Maurice, — Letters from a competition 
Salut . 2. 220. 106 | certain features, which will distinguish it frem| Wallah. — Fronde's history of England, vol. VII 
previous editions: and VIII by the Rev. Prof. Aingsiey, — Dead 
Kleine literatiſche Revue. 1. A Text based on a thorough eollation of| wen vhotn have kuown or recollections of three 
salerwig im der großen Reymann'ichen the four Folios, and of all the Quarto editions | Cities by the Editor. — A son of the soll. — 
Karte . » 109 | of ibe separate plays, and of subsequent editions | „My beautiful lady.“ — Eogland’s neutrality 
Gormelia, Zeinchrift für häustiche Erziehung 109 | and commentaries. in the American contest regarded from a fede- 
Die Die eturen. Dentiche — 110] 2. All the results of this collation will be| ral point of view by Prof. J. E, Cnirnen. 


Ter Hutentasper . . - -. 10 


Literariſcher ——— 


Dr. Roris Breit . . . » —FE 
Rurihfaligd - 2 2 2 2020 


given in notes at the foot of the page, and to — nn — 


these will be added conjectural ermendations eol· Buchhandiung —— Denicke in Leipzig. 
lected and suggested by the editors and furnished (96) 


to them by their eorrespondents. The reader 
Die nachfolgenden sehr wichtigen Werke wer- 


will thus have in a compact form a complete 
den hiermit zu den beigesetzten Preisen offerirt: 


view of the critical materials out of which the 
text of Shakespeare is formed. ‚The ENCYCLOPAEDIA BRITANNICA 
or Dietionary of Arts, Seiences and General 


3. In the cases where a Qnarto edition exista, | 
differiog from Ihe received text to such a degree | Literature, Eighth edition, illustrated by up- 
wards of 3000 en J on wood and etoel. 











that the variations cannot be shewn in notes, 





In @. Eichler’s plastischer Kunstanstalt in 


the text of the Quarto will be printed Öiteratim| 21 volumes and Index, Roryal- to, Half 
berlin ist s0 eben erschienen: in a smaller type after the received text, Round —— —** Ba. * er 200, 
Portraitmedaillon Galilei’s, 4. The lines of each Scene will be numbered| Oloth „3.18. “+ 1. 


separutely. 
F At the end of each play will be added „ANNALS of BRITISH LEGISLATION 


being a elassiied summary of public bills, 
— eritical notes upon such passages as require } statutes, accounts and papers, reports of com- 
iscussion. mittees and of commissioners eic. ete, of the 
6. The Poems, edited on a similar plan, will | House of Lords and Commons. Edited by 
follow the Dramatie works, : 
I 
r 


alt Yodellirung, in saubern Gipsabgüssen, 


4. 4 il Durchmesser, unter Glas in Metall- 
räbuschen 20 Spr., in Holsrähmehen 25 Sgr., 
ohne Rahmen 10 Sgr. 


b, 24 Zoll Durchm,, in Metallrähmehen 12} Sgr., 


Leone Levi. F, R. 8, F, 8. 8. Volumes 1 
io Holzrähmeben 15 Ser. { The Work will be handsomely printed in 


to 12, eomprising the yenrs 1356 to 1369, 
demy 8vo, at tbe Cambridge University Press, Für Thir, 48, 
and it will be the aim of the Publishers to make SMITH. Illustrations of the 
u distinguished for its typograpbical | Zoloogy of South-Afrien. Complete, comprisi J 


F the Mammalia, Reptiles, Birds, Fisbes a: 
The volumes 1 to 3 are ont and to be had nvertebratae. With upwards of 250 most beau- 
at the AGESCY FOR GERMANY: 


tifully colaured plates, 5 volumes, Royal- 
Ms. LUDWIG DENICKE, LEIPZIG. Quario. Cloth, Published at £ 13. Für Thir. 75, 





ANDREW 
Öbige dnrchaus zuverlässige Portraitmedaillons 


empfehlen sich als Andenken an den 18. d, M,, 
a welchem Tage der ste Geburtstag des vor- 
telflichen Mannes in Italien wicht bloss, sondern 
ach bei uns ohne Zweifel gefeiert worden wird, 
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Dentfhland und das Ausland. 


Felix Mendelsfohn's Briefe aus den Sahren 1833 bis 1847 
in der Heberfehung von Lady Wallare.*) 


Als zu Anfang des Jahres 1862 in London eine englifche 
Ueberfegung von Mendelsſohn's ‚Reiſebriefen“ erjdienen mar, 
begrüßten die Freunde des Verewigten biefe Erſcheinung mit 
Freuden. Hatte doch England fait ebenfo, wie fein eigenes 
Vaterland, den Werth des Komponiften erkannt. Mar doch dort 
fein früher Tod auf das Tieffte empfunden und |betrauert wor: 
ben, Mit Recht durfte man aljo erwarten, daß das ſchööne Denk: 
mal, welches ber Bruder des Verewigten ihm in deſſen eigenen, 
ren eblen feuer der Jugend unb vom heiligen Geifte ber Kunſt 
durchdrungenen Briefen geſetzt hatte, audy in dem dem Genius 
Mendelsjohn's jo befreundeten fremden Lande in feiner ganzen 
Schönheit erfannt und gemürbiat werde, 

Die englifhe Ueberſetzung der „Neifebriefe”, als deren Mer: 
faflern Lady Wallace genannt war, lieh kaum etwas zu wünſchen 
übrig. Die Arbeit trug das Gepraͤge ber Vertrautheit ſowohl mit 
der Spradye des Driginals, als mit der Denk: und Schreibweiſe 
Mendelsſohn's. Wir haben fpäter erfahren, daß ein in England 
lebender treuer Freund des Merftorbenen, ber in ben Briefen jo oft 
und ftets mit Liebe genannte Karl Klingemann, darüber ge: 
wacht, daß die Meberjegerin der „Reiſebriefe“ Feinerlei Mißver— 
ftändnig ſich zu Schulden fommen lafje, indem er Sat für Satz und 
Wort für Wort ihre Arbeit durchſah und Forrigirte, und in Folge 
defien haben auch die „Reiſebriefe“ einen gleich guten Eindruck 
in England wie in Deutfchland gemadıt. 

Leider ift ber kenntnißreiche Freund Mendelsiohn's ſeitdem 
felbft von dieſer Erde geſchieden. Lady Wallace unternahm es, 
den im Sabre 1863 erſchienenen zweiten Band der Briefe von 
1830 bis 1847 allein zu überjegen. Uneingedenk der Dienfte, die 
ihr Karl Klingemann bei der Erklärung mander, dem Ausländer 
nicht geläufigen und ſchwer verftänblihen Wendungen und Ausdrücke 
bes Originals, ſewie bei der Durdfiht und Retouchirung ihrer 
Arbeit geleiftet, hielt fie es — bie vielleicht fogar Die Sorgfalt 
bes Freundes als eine Verlefung ihres fouveränen Autorrechte 
angefehen hatte — nicht für nöthig, einem fachverftändtaen Auge 
ihre Arbeit zur Durchſicht vorzulegen. Und was ift nun die Folge 
davon? 

Es Liegt uns jetzt eine engliſche Neberfegung des zweiten 
Banbes der Briefe Mendelsſohn's vor, die voller Mibverftänd: 
nie, Fehler und Auslaffungen ift, die aus einer ganz an— 
dern Reber gefloſſen zu fein ſcheint, als Die Meberfegung ver 
„Reifebriefe*, die den Geift, den wir in Mendelsſohn's Haren und 
edlen Gedanken erkennen und lieben, verfäljcht und in entftellter 
Weiſe wiedergiebt, und die, ftatt ein fchriftliches Denkmal diejes 
Geiftes in England zu fein, auf alle engliſchen Leſer einen pein- 
lichen, ja oft widerwärtigen Eindruck machen muß. 

Wir in Deutſchland, Die wir gerade Diefen zweiten Band be: 
fonders hochhalten, weil Darin der Verewigte mit inniger Wärme 

) Leiters of Felix Mendelssohn Bartholdy from 1833 to 1847, 
Edited by Paul Mendelssohn Bartholdy, of Berlin, and Dr. Carl Mendels- 
schn Bartholdy of Heidelberg; with a Catalogue of all his Musical 
Compositions compiled by Dr. Julius Rietz Translated by Lady Wal- 
lace. London, Lougman, Green, Longman, Roberts and Green, 1868. 
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und Wahrbeitsliebe über die Mürde des Künftlers, über die Auf: 
gaben der muſtkaliſchen Kunft, über die Förderung derfelben durch 
Akademieen und Conſervatorien, ſowie über die großen muſita. 
liſchen Werke der Deutſchen ſich ausſpricht — mir müſſen genen 
dieſe, aus der engliſchen Preſſe hervorgegangene, arge Verunſtal 
tung auf das Entſchiedenſte proteſtiren. Wir appelliren an die 
geachtete Verlagshandlung der Herren Yonaman in London mit 
der Aufforderung, daß fie diefen zweiten Band in der vorliegen: 
ben Geftalt möglichſt bald aus ihrem ehrenwerthen Verlag befeitige, 
indem fie ibn von Sachverftändigen mit dem deutſchen Originale 
genau vergleichen, die Mißverſtändniſſe, Korrumpirungen und 
Auslaſſungen verbeſſern und reſp. herſtellen und demnächſt eine 
umgearbeitete, zweite Auflage dieſes Bandes veranftalten läßt. 
Gern mollen wir zu dieſen Korrekturen auch einige Beiträge ficfern. 
Die Febler lafien fich Faft auf jeder Seite der Ueberſetzung nach— 
weifen. Wir werben bier zur Probe blof einige mittheilen, wie 
fie ung bei der erften Vergleichung fofort in die Augen fielen. 

Die Ueberjegerin bat augeniheinlich einige von Mendelsſohn 
gebrauchte, jelten vorfommende deutiche Wörter, die zufällig in 
ihrem Wörterbuche nicht fanden, ganz nah Willfür und auf das 
Gerathewohl hin übertragen. So braudt Mendelefohn in einem 
Brief vom 14. September 1839 (S. WT der deutichen Ausgabe) 
dad Wort „behäbig*. Gin beutjcher Freund in England hätte 
fie vielleicht darauf aufmerffam gemacht, daß diefes Wort dem 
inne, wie dem Laute nach, mit dem engliſchen to behave, beharior 
nahe verwandt ſei. Lady Wallace überfehte es aber durch ‚arre- 
tzuut (E. 185 der englischen Husgabe), und zwar fol M. feiner 
Schweſter Fanny empfohlen haben, in Stalien arrogant au 
fein! 

Auch das Wort „‚Freiftele” muß in dem wahrſch einlich ſeht 
mangelhaften deutſchen Lerifon der Lady Wallace fehlen; denn 
auf Seite 316 der englifchen Ausgabe ſpricht Mendelsfohn von 
„zehn Sinecuren“, siInecures, der nenen Leipziger Muſikſchule, 
während in der deutichen Ausgabe (356) vonzehn Kreiftellen Die 
Rede ift. 

Mendelsfohn bat, wie Julius Nick in dem Einlei— 
tungöworte zu dem Berzeichnijje der Mendelsſohnſchen Compoſi⸗ 
tionen fagt, einige derſelben' zurüdgelegt, obwohl er fie „überare 
beitet* hatte. Dieſes ‚überarbeitet‘ nimmt Die Ueberſetzerin 
— wahrfcheinlich wieber nadı ihrem mangelhaften Lexikon — für ‚zu 
febr gearbeitet" und erzählt: M. habe diefe Stüde beifeite 
nelegt, „even If too much laboured” (S. 443 der engliſchen 
Ausgabe). 

Den deutichen „Vetter Michel‘, gegen welden Mendelsfohns 
Vater, wie M, am 27, Oktober 1840 (S. 299 der deutichen Ausgabe) 
fhreibt, einen wnüberwindlihen Miderwillen gehabt, hält Lady 
W. für einen wirklichen Better der Mendelsſohnſchen Familie und 
führt ihm daher als „Cousin Michael“ ein (S. 215 der engliſchen 
Ausgabe). 

Unter dem „größeren Publikum‘, von welchem einmal Men 
delsjohn jchreibt, verſteht Lady Wallace (S. 260) „the majority 
of the public, was augenſcheinlich beweiſt, daß ſte der deutschen 
Sprache in einem fehr geringen Grade mächtig iſt. 

Dies geht auch aus dem Mitpwerftändnih hervor, das ihrer 
Ueberjegung des Zeitwortes „ſich wälzen“ (S. 153 der deutfchen 
u. S. 136 der englifhen Ausgabe) zu Grunde liegt. Sie ver 
wechjelt diefes Zeitwort nämlich mit dem Deutfchen „walzen“, indem 
fie überjegt, daß bie diden Pferde der franzöſiſchen und belgiſchen 
Diligencen „nicht vorwärts geben, fondern ftets in der 
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Runde’ — not go forwards but round and round, während 
Mentelsjohn fhreibt, daß die Pferde „gar nidt laufen, jon- 
dern ſich wälzen.“ 

Gines der ſeltjamſten Quiproquo's begeht aber die Ueber: 
jegerin, indem fie die „Waldteufel“, wie befanntlich gewiſſe 
Amber: Inftrumente heißen, die bei der Berliner Straßenjugenb, 
beienderd um Meihnachten, im Schwunge find, für Dämonen 
tes Kıltes hält. ©. 36. der engliihen Ausgabe läßt jie Men: 
teliche jchreiben: „By tbe bye, I quite forgot to say that I wished 
to jeraince a wood-demon into Ihe „Passion“, 

Ein Seitenftüf zu dieſem Wald: Dimon bildet das Mufif- 
#1 „Zenfel und feine Großmutter”, welches Lady Wallace 
(€. 202, „Devil and his Grandmother“) in einem Gemwandbaus:Gon- 
irre zu Yeipzig ausführen läht Mendelsſohn hatte nämlich 
iD. März 1540) geſchrieben, daß man auf einer Soiree im Ge 
wandbaufe alles Mögliche durch einander aufgeführt und genofien: 
„erbeiter, Eher, Biſchof, Kuchen, Meecresitile, Pialm, Zripel: 
fonzert von Bad, Liſzt, Hiller und ich, Chöre aus Paulus, 
Fartaisie sur la Lueia di Lammermoor, Grlfönig und Teufel und 
jeine Großmutter.’ Ladiy Wallace, obne zu abnen, daß hier die 
Vegteren ein bloßes Etcetera ſeien, hält den Teufel und feine 
Grehmutter für einen Pendant zum „Erllönig” und führt fie, 
wie den „Erl King“, mit Gänſefüßchen als Mufitftüd auf, 

Zweimal liefert Die Weberfegerin den Beweis, daß fie den 
rlaftiichen Begriff des deutſchen Wortes Bildung” von dem 
ethiſchen nicht zu unterfcheiden weiß. Mendelsſohn fpricht nämlich 
tarüber, ob jegt, nach der Thronbefteigung Friedrich Wilhelms IV., 
in Berlin die „Bildung einer Öffentlihen Meinung” möglich 
jet S. 363 der deutichen Ausgabe), und Lady Wallace (S, 235) 
mabt daraus ‚the advantage of public opinion“, in andermal 
ihreibt Mendelsiohn an den Minifter Eichhorn in Berlin, (6, März 
845) über die Reform der Akademie ber Künſte und ihrer muſi— 
kaliſchen Section, und bet dieſer Gelegenheit betont er mit arofjer 
Entſchiedenheit, daß alle akademiſchen Lehrer in ihren pofitiven 
Fächern auf denfelben Punkt hinwirken, daß auch in der Bildung 
ter Zöglinge nirgends eine weientliche Lüde fei, und „dab dann 
endlich, gleichſam ala Schlußftein, jämmtliche übereinftimmende 
Momente der Bildung noch einmal zuſammengefaßt, in ihrer 
graftifben Anwendung ben Schülern vor dad Auge geführt und 
deſte feiter eingeprägt werben“. Hier überfegt Lady Mallace 
S. 280) beidemal das Wort „Bildung“ durd „organization“, 
wodutch Dem Komponiften geradezu Unfinn in den Mund gelegt 
wird, 

Friedrich Wilhelm IV. batte gewünſcht, daß Mendelsſohn die 
Shöre zu den Gumeniden des Aeſchylus fomponire, Der Kom 
venift ſchreibt jedoch (12. März 1845) an ben geheimen Kabinets- 
uch Müller: „Es ift mir nicht gelungen, aud nur bei 
kinem diejer Chöre die Aufgabe fo zu löſen, mie es die 
Seit des Gegenitandes und der feine Kunſtſinn Sr. Maj. ver 
laszm* In der englifchen Weberfegung fchreibt M. dagegen, 
es ſei ihm nur gelungen, Ginen dieſer Chöre in folder Weife zu 
fompmiren, wie ed u. ſ. w. „I bave not succeoded, and have 
only been enabled to fulfill the task in the case of one of 
them in such a manner as is demanded by the loftinees of the subjset 
and the refined artistic percaption of the king.“ — Heißt das nicht, 
einen Geift, wie den Mendelsſohn's, dem man die höchſte Sorg: 
falt und Achtung ſchuldig ift, mit der größten Nachläſſigkeit be: 
handeln? 

Mit ähnlicher Rachlaſſigkeit läßt ſte den deutſchen Komponiften 
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am 28, Oftober 1541 jagen: er babe es ih zum unverbrüchlichen 
Geſetze gemacht, niemals etwas Muſik betreffendes zu 
fhreiben, ſelbſt nicht in Zeitungen — „uever to write on any subject 
connected with music, eren in newspapers.“ (S. 276 der engliichen 
Ausgabe), Was ih aber Mendelsjohn wirklih (5, 310 der deut* 
ihen Ausgabe) zum Geſetze gemacht hatte, war: „niemals etwas 
Drufif betreffendes ſelbſt im öffentliche Blätter zu fchreiben.* 
Das Wortchen „jelbft* hatte die unfundige Ueberjegerin bier in 
der Bedeutung bes englifchen „even“ genommen, während es doch 
ganz einfach „self oder „myself“ bedeutet. 

Am 6. DOftober 1335 rühmt Mendelsſohn (S. 102 der deut: 
Ichen Ausgabe) den Chor der Thomaner (Thomasjchüler) in Leipzig 
„weldhe*, mie er fchreibt, „Prachtjungen find und jo pünktlich 
eintreten und loslegen‘, was Lady W. für pünktlich zur 
Schule geben und wieder entlaffen werben hält, indem fie 
überjegt, (2. 92 der englifchen Ausgabe) „who are capital fel- 
ows, and go to college, and are dimissed so punetually .“ 

Bon den Muſikzuftänden Berlins jchreibt Mendelsjohn am 
18. Juli 1838 an Ferd, Hiller (S. 171 der deutſchen Ausgabe): 
„dab man fi wohl an einzelnen (muflkalifhen) Erſcheinungen 
freuen, aber mit feiner näber befreunden kann.“ Im biefer Stelle 
verwandelt Lady Wallace die Sachen in Perfonen, indem fie über: 
febt: „that though yon may have great satisfaction in individuals, 
it is not easy to be on terms of Intimacy with any one.“ 

Dab Händel in die Waffer des Mojelflufies einge 
taucht worden und daß Felir Mendelsſohn Asmannabäujer 
Mineralbrunnen getrunken, ſcheint doc barer Anfinn, aber 
beides ift in dem Bude der Lady Wallace jchwarz auf weih zu 
leſen. 

Es ſteht bier nämlich zuvörderſt (S. 151): „We should at last 
have the traue Handel in Germany, not one first dipped im the waters 
of the Moselle.“ 

Deutfche Kenner der Klavierauszüge und Bearbeitungen der 
Händel’fhen Oratorien burh Herrn v. Mojel haben wahr: 
iheinlich bereits errathen, daß Mendelsſohn lediglich Diefen Ber- 
mäflerer, nicht aber ten ſchönen Strom gemeint hat, der bei 
Koblenz in den Rhein fällt. 

Alsdann lejen wir bei Lady Wallace (S. 366): „I drink the 
waters of the Assmannshäuser spring.“ Ob es ber treffliche 
Admanndhäufer Rothwein, oder pures Quellmafier gemejen, mas 
damals Mendelsjohn in Asmannshaufen getrunken, ift freilich nad 
der jcherabaften Neuerung des deutfchen Briefes (Asmannshäufer 
Brunnen) nicht zu entjcheiden; es ift jedoch anzunehmen, daß 
der Künftler nichts Anderes getrunfen, als was man Admannd: 
bäufer par excellence nennt. 

Der ſpaßhaften Verwechslungen fommen übrigens noch ſehr 
viele vor. So hält fie Spafimo für einen Maler; ſie jpricht 
(S. 371 der englifchen Ausgabe) von „paintings by Spasime“, 
während Mendelsfohn den berühmten Kupferftich „lo Spasimo, nach 
Rafael, gemeint. Wir könnten noch eine lange, lange Lifte von 
blanders — der vielen wichtigen Weglaffungen gar nicht zu gedenken 
hier anführen; wir glauben jedoch, hinreichend bewieſen zu haben, 
dab Lady Wallace ihrer Aufgabe in feiner Weije gewachſen war. 

Das edle, jhöne Gedenkbuch ift unter der Hand der englifchen 
Weberjeterin zu einer widerwärtigen Fratze geworben. Die Manen 
bes Künftlers verlangen dringend, dab ihnen dafür eine Genug: 
thuung gewährt werbe, 3.8 
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Nord⸗Amerika. 


Die Bildung der Kontinente. 
Bon Louis Agaſiiz. 

Der berühmte ſchweizeriſche (Neuchateller) Naturforſcher Louis 
Agaffiz lebt und wirkt bekanntlich feit einigen Jahren in Nord— 
Amerika und zwar als Profeſſor an der Harvard-Univerſttät in 
Hem:Sambridge. Wir hatten im vorigen Sahrgange des „Maga: 
zin“ feiner geologiihen Vorlejungen gedacht, in melden 
er darlegt, daß nicht Furopa, jondern Amerika die alte Welt 
zu heißen verdiene, da der leßtere Kontinent, feiner ganzen For: 
mation und foffilen Pflanzenwelt nad, jedenfalls früher entftanden, 
als der europäifche. Nachſtehendes ift der Inhalt einer weiteren 
Borlefung, die fih an jene erften anſchließt. 

„Wenn wir über die Zeit hinweggehen, wo die erften ichichten: 
weiſen Niederfchläge in einem allgemeinen Ocean, in weldem 
weder Thiere nch Pflanzen eriftirten, fih ablagerten, jo gab es 
ein Zeitalter in der phyſiſchen Geſchichte ber Erde, wo die Yünber 
in niedrigen Inſeln beftanden — wo weder große Tiefen noch 
bedeutende Anhöben die Oberfläche der Erde vermannichfachten — 
wo fomwohl die thieriſche, als die vegetative Schöpfung, obwohl 
zahlreich, tiefer ftand, als die fpätere, und verbältnikmäßig ein: 
förmig von Gharafter war — mo Seefruptogamen die höchſt 
organifirten Pflanzen, und Fiſche vie höcft organiftrten Thiere 
waren. 

Diefe rohe Skizze genügt für die ganze Zeit, obwohl fte nicht 

ohne ihre geringeren Veränderungen, ihre neuen Tbier- und 
Pflangenformen, ihre Erhöhungen und Eenfungen war. Denn 
nidytebeftomeniger war fie während der ganzen Dauer das Zeit: 
alter niedriger, getrennter Landmaſſen, das Zeitalter der Krypto— 
gamen und Fiihe, Bon ihrem Anfange bis zu ihrem Ende trat 
ein höherer Tupus im Thierreihe, keine vornehmere Gruppe im 
Pflanzenreiche auf, 

Dann war ein Zeitalter in der phyſiſchen Erdgeſchichte, wo 
die bereit# über das Maffer hervorragenden Fleden Land ſich fo 
vereinten, daß fie arche Infeln bildeten, und obaleich das Aus— 
ſehen der Erbe jeinen infularen Charakter behält, fo deutete doch 
die Gröhe der Inieln, ihr Streben, ſich burd fortwährend abge: 
feßte neue lagen zu vereinen und auf diefe Weiſe größere Streden 
trodenen Landes zu bilden, bereits Den Fortſchritt zur Bildung 
von Kontinenten an. Diefe Ausdehnung des trodenen Landes 
wurde hervorgebracht nicht bloß durd bie ftufenmeife Anfammlung 
von Stoffen, jondern auch durd die Erhebung bedeutender Lagen 
neichichteter Niederfchläge; denn obgleich die höchiten Berge nodı 
wicht beitanden, fo gehören doch Ketten, wie die ber Allghanies, des 
Sura, in diefe Periode der Erdgeſchichte. Während diefer Periode 
war ber allgemeinere Charakter bes Thier: und Pflangenreiches 
böber, als in dem vorigen Zeitalter. WBielerlei und jehr ver: 
ſchiedenartige Reptilien riefiger Gröhe und von fonderbarem An: 
feben, einige von ihnen an den Bau ber Fiſche erinnernd, ans 
bere einzelne Züge von Bögeln bereits vorbildend, gaben bem 
Thierreiche einen neuen Charakter, mäbrend im Pflangenreiche die 
Herrſchaft der Seekryptogamen vorüber war, und Vandfrhpto: 
gamen, und fpäterhin Gnmneoipermen und monokotyledoniſche 
Bäume die Erbe mit ihrem Laubwerk verhüllten. 

Dies war der Eharafter dieſes zweiten Zeitalters von feinem 
Beginne bis zum Schluſſe, und obſchen es Anzeichen giebt, daß, 
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bevor dafjelbe ganz vorüber war, einige niedere Tnpen von Zuge: 
tbieren von der Gattung der Beutler eintraten und ebenſo einige 
wenige dikotyledoniſche Pflanzen, jo waren fie doch weder zahlreich 
noch hervortretend genug, um das Ausſehen der organiſchen Welt 
im Allgemeinen zu ändern. Dieje Periode war, ihrer phyſiſchen 
Formation nad, das Zeitalter großer, Eontinentartiger Infeln, 
während es, feinem organischen (Sharafter nad, das Der Reptilien 
als hoͤchſten thieriſchen Thpus und der Oumnofpermen und baum- 
artigen Monofotylebonen als höchſter Pflangengruppen mar. 

Dann fam ein Zeitalter in der phyſtſchen Erdgeſchichte, wo 
grobe Berafetten bie bereits Fontinentartig gewordenen Snieln 
mit eiſernen Banden zufammenfetteten, mo meite Yanditreden, 
bisher infularen Charakters, durch bie Erhebung plutonticer 
Maſſen, Die jich Durch fie hinftredten und mit Riegeln von Granit, 
Porphyr und Bafalt fie für immer verankerten, zu einer einzigen 
Maſſe wurden. So fetteten die Zelfenberge und die Anden Nord— 
und Südamerika zufammen, Die Pprenien einten Frankreich mit 
Spanien, die Alpen, ber Kaukaſus und ver Himalaja banden 
Furopa an Alien. Die Klafje der Säiugetbiere war nun an ber 
Spitze des Thierreiches; riefige Bierfüher bewohnten die Erde 
und hauften in Mäldern, die durch Pflanzen höherer Gattung, 
als alle früheren, darakterifirt wurden — Buchen, Birken, Aborn, 
Eichen und Pappeln der ZTertiärbildungen. Aber obgleich die 
Kontinente ihre bleibenden Umriffe erbalten batten, jo blieben 
doch auagedehnte Streden noch immer mit Maffer bedeckt. Bin 
nenjeen, Wafferftreifen, wie das in ber jetigen Welt fo einzig 
daftchende Mittelmeer, waren damals zahlreich. Phyſikaliſch ge: 
ſprochen, mar es das Zeitalter der Durch große Binnenmeere 
unterbrocbenen Kontinente, während es in der organiihen Welt 
das Zeitalter der Säugethiere und großer dikotyledoniſcher Mälder 
war. An gewiflen Sinne war es das Zeitalter der Vollendung, 
dasjenige, welches die Krönung der Schöpfungsarbeit einleitete, 

Es gab ein Zeitalter in der phyſiſchen Geſchichte der noch in 
ihrer Kindheit lebenden Welt, als der Menſch mit ben Thieren 
und Pflanzen, bie ihn begleiten jolten, auf der Erdfugel, Die 
ihren jegigen Charafter angenommen, eingefekt wurde. Wenig: 
ftens waren die Kontinente vom Waſſer befreit, und die ganze 
Erde war den neuen Weſen zur Heimat gegeben. 

Unter allen früber in das Thierreich eingeführten Typen war 
nicht Einer geweien, dem nicht durch ein vollftändia umüberjchreit: 
bares Geſetz geographiſcher Vertheilung beitimmte Gränzen geſetzt 
geweſen wären. Nur für den Menſchen waren dieſe Gränzen 
hinweggenommen. Er konnte mit den Hausthieren und Pflanzen, 
welche die Begleiter ſeiner Pilgerfahrten ſein ſollten, über die 
ganze Erde wandern und ſich eine Heimat ſuchen. An die Spitze 
der Echöpfung geſtellt, mit dem Berftande begabt, ſewohl Thiere 
als Pflanzen feinen Beitimmungen dienftbar zu maden, bezeichnet 
fein Auftreten auf der Erbe den lebten Abſchnitt der Geſchichte 
unjeres Planeten. 

Doch viele Zeitalter der Erdgeſchichte jelbit find noch be 
ftimmter Unterabtbeilungen fähig, die ebenfalls genau definirt 
werben ſollten. Welches ift die Natur dieſer Interabtbeilungen? 
Sie find alle mit plöglichen, in ihrer Thätigkeit mehr oder minder 
begraͤnzten, phyſtkaliſchen Aenderungen auf der Frboberfläche ver 
fnüpft, wobei diefe Aenderungen jelbft von wichtigen Aenderungen 
in der organiichen Welt herrühren. 

Dbgleich ein einziger Grundzug in jeder dieſer Epochen vor 
berrichte, jo ging doch nichtsdeftoweniger ein beftändiger Fort⸗ 
ſchritt von Thätigkeit durch ſie alle hindurd, und im gewiflen 
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Intervallen erhielt ſowohl die organiſche, wie die phyſikaliſche 
Melt einen plöglihen Rud in Folge marlirter und heftiger Aen— 
derungen in der Erdkruſte, welde neue Erhebungen bewirkten, 
wihrend in berfelben Zeit die vorhandene thieriihe Schöpfung 
zum Abſchluß gebracht wurde und eine neue Ordnung von Mejen 
antrat. Dieſes Zufammentreffen der verfchiedenen Erhebungen 
mit der Einführung einer neuen, von der früheren ganz verkhie: 
teren Bevölkerung ift binlänglih Klar bewiefen worden. Mir 
tinoen folche Unterabtbeilungen der größeren Zeitalter füglich mit 
Erece oder Aera bezeichnen. 

die Entdedung bes Zuſammenhanges neuer Erhebungen mit 
dar Auftreten neuer Thier- und Pflanzenarten verdanfen wir den 
Eridien von Elie de Beaumont. 

Als ein Beiſpiel in dieſer Hinſicht kann der Jura dienen, von 
Nun ja eine der großen Epochen der Erdgeſchichte genannt ift 
3a einem tiefen Schlunde bes Jura war es, wo vor mehr als 
fünfzig Jahren Leopold von Bud zuerft die Art und Seife 
der Gebirgsbildung entdedte, und am Auße des Jura, in der 
Kibe von Neuchatel, wurden die Unterfuchungen angeftelt, welde 
wert zum Erkennen der mit den Perioden verbundenen Berän- 
dungen führten. 

Benn man die Jurakette vom Reuchateller See aus anlicht, 
je kheint fie nur einen ununterbrocdenen Höhenzug zu bilden, ber 
Urahlich zum Ufer des See's berabfteigt. Dennoch wird ver ober 
üslihite Beobachter leicht wahrnehmen, dab dieſer Zug Durch 
te Berihiedenbeit feiner Vegetation in zwei ſtark verſchiedene 
Jarbenftreifen zerfällt: der niedrigere und mehr allmählich ſich jen: 
fende Zheil Des berabfteigenden Gebirges ift von einem lichteren 
Grin, während der obere Theil durch die Waldbaume, wie Buchen, 
Birken, Ahorn, darüber Durch Fichten, eine dunklere Farbe zeigt. 

Kenn die Vegetation in voller Entwidelung ſteht, jo wird 
ditſe dutchgebende Trennung, entlang der ganzen Zeite der Kette, 
in zwei breite Bänder von Grün, Das hellere unten, Das bunflere 
eben. jehr auffallend, Das lichtere Band ftellt den fultivirten 
Theil: die Weinberge, Bauernwirtbichaften, Obftgärten, bar, 
welche den fanfteren, mebr allmählichen Theil des Abhanges Deden, 
un? die Geiammtbeit Diejes Fultivirten Striches, der ſich bundert 
malihe Meilen nad Oſten und Weiten erftredt, gehört der creta- 
iiben Freche an; der obere Rüden der Kette, wo der Wald: 
was eintritt, iſt juraſſiſch. Wenn man fich Die Bergreihe anficht, 
ie bemerkt man feinen Unterfchied in dem Einfallswinkel, aber 
die Randlinie zwijcdhen den beiden Bändern von Grün marfirt in 
der That Den Punkt, wo die eretaccijhen Bette mit janfterem 
Anfteigen am die juraffiichen Schichten ftoßen, die ihren fteileren 
Abiall beibehalten und unter denjelben in die Tiefe gchen. 

Dies ift einer der Kalle, wo die Berührung zweier Epochen 
iebt Eenmtlich hervortritt. Es leidet feinen Zweifel, nad dem 
%rrhaltmii Der Ablagerungen hat der Jura bei feiner Erhebung 
rüber gehäuften Schichten mit ih In die Hohe gehoben An 
ke Baſis war damals noch fein See, jondern ein ausgedehnter 
Etis Meer, denn bie ganze Fläche der Schweiz ftand unter 
Bıfa, und viele taufend Jahre vergingen, ebe ſich die Alpen 
erbeten, um dem Meere eine neue Schranfe zu fegen und jenen 
Sinaenländijchen Wafleritreifen einzufchließen, der allmählid, durch 
acue Anhäufungen mehr und mehr ausgefüllt und in Die frucht- 
bare Ebene umgeſtaltet werden follte, welde jegt zwiſchen bem 
Jura und den Alpen liegt. Mil ſich der Leſer in feiner Ein: 
Wleungstraft einen Hugenblid in die Zeit verfegen, mo die füd— 
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liche Seite des juraffiihen Rüdens direkt ind Meer abfiel, jo wird 
er leicht einjehen, wie ſich dieſe zweite Neihe von Niederſchlägen 
an feiner Bafts anfammelte, gerade fo, wie fich jet noch an jeder 
Sceküfte Stoffe anfammeln. 

Natürlich mäfen ſie fih horizontal angefammelt haben, da 
Indere Stoffe ſich felbft in einem fo geringen Mintel, wie der des 
jegigen unteren Theiles vom Jura ift, nicht hätten erbalten 
fönnen; aber wir werben jpäter ſehen, daß hinterbrein viele Stö- 
tungen in diefer Gegend ftattfanden, und daß dieſe Krelpelager, 
nachdem jie feft geworben, durch jpätere Erhebungen aus ibrer 
urfprünglichen Lage in Die gebracht wurden, welche fle jcht am 
unteren Theile Des Jura zeigen. Die Erhebung der jurafitfchen 
Male bat jle an den Theilen, welche ber Frhebungsreibe zunächft 
liegen, wit in die Höhe genommen, fo daß fie jegt von ba etwas 
geneigt zu der Ebene abfallen. 

Obgleich dieſe Henderung in der Neigung kaum bemerkbar ift, 
wenn man die Jurafette gerade vor ſich bat, fo giebt es doch 
einen Querdurdyichnitt, welcher Dazu beftimmt ſcheint, ung einen 
Rip von ihrer inntren Struktur zu geben. Hinter ber Stadt 
Neuchatel erhebt fih der „table Berg* (Ebaumont), fo genannt 
von feinem fahlen Haupte, da weder Baum, noch Strauch auf 
jeinem Gipfel wählt. Mitten durch diefen Berg, von der Rorb- 
zur Südſeite, gebt ein natürlicher Weg, gebildet von einem Riſſe 
in dem Berge, der vom Gipfel bis zum Fuße reiht. Im diejem 
Querdurdichnitte, der eine höchſt romantiſche und maleriicdhe 
Schlucht bildet, die ind Innere der Zurafette führt, erbält man 
eine Profilanfiht der Veränderung in der Neigung der Schichten 
und Kann den Berbindungspunft beider Arten von Lagerungen 
leicht unterſcheiden. 

Der Jura iſt ungemein reich an Foſſilien; er iſt thatſächlich 
aus Reſten von Thieren gebaut, und es giebt kein Korallenriff 
in den gegenwärtigen Meeren, das dem Naturforſcher eine beſſere 
Gelegenheit zum Studium gäbe, als die Korallenriffe des Jura. 
Als ich mit den Kojfilien des Jura bereits ziemlich vertraut war, 
tam ich darauf, die von bem oberen mit denen von dem unteren 
Gange zu vergleihen, und zu meinem Gritaunen fand ich, daß 
fie durchaus verjcieden, und daß die von dem unteren Gange 
unabänderlich cretaceifhen Charakters, Die des oberen jurafftich 
waren. In dem Laufe dieſer Unterfuhung entdedte ich drei Pe— 
rioden an der cretaceifhen und vier in ber jurafliichen Epoche, 
alle durch verichiebene Koifllien carakterifirt. Diejes führte zu 
einer noch genaueren Unterſuchung der verſchiedenen Schichtungs: 
arten, deren Refultat in D’Orbiany’s Forſchungen eine noch arö- 
Bere Zahl von Perioden war. 

Wir verliegen Amerifa am Schluſſe der Koblenzeit, als der 
mittlere Theil der Vereinigten Staaten fid bereits übers MWafler 
erhoben hatte, 

Werfen wir nun einen Blid nad dem gleichzeitigen Europa 
dieſer Urtage und jehen wir, wie weit jeine phyſiſche Geidichte 
fortgejcheitten war, 

Welche europäiihen Länder tauchen für uns auf aus bem 
azeijchen (thierlofen) Drean, Die in Zeit und Ebarafter der nie- 
deren Hügelreibe entiprechen, melde zuerjt die Nordgränge ber 
Bereinigten Staaten beftimmter Was fügte die ſiluriſche und 
devoniſche Epoche jenen älteften Strichen trodenen Landes in der 
alten Welt hinzu? Und wo finden wir bie Kohlenlager, melde 
ung die Stelle ihrer fohlenbildenden Wälder angeben? Da die 
Wechſelbeziehung zwiſchen den Epochen verhältnigmäßiger Ruhe 
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und fucceffiver Grbebungen in Europa fo ſorgfältig beitimmt 
worben, je will ich verſuchen, eine Skizze diefer älteften euro: 
paͤiſchen Welt zu geben, 

In dem europäifchen Ocean der agoifchen Epoche finden wir 
fünf Injeln von bedeutendem Umfange. Die größte davon iſt iu 
Norden. Skandinavien batte damals bereits faft jeine gegen: 
wärtigen Umrijie, denn Norwegen, Schweden, Finnland und 
gappland, welde Länder alle hauptfählic aus Granit beftehen, 
waren unter den zuerſt jich erhebenden Laͤndern. Zwiſchen Scme: 
den und Norwegen liegt indeijen noch beut ein weiter Strich 
Landes unter Waffer, der einen großen Binnenfee bildet. Will 
der Leſer fi die Mühe nehmen, ſich eine geologiſche Karte von 
Europa anzujeben, jo wird er einen ausgedehnten Strich ſilu— 
riſchen Gefteines mitten in Schweden und Norwegen finden. 
Derſelbe ftellt das Stud Wafler dar, weldes allmählich durch An— 
fammlung ſiluriſcher Niederfchläge ausgefüllt worden und Dann 
dur eine fpätere Erhebung erhoben werden fjolte. 

Dann gab es eine andere Mafje Yand meit gegen Südoſten 
zu von diejer ſtandinaviſchen Inſel, welche wir als die bohmiſche 
Snjel bezeichnen fönnen, meil fie an der jegt Böhmen genannten 
Stelle liegt, obgleich fie aud einen Theil von Sachſen und Mäh- 
ren umfaßt. 

Die norbweitlihe Ede von Frankreich, jener Vorjprung, den 
wir jetzt Bretagne nennen, mit einem Theile der daran floßenden 
Normandie, bildete eine weitere Injel, während jüdweftlic davon 
das Gentralplateau von Franfreih lan. 

Grohbritannien war nicht vergeſſen in Diefer Urmelt, denn 
ein Theil der fchottiichen Hügel, einige walesſche Gebirge und eine 
Heine Erhebung bier und da in Irland bildeten bereits einen 
Fleinen Arcipelaqus in dieſer Gegend. 

Durch eine außerſt forgfältige Analyfig der Struktur diejer 
Gefteine in diefen alten Fleden Landes bat Elie de Beaumont, 
indem er alle Diöiocationen der Schidten, alle Anzeichen jeder 
denkbaren Störung in der Erdkruſte vermerkte, vier der filurifchen 
Epoche vorausgehende Spfteme von Erhebungen entdeckt und 
Flafiifizirt, zu denen er auch dieſe Infeln im azoifdhen Meere 
rechnet. Gr bat fie die Enfteme der Bendse, von Ainisterre, 
Longwy und Morbibhan genannt. Diefe Namen baben für jegt 
nur eine örtliche Bedeutung — fie find, wie jo viele geologiſche 
Namen, von den Dertlichkeiten bergenommen, wo gewifie Gr 
ſcheinungen zuerft bemerft und unterfucht wurden — aber mit der 
Zeit wird man fe ohne Zweifel auf alle gleichzeitigen Erbebungen 
anwenden, wo man fie nur immer beuterft, gerade mie wir jeßt 
filuriiche, devonijche, permifche und jurafftiihe Rormationen ebenfo 
gut in Amerifa, ald im Europa befiten 

Die filurijche und devoniſche Epoche ſcheint die bereits erbo- 
benen Yandfleden eher ermeitert, als gerade neue hinzugefügt zu 
baben; doch biefen Epochen wird die Erhebung einer großen und 
wichtigen Infel im Nerdoſten Aranfreichs zugetbeilt, Wir können 
fie die belgiſche Inſel nennen, da fie den Raum des neueren Bel 
giens einnabm; aber fie eritredte ſich bedeutend über diefe Grän— 
zen und jchloß einen großen Theil des nördlichen Rheinlandes 
mit ein. Nur ein Theil des Striches, zu dem die Eentralmaſſe 
der Bogejen und des Schwarzwaldes gehört, hatte ſich während 
der filurifchen Epoche erhoben, melde auch Wales, Schottlane, 
die böhmifche Infel, die britannifche Infel und Skandinavien be 
dentend verarökerte. Während Diefer Epoche wurde der Streifen 
Waſſer zwiſchen Norwegen und Schweden trodnes Land; ein be 
deutender Strich fan am Nordende an der Hüfte des Eismeeres 


binzu, wahrend ein breiter Streif Alnriicher Ablagerungen zwüchen 
dem jegigen Finnland und Rußland diefe Gegend vergrößerte, 

Die Alurifche Epoche ift von Glie de Beaument dem Erbt 
bunasinftenm augetbeilt worden, weldes er das Syſtem von Wett: 
moreland und dem Hunderücken nennt — wieder bloh in Rückſcht 
auf die Dertlichfeiten, wo diele Wrhebungen zuerst ſtudirt wurden, 
die Gentren, von denen die Forſchungen ausgingen. In ihrer 
geoloaifhen Bedeutung jedoch bezeichnen fie alle Oscillationen 
und Störungen des Bodens durch Den ganzen Bereich, über 
welden ich die ſiluriſchen Nblagerungen in ganz Europa erftred 
ten, Die devoniſche Epoche erweiterte Den Umfang der belgiſchen 
Inſel bedeutend. Ihr gehört Die Gegend ber Arbennen an, bie 
zwifchen Franfreich, Belgien und der Eifel liegt, und eine neue 
Störung der Vogefen, durch melde dieſer Strich aleichfalle er 
mweitert wurde, 

Die bretagnifhe Inſel wurde durch devoniſche Ablagerungen 
bedeutend vergrößert, und auch Böhmen gewann an Umfang, 
während das Gentralplatenu von Franfreich ziemlich in demſelben 
Zuftand blieb, Die Veränderungen der devonifhen Epoche werden 
von Glie de Beaumont einem Syſtem von Erhebungen beige 
meſſen, das er die Ballungen der Bogejen und der Normandie 
nennt. 

Zu der Kohlenzeit achören die Berainfteme von Foren, weft 
lich von Lyon, Die des nördlichen Englands und der Niederlande 
Diefe drei Erhebungsſyſteme find gleichfalls von Elite de Beau 
mont dbarakterifirt worden, und in den zwiſchen ihren Erhebungen 
gebildeten Vertiefungen finden mir die Kohlenbeden von Mittel: 
franfreih, Gnaland und Deutſchland. Mährend aller dieſer 
Epochen, in Europa wie in Amerifa, war jede folde Störuug 
der Oberfläche von einer Aenderung in der tbieriichen Schöpfung 
begleitet. 

Unterziehen wir nun das Ausjchen von Curopa am Stufe 
der Koblenzeit einer Gefammtüberficht, jo werden wir jehen, daß 
die große ſtandinaviſche Infel fertig ift, während die Inſeln von 
Böhmen und Belgien ih durch ihr allmähliches Wachsthum iv 
weit genäbert haben, daß fle nur noch durch einen verkältnif- 
mäßig jchmalen Kanal getrennt find. Die belgiſche Imfel, bie 
bretagnifhe und die Des franzöſtſchen Gentralplateaus bilden zu: 
fammen ein Dreied, befien unterfter Punkt das Plateau tft, wäh: 
rend Belgien und die Bretagne die zwei andern Ecken bilden. 
Zwiſchen dem Plateau und Belgien flieht ein Kanal, den mit, 
weil er Das alte Burgund bedeckt, den burgundiſchen nennen 
dürfen. Zwiſchen dem Plateau und der Bretagne ift ein anderer 
Kanal, den wir nad feiner Yaae den Kanal von Bordeaur nennen 
wollen. Der zwiſchen dieſen drei Landmaflen eingeichloffene Haut 
wird von der offenen Eee aus geſpeiſt. Die allmähliche Schlie 
kung diefer Kanäle und ihre Ausfüllung durch fortbauernd wad- 
jende Anhäufungen und Erhebungen wirb Gegenftand einer mei 
teren Borlefuna fein. 


Wir haben bei Bearbeitung dieſer Borlefung vieles über 
geben müflen, mas fpeziel auf einen amerifanifchen Hörer: und 
Leſerkreis berechnet ift und in Ältere Arbeiten des Verfaſſers zurüd: 
greift, die und nicht zur Hand find, Aus einer früheren Bor: 
lefung von Agafit; wollen wir nur ale wichtig Die Geitaltung dr 
Perioden hervorheben, mie fle der berühmte Gelehrte nadı feinem 
jetzigen Standpunkte ordnen zu müfen glaubt, Wir geben fie, 
der Deutlichkeit wegen, in ber natürlichen chronologiſchen Otd 
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rung, nicht wie wir fie bort finden, von der jegigen Welt in 
frühere Derioden zurüdgreifend: 
Palüozoifhes oder Urzeitalter. 
Zeitalter der Fiſche. 
Siluriihe Zeit 
Devoniiche „, 
Gefundäres Zeitalter, 


| mit zehn bis zwölf Perioden. 


Reptilien. 
Koblen : Zeit 
Dermijce mit adıt bis neun Perioden, 
Trias 
Aurasüi , ö , 
— mit gegen zwanzig Perioden, 
Tertiares Zeitalter, 
Ziugethtere. 
Epcene 
Mivcene mit wenigitens zwölf Perioten. 
Pliscene 
Menſchenzeitalter. 
Seht. 
England. 


Die Londoner Gefelfchaft und ihre Selbhilfe. 
III. 


RettungsAnſtalten für Verirrte, Laſterhafte 
und Unalüdlicde, 


Unter den ſechshundert und fünfzig Wobtthatigkeits-Anftalten 

Leundons nehmen neuerdings Die Beitrebungen, Verirrten und 
Saiterbaften jeder Art, jeres Geſchlechts und Alters eine helfende 
Hand für den Pfad der Tugend und Ebre zu reichen, eine hervor: 
zazende Stellung ein. Während das alte Findlings-Hoſpital 
den Zaugling der verlafienen Mutter abnimmt, um ibn phyſiſch 
und moraliich zu erziehen, erbarınt fih die „Socioty for the Protee- 
tion of Yoanug Women and Children* der Waiſen von 6—10 Fahren. 
Der reformatoriihe und Zufluchts: Berein und die Induſtrie- 
Schulen nehmen fich nach Kräften der Tauſende unerwachjener 
Tage» und Taſchendiebe an und ſuchen te der Nütlichfeit und 
ehrlichem Verdienite zu gewinnen, Die weiblichen Aigle, Schlaf 
Helen, Mitternachts- Meetings, Neu und Magdalenen: Heimden 
eröffnen ibre Thore den Dimen des alters, um fie an chrliche 
Arheit und ein Yeben der Ehre und Sitte zu gewöhnen. Dazu 
tommen die philanthropiſche Anitalt für weibliche Weſen und die 
Elifabeth- Zuflucht, die, manches junge Mädden vom Pfade der 
derderbniß. moraliſchen und phyſtſchen Unterganges reiten. Und 
für entlaflene Verbrecher giebt ed eine große Menge menſchen— 
frempitcher Anstalten, diejelben von der Rückkehr zum Verbrechen 
abzubalten umd ihnen ehrenhafte Lebenswege zu eröffnen, 

Gans befonders beachtenswerth find die jeit etwa fünf Jahren 
fh austeinenden Bemühungen, verlaflene und ber Proftitution 
ergebene mweiblihe Weſen durch Hede und Neberjeugung von ihrer 
Lebensweiſe abzuſchrecken und ihnen mit Rath und That, Set 
mat und Arbeit au ehrenhaftem Leben, zum Sinn für Zucht und 
Eitte zu verhelfen. 

Die Mitternachts Meetings*, zu welchen die unglüdlihen 
Nachtvögel der Straße anf Die freundſchaftlichſte Weile, auf den 





nächtlichen Proftitutione-Bälen ganz fein durch Einladungskarten, 
wie zu Thee und Butterbrot, (was auch in der Regel herumge— 
reicht wird) eingeladen werden, haben als ein pifanteö Guriofum 
eine Art Zeitungs« und Feuilleton: Berühmtheit erlangt und find 
oft genug bejpöttelt morden. Was ich davon felbit geſehen habe, 
nötbigt mich zu dem durch Thatſachen gerechtfertiaten Bekenntnih, 
daß es den geiftlihen und weltlichen Herren, die diefe Meetings 
beriefen, die Yusgaben dafür aufbrachten, die „Homes* und Re- 
fages für Nenige etablirten und witterbielten, in einbrinalichften 
Reden Reue und Beflerung zu erwirfen fuchten, vollftändiger und 
beifiger Ernft Damit war, Auch haben fie fich wirflich quter Krüchte 
zu rühmen. Kur leidet Die Sache, wie ungemein viel andere 
MWohltbätigfeit in Gnaland und anderen Yändern, an einem zu 
ſtark aufaetragenen Pietiften» und firdlichem Lehr- und Befehr: 
eifer. Die biblifchen und falbungsvollen Worte, die dazu ver 
ſchwendet werten, jind nicht bie rechte, eindringliche Form für 
ſolche umnachtete, in Frivolität und Unflätherei heimiiche Herzen. 
Man müßte mit ihnen praftiicher, profaiicher iprechen und fte 
nicht ſowohl zu heiligen, fondern zu anftänbigen, fittlihen Der: 
fonen zu machen juchen, ihnen die Kolgen des Laſters ftatiftifch 
aus den Beifpielen Anderer und das Praftifchere, Rüklichere, 
Sicherere eines ordentliben Yebenswandels und produftiver Ar 
beit Elar und wirkſam zu maden jucen. 

Zwölf folder Meetings für (ingländerinnen und zwei für 
FSranzöfinnen, Die 1860 gehalten wurden, hatten eime Zuhörer: 
ihaft von 2400 Perſonen. Bon dieſen wurden 26 den Ihrigen 
wiedergewonnen, 18 in Dienft gegeben, 91 in „Homes“ unterge- 
bracht und 10 andere in Stellungen befördert, wo fie rebliches 
Brot verdienen, darunter 4 als Merheiratete, Inſofern man 
80,000 Projtituirte in Pondon annimmt, iſt der Gewinn aus 12 
Meetings jehr gering zu nennen, zumal da noch über 9000 fromme 
Büchlein und 6000 Noehine Adreſſen (d. b, Iteden fir die Frauen— 
zimmer) vertbeilt wurden. Die frommen Herren tröf n fich freilich 
mit bem Imitande, daß Die Bibel von mehr Kreut über eine 
gerettete Seele ſpricht, als über 99 Gerechte Und igidé ger 
nommen, muß man dies auch gelten laſſen. 

Das einzige, aber großartige FindlingsHoſpital ni. mt nur 
illegitime Kinder von „Jonjt“ rejpeftablen Müttern, we: 3 dieſe 
nachweiſen, daß die Väter noch am Leben find und fie böswillig 
verlafien haben. Es bat alſo durchaus nicht den Charakter eines 
Findelhauſes. Im Durchſchnitt werden 4} Hundert Kinder im 
Heipitale erzogen. 

Das einzige Hofpital, melches proftituirten Kranken Auf: 
nahme und Behandlung gewährt, das „Lock Hospital Asylum“, 
(feit 1746 beitebend) hat nur Raum für 60 Patienten und 100 
fonftige Aufgenommene (Gin ähnliches, größeres Inftitut der 
Art ift im Bau begriffen. Die Reu-Aſfhle und „Homes“ find für 
Kranke der Art durchaus unzugaͤnglich. — Das Magdalenen: Ho: 
jpital (jeit 1759) bat während des Jahrhunderts 9000 reuige Sün- 
derinnen aufgenommen, davon über 6000 wieder mit Angehörigen 
verjöbnt und andere in ordentliche Lebensverhältniſſe gebracht. 

Das jeit 1812 beftchende Guardian Society Asylum gewährt 
renigen Proftituirten einftweiliges Unterfommen und Beſchäfti— 
gung. Seit dem Beftehen find etwa 2500 aufgenommen worden,” 

Mit anderen Mitteln kämpft die London Soeiety for the Pro- 
teetion of Young Females jeit 1835 gegen das ftets wachſende Laſter, 
indem fie auf Unterdrüdung geheimer Häuſer der Infumie, Be: 
ftrafung des Wirthinnen und Schuß der jungen Geſchöpfe aus: 
geht, Die in ſolche Häufer geledt und ſonſtwie im Pafter be 
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aünftigt wurden. In noch nicht 30 Fahren wurden über 500 
berüctigte Häufer unterdrüdt und über SO Mädden unter 15 
Fahren durch das Alyl in Schuß genommen. Aeltere werden 
nicht berudjichtiat. 

Das Female Penitentiary (feit 1807) gewährt folchen Proſti— 
tuirten, bie erklären, daß fie zu einem ordentlichen Yeben zurid: 
kehren wollen, Schuß, Aufenthalt, Unterricht und Bermittelung. 
Es nahm 4000 Mädchen auf, von denen über 900 in ihrer Hei— 
mat angebradt, über 1200 als Dienſtmädchen uw. f. w. placirt 
wurben. Man fteht aljo, daß ſolche Inſtitute oft genug und wirf: 
fam ven Segen des Spruches genießen und Tauſenden dieſen 
Genuß verichaffen: 

„O Gott, wie muh das Glück erfreu'n, 
Der Retter einer Scele jein.* 

Wir fönnen nidt alle „weibliche Heu» Ainle und Zufluchte: 
örter, „Homes, Präventiv: und Reformatoriſche Anititutionen, 
weibliche Schutzgeſellſchaften? u. ſ. mw. — alle im Snterefie Ge: 
fallener, Gejunfener, Verführter, Berlaffener, Berlotterter und 
Beriorener begründet, verwaltet, vergrößert und vermehrt — nur 
dem Namen nadı anführen. Auch die Vereine, Inſtitute und 
Aſyle für entlaffene Strafgefangene, bejonders für verbrecheriſche 
Kinder, wollen wir eben nur erwähnen und anmerken, daß zwei 
folche Smititute in einem Jahre über 30,000 Thaler für 9% ver 
laſſene und aufgenommene Kinder ausgaben. Dabei muß man 
nicht vergefien, daß in allen Diftriften der ungcheuren Weltitadt 
„Lumpen,“ und Induftrieichulen‘ eriftiren, Die junges Geſindel 
jeder Art umfonft aufnehmen, unterrichten, für Lohn beſchäftigen 
und Sinn und Geſchick für ehrliche Arbeit und chrenbaften tebend: 
wandel verbreiten. 

Kine andere, äbnlihe Art von Mohlthatinfeitsanitalten forgt 
für Obdach, Unterftüßung, Beſſerung, Beſchäftigung, Erziehung 
aller Bewohner, die dergleichen bedürfen und in das Bereich 
irgend einer Anſtalt Fommen, jo lange irgendwie Raum und Mittel 
vorhanden find, Die Zahl derſelben wird jetzt über ein halbes 
Hundert gefttegen fein. 

Fine andere Klaſſe von mildthätigen Vereinen ift unter Den 
Titel „Uharitable Societies for ihe relief of destitution and distress* 
begriffen. Es find Geſellſchaften für Unterftützung im Winter, 
für GEntbedung von Betrügereien, zur Berthbeilung von Geld 
unter beitimmte Klaſſen ron Armen und Arbeitern, zum Schutze 
von Seeleuten, von Aremden im Allgemeinen oder beionderen 
Aremden, von Schotten, von Franzoſen u. ſ. w. Bor drei Jah: 
ren fand man plößlich, daß das Arntengefeh, dad Seden, ber 
noch nicht jelbft vor Hunger jchreit, zur Beiitener für die Armen 
verpflichtet, durchaus unzureichend und ganz wefentlich ein Unſinn, 
eine Barbarei, die ſchreiendſte Monftrofttät fei, da jede Gemeinde 
ihre Armen zu emähren verpflichtet je. Dies heißt in Dem un: 
geheuer individwalilirten London, wo Die Heiden zuſammen— 
wohnen und je nad ihren Bermönensgraden id von Weſten ber 
nach Dften immer ärmer zurüdgedrängt füblen, ſo daß im Diten 
(und in einem Theile des Eübens) fi nur Arme mit Allerärmiten 
anbäufen, dies beit in Yondon: Se reicher Jemand ift, deſto 
weniger zablt er Armenfteuer und umgekehrt. Die Preiie ſchrie, 
das Publiftum war empört, als es bieh, daß im Einer Mode 19 
Menſchen thatjächlich verbungert waren. Gin Paar Wochen dar 
auf machte die Times befannt, dab ihr mebr Tauſende von Tha— 
lern zur Unterftügung von Armen, die in den Armen: Diftriften 
nicht mehr untergebracht und erhalten werden konnten, eingezablt 
morden feien — ale, wie ein Vergleich ergiebt, jemals in den deut: 
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ſchen Nationalfends und für die. deutſche Flotte mit Preuhiicher 
Spitze sufammengefchoiien ſind. Dabei regnete ed Geld in die 
Armenbücijen der Magiftrats: und Polizeigerichte, aus denen ſeitdem 
jede Woche Taufende von Thalern armen und obdachloſen Ange: 
Hagten zufließen. Dazu fommen eine Menge Privatvereine, Die 
ſich feitbem der Elendeiten annehmen, welde von dem Armen: 
geſetze nicht erreicht werden. Ein einziger, beionders mit Armen 
überfüllter, ganz öſtlicher Diftrift Londons befam allein Durch die 
Times zu Weihnachten 1859 mehr als der deutiche Nationalionds 
beträgt, nämlich 15,000 Pfund, das find netto 100,000 Thaler. 
Es tft der Bictoria-Dod:Diftrift, aljo das äußerfte Oftende on: 
bons mit 14,000 Einwohnern. Die Charitable Societies vertbeilten 
Außerdem kamen aus den 
„boor-boxes* der Magiſtrats⸗ und Polizeigerichte 38,000 Pfund. 
Die Armenfteuer jedes Menſchen, der Miethe bezahlte, ſchwankte 
zwiſchen 9 Pence und einer halben Krone für jedes Prund Mietbe, 

Unter ein anderes Kapitel fallen die „Provident and Benerolent 
Institutions“, Als Mittelftufe nehmen die „Leihgeſellſchaften“, die 
Loan-Soeieties, eine merfmürdige Stelle ein. Im Jahre 1850 gab's 
34 folder Inftitute, 10 Sabre jpäter 242, jet find’s beinahe 300. 
Die Herren und Vereine, die in Diefen Inftituten Leuten, Die 
Geld brauchen, Geld leiben, denken dabei nicht an Wohlthätigkeit 
für Andere, aber fie jind eine große Wohlthat, wobei man freilich 
von den vielen Winkel: und Betruns« Geiellichaften abfeben muß, 
die bloß von den Shillingen leben, die jeder Applicant einzahlen 
muß für Beftreitung der Koften, die Erfandigungen u. f. w. ver: 
urſachen. Es kann nämlich Jeder in einem ſolchen Bureau Geld 
befommen, der für eine kleinere Summe einen, für eine größere 
zwei Gewährsmänner bat, die für Nüdzablung bürgen, falls der 
Borger jelbit nicht Fönnte oder wollte. Dieie Bürgen müſſen au— 
fäßig fein, ein Haus haben. Und in London bat jede balbweg 
anftändige Familie ibr eigenes Haus. Die Leihgeſeuſchaft acht 
auf jede Art von Terminen der Rüdzablung ein und macht es fo 
jedem redlichen, arbeitenden Menſchen möglich, nötbiges Geld bis 
zu 100 Pfund und mebr in Die Hände zu befommen. Die 242 
Gefelljhaften von 1860 verborgten an mehr als 20,000 Horner 
gegen 70,000 Prund Sterling. 

Dann fonımen Die Sparbanten, in welche am Ende des Jah— 
red 1360 über andertbalb Millionen Einleger mehr als 41 Millie: 
nen Pfund gegen gute Zinjen bepenirt hatten. Hier nun find 
die Königl. Poſt Eparbanfen (Post-Office Saving-Banks) ein 
ebenio großer Segen, wie die „Money -Order-Offices“, durch welche 
man jeder Zeit jeden Fleinen Geldbetrag in jeden Büreau des 
Fandes einzahlen fann, um ibn in jedem beliebigen anderen Theile 
binnen 24 Stunden auszjablen zu laſſen. Die über das ganze 
Land und in alle Diftrifte Londons vertbeilten Poſt⸗Sparbanken 
nehmen jederzeit jeden Betrag von I0 Zar. ab von Jedem an und 
zablen ihn jederzeit auf Berlangen in jeder anderen Banf des 
Yandes mit 2) Prozent Zinjen wieder aus Jeder Einleger kann 
jeden Anteren mit Deponirung oder Ginziehunag beauftragen. 
Auch Kinder Fönnen deponiren. Intereſſen für weniger ale 
I Pfund werden zwar nicht bezahlt, aber wer weniger nur fange 
penug fteben läßt, erbält dann au die Zinien für die gemeinfame 
Zumme, jobald fie mit Zins und Zinszins auf mehr ald 1 Pfund 
geftiegen iſt. Es kann alio jeder Arme, der einmal ein Paar 
Thaler übrig bat, irgendwo um die Ede berumgeben und das Geld 
zum Aufheben geben und fidher fein, es jederzeit auf Verlangen 
mit Zinjen für Tag und Stunde wiederzuerbalten. Dabei ift von 
feinen Ertra-Ausgaben die Rede und alle Briefe darüber find frei. 
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Solche Anftalten find nur Blütben und Früchte einer gründ: 

Itben, alten, wirthſchaftlichen Gulter und Bildung. Auf deut: 
ibem Boden merkt man wenig daven, injofern fe nicht von einem 
ewzigen, der Regierung noch dazu unangenehmen, wirklichen 
Ranne des Bolts und deſſen jahrelanger, täglicher Heldenarbeit 
ausaing. Im Berlin eriftirt cin Berein von literariſchen Män: 
nern, die ein gemeinjames Vermögen troß aller Debatten darüber 
nit mwirtbichaftlih anzulegen vermochten, jo daß jie endlid be 
iclefter, für Das Gelb zu — effen. Unter biejen literariſchen 
Minen giebt's große Lichter der National: Defonomie, von 
dens das größte Licht einmal eine arohe Rede hielt, bloß um 
Se einzig auten Plan mwirtbichaftlicdher Berwerthung des Geldes — 
frgreicb au bekämpfen. 

on den übrigen Wohlthatsvereinen dieſes Kapitels, die zum 
Iseil für beitimmte Alafien berechnet find, für Nähberinnen und 
Inzmaherinnen, Aſſociation jür den Verkauf von Arbeiten fol- 
ber Damen, Die zu arbeiten, aber nicht qut zu verkaufen wiſſen 
md wenig Mittel baben (verfaufte 1860 Die Arbeiten von 250 
Damen für 769 Pfund, im zweiten Jahre ihres Beltebens, } für 
junge Mäochen im Allgemeinen (mit Industrial Homes ete,), Schulen 
und Eorbereitungsanitalten für Dienftboten, Dienituidcen:Ainte, 
Dienſtmadchen⸗Schutzgeſellſchaften,. Kochkunſtſchulen u. ſ. w. fönnen 
wir feine naͤheren Berichte geben, wenn wir nicht über alles Maß 
eines Magazin-Nrtilels hinauegehen wollen. Man fiebt auch bier 
tie in Spezialitäten und feinere Berürfniffe eingcdrungene bu: 
nane Guitur, für welde bei und noch fein Sinn und Erbarmen 
suftommen kann, da wir uns im Politifchen und Großen noch 
acht „ans dem Gröbiten herausgehauen“ haben. Fanny ke: 
mal» fchrieb einmal „Ofterbriefe*, worin fie in eindringlicher 
Beife zum praktiſchen Erbarmen für Dienftboten und ſchutzloſe 
Madchen aufferderte. Uber es ſcheint taube Ohren getroffen zu 
baben. We fell jeht Sinn und Gelft für ſolche Humanität her: 
femmen?! 

Kir find noch politiich und ſocial mit grober Arbeit über: 
dauft und laſſen alle böbere, menſchlichere Cultur, ale feinere 
Arbeit liegen und verfommen. — 

Kine Menge „Infant-Nurseries“, Säuglinge: Pflege: Anitalten 
mer und arbeitender Mütter, für?! Sar. für je Tag und Nadıt, 
wohltbätige Inftitutionen für Krüppel, Invaliden u. f. w. jollen 
diermit ebenfalls nur regiftrirt fein. In unferem nächſten Artikel 
!enmen wir zum Schluß. 9. Beta. 


Franfreid. 


Asch ein Wort über das feben Deſu von Renan. 


Las Leben Jeſu ift mehrfah in Deupfchland, Frankreich, 
Belgien, kritiſch beleuchtet worden, und zwar mit einer Areibeit, Die 
mwederirgend Scheu noch Nüdjicht kennt, jelbft diejenige nicht, welche 
windeſtens für die Ausdrucksweiſe unter allen Umftänden hätte er: 
warte werben Dürfen angeftchts eines Namens, Der bereits zwei 
Japrtaufende bindurh von Millionen Menihen als ber ibres 
heilande, Erlöfers, Seligmachers verehrt worden ift und ven der 
Rirde Gott gleich geftellt wird. Ein größeres Unrecht, als joldye 
Rudfihtslofigkeit — melde z. B. ten neueſten Darfteler dieſes 
ebene, Menan, nicht abbält, Jefus einen transjcententen Rebo— 
Istionair zu nennen — dürfte aber darin liegen, daß Die Kritiker 
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nidyt von vornherein befenmen, Jeſum fait ausichliehlid nur nad 
dem geichriebenen Berichte von Jüngern beurtbeilen zu können, 
benen Jefus jelbft es bisweilen wehmüthig auegeſprochen, daß fie 
ibn nicht immer verftänden. 

Wer unter folhen Berkältniffen das Leben Jeſu richtig zu 
erjaffen und zu beurtheilen im Stande fein will, dürfte dies kaum 
anders vermögen, als in der Erfaſſung der Geſammtheit feiner 
GEriheinung, und zwar unter vorurtheilöfteier Ertennung und 
Würdigung der borausgegangenen Zeitbildung aller damals be 
fannten Bölfer, gleichwie namentlich ber damaligen Bildung und 
religtöjen Haltung des jüdifchen Volkes. Doch auch dieſes kritiſche 
Urtheil wird ſelbſt ein aunähernd ficheres nur dann fein fönnen, 
wenn es von Jemandem ausgeht, der ſich im eigenen Leben 
ernitlichit bemüht hat, ein wahrer Jünger Jeſu au fein, und zwar 
nicht nach bem tödtenden Buchſtaben, ſondern nach dem freimanen: 
den Geifte feiner Lehre. 

ie fehr Herr Nenan, trotzdem daß feine Kritif mit der 
höchſten Anerkennung Jeſu und feiner Lehre fchlieht, denſelben 
mitunter doch nicht richtig erfaht hat, dürften folgende Anführungen 
aus jeiner Schrift darzutbun gemügen. Nach ihm foll Jeſus wenig 
wiflenichaftlich unterrichtet gemefen fein. Und doc zeigte Derfelbe 
ſchen mit 12 Jabren einen ſolchen Flammen.ifer, ſich zu befehren, 
day er bekanntlich einftmals damit ſogar ſchwere Sorge feinen 
Eltern bereitete. Vor Allem aber bezeugt jein Werk — jo unvoll: 
ſtandig und lüdenbaft, mitunter vieleicht ſelbſt mißverſtanden, es 
von feinen FJüngern niedergeichrieben worden fein mag — daß 
Seins nicht allein auf das Vollkemmenſte mit ten religidfen 
Schriften jeines Volkes, jondern auch mit denen anderer Wölker 
befannt war, namentlich wohl chne Zweifel die Gonfucius-&chre 
und die damals in großem Anjeben ftehende platoniiche Philoſophie 
gekannt bat, 

Ferner ſoll, nach Renan, Jens von Johannes dem Täufer 
Weſentliches gelernt haben, während tiefer befanntlih die Su: 
periorität Zeſu aleich Anfangs anerkannte. Auch jell er Jenem 
die Wakter: Zaufe nachgemacht haben, während Jeſus das Neben 
fächliche Diefer mit der Bemerkung fennzeichnete, er fei gefommen, 
mit euer zu taufen. — Demnächſt fol er, wit ſchlauer Plan- 
mäßigfeit, der Wunder ſich bedient haben, während er es fo weh- 
mütbig tief beklagte, dab man, obne Wunder und Zeichen zu 
feben, nicht glauben wolle — Weiter joll Jeſus die baldige An— 
funft des Gottes: Reihes den Jüngern noch bei ihren Yebzeiten 
veriproden baben. Und Doc jagte er ihnen mit Karen Morten, 
es werde Das Neid Gottes nicht Fommen mit Auherer Geberde, 
fte hätten es vielmehr bereits in ſich, wenn fe den Willen Gottes, 
ihres Vaters im Himmel thäten — Endlich läft Renan Jeſum 
in tadelnswertber YVeidenfchaftlicteit gegen die Phariſaer handeln, 
und nur aus Notb und mit Widerſtreben den Tod über fih er: 
gehen. Bekannt ift aber, daß Jeſus jelbit im gerechteſten Zorn 
gegen die Pharifier die Liebe jo wenig ausſchloß, daß er aufs 
Areundlidyite mit mebreren derielben verfehrte. Und wie erſt ſeine 
Unterwerfung unter ven Willen feines himmliſchen Baters, als 
der vorausgeſehene, zur Beftegelung feiner Lehre unvermeidlide 
Marter- Tod ſich ibm nabter — Hätte Jeſus in Wirklichkeit ge 
lehrt oder behauptet, er ſei Gott, oder defien mit überirdiſcher 
Machtfülle ansgeftatteter Sohn, mie hätte er am letzten 
Abend feines Lebens feine Yieblinge-Jünger jo wiederholt und 
dringend bitten Fönnen, mit ibm und für ihm au beten? — Be: 
trübt bis in den Ted rief er Gott an um Stärkung feines fin 
fenden Muthes, doch auch voll kindlichſter und rührendfter Hin- 
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gebung in den Willen feines himmlischen Baters, deſſen Verherr- 
lichung allein fein ganzes Leben geweiht geweſen war, ein Veben, 
das er mit einer Bitte für feine Feinde und mit dem bejeligenden 
Ausruf „Ks iſt vollbracht“ beſchloß. — Ja wohl ſchwer, unendlich 
ſchwer wurde ibm die freiwillige Uebernahme des Kreuzes: Todes, 
und eine jolde freiwillige Uebernahme war fie, was man nie 
und nimmer überjehen darf, Doch gerade in biefer „ichweren 
Uebernahme“ liegt der Beweis des rein Menſchlichen in Ehrifto 
und des höchſten Berdienftes feines Opfertodes für Die zu 
freier findliher Liebe zu erlöſende Menſchheit, welches Berdienft 
bei dem „Gott in Ehrifto* nicht minder als die Nachfolge der 
Mitmenichen unmöglich geweſen wäre. 

Allerdings bedarf es kaum eines ſolchen Beweijes für bie Natur 
Jeſu, des gottgefandten Grlöfers, wie er ſelbſt fie glaubte; 
beachtet man, wie fogar nach dem Zeuanik der Fvangeliften, Die 
nur den Gott in ihm faben, Ehriſtus ben Pharifäern, melde ihm 
vorwarfen, fib Gottes Sohn zu nennen, nur ermwicberte, ſie 
nenneten fich jelbft Götter und hätten daher wohl wenig Recht 
zu Borwurfen gegen ihn, der fich ja nur Gottes Sohn nenne; 
wie er ferner die Macht allein für feinen himmliſchen Bater 
in Anſpruch nahm, jeine Brüder und Eichweitern Alle nannte, 
die den Willen feines Baters thäten, feinen Jüngern und Nach— 
folgern die Fähigkeit zuſprach, bei rechtem Glauben nod größere 
Wunder zu thun, als er fic getban; mie er endlich Die Gott: 
Gleichheit Har und deutlich nur auf den in ihm eingeborenen 
von aller Gwiafeit ber vorhandenen Gottes: &eift, Das göttliche 
logos (ort, Lehre) bezog. 

Doch troß alledem und alledem, ift es nicht zu beklagen, wenn 
auc die jchärfite Kritif ih dem Leben Jeſu zuwendet, denn ber 
irrende Geift kann den bericdhtigenden nur finden, wenn er 
zu Tage tritt, Jeſus jelbft konnte und mollte ung Fein geichrie: 
benes Wort binterlaffen, weil der Buchitabe tödte, ein jeder feiner 
Nachfelger aber ber freie Priefter jeines eigenen Glaubens, fein 
todter Nachbeter eines gefchriebenen, buchitäbliden Glaubens 
fein ſollte. 

Bei ſolcher mit der kindlichſten Einfachheit gepaarten Erha— 
benbeit von Ehriſti Lehre Fönnte auch der größte Zweifler und 
Epstter, wollte er deren eigene Betihätigung auch nur ver: 
fuchen, inne werden, daß Diele Lehre aud Gott, daß fie die voll 
endetſte ift, die jemals gelehrt worden und Die jemals gelehrt 
werden wird, Den Geiftig-Füngeren, wie einft ben Jüngern, 
bietet fie den kindlichen Wunder⸗Glauben, den Geiftig-Aelteren 
aber, nad faft 2000 Jahren weiteren Forſchens und Erfahrens, 
ein beitimmtes, Flares Licht, in wahrfter Vollendung vermögend, 
Alen Alles zu fein, wie der große Apoftel eö bereits ausgefpre- 
hen. Nach Ehrifti Lehre foll ver Geift Alles lebendig 
machen, auf daß die Menſchheit Gott anbeten Fönne in 
Geift und Wahrheit! Fit, 


Rußland. 


Ber Amur.“) 


Der Amur entſteht aus dem Zufammenfluß der Schilka und 
des Argun und bildet in jeiner größten Länge, nämlich bis zur 
) Wir haben in unjerem „Magazin* bereits das Geograpbiid: 
ſtatiſtiſche Lexikon Des rufjifhen Reiches (T’eorpas muecko -cra- 


Mündung bes Uffuri, die Gränze zwiichen dem dineflihen und 
rufftjchen Reich; fein unterer Lauf und feine Mündung aber ge: 
hören ausichließlich zur ruffiihen Seeprovinz (Primorskaja Oblast), 
Das Flußgebiet des Amur im rufflfchen und chineſtſchen Territe 
rium erftredt fich über ein Areal von 37,000 geogr. Duadratmeilen. 
Seine Yänge, den Onon und die Schilke alg Quellflüffe angenom- 
men, beträgt ungefähr 4000 Werft; biervon kommen gegen 3000 
Werſt auf den eigentlichen Amur von Strelfa bis zur Mündung, 
die übrigen 1000 auf die Schilfa und ben Onon. Ueber ven 
Urſprung der ruſſiſchen Benennung des Amur find verſchiedene 
Meinunaen ausgeiprochen worden. Cinige erklären fie dadurch, 
daß die eriten Rufen, welde das Flußſyſtem entdedten, aus Un: 
fenntniß den Namen des Heinen Zuflufies Emur, an deſſen Mün— 
dung eines der älteiten rufiichen Aerts, das nachherige Alban, 
gegründet murde, auf den ganzen Fluß übertrugen. Andere leiten 
den Namen Amur von Amu oder Mamu ab, mit welchem die 
Eingeborenen den unteren Lauf Des Stromes bezeichnen. Bon 
Strelfa ab bat der Amur jhen die Breite dos Rheine, d. h. 30 
bie 300 Faden; fein fer ift hier felfig, wie Die Gegend, in der 
die Schilka fich mit dem Argun vereinigt, Strelfa liegt unter 
539 20° N. Br. Von bier bis zur Mimdung des Amafar oder der 
Boljhaja : Gorbiza, feines erften bedeutenden Zufluffes von der 
linken Seite, ftrömt der Amur auf einer Strede von 50 Meriten 
zwiichen bewaldeten Bergen, die bauptfächlich mit Lärchenholz be 
ftanden find, Unterhalb der Mündung des Amaſar weichen die 
Berge, melde bis dabin ven Yanf des Amur begleitet haben, zu: 
rüd und fallen nur ftellenweife in ſchroffen Abbängen zum Fluffe 
herab; 190 Werſt vom Amaſar fallt rechte der Umur oder Emuri, 
auch Albaficha genannt, in den-Mmur; feiner Mundung gezen: 
über befinden fi Die Ruinen Des alten Forts Albaſin, an deſſen 
Stelle eine neue Keſakenſtaniza entitanden tft. An der Mündung 
der Kamarı, 400 Werft von Albafin, erreicht der Amur ihon eine 
Breite von 400 Faden und tritt 200 Werft weiter, an ber Zeja, 
jeinem größten linfen Zufluffe, im eine geräumige Ebene. Die 
Mündung der Soja, als einer der wichtiaften Punkte am Amur, 
ift zur Gründung der Hauptitadt der Amurprovin;, Blagoweich- 
tſchensk, erwählt worden; eine Neibe von Stanizen, die fich länge 
dem Flufſſe von Uſtſtrelotſchny Karaul bis Blagoweſchtſchensk bin- 
zieht, dient ald Verbindungslinie zwifchen der Amurproving und 
Transbaifalien. Am rechten Ufer des Aluffes, 30 Werft unterhalb 
Blagoweſchtſchensk, liegt die hinefiihe Stadt Sachalan⸗Ula⸗Ehoten 
oder Aigun, der Hauptort der mandichuechinejtichen Provin; 
Heilun tſian. Die Breite des Amur beträgt bier 750 Kaden. 
Etwa 200 Werft ſtromabwaärts ergießt Ach in den Amur der mitt- 
lere von feinen Drei vornehmften linken Zuflüfſen, die Nivman- 
Dira, bei den Ruſſen unter dem Namen Bureja befannt. Begen 
200 Werft von ihrer Mündung beginnt der Durchbruch des Amur 
durch den ihm den ferneren Weg nadı Etdoiten verjperrenden Kleinen 
Ehingan, den man, zum Unterſchiede von anderen Bergketten dieſes 
Namens, das Burejagebirge genannt hat. Die von dem Durch 
bruch des Amur gebildete Schlucht bat eine Laͤnge von 160 Merit 


anerwueckiit Caosaps Pocc, Han.) erwähnt, das jept unter der Redaction 
des durch Feine Meberfegung von Ritters Erdkunde bekannten Gelehrien 
Semenov in Petersburg berausgegeben wird. As Probe dieſes mit ee 
bem Bleibe gearbeiteten und in der Geographie Rußlande geradezu Grote 
machenden Werkes laſſen wir den Artikel über den Amur folgen, ber ein 
zwar kurzes, aber volftändiges Refumd der Nachrichten über diefen Strom 
in naturmiffenfchaftlicher, geographiſcher und hiſtoriſcher Beziehung entbält. 
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und ift, wie der Durchbruch. des Rheins zwiſchen Bingen unb 
Feblenz, Der maleriichite Theil des ganzen Stromlanfs. Beim 
Änstritt aus der Ehinganer Schlucht breitet ih der eingeengte 
Auf ven neuem aus, theilt ſich in mehrere Arme und vereiniat 
Ab 150 Merit von jeinem Austritt mit dem Sungari, dem füd- 
lichen hinefifchen Zweige des Stromjpiteme. Bon der Konfluenz 
des Amur mit dem Sungari wendet fich der Doppelfluß, der jet 
bei den Ebinefen den Namen Kun⸗Aun⸗tſian führt, nad Rordoften, 
imtem er ſich der Richtung bes Sungari fügt, den man daher 
wicht mit Unrecht als den Hauptarm betrachten kann. Die Ebene, 
durd die er nunmehr fließt, erftredt ich bis zur Mündung bes 
Diizri, 30 Werſt morböftlih von der Bereinigung des Amur 
tim Sungari. Ben dem Uſſuri bis zum Kiſtſee (800 Werft) 
anhtelt ſeine Breite an den Stellen, wo er einen einzigen Strom 
ildet, zwiſchen 500 und 1500 Faden, aber fehr oft theilt er Ach in 
atlteiche Kanäle, Auf diefer Strede fallen in den Amur von der 
söten Seite Die Flüffe Dondon: Bira und Chungeri, von der 
linten der bedeutendere Goron. Zwifchen der Mimdbung tes Ehun⸗ 
zart and des Goryn wird das Strombette ven hohen, bewaldeten 
Arbirgszugen eingeengt, die ſich in parallelen Gruppen an beiden 
Zeiten Des Amur erheben. Zur reiten Hand begleiten Dieje 
Höhen den Fluß auch jenjeits der Mündung des Goryn, während 
lints eine Ebene Ach bis zum Kiſt und weiter austehnt, Unter 
519 40° bildet der Amur rechts eine große Bucht, die in Verbindung 
mit dem Kiftfee jteht, der das Querthal des niedrigen Gebirgs— 
uses einnimmt, welder bier das Flußbett von dem öftlihen Ocean 
iheidet. An der Bucht des Amur, Die einen Arm deflelben mit 
dem Kiſtſee vereinigt, liegt Mariinst, eine der anjehnlicften 
nuffiiben Anfteblungen in diefem Lande; 50 Werft cberhalt Ma 
tinsf, am Hauptarme Des Amur, ift die neue Stadt Sophiisk 
entſtanden. Senfeits Mariinäf nimmt der Amur, durd den Kiſiſee 
rem Ocean abgerrängt, eine mehr und mehr nördliche Richtung 
m und bildet in feinem meiteren Laufe einen zweiten See, den 
Kata. Auch jeßt neh ziehen ſich waldgekrönte Berge Die rechte 
Seite Des Amur entlang und veriperren ibn den Zugang zum 
Dean; es find dies die nördlichen Ausläufer des mandſchuriſchen 
Süftengebirges Sichete-Alin. Zur Linken dehnt ih eine Niederung 
zus, die zum Tbeil mit Seen bedeckt Hit, wovon ber bebeutendite, 
der Ugdil, feine Gewäſſer mit dem Amur vermifcht. Nördlich von 
!temielben, zwiſchen 520 30° und 530 N. Br, nähert ih das Am— 
sungebirge dem linken Ufer des Fluſſes, fo daß er von beiden 
Zeiten zwiſchen Bergen hinfließt. Auf einem der Felien, die fteil 
sum Amur hberabfallen, in ber Nähe des Giljakendorfes Lyr, be: 
Andet Ad ein merfwürdiges Denkmal von Marmer, Porpher und 
Granit, mit Infchriften, melde bezeugen, dab PDiefer Punkt Die 
aberfte Graͤnze der Herrihaft der Diongolen over der arohen 
denaſtie Juan war, wie Die mongeliihen Fürften fih nad der 
Intermerhng Ehina's nannten. Nicht weit von dDiefem Denkmal 
erzutt fich in den Amur ber unterfte von feinen drei vornehmften 
linken Iuflüien, der Amgun. Senfeits ſeiner Mündung wendet 
fich der Amur fait in einem rechten Winfel nah Often und füllt 
endlich um die Nordipige des Sichete-Alin biegend, in den Tate: 
riisen Kanal, indem er an feiner Mündung einen geräumigen, 
ıber ziemlich jeichten Liman bildet, an deſſen linfem Ufer, 300 
Serit unterhalb Mariinsk, ſich Nifolajemsf, die jetzige Haupt: 
Hadt der rufftſchen Seeprovinz, erhebt. 
Das Duellgebiet des Amur, d. b. das ganze Baſſin der Flüſſe 
Schilta und Argun bis Etrelfa, gebört noch zum oftaftatiichen 
Hodlande. Bon der Mündung bes Amafar an iließt der Amur 
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zwar durch ein ziemlich tiefes und breites Thal, dad aber faft bie 
zur Seja an beiden Seiten von Bergen bearänzt wird, die jehr 
oft bis ganz nabe an das Flußbett heranrüden. Zwiſchen ver 
Seja und der Bureja, an der linfen Seite des Amur, gebt das 
Bergland in eine weite, offene Ebene über, die ih nadı Midden: 
dorff bis zu den Zuflüffen der Seja im 53. Breitengrade ausdehnt. 
Das Meridiangebirge der Bureja bildet die Gränze diefer ober 
amurijchen Niederung oder Prairie Bon der Gonfluenz des 
Amur mit dem Sungari ab begleitet eine zweite Ebene den Lauf 
des vereinigten Stromes und bon der Mündung des Goryn bis 
zum Doften Bogorodſkoje zieht fich links eine dritte weitgeitredte 
Niederung bin, worauf der Amur bis zur Mündung des Amgun 
feine Fluthen von Neuem zwiſchen Bergmaſſen fortwälzt. Im 
Allgemeinen hat daher fein Flußgebict einen vorzugsweiſe gebirgi- 
gen Sharafter; die Niederungen nehmen in demfelben nur mehr 
eder minder bedeutende Intervallen zwiſchen den Bergzügen ein 
und bilden höcit felten jene fortlaufenden, unabfehbaren Ebenen, 
welche unter dem Namen von Prairien, Pampas und Silvas das 
Stromgebiet des Miſſiſſtppi, des Rio de la Plata und des Ama: 
zonenfluffee in der neuen Melt bezeichnen. Uebrigens find die 
orograpbifhen Verhältniffe der ungebeuren, zum Stromſyſtem des 
Amur gehörigen Region bei dem Mangel an bupfometriihen Be 
ebachtungen noch keineswegs mit binlänglicher Genauigkeit feſtgeſtellt. 

Das Klima des Amurlandes ift unendlich beiier als das fibt- 
riiche, bat aber noch immer den Eontinentalen Charakter, der fich 
in böchft empfindlichen (Srtremen von Winterfälte und Sommerbige 
austrüdt, Selbſt bei Mariinsk ift der Fluß 175 Tage im Jahre 
(von Mitte November bis Mitte Mai) über gefroren. Die Regen: 
menge und die Feuchtigkeit der Atmoſphäre am Amur ift bei wei— 
tem bebeutender als in Transbaitalien und der Nahbarjchaft der 
waſſerloſen Wüſte Gobi die Vegetation des Umurlandes zeichnet 
fi demgemäß durch Reichthum und Mannichfaltigteit aus. Zwar 
bat die Tlora feinen völlig jelbftändinen Charakter und entlehnt 
einen groben Theil ihrer formen den Hechebenen Transbaitaliens 
und der füdlihen Mandſchurei, aber trotzdem trifft der Neijende, 
der ben Amur von Strelfa aus hinabichifft, bei jedem Echritt auf 
neue und interefiante Gewächsarten, die dem inneren, Eontinenta: 
ten Aſien durchaus fremd find und die Näbe des Oceans rerrathen, 
ja, gewiflermaßen den Webergang zu Der Flora Nord: Amerika’s 
bilden. Beſonders mannicfaltig und von den fibirifchen verſchie 
den find die Yaubbölzer und Sträucher des Amurlandes. Die 
(iche, die in ganz Sibirien nicht gefunden wird, erſcheint zuerft 
bei Albafin als eine eigene Art (Quereas mongolien),. Der Aborn, 
den Zibirien gleichfalls nicht Fennt, die Linde, die faum Den Ural 
überichreitet, zeigen fc am Amur zum eritenmal bei der Mimdung 
der Kamara, wo fe ſich ald Acer ginnala und Tilia mandshurica prä- 
fentiren. Rod vor der Burejamündung ftebt man Die wilde Mebe 
des Amur (Vitis amsrensis) und einen eigenthümlichen Korkbaum 
(Phellodendron amurensis); von der Mimdung jenes Fluſſes an die 
Eſche (Fraxinus mandsburica) und den Nuhbaum (Juglans mandshurica) 
und nad dem Durdbrucd des Amur dburd das Burejagebirge den 
Flieder (Syringa amarensis), Ginſeng (Panax sessiliflorum) und Ephen 
(Hedera senticosum). An der Mündung des Eungari treten uns neue 
Kormen bes Ahorns (A. mono, A. tegmentosum), der Yinde (T, mand- 
shuriea), der Ulme (Ulmus montana) entgegen; an der Ufſurimündung 
eine Berberize (Berberis amurensis), die gemeine Eibe (Taxus baccata), 
der europäiihe Wachholder (Juniperns eommunis) und bie Das 
KRüftenland des Ochotsker Meeres charakterifirende Tannenart (Abies 
ajanensis). Nach der fhliehlichen Wendung des Amur gegen Nord: 
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often finden viele der hier aufgezäblten Pflanzen allmählich die 
nördliche Gränze ihrer Berbreitung. Sp reih die Wälder des 
Amur an Baumarten, jo grasreich find die Wiejen, die an Ueppig— 
keit den ſchönſten fibirijchen gleichkommen. Der Boden iſt äußerſt 
fruchtbar, obwohl vielleicht nicht fruchtbarer ale der von Züpdfibis 
rien, dor dem er jedeh den Bortheil einer größeren Humidität 
voraus bat, und er giebt ohne Düngung die reichen Aerndten, die 
ſich von einem jungfräulihen Boden erwarten lafien. In feinen 
Kulturpflanzen kann ſich übrigens das Amurland bei feinem vers 
bältnigmähig langen und ftrengen Winter nur mit den Produften 
des mittleren Rußlands und Nord-Europa's mejlen. Sie befteben 
hauptſachlich aus Noggen, Hafer, Gerfte, Buchweizen, Kartoffeln, 
zum Theil aus Weizen, und-nur an wenigen Punkten aus chineſi—⸗ 
icher Hirje (Sorge) und Mais. An den Reis und Baummollenbau 
ift am Amur nicht zu denken; felbit ter Weinbau ift troß bes 
Borbandenjeing wilder Heben, die aber nur jaure Trauben geben, 
unmöglid, da er eine mittlere Jabrestemperatur von 9 Gr. C., 
die man nirgends am Amer antrifft, jowie mildere Winter erfor- 
dert. Die Kauna des Amurlandes ift ziemlich; reich und mannich— 
faltig. Die Mälder find namentlih ven Bären, Bielfraßen, 
Füchſen, Zobeln, Eichhörnchen, Hafen, Wildſchweinen, Renn- und 
Elennthieren, Bijamratten und Hübner verjchiedener Art bevöl— 
tert. Die Gewäfler wimmeln von Fiſchen, als Haufen (Acipenser 
orientalis, A. stario), Lachſen (Salmo lagocepha, 8. proteus) u. |. m. 
Mitunter verirrt ſich aus der ſüdlichen Mandſchurei auch ein Tiger 
in dieſe Gegend. 

Die eingebomen Bewohner der Amurregion beftehen haupt: 
ſächlich aus verſchiedenen tunguſiſchen Stimmen: den Orotſcho— 
nen und Manegren zwiſchen Strelka und der Sejamündung, 
den Golden und Mangunen von dem Burejagebirge bis zu 
den Seren Kiſt und Kada. Nur am unteren Laufe des Stromes 
wohnen Giljafen, die eher mit den Küftenitämmen bes öſtlichen 
Oceans und der Kurilengruppe verwandt ſcheinen. Diefe aanze 
einheimiſche Bevölkerung überfteigt faum 8000 Seelen und fteht 
demnach an Zahl den fpäteren Anfömmlingen nad, als den Mand- 
ſchu; Chineſen, deren es allein in Aigun nicht weniger als 15,000 
giebt, und den Ruſſen. Die Entvedung des Aınurlandes fand um 
die Mitte des 17, Jahrhunderts ftatt: im Jahre 1643 fuhr der von 
dem Wojewoden von Jakutek abgejandte Kofaken-Neltefte Waſſilji 
Pojarfon mit 130 Begleitern die Flüſſe Aldau, Utſchut und Go: 
nam bis zum Stanomoi: Gebirge binauf, überjcritt die Waller: 
jcheide bis zu den Alüflen Branda und Seja und jchiffte dann den 
Amur bis zur Mündung defielben hinab, worauf er zur Zee Die 
Mündung der Ilja erreichte und von Dort auf der Maja, dem 
Altan und der Yena im Jahre 1646 nad Jakutsk zurüdfehrte. 
Dieje erfte ruſſiſche Expedition binterlich jedoch feine bleibenden 
Spuren ihres Aufentbalts am Amur Die Ebre feiner Groberung 
gehört bem tapferen Hierofei Chabaror, der in den Jahren 1649 
und 1650 mit jeiner Schaar die Dlefma und den Zungir zu ibren 
Quellen verfolgend, ven Urd hinab an den Amur gelangte, Chaba— 
ron begann jeine Operationen mit der Zerftörung der dauriſchen 
Städtchen, bie er jenfeits Albafin’s antraf, und unterwarf in mei 
Jahren faft Den ganzen Mferftrich des Amur. Bon den Koſaken 
geihlagen, wandten fih die Fingebornen um Hülfe an die Man: 
dihu-Shinefen, und von nun am begann zwifchen den ruffiichen 
Groberern und den Mandſchu ein hartnädiger und langmwieriger 
Kampf um den Beilk des Alufled, Schon 1652 wurde Chabarov 
ohne Erfolg von den Mandſchu im Muh Atſchansk, am unteren 
Amur, belagert. Im Sabre 1655 beftanden Die Koſaken unter 
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Onuphri Stepanovy, dem Nachfolger Chabarop's, glücklich den 
Angriff eines zahlreihen mandidurijchen Heeres in dem neuerbau 
ten Oftrog Kamarsk. Bald darauf wurde ein direfter Weg nad 
dem Amur durch Transbaikalien aufgefunden und im Jahre 1655 
von dem Mojemoden Pafchfon die Stadt Nertſchinsk an ber 
Schilka gegründet. Iroßdem wurde Stepanov nicht lange nadher 
durch Die Uebermacht gezwungen, fih vom Amur zurückzuziehen, 
und fam endlich jelbft in einem Gefecht mit den Ghinefen um; 
die ſchwachen Ueberrefte feiner Schaar vereinigten fich mit Paſchkor 
in Nertichingt und der Amur ſchien für Rußland verloren. In: 
defien zeigte ſich 1665 von neuem eine Handroli Rufen, Diesmal 
Hüchtige Verbrecher, unter der Führung Nikiphor Tihernigomali's 
am Amur und verſchauzte fih in dem verlajjenen Albafin. Cine 
den Flüdtlingen gewährte Amneftie und der Bau mehrerer neuer 
Dftrogs befeftigten abermals bie rufitiche Herrichaft am Amur und 
es wurden jogar Berfuche gemacht, den Befitz dieſer Negion durch 
eine diplomatiſche Uebereinkunft mit China zu fihern Allein die 
von dem ruſſiſchen Berollmäctigten, dem Griehen Spatbari, ae 
leiteten Unterbandlungen zerichlugen fi, und im Sabre 168 er 
ihienen Die Mandſchu-Ehineſen mit Uebermacht vor der Keftung 


Albefin, die von dem Woejewoden Alerei Tolbufin vertbeidtat 
wurde. Zolbufin ſah ſich genöthigt, Albafin zu übergeben und fie 


mit jeiner Garniſon zu entfernen, aber noch in demielben Jabre 
fehrte er mit friſchen Kräften zurück. Die zweite Belagerung Al 
baſin's, wo 736 Koſaken, zuerit unter Tolbufin und nach feinem 
Zode unter Dem Schotten Beaten, den Angriff einer ganzen Armee 
zu beftehen hatten, dauerte ein volles Jahr, 1686—1687, und endete 
damit, dad die Mandſchu Die Belagerung aufboben. Defſenunge— 
achtet wurde im Sahre 1689 der Vertrag von Nertſchinsk unter: 
zeichnet, der bie Ruſſen auf fange von dem Amur ausſchloß, indem 
er die Gorbiza, einen Webenfluß der Schilta, und den Argım als 
Gränze zwiichen Rubland und Ghina anerkannte, 

Die Entdeckung des Amurlimand im Sabre 1349 durch Das 
ruſſiſche Transportſchiff Baikal, Kapt. Nemelskoi, und der Amur: 
mündung jelbft durch die Schaluppe dieſes Schiffs unter Kommando 
des Lieut. Kaſakjewitſch gab den erften Anſtoß zu erneuter Koloni» 
fation des Amur. Der Befetung feiner Mündungen ftellten ſich 
von keiner Seite ernſthafte Hindernifie entgegen, um jo weniger, 
als die Chineſen nicht allein auf den Interlauf des Amur, fendern 
auch auf den ganzen Raum von dem Ufiuri bie zum Oftmeere feine 
Anfprühe hatten. Die Niederlaffung der Ruſſen an der Amur: 
mündung, welche im Juni 1850 mit der Anlage des Winterlagers 
Petromwäfoje, in der Glüdäbai (Saliw Stschastia), nördlich vom 
Liman, beganı, worauf im Auguſt 1551 die Gründung von Rito- 
lajewsf folgte, blieb daher von ven Chineſen unbeachtet. Im Jahre 
1853 legten die Rufjen, den Antur firomanfwärts vordringend, am 
Kififee den Marien und an ber nahen Gaftries-Bai pen Aleranver- 
poften an. Das Vorbandenfein rufflicher Niederlaffungen am 
unteren Amur führte zur Eröffnung der Wafferperbindung zwiſchen 
ihnen und der transbaitnliihen Provinz, Im Fahre 1854 wurde 
biefer entſcheidendſte Schritt zur Drcupation des Amur durch den 
Generalgeurerneur von Oftfibirien, Muramwiemw, unternommen, 
der mit einer in Rertſchinsk ausgerüfteten Flotille den Amur von 
Strelfa bis zu jeiner Mündung binabfegelte. Sm Jahre 1855 
wurden durch die Erpedition bed Generals Korſſakov die erſten 
Aderbaufolenien am Amur angelegt, im Jahre 1556 der Raum 
zwiſchen Nifolajemsf und Mariinaf von Kronbauern, und in Zabe 
1357 Die Strede zwiſchen Strelfa und Seja von transbaikaliſchen 
Koſaken angefiebelt. Zu gleiher Zeit wurde eine ganze Meibe 
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von gelehrten Erpeditionen zur Erforſchung des Amurlandes aus 
atſandt, jo daß feine Entdeckung für die Wiſſenſchaft Hand in 
Hand mit jeiner Gröffnung fir die Kolonifation und den Handel 
vor ftatten ging. Es blieb nur noch übrig, den faktiſchen Beſitz 
auf diplomatiſchem Wege auch rechtlich zu fihern. Die Unterkand- 
Innaen mit China über die Rectification der Grängen beider Reiche 
ton der Gorbiza bie zum Dftmeere hatten ſchon 1851 begonnen, 
aber ert im Fahre 1854 gaben die Ehinejen, von bein Erſcheinen 
zairiher Schiffe auf Dem Amur eingefchüchtert, dem Verlangen des 
zuiüisen Goupernements wegen Ernennung von Bevollmächtigten 
zur Kegulirung der Gränze nach, Die im Jahre 1855 begonnenen 
Zadandlungen über diefe Angelegenheit mit den chineſtſchen Be: 
<eten am Amur führten jedoch zu feinem Reſultat. Einen defto 
slänzenderen Berlauf nahm die Sache im Jahre 1857 (1557), we, 
dank der Bebarrlichkeit und der Energie des Generals Mura: 
ziem, der hineiticdhe Bevollmäctigte am 28. Mat den Traftat von 
aigun unterzeichnete, durch welchen die Chinejen die Herricaft 
Auplands über das linfe Ufer des Amur anerfannten. Die lebten 
Schwierigkeiten, welhe die Chineſen bei der Ratifilation der Ber: 
träge von Aigun und Tien-tfin in den Fahren 1858 und 1859 er 
boden, wurden durch den General Sanatjew befeitigt, dem es gelang, 
am14. November 1860 mit der chineſiſchen Regierung den definitiven 
Sertrag von Peking zu fchliehen. Derſelbe beftätigte nicht allein 
ale Bedingungen des Aiguner Traftats, fondern beftimmte auch 
die Gränze ber beiden Reihe am Uſſuri nach einer von Der ruffl: 
ſchen Gränstommiifion gezogenen Linie, wodurch alles Land zwiſchen 
ten Duellen des Uſſurl und dem Japantichen leere an Rußland kam. 
Unterbefien machte Die Aolonifation des Amur mit jedem Jahre 
Fortſchritte. Sie ging freitich nicht ohne Unfälle vor ſich, die bei 
der Anfiediung einer wilden und wenig befannten Region unver: 
meidlich find; die Schiffe mit Proviant ftrandeten nicht felten in 
dem unerforſchten Labyrinth der Rlußarme; die neuen Einwanderer 
titten Hunger und famen fogar in einigen Anftchlungen Durch 
Mangel an Lebensmitteln und Krankheiten um; viele der neuge 
aründeten Sioloniftendörfer mußten wegen unzweckmäßiger Mahl 
der Eofalität von einem Orte zum andern verlegt werden; aber 
trotzdem kann man das Mefultat der ganzen Unternehmung nicht 
anders als alänzend nennen, da im Lauie von fieben Jahren am 
Amur und Uſſuri über fehözig Niederlaflungen und Militärftatio- 
nen entftamden und mehrere von ihnen einen Außerft raſchen Auf 
fhmung nahmen. So dehnte Ah Mariinsk, welches im Jahre 1854 
ner aus zwei Blodbäufern beftand, ſchon im Sabre 1855 über einen 
Raum von drei Werften längs dem Amurufer aus. Noch fchneller 
entwidelte fih Nifolajewsf, in welchem man 1855 bereits 120 Häu- 
der, zwei Schufen und ein zmeiftödiges Gebäude mit einem Ber: 
jammiungsfaal, einem Leſezimmer u. ſ. mw. zählte. Im Fahre 1858 
wurde Das Pand in Die Amur- ımd die Seeprovinz getheilt, von 
tea eritere aus dem Gebiet am linken Ufer des Stromes bis zum 
Eimswoi im Norden und dem Meridian des Uffuri im Dften, 
mit det Hauptſtadt Blagoweſchtſchensk, lettere aus den Ländern 
an beiden Seiten bes Amur von dem Ufjuri im Weften bis zu den 
ringen Korea's und längs dem Meer von Ochotek bis Kamt- 
fhatfa, mit den Städten Nikolajewek, Martinef und Sophlisk 
beſteht. Auch ver Handel macht Kortichritte, obwohl allerdings 
noch ziemlich Tangiame, 
Schiffe in Nifolajewst und der Gaftriesbai ein, nämlich vier Ame: 
tifaner, drei Hamburger und ein Hamajier, welche Güter zum 
RBertb von 350,000 Rubeln mitbrachten, wovon für 100,000 Rubel 
aach dem Inneren Eibiriens verfandt wurde. 


Magazin für Die Literatur des Auslandes, 


Im Sabre 1860 liefen act ausländiiche | 


109 





Die Fiteratur über den Amur vor der ruſſiſchen Occupation 
befchränft ſich ausichliehlich auf Notizen in Werfen wie Duhalde's 
„Description de laChine,* Müllers „Sammlung ruffticher Gejchichten, * 
Fiſchers „Sibtrifche Geſchichte,“ Die Beichreibung des chineftichen 
Reichs von dem Möndy Hmakinth ( Bitichurin) und Ritter's „Aften,* 
wozu noch die „Nachrichten über den Amur“ in Büſching's „Ma: 
gazin” (1788) und De la Bruniere's „Excursioa en Mantehourie* in 
den „Nouvelles Annales des Voyages* (1848), nebſt einzelnen Wrti- 
feln in ruififihen Soumalen fommen. In den legten Jahren bin 
gegen ift ber Amur nicht allein der Gegenftand zahlreicher Mit: 
theilungen in ruffifchen, deutichen, franzöfifchen, enalifchen und 
amerifanijchen Zeitjchriften geworben, fondern auch eigener Werke, 
von welden namentlih die vortrefflihen Arbeiten von Schrent 
(„Reifen und Forſchungen im Amurlande,“ Petersb. 1858-1861) 
und Marimomitich („Flora des Amurlandes,* 1859), ferner Radde's 
„Reifen in DOftfibirien* (1861) und die beiden rufftichen Werke von 
Maad, „Reife an den Amur" (1859) und „Das Uffuriland" (1862) 
bervorzubeben find. Die beiten Karten des Amur find die von 
dem oftjibiriichen Generalftab herausgegebene in vielen Blättern 
und die von der aftronomifchen Erpedition unter Schwarz entwor: 
fene, die auf Koften der ruſſiſchen Geographiſchen Geſellſchaft 
erfchienen tft. 


Kleine literarifche Revue. 


— Schleswig in der großen KReymann'ſchen Marie. In dem 
Augenblide, wo das verbündete öfterreichifch: preuhiiche Heer in 
Schleswig fiegreich vordringt, gehen uns vier neue Blätter der 
Reymann'ſchen, in 405 Blättern ericheinenden „Topographiſchen 
Spezialfarte von Gentral: Europa“) zu, Die gewiß in vielen 
Kreifen mit großem Interefie aufgenommen werden. Es find bie 
Sectionen Flensburg, Ripen, Tondern und Apenrade, bie 
zufammen mit der bereits früher erfchienenen Section Rendsburg 
und den binnen Kurzem zu erwartenden Ecctionen Hijerding 
und Frebericia die volftänbinfte topographiſche Weberfiht bes 
gegenwärtigen Kriegsihauplages bilden. Mit Ausnahme ber 
Section Flensburg, die im Etihe noch nicht ganz vollendet, 
doch darum nicdt in diefem Wugenblide zurüdgehalten werten 
follte, gewähren diefe Karten das treuefte Bild bes Terrains mit 
feinen Seen und Wafferläufen, mit feinen Sümpfen, Wiefen und 
Wäldern. Hierdurch erft find wir im Stande, den Kriegdberichten 
in allen ihren Details genau zu folgen. Die Berge in Schleswig 
find bisher noch niemals in ihrem Zuſammenhange, ſondern nur 
in einzelnen Bruchftüden aufgenommen worden, und fehlen baber 
auch noch in dem vorliegenden Blättern, doch hören wir, dab 
Anſtalten getroffen find, auch in biefer Beziehung die neuen 
Sectionen der Reymann'ſchen Karte zu verpollftändigen. Belannt: 
lich hat fich dieſe ſchöne deutſche Arbeit auf der Londoner Welt: 
ausitelung des Jahres 1862 der ehrenpolliten Anerfennung zu er 
jreuen gehabt, 


— Cornelia, Beitfprift für häusliche Erptehung.”) Das neue 
Jahr bringt regelmähig auch neue literariſche Unternehmungen 





*) Slogan, Barl dlemmiug. 

») Cornelia, Zeitſchrift für haͤusliche Erziehung. Unter Mitwirkung 
der Herren Oberſchulrath Lauchard, Prof. Edftein, Prof. Mafins, Prof. 
Bot, Dir. Haufhild, Die. Zille u. U. beraudgegeben von Dr. Carl 
Pilz. Leipzig und Heidelberg, C. 5. Winter, 1864. 
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fat auf allen Gebieten, und fo würde eine „Revue der Zeit: 
fchriften‘ auch diesmal von einer nicht geringen Anzahl neu ge: 
ichaffener oder weſentlich veränderter periodiſcher Erjcheinungen zu 
berichten haben. — Paͤdagogiſche Schriften haben mir in Hülle 
und Fülle, doch wurde in der That bisher ein Blatt vermiht, 
welches ſich die häusliche Erziehung mit al ihren Intereſſen allein 
zum Ziele ſetzt. Dieſe Lücke fol die von dem bekannten Pädas 
gegen Dr. Earl Pilz begründete und herausgegebene Zeitichrift 
„Gornelia’‘, genannt nadı ber Mutter der Grachen, auszufüllen 
fuhen. Im „Proſpectus“ jagt der Herausgeber unter Anderm: 
Nicht mit unnügen, trodenem Regelfran, den man nicht gem 
lieft und noch weniger ausführt, nicht mit philoſophiſchen Düfte: 
leien, die nur den Gelehrten intereffiren, nicht mit der fchulmeifter: 
fihen Sucht, immer und immer zu belehren, wollen wir im Eltern: 
baufe eintreten, fondern lebendige Gemälde aus dem wirklichen 
Eritehungsleben aufrollen und dabei furz und bündig andeuten, 
mas das Haus fich felbft zu feinem Beſten jagen kann.‘ Der 
manniafache und gebiegene Inhalt der vorliegenden Probenummer, 
ſowie die Namen der auf dem Titel genannten Mitarbeiter er: 
weden feine geringen Hoffnungen für das neue Unternehmen, 
doch wird der Herausgeber barauf befonders zu adten haben, daß 
in feiner Zeitſchrift wider feinen Millen die Schule feine zu große 
Relle ſpiele. 


- „Die Dioskuren, drutſche Aunſtzeitung.““) Diele jeit acht 
Jahren in Berlin ericheinende, von Dr. Mar Schasler heraus: 
geaebene Zeitichrift hat feit dem 1. Januar d. 3. ein verändertes, 
fünftlerifches Aeußere, indem fie, nad dem Morbilde des eng: 
lichen Art Journal, ihre Artikel durch in den Tert eingebrudte 
Holzichnitte erläutert, die jelbft ala Hleine Kunftwerke gelten kön: 
nen. Bir verweijen in dieſer Beziehung namentlih auf den 
Holzichnitt nach Bernhard Plodhorft’s trefflihem Bilde „Maria 
und Johannes“ (in Nr. 4,l auf die „legte Visconti‘,"von Frea 
PBartolomeo (in der Doppelnummer 1 und 2), und auf die Illu— 
ftration zu dem Artifel Kunft und Gewerbe: „Die arabifhe 
Frau ald Lampenträgerin“ (Nr. 1—2). Die Kunft-Induftrie und die 
Technik jollen in den verjungten „Dioskuren“, wie es ſcheint, mehr 
als bisher berücfichtigt werden, und Dies kann dem Platte nur vor: 
theilbaft fein. Mir glauben, daß eine Zeftichrift nach dem Mufter 
des Art Journal in Deutichland einen jehr ausgebreiteten Leſerkreis 
zu finden vermag, wenn fie, gleich dem englifchen Blatte, diefen 
nicht blos unter Künftlern und Kunftfreunden, fondern auch unter 
den Gemwerbetreibenden ſucht, deren Arbeiten eine kunſtmäßige 
Ferm haben. Die arohe Verbreitung des Art Journal batirt von 
ber Zeit der erften Londoner Welt: Ausftellung im Jahre 1851, 
Damals zog das Journal zuerft auch bie Kunft- Induftrie in 
feinen Bereih, indem es Abbildungen von den auf der Ausitel: 
fung befindlihen Aunftarbeiten der Gold» und Silberſchmiede, 
der Möbelichreiner, der Arbeiter in Moſaik, in Bronze, Bern: 
ftein, Perlmutter, Elfenbein und Horn ıc brachte. Bei dem 
verhältnigmäßig ſehr niedrigen Preife des Art Journal fand es 
bald auch unter den Gewerbetreibenden viele Lejer, und man kann 
wohl jagen, dab es in dem Jahrzehend feines Wirkens auf diefem 
Gebiete jehr viel zur Veredelung des Gefchmades und zur He 
bung ber Kunftgewerbe in England beigetragen, mobei es übrigens 
auch die eigentliche Sphäre der Kunft niemals vernachläßigt bat. 
Soffentlih wird es ber von Herrn Dr. Schasler geleiteten deut: 


) Konmiffionsverlag der Nitolalichen Verlagsbuchhandluug (G. 
Parthey) in Berlin, 


Magazin für die Literatur Des Auslandes, 


No. 7. 
ihen Aunftzeitung ebenfalls gelingen, durch größere Berüdfihti: 
gung der Kunft-Induftrie und Technik ihren Leſerkreis zu er 
weitern und in Folge deffen immer jo Vieles und Schönes zu 
leiften, wie in den und vorliegenden Probenummern, 


— „Ber Birtenkasper*, *) Die begabte Dichterin des lich: 
lichen Büchleins „Was den Frauen gefällt“ und der tieffinnigen 
Spenden „Nah Gottes Rath" (Berlin, Nikolaiſche Verlags: 
handlung, 1863) bejchenfte uns jüngft mit einer Dorfgeicichte, 
„der Hirtenfasper*, welche zu dem Beften gehört, was in dicfer 
Gattung biöher geleiftet worden. Fräulein Angelica von Mia: 
lowska bat für biefelbe ihren Beruf hinreichend ermwiejen. Wenn 
ungefünftelte Anfpruchslofigfeit des Styles und Zones, Elare Er— 
faſſung der Wirklichkeit des bäuerlichen Lebens und das innigite 
Verſtändniß vom Allgemein-Menſchlichen, das unter dem Bauern: 
fittel jo qut, wie unter dem Fürftenmantel, ein offenes, ehrliches 
Herz bewegt, die naturgemäßen Vorzüge der ftillen Dorfgeſchichte 
find, fo bat die Verfafferin überall das Nechte getroffen, und fie 
bat es noch verſchönert und veredelt durch die fittliche Meinheit, 
melde friih und gefund ihre Schöpfungen durchweht. 


Literarifcher Sprechſaal. 


Diefe Blätter haben die traurige Prliht, das am 5. Februar 
erfolgte Ableben ihres früheren, vieljährigen Verlegers, des Buch 
händlers Dr. Morit Veit in Berlin, anzuzeigen. Schon die eriten 
Rummeen unjerer Zeitichrift im Jahre 1932 brachten Beiträge aus 
feiner Keder. Im „Magazin“ jener Zeit hat er jeine Studien 
über den ranzöffhen St. Simonismus niedergelegt, die nachmals 
bei 5. A. Brodhaus in Leipzig als bejondere Schrift erſchienen. 
Schon damals, als ein junger Mann von 4 Jahren, als er eben 
mit Heinrih Stiealig und Karl Werder einen „Berliner 
Mufenalmanach'‘ herausgegeben, zu welchem er felbft treffliche 
poetifche Beiträge geliefert, zeichnete er ſich durch fein tiefes Ge: 
fühl für Recht und Wahrheit, durch fein maßvolles Urtbeil uber 
wiſſenſchaftliche und politische Aragen aus. Mit der wachſenden 
Beobahtung wuchs auch fein gediegenes Wiſſen, feine auf der 
lauterften Ueberzeugung rubende Beurtheilung ber religiöfen, der 
ftaatlichen und der ſocialen Kontroverien ber Zeit. 

Die Korporation der deutſchen Buchhändler in Leipzig wählte 
ihren Kollegen Veit wiederholt zu ihrem erften Vorſteher. Dem 
literarischen Sachverftändigen: Kollegium, deſſen Gutachten in Nach⸗ 
drucks · Angelegenheiten den preußiichen Gerichtöhöfen maahgebend 
find, gehörte er feit jeiner Errichtung an. 

In feiner Vaterftadt Berlin wurde er zuerft zum Stadtnerord: 
neten, ſodann zum Stadtrath und nach einigen Jahren — da er in der 
erſtgedachten AZunction größere Befriedigung für eine freie, bürger: 
lihe Thätigfeit gefunden hatte — wiederum in das Kollegium der 
Stadtrerordneten gewählt, defjen ftellvertretender Vorſteher er 
ward. Seine Baterftadt auch hat ihn im Jahre 1848 ale einen 
ihrer Vertreter im deutihen Parlament nah Frankfurt gejantt, 
mo er mit den beiten Männern Deutjchlands, befonders aber mit 
ben Führen der altliberalen (Gothaifchen) Fraction ein enges 


" Freundihafts:Bündnik ſchloß, dem er bis zu feinem Lebensende 


treu geblieben ift. 


*) Dorfgejcichte von Angelica von Midalowsle. Berlin, Nikolaiſche 
Verlagsbandlung (G. Parthey) 1864. 


Ko. T. 


Diefem letteren Umftand und feiner daran fih knüpfenden 
zemäkigten politifhen Haltung, die er ſowohl in ber preußiichen 
Erftern Kammer von 1851—58, als Abgeordneter von Trier, wie 
im Abgeordneten: Haufe von 1858-61, als Vertreter von Berlin, 
dewabrte, ift es wohl allein zuzufcreiben, daß er im Jabre 1861 
in ſeinem Berliner Wabhlkreiſe nicht wieder zum Abgeordneten ge: 
wählt wurde. 

Breiter bat Diele Wendung in ben politiſchen Partei-Anfichten 
feiner Bitbürger, obmohl dem Chrenmanne die allgemeine Ach— 

tung ir Stadt verblieben war, doch einen fchmerzlihen Findrud 
zur en Gemüth und Dadurch auch auf fein förperlihes Wohlſein 
szaht, Das bie dahin ftets ungetrübt geweien war. Seines rei 
ea, edeln Etrebens, feiner unbeirrten Anhänglichfeit an ein freies 
Srfafftungäleben ih bewußt, zog er ih mit um fo innigerer 
tiehe in Den engeren Kreis der ftädtifchen, der Gemeinde-Wirf: 
femkeit zurück — doch im Herzen trug er bereits ben Keim ber 
&ranfbeit, der er jeht erlegen ift. 

E ftarb den Tod bes Gerechten, verföhnt mit der Melt, mie 
mit ſich ſelbſft. Ohne Schmerz, rubia und harmoniſch, wie er ge: 
Iebt, tft er bimübergefchlummert, vol Milde und Frieden in dem 
uenfcbenfreundlihen Antlit. Er folgte im Tode unmittelbar 
einem feiner innigften Freunde, bem Prediger Dr. Michael 
Zah, mit dem er zufammen die poetifchen „Stimmen vom Jor— 
dan und Euphrat“ bearbeitet hatte, deſſen lebendige Theilnahme 
für das Göttliche und Erhabene er ebenfalle befah, und dem er, 
wie allen feinen Jugendfreunden und fpäteren Lebensgenoſſen, bis 
an fein Ente unverbrüclich treu aeblieben war. | 3.8 


Der franzöftiche Weberfeger und Commentator Spinoza's, 
ser Emile Saiffet, ein Mann von großem Talent und 
Wiſſen, ift im 50. Jahre jeines Alters mit Tode abgegangen. 
Orbwobl ein entjchtedener Gegner des Pantheisemus, hatte Saifjet 
tch die Ideen Epinoza’s treu und Flar wiedergegeben; ja, man 
konn fagen, daß von ihm erft in Aranfreich bie Kenntniß und 
tas Verftandniß des Verfafterse det Tractatus theolögieo-politicus 
fatirt. Später ift er in feinem „Essai de philosophie religieuse* 
Epinoza gegenüber auf die Seite von Leibniz getreten, als deſſen 
Arologeten ihn auch Die Leſer des Magazin‘ durch einzelne 
feiner fcharfinnigen Detuctionen fennen gelernt haben. Eaiffet 
hatte, wie Die R. d. d. M. Sagt, fein Leben zweien Aufgaben ge: 
widmet: der Bertheidigung der Philofophie gegen ihre Elerifalen 
Feinde und der Bertbeibigung des Epiritualiemus gegen den 
Materialismus. Der BVerftorbene war Brofefior an der Parifer 
Serbonne und Mitalied der Akademie der Wiſſenſchaften. 


Wie ſchwer Die Abgaben find, die in Frankreich auf der jour: 
natiftifchen Prefie laften, gebt unter anderem aus dem Umitande 
deror, dab das für Schullehrer beftimmte „Journal des institutsurs" 
an Stempelfteuer und Porto nicht weniger, als 160,000 Frances 
jäbrh, zu zablen batte, und zwar bei einem Abfage von 30,000 
Grenzlaren. Der Miniiter des öffentlichen Unterrichte bat biöher, 
damit den armen Schullehbrem das Blatt nicht vertbeuert werde, 
bas ihmen für fünf Franc jährlich geliefert wird, die gedachten 
150,000 Fr, dem Berleger Paul Dupont aus den Mitteln feines 
Minifteriums zurüderftatten laffen. Der jetzige Minifter, Herr 
Duruy, hat jedoch angeordnet, daß diefe 160,000 Ar. nicht mehr 
gezahlt, fondern zur Verbejjerung der Lage ſolcher Schullehrerinnen 
verwendet werben jollen, welde weniger als 400 Fr. (76% Thlr.) 

jahrliches Einfommen haben. Nun wirb allerdings das „Journal des 
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institutenrs" nicht mehr zum BPreife von 5 Fr. jährlich geliefert 
werden können; ber Abſatz beffelben wird geringer werden und die 
franzöfiihe Staatefafje wird dann auch nicht mehr 160,000 Fr. 
Einnahme bapon haben. Dafür aber wird anderen, ſehr tüchtigen, 
dem öffentlichen Unterricht gewidmeten Blättern, wie z. B. ber 
vom Buchhändler Hacette herausgegebenen „Rerue de l'instraction 
pablique”, bie bisher mit dem jubventionirten Blatte nur mit 
großen Opfern concurriren Fonnten, ihre Aufgabe etwas erleichtert, 
während die armen Schullebrerinnen jedenfalls Vortheile von dem 
eingetretenen Wechſel haben. 


Die von Wilhelm MWolfjehn berausgegebene „Ruſſtſche 
Nepue‘*) bringt in ihrem diesjährigen erften Monatshefte eine 
Denfihrift von Berthold Auerbach über „Die Soldatenfchule 
in Rußland ale Schule für Gemeindebeamte. Beranlaft wurde 
biefe Denkſchrift durch die von der rufftichen Regierung an viele 
nambafte deutſche und andere ausländiiche Didagogen, Vollslehrer 
und Bolkäjchriftfteller gerichtete Aufforderung, fih gutachtlich über 
den (in brei Spraden gedrudten und verfandten) Entwurf eines 
neuen Unterrihts-Reglements für Rußland zu äußern.'“) 
Berthold Auerbad begleitete fein &utachten über diefen Entwurf 
mit der vorliegenden Denkichrift über die Benugung der Soldaten; 
ſchulen zu Bildungsanitalten für das Sandvolf, aus dem die rufii« 
ſchen Soldaten faſt fanmtlich hervorgehen und zu welchem fic nadı 
langer ehr: und Dienftzeit zurückkehren. Wie es bereits in allen 
Armeen Europas Negiments: Aerite, Geiſtliche und Richter 
giebt, fo ſollen, meint Auerbach, in der ruffiichen Armee auch Re— 
giments: &chrer angeftellt werden, die aber chen nur den Be: 
ruf bätten, Vehrer au fein, und zwar in allen Unterrichtsgegen: 
ftinden, Die dem fünftigen Dorfgemeinde- Beamten von praftiichem 
Nutzen fein können, Es feheint allerdings in den been, wie fie 
Auerbach bier aufitelit, mehr poetiſcher Duft, ala reales Element 
zu fein und fie werden darum vielleicht von vielen Fachmännern, 
Militärs ſowohl als Yebrent, belächelt werden; aber es ift audı 
vielen anderen neuen und originalen Ideen ſchon je gegangen, 
die hernach gleichwohl angewandt wurden und überrafchende Erfolge 
lieferten. 


Dem diesjährigen Programm des jüdiſch-theologiſchen Semi: 
nars in Breslau gebt eine Abhandlung voran: über die „Dauer, 
der gewaltfamen SHelleniftrung der Juden und der Tempel: Ent: 
mweihung durch Antiohus Gpiphanes“, aus der Reber Des ae: 
ihägten Hiftorifere Dr. Grätz. Es finder nämlich ein audı das 
Gebiet der Dogmatik berübrender, chronologiſcher Streit darüber 
ftatt, ob diefe Entweibung ded Tempels bis zu feiner Befreiung 
durch Judas Maccabäus drei und ein halb, oder nur drei Jahre 
ftattgefunden habe, Anden Herr Grüß die erftere der beiden An- 
gaben als die richtigere, und insbeſondere auch einen Pafſus im 
Buche „Daniel, ala auf den Syrer-König Antiohus Epiphanes 
fih beziehend, nacmeift, kommt er auch au dem hiſtoriſch inter 
efianten Ergebniß, daß der Römer: Eieg bei Pydna, durch den 
Feldherrn Aemilius Paulus über den Macedonier: König Perjeus 
erlangt, weſentlich dazu mitgewirkt, Daß der mit Perjeus ver: 
bündete Antiohus Epiphanes Die gewaltiame Hellenifirung der 
Juden verjuht und in Folge deflen das erfte religiöfe Märtyrer: 
thum, deſſen irgendwo in der Geſchichte gedacht wird, bewirkt 
habe. 


) Leipzig, Verlag von Veit u. Co. 
») Bol. Nr. 45 unſeres „Magazin“ von 1863, 
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Bei J. Rider in Sichen ift jo eben erfchienen 
BVorlefungen 
über den Menfden, 


feine —— in der Schöpfung und 
in der Bi te der Erde 
von Garl Vogt. 
Vier Lieferungen & 24 Rgr. over 1 Fl. 34 Sir, 
Der Berfaffer verfucht im diefen Borlefungen 
eine gebildeten Laien verständliche Uudeinander: 
feßung ber Aragen über den Menichen zu geben, 
welche in neueſter Zeit wieder in den Vordergrund 
etreten find. Steis an der Hand der Thatlachen 
ortfchreitend, befpricht der Verfaſſer die Grunt- 
füge, welche bei dem naturnefchichtlichen Studium 
des Menſchen mafgebend fein müfien; die Unter 
fuchurgen über den Bau bed Schädels, des Ge: 
birnes, Des Skeletes und der übrigen Theile; Die 
Vergleihung der auf diefe Weile durch Ma und 
Bild gewonnenen Refultate; die Unterichiete und 
Achnlichkeiten, welche einerieitse im Bau der ver: 
ſchiedenen Menfichenrafien, anderfeits im Bau des 
Menfdien überhaupt und der junächſt jtebenden 
Thiere, ver Affen, herrortreten. Die vielfältigen 
Streitigkeiten über den Bau Des Gehirnes der 
Dienfdenraften, der Idioten, der Affen; ſowie 
über die Artterechtigung der Mailen und bie 
Etellung des Meniben in der Thierreibe finden 
auf vielfahe Untviachungen geftüpte klare und 
—— Beſprecheng und auch meiſtenthelle Er: 
edigung. 
ablteiche Oolzſchnitte dienen zur Erläuterung 
bes Tertes, über deſſen Behandlung wir fein Wort 
beifügen, da der Name des Verfaffers binlänglich 
fewobl den &eift, als die Art und Weile der 


Darftellung kennzeichnet. 87) 
Im Verlage von Ferd. Schneider ın Berlin 
(Bietorisftraße I1) erſchien; (30) 


Surguy, Grammaire de la langue d'oil 
on game des dialeetes frangais aux Xlle 
et Xllle siöcles, suivie d'un glossaire eonte- 
nant tous les mots de l’ancienne langue qui se 
trouvent dansl'onrrage. 3 vol. 8. 6 Thir. 208er. 

Köppen, Die Religion des Buddha und 
ihre Entstehung. 3 Bde, 8, 5 Thlr. 10 gr. 

Mannhardt, Germanische Mythen - For- 
schungen . . .., . . . 4 Tblr 

Altmann, Balalaika. Kufiiche Volkslieder, 
überiegt. Miniatur-Uuszabe. 1 Tbir. 6 Sur. 
(Bein gebundene Fremplare i Thle. 15 Sagr. 


Verlag von J. Guttentag in Berlin. 
So eben fit ausgegeben: 


Deutſche meine 


14 
Politik und Literatur. 
Ianuar 1864. 

Inpelt: C. F. Neumann, die erfte Proteftanten: 
Berufung in Ultbayern. — J. Nofenftein 
die Anfänge des Sälariemus bei den Römern, 
—_ B. Aradt, die Entſtehung der vereinigten 
Staaten. — R. Epringer, franzöfiiche Kritiker 
über Die neuere Philofopbie. — U. v, Stram: 
berg, Politiidomititäriiche Bilder aus Preußens 
Vergangenheit. — ©, ®,, der Patentichuß, feine 
Vertbeidiger und feine Gegner, — Aus Schlet 
wig · Holfiein. — %. P., aus Stalien, 
9-8. Oppenheim, Volitiicher Monatsbericht, 


Abonnements Bedingungen v. Jahre 1864 an, 

Die Deutihen Jabrbücer für Politit 
und Literatur erſcheinen vom Jahre 1864 an 
in monatlichen Heften von 8 bis 9 Bogen in ar. 8. 
Vierteljährliher Ubonnementäpreis (Tür 3 Sehte) 
1% Thir. — Einzelne Hefte 18 Sr, (94) 


= 


Magazin für die Literatur des Huslandes, 


| Verlag d, Weidmannschen Buchhandlung 


No. 7. 








Im Verlage von L. Hachette & Co, in 
Paris sind erschienen und zu beziehen durch 
alle Buchhandlungen: 


Föval, P., Les habits noirs, 3 


in Berlin, 





Soeben ist erschienen und durch alle Buch- vol. in-18, 


handlungen zu beziehen: broch, 6 Fr 
Römische Forschungen Fleury, J. A., Histoire d’Angleterre. 
von Zme edition, 2 vol, in-8. broch. 15 Fr. 
Th. Mommsen. Histoire populaire de la France. 4 vol, 
Erster Band, in-4, illustr. de plus de 1200 gravures, br. 24 Fr, 


Taine, H., Histoire de la littrature an- 
glaise. 3 vol, in-8. broch. 22 Fr. 

Figuier, L., L’annöe scientifique. 8- annde, 
il vol. broch. 3 Fr. 50 C, 

‚Zeller, L’annöe historique. 4* annde. 1 vol, 

| _broch. 3 Fr. 50 C. (98) 


Aus Schinkel's Nadlaf. 
Reifetngebüner, Briefe und Aphorismen. 
Mitgetbeilt und mit einem 
Verzeihnigfimmtliher Werke Schinkel’s 
verjeben von 
Alfred Sreiheren von Wolzogen. 

Mit 4 Portraits, 1 Etupe in Phot prap 

ortraits, e in Photo; t, 
Facfimile, 2 Plänen in Steindr. u. 22 im den 
Tert gedrndten Holzihnitten. 


Zweite unveränderte Auflage. 


gr. 8. geh. Preis 2 Thlr, (88) | 





In Ferd, Dümmler’s Verlagsbuchhand- 
lung (Harrwitz u. Gossmann) in Berlin ist 
erschienen: (101) 

Ueber die chinesische Verskunst von 
Wilhelm Schott. Aus den Abhand- 
lungen der Königl. Akademie der Wissen- | 
schaften zu Berlin 1857. gr. 4. 16 Sgr. 

Es werden die mannichfachen Verhältnisse des 
Reimes in der alten chinesischen Dichtung, wie 
auch die rythmischen Gesetze, denen der neuere 
chinesische Vers unterliegt, ausführlich dargelegt, 
Die zahlreichen Beispiele, welche in chinesischen 





Schriftzeichen mit daneben gesetzter Aussprache - j 

und wortgetreuer Uebersetzun — sind, | 71 Bon. gr. 8. gebeftet, Preis 8 Thlr. 10 Sgr. 
liefern zug eich anziehende Proben von dem In- | Königliche Geheime Ober Hofbuchdrud erei 
halt der alten und neuen Poesie der Chinesen, (R. v. Deder) in Berlin. (100) 








In dem auterzeidhurten Verlage it fo eben erfhienen: 


Karl Simrod, Die deutfhen Volksbücher. 
Geſammelt und im ihrer urfprünglichen Echtheit wicderhergefteilt. 
Zehnter Band, Geh. 1 Thlr. 10 Sgr. 

Inhalt: Die ſieben Schwaben. — Das deutſche Rathſelbuch. Dritte Sammlung. — Oberen, 
— Eulenſpiegel. — Helena. 

Der elite Band wird enthalten: Nitter Galmay. — Herzog Harpin. — Lucitarius. — 
St, Meinrabs Beben. — Der fieben Eibyflen Weiffagungen. — Pontus und Sidonia. . 

Den zwölften Band bilden: Die Einleitung, Abhandlungen und Erläuterungen zu den ein: 
zelnen Boltehüchern. — Beide Bände werben fur; nacheinander ericheinen. (89) 

9. €. Brönner’s Berlagshandlung in Frankfurt a. M. 


In unserem Verlage ist erschienen: 
Geschichte 


der Königlichen Porcellan-Manufactur zu Berlin. 


nebst einer einleitenden Uebersicht 
der geschichtlichen Entwickelung der ceramischen Kunst, 
In Veranlassung des hundertjährigen Bestehens der Königl. Manufactur zusammengestellt durch 
G. Kolbe, Geheimen Berirugırall und Direktor der Königl. Porcellan-Manufactur. 
gr. 3, geheftet. Preis 1 Thlr. 20 Sgr. 
Königliche Geheime Öber-Hofbuchdruckerei (R. v. Decker) in Berlin. (92) 


In Herd. Diimmier’s Berlagsbuhhandiung (Harıwig und Gobmann) in Derlin timd 


erichienen und durch alle Bucbantlungen zu erbalten: 


Munk (Prof. Dr. Eduard) Geſchichte der griechifchen Literatur. 
Für Gymnaſien und höhere Bildungsanftalten. 
Zweite umgearbeitete Ausgabe. Zwei Theile. 1863. {66} Bag.) 8. geh 3 Thlr. 

Der in dem „Magazin“ No. 5 über dieſes Werk erjangenen anerlennenden Beuribeilung erlauben 
wir uns das Urtbeil eines pädagogiicen Blattes anzurelben. 

„Ueberall ift der biteriihe Zufammenbang des Einzelnen mit dem Ganzen feitgebalten und 
eine verbältnigmähig vollitändige Anihanung der Piteratur wird Die Rrucht fein, melde Die Pectüre 
‚oder beffer das Studium des M.ichen Buches tranen wird, Wir empieblen daffelve übrigens nicht 
bloß für Primaner des Gomnafiums, fondern eben jo febr für Die unfrer Resticuten, die daraus 
eine Tetalanſchauung des Alteribums und feiner Yiteratur gewinnen werden, welche auf ihre Bildung 
von weientlicbem Cinflaß ſein wird.” Pidaaon. Archiv. 

. Bas Magazin optifher und mechanifdher Inftrumente 
von A. Meissner, Opticus und Mechanieus, Friedrichsstrasse TI, Ecke der Taubenstrasse, J 
owpfiehlt Theater· Reise-, Militair- und Marine-Perspsctive von unübertrelicher Wirkung, ia 
jeder Grösse Lorgnetten, Brillen, Pince-nez in grösster, geschmackvollster Auswahl, , 
Thermometer, Reisszeuge für Bauzeichner und zum Schulgebrauch, überhaupt Instrumente jeder Art 
zu billigen, soliden, aber festen Preisen. —8 








Diefer Nummer liegt bei ein Verzeichniß: Neueſter Verlag von F. A. Brodbaus in 








Leipzig (1863. Ar. 3.) 
Berantwortliger Rebacteur; Tofepb Lehmann im Glotza 


u — Berlegt won Ferd. Dümmierd Berlagebuhhandplung (damieig und Gofmann) in Berlin. 
Deut von Eduard Kramfe in Berlin 


Magazin 
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für die Titeratur des Auslandes. 


Betellumgen 
sen = Buhbanblungen und Voſtauſtal · 
tm an Autlandes an, in Berlin 
as ie Zeitungs-Spebiteure. 


Berlin 


Herausgegeben von 
Sofepb Lehmann. 
Dreiunddreifigfier Jahrgang. 


Genbungen 
mie Briefe find franco durch bie Voſt ober 
durch Buchbändler-Bermistelung an bie Ber« 
Tagehanplung zu richten. 
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Export, Gros & Detail, 
Verlag von 


Ik meinem pboto 


tav Schauer in Berlin 
gr. Kunst- und Verlagsinstitut 


“schien und ist durch alle Buch- und Kunst- 


bandlungen zu beziehen: 


6. Schauer’s Miniaturgalerien 


mit begleitendem Text, geordnet 


meh den | Florenz. | L. da Vinci. 
Mıseen | Madrid, Correggio. 

de \ Petersburg. | Tizian. 
Imebäteen London. P. Veronese, 
— | Paris, —— 

ans. 

Drei, nach Rembrandt, 
München, | Malern: van Dyck. 
Wien, | Michelangelo. | Niederländer. 
Venedig. | Rafael, | Dürer. 


historischen wie Genrebildern. 
Perträts berühmter Männer u, Frauen, 


Der Preis der hier vorstehend bezeichneten 
lerien ist incl, Text und 10 Bildern 


gen 
Mn Blatt mit 6 Sgr. berechnet. 





heisem höchst eleganten Album 2 Thlr. 15 Spr. 
nach dem Hauptkatalog Ir 08) 


Prescott’s Historical Works. 


FERDINAND AND ISABELLA. 2 Vols. 
CONQUEST OF MEXIKO. 2 Vols. 
CONQUEST OF PERU. 2 Vols, 
PHILIP II. 3 Vols. 

CHARLES V. 2 Vols. 

ESSAYS. 1 Vol. 


Wohlfeile Ausgabe & 20 Sgr. pro Band. 
Direct oder durch alle Buchhandlungen zu beziehen. 


Buchhandlung Ludwig Denicke in Leipzig. 


Soeben wurde vollständig die neue wohlfeile 
Edinburger Original-Ausgabe von 


Sir Walter Scott, 


The Waverley Novels, 
25 Bände ä 1 Shilling. 
Complet $ Thlr. 10 Sgr. 

Inhalt der einzelnen Bände: 

I, Warverley. 
WAVERLEY, or "Tis Sixt 
GUY MANNERING; or, 
THE ANTIQUARY. 

ROB ROY, 

OLD MORTALITY. 

A und zu OF MONTROSE and The Black 

Jwarf. 

THE HEART OF MIDLOTHIAN,. 

THE BRIDE OF LAMMERMOOR, 
IVANHOE; a Romance, 

THE MONASTERY. 

. THE ABBOT. 

KENILWORTH, 

. THE PIRATE. 

THE FORTUNES OF NIGEL. 

PEVERIL OF THE PEAK. 

QUENTIN DURWARD, 

ST. RONAN’S WELL. 

REDGAUNTLET. 

THE BETROTHED and The Highland Widow, 

THE TALISMAN. 

WOODSTOCK. 

THE FAIR MAID of PERTH, 

ANNE OF GEBIERSTEIN, 

COUNT ROBERT OF PARIS. 

25. THE SURGEON’S DAUGHTER and Castle 
Dangerous. (102) 

Direct oder durch alle Buchhandlungen zu beziehen, 


Years Since, 
he Astrologer. 


a oy»p»r 
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1864. | 





— 


Buchhandlung Ludwig Denicke in Leipzig. | Buchhandlung Ludwig Denicke in Leipzig. 


LONDON SOCIETY. An illustrated 
Magazine of light and amusing literature for 
the hours of relaxation, Monatlich ein Heft 
zu 1 Shilling. 

Januar 1864. 

Turning over a new leaf, — Society on its 
feet. — Christmas and new years day ia 
Paris. — Christmas in thecolonies. — New year's 
ere. — Christmas with grampus. — Types 
of english beauty No. V Rose. — The atory 
of Thekla, — The ordeal for wives, — A 
story of London life by the author of „the 
morals of May fair. — The spirit child. A 
bridegrooms tale of the new-year, — A coflce- 
room christmas. — The snowy christmas. — 
Picturesque London No. I. — The artist in 
the Londonparks No. Il. — Albert the good. 
These to his memory by Mrs. P. K. Hervey. 
— The school of musketry at fleetwood. — 
Not for you, — Miss Morton’s mince pies, 


The WESTMINSTER REVIEW. 
Vierteljährlich ein Band & 2 Thir. 
Januar 1864, 
The life and writings of Roger Bacon. — 
The tunnel under Mont Cönis, — Astrology 
and Magie. — The depreciation of gold. — 
Gilchrist's life of William Blake, — Parties 
and prospeets in parliament, — The inspired 
writings of Hinduism. Russia. — The 
physiology of sleep. — Contemporary Literature. 
Diese Periodicals sind im continentalen Debit 
der Buchhandlung Ludwig Denicke in Leipzig. 


Bibliotheken und Freunde englischer Literatar 
wollen verlangen und prompter Gratiszuseudung 
sous bande versichert sein: 

DENICKES MONTHLY LIST of NEW 
WORKS and NEW EDITIONS, (103) 


— — — — 
Bei R.L. Friderichs in Elberfeld erschien 
soeben: (104) 
Shakespere’s Werke. 
Herausgegeben u. erklärt von Dr. N. Delius. 
{Engl. Text mit deutschen erklärenden Noten.) 
Neue wohlfeile Ausgabe. 

Mit dem Portrait Shakespere's. 
Lex.-Format. 1. Band. Preis 2 Thaler. 
Das complete Werk wird in 7 Bdn. & 2 Thir. 

im Lanfe d. J. ausgegeben. Einzelne Bände und 
Stücke behalten den bisherigen Preis. 


Deutfhland und das Ausland. 


Vor dreihundert Jahren. 


Das Zabr 1564 ift für emige Zeiten in die Jahrbücher ber 
Geſchichte des menſchlichen Geiftes als ein glückliches eingetragen. 
Am 18. Februar wurde Galilei und am 28, April Shaffpeare 
geboren. Himmel und Erbe find durch die beiden Männer, welche 
faft gleichzeitig in Italien und in England das Licht der Melt 
erblidten, in Bewegung geſetzt worden. In bie Fußſtapfen der 
beiden ſchöpferiſchen Kinder des Jahres 1564 ift in dieſen brei 
Sabrhunderten die ganze Menjchbeit auf den Gebieten des Geis 
fles am Himmel und auf der Erde getreten. 

Zunädhft in Stalien und in England wird diefe Trifäkular: 
feier mit Recht ala ein Feft des Forticritts und der Freiheit be- 
gangen. Aus Pifa, dem Geburtsorte Galilei’, wird uns ge 
ſchrieben, daß die Präfektur dieſer Provinz, an deren Epige ber 
mit deutſcher Piteratur und Miffenichaft innig vertraute Gouver: 
neur Luigi Torelliſteht, für den 18. Februar eine grohartige Feier 
veranftaltet bat, zu welcher fi mit dem Gouverneur der Reftor 
der Univerfität und ber Gonfalonisre von Pifa verbunden haben. 
Zunädft wird in der Kirche ron San Andrea in Fortezza, in wel- 
ber Galilöi am 19. Februar 1564 getauft wurde, ein folennes 
Tedeum gefungen und alatann am Geburtshaufe beffelben eine 
marmorne Gedenktafel, in goldener Lapidarfchrift, enthüllt werben, 
Auf der Univerfitäts:Bibliothef wird ein dem Orte angemefienes 
Monument aufgejtellt, defien eine Seite unter Glas und Rahmen 
ein denkwürdiges Autograph Galilei’s enthält, während auf ber 
andern ein Gemälbe ſich befindet, das den großen Staliäner dar« 
ftelt, wie er dem Dogen von Venedig ten Gebraud bed Tele: 
ffopes erklärt. In der Aula der Univerfität hält der Rektor 
Gentofanti bie Feftrebe, worauf eine biäher unedirte Feine 
Schrift Galilsi's und eine ihm zu Ehren geprägte Denkmünge 
vertheilt werben, Unter den Gedichten, die bei dieſer Gelegenheit 
verleien und ebenfalls vertheilt werden, befindet ſich auch Eines, 
das aus dem Deutichen”überieht und in Berthold Auerbady's 
Volkskalender für 1864* *) abgedrudt ift. 

In dieſem Kalender ift nämlich unter jeber der zmölf Monats- 
tafeln ein entipredhendes Gedicht aus der Reber des als finniger 
®elegenbeitädichter rühmlichit befannten Dr. ©. Meyer in Breslau 
abgedrudt, und der Februar ift natürlich dem Andenken Galtlet's, 
wie der April dem Andenken Shafipeare's, gewidmet. Wir freuen 
uns, daß das Gebicht unferes Landomannes auch an dem Ge— 
burtsorte Galilel's jeldye Anerfennung gefunden, und theilen es 
daher nachſtehend nad dem auch diefeamal wieder fehr reichhal- 
tigen Auerbach Kalender mit. 


Galileo Galiei, 

Er ging in finften Zeiten 
Zuerft des Lichtes Spur; 
Sein eben war ein Streiten 
Kür Licht und Wahrbeit nur; 
Er fprengte ihre Hülle, 
Die Wahrheit leuchtet noch, 
Die Erde ftcht nicht ftille, 

Ta, fie bewegt fich bach! 


) Berlin, A. Hofmann u. Gomp. 


Magazin für die Literatur des Auslandes. 


— — — — — — — — — — —— — — — 


Sie ſuchten ihn zu fhmwäden 
Durd Dual und Kerkerbaft, 
Doch nimmer lieh fi brechen 
Des Geiſtes hohe Kraft! 
Ob fie mit Daß und Grimme 
Ihn bengten unters Doc, 
Laut ruft ber Wahrheit Stimme: 
„Und fie bewegt fich doch?” 


Nun nlänzt fein Geiſt bewundert 
Und leuchtet fort und fort; 
Nun hallt durch mand Jahrhundert 
Sein weltbefreind Wort. 
Die Nebel muͤſſen fallen! 
Die fernfte Zukunft noch 
Mird ftegreih wieberbalen: 
„Unb fie beivegt fich doch!‘ 

„Eppure si muove"! rufen begeiftert und einftimmig bie unter 
Victor Emanuel's Scepter frei gewordenen, philoſophiſch gebil- 
beten Jünger ber Univerfität Pia, in deren Hallen einft der 
große Galilei im Geifte die Keime der Wahrheit aufgenommen, 
deren Träger und Märtyrer er fein ſollte. Aus allen Theilen 
Staliens find Die, Lehrer und die Studirenden der Iniverfitäten 
und Akademien berbeigefttömt, um zum erftenmale den Kefttag 
eines Heiligen zu feiern, beffen feit dreihundert Jahren fein ita: 
liänifher Kalender gedenfen durfte, Abends wird der Thurm 
Piſa's, deſſen fchiefe Neigung dem großen Mathematiker das 
Mittel barbot, Erperimente in Bezug auf das Fallen ſchwerer 





Körper zu machen, glänzend erleuchtet. bu 
Frankreich. 
Ernſt Renan 
über ben Zuſammenhang der Geſchichte mit ben 
Naturmwiijenichaften. 


Es iſt gemih in hohem Grade anziehend, den Verfaſſer der 
Geſchichte des Lebens Sefu, der ſich im früherer Zeit vorzugsweiſe 
mit den Naturwiſſenſchaften befhäftigte, über den Zufammenbang 
diefer letzteren mit der Geſchichte des menſchlichen Geiſtes ſprechen 
zu hören. Daß ein ſolcher Zuſammenbang zwiſchen der Geſchichte 
und der Natur von jeher anerfannt worden, geht ſchon aus ber 
Benennung Naturgeſchichte (Historia nateralis) hervor, ber 
den Naturwifſenſchaften fchon von den Alten gegeben morten. 
Sehen wir nun, mie ein moderner, ſcharfſinniger Beobachter der 
Geſchichte und der Natur diefen Zuſammenhang auffaht. 

In der „Rerue des deux Mondes* vom 15. Oftober 1863 meröffent: 
liht Herr Ernſt Renan einen Brief an den befannten Chemiker 
Berthelet, in welchem er das Berbältnib der naturbiftorifchen zu 
den naturphilofopbiichen und metaphaflfeben Ideen in folgender 
Weiſe darlegt: 

„Die Gefchichte im eigentlihen Sinne, db. Die Reibe der 
Thatjahen, melde fh auf die Entwidelung tes Menſchenge— 
ſchlechts beziehen, umfaßt die jüngfte Epoche des Merdend der 
Melt — denn fie beginnt unendlich viel jpäter, als das Menſchen 
geſchlecht jelbft: Die früheiten Nachrichten, melde wir von Aeghb⸗ 
ten und China haben, zeigen dieſe Laͤnder ſchon als Staaten mit 
fehr fomplizirten Einrichtungen, und Eicheres wiljen wir über 
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En N ñ ·— 
tiefelben erft, nachdem fie alt geworden. Die Griechen und Ju: 
den eriheinen uns im Glanz einer wunderbaren Jugend, aber 
melbe Abenteuer hatten Re vorher beitanden; die erften Anfänge 
Roms werden uns jteis ein Geheimnlß bleiben, und was wiſſen 
wir von den Kelten, den Germanen und Elaven, bevor jie nit 
ten Bölfern zufammenftießen, weide eine Schriftfprache hatten? 

„Unier Jahrhundert hat einen Theil jener Geheimniſſe ent: 
vleiett; die vergleichende Mythologie führt in Perioden, die weit 
über Die orten fehriftlichen Dofumente binausreichen; gewiß haben 

A are jmen Zeiten auch einzelne Thatſachen durch Tradition 
torzzerdangt, aber Die Sprache der Mythologie ift weniger wandel: 
bar, a5 die der Tradition: unter den Bauern in Schwaben und 
ir der; haben ih, wie die Brüder Grimm nachgewieſen, noch 
tutage Die uriprüngliden Sagen der indo-eutopäiſchen Race 
asalten. Den großen Studien, welche Kuhn, Mar Müller, Pictet 
we Breal nad dieſer Richtung bin gemacht haben, verdanken 
&ir, daß unſere Vorftelungen von den alten Arianern, den ge 
zeinfamen Boreltern der Griechen, Yateiner, Germanen und 
Zlaren vor ihrer Zerftreuung, Harer geworden, als unfer Wiſſen 
sen dem heutigen Zuftand ter meiften Völkerſchaften im Innern 
Diens und Afrikas. Cine ähnliche Analyje der ſemitiſchen Alter: 
ttümer würde vielleicht gleichen Aufichluß geben über die Zeit, 
da die Syrer, Araber und Hebräer noch zujammen lebten als Ein 
Te Wenn die ernften Forſcher nicht jo felten wären, zu welchen 
mttefungen mühte ein philoſophiſches und fritiihes Studium 
ter hinefifchen und der tatariſchen Sprache führen! 

„an der zeitlichen Reibenfolge der Wifjenichaften jteht die ver: 
dleichende Motholegie und Philologie zwijchen der Geologie und 
I 2er Geſchichte. Unzweifelhaft ift auf dem beutigen Standpunkt 

wnieres Wiſſens die Geologie für die Geſchichte der Menichbeit 

+ zieht mebr gleichgültig: Thatſachen, die, jegt noch vereinzelt und 

ziveriprechend, bald hoffentlich zahlreich und übereinftimmend fein 
zerten, zwingen zu der Annahme, daß das Menſchengeſchlecht 
tiel weiter zurüdreicht, als wir glauben; die vergleidende Palä- 
ertelogie, Zoologie und Anthropologie, vielleicht auch die Archäo— 
legie baben bier noch ein weites Gebiet ihrer Thätigkeit. Ich 
zenigftend neige zu der Annahme, melde die jogenannten cel- 
tiben Monumente in der Bretagne, in Dänemark ald Denkmale 
jener Utbewohner betrachtet, welche der Anfunft der groben Hacen 
beraufaingen: man hat in diejen Monumenten nie einen Gegen: 
dand sus Eiſen gefunden, jelbft das Erz iſt fehr felten. Das 
deutet mit Sicherheit auf einen anderen Stamm, als den der 
Arianer. Freilich find Diefe Beweiſe alle noch zerjtreut und zer: 
dt, aber glauben Sie nicht, daß wenn die zoologiſche Morpho— 
baie erferjcht würde mit tieferem inne, mit dem durddringen: 
ten Geift eines Geoffroy Saint Hilaire, eines Göthe, eines 
Serier, alauben Sie nicht, day fie das Geheimniß entjchleiern 
Ki von der langſamen Bildung der Menſchheit, von diefem 
warterbaren Phänomen, auf Grund deſſen die eine Race ih ein 
Hobetireht anmaßt über die andere? 

‚sh war ſtets der Meinung, daß das Geheimniß der Bildung 
ter Zeraten in der Morphologie enthalten ijt, daß die thieriſchen 
zermen nur eine Hierogluphenſchrift darftellen, für welche und 
der Schlüffel fehlt, und daß die Darftelung des VBergangenen 
rölig in den Kormen ausgeprägt it, die vor unferen Augen 
legen, obne daß wir fie verſtehen. 
anters als ſich ale dad Reſultat taufendjähriger Entwidelung be: 
traten. Die Zoologen freilich, welde nah dem jcholaftifchen 
Ausdruck Alles im Stadium des Seins, anftatt im Stadium des 


Der Menſch Fann beut nicht 


Werdens betrachten, leugnen die allmählihe Umwandlung der 
Arten; für fie pflanzt ſich jeder thieriſche Typus, feſtgeſtellt ein 
für alle Mal, unmwandelbar durd die Jahrhunderte, fort — aber 
it Diefe Anſchauung richtig? Jit nicht vielmehr in der Natur 
Ales in ewiger Wandelung begriffen? Man beruft fih auf Ari: 
ftoteles, auf die Aguptiihen Grabdenkmäler — aber zugeitanden, 
dah die Identität auf dieje Weiſe nachgewieſen: was ijt damit 
gewonnen? Die wahren Grabvenfmäler, die man durchforſchen muß, 
find die Erdſchichten, und diefe Erdſchichten zeigen uns eine Fauna 
und eine Flora, welche jehr wejentlih von den gegenwärtigen ab- 
weichen, Und läht fi annehmen, daß dieje Verſchiedenheit plöß- 
lid aufgetreten iſt Durch Zerftörung und neue Schöpfung? Je 
tiefer man in bie Geſchichte unjerer Erde eindringt, deſto mehr 
gewinnt man bie Meberzeugung, dab das langfame Einwirken der 
gewöhnlichen Sräfte genügt, um alle diejenigen Umgeftaltungen 
bervorzurufen, die man fonft nur mit Hidfe außergewöhnlicher 
Kräfte zu erflären vermochte. Eines Tages — freilich nach Jahre 
taujenden — wird die Zoologie eine hiſtoriſche Wiſſenſchaft fein: 
anitatt die Faung zu beichreiben, wie ſie heut iſt, wird fie nach⸗ 
weiten, wie allmählich die Formen ſich gebildet haben, welche wir 
heut jehen. Bielleicht find die Annahmen Darwins ungenügend 
oder ungenau — aber fie deuten unzweifelhaft den Meg an, auf 
welchem die Naturforſchung fertichreiten muß. 

„Die dunkle Periode unjerer Erdgeſchichte, in welcher der 
Menich zum erſten Mal auftrat, ift uns werigftens nicht völlig 
unzugänglich: die Leiftungen der vergleidhenten Geologie und Zoo: 
logie lüften den Schleier wenigftens einigermaßen. Der Geologe 
vertritt hier den Hiftorifer: mit Hülfe der allgemeinen Phyſik cr 
kennt er zunächit Diejenigen Veränderungen, welche Die Erde über 
ftand von dem Augenblick, wo fie eine jelbitändige Griftenz be 
gann, und der Botanifer und Zoologe weifen die Etufenfelge 
nad, in welcher die ftarre Maffe fih mit Heben überdeckte. Mir 
dringen in die Zeit ber erſten Anfünge des Werdens auf der Erbe, 
des Werdens der Grde jelbit und aud in bie Periode, da bie 
Erde als Globus neh nicht verbanden war. Der Aſtronom lehrt 
uns, daß einft die Erde nur ein unfelbjtändiger Theil des weiten 
Weltalls geweien; das Weltſyſtem von Yaplace ift die Geſchichte 
der Zeit, da die Planeten noch an der Sonne hafteten, und da 
das Heine Atom im Verhältniß zu der Central-Maſſe, um weiche 
es freift, noch gar nicht in Rechnung Fam. Ste haben mir in 
einer MWeije, Die alle meine Einwendungen widerlegte, nachge— 
teiejen, dab das Leben unieres Globus feine Quelle in der Sonne 
hat, dab jede irdiſche Kraft eine Tramsformation der Sonne 
it, daß das Holz, welches unferen Herd erwärmt, feine Wärme 
der Sonne verdankt, daß die Lokomotive durd die Macht der 
Sonne dabinfliegt, welche feit Jahrhunderten in den unterirbiichen 
Koblenlagern aufzejpeichert lieat, daß das Pferd feine Zugkraft 
aus der Pflanze jchöpft, die ibrerfeits von der Sonne erzeugt iſt, 
und dat der übrige Theil der Arbeit auf unferem Planeten voll 
bradt wird durch Die Wolfenbildung, Die gewiß ihre Entſtehung 


ber Sonne verdanfen. Bevor die Religion dabin fam, zu vers 
fünden, dab Gott außerhalb der Welt in dem Focal, in tem 


Abjoluten gefucht werden müfje, war fein Aultus vernünftiger 
und wifjenichaftlicher, ald der der Sonne: jie ift unjer urſprüug- 
liches Baterland und der befondere Gott unferes Planeten. 

„Aber ift das Sonnenjyſtem jelbit ewig? Gewiß Eönnen wir. 
über daflelbe hinausicreiten: die Aftrenomie Ichrt und, daß das 
Eonneninftem nur ein Punkt ift im Weltraum, ein kleines Zy 
ftem unter Taufenden äͤhnlicher Syſteme. Wenn und feine Daten 
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geblieben find über ben Beginn der Sonne, fo wiflen wir doch 
unzweifelhaft, daß fie einen Anfang gehabt hat: die Nebelflede 
und die Mildftrahe find Dokumente jener fehr alten Geſchichts⸗ 
Epoche — aber freilich tft damit unfer Wiffen auch beendigt. Bei 
jenen ungeheuren Entfernungen ift Das Fernrohr ein Kinder: 
Spielzeug, und es muß uns genug fein, genau zu wiſſen, daß 
die Sonne nicht der einzige Stern biefer Art ift, daß et noch 
andere Sonnen giebt, unzweifelhaft von derfelben Beſchaffenheit 
und denfelben Gefeten unterworfen. 

„Die Chemie war ed, melde auf diefem Punkt ein unerwar: 
tetes Richt verſchaffte. Mehrere Thatſachen deuteten ſchon ſeit 
lange darauf hin, daß die geſammten Weltkorper dieſelben chemi⸗ 
fchen Elemente zeigen, melde mir an unferem Planeten kennen. 
Bunfen und Kirchhoff haben bewieſen, was bisher Vermuthung 
war: Sonne und Erde haben Die aleidhe hemifche Iufammenfegung. 
Die Chemie hört auf, eine irdiſche Wiſſenſchaft zu fein, wie es 
die Geologie ift; fie erfiredt ihre Macht bis zur Sonne und vers 
mutblich noch über die Eonne hinaus. Denn jollten die Verſuche 
von Bunfen und Kirchhoff nicht auch fir alle Firfterne gelten? 
Eo führt ung die Chemie in Zeiträume, da der einzelne Firftern 
ſich noch nicht gefondert hatte von der Gefammtmafle; fle führt 
uns in diefe Epoche, indem fle Thatfachen auffindet, die das Ge 
meinfame aller Sonnen bezeichnen. Was ift nun die Chemie An— 
beres, ald bie Geſchichte der früheſten Periode des Weltalle, die 
Geſchichte der Bildung der Molecüle? Und glauben Sie nicht, 
daß auch die Molecüle ihrerfeits das Nefultat einer langen Ent: 
wickelungsgeſchichte find, einer Geſchichte, die Milliarden von 
Jahrhunderten bauerte, und beren Reſultat die Erzeugung Des 
chemiſch anziehend wirkenden Stoffes war? Wie dem auch fei: bie 
Ehemie gebt offenbar der Aftronomie voraus, weil jene ung ®e- 
ſetze eröffnet, die ba galten und wirkten, ebe ed noch einen Stern 
im Weltraum gab. 

„Und ftehen wir damit wirflih am Anfang ber Schöpfung? 
Müflen wir nicht vielmehr eine Periode annehmen, in welcher nur 
mechaniſche Kräfte wirkten, Atome, die nur phyfifalifch einander 
angogen und abftießen, aber nicht chemiſch/ Unzweifelhaft! Die 
chemiſche Wahlvermandtichaft, welche heut Mannichfaltigfeit der 
Form, der Farbe, der Schwere in die Elemente bringt, war da: 
mals noch nicht vorbanden: alle Atome alien fich, es gab Feine 
Individualität, feine Charafter-Zeihen. Es gab nur Stoff, und 
der Stoff hatte nur eine Kraft: Die phnfifalifche Anziehung. Die 
Mechanik ift wegen ihres Objektes die erfte aller Wiſſenſchaften — 
aber billig fragen wir weiter: ber Stoff und bie Gravitation, 
haben fie einen Anfang achabt? Und welden Zinn verbinden 
wir mit dem Worte Anfang, wenn es fih um etwas handelt, 
das urfprünglich gemeien und ohne Vorläufer geweſen? 

„Bier verwirrt ſich unfere Vernunft, bier tft alles Wiſſens 
Ende, bierber reicht feine Analogie. Wo der Begriff des Unend— 
lichen eintritt, da eröffnet fih eine unbegränzte Reihe von Wiper: 
ſprüchen und Zirfelichlüfien. Nur die Matbematif, bie ſelbſt mit 
endlofen Reiben rechnet, wirft einiges Yicht auf Die dunkle Re— 
gion, in der bei Menihen Sohn gezwungen ift, einen Anfang 
anzunehmen, ohne dieſen Anfang zu begreifen — aber die Mathe: 
matik giebt nur ein Bild, nur ein Gleichniß. Ihre Wahrheiten 
find wahr, auch wenn Fein Körper, feine Linie, Feine Zahl vor- 
handen wäre; ihre Wahrheiten leben im Reich der Ideen — und 
unjer Geift fucht bas Gefeg der Materie; von der ibeafen Richtig- 
feit der matbematiihen Wahrheit führt feine Brüde zum erften 
Geſetz des erften Atome 
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„Und was leiſtet die Metapbufif? Sie ift Feine beſondere 
und feine fortfchreitende Wiffenichaft; fie kann Nichts lehren, fo 
wenig mie Die Logik, aber fie fann dad, mas man weiß, anal. 
firen. Auf die Thatſachen hat fie eben fo wenig Bezug wie Die 
Logik, Die Regeln des Syllogismus, die Fundamentalgeſetze 
der Logik würden wahr und richtig fein wie die Lehren ber Mathe: 
matif, aud wenn es feinen Menfchen gäbe, der fie begriffe. Die 
reine Mathematik, Logik und Metaphufit find Wiſſenſchaften bes 
Ewigen, Unveränderliden, fie find nicht hiſtoriſch, ſie kennen 
feine Beobachtung, feinen Verſuch, fie haben feine Beziehung 
zur Wirflichfeit und zu den Thatſachen. Für fie giebt es feinen 
Anfang und fein Ende des Dajeins, feine Urſache, keine Bir 
fung: nur Gründe, Gern geftehen wir die Eriſtenz dieſer Willen 
fchaften des Emigen zu, aber im Reich der Materie baben fle 
feine Macht und Feine Bedeutung. Im Reid der Materie folg: 
ten hintereinander Entwidelungsepocden, die wir mit Hülfe jener 
abfoluten Wiſſenſchaften nicht zu erfhlichen vermögen. 

„Mas wiffen wir von jenen Epochen? von ber atomiftifhen 
Periode, mo nur mehanifhe Geſetze galten? von der molec- 
lären, wo die Macht der hemifhen Anziehung begann? von ber 
folaren, we bie Materie fi zu ungeheuren Mafjen gefammelt 
batter von ber planetaren, wo jede Sonne begann, ſich mit 
Trabanten zu umgeben? von ber alsdann folgenden, in welcher 
ber einzelne Trabant jene Gmtwidelungen beftand, beren Ueber: 
refte uns Die Geologie ahnen läßt? von jener Periode, ba ber 
Menih zum erften Male auftrat und Begriffe bildete und eine 
Sptache erfand? 

„Was wiſſen wir von diefen Epochen? Und melden unendlich 
Heinen Theil der Vergangenheit umfaßt diejenige Periode, welche 
wir bie hiftorifche nennen fönnen? Und wenn wir über einzelne 
Streden unferer Erde Quellen beiten, die nach Jahrtauſenden 
zählen, wie lange ift ed denn ber, daß die Gefammtbeit der 
Menihen auf unferem Planeten bewußt lebt, wirft und ſich 
entwidelt? 

„Mas mir Gefcdichte nennen, es ift Die Geſchichte der letzten 
Stunde des Merdene, aber auch fie lehrt und das Wefentliche der 
Meltentwidlung: das Werden. Die alten anatomiftijchen Philo- 
ſephen, welche je tief im die Erfenntniß der Meltgejege eindrangen, 
famen doch zu falſchen Schlüffen, weil fte Dies Werden von Innen 
heraus nicht begriffen. Der „Naſenſtüber“ von Descartes genügt 
nicht, um das MI entftehen zu laffen: mit diefem Nafenftüber 
füme man nidyt über die erfte Epoche, die mechaniſche, hinaus, 
und Descartes kam in der That über fie nicht hinaus. Es bedarf 
der Annahme einer beftändig fertwirfenden Kraft, Die ſich nicht 
bloß in ihrer Urfprünglichteit erhält, fondern die wächſt und fidı 
ausbreitet; es bedarf der Annahme eines organiſchen Gefches im 
AU, wie cd die Pflanze, das Thier im Kleinen zeigt, es bedarf 
der Annahme eines Planes, der ſich vollzieht und immer größerer 
Maſſen und Bahnen bedarf, Jedes einzelne Dafein ift gleichſam 
das Reſultat eines Kompromiſſes von entgegengefegten Kräften, wie 
eine Gleichung, Die in den meiften Fällen oder in vielen negative oder 
imaginäre Reſultate giebt, deren Refultate aber in einigen Fllen 
auch pofitiv find. Was da leben will, das muß die Faͤhigkeit haben, 
ſich mit den feindlihen Mächten abzufinden, d. b. es muß harı 
moniſch fein. Mas unharmoniſch ift, wird erbrüdt. Ind was von 
Individuen gilt, gift von der Gattung. Zaufend Arten und 
Gattungen haben gelebt und find ausgeftorben; fie baben ein 
Jahrhundert gelebt oder Sahrtaufende, je nach ihrer Fähigkeit, fich 
zu akkomoditen. Eo ift denn das Univerfum nur ein Kampfplatz 
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der Sieg gebört dem, der Fräftig iſt, und doch zugleich biegſam. 
Und in Allem, was geweſen ift oder ift, mwaltet Gin Geſetz und 
Gine Idee, Diejelbe, die im Inſtinkt des Thieres lebt, in den ein: 
gebernen Begriffen des Menſchen, in den Geboten des Gewiſſens, 
tie Idee, welde fih als Gefammt Harmonie darftelt, Nichts 
lest, was diefer Gejammt: Harmonie, viejem Gottes: Bemuhtfein 
witerigriht;; aber Alles, was mit dieſen übereinftimmt, Das lebt 
ever 2: wird leben. 

‚es ift das oberfte Geſetz des Weltalls- jere begonnene Ent: 

widlenz wird ibren Abſchluß finden; das tft ebenſo gewiß, wie es 
geris ift. daß der Keim zur Frucht, der Embryo zum Thier werden 
ee, freilich nicht jo, daß dieſer inpiviouelle Keim, dieſer indi: 
röwbe Emboro feine Bollendung erfahren werde, denn der feind: 
ten Einflüſſe ift eine große Zahl, aber dem Ganzen gegenuber 
find Diele feindliden Einflüle ohne Macht, Unzäblbare Blumen: 
feime aeben jedes Jahr zu Grumde, und doch willen wir: ber 
nachſte Frühling wird uns Blumen bringen. Die Geſammtheit 
erliegt nicht, aber fie bleibt auch nicht unmandelbar: wir ſehen 
mebrere Phafen der Entwidelung, die ſich feit Milliarden von Jahr: 
hunderten nadı einem beitimmten Gejeß vollzieht. Dies Geſetz ift 
der Kertichritt, der die Welt aus dem Reid der Medhanif in das 
ter Fhemie geführt bat, und aus diefem immer weiter zum 
Ziltftbemußtiein. Der Kortichritt zum Selbftbewuhtiein deutet für 
immer die Richtung aller Entwickelung au. 

„Aber können wir aus der Vergangenheit einen weiteren 
Ebluß für die Zukunft ziehen? Die Unendlichkeit ver Zeit wird 
ah uns fein, wie fie vor uns geweien ift, und nach Milliarben 
ton Jahrhunderten wirb bas liniverfum ein anderes fein, als es 
beute it! Die Menſchheit bat einen Anfang gebabt: fie wird ihr 
Ende finden. Die Erde bat ihren Anfang gehabt, fie wird ihr 

te finden. Das Sonneninitem bat jenen Anfang gehabt: es 
wird jein Ende finden Nur das Dajein und das Bewußtjein 
wird nicht enden! Aber bevor die Erde und mit ihr die Menſch- 
beit in Kolge einer Abkühlung der Sonne vernichtet wird, werden 
ncb Millionen von Jahrhunderten vergeben, — und was wird 
die Welt dann fein, wenn die Fortichritte der Chemie, anftatt 
ahtzig Jahre, Millionen von Jahrhunderten gewährt haben! 
Belche Phantaſte wagt, dies zu träumen — und doch wird dieſe 
Zutunft jein! Mer weiß, ob ver Menjc oder irgend eine andere 
Intelligenz nicht dabin kommen wird, den lehten Grund der Ma: 
terie, Das Geſetz der Atome und bas Geſetz des Lebens zu er 
fennen? Wer weiß, ob nicht ein Chemiker, ein Biologe, die Be: 
dingungen Des Lebens je umſchafft, daß die heutigen, natürlichen 
Wattungen für Refte einer veralteten, beichräntten Melt angeiehen 
werden, deren Ueberbleibjel man neugieria in Mufeen betrachtet? 

Ber weiß, ob nicht das unbegränzte Wiffen zum unbegränzten 
Können führt? 

‚Gett wird vollendet jein, wenn man mit dem Begriff Gott 
der Begriff Geſammt-Eriſtenz verbindet; in dieſem Sinne wird 
Gen dann in höherem Grabe fein, ala er beut iſt: er ift im 
Verden, er ift auf dem Wege, Ad zu entfalten. Aber bier ſtehen 
bleiben, biehe die Theologie in engem Sinne nehmen. Gott iſt 
mehr, als die Gefrmmt: Griftenz; er ift aualeich das Abjolute Gr 
it das Ideal, in dem die mathematiſchen, Die metaphuftichen, Die 
legiſchen Wahrheiten zu Realitäten geworden; er ift in dieſem 
Sinne nicht mehr im Werden, er ift in Vollendung. 

„Daß er auch im eriten Sinne fih rollende, das ift das Ziel 
der Wiſſenſchaften. Die Naturmwifienjchaften find die großen Mi: 
neurs, welche die Schachte graben in das dunkle Al; bie Geſchichte 
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kann nur lautern und ben Fortſchritt erleichtern, indem ſie vor 
Abwegen warnt. 

„Forſchen wir, ein Jeder in jeinem Beruf, mit unerichütter: 
lichem Muth, indem wir an dad große Ziel denken.’ 


Rußland. 





Deutfche Kolonieen um St. Petersburg. 
1. 
Geſchichte, Statiftif und Verwaltung. 


Es iſt ſchon öfter in diejen Blättern von den Deutſchen in St, 
Petersburg die Rede geweſen, und wurde dort auseinandergejekt, *) 
wie ſich Das deutjche Leben dafelbit dadurch wefentlich von dem in 
anderen fremden Städten untericheide, dab es, alle Berufsarten, 
Kreiſe und Volksſchichten umfaflend, beinabe das Yeben einer 
wirklich deutſchen Stadt widerjpiegele. Aber nicht genug Damit; 
tem beutjchen Geben der Stadt tritt ald Ergaͤnzung ein deutjches 
Yeben auf dem Yande zur Seite; ja man würde fogar in einem ge: 
willen Sinne von einem deutſchen Stamme Ingermanlands 
jprechen Fönnen, wenn nicht von ber andern Seite eine Anzahl, 
Umftände in Betracht fämen, die dem ſchärferen Blide das Schein: 
bild eines Stammesganzen in ein bloßes Uchereinander unver: 
bundener Theile zerlegen, Hierher gebört einmal vie Zerftreuung 
der deutſchen Dorfbewohner über das weite Land; jodann Die un- 
verhältnigmäßige Ueberzahl der deutſchen Städter, ferner auch 
die verſchiedene Stammesangehörigkeit, fjofern die Deutſchen auf 
dem Yande allergröhtentheils aus Süddeutſchland Flammen und 
fürdeutfches Mefen bewahrt haben, in der Stadt dagegen beinahe 
ausſchließlich Norbreutichland vertreten iſt. In Folge hiervon fehlt 
nun freilich jener enge Aufammenbang zwiſchen Stadt und Yand, 
wie er in deutichen Laͤndern natürlich und nothwendig ift; es deckt 
eben das Band nicht die Stabt, und dieſe nicht jenes, Aber decken 
fie ſich nicht, jo berühren ſie ſich doch; jo find doch eben die beiden 
gegenjäßlihen Dafeinsformen eines Volkes in Mirflichfeit vor: 
handen; jo ift Doch dem deutſchen Städter deutſches Landleben 
und dem Deutichen auf Dem Lande eine; deutſche Stadt in der 
fremden geboten, jo oft und wo fich Das Verlangen des einen nady 
dem anderen geltend madt. Zur Vollitändigfeit des Bildes 
beutihen Weſens in der Stadt gebört Daher auch das deutſche 
Weſen auf dem ande, und dieſe Ergänzung, diefen Hinter: 
grund gleichſam zu geben, fol die Aufgabe der nacftehenden 
Zeilen fein, 

Dean zählt in Ingermanland neun deutſche lutherifche 
Kirchſpiele, wobel freilich drei gemiſchte mitgerechnet find, das 
zu Kronftadt, wo auf O0 Deutſche 1000 Letten Ffommen; 
das zu Jamburg, deilen 155 Glieder In der Stadt zum Theil 
Ehſten find, und das zu Gatjdina, umter deſſen 1255 Mit- 
gliedern ſich au Finnen befinden. Bon diefen neun Kirchſpielen 
find völlig ſtädtiſch das zu Kronſtadt, das zu Gatſchina, das 
zu Peterhof mit 250 Deutjchen, und das zu St. Johannes in 
Narwa, welches zu den 2169 Lutheranern in Narwa felbft noch 
3% andere aus dem Städten Gdow enthält, Zum Theil 
ftädtiich find Das Kirchipiel zu Oranienbaum, auf defien 205 
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Eingepfarrte 357 Seelen aus der Stadt Oranienbaum kom— 
men, dad Iamburger, mo den 5 Landbewohnern 158 Stäbter, 
zum Theil freilid Ehſten, entgegenftehen, und Das zu 
Zarsfoje Selo, mit 404 Seelen in Zaröfeje Selo und 208 
Seelen zu Paulomsf, bei 750 Fingepfarrten im Ganzen. Diele 
landſtaädtiſche deutſche Bevölkerung würde ale, wenn man zu 
Gatichina und Jamburg etwa bie Heinere Halfte, alſo 600 und 
rein. 70 Deutiche rechnet, in Summa etwas über 4700 Serlen be: 
tragen, wozu man zwar nod einzelne roͤmiſch⸗katholiſche hinzuthun 
muß, ohne daß jedoch die Summe dadurch beträchtlich vermehrt 
würde. Es beſteht dieſe Bevölkerung weſentlich aus deutſchen 
Beamten und Handwerkern, in Kronſtadt natürlich, wie die Ein: 
wohnerſchaft dieſer Staͤdt überhaupt, aus Offizieren, Soldaten 
und Matrofen der Alotte und etlichen Kaufleuten. Hier, wo wir 
von deutſchen Mefen auf dem Lande ſprechen wollen, mußte Die: 
felbe zwar der Volftändigfeit wegen im Gegenjage zur Hauptitadt 
erwähnt werben, kommt jedoch nicht weiter in Betracht, da von ihr 
weſentlich Achnliches gilt, wie von den hauptitädtiichen Deutjchen. 
Auch Die Kolonie Friebenthal unweit Zarefoje Sefo, Die anno 1519 
von adıt Meberfamilien aus dem Herzegthume Berg gegründet, 
jegt 111 Seelen zählt und fi mit Bandfabrication beſchäftigt, 
fällt außerhalb unjerer Betrachtung. Wir haben es zumächft nur 
mit den xar' doynv fogenannten Kolenien zu thun, d.h, mit ben 
jeitens der Regierung gegründeten, mit befonderen Rechten aus: 
geftatteten deutihen Anjiedlungen zum Behufe des 
Landbaues. 

Bekanntlich begann ſchon unter Peter dem Großen ein ſtär— 
kerer Aufibwung der deutichen Ginwanderung, welche ſchwächer 
bereits jeit der Mitte des jechzehnten Jahrhunders unter der Ne: 
gierung Iwan Waſſiljewitſch's des Schtecklichen ihren Anfang ge 
nommen batte. Unter Peter jedoch ftrömte in Ingermannland 
Alles der neu entitebenden Hauptitadt zu. Die Anſiedelungen auf 
dem platten Lande beginnen erft unter Katharina ver Zweiten, 
deren Verdienfte um deutſches Weſen in Rußland jeitens der 
Deutichen bei weitem nicht die gebührende Anerkennung gefunden 
haben. Um den Firmen und Rufen Ingermanlands ein Muſter 
des Aderbaus zu geben, rief fie deutſche Anſiedler herbei, vor: 
nehmlich aus Süddeutſchland, gab ihnen Kronländereien, und jo 
entftanden, nachdem ſchon anno 1763 die Deutichen eingetroffen 
waren, im Sabre 1765 Die erften Kolonien, Sechzig Familien 
aus dem Mürtembergiihen und Brandenburgiihen legten etwa 
40 Merft von der Stadt, am rechten Nemwaufer, Neu: Zaratomfa 
an, das bon der früheiten Zahl feiner Bauerwirthe aud den 
Kamen Sechztgerfolonie erhielt und bis jegt bebalten hat, obſchon 
längit dur Halbirung der Höfe die derpelte Zahl hergeftelt ift. 
Hier erhielt urjprünglicd jeder Anftedler 35 Deſſſätin Yand (ein 
Defſjaͤtin — 2400 Oi Faden Ruſſtſch = 4,2545 Morgen Preußiſch = 
1215,00 TRuthen Badiſch); ſpäter ift natürlic der einzelne 
Wirth auf 174 Deffjätin gefommen. Andere zweiundzwanzig Aa: 
milien legten SredneRogatka an, etwa 9 Merft von der Stadt 
(d. b. vom Winterpalafte aus, von wo ab, als der eigentlichen 
Stadtmitte, die Omtfernungen ron der Stadt gerednet werden), 
und gaben diefem den Samen der Jmeiundzmwanzigerfolonie. Im 
beiden wurde fpäter, wie in New-Saratowfa, die uriprimgliche 
Zahl der Höfe auf das Doppelte erböht. Der alte, ungetbeilte Hof 
aber umfahte bier nur 30 Defijätin Land; fo im Sabre 1765. 
Zwei Sabre darauf, aljo 1767, wurden in der Nähe von Jamburg 
die Kolonien Lutzky, Porchow und Frankfurt von fatholifchen An- 
fiedlern aus der Pialz angelegt. Sie erhielten jede Familie 35 
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Defijätin Land, kamen aber zu feinem rechten Gedeihen, fo daß 
fte jogar theilweiſe die Kolonien verliefen, das verlaſſene Yand 
aber jpäter andere Koloniften aus dem Petersburger Gouvernement 
aufnahm, und gegenwärtig bereit# ber britte Theil der Wirthe lu— 
theriſch tft, auch ron den katholiſchen Männern viele mit lutberischen 
Frauen verbeiratet find Seitdem haben fit) die Berhältnifie 
entjchieten gebeflert. Im vorigen Jahrhunderte fanden keine wei: 
teren Ginwanderungen ftatt. Grit im Jahre 1809 Eamen wieder 
achtzehn deutſche Kamilien, aus Inowolodz an der Piliza in 
Polen, und erbauten Die Kolonie Alutjchinski der Inſel Kronſtadt 
gegenüber, daher diefelbe auch Die Kronfläbter Kolonie heißt, und 
im Jabre darauf, 1810, wurde von hundert und zwei Aamilien 
aus Baden, Würtemberg und Preußen Die Kolonie Jswar am 
Sluffe Semwara angelegt. Hatte legtere auch feinen Beftand, 
mußte vielmehr, Kaum gegründet, des ſchlechten Bodens halber auch 
ihon wieder aufgegeben werben, fo murde fie doch die Mutter 
einer Anzabl Anfiedelungen, die jest in voller Blütbe fteben. 
Denn ſchon im Jahre 1510 gründeten elf Familien die Kolonie 
Kipen, 1511 ſechs Familien die Kolonie Gtup, 1812 aber fieben 
Familien die DOramienbaumer, vier Familien die Peterhofer Ko— 
lonie, und achtundzwanzig Familien die Kolonie Strelna, mobei 
in allen Kolonien jede Familie 35 Deffjätin Yand erhielt. Daß 
endlich im Jahre 1819 die Bandweberkolonie Friedenthal begründet 
worden, ift ſchon oben erwähnt, 

Aber Diefen Einwanderungen geht das innere Wachsthum 
zur Seite; raſch bat ih die Bevölkerung um ein Beträchtliches 
vermehrt. Zunachſt zwar fand man nech in den ſchon beftehenden 
Niederlafiungen Raum; die Höfe wurden, wie oben ſchon erwähnt 
ward, halbirt, Allein für lange reichte Das nicht aus, und ba 
eine Güterzerfplitterung weder jeitens der Regierung zuläffig, noch 
ben Betbeiligten feibft auträglih war, fo zogen eben mie aus 
einem übervollen Bienenftode junge Schwärme aus, um auf neuen 
Yandereien fih niederzulafien So entitanden von bier aus im 
Nomgorodifhen Gourernement auf Ländereien der Arone in den 
Jahren 1335 und 1836 die Kolonie Nikolajewsty, von einund- 
jechzig deutſchen Familien, und 1536 Wlerantrowsln, von 30 
deutfhen Familien gegründet, Meiſtentheils jedoch erfaufte man 
and in der Nähe der Mutterfolonie zu eigen und verblieb mit 
biejer bürgerlich und firdlich in gemeindlibem Verbande, wie dies 
recht Deutlih an den beiden Kirchſpielen Neu-Saratewka und 
Etrelna zu erjeben ift. Zu dem eriteren zählen, außer den alten 
Kolonien Neu-Zaratomwfa mit jet 1247 Seelen, Eredne-Rogatfa 
mit jebt 423 Seelen und Iſchora mit 580 Seelen, aud Die 
Graſchdanka, welche 1850 von zehn Koloniftenfamilien gegründet 
ward und gegenwärtig 96 Seelen zäblt, gleich binter dem Aorft- 
eorps in näditer Nähe der Stadt gelegen, ferner Owzyna, fechs 
Werft oberhalb Neu-Saratowka, am nämlicen Ufer der Newa, 
gegründet auch im Jahre 1330, jet mit 171 Seelen; ſodann noch 
21 Seelen im Dorfe Janina, 11 Seelen im Dorfe Prijutino, 16 
Seelen im Dorfe Viosfowstoje Pole, eine Anfledelung bei der 
Porzellanfabrif mit 30 Seelen, eine von X Seelen, die fi) Nor 
mwalewätoje nennt, und eine neue, noch namenlofe Anfledelung 
mit gleichfalls 20 Seelen; enblidy jeit diefem Herbſte noch eine 
Anzahl Koloniften, die in Pergola auf dem Gute Des Grafen 
Schuwaloff Land auf eine fange Reihe von Jahren gepactet 
haben. Mit Strelna, das jebt 405 Einwohner hat, und Kipen, 
welches 143 hat, gebört nody Snamensky mit feinen 29 und Aleran 
drinsky mit feinen 70 Seelen zufammen, dieſes im Jahre 184, 
jenes 1843 angelegt, wie auch fünf Seelen im Dorfe Lyſſino und 
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einundfiebenzig Unangejefiene. Die anderen Kolonien zeigen bisher 
nur eine Zunahme innerhalb ihrer jelbit. Etup, mit Friedenthal 
zu Zarsfoje-Selo und Paulewsk gehörig, bat 27 Seelen aufzu: 
meiien Alutichinsfo, welches zum Kirchipiele der Stadt Oranien: 
baum gehört, Bat 57, und die eben dahin achörigen Oranien: 
baumer und Peterhofer Kolonien baben jene 56 und Diefe 23 
Einwohner. Endlich die mit der Stadt Samburg zu einem Kirdy 
ipiele verbundenen Kolonien: Lutzky, Porchow und Frankfurt, 
entbalten 57 Lutheraner und nit ganz zweimal jo viel Katho— 
lien In Summa alfo dürften bei den angegebenen Zablen, die 
wrleerlih freilich auf eine Zählung vom Sabre 1559 zurüdgeben, 
ar die dreitaufend deutiche Koloniſten um St. Petersburg anzu: 
zedzen jein, während man im geſammten rufflichen Neiche etwa 
x rechnet. 

Bürgerlich bilden die Kolonisten einen befonderen Stand des 
Reiches, der früher hochbevorrechtigt taftınd und namentlich auch 
das wichtige Adelsrecht beiah, Grund und Boden erwerben zu 
dürfen. Seit der neuen Ordnung der Dinge jedoch, wo die meiften 
früberen Borredhte allgemeine Rechte geworden find, ift von per 
jönliben Rechten faft nur noch die Militärfreiheit von Wichtigkeit, 
neben welcher allenfalls noch die Berechtigung eines jeden zu 
banteln, jomwie das Recht eine Erwähnung verdient, vermöge deſſen 
dm Koloniften nicht allein der Mebertritt in andere Stände, 
iondern, falls er will, bei einem foldhen zugleich das PVerbleiben 
im Keloniftenftande freiſteht. Böllige Glaubensfreiheit nebit dem 
Rechte, eigene Kirchen und Schulen zu ftiften, ift zwar in ihren 
Privilegien aleih zu oberit genannt, ift aber nicht minder auch 
en anderen Ständen zugeitanden und demnad fein beionderes 
Keloniftenreht, Hinftchtlich ihrer Leiftungen an den Staat, fomweit 
diejelben «nm ihren Pändereien haften, ift wohl zu unterſcheiden 
wiſchen folchen Deutichen, Die in den eigentlichen von der Krone ge: 
gründeten Kolonien mohnen, und denen, welde Grund und Boden 
turd Kauf eigenthumlich erworben haben. Letztere unterliegen für ihr 
Sand ganz denjelben Beftimmungen wie alle anderen grundbefigenden 
Uintertbanen des Reiches; Erſtere genießen für die Yändereien der 
Kolonien beichränfte Abgabenfreibeit, in Anſehung deren indeſſen 
die älteren Kolonien wieder vor den jüngeren im Bortbeile ind, 
In Ingermanland gelten als ältere Kolonien New Zaratomfa, 
Stedne Rogatka, Iſchora, Die bei Jamburg und Friedenthal bei 
Zarskoje Selo, obwohl der Zeit nach das feßtzenannte zu allerlegt 
gegründet worden. Dieſe haben von Naturalleiftungen nur für 
Sege, Brüden, Dimme und Fähren auf ihrem Gebiete zu ſorgen; 
in Geld entrichten fie, auber den Gemeindeabgaben zur Unterhal: 
tung der Pfarrer, Schulmeifter, Schulzen und Beifiter, nur noch 
Me fogenannten Kronabgaben, d. h. einen Beitrag für Die Gerichts: 
schörde, für Land» und Mafjer: Gommunication, und endlich die 

Erundftener, welche je nach der Bodenbeſchaffenheit jehr verfchieden 
Rt Am meiften zahlt Sredne-Rogatka, für den] Defifätin Fand 
jährlich 714 Kopeken; dann New Saratowfa, Strelna, die Peter: 
bofer Kolonie 57} Kopeken; dann Klutſchinsky und Kipen 514 
Korekn; die Oranienbaumer Kolonie 454 Kopefen, Iſchora 43 
Kopefen und die Kolonien bei Samburg 35} Kopeken. Die ge: 
Kannten Steuern zahlen zwar alle Kolonien insgeſammt; die anderen 
aber, außer den oben angeführten, haben außerdem noch von Ra: 
turalleiitun menden Kalles Finguartirung aufzunehmen, 
ſowie fü Arreitantentransport, für Dienftreifen 
t Perjonen mit geſetzlichen Zeugniſſen 
in Geld auch die allgemeinen Landes: 
ift zwar, wie der Wortlaut heißt, 









„su unanftreitbarem und erblihem Beſitze auf ewige Zeiten" ver 
lieben, nicht jedoch als perjünlides Eigenthum, ſondern ald Ge: 
meingut allemal der ganzen Kolonie, wovon denn die Folge ift, 
dab Niemand befugt ift, etwas von feinem Hofe zu verkaufen 
oder fonft zu veräuhern, ja fogar benfelben unter feine Kinder au 
theilen. Grbe iſt vielmehr immer nur Giner, im Allgemeinen 
der jüngite Sohn; find aber Feine Söhne vorhanden, jo beiten 
Mutter und Töchter zuſammen jo lange den Hof, bis entweder die 
Mutter zum zweiten Male oder eine von den Töchtern heiratet. Der 
Mann, weldyer jo zuerst in den Hof hineinbeiratet, wird der Be 
iger, bat aber dafür die Mutter nebft den übrigen Töchtern im 
Haufe zu behalten und, bis fie fterben oder heiraten, zu ernähren, 

Die gerichtliche Oberbehörbe für die Koloniften ift die nämliche 
mie für die ruffiihen Dörfer, Mit jener vermittelte bis in die 
dreißiger Sabre dieſes Jahrhunderts ein eigener jogenannter 
Anjpektor die Verbindung und war bis dahin das Deutfche Ge: 
ichäftsiprade. Seitdem aber ift beides, das Deutjche in ven Ber: 
bandlungen und der Inipeftor, in Wegfall gelommen, doch jpricht 
man davon, dab in diefem Jahre, 1864, ein joldyer wieder einge: 
fett werben jolle, womit denn mohl auch das Deutiche in fein 
früberes Recht wieder einträte, Gegenwärtig bat baffelbe feine 
Stelle nur in den Verhandlungen innerhalb der Gemeinde, welde 
nad deutihen Mufter eingerichtet if. Denn an der Spite fteht 
ein Schulz, dem zwei Beifiger oder Gericdhtämänner zur Seite 
fteben, mährend in wichtigen Angelegenheiten jämmtliche Wirthe 
berufen werden. Nur jedoch die urjprüngliche Kolonie gilt als 
bürgerlidhe Gemeinde; die Töchterfolonien auf erfauften Grund 
und Boden gehören zu den Mutterorten, wie überhaupt jeder 
Kolonift zu dem Orte gehörig verbleibt, woher er ftammt, auch 
wenn er ih von demjelben entfernt. Nur wenn er einen eigent« 
lichen Koloniftenbof anderwärts erbeiratet, tritt er eben dadurch 
in die fremde Gemeinde ein. Wie die Ortsobrigfeit, ift auch die 
DOrtspolizei deutihen Verhältnifien ähnlich: bei Tage, und nament- 
lich bei Nacht gehen Machen durch das Dorf, die der Reihe nad 
von den einzelnen, Gütern geftellt werben und Nachts, wie in 
Deutichland mit Horn oder Schnarre, jo bier durch Klopfen auf 
eigens dazu vor jedem Haufe angebrachten Brettern ihre Anme- 
fenbeit au erkennen geben. Mufterhaft eingerichtet ift die Feuer: 
ordnung. Die Stellung der Löſchgeräthſchaften ift auf die ein 
zelnen Höfe vertbeilt, und mit bemundernswürdiger Scnelligkeit 
ift, wenn ein Feuer ausbricht, Alles auf feinem Plage, jo dab 
denn, trogdem dab bie Häufer nur von Holz gebaut find und 
dicht nebeneinander ftehen, ein Schadenfeuer nur äußerſt jelten 
mehrere Güter erfaßt. Selbſt außerhalb ihrer eigenen Ortichaften 
ift die @öfchtüchtigkeit der deutſchen Sioloniften bewährt. Eine 
kaiſerliche Fabrik retteten vor einer Anzahl Jahren die Koloniiten 
von Neu⸗Saratowka, melde zuerft auf dem Plake erichienen, und 
das mündliche Lob des Kaiſers Nikolaus „Daran erfenne idy meine 
Deutſchen“, jowie ein Dankſchreiben defjelben jind hochgeſchätzte, 
wertbgehaltene Grinnerungen. 

Bon den kirchlichen Gemeinden wurde ſchon oben gebanbelt; 
wir fagten, daß das Kirchipiel allemal nah dem Hauptorte be: 
nannt werde, an dem ſich das Paftorat befindet. Das Jamburger 
Kirchſpiel befitt jedoch noch feine Prediger, jondern muß von 
Narwa und von Waimora in Ehſtland aus geiſtlich bedient 
werden. Mber auch wo ein Pfarrer ift, bringt die weite Ent— 
fernung der zu einem Kirchſpiele vereinigten Ortichaften mande 
Störung mit fi, jo daß derfelbe nicht am jedem Sonntage jelbft 
den Gottesdienjt verjehen fann, fondern der Schulmeifter an 
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feiner Stelle eine Predigt lefen muß. Mor die Gemeinde bloß 
aus Koloniften befteht, wird der Pfarrer von diejen jelbit gewählt 
und vom Konftftorium beftätigt. Die Gebalte der Pfarrer fließen 
theild aus Pfarrland, theild aus Geldzahlungen der Gemeinde, 
theils aus den Accidenzien. In Neu:-Saratowfa find die legtern 
auf achthundert Rubel beftimmt, während der Pfarrader fünf: 
bundert Rubel Neinertrag liefert und die Kolonien ungefähr 
zweibundertundvierzig Rubel Geld zahlen; im Strelnaer Kirch— 
fpiele beträgt der Baargebalt 535 Nubel, der Ertrag des Ackers 
120 Rubel und die Zahlung eines Militärhofpitals 284 Rubel, 
Das giebt fo ungefähr eine Ucherficht der Gehaltsverhältniffe, nur 
muß man außerdem noch freie Wohnung und Heizung mit in 
Anjchlag bringen. 

Nicht eind mit den deutſchen Kirchgemeinden find die Schul— 
gemeinden; mie köonnten aud die Kinder, vollends bei bie: 
figem Minterwetter, die ungeheuren Entfernungen zum Kirchdorfe 
zurüdlegen? Rühmlichft anzuerkennen ift es daher, daß, wo nur 
Kolmiften in irgend größerer Anzahl zu einer neuen Anſiedlung 
aufammentraten, gleich zuerft mit an die Gründung einer Schule 
gedacht wurde. So haben denn jest im Neu: Saratowfaer Kirch— 
fptele nidyt allein jede der drei alten Kolonien eine Schule, jondern 
auch die Graſchdanka und Owzyna; im Strelnaer ſowohl Strelna 
felbft als Kipen; im Oranienbaumer auch Klutſchinsky. In den 
Kolonien bei Jamburg beftand zwar bisher nur eine römiſch— 
fatholifche Kirchenſchule, jegt aber hat man audy zu einer luthe— 
riſchen Schule die Räume beſchafft, und wird dieſe wohl demnädhft 
ins Leben treten. Ja man ſpricht bereits davon, daß die Wirtbe, 
welche letten Herbft in Pergola Land übernommen haben, dort 
eine Schule ftiften wollen. Jeder dieſer Schulen fteht ein Lehrer 
vor; nur der in NewSaratomfa hat noch einen Gehülfen, bat 
aber auch 216 Schulkinder, mährend fonft 126 Echulfinder das 
Marimum bilden, mande Schulen aber felbft die Zahl von fiebzehn 
nicht überfchreiten. Schule gehalten wird nur während des Win- 
terö; im Sommer find die Kinder zu Haufe und auf dem Felde 
notbmwendig. Für den Unterricht ift immer nur ein Saal beftimmt, 
und dieſer dient zugleich anderen öffentlihen Zwecken, mie bei 
Gemeindeverfammlungen und dgl.; der übrige Raum ift dem Schul: 
meifter angemwielen, deſſen Wohnung in der Megel bequemer ala 
in den meiften. Dörfern Deutſchlands eingerichtet tft. Die Gehalte 
find ſehr verſchieden; in den Kirhdörfern werden fie durch das 
Küfteramt vermehrt, das immer der Schulmeifter mitbekleidet. 
Das Marimum erhält der Schulmeifter in Neu-Saratomfa, nämlich 
außer Wohnung und Heizung Gehalt von der Gemeinde 85 Rubel, 
Gehalt von der Kirche 46 Rubel, von jerem Kinde 2847 Kopeten 
Schulgeld, den Ertrag von 0 Defijätin Sand im Betrage von 
30 Rubeln und ungefähr 70 Rubel Aeccidenzien. Dagegen be’ 
kommt der zu Sredne Rogatka nur 137 Rubel, der zu Iſchora 
350 Rubel, der in der Grafchdanfa neben freier Wohnung und 
Heizung 150 Rubel, der zu Owzyna 180 Nubel, von jedem Hofe 
ein Maß Kartoffeln und auch Wohnung und Heizung, der zu 
Etrelna 360 Rubel, der zu Kipen 75 Rubel, aber obendrem 
2 Zichetwert 6 Tſchetwerit Mehl (ein Tſchetwert—3,819 Scheffel 
Preußiih—1,398 Malter Badiſch; ein Tſchetwerik —0.477 Scheffel 
Preuhiſch⸗1,747 Seſter Badiſch), 4 Tſchetwert ein Tſchetwerik 
Kartoffeln, 22 Pfund Butter, 165 Eier, 165 Kohlkopfe, 165 Schnitt: 
fobl. Im Winter, wo alles gelernt werden muß, was überhaupt 
gelernt wird, muß ſich der Lehrer freilich tüchtig tummeln, dafür 
gewährt aber auch der Sommer eine in Deutichland ungefannte Muße. 
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Schweden. 


Die Ureinwohner des fkandinavifhen Wordens. *) 


Das Worſag'ſche Bilderbuch gab und in diefen Blättern (1863, 
Nr. 9 und 10) eine längſt gewünſchte Gelegenheit, die von der 
Kopenhagener Sammlern erfundene Eintbeilung der vorgejchicht: 
lihen Zeit in drei ſcharfgeſchiedene Zeitalter einmal recht genau 
fennen zu lernen. Wir glauben hinreichend dargetban zu haben, 
dab es mit der Kopenhagener Erfindung eine bejondere Bewantt: 
niß babe, wonad fie Dem unbefangenen Prüfer zwar fehr phantafie- 
vol und patriotifh, aber keineswegs wiſſenſchaftlich ftichhaltig 
erfcheint. Abgeſehen von den Fleinen Aergerniſſen, welche Die 
freilich ehr bequeme Snftematifirung einer unbelannten oder 
dunklen Vorzeit immer mit fich zu führen pflegt und ſich 3. B. in 
den fogenannten Probirfteinen bekundet, deren Zweck „die Gold— 
probe* war, die aber des Syſtems halber in das aller Metalle 
gänzlich bare Steinalter verfegt find, leidet die dreizeitige Erfin 
dung an dem großen Uebel eines nationalen Bronze: Zeitalters 
für Dänemark, weldyes die Herren in Kopenhagen beanfpruchen. 
Ihr meerumfpültes Vaterland, welches Briten, Angelfachjen und 
Deutſche bie 1000 Jahre nad Chrifti Geburt nur ala die unver: 
dorbenfte Pflanzſtätte vollſtändigſter Barbarei kannten, wird durch 
dies Bronze-Zeitalter zu dem Sitze einer klaſſiſchen Kultur gemacht, 
deren Strahlen erleucdhtend bis zu den Alpen, Britannien und 
Oftrußland drangen; in ben ungelichteten Wäldern und zmwifchen 
den bodenlojen Sümpfen Dänemarks lebte ſchon zur Zeit, da 
Italien ganz oder größtentheils nur von rohen Wilden bewohnt 
war, ein Volk, das in Bronze, Gold und Eilber Kunftfachen zu 
Ihaffen verftand, deren einfahe Schönbeitslinien die klaſſiſchen 
und modernen Künftler neidijch machen könnten, 

Wir erlaubten ung, gegen diefen düniſchen Patriotiemus, der 
unferer Kenntniß der Gejchichte und unferem einfachen deutfchen 
Verſtande widerſprach, beſcheidentlichſt Einſprache zu erbeben, 
ſtanden aber, wie es ſcheint, mit unſerem literariſchen Proteſte 
ganz vereinzelt da, denn unſer Landsmann, der verdienſtvolle 
Altertfumsforicher Lin denſchmidt, bat unferes Wiſſens nur die 
franzöftiche Arroganz einer vorgefchichtlichen galliſchen Kultur zu- 
rüdgewiefen. Schweigende Protefte gegen ein mitteleurepätich- 
nordiſches Bronze-Zeitalter finden ſich fhon lange in verfchiedenen 
deutichen Mufeen, wie z. B. im Berliner, das feine vaterländijche 
Sammlung nah Fundorten und Aehnlichkeiten der Sachen ein- 
getheilt bat. 

Längere Zeit, nachdem unfere Beiprehung des Worſaa'ſchen 
Bilderbuches an Die Redaction des „Magazin* eingefandt war. 
erhielten wir, und zwar noch bevor es ins Deutiche überſetzt war, 
das werthrolle Werk des Profeſſors Nilſſon aus Stodholm zuge- 
ſchict. Wir bedauern, daß wir nicht eher in den Beſitz der 
Schrift dieſes greifen Forſchers gelangt find; fie hätte uns wejent- 
lich in unferer Arbeit unterftügt und das beruhigende Gefühl ge 





*) Die Ureinwohner des ffandinanifchen Nordens. Gin Veriuch in 
der fomparativen Gthnograpbie und ein Beitrag zur Cntwidelungs + Ge: 
ſchichte des Menſchengeſchlechtes. Bon S. Nilsion, Aus dem Schwe— 
diſchen ũberſetzt. Hamburg, Otte Meihßner, 1863 
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zeben, da wir mit unferen Anfichten, die denen des Kopenhagener 
Otakels und feiner engliſch-franzöſiſchen Nachbeter jchnurftrads 
zuwiderlaufen, literarifch nicht allein ftanden. Leider ift der Wunſch 
nach einem @efühl der Beruhigung darüber, daß wir mit unjerem 
bona fide unternemmenen Angriffe auf die überfpannte däniſche 
Theorie Fein Sacrilegium begingen, das in Deutichland Anſtoß 
edet zat Unmeillen hervorrufen möchte, nicht jo unberechtigt, denn 
es if jeleft im unferem Baterlande joweit gekommen, tab fcharf- 
Annie and gelehrte Scriftiteller den Kopenbagener Satzungen 
ohne Beiteres huldigen und ſich in biefelben fo bineinleben, daß 
fie at ibrem Milfen umvereinbare Schlüfje und Gombinationen 
zen. So bradte z. B. das gediegene „Wlorgenblatt" eine 
Feibenfolge anmutbig geichriebener und interefianter Aufjüke über 
Se an unserer Kordieelüfte zerftreuten Alterthümer. Wie groß 
car uinjer Erſtaunen, als wir in dem Artikel „Die Pipinsburg“ Die 
Shluffolgerung lajen, normanniſche Seeräuber hätten den Ring: 
wal derjelben gebaut; dafür ſpräche nicht ſewohl das „häufige 
Verfommen*“ folder Ringwälle im ſüdlichen Skandinavien, ala 
Rſenders der Aund eines goldenen Armbandes, das genau dem 
is mung in Dänemark gefundenen gliche. „Dies koͤnne nur däni— 
ihes oder normänniſches Fabrikat jein und eine romehme Nor: 
wannenfrau müfje es in dem Ringwalle der Pipinsburg verloren 
baden.” Abgeſehen von dem über die Verfertiger Gefagten, machen 
wir nur darauf aufmerfiam, daß es bekanntlich zu den ſtolzeſten 
Schmwüren jener roben Seeräuber gehörte, „nie unter berußtem 
Dache zu ſchlafen“, und au ihren ftrenafiten Geſetzen, „Fein Weib 
Me Planfen ihres Schiffes betreten zu laſſen.“ Mas follte ihnen 
alſe ein Ringwall ohne bergende Hütte und wie follte wohl bie 
rernebme Normannenfrau ohne Seereiie nach der Pipineburg ge 
tomnmen fein und was fjollte Die Dame dort? — Dod nichts für 
ungut! 

Nun wundert fic der gechrte Leſer vielleicht, mie mir in einem 
ichmeriichen Merke, das ausdrüdlih vom „Bronzealter‘ des Han: 
dinariſchen Nordens fpricht, eine Unterſtützung unjerer gegen den 
Strem ſchwimmenden Anſicht jeben können. Deshalb theilen wir 
sen vernberein mit, daß der Prof. Nilfion ein entſchiedener Ber: 
tehter der direkten pböniziihen Finwanderung ift, daß nad 
ſciner Anficht alle im Norden gefundenen Bronzeſachen, ja ſogar 
weientlihe Theile der nordifchen Religion Diefen jemitifchen Orien- 
talen und ihren Nachlommen oder Blutsverwandten zuzufchreiben 
find, dai ferner das jogenannte Brongealter in Die biftorifche 
geit fallt, daß ed das thatſachliche Steinalter nicht unterbrach, 
iendern daß letteres tiefer in das ebenfalls thatfächliche Eiſenalter 
bineinreicht, ala jelbjt wir annahmen. Hätten wir fein Buch zur 
Hand gehabt, dann hätten wir une nicht mit der Anführung ber 
ans aufgefallenen Stelle des Hildehrandsliches: 

„db stöpton to samene 
staimbort chludun* 
beimügt, fondern hätten die von ihm citirte Stelle eines lateini: 
fhen Bedichts zu Ehren des von Wilhelm dem Groberer bei 
Haftinzs erfochtenen Sieges 
„jactant Angli cuspides et diversorum generum tela 
saevissimasıyue secures, et lignis imposita saxa* 
ebenfalls aufgeführt. Nach dieſem Liede Fonnte man alje ber 
Steinmaffen in dem nunmehr höchſten Sitze der Gijenfultur noch 
im Jahre 1066 nicht entbehren, während die Kopenhagener Samm: 
ler Steinwafen und Gerätbe Diejes Materials fhon vor 6-7000 
Jahren als; übermundenen Standpunkt für ihr — Dänemark bei 
Seite legen! 








Prof, Rilffon ift jelbftverftändlich auch mit uns der Anſicht, 
daß Steinſachen ununterbrochen neben bronjenen gebraucht wurden, 
und ev belegt dies Durch Abbildung und Verweifung auf gemachte 
Funde, welde darthun, daß die roheften Kiefelwaffen und Geräthe 
Begleiter der fhönften Bronzeſachen waren. Auch in den Eigen 
der Bronzefultur erhielt ſich der Kieſel wenigftens zu gewiſſen 
Zweden, 3 B. zum Opfern, mie durd die Beicreibung des 
Echmurs des Anaben Hannibal erhellt. Es ift ein befonderes 
Berdienft des Kilffon’fchen Werkes, recht häufig aus dem geſchrie 
benen Worte, aus der eigentlichen Wiffenichaft, zu ſchöpfen, ftatt 
nad der Art von Halbwiſſern die Wiſſenſchaft zu negiren und in 
deren Stelle die eigne Phantafte, ſowie einige vermoderte Trümmer, 
ſprechen zu laſſen. Jeder bietet, was er bat. 

Herr Pros, Rilſſon ift wirflidy Forſcher und aleichzeitin Gelehr: 
ter, welch leßtereö ibm bejonders bei feiner glüdlichen Gabe des 
Findens und dem Gefundenen die für feine Anfichten ſprechenden 
Seiten abzugewinnen, vortrefflih zu Statten fommt. Wir lajen 
das Merk diejes ehrwürdigen Greiſes, der eigentlich jern ganzes 
Leben nur dem einen Zwede, Ergründung der ſtandinaviſchen Bor: 
zeit, gewidmet bat, mit einer gewiſſen Pietät, deren wir uns auch 
bei Beiprehung deffelben nicht ganz entziehen konnten, obwohl 
wir uns Durch biefelbe nicht abhalten lafien durften, den Mahftab 
unserer Aritif an das Buch zu legen. 

Wir find demnach volllommen einverftanden mit dem Grund: 
late des Verfaffers, demzufolge „die bei uns gefundenen Bronze 
fachen (und die entſprechenden Goldfachen von einem, dem Norden 
und Weſten Europa's volllommen fremden Bolksftamme einge 
führt iind.“ Die Gründe hierfür haben wir ſchon oft angegeben 
— fie liegen bauptfächlich in der urfprünglichen Barbarei ber 
betreffenden Yänder und in der Thatfache, daß ſich bis jetzt fein 
berborragendes Kulturvolk der Kenntniß der Mit: oder Nachwelt 
entzogen bat, Die alten, beftändig am Meere Ichenden Nord— 
menſchen wären, wenn im Beſitze einer phöniziſchen oder griechiſchen 
Kultur, gewiß eben fo ficher nad dem Mittelmeere gekommen, wie 
jene Völker nad Den Norbmeeren. — Außer diejer Hauptanficht 
ftellt der Verfaſſer jedoch Theſen auf, mit denen wir uns nicht 
unbedingt einverstanden erklären können, bei denen wir vielmehr 
von feinem Grundfage: „Anderer Meinung zu achten, jedod bei 
der eigenen zu beharren, wenn jene uns nicht au überzeugen ver: 
mag’, umfaſſenden Gebrauch machen. 

Wir fünnen uns demnach nicht bamit befreunden, — daß aus: 
ſchließlich Phönizier die Importenrs der Brongewaaren geweſen 
find, dab der Baldersdienft und Druidenkultus ein und dafjelbe 
und nur veränderte Namen für Baalädienft gewejen fein follen; 
— daß phöntzifce Kaufleute oder ihre Faktoren ſich au Königen 
der norbifchen Barbaren aufgefhmungen und ſich ſammt ihrem 
Gefolge mit den Gingebomen verschmolzen bätten. Außerdem 
fünnen wir bie Bemerkung nicht unterdrüden, daß fein eingehendes 
Bud die Krage, „mer wohnte im Norden", offen gelafien bat, und 
dab mir hierauf z. B. in der kurzen negirenden Abhandlung P. 8. 
Stuhr's „Ueber einige Hauptfragen Des nordiſchen Alterthums’' 
mehr pefitive Antworten gefunden baben. — Dann ift es uns nicht 
einleuchtend, warum der Berfaffer überkaupt noch von einem nor- 
diſchen „Bronzealter“ ſpricht, da er ©. 68, 64 u. a. D. jagt, daß 
nur reiche Häuptlinge ch einige Bronzefachen zulegen fonnten 
daß aber die Mafie des Volkes an diefem eingeführten Luxus 
feinen Theil batte, Daß weder in Britannien noch Efandinavien 
die Bronze gemijcht fei, da ſich niemals eingefchmolzenes Zinn 
und dergleihen Kupfer einzeln gefunden babe; daß er überhaupt 
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der Anficht fei, daß unter Eteinalter die Zeit im Kulturzuſtande 
eines Volfes zu veriteben jet, Da dieſes nur Stein, Hola, Knochen ıc, 
zu Waffen und Gerätben brauchte; unter Bronzealter, da ſcharfe 
Waffen und ſchneidende Geräthe aus Bronze waren, und unter 
@ifenalter, da bie genannten Gegenftände aus Gifen beitanden und 
alle Bronze abgeihafft war. Es ſcheinen uns dieſes jcharfe Mider: 
ſprüche jeiner eignen greifbaren. Ausführungen vom Gegentbeil. 
Fran; Maurer, 


England. 





ford Uufell und feine Seder. 
Eine politiſche Humoresfe*) 

Man bat oft das traurige Schickſal des tapfern Mannes be: 
Hagt, der das Unglüd hatte, ein Paar feige Beine zu beftten, 
Es war in der That ſehr bart; wie Fühn jein Herz aud jchlagen 
und wie heldenmüthige Entjchlüffe fein Geift auch fallen mochte, 
feine unverbeflerfichen Beine liefen immer beim erften Flintenſchuß 
mit ibm davon, Ford Ruſſell ift eben jetzt das unglüdlice Opfer 
eines vielleicht nicht ganz fo Demüthigenden, aber kaum weniger 
verdrießlichen Jufammentreffens. Er jelbit tft der friedlichite und 
vorfichtigfte der Menſchen. Er träumt niemals von Krieg, oder 
wenn er ihn gelegentlich führen muß, fo ift es nur mit einem jener 
barbariihen orientaliihen Bolfer, welche offenbar von einer wohl: 
thätigen Vorſehung dazu beftimmt find, als Schießjcheibe für 
unfere Armftrong- Kanonen zu dienen. Aber mit Ausnahme folcher 
erceptionellen Falle bat er ftets eine unendlich friedfertige Natur 
an den Tag gelegt. Sie leuchtet in jeder Periode feines politifchen 
tebens bervor, in feiner einheimiichen wie in jeiner auswärtigen 
Politit. Er bat fi ftets bereit gezeigt, den Feinden Alles zu 
opfern, namentlich wo er Grund hatte, zu glauben, daß feine Partei 
die ſchwaͤchere war. Kollegen, Grundſätze, Verſprechungen find 
mebr als einmal von diefem anfrichtigen Areunde des Friedens 
ſchleunigſt im Stich gelaffen worden, wenn er ſah, daß fie bedroht 
waren, und daß er in einen Kampf zu ihrer Vertheidigung ver: 
widelt werben fünnte Es mu ein jo ftilles, frommes Gemüth 
aufs Graufamfte Fränfen, daß die Götter ibm eine der ftreitjüd 
tigften Federn in Europa in die Hand gebrhdt haben. Während 
der wenigen Jahre, ſeitdem er an der Epihe des auswärtigen Am: 
tes geitanden, bat er wahrjcheinlich mehr Regierungen infultirt, als 
alle jeine zehn Vorgänger zufammen. Wäre dieſes herausfordernde 
Benehmen abfidhtlich gemejen und von einer entiprechenden Politik 
getragen worden, fo würden Die KRejultate awar für das fteuer: 
zablende Publikum unangenehm, aber weder für Die Nation nody 
für den auswärtigen Minifter jelbit ſchimpflich geweſen fein. Allein 
nichts ift ferner von dem Sinnen und Trachten des janften und 

*) Bir entlehnen Dielen Aufſatz der Saturday Review, einem ber 
wenigen engliiden Zommale, weiche in Bezug auf die ſchleewigeholſtei⸗ 
niſche Frage eine unparteiiiche Haltung bewahren. Man wird Daraus 
nicht allein erkennen, daß die Politit der britiiden Minifter in ibrer 
Heimat eben fo ftrena beurfbeilt wird, als auf dem Kontinent (was zum 
Theil auch aus den Verhandlungen des Unterhauies, bald nach Eröffnung 
des Parlamentes, erfichtlich war), ſondern auch, daß die engliſche Preffe 
noch immer die Geißel des Sarfatmus zu ſchwingen verſtebt und wicht 
alle ihre Organe, nah Brigbt's Ausdruck, „geäbmt und zum Apportiren 
breifirt werben jind*. 
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milten Geiftes, Der hinter jener Weder fit, als dak es jemals zu 
Zhätlichkeiten kommen follte. Wenn feine wahren Abſichten fich nur 
in ſeinen Depeſchen fpiegeln Fönnten, wenn die Fülle von Beſonnen⸗ 
beit, Die jeine Tapferkeit mähigt, Ach nur feinen Worten mittbeilte, 
jo würben fremde Mächte feinen Grund für die Reizbarkeit haben, 
die eine engliſche Depeſche jebt gewöhnlich in ihnen bervomuft. 
Aber er ift noch nie im Stande geweien, eine volllommene Herr: 
ichaft über jeine Feder zu erlangen. Gegenwärtig bat er mit ibr 
eine Art Kompromik geſchloſſen. Die Weder fol fih als Regel 
aller mutbwilligen Beleidigungen größerer Staaten entbalten, wenn 
nämlich ein Eleiner Staat gerade da iſt, um die ihm zugedachten 
Sniulten in Empfang zu nehmen, und wenn biefe Inſulten von 
einer Eleinen oder großen Macht eine jcharfe Antwort provozirt 
baben, fo ſoll befaate Feder den Schimpf rubig einſtecken und feine 
gefährliche Reblik wagen. Dank diefer glüdlihen Vereinbarung 
ift der Friede bis jebt erhaften worden. Der wahre Charakter der 
Ruſſell ichen Windbeuteleien ift von den fontinentalen Nationen 
in vielen fchlagenten Beiipielen ftudirt worden und tft ihnen nun: 
mehr völlig Far. Seine Depejchen werden weder im In; noch 
im Auslande ala Vertreter des Krieges betrachtet. Man fieht in 
ihnen nur eine Herausforderung zu einem Wortgefecht, in welchem 
der Fontinentale Diplomat, der eine zartere Maffe führt, gemöhn: 
lich einen leichten Sieg davonträgt. An einer ſolchen Prozedur 
ift nichts auszuſetzen, falls fie nur richtig verftanden wird. Worte 
find am Ende nur fonventionelle Ausdrüde der Gedanfen, und 
wenn es einmal ausgemacht ift, daß zemige Drohungen in Mahr: 
heit nur ten Entſchluß, nachzugeben, beveuten, fo fönnen feigher: 
zige Abfichten in diefer Weife ebenfo qut ausgedrückt werden, als 
in einer andern. Der einzige Nadıtbeil ift, dah das Ausland fid 
zu der Annahme berechtigt glaubt, dab die engliihe Nation au 
ihrem auswärtigen Miniſter ein Individuum ermwählt, das mit 
ihren Geftinnungen und ihrem Gharafter im Einklang ftebt. Es 
ſchließt demnach mit unmiderlegbarer Logik, daß em Geſchmack an 
Rodemontaden und eine heilſame Furcht vor Schlägen zu den 
charakteriſtiſchen Zügen des engliihen Bolfes gehören. 

Es ift aber fehr zu wünfhen, daß Lord Ruffel und feine 
Feder ju einem noch vollftändigeren Finvernehmen aelangen möch— 
ten, denn feit Kurzem bat ihm dieſes energiſche Inftrument Die 
feltjamften Streihe geſpielt. Seine zügellojen Kapriolen find 
shne Zweifel an einem großen Theile der Gefahren ſchuld, welche 
jeßt Europa bedrohen. Wenn es zu den NRatbichlägen, die vor 
etwa fünf Vierteljabren dem Könige von Dänemark gegeben wur 
ben, fich einer weniger arroganten Sprache bedient hätte, jo iſt 
es wahricheinlich, daß Feine von den ftreitenden Parteien Die Sache 
auf die Spite getrieben hätte, auf der fie jeht ftebt, Andererfeite 
würde mehr Anitand in den an Rußland in Bezug auf Polen 
gemachten Vorſtellungen und eine gebübrende Erkennt niß ter 
Rüdfichten, die man zu nehmen bat, wenn man nicht daran 
denkt, jeine Protefte Dur die That zu unterftüßen, die engliſche 
Diplomatie vor ber allgemeinen Verachtung gerettet baben, Die 
fie fih auf dem Kontinent zugezogen bat, und die ihre eifrigften 
Anftrengungen zu nichte macht. Durch diejes Suftem, ſchmähliche 
Handlungen mit tapferen Morten zu verbinden, bat England fein 
früberes Gewicht verloren, und der Rath, den Lord Ruſſell fe 
freigebig ertheilt, wird, da ihm das Präſtigium Friegeriiher Mact 
nicht mehr zur Seite fteht, mit unverhülltem Hohn zurüdgemieien. 
Die gegenwärtige Stellung Englande wird genugſam burd den 
neulichen diplomatiſchen Schriftwechfel mit Sachſen exläutert, Es 
giebt wahricheinlich feinen Staat im Norden ser Alpen, beiien 
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Sage unficherer wäre als die des ſächſiſchen. Mit einem Gebiete, 
zroß genug, um ein Gegenftand des Ehrgeizes zu fein, aber nicht 
geh genug, um ſich zu vertheibigen, ohne mächtige Bundesgenoſſen 
und mitten inne zwifchen zwei mächtigen Neichen, deren Politik 
?# durchkreuzt bat, ift Sadıfen in einer Yage, Die es gewiß nicht 
dazu veranlafien kann, fich einen Freund zu entfremden oder eine 
neutrale Macht zu verfeinden. Wenn Rußland oder Frankreich die 
traditionelle Mürde ihrer Diplomatie ſo weit vergefjen hätten, um eine 
hole Depefche abzufenden, wie die, welche Lord Ruſſell an Herrn 
Wurm aejchrieben bat, jo kann man verfichert fein, daß Herr 
ser Fuft in feiner Antwort jorgfältig Alles vermieden hätte, 
zus ihre Empfindlichkeit erregen fonnte. Daß er in feinen Be: 
zungen mit England ein entgegengejehtes Verfahren beobachtete, 
it den Werth, den er unjerer Freundſchaft oder Feindicaft 
feilest. Das Beifpiel Fürst Gortſchakoff's bat den deutſchen 
Ziaatimännern einen edlen Metteifer eingeflößt. Im früberer 
Zeit war man gewohnt, England mit Höflichkeit zu behandeln 
un? auf feine Verſprechungen oder jeine Drohungen Gewicht zu 
jegen. Aber der ruffiihe Minister hat die Illuſion zerftreut. Er 
bat Der Kate die Krallen ausgezogen.) Gr hat den praktiſchen 
Bemeis geliefert, daß man englifhen Drohungen mit unver: 
boblenem Spott begegnen kann, und Heinere Höfe find nas 
turlih erfreut, auf fo mohlfeile Art den Ruf des Muths 
su erwerben, Die von Herm von Beuſt verjuchte Nach— 
abmung der Gortſchakoff'ſchen Manier ift allerdings wicht fehr 
gelungen. Sein Sarlasmus beftebt in wenig mehr ald dem Ge— 
brauch von derben Worten, die jonft im diplematiichen Berkehr 
verborrejcirt werden, Aus einer jo einladenden Depeiche wie die 
tes britiihen Staatsjefretairs hätte der Muffe mehr gemacht. Das 
Rejums dejjelben enthält nur die Sache; aber falle Herr Murray 
nicht die Worte jeines Chefs in feltiamer Weiſe entitellt bat, jo 
mus es ein wahres Kunſtſtück geweſen fein, jo viel Unfinn in 
einen jo geringen Raum zufammenzudrängen. Die heillofe Konfuſton, 
zo von den Angelegenheiten Echleswigs und denen Holiteins die 
Rede ift; der Verfuch, die Anordnungen des Bundestages erft der 
iabfiben Negierung, dann den „Deutihen Truppen” zur Paft zu 
legen, und die wunderliche Phraje am Schluſſe, die an das be- 
rubmte „Duell zu Dreien‘'**) erinnert, „daß Bayern, Sachſen und 
Buürttemberg gegenjeitig verantwortlic; ſeien“, hätte dem Kürften 
Gertſchakoff reichliches Material zu einer jener Stilübungen ac 
liefert, die jeinen Namen unfterblidy gemacht haben. Herr v. Beuſt 
bat ich jedoch Die Gelegenheit entſchlüpfen laffen, und es ift ibm 
zur gelungen, eine Depeiche zu Stande zu bringen, die noch um: 
Rzegener tft, als Die von ihm empfangene. 

Aus den wenigen Nuszügen, die von Zeit zu Zeit in den öffent: 
sen Blättern erſcheinen, iſt es flar, daß unjer auswärtiger Wi: 
zer fein Aeußerſtes thut, um die deutichen Mächte von dem 
Seze abzujchreden, den fie unternehmen wollen. Aber er ift in 
der tage eines Arztes, der feinen Patienten zu ſtark medizinirt hat; 
Mm er Die Mittel nachher brauct, wollen fie nicht mehr an- 
ſchlazen Daffelbe ift der Fall mit den barjden Worten, die Lord 
Rufell an den Arankfurter Bundestag und die verjciedenen 
deutſchen Hofe richtet. Sie jind an dergleichen gewöhnt, und es 
bat aufgehört, die geringste Wirkung auf fie hervorzubringen. Sie 
wifien aus der Korrejpondenz über Polen, daß es gar nichts be: 
deutet. Rußland wurde mit „den ernfteften Folgen“ bedroht, 
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wenn es den Polen nicht augenblidlid eine Gonititution bewil- 
ligte, aber Rußland behandelte die Forderung einer Gonftitution 
mit Berachtung, und die „ernften Folgen“ find nie erfolgt. Ber- 
gebens erhebt England feine Stimme lauter und fauter; die Ohn⸗ 
macht des Zornes, die dieſe gellenden Töne ausdrüden, ift an den 
Tag gefommen, und wird nicht leicht vergeffen werten. So lange 
man die Zäufchung aufrecht halten konnte, war das Poltern ein 
ganz nügliches Nüftzeng. Es war jehr angenehm, jo fang es 
dauerte, denn wir genofjen allen Einfluß einer grohen Macht, ohne 
daß wir nöthig hatten, uns deshalb in Unkoſten zu ſetzen. Jetzt aber, 
wo das Verhaltniß zwiſchen unfererSprache und unſerer Politik altfeitig 
berftanden wird, wäre es vielleicht rathſamer, unfere Sprache auf 
das Niveau unferer Politif herabzuftimmen. Lord Rufſſell's gegen: 
wärtige Praris, den Mangel an mwirflihem Einfluß durch die 
Wiederholung ohnmächtiger Drohungen zu erfehen, hat feinen 
anderen Erfolg, ald uns ohne Noth dem Gefpötte des Auslandes 
preiszugeben, 


Die Condoner Gefelfhaft umd ihre Selbfhilfe. 
IV. 
Gejellihaften zu gegenſeitiger Unterſtützung. 

Die dreiundzwanzigtauſend „Friendly Soeieties“ Englands zur 
gegenjeitigen Unterſtützung ihrer Mitglieder in Krankheit und 
Alter und bei Begräbnifien der hinterbliebenen Wittwen und 
Baijen find aus einem gefunden, humanen Bolfsgeifte hervorge: 
wachjen und dann aud vom Staate nicht bevormundet, gepeinigt 
und büreaufratiftet, ſondern gejeglich anerkannt, befchütt und ber 
ſchirmt worden gegen Schwindel und Auswüchſe, die ſich allerdings 
vielfah eingefunden hatten, wie 4. B. in den Burial Clubs, den 
Beerdigungs: Vereinen, in welche Eltern ihre Kinder, oft eins 
brei- bis fünfmal einkauften, um fie dann „fterben zu laſſen“ und 
das Geld zu ſchlucen. Wo viel Gutes wächſt, wuchert auch Uns 
fraut, das man nur hernach hübſch ausjäten muß. Bei uns wird 
das geſunde Wachsthum oft deshalb verhindert oder verboten, weil 
Komblumen im Getraide wachſen Fönnten. 

In England eriftirt kaum nod ein Gewerbe oder Handwerk, 
eine Arbeiter: und Berufstlaffe ohne joldy eine Friendiy Society 
zur gegenjeitigen Selbitbilfe. Sie gehören alfo weniger der Wohl» 
thätigkeit als der Wohltbat eines freien Gemeinde» und Bereins- 
lebens und wirthſchaftlichen Einſicht unter allen Klaffen an. Hier 
in Berlin giebt's eine wiflenfchaftlich gebildete, vereinte Berufs: 
tlafje, die nach Monate langen Debatten feine Verwendung für 
ihr gemeinichaftlihes Geld ausfindig machen Eonnte, als dafür 
zu efien. 

Mit „Benevolent and Provident Pension Funds“ find eine Menge 
Vereine und Afjociationen bezeichnet, die ſolche Perjonen, die 
nach einem chrbaren, arbeitsvollen Yeben ohne Schuld bedürftig 
geworden find, durd Jahres: Renten oder Penfionen ſchützen und 
unterjtügen und alſo den Staat, der nur feine Beamten penfio 
nirt, durch freie Vereinskraft ergänzen. Dieje Vereine vertheilen 
jest jährlih im Durchſchnitt anderthalb Millionen Thaler unter 
12,00 Invaliden der Kirche, der Kunft und Wiſſenſchaft, ber 
Armee und Marine, welche der Staat im Stich gelafjen. 

Hierber gehört auch die Schriftfteller + Penftons » Afjoriation 
von titeraten, „Royal Literary Fund“, jeit 17%, incorporirt 
1818, die biöher über 60,000 Pfund an etwa 3000 Literaten männ- 
lichen und weiblihen Geſchlechts vertbeilte, wobei aber nie ber 
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Name eined Empfängers genannt ward, Nah Didens koftet der 
Verein viel zu viel „Verwaltung“. Es ſoll ſich aber etmas ge: 
bejiert haben. 

The Scientific Relief Fund entftand 1859, wo die Stifter jofort 
00 Pfund gaben, um Männer der MWiffenichaft oder deren Fa— 
militen, „die es gelegentlich brauchen‘, bei ihren Arbeiten vor 
Nahrungsjorgen zu jhüten. Das ift ſchön. Wie viele wiſſen— 
ihaftlihe Arbeiten unterbleiben oder werden verzögert, unter: 
brodhen, verderben, weil der Mann der Wiſſenſchaft dabei ver: 
bungern würde. 

Auch Künftler haben bejondere Affociationen und Fonds für 
diefe Zwecke, ebenio Architekten, ferner Schullehrer, auch Schul: 
lehrerinnen und Gouvernanten. (in „Home for Gentlewomen“ 
bietet „Damen“ in beſchränkten Verbältniffen für 10 Shillinge 
mwöcentlih anftindige Wohnung, Koft u. ſ. w., nimmt jährlich 
durchſchnittlich 1500 Pfund „durch freimillige Beiträge‘ ein. Fine 
ähnliche Anftalt erbarmt ſich refpeftabler Damen in Krankheits— 
fällen, eine andere der Mufiklehrerinnen, eine andere der Damen 
„von ſchwacher Inteligenz‘, andere der weiblichen Angehörigen 
beftimmter Stände und Berufe. Kurz, es giebt feinen Stand, 
feinen Beruf, feine Klaffe, für welche nicht theils durch Friendly 
Societies oder durd beftimmte Penfions: und Verſorgungs-Aſſo— 
ciationen oder durch beide im Notbfalle freundliche, humane, mate: 
rielle und geiftige Tröftung und Hilfe geboten würde. Wer die 
Fäden der Humanität und Liebe, welche ſich durd die freie eng 
liſche Gefellichaft aller Schichten ziehen, ſehen könnte, würde ein 
berrlibes Bild von Nervengemeben des Kulturlebens erbliden, 
von denen bei uns nur erit wenige grobe und kurze Strähnen 
entwidelt find, 

Ganz charakteriſtiſch, befonders in der alten Hepublif on: 
dons, der City, Ind Wohltbätigfeitsfonds von Korporationen und 
aus VBermächtnifien. Bon den 91 City: Korporationen find zwar 
mebrere verfallen oder ganz erlofhen, aber die meiiten baben 
noch Yeben mit ftarfer Wurzel in tiefer Vergangenheit. Manche 
entitanden ſchon im 13. Jahrhundert, wie die „honorable“ Gilde 
der Fiſchhändler, die meiften im 15. Jahrhundert, wie die andern 
11 Gilden, die den Titel „Honorable* führen, wie Goldichmiede, 
Gerber, Pöller, Eiſenhaändler u. ſ. w. Ihre Vermäachtniſſe be: 
ftchen in Penfionen an alte Mitglieder, Raturalverpflegung, 
Vorfhüffen an Arfänger, Fonds für Hofpitäler, Schulen, Ge 
fangene u. f.w. Die Goldichmiede bezahlen jährlich aus ihrem 
Fonds WO Pfund an bedürftige Mitglieder. Die Fiſchhandler 
vertbeilen jährlih etwa 10,000 Pfund an Kollegen im ganzen 
Yande von ihrem Einkommen aus Vermächtniſſen, das etwa 
20,000 Pfund beträgt. 

(In Parentbefe mag bier auch an den Tag der „Maundy Gifts“, 
allemal am grünen Donnerftage, erinnert werden, an welchem 
einft Edward II, 1395, Almojen an Arme vertheilte. Dies ift ge— 
blieben durch alle Jahrhunderte, fo daß Königin Victoria durd 
den Biichof von Orford, nicht mebr jelbft, allemal an diefem Tage 
in der Königl. Kapelle Geld, Kleidung, Nahrung an eben jo viele 
Arme vertbeilt, als fie Jahre zählt. Maundy wird von mande, 
einem Handtorbe, oder Dies Mandati der göttlichen Ueberbringung 
an die Jünger abaeleitet.) 

Patriotiſche und andere öffentliche Fonds für ipezielle Fälle, 
Rebellion in Indien, Baummollennotb, große Feuer und ſonſtige 
Ungluckefalle ungewöhnlicher Art, haben während der letzten Zeit 
im Durchſchnitt jahrlich zwiſchen 6 und 7 Millionen Thaler frei: 
willig eingefteuert und ausgegeben. Außerdem gaben „Lloyds 
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Patriotie Funds“ jeit 1303 bis 1861 noch 6 Millionen Thaler an 
Hinterblicbene von Soldaten, die in Schlachten gefallen waren, 
eine Art Afjociation für denjelben Zweck über 700,000 Thaler an 
Soldaten: Ratjen, eine andere patriotiiche Aſſociation große Sum: 
men ähnlicher Art aus einem Vermögen von etwa 13 Millionen 
Thaler, Wie geht's Dagegen unſern Invaliden und deren Waijen? — 

Fine Menge Aiyle, Hojpitäler und Almojen  Inititute für 
alte Yeute, für Blinde, Taubftumme, Krüppel und Anvaliden 
aller Art, Erziehungs, Schul» und Beilerungs: Anitalten für 
Auswürflinge, beftrafte Kinder, Waiſen im Allgemeinen und 
Waiſen bejtimmter Klaſſen, religiöje Geſellſchaften und Afjocia 
tionen für Bibelvertbeilung, „inneres““ und äußeres Miſſions— 
weſen u. j. mw. werden eben nur noch mit ſchwacher Grmähnung 
angedeutet, tm eine aus den bisherigen Artifeln etwa entitandene 
Vorſtellung zu erweitern und dichter zu füllen. 

Es ift allerdings nicht Alles Gold, was in Diefem beifpiellos 
entwidelten Wohlthätigkeitäwejen nadı Auen glänzen mag. Und 
Gladftone ſprach einmal öffentlid als Ainangmann des Yandes 
feine Rüge über viele faule Stiftungen und Verwaltungen in 
diefer Sphäre aus. Namentlich könnte die bäufig zu Tage ge 
fommene Geldverjhwentung an Beamte folder Anftalten nicht 
genug gerügt werden, da cs mandmal jo weit geht, das bloh 
eine Kohlthätigkeitsfirma aufgeftedt wird, um faule Hypokriten 
von Sectetairs und Direftoren u. j. w. mit Geld mohltbätiger 
Seelen zur Maft zu veriorgen. 

Das iſt Alles richtig und ſchlimm genug; aber eritene ſpricht 
jelbjt dieſe Schattenjeite für den unerfhöpflihen Wohlthätigkeits 
finn des engliihen Volkes, und dann ift es ja doch nur immer 
wucerndes Unfraut auf einem berrlich Fultivirten Boden voll blü— 
benden Weizens und fruchtreicher Ernten für alle Arten von Mich 
jeligen, Beladenen und Yeidenden. Die ungemein Dichte, um 
jeden Zoll Erde, um jeden Biſſen Brot fümpfende, beiipiellos 
reiche und beijpiellos arme, ſeltſam „geſchichtete“, aber tief und 
body fultivirte Bevölkerung Englands wirft immer eine ungeheure 
Menge ungefunder Säfte und Aräfte von ſich ab; aber der mai: 
fire, Starke, aejunde Theil arbeitet mit allen Kräften der Kultur 
und Humanität unabläßig daran, zu retten und geſund zu ver 
wertben, was Liebe, Grbarmen und Einſicht irgendwie noch vor 
VBerderben und lintergang zu ſchützen vermögen. 

Wir fügen nur nod hinzu, dab Sampſon Lew in feinem 
eitirten Werfe: „The Charities of London“, einen Rechenſchaftebe 
richt von 640 Wohlthätigkeitsanftalten giebt und ein jährliches 
Einkommen derjelben ‚durch freiwillige Beiträge” von 1,600,000 
Pfund, dazu 511,000 Pfund aus Vermächtniſſen, Arbeit und Ver— 
kauf, alſo ein Gefammteinfommen von etwa 2,500,000 Pfund 
Sterling nachweiſt. Das find viel uber ſechszehn Millionen Tba: 
ler jährlich, die in dem ſtart befteuerten Volke zur größeren Hälfte 
durch freiwillige Eelbitbejteuerung aufgebracht werden. 

9. Beta. 


Kleine literarifche Revue, 


— Bulwer's Effays.* Cine anziehende Sammlung feiner 
zerftreuten Abhandlungen, Aritifen und Dentſchriften, welche die 
Engländer mit der gemeinfamen Benennung „Essays“, bezeichnen, 

) Castoniana: a Series of Essays on Life, iterature 
ners. By Sir E. Bulwer Lytton, Baronet, oh Editi 
Leipzig, Tauchaitz, 1564. —* 
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bat joeben Eir E. Bulmer Lytton unter dem Titel „Caxtoniana‘ 
eriheinen laffen, jonach dem erften arofen Buchdrucker Englands, 
Garton, genannt, defien populären Namen Bulwer bereits früher 
zum Gegenftande hiſtoriſch-novelliſtiſcher Darftellung gemadıt. 
„Gfans über Leben, Literatur und Sitten’, ift der zweite 
Titel dieſes Buches, das dadurch, feinem Inhalte nach, richtig 
Sarakterifirt wird und das jeder Klaffe von Leſern, die an bil: 
tenter Lektüre Geſchmack findet, fidyer etwas bringt, das fie mit 
Augen und Vergnügen lefen wird. Eine diefer Abhandlungen ift 
der Ofjan überhaupt und den vorliegenden Eſſays insbefondere 
sertmet. Bulwer macht dadurch ber unter einigen unferer deut: 
om Zeitgenofjen entjtandenen Kontroverje über den Urſprung 
des Efſay, deſſen muftergebende Geftaltung die Einen Baco 
ten Berulam, die Anderen Addijon, Steele und dem „Spec- 
tor“, Die Dritten gar erft Macanlay zuſchreiben, ein Ende, 
inden er nachweiſt, Daß das Eſſah von den Engländern den Frans 
zeſen nahgeahmt ſei. Der erfte Meifter unter den Cfiapiften, 
derjenige, der das Efjay bereits in jeiner vollendeten, klaſſiſchen 
Korm berftellte, war Michel Montaigne, deſſen gejammelte 
pbilsfophiiche Anregungen, Meberblide und Kritifen unter ber 
Benennung „Essais“ bereits im Jahre 1580 erfchienen, mährend 
Lerd Baco's erjte „Essays“ im Jahre 1597 — die erften augen: 
foeinlich als ſchwache Nachahmungen Montaigne's, obwohl fie den 
Cerfafjer jofort populär machten — gefchrieben und gedrudt 
murden.*) Allerdings ift aber in England das Eſſah ungleich 
mehr gepflegt und in Anſehen erhalten worden, als in Aranfreid. 
Es laffen fih von Baco bis Macaulay faft ununterbrodhen Män- 
ner von Geijt nachweifen, die diefes Gebiet in England angebaut 
und vervollfommnet haben. Namentlih die großen literarifchen 
Reviews, „ Edinburgh", „Quarterly“, „Dublin“, waren von jeher 
und find noch jetzt die Generationsftätten der Eſſays, Die unter 
der form von Bücheranzeigen das Thema des angezeigten Buches 
jelbftändig verarbeiten und dabei oft von dem leßteren jelbft gar 
nicht oder nur fehr beiläufig ſprechen. In Deutjchland dürfen wir 
Ceifing, Juſtus Möfer, Börne als Eſſayiſten bezeichnen, 
deren zu dieſer Kategorie gehörende Grjeugnifie — obwohl fie 
ihnen niemals den franzönjch:englifhen Namen beigelegt — es 
mit den beiten Eſſays der Engländer und Franzoſen an Geift 
und Form aufnehmen können. Wir bemerken übrigens, daß man 
das Wort „Eſſay“ nicht durch das deutſche „Berfuch'‘ zu er 
iegen vermag, da es eben fowohl „Probe” als „Verſuch“ be: 
deutet, und zwar im technologiſchen Sinne des erjtgenannten 
;ortet, Montaigne's „Essais“ folten Geiftesproben fein, wie 
5 „Gold: und Eilber+ Proben“ giebt. 


— Ein hünflerifdhes Pradtwerk aus dem alten Moskau 
bildet Die vor Kurzem auch in den Buchhandel gekom— 
wene „Beichreibung der Zalbung und Krönung Ihrer Kaiſer— 
ihn Majeftäten des Kaiſers Alerander II, und der Kaiſerin 
Sri Alerantrowna im Jahre 1856" **), ein Werk, das nicht 
Keniger ala 240 Thaler Eoftet, defien Tert in franzöfiiher Spradye 
age iſt und defien Illuftrationen zum Theil aus großen 
ärmolithographirten Gemälden und zum Theil aus den feinften 
Helzſchnitten und Steindruden befteht. Sämmtlihe gekrönte 
Häupter, Botjchafter und Geſandte, ruffiiche und fremde Würden: 





Macaulay's Effay: „Lord Bacon‘, aus der Edin- 






volume trös grand in folio, Belle reliure en 
A. Asher et C., 1864, 
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träger, Vertreter der zahlreichen, dem ruſſiſchen Scepter unterwor- 
fenen Völkerſchaften, Priefter, Truppen: Befehlshaber, Senatoren, 
Bojaren und Bürger Deputationen, die der Krönung in Moskau 
beigewohnt, find in diefem Werke künſtleriſch portraitirt, Die 
prachtvollen Architekturen der Kirden, des Kreml, der Adels 
Schlöſſer, der Umgebungen und der gejammten übrigen, groß: 
artigen Monumente der alten Zarenftadbt find der Gegenftand 
befonderer Aufmerkfiamfeit der verichiedenen Künftler geweſen. 
Unter den Vehteren nennen wir nur die Maler und Zeichner 
Monigbetti, Zichy, Bagank, Timm, Fürſt Gagarin, 
Sorieul, Teichel ꝛe. Die Ehromolithograpbieen find in den 
Parifer Werkftätten von Lemercier ausgeführt. Der buchhändle⸗ 
riſche Debit des Werkes ift ausichliehlih der Buchhandlung 
A Aber u, E, in Berlin übertragen. 


— „Borelle Behte und reelle Bedürfnife.* So heißt der Titel 
eines zweibändigen Werkes von Hund von Hafften*) welches die 
politifchen und fozialen Anfprüde der freifinnigen Parteien haraf: 
terifirt und beurtheilt. Der Standpunkt des Verfaflers fällt mit 
feiner der weſentlichften Schattirungen der konſervativen Partei 
zufammen; der Autor ift vielmehr Gfleftifer und feine Mahl zeigt 
ihn als loyal im weiteften Sinne des Wortes, aber als einen 
entſchiedenen Gegner bes Feubalismus, Wie alle energiſchen Eba- 
raktere, ift er fein Freund der Schönrebnerei, und es iſt munderbar, 
wie der Parteiftandpunft des Verfaſſers in diefer Beziehung überein» 
ftimmt mit den Anfichten derjenigen, melde das Verhalten der 
Fortichrittäpartei wegen ihres „Mangels an Thatkraft“ mihbil- 
ligen. Wir Iaffen dieje Stelle bier folgen: „Die Rebefünfte der 
Tribüne und die parlamentarijhen Erfolge find kein fihheres Ari» 
terium der Selbftändigfeit, der Uneigennüßigkeit und Befähigung 
des Mannes; die charafterlofeften Menſchen hören ſich am liebften 
reden; die glängendften und momentan erfolgreichften Gedanken 
gehen oft aus den Köpfen zerfabrener Genies hervor, die in ihrem 
eigenen Leben überall Fiasco gemadıt haben und daher nirgends 
zur praftiihen und dauerhaften Geltung zu fommen im Stande 
waren. Frankreich, das (Eldorado dieſer Gattung, giebt zu Diefer polt: 
tiſchen Erfahrung den nötbigen Kommentar: Leider fängt auch in 
Preußen an der Glaube ſich zu verbreiten: mit einer glänzenden 
politifhen Rede ſei auch der politifhe Charakter eines Mannes 
feftgeftelt! Mer aber für ſich ſelbſt feinen Charakter bat, wird 
ihn auch nicht für das Volk haben; feine Gedanfen werden in 
ihrer praftiihen Verwerthung nichts wie Ajche und Einäſcherung 
zurüdlaffen und ſelbſt wenn fie fih vom Gtrohfeuer bis zum 
Präries oder Waldbrande zu fteigern vermöchten. Ein Volk erzeigt 
ſich nur für das dankbar, was man ihm giebt, nidyt für das, was 
man ibm nimmt, und die Leidenihaft der Debatte, welche übereilte 
Entſchließungen der Majorität herworruft, ift wohl zum Zerftören, 
aber nicht zum Aufbauen geeignet. Dem Jubel über gefallene 
Autoritäten muß der Triumph befeitigter Ueberzeugung vorauf- 
gehen. Die Kräfte im Staate können wohl umgeftaltet, aber nicht 
entbehrt werden. Für das Zerftören finden fich aber immer viele 
Hände, für das Aufbauen wenig Krä « Rarin fiegt die haupt: 
ſachlichſte Gefahr eines parlamentarif Negiments oder, was 
daffelbe ift, einer Majoritätsberrfchaft für Preußen.‘ 

Den meiften der bier ausgeiprochenen Behauptungen werben 
alle Parteien zuftimmen — aber jede wird aus ihnen andere 
Schlüſſe zieben. Das ift Beweis genug für das Berenkliche des 
Verſuchs: Eonkrete politifche Forderungen aus allgemeinen reli— 


*) Berlin, Reihard und Zander, 1864, 
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oder zu widerlegen. 


— Enffeler Namenbüdlein. ’) Hofmann von Fallersleben hat 
nun jein drittes Namenbüclein folgen laffen, nachdem die beiden 
eriten, das der Stadt Breslau (1843) und das der Stadt Han: 
nover (1852), jo viel Beifall und Nachahmung gefunden. In dem 
borliegenzen dritten, welches die Sammlung und Erläuterung der 
Einwohner- Namen der kurfürſtlichen Haupt: und Refidenzftabt 
Eajjel zum Gegenftande bat, folgt der Verfafler im Allgemeinen 
der früher jchon aufgeitellten und eingebaltenen Anordnung des 
Stoffes. Nach der Aufzählung der Vornamen, die jegt auch als 
Familiennamen dienen, bejpriht Hoffmann nach einander die ein- 
zelnen Natur: und Lebensgebiete, welche bei der Namengebung 
maßgebend geweſen find, wie: Menſchlicher Körper; Familie, 
Lebenäalter; Würden, Aemier; Stand, Pebensberufe, Stellun- 
gen, Beihäftigungen u. ſ. w. In der kurzen Einleitung wird 
auch die einjchlägige wifjenfchaftlihe und populär: wiffenfchaftliche 
Literatur bibliographiich angeführt und zum Theil nach ihrem In: 
halt und Werth bejprochen und beurtheilt, jo dab der Leſer, der 
ſich in diefem lehrreichen und zugleich unterhaltenden Gebiete der 
deutihen Spradferihung näher zu unterrichten wünjcht, auf die 
betreffenden Quellen und Hülfsmittel bingewiefen wird. Die 
Namenbüchlein beionderer Städte haben keineswegs ein blos parı 
ticulares Intereſſe, jondern „fe gewähren‘, wie Hoffmann 
von Fallersleben mit Recht bemerkt, „wenn aud ein dürftiges, 
doch immer ein ganzes Bild von dem großen Namenſchatze unjeres 
Volkes.“ 

— geine's „Buch der Lieder“ in Amerika ift neuerdings, wenn 
wir nicht irren, zum eritenmal volftändig, von dem Amerikaner 
Leland ins: Engliſche übertragen worden.*’) Die engliidhen Kri- 
tifer finden, dab eine lieberießung den poetijchen Geiſt des Ori— 
ginals nicht immer wiedergiebt; dab fie wenigitens den Vorzug 
wörtlicher Treue befitt, wird man aus folgenden Verſen eines der 
befannteften Heine ſchen Gedichte entnehmen fönnen: 

A pine-tree's standing lonely 

In the North on a mountain’s brow, 
Nodding, with whitered cover, 
Wrapped up by the ice and snow. 
He's dreaming of a palm-tree, 
Which, far in the Morning Land, 
Lonely and silent sorrows 

Mid burning rocks and sand, 





Literarifcher Sprechſaal. 


Die Schmach der engliſchen Politik unjerer Zeit 
darf nicht bloß vorübergehend gekennzeichnet und der allgemeinen 
Verachtung preisgegeben — fie muß allen Fünftigen Zeiten zur 
Warnung gebrandmarft werden. Es ift nicht möglich, die ver: 
werflichite Selbftjuht Ye Mihachtung ber Rechte Anderer und die 
mit Fallſtaffſcher Prahl verbundene Feigheit weiter zu treiben, 
als es das von den Log Palmerſton und Ruſſell geleitete 
— A 

*) Gaffeler Namenbüdlein. Einwohner⸗ Namen der Aurfürftlichen 
Haupt» und Refibenzftadt Gaflel, mad ibrer Bebentung georbnet und 
erläutert von Hoffmann von Fallerdleben. Gaffel, A. Frevyſchmidt, 1863, 

**) Heine's Book of Songs. Translated by Charles G. Leland, 
Philadelphia, 1864. - 
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England unjerer Zeit thut. Wir jchreiben in unferem Platte 
feine politiſchen Artikel, aber wir haben zu allen Zeiten die 
gegenjeitigen, fittlichen und nationalen Beziehungen Deutſchlands 
und des Auslandes zu Aufgaben unferer Darjtellung und Be: 
trachtung gemacht, Es mag daher die folgende Charakteriftif der 
engliſchen Politif aus der Feder eines politifhen Zeitgenoffen bier 
eine Stelle finden: 

„Neben der gemeinen, zweibentigen, treulofen und zugleich 
unfäglich feigen Politif des Kabinets von St. James in der 
amerifanijhen Frage aibt es nichts Abjchenlichered und zugleich 
Grbärmlicheres, als die Politik der Herren Palmerfton und Ruſſell 
in der deutſch⸗däniſchen Frage. In Amerika unterſtützt England 
die Seceſſton, ſympathiſirt es mit der Sflavereipartei, und fo 
lange die Konföverirten glücklich fimpfen, gibt England ſich den 
Anschein, ihre Beftrebungen zu unterftüben. Kaum aber wendet 
fit) das Kriegsglüd, jo wendet fich auch die englifhe Politik, und 
die Frechheit, mit der man kurz vorher die Seceſſton begünftigt, 
verwandelt fich in Fricchende Freundlichkeit gegen die Union, deren 
Untergang man bereitd verfündigt und deren Groll man nun auf 
jede Weife zu bejänftigen bemüht ift. Dänemark wurde von 
England jeit länger als einem Decennium diplomatiich gehätſchelt, 
und jeder in Kopenhagen gegen Deutſchland ausgchedte Buben: 
Streich Fonnte auf den Beifall der engliihen Staatämänner und 
leider aud der gefammten englifchen Preſſe rechnen. Gab cs 
jemals einen Heinen Staat, der ein Recht hatte, auf die Unter: 
ftügung eines Großſtaates jeine Hoffnung zu bauen, jo war Da: 
nemarf berechtigt, von England Hilfe zu erwarten. England hat 
den Londoner Vertrag gejchaffen, Englands Natbichläge waren in, 
Kopenhagen ftets maßgebend, Gnglands Preffe ergriff einstimmig 
Partei für Dänemark, Englands Dynaſtie iſt mit den Glüde: 
burgern eng verſchwägert, Englands Intereffe endlich, jo jagen 
wenigftens die englifhen Depeſchen und Journale, erheiſcht, daß 
ein Staat zweiten Ranges die Seeftellung zwiſchen Nord: und 
Ditjee in Händen behalte. Was aber hat England für Dänemark 
getban, für das es durch Verträge, Sympatbien und SIntereflen 
engagirt ift? Als davon Die Rede war, daß der deutſche Bund 
Holftein und Schleswig beſetzen folle, fchrieen die Offiziöſen in 
Wien und Berlin, England werde es nicht dulden. Aber England 
hatte das Vorgehen des deutfchen Bundes geduldet, wie es jetzt 
das der deutichen Großmächte gejchehen läht; es hätte Dänemark 
in dem einen, wie in dem andern Kalle preisgegeben, und jene, 
die unermüdlich die Neutralität Englands vorausgejagt, haben Recht 
behalten. Warum aber bat England das „ſchwache Dänemarf' 
durd feine Hilfe nicht ftarf gemacht? Meil es von vwornberein 
entichloffen war, Fein Schiff und feinen Soldaten für Dänemark 
in Bewegung zu jeben. Weshalb hat aber dann England nicht 
feinen ganzen Einfluß aufgeboten, Dänemark zur Zurück nahme der 

„ November: Berfafjung zu bewegen und dadurch den Ausbruch der 
Reindfeligkeiten zu verhindern? Weil Englands Staatamänner 
jo wenig, wie Kaifer Nikolaus vor zchn Jahren an die Allianz 
der Weſtmächte, an das Zufammengeben Defterreihs und Preu: 
hens in der deutjch-dänifchen Angelegenheit glauben wollten. So 
überliefern fie denn das Schoßkind Grofbritanniene, Dänemarf, 
ohne Bedenken einem im Ganzen mwohlverdienten Schidjale, und 
wie der Name Englands jeßt bei den aetäufchten Konföderirten F 
alle Kundgebungen des leidenſchaftlichſten Haffes ij 
können ihn die ſchmählich betrogenen Dänen ä 
Berwünjchungen nennen.” 
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Das neueſte Bierteljahre: Heft ber Home and Foreign Review 
bringt einen hiſtoriſch-ſtaatsrechtlichen Artikel über die ſchleswig— 
bdolſteiniſche Frage (The Constitutional Question in Schleswig-Holstein), 
der fih durch feine Gründlichkeit und Mahrheitsliebe von Allem 
unterſcheidet, was wir bisher in der entweder von Unwiſſenheit, 
der von den umlauterjten Motiven geleiteten engliſchen Prefie 
über tiefe Frage gelejen haben. Im Mejentlihen treffen die 
Rektibegründungen Diefer Abhandlung mit denen des deutichen 
Hiſterlers, Profeffor Adolpb Schmidt, in feiner kürzlich er 
fhimenen Unterfuhung über „Schleäwig-Holfteins Geſchichte und 

est‘ *) zufammen. Nicht erft von dem mit dem erjten Könige 
z# dem Oldenburgiſchen Haufe, 1460, abgeſchlofſenen Receß, 
imtern bereits aus der von König Waldemar II, im Jahre 1326 
zit tem Grafen Gerhard dem Großen von Holitein vereinbarten 
„Constitutio Waldemariana“, worin ed mit Bezug auf Schleswig 
beißt: „regno et coronae Daniae non unietur nec annectetur ita, quod 
ucus sit dominus utriusque“, jei der Anſpruch Schledwigs herzu: 
leiten, nicht mit dem Königreih Dänemark, fondern mit dem 
Herzogthum Holftein vereinigt zu fein und zu bleiben. Der Re- 
riewer, der zugleich eine Weberficht der neueren Geſchichte Schles— 
wig: Holfteins feit dem Zode Chriftian’s VII. liefert, gelangt 
tabei zu dem Rejultate, dab Dänemark feine gegen den beutfchen 
Bund übernommenen Verpflichtungen in keiner Weiſe erfüllt und 
dieſe vielmehr auf das Chrlofeite zu umgeben gejucht habe. Gleich: 
zeitig habe Dänemark das Nationalgefühl der Deutfchen auf das 
Tiefſte verlegt, und in Folge deffen erlebe Europa jetzt „das 
bisber unerhörte, überrajhende Schaujpiel eines praf: 
tiiben, entjchlojjenen und einigen Deutidhlands; ja, 
die gejammte deutſche Nation babe auf das Unzwei— 
deutigfte erklärt, daß fie ihre Nechte geltend machen 
werde, Fofte es aud nod jo viel“. Dies, jo fügt der Re 
piemer binzu, möge Gngland wohl bedenken, wie gerecht auch 
ionit jein Wunſch fein mag, die Integrität der däntjchen Monar— 
bie zu erhalten, damit der Sund und die Belte, ebenjo wie der 
Bosporus, die Schlüfjel der wichtigſten Verbindungsftraßen des 
Meeres, in einer und derfelben Hand jeien. 


Wir haben bald nach dem Erſcheinen von Mayhew's berüd): 
tigtem Buche „German Life and Manners* die VBermuthung ausge 
ſprechen, dab diefes Pasquill auf deutfches Leben und deutiche 
Sitten, insbejondere aber auf Sachen und Thüringen, auf bi- 
niſche Veranlaffung aeichrieben jet und ben med habe, unter dem 
engliſchen Bolfe, bei welhem Mahyhew durdy jein „London Labour 
and London Poor“ ein beliebter Autor geworden, Propaganda gegen 
Mas Deutiche Volk zu machen. Wir erfahren nun, daß Mayhew, 
der ein Mitarbeiter der Times iſt, als Zuträger dieſes Blattes 
wmohl nach Thüringen, als nad Kopenhagen gereiit war, von 
dader letztgedachten Hauptſtadt er erjt fürzlih nach Loudon 
wrnfgefehrt ift. Auch der Verleger des engliihen Buches, Herr 
Allen in London, ift, jo viel uns befannt, ein geberener Däne. 
Die Berleumdungen Deutichlands und insbefondere feiner Ar: 
beiter: und Landbevölkerung find in jenem Buche jo arger und 
empörender Art, daß jelbft die meiften englifchen Blätter ihre 
fittlibe Entrüftung darüber zu erfennen gaben. 


Die vortreffliche, zum Stieler'ſchen Hand: Atlas gehörende 
Karte von Dänemark und feinen überſeeiſchen Befttungen von 
etermann haben wir, ebenſo wie die zu der großen 


‚ Frontmann. 
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Reymannſchen Epezialkarte gehörenden Blätter von Schles— 
wig, im „DMagazin‘ bereits verdientermaßen empfohlen. Es bleibt 
und nod übrig, auch die im Maafftabe von 1 zu 600,000 entworfene 
„Karte von Holftein, Lauenburg, Schleswig und den angrängenden 
Ländern“, von F. Handtfe,") zu nennen, da mit diefem Blatte 
ein ungemein überfichtlides und Mares Bild des jehigen Schau: 
plages der erfreulichen kriegeriſchen Action und der unerfreulichen 
diplomatiſchen Reaction gegeben ift. 


In Berlin hält fih gegenwärtig ein fehr interefanter gelehrter 
Fremder auf, der Freiherr Johannes von Gumpad, naturali: 
firter Engländer, aus einer fränkifch-bayerijchen Familie. Herr 
von Gumpach, Aftronom und Chronolog, aber auch, wie mehrere 
theologiſch· orientalijche Werke (4. B. feine „Altteftamentlichen 
Studien”, Heidelberg 1852, feine Ueberſetzung und Erläuterung 
des Propheten Habakuk, Münden 1860, und das Buch „Ueber 
den altjüdifhen Kalender”, Brüffel 1848) beweifen, ein tief ein: 
gedrungener Kenner der heil. Schriften, betreibt, wenn wir recht 
unterrichtet find, in Berlin die Herausgabe eines aftronomijdh- 
chronologiſchen Werkes, das die Chronologie der Aegypter, 
die er ſchon früher (Heidelberg 1854) in Bezug auf die Schrift 
„Weber den Apistreis”, von Lepfius Eritifch behandelt, im einem 
neuen Lichte vorführen wird. Die forgjamen hieroglyphiſchen 
Studien des Herm Job, von Gumpach laffen zum Vortheil der 
Aegyptologen fehr newichtige Aufſchlüſſe erwarten. Nach England 
zurüdgefehrt, hofft der raftlofe Forjcher, jeine Idee einer neuen 
Feftftellung des Aequatorial-Durbmesferd der Erde, 
welche er ald Hauptgegner des Newton'ſchen Grapitationd: 
gejeges (an dem befanntlich im legter Zeit unter den eracten 
Forſchern einige beiheidene Zweifel aufgeftiegen find) für 
dringend nothwendig erachtet, bei den maaßgebenden Kreiſen Er: 
munterung und Unterftügung e erwirfen zu Eönnen. 


Von der Aufdringlichteit di der Yanfees berühmten Yeuten genen: 
über hat Aler. v. Humboldt etwas zu erzählen gewußt. Bekannt 
ift das gedrudte Rundſchreiben, das er in feinen legten Lebens» 
jahren an die Herren und befonders an die Damen beider Welten 
erließ, morin er dringend bat, man möchte ihn, der jährlich 1600 
bis 2000 Briefe zu beantworten babe, doc fortan etwas verichonen 
mit Zufendung von Manuferipten, in Bezug auf welde fein Rath 
verlangt werde, von Gmigrations: und SKolonifations: Projekten, 
von Anfragen über Luftballons und neuerfundene Flugmafcinen, 
von Bitten um Autograpba, von Anerbietungen, ibn zu pflegen 
und zu unterhalten u, ſ. w. u. ſ. w. Der Biograph von Waſhington 
Irving theilt in dem kürzlich erfchienenen vierten Bande feines 
Werkes *") Das vorgedachte Rundſchreiben Humboldt’s mit und fügt 
hinzu, daß es Waſhington Irving in Amerika nicht befjer gegangen 
jei. Ja, im Bezug auf den Dichter Vongfellow wird jogar Fol— 
pendes erzählt: Fr babe einmal mit der Pot ein Schreiben er: 
halten, worin ibm der Auftrag ertbeilt wurde, ein Akroſtichon an: 
zufertigen, deſſen Anfangsbucitaben die Worte „My sweet girl" 
(mein fühes Mädchen) bilden jollten. Hinzugefüat war die Be 
merkung: „Schreiben Eie jo, als wäre cs ein junges, ſchönes 
Mädchen, in das Sie verliebt find, ganz jo, als ob das Gedicht 
für Eie jelbit wäre." Als Nachſchrift endlich war gejagt: „Bitte, 
ſchicken Sie audı gleich die Rechnung mit!" 


*) Ölogau, Carl Rlemming. 
**) The Life and Letters of Washington Irviog. By his Nephew, 
Pierre M, Irving. 4 vol. 
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In Ferd. Dümmler'’s Verlagsbuch- 
handlung (Harrwitz und Gossmann) in Berlin 
erschien so eben: 


D. Harrwitz: 


Lehrbuch des Schachspiels 
enthaltend die 


Analyse der Eröffnungen und Endungen 


nebst Beispielen in wirklich gespielten Partieen 

von re ; — — — 

Löwenthal, ‚ Mongredien, Morphy, Perigal, 
Seen, dem Verl. u. A. 


214 Bogen in 8, in engl. Einbd. 1 Thlr. 20 Sgr. 


Der Verf. ist in den Schachkreisen von Paris 
and London als einer der stärksten Spieler wohl- 
bekannt und durch vieljährigen Unterricht im 
Schach vor Anderen zur Abfassung eines Lehr- 
buches des Schachspiele befähigt, Durch die ge- 
spielten Partieen, die er vorzugsweise unter 
solchen dem deutschen Leser minder 
bekannten wählte, dürfte auch für das Interesse 
älterer Spieler gesorgt sein, (114) 





In unferm Verlage tft erichienen: 


Helleniſcher Heldenfaal, orer Geſchichte 
der Griechen in Rebensbeichreibungen nach den 
Darftellungen ter Alten, von Ferd. Bähler. 

weite Auflage mit 32 in den Tert gedru- 
ten golsfänitten. 23 Bog Imp. 8. In iufte. 
Umfchl, cart, Preis: 2 Ihr. 7} Sr. In engl. 
Einb. Preis: 2 Tr. 10 Gar. 
Der DVerfaffer fagt im Vorwort: „Die welt» 
geſchichtliche Bedeutung des heileniichen Volkes, 
die Größe und Folgemichtigkeit feiner Thaten und 

Geſchide ift es nicht allein, was eine tiefer eins 

a und aud das Einzelne erfaflende Kennt: 

niß dieſes Abſchnitis der Univerialgeibichte zu 

einem weientlidyen Momente der böberen Bildung 
macht; fondern eben fo ſehr ift es die edle Korm, 
in weicher uns dieſer kofttare Inhalt von den 

Alten Telber übermwielen worden if. Die reine 

Epit ihrer Erzählung, die vollendete Plaftik ihrer 

Darftellung, die bobe Einfachheit ihrer —— 

e, ber nüchterne Sinn ihrer Auffafſung der 

Lebenseriheinungen, gepaart mit Großheit ber 

Denfart und Wärme des patriotifchen Gefühle, 

verleihen den Geſchichtsſchreidern Griechenlands 

einen pädagogiichen Wertb, melden in unieren 

Tagen kein Unbefangener noch verfennen wird 

und deſſen Ausbeutung für die Erziebung unferer 

pe und bie Bildung unſeres Volkes nicht 
länger mehr verabjäumt werben darf ꝛc.“ 

Königl. Geh. Ober⸗Hochbuch druckerei (R. v. Decker) 

in Berlin. (107) 





Durch alle Buchhandlungen ift zu erhalten: 


Luife, Rönigin von Preußen. 
Shr Leben, Leiden und Sterben 
dem Volke erzählt von 
Friedrich Adami. 


8. geh. 20 Sgr. — in engl. Einbd, 1 Thlr, 

„Das Bkben einer großen patriotifchen Frau in 
einer erbärmlichen Zeit muß für jeden Patrioten 
eine treffliche Yectüre fein, beionders wenn es wie 
dieſes — aus den beften Quellen geihöpft — ſo 
reih an, lieblichen Zügen, wie an ergreifenden 
Momenjen ift. Wir tönnen dies Buch als Bolt: 
buch im höheren Einne des Wortes nur beitens 
empfehlen, da es die meitefte Verbreitung verdient.” 
Beruharty’8 Wegterifer dat die beutiche Bolloſchriften · 


(111) 
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Bei F. A. Credner, k. k. Hof-Buch- und 


In Ferd, Dümmler’s Verlagsbuchhand- 


Kunsthändler in Prag, sind erschienen und in|lung (Harrwitz und Gossmann) in Berlin er- 


allen Buchhandlungen zu haben: 


Melle, Iohann, Dr., 
k, k. Professor an der Universität zu Prag, 


Vergleichende 
Grammatik der german. Sprachen, 


des Gothischen, Hochdeutschen, Niederdeutschen, 
Angelsächsischen, Englischen, Niederländischen, 
Friesischen, Altnorwegisch -Isländischen, Schwe- 
dischen, Dänischen, 1. Band: Nomen. gr. 8. 
33 Bog. Jetziger Ladenpreis geh. 5 Thir. 





Polnische Revolutionen. 


Erinnerungen aus Gnlizten. 
8. geh. 1 Thir, 18 Sgr, 


Diese höchst interessante Schrift aus der 
Feder eines hohen östr, Staatsbeamten enthält: 


1. An der Weichsel. 2. Am Dniester. 3. Die 
polnische Verschwörung in Galizien, 4, Die 
österreichische Regierung in Galizien. 5. Lemberg. 
6. Tarnow, 7. Jacob Szela. 8. Pilsno. 9. Krakau, 
10. Ostgalizien, 11. Schlacht bei Gdow. 12. Pod- 

rze. 13. Folgen der Revolution von 1846, 

4. Die Märztage in Lemberg, 15. Galizien nach 

den Märztagen 1848. 16, Die Novemberrevolu- 

tion in Lemberg. 17, Gulizien während des 

——— Revolutionskrieges. 18. Die Neuzeit. 
Leopold Sacher Maſoch. 


(105) | 
| Der Emissär. 
Eine galizische Geschichte, 8, geh. 14 Ngr. 
Bei den Berlegern dieſer Zeitichrift erſchien und 








erschien so eben: 
Gedichte der Troubadours, 
in —— 7 
zum ersten Male und treu nach den Handschriften 
herausgegeben und mit kritischen Anmerkungen 
versehen von 
Dr. K. A, F. Mahn. 
III. Bd. 1. u. 2, Lieferung & 25 Sgr., 
Die früher erschienenen Bände I. u. II. kosten 


_& Band 2 Thlr. 15. (106) 
Für jeden Be von 
Shaleipeare's deren er defien Berchrer. 


In unverem Verlage iſt ericbienen : 
William Shakeſpeare's Sonette 
in beuticher Nachbildung von Friedr. Bodenftedt, 

und zwar in 2 Ausgaben, 

1. Prabt- Ausgabe ar. 8. 16 Bogen Belin« 
papier geb. Preis 2 Tblr., eleg. geb. mit 
Goldſchnitt Preis 2 Thlr. W) Gar. 

1. Qolld«- Ausgabe 16 Bogen mei Drußr. 
(Klaifiterteormat) geb., Preis 15 Gar, 'eleg. 
geb. m. Goldſchnitt Preis 25 Ser. 

#8. B. fagt im der Einleitung: „Die ganze Ein: 
leitung würde überflüffig fein, wenn Ehafelpenre 
als neifer fchon fo eingebürgert bei und wäre, 
wie ald Dramatiler. Allein das ift er noch nicht 
Möge diele meue, mit liebevoler Hingebung be 
gennene und ausgeführte Ueberiepung bazu beir 
tragen, dah er ed werde! Möge fie würdig erachtet 
werden, als Portraitbüfte Shakeſpeare's 
in einer Rifhe des grofartigften Dent: 
mals au fteben, mwelbes Schlegel dem 
englifhen Dichter burc vie meifterhafte 
Neberfegung feiner Dramen in Deutſch— 
land errichtet bat.“ (113) 
Königl. Geh. Dienpefiudbenderei {R. v. Deder) 

n Berlin, 
ift durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Harfenflänge von Adolf Krummader. 


ar. 16. 
Anftatt aus einem der überaus anerfennenden 


Belinpapier in engl. Einband mit Goldicdnitt 1 Thlr. 
eugniffe der Preffe möge der Beier aus der folgenden 


Probe über den Werth diefer „Tieblichen Fe und Gefänge” ſich felbft ein Urteil bilden, 
Dürre 


Leiſe träuft der Negen nieder N 
Auf das dürre, durit'ge Yand, | 
Und es grünt und blübet wieder, | 
Was Me Sonne fchen verbrannt. 

. Und es klingt von allen Zweigen 
Neun der Vöglein frober Chor; 
Blumenduft und Lieder fteigen } 
Nie ein Opfer friſch empor. 


Lak, o Herr, den Gnadenregen 
Traufeln auch in mein Gemütb, 
Daß es unter ſolchem Segen 
Wieder eg und wieder blüht ! 
Und es foll in neuen Weiſen 
Deine Huld erboben ſein: 

und Lippe foll Dich preifen, 


Si 
Meine Harfe Dir ſich weibn. 


(109) 





Das Magazin optischer und mechanischer Instrumente 


von A. Meißner, 
Optieus und Mechanicus, Friedrichsstrasse 71, Ecke der Taubenstrasse. 
empfiehlt Theater-, Reise-, 'Militair- und Marine-Perspeetive von unübertrofllicher Wirkung, in 


jeder Grösse Lorgnetten, 
Thermometer, 


—— | 


3, 


Brillen, Pinoe-nez in grösster, geschmackvollster Auswahl, 
, Reisszeuge für Bauzeichner und zum Schulgebrauch, überhaupt Instrumente jeder Art 
zu billigen, soliden, aber festen Preisen, 


In Ferd. Dümmler’s Verlagspuchbandlung (Harrwip u. Sofmann) in Berlin 


(110) 


t: 
Zeitfchrift für Bölkerpſychologie und Sprachwiſſenſchaft. 
— * von Dr. M. Lazarus, Profeſſor der Pſychologie an der Hoch 
ern, und Dr. 5. Steinthal, a. o. Profeſſor für allgemeine Sprachwi el 
der Univerfität zu Berlin. 


ule zu 


aft an 


Die im vorigen Jahre erichienenen zwei Hefte des dritten Bandes enthalten u, a.: 


Lazarus, a Bug Gedanken 
Nationalität. — Dr. P 

chen Recht. — 
C. Urendt, 


zur Bölferpfychologie. — Dr. Ludwig Rüdiger, Ueber 
aul Laband, Die rechtliche Stellung der Frauen im altrömiichen und germani» 
ge Ueber Mannichfaltigkeit des ſprachlichen Ausdrude nad Laut und Begriff. — 

arftellung einiger intereftanter Eigenthümlichkeiten der ungariiden Sprache. — 


iszellen und Beurtbeilungen von Th. Nöldele und H. Steintha 


L 
j Preid des Bandes von 4 Heiten (zu je T—8 Bogen) 3 Thlr. 
Berantwortlider Rebacteur: Iofepb Lehmann in Glogau. — Verlegt von Herd. Dümmlers Berlagsbuhhandlung (Harrwig und Goimann) in Berlin. 


Drud von Ebuardb Krane in Berlin. 


112) 


1864. 


Magazin 


Ro. 9. 


für die Titeratur des Auslandes. 


Seraudgegeben von 
Sofepb Lehmann. 
Dreiunddreifigfer Jahrgang. 


Beſtellungen 
mehr: di: Buchhandlunzen und Poſtanal · 
ten ide: umb Auslaudes an, in Berlin 
ws tie Zeitungs Epebitchre, 


Berlin 








Sonntag, den 28. Februar _ 





Senbungen 
twie Briefe finb france durch bie Voſt ober 
durch Buhhändler-Bermittelung an bie Bere 
lagshanblung je richten. 





1864. 





Bez Nefer Zeitichrift eriheint wöchentlich eine Nummer von zwei Bogen in Duartformat; Preid jährlich 4 Thlr., vierteljährlich 1 Thlr. wofür biefelbe 


im ganzen beutich-diterreichiichen Poftverein ohne Portoauffchlag geliefert wird, Anzeigen werden die dreifpaitige Zeile mit 2 Sgr. berechnet, 












Inhalt: 

Deutſchland und dad Ausland. 
Saabart und feine Zeitgenofen . - .. 
Der Stadt Schleswig unter däniſchen Ne 
gm. 2 ren 
Griechenland. 


(114) 
130/ The STATESMAN’S YEAR-BOOK. A 


statisticnl, genealogical, and historical aceonnt 
131! of the states amd sovereigns of the civilised 


’ 


world, For the year 1864. By Frederick 
ent ‚ icchenland, 132 Martin. 10sh. 6d. 
i im mo n enland . J 
————— READE, W. WINWOOD, Savage Afrioa: 
Ruflond, Being the narrative of a tour in Equatorial, 
Drotihe Kolonien um Gt Peteräburg. | Sonth-Western, and North-Western Africa; 
IL Aderbau und Biebudt . . .. - 186) with notes of tbe habits of the Gorilla; on 
Frantreid. } the existence of unieorns and tailed men; on 
* in der framasiii Revoluti the slave trade; on the origin, ebaracter, and 
er „Bein en SRFERERFIRN: 137, apabilities of ıhe negro and on the future 
L Die Bahlm von 119... . . . eivilization of Western Africa, With Illustra- 
Italien. tions aud a ınap, Second edition, 21 sh. 
iãni eltliche . 
a er * — vr ıg9 CLARKE, CHARLES COWDEN, Shake- 


| speare-Characters; chiefly those subordiuate, 
Kleine Titerarifhe Revue. | 12 sh. 
Das Leben Galileo Galilsie .. 14 SHAKESPEARE-JEST- BOOKS: inte 
Bremer Sonntageblait ET the eariy and ve BOOKS; reprin 
Ter Cataleg des „Fonds Merlin . . . 142 to have beem used by Shakes — 
Literarifher Sprech ſaal. Hundred Mery Talys, from the only known 
copy. II. Mery Tales ande Quicke Änsweres, 
from the rare edition of 1567. Edited, with 
introduction and notesby W, Carew Hazlitts, 
Soeben erschien in der ©. G. Lüderitz’-! (Old English Jest-Books, Vol. L) 7sh. 6d, 
schen Verlagsbuchhäig. (A, Charisius) in Berlin; | Direct oder durch alle Buchhandlungen zu beziehen, 
Wiliam Reymond, ee EEE 
speare et Goethe. Etude sur TIufſuenes 
seele en France au XIXe siecle, Deutſche vibliothet. Herausgegeben u. H. Kurz. 
Arec une lettre-preface de M. Sainte- Beuve - . 
de V’Academie Frangaise, 1864, I Thlr. 15 Sgr. | Im Verlage des Unterzeichneten ift erfchienen und 
1861 erschien duurch alle Buchhandlungen zu beyiehen: 
S ® t 


W. Reymond, Etudes sur la Littörature| D eutſch e Bibliothek, 


% Second Empire francais, 1 Thir. 
Letzteres ist in Frankreich verboten, (121) : Bamminng feitener Bhriften Der älteren 


— | Erfter und zweiter Band: 
Is ferd. Dümmler's Verlagsbuchhandlung | gr, us von Burkhard Waldis, Mit Ein- 
—— | rn Ba * —— leitung, ®esarten, Anmerkungen und Grläuterun 
Fon an —— ademie der Wisse gen u. Mörterverzeihniß von Heinrich Kur 
— RR WERE RREE Theile. Preis 4 Tbhlr, Geb. 4% Thlr, 
Hagen (G.), Ueber die Wärme der Son- Sritter und vierter Band: 
nenstrahlen. 1864. gr. 4, geb. 8 Sgr. grie —— — —— aa * 
Kircht a mt nie en, 
ee Ta Vale un u = Dit Einleitung, Anmerkungen u. Erläuterungen 
u Zweite, Aurch einen| von Heinrich Kurz. 1. 2, Xheil, Yin 
chemischen Elemente. Zweite, durch einen | 4% Geb. 4# Thlt 
—— — J * —— SEE, |(Der dritte u, vierte Theil erſcheinen am 15, Mai.) 
— — Zweiter Theil. Mit zwei Tafeln. 1863. 
Leipzig, 3. I. Weber. 














gr. 4. cart, 25 Sgr. (122) (117) 


rare jest-books supposed | 





Buchhandlung Ludwig Denicke in Leipzig,; Buchhandlang Ludwig Denicke in Leipzig, 





The FINE ARTS QUARTERLY RE- 


VIEW. Vierteljährlich ein Band zu 2 Thir. 
Januar 1884. 


The Vase of Camigas, — The Loan Collection 
at Sonth Kensington (concluded). — Raphaels 
„School of Athens.* — Modern French Ete ings, 
— Early History of the Royal Acadeıny {con- 
eluded), — Horace Vernet, — Catalogue of 
Pictures —— tho Society of Antiquaries. 
— Drawings by Nicolas Poussin in ile Royal 
Collection. IH. — „Who was Francesco da 
Bologuar* (coneluded), — Recent additions 
to the National Gallery. — Recent aequisitions 
by tbe National Portrait Gallery. — Record 
of the Fine Arts. 


The CORNHILL MAGAZINE. Illustra- 


ted. Monatlich ein Heft zu I Shilling. 
Februar 1864, 


In Memoriam by Charles Dickens. (With a 
Sketch of Mr. Thackeray's Library.) — Histo- 
rical Contrast. May, 1701: December 1863, 
— WM, Thackeray, by Anthony Trolle 
— Margaret Denzil’s | (Annotated by 
her Husband. (Chap. X--XIL) — A Trip io 
Xapadı. — David Gray. — The Life of a Farm 
Labourer, — Cousin Philtis, Part IV, — Ex- 
tenuating Circnmstances. — Training in rela- 
tion to Health, — The Small House at Alling- 
ton (Cap. LU—LIV.) 


MACMILLAN’S MAGAZINE. Edited by 


D. Masson. Monatlich ein Heft zu 1 Shilling. 
Februar 1864. 


The Billyars and the Burtous a story of two 
families by Henry Kingsley, Chapt. XIV—X YIIL 
— Letters from acompetition Wallah, Letter IX, 
— Ason of the soil. Part IV. — The sleepers. — 
Looking ont for squalls, — Dead men whom 
I have known or recollections of three cities 
by the Editor. — A french Eton. part II. by 
Matthew Arnold, — On Thackeray by a cou- 
tributor. 


Diese Periodicals sind im eoutinentalen Debit 


der Buchhandlung Ludwig Denicke in Leipzig. 


Bibliotheken und Freunde englischer Literater 


wollen verlangen und prompter Gratiszusendung 
sous bande versichert sein: 
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Schubart und feine Beitgenoffen.”) 


Es ift wohl noch nicht zu jpät, in unſerer Zeitjchrift auf Die 
Lectuͤre des; vorliegenden Buches aufmerfjam zu maden, ba es, 
foriel uns befannt, eine eingebente Beſprechung noch nicht erfab- 
ren bat, Und doch bildet der Inhalt einen der intereffanteften 
Theile unjerer Kulturgeſchichte. Es wäre überflüjitg , Dies, wenn 
aub nur ſummariſch, an dieſem Orte zeigen zu wollen, weil ja 
jede iteraturgefdichte Davon Kunde giebt, weil wir ferner ein 
Leben Chriftian Schubarts von Straub befiben, welches in dem 
daran Antheil nehmenden Lejerfreife aenugfam gekannt ift und 
auch unferem Dichter als Duelle gedient bat, Der Stoff des 
Romane ift allerdings ein echt deuticher und ſcheint daher einem 
Bericht in unferem Blatte ſich zu entzichen. Bergegenwärtigen 
wir uns jedoch die Zeit und ihre Nichtung, mwelder Echubart an: 
gehörte; vergegenwärtigen wir uns feine Zeitgenoflen, jo glauben 
wir berechtigt zu fein, auch diefem Buche eine Stelle bier zu gön— 
nen. Mar do ber geiftige Kampf jener Dlänner und ibr Streben 
lediglich darauf gerichtet. Deutichland vom Auslante, d. h. von 
Sranfreichälgeiftiger Berormunbung in literarifcher Beziehung frei 
zu machen; ergängten fih doch in gewiſſer Hinficht der im deutſchen 
Norden für daffelbe Prinzip ftreitende Leſſing und der im deutſchen 
Süden wirkende, freilidy nicht auf gleicher Höhe ftebende, Schubert 
gegenfeitig. Wie aber Schubart und feine Zeitgenofien den Kampf 
gekämpft, das wäre immer noch ein banfbarer Stoff für einen 
Darfteller, wenn gleich nicht wie bier im Gemwande des Nomans, 
Dat jenes Moment nun eben nicht beftimmt in den Bordergrund 
tritt, Daß wir, ſtatt einer folgerichtigen, klaren Darftellung geſchicht ⸗ 
licher Ereigniſſe und Menſchen, obgleich in der Form des Romans, 
nur eine oft fehr lofe zufammenhängende Reihe von Zeitbildern 
erhalten, welche lediglich der Titel zuſammenhält, — darüber fün: 
nen mwir bier nicht rechten; wohl aber müflen wir den eier 
darauf aufmerfjam machen, “Freilich find jene Zeitbilder zum 
größten Theil fo gefchrieben, daß jedes einzelne ein Heines, oft 
recht gelungenes Gemälde darftellt und das Ganze fih demnach 
eigentlich zu einer Portrait: und hifterifchen Galerie geftaltet. 

Als Mittelpunkt ſtellt fih der Hof von Stuttgart (Ludwigs 
burg) und fein tyranniſcher Gebieter, Herzog Carl Gugen, dar, 
Um Diefelben find nun Die bebeutenditen und auch berüchtigtiten 
Perjönlickeiten Württembergs gruppirt. Wäre Carlsruhe die 
Hauptftadt dieſes Landes, fo würden wir glauben, der Dichter 
habe nach dem Plane Diefer Nefidenz aud feinen Roman gebaut. 
Die Verwidelung ift — ja, wie fell man fagen — eine funjtloie, 
fehr natürliche, und daher löft jih der Ainoten eben fo natürlich, 
wie in der mwirklihen Geſchichte. Der Dichter führt uns, von 
Schubarts Schülerfeben in Nürnberg beginnend (einige Scenen 
ipielen im Anfange des Romans zu Stuttgart), meift an der Hand 
ber Geſchichte bis zu deſſen Tote und malt daneben, wodurch 
Schubarts oft fo kleinliche und niedrige Verhältniſſe und feine 
launifhe Wandelbarkeit in um fo grelleres Licht geftellt werden, die 
edlen Geftalten Moſers und feiner freunde, der württembergifchen 
Landftände, Nöders von Schwenda, Franziefa’s, wie auch Friede: 





) „Schubart und feine Zeitgenofien.“ Hifterifcher Roman in vier 
Bänden von Brachvogel Leipzig, Herrmann Gofteneble, 1863. 





rifens von Baireuth, Ta, der Herzog jelbit nimmt unier volles 
Mitgefühl noch in Anſpruch, während Schubart oft nur unfern 
Unmuth und Groll über jeine Unmännlichkeit erregt. Auch Schiller 
und die Garlöfchäler treten recht lebendig hervor. Einzelne Sant: 
ſchaftsbilder müfjen als wohl gelungen bezeichnet werden. Aber 
wie gejagt, die motivirende Verbindung der einzelnen Abichnitte 
ſuchen wir vergebens. Es ift baber ſchwer, eine auch nur gebrängte 
Inhaltsangabe des Romans vorzufübren, und wir befchränfen ung 
auf bie Mittheilung eines fleineren Abſchnittes. In Sprache und 
Darftelung Anden wir, trog einiger lapsus calami, doch den ger 
wandten Dramatifer wieder, ber tragifche Effekte zu erreichen 
verftcht. 

Mir hoffen, dem Rerfaffer wieder einmal zu begegnen und 
zwar auf einem anderen Dichtungsgebiet. Cine Biographie, unter: 
brechen von anderweitigen biograpbifchen Epijoden und nur um 
ſchleiert vom Duft ber Romantik, wenn aud noch ſo lieblich, tft 
nicht eigentlich ein Roman zu nennen. Wir laſſen nun eine Scene 
aus dem vierten Bande folgen: 

Varnbühlers und Röders Abfchied hatten den Herzog tief 
alterirt. Jetzt, kaum ein Jahr darauf, mußte er an jeines greifen 
Freundes Bette ftchen, jah den Liebling Württembergs, Röder 
von Schwenba, fterben! „Garl Fugen, mad’ aud Du mit Deinem 
Gotte Rechnung, Du haſt's jehr nöthig, denn die Todten fünnen 
nidts mehr gut machen)! Das waren Röders letzte Morte an 
feinen Herriher, — Earl fühlte dieſe furdhtbare Mahnung, fühlte 
den ftummen, ewigen Vorwurf Franziéka's tief im Herzen. Er 
wurde aud alt, fein Leben neigte id zum Herbſte und — bie 
Zodten fünnen nichts mehr gut machen! 

So erſchien denn kurz nachher, an feinem fünfzigften ®eburte- 
tage, 1778, jenes merkwürdige Edikt, in welchem er fein Volk „um 
Berzeihung für alle Unbill bat, feine vielen Irrtkümer einräumte 
und Beflerung gelobte.” — Bewegten Herzens hörte er mit Fran- 
ziska jein eigenes Nefeript von der Kanzel verleſen. Ale er mit 
ihr ins Schloß zurüdgefehrt war, fagte er: „Kränzel, ich hab’ 
vielleicht ſehr schlimm gehandelt, aber meine Liebe zu Dir ift ſchuld! 


Ich — ich will mich überwinden! Sieb, ich will ven Schubart 
freitafen!* — „DO Carl, mein einziger Carl, wie foll ich Dir da 


für danken!“ rief fic Hammend aus und umarmte ihn, „Danfei 
Sie nicht zu früh, Madame!* rief der Herzog erblaflend und trat 
zurüd, „Ich werde mir doch noch damit Zeit laſſen! Grleichtern 
will ich jein Loos — freilaffen — die freude könnte Zie am (Ende 
tödten!" Eiferſucht ift erbarmungslos, ſie ſpielt mit ihrem Opfer. 

„Der Aöperg! — ein Jahr lang im finftern Thurm, von Rieger 
und den Pfaffen zum Wahnſinn faft gebetet, kommt Schubart drei 
Monate in ein bejferes Zintmer, aber eine neue eiferfüchtige Laune 
wirft ibn in den alten Käfig zurück. Endlich ift ihm verftattet, 
zu fommuniziren, aber Niemand darf ihn ſehen. Er will Dichten, 
man nimmt ibm Die Putzſcheere, mit der er feine Lieder in die 
Wände Fragt, den Bleiftift, mit welchem er fein Gedicht: „der 
verlorene Scohn* und den „ewigen Juden“ begonnen. Und doch, 
jo unnachtet jein Geiſt ift, ganz können fie dieſe Zitanen: Seele 
nicht brechen. Gr bat einen Freund gefunden, einen Genoffen der 
Dual. In ber Zelle neben ihm im Thurme liegt feit zwanzig 
Zahren, elender noch als er, Selmar von Scheitlin aus Ulm, von 
feinem eigenen Bruder internirt — damit dieſer Das väterliche 
Erbtheil ungetbeilt genieße. Durd eine Mauerfpalte können fie 
mit einander reden. Weil Sceitlin Licht und Schreibzeug ver 
gönnt ift, fann ihm Ehriftian Schubart feine Leidensgeſchichte, 
feine Lieder biftiren. Des Gemarterten Seele erfüllt bie tieffte 
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Sehniuht zu Helene, eine Todestraurigfeit, als müfe er 
tinnen geben. 


„&elichte, lebe wohl, ich Tcheide, 

Dein armer Gatte flieht von Dir. 

Du wart mein Ölüd, warft meine Freude, 
Ub, Lebenswonne warſt Du mir! 


von 


Ich weiß, daß mein GErlöfer lebt! 
Flieht, bleiche Todesſchrecken! 
Er wird ben Leid, den man begräbt, 
Bud Staub und Mober wecken!“ 
„Alles ift Euer! D Worte des ewigen Lebens!" 


Endlich giebt man ihm wieder ein befferes Zimmer Welch 
re Glüd, fein trauter Scheitlin tft wicder neben ihm. Es iſt 
sm& April 1779. Nun ift Schubart's Kraft hin; er gleicht nur noch 
einem wandelnden Gierippe, das tonlos blöde Gebete lallt. Auch 
Kranziefa’s Energie erlahmt. Der Herzog ijt mit ibr auf dem 
Aeperg. Sie weiß nicht, was er dort will, ach, der goldene Zügel 
für feine Leidenſchaften ift ihr laͤngſt entglitten. 

„General Rieger, wo bat Er den Arreftanten, Schubart?'' 

„Sm oberen Thurmzimmer des Belvedere!“ „tab Gr öffnen, 
ih will ibn ſehen. Komm, Fränzel! Rieger und die Beamten 
veramf, gebt Sereniffimus über ben Feitungshof und durch das 
Gapenlaub vor den Thurn. Die Riegel klirren, die Schlöffer 
kreiſchen, die Thür jpringt auf. 

„Shubart, komm Cr raus! Hang Ricgers Stimme, der in 
die Thür getreten, Da erfchien auf der Schwelle ein bleicher, 

behläugiger Menſch, verftörten Blickes — Schubart! Er jchridt 
zufammen, da er feinen hoben Peiniger fiebt. „Ich hab durch ven 
Beribt erfahren, daß Er fein ruchlos Yeben reumüthig gewendet 
kat. Das ift allein der Meg, Ihm meine Gnade wieder zu er: 
werben. Ihm ift fortan Der fonntäglihe Orgeldienſt in der Kirche, 
Militairkoſt, beſſere Wohnung und Feitungsfreibeit geftattet.'' 

„Freie Luft! jauchzte Schubart weinend. „DO Dank, mein 
allergnadigſter Herr, Dank!“ Gr ftürjt in Die Anie, er will des 
Herzogs Hand Füflen, aber er wird ohnmächtig, ohnmächtig vor 
Freuden. Franziska biß krampfhaft die Zähne zufammen, um nicht 
zu ſchluchzen. Stetf, ftarr, kalt, — die Starke übermannte ſich 
und jab ruhig auf den Peblofen nieder. Garl Eugen blidte fte 
mit einer Art von Staunen an. Dann, unrubig werbend, führte 
er fie binweg. „Der Menſch ift fürchterlich herunter,“ fagte ber 
Herzog nicht ohne Demequng, „ich wundere mich, Fränzel, daß Du 
dabei io rubig bleiben kannt.” „Ich bin Deine Gemahlin, und 
füble, Daß Die beften Herzen auf Thronen vereifen. Uebrigens 
was milft Du? Der Menſch bat ja nun friſche Luft!“ Der 
Hetzog fab fie groß an. - Im Kommandantenbau nahm er Rieger 
zu die Seite. „Hör Er, der Schubart wird von heut ab ganz 

kmnet behandelt! Sag’ Er ihm, wenn er ſich gut hält, laß ich 
ie nächitend frei!‘ 

„rranziefa hatte durch Kälte erzwungen, mas ihr Mitleid 
nicht termocht. Schubart hatte Feftungsfreiheit!‘ A. S. 


Die Stadt Schleswig unter däniſchem Regiment. 

Der PVerfafler des vielgelefenen Buches „Vom verlafienen 
Brubderftamm'', Herr Guſtav Raſch, lieferte ber Wiener „Preſſe“ 
Schilderungen aus Schleswig, nachdem dafelbft die öſterreichiſch⸗ 
rreußifcben Verbündeten dem deutſchen Bruderſtamme wieder zu 
jeinen ftaatsbürgerlihen und Ehren Rechten verholfen. Seitbem 


bat zwar Herr Raſch, zum Bedauern aller Deutichgefinnten, das 
Herzogtbum Schleswig verlaffen müſſen, body hoffen wir, daß es 
ihm bei feinem Aufenthalte in Holitein auch fernerbin möglich fein 
wirt, dem vaterländifchen Publikum Alles mitzutbeilen, was er 
über die Umtriebe der däniſchen Propaganda in ben Herzogthü- 
mern mit ſcharfblickendem Auge zu ermitteln weih. Wir kommen 
bier auf das zurüd, was er über die legten Spuren der dänifchen 
Wirthſchaft in der Stabt Schleswig fchreibt. Er gedenft zunächſt 
des chrenhaften Auftretens des öfterreichifchen FJeldmarſchall⸗Lieu— 
tenants v. Gablenz und fügt dann hinzu: 

„General v. Gablenz hatte den ganz richtigen Tact, fih in 
Schleswig um die politifhen Verbältniffe gar nicht zu bekümmern, 
fondern er jagte; „Meine Aufgabe ift ed, Die Dänen aus bem 
Lande zu treiben, Dieſe Aufgabe vollziehe id); mag die Bürger: 
ihaft ſich ihre politiihen Berhältniſſe felber ordnen!” 

„Die braven Schledwiger Bürger machten fi das tactvolle 
Benehmen bes öfterreiciichen Generals denn! auch zunußge, und 
räumten in den eriten vierundzwanzig Stunden nad dem Ginzuge 
der Defterreiher mit dem verächtlichen Gefindel von Beamten, 
mit dem die dänifche Negierung feit zwölf Jahren die unglückliche 
beutjche Stadt heimgeſucht bat, auf das allergründlichite auf. Es 
bildete ſich ſofort aus den angelebenften und achtbarſten Bürgern 
der Stadt ein Deputirten-Gollegium, welches es fib zur Aufgabe 
ftelte, die Däniihen Beamten zu entfernen und ihre Stellen, 
welche fie in ſchaͤndlicher Weiſe jeit eilf Jahren gemißbraucht haben, 
mit deutſchen Beamten zu bejegen. Der der Berbältniffe nicht 
Kundige bat davon feinen Beariff, in mwelder Art und Weiſe 
die Stadt Schleswig abfihtlih, aus Hab gegen Die deutiche Ger 
finnung der Bürger, heruntergebradht ift. Alle Jahre wurden der 
einft io blühenden Stadt neue Schläge verfeßt, um fie langjam zu 
ruiniren. Nah der Schlacht bei Idſtedt wurden achtundſechzig der 
Intelligenz angehörige Familien gezwungen, die Stadt zu verlaffen 
und in die Verbannung zu gehen. Bann fam ein jahrelanger 
Belagerungszuftand, dann die Zeit der willfürlichften Polizei-Re— 
gierung. Der Polizeimeifter und jpätere Bürgermeifter Jörgenjen 
war das Prototyp aller dänischen Poltzeimeifter im Sande, eine 
ganz miferable Perjönlichkeit „Hat euch mein Vorgänger mit 
der Peitjche gezüchtigt“, fagte er beim Antritt feines Amtes, „To 
will ih euch mit Sforpionen züdtigen”, und nun begann eine 
jahrelange Berfolgung der niederträchtigſten und Heinlichften Art. 
Das Lied „vom meerumfichlungenen Scleswig:Holitein” wurde 
mit Gefänanih bei Waſſer und Brod beftraft. Es wurde ber 
Thatbeftand eines neuen Verbrechens, des Werbrechend „ber 
Mißlichkeit“ — man meinte damit bas Verbrechen der Mißliebig: 
keit — erfunden. Die Berurtheilungen zu Geldſtrafen wurden 
bis zur Tollheit ausgejprohen, meil ein grober Theil vieler 
Brüche“' in die Tafche der dänifchen Polizeimeifter und Hardes⸗ 
vögte floh. Polizeimeifter Koch — der Vorgänger des Polizei: 
meifters Sörgenien — verurtheilte an einem Tage zmweihundert 
Bürger jeden in drei Reichsbanfthaler Strafe wegen nicht vorſchrifts 
mäßiger Straßenreinigung, meil er Geld zu einer Vergnügungs: 
reife nach Italien brauchte. 

Als Karl Moltke an die Regierung Fam, ſagte Graf Baudiſſin 
auf Borftel zu ihm: „Sie werden doch nun wohl die Schofels von 
dänischen Beamten abjegen, welche Tilliſch in das Amt gebradt 
Hat?” — „Nun, mein Her Graf", erwiderte der neue Minifter, 
„dab diefe Beamten ſämmtlich Scofels find, weiß id; aber die 
Moralität diefer Leute gebt mich gar nichts an; mir kommt es 
nur auf ihre däniſche Geſinnung an, und diefe haben ſie im relch 
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lichen Mahe.” Und nun wurde bie Stadt mit dem Schund bäni- 
Sicher Beamten von Kopenhagen aus überſchwemmt. Zwanzig 
Advokaten wurden an einem Tage ohne jeden Rechtsgrund ihrer 
Stellen entlaffen. Es trat eine zeitlana ein vollftändiges Fuftittum 
ein. Das Dänentbum hatte auf Schleswig immer einen ganz 
bejonteren Haß, weil es die Etadt mit Recht für den Central» 
punft der deutfchen Oppofition gegen feine Danifirungs-Beitre‘ 
bungen bielt. Schleswig follte und mußte ruinirt werden; deshalb 
wurde die Gifenbahn von Rendeburg nad Flensburg auch nit 
über Schleswig gelegt, fondern man überlieh es der Stadt, fich 
eine Zweigbahn zu bauen, mwodurd die Stadt natürlich aus dem 
induftriellen und fommerziellen Verkehr im Lande vollfommen 
berausgebrängt wurde, Zu allen diefen Mahregelungen gaben fi 
Dänen von Ehre und Gefinnuna nicht ber. Wie oft bat man mir 
in Kopenhagen gejagt: „Männer von Ehre geben nicht nad 
Schleswig; dorthin gebt in die Stellungen der Beamten nur unjer 
Ausſchuß.“ Dean kann ſich nun dbenfen, was das für Leute maren, 
bie in Schleswig ſeit eilf Jahren gewirtbichaftet haben. Polizei⸗ 
weifter Jörgenſen bat fit den Ruf des brutalften und verächtlich- 
ften Beamten im ande verjhafft. Gr übertraf noch den Polizei: 
meifter Leisner in Edernförde, und gab in feinen Gelderprej: 
funaen dem berüchtigten Hardesvogt Blaunfeldt in Fleckebye 
wenig nad. 

„Ein Unterarzt in der dänischen Armee, ein ganz einfältiger 
Menih, wurde Direktor des großen Irrenhaufes, und entfernte 
aus der auf einer hohen mediziniſch wiſſenſchaftlichen Stufe ftehen: 
den Anftalt alle deutſchen Aerzte in der brutalften Meife, ihre 
Stellen mit feinen Kreaturen bejegend. Daffelbe Manöver murbe 
mit dem Taubftummen:Inftitute vorgenommen. 

„Die Gelehrtenihule in Schleswig wurde in einen Sumpf 
von Bornirtbeit und Dummheit verwandelt, Bis auf zwei wurden 
alle deutichen Lehrer abgeſetzt, und ihre Stellen mit däniſchen 
Schulmeiftern befegt, deren allergeringfter Fehler noch der war, 
bafı fie die beutiche Sprache nur fchr unvellfommen oder gar nicht 
ſprachen. Die Wiſſenſchaft fteht in Kopenhagen überhaupt anf 
einer ſehr geringen und niedrigen Stufe, weil das „Ginpaufen” 
und „Auswendiglernen” im däniſchen Lehrſyſteme die Haupt: 
fade ift, und alles eigene Denken husfchließt. Wenn aber aus 
folchen Männern der Wiſſenſchaft nur der Ausſchuß ale Schul: 
meifter auf das Reftland acht, fo kann man fib cinen Be: 
griff davon machen, melde Kreaturen an ber „Domſchule“ in 
Schleswig gelchrt haben. Faft unglaublide Dinge find dort vor- 
gekommen. 

„Der Hauptpafter am Dom, ben die dänifche Regierung an 
die Stelle eines braven deutihen Paſtors fehte, der ins Elend 
wandern mußte, hieß Mavene In Schleswig nannte man ihn 
nur den „Echmweine Mavens”, mweil er in einer früheren Ztelle 
den Rubm hatte, die beiten Schweine in ber Umgegend zu sichten. 
In Zönningen, wo er früher Paftor gewejen war, bielt er neben 
feinem geiftlihen Amte einen Schnapeladen, wo er felbft mit feinen 
priefterliben Händen ben Gäften den Schnaps einſchenlte. Bei 
jeder Gelegenheit Fonnte man ibn in Schleswig betrunfen auf der 
Straße umbertaumeln ſehen. Die ungerehte Eportelerkebung 
war ein Dina, meldes bei ibm zu den täalihen Gewohnheiten 
gehörte; er hatte fich in feinen Priefterrod lederne Taſchen machen 
laſſen, um in demfelben deſto befier Ehmaaren und Getränfe zu 
terwabren, welche er bei feinen Taufen und Hochzeitſchmauſen 
heimlich einftedte. Daß feine Vrebiat im Dom ron Niemand be: 
ſucht wurde fondern daß er immer vor leeren Bänken predigte, 





brauche ich nicht au Sagen. Kurz, er ftand in Schleswig ganz auf 
berjelben Stufe der Verachtung, wie in Altona der kürzlich bort 
fortgejagte Probit Nicvert. 

„Der Amtmann in Schleswig, v. Holftein, war ein deutſcher 
Nenegat, eine ganz verächtlihe Greatur, welche ich von Der däni— 
ſchen Regierung au faft unglaublichen Dingen bat brauchen laffen. 
„sch ſchaäme mich ordentlich, ein Deuticher zu fein“, äußerte er bei 
einer Gelegenheit, wenn idy nicht irre, zu dem Probft Thieß in 
Kappeln. Und fe ſtand es mit der Beſetzung ſämmtlicher Juſtiz— 
und Bermaltungsftellen in Schleswig. Die Offiziere der däniſchen 
Armee behandelten felbft dieſe dänischen Beamten mit der größten 
Verachtung; fie nannten Nie „Levebröder“ — fie verftanden darunter 
Leute, welche nur hergefommen find, um das Brod zum Leben zu 
finden — und ftanden im Wirthahaufe auf, wenn eines biefer 
elenden Zubjefte es wagte, fih an ihren Tiſch zu fegen. Daß von 
den Schlesiwiger Bürgern Niemand mit ihnen und ihren Familien 
umging, bedarf wohl nidt der Erwähnung, Man ſprach nicht 
mit ihnen, man ging nicht mit ibnen auf der Straße, man 
lud fie nirgends ein; mie Peſtkranke wurden fie überall ge: 
mieden. 

„Unter diefem Geftudel haben die Schleswiger Bürger nun 
während der erjten vierundzwanzig Stunden, wo die Öfterreichifchen 
Zruppen die Stadt bejeßten, auf das Gründlichite aufgeräumt. 
Der Polizeimeifter entfloh fchon vorher aus der Stadt, mit ihm 
bie gravirteften Derfönlichkeiten. Dann wurde mit dem eifernen 
Beſen gründlich ausgefehrtt. Alle Stellen wurden fofort mit ge: 
achteten deutjchen Beamten bejegt. Der „Suurminmaller” (Spott: 
name für bie daniſchen Beamten, welche machten, daß die Schlee: 
wiger „ſauere Gefichter” fchnitten) wollte feine fette Pfründe durch 
aus nicht verlaffen. Er wollte „bei jeinen lieben Schleswigern“, 
wie er fagte, „mit demen er jo mande trübe Tage getheilt habe, 
noch weiter ausharren.” Nur bie energifcheften Anftrengungen 
vermochten es, ihm aus der Stadt zu entfernen. Die Reinigung 
diefes Augiaeftalles ift faft ohne jeden Exceß vor ſich gegangen, 
und jegt nehmen die Bauern in Angeln, welde, weil Angeln zu 
ben jogenannten „gemilchten Diftriften” gehört, mit dem ausge 
fuchteften Gefindel feit eilf Jahren heimgeſucht worden find, daſſelbe 
Geſchäft in allen Dörfern vor. 





Griechenland. 





Die Beutfchen im modernen Griechenland.*) 


An „innerer Unfähigkeit" ging befanntlih die Regierung 
unjeres Landsmannes, des Königs Otto, bei den eben fo aufac- 
flärten als ordnungsliebenden Hellenen zu Grunde — fo fagten 
menigftens alle) fremden Zeitungen, und mit widerlicher Nationali- 
tätsverleugnung und Schadenfreude wiederholte diefes Urtheil die 
Mehrzahl der deutſchen Zeitungen, denn für ſie eriftirt ja 
feine Yandamannichaft, wenn ein „edles“ fremdes Volk eine Revolte 
macht; für fie giebt es nur eine „Eosmopofitifche Freiheit“, deshalb 
wirft fie fih mit erhabener Rübrung heute dem Romanen und 
Zlaven und morgen felbit dem Dänen an den Buſen, wen Diefer, 
beim Plündern der Deutſchen ertappt, mit pfiffigem Grinjen rad 








*) Erinnerungen und Mittdeilungen aus Griechenland, von Ludwig 
Rob. Mit einem Borwert von Otto Jahn. Berlin, 1863. Verlag ver 
Rudolph Gärtner. 
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Stichwort ruft: „Es geſchieht nur, um der Demofratifchen Konſtitu— 
tion mehr Boden zu gewinnen!” — Da läßt man gern Die zum 
Schlage erhobene Hand finfen, denn ber edle Taſchendieb fteht auf 
einem viel böberen Fuße wie 3. B. der chrlice bejchränfte Schles— 
zig. Holfteiner, der lieber deutſche Sprache umd deutſche Plage als 
daniſche Sprache und dãniſch· demokratiſche Gonftitutionwill. Doc wir 
welen und nicht ereifern, denn Die Verurtheiler des Wittelsbacher hat- 
ten wirklich Mecht, freilich nicht in dem Zinne, wie fie eö meinten, aber 
tot dann, daß feine Regierung an innerer Unfähigkeit zu Grunde 
gumzen iſt — dieje „Unfähigkeit ' ftedte aber in der beutichen 
Geirblichfeit und in dem mitgebrachten deutſchen Maßſtab, der 
zäh auf gute Altbaiern, aber nicht auf helleniſche Klephten 
zit. in Plon:Plon, ein Bourbon, ein engliſcher, ſpaniſcher 
der franzgöfifcher Gourerneur, oder gar ein ruffifcher würde wegen 
Piejer Unfähigkeit wicht aus dem Lande gejagt werben, vielleicht 
Falfirt Dies nicht einmal dem „Zohme der nordiſchen Seekönige“, 
der jekt den überall ausgebotenen Stuhl ale Mindeitfordernder 
einzenommen bat. Wie ed dem edlen Knaben dort geben wird, 
ann uns im Uebrigen gleichgültig fein; nur darauf möchten wir 
bindeuten, dan, falls es ihm alüden folte, aus dem „Freifinnigen“ 
Klephtenvolke eine eiviliirte Nation zu machen, er dieſen Grfolg 
nähft der neunfdwänzigen Nabe und Juſtiz & Ja Hadidi Chriftos 
di. weiter unten), nur den anfopfernden Vorarbeiten König Otto's und 
seiner Deutſchen auf geiftigem wie materiellem Gebiete zu danken 
Faben würde. Wenn uns noch etwas in diefer abweichenden Mei: 
nung über Die beutiche Wirthſchaft beitärken könnte, Die Börne 
ſchen par distance von Paris aus fo wigig geigelte, dann wäre es 
wohl das vorliegende Buch von Ludwig Roß, der ale Augenzeuge 
und Mitbelfer von 1532—1845 mit nur kurzer Unterbrechung ba 
geliebt hatte, wo ſich die baieriſche Donaftic jo ſchwer verfündigt 
baben fol. 

Ueber Ludwig Nof etwas zu jagen, dürfte kaum nötbig jein, 

da er bei Yebzeiten durch feine Arbeiten reichlich dafür geforat bat, 
daß fein Name nicht jo ſchnell in Vergeſſenheit gerathen könne, 
auch ift er ja erft jeit 1859 todt; Doch wollen wir über ibn erwähnen, 
daß er nicht bloß von Geburt, jondern auch mit Yeib und Zeele ein 
Eileswig-Holfteiner mar, und um durd diefe Mittheilung nicht 
ten vornherein eine Menge Aufgeflärter zurückzuſchrecken, wol 
len wir ſchnell Binzujegen, dab fein Biograph Dito Jahn von 
ibm jagt, er jei jo freifinnig geweien, „dah ibm die heutige Aort: 
ichrittöpartet gewiß zu zahm vorgelommen wäre,’ und troß dieſes 
tadelloien Radikalismus veraaß er fih 1848 im Freudenrauſche über 
tie nationale Grbebung feines Volkes jo weit, jein Bud über 
Kleinafien „Dem fürftlihen Führer, deſſen mutbigem Entſchluſſe 
und rafcber That (Wegnahme Nendsburgs) das ewig ungetrennte 
Ehleswig-Holftein dauernd verpflichtet it," zu wiomen, weldes 
erfahren ftrenge genommen legitimijtiich genannt zu werden ver: 
bat, Denn der Eonferwative Herzog von Nuauftenburg, Bruder 
des Prinzen von Nocr, dem das Buch gewidmet war, tit ja Der 
Patrı des einzig erbberechtigten, aber widerrechtlich vom jchlesmwig: 
holiteinijchen Throne ausgejdloffenen Herzogs Friedrich. — 

Radı Hellas gelangte Roß ohne Ausficht auf Anftellung und mit 
Hülfe eines Neifeftipendiums, „denn“, heißt es, „von den vielen Reife: 
firendien, welche die Dänische Regierung mit jo großer Fiberalität 
(aus Geinmmtftaatsmitteln?!) austbeilt, fallen dann und wann einige 
auf Schleswig · Holſteiner, befonders wenn dieſe beim betreffenden 
diniichen Miniſter Fürſprecher haben.“ Ohne einen ſolchen hätte 
der Kieler Doktor ſchwerlich etwas erlangt. Seinem Wiſſen und 
ferner unermüdlichen Thätigkeit verdankte er es, daß ihn Die grie— 
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chiſche Regierung anftellte, und er bekleidete jeine verſchiedenen 
Poiten jo lange mit Ehren und zum Heile der Griechen, bie dieſe 
ungezogenen Kinder ihn, ſowie alle fremden” Lehrer, wegjagten, 
weil fie ſchon 1543 fich für erzogen genug bielten, um jelbft zu lehren 
und auf eigenen Füßen fteben zu fönnen, Die mehrfach ſchnöde 
Bebandlung hat feltfamer Weife bei dem Manne feine Bitterkeit 
und fein getrübtes Urtheil binterlaffen, im Gegentheil, er war und 
blieb ein warmer Freund der Griechen und glaubte fogar an eine 
Zukunft diejes zügellofen Konglomerats aus Slaven, Aldanefen, 
Türkten, Wlachen und entarteten Hellenen, 

Dei feiner erften Amtsentfegung, die deshalb erfolgte, weil er 
jeine archäologiſchen Entdeckungen nicht in neugriechifcher, ſondern 
in lateiniicher Sprache herausgab'), rächte er fich dadurch, daß er 
fih von Ulrichs, dem Gründer lateinifcher Studien in Hellas, die 
fäbigiten Schüler überweifen ließ, denen er Vorlefungen über In: 
ſchriftenkunde hielt. Diefe Borlefungen waren die Vorläufer der 
Univerfität, an welcher er die Griechen altgriechiſche Sprache und 
Geſchichte Ichrte und die Männer heranbilden half, welche jept in 
Griechenland und der Türkei den Schulen vorfteben. 

Aus feinem Buche erfahren wir mitunter recht feltfame Dinge, 
fo 3. B. Verſchiedenes über den beben Grad der Adıtung, welchen 
bie fremdberrlichen Negierungen gegen die junge Regierung König 
Otto's von vornherein an den Tag legten und wie jehr fie bemüht 
waren, ihm das Ordnunghalten im Haufe zu erleichtern, was bei 
Leuten, die jo eben aus tieffter aftatiicher Barbarei in den ganzen 
Firniß der Ginilifation geſprungen waren, an ſich ſchon ſchwer 
war. Der noch nicht majorenne Griechenherrſcher hatte eines Tages 
Empfang verſchiedener jeiner Beamten, da tritt plößlic der ruſſiſche 
Admiral Ricord — verjelbe Mann, den die Kapodiftrianer zum 
Praͤſidenten gemacht Bätten, wäre ihnen ihr letzter Aufſtand ge 
glüdt — in das Borzimmer, um beim Könige feine Abjdiedsaudienz 
zu haben Wabhrſcheinlich, um Das Feierliche derjelben zu erhöhen, 
hatte er fih in einen langen Paletot gekleidet und trug eine Mübße 
ſowie eine Rettgerte in der Hand, Graf Saporta, bem dies ſogleich 
gemeldet wurde, ericheint, führt den Paletotträger in ein Neben: 
gemach, deſſen Ihüre er offen läßt, und jagt mit lauter Stimme: 
„Mais, Monsieur l’amiral, Sa Majesté est habillee, pour vous recevoir, 
et vous vonez en redingote'“ Der Admiral, welcher geglaubt haben 
mochte, fih an dem jungen Hofe wegen feiner verfehlten Hoffnun— 
gen Durch eine ſolche Inſolenz rächen zu Können, murmelte betreten 
einige Entichuldigungen, er müſſe noch in derfelben Nacht unter 
Segel geben und erſcheine deshalb in Reiſekleidern. Graf Zaporta 
ging zum Könige zurück, kehrte gleich wieder und fagte nochmals 
mit lauter Stimme: „Le roi vous sonhaite un bon voyagel! Damit 
war der impertinente Admiral entlaffen, — Gin ähnlicher Spaß 
paſſirte dem griechiſchen Souverain gleich nad feiner Boljährig: 
teitserflärung, Diesmal jedoch nicht von einem Rufſen, fondern von 
einem highly educated gentleman, dem -engliichen Geſandten und 
Admiral Zir Edmund Lyons, der ihm vor der Yandung im Pirzus 
einige Meilen weit jur Zee in einer Barfe entgegenfuhr, „Am 
folgenden Tage wußte jedermann, daß Lyons in Meitkleidern und 
mit der Derte in der Hand an Bord der Fregatte geftiegen war, 
fih dem Könige vorgeftellt und ibn mit einer augenblidlihen 
Nerolution bedroht hatte, wenn der König es waren würde, den 








*) Die unwilfenden griebiihen Minifter bebanpteten, daß feine Ent: 
dedungen nicht ibm, dem Entdeder, oder tem Unteritahung zablenden 
gebildeten Europa, ſondern dem neugriechiſchen Bolke gehörten, welches 
weder Sinn noch Verftändnih für Diefelben bitte! 
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Grafen Armansperg von den Gefchäften zu entfernen, daß aber der 
König mit großer Hürde und Keftigfeit die befremdliche Vorftelung 
aufaenommen und dem Geſandten entgegnet habe, er werde thun, 
was er ala zweckmäßig und nothwendig beichloffen habe. In der 
Abentvämmerung gelanate das Schiff in den Hafen; Graf Armand 
perg ging an Bord, jeinen töniglichen Herm zu begrüßen, und 
diefer theilte ihm mit, daß er ihm die oft erbetene Entlaffung — 
denn der Graf hatte fie wiederholt verlangt, in der Meinung, daß 
er unentbehrlich fei und dem Könige bag Geſetz werde machen fon: 
nen — biermit bemillige.” 

Sole Impertinenzen großmächtlicher Vertreter hatten wenig: 
ftens einen politifjhen Zweck und gingen darauf binaus, in Grie: 
chenland das Heft in Die Hände zu befommen; was ſoll man aber 
zu dem Gebahren eines Zaunkönigs unter den Adlern fügen, der 
fib aus perjönlicher und nationaler Eitelkeit Unverichämtbeiten 
erlaubte? E. 70. heißt es folgendermaßen: 

„Sm Herbfte (1834) langte auch der Linienfhiffscapitain Falbe 
als bänifher GBeneralconjul an, ala weldyer er früher in Tunis 
refidirt hatte. Falbe war nicht ohne Talent, aud ein tüctiger 
Numismatiler, aber mie faft ale Dänen von einer unglaublicen 
Eitelkeit und Selbſtliebe und voller Anfprüde. Da gab es denn 
zwifcen ihm unb der griechifchen Regierung allerlei Häfeleien. 
Er konnte ſich gar nicht darein finden, daß er ala Generalfonjul 
nicht zum diplomatischen Corps gehörte, nicht zur königlichen Tafel 
gezogen wurde; er verlangte dieſe Ehre als Linienſchiffscapitän, 
da doch ſchon der bloße Hauptmann in Griechenland für tafelfähig 
galt. Die einfache Antwort war: er ſei nicht ale Schiffscapitän, 
fondern als Sonjul bier accreditirt; komme er ald Gapitän mit einem 
Schiffe bierber, jo werde jein Wunſch erfüllt werben. Das fonnte 
er nie verfchmerzen; er war nachmals in Athen wüthend, wenn ich zur 
Tafel gezogen wurde und er nicht. In Diefer Stimmung fand 
ihn Die erfte griechifche Neujahrsfeter, wo es dem Rönige feine 
Glückwünſche darzubringen galt. Das nadımalige „Yalais“ war, 
wie gejagt, ein herzlich Kleines umd enges Häuschen, kaum daß zwei 
Zimmer für folche Gelegenheiten aufgefpart werben fennten. Der 
Minifter Mauroforbatos wies ben Herren da corps diplomatique 
das blaue, denen du eorps eonsulaire das gelbe Zimmer zur Ber 
fammlung an, Mein Falbe war einer der Frften, die fich am Neu: 
jahrömorgen in dem blauen Zimmer der Diplomaten einfanden; 
Maurofordatos mußte ihn auf feinen Mißgriff aufmerkſam machen, 
Falbe fuchte ich durch eine Inſolenz aus der falfchen Stellung zu 
stehen: „Herr Minifter*, ſagte er ihm: „ich bin zulegt in Tunis 
beglaubigt geweien, und in allen Barbaresfen: Staaten 
gehören die Generalconfuln zum diplomatifhen Corps“. Man lachte 
berzlich über dieſe Antwort, Die Griechenland den jekt ver 
ſchwundenen Barbaresfen : Staaten beizählte, aber Falbe zog doch 
den Kürzeren. Nicht weniger bemerklich machte fich feine Frau 
durch ihren Eifer, der Gräfin Armandperg zu fefundiren; man 
nannte fie nur die erſte Hofbame der Gräfin: Mutter.“ 

Falbe ift jetzt gerächt, fein Yandemann ift König des Bar: 
baresfenitaates und Die eitlen Kopenhagener hatten den Triumph, 
deutſchen Gäften und der deutichen Garnifon erzählen zu fönnen: 
„Das griefiste Nation fommen naf Kopenbagen for fidy fu unter 
werfen ein bänifches Prinds“, fo wie es früber über Die Zund: 
bettelei hieß: „Allee Natiener muß uns zablen Tribut!“ 

Ueber das janitere Intriquiren beißt es an anderer Stelle: 

„(Es iſt nicht meine Abficht, bier die geheime Geſchichte Des 
Winters von 1885 auf 1894 in Rauplia zu fchreiben, ſchon aus 
dem volllommen ftichhaltigen Grunde, weil ich nicht Dazu im 


Stande bin. Nur das kann ich bezeugen, daß es fehr viele ge— 
heime Geſchichten gab, Vielleicht iſt ſelten auf einem ſo engen 
Raume und mit verhältnißmäßig fo geringen Mitteln — den 
Regentſchaftsmitgliedern mit ihren Anhängfeln, den griechiſchen 
Miniftern in und außer Dienft, einem hafben Dutzend fremder 
Diplomaten und einigen Schiffscapitainen, endlich einigen deutſchen 
und enalifhen Frauen — To nachhaltig und ausgiebig intrigirt 
worden, wie in jenem erften Winter des Beſtandes des Königreichs 
Griechenland in der proviforifchen Hauptftatt. Möglich, daß ſelbſt 
das Enge des Naumes zur Begünſtigung dieſer Umtriebe beitrug; 
man konnte ſich genenfeitig faft in die Fenſter und Töpfe feben, 
jedenfalls alle Thüren und PMorten beobachten oder beobachten 
laffen, und fo wiſſen, wer aus: und einaing. Der Zufall oder das 
Verhaͤngniß hatte gerade von Fngländern vier oder fünf bädft 
verjdhlagene und intrigante Individuen bier zufammengeführt; 
die Franzofen waren ſchwächer vertreten, aber auch unter ben 
Deutſchen, Männern und Frauen, entwickelten ſich die überraſchend⸗ 
ften Talente, und die Griechen haben ſchon vom Alterthume her 
fi den Ruf zu erhalten gewußt, daß fie in balbdunfeln Mac; 
nationen etwas zu leiften verftchen. Alle dieje Fähigkeiten waren 
nun gegen einander losgelaffen, während man in den Salons fich 
mit füher Miene gegenjeitig Die Hände drüdte Der Hochver— 
rathe⸗Prozeß der gefangenen Häuptlinge, defien Führung ale 
Staatsanwalt der tbiedere) Schotte Eduard Maſſen übernommen 
hatte, bildete einen Mittelpunkt diejer Beftrebungen für und wider; 
aber hinter ihm bargen ſich Die andern Gegenjäte: Sieg der enp- 
lichen, der franzöflfchen oder der ruftichen Intereſſen; Fertbeftand 
oder Modification der Negentichaft; Sieg bes Grafen von Ar 
mansperg oder feiner diſſidirenden Kollegen u. ſ. w, bid zu Klein: 
lien Perſonalfragen herab. Einige der damals bandelnden 
Herren, wie der Graf von Arntandperg und der Baron Rouen, 
find don aus dem Leben geſchieden, andere, wie der englifche 
Refident Damfins und fein erfter Sekretär, fcheinen für immer 
von der Bühne getreten zu fein, aber viele leben noch in hohen 
Stellungen, Und überdies, wie gefagt, mein Wiſſen iſt Stück⸗ 
werk, ich kann ben Schleier von jenen Geheimnifien nicht heben; 
ich berichte nur, was davon in die Erſcheinung trat, was offen: 
fundig war.“ 

Das Intrigiren ftedte den Griechen derart in den Gliedern, 
daß fie fich gar feinen Menſchen denken konnten, der nicht Intrie 
gant war; als Daher König Ludwig, der Aunftfenner, nach Grie 
henland kam, und mehrere Male mit unferem Roß allein umher: 
wanderte, audy wohl mitunter Diefen in der Yebhaftigfeit des Ge— 
Iprädhs am Arme berührte (mas die Griechen alles, Telbft im Del: 
baumhbaine, vielleicht mit Hülfe von Fermröhren bemerkt hatten), 
hielten fic den ſchlichten Holfteiner für den abgefeimteiten Intri— 
ganten, meil er auf alle Kragen Immer nur ben Beſcheid ab: 
„Wir ſprachen von Alterthümern!“ 

Wie ſchlecht Die baieriſche Gemütblichkeit angewandt war — 
gegenüber dieſen treufofen Barbaren, erhellt u. a. aus der Be: 
handlung der im offenen, blutigen Aufftande gefangenen Häupt: 
linge: 

„Der Prozeß berjelben nahte fich feinem Ende; alle Sympa— 
thien für und wider fie waren in größter Thätigfeit. Unter welchen 
Seenen bie endlihe Entſcheidung erfolgte, wie ein Theil ber 
Richter mit Gewalt aufden Sitzen feftgehalten und zur 
Unterzeihnung des Urtheils genöthigt werden mußte, 
mögen Andere erzäblen. Das Urtbeil erging gegen Kolototrenis 
und mehrere feiner Genoſſen auf den Tod; ſie wurden dann zu 


Er, 
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tebenslänglicher Feſtungshaft begnadigt, ein Jahr fpäter, nach Der 
Volljährigkeit des Könige, in Freiheit gefegt und avancirten nun 
ıu Generälen, Hofmarfdhälien, Miniſtern, Staatsräthen meiter, 
zumal da ein Theil von ihnen, wie Tzavellas, Spiro Milios und 
TIbeetor Grivas, Die Zeit der Haft benußt hatte, um noch ſchreiben 
m lernen!‘ 

Benn die Herren auch im die Livree fchlüpften und fich mit dem 
Orsktreuz des Erlöferorteng deforiren ließen, das alte Klephten- 
Ser; tieb unter dem Firniß doch baffelbe und ber galt für einen 
Km welcher ſich das beite Mittel zur Beförderung, nämlich 
&eazlettiren und Revoltiren, entgeben lieh! “Freilich, den Finger: 
zu zur Behandlung der edlen Hellenen, wie ihn die Baiern gleich 
za Anfange ihres Wuftretens von einem griechifhen General 
Aımens Hadſchi Chriftos erhielten, konnten fic ala Deutiche un: 
söglih befolgen, obwohl er der einzig richtige fcheint. Es heißt 
kurüber: 

„Die Tapferfeit und Aaltblütigkeit, aber aud das halb bar: 
bariihe Weſen des bulgartihen Generals hatte den baierifchen 
Dffizieren, Die ibm beigegeben waren, jehr imponirt; und doch war 
Hadſchi Ehriſtos im Privatverfehr ein weiches, höchſt lenkſames, 
fat kindliches Gemüth. Bejonders eine wahre Anekdote erzählte 
won fich mit Staunen und Entiegen, An Abende nach dem Ge: 
feöte (mit den Nebellen) ſitzt der General vor feinem Zelte, eine 
türfifjche Pfeife rauchend; da bringen die Ulanen einen Spion ein. 
Auf einige raſche Aragen des Generals befennt der Gefangene 

zitternd feine Schuld; fofort erhebt ſich Hadſchi Ehriſtos, ſtellt 
feralih die Pfeife an die Wand Des Zeltes, zieht. mit einem 
Griffe den krummen Zäbel aus der Scheide und mäht dem Spione 
eigenhändig den Kof ab, wie eine Rübe; dann wiſcht er mit ber 
gtoͤßten Seelentuhe das Blut von der Klinge — und raucht die 
noch brennende Dfeife weiter fort! Auf die deutichen Offiziere, 
welche diejer Scene beimohnten, hatte fie einen unauslöſchlichen 
Eindruck gemacht.” 

Die Tyrannei der baierifhen Dynaftie, d. h. die Freiheit von 
alen Feſſeln, welche heute noch die cinilifirten Nationen Europa's 
faft ohne Ausnahme drüden oder hindern, war jelbft dem Priefter, 
der ſich zu Diebftäblen erbot (Z. 17), und dem rohen Bauern uner: 
träglih; jo fragte ein folder unfern Rob, den er wegen feines ge 
laufigen Griechiſch für einen Hellenen hielt, allen Ernſtes mit 
Äinfterer Miene: „Bis wann follen uns dieſe drei Krefier (er meinte 
die hohe Megentfchaft) noch tyrannifiren?" Das Erfte, was bie 
„drei Arefjer” getban hatten, war Beitätigung dei allgemeinen 
Wahltechts, Herftellung einer unabhaͤngigen Gemeinderermwaltung, 
unbeichränfter Preßfreiheit, Paßfreiheit, Gewerbefreibeit für Die 
in Zußunft ſich bildenden Gewerbe u. Dal.wm. Das Ganze 
nannte man Syntagma oder Gonftitution, und verichiedene Male 
birte Mob einen Bauern klagen, daß ihm das Zuntagma 5 

Shmweine aufgefreflen hätte; ein „allerhetligfter Erarch“ fragte ihn: 
„Bas für eine Art Menſch iſt die Megentichaft? und was macht 

eier König mit ihn?” Er wunderte ſich nicht wenig, als er hörte, 
Dieier rätbjelbafte Menſch fei aus drei anderen und einem vierten 
ergänzenden aufammengefegt. Als die Yeitung der Dinge noch in 
Händen einer Gerufia (Zenati war, batte ein Bauer eine Reife 
nad Dem Site der Regierung gemadt. „Du baft alfe die Ge 
rufia gejeben? fragte man ihn. „Sa, verießte er, fie ſaß gerade im 
Kenfter; fie fiebt ungefähr aus wie eine Kate, ift aber etwas 
größer.“ Der gute Mann batte einen zahmen Affen für die Lei— 
terin der Schickſale Griechenlands aebalten. 

Die Prefje eiferte vorzüalic gegen die „Fremdherrſchaft“, d. h. 
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gegen die cwiliſtrte Regierung, und beſonders that ſich hierin ber 
franzeſiſch ariechiſche Sauveur“ (VRarnp) und die deutich-griechifche 
„Hoffnung“ Eæic) hervor. Sie beſchuldigten den baieriſchen Hof 
des Meuchelmordes, als zwei der griechiſchen Adjutanten König 
Otto's in Deutſchland an der Cholera geitorben waren. Der baierifche 
Geſandte wollte Flagbar werden, doch miderrieth man ihm dies, 
benn die Geſchwornen würden fein Schuldig ſprechen; überdies 
möchte er bei der Verhandlung noch gemeinere Dinge zu hören 
befommen!” 

Ras beutichen Zopf, Schöppenftäbtereien und Titulaturfucht 
betrifft, je fanden unfere Yandsleute hierin an den Griechen ihre 
Meiſter; man leje nur die Gröffnung der Otto-Univerfität &, 107, 
den Empfang der Königin ©. 104 und die Titel der Geiftlichkeit 
S. 251, den Geburtsdünkel der Landjunker oder Arkhonten S. 259 
und das BVerhältnib der Bauern zum abligen Guteherrn S. 251. 
Selbit Ghefchwifter aus den niederiten Ständen nennen ſich 
„Deine Wehlgeborenheit“ oder „Ew. Herrlichkeit“ im alltäglichen 
Berkehr. 

Der griechiſche Parlamentarismus ſcheint derſelbe geblieben 
zu fein; nur bat er zu feinem Tummelplatz jetzt einen Palaft mit 
beionderen Rauchzimmern, ftatt vor König Otto eine Bretterbube, 
mit Yöchern in den Seitenwänden, durch welche bie Diener der 
Deputirten die Mundftüde der Tabadepfeifen ſteckten. Das 
plöglihe Schreien von Zwanzig: „Ihr Herren Präftdenten, ich 
bitte um das Wort!” wobei es dann der erhielt, welcher die ſtärkſte 
Stimme batte, ift wohl noch ärger geworden, aud bie kindiſche 
Rreude, nun endlich einen König zu haben (obihen einen Ger: 
manen!), man wieder zu Poſſen geführt haben, wie Die des Generals 
Zerbas (Z, 133), der in der Mitte bes Saales ftehend, ſich einen 
großen Strohhut über fein Feſſt fülpte und dann mwohlgefälig 
lädelnd umberblidte. 

(#3 ließe Ach über die geiftige Verwabrlofung des griechiſchen 
Bolkes noch unendlich Vieles anführen, und mas die materielle be- 
trifft, fo genügt es, zu jagen, es gab aufer Nauplia und Hydra 
eigentlich feine einzige Stadt im Yande, wenn man nict bie 
miasmatischen Trümmerhaufen, welche fih da umd dort fanden, 
mit jenem Namen belegen will. Mas jet an Städten, Ort: 
fchaften und Berfehröftraßen, an Handwerken und Gewerben in 
Hellas gefunden wird, ift deutichen Uriprungs. König Georgios 
findet alle formen und Inftitutionen vor, die zu einem civilifirten 
Staate gehören; nur fehlt ihnen der Geift — den er ſchwerlich 
ihafen wird. Ihn bat ein präctiger Palaft, das Privateigenthum 
feines Borgängers, aufgenommen, während Aönig Dito in dem 
Schuttbhaufen Atben buchſtäblich keine Barade finden fonnte, die 
ihn gegen die Witterung audreichend geſchützt hätte, Jetzt bat bie 
Hauptitatt mit dem Piräus nahezu 50,000 Einwohner, Damals 
zählte fie nicht fo viele Hunderte; die Hülfsquellen des Landes 
find jetzt erichloffen, während man damals alle Baumaterialien, 
bis auf Steine und Kalk, aus Trieft, Malta, Salonicht ꝛc. und 
Marmor aus Garara holen mußte. Der Däne braucht nicht um 
die Gränzen au ftreiten, diefe find Längft requlirt und Die wichtigen 
joniſchen Infeln noch obendrein hineingezogen; ihn injultiren feine 
Fremde, und ruſſiſche Offiziere fehlten nicht in den Reihen der 
Snjurgenten, wohl aber ftehen ihm fremde Bajonnette in and: 
reihender Zahl beim gerinaften Winfe zu Gebote, Eins ift 
freilich dafjelbe wie damals, nämlich das Räuberweſen der „Frei— 
heitshelden“, das der Wittelöbacher mit baierifhen Zruppen ans: 
rottete und der Düne mit enaliic-franzöflfd-türkijben Kräften 
wird unterbrüden müfen, und hierin wünſchen wir ihm von 
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Herzen Glüd. In allen anderen Punkten bedauern wir jedoch mur 
die zu feinem Beften vergeudete deutſche Kraft und Anftren: 
gung — mehr wollen wir nicht jagen. Kranz Maurer. 


Rußland. 


Deutſche Kolonicen um St. Petersburg. 
u. 
Aderbau und Viehzucht. 


Dem Aderbau, feiner urjprünglihen Beſtimmung, ift ber 
deutiche Kolonifg treu geblieben; denn daß auch der Dorfidufter, 
Dorfjchneider und Schmidt meiftens aus ihrer eigenen Mitte her- 
vorgegangen, widerfpricht dem nicht, und anderen Bejhäftigungen 
baben fih nur jehr Vereinzelte zugewandt. Ungeachtet der hoben 
nördlichen Breite, ift der Boden nicht eben unfructbar, wenngleich 
die Arten ber Keldfruchte, weldye gedeihen und den Anbau lohnen, 
ziemlich bejchränft find. Bon Halmfrüdten baut man fait nur 
Noggen und Hafer. Letzterer foll auf dem fruchtbaren Yande 
durchſchnittlich etwa das ſechſte Kom, Roggen ungefähr Das zehnte 
tragen; ja man erzählt, daß einmal auf neuaufgebrochenem Lande 
eine dreißigfacdhe Aernte erzielt worden, und wenn id; das nicht 
verbürgen fann, jo vermag ich Doch ebenjowenig eine Urjache ab: 
fichtlicher Fälſchung zu erkennen, als eine Selbſttäuſchung bierin 
fir möglich zu halten. Gerjte gedeiht zwar auch, wird aber, wer 
nigftens in der Nähe der Stadt, beinahe nur mit Hafer vermengt, 
ala Viehfutter angebaut. Selbſt jene beiden Getraidearten aber 
pflegt der Koloniſt nur für den Hausbedarf, ja nidt einmal für 
biefen in ausreichendem Maße, muB vielmehr oft no im Sommer 
jelber Brot faufen; Das madıt, alles Andere hat der Karteffelbau 
zurüdgebrängt. 

In den Verordnungen bei der eriten Gründung der Kolonien 
wird den Einwanderern ganz beſonders an das Herz gelegt, 
namentlic; auch die Kartoffel zu pflegen, „in Gärten und auch in 
Feldern anzubauen und nad Siräften zu verbreiten.“ Wenigen 
Befehlen in der Welt wird jo nadgelommen fein, wie diejem; 
denn Stunden lang zieben ſich heutzutage die KRartoffelfelver bin; 
die Stadt verzehrt wohl zum größeiten Theile deutſche Kartoffeln, 
und dem Koloniften ift dieje Frucht die einzige, die ihm Geld ins 
Haus und vielfach ſogar ein ziemlidhes Vermögen einbringt. Was 
daber für den deutſchen Landwirth Die Scheune, das ift bier für 
ten Koloniſten der Kartoffelfeler, und als Hauptftüge bes ge 
fammten Hausweſens und Ausdruck des Vermögens, zieben ſich 
denn dieſelben nicht bejcheidentlich unter das Wohnhaus zurüd, 
jondern bilden jelber umfänglide Gebäute. Tief in die Erde 
hinein wird ein greßer Naum ausgegraben, mit Holz ausgezim:- 
mert, mit einer Aachen Balfen: und Breiterdede verfehen und 
zuletzt mit einem bis auf den Boden reichenden, aber hoben und 
frigen Helzdadye überdedt, jo daß über der hölzernen Dede noch 
ein geräuntiger, hoher Dachboden entftcht. Dort lagern die Kar: 
toffeln und liefern das ganze Jahr hindurch, wie der Stadt, fo dem 
RKoloniſten jelbft jeine Speife, ber die erften neuen ſchon im aus: 
gebenden Juli und die alten bis eben dahin als Yieblingsgericht 
genicht, wo wieder neue fommen. Der Bodenraum wird für den 
Winter noch mit Stroh vollgeftopft zum Warmhalten, und das 
ift allerdings feine überflüffige Maßregel bei einem Winter, wo 
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oft während der Fahrt zur Stadt im Wagen die Frucht gefriert. 
Die Bearbeitung mit der Hade hat bei Diefer Ausdehnung Des 
Kartoffelbaues und den beicränften Arbeitskräften länaft aufge: 
hört; durchgehends pflügt man fie ein, wie auf den größeren Gü— 
tern Deuticlands, und ein Kolenift fol zu dieſem Zwede einen 
bejonderen Häufelpflug erfunden und ein Patent auf Diejen erhal: 
ten kaben. Den vielen Dünger, den die Kartoffel erfordert, liefert 
die Stadt mit ihren Abtritten, und find in diejer Hinficht nament- 
lich die Kafernen gefucht, dermaßen, dad ein Fuder aus ihnen mit 
50 Kopefen (16 Sgr.)bezahltwird, während Dodı anderwärts der Dünger 
vielfach umfonft zu haben iſt, ja fein Wegfahren ſogar bezabit wird 
Die gräßlich riechenden Wagen, die uns im Herbfte und den 
ganzen Winter bindurd bis ins Frühjahr bei Nacht auf ber 
Strahe begegnen, gehören großentheils Koleniften an. Der Ruffe 
begt im Allgemeinen gegen diejes Düngemittel einen tiefen Ab- 
ſcheu und begt die fejte Ueberzeugung, in ſolchem Schmuße könne 
nichts Geſcheidtes wachen, eine Behauptung, die man allentbaiben 
ausſprechen hören kann. Dies Düngerführen auf Wagen ift freilich 
ſehr beſchwerlich und zeitraubend, Zeit einigen Jahren baben 
ſich's daher Die Koloniften an der Rewa baburch leidyter gemacht, 
daß jie im Herbſte, jo lange der Strom noch au beſchiffen iſt, 
große Bote mit Dünger befrachten. Gewiß, ber Arbeit bfeibt 
viel, da zumal jelbit auf dem beften Lande, weldies mit Kubmift 
gebüngt ift, nur zwei Jahre nacheinander die Kartoffel und im 
dritten Jahre etwa noch Roggen oder Hafer gebaut wird, mit 
Stabtdünger dagegen alle zwei Jahre friſch gedüngt werden muß, 
aber das Tſchetwerik Kartoffeln koſtet aud 30-70 Kopefen, und 
fo bleibt ihr Anbau immer am Iohnendften. 

Kraut, im biefigen Deutſch Kohl genannt, welches eine in 
Deutſchland faft unbekannte Größe erreicht, ein Yieblinasgericht 
der Ruſſen ausmacht und aud ziemlich; boch im Preiſe ſteht, va 
das einzelne Haupt von vier bie zwanzig Kopefen gilt, wird von 
den Koloniften ebenjomwenig gebaut, mie die anderen Gemüſe, die 
größtentheils felbit für den Hausbederf von den Händlern ent: 
nommen werden. Gleich wenig Aufmerkfjamfeit wird den Beeren 
zugewandt, deren unterjcieblide Arten gezogen werden, auber 
Johannis-, Stachel und Himbeeren nod eine der Himbeere ähn: 
ide, aber geldgelbe und ſäuerlich ſchmeckende Gattung, die ruſſiſch 
Maroſchka beißt, deutſch Malter und Scellbeere heißen ſoll, bie 
aber mir jelbjt mwenigftens nie in Deutjchland vorgefommten ift; 
insbejondere aber Erdbeeren, Die in den mannicfachiten und 
größten Zpielarten berrlid gedeihen, und deren Anbau einen 
Hauptnahrungssweig ganger Dörfer ausmacht. Beinabe jcheint 
es, als hätten fi die einzelnen Vöolkerſchaften, wie in der Stadt 
in die verſchiedenen Gewerke, jo auftem Lande in Die Bodenfrüdhte 
getheilt; denn andererjeits genicht wieber die Kartoffel jeitens der 
Rufen geringere Beachtung Nur Gicherie bauen ned die deut: 
ſchen Koloniſten in ziemlicher Menge. 

Daß von Obſtbau nicht die Rede ſein kann, verſteht ſich leicht. 
Der einzige Obſtbaum, der noch allenfalls das Klima verträgt, if 
der Hepfelbaum; deren giebt cs denn in den Gärten am den 
Höfen öfters drei bis vier, aber der Stamm erreicht kaum bie 
rolle Mannelänge, und mitjanmt dem Wipfel, der durch erfrorme 
und abgejchnittene Zweige fpärlid genug ausfällt, gleicht der Baum 
etwa einem Aprikeſen⸗, oder Pfirſichbaume in den fülteren Ge— 
genden Deutichlands, So ift er mehr eine Art Zierpflanze, deren 
rotbweige Blüthen im Frübjahre den Blick ergöben; die wenigen 
Aepfel aber, die es glüdlih bis zur Reife bringen, fpielen eine 
ähnliche Rolle, wie die im Kübel gewachſenen Orangen, d. b. fie 
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find auenahmeles etwas Bortrefiliches, jo fauer, hölzern, fade und 
zeſchmacklos fie audı fein mögen. Man ift eben äuferft beirheiben 
in feinen Aniprücden an das Dbft, und wirklich naiv ericheint es, 
wenn des Winters bei den Straßenhändlern neben den aquten in 
einem beſonderen Fache oder auch ohne jene allein — faule Hepfel 
auszebeoten werden, Auch fie jedoch finden ihre Käufer, und ein 
Greſchen d. h. ein halber Kopek fol immer noch für das Paar 
dezabu werben. Den Namen Obft bat man bier auf Die Beeren 
übertragen, deren Menge allerdings ftaunenerregend ift; der Ko: 
konikt jedech, wie ſchon gejagt, befaht ſich damit nicht. 

Tagegen ift nächſt den Kartoffeln der Heuſchlag der wichtigfte 

Erenſtand für ihn, und man begreift Das, wenn man die linzabl 
ze Pierden bedenkt, welche die Stadt zu erbalten hat, jo daß 
22 Deu immer feinen Preis behaält und man für das Pud (ein 
Mmt=35,05 Pfund Preußiſch ⸗—32, 102 Pfund Badiſch) je nachdem 
ven 25 bis zu 50 Kopeken zahlt. So einträglich, werden denn bie 
Biejen auch qut gepflegt und mit Stadtdünger fleihig gedüngt; 
beienders wirfjam joll die Düngung im Herbſte fein, während die 
freilib bequemere im Winter oder Frühjahr ein bei weiten ge: 
tingered Ergebniß liefen fol. Gemähet werben bie Miejen bei 
der Kürze des Sommers nur einmal, in der Regel im Menat 
Suli, dann aber erhält man denn, bei der ftarfen Triebfraft der 
im Sommer faft nicht untergehenden Sonne, ein recht langes, 
uppiges Gras. Indeß mit dem wilden Graſe begnügt man fich 
aicht, ſondern jäct vielfach das ſogenannte Timotbeusgras auf bie 
Relter, das, wenn die langen, rauben, Dichten Aehren der Reife 
nabe find, abgehauen, in Bündel gebunden, und Das Pub um 
dreißig Kopeken tbeurer als das gemeine Heu verfauft wirt, zum 
Pferdefutter ausgezeichnet fein, für Kühe dagegen ſich weniger 
eignen fol. 


Aber die Kühe jpielen auch feine arche Rolle auf den Ko: - 


lonien; es lohnt nicht, heißt es, jo ſchwer dies zu glauben bält, 
da die gewöhnliche Weinflaſche guter Milch mit T—5 Kopelen, 
das Pfund Butter mit DO Kopefen bezahlt wird, Der wabre 
Grund jcheint vielmehr der naͤmliche, aus dem in ter Stadt der 
Deutiche die Echornfteine und der Eftbe den Badofen meidet, 
Sitte, Gewohnheit, Herfommen. Aber dem jei, wie ibm wolle, 
Thatjache ift, Daß zwar in den Kolonien für den Sommer ein 
Hirt gemietbet wird, ber dann meift wieder einen Hirtenbuben 
dazu nimmt, beides Hufen in der Regel; daß auch zur Viehweide 
ein recht umfängliches Stüd Yand beftunmt umd zu dieſem der 
Bea, der Ach mitunter Stunden lang binzieht, mit Stangenzäu— 
nen ſeht jauber abgegränzt iſt; daß aber die Zahl der Kühe, die 
1af den Hof fommen, unverhältnißmäßig Hein iſt. Wenigitens 
näher bei der Stadt bat ein Gut mit 17 Defijätin Land, man be: 
inte, alje über 72 preußiſche Morgen, felten mehr als drei bis 
vr Kühe. Mas diefe von Mildy liefern, findet recht bequemen 
Sag: rufſiſche Milchwerkäuferinnen holen meijt jeden Morgen 
ins den ganzen Vorrath. Keine Butter, Fein Käſe wird gefer: 
tiget, wicht einmal für den Hausbedarf, jondern das Erforderliche 
ron Fnen und Rufen, Butter in der Regel von jenen, Käſe 
ren legteren bezogen, und zwar ift Diefer dem bairifchen Back- 
feinfäje ähnlich, während der in Mitteldeutſchland jo gewöhnliche 
Zuartkäſe kaum bekannt ift. Noch weniger zahlreich als. das Nind- 
vieb iſt Das Kleinvieh, ja es kommt daſſelbe nur jehr vereinzelt 
zer. Das Halten defjelben, fagt man, erſchwere der Umftand, 
bah die weit ausgebehnten Stangenzäune, welde den Weg zur 
Viehweide begränzen, nicht wohl jo enge gemacht werben fünnten, 
um Schafen und Ziegen den Austritt auf die Felder zu verwehren. 
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Nur Schweine werten allgemein, jedoch in beicränfter Menge 
acbalten. Das Pfund Aleilh von ihnen, heißt es, koſte das 
Doppelte von gelauften, und das mag inſofern ziemlich richtig 
jein, als allerdings bei der geringen Menge von Halmfrücten, 
die man jelbft baut, Kleie und grobes Mehl erft gekauft werben 
muß. Pferde werden zwar nicht gezüchtet, aber zur Beitellung 
der Felder in ziemlicher Anzahl gebalten. Mährend bes Winters, zur 
Zeit der fteten’ Kartoffelfuhren nach der Stadt und der Miftfuhren, 
bie zur Ausſaat im Krübjahre, hält ein Gut von etwa 17 Defi- 
jatin Land drei oder vier Pferde; im Sommer ſchränkt man ſich 
auf zwei bis drei ein, meift von der Heinen, kräftigen finniſchen 
Race, und wird ein ftarfes Arbeitspferd bis mit 120 Nubel Silber 
bezahlt, doc find auch ſchon für 40 Nubel und weniger recht 
brauchbare Thiere zu haben, Mit dem Hafer wird nicht aefpart, 
das zeigt Das gute Ausjehen der Pferde; im Webrigen aber ift 
man von ber Ängftlihen Pflege derſelben in Deutichland bimmelmeit 
entfernt. Raſcher Trab und Galopp find die gemwöhnlihen Gang— 
arten, und an lehteren die Thiere jo gewöhnt, daß wo eine An: 
höhe kommt, bergan fie meiſt von felbit aaloppiren. Im Sommer 
ſchidt man fie viel auf die Weide, 

Bon Federvieh babe ich faft nur Hühner und zwar von der 
gemeinen, kleinen Landrace gejchen; die hochbeinigen, dickleibigen, 
heiſer Fräbenten Arten, welche ſeit einem Jahrzehend in Deutſch— 
land aufgekommen ſind, haben hier noch keine Verbreitung ge— 
funden. Warum Gaänſe und Enten faft gänzlich fehlen, habe id 
nicht ermitteln fönnen. 


Frankreich. 


Der Geiſt der franzöſiſchen Revolution. *) 
1. 
Die Wahlen von 1759, 


Die franzöftihe Revolution aus den Stimmen ihrer Zeitger 
nofjen kennen lernen, ift für jeven Bürger des Kontinents von 
Kuropa eine bedeutungsvolle Handlung. Mit politiiher Weisheit 
ift Das gute 19, Jahrhundert nicht gerade allzu reich geſegnet; es 
wäre denn, daß man jene Ausſaat ſtaatsgelehrter Abhandlungen, 
denen bie Abftraction von den gegebenen Zuitänden und dem hifto- 
rifhen Gewordenſein auf der Stirn geichrieben fteht, höher an— 
ſchlagen wollte, ala eine genaue Belehrung ütber die innerften Ur— 
ſachen des mächtigften Umſchwungs der ſozialen Geſchicke unferes 
Erdtheile. Zwar kann Niemand gezwungen werden, aus ben 
grünen oder arauen Blättern der Geſchichte etwas zu lernen, 
aber cs follten dies Doc menigftens Einige, melde als denkende 
Menſchen zu der Bemerkung Gelegenbeit finden, wie nab bie 
Vergangenheit an die Gegenwart ſich anſchließt. In den Wün: 
ſchen und Zielen der franzöflfhen Staatsbürger von 1759 fpiegeln 
fih noch immer die Wunſche und Ziele großer moderner Parteien 
wieder, während noch keineswegs die Berbdienite der Revolution 
allfeitig anerkannt und ihre Fehler und Verbrechen überall unbe 
fangen eingeräumt find. So gewiß eine mahrheitögetreue Geſchichte 


) Ch, I. Chassin, Le Genie de la Revolution. Tome I, Des 
stections de 1789 d’aprös les brochures, les cahiers et les prochs-ver- 
baux manuserits, Paris 1863, Pagnerre. 1 vol. in 8, de XXIV, et 
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des Rieſenereigniſſes über die Kraft unierer Zeitzenoffen gebt, fo 
gewiß haben wir an ihren Driginalberichten und fefbftredenden 
Urkunden eine unerſetzliche Quelle ber Erkenntniß und einen un: 
endlichen Schatz ron Material, das die befte Orientirung bietet. 
Man fhudire Die Revolution aus ihren Pebensjeugen und man 
wird wiſſen, mas es mit unferer dermaligen Entwickelung für eine 
Demwandtinih bat! 

Fin zu Paris in der Publication begriffene® Werk, deſſen 
eriter Theil vor etlihen Monden das Ficht Der Melt erblidte, hat 
uns zum Ausfprud der obigen Sätze bewogen, Es führt den 
grohartiaen Titel: „Der Geift der Revolution”, und fein 
höchſt eifriger Berfaffer, Herr Eh. 9. Ehajfin, hat diefen Geiſt 
in der Epoche der Mahlen von 1789 fammt allen Diskuffionen, 
bie fih an deren Änfceneaeben nüpften, den Schauplatz der Tages» 
bühne betreten Taffen. Er will, wofern Die Vorjehung ibm günftig 
bleibt, in einem zweiten Theil die fonftituirende, in einem dritten 
die geſetzgebende National: Berfammlung, in einem vierten den 
founeränen Kenvent und endlich in einem fünften Theile unter 
dem einfachen Gefammttitel des Ganzen deſſen Kerngebalt refu- 
miren. (Fr will aladann die zwei Aragen beantworten: „Melde 
Prinzipien find den Volkswünſchen von 1789 und den Berfafjungen 
1791, 1793 und 1795 gemeinfam? Welche Ordnung der Dinge kann 
mehr oder weniger Diefen Prinzipien angemelfen, welche andere 
ihnen von Natur entgegengefeßt fein?” Herr Chaffin wird dieſe 
Fragen gemih in feinem Sinne beantworten, d. b. in deinjenigen, 
welcher die bei Herrn Pagnerre erſcheinende Piteratur kennzeichnet. 
Wir baben den Standpunft der Herren Chaffin und Pagnerre bereits 
in einem früber dem Magazin (Mr. 44 v, 30. Oftbr, 1561) gewibmeten 
Aufjage „Leuis Blanc als Geichichtäfchreiber, Die Schreckenszeit 
und ber Sturz Mobespierre's”, deutichen Yefern vor Augen geftellt. 
Herr Ghaffin ift ein Streitgenoffe von Louis Planc und Garnier: 
Dapds, und wir Fönnen nur unfer Bedauern hinzufügen, daß der 
Urheber einer folchen, die Strengfte Objektivität erforbernden Ar- 
beit einer fo ertremen Richtung angehört. Der Autor diejes „Gei— 
ftes der Revolution” ift nicht bloß Republifaner, er fpielt fogar 
zumeilen ins fozialiftifche Roth hinüber, welches unter dem Kaiier: 
reich bekanntlich die Lieblingsfarbe der franzöſiſchen Oppofition 
geworben ift. Wenn Männer, wie Laboulaye, Quinet und Mi— 
dyelet, von einzelnen Zirenenklängen der Sozialdemokratie bethört 
erjcheinen, weshalb follen nicht Genien zweiten Ranges bie breite 
Straße der abftraften Gleichheit wandeln? Wer wirb auch vom 
Dolitifer Studium der Menfchennatur und Einſicht in die Kultur: 
geihichte verlangen wollen? Herr Chaffin denft, daß feine treff: 
lichen Ginzelbeiten einer ihimmernden Fülle von Alltagspbrafen 
durchaus würdig find, und er glaubt an nichts ernftbafter, als an 
die Macht der fozialiftiihen Rhetorik. Es iſt wirflih jammer: 
ſchade, daß eine Feder von ſolchem Anhalt ſich eines ſolchen Stof- 
fes bemädtigt bat, Was würde nicht unter der Sand eines Thiers 
oder Odilon Barrot und felbft eines Guizot aus dem Plane einer 
Literärgeihichte der Revolution erwachſen fein! Mir fennen mohl 
die wahren Areibeitsapoftel Frankreichs, die die guten 
Refultate der Revolution zu fichern trachten, die böjen vermwerfen; 
wir fennen aber audı die überaus zudringlichen Fanatiker halb 
ibealiftiicher, halb materialiftiicher Syſteme, die fich ftet3 mit der 
franzöfihen Revolution und der vollen Freiheitsidee identifiziren, 
und an denen erfahrungsgemäß jede gefunte Bewegung fcheitert. 
(Absit omen Germanis! —) Unſer vorlicaender Pächter der Kreiheit 
beurfunbet 3. B. feine Geiſteshöhe Durch die foureräne Verachtung, 
mit der er Seite 17 das im vorigen Jahre publizirte Werk des 





Herm Loͤonce de Lavergne über die alten Provinzialverfammlungen 
behandelt, Die erften Männer ber conftitutionellen Partei: Obilen 
Parrot, Thiers, Charles de Nömufat, Guizot, Fernand de va: 
ftenrie haben diefer tief durchdachten (zuerft in der Revue d. d. mond, 
von 1861 und 62 erfhicenenen) Arbeit ihren ungetbheilten Beifall 
gezolit und Angeſichts der übertrichenen Gentralifation der fran- 
zöſiſchen Verwaltung die Studien des Herrn von Panerane für 
preiswürdige Verdienfte um die wahrbafte politiſche Freiheit erflärt. 
Dem Herrn Chaffin hingegen, deſſen Name unfere neueite politiiche 
Bekanntſchaft ift, gelten dergleichen Studien gar nichts; die alten 
PDrovinzialverbältniffe find ibm verrottete Schartefen, mit denen 
die Nenolution auf ewig gebrochen hat. Grbabener biftoriicer 
Standpuntt! Herr Chaſſin follte ſich Doch von allen 89 Präfekten 
ein Danfvotum ſchreiben oder für profonfularifche Erfindungen 
eine Preismeraille prägen laſſen. Die Herren Soszialiften find 
allerdings die Freunde der unbedingteften Gentralijation; fein 
Wunder, daß andere Sterbliche, die aus der Geſchichte etwas 
lernen mögen, nicht allzu ftarf von ihrem Freifinn erbaut find. 
Bielleicht ift es zwar ein Zeichen von befonderem AFreifinn, wenn 
Herr Ehafiin Seite 27 x. mit großem Pathos die alberne' Anklage 
wieberhoit, Ludwig XVL, viefer janftmätbige, woblwollende Mon: 
arch, fei ein übermüthiger Tyrann geweien!! Das ift der Stol 
von Nobespierre und St. Juſt. Es ift die Sprache der Parifer 
Borftädte St. Antoine und St. Marceau und ähnlicher Heiligen, 
Allein derſelbe Herr Ehaffin proteftirt jehr eifrig, daß er die Ne: 
volution durchaus nicht, wie etwa der Meltgejchichte produzirende 
Flaneut, als eine Schöpfung des Parifer Genius betrachtet. Auch 
die Provinzen haben Rerolution gemacht, lautet feine neue nt. 
dedung, und daß auch fie Revolution gemacht haben, bezeugen 
am beften die ihm zu Folge von den Hiftorifern viel zu wenig 
gewürdigten Mablen von 17891 

Man weiß nicht, ob man über diefen Tadel gegen die fran- 
zoͤſiſchen Geſchichtsſchreiber lachen oder weinen fol. Zum Glüd 
baben fie einen tüchtigen Mund am Kopf und weiſen mit lauter 
Stimme die Anklage energiich ab. Der brave Aleris de Tocquenike, 
dem nad) unferem Standpunkte eine der erften Stimmen gebührt, 
legt den Wahlbroſchüren und Beichwerdeidhriften (Cahiers et Me- 
moires) aus dem Frũhjahr 1789 einen unvergleichlichen Werth bei, 
weil fie, an der Schwelle der Revolution, bei der vollkommenſten 
Preßfreiheit und inmitten der größten Deffentlichfeit abgefaht, das 
wahre politifche Teftament der altfranzöftihen Geſellſchaft bilden, 
deren flaren, entichiedenen, unzmeideutigen letzten Willen fie aus: 
trüden. Doch ſchon Innge vor Tocqueville hatte Ghateaubriand 
die Sammlung der Wahlinftruftionen (Cahiers) ein „Denkmal der 
Öffentliden Bernunft genannt, und Yabaume in feiner Histoire 
monarehique et constitationelle de Ja Kevolution hatte von ihnen be: 
hauptet: „Wenn man genau Die Wünſche der Geſammtheit der 
Natton befolgt hätte, jo würde man den Gewinn der Revolution 
obne die renolutionären Berbreiten erzielt haben.“ 

Fine gleich hohe Vorftellung von den Cahiers der Wähler von 
1789 hatten die Herausgeber der Fastes civiles de la France (1821— 
1825), die Herren Dupont (de U’Eure), Etienne und Manuel, und 
feine geringere die Herren Buchez und Rour im ihrer „Histoire 
parlementaire de la Revolution*, andererjeits ſelbſt die legitimiſtiſchen 
Geſchichtsſchreiber, wie Here Gabourg und die in den Zeitungen 
(Gazette de France und Etoile) lämpfenden Vertheidiger des älteren 
Zweiges der Bourbone. Der freimüthige Henri Martin, der mit 
feiner umfangreichen „Geſchichte Frankreichs“ den Preis der Wil: 
jensfülle, Gedantentiefe und der gründlichſten Forſchung errang, 
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silt die Cahiers des dritten Standes für den legten Sühneverſuch 
zwiiben der Nation und ihrer biöherigen Nenierung, für bie lette 
Antrengung, das überlieferte Königthum friedlich umzugeſtalten 
und es an die neue Ordnung der Dinge anzufügen. Ihm iſt die 
Sammlung jener Cahiers das große Buch der Herzensergiehungen 
des nen aufathmenden Frankreichs. „Im Schooße unjerer Ratio: 
nal: Atchive““, fagt er, „ruht die Seele einer ganzen Generation, 
und da war bie, Durch welche ber lebergang von einer Melt zur 
snten: vom alten zum neuen Frankreich fich vollzog!" — 

Die Urtheile der franzöflihen Geidichtichreibung ftimmen 
aber ſeht Schlecht zu der angeblichen Geringichägung der Wahlbe: 
zema von 1789, Meit entfernt, dab Herr Chaffin der Erite war, 
san die Ausbeutung der beveutiamen Wahlurkunden gedacht 
bite: er iſt im Gegentbeil dur die Stimmen der Geſchichtſchrei⸗ 
ir feines Volkes auf jene Quellen bingeleitet werden und ver« 
tenft den geihmähten Borgängern jeine Anregung. Die 176 
Arlie: Bände, welde das ganze Material der Wahldebatten ent: 
kalten, will er auf bem Reihe: Archiv Stüd für Stück durchſtudirt 
sıben, und das vorliegende Merk ſei der unmittelbare Grfolg 
ejet Studien. So wenig wir nun bei aufmerkffamer Prüfung 
im „Geifte Der Revolution“ die gründliche Quellenforichung 
shäreiten können, jo wenig darf doch behauptet werden, daß des 
Hera Chaſſin Dirftellung nur und lediglich eine ganz unbefan- 
sm Verarbeitung des in ben Cahiers gegebenen Stoffes auf: 
zeit Das Buch ftroßt vielmehr von politiihen Reflerionen, die 
un Ibeil etwas beflamatoriih daherfahren und an die Ekſtaſe 
ber Kendents redner erinnern, Aber angenommen, der Selbitruhm 
N Autors wäre buchftäblich begründet, fo fragt fih wiederum, 
re Sammlung der Cahiers einem mweitichauenden Hiſtoriker für 
öie alleinige Quelle gelten darf? Herr Chaſſin aicht aus dem 
Kartlaut der Beſchwerdeſchriften ſehr eigentbümliche Kolgerungen; 
rieöpft aus ihnen gerade dasjenige, was zu feiner Auffaſſungs— 
ze paßt, nimmt jede Mebertreibung der Petenten für baare 
Sue und bat, indem er die ganze Bewegung rein ſubjektiv und 
re ein Anwalt der Beihwerdefübrer anſchaut, Feine Ahnung Da: 
sn, da die gefuchte Freiheit überall an die Nothwendig— 
kit gegebener Faktoren gebunden tjt, welche nur der boble 
Traumer fortleugnet. Heren Chaffin gebricht der breite Horizont 
"ts verurtheilsfreien Geichichtjchreibers, Der über die politifchen 
Eteblonen der Vergangenheit und Gegenwart hinwegfieht. Un: 
wertelbart find Die vielberufenen Cabiers Quellen von berborragen: 
'r Bedeutung und verdienen den Rang, den ihnen bie franzö— 
he Wiſſenſchaft einräumt; indeß ihren rechten Plag in der 
sltihen Entmwidelung der Nation empfangen jie erft in der 
Serbindung mit den übrigen autbentifhen Quellen, 
{} sit der Gejammetbeit der die Wablbewegung von 1789 charak⸗ 
itenden, wirklich beglaubigten Thatſachen. 

der Autor überjcbägt nicht ſowohl die Literatur dieſer Epoche, 
as objektive Gewicht der Stimmen, die fih bören ließen; er 
beftet men eine politiiche Reife und Willensklarbeit an, die am 
Allerenigſten mitten im Sturm und Drang der erften braufenden 
Zuftegung fich offenbaren konnte. Daß die Revolution faft zur 
tößeren Hälfte jcheiterte und noch eine Menge ibrer frühften An— 
vrabe gar nicht verwirklicht bat, tft ihm eine rätbielbafte Schmach 
tee. XXL), Die von der Erhabenheit des Strebens der Väter cm: 
zadlich abftiht. Er gebt fo weit, zu behaupten, daß man ſich 
‚ei Biertbeile non ihrer Erbichaft habe entreihen lafſen“. Wir 
zewen dagegen: eine Erbicaft, die bloß aus utopiſchen Aniprü: 
Sn beiteht, ift nicht allzu reich. Die Generation von 1789, deren 








Standpunft Herr Ehaffin in die Wolken erhebt, beſaß zwar ſehr 
vielen guten Willen, ſehr viel Idealismus und ſehr viel allge: 
meine Menjchenliebe, die ebelften Geifter Frankreichs jubelten 
ihren Wünfchen zu — aber die politifche Bildung dieſes Ge— 
ſchlechts war denn doch Außerft gering; fie fußte aufgar kei— 
ner Erfabrung (denn wo hätte man unter dem Deöpotismus 
und der Matreſſen-Wirthſchaft politifhe Erfahrungen einfammeln 
fönnen?), fie fußte Alles in Allem auf zwei Büchern, von denen 
das erite ein abftraftes Naturredht ohne eine Spur von Nüdficht 
auf gegebene VBerhältniffe predigte, das zweite, mehr praftifche 
ein Handbud des reinen Doftrinarismus und anerkanntermaßen 
von einem entjchtedenen Mißverftändniß der engliihen Staats: 
form ausgegangen war: nämlich auf Roufſeau's Conträt soeial und 
Montesquieu's Esprit des lois Das mar die Summe der poli— 
tiihen Weisheit der Männer von 17891 Daß fie nichts deſto we; 
niger Größeres geleiftet baben, als in diefen zwei Büchern ſteckt, 
lag in dem Drange der gegebenen Verhältniſſe, welche die Löſung 
praftiicher Fragen erbeifchten, an die Roufieau und Montesquieu 
faum gebadıt hatten. Unb doch war das Hauptwerk der General: 
ftände, die Gonftitution von 1791 mit ihrem überſchwänglichen 
Idealismus und ihrem vollendeten Mangel an Menichen: und 
Sahfenntnih, eime verfehlte Arbeit, Mir freuen uns darüber 
nicht, jondern wir beklagen es tief. Denn Die Befeitigung des 
alten Feubalftaates wiſſen wir hoch zu ſchätzen. Wir beklagen das 
Berk von 1791, weil es in jeiner jäben Haft die ernft gewollte 
politiiche Freiheit auf Decennien fompromittirt bat und Die traurig: 
ften Rückſchlaäge notbwendig machte, die furdtbariten Verbrechen 
und das engberzigite Säbelregiment heraufbeſchwor. Alles wollte 
man auf einmal anfafjen und umändern; man zog das ganze Re: 
giſter Jahrhunderte lang ftill genährter Wünfche auf und brachte 
tegionen von fozialen Poftulaten auf den Kampfplatz. Der größte, 
bald Flafftiche, bald jehr unklaſſiſche Unſinn wurde ans Tageslicht 
gefördert, gerade als wenn alle Yogif und alle Weltgeichichte bisher 
verfehrt geweſen wären. 

Bir werden in unferm folgenden Artikel nad) dem von Herrn 
Chaſſin im jeinen „Appendices“ gelieferten Regifter der aus dem 
Anfange der Nevolution datirenden Druckſchriften, Pamphlets und 
„Oahiers*, einen ungefähren Begriff von diefer Ueberſchwänglichkeit 
des Mangels an politifher Erziehumg und Bildung in Franfreidh 
au geben ſuchen. Trauttmweinv. Belle. 


Italien. 





Staliänifhe Schriften über die meltliche Herrfchaft der Päpſte. 


Als die bedeutendfte der neueren über dieſen Gegenftand er: 
fhienenen Schriften baben wir die von dem Cavaliere Achille 
Gennarelli aus Rom herausgegebene Arbeit über „die bürger- 
liben und religiöien Doftrinen des römiſchen Hofes mit Bezug 
auf Die weltliche Herrichaft der Päpfte” zu nennen. *) 

Der Berfaffer, welder aud) der deutjchen gelchrten Welt durch 
feine archäologiſchen Arbeiten befannt tft, pon denen wir nur jeine 


*) Le Dottrige eivile e religiose della corte di Roma in ordine al 
dominio temporale, com una proposta per risolvere la questione Ro- 
mana, del Cav. A, Gennarelli, Firenze, Mariani 1862. &-vo. p. GXIE 
und 160. 
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im Jahre 1839 zu Rom herauegegebenen „Denkmäler und In— 
fohriften zu Fermo“ und die von der archäologiſchen Akademie zu 
Nom 1845 gekrönte Preisjchrift über die uriprünglichen italiä- 
niſchen Münzen erwähnen, bejonders aber feine Beſchreibung des 
Gregorianiſchen Hetrurifhen Mujeums mit 214 Aupfertafein in 
zwei arohen Kolio: Binden, war zugleih in Nom als beven: 
tender Advokat an der Rota Romana, dem wichtigften Gerichtähofe 
der Ghriftenbeit, jehr geachtet, als der Papft Pius IX, durch eine 
unbeſchraͤnkte Amneſtie ven früher verfolgten Gegnern des durch 
die heilige Allianz befeftigten fremden Ginfluffes in Italien 
Gnade angedeiben lieh. Dieſes humane Auftreten des Papites 
batte in Italien bekanntlich neue Guelfiſche Ideen geweckt, jo daß 
man don einem italiänifchen Bund mit dem Papfte an der Spitze 
träumte, Zu biefen Neo: Guelfen gehörte auch Gennarelli, der mit 
den bedeutendften Köpfen Roms in Verbindung fand, und manche 
Deutiche werden fih noch feines gaftlihen Hauſes mährend bes 
Carnevals von 1848 erinnern. Leider überftürjte bie franzöftiche 
Revolution Alles in Ktalien, und obgleich Gennareli ſtets die größte 
Mähigung bemiefen, mußte er doch, ald der Kardinal Anto: 
nei wieder das alte Syſtem berbeiführte, nachdem bie Franzojen 
als die Erſtgebornen der Kirche, obnerachtet fie ihren allerchriftlichften 
König vertrieben hatten, die Rückkehr res Papites von Gaeta und 
Portiet bewirkt hatten, Rom verlaffen, Er lieh fich mit feiner 
außerordentlich reichen Bibliothek in Florenz nieder und fing an, 
aus feinem Urkunden: Shake edirte und noch nicht edirte Schriften 
über die italiänifche Geſchichte vom 6. bis zum 16. Jabrbundert heraus: 
zugeben. Als aber der erite Band des von ihm herausgegebenen 
biftorifchen „ZTagebuches von Burcard“ im Sabre 1853 in Florenz 
erjchienen war, wurde es in Rom verboten, und die großherzogliche 
Regierung von Toscana gab ihm den Rath, damit nicht fortzu- 
fahren, und jo fam dieſe viel verjprechende Arbeit ind Stoden. 
Doch fofort, nachdem Der Großherzog fein Yand verlafien hatte, da diefer 
dem italiäniichen Bunde nicht beitreten wollte, trat Gennarelli mit der 
Bekanntmachung einer für bie Gegenwart noch wichtigeren Urfunden- 
Sammlung auf, melde die Gefchichte der päpftlihen Bermwaltung 
in der lebten Zeit enthält.*) Gennareli hat darin nachgemiejen, 
daß das biäherige Regierungs: Epften das Aortbeftehen des päpft- 
lichen Staates unbaltbar gemacht babe. Gr läht die Thatſachen 
reden, und hat es nicht nothwendig gefunden, darüber viele orte 
zu verlieren. 

Diefe Urkunden find nad folgenden Abſchnitten eingetheilt: 
15 Beweiſe ber Unzufriedenheit ber Berölferung mit der fogenann: 
ten väterlichen, d. h. prieſterlichen Regierung in dem Nirchen: 
Staate. Den Anfang macht ein Geſuch des Kardinals Alboni vom 
21. Dezember 1531 an den Oberbefehlshaber des öfterreichiichen 
Heeres in der Lombardei, welcher gebeten wird, Die Regierung des 
Papſtes in Der Remagna gegen den Hab des Volkes zu ſchützen. 
Bejonders merkwürdig ift ein Bericht des Kardinals Maſſimo, als 
Legaten von Kavenna, nad welchem die Einwohner einen laut aut: 
geſprochenen, unüberwindlichen Widerwillen gegen die Priefter: Herr: 
ſchaft haben, und daß die fümmtliche Berölferung, welche über 
18 Jahre alt ift, die Regierung verabſcheue. Nach einem Berichte 
des Ober: Beamten oder Legaten von Ferrara — natürlich auch 
ein Geiſtlicher — würde die Berölferumg, nit aus Liebe zu 
Defterreih, wohl aber aus Hab gegen Nom, die Herridaft ver 


*) II Governo pontifieio e lo stato Romane, decumenti preceduti 
da una esposizione storica, raccolti per decreto del Governo, Prato, 1860. 
2 vol, Gr. $vo.p. 650, 
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Defterreicher der püpftlihen Regierung vorziehen. Drei Kardinäle 
berichten aus Bologna, daß fie in der ganzen Stadt feinen Men: 
ſchen finden, mwelder der Regierung dienen will; aud; von Forli 
und Ravenna werden bier Berichte mitgetheilt, daß cs unmöglich 
fei, Jemand zu finden, der ih zum Cenſor bergebe. Der Biſchof 
von Faenza berichtet, daß er nicht im Stande ſei, Semanden zu 
finden, der auch nur ein ftäbtifches Anıt annehmen möchte, Kar: 
dinal Antonelli befiehlt bei der Unluft der Unterthanen, in päpft: 
liche Militärdienfte zu treten, auch Leute von 17 Jahren und bis 
4 Ruß Höbe anzumerben, ſowie über ihre Aufführung wegzuſehen, 
wenn fie nur nicht wegen entehrender Berbreihen zur Galeerenitrafe 
verurtbeilt waren. 

Auf eine große Anzahl jolder Berichte der Verwaltungs: De: 
hörden folat 2) eine beinahe cben fo große Menge von Berichten 
ber päpitlihen Behörben über die fortwährende Beſorgniß derjel- 
ben für ihre eigene Sicherheit. Wir erwähnen nur den Bericht 
tes Kardinal Maſſimo von Imola, vom 12, Auguft 1345, welcher 
jagt, daß die gejanmte Bevölkerung feit 18 Jahren gegen die Re: 
gierung feindjelig gefinnt ſei. Auch mehrere Berichte des öfter: 
reichiichen Feldmarſchall⸗ Lieutenants Thurn befunden den Zuftand 
der Unficherheit ber päpftlichen Regierung. 

DBejonders reich ift der dritte Abſchnitt, der eine noch größere An- 
zahl von Urkunden enthält, welche die von ben Behörden im Kirden: 
ftaate verübten Graufamfeiten nachweiſen und die verfchiedenen Tor: 
turen, welche angewandt wurben, um Geftändniffe zu erprefien. 
Merfwürdig ift in Diefem Abjchnitte der Bericht des päpftlichen 
Gouverneurs Maravialia über die Menge der auf bloßen Verdacht 
verhafteten Gefangenen, die Sabre lang ohne Verhör gefangen 
fiten (vom 16. Juli 1853), Yuherbem berichtet er, daß 450 Per: 
fonen ſich feit vier bis fünf Jahren in Unterfuhung in dem Ge: 
füngnifje zu Gejena befinven. 

Der vierte Abſchnitt enthält eine große Menge von Urkunden, 
aus denen hervorgeht, daß eigentlich die öſterreichiſchen Militär: 
Befehlshaber im Aircenftaate regierten und Beamten, auch jelbit 
päpftlihe Offiziere, abjegten. 

Der fünfte Abſchnitt giebt Die Urkunden, welche fich auf Die 
Unabhängigkeit Staliens bezieben, von denen befonders ein Schrei» 
ben bes Papftes vom 3. Mai 1848 an den Kaifer von Defterreich 
böchft merfwürdig ift, worin er ermabnt, die edle deutiche Nation 
möge den Haß gegen die Staliäner ablegen und die bisherige 
Einmiſchung in nachbarlich-freundichaftliche Verhaͤltniſſe verwan- 
deln; da Die bisherigen, nur auf Waffengewalt beruhend, weder edel 
noch glüdlich fein fonnten Auch der Kardinal Antonelli erklärte 
Anfangs 1848, daß es dem Papfte unmöglich jei, ſeine Unterthanen 
von dem Kriege für Die Unabhängigkeit Italiens zurüdzubalten; 
bald aber traten Berfolgungen gegen die Theilnehmer ein. 

Der ſechſte Abſchnitt enthält eine Menge Urkunden, melde 
beweifen, daß die päpftliche Herridaft mit dem gegenwärtigen 
Zuſtande der Sittlichfeit und der Religion unverträglic if. Unter 
Anderem zeigt dies ein Hirtenbrief des Groß; Inqutlitors Berto— 
lotti, in weldem die Worjchriften aegen den Umgang mit Juden 
eingejbärft worden. Dieje allgemeinen Verorbnungen vom 15. Ent. 
1841 murden noch im Sabre 1543 dahin wiederholt, daß in den 
Handelsftaͤdten Ancona und Sinigaglia fein Jude einen Chriften 
bemwirtben, noch in feine Dienfte nehmen dürfe; daß alle Juden 
ihre liegende und fahrende Habe bei Strafe der Konfiscation binnen 
3 Monaten und bei Strafe der öffentlichen Verfteigerung verkaufen 
müjjen; auf den Berfauf irgend eines Buches durch einen Juden 
wird eine Strafe von hundert römifchen Thalern und firben Jahre 
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Gefangniß gejekt; ein Tube, der eine Nacht außer dem Gbetto 
zubringt, oder mit Ehriften Umgang hat, verfällt der Strafe der 
heiligen Inquiſition, welche tegtere auch allein den Juden Pähe 
ertbeilen darf, Ueberhaupt wurde das heilige Officium zum aus— 
fhliehlihen Gerichts: Hofe für politiihe Verbrechen beftellt. 

Ein von dem Altare bei der Meiſe verkündeter Befehl des 
Bijchefs und Grafen Maria von 1844 befichlt den Eltern junger 
&ute, welche bemerken, daß dieſe einander dreimalige Beſuche ge: 
matt haben, oder wenn jonft Vermuthung vorliegt, dab ein nä- 
berei Berhältnik zwijchen ihnen entftehben könnte, dem Beichtvater 
fefert Anzeige zu machen; wenn biefer eine Heirat für unmöglich 
Kit, fo ift fofort aller Umgang abzubrehen; wenn aber der Ber: 
kıratung nichts im Mege fteht, fo ift dafür zu forgen, daß fie ſich 
zz in Gegenwart von würbigen Perfonen jehen und alle Ber: 
taulihkeiten vermieden werben. Geſchenke dürfen vor ber Che 
zezenſeitig micht gemacht werden; geſchieht es dennoch, jo werden 
die Vebertreter fünfzehn Tage lang ins Gefüngniß gebracht, wo 
öe fh ſelbft erhalten müflen; die Geſchenke aber werben zu frommen 
Imeten confiscirt u. ſ. w. 

Bejonders merkwürdig ift in biefer Sammlung aud die Bulle 
&ngors XVI. von 1832, worin bie Preßfreiheit als ein Werl bes 
Ireheld angeſehen wird. Der legte Abſchnitt theilt nicht weniger 
aneürdige Urkunden über die Finanz: Berwaltung bes Kirchen: 
Austes mit, nnter denen beſonders der Bericht von 1845 über bie 
Fin: Verwaltung des Kardinald Toſti und deſſen Erwiderung 
uf merkwürdig find, ferner der Bericht des Erzbiſchofs Mori: 
dia den Papft über den Zuftand des Finanzwejens vom Jahre 
14; vorzüglich aber der Bericht des Marcheſe Pepoli vom 3. Of: 
tor 1857 über benfelben Gegenftant. Es tft diefer von mütter: 
der Seite ein Enfel des Könige Murat, der älteften Familie 
der Kirhenftaates angebörig; er ift jeßt als Gefandter des Kö— 
zijreihs Stalien nach Petersburg gegangen. Auch er fühlte da— 
nels fhon tief Die Gebrechen des Kirchenftaates. 

Aus dieſen amtlichen Berichten erfieht man übrigens, dab bie 
Berohner des Kirchenftaates eben nicht in Anjehung ber Abgaben 
wribont waren; denn beiden Staats: Einmahmen von 14 Millionen 
tümiiben Ihalern Fam auf jeden Einwohner ein jährlicher Ab: 
jaben- Beitrag von 44 Studi (zu 1 Thlr. 13 Spr.), ohne die Ge— 
win: und Provinzial: Laften zu rechnen, 

In diefer höchſt wichtigen Sammlung von Urkunden befinden 
kb auch alle Die Verhandlungen, welche auf den Raub des Juden: 
Andes Mortara zu Bologna Bezug baben. 

Uebrigens dürften die Schriften des Herrn Gennarelli mit 
baza beitragen, das Urtbeil über die italiänifchen Zuftände zu bes 
thtigen und den Grund der dortigen Mebeljtände mehr in ven 
riteren Berbältniijen, als in dem Volke zu ſuchen. Da die Sanfe: 
Yen, die jetzigen Briganti in Neapel, durch die fremden Peters: 
Srnige unterftügt, eine gute Hanblung zu begehen vermeinen, 
Se he einen Anhänger des aus dem Bolfswillen herporgegan: 
ga Königs von Italien ermorden, und für ihre Mühe ſich in 
die Baıte theilen, auch vorber ſchon den vollfommenen Ablaß er 
kılten, fo Darf man ſich wohl nicht wundern, daß Dies anlodt. 
Ich war es unter der früheren Mißregierung ftetö jo, und 
rare an die Sanfediften unter der Königin Caroline von Si: 
lien erinnert werden, welde Yebtere an den befannten Räuber: 
kuptmann Fra Diavolo ſchrieb: „Mein General und Freund!‘ 

Als im Sabre 1856 der Einjender in Ravenna den dortigen 
Srilaten und Gouverneur fprad, klagte dieſer jehr über bie Ber: 
rhtbeit der dortigen papſtlichen Bevoͤlkerung, und bemerkte, er 





babe bei dem Antritte feines Amtes wöchentlich ſechs Raubanfälle 
in feinem Verwaltungs + Bezirke erlebt; durch Die von ihm 
eingeführte Orbnung wären diejelben bis auf vier Faälle wöchentlich 
herabgebracht worden. Als der Finfender im Jahre 1825 den 
Beſuv befteigen mwollte, erlaubte es Die Polizei nicht, weil eine 
NRäuberbande ſich dort aufbielt. Die Antwort war natürlic: 
„Verhindert doch lieber die Räuber, ſich dort aufzuhalten, ale Die 
Fremden, die fich nicht fürdten, zu geben, wohin fie wollen." 

Es ift eine fehr bezeihnende Thatſache, daß für die Glaubens: 
Armee, welche der Franzoſe Yamoriciere zur Vertheidigung bes 
heiligen Stuhles zufammenbradyte, keine päpftlihen Unterthanen 
fih anwerben ließen, fondern dab ſte ausſchließlich aus Belgien, 
Deutichen, Franzofen und Spaniern zufammengefegt war, welche 
ber Fanatismus dorthin trieb, während die Unterthanen des heiligen 
Baters aus Baterlandsliebe ihm ihre Unterftüßung verjagten. 

Neigebauer. 


Kleine literarifche Revue. 


— Bas eben Saliles Saltlei's hat in diejen Tagen an einer 
Berliner Dame, Frau Lina Morgeniftern,‘) eine recht gewandte 
Daritellerin gefunden, melde die Größe ihres Helden nicht in den 
über jein Weſen und Wirfen verbreiteten Kabeln, jondern an den 
italiänijchen Quellen feiner Yebensbefchreibung erfannt bat. Ob— 
glei das gelehrte Märtyrerthum eines Galilei mit dem idealen 
Glaubensmuthe eines Luther und dem fiegbaften Selbitvertrauen 
eines Columbus feinen Vergleich aushält, wollen wir ver Ber: 
fafjerin der vorliegenden Schrift doch gern einriumen, dab Gali- 
lei's Leben und Schidjal im Bereiche feiner Geiſtesentwicke— 
lung, d.b, jein eigentlihes Foricherleben, für die pädagogifchen 
Zwede, denen es bier dienen jell, verwendbar erjcheint. Allein 
augenfälig hat Frau Morgenitern, indem fie ihre Biographie 
Galilei's ein „Gedenkblatt zur Feier feines 300jährigen Geburts— 
tages” nannte, noch einen größeren Yeferfreis, als die heran: 
wachſende Jugend, bedenken wollen, und in diefer Hinficht dürfen 
wir dem Büchlein, welches dem Better der Verfaſſerin, unſerem 
berühmten Mitbürger, Prof. &. Traube, gewidmet ift, ungeachtet 
des engen Rahmens der Grzählung, Das bereitwilligfte Yob er- 
theilen. Mag Galilei vor den Schranken der Inquiſition nie 
mals, wie behauptet wird, fein „Eppure si mauoyel“ gemurmelt haben. 
Der Geiſt der befonnenen, von Menſchenfurcht, von Ketzergerichten 
unbeeinflußten Forſchung bat das in fih, was die Verfaflerin am 
Schlufje fo ſchön von ihm ausfagt: Das Streben nah Wahr: 
beit, „und bie Wahrheit fjiegt und wird fiegen mit der 
Freiheit, mit der Vernunft!‘ 

— Bremer Sonntagsblatt. Unter den Wochenblättern Deutjch: 
lands, welche von dem Tage ber Befreiung von den Mühen ber 
Arbeitswoche und der Erhebung des Geiftes zu göttlichen Dingen 
den Namen baben, nimmt das „Bremer Sonntagsblatt” mit 
Recht den erften Rang ein. Unter der Redaktion des Herm Ar. 
Pleger und im Verlage des Herrn G. Ed, Müller bat biefe 
Zeitfchrift, die in den erjten Nummern des zwölften Jahrganges 
vor uns liegt, mit welchem jet aud ein „Fiterarifher Weg: 


) Das Leben Galileo Galileis. Gedenlblatt u. f. w. von Lina 
Morgenftern. Berlin, Verlag von Henri Sauvage (Plahn'ſche Bud: 
handlung). 
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weijer'' ald Monatöbeilage verbunden ift, an innerem Werthe, 
wie an typographiſcher Ausftattung fehr gewonnen. Der Heraus: 
geber jelbft ſcheint ſfich mit Vorlicbe dem Referat über muſikaliſche 
Kunft gewidmet zu haben, Die jegt in Bremen einen bejonders 
günftigen Boden gefunden, auf welchem der dortige „Künftler: 
und Gejang»Berein‘ mit der Aufführung gediegener muftfaliicher 
Werke gründliche theoretiihe und kunſt hiſtoriſche Borträge ver: 
einigt. Einen Erkurs über Mozarts wenig bekannte Oper ‚‚Spdo- 
meneo’‘, aus ber Feder des Herrn Dr, Pleßer, haben wir mit 
Vergnügen aelefen, ebenfo was derſelbe über das dort zur Auf: 
führung gefommene Oratorium ‚„‚Bideon’‘, von Lu dwig Mein: 
ardus, einem begabten Jünger Felix Wienvelsjohn'e, ſchreibt. 
Dem Vorgange des Meiſters in deſſen „Elias“ folgend, bat 
Meinarbus den Triumph der GottesIdee und der Wahrheit 
über den Eitelkeits- und Hoffahrts: Dienft des Heidenthbums zum 
Gegenftande feines Dratoriums gemacht, zu welchem er ſich ben 
Tert jelbft aus der Bibel zufammengeftelt. Das Dratorium 
„Gideon“ vereinigt den hohen fittlihen Ernft der bibliihen Er 
sablung mit der ganzen Deweglichfeit und Freiheit der De 
handlung, welche Mendelsfohn feinen DOratorien verlieben bat — 
eine Behandlung, die feitdem maßgebend und zur Forderung des 
gebildeten muflfaltichen Publikums geworden „Wir haben‘, fagt 
Dleger, „auf Grund jenes Schrittes, den Mendelsfohn gethan, 
eine ganze Reihe von bortrefflihen Werfen erhalten, unter denen 
ter Gideon feinen Platz rũhmlichſt ausfüllt.“ 


— Deutſche Munf in Gild umd Cled.“') Freunde der wala: 
chiſchen Poeſie finden in dem fürzlich erſchienenen ſechſten Jahr: 
gang des Prachtwerkes „‚Deutiche Kunft in Bild und Lied’ einige 
teizende Pieder von Alerandresfo und Bolintintane in 
einer ſehr gelungenen Uebertragung von R. Neumeifter in 
Bularefl. Weberhaupt hat dieſes glänzend ausgeftattete Album, 
welches Original: Beiträge deutſcher Maler und Dichter enthält, 
und jet von Müller pon der Werra herauggegeben wird, von 
Sahr zu Jahr gewonnen. In dem und vorliegenden Bande finden 
wir in dem artiftiiben Theile trefflih in Bunt: und Tondruck 
ausgeführte Bilder von A. Kretfchmer, 3. Lülwes und P. Meyer 
beim in Berlin, 3. E. Handwerk in Kafjel, Eh. After in Dres 
ben, M. Blandarte, F. Hiddemann und A. Kindler in Düffel: 
dorf, E. Jacobs in Gutba, P. Thumann in Reipzig, 3. Flüggen, 
D. Gebler, 9. Geift, P. Körle und C. Dtto in Münden, 9. 
Harrer und E. Säger in Nurnberg und mehreren Anderen; in dem 
literarifchen Theile Lieder von Ar. Brunold, A. Bube, J. v. 
Düringsfeld, %. Franke, E. v. Gleichen: Rußwurm, R. Hammer, 
ling, M. Haushofer, G. und 8%. v. Meyern-Hobenberg, Müller 
von der Werra, Fr. Rüdert, 6, Siebel, F. Sigmund, H. Simon, 
Ritter v. Tſchabuſchnigg, 3. N. Vogl, DO. Wildermutb, %. Zeller 
uf. w., und in dem mufifaliihen Theil zwei Compofitionen von 
Graben: Hoffmann und C. Kuntze. 


— Mohabharnta, franzöfifd; von 9. Sauche.“) Der den Ken: 
nern rühmlichit befannte Sanfkritforjcher, Herr Hippolyte Fauche, 
der eine vollftändige, in Frankreich fehr geſchätzte Ueberſetzung 
der Rämanana ind Franzöftfche geliefert, ift im Begriff, die Lite 
ratur feiner Mutterfprade durch ein neues, ebenjo werthuolles 
Geſchenk zu bereichern. Er hat vor Kurzem ben erften Theil einer 


*) Leipzig, 3. ©. Bach, 1863. 

**) La Mahar-Bharata, traduit complötement pour la premiere fois du 
sanscrit en frangais, par Hippolyte Fauche, Premier volume; Paris, 
Dorand et Benjamin Duprat, grand in 8vo,, XVI et 600 pages, 





franzöftihen Ausgabe der Mahäbhärata eriheinen laſſen und bier: 
durch den Weg einer großartigen Publication beicritten. Denn, 
was den limfang betrifft, jo wird er zur Vollendung des Werkes 
mindeftend 16 ebenſo ftarfe Bände, als der herausgelommene, 
liefern müflen und, was ben Inhalt, jo wird von den Sadıver: 
ftändigen dem großen indiihen Gebiht der Plaß unmittelbar 
binter den Vedas eingeräumt. Der publizirte Band umfaht etwas 
mehr als die erfte Hälfte Des erften Geſanges: Adi-parra Der 
zweite, während mir dies fchreiben, vielleicht ſchon erjchienene 
Band wird das Ende von Adi-parva und Sabha-parvra ganz ent: 
halten. Die gelehrte Kritif Kranfreihs bat Heren 9. Fauche zu 
feinem großartigen Unternehmen auf das Anerfennendfte beglüd: 
mwünicht. 

— Der Katalog des „Fonds Merlin“, Der Pariſer Bud 
händler: Berein, genannt „Cercle de la Librairie, de Yimprimerie et 
de la Papeterie“ bat im „Journal general de limprimerie et de la Hi- 
brairie“ zu Anfang dieſes Jahres den Katalog des ihm gehörigen 
„Fonds Merlin“, einer in der That jehr merkwürdigen bibliogra: 
phiſchen Bücherfammlung, veröffentliht. Ein Parifer Buchhändler 
des vorigen Jahrhunderts. Jean Baptifte Gogus war auf den 
Gedanken gekommen, alle für den Buchhandel wichtigen Bücher 
und Urkunden und alle auf den Buchhandel, die Buchdruckerkunft 
und die Papierfabrifation bezüglihen Megierungs: Defrete zu jam- 
meln. Die Ausführung diefes Gedankens fehten feine Geſchäfte 
nachfolger Nie de la Rochelle, Simon Merlin und Romain Merlin 
fort. Der Letzte verfaufte die Sammlung an den Cercle de la 
librairie, welcher wohl Recht bat, zu behaupten, daß fie fich bei ihm 
ganz am Plate befindet. Zedenfalld hat ber Gercle nichts verab: 
fäumt, um ben Auf feines von der Kamilie Merlin eritandenen 
bibliographifhen Schatzes gebührend and Licht zu ziehen. Das 
war eine jehr patriotifche und infofern ſehr anerfennenöwerthe 
Sache. Wir wit bibliograpbiihen Hülfsmitteln fo reich verfehenen 
Deutſchen Fünnen freilich den Schauftüden des „Fonds Merlin“ nicht 
die gleiche Bewunderung zollen. Denn eine bibliograpbiihe Samm: 
lung, der die Katalog: Werke von Ganzer, Hain, Kanfer, Mettaire, 
Barbier fehlen, bat unferes Erachtens auf das Rob relativer 
Volftändigkeit (die abjolute ift bier überall undenkbar) Feinen 
Anfprud. — Den wahren Schwerpunft des „Fonds Merlin* bilden 
daher nicht die Bücher, Brojhüren und Denkichriften, fondern bie 
Edicts, Declarations, lettres-Patentes, Röglements und Instructions 
bed Königs und bie Arröts bes Staatsraths, das Bücher: und 
Kartenweien, und die Papierfabrifation betreffen, Wer das Glück 
bat, Diefen Theil bes „Fonds Merlin“ Fritifch durchforſchen zu Dürfen, 
der wirb ficherlich dem Studium der Franzöflfchen Geſchichte wich 
tige Dienfte zu leiften im Stande fein, 


Literarifcher Sprechſaal. 


In ber Schlefijhen Geiellihaft für vaterländiice 
Kultur in Breslau, welche am 17. Dezember 1863 den ſechs zigſten 
Jahrestag ihrer Stiftung feierte, hielt bei dieſer Gelegenheit der 
DPräfes der Geſellſchaft, Hr. Geh. Medizinalrath Prof. Dr. Göppert, 
einen Vortrag über die Naturgefhichte der Diamanten, am 
rüpfend an den Inhalt einer von der „Holländifchen Geſellſchaft 
der Wiſſenſchaften“ am 16, Mat 1863 gefrönten, zur Zeit noch nicht 
publizirten Schrift Göppert’s" über die Natur der in den Diamanten 
vorkommenden feiten Körper binfichtlich ihres organifchen ober an- 
organiſchen Urfprunges." 
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Die Anfihten über den Uriprung der Diamanten find nad 
der uns durch Lavoiſter gewordenen Kenntnif feiner Zufanmen: 
ſetzung aus reinem Kehlenſtoff verſchieden; die Einen laflen fie 
durb Feuer, die Anderen auf naffem Wege entjtehen. Schon 
Rewton vermuthet dad lchtere, Bremiter desgleichen. Liebig 
gab bereits 1842 die anfprechendfte Erklärung, indem er die Bil- 
tung des Diamanten als einen fortgeſetzten Bermwejungs: 
groich betrachtete, „Denke man ſich“, jagt Herr Prof. Göppert, 
„de Beweſung in einer Alüffigfeit vor ſich gehen, welche reich ift 
an Sehlenftoff und Waſſerſtoff, fo werde, ähnlid wie bei ber 

Grmgung der Eohlenreihften froftalliniichen Subſtanz, des farb: 

ler Raphtbalin, aus gasförmigen Koblenwahlerftoff: Berbindungen, 
cur am Kohlenftoff flets reichere Berbindung gebildet werden, aus 
te ſich zulegt, als Gnbrefultat ihrer Verweſung, Koblenftoff in 
Zubftan;, und zwar froftalliniich, abfcheiden müfle. In der That 
laßt ſich hohe Temperatur mit feiner Bildung nicht zufammen: 
teimen, ba er unter Einfluß bober Temperatur ſich ſchwärzt, ja 
nad Despretz's Verſuchen fogar in Koafe oder Graphit verändert 
wirt, Der ſchwarze Diamant, oder fogenannte Garbonat von 
Babia, ift in der That ein Gemenge von unfenftallifirtem Kohlen: 
Ref und Diamant, wie Die von Fömwig auf mein Erfuchen an; 
geſtelten intereflanten Berbrennungsverfuhe zeigten. Für Ent: 
Hebung auf naffem Wege ſprechen auch meine Beobachtungen über 
das häufige Vorkommen von Kryftallen in Diamanten, von dem 
bis jeßt nur ein Paar Aälle befannt waren. Zu Hunderten habe 
ih fie in einzelnen Gremplarer und ſelbſt in Drufenferm oder in 
Heinen Höblungen im Innern beobachtet, wie durch Abbildungen 
in ber genannten Schrift näher nachgewieſen werden wird”) 
Ferner enthält fie auch, wie ich glaube, unzweifelbafte Beweife für 
die anfänglib einft weiche Beidhaffenbeit des jo wunderbar ver 
dichteten Koblenftoffese. Man Fannte bisher nur einen Diamanten 
in der Schapfammer des Raijere von Brafilien, auf weldhem der 
Findrud eines Sandfomes ſichtbar iſt. Bor mir liegt ein erft 
gerolltes, daber etwas undeutlices Granatoeber, welches auf feiner 
ganzen Oberfläche die Eintrüde von Sandlörnern zeigt, und 
ein ähnlicher Kryitall des ſchwarzen Diamanten mit theilweife 
durch Eindrücke dieſer Art bezeichneten Flächen; in einem dritten 
it eine Druje mit ihrer Natur nadı unbefannten, gebogenen und 
zerbrochenen Kryſtallen. Zwei andere, ein Oktaeder und ein Gra— 
natoeder, haben tiefe Eindrücke auf der Oberfläche von Kryſtallen, 
die nicht von Diamanten herrühren. Die Entſtehung des 
Diamanten auf naifem Wege ſcheint nun wohl faum 
mehr zu bezweifeln. Nah Nachmweifung bes durchweg orga- 
niihen Urjprunges der Steinfohle, des Anthbracites, jo 
zie ibrer Bildung auf naffem Werne, was vor 20 Jahren 
noeh zu konftatiren war, habe ich von demſelben Geſichtepunkte 
zus oft den damit jo innig verwandten, bie jeht als ftrufturles 
ansıfonnten, wenn auch gewiß auf naflem Wege gebildeten Graphit, 
fo we den Diamant, unterfucht, zugleich aber durch vieljährige 
Bestabtung von Bernftein und Chalcedon viele Erfahrungen ge: 
jammelt, um zufällige Bildungen von ſolchen organifchen Uriprunges 
su ımterfcheiden. Im Graphit habe ich bis jetzt noch nichts erreicht, 
im Diamant jedod; eine Reihe von Einſchlüfſen gefunden, bie 
der Beröffentlihung mir werth erichienen, welche freilid vieleicht 
das enticheibende Kennzeichen ihres vegetabiliichen Urjprunges nicht 


*) Die von Descoiffeaur beobachtete Erſcheinung des Afteriomus fand 
auch von Köbell in einem Diefer an Heinen Arvitallen reichen Kryſtalle in 
Form eines ſecheſtrahligen Sterns. 
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offen ober ganz unzmweifelhaft an ſich tragen, aber es anderweitig 
auch wieder ſchwer werben laffen, fh negativ über dieſelben aus- 
zuſprechen. Die getreuen Abbildungen berfelben mögen barüber 
entſcheiden und wenigſtens zeigen und auffordern, daß die Miffen- 
Ichaft auf weiterem Verfolge diefer Bahn wohl hoffen darf, ent: 
fheidendere Erfolge, als die vieleicht für jekt von mir erzielten, 
fünftig zu erreichen.” 


Der Borftand des „Börſenvereins der deutſchen Buchhändler” 
hat, bei Gelegenheit einer im Leipziger „Börfenblatt” erſchienenen 
Anzeige der ven G. Mertens in Berlin veranftalteten „Ausgabe“ 
von Zichoffe' # Novellen, unter dem 18, Januar 1864 angeordnet, 
fortan weder in die Bibliographie, noch in den Anzeige: 
Theil des Börfenblattes Titel oder Anzeigen von Nachdrucken 
jolcher literarifhen Grzeugniffe aufzunehmen, die bei Mitgliedern 
bes Börjenvereins erfchienen find, auch wenn biefe außerhalb 
Deutihlands im folhen Ländern ihren Wohnſitz haben, die 
durch internationale Verträge gegen den Nachdruck mit Deutich- 
land verbunden find. Die deutfche Prefie kann dieſe Anordnung 
nur mit Beifall begrüßen. 


Als im Januar 1851 die jchleswig-holfteinifhe Armee 
in Folge ber damaligen deutſcheöſterreichiſchen Intervention auf- 
gelöft wurde, zählte dieſelbe — nach Otto Fock's „Schleswig: 
Holfteinifchen Erinnerungen”) — 43,248 Mann, unter denen ſich 
nur etwa 45000 Mann befanden, bie nicht in ben Herzogthümern 
ihre Heimat hatten. Eine Armee in diefer ungefähren Stärke 
würde auch jet wieder aus der ftreitbaren Jugend Schleswig: 
Holftein’s berzuftellen fein. Die Ariegs:Alotile der Herzogtbümer 
beftand im Jahre 1851 aus einem Schooner, drei Dampfichiffen 
und 12 Kanonenbooten mit 41 Stüd Geſchütz, die ſich ſaͤmmtlich 
feitdem in den Händen der Dänen befinden. Auch erhielten 
Letztere im Jahre 1851 ausgeliefert: 527 Feſtungsgeſchütze, 118 Feld: 
geihüge, 54,510 Gewehre, Karabiner und Piftolen, 42,560 Säbel, 
5610 Gentner Pulver, 144,220 Boll: und Hohlgeſchoſſe, Kar: 
tätfchen 2c., 95,500 fertige Munitionen für Kleingewehr, 10 Milie- 
nen Zimdhütchen u, j. w. 


Her St. Rene Taillandier ift von Montpellier, wo er 
bisher an der Faculte des Lettres als Profefjor angeftellt war, nad 
Paris berufen worden, um an der Sorbonne, auf dem Lehrſtuhle 
St. Marc Girardin’s, Vorlefungen über franzöſiſche Literatur 
und bejonbers über die Poeſte zu halten. Sein diesmaliger 
Curſus umfaht die Geſchichte der franzöfihen ſchönen Literatur 
von 1636, in welchem Sabre „le Cid“ erfchien, bie 1061, 
alfo den ganzen Zeitraum, in welchem das glänzende Geftirn 
Eorneille'd am Himmel Frankreichs ftand und für diefes Fand 
eine Hera des literarifhen Ruhme eröffnete, Herr Taillandier 
hat eine bedeutende Aufgabe zu löfen, wenn er einen fo geift: und 
kenntnißreichen Borgänger, wie St. Diarc Girardin, erfegen fol, 
doch ſcheint fein Debut in Paris fehr gefallen zu haben, 


Berichtigung Ro. 8, S. 138, Sp, 1, 2. 29 leſe man ftatt: 
„Das Refums deifelben enthält nur die Sache“ — „Das NRejumd 
berjelben enthält nur Drei Süße.” 


) Leipzig, Veit u. Co. 1863. 
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Der geiftige Kosmos. — zu Bonbon im Sa —— — 
tattet nach Beichluß der Kemmifſarien der Den ollvereind-Re en. 
Eine Beimidanung der Berjöhnung erſta erg Nah De pr 4 &hle. 23: Oar. TIR Bogen — u. 
Dr. Aarl Sederholm, (2 Sar. für den Bogen bei —- 4 — art. 24 Sgr. für den Bogen bei Ent: 
nabme . 
Prei ’ ; een. Inhalt nebft Angabe der Cinzelpreife: I. Heft, 1. RL. Bergbau, Steinbracharbeiten, Metallurgie 
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zeigen, was (in der proteftantiichen Welt) geſcheben majdinen und Werkzeuge. 





i i fin, i ar 1864. (120) 
müfe, Bamit das Öbritentbum fine melnenne Be I SA se. Dberpofbuihnuderei (R. ». Did) 
beiten Gm. 1) Bei ©. Hirzel in Leipzig erfchien ſoeben unb Gonfirmationsgefchent. 
Demnächst erscheint in einem zweiten, unver- ME > BEIM: Worte bes H erzens 
——— Weisheit des Brahmanen. — 
REDE AUF WILHELM GRIMM Gin Cehrgevicht 
UND REDE ÜBER DAS ALTER, Friedrich Rükert, en een R 
GEHALTEN IN DER KOENIOL. AKADEMIE DER Fünfte Auflage. | feland, 
WISSENSCHAFTEN ZU BERLIN | Preiß gebeftet 2 ar. rotb ee mit Sottfnit — — — L in engl. Einbb. 
JACOB GRIMM. 2 Thlr. 15 Sat. 


- Tr. 
HERAUSGEGEBEN VUN HERMAN ORINM. Bel den Verlegen vieler Zritichrift fit erichienen: | a teen u —— Vn 


x “ nal. 
Mit zwei Pbotographien (der Gebrüder Grimm).| Die och zeit des Kutrulis. | Getiahnitt geb, zu 1 Thlr. 10 Ei. bez. 1 Tblr. 
Velinpapier,. 8. eleg. geh. 2U Sgr. n ariitophaniiches Buftipiel zu erhalten. 
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Ein diesen beiden Reden gewidmeter — PB. —* —— et ——— F 

in den Preuss, Jahrbüchern (1863 December) dhros Rhifos Rhangawis, um einer edlen tin, und nachdem von dieſer 
schliesst mit den Worten: * u Fi hr Praha ir dem berübmten Arzt Hufeland die Herausgabe zu 
„Jacob Grimm war selbst daran, beide Reden | von D 9. Sanders, einem milden Zwed geftattet war, Durch Beiträge 


n 

zum Druck zu bereiten. Jetzt, da sie uns nach ! Zweite Aufgabe. 16. X. w. 168. 1851. 15 Sur. | aus den Papieren Lavaters vermehrt, entbält eine 
seinem Tode geschenkt werden, erscheinen si 8 Gine — wißige und lebendige Schilderung | reihe Fülle von fhönen Gedanken, wie fie dieſem 
uns wie zwei Blumen, die aus dem frischen | der Erbärmlichteit und Abhängigteit der politifchen | edlen Herzen jo leicht entitrömten. Mit Verfen 
Grabe emporspriessen. Mit Andacht senkt sich WBerhältniffe des Königreichs Öriewenland und der | wedieln Sentenzen, Auszüge aus Briefen und 
das Auge darauf. Das Höchste, das Feinste, was |QIutrigen u. Rämpfe der Gefandten der Gromädhte | andere Bragmente, an denen der Feier fih wahr 
in dem grossen Todten lebte, hier ist es bei- um (Finfluh — in Rorm ber ariftephaniicen | baft erquiden kann. Theolog. Repert. 
sammen, ein Auszug beseligender Kräfte.“ | Komöbie, (126) | Kerd. Dümmier's Verlagsbuhhandlung in Berlin. 


Ferd. Dümmler's Verlagsbuchhandlung (Harrwitz  — = 
u. —t in Berlin, (123) Bas Magazin oplifcher und mechan. Inftrumente 
von A. Meissner, Opticus und Mechanicus, 

Friedrichs-Strasse Nr. Tl, Ecke der Tauben-Strasse, 
empfiehlt Thester-, Reise-, Militair- und Marine-Perspectivo 
von unübertrefllicher Wirkung, in jeder Grüsse Lorgnetten, 
Brillen, Pince-nes in grösster, geschmackvollster Aus- Ü 
wahl, Barometer, J für Bauzeichner 
end zum Schulgebrauch, überhaupt Instrumente jeder 
Art zu billigen, soliden, aber festen Preisen. (119 











Durch alle Buchhandlungen ift zu erhalten: 


Philipn Sacob Spener und feine Beit. | 
ine firchenbiftorifhe Darftellung von! \\ 
—* Hoßbach, Ku ee a \ 
er x. tte Auflage. . 2 Theile, 

(36 Er gr. 8) 1 Tplr. 15 Ser. 

Tas das Wert auszeichnet, ift nicht länzende | 
Näetorit, jondern die Keuſchheit und Treue der 
biftoriichen Daritellung, der wahrbaft Spenerſche 
Geift, der ih durch das Ganze bindurdyieht, 
—— befanntlih mit Schleiermacher und 

deander gleich befreundet, bat ein Wirk in ihrem 
Einne geſchrieben. 


Der heilige Iohannes Chryſoſtomus 
En X Meander. —— Auf | 
. * Neue Auegabe. Zwei Theile, 1868. geh. | 
2 Ibhlr, (124) 


{ ) 
Es war dies Werk eine der Ficblingdarbeiten 
—* — — Dach feines eig 
Fr Den Fan oe rn Dee a4 fr. fübd, = 74 Egr. Sabicriptione: Preis, (118) 
re a Be ah — — —— we Man fubieribirt auf die Freua Mi allen Buchhandlungen und Poltämtern. — 
wiffenichaltlidhren Merken dürfte auch für Laien | b 
verftänblidher und anziebender fein, ald grabe unfer| Dieser Nummer liegt bei: Neuigkeits-Bülletin von F. A. Brockhaus’ Sortiment 
Ehryfoftomus. und Antiquarium in Leipzig. No. l Januar 1864. 
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Demnächst erscheint in einem zweiten, unver- 
änderten Abdruck: 


REDE AUF WILHELM GRIMM 
wo REDE ÜBER DAS ALTER, 


GEHALTEN IN DER KOENIGI. AKADEMIE DER | 
WURBNSUHAFTEN ZI BERLIN | 


o | 
JACOB GRIMM. | 
BERBAUSGEGEBEN VON HERMAN GRIMM, | 
Ni zwei Photographien (der Gebrüder Grimm). | 
—— 8. eleg. geh, 20 Sgr. | 
Ein diesen beiden Reden gewidmeter Artikel 
in des Preuss, Jahrbüchern (1863 December) 
schliesst mit deu Worten: | 
„Jaenb Grimm war selbst daran, beide Reden | 
mm Druck zu bereiten, Jetzt, da sie uns nach | 
seinem Tode geschenkt werden, erscheinen sie | 
ans wie zwei Blumen, die aus dem frischen | 
Grabe emporspriessen. Mit Andacht senkt sich 
das Auge darauf, Das Höchste, das Feinste, was | 
in dem grossen Todten lebte, hier ist es bei-| 
sammen, ein Auszug beseligeuder Kräfte. 
Ferd. Dümmler'= Verlagsbuchhandlung (Harrwitz 
u. Gossmann) in Berlin, (140) | 
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Tom Probus and his Valentines. — At the 
Westminster Play, — Reading the Valentine, — 
Love's weatherglass, — The first day of the 
season and its results, — Picturesque London. 
— At Thackeray's grave, — Portrait of the 
late W, M. Thackeray. — Tbe merchant — 
primes of England. — The ordeal for wives 


Chapt. IV— VII. — The ice-kin; ift to 
Alexandra, — Ladies’ work. — Anold-fashioned 
Valentine. — Jnst as it happened. — St. Va- 


lentine's day in leap year. — A chat about 
‚ Valentines, — Ad lunam, — Mrs, Spencer's 
party and how the people amused themselves, 


Bibliotheken und Freunde englischer Literatur 
wollen verlangen und prompter Gratiszusendung 
sous bande versichert sein: 


DENICKES MONTHLY LIST of NEW 
WORKS and NEW EDITIONS. Februar. (115) 


Buchhandlung F. A. Brockhaus, Sortiment 
in Leipzig. 
Revue Britannique. kerue inter- 
nationale reproduisant les articles des meilleurs 
eerits periodiques de la Grande-Bretagne et de 
l’Amerique completes, par de articles originaux, 
sous la direction de M. Anwcee Pichot, 
Nouvelle Serie, 4ue annde. 
No, 1, ‚Janeier 1864. 

I, Les ressourees matörielles de l’Autriche, — 

IM. Curiositös testamentaires, — Ill Scenes de 
la nature sous P’eögnatenr, {Para et sa popmla- 
tion, — Une exenrsion sur le Tocantins. 
Premiere exploration de ’Amazone, — Santarem 
et Obidos. —- Aventures avec les serpents et les 
erocodiles.) — IV, Nonvelles lettres de Felix 
Mendelssohn-Bartholdy, eerites de 1533 a 1847, 
annde de sa wort. — V. Progres de l’art des 
ingenieurs. — VI. Le peintre de rei Nou- 
velle russe, par X. Marmier. ——- VIl. Les contes 
de Noel et du nouvel an pour 1804, — La maison 
garnie de Mrs. Lirriper, par Charles Dickens. — 
VII. Penstes diverses, — IX. Poesie. — Le ver 
Iuisant et les singes. — Gorrespondanees de la 
Revue Britaunique. — X. Öorrespondance d’Alle- 
& — XI. Correspondance de Londres. — 

xl. Chronique scientifique. — XIIL Chronique 
et Bulletin bibliograpbique. (142) 
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Deutfhland und das Ausland. 


Der Dichter in der Tommif-Uniform. 
Jofeph Emanuel Hilſcher.) 


Iſt ein ſpätes Standbild von Erz oder Stein Erſatz für ver: 
Iorene Tage, Erjaß für Verfennung, Undank, Drud und Hohn, 
Erſatz für all die Wunden, die dem Genius die Mitwelt fchlug? 
Als er, dem der Himmel die Gabe verlieh, auf daß Ihr jelig 
würdet, indem Shr Die Göttlichfeit im Schönen abnet — ale er 
unter Euch mwanbelte, als er mehr denn Andere Eurer Liebe be: 
durfte, ba fticht Ihr lieblos ihn von Euch und fügtet Schmerzen 
ihm zu, die Shr nicht zu faſſen verfteht. Nun aber, da er ben 
Bittern Kampf des Lebens durchgerungen, ba Ihr ihm feine Thräne 
mehr trodnen dürft und er flegprangend von jeligen Höhen mit: 
leidig auf Euch herniederlaͤchelt, ba erweifet Ihr ihm zu fpäte (ihre 
und mifchet unter das echte Korn wahrer, edler Begeifterung die 
untrennbare grobe Echlade Eurer eigenen Gitelfeit! 

Wohl ift es fchön und des Menfchen würdig, den Genius im 
Denkmal zu feiern, damit es Zeugniß ablege für unfere Geſinnung 
und die Nachkommen zum Dienfte des Schönen erziehe; fhöner ift 
es, wenn in der Nation ein Bewußtſein, ein tiefes Begreifen er 
wacht befien, was der Genius ihr geipendet; wahrlih am jhönften 
aber ift ed, und dann erft zeigt die Menſchheit fi der geiftigen 
Dffenbarung würdig, wenn des Geiftes Frucht ſich in einer edleren 
Menjchlichkeit zeigt, wenn fortan ein Zug zum Großen und Schönen 
Hoc und Niedrig durchdringt, cine fromme Begierde, in der Gegen: 
wart, im eigenen eben dur würdiged Handeln, durch Menſchen— 
liebe und Gerechtigkeit, dur Wahrheitsſinn und Freiheitsliebe, 
durch tiefe, heilige Pietät gegen höberes Geifteslehen dem Ber; 
Härten gerecht zu werben. Dann wird es ber Opfer der DVerhält: 
niffe weniger geben, dann wird der frevel, der Mord am Geifte 
jeltener werben; und feltener werden die Nachkommen ſchwere Vor— 
würfe erheben, 

Zu Leitmeritz in Böhmen wurde am 29. Juni v. 3. durch 
feftlihe Entbüllung eines Denfmals eine Sühne den Manen eines 
Mannes gewährt, der in dem Dienfte der Muſen feinen einzigen 
von Gott ihm verliebenen Beruf feſt und Klar erkannt hatte, und 
der ohne Zweifel manche goldene Frucht des Geiftes gezeitigt hätte, 
wenn es ihm gelungen wäre, die ſchwere, drüdende Zwangsjade, zu 
der das Schickſal ihn verdammt hatte, von ſich abzuftreifen und 
aus dem trüben, erftidenden Dunft der ibn umgebenden Atmoſphäre 
fih empor zu ringen, um in eblerer Gejellihaft ein würdigeres 
Dajein zu führen. Weil er das Kleid der Richrigkeit an ſich trug, 
fo rauſchte die Mitwelt ftolz an ihm vorüber, während er das reinfte 
Streben nad dem Ideale in feinem Herzen trug und die Siraft in 
fich fühlte, die Flügel zu hohem Aufſchwung zu erheben. Spärliche 
Broden herablaffenden, fühlen Beifalle, vornehmes Lächeln, wie e# 
den Stolz eines edlen Herzens beleidigt, gewährte man ihm über 
die trennende Kluft binüber, während er in feinem verichloffenen 
Innern vor Sehnſucht nad Anerfennung und Liebe verfchmachtete; 


) Gedichte von 3. E. Hilſcher. Driginale und Ueberfegungen, Re 
digirt von &, ©, Frankl. Herausgegeben vom Somite zur Errihtung eines 
Hilſcher· Dentinals und einer Hilſcher⸗ Stiftung in Leitmeritz. Zweite ver 
ziehrte Auflage. Mit dem Portrait und ber Mbbiltung bes Denkmals dee 
Dichter. Beitmerig. Mercy u. Blömer, 1863. 
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an dem Prometheusfelfen der jämmerlichen Trivialität eines banau— 
fiihen Dienftes blieb er unter hoͤhniſchem ZJwange gefeffelt, wäb- 
rend feine gefolterte Seele im Sonnengefilde und Wetherbufte ber 
Poeſte die einzige Nahrung fand, bis Nacht auf Nacht Ah um 
das Herz ihm lagerte und der Tod fein Erlöfer ward. 

Joſeph Emanuel Hilſcher ift es, den wir bedauern, einen 
öjterreichifchen Fourier. Keine Literaturgeſchichte nennt feinen Na— 
men. Doc ſchon haben edle Männer das Streben des Dahingeſchie 
denen aus dem Grabe der Bergefjenbeit hervorgezogen, feinen 
Werth mit Gerechtigkeit gewogen und dem Dulder einen fchlichten 
Zweig der (Ehre mit warmer Liebe um das Haupt gewunden. Wir 
nennen vor Allen feinen Areund und Landsmann, den Didhter 
Ludw. Hug. Frankl, den Sammler und Herausgeber feiner vor 
uns liegenden Poefien, und Robert Prub”) und verweiien auf 
bie von ihnen gegebene Lebensſtizze Hilſchers und ihre Urtbeile, 

Hilſcher wurde zu Leitmerig in Böhmen 1806 geboren. Sein 
Bater war Regimentöprofoß ber dortigen Garniſon. Im Er 
siehungshaufe Des Regiments erzogen, zeichnete der Anabe fich bald 
durch jo bedeutende Fähigkeiten und Fortjcritte aus, daß er zehn 
Sahr alt, ſchon zum Vebrer jeiner Eleinen Kommilitonen gemacht 
wurde: Seine Wißbegierde regte ſich gewaltſam, oft fand man 
ihn des Morgens noch am Studirtiiche, wo der Schlaf bei den Bi: 
hern ihn überwältigt hatte. Seines außerordentlihen Talentes 
wegen geliebt und bewundert, empfing er von mancher Hand Mittel, 
feine Lernbegierde zu befriedigen. Zugleich erwacdhte feine Neigung 
zur Poefte, die ſich zur Leidenſchaft fteigerte und feinem Streben eine 
entſchiedene Richtung ertheilte, als fein Regiment nebft dem Erzie 
hungsbaufe 1815 nach Laibach verlegt wurde. Denn hier genoß er 
die Unterweifung und Anregung eines höchſt talentvollen und ge: 
bildeten jungen Mannes, der, wahrſcheinlich aus guter Ramilie 
ftaumend, ein Freund Sands und in deſſen Berfhmwörung ver: 
widelt, der Berfolgung glüdlich entronnen mar, bier unter dem Na: 
men Ariedrich Dahl vom Regimente ſich anwerben lieh und fpäter 
am Erziehungshauſe eine Lehrerſtelle erbielt. 

1823 wurde Hilſcher „ausgemuftert” und als Gemeiner dem 
Regimente eingereiht. Dies galt ibm als Freiheit, die er in vollen 
Zügen einfchlürfen wollte. Gr war übermütbig heiter, voll ſpru— 
deinder Laune und lie feiner Reigung zum Sarkasmus ungehemmt 
den Zügel jchiegen. Mit Dahl las er fortwährend Schiller, Göthe, 
Shakſpeare, Salderon, Dante, Artofto und Taſſo und deflamirte 
bei feinem gludlihen Gedaͤchtniß Strophen auf Strophen, wenn 
er zur Nachtzeit Mache ſtand. 

Einige Unteroffiziere hatten theatraliiche Darſtellungen in der 
Kaferne veranftaltet. Hier eröffnete ih ihm ein neues Feld, Mit 
leidenſchaftlichem Feuer betheiligte er ſich als Schaufpieler, Regiſ 
feur und bald auch als Dichter. Da fi einige gute Kräfte zu: 
fammenfanden, je wurden diefe Bemühungen von ben Offizieren 
aufgemuntert und jogar die Bühne bes ftändifdhen Theaters zu 
gewifien Zeiten ihnen für öffentlihe Borftellungen zu milden 
Zwecken bemilligt. Hier dichtete Hilfcher ein Drama „Friedrich 
ber Schöne’ oder „deutſche Irene‘, das bei dem Publitum außer 
ordentlichen Beifall fand, deffen Dianujfript aber ſpurlos verſchwun⸗ 
den iſt. 

So reifte er ſchnell heraun. Doc eben fo jelig und ftolz, wie 
er fich feines Dichterberufs bewußt ward, eben fo bitter und fchmers- 
lich war die gleichzeitige Erfenntniß feiner Stellung in der menſch⸗ 


IR, Prup, Kleine Schriften zur Politik und Literatur, Bo. I. 
©. 254-285: „Dichter und Krieger. Zum Andenten Sei. Eman. Hitidperd.“ 
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lichen Gejellichaft, die fi wie ein Alp über alle Träume, Wünſche 
zur Hoffnungen lagert. Gr fühlte den Gott im Bufen, aber 
suh die Kommihuntform am Leibe und ſah fich in einer Umgebung, 
für deren Trivialität er tiefen Ekel nur und Widerwillen empfand, 
ter fih in beißender Ironie und verlegendem Sarkasmus von 
keinen Lippen ergob, während er brannte vor Verlangen nach Mit: 
gefühl und aufmunternder Anerfennung. Mit ganzer Inbrunft 
Kammerte er fi an die Poefle und verichangte ſich mit Geiftes: 
#ürte sgen ben Gpott ber rohen Soldatesfa, mit der er die 
Kokemenftube theilen mußte. Der Schmerz feines Lebens hatte 
bereraen. um ihn nie wieber zu verlaffen. 

In diefer Stimmung überfam ihn Byron, in befien Poefle er 
de zollen Wiederklang aller feiner Schmerzen fand, mit der fein 
sum Sein in innige Verſchmelzung überging. Kortan fette er 
km beite Kraft baran, den großen Briten, dem er fo tief nac- 
earfond, in deutſche Sprache zu übertragen. 

„Auch ich Gab’ einſam in der Welt geitanden!” 
mit er in ber Zueignung an Byron aus; 

„Und darım hab’ ich Dich und bad empfunden, 

Was in verwandter Eprade Du beſungen, 

Und Ein, den Puls belauichend, in Die Wunden, 

Bis wo ber Schmerz ſich bildet, eingebrungen.” — 

Um ihm aber die Stacheln noch tiefer ine Herz zu drücken, 
ermadhte in ihm mit voller Gluth und Stärke dad Gefühl, das 
beitimmt ift, ven Menſchen mit ben zarteften und feſteſten Banden 
an Erde und Leben zu müpfen. Gr verliebte ſich in die Tochter 
eines Kaufmannd, die mit Schönheit jene Höhe ber Bildung und 
aeiftige Ghrazie vereinte, wie fic dem Bedürfniß feiner Seele ent- 
ira. Biel zu ſchüchtern, ein Geſtändniß, namentlich in feiner 
Stelung, zu wagen, trug er lange Zeit jein Geheimniß in fich 
terborgen und vertraute nur der Mufe feine überftrömende Selig: 
keit, jeine Zweifel, feine Sorge, das Ringen und Kämpfen jeiner 
Srele. Gin romantiihes Epos, der bezauberten Rofe ähnlich, fol 
in diefer Zeit entitanden fein, in dem er mit dem Kranze der höch⸗ 
ten Spealität das fühe Bild feiner Sehnfucht fhmüdte. Je härter 
das Leben ihn drückte, je mehr Zurückſetzung er erfuhr, die immer 
mebr ihn zur tiefften Verſchloſſenheit drängte, je einjamer und 
zerlaffener fein Dafein wurde, deſto heißer und inniger ſchmiegte 
Ah fein Herz an feine Liebe und Duftete all feinen Inhalt in Lie 
dern aus, Sein Bater war ſchon vor Jahren geftorben. Hier in 
Yaibab verler er nad einander feine Mutter, feinen jüngeren, 
tbentalls geiftig früh gereiften Bruder und feine amei geliebten 
Scheitern. So ftand er num völlig allein und losaetrennt von 
Aen Banden des Bluts, Die Jugend entwich; er wurde ſchweig— 
kam, ernit, und ein elegiſcher Hauch ummehte feine hohe, männs 
is: Geftalt. Da wagte er endlih ben Schritt, der über fein 

Sicſal enticheiden mußte, und erfuhr den Schmerz, feine unend- 
Ir Yiebe ſchnöde und verächtlich zurüdgemiefen zu ſehen. Nach 
ema Heibe von Jahren ichreibt er an einen Freund: „Seit Sah- 
zen überzeugt, daß es aus dem öden Leben nur die eine Rettung 
ind Familienleben giebt, fteht mir wohl nur eine Zukunft bevor, 
die mit heroticher Reſignation ertragen werden muß. Auch Bier 
tränmte ich einmal von etwas Befferem; — es war ein Traum, 
Ton dem Keterglauben, daß ich eine bebentende Macht auf ein 
Nädchenherz ausüben könne, bin ich auf bittere Art befehrt wor: 
den. Sie, ‚für die ich mit dem Grabicheit hätte arbeiten können, 
bat mich mit einer — — abgemiejen, die den Stoljen zur Muth 
empören mußte, welcher der redlihe Mann nur Verachtung ent: 
gegenſetzen kann, Die aber ih — ich kann es jagen — mit einer 
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Milde und einem Gdelmuthe erwiberte, der — wenn nicht ſchon 
jetzt — doch einmal gewiß erfannt und meine ſchwere Rache fein 
wird; benn auf biejer weiten Erbe giebt ed nichts, das ich mit 
ber Liebe nur im entfernteften vergleichen könnte; fie ift das 
Höchfte, was der Menſch bieten und erlangen kann, und wer fie 
falt von ſich weift, der verfünbdigt Ab an dem Hetligften, und bie 
Stunde wird nicht ausbleiben, wo er daran darben und danach 
lechzen wird. — In mir wird der Reichthum verroften wud viel- 
leicht niemandem mehr zu Gute kommen; — — bastal bastal 
basta!* (Eine Reihe der zarteften und rührendften Gedichte, die 
fih in feinem kleinen geretteten Nachlaffe befinden, ſprechen jein 
Gefühl aus. Er, ber Beracdhtete und ſchmählich Zurückgewieſene, 
vermag nicht zu zümen, er liebt und findet darin allein fein 
ihmerzlihes Gluck. Baufchen wir einmal feiner fanft tönenden 
Beier. 
Die beiden Quellen. 
33 find, wie Ariofto fang, zwei Quellen 

Bon feltener Wunderkraft in den Archennen; 

Wer cine trinkt, der muß im Lieb" entbrennen, 

Die andre zwingt zum Haß mit ihren Wellen, 


Wohl haft Dir, Strenge! nimmer aus bem hellen, 
Geweihten Born ber Liebe trinken Können, 
Weil aller Gluth, die meine Lieder nennen, 
Sih Deine Blicke Ealt entgegenftellen. 


O hätteſt Du den Minnequell erforen, 
Den andern ih, mit Wrofte mid; zu tränfen, 
Daß Du erkanunt, wie Stolz und Haß betrüben. 


Doch wehe mir! welch Wort entfuhr dem Thoren? 
Wie kann ich wünfchen, daß Dich Leiden kraͤnken 
Nein, haſſe immer; ach, ich kann nur lieben! 


Beklage mich nicht. 

Und wenn ich ſchlafe in ber engen Zelle, 
Tief unter Blumen, bie im Winde wanten, 
Do Epheufchlingen um Cypreffen ſchwanken, 
Fern von des Tages freundlich gelbner Helle; 


Menu ungeiehn an der geheimen Stelle 
Schon Auge, Mund und Herz in Staub verſanken 
Und nur im Lied Gefühle und Gedanken 
Sich fort erhalten auf der Lebenswelle; 


Und Du einft nahſt dem eingelunfnen Hügel, 
Dann denke mein, doch nicht mit fpäter Mage 
Und micht mit Reue ober bittern Zähren! 


Ich war ja glüdlicht Ohne zu begehren, 
Genok ich Deinen Anblit mande Tage 
Und fab auch rein in Deiner Seele Spiegel. 


Noch lebte ein menſchliches Weſen in feiner Nähe, das ihn 
verſtand und zu dem er ſich hingezogen fühlte Es war fein dank. 
bar verehrter Lehrer und Freund Friedrich Dahl Doch auch biefer 
folte ihm auf furchtbare Weiſe entrifjen werden. Dahl, wegen 
eined Vergehens zu einer entehrenden Strafe verurtheilt, nahm 
fih burd einen Schuß das Leben. Der Eindrud auf Hilicher 
war nieberjchmetternd. 

Doch all dieſe Schmerzen würde er wie ein Mann erfragen 
haben, wenn er irgend melde Ausficht hätte erlangen fönnen, aus 
der ihn erdrückenden Umgebung ſich zu retten, an das Richt der 
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Deffentlichkeit zu treten und eine Stellung zur Geſellſchaft zu ge 
winnen, wie jte feinem Bedürfniß entiprad. Doch meld ein Geift 
in den höheren Militärregionen mwehte, und wie wenig Hilſcher 
in dieſer Beziehung hoffen durfte, beweift unter Anderem die 
Notiz, daß der Kommandant von Laibach den Korporal v. Käfer, 
einen talentvollen jungen Mann, der es gewagt hatte, ein Ge— 
Dicht auf Die Ankunft bes Kaifers Kranz in bie „Laibacher Zei: 
tung” einrüden zu laffen, mit Dearadirung und 40 Stodftreiden 
batte ftrafen wollen und fchliehlih nur aus Scheu vor dem lautge⸗ 
wordenen Murren des Dffiziercorpö von der Ausführung dieſer 
blödſinnigen Barbarei abjtand. 

Unter folchen Umftänben können wir uns nicht wundern, wenn 
Hilſcher fih gegen alle Welt abſchloß, wenn er durd Ironie und 
außere Unfreundlichleit und Schroffheit verlekte und fi Feinde 
machte. Sn einem Gedichte, dem einzigen in der Sammlung, dad 
diefen Ton anſchlägt, ſpricht er energifch feine Stimmung aus, 


Aufſchluß. 

Ihr nennt mich kalt. Ich bin es, ja! und kalt 
Wie Gletſchereis, an dem umſonſt der Strahl 
Der Sonne übt die fchmelzende Gewalt, 

Die Laub und Blüten ſich erſchafft im Thal, 


Und ungefellig — Ia, ich bin es, gleich 
Dem War, der, borftend in dem Gteingeftüft, 
Nicht wohnen mag im niebrigen Gefträuch 
Und finfter, einfam nur die Luft durchſchifft. 


Und bin ich fo, fo bin ich es mit Recht. 
Denn ibr Seid wie die Wüfte, aber fübl; 
Mißlennend, was in mir ift wahr und ect, 
Habt ihr geböhnt, gemißbraucht mein Gefühl. 


Ihr habt die Blüthen meiner Bruſt zeritört 
Und Dornen mir in's öde Herz gelätt, 
Zu arger Wallung mir das Blut empört 
Und Wolfen mir ins Angeficht gemeht. 


Drum laßt mich kalt und ungefellig fein; 
Mas frommt's, mit euch zu leben im Bertehr? 
Ich babe nichts mit eurer Art gemein, 

Sch bin für euch, ihr ſeid für mich zu leer. 


Doch aud gegen aufrichtiges Wohlwollen fonnte er ungerecht 
werden, es verfennen und von ih ſtoßen. Cinft lieh ihn ſein 
Oberſt, ein Funftliebender Mann, bolen und fragte ihn, ob er 
nah Italien geben wolle? Hilſcher, der dies in Verbindung mit 
feiner Liebe bringen mochte, daß man ihn vielleicht von dem Orte 
ibres Aufenthalts entfernen wollte, antwortete auf die freund: 
Ichaftlihe Arage mit trodener Subordination: „Wie Zie ber 
fehlen!" — Ich denke, daß es Ihnen lieb fein dürfte, ala Dichter 
in diefem Lande der Künite ich aufzubalten. Wenn Sie es wollen, 
ſagte der Chef, fo findet ſich jeht Die Gelegenbeit, Sie dahin zu 
verjeßen. — „Wie Sie’ befehlen!” Iautete die barjche Antwort, — 
Mißverſtehen Sie mich nicht, erwiderte der Ghef, ich meine es 
freundfchaftlich, und es hängt bloß von Ihrem Willen ab — 
„Wie Sie befeblen!' — So befehl’ ib, daß Sie ſich entfernen! 
war bie entrüftete Antwort, und Hilſcher batte von dieier Stunde 
an befien Gunst verloren. 

Wahricheinlich hatte er es dieſer und ähnlichen Begegnungen 
zuzuschreiben, daß auch die legte Hoffnung, die ih ihm zeinte, 
jeine Stellung zur Geſellſchaft zu verbeffen, und die er mit aller 
Sreude begrüßte, vereitelt ward. Denn 1331 zum Feldwebel avan- 


eirt, hatte er bei der kurz darauf folgenden Verfegung feines Re: 
giments nach Italien unter der Hand die Juiherung befommen, 
ſehr bald mit Webergehung der Fähndrichscharge das Offizierpa— 
tent zu erhalten. Nichts Davon aber ging in Erfüllung. Nach 
einem mehrjährigen Aufenthalte in Bologna wurde er ald Kourier 
zum Generalguartiermeiiterfiabe nach Mailand verſetzt, in welcer 
Stellung er bis zu feinem Tode verblich, j 

Hier beginnt nun jein allmäbliches Aufammenbrechen, äußerlich 
durd ein jchleichendes Fieber befördert, das eine in Mailand ge 
wöhnlide Sfropbelfranfbeit in ihm zurückließ. Einige poetiſche 
Arbeiten, bie in das ‚Mailänder Echo‘ gelangten, Fonnten bei 
bem ſchlechten Stande des Blattes Die Aufmerkſamkeit nicht auf 
ibn lenken, Die Auszüge, welche Frankl aus Briefen an v. Käfer 
mittheilt, fchildern feinen Zuftand völlig. Sein verbittertes Leben 
und fein ſtolzes Selbftbemuhtjein, das Auffladern jeines Geiftes 
und das Hinfiehen feines Leibes, fein gewaltiges, aber beflemmtes 
Streben und fein Zerwürfniß mit Welt und Menſchen fpricht aus 
jeder Zeile. „Ich lafſe jelten tief in meine Bruft jchauen, fchreibt 
er; mein Stolz verträgt nicht ben Zweifel, und es verlegt mid, 
aufs ſchaͤrfſte, wenn Jemand in mein Inneres wie in eine Gaukler— 
bude blidt." 4 

„In Zumma derjelbe wie vor Jahren, bin ich doch in Einer 
Hinficht ftarf verändert; firenger und milder, kälter und wärmer, 
aber durchaus Harer für mich und Andere Nun weih id, warum 
ich jo oft und fo fehr verfannt worden bin; nun wirb an mir 
Niemand mehr irre werden. Dem Dünfel und der Bodheit werde 
ich ewig fchroff entgeaenfteben; aber au fle allein werde ich nie 
mehr Dffenbeit und Geradheit verſchwenden. #ieber! Wenn man 
Gefühle und Gedanken im fich trägt, die von Anderen als Thorheit 
verlacht werben, da ift Zurückhaltung zu entſchuldigen. Ich babe 
fe größtentbeils aufgegeben, und wenn ich jegt lache, jo lache ich 
laut in die Welt hinein, und kann ich mich mit meinen Thränen 
nicht in einen Winkel zurüdziehen, nun, jo mögen fie auch in Ge: 
genmwart von Richtern und Spöttern fallen. Aber den Menſchen 
meiche ich gerne aus; fie haben mich nicht verachtet, mir nicht ge— 
fliffentlih Yeid augefügt, ja mir Gutes gethan nad ihrer Weije; 
aber fie baben mich viel gelangweilt und mir mandıes Web verur- 
fact und mir für meine vollwichtigen Dukaten falſche Groſchen 
gegeben.‘ 

Im September 1837 lief feine Dienftzeit ab und er gedachte 
dann unter allen Umftänden feinen Abichted zu nehmen. „Aus 
firhten für Die Zukunft babe ich gar keine. Betteln werde ic 
um nichts; im Gegentheil freue ich mich Darauf, mie ih am Schluffe 
meiner militärifchen Yaufbahn dem langverhaltenen Groll Luft 
machen werde, Sch will ihnen ſchon etwas anzuhören geben, dab 
ihnen die Obren gellen. Die jämmerlichen Gaviften!' „Was id 
aud) zu ergreifen genötigt bin, ich ergreife es mit Luft. — Soldat 
mag id; feine Minute länger bleiben, als ich muß, und ich werde 
ſobald ale nur möglich einen Stand verlaffen — — der mich eben 
fo ſehr verhindert bat, der Welt nützlich zu werden, als meine 
eigene Weblfahrt zu gründen“ Dabei fehnte er fih hinweg aus 
tem Klima, das abjpannend und entnervend auf ihn einmirfte. 
Dunkler und dunkler wird es in feinem Innem und mehr und 
mehr verftummt fein Dichtermunt. 


„ergeben ſuch' ich einen reinen Ton, 
Wo finftre Stimmen tobend ſich beftreiten; 
Der Mobllant ift für immer wir entfloh'n, 
Der Mißklang bleibt in den verftummten Saiten.” 


No. WU. 





„Ein Fremdling nuh dh unter Frenden fleben, 
Und miiwerftanden, oder ganz verfanut, 

Ihr abgeſchmacktes, ſchales Treiben jeben, 

Fert aus dem Kreis der Befferen gebannt; 
Mus änzhlid ringen mit gemeinſten Sorgen, 
Wie leid'ge Lüze Hich'n Der Hoffnung Wahn, 
Mit friiher Kraft enwarben jeden Morgen, 

Un aregemüdet dunpfern Schlaf zu nah'n.“ 





in dieſem Zuftande fand ibn der Dichter %. M Frankl, der 
bunt eine liebevolle Theilnahme dem Verſchmachtenden vieleicht 
nt ven legten labenden Tropfen gereicht bat. „Ich beſuchte ihm 
tür, erzählt er, und ein Rudel Kinder, wenn fie jeinen Schritt 
Sirten, lief ibm jedes Mal entgegen; nun holte er aus allen Ta: 
na Zuderwerf bervor und theilte beiter, wie die Ainder jelbit, 
ait viebfofungen >afjelbe unter fie aus. „Das iſt meine größte 
Areube!* jagte er; jo lieben mich auch vie Hunde, die im Haufe 
imd, Glauben Sie mir, Ainder und Hunde find Die treuften 
Seelen!” 

Rach ein Paar Monaten war der erfehnte September gekom— 
men, der ihm die ARreibeit bringen ſollte. Doch ſchon batte ſich 
fein Leiden in eine Yungenjdwindiuct verwandelt. Er verichten am 
12 Kovember 1837. Sein Grab ift ein verlerenes anf wälider Erbe, 

Emige Gzechen in Prag erinnerten fib im Sabre 1861 eines 
Dichtere in czechiſcher Sprache, Karel Hynek Diacha, der 1836, erit 
= Zabre alt, in Yeitmeriß geftorben ift und beffen geiammelte 
Schriften, von Alfred Waldau ins Deutſche überjebt, joeben in 
Drag erichienen find. Sie errichteten ibm in edler Huldigung an 
jener Iodesftätte ein ſchönes Dentmal Da gedachten aud die 
Deutiben in Yeitmerig, daß ihnen ein Dichter durch feine Wiege 
angeböre, und je kam das cben erwähnte Hilſcher Denkmal zu 
Stande. Die Mittel Dazu wurden durch eine neue Sammlung 
und Herausgabe der poetifchen Arbeiten Hilichere, welde %. U. 
Frautl bejorate, azufammen gebracht, und bie Eubfeription hatte 
einen jo guten Fortgang, daß das Komite, nach Beftreitung aller 
Koften des Denkmals, den Beſchluß faflen tonnte, den Fonds auch 
zur Gründung einer Sculftiftung zu verwenden. 

In dem Heinen poetiſchen Nadlaffe Hilichers, den Franfl uns 
gerettet bat, finden wir nur eine geringe Anzahl von eigenen Ge— 
Dichten, die aber ſchwunghafte Proben eines beveutenden lyriſchen 
Zalentes find. Die Empfindung ift ebenſo edel, warm, innig und 
zart, wie die Sprache und Form von vorzüglicher Reinheit und 
Schönbeit. Den gröhten Umfang aber nehmen Ueberſetzungen ein, 
und zwar meiftens aus Byron. Mir finden Darm ten Manfred, 
ten Giaur, Den erften Geſang des Koriaren, ven Gefangenen von 
ebillen, Parifina, Taflo's Klage und die Hebräifhen Melodien. 
Byotonse Poefien Ichrten Hilſcher ſein eigenes Leben verfteben, und 
io baben mir denn in deſſen Ueberſetzungen Arbeiten von dem an— 

atınnt ausgezeichnetften Werthe vor uns, die ſchwerlich in Deutſch 
kr übertroffen find. 

Uns aber und Allen, die von der Dual und ber Berfümme: 
zung diefes edlen Geiftes je Kenntniß erhalten, mag eine War: 


nung durch dad Herz geben, jo viel an jedem Einzelnen liegt, nie 


dem Pichte, wo und wie es fich zeigt, zu widerftreben, nie Frevel 
am Geifte ber Zeit zu begehen, jondern edel zu fein, bülfreich und 
gut. Auch in Defterreich hat längft ein neues, befieres, viel ver 
ſprechendes Geiftesleben emporzufpriehen begonnen; friiher Saft 
it in das Holz geihoffen und an allen Enden ſchwillt und quillt 
es zu neuen Trieben bervor. Die alte Naht vergeht und die 
Feinde des Lichtes erbleihen. Hilſcher ruft ihmen zu: 
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Allmaͤchtig iſt der Wahrheit Schimmer; 

Die Seifter unterbrüdt ihr nicht. 

Drebt an der Pflanze, drebet immer, 

Es kehrt ich jedes Blatt zum Licht.“ 
Und jo hoffen wir, wird in neueren, beſſeren Tagen bald auch eine 
höhere Humanität die Gefellichaft durchziehen und eine Schmach 
wie Hilibers Leben und jede Barbarei ähnlicher Art aus dem 
Zeitalter verjchwinden, 


England. 


Vorbereitungen zur Shakfpeare- eier in England. 


In den engliihen Blättern und Köpfen wüthet jeit mehreren 
Wochen ein Bürgerkrieg zwiſchen zwei Parteien, deren Namen 
ſchon ven Yaien und feine Sprechorgane in Berlegenheit ſetzen 
fömen, Der Krieg wird geführt zwiichen „Commenorationists" und 
„Anti-Commemorationists um ein Zhakipeareiches „Tercentenary“. 

Erſtere kaͤmpfen für die Feier des auf den 23. April fallenden 
dreibundertiten Geburtstages ihres größten Dichters, Letztere das 
gegen. Dagegen? Hat wohl je ein vernünftiger Menjh daran 
gedacht, gegen unjere Schillerfeier, Das großartigfte Nationalfeft, 
das je eine Nation feierte, etwas zu jagen?! Und in England eine 
ganze erbitterte Anti: Gommemerationijten: Partei mit der ekel— 
baften, aber mächtigen Times an der pie? 

Ja, fie ſchuucken ſich ſogar mit berühmten, poetiſchen Autori« 
tätswaffen. Ein zweiundzwauzigjähriger Cambridge: Student hatte 
1630 folgendes Gedicht gejchrieben: 

On Shakespeare, 
What needs my Shakespeare for bis honoured bones 
The labour of an age in piled stones, 
Or that his hallowed relics should be hid 
Unser a stary-pointing pyramid? 
Dear son of Memory, grest heir of Fame 
What needsd thou such weak witness of ihy name? 
Thou in our wonder and astonishment 
Hast built thyself a lifelong monument, 
For whilst, to the shame of slow -endearonring art, 
Thy easy numbers flow, and that each heart 
Hath from the leaves of thy tnvalaed book, 
Those Delphic lines which deep impression took 
Tben thou, our fancy of itself bereaving, 
Dost make us marble with too much conteiving, 
And »0 sepulchred in such pomp dost lie 
That Kings for such tomb would wish to die, 


„Mas bedarfft Du eines Denkmals für Deine gefeierten Ge: 
beine? Du bedarfit Feines ſolchen, wie es Arditekten und Bild: 
bauer machen, Du großer Erbe des Ruhmes haft Dir im Wunder 
und Staunen der Menſchen Dein eigenes Monument aufgerichtet. 
Iſt nicht Dein Buch vorhanden? Leſe ich es nicht, leſen's nicht 
Taufende wieder und immer wieder jedesmal mit größerem Stau- 
nen über die Leichtigkeit und Fülle ver Wirkungen, die Du fpielend 
erreichft, welche wir mit unferer Kunft und ſchweren, langfamen 
Arbeit vergebens zu erzielen fußen? Gin Monument von Stein 
und Kalt? Nein! Die mir Deine Werfe leſen und die tiefen 
Gindrüde daraus empfangen, werden Durch dieſe Heberfülle von 
Gedanken und Gindrüden felbit jo ſehr des Denkens und bes 
Bewußtſeins beraubt, daß wir uns felbft in Stein und Marmor 
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verwandelt fühlen. Und dieſer Marmor Deiner eigenen Schöpfung 
und Wirkung ift Dein eigener, prächtigfter Denkftein auf Deinem 
Grabe, ein Monument, um welches Könige zu fterben wünſchen 
mözen.“ 

Das ift ber Sinn bes merfwürbigen Gebichtes von 1650 und 
ron Sohn Milton, dem fpäteren Dichter bes verlorenen Paradieſes. 

Eichen Sabre vorher war der erfte Folio: Shakfpeare erſchie— 
nen, Ein Exemplar daren in Miltons Bibliothek fon ſich fpäter 
ſehr zerlefen und mit Anmerkungen umjcrieben gefunden haben, 
Gs war überhaupt feine Gemohnheit, Vücher in eigener Hand: 
fchrift zu fommentiren. Miltens Handſchrift it mandem gelehr— 
ten Antiquar befannt. Auch ift es nicht unwahrſcheinlich, daß 
diefer Miltoniche Shakſpeare in Folio neh in irgend einem 
Winkel der unzähligen Yondoner „Book -stalls* aufgefunden werben 
könnte. Es ift wunderbar, was für koſtbare Schätze ſchon in ſolchen 
ſchmutzigen Straßen: und Minfel: Altbuhbandlungen entdeckt, für 
6 Pence gefauft und für 6—-10-% Pfund wieber an den rechten 
Mann gebracht wurden. Per dieſen Miltonſchen Shaffpeare ent: 
deckte, würde wahrfcheinlich auch obiges Gedicht darin in Miltone 
Handſchrift finden. Damals war Shakſpeare erſt 14 Jahre 
todt. Jetzt fol fein breibundertfter Geburtstag als Nationaffeit 
gefeiert werden. Und jegt citiren die Anti: Gommemorationiften 
Milton, um den nobelften Gedanten zu befämpfen? Wie ift über: 
haupt diefe raffinierte, ſchmutzige Bosheit gegen die ebelfte, natio 
nale Regung möglib? Und noch dazu eine ganze, ftarfe Antis 
Eommemorationiften : Partei? 

„Wir haben feine Sympathie mit ſolchen Schaugeprängen‘, 
fagte bie Times. „Sie pafien nicht für uns; fie zeichnen fich durch 
Schaum und Leerheit aus; fte führen in der Hegel zu einem mäch— 
tigen Aufihäumen falſcher Sentimentalität und kreiſchender Be: 
redtſamkeit, und fie dienen bloß den Zweden ber Heinften Parafiten 
und Lärmmacer, welde aus bem Stubium der „Committees‘‘ ger 
lernt haben, daß fie eine herrliche, moderne Erfindung find, mie 
das Solar: Diifrosfop zur Vergrößerung des Kleinsten Ungeziefers.“ 

Mit einem ſolchen „Lyriker“ Fam bie Times nah langem 
Schweigen über die Vorbereitungen und das aus 4 der ange 
ſehenften Dichter, Gelehrten und Autoritäten Englands und Des 
Audlandes beftebenden Gomits zum Vorſchein. Das Comite 
hatte bereit# den poeta laureatus Tennyſon, Charles Dickens, Sir 
Bulwer Lytton, den Erzbiſchof von Canterbury, den Erzbiſchef 
von Dublin, Lord Brougbam, Garl Granvpille, Carl Stanhope, 
General Sabine, Sir Charles Eaſtlake u. ſ. w. zu Bicepräfidenten 
gewählt, welche Hoffnung heaten, daß der Prinz von Wales die 
Präfidentichaft und bie Königin das perſönliche Datronat anneh: 
men würden. 

Und gegen diefe Männer und einen felhen Zweck dieſe giftige 
Bosheitt War es Wahnſinn bes von Cobden bereits öffentlich 
ausgepeitichten und an ben Pranger geftellten, nun perjönlid be 
kannten Sauptredacteurs, Dir. Delane? Mein, denn ber Artikel 
fand bereits viele Enmpatbieen und ein Heer von Anhängern. 
Aber wie ift das mögliht Das große Comité hatte ſich be 
reits in zwei feindliche Yager gejpalten, und viele edle Namen 
waren ausgetreten. Bas eigentlich vorgefallen war, ijt nicht jpe: 
ziell befannt worden. Aber im Allgemeimen wurde fein Hehl dar: 
aus gemaht, daß die Zperial- Somites, welche beftimmte ae 
ſchaͤftliche Vorbereitungen unternommen hatten, in bejonderen Mee 
tings Mandes der Art verjucht haben mochten, was fie ale Para: 
fiten, Laͤrmmacher, Infuſtonsthierchen tauſendfach ſich jelbit ver: 
größernd, kennzeichnete oder wenigitens verdächtigte. Das große 
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Gomits fühlte fich verlegt, hintergangen und vernadyläßigt. Daher 
die Spradte der Times in dem ftärfftien Sinne der Verletzten. 

Aber das Benehmen gegen den inzwifchen verftorbenen Thaderan 
gab den Ausichlag und trieb eine große Menge Fntrüfteter in ein 
gewiffes Lager von Anti: Sommemorationiiten. Thackerah, feit 
vielen Jahren ber unbeftritten anerfannte Mitoberfte der olym- 
piſchen Literatur: Götter und abjelute Wahlfönig bes von ihm 
in Wit und Satyre eroberten Reiches, Thaderay war zu den 
eriten Berfammlungen des fich bildenden Gomitses Anfangs De 
jember eingeladen worden, aber nicht gefommen. Auch lieh er 
fchriftlidh nichts von fih hören, Als er num fpäter unter denen, 
die Durch Ernennung zu Vice: Prafidenten bejonders geehrt werden 
follten, vorgeichlagen worden war, erhob Ah Oppofttion Dagegen, 
weil er feine Notiz von ben Einladungen genommen babe. Ws 
fam in einer Sitzung bes nur von 40 Mitgliedern befuchten Co: 
mites zur Abftimmung über Thackeray's Bice: Präftdentichaft 
und zu einer Majorität von 29 gegen 9 wider ihn. 

Diejes Ergebniß ward von den andern Mitgliedern und ven 
der Preſſe als unglüdjelig und ſchändlich bezeichnet, gewann aber 
nach dem 24. Dezember, dem Zodestage Thaderan's, Die Bedeutung 
einer unfühnbaren, nationalen Schmach burd die Mitalieder des 
Shafipeare: Gomites, welche damals gegen ihn geftimmt. In 
der nächiten Sitzung erhob ſich eine Stimme der Entrüftung dar 
rüber, und die Neuigen trugen darauf an, daß jene Sikung im 
Protofoll geftrihen werden möchte. Die Majerität entſchied ſich 
aber für Beibehaltung des Protokolls und einen Zuſatz, in welchem 
das tieffte Bedauern über den plöglichen Tod bes Beleidigten 
ausgebrüdt wird, Die aufrichtige Neue, daß er nicht vorber unter 
die Vice: Präfidenten aufgenommen worten ſei 

Aber damit fonnte die Sünde nicht als gelühnt gelten. Preffe 
und Publikum ichienen es für ihre Pfliht zu halten, durch bittere 
Anklage gegen das Gomite und Die Verhöhnung bes Komme: 
morationiemus (sit venia verbo und Gott verzeih' es den engliſchen 
Zeitungsftiliften) den plößlich dabingerafften gefeierten Todten 
um jo höher zu ehren, 

Diele Mitglieder dee Comités erklärten ihren Austritt und 
die Bleibenden quälten ſich mit Verlegenheiten um ein Programın, 
um eine Form ber Feier ab. Viele behaupteten, es jet überbaupt 
unmöglich, für ven erbabenen Gedanken einer ſolchen Feier eine 
Form zu finden, audy werde jebe Form durch Talentlofigkeit für 
folge Fefte und durch anmaßende Schreier und Michtigthuer 
zur Yächerlichkeit und Kleinlichfeit herabgemürdigt werden, Weber: 
baupt wird das Miktrauen in Die Fäbinfeit Englande, eine wür: 
dige Ehakfpeare: feier zu Stande zu bringen, zum Hauptargır 
mente der Gegner. 

Wir Deutjche, die wir auf der ganzen Erde unferen Schiller ae: 
feiert haben, die wir noch manden bundertften Geburtötag unferer 
Getites: Helden zu einer Nulturfeitlicteit zu erheben verftanben, 
fönnen in dieſer Beziehung England gegenüber einmal etwas 
ſtolz ſein. Eold eine Keier, wie Die eines 10, November 1859, 
machen uns die Engländer mit ihrem, mit unferem Shaffpeare 
nicht nach, To weit man aus Dem bisherigen Kriege der beiden 
Varteien jchließen kann. Tas ijt und bleibt ein fchlimmes Zeichen, 
daß eine ganze, mächtige Partei von dem Mißtrauen in die Käbtg: 
feit zu einer foldyen Feier ausgeht, von ber Befürdtung, die Ge— 
legenheit fönnte eitlen Schreien und Schwätzern nur dazu 
dienen, jich mit ihrer Leerheit und Kleinheit in das vergrößemde 
Yicht der Feier zu ftelen und allen Glanz und Ruhm auf ſich zu 
richten, 
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Ein ſtarkes Mißtrauenspotum der Engländer gegen ſich ſelbſt 
und die 400 auserleienften Männer der Nation! 

Sie fcheinen bis jegt den eigentliden Fehler noch nicht ent- 
dedt zu haben. Wir mögen wenigſtens wit an die Unfähigkeit 
überhaupt glauben. Der Fehler liegt in der Borausjegung, daß 
die Feier centralijirt werden müſſe und zwar in London, das 
Ab wegen feiner ungebeuren Menſchenmaſſe und Verkehrsadern 
am mweniaften zu einer Öffentlichen Keier eignet. Daher das Fer: 
würit mit ben Bewohnern und Behörden von Stratford, das 

nad ihnen und der Meinung vieler Andern der Focus aller Feier: 
lidinten werden müſſe. Man bat bei uns daram gedacht, Die 
Zöilerfeier in Schillers Geburtsort uber fonft wie zu Fonzen» 
re. Das Schöne und ewig Große unjerer eier bejtand aber 
in teren Allgegenwart auf ber ganzen Erde, wo Deutiche athmeten 
ned im deren Gentralifation an jedem Orte, wo das Feſt gefeiert 
zure. Jede war ein felbftändig lebentiges Ganze, 

Uns vielfah Gentralifirten ohne Selbftregierung gelang's 
damals, und überall jelbft zu regieren. Den freien Engländern, 
aufgewachſen im Self- Government, fcheint es bis jegt nicht in den 
Zinn gefommen zu fein, daß ſich der Geiſt der Sache im ganzen 
Lande jelbft freie Formen der Feier ſchaffen müfe. Daher ftreiten 
fie ſich noch heute, ob die Feier in Stratford oder in Yondon 
als Gentrunn angejeben und behandelt werben folle. 

Das verjtreute und uneinige National: und (entral: Eos 
mits in London erholte fi eimas und ernannte ein Exekutiv— 
Gomite, welhes ein Programm für Die Aeierlichfeit entwerfen, 
und der nächſten großen Berfammlung vorlegen ſollte. Dies ge: 
ſchah, aber das Programm mard mit Emer Stimme Majorität 
verworfen. Nun ward erjt ein Special: Gomits mit vier neuges 
wählten Männern von befonderem Anſehen ernannt, welches das 
jegt vorlienende Feft- Programm entworfen bat. Dies lautet: 

„Der breibundertite Geburtstag Shakſpeare's fol durd; Grund: 
fteinlegung zu einem Denkmal in London gefeiert werden. Das 
Somit wird jih bemühen, Den Sonnabend des 23. April zu 
einem allgemeinen Feiertage zu erheben. Auch fchlägt es vor, daß 
eine goldene, eine filberne und eine bronzene Medaille für die drei 
beiten Gedichte über Shafipeare geboten werde. Der Grundftein 
fol um die Mittagszeit gelegt werden. Dann ſchlägt es für ben 
Rahmittag eine muſikaliſche Shakfpeare'ihe Aufführung in Co— 
vent Garden vor und ein Shakjpeare'ſches Stüd in Drurylane für 
den Abend, endlich eine große Soiree in Weitminfter- Hall, we 
Shafipeare'ihe Bücher: Iluftrationen und andere Relignien aus: 
geſtellt jein jollen“. 

Diejes Programm it bereits ald mager und bedeutungelos 
rielfah angegriffen worden und man fordert wenigftens Aus— 
Khnung und Bereicherung. Dabei verlangt man bejonders zwei 

Abtbeilungen der Feier, eine Des Tages und eine bleibende. Die 
Veibende fol nicht bloß in einem Denkmale von Stein oder 
Udall beitchen, ſondern auch in bildlichen, mufifalifchen u. ſ. w. 
Aus find viele Stimmen laut geworden, welche verlangen, daß 
in jedem Orte oder Dorfe, wo Ehaffpeare: Berehrer ih finden, 
der Shafiveare: Tag nad deren beitem Ermeſſen und Geifte ge 
feiert werde. 

Sp feinen Fe mühlam auf unfer fosmopelitifches, freies 
Schiller: Programm zu fommen, Areilih Shafipeare ift groß, aber 
durhaus kein Schiller im Herzen des engliſchen Volkes. 
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Das Btolemäifche und das Kopernikamifche Weltſyſtem. 


An Balilei’d Dreibundertften Geburtstage. 


Der Erfte, der das „Ptolemätfhe Syſtem“ wiſſenſchaftlich 
angrift, war Rifolaus Kopernilus, geboren am 19, Februar 
1475, ſpäter Kanonifus der katholiſchen Kirche zu Frauenburg, 
durch fein berühmtes, in lateinifcher Sprache gejchriebenes Werk: 
„Ben den Nevolutionen der Himmelskörper.“ Diele Lehre ver: 
folgte und befräftigte er durd fein jtebzigjähriges Leben hindurch, 
jedoch ohne dabei je die Bibel und die Kirche mit ihren feften 
Glaubensjägen und ihrer feften, ruhenden Erde in den Bereich 
feiner Wifjenfchaft zu ziehen. Da nun auch feine welterſchütternde 
Entdeckung, in lateiniſcher Sprache veröffentlicht, nur fehr wenigen 
Gelehrten befannt ward, legten die kirchlichen und weltlichen Auto: 
rititen Fein bejonderes Gewicht darauf und Kopernikus blieb 
Geiftliher und Gelehrter unangefechten al fein langes eben 
hindurch. 

Etwas ganz Anderes war's mit Galilei, der als weltberühmter 
Profeſſor zu Piſa und Padua ferne Könige und Fürſten (3. B. 
Guitar Adolph von Schweden) und Taufende italiänifcher Iüng: 
linge als Zubörer um ſich batte und in der geiftreichften, lebendig: 
ten Weife Staliänifch vortrug, um ihnen die Kopernikaniſche 
Entdeckung, beitätigt Durch feine eigenen Entdeckungen der Jupiters: 
Trabanten, Sonnenflede, Lichtwechſel im Monde, in der Venus 
und im Merkur, und durch das von ibm erfundene Kernrohr 
wiffenichaftlid zu beweifen. Dabei verlangte er jogar, der Papft 
folle erflären, dab die Bibel mit der Kopernilaniichen Lehre über: 
einftimme,. Dies regte die ganze Firchliche Welt im höchſten Grade 
gegen Galilei auf, namentlich Die Sefuiten, die es endlich im Jahre 
1633 auch dahin brachten, dab Galilei gezwungen ward, die Lehre 
von der Bewegung der Erde vor dem Jejuiten: Tribunal abzu- 
ihmwören. 

Es ift ſprüchwörtlich geworben, dab er nach der Abſchwörung 
ausgerufen babe: „Und fe bewegt ſich doch!“ Dies bat ihm aber 
das richtige Gefühl des Volkes und die Erfahrung, welche alle 
Berfolger der Wahrheit und des Rechts machen, nur in den Mund 
gedichtet. 

Der berüchtigte Jejwiten « Prozeß gegen Galilei gründete fich 
bejonders auf jein berühmteites Werk, das damals, in alle gebilbe- 
ten Sprachen überjegt, zu einem Welt: Ereigniß geworden war. 
Der Titel beiht auf Deutih: „Dialoge über die beiden groß 
ten Weltiniteme, das Ptolemäiihe und das Koperni: 
kaniſche.“ Mir lernen es und den ganzen Charakter und Den: 
ſchen Galilei „gefhichtlih wahr” und zugleich in angenehmer 
Form durch cinen Noman kennen: „Galileo Galilei. Ein geſchicht 
licher Roman von Mathilde Haven,“ *) 

Durch Mittheilung eines von der Verfafjerin gelieferten Aus 
zugs aus den Dialogen wollen wir zur Lektüre des Nomans, der 
nur geſchichtliche Thatſachen enthält, anreizen. 

„Simplicio’‘, Bertreter des Ptolemäifchen Syſtems von ber 
rubenden Erde, will natürlich nicht glauben, daß die Erde viel 
größer und bejier „cheine” als der Mond. Salviati, der Mann der 
Galilei ſchen Wiſſenſchaft, beweiſt's ihm. 
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„Salvriati, Sagt mir, wenn der Mond beinahe voll ift, fo 
dat man ibn bei Tage und auch noch um Mitternacht fieht, wann 
ericheint er Euch glängender, bei Tage oder bei Nacht? 

Simplicte. Natürlid bei Nacht. Und es jcheint mir, ale 
ahme der Mond die Wolfe und die Keuerfäule nad, die den 
Kindern Ifraels vorangingen, die in Gegenwart der Sonne fid} wie 
eine Wolle zeigte, aber in der finfteren Nacht mit Bellen Glanze 
leuchtete. So babe ih oft den Mond bei Tage unter Heinen 
weißen Mölfchen arjeben, ganz als wäre er felbft ein ſolches, aber 
des Nachts ſchien er im heltften Lichte. 

Salriati. Alſe, wenn Ihr den Mond nie anders als bei 
Tage aeichen hättet, würdet Ihr ibn nicht für glaͤnzender balten, 
als fo ein weißes Mölfchen? 

Simplicie, Nein, gewiß nicht. 

Salviati Nun fant mir, glaubt Ihr, daß der Mond bes 
Nachts wirklich heller fei, als am Tage, oder daß er nur aus Einem 
Grunde beller ericheine? 

Simplicio. Ich glaube, daß er bet Zuge fo hell jet, wie bei 
Nacht, er aber des Nachts bloß heller jcheine, weil wir ibn am 
dunklen Himmel ſehen, und daß er bei Tage viel weniger leuchtet, 
weil dann ber ganze Horizent faſt eben fo heil fit, wie der Mond, 

Salvtiati. Habt Ihr jemals die Erdkugel um Mitternacht 
erleuchtet gejehen? 

Simplicie, Die Rrage ift nur ein Scherz oder für Einen, 
den man für unfinnig hält. 

Salvtati. Nein im vollen Ernſte und vernünftig, Deshalb 
antwortet nur. 

Simplicio,. Es iſt unmöglich, daß Einer, ber ih auf der 
Erde befindet, bei Nacht den Theil der Erde ſehe, wo es Tan ift, 
d. h. den Theil, den die Sonne beſcheint. 

Salviati. Alfe Ihr babt die Erbe ftets nur bei Tape be 
leuchtet gefeben, den Mond aber öfter auch bei Nacht leuchtend. 
Deshalb glaubt Ihr, daß die Erde nicht leuchte, mie der Mond. 
Menn Ihr aber die beleuchtete Erde ſehen fünntet von einem 
dunklen Orte aus, wie in unferer Nacht, würdet hr ſie heller 
leuchten fehen, als den Mond. Aber weil wir die Erde nur bei 
Tage fehen fünnen, deshalb dürft Ihr ſie nicht mit dem Monde, 
wie er ſich in der Nacht zeigt, vergleichen, fonbern mit dem, mie 
er uns bei Tage erſcheint. 

Simplicio. Allerdings. 

Salviati, Ihr gefteht felbft, daß Ihr den Mond unter 
weißen Mölkden bei Tage gejehen habt, denen er ähnlich eridien. 
Die Molten find aber ein Theil der Erde, find elementariicher, 
nicht himmlifcher Stoff, Ihr habt alfo zugeftanden, daß die Mol: 
fen, alfo ein Theil fer Erde, eben fo gut fähig find, zu leuchten, 
wie der Mond, ja noch heiler, da Ihr gewiß Wolfen gejchen habt 
weiß wie der Schnee. Es läßt ſich nicht Fezweifeln, daß eine ſelche 
Wolke in tiefer Nadıt heller feuchten würde, wie der Mond. Ind 
wenn die ganze Erde von der Sonne, gleich diefen Wolfen, erhellt 
würde, fo mühte fie gewiß nicht weniger alänzen, als der Mont, 
Aber darüber ſchwindet jeder Zweifel, wenn wir ſehen, daß diejelbe 
Wolke bei Nacht, wenn die Sonne fte nicht beſcheint, gerade jo 
dunkel erfcheint, wie die übrige Erde, und was die Sache ganz 
far macht, ift Died: Jeder von und bat ſchon mehr als einmal 
fo ferne und niedrige Wolken gefeben, daß man zmweifelte, ob es 
Wolken oder Gebirge feien; ein Zeichen, daß die Gebirge oben je 
beit waren, wie die Molfen. 

Jetzt werdet Ihr auch einfehen, daß id Euch nichts gelehrt, 
fendern Ahr felber gewußt habt, die Erde leuchte eben fo gut 
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wie der Mond, Sicherlich hab’ ich Euch auch nicht gelehrt, daß 
der Mond bei Nacht heller fcheine, als bei Tage. Das muhtet Ihre 
felbft. Eben jo wenig hab’ ich Euch gelehrt, daß eine Wolle fo 
beit jcdheine, wie der Mond, Ihr wußtet gleichfalls, daß man Die 
Erleuchtung der Erde bei Nacht nicht jehen fann. Ahr munter 
das Alles felbit, ohne zu wiſſen, dak Ihr ed muhtet. Da nun die 
Erde ungeheuer viel größer ift, ald der Mond, müſſen die, melde 
fie beleuchtet feben können, dieſelbe noch viel großartiger leuchten 
fehen, wie den Mont,“ 

Diefe Stelle hatte Galilei felbit in einer Geſellſchaft voraele: 
fen. Und bier unterbrad ihn Einer der Jubörer lebhaft mit ven 
Morten: „Das ift es! Das ift der Punft, worauf es ankommt, 
Ihr lehrt nicht wie Die Anderen, Ihr erinnert Eure Zuhörer, daß 
fie felbft Sinne und Urtheil haben. Die Schüler der Anderen 
bedürfen nur Obren und Gedächtniß oder Schreibtafel, Die Euren 
müflen Berftand haben, Die Anderen verlangen Glauben, Ihr 
verlangt Nachdenken, Selbſtthätigkeit, eigene Prüfung und Neber- 
legung.“ — Und gerade dadurch wurden bie Dialoge fo mächtig 
und die eigentlidhe Quelle einer wiſſenſchaftlichen Revolution nad 
zweltaufendjährigem Stillftante. 

Schon ala Student hatte Galilei das nie bezweifelte Anjchen 
des alten ariechiihen Philoſophen Ariftoteles, Des Miffenfchaite 
Papftes duch Das ganze Mittelalter hindurch, durch das einfachfte 
(Frperiment geftürzt. Dieſer Philefopb hatte nämlich auch bie un: 
umftöhlihe Mahrbeit aufgeftellt, daß, wenn zwei Steine von ver: 
fehiedener Größe aleichzeitia von einer Höhe fallen, der größere 
und ſchwerere früher zur Erbe komme. 

Das wollen wir doch mal erft unterfuchen, rief der 
Student Galilei zu Pifa, Hetterte mit verichiebenen Steinen auf 
ten Thurm und warf fie feinen Kollegen herunter. Die Eteine 
faınen immer aleichzeitin an. Damit begann die ungebeuerite Ne: 
volution des Prüfens und Unterſuchens der Miffenihaft genen 
Glauben und eingetrichterte Meisheitefäke, der Wiſſenſchaft, von 
der in unferen Tagen neh Jemand verlanate, fte jolle umfehren. 

B. 


Frankreich. 





Der Geiſt der ſramöſiſchen Revolution. 
1. 
Die politiihen Schriften von 1789. 


Wir theilen nach dem in unferem erften Artikel beſprochenen 
Werke des Herrn Shalfin bier ein Meines Verzeichniß Der aus Dem 
Beginn der Nerolution Datirenden Wahlbroſchüren, „Cahiers" und 
Pamphlete, mit, die ein ungefähres Bild von der Damals herr: 
ſchenden Bewegung liefern, Die Titel diefer Schriften find eft 
fonderbar genug und ftarf darauf berechnet, das möglichſte Auf 
fchen zu erregen. Wir geben eine Blumenlefe berfelben in det 
Urſprache, denn eine Ueberſetzung würde den meiften die Spitze 
abbrechen. Herr Ehaſſin zählt unter andern folgende Titel (alt 
„modsles de Cuhiers") auf: 

Prenez-y garde! on Avis & toutes les Assemblöes d’election, qui 
seront convaqudes pour nommer les reprisentants des trois Ordres (nad) 


- Nondonneau, von dem Galviniften- Prediger Rabaut: Saint: (Etienne 


verfaßt). 
Le Cahiers du Tiers-Etat, ron Beraafle. 
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Mrande & la Patrie, von Guffroy, nicht zu verwechleln mit der 
deiänamigen, erit nach den Wahlen nefcheiebenen, von Marat. 
Yaux & deeausrir aux Ktats-Gäneraux, lettre d’an curé da cam- 
mem a un de ses confreres (worin fein Wort vom Elerus vor: 
kmmil, 

Vire te roi! dolsance du enre de M, 

LAn 1788, ou la Verite an pied da Tröne, 

keimiades des ınaitres Portefaix et Jes autres mercenaires, Ju 
von dat de la ville de Soissons. 

übiers du petit baillage de S., qui ne deputera pas aux Etats-Gene- 
zur 

is Grands et les fripons aa pilori, ven Ghauvau-Lagarde. — 
bin de la nation ou les doldanees d'un million de Francais (febr 
kant, 

La protestation da serf du mont Jara (vom Marguis von Bil: 
at) wit einer Kortiegung. 

les doldances du eultivatenr journalier, 

Le Complot d’ane bangueroute generale, von Marat. 

LEeoie des laboureurs, von Lequinio. 

ie Tribans plobeiens on nourel ordre judiciaire à introdaire en 
frser, petition & inserer dans les Cahiers (db. h. einzuſchalten in bie 
&lsıhten der Wahlbezirke. — Diefe Heine Schrift dringt auf 
Seefung aller Gerichtshöfe und Beibebaltung nur Eines von 

iejuln“, Die vom Bolfe ernannt würden; fie bat befanntlid 
ir Jwed bei der Nationalverfammlung erreicht !). 

\ Bailli de Cancale. Que demanderons nous? 

sm de la Patrie, Monsieur, daignez lire oeei avant d’opiner! 

Lot aime, au Temps perdu, daus la rue des Projets inutiles, 
sine de la Väritd (verbotenus: „„Der geliebte Berg zur ver- 
some Zeit, in der Straße der nublofen Entwürfe, beim Schild: 
sa mr Wahrheit). 

le Mänes de M. Metra, ou Reflexions posthumes pour guider ses 
tee, les Gobe-Mouches (Tagediebe) des Tuileries, du Luxem- 
eret du Palais-Royal, sur los réformes & proposer, 

las Lunettes du eitoyen zeit, vom Autor des Jugement du Champs 
& Kin, 

le Martchal-des-Logis des trois Ordres (dev Wachtmeifter der 
ka Ztände), 

Les ütrennes de mon bon eonsin. 

Tont cequi me passe par la täte, salmigondis d’un spectateur des 
lies kamaines (erichien in mehreren Lieferungen vom November 
hs April 1789}. 

Ur royaume ä& nögönerer par souscription, 

Umamguration de l’annee 1789, 

L pins original des Cahiers, extrait de celui d’an fou qui a de 
vs ments (ganz ernithaft; verlangt Ginführung des Schul: 
zurzes der Kinder, Beleitigung der Polizeiipione und Errich- 
= einer Bürger: Polizei in jeder Kommune). 

la pierre philosophale: Tous heureux, tout contents, tous & l’aise 
bei: Feine Satyre; der Autor, Herr v. Saint: Martin, Bi- 
ext zon Briouze, iclägt in aller Ruhe Die Organifation der 
Haziäihen Geſellſchaft nach den — „Prinzipien des Romulus“ 
Rar'ı 

Je ne suis pas de Navis de tout je monde, 

Langen Satyren find 3. B.: 

le Dipnte paralytique, idees d’un citoyen perelas, 

Diogine aux Etats- Gendraux, 

Le Cabier celeste, 

* Pöre Eiternel democrate, 


— — wm. 
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Les dol&anees d'un borgne a qui une fusde a crev& je dernier oeil 
qui lui restait, 

Le trio: Don Quichotte, Chieaneau et Tartafe (nämlich Adel, 
„dritter Stand‘ von wegen der Advotaten, Die er am liebften 
abordnete, und Geiſtlichkeit. 

La Chasse aux intrigants, aux fripons et aux roleurs ete, 

Paris namentlich fteilte ein reiches Kontingent an ſatyriſchen 
Broſchüren, indeilen fol der Anhalt nicht wiel Intereſſe bieten. 
Am Droligiten lauten: 

Arrete de ja tr%s-utile eomınunaute de savetiers, 

Tres humbles remmonstrances des chevaux de fincre, 

L’ordonnance de police de Sancho- Pansa, 

Les Bagnolaises on les Etrennes du comte de Rirarol, 

La colöre due pere Duchöne & laspeet des abus, — les vitres 
casses, — les fers brisds und andere Brojchüren defjelben Pöre Du- 
chene in futchtbarem Frauzöſiſch. 

Sharafteriftiicher für die Epoche find die Flugſchriften zu 
Gunſten Des jhönen Geſchlechte. Sie enthalten Ideen, über 
beren „sortgejchrittenheit” unjer ſozialiſtiſcher Herr Ghaffin die 
Raſe rumpft. Gr citirt: 

Requöte des femmes pour leur admission aur Etats- Gæuccanx. 
Dieje Bittichrift wünjcht die Zulaſſung der Krauen als vier: 
ten Stand in die Verſammlung der Generalftinde Ihre An— 
muth fell dort auf Adel und Geiftlichfeit wirken; fie follen bie 
Standeöprivilegien und den Goelibat abichaffen helfen. 

Protestation des Dames frangaises contre la tenue des Etats pre- 
tendus generaus, Sic jeien nicht wahrhaft „allgemeine Stände”, 
meil die Frauen in ihnen nicht vertreten wären. 

Nah dem Eide im Ballbaufe und der Nacht des 4, Auguft 
erſchien: 

Requöte des Dames a lassemblae Nationale mit dem Motte: 
„Ihr habt joeben die Privilegien aogefchafft, ſchafft auch die des 
männlichen Geſchlechts ab"! ferner: 

Cahiers des doleances et r&clamations des Femmes, Berlangt 
bloß bürgerliche und privatrechtliche Gleichſtellung der Frauen mit 
den Männern, 

Motion de la pauvre Javötte, Der jehr ariftofratiihe Autor 
Hagt über Die Aufhebung des Adels, melde mit Einem Schlage 
alle ven Frauen Brot ſichernden Künfte, nämlich die feineren und 
edleren Beichäftiqungen ver weibliben Sand, unterdrüft habe. 
Soll, fragt der Verfafler, die Frau fortan bloß in der Sitten: 
verderbnih ihre Erwerbsauelle fuchen? — Wir glauben, die Epoche 
des zweiten Kaiferreichs hat auf diefe Frage Antwort ertheilt. 

Öffre gönereuse des Dames frangalses dn Tiers- Etat, ou moyen de 
rötablir les finances en vingt-quatre heures. (Anerbieten der „recht: 
Iojen’ Hälfte der Nation durd Hingabe ibrer Schmuckſachen, die 
1000 Millionen an Werth, den Staat zu retten, 

Es folgen dann verjchiedene Flugichriften über Chefheidung 
und Goelibatvom Marquis von Billette, von Madame Neder, 
Herrn d'Entraigues und vielen Anonymen. Selbft die Profti- 
tution ift ernfthaft (9) behandelt worden in Reclamations des cour- 
tisanes und Träs serieuses remonstrances des filles du Palais Royal, 
Eine achtbarere, doch keinesweges prüde Klafle bon Frauen be- 
trifft: Le Cahier des plaintes et doldances des Dames de la halle et 
des marches de Paris, an welche aus Gründen der Wahlverwandt: 
ſchaft Herr Chaſſin die Pamphlete für die männlihen Fiſch 
händler anichließt. Es find 3. B. Compliments des poissards aux 
ölecteurs; Trois poissards A la sant“ du Tiers-Etat; Tons les coeurs 
en l'air, avse un compliment poissard ete. Aber nicht bloß zu Gun— 
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ſten der Frauen, auch gegen die Frauen wurde beim neuen 
Reichstage petitionirt und die Skandaloſa bedeutender Perſoͤnlich— 
feiten mit in den Kauf gegeben, je in dem Procäs-verbal de l’Ordre 
le plus nombreux de France und einer Reihe ſich daran anlehnender 
Publicationen. Am anftändigften und merkwürdigſten ſoll das 
Pamphlet: Le petit traits de l’amour des femmes pour les sots, Don 
dem geiftreihen Herm von Ehamprenetz fein. — Weit wichtiger 
find natürlich die Brofhüren, melde die Stellung der Gene: 
ralttände jur Ärone erörtern. Das größte Aufieben erregten: 

L’Orateur des Etats-Göueraux pour 1789, Es zeigt, daß Die 
eneralftände die Eöniglihe Autorität abſchwächen, und daß fie viele 
Hegenftände, deren Orbnung zu den Aitributen der Souveränetät 
gebört, zu regeln haben, und erlebte vier Auflagen, io mie 

La Harangue patriotique de l'orateur sans sonei mit der Nadı: 
ichrift: „Heilfamer Rath für den dritten Stand, auf jedem Wege 
die Arenzung ber Bajonette zu verhindern. Der Monardh wird 
alje allerunterthäniaft gebeten, fie im Gemwehritänder zu laſſen.“ — 
Hier brummt ſchon der Föwe der Menolution! — 

Es ift allerdings ein buntes Detail, das wir in den Nach— 
trägen des Herm Ehaſſin entdet haben. Seit dem Geheimraths- 
beſchluß (Mablerlaf) vem 5. Iuli 1788 bis zum Beendigungstage 
der Wahlen von 1789 follen 1500, fage fünfzehnhundert Alug- 
fihriften in die Welt gegangen fein! Gin ftarfer Strom ber 
Bewegung. 

Was die offiziellen Cahiers, d. h. die Wahlvollmachten für die 
Abgeordneten, anlangt, jo find fie gerade im Gegenfatze zu der 
Meinung des Herrn Chaſſin, hiſtoriſch betrachtet, feinesmeges von 
tem lebhaften Interefle, welches ihre außerordentlihen Mufter- 
bilder einflöhen. Denn fe beruben auf der Borausiehung von 
jozialen Zuftänden, mit denen alöbald völlig tabala rasa gemacht 
wurde, fie wurden binnen 8 Moden zu Staatsalterthümern; 
ihre rechtliche Berbindlichfeit wurde, was Herr Ghaffin zu ver 
büllen ftrebt, gleich von vornherein bei Seite geihoben, nämlich 
in allen Stüden, welde die ſtändiſche Gliederung, alle Grund: 
gedanfen des bisherigen Keudalftaates und nicht unmittelbar eine 
rabifale Ummwandelung der franzöniichen Gefellichaft im Auge hatten, 
Daber interejirt uns eigentlih nur der allgemeine Theil der 
Bollmacdten, und ce ift allerdings fehr auffallend und den 
demokratiſchen Gegnern der franzöſtſchen Ariftofratie vielleicht jehr 
unerwünfdt, zu vernehmen, daß Adel und britter Stand in ber 
Voranftellung der natürlihben Menihenrehte, der Grund: 
rechte des Bürgers, der nationalen Areiheiten und des Geſammt- 
wohls der Staatsgemeinde mwejentlih übereinftimmten. 
Die Anklage der engberzigen Sorge um die alten Standesprivi- 
legien bleibt nah Chaſſin allein auf dem Glerus haften. Und 
hiermit ftimmt auch wieder die hiſtoriſche Thatſache, daß in jener 
denkwürdigen Nadıt des 4. Auguft die Abſchaffung aller Feudal— 
rechte, ja die Abſchaffung des Adels jelbft nicht vom Bürgerftande, 
fonbern vom Adel ausging." Das widerlegt von felbft Die offe- 
nen und die verftedten Angriffe des Heren Chaflin auf Die Ge— 
finnung der altfranzöfiichen Ariftofratie. Gr kann nicht leugnen, 
daß die Befreiung des Bauernſtandes vorzugemeile von Edel— 
leuten verfochten wurde (fiehe oben: Marquis von Billette!). Der 
Beginn der Revelution zeigte einen wahren Wettitreit der Opfer: 


) So bat der in Frankreich verbliebene Zweig der Ramilie des 
Screibers obiger Zeilm ſich nach 1789 viele Jahre hindurch ftatt de 
Belle in Finen orte Detelle geſchrieben. Drei Generale der Republik 
des erften Kaiferreihs haben dieſe Schreibart beibehalten. 
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freubdigfeit in allen Schichten des franzöflihen Volkes, Deo 
trauriger berührt uns die ſchnell hereinbrechende Tragik des gigan- 
tifchen nationalen Dramas, Möchten Frankreichs Bolt und Staat 
in Zufunft glüdlicher fein und aus den Fehlern der Väter weije 
Mäßigung und rubige Benutzung gegebener Berkätt- 
nifie lernen! 

Zrauttwein von Belle, 


George Sand und €. &. A. Hoffmann, 


Es ift wahrlich nieberfchlagend für den geiftigen Stoß, daß 
ein Etwas, eine unbekannte Macht, von der man, wie vom Winde 
nicht weiß, von wannen ſte kommt, ein wunbderliches Weſen mit 
Farbenwechſel wie ein Chamäleon, für das wir Feinen antern 
Namen haben, als „die Mode”, daß ein ſolches, wetterwendiſches 
oberjlächliches Ding, welches unjen Damen die Loden aufbaut 
und die Reifröde bauſcht oder niederdrüdt, je nachdem es feine 
Laune mitbringt, auch unfere Dichter beben und fallen laflen kam 
nah Belieben! 

Gr it aus der Mode gefommen, jagt man nicht mur vom 
einem alten Hut, jondern auch von dem gefeierteften Manne jeine 
Zeit! 

Die jeßige Generation Denkt faum mehr daran, Jean Pauls 
Werke zu lefen oder langweilt ſich furdtbar dabei; von dem fünf: 
ten Rovalis, deſſen „blaue Blume” einft als Symbol deutiher 
Poeſte verehrt wurde, wiſſen die jegigen jungen Damen kaum ber 
richtigen Ramen (Hardenberg), und wer lieft noch Zakobi’s berübm: 
ten „Moldemar' over Engels „Lorenz Stark7“ 

(Fin anderer vergefjener Poet der undankbaren Deutihen ift 
jegt durd George Zand in Frankreich verberrlicht worden. Gs 
iſt E. N Hoffmann, der geiftreihe Verfaſſer der einft fo 
beliebten und berühmten Märchen, Zauberiagen und phantaſtiſchen 
Novellen, in denen Schauer mwehten, welche ganz anders die 
Nerven bewegten, ale Die modernen Kunftftüde dieſer Richtung in 
ber engliihen Yiteratur. Wilkie Collins follte bei unferm alten 
Hoffmann in die Schule geben! 

Und mit welchen einfüchen Mitteln erreichte Hoffmann fein 
Mirkungen! Cine Schachtel voll Spielzeug wußte er zu beleben, 
daß eine Welt im Kleinen daraus entitand. Der Nußknacker, audı 
eine aus der Mode gefommene Perfünlihkeit, der Kinderſtube 
Graujen und Entzüden in früberer Zeit, war feine Lieblingsgeſtalt 
er ftattete fie mit dem Föftlichiten Humor der Märchen: Poefte aus. 
in paar Zuderpuppen und eine Maus, die fie bedrohte, waren 
gewöhnlich das übrige Perfonal der naiven Darftellungen, deuen 
der Ernſt der Ironie indefien niemals fehlte. Arabeskenartig 
wurden die Zweifel, Wünfdhe und Schmerzen der großen Relt 
durch Die Epiele der kleinen geſchlungen. Hoffmann's Geftalten 
find im Maͤrchenhaften immer neh von tieffter Kebensmwahrhet 
Durchörungen. 

George Sand ift bekanntlich ale Matame Aurora Dudevant 
Schloßherrin zu Nohant und hat dert ein Feines Theater errik- 
tet, we jie von Finftleriichen Dillettanten ihre eigenen und fremit 
Stüde aufführen läßt, die fie freilich jämmtlich erft für die kleinen 
Verhaltniſſe einer Privatbübhne umändern muß, 

Das neuefte Erzeugniß diefer Vieblingslaune der berühmten 
Schriftitellerin it ein Märchen von Hoffmann, welches fie drama 
tifirt und unter dem Titel: „der Weihnachts - Abend“ bat druden 
laſſen. Die einleitenden Worte ftellen dem vergefienen deutſchen 
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Voeten das ſchönſte Zeugniß aus. Seiner Feder wird eine wahre 
Zauberfraft beigelegt, melde Die Kinder in den dritten Himmel 
des Entzüdens hebt und die Alten mit echter Poefte beraujct. 
Gerrge Sand ift mit Recht jehr erftaunt, daß Hoffmann in Deutid- 
lant aus der Mode gelommen, während man in Kranfreich jetzt jo fehr 
Ar n ſchwärmt. Löwe-Weimars hat ihn ins Franzöſiſche über: 
jegt und George Zand meint, daß dadurch der deutſche Dichter 
gemennen babe! — eine naive Vermuthung in ber That! (es 
acht aus Diefer Bemerkung hervor — und die geiftreihe Frau jagt 
aus. daß ſie es aufrichtig bedauert — daß lie fein Sterbenewört: 
der ınierer Sprache verftehe „pas un traitre mot d’allemand'”, 

Pie Märchen von Hoffmann find übrigens ſchon vor einigen 
Seren im Odeon; Theater zu Paris aufgeführt worden und haben 
sel Beifall geerntet. Dadurch ift George Eand ermuthigt wor» 
den, auch für ihr Fleines Theater in Rehant eine Bearbeitung 
zu verſuchen. Wie ichwierig dabei bie mise en schne geweſen, läßt 
fh denfen, wenn man lieft, daß George Sand ten Wind heulen, 
die Häuschen ichreien und die alte Wanduhr ſprechen läßt. Auch 
rennt ein Weihnachtsbaum von felbft fein Lichtchen an; aus einer 
Sdachtel voll Spielzeug entwideln fi redende Marionetten und 
einer alten Bioline werden ohne Menihenband von einem Bogen 
reigende Melodien entlodt. Dazmifchen ſummen Eluge fliegen, und 
melanholiihe Heimchen tanzen um ben Feuerheerd; Der alte 
Sabelofen redet mit feurigen Zungen, und das faule Holz, 
welches er verzehren fol, wird wieder grün und geftaltet ſich zu 
lauter Keftguirlanden. 

George Sand geiteht es zu, daß namentli auf einem Privat: 
Theater alle Diefe Zaubereien jehr wenig Illuſionen hervorrufen 
fonnen, aber „der Falte Berftand” ſoll überhaupt nicht gebufdet 

werden bei dieſen Vorftellungen. George Sand belämpft ihn aufs 
Eifrigfte und verlangt, dab ihre Zuſchauer eine lebhafte Phantafte 
und ein warmes Gefühl für die poetiſchen Geftalten bes deutichen 
Dichters mitbringen. Es ift wohl ziemlich wahrſcheinlich, daß ihre 
anmutbige Bearbeitung und ihre Yiebe zur Sache ben Sieg davon 
ttagen und bie kälteſten Gemüther erwärmen werben. Vielleicht 
zirft Die franzöfifhe Begeifterung für Hoffmann au auf bie 
deutiche Bühne und wir nehmen unfer geiftiges (Higenthum wieder 
teibft in Schuß. F. v. H. 


Rußland. 


Deutſche Kolonien um St. Petersburg. 
II. 
Sitten und hbäuslidhes Xeben. 

Aber nicht nur feiner urjprüngliden Beſchäftigung ift ber 
Isieift treu geblieben, jondern auch feinem urfprünglicen Volks; 
tum, ja man kann wohl fagen, von allen Gingewanderten am 
treuen. Man bedenke, ſchon hundert Jahre ift es ber, daß die 
Hanpteinwanberung ftattfand; feitdem ift mit dem Miutterlande 
fo aut wie jede Verbindung abgebrochen geweſen; gleichwohl ift 

noch heute Sprache und Sitte nicht nur allgemein deutich, ſondern 
trägt auch das beftimmtefte landſchaftliche Gepräge Dies gilt 
wenigftend für die Eübdeutichen; bei den Norddeutſchen zeigt ſich 
auch bier eine ähnliche Erſcheinung, wie man fie in den beutjchen 
Anftedelungen Beffarabiens beobachtet hat, daß ſich nämlich dieſelben 
zwar nicht den Ruſſen, wohl aber den Süddeutſchen anbeguemen, 





we fie mit biefen zujammenleben. Dae Deutich, mweldes man in 
den Kolonien redet, ift ein württembergiides Schwäbiſch. Fremd 
wörter rufftichen Urſprungs fehlen demfelben awar nicht, jind aber 
doch verhältnißmäßig Selten und betreffen zumeift nur folde 
Segenitäinde, die beionderen biefigen Berbältniffen und Ginrid- 
tungen angehören. So heißt Die Anfahrt am Alubufer: Priftan, 
die Fähre: Parom, der Mahn: Jalif, der breite, gedielte Fußſteig 
längs der Fahrſtraße im Dorfe: Panel u, a,; woneben mar freilid 
auch für „bummeln” „aulain“ jagt (vom rufifchen gulatjj und für 
Feiertag: Prastnif und nod einiges Wenige derart. Allein was 
will Dies bedeuten gegenüber etwa dem Deutich, welches in Amerika 
geſprochen wirbt Als eine bier erſt entftantene Spracheigenthüm— 
fichfeit verdienen Die auch in ber Stadt allgemein üblichen Zuſam— 
menfegungen mit Kerl genannt zu werden, als Grünfert = Grün: 
waarenbändler, Gemüſeverkaͤufer, Fleiſchkerl = Kleifcher, Holzkerl 
— Holzbändler, Rufſiſch lernt zwar der Kolonift und muß es im 
Verkehr mit Rufen vielfah anwenden, unter feinesgleichen aber 
oder überhaupt unter Deutjchen fällt es ihm nicht ein, ruſſiſch zu 
reden; auch fol feine Handhabung Diefer Sprache immer etwas man- 
gelbaft fein. 

Freilich wäre dies Feithalten der Epradye nicht möglich geme: 
fen, hätten nidyt die Keloniften mit größter Strenge die deutſche 
Familie gewahrt. Bei ihnen iſt von gemiſchten Heiraten nicht 
die Rede, ja nicht einmal der Gedanke daran; das Volkothum ift 
für Samilienverbindungen eine unüberiteigbare Gränze, und eine 
Verheiratung in Das nächte ruſſtſche oder finniihe Dorf eine Art 
Unmöglihfeit, während Verbindungen mit Koloniften, die mebrere 
hundert Deilen davon im Innern wohnen, nicht eben eine große 
Seltenheit find. Selbſt Umgang und Verkehr, ſoweit nicht derfeibe 
rein geſchaͤftlicher Art ift, liegt in den Gränzen des Volkethums 
— Wie ganz anders in der Stadt und den Städten überhaupt, wo 
Miſchheiraten beinahe cbenfo häufig, ald Ehen unter Yandeleuten 
find, we nicht felten ſchon dem zweiten Geſchlechte jein Deutfch 
anfängt, abhanden zu kommen. Ich las vor einiger Zeit einmal 
bie Behauptung, ich weiß nicht in welcher Zeitjchrift, der Bürger: 
ſtand jei bereite Die Kegel, Die anderen Stände nur noch Ausnahme. 
Bemahre uns Gott vor einer folden Allbeit des Burgerthume, die 
übrigens bisher alüdlicherweife nur in gewiſſen Köpfen und Zeitun: 
gen beſteht! Es wäre ber Anfang vom Ende unjeres Volfathums, 
welches nicht im Stande der Bewegung, wie ihn Richt jo treffend 
barftellt, jondern in den Ständen bes Beharrene, d. h. in Adel 
und Bauern, feinen wahren Halt bat. Im Inneru von Deutſch— 
land gewahrt man dies freilich nicht, aber man gewahrt es, mo 
Volksthum dem Volkethum gegenüber fteht, Rußland zumal tft 
bier im höchften Grade beichrend: in ben Oſtſeeländern die Deut: 
ihen Barone, in den Kolonien des Neiches; Die deutſchen Bauern. 
Die Oftfeeftädte widerſprechen dem nicht; denn fie gehören einer 
Zeit an, deren Bürger der Figenart der anderen beiden Stände 
weit näher ftanden, als dem heutigen Bürgertbum. Diefes aber, 
was hat es denn für unfer Volksſthum getban? Der Strom ver 
Einwanderung reiht nicht ab, Hunderte, Taufende kommen, aber 
abgejehen von St. Petersburg ſelbſt mit jeinen ausnchmend gün: 
ftigen Verhältniſſen, wo bat fih denn deutſches Mefen und veben 
fo gefammelt und erhalten, dab nur annähernd ein Vergleich mit 
ben Bauerfolonien möglid wäre? Die Kirchgemeinde ift im ber 
Regel das einzige Band diefer Deutjchen unter ſich, aber ein wie 
lockeres, davon wiflen die Pfarrer zu jagen und zu Hagen. In der 
That, der Feuerprobe gegenüber nehmen ſich ſolche Anſprüche des 
Bürgerthums, das doch zugleich auf feinen vaterländiichen Zinn fo 


156 


ftolz ift, wahrhaft lächerlich aus, Aber dem deutſchen Pbiltiter 
ſcheint es mitunter zu acben wie dem Bären, Der befamntlid nur, 
wo gezappelt wird, Leben vermutket, den til Daliegenden dagegen 
für todt halt. 

Man entichuldige Diefe Abichmweifung: ich Fomme zu den Heira— 
ten unſerer Kolontjten zurück, die alfo, wie geſagt, immer in 
deutſchem Biute bleiben. Uebrigens gilt, wie ja auch unter ben 
Bauern in Deutſchland, die oberfte Rückſicht bei der Eheſchließung 
dem Vermögen und zumal dem Grundbeſitze. Hieraus enfiprinat 
aud Die eigenthümliche Sitte der Tanfchheiraten, des „auf Tauſch 
Heiratens“, mie man hier fat; D. b. der Grbichn eines Hofes 
beiratet ein Maͤdchen aus einem anderen Hofe unter dem Bedinz, 
daß der erbende Bruder deiielben eine Schweſter von ihm zur 
Krau nimmt, oder man verkeiratet, um eine Tochter gut unterzu: 
bringen, zugleich ven Sohn mit der Schweſter dee Tochtermanns. 
Dabei machen natürlich Alles die Aeltern ab; die Kinder baben 
wenig barein zu reden, mit feltenen Ausnahmen; glückliche (hen 
find aber um nichts feltener als anderewo. — Cine weitere Folge 
der Ehen unter Landsleuten ift, dab man dem väterlichen Glauben 
treu geblieben ift, d. b. Dem lutherischen Glauben; denn die wenigen 
Katholifen aus ver Pfalz haben, wie ſchon oben geſagt wurde, ſich 
ſtark mit Lutheriſchen untermiſcht, und könnte es fo wohl fommen, 
daß wenigftens ihre Nachkommen auch der Iutberifchen Kirche zu: 
fielen, Und jene Treue fcheint nicht bloß eine äußerliche und todte, 
Fleißig werden die Kirchen befudt, Gottes Mort zu Haufe in 
Ehren gehalten, und was den Mandel betrifft, jo Hagen zwar die 
Pfarrer über große Liebe zum Gelde, Dagegen treten Trunkſucht 
und VPirderlichfeit nur als Ausnahmen, Wrbeitfamfeit, Fleiß und 
ehrbares Betragen als die Negel auf, und im ver Redlichkeit des 
Berfehrs find cine Anzahl Stufen über dem rufftichen Verkäufer 
nicht zu verkennen. 

Aber ftatt fo ins Allgemeine zu reden, nehmen wir lieber eine 
der Kolonien in eigenen Augenſchein und zwar aleich die größte 
und der älteften eine, das ſchon mehrfah erwähnte Neu- Sara: 
tomw£a, zu dem und das Newa- Dampfihiff hinter dem Sommer: 
garten, wenn's gut geht, in antertbalb Stunden bringt; fchlimme: 
ren Kalle, wenn etwa wibriger Wind die Fahrt ftromaufwärts noch 
ichwieriger macht, können wir auch über zwei Stunden brauchen. 
Sind wir nadı jo viel Zeit an einem hoben Ufer voller Schwalben: 
baue verübergelommen, jo feben wir die Newa eine große Biegung 
machen, durch melde auf dem rechten Ufer eine Art Halbinfel ent: 
ftebt, Auf Dieier liegt die Kolonie, die Gebäude in einer Reihe 
immer in einer Entfernung von 100-500 Schritt vom Strome fid, 
hinziehend und jomit ein Hufelien bildend, Dicht vor den Häu— 
fern, nur Durch ſchmale Gärtchen von einigen Fuß Breite getrennt, 
führt die Strafe vorüber und längs dieſer den Häufern zu das 
Panel, d. i. eine erhöhte, fortlaufende Holzdiele, ein hölzerner Fuß— 
fteig, wie folder in ruſſiſchen Dörfern Sitte und Vorſchrift iſt. 
Gerade in der Mitte liegt Die Kirche, ein freundliches, fteinernes, 
weiß angeitrichenes Gebäude nebft Pfarre und Schule und dahinter 
der Gottesader. 

Die achtundfünfzig Höfe oberbalb bilden Das Oberdorf, die 
zweiundſechzig anderen unterhalb das Unterdorf. Genau genommen 
jedoeh mühten wir halbe Höfe jagen, denn die urfprünglihe Ein: 
tbeilung in nur 60 Höfe hat fi in der Ausdrucksweiſe der Kolo- 
niften erbalten. Gerade der Kirche gegenüber legt Das Dampfſchiff 
an, wofern wir es nicht vorzogen, fhon vorher einen Kahnführer 
anzurufen, und aufwärts fleigend gelangen wir in wenigen Minu: 
ten auf die Straße vor der Kirche. 
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Am beiten wäre cs, wir kaͤmen Sonntags juft nach beenbiatem 
Gottesdienſte an; da fünnten wir das ganze Dorf im höchiten Putze 
aus der Kirche kommen jeben. Die Männer zwar mit ihren langen, 
weiten Röder, blankgewichften, bis uber die Wade reichenden Stie 
feln und runden Schiemmägen würden uns fein anderes Bild ge 
währen, als wirs in Deutſchland da finden, wo die beionder: 
Volkstracht einer allgemeinen Bauerntracht gewichen ift, wiewohl 
bier auch diefe recht angenehm gegen bie der ruffiihen Bauern ab 
ftidht; aber Die Mädchen laffen und auf den erften Blick merken, 
daß wir es bier mit einem gang beftimmten Menichenichlage zu 
thun haben. (Fi, wie das gligert und gleiht! Und ich rede nicht 
einmal von den Aleidern, jo bunt auch diefelben iind; aber wer 
vermöchte der: bientend weißen Spitzenſchürze feinen Beifall zu 
verfagen, die keinem jungen Mädchen fehlt und wie ein leichten 
Federwöltchen die untere Hälfte der Geftalt umflieht? Allein diefes 
Prachtftüd kommt auch nur nad, in und aus der Kirche zum Bor: 
ſchein; den übrigen Theil des Sonntags und die ganze Woche liegt 
e8 eingefperrt im Kaften, Gerade umgekehrt macht es das Häubchen, 
weldies hinten in eine Spike auslaufend nur das vorderſte Haar 
frei läßt; es fommt nie vom Kopfe herunter, und fo nicht allein bei 
den Mädchen, fonbern auch bei den Frauen bis in die fpäteiten 
Lebensjahre, wenngleid es je nach Umftänden fehr verſchieden auf: 
tritt. Denn für gewöhnlich bunt, ift es in der Trauer ſchwarz, und 
zwischen feiner beicheidenen Einfachheit während der Werkeltage und 
feiner reichften Gejtalt an Sonn: und Fefttagen ift eine weite 
Stufenleiter, die vom jchlichten Zi über alle möglichen Stoffe bie 
zu den feinften Seidenzeugen hinauf reicht, Neben dem Wertktags 
hãubchen erſcheint ftatt der ſpitzenen Sonntagsſchürze eine andere, 
große, breite, meift bunt geftreift, welche etwa zwei Drittel der 
Seitalt von der Hüfte abwärts bedect. Doch was rede ich mur 
vom Anzuge, ale wären nicht die Geſichter ſelbſt viel wichtiger? 

Es mag fchwer zu jagen fein, was das eigenthümliche Gericht 
der einzelnen Bölfer ausmacht; die gäng umd gäben allgemeinen 
Beftimmungen find fo gut wie nichts fagend: aber unmittelbar zu 
empfinden ift es ſehr leicht, das bat wohl jeder erfahren, der in 
fremdem Yande auf Kreife von Landéleuten ſtieß. Nur einen 
Blick in die biderben Geftchter der Männer, in die fchelmifchen, 
frifchen der Maͤdchen hier, und wir haben die fefte Weberzeugung, 
bier einmal ein Stüd unverfälfchtes Deutichland vor uns zu haben, 
noch che ein deutſcher Laut unfer Ohr berührt, Nie will ich's ver 
geffen, welchen Findrud auf mich felbft bei meinen erften Befuchen 
auf der Kolonie mitten im Heimweh Diefe Gefichter machten, und 
Aehnliches, weiß ich, daß mancher bier erfahren hat. Die Stadt 
troß ihrer größeren Anzahl Deutſcher vermag bas nicht in gleider 
Weiſe zu bieten; bier ſchmilzt nur zu schnell alles zu einer Aller: 
welts: oder Allerſtadtsart zufammen, die befonderen &epräge ver 
wiſchen ſich. 

Aber machen wir einen Gang durch das Dorf. Zwiſchen der 
Strafe und der Newa liegen die ſogenannten Newaländer, ein 
ihmaler Streifen Landes, theild Kartoffel, theild Garten, tbeild 
Wiefenland, welches urjprünglich nicht den Koloniften, ſondern 
den Rufen am anderen Ufer gehörte, von diejen aber gegen Ab: 
trefung ber iFiichereigerechtigkeit am rechten Ufer eingetaufht 
ward — auch ein nicht unbebeutfamer Zug für die verfchiedene 
Eigenart ber beiden Stämme. Dort befinden ſich auch die Git 
feller, ein jeder feinem Gute gegenüber: rafenbelegte, birkenum 
pflanzte Hügel, in deren Innerem die Milch aufbewahrt wird. 
Auf der anderen Seite der Etraße liegen die Gehöfte, 

Umfonft jedoch ſuchen wir unter dieſen nach einem Wirths— 
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baufe, wo wir „Ineipen” fünnten Der auf Ordnung bebadıte 
Einn der Koleniften hat bisher die Anlenung eines ſolchen ver: 
kinder. Lange Zeit mußte, wer nad den Genüfjen eines ſolchen 
ein Gerlangen trug, über die Nema jegen, und das hatte oft, 
zumel bei heftigerem Winde, feine Echwierigfeit. Erſt der jeßige 
pfartet der Kolonie kam auf den Gedanken, auf feinem eigenen 
@run? und Boten unweit der Kolenie eine Echenfe zu erbauen 
und an einen ruifiihen Wirth zu verpacten, Der Witz der Kolo— 
niten bar dieſelbe, da diejer Pfarrer aus Finnland ftammt, ven 
Anmicen Himmel, oder audı die finniide Höle genannt, und 
gegen Abend können wir vielleicht einen Branntweinfreund nod 
eiren Ritt babin madıen jchen, wenn ſchon im Ganzen folde 
Brrde nicht bäufia find. Denn die Gefeligfeit, jomweit überhaupt 
drkit umd Jahreszeit ſolche geftatten, ift durchaus eine häusliche, 
Ne Rachbarn oder die aus der „Freundſchaft“ fommen zu einander, 
krienders an Winterfonntagen, um Karten au jpielen oder gemüth- 
io zu plaudern; im Sommer bieten am Feierabende Die vor jedem 
Gute angebrachten Bänfchen bequeme Gelegenheit zum Beijammen: 
sen. Alio ein Wirtbshaus giebt's nicht. (Fine fogenannte Bude, 
tb. ein Kleinbandel für Alles, ift zwar vorhanden, aber wenn 
wit dort auch ein Stück Weizenbrot und vielleidt ſogar eine 
Flaſche Bier faufen fönnen, jo fehlt es doch an allem und jedem 
Raume zum Niederigen. Beiläufig gefagt, ift Diefe Bude Gigen: 
tbum der Kirche, melde fie verpachtet, die Pächter aber jind immer 
Kufen, feitdem ein Kolonift, welcher den Berfuch machte, bald 
wieder einpaden mußte. Im Kleinbandel behauptet nun einmal 
der Ruſſe ein entſchiedenes Hebergewicht; und menn jest, nachdem 
das allgemeine Handelsrecht der Koloniſten durch Neberjegung und 
Veröffentlichung der betreffenden Privilegien befannt geworden, 
auch andere an die Eröffnung eines Krames benfen, jo bürfte 
tenjelben faum viel Glück zu prophezeien fein Doch zurück 
zur Sadıe. 

Alſo weder in einem Wirtbshaufe, noch in der Bude können 
wir abtreten; wir müflen aljo in eines der Gehöfte geben. Sind 
wir ſchen längere Zeit in der Stadt, fo haben wir vieleicht jchon 
iinen Gaftfreund, anderenfalls müflen mir Gaftireundichaft zu 
maden ſuchen. Es bleibt übrigens ziemlich gleich, mo mir ein: 
kehren; die Höfe find alle ganz ähnlich eingeridstet, und haben wir 
einen gefeben, jo kennen wir alle Einen ziemlichen Raum, der 
tem Hofe eines großen beutihen Bäuerngutes nichts nachgiebt, 
blicken ringsum hölzerne Gebäute ein, aus abgejchälten, aber 
zit vieredig gezimmerten Baumjtimmen aufgeſchichtet, Deren 
Augen mit Moos dicht verftopft find: das eigentlihe Wohnhaus, 
zit Brettern übernagelt, jo Daß es alatte Wände zeigt, bat meift 
6 nur ein Erdgeſchoß, nie mehr als ein Stodwerk, und kehrt 
e breite Ceite der Straße zu, Die mit dem Hofe durch eine 
taele Thüre und den breiten Thorweg in Verbindung fteht; das 

Ueeige find Stallungen, Scheuern, Zchuppen u. dal Oft jedoch 
at ich auch noch ein wohnlich eingerichtetes Gebäude, bald im 
Gesine jelbft, bald Diefem gegenüber auf den ſchon aenannten 
Karsländern, und in dieſem Falle mit einem beionderen Garten 
umgeben; Das ft die zum Vermiethen beftimmte Landwohnung 
für Städter. Fiel uns ſchen von der Straße Das faubere Ausichen 
der Häufer auf — zur Bergleihung bietet ſich gerade gegenüber 
imieit der Newa das ruffiihe Dorf Hebatzfi dar — jo finden wir 
ia den Höfen die nämliche Sauberkeit in vergrößertem Maßſtabe. 
Eelbft der große Düngerbaufen hat bier jeine bevorrechtete Stelle 
in der Mitte hergeben müflen und ſich beicheidentlich hinter Die 
Gebäude zurüdgesogen. Ins Wohnhaus tretend, gelangen wir 
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durch den Alur zunächſt in die geräumige Küche; die zugleich das 
Hauptwohnzimmer ift und an welche fi Die anderen Stuben an 
fchließen. *) 


Kleine literarifche Revne. 


— gibliſcqge Frauen, von Antharina Diey *') Mit tirjer Be: 
jcheidenkeit widmet die liebenswürdige Didyterin bundert und 
einige dreißig Zonette den rauen zur Betrachtung an ftillen 
Sonntag Nachmittagen. Zie fchlldert darin das Charafteriftiiche 
und die herbortretenden Momente in dem Leben biblifcher Arauen 
des alten und neuen Teftaments. Ja, gewiß müſſen das jegens: 
volle Stunden der Weihe und Grbebung fein, in denen innige 
Gemütber von dem Dufte diefer Blütben, Die dem tiefften Grunde 
eines zarten, edlen Frauenherzens entiproflen find, durchweht 
werden. In der reinften, von der feiniten und jauberften Kunft 
durchgeiftigten Rorm, in wundervoller Muflt des Wohllautes 
ergicht ſich in tiefen Alingen alle Innigfeit und alle Hoheit, die 
ganze Idenlität eines meiblihen Gemüthes; ja, es ift Das ewig 
Weibliche, das und in dieſen Piedern tief in die Seele dringt 
und fie binanzicht zu jenen Epbären höherer Verklärung, mo die 
Quellen alles Friedens fliehen. Und follen wir Alles, was wir 
empfanden, mit Einem Worte ſagen: Raphaels holdſelige Geitalten 
vol Himmelsgeift und höchſter Menſchenſchöne ftiegen nach eins 
ander in und auf und grühten uns aus jeden der Gedichte. Mir 
meinen, Leſer, es müßte aud Die je ergeben, wenn Du ein- 
tauchteft Deine Seele in den Abendjonnenglanz dieſer Lieder. 


— Das Leben Göthe's, von Lewes, im jweiter Auflage”) 
Nachdem neun Sabre feit dem Erſcheinen der erften Auflage biefes 
wertbeollen Buches verflofien, ift es endlich jet zu einer zweiten 
Auflage gelangt — was in Erwägung der mehrfacken Ausgaben, 
welche die deutjche Ueberſetzung bereits erlebte, eben Fein Bemeis 
für die vielgerubmte Bücherkaufluſt der Engländer ift. Herr 
Lewes hat die im neuerer Zeit uber Götheſs Yeben in Deutichland 
veröffentlihten Mufichlüffe, befonders bei Gelegenheit des Schiller: 
Jubiläums im Jahre 1859 und in dem Briefmehiel Göthe's mit 
Karl Auguft, fowie die Berichtigungen, die ihm in Bezug auf 
einzelne Angaben jeines Buches zugenangen find, zu einer tbeil- 
weifen Umarbeitung deſſelben benugt. Der Charakter des Werkes 
ſelbſt, das durch feine maahvolle Haltung, ſowie durd Die licht— 
volle Kritik, Die es den verfchiedenen Epochen Göthe's, ſowie 
feinen einzelnen größeren Werfen widmet, jelbft in Deutſchland 
fo muitergebend geworden, daft Palleske es in feinem Leben Schil: 
ler’s treu nachahmte, iſt jedoch, ungeachtet der neuen Bearbeitung, 
unverändert geblieben. Mandes, was in der erften Ausgabe zu 
weitjchweifig ericheint, iſt im der zweiten gekürzt oder weggelaſſen, 
fo daß, troß des Neubinzugefommenen, das Bud an Umfang 
nicht allein nicht zugenommen bat, jendern fogar, Statt der frü— 
heren zwei Bände, zu einem einzigen ftarfen Bante zuſammen— 
gezogen werden Fonnte. 

— Armfrong und Whitworth. „Die Geſchichte der Kanonen” 
(The Story of the Guns) heißt ein joeben bei Longman in London 

) Der Schlußß- Artikel folgt im nächſten Blatte, 

**) Berlin, R. v. Deder, 1864. 

»*) The Life of Göthe. By George Henry Lewes, 
partly re-written. London, Smith Elder, 


’ 
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erſchienenes Bud von Sir James Emerſon Tennent.”) Das 
Bud tft nicht ſowohl eine Geihichte der Kanonen überhaupt, als 
eine Geſchichte der Armftrong» und der Whitworth- Kanonen, und 
zwar, wie das Athenaeum behauptet, eine Parteifhhrift au Gunften 
Mhitworth'3 und zum Nachtheil Armftrong's. Während Herr 
Tennent berichtet, daß bei einer vergleichenden ‘Probe der beiden 
Arten von Kanonen gleichen Kalibers (Zwölfpfünder) die Arm— 
ftrong’schen binter ihren Rivalen weit zurüdgeblieben ſeien, ſucht 
das Athenaeum nachzuweiſen, daß bei der von dem Berfaffer er: 
wähnten Probe die beiden Konkurrenten nicht unter ganz gleichen 
Verhaͤltniſſen agirt hätten, und dab zwei Monat fpäter eine von 
Herrn Tennent nicht erwähnte, neue vergleichende Probe ftattge: 
funden, wobei fih das Berbältniß von Armſtrong zu Whitworth 
wie 640 zu 495 berausgeftelt habe Ebenſo unridtig jollen die 
Angaben des Derfafjerd in Bezug auf die Anwendung von Stahl 
seihofien jein, welche nicht Whitworth, ſondern Armftrong zuerft 
mit außerordentlichem Erfolge gegen Panzerfhiffe angewendet hat, 
und zwar aus 150: und 300pfündigen Kanonen. Weber das Prinzip 
der Verwendung des Gußelſens oder Gußſtahls zu gezogenen 
Kanonen jheint unter den beiden Rivalen ebenfalls noch Streit 
zu berridhen. Sa, nad der ganzen Darftelung im Athenzeum 
(vom 30. Januar d. 3.) ſcheint unter den verjchiedenen englifchen 
Artillerie: Behörden eine große Berfihiedenheit der Meinungen in 
Bezug auf diefe neuefte verberblihe Erfindung unſeres Fahr: 
hunderts noch obzumalten. 


— Ariedrich Spiegel's Eran.’‘) Das vorliegende werthvolle Werk 
des um bie Zendſtudien und die Kenntniß der Zoroaftriihen Re 
ligion hochverdienten Berfaffers ift mejentlih aus einer Reihe von 
Aufiägen entftanden, die derfelbe in den Fahren 18531563 in 
der Zeitjchrift das „Ausland'“ veröffentlicht hat, Wie wir aus 
der Vorrede erjehen, verdanfen wir diefelben zunächſt einem per: 
fönlidhen Bedürfnifie, indem dem Berfafler daran gelegen war, ſich 
in jeinen Studien über das Abeſta nicht bloß mit der Grammatik 
und dem Lexikon ber verjchiedenen iraniſchen Dialekte, jondern auch 
mit der Beichaffenheit des Landes und den Zuftänden jeiner Be» 
wohner in verjchiedenen Zeiten befannt zu machen. Außer den 
Betrachtungen über die einzelnen Theile des Landes, enthält Das 
Bud noch eine Anzahl anderer über politijche oder Fulturhiftorifche 
Berhältniffe, melde die gefammte iranifche Nation betreffen; z. B. 
über Dejoces und die Anfänge der mediſchen Herrſchaft, über die 
Regierung des Darius nad den Keilinjchriften, über die kultur 
hiſtoriſche Stellung des alten Gran, über Avefta und Veda, über 
Avefta und Genefts, Beiträge zur neneren Geſchichte des Parfis- 
mus. Ginige diefer Auffäse find bereits gedrudt worden, audere 
find neu binzugefommen. Wer eine Borftellung davon hat, wie 
füdenhaft und dunkel die Geſchichte des alten Orients umd na: 
mentlih von Iran noch tft, wie ſehr die wichtige Religion bes 
Zoroaſter und ihre heiligen Schriften, deren genauere Kenntniß 
ihrer materiellen Grundlage nod immer ermangelt, und melde 
Wichtigkeit gediegene Aufflärungen über das Berhältniß der 
Sranier zu den tammverwandten Indern beanfpruchen können, der 
wird fih verpflichtet fühlen, dem gelehrten Berfaffer für dieſe ge: 
diegene Arbeit zu danken, Die c# ganz vornehmlich darauf abge: 











) Leipzig, Ludwig Denide. Berlin, A. Aſher u, Eo, 

) Eran, das Land zwiſchen dem Indus und Tigris. Beiträge zur 
Kenntniß bes Laudes und feiner Geſchichte, won Dr. Friedrich Spiegel. 
Berlin, derd. Dummlers Berlagsbuchhandlung, 1863. 
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ſehen bat, allgemeine Gefihtäpunfte und einen Ueberblid über das 
Ganze zu geben. Den wiffenfchaftlihen Forfhern auf dieſem Ge- 
biete wird das vorliegende Werk fortan unentbehrlich fein. 


— Bur Scmell- und Bedtfihreibung.”) Es liegen und hier zwei 
neue Schriften des um Die deutſche Grammatik und Schriftiuftematit 
wohlverdienten und jehr thätigen ®elehrten, Derm Dr. Guftav 
Michaelis vor. Mas die erftere enthält, ift in dem Titel deutlich 
ausgeiprochen: eine Anwendung des Stolze'ſchen ftenograpbifchen 
Syſtems auf die englifhe Sprache. Natürlich befiken die Eng: 
länder bereits ihre eigene Stenographie, 3. DB. (abgefehen von 
den älteren Berjuchen, von Timothy Bright und Sohn Mills 
rom J. 1602) von Taylor und Iſaak Piman u. A, die ron 
pbonetifben Grundfägen ausgehen; indeffen bietet die engliſche 
Orthographie dem Stenographen eigentbümlihe Schwierigkeiten 
bar, und jo läßt ih denn wohl begreifen, daß Verſuche nad 
größerer Bereinfahung ganz am Orte find. Das Urtheil über das 
neue Enftem, das gleihfalls auf phonetiihen Grundjägen beruht 
und weniger bie höchft willfürliche engliſche Orthegraphie, als ben 
gehörten Laut berüdfichtigt, müflen wir den Männern von Fach 
überlafien. 

Die zweite Schrift behandelt eine Streitfrage der deutjchen 
Orthographie, nämlich wie man es mit Firirung der S⸗Laute zu 
halten babe. Leider droht bei den nun faft unzähligen Berfuchen, 
die deutſche Rechtichreibung zu reformiren, eine völlige Anardıie 
einzureißen, und biefe betrifft nun auch die erwähnten Yaute s, 
s,Buf.mw Mir finden die Meinungen und Anficdhten der ver 
fhiedenen Grammatifer und Ortbograpben bier zuſammengeſtellt, 
vermiflen aber auch bier eine radifale Löfung. Die Forſchung ift 
bier jo verwidelter Natur, dak man beim beften Willen den Faden 
verliert. Namentlib handelt es ſich darum, ausjumaden, ob 
gegenwärtig noch ein Unterſchied in der Ausſprache zwiſchen ss und 
R beftehe, ob man 3. B. gros, groß oder gross zu Ichreiben habe. 
Als ein Beitrag zur Klärung der Anfichten, falls ih ein Princip 
finden lafien follte, hat die Feine Schrift ibren Merth. 


— Ueber die Entfchung des Schweislwafferfoffs in Mineral- 
quellen. Im YAuftrage der Brunnen: Direktion von Bad Landed 
in Eclefien bat Dr. Lethat Meyer zu Breslau eine genaue die: 
miſche Analhſe ver Badequellen Landeds vorgenommen und publi: 
ziet."*)- Ueber die Entitehung des Schwefelwafierftoffs gaben fol 
gende recht intereffante Verſuche Direkte Auskunft. Bier gleiche 
Flaſchen mit ſehr gut ſchließenden Glasftöpfeln wurden an zwei 
Quellen vollftändig gefüllt, und zwar fo, dab an jeder der Quellen 
je eine der Flaſchen mit dem reinen Waſſer ber Quelle, eine andere 
unter Zujag von einer Kleinen Handvoll der im Waſſer vorkom— 
menden Algen gefüllt wurde Die Flaſchen wurden dann mit 
Pergamentpapier überbunden und im Dunfeln aufbewahrt. Nadı 
bier Wochen wurden fie geöffnet. Das Wafler der Flafchen, welche 
feine Algen enthielten, roch nicht nah Schwefelwaflerftoffl. Das 
von den Algen Har abgegoffene Waſſer roch ſehr ftarf nad dem 


) A new system of English Stenograpby or Shorthand on the 
Principles of W, Stolze by Dr. Gustav Michaelis (with thirty two litbo- 
graphed plates.) London, Trübner; Paris L. Hachette; Berlin, Franz 
Lobeck, 

Ueber die Phyſiolegie und Orthographie der S-Paute, von Dr. 
G. Michaelis. Beionders abgebrudt aus Herrig's „Ardiv für dad Gtu: 
dium Der neiteren Sprachen“. Berlin, fr. Lobeck, 1963. 

**) Chemische Analoie ver Duellen zu Bat Landeck von Dr. Lothar 
Meyer. Breslau, Gofohersty'’s3 Buchhandlung, 1863. 26. S. 
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Gaſe. Eine genaue Analyfe ergab, dab das Waſſer durch die 
Berührung der Algen fünf Dal jo viel Schweielmafierftoff enthielt 
ıs ohne die Algen. 


Literariſcher Sprechſaal. 


Die Schleswig-Holſteiner find ein vorzugsweiſe loyales 
und keafer vatives Volk. Die „Grenzboten'“ bemerken in diefer 
Huiet „Holſtentreue iſt jprüchmwörtlich geworden. Die vom 
zirica Meltverfehr abaelegene Lage des Landes, ber Mangel an 
min Städten, weldye einen demofratifirenden Einfluß üben 
Seren, ein gemifjes Pflegma namentlich des holfteinifchen, fid- 
ileswigfhen und des die Marfchen bemohnenden Theils der Be: 
zlterung endlich wirken zufammen, daß man zäh am Herfommen 
zud der Heberlieferung feftbält, mas namentlich auch auf politifchem 
Gebiete zu beobachten ift. Die Jahre 1848 bie 1850 fprechen nicht 
gegen, jondern für diefe Behauptung. Als damals die Schleswig: 
Holiteiner gezwungen waren, ihre Landestechte gegen die Angriffe 
der daniſchen Rerolution mit den Waffen in der Hand zu verthei: 
digen baben fie nicht einen Augenblick das Hecht ihres Landesherrn 
in Frage geftellt, obwohl derfelbe auf der Seite ihrer Feinde ftand, 
Seitdem aber haben fte allen Gemwaltthaten, die im Namen ihres 
unbezweifelt legitimen Herzogs an ihmen verübt wurden, nur 
ruffiren Widerſtand entgegengeſetzt. Steben fie jetzt dem König 
Ehriftian dem Neunten gegenüber, jo ift es derjelbe loyale Eharaf: 
ter, der fle dazu antrieb. Das Recht giebt für den Schleswig: 
holiteiner den Ausfchlag, und felbft die Dänen haben nie behaup— 
tet, daß der Protofollprinz mehr als ein zmedmäßiger, nie, daß 
et ein rehtmähiger Nachfolger Friedrichs des Siebenten jei. 
Das Recht ift auf Seiten des Auguftenburgers und jo 
erflärte fich das Land für diefen. Die Ritterjchaft in ihrer großen 
Mehrzahl, die Univerfität ohne Ausnahme, die Geiſtlichkeit faft 
enftimmig, die ungeheure Mehrheit der Beamten baben ihm ge: 
Suldigt. Alle Städte Holfteins und Schleswigs proflamirten ihn, 
Nafſen von Deputationen der Yandgemeinden erjchienen, ihm die 
Egebenheit der durch fie Bertretenen auszuſprechen. Alles Dies 
zeicbab aus freier Meberzeugung, zum Theil noch unter dem Drudfe 
ber tänifchen Bajormette, für einen Fürften, dem Feine andere Macht 
is jein Recht und der Wille zur Seite ftand, dieſes Recht aum 
Beten des Bandes geltend zu machen. Wie wird man anders als 
ait Hemalt dieſem Volke einen anderen Herzog geben, wie vollends 
De den König von Dänemark ald Herzog aufnöthigen fönnen, 
attem die Echledwig- Holiteiner jeit Jahren ben Augenblid ber: 
kezeiehnt haben, mo auf legitimem Wege die Trennung bon 
Timmarf erfolgen mußte? Es ift wahr, man kann fie für einige 
ZA wingen, einem Wjurpator au gehorden; nie aber werden 

fie ea für etwas Anderes als einen Uſurpator halten, nie die 
Pit der Treue gegen ihn anerkennen, fondern im Gegentheil 
forgfam auf jede Komplikation in Europa achten, welche die Ge⸗ 
legenheit bieten kann, ſich von ibm und ber Verbindung mit Düne: 
warf loszumachen.“ 


Unter ber Weberfchrift „Vier Märtyrer der deutſchen Wifjen- 
daft in Inner-Afrifa* bringt das erfte diesjährige Heft von 
A. Petermann's geographiihen Mittheilungen eine Karte 
der Reifen von Overveg, Bogel,vp. Beurmann und Steubner. 
Frfäutert ift diefe Karte von Dft: und Anmer-Afrifa, im Maah- 
Rabe von I zu 14,000,000, durch eine gebrängte, hiſtoriſche Ueber⸗ 
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fiht der Netfen und Schidfale jener vier Märtyrer, aus der Feder 
von A. Petermann, ber, ebenjo wie Dr, Heintich Barth, 
berufen ift, dem Andenken diefer deutichen Männer ein mwürbiges 
Denkmal au jeßen. 


Die neuefte Nummer der befamnten Eiſenbahn-Bücher 
von Berafon-Sonenberg in Leipzig bringt und eine von %. von 
Alvensleben bearbeitete deutſche Ueberſetzung des Heinen fran» 
zoͤſiſchen Romans ‚Niko Veliki“, melden die Baronin von Neins: 
berg (Ida von Düringsfeld) im Jahre 1855 tm Feuilleton eines 
Darifer Sournald und jpäter in der „Bibliotheque Internationale“ 
von 9. Schnee in Brüſſel veröffentlicht hat, und den wir damald 
bereits im Magazin beiprohen haben. Unſeres Wiſſens ift dies 
ber erjte Fall, daß der Roman einer deutfchen Schriftitellerin 
von fremder Hand dem deutſchen Leje: Publitum zugänglich ge: 
macht wird. 


Der Wiener Zweigverein der deutſchen Shillerftif- 
tung, ber vor einigen Tagen feine Jahresverfammlung bielt, hat 
in den vierzehn Monaten vom 1, November 1862 bie zum 31, 
Dezember 1863 in 17 Unterftügungs: Fällen 875 Gulden gewährt. 
Seine Einnahmen (monon zwei Drittel in die Hauptkaſſe des 
Gentralvereins der Schillerftiftung fließen) betrugen in jener Zeit 
3025 Gulden, und zwar 1177 Gulden durch Jahresbeiträge und 
2448 Gulden durch Zins-Erträgnifie, wozu noch 293 Gulden nur 
außerordentliche Zuwendungen famen. 


Von Eduard Fifchels „Verfaffung Englands“ ift je eben 
auch eine franzdfijche Meberjegung erichienen, die von Ch. Vogel 
nach ber zweiten verbefferten Auflage des beutihen Originales 
und unter Bergleihung mit der englifchen Weberjegung von Jeremy 
Shee bearbeitet if. (La Constitution u 2a Par Edouard 
Fischel, Paris, C. Reinwald). 


Als Ergänzung der Karte von Schleswig, Holftein und Pauen: 
burg, von Ar. Handtke, ift jegt ein gleich grobes Blatt des: 
jelben von Jütland im Maaßſtabe wie 1 zu 480,000 erſchienen.“) 
Sn einem größeren Maahftabe (1 zu 160,000) ift auf dieſem Blatte 
auch noch ein Kärtchen zur Ueberficht der wichtigen Portionen von 
Kolding, Middelfart und Friedericia, an der Spite des 
Kleinen Belt, beigefügt. 





Bon Dr. John Bull, dem Drganiften und Kapellmeifter der 
Königin Elifabetb, der, nach neueren Grmittelungen, der Kompos 
nift der National-Hymne „God save the King“ ift, bat man kürzlich 
unter den Papieren bes englifhen Staatsarhives ein eigenhändi: 
ges Noten-Manuffript aufgefunden. Es gehört Diejes Manufkript 
zu ben älteften vorbandenen Aufzeihnungen muflfaliiher Kompo: 
fitionen in England. 


Für das militairwifjenichaftliche Publitum find folgende neue 
Schriften von Intereſſe, Die beide bei Tanera in Paris erjihienen: 

Recherches sur l’organisation du corps da genie en Europe. Par 
C, Heydt, capitaine da genie, (7% Fr.). 

L'iotendanee militaire. Par le baron Frederic de Reiffenberg. 
(1 Fr.). 


*) Ölogau, Verlag von E. Flemming. 
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Goufirmationsgeichent. 
Worte des Herzens 
von 


3. €. favater. 
Für freunde der Liche und des Glaubens. 
Herausgegeben 
von C. W. Hufelamd. 
Miniaturausgabe (16. Aufl. 1861) im engl. Einbd. 
mit Goldſchnitt MW Sar. 

Beſſere Ausgaben mit #3 Porträt, Widmungeblatt, 
Biographie u. a. m. find in engl. Einband mit 
Goldichnitt geb. zu 1 Thlr 10 Sgr., bez. 1 Thlr. 
au erbalten. 14 

„Diefe Sammlung, fange Zeit tbeures Eigen- 
thum einer edlen Kürktin, und nachdem von Diefer 
dem berübinten Arzt Hufeland Die Herausgabe zu 
einem milden Zwed geitattet war, durch Beiträge 
aus den Papieren Yavaters vermehrt, entbält eine 
reiche Fülle von ſchönen Gedanken, wie fie Diefem 
edlen Herten jo leicht entitrömten. Mit Berfen 
wechſeln Sentenzen, Auszüge aus Briefen und 
andere Aragmente, an Denen ber Leſer ſich wahr: 
baft erquiden fann.“ Theolog. Repert. 
Rerd. Dümmler's Verlageb uch handlung in Berlin. | 

In der Landkarten-Handlung von 
J. H, Neumann in Berlin, Mohrenstr. 50, 
neben dem Englischen Hause, ist so eben pr- 
schienen: 
Special-Karte vom Sundewitt in 1:50,000 
um 
Plan der Gegend von Düppel mit den 
dänischen Schanzen in 1: 25,000, 
Herausgegeben von F. v. D. 
Preis 5 Sgr. (135) 

In Ferd, Dümmler's Verlagsbuchhandlung 
(Harrwitz u, Gossmann) in Berlin erschien im 
vorigen Jahre: 


_ 
_ 





Eran 
das Land zwischen dem Indus und Tigris. 
Beiträge N 
zur Kenntuiss des Landes und seiner Geschichte | 


von | 
Dr. Friedrich Spiegel. 

en rs ee bi (ao! 
In 3. Heuberger's Verlan in Bern it er) 
fchienen und in allen Buhbandlungen zu haben: 
Helvetia. „Aufn: Smanng | 
* auf das Jahr 1864. 
SHeraudgegeben vom jchweis. literariſchen Berein. | 
15. 240 S. broih, Preis WO Nar, (134) | 
Bei den Verlegern dieser Zeitschrift erscheint | 

so eben: 


Philologie, Geschichte und 
Psychologie. 


Ein Vortrag \ 
gehalten in der Versummlung der Philologen 
zu Meissen 1863 

in erweiternder Ueberarbeitung | 
von Dr. 9. Steinthal, 
a, 0. Professor für allgemeine Sprachwissenschaft 
an der Universität zu Berlin, (137) 
5 Bogen er. &. 15 Ser. 
In unierem Verlage it evichtenen: | 


Lug und Trug. 
Bom Standpuntte des Strafrechtd u, der Geichichte | 
dargeitellt von Dr. Leonhard Freund. 
Erſter Band: | 
Lug und Trun unter den Germanen. 
Bon den älteiten Zeiten bie zum @rlöfcdhen 
der Herrſchaft der Rarolinger. 
204 Bogen 8. gebeftet Preis 1 Thlr. 74 Sar. 
Königl, Seh. Ober-Hofbuchdruderei (R. v, Deder) 
in Berlin. (138) 
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Armand’ neuefter Woman! 

In der Buchbandlung von Shmorl & don Seefeld ift ſoeben eriienen und vorräthig 

in allen Buchhandlungen: 
Der Sprung vom Ninagarafalle. 
Roman in vier Bänden. 
Preid 6 Thaler, 

Eine glühende, anihauliche Darstellung und eine Erzählung, welche den Leſer dauernd 
feffelt, ftellen dieſes neueſte Werk des in gang Deutichland, in allen Kreifen der Leſerweit, gefeierten 
Scriftitellers in die erite Reibe jeiner Schövfungen. In einfach eleganter Sprache bat der Berfaffer 





W. 


gfei 


2 2 
er 








den reichen Stoff ne jorgfältiger und ausführlicher als früher bearbeitet, die Gharaktere mit Meifter 
band gezeichnet und die prächtigen Naturibilderungen mit fo lebhaften Karben gemalt, dab der Leſer 
Durch diefen neueften Noman Armands bis zur lepten Seite gefeffelt und in Spannung erhalten 
wird. Die Befriedigung des Leſers am Schluffe wird unfere Empfeblung rechtfertigen. (132) 

Bei den Berlegerm dieſer Zeitichrift erichien: 

Undine Eine Erzählung von Friedridh Baron de Ia Motte Fonque. 
Pracht- Ausgabe (Zwölfte Auflage 1860) mit TO Holzichnitten mach Zeichnungen von Adalbert 
Müller, ausgeführt von A. Gaber. Mit des Dichter Biograpbie, Porträt und KRacfimile, 2er. :$, 
in engl. Einband I Tblr. 10 Sar.; in rei; vergoldetem Cinbande u. Goldichnitt 1 Tblr. 20 Sur, 
Miniatur = Ausgabe (zehnte Auflage 1857) mit Titelbild in Stablitich gez. von Ludwig Richter. 
In engl. Einband mit Soldichnitt I Tr. 

ets · Ausgabe (elite Auflage 1859) eleg. geb. 10 Sar. Im engl. Einband 17} Sgr. 

Diele liebliche Grjäblung, „das reigendfte und tiefite Märchen, reinfter Ausdrud romantiſcher 
Doejie”, ſchildert die Natur der Niren, wie fie in der Sagenwelt ruht, überaus anmutbig und bat dem 
Dichter namentlich die Gunſt der Arauenwelt in hohem Grade erworben. (139) 

Im J. €. Hiurichs'ſchen Verlage zu Leipzig erideint vom Januar 1864 an und iſt dur 
alle Buchhandlungen zu bezieben: 

Handbud) der 

Geographie und Statifik 

für die gebildeten Stände 
begründet durch 
Dr. €. &. ®. Stein und Dr. Serd. Hörfhelmann 
neu bearbeitet unter Mitwirfung mebrerer Gelehrten von 
Prof. Dr. 3. E. Wappäus. 
Siebente Anflage ergänzt bis auf die nenefte Zeit. 
Zweites Abonnement in 485 Halbmonats-Lieferungen à 15 Nor. 

Das Wert kann aber auch in 10 Abtbeilungen bezogen werden, von welchen 5 bereits fertig 
vorliegen, 3 im Laufe der nächſten Monate und 2 fpäter fertig werden. 

I. Band. 3 Abtbeilungen. Allgemeine Geograpbie — Norbamerifa — Mittel» und 

Sübdamerifa von Profeffor Uappäus in Göttingen 

IL Band. 1. 2. Abtbeilung. Afrika w Auftralien von Dr. &, €. Gumpredt in Berlin 
und Direftor Dr. Meinike in Prenslaı. 

3. Wbtheilung. Ajien von Dr. 3. 9. Path in Münden u. 3. G. Brauner in Damburg. 

IM. Band. 1. Abtbeilung. Ginleitung zu Europa von Prof. Wappäus, — Rufland 
von Prof. Poſſart. — Türkei, Griechenland und Jonien von Prof, — Bragell. 

— Dänemark, Schweden und Norwegen von Dr. €. £$, Frif in Stodholm. — 

Britifches Neid von &. €, Unvenflein in London. — Niederlande von Dr. M. M. 
von Gaumhauer im Haag. . 

2. Abtbeilung. Spanien md Portugal von Prof. M. Willkomm in Tbarandt. — 

Franfreic von Dr. M. Blork in Paris. — Belgien von Dir. £, geuſchling in Brüffel. 

— Schwefz ımd Italien von Prof. 9. 5. Grachelli in Wien. 

Band. 2 Abtbeilungen. Deiterreihiicher Kaiſerſtaat. — Preußen und die übrigen 

Staaten des deutſchen Bundes. Bon Prof. G. F. Grachelli in Wien. 

Alle während des Drudes entitantenen Veränderungen werden in Nadträgen PBerüd 
fihtigung finden, auch haben wir Sorge getragen, daß genau gearbeitete Imbaltsüberlicten 
und Negtiter zu jeder Abtbrilung Den Gebrauch des Ganzen erleichtern, 

Die bedeutenditen Statiſtiker und Geographen baben an dem Werke mitgenrbeitet, deſſen 
Reichhaltiakeit und Voljtändigkeit von keinem äbnlichen übertroffen wird, 

Profperte und Lieferung liegen in allen Buhbandlungen zur Auficht aus, 
Lieferung 2 und folgende werden nur auf feite Beftellung gelichert. (131) 

Das Magazin oplifcher und mechan. Infirumente 
von A. Meissner, Opticus und Mechanicus, 
a\ Friedrichs-Strasse Nr, 71, Ecke der Tauben-Strasse, 
> \o) empfiehlt Theater-, Reise-, Militair- und Marine- Perspeetive 
‚von unübertreflicher Wirkung, in jeder Grüsse Lorgnetten, 
Brillen, Pinoe-nes iu grösster, geschmackvollster Aus- 
wahl, Barometer, Thermometer, Reisszeuge für Bauzeichner 


und zum Schulgebrauch, überhaupt Instrumente jeder 
Art zu billigen, soliden, aber festen Preisen. (133) 


Berantwortlider Mebactenr: Dolcpb Lehmann in Slogan. — Berlegt von Herd. DUmmlere Berlagobusbandlung (Sarrwih und Gofmanı) in Berlin 


Drad von Eduarb Rranfe in Berlin. 


= Magazin Ro. 11. 
für die Titeratur des Anslandes. 


san alle Buchbandlungen und Voſtanſtal · 
mwa,für Unglant $. Benber, Lenden, 
Kimi: Newport Sireet, Leicesier Square. 





8 erlin 5 


wie Briefe finb france durch bie Voft ober 
ber Ouhbändler-Bermittelung an Die Ber« 
lngehantlung zu richten. 


Sofepb Lehmann. 
Bretunddreiffigfer Iahrgang. 








Eonntag den 13. März 


1864. 















Deutſchland und das Ausland. 
Dir Reldzüge Alcrander's des &roben . . 
Du öfterreichtichen Untverfitäten 


Rußland, 
Kutlands Bolfsmenge, verglichen mit der ber 
übrigen Mächte. Nach Alerander von 
bumbeitt und Barpbaus . . 2. 2... 
Deutiche Kolonin um Gt. Petersburg. 
IV. Semmerleben und Wolfsleben.. . . 


Fraulteich. 
Setterprophelen uud Meteor, Malhien de 
Eh Deme -. » 2 2 2 0 0 en. 


Italien. K 
Bateiniiche Sommer, v. Ferdinand Gregorobius 
Ein bibliiches Wörterbuch der Hochkirche 


Nord: Amerita. 
Frantlin über Den Mann mit der eifernen 
Kleine literarifhe Revue, 
Shatipeare und Ben Imien . . . . . 
Die Bedentung der Thierweit auf den Menfchen 
Ibeerie Der Ferment-Beirkungen te 


% 


kiterariiher Sprehfanl . . .... 





lo Ferd. Dümmler's 


Verlagsbuch- 


handlung {Harrwitz und Gossmann) in Berlin 


erschien so eben: 
D. Harrwitz: 


Lehrbuch des Schachspiels 


entbaltend die 


Analyse der Eröffuungen und Endungen 

st Beispielen in wirklich gespielten Partisen 

van Anderssen, Boden, Horwitz, Kieseritzky, 

Diersbal, Medley, Mongrerien, ‚MHorphy, Perigal, 
A. 


Szea, dem Verf. u, 


21} Bogen in 8, in engl. Einbd, I Thlr. 20 Sgr. 


Der Verf. ist in den Schachkreisen von Paris 
std London als einer der stärksten Spieler wohl- 
bekannt umd durch vieljährigen Unterricht im 


Schach vor Anderen zur Abfassun 
buches des Schachspiele befähigt, 


eines Lehr- 
urch die ge- 


spielten Partieen, die er vorzugsweise unter 


wichen dem deutschen 


eser minder 


bekannten wählte, dürfte auch für das Interesse 


älterer Spieler gesorgt sein. 


(154) 








Spn diefer Zeitichrift ericheint wöchentlich eine Rummer von zwel Bogen in Quartformat; Preis jährlich 4 Thlr. vierteljährlich 1 Thlr., wofür dieſelbe 
im ganzen beutichöiterreichiichen Poftwerein ohne Portoauffchlag geliefert wirt. Anzeigen werben die dreiipaltige Zeile mit 2 Sgt. berechnet. 


— — — — * 








Buchhandlung Ludwig Denicke in Leipzig. 
THE OLD DRAMATISTS 


AND 


THE OLD POETS. 
WITH BIOGRAPHICAL MEMOIRS, ETC, 


In I vol, price 10s, Ge, cloth. 
DRYDEN, With Notes, by the Revs’ Joseph 
and John Warten; and Portrait and Vignette, 


In 1 vol., price 10s. #4. cloth. 
POPE. Including the Translations. With Notes 
and Life, by Rev. /. F, Cary, M. A. and 


— — Vignette. 
THE OLD DRAMATISTS. Direct oder durch alle Buchhandlungen zu 
In 1 vol. Svo, price I2s. cloth. beziehen. « (149) 
SHAKSPEARE. With Remarks on his Life and 








Writings by 7’komas Campbell; and Portraig, SR Ferd. Dümmler’s Verlagsbuch- 


Vignette, Illustratious, and Index, N dlung {Harrwitz u. Gossmanu) in Berlin 
sind erschienen: 
In 1 vol. $vo, price 125, cloth, Bessel (F. W.), Versuche über die Kraft, 
WYCHERLEY, CONGREVE, VANBRUGH, AND | mit welcher die Ende Körper von verschiedener 
FARGCHAR. With Biographical and Critical | Beschaffenhei 


| R t anzieht, Mit einer Kupfertafel. 

Notices. By Leigh Hunt; and Portrait and!gr, 4, geh. % Ser, 

Vignette, — Dove (H. W.), Ueber die Rũckſalle der 
Kälte im Mai, 1857. gr. 4. geh. 24 Sgr. 


In 1 vol, 8vo, price 12s. eloth, — — Ueber die täglichen Veränderungen der 

MASSINGER AND FORD. With an Introduc- | Tem ratur der Atmosphäre. 1857, gr. d. geh. 
tion by Zartiey Colerieige; and Portrait and | 14 $ er. 

Vignette, Encke (J. F), Ueber die Existenz eines 


widerstehenden Mittels im Weltenraume, Aus- 


s In I vol, Svo, price 16s, eloth, zug aus dem Astronomischen Jahrbuche für 1361, 
BEN JUNSON. With a Memoir by William | 1858, gr. 8. geh, 15 Sgr. 


Giford; and Portrait and Vignette, Förster (W.), Jchaun Keppler und die Har- 


\ —* monie der Spbären, Vortrag gehalten im wis- 
In 2 vols. övo, price £1 12s cloth. senschaftlichen Verein zu Berlin am 8. Februar 
BEAUMONT AND FLETCHER. With Intro-| 1862, Veliopapier. 8. geh. 8 Ser. 


duction by Georges Darley: and Portrait and Hagen (G.}, Ueber Fiath und Ebbe in der 








Viguettes, Ostsee. Erste Abhandlung. 1857. gr. 4. geh. 
5 Sgr. Zweite Abhandlung. 1859. gr. 4. geh. 
Ia 1 vol. $vo, price 10% 6 eloth, 8 Sgr. 
JOUN WEBSTER, ith Life and Notes, by}— — Ueber die Wärme der Sonnenstrahlen. 
the Rev. Alerander Dyce, 1864. gr. 4. geh. 8 Sgr. 





= Humboldt (A. v.}, Ueber die Haupt-Ur- 
rice 12s eloth. sachen der Temperatur-Verschiedenheit auf dem 
emoir and Notes, by the | Erdkörper. 1827, gr. 4. geh. 10 Ser. 

Kirchhoff (G.), Untersuchungen über das 
Sonnen-Spectrum und die Speetren der chemi- 
schen Eleınente. Zweite, durch einen Anh 
vermehrte Ausgabe, Mit drei Tafeln. 1862, gr. 4. 
cart. 1 Thlr, 10 Ser, 

1863, 


In 1 val, Svo, 
MARLOWE, With a 
Rev, Alerander Dyee, 





In 1 vol. So, priee 164 eloth. 
PEELE AND GREENE'S DRAMATIC WORKS. 
Edited by the Rev. Alexander Dyce. 





— — Zweiter Theil, 
gr. 4. cart, 25 Sgr. 


Mit zwei Tafeln. 





THE OLD POETe. 
: In 1 vol, price 10s 6«4 eloth, 
SPENSER, With Selected Notes; Life by tbe 


Rev. H. J. Todd, M,A.: Portrait, Vignette, and 
Glossarial Index, 











So eben erschien bei uns in vierter Auflage: 


Specialplan der Düppel-Stellung 
mit sämmtlichen Verschanzungen, 
1:33,000, nebst einer Operations-Ueber- 
sicht des Feldzuges in Bchleswig-Hol- 

stein, Preis 5 Sgr., col, 7} Ser. (147) 


S. Sehropp'sche Landkartenhandlang. 





In 1 vol, price 10s 64 eloth, 
CHAUCER, With Notes and Glossary by 
Tyriehitt; and Portrait and Vignette, 
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Deutfhland und das Ausland. 


Bie Seldzüge Aleranders des Großen.“) 

Der 14. Band der Jugend: Bibliotbef des griechiſchen und 
deutjchen Alterthums, berausaegeben von Dr. fr. Aug. Eckſtein, 
entbält die „Geſchichte der Afiatifchen Feldzüge Aleranders bes 
Großen.” Mir baben in Wr. 7. des „Magazin von 1862 über 
ein früheres Echriftchen defielben Verfaſſers, das den 4. Theil 
der Jugend: Bibliothek bildet: „Der Feldzug der Zehntaufend 
Griechen”, berichtet. Diefelben Borzüge, Die mir dort zu rühmen 
Veranlaffung batten, finden ſich aud in dieſem Bändchen, nur 
daß Die Gefchichte der Feldzüge Aleranders wegen ibrer wichtigeren 
welthifteriichen Bedeutung und wegen der mannicfaltigeren und 
ſpannenderen Greigniffe ein ungleich größeres Intereſſe erregt, ale 
ber Rückzug der Zchntaufend, Der erite Theil, der uns bis jetzt 
vorliegt, reicht bis zu der Einnahme von Peris und der Zerftö: 
zung von Perfepolis. Der Verfaſſer ift in feiner Darftellung vor 
allen dem Arrian gefolgt, mit Benußung ber Mittheilungen des 
Diedor, Curtius, Plutarch, Juſtin, Polyän und ber zeritreuten 
Notizen in anderen Scriftjtelem. Den zahlreichen Hilfsſchriften 
ber Neueren bat er Die gebührende Berückſichtigung geſchenkt. Zur 
Erläuterung der militäriihen Verhältniſſe ift die „Geichichte des 
griecbifchen Kriegsweſens von Nüftew und Köchly'“ benutzt. Die 
Berfiherung des Verfaſſers, daß er überall bemüht geweſen ſei, 
feine eigene Anſchauung jo beftimmt und jekbftändig als möglich 
zum Ausorud zu bringen, und daß er überall sine ira et studio 
nur nach Grlenntnig der Wahrheit geftrebt habe, wird man bei 
der Rectüre des Schriftchens wohl beftätigt finden. 

Wir heben als befonders gelungen Die allgemeine Ebaralte: 
riftif, die der Verfafſer von feinem Helden giebt, hervor. ‚‚Aleram 
der war ein jchöner blühender Züngling, zwar nicht von auffal- 
lender imponirender Größe, dagegen von ungemeiner Anmuth, 
Kraft und MWohlzeftalt. Sein ſchönes, kühnes und offenes Antlitz 
zeigte lebhafte Karben; die friſche Röthe feiner Wangen hebt Plu- 
tarch bejonders hervor. Die Stirne war von dichtem, blontem, 
Fraujem Haare bejchattet, das Alerander fleil nach oben zu ftreichen 
pflegte, fo daß es nad beiden Seiten mähnenartig berabfiel. 
Gharafteriftiih war das Sanfte und Echmachtende feines Blides, 
fobald jein Auge niht vom feuer heftiger innerer Bewegung 
leuchtete, — in leßterem Kalle nahm des jungen Kürften Blid 
leicht einen furchtbaren Ausdruck an — nicht minder die Gemohn: 
beit, das Haupt, mit einer leichten Biequng des Nadens nad 
links, aufwärts geridstet zu tragen; endlich jein lebhafter, ener- 
giſcher Gang. In feinem Weſen aber und in den Aeußerungen 
feines Geiftes lebte eine eigenthümliche Doppelnatur; Bater und 
Mutter, in ihren Charakteren und Grundanlagen unter einander 
gänzlich verſchieden, hatten charafteriftifche Züge ihres Weſens auf 
diefen Sohn vererbt. Die Mutter Diympias, die wilde Epirotin, 
die Kran, von deren ſchrecklicher Leidenſchaftlichkeit die Geſchichte 
auf mehr ale Einem blutig dunfelen Blatte redet, ſah nicht blos 
Diejes wilde Feuer in ihrem geliebten Alerander fortleben. In 
ihrer Jugend war fie der Feier der orphiſchen Myſterien und dem 
oraiaftifcben Dienft des Diennfos mit fanatiſchem Cnthuflasınus 
ergeben geweien; dieſes phantaftiiche Weſen erjcheint bei Mlerander 
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in unvergleichlich veredelter Form. Der rajch auflodernde Enthu— 
Raömus, der fchreärmerifche Zug in Aleranders Naturell, die roman- 
tiihphantaftiihe Stimmung, die fo oft bei ihm durchklingt und 
nacmals den kühnen Jüngling wiederholt mehr als Ritter und 
Helten, denn als Feldherrn und König handeln Lüht, endlich der 
ftürmifche Drang nad dem Unerhörten, Ungeheuern — das Alles 
fmd Züge, Die den Prinzen Des macedonifchen Heraflidenbaufes 
fonft ganz fremd waren. Und mit dieier Naturanlage verband 
Alerander doch einige der bemorragenditen Gigenichaften dee 
Vaters. Es ſtimmte noch vollfommen zu jenen hochfliegenden Helen, 
daß Alerander Philipps Haftlofiakeit in erhöhtem Grade geerbt 
batte, daß jeder neue Gewinn feine Energie und das Umfaſſende 
jeiner Pläne und Unternehmungen nur fteigert. Aber Alerander 
entwidelt auch denjelben falten Berftand; diefelbe kühle Beſennen 
heit, Die rubige Klarbeit in der Anlage feiner Unternehmungen, 
den glücklichen Blick bei der Wabl feiner Werkzeuge und Mittel, 
und die furchtbare Energie in der Durchführung feiner Beichlüfie, 
wie dieſes einjt auch Die bitterften Gegner an Philipp gefürchtet 
und bemundert hatten; freilich aber auch, und das ſchen ſehr frub: 
zeitig, dieſelbe furchtbare Härte, wenn es ſich darum handelt, aus 
Motiven politiſchen Intereſſes Dinge zu genehmigen oder jelbft 
auszuführen, die mit Alexanders ſonſtiger ritterlicher Hochherzigkeit 
in grellem Gegenſatze ſtehen. 

Natürlich treten alle dieſe Eigenſchaften erft nach und nach 
berbor; zunächſt bezauberte der tapfere, heldenmũthige, hochbegabte 
Zungling feine Eltern, den Hof und das Volt noch durch andere 
Züge von menichlich mwohltbuender Art. An einem grundrerdor⸗ 
benen Hofe hatte ſich Alexander ſeine ganze keuſche Jugendfriſche 
mit Strenge bewahrt; mit einem tiefen Gefühle für Frauenehre 
verband er eine ideale, an den Vorbildern feines Homer gemäbrte 
Schwärmerei für das Gefühl der Freundſchaft. Offen und hin 
gebend, denen, die er liebte, obne Ruckhalt wertrauend, treu und 
zuverläßig, bei allem fürftlihen Stolze und Selbftbewußtſein ſeht 
zur Milde, zur leutjeligen Freundlichkeit aeftimmt, — jo war 
Alerander eine durchaus liebenswürdige Natur, der Stolz der 
macedonifchen Jugend. Alein diejer glänzende Aufgang ſollte 
nicht ungetrübt bleiben, Zu Feiner Zeit fehlen in Alerandert Ge— 
ſchichte Die finfteren Stunden, die im Verlauf der Jahre immer 
dunklere Schatten auf Diejes lichte Heldenleben werfen.‘ 

Den Wendepunkt in dem Leben Aleranders bildet der Zug zu 
dem Drafel Des Amen, das ihn für den Sohn des höchiten 
Gottes erklärte, „Alerander lieh es ganz gern geſchehen, daß ſich 
dergeſtalt ein mythiſch romantiſcher Schimmer an feine Perſon 
heftete; lange legte er nur den Orientalen gegenüber Werth auf 
bie neue Weihe, die er aus dem Tempel des Ammen mitgenommen; 
den Griechen und Macebontern gegenüber gab er noch lange dem 
Humor über die Mythe von feiner unmittelbaren Abkunft von 
dem Ammon:Zeus freien Spielraum Und dennoch datiren die 
erften Spuren der tiefen Entfremdung zwiſchen Alexander und 
einem Theile feiner Offiziere, Die ſpäter guerft in Drangiana und 
Medien in blutigsgrauenbafter Weile zu Tage treten follte, gerade 
von den Tagen Diefes Zuges nach dem Ammon Tempel. Bor 
Ullem zu der finfteren Feindfhaft zwiſchen Alerander und feinem 
Sugentgenofien Philotas, die den Blutfcenen von Drangiana ganz 
bejonders ihr entjehliches Gepräge gegeben bat, wurde Damals der 
erfte Grund gelegt. Noch war Alexander der ritterlihe Heerkönig 
eines freien Kriegervolkes; aber indem er feine neue Krone mit 
dem übermenjhlihen Nimbus der Pharaonen und der Achäme— 
niden ſchmücktte, leitete er bereits den ſchweren und traurigen 
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Kampf ein, den er fünftig mit ben eigenen Freunden befteben 
ſollte.“ 

Bon dieſem Zeitpunkte an ſcheint auch feine Politik in Betreff 

der eroberten und noch zu erobernden Ränder eine beitimmte Geftalt 
gemennen zu haben. Wan thut dem genialen Manne vffenbar 
Unrebt, wenn man ibn blos ala einen aewaltigen Groberer be— 
taktet, wenn man ihm lediglich die Abficht aufchreibt, Reiche zu 
ſtatzen und Völfer zu unterjodhen des eiteln Krieggruhmes wegen. 
Die Krone der Achämeniden war ber hohe Preis, um den zu 
tiszien er ausgezogen war, und als er nad der Einnahme von 
Satelon als der neue Großkönig von Aſien ausgerufen worden, 
eite er für die Volker feines neuen Meiches mehr werden, als 
Se ein ſoldatiſcher Zmwingberr; er wollte in arohem inne ihr 
aenig werden. Er fonnte nicht daran denken, das gewaltige Neich 
dutch feine Waffen zuſammenzuhalten; nur das furdtbarfte Blut: 
taiment konnte einer Fremdherrſchaft wie die ſeinige einen Schatten 
ken Zicerheit verleihen. Schon in Meanpten hatte er Deutlich 
gezeigt, in weldem inne er die Herrſchaft im Morgenlande zu 
führen gedachte. Es entaing feinem klaren Blide nicht, daß 
Aegypten bei feiner natürlichen Lage und feinen reihen Mitteln 
anen ehrgeizigen Satrapen jehr leicht in Beriuchung führen fönnte, 
nad rollfommener Unabbängigkeit zu ftreben, und ebenjo konnte 
der alte Natienalgeift der Aegypter, Die jeit Kambyfes Zeiten fo 
oft im Aufftande geweien waren, unter Umftänden ſich auch gegen 
die neue Herrichaft erheben. Daber vertheilte er die Ginil- und 
Rilitir-Berwaltung unter verichiedene höhere Beamte, die er aus 
Euroraern und Aegyptern in der Art auswählte, daß diefelben that: 
jachlich einander überwachten, das ägnptiiche Volk aber die Abficht 
Aerinters, Die nationalen Gewohnheiten des Yandes unangetrftet zu 
lafien, deutlich erkennen fonnte. Seht, in dem ungemijcht orien- 
taliihen Babnlon, trat ihm Die ungeheuere Aufgabe, die er löfen 
ielte, in ibrer aanzen Größe Har umd fcharf entgegen. Diefelben 
Mittel, Die er in Aepypten mit Erfela angewendet batte, brauchte 
er auch bier, Doch in größerem Imfange. Den chaldäiſchen Drieitern 
begegnete er mit Derjelben Zuvorkommenheit, wie ten Prieftern 
Aegyptene. Um auch Die iraniihen Bölfer zu gewinnen und mit 
ihren Echidiale zu verjöhnen und ste leichter und ſchneller als 
turh Waffengewalt zur Ergebung zu beſtimmen, glaubte er, ihnen 
die Neberzeugung beibringen zu müſſen, daß nur die in Schmach 
un Zünten verfommene, von den Göttern verlajjene Diymaftie 
der Ahämeniden durch ein neues, viel herrlicheres, von Der Götter 
Gunst getragenes Königsgeſchlecht erſetzt werden jolte. Bor Allem 
jelten die edlen Geichlechter dieſer Völker erfahren, dab der neue 
Grohkönig nicht daran denke, ihre bisherige glänzende Stellung 
au vernichten, daß auch Fünftig Die Fürften von Sran die Herren 
a Lande ihrer Väter fein, daß auch fie neben den macedoniſchen 
Itten am dem ftolzen Hofe dieſes Königs Die alten Ehren 
Salten und der alten Gnaden theilbaftig werden fellten. 

Jetzt zuerſt ernennt Alerander Perjer zu Satrapen; doch wurde 
ihr Gewalt wejentlich beſchtänkt. Neben dem aſiatiſchen Verwalter 
fanden europäifche Beamte ibren Paß, die ſehr weientlihe Macht: 
mittel in ihren Händen behielten; denn die Finanzwirthſchaft und 
der Oberbefeht über die Truppen wurden nur juverlüßigen Mace— 
deniern oder Griechen anvertraut. Trotz diefer Beſchrankung mußte 
das Beiipiel jo hoher Begünjtigung romehmer Perjer, die dem 
fremden Sieger wejentlihe Dienfte auf Koften des alten Herrn 
geleiftet hatten, auf die Iranier mächtig wirken und die legten 
Bande der Anbänglichkeit an bie untergehenden Adhämeniden immer 
mebr Iodern. Roc war bas neue Reich kaum zur Hälfte vollendet; 


das neue Regierungsinften aber in feinen Hauptzügen feitge: 
ftellt, Alerander jchritt auf dieſem Wege Fonjequent fort; es waren 
notwendige Schritte, Die aber auch für ihn verhaͤngnißvoll werben 
jollten. 

Er ftellte jet in feiner Perſon die Einheit und zugleich die 
eigenthümlidhe Doppelnatur feines Reiches in harakteriftifcher Klar: 
beit dar, Für feine Griechen und Macebonier war er noch immer 
ver hochgeehrte König, der gefeierte Waffenbruder treuer Sirieger 
eines freien Volkes; für die Afiaten aber war er ein neuer Cyrus, 
ein neuer Großkoͤnig von göttliher Abkunft. Und damit war bie 
ntwidelung angebahnt, die über Diefen hoben Mann in aller 
blendenden Fülle des Glüdes das tiefite Elend bringen folte. Ze 
tiefer Wlerander in das Morgenland eindrang, je gewaltiger fein 
aflatifhes Reich fich um ihn ausbreitete, um jo ftärker wurde aud) 
ser Cinfluß, den der Orient auf ihn felbit ausübte, um fo tiefer 
mußte er felbft auf Den Geift und die Anfchauungen feiner neuen 
Völker eingeben, und um jo mebr mußte er fih von den Gefühlen 
und den Gelinnungen jeines eigenen Volkes entfernen Mit dem 
Einzuge in Babylon geben die Tage feines jonnenbellen Glüdes 
au Ende; der theuere Preis, mit dem ber hohe Ruhm erfauft wird, 
der Weltgeſchichte neue Bahnen vorzuzeichnen, ift auch dieſem 
Alerander nicht erjpart geblieben.” 

Alerander gegenüber, der ſich nach der Einnahme von Perje: 
polis auf dem höchſten Gipfel des Glüdes und des Ruhmes befand, 
bildet der unglüdliche Darius einen das Innigfte Mitleid in Anſpruch 
nehmenden Gegenſatz. „Seitdem dieſer Zultan nady feiner jähen 
Flucht vom Schlachtfeld am Bumodos nah Ekbatana gekommen, 
waren nad den Hallen des mebiihen Königsſchloſſes nur immer 
neue, immer jdhredlihere Unglüdsboticaften gelanat. Babylon 
und Zufa waren dahin, die Treue der Fürſten Des Reiches war 
zum Spott geworben, die Blütbe der perſiſchen Jugend war in 
der mörderiſchen Gebirgsſchlacht gebrochen. Die Macht und der 
Glanz feiner Arone war nur nod ein leerer Name, der Ruhm 
feines Heeres und feiner Fürften eine Poſſe, ſein Purpur ein 
leerer Alittertram, Nun leuchtete der blutige Keuerihein von Verfe: 
polis auf, ein ſchauerliches Zeichen von dem jchonungsleien Ernite 
feines grimmigen Verfolgersd; nun blickte der unjelige Darius von 
den goldenen Zinnen der Dejocesburg immer banger hinaus nad 
ben dunkelen Hodgebirgen Des Kaſpiſchen Meeres, nady dem fernen 
turanifchen Oſten: die tapferen Söhne des Hochlandes, die Fühnen 
Reiter der Steppen wollten ſich nod immer nicht am fernen Boris 
zonte zeigen. So ftand er da, ohne Zukunft, ohne Hoffnung, 
ein gebrochener, ein verlorener Mann; beute noch ein Schatten: 
fönig, morgen ſchon ein heimatslofer Flüchtling in dem Reiche 
feiner Väter!” 

Die Kataſtrophe des großartigen Drama’s wird uns zeigen, 
wie Beide ihr Geſchick erreiht. Darius, von bes Berräthers Stahl 
getroffen, finft ala bedauernswerthes Opfer der Sünden jeiner 
Väter, inteh der Halbgott Alerander, von feinem anderen Feinde 
als jeiner eigenen Leidenſchaft bezwungen, der menſchlichen Schwäche 
den Tribut zablt, nachdem er das auserwählte Werkzeug der Bor: 
ſehung gewejen, den Nationen ber alten Welt nom Aoriatifchen 
Meere bis zum Himalaya die neuen Bahnen vorzuzeihnen, in 
denen fie ſich viele Jahrhunderte lang bewegen jollten. M. 
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Bie öflerreihifchen Univerfitäten. *) 

Die öſterreichiſchen Univerſitäten leiden an zweierlei 
Gebreden: mehrere ron ihnen entbehren einzelne Aafultäten und 
alle Provinzial - Univerfitäten ſtehen derjenigen der Hauptjtadt 
Wien außerordentlich nad. Die Regierung fühlt das Bedenkliche 
der Unvollſtändigkeit in einer Zeit, in welcher mündliche Anregung 
Der Bertreter von verwandten Disziplinen alle Wiſſenſchaft in jo 
bebem Grade gefördert hat; fe fühlt aber auch zugleich Die Ge: 
fabr der einfeltigen Hichtungen, welche durd die Pravonderanz 
eince einzigen geiftigen Gentrums bervorgerufen werben; fie bat 
deshalb von einer Anzahl wiſſenſchaftlicher Autoritäten Gutachten 
erfordert, wie den Uebelftänden abzubelfen ſei. Eine derjelben, 
Profeffor Rekitansky. bat fein Gutadten im einer Broſchüre 
nieberaefeat: „Die Gonfernität der Univerſitäten“, und er ftellt 
in derjelben folgende Forderungen auf: 

Es gebe im Deiterreichiichen Staat nur vollitändige Univer: 
fitäten; Diejenigen, melde eine Rafultät entbehren, ſollen aufge: 
hoben werden, 

Die Nniverjitäten und Fakultäten feien in Betreff der Stu: 
dien — Etudienerdnung, Vertretung der obligaten Fächer. Tüchtig 
teit der Yehrer, Sammlungen, Muſeen — in Betreff der Stellung 
der Prefeſſoren, der Zuſammenſetzung der leitenden akademiſchen 
Behörden, des Nechts zu eraminiren und zu promeviren, einander 
völlia gleich. Es wird dies das wirfjamfte Mittel gegen die 
unverbältnifmähige Neberfüllung der Wiener Univerſität fein. 

Sebald Diele beiten Korderungen erreicht ind, wird eine je 
bedeutente Gonformität inmmtlicher Sfterreichtichen Iniverfitäten 
fich erzielen lafſen, daß die Gonformität der öſterreichiſchen und 
der übrigen beutichen Univerfttäten fein frommer Wunſch mehr 
fein wird, was ie heut leider ift. 

In jo weit haben Die Forderungen Nofitansfy's allgemeine 
Zuftimmung gefunden; allein auf den entjdhiedenften Widerſpruch 
ftie ein anderes Verlangen, daß nämlich die wichtigſten Fächer 
an jeder Univerittät nur einen Vertreter finden, und daß diefer 
zugleich der einzige Graminater dieſer Disziplin fein Tolle. Es 
fand der Widerſpruch jeinen Ausdruck in mehrfachen Journal-Ar— 
tikeln und am ausführliciten in einer Broſchüre des Profeſſor 
von Dumreider Letzterer will unter Lehrfreiheit — die auch 
Rokitansky beanſprucht — nicht nur Die Freiheit des Lehrers ver: 
ftepen, die Borträge ber das ihm anvertraute Fach nach Methode 
und Ausdehnung feiner Ueberzeugung gemäß einzurichten: er will 
zugleich freie Konkurrenz. Die wiſſenſchaftliche Thätigkeit ſoll wie 
jede andere durch den Wirkungskreis mehrerer Kräfte zu regerem 
Peben angefacht werden und die Vehrfreibeit dieſen Aräften den 

zettſtreit ermöglichen; er erinnert an Die Zeit, in welcher ber 
Hörjaal eines einzigen Profefjord in einem Gegenftande, unge: 
achtet der bevroritebenten Sabresprüfungen, leerer war, als jeht 
die einzelnen Hörjäle der beiten Profefloren deſſelben Faches. Er 
weiſt ferner auf die rechts und ſtaatewifſenſchaftliche Fakultaͤt der 
Wiener Univerfität bin, wo Vorleſungen über daſſelbe Fach von 
zwei und drei Profeſſoren gehalten werden, gewiß zum Nutzen der 
Studirenden und der Wiſſenſchaft. Endlich ſtützt er ſich auf den 
Yusipruc, den auch Rokitansky thut, daß „ein weſentlicher Theil 
der Lehrfreibeit im Dozententhume liege”, es darf mithin Das Ge: 
deiben und Wirken deffelben nicht verkummert werden, und zwar 


*; Wir benupen bei dieſer Mittheilung bie treffliche, „Driterreichiiche 
Koheniheift für Wiſſenſchaft, Kunſt und öffentliches Leben“, 


am wenigften in denjenigen Fachern, in welchen durch die Noth— 
mendigkeit eines beſtimmten Yebhrmaterials die Konkurrenz ftets 
nur eine geringe bleiben Fann; freilich wird die Benutzung dieſes 
Vehrmaterials ftets nur eine beichräntte jein können; Die Zu— 
mutbung, jedem Dozenten, der ji in einem folchen Race habili: 
tirt, die Inſtitute und Sammlungen zur Verfügung zu ftellen, 
wire nicht mur eine ungerechte, fondern der Ruin jeder Samm— 
lung. ber „zwedwidrig tft die bisberige Benukung vieler Samm— 
lungen, die Staatseigenthum find und die, wie man uniere Bi- 
bliothefen vor kurzer Zeit noch Buͤchergraber nannte, Maufoleen 
naturwifienfchaftlicher Schäbe genannt zu werden verdienen, da 
einzelne nur dem VBorftande, Wäcenaten und Fremden zugänglich 
find.“ 


Rußland. 


Nußlands Volksmenge, verglichen mit der der übrigen Mächte. 
Nach Alexander rn. Humboldt und Berghaus. 


Profeſſor Heinrihb Berabaud veröffentlicht den Brieh 
mwechjel, *) melden Alerandervon Dumboldt in den Jahren 
1825 bis 1358 mit ibm geführt bat; die meiften Briefe behandeln 
geographiſche Gegenſtände von ftreng wilfenfchaftlihem Sntereffe; 
einige jedoch jind allgemein wichtig und allaemein verftändlid, 
und von dieien wollen wir ein Beiſpiel geben, Weiteres und vor 
bebaltend. 

Humboldt an Berabaus: 17. Januar 1855. Dem Könige 
ſoll ich Auskunft geben über Rußlands Einwohnerzahl und über 
die Menſchenmenge, die Monſirur Bonaparte (wie man den Kaiſer 
der Aranzofen oder auch noch anders zu nennen pflegt, wenngleich 
die Diplomaten ihn als Napoleon II. anerlannt baben) zu We- 
bote ſteht; auch mie viele Zeelen Her most gracious Majesty in 
Furopa zu loyalen Untertbanen zählt. Mean quält mich um De: 
tails, und ich babe fie nicht, mar aanı Allgemeines und Aelteres, 
es ſoll aber Neues und Meucites fein. Ich bitte Sie, theuerfter 
Prefeſſor, unterftüßken Sie mich. Haben Sie die Hüte, eine 
Heine vergleichende Zuſammenſtellung zu machen. Unter ben ob» 
waltenden Zeitlänfen werden die Zahlen wohl aud Stoff zu einem 
kleinen Nailonnement geben; ich laſſe es Ihnen offen innerbalb 
maahbaltender Schranken, Freundichaftlihit Ihr A. Humboldt. 

Humboldt an Berabaus: @. Januar 155%, Dielen Danf 
für die ruſſiſche Note, die vortrefflic if. Sie fam zur rechten 
Zeit: ich wurde wieder befraat und Fonnte nun aründlice Ant: 
wort geben. ch babe mir Ihrer Note Ehre eingelegt; fie bat 
Beifall gefunden, aud das Raiſonnement; fie wird Dazu beitragen, 
manche und viel verbreitete Irrthümer au berichtigen. Es wurden 
100 Millionen zufammengefabelt und daran der Schluß gefnüpft, 
es werde tem Kaifer nimmer an Kanonenfutter fehlen, und bie 
uralifhen und die altaifhen Wafbanftalten ftänden im hödhiten 
Alor. Ihr Al Ht. 

Diefe „‚ruffiihe Note’ lautet nun folgendermaßen: 

Der Akademiker Peter von Köpren, welder in der hiſteriſch 
philologiſchen Klaſſe der kaiſerl. Akademie der Wiſſenſchaften zu 
Deteröbura, auher aeihichtiichen und etbnograpbiichen Kerichungen, 
rorzugsmeife das Departement der Statiftik vertritt, beebrt ben 


Briefwechſel Alexander von Humbeldt's mit Heinrich Berghaus. 
3 Bde. 8. Leipzig, Hermann Goftenoble, 1863, 
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Berichteritatter jeit länger als einem Bierteljahrhundert mit jeiner 
titerariichen Areundichaft, in Folge defien derjelbe im bald für: 
;ren, bald längeren Zwifchenräumen durch Ueberſendung feiner 
im Druck erichienenen akademiſchen Denkſchriften erfreut wird. 
Inter den jünaften ibm cben jegt augegangenen Mittbeilungen 
befindet ſich auch eine „vorläufige Heberficht ber Benölferung Ruß: 
lands zur Zeit der neunten Volkszählung im Fahre 1851”, welche 
die kiſerliche Akademie in dem von ihr in beuticher Sprache 
beraussegebenen „St. Petersburger Kalender für das Jahr 1855° 
bat Adrucken laſſen. 

Kach dieſer Ueberſicht beläuft ſich die Einwohnerzahl des ge— 
isemten ruffiichen Reiches auf 66,713,600. 

Davon leben im europäiihen Antheil Des Reichs, wenn befien 
örtliche Gränze auf dem Scheiderüden des Wralgebirges ange 
zemmen wird, 52,383,500. 

Infonderheit beträgt die Volksmenge der drei Dftiee: Pro: 
ringen Fftbland, kLivlaud und Kurland, wo fett länger ala einem 
halben Zahrtaufend deutſche Kultur heimisch geworben, 1,650,500, 
die des Großfürſtenthums Finnland mit ausſchließlich Iutherifcher 
Berölferung 1,636,900 und bie des Königreichs Polen 4,852, 100. 

Hätte heute vor 40 Jahren innerhalb gewiſſer Kreife ſtaats⸗ 

minniicher Ihätigkeit in der Kaiſerſtadt an der Donau nicht die 
Idee ber Fweitheilung Deutichlands eine Zeit lang vorgemaltet, 
fo würden von den Bewohnern bes Königreihe Polen gegen: 
märtia 1,968,200 Untertanen des Katjerd von Defterreih und 
2383,00, ſowie etwa 116,000 im Öouvernement Grodno, zu: 
jammen 3 Millionen, Untertbanen des Königs von Preußen jein, 
und Jamos;, Warfzawa und Modlin würden, ftatt ſlaviſcher An- 
zriffäpunkte auf das Abendland, was fe geworden find, fefte 
Burgen des germanifchen Abendlandes gegen das fſlaviſche 
Morgenland geblieben fein, was fie 1795 geworben waren. Wäre 
Defterreihs und Preußens Oſtgränze am Bug und am Niemen — 
dem deutichen Strome, wie der Slave mit dem Namen anzubeuten 
fheint — 1815 wieder hergeftelt worden, fo unterliegt es feinem 
Zweifel, dab Polens Bevölkerung, von freifinnigen Staats: Ein: 
rihtungen zur Ermwedung, Belebung und Gntwidelung aller 
Tbätigfeiten der Bolfdwirtbichaft angeregt, nad einer weit grö⸗ 
heren Verhältnißzahl zugenommen haben mwürbe, ala es jeit den 
legten 40 Jahren ber all gewejen ift. Deutſche Geſetzgebung 
würde einen freien Bauernftand aefhaffen haben und ihn zum 
tbatfräftigen Staatöbürgertbum erzogen haben; beuticher Inter: 
achmungsgeift mit Beharrlichfeit gepaart und deutſche Kapitalien 
würden ſich — mie es ſelbſt jet unter dem flaviſchen Regiment 
derfuchsweiſe geſchieht — angeftedelt, den fruchtbaren Boden des 
zeiten Lechenlandes in hoben Kulturzuftand verjeßt und die auf 
Da gewonnenen Moherzeugniffe in zahlreichen Werfftätten des 
keniiben Gewerbfleißes hoch verwerthet baben, Die unter ber 
zer nur auf üppige Genußſucht berechneten polniſchen Adels: 
zrtihaft völig verwahrloſt werden, auch wenn fich ihr zu Deren 
Anlage und Betrieb jemitiiche Finanz: Duellen freigebig öffnen, 
or überreiche Dividenden flüffig zu machen. 

Köppen's Nachweiſfungen über die Bevölkerung Rußlands ent: 
Balten aber nicht, was wohl zu merken ift, die Kopfzahl der regel⸗ 
mäßig bewaffneten Macht. Mit Nürfficht auf die bekannte Ver— 
ihiedenheit, welche der Etat des kaiſerlich ruiflihen Heeres in 
der Sollftärfe und in der Iſtſtärke darbietet, glaubt Berichter: 
Ratter recht hoch zu greifen, wenn er die im europäiſchen Ruh: 
land ſtehenden „aktiven Truppentheile der arofen Armee“ zu 
616,300 bewaffneten Männern ſchaͤtzt. Inter diefer VBorausfegung 
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ergiebt fih für Rußland diefjeits des Ural — und diefer Theil des 
ſlaviſchen Morgenlandes kann dem europäijchen Abendlande gegen: 
über nur in Betracht kommen — eine Volksme nge von 53 Mil; 
lionen. 

Ein echtes Volksleben vermag ſich nad feinen materiellen und 
jpirituellen Iutereffen aber nur da zu entwideln, wo Boden und 
Klima ein nahes Nebeneinanderwohnen der Menicen geftatten, 
wo ber Bewohner des einen Orts nicht etwa meilenmeit au geben 
hat, um zu jeinem Nahbar im andern Ort zu gelangen. Nun 
leben aber die 53 Millionen europätfcher Unterthanen des ruffi · 
ſchen Kaifers — nicht Zaren, denn die Regenten Rußlands, die 
bis 1547 ſchlichte Großfürſten waren, nannten fih von da an 
Zare, d. h. Monarch, König, feit Johann IV. Bafiljewitich, dem 
Granfamen, und von 1721 an, feit Peter L, Imperatoren — auf 
dem ungebeuren Raume von 90,000 Gheviertmeilen, fo daß die 
relative Bevölferung nur 5% beträgt. Was in den Staaten des 
Abendlandes als eine dünne und lichte Bevölkerung angeichen 
wird, wenn nämlich 2000 Menſchen auf der Fläche einer Duadra®:- 
meile neben einander wohnen, das ift im europäifchen Aufland 
das Maximum der Volksdichtigkeit, und dieſe Zahl oder doch nur 
wenig Darüber trifft die innerften Gegenden des Neiche, wie Dos: 
fau, Tula, Kursk, den Hauptfig der Großruſſen oder des eigent: 
lichen Nufjenvolfes, das aber von der weſtlichen Gränze, von wo 
aus allein ihm die Fadel der Aufklärung leuchten kann, durch 
eine Entfernung getrennt ift, die fich mit der Strede von Berlin 
bis Nom vergleichen läht. Diejer größten Dichtigkeit der Bevöl— 
terung fteht die Fleinfte mit nur 16 Menſchen auf der Geviert— 
meile gegenüber, freilich in einem Gürtel der Erde, wo es zehn 
Monat lang Winter und nur zwei Monat lang Sommer ift und 
bie Jahreszeiten des Frühlings und Herbftes faſt unbekannte Er- 
iheinungen ober doch nur auf wenige Tage beichränft find, wo 
die mittlere Wärme des Jahres unter dem Gefrierpuntte ſteht 
oder ſich kaum über denjelben erbebt; jo im Gouvernement Ar: 
changel, das fih auf einem Erdenraume ausdehnt, der gröher ift 
als das Geſammt⸗Areal der öfterreihiichen Monarchie mit Hinzu: 
rechnung aller Mlittelftaaten des deutichen Bundes. 

Wie verhalten fih nun aber die Bolfsmengen der mittel: und 
weftenropäifchen Mädıte zu den 53 Millionen des ſlaviſchen 
Morgenlandest 

Seine unmittelbaren Nachbaren, Defterreihb und Preußen, 
haben auf 17,100 Quadratmeilen 53 und eine halbe Million Ein: 
wohner, Defterreih 36 und cine halbe, Preußen 17; und fügt 
man diejer Einwohnerzahl der beiden leitenden Mächte des mitt: 
leren Europa Die der übrigen deutichen Staaten binzu, jo ſteht 
dem Slaventhum ein kompaktes Germanenthbum von 69 Millionen 
gegenüber, Das auf einem Naume von 21,600 Duadratmeilen zu: 
jammengedrängt ift, der nicht einmal die Größe der drei nörd 
lihften Provinzen Rußlands hat, der Gourernements Archangel, 
Wologda und Alonez, die unmittelbar mit dem Gebiet ver Kaifer: 
ftabt an der Newa gränzen. 

Und die Meftmächter Sie ftehen auf einem Raume von 
15,300 Gbeviertmeilen mit einer Volkskraft da, die, nur nad 
Köpfen gezablt, 63 Millionen beträgt — 27 und eine balbe Mil; 
lien freie Briten, 35 und eine halbe Million gezügelte Aranz« 
männer. Das macht aufammen 132 Millionen! 

Slaviſches Morgenlant, „mit dem Stahl in der Kauft und 
dem Kreuz im Herzen“, und germanifch+remaniihes Abendland, 
das auf fein Panier Die ewigen Geſetze Des Rechts, der bernunft 
und der Sittlichkeit verzeichnet bat, ind Gegenſätze geworden, die 
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von Menfchenmengen vertreten werden, welde nur der Anzahl ber 
Leiber nach ſich verhalten wie 53 zu 182 ober wie 1 zu 2 umd ein 
halt. Aber auf Seite der Zahl 1 fteht eine Fülle kriegeriſcher 
Kraft, die man nicht wohl thut, gering zu jhägen. Alle Kultur 
völker find friebliebend, den Merken des Krieges abgeneigter als 
robe und arme Nationen. Jene Friebensliebe entipringt nicht 
nur aus ber Sorge für die materiellen Interefien, ſondern fie ift 
ein unmittelbarer Ausfluß des zum höheren Bewußtſein gefom: 
menen Sittengeſetzes. 


Beutfche Kolonieen um St. Petersburg. 
IV. 
Sommerleben und Volksfeſte. 

Wie erinnert ums hier Alles an die deutſchen Dörfer: der 
umfängliche Heer mit dem darüber angebrachten zahlreihen Ge: 
fchirre, die blankgeſcheuerte weiße Diele, ftatt der gelbgebeizten ober 
ded Parfets in der Stadt, fogar die niedrige Stubendede, melde 
von ben hohen Geſtalten faft berührt wird, und die fehr urthüm— 
lichen Bilder an der Wand. Faft überall werden wir eine zahlreiche 
Haudgenoffenfhaft finden. Die Sterblichkeit ift bier draußen 
ungleich geringer als in der Stadt; fo bleiben denn die Alten 
fange leben, und mas geboren wird, wirb größtenthetls aroh. 
„Mädchen, fagte mir einft eine Koloniftin, haben wir fo viel auf 
der Kolonie, wir fünnten bie Schweine damit füttern. Die bier 
Geborenen aber bleiben auch meiften® bier; zum Leben in der 
Stadt ift feine Neigung vorhanden, und das Welb bedarf ber 
arbeitfanen Hände; je mehr, deſto beffer. Aber außer den eigent: 
lichen Familiengliedern gewahren wir nod andere Haudgenofjen, 
männlichen und weiblichen Gefchlechts, vom zehnten Lebensjahre 
an aufwärts bis in die zwanziger Sabre, meiftentheils mit undeutſchen 
Geftchtern, im rufftichen Röden, weiten Hojen, bunten Hemden, 
Erftere wenigftens an Som: und Reiertagen, denn am Merkel: 
tage hat die allgemeine Arbeitstracht, leinene Schtrje und das 
Andere, mehr Hebereinitimmung bergeftelt — das find bie Findel— 
finder. Bekanntlich befteht zu Petersburg ein großes Findelhaus. 
Aus diefem kommen die Kinder zunächſt nah Finnland, wohin fte 
an Bäuerimmen zur erften Pflege abgegeben werden; etwa im 
zehnten Lebensjahre aber bringt man fie auf die Kolonien, wo fie 
unter Oberaufficht der Findelbausbehörde, deren Beamte oft bin: 
audtommen und über ihr Betragen wie auch ihre Behandlung 
wachen, bis zur Mündigfeit erzogen werden und gegen dieſe Er— 
atehung und Nahrung und Kleidung Knechts- und Mägdedienfte 
verrichten, dann aber auch, wenn fie mündia geworden, oft noch um 
Lohn fortdienen. 

In feinem Stüde dürften fih unfere Landsleute von einer 
fo glänzenden Seite zeigen, als diefen armen Kindern gegemüber. In 
Uäglichem Zuftande langen diefe lekteren an, immer voller Schmutz, 
oft mit Krankheiten behaftet, außer der finnifchen jelten noch einer 
anderen Sprache mächtig; aber nur wenige Jahre, und wir ſehen fie 
in frifche, faubere Buben und Mädchen umgewandelt, von den Kolo— 
niftenfinbern faft nur durch die Kleidung und den fremden Schnitt 
der Gefichter zu unterfcheiden. Denn aud das Schwäbiſch eignen ſie 
fih bald an, wenn auch bald das Ruffifche, ich weiß nicht wie, in den 
Vordergrund tritt, fo daß fie unter ſich ebenfo ruffifch reden, mie 
fie ich im Geſpräche mit den Koloniften des Deutihen bedienen. 
Aber fie genichen aud jo gut wie Kindesrecht, nicht allein indem fie 
den Bauer und feine Frau Vater und] Mutter nennen, jondern 
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indem Pflege und Behandlung völlig die nämliche ift, eine Sacht 
die die Krone recht wohl erkannt hat, wenn fie gerade den deutſchen 
Koloniften ihre Kinbelfinder anvertraut. Dat Ausnahmen vereinzelt 
vorgefommen find, ift am Ende nicht zu verwunbern; wenn aber 
während des Ichten Sommers in der ruſſiſchen Prefie über ſchlechte 
Behandlung feitens ber Koloniften geklagt wurde, fo ſchien dieſer 
Vorwurf zur Zahl derjenigen zu gehören, die von einer gewifſen 
Seite gegen alles Deutiche gefchleudert werden. Natürlich, die 
Deutſchen in Rußland gehören zu den treueften Unterthanen; wie 
follten fie da gewiſſen Leuten nicht im Mege fein! 

Nachdem wir ud im Zimmer mit Speife und Trank erfrifcht, 
betrachten mir uns noch bie Flur, zu der ein zweiter Thotweg 
gegenüber dem nach der Strafe zu den Zugang bildet. Sit es 
jedoch nicht ſchon längere Zeit trockenes Metter geweſen, jo werben 
wir gut thun, uns Pferde fatteln zu laflen, die man gegen eine 
mäßige Entihädigung leiht haben kann; denn der zäbe Boten 
zeigt eine große Neigung, uns das Schuhwerk auszuzichen, umd 
halb ſchon in Lehm begraben, ragen eine Menge alter Stiefein 
und Schuhe aus den Wegen empor, als ob fie umd warnen 
wollten. Wir bemerken von unferem erhöhten Standpunkte fofert, 
daß mir ein wellenförmiges Hügelland vor uns haben. Dem Hot 
zunächft finden ſich vielfah noch ein Stüdhen Garten, einige 
Bäume, etwas Miele, überall aber die Kartoffelfeler; dann folnen 
die Felder, bie befonbers an den tieferen Stellen von Wieſen durch 
ſchnitten, ih wohl eine deutiche Meile in gerader Linie hinzichen, 
und durch Diefe führt ein buntes Gewirr von Wegen, ta aus 
jedem Gehöfte ein befonderer Weg herausgeht, bald aber fih 
biejelben durcheinander flechten, inbem das zu einem Gute gehörige 
Land nicht beifammen liegt, jondern eine Menge zerriffener Stud: 
bildet. Denn wie ein Stüd Wald ausgerodet wurde, wurbe immte 
das gewonnene Feld in gleichen Looſen an bie Koloniften pertbeilt 
und das geht noch heute jo fort; ein Zufantmenlegen der Grund: 
ftüde ift zwar mehrfach angeregt worden, aber ohne da es zu 
einem Ziele geführt hätte Der Mald reichte einft bis an bie 
Newa, jet ſchließt laͤngſt nur ein ſchmaler und alljährlich fehmaler 
werbender Streifen den Geſichtskreis ein, fo daß man das erforder: 
lihe Holz großentheils Laufen muß. Haben wir noch Zeit, 
würde ein Ritt in den Wald der Mühe lohnen, und die beider 
wohlgebahnten Straßen dahin ſcheinen uns in der That dazu auf 
aufordern. Epnten jedoch müflen wir und; denn jelbit wenn mi 
nicht erft zu Abend effen, wird noch eimige Zeit darüber vergehen 
bis wir nach längerem Hin: und Herreden und fcheinbarem Zurüd 
weiſen einer doch erwarteten Bezahlung fchlieklih unfere Zech 
berichtigt haben, und das Ichte Dampfſchiff nach Der Stapt leg 
fehr zeitig an. Wehe uns aber, wenn wir daflelbe verpaften 
Dann bliebe nichts übrig, ald entweber zu Fuße den weiten Me 
zu machen oder in einem leichten Kabne zurüdaufahren, was ziemiit 
gefährlich bleibt. 

Aber nicht nur für die kurze Frift eines Tages, wie wir chi 
in Gedanken thaten, wird NewSaratomfa von der Etadt aı 
befuccht, jo oft auch Dies geſchieht, jondern es ift auch ein mid 
unbeliebter Sowmeraufenthalt. Bekanntlich bringt, — wer nit 
unumgänglich genöthigt ift, nicht leicht den Sommer in Petersbu 
felbft zu, ſondern begiebt fidh wenigſtens für die Monate Sur 
und Juli auf das Fand. Alles Leben ftocdt dann in der Stadt, i 
Geſelligkeit ift aufgelöft, alle Schulanftalten find aefhloffen, 
den Theatern wird nicht gejpielt, die Künftler find auf Reife 
die Soldaten im Lager, jelbft in ben Kirchen ift wenignftena t 
Abendgottesdienft befeitigt, und wenn man jemanden jucht und 


Ro. 11. 


einen Menftbaren Geift als Hüter des Haufes zurüdgelaflen, 
ißt gar die Thür verrammelt findet, jo erhält man ſicher bie 
äsiwort „Nicht zu Hanfe, ift aufd Band gefahren‘ Wer möchte 
ah in der Stadt aushalten, we jegt in hohen Säulen der 
ötzb durch die Straßen wirbeit, eime fait nicht untergehende 
Sem mit ihren heißeften Strahlen das Pflafter erhitzt und feibft 
Ye Sirten nur eine jehwüle, flaubige, unerquickliche Zuflucht ge: 





wenn. 

dx geſuchteften find dann freilich Die durch ihre lanbicaft- 
kerädönheit in ganz Europa berühmten Infeln mit bem zunaächſt 
ben Feftlande, ſowie auch die Nähe der Faiferlihen Luft 
Ki, deren Gartenanlagen nicht minder berühmt find. Jene 
wanen Gegenden aber find auch zugleich die koſtſpieligſten 
w hieten in Wahrheit nur eine neue Form ſtädtiſchen Lebens, 
arm ländlich beinahe nur der Matz iſt, wo es gelebt wird. 
Br ober mohlfeilere Wohnungen, echtes Landleben, größere 
ineeangenbeit, tiefere Ruhe und ungeftörte Muße jucht, ber 
zart Ab in der Regel entfernteren, oder doch abgelegeneren 
dar zu, und wen auferbem daran gelegen ift, ein Enid 
karihes Mefen zu genießen, der wird gern feine Blide auf bie 
katisen Kolonien richten, unter denen, wie gejagt, NewSara- 
ek der befuchteften eine ift, daher denn auch fait jeder Hof 
fund eingerichtet ift, ein Häuschen oder doch einige Stuben an 
Gezeiner abzugeben. Fehlen bier auch die faiferlihen Konzerte, 
geben Vergnügungsorte und was fonft zum Yurus gehört, 
and das Sommerleben feineswegs reizlos, und ber ſchlichte 
bungend des einfachen Bauernlebens, mitten in welches man 
# Ieinverfegt fühlt, läßt auch die kleinen Greignifje, welche an 
sel vorübergehen, groß ericheinen, jo dab Abwechſelung 
24 iechthin ausgeſchloſſen ift. 
Öenuh der freien Natur ift natürlich die Hauptſache, und 
won sem frühen Morgen an liegt man demfelben ob, indem man 
= Arten, oder wo ſonſt Bäume gepflanzt find oder vor dem Ge— 

ar, jenen Kaffee einnimmt. Zu Spaziergängen bietet dem, 
'e die Sonme nicht fcheut, die Flur immer neue Anregung. Wie 
ürig ftehen nicht Die Felder, wie dicht und hoch auf der Miele 
"te Gras, und wenn man in der allernädhiten Nähe der Stadt 
u Manzenwelt für über alle Mahen arm hat halten fernen, 
"Alt man ſich durch den verhältniimäßigen Reichthum an 
bızten Blumen recht angenehm überrafcht. Allerdings ift dieſer 
ur in serhältnigmäßiger; von Phamerogamen giebt es mirflich mur 
eig Arten in Ingermanland; der wahre Reichthum liegt im 
ba unideinbaren, dem Auge des Laien faft verſchwindenden 
fnpegamen. Mur Beeren, zumal Erdbeeren, giebt es die Hülle 


© Fülle, und wer es liebt, mit Suchen derfelben alte, liebe 


Stet-Grinnerungen wadı u rufen, wird hier eine reiche Aerndte 
Sm Aber auch die Freunde des Schattens werden nicht leer 
icden. 

Im Oberdorfe aus gelangt man ſtromaufwärts gehend ſehr 
Fi a einen audgebehuten, prächtigen Park, der eine Menge 
Arien birgt, die an thüringifche Landſchaftsbilder im Kleinen 
Fu; vom Unterborfe trägt Einen jederzeit ein Kahn ans 
"fetige Ufer, am dem ſich ftromabwärts ein zwar ſchmaler, aber 
= umuthiger Park hinzieht. So menigftens bei trodenem 
Ser. Hat es freilich geregnet, jo bleibt, wenn man ſich nicht 
ieralich ein Pferdchen zulegte, was im Sommer jehr leicht hält, 
zen Gang auf der Holzdiele das Dorf entlang; indeß auch 
’oer mit jeiner Reihe von Cinzelbildern, gebildet durch die ein- 
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zelnen Höfe mit ihren draußen fihenden Inſaſſen, ift nicht ohne 
Annehmlichkeit. 

Wünſcht man zu angeln: drüben am andern Ufer bei den 
großen Holzflöhen find recht aute Angelpläige, wo man immer 
Fifche genug und oft auch angelnde Geſellſchaft antrifft; tft man 
ein Freund ber Jagd: auf der Newa fliegen viele Mömwen, und 
nicht Wenige beiuftigen ſich damit, biefelben vom Kahne aus im 
Fluge zw erlegen. Die Gelegenheit zu baden verfteht fih von 
jelbft, wie auch zu Waflerfabrten, unb an angenehmen Zielpuntten 
für leßtere fehlt e8 weder an der Newa jelbft noch an ihren Neben: 
füffen. Auch manderlei fahrende Leute finden fi} ein. Da Eommen 
zunädit Zigeuner aus Finnland, im Aeußern- biefelben, die fie 
überall find, bier gerade fo braun und ſchuutzig, mie man fie in 
Ungarn herumziehen ficht, nur ungleidy profaifcher. Denn das 
Muſtziren haben fie bier nicht zu ihrem Berufe gemacht, ſondern 
treiben in edler Selbſtbeſchränkung nur die beiden Gewerbe des 
Vahrfagens und Bettelnd. Dann erſcheinen Bärenführer mit 
allen nur erdenklichen Arten von Bären, wie man fie jelten jo 
verschieben zu jehen befommt, jehr große und fehr Kleine, braune, 
ſchmutziggelbe und zweifarbige, aber alles echte Landeskinder. Gin 
ungeheurer Kinderjubel empfängt fie, wo fie fih unter dem Hof: 
thore zeigen, um nad gejchehener Einladung ihre bekannten Künfte 
zum Beften zu geben. Außerdem aber treibt man fte au in die 
Viehſtaͤlle, welche für behext gelten, als einen Gegenzauber, und 
nach beendigter Tanzvorſtellung iſt es eine ſtehende Frage, ob ein 
Stall behext feir 

Ferner dehnen auch bie beutjchen Sänger und Harmonikafpieler 
ihre Wanderungen bis hierher aus, Dieje Leute, junge Burſche 
in blauen Rutten zwijchen dem zwölften und achtzehnten Lebens: 
jahre und faft ausnahmelod aus dem Nafjauifchen, find eine Art 
Näthiel des bieftgen Pebend. Man erzählte früher, es habe fie 
jemand baheim ihren Xeltern abaejchwagt, hierher geführt und 
ichide fte num fingen und betteln, ihren Verdienſt in feine Taſche 
zu fteden. Ste jelbft jedoch berichten anders, Mir ſelber theilte 
ein munterer Burfche mit, fie kümen ans eigenem Antriebe, weil 
daheim wenig Berbienft jei, und brädten jeden Herbſt ihren Ge— 
winn nah Haufe, um den Winter davon zu zehren, gelegentlich 
daheim ein Fleines Beſttzthum zu erwerben. Das Geſchäft fei 
zwar mühfelig, aber im Grunde nicht fchlecht; er jelbft babe eine 
Anzahl Fahre gereift, nah und nach verſchiedene Aeder und Kühe 
in feinem Dorfe angelauft; ein 50-70 Thaler bringe er ſchon als 
Neimertrag mit heim. Sei ein fruchtbar Fahr geweſen, To kaͤmen 
ihrer nur wenige; nah Mifärnbten bingegm mühten viele in 
der Fremde. ihr Brot zu verdienen fuchen. Rührend war dabei 
feine Anbänglichfeit an feine do jo arme Heimat; denn leben und 
haufen mochte er nur dort, Berbienft jei bier fchon, aber Freude 
fei feine, jogar für einen Rubel nicht, während er bei fih zu 
Haufe für wenige Kreuzer genug finde, Berbält ſich dies fo, kann 
man ben armen Teufeln wohl nur eine recht reiche Aerndte 
wünſchen. Ihr Gefang freilich beiigt einzig vaterländiichen Werth, 
da die Lieder eben beutich find; ber Vortrag ift zum mindeften 
fürchterlich, wo nicht gar abſcheulich. Aus dem mweitaufgeriffenen 
Munde quellen Töne hervor, gegen welche die böhmiichen Harfen— 
mädchen der Leipziger Meſſe wahrbaftige - Rachtigallen find, und 
zur Steigerung der Wirkung macht dabet der Sänger oft noch 
allerhand Sprünge und Säge, was er euphemiſtiſch tanzen nennt. 
Man ift eben anſpruchslos auf dem Lande; jonft Fönnte man ſich 
nicht, was öfters vorkommt, durch dieſes Harmonikaipiel zu einem 
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Taͤnzchen aufgefordert Fühlen, das obendrein auf dem rauhen Boden 
des Hofes ftattfinden muß. 

Allein ale ſolche Fleine Unterbrediungen des gewöhnlichen 
Stilllebens verſchwinden jpurlos gegen das große Ereigniß einer 
Hochzeit. Schon Wochen lang vorher find alle Gemüther bamit 
beichäftigt und Das Zagesgefpräh bat daran feinen ftehenden 
Gegenitand. Wenn aber nur noch wenige Tage bis dahin find, 
jo beginnen Die thatjähliden Borbereitungen, nicht allein im 
Brautbauje und den befreundeten Nabbarbäuiern, wo gebaden, 
Kaffee gebrannt und anderes mehr bejorgt wird, ſondern audı 
draußen, öffentlich, indem zwei Koloniften aus der Verwandtſchaft 
als Hodyzeitbitter ausziehen, die zahlreichen Gäfte einzuladen. 
Wo fie eintreten, da bringen fie, wenn Wirth und Wirthin herbei 
gerufen find, der Eine den altbergebrachten, gereimten Einladeſpruch 
an, ber mit dem ausgeiprodenen Vorhaben ſchließt „au tanzen und 
fingen, zu hüpfen und ſpringen“; ber Andere einen zweiten, ähnlichen 
Spruch, in dem um „ein Gläddhen Mein und ein rothes Bände- 
fein’ gebeten wird, Man ficht, der Spruch ift aus Schwaben 
mitgefommen, wo der Wein im Lande wuchs und aud im Bauern: 
baufe au Haufe war. Hier aber bringt der Wirth, nachdem er mit 
gebührender Würde von Anfang bis Ende alles angebört, die 
Branntweinflaſche; die Wirthin dagegen ftedt jedem von beiden 
ein dazu bereit gebaltenes Seidenband vorm an den Rock und 
bietet etwas au efjen an, wovon wenigſtens ein Biffen Anſtande 
halber genommen wird. Daffelbe geichieht in ber nämlichen Weiſe 
überall, und jo ſchmückt denn bald jeben der beiden Hochzeitbitter 
ein dicker Bandfnäuel, aus dem Bänder von allen möglichen 
Farben und Breiten in die Yuft binausflattern. Iſt enblid ber 
große Tag jelbft angebrochen, jo wird das Hochzeithaus, jo befannt 
es ſchon längft ala ſolches ift, doch noch durch ein über Die Straße 
geſpanntes Laubgewinde mit Tüchern befonders gekennzeichnet. 
Die Säfte finden fih nah Mittag ein und begleiten in langem 
Zuge, unter Bortritt der Muflfanten, deren Amt auch Koloniften 
verfeben, das Brautpaar zur Kirche, Den mit einem Blumen- 
ftrauße geſchmückten Bräutigam führen zwei bändergefchmüdte Braut: 
führer; die befränzte Braut — doch hält man ftreng auf das Recht 
zum Kranze — zwei Brautichweftern. Außerdem aber ift beinabe 
das ganze Dorf als Zuſchauer auf den Beinen, und das Glocken⸗ 
geläute mahnt, nicht den rechten Zeitpunkt vorüberzulafien. Nach 
beendigter Trauung und der Rückkehr non derfelben beginnt bie 
Feſtfeier im Brauthauſe. Zunächſt wird Kaffee und Kuchen ge 
reicht, jpäter ein einfacher Imbiß; jchen vorher aber fängt man am, 
einerjeits Karten zu fpielen, andererjeits zu tanzen. Un leiterem 
betbetligt fih Die Braut, die dabei Immer nur einige Tänze in 
derjelben Kleidung tanzt und fo immer neu ſich anfleidend, nad) 
und nad ihre ganze Garderobe zum Borichein bringt, ein ger 
wichtiger Grund, diejelbe bei ihrer Ausitattung möglichit reichlich 
herzurichten. „Die Braut ift ſchen zum jechften Male angezogen“ 
börte ich die Kinder auf der Straße jubeln, als ich einmal jelbft 
in die Nähe eines Hochzeitbauies Fam. Die Hauptmahlzeit, be 
ſtehend aus ungefähr drei einfaben Gerichten, wird gegen Mitter: 
nacht gereicht; nad ihr beginnt wieder Spiel und Tanz und währt 
bie in den Morgen. Am zweiten Tage wird vor Tiſche ausgeruht, 
am Nachmittage folgt Dann wieder Aaffeetrinfen, Tanz und Karten: 
fptel; nur daß heute auch eine Art Umzug ftattfindet, den eine 
Anzabi Säfte, zum Theil in Verkleidung, unternehmen, von Mufif 
begleitet. Die Hauptperion ift dabei ein Koſak zu Pferde; wo 
der Zug halt, und dies gefchieht bei jedem Gehöfte, wo er vorbei: 
kommt, da führt Jener manderlei kurzweilige Reden, indeß die 


Anderen laut jauchzen und Hochzeit rufen. Auch der dritte Tag 
noch mird gefeiert, bie Koften aber beitreiten dann bie Säfte, nicht 
die DHodyzeitleute, Die Braut nämlich verkauft ibre Tänze; wer 
mit ihr tanzen will, muß zahlen, und der Griös dient zur An: 
ihaffung deſſen, was bdiefen Tag nothwendig wird, Am vierten 
Tage kehrt Alles zu feiner Arbeit zurüd und es beiht „Mir haben 
eine jchöne Hochzeit gehabt." 

Aber wohin bin ich geratben? Ich wollte von den deutichen 
Kolonien Ingermanlands reden, und nun bin ich wie ein über: 
Inftiger haft auf der Hochzeit liegen geblieben, So muß ich denn 
juft mit der Hochzeitfreude meine Darftelung abbrechen. Möge 
diejelbe Dazu dienen, den Leſer daran zu erinnere, dab deutſche 
Kolonien nidyt allein im amerikanischen Weiten zu juchen find, wo 
fie jeder jucht und weih, fjondern dab auch im ruſſiſchen Djften 
400,000 Menichen auf diefen Namen Anſpruch haben, und um fo 
größeren, als fie in Sprache, Sitte und Glauben Deutiche ge: 
blieben find, was ſich befanntlih von den Deutichen Amerikas 
leider nidyt bebaupten läßt. Und was ift der Grund dieſer (ir 
icheinung? Darüber ließe ſich viel fügen, Eines aber ſpringt 
zunächſt in die Augen, was ich auch fchon oben berührte: man bat 
bier nidt Zweige und Aeſte aus dem Wipfel, jondern Wurzeln 
vom deutſchen Baume gepflanzt, nicht Bürger, fondern Bauern, 
und echte Bauern haben dieſe Kolonien gegründet. Und dem ftebt 
ein Anderes zur Seite: von Anfang an hatte man deutſche Kirche, 
beutihe Schule, deutiche Gemeinde Einige wenige Kolonien im 
Polniſchen, die einzigen in dieſer Hinficht vernachläffigten, find 
auch die einzigen, die ihr Volksthum vergefien haben. Ja, es ift 
ein intereffantese Stück deutſches Leben, das dieſe Kolonien dar 
bieten. Weit wichtiger freilich, ale Die in Ingermanland, find Die 
an der Wolga und in Beffarabien, mo fo zu fagen ganze deutſche 
Fürftenthimer entftanden find; die Koloniengruppe um Petersburg 
gehört nur zu den Fleineren. R. V. 


Frankreich. 





Wetterpropheten und Aeteore. 
Mathieu de la Drome’) 


Es iſt charakteriſtiſch für unſer Zeitalter, dab die Wiſſenſchaften 
die Tendenz haben, auf praktiſche Jwecke hinzuſtreben. Nicht al 
ob diefer Zwed immer unmittelbar und ausſchließl ich Zielpunkt 
fein müßte — aber das Studium muß ein Refultat haben, das 
dirett oder indireft Dem materiellen oder moraliihen Fortſchritt 
zu gute kommt. Diejenigen Disziplinen, welde der neueren Epoche 
ihre Entſtehung verdanten, baben in Bezug auf Die chen erwähn- 
ten praktiſchen Zwede den Nachtbeil, daß der Neiz der Neuheit 
ausihliehlid Die Koricher fejlelt. Die Elektrizität z. B., weider 
wir jo außerordentliche Veiftungen wie die Zelegrapbie verdanfen, 
war für eine lange Zeit nur Gegenftand der Reugier. Für einige 
andere Disziplinen wurde die Nüslichkeit feit ihrem Befteben 
behauptet, ohne faktiſch nachgewieſen werden zu Fönnen; Dies gilt 
bejonders von der Meteorologie, Don jeber bemühte man fid, 
das Gintreten von Sturm, Negen und Hagel in ihren Vorſymp⸗ 
tomen zu ftudiren, ihre Entſtehungs-Urſachen zu ergründen und 
auf dieſem Wege das Eintreten jelbit zu prophezeien. Allen die 
Wetterpropheten erjchienen batd als Die unglaubmwürdigften unter 
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ibren Brüdern — und man begnügte fih daher im Laufe der legten 
Dezennien, tbermometrifbe Beobachtungen zu notiren, um bie 
mittfere Jahrestemperatur feitzuftelen oder ben Einfluß ber 
Boten » Erhebung auf die Temperatur zu unterjuchen, oder bie 
Regenmenge an verſchiedenen Orten zu mefjen. 

Männer, wie Alerander v. Humboldt, haben fich große 
Mühe gegeben, die Meteorologie als Wiſſenſchaft einzubürgern, 
und in Deutichland fowohl, ala in Frantreih, England, Worb: 
ameritı und anderen Rändern ift es gelungen, die Theilnahme 
der giehrten Welt bafür rege zu maden. Gleichwohl ſchien es, 
als bitten alle meteowlogifhen Beobachtungen feinen anderen 
Ze, ala Feftftellung Der abftraften Durchſchnittszahl, die praf: 
tio fchr wenig zu derwerthen if, Doch während Die Wiſſenſchaft 
he Propbetie aufgab, nahmen ſich die Yaten berjelben deſto eifri- 
za an; mit Hülfe ber Wetterfahne, des Therme» und Baro— 
zeters und einiger imftinktiver Grfahrungen verfudhten fie ihr 
Seil 

Die Bolke-1eberlieferung bat an den Meeresfüften und aud 
im Binnenlande einige Regeln über Wind und Wetter erhalten; 
fe ſcheinen nicht ohne allen Werth. Die fortichreitenbe Wiſſen⸗ 
ibeit mweift die Berechtigung der meiften nad, jobald man nur 
von dem ihnen allen gemeinfamen Zebler abfieht, daß dieſe 
Regeln für alle Fälle gelten ſollen. Solche Regeln bilden für die 
zriften Schiffer und Bauern die einzige wiflenfchaftlihe Grund⸗ 
lage ihrer Meteorologie und dennoch erlangen fie durch Die Praris 
ein außerordentliche Feingefühl für bevorftehende Wetterverän- 
derungen. Unglüdlicherweife find fie ſelbſt nicht im Stande, fich 
Rehenjchaft zu geben von den Momenten, nad melden fle ibr 
Urtheil bilden; ihre Inſtinkt leitet fie, und dieſe inftinftiven Schlüffe 
ind nur für das Individuum möglich, daher für bie Wiſſenſchaft 
nicht zu perwertben. 

Der Volksglaube hat dem Monde ganz befonders einen großen 
Einfluk auf die Veränderung bes Metters zugefchrieben; und 
Arago bat in feinem Streben, wiffenihaftlihe Wahrheiten mög: 
lichſt zu verbreiten, über dieſen Punkt fich wiederholt ausführlich 
ausgeiprodhen, „Was, jagt er zunächſt, ift eine Veränderung bes 
Retters? Der eine Meteorologe rechnet dahin eine geringe Er: 
näßigung des Mindes, eine geringe Erheiterung bes Himmels, 
eine mäßige Zunahme der Wolfen. Der andere verlangt viel 
größere Variationen. Wo die Gränze ziehen? Und namentlich wie 
fh über ein gemeinfames Maaß einigen? Dazu fommt eine an- 
ter Schwierigkeit: diejenigen Gelehrten, weldye meteorolegifche 
Beobahtungen mit der Ueberzeugung geſammelt haben, daß ber 
Mond von Einfluß jei, beziehen dieſen Einfluß auf alle Berin- 
rungen, welche drei Tage vor und drei Tage nadı dem Neumond 
%h einitellen; indeß wer wüßte nicht, daß im Zeitraum von ſechs 
Utzen Das Wetter gewöhnlich mwechjeltt Man thut dem Monde 
u Ehre an, welche ihm nicht gebührt; und es läht fich dies ſchon 
ter einem theoretiichen Standpunkte aus bemelfen, der frei ift von 
jaa Wilkür. Der Mond kann auf die irdiſche Atmoiphäre nur 
teirfen Durch Nitraction, durch fein Licht oder Durch unbekannte 
Arströmungen. An diefe Ausftrömungen können wir jedoch nicht 
zlauben, weil wir von ihrer Eriftenz nie etwas wahrnehmen Das 
Cibt ded Mondes ift im Vergleich mit dem der Eonne fo fchwac, 
daß es wegen dieſes lehteren ohne jeden Einfluß bleiben muß; 
und was die Anziehungsfraft auf unſere Atmoſphäre betrifft, io 
befigen mir im Barometer ein Inftrument von außerorbentlicher 
Genauigfeit, das uns erlaubt, jene Anziehung in jedem Moment 
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au prüfen, und ber Barometer belehrt uns, daß dieſe Anziehung 
viel zu ſchwach ift, um einen nennenswertben Einfluß auszuüben!“ 

Trotz dieſes Ausſpruches Arago’s ift die Wirkung des Mondes 
auf Wind und Wetter noch heutigen Tages Gegenftand vielfacher 
Forſchungen und Erörterungen. Im der jüngiten Zeit iſt fie Die 
Baſis einer vollftändigen meteorologiſchen Theorie geworden, Die 
mit arobem Geräuſch verfündigt wurde umd die öffentliche Mei« 
nung in höherem Grade beſchäftigte, als es die erniteiten Ent: 
deckungen vermocht hätten. Wozu dient der Mond? Dies iſt die 
Frage, welche Mathieu in bem oben bezeichneten Buche aufge: 
worfen und zu beantworten verfucht hat. Zunächſt meint er, dah 
dad Bewirfen von Ebbe und Fluth für einen Stern, der einen 
fo wichtigen Platz an unferem Himmel einnimmt, eine viel zu 
untergeordnete Leiftung jei und daber unmöglich die einzige fein 
könne, Wozu hätte er denn auch ſonſt Phafen? Gr ift unbewohnt, 
er bat mithin fein eigenes Leben, feine eigene Eriſtenz ift nicht 
fein Zweck; er ift vielmehr nur um unfertwillen da, ebenio wie 
unfere unerfteigbaren Schneegipfel, deren Nupen dem erften Nach: 
benfen nicht einleuchtet und die doch in unfere Ebenen und unfere 
Thäler Leben bringen, indem fie die Flüfſe in biefelben berab- 
ihiden. Der Mond mu daher einen überwiegenden Einfluß auf 
die Winde haben, auf die Temperatur, auf die Vertheilung von 
Elektrizität und Wafferdunft, alfo auf die gefammten atmofphärt- 
ſchen Eriheinungen; er muß ferner auf die Pflanzen, auf die 
Thiere und jelbit auf den Menſchen einwirken. Ganz abgefehen 
von allen meteorologiihen Berechnungen und Beobadhtungen, 
wird fhon der blohe geſunde Menichenverftand lehren, dab die 
Beitimmung des Mondes eine jehr weitgreifende fei. 

„Die Sonne, jagt Mathieu, der Gentralpunft der Wärme, 
verflüdhtigt das Wafler des Meeres, der Seen und Flüſſe und läßt 
bafjelbe in Form von Dünften in die höhere Region der Aimo: 
Ipbäre fteigen; wenn mun die Wolfen gebildet find und in der Luft 
ſchweben, dann beginnt der Einfluß des Mondes: er läßt die 
Wollen in bemfelben Grabe fteigen und fallen, wie er die Fluthen 
des Oceans abwechſelnd anzieht. Er bewirkt demnach Ebbe und 
Fluth in der Atmojphäre und ſetzt dadurch zunächſt bie höheren - 
Schichten derjelben in Bewegung In Folge der Fombinirten 
Mirkung diejer Yuftflutben und der Sonnenwärme entitehen bie 
Minde, die die Wolfen herbeiführen oder forttreiben, und durch 
Bermittlung der Winde regelt der Mond den Regen, den Schnee, 
den Hagel.” — Iſt diefe Theorte einmal zugegeben, io ift es Har, 
dab der Effekt der Mondanziehung verfchteben fein muß, je nad 
bein die Phafen mit Sonnenaufgang oder Sonnenuntergang zu: 
jammenfallen, Eine folche Zuftebbe, die zu Mittag entfteht, kann 
natürlich nicht diefelbe Wirfung ausüben, weldye einer zu Mitter: 
nacht entitehenden folgt; bie eine wird daher fchönes Wetter 
bringen, Die andere Regen. Die Phaſen beftimmen das Wetter 
genau in der Minute, in mwelder fie entftehen; aber die genaue 
Kenntniß ber ntftehungszeit genügt nicht zur Feftitellung des 
Wetters; das Problem tft nicht jo einfach: die Phaſen folgen 
einander, find einander nicht aleich und wirken doch gegenfeitig 
auf einander, 

Das if im großen Ganzen die Theorie Mathieu's. Gr 
fehlieht nun weiter, daß gewiſſe Phafen Trodenheit bringen, ae 
wiſſe das Gegentbeil, Um Die einen von den andern zu unter: 
fheiden, hat Mathieu die meteorologifhen Beobachtungen des 
Genfer Obſervatoriums aufammengeftellt, welche den Regenfall ver 
legten ſechs undſechzig Jahre umfaffen. Indem er nun das arith- 





metifche Mittel derjenigen Phafen berechnet, die ungefähr um bie: 
ſelbe Stunde begonnen batten, fommt er zu folgenden Yriomen: 
In den Monaten September, Dftober, November und Dezember 
bringt der Neumend, der zwiſchen 8 und 94 Uhr Morgens ein: 
tritt,» mehr Regen als derjenige, welcher zwiſchen 7 und 3 Uhr 
eintritt; in den Monaten Juni, Juli und Auguſt hat das erfte 
Mondviertel eine mäßige Neinung zum Regen, wenn es zwijchen 
7 und 7} Uber Morgens eintritt; es bringt hingegen Trodenheit, 
wenn es zwiihen 7% und 8 Uhr Morgens eintritt. Man fann 
daher den Regen mit berfeiben Sicherheit lange Zeit vorausjagen, 
mit der man die Mondphafen beredinen kann. Der Autor geht 
indeß noch weiter: er traut ſich ſogar zu, felbft Die Quantität des 
Regens zu beſtimmen, welhe an einem beitimmten Tag fallen 
wird. 

Die Regentheorie hatte vielleicht etwas Verführeriſches durch 
ihre Einfachheit, und die Prophezeiungen, welde Mathieu mebrere 
Monate voraus verkündigte, wurden dur die franzöfifche Preffe 
verbreitet. Mathieu überjandte ſie fogar unter verfchloffenem Cou— 
vert der Akademie, aber diefe, von dem ungefähren Inhalt des 
Briefes unterrichtet, verweigerte die Annahme deffelben. Im der 
R. d. d. M. wird mit Bezug auf diefe Meigerung ber Afabemie 
gejagt: „Das Publitum bat die Beweggründe dieſes Entſchluſſes 
gemißbilligt; aber es bat vergeffen, daß die Wiſſenſchaft nicht 
allein aus einer Summe poſitiver Thatſachen und Geſetze beiteht, 
fondern auch darin, gewiſſe Probleme (4. B. das Perpetuum mo» 
bile, die Quadratur des Kreifes) als unlösbar zu erfennen. Wenn 
es wahr ift, dah alle Better-Prophezeiungen auf lange Zeiträume 
bin zu dieſer Kategorie gehören, fo hat die Akademie durd jene 
Ablehnung ihre eigene Würde gewahrt und — was freilich wid: 
tiger ift — die ernften Foricher von einem Wege fern gehalten, 
auf weichem pofttive Rejultate ſich nicht erzielen lajjen.” 

Leverrier ſelbſt hat fich dazu verftanden, die Theorie Mathieu's 
zu widerlegen: „Bei flatiftiihen Unterfuhungen, jagt er, liegt die 
Gefahr einer Täuſchung jehr nah; es bedarf einer außerordentlihen 
Umfiht, um den Irrthümern zu entgehen, welde aus einer 
fünftlihen Gruppirung der Zahlen fo häufig folgen Wenn es 
gilt, phuſtkaliſche Geſetze zu ergründen, jo muß man fidy vor jeder 
Gombination der Zahlen hüten, die nicht den ftrengften Anfor⸗ 
derungen genügt, und mar muß gegen jedes Nefultat mißtrauiſch 
fein, weldyes eine Fülle von Eriheinungen abhängen läßt von 
einer einzigen Urſache.“ Leverrier prüft darauf das erfte Ariom 
Mathiews; er vergleicht nad dem Genfer Journal die Negenmenge 
der erften Mondphaſen in allen den füllen, in melden der Neu— 
mond eintrat zwiſchen 7 und 7% Uhr, zwiſchen 8 und 9 Uhr, 
zwiichen 9 und 10 Uber, und weift nun nad, daß für bie jehsund: 
ſechzig Jahre die mittlere Durchſchnittsmenge jeder dieſer brei 
Zahlenaruppen die völlig gleihe Zahl ergiebt. Das von Mathieu 
angenommene Geſetz bewahrheitet fidh nicht, und man kann jagen: 
die Verſchiedenheiten, welche er gefanden, find nur der Ausdruck 
der auferordentlihen Verſchiedenheit Des Negenfalls überhaupt. 
Berechtigt die mittlere Durchſchnittszahl zu irgend welchen Schlüffen, 
wenn ihre einzelnen Componenten ſich in faft maaßloſen Gränzen 
bewegen? Weiß man z. B. nicht, daß bei ber mittleren Regen: 
menge von Paris (60 Gentimeter) ein Plahregen genügt, um in 
einer Stunde 3 bis 4 Gentimeter zu geben? Und dann? lehrt 
nicht die alltägliche ‚Srfahrung, dab zwei benachbarte Ortſchaften 
im Zeitraume einer Woche zwei ſehr verſchiedene Regenmengen 
liefern? Und find denn nicht die Mondphafen für die benachbar⸗ 
ten Drte völlig Diefelben? 
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Die R. d. d. M. fügt dann mod hinzu: „Es reicht eben nicht 
hin, Thatfahen und Zahlen zufammenzuftellen, went man eine 
baltbare Theorie aufftellen will. Der Zufall Eönnte bewirken, dab 
ein Geſetz für die Vergangenheit richtig ift und doch für bie Zu: 
kunft nicht mehr. Mathieu's Theorie verträgt weder das Naijon: 
nement des gejunden Menfcenverftandes noch die Probe der Er: 
fahrung. Die Mftronomen lehren und: eine Stunde früher 
oder jpäter beim Gintreten des Neumondes Eorrejpondirt mit einer 
äußerjt unbedeutenden Stellungsveränderung des Mondes; leuchtet 
es dem gefunden Menfchennerfiande ein, daß Diefe geringe Ber: 
änderung eine jo weſentliche Differenz der Yuftangicehung bedingen 
foller 

„Aber, wird man einmwenden, den Einfluß des Mondes auf 
die meteorologiihen Phänomene leugnen, heißt die Luft: Fluth und 
Ebbe leugnen; und läht fih annehmen, daß die fombinirte Thä— 
tigkeit der Sonne und des Mondes, die am Meere fo ſichtbar ift, 
auf Die Luftmafſen ohne Einfluß feit Die Antwort ift jehr ein: 
fa: Wie Ebbe und Fluth des Ozeans die Strömungen des 
Ozeans nicht betingen, jo find Ebbe und Fluth Des Luftmeeres 
ohne fonderlihen Einfluß auf die Richtung der Winde, Die Ber 
hältnifie und Eigenſchaften der beiten Meere find einander ſeht 
ähnlich, nur daß der Inhalt des einen viel leichter ift; die Winde 
gleichen den Meeresftrömungen, im tiefiten Meeresgrunde herrjcht 
abfolute Rube wie hoch oben über ben Wolfen; die beiden Elemente, 
die ſich auf jo ungebeuren Streden unferer Erde berühren, fcheinen 
aus dieſer Berührung ewige Unruhe zu Ihöpfen; der Menjc lebt 
gewifiermaßen in ber Negion des Sturmes. 

„Sn ber Region des Sturmes vollziehen ſich Die meteorolo: 
alien Phänomene; und in dieſer Negion müſſen wir ihre Ur: 
ſachen ſuchen und ihre Geſetze finden. Die Sonne erhebt aus 
bem Meere die Wolken und volibringt damit eine Arbeit, die der 
Arbeit vieler hundert Millionen Roſſe gleihlommt; fie leitet die 
Winde und Stürme, indem fie die verſchiedenen Erdſtrecden un: 
gleich erwärmt und dann überliefert fie diefem Winde die Wolken, 
Die Drehung der Erde ändert die urfprüngliche Richtung ber 
Winde — und mo Sonne und Grödrehung allein gebieten, wie 
auf dem Ozean, ba find die meteorologifhen Phänomene einfach 
und gleichmäßig. ber auf dem feiten Sande fchieben Die Alpen 
ihre chrwürdigen Häupter den Wolken wie eine chineſiſche Mauer 
entgegen; jeder Berg bildet eine Waſſerſcheide und wirkt dadurch 
auf Berbunftung und Regen. Bon den Polen freden die unge 
heuren Eismaffen ihre Fühler nadı der wärmeren Regien und 
fühlen mehr oder minder in verichiedenen Jahren die Weftminde 
ab, welche aus Amerika zu ums herüberitreifen. Der Golfftrom 
erwärmt unjere europäiſche Weſtküſte. Die Wolfen mähigen, je 
nad) ihrer verſchiedenen Dichtigkeit, die Ausftrablungen der Sonne, 
Mir legen einen See troden, wir roden einen Wald aus, und wir 
haben damit das Alima eimer ganzen Gegend umgeftaltet, wir 
haben ihre Durdichnittötemperatur, ihre Regenmenge und bie 
bauptfüdlichfte Windrichtung geändert, Die Luft ift allen Ein 
flüffen im höchſten Grade zugänglich und dieſe Einflüffe laſſen ſich 
im Boraus nicht berechnen. Um zu begreifen, in welche enge 
Gränzen unjere Erkenntniß und unfere Vorausficht eingefeilt ift, 
dürfen wir nur Daran denken, daß unfer Sonnenivften faum ein 
Dugend großer Körper umfaht, welche nach einem fo einfachen 
Geſetze auf einander wirken und daß troß der Entdeckung dieſes 
Gefeges vor 150 Jahren die Aitronomen beut noch nicht die Be— 
wegungen jener Körper genau berechnen können. 

„Gewii bat Mathieu Hecht, wenn er den Zufall aus ber 
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Belt der Meteorologie ausfchlieht und wenn er jagt: jeder Tropfen, 
der vom Himmel fällt, folgt unabänderlihen Gefeßen — aber biefe 
Gelege find für uns heutzutage noch ein Buch mit jieben Siegeln. 
Der Prophet irrt ſich übrigens, wenn er meint, man könne Das 
Wetter ebenjo gut vorausfagen, wie den Aufgang der Geftirne, 
denn bei jenem jpielen die zufälligen Momente eine viel zu weient: 
the Rolle, und wir finnen bier wieber an ein Wort von Arago 
erememn: „Mie bebeutend aud im Zukunft die Fortſchritte der 
Bhedhaft fein mögen — bie mahrhaft Gelehrten werben nie: 
mil Betterpropheten fein.” 


Italien. 


Lateinische Sommer, von Serdinand Gregorepins.”) 

Ich habe die meiften Gefilde Italiens durchzogen, ich habe die 

berübmten Aluren von Agropont und Syrakus durchwandert, aber 
tee& aller Farbenpracht jener füblichen Zone muß ich doch befennen, 
tab mir die Campagua von Nom und Latium den mächtigſten 
Einsrud macht.“ Aus dieſer Landſchaft, bie dem Berfaſſer durch 
jahrelangen Aufenthalt und duch Die Forſchungen für Die Geſchichte 
der Stadt Rom im Mittelalter fo wohl befannt tft wie bie eigene 
Heimat, bringt und der vorliegende Band feiner Wanderjahre in 
Italien eine Reihe von anziehenden Slkizzen in jener glüdlichen 
Mübung landſchaftlicher Beichreibung und hiſtoriſcher Erinnerum: 
gen, die den eigenthümlichen Reiz von Gregoropius' italiäniſchen 
Banderbühern ausmacht. Die Entftehung verbanfen fie ben län: 
geren und Fürzeren Ausflügen fowohl, wie ben beneidbenämerthen 
Bileggiaturen, mit denen der Berfaffer, wenn ihn die Sommerhitze 
aus Rom vertreibt, die Wandermonate auf jenem wunderbaren 
Stück Erde zubringt. Sie führen uns in die Berge und Thäler 
tiefes latinifchen Yandes, von dem glänzenden Meeresbogen an, 
dr von Terracina bis Oſtia dieſe Küfte umfängt, bis in bie 
grünen Mildniffe ded Eamniterlandes hinauf, in bie köftlichen und 
doch ſelbſt dem Beſucher Italiens nur felten augänglichen Berg: 
Hide des Volsker- und Herniferlandes, in bie verfallenden Sitze 
ter großen mittelalterlihen Baronengeichledhter der Gampagna, zu 
alen jenen Berühmtheiten der Acneibe, bie älteren Datums find 
ale Rom, und zu gefeierten Klofterfigen bes früheſten Mittelalters, 
den Wiegen bes abenblänbifhen Mönchweſens. Angereiht find 
tiefen Gampagnabilbern eine Skizze der Stadt, die im Mittelalter 
Dezennien hindurch mit Rom ald Sitz des Papitthums zu weit: 
stem wagte, jenes braunen und heißen Avignon, das der Wanderer, 
uch wenn ihn jeßt der franzöflihe Eildampfzug im Fluge vorbei: 
Kıhrt, nicht ohne mannichfaltige Bewegung an dem fonnigen Ufer 
ta Hhone liegen ficht, und eine Darftellung der römifchen Poeten 
da Segenwart, von Snterefie aus der Feder eines Mannes, ber 
fh jet Jahren Rom zum Mittelpunkt feines geiftigen Schaffens 
ermikt bat. 

Den Leſern wird ein befjerer Gefallen gefchehen und dem Bude 
am ebeften die gebührende Ehre erwiefen, wenn bier, ftatt einer 
Aufzählung der berrlihen Ecenerien, in bie es uns berjeßt, ein 
Bild berausgegriffen wird, das in feiner Art ganz einzig bafteht 


*) Banderjabre in alien, Bon 8. G. Zweiter Band. Lateinifche 
Eommer, (Erfter Band: Figuren. Dritter Band: Siciliana). Leipzig, 
8.8. Brodhaus, 1864. 363 ©, 


Magazin für bie Literatur bes Auslandes. 


171 


und wohl am beften geeignet tft, von ben Meizen jenes wunber-: 
baren Yandes eine Boritellung zu erweden. Es ift bie fett dem 
14. oder 15. Jahrhundert verlafiene Stadt Rympha, belegen am 
Abhange des Bolsfergebirges nach den pontiniihen Sümpfen zu, 
eine Romanze in Steinen und Blumen, die man nicht ohne 
Genug mit den Worten bes Verfaffers vernehmen mag: 

„Da ift Nompba, die märchenhafte Ruine einer Stadt, wit 
ihren Mauern, Thürmen, Kirchen, Klöftern und Mobnungen halb 
verfunfen im Sumpf und begraben unter bichteftem Epheu. 
Wahrlich, diefer Ort ficht weit reizenber aus als Pompeji jelbft, 
defien Häufer umberftarten, mie halb. zerfallene Mumien, die man 
aus ber dirrren vulfaniſchen Aſche emporgezerrt bat. Aber über 
Rompha wogt ein buftiges Meer non Blumen; jede Hand, jebe 
Mauer, jede Kirche, jebes Haus ift mit Epheu munderfam ver: 
fehleiert, und auf alien Ruinen wehen bie purpuruen Fahnen bes 
triumphirenden Gottes bes Krühlinge umd der Natur. Es macht einen 
unbeichreiblichen Gindrud, in die ſe Epheuſtadt einzuzichen, in ben be; 
grasten, biumenbededten Mauern umberzumandeln, wo der Wind in 
ten Blätterharfen jpielt, feine Stimme ſchallt ald der Schrei des 
Raben oben, der nun Schloßvogt im Thurm ift, als das Rauſchen des 
ſchaäumenden Bades Nympbäus, bas Lispeln des hoben Schilfe 
am Weiher, und das melobifche Singen und Säufeln der Halme 
zingsumber. Es ſcheint, als hätte auch Nympha wie Pompeji ein 
Vulkan verichüttet, aber nicht mit Aſche, fondern mit Blumen. 
Kun wohnen bier die Millionen Schaaren der Flora und feiern 
ihre Feſte. Sie wimmeln durch alle Strahen ; fie ziehen in Pro: 
zeſſion nad) ben verfallenen Kirchen; fie Flettern auf alle Thürme; 
fie liegen lachend und kichernd in allen öben Kenfterräumen; fie 
verrammeln jede Thüre, denn drinnen haufen Elfen, Feen, 
Maffernymphen und taufend reizende Geifter der Fabelwelt. Gelbe 
Gamiden, Malven, duftige Narziffen, graubärtige Difteln, die 
einjt bier als Mönche lebten, weihe Lilien, die im Leben Nonnen 
geweſen waren, wilde Roſen, Yorbeerfträucher, Maftir, hohe Karren, 
bie Glematiöwinde und der Brombeerftraud, die rotben Fuchs 
ſchwaͤnze, die wie verzanberte Saracenen ausjehen, die phantaftiiche 
Eajerblume in ben Riten ber Mauern, der duftige Goldlad, bie 
Mortbe und die buftige Mente, ganz von Gold ftarrender Ginfter, 
und nun der dunkle Epheu, der alle Trümmer übermallt, der über 
bie Mauern fich ergießt in grünen Cascaden — ja, man wirft ſich 
in dies Meer von Blumen, ganz trunken und vom Duft be: 
raujcht, und Das reizendite Märchen hat ben Geift betäubt. 

Noch ftehen die mittelalterlihen Mauern Nympha's, He um: 
ziehen in einem großen Ringe dieſe Geifterftadt, aber ſie find 
überall vom Epheu bebedt, und nur bie und da taucht aus ibm 
eine zerbrödelte Zinne und ein viereckiger zerbrochener Thurm 
hervor, Die Thore And nit minder von wildem Mein, Epbeu 
und Brombeergeitrüpp verrammelt und verbarrifadirt, ala fürdteten 
die Blumen in Nympha einen Keind, der von draußen in die 
Stadt dringen wollte, wie ehemals ber Saracen, oder das Sold- 
beer Barbarofia's oder des Herzogs Alba und ber Golonna. Sie 
haben ſich völlig verfchangt hinter Epheuwällen; vielleicht iind r6 
Nachts die wilden Schwärme von Meteoren und Irrwifcher im 
pontinijchen Sumpf, welche die verzauberte Stadt belagern oder 
ftürmen, um die Blumengeifter brinnen in ihre Sümpfe zu ent- 
führen. 

Jeder Plab und jede Straße fteht noch ba, zu ihren Seiten 
die verfallenen, vom Ephen umfponnenen Häufer, mande palaft- 
artig, mit halbgotbijcher Architeftur, einft die Wohnungen bes 
reihen Adels, der bier hauſte. Wunderbar fehen die Kitchen aus, 
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von denen noch vier oder fünf in Nuinen fteben. Sch fab nie jo 
phantaftiihe Ruinen. Aber mie fol ich fie in Morten malen? 
Wie ſoll ich einen ſolchen braunen, zeriplitterten Glodentburm mit 
feinen runden, ober von Fleinen Säulen getheilten Fenſtern, mit 
feinen mittelalterlichen Frieſen von fpitfantigen Ziegeliteinen, und 
mit feinem romantiihen Keftihmuf von Epheu und im Winde 
fhaufelnden Blumen zeichnen? Ober die märdenhaften Trünmer 
der gewölbten Nifchen und der Kirchenſchiffe ſchildern, die alle von 
Blütbenteppichen überbängt And. Dieje Kirchen find alt, fie ge 
hören dem elften oder zwölften Jahrhundert, wern nicht einem 
früheren an, denn ihr Stil ift von ganz einfacher Bafilikenform. 
Su ihren öden Räumen beten nun die Blumen, und bie Weib: 
rauchjäfjer ſchwingen die bachantiſchen Roſen. Bon den Mänden 
und bier und da aus einer von Fpbeu umjponnenen Tribüne blidt 
noch ein altes Arescobild herunter. Das find die Märtyrer mit 
ihren Palmen in der Hand und mit den Marterwerkzeugen zu 
ihrer Seite, den verlöfcbenden Nimbus um das bleihe Daupt, in 
goldiger Dalmatifa, mit der Stola um die Schulter, ſtarren ſie 
mürriſch aus den Biumenjchleiern bervor, und icheinen ſich über 
den Heidendienft zu ärgern, ben nun Die Kinder der Alora in 
diejen verlaffenen Kirchen aufzuführen wagen. Hier fallt feine 
Litanei des Minds mehr; mur der Käfer jummt feine Sommer 
romanze fort und fort, und die Brille ſchrillt unabläfftg ihre Ana: 
kreontiſchen %iebeslieder. Die Blumen und Käfer weichen nicht 
mehr aus diefen Tempeln. Dem beiligen Bernhard wurde einft 
geklagt, daß von einer Kirche des füdlichen Frankreichs, melde 
eben neu geweiht werden follte, zahlloſe Schwärme von Fliegen 
Deik genommen hätten und fie nicht mehr verlaflen wollten; 
Et. Bernhard fagte hierauf: „ich erfommunizire fie; und ftehe 
da, als die Boten in die Kirche heimfehrten, lagen alle Fliegen 
darin todt. Aber ichwerlid würde es einem Heiligen gelingen, 
die Blumen aus den Kirchen Nympha's zu erfommunigiren, und 
fo zernig fich Die gemalten Märtyrer darin gebärden, ſchon kommt 
der Epheu geſchlichen und wird fie bald völlig verichleiert und ver 
mauert haben, Bon Mancem ift bereits nichts mehr fichtbar als 
ber Zipfel feines Ghewandes und der Rame in altlateiniichen 
Eharakteren, welcher unter Blumenranfen jeufzt: Sanct Xhſtus 
oder Sauct Ceſarius, und Sanct Yaurentiud, Sch trat in die 
legte biefer Kirchen ein — weld ein Anblid! Die ehemalige byzan— 
tiniſche oder alerandriniiche Moſalk des Bodens, mit ihren Ara: 
besfen und Kreiſen oder Quadraten, ſchienen nun die lebendigen 
Blumen nadzuahmen, und aus der Confeſſion, we einft die Ge: 
beine des Heiligen lagen, mwähft nun fröhlich der indifche Wein 
mit feinen blauretben Beeren... 

So fehlt auch bier nicht das Seitenſtück zu Pompeji; Wic 
fich dort das Haffiihe Alterthum in den heitern Arescobildern ent- 
ſchieden ausjpricht, redet in Rympha zu dem ftaunenden Wanderer 
die dhriftlihe Epoche der Menſchheit aud aus Malereien auf den 
Winden der Nuinen. Dort find es Die mythiſchen, die reijenden 
Geitalten Des Lebens und der vLuſt: Amoren, dic am Meiber 
angeln, tanzende Satyren, Grillen, Die ein Wägelchen futichiren, 
dir ſchwebenden Bachantinnen mit ibren weißen Zchleiern, bie 
Chyubeln ſchlagend, oder ein geheimnißvolles Käſtchen in den 
Händen, oder auf einer Fruchtſchale faftige Reigen erhebend — 
Doc im Pompeji des Mittelalters ftellen die Aresfen nur den 
Tod und den Schmerz dar; ftatt jener fröhlichen Bilder find es 
die jhmwermütbigen Geftalten der Marter und der Pein in Alam: 
men, ans Kreuz gefchlagen oder mit aefalteten Händen vor dem 
„enter knieend, der jein Echwert jhon erheben bat, Ich wandelte 
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dort umber, die Gedanken immer theilend zwiſchen Pompeji und 
biefem Nympha. Beide Städte find wahre Bilderbücher vom 
Charakter ihrer Zeiten. Ich bin froh, daß ich biefe Blımnenromanze 
Numpha jah.. ." 

Wir brechen bier ab. Die Gregorovius’ frühere Schriften in 
Erinnerung haben, werden ihn in diefem einen Bilde wieder 
finden. Ber ihn noch nicht fennt, dem wird es gemügen, um zu 
erjeben, wie innig das Berftändnih diejes deutfchen Scriftftellers 
für das jchöne Sand ift, deſſen unermüdlicher Schilderer und Ge- 
ſchichtsſchrelber er unter uns ift. F. 


England. 


Ein biblifches Wörterbuch der Hochkirdhe. *) 


Ueber den Werth diefer aus dem Schooße der anglikaniſchen 
Kirche hervorgegangenen lexikaliſchen Eregeſe laffen wir am beiten 
einen Landsmann des Herausgebers fprehen, zumal er fih als 
frei befundbet von ber Befangenbeit, ja von der, Antipatbie der 
englifhen Theologen gegen die wiſſenſchaftlichen Arbeiten der 
Deutſchen auf dem Gebiete der bibliihen Kritik. „Wenn“, fagt 
der Referent in ber National 'Review, „Winer's biblif ches Real: 
wörterbuch, dieſes Merk audgebreiteter Gelehrſamkeit, uner: 
müdlihen Fleißes und fefbftändiger Ferfhung, nicht durch eine 
gute Ueberſetzung dem englifhen Publikum zugänglich gemacht 
wurde, fo lag dies am dem erbitterten Streit über den Lehrbegriff 
unter den engliſchen Chriſten, denen Glaubensformeln wichtiger 
erſchienen, ale der Geiſt der Frömmigkeit. Auf der Mahlftatt der 
Dogmatik haben die jchlechten veidenſchaften vollen Spielraum, 
und die Religion wird von ihren Bekennern gekreuzigt. So be— 
half man ſich denn eine Zeit lang mit den unkritiſchen, mehr theo⸗ 
logiſchen, als bibliſchen Fompilationen von Rabinſon und Watſon, 
bon Calmet und Taylor, die fpäter von Dr, Kittn verdrängt 
wurden. Ein gutes theologiiches Verifon blieb ein Bedürfniß, 
dad nun Dr. Smith zu befriedigen fucht. Unverfennbar läßt er 
feine Vorgänger weit binter fih zurück. Anerfennenswertb ift die 
Mübe, der er ih unterzogen, Mitarbeiter für fein Unternehmen 
zu werben. Ihre Zahl beläuft fih auf achtundfehzig. Natür— 
lich ift England überwiegend vertreten; aber aud Amerika bat 
Zwei, Paris (Finen, Ireland Zwei, Schottland Einen als Kontin: 
gent geliefert. Deutſchland, das Land der Wiſſenſchaft und Ge 
lehrſamkeit, blieb aus leicht beareiflihem Grunde ausgefehleffen — 
ein Grund, der des Herausgebers Muth eben in feinem günftigen 
Fichte zeigt, Dagegen für feine Alugbeit als Geſchäftsmann ſpricht.“ 

Bel einem fo vielföpfigen und umfangreichen Werke — über 
zwei Taufend zweifpaltige Zeiten — kann jelbftwerftändlich von 
Einheit in den Ergebnifien und der Behandlungsweife Feine Nede 
jein. Ric am den himmliſchen Wagen des Propheten „geht da 
Jegliches ſtracks vor fih hin“, fein mwaltender, zügelnder Geift 
giebt Die gemeinfame Richtung. 

Dazu kommt, daß die meiften Namen der Mitarbeiter in der 
theologifhen Weit unbefannt find. An ſich ift das freilich Fein 
Mapitab für den Werth oder Unmerth ihrer Beiträge Deu 





) A Dictionary of the Bible, comprising its Antiquities, Biography, 
Geograpby and Nataral Ilistory, Edited by W. Smith, LL, D. lu 
3 volumes, London, Murray 160-1563, 
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webl kann Mancher befäbigt ſein, bibliſche Gegenſtände wiſſen— 
Saftlich zu behandeln, ohne daß er ſonſt ſchen in Die Oeffent⸗ 
ühtett getreten iſt und ſich als ſpruchfähiger Schriftſteller em⸗ 
Fohlen bat. Allein die Präſumtion zu ihren Ungunſten wird 
terh eingehende Prüfung des Werkes jur Gewißheit erhoben. 
Die meiften Artikel machen dem Kundigen den Eindruck, daß 
die Berfaſſer, ohne vorher von dem ihnen überwieſenen Thema 
Erere u wiſſen, ſich hingeſetzt, die weiſſagenden Bücher geleſen 
und ten uiammengerafften Stoff wohl oder übel bearbeitet haben, 
Die ringen, in denen fie ſich zu halten, das Ziel, Das fie ſich zu 
fe baben, jeheint gar nicht in Anſchlag gebracht worden zu fein; 
&: sten nur ein Stüd Maare auf Beſtellung liefern, Das dem Ge⸗ 
zit Des Publitums zujagt: nichts Neumodiiches, nichts Ger: 
zsnilirtes. Das Werk ift im Ganzen auf Finen traditionellen 
Zhlüßel geſetzt, auf daß Keine Rote das an das Zeitgeheiligte, 
5erfömmtiche gemöhnte Obr beleidige, genen verährte Vorur— 
Seile rerſtoße, Die ortboderen Nerven reise, Die Hochkirche mit 
ihrer Angitlich fonjervativen Richtung wird es als ihren „lieben 
Zchn begrüßen, an dem fie Woblgefallen bat“; denn Biſchöfe, 
Detone, Mektoren, Vikare, Pfründner und Stiftsberrn haben bei 
ieiner Zeugung treulid gewirkt. Jede Aafer in ibm iſt recht— 
zläusia. Der Herausgeber mit umſichtigem Scharfblid für ge: 
iböftlihen Erfolg wählte nur Mitarbeiter, Die dem Buche einen 
zuten Markt ſichern. Strenge Wahrheitsliebe, freier Fritifcher 
Zen, in den Geiſt der Bibel eindringender Sinn hatten folge: 
reht da feine Stimme, wo das Geſchäft es mit ſich brachte, nicht 
sus den engen Schranken der Ortbodoric berauszutreten. 

Kir müſſen cs une verjagen, auf Die ausführliben Belege, 
mit denen der Reviewer fein ſcharfes, aburtheilendes Berdift be: 
gründet, näher einzugehen, und beſchränken uns Darauf, Den rein: 
zirenden Schluß mit feinen eigenen Worten wiederzugeben: 

„Ein ſolches Buch von weit höberem Anſpruch und Werth: 
rine Enchklopädie, die nicht bloß mit der Zaaesanidauung Hand 
n Hand gebt, ſondern ibr vorausſchreitet, kann und mird nur 
in jener alüdliheren Zukunft ericheinen, wenn die Häffende Bi: 
zeterie der Selten veritummt, wenn Geiſteshelle und Freiſinn, 
zeit verbreitet, es geftatten, jeder Meinung Ausdrud zu geben, 
über der jebt der Kegerbann hängt, wenn Die Nürdenträger 
der Staatskirche felbit jeden gewiſſenhaften Denker aufmuntern, 
fc über Die Bibel auszuſprechen, wenn die Schlüfſe einer ge: 
funden Aritif auch auf dieſem Gebiete Lei Denen Anerkennung 
Anden, Die fie auf jedem andern Felde des Willens gelten Iajien, 
wenn Die Schatten des Aberglaubens vor dem Lichte Der Wahrheit 
tirhen und das Bewußtfein des Göttlichen im Menfchen nicht län: 
st unter dem unnüßen Ballaft äußerlicher Beweije erdrückt wird." 

Und aus tollem Herzen fiimmen wir dem wackern Referenten 
ve, mit ibm wünſchen wir aller Orten das Herannahen einer 
fetsen Zukunft, die des heiligen Sehers Auge vor Jahrtau— 
jenda gejchaut: 

„Richt böje und nicht verderklic handeln jie (die reißenden 
„Ibiere) auf meinem ganzen heiligen Berge; denn voll int das 
„Yan von Erkenntniß Jehopah's, wie die Waſſer Das Meer ber 
„eeden. (el. 14, 9.) 

Nord⸗Amerika. 


Franklin über den Mann mit der eiſernen Maske. 


In einer kürzlich zu Baltimore gedrudten Sammlung von 
bisher nicht herausgegebenen Briefen Benjamin Kran flin’e 


findet th über das Näthiel des Mannes mit der eifernen Maske, 
das den Scharffinn vieler berühmten Yeute, unter Anderen Wol- 
taire's im jeinem Siöele de Louis XIV., beihäftigt bat, ehne daß 
fie es zu löfen vermochten, ein merfiwirdiger Aufichluß, der auch 
in uns vorliegenden franzöllihen Iournalen als in bohem Grade 
ber Wahrheit nahe Fommend angejehen wird. Frantlin jchreibt 
namlich während feines Aufenthalts als Gefandter in Paris, wo 
man ihm überall mit dem größten Vertrauen entacgenfam, an 
feinen Areund John Nun: 

Ich babe gejtern mit Dem Herzog von Hichelieu mich unter: 
halten, der unferer Sache jehr zugethan if. Ich fagte ihm mans 
cherlei Schmeichelhaftes in Bezug auf Das Minifterium ſeines 
berübmten Berwandten, des Kardinals v. Richelieu. Wei dieſer 
Gelegenbeit frug ich ibn, ob er nicht wilfe, wer die eiierne Maske 
geweien, die unzweifelhaft zur Zeit des Richelieu'ſchen Miniitertums 
geboren worden ſei? Der Herzog madıte anfangs ein fehr bedenkt 
liches Geſicht und that, als müfe er jede Antwort ablehnen; dann 
fagte er, es handle fich bier um ein altes Staatsgeheimniß, dech 
wolle er mir, um mir einen Beweis feines Vertrauens zu geben, 
das Geheimniß enthüllen, Das ich indeifen Eeinen Anftand nehme 
aud Ihnen mitzutbeilen : 

„Die eiferne Maske war ein natürliches Kind Annas Den 
Dejterreih (Gemahlin Ludwigs XI), und der Herzeg von Bucking 
ham iſt wahrſcheinlich jein Vater gewejen. Die Königin vertraute 
ſich in ihrer Angit und Verzweiflung ihrem Aeinde, dem Kardinal, 
an, der Alles jo arrangirte, daß es dem Könige Ludwig XII. 
verborgen blieb, Dieſes Ereigniß aber bewog den Kardinal, eine 
Annäherung zwilchen dem Könige und der Königin herbeizuführen, 
weide Letztere bisher Für unfruchtbar gegelten hatte. Warum 
fellte nicht Ludwig XII ebenfo alüdlich fein, wie Buckingham 
In Folge deſſen kamen der nachmalige Ludwig XIV, und Monſieur 
zur Welt. Das illegitime Kind, anfangs der Frau von Motteville 
anvertraut, wurde ihr nach Nicheliew's Tod von Mazarin genom: 
men, der es bis au ſeinem fechzehnten Jahre eingeiperrt bielt, 
Die Aehnlichkeit des Baftarda mit Ludwig XIV, war überrafchend 
groß, und darum nötbigte man den Gefangenen, eine Maste zu 
tragen. Van wollte Dadurch jeden möglichen Skandal vermeiden 
und die Schande Anna's vor der Welt verbergen, 

„Ars iſt Dies, mein lieber Jan, ein Stud Geſchichte, das aller: 
dinas feinerlei Beziehung zu unſerer Nevolution batz ich theile es 
Ihnen lediglich mit, um nicht immer über Geſchäftliches und Gr: 
müdendes zu berichten. Den Männern, die bei uns ein freies Volt 
berftellen mollen, können dieſe Galanterien einer fofetten Königin 
rießeicht ald Unterhaltung dienen, und nach Horaz iſt es ja aeftattet, 
desipere in loco, Ich zweifle ubrigens nicht, daſf man in Frankreich 
noch eine Unzabl ven Romanen über die eiferne Maste erfinden 
werde.) Die Menichen And in dieſem Yande ebenfo leichtfinnig 
alö tapfer und die Eleinen Hof: Intrigen baben einen außerordent— 
lidyen Reitz für fie,” 


Kleine literariſche Revne. 


— Shakfpeare und Gen Fonfon, „Shakspenre and Jonson* tft 
ber Titel einer jochen erſchienenen, höchſt intereffanten, literar— 
geſchichtlichen Denkichrift,"") welche Die Neibe der engliichen Feſt- 





*) Mir gefteben, daß wir auch bie vorliegende Geſchichte für einen 
felchen, in Frankteich erfuntenen Reman halten. D. R 
) London, J. R. Smith; Berlin, Aber; Leipzig, Denide. 
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fchriften zu der am 23. April bevorftehenden breihunbertften Ge— 
burtstagsfeier Shaffpeare's in würdiger Meife eröffnet. Sn biefer 
Denkſchrift bildet der Antagonismus, der zwiſchen den beiden 
erften dramatiihen Dichtern der Glifabetanifhen Wera, Shak⸗ 
fpeare und Ben Jonſon, beftanden, den Mittelpunkt der Dar: 
ſtellung. Um diejes Gentrum gruppiren fi} Die Bezichungen 
beider Männer zu ihren Zeitgenoffen, den Buͤhnendichtern Beau: 
ment und Fletcher, Marfton, Deder, Chapman und Webſter, 
fowie zu den Echaufpielern Henslove, Burbadge u. 9. 

Bereits im vorigen Jahrhundert baben Malone und Gifford 
die Rivalitäten und Streitigkeiten zwiſchen Shaffpeare und Son: 
fon zum Gegenftande Feitifcher Unterfuhungen und Widerlegungen 
gemadyt. Seitdem ift die für die Zeit und das Leben Shakſpeare's 
überaus intereffante Frage faft ganz in Bergefienheit gefommen, 
und die neueren Biographen des großen Dichters haben ihrer 
kaum mehr Erwähnung getban. Der Berfafjer der vorliegenden 
Schrift nimmt die Sahe von Neuem auf, und wie es jcheint, 
find dadurch die Shaffpesromanen Englands in große Aufregung 
verſetzt. 

Die vorliegende Schrift ſucht nämlich nachzuweifen, daß Shat— 
ſpeare in feinen Dramen „Zimen von Athen’’ und „Troilus und 
Greffida'' feinen Niralen Jonfen, der ihm allerdings zuerft ange: 
ariffen, in perjönliher Weiſe gezüchtigt habe; namentlich jo in 
dem letztgedachten Stüde der Therfites, der ſchon im Perfonen- 
Verzeichniſſe als „a deformed and scurrilous Greeian“ bezeichnet wird, 
Niemand anders als eben Jonfen fein. Yeßterer freilich ſoll noch 
viel plumper feinen Gegner angefallen baben, namentlicd in den 
drei Fuftipielen: „Every Man out of his Hamour“ — eine Kortjegung 
der berühmten Komödte Jonſon's: „Every Mao in his Humour“ — 
„Cynthia’'s Revels“ und „Poetaster“, In dem lehtgenannten Ztüde 
ericheint Shalſpeare als „Ovid der Poetafter‘‘, der und feine 
Gefährten, die Echaufpieler, darin als Bettelbuben und feiges 
Gefindel behandelt werden. Darüber waren die freunde Ehat- 
freare's, Mariton und Deder, jo erzurnt, daß fie zur Wergeltung 
ein eigenes Ztüd: „The Return from Parnassus“, jehrieben, welches 
ben Etutenten in Cambridge aufgeführt wurde, und in dem, unter 
namentlicher Bezeichnung, Ben Sonjen, tem der Rath ertbeilt 
wird, wieder, was er früber war, Maurergefell zu werden, im 
wahren Sinne des Wortes an den Pranger geftellt, Shakſpeare 
Dagegen in den Himmel erboben ward. Es ſteht indeſſen feft, daß 
Ah Shakſpeare nachmals mit feinem Gegner wieder ausgejöhnt, 
und daß nad des Erſteren Tode Ionjon unter deffen eifrigiten 
Verehrern ſich befand und dies auch in feinen jpäteren Schriften 
zu erfennen gegeben bat. 


— „Die Bedeutung der Thlerwelt für den Menſchen““.“) Pro— 
feffor Dr. Grube in Breslau (früher in Dorpat) fchildert in vor: 
liegender Schrift in allgemeinen Umriffen und in gefülliger Form 
den Nuten ber Thiere für die Nahrungs: und Belleidungabe- 
dürfnifje des Menjchen, ihre Verwerthung für den Aderbau und 
die Bedeutung ibrer wiſſenſchaftlichen Erkenntniß für das Ge— 
fammtmifjfen. Es werden cine große Fülle intereffanter Thatſachen 
ald Belege eingeftrent umd von Dielen wollen wir einige hervor: 
beben. 

Der Berbrennungsprozeh, welcher unter ben nörblichften Breiten 
im menſchlichen Körper ſehr lebhaft vor fih gebt, verlangt dort 
fortwährend eine reiche Zufuhr von Kohlenſtoff. Raubtbiere faft 


) Eine Rede, bei Uebernahme des Rectorats gebalten von Profeffor 
Dr, Grube. Breslau, 8. Hirt. 2, ©. 
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allein umgeben dort ben Menfchen, und als Raubtbier febt er 
feibft. Es ift unglaublich, welche Ouantitäten von Nabrungsmit: 
teln er dort zu Ach nimmt, wenn er allein auf tbierifche Koſt an- 
gewieſen und wenn er weiß, daß diefe Nahrung nicht immer nach 
jeinem Bedürfniß vorhanden if. Und welde Nahrung! Gegen 
das Verzehren von Blut und maflenhbaftem Fett empfinden wir 
einen Widerwillen; der Samojede aber trinkt das Blut des Renn: 
thiers und der Grönländer fchwelgt im Genuß des Thrans der 
Wallthiere. Schon für den Säugling genügt nicht Die Mutter: 
mild; er theilt mit feiner Grnäbrerin die fettreihe Haut des 
Wall fiſches. Dem Ehdländer dagegen genügt die Pflanzentoft und 
das weiße Rleifch der Fiſche und Weichthiere des Meeres, 

Die Zahl der Foftbaren fibiriihen Pelztbiere bat durd die 
anhaltende Verfolgung abgenommen; nach den Thieren von ge: 
tingerem Preife hat indeß Die Nachfrage erit in jüngerer Zeit be: 
aonnen. Ruhland liefert nur an Grauwerk jährlich 15 Millionen 
Selle, von denen 6 Millionen allein nach China geben. 

Ueber die ſchaͤdlichen Einflüffe der Ihierwelt wollen wir no 
eine Bemerkung hervorheben: Die Gefahren, feat Profeffor Grube, 
welche dem Menfchen von ven Thieren drohen, werden meift über 
ihäßt. Die gewaltigften Katzen und die Giftſchlangen greifen den 
Menſchen nie ungereizt an; Die Tarantel verwundet nicht gefährlicher 
als jede andere große Spinne; der Stich der meiften Sforpione 
ift nicht bedenklicher als der Stich einer Horniffe. Seine ſchlimmſten 
Feinde findet der Menjd nicht unter den Hyänen und den Rieſen, 
nein — unter ven Pygmäen der Thierwelt. Man zählt mit Recht 
zu den Plagen Sũdameritka's die blutfaugenden Fledermäufe; viel 
furdtbarer noch, als diefe Bampyre, find Die Landblutegel Eeylons 
und Manilla’s, die fo Hein find, daß fie durd Die Mafchen der 
Strümpfe dringen, in ganzen Echaaren von den Bäumen auf die 
Verübergebenden ftürzend und ſich an ihrem Blute fättigent. Bor 
den Mückenſchwärmen der nordiihen Wälder fönnen die Reiſenden 
nur in den von Hauch erfüllten Zelten eine Zuflucht finden, und 
am oberen Orinoko loſen fich die verichiedenen Arten Mosauito's 
in ten Angriffen auf Den Menfchen ab: die eine Schaar zieht ſich 
zurüd, die andere rüdt vor. An der Mündung des Rio; Unare 
graben ſich Die Eingebornen bei Nadıt bis an den Hals in den Erd: 
beven, den Kopf mit einem leichten Tuche bedeckend. Doch der Menſch 
ſchrectt vor diefer Gefahr für die Dauer nicht zurück: Die Zoologie 
lehrt, welche Art der inicktenfreffenden Bögel die wirffamiten Feinde 
jener VYandplage jeien, und es wird ihr hoffentlich auf gleichem 
Wege auch gelingen, vie Verderblichkeit der Heuſchrecken für die 
Zaaten umd der Nennen: Schmetterlinge für unjere Wälder zu 
beichränten. 


— Theorie der Ferment-Wirkungen.‘) Wir haben in Nummer 3 
dieſer Zeitſchrift in einem längeren Artikel das Wefentlichite der 
neuen Entdeckungen Pafteurs auf dem Gebiete der Gährung 
mitgetheilt; wir erwähnten damals, daß die Prüfung der Michtig: 
keit feiner Angaben natürlich Sache der Fachmänner je. Es 
ift die Fermentation ein Prozeh von jo außerordentlidhem Inter 
effe, daß alle bedeutenderen (Chemiker ihn au erforſchen bemüht 
waren, und daß wir faft jo viele Gäbrungs» Theorien baben, als 
ed Koryphaͤen in jener Disziplin giebt. Aber der Prozeß bat auch 
für Laien etwas MWunderbares, und wir erwerben uns vielleidt 
den Dank unjerer Leſer, wenn wir. ihnen ein Heines Werk 
nennen, in dem fie alles auf die Fermentation Bezügliche zu: 

) Xheorie ber Berment- Wirkungen, von Dr. Morig Traube. Berlin, 
Gerd. Dümmler, 1858. 119 ©. 8, 
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jummengetragen finden. Dr. Traube hat zwar zunächſt nur für 
jahleute gejchrieben, denen er jeine eigenen neuen Anſchauungen 
sur Prüfung und Beftätigung vorlegen wollte, und das Material 
# weientiih mit Nüdficht auf Diefe neue Theorie geordnet — es 
find jedoch Dabei zugleich alle anderen wichtigeren Theorien ange: 
geben und erörtert und zur Orientirung für den Laien die mejent: 
Then Abfchnitte mit geſperrter Schrift gedruckt. Der Annahme 
Paket, dab die Gährung im Wefentliben ein Yebensprojch 
ver ferzinte (alfe 3. B. der Hefezellen) jei, Daß eine recht lebend: 
kräftige Jele mehr Zucker in Allobol ummandele, als eine lebens: 
ihm, widerfpricht Traube; er ftatwirt nicht nur im Effekt, 
eda auch in der Art, wie derſelbe zu Stande fommt, Feine 
Pirrtenz zwiſchen den lebenden Kermenten (Pflanzenzellen), den 
seterbenen (faulende Subitanzen) und den unorgantihen, Das 
zihfte Luſtrum bringt hoffentlich dieſe ftreitigen Punkte ihrer 
fang näher, und wir werden nicht verjäumen, unferen Leſern 
tie wichtigen neueren Nefultate mitzutheilen. 





Literarifcher Sprechſaal. 


Saährend wir eben aus London einen neuen intereſſanten 
Beitrag zur Lebensgeſchichte Shakſpeare's und zur literariſchen 
Eittengeichichte feiner Zeit erhalten (E. oben: „Shafipeare und 
Ben Jonſon“), gebt uns aus Berlin die Anfündigung eines 
siegrapbiiben Romans zu, der ben großen britifchen Dichter 
zum Gegenftand bat. Heribert Rau, deſſen ähnlide Arbeiten 
über Jean Paul, Beethoren und Mozart fih namentlich in der 
Belt der Feibbibliothefen manche Zuftimmung erworben, bat auch 
dieſes Stoffes fich bemächtigt, der allerdings zu einer romantischen 
Taritelung ganz geeignet if. Der Noman wird, wie wir aus ber 
Ankündigung erjeben, in vier Abtbeilungen: 1) Die abenteuer 
lie Jugendzeit Shakipeare's; 2) des Dichterd Leben mit Schau: 
fpielern und anderen literarifhen Zeitgenofien; 3) den Hof ber 
Königin Eliſabeth und feine Beziehungen zu Ehafipeare, und 
si den Abichluß der Nuhmes: Laufbahn des Dichters behandeln. 
Rir wünfchen aufrichtig, daß es Dem Verfaſſer gelingen möge, 
tin würdiges Merk zu ſchaffen, das in diefem Jahre nicht bloß 
in Deutichland, jondern überall, wo der Name Shafipeare's ge 
friert wird, mit warmer Theilnahme geleien werben würde. 


Nach Artikel 8 des franzöflfchen Geſetzes von 11 iſt in 
Kranfreich, ſowohl bei der Einfuhr, wie bei der Durdyfuhr, ber 
Handel mit Büchern in frangöfifcher Sprade, die in Bogen, d. h. 
deder broſchirt, noch gebunden, vorgelegt werben, verboten, 
Tiefe Einfchränfung ift ausſchließlich Dazu beftimmt, im Snter: 
der Ordnung und bes literariichen Gigenthums die Weber 
"akunz zu erleichtern; man bat indeffen die Erfahrung gemacht, 
daj ie, in Der ganzen Strenge des MWortlauts zur Anwendung 
gehrakt, dem Handel Schwierigfeiten bereiten fann, ohne von 
Rusen zu fein. Demgemäß find die franzdfiichen Zollbeamten 
anzeriejen worden, künftig nur den Handel mit folhen Büchern 
in ftanzöflicher Sprache ala von dem aus Art. 8 des Gefehes vom 
& Roi 1841 ſich ergebenden Verbot betroffen zu erachten, melde 
in Bogen vorgelegt werben, Die nicht nach dem Format, in wel 
Sem ſie gebrudt find, und nad ihrer Seitenzahl, mithin fo zu: 
ummenzelegt find, daß es nur ſchwer möglich ift, den Anfang 
des Werkes zu unterfcheiten, deſſen Zitel aufzufinden und defien 
Charakter zu beurtbeilen. 
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Ein geichäßter italtäniicher Mecdhtögelehrter, Herr Profefior 
Serafint in Paria, bat kürzlich eine intereffante Schrift über 
die auftelearapbifhem Wege abgejhloffenen Berträge 
hberausgeaeben. Es iſt nämlich durch Die neue Art der Korre 
fpondenz von Naufleuten, Börfen: Sperulanten und ionftigen Ge: 
ihäftsemännern mit ihren Gommiffionären, Agenten ıc. die Rechts⸗ 
frage entſtanden, inwiefern jolche ohne eigenhändige Unterfchrift 
ertbeilte Vollmachten und Rüdäußerungen bindende Kraft haben. 
Dieje und aͤhnliche Fragen werden von dem Verfaſſer mit großer 
Sachkenntniß und vielem juriftifchen Scharffinn bebankelt. Inter 
Anderm erflärt er es auch als gegen die Billigfeit ftreitend, wenn 
die Zelegraphen- Verwaltungen alle Berantwortlichkeit für Irr— 
thümer, oder verloren gegangene Depeſchen ablehnen. Die Schrift 
ift bereits ins Franzöſiſche überſetzt und verdient auch in unfere 
Sprache übertragen zu werben. 


In Felge der durch den amerifaniichen Bürgerkrieg hervor 
gerufenen Baummoken- Krije hatten in einigen Gegenden Dit: 
indiens der Anbau und die Produktion der Baummolle, fo wie 
ter Gewinn an Diefem Artikel fi ungemein vermehrt, jo daß der 
Reichthum dort in außerordentlichen Dimenftonen gewachſen ift. 
Bejonders Die Parfen in Bomban haben an Wohlftand zuge: 
nommen, und der fchon früher unter ihnen ſehr regiam geweſene 
Trieb, Kultur und Miffenfchaft zu unterftüßen, bat in Folge 
deſſen noch mebr Araft gewonnen. Gin reicher Parſe in Bombay 
bat ter englifhen Regierung 10,000 Pfd. Sterl. zur Grimdung 
einer Univerfität zur Berfügung geftellt, wenn fie eine gleiche 
Eumme zu diefem Zwede hergeben wolle. Die Regierung ift 
fofort darauf eingegangen. Gin anderer Parje, der Sohn des 
vor einigen Jahren verftorbenen, von der engliſchen Regtenung 
zum Baronet erhobenen Eir Jamfetji Feejeebhon, bat ebenfalls 
10,000 Pfr. zum Bau eines neuen Kollege in Poona gefchenft. 
Nicht minder gründen die Parjen große Hoſpitäler und andere, 
der Geſundheit förderliche, gemteinnügige Anftalten. Ja, Einer der: 
felben hat eine anfehnlide Summe der Bollendung eines Gloden: 
thurmes an einer chriſtlichen Kirche zu Bombay gewidmet, da die 
reihen englifchen Chriſten fid) in der Herftelung dieſes Bauwerks 
fhumig bemiejen bitten. Die Regierung gebt unter Mitwirkung 
einiger gelehrten Brahmanen auch damit um, in Poona bei Bom- 
bay eine große Eanffrit: Bibliothek zu gründen, zu deren Direk⸗ 
tor unfer gelehrter deutſcher Landemann, Dr. Haug, ermannt 
werben fol, der bereits im Auftrage der Regierung eine Neife 
nad @&uzerati untersommen, um bie bortigen end: Pehlmi», 
Darf: und Sanftrit- Bibliothefen zu durchforſchen und werthvolle 
feltene Werke, Die fih dort finden, entweder anzufaufen, ober 
abſchreiben zu lafien. Die Vorlefungen, welde Dr. Haug in 
Bombay vor einem gemiihten Publifum von Ehriften, Hindu's 
und Parien über die Veda's gehalten, haben dort vielen Anklang 
gefunden und großen Eifer für das Studium der alten Zend: 
Sprache erwedt. Haug hat eine englifche Ueberſetzung des Aitar- 
cya Brahmanum, des älteften hrahmaniſchen Werkes über Thrologie 
und Philofopbie, veranftaltet, die nächftens mit Erläuterungen, 
fo wie mit dem fjanffritifchen Original, im Drud erjcheinen wird, 
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Bei Unt eichnetem erichien fo eben: i Bei den Verlegern dieſer Zeitichriit erſchien . 
Herr Schleiden und der Darwin'ſche Undine. ine Erzählung von Friedrih Baron de la Motte Fongue. 
Arten-Entftehungs-Humbug. Pracht⸗ Ausgabe (Zwölfte Auflage 1860) mit 70 Holsfchnitten nad Zeichnungen von Adalbert 


Nebit einem Anbange: Müller, ausgeführt von A. Gaber. Dit des Dichters Biographie, Porträt und Facfimile. 2er. -«S. 
Sechs Thefen fürdie fünftige Philofophie in engl. Cinband I Thir. 10 Sar.; in reich vergeldetem Einbande u. Goldichnit 1 Thir. 20 Sgr. 
und Naturforibung. ı Miniatur = Ansgabe (zehnte Auflage 1857) mit Titelbild im Stahlflich gez. von Ludwig Richter. 


”on Dr. Eduard Löwenthal, | In engl. Einband mit Goldſchniit 1 Ihr. 
Verfafier des Wertes: „Syſtem umd Veſwichte | Rabinets- Ausgabe (elfte Auflage 1859) leg. geb. 10 Sar. In engl. Einband 174 Sgr. 
—— —9— Fu ee a a * tieffte Märchen, teinfter Ausdruck romantijcher 
2 vehie”, ie Natur der Niren, wie fie in der Sagenmwelt rubt, überaus anmutbi d hat D 
Berlin ___ Neimb. Shlingmann. _| Dichter namentlid die Gunst der Krauenmeit in hohem Grade erworben. ae * 139) 
BORTIERRELSRSGET DER. BR — — — —— — — —— — 


Worte des Herzens h Ein neuer Band von Guizot's Memoiren. 


von 3. €. favater. | 
i de der Lich d des Glauben. . —— 
ee te  Mömoires pour servir ä l’histoire de mon temps. 


Verlag von F. A. Brockhaus in Leipzig. 


von C. ®. Hufeland. . Par Al. Guizot. 
ah IN Se X na — Edition autarise e pour Vehranger., 
Befiere Ausgaben mit Es Bildnii. Widmungsblatt, I Tome h L On md, 1 Thlr. 15 Ber " — — 
Biograrhie, Schriftbild, in engl, Einband mit Die sich ihrem Abschluss nñheruden Memoiren Guizot's sind von der Kritik einstimmig als 


Gelricnitt geb. zu 1 The, 10 Sgt. bez. 1Thlr. eine der werthvollsten Erscheinungen der historischen Literatur unserer Zeit anerkannt worden, 

„Tiefe Sammlung, lange Zeit theures Eigen» | Der soeben ausgegebene sechste Band ist durch seinen Inhalt besonders geeignet, das Interesse 
thum einer edlen Füritin, und nachdem von dieſer an dem Werke von neuem unzuregen; er umfasst den Zeitraum von 1540-1542, behandelt neben 
dem berüämten Arzt Hufeland Die Derausgabe 4 inneren Angelegenheiten namentlich die auswärtige Politik Frankreichs in jener Zeit und enthäk 


einem > Zwech geftattet — durch eg zugleich weitere, bisher noch unpublieirte wichtige diplomatische Actenstücke. (146) 
ass den Papieren Yavaters vermehrt, entbält eine c "7 iv { J SG n 

reiche Rülle von fhönen &kdanfen, wie je Diefem | - Pe: Verlage zu Leipzig eriheint vom Jannar 1364 an und ift durch 
edlen Herzen fo leicht entitrömten. Mit Berjen 

wechſeln Sentenzen, Auszüge aus Briefen und | Handbud der 


andere Fragmente, an denen der Leſer fich A G e 0 gt a p h i e u nd St a t i f i k 


baft erquiden fan.“ Theolog. Repert. 
Ferd. Dümmler's Verlagsbuchhandluug iv Berlin. | Fr h \ n 
für die gebildeten Stände 


Im Berlage von Jean Panl Fr. Eugen] 


Richter in Hamburg ericeint: begründet durch 
Feuilleton. Dr. €. G. D. Stein und Dr. Serd. Hörfhelmann 
Bunte a —— — u. u. "nen bearbeitet unter Mitwirkung mehrerer Gelehrten von 
— erlag von Wirhelm Violet in Teipzig. Prof. Dr. I. €. Wappäus. 
Zu beziehen durch jede Buchhandlung: Siebente Auflage ergänzt bis auf die neuefte Zeit. 
Praktiſche 449) Zweites Abonnement in 48 Halbmonats-Lieferungen a 15 Ngr. 
Lehrbücher zum Selbftunterricht Das Werk kann aber auch in 10 Abtheilungen bezogen werden, von welchen 5 bereits fertig 


ach vorliegen, 3 im Laufe der nächſten Donate und 2 jpäter fertig werden, 

r L Band. 3 Abtheilungen, Allgemeine Geographie — Nortamerifa — Mittel, und 

—— 83— —eãA ee Südamerika von Profefier Wappäus in Oöttingen 
e cho, Praktiſche Unleitung zum u. Band. 1. 2. Abtbeilung. Afrifa u. Auftralien von Dr. T. €, Gumpreht in Berlin 

Enpliihipredien. 4. Aufl, 15 Nar. und Dieelter Dr. Mein in Prenzlau. j j 
edler u. Sadıs, Wiſſenſchaftliche Grammatik der 3. Abtheilung. Aſien von Dr. 3. 9. Plath in Münden u. 3. 9. Brauer in Hamburg. 
englifhen Epradie. 1. Br. 1 Thir 15 Ngr. — | IM. Band. 1. Mbtbeitung, Ginleitung zu Europa von Prof, Wappäus. — Hußland 
2.30, 2 Tdir. von Pr Vo m eg — — — — —W 
sej ã — Dänemarf, weden und Norwegen von Dr. €, 5. n Stodholm, — 
ee u — Brifiſches Reich von G. €. Ravenfein in Lenden. — Niederlande von Dr. A. A. 


{ ji von Baumhauer im Haag. 
a —— ——— 2. Abtbeilung. Spanien und Portugal von Profi. M. Willkomm in Tharandt. — 
Macaulay, a Description of England in 1685, Srantreid von Dr. M. Bloc in Paris, — Belgien von Dir. X. geuſchlins in Brüffel. 
to which are added notes & a map of London — Schweiz und Italien von Prof. 9. F. Grnelli in Bin. i 
by Dr. C, Sachs, 15 Ngr. IV. Band. 2 Abtheilungen. Oefterreibifher Kaiferftaat. — Preußen und Die übrigen 
Barbauld, Lecons pour les enfants de 5 à 10 ans, Staaten Des deutihen Bundes, Bon Prof. G. F. Arachelli in Wien. 


7e Alition, h , Alle während des Druckes entftandenen Veränderungen werben in Nachträgen Berüd: 
— — . — 7 F —B— finden, auch haben wir Sorge getragen, daß geman gearbeitete Inpaltsüberfiten 


der franzöniden Schrift: umd Umgangsiprade und Megiiter zu jeder Mbtbeilung den Gebrauch des Ganzen erleichtern, 


nad dem feiniten Pariſer Dialect. 2. Aufl. Die bedeutenditen Statiftifer und Geegraphen baben an dem Werke mitgearbeitet, deſſen 








Thlr. Reichhaltigkeit und Bollftändigkeit von feinem aͤbnlichen übertroffen wird, 
hr —— — — —— zum * Proi erste und 1. —* liegen in allen Buchhandlungen zur Anſicht aus, 
Bramonralareden. 4. Aufl. 15 Nor. Lieferung 2 und Fofgenbe werden nur auf fefte Beitellung geliefert. (145) 
Touzellier, Nonrelleeonversatlon frangaise, | a m rn 7 
«uivie de modöles de lettres, de lettres de change A > Bas Fagajin oplifcher und . Inf 
et de lettres de commerce, mit gegenüberftehen: wre [3 ‚von A. Meissner, Opticus und Mechanicus, 
der deutſcher Heberjekung. 1 Bar. f x Friedrichs-Strasse Nr. 71, Ecke der Tauben-Strasse, 
Die gleihlantenden Wörter der franz. Sprahe| X, og empfiehlt Theater-, Reise-, Militair- und Marine- 
in lerital. Ordnung f. d. Schulgebraud. 74 Ngr.| | | von unübertrefllicher Wirkung, io jederGrösseLorgnetten, | 
L’Eco ital aftiihe An \‘ ‘y Brillen, Pines-nez in grösster, geschmackvollster Aus- \ 7 


a € leitung zum| - a \ : 

N , Barometer, Thermometer, für Ba N 
20 de Madre Yrafiar Antchenz, zum nd Und zum Sehulgebranch, überhanpt Instrumente jeder NO 2, 
Epanifäipreen. 1 Zhir. Geh. 1 Thir. 5 Rar. RL Art zu billigen, soliden, aber festen Preisen. (150) R Li 
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Ben Meier Zeitfchrift erfäielnt wöchentlich eine 9 











Inhalt. 
Deutihland und dad Ausland. 
Amsld Roge's Gefängnißbaft. 1. Die 
tentiche National-Idre vor vierzig Dabren. 
Destwürdigteiten des Domberrn Örafen v. W. 
Griechenland. 
Kayediftriad, nah Gari Mendeleſohn- 
Bartbel . - » 2... er 


Frantreich. 
Wetterpropbeten und Meteore. Il. Unter: 
fubungen über die Meteoriteine . . 
Zur Kririt von Renan's Yeben Ielu . 
England, 


Engluche Novelliſtik von der Schattenſeite. 
iß Braddon an 


Kleine literariſche Revut. 
Sbekſpeare und Bictor Ouze . 
Tealiäniihe Rourmaliftit . . . 

eitrag zur Geſchichte jüdiicher 
Der Stieleriche Dand-Htlas . 
Kriegsichauplaß . — 


Literariſchet Sprechſaal 


Tariuffe 


J 


— En _____ 


N Zur Nadridt. 


| Mit Rr. 13 endet das laufende Quartal. 





.. 189 Eight Mustratious b 
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2 ROUTLEDGE’S 
BRITISH POETS. 
Enrıren py rue Rev. R. A. WıLLMorrT, 
| With Biographies and Critical Notices, and prin- 

181) ted withont abridgment from the purest text. 
This series comprises the works of the best 
English Poets, printed with new type on the 
best paper. Each volume contains on an 

185) average 500 pages, with Eight Illustrations, 

187! engraved b Iziel, from desigus by Edward 
Corboull, Birket Foster, John Gilbert, W, Har- 
vey, or Franklin. 

188 WPER'S POETICAL WORKS. Edited with 


| a pieture sketch of the Poet's Life and 

Genius, by the Rev. A. A. Willmote. With 

Birket Foster. 

”IRKE WHITE'S POETICAL WORKS and 

101 IS same. Wit Die by Bnuilen: Hi 

19) | strated by Birket Foster, 

190 ÖUTHEY'S JOAN or ARC, MINOR POEMS, 

BALLADS, and LYRICAL PIRCRS. 

190 IR WALTER SCOTT'S POETICAL WORKS; 
comprising Lay of the Last Minstrel, Mar- 

mion, Lady of the Lake, Rokehy, Bridal of 

Triermain, Ballads, Lays, Lyrieal Pieces, and the 

Lord of the Isles, With Eight Illastrations by 
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irb dies mit bem | Corbould. 
— ———— — —*x ihre Be: ee POETICAL WORKS. A 


#ellung auf das nädfte Quartal möglichft 
bald zu bemwirfen, damit teine Unterbredung 


in Empfang der Nummern entftcht. 


Die Berlagehandlung. | TyYYRON’S POETICAL WORKS. 





Io Ferd. Dümmler’s Verlagsbuchhand- N 
lung (Harrwitz u. Gossmann) in Berlin erscheint 


«ben: 


Philologie, Geschichte und 


Psychologie. 
Ein Vortrag 


New Edition, carefully edited, with a 
Life, and Eight Dlnstrations by Birket Foster, 
| ( WRABBE'S POETICAL WORKS. A New Edi- 
| tion, with a Life, and Eight Illastrations 
|by Birket Foster. 





Illustrated 
by John Gilbert, B. Foster, &e. 

This volume contuins all Lord Byfon's Poems 
of which tbe copyright is free, with the ex- 
ception of „Don Juan“, from which are selec- 
| ted the most beantiful passages. 
| \HOMAS MOORE'S POETICAL WORKS. A 

New Edition, containing Lalla Rnokh, Two- 
penny Post-bag, Odes of Anacreon, Corruption 
and Intolerance, Irish Melodies (six parts), Sacred 
Songs (part 1.), and Miscellaneous Poems and 


gehalten in der Versammlung der Philologen | Songs. With a Complete Biography ofthe Author. 


zu Meissen 1563 
in erweiternder [eberarbeitung 
von 
Dr. 8. Steinthal, 
4,0. PröMsor für allgemeine 


an der Universität zu Berlin, 


““ gr. 8. Veliopapier. 15 Ser. 


rachwissenschaft 
c16H) | 


Illnstrated by Godwin, Corbonld, Thomas, &c. 
URN’S POETICAL WORKS, Edited by the 
Rev. R. A. Willmott. Ilustrated by John 
| Gilbert, 
OGER'S POETICAL WORKS, With a Por- 
trait by Sir Thomas Lawrence, aud nume- 
rous Woodceuts, 


With t Ulustrations by John Gilbert, 
Birket Foster With. a Knch of the Author. 
EIGH HUNT'S POETICAL WORKS. Now 
finally corrected, revised by himself, and 
edited by his Son, Thornton Hunt, With Ilu- 
strations by Corbould, 

HARLES MACKAY'S COLLECTED SONGS, 

In One Volume, complete, With Eight 
Illustrations by John Gilbert. Contains more 
than Five Hundred Songs, 

HARLES MACKAY'S BALLADS AND LY- 

rıcs; with Legends of the Isles, Voices 
from tbe Urowd, Voices from the Mountains, 
With Eight Mustrations by John Gilbert, 
LIZA COOK'S POETICAL WORKS, With 
Portrait and KEight Illustrations, An enti- 
rely New and Revised Edition, 
I POETICAL WORKS OF W. C, BEN- 
SETT, With Portrait and Illustrations. 
Uniform in Size and Price with 
“Routledge's British Poeta."” 
ONGFELLOW'S COMPLETE POETICAL 
WORKS, including HIAWATHA and MILES 
STANDISH, With an Original Portrait and other 
Woodents, by John Gilbert. A New Edition, 
entirely composed with a new type. 

“]t contains the whole of Longfellow's poe- 
tical works — the poems arranged, at bis own 
request, in the rolation in which they were 
written,” 

ONGFELLOW'S PROSE WORKS, compri- 

Sing HYPERION, KAVANAGH, and OurTae 
“Mer. With Eight Illustrations ” John Gilbert. 

Direet oder durch alle Buchhandlungen zu 

beziehen. 





Buchhandlung Ludwig Denicke in Leipzig. 


The CORNHILL MAGAZINE. Illustra- 
ted, Monatlich ein Heft zu 1 Shilling. 
März 1864. 








, Denis Duval (with a Portrait of the Author 
[W. M. — — Chapter I-III. — The 
two aspects of -.. — The Theatre in 
China, — Sentence of death recorded. — The 
small house at Allington, — Phospborus and 
Civilization, — The Fashion of furniture, — 
The forest of Essex. — Notes on the late 
campaign on the Punjaub frontier. — M 
Denzils history (annotated by her husband). 


Bibliotheken und Freunde englischer Literatur 
wollen verlangen und prompter Gratiszusendung 
sous bande versichert sein: 

DENICKES MONTHLY LIST of NEW 
WORKS and NEW EDITIONS, März. (165) 
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Dentfhland und das Ausland. 





Arnold Auge's Gefängnifhaft. *) 
I. 
Die deutſche Rational: Sdee vor vierzig Jahren. 


Wohl ift cs wahr, daß in den alorreichen Sabren der deut: 
fhen Erhebung, bie den gemaltigften Riefen der neueren Ge: 
Tchichte und feine Thrannei zu Boden ſchmetterte, die große Maffe 
des Volkes bei dem Namen der Kreiheit an nichts ale an die Be: 
freiung von der frembländiihen Uſurpation dachte; Das allein war 
der Gedanke, den bie Maflen von der Memel bie zum Rhein und 
von der Dftfee bis zur Adria mit alübender Seele erfahten, und 
der eine Großartigkeit des Aufſchwungs erzeuate, Die nachzudenken 
wir Fpigonen kaum mehr vermögen. Es hätte feiner Verheißungen 
einer höheren Freiheit bedurft; die großen Mafien wären mit ber: 
felben Begeifterung, mit demfelben patriotifchen Heldeniinn in den 
Tod gezogen, ba fie kein anderes Ideal Fannten, als die Ver: 
treibung ber Rranzofen von beutjcer Erde. Jene goldenen Morte, 
melche die Berheifungen einer inneren politifchen Areibeit ent: 
bielten, Hangen nur in den Gemüthern wieder, die fie zu faſſen 
fähig waren und ein Verſtändniß in fc trugen für die höheren 
Güter, Die des felbitbemußten Menjchen würdig find und bas 
Leben zu einem menſchlichen mahen. Pur dadurch allen ift es 
erflärlich, wie, nachdem das Geraͤuſch ber Waffen verflungen war, 
Alles jo rubig in feine alten Geleife zurückkehrte, und wie un: 
mittelbar nad einer beifpiellojen Erhebung der Gemüther gerade 
in dem intelligenten Preußen ein Abfolutismus zum Vorſchein 
fommen Zonnte, wie er kaum jemala in biefem Lande dage- 
wejen, und wie man einem Wolfe gegenüber, welches joeben 
jeine ganze ihm einwohnende Kraft kennen gelernt und erprobt 
batte, bie herrlichften Verſprechungen vergefien konnte. Man recht: 
fertigte fich felbft und wehrte läftige Dränger mit jenem feitdem fo 
oft gehörten Gedanken ab: das Volk iſt noch nicht reif für poli: 
tiihe Freiheit! und der Beweis war leider nicht ſchwer zu liefern, 
wenn man abſah von bem geiftig bewegten Theil des Volkes, der 
allein den geiftigen Sauerteig in fih barg und Die Keime zu 
edlerer Entwidelung enthielt, der die Ideen des neuen Zeitalters 
in fi} verarbeitete. Diefe Minorität glaubte man durch Stim: 
rungeln bejeitigen zu Zönnen. Und boch fühlte man fich nicht fo 
ficher, denn überall zeigten fih unmwillfommene, läftiae Gemüther, 
die ſich erfühnten, Gedächtniß zu beſitzen. Vorſicht, behutſamſte 
Vorſicht ſchien nothwendig. 

Erſt an Karlsbad's ſprudelnden Ouellen fanden deutſche Mi— 
nifter den nöthigen Muth und die Kraft, durch gemeinſame Spio— 
nage und einmütbiges Handeln die unliebfamen Geifteffzju bannen. 
Und jo begann denn jene graufenhafte Zeit der allgemeinen Dema: 
gogen: Riedyerei, die überall Verfhwörungen zu europäifchem Um: 
ſturz, die fogenannten „demagogiſchen Umtriebe“, mitterte, die Die 
Gedanken von der Stimme las und vor Gericht zog, der felbft die 
Bögel in der Luft höchft gebeimnifvolle, verbächtine Lieder zu 
fingen fchienen. Darf man vielleicht vermutben, daß etwas von 
böjem Gewiffen jene Furcht ſchärfte? Behüte! Man bebielt ſich 
die Zeit der Grfüllung des gegebenen Verſprechens ja ftets vor. 


*) Arnold Ruge: Aus früberer Zeit. Dritter Band. Berlin, Franz 
Dunder, 1863, 
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Wie nun der Abſolutismus überhaupt gegen nichts jo ar 
möhnisch ift, als gegen eine ideale Begeifterung, weil fie eben ri 
Ausfiuß der höcften Freiheit der Seele ift, ſo richtete ſich der 
ganze Haß der Neäftion gegen die Bewegung, die in den Ge 
müthern der ftndirenden Tugend entftand. Jene Burſchenſchaften 
beitanden zum großen Theil aus jungen Leuten, Die auf im 
Schladitfeldern ihr Blut und Veben für die Freibeit des Water 
landes eingejegt batten. Dort, wo alle eblen Kräfte Deutichlant: 
bereint waren, hatten fie Deutichlande Größe und Macht erkannt: 
von biefen blutigen Etätten, wo der Enthuſtasmus für Recht un 
Sreiheit feine erhabenften Triumphe feierte, hatten fie eine gli 
bende Begeifterung für des großen gemeinfamen Paterlandes Zu 
funft mit in die Heimat gebracht, und wie fie als Jünglinze 
mußten, für melde ewigen Güter ſie gefämpft, io muhten fir 
fortan auch, wofür eö wertb war, ale Männer Fünftig au leben 
zu wirken und zu ftreben. Und wenn wir nun fehen, in melde 
fpiehbürgerlichen Eeligfeit der Mittelftand in Deutichland ari 
feinen Yorbeeren rubte, wie er träge und ſchlaff, ohne allen Sim 
für ein politiiches eben, all den alten Jammer des Beamte 
drudes und ber Büreaufratie ruhig über fich ergeben lieh, ık 
hätte es der Herrgott am eriten Schöpfungstage ſchon je m 
nicht anders gewollt, — jo erkennen wir, daß jene feurige Juan 
auf den Univerfitäten das alleinige Gefäh für das Salz der Ere 
war; dieſe tiefe Verachtung des Eleinlihen, engberzigen, tie co 
iftifchen, unverbefierliben, todten Philifterlebens, viefe zürmende 
Abwendung von aller Gemeinheit, diejes ernfte, ideale Streben nat 
Beredlung und Ausbildung des Körpers und der Seele, um einn 
mwürdige Kräfte dem Baterlande zuzuführen, Diele heilige Be 
geifterung für Die Einheit, Kreibeit und Ehre Deutichlmde — 
war die einzige Regung, die einzige Blütbe deutichen Geiſtes und 
Gemütbes in jener matten, flauen Zeit; in der reinen Giuth dieier 
jugendlihen Herzen glimmte die einzige Hoffnung einer befleren 
Zukunft. Gerade darum aber richtete fih der ganze Grel und 
Argwohn der Machthaber gegen ſie. 

„Sie fugten, fie fuchten 

Nah Trug und Berrath, 
Berleumpeten, verfluchten 
Die junge, grüne Saat,“ 

Als nun gar auf jenem Martburgöfefte Kotzebue's deutice 

Geſchichte und ber Gensd'armeriecoder des Herm v. Kamp tea 

- einigen: angeheiterten Sejellen den Rlammen preisgegeben murte, 
da fchrie man über die „verwilderten Profefforen und die kerführten 
Studenten, die Mord, Aufruhr und Zerftörung alles Beſtebenden 
Predigten.“ Wiewehl die von ben Großmachten abgejandten 
Unterjucher geitchen mußten, daß man den Geiſt des Feſtee ver 

leumdet habe, erdreiftete ſich dennoch der ruffiihe Etnaterath 
v, Stourdja, mit einer Denkfchrift vor den Machener Kongteh zu 
treten, im der er die beutichen Univeritäten wahre Mördergtuben 
und Merkzeuge der Hölle, Schlupfwinkel aller Verworfenheit und 
Nichtswürdigkeit nannte, die Burſchenſchaft ala eine aufrühreriihe 
Verbindung, Die Profefioren als gemeine Demagsgen und das x 
ſammte deutſche Volk als ein foldes darftellte, das durchaus poh 
tiich unmündig ſei und dem politifchen und firchlichen Despotiemus 
unterworfen bleiben mühe, Als nun der von der deutichen Jugend 
tief verachtete Kotzebue es wagte, dieſe befannt gewordene Schrift 
öffentlich zu vertheidigen, da lieh ich ein Einziger von feiner & 
rechten Entrüftung zu einer fanatiſchen That hinreigen und befledte 
ich mit dem Blute eines Menfhen. Das war cin millfommener 
Unlaß zum Ginfchreiten; Karl Sands verhängnißvolle, That 
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öffnete der Reaktion Thor und Riegel Die linterfuhungen be 
aannen; die Burichenichaften wurden aufgelöft und alle erfinnlicen 
Beaufidtigungen eingeführt, alle erbenkliben Hemmketten und 
&inchel den Univerjititen angelegt. Bisher hatten notoriſch feine 
geheimen Verbindungen eriftirt; jetzt freilich tauchten, durch den 
Zorn über das angethane Unrecht und die Gewaltmahregeln hervor: 
geruien, formloſe Pläne auf, Die aber von den Thellnehmern 
jeipt bei Fühlerer Weberlegung als unausführbar erfannt und 
fealat fallen gelaffen wurden. Yeider jedoch wurde manches 
dater verratben, was neuen traurigen Anlaß zu emiten Berfol: 
gern bet. An Mainz wurde eine Hauptunterſuchungs-Kommijſton 
ensöegt, welche Berhaftungstefehle nah allen Richtungen fchleu: 
derte Hinter Rerfermauern und Keftungewällen mußten die armen 
Otier den Traum ihrer Jugend bühen und die beiten Jahre ihres 
Sebens vertrauern, und fie zählten wahrli nicht zu den jchlechten 
Zähnen des Baterlandes! 

Zu den bervorragenditen unter diefen Märtyrern, durch deren 
Fefſelung die Reaktion ben wehenden Geiſt deutſcher Freiheit in 
sefeln zu legen meinte, gehörte Arnold Ruge, ter jetzt ven 
dritten Band feiner in Diefen Blättern früher beſprochenen Memoiren 
bat erfcheinen laſſen. Nicht mit Unrecht ſetzt er ale Motte vor die 
Sdilderung jener Gefängnißzeit, Die Die erfte Abtheilung tes 
Bandes einnimmt, die ſchönen, ftolsen Worte: 

Wo ſich der Kerker flieht um eure Denker, 
Wo ibe den Freien Ketten ſchiat und Denker, 
Da reiht dee Menſchheit alter Wahn emtiwei, 
Durch Keffelträger wird die (Erde frei, 

Diefe Worte find zum Theil ſchon jetzt in Erfüllung gegangen 
und werden cd immer mehr. Den Krieg mit den Iuftigen Geiftern 
fübrt feine Gewalt zu Ende Sie ift vielmehr verdammt, bie 
Rolle des Satans gegen das Walten des ewigen Gottes zu fpielen; 
ibm, der jeiner nicht jpotten läßt, muß er mit jeder neuen Unthat 
dienen. Jeder Frevel am Geift wert taufend und taujend neue 
Finger des Lichts. Jene, das Herz fhwellenden Gedanken ber 
verfolgten und eingeferferten Sünglinge, Ne ſind gegenwärtig die 
Ueberzeugung, die Sehnſucht aller Derer, Die ihre Seele noch nicht 
rerfauft haben, Sucht immerhin au hindern und zu bannen! 
Ohnmaͤchtig All; al euer Deginnen. 

Der Geiſt lebt in uns Allen, 
Und unfre Burg ift Gott! 
Und fallen wir, jo lebt der Geiſt jchon in unferen Kindern und 
wird in den Kindeskindern nei erftehen und fpült die Echelle, auf 
ter ibt ftebt, unter euren Sohlen binmweg; denn unſer iſt die Zeit! 
Die Mauer nicht den Kerker macht, 
Den Käfig nicht das Gitter; 
Wenn frei und frob die Seele acht, 
IM kein Gefängniß bitter, 

Dieje Worte fand Ruge als Inſchrift über einer Gefängniß— 
ze. Sie enthalten den durch feine ganze Schilderung wehenden 
Ge Wahrlich, dieſe Kerkerzeit ift ein glorreidher Lebensab- 
fenitt dieſes unferes Vandsmanns Wange, lange bat uns 
nichts mit jo reiner Freude ergriffen, als dieſe wunderbar anſchau— 
libe und Flare, großartig heitre Darftelung einer Leidenszeit. 
Mir jeben darin das erhebende Bild eines ftarfen, urfräftigen 
Geiftes, der burd Die Mirbelwinde des Schickſals immer feiter 
wurzelt in den ewigen, mweltbefreienden Gedanken, die das fichere 
Erdreich feines Ännern bilden. Wer jo wie er, in ber Zeit der 
blühenden, beftig ftürmenden Augend, mitten aus der Wonne des 
Lebens hinausgeriſſen, in langer Jahrenreihe, in engem SKerfer 
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zimmer fümmerlich vor aufreibendem Froſt umb Hunger geſchützt, 
abgejchnitten von allen Lieben, von roben, oft feindlichen Kerker- 
meiftern umgeben, bei dem fteten verbaßten Anblick der engge⸗ 
zogenen Schranten, wer da nicht einen einzigen Tropfen ber gei» 
ftigen Vebensfraft verliert, jondern Muth und Mannesfinn in 
teidensgeführten erwedt, durch die pernünftigfte Lebensweiſe Leib 
und Seele gejund erhält, feine ganze Energie, Da die äußere 
Freiheit verloren, auf die inmerliche Befreiung und Bildung 
richtet, jein trauriges Kerferzimmer zu einem Tempel der Freiheit 
macht, aus dem die Muſen nimmer entweichen, ben verehren wir 
als einen ‚Helden ber ebeiften und für unfere Zeit notbwendigften 
aller Tugenden, der wahren Mannestugend, constantia, 

Es iſt unmöglich, durch Erzählung den Eindrud der fo charak⸗ 
teriſtiſchen Schilderungen, Die ber Verfaſſer uns bietet, wiederzu⸗ 
geben; vielleicht erreichen wir durch Heraushebung einiger kleinen 
Ecenen diejen Zwed bei unjeren Leſern beſſer. 

Ju JZanuar 1824 wurde Nuge in Heidelberg verhaftet und 
nach Berlin, ven dort aber bald nad Köpnid trandportirt, wo 
eine beſondere preußifce Unterſuchungskomm iſſton sufammeng-: 
treten war, Alle Anzeihen jchienen ibm auf ein blutiges Ende 
zu deuten. Doc autes Gewiffen und Gefundheit der Seele lafien 
ibn nicht den Humor verlieren, 

Er haite ein Eckzimmer zur ebenen Erde nad dem Schlop: 
garten hinaus erhalten. Sein Koffer aber, in dem feine Bucher 
ſich befanden, ftand verjchloffen vor ihm, denn man hatte ibm den 
Schlüſſel Dazu verweigert. Schreibzeug und Bücher, hieß «3, 
wären eine Vergünftigung, auf die er fürs Erſte noch feinen An: 
ſpruch habe. Se fing man, fagt Ruge, zwar nicht mit dem Er 
ſchießen, aber Loch mit ber Strafe an, und zwar überlieg man 
es ganz und gar, wie umter ber jpaniichen Inquifition, meinen 
eigenen Gewiſſen, mir zu jagen, wofür dies die Strafe je. Doch 
weiß er ſich Rath. Der Stiefelfneht wird glücklich unter ben 
Dedel des Koffers geſcheben, jo daß ftch eine Hand durchdrängen 
fann; was erwilcht fie oben auf? den Ariftopbanes! Jubelnd jegt 
er ſich mit dieſer Beute in die Fenſterniſche vor einen Fleinen 
Tiſch mit einer Schublade. Wenn die Schlüffel an der Thüre 
rafjelten und Feinde nahten, flob Ariſtophanes rajch in dieſen 
Verſteck. „Mehrere Tage," erzählt er darauf, „blieb ich umge 
ftört. Eines Morgens aber, nachdem ich mein Feuer angeichurt, 
zog ich meine langen wollenen Strümpfe über bie Unterhojen und 
büllte mich in meine wollene geitridte Jade, die ich von meiner 
guten Mutter hatte. So ſetzte ich mich in meine Niſche und ver 
tiefte mich gaͤnzlich in den alten Echalf dergejtalt, daß ich von 
Zeit zu Zeit in ein lautes Gelächter ausbrach. Dabei entdedte 
ich, daß ich nicht nur vor der Thür, jondern au vor dem Fenfter 
eine Schildwache hatte, Dieſe rührte fih nämlich und ſchrie mir 
zu, ich follte nicht lachen, worauf ich natürlich feine Rückſicht nahm. 
Der arme Teufel hatte ja keine Macht, feine Tyrannei durchzu⸗ 
ſetzen. Ich Tas ihm vielmehr einige prächtige Stellen auf griechiſch 
vor und war meugierig, was er nun meiter beginnen würde Er 
rief um Hülje Nun erfhien ein Abgefandter von der Wache, 
dem er den Fall vortrug. „Du haft ganz recht gehandelt, mein 
Sohn“, jagte der Vater von der Made, „id will es melden“, 
Es verging eine geraume Zeit, und ich las weiter. Da raffelten 
die Schlüffel an der Thür, der Ariftophanes flog in den Til 
Eaften, und eine Gejellihaft von Perjonen, die mir außer dem 
Aufwärter alle unbekannt waren, traten in das Zimmer Sch 
erhob mid) in meinem jeltiamen Aufzuge und erwiederte ihre Ver: 
beugungen. Dann ſahen fie einander an, nicht wenig erftaunt 
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über meine langen Strümpfe und meine Jade, und mußten 
nicht, ob fie lachen oder filh das Lachen verbeißen jollten. Endlich 
aber half feine Politif länger, und das ganze Jimmer, ich jelbft 
mit eingeichlofien, wenn auch aus andern Gründen, brad in ein 
Iautes Gelächter aus. Sonderbarer Weile machte fie aber mein 
Gelächter wieder ernithaft. Sie hielten mid offenbar für verrüdt, 
und ein dünner ſchwarzer Menſch im blauen Arad trat auf mich zu 
und fragte: „Sind Sie nicht wohl?" „Ich bin nicht krank.“ „Worüber 
lachten Sie, als Ste allein waren?” „Ueber Kanthias.“ „Wer iſt Zanı 
thiaar“ „Ein Sklave ded Dionyſos.“ „Und der ift Ihnen jo 
lächerlich?" „Ja!“ „Mollen Sie in den Garten gehen?" „Ge: 
wit" „Nun, da zieben Sie fih an, in einer halben Stunde 
wird man Sie rufen” — Meine Antworten hatten den Herrn 
Univerfitätörichter Krauſe, den ich jpäter in Diefem Dandy kennen 
lernte, nur noch mehr darin beftärft, daß ih verrüdt jei, oder 
auf dem Wege, es zu werden; denn wie Fam ich Dazu, über einen 
Sklaven des Dionyſes zu laden? So braditen mid Kanthlas 
und Die Fröſche des drolligen Ariftopbanes an die friſche Luft. 
Man hatte in meiner Abweſenheit das ganze Zimmer durchfucht, 
um den Zantbias zu Äinden, über den ich geladt haben wollte. 
Aber ala ich zurückkehrte, fand ich ihn wohl verborgen in feiner 
Schublade," 

Nach dem erjten Verhöre wurde von ihm eine fhriftliche Aus— 
lafiung über die Burſchenſchaft verlangt. Cr erflärte ſich dazu 
bereit, doch mit dem Bemerken, dab er auf beitimmte Perfonen 
und Verhälniffe nicht eingehen werde. „Was ich nun“, fährt er 
fort, „über die Burjchenfhaft und ihre Notbmenbigkeit und Be: 
rechtigung aufichrieb, war natürlich nicht, mas Die Herren wiſſen 
wollten. Eines Tages wurbe ich alfo wieder vorgeforbert und fand 
in einem Jimmer, worin Stubdentenfchläger und Piſtolen an den 
Wänden umberbingen, eine lange grüne Zafel mit einer Anzahl 
unbefannter Giefichter befeht; nur Krauſe und jein junger Schreiber 
waren mir befannt. Kraufe wandte fih fofort an mic, fagte ein 
paar Worte über meine Schrift und fragte dann, ob ich weiter 
nichts zu jagen babe, ald mas dieſe Abhandlung enthalte? Sch 
erwieberte: „Nein, meiter nichts!“ Es kam mir vor, als würde 
bier Komödie mit mir gefpielt umd als jollte id den Leuten, 
die da umberfahen und mir nicht vorgeftellt waren, als ein Wunder 
vorgezeigt werden. Einer von ihnen, ein Kleiner, unanjehnlider 
Dann am andern Ende bes Tiſches nahm nun das Mort und rief 
mir au: „Gin gebildeter junger Mann, wie Sie, jollte mehr Ach: 
tung vor der Wahrheit haben!“ Sch fand auf, ſah ihn jcharf 
und verwundert an und rief: „Wer find Sie? ich fenne Ste nit! 
aber es figt kein Menſch an diefem grünen Tifch, der mir gegen: 
über das Recht hätte, von der Mahrheit zu reden! Mas kümmert 
Sie die Wahrbeit? Haben Eie fie je gefucht und je auch nur das 
&eringfte zu ihrer Förderung getban? Oder habe ich es hier mit 
einem grohen Philofopben zu tbun? Das kommt mir nicht jo vor; 
denn die Wahrheit ift es, die die Menjchheit befreit, nicht die fie 
in die Kerter wirft, Wir hingegen, fo jung wir find, baben alle 
unſere Kräfte an biefe Wahrheit geſetzt und uns nicht einen Augen: 
blick bedacht, uns ihr mit Leib und Leben zu widmen Reden 
Sie mir nicht von Wahrheit!" Es war mir ganz Cinerlei; ob 
ich fie aufbrachte oder nicht, da ich meinen Kopf doch für verloren 
hielt. Der Eindruck diefer Rede war höchſt eigenthümlich. Der 
Heine Mann am andern Ende des Tifches erröthete und ſchwieg; 
bie Anderen jaben zum Theil lähelnd vor ſich nieder. Krauſe 
nahm nun wieder das Mort umd firhr heraus: „Wenn Sie uns 


weiter nichts zu fagen baben, fo verlaffen Sie uns nur!" Merauf 
ich verachtlich umd aufgereat erwiederte: „Nichts lieber ale das!“ 

Der Vorfall wurde befannt und erregte große Freude unter 
den Berlinern; denn ber Heine Mann war Niemand anders als 
der Minifter v. Kamptz. Diefer verfehlte nun feinerfeits freilich 
nicht, Die Sache für feine Zwecke zu benugen und Ruge als einen 
höchſt ſtaatsgefährlichen Fanatiker darzuitellen. 


Denkmũrdigkeiten des Zomherrn Grafen von W.“) 


Seitdem Varnhagen von Enſe uns in feinem literariſchen 
Nachlaß mit einer jo ganz ungemöhnlid reihen Kundgrube längft 
vergefiener Berliner Klatſchgeſchichten und alltäglichen Theezirkel— 
Geſchwaͤtzes überrafcht hat, greifen wir neugierig nad jedem Bude, 
das einen äbnliben Schag von Mittheilungen über lebende und 
todte Perfönlichkeiten erwarten läßt, So vielveriprechent aber in 
diefem Bezuge der Titel des obigen Werkes lautet, jo wenig wird 
die Scandalfucht ſich buch den Inhalt befriedigt finden, weil fi 
der Verfaſſer aus Discretion meiftens darauf beſchränkt hat, nur 
die Namen der unzähligen Perfonen zu nennen, welche er in feinem 
langen und bewegten Leben fennen gelernt bat. Allerdings find 
bier und da einige pifante Anekdoten, dharakteriftiiche Züge und 
mehr oder minder neue Bonmots in Den Tert bineingeftreut, indeffen 
möchten wir doch glauben, daß diefe Denfwürdigfeiten bei Mettem 
an Intereſſe gewonnen hätten, wenn der vorliegende Band ge: 
wifiermaßen bloß als Anbalt zu einem größeren, mehr ausgeführten 
Werke benugt und der Raum, welchen die vielen ironiſch gemein: 
ten Lobſprüche Preußens und des Adels einnehmen, zur Detail: 
malerei einzelner Scenen und zur Schilderung politifcher und lite: 
rariſcher Sommitaͤten angewandt worden wäre. " 

Wer der Berfafler eigentlich ift, der id, unter dem angenom: 
menen Namen bes Domberrn Grafen von W. verbirgt, dürfte nicht 
ſchwer zu errathen fein. 

Wer fennt nicht „den immergrünen Geſell“, wie ibn ein geift: 
voller Wiener Dieter einft treffend bezeichnet hat, der regelmäßig 
mit den Schwalben fü und heimwärts zieht, keine Gifenbahn 
unbefahren, Feinen Badeort unbefucht und Feine Bibliothek unbe: 
fichtigt läßt? 

Doch wir wollen ihm die Freude nicht nehmen, ſich hinter dem 
luftigen Gazeichleier, welder den Anonumus verhüllen joll, ſchein 
bar als äußerfter Rüdichrittsmann zu geriren, und wollen uns da: 
mit begnügen, zu wiſſen, daß der mnfteriöfe Domberr ein fo cifriger 
Lejer ſammtlicher Werke des bekannten Geheimrath Neigebaur ift, 
wie in heutiger Zeit jeder Schriftfteler einen Ähnlichen ſich nur 
wünichen könnte. 

Daher dürfen wir uns auch nicht wundern, wenn der Graf ſich 
nur durch ſeine Stellung pflichtichuldigft davon abhalten läßt, 
jeine gränzenlofe Bewunderung für Alles an den Tag zu legen, 
was in Jtalien geichieht, und wäre es auch nur, dab man Dort den 
Abendbejuchern keinen Thee mit Butterbrot, jondern Eis oder ki: 
monabe vorfeßt, und wenn derfelbe im Grunde feines Herzens fi 
nirgends unbehaglicer fühlt als in Deutichland, feinem Heimate: 
lande, 

Ebenfo leicht erklaͤrlich ift es auch dadurch, daß der Verfafier 


) Vom Beginn der erften frauzöſiſchen Revolution bis zur neueiten 
Zeit. Leipzig, Bergfon-Gonenberg, 1864, 
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troß jeiner hoben Geburt ein zwar. geheimer, aber deſto erbitterterer 
Widerſacher des jogenaunten Junkerthums geworden, dem er 
unter dem Schuhe der Satyre mitleidalos alles Unheil in der Welt, 
die Zünbilut und die zchn Planen Aegyptens ausgenommen, zur 
Laft legt. Denn wenn wir auch glüdlic über die Zeit hinaus find, 
wo in Nomanen und Novellen jeder hartherzige Vater, jeder leicht: 
Ännige VBerführer und jeder Mifjethäter mindeftens ein Chelmann, 
am liebften ein Baron oder Graf jein mußte, und wo bie wahre 
undzennüßige Liebe, die echte Irene einer Gattin und das auf 
epfirzde Herz einer Mutter nur bei dem Mädchen aus dem nie: 
das Bolke gefunden werben Eonnte, jo bat doch das Mort „Junter“ 
ach immer nicht aufgehört, auf eine gewiſſe Klaſſe von Yenten 
diielbe Wirkung auszuüben, welche bie rothe Karbe auf mande 
Zbiere äußert. Die Erwähnung allein genügt, um namentlich bei 
denen, welche fich für die alleinigen Träger des „Aortidritts* aus: 
geben, den ganzen Groll hervorzurufen, ven fie darüber empfinden, 
dak in einem conftitwtionellen Staate jelbftweritändlich jede poli— 
tüidhe Meinung ikre Griftengberechtigung bat, und dag Niemand 
gejwungen werben fann, feine Anficht zu ändern. 

Unfer Dombere ift zu ſehr Dann von Welt, um nicht zu 
willen, daß es Andersdenkende giebt und geben muß, und wenn 
er auch, von der augenblidlihen Majoritäteftimmung fortgerifien, 
bergebrachter Maßen grunzt umd jchimpft, jo geht Dad) aus den Namen 
jeiner vielen Befanntichaften hervor, daß er fid) ſtets am liebften 
in vornehmen &reijen bewegt umd vorzugsweiſe mit Leuten von 
Familie verkehrt hat, ja daß er eigentlich ariſtokratiſcher ift, ala 
mander der armen verhaften Junker. Deshalb müſſen wir es 
auch rein als eine Art Liebesſchmollen anfehen, wenn der Verfaſſer 
immer und immer wieber darüber Flagt, dab Der norddeutiche Adel 
nicht durchweg fo tft, wie er fein follte und könnte, und dürfen es 
iba nicht verargen, wenn er in bem an fich ehrenhaften Gefühle 
verletzten Stolzes auf das Anſehen des Noelftandes ideale Jorde— 
rungen an die Junker“ macht. 

Indeiten fönnen wir ibm zum Trofte fagen, daß wir, die wir 
unjerer Studien wegen weit weniger erflufiven Umgang aejucht 
baben als er, auch bei den nichtadeligen Ständen häufig jammt: 
lihe Untugenden gefunden haben, die man gewöhnlich den unglüd: 
liben Junkern ausſchließlich vorwirft, und daß, wenn man bie 
Zabl aller Dummföpfe ſtatiſtiſch berechnen könnte, der Nichtadel 
tem Adel ſchwerlich eine Bevorzugung zu Theil werden laſſen würde. 
Stehen wir doch überall, wo es gilt, ſich auszuzeichnen, ſei es im 
Kriege, jei es im Frieden, fait ebenſo oft auf adelige Namen mie 
auf nichtadelige, und felbft bei nationalen Zweden, wie den Ent: 
dedungsreiſen in Afrika, haben wir den geſchmähten preußiſchen 
Feutenant nicht minder bereit gefehen, fein Leben aufs Spiel zu 
jetzen, wie nur irgend ein Mitglied des Givilftanden. 

Daher wollen wir, äbnlid dem Berfafjer der uns vorliegenden 
Ientwürdigfeiten, mit dem aufrichtigen Wunſche ſchließen, dab 
zn es endfich überbrüffig werden möge, die jebt bereits abge: 
btauchten Phraſen und Declamationen gegen Adel und Junker: 
tm ewig und immer zu wiederholen, und dah man im Intereſſe 
des Kortichritts und der Neuerungsfüchtigen recht bald einen an- 
deren Gegenſtand entdeden möge, der eine Zeit lang dazu dienen 
fünne, das alte deutſche Sprüchwort wahr zu machen: 

Der Adam muß ein’ Era ban, 
Der er zeiht, was er gethan. 
Frh. v. Reindberg-Dürinasfelo. 
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Griehenland. 


Kapodifrias, nach Karl Mendelsfohn Bartholdy. *) 


Griechenlands neuere Geſchichte, melde Gerrinus in feiner 
„Beidsichte des 14. Jahrhunderts“ in fo umfaſſender und tief 
areifender Weiſe behandelt bat, ift einem Schüler des berühmten 
Gelehrten, Dr. Garf Mendelsiohn Bartholdy (Sohn unferes un: 
vergefienen Komponiften Felix Mendelsfohn Bartboldu), Veran: 
lafſung geweſen, das Lebensbild eines Mannes zu zeichnen, ber 
mit der Geſchichte Griechenlands innig verflochten ift, des Grafen 
Johann Kapodiſtrias. 

Eine Biographie dieſes Mannes zu ſchreiben, war keine leichte 
Aufgabe Wenn im Allgemeinen die Thaten als Maßſtab für die 
Beurtheilung eines hiſtoriſchen Charakters gelten, fo genügt diefer 
Mafitab bei Kapodiſtrias nicht; feine Thaten beftanden im We 
fentliben in zwar unermüdlicher und vielgewandter, aber wenig 
fegensreicher Schrift, denn er war nur Diplomat! Im ibn zu 
zeichnen, mußte fit der Biograph zugleich in Die Geſinnung ver 
tiefen, aus welcher heraus ver Graf geichrieben, und gleichſam die 
Seele portraitiren, welche hinter der Keder geſeſſen hatte, Dies 


iſt dem Biograpben trefflich gelungen; jein Werk ift in biftorifcher 


und pſychologiſcher Beziehung von gleich hohem Werthe. 

Die jetzt nech lebenden Zeitgenofien des Grafen werden hier 
ihre Erinnerungen an einem wohlbegründefen Urtheile aufrichten 
Eönnen; denn Die Verbammungen feiner Keinde wie die Berberr: 
lihungen jeiner Freunde auf das gleihe Maß zurüdzuführen, Die 
Wahr heit über einen höchft sweideutigen und deshalb nur um jo 
intereffanteren Charakter zu Tage zu fördern, mar das Endziel 
Diejer Biographie. 

Daß dieſe Mahrbeit aud in Griechenland jelbft noch ein 
tringendes Bedürfniß ift, bemeift der Empfang, den man dem 
jungen König Georgios erft vor Kurzem in Korfu bereitete, als er 
Kam, den umgeftürzten Thron Griechenlands wieder aufzurichten. 
Man rief ihm dort zu, er möge ein mürbiger Nachfolger von 
Kapodiftriag werden — der unglüdlichfte Wunſch, Den man 
ausſprechen Konnte, und eine Berblendung, die fi nur durch 
ven Haß gegen die vertriebene baierifche Dymaftie erklären 
läßt, 

Das Hauptgewicht der Biographie ift natürlich auf jene Zeit 
gelegt, wo Graf Kapodiſtrias Präſident des jungen, un feine 
Selbitändigkeit ringenden Griechenlands war. Wir werden uns 
daher ebenfalls nur in feiner Beziehung zu Griechenland mit ihm 
bejchäftigen. Vergeben, wenn auch nicht vergeflen, fei dem Todten 
der Dienft, melden er den europäifchen Großmächten auf ben 
Wiener Kongrefen dur die jhlaue Hintertreibung eines großen 
einigen Deutichlands leiftete. Deutſchland, je erwarten wir troß 
der Ungunft der Gegenwart, wird einig baftehen, noch che Graf 
Kapodiſtrias vergeſſen jein wird. 

Die Aufere Erſcheinung des Grafen fonnte einnchmend genannt 
werden. Er war mittlerer Statur und ſchlank gewachſen; erft als 
Alter und Sorgen bereingebrocden, ging er gebüdt, Die Runzeln 
feiner hochgewölbten Stim, die Bläffe feiner Geſichtefarbe deuteten 
auf geiftige Anftrengungen und Kämpfe In den großen braunen 
Augen ſchien Gewandtbeit und Lift zu lauern; bier und ba verzog 

*) Graf Johann Kopodiftrias, Mit Benupung bandigriftlichen 
Materials von Dr. Carl Mendelsſohn Bartholdy. Berlin, & ©. 
Deittler, 1564. 
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ſich der feingeformte Mund zu einen ireniſchen Lächeln. Ueber 
fein Auftreten war jene bererhnete Zurüdbaltung und unnahbare 
Nube ausgegofien, Die ſofort den Dipfomaten kennzeichnen. Nur 
wenn er in vertrautem Kreiſe gewinnen wollte, wenn er dort ſeine 
fanfte einjchmeidhelnde, freilich etwas monstone Stimme erhob, 
fonnte man ibn für einen liebenswürdigen Gejellichafter halten. 
über den das Unglüd feines Baterlandes und der Undanf ver 
Menichen eine gewiſſe intereffiante Melandolie verbreitet batten 
Ward er lebhafter, ließ er fih in anſcheinend unbefangener Weile 
über die Fragen des Augenblids aus, jo tauchte wohl in dem 
weltmänniichen Beobachter Die inſtinktmäßige Furcht gerade vor 
dieſer Offenberzigfeit auf, Die fortwährend jelbft das Zeugniß 
ausftellte, nicht „zugelmöpft" zu fein. Diefe Offenberzigfeit, welche 
ftets auf der Wade fteht und für Verftelung gebalten zu werden 
fürdytet, ift für den Diplomaten carafteriftiih. Sie pflent ſich 
mit der Kunft, direkten Fragen auszumeidhen, und mit ber Gewandt⸗ 
heit plößlicher Nebergänge zu verbinden, die dem Präfidenten in 
hohem Grade eigen war. Daneben kam es freilich vor, daß Das 
feurige Naturell des Suüdländers alle Berftellungstunft durchbrach, 
daß der Graf in Wahrheit offenberzig redete, ja fogar offenherzige 
Indiscretionen beging. 

Die Gemandtbeit des Grafen, fich für feine Zwede über die 
Lage des Landes und über jeine eigene Stellung ausjulaffen, war 
für ihn eines der wirfjamften Mittel, ih Freunde zu verſchaffen. 
Er fannte feine Gegner und verftand es fehr wohl, über biefelben 
mit rübrender Oftenfiblität zu fpreben Nur Männer mit tief 
fhauendem Blide, mit Menihentenntniß und fefjelnder Gewandt: 
heit Eonnten fih Dem Zauber entziehen, welcher ibn umgab, wenn 
er jeinen Worten einen Accent fanfter Trauer verlieh; ja, Mander 
kam zu ibm als fein Gegner und verlieh ibn in der Neberzeugung, 
in dem Präfidenten einen Charafter von antiker Erbabenheit ge: 
funden zu haben, deſſen weltgeicdyichtlicher Beruf zur Rettung Grie: 
chenlands nicht zweifelbaft jei. Und doc war diefe Ueberzeugung 
nur cine Täufchung. 

Dem Grafen kam die Beweglichkeit und Raſchheit jungbelle 
niſcher Naturen in feinem Auftreten wejentlich zu Statten Den 
Mangel einer tüchtigen Erziehung wußte er durch eifrige Lektüre 
und ein trefflidhes Gedachtniß zu erfegen, dem cs nic an entipre: 
chenden Gitaten mangelte. Fehlte es ihm an Gründen, jo bebalf 
er ſich mit einer Sentenz. Gefühlöwärme mußte oft genug den 
Mangel an Ueberlegung verdeden. Dagegen beſaß er feinen ge 
jelligen Takt und das Talent, im rechten Augenblid zu fchmeigen 
und zu jprechen, vor Allen eine unglaubliche Gewandtheit, das 
Geſpräch den Menſchen anzupaflen, dem Bauer von feiner Heerde, 
dem Geiftlihen vom Worte Gottes, dem Gelehrten vom Haffikhen 
Alterthum, den Damen von Poeſie zu reden, Ueberbaupt verftand 
er es, ber öffentlichen Meinung auf das feinite zu ſchmeicheln. 
Er wußte, wie viel von dem außern Auftreten des Herrſchers 
abhing, und daß in newiffen Sagen ein gewöhnlicher Nod ehr: 
würdiger ift, als Uniformen und Ordensfetten. So ſah man ihm 
in einfachen Anzuge durd die Straßen von Nauplia jpazieren 
geben, eine blaue Schärpe fein einziger Schmuck. Ginfachbeit 
liebte er überhaupt, aber er trug fie offenbar aern zur Schau, In 
Nauplia bewohnte er ein unfcheinbares Haus mit finfterem Vorhof 
und hölzerner Treppe. Die Schildwache fehlte, als ſei die Liebe 
der Ration des Präfidenten befter Schutz. Hauptſächliche Zier 
feined Empfangzimmers war die Sonne, 

Unter einem mäßigen Volke lebte der Präftdent ſelbſt als 
einer der Mäßigften, ängitlich bedacht, Die Ehwäden feiner phuft- 


Magazin für bie Literatur des Auslandes. 


— No. 12. 


ſchen Gonſtitution durch Nüchternheit und Regelmäßigkeit zu er: 
ſetzen. Hiermit verband ſich jener ſparſame Sinn, den die Gegner 
ſchon frühe als Geiz auszuſchreien pflenten. Aber die Sparfam- 
feit des Präfldenten war Feine bloß egoiſtiſche und leere; es erregt 
eine freudige Ueberraſchung, dah der Graf die Beſoldung ausichlug, 
welche die National: Berfammlung ihm darbot, daf er zur Förde» 
rung patriotifcher Zwede die eigenen Mittel nicht fchonte, dah er 
die Grziehungsfoften für junge unvermögende Griechen beftritt 
und ſich mit feinem mähigen Vermögen an der griechiſchen Na: 
tionalbanf und der Aſſekuranz-Geſellſchaft in Syra betheiligte. 
Wie einft der gröhte Staatsmann des Alterthums, konnte er feine 
Gegner ke herausfordern, ob fie es wagen würden, ihn des na- 
tionalften aller Fehler, der Beftedylichkeit, zu zeiben! 

Von früh bis Abends fpät am Arbeitstiiche, ſchien ber Graf 
feinen Einn für Vergnügungen zu haben, mit denen ein an— 
derer Herrſcher die Anftrengungen des Herrſchens gewürzt haben 
würde, 

Waren nun Einfachheit und Unbefcholtenheit des Privatlebens 
geeignet, dem Präfidenten Bewunderer zu erweden, fo erhöhte er 
den Eindruck no durch fein Beitreben, den Formen der beſtehen— 
den Neligion gerecht zu werben, durch die frommen Gewohnheiten, 
die er geflifjentlich zeigte. Miſchte er doch die religtöfen Formeln 
ſelbſt in Die Politif, und der Hinweis anf die Borjehung ift bei 
ihm ftereetup. Der Bruch mit der frangöfifchen Revolution, den 
Kapodiftrias Überall predigte, war vor Allem auch ein Bruch mit 
den firchenfeindlichen Seen von 1789, Und jo iſt denn Kapo— 
diſtrias einer der herporragendften unter den Staatämännern, Die 
fich jeit der Neftauration faft an allen europäifhen Höfen durch 
ihre Firchliche Richtung bemerkbar machten. Auf dieſes kirchlich · 
politiihe Treiben warf der Umgang mit der Krüdner, mit Kranz 
v. Baader und Kaifer Alerander einen Schimmer von Schwär: 
merei, Es mijchten fih bei ibm auf wunderbare Weiſe die Ele— 
mente: Politif, Myſticismus, in Genf erworbene calviniftiihe und 
griechiſch· katholiſche Formengerechtigkeit. Auch behielt der Graf ala 
Präfident dieſe Nichtung nicht ohne Abſicht bei; denn für einen 
Mann, der über bie griechiſche Nation zu berrichen fuchte, war 
Frömmigkeit, oder mwenigftens ftrenge Ausübung der religiöfen 
Pflichten, ein bedeutendes Erforderniß. 

So war die Perfönlichteit Des Präfdenten von Griechenland, 

Aber befäbigten perfönliche Liebenswürdigkeit und bürenufra- 
tifches Geſchict, unverdrofiene Arbeit und gewandte Kederfertig: 
feit den Grafen zum SHerriher Griechenlands? — Gewiß nicht. 
Griechenland bedurfte eines Gefegachers, und Kapodiſtrias war 
nur Diplomat! 

Es iſt für die Befreiungskampfe ber Griechen dharafteriftifch, 
daß fie unter dem zerftörenden Einfluſſe einer arängenlofen Un- 
einigkeit dDurdigefochten wurden. Als dann der unmittelbare Druck 
türkischer Herrſchaft für eine ſichere unabhängige Zukunft Raum 
gab, brachen die Gegenfäge im griechifchen Volke vollends zu un: 
vertilgbarer Zerklüftung auseinander, Die drei „Ihemata”, Velo: 
ponnes, Inſeln und Feitland, Schienen faft in befondere Staaten 
zerfallen zu wollen. Jemeht dadurch die Griechen an Sympathie 
ber europaiſchen Völker verloren, befto bereitwilliger ftelten fie ſich 
unter den offiziellen „Sihuß* der Grohmächte, und jede der drei 
Schutzmächte Nufland, England und Frankreich war durch eine 
Partei in Griechenland vertreten, Ald im Anfange des Jahres 
1327 die National: Berfammlung zufammentreten follte, mußte der 
Gegenſatz zwiſchen der engliihen und rufftichen Partei naturgemäß 
zur hoͤchſten Crbitterung Steigen. Die dritte, franzöſtſche, Partei 
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beobachtete in ihrer politifhen Bedeutungslofigkeit — eine Folge 
ihrer Gleihgültigkeit — einftweilen eine läbige Neutralität. Zrat 
fie aus diefer Neutralität heraus, fo war vorausjufehen, daß die 
große europäiſche Politik fidh im der griechifchen miederjpieneln, 
daß der damaligen rujfiich- franzöfiihen Allianz auf ariechiichem 
Beten ein für die wahren Intereſſen Griechenlands gefährliches 
Bintnik zwiſchen den Führern der ruffiihen und franzöfticken 
Yarttt folgen würde. So gefhab es auch. Durd die gemalt: 
james, wenn auch gerehten Mahregeln, welche Gngland zum 
Size Des neutralen Handels gegen Hydra anwenden lieh, wurde 
die tanzöſiſche Partei vollends in die Arıne der rufjiihen Partei 
zmeben, und die gemeingefährliche Frucht Diefes Bundes ward 
de Wahl des Grafen Rapodiftrias zum BPräfidenten Gricden- 
Lande, 

Ter Graf befand ji damals noch am ruffiihen Hofe, Dort 
waren jeit Dem Tode Aleranders die Beziehungen zu Öriechen- 
land weſentlich andere geworben. Kaiſer Alerander war in der 
orientaliichen Angelegenheit nie über das Schwanfen zwiſchen Re- 
rolutionafurdt und Griechenliebe hinaus gekommen. Gntichtüffe, 
welhe ihm von den ebelften Wünfchen für Griechenland in Ver 
bindung mit der traditionellen Politif Rußlands gegen die Türkei 
diftirt wurden, lichen fich duch Metternichs ewigen Hinweis auf 
den Bund zwiſchen dem Aufitande der Griechen und dem Drängen 
nah Areibeit im übrigen Europa erfchütten. Nikolaus aber, 
der die politiihen Verwickelungen mit ungleich ſchärferem Blide 
mas und, was er bejchlofjen hatte, mit ungleich größerer Energie 
ausführte, war entichloffen, in Griechenland ebenfowohl gegen den 
Liberalismus wie gegen die Türken Front zu mahen. Dazu ſchien 
ihm Graf Kapobiftrias vorzüglich geeignet, und zu biefem Zwecke 
mar die Mahl des Grafen zum Präfidenten von Griechenland, 
wenn nicht eine wohlangelegte Mine, fo doch mwenigftens ein 
wilfommener AH, der mit allen Mitteln unterjtüßt werben 
mußte, 

Es giebt ein wichtiges Dokument, das Programm enthaltend, 
welches Kaiſer Nikolaus dem Grafen fir feine Thätigkeit in Grie⸗ 
benland aufftellte und weichem jich der Präftdent des unabhin- 
aigen jungen Staates unterzog: er jollte die liberalen Eile: 
mente, welche fih an die griechiſche Bewegung gefnüpft 
batten, geheim und mäblid von derjelben lodläfen; 
Kapediſtrias follte, jo lautete Die diplomatiſche Phrafe, feine 
Regierung allein auf den legitimen Beiftand der Groß: 
mächte ftühen; denn es war bad Ariom des Zaren, daß bie 
Quelle von Griechenlands bieberigem Unheil lediglich deſſen Iſo— 
lirung geweſen fei, und mehr als Ein Beifpiel bemweife, 
tak Nationen, die allein ftünden, jih auf dem Wege 
sur Unabbängigfeit verirrten. Bor biefen Berirrungen 
Brichenland zu bebüten, fei der Graf der rechte Mann! — Und 

fe bat fih denn der Diplomat aufs Redlichite bemüht, die Diplo: 
mziihe Aufgabe zu loͤſen. Kapodiſtrias wurde ein Werkzeug in 
den Händen der Schugmächte, bie bier — wie überall wo fie die 
Vormundichaft über einen ſchwächeren Staat übernehmen — nicht 
Griehenland, ſondern ihre eigenen Interefjen ſchützten. Mit ver: 
biffenem Groll fahen die Freigefinnten, wie Kapodiftrias die junge 
griechifche Freiheit der Milch entwöhnte, die jie an der Bruft des 
europäiihen Liberalismus gefogen hatte. Dagegen begleitete ihn 
der Segen der Reaction, und Jahre lang ſchien fein Erfolg ge: 
fiber. Dod der Aufgabe des Zaren lag eine unhaltbare Fiction 
zu Grunde: Ginigkeit der Großmächte im Miderftand gegen bie 
Repolution; fobald dieſe aufhörte, mußte Kapodiſtrias ſich in 


en 


Magazin für die eiteratur des Auslandes, 


183 








unanflöslihe Schwierigkeiten verwideln, und dies ift die tiefere 
Bedeutung feines Falles, 

Sehen wir nun die Regierung des Prälidenten ſich nach jener 
Aufgabe regeln, 

Rapodiftrias übernahm die Herrſchaft über das noch immer 
„Aurmgepeitichte" Griechenland in einer Zeit, wi die Regierungen 
in fi den Beruf fühlten, die Nationen erit zur freiheit zu er: 
ziehen. Es herrſchte in einem großen Theile von Guropa ber 
Despotismus, der den Kortichritt in ber Staatsvermwaltung 
wollte, Alles jolte für das Volk geſchehen; Daran, daß etwas 
auch durch das Bolf gefchehen könne, dachten die Vormünder der 
Völker nicht. Wahrhafte Bürgichaft gegen alle denkbaren Aus- 
fchreitungen der Einzelwillkür, eine VBerfafjung zu gewähren, 
kam feinem der Gemwalthaber in den Sinn. Auch Kapopiftrias 
wollte den Bebürfniffen feiner Zeit durch Verwaltungsreformen 
entgegenfommen, und fie jollten von ihm allein ausgehen. Deshalb 
zunächſt Vernichtung der Verfaflung, der Preffe und der Gemeinde 
Berfafjungen Griechenlands. Das Volk ſollte für dergleichen Ein: 
richtungen, follte für die Freiheit noch nicht reif ſein. Aber Die 
gerühmten Neformen des Präfidenten halten kaum Die oberfläd- 
lichſte Prüfung aus, und eine Schilderung feiner Verwaltung er: 
giebt, dab der hin und wieder aufgetauchte Vergleich mit dem 
raichen energiihen Gingreifen eines Ariebrich oder einer Katbarinı 
ſchlecht am Platze tft. 

Den Grafen betrog feine ftaunenswerthe Vielgeſchäftigkeit um 
die (Erfolge feiner Arbeit. In Griechenland ereignete ſich nichte, 
was nicht in eine Verordnung gefaht worden wäre, Binnen we: 
nigen Monaten nad feiner Ankunft hatte der Graf es ſchon zu 
der treitaujenditen Verordnung gebradt. Doch Vieltegieren ift 
nicht Gufregieren. Waijenhaus, Seminare und Elementarfdulen, 
die den preußifchen Schulregulativen vorgeichwebt zu haben ſcheinen 
und nur eine Berlängerung des Armes der Kirche jein ſollten; 
eine gefügige gemüthliche Prefje und Unterbrüdung jedes Ber: 
juchs, fie freier zu geftalten; Aufflärung für den Hausbedarf, eine 
Rechtspfiege nach dem Mufter venetianifcher Juriften aus dem 15. 
Jahrhundert; ein Gemeindeleben nah dem Borbild Napoleoniſchen 
Prüfektenthbums, für den Handel eine Bank, deren Gelder nur 
den Berlegenheiten der Regierung abhelfen follten, für die Gemerbe 
hobe Zölle, ein Steuerjyftem, das die alten türfifhen Mißbräuche 
beibehielt und den Schweih des Volkes auf die Auktion fegte, für 
den Uderbau eine Verpflügung von Heflodifcher Ureinfachheit, und 
daneben jene Mufterpacht von Tirynth, die ſich zu einer fo devoten 
Nachahmung europäiſcher Heberlegenheit begeifterte, va die Drangen 
in geheizten Glasräumen gezogen wurden; endlih Bernadhläffigung 
der Alotte, welde das Mittelmeer beherrfchen Eonnte; dagegen ein 
zahlreiches aber wenig verläffiges Landbeer, das gegen den äuheren, 
vorzugsmweije aber für den inneren Feind fchlapfertig baftand — 
das waren ungefähr die Schöpfungen, mit denen der Minifter der 
heiligen Allianz einer aniprudsvollen, ruhelofen, an Widerſprüchen 
reihen Nation genügen wollte Balb genug ging die in ber 
ruffiichen Scuie eingejogene Neigung zum „geregelten® Fortſchritt 
in eine Abneigung gegen jeden Fortfchritt über; bald genug ſah 
der Graf in dem „Geſchrei“ der griechiichen Nation nad Ber: 
fafſung nichts Anderes, als die Intriguen einzelner Primaten und 
Kapitanys, oder als die unreife Neuerungsiucht einzelner junger 
Beute, Die von dem Gifthauch europäiſcher Demagogie angeftedt 
fein follten. Er unterfhägte die Bebürfniffe und Forderungen 
einer Nation, die fih im Befreiungsfampfe gegen den äußeren 
Feind die innere Freiheit wohl verbient hatte. Auf der anderen 
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Seite aber fürchtete er fi. Der Miderwille, den er gegem bie 
Männer und die glerreichen Erinnerungen bes Aufftandes zur 
Schau trug, fein fteter Hinweis auf die Jugend, als auf ben Früh: 
ling Griebentamds und die alleinige Trägerin der griechiſchen Zu: 
funft, hatte ibren tiefen Grund. Gr mußte, daß ber Freiheitskampf 
£onftitutionele Aniprüde in allen Hellenen wach gerufen hatte; 
er kannte au feine Griechen, deren Art es nicht war, in elegifche 
Klagen auszubrechen über biutig erfaufte Enttaͤuſchungen, deren 
Art es rielmebr war, mit ihrem Aürften zu rechten und au an: 
dein. Gr kannte aber, und Das ijt entſcheidend, jeine einene 
Kraft nicht. 

Niemand war von der Größe feines Berufes mehr durch— 
drungen, Niemand von der eigenen Unfehlbarkeit überzeugter, als 
der Graf. Hätte er die griechiſche Berfaffung, wie fte in Trözen 
feftqeftelt worden war, treu und aufrichtig gehalten, während er 
jte Eaffirte; hätte er unter Mitwirkung der Volksvertreter modifizirt, 
was unpraftifh und überjchwanglich ſchien, und bitte er eine neue 
Charte im Sinne des gemäßigten Konftitutionaliemus entworfen; 
hätte er vor Allem die erfte Grundlage alles verfaffungsmäßigen 
Lebens durch freie zeitgemäße Organifation der Gemeinden gelegt, 
während er jelbjt Die Gemeindefreibeiten, die von den Türken 
niemals angetaftet worden waren, zu Tode heute, jo würden alle 
jene Berwaltungäreformen einen feiten Boden gewonnen baben, 
die ohne verfafjungsmäßige Garantie in der Luft ſchwebten. Dann 
würde man ibn mit Recht den politifhen Meiftıs Griechenlands 
genannt und ein Ruf der Entrüftung würde dem Protofol von 
London geantwortet haben, welches der griechiſchen Nation einen 
fremden Prinzen an Etclle ihres Woblthäters, des Präſidenten Ka— 
podiſtrias octroyirte. Statt deſſen gelang es ibm kaum, durch 
alle Maßregeln polizeilicher Gewaltherrſchaft den lauten Jubel zu 
unterdrüden, mit dem Griechenland die Wahl des Prinzen von 
Coburg wie eine Erlöfung begrüßte. Das ift ein ftarfer Beweis 
gegen die Verwaltung eines Mannes, den die Nation auf fieben 
Jahre an ihre Spitze gerufen hatte! 

Mit dem Protokoll von London batte Ach der eine Theil, mit 
dem Frieden von Adrianopel der andere Theil des rufftichen Pro: 
gramms erledigt, umd wir jehen nun den Präſidenten in einer 
neuen Phaje feiner Politik, 

Dem allgemeinen Miftrauen, welches fi jeit dem Protofel 
von Londen zu erkennen aab, antwortete der Graf mit einem 
diplomatiihen Kunitfrüde; er lieh die Marionetten feines Zenats 
auf der europäifchen Weltbühne fiauriren und begleitete deſſen 
ohnmächtigen, aber woblberechneten Proteft gegen die Großmächte 
durd; jene Meifterwerte diplomatiſcher Wortfünftelel, durch jene 
Briefe an den Prinzen (jebigen König ven Belgien) Leopold, 
deren wenig einladender Inhalt die ftebende Einladung, Tobald 
wie möglich nach Griechenland au kommen, VYügen ftrafte Den 
augenblicklichen Erfolg, die Abdanfıng Leopolde, erkaufte er mit 
einer furchtbaren Verſchlimmerung jeiner eigenen Yage. Es kam 
em überall erfolglojes Ringen gegen die öffentliche Meinung, 
welches fi in vem Zufammenftoh von Poros zu einem Aampfe 
anf Leben und Top geitaltete, Als dort Mliaulie, der Kübrer der 
aufftänbiichen Hydrioten, feine Flotte den Flammen übergab, da 
mußte der Präfident den unabänderlihen Entſchluß der Griechen 
wahrnehmen, die Freiheit bes Vaterlandes zu erhalten. Da biieb 
nur ein Ausweg übrig, um Die Anfeindungen der Gegner zu 
entfräften: Kapodiftrias muhte zurüdtreten, und Niemand beſchul⸗ 
digte ihn mehr, der Tyrann jeined Vaterlandes zu jein. 

Dieb führt auf den Kern des Charakters. Der Präfibent 
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ſprach viel von Abdankung; jeine Briefe atbmeten eine rübrende 
Sehnſucht nah der Stille des Landlebens, und jeder ehrgeizige 
Wunſch ſchien begraben; allein auch bier mußte man fich gewöhnen, 
den Diplomaten in ibm zu juchen, feine Worte als Gegenſatz der 
Gedanken aufzufaflen. Und während er gegen feinen Freund 
Ehnard den Gntjagenden fpielte, fchrieb er an den Fürſten von 
Sougos: „Ich werde auf der Breſche ſtehen bis zum legten Athem-» 
zuge!” Dieje Doppelzüngigfeit bat ihren tiefen Grund und läht 
fiher auf einen verborgenen Ehrgeiz fchließen, Der um fo beftiger 
in den Manne wühlte, je mehr er nadı außen Die Korm der 
Mefignation anzunchmen gezwungen war. Es ift leichter von 
Abdankung zu reden, ald Diofletians Beifpiel zu folgen. Auch 
bielt Niemand auf die Verſicherung des Grafen, dab Griechenland 
eine „Hölle“ ſei; Niemand glaubte ibm, dab er von feinem 
„Kreuz“ erlöft zu werten hoffe Die Worte wogen nichts mehr. 
Hörte man ihn doch in einem Athen Die brave bewundernawertbe 
liebenswürdige griechiſche Nation berausftreihen und ihr die poli- 
tiſche Münbigkeit abfprechen! 

Bet dieſen verftedten und gewundenen Naturen pflegt eben 
nur ein Wahres durchzugehben; und fo fehimmert denn aus dem 
Dichten Gewebe von buzantiniichen Ränfen und Ralichheiten gerade 
da, wo der Graf von feiner Opferfreubigfeit für das Vaterland 
redete, die Selbſtſucht und der Ehrgeiz dDiefes Mannes hervor. 

Hinter dieſem Faktor treten ſelbſt Die ruiftihen Neigungen 
zurück, und Dadurd erledigt ich der Streit, ob Kapodiftriad mehr 
Rufle oder mebr Grieche geweſen jei. Unter allen Umſtänden war 
die ruifiiche Hülfe Bedürfniß feiner Politik, wie Diele Pelitif die 
Bedingung der ruſſiſchen Hülfe war. Deshalb hielt er auch zu 
Rußland, ſelbſt wenn die ruſſiſchen und griechiſchen Intereffen 
follidirten, aber nur jo lange, als Rußland die geheimen Pläne 
jeines Ehrgeizes unterftügte. Diefe Pine gingen offenbar auf 
eine lebenslänglihe Präfidentihaft hinaus, Aber ala das Peters: 
burger Programı vereitelt war und der Präfident feine Projekte 
auf eigene Rechnung ausbauen wollte, da rächte fich Die Aufepfe- 
rung der inneren und äußeren Unabhängigfeit jeines Baterlanbes, 
Mit England und Franfreid, mit det eigenen Nation zerfallen, 
fab fich der VPräfident immer von Neuem auf die ruiftiche Hülfe 
angemiejen; er mußte Rußlands Waffen gegen die fonititutionelle 
Partei in Griechenland mie gegen die Weſtmächte in Anſpruch 
nehmen, und in dem Augenblide, wo er eingeieben hatte, daß die 
Rolle feines Ehrgeizes in Griechenland verfpielt ſei, we er einge- 
ftanbenermaßen mit allen Mitteln und Kunftgriffen am Hande 
war, traf ibn der Dolch des Mauromichalis. 

Dan mag diefe That ald einen rein politiihen Mord oder als 
eine Rache der Aumilie Mauromichalis für die Berfofaung und 
Beſchimpfung ibres Familienbauptes balten, over, wie der Bir: 
grapb, eine Verbindung beider Motive nachweiſen, für den ftaate: 
manniſchen Rubm des Präftventen Eonnte dieſe plökliche Kataſttephe 
nur gelegen fommen. Gr fiel mit dem Märtyreralanze eines Hei- 
ligen, und alles Unheil, was bald hereinbrach, warb von feinem 
Zode datirt. Märe er den Mördern entgangen, er würde nur 
Zenge geworden fein, mie fein Syſtem geftürzt wurde; er wäre 
gendtbigt worden abzudanken und allen feinen Plänen jelbft- 
fühtigen Chraeizes auf Häglihe Weile zu entfagen; die Gefchichte 
aber würde längft ibr Urtbeil über ibn gefällt haben, wie fie heute 
ihren Spruch fermulirt: Berurtbeilung. G. H. 
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Wellterpropheten und Aeteore. 
Il. 
Unterfuhungenüber die Meteoritcine.’) 


im zu enticheiben, ob die Meteorfteine in einem näheren 
Zubszeenbange mit Regen und Sonnenſchein ſtehen, mühte man 
zure genau unterrichtet jein, was dieſe feurigen Dieteore, melde 
in hiteren Nähten am Himmel dahinitreifen, eigentlich find, 
Se Zeit waren ſie im ihrer Flüchtigfeit und in ihrem unregel: 
nitigen Auftreten für den Aitronomen eine wunderbare Ausnahme 
inmitten der Welt der regelmäßigen Firftene. Man konnte fie 
wit den Telejtop nicht ftudiren, man konnte ihren Durchmejjer 

und ihre Entiernung nicht meflen: fie entichlüpften den gewöhn 
lihen Beobahtungsmetboden, ebenjo wir fle den Gejegen der Schwere 
ein Schnippchen zu ſchlagen Ichienen. 

Die Gelehrten einigten fib, unter den Meteoren drei Erſchei— 
nungen zu begreifen, welche auf den eriten Blick wejentlich ver 
ſchieden erſcheinen. Das find zunächſt die Meteorſteine, welche vom 
Himmel herabfallen und welche man alsdann tief in den Boden 
eingejunten findet; dann die hellen Kugeln, welche größer als die 
Sirfterne den Horizont erleuchten, fich zerthetlen und mit Zurüd: 
laffung eines feurigen Schweifes verjhwinden; endlich die Stern: 
ſcnuppen. Die erften beiden find verhältnißmäßig felten, Die 
Sternſchnuppen kingegen jeher baufig und fie erfcheinen im heiteren 
Kähten überall in großer Anzahl. Man nimmt an, dab die Me- 
teorfteine Sternſchnuppen find, die zur Erde füllen, und dab Die 
belien Kugeln von den Sternfhhnuppen ſich nur durch ihre Größe 
unterjdeiden. Die alten Autoren haben eine Reihe von Stein— 
jällen notiert. Zur Zeit des Anarageras fiel ein dunkler Stein von 
der Größe eines Wagens in Thrazien berab, dicht am Fluſſe Aegos 
detames; Plinius batte ſelbſt einen ähnlihen Stein im ſüdlichen 
Stanfreich fallen jehen, Die Tbatfache erichien Damals zu merf: 
würdig, ala daß man nicht eine abergläubiſche Urſache hätte annch- 
men jollen; auch die Sternjdmuppen hielt man Damals für höheren 
Krjprungs, Später wurden fie für Theile der Sonne genommen, 
welche fih von ibr losgelöft hätten. Trotz einiger Fonftatirter Fälle 
ſträubten die Gelehrten fpäterer Zeiten ſich gegen die Annahme 
eines Steinfalls überhaupt; namentlid; meinten fie, daß die jchwärz- 
lihen Steine, weldie man in verſchiedenen Gegenden gefunden, 
nichts anderes ſeien alä gewöhnliche Feldſteine, welche vom Blite 
ztzeffen. Erſt 1794 ftellte Chladni alle Beobadytungen früherer 
Yiten und feiner eigenen Zeitgenoffen zufammen und Kam zu dem 

Säuh, daß an der Realität des Zteinfalls nicht gezweifelt werben 
ferne: die Sachverſtändigen wurden Durch die Arbeiten Ehladni's 
aufmerfjam gemacht und kurz darauf, 1809, fand ein wahrer Stein: 
rezen hatt in Der Nähe der Heinen Stadt Laigle in der Norman: 
Ne. Die Parifer Akademie entjendete zur Prüfung Des Phänomens 
Biet; dieſer vernahm eine große Anzahl glaubwürdiger Zeugen, 
die alle gleichmäßig befundeten: fie hätten unter einem donnerähn- 
Iiben Geräufch die Steine fallen fehen; Die Steine waren tief in 
tie Erde geſchlagen, fühlten ſich ſehr heiß an und verbreiteten einen 
wnerträglichen Schwefelgeruch. Der arößte mog 18 Pfund und Die 
demiſche Zuſammenſetzung war bei allen Diefelbe: man fand Eifen, 





*) Pröeis des recherches sur les metsores et les lois qui les regis- 
sent, par Coulvier-Gravier. Paris, 1863. 
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Schwefel, Nidel, Magnefla, Kitefelerde; das Eiſen fand ſich merk: 
würbigerweife ale reines Metall, alänzend, mit vielen Löchern ver: 
ſehen, gleich einem großen Schwamm, während wir in der Erde 
das Eiſen nur orybirt vorfinden oder ale Schwefeleiſen. 

Var die Griftenz Der Herolithen außer Frage geftellt, jo galt 
es, ihre Entftehung zu ergründen; man fam gleih von vomberein 
Dazu, fe in ſehr nahe Gemeinſchaft mit den Sternjhmuppen zu 
bringen. Während Arlftoteles annahm, der Stein, welcher in der 
Nähe des Aegose-Potamos berabgefallen, fei vorher durch die Gewalt 
des Windes von der Erde entführt worden, glaubten die Späteren, 
daß die Aerolithen fich in der Atmofphäre bildeten durch Ayaregas 
tion der metalliichen Dämpfe, welche von den Hütten ausftrömen, 
etwa wie der Regen, der Schnee, der Hagel fich bilde durch Yagre- 
gation der Waflerdämpfe; die Frzbütten, fagte man, lafien einen 
dichten Rauch ausſtrömen, welcher die Metalle ſelbſt in außeror⸗ 
dentlich feinen Atomen mit fortreiit. Der größte Theil dieſes 
Metallſtaubs fältt nun freilich bald wieder herunter, aber ein Elei« 
ner Theil wird von der Luft fortgeführt in die Ferne und fonden: 
firt ſich mit Hülfe der Glektrizität (man appellirte gern an bie 
Gleftrizität, wenn man ſich bei (Erklärung irgend eines phyſiſchen 
Phänomens in PVerlegenbeit befand) zu nröheren Maffen, die fich 
nun in der Luft nicht mehr halten können. Laplace ließ die Hero: 
lithen aus dem Monde kommen, und zwar aus den Bulfanen 
unferes Trabanten, umd er wies nach, daß fie nur einer Geichwin: 
digkeit fünfmal jo grob als die einer Kanonenkugel bedvürften, um 
aus der Anziehungskraft des Mondes herauszukommen. Diefe 
Theorie erflärte Die chemische Webereinftimmung aller Aerolithen 
und zugleich die ſchiefe Richtung derſelben, die doch eine gerade 
hätte ſein müfen, wenn die Steine in der Erd⸗ Atmofphäre ſich 
gebildet hätten. Doch hatte auch diefe Theorie ihren ſchwachen 
Punkt, und wenn die Gegner derſelben ſie überhaupt gar nicht 
ernfthaft nahmen und meinten, man könne von dieſem liebenswür- 
digen, bleichen Grdfateliten unmöglich vorausfeßen, daß er uns in 
moͤrderiſcher Abficht mit Steinen bewerfe — fo war doch damit der 
ſchwache Punft mwenigftens angedeutet, Denn wenn mar die 
Sternjhnurpen in Cine Kategorie mit den Herolithen brachte 
(und das that allerdings Laplace auch), fo ſchien es völlig uner: 
klaͤrlich, daß der Mond im Faufe der Jahrtauſende ſich noch nicht 
verausgabt habe. 

Eine dritte Hypotheſe, die bis zum heutigen Tage den Aſtro— 
nowen, wenn auch nicht mebr erweislich, fo doch mehr wahrſche inlich 
erſchien, machte aus jeder Steruſchnuppe einen eigenen kleinen 
Planeten. Die Belt würde dann mit Milliarden ſolcher Afteroi— 
den bevölkert jein, Die um Die Sonnen freijen, aber uns erſt ſicht 
bar werden, fobald fe in unfere Atmoſphäre gelangen, weil die 
Neibung an dieſer Atmoſphäre He entzündet. Zumeilen würden 
diefe Heinen Sterne vollftindig verbrennen, ohne etwas anderes 
als den leuchtenden Schein übrig zw laffen, in anderen Fällen 
würden fte nur bis zur Weißglühhitze erwärmt werden und dann 
noch jehr warın am Erdboden anfommen. Wenn dieie Theorie 
ſich nur auf die Aerolithen bezöge, fo fünnte man fie gern ala zu: 
treffend anerkennen; während ber erften 18 Sabre unferes Jahrhun 
dertö hatte man nur 17 Steinfille beobachtet, und felbft wenn man 
annähne, daß noch viel mehr Ach der Beobachtung entzogen haben, 
felbft dann würde die Anzahl nicht groß fein. Aber die Etern- 
ſchnuppen, deren Anzahl am ganzen Firmament man jeden Abend 
auf Taufende veranſchlagen muß — wer fann glauben, daß das 
Weltall bit zu dem Grade bevölkert ift? 

Es iſt überflüffte, zu bemerken, dak man eine ganze Reihe 
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von Hypotheſen mit Hülfe der Elektrizität aufgeftelt hat, bie 
fämmtlich baltfos waren, weil fie fich nicht auf Thatfachen, jondern 
nur auf Phantaften ftüugten; und bie wWiſſenſchaft Fam ſchließlich 
dazu, einfach einzugeſtehen, fie wiſſe nicht, mas es mit dieſen 
meteorologiichen Phäncmenen für eine Bemandnik habe, und fie 
müfje verfuchen, noch auverläffigere, bierher gehörige Thatſachen 
zu ſammeln. 

Indeß ift die Ausbeute, feitven Chlabni die Aufmerkjamkeit 
der Koricher hierher gelenkt bat, nicht mehr gar jo gering. In der 
Nacht vom 11. zum 12. November 1799 beobachteten Humboldt und 
Bonpland in Amerika einen wahren Regen von Sternfhnuppen; 
fie folgten einander zu Taujenden, mehrere Stunden lang in folder 
Fülle, daf es unmöglich wurde, fie zu zählen. Man bemerkte fie 
an der ganzen nördlichen Hälfte der Oſtküſte von Amerika; in 
Bofton ſchien die Yuft in der Höhe wie mit Schneefloden erfült 
und ein dortiger Beobachter ſchätzte ihre Zahl im dieſer einzigen 
Nacht auf 240,000, In der Nacht vom 12. zum 13. November 1833 
beobachtete man in Nordamerika ein ähnliches Phänomen, und da 
es wiederum auf den 12, November traf, forderte Arago die Schiffer 
auf, um diefe Zeit ihre Aufmerkjamfeit befonders auf die Stern: 
ſchnuppen zu richten; antiquariſche Unterſuchungen ergaben über: 
dieß in vielen Chroniken eine große Anzahl folder dichten Stern: 
ſchuſſe aufgezeichnet. 

Sollte die Theorie diefer Phänomene einen fiheren Boden 
gewinnen, fo mußte ein Beobachter die Ausdauer haben, diejelben 
in allen Haren Nächten mehrere Sabre hindurch zu verfolgen, und 
diefem Studium bat fih Coulvier⸗ Gravier unterzogen. Zeit 1841 
führte er ein Iournal, in welchem er nad Arago's Rath die Anı 
zahl der jede Nacht beobachteten Meteore und zugleich ihre Richtung 
verzeichnete, und er Eonnte zunächſt feftitellen, daß ihre Zahl von 
Stunde zu Stunde vom Abend an wuchs, Im Durchſchnitt hatte 
er ſtündlich zehn gezählt, aber von fleben Uhr Abends bie Mitter: 
nacht je fieben, von Mitternacht bie fieben Uhr Morgens je vier 
zehn; die fonft im November beobachtete Steigerung nahm er um 
die Zeit tes 9, 10, und 11. Auguft wahr, im Durdjchnitt 60 in 
der Stunde. Die Durchſchnittszahlen variicen von einem Jahr 
zum andern, bald fteigen, bald fallen fie, aber Öteigerung und 
Abnahme erfolgen in einer ganz allmählichen Stufenleiter, und es 
muß abaewartet werden, ob ſolche auffallende Steigerungen, wie 
die von 1799 und 1833, gleichfalla das oberite Glied einer arithme- 
tiſchen Reihe bilden. 

Es iſt munderbar genug, daß es gelungen iſt, in dem Gange 
diefer Meteore, die nur einige Momente leuchten und dann völlig 
verſchwinden, auch nur ein einziges Geſetz aufzufinden; es wird 
freilich fchwer werden, dieſes Geſetz näher zu ergründen, wenn man 
bedenkt, dab zwei Beobachter, welche zu berfelben Zeit diejelbe 
Himmelögegend beobachten, keineswegs dieſelben Meteore wahr: 
nehmen, dab vielmehr dem Einen bie Hälfte der Sternihnuppen 
entgeht, welche der Andere fieht; es laſſen fich daher gleichzeitige 
Beobachtungen an verichiedenen Orten gar nicht mit einander 
vergleichen. Indeß ber Anfang ift gemacht. 

Intereffant war es, die Höhe zu unterſuchen, in welcher die 
Meteore erfcheinen. Schon 1798 verjuhten zwei deutiche Koricher, 
Brandes und Benzenberg, dies Problem zu löfen. Sie beobachte: 
ten an zwei verfchiedenen Orten, notirten mit größter Genauigkeit 
den Augenbkd, in welchem ein Meteor erfhten, und feine Richtung 
und verglihen dann diejenigen Fälle, in welchen ein Meteor von 
ihnen zu Derjelben Zeit gefehben worden war. Daraus ergab ſich 
die Höhe. Achnlihe Beobachtungen wurden jüngft gleichzeitig ans 





geitellt von Goulvier-Öravier in Paris und von dem Pater Sechi 
in Nom und diefe haben ebenjo wie die Älteren ergeben, daß Die 
Sternihnuppen mwentaitens 190 Kilometer von der Erde entfernt 
find; es ift daher begreiflih, vak man fie niemals unterhalb ber 
Wolken beobachtet. Ihre Geſchwindigkeit ift gleichfalls jehr bedeu—⸗ 
tend, etwa 30 Kilometer (16 Meilen) in der Diinute, alfo Diejelbe Ge— 
ſchwindigkeit, welche die Erde in ihrer Bahn um die Sonne hat. 
Dieje Höhe und dieſe Geihmindigkeit befeitigen die Annahme, 
daß die Meteore fich innerbalb unferer Atmosphäre befinden, da marı 
diefe ziemlich übereinftimmend in einer Höhe von OD Kilometern 
aufhören läßt. 

Dieje wenigen pofitiven Thatjachen find nicht geeignet, irgend 
ein Licht uber Die Entftehungsurjachen der Meteore zu verbreiten, 
und noch viel weniger ift es geftattet, fie in nähere Beziehung zu 
unferem Wetter zu bringen. Die Aiten, melde fie für eine Art 
Kometen hielten, fahen in dieſen die Vorboten ftarter Stürme 
und großer Trodenheit; nach einem alten Sprüchwort ter Seeleute 
kommt der Mind ftets von der Himmelsgegend, nah welcher in 
der vorausgegangenen Nacht die Sternjchnuppen jchiehen, und fehr 
reichliher Sternfall jollte Regen ankündigen. Coulpier⸗ Gravier 
begnügt ſich nicht mit jo allgemeinen Schlüffen: — alle atmoſphä— 
riſchen Veränderungen kann man, meint er, mehrere Tage vorber 
aus den Berinderungen vorausſagen, welche die Sternſchnuppen 
zeigen in ihrer Zahl, in ihrer Helligkeit, Richtung und Geſchwin 
digkeit, Wenn man auf einer Hinmelskarte den Gang aufzeich: 
net, welden Die Meteore in eimer Nadıt genommen haben, ie 
bemert wan jeher verichiedene Richtungen, aber alle haben eine 
Bedeutung. Die Richtung nad Norden deutet auf falten Mind, 
die nad; Süden auf warme Yuftfrömung; ift bie Nichtung eine 
jehr gekrummte oder gar eine wnregelmäßige, als wirkten zwei faft 
entgegengejeßte Kräfte auf die Meteore, jo gilt ei, die wichtigſte 
dieſer Kräfte herauszufinden; ift diefe Hauptfraft übereinftimmend 
mit derjenigen Richtung, welche die unbeirrten Meteore genommen, 
jo deutet dies eine VBerftärkung der zu erwartenden Windrichtung 
an; wies jene Hauptfraft indeß nad Norden, während die unbe: 
irrten Meteore aus Eüden fommen, io wird die warme Yuftftrö: 
mung zwar nody das Uebergewicht halten, aber fie wird doch ſchwach 
fein. Nach dieſem Mapftab bat Coulvier- Gravier Die Beobachtum: 
gen einer langen Jahresreihe durdmuftert und er hat zu finden 
geglaubt, daß die Beobahtungen der erften vier Monate eines 
Jahres konform wären denen des ganzen Jahres überhaupt, fo 
daß es möglich wäre, im Mai vorauszuſagen, ob das Jahr Falt 
oder warm, troden oder na fein werde, 

Diefe Prophezeiung ift nun freilich etwas jehr allgemein ge: 
halten; der Meteorologe begnügt ftch, einen heigen Sommer zu 
verfündigen, ohne zu jagen, in welhem Monat es bei fein, oder 
beim Kegen, in welhem Monat er eintreten wird, und je nadı 
tem Sinn, den er mit einem heißen oder falten Sahre verbindet, 
wird er immer Nedt baben, Eoulvier:$ravier giebt uns felbft ein 
Beifpiel dieſer Beweglichkeit der Begriffe. Am 1. Mai 1862 ver: 
fündigte er, das Jahr werde heiß und troden fein; nun batte aber 
dies Jahr mehr regnerifche (und zwar fieben Tage mehr) ale regen: 
loje Zuge; ja, ſagt der Verfafler, das kann ich nicht wiflen, darauf 
kommt es aber auch nicht an, vielmehr auf Die abjolute Regen 
menge und dieſe war geringer, als in den voraudgegangenen 
Jahren. 

Indeß legt er ſelbſt auf dieſe allgemeine Prophezeiung feinen 
großen Werth, vielmehr Darauf, daß es möglich ift, größere atıno: 
irbärifche Veränderungen drei oder vier Tage voraus zu wiſſen. 
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Sonn der Beobachter ficht, daß die Meteore in gerader Linie 
zben und einen weiten Meg machen, bevor fie verlöſchen, fo kann 
af große Stille in den höheren Luftſchichten jchließen; dieſe 
Anbe wird ſich auf die tieferen Schichten jertpfiangen und und 
iäönes Wetter bringen, wenn wir Sturm haben, oder uns Die 
gerttauer des ſchönen Wetters garantiren. Gewundener Gang 
Yr Meteore und kurze Dauer deuten umgekehrt auf Sturm. Yen: 
vn fh Die gewöhnlich weiße farbe in roth, gelb oder blau, jo 
deetn des auf ftarfen Sturm, Haben die Meteore einen feuchten 
Zäizser, ald wären jie in Wafler getaucht, jo deutet Dies auf 
Kae; je größer Die Zahl diefer feuchten Meteore im Verhältniß 
ia übrigen iſt, auf deſto mehr Regen läßt ſich ſchließen. 
Zur, welche im Augenblid ihres Gntftehens verlöjchen, deuten 
Znsfalla auf ſtarken Megen, 
Diefes Syſtem von Goulvier : Gravier bat die Eigenthümlich— 
%t, daß es feinen Verfuch macht, die prognoftiihen Zeichen in 
zn welchen Zufammenbang zu bringen mit den verfünbeten 
Seinderungen; ibr einziger Prüfftein ift Die Erfahrung; und 
zen man die Prinzipien der verfündenden Zeichen unterfucht, fo 
fnrt man, daß fle außerordentlich zahlreich und komplizirt find. 
Fr Kundist ein einziges Meteor mit fehr gefrümmter Bahn 
arm Sturm an; in einer anderen Nacht bedeuten vier folde 
Wetesre mitten in einer Reihe normaler eine Tendenz zur Ber: 
itirbterung des Wetters. Wie viel ift hierbei der fubjeltiven 
zihauumg anheimgegeben, bei Beobachtungen, die einen kaum 
zeisaren Zeitraum dauern? Erinnern wir uns, daß auch der auf- 
zefamfte Beobachter kaum die Hälfte der Meteore fieht, welche 
1 feinem Horizont vorkommen; wie leidyt wird gerade der bejon: 
!ıs Unbeil verfündende überſehen! Wenn die Meteore hoch ober- 
halb unferes Dunftfreifes wandern, jo werden wir bas Geheimnik 
tn Bolten und Winde fhmwerlich jo hoch über den Lüften ſuchen 
Srien und es wird ung nichts übrig bleiben, als unermüdlich auf 
oierer Erde zu beobachten umd Zahlen an Zahlen zu reiben, 
S zeläuterte Cinficht diefe todten Zahlen belebt, auf daß fie reden 
wr das Geheimniß verfünden, welches fie heut noch verjchletern. 
Berit bat Coulpier-Gravier einen feinen Inſtinkt für bevor: 
%kente meteorologiiche Veränderungen, aber Die von ibm ange 
Inen prognoftiihen Zeichen find ohne Bedeutung. 


Bur Kritik von Renan’s Seben Zeſu.“ 


In Kr. 7 Diefer Zeitichrift befindet fich ein Artikel: „Noch ein 
Em über Das eben Jefu von Renan“, der um fo mehr eine 
Teiterung erheiſcht, da bier eim Fremder, ein Auslinder, ange: 
en werden, ber feine Gelegenheit bat, ſich zu vertheidigen. 

Ter uns unbekannte Verfafler des Artikels feheint uns nicht 
NY Werk des franzöſiſchen Autors ziemlich flüchtig geleſen zu 
Saba iendern auch — und dies veranlaft uns zu Diefer Entgeg: 
ung — ohme Berechtigung den Borwurf der Rückſichtsloſigkeit 
sa’ Arpolität auf Nenan geichleudert zu haben. 

Es muß nämlid; geradezu beftritten werden, daß Renan fi 
'z Nudfichtslofigkeit im Austrude ſchuldig gemadt. Wenn be; 
Szurtet wird, er nenne Jeſum einen „transjcendenten Revolutio— 
ur‘, ſo ift Dies zwar richtig, aber nichts weniger, als ein Beweis 
fr ieine angebliche Nüdichtslofigkeit; denn das Gigenihaftsmort 

*) Bon dem franzöfiihen Originale des Renan'ſchen Werkes ift am 
& Febrmar in Paris die eilite Auflage erſchienen. 
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„transfcendent” giebt dem Ausdrud „Revolutionär“ erft die richtige 
Färbung umd nimmt ibm Dadurd Alles, was etwa für den Leſer 
an dieſe Bezeihnung Bedenkliches oder Anftöhiges fih Enüpfen 
könnte. Huch, fäbt ſich in gewiſſem Sinne behaupten, dah die 
größten Männer, von denen die Geſchichte die Förderung der reli— 
aidjen Anſchauungen rühmt, ihren wohlberechtigten Anſpruch auf 
den nimlichen Ehrentitel haben. Die Bezeichnung „Revolutionär" 
auf wiffenfcaftlihem und religiöfem Gebiete hat für und überhaupt 
nichts Anftößiges, und wer auf ben Gefammtinhalt des Renan ſchen 
Jdeenganges, wie ihn fein „Vie de Jesus“ darlent, gemerft hat, 
wird auc wohl wiffen, was er unter der Bezeichnung eines trans— 
feendenten Revolutionäre gemeint hat. 

Ferner heißt es a. a. D.: „Ein größeres Unrecht liegt darin, 
dab die Kritiker nicht von vornherein befennen, Jeſum faft aus- 
ichliehlidh nur nach dem gefchriebenen Berichte von Süngern beur: 
theilen zu können, denen Jeſus jelbft es bisweilen wehmüthig 
ausgeſprochen, daß fie ihn nicht immer verſtänden.“ — Biergegen 
muß eingewendet werden: Renan fagt deutlich in der Einleitung, 
wie am Schluſſe und auch an vielen Stellen immitten jener Ab⸗ 
bandlung, dad Die Jünger Seju ihn nicht nur oft nicht recht ver- 
ftanden, fondern fogar ſehr oft gänzlich mißverftanden; er erklärt 
felbft, wie jchmieria es jei, in dem Wuſte von wideriprechenden 
Berichten und Zeugniffen ſich zurecht au finden, um eim ganzes 
Lebensbild Jeſu herauftellen; er jelbft unterläßt nicht, das Gefühl 
und die Stimme der Wahrheit und Vernunft als in erfter Linie 
berechtigte Faktoren bei Unterſuchung jenes hochwichtigen Gegen— 
ftandes anzuertennen, eine Art und Weiſe, die taftwoll und noth— 
wendig ift, allerdings aber in ſich Die Schattenfeite birgt, der Phan— 
taſie des Schriftſtellers umd Forſchers auf jenem Gebiete mitunter 
einen romanbaften Echwung zu verleihen, eine Kolae, die thatſäch— 
lich, aber verzeiblich ift. 

Aus den folgenden Sätzen des Auffatzes ift nicht recht erſichtlich, 
ob diefelben nur allgemeine Erpektorationen oder aud Vorwürfe 
für Herrn Renan fein follen. Jedenfalls farm man dem franzöft- 
ſchen Autor den erforderlihen Grad von wiſſenſchaftlicher Bildung, 
ſowie von fittlihem Ernſte und die angemefiene Pietät nicht ab» 
fpreden, und wenn dies gleichwohl von mebreren Seiten geſchehen 
ift, jo bleibt es immer noch eine Frage, melde der Distuffion 
unterliegt. Daß Nenan „Ach auch bemüht bat, ein wahrer Jünger 
Fein zu fein, und zwar nicht nad dem tödtenden Buchſtaben, 
ſondern nach dem frei machenden Geifte jeiner Lehre”, Dürfte von 
keinem unparteiiichen Beurtheiler in Frage geftellt werden; wie 
denn Diejenigen, welche den Vorwurf ber Frivolität auf Nenan 
jchleudern, mehr an den Franzoſen, als am den Autor denken und, 
nach der hergebrachten Vorftellung, ſich alle Franzoſen a priori ala 
Voltaire's vorftellen. Aus Renan's Buch Telbit ſpricht eine fo 
alühende Begeifterung für die Wahrheit, eine jo innige Berebrung 
ihres berrlichften Hohenprieftere, eine fo warme Liebe fin die 
Menfchheit, ein jo tiefes Verftändniß der Bebürfnifie des menſch⸗ 
lichen Herzens, eine fo herzliche und aufrichtige Theilnahme an 
dem Elend der Ungfüdlichen und Armen, daß ihm wohl mande 
Grtravagangen und Sonderbarkeiten in feiner Aufraffung zu Gute 
gehalten werden könnten, Sind die Schattenfeiten bes franzöſiſchen 
Charakters nicht zu überjeben, To follte man doch auch feine Vor: 
züge anerkennen, welche in jenem Werke bejonders günftig hervor: 
treten und gewiß nicht wenig zu feiner fo ſchnell erlangten Popu- 
larität beigetragen haben. Gerade Renan bat mit volfäthümlicher 
Beredſamkeit die Erſcheinung Jeſu in feiner rein menidlichen 
Weiſe am eindringendften und gewinnendften zu zeichnen verflanden. 
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Es folgen nun in dem in Rede ftehenden Auffabe einige be 
fondere Nachmeije, „in wie fern Renan Jeſum nicht richtig auf: 
gefaßt babe," Dabei fönnen wir uns im Allgemeinen ber Kragen 
nicht enthalten: Wer hat denn bis jetzt Jeſum richtig aufgefahtr 
Mo iſt der Mahftab der Nichtigkeit? Hat nicht jeder feinen eiae- 
nen Maßftab? Zimmert nicht jeder halbwege Baumeifter ich ein 
eigenes Leben Jeſu zurecht? Auch bleibt jener Auffag die nähere 
Bemeisführung ſchuldig. Dat Jeſus mit 12 Jahren ſchon einen 
ſolchen Alammeneifer, fich zu belehren, gehabt bat, ift Fein Beweis 
dafür, daß Jeſus nicht wenig wiſſenſchaftlich unterridstet geweſen 
je. Ganz fraglich fcheint es uns, woher der Verfaſſer beweiſen 
wolle, daß Jeſus mit den religiöſen Schriften anderer Völker, mit 
der Lehre des Confucius und der Philoiopbie des Plato, befannt 
geweien je. Weiter beißt es: „Ferner jol, nad Menan, Jeſus 
ron Johannes dem Täufer Mefentliches gelernt haben ac" Das 
Wort „Wefentliches” ift nun zwar ziemlid unklar, jedenfalls aber 
ift diefer Vorwurf ungerecht, denn Renan erzäblt nur, daß Jeſus 
von Johannes mehr die praftiiche Kunft des populären Auftretens 
gelernt babe und vielleicht durd Gedankenaustauſch manche poli- 
tifhe Nuancen in ſich aufgenommen habe, Die jeiner eigenen An- 
ſchauung nicht allzu förderlich gewejen fein möchten; kurz: daß bei 
der gänzlichen Verfchiedenheit jener beiden Ghbaraftere — Jeſus 
und Johannes — der Einfluß des Letzteren auf den Eriteren nicht 
günſtig geweſen und feine baldige Unterbrechung deshalb heilſam 
gewejen jei. „Auch fol er jenem die Waſſertaufe nachgemacht 
haben”, fagt der Verfaſſer. Renan jagt dies nicht, ſondern legt 
ganz Klar und verftändlih Jeſu Anficht über diefe Ceremonie dar, 
worauf näher einzugehen bier der Raum fehlt. 

Nun aber kommt der böfefte Vorwurf: „Demnächſt ſoll er, mit 
jchlauer Planmähigkeit, der Wunder ſich bedient haben, während 
er es fo wehmüthig tief beklagte, daß man, ohne Wunder und 
Zeidhen zu jehen, nicht glauben wolle.“ Gin völlig ungerecter, 
Durch nichts zu begründender Vorwurf! Gerade das Gegentheil 
fagt Renan; er ſpricht Jefum — mit einer durch jein ganzes Merf 
fich hinziebenden Bemwetsführung — von den Wundern frei, indem 
er aus den morgenländiichen Verhältnifſen der damaligen (mie der 
jeßigen) Zeit entwidelt, wie fie entftanten, wie Jefus fie dulden 
mußte und wie fie fich Später legendenartig erweiterten. 

Die nun in jenem Auffage folgenden Ausfübrungen entbehren 
io ſehr der Bearündung, daß ein einfaher Hinweis auf Renan's 
Buch eigentlich genügte, um fie zu widerlegen. Nenan unterjdei- 
det mehrere Verioden in dem geiſtigen Entwickelungsprozeſſe Jeſu; 
der Berfaffer jenes Artikels wirft Ne alle durcheinander und zu— 
fammen und ziebt dann nach Belieben daraus Schlüfle. 

Zum Schluſſe felat in jenem Artikel eine Bemerkung über „Spöt- 
ter, Zweifler, innere Bethätigung der Lehre Jefu im eigenen 
Seben 20.” Es ift wieder nicht erfichtlich, ob ſich dieſe Bemerkung 
auf Renan bezieben fol; falls dies beabfichtiat ift, hat fie gar 
feine Grundlage, weder in Renan's eigenem Leben, noch in feinem 
Merfe: „Vie de Jesus.“ 

Mir ſchließen mit der Mahnung: da es fo leicht ift, ungünitig 
einen fern ftchenden Autor zu beurtheilen, jo jolte man doch 
mindeitens jo gerecht jein, dann wenigſtens vorfichtig und gründlich 
zu verfahren, und nicht Vorwürfe ausjpredhen und durchklingen 
laffen, Die vor dem reinen Sinne eines wahrheitsliebenden Mannes, 
wie Renan, ſich beihamt zurückziehen müfien. 

T. R. 
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Englifche Movellifik von der Schattenfeite, 
Mih Bradbon, 


Die fpannenden Romane der Miß Braddon haben Durch 
ichnellfingerige Ueberjeger bereits den Weg ins große Publikum 
gefunden und entaeben, wie alle vielgelejenen Sachen, dem Aus: 
ſpruche der Kritik, obgleich es gerade nützlich für Die Mehrzahl 
des Veibbibliothbef- Publikums, Das fo leicht irre geleitet wird, 
warnende Fingerzeige zur Bildung eines richtigen Urtheils zu 
erbalten, 

Die Berfaferin von „Lady Audlen’s Geheimniß“ und ren 
dem nedy viel fpannenderen Noman neuern Datums, „Aurora 
Floyd“, buldigt Dem Zeitgeſchmack in einer Weile, die ihres Ta 
lentes mwahrbaft unwürdig iſt. Alle dieſe fünftlihen Mittel, welche 
fie anwendet, um ein äußerliches Geheimniß recht irannend und 
pifant in Scene zu ſetzen, find eine Verſchwendung der beften 
Kräfte. Das Fieber der Grregung und Neugier ichwindet ſchnellet 
wie ein Ebampagnerrauſch, wenn das mübjam Fenitruirte Gebeim- 
niß enthült oder durch ungeduldige Leſer vielleicht vor der Zeit 
verratben wird. Zum zweiten Male wird Niemand dieſe Fang: 
athmigen drei Binde lejen, in denen man wie ein Narr oder ein 
Kind duch faliche Vorjpiegelung geneckt und gequält worden ift, 
Die tiefen Geheimniſſe der Seele zum Gegenſtande eines Remans 
zu machen, ift eine würdige Aufgabe für das echte Talent, und wie 
viel ſpannender ift cs, Diefe vor den Augen der Yeler zu entwickeln, 
alö die Yug- und Trugbilder der ohnehin jo bald abaenupten Knall— 
effefte. 

Die ewigen Wiederholungen der Wirrniſſe, die aus beimlich 
geſchloſſenen Ebebüntniffen entiteben, müfen tem ungebiltetiten 
Leſer nachgerade langweilig und interefjelos erfcheinen, abgeſeben 
davon, daß für unfere deutſchen Verbältniffe dieſe frei jein follenden 
engliihen fozialen ZJuitäinde gänzlib unbegreiflih find, In der 
größten volkreichſten Stadt ift eine heimliche Heirat in Deutic- 
land fait ein Ding der Unmöglichkeit, welche Ordnungsmäßigkeit 
dech ein Glück if, Da in England jo viel Unbeil durch ten 
Mangel derielben entitebt, wie ung die meiften enaliihen Romane 
erzählen. 

Sowohl in „Yady Audley“, ale in „Aurora Floyd“ hat die 
Berfafjerin es augenfcheinlich beabſichtigt, alle Vorurtheile zu 
widerlegen, welche fich gegen die (Fben unter verichiedenen Standes: 
Angehörigen erheben, aber es begegnet ihr, daß fie gerade das 
durch ihre Darftellung beftätigt, mas fie ablenanen möchte, Der 
Bater von Aurora Floyd trägt weſentlich die Schuld an dem Ber 
derben und dem Unglück feiner über Alles gelichten Tochter, weil 
er eine Eemödiantin geheiratet batte, nadı deren Tode fein Kind 
ohne ale Berwandtichaft mütterlicherfeits ganz auffichtelos heran 
wachſen muß und dadurd in frübefter Jugend Ach in einen Reit: 
knecht verliebt, Dem fie heimlich fih antrauen läͤßt. Alles (Elend 
ihres Vebens entiteht denn natürtich aus diefem Fehltritt; fie macht 
ſich der Bigamie ſchuldig und geräth jchließlid in ben Verdacht, 
ihren erjten Mann, den fie allerdings fehr bald haffen fernte, 
ermordet zu baben. 

Lady Audley's Geheimniß befteht darin, daß fie auch 
zwei Männern angetraut ift und ben Einen wirflih ermordet 
bat. Die Hartberzigkeit und Aalichheit der ‚vornehmen Dame*' 
wird auf jeder Seite hervorgehoben, aber die Berfafferin vergißt 
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daß fe ihre Heldin gar nicht von vornehmer Herkunft jein lieh, 
ſendern fie als arme Hülfslehrerin ſchilderte, die durch die blinde 
Kiebe eines Altlihen Mannes erft zur Lady erhoben wurde. Ge— 
wöhnlihe Leſer durchlaufen das Bud jo flüchtig, daß fie Diefen 
Huftand gewiß überfehben und ſich an dem jceinbaren Hab 
gegen die höhern Stände erfreuen, womit die Berfafferin um 
fib wirft. 

Bedenft man, wie ſtolz Die Engländer auf alle Standes: Er- 

hötunzen find, wie eifern bie Standes-Unterſchiede im wirklichen 
Leben aufrecht erhalten werden, jo fann man diefen Haß begreifen; 
zz auß man ſich wundern, daß die Verfafferin nicht fonjequenter 
ik verfahren ift. Sie ift böchft wahrſcheinlich eine der Schidfale» 
seneiinnen von den vielen gedemüthigten Gouvernanten, die fidh 
durh ihr Talent das Vergnügen der Radye bereiten, aber nur zu 
deutlich zeigen, dab Ale in ähnlicher Lage, wie ihre Unterdrüder, 
gerade ebenio wie dieſe handeln würden. Die nothwendigen Schran: 
ken des engliſchen Kamilienlebens werden weſentlich durch dieſe 
Grelufteität unterftüßt; deshalb wird Fein Gmgländer ernftlich 
barın denken, fie abzulegen. 

Der Zauber diejes Familienlebens wird in den vorliegenden 
Romanen mit befonderer Vorliebe und Sachkenntniß geicildert 
za es ift nicht au läugnen, dab darin der Hauptreiz berjelben 
beſteht. Das Ungehenerliche der Greignifie wirft beionbers er: 
greifend in dem ſchönen friedlichen Rahmen von Naturwahrbeit 
und tebendwärme, den die Berfafferin benußgt bat. Man fieht 
die reigenden Gärten, die fomfortablen Schlöffer und Wohnungen, 
die jede engliſche Kamilte von Stande ſich zu fchaffen weiß. Man 
bört die Zifchaloden, Reht die fauberen Anzüge, in denen jeber 
enalifhe Leib eriheinen muß, wenn die gemeinfchaftlihe Mahlzeit 
eingenommen mird unb fühlt fih behaglich in ber allgemeinen 
Regelmäßigkeit und Neichhaltigkfeit ber Einrichtungen; dab in 
folhen Berhältnifien eine ftarfe Anhänglickeit für das Beftehenbe 
Ai erzeugt, begreift man jehr wohl und zittert mit den Bethei- 
ligten, wenn ihnen der Berluft ihrer Ehren und Befistbümer 
berorftcht, 

In „Aurora Floyd“ tritt ein ſolcher Berluft in der Fraffeiten 
Reiie ein, und es tft unbegreiflich, wie eine englifche Dame, bei 
der das feine Gefühl dor gemiffermaken als angeboren zu be: 
trachten ift, ihren 2efern zumuthen Fann, für ihre Heldin noch 
Epupathie zu empfinden Die Liebe zu einem Reitknecht, unb 
wenn er noch fo ſchön ift, ift etwas zu Ungeheuerliches bei einer 
gebildeten Frau, ala daß ein Bergefien und Bergeben möglich 
wäre. 

Es ift nicht ber Unterfchied des Standes, der eine ſolche Ber: 
bindung zu einer ſchmachvollen Verirrung ftempelt, ſondern ber 
Anterſchied der Bildung! 

Mangel an Bildung tft bei den Männern in den meiften 
Rlen auch zugleich mit Rohheit verbunden; bei den Frauen fann 
tt lenfalls für liebenswürdige Einfalt Ausgegeben werden, wenn 
fie wngebildet find. Daher ift es nicht fo verletzend für das feine 
fühl, wenn ein gebildeter Mann fi tief unter jeinem Stande 
den Gegenftand jeiner Neigung jucht; ja es bat ſogar Berthei- 
iger und Bewunderer folder Berhältniffe gegeben. Man braudt 
nur an Göthe und die Vulpius zu erinnern. Aber nie kann 
warn ed einer Frau verzeihen, wenn fie Leib und Seele er: 

riedrigt durch die Liebe zu einem roben untergeoröneten Mann! 

Es wird deshalb auch gewiß fo ſchnell und flüchtig wie möglich 
in „Aurora Floyd“ über die Jugendverirrung ber Heldin hinweg— 
gegangen; fie ift nur zur Schürzung des Knotens erfunden und 
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benugt. Indeſſen bleibt doch der unauslöichlihe Fleden einer un: 
weiblihen Anfchauungsmeife auf der) Berfafjerin haften, und es 
ift zu wünſchen, daß ſie ſich Davon reinigt, indem ſie endlich 
einmal einen Roman ohne weibliche Verbrecher ins Leben treten 
läßt. 

Die Ueberjegung, melde im Verlag von Bogt und Günther 
in Leipzig erſchienen, entipricht nicht den Anforderungen, die man 
jet zu ftellen berechtigt ift, Die wörtliche Treue des Ausdruckes 
entichuldigt es nicht, daß Die Worte noch halb engliſch benutzt 
werben; denn wer engliich verftebt, wird Feine Ueberſetzungen leſen 
und wer es wicht verfteht, weiß auch nicht was „gentlemänntjch” 
und was die „Nordloge" bedeutet, Der Name des Schloſſes wirb 
fogar halb engliſch „Felden-Woods“ amgeführt, während Eigen 
namen am beften ganz englifch wiedergegeben werben. 

Noch tabelnswertber ift ed, wenn „poor fellow*, im Munde 
einer Dame doch höchftens als „armer Burſche“ zu verfteken, ala 
„armer Kerl” überjegt wird, ein Wort, das im Salon gewiß nie 
von weibliden Lippen geiproden wird. Cs Fommen außerdem 
noch häufig durchaus unfhriftmäßige Ausdrüde und unihöne 
Wendungen vor, bie auf grobe Gilfertigkeit der Arbeit oder gar 
Untenntnih der deutfchen Sprache fchließen laffen. 9.09. 





Kleine literarifche Revue, 


— Shahfpeare und Bictor Yugs,. Zum Shakjprare-Jubi: 
läum wird ſoeben ein eigenthümliches, großartiges Merk von 
Bictor Hugo angekündigt. Es ift gewiffermahen eine Genea: 
logie des poetiihen Genius, ein Stammbaum feiner Ahnen 
und feiner Rachkommenſchaft, zu welcher lekteren der Verfaſſer ſich 
jelbft mitzählt. Wir theilen hier die Kapitel-Ueberſchriften des 
Buches mit: 

William Shaffpeare, von Victor Hugo. 

Erfte Abthetlung. 
Shakipeare. — Sein Leben, 
Die Genien. — Homer. — Hiob. — Aeſchylus. — 
Jeſaias. — Lucrez. — Juvenal. — Tacitus — 
Paulus, — Zohannes. — Dante, — Rabelais, — 
Cervantes. — Shalipeare, 
Shaffpeare, ber alte, 
„ MW. Die Kunft und die Wiſſenſchaft. 

Zweite Abtheilung. 


Kap, 1. 
„ NM. 


Kap. I. Shafipeare. — Sein Werk, 
„ 1 Die Eulminationspunfte (Hamlet, Macbeth, Othello, 
Rear). 
„ 1 Die Kritiker, 
„ [W. Die Scöngeifter und die Menge, 
„ V. Die Empfindung des Schönen und Wahren. 
Schluß. 
Kap. I. Nach dem Tode Shakſpeares. — England. 


„ DI. Die Eulminationspuntte, 
Das Endurtheil der Geſchichte. — Jeder auf dem 
ihm gebührenden Platz. 

— Btaliänifche Bouruallfik, Die Turiner Rirista eontempora- 
nea, die angejehenfte politifch-Titerarifche Zeitjchrift, die für Italien 
die Stelle der großen franzöſiſchen und englifchen Periodieals im 
nationalen und liberalen Sinne vertritt, hat ſich mit Beginn 
diejes Jahres mit der vor Kurzem von Bincenzo Roffi be: 
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gründeten Rivista nazionale di Economia politica e statistiea vereinigt 
und ericheint feitdem mie bisher in Monatsheften und im Verlage 
von Luigi Pomba unter dem Titel Rivista contemporanea nazionale 
Italiana. Der Ritter V. Rojji mird die beſondere Direktion des 
volfswirthichaftlihen und ftatiftiichen Theiles der fo erweiterten Zeit 
fchrift übernehmen. Der legte (fünfundbreißigfte) Bierteljahre: 
band der Rivista, der das Dezemberbeft 1863 abichlieht, enthält 
außer ben literarifben und politiihen Ueberſichten an größeren 
Abhandlungen u. U. eine Darftellung der vergangenen und gegen: 
wärtigen Berhältniffe in Iftrien, von P. 5. Bonfigli, eine Be: 
ſprechung der Sammlung von Ceſare Balbo's Fleineren Schriften, 
von‘ Enrico Gangini; über den italiänifchen Bodenfredit, vom 
Deputirten Carlo de Gejare; Erinnerungen eines italiänifchen 
Reifenden an das romanifdhe Amerifa, von Pietro de Kofter; 
Rom und das Reich, von E. Dttino; Drei Monate in Gala- 
brien, von Gejare Lombroſo. 


— „Beitrag zur Geſchichte jüdiſcher Tartüſſe“ heiht der etwas 
fonderbare Titel einer Heinen Schrift‘) eines pieudonnmen Iſrael 
Levi Kohn, welche das verftedte, unfaubere Treiben eines gewiſſen 
Janaz Deutih in Wien befpricht, der durd die (der Schrift 
beigegebenen) „Fingaben an das ehemalige #. &. Kultusminiftertum 
in Wien über die relipidfen Zuftände der Juden in Defterreich“ 
in ben Jahren 1857 und 1859 in denunciatorifcher Weiſe bie 
Fortſchritte und Beftrebungen der Juden in Kultur und Kultus 
anflagt, und gern fähe, daß in Defterreih auch den Juden jo ein 
Stück Goncordat und eine Art „Umfehr‘ von Oben herab oetroyirt 
würde. Ian. Deutfch, der, wie die Schrift darlegt, weder wifjen: 
fchaftfichen, noch moraliihen Beruf dazu zu haben fdeint, fteht 
in der groben Gemeinde Wien's ziemlich vereinzelt da, und hat 
weder höheren Orts Gehör, noch felbft bei den Männern ber alten 
Schule, an die er fih auch wendet, Anflang nefunden. Und damit 
hätte die Farce, die derielbe jpielt, ein Ende, wenn fe nicht auch 
die traurige Seite zeigte, daß es zu allen Zeiten und in allen 
Richtungen Tartüffe gibt, die mit frömmelnder Heucelei ihren 
Privatzwecken den weiten Mantel allgemeinen Interefjes umbängen 
möchten. Solche Männer find in ſich felbft gerichtet und fallen der 
Verachtung und Bergefienbeit anheim Ob es aber auch gerade 
ſolche Käuze geben müfle, wollen wir dahin geftelt fein lafien. 

— Der Stieler'ſche Yand-Atlas, Bon A. Petermann ge: 
zeichnet, ift foeben eine neue Auflage der Karte der britiihen 
Injeln zum Stieler'ſchen Hand-Atlas erſchienen.“) Als 
Beikartchen befinden ſich auf dem Blatte ein Plan von London 
und Umgebung, wobei wieder der Kryſtall⸗Palaſt und bie 
Mege dahin befonders gezeichnet find. Sehr ſpeziell, wohl zum 
erſtenmale auf einem ſolchen wenig umfangreichen Blatte, iſt die 
Configuration des Meeresbodens der die britiſchen Inſeln umge: 
benden Meere angegeben, und zwar durch Linien gleicher Tiefe 
von 10 zu 10 engliſchen Faden bezeichnet und die ſo beſchriebenen 
Schichten in wachſenden, nach der Tiefe dunkler werdenden Tönen 
punktirt. Ebenſo find die Sandbänfe und Warten, ſowie bie 
Mecreätiefen von über 100 Faden in leicht erfennbarer Weiſe heller 
oder dunkler jchraffir, Mir wundern und jede, dab bei ber 
Sorafalt, die auf diefem Blatte dem Meere gewidmet ift, das 
Sand dagegen infofern vernadhläffigt ift, als werer die Eiſenbahnen 
noch die arohen Heerftraßen angegeben find, Die Beliger des 





*) Yeipzia, Drud ven E. 9, Naumann, 1364. 
) Gotha, Juſtus Perthes, 1864. 


Stieler ſchen Hand-Atlas find gewiß viel öfter in dem Kalle, auf 
ber Karte der britiihen Infeln die Lage der Eiſenbahnen un 
Landſtraßen, als die der Meereötiefen und Sandbänke zu fucen. 


— Kriegsfhauplak. Die topographiihe Karte ber Düppeler 
Schanzen, von 5. Handtke') ift von allen bis jeßt erſchlenenen 
Karten und Plänen diefes Kriegstheaters Die befte und volltän: 
bigfte und läßt auch in Bezug auf die techniſche Ausführung ale 
anderen Blätter mit der Gegend um Düppel, Stenderup un 
Grapenftein weit binter ſich. Angebängt ift eine Operations 
farte von Sundewitt und Aljen im Maaßftabe ven I zu 
200,000, bie der Reimannihen Specialfarte entlehnt ift. Gleid 
zeitig it im Anſchluß an Die Neimannihe Sektion Apenrade in 
demjelben Berlag eine topographiihe Karte der Umgegentven 
Fridericta mit einem Plane diefer Feftung erjchienen. 


Literarifcher Sprechſaal. 


Profeffor Preuß, der unermüdlihe Vindicator von Arierridt 
Ehre, wo fe literariich angegriffen wird, bat fürzlich in cimr 
Artikel der „Voſſtſchen Zeitung” nachgewiefen, daß die aud ven 
Profefior v. Siebold in Münden neuerdings aufgewärmte And 
dote, Kriedrih der Große habe dem bekannten Ichthuelsem, 
Dr. Marcus Elieſer Bloch, auf deſſen Gefuch um eine Unterftügung 
feines Fiſchwerkes geantwortet: „Was Gr von meinen Yandräthen 
verlangt, ift dummes Zeug; was vor Fiſche in der Mark find, das 
weiß ich: es find Karpfen, Zander, Barſche und Wale; mil er 
etwa die Bräten zählen?‘ — vollſtändig aus der Luft gegriffen 
fe, Nah dem Erfah einer allerdings ablehnenden Antwort, deren 
nichts weniger als feurriler Tert von Preuß vollftändig mitgetbeilt 
wird, bat Friedrich vielmehr unterm 13. November 1781 an heine 
Kriegs: und Domainen: Kammern die Verfügung erläfjen, „em 
Dr. Blod zur vollftändigen Ausarbeitung der ökonomiſchen Natur 
geichichte das Verzeichniß der Namen aller Fiſche in ben @ewatem 
der föniglihen Provinzen anzufertigen und dieſem Berzeihnift 
inftruftive Bemerkungen beizufügen." 


In Frankreich hat die Entdeckung, dah die Gebeine Lol 


taire's und Rouffeau’s, die man in der St. Genofeven-Kindt 


von Paris, dem ehemaligen Pantheon, beigefeht glaubte, bereit 
vor fünfzig Jahren von dort heimlich entfernt und auf eimm 
Anger in eine Kalfgrube geworfen wurden, den allgemeinften In 
willen erregt. Im Mai 1814, bald nad der Neftauration det 
Bourbonen, wuhte es die Priefterpartei Durchzujeßen, dab Die 
„Pantheon wieder zur Genovefen- Kirche gemacht wurde. In 
demjelben Monate wurde auch, wie der „Bibliophile Jafob” 1m 
feinem Journale „VInterinddiaire erzählt, unter der Leitung dei 
ehemaligen Münz- Direftors de Punmorin, jene Schandthat rer 
genommen, die ihre Urbeber mit ewiger Echmach bebedt. Hum 
berttaufende von Einheimiſchen und Auslindern haben in des 
verfloffenen balben Jahrhundert das chemalige „Pantheoen" d 
ſucht, und an der Stelle, unter welder die fterblichen Weberrit 
Roltaire'd und Rouſſeau's ruben folten, der angeblichen Zola 

des Pariſer Glerus ihre Huldigung gezolt. Und nunmehr fin 

diefe Enttäuſchung. von der auch Napoleon II, feine Ahn 

hatte, da er erft vor Kurzem noch die Abfkcht gehabt haben fol, ? 


BGlogau, Carl Flemming. 


12. ! 
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Herz Boltaire's, das bisher auf dem Schloffe Billette aufbewahrt 
werden mar, ebenfalls in St. Gensrieve beiſetzen zu lafjen, was 
aber zu der faubern Entdeckung geführt bat. Gegenwärtig foll 
zas Herz Boltaire& auf der „kaiſerlichen Bibliothek" in dem 
wohen Saale deponirt werden, in welchem Die in Erz gegoflene, 
fgende Figur Boltaire's fih befindet. 


mei Kurtofitäiten der Parifer Theater find: 1) ein 
Den Karlos, von Victor Sejour, der unter bem Titel „Les fils de 
Gars Quint“ auf dem Ambigu⸗ Theater gegeben wird, und 2) „Das 
heus des Bademeifters“ (la maison du baigaenr) von Auguft Magquet, 
zen das Komplottizur Ermordung Heinrich's IV. durch Ravaillac 
zmiettelt wird, In dem erftgenannten Stüde bildet Don Carlos 
im Mittelpunkt einer auf die Befreiung der Niederlande gerich— 
tten Berfchwörung, die Herr Séjour angeblich nach authentiichen 
Geſchichts quellen ermittelt haben will, und in dem zweiten Stüde 
it der neueſte und anziehendſte Analleffeft dadurch herbeigeführt, 
Sa einer ber Verſchwörer in dem Haufe des Bademeifters durch 
einen vor den Augen der Zuſchauer ſich berablafienden, ſchweren 
delzernen Plafonde, der mitteljt eines auferhalb angebradten 
Reforts in Bewegung geieht ift, erftidt und zermalmt wird. 
Ganz Parid drängt fi nun, um biefe wunderbare Dede herab: 
fingen und bie neue Decoration zu jehen, die dem Gatetd: Theater, 
in welhem das Haus der Babemeifters gegeben wird, den unge: 
Kuren Zulauf verichafft. 


Am 29. Januar farb zu Hampftead bei London eine der 

älteften Schriftftelerinnen Englands, Miß Luch Aikin, in ibrem 
treiundachtzigften Lebensjahre. Schon als ſiebenzehnjähriges 
Mädchen betrat ſie, durch das Beiſpiel ihrer Tante, der befannten 
Dichterin Barbauld, aufgemuntert, das Feld der Literatur, ſchrieb 
Artifel für Reviews und Magazine, und war Mitarbeiterin an dem 
Ansual- Register. Ihr erfted bedeutenderes Werk Maren die „AMe- 
»oirs of Queen Elizabeth“, weldhe 1318 erfchienen und mehrere Auf: 
jagen erlebten. Es wir Dies Die erfte eigentliche Biographie der 
kerühmten englifhen Königin, und obgleich durch neuere Forfäyungen 
in den Schatten geftellt, galt fie für Die damalige Zeit mit Recht 
ald eine höchft verbienftvolle Leiftung. Es folgten ähnliche Ar 
keiten über Jakob I. (1822) und Karl I. (1833), umd ſchließlich „das 
eben Addiſon's“ (1543), die gediegenfte und interefiantefte ihrer 
Schriften, in welcher fie die englifche Literaturgefchichte vom An: 
fang des achtzehnten Jahrhunderts mit großer Sachkenntniß be: 
dandelt. Bon allen Werken Miß Aikin's aber erwarb eine Kinder: 
Yarift, Die „Adventures of Rolande“, bie allgemeinfte Popularität 
me wurde ein paar Generationen hindurch von der Jugend Eng: 
knbs mit Begierde verihlungen. Miß Aifin war mit vielen ber- 
terragenden Perfönlichleiten ihrer Zeit eng befreundet, und unter: 
dirk unter Anderem eine regelmäßige Korreſpondenz mit dem ver: 
ſterraen Channing über bie literariſchen und jozialen Erſchei— 
nungen des Tages, 


Ter Herausgeber der Revue Britannique, Here Amsdde Pichot, 
hatte zu Anfang dieſes Jahres eine Heife von Paris nach Deutich 
land gemacht, um ſich von dem bier jebt berrfchenden, nationalen 
und politifch-Itterarifchen Geifte perfönlih zu überzeugen. Gr 
farm gerade am NMeujahrstage nadı Leipzig, wo er die Euft 
Temperatur ſehr kalt, die Geiftes: Temperatir jedoch ungewöhnlich 
warm fand, Gr giebt darüber im erften Hefte ber vdieöjährigen 
Revue Britannigus einen vorläufigen Bericht, deſſen Motte folgende 
Drei Gitate aus Shaffpeare bilden: 


„Be here German or Dane!“ 

(Als well that ends well, Act IV, Se, 1) 
„Germans are honest men!“ 

(Ibidem, Act IV. Se, 5) 
„| am sure, it may be so in Denmark.“ 

(Hamlet, Act 1. Sc, 5). 

Man würde jedoch irren, wenn man aus diefem Motto jchlöfie, 
daß Herr Pichot in feinem Berichte viel von Schleswig: Holfteing 
und von der Gerechtigkeit der deutichen Sache den Dinen gegen: 
über fpriht. Er hat faum Zeit, diefer brennenden Frage zu ge: 
denfen; denn fowie er in Leipzig angefommen, wird er auch jofort 
von den bortigen muſtkaliſchen Genuſſen und insbejondere von 
den ſchönen „Saxonnes“ jo in Aniprud genommen, dat er fih alle 
übrigen Beobachtungen für feinen nächſten Brief vorbebalten muß. 


Es geht uns joeben aus Brüffel die Ankündigung eines 
deutihen Buches zu, das ein größeres literartiches Interefie darzu⸗ 
bieten fcheint, ald die durch Reclamen viel angepriefenen, in 
Brüffel gebrudten Miserables und Mandits, Bon Herrn K. M. Kert: 
benn ericheint nämlich in der Verlagäbandlung von Emil Klatau 
eine Sammlung von Memoiren, oder vielmehr Plaudereien von 
geitern und heute,” wie fie der Berfaffer nennt, unter dem Titel 
„Diöfretes und Indiskretes.“ Es wirb darin über die verſchie—⸗ 
denften Perjonen und Zuftände Aufſchluß ertheilt, 4. B. über 
Ernft Renan, über Heinrich Heine's Wit twe, über das eng: 
liſch⸗ franzöflihrömifhe Spirit: Medium Douglas Home, über 
den Fürſten A. Polignac (den kürzlich verftorbenen Schwieger: 
fohn des franzöfiihen Börjenfürften Mirea), über Elpis Mel: 
lena, die Freundin Garibaldi's, über Roſſini in feinem Alter ꝛc. 
Mir werden, ſobald das Buch in unieren Händen ift, Weiteres 
darüber berichten. 


Das eben erichienene Verzeichniß Ro. 59 der Bud: und 
Antigbdlg. von 3, U. Stargardt in Berlin enthält wiederum 
mancherlei Beahtungawerthed, unter Anderem eine Sammlung von 
21 alten Bruchftüden Pergament und Papierftreifen aus dem 
14.—16. Jahrhundert, 5. B. aus einem Wilhelm v. Dranje, 
aus einer Apofalypie, aus den alten Meifterfängern und PMinne 
fingern; Bruchftück einer Urkunde von Bonifaz VU. ıc. Hemer 
das Ehrendiplom für den berühmten Nürnberger Künftler und 
Kalligraphen Gulden; bas Driginalmanuffript eines Herenprogefled 
aus dem Zahre 1679; eine Sammlung von % Driginal: Eompo- 
fitionen, Autographen von Mozart, darınter die Comödie „Apollo 
und Hpacinthus;" eine Sammlung von Schriften und Dokumenten 
als Beitrag zur Geſchichte d. 3. 1805-1816. 


Einer der grümndlichiten Kenner der jlaviſchen Sprachen und 
Alterthümer, Aler Ehr. Woſtokor, Mitglied ber ruſſiſchen Alta: 
demie der Wiſſenſchaften, ift am 20. Februar in Petersburg mit 
Zod abgegangen. Er war im Jahre 1781 geboren und verſuchte 
fih zuerft ald Dichter, wandte aber bald feine ganze Thätigkeit 
der ſlaviſchen Philologie zu, um die er ſich durch feine ruſſtſche 
Grammatif, feine Beſchreibung der Handichriften im Rumängor: 
Mujeum und namentlih durch die Herausgabe des Evangeliums 
von Dftromir große Verdienfte erwarb. Noch im fpäten Witer 
unternahm er die Bearbeitung eines Woͤrterbuchs der kirchen 
ſlaviſchen Sprache, woren 1858 der erfte Band erſchien. Uebrigens 
war Woſtokor trot feines ruſſiſchen Namens nicht von flaniicher 
Herkunft; er hieß eigentlich Oſteneck, war ein gebormer Eſthe und 
lebte und ftarb als evangelijcher Chriſt. 
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Eonfirmationsgefchent. (163), 


Worte des Herzens. 
von 3. C. favater. 
Für Freunde der Liebe und des Glaubens. 


Verlage d t ii * 
zu Fein Fr A ae ae hen Geſellſchaft 


Practausgabe des neuen Zeflaments mit 30 
Pradtausgabe der ganzen Bibel mit 
60 Photographien 


Herausgen ieni 

von 6. ®. Hufeland. 8 = 5 Merken der erſten italieni⸗ 

hen Meiſter. Erftere in Octav 

Miniaturaue gabe 33 1861) in engl. Einbd. au 2 Thle. 10 Sar., in Hoh-uart zu 9 Thlr. 


Leptere in Octav zu 4 Thlr. 20 Spr., in 
7 2» Sue. mit bem anerfannt vortrefflichen Decker⸗ 
en 


exte, 

Der Seneralfuperintentent Dr. Hoffmann bat 
derſelben eine Tebr eingehende Beurtheilung ge 
widmet. Es heikt darin am Schluß: 

„Auch bier iſt die Auswahl eine höchſt glüd: 


T- 
Beffere Ausgaben mit is Bildniß Mitmungsblatt, 
Biograpbie, Schriftbild, im engl. Einband_ mit 
Soldichnitt geb. zu 1 Thlr 10 Epr., bes. I Tblr, 
„Diefe Sammlung, lange Zeit tbeures Cigen« 
thum einer edlen Kürktin, und nachdem von diefer 
Br ar —— die zus rd | 
il wed geftattet war, durch Beiträge 
ern Ber Benlaın Bapaterd vermehrt, enthält dr hr 2 —— das Merk ſteht als ein ſeht 
reiche Fülle von ſchönen Gedanken, wie fie diefem a, * .. Sab Snatı & h 
edlen — ſo * entitrömten. — Berfen | up —X— aben der Gnade Gottes ift 
wechſeln tengen, Auszüge aus Briefen und 3 - 

| ge durch eine lebhafte Tbeilnahme das Wert 
ne .. A ‚den Gegen ftiiten, den zu fliften es geeignet ijt.“ 

Ferd. Düimmler's Berfagebubbandlung in Berlin. Berlin, 29. Februar 10. 


Das Leben und die Lehren (161) en aecnent. 


MOHAMMAD. 


Nach bisher grösstentheils unbenützten 
Quellen bearbeitet 
von 
Sprenger, Professor in Bern. 
Erster —— Band. à Band 3 Thlr, 20 Sgr. 
In dem vorliegenden Werke gibt der Ver- 
fasser das Resultat seiner langjährigen umfang- | 
reichen Studien. Wenige Gelehrte möchten zu | 
einer solchen Arbeit einen grösseren Beruf haben 
als er, Zwölf Jahre lang war er Vorsteher der 
muhammedanischen Schulen in Britisch - Indien. 
Er konnte als solcher der Erforschung des Koran 
den grössten Fleiss zuwenden und durch die 
Benutzung vieler handschriftlichen Quellen seinem 
Werke eine bisher ungeahnte Vollendung geben. 
Ausser andern hervorragenden Gelehrten be. | 


In I. ©. Bößeneder's Berlagebuchbandlung 
in Regensburg iſt foeben erfchienen und in allen 
Buhbandlumgen vorräthig: (159) 


DBwei TERnIEINN® Stimmen 
14 
Renan’s Leben Jeſu 
von 
d und A ’ 
Edmun Gier mu een 3. 


sur 
Kenntnik des franzöfiichen Proteitantismus. 
geb. 12 Mor. 


Vorftebende Broichüre enthält zwei Durch Form 
und Inbalt aleich vortreffliche Beurtheilungen bed 
Renan ſchen Buches. Sie find aus der Keder zweier 
* —— en len —— aud: 

“+  gejeldneten, an der Spige ber Fort dbeiwegung 
een? | ke proteftantifhen Frankreichs ftehenden Schrift: 
eller, 


zeichnet auch Renan in seinem 
dasselbe als eine Erscheinung von 5 
Werthe, unter Anführung bezuglicher| 
Stellen. (160) 

Der 3. Band (Schluss) wird zur Ostermesse | 


a eben. 
N Peslai'sche Verlagsbuchhandlung in Berlin. 


TEtuttgart Bei ung Üt erfcienen und bei 
Herm Wilhelm Shulpe in Berlin, fowie | Margarafi, 


in jeder andern Buchhandlung zu baben: 





Scriftitellerft 
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och Quart 


eis vor und, wie die Kunſt ein 





No. 12. 


Für Liebhaber der Sterntunde dürfte es fein 
zwedmäßigered Werk geben, als die von 





3. €. Bode 
berausgegebene 
Anleitung zur Kenntniß des geſtirn⸗ 


(Preis 2 Thaler.) 
wovon kürzlich die 11. Au erihienen ift, — 
ein ficherer Beweis jeiner Bracchbarkeit. 

Ganz befonders bat ed Bode verftanden, jeine 
Beier mit der Kenntnih ber und allen 
Veränderungen der jheinbaren Lage derſelden wäh: 
vend der zwölf Monate des Jahres auf die ein- 
fachſte umd verftändlichfte Weile bekannt und ver- 
|treut zu machen, und eben dieſe leichte Raplichkeit 
feiner „Anleitung macht fie Daher für Jedermann 
empfehlenswertb, der fih am Himmel nur einiger» 
wagen orientiren will.” — Eine Anzahl tteffliche r 
Stern» und Himmelsfarten, die dem Buche 
—— find, dienen dazu, das Verftändniß noch 
mebr zu erleichtern. (158) 

Nitolai ſche Verlagsbuchhandlung in Berli 





Berlag von F. A. Brodhand in Leipzig. 





. Das Leben Jeſu 
für das deutſche Volk bearbeitet 


von 
David Friedrich Strang. 

8 Geh. 3 Thir. Geb. 3 Ile. 12 Mar. 

Wenn bereits das vor 29 Fahren zuerft er 
ſchienene „Leben Jeſu“ von Strauß, ungendtit es 
ausichliehlich für Die tbeologiiche Welt beitimmt 
war, weit über biefen Kreis binaud Epoche machte, 
o wird diefed neue, ausdrüdiih für dad 

olf geicdriebene „Leben Jeſu“ beilelben 
Verfaſſers noch weit mehr geeignet fein, das all» 
emeinfte Intereſſe zu erreaen, Es ift ein Buch 
ũr Deutiche in demielben vollen Sinne, wie das 
Leben Iefu von Renan ein Buch für Araniofen 
ift, und dark ſich vom deutſchen Publikum minde 
ſtens ebenjoviel Theilnabme veriprechen, ale das 
franzöſiſche Merk bei demfelben gefunden bat.(156) 


Für Hermann Marggraff’s Hinterlaffene. 


Am 11. Bebruae d. I. ift Hermann Marggraff im der Vollkraft feines Wirkens, erft 
54 Jahre alt, in Leipzig gefterben. Im ibm baben Die deutſche Literatur und der ganze deutiche 
an einen ihrer getreueiten und eifrigften Hüter und BVerireter verloren. Hermann 
der ſich durch feine lyriſchen Gedichte und Balladen, dur humoriftiſche Romane und 
vorzugeweile aber als Piterarhiftoriter umd Kritiker einen ebrenvollen, in weiten Keiien 


Bunant, Menri, die Barmberzigkeit auf | 83*7 Namen ermorben, hatte es ſich nomentlich als langjähriger Herausgeber ver „Blätter für 


dem Schlachtfelde. Cine Erinnerung a 

Solferine. Nach der vierten franzöfiichen Aud- 
be, mit Ermächtigung des Veriaflers neu über: 

—* und mit einem Bericht über den Genfer a 

internationalen Sanititscongreh vermehrt von P 

Dr. E.R. Wagner. gr. 8. br. 54 fr. oder 18 Sur. | 


ein unaudgeieptes Ringen und Müben 


denen das jüngfte er 


riſche Unterhaltung”, zur Lebendaufgabe gemacht, bie deutiche Yiteratur zu deben und ihr Die 

| Anerkennung zu erringen, auf welche fie den gerechteiten Anforuch bat. Das Leben, welches für ihn 

‚ Arbeiten und Sorgen war, ift ihm den Lohn für jein Streben 

ſchultig geblieben; um fo mebr ift e# für alle, welche Diarggraff's Namen kennen, zur Edrenaufgabe 
en, an feinen Hinterlafienen den Zoll des Dankes abzutragen, 

Hermann Meragrafi bat außer feiner Witwe 

anderibalb Jahr alt ift, 


r * noch ſammilich unverſorgte Kinder, von 
bülflos zurüdgelaffen. Zwar wird die Schiller» 


Eine jo glänzende Aufnahme, wie fie Diele stiftung, deren geiftiger Schöpfer und eifrigfter Förderer er war, fic feiner Hinterlaffenen gewiß im 


Schrift in Äranfreich im tiefen Frieden gefunden, , entiprechender Weile annehmen, aber felbft wenn ihre Gabe, 


wozu gegründete Ausficht verbunden, 


läßt fi in Deutſchland um fo zuverfichtlicher er: reichlich ausfällt, wird die Zufunft der Familie dadurch allein noch mid t vollftändig gefichert. e 
warten, nachdem der ausgebrocdene Krieg mit | zu erfireben, find in Yeinzig Die Unterzeichneten zu einem Gomite ———————— und nt fe 
feinen biutgetränften Schlahtfeldern und vollen bereits bier mit beftem Erfolg zu diefem Zweck gewirkt baben, richten fie auch an alle wohlwollen: 
Seriegafpitäßern im den Herzogtbiimern dem im Dem den umd ebeldenkenden Männer im übrigen Deutichland die Aufforderung und dringende Bitte, fie 
Pudye mit fo warmem Herzen und jo beredter durch Beiträge in dieſem Streben unterftügen zu wollen. Jede Zeitungeredaction wird folche gewiß 
Zunge wadyerufenen Gamariterdienft an dem ver | germ zur Beförderung an uns entgegennehmen, 

wundeten, Soldaten ein fo weite Feid eröffnet bat, | Reipzig, im Märı 1864. 


d weil der Schrift ein Bericht über feine Erfte . 2 
lingehrudit, den Senfer internationalen Gengeef, | Bas Eomitf für Hermann Marggraff's Hinterlaffene: 


heigegeben ift, welchein die in rafher Aufeinauder | Kaufmann Hermann Bodeg Bucbändler Dr. Eduard Brodhaus. Wilhelm Belide. Dr. Friebrich 
folge in ganz Deuticland ſich bildenden Anoichüfie Friedrih, Stabtrato Geibel. Bucbändier Franz Köhler. Mufikvivector Dr. Hermann Langer, 
nicht nur Die geichichtliche Entftehung des Yiebes: | Hofrath Marbadh. Dr. Paul Möbius. Vroteiior Wend. Profchior Wuttfe, 


wert, ſendern auch fo manden nüßlicen Mint 
für ibre Tbätigkeit entnehmen künnen. (157) 
Ehr. Belfer'ihe Derlagshandlung. 


Die Verleger dieher Zeitichrift erflären ſich bereit, eingebende Beiträge in Empfan 
und über diefelben von Zeit u Zeit am Diefer Stelle Quittung zu geben. long u "Ten 





— gBerantwertlider Retacteur: deſerb Lebmann in Ologam. — Berlegt vom Ferd. Dümmiers Derlagebusbanblung (Darrwit und Gemans) in Berlin. 
Drud von Ebuard Kraufe in Berlin. 
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shemale Buchhandtungen und Pofanfal- 
ma, für England B- Bender, Ponbon, 
Ilse Newport Street, Leicester Square. 


Sofepb Zebmann. 
Dreiunddreifigfier Jahrgang. 








Berlin 





Sonntag, den 27. März 


wie Briefe find france durch die Voſt oder 
durch Buchhänbler-Bermittelung an bie Ber» 
Tagehantlung zu richten, 


1864. 





Bon bieier Zeitirift erſcheint wöchentlich eine Nummer von zwei Bogen in Dnartformat; Preis jährlich 4 Thlr., vierteljährlich 1 Thtr., wefär biefelbe 


im gansen bdeutich-öfterreichlichen Poftverein ohne Portoaufichlag geliefert wird. Anzeigen werden die breifpaltige Zeile mit 2 Sgr. berechnet. 








Inhalt, 

Deutihland und dad Ausland. 
Die neurften Gegner von Diommfen's römt- 
ider Geidhichte - » 











Buchhandlung Ludwig Denicke in Leipzig. 
Shakspeare-Literatur. 


ine? Wuges Oefängnikdaft. IL. Bon Illustrations by J. Gilbert, engraved by the 
Kiyeid nach Kolberg . » » « . . . 196| prothers Dalziel. 3 Vols. Royal-8. Cloth £2 
. Böhmen. 16 sb. 
ifhe Briefe aus Böhmen. 1. Zur Drien: — — Edited by 7%. Campbell, Mustrated. 
ME 2 22 een ne 200 In one Volume. Cloth 12 sh. 
zantreig — ae by — er Malone, 
N 2 t e 
Dad Yaien-Evanzelium von Sallet franzöfifcd 201 —  Biited 6 WG. —* ‚and J. Glover, 
Nord: Amerika. ambridge-Edition. In Eight Volumes. 
Berſamin Aranftin’e „Eripuit coelo fulmen, . Vol III, Cloth 10 sb. 6.d. each, 
sceptrumgque tyramis.“ © 2 2... 202 — — Edited by A. Dyce, In Eight Volumes, 
— Vol. I, Cloth 10h. üd 
Deutihe Kalender aus Huhland Pa ; u hy W. Handel Vols. Cloth | 
Kleine literarifdhe Revue. — — The First Folio Edition of 1623, vn | 
Die afritamiiche Meile Des Herzogs von duced under the supervision of H. Staunton, 
Sachſen Gebuty-&orba — 206| Part — d. rn 
“€ S t — nd Sonnets, 
bien Eyiem der Gpradwifleniceit In |”) Gilbert. Bound with gilt edges. 7 sb. 6.4 
Die Yebranftalt für Buchhandlungs:Yehrlinge — — THE REFERENCE SHAKSPEARE; a 
im Yen 2 ee een. 6 | Memorial Edition of Shakspeare's Plays, con- 
Die praftifee Heiltunde in England . . . 206 rd gg ee ur y John 
i ii 206 . Marsh. Royal Svo. 0 
86 ie Fr a —— Fe — — LIFE PORTRAITS of WILLIAM SHAK- 


Siterarifher Sprechſaal 207 





ur Nachricht. 

Dit diefer Nr. endet das laufende Quartal. 

en Abonnenten wird dies mit dem 
in Erinnerung gebracht, ihre Be: 
auf das nachſte Quartal möglichft 
zu bewirfen, damit feine Unterbrechung 
fang der Rummern entiteht. 

Die Verlagshandlung. 













Verlag von F. A. Brockhaus in Leipzig. 


THE LIFE OF GOETHE. 
By GEORGE HENRY LEWES. 
Copyright edition, 

Second edition, partly rewritten, 

2 vols. 8. Geh, 3 Thlr, Geb. 3 Thir, 20 Ngr, 

Diese neue Auflage des berühmten Werks, 
anerkannt eineder besten Biographien Goethe's, 
ist vom Verfasser unter Benutzung der Resultate 
seiner nenera Forschungen und der in neuerer 
Zeit über Goethe's Leben in Deutschland ver- 
lentlichten Aufschlüsse wesentlich umgearbeitet, 
sodass diese Ausgabe das Interesse eines gaız 
neuen Werks erregen wird. (168) 


SPEARE. By H. Frisweil, Mustrated by 
Pbotographs. 8vo, cloth gilt. 1£ 1 sh, 
SHAKESPEARE JEST BOOKS: Reprints of the 
Er Jest Books supposed to have been used 
by Shakspenre. Crown Svo. half-bd, 7 sh. 6d. 
SHAKSPEARE and JUNSON: Dramatic versus 
Wit Combats, Cr. Svo. 4sh. 


Direct oder durch alle Buchhandlungen zu, 
en. (166) | 














Buchhandlung Ludwig Denicke in Leipzig. | 


MACMILLAN’S MAGAZINE. Edited by 
D. Masson. Monatlich ein Heft zu 1 Shilliog. 
März 1864. 

The Hillyars and the Burtons, A Story af 
Two Families. By Henry Kingsley. Chap. XIX 
—XXIL — Private Schools for Boys. Their 
Management. By Archibald Maclaren, of the 
Gymnasium, Oxford, — Letters from a Com- 
tition Wallah, Letter X. The „Anglo-Saxon* 
arty in India. — Old Master Grunsay and 
Goodman Dodd (Stratford-oa-Avon, A.D.1579.) 
By William Allingham, — A Son of the Soil, 
Part V. — Concerning the ————— of 
Literature. — Sit Down in the Lowest Room, 
By Christina @. Rossett. — The Law and 
the Church, By a Lay Churchman, — Memo- 














randam on „A Story of the Great Mutiny.* 
Communicated by Major-General Vincent Eyre 
C. B., late Royal Artillery (Bengal). 


194 |SHAKSPEARE'S Works Editedby H.Staunton. | LONDON SOCIETY. An illustrated 


Magazine of light and amusing Literatüre for 
the Hours of relaxation. Monatlich ein Heft 
zu 1 Shilling. 


März 1864, 

How tho Shareholder's Money Goes. A Rail- 
way Battle at St. Stephen’s, Westminster. — 
An Actor's Story, — St, David’s Day. — An 
Hour with a Snake-Charmer, — The Gullibi- 
lity of Man. — London Papers and London 
Editors, No.4. Captaiu Sterling of the „Times, * 
Dr. John Black of the „Morning Chronicle*, — 
William Cobbett, and his „„Twopenny Trash“ 
(With a Portrait of Dr. Black), — Football 
at Rugby, Eton, and Harrow. — The Merchant 
Princes of England IL — The De la Poles of 
Hull, — Art in a Railway Station. — The 
Dust. — Little Golden-Hair's Story. — The 
Ordeal for Wives. A Story of London Life. — 
Chap. IX—XIL 


Bibliotheken und Freunde englischer Literatur 
wollen verlangen und prompter Gratiszusendung 
sous bande versichert sein: 

DENICKES MONTHLY LIST of NEW 
WORKS and NEW EDITIONS, Mürz. (167) 


Bei E. H, Schroeder in Berliu, 41 Linden 
ist soeben erschienen; 


Portrait Shakespeare’s. 
Brustbild, Gross Folio. Chines, Papier, 
Preis 1 Thir, 15 Sgr. 


Diese nach dem berühmten 
Portrait" Shakes 
vortrefflich ausgefü 
sich in Format und Behandlung genau dem 
bekannten bei mir erschienenen Bortrait.Opcls 
an, von welchem bis jetzt Goethe (1779) — 
Goethe (1511) — Schiller — Lessing — 
Moses Mendelssohn — Haydn — Mozart 
— Beethoven ausgegeben sind, 

Die Blätter sind durch ihr Format (Höhe 
der re Bor 4 Zoll, Breite 9% Zoll) ganz 
besonders zur Wandzierde für Bibliothek-, Studir-, 
Musik- oder Wohnzimmer geeignet. 

Das Shakespeare-Portrait dürfte — ganz 
abgesehen von der bevorstehenden Feier — um 
so mehr die Aufmerksamkeit aller Verehrer des 
unsterblichen Dichters in Anspruch nehmen, als 
bisher noch nie ein Portrait desselben in dieser 
Grösse in Deutschland erschienen ist, (169) 








„Chandos- 
are's von P, Rohrbach 
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Deutfhland und das Ausland. 


Die neneflen Gegner von Mommfen's römifcher Geſchichte. 


Es haben fih in ber neweften Zeit von verfchiedenen Seiten 
Stimmen gegen Mommfen's Darftelung der römiſchen Gefcichte 
erhoben, die um fo bedeutungsvoller find, als fie non einem ge 
wiſſen Standpunkte aus ganz nerechtfertigt erfcheinen, wenn fie, 
in Mommſen's Werk eine totale Umkehrung der bisherigen An: 
Ihauungen erfenmend, vor der ſchaͤdlichen Wirkung, die es auf 
verfdiedene reife ausüben Zönnte, warnen. Zuerſt hat Herr 
Peter in der unten bezeichneten Schrift”) im drei gelehrten Ab: 
bandlungen die Anfichten Mommfen's über einzelne weſentliche 
Partien der römischen Geſchichte als irrig nachzumeifen verfucht. 
Wir müflen die Vertheidigung dem Angegriffenen ſelbſt überlaffen 
und bemerken nur, daß die Schrift nicht blos einen mifienfchaftlichen 
Zwed hat, ſondern hauptjählich für ben Kreis ber Gymnaſien 
beftimmt ift, um ben nachtheiligen Ginfluß abzuwehren, von dem 
fie durch Mommſen's Merk bedroht find. Herr Peter ertheilt ben 
Reiftungen Mommſen's das größte Rob: er rühmt bie umfaflende 
Gelehrfankeit, bie fümftleriiche Geftaltung und die feffelnde Dar- 
ftelung; nur habe er feine fchöpferifche Kraft zu wenig gezügelt 
und werbe deshalb oft ungerecht gegen Andere und gehe in ber 
Bezeichnung von Dingen und Perfonen oft über das richtige 
Mat hinaus; ferner finden fich viele Widerſprüche und unrichtige 
Auffafiungen, und endlich babe er feine Parteiftellung allzu fehr 
geltend gemacht und habe durch Modernifirung des antifen Stoffes 
die Erfennung und Doarftelung der eigentlihen Entwickelungs— 
Momente der vergangenen Zeit behindert und den Finbrud früherer 
Berhältniffe und Zuftände durch Beimiſchung fremdartiger Vorftel: 
lungen getrübt, 

Härter noch find die Vorwürfe in einem Auffatze des neneften 
Heftes der Deutſchen Bierteljahrd: Schrift: „Der Matertaliämus in 
ber Eiteratur von Dr, Faber“,“) befien Refultat folgendes ift. 
Mommfen ift der Vertreter des troftlofeften Materialismus in der 
Geſchichte und Politik, und diefe Erſcheinung erklärt ſich daraus, 
daß um Louis Napoleon als das Geftim des Tages alle Kräfte 
freifen, wie alle Fäden in diefem Mittelpunfte zufammenfchießen. 
Daher der Zug ber Demokratie zur Tyrannis, zur deſpotiſchen 
Wilfürherrihaft eines Einzelnen, der unfere Zeit begriffen hat 
und fie auf ben verfchiedenften Gebieten beherriht. „Alles Arifto: 
fratijche, d. b. jebe felbftändige und gebildete geiftige Eriftenz muß 
der Maſſe und ihrem Götzen weichen; alle die, melde im Dienfte 
einer Idee ftchen, find Prinzipien-Rarren, und die grofien Männer 
find nur da zu fuchen, wo einem praftifhen, conjequent verfolgten 
Zwecke zu Liebe ale Rüdfihten des Rechtes und der Humanität 
bei Seite geſetzt oder rüdjichtelos unter die Fühe getreten werden. 
Das ift es, was wir den Materialiömus in der Literatur nennen 
und was wir eben fo gut als Sejuitiömus, Machiavelliamus oder 
Gäfarismus bezeichnen fünnten. — Eonft fah man es als einen 
letzten Zroft in Zeiten hoffnungsloſer Unterbrüdung an, baf der 


*) Studien zur römischen Geſchichte. Gin Beltrag zur Kritik von 
Th. Mommijen’s römischer Geſchichte. Bon Carl Peter, Dr. der Theo: 
logie und Phllofophie, Rector der König. Landetſchule zu Pforte und 
Conſiſtorlal umd Schulrath. Halle, Verlag der Buchhandlung des Wat: 
fenbaufes. 1863, 

) Deutiche Bierteljahrd- Schrift, Nr. 105, Januar März 1864, S. 69 fi. 





Geiſt fih in die Vergangenheit der Geſchichte flüchten, bafı er an 
den hohen Beifpielen, die er bier fand, an den hochherzigen Ge: 
finnungen, an der Standhaftigfeit und Aufopferung ver Borfahren 
ſich aufrichten konute. Sept wird uns auch biefes miserum solatium 
geraubt. Die Gefchichte fteht umter der Herrichaft defielben spiritus 
reetor, welcher auch die Gefchide der Gegenwart beftimmt, und 
überall finden wir dieſelben troftiofen Lehren wieder, begegnen mir 
nicht nur berfelben entjeglihen Praris, melde gegenwärtig bie 
bödften Namen und Ideen der Menichheit zu Mitteln und Merk: 
zeugen für ihre felbftfüchtigen Entwürfe macht, fondern müffen 
auch hören, wie fie mit ben gleichen Künften der Sophiftif gerecht: 
fertigt und als das einzige Bernünftige gegen die thörichten Ein: 
bildungen fentimentaler Schwärmer gepriefen wird.“ 

Es ift vollkommen richtig, dab Mommſen's Geſchichte rein 
materialiftifch ift; fie ift es aber, weil fie einen rein miffenfchaftlichen, 
nicht ethifchen Zweck hat. Und das ift für einen Hiftoriker ebenio 
menig ein Vorwurf, wie für einen Raturforfcher, menn er in feinen 
wiſſenſchaftlichen Unterfuhungen von allem Ideellen abftrahirt, um 
bie nadte Thatſache zu ermitteln. Die Naturmwiffenfhaften haben 
erft dann wahre Fortfchritte gemacht, nachdem fie fih von ber 
Theologie emancipirt hatten. Freilich wurde Galilei eingeferfert 
und Copernicus' Bud fam auf den römifhen Inder; Niemand 
aber wird heute noch die großen Männer anklagen, daß fie der 
Menfchheit das miserum solatium eined Himmelreiches geraubt, und 
daß fie an die Spige der fihtbaren Melt nit Gott, fondern den 
spiritus reetor ber Natur geftellt haben. Den Edhritt, den jene 
Männer vor drei Jahrhunderten zum großen Heile der Menfchbeit 
in ber Naturwiffenſchaft gethan, hat Mommfen in der Gefchichte 
und Politif gewagt. Er bat die Gefchichte von dem fentimentalen 
Idealismus emancipirt; er hat, wie jene Männer ben dogmatifdh: 
theologifgen, jo den gemüthlich:moralifhen Mahftab meggeworfen, 
um bas rein materielle Wefen der Politif, entblößt von allen. 
ideellen und jentimentalen Stufionen, barzulegen. Dazu hat er 
fi den größten politifchen Körper, ben es je gegeben, das römijche 
Reich, gewählt, weil am ihm der politifche Entwidelungsprojeh 
am beutlihften zu erkennen und nadzumeifen war. Daß er die 
römifche Gefchichte modernifirt hat, gefhah, um zu zeigen, daß das 
Weſen der Politif noch heute daffelbe if. Weil uns biäher die 
Perfonen der alten Geſchichte in ihrer uns fremdartigen antifen 
Hülle vorgeführt worden find, haben wir fie wie Weſen aus einer 
anderen Welt mehr angeftaunt, als verftanden. Mommſen hat 
ihnen biefe Hülle ausgezogen, und nun erfcheinen fie uns wie 
unferes Gleichen, wie Bekannte aus unferer Umgebung, für Die 
wir ein lebendiges Verftändnif haben. Das Refultat der Momm 
ſen ſchen Geſchichte ift freilih vom moraliihen Standpunkte aus 
ein fehr trauriges: Gewalt gebt vor Recht; wenn auch nicht Die 
Gewalt der roh zufchlagenden Fauft, doch die des fein berechnenden 
Geifted, gegen den jelbft die edelften Menichen mit ihrer Gemüth- 
lichkeit, ihrer Frömmigkeit, ihrem Idealismus nichts vermögen, ja, 
die ihm felbft oft wider ihren Willen zur Erreichung jeimer ma— 
terielen Macht dienen müflen, jo daß fte in den Augen des Po- 
litifers in der That nichts Anderes find, als Phantaften oder be; 
trogene Thoren, Für diefes Rejultat kann aber Mommſen nicht; 
wenn dies wirklich fo der Lauf der Melt ift, jo kann zwar der 
Moralift darüber Hagen, aber er wird es dadurch nicht anders 
machen. Der Wiſſenſchaft aber fommt es zu, ohne alle meralifchen 
Eympathien und Antipathien kalt und gelaffen zu ermitteln, wie 
es ift, nicht wie es fein ſollte. Und das ift das große Verdienft 
Mommfen's, daß er der idealiſtiſchen, fentimentalen Geſchichtſchrei⸗ 
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bung, die für ethiſche und pädagogiihe Zwede wohl angemetjen 
fein maa, für Die wifienjchaftlihe Forſchung ein Ende gemacht hat. 
Daburd kann erit die Geſchichte das werben, was fte nah Thuky— 
Yes fein fol: „nicht ein Spiel, bas zur augenblidlichen Gr: 
zihung der Hörenden dient, ſondern ein Schat für immer, wenn 
wir das, was nach dem Laufe der menichlichen Dinge immer in 
terielben oder in ähnliher Weiſe künftig wicberfehrt, mit Nuten 
beurtbeilen koͤnnen.“ 
ser Kaber hat Hecht, wenn er ben Gäfarismus, den Mommſen 
gerberlicht, dem Sefwitiamus und Macchiavelliomus gleichitellt. 
Sr moralifhen Standpunkte aus müfen wir alle drei verab- 
ikeen und verbammen; als politiiche Syfteme aber fünnen wir 
#e nur bewundern. Mommſen preift aber den Gäfarismus nicht 
is Ethiker, fondern ala Politiker; ihm ift Gäfar nicht dad Ideal 
anes Tugendhelden, fondern eined Staatsmannes. Weil feine 
Gegner beide Standpunkte nicht genau auseinander halten, entdecken 
fe auch in feiner Darftellung jo viel Paradores und Widerſpre 
dended. Herr Peter nimmt ed ihm übel, daß er Gato einen 
Prineipien-Narren, ben Don Quijote der Arijtofraten nennt*) und 
daß er Cicero gang refpectwidrig behandelt, und Herr Faber wirft 
idea vor, daß ihm Pompejus ein lanaweiliger Gamaſchenheld und 
bo auch wieder ald Feldherr Gäfarn ebenbürtig, wenn nicht gar 
überlegen ift; daß ibm Caſar felbft als das unvergleichliche praf: 
tiihe Genie erjcheint, das in Beziehung auf Sachen und Perjonen 
Äh nie eimer Täufchung bingiebt, und dem doch das Hauptziel 
feines ganzen Strebens eine Illuſion ift. — Wir fönnen Gato und 
Sicero unfere moralifhen Sympathien ſchenken und dennoch ein- 
geftehen, daß fie fehlechte Politiker waren, die, befangen in ihrem 
Reifhen und afademifchen Idealismus, in dem Kampfe gegen 
Caſar's Realismus unterlagen. Pompejus war in der That ein 
tüchtiger Soldat, aber eben nichts ala Soldat, der jih als folder 
wohl mit Gäfar mefjen Eonnte, während er als Politiker jo tief 


*) Wie Recht Mommien Hatte, Cato einen Principien-Narren zu 
zennen, ergiebt fich aus der Schilderung, die Cicero in der Rede pro P. 
Mutens, c. 29, won diefem pebantifchen Stoifer giebt. Wir führen Einiges 
kierand an, weil es am beiten geeignet iſt, die politifche Unfähigkeit folder 
Principienreiter dent prattiſchen Genie Gälar's gegenüber zu bemellen. 
Gato ift ein Steiler. Was ift ein Stoiker? Cs gab einmal einen fehr 
geiftreichen Mann, Zeno, deffen Schüler fih Stoiler nennen. Seine 
ehren und Grundſäte find folgende: Der Weife macht fi aus Gunſt 
aichts; nie vergiebt er Jemandem ein Vergehen; nur ein thörichter nud 
teihtfinniger Menſch iſt mitleibig, wer ein echter Mann iſt, läßt ſich nicht 
erbitten und verföhnen. Die Weiſen allein find fchön, und wenn ſie auch 
wahre Scheufale find; fie allein find reich, mögen fie auch betteların 
kin; fie allein find Könige, felbft wenn fie die niebrigften Sklavendienſte 
verrichten. Und aber, Die wir feine Weiſen find, nennen fie Gefindel, 
meines Volk, Feinde, ja Narren. Alle Sünden find gleich; jedes, Ber: 

sen iſt eim werruchtes Verbrechen. Der, welcher einen Hahn ohne Noth 
Wastet, fündigt ebenfo, wie ver, weldyer einen Vatermorb begeht. Gin 
Bär meint nicht, bereut nicht, irrt nicht, kann jeine Anficht nie ändern. — 
Dicke Grunbfäge bat der höchſt geiftreiche M. Gate, von gelehrten Männern 
meferichtet, eingefogen, nicht um, wie es die Meiften thuu, barüber zu 
Uiputiren, fondern um danach au Ieben. Es kommen z. B. einige 
Ungtüttiche flehentlich bittend zu dir, Gato, — Da wäreft, meint du, ein 
Beſewicht umd verruchter Menſch, wenn du aus Mitleid etwas für fie 
dzateſt. — Einer gefteht, dah er genen bich gefehlt habe, und bittet dich 
um Verzeibung. — Es iſt ein Verbrechen, zu verzeihen! — Aber bad Ver · 
sehen war nur Hein. — Alle Sünden find gleih! — Man bat etwas 
nicht gerade als feft und ficher behauptet, fondern meint nur fo. — Ein 
Weiler meint nicht! — Man bat ſich in einer Sache geirrt. — Das ift 
ein Schimpft un. f. w.“ 
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unter ihm ftand, dab es Gäfar nicht ſchwer wurde, ihn zu dupiren, 
&benfo bleibt Gäfar das unvergleichliche praftifche Genie, wenn 
ihn auch die Verblendung der ibealiftiichen Freiheitämänner mitten 
aus feiner Yaufbahn herausriß. Der Cäſar war tobt, aber nicht 
ber Caſarismus, der in Auguſtus wieder jo auflebte, wie nad 
Napoleon J. in Rapoleon II. 

Durch die idealiſtiſche Geſchichtſchreibung ift Die Politik ver 
dunfelt und verwirrt worden; aus ihren jentimentalen Tiraden 
haben die entgegengefeßteften 'politiihen Sekten ihre Theorien ge 
Ihöpft, deren SHufionen ber materialiftiiche Geſchichtſchreiber mit 
einem Male vernichtet bat. Die Politif, deren Ziel Die Macht ift, 
führt im glüdlichiten Kalle zur aufgeflärten Deipotie, zum Gäja: 
rismus, der Die einzige Rettung nad der Anarchie und Barbarei 
der Revolutionen und aljo relativ eine Wohlthat für das Menfchen: 
geſchlecht ift. Das ift das unumftößlihe Reſultat, gegen das die 
Sentimentalität vergebens ankämpft, da die Thatſachen dafür 
iprehen. Den Geſchichtsforſcher aber und jeine Partei für dieſes 
Refultat nicht wifienfchaftlih, ſondern moralifh verantwortlich 
machen, Das iſt ber alte Kunftariff, befien fi früher Die Theologen 
gegen die Naturforiher bebienten, die fie ebenfalls ald Materia- 
liften und Atheiften verfeßerten, weil diefe ihre Iluſtonen vernichtet 
hatten. Weil Mommien die materialiftifiche Politik des alten Noms 
bloßgelegt bat, find er und mit ibm alle Demofraten, Kortichritts- 
männer, Heindeutjhe Materialiften, die in der Tyrannis, im 
dem aufgeflärten Deipotismus, das legte Heil der Menichheit 
ſehen. Gewiß, jagt Herr Kaber, ift Herr Mommfen ein Hiftoriker 
von jeltenem Berbienft und wahrhaft nediegener Gelchriantkeit, 
dazu ein durchaus fortichrittliher Schriftfteller, der auf der Höhe 
feiner Zeit und ihrer Ideen ſteht. Warum gebt er gleihmohl 
in diefer Meife mit der Gefchichte um? Gerade deöiwegen, nad 
unferer Anficht, weil in ihm der Geiſt diefer Zeit einen ſo ener⸗ 
giſchen Ausprud gefunden bat, wie nicht leicht in einem Anderen, 
diejer jouneräne Geiſt, der fi über Sachen und Perjonen Feiner 
JUnfion mehr bingiebt, fondern alle an feinen praftifchen Drähten 
zu lenken glaubt. Es ift jene übermüthige Frivolität, die feiner 
menſchlichen Exiſtenz mebr einen jelbftändigen Werth zuerfennt, 


‚ die darum bis auf einen gewiſſen Grad Alle durchſchaut und im 


Bewußtſein ihrer Genialität über fie abſpricht, die Alle nur wie 
Schachfiguren gegen einander in Bewegung fett und ihnen einzig 
die relative Bedeutung läßt, die fie für ihr augenblidliches Spiel 
baben. Darum ift es ihr auch fehr gleichgültig, ob ſte ſich loben» 
oder tabelnd, für oder gegen eine Erſcheinung ausſpricht; wo der 
ſittliche und rechtliche Mahftab fehlt und die jubjective Zmwed- 
mäßigfeit Alles gilt, da verfteht fich diefes von ſelbſt. Dem abſo— 
luten, perfünlichen oder wiſſenſchaftlichen Standpunkt gegenüber ift 
Zedes gleich gut und gleich jchlecht, je nachdem es gerade in feine 
Berechnung paßt. — Mas ift dann das Rejultat diefer Darftelung 
der römischen Gefchichter Die Rechtfertigung und hiftertihe De 
duction der Tyrannis, der nicht theofratifchen und nicht feudalen 
Monarchie, die zulekt von dem bekannten philoſophiſchen Satze 
ausgeht: was ift, ift vernünftig. Mas Hegel theoretifch genommen 
batte, das nimmt die neuefte Geſchichtsphiloſophie ptaktiſch; was 
bei ibm eine rein ideelle Bedeutung hatte, das gewinnt hier eine 
durchaus materielle und materialiſtiſche. Mit dieſer praktiſchen, 
materialiftiihen Nubanwendung heißt diefer Satz fo viel ale: 
Gemalt geht vor Recht; fo weit fie ſich Recht verſchaffen Fann, jo 
weit bat fie Recht; eine Idee, die fich nicht Durch ſich ſelbſt be- 
baupten Fann, ift feine Idee mehr, oder wie man dieſes recht 
eigentlich für ven radifalen Gonfervatismus und abjoluten Radi- 
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caliamus erfundene Thema weiter variiren fan. Das Ariom ift 
freilich unumftöhlich; es behält ewig Recht, weil es feine Schneide 
gleich ſcharf nad beiden Seiten kehrt. Denn die Gewalt jelbft, 
ber aufgeflärte Deipotismus, die nicht tbeofratiiche und nicht 
feudale Monarchie, fie tft ein bumm gewortenes Salz, fie ift voll: 
kommen recht: und machtlos, jobald fie einen Augenblid ſtrauchelt 
und dadurch ben von ihr unterbrüdten Gedanken wieder in fein 
Recht einſetzt. Dann ift fie nicht mehr vernünftig, fle ift gar nicht 
mehr, und was an ihre Stelle tritt, ift das Demünftige, weil das 
Mirflihe. Alles das ift, wie gefagt, ganz unleuabar; gegen dieſe 
Gewalt der Dinge bäumt fidh eine fentimentale Moral vergebens 
auf. Aber wenn wir dieſes Geſetz allein anerkennen, wenn wir 
biefem metapbufiih-materialiftiihen Wechſelbalg von Pofttivismus 
buldigen, fo verſchwindet jeder höhere, fittliche Gehalt aus dem 
Leben der Menſchheit und der Zufall ift die einzige Nothwen— 
digkeit.” 

Wir haben nichts dagegen, wenn Herr Faber erklärt, daß ihm 
das Bild, das Mommſen von ber römischen Politik gegeben hat, 
nicht gefällt. Iſt es ein falfches, jo hätte er, wie es Herr Peter 
verfudyt hat, nachweiſen müfjen, worin die Fehler liegen. Aber er 
beftreitet gar nicht die Wahrheit deſſelben, fondern fehließt nur, 
weil es ein häfliches Bild ift, müfje auch der Maler häßlich fein, 
und das ift ein falfher Schluß. Meint er aber, es fei die Pflicht 
des Malers, das an ih Häßliche zu verichönern, ober unter das 
Bild einen Warnungsſpruch zu ſetzen, dak fi nicht etwa der Be: 
ihauer daran ein böſes Beiſpiel nehme, jo ift das gerade, mas 
Mommfen durch feine Geſchichte ein für alle Mal in der hiftorifchen 
Wiſſenſchaft hat befeitigen wollen: die fentimentale Schönfärberei 
und die moraliftrende Schulmeifterei., Mommfen hat das Ber 
dienft, daß er den materialiftifhen" Caͤſarismus Far zur Anſchauung 
gebradht bat, fo daß mir nunmehr wiſſen, was er ift, aber auch 
wie dagegen ber jentimentale Idealiomus nidt ſchützt und nicht 
hilft. Der Materialisinus hat in der Politik ein greifbares und 
erreichbares Ziel, die Macht über das Materielle, die Herrſchaft 
der Welt, und danach ftrebt er mit allen Mitteln, mögen fie gut 
oder fchlerht fein, wenn ſie nur zum Ziele führen. Der fentimen: 
tale Idealismus aber bat in der Politif dem Materialiamns 
entweder freiwillig das Feld geräumt, indem er erflärte, das Ma: 
terielle jei das Gleichgültige, um das man fich nicht zu kümmern 
brauche, oder er hat ftch in offenbare Oppofition zu ibm geſetzt, 
indem er das Materiele, das Natürliche, Die Welt für das Böfe 
erflärte, dem man mit aller moralifhen Kraft entgegenfämpfen 
müffe, ein Kampf, in welchem er notbmwendig unterliegen muß, meil 
er bad Unmögliche, Unerreichbare erftrebt, die Unterbrüdung der 
menfchlihen Natur: 

Naturam expellas farca, tamen usque recurret, 
Als philoſophiſche Doctrin oder als religiöfer Glaube bat biefer 
Idealismus feine Beredtigung, wie jede andere Theorie, ja, er 
hat den Borzug, daß er die Einzelnen über die Hebel einer ma: 
terialiftifchen Politik zu tröften vermag, indem er ihnen die Aus: 
fidst auf eine andere, beifere Welt eröffnet, Aber dieſer jentimen- 
tale Idealiemus, deſſen Reich nicht diefe Welt ift, darf nicht ſelbſt 
Politif treiben wollen; fobald er dies thut, geräth er mit fich jelbft 
in MWiderfpruch: er trägt äußerlich die Masfe Des Idealiemus und 
ift doch nichts Anderes, ala Materialiömus, aber ein um fo ge 
fährlicherer, als er die Beften und Edelſten täufcht und fte wider 
ihren Willen zu feinen egoiftifdhen Zweden mißbraucht. So bat 
er ald Papismus, Zefuitismus, theokratiſche und ſeudale Monarchie 
und in vielen anderen Formen fein heuchleriſches Spiel viele Sahr- 
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hunderte fang getrieben, bis ihm die Maste abgezogen worden ift 
von der Rerolution, aus deren Anarchie und Barbarei der Cäfa— 
riömus Napoleon's I. die Welt gerettet bat. Diefer erfannte wohl, 
woher ihm der Untergang Lrobe, wer feine gefährlichiten Feinde 
feien: eben die Ideologen, die Schönredner, die in ihrer Beichränkt: 
heit für die edelften Ideale zu kämpfen wähnten, während fie body 
nur ein Werkzeug in der Hand der Reaction waren, die fie nach 
wiedererlangter Macht, als fie die Verwirklihung ber Ideale ver: 
langten, als Gmpörer und Revolutionäre von ſich ftieh und ver- 
folgte. Und auf die Reaction folgte wieder eine Revolution, aus 
deren Anarchie und Barbarei wieder nur ein GAfar, Napoleon IIL, 
die Melt für eine Zeit gerettet hat, und fo wird ſich dieſes Spiel 
immer wieberholen, bis der franfhafte, fentimentale Idealismus 
dem gejunden, verftändigen Idealismus Platz gemacht haben wird, 
ber, auch das Materielle als berechtigt anerfennend, ſich mit dem 
Materialisnus verftändigt, daß fie der Politif nicht mehr die 
Macht des Einen oder bes Anderen, jonbern das Recht Beiber 
zum Ziele fegen wollen. Es handelt ſich auch hier um die Gegen: 
fäge: ob Machtſtaat oder Kerhtsftaat, und fo lange dieſer nicht 
geſchaffen ift, wird ber Caſarismus immer das für fich haben, daß 
er feine Macht nicht heudylerifh aus irgend einer ideellen Fiction 
berleitet, fondern weiß, daß er fie feinem Geifte und dem Willen 
bes Volkes verdankt, und daß er daher fein dynaſtiſches Intereffe 
nit von den Intereffen des Volkes trennen darf. Wenn Männer 
wie Mommjen wirklich nur noch in ber traurigen Hoffnung auf 
den Cäfarismus, auf den aufgeflärten Deipotismus ihren einzigen 
Troft finden können, fo haben ed biejenigen verfchuldet, Die aus 
der Geſchichte nichts gelernt und nichts vergefien haben. M. 


Arnold Auge's Gefängnifhaft. *) 
II. 
Bon Köpnid nah Kolberg. 


Wie bie öffentlihe Meinung in und um Berlin über bas 
Einfchreiten gegen die Burſchenſchaften und bie Verfolgung der 
fogenannten Demagogen badıte, davon giebt und Ruge ein drafti: 
ſches Beiſpiel. 

Nah Beendigung der Einzelverhöre hatte man die Einzelhaft 
aufgehoben und die Gefangenen zu einander gelaſſen. Der Schloß: 
garten in Röpnid gewährte ihnen Erholung; ja man hatte fogar 
ein Bad in der Spree für fie eingerichtet. Das Badebaus war 
rund herum ein Lattenverſchlag, durch den der Fluß frei hindurds: 
ftrömte, mit einem geebneten Bretterboden, der tief genug binab- 
getrieben war. So hatten fie die freie Ausficht über den Waffer: 
fpiegel des Aluffes, der bier felten von Schiffen oder einigen 
Fiſcherbooten befahren wurde Die großen Ehiffe waren ftille 
Gäfte, die Eleinen Fiicherboote hingegen vefto lebhafter Vier bis 
jecha Fiicherinnen in breitfrempigen ſchwarzen Hüten, rothen Röden 
und weißen Hemdsärmeln ruderten ihre Boote raſch den Strom 
hinab; vermuthlich braten fe Fiſche nach Berlin zu Markte. 
Dabei pflegten fie mit hellen Stimmen zu fingen, und merfwürdiger 
Weiſe unter anderem Goethe's Lied: 


*) Arneld Ruge: Uns früherer Zeit, Dritter Band. Berlin, Franz 
Dander, 1863, 
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Aline Blumen, Heine Blätter 

Streuen mir mit leichter Hand 

Gute junge Früblingegötter 

LTaͤndelnd au rim luftig Band.’ ı 

Tun mußten ihnen wohl die Wactbabenden befollen baben, ſich 
ren dem Badehauſe entfernt zu halten; denn fie waren mit den 
Zoltaten und den Wächtern, Die die Gefangenen beauffichtigten, 
auf tem Ariegsfuh. Einige Boote kamen mit Gejang berbei. 
Die Bihter fingen an zu winken. Da hörte der Geſang auf, 


und de Fiſcherinnen idalten: „Schande über euch! Die ganze 
Bet mab ed: die Schlechten bewahen die Guten! Ja, droht 
wur’ ed hilft euch ja Doch nichts, ihr Bettelvögte!“ Die Gefan: 


gesen lachten mie Kobolde im Waſſer. Dies freute Die Fifcherinnen 
zu ärgerte tie Wachthabenden. Sie drohten zu ſchießen. Da 
zzaıten Die tapferen Stralauerinnen bob auf im Boote und 
dvrieen: „Schicht zu! Ihr — kerle!“ — Dann erfolgte ein all 
semeines Gelächter; fie jeßten id) wieder zu ihren Rudern, ftimmten 
tr Lied von den Heinen Blumen und Fleinen Blättern wieder 
an, und bas Boot ſchoß pfeilgefchwind um das Gefängnißſchloß 
derum. 

Mit dem Anfange Des Jahres 1825 wurden die jungen Leute 
an die verichiedenen Feſtungen vertheilt, um ihre Strafe „vor: 
liufig anzutreten‘; deun das Urtheil felbft wurde erft 1826 ge 
irrochen und die meilten durch Tas Oberlandesgericht zu Breslau 
‚wesen Theilnahme am einer verbotenen, das Verbrechen des Hoc: 
rerratbs vorbereitenden geheimen Verbindung und beren Berbrei: 
tung“ zu einer löjährigen Gefangenfchaft verurtbeilt. Zwei waren 
Medienburger, aber Preußen beftrafte fie, Damit fie doch überhaupt 
beftraft würden; denn die Zuſtizkanzlei in Güſtrow hatte entſchieden, 
„ap im Grunde gar Fein corpus delieti ermittelt und alle Ausjagen 
in xöpnid, als vor nicht achörig beſetztem Kriminalgericht abge: 
zeben, werthles ſeien.“ Die Medlenburger jchienen fo nicht ab 
zemeigt, dein Here v, Kamptz Den ganzen Sram zu verderben. 
Später bequemten fie fih denn doch zum Berurtbeilen und er- 
fannten nun etwa ein Drittel der preußtichen Strafe Das Ver— 
iabren Schwarzburg-Rudolſtadts gegen feinen einzigen Hochver— 
rätber war aber eine unverfennbare Berböhnung der Herren Kamptz 
md Genoſſen. (Fr wurbe zu dreimonatlicher Finfperrung verurtbeilt 
zad tiefe dann ron ter Nubolitädter Regierung in Hausarreſt 
verranzelt. Die würtemberger Gerichte erfannten auf zwei: bis 
treijährige Keitungeftrafe. Baiern endlich, wie gewöhnlich in 
efener Auflehnung gegen Preußen, bob die Interfuchung auf und 
lieh die Gefangenen frei, die ich nun natürlich nur vor der preu- 
Fiben Gränze zu hüten batten, um nicht behandelt zu werden 
rie Die beiten Medlenburger. So muhten denn die Preußen 
ein ala Ziinvenböde bühen, ja nicht einmal dad Jahr der Unter: 
hetınag wurde ihnen als Strafzeit mit angerechnet, Alle Anderen 
faxen mit einem blauen Auge davon. 

Im Monat Januar wurde unfer Ruge mit einem Mebdiciner, 
Namens Schliemann, nach Kolberg transportirt. Hören wir, wie 
er uns den Empfang daſelbſt ſchildert. 

Auf der Kommandantur, erzählt er, empfing und der Platz 
mijer, Hauptmann Stael v. Holftein, ein Meines, Fränkliches, 
äraerlihes Männchen. „Der ift alfo unſer künftiges Schiejal — 
dm!“ — Er war ein jehr vermöaender Mann, trieb alfo jein Ge— 





RMeichard's Compeſitien Des Goͤtbe'ſchen Pieper bat baffelse fehr 
populär gemacht. Die Melodie wurde damald auf allen Leierkaſten 
geirielt. D. R. 
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Ihäft nicht aus Noth, fonbern aus Neigung. Auf einem Ritt 
mar er mit dem Pferde geftürzt, und litt noch immer an der ge: 
beochenen Rippe. Die Gefangenen behaupteten, diefe Pein mache 
ihn eiferfüchtig auf jeden, der geſund fel, und er laſſe darum feinen 
Unmuth an ihnen aus, wo er nur könne, Bielleicht tbaten ſie ihm 
Unrecht; er hatte förmlich eine Philofophie des Gefangenmwärters; 
aber wahr iſt es, er war giftig und zänkiſch, was die Soldaten 
iträflih nannten; und wenn er zufällig nicht fo fträflich fein konnte, 
als er wohl gewünſcht hätte, weil der alte General v. Funk es 
verbot, jo hielt er doch eine Heine Rede, worin er zeigte, was nad) 
feiner Meinung eigentlich hätte gefchehen jollen. Er führte uns 
felbft auf das Thor, wo ber alte Aufleher der Staatögefangenen 
feine Wohnung hatte, wies ung den oberen Stof an, der völlig 
müft war — er entbielt nur zwei leere Bettftellen — und fagte: 
„Dier werden Zie wohnen. Sie mögen zufammen bleiben! Sie 
erhalten 5 Sar. auf den Tag zu Ihrer Verpflegung.” „Und damit 
haben wir uns aud) einzurichten?“ „Wenn Sie das nöthig finden.“ 
Der alte Unteroffizier fiel ein, er werde einen Tiſch und zwei 
Brettftühle heraufſetzen. Stael v. Holftein machte uns eine Ber: 
beugung, wobel ihn die böfe Rippe ſchmerzen mochte, denn er 
griff mit der Hand danach, umd ging mit dem Interoffizier die 
Treppe hinunter. — — Endlich erfuhren wir, Die Kommanbantur 
werde allerdings wohl Stroh in die Bettitellen gewähren. Der 
alte linteroffizier verftand ſich bazu, ein Betttuch berzugeben; dies 
wurde über das Stroh der Kommandantur gedeckt, und damit 
mußten wir uns nun bie Macht bebelfen, jo aut es achen wollte. 
Das Klima von Kolberz ift im Januar nidyt gerade das milbefte, 
und es waren wohl wenig Yeute in Pommern dieſe Nacht fo kühl 
gebettet, als wir. Uber nad dem Ausdrud des Herm Plabmajors 
fonnten wir uns ja befjer einrichten, wenn mir es nöthig fanden, 
Diefe Naht aber waren wir noch nicht eingerichtet und froren 
gehörig. Dazu mar Schliemann unwohl. Dies konnte jo nicht 
fortaeben. Wir verlangten, den Plabmajer zu fpredhen „Sie 
haben une einauiverren, Ser Hauptmann, fagte ich; aber Sie 
haben doch nicht das Recht, und erfrieren zu lafſen. Auch hat 
man uns bei den Kloaken der Stadt an Die Yuft geführt, während 
Sie doch gewiß beffere Yuft eben jo bequem gelegen haben,” Der 
Herr Hauptmann Ztael v. Holftein ermwieberte hitzig und jcharf: 
„Sie find bier zur Strafe, nicht zum Vergnügen!" „Uniere Strafe 
it Gefangenſchaft, wicht daß wir erfrieren, oder in verpefteter Luft 
erftiden follen,” „Mit Ihnen babe ich Fein Mitleid." „Ge wäre 
mir auch unangenehm, wenn ich Ihnen oder irgend jemand be: 
dauernswürdig erſchiene.“ „Wäre ich der König, Sie ließe ich nie 
wieder frei.” „Ich glaube doch, Herr Hauptmann, ſagte Schlie 
mann, daß Sie in der Sache etwas thun müſſen. Ich bin krank 
in diefer Winterzeit über Land geführt worden Wären wir aber 
auch beide gelund, jo Fünnten wir doch in dieſem Klima obne 
Betten nicht bleiben." „Ich werde Ste aufs Lauenburger Thor 
ſetzen. Dort können Sie ſich heizen lafjen. Weiter kann ich nichte 
für Sie thun.“ Mit diefem Beſcheide waren wir noch gnädig 
entlaffen. „Wir müffen uns wirklich jelbft Betten anjchaffen, fo 
aut wir fönnen, fagten wir zu einander; aber mwiet" Mir über- 
legten es. Ich befah eine goldene Taſchenuhr, ein Geſchenk meines 
Vaters, Die ich fo weit bei allen Klippen vorbeigefteuert hatte, 
und Schliemann glaubte etwas aufbringen zu fünnen; aber das 
ging nicht jogleih. Das Gerücht von unferer Lage mußte ſich 
jedoch verbreitet haben; denn der Dr. Simon, ein Arzt in ber 
Stadt, ſchidte Schliemann Betten. Er fei mit feinem Bater be- 
kannt, und thue Dies mit Areuben, ba er höre, daß cs nöthig fei. 
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Schliemann theilte num mit mir feinen Vorrath, denn ber gute 
Simon hatte reichlich geipenbet, und wir froren nicht länger, Dorf 
fentlich bat den Herm Hauptmann Stael v. Holftein darum feine 
Rippe nicht ärger geſchmerzt.“ 

Mie derfelbe Herr ih benabm, wenn feine Nergeleien und 
QDuälereien vor die große Glode famen, davon wollen wir ſchweigen. 
Denn wir haben durch diefe kleine Scene bereits einen Einblick 
in den Charakter der Umgebung unſers Gefangenen gewonnen: 
Hartherziafeit und Strenge, welche die Achtung vor dem Men: 
ihen verlernt hat, auf der einen Seite, und auf ber anderen 
die wahre Theilnahme und Menfhenliebe Meniger, Die lieblicher 
und wohltbätiger wie die milbefte Frühlingsſonne in jein Herz 
leuchtete. 

Ruge erzählt, wie fie auf ihrer unfreiwilligen Reiſe nach Kol 
berg einmal in einem MWirtböbaufe Raft gemacht hätten, vor dem 
ein munteres Reitpferd angebunden ftand. Da durchblitzte ihn 
der Gedanke: wie wäre cd, wenn du dich aufidmwängeft, aur Oder 
jagteft und auf irgend einem Fiſcherboot dich nah Schweden zu 
retten fuchteft? „Ich Elopfte bas Pferdchen, ald hätte es mich ſchon 
aus dem großen Gefänanig meines Baterlandes entführt und — 
ging wieder ins Haus, um mein Verhängnig zu erfüllen. 

An's Vaterland, an’s theure, ſchließ dich am, 

Dder laß dich auſchliehen, gleichviel; 

Hier find die ſtarken Wurzeln deiner Kraft, 
Und das muß wahr fein; ich bin ber legte, es zu leugnen. Was 
auch Daraus geworden ift, ich bereue es noch heute nicht, daß der 
fleine Renner mich nicht entführt bat, Mie hätte ich frei werden 
follen, wäre ich nicht im Gefängniß geblieben!" 

Dies jchöne Wort ſpricht der Verfaſſer fiherlih im tiefften 
Bemußtjein des höheren Gutes, das er fi während ber traurigen 
Zeit errungen. Denn vor feiner Seele ftand das erhabene Bild 
einer höheren freiheit, die dem Menichen ohne feinen Willen von 
feiner Macht in der Welt geraubt werden kann, die ihn zu be 
geiftern und zu befeligen vermag, und wenn er in Ketten geboren: 
die Freiheit des Geiſtes und der Vernunft. Diefer energiiche 
Ernſt, mit dem er fih in die Wiſſenſchaft verjenfte, erzeugte in 
ibm eine Seelenftärfe, einen Arohfinn, ber mit den Jahren ber 
Gefangenſchaft nur immer zunahm. Erſt jest zeigte er wahrhaft, 
wefjen feine Ratur fähig war; erſt jeßt fchoffen alle Kräfte feines 
Innern aus allen Anospen hervor, und es vollzog fid; die harmo— 
niſche Entwickelung der edelften Männlichkeit. Auch feinen Ge: 
fährten Schliemann rettete die mächtige Wirkung diefes Geiftes 
aus aller Schwermutb und matter Berzagtheit, und rührend tit 
es, wenn berfelbe in einem Briefe vom vorigen Jahre an Ruge 
fchreibt: „Wie folte ich nidt Dein Andenken in Ehren halten? 
wenn ich bedenke, mit welchem froben Lebensmuth ich das Ge— 
fängnik verlieh, und wie dagegen mancher unierer freunde, dem 
ih wahrlich nicht weniger Scelenftärke zutrauen kann, als mir 
felber, durch die lange Haft verzagt und niedergebeugt war, ebenjo 
auch viele aus jpäterer Zeit, jo muß ich immer mehr einjeben, was 
ich ſchon damals ſehr wohl erfannte, daß ich wohl in eben jelde 
Gemütbverfafiung, wie Andere verſunken wäre, hätte ich nicht einen 
folhen Freund, wie Did, zur Seite gehabt, und ſolche Stubien, 
mie bie unfrigen, zur Erhebung über Gefangenjdaft und Elend 
gemeinfam mit Dir betrieben. Der frohe Einn, den ich aus Dem 
Gefaͤngniß mitgebracht, bält noch immer vor.“ 

Bor Allem war es das Studium des griechiichen Altertisuns, 
deſſen kauternde und erhebende Gewalt Ruge auf fich wirken lieh. 
Bon Wriftophanes aing cr zu Ihufybides über, ben er zum Theil 


überiegte, eine Arbeit, von der er eine vortrefliche Probe ms bietet. 
Dann Famen die Dichter an die Weite, Cine Frucht davon war 
die Ueberfegung des Dedipus auf Kolonos in modernem Maße. 
Doch auch aus eigenem Bufen ließ er Dichtungen entftrömen. Fr 
ſchrieb ein Trauerſpiel „Schill, in dem er alle Stimmungen, die er 
in ber bewegten Zeit an fih und Anderen erfahren, nieberleate. 
(Diefes Drama und der Dedipus waren die erften Werke, mit 
denen ber Verfafler jpäter vor das Publitum trat), Dann aber 
wandte er ſich mit ganzer Seele der Philoſophie zu und wibmete 
ich der Mufe Plato’s. „Die Heiterfeit und Kraft, fagt er, weldye 
dem Menichen eine folbe Hingebung an Die Wahrheit und eine 
ſolche Auswanderung in die metaphyſiſche Melt des freien Geiftes 
giebt, ift ein unfhägbares Gut. Wenigen ift es zugänglich; und 
unter ihnen find wieder Wenige, die fo von der Roth und dem 
Zwange aus in Charakter, Gefinnung und Leben Philoſophen 
werden, ebe fie es noch durch Belchrung und Einmweibung in die 
Wiſſenſchaft geworden find. Uns wurde es nun jo gut durch den 
göttlihen Alten, und wir verwandelten das Gefängnif in einen 
Tempel der Freiheit.“ Da galt es, die Zeit ausgufaufen, um 
jolchem Drange zu genügen. Krüh Morgens um 3 Uhr wurde bei 
tem jämmerlicen Lichte einer jelbftnefertinten Lampe begonnen, 
wm die vier Stunden nicht zu verlieren, die ihnen am Tage auf 
einer Wallftrede von 70 Schritt zum (rgeben geftattet waren. 
In jeder Witterung wurde dieſer nothwendigen körperlichen Be: 
wegung auch nicht eine Minute entzogen, und bier wurden nach 
dem ftrengen Schweigen während des Studiums die Schleufen des 
begeifterten Gefprähs aufgezogen, und Die aus den Studien ge: 
ſchöpften Gedanken verarbeitet, bis es wieder fröhlich zur neuen 
Arbeit ging. 

Die treuefte Theilnahme widmete den jungen euten der 
Kriegerath Hänifch, wiewohl er, was feine politifhen Ueberzeu— 
gungen betraf, die türkiſche Regierung für Die beite hielt und in 
religiöfer Beziehung, im Gegenſatz zu dem berrichenden Ratio: 
nalismus, auf ftreng orthodoxem Boden ftand. Nichtöpeftoweniger 
aber gewährte er ihnen vor Allem die Mittel, die fie zu ihrer 
Arbeit bepurften, indem er feine ganze fchöne Bibliothet ihnen 
zur vollſten Verfügung teilte, und mas ſich in Derielben nicht vor: 
fand, gern für fie beſorgte. 

Daß eö bei dem Arobfinn, der in ihnen berricte, auch nicht 
an Heinen fomiihen Intermezzo und erbeiternden Beobachtungen 
fehlte, ift natürlich, und ber Verfaffer erzählt uns viele der Art. 
Fin Idyll darunter Fünnen wir aber unferen Leſern bier nicht 
verfagen. „In der furzen Etrede der krummen Mallitrahe, Die 
wir überbliden Eonnten, erzählt der Verfaſſer, wohnten zwei 


Frauen, die ſich Bitterlich habten, und eines Tages genoſſen wir 


die linterbaltung, daß ſie fih von einer Hausthür zur andern 
lebhaft ausjankten und ſich gegenſeitig all ihre Sünden vorbielten. 
Die Ordnung und Abwechſelung, mit der dies lebhafte Geſpräch 
in Strophe und Gegenſtrophe vor fi ging, mar bewunderungs: 
würdig. Auch hatte fih ein würdiger Kreis von Zubörern ge 
bildet, und Alles war neugierig auf die Entwickelung. Wird Cine 
ten Sieg davontragen, und welher Endlich Kim’ Die Fine 
hatte ihre Rede beendigt und wartete nun auf Die Erwiederung 
ihrer Gegnerin. Aber dieſe nahm plöglich ihre Hände aus den 
Zeiten und rannte, anftatt zu antworten, ins Haus. Ginen 
Augenblif glaubten wir, fie erkläre ſich bamit für beflegt; aber 
wir irten und; fie fam wieder zum Borfchein mit dem Bejenftiel 
in der Hand, und nun glaubten die Zuſchauer ſchon an den Bruch 
ber diplomatiſchen Verhandlungen und an die Eröffnung der Zeisıh» 
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jeligkeiten; man hörte das an dem allgemeinen Aufjauchzen, Aber 
wir batten ung ale noch einmal geirt. Die Dame nahm den 
Beienitiel, fette ihn mit großer Anmuth vor die Thür, deutete 
auf ihm und fagte zu ter Gegnerin: „Da! zanke dich mit dem!” 
Sie rerſchwand. Die Mendung war geiftreich und enticheibend. 
Bas follte ibre Gegnerin thun? Reden? Das hieß mit Dem 
Beienftiel zauken. Schweigen? Das hieß, ſich beftegt erklären, 
Sie sea ſich im fichtbarer Verwirrung und unter bem jchallenben 
@rihter der Umſtehenden zurüd, Sie war befiegt.” — 

Inzwifchen wurden ben Gefangenen durch Die Gnade Des 
Kinigs zwei Drittel der Strafzeit geſtrichen, und jo wurde Sclie: 
zen im Mai 18529 entlafjen, und Ruge, fortan allein, fah feiner 
Befreiung am 1. Januar 1830 entgegen. 

Eden waren die Weihnachtstage vorüber, als er einen fehr 
eniten Befuch erhielt, mit dem er eine merfwürdige Unterrebung 
batte. Es war nämlich der Superintendent von Kolberg, der mit 
ten Worten zu ihm eintrat: „Ic komme im Namen Sr. Königl. 
Hobeit des Kronprinzen und der Geſellſchaft zur Beſſerung ber 
Strafgefangenen.” „Da freut cs mic," ermiederte Ruge, „daß 
ih gerade noch den Nußen davon baben joll, noch mit gebeilert 
u werden, denn in wenigen Tagen bätten Sie mich nicht mehr 
ber gefunden. Bitte, nehmen Sie Plag! Wollen Ste den Koffer 
eder zieben Sie den Brettftuhl vor?” Gr ſetzte fihb auf den 
Brettſtuhl, ich mich ihm gegenüber auf den Koffer. Ich fah ihn 
erwartungsvoll an; er ſchwieg; ich hatte nichts zu Jagen. Endlich 
nahm er die Stüke des Stockes von feinem Kinn weg und fing 
an: „Oder ziehen Sie e& vor, fo können wir uns auch von der 
Pelittf unterhalten.” Worauf ich erwiederte: „Wie Fönnte ich 
wohl iraend etwas in der Welt meiner eigenen Beilerung vor: 
zieben, und was würden Eie dazu jagen, wenn id es thäte? 
fangen Ste alſo nur an, mich zu beſſern.“ „Zind Cie in der 
Kirbe geweſen?“ „Ja, porigen Sonntag; ich hörte Sie pre: 
digen. Sie jprachen über die Rotte Korah, und da trafen Sie 
denn freilich den Ragel auf den Kopf, ohne daß Sie vielleicht 
wuhten, welch einen Aufrührer Sie unter Ihren Zubörern hatten." 
„ie fo? babe ich etwa unfreifinnig geſprochen?“ „Das habe id) 
nicht zu enticheiden. Aber Sie erinnern fd, daß Sie die Auf—⸗ 
rübrer verdammten, wie ſich's aehört, und ihre ſtrenge Beftrafung 
redtfertigten.“ Hier trat eine bedeutende Pauſe ein, und der 
Flfenbeingrit feines Handſtockes ſetzte fd mieder unter das Kinn 
meines Beſuches. Endlich begann er von Neuem: „Was halten 
Sie von dem Berein?" „Die Rrage ift wohl cher, was ber Ber: 
ein ven mir, als mas ich von ibm halte.“ „Nun, ich will Ihnen 
anfrichtig gefteben, daß ich glaube, Sie find unjerm Einfluſſe 
zohl entwachſen; ich habe Ihnen geaenüber feine Autorität, fann 
de bei Ihnen wohl fchmwerlih andere Gedanken erzeugen, als ic 

trimde.” „Das käme auf den Verſuch an, und da Lie ihn doch 
netig finden, ſollten Sie ihm ja unternehmen.” „Aber Sie 
ferehen ſich nicht aus!“ „Worüber jol ich mid ausfpredhen?” 
„Heber den Berein zur Beilerung der Etrafgefangenen.” „Was 
fan Ihnen an meiner Meinung liegen, da Sie die Autorität 
Er. Königl. Hoheit für fih haben?” „Ich ftimme mit der teli- 
giöſen Nichtung Er. Königl. Hoheit jo wenig überein, als mit 
der Ihres Freundes und Beſchützers, Des Kriegsraths Häniſch.“ 
‚Und doch hat der Kriegaratb Häniſch mich weſentlich gebeijert 
und den einzigen Weg eingeikblagen, auf dem man überhaupt 
einen Menfchen beiten kann.“ „Den einzigen Weg? und ber 
wär?" „Dab man dem Menſchen die Mittel giebt, ſich durch 
Arbeit in feinem Rah zu vervollklommnen und zu befreien.” „Wie 
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meinen Sie das?" „Sie erinnern fi, Herr Superintendent, 
daß Sie fo freundlich waren, uns von Zeit zu Zeit Zeitungen 
mitzutheilen. Dies machte mich zudringlich, und ich bat um Bücher 
aus Ihrer Bibliothek. Diefe ſchlugen Sie aber ab." „Hätte ich 
das gethan?“ „Und jeitdem habe ih nur von der Kanzel herab 
von Ihnen gehört. Der Kriegsrath Häniſch hat mir hingegen 
isinen Glauben, fo ftarf er auch ift, nicht gepredigt, mir Dagegen 
freiwillig feine reihe Bibliothek zur Verfügung geftellt und mich 
dadurch eine Reihe von Jahren mit den Mitteln verforgt, in 
meiner Wiſſenſchaft weiter zu Fommen und im Gefängnik frei zu 
werden.“ „Haͤniſch ift Dad Haupt der Frommen; er ift mein Geg- 
ner in der Stadt, und als er ſich Ihrer einmal angenonımen 
batte, war id von felbit ausgeichloffen.” „Ich alaube nicht, Herr 
Superintendent, daß Häniſch ſich hätte ausſchließen laſſen, wenn 
Sie vorher auf meine Bitte um Bücher eingegangen wären. Iſt 
er kein Ratienaliſt in der Religion, fo iſt er äußerſt rationell tur 
Leben. (Fr war feinen Mugenblid darüber im Zweifel, wie man 
mir in meiner Befferung am beften unter die Arme areifen konnte, 
und wenn er fein Mitglied des Vereins tft, fo hat er des Vereins 
nicht bedurft, um den einzigen Meg zur Befierung der Menfchen 
zu entdeden, über den Sie felbft der Berein noch in Zweifel ge: 
lafien hat." „Sie halten nichts von der Seelſorge, wie ih ſehe.“ 
„Bar etwa Häniſch's Sorge um mich eine Körperforge? Und 
dachten Sie an meine Seele, ala Sie mir Ihre Bibliothek ab: 
ſchlugen? Berfchiedene Seelen wollen verfchieden beforgt fein, 
und Sie fonnten wohl mwiffen, daß die meinige aus Ihrer Biblio: 
thek und nicht aus dem Katechiemus zu verforgen war.” Dies 
war freilich ſtark, und der Beſſerungeverſuch hatte ſich vollkommen 
berumgedrebt. Er wurde ſehr Heinlaut und bätte, ich weiß nicht 
was, darum gegeben, wenn der Unteroffizier mit den Schlüffeln 
meine Morte übertäubt und ihn erlöft hätte. Aber ca war keine 
Rettung; er war mein Gefangener. Endlich begann er wieder 
von dem Verein, über den er nach Berlin zu berichten babe: 
„Wenn Ihnen durch wiffenſchaftliche Arbeit weientlih geholfen 
war, ſo iſt doch nicht Jeder in Ihrem Falle. Wie z. B. würden 
Sie vorſchlagen, daß wir dem Herrn Fitzner und dem Herrn 
v. Puttkammer unter die Arme zu greifen hittent” „Das ift 
leicht gejagt. Beide redinen darauf, einmal der Freiheit und dem 
bürgerlichen Leben wiedergegeben zu merden. ft es nun mohl 
recht, einem Menichen, den man viele Jahre eingeiperrt, nur eins 
fa Die Thür des Defängniffes zu bffnen und ibm ohne alle Mittel 
und ohne alle Anknüpfung — denn feine alten Berbältnifie find 
abgebrochen — in bie entfremdete und unbefannte Menihenmenge 
hinauszuſtoßen?“ „Gewiß nicht; aber was Fönnen wir für bieje 
beiden Männer thbun?“ „Menn Ste mir nichts nüben konnten, 
Here Zuperintendent, jo nehmen Sie fih ihrer an. Fitzner ar 
beitet ſeht geihidt in Bernſtein. Laſſen Sie Ach feine Saden 
zeigen, wenn Eie ihn beſuchen, und verhelfen Sie ihm durd Shre 
Berbindungen zu einer Berwertbung feiner Heinen Kunftprobufte, 
Die ich nie ſchöner gefehen babe.” „Das tft ein ſehr awedmähiger 
Vorſchlag, und ich werde ihn nit vergeſſen. Und wie wäre es 
mit dem Herrn v. Puttlammer?" „Berichaffen Sie ibm Arbeit 
beim Gericht und verforgen Sie ihn mit Büchern über das Forſt 
weien, das er auf der Meininger Afademie ftubirt hat. So wird 
ed Beiden möglich werden, ſich einige Thaler zu verdienen,” mit 
denen fie ſich fortbelfen können, wenn fie aus der Haft entlaffen 
werden.” Kaum hatten wir diefe Frage erledigt, jo erichien ber 
erlöjende Unteroffizier. — 

Die Scene fpricht Für fich ſelbſt; fie wirft grelle Schlaglichter 
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auf die damaligen religiöjen Berhältnifje und enthält beherzigens 
werthe Wahrheiten, über deren Wirkung der Verfaſſer aber ſich 
weder damals, noch jetzt Iluſionen macht. Doch war das Aus— 
ſprechen derſelben ein mürdiger Abſchluß ber Leidenszeit Des 
Mannes, der im Gefängniß gelernt batte, frei zu fein 


Böhmen. 





Cechiſche Briefe aus Böhmen. 
l. Zur Drientirung. 

In einer Zeit, wo der Parteiftreit faft zum Parteihaſſe ausar: 
tete und, von der Regierung fleißig geichürt, unverſöhnlich zwiſchen 
ganzen Nationen wüthet und, am Marke der Völker zehrend, ihre 
beften Kräfte verichlingt, ift wohl kaum gerathen, Mäßigung zu 
predigen und vom Katheder jholaftiicher Weisheit heilfame Lehren 
nach Art des Katechismus zu verkünden. Am Ende iſt das Evan— 
gelium der Liebe wohl recht ſchön in Verſen abgefaßt, aber als 
politiſche Moral dürfte es doch etwas zu primitiv erfcheinen, Nun 
wiſſen Sie wenigftens, was ich meiden werde, Fürchten Sie nicht, 
meine Leſer, dab ich mich im fchönen und langweiligen Phrafen, 
wohl gar in hoctrabenden poetiihen Illuſtonen ergehen werde! 
Sch will einfah und wo möglich objektiv den Stand der Dinge 
fonftatiren und dadurd, ſoweit es möglid, Ihnen einen Haren 
Einblick in das Leben und Streben der bohmiſchen Nation ver: 
ſchaffen. 

Freilich iſt es ſchwer, objektir zu bleiben, da mo die Gemüther in 
leidenſchaftlicher Aufregung ſich befinden, und ſchwerer ift es, zus 
mal für einen Böhmen, weldher Wahrheit aus dem Lande eines 
vielverfannten Volkes berichtet, feinen ungefhmüdten Worten 
Glauben zu verjchaffen. Seit einiger Zeit giebt es ein ganzes 
Heer von charakterlojen Sfriblern, die ſich darauf gelegt baben, 
dem deutſchen Bolfe ein Blendwerk von Lügen und nieberer 
Schmähung vorzubalten, Den Geiſt unjerer Nation nicht kennen, 
treten fie die beiltgften Rechte eines Volkes, das befte Streben mit 
Füßen und jchmähen in feilen Schriften unjeren Nuf im Ju: und 
Auslande. Den deutihen Blättern ift es nicht zu verargen, daß 
fie auch folhen Stimmen ihre Spalten öffnen — fie hatten ja bie- 
ber wenig Gelegenheit, auch andere Meinungen zu hören, und es 
unterliegt wohl feinem Zweifel, Daß fie unter günftigeren Umftänden, 
der angebornen deutjchen Serechtigteitsliebe willfahrend, der Wahr: 
heit gern ein aufmerkſames Obr geliehen hätten. Bon diejer Ueber: 
zeugung durchdrungen, will id) getroft meine ſchwere Prlicht antre- 
ten und hoffen, daß aud das deutſche Volk einem aufrictigen 
Worte freundlich entgegenfommen werde. 5 

Es ſei mir vergönnt, vorerſt über das literariſche Streben der 
böhmiſchen Nation zu berichten und die leitenden Ideen, mie fie 
fih in der Literatur wiederipiegelu, zu verfolgen, 

Bor Kurzem hatte die „ Berliner Revue“, ala fte die Waldau ſche 
Ueberſetzung der Lieder Hanka's beiprab und dabei auch auf die 
„Röniginkofer Handſchrift“ zu jprechen fant, ganz im Ernſte ver: 
fihert, Die ganze böhmiſche Yiteratur fei vernichtet, wenn die lin: 
echtbeit der Königinbofer Handicrift nachgewieſen werde, weil fie 
eben auf Diefer Handſchrift bafire! Was den Streit, ob Die Köni: 
ainhofer Gefänge echt oder unecht jeien, betrifft, jo ift das ein 
ſchon längft übermundener Standpunkt der gelebrten Kritik. Ich 
will nur den Hauptjag ber. angeführten Ausſage ing Auge jaflen. 





Erlauben Sie mir die Frage: tes möglich, Daß die ganze deutite 
Literatur ſammt Schiller und Göthe in Nichts zerfalle, wenn ct 
irgend einem Gelehrten, meinetwegen in Japan oder im Kater: 
tbum China, einfiele, dad Nibelungenlied, die Grahl umd Xrtus 
Sagen als Kalfififate zu bezeichnen und in Abhandlungen, die vor 
Hodgelahrtheit ſtrotzen, ſolches gar nachmweilen zu wollen? Die 
giteratur eines Bolfes ift der fortichreitend fich entwidelnde Weit 
der in der Sprache ich offenbart und, mit ihr ungertrennlic ver 
webt, jeiner böchften Bollfommenbeit entgenenfcreitet, Die Sprach 
iſt die Materie, die den Geift bindet und ihn aum Bewußtſein des 
Menſchen bringt; und diefer Geiſt lebt einestheils im lebendigen 
orte, in höherer Vollendung aber in den Schöpfungen der Bolt 
literatur. Und in diefem Sinne wird die Yiteratur wohl Phafen 
ihrer Entwidelung vom Wiederen zum Höheren und zur hörte 
Bollfommenheit, nie aber eine Baſts in der gewöhnlichen Beten 
tung des Wortes oder etwa eine Balls, wie die Grundmauen 
eines Bauwerfes, anerkennen. Mögen auch immerhin die ern 
Werte und Anfänge der Literatur verloren gehen oder vergeich 
werden, die Literatur felbft, die fich im Berlaufe der Jahrhunten 
weiter entwidelt und neue Elemente und Ideen in fich aufgem 
men hat, wird ungeftört ihrer ferneren Ausbildung folgen ur 
durch Den ewig fchöpfenden Menſchengeiſt als Träger des den 
jchrittes und der Gipilifation, als leitender Stern dem Volle er 
icheinen. In ber höheren Stufe ibrer Entwickelung find ja ale 
niederen Phajen bis zum Uranfange einbegriffen; ihr Oipfelpuntt 
im Jahrhundert ift ja eben das wahrhaft Lebendige und Al, 
was unter biefem Punkte einer vergangenen Zeit angehört, Ib 
eben bloß in ber Literatur &efcichte, 

Aber auch die Annahme, daß die ganze neuere böhmiſche Lite 
ratur auf der Königinhofer Handihrift bafire, ift unbegründet. 
Dan bat fih zwar auch in böhmtichen Abhandlungen über die 
neuere und neuefte Literatur unferer Nation Darin gefallen, vice 
und ähnliche Behauptungen aufzuftellen, aber das geſchah wehl 
mehr aus Pietät gegen die alten Schriftdenkmale, als aus wahr 
bafter Weberzeugung. Die ſchönſten Gefänge der Königindeitt 
Handjchrift Cich nenne nur die Gedichte: „Zäboj" und „Libasin sut‘) 
find epifch gehalten, während die neuere poetiſche Literatur umere 
Volkes hauptfächlich Iprifcher Natur iſt. (Eben diefer Umſtand be 
kraͤftigt die Annahme der Volkolieder als Grundlage der weiteren 
Entwidelung böbmifcher Poeſie. Und in der That, unfere Litera 
turgeichichte vom Jahre 1774, von melder Zeit an Die neue Kera 
literarifchen Strebens und aud Die Wiedererwedung unlene 
ſchlummernden Volfägeiftes zum allmäblichen Bemußtjein dan, 
endlich die Geſchichten des Lebens und Strebens der neueren beb 
miſchen Schriftfteler und Dichter beftätigen dieſe Hrmabne zur 
Genüge. Freilich darf auch der Einfluß, den die literariſthen Pre 
dukte anderer Nationen, vor Allem Die Poefie der Deutiben a 
der Hafliihen Periode und der neuejten Zeit, auf die Entwideun 
unjerer poetifchen Literatur ausgeubt, Dabei nicht außer Acht ı 
lafien werden. Belonders in den Didtungen neuefter Zeit fur 
man den Einfluß Heine's in erotiiher und den Ton Herwesd 
und Hoffmanns v. Fallersleben in politifcher Lyrik nachweien 

Der patriotiſche Ton in der Poefie, der in unſerer Yiterata 
zu oft den wahrhaft poctifchen Gehalt erfegen mußte, iſt 17 
zumeift gewichen; nicht fowohl darum, weil die Begeifterung für da 
Volksthümliche und Vaterländiſche verfchwunden wäre, als u 
dem Grunde, daß man ein Aufgehen in patriotifhen Seufzet 
in jetzigen Berhältniffen als überflüffig und als Anachronisuiu 
anfteht. 
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Man muß, ur fich in unſerer neueſten Poeſie zurechtzufinden 
und den greiten Unterſchied zwiſchen Arüber und Jetzt zu begrei: 
fen, unsere literariichen, fozialen und, sit venia verbo, politiſchen 
Verbältniiie aus den früheren Zeiten keunen. Es gab eine Zeit, 
und Das war vor etwa dreißig Jahren, wo Jeder, der auf den 
Kamen Patriot Anipruc machen und halbwegs in den böhmiſchen 
eiſen glängen wollte, wenigitens ein Gedicht, in Dem er jeine 
vernstijchren Ergũfſe niedergelegt, liefern mußte. Daß in derarti 
wa Liedern von Poeſte wenig ober gar nichts war, ausgenommen 
oa die Korm, ift jelbitweritändlid. Allein es waren Zendenz- 
erbte, und infofern fie zur Erweckung patriotiihen Bewußtjeins 
Kftimm waren, baben fie ihre Aufgabe vollkommen erfüllt. Der 
kibe patrietiiche Ton, obmobl in Liedern talentvoller Dichter mit 
mabrhafter Poeſie verbunten und an ſich ſelbſt in melodiſchen 
Atorden wiederhallend, berrichte noch lange Zeit, ja man hat es der: 
kit dem wahrhaft begabten Dichter Mächa, deffen befte Dichtungen 
das deutſche Publitum aus ben Ueberſetzungen Alfred Waldau's 
teunt, ſehr verübelt, dab in feinen Gedichten Die Schlagworte 
Vıterland und Patrietisnus nicht wiederklingen. 

Meine Yejer werden vieleicht über dieſe patriotiiche Kreiferung 
lien? Wohl, das Lächeln tit nicht unbegründet, aber man muß 
erwägen, dab dieſer patriotijche Eifer, der zu jener Zeit maßgebend 
erhhten, Die erfte durchbrechende Stimme eines hartbebrängten 
Lolkes war, und daß dieſelbe ausſchließlich patriotiſche Richtung 
in den Liedern der Polen und Magyharen, vielleicht in erhabeneren 
Tönen, fich wiederfindet; man muß erwägen, daß derielbe aus: 
ihließlihh patriotifche Ton im deuticher Poefie vor etwa hundert 
Jahren, ja felbft in ven Gedichten eines Hoffmann v. Fallersleben 
Arndt, Kömer und Herwegh, wieberklingt. Gin Bolt, das win fein 
Dajein krampfhaft gerungen, wie die böhmiſche Nation, begeht 
Manches, wozu Andere, Die in alüdlicheren Verhältniſſen leben, 
lächeln würden; cs kann wohl auch in Ihorheiten verfallen, aber 
im Augeſichte Des hoben Zwedes find auch ſolche Thorheiten ge: 
heiligt! = 


Frankreich. 


Bas ſaien-Evangelium von Sallet franzöfifd.”) 


Die Debatte, welche Ernſt Renan durch fein „Leben Jelu'‘ 
angeregt bat, ſcheint immer größere Ausdehnung anzunehmen, 
Tas Fahrwafſer religiös rationeller Produktionen ift einmal er 
Öffnet. Deutfchland bat Die Gabe des franzöfiſchen Orientaliften 
ener weit über den Werth des Buches binausragenden Aufmerkfam: 
kit gewürdigt; lekteres hat an David Friedrich Strauß jehr 
“Aaft erinnert und bei diefer Gelegenheit ift praftifchen Leuten 
frtallen, dab man Dem Roman des Herm Renan deuticherjeits 
eis didaktiſchee Epos, wenn chen ein halb vergeſſenes, entgegen 
fellen könne, Es entitand der Gedanke, Dad Paten: Grangelimm 
des früh verftorbenen, Dichterifch hochbegabten Ariedrid von Sallet 
ins Franzöſtſche zu überfeßen. Die Buchbandlung von Kean Paul 
Arierrich Fugen Richter in Hamburg hat diefe Arbeit einem Herrn 
3. G. Deffi, anvertraut, und wir müffen einräumen, daß Diefer ſich 
feiner Aufgabe mit grober Gewandtheit, guter Sprachkenntniß und 
Kötigem Takte zu entlediaen weiß. Sein „Evangile des laiques“ 


*} Evangile des Laiques, Par Frederic de Sallet, Traduit eu vers 
Trangais par 1, G, Dessi. Hambonrg, Richter. 
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ift eine achtbare Arbeit, welche burm die verfifiirte (Finleitung des 
Ueberſetzers keineswegs beeinträchtigt wird. Denn wir bürfen es 
nicht übel vermerten, wenn frei gedichtete Verſe befler fliehen, als 
eine noch jo gelungene Mebertragung. Yeider hat eine Mafle von 
Drudichlen ſich in Das Buch eingefchlichen und die beften Abfichten 
des Herrn Dein theilweile ganz vereitelt, Franzöſtſche Werke, die 
in Deutſchland gedrudt werden, erheifchen die allerforgfältiafte 
Aorrettur. Wir miffen zwar redst wohl, daß die deutſchen Setzer 
im Franzöſiſchen Größeres leiſten, als die franzöfiiden in der 
deutſchen Sprace, was z. B. der Wochenkatalog des Buchändlers 
Hachette in Paris auf eine wahrhaft grauenerregende Meife be: 
zeugt -— aber auch Die braden deutſchen Setzer find in Bereich 
bes franzöftichen Helikons feine Götter, jondern irrende Menfchen- 
finder, Das preßt ung angefichts der jonftigen ſchönen Ausftattung 
des Evangile des laiques eine aufrichtige Klage ab. 

Ueber den Inbalt fünnten wir ſchweigen, weil wir an dieſer 
Stelle weder dem deutſchen Dichter Friedrich von Sallet noch 
einem längft in der Leſerwelt heimifchen Werte das Urtheil zu 
ſprechen haben. Inzwiſchen wirft dedy jede Ueberſetzung, und am 
erſten eine gute, ein eigenthümliches wicht auf das Driginalproduft 
und bereichert es gewiſſermaßen, da die neue Form neue Seiten 
bes Inhalts aufdedt. Der knappe, präcife, mebr zum Berftande 
iprechende Ausdrud des Arangeien giebt dem rationaliftiihen 
&lemente der Darftelung Sallet'd den entſchiedenſten Hauptaccent 
und madt Das Gedicht abftratter und modern fteptiſcher, als es 
an fich fchon ift. Der Deutſche bat eine angeborene mnftlihe Ader; 
er neigt von vornherein ftets zum Zupranaturalismus und bekundet 
wie von jelbjt eine ftarke Dofis Gläubigfeit, bie Weltweisheit und 
Naturwiſſenſchaft, erlernte und erforjchte Gelahrtbeit ibn vom 
Ainderalauben abwendig machen, Aledann ſchämt er fich ber 
„kindlichen Auffaſuung“ und wird gemeiniglid Pantbeift. Uber 
menn er den blauen Himmel und die grünen Bäume befingt, oder 
gar zum Preije des Geijtig-Zittliben ſein Mujenroß anfpornt, 
fallen ibm Die tindlichen Geranten und Gefühle wieder ins Herz, 
umfangen ibn mit allem Jauber der gebeimnißvollen Glaubens: 
kraft und entwinden ihm bie Waffe des ZJweifele und der Erbitte 
rung. Friedrich von Sallet, ein feuriger Dichtergeift, der aber tief 
in Die ſocialen Kämpfe und Yeiden Der Gegenwart verftridt war, 
ift jeiner Tendenz nach ein fortaeihrittener Rationaliſt und body 
zugleich an tauſend Punkten ein edler „aottestrunfener Schwärmer 
und ein den Glauben der Bäter feiernder Winftiker, 

Nun ift es das Schidjal feiner Heberjegung ins Kranzöfliche, 
daß das mnftiich-gläubige Element an ibm großentheild verloren 
geht und jelbft eine Art Boltairianiemus bier und da die Yüde 
ausfüult, Hieran trägt der Standpunkt des Heberjeßers durchaus 
feine Schuld, Herr Defft ſcheint im Gegentbeil, mie jeine poetiiche 
Einleitung andeutet, vielleidt auf einem pofltiveren runde zu 
ftehen, als Friedrib von Sallet. Des Franzoſen Prophetie ift 
nicht ganz identisch mit derjenigen, welche Graf Auersperg (Nnafta: 
fins Grün) in jeinem „Schutt“ jo pradtvol und großartig vor: 
getragen. Bir find, offen gejagt, von einem anderen Jdeal durd- 
drungen, als Die abitractrationaliftiihen Denter Auereperg und 
Sallet; welche den poetljhen Duft mit allen Reizen der Phantajie 
und ber formalen sunft vor dem tödtliben Daud des „reinen 
Gedankens“ retten müffen, allein wir können ihnen nachgeben und 
nacfühlen, dab Duldung jeder aufrichtigen jittliden Ueber 
zeugung die Young der Zukunft fein muß, wojern wir nicht in 
die Barbarei der Neligiongfeiege zurüchſinken ſollen. Bir müren 
den gemeinjamen Jwed aller Gejellihafteglieder, jeien 
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fie Juden, Ehriften, Katholiken, Protejtanten, geradherzig und 
milde, aber auch feft ins Auge fafien und jo die Idee des Staats: 
bürgertbumd humaniftiich erweitern. An diefem Sinne haben 
wir Anerkennung für ein Laien⸗Evangelium von Eallet oder ein 
Patien: Brevier von Schefer: nidyt wegen deren Dogmatik ober 
weil wir in ihrem Standpunft den ewigen Ganon des Humanid: 
mus fänden; nein in der Ehre für das Streben nah Mäßi— 
gung, Bermittelung, Einigung! 
Trauttwein von Belle, 
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Benjamin Sranklin’s 
„@ripuit coclo fulmen, freptrumgue iyrannis.* 


Ueber den Berfafler dieſes bekannten Verſes, der als Legende 
das Bild Franklin'se ſchmückte, haben ſich jchon zu feiner Lebens: 
zeit Zweifel erhoben. Es wurden nacheinander Gondorcet, 
Mirabeau und d'Alembert als Merfafler genannt. Lord 
Brougham vermuthet, er ſei dem Glaudian entlehnt und auf 
Franklin angewendet worden, Wieder Andere geben den „Anti- 
Lucretius“ des Kardinale Polignac als Quelle an, Ein Mitar: 
beiter des Atlantie Monthly enticheidet fich endlich nach einem 
alten Notizen Buch für Turgot, und fchidt, um feine Behaup- 
tung zur unumftößlichen Gemihbeit zu erbeben, folgende geſchicht 
liche Data vorm. 

Franklin Fam nach Paris gegen das Ende des Jahres 1776, 
Er hatte bereits die Unabbängigkeits:t#rflirung unterzeichnet und 
der Zweck ſeiner Sendung war, die Anerfennung der neuen Macht 
von der franzöſtſchen Regierung zu erlangen. Der 6. Aebruar 
1775 Erönte das Werk Des amerilfanifden Bevollmächtigten: in 
zwei Urkunden, einem Allianz; und einem Handels-Vertrage, er: 
kannte Aranfreih Die Unabhängigkeit der &olonieen an und 
ſicherte ihmen jeinen kriegeriſchen Beiftand zu. Am 15. Mär 
wurde einer der Traftate in Begleitung einer diplomatischen Rote 
dem Londoener Kabinet mitgetheilt, und cine Kriegserflärung 
von Seiten Großbritanniens folgte fofort als Antwort. Am 
22. März wurde Franklin vom König in Verſailles empfangen, In 
der Zwiſchenzeit jedoch, feit jeinem erften Auftreten in der Haupt: 
ftadt bis zu dieſem offiziellen (mpfang blieb er keineswegs unbe- 
kannt und unbeadhtet. „Nah dem Frfolg, den Franklin bewirkte“, 
fagt ter Hiſtoriker Sacretelle, „icheint er, jeine Botſchaft nicht 
an einen Hof, fonden an ein freied Bolf gerichtet zu haben. 
Seine Tugenden und fein Ruf unterbandelten für iin.“ Gondorcet 
faat: „Franklin's wiffenihaftliher Rubm vermittelte ibm die Freund: 
ſchaft Aller, die die Wiſſenſchaft lieben und pflegen; d. b. Aller, 
die einen gediegenen und dauernden Einfluß auf Die öffentlice 
Meinung baben. Bald nadı feiner Aukunft wurde er den erleuch— 
teten Männern ein Gegenftand der Bewunderung, den weniger 
Gebildeten ein Gegenſtand der Neugier. Mit der Milde ſeines 
Ebarakters und aus Ueberzeugung, dadurch feinem Baterlande 
zu dienen, gab er ſich willia auch der beläftinenden Neugier bin, 
Ihn befucht zu baben, galt für eine Ehre, Die Leute erzählten 
fich jedes von ibm gefprodene Wort. Jedes ibm zu Ehren per: 
anftaltete Feſt, jede Familie, Die er befuchte, gewannen ihm neue 
Bemunterer, die dann eben jo viele Anhänger der ameri: 
fantiben Revolution mwurten.... Männer, die durch philo— 
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ſophiſche Schriften geftimmt, der Freiheit hulvigten, begeifterten ſich 
für die eines fremden Volkes. Gin allgemeiner Ruf erichell zu 
Gunſten des amerikanischen Arieges; und auch Die Freunde des 
Friedens wagten es nicht, zu beflagen, daß der Friede der Sache 
der Areiheit geopfert wurde.“ Selbſt ein Capefigue, der fih's zur 
Aufgabe gemacht, alles wahrhaft Große herabzuziehen, die Namen, 
die in den Kämpfen um bürgerliche Areibeit ftrahlen, zu verdun: 
fein, während er Die Ghrabfteine der königlichen Maitreffen be: 
franıt, — felbft ein Capefigue ift genöthigt für die Popularität 
und den Einfluß Franklin's Zeugniß abzulegen, und höchitens ent» 
ſchädigt ich der von Nofenwafler duftende Biograph einer Diana 
von Poitiers, Krau von Pompabdour und Madame du Barry da- 
dur, daß er fich über „den Quäker-Zuſchnitt,“ „Die weihe Wäſche 
unter dem braunen Rod,“ luſtig macht. 

Der Ankunft Aranklin’s folgte alsbald die Abreife des jugend- 
lichen Lafayette, der über den Ocean fegelte, um fein edles Echmert 
dem Dienfte der amerikaniſchen Kreibeit zu mweiben. In den ge— 
draͤngt vollen Cafes, an allen öffentlihen Orten wurde viefelbe 
mit der lebendigften Theilnahme bejprocen. Aranflin war als der 
Bertreter der neuen Ideen, gewiſſermaßen als De verkörperte Repu: 
blik anerkannt, fo daß Kaljer Jojepb IL, unter dem Namen eines 
Grafen von Finkelftrin damale in Paris anmwelend, jeden Verſuch, 
ibn mit dem berühmten Amerifaner aufammenzubringen, von 
fih wieä, mit den Worten: „Mein Geſchäft brinat's mit fich, ein 
Ronalift zu fein.“ 

Vermöge einer neiftigen Anziehungskraft, mar Franklin ein 
willfommener Gaſt in jener Enchklopädiſten-Geſellſchaft, die auf 
das adıtichnte Sahrbundert einen jo tiefen Ginfluß übte Er 
wurde in ihre Gilde aufgenommen. An der Tafel des Darons 
Hollbach, wo zweimal möcentlih, Sonntag und Donneritaa, ſich 


- Alles verfammelte, was Paris an geiſtvollen Männern aufzuweiſen 


hatte, fand er einen gaſtlichen Plat, Am häufigften fam er zu 
Madame Helvetius, wo er mit ihren Hausfreunden D’Alembert, 
Diverst, Hollbach, Morellet, Cabanis und Eondorcet zuſammen; 
traf. Auch Turgot, unftreitia der Herporragendite unter ihnen, 
fand fih bier ein, einer Anlage und Neigung nad Philoſoph 
und Neformater, blieb er audı dem Etaatödienfte nicht fremd, und 
hatte einige Zeit, zuerft ald Marineminifter, dann ale Ainanz- 
Auffcher, Sig im KRabinette Ludwigs XVI. Vielleicht hat es nie 
einen Minifter gegeben, der fih mit foldem Eifer und jo auf: 
opfern? dem Dientt der Volkswohlfahrt gewidmet hätte Seine 
Verwaltung war ein ununterbrodhener Segen für base Land. Er war 
aber eben zu gut für feine Zeit, oder vielmehr, feine Zeit war 
für ihn zu Schlecht; er mußte den Antriguen der Hofſchranzen wei- 
chen, und der König fühlte, was er an ibm verlor und jagte zu 
ihm beim Scheiden: „Wir Beide find Die einzigen Menſchen, dic 
das Bol wirklich lieben.” 

Das geihab im Mai 1776, fo daß Franklin, als er in Paris 
eintraf, den herrlichen Mann frei fand vom Zmange einer mi: 
nifterielen Stellung. Seine Sympathie mit dem amerikaniſchen 
Unabhänginteitstampf bekundet ſich in einer jugendliden Preie- 
ihrift im Jahre 1750 — er mar damals 23 Jahr alt — in der er 
in folgender Stelle Die amerikaniſche Rerolution vrorkerfagte: ‚„‚Ro- 
Ionieen find gleich Arücten, ie, wenn reif, nicht, länger am 
Baume baften. Kühlen fie fih felber genug, jo thun fie, was 
Kartbago gethan bat, und mad Amerifa eines Tages tbun 
wird.‘ 

Des Dienftes entlafen, widmete ſich Turgot ber Piteratur, 
der Riffenichaft und guten Werfen. Er überſetzte Horazens Oden, 
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Birgils Eklogen, trieb Geometrie mit Bofjuet, Ehemie mit Lavoiſier, 
Ahronomie mit Rochow und interefürte fih außerdem für Allee, 
was Die menſchliche Wohlfahrt fördert. Gin folder Charakter, 
wit jelben Aaatsmännifchen Grfabrungen, der Prophet ber ame: 
ntaniſchen Unabhängigkeit, war natürlich nad allen Richtungen 
torbereitet zum Empfang eines Franklin, nicht des Philoſophen 
adein, jondern aud des Staatsmannes. 

der Haffifchen Begrüßung Turgots wurde indeh durd eine 
ciwat verichwommene franzöfifche vorgegrifften. Baron Grimm in 
keiner ben fo unterhaltenden mie lehrreihen Correſpondenz“ 
Eriast unter Nr. 1777 folgende franzöfiihe Berfe, Die zu einem 
fetrait Franklin's verfaht wurden: 

C'est Vhonneur et 'appui du nonvel hemisphere; 
Les flots de l Oeéun s’abaissent A sa voix; 
Il röprime ou dirige à son gr& le tonnerre; 
Qui desarme les dienx, peut-il eraindre les rois? 

Sie wurden ala „gottesläſterlich“ von der Genfur unterbrüdt; 
staleih, mie in einer Note bemerkt wird, „fie mit „les rois, nur 
zuf ten König von England zielten.‘’ Vielleicht waren die Unter: 
bentlungen mit Franklin noch nicht weit genug vorgerüdt, Denn 
ch nach der Mittheilung des Allianz: Traftats an die großbritan: 
nie Regierung und dem Empfang Franklin's zu Verſailles be 
zer Grimm unter April 1778: „Gin jehe ſchöner lateiniſchet 
Lers it zu dem Bilde Franklin's gemacht worben: Eripuit eoelo 
se; eine glüdlihe Rachahmung eines Verjes im „Anti-Lucretius": 
Enpuitgue Jovi fulmen, Phosboque s>gittas. 

Das ift die frübefte Notiz über diefen Bere, die feinen Ur— 
irrung beurfundet, Wenige Tage jpäter erihien er in der Kor— 
teipendenz der Madame d'Epinah, deren vertrauter, an Skandal 
freifender, Umgang mit Grimm ihre zeitige Kenntniß bes Verſes 
flirt. Sie erwähnt deſſen in einem Briefe an ben Staliäner 
Abbe Saltani unter dem 3. Mai 1775 und fügt hinzu: „Die beifol: 
sende Ueberſetzung in franzöftiche Neime ift von b’Ulembert, Der 
fe neulich zwiſchen Schlaf und Wachen geſchrieben.“ Wie Galiant, 
jeibft Meifter in der lateiniſchen Beräfunft, fih an diefer Huldi— 
zung, die dem Helden des Tages dargebracht wurde, erfreut 
Saben muß, zeigt eine Aeußerung von ibm gegen Aranklin: 
„Zie haben zur Stunde die größte Frage des Erdballs ent 
dieden: Sol Amerifa von nun an über Europa herrſchen, oder 
jel Europa fortfahren über Amerika zu herrſchen? Ich möchte für 
Amerifa ſtimmen.“ . 

Ktwas fpäter gelangte ver Vers in den Salon der Madame 
Deublet, von wo aus er in die „Mömoires seerets de Bachaumont“ 
unter tem 9. Juni 1778 Gingang fand; bier wird er erwähnt, 
4 „ein ſehr jhöner Vers, ganz geeignet zur Charafteriftrung 
mklin’s und zur Inſchrift für jein Bildnik“ 

Genug, der Vers war jeßt munter vom Stapel gelafien. Die 
Kiezeöflanıme Inderte hoch auf zwiſchen Frankreich und England. 
Atu ſtand mehr dem in Mege, das Bündniß zwiſchen Franf- 
th and den Bereinigten Staaten unter die Auipizien des Genius 
Au ftelen; und warum follte die Hand, Die dem Himmel den Blitz 
entrik, nicht auch dem Könige Georg das Scepter entwinden? 
Tie Zeit der freien Sprache war gefommen; fie hörte auf „gottes: 
löjterlich" zu fein, h 

Aber in all diefen Gitaten ift der eigentliche Schöpfer des 
berſes nicht genannt. Mar er jur Zeit unbelannt? Ober ver 
anlaßte ihn der Umſtand, daß er vor Kurzem Kabinetöminifter war, 
ih hinter einer Maske zu verfteden? Turgot war anerkannt 
Meikter im Epigramm; aber zugleich ſeht vorfihtig in feinem Be: 
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nehmen. „Keiner“ ſagte Voltaire, „verftebt wie er die Kunft, den 
Pfeil abzuſchiehen, ohne Die Hand, die ihn abſchießt, ſehen zu 





Zurgot, ber unbeftreitbare Verfaſſer des Verſes follte jedoch 
den Triumph der Sache, der er einen jo merfwürbigen Ausdrud 
gegeben hat, nicht erleben: er ftarb am 30. März 1781, einige Mos 
nate vor der Einnahme von Gornwallis, die „Das jhöne Ganze 
frönend vollendete‘ und beinahe zwei Jahre vor Abfaffung der 
interimiſtiſchen riebensartifel, in melden die Unabhängigkeit der 
Kolonieen anerkannt wurde Allein Die innige Verbindung mit 
Franklin gehört zu den Freuden feiner leiten Jahre, Bon ihrer 
Ideengemeinſchaft giebt folgender) interefante Kal Zeugniß: 
Eoof, ber aroge Seemann, der „Britanniens Eiche in eine neue 
Welt fteuerte‘‘, war auf einer Entdedungsreife in fernen Meeren, 
Natürlich intereffirte fih Franklin für ein ſolches Unternehmen, 
und im Geifte edelfter Humanität juchte er es vor Kriegszufällen 
zu jhügen. Gr empfahl demnach in einem Paſſe allen Befehls: 
habern von Kriegeichiffen im Dienjte der Bereinigten Staaten 
aufs nachdrüdlichite, daß „wenn Einer von Euch mit beiagtem 
Schiffe, das gegenwärtig auf feiner Rüdfehr in ben europäifchen 
Gewäflern erwartet wird, zufällig zufammentrifft, er es nicht ale 
ein feindliches anzuſehen babe; Ihr ſollt nicht aeftatten, dab es 
feiner Ladung beraubt werde, und feiner Heimfehr nach London 
fein Hinderniß in den Weg legen; jendern Ahr follt den befagten 
Bapitain Goof und jeine Leute mit allem Mohlwollen bebandeln, 
indem Ihr ihnen, als Freunden der Menſchheit allen möglichen 
DBeiftand, deſſen fie bedürfen jollten, leiſtet.“ Diefes Dokument 
führt Das Datum 10, März 1779. Allein Turgot war darin Franklin 
zuporgelommen, Denn bald nah dem Ausbrudy des Krieges hatte 
die franzdfiihe Regierung auf feine Veranlaffung in einem Manifeſt 
erklärt, daß Bapitain Eoof nicht als Feind, fondern ald Wohl: 
thäter aller europäifhen Nationen zu bebandeln fe. Das war 
ein Sieg der Givilifation, bei dem alle Parteien gewannen; denn 
foldy ein Beifpiel übt einen unſterblichen Einfluß, 

Doch die Geſchichte Des Verſes ſteht mit der Geſchichte der 
Anweſenheit unſeres Franklin in Paris, Die eine eingreifende 
Epiſode der amerikanifhen Revolution bildet, in enafter Verbin. 
dung. Der Vers war für ein Portrait geichrieben. Und da das 
Eis einmalgebrochen war, konnte man ſein Bild, durch den Pinfel, den 
Meißel und den Grabftichel vervielfältigt, überall zu fehen befommen. 
In der prachtvollen Sammlung ber kaiferlihen Bibliothek zu Paris 
zählte der Amerifaner, dem wir den gegenwärtigen Auszug ent: 
lehnen, an hundert in Kupfer geftochene Köpfe. In einer zeit: 
genöjftihen Schrift: „L'Espion Anglais“ wird ein Feft in Marfeille - 
unter dem 20. März 1779 beichrieben und der Referent berichtet: „Ich 
war bei meinem Eintritt in den Saal von ber Menge von Bilbniffen 
der amerifanifchen Inſurgenten überrajcht; befonders angezogen 
ward meine Aufmerkjamfeit von dem Bild Franklin's mit der 
Inſchrift: Eripuit coelo ete,, die erſt fürzlict verfaßt und von Jeder 
mann in ihrer höheren Wahrheit bewundert ward. Nicht alfo in 
der Metropole allein, mo die Mode Geſetze giebt, fondern auch an 
den jernen Gränzen Frankreich's zeigte ſich De volle Hingebung 
an die Sache, die Aranklin vertrat, 

Wie in den Hallen der Wiſſenſchaft und in den Verſamm; 
lungen bes Volks, jo wurde unſer Held auch in ben Paläften ber 
Großen gefeiert. Nach einer zweiftündigen Unterredung mit ihm, 
der in feiner ſchlichten Farmertracht den goldbetreften Geſandten, 
an melde die Franzofen gewöhnt waren, jo unähnlich jab, aukerte 
der Prinz Condé „Franklin erſchiene ihm hoch über feinen Ruf.” 


— — 


Selbſt Capefigue giebt ihm wider Willen das Zeugniß: „er habe 
die Herzen und Geifter erobert, und jein Bildniß, in dem unan— 
ſehnlichen Quäkeranzug ſei in den Hütten der Armut, wie im 
Boudeir der Schenheit zu finden.’ 

Nach einer Mittheilung der Madame Campan in ihren Me— 
meiren, erichien er bet Hofe in amerikanischer Farmertracht. Sein 
fchlichtacfimmtes Haar ohne Puder, fein runder Hut, fein braum 
tuchener Oberrod ſtachen gar ſeht ab von den nepuberten und 
duftenden Höflingen in ihren beflitterten und geftidten Gewändern. 
Das Neue der Erſcheinung reiste die lebhafte Imagination der 
franzöftihen Damenwelt, Glänzende Aeten wurden dem Manne 
gegeben, der in feiner Perfon den Ruhm eines großen Naturphi- 
fofopken mit den patriotifchen Tugenden eines „Anpoftels der Frei— 
beit” vereinigte, Auf einem biefer Feſte, dem Mad, ©. beimohnte, 
feßten ibm zwei der ſchönſten, aus den breibundert ammwejenden 
Frauen erwählt, einen Yorbeerfrang auf das greife Haupt und küßten 
ibn auf die Wangen. — Auf der Ausjtellung des Séeͤpres Por— 
zellans im föniglichen Palafte wurde das Medaillen Franklin's mit 
jener Inſchrift unter den Augen des Koͤnigs verkauft. Der König 
allerdings vermied jede Aeußerung über Aranklin; und nur in einer 
etwas ſtark aufgetragenen „Plaiſanterie“ verrieth fi feine Ge— 
finnung. Gr batte bemerkt, daß aud die Gräfin Diana v. Po- 
lignac, eine VBertraute der Königin Marie Antoinette, die Tages: 
Vernarrtheit“ theilte. „Er beftelte nur in der Manufaktur au 
Sovres ein gemwifies Gefäh, lieh Das Bild mit der Inſchrift, dad 
fo hoch im Schwange ging, am innern Boden anbringen und 
überjhicdte es der Gräfin als Neujahrögeihenk‘ — Mit welchen 
Augen die Königin’ die amerifanifche Arage angefehen, zeigt 
fie in einem Briefe an Fran von Polignac unter dem 9, April 1787: 

„Die Zeit ver Täuſchung ift vorüber" jagt jie unter Anderm, 
„und jet bezablen wir theuer genug unfern vernarrten Entbufias: 
mus für den amerifaniichen Krieg.“ Ste mochte mit ihrem Bruder 
Joſeph gedacht haben, daß es ihr Geſchäft mit ſich bringe, rovalt: 
ſtiſch zu ſein. Jedenfalls kommt man zu dem Schluß, daß nicht 
der König, ſondern das franzöſiſche Volt der amerikaniſchen Unab— 
hängigkeit das Siegel aufgedrückt habe. 

Der Verfaffer läßt ſich num, die Genefis des Verſes betreffend, 
auf eine weitläufige literariſche Unterſuchung ein, in die ibm zu 
folgen, außer der Tendenz unferes Blattes liegt. Wir beſchränken 
uns darauf, das gewonnene Reſultat mitzutheilen, daß Turgot das 
Borbild zu feinem Verje in dem ſchon erwähnten „Auti-Lueretius‘* 
vorgefunben babe: 

„Eripuit fulmenquae Jori, Phoeboque sagitias: 

Endlich vermuthet man das Prototyp für Poligqnacs wie für 
Zurgot's Vers in dem „Aftronomicon‘ des Maculius, eines Di: 
ters, über bejjen Zeitalter wie Lebensumſtände die Yiteraturge- 
ſchichte feine Auskunft giebt. Es behandelt poetifch die Aftre- 
nomie, den Urſprung des Weltalle, die Verhältniffe der Himmels: 
körper; indem er die wachſende Macht der Wiſſenſchaft rühmt, 
daß ſte allmählid der Natur Meifter geworden, jagt er: 

‚Eripuitque Jovi fulmen, viresque tonandi.* 
(„Supiters Häuden entrang ſie den Bligund den mächtigen Donner, *) 

Mir übergeben die vielen mehr oder weniger verwäſſernden 
franzöfiihen Nahabmungen und Eommen zu dem „Postseriptum‘ 
des Amerikaner. Es iſt eine gegen die Politik des jeßigen Frank: 
reiche in Bezug auf Die Union gefchleuderte Philippita Mir 
können es uns nicht verjagen, den vom edelften Jorn des gekränk 
ten Patriotiomus und der beleidigten Gerechtigkeit gehobenen 
Herzenderguß in mwortgetreuer Webertragung wiederzugeben: 


Maaazın pur bie Yireratur des Auslandes. 





No. 13. 

„Und nun bört unſer Yand mit Staunen, daß der uralte 
Willkommengruß Kranfreihs am Amerika, der brgeifterte Will 
fommengruß Turgots an Franklin vergefien ift von dem gegen: 
wärtigen Frankreich, oder vielmehr vergefien von dem Kaiſer, deffen 
Gebachtnik heutzutage das Gedächtniß Aranfreichs it. vouis 
Napoleon will, mie es heißt, mit den rebelliſchen Sklavenzüchtern 
einen Bund febließen, gegründet auf Die Anerkennung ihrer Unab« 
bänginfeit, fo daß fie als neue Macht ihren Platz in der Heike der 
Nationen einnehmen Finnen. Und mirklid baben wirs in den 
Spalten des offiziellen Organes, Des „Monitenr*, gelejen, daß er 
den Wunſch hegt. Vielleicht bildet er Ach ein, daß er Damit in 
die Außitapfen des letztdahingegangenen Jahrhunderts tritt. 

„Welch ein Wahnfinn! 

„Die beiden Fälle ftehen einander jo ſtracks entgegen, wie 
Nord- und Südpol; ſehen fich fo unaleih, wie Freiheit und 
Knechtſchaft. 

„Der Kampf für Amerika's Unabhängigkeit war ein Kampf 
fir die freiheit, und dieſer herrliche Zweck ftempelte ihn zu einem 
Akt höherer Natır. Der Kampf aber für die Unabbängigkeit der 
Sflavenzücdter iſt nothwendig und offenbar ein Nampf für Die 
Knechtſchaft; ihm brandmarkt durch und durch die niedriafte Ge 
meinheit feiner unverfhänten Anmaßungen. 

„Der Damalige Kampf, den der gedanfenlichte Genius Frank: 
reiche ich in Sinn und Neigung angeeignet, wird durdy den Segen 
geweihet: „Gott und Areibeit.”*) Kür den gegenwärtigen Kampf, 
den derſelbe Genius alidlidherweife verworfen bat, kann es keinen 
anderen Segensipruch geben, ale: „Satan und Knechtſchaft.“ 

„Beim damaligen Kampf aalt es, einem fremden Tyrannen 
das Scepter aus den Händen au nehmen; der gegenwärtige Kampf 
bat feinen andern Zwed, ala den rebellifchen Stlavenzüchtern die 
Peitſche in die Hand zu geben, um zur „Arbeit ohne Lohn ans 
aufreiben, gemeine Tyrannen jonder Zahl mit einer verruchten 
Macht zu befleiden, 

„Der damalige Kampf murde durch den Willfommengruf Eur 
got's an Franklin entiprehend in Wort und Bild dargeftelt. Um 
aber den Kampf zu malen, den jetzt Frankreich unter feinen Schuß 
nebmen will, müßten erit eim anderer Einn aufgefucht, andere 
Worte erfunden werben, 

„Den damaligen Kampf vertrat Benjamin Franklin, der 
bereits durch eine großartige Entdedung der wiſſenſchaftlichen Melt 
befannt war; Das Weſen des Jegenmwärtigen Kampfes ift durch 
leinen Vertreter Sohn Slidel hinlänglich charakterifirt, der feinen 
grohen Ruf feinen Betrügereien bei einer Präftbentenwahl ver: 
dankt, jo daß fein ganzes Sittenleben dadurd vollkommen gekenn: 
zeichnet ift, dab er nefälfchte Stimmen in Die Urne geworfen und 
die Arbeiterpögte mit Peitjchen verſehen bat. 

„Den damaligen Kampf propbezeite Turgot, der es im Natur: 
lauf begründet ertannte, daß Kolonien, gleich reifen Früchten, vem 
Mutterftamme abfallen. Aber welcher Turgot bat es vorausge 
fagt, daß nach dem Naturlauf die große Republik nothwendig ent- 
zweigeben müſſe, um eine neue Macht auf dem Geftein der 
Sflaverei zu gründen? 

„An den damaligen Kampf ſchloß fich die Snmpatbie der Ge— 
lehrten, der Guten und der Meifen, während das frangöfiiche Bolf 
ihm laut Heil zurief; der gegenwärtige Kampf kat von Allen, die 


*) Der alte Voltaire, dem Aranklin feinen Enkel zufübrte, damit 
er ibn ſegne, Tegte dieſem Die Hände aufs Haupt mit den Morten: „Bott 
und Freikeit,” 
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den Sinn für Pflicht und Ehre nicht verloren haben, nur Verab- Adel und den Städten verliehenen Rechte und Privilegien 
ſdeuung zu gemärtigen, während das franzöfifche Volk ihn mit auf ewige Zeiten beftätigt werden, das . 64. 


Aluchen überhäufen müßte. 

„Der damalige Kampf erfreute ih der Gunſt Frankreichs in 
len Schichten, in den Kreifen des Wiſſens und der Mote, troß 
der Könige, und wenn Aranfreich feiner alten Gefinnung treu 
Kleikt, fo muß es den gegenwärtigen Kampf mit Schimpf zurück⸗ 
werten, trch feinem Kaiſer. Wo Pflicht und Ehre jo Har fih aus: 
Apreden, ift es ſchmerzlich zu denten, daß nur einen Augenblid 

gezackrt werben kann.“ 


Rußland. 


Beutfche Kalender aus KNußland. 


FLirlandiſcher Kalender auf das Jahr nah Ehprifti 
Geburt 1864. Mit Allergnädigſtem Ruſſiſch-Kaifer— 
lichen Privilegio" ift der Titel zweier in Riga alljährlich er: 
ſcheinenden Kalender, Denen wir hier (ſoviel wir glauben, in Deutjc: 
fan? zum erften Male) einige Fritifche Worte unter Betrachtung 
ibres Inhalts widmen mollen. 

Uebergehen wir die gewöhnlichen Kalendernotizen, Durchfliegen 
wir „alten und neuen Styl“ — denn Rußland ift ja leider noch 
unser um zwölf Tage binter der Melt zurüd — es jei denn, daß 
wir einige Namenstage rotb anmerken, um die bem Freunde ober 
Vorgeſetzten ſchuldige Biftte nicht zu verfäumen, biehe er nım 
Iwan Swanomitich oder Karl Karlowitſch; ſtaunen wir nur einen 
Augenblid über das „Verzeihnih der Fefttage (Meibnacten, 
Reujahr, Dftern, Pfingften und Sonntage ungerechnet, ungefähr 
an der Zahl), an Denen bie Behörden geſchlofſen find ac.*, 
laffen wir Anmerkungen über ben Poftverkehr und Verzeichniß 
der Zabrmärfte in Linland“ aus dem Spiele — fo ift wahr: 

ih jedes Blatt für uns interejjant. Sei es, daß der Eine in den 
Arvellen einen Zeitvertreib findet, Piftelen und Liebesgeflüfter 
find ja nicht gefpart; jei es, dab Anekdoten“ wie 

„Gib Regen, Herr, und Sonnenſchein 

Für Greiz und Schleiz und Kobenitein, 

Und woll’'n die andern auch was haben (ban), 

So mögen ſie'e dir jelber jagen (jan). 
ven Anbern ergögen, während die praftifche Hausfrau „Kür Haus: 
und Landwirthſchaft“ durdblättert, um womöglich einen Fort: 
writt in der edlen Gaftronomie zu machen — uns feffelt bie 
„Zeit: und Kirhenrehnung‘, noch mehr aber bie „Bemer: 
tingen zur Chronik von Riga”. 

Aus erfterer erjeben wir: 

„Diefes Zahr ift vom Anfange der Monarbie in Rußland, 
das von Bereinigung aller Fürſtenthümer unter Einem Herr: 


fiher, das 400. 
„Bon Erbauung * Statt Mostau das, 717. 
Anm Go jung noch und doch ſchon fe altehrwärbig! 
„Bon Erbauung der Stadt Kiem das. —F 1484. 
Anm. So alt ſchon und doch noch ſo jung! 
„Von Finführung des chriſtlichen Glaubens in Ruf: 
(and Die. 876. 
„Ben Eroberung Riga’ [) * Eivlande DaB, 14. 


„Bon dem Manifefte, worin die geheime Inquiſition 
im zuffifchen Reiche auf immer abgeſchafft wird umb die dem 


„Bon dem Manifefte, durch welches die Beibeigenfchaft 

der Bauern in Rußland aufgehoben wird, dad... . 3. 

Anm. Die Zeit bringt, Gott fei Dant, auch Manifefte! Sind 

biefe 3 Jahre nicht drei Jahrhunderte zum Wohle Rußlande ge- 
worden? 

Die zweite repetirt ein altes und breitet ein neues Stück 
Geſchichte vor uns aus: Grfennen wie in den „Dodmännern" 
und „Stabtältermännern” nicht Die Herren der Hanfa wieder? 
Meht uns aus der Notiz 

„An 23. September 1562, nad dem Gottesdienfte, um 

12} Ubr, wurde nach altberfönmlicher Sitte vom Balcone 

bed Rathhauſes die „Burſprake“ verliefen‘ 
nicht der Geift einer alten und doch fo befannten Zeit an? Grin: 
nern ung Bezeichnungen, wie „die Shwarzenhäupter‘, ‚die 
Et. Iobannisgilde‘, „Die große Gildenſtube“, „Ein 
Wohledler Rath“ nicht an ein Magdeburg in Waffen gegen Tilly, 
an ein Stralſund, das dem Friedlaͤnder troßt? Unmillfürlich ſehen 
wir die Wälle mit Donnerbücfen, mit Balliften und Katapulten 
bejegt, der einförmige Tritt der Lanzenknechte ſchlägt an unjer Ohr, 
fang bin durch die Nacht zieht der Wachtruf der Runde, — aber 
ta ertönt Noffegetrampel und die paradirende „Bürgergarde” 
zerftört unfere Träumereien. Das find die Hanfa- Krieger nicht, 
aus ber Säbelſcheide gudt Die Elle verrätherifch hervor und die 
feine Uniform riet nah Häring und Pfeffer — eine Soldaten: 
fpielerei (nach Rigaer Begriffen ein unſchätzbares und unantaftbares 
Pririlegium), die gar treffend durch das Mort „der Zopf, der hängt 
ihm hinten“, gegeißelt wird! Ebenfo wenig find bie 36 Kaufleute 
erfter, Die 144 zweiter und bie 650 dritter Gilde, welche Riga be: 
berbergt, Kaufberren alten Schlages, obaleih im Jahre 1862 1771 
Schiffe ihnen die Grzeugniffe aller Cänder ber Melt zuführten 
und 1773 Kabrzeuge aus dem Rigaer Hafen ausliefen; oder fönnten 
die ruffiihen Zitel „erblidher Ehrenbürger“ oder „perfönlicher 
Ehrenbürger‘‘, mit welchen 60 berfelben ſich brüften, uns täufchen?! 
Seltfam iſt der Eindruck den biefe Fleinen Notizen auf uns 
machen, und ein fchmerzliches Gefühl durchzieht unfere Bruft, wenn 
wir ſchon aus einem Kafender jeben, wie eine alte deutfche Stadt 
fih nah und nah entbeuticht, wie eine Perle nach der andern 
aus dem Scage deutſcher Kronjumelen verſchwindet, und Water 
Arndi's Wort „jo weit die deutſche Zunge Flingt und Gott im 
Himmel Lieder ſingt“ eine immer traurigere Deutung erheiſcht! 
— Mohl ipricht der „Rigaer Dichterverein” deutſche Worte, 
wohl fingt der „Sängerfreis”, der „Liederkranz“ und die 
„Kiedertafel” deutſche Wieder, wohl wurde am 3. März 1868 
Haydn's Schöpfung aufgeführt, aber 
„am 31. Mai erbielt der „Bajan’’ oder bie „Ruſſiſche 
Sefellfchaft für Belang und ſchöne Nede" in Riga vom 
Minifterium des Innern die Beftätigung der Statuten”, 
und der „Bajan“ wird die Konftituirung eines Deutſchen 
Sängerbunbes in Rußland“, wie bie Vorftände aller inlän- 
biihen Männergefangvereine fie aut 28, Juni berietben, wohl zu 
vereiteln wiffen! — 17 tebranftalten mit 68 Lehrenden, Hanbels: 
ihule, Polytechnicum und RNavigationsſchule, literariſche Gejel: 
ſchaften aller Art und ein beutiches Theater fonnten es nicht 
verbindern, daß Ausdrücke wie „Torg“ und „Trakt“ durch An 
wendung in den Kalendern als Unzierde in die deutſche Sprache 
ge wurden! 

DO, möge Riga deutich bleiben, wenn es der Ehre würbig fein 
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wil, daß — wie bie Ghronit meldet — jein Wappen an dem 
Börfengebäude Bremend und an dem Lutherdenkmale zu Worms 
prange! D. u. 


Kleine literarifhe Revue. 


— Die afrikanlſche Reife des Merzogs von Samſen · Cobut g · 
Gotha. Ueber dieſe im Februar 1862 unternommene und noch im 
Mai deſſelben Jahres beendigte Reiſe iſt jetzt ein fürſtlich aus⸗ 
geſtatteter, gedrudter Bericht im Format eines Atlas, nebſt den 
dazu gehörenden Karten, Photographieen und hromolithographir- 
ten Tafeln, erſchienen.) Der Tert, größtentheild aus der Feder 
des Herzogs jelbft und in den legten Abſchnitten aud aus ber 
Feder der Frau Herzogin, die unter Anderem den Harem des 
Bicelonigs von Aegupten beichreibt, ſchildert in zehn Kapiteln, 
von denen die erften (mie es ſcheint, nad) Aufzeihnungen Ger: 
fläder's) die Neife nach Negypten, auf dem Ril und auf dem 
Rothen Meer bis Maſſaua zum Gegenftande haben, bie Reifen 
und die FJagdzüge des Herzogs in den Ländern ber Habab, Menfa 
und Bogos. Abgefehen von bem perfönlichen Anterefie, bas bieje 
aus fo intereffanten Federn geflofienen Reiſebeſchreibungen bar: 
bieten, enthalten diefelben auch in geographiicher und ethmographi- 
ſcher Beziehung fo viel Anziehendes, daß jeder Leſer biefes Pracht 
werk gewih mit Befriedigung perluftriren wird. 

— geyſe's Syttem der Sprachwiſſenſchaft in Ballen’) Herr 
Profefjor H. Steintbal, der Herausgeber dieſes nadgelaffenen 
Merkes des verewigten Profefjor Henfe, ift, wie wir aus ben ung 
vorliegenden italianiſchen Kritiken erjehen, eine auch jenfeits der 
Alpen unter den Männern ber Sprachwifienichaft allgemein 
geachtete Nutorität. Im der zu Florenz erſcheinenden „Nazione* 
nennt Herr Angelo Degubernatis den Berfaffer der „Geſchichte 
der Sprachwiſſenſchaft bei den Griechen und Nömern'‘**") „ben wür- 
digſten Nachfolger und Fortfeger Wilhelms von Humbolbt in 
der Wiſſenſchaft der Sprache und in ber Iogifd-erperimentalen 
Behandlungs: Methode berfelben.‘ Der von Heyſe und nch mehr 
von Eteinthal durchgeführte Gedanke, die Sprachwifſenſchaft von 
piochologifchen Standpunkt aufzufaſſen, findet im heutigen Stalien, 
wo man ſich mehr und mehr zu den Pehren ber deutfhen Schule 
der vergleihenden Grammatif befennt, lebhaften Anklang. Dr. 
Emilio Peone, der Ueberjeger von Henyfe's „Syſtem der Epradı: 
wiſſenſchaft“, ift, wie er im der Vorrede diefes Werkes jagt, damit 
Beichäftigt, auch Steinthal’s eigene Arbeiten in Italien einzubürgern. 


— Die £ehranfalt für Auchhandlungs · Cehrlinge in Keipzig. 
Mit Theilnahme haben wir den achten Jahresbericht diefer Anftalt 
aus ber Feder ihres Directors, des Herm Dr. Paul Möbius, 
gelefen. Nach einem ſehr verftändigen Plane eingerichtet und ge 
leitet, kann dieje Pehranftalt am Gentralpunfte des deutſchen Bud; 
bandels nur mwohltbätig auf die Geftaltung deſſelben einwirken. 
Literaturgejchichte, alte und fremde Sprachen, Bücerfunde, Hans 
delawiſſenſchaft und Volkswirthſchaftolehre bilden natürlich die 





*) Leipzig, Arnold ſche Buchhandlung. 

**) Sisterma della Scienza delle Liogue, di K. W. L. Hoyse, opera 
postuma edita dal dott. prof. H, Steinthal. Prima versione dal tedeseo, 
eorredata di aleune note, per cura del cavaliere Emilio Leone, Torino, 
Botta, 1864. 

*) Bol. Nr. 38 des „Magazin“ von 1563, 


nirgends eine Sperre entgegenhält. 





Hauptdisciplinen diefer Anftalt, Die im vorigen Fahre einen ihrer 
Gründer und Hauptförderer in dem Buchhändler ©. ©. Fleiſchert 
verloren bat. Herr Director Möbius hat feinem Berichte eine 
fehr leſenswerthe Abhandlung „über das Stubium der deutſchen 
Dichtung ald eines der vorzüglichſten nationalen Bildungsmittel‘ 
vorangefhicdt, worin unter Anderm ber Nachweis geführt wird, 
daß diefelben Züge, welche bereits Tacitus als Eigenthümlichkeiten 
des beutichen Volkes hervorhebt, ſich auch jeßt noch in ven bervor: 
ragendfien Richtungen und Werfen deutſcher Dichtung vertreten 
finden. 


— die praktifche Geilkunde in England, In einer und erft 
jetzt zu Geſicht Fommenden Heinen Schrift: „Mediziniihe Reife- 
ſtizzen aus England im Sommer 1862", von Dr. H. W. Berend“) 
finden wir folgende, nicht unintereffante Bemerkungen: „Praftifch 
betrieben wird die Heilwiffenfchaft in England dadurch, daß die 
Staatsgeſetze Niemandem verbieten, zu Ichren; dab die Bil- 
dung medizinifcher Schulen Feinerlet Hemmniſſen unterliegt; daß 
der freie Konkurs für die Erlangung von Pehrftellen dem Talente 
Praktiih ift Die Heilwifien- 
ſchaft dadurch, daß ihre Vertreter durch die Eigenthümlichkeit der 
tandesverhältniffe, wo nur der Menſch ale Menih gilt, und ſich 
durd) feine Leiſtungen einen Rang ichafft, auch eben auf bie 
Tüchtigkeit ibrer Yeiftungen angemiejen find. Der Gitelfeit und 
falſchen Ehrſucht ift hierdurch bie gebührlide Schranke geſteckt 
und andererjeits auch der tüchtigen Leiſtung der gebübrliche ma: 
teriele Cohn nicht verfümmer Denn der Staat hält es nicht 
für zweckmäßig, bie Veiftungen ber Kunft und Wiffenfchaft zu 
tariren. Die Kunftleiftung ift das Eigenthum des Künſtlers, und 
bis zu einem gewiſſen Grade bat er jelbft nur das Recht, über 
ihre Verwerthung zu beitimmer. Pauperiämus der Aerzte in 
einem Grade, wie er bei und leider von Fahr au Jahr in erſchrecken⸗ 
der Zunahme begriffen, ift bis jest in England unbelannt und 
äußere Hemmnifje, welche dem firebjamen Heilkünftler eine Lauf: 
bahn verbarrifadiren, eriitiren dort nicht. Der angehende Arzt 
in großen Städten wie London weiß zwar, dab er einige Zeit 
auf ben Goldregen werde warten müflen, aber er darf auch fiher 
fein, bei redlihem Streben und tüchtiger Wirkſamkeit fih eine 
qute Zufunft aufzubauen. Freilich muß er felber Hand ans Werk 
legen, er fann nicht immer an ben Staat appeliren. Das Self: 
Government bat meift nur mittelft Privatfräften Hofpitäler ge: 
ſchaffen, aus welchen ber Arzt nad und nad feine Bildung und 
fein Fortlommen ſchöpft. Die Regierung hat mit ber Befetung 
der dort wirfenden Haus: Afiftenz, und dirigirenden Aerzte und 
Wundärzte, Stufen, welche zu durdlaufen find, nichts zu Schaffen. 
Durch Peiftungen dringt man vorwärts und fchafft fib einen 
Namen. So find mediziniihe Schulen und Krankenhäuſer ganz 
und gar das Werk ber privaten Thätigfeit, aber auch hierdurch 
die alle von Wifjenspurft Erfaßten in gleiher Meife tränfenden, 
lauteren Quellen. Selbft die naturmiffenihaftlihen, anatomifchen 
und pathologifhen Sammlungen Londons, mit Ausnahme derer 
im britiihen Mufeum, welches Eigenthum der Nation, haben aus 
privaten Aunbamenten ihren Urſprung und ihren allmäblichen 
erftaunenswerthen Aufſchwung genommen.* 

— Gedichte der Belagerung son Schaflopol,. Unter ber Lei— 
tung bes Generals Todleben, der jegt als Adlatus des Groß- 
fürjten Nikolaus, Generaldirectord des Genieweſens, eine hohe 
Stelle in der ruffiihen Militär: Hierardie einnimmt, erfcheint eine 


*) Berlin, Aug. Hirſchwald, 1868. 
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Gefchichte der Vertheidigung von Sehaftopol*), die nach einem je 
großartigen Mafftabe angelegt ift, daß der erfte, 700 Eeiten ftarfe 
Band nur die beiden erften Monate der Belagerung umfaht. 
Derfelbe wurde gleich nad feinem Erſcheinen mit einer ziemlich 
ngünftigen Kritif im „Ruffiichen Invaliden“ aus der Feder eines 
derrn Domontowitſch begrüßt, die fich in Bezug auf die Schlacht von 
Interwan (deren Berluft bekanntlich einem Verſehen bes in ber 
Säladt gebliebenen Generals Eoimonov zugeſchrieben wird) mit 
gteher Fitterfeit über das Verfahren ausſpricht, die Schuld an 
allen Rigerfolgen den Todten zuzufhichen, um die Lebenden von 
der Sermtwortlichfeit zu reinigen. Fin Mitarbeiter Todlebens 
gretefirt nun im „Snoaltden‘ gegen diefen Ausfpruch, indem er 
erh Gitate zu bemweifen fucht, daß der Sritifer das Werk gar: 
riht aelefen haben fann, ba Todleben im Gegentheil der Be: 
kaptung entgegentritt, da Solmonov feine Inftruftionen miß- 
writanten babe; weit entfernt, ihm einen foldhen Borwurf zu 
machen, zeige er vielmehr, daß er fie gar nicht anders verftehen 
!oumte und daß nur der Tob dieſes tapferen und tüctigen Gene: 
rals ihre Ausführung verhindert habe, Wie dem auch jein möge, 
fo giebt das Erfcheinen eines derartigen Artikels in dem offiziellen 
Organ bes Kriegäminifteriums einen neuen Beleg für die Anarchie, 
die in allen Zweigen der rufftihen Staats ⸗ Verwaltung eingeriffen 
ift, feitdem der eiferne Arın erlahmte, der die verrottete Maſchinerie 
miammenbielt. Möglich ift es übrigens, daß der Angriff auf 
Tedleben mit der Antipathie gegen alles Deutfche aufammenhängt, 
die man gegenwärtig in gemiffen rufftfchen Streifen zur Schau 
tragt. 

— Erjgebirgiſche Arbeiter-Deitung. Aus dem gewerbthaͤtigen, 
echſtſchen Erzgebirge geht uns die Probenummer einer von K. Ba: 
!ewik in Zwicdau herausgegebenen und verlegten Arbeiter- Zeitung 
u, die, bei der Aufgabe, welche fie ſich geftellt: die Arbeiter-Be: 
:ölferung zu fittlicher Freiheit heranbilden zu helfen und fie in 
ter intelligenten Ausdauer zu ermuntern, bie ein gewerbfleißiges 
Bolt zu einem wohlhabenden macht, jehr ſegensreich zu wirken ver: 
=33. Zwidau, Chemnig und Plauen, dieſe Mittelpunkte der jächft: 
iben Inbuftrie, die in den lehten Jahrzehnden mit den engliichen 
Bergbau: und Fabrifftädten an Wohlhabenheit und Ausdehnung 
zetteiferten, werben ber neuen Zeitung ebenſo Ichrreihen Stoff, 
als zablreiche Leſer barbieten. 


Biterarifcher Sprechſaal. 


Biſchof Monrad, der Premierminifter Chriftian’s IX, ift 
des perfonifizirte Eiderdanismus, und aus dem Ariom bee 
kem: „Dänemarf bis zur Eider, oder Auflofung in bie 
Erreinigten Staaten von Skandinavien“, ift allein bie 
Politit zu erflären, die jegt in Kopenhagen am Staatsruder ift. 
Jetzt, wie vor zwölf Jahren, fest Biſchof Monradb feine letzte 
Hefmung auf den Mädhtigften unter feinen deutſchen Gegnern, 
auf Defterreich, deſſen antinationale Diplomatie vor zwölf Jahren 
die Integrität Danemarke lebhafter in Schutz nahm, als felbft 
England. Er rechnet darauf, dab Defterreich auch dieſesmal die 
Integrität Dänemarks, ſelbſt feinen deutſchen Verbündeten gegen 
über, werde zu retten wiffen. Erſt wenn diefe Hoffnung aufge: 
arben werden müßte, würde fidh das Eiderbänentbum in die Grän- 


*) Onscanie odoponsi Cesacronsan. Bd. I. Gt. Peterburg, 1868. 


zen des Skandinavismus zurüdziehen — Grängen, die, nach dem 
politiichen Katechismus auch der Schweden und Norweger, nicht 
an der Königs: Aa und am Meerbufen von Kolding, jondern 
erft hinter Hadersleben und Apenrade, wo nicht gar am 
Dannevirk, zu ziehen find, welches letztere nämlih bis zum 
Jahre 1898 die Gränge des eigentlidhen dänifchen Reiches bildete, 
Die Benennung „Süd: Fütland” für Nord: Schleswig ftammt 
in der That nicht erft aus nenefter Zeit, jondern findet fi in ben 
älteften bänifchen Chroniken. Das jütländiihe Amt Ribe reicht 
weit hinein in Nord: Schleswig, von weldhem es eine Enklave 
bildet und mo es rings umher bon daniſch rebenben und benfen- 
den Ortfdaften umgeben if. Die Anzahl der der däniſchen Na: 
tionalität angehörenden Schleöwiger wird auf Hunbderttaufend 
geſchaͤtzt. 


Wir Deutſchen finden zwar im Allgemeinen beim Auslande 
wenig Anklang mit unſerem Kriege gegen das ‚kleine, biedere und 
tapfere Dänenvoll,” doch laͤht deshalb Feine Nation in fo toller 
Weiſe ihren Gefühlen gegen uns freien Lauf, wie bie enalifche 
Hier nur Ein Beifpiel von unzähligen. Der „Punch“, bekanntlich, 
in England ein Witzblatt, das ſich ſehr viel mit ber Erziehung 
der hoben und niederen Engländer zu fchaffen macht, alle Welt 
für den Schuhpuger des erhabenen Albion anfteht und nur gegen: 
über Zrankreich feine Brutalität aus nabheliegenden Gründen etmas 
mäßigt, ſchreibt in einer feiner lekten Nummern, daß bie 
preußifchen und öfterreichiihen Soldaten als Erlennungszeichen 
eine weiße Binde um ben Arm trügen und damit wahrſcheinlich 
andeuten wollten, daß fie eine „Bande von Brüdern” wären; 
dem Dr. Punch jchiene es jedoch, „daß fle eine Brüberihaft von 
Banpiten feien, Die wahrſcheinlich ſammtlich zwiſchen den Schultern 
noch durch ein vom Henker eingebrannted R (robber?) gefenn 
zeichnet wären; übrigens wünfchte er ihnen, daß ſte zu ber Binbe 
an dem einen Arm bald auch Handſchellen an beiden Armen er: 
halten möchten.” Wir regiftriren dieſe englischen Ergüffe nur, um 
fpäterhin einmal darauf zurüdfommen zu Fönnen; benn wir find 
ber feften Anſicht, daß bald eine Zeit Kommen werde, wo bie Eng: 
länder ebenjo hündifh um die Hülfe der „noble and valiant Ger- 
mans" minfeln werden, als fie jegt gemein auf viefelbe Nation 
Ihimpfen. 


Bon der Gegenihrift zu Renan's „Leben Jeſu“, die der Bi 
ſchof von Arras, Monftgnor Parifis, unter dem Titel „Iefus 
Ehriftus ift Gott" herausgegeben, ift eine deutſche Weberfegung 
bereits im zweiter Auflage bei A. ©. Steinhaufer in Prag er 
ſchienen. Napoleon II, foU fi in einem Briefe an ben Berfafler 
fehr anerfennend über diefe Schrift ausgeſprochen haben. 


Als einen für Kunftliebhbaber überaus interefianten Leitfaden 
dürfen wir wohl ben „Deutichen Bilderjaal" bezeichnen, ber 
foeben aus ber Feder des Herrn Dr. G. Parthey, eines hodh- 
geſchaͤtzten, wifſenſchaftlichen Kunftfreundes, von der Nicolaf: 
ſchen Verlags: Buchhandlumg in Berlin angefünbigt wir. Es 
ift diefer Bilderfaal nämlich ein ‚Verzeichniß der in Deutſchland 
vorhandenen Delbilder verftorbener Maler aller Schulen.” Der 
bis jegt erjchienene erfte Band (mahrfcheinlih die Hälfte bes 
Ganzen) umfaht bie Buhftaben A—K. 
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erd. Dümmiler's PVerlagsbuchhandlung 

Pr u. Gofmann) in Berlin erſchienen 
Grundriß der brandenburgifch-preufifchen 

Geſchichte in Verbindung mit der deutichen 

von Fr. Voigt, Profeljor an der Königl. 

Realſchule zu Berlin. Zweite Auflage. 

1863. 5°, Bogen. 8. 6 Sgt. 

„Die Vorzüge, Die 8 —— —— 

andenburg, » preu rübmten: 
en rer un. Klarheit und leber- 
fichtfichfeit, find auch diefem Meineren Buche einen. 

— — Ald befonders praftiich arrangirt, möchten 

wir fchließlich noch die drei Tabellen hervorheben, 

die Prof. Voigt feinem Buche ald Anhang bei- 

eben bat. — — Bir zweifeln nicht, daß ſich, 

wie das Buch überhaupt, fo auch dieſer Anhang 
in der Prarid bemibren wird.“ 

. Schulblatt für die Provinz Brandenburg. 
Bon demfelben Berfafjer erihien früher: 
Grundriß der alten Geſchichte. 1862. 

4"), Bogen. 8. 5 Ser. 

Iher ort, Sat ten vorliegenden Grunpriß auf 
den Wunfch bewährter Schulmänner und in eben 
der Meife entworfen, nad welcher der vorſtehende 
von ibm 1861 herausgegebene und mit fo großem 
Beifall von den Fachblättern wie von den Herren 
Lehrern aufgenommene „Örumbriß der bran: 
denburgiid « preupiliien und deuticen 
Geſchlichte“ bearbeitet iſt. (177 





Im Verlage von George Weltermann in 
Braunichweig find erfchienen (175) 





r 





farrius, &., Schein und Sein. Erzählung 

en dem fechögehnten Zabrhundert. Kl. 8. eleg. 
1 Thlr. 25 

@., (Satob nus), Die Leute aus 

dem , ihre Sterne, Wege und Schidiale. 

Ein Roman in 3 Bänden. Kl. 8, eleg. geb. 

5 Thler. 

u, W., (Jatob Gorvinus), Unferes Herr: 
otts i. Eine Erikung in zwei Thei⸗ 
en. 2 Be. Kl. 8. eleg. geb. 2 Thlr. 15 Nar. 

us“ Einen Thaler vierteljährlich. ng 

Allen Ramilien, Geſchäftsleuten, Reis: 
ſenden empfoblen: j 
Berliner Fremden: u. Anzeigeblatt, 
* Nachrichten aus bem öffentlichen Ver— 
ehr des In: und Auslandes, für Handel 
und &ewerbe, Unterbaltung, Theater, 

Kunft und Yiteratur. 
Mit einer Beilage 6mal Im Duartal: Amtliches 
Doft-Girenlar. 
Verlag der Königl. Geheimen Ober-bofbuchdruderei 
{R. v. Deder) in Berlin. 

Erſcheint täglich Abends in großem Arlio- 
Aormat und liefert ca, 150 Bogen für 1 Thlr. 
vierteljährlich incl, Porte. 

Den Inhalt bilden unter vielem Andren: 
Reuilleton, rititen, lecale, vermilchte und 
Theater Nachrichten, Yiteratur, gewerbliche, tech: 
nifche und landwirthſchaftl. Artikel, yolitiice, 
Dandeld: u. Börlen-Depeihen, Hof und 

erjonal-Nahridbten v. d. Armee und den 
ftizbebörden, amtliche Arembenlifte, Airchenzettel, 
erftorbene, Geborene Berlobte, Verebelichte, Auf⸗ 
gebote, Yotterie: Gemwinnlifte, Tbeater- 
ettel, Gourszettel, Marftpreife, Handels 

Megifter, Wechlel-Termine, Konkurs + Nachrichten, 

Gerihts-Zeitung, Wultionen, Submilfionen, 

viite offener Stellen, Äremdenfübrer ıc. ıc. 

Anzeigen werden Durch Das „Arembdenblatt” 
in boben und woblbabenden “reifen verbreitet. 
Anfertionspreid pro Zeile 14 Sar. 


Ale Zeitungs-Speditenre und Poft » Anftatten 
liefern das „Aremdenblatt* für (Finen Ibaler 
vierteljäbrlich. (172) 
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nebſt einer genealogiſchen 


Re 


er 
Etuttgart, Februar 18 





\ So eben ericeint im Werd. Dümmler's | 
Berlagsbuchhandlung (Harrwip u. Soßmann) | 
in Berlin: (174)! 
Rede N 
| an der Bahre des et 
bingefchietenen Rabbiners und Predigers 

Dr. Midnel Sadıs, 


Nede 
an der Bahre des Dr. Morik Deit 


gebalten von 


N Dr. Joel. 
‚Rabbiner der Syna — zu Breslau. 
Velinpapier, { 1 Ban.) Preis 4 Ser 


Das heraldifhe Inftitut 


Dr. Otto &itan von qgefner 
in Nünden 


(auterifirt von ber f. re unterm 19. Zum 








f 
Hi 


1! 





fertigt alle aus Die wirienjchaftliche oder lanſtleriſche 
Seite der Hrraldit Bezug babenden Arbeiten. 


Entwürfe und Zeichnungen zu Map 
jeder Größe und Ausführung, u ben verichiedeniten 
Zweden, für Olas&emälde, Siegel, Monumente, 
Eriquetten, Möbel, Porıellangefäge, Silber: und 
Goldwaaren, ebenio wie für Trauerfeierlichkeiten, 
Damenarbeiten und Deforatienen; ferner Üb+ 
ſchriften und Faclimiles von Urkunden, Diplo: 
men und Wappenvriefen ꝛc. Nachforſchungen 
über Uriprung und Wappen einzelner Ramilien 
werden bejorat, ſowie Ahnentafeln und Stamm: 
bäume und Kamillen-Ehronifen angefertigt. Bür⸗ 
oerlibe Wappen, deren eine Anzahl von meh 
reren Zaufenden in den Sammlungen des Inftituts 
vorhanden ift, werden fe en eine Gebũhr von Lil. 
aufyeiclagen, und auf Verlangen zu dem Preiie 
von 2 A. 42 fr. bis 4 i1l. nebit vollftändiger Be: 
ichreibung gemalt, 

Wu Su Betreff der bürgerliden Wappen 
wird bemerft, dah von Eeite des beralilcen 
Inſtituts nicht jenem Unfuge gebuldigt wird, der 
zum Schaden ber biftoriichen Merpahen von 
ungebilbeten Siegelſtechern leider fo häufig prak 
tizirt wird — gleidlautende adelige Wappen ben 
ſich Meldenden als ibre „Stammmappen” auf 
zuoftroiren — fontern daß mur jolde bür 
gerlihe Wappen dort mitgetteilt werten, welche 
urfunblid hs nabmeifen lafiın. 


www Iede vom_berald. Inftitut ausgehende 
Arbeit trägt einen Stempel mit Dem Wappen 
tes Anbabers nebft Angabe der Erpet.:Nummer 
und des Datums, auf welde fi im fpäteren 
Zeiten berufen werben fann. (178) 


ww 27 Edillerftraße 27. ey 


Drud ven Ebuard raufe in Berlin 


Guftav mt 7a 
Profefior am Fönigl. Goymnaſium in Heilbronn. 
Mit 7 genealogiſchen Tafeln. Geheftet. 

Dieſe Schrift gewährt, indem fie den ganzen Gonflict nach allen feinen Seiten hin fowohl 
aus der Vergangenheit genetiich erflärt, ald auch in feinem Verlaufe geichichtlich darſtellt, gründlichen 
Aufichluh über alle mit demielben zufammenbängenden politiihen und ftaatärechtlihen Aragen; 
namentlich bietet fie auch dem Freunde der Zeitgeicichte eine eingehende und lebhafte Schilderun 
der Ereigniffe der neueiten Zeit vis zum Cinmaricb der Bundeetruppen in Holitein. 17B 
Imertrag iſt für SS 














No. 13, 


Am Berlage der Unterzeichneten iſt fo eben erichienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen : 


Die däniſch-deutſche VBerwidelung 


nach ihren Bergen Feat und ihrem Verlaufe dargeftelt, 
eleudhtung der dänifhen Erbfolgefrage 
ben 


8. 1 Thlr. 


ottaide Buspenblung. — 


In unferem Verlage ift fo eben erſchienen: 
Aus Schinkel's Nachlaß vierter Band: 
Katalog des Fünftlerifchen Rachlaſſes 
von Garl Friedrich Schinkel, 


K. Ober LandesBau Direktor, 

im Beuth : Schinkel: Mufeum in Berlin, 
Im Auftrage des Königl. Handels » Minifteriums 
angefertigt von 
Alfred Freiherrn von Welzogen, 

KR. Regierunnsratb, 

9* Bogen jr. 8. geheftet. Preis I Ihlr. 10 Sgt. 

Das Wert ih nun mit dieſem Bande voll 
ftändig und ift der Preis für die 4 Bände (112 
| Bopen mit 4 Portraits, 1 Stirze in Photograpbie, 
Aachimile, 2 Plänen in Steindr. u. 22 in den 


—Tert gedrudten Helifdmitten) 9 Thlr. 20 Egr. 


Berlin, ten 12, März 1864. 
Königliche Gebeime Ober · Hofbuchdruckerei 
{R. v. Deder). (117 

| Empfehlenswerthe Werke. (176) 

|Serhichte der römifchen fiteratur. 
Fir Gymnaſien und böbere Bildungsanitalten 

| von Prof. Dr. Eduard Munt. Drei Theile 

| 168 Bog.) 1858-1861. 8, geb, 3 Thle.; im 
3 Bändchen gebb. 3 Thle. 10 Sgr. 

„Dit Freude ichlieht fih Referent den aner- 
fennenden Beurtbeilungen an, melde das Wert 
lange vor jeinem vollitändigen Ericheinen in ande- 
ren Blättern gefunden bat. — Plan und Ausfüb- 
rung balten wir für ſehr awedmähig, und wenn 
irgend etwas, geeignet, eine bebaglidye Freude am 
Segenitande zu wecktu. Die Ueberſetzungen find 
faft durchweg leicht umd angenehm zu leſen; Die 
Auswahl fährt ebenfalls felten etwas zu wũnichen 
übrig und tietet falt überall des Gharakeriftiichen 
eine fo reiche Fülle, dah der Leſer die —— 
Urtheile nicht nur zu verſtehen, ſondern einiger 
Sclbftändigkelt zu würkigen im Stande iſt.“ 


P hihted Hedi (hen fite vr 
[3 ı eder grie en tralur, 
fe Gpmnafien 


und höhere Bildungdanftalten 
von Prof. Dr. Eduard Munt. Zweite, umze 
arbeitete Ausgabe. Zwei Theile (663 Boy.) 1863, 
8. geb. 3 Thir. 
ie überaus günftige Aufnabme, die ter 
eriten Auflage dieſes Buches zu Theil geworden, 
war für den Verfafler ein Antrieb, das Werk noch 
mebr zu einem barmoniichın Ganzen abzurunden ; 
auch wird jept in den poetiichen Stüden meiſt die 
Versform des Originals wiedergegeben, 
Geſchichte des brandenb.-preufiifchen Staates 


von Fr. Voigt, Profefier an der Königl. Real: 
ſchule zu Berlin. 1860, gr. 8. geb. 2 Tbir,; 
in engl. Einband mit Tedelprefiung 2 Ibir, 


10 Sgr. 

„Drevien will dem Kundigen die verborgenen 
Fäden der Politik bloß legen, und läßt den äußern 
Gang der Begebenbeiten auger Acht: Voigt ba: 
gegen will, vorzüglich dieſe dem Leſer vortübren, 
natürlich im Silhte der Geiichte, und hat feine 


Aufgabe trefflich gelöft.* titerar. Gentralblatt, 


Berantwortlider Rebacteur: Iofepb gehmann in Glogam. — Berlegt ven Ferd. Dümmiers Berlagtbugbantlung (Harrwih umd Sohmann) in Berlin. 


— in 


1864. Magazin No. 14. 
für die Titeratur des Anslandes, 


aha edle Buchbantlungen und Pofanftal« 
ea, fir England H- Bender, Yonben, 
Haie Newport Street, Leicester Square. 


Sofepb Lehmann. 


Dreiunddreiffigflier Jahrgang. 








Berlin 





Sonntag, den 3. April 








mie Briefe finb fnamco durch bie Bo ober 
durch Bugbänbler-Bermiticlung an die Ber» 
legehdandlung zu richten. 


_ 1868. 





Son Beier Zeitichrift erfcheint möchentlich eime — von zwei Bogen in Quartformat; Preis jäßeich 4 Zhlr., vierteljährlich 1 Thlr., wofür biefelbe 





im ganzen deutich-öfterreichiichen Poftverein ohne Portoaufichlag geliefert wird. Anzei 





Inhalt, 
Deutſchlaud und das Ausland. 
Oftern, die Göttin Dftara und bie Oftereier 
Belgien. 
Der Rampf zwiſchen Staat und Klirche. 
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I. Die Ultramontanen. und die Piberalen 214 
Brantreid. 

Die Arbeiterbichtung in Franfreih . 216 
) England. 


Ein Roman aus der englifchen Geſchichte. 
Zhomas Dtwan, von Marie Harrer B 


Rußland. 
Das Geheimniß Rußlande 


Kleine literariſche Henne. 
| Die Karten von England in Stieler't Hand ⸗ 


0.2 Bi 
Die bolländiihe Sprade in Japan . 221 
. Graep: Gelchichte Der Juden . . .. 222 
umington’d Förder umd Jeland⸗Skizzen 222 
orifche Schriften für die Jugend. 222 
Aröblich s Silhonetten mit franzöfifchem Tert 223 


Literariiger Sprechſaal 





Im Verlage von L. Hachette u. Co, in 
Paris erschienen: 


About, E. Le Progrös. 1 vol. ih 8. br. 7 fr. 


e. 
“ers. L’id6e de Dieu et ses nouveaux 
eritiques, 1 vol, in & br. 7 fr. 50 c. 
** Physiologie des 6crivains et 
artistes ou Essai de critique natu- 
zeile. 1 vol, in 18. br. 3 fr. 50 fr. 
Causeries de voyage. De Paris 
D arest. Ire partie: De Paris à Vienne, 
I nd. io 18, br. 3 fr, DO ce, 
‚9. Han d’Islande. 2 vol, in 18, br. 


fr. 

— — Le Rhin. 3vol. in 18. br. 10 fr. 50 c. 
2 Un voyage autour de Japon, 

1 vol. in 18, br. 3 fr, 50 ec, 
Histoire de l'’expedition de Oo- 
ehinchine en 1861. 1 vol.in&. br, 7 fr. 50 e. 
Kuſſell· Allaugh. Beize mille lieues a tra- 
vers l’Asie et l’Oosanie. 2 vol. in 18. 


br. 7 fr. . 
.„ Richard IL Episode de la riva- 


lit de la France et de l’Angleterre. 2 vol. 
io 18, br. 15 fr. (179) 


|After Dark. 





Buchhandlung Ludwig Denicke in Leipzig. a — By Harrie Martineau. 26 
— o 


CHEAP EDITIONS OF 
STANDARD WORKS. 


Jane Eyre, By Charlotte Bronte. Post 8vo. 
2s. 6d. cloth. ' 


By "Charlotte Rrontẽ. Post Ivo. 2. 


cloth. 

Villette. By (harlotte Bronte. Post övo,. 
2s. 6d cloth. 

Wuthering Heights and es Grey. By 
Emily and Anne Brontö, With Preface and 
Memoirs of the Sisters, By Charlotte Brontd. 
Post Svo. 25. 6d, cloth, 

The Tenant of Wildfell Hall. By Anne 
Brunte. Post 8vo. 2s. 6d. eloth. 

The Professor. 


gen werden die dreiipaltige Zeile mit 2 Sgr. berechnet. 


To which are added the‘ 


Poems of Currer, Ellis, and Acton Beil. Now | 


first eolleoted, Post Svo, 2s. 6d. cloth, 

The Life of Charlotte Bronte. By Mrs, 
Gaskell, Post 8vo. 2s. 6d. cloth, 

8Sylvan Holt’s Daughter, By Holme Lee. 
Author of „Against Wind and Tide,“ „Katbi 
Brande,“ &e, Post $vo, 2s. 6d, cloth. 

Transformation: or, the Romance of Monte 
Beni. By Nathaniel Ilawthorne. Author of 
the „Searlet Letter,“ de. Post Bvo. 
6d. cloth. 

Autobiography of Leigh Hunt. Edited by 
his Eldest Son, Post 8vo. ?2s. 6d. cloth, 
Kathie Brande: The Fireside History of a 
Quiet Life, By /lalme Lee, 2s. 6d. cloth. 
\Lectures on the English Humourists. B 
' WW, M, Thackeray, Esq. Post Avo. 28. 6d, el. 
‚The Town: its Memorable Characters and Events. 
| By Leigh Hunt. Post Bro Forty-five Wood 

Engravings. 2s. 6d, eloth. 

Tales of the Colonies; or, the Adventures 
of an Emigrant. By the late ©. Rowecroft, 
Esq. Post Sro. 2s. 6d. cloth. 

‚The School for Fathers; an old English 

Story. By Talbot Gwynne. Post Svo, 28. cl. 

"Paul Ferrol; a Tale, By the Author of „IX 
Poems by V. Post 8vo. 2s. eloth. 

Deerbrook; a Tale of English Country Life. 
By_Harriet Martineau. Post 8vo. 78. 6d. dl, 

'A Lost Love. By Ashford Owen, Post 8vo, 

2s. cloth, 





‚Romantic Tales. By the Author of „John 


Halifax.“ Post Svo. 2s. 6d. eloth. 
Domestic Stories. By the Author of „John 
| Halifax.‘ "Post Svo. 20. 6d. cloth. 
By MWilkie Collins. Post vo. 
ı 28. 6d. cloth. 

Below the Surface. By Sir A. H. Elton, 

Bart, Post.8vo. 2s. 6d, cloth, 


— — — 


— — ————— — — 


een 


The Political Economy of Art. By John 


Ruskin. 2s. 6d. choth. (178) 
e History of Henry Bsmond. By 
W, M. Thackeray. Post 8vo. 6s. cloth, 


Direct oder durch alle Buchhandlangen zu 


Buchhandlung F, A. Brockhaus, Sortiment 
in Leipzig. 
Revue Britannique. 
nationale reproduisant les articles des meilleurs 
serits pöriodiques de la Grande-Bretagne et de 
l’Amerique, compl&tes par des articles originaux, 

sous la direetion de M. Amedde Pichot, 
Nouvelle Sörie, 4me annde, 
No. 2. Fevrier 1864. 
I. Le Romain & sa maison des champs. — 
U. Les Societes cooperatrices ou Associationg 
ouvrieres en Angleterre et sur le Continent. — 
III. L’exploration des sources da Nil. 1. Les 
fenmes d’Afrique, — IV, Curiosites des ar- 
chives Allemandes. V. L'argent fatal, 1. De 
Chine en Angleterre. — Quelgues souvenirs 
de Thackeray, par Charles Dickens. — La 
question des sucres, par M. A. Clapier, an- 
cieu depute, — Pensees diverses, — Poösie, 
la ballade de la bouillabaisse, par Thacke- 
ray, — Correspondence d’Amsrique. — Corre- 
spondence d’Allemagne. Correspondenoe 
de Londres, — Chronigue seientifique, — Chro- 
nique et Bulletin hibliographique. — (177) 
So eben erscheint in einem zweiten, unver- 
änderten Abdruck: 


REDE AUF WILHELM GRIMM 
usd REDE ÜBER DAS ALTER, 


GEHALTEN 18 DER KOENIGL. AKADEMIE DER 
WNOERSCHAFZUN ZU BERLIN 


E} 
JACOB GRIMM. 

HEHAUSGEGEBEN VUN HERMAN GRIMM. 

Mit zwei Photographien (der Gebrüder Grimm), 
Velinpapier. 5. eleg. geh. X Sgr. 

Ein diesen beiden Reden gewidineter Artikel 
in den Preuss, Jahrbüchern (1863 December) 
schliesst mit den Worten: 

„Jaeob Grimm war selbst daran, beide Reden 
zom Druck zu bereiten. Jetzt, da sie uns nach 
seinem Tode geschenkt werden, erscheinen sie 
uns wie zwei Blumen, die aus dem frischen 
Grabe emporspriessen. Mit Andacht senkt sich 
das Ange darauf, Das Höchste, das Feinste, was 
in dem grossen Todten lebte, hier ist es bei- 
sammen, ein Auszug beseligender Kräfte,“ 
Ferd, Dürmmler's Verlagsbuchhandlung (Harrwitz 

u, Gossmann) in Berlin, (180) 


Revue inter- 
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Deutfhland und das Ausland. 


— 


fern, die Göltin Ofara ımd die Aſtercier. 


Von der Sitte, einander am Ofterfefte mit gefärbten und be- 
malten Eiern zu befchenfen, finden ſich in Deutſchland die früheften 
nahmweisbaren Spuren im jechözehnten Jahrhundert. Es unterliegt 
indefien wohl kaum einem Zweifel, dah man bier einem Gebrauch 
begegnet, der, aleich unzähligen anderen, aus dem Heidenthum im 
das Ehriftentbum übergegangen tft. 

Es war befanntlich ein ſchweres Stüd Arbeit, die troßig wilden 
Germanen, namentlich die des Nordens, zum Shriftenthum zu 
befehren, zumal fi für fie an die Annahme des Kreuzes der Ber: 
fuft ihrer Unabhängigkeit fmüpfte, umb jo war nichts gewonnen, 
wenn man fie, wie Karl ber Grohe die Sachen, mit dem Schwerte 
ins Waffer zur Taufe trieb. Indeſſen entging es der klugen 
Geiftlichkeit nicht, daß das Leben Ehriftt, ſeine Geburt, fein Tod, 
feine Auferftebung und fein ewiges Neih mande Aehnlichkeit mit 
dem heibnifhen Naturkultus ımd namentlich mit Balder, dem 
jungen ®ott des Lichtes, bot, befien Reich des Friedens nach ger- 
maniſcher VBorftellung beginnen würde, wenn Loki, das böfe Prinzip, 
ſich von feinen unterirbiihen Feſſeln befreit und die ſchnöde Welt 
mit Feuer verzehrt hätte Damit war ein vortrefflider An: 
nüpfungspunft neboten und er geftattete die ſcheinbare Konzeffton, 
dab man die ihriftlichen Feiertage fo viel als thunlich mit den 
heidniſchen Feften vereinigte. Die Heidengötter ließen fich freilich 
nicht mit Stumpf und Stiel ausrotten. Man lieh ihnen aljo ihre 
adttlihe Abftammung, aber man ſchickte ſie im die Hölle — obgleich 
mit zweifelhaften Erfolg, denn fie flüchteten fi in das Märthen, 
wo fie bis auf ben heutigen Tag luſtig fortleben und ſich dadurch, 
allem Bann: und Weihwafler zum Trotz, ein gutes Stüd Glauben 
im Volke bewahrten. 

Die Verfhmelgung der Auferſtehung Chrifti mit dem germani- 
ihen Frühlingsfefte insbefondere wurde aber noch durch den Streit 
in der diriftlihen Kirche felbft erleihtert. Im Gegenjag zu den 
morgenlänbiihen Ehriften, melde diejes Feſt ftets mit dem jüdt- 
ſchen Daffahfefte zugleich feierten, beftanden nämlich die des Abend: 
landes darauf, ed an einem Sonntage, ald den Auferftehungstage 
Chriftt, zu begehen. Diefer Streit wurde auf ber erften Kirchen: 
verfammlung zu NRicka (326) dahin entichieden, daß das Pafjahfeft 
in der ganzen Ehriftenheit an demjelben Sonntage gefeiert werde, 
welcher unmittelbar auf den Frühlingsvolmond folgt. Unter dem 
Frühlingsvollmend wird berjenige verftanden, welcher entweder auf 
ben 21. März, ala den Anfang des chriftlihen Frühlings, oder 
diefem Tage zunäcft fällt. Fiele diefer Vollmond aber auf einen 
Sonntag, fo ſollte das Auferftehungsfeft acht Tage fpäter be: 
gangen werben. 

Wie Famen aber die Germanen dazu, dieſes Auferftehungsfeft 
Dftern zu nennen, während alle übrigen Völker die alt:orientalifche 
Bezeichnung des Pafſah beibehielten oder annahmen? Die Antwort 
iſt leicht; weil es in den Dftermonat fiel, Aber welche Bewandtniß 
bat es mit diefem Worte Dften? J. Grimm citirt in feiner deut: 
ſchen Mythologie den alten angelſächfiſchen ESchriftfteller Beda, der 
uns die Namen zweier Göttinnen feines Volkes aufbewahrt bat. 
Es find Eoſtra und Rheda. Bon diefen, erzählt er, haben zwei 
Monate ihre Benennung. Bon der Omen wird der März Rhede: 
monat und von Goftra der April Ffturmonat bei den Angeljachien 
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genannt. Hierzu ftimmt ein Gitat von Diepholg, monad die Fee 
ber Eoftra bei ven teutoniichen Völkern in dem Pafſahmonat, dem 
April, gefeiert wurden, Bei Eginhart, dem Chronilenſchreibe 
Karla des Großen, Men wir die Bezeihnthr östarmänoth mp 
die älteften althochdeutſthen Sprachd enkmãler haben für das chtig— 
lie Feft den Namen Östarä (östartaga oder aostattaga, die Plural 
form, weil zwei und mehr Oftertage gefeiert wurden). 

Wer aber war jene Göttin Oftarat Der fromme Kirchenvater 
Beda fagt es uns nicht. Daß der Name auf den Oſtra, alſo aui 
die Richtung des Sonmenaufgangs hinweiſt, fcheint deutlich, 3 
Grimm zieht zur Erflärung von Oftara aus der baskiſchen Sprach 
das Wort ostaro an, welches bie Zeit des Blühens und Belaubens 
von ostoa, Yaub, Blatt, bezeichnet, Der Anklang mag, wie Grien 
meint, nur zufällig fein; inbeffen beweifen vielfältige, bis auf den 
heutigen Tag erhaltene Gebräuche, dah in jenem Oftermonat dir 
Ankunft des Frühlings gefeiert wurde. So wurben in Norbbeutih 
Imd gegen Abend des erften, zuweilen auch bes dritten Öfterisss 
auf Hügeln und Bergen Freudenfeuer angeztmbet. Auch heikt a 
daß in alten Zeiten Die Ofterferze in ber Kirche durch einen Bm 
fpiegel oder Kryſtall angezündet worden ſei. Im Hintercheinühes 
wird noch jeßt, wie Grimm erzählt, am Gründonnerflag wm 
am Oftertage bie Lampe an dem mit einem Stahl gefchlagena 
DOfterfener angezündet. Das durch Brennfpiegel ober Stah 
erzeugte Feuer galt aber ald Symbol des lauteren Feuers, dee 
Elementarfeuerd, als welches auch bie Sonne aufgefaft wur 
Wir mögen bier wohl an die Sonnenopfer der alten Merikancı 
benfen, welche gleichfalls durch einen Brennfpiegel entzündet wur 
den. Weitere Analogieen dürften in dem Kultus der alten Indier 
und Phönifier zu fuchen fein. 

In unverfennbarer Beziehung zu der Früblingafonne ſteben 
bie fogenannten Dfterfpiele, Die lange Zeit unter dem Volke im 
Schwange waren und von der Kirche geduldet wurden; mie ja ber 
Prediger aud am Dftertage von der Kanzel herab, an driftlide 
Borftelungen anfnüpfend, ein fogenanntes Oftermärden dem Wolke 
zu erzählen pflegte. Als Dfterfpiel wurde noch fpäter eine An 
von bramatifcher Vorſtellung bezeichnet, wobei zwölf mit langen 
Schwertern bewaffnete Männer auftraten, von denen Einer dan 
Sridebolt oder Sommer vorftellte, der den Winter aus dem Kmdı 
ſchlug. In dem Norden Englands, namentlid in ben abgelegene 
Thälern von Porkfbire, wird dieſes Spiel noch heut, aber um dit 
Weihnachtszeit, aufgeführt, wie Henry Diron in feinen „Auen 
poems, ballads and songs of the peasantry of England“ bemerft. Et 
ift dies das befannte Zwiſchenſpiel und der Sarg der Scwen 
tänger, defien Herftammung ben englijchen Gelehrten noch immer 
jo viel Kopfbrechen koftet. In diefem Epiele hat der Pamer im 
ſchwarzen Rod den Winter zu fpielen, ber erſchlagen, aber wiettt 
lebendig gemacht wird. Unter den zwölf Männern find die mil 
Monate des Jahres zu verſtehen. 

Grimm hat im feiner Mythologie eine große Zahl nen Yieder 
niedergelegt, Die bei derartigen Spielen des NN 
gelungen werden. So heißt es in Einem: 

„Ja, ja, ja, der Sommertag ift ba, 
Er fragt dem Winter die Augen aus 
Und jagt die Bauern ger Stub' Biname.” 
Dder: 
„Stab aus, Stab aus! 
Blaſ' dem Winter die Augen aus.“ 

An die Stelle des Winterd tritt auch der Tod, umd dann 

heißt es: 
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„Stab aus, Stab aus! 
Steh’ dem Ted die Augen aus!“ 

Die Graufamleit, daß dem Winter oder dem Tod die Augen 
ausgeftohen werten follen, deutet gleichfalls auf den fernliegenden 
Uriprung dieier Lieder und Spiele. Dabei ift zu erwähuen, daß 
das Hiterthum das Jahr meiftens nur im zwei Hälften jchted, und 
wahrend man im Norden nad Wintern, zählte man im Süden 
nah Somment, - 

Zeche Spiele, weldhe den Kampf des Sommers ober Früh 

Ungt nit dem Winter, das fejtliche Einholen des erfteren und des 
ken Belegung und Austreibung darftellen, haben fi an vie 
kr Orten bis auf den heutigen Tag erhalten In Schweden, 
Dinemarf, England und Niederſachſen fallen dieje Spiele auf den 
Ki; am Rhein, in Franken, Thüringen, Meißen, Schleften und 
Böhmen auf den März. Nur in den fünf lehtgenannten Land: 
haften wird das höhere Wejen, defien Einzug und Sieg man 
feiert, durch eine Puppe, überall fonft durch lebende Perſonen 
targeitelt. Der Winter ober Tod ift dagegen eine Puppe von 
Stroh oder Holz, welche jchliehlih verbrannt ober ins Waſſer ge 
morfen wird. 

Ein jchöner, poetiſcher Dftergebraud herrſcht in Oſtpreußen. 
Dert wechen bie Heinen Kinder am Morgen des erſten Feiertages 
ihre Eltern mit Heinen Birkenrutben, an benen ſich Das erfte junge 
gaub befindet. Man nennt dies, ſchmackoftern“ und „ſchmack ift" wohl 
nichts als das verborbene „Ichmed': ſchmeck Oftern. Diefelbe Sitte 
herrſcht in ber Uckermark, wo am Oftermorgen bie Kinder auf dem 
Sande das Recht haben, bie Erwachſenen in ihren Betten zu 
„tüpen. Bon einem ähnlihen Brauch in Schwaben und Batern 
berichtet Wolfgang Menzel in jeiner „Deutihen Dichtung.” Dort 
baber noch heut am jogenannten Dfeffertag, dem 28. Dezember, alle 
Kinder das Recht, die Erwachſenen mit Wachholderzweigen zu 
Ihlagen. Menzel fieht darin ein Symbol ber Freiheit und Gleich 
beit, welche nad altem Brauch in der Weihnachtszeit, wie in Rom 
bei ven Saturnalien, gefeiert wurben. Ich bin dieſer Anfiht nicht 
und fehe darin vielmehr eine frobe Mahnung an die Wiederkehr 
tes Frühlings Der Wacholder oder Mahandelbaum jpielt be: 
lanntlich in unjeren deutihen Märchen eine grohle Rolle und tritt 
hier, mie auch Menzel an einer Stelle richtig bemerft, da er ben 
sanzen Winter hindurch grünt, als ein Sinnbild der unpergängli- 
den Lebenskraft in ber Natur auf, Am 28. Dezember hat aber 
die Sonne bereits die Winterwende gemacht und fchreitet dem Wie 
tererwachen der Natur entgegen. Zur Ofterzeit ift Die Verheißung 
des Wachholders in Erfüllung gegangen. Davon zeugen die nen 
belaubten Birkenreifer, mit denen die Kinder das Alter gleichſam 
us dem Winterſchlaf zur Freude an der verjüngten Natur erweden 
and wie bie Erde ſelbſt verjüngen. 

Gine andere fhöne Dfterfitte, die gleichfalls auf heidniichen 
Nderung hinweiſt, find die Blumenopfer, Grimm erzählt Davon: 
„Umgeit dem heſſiſchen Berge Meisner fteht eine hohe Felſenwand, 
unter der ſich eine Höble befindet, die den Namen bes hohlen 
Eteines führt, Im dieſe Höhle tragen am zweiten Dftertage Füng- 
linge und Mädchen der benachbarten Dörfer Blumenfträuße 
und jchöpfen fich dann Fühlendes Waſſer. Obne Blumen mitzu: 
bringen wagt es Niemand binabzufteigen. Grundftüde einzelner 
beſſtſcher Dorfihaften haben jährlih einen Strauß Maiblumen 
zu zinſen.“ — Dem Ofterwaffer wird eine befondere Kraft zuge: 
ihrieben: Waſſer, welches in der Ofternadt jchweigend aus dem 
Flufie und zwar gegen den Strom geichöpft wird, hat eine befondere 
Araft, zu heilen und zu verſchönen. 
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Alle diefe Spiele und Gebräuche deuten barauf bin, daß Oftara 
eine gütige, freundliche, heilbringende Gottheit geweien fein muß, 
und ic; jtehe nicht an, in ibr Die deutſche Perfephone zu begrüßen, 
die Perjonififation der wiederermahenden Natur und Vegetation, 
die uns von Often ber ſtrahlend entgegentritt. 

In dieſer holden Geftalt der Perjephone begegnen wir Oftara 
in ben deutſchen Früblingsmärden wieder. Immer ift es bier eine 
Zungfrau, oft eine Königetochter, melde von Drachen, Riefen oder 
Räubern geraubt und in Höhlen gefangen gehalten wird, bis fie 
entweder ein Fühner Ritter befreit, ben fie dann heiratet, oder es 
ihr gelingt, durch eigene Lift zu entfommen Auch Perjephone 
fehrte auf goldenem Sonnenwagen, von Hermes geführt, aus dem 
unterirdtihen Reiche des Aides zu ihrer Mutter Demeter zur. 
Der urjprünglide Sinn diefer Märchen kann mohl nicht gut anders 
als die Defriung der im Winter gefangenen Natur aufgefaßt 
werben, WRatürlich Eonnte es nicht fehlen, daß die jugendlich ge 
ihäftige Phantafie bes Voltes diefes Motiv bald auch auf analoge 
BVerhältnifie, wie Genefung von jchwerer Krankheit, Auferftehung 
vom Tode u. ſ. w. anwandte und daraus dem Frühlingsmythus 
aͤhnliche Märchen jpann. 

Eine eigenthümliche Sage dieſer Art geht in Königsberg, die 
bier eine Stelle finden mag, da fie meines Wiſſens noch nicht auf 
gezeichnet werben ifl. lnmweit Königsberg liegt am Ufer des Pregel 
das Dorf Arnau. Die Kirche diejes Ortes ſchmückt ala Fahne 
das Bild einer jpinnenden Frau Run erzählt man, dab in alten 
Zeiten, als die ganze Gegend noch wüfter Wald war, ein jchönes 
Maͤdchen ſich dort verirrt. Näuber fanden fie und ſchleppten fie 
pewaltjam in ihre Höhle Dar waren unermepliche Schäge aufge: 
bäuft, Der Räuber aber waren fleben, und das Mädchen mußte 
Magddienſte bei ihnen verrichten Endlich gelang es ihr, zu ent- 
lichen, und fie that ein Gelũübde, daß fie der heiligen Jungfrau 
eine Kirche bauen wolle, wenn fie glüdlih aus dem Walde heraus 
ſich nach, Königsberg zurückfände. Um aber zugleich die Räuber 
dem Arme der Gerechtigkeit überantworten zu können, hatte fie 
Erbſen zu ſich geftedt; die freute fie auf ihrer Flucht aus, Ber: 
möge dieſer Erbſenſpur gelang es denn auch, bie Höhle wieder 
aufzufinden. Die Näuber wurden umgebradjt und mit den vorge: 
fundenen Echägen bie Stiftung gemacht, daß alle Tage um 11 Ubr 
Bormittags und um 9 Uhr Abends ven dem Schloßthurm ber 
Stadt ein geiftliched Lied geblafen werde, theils ale Dank für bie 
glüdlihe Meberwindung der Räuber, theils auch um denjenigen, bie 
etwa durch den Wald zeiften, ein Zeichen au geben, daß fie Ach 
nicht verierten. Das Maͤdchen aber war arm. Um ihr Gelübde zu 
erfüllen, ipann fie früh und jpät, und es rubte ein Segen auf ihrer 
Arbeit, daß fie der Jungfrau Maria die Kirche erbauen fonnte, 
welche an Der Stelle errichtet wurde, mo früher die Raͤuberhöhle 
gewefen mar. 

Trotz der Zungfrau Maria ift der heidniſche Urſprung dieſer 
Sage nicht zu verkennen. Wir erbliden in dem jungen Mädchen 
die während der fieben Wintermonate unter der Erde gefangen ge 
baltene Vegetationskraft, als deren Symbol bier wie in jo vielen 
Märchen die Erbje gilt, welche von allen Saaten im Frühling zu: 
erit grünt, Ein eigenthümlicher Zug, der ſich fonft nirgends in bem 
Frühlingamytbus findet, ift dag Spinnen; er gehört den Winter: 
märchen an. Er deutet auf die Göttin Perechta, Perchtha, Bertha, 
die gute, aber firenge Mutter der Natur, melde der weiblichen 
Arbeit, bejonders dem Spinnen, vorfteht, weil fie jelbft die Spinne: 
rin der Lebensfäden ift und den Teppich der Natur webt. Ob man 
ed bei Der Choralmuſik, welche nody immer vom Königsberger 
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Schloßthurm herab die Ohren ber Hörer zerreißt, mit einem Ans 
Hang an die alte Sitte des Anblafens des Frühlings zu thun hat 
und diefer Zug darum in bie Sage aufgenommen worden ift, mag 
tahingeftellt bleiben. 

Sch weih nicht zu jagen, ob je in Königsberg die Sitte ge 
herrſcht, die wir noch im Mittelalter in vielen beutichen Städten 
finden, die Sitte nämlich, die Ankunft des erften Storches oder 
ber eriten Schwalbe, die von jeher für Frühlingsboten galten, von 
den Thürmen herab mit Muſik zu begrüßen. Bon dem Frühlings 
boten Storch aber erzählt man den Kindern in Norddeutſchland, 
daß er die Dftereier bringe. In Bezug auf die Schwalbe bemerkt 
Göthe im 33, Bande feiner finmtlichen Werke, wo er von natio* 
naler Dichtkunſt ſpricht, daß es in feiner Kindheit zu Frankfurt 
unter anderm Sitte gewefen, den im Frühling Schwalben Verfün: 
denden Pfennige, Butterfemmel und gemalte Eier zu reichen, 
Sn Schwaben heißt e3 nad Meier (Schwäbiſche Sagen), die DOfter- 
eier bringe der Dfterhafe. Daffelbe berichtet Schwarz in feinem 
„Urfprung ber Mythologie“ vom fächlifhen Erzgebirge. 

Unfere deutſchen Maͤrchen ftellen ben Hafen zu ben elbifchen. 
Weſen, welche im Gegenfat zu ber Steinwelt ber Riefen bie orga 
niſche, aber feelenloje Natur repräfentiren. Es liegt nahe, den 
Hafen wegen feiner Fruchtbarkeit in Beziehung zum Frühling zu 
ftellen. Doch diefe Gigenfchaft, wegen der wohl bie Wilden Ame 
rita's dem Hafen bie Erſchaffung der Welt zufchreiben mögen, 
bürfte in dem DOfterhafen kaum als bie vorherrfhhende aufgefaßt 
werden. Seine hauptſächlichſte Bedeutung möchte diejenige fein, 
welde uns fein Borfommen auf alten Bildwerken neben Amor und 
Liber erklärt. Schwarz erzählt in feinem bereits erwähnten 
Werte: „Bildwerke zeigen uns oft einen mit Hafen fpielenden 
Amor; ein Hafe befindet fi auf einem alten Bajengemälde am 
Eingange der Grotte, wo Liber mit ber Liberia ſitzt. Liebesgötter 
werfen fih auf einem Bilde, welches Philoftratus befchreibt, mit 
Aepfeln und jagen Heine Hafen auf. Auch im Kultus tritt uns 
fo der Hafe in Rom entgegen; am Frühlingäfefte ber Blumengöt- 
tin Flora verfolgen junge Mädchen junge Hafen.” 

Die Feſte des Liber, die Tiberalien, wurden im März gefeiert. 
Es ſcheint demnach, dab ber Dfterhafe mit dem Märzbafen gleich ⸗ 
zufegen ift, der ale eine Erft- oder Frühlingsgeburt zu ber 
wiedererwachten Natur in ein gleiches VBerhältnih tritt, wie die 
bereitä erwähnten Blumenopfer. Als Symbol ber animalifchen 
Fruchtbarkeit möchte ich fein Auftreten neben den Liebesgdttern und 
jungen Mädchen, namentlich aber neben Liber, erft in zweiter Linie 
auffafien. 

Der Dfterbafe ift alfo gleich dem Storch ein Frühlingsbote. 
Sich mit den Eiern zu beſchenken, die fle bringen, ift aber feine 
ausſchließlich veutfche Sitte. Auch bei den ſlaviſchen Völkern berricht 
fie. Ebenſo kannten fie die Kelten, und endlich wiſſen wir, daß es 
bei den Parfen Brauch war, am Frühlingsfefte rothe Gier auszu: 
theilen. Bei den Perſern ift es noch heute Sitte, am 20. März, 
um welche Zeit bei ihnen das neue Fahr beginnt, gefärbte Gier 
zu vertheilen. In Frankreich iind die Oftereier, welche, hauptſäch⸗ 
lich roth gefärbt, in der Champagne roulets genannt werben, eben: 
falla bekannt. Früher war es dajelbft Gebrauch, diefe Eier am 
Charfreitag jegnen zu laſſen; verſchenkt aber wurden fie am heili: 
gen Abend, der dem Ofterfefte vorangeht. Franzöfifche Schriftitel- 
ler mögen die Sitte der Oftereier aus dem Drient ableiten; aber” 
ed fcheint ein unnöthiger Ummeg, Ach dazu ber Griechen und 
Römer ald Kanal zu bedienen. Auch Gallier und Germanen 
flammen aus dem Orient, und ba beide verwandte Bölferjchaften 
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waren, jo läge es nahe, beiden auch gemeinichaftliche Gebräuche 
beizulegen, wenn man einmal, wie es der Tief der modernen fran: 
zöfifchen Gelehrten ift, den Germanen durchaus nichts verdanken 
wid, obgleich ihr Einfluß, namentlich auf das nördliche und mitt: 
lere Frankreich, unbeftreitbar und unverkennbar iſt. Poftiv läßt 
fi freilich bei den Gallien die Sitte der Oftereier nicht nachwei⸗ 
fen, aber fte ift in der franzöflichen Schweiz noch heutigen Tages 
ſehr im Schwange, und die Bewohner derjelben find Feltogallifhen 
Urjprungs wie Die Franzoſen. Gegen eine Ginführung jener Eitte 
etwa aus der beutfchen Schweiz ſcheint zu flreiten, daß ber echt 
germaniſche Meihnachtsbaum dort wie in Frankreich noch immer 
feine Wurzeln fchlagen wi. Der Weihnachtsbaum kommt in ber 
franzöfifhen Schweiz nur fehr vereinzelt vor, und wo man am 
heiligen Abend feine Lichter angündet, hat man das Bewußtſein, 
daß man einer fremden Sitte huldigt. In Bezug auf England 
bin ich nur fo viel zu berichten im Stande, dab man in London 
die Oftereier nicht kennt. 

Bliden wir auf die erwähnten Oftergebräuche zurüd, infotern 
in ihnen ein religiöfer Charakter nicht au verfennen iſt, jo zerfal- 
len fie in zwei Gruppen. Die eine, die ber Ofterfeuer und Ofter 
ferzen, bezieht fih unmittelbar auf die Sonne; die andere Gruppe 
beftebt, wie die Blumen, aus Erftlingsopfern der wiedererwachten 
Natur. Als ein ſolches Opfer wird das Ei, welches ja an feine 
Jahreszeit gebunden ift, kaum gelten fünnen. Auch würbe es in 
diefem Falle wahrſcheinlich nicht durch eine bejondere Farbe ausge: 
zeichnet fein und die Sage von ihm erzählen, daß es ber Früblings 
bote Storch oder der Ofterhafe bringe, Wir werben es daher wohl 
als ein Symbol in die erfte Gruppe zu den Ofterfeuern und Ofter: 
ferzen ftellen müffen. Die Mythologie, die Sage, das Märden, 
biefe Spiegeltrümmer des alten Götterhimmels, unterftügen diefe 
Debauptung. 

Zunächft erzählt der Altvater der beutichen Mythologie, Jakob 
Grimm, unter Nr. 46 feiner Märchen eins, in dem bas Ei eine 
Rolle fpielt. Es gehört zur Klaffe der Mintermärden, in denen 
das böfe Prinzip der nordiſchen Götterlehre, Sofi, zum Fürften 
Blaubart und Räuber geworden if. In unferem Märchen tft 
Loki ein Räuber, der nad) einander die brei Töchter eined armen 
Mannes geheiratet hat. Seiner legten Frau gab er einen golbe- 
nen Schlüffel zu einem Gemach, das fie nie Öffnen, und ein Ei, 
das fie nie aus der Hand lafjen jollte Indeſſen verführte fie die 
Neugierde dod, in Das geheimnißvolle Zimmer zu dringen. Da 
fand ſie ihre beiden Schweftern zerhadt und vor Schred Tieh fie 
den Schläffel fallen. Das Ei hielt fie aber glüdlichermweife feft 
und fo ahnte der Mäuber fpäter auch nicht, dah fie feinem Verbot 
ungehorſam geworben. Sie aber hatte bie Glieder ihrer Schweftern 
wieder zufammengefügt und lebendig gemacht. Jetzt verlangte fie 
von dem Mäuber, dah er ihren armen (ltern zwei Körbe voll 
Gold und Silber bringen ſollte. Sm dieſe Körbe legte fie aber 
ftatt des edlen Metalles ihre Schweftern. Dann lief fie voraus, 
ftellte einen gepußten Tobtenfopf ans Fenſter, beſtrich ſich felbft 
mit Honig, wälste fih darauf in Federn und lief jo ala Fritſchers 
Vogel dem Räuber entgegen. Als diefer den geputzten Todtenkopf 
am Fenſter ſah, bielt er ihn für jeine Braut und lief geſchwind 
ins Haus. Sie ſchloß ſchnell hinter ihm zu und verbrannte ibn 
fammt dem Haufe. 

Der letzte Theil des Märchens ift ımflar. Menn aber Frit: 
ichers Vogel von dem isländifhen Fritfuglar, Schwimmpogel, 
herzuleiten ift, jo liegt barin ein Grund mehr, die jüngfte Schwe— 
fter für ben Frühling, wie die beiden anderen für Herbft und 
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Minter zu nehmen. Denn der Schwimmvogel zeigt ſich erſt, wenn 
das Waffer wieder vom Eiſe befreit if. Das Attribut des Reich— 
theme, welches bier dem Käuber, und jonft bem Blaubart beigelegt 
wird, ift ein fernerer Hinweis auf das erwähnte böſe Prinzip, die 
Alles und ſchließlich aud Die Erde verfchlingende Zeit, die auch 
ala feuerfpeiender Drache unterirdiſche Schäge — die im Winter 
gebundene Begetation — hütet. 

Bas nun das Gi in der Hand bes Frühlingamenats, der 

Dfharı betrifft, welche mit goldenem Sonnenfchlüffel die Gemächer 
des Sinters öffnet, jo ſcheint baffelbe gleichbedeutend mit dem 
Bele, den in einem anderen Märden (bei Grimm Ar. 1) eine 
Kinigstochter in einen tiefen Brunnen fallen läßt. Ein Froſch 
keriericht dem betrübten Königsfinde, den Ball wieder heraufzu- 
ringen, wenn es zum Lohn dafür feine Frau werden wolle. Das 
Nädchen veripricht, was fie nur für einen Scherz hält. Aber 
Meifter Froſch holt ben Ball wirklich berauf und verlangt jeht, 
dat aud fie ihr Verſprechen erfülle. Statt deſſen ſchleudert ſte den 
efien Bräutigam an die Wand, Da mard aus dem Froſch ein 
jhöner Prinz, und die Königstochter hatte nun nichts mehr dage 
gen, feine Frau zu werden. Aus Freude über des Prinzen Froſch 
Grlöfung ſprangen beflen treuem Diener Heinrich bie eiſernen 
Bande frahend ab, Die er aus Kummer über die Verzauberung 
feine® Herm um fein Herz gelegt hatte. 

Safob Grimm bemerkt in feinen Anmerkungen zu dieſem Mär: 
den: „Der Froſch, ftatt deifen noch viel öfter die weibliche Kröte 
torfommt, bedeutet die Erde in ihrer winterlihen Kahlheit und 
ihmusigen Farbe, die eifernen Bande bes Dieners aber und deren 
Sprengung das Eis und deſſen Abgang im Frühling.” 

Dana bleibt für den Ball, den bie verjüngte Erde wieder 
aus Der Tiefe berausbringt, Feine andere Deutung übrig, als bie 
Frühblingsjonne, als deren Symbol in ihrer wieberbelebenden Kraft 
das Ei des eriten Maͤrchens gefaßt werden darf. 

Diejed, Heffen und Weſtfalen gemeinichaftlihe Märchen von 
ter Königstochter und ihrem Balle erinnert unmtllfürlih an Rau: 
fkaa, deren Ball fich unter den dürren Blättern verliert, unter 
denen ſich der ſchiffbrüchige Odyfſeus verbirgt, welcher den Ball 
zurücbringt und veranügt duch die Gewänder, melde ihm Nau: 
ülaa reicht, in die Stadt des Alkinous einziebt. Es wäre wohl 
möglih, daß hierin fih ein Stüd des griechiichen Sonnenmythus 
verbirgt, wie fich Die unverfennbaren Spuren einer ſolchen deutſchen 
Götterfage in unjerem Nationalepos, den Nibelungen, verrathen. 

Eine griechiſche Sage ift es auch, nad welcher die Nacht 
tem befructenden Winde das Ur⸗Ei gebar, aus dem Gros mit 
goldenen Flügeln herborflatterte. Eros mar indeſſen nicht nur 
»er Gott ber Liebe, jondern auch, worauf hier durch die goldenen 
Flügel hingewieſen wird, ber Gott des jungen Lichtes. Einem 

istchen Lichtei begegnen mir auch in ber inbifchen Echöpfungsiage. 
&s heißt in derfelben, daß zu Anfang ein goldenes Ei auf bem 
Beier ſchwamm. Für diefes Ei giebt Kuhn wohl mit vollem 
Rebte die Erklärung, daß darunter die Sonne gemeint ſei, weil 
fie, che es voller Tag wird, ebe die Schöpfung beginnt, einer im 
Mebel ſchwimmenden Goldkugel gleicht. 

Danach wird es nicht ſchwer fallen die goldgelbe Augel zu 
deuten, weldhe man auf einem befannten Symbol von zwei Schlan— 
zen gehalten findet, Ebenſo wird das &t, weldes auf ägyptiſchen 
Bildwerken zwifchen zwei Drachen dargeftellt wird, nichts Anderes 
als die Sonne, und zwar die Frühlingsfonne, bedeuten Fönnen. 

Aus Yegnpten ſtammt aud die Sage von dem Phönig, welcher 
fich von Zeit zu Zeit in dem Heiligthum bes Helios (der Sonne) 


felbit verbrennt. Sein Gefieder ift roth und golden. Aus jeiner 
Aſche entfteht ein ſchwarzer Wurm, der dann wieder zum Phönir 
wird. Einige erzählen auch, daß der junge Phönir die Aſche des 
alten in dem Sonnentempel in einer (Fierfchale beitattet. Nach 
Andern wird der Phönir in einer Eierfchale verbrannt. — Was 
ift Diefer ſtets wiederkehrende Phönir als Die Some, die ſich täglic) 
in der Abenbröthe felbft zu verbrennen fcheint? Da dieſer Phönir 
aus ber Aiche des alten entftcht und dieſe nach den Einen in einer 
Eierſchale beftattet wird, jo tft es natürlich daß er auch wieder aus 
der Eierſchale ausfhlüpfen muß, und dann wäre er gleichbedeutend 
mit dem golbgeflügelten Eros, der aus dem Urt hervorgeht. Nach 
Anderen wird bie Aiche beö alten Phönir, aus der ſich der neue 
entpuppt, zu einem jhwarzen Wurm, Diefem ihwarzen Wurm 
dürfte indeſſen nicht nur Die Bedeutung der Nacht, oder im weiten 
Sinne der tobten Jahreszeit unterliegen. Zu dieſem Schluffe be- 
rechtigen Die verwandten nordiſchen Sagen, bie freilich an Forms 
fchönbeit den griechiſchen nachftehen, dafür fie aber meiftens an 
Tiefſinn übertreffen. 

Zunädhft mit dem Wurm als Symbol der Nacht und des 
Winters auf gleicher Stufe fteht der Froſch, welcher dem Königs: 
finde den Ball aus dem Brunnen heraufbringt, dann Die Kröte, 
von der oft wiederkehrende Sagen berichten, daß in ihrem Kopfe 
ein ftrahlendes Juwel verborgen ſei. Einen weiten Sinn erhält 
aber diefes Symbol, wenn man den ſchwarzen Wurm zu den 
Schlangen hält, bie ſich überall, wo diefelben in Märchen und Sagen — 
oft ala verzauberte Königstöchter — auftreten, als die unterirdiſch 
wirfjame Lebenskraft im Winter erflären lafien. Mit dem Drachen 
haben fie aber Died gemein, daß fe gleichfalls unterirdifche Schätze 
hüten, deren Bebeutung uns bereits befannt iſt. 

Aus biejer unterirdiih wirffamen Lebensfraft gebt die Früh: 
lingsjonne hervor. Darum heißt es auch, die Schlangen ſchaffen 
die Sonne. So heißt es nach einer feltifchen Sage, welche Eder: 
mann in feinem „Lehrbuch der Religionsgeſchichte“ mittheilt: „Sähr: 
lich am 13, Mai verſammeln fih die Schlangen, Bipern und Nat: 
tern in der Sologne zu einem einzigen Stüd in ber Weife, dab 
die ganze Maſſe ein Band bildet, größer als eine Sichel. Wenn 
fie fih alfo an den Ufern eines zwiſchen Jouy unb Arben gele: 
genen Teiches verfammelt haben, fo arbeiten fie gemeinſchaftlich 
an der Bildung eines großen Diamanten. Jedes biefer Thiere 
fpeit eine Art Flüffigfeit aus, melde jehr glänzend ift; aus diefer 
wird der Diamant von zwei Schlangen gefnetet und von allen 
polirt.* 

Diefe Sage erflärt vollends jenes Symbol der beiden Schlangen, 
welche eine goldgelbe Kugel zwiſchen fih balten, Unter dem Dia- 
manten aber die Sonne zu verftehen, kann um jo weniger bean: 
ftandet werden, als diefelbe von den alt -niederdeutſchen Dichtern 
als Gemme oder Edelſtein des Himmels „gimsteine himins“ be- 
zeichnet wird. Es ift Dies nur eine weitere Entwidelung jener 
ben Parjen, Aegyptern, Griechen und Germanen gemeinicaftlichen 
Auffaffung der Sonne ald Auge ihres höchſten Gottes. 

Aber nicht immer erzeugen die Schlangen ben Sonmenbia- 
manten, welcher mit dem Ebelftein in dem Kopf der Kröte gleich 
bebeittend tft. Oft tragen ihn die Schlangen auch in Geftalt einer 
Krone auf dem Haupte, und von dem Schlangenfönig der Eftben, 
dem Wifituningas, wird geſagt, daß ihm die Unterirdiſchen jeine 
Krone aeichmiebet haben. Der blendende Glanz dieſer Krone lockt 
fänmtlihe Schlangen heran, daß fie um ihn ein Knäuel von der 
Höhe eines großen Heufchobers bilden, aus weldem das Haupt 
des Königs gleich der Sonne hervorleuchtet. Am Markustage, 
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dem 25. April, fit er auf einem „Himpel” und hält Ratbaver: 
fammitumg. 

Auch in diefer, wie in der auborerwähnten Feltifchen Sage wird 
ausdrüdli durd Das Datum auf den Frühling hingewieſen. 
Indeſſen ift es Har, daß die Bedeutung ber Schlange als die im 
Winter unterirdiſch thätige Lebenskraft bier nicht mehr volfommen 
autrifft. Diefe Lebenskraft ift im Frühling entbunden an bas Licht 
getreten, und fo wird fich auch jener Begriff erweitern müſſen. 
Dieſe (Frweiterung liegt in der altmytbologifhen Vorftellung, melde 
das Fruchtbare mit dem Furchtbaren verbindend, in den Echlangen 
‚und Drachen Blitz und Gewitter ſich denkt. Faſt alle Wölfer 
kennen einen foldhen von Bligesfchlangen ummunbenen Gewitter: 
ſchlangenkönig, möge er Uſſikuningas, wie bei den Eſthen, oder 
Typhon oder Baftlist beißen, deſſen ſchrecklich funkelnder Blick 
töbtet. Und dieſe Blitze durchdringen das legte Dunkel, in welches 
die Zeit Die Dftereier gehüllt hat. * 

Zunachſt heißt es von dem Baſilisken, daß er aus einem Ei 
hervorgehe, welches ein ſchwarzer fiebenjähriger Hahn in warmen 
Mift legt und welches von der Hite ausgebrütet wird, Das Alter 
des Hahns deutet auf bie leben dunfeln Wintermonate, während 
welder die Somme verborgen ift, bis dann im Frühling, wo fie 
wieder zur Kraft gelangt ift, das Gemitter aus ihr wie aus einem 
Ei ausjchlüpft. 

Achnliches erzählt Edermann von dem Oenf cadrille de Soraine. 
Kin Hahn bat es gelegt. Es birgt eine Schlange in ſich, melde 
durch Sonnenhige und Dampf ausgebrätet wird. Der Blid diefer 
Schlange ift tödtlich. Wird fle aber zuerft angefchaut, jo muß fie 
fterben. 

In diejfen beiden Sagen entftehen bie Gewitter unmittelbar 
aus dem Sonnenei, Gutes und Böjes jhlummert in demfelben 
Weſen, und eines fann ohne das andere nit zur Erſcheinung 
fommen. Wie furdtbar indeffen auch die Gewitter den Menſchen 
ſchreden; die Frühlingägemitter gelten als Borbedeutung eines 
fruchtbaren Jahres umd find als ſolche willkommen. 

Nach einer griechiſchen Sage hat bagegen ber Schlangenfönig 
fein befonderes Ei. Dort erhält Here, bie immer wieder zur 
Iumgfrau werdende Gemahlin des Zeus, bie Königin ber Erde, 
von Kronos zwei Gier, welche ſte auf feinen Befehl unter der 
Erbe verbirgt, und bas eine giebt dem Gewitterdrachen Typhon 
das Dafein. Die Gemitter aber dachte man fi von Weſten auf: 
fteigend, wie die Sonne von Often, 

Aus Diefer Lichtpforte tritt nun im April die aus langem 
Winterſchlaf erwacte Göttin Oſtara uns hold entgegen, in ber 
Hand das Ei ale Symbol der Krühlingsfonne, in bem alle Keime 
bes Lebens und der Fruchtbarkeit enthalten find. Der ſchwarze 
fiebenjährige Winterhahn bat es gelegt; ſtrahlend erhebt es fi 
im Dften, und das ganze bisher gebundene Leben ſchlüpft aus und 
entfaltet fi. Robert Schweichel. 


Belgien. 
Ber Kampf zwifden Staat und Kirde. 
L 


Die Ultramontanen und die fiberalen. 

Das Heine Königreich Belgien, weldyes man den conftitutio: 
nellen Mufterftant genannt hat, ift wegen feiner in mander Sin: 
Richt beneidenswerthen politifhen Emtmwidelung oft mit dem großen 
Staatöweien des ftolzen Alt⸗Englands verglichen worden. Obgleich 


wir dur den Befik eines ausgezeichneten Details wider einige 
allzu günftige Vorurtheile über belgiſche Zuftände gewaffnet find, 
müflen wir doch, der ftrengften Wahrheit gemäß, anertennen, daß 
Belgiens Berfaffungeleben infofern dem enalifben an die Seite 
geftellt werden darf, ala es die praftifhe Ausführbarfeit 
und MWohlthätigfeit des parlamentarifhben Regie: 
rungefuitems energiich bezeugen hilft. Vieles zwar, was wir 
bewundern, ift auf Rechnung der ruhmpollen Meisheit des 
Königs Leopold gefet worden, und man thäte bitter Unrecht, 
wenn man diefen Ruhm verkleinern wollte Wein der perjönlidhe 
Antheil des Herrſchers an dem fichern, geregelten Gang der con: 
ftitutionelen Staatsmaſchine ſchwächt doch andererfeits auch die 
felbftändine Bedeutung und innere Kraft des Parlamentarismus 
nicht im Geringften ab. Denn es ift ja keineswegs das Weſen 
bes conftitutionellen Königs, ein Schattenkönig zu fein. Das or- 
ganiſche Ineinandergreifen der Stantögewalten erheiſcht vielmehr 
gebieterifch, daß jedes Glied am Körper ber Staatsleitung feine 
Schuldigkeit thue, alio das Königthum fo gut wie der Richter und 
der Volksvertreter, nur dag eben das Königtbum nicht als der 
einzige Kaftor der Entſcheidung vafteht.*) Neben der edlen Greifen: 
geftalt Leopolds I, wirb bie danfbare Nachwelt die mit Bürger- 
fronen gefhmüdten Häupter eines Charles Nogier, Henri de 
Broudere, und eines Bicomte BilainXIV. erbliden, und es wird 
zur bleibenden (ihre Belgiens gereidhen, daß die Nation ihre 
Freiheit ihrem unabhängigen Gemeinfinn verbanfte und daß fie 
ihren Fürften bei dem Merfe der Feſtigung biefer von ihr jelbft 
begründeten freiheit mannbaft und maßvoll zu unterftüten verftand, 

In der That, England und Belgien haben wirklich confti: 
tutionelle Berfafjungen; weder bier noch dort ift die parlamenta- 
riſche Selbftbeftimmung des Volkes ein Schein: und Schattenbild. 
Belgien könnte fogar, vermöge feiner gerechteren Abwägung der 
Sleichheitsaniprüde, d. b. des demokratiſchen Elements, welches 
jeder vernünftig eingerichtete Staat jedweder Form in ſich ſchließt, 
ein Korticritt über England binaus genannt werden. In Bel— 
gien tft das Wahlrecht kein Privilegium, das Kaftenweien bie auf 
barmloje Titel ganz abgeſchafft. Alle Poren und Adern der Ge: 
ſellſchaft haben die Begriffe der modernen Weltanfhauung, me: 
nigftens von Amtswegen, aufgenommen: Dent:, Glaubens: und 
Gewifiensfreibeit, Lehr⸗ und Lernfreiheit, Freiheit der Drefie, der 
Gewerbe, der Bereine, der Berfanumlungen, parlamentarifche Selbft: 
regierung und Selbftbeftenerung, provinzielle und lofale Selbft: 
verwaltung, Unabhängigkeit des Nichterftuhls von böberen und 
niederen Einflüſſen, Trennung der Juſtiz won der Verwaltung, 
effektive Verantwortlichkeit aller Organe der Verwaltung, insbe: 
fondere der den Kammern baftbaren Staatsminifter, geſetzliche (Ein: 
orbnung der bewaffneten Macht in das bürgerliche Gemeinmwefen: 
kurz, was der moderne Genius immer erbenfen mochte zur Sicher: 
ftelung der Nechte jomohl des Einzelnen als der neutralen Ge: 
fammtbeit, tft durd die Verfaffung vom 7, Kebruar 1881 verbrieft 
und durch eine Reihe gediegener Ausführungsgefeke beftätigt 


*) In dieler Beziehung erinnern wir an den wahrbaft muftergebenden 
conititutionellen Brief, welchen König Leopeld im Juni 1857 an den bel: 
giſchen Minifterrath bei Gelegenheit bes „Gefepes über die Wohlthätigkeite- 
Anftalten” gerichtet, in dem er fo ſchlagend auseinanderiept, dab jede po- 
litiſche Mafregel, die den Zweck bat, oder zu haben ſcheint, Die Supre: 
matie einer Partei: Meinung über Die andere zu firiren, durchaus ver: 
mieten werben müfle, denn michts fei gefäßrlicher für eine Regierung, ala 
Diele Tenden:. DR, 
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worten. Auf dem Papier nicht allein, fondern jelbft auf den eriten 
unmittelbaren Anblid ſieht Belgien unendlih viel liberaler als 
England aus. — 

Und dennoch beſteht ein weitgreifender Unterſchied, der nicht 
gerade zu Gunſten des kontinentalen Muſterſtaates ausfällt. Das 
unfertige der politiſchen Zuſtände des Feſtlandes und ber ſozialen 
Eureda's ũberhaupt erkennt man auch an ber belgiſchen Ent— 
widelung wieder und nad einer beſtimmten Richtung hin ſogar 
in fardtbar areller Schattirung. Die Gegenſätze der engliſchen 

Teries, alten und neuen Mbigs, der Piberalen und Radifal- Re 

fersers, der Protectioniften und Ghartiften find lange nicht jo 

af und jcdhneidig, wie der Fine, fundamentale Hauptgegenjaß 
des belgtichen Staatslebens, der zwiſchen den Elerifalen Katholiken, 
& 5, den Nltramontanen, und den Liberalen. Driefterpartei und 
aoderne Staatsbürgerpartei befehden ih bier, Cine alte 
Belt des traditionellen Glaubens und eine neue Welt 
des Koribens und Wiſſens treten hart an einander in 
die Echranfen. Bon Bermittelung nirgends eine Spur, Der 
belaiiche Klerus erhebt Anſprũche, melde, mie wir bald erfennen 
serden, das Dafein der Staatsgewalt in Frage ftellen; 
Wr belgiſche Yiberalismus läuft an feinen Spisen zu Strebungen 
aus, Denen das Chriftentbum ein überwundener Standpunkt! 
Xihrend® man im Lager der Ultramontanen auf die Micderher 
fellung der Kirche des Mittelalters und auf die Herrſchaft der: 
jelben über den Staat hinarbeitet, ift namentlich durch die für Belgien 
verbängnißrelle Einmiſchung der Freimaurerei in die Tagespolitif 
eine eigentbümlice Form des religiöfen Freifinns zur Geltung 
sefonımen, welcher die „religion eivile“, der müchterne Gedanke des 
ionft fo genialen Rouffeau, d. h. eine fnappe Summe von Moral: 
regeln, den Staatsbebürfniffen angepaßt, eine Staats: Huma- 
nitätd:- Religion, das Ideal der Wünſche if. Sagen wir, daß 
ein bacherleuchteter Geift, von der Wiffensfülle und Seelenticfe 
eines Yaurent, am Schluſſe des dritten Theiles feines merkwür— 
tigen Werfes: L’Eglise et L’Etat*) die Givilreligion Rouſſeau's 
lebhaft in Schuß nimmt und für Gegenwart und Zufunft anem: 
rfieblt, fo braucen wir die Sachlage nicht ſchärfer zu Fennzeichnen, 
Uns Deutichen ift Flar, dab bie verſchledenen Kulturzweige mie 
Kunft, Religion, Riffenichaft, Gewerbthätigkeit, nicht dem Staate 
zu Ziebe, jondern um ihrer felbft willen, oder beffer, für den Ge: 
ſammtzweck der Menſchheit auf Erden jind; wir haben Fein Ber: 
Aimpnih für jene Neberipannung der Staatsidee. Aber Das ſehen 
wir wohl, wie unleidlich der belgiſche Prieſterglaube ſich geberdet 
suben muß, wenn Roufſeau's magere Girilreligion (die bloß im 
Interefje der ſegenannten Ztaatsmoral” und der jeder Nechtspflege 
anentbehrlichen GFidestreue und bona fides formulirt ift) einem pbilg: 
ephiich aebildeten Aulturhifterifer von internationalem Horizont 
as die Panacee der fozialen Ethik erſcheinen Eonnte. Auch der 
ofenme politifhe Parteifampf des Freimaurerordens gegen den 
Jefutismus wirft ein draftifches Yicht auf den belgiichen Zwieſpalt. 
Bekanntlich haben deutſche Freimaurerlogen, 3. B. die des Sprengels 
der Rational: Mutterloge (Schannislogen) und von Ronpal: Horf 
(vie Schsttenlogen) in Preußen, dad Verfahren des Grand Orient 
beige offiziell gemihbillige, Diefe Erklärung mar, wie wir alauben, 
ein Fehlgriff! Denn may fein politiiches Eingreifen dem beigiichen 
Freimaurerthum feine friedliche Aulturaufgabe erihwert haben, 


*) L’Eglise et L'Etat, Troisieme Partie: La Revolution. Par 
F, Laurent, Professeur & l’Universitt de Gand. Bruxelles, 1862, 
Melines, Cans, I vol. gr. 8vo. de 564 pages, 





jo war doch gemäß der großen Noth der Umſtände jein Ver— 
balten wenigiten® in hohem Grade entſchuldbar. Mußte nicht das 
feierliche desaven bei den beigifchen Brüdern den Verdacht des 
deutſchen Serpilismus erregen? Vollends aber war der Troms 
petenftoh des ‚Inneren Orients von Schweden ſehr unange— 
bradt! Die ſchwediſchen Maurer hätten, bevor fie ihren Brud 
mit den belgifhen allen Zeitungen anvertrauten, gefälligft erwägen 
follen, wie dereinft ihre Borgänger an Guſtav II, und an Guſtav IV, 
Adolph Inämlih unter den Aufpicien ihres Grofmeifters, des 
Herzogs Karl von Söbermanland, jpäteren Könige Karl XIIL) ae 
bandelt haben! War das etwa nicht politisch? 

Wo ein Parteifampf in folder Weiſe entbrannt if, wie der 
belgiſche, werden alle religiöfen Gegenſätze politiih und alle pos 
litiſchen fchlagen in religiöfe um. Das Streitverhältnig ift Fein 
Zwiefpalt mehr, feine rubige Verhandlung: es ift em Abarund, 
aus dem Schwefeldänpfe emporjteigen! Bon der Schroffheit diefer 
Feindſchaft ein merfwürbiges Beiſpiel. Im vorigen Winter ftirbt 
der liberale Präfident der Repräfentantenfammer, Herr Ber 
hasgen, jelbftverjtändlich eines der vornehmſten Hiupter feiner 
Partei, zugleich ein hochgeftellter Freimaurer. Gr, der treue An- 


haͤnger aufgellärter Prinzipien, hat das empfindliche Unglüd, daß 


feine Rinder zum Ultramontanismus binneigen, Als jeine Herbit: 
fahrt über den Mont Goͤnis (irre ich nicht: zur Einweihung der 
Mailänder Kreimaurerloge) ihm die Yebensfraft raubt, erläht er 
ein Zeftament, welches zur bei weitem größeren Portion die freie 
Univerfttät von Brüfiel und die milden Stiftungen des Frei— 
maurer- Ordens, Dagegen feine Kinder nur mit einem geringen 
Bruchtbeil feines Vermögens bedenkt. Mährend er dem Todes 
kampfe entgegengeht, wollen die Kinder Kerzen anzumden und eim 
Cruzifir aufftellen; dieſe katholiſchen Geremonien empören ben 
Sterbenten je, daß er nad ſeinem Piftofenfaiten verlangt, noch 
hart an der Schwelle Des Grabes mit einem Selbftmorde und 
außerdem mit gänzlicher Enterbung droht, falls Die Eatholiichen 
Gebraͤuche nicht augenblicklich eingeitellt würden. So ftirbt er 
denn al& Bürger eines ſtockkatholiſchen Landes ohne Prieſterbei— 
ftand und Saframente; fein Begräbniß wird eine großartige Rund: 
gebung aller Liberalen der Hauptftabt, vom Minifter bis zum 
armen Studenten, und anftatt des aeiftlichen Gepränges geleitet 
ihn die reiche Gmtfaltung der freimaurerifchen Ordenstracht. Diefer 
Tob des berühmten Verbaögen (eines Pächterjohnes aus der Um: 
gegen? von Brüſſel) war eine Aadel, über Dem Gemälde der 
belgiſchen Parteiſchlacht entzundet! 

Aber wo, wird man fragen, liegt der reale Grund Der unge: 
beuren jozialen Zerriſſenheit? Die Antwort ift nicht gar ſchwer. 
Belgien büßt feine religiöje Vergangenheit, den einjeitinen Sieg 
des Kathelizismus über alle anderen religiöjen Elemente. Es giebt 
faft nur Fine Kirche in Belgien und das ift diejenige, welche kraft 
ihrer ganzen Organifation am meiften mit dem Staatsmefen konkur— 
rirt und Fonkurriren muß. Daher endiofe Schwierigfeiten wegen der 
Stellung zum Staate, Die einfachite vöſung derjelben ſchien die auf 
Samennais' Anregung vom belgiſchen Rlerus geforderte „Trennung 
der Kirde rom Staate!“ Im Gongrefje von 1830 wurde fle 
nicht allein von der dichten Schaar der Abbw's als die freifinnigfte 
Mahregel in den Himmel geboben, fondern auch von den liberalen 
„Unioniſten“, unvorfichtigen, patriotifchen Schwärmern, mit großem 
Aufwand von „Aortichrittlichkeit" gebührend vertheidigt. Wir er: 
wähnten einft in diefen Blättern („Magazin" Ar. 33 vom 14. Aug. 
1861, Artikel: „Kirchliche Zuftände Belgiens‘) ben ibealiftifcen 
Ausruf des Baron Nothomb (des Älteren der beiden ftaate: 
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männijhen Brüder): „EB giebt niht mehr Beziehung 
zwiſchen Staat unb Religion als zwifhen Staat und 
Geometrie.” Er forderte, gerade wie Monfeigneur Broglie, Erz: 
bifchof von Meceln, „vie abfolute Trennung der beiden 
Gewalten“ und ſchloß feinen Bortrag mit mädhtiger Emphafe: 
„Ich endige, indem ich mwieberhole, daß uns eine ehrenvolle 
Initiative zu ergreifen gegeben tft. Welches auch das Loos jet, 
das und die Zukunft vorbehalten, wenn wir auch nur zum Worüber: 
gehen beftimmt find, bezeichnen wir unfere Bahn durch ein großes 
Prinzip, verfündigen wir die Trennung der beiden Gewalten 
und geben ein Beifpiel, welhes nit ohne Einfluß auf 
die europäifdhe Geſittung bleiben wird!" Das machte 
Eindrud. Vergebens erklärte der würdige Rechtsklenner De: 
facqz: „Die weltlihe Macht muß die geiftliche abforbiren, weil 
das bürgerliche Geſetz, da es im Snterefje Aller gemacht ift, 
über dasjenige, das nur im Snterefie Einiger befteht, das Neber: 
gewicht haben muß,“ und vergebens lieh Gamille be Smet die 
Katbolifen die herbe Wahrheit hören: „In allen Ländern hat es 
ftetä eine bürgerlihe Gejelfhaft gegeben; dieſe Geſellſchaft ſtand 
faft immer auf der Höhe der politiihen Bedürfnifje des Volkes, 
mar in allen Ländern umd zu allen Zeiten Schirmerin ber Rechte 
eines Jeden. Nicht jo war ed mit der religiöfen Gefellichaft; dieſe 
war hin und wieder lächerlich, unfinnig, barbartich: fie ift es Ihrer 
Anfiht nach in Konftantinopel, in Hindoften; in Konftantinopel, 
in Hindoftan fpridt man ebenſo von der katholifchen, apoftolifchen, 
römifhen Religion!” — „Die freiheit ift bier nur eine Magfe, 
Shre Partei ift überall, mo fie geherrfcht hat, Unterbrüderin ge 
mwejen. Niemals werde ich barein willigen, Ketten anlegen au 
helfen, die uns im Namen ber Freiheit angetragen werben. Fürchten 
wir, daß man und eines Tages jage: fie hatten Augen, 
um nit zu ſehen!“ Aber die Männer mit offenen Augen, Die 
Henri de Broudore, die Defnenz, die de Smet, d. h.: die ganze 
Hauptmacht der liberalen Partei wurde überftimmt: 111 Fatholifche 
und unioniftifhe Stimmen entſchieden gegen 59 altliberale für die 
Trennung ber Kirche vom Staat! (Artifel 16 der Gonititution). 
Mit genauer Noth wurde noch die Givilehe gerettet: jo vertrauens: 
felig war man ben vom „nöttlihen Recht gebeiligten" An: 
ſprüchen des Elerus gegenüber. Wahrlich, ein paradiefifcher Zuftand 
ihien für die Kirche aufzublühen, ſchier Alles wurde aus dem 
Vollen geipendet, die uneingefchränktefte Selbftregierung und 
Selbitverwaltung ber kirchlichen Organe, jede Einmiſchung des 
Staates abgefhnitten und dieſem weiter nichts erlaubt, ala — 
ben Klerus zu beſolden! (Artikel 14 und 16 der Gonftitution 
im Vergleich zu Artikel 117). 9a, es wurde in allen Cändern 
Europa’s zur Loſung der ultramontanen Wünjde: „Der 
Kirche die Freibeit wie in Belgien!“ 

War jest nicht Die geſegnete Stunde des Endes allen Haders 
nefommen? Waren jett nicht Die beiden Schwerter, welche Gott 
gelegt, auf immer endgültig verföhnt? Nein, feinesmwens! Ge 
rabe das Gegentheil von den enthuftaftifchen Erwartungen der 
„liberalen Union“ traf ein: jegt erft fing der Kampf fo recht 
an! Ein wilder, glühender Kampf! 

Wir werden im Folgenden fehen, wie er bie zur Stunde ge 
führt wird, Trauttwein v, Belle, 
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Frankreich. 
Bir Arbeiteedihtung in Frankreid. *) 


Es giebt ein Lieb von Beranger, in dem er fein befanntes 
Bonmot, daß die Juli-Revolution Karl den Zehnten und die 
Ehanfons enttbront habe, widerrief und im Hinblid auf die Er- 
richtung bes Orleans: Thrones, die Miederherftellung der erblichen 
Pairdfammer und andre Reaktionsmaßregeln jeden Vers mit dem 
Refrain Schloß: 

Chanson, reprend ta couronne! 
Messieurs, grand mereit 


Der Aufruf des großen Chanfonniers fand den lebhafteften Wieder: 
ball, befonders unter benen, die mit ibm das Gefühl der Ent: 
täufhung über die Erfolge der Zulitage theilten. Das Lied be- 
hielt nicht nur feine Bedeutung als Parteiwaffe und Parteilofung 
in dem politifhen Tageskampfe, eö drang in die Schichten der 
arbeitenden Benölferung und wurde bald in ihrem Munde zum 
Ausdruck aller ihrer Wünfhe und Hoffnungen, vor Allem ihres 
Strebens nach Umänderung ihrer fozialen Stellung. Jene ver: 
bängnipvollen Lehren, Die gerade im erjten Jahrzehnd des Bürger- 
Fönigthums rückſichtslos unter die Maffen gefchleudert wurden, 
gaben den Hauptinhalt für die Poefie des Proletariats; Die foziale 
Frage jhuf ebenfo zahlreihe Chanſons, als es je eine politifche 
gethan. Es entftanden Vereine, Sängerbündniffe; in den Café's 
und den Weinhäufern organifirte fich der Geſang; ein feltfames 
Gegenſtück der Meifterfingerichulen des Mittelalters lebte inmitten 
bes Tobens und Treibens der Weltftadt auf, Wenn man, fagt 
ber Herausgeber der vorliegenden Sammlung, in den Faubourgs 
das Lokal eines marchand de vin betrat und fh mühſam in bie 
Saftftube hineingedrängt hatte, traf man gewöhnlich ſechs bis acht 
Männer, welche ſich am der Ede eines Holztiſches das neuefte 
Lied einübten, Die Melodie leife vor ſich hinſummend. Plötzlich 
erſcholl ein „Silence*! und die Sänger trugen mit feftem Tone ibr 
Chanſon vor, während die Anweienden laut in den Refrain oder 
die Chorftrophe mit einftimmten. So wurden diefe Lieder befannt 
und verbreiteten fi oft in einem oder zwei Tagen durch ganz 
Paris. Natürlich kamen bei diefen Verbindungen auch Heiterkeit, 
Srohften und Gefelligteit zu ihrem Rechte. Schen die Namen, 
deren uns der Herausgeber eine Anzabl bewahrt bat, deuten dar: 
auf hin, dad der muntere Kneipenton, den Beranger's Mufe jo 
anmutbig anzuftimmen gewußt, auch unter den Sängern des Prole: 
tartats fortlebte. Da find „Höllengeifter" und „Kneipfiſche“, 
„Templer“ und „Troubadours“, „Schäfer von Syrafus" und 
„Phöbusfinder” und eine Menge anderer, oft ehr epbemerer Ber: 
einigungen, denen es denn auch nicht an dem gebührenden Appa 
rate von Präfidenten, Bicepräfidenten, Ehrenmitgliedern u. j. w. 
gebrach. Ginige diefer Vereine hatten größeren Ruf und längeren 
Beftand; unter ihnen zeichnete ficdh befonders die „Lice chansonnicre“ 
aus, die während ihrer dreizchnjährigen Eriftenz zwölf Jahrgänge 
ihres Albums mit Dichtungen der Mitglieder veröffentlichte. An: 
dere wieder, von Fürzerer Dauer, gaben ihre Produktionen in 


) Die Arbeiterdichtung im Aranfreih. Auegewaͤhlte Lieder franzö⸗ 
ſiſcher Proletarier. In ben Versmaßen der Originale überfegt und mit 
biographiſch· hiſtoriſcher Finleitung verfchen; nebit einem Unbange Victor 
Hugo'icher Zeitgedichte Bon Adolvh Strodbtmann. Damburg, Sean 
Daul Friedrih Fugen Richter. LV und 234 ©, 
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Heinen Heften heraus, die meift zu ſehr billigen Preifen mitunter 
mafjenhaft verkauft wurden. Auch gab es Vollsdichter, Die, im 
Bertrauen auf die eigene Kraft, ihre Wieder, ohne ſich einem jener 
Berbände anzufchließen, felbft unter das Bolk brachten, gewöhnlich 
chenfalls in einen Heften, denen häufig die jelbftgefundenen 
Relsdieen beigegeben waren. Von einem ber hervorragenbdften 
dieder Poeten, deijen Lieder übrigens auch früher jhon zum Theil 
durch Ueberſetzungen von Freiligrath und Ale Meiner Ver 
treitung in Deutjchland gefunden haben, von Pierre Dupont, 
chitt der Herausgeber eine anziehende Anekdote. Dupont hatte 
fe im Anfange der vierziger Jahre mit zwei jungen Mufifern 
barandet, deren Kompofitionen ihnen fpäter einen viel berbrei: 
rim Namen gemacht haben, mit Gounod und Pariſot. Eines 
Zages hörte Gounod feinen Freund fingen und war erftaunt über 
aim wohlflingente Stimme, die den feidenfchaftlichften wie den 
kelennollften Rhythmen mit gleicher Wärme gerecht ward. „Wo 
baft du fingen gelernt,“ frug Gounod. „Ach weiß es nicht." 
„du ſcherzeft.“ „Nein, wahrbaftig, ich babe niemals fingen ge: 
kmt“ „Sonderbar! Und was ift das für eine Melodie” „Ich 
hate fie heut Morgen zu einem meiner Lieder erdacht.“ „Un: 
aözlih! Und du hätteft nie Muſikunterricht genofient“ „Nie 
mals.” „Lieber Freund, du haft da ein munderbares Motiv er- 
funden. Einge mir noch einmal das Lied.” Gounod ergriff eine 
Feder und notirte Die Melodie, melde Dupont ibm vorjang. 
Dann fptelte er fie auf dem Klavier und betrachtete feinen Freund 
mit erjhrodener Miene „Ohne Muſikunterricht!“ rief er aus. 
„Kenn du Generalbah ftudirjt, wirft Du uns alle übertreffen.” 
„Berubige dich,“ lächelte Dupont, „ich werde niemals General: 
baß ftudiren, ich würde doch nichts Tüchtiges leiften.“ „Verſprich 
mir wenigftens, wenn dir künftig eine muflfaliihe Idee einfällt, 
fie dir zu merken, bamit ih oder Pariſot fie notire.” Das ver: 
frrah Dupont. Einige Tage nachher ſchlenderte er eines Mor: 
zens uf der Strafe von Poiffg, als ihm eine Heerde feiſter 
tandodjen begegnete, die ohne Zweifel zum Schlachthauſe ge 
trieben ward. Der Anblid der präctigen Thiere infpieirte ihn 
zu einem Gedichte, deſſen einfach trübe Melodie er fofort vor fich 
bin fummte. Getreu feinem Berfprechen, beſuchte er Gounod und 
lang ihm die Berje vor. Der Komponift war außer fi vor Ent: 
züden. Wenige Jahre nachher fang man in den Varidtes und bald 
in Paris das Lied „die Ochſen“ mit jenem harınlofen Refrain: 

Ach, müht' ich fie verlaufen, 

Eh'r wollt‘ ich aleih verlaufen; 

Wohl lieb ich ſehr mein Weib, doch fchüfe größ're Noth 

Der ibre nicht mir, als der Ochſen Tod. 

Ein anderer hervorragender Dichter des Proletariats ift der 
Khfaftens Arbeiter Guftav Leroy, deſſen Lieber neben denen 
herre Duponts am bäunfigften in der vorliegenden Sammlung 
oteinen und fi durch eine befondere Melancholie und Innig⸗ 
fit der Empfindung auszeichnen, 

Die Zahl dieſer Dichter bes Volks ift natürlich fehr groß. 
nm Strobtmann verfidhert, allein hanbichriftlich über 5000 Eban- 
iens von mehr als 400 Verfaffern zu befigen, und er zählt mehrere 
Sammlungen auf, in benen bie beften Lieber der vorzüglichften 
und nambafteften Sänger diejer Rlaffe zuſammen erſchienen find. *) 


) Meiit in der libraire chansonnitre von Durand. 3. B. La voix 
de peuple, von Auguſt Loynel, 1848; cber bie Possies sociales des 
ouvriers, herausgegeben von Olind Rodrigues, Paris bei Paulin, 1841. 
Zu erwähnen find auch die dchos de la rue und die voix d'en bas, von 
tem Schuhmacher Savinien Sapointe, beibe Paris bei Michel, 1850, 


Man kann das Bud, das etwa hundert diefer Geſänge ber 
franzöftihen Arbeiter nunmehr zu uns Deuticen bringt, nicht 
ohne Wehmuth durchblättern. Iwar find, wenn von den wenigen 
„Zeitgedichten“, Die der Anhang bringt (darunter den befannten 
lion du quartier Latio), abgejehen wird, ein Dubend Jahre feit dem 
Entitehen bes jüngften dieſer Lieder verfloffen, und man muß fidh 
erft bineinlefen, um das Gefühl des Veraltetſeins zu überwinden. 
Diele von ihnen haben auch in der That das Intereſſe, das fie 
zu jener Zeit erregten, unwiederbringlich eingebüßt, ohne daß 
ihnen jelbft der Werth hiftorifcher Erinnerungen beimohnte. Poe⸗ 
tifhen Werth wird man billiger Weije nur in befcheidenem Maße 
bei ihnen vorausfehen, und dieſe Erwartung wird felten über: 
troffen, nicht felten getäufcht. Aber wie fie da find, halb ver 
geffen, rauh, oft ungelen? und meift überfchwenglic in Inhalt 
und Form, find fie doc ein wehmüthiges Denkmal der ftürmifchen 
Bünfhe und der hochfliegenden Hoffnungen, welche Jahrzehnde 
hindurch in ben Herzen von Hunderttaufenden pulfirt haben und 
melde durch Gott weiß es was für harte Enttäufchungen zu Bo: 
ben gejchlagen worden find, 

Der Herausgeber nennt fie ein Zeugniß des Bildungsdranges, 
ber bie Arbeitermaffen von Frankreich und befonders von Parts 
durchdringt; er findet in ihnen nicht Haß, noch Rache, ſondern 
nur das Gefühl der Unftttlichkeit und Ingerechtigfeit der heutigen 
Geſellſchaftsform, mur human die Forberungen, bie in ibnen oft 
fo ſtürmiſch aufichreien. — Gewiß, es Steht ſchlium um ben, ber 
theilnahmlos ſich von der Noth abwenden kann, die aus ihnen 
redet, am grelfften da, mo fie fih in den Ton des Humors zu 
zwängen verfucht. Auch wird man nicht leicht in Abrede ftellen, 
daß, in den meiiten Fällen mwenigitens, ein wahrhaftes und echtes 
Gefühl in ihnen den Ausbrud ſucht, und (ihre jedem Streben 
nach Höherem, das aus dem Staube der Merfftatt ih empor: 
singt! Aber mehr als von dem Bildungsdrange, ber Gerechtig 
feit und der Humanität der Arbeiter von Paris legen dieje Lieder 
Zeugniß ab von ben Berführungen, denen fie in ben dreißiger 
und vierzsiger Jahren durch die Yehren ihrer vermeintlihen Helfer 
und Heilande ausgeſetzt waren, und von der Begier, mit benen 
fie dieſen falfchen Propheten bimdlings in das eigene Verderben 
gefolgt find. 

Sa, es waren falihe Propheten, damals wie jeßt, die den 
Arbeiter lehrten, daß der Reiche fein Feind fei, die ihn zum Haffe 
gegen die Befigenden entflammten, bie ihm bie einfchmeichelnde 
und eitle Selbftüberfhätung, daß nur die Handarbeit nothwendig, 
nützlich, ehrlich fei, beibradhten! Volksverführer maren fie, Die 
ben Handarbeiter, ihn, den Arbeitömann, der ba, wie es in dem 
befannten Liede von Aleide Reynard beißt: 

Mit Armen ſtramm 

Verbirbt 

Und ftirbt 

Ein armer Mann, 
lodrifjen von ber Maffe des Volkes, indem fie ihm vorfpiegelten, 
daß er allein das wahre Volk fer; die ihn feindlich gegenüber 
ftellten dem gebildeten und dem befitenden, mit Bildung und Befitz 
nicht minder arbeitenden Theile der Nation. Ste waren es, Die 
dieje Arbeiter entfrembeten den beftehenden Zuftänden in Staat, 
Kirhe und Geſellſchaft, bis fie fih in wahnfinnigem Aufruhr 
gegen bas Beftehende erhoben und unter feinen Trümmern bie 
Möglichkeit der Beſſerung und Heilung auf lange Zeit begruben. 

Wer der Gejhichte dieſer lebten Jahrzehnde und ihrer Lehren 
eingedenk ift, kann diefe Bände nicht leſen, ohne mit neuer Er— 
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Bitterung an jene altverbraudten Eophiftereien zu denken, durch 
die man damals in Aranfreich dem Arbeiter den Bürger unter 
Lem Ekelnamen ber Bourgeoific erft reräctlid, dann verhaßt 
gemacht hat, bis beide der eifernen Zuchtrutbe des auf ihrer Zwie⸗ 
tracht begründeten Empire's verfielen. Beranger läßt nur feinen 
Bagabunden fragen, ob denn der Arme ein Baterland hat? Hier 
in biejen Liedern der Arbeiter klingt der Refrain andere, Da 
heiht es im der „Eflavenfette“ von Pierre Ca Chambeaudie, 
deſſen Fabeln*) die franzöſiſche Akademie zweimal Frönte, zum 
Bolle: 
So lange du von Land zu Sande mit Gewimmer 
Der Armuth Kette trägft, der Schmäbung SHavenbiei, 
So lange (pri von Freiheit nimmer, 
Denn Armutb, ac, it Sklaverei! 
Da fingt Pierre Dupont in dem ſchönen „Gejange der Ar: 


beiter“: 
Geihornes Bolt, welch Prachtgewand 


vbaßt fih aus Deiner Wolle weben! 
Und es tönt aus feinem Liede vom Brote, das eine traurige Be: 
rühmtheit erlangte, jener finftere Klang: 
Man hält nicht von den Marmorftufen 
Das Bolt zurüd mit feiner Noth! 
Denn bie Natur gebent zu rufen: 
Brot thut und noth! Mir fordern Brot! 
Und jo fteigert fih die Wuth bie zu jenem Auffcrei in dem Liede 
der Jacquerie von Raoul Bravard: 
Das Blut tritt am der Thränen Etelle, 
Und reifen wird im Blut die Welt! 

Iſt das Gerechtigkeit, Humanität und Bildungsdrang oder 
ift es die entfeſſelte Rohheit, aufgeftachelt und verblendet durch 
ein tolles Gemenge von Wahrheit und Füge, die ins Verderben 
rennt? 

Der Herausgeber begrüßt am Schlufie jeiner an hoben Worten 
nicht armen Einleitung „die franzöfiiche Arbeiterdicytung als einen 
verheifungerollen Boten der Zeit, wo der Proletarier, von dem 
Drude der heutigen Gejelfchafts- Orbnung erlöft, ala gleichberech 
tigter Bewerber mit den edelften Geiftern der Menfchheit um bie 
Palme der Bildung ringen wird.” 

Mir heißen jeine Arbeit willfommen als eine verbängnigvolle 
Lehre für Diejenigen, welche für einen Augenblid dem Verſuche 
äujauchzten, der audy bei uns die Arbeiter vom Volke zu trennen 
unternahm, der aber an der gejunden Einſicht unferer Arbeiter 
auf das Erbärmlichfte geſcheitert ift. FJ. 


England. 


Ein Roman aus der engliſchen Geſchichte. 


Thomas Otwan, von Marie Harrer. 

Die romantiihe Behandlung bifteriiher Stoffe ift eine mo- 
bene Piebhaberei der Schriftſteller und der Leſer, wenigftens einer 
groben Mehrzahl. Der erfte und glüdlichite Bebauer diejes frucht⸗ 
baren Feldes war ein jo geachteter, verdienſtvoller und talentreicher 





) Fables de P, L. Neuvisme édition. Paris, Pagnerre, 1851. Cine 
Auswahl von hundert biefer Kabeln ift von Ludwig Dfau (Deflau, 
Gchrüber Kap, 1856) ins Deutiche überfept worden. 
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Mann, der edle Sir Walter Scott, dak man feine Nachfolger ob 
ihres Beginnens nicht zu tadeln vermag. Dennoch ift es unläugbar, 
daß in neuerer Zeit jehr felten wahrhaft gute biftorifhe Romane, 
weder in England noch in Deutichland, erſchienen find. Entweder 
fie find langweilig oder unmwahr, meiftens auch Beides zugleidy! 

Die Geſchichte wird entitellt und verwäflert durch erfundene 
Liebe und Kabale, die ſehr felten etwas Neues zu Tage fördern 
und im abgedroſchenen Kreife ablaufen. Wer hiſtoriſche Kenntnifie 
bat, wird bie meiften neuern Romane dieſer Art ſchnell aus der 
Hand legen, und mer feine biftoriihe Kenntnifie bat, wird auch 
Feine, oder Doch nur höchft verwirrte aus der Lektüre geminnen. 

Als eine Ausnahme von dieſer Regel können wir jedoch einen 
neuen Roman aus der engliſchen Geſchichte hervorheben, der aus 
der Feder einer deutfhen Dame gefloffen ift: „Der arme Tom’, 
hifteriicher Noman aus der Zeit Karla des Jweiten von England, 
von Marie Harrer”) 

Der arme Tom tft Thomas Otwah, ein armer Poet, defjen 
Lebensihifflein in der ftürmifchen Zeit fcheiterte, welhe Englands 
feften politifhen Zuftänben unter den Stuarts voransging. Die 
Berfafferin bat nichts an dem Charakter der Geſchichte geändert; 
fie bat treu und gut referirt, was fie aus fleihigen Studien gelernt 
und beobachtet. 

Die hiſtoriſchen Perionen jpielen zudem nur Nebenrollen, mo- 
durch es erleichtert wird, jle in ihrer wahren Geftalt auftreten au 
lafjen. Die Geſchichte des Helden dieſes Romans, Thomas Otwany, 
ift am und für fich eine ber Tragödien, in Denen der Dichtergeift 
als gefallener engel ericheint; je einfacher und wahrer dieſe ewig 
neue „alte Geſchichte“ erzäblt wird, je mehr muB Ne rühren und 
ergreifen. 

Otway gehört in die Neihe der engliſchen Klaffiker; er erbte 
noch einen Hau von Shaffpeare's Geiſt, in deſſen Jahrhundert 
er auch geboren war, Unter feinen dramatifchen Arbeiten, bie zu 
ihrer Zeit den größten Erfolg hatten, fand Schiller Borbilder für 
feinen „Don Barlos" und „Flesko's Verſchwörung.“ Im der Gegen- 
wart ift er faft unbefannt; nur wer ſich mit der Literatur und ihrer 
Geſchichte beichäftigt, kennt feinen Namen Der flüchtigleſenden 
Menge denſelben vor die Augen zu führen, ift eine Aufgabe, welche 
Fräulein Marie Harrer fich geftelt und in vollfommenfter Weiſe 
gelöft hat. 

Beſonders anziehend ift der Beginn ber Vebensgeihichte des 
Dichters. Die Pandpfarre, auf der fein ehrmwürbiger Bater Pre 
digten hält und zugleich mit der alten Magd das Heu jelbit bear: 
beitet und die Schweine füttert, wie es feine Eleine Pfründe er 
beifcht, ift ein würdiges Zeitenftüd zu den beiten Stellen des be 
rübmten Vicar of Wakefield, Es ift au bedauern, daß die künſtle— 
rifiche Ruhe und Geftaltungsluft im Laufe der Arbeit Die Ber: 
fafterin verlaffen haben; fie geratb, namentlich gegen den Schluß 
hin, in eine zu große Haft und oberflächlice Behandlung des 
allerdings immer mehr anwahjenden Stoffes. Nur durch Einfach 
heit konnte ſie denfelben bemältigen und anſchaulich geitalten; es 
werben gar zu viele überfüfftge Nomanfiguren vorgeführt, gerade 
in dem HYugenblid, wo die einfache Wahrheit fo unendlich interefiant 
jein würde. Das tragiſche Lebensende des Dichters, dur Trunk 
und moralifche Berjunfenheit berbeigeführt, wird befonders viel zu 
flüchtig erzählt, während die Nebenfiguren fich breit machen. Dagegen 
ift es anerfennenswerth, daß durch Das fleißige Studium der Ber: 


*) Berlin, Dito Janke. 


— * — 


No. 14. 


Magazin für die Literatur ved Austandes. 


219 








hferin biefem Romane eins der intereffanteften Stüde englifcher 

&teraturgejchichte einnerleibt worden if. König Karl Il. und feine 

säftreihen Gfnftlinge And mit Wahrheit und Leben vorgeführt. 
8.28. 


Rußland. 
Das Geheimniß Außlands. 


Iber Macht und Pläne unſeres riefigen Nachbars im Oſten 

fie viel zum Theil einander Widerſprechendes gejchrieben, dah 
al Mancher jedes neue Buch, welches den Schleier hinwegzuziehen 
tripricht, mit einigem Mißtrauen zur Hand nehmen dürfte. Uns 
zu ed mit dem vorliegenden ungefähr ebenjo, befonders da fein 
betſaſſer ſelbſt hinter einem Schleier fidy verbirgt. Je weiter wir 
er bineimlafen, defto mehr wurden die Borzüge biejes Werkes 
zer vielen ähnlicher Urt uns einleuchtend. Der Berfafler, welches 
rıh jein wahrer Name jei, entwidelt tiefe ftantsmännifche Kennt: 
zife und feine leidenſchaftliche Aufwallung trübt den flaren, rubi: 
ga Gang feiner Betrachtungen. Wir verfucden aus dem jehr 
nihbaltigen Suhalt des Werkes das Wejentlihe zufammen zu 
en. 

Das denkwürdige Erſcheinen tſcherkeſſtſcher Abgeordneten in 

Enalmd (1865) bot eine ſchickliche Veranlafſung, die bisherige 
Ruslofigfeit des Schwarzen Meeres für Rußland und die uner: 
nelihe Michtigfeit der Bemeifterung des Aaufafus (in jeinem 
ganzen Umfang) für die Zufunft diefes Staates quellenmäßig und 
‚ afüberzeugende Weiſe ins Licht zu ftellen. Der Verfafler wider: 
kat mit fiegenden Gründen den gefährlichen Irrthum, ald wäre 
Ruslands unaufbörlihes Ringen um diefen Beftg eine Unklugheit, 
als verzehre es in beftändigen fruchtlofen Kämpfen mit den Berg: 
:iltern feine beften Kräfte — ein Irrthum, welchen die Rufen 
Aber aus großer Klugbeit uns nicht zu benehmen verſuchen. Dann 
'elehrt er feine Leſer über die unfelige Verblendung, welde Se: 
baftepel für die Gentralpofttion der ruffifben Macht im Süden 
!s Reiches hielt und durch Zerftörung diefer Feſte den Rufen 
sum empfindlichen Stoß beizubringen wähnte. Warum bat Ruf: 
Im jenes mächtige Bollwerk, ftatt zur Verteidigung jeines Haupt: 
Enporiums neben Odeſſa, weit davon auf die nadten Klippen ber 
Salbinfel Taurien erbaut, wenn nicht zu dem Zwecke, daß Fünftige 
Feinde gegen felbiges, das eigentlich nichts vertheidigt, ſich 
ꝛenden möchten, um Leute, Mittel und Zeit fruchtlos binzuopfern? 
An dieſer eifengepanzerten Kauft ſollten bie Streitkräfte bes 
Beitens eines Tages zerichellen, als für Rußland die Zeit gekom— 
= war, bie unerfabrenen Heere Englands und Frankreichs dazu 
»kenugen, um die Türkei als deren fogenannte Verbündete 
Yterzumerfen.“*") 

En wirklichem Nugen fonnte und kann Sebaftopel ion 
Par nicht jein, weil Rußland auf dem Schwarzen Meere weder 
"en die Türkei, noch gegen Ticherfefften etwas zu unternehmen 


— 





) Das Geheimniß Ruhlande, eder Schlüfſel zum Verſtändnißß der 
*dernen Geſchichte und Politik.“ Nebſt Beilagen, enthaltend Aktenftücke 
* Vcherteſſiſchen Frage. Stuttgart, Krämer, 1863. IX und 162 Seiten. 

) Der ſcharfblidende Diac Neill fagt in ſeinem Progress of Russia 
%. 35): „Set dem frübeften Zeiten, in welchen Rußland an der Politil 
reras⸗ Theil nahm, find deſſen Pine im Drient durch bie Unwiſſen⸗ 
; kit gelörbert worden, durch melde andere Mächte getänfcht zu Helfern 
*ıser Aagriffepolitik geworden find.” 


im Stande if. Sehen wir noch ab davon, daß nach übereinftim: 
menbem Urtheil aller Sachkenner diefer Macht in jeden und vor: 
zugsweiſe im Schwarzen Meere die nautiihen Mittel zu einer 
größeren Unternehmung fehlen: fo verbietet ihr ſchon die Gefähr: 
tichfeit der öſtlichen wie der weitlihen Küſten eine folde, Hier 
kommt die Richtung der Winde und Strömungen nicht minder, 
als die Geftaltung der Küftenländer in Betracht. Auch angenom: 
men, die Gefahren des Meeres liehen ſich überwinden, jo bliebe 
immer bie Unmöglichkeit, von der Ditfeite ber mit Truppen ins 
Innere einzubringen. Rußland hat jelbft in der größten Noth 
auf diefem Wege feine Zufuhren nicht befördern fünnen; Alles, 
was ed durch das Schwarze Meer erreicht bat, ift Die Berprovian: 
tirung feiner Poften an der ticherkejftichen Küfte, die aber, felbft 
ifolirt, für weitere Operationen auf Feine Weife ins Gemicht fat: 
len. Die kleinen Befatungen derjelben leben in ftetem Blokade⸗ 
zuftande und müfjen immer auf ihre Bertheidigung bedacht fein, 

Im Weften ift der kaukaſiſche Ifthmus vollkommen unzugäng: 
fih und auf dem in fteigender Progreifton verfandenden Kaspiſchen 
Meere gehört jede größere Unternehmung heutigen Tages zu den 
Unmöglichfeiten. In der Nähe des Mittelpunftes windet ſich ber 
gefahrnolle Pah Wladi ee Kawkas ſd. i. Beberrihe den Kaufa- 
fus!); an der Ditjeite ift Die fchmale „Pforte non Derbend.”) Bis 
au diefen zwei Verbindungswegen mit den Provinzen im Süden 
gelangt man nach Zurüdlegung von 200-300 (enal.) Meilen durd 
baum: und mwafferlofes Steppenland, Grit wenn Rußland den 
Kaufafus in ganzer Ausdehnung überwältigt haben wird, können 
feine Streitkräfte übers Meer transportirt werden und alsdann hat 
es bald auf dem gefunden und gebirgigen Theile Kleinaftens feften 
Fuß gefaßt, und Armeen für einen perftichen, wie für einen türki- 
ſchen Krieg können von Odeffa her dorthin und weiter durch Gruften 
befördert werden. „Dann wird in Batun (Batumi) und nicht in 
Kokand oder Aftrabad die erfte Station aufdem Mege nah 
Indien angelegt.‘ Tfcherfejftien fteht der Eroberung Konftantt- 
nopeld auf der einen und Kalkutta's auf der anderen Seite im 
Wege. 

Der Beſttz Georgiens (Gruſtens) iſt Rußland nur inſeweit 
von Nutzen, als es dadurch in Stand geſetzt wird, den Kaukaſus 
im Rüden anzugreifen. Die Annerion jenes Landes hat der Zar 
nicht auf militäriſchem Wege bewirkt, jondern durch Betrug und 
Heuchelei erſchlichen; aber feine Negierungsweile muß die ganze, 
wenn auch unfriegeriihe Bevölferung der transkaukaſiſchen Flach 
länder dazu bringen, daß fie, ihre ſchon ſehr gemilderten religiöfen 
Antipathien ganz beflegend, den (muſelmänniſchen) Beraröltern 
die Hand bietet zur Vernichtung des gemeinfamen Feindes. Schen 
ein allgemeiner Aufftand der Bergvölker würde Rußlands Heere 
im Süden mit einem Schlage vernichten; gelänge ihm aber die 
gründliche Bewältigung Grfterer, jo könnte es einerieits auf nie 
terfiegenden Erſatz an tüchtigen Streitern (und zwar ganz in der 


*} Auf Seite 77, we ver Verfalfer den Namen „Raufafırs’' durch 
„Gebirge ver Kaſch“ erklärt, macht er zugleich eine Randnote, die mir 
ihm ob ihrer Abentenerlichkeit ganz ausguftreichen empfohlen hätten, Bon 
einem Bolle Kaſch willen weder die Türken noch die Ehinefen etwas, 
und es ijt mit nichts zu beweifen, daß die Erfteren jemals Hafch genannt 
worden, oder dah de Kuthiten (1!) mit ihnen ein Boll gemefen. Auch 
ftamınt der Name Eateja, wie die mittelalterlihen Europäer das nörb: 
liche China benannten, keineswegs von türftichen, fondern von tungm 
ſiſchen Eroberern dieſes Landes. Was für ein Gonfnfionsratb mag im 
dielen Angaben dem Berfaffer als Autorttät gedient baben? 
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Nähe des Fünftigen Operations: Theaters), andererjeit3 auf nie 
verfiegente Zufuhr rechnen”) 

Man erwarte von der Ausdauer ber Ticherfeffen nicht das 
Hebermenfhliche. Ihre immer noch friſche Begeifterung für den 
heiligen Krieg wird fih, wenn die Mittel zu Fortſetzung deſſel⸗ 
ben ihnen gänzlich abgeſchnitten und fie auf dieſe Art zu endlicher 
Unterwerfung gezwungen werden, über fur; oder fang in Leiden: 
ſchaft für Krieg überhaupt verwandeln, und alsdann bat Rußland 
für feine weitausjehenden Groberungspläne das Eriegerifchfte Volk 
der ganzen Erbe zu feiner Verfügung. Verluſt ber Hoffnung auf 
Unabhängigkeit und etwaige Einführung einer gemeinjamen Re: 
gierung für alle Stämme könnten folh ein Ergebniß berbeiführen.”*) 

Die Pläne Rußlands find immer auf Zerftörung gegrün> 
det, nur modificirt ſich dieſes Syſtem nah den Umftänden. 3er 
ftörung hält feine Macht aufrecht, doch verführt es dabei nicht 
unmittelbar. Volker und Staaten follen durch einander und jeder 
Staat durdy ſich jelbft zu Grunde geben. In der Periode Dotem: 
Fin’® operirte man fchon gegen den Kaufafus, aber die bamalige 
Politik war von der heutigen verſchieden. Die ganze Ländermaffe 
von den Gränzen Pofens big zum Kaspiihen See — von Polen, 
Kleinruffen, Kofafen und Tataren bewohnt — war damals den 
(Groh:) Ruflen nur mittelbar unterworfen. Während jener ganzen 
Periode hatte Rußland in ſchwere auswärtige Kriege fi ver: 
widalt und jedes ber mittelbar unterworfenen Völker konnte zu 
jeder Zeit, obwohl nur auf eigener Bafle, fid} empören. So galt 
ed vor Allem, für dieſe Völker ein günftiges Feld kriegeriſcher 
Thätigkeit aufaufinden, aber nicht innerhalb des Staates und auch 
nicht zu weit entfernt. Dieſes Feld bot fich im Kaukaſus, wo man 
den unzuverläfftgen Unterthanen unter rühmliden Formen eine 
Schlachtbank bereitete. 

Nachmals aber und bejonders jeit dem glüdlichen Kriege mit 
der Türkei (1829) erhielt der Kaukaſus für Rußland eine andere 
und höhere Bedeutung. Man batte ſich ruffticher Seite überzeugt, 
dak die Türkei nicht unmittelbar erobert werden könne, dab man 
fie von Dften, von Grufien, ber lähmen und Die Kleinafiaten im 
Rüden bedroben müfle. Hierin mußte Rußland jpäter noch be» 
ſtärkt werben durch die auffallende Weberlegenheit, melde felbft die 
türkiſche Landmacht in dem Kriege von 1854 über die ruſſtſche 
zeigte. 

Bei den (chon alten) Plänen auf Unterwerfung des osmani— 
ſchen Reiches war und ift nicht blohe Habſucht, fondern und zwar 
vor Allem die Pflicht der Selbfterhaltung leitender Gedanke 
und nicht umfonft gebraudte Pozzo di Borgo den Austrud „Ge: 
fahren der Zufunft”, um bie fi entwidelnden Berbältnifje beider 
Reihe zu bezeichnen. Wenn die Türkei ihre militärifche Organi- 
fatton wieder erlangte, würde die Politif der Pforte nicht ferner 
dur Drohungen fich beftechen lafjen. Bei ber erften entftehenden 
Streitfrage genügte ein einfacher, an den Hafen: Kapuıdan von 
Konftantinopel erlafjener Befehl, die ruffifhen Südprovinzen im 





*) Der noch völlig unabhängige rauhe Yandftric des Kaufafus liefert 
den ®ebendunterhalt für die gefammte gegenwärtige Bevölkerung, welche 
nichts aus dem Flachlande bezieht, und feht dem kriegführenden Theil im 
Stand, von der Arbeit Der daheim Bleibenden leben zu können. Das 
übrige Kaufafien beftcht aus Übenen und Landftrichen, welde, obgleich 
gebirgig umd rauh, dennoch von auferorbentlicher Fruchtbarkeit find, 

) Im Jahre 1834 ſagte eim Zicherkeffe zu einem Aremben, der ihm 
von der Rothwendigkeit einer gemeinfamen Regterung ſprach: „Wir miren 
dann der Türkei gleich; das ganze Bolt würde fih vor Rußland fürchten, 
während unter und jet fein Kind ift, das Rußland fürchtet.“ 
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Innern zu lähmen. Das Ausſchließen des ruffifhen Handels vom 
Bosporus würde, wenn auch nur von kurzer Dauer, ohne einen 
Flintenſchuß die ruſſiſche Regierung zwingen, jede ihr von der 
Pforte auferlegte Bedingung anzunehmen, wibrigenfalld für den 
Staat, wie für die Hälfte der Grundbeflßer ein Bankerott aus: 
bräde, ber gewiß einen Aufftand aller jüdlichen Provinzen zur 
Folge hätte, Nur von Transkaukaſien ber läßt fich zwiſchen Die 
Zürfei und Perfien ein für beide Staaten töbtlicher Keil eintrei- 
ben und darum „.. 

Der Abzug der Türken von ber Oftküfte des Schwarzen Meeres 
fette Rußland zuerft in den Stand, Ticherfefften von allen Seiten 
einzufchliegen und jo die Nieberwerfung diefes Volkes unberechen: 
bar wirffjamer ala durch vieljährige Kämpfe vorzubereiten. Seitdem 
wibderjeßt es fih aus allen Kräften und auf jede Gefahr bin allem 
Berkehre europäticher Wölfer mit der ticherfeffiichen Aüfte, weil 
biefer Verkehr ben Europäern nicht bloß eine weit günftigere Mei- 
nung von ben Tſcherkeſſen (die man ruſſiſcher Seite ala gemeine 
Räuber ausfchrie) beigebracht hat, fondern auch Die nothwendigen 
Mittel zu Behauptung ihrer Selbftändigfeit ihnen verihaffte,*) 

Aujammengejegt aus Männern, die man ob ihrer aufrerorbent: 
lihen Begabung gewählt hatte, erlangte das ruffifche Kabinet jene 
ftaunenswerthe und täglich gefteigerte Fähigkeit, die Verhältnifie 
und Menſchen zu beurtheilen und zu benußen, während bei ande» 
ren Kabinetten nidyt ſolche Berhältmifie obmalteten, aus welchen 
bei einer gegebenen Unterbandlung eine erfolgreihe Konkurrenz 
mit Rußland hervorgehen fonnte; ja es fehlte denjelben jogar bie 
Fähigkeit, wahrzunehmen, was Rußland im Begriffe zu thun oder 
mas ct anzuftreben entichloffen war. Als nothwendige Folge dieſer 
gegenjeitigen tage ergab ſich, daß Rufland immer im Stande war, 
die fremden Kabinette zu Körberung feiner Zwecke felbft dann zur 
benugen, wenn dieſe Kabinette ihm Miderftand zu leiften ver: 
meinten. Diefer Zuſtand mard, als der Herzog von Wellingten 
Ah im Sabre 1835 am Ruder befand, als eine unbeftrittene Marime 
verfünde, MNEIN, der hervorragende Diplomat, Verfaſſer des 
Progress of Russia in the East, fchrieb damals im Quarterly Review: 
„Ben dem Augenblide an, mo eine Macht, welche wir no als 
eine barbarifche betrachten, in Stand gefegt wird, fih in die An— 
gelegenheiten Europa’s und Aſiens einzumifchen, find die Kabmette 
und Etaatömänner Furopa's die Werfjeuge geworden, mit denen die: 
felbe arbeitet.” Um biejelbe Zeit erklärte Lord Ponſonby, der 
damalige britifche Ghefandte in der Türkei, dab „Konftantinopel 
nur unter bem Schutze des Kaukaſus athme.“ Beide drangen 
auf einen Umſchwung ber Politik der Unterwürftgkeit mit Beziehung 
auf Rußland, und wirklich fchien England ein Paar Jahre lang 
demgemäh handeln zu wollen. Hochgeſtellte und mohlunterrichtete 





) Hätte der (1837 comfiszirte) „Viren“ feiner Salzladung ſich ent- 
tebigt, jo wäre augenblidlich Ticherkeffiensd Handel mit der Donau eröffnet 
werden, und Das Bergſalz der Wallachei hätte ben Bergvöllern eim 
Lebensbebürfnig und noch dazu um billigen Preis geliefert. Diele Zufubr 
würde zugleich bie Geſundheit der gegen Rukland kimpfenden Krieger geftärtt 
und die Aufbewahrung des Fleiſches zu ihrer Verpflegung ermöglicht 
baben. Wäre ber Handel in dieſer Weiſe eröffnet werben, fo wire c# 
ihnen auch möglich gemeien, Schiegpulver zu erhalten. Waffen befigen 
fie in Menge und von einer nirgends übertroffenen Arbeit; aber es find 
noch biefelben Waffen, mit denen fie erobernd dem Schwerte Roms flegreich 
entgegentvaten! Des Feuerrohrs find fie noch wenig gewohnt. Wie hoch 
bürfte man wohl den jührlihen Menichenveriuft Rußlands anlagen, 
wenn einmal die Einfuhr von Sal; und Schiehpulser ermöglicht if, Dem 
bald auch das grobe Geſchuß nachfolgen würde? 


Ro. 14. 
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Männer erfannten in Handelsbeziebungen mit Zicherkeffien den 
einzigen Weg zur Rettung ber Türkei, Perfiens und — Indiens; 
md das näcfte Ergebniß mar (1837) die Abſendung eines briti- 
ben Rabrzeugd an die ticherkefflihe Küfte Aber diefes Schiff 
zurde ſchmählicher Meife den Rufen geopfert; es war alſo Eng: 
Imd bald in feine frühere Unterwürfigfeit zurüdgefallen, nur mit 
dem Unterfchiebe, dab es, wie früher Andere, jo jeßt, durch Bill: 
gung er Konfisfation des „Virxen“, fidh jelber zum Opfer brachte. 
ft mit der Abjperrung vom Meere ber bat Rußlands Drud 
vom zungen ticherfefftichen Volke fich fühlbar gemacht; erft jeitdem 
earanden fie das Bedürfniß, ihre bis dahin gejonderten Stämme 
prreinigen, und empfinblihe Sorge für ihren Lebensunterhalt 
kümmte fie endlich zur Abjendung jener Deputation, die nicht 
+ Diplomaten beftand und nicht an Regierungen, jondern an 
&önige und Völker gefhidt war, Zum erften Dale feit vielen 
Generationen ſehen wir die Vertreter eines aftatifchen Volkes an 
fin anderes Volk in Europa ſich wenden, und was fie von biefem 
Selfe verlangen, fann es jelbft thun, ja das niedrigfte Individuum 
fan daran Theil nehmen. Sie verlangen feine Bezeugungen 
son „Sympathie“, keine öffentlihen Beſchlüſſe oder Petitionen an 
des Parlament. Sie jagen einfach: „Kommt und treibet Handel 
mit und. Mir fürdten Rupland nit zu Lande, wir Eönnen fei- 
zen Andrang auf jener Seite leicht hemmen, wenn Ihr bas Meer 
richt unferem Feinde überlaffet und nicht dulbet, dab man Euern 
eigenen rechtmäßigen Handel verpönt.“) 

Das vorläufige Ergebnik war die Gründung eines ticherkefii- 
ihen Komite’s, das ein Schiff miethete, um die Abgeordneten nad 
ihrer Heimat zurüdzubringen. Die Letzteren erwarten bas Schiff 
in Konftantinopel, nachdem fie ben feierlihen Schwur gethan, fi 
auf demfelben einzufchiffen, in ber vollen Heberzeugung, daß fie 
ib im Falle einer Wegnahme dem Tode weiben; allein fie leben 
det Hoffnung, dab ein derartiger Zod ihren Landsleuten von un: 
berechenbarem Nutzen fein werbe, 

Das abzufendende Schiff wird eine Wiederholung der Affaire 
des ‚Viren“ fein, jedoch unter Umftänden, die von jenen des Jahres 
1857 im Bezug auf die Beranlaffung der Erpedition, wie in Bezug 
auf die Zuftände bes türkischen Reiches fehr verjhieben find. Je: 
denfalls wird der allgemein angenommene Sinn bes Traftats von 
Parid, daß das Schwarze Meer durch die Weſtmächte frei geworden 
jei, die neue Erpedition von Seiten des engliichen Publikums er- 
leihtern und andererfeits ber englifchen Regierung jede augenblid: 
lihe Hemmung des Unternehmens erſchweren. Denu es dürften 
Adann verſchiedene Fragen laut werden, welche höchſt peinlich 
km müßten für gewiſſe Staatsmänner in England, böchft beun⸗ 
ubigenb für die Regierung überhaupt und höchſt aufregend für 
4 Dolf. Die Erpedition wird menigftend den Erfolg haben, 
Ar Welt die völlige Hohlheit und Nichtigkeit der fogenannten 
Dalration von Paris, wie des Vertrages von Paris zu bemeifen. 
Im Falle ihres Gelingens aber wird der durch das eine Schiff 
tefüsrte Schlag das gerade Gegentheil von dem fein, den die Ailtir- 
ten auf Sebaftopol richteten, indem er nicht Rußlands einzigen 
unserwundbaren, fondern vielmehr feinen einzigen verwund; 
baren Fled trifft. 

Eine Zugabe handelt von den Gefahren, welche Rußland im Sn: 
nem bebrohen. Der Verkafler erörtert hier die polniſche Frage, 
wie fte in den legten Jahren fich geftaltet, wirft einen Blick auf 





*) Siehe bie höchft amziehenren Beilagen, betitelt: „Aktenftüde zur 
Hiberkeiftichen Brage.” 


die Emanzipation der Leibeigenen, die Veränderungen des Kom 
ſeriptionsſyftems und die immer wachfende Ausbreitung ber ‚Alt 
glaͤubigen.“ Er fihließt mit folgenden Betrachtungen: „Wenn bie 
inneren Zuftände biefes Reiches heute mehr Einfluß auf feine 
äußere Politif haben müffen, als zu irgend einer früheren Zeit, fo 
darf man daraus ja nicht den Schluß ziehen, daß Rußland, durch 
Schwierigkeiten aller Art bedrängt, fih nad Auen defto gefügiger 
zeigen werde. Ganz im Gegentheil: bie inneren Angelegenheiten 
fördern die äußere Aktion, ftatt fie zu hemmen, und die eigenthüm: 
lichen Zuftände des Reiches bringen es mit fidh, daf der ruffifchen 
Regierung gerade jetzt nichts erwünfchter fein fann, ala ein neuer 
Krieg mit den Weſtmächten. Rußland bebürfte nur eines mächti— 
gen Druds von Außen, um feine inneren Wirren zu bewältigen 
und feine dünngefäete Bevölkerung zu furdtbarer Widerſtandskraft 
aufammenzuballen. Ginen Angrifföfrieg wird es forgfältig vermei- 
ben, weil ein folder feine ganze Schwäche offenbaren würde, aber 
es braucht einen Bertheidigumgsfrieg, und weil es ihn braucht, 
wird es ihm baben, wird alle Mittel überlegener diplomatifcher 
Kunft und feiner geheimen Bundeögenoffen jenfeits der Graͤnze 
aufbieten, um bie Weſtmächte unter die Waffen zu rufen und das 
eigene Volk aufzurütteln und zu einigen durch den Ruf: „Das hei. 
tige Rußland ift in Gefahr!" 


Kleine literarifche Revue. 


— Bir Aarten von England in Stieler's Yand-Atlas, Wir 
müflen einen Irrthum berichtigen, den wir (Nr. 12 des „ Magazin‘) 
bei ber Anzeige einer neuen Ausgabe der Karte von Großbritannien 
und Irland in Stieler's Hand: Atlas begangen. Wir haben nämlid) 
überjehen, daß dieſer Atlas, außer der angezeigten Ueberfichtäfarte 
ber drei vereinigten Königreicdhe, auch noch eine Specialkarte von 
jedem einzelnen dieſer drei Königreiche enthält, Auf allen drei 
Sperialfarten find die Eifenbahnen und Kanäle mit einer Boll 
ftändigfeit eingetragen, die nichts zu wünſchen übrig läßt, fo daß 
ihre Weglaffung auf der Ueberſichtskarte, auf welcher dagegen die 
marine Geographie und die Umgebungen Londons mit einer bei 
dieſem Maahftabe bemundernöwertben Anſchaulichkeit berüdjichtigt 
find, ganz gerechtfertigt erfchein Wir bemerken bei dieſer Gele— 
genheit, dag die neuen Ausgaben der Stieler'jchen Karten von 
England und Wales (mit Beilärthen der Kanal:Infeln), von 
Schottland und den nörblichften Grafidaften Englands (mit Bei 
färthen von Edinburg, fowie der Shetland- ımb Örfney: 
Infeln), und von Irland (mit Beifärthen von Dublin und den 
Zeen von Killarney) ebenfalls von Dr. Auguft Petermann 
gezeichnet find, der fi} um ben alten Stielerihen Hand-Atlas 
außerordentlich verdient macht, indem nicht bloß jede neue geo- 
grapbiihe Gmtdedung, wie jede neue wiſſenſchaftliche Ermittelung 
der phyfiſchen Erdkunde, in diefen Atlas gewifienhaft eingetragen 
wird, fondern aud jedes einzelne Blatt in feiner neuen Ausgabe 
an Klarheit und Korreftheit aller Grundzüge des betreffenden 
Landes ungemein verbefjert ericheint. 


— Die holländifce Sprade in Yapanr, Als mit Anfang des 
17. Zahrhunderts das Reich Japan dem Berfehre mit China und 
Holland allein geöffnet blieb, ftudirte man bafelbft von europäischen 
Sprachen nur noch Die holländiiche. Zwei Schulen zur Erfernung 
diefer Sprache wurden geftiftet: eine, wo künftige Dolmeticher ſich 
ausbildeten, und eine andere für Gelehrte, die ih mit hollän- 
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bijher Witeratur bejhäftigen wollten. Die letztere Anftalt (in 
Jeddo felbft errichtet) zählte im Jahre 1881 über 60 Schüler, bie 
im Ueberſetzen von holländiſchen Zerten verſchiedenen Inhalts ſich 
übten. Bejonderö mebizinifhe und chirurgiſche Werfe ber Nieder: 
länder ftudirte man eifrig und überfeßte fie mit vielem Geſchick. 
So wurden die japaneitihen Aerzte in den Stand gejebt, ihre 
Patienten nach europaͤiſchen Grundfägen zu behandeln. 

Während aber Die zu Dolmetjchern erzogenen Japanefen durch 
tägliche Uebung das geiprochene Hollandiſche verftchen, und die 
Articulationen diefer Sprache wenigftens annähernd richtig nad): 
bilden lernten, entftand und vererbte ſich in der obgedachten Schule 
au Jeddo, weit vom Schauplatze des mündlichen Austauſches beider 
Nationen, eine Ausſprache des Hollaͤndiſchen, wmittelft welcher ber 
Japaneſe dent Holländer ebenfo wenig verftändlih wird, als mit 
feiner mündlichen Verftümmelung bes Ehineſiſchen dem Chinefen, 
defſen Schreibeftil er Doch jo meifterlih nahzuahmen weiß. Aber 
fehr groß fin auch die Schwierigkeiten, welche das Yautinftem 
europäifher Spraden dem Drgane des Sapanejen bietet. Um 
nur einige Beifpiele zu geben, fo fehlt dem Idiome von Jamäte 
(dies ift der ächte japanefiihe Name Japans) jedes reine linguale 
1, dem fic entweder m oder ihr guiturales r jubftitwiren müſſen. 
Ein t vor i oder u wird bei ihnen immer ts (unjer 4), daher z. B. 
„biefes Dieners Tüchtigkeit“ in japaneſiſchem Munde als „dſiſes 
Dfireres Zuckzikeit“ ſich geftalten würde. Cine überaus beſchwer⸗ 
liche Sache ift dem Japaneſen die Hervorhebung einer Silbe durch 
Betonung, daher man wohl thut, für Sapanejen Behtumie m 
ländifhe Terte mit Accent: Zeichen zu verſehen. 


— 8. Srack: Geſchichte der Inden. Don dem in dieſen Blättern 
bereits mehrfach angezeigten, hiſtoriſchen Duellen-Werfe: Geſchichte 
ter Juden von ben älteften Zeiten bie auf die Gegenwart, von 
Dr. H. Graetz“, tft ſoeben ber achte Band erjchienen”), meldyer bie 
Geſchichte der Juden von Maimunis Tod (1205) bis zu ihrer 
Verbannung aus Spanien und Portugal umfaßt. Es ift darin die 
dürftere Zeit gefchildert, von der Lord Byron fagt: 

„Die wilde Taube bat ihr Neft, 

Der Fucht feine Höhle, 

Der Menſch jein Daterland, 

Zirael nur das Grab.“ 
Die Kreugzüge umd ber „ſchwarze Zob” hatten in Deutichland, 
England umb Frankreich die jübiihen Gemeinden entnölfert. 
Die von den unbarmberzigen Mekeleien und der verzweifelten 
Selbftentleibung verihont gebliebenen, verjprengten lieberrefte 
hatten den Lebensmuth eingebüht und murben wie fcheues Wild 
von dem einen Verſted zu dem anderen getrieben. In Spanien 
und Portugal blüheten Die jübijhen Gemeinden zwar noch; dort 
zeugten ihre tehranftalten, in denen Wiſſenſchaft und Poefte auf 
das Hochſte gepflegt wurden, von dem bildfamen Geifte der Juben, 
wenn ihnen mur Picht und Wärme, biefe Förderer geiftigen wie 
phuftihen Gebens, gegönnt werben; aber nur zu bald ſollten jie 
dort noch viel Herberes, als in den Ländern Mittel-Europa’s er: 
fahren. Die heilige Hermandad mit ihren Autodafes, die Torque- 
mabas und die Prototypen Philipps IL. waren bereits im Anzuge 
und jolten für alle Zeiten die warnende Lehre liefern, wohin ein 
durch die Natur begünftigtes, der höchſten Ausbildung und Macht 
fübiges Yand und Volk durch eine ſelbſtſüchtige, ſchwache und 
fanatifche Regierung gebradyt werden kann. Dr. 9. Graetz bat 


*| Schriften, beransgegeben vom Inftitute zur Förderung der ilrae 
litijchen Literatur sc. Leipzig, Nies ſche Buchdruckerei (Garl B. Lord), 1864. 
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diefen Zeitraum der jüdifchen Gejchichte mit dem ihm eigenthiüm- 
lichen Darftellungstalent gefchildert, das, trog aller gründlich ſten 
Duellenftudien, doch weder Klarheit noch Zufammenbang der über 
ein weites Gebiet fih ausdehnenden Erzählung vermiffen läßt. 
Angehängt ift dieſem Bande eine jehr anerfennenswerthe drono- 
logiſche Tabelle für die Geſchichte und die Literatur: Geſchichte 
der Juben von ber Zeit der Maflabäer bis zum Jahre 1498. 


— Symington's Füröer- und Bslandb-Skiggen. Das englifche 
Publifum, welches befanntlidh an einer tief eingemurzelten Ge» 
rechtigkeitsliebe leidet, ſobald es ibm ſcheint, dab feine Handels: 
intereſſen irgendwie durch einen Streit, der es im Uebrigen gar 
nichts kummert, benachtheiligt werden könnten, hat fih auch zum 
Schiedsrichter zwiſchen uns und Dänemark aufgeworfen und babin 
entſchieden, daß alles Recht auf Seiten unfere® Gegners und alles 
Unrecht natürlih auf Seiten Deutſchlands ift, denn — „we know 
the cause of the german-danish quarrel exactiy well"* ſagt Sohn Bull, 
der ja alle „foreign matters“ fo genau fennt. Und wie follte er nicht? 
geht doch alljährlich eime große Anzahl feiner reihen und „highly 
eduested gentlemen“ auf Reifen ind Ausland; ja, ſeitdem das lie— 
bensmwürdige Dänemark fein isländiſch färberſches Handeldmonopot 
feit einigen Jahren aufgegeben bat, fintemalen die Jahrhunderte 
lang ausgefogenen Snfeln nicht weiter audzuprefien waren, feitdem 
reifen dieſe hochgebildeten Gentlemen fogar nah Island und der 
Färdern, und wenn fie nah Haufe Fommen, geben fle prächtig 
ausgeftattete Bücher über ihre Neifeerfahrungen beraus zur Be: 
lehrung von Old-England und dem barbarous Germany. Ein foldhes 
Merk ift das Buch „Pen and Pencil Sketches of Faröe and Iceland, 
by Andr. James Symington. (London, Longman, 1362), Das mir 
mit ftilem Vergmügen gelefen haben und nun auch unferen Lefern 
empfehlen, ſchon wegen der Stelle, wo der gelehrte Mir. Symington 
fh von der isländifhen Sprache fo angebeimelt fühlt, dab er 
angefähftihe Murzelauszichungen vornimmt und babe auf die 
uralte Verwandtſchaft der Gmgländer und Dänen hinweiſt. „Ja, 
auch unfere Vorfahren find aus Dänemark gekommen!“ ruft er; 
„denn Angeln beißt ja noch Beute eine Provinz in Holftein, 
nach unferen angelfähflihen Nätern!“ — Gewiß wird ob dieſer 
Entdeckung mancher fchleswig:holfteinifhe oder andere beutiche 
Schulknabe vermundert ben Kopf fchütteln, das thut aber nichte 
in ben Augen der Engländer, denn Mr. Symington ift ein ge 
lehrter Gentleman, der Dänemark kennen muß, und er will mit 
diefer Verlegung Angelns nad der Elbe, die hoffteinifche Gränze 
nicht etwa nach der Flensburger Föhrbe vorrüden; er will eben 
nur bemeifen, daß zum Yanbe der oft enwähnten „kindiy hearted 
Danes“ auch Holftein natur: und gefchichtsgemäß gehört, denn — 
our english forefathers came from Denmark! alfo Berwandtichaft gebt 
diegmal über Bekanntſchaft und die Engländer find das am beiten 
unterrichtete Bolt in Sachen Schlesmig-Holfteing! 


— Giforifchre Schriften für Die Iugend. (Einen höchſt jchäb- 
baren Beitrag zur Jugend-Literatur bietet die jeit Neujahr 
1864 erjcheinende Sammlung von „Erzählungen aud dem deut 
idhen Mittelalter") Diejelben baben den großen Borzug, 
dab fie unmittelbar an die Quellen der deutſchen Ge: 
ichichte ſich anſchließen und alio in doppelter Hinficht belehreno 
find, Sie führen nicht blos in die Geſchichte, jondern auch gleich- 
zeitig in die Geſchicht ſchreibung des deutfhen Mittelalters 
ein. Uns liegen zwei Proben vor, welche warme Gmpfehlung 
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*) Halle, Buchhandlung bes Waifenhaufes. 


fo. 14. 


Magazin für die Literatur des Auslandes. 


223 








verdienen. „Heinrich der Grfte und Dito der Große”, nah 
sen ſachſtſchen Gefchichten Widukind's von Korbei bearbeitet 
on Dr. Moritz Berndt und das „Leben Karls des Großen“, 
ad Einhard und dem St. Galler Mönh von bemfelben 
Reriaffer, Diefes zweite Büchlein (Band I. der Sammlung) 
ih Herren Prof. Herrmann Maftus in Leipzig gewidmet. Ue— 
bagms nimmt nicht Wunder, daß der Styl des Herm Berndt 
tm ker altbeutfchen Quellen angenäbert erfheint; wir finden dies 
kr mtürfich und feineswegs unangemefien. Die Granze zwiſchen 
zes Rechte des modernen Ausdrucks und ber Duelleniprade 
er den Herren Mitarbeitern wohl aud für die Zukunft ftets 
«emmwärtig fein. Handelt es ſich doch bei ſolchem Erziehungs: 
eitel darum, der ernftbafteften Belehrung wegen nicht geradezu 
ksgweilig zu werden — was biöher glücklich vermieden worden ift. 


— Sröhlidh's Sllhauetten mit framzöffdhen Sert. Unter dem 
Titel „Alphabet parlant en silhouettes deconpees aux ciseaux par 
Otries Fröhlich, texte par la baronne de Reinsberg (lda de Durings- 
hi’) iſt jet eine franzöfifche Ausgabe bes befannten Fröhlich ſchen 
SithonektenAiphabets erfchienen, zu welcher Ida v. Düringsfeld 
x= Tert bearbeitet bat. Als Probe der franadftfchen Reime 
zilen wir ben Buchſtahen L mittheilen, 

Le Lion. 

En sommant le Lion, on dit: Sa Majeste, 
On vante son grand coeur, sa nagnanimite; 
On parle des dgards qu'il a pour l’innocenee; 
Pourtant je fuirais, moi, son auguste prüsenes, 
Sil courait le desert en pleine liberts, 
La libert# sonvent ressemble & la Htence: 

Qui sait? peut-&tre il en abuserait, 
Et s’il en abusait — sa force est formidable: 
U taerait un boeuf, et sil vous oaressait, 

D'un eoap de griffe il vous &corcherait, 
Ce qui ne serait pas preeissment aimable, 
Donc je proposerais, pour plus de süret#, 
Eritant sagement la possibilite 

D’une caresse trop sauvage, 

D’admirer le Lion en cage. 


Biterarifcher Sprechfaal. 





feines Handels, jowie feiner etbifchen Verhältniffe (Kirchen: und 
Unterrichts : Angelegenheiten, Armenweien, Gejunbheits : und 
Rechtspflege, Kreis: umd Kommumal: Berhältniffe) ift demnach für 
Jedermann, ber fidh bei der Verwaltung öffentliher Angelegen- 
heiten irgendwie betbeiligt, eine reihe Duelle der Belehrung. 
Die Etatiftik jelbit ift von dem Regierungsratb Dr. DO. v. Müll: 
mann bearbeitet, während ber Oberberghauptmann Dr. v. Dechen 
die orographiich: geognoftifche Weberficht (16 Drudbogen umfaflend) 
geli bat. Auherdem haben fih noch Herr Strombau: Direktor 
NRobiling bei der Schilderung ber Rhein: Verhältniffe, Herr 
Dr. sahne bei den hiftorifchen Ueberfichten und die Herren Di: 
'reftor Loſe und Profefior Kelten bei den Elimatologiihen Dar 
ftelungen betheiligt, RE 


Ueber Friedrich Hebbel's „Demetrius,“ der leider ebenfo 
unvollendet geblieben, wie ber von Äriedrih Schiller, fagt die 
Wiener „Preffe: „Als Hebbel anfing, fih im Geifte mit dem 
Gegenftand zu beichäftigen, als er, nad) feiner Gemohnbeit, den- 
felben prüfend Hin und her wendete, da war es feine Abficht, das 
Schziler'ihe Fragment als Ausgang zu benügen, vor Allem ben 
Reichstag in Krakau als die Gröffnungsfcene beizubehalten, und 
dann jelbftändig weiterzubauen. Als er aber das Drama wirklich 
in Angriff nahm, da vermochte er es gar nicht zu faſſen, daß er 
jemals damit hatte umgehen können, fich dem Schiller'ſchen Torſo 
anſchniegen zu wollen, und die jpäter an Hebbel gerichtete Frage: 
ob eö denn wahr ſei, daß er Schiller's „Demetrius” ausfübrer 
beantwortete er mit der Bemerkung: „Es Fann ebenfo wenig jemand 
bort anfangen, weiter zu dichten, mo Schiller aufgehört, ala jemand 
dort zu lieben anfangen kann, wo ein Anderer aufgehört.“ 

Bon der Tragödie, die fid) in einem Vorfpiel und fünf Akten 
gliedert, fehlt der letzte Akt, eine nicht ganz abgejchloffene Ein- 
leitungöjcene beffelben ausgenommen. Das Drama bridt dert 
eigentlich ab, wo Demetrius, ber fi bis dahin für den erften Sohn 
bes Zars Iwan gehalten, Dur die Nachricht niedergeichmettert 
wird, daß er blos der Baftard bes legteren jet, Prosper Mertmse, 
aus befien Schrift: „Der falſche Demetrius“ Hebbel vielfah ge 
ſchichtliche Karbenftrihe genommen hat, ftelt fih Demetrius als 
einen Betrüger vor, „ber einen Thron zu erringen wußte, und 
mitten in feinem Triumphe vielleicht nur beöhalb unterlag, weil 
er, ftatt alle Eigenjchaften eines Ufurpators zu befigen, einige von 
den Vorzügen hatte, wegen deren man einen rechtmäßigen Fürften 


Ben D. v. Müllmann's Gewerbe: Statiftif von Preus— tt.” Demetrius bat alle fittlic und menſchlich edlen Vorzüge, 


ten, deren beide erfte Bände das Berg: Hütten» und Gewerbe: 
zeien des Regierungsbezirks Arnsberg, von 9.8. Jacobi, 
a die gewerbliche und Bergbau, Statiftit des Regierungsbezirks 
Adeln, von Th. Schüd, umfaflen, wird foeben ber britte 
tar angefündigt.”") Es ift die Statiftit des Regierungsbezirks 
Tilieldorf, dem dieſer dritte Band gewidmet ift, der noch reich 
Baltiger und belehrender zu werden verfpricht, ala die beiden erften 
Bine, welche ih eines wohlverdienten groben Anfehens erfreuen. 
da Regierungsbezirt Düfjeldorf bildet in erographiſcher, popula- 
fieniftifcher und Bulturgefchichtlicher Hinficht einen der intereffan- 
ehen Gauen des gefammten Deutſchlands. Die fpezielle, aus 
antlihen wie aus wiſſenſchaftlichen und technifch-fachfundigen Fe: 
km fließende Bearbeitung der Darftellungen feiner Naturbe: 
daffenheit, feiner Landesgeſchichte, feiner gegenwärtigen Organ: 
ition, feiner Bolfs: und Kandwirthihaft, feiner Gewerbe und 


*) Bruxelles, Schnee 1364. 
“, Werlohn, 3. Bäheder. 


bie einen Helden und Herrſcher zieren, doch Feine einzige ber 
Eigenfhaften, beren ber Ufurpator bedarf, um ſich zu behaupten. 
Und bie Tragik dieſes Stüdes beruht darauf, daß ein Menſch von 
jo hohem Eeelenadel durd die Verfettungen des Schickſals und 
unter ben gefährlichiten Umftänden auf einen Gipfel mweltlicher 
Macht getragen wird, von dem er herunterftürzen muß, weil er im 
enticheidenten Moment eher fich felbft opfern, als feiner befiern 
Ratur abtrünnig werden kann.“ 


Zum Andenken an den großen Juriften Eujas verleiht jeine 
Baterftadt Zouloufe aljährlih an feinem Geburtstage der beften 
wifjenjchaftlihen Arbeit, bie in der zu dieſem Zwecke ausgejchrie: 
benen Bewerbung eingegangen ift, eine goldene Medaille im Werthe 
von 500 France. Unter den für bad Jahr 1864 ausgefihriebenen 
Preisaufgaben befindet fh eine Denkſchrift über das Leben 
und die Schriften Savigny's (Ütude sur la vie et les travaux 
de Fröderie Charles de Savigny). 
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erlag von A. U. Brodbaus in Yeipzig. Verlag von Friedrich Vieweg und Sohn in Braunschweig. 
De ” (Zu beziehen durch jede Buchhandlung.) 


Pettenkofer’s Regenerationsverfahren und seine Stellung zur 
Gemälde-Restauration und Conservirung 


Botanik der Gegenwart und Vorzeit | 


in eultarbiitoriider Entwidelung. 


Ein Beitrag von 
zur *— — Völker. ‚Dr. 3. A, Kuhn. 
atl $. effen r. 8. geh. Preis 15 Sgr. 181 
"3 Geb. 2) Ahle a N diae 2 asia 
Geftüpt auf vieliäbrige gründliche Duellen- 8 * EEE — 
eg unternabm es der ® Bectafler im vorliegen« —— ——————— ze &o eben ericeint in derd. Dü 


ioeben erichienenen Werke, die rungen | fle eigenfter — völlig neue Aufichlüffe “ gs au (Harrwit — | 


* anzenkunde von dem älteiten Zeiten bis au 

bie ” — mit ber — Gulturge: über das "Shan fefy —* * Rede 
t ei tt Id vrreinigen, . 

va En * gg will enfchattlich ober | Nah autbentiihen Duellen und eigenen | Jam der Bahre des hingeichiedenen Rabbiners | 








* ch, mit der Botanik beidäftigt, wie nicht Sorjhungen und Prediger Dr. tat Sadıs. 
minder für den Gulturbiftoriter dürfte das Jeften« | 

ſche Buch, das fic auch Durch feffelnde Darftellung | A. von Winterfeld. Ri ede 

auszeichnet, ein willfommener Weqweiſer auf dem | Dreid 5 Sgr. (186) an ber V Yet 
noch fo wenig angebauten Felde fein. (188) | — Mn Br van Dr, Er 








Au Werd, Dümmier's Berlagsbuchbandlung |f 
Io Ferd. Dümmler's Verlagsbuch-|(Harmmig u. Gohmann) in Berlin ift erichienen: | * einpapler. (14 he. 


—— (Harrwitz und Gossmann) in Berlin Ueber den Urfprun der Sitten. | 





en so eben: Im Verlage von George Weftermann im 
Antrittsvorlefun rge 
D. Harrwitz: gehalten am 23 — — der Aula —— 5 und durch alle Buch 
Lehrbuch des Schachspiels der Hochſchule zu Bern Bot 
entbaltend die —* - | an v —— 
Analyse der Eröffnungen und Endungen Kar: aus gr 


chrift 
Beispiel lich gespielten Partieen | fir Bölferpfudologie und Spragwifienigaft. | IIgem ei & er 16, e ef ch i dte 
Yan Anden Boden, oe, Kieseritzky, 3 Bogen. ge. 8. geb. 8 Sgr (IH om fang * Hifterif ger“ K *— bis 
Löwenthal, Medtey, —— Morpky, — f unjere 


Szen, dem Verf, Verlag der er Weidmannschen Buch- | 54 vinde in wohem GI 

21} Bogen in &, in engl. Einbd. 1 — 20 Sr. | handlung in Berlin. No Bogen mit 24 + Sraptigen und dem —S 

Der Verf. ist in den Schachkreisen von Paris | Soeben ist erschienen und durch allejf| 48 Lieferungen . dem billigen Gubferiptions: 
und London als einer der stärksten Spieler wohl- | Buchhandlungen zu beziehen: preife von 4 ar pri Lieferung. 
bekannt und durch vieljährigen Unterricht im | Die Eomplett brodh, 6 Thlr, 12 Sgr. — in 
Schach vor Anderen zur Abfassung eines Lehr-1 englisch - französische 7 eleganten Bänden 3 T 
buches des Schachspiels befähigt. Durch die ge- Bon Rottechs Seihihtswerke find 
spielten Partieen, die er vorzugsweise unter Garantie bis jept etwa re verbreitet. — 
solchen dem deutschen Leser minder vom Jahre 17%. Mit = jegt in die Reihe —— 24, 
bekannten wählte, dürfte auch für das Interesse Von Dr. Georg Gefeler, wird die Subfeription auf die 
älterer Spieler gesorgt sein. (189) | | Geh. Justizrathe und ord. sr der Rechte! Bolfsausgabe feiner — — te 
ET - an der K. —— -Wilbelms - Universität | — zu der wir biermit 

Empfehlenswerthe Werke. (190) u Berlin (183) | e erfte Ricferung dar — 

— der römifhen Literatur. Mit Anlagen. Preis. 15 Ser. | ——— —— und Subjeription®- 





Fur Gymnaſien und böbere Bildungsanftalten 
—* nat Dr. Eduard Run, Drei Theile 
) 1858-1861. 8. geb. 3 Thlr.; in 
Blake gebd. 3 Thlr. 10 Sat, 
„Deit Freude ichlieht ſich Referent den amer 





„Zur Feier des dreihundertjährigen Geburtstages Shakspeare’s.‘ 
Fr. see: Vorlesungen über Shakspeare, seine Zeit und seine Werke, 3 Bde. 
Eennenden Benrtbeilun * an, weiche das Bert | Preis 6 Thlr. 


vor feinem vollfiändigen (Fr & 8 Bei BE Gelszenheit der bevorstehenden Shakspeare-Feler empfehlen wir dieses von dem rühm- 
a ri —— — \lichst bewährten Kenner des Dichters ‚ren db Werk, das zum — Ver- 
rung balten wir. für fehr zucdmäßig, und menm | ‚ständniss seiner Dramen und piele unentbehrlich ist, ug 
irgend „nes, geeignet, eine bebagliche Rreude am Gleichzeitig erlauben wir Er Pat nachstehende 
enftande zu weden. Die Ueberfehungen find! Compositionen zum Shakspeare, von Wilh. v. Kaulbach, in den gelungensten | 
pr durchweg leicht und angenebm zu km; die photographischen Ausführungen, 
uswahl läkt ebenfalls felten etwas zu wüniden aufmerksam zu machen: 
übrig und bietet jaft überall des — — 'Kaulbach’s Shakspeare-Album, Klein Folio, Lief, 1, (Macbeth 3 Bm) BE EN — 
eine 9 reiche Rülle, daß der Leſer die beigefü 8 (Der Sturm 2 Blätter) | ter) 3} Thir. — Lief, II. (König Johann 3 Blätter) 3 ur ug # 
Urtbeile nicht nur zu verſtehen fondern mit ein Blatt I. (Der Tod Julius Cnesars,) Grösse III. 1} Thr, 
Selbrändigkeit zu würkigen im Stande ift, (Einzelne Blätter A 1} Thir) 
Citerar. Gentralblatt 1962. | Kaulbach, der Tod Julius Caesars. Grösse I. 5 Thlr. — *8 L. 8 Thlr, 
Geſchichte der griehifhen fiteratur. | Kaulbach’s Shakspeare -Galerie in Visitenkarten-Format. 9 Blätter (a 10 
Fir Öomnafien_und böbere Bildungsanftalten | eleganten Carton 3 Thir. * 















von Prof. Dr. Eduard Munl. Zmeite, unge (RBinzelne Blätter & 10 Sgr.) 
— Ausgabe. Zwei Theile (664 Bog.) 1868. Inhalt: Macbeth, Banco und die Hexen. — Lady Macbeth 
b. 3 Thir. letzten Kampfe sich waffnend, — Miranda, Fernando, Prospero. (Aus dem Sturm) — Kaliban, 
ie überaus günstige Aufnahme, die der| Stephann, Trinculo., (Aus dem Sturm.) — König Johann und Philipp von Frankreich vor An- 
erften Auflage diefes Buches zu Theil — Prinz Arthur und Hubert de B — Tod des Königs Johann im Klostergarten zu 
war für den Berfafler cin Antrieb, das Hat ne noch —E (Aus König —— — Julius Caesars Tod 
mebr zu einem harmeniſchen Ganzen gig Alle diese Blätter ge die ae Sebönbeit der Original-Compositionen auf eine 
auch wird jept in den voetiſchen Stüden meift die durebaus befriedigende Weise wi ( 
Vereform des Driginals wiedergegeben, Nicolai’sche Verlagshandlung in Berlin. 
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Sürke und gleichem Preise complet sein.) 
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Buchhandlung von Ludwig Denicke in * 


This day is published, crown &vo. 
bound, 686 — 108. 6d, 
H 


STATESMAN’S YEAR-BOOK 
A STATISTICAL, GENEALOGICAL, AND 
HISTORICAL ACCOUNT OF THE STATES 
AND SOVEREIGNS OF THE CIVILISED 
WORLD. 

FOR THE YEAR 


884, 
BY FREDERICK MARTIN. 
FROM ‚THE TIMES‘ REVIEW OF THE 
WORK. 
‚There could scarcely be a more opportane 
publication at this moment, * * * Such a book, 
if posted up regularly and accurately year by 


strong 


year, will end by beeoming as indispensable as | 


Bradskaw for our railway trains, or the alma- 
nac for the procession of the seasons and mo- 
vable feasts, We shall know how the world 

to almost the latest particular, as long as 
this chart and calendar of its progress is publi- 
shed on the 1 st of January every year.‘ 





1. Reigning Sovereign and Family. 

2. Constitution and Goverment, 

3. Church and Education. 

4. Revenne and Expenditure, 

5, Arıny and Navy. 

6. Population. 

7. Trade and Commerce. 
CONTENTS 


Past 1. 

THE STATES OF EUROPE, 
AUSTRIA. — BELGIUM, — DENMARK. 
France. — Germany, (States of the German 
confederation.) — Great Britain and Ireland, — 
Greece. — Italy, — Netherlandt, — Portugal, 
Prussia, — Russia. — Spain, — Sweden and 
Norwag,. — Switzerland. — Turkey and Tri- 
butary States, 


Part 11. 
THE PRINCIPAL STATES NOT IN EUROPE. 

4 Pe rent — Cm 

entine ic, — Brazil, — Canada, 
— Cha. — Confederate States. — Mexico, — 
United States, — 
II. ASIA. 
China, — India, — Japan, — 
IH. AUSTRALASIA. 

New Sowth Wales, — New Zealand, — 
Queensland, — South Australia, — Tasmania, 
— Victoria, (192) 

Ausführliche Prospecte stehen auf Verlangen 
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Buchhandlung F. A. Brockhaus, Sortiment 
in Leipzig. 
Revue Britannique, Revue inter- 
nationale reprodwisant les articles des meilleurs 
öcrits periodiques de la Grande-Bretagne et de 
l’Amerique, completes par des articles BE 
sous la direction de M, Amedee Pichot, 
Nouvelle Serie, Am⸗ annde. 
No. 3. Mars 1364. 


1. Le Marquis de Dangean et je due de Saint- 
Simon. — Il. L’arsenal des Americains du 
Nord, — De quelques anteurs dont les &erits 
rövölent une connaissance superienre du monde, 
$. 1. — IV. Seönes de la nature sous l'&qua- 
teur (3e extrait), Les fourmis et les ter- 
mites de la riviere des Amazones, — V. L'ar- 
gent fatal. 1er episode. De Chine en Angle- 
terre (2e partie). — VI. La Sonora, Etendue, 
population, climat, produits du sol, mines, 
tribus indiennes ete. — VII. Etat de Ia ques- 
nz * canal m er VIL — — 
. Correspondance spagne, — X. Cor- 
respondance d’Allemagne. XI. Correspon- 
dance de Londres. — XII. Statistique, - 
eulture et ressources du Danemark, — 
Chronique et Bulletin bibliographique. (200) 
Jährlich 50 fres., halbjährlich 26 fres. 50 ce. 
Einzelne Hefte 5 fres, 








So eben erscheint in einem zweiten, unver- 
änderten Abdruck: 


REDE AUF WILHELM GRIMM 
uso REDE ÜBER DAS ALTER, 


GEHALTEN IN DER KOENIGL. AKADEMIE DER 
WISSENSCHAFTEN ZU BERLIN 


voN 


JACOB GRIMM. 


HERAUSGEGEBEN VON HERMAN GRIMM. 
Mit zwei Photographien (der Gebrüder Grimm). 


Velinpapier. 8. eleg. geh, 20 Sgr. 

Ein diesen beiden Reden gewidmeter Artikel 
in den Preuss, Jahrbüchern (1863 December) 
schliesst mit den Worten: 

„Jacob Grimm war selbst daran, beide Reden 
zum Druck zu bereiten. Jetzt, da sie uns nach 
seinem Tode geschenkt werden, erscheinen sie 
uns wie zwei Blumen, die aus dem frischen 
Grabe emporspriessen. Mit Andacht senkt sich 
das Auge darauf, Das Höchste, das Feinste, was 
in dem grossen Todten lebte, hier ist es bei- 
sammen, ein Auszug beseligender Kräfte.“ 


zu Diensten. — Direet oder durch alle Buch-! Ferd. Dümmler's Verlagsbuchhandlang (Harrwitz 


handlungen zu beziehen. 


u. Gossmann) in Berlin, (206) 
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Deutfhland und das Ausland, 


Carl Hitler über frau von Staäl, 

Herr ©. Kramer, Direktor der Frandefhen Stiftungen in 
Halle, bat es unternommen, feinem Schwager, unferem gefeierten 
Geographen Garl Ritter, ein Denkmal der Pietät zu errichten, 
wozu ihm ber handſchriftliche Nachlaß des Gelehrten ein überreiches 
Material geliefert bat.*) 

Der vorliegende erfte Theil ſchließt mit Ritters Berufung an 
die Univerfität Berlin, umfaßt alſo die Zeit feiner eigentlich päba- 
gogifchen Wirffamfeit, d. h. die Zeit, in welcher er die Hollweg'jchen 
Brüder erzog und wit ihnen bie Reifen nad der Schweiz und 
Stalien unternahm. Auf der zweiten biefer Neifen, während eines 
längeren Aufenthaltes in Genf, trat Ritter in nähere Beziehung 
zu Krau von Stael, welde damals, im Sommer des Jahres 1809, 
aus Frankreich verbannt, auf ihrem Schloffe Coppet am Genfer 
Eee lebte. Sulien, der befannte Freund und Berehrer Peftalozat's, 
ein Freund auch der Frau von Stael, empfahl ihn der berühmten 
Frau, die ihm in Folge daron auf die verbinblichfte Weiſe entgegen: 
kam. Es ift von hohem Äntereffe, den fhlihten, einfachen Gelehrten 
über dieſes Ideal der frangöflfehen Frauen fi in Briefen aus: 
ſprechen zu hören. Gr ſchreibt: 

„Ihr (der Frau von Staal) Schloß in Eoppet fteht zwar jedem 
Fremden von einiger Bildung offen und Jeder ift ſicher, von ihr 
freundlih aufgenommen zu werben, ba fle die Hulbigungen und 
den Ruhm liebt; aber doc hätte ich ed bei meiner natürlichen 
Schuͤchternheit in MWeltverbältnifien nicht gemagt, mid einer fo 
geiftreihen Dame ohne alle weitere Veranlaſſung gegenüber zu 
ftellen. Denn der gefunde Menfchenverftand reicht in ſolchen Augen: 
bliden nicht aus, wo ed auf Gegenmwärtigkeit intereffanter Ideen 
in der Form der großen Welt anfommt, und wo linbefangenheit 
die erfte Bedingung ift, um ſich fo viel geltend zu machen, als 
man wirflid if. Es war mir aber intereffant, mid diefer Frau 
zu nähern, weil ich überzeugt bin, daß der Kreis von Menfcen, 
in welchem fie gewöhnlich lebt, ſehr gebildet und ſehr bildend ift. 
AZugleih war ſte mir als Perjon interefjant, von welcher die ganze 
Stadt ſpricht, von. der ich ſchon unzählige Anekdoten und Cha: 
rafteriftifen gehört batte, und ala eine Frau, die von einem Kaiſer 
aus feinen Staaten verbannt ift, der gang Europa nicht fürdtet 
unb doch vor ihr fich ſcheut.“ 

Frau von Stasl hatte ihn nad Coppet zu Mittag eingeladen, 
und ſchon biejer erfte Befuch fefjelte ihn ungemein. Er lernte 
den ganzen Fleinen Hof, den fie um ſich verfammelt hatte, kennen, 
auch MWilbelm von Schlegel, den er damals zuerft jab. „Durch 
feine Bermittelung”, fchreibt er, „famen wir bald auf deutſche Ge— 
ſchichte, deutiche Kunft, deutihe Sprache zu ſprechen und zu einer 
recht intereffanten Unterhaltung, mährend welcher ih Frau von 
Stael's Kenntnifie in diefen Fächern mit Vergnügen wahrnahm, 
Zwar fielen wir beide zumetlen mit Kifer ind Deutjche, aber Kran 
von Stasl erinnerte artig, daß bei ihr nicht deutſche Ideen, wohl 
aber bie deutſche Sprache Gontrebande fei und nur Gitate deuticher 
Autoren und deutſche Gedichte eine Ausnahme machten. Sie jelbft 


*, Carl Ritter, Ein Lebensbild, mach feinem bandichriftlichen Nach: 
laß bargeftellt von &, Kramer, Direftor der Fraucke'ſchen Stiftungen zu 
Hal. Erfter Theil, Nebſt einem Bildniß Bittere. Halle, Verlag ber 
Buchbandlung bes Wailenbauies. 1864. 


führte folhe an und fprad das Deutiche ganz gut aus, Aber in 
diefem Kreife wurde aud ebenfo gut englifch und italiäniſch Eon- 
verfirt, Tateinifhe Stellen von ihr und für fe nicht minder citirt, 
doc; ohne alle Affectation. Eo gingen wir zu Tiſche, wo es rege 
genug, aber doch ſehr fröhlich herging. Es fielen rechts und linke 
Bonmote, Wortiplele, witzige Bemerkungen aller Art, und wenn 
Zrau von Staöl ſich auc nicht ala das zeigte, was man bier in 
Genf „brillant“ zu nennen pflegt, jo erfchien fie mir doch wenigften® 
von einer interefjanteren Seite, als das erfte Mal, da ich in Frank: 
furt auf dem Miedhofe mit ihr in Gefellfchaft zufammen war, 
Auch bin ich nach mehreren ausgezeichneten Zügen ihres Herzens, 
die ich kennen gelernt habe, jegt der Meberzeugung, daß fie bei 
genanerer Belanntfchaft immer mehr gewinnen muß, und ihre 
näheren Sreunde find alle enthuflaftifch für fie eingenommen.” 
Später, nachdem auch er ihr näber getreten war, jehreibt er 
über fie: „Frau von Staöl intereffirt mic; immer mehr, je näber 
ich fie kennen lerne. Wenn fie auch nicht Die premisre imagination 
de l"Europe ift, fo tft fie ficher eine der geiftreichften Frauen und 
von einer feltenen Herzenägüte und hoher Simpficität. Außer 
ihren vielen liebenswürdigen Seiten, giebt ibr zugleich ihre äußer: 
lich unglüdliche Cage und die innere Kraft, mit der fie den Necke 
reien des Schidjale wiberfteht, die größten Anfprüce auf innige 
Theilnahme, Während ihres Winteraufenthalts bier in der Stadt 
babe ich fte ſeht oft in ihren häuslichen Berhältniffen geiehen; fte 
lud mich oft zu fih ein und ſchrieb mir recht freundlich auf das 
Billet, daß es nur en petit comits fei: fte wußte jehr gut, daß mir 
bie das liebfte war, weil eö dann gewöhnlich zu interefianten Ge- 
ſpraͤchen fan, in denen fie fich geben lieh und ſich in ihrer ganzen 
Stärke zeigen fonnte. Yan pflegt hier, wern man aus ihrer Ge— 
ſellſchaft kommt, zu fragen: „Est-ce qu’elle a die brillante?" — Ich 
babe fie einige Male in dieſem brillanten Zuſtande und einmal 
wahrhaft begeiftert gefehen. Diefe Begeifterung dauerte wohl eine 
Stunde, und in meinem’ eben wurde ich nicht jo durch und durch 
in allen meinen Nerven erjchüttert und bie zu den Außerften 
Zingerjpigen krampfhaft geipannt. Es war etwas von der Kraft 
in ihrer Rede, die Alcibiades von Sokrates Gewalt im Sumpofion 
des Plato ſchildert. Das Geſpräch hatte von den meralifirenden 
Predigten eines hiefigen Geiftlihen den Anfang genommen und 
dieſe Art der Behandlung der sermons wurde von Siemondi in 
Schuß genommen, der fidh gegen die bloß religiöfen Predigten 
erhob und behauptete, Religion müfle auf Moral gegründet fein, 
fonft beftehe fie bloß im Gefühl; Das Gefühl habe Fein Prinzip, 
die Phantaſie bemächtige ſich beffelben, wenn es ifolirt fei, und 
bringe alle die religiöfen Ausichweifungen hervor, wovon alle Jahr: 
hunderte fo viele blutige und ſchreckliche Reſultate gezeigt hätten. 
Moral müfle aljo den Hauptbeftandtbeil der Predigt ausmachen, 
weil Religton ihre Baſis erft in dem Verftande finde, und das 
religiöfe Gefühl müfle nur gleichfam berührt werden u. ſ. w. Es 
war bei diefen mit vieler Lebendigkeit und mit viel eingeftreuten 
Reflerionen geſprochenen Morten Sismondi's in ihrer Seele, wie 
wenn Feuer in Zunder fült, Sie griff die engherzige Anſicht von 
Religion von allen Seiten mit ftegenben Schilderungen, Beiipielen, 
Gründen an, zeigte den höheren Zufammenhang der Religion mit 
der Natur des Menſchen, wie fie Die Quelle aller Sittlichkeit, die 
Bebingung aller Moral, wie fremd unjere Moral und das eben, 
wie eins und dbafjelbe Religion und Peben fei, wie Moral nur ein 
Bebürfnig der ſchwachen Menſchennatur fei, Religion aber zum 
Weſen feiner edlen Natur gebört, que la morale ne fait que diriger, 
mais quelle suppose uve force, une puissance qui soit dirigde, wie 
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Moral durhaus nur im Begriff liege und daher nie begeiftern 
Kane, mie Religion das ganze Weſen des Menſchen durchdringe, 
wie he z. B. das höchſte Bedürfniß fühle, in einen sermon religieux 
su gehen, aber den größten Wirerwillen, in einen sermon qui est 
mapli de morale, weil jeder Menſch die Moral in jedem Augen- 
kife des Lebens zur Hand habe und fich jelbft zu geben im Stande 
ki, aber Religiofität immer einen veredelten Zuftand, eine Erhe— 
vım, eine Annäherung zur Gottheit vorausiehe; daß Diefes ber 
zZet ntigtöjer Berfammlungen fei, und daß diefe Erhebung bes 
euche im Menschen zugleich auch jede partie en detail vereble; 
teune religiöfe Stimmung die Quelle aller moralifhen Grund» 
und Handlungen fein Fönne u.f.w. Genug, der Gegenſtand 
sie ganz im ihrer Sphäre und ihre Auseinanderfegung je Har, 
ir Anwendungen jo lichtvoll, ihre Pointen fo geiftwoll und ideen: 
ch da ich dieſe Unterhaltung zu einer der intereffanteften meines 
sehens rechne, Sie lich ſich nachher in die Schilderung vieler 
önelnen Erſcheinungen ein und ſetzte ihre Ideen pfychologiſch 
tat hiftertfch gang vortrefflid auseinander. Der Streit endigte 
knit, dab, als Sismondi, der ſich nicht mehr zu vertheidigen 
wiste, fagte: Mais comment voulez-vons qu'il n'y ait pas de morale 
cars je sermon? & quoi menent tous les sentimens qui ne sont pas 
ärges par la raison? — Frau von Etaöl ihm laut beiftimmend 
feste: Oni, je veux qu' il y' ait dans les sermons de la raison, mais 
ps de raisonnement, Doch es ift unmöglich, eine ſolche Unterhal⸗ 
zung wieder zu geben; auch habe ich gefunden, daß fie in ihren 
teiften weit aunter dem fteht, mas ſie in der lebendigen Unter: 
Altana if, wo fie immer wie eine Köntgin ericheint.” 

„Nitter theilt”, fügt Herr Kramer binzu, „noch vieles von 
!s Unterhaltungen mit, die er mit dieſer merfwürbigen frau, 
jorie mit anderen @liedern ihres Kreiſes hatte, namentlich mit 
&slezel, der fich damals mit dem Tebhafteften Intereffe mit Dem 
Kilungenliede befchäftigte und ſich gem barüber unterhielt. Aber 
kme diefer Unterrebungen machte, wie er ed auch jelbft ausfpricht, 
men jo tiefen Eindruck auf ihn, wie jene Er fand in ben 
inkerungen ber Frau von Stael über das Weſen der Religion 


Örtanfen und Empfindungen mit binreiffendem feuer und unab- - 


z&tborer Ueberzeugungskraft ausgeſprochen, bie längit in jeiner 
Zeile lagen, obwohl die Unterweifung, die er in feiner Jugend 
kb empfangen, und die Theorie, die er in der Führung feiner 
Iinge befolgt hatte, überwiegend mit den von Sismondi ver- 
fetenen Prinzipien, den Prinzipien der fogenannten Aufklärung, 
Sereinftinumte.‘' 


Belgien. 


Ber Kampf zwifchen Staat und Kirde. 
ll. 
Ein Staat im Staate 
die große parlamentariihe Geifterfchlacht, welche in Belgien 
Mefert wird, ift für gang Europa, ja vieleicht für die ganze ge: 
"te Melt deshalb von jo weitgreifender Wichtigkeit, weil der 
"uptgegenja des modernen Lebens, der zwiſchen Autorität und, 
kreiheit, nirgends in gleicher Klarheit, einfacher Beftimmtheit und” 
Shärfe zur Anſchauung Eommt, wie eben bier. Belgien ift den 
"nen das „gelobte Land" conjtitutioneller Freiheit, den Anderen 
6 der römischen Priefterberrichaft, und Beide haben Net! In 
Öilzim bat der National-Kongreb von 1830 und 31 das Prinzip 
ker Trennung von Kirche und Staat bis auf die Spite ge: 
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trieben, man hätte glauben follen, aus denjelben oder ähnlichen 
Beweggründen, welche ihm in Norb:Amerifa feinen Ehrenplak 
in der Uniond-Verfaffung erwirft haben, Ind ift biefes Prinzip 
nicht eines der beliebteften Schlagwörter unferes Liberaliamus? 
Klingt es nicht in den Obren ber deutſchen Pantbeiften und pro: 
teftantifhen Freidenker und der franzöſiſchen und fchottijchen In— 
dependenten wie Die fühefte Muſik? Da follte man doch Wunder 
glauben, was für eine berrlihe Bewandtnik es damit habe! 
Allen man ſagt nicht ohne Grund in dieſer böfen Welt: 
„jedes Ding bat zwei Seiten!" Thatfache ift nun einmal, 
daß die Trennung der Kirche vom Staate Niemand eifriger ge 
mwünicht, gefordert und erftrebt hat, al& der römifche Glerus! Es 
war allerdings ein bedeutungsvoller Umftand, daß Herr Alerander 
Binet, der berühmte caleinifche Redner Frankreichs, die Unab» 
bängigfeit der religiöfen von den Staats-Interefſen der getrüdten 
Sage jeiner Glaubensbrüder am meiften entfprehend fand, und 
wer den asfetijhen Idealismus dieſer Kirchengemeinſchaft ich 
etwas näher betrachtet, wird auch das inner liche Motiv der re 
formirten Sehnſucht dazu entdecken. Doch war 4. Pinet Feines 
wegs der Erſte, der das große Wort gelafien ausſprach, fondern, 
wenn wir unferem bochverehrten freunde, dem tapferen Freiheits— 
ritter, Profefior Yaurent in Gent, bierin Glauben jhenten bürfen, 
jo war ed ber phantaftereiche Stifter jenes eleganten New-Ratbolis 
ciomus, der ſchwärmeriſche Abbe de Lamennais. Diejer hat den 
geiftlihen Mitgliedern ber belgifhen Gonftituante „ihre Idee“ 
eingegeben. Für Belgien war die Trennung der beiden Ephären 
eine durchaus Fatholiihe Idee. Denn, man merke wohl: si duo 
facinnt idem, non est idem, lautet ein jehr weiſer altlateinis 
ſcher, alſo Elafflicher Frfahrungsfag, den das Kirchenftantsrecht wun- 
berbar ſchön befräftigt hat. Herr Alerander Vinet, der Protejtant 
und Herr Yamennaie, Der Katholif, find zwei verichiedene Per— 
ſonen und ihre wörtlich übereinftimmenben Anträge iind zwei ganz 
verschiedene Handlungen. Diejenigen Gelehrten, deren Blick ſich 
zumeilen auf eine Landkarte verirrt, wiffen uns zu erzählen, daß 


‚noch immer auf Italiens goldigen Gefilden ein „Kirhenftaat” 


verzeichnet fteht! Gin Kirhenftaat? Iſt das nicht Die voll» 
fommenfte Einheit von Staat und Kirche? wird und. irgend 
Jemand hinwerfen. Ich geftebe, daß dieſer geographiihe Einwurf 
an Stelle der Herren belgiſchen und rheiniſchen Ultramontanen 
mich ſehr auher Fafung bringen wũrde. Dod was jchabet die 
Geographie den praftifchen Denfern? Bon der Geograpbie ver 
meifen fte (3. B. Herr Nothomb der Süngere, Mitglied der bel 
giſchen NRepräfentantenfammer) auf die Geſchichte, die weit lehr⸗ 
reicher jein fol. Da kommt nun zwar wieder ein unbequemes 
Dilemma. Sind nämlich Gregor VI. und Innocenz IV. hiſtoriſche 
Perjönlichfeiten, was bisher noch Fein David Strauß leugnen 
mochte, jo muß man leider annehmen, daß das Papftihum den 
Grunbjag der Trennung von Etaat und Kirche mehr: 
mals und bei den feierlihften Gelegenheiten auf das 
Entidiedenfte verdammt hat! Greger VII, fdhreibt: „Der 
heilige Stuhl Petri hat das Recht, die geiftlichen Dinge zu binden 
und zu löfen; um jo viel mehr hat er Gewalt über die 
weltliden Sachen!" Anderswo fchreibt er: „Gott hat Petro 
alle Kürftentbümer, alle Herrfchaften des Erdfreifes.untergeorbnet; 
er bat ihn zum Kürften eingefest über alle Königreide 
diefer Melt!“ So iprad der große Gegner Kaifer Heinrich's IV, 
Papft Innocenz IV., der Friedrih U. von Hohenftaufen befämnpfte, 
erflärt ſich noch deutliher: „Die weltlihe Gemalt ift dem 
Papfte unmittelbar übertragen worden durch Jeſus 
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Ehriſtus, wahren Priefter und wahren König. Jeſus 
Ehriſtus hat eine jowohl königliche als priefterlihe Herrichaft be- 
arimdet, errbat dem heil, Petrus bas Neid; der Erbe wie 
das des Himmels annertraut.” — — Klarer fun man ſich 
faum ausdrüden. Inwiefern alfo die jogenannte „tatholifche Idee 
der Trennung von Staat und Kirche‘ bei der Gefchichte und bei den 
eriten kirchlichen Autoritäten der Geichichte ihre Unterftügung findet, 
bleibt und ein ewig verborgenes Rätbiel. Daffelbe tritt nur unter 
Einer Vorausſetzung aus feiner totalen Dunkelheit, Es giebt 
nämlich Leute, welche die Finfternig wicht lieben. Zu ſolchen rechnen 
wir nicht blos zwei berühmte belatihe Juriſten, wie ben feberi- 
ſchen Laurent und den gallicanifhen Warntönig (Vater), fondern 
aub einen ganz redhtgläubigen Wechtsforicher: den Bonner 
Ganeniften, Profefior Ferdinand Walter Ale proteftantifchen 
Kenner geiftliher Satzung find einftimmig in dem Lobe von 
Malter's Gediegenbeit und Wahrheitsliebe. Uns wundert 
daher, daß ber ihm ebenbürtige Laurent noch Feine Gelegenheit 
ergriff, ibm zum Rampfe berauszufordern. In dem dritten Bande von 
L'’Eglise et !’Etat (betitelt „La Revolution“ oder L’Eglise et l’Etat en 
Belgique) wird von ihm, ftatt bes rheiniihen Ganoniften, der Mün- 
chener Prof. Georg Phillips als der Schildhalter des ultramonta: 
nen Deutichlands kritiſtrt. Das ift jammerſchade! Denn Philips 
leiftet zwar ein Erkleckliches an fühnen Kundgebungen, weswegen 
er von Walter gewöhnlich „mein geiftreiher Freund“ genannt wird, 
aber legterer, ımfer Rheinpreuhe, bat neben dem Style von No— 
valid und Ernſt von Laſſaulx einen ganz befonderen, obgleich wahl; 
verwandten Vorzug: ben einer ungeheuren Naivetät! Mas alle 
belgiihen und rheinifhen Ultramontanen durch die Bank kaum 
zu flüftern wagen, das ipricht Ferdinand Walter: offen aus: „es 
giebt gar feinen Staat im Gegenjaß zur Kirdel” Gr 
jagt dann wörtlich: „der Staat ift eine Abftraction, woraus(!) 
man in der Redtspbilojophie alles Möglihe maden 
kann und gemacht hat!” (Malter, Lehrbuch des Kirchenrechts 
aller chriftl. Gonfeiftonen, 13. Ausgabe, Bonn 1861, $ 43, Anmerk. 2.) 
Dan flieht, Herr Walter ift, wie immer, „correct“, er ſchwört 
mitten im 19. Jahrhundert auf Gregor VII und Innocenz IV, 
legt den Begriff ber Souverainetät nur ber Kirche bei 
und macht, er, ber Zönigl. preuß. Geheime Juſtiz-Rath, ale 
Winkelzüge feiner belgifhen und deutſchen Freunte zu Schanden! 
Zept wiflen wir, was wir von der Einheit und von der Trennung 
von Kirche und Staat zu halten baben! — — — 

Ein derartiges Wiffen ift umumgänglid, wenn man ben bel: 
aiichen Kampf zwifchen liberaler Staats: und ultramontaner Kirchen: 
Partei richtig beurtbeilen will. Man muh von vormberein Die 
ultramontane Lofung: Freiheit der Kirche aus ihren bifterifchen 
Antecebentien fennen, um es erflärlich zu finden, warum bie libe: 
ralen Borfämpfer Belgiens die Freiheit Der Kirche ale bie Herr: 
Ihaftder Kirche über die Staatögemwalt befiniren. Hätten fie 
darin Unrecht? Die belgiſche Staatsentwidelung von 1891—1804 
giebt Die authentiſche Antwort und dieſe Fällt, man ſei noch jo 
entichiebener Anhaͤnger des kosmopolitiſchen Principe der „Katho— 
lieität”, rein zu Gunften der Liberalen aus, 

Felicitas Robert de Yamennais ift ohne Zweifel ein ſchwaͤrme⸗ 
riicher Entbuflaft gewefen, aber er mar auch gewiß ein ehrlicher 
Mann. Er meinte es ernft mit der Trennung der Kirche vom 
Staate! Gr hatte verlangt Zeitſchrift „Avenir vom 18. Oftober 
1830), „der Staat jolle auf die Wahl der Biſchöfe und Pfarrer 
gar feinen Einfluß haben, dem Papit alein folle die Beitimmung 
bes Wahlmodus zufommen, vie Negierung bürfe ſich weder in den 
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Sultus, noch in die Lehre, nod in die Dieciplin der Kirche ein- 
mijchen, die zeiftlihe Gemeinſchaft müffe außerhalb vollfommen 
außerhalb der weltliben Gemeinſchaft fichen.“ Bon einer 
Beioldung des Clerus durch den Staat konnte nach Lamennais 
nimmermebr die Rede fein. Dafjelbe meinten in Belgien die 
liberalen Unioniften von 1830, welde aus patriotifhen Gründen 
ſich der Fatholifhen Partei angeſchlofſen hatten. Ihr republifant- 
fcher Führer, ber berühmte de Potter behauptete geradezu: „Ein 
vom Staat beiolbeter Priefter ift ein Anachronismus im 19. Jahr: 
hundert.“ Nicht jo die belgifhen Abbés, welche im National 
Kongreß jahen, Ste nahmen strictissine alle Vortheile des von 
Lamennais verktündigten Pregrammes in Anipruc, eroberten unbe- 
dingte Kirchenfreiheit, wollten aber von einem Verzicht der Priefter 
auf Staatsbejoldung nichts wiffen. Der Artikel 117 der Konjtitu: 
tion, welcher die Gehälter und Penfionen der Gultus-Diener dem 
Staate auferlegt und fle auf das Zahres-Budget feiner Bedürf⸗ 
niffe bringt, ift die „vollfommenfte Verleugnung der von Samen: 
nais gepredigten Grundfäge. Schöne Gerechtigkeit, in der That! 
Jedwede Aufficht über die Mahnahmen des Elerus tft 
dem Staate abgefhnitten, aber ihn zu bezablen, bazu 
ift er gut genug. Diefe ſchreiende Ungerechtigkeit hat Profefior 
Laurent jhon in feinem „Ban Espen“ (Etude bistorique sur 
V’Eglise et l’Etat en Belgique, Bruxelles, Leipzig, Paris 1860) jcharf 
und bitter gegeihelt, man machte e3 ihm zum ſchweren Verbrechen, 
daß er den Ausdrud feiner Indignation in dem Buche „L’Eglise 
et 'Ktat* energiſch wiederholte. Bier Millionen jährlib an einen 
Elerus, der den Staat verfaffungsmähig nichts angeht! 

Nun frage man aber, was die Freiheit des Glerus für ibn 
und für den Staat befagen will. Nach der jeht berrfchenden ultra- 
montanen Auffafjung der Kirche, welche man das „Pagaljnftem” 
genannt hat, ift Die Fatholifche Priefterichaft dem abfoluten Macht» 
gebot ihres Oberhauptes, des römifhen Bilchofes, unterworfen ; 
die einzelnen Lanbesbifhöfe haben alle und jede Selbftändigfeit 
eingebüßt; „Landeskirchen“ giebt es nicht mehr; der Papft ift ber 
Souperain im Reiche Ehrifti. Dieje Ihatfache auf Belgien ange: 
mandt zeigt uns bie belatichen Geiftlihen als die Beamten einer 
fremden, auswärts refidirenden Macht, die von ihr nah Gutdünken 
eingejegt und abgefeßt werben, mit ihr in dem freieften und unge: 
hinbertiten Verkehre ftchen und allein dem Papftthum verantwortlich 
find! Diefe Beamten der römifhen Hierarchie befoldet der Staat, 
während er hinſichtlich ihres Perſonals nicht die geringfte Garantie 
befigt. Das Pagalinftem macht die Biſchöfe zu geborlamen Die- 
nern des Papfted und die niedere Geiftlichkeit, den Pfarrclerus 
zumal, jegt fie ebenfo wiederum zu gehorfamen Dienern der Bi- 
Ihöfe herab. Wie der Papft die Einſetzung und Abſetzung der 
Bildöfe, je baben Die Bifchöfe die Einſetzung und Abferung des 
niedern Glerus in ter Hand. Der Staat kann und darf die 
Pfarrer nicht ſchützen. Ihm fteht Das belgiſche Epilfopat ala 
die belgiſche Statthalterfhaft ver römiſchen Univerfal - Kirchen- 
Monarchie drohend gegenüber! Der beigifbe Staat Hit diefer 
Univerjalmonanbie tributpflihtig, er muß die fremde, ftreng 
disciplinirte Armee, das kampfbereite Heer des geiftlichen Ober- 
lehnsherrn, jenes Monarden, der die Seelen des Started be- 
herrſcht (!}, im eigenen Lande begen und verpflegen! 

Das ift die nüchterne Wahrheit von der Unabhängigkeit der 
Kirche, Vergebens leugnen deren Kürfprecher, daß der Staat ihr 
mit gebundenen Händen überantwortet if. Denn wo in aller 
Welt hat der Staat Bürgfchaften? (Er hat derfelben gerade fo 
viele, day die Geſchichte des Königreichs Belgien eine einzige 
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Arafacipannte Kette von Niederlagen der Staatsgewalt darftellt. 
dat er etwa eine Bürgſchaft in der Art, wie der Elerus von 
Aatswegen feine Staatsbeſoldung auffaht? das wäre die bitterfte 
zrenie. Nach der Anſchauung der Bifchöfe beſoldet ber Staat 
sch gar nicht den Elerus. Die 4 Millionen France, die er 
zu jährlich ausfeht, find keineswege ein Entgelt für die fociale 
Tinttleiftung der Zeelenbirten, Die Staatsbürger moralisch zu 
zen, jondern eine Entſchädigungsſumme für die Ein: 
ziebang ber Kirchengüter, melde fich Die Nationaleerfamm: 
ber von 1789 zu Schulden Eommen lieh, Bon der juriftifchen 
Keaitbarfeit dieſer Auslegung mollen wir fchweigen. Die bel: 
Sr Conſtitution deutet mit feiner Sylbe etwas von Entichädi- 
ang an, Re ſpricht von „traitement* ( Traktament, Gehalt) und 
währt dieſes traitement auch den Dienern der nicht Fatholtichen 
Eulte, die vor der Merolution jo wenig in Belgien ala in Aranf: 
mb Kirchengüter beſaßen, welche der Staat hätte einziehen können. 
Zedenfalls wirft jene Auffaſſung ein charakteriftiiches Licht. 

Unſer Eat: „Die Gejchichte des Königreichs Belgien ift eine 
inzige Araffgefpannte Kette von Niederlagen der Staatsgewalt“, 
zir? ſogleich anſchaulich werden. Man ftelle fich nur vor, daß bie 
x: Jahr 1847 hinein, d. 5. faft die ganzen erften 17 Zahre ber 
klgtichen Unabhängigkeit, die Mehrheit der beiden Kammern aus 
ter „tatboliichen Partei” hervorging, der Staat alfo von den prin: 
spielen Gegnern der weltlihen Herrſchaft regiert wurde. Diefe 
ihlihte Thatſache laßt allein ſchon ermefien, wie die Rechte der 
Ztzatögemwalt ein halbes Menfchenalter hindurch in Belgien Schuß 
ind Pflege empfingen. Dffen burfte man der modernen Gtaats: 
ee und dem duldſamen Geifte Des Jahrhunderts nicht mider: 
ierehen, fo tbat man es denn insgeheim und beaünftigte das 
Ssrihreiten der Kirche und ihres Einfluffes in der unbefangenften, 
nverfänglichften Reife. — — 

Benn es je ein Gebiet gegeben bat, auf weldhem der Staat 
zigen muß, Daß er Herr ift im eigenen Haufe, jo ift es das Ge: 
bet des Unterrichts! Die ältefte und die höchſte Staatsweisheit, 
ten Lykurg und Solon an bis auf Peter den Großen und Friedrich 
tm Einzigen, bat in der Erziehung der jungen Staats» 
bürger eimen ber wictigften Zielpunfte des ordnenden Waltens 
hat, wohl erwägend, daß nicht bloß die Anſammlung eines 
Rerihen: Kapitals, ſondern erſt deſſen Berwerthung dem Staate 
araft verleiht und nur Derjenige die Wagſchale des Jahrhunderts 
fült, der mit dem geiftigen Anſprüchen befielben Schritt haltend 
meerwuchd. Die Unterrichtäfrage ift eine Machtfrage für ben 
Staat, eine eminente Souverainitätsfrage, weil fie entſcheidet, ob 
'r Staat feine geſammte Bevölkerung moralifch, innerlich, geiftig 
semmenfaht und ihr den Stempel humaner Gigentbümlicyfeit 
Fudrüden vermag. Wie ift diefe Frage von der Flerifalen Partei 
Mziens gelöft worden? Daß Gott erbarm'! Jeder vernünftige 
Saih fängt jeinen Bau mit dem Grundftein an und micht mit 
!e Dache, mas auf Die Unterrichtsfrage angewendet, fo viel be 
deutet als: die erfte Erziehungsſorge der Regierung ift die Volke: 
'örle, denn jie ift das Allgemeine, GFlementare, auf das alle 
there Bildung fortbaut. Aber die Flerifalen Majoritäten fetten 
Ab über ſolch' banale Wahrheit hinweg! Mas kümmerte fie auch 
"X B der Elementarllaffen? Man batte größere Dinge 
irdzuführen. Man hatte der Vehrfreibeit, die Art. 17 der Ber 
fung gemährleiftet, einen Damm entgegenzufegen vermittelft 
Yiırier Lehrfreiheit jelbit! Der hierarchiſche Herrſchaftsgedanke griff 
rad der Krone des Erziehungsfnftems: des Univerfitätsunter: 
tits vor Allem wollte man fich bemächtigen. Die alte, gallica⸗ 
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niſchen Traditionen folgende, Univerfttät Loewen mußte fallen, 
damit an bemfelben bisherigen geiftigen Mittelpunkte Sübnie 
derlands ein Fatholiicher Mufenfig fich erheben könne. So wurde 
denn bei der im Art. 17 verheißenen Regelung bes „Unterrichts 
auf Staatskoſten“ zuerft uf Hochſchulen des Staates Bedacht 
genommen und laut Geſetz vom 27. September 1855 ſtatt einer 
foaar zwei Staatd-Ilniverfitäten (Gent und Lüttich) beliebt. Welch' 
verſchwenderiſche Huld! Die Sache war Elua genug überlegt. Zwei 
große Staats: Bildungs-Anftalten in den beiden Winkeln der Mo: 
narchie zerfplitterten die Kraft ber ron der Saiengefellichaft geipen: 
deten Geiftesfultur und machten innerhalb eines Fleinen, mit dem 
Sinn für Wiſſenſchaft und ideale Forſchung nicht allzu ftarf begabten 
Rolföthums den Wunſch nah Eoncentration bes Unterrichts 
eo ipso rege, Und wer meldete ftch gleich nad Stiftung der Staates: 
univerfitäten zu Gent und Lũttich, um dem Concentrations-Bedürf⸗ 
niß Gemüge zu thun? Mer anders, ald die Fatholifche Partei! 
Zwei mittelmäßigen Staatsanftalten gab man in einer feft geglie: 
derten, aus ber ganzen Fatholifhen Welt geiftig refrutirten „Freien 
Univerſität“ auf rund und Boten ber alten Mujenitadt Loewen 
eine Fräftige Nebenbuhlertn. Allein die Geſchichte ift nicht au Ende, 
Ihr Humor fommt er. Denn man fragt vielleicht, werfen Gelb 
die nenne Hochſchule zu Stande brachte? Natürlich das Held bes 
Glerus! Doch, irren wir nicht, jo ift oben erzählt worden, daß 
der (Slerus wegen Art 117 der Gonftitution vom Staate 
feinen Unterhalt empfängt! Alſo, jetzt verftchen wir den 
Humor, Der Staat bezahlt zwei Univerfitäten, die ſchwach bleiben, 
weil ihnen in einem inbuftriellen Sande nicht Die gehörige Anzahl 
von Rapacitäten zufteömt, und eben deshalb unterhält er, ohne 
Ruhm und Ehre davon zu haben, zwar indireft, doch fühlbar 
flingend noch eine dritte Hochſchule, die feine beiden eige: 
nen lahm legt! — — 

Das war den Pißeralen ein Schlag ind Antlig. Was thaten 
fte nun ihrerfeitö der Idee jener „freien katholiſchen Hochſchule“ 
gegenüber? Sie kurirten den Schaden homöopathifh. Sie grün: 
deten eine vierte belgiſche Hochſchule, die von ſchmalen Portio: 
nen lebende „freie Universität von Brüſſel!“ Herr Laurent 
ftößt ich an dem Titel „freie Univerfität." Denn in Mahrbeit 
ift fie gar keine Privatanftalt. Sie befteht auf Koften der Provinz 
Brabant und der Kommune Brüffel, die anfchnlihe Zuſchüſſe 
geben, aber die Privaten laffen fie fchmachten und die böſe Welt 
behauptet, das „Legat Verhaögen” jol das erfte und legte ihr zuge: 
wendete Vermächtniß fein! Gorporationsrechte, von benen etwa 
Herr Profeffor Ban Bemmel, ihr Wortführer in ber Prefle, träumt, 
dürften ihr ſchwerlich aufbelfen. Die Pfründnerfafultäten anderer 
Linder zeugen für Laurent. 

Nein, die Katholiken verftanden beffer ihren Vortheil. Sie 
wußten, wieriel man aus dem fühen Wort „Lehrfreiheit“ heraus: 
ichlagen kann. Eine Univerfität, welche Diplome eriheilt, die zum 


‚Staatsbienft und zur Praxis eines Arztes, Advotaten ıe. befühigen, 


hat eine ungleich größere Anziehungskraft, als eine Univerittät 
ohne Doktor: und Kicentiaten- Diplome, Gewiß; aber wie ſolche 
der Fatholtichen Hochſchule verihaffen? Der Zweck gab ſofort das 
Mittel an die Hand. Der hbausbadene Zweck der allermeiften 
Studirenden tft, durchs Examen zu fommen; in den Prüfungen 
ftedt der Schlüffel der Aufgabe! Die Prüfungen werden aber in 
allen Ländern und wurden aud bis 1835 in Belgien von Ber: 
tretern der Staatsbehörde abgehalten Diefe Prärogative 
mußte man der Sirone König Leopolde entreifen! Man hatte 
ein ultramontanes Minifterrum de Theur, und das ließ mit fi 
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jprechen; man hatte auch ultramontane Majoritäten in ben Kanımern. 
Es reifte ſchnell die feine Idee einer allgemeinen Prüfungs: 
Jury, für welche das Ernennungsreht den Kammern zuftinde, 
(ine Herifale Kammer ernennt Elerifale Prüfungs: Kommifjarien. 
Ohne Zweifel! Indeß ging die Motion des Epiſtopate doch nur 
mit einer einzigen Stimme Mehrheit durd. Die Minifter enthiel: 
ten ich der Abftimmung. Das Reſultat war: bie katholiſche Wiſſen⸗ 
ſchaft kann Diplome ertheilen. — — 

September 1842 fam endlich die Regelung des Voltsunterrichts 
auf die parlamentariſche Tagesordnung. Der Ultramontanismus 
hatte inzwiſchen rüftige Fortſchritte gemacht und bie brennende 
Hauptfrage nicht umfonft acht Jahre lang „jequeftrirt“. Sein Erfolg 
übertraf nad liberaler Anfhauung feine fühnfte Erwartung. Denn 
nichts Kleineres eroberte er, als ein feierlich verbrieftes Recht auf 
die Elerifale Ginmifhung in bie Volksſchule, nicht aus 
Motiven der Jwedmäßigkeit, jondern auf dem Rechtsgrunde 
der Autorität des Klerus! Hiermit beſchenkte der Minifter 
des Innern und des Unterrichts, Herr Nothomb der Neltere, bie 
beigifhe Nation. Das Gejeg vom 25. September 1342 machte 
die Bolfeihule Eonfefitionell nah Maßgabe der Konfefflon ber 
Schülermehrheit. Kommentar: unter Belgiens 4 Millionen Ka: 
tholiten wohnen 10,000 Proteftanten fparfam verftreut. Die Diebe: 
beit der Schüler tft jo gut wie immer Eatholifh, das Recht der 
Minderbeitaufeigenen Religionsunterricht ift ergo inhalteleer, 
da die vom (lerus beberrfhte Schule einen durchaus katholiſch⸗ 
religiöfen Charakter trägt. Zum Meberfluß aber hatte Herr 
Nothomb ſich die 7 Normal: Bolksfchulen des Glerus als Staats: 
Normalidulen aufbringen laffen: mit völlig illuſoriſchem Oberauf: 
fihterechte, und deshalb wiederum nur in 2 ber 9 Provinzen (bemn 
7+2 = 9) Rormalihulen des Staates errichten Dürfen! 

Nachdem das Bolksimterrichtägefeß die Gleichheit Der Kulte 
umgeftürzt, war der Hauptfieg der Priefterichaft errungen: es galt 
nur, ihn zu befeftigen und energiich meiter zu verfolgen. Und mer 
möchte es glauben? felbft, als die Außerfte Noth des Yiberalismus 
den fogenannten Syſtemwechſel bes Jahres 147 und ein liberales 
Minifterum Charles Rogier herbeigeführt, blieb die geiſtliche Armee 
in Beſitz aller ihrer Pofitionen und ertrogte fogar neue Zuge: 
ftänpniffe. Die Frage nah Regelung des mittleren Unterrichts 
rüdte heran. Hatte der Elerus früher die KRommunalfchulen theils 
an fich gerifien, theils ruinirt, fo wurde, risum teneatis, durch das 
von der liberalen Majorität diftirte Gejek vom 1. Juni 1850 die 
Geiftlichfeit höflichft eingeladen, an den neu errichteten 10 Eönig- 
lichen Athbenien und 50 Mittelfhulen ven Religionsunterricht zu 
übernehmen. Was that fier Gie weigerte fih! Etwa, weil 
man ihren Ginfluß befcnitten? Rein, einfach, weil fie den Reli: 
giondunterriht an Gymnaſtum und Stadtſchule nicht, wie 1842 
den an der Boltejchule, „a titre d’autorits“ empfangen hatte. Die 
Seelen der Gumnaflaften und Stabtichüler blieben unverforgt. 
Zuletzt legte man ſich aufs Unterbandeln. Gang im Geifte Des 
fatholifhen Interregnums von 1857. Kin Bertrag () zwiſchen 
dem Erzbiſchofe von Mecheln und der löniglichen Regierung zu 
Antwerpen Fatholifirte den Religionsunterridt am Füniglichen 
Athenäum diejer Stadt ausichliehlic; um Diefen Preis gewann 
man einen „aumönier, wenn man ibn gewann i!) und außerdem 
verſprach Die Regierung, fie wolle ſich bei den Städten für die 
Anftellung von geiftliben Echulrätben verwenden. Glücklicherweiſe 
zogen die Biſchöfe ihre Mitwirkung, die fie befiegelt hatten, fattifch 
mieter zurüd. Aber bie "Kammer hatte mit $ Majorität jenen 
Muftervertrag von Antwerpen genehmigt!! — Kein Wunder, daß 


bei jo ſchlaffer Bertheibigung des Staatsintereffes der Liberaliemus 
Niererlagne auf Niederlage erlitt. Jede Stiftung einer neuen 
geiftlihen Mittelſchule ift eine neue Niederlage. 1850 zählte man 
foldyer „Kollegien” 51, im Jahre 1860 waren fie auf 66 geftiegen; 
in Oftflandern allein befigt die Kirche 11 Kollegien mit 1655 Schü 
lern, der Staat bingegen nur ein einziges (!) mit 24 Schülern! 
Tas folgt daraus? Daß die katholiſche Kirche Die Herrin Der 
Erziehung in Belgien geworden iſt! — — — 

Vielleicht find hiernach die „Lettres d'un retardataire liberal 
a un progressiste catholique,“ (Bruxelles, Tircher et Mancaux, 
1863; ſchon mehrere Auflagen), welche Prof. Laurent an 
Baron Nothomb, den jüngern Bruder, Mitglied ber bel 
giichen Nepräfentantenfammer, gerichtet hat, Fein leeres Gerede 
ala Mr. Van Bemmel! Es find feurige Worte, blitzenden Scwer- 
tern gleich, mit denen Yaurent die Angriffe mächtiger Feinde und 
verblendeter Äreunde zurüdwies, Aus dem ftilen Studierzimmer 
des Gelehrten ift ein heller Strabl in das Zwielicht der parla- 
mentarifchen Debatte gefallen,, und wir benfen, daß die Herren 
Nothomb, Devaur, Dechampe, Tbibaut, Pirmez, Ban Overloop, 
die den Genter Profefior vor der Bolfönertretung verflagt haben, 
feine wuchtige Strafpredigt etwas beberzigen werben. Künftig 
merden fic ſparſamer fein mit dem Ausruf: „Die Gefahr für die 
Etaatögemalt ift ein Phantom!" Es ſcheint viehnchr: Der „Got⸗ 
tesftaat” gebt in Erfüllung! 

Ein Phantom pflegt befanutlich machtlos zu fein. Allein der 
„Gottesflaat”' des belgiſchen Gpijfopats verförpert eine notable 
Ausnahme. Yaurent erwähnt eine Wablbrofchüre des Herm Emile 
de Lavelaye vom Sabre 1858, welche den Yiberaliamus aufrütteln 
ſollte. Das Jahr vorher war in Holland anders veritridhen, als 
in Belgien. Dort hatten die Kammern ein Unterrichtsgeiek abop: 
tirt, welches das Kirhendogma velftändig vom Öffentlichen Unter: 
richt ausichließt. Dieſe unferes Erachtens viel zu weit greifende 
Mafregel wurde von Hertn E. von Lavelaye für Belgien ener: 
giſch anempfoblen, gepriefen und verfochten von einem der ge: 
mäßigtften und gediegenften Publicitten Belgiens! Das ift ein 
Denfftein zur Situation. Aber was batte auch nicht derjelbe 
Herr von Lavelaye früher von der Feindſchaft des Klerus erbul: 
ben müflen! Und wo ber große Krieg unpolitiſch, ba gebraucht 
man die Fleinen Heßereien und Sedereien. Herr von Lavelaye 
hat mehrere Rahlbrofhüren verfaßt. Giner von 1847, melde auch 
das Hauptthema des Kampfes, Die Preisgabe der Volkeſchule an 
den Elerus, bejprab, war von ihm eine franzöfifche Ueberſetzung 
einer englifchen, der Church of England Quarterly Review gewidmeten 
Denkſchrift feines Areundes, des Freiberen Johannes von Gum: 
radı beigefügt. Jedoch erjt den zweiten Text dieſer Denkſchrift 
hatte Herr von Lavelaye überſetzen können. Der erſte, urfprüng: 
liche nämlich war fpurlos verſchwunden, oder vielmehr vom Buch: 
druder Hass in Brüffel an einen Jeſuiten ausgeliefert und von 
diefem unterichlagen worden! — Befagtes Faktum erinnert an 
einen etwas flärferen Gewaltſtreich. Der vorgenannte Baron 
Gumpach war zu Medeln, in der Reſidenz des Monfeigneur 
Sterfr, einer Reihe fein angelegter Belehrungsverſuche glüd: 
lich entgangen; es batte aber auch von feiner Imtimität wit 
dem liberalen Abgeordneten Armand de Percenal verlautet, 
Solches und Achnliches boten Grund genug, daß eines ſchönen 
Morgens die Namen Armand de Perceval und Sobannces von 
Gumpach als die von Erzketzern und Feinden ber katholiſchen 
Kirhe über dem Portal der Erz-Kathedrale Belgiens prangten! 
Der beutfche Veibensgefährte ift naturalifirter Englänter; er ftand 
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unter dem Schub des Gaſtrechts eines freien Landes! Gr durfte 
üb auf den Artifel 128 der Conftitution berufen, der da jagt: 
Jeder auf dem Staatsgebiet Belgiens befindliche fremde genießt 
dd der Perfon und dem Vermögen gemährten Schutzes, unbeſchadet 
zeſetzlich beftimmter Ausnahmen. Doch was Fiimmerte dies die 
Arhegeifter von Mecheln? Ein Berfafiungs: Artifel war ihnen 
ein Monolog des Gefetzgebers“, das Gaftrecht ein Hirngeſpinſt 
ud es darum nur angemefjen, daß man eimen Bürger Englands 
ve Hab und der Verachtung einer fanatifch Fatholifchen Bevöl— 
bruss preisgab! 

Kenn vor den Augen der Staatsbehörbe jenes „machtloje 
deatem“ des „Gottesftaates" Derartige Redheiten wagt, jo be 
zaut man von der Macht des ihm gegenüberftehenden weltlichen 
%eiments feinen allzu hohen Begriff. Aber es geſchehen vor den 
Sogen der Obrigkeit auch noch weit größere Dinge! Hier betreten wir 
den zeheimnißvollen Schauplag der kirchlichen Berbrüderungen. 
In es kurzweg auszuſprechen: Belgien hat Alöfter und viele 
Hunderte von Klöften obne legale Eriftenz! Geieh und 
Serfaifung kennen feine Klöfter, fennen Feine todte Hand, 
ia Belgien gilt nach wie vor die franzöſiſche Geſetzgebung von 89, 
zeibe Die Klöfter abſchafft und bie todte Hand beſitz- und erwerbs— 
unfähig erflärt. Inzwiſchen fir unbequeme Fülle, profane Ber: 
tete giebt es an kanoniſchen Ausfünften ein ganzes Arjenal. Bom 
jeridiihen Standpunft muß man die Meifterichaft bewundern, mit 
ter dad Verbot des Alofterweiens umgangen wird. Die belgifchen 

Alöiter ind beileibe Feine löfter, fondern „freie Ajlociationen“, 
ibee Inſafſen in weiber, ſchwarzer, grauer, brauner und rother Tracht 
„Bürger und Bürgerinnen"! Das ſcheint allerdings nen: ein Klofter 
„reie Affociation“, welh' wahrhaft kanoniſche Auffafiung! Alle 
Kirhennäter möchten fih Die Haare Darüber vom Schopf reihen, 
Ibut nichts! Die Herren Ultra's wiſſen, was fie wollen; fie gehen 
wicht umfonft mit den Imbitionen der alten Kirche fo modern: 
zmütblich um! Mer einen Reſt von Ehrfurdt vor feinem ange 
fımmten Gultus bat, jhaudert, Aber fahren wir fort, Man wird 
ms; vieleicht entgegen: jene freien Afjociationen, die der 20. Ber 
iefungs: Artikel jchirmt und gegen Präventivmaßregeln wahrt, find 
und Dies ift auch die Meinung des belgiſchen Kaffationshofes in 
jeinem Urtbeil vom 30. Juni 1854) noch lange feine Corpo— 
ttienen, „moralijche” oder Nechts:- Perjonen. Sehr richtig! Aber 
Ne einzelnen Mitglieder der „freien Afiociationen” (mir fragen 
albt, wiefern fie das firengite Gelübde bindet) werben doch 
kofentlich beftten und erwerben Dürfen. Sie find ja belaijche 
Burger und Bürgerinnen! Haben fie durch ihren Gintritt ins 
Aeſter etma aufgehört, belgifche Bürger zu fein? fragt Pater U.R. 
th liberal. Bewahre der Hintmel, wenn es jo durchaus kanoniſch 
jan jo, Kräulein Pauline Roöls ift Nedemptoriftin, alſo nad 
wdernem Spradgebraub Mitglied einer freien Genofienicaft, 
& ein verjährtes Borurtheil könnte fie „Nonne“ bezeichnen; fte 
at von ibrem Vater 30,000 Franes, ale „Bürgerin” kann jte 
cha, wenn auch eine „Nonne“ das Gelübde der Armuth ab: 
zelegt, fie kann jogar über ihr Erbe frei verfügen, und jo verfügt 
denn die „Bürgerin” Pauline Roels zu Gunften des — „Haujes, 
m meihem fie ihr Vebensglüd gefunden”, Alles in gchöriger Korm 
Kehtene, Siehe da, ein ſchmales Streiflicht auf die belaiiche 
&lofterfrage. Wer fih weiter belehren will, den bitten wir das 
Lekret der Propaganda: Gongregation vom 15. December 1840 zu 
Antiren. Es iſt für die Schein  Uebertragungen der nordameris 
kaniſchen Kloſterleute und Meltgeiftlichen gegeben, aber auch für 
Belgien muftergültig. Im Hebrigen weiß man, wie 1557 ber er 
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bitterte Sturm gegen den de Decker Nothomb'ſchen Kloftergejegent: 
wurf ablief. 

Eo wenig glaubhaft es jcheinen mag: Reaktionen des Volke« 
bemußtjeins wider allzu kühne Anſprüche des Glerus fommen noch 
vor in Belgien. Herr Prof. Laurent wurde zum Dank für ſeine ironi« 
fhen Briefe eines „liberalen Rüdihrittsmannes” (an Notbomb 11,), 
die er zuerft im Journal de Gand publiziert, im Dftober 1863 von 
den enter Gemeindemählen zum Stadtverordnneten (conseiller 
communal) erforen, und hatte unter 1800 Botanten 1600 für fidh 
gebabt. Das war nad der Flerifalen Zeitichrift Le Bien Publie 
eine „Demonftration gegen die Gottheit Chrifti”, Weider folgten 
fehr illiberale Gegendemonftrationen. Die legten Kammerwablen 
zu Gent, Brügge und ſonſt in vielen Ortjchaften der Provinzen 
Flandern und Antwerpen hätten dem Miniſterium Ch. Rogier 
beinahe das Dafein gekoftet. Ohne die Feftigfeit König Leopolds 
wäre der Ulteamontanismus nochmals am Ruder und ein unbe 
rechenbarer Sieg über Staatögewalt, Eounerainetät, weltliche Auto» 
rität fände vor der Thür, Zrauttwein von Belle. 

(Berichtigung,) In dem erften Artikel (in voriger Nummer) 
muß es S. 216, 1. Kol. 3. Zeile von oben ftatt Monfigneur Broglie, 
Erbiihof von Mecheln, beifen: Monfigneur Prinz Mean, und 
ebendajelbit Zeile 32, ftatt Henri de Broudere: Charles und Henri 
be Broudere. 


Eugland, 





Ein Schulmann über die höheren £chranftalten Englands, 


Unter der Ueberſchrift „A French Eton“ zieht ein Mitarbeiter 
von „Macmillan's Magazine“ *) eine Parallele zwiſchen den höheren 
2ehranftalten (lIniverfitäten und Colleges) Englands und Franfreiche, 
Die ganze Abhandlung — von der wir, zu unferem Bedauern, 
nur einen Auszug geben können — frägt das Gepräge eines 
Haren, von feinem Nationalvorurtbeil befangenen, denkenden 
Schulmannes, eines Mannes, der, trogdem daß er ſich ale Brite 
fühlt, nicht dem Glaubensjah feiner Landsleute huldigt, das in 
Staat und Gefellfchaft, in Kirche und Schule, extra Britanniam 
nulla salus. Zugegeben, jagt er unter anderm, Die Colleges zu 
ton und Harrew, Rugby und Wincheſter ſeien unübertroffene 
Mufterjhulen: jo find fie ja mur für Die Reichſten zugänglich; 
denn kann wohl ein Familienvater aus der Mittelflajje 120 bie 
RO Pid. St. — io hoch belaufen ſich die jährlichen Koften eines Zög⸗ 
linge in jenen Anftalten — füglich aufbringen? If für die Kin— 
der der minderbegünftigten Bolksſchichten gelorgt umd liefern die 
Schulen für ein jührlihes Didaktrum von 5 Pre. St. ähnlidye 
Refultate wie das Lyese zu Toulonfe und das Gollege zu 
Sorezjer 

Zwei Dinge, fährt er fort, vermiffen wir bei dem engliſchen 
Gymnaſialunterricht: eine ausreichende Anzahl guter Schulen und 
ausreichende Sicherheit, daß fie auf Die Dauer gut bleiben. An: 
genommen, Die Univerfitäten geben und Bürgfhaft für das Led: 
tere, ſo ift Doch nicht abzuſehen, wie fie das rftere verbürgen 
wollen. &s genügt nicht, einen Stab von Injpeftoren und Gras 
minatoren aufzuftellen und die Kinder der Mittelllaffen zerftreut 


*) keipzig, Ludwig Denide, 
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den zahllofen objkuren Privatihulen und „Erziebungsbäufern‘“ zu 
überlaffen, unter denen wenige gut, mande mittelmäßig, Die 
meiften fchlecht, Feine mit der imponirenden Würde großer Initt: 
tute ausgeftattet find. Englands Mittelfiaflen brauchen Schulen, 
Die ebenfo geachtet (respected) wie berbachtet (inspeeted) werden. 

Die Erziehung jeder Geſellſchafteklafſe hat, ober jollte haben: 
ihr von den Berürfniffen wie von der Lebensbeſtimmung diejer 
Klaffe betingtes Ideal, In der Phantafle mag eine Geſellſchaft 
beftehen, die nah einer Schablone, allen ihren Mitgliedern ges 
echt, erzogen werden kann; die Wirklichkeit hat in feinem Yande 
Europas eine ſolche Gejelfchaft aufzuweiſen. — Bei dem Um: 
terricht haben wir den Stand ber Klaffen, aber nicht bloh ihren 
gegenwärtigen Stand, fendern ihre Bebürfnifie, ihre Beſtim— 
mung, vor Allem jedoch ihre erfichtlich dringenden Bedürfnifie, 
ihre erfichtlich naͤchſte Beſtimmung im Auge zu behalten. Sehen 
wir auf die engliſche Gefellfchaft im der Gegenwart, fo darf man 
mit Recht fagen, das Ideal jeglicher Klaffe, das Ziel, das Jeder 
zu erftreben habe, ift ein verfchiedenes, Mr. Hawtrey, defien be: 
wunderns: und erfolgreiches Wirken an der Et. Marfe: Schule 
ihn beredhtigen, dah fein Wort gehört werde, ftelt als Haupt: 
grundjag auf: „Die Familie ift das Vorbild der Schule‘. Arnold 
aber meint, das ſei zu beichränfen und gelte nicht durchgehends 
für die Schulen aller Klaffen, Sein Vater, auf den fih Dir 9. 
beruft, babe das nicht fo unbedingt behauptet. Für die Bedürf- 
nifje der höchſten Klaffen, die z. B. Eton befuchen, „it nicht die 
Schule eine Familie”, fondern „die Schule eine Heine Welt’ das 
richtige Ideal. Er räumt nit ein, dab bei den jungen Leuten, 
die nah Eton gehen, Das große Ziel und Streben fein mühe — 
mit den eigenen Worten 98 zu reden — „ihre Jugend durch 
fanftes Benehmen und freundliche Traulichkeit von Seiten der 
Lehrer fröhlich zu machen“. ‚Nein, das dringende Bebürfnip für 
die Kinder der Ueppigkeit ift nimmer das jorgliche Häticheln, das 
weiche Betten auf Nofenlaub!* Und firwahr, das Vorherrſchen 
der Famtlienverhältniffe und der elterlichen Beziehung im Schul: 
leben ift nicht Eton's färkfte Seite, und es iſt gut, daß dem fo 
ift. Für die Klafſe, die Eton beſucht, muß der Bildungszwed 
fein, ihnen das zu geben, was ihnen ihre Geburt und ihre häus— 
liche Erziehung ſchwerlich geben: außer der bloßen Büdergeichr: 
jamfeit den Zinn für eine Art republifanifcher Genoſſenſchaft, die 
Uebung eines jehlichten Gemeinlebens, die Angemwöhnung bes Sich— 
jelbitbelfene. Bei den Mittelklaffen jei höchſter Bildungszwed: 
Weite der Seele und perſönliche Würde; bei den unterften Schidy 
ten: Zartgefühl, feine Sitte, Humanität. In dieſem Kreife findet 
Hawtrey's Ideal der Familie, ald Vorbild der Schule, feine ges 
bübrende Stelle; für die Kinder der Armuth, de ift's angemelien, 
da iſt's nothwendig, „ihre Jugend fröhlid zu machen durch mildes 
Denehmen und freundliche Zraulichkeit von Zeiten der Yebrer.“ 
Denn bier iſt die Gefahr nicht, dab fie durch Verzärtelung über: 
mätbig, fondern daß fie durch Zurüdiegung gefühleitumpf werden, 
Hamtren’s Wirken in St. Marfis hat eben dadurch jo herrliche 
Frucht getragen, daß er jeinen Grundſatz Da angewandt hat, wo 
er am rechten Orte war. Allein jelbit in dieſer Sphäre darf er 
nicht fo unbedingt und zu lange vorherrſchend bleiben. Das Be- 
wußtjein der Menſchenwürde bedarf einer ebenjo Jorgfältigen Pflege 
wie das Gemütb. Zuvörderſt allerdings mußt du bei der Gr: 
ziehung auf Erwedung und Veredlung bes Herzens einwirken; haft 
du aber das getban, fo verjäume feine Zeit, deinen Zögling ſeelen⸗ 
jtarf zu machen. Hawtrey jcheint die Gefahr zu überſehen, vie 
darin liegt, wenn die Triebfeder der Sanftmuth, der Traulichkeit, 
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ber kindlichen Empfänglichfett für „das Abhängigkeitsgefühl von 
dem Vater, der feine Wohlfahrt fördert," zu ftraff geirannt wird. 
Die Energie und Mannbaftigfeit, die Hamtreo wie Finer wür- 
digt, können über jener Gefühlsüberfeinerung leicht verloren geben. 

Eton, feien wir gerecht, befolat keineswegs Hawtrey's Ideal; 
es trachtet mehr danach, die Fibern der ibm anvertrauten Pflanzen 
zu kräftigen, als zu fchmeidigen. Und felbft die Eltern der Zög— 
linge baben im Allgemeinen ein zu gejundes Verſtändniß für das, 
was ihren Söhnen wahrhaft noththut, um gar zu Änaftlich zu 
fein, daß ſie in der Anftalt wohlgepflegt werden. Ob aber in den 
Mittelllafen der richtige Sinn waltet für die wahrhaften Bedürf- 
niſſe ihrer Spröhlinge, ift die Arage. Sie wünſchen, daß ihre 
Kinder in der Schule Behaglichkeit, ausreihenden Unterricht für 
möglichſt geringe Koſten finden, und bie Privatersichungdanftalten 
verfeblen nicht, dieſe Reklame auf ibr Schild zu ſetzen. Sicherlich 
aber erreichen fie nicht, was fie wunſchen, und jo lange die menfd- 
liche Natur bleibt, mie fie ift, werden fie e8 auch nimmer erreichen, 
wenn ihnen nicht eine verläßlichere Bürgichaft, als ein füdernder 
Proipeft geboten wird. Die Aufficht von Seiten der Univerfität 
oder einer anderen vertrauenswürdigen Behörde hat allerdings ibr 
Gutes: fie fann die Flitterichaft aufgeputzter Prüfungen in ihrer 
Blöhe zeigen, groben Berftößen und Vernachläſſtigungen in den 
Weg treten; fie fann viel für den Schulunterricht und etwas für 
die zwedmähige körperliche Pflege thun. Allein nimmer kann fte 
für das ſtehen, was die Proſpekte verheißen, was die Eltern, im 
Vertrauen auf dieſe Verheißungen, boffen, mad fie für den mä— 
Bigen Preis wirklich haben Fönnen. Denn nur ein Sekundär— 
(Gnmnaflal-) Unterricht, nadı einem großen und geregelten Maß— 
ftab orgamifirt, kann das Gewünſchte um fo geringe Koſten geben ; 
und einen folhen zu organifiren, bat jene vorausgeichte Aufſicht 
feine Dadt . ..... 

Das Eoftbarfte Geſchenk, das jo erganifirte öffentliche Schulen 
den Kindern der Mittelflaffe geben könnten, märe, ihnen in dem 
Alter, mo der Geift für alle Findrüde empfänglich ift, die heil— 
famen Finflüffe der Größe, der Ehre, tes Rationalgefühls zuzus 
führen: Einflüſſe, melde die Seele ausweiten, den Geift frei 
machen, den Charakter vereveln. 

Solche Anftalten find die großen öffentlichen “ehranftalten 
und Univerfitäten Englands. Durch ihre Einflüſſe haben fie die 
engliiche Artftofratie gebildet: eine Alafie, Die troß ihrer Män- 
gel, troßdem dab fie in manchem Betracht binter der fortichreti- 
tenden Zeit zurüdgeblieben, eben von jenen Ginflüflen einen 
hoben, großberzigen, berrichtüchtigen Sinn empfangen, ber fie be- 
fähigt, Diejes große Land regierend zu heben, nimmer au ernie; 
drigen, und fie jo lange befähigt, bis fie von den andern Klafſen 
erreicht ‚oder übertroffen wird, — Diefe Anftalten verdanken ikre 
ntftebung milden Stiftungen, und die Zeit der Stiftungen tft 
dahin. So fhön und ehrwürdig alfe der Anblid diefer Anftalten 
dem Beichauer erfcheint, fo leiden fie dennoch in ihrer gegen- 
wärtigen Form mit ihren Beſchränkungen, Bevorzugungen, ihrem 
firchlihen Eharakter, ihrer Starrbeit, ihrer Kurzſichtigkeit in die 
Zukunft an manden Webelftänden, manden Mihbräuden, und 
baben fih zum Theil überlebt. 

Auf dem Feftlande Europas bat man mit diefer alten Form 
der Stiftungen aufgeräumt, und auf dem reingefegten Boden 
erheben fi neue Anſtalten. England Bat fie beibehalten und in 
bie Kette ibres Syſtems einige als abjolut nothmendig erfannte, 
verbefiernde und binbaltende Fäden eingeſchlagen. Das mag noch 
für einige Zeit je hingehen; aber fein Korrektiv, kein Paliativ 


— — — — — 
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zird jemals eine öffentliche Vehranftalt, Die früheren Zeitaltern 
genüzte, für Die unfrige genügend machen, noch den Strom der 
sttungen, der ſchon worlängft feicht und wafferarm dahin ſchlich, 
in den Stand fegen, wiederum jo reichlih für Das Bedürfniß 
unferer Zeit zu NMiehen, wie er im Mittelalter floß. Für Die 
rindung öffentlicher Schulanitalten bat die moderne Geſellſchaft 
isn den Staat zu wenden; ſich aber heißt: in ihrem Ge: 
innnt: und Förperfhaftlihen Charakter. Das geſchah 
rd af dem Reftlande, und das Ergebniß war die Bildung von 
zaun gleich dem Incde von Touloufe: Anftalten, die nicht un- 
kit zur preifen, nicht jo, wie ſie find, ſchlechtweg nachzuahmen, 
he inmerkin Anftalten, die von der modernen Geſellſchaft, in 
zurmer Verfahrungsweiie, für moderne Bebürfniffe eingerichtet 
*:, ımb die im Ganzen burd ihre Erfolge diefen Bedürfniſſen 
ziehen. Sie gewähren der an Zahl unendlid, überwiegenden 
Kittelflaffe nicht nur eine an Unterricht und Pflege wohlgeſicherte 
Erwehung, Tondern auch, um nicht au fagen fo viel wie Eton, 
derem, Rugby und Mindefter, den begünftigten Kindern des 
Blitz, doch etwas von jenem meiten, erbebenden und geiftbe- 
wimden Sinn. Die Erziehung der Gefammtjugend ift und muß 
joa Eadıe der Öffentlichen Schulen, und darin ift England noch 
mt und hat Die ibm vorausgeeilten Länder: Franfreih, Hol: 
at, Deutichland einzuholen. 


Schweden. 


— 


squediſche Celebrilãten der neueſten Zeit auf dem Gebiete der 
Selletrifik, Tagespreffe und Schaubühne,*) 

Fir ıngenarınter Ueberſetzer hat ſich das aroße Verdienſt er: 
zirhen, dem deritſchen Publikum einen ber großen Geifter oder 
iben Meifen“ des Stodholmer „‚Aftonbladet‘‘, nämlich den 
hriketeniften Dr. Sturzenbeder, leibhaftig vorzuführen, indem 
nie „äfthetilck'‘: biftorifchen Skizzen befielben unter obigem 
Tel ins Deutfche übertragen hat. Wenn mir auch nicht in der 
we ind, ben Inhalt des Werkes loben zu fönnen, jo begrüßen 
r ds Erfcheinen deffelben doch mit unverboblener Genug: 


‚tan denn nun bat unfer Leſepublikum eö in der Hand, ſich 


sm wenige Groſchen einen Mahftab für ſchwediſche Größen zu 


| kai, wenigftens einen ſolchen, der für den berühmten Orvar Odd 


; ie lautet der „Dichter «Name des Herm Doctors — paßt. 


lehetdem ift — was für uns freilich weniger wichtig — durch die 
Meutſchung obiger äfthetifch-hifterifcher Skizzen eine fühlbare 
*: in ber feineren Skampdalliteratur ausgefüllt, für die Gourmands 
“res Gericht aufgetragen, deſſen durchdringender Wildgeruch 
er einmal anregt, die von deuticher Aeſthetik abgejpannten 
Im reizt und uns die „Erhabenen der Geifterwelt“ nicht bloß im 
—J Neglige, ſondern in noch ſecreterer Stellung zeigt — — 
Fer Bauer hatte Necht, welcher felbft für eine ſchöne Königin 


. " Nthwenbigkeit eines gewiſſen Bebürfnifies behauptete, aber 


"nur aub nur ein grober, bummer Bauer, während Herr Dr. 
Eurenbedier im feiner Heimat ein Dichter und Gelehrter bleibt, 
Hilton er jeinen Landsleuten, und munmehr auch uns, zuruft, 
%;B. der umvergleichliche Sänger Tegner ald Menſch ein un: 
"tiger, zotenreibender Pfaff war, ein Renegat, der mit dem 


"} kripzig, Verlag von Chr. E. Kollmann. 1863. 


Biſchofsmantel die Freiheit verriet, für die er als Jüngling und 
Mann gefochten; daß femer die „Davidsharfe des Nordens, " der 
Dfalmen dichtende Erzbiſchof Walin, ein ferviler Speichelleder des 
Gascogners und nebenher ein jo origineller Kauz war, daß er eö 
felbft in der feinften Damengejellihaft, am Spieltiſche, nicht unter: 
laſſen konnte, plumpe unfittlihe Anſpielungen zu machen, „wenn 
ihn eine Dame todt zu machen drohte’ 

Es iſt Alles eitel! jagt Salome — und die geſammten „mond— 
icheinduftig-jchwindfüchtigen deutſchen Klaffifer janımt Fouqué's 
Undine find, Gott ſei Dank, auch eitel und in Schweden Kein 
elendes Bierichillingsftüd mehr mwerth!’ jagt Herr Dr. Sturzen: 
beder, der ſchwediſche Feutlletonijt par excellence, „und Die verrückte 
Körner'ihe Etienbraut: Begeifterung macht feinen norbijchen Dichter 
mehr zum beutjchen Narren‘, wie weiland Atterbom, Hammaritöld, 
Ling, Afzelius und andere Phosphoriiten oder Gothen , ſetzt der 
„Stalbroder'‘ des großen Klaſſtkers Ploug mit edlem eiderbäntfch: 
ſtandinaviſtiſchem Stolze hinzu. D, Du hoher Adel und verehrtes 
Publitum Deutſchlands, warum baft Du den Herm Dr. Sturzen⸗ 
beder nicht früher gefannt; würdet Du um Die Profefioren 
v. Schiller, Vater Arndt, Uhland, den Geheimenrath v. Göthe 
und den Yieutenant Körner ꝛc. jo viel Aufbebens gemacht haben? 
Nimmermehr, obſchon Du nidt jo „ekelhaft“ gemein bift, wie 
Dih der Pinfel des Dichters Orvar Odd im Feuilleton des Afton- 
bladet und anderer Orten gemalt bat — beiläufig gejagt, unfer 
Siterarbiftoriter ift zwar fein Maler, obwohl er großes Anftreicher: 
Talent entwidelt, er gerirt ſich aber in den „aftbetiihen Skizzen“ 
wie ein ſchreibender Jünger des Apelles. Uebrigens bat unjer Bieder: 
mann vom gejchäftlihen Standpunkte aus Urſache, ſich der ſchwe— 
diſchen Unkenntniß deutjcher Klaſſiker und Halbklaſſiker zu freuen, 
da er die leßteren gelegentlih auf ſchwediſch verfturzenbedert — 
verballhornt wäre ein zu edler Ausdruck. Hier gleich einige Bei— 
jpiele: 

Der Verfafler weift am Anfange des Buches darauf bin, was er 
und einige „Staldbrödre“ jhen für Mordékerle waren, „da noch 
der Hegimentötambour, der Heine, blonde Atterbom, bolzengrade 
wie ein Zinnjoldat am hellen Tage, ftatt beim Mondſchein, durch 
die Straßen Upfala's wandelte und Alle zu ihm emporjchauten 
und zu feinem verfchrobenen nebligen Schelling, aud eine Kritik 
deutjcher Klafſiker ein erimen laesae gewejen wäre’, da ſchon hatten 
fie ihren WIE mit allem, was von den groben Geiftern Schwedens 
und Deutfchlands verehrt und angeftaunt wurde, ja fie wagten es 
fogar, in der Kneipe „bouts rimes“ zu machen, wie: „Munteln, 
Dunkeln, Funfeln — Geifterwinfen, delphiſch, Dichterblinfen, 
Schuppenfifch, Urlebens- Aether, Peter” — und „felbftverftändlich‘ 
wurden diefe Gedichtchen vor beendeter Kneiperei forgfältig per:* 
nichtet, denn derielbe Dann, welcher jept alles fo heldenmütbig mit 
Schmutz bewirft, war damals noch zu feige zum offenen Vorgehen 
und begnügte fich mit dem „ſtummen Krieg.‘ Das ift jedenfalls 
ein offenes Bekenntniß und wenn der Herr Doktor: Dichter nur 
noch einen Schritt weiter gegangen wäre und geftanden hätte, daß 
er niemals ein Gedicht mit bonts-rimes fabrizirt, vielmehr den fa: 
moſen Gedanken der „deutſchen Geſellſchaft für Fabrikation ven . 
Sonetten‘“, nämlich den Herren Bagaefen, Bob, Aloys Schneider 
und Martens, entlehnt hätte, dann machte er ea une plaufibel, warum 
er, der Witzedrechsler, fein Licht felber ausaeldfht! Was würden 
feine Feuilleton: Leier für Nugen gemacht haben, Fennten fie den 
beutfchen Karfunkel- oder Klingflingel: Alnanah auf das Jahr 
der Gnade 1810”, darin fih unter vielen ähnlichen folgendes 
Sonettchen findet: 
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Durchgang ber Iiracliten durchs rotbe Meer. 


Der Gtramd empfängt fie. Hinter ihnen knarren 
Die Wagen Pharaos; es Hilft rin Anurren; 
Sie müſſen durch Die Wogen oder ſchnurren, 
Entweder füllen den beipiehten Karren. 
Es bäumen viele ſich mie wilde Farren 
Rüdwärts in dem Gedräng‘; und viele murten; 
Bergebens fucht fie Moſes anzupurren; 
Schilt er fie Felge, ſchelten fie ihn Narren. 
Der Meerburdführer hebt des Stabes Knorren, 
Als wideripenjtig fie zu grob ibn zerren, 
Und fpricht: Hier gebt der Weg! Bott kann nicht irren! 
Dir nad! die Fiſche ftaunen ganz verworren, 
Als, troß der vielen Juden: Weiber Plärren, 
Er gebt — und Al’ ibm nach mit Zungenklirren. 

Ein foldhes Gedichten auf Schwediſch nähme heute nod der 
Prinzipal des Herrn Orvar Odd! 

An einer anderen Stelle (5. 99, ala er „ben größten 
Rortfpielfrimer Fahlkrantz, deſſen Witzedrechjelmaſchinerie man 
deutlich arbeiten ſah,“ abthut, jagt er, daß dieſer doch mit- 
unter einen natürlihen Wit zu Stande brachte und unter anderen 
einen gemacht bat, ber mehr werth iſt, wie ein Dußend feiner 
akuſtiſchen Mortjpiele. Die Geſchichte hängt jo aufammen: Docent 
Fahlfrans, der fpätere Biſchof, tritt in Atterboms Zimmer, um 
diefen zu bejuchen, findet ihn aber nicht zu Haufe; im Begriff, das 
Zimmer zu verlaffen, „fand“ er auf dem Schreibepulte des Did: 
ters ein Papier mit dem Anfange eines Gedichtes; es waren nur 
zwei Zeilen, welche in phosphoriftifcher Weiſe beichrieben, mie bie 
Sonne einen Fluß in ein Keuermeer verwandelt: 

- Die Sonnenftrabien in dem Rluffe ſchufen 
Zum Aeuermerr das kalte Element;“ 
Kahlkrang tauchte Die Feder ind Dintenfaß und ſchrieb darunter; 
„Die Fiſche fingen am zu rufen: 
Pfui Teufel, wie das Wafler brennt!“ 
— Hier bemerkt nun ber Ueberjeger boshafterweife: 

Fahlkrantz kann fich glücklich ſchätzen, daß Orvar Odd nicht (7) 
zu wiflen ſcheint, daß eine ähnliche Anekdote von Schiller erzählt 
wird, Derjelbe hatte als Karlafchüler einen feiner Genoſſen durch 
feine Lieber fo fehr begeiftert, daß dieſer ſich ebenfalls dem Dienfte 
der Muſen zu weihen beſchloß. Nach vielem Sinnen und Denfen 
mar e# ihm gelungen, folgende Zeilen auf das Papier zu werfen: 


* 


„Die Sonne dringt mit ihren Strablenblitzen 
Dis auf des Meeres tiefiten Grund... . 


Weiter war er nicht gefommen, als ibm Die Feder entglitten und 
‘er darüber eingefchlafen war. Schiller, welcher zufällig zu dem 
jungen Mufenfreunde (auch Aameraden und Hausgenoffen) berein- 
trat und dieſe Zeilen las, nahm die Feder und jchrieb darunter: 
„Die Fiſche fangen an zu ſchwißen, 
D Senne, mach' ee nicht zu bunt!“ 
Mir können ung nur erlauben, darauf hinzumeifen, daß, als 
ter Jüngling Schiller jeinen Spab machte, Aahlkrang noch ein 
Schulfnabe war — aber, jelbft menn der leßtere der Urheber jenes 
Miges wäre, dann müflen wir fragen, ift bad etwa ein Zug 
ſchwediſcher Nitterlichfeit”, ale Mann in eines fremden Mannes 
Zimmer während defien Abmejenheit das Schreibpult zu durch— 
ftöbern und angefangene Manujfripte zu „finden? Bisher hielten 
"wir nur Schweden von der Couleur des Herrn Orpar Odd joldyer 
„Ritterlichkeiten‘ fähig. 
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An einer andern Stelle (S. 165) befingt unſer Feuilletontit 
par excellence feinen Prinzipal, den biedern Lars Herta, den 
„Gründer und Beflter des berühmten Aftonbladet, Buchdruder, 
Derleger, Kabrifbeiker, Schifferheder, Aaufmann, Kommunalver- 
malter, Reichstagsabgeordneten, Blumenpfleger, Luſtkutterſegler, 
der noch Zeit fand, mit feiner liebenswürdigen Familie au ſcherzen, 
unb wenn er feftiah, ſich ſtets aus der Schlinge zu ziehen wußte, 
mit allem &eld zu machen verftand, nie danach fragte, wie es 
gemacht wurde, wenn es nur gemacht wurde, der beiipiellofes 
Stud hatte, aber auch ungewöhnliches Genie befah und dem ein 
Blatt in der paterländiihen Geſchichte geſichert iſt.“ 
Doc wohlnur Aftonblad⸗ Abendblatt (d. h.), deſſen Aktionär er jetzt 
noch ift, oder iſt man in Schweden wirklich noch weiter gekommen, 
wie beim efelbaften Volke Des „hohen Adels und verehrten 
Publikums”, deffen unbewußte Servilität Börne lange vor Herrn 
Orvar Odd gebeilt hat? — Beim Pobgefange auf Hierta beftiehlt 
nun unfer Literarbiftorifer den armen deutihen Gaudp in um 
verſchämteſter Weiſe, indem er diefes witigen Kopfes Gedanken: 
jpähne eines Lieutenants auf dem Grerzierplaße verfturgenbedert 
und auf jeinen Prinzipal anwendet. Der Lieutenant unferes 
Gaudy phantafirt befanntlih etwa folgendermaßen: 

„Süpe Adelaide, himmliſches Weſen, wie lange noch jollen wir 
und in Sehnſucht nad Vereinigung verzehren und — 

„Zeben auswärts nehmen, Musfetier Schulze! font fommen 
Sie ind Loch!” 

— unfer junges Geben vertrauern? giebt e4 denn für uns keinen 
Meg, du göttliches Mädchen, du —“ 

„Altes Rameel, Müller! Ihn bplt ein Donnerwetter, menn Er 
den Bauch nicht einzieht! ꝛc.“ 

Und diefen reizenden Konflikt eines ſchwärmeriſch liebenden 
Offigiers mit dem profaifchen Wirkungsfreifeüberträgt der Zeuilleton- 
Fabrifant auf einen in Demofratie machenden Spekulanten, 
indem er dieſen einen fulminanten Leitartikel ſchteiben läht, der 
nichts Geringeres verlangt, als Umfturz der bisherigen Säulen 
des ſchwediſchen Berfaffungslebens, wobei er ibn dann von einem 
Maurergefellen, einem Gärtnergehülfen, einem Novellenfhreiber 
und fhließlich vom Tauſendkünſtler Bosco unterbrechen läht; aber, 
wiemwohl alle abgefertigt werben, wird der Artikel doc vollendet! 

Es iſt alfo wirklich gut, daß die Schweden die Duellen nicht 
fennen, won denen Barteli- Sturzenbeder) feinen Moft holt, fe 
möchten ich denjelben jonft durch Meberfegungen reiner und billiger 
verſchaffen! 

Uebrigens iſt nur Herr Hjerta ganz heil aus den Händen 
feines Alienten hervorgegangen. Außerdem find noc zwei Per: 
jonen, nämlich der Lieutenant a. D. und Dichter v. Braun, ſowie 
die Schaufpieterin Högavift ſehr, und die Schriftitellerin Flygare 
Carloͤn, jo weit es gebt, alimpflich behandelt worden. Daf der 
Sänger des Frohſinns, der ſeelenvolle Braun, mit diefem Welſen 
bes Aftonbladet irgend eime geiftige Verwandtſchaft beſeffen, können 
wir unmöglich annchmen, und doch fagt er ron ihm: 

„Die Mädchen nannten ihn nicht anders, ald den ausgelaffenen 
Braun, aber jelbft die ebrfamften Mütter jahen es gern, wenn er 
mit ihren Töchtern fchäferte, obwohl fie den Letzteren bei Leibe 
nicht erlaubt hätten, die chniſchen, frivolen Grzeugniffe feiner 
Feder zu leſen.“ Bielleiht hatte er eine gewiffe Zunetaung für 
den Entſchlafenen, weil berfelbe ein warmer Berehrer der Höggvift 
mar. Was die Vehtere betrifft, jo liezt der Grund fehr Mar auf 
der Hand; fie hatte ein Herz wie eine Taube, theilte verſchwen—⸗ 
deriſch von ihrem zeitweifen Heberfluffe mit, war bildfhön, gab 





wrirauliche Soireen mit (Shampagner, Obft und Butterbroden, 
ki denen ber Herr Doctor ein häufig geiehener Gaft war, hatte 
feine Heimlichkeiten, ſondern belujtigte ihre Preßgäſte durch Er: 
“blung ihrer früheren Leiden und Armuth“ — fie war alio das 
ade Gegentheil von der Jenny ind, dem „Aumpfnafigen, im 
Privatleben nur alljuflugen Frauenzimmer, bie Prinzen und Lords 
veratbens girren lieh, Silber: Serpice annahm, die mit ihrem 
immberzen bie Högapift zerriffen hätte, wenn dieſe ihr in ben 
Era yetreten wäre, d. h. Konkurrenz gemact hätte! die ihr Ber: 
mögen fiher in die englifhe Banf legte und plößlidy ihre ätherijd: 
hide Laufbahn ald Mabame Goldſchmidt endete — von ber 
Surennenböhe in eine ſchmutzige Judengafſe Hamburgs nieder: 
Site”) und als holländiicher Dufaten in einen ſchwindſüchtigen 
krmen Beutel geftedt wurde!“ Gchredlih! ebenfalls hat 
Imny Lind den Herm Kritiker nicht eines Blides, geſchweige gar 
einer Soiree gemwürbigt, wie bie Högapift, ja nicht einmal eines 
Fierkuchens, wie die Flygare Garlen, 

Der obligate Eierkuchen nöthigt und, einen hübſchen Spaß 
Nr Zrau Garlen, den der Berfafier der „äfthetifchen" Skizzen in 
feinem Buche bringt, bier wiederzugeben — er ift, ftreng genommen, 
Ins Beite des ganzen Werkes, Alſo Frau Garlen ift im Haufe 
die liebensmwürbigfte, reizendſte Wirthin, „und anjenem Abende, da 
der Herr Doctor einen ihrer Heinen, äufßerft delifaten Romane 
zus Mebl, Eiern und Sahne verzehrte, theilte fie der Geſellſchaft 
tor Den Pfannenkuchen einen Brief mit, den fie an bemfelben 
Tage aus der Gegend von Galmar befommen hatte, und zwar von 
einem jener kleinen Lefezirkel auf dem Yande, Krau Carlan's 
legter Roman hatte den ganzen Zirkel durchlaufen: eine Peripherie 
kon einigen Meilen, alle inneren, biemweilen ziemlich frummen Ra: 
dien ungerohnet. Da mar Seiner in dem ganzen tefenereine, ber 
nicht Dielen Roman mit Entzüden gelefen hätte, aber wiederum 
zud Keiner, der nicht aulebt in feinen Erwartungen jchmerzlich ge 
täufcht gemefen wäre. Einige von den Perfonen des Romans waren in 
seiter Form erjchlagen, Andere verheiratet und alüdlich geworden; 
zur eine Figur, eine brave alte Frau, bie ſich Die ungetheilte 
Sompathie ihrer Zeitgenofien erworben hatte, war von der Ver 
faflerin auf der letzten Seite plößlich verlaffen und, in gewifler 
Rembrandt'jcher Beleuchtung in einer Luke fihend, der Fürforge 
des lieben Gottes anheimgegeben worden. Der Zirfel hatte biefen 
Berſteß gegen poetiſche und irdiiche Gerechtigkeit mit tiefem Be: 
tauern empfunden und fich burd ben von Hof zu Hof gejandten 
Sotenſtab zu einer untertbänigen Adrefie vereinigt. Gin unſchul— 
Kger Adjunkt, der Bibliothelar des Zirkels, hatte fi zum Organ 
tifelben gemacht und nahm ſich die Freiheit, „in tieffter Chr: 
ruht“ und im Auftrage des Zirfels bei der hochgeſchätzten Ber 

merin darum anzufuchen, ob fie, unter der Hand und nur „mit 
mi Morten”, nütigft den Leſeverein bavon in Kenntniß ſetzen 
mode, „wie es ſpäter mit der Alten in der Luke geworden feit" 
ob fe an der Gicht geftorben, ob fie in das Armenhaus gekommen, 
ob fie Gehör: oder Schkraft bie an das (Ende behalten habe 
u. Aw. Die Dankbarkeit des genannten Zirfels und bejenders 
bie des Adjunkten würde unbegrängt fein, wenn er ih einer ge— 
srigten Antwort erfreuen dürfe, unter der Adreſſe des PMarrhofes 
F. X. via Galınar 1. Das war der Inhalt des Briefes, welcher 
augenjheinlih won aufrichtigem Ernfte und ven ehrlicher jmälän- 


*) Der gelebrte eiderdäniſche Skandinaviſt jheint in Hamburg ein 
Cpetto zu vermutben. — Db übrigens die Strafen der alten Hanſeſtadt 
neh ſchmußiger find wie Die Stodholmt, mag er ald Sachverſtändiger 
jrfeft enticheiben. EM. 
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diſcher Gutmütbigfeit diftirt war. Wir Alle waren einftimmig ber 
Unſicht, dah Fein Dichter einen jo großen Triumph gefeiert babe 
feit der Zeit, wo der griechifhe Maler fo naturgetreue Kirſchen 
gemalt hatte, dab die Vögel fie von der Leinwand piden wollten; 
und wir Alle thaten Aürbitte für ben in feiner ländlichen Naivetät 
fo entzüdenden 2efererein. Wenn ich nicht irre, lich Frau Garlen 
auch mwirflih mit nächſter Poſt einen ausführlihen Bericht über 
die legten Schickſale der alten Frau abgeben, über ihren fanften 
Tor, ihr anftändiges Begräbniß; nicht zu vergeffen, dab man bei 
dem Ordnen ihrer Hinterlafjfenichaft ganz unerwartet fand, daß fle 
eine Summe von 35 Neichöthalern und einigen Schillingen in der 
Sparbanf habe, außer anderen 11 Thalern in lauter Kupfermünge, 
die in einem fleinen Beutel von blaugeftreifter Leinewand verftedt 
waren.“ 

Dieſe Geſchichte iſt ganz gut, obgleich wir dieſelbe beſſer 
und auf einen anderen Schriftſteller angewandt, gehört haben, 
ehe fie der Herr Verfaſſer drucken ließ und Dabei vergaß, ben fraglichen 
Roman zu nennen, aber man ficht bo, auch Herr Orvar Obb 
kann dankbar und jelbit „ritterlich“ fein, — Ebenſo hübſch gemacht 
ift eine fomiihe Scene mit dem Schauspieler Dahlgpift, an dem 
Herr Dr, Sturgenbeder Fein gutes Haar läßt und nicht verfehlt, 
ihm boshaft vorzumerfen, daß er früber Hadenbefiber gewefen jet 
und Zwimtül abgemeflen babe — und doch batte diefer Mann 
eine „Partei“ hinter fich, die ihn jogar außerhalb der Bühne wie 
ein höheres Weſen, „wie der Lazaroni den jchlafenden Garibalti‘, 
verehrte. „Menn Herr Dahlgvift aus der Probe kam“, heißt es, 
„und quer über bie Straße in Pohl’s Kaffeehaus eintrat, fab man 
ibn gewöhnlich mit abgemefjenen Schritten, wie ein Geipenit, auf 
den Schenktifh zugeben, der gemütblichen Heinen Damfel Roje 
einen ummölften Gruß zunidend, und mit gläfernem Auge das 
veribiedene Badwerk betrachtend; dann ftedten jeine Freunde die 
Köpfe zufammen und jeufzten: Hm! hm! o weh! Unjer armer 
Hamlet! und wenn Mamjell Roſe der Scene dann ein Ende 
machte mit einem freundlichen; „Einen Anifette, Herr Dablgeift?" 
Da antwortete Hamlet: „Ich glaube beinahe, lieber — einen 
Pfirſich!“ — Gewiß nicht übel angebracht, wenn Dahlqpiſt wirklich 
nur ein Karr, ftatt ein für feine Kunft begeifterter Mann gemejen 
märe! Ob Herr Dr. Sturzenbeder den prächtigen Witz auch gehört 
bat, ben uns alte luftige Herren über einen gewiſſen gedenhaften 
Berliner Schauſpieler erzählten, der jehr erjhöpft nah Haufe zu 
fommen pflegte, fih auf das Sopha warf und der Frau mit matter 
Stimme zurief: „Reiche mir den Lorbeerkranz, Geliebte, ich habe 
ihn heute wieder reichlich verdient, und dann gieb mir eine faure 
Gurke, denn es ift unerträglich heiß!" 

Doch allen Scherz bei Seite: Herr Drvar Odd ift, was er 
einmal ift und wird ſich ſchwerlich ändern — es liegt in feiner 
Natur, gleich Der Aröte in der Fabel Gellerte, alles Glänzende, 
weil eö glänzt, zu beiprigen; aber was fol man von dem Dublifum 
denken, das zu einem ſolchen Manne ale einem Großen der Nation 
emporfhant, zu demſelben Manne, der feine beiten Geifter durch 
niedrige Skandalſucht in ben Staub zieht, deren befte Werke begeifert, 
indem er einige gefünftelte Ausdrücke aus denfelben herauegreift, 
während er jelbft immer in widerlich unnatürlichen Worten ſpricht 
und überall in jeinen Kritiken den feilen Grundſatz: si duo faciant 
idem, non est idem zur Geltung bringt? Findet fid in ganz 
Schweren wirklich fein einziges anftändiges Blatt, fein einziger 
titerat, der den Muth hätte, diefen Monumentbeſchmutzer zum 
Schweigen zu bringen? — Tauchte in Deutichland eine derartige 
Erjheinung auf, da würden allerdings ihre Produkte ein auch 
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zweimal verſtohlen gelejen — gewiſſermahen ald literariiher Stra: 
chino verbraudt, nach deſſen Genuh man fih den Mund aus: 
fpült, — aber den Berfaſſer träfe jefort verdientermaßen die un: 
barmberzigfte Verachtung und jedes anftändige Blatt jowie jedes 
anftändige Haus würfe ihm die Thür vor der Naſe zu. 

Franz Maurer. 


Brafilien. 


Briefe eines deutfchen Keiſenden“) aus dem nördlichen Brafilien. 


Para, 20. Dezember 1363, 

„Endlich“ — werden Sie ausrufen — „endlich ein Lebenszeichen 
des fo lange ſchweigſam Geweſenen.“ — Geftern traf id} mit dem 
Dampfer von Manvas ein und begrüßte und wurde bearüßt von 
allen den lieben Bekannten meines früheren Aufenthaltes. Vorläufig 
nur dieſe Heine Notiz, daß ich, feit Sie meinen legten Bericht 
über den Amazonas erbielten, eine jehr bejchwerliche Meiterreife 
vornahm. Seitdem habe ich faft den ganzen öſtlichen Gebirgstefjel 
des Rio Branco durcitreift, wohin wohl vor mir noch fein Deuts 
ſcher gelangte, aber auch berrliche botaniſche Ausbeute gemacht. 
Als ich am Rio Branco längs des Aluffes herabftieg, warb mir 
ein Entzücken durch eine Entdedung, das nur Der nachempfinden 
kann, ber für pflanzliche Naturwunder fo empfänglich ift, mie es 
der prüfende und forichente Botaniker fein fol. Denken Sie fi: 
vor mir zeigte ſich in aller Glerie und Herrlichkeit der König 
des vegetabiliihen Reichs, ein Sumach (Ramilie ber Teres 
bintben), deſſen Blätterfrone einen Schattenfreis von 80 Palmos 
(circa 170 Dr. Kuh) im Durchmeſſer bildet. 

Ueber dieſe Erſcheinung, ſowie über meine oft fehr abenteuer: 
liche Reife in den unwirtblichften Gegenden erbalten Sie jpäter 
der Reihe und Ordnung nad Bericht, jobald ich mich nur erft er 
bolt und meine reihen Sammlungen geordnet haben werbe, 

Nun zur Beantwortung Ihres bier porgefundenen Schreibens, 
Sie fragen, ob es mir genehm wäre, alle früheren, mährend meiner 
Reife Ihnen zugefandten Berichte zu dem löblichen Zwede der 
Berdffentlidung benugen zu dürfen, um baburcd eine Farere Ans 
ſchauung über den fäljchlich verichrieenen Norden des Reiche, wegen 
vermeintliber Badofen: Hike, Giftftoffe, Kieberquellen u, ſ. m. 
verbreiten zu helfen. Gem ertbeile ich Ihnen biefe Erlaubnih, 
da fie ala Vorläufer eines größeren von mir beabiichtigten Wertes 
dienen mögen u. ſ. w. 

Ihr 
Guſtav Wallis. 

Dieſem Schreiben, als Einleitung vorangeſchickt, mögen die 

fehr intereffanten Berichte in laufender Reihe folgen: 


1. 
Bahia und Pernambuco. 

Mit welden Vorurtbeilen verlieh ih Rio zu Ausgang as 
nuars, alfo im ungünftigften Monat für die tropifchen, für die 
Aequatorial · Gegenden Braftliens, um mit tem Dampfihiffe nad 
Bahia zu reifen. Die Reife dauerte vier Tage. Nur am erften 
Zage blich die Küfte in Zicht, und gegen Abend zeigte fich dann 
die ſeltſame Felſen-Formation des Gabo Ario. 

Das fhöngebaute, heitere Bahia mit feiner prächtigen Hafen: 
runde macht einen guten Eindruck auf den Beichauer. Das Im: 


*) Des Botanikerd Guitar Wallis, 


nere jedoch entipricht den Erwartungen nicht, die der Anblid von 
außen einflößt. Die Stadt, wiewohl bie und da mit ſchönen, 
hoben Häufern und öffentlichen Bauten geihmüdt, ift im Ganzen 
höchſt unregelmäßig gebaut und voll enger, büfterer Straßen, 
deren mehrere jteil anjteigen und den Verkehr beläftigen, weshalb 
ein bortiger allgemeiner Gebrauch ber „Leiteiras“, Tragſtühle, die 
von zwei Negern auf den Schultern getragen werben, jehr am Plag 
iſt. An allen Eden und Winkeln ſtehen fie der Bequemlichkeit 
bereit, 

Da der Dampfer nur 24 Stunden vermeilte, jo konnte ich 
außer Abgabe einiger Briefe ꝛc. nur mit genauer Roth einen Aus— 
flug nad dem auferhalb der Stadt liegenden öffentlichen Garten 
macen, der die Stelle des weiland „botantihen Gartens“ ein- 
nimmt, ein Schidjal, Dem Derartige Inſtitute leider jo leicht in 
Brafilien verfallen Mit der Aufhebung oder dem Verfall bo: 
tanifcher Gärten des Yandes, wie in Bahia, Pernambuco und 
Para, hat es übrigens folgende Bewandtniß. Bei der An- 
lage berjelben batte man weniger wifjenjcaftlide Zwede, als 
direkten praktiſchen Nutzen, die Einführung und Verbreitung 
inbijcher Kulturgewächfe, im Auge; nachdem dieſe Beſtimmung 
erfüllt, zerfällt ihre Bedeutung natürlich in ſich ſelbſt. Jedem 
Fremden, der nah Bahia Eommt, muß die außerordentliche Menge 
Palmen auffallen, die bier rings die Bai umfränzen Es find 
dies die Gocospalmen, die auf dem Boden von Bahia eine zweite 
Heimat gefunden haben und deren Nüfje von dort viel nach Rio 
und über Zee weiter transportirt werben. 

Nach Suftündiger Fahrt läuft der Dampfer in den Hafen von 
Maceio, einer Eleinen Stadt der Provinz Alagoas, ein Da der 
Aufenthalt bierfelbft nur wenige Stunden währt, je fann man 
faum risfiren, ans Land zu geben. In Maceie, wie auch in 
Bahia, waren noch die Spuren der Empfangsfeierlicleiten bes 
faiferliben Paares (mährend deſſen Beluchsreife nad ven Nord» 
provinzen) fichtbar. Maceio hatte ein bejonders freundlides Am- 
jehen, denn fänmtlihe Häufer waren frifh getündt und ange 
ftrihen. Wiederum ging es bald in See, und andern Morgens, 
am jehiten Neijetage, lief der Dampfer in den Hafen von Per: 
nambuco ein, der aller Nationen Flaggen repräjentirt. 

Pernambuco, wiewehl am Saum der Wequaterialione (16 
Breitegrade umfaſſend, wovon je adıt nord und fürwärts vom 
Aequator firh erftreden), erfreut ich eines gefunden, angenehmen 
Klimas, welches es bauptfächlich feiner freien Lage zu verdanfen 
bat, da es, auf dem äußerften öftlichen Punkte des jüblihen Ame 
rifa liegend, beionders befähigt ift, Die ganze Wirkung beider 
Pafjate aufzunehmen. Wäre dies nicht der Kal, jo würde Per— 
nambuco höchſt mahrjcheinlic; zeitweife ſehr ungeſund jein, da es 
viele enge, mit hoben Häufern eingefahte Straßen hat; vier bie 
fünfftödige Wohnungen find nicht ungewöhnlich, dazu faft ſämmtlich 
eng und büfter vergittert, mas der Stabt bier und da ein melan- 
holiihes, balb erfiorbenes Anichen geben könnte. Uebrigens 
nimmt man bald regeö Peben in den Straßen wahr; ein Auf: 
ſchwung aller Verhältniſſe, beionders merfantiler, ift unverkennbar. 
Pernambuco nimmt mit Net den zweiten Rang brafilianiicher 
Städte ein, wobei ber befonters alüdlihe Hafen — einer ber 
beiten Braflliens, wenn nidyt des ganzen Sidamerifa, von Na— 
tur auf das Seltſamſte mit einem ſchützenden Aelfenriff umgürtet — 
fomwie die direfte Dampfſchiffahrtsverbindung mit Europa befonders 
ine Gewicht fallen. Pernambuce erzeugt neben anderen Sour: 
nalen eines von der Größe der Kondoner „Times“, aljo von dop⸗ 
pelter Größe fat des „Joumal do Commercio“ zu Rio de Janeiro, 
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Seit älterer und neuerer Zeit anfäßig, befinden ſich bier viele 
Deutfche und Schweizer, auch Engländer und Franzoſen. Brüder: 
Gibes Zufammenhalten unferer Landsleute zu Vereinen hat bier 
xdoch noch nicht Arattfinden können. Kaufmänniſcher Geift — zu 
teten Kindern fie fich meift befenmen — unterdrüdt bier wie viel 
wirts in Braftlien leider jede befjere Regung. 

Wein mehr denn pierwöhentlicher Aufenthalt daſelbſt ftatuirte 
in meinen Ibermofeters Beobachtungen das feltiamfte Beilpiel 
yaimäßiger Temperatur, das ich bisher in Brafilien beobachtet. 
Den geringen Wechfel des Quedfllbers anzudeuten, will ich bier 
in Kürze den halben Ausjug meiner Beobachtungen geben, indem 
is einen um den andern Tag anführe. Die Sala nah Reaumur. 


1. 22 ®r. Mitt. 224 Or. Nachts 224 Er. 
3. [3 [3 ” ” “ " 
3 " " [3 " ” * 
I" Sao 23 5 2, 
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Ermwägend, daß der Thermometerftand Nachts nicht beſonders 
iauf, jo ergeben fi für den ganzen Monat nur 3 Grade ala Spiel: 
raum ber Schwanfungen. 

Dernambuco wird befanntlich durd eine Eiſenbahn mit Babia 
verbunden. Fine große Strede ift bereits fahrbar und dem Der 
kehr zugänglich. Abgeſehen von der bedeutenden Länge (denn bie 
direfte Entfernung Babias von Pernambuce beträgt circa 90 geo: 
grapbiiche Meilen), jo ftößt der Bau diefer Bahn auf viele Iofale 
Schwierigkeiten. In einer Entfernung von 10 Legoas mußte ein 
bedeutenber Zunnel durchbrochen werden, dem ſeitdem mehrere 
Neinere nachgefolgt find. 

Pernambuco verlaffend, berühren wir furz die Stadt Pamahyba 
am Fluffe gleihen Namens mit dem Zufa „bo Norte“ zur Unter: 
ſcheidung von dem Fluſſe, welcher die Provinz Minas Geraes von 
der Provinz Rio de Tameiro trennt. An der fünften Yandıumgs: 
helle, Natal, verließ ich abermald den Dampfer zu vierwöchent⸗ 
Gibem Aufenthalt daſelbſt. Meine Haupterfurfionen waren nad 
dem vier Legoas entfernten Städtchen Macaiba und nadı Geara: 

Searim (7 Legoas) gerichtet, nach erfterem Orte, im Anſchluß an 
ine größere Geſellſchaft, um ver Einweihung einer Dampfmafchine, 
ae iwar der erften in Diefer Gegend, beizumohnen; nach letzterem 
Dre, Geara:Mearim, begab ich mich, un Augenzeuge einer munder: 
baren, üppigen Vegetation zu fein, Die — wie ein Räthſel — in 
dr jenft durchſchnittlich ſandigen Provinz Platz gegriffen Die 
Ürahe dieſer interefianten Ericheinung beruht auf dem jährlichen 
Anstreten dreier Heiner Flüſſe, durch das, ähnlid wie beim ägnp: 
tihen Ki, das ganze Thal mit jchlammigen Erdablagerungen 
überbedt und aufs Neue fruchtbar gemacht wird. Ich hatte fo 
riel davon rühmen hören, daß ich einen ftarfen Tagesmarſch durch 
keißen Sand nicht ſcheute, mich davon zu überzeugen; und gewiß, 
ib bereute nicht, die ermüdende Strapaze gemacht zu haben, Die 
Rüdreife war um fo intereffanter, nach üblicher Yandesart nämlich 
bei Racht zu Pferde zu reifen. Die Kühle der Nacht, Die magifche 
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Ruhe, die ringsum über die Gegend ausgebreitet lag, der reine, 
fternenflare Himmel — Ulles vereinigte ſich, einen jener unver: 
gleichlichen Genüſſe zu verfchaffen, die nur den Tropen eigen find. 

„Mit welchen Borurtheilen verließ ich Rio“, fo begann mein 
‚Brief, und wahrlid, es fiel wie Schuppen von den Augen; dieje 
tropiſche Zone, anftatt unerträglich heiß zu fein, mie bat ſie mich 
wider Erwarten entzüdt und alle irrigen Borftellungen, bie ich 
ſelbſt aus Deutichland noch mitgebracht, beieitigt und mir ein 
wahrhaftes Meer von Wundern der üppigft wachienden Vegetation 
aufgeichlofien. 

Zum Schluß dieſes Briefes mil ich noch über den Fluß Rio 
Grande do Norte, an dem Natal liegt, bemerken, daß es mit ihm 
fo viel nicht auf fi} bat, wie der Name befagt. An einem von fo 
vielen majeftätifhen Flüffen durchſchnittenen Lande, wie Brafilien, 
ftellte ich mir nach einer folden Bezeichnung einen gemaltigen 
Fluß vor Der Fluß war Fein, die Täuſchung aber groß! 


Kleine literarifche Revue. 


— Zur Erinnerung au Mlorik Veit. Der jebt im Drud ers 
ſchienenen Rebe des Rabbiners Dr. Ioel an der Bahre des Dr. 
Mori Veit”) entnehmen wir die nachſtebenden vortreffliben Worte: 
„sch habe nicht die Aufgabe und nicht den Beruf, die Wahrheit 
der politiihen Prinzipien, die Wahrbeit der religiöfen Prinzipien, 
zu denen ber Hingefchiedene fich befannte, in allen Stücken aufrecht 
zu erhalten und zu vertheidigen. Die Wahrheit ftcht bei Gott. 
Mas wir an Menfchen hervorzuheben haben und mit Zug und 
Recht hervorheben, das ift die Wahrhaftigkeit, das ift die Ueber: 
einftimmung zwiſchen Gefinnung und Handlung, das ift die Heber- 
zeugungstreue, die mit ſich felber im Einklang ift. Und wer würde 
von einem Beit zu behaupten wagen, daß er jemals anders, ala 
mahrhaftig gewejen, daß er jemals etwas Anderes, als das Gute 
gewollt? Man brauchte ihn bloß fprechen zu hören, um zu wiſſen, 
daß man einen Menſchen vor fih habe, ber den Unterſchied zwiſchen 
allgemeinen und Privat: Interefien nicht Fennt, der in den 
allgemeinen Intereffen jo recht eigentlich feine eigenen und feine 
privaten ficht. Wie liebte er fein Baterland, mie liebte er feine 
Baterftabt, wie liebte er feine angeftammte Religion, wie liebte er 
die Gemeinde, ber er angehörte!” 


— Zur srtentalifhen Mythologie. Eemun, ein Beitrag zur 
Mythologie des orientalifhen Alterthums“, heikt ein Vortrag, 
melchen Dr. Alois Müller in der philoſophiſchchiſtoriſchen Klafje 
ber Akademie der Miffenichaften in Wien am 24. Febr, 1864 ge 
halten bat. Wir theilen Darüber folgenden Bericht nach der „Defter: 
reichiſchen Wocenjhrift“ mit: Eſsmun entipricht dem Asklepios, 
Gr wird gewöhnlich ale „der Achte“ gedeutet mit Nüdficht auf das 
femitifche Zahlwort Acht (Schemuna),. Nachdem der Berfafler dieje 
Erklaͤrung einer eingehenden Kritif unterzogen und als ganz um: 
haltbar nachgewieſen, geht er zur Keftftellung ver möglichſt wahr: 
icheinlichen Etumologie des Namens über. Geſtützt nun auf Die 
andere Korm „Afım“, welche uns die große Kuneral-Injchrift des 
Königs Esſsmunezer, der den Esmun fo zu jagen als feinen Namens: 


patron verehrte bietet, erflärt der Berfaffer, auf Belege geftügt, 


*) Zufanımen gedradt mit der Rede an der Bahre des (menige Tage 
vorber) dahin geichiebenen Rabbiners umd Predigers, Dr. Michael Sacht, 
gehalten von Dr. Joel, Rabbiner der Eynagogen-Gemeinde zu Breslau, 
Berlin, Ferd. Dümmler'd Verlagsbuchhandlung. 


238 


Mayazın pur Die Yireratur des Auslandes. 


No. 15. 





den Namen Esmun ale „der Glängende* und in übertragener Be: 
deutung „der Heitere, Holde, Freundliche‘, welche Bedeutung auch 
treffend zum Weſen des Heilgottes paßt. Derfelbe ift in der ur 
fprünglichen Porftellung eine Manifeftation der Senne, und zwar 
diejenige, mweldye im Ganzen nicht ſchädlich, ſondern wohlthuend 
wirkt auf das Geichaffene, auf das phyſiſche Leben der Greaturen, 
deren Fortbeitehen und Gedeihen nur dann möglich ift, wenn die 
Sonne jene Wärme .ibnen ſpendet, die der Bedingung eines ge: 
funden Kortbeitandes und einer fräftigen Weiterbildung entipricht, 
mern Die auf fie einwirkende Luft jene gefunde Temperatur hat, 
welde im Allgemeinen Krankheiten ferne halt und Wohlbefinden 
unter Menden und Thieren bervorbringt. Aber nicht blo Das 
Befteben und Geteiben dachte fh der Naturmenich im Allge— 
meinen von der Eonne abhängig, jondern auch die Linderung und 
Heilung der Schmerzen, Aranfheiten, Leiden und Qualen, von 
denen bie aefchaffenen Weſen heimgelucht werben. Esmun ift alfo 
jene Kraft der Sonne, welche Kortbeitand und Gebeihen, Genefung 
und Heilung verleiht, welche wohl und gejund erhält, aber auch 
wieder gefund macht — er ift Die perjonificirte Gejunbbeite und 
Heilfraft der Sonne, dann der Heilgott überhaupt. Als jeldyer ift 
er eine der drei Perfonen, der drei perfonifictrten Hauptfräfte, welche 
in der ale eine Meienheit gefaßten Sonne enthalten find: Baal, 
der Grzeuger; Moloc, der Verberber; Fdmun, der (rhalter, oder 
das zeugende, das verderbende und das erhaltende Princip.“ 


— Molitres Tarlufſe und Sukkomw’s Urbild. Von unjerem 
Mitarbeiter, Heren Paul Pindau, iſt ein Fritijcher Excurs, in 
welhen Molieres „Tartuffe" und Gutzkow's „Urbild des Zar: 
tuffe” auf die hifterijch-aftbetiihe Wagſchale aelegt werden, ale 
bejondere Schrift im Drud erihienen, nachdem dieſe Kritif vorher 
in Feuilleton des reichhaltigen „Berliner Fremdenblattes“ abge: 
drudt war”). Lindau wirft dem Verfaffer der „Ritter vom Geift” 
mit Recht vor, dab er, indem er den Prifitenten Yamoignon und 
nicht den Abbe Roquette zum Urbild des Tartuffes gemacht, eine 
Eimde gegen die hiſtoriſche Mahrheit, wie gegen die Pietät be 
gangen, die man einem makelleſen öffentliben Charakter ſchuldig 
fei. Wir geftehen, dab wir beim Anſchauen des Gutzkow'ſchen 
Dramas ftets eine Ähnlibe Mipftimmung über jenes Durdeinanver:, 
werfen der Charaktere empfunden baben und befonders in ber 
legten Scene des Stückes, wo auf eine jo wenig künſtleriſche Weile 
die Verwechelung des einen Tartuffe mit dem anderen vor Ad 
geht, und einer gewiffen Unbehaglichkeit nicht erwebren konnten. 
Doch die biftorifch-kiterariichen Charaktere Frankreichs haben nun 
einmal dad Geſchick von Deutfchlands Bühnendichtern entftellt zu 
werben. Uebler noch, ale dem Präfidenten Lamoignon und Moliöre's 
Tartuffe, ift es Rameau's Neffen und der Frau von Pompadour 
in Brachvogel's „Narcik” ergangen, wo z. B. das höhniſche Wort 
vudwigs XV. „Apres nous le deluge!“ der fterbenden Pompabour 
ale tragifher Ausruf in den Mund gelegt wird! 


— Sata Morgana aus Ungarn. Unter dem Titel „Kata 
Morgana” erjcheint jekt in Peſt und Dfen eine von einer Un: 
garin, Hermine Czigler v. Eny-Vecſe redigirte deutſche 
Wochenſchrift, Die fih die Aufgabe geftelt, Novellen und Er— 
zäblungen im Original und Ueberſetzung, Gedichte, hiftorijche Echil- 
derungen, literariich: belletriftiihe Abhandlungen, Reifebilder, bio: 
graphiſche Efiszen ꝛc. mitzutheilen und zugleih das Ausland mit 
den (rzeugnifien der ungarifchen Literatur bekannt zu machen, 
Wenn von den im Programme genannten zablreichen Mitarbei- 
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tern, unter denen wir Namen wie Anajtafius Grün, Johann 
v. Huncaloy, 2. Frankl, v. Wurzbach, Aler. Gigl, 9. Dur, E. Kub 
und Otto Prechtler finden, aud nur ein Theil Die Herausgeberin 
mit ihren Beiträgen unterftügt, jo kann die Zeitichrift in ver That 
eine würdige Vertreterin deutſcher Bildung in Ungarn werden. 


— Eugliſche Woahrheitsitebe und Unparteilihkeit, Die neuefte 
Nummer der „Ulustrated London News® bringt und die Notiz von 
einem fogenannten Nacherft der deutſchen Truppen in Rleneburg, 
ver aber in nichts Anderem befteht, als in ver Zerftörung des be- 
rüchtigten Löwendenkmals, „das (wie der Engländer fagt) Die 
daͤniſche Negierung zum Andenken an ben Kampf von 1848-50 
auf dem Grabe däniſcher Eoltaten errichten ließ.“ Mir mollen 
gern alauben, daß feine Unmiffenbeit von Herzen kommt; deshalb 
mag fd dieſe illuſtrirte Zeitung für die englifche gebildete Welt 
merken, daß der „silly act of German revenge* nur ben Zweck hatte, 
einen „infamous act of Danish bestiality* aufzuheben, der zur Ber: 
höhnung des ganzen Deutichlande und der auf dem Monument: 
plate ruhenden deutſchen Krieger feither gedient hatte — kenn 
nit auf dänischen, fondern auf zerftörten deutihen Eolpaten- 
geäbern ftand Das Monftrum, genannt „Iöftedter Löwe”. — 
Uebrigens giebt und Das angezegene Blatt in derjelben Nummer 
noch einen anderen hübſchen Bemeis englifcher Inparteilichfeit, 
indem es ung bie Abbildung einer folofjalen Panzerfregatte zu 
22 Gejhügen bringt, Die auf den Werften des Clyde „für Rechnung 
des däniſchen Öoupernements" bergeftellt it. Bekanntlich hat 
Mr. Pam im tiefften Frieden gewaltſam verhindert, dab ein eng: 
tifcher Fabrikant der preußifchen Regierung die 2 Panzetwidder 
verkaufte, welche urfprünglich für die Secefftoniften beitimmt gemefen 
waren, obſchon dem preußiichen Ankaufe keinerlei geſetzliches 
Hinderniß in den Weg zu legen war! 


— Die Parifer „Illustration.“ Man glaubt im Allgemeinen, 
das deutſche Yefepublifum liche fi; alles bieten, doch jcheint cs, 
als ob das franzöfliche noch etwas gebanfenlofer die ihm vorgefegten 
Kederbifien verzehrt. So fanden wir kürzlich in der Parifer „Illu- 
stration“, deren Lejerfreis Doch jo ziemlich an Den unjerer „Veipziger 
Illuſtritten“ beranreicht, einen Bericht und eine bilblihe Darftel- 
lung „der Erjtürmung des Korts Haddeby durch die Preußen.‘ 
Nun bat zwar eine Eritürmung des „Sorte Haddeby“, das gar 
nicht vorhanden, weder Durch Dejterreicher, die beim Dorfe Hadbeby 
ftanden, noch durch Preußen, die weiter rechts fochten, ftattgefunden, 
doch ift Diefer Irrthum nebenjächlider, da auch deuticherjeits, weit 
aus dem Schußbereih, in gemüthlichen Nedactionszimmern, man» 
cherlei Phantafieftüfe in Brief: und Bildform gemacht worden. 
Auffallender ift es jedoch, dab die allerfriegerifchfte franzöſiſche 
Nation ſich cine Abbildung, wie bie in Frage ftehende, gefallen 
lit, Dan ficht nämlich von innen den Abjchnitt eines wunderlich 
angelegten Forts, auf defien Bruftwehr eine Menge Geſchützröhre 
ohne Yaffeten und Rictungsapparate liegen, und zwar mit der 
Kammer an der inneren Seite der Böfchung abfchrleidend, während 
die Mimdung weit über die äußere Seite derfeiben hinausreicht 
da, wo die Zidzadlinie der Bruftmehr im Winfel zufjammenftößt, 
liegen dieſe Geſchützröhre fo, daß fie fich gegenjeitig in die Mün- 
dung ſchießen müßten Bon Munitionsrorrätben ſteht man nidts; 
diefelben wären aud unnüß, da fich mit ſolchen artilleriftifchen 
Vorkehrungen, wie die abgebildeten, doch nicht ſchießen laffen würbe, 
Die vertbeidigenden Dänen ftehen nicht bei der Bruitwehr, jondern 
lints im Bordergeunte etwa MD Schritte von derſelben entfernt; 
fie haben cin Garre gebildet und fcichen ein wenig; rechts liegen 
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uige Todte unbefannter Herkunft, und drei daͤniſche Diffiziere 
zellen jo eben in graziöjer Anieftellung auf ihnen fterben, hauen 
ser porber noch einmal nach einigen Preußen, bie in die Schanze 
Aemmen find und anicheinenb Luft haben, ſich gegen die Eter- 
yonden zu vertheidigen. Auf dem mittleren Theile der Bruftwebr, 
die im Culmtnationspuntte des Bildes, ftehen einige preußiiche 
Hirrtenantd und fehen ſich um, wobe fie Degen und Fabnen in 
» bihe halten; dazwiſchen, ebenfalle auf der Bruftwehr, fteben 
wie Tamboure, welde ihre flachen Trommeln jo eigenthümlich 
ehr Magenhöhle tragen, wie Kellner ihr Präfentirbrett; fie 
itism nicht zu twiffen, was fie da oben follen, denn ſie fteben fo 
daahnlos wie beim Kommando „rührt Euch!” oder „Gemehr 
3° Hinter diefer gelangmweilten Reihe von Offizieren und Tam— 
ya ragen jeboh Bajonnete und Pidelhauben hervor, was in 
tindung mit der Unterichrift, den Leſer auf Die Idee bringen 
26, es handele fih um Sturm und Blutvergiehen, obwohl auf dem 
Als, fo recht in der Kernfhußweite, preußifhe Bataillone genau 
ie zit auf dem Exercirplatze ftehen unb ſich die Geſchichte mit an- 
item, ja Ach vielleicht bloß über die merfwürdigen Kanonen ber 
‚Ianffes" wundern. — Jene bemerfenswertbe Nummer, welche 
a Nutihen Leſerkreiſen die größte Heiterkeit erregt hat, ift übrigens 
ch durch einen Artikel intereſſant, der mit bekannter franzöfiicher 
Gränslichfeit nachweift, daß Schleswig immer und ewig bdäntfd) 
edeſen ift und Die Deutichen großes Unrecht damit thun, daß fie 
 Dinemarf einfallen. 


Biterarifcher Sprechfaal. 


Der deutfche Zollverein — das fteht feft — kann den 
hanzöfifhen Handelsvertrag nicht aufgeben, ohne fich von 
ft gtehen Zukurift auszufchliegen, welche die weftenropäifche Welt 
ten ten neuen, freifinnigen Prinzipien des internationalen Handels 
=) Verkehrs zu erwarten hat. Defterreih — und das fteht 
Seuie feft — vermag ſich dem franzöfifhen Hanbeläver: 
mgenidht anzuſchließen, ohne feine Snduftrie, melder die 
Kuritalien nicht wie dem Zollverein und den weiteuropäifchen 
ömtelöftaaten zu Gebote ftehen, weſentlich zu gefährden. Gleich 
zchl haben ebenjo Die Staaten des Zollvereins, wie bie öſter⸗ 
nie Monarchie das unabweisliche Bedürfniß, auch auf handele: 
kitiihem Gebiete ſich nicht gegen einander abzufchlichen. Sollte 
A aun nicht zu erreichen fein — und zwar ohne Gefährdung der 
Ameihiichen Induſtrie — wenn der Zollverein, der, nah dem 
“öfihen Hanbelsvertrage, Frankreichs Induſtrie⸗ Erzeugniffe 
= Beine zu verhältnigmäßig niedrigeren Zollfägen zuläßt, als 
“reich Die Erzeugniſſe des Zollvereins, einen ganz gleichen 
deuelsvertrag mit Defterreich abfchlöffer Bet diefer Combi: 
"m brauchte weder der Artikel 31 des preußiſch-franzöſiſchen 
Selebertrages abgeändert zu werden, noch würden ſich vie 
eneichiſchen Induftriellen beklagen können, denn bie Erzeug— 
Re des Zollvereins würden immerhin einen höheren Einfuhrzoll 
Ceiterieich zu entrichten haben, als die öfterreichtichen im Zoll: 
"mir, Die Znduftrie des Kaiferftaates aber würde während der 
Iuer des neuen Bertrages jo viel Gelegenheit und Zeit finden, 
"eitarken, daß fie nach Ablauf deffelben gewiß im Stande fein 
re, die Konkurrenz mit den weſteuropäiſchen Handelsftanten 
A keftehen und dann vollftändig in ihren Bund einzutreten, 
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Mir mögen auch unfererfeits nicht unterlafien, auf die von 
dem geichägten Staatsrechts-Kenner, Profefior Dr. 8. 8. Aegidy 
neu gegründete „Zeitfchrift für deutſches Staatsrcht und 
deutſche Verfaſſungs-Geſchichte“ hinzuweiſen, um fie einer 
recht vieljeitigen Berbreitung zu empfehlen. „So lange noch““ 
fagt der Herausgeber in dem Programm feiner Zeitichrift, „über 
Recht geftritten wird, tft der Wiffenihaft die Entſcheidung unbe: 
ftritten; wenn aber einer jener Kämpfe, mit denen ein Zeitalter 
ber Barbarei beraufbeihworen wird, wenn der Kampf gegen 
die Heiligkeit felbft entbrennt, dann vertheibigt die Rechts— 
wifienihaft ihr eigenes Dafein und mit diefem die Grundbe— 
dingung ber Fortdauer einer fittlihen Belt“ — Als 
Mitarbeiter an diefer dem Kampfe für die Heiligkeit des Hecht 
gemwibmeten Zeitfchrift haben fi dem Herausgeber die Yehrer des 
Staatörchts H. 9. Zahariae, B. E. Albrecht, R. vr. Mohl 
und ©. Waitz angefhloffen. Wir brauden wohl faum zu be 
merfen, daß es zunächft bas in der Schleswig: Holfteinihen Frage 
bedrohte Völker: und Fürften- Recht ift, das in diefer Zeitichrift 
für Staatsrecht und Verfaffungs-Geſchichte zu wiſſenſchaftlicher Er 
drterung und Feftftellung fümmt. 


Die Wiener „Preffe" vom 31. März d. S. füllt ihr ganzes 
Feuilleton von acht Spalten mit einem unferem „Magazin“ (Pr. 11) 
nacgebrudten Artikel über „Wetterpropheten”, ohne die Quelle, 
aus ber fie geichöpft, auch nur anzudeuten.“ Es ift dies nicht das 
erftemal, daß bie vwielverbreitete, reiche Prefſe“ ih auf foldhe 
Weiſe unferes Eigenthums bemächtigt, und mir haben es nur 
einmal wieder Öffentlich Fonftatiren wollen. 


Die große rujjijhe National: Encpkiopädie hat mit 
bem jechften Bande zu ericheinen aufgehört. Die „Baltifche 
Monatsihrift‘'*) theilt in einem Schreiben aus Petersburg Fol: 
gendes über bie Gefchichte dieſes Unternehmens mit: „Die An« 
lage bes Ganzen war Eoloflal: es jollte über Nacht ein zweiter 
Erſch und Gruber geboren werden. Alle gebildeten Nationen 
befigen wenigftens ein encytlopädiſches Wörterbuch; ihnen jollte 
fh nun Rußland mit einem Sprunge zur Seite ſtellen. (Eine 
Aktiengefelichaft, vom ebelften Patriotismus bejeelt, hatte ſich 
gebildet; literarifhen Berühmtheiten wurden die einzelnen Fädyer 
zugetbeilt; die Beſoldungen waren glänzend; die Artikel, die ein: 
liefen, dehnten fih zu Werfen aus und wurden demgemäß hono— 
rirt. An der Spige ſtand ald Hauptredacteur Herr Krajemäti, 
ein bisher glüdlider Journal: Spefulant, der aber bald merkte, 
dab die Sache nicht ganz gebeuer jei, und ſich zurückzog. Shm 
folgte der Oberſt Lawrov, ein berühmter Phitofoph und Erfinder, 
wenn ic) nicht irre, eines eigenen Syſtems, ber aber leider fein 
gatein und Griechiſch verficht, und dem aljo Ariftoteles und 
Spinoza ewig verjchloffen find; Diefem endlich der Oberft Hörſchel⸗ 
mann. Der Rebacteur und jeine Gehülfen ſtrichen und änderten, 
bas gefiel den Mitarbeitern nicht; ſpaßhafte Schniger liefen mit 
unter; an Einheit der Arbeit war nicht zu denfen. Die Heraus: 
gabe ftodte, Die Honorare liefen fort. Endlich war mit dem 
iechften Bande alles Geld der Aktionäre verwirthichaftet, und da 
das Interefje des Publikums, wie der Herausgeber, fich ſchon 
längft anderen, gleich großen- Dingen zugewandt hatte, jo ift das 
Unternehmen jet eines ftilen und janften Todes entſchlafen.“ 


) Riga, Ricolat Simmel (Band VIII, Heft 3). 








240 Magazin für die Literatur des Auslandes, Ro, 15. 


Bei dem Verfasser Dr. A. Mahn in Berlin, | n Hartleben’s Verlag iſt focben erſchien : 
Nenenburgerstrasse No. 8, ist erschienen: Die = — —— au baden * * In Gebirg und Thal. (199 


i Unt { ü ; 
—— —⏑—— Gedanken (den eh 
lernen, theoretisch dargelegt und praktisch auf | „bon (195) | elenant —— and Novellen ¶Preis IThlr 
die Französische, Euglische, Italiänische, | Iofeph Kreiheren von Eötoös. 21 Sur.) erſchienen von Rob. Shweidel, welcher 


Spanische. Lateinische, Griechische und | Glegante Ausgabe. 8. geb. Preis: 1 Tblr. 20 Ngr., | viele Jahre am ben Ufern tes Genferfees gelebt bat. 
Deutsche Sprache (letztere für Ausländer) an- | in feinem Feinwandbb, 2 Thlr., in feinem Beinwdbr. | Der Leer wird in Dielen Novellen vornehmlich im 
wandt. 2 Thlr. Jede Sprache ist in grösserem | mit Goltichnitt 2 Thlr, 10 Nar, das Waadtland, Wallis. Saveven geführt. Gin 
Imfange auch einzeln zu haben. Diese Methode Der berühmte Verfaſſer des „Karthäufer”, des | freier Blid, welder die Menſchen erfaht und dar 
ist die leichteste und wirksamste sowohl beim | „Dorfnotär“, der „Derrichenden Ideen des XIX. | Hellt, wie fie wirklich find, eim tiefes, durchaus 
Unterricht überhaupt als auch für den Selbst- | Zabrhunderts”, nimmt weit über die Grenzen feines penis Gemüth, weldes eben _fo voll und rein 
unterricht, und berücksichtigt hauptsächlich und | Waterlandes hinaus in der Weltliteratur eine ber: eriütternden Ernft, wie in Edyerz und Heiter: 
zuerst die Umgangssprache. Die Aussprache, | vorragende Stelle ein. Namentlich in Deutfchland | feit erklingt, zeihzen die vorliegenden Dichtungen 
namentlich des Französischen und Euglischen, ist | bat der tiefe pbilofophiiche Geift und das reiche | aus und empfeblen fie allen Lefern von 
nach einem genauen, kritisch festgestellten und ®emüth dieſes genialen Schriftitellers die wärmfte | unverdorbenem Geſchmack aufs wärmfke, 
sogleich auf den ersten Blick verständlichen | Anerfennung gefunden. Im obigem neueſten Werke REITER TERN — — 
System bezeichnet. Das Werk wird gegen porto- | bat derſelbe unter dem anipruclofen Tttel „Ger Durch alle Buchhandlungen ist gratis zu 
freie Uebermachung des Betrages kostenfrei | danlen“ die wunderbarften len aus ter Tieie | erhalten: 
esandt, und ist auch durch Ferd. Dümmler's feines erhabenen Geiftee und warmen Gemütbes | Verzeichniss von Werken auf dem Gebiete 
'erlagsbuchhandlung in Berlin zu beziehen. | bervorgehelt, zu einem berrlichen Kranze aneinander der Sprachforsch 
Bremer Sonntugcblutt Manche mn eK Sen jerschienen in Ford, Dümmlers Verlags- 
N f eg if Kran in aleich bobem Grade anfagen wird. buebhandlung (Harrwitz und Gossmaan) ia 
iterari chem egwrijer, B En dh ee Et nn} 
: . eben erideint in Werd. Dümmler’s 
geitſchrift für @iteratur und Kunft, u; | 
tedigirt von Dr. Ar. Pleper. a B agebuähendlung — — 
Rede | 
an ber Babre bes hingeſchiedenen Rabbiners 
und Predigers Dr, Midael Sachs. 















der Berlin. März 1862 mit Nachtrag bis 1864, 
Dieses Verzeichniss (3} Bogen gr. 8.) um fasst 

eine Reihe bedeutender Werke nnd Zeitschriften 

von Autoren wie Th. Aufrecht, Franz Bopp, H, 









I 
f 


RE (201) 

Die Zeitichrift bat fich feit den elf Jahren ibres 
Beitebene durch Die Neichbaltigfeit ihres Inhalts, 
die Mannicfaltigkeit des Stoffes, befonders auch 
durch ihre unpartetifche, unabbängige Kritik einer 
fo boben Achtung und eimer fo guten Stellung in | 
der literariichen Belt zu erfreuen, daß wir und eines | 
weiteren —— entbalten dürfen, Cine Reibe | 
von neuen Mitarbeitern wird den bisherigen ſich 
beigeſellen, um das Blatt innerhalb der Grenzen, | 
welche es fich ſelbſt geftedtt hat und innehält, immer ||} 
viekfeitiger und anregender zu geltalten. Daß tie 









Mätzner, 
H, Steinthal, A. Weber, C. Weinhold u, A, 
nebst Angaben über Inhalt und Methode, und 
ausfübrlichem Inhalt der aufgeführten Zeitschrif- 
|ten. Das Verzeichniss wird anf frankirte Be- 
stellung portofrei zugesandt. (206) 


Zur Shakespeare -Feier! 
In meinem Verlage erschien soeben: 





j Rede 
an der Bahre des Dr. Morik Veit 
gebalten von Dr. Joel, 
Rabbiner der Spnagogen-Gemeinde zu Breslau, 
BDelinpapier. (1} Ban.) 8. Preise 4 Sur, 


















Beitichrift ihren guten literariſchen Ruf volltommen | Preisermässigung, William Shakespeare 
eng —— —— —— — u Carlyle: Leben Sehiller's betreffend. — {in anzer Fi * 

i & ür die! a em Ori ä Prof, Peter 
balte des Jabrgangs 1863 | an ne ee eine für des. N. Geiger in —* —— (.' Feederle ia 


Da meta mu une Buben (das Tan diesem Verlser scan vor mehreren] Münden, Druck von Hi. Müller in Sutigar 

Gilpemeifter. Yogumil Golg- Bon A, v. Eye. | En ED ER: i Pesth, d 8. März 1 as 

Charles Wolfe Bon Bisbert» Binde. Sobann |. Lepen Behlllers. Aus dem Eoglischen, | Er F * 

Gantieh Fichte Zen MWilb, Mever Sraup eingeleitet durch Goethe. 24 Bogen gr: 8, Mit Gustav Hockonast. 
onn Krande. Von I. W. Schaefer. * 3 Tale en 17 gen Im Verlage von George Weftermann in 
el. Bon Wilb. Kiefielbad. Andres C lediglich der hohe Preis dem Absatze dieses | Braunfchweig ericien: 


a. ah Be Dite | ums eichneten Werkes schadete. Miller, ®, Zwei Sünder an einem Herzen. 
es Base, Ba E Pieper.) eipzig, April 1864. . ,(96)) (ine Ersählung. 2 Bände, AL 8, eieg. ‚ae 
Major Serre anf Mayen. Bon I. ©. Kohl J. M. Gebhardt's Verlag. 2 Thlr. 20 Nor. (205) 





3 Rn In Ferd. Dümmler’s Verlagsbuchhaudlung (darewig u. Sofmann) in Berlin 
* — rn — —— Die ericyienen: 
zömi atalomben. Bon Herm. mers. i buch ſten i ichtern Bro aifern 
Der Proteftor des Baſeler Goncile. Bon U. Gobn.| Eugliſches Left aus den bedeutend englifchen Did > ſe 
————————— ®.| von Shakefpeare bie Maraulay, 
Scacfer. Die Frandefeier in Hale. Bon A. mit einer Ueberficht der Geſchichte der englifchen Piteratur, erläuternden Anmerkungen und einigen 
Bilde. — Romane. Bon 8. Berger. Zeichen zur Erleichterung der Ausſprache, nebft einer beionderen Auswahl von leichten Materiafien zu 
et 33 —— — — tyl- und Sprechũübungen. Zweite, neu bearbeitete Auflage, 1862. (25 Bgu). gr. & geb. 5 Sur. 
; ’ 1 

Ecotts „Herr der Inieln.” Bon Wilh.Herpberg.. Urtheilt der Fachblätter. 20) 
Die Lohbroßsiage. Von P. J. Willapen. Das „Alles was und auf dem Gebiete der modernen Sprachen von Dr. Bernd. Schmiß dargereict 
dramatiiche Ideal. Von Karl Koefting. — Ein wird, das bat Hand und Fuß und trägt den Stempel bes Tüchtigen, des Meiiterhaften an fie. 
Ausflug ins Teufelomoor. Bon 9. & Kohl. Soe llegt denn bier bereits in gweiter Auflage ein vortrefftliches engliiches Leſebuch vor und, dat 
Wanderungen in den Alpen. Bon ©. v. Berne, mit feinem Takt ausgemäblte Stücke darbietet. — Fine beiondere und Außerft werthvelle Zierde dieier 
mwig. Der Oberſee bei Berchtesgaden. Von W. en Auflage iſt die re der Geſchichte der engliſchen Fiteratur. Dieſes treffliche Buch nun, | 
Glander Der tolle Walther. Von Edmund das aud recht gut audgeftattet ift, können wir nicht genug empfehlen, ed verdient Lie meitefte Verbreitung. . 
ir Das Scillerdentmal in Berlin. Von $ Allgem. Schulzeitung 

. Linden. Ber bat dem Adel geadelt? Bon „Diele mit Geſchick und Geſchmack veranftaltete tu liegt uns jept in einer zweiten, ver: 
Karl Seifart. Rragmente aus dem Kaukaius. beflerten und vermehrten Auflage vor. Der durch feine Pehrbücher und Kritifen befannte Verfafler 
Bon 8, Winter, Der Iahrtaufenden. Bon —— Buch weſcntlich ergänzt und bereichert. Durch die erläuternden Anmerkungen wird bie 

‚a Schuhmacher Gtud, Gounod, Hiller, ner au für den Gelbitunterricht brauchbar, für die Einführung in Schulen insbefondere 

dagner. Bon #.Pleper, Die ey ee ift fie nicht nur wegen des intereffanten Behrmaterials, jondern auch wegen der Deutlichleit und Ger: 
von Delmenborit. Bon 3. G. Köblmf.w.u.i.w. reltheit des Druds ganz befonders au empfehlen.“ Paãdagog. Reform. 

Bremen, 1564, 6. Ed. Miller, Gleich günftig prechen ſich die Zeitichrift f. d. Gumnafiafweien und das Pädagogiidye Archiv auf. 





—T persatwertliger Revackeur: Jofepb Lehmann in Glogau — Berlegt von Herb. Dümmlers Berlagebudbanblung (Harreig und Gohmanı) in Berlin 
Drud von Ebuarb Kramie im Berlin. 
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Iofepb Lehmann. 
Dreiunddreifigfer Sahrgang. 














wie Driefe find franco durch bie Bof ober 
durch Busbändler-Bermittelung an vie Ber« 
lagebanblumg zit richten. 


_1864. 













Inhalt. 
Deutihland und dad Ausland. 
Inalogieen und Gegenfäge. Straßburg und 
DEREN: = ae et ame 
Die altmorbifche Philologie . 
Frankreich. 
Das Juterventions· Prinzip in unferem Jahr: 


Rußland. 
General Michatl Murawſeb. Bon dem Fürften 
Peter Dolgoulov . » 2 2 2 2 0. 


Oft-Ajien. 
L Die Preußiiche Erpedition nach Oftafien, 
im dem Rabren 18% 


und 1861, W. Heine 
m ©. Spieh . a re 


Norb-Amerila. 
Die große Seeichlange wieder einmal 


Seine literariſche Repne, 

Die Tiedge Stiftung . .» » -. . 
Die Leipzig, Drespener Eilenbabn . . . . 
— diſche Wiſſenſchaft in England und 
JJ —— 
arre⸗ politiques de Charlotte de Corday 
Ihe M. Kemble'd nordiſche Altertümer , 
Ein Deuticher in fremden Siriegedienften . 
—— über amerikauiſche Verhbältuiſſe 
iſcher Sprechſaa....— 





In Ferd. 


eschien so eben: 
D. Harrwitz: 


lehrbuch des Schachspiels 


enthaltend die 


227 der Eröffnungen und Budungen 


ielen in wirklich gespielten P 
"0 —— Boden, 


Szen, dem Verf, 


21} Bogen in 8. in engl, Einbd, I Tirhr. %0 Sgr. 


Dümmler's Verlagsbuch- 
ündlung (Harrwitz und Gossmann) in Berlin 


Horwitz, Kieseritzky, 
Löwenthal, ‚Medley, —— AMorphu, Perigal, 
nA 








Buchbandlung von Ludwig Denicke in Leipzig. 


— 


Shakespeare-Literatur. 


Shakespeares Works. Photo - lithographie 
Facsimiles of the earliest authoritative Texts. 
Part J. à 10sh. 6d. 

— — Reprint of his collected works as put forth 
ia 1623. Part I, II. à 10sh. 6d, 

— — Edited by W, @. Clark and J. Glover. | 
Cambridge-Edition. In8&vol, Vol, III, 
a 10sh. 6d. each. 

— — Edited by A. Dyee. 
10sb. 6d. 

— — Edited by 
tion. Val. 1. 

— — Cassell's illustrated edition. Part I. dd. 


— — Edited by Staunten, Illustration by 4. 
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In $ vol. Vol. I. 


Th. Keightley. Eljeoin-Edi- 
5sh, 
2% 


2351| Gilbert. 3 vol. Roy.-& £.2. 16sh, 
— — Edited by TA. Campbell, Illustrated, In Mit 
9592| one Volume, 12sh. 
9353| — — Edited by Steevens and Malone. In one 
Volume. 10sh. 6d, 
253 


— — Edited by W. Hazlitet, 5 vols 15sh. 6d, 

= — Songs and Sonnets. Ilustrated by Gilbert. 

9354| Bound gilt edges. 7sh, 6d. 

254 — Jest Books: Reprints of the early Jest-Books 

254 - arm to have been used by Shakespeare, 
sh, 6d. 


With 9 photographs. 5sh, 


Clarke, A.C, er Pr u 
those subordinate. 12 sh, 


Foiswell, J. H., Life portraits of W, Shake- 
— a history of the various representations 
of the poet, with an examination into their 
authenticity. Illustrated by Photographs of 
the most autbentic Portraits, and with Views ete. 
———— Downes$Co, Cloth extra, giltedges, 

‚1s 


r Verf. ist in den Schachkreisen von Paris 


und London als einer der stärksten Spieler wohl- 
bekannt und durch vieljährigen Unterricht im 
Schach vor Anderen zur — eines Lehr- 
urch die ge- 

spielten Partieen, die er —— unter 
eser minder 

bekannten wählte, dürfte auch für das Interesse 


buches des Schachspiele befähigt, 
sichen dem deutschen 


älterer Spieler gesorgt sein, 


Jephson, J. M., Shakespeare, his birth place, 
bome and grave. A pil mape to Stratford 
on Avon in the autumn of 1863. With photo- 
graphic illustrations by E, Edinards. A con- 
tribution to the ae commemoration 
of the poets birtb, Cloth gilt £, 1, 1 sh. 


Direct oder durch alle Buchhandlungen zu 


(219) ! beziehen. 


Portoaufſchlag geliefert wird. Anzeigen werden die dreifpaltige Zeife mit 2 Sgr. beredhnet. 


— The Seven ages of Man, Depictedby A. a | 





In unferem Verlage ift fo eben erfchlenen: 


Sophia von Rofenberg, 
gebsrne Markgräfin von Brandenburg. 
Aus Boͤhmiſchen Quellen 
von Dr. T. Möärfer. 

Königl. Preuß. Geheimen Archivrath und Haus: 
Archivar S. M. 
ar. 8, geheftet. Preis 10 Sgr. 

Berlin, 1, April 1864. 
Königliche Gebeime Ober Hofbuchtruderei 
OR. v. Deder). (216) 


So eben erscheint in einem zweiten, unver- 
änderten Abdruck: 


REDE AUF WILHELM GRIMM 
uso REDE ÜBER DAS ALTER, 





WISSENSCHAFTEN ZU BERLIN 
von 


JACOB GRIMM, 
HERAUSGEGEBEN VON HERMAN 


4 GRIMM, 
zwei Photographieen (der Brüder Grimm), 
= —— 8. * geh. 20 Sgr. 
Ein diesen beiden en gewidineter Artikel 
in den Preuss, Jahrbüchern (1863 December) 
schliesst mit den Worten: 

„Jacob Grimm war selbst daran, beide Reden 
zum Druck zu bereiten. Jetzt, da sie uns nach 
seinem Tode geschenkt werden, erscheinen sie 
uns wie zwei Blumen, die aus dem frischen 
Grabe emporspriessen, Mit Andacht senkt sich 
das Auge darauf, Das Höchste, das Feinste, was 
in dem grossen Todten lebte, hier ist es bei- 
sammen, ein Auszug beseligender Kräfte,“ 


— IN DER KOFNIGL. AKADEMIE DER 
! 


| Ferd, Dümmler's Verlagsbuchhandlung (Harrwitz 


u. Gossmann) in Berlin, (218) 


Im Verlage von 9. ©. W. Vogel in 
erichlenen Kr: ® * 


Shakſpeare 
in jeinem Berhältniffe zu Deutſchland. 
Ein Bortrag, gehalten von 
6. #. Keuhe, 
Prof in Marburg. 
N. 8. brofch. 4 Nor. 


Grundriß der Geſchichte 
der dentſchen NationalLitleratur 


von 
A. Koberſtein. 

Vierte umgearbeitete Auflage. 
I, Bandes, 5. —— gr 8. broſch. 18 Nar, 
(1, I. u. I. Bandes 1—5. Yiefg. 9 Thie. 18 Nar. 

Die Schiußlieferung des IM Bandes, mwonrit 
ugleih das ganze Werk beendet jein wird, em 
Naeint binnen Jahresfrift. (210) 
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Deutfhland und das Ausland. 


Analsgieen und GSegenfähr. 
Straßburg und Bremen, 


Als Belege zu den Wandlungen der Zeit, die aus alten Ana: 
logieen neue Gegenfäte macht, mödten wir Straßburg im Elſaß 
und bie freie Danfeftatt Bremen bezeichnen, die beide zu dem 
urfprünglid deutſchen auch fremde, und zwar die heterogenften 
Elemente in fih aufgenommen und verfchmolzen haben, woburd 
fie im Laufe der Zeiten in unmerklichem Hebergange ganz neue, 
unter fih unähnliche Bildungen geworden find. 

Schwäbtjc:oberrheinifhe Anſiedler bevölterten das alte Argen- 
toratum, Wieberjachjen das alte Bremen oder Brema, und beide 
verehren in Karl dem Groken den Begründer und mächtigen Be; 
ihüger ihrer Freiheiten. Unter dem Krummſtabe erwuchſen beide, 
anfangs ala Eibe der geiftliben Herrfchaft zu Hauptorten ihrer 
tefp. Orzbisthümer gemacht, dann aber in felbftbemußten Bürger: 
trotze ſich auflehnend gegen jeglihe Gemalt unter fortwährender 
Berufung auf Zaiferlihe Rechte und deren unmittelbare Ober- 
hobeit. 

Bald aber gingen die Geſchicke der rheinischen Reicheftabt und 
ber Meferbeherrfcherin weit auseinander. Schon als in den Kreuz. 
zügen, wie in den Römerfahrten, die germanifchen Stämme ſich 
um Ein gemeinfames Banner jharten, als der Reichsfahne in ber 
Dttonen, der Salier und ber berrlihen Hohenſtauffen ftarfen 
Händen die beutfchen Städte opferbereit und millig folgten, itell: 
ten fih weſentliche Unterſchiede heraus zwiſchen der alemannifchen 
und der nieberfächflihen Stadt. Straßburge Bürger folgten dem 
allgemeinen Hrereözuge. Die Edlen des Elſaß nahmen Theil an 
dem vielbewegten, abenteuerlichen Leben jener hochromantiſch ge: 
färbten, mittelalterlihen Zeit; Minnefüinger und fahrende Ritter 
fanden gaftlihe Heimftätte in den von ter Natur jo reich geleg: 
neten Landen. Anders offenbarte fih Das Braufen jener wild ver: 
mworrenen Jugendkraft der germaniſchen Menſchheit an den Nord— 
küſten unſeres Baterlandes. Mähren? bie Heinridye und ihre 
Nachfolger die Marffteine deuticher Kultur und Zitte gen Diten 
immer weiter in das von Slaven bejegte Land hineinſchoben, war 
Bremen eine Pflanzftätte des Chriftenthume für alle Küſtenlander 
des „deutfchen Meeres" geworden und juchte mit immer größerer 
Entichiedenheit jeine Bedeutung in einer gefeftigten bandelspoli- 
tifhen Stellung und in regen, lebhaften Verbindungen zur See. 
Gluͤckliche Ariege erweiterten feine Macht und ficherten feine 
Schiffe vor den Angriffen räuberiſcher Kriefen und Vitalienbrübder, 
Mährend der Kreuzzüge erfcheint feine Theilnabme eine durchaus 
jelbftändige, eigenartige, hervorragende. Man erinnere ſich feiner 
Betheiligung bei der Froberung Portugals und Einnahme vLiffa— 
bons und der Bearündung des deutihen Mitterordens, von ber 
der Ehronift auf der Botivtafel im bremilchen Rathhauſe naiv 
bemerkt: 

Die von Bremen un Lübeck ben zuerſt angefenget, 
Darnadı hat fih der Abel och mit angehenget. 

Diefe auseinanderftrebenden Richtungen beitimmten denn auch 
ven Entwickelungsgang ber beiden Städte. Sie fanden ſich nur 
noch einmal vorübergehend wieder vereinigt, und zwar während 
Deutichlands allertraurigfter Zeit, der franzöflfhen Occupation. 
Rah allem menſchlichen Ermeſſen werden fie es wohl faum jemals 





mieber werten, menigftens nicht bevor gewaltige Ummälzungen 
die alte Europa in ihren Grundfeſten erjhüttert haben, und fo 
müſſen und wollen wir fie heut betrachten und nehmen, wie fie 
eben geworden iind, 

Für beide Städte bezeichnet der weftfäliiche Friede den ent— 
ſcheldenden Wendepunkt. Beide ſahen fich, nachdem fie in den 
Wogen bes dreißigjährigen Krieges wie zwei gewaltige Leucht- 
thürme, Die des Glaubens Licht hoch trugen, geftanden, zwar frei 
von jeder, außer der Faiferlichen, Oberhobeit erflärt, aber verlaffen 
von ihren Bolksgenofien, umlagert und umdroht von des Reiches 
maͤchtigſten, durch Lift, Raub und Gewalt flenreihen Feinden: 
bon den Franzoſen Strahburg, Bremen von den Schweden. — 
Aber während Straßburg, — unbefchügt pen dem im Breisgau ihm 
benachbarten Dejterreich, — während der Schlüffel zum Rhein, den 
Karl der Künfte an Michtigkeit weit über Wien geſchätzt, verloren 
ging und — nach wenig Decennien einer Sceineriftenz eigener 
Macht und Areiheit — durch Berrath und drüdende Hebermacht 
dem ſchlauen Ludwig zufiel, hielt Bremen mutbig Stand, bie 
Brandenburg's Sieg bei Fehrbellin ihm und den gefammten deut⸗ 
fhen Korb: und Ditjee: Küften Die heiß eriehnte, mit manchem 
Blutstropfen erfaufte Grlöfung von dem übergewaltig laftenden 
Drude des ſtandinaviſchen Nordens brachte. 

In jenen Zeiten, in welchen fi die Bewegungsaxe des deut: 
ſchen Volkslebens und der Schwerpunkt feiner Macht aus dem 
katholiſchen Züden nach dem proteftantijhen Norden vorzuſchieben 
begann, meil die engherzige Hauspolitif der SHaböburger eine 
Machterweiterung und Vermehrung des Reiches, die ihr möglicher: 
meile gefährlich werden konnte, nicht wollte, noch förderte, wurde 
mit Straßburg einer der edelften Steine aus der Krone deutſcher 
Städte gebroden, und nun begannen veränderte Bedingungen ihr 
geihäftiges Wirken, fo dab, wer Bremen mit Straßburg ver⸗ 
gleicht, Die Geſchichte wird zu Hülfe nehmen müffen, um die Aehn- 
lichkeiten, die nichtedeftomentger zwiſchen ber freien Hanſeſtadt und 
den franzöſtſchen Departementshäuptern vorhanden find, aufzu— 
finden und abzuflären, 

Bremen blieb wader auf dem eingefchlagenen Wege, bielt 
aute Nachbarſchaft mit den ſtammverwandten Angeliachien, mit 
denen jenfeits Des deutichen Meeres ſowohl, als mit denen jenfeitg 
der weiten Atlantis; jeine Flagge wehte auf allen Meeren, und 
feine Kaufleute gründeten Niederlaffungen in allen bedeutenderen 
Handeleplägen, bie ihnen zur See erreihbar waren, Straßburg 
hatte fortwährend an wmilttärifcher Bedeutung gewonnen, je mehr 
ſich Frankreichs Gränze dem Herzen Deutſchlands genähert hatte; 
als es ſelbſt den Franzoſen zufiel, blieb es der Schlüffel zum 
Rhein, aber in der Hand des Feindes und für fein eigentliches 
Mutterland eine drohende Angriffsftelung, eine immer frifch bin: 
tende Munde, Birgt es auch unter der gleihenden wälſchen Hülle 
noch einen prächtigen, gefunden deutſchen Kem, fo ift doch feine 
jelbftändige Gigenart und politifbe Bedeutung aufgegangen im 
Neufranfenthum, während Bremen von dem angelfächfiihen Na: 
barn in Zitte und Art wohl Mandes an: und im fich aufge: 
nommen bat, aber jonjt doch äußerlich und innerlich grunddeutſch 
geblieben ift. ” 

Betrachten wir num, nachdem wir die Geſchichte und allmähliche 
Entwidelung der beiden Städte an und vorübergleiten ließen, ibre 
Stellung und Bedeutung in ber mitlebenden Zeit. Das eigen- 
thümliche Gepräge einer Stadt liegt in ihrem landſchaftlichen und 
monumentalen Eharalter, und biejer wird uns zunächft einige 
wichtige Berührungs: und Anfnüpfungspunfte bieten. Straßburg 
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liegt, wie Bremen, in einer fruchtbaren, reich bemwäßlerten Ebene, 
die fonft aber des landichaftlichen Meizes ermangelt,. Nur daß von 
Strafbura aus ter Blick bald in nebelige Ferne entrüdt, bald 
dutch Den leuchtenden Sonnenftrabl in ſcheinbar fait greifbare 
Räbe gebracht, Die Bergeöfetten beberricht, welche beide Ufer des 
berrlichen oberrheiniſchen Thales, das früber durch einen großen 
Sandfee angefült geweſen fein fol, beiüumen, während bei Bre- 
mem ſich rechts und linke der Blid in das unendliche Flachland 
zediert. 

Sei beiden Städten jpielen die Maffernerbindungen eine jebr 
nitige Rolle; ihnen verdankten und verbanfen fie zum Theil auch 
ze ihre banbelspolitiihe Wichtigkeit. Aber während das weniger 
nn der Natur begünftiate, jet weitab vom Rhein, der früher 
ne Mauern beipülte, gelegene Straßburg mit Eifer und Energie 
tie fünftlihe Vervollſtandigung feiner Kommunikation zu Waſſer 
trieb, Durch Kanäle ih mit der Marne im Meften, wie mit ber 
ARbone im Süden in Verbindung jest und ben Yauf des Alühdens 
It in der Weiſe requlirt, daß es jeßt durch, wie um die Stadt 
Ne Schifffahrt möglich macht, blieb das unmeit der Weſermündung 


ungleich befier ſituirte Bremen binter den Anforderungen zurüd, , 


zelbe Zeit und zunehmender Verkehr zu ftellen berechtigt waren. 
Zwar wenn man bie Opfer erwägt, welde ein Staat von 
kaum 100,000 Scelen alljährlich für die Inſtandhaltung feiner 
Baſſerverbindungen bringt, und die in Zumma jährlich 150 bie 
0,000 Thaler *) Gold betragen, je fjollte man meinen, daß c# 
nicht in den Leiſtungemöglichkeiten einer einzelnen Stadt liegt, 
mehr zu thun. Es zeigt fich aber bier, daß Die unglüdjelige 
zeutſche Zerriffenbeit, weit entfernt, den Mutb und das Selbft: 
vertrauen eines vom Reichskörper losgetrennten Gliedes zu ftählen 
und zu ftärfen, aud dort vielmehr Die rediichiten Anftrengungen 
lahm legt, die thatfräftiafte Unternehmungsluft unteraräbt, weil 
jeder wader Strebende fortwährend fürdten muß, von jeinem 
nachſten Nachbar nicht nur allein gelaſſen, fondern fogar beeifer- 
füdtelt, contrariirt, bebindert zu werden, jo daß er zuletzt jebe 
freute an feinem Werte und die Yuft zur Ausführung verliert. 
Frankreich verdankt feinen Tyrannen den Ausbau jence groß— 
ertigen Kanalnetzes, welches die fernften Meere und Ströme mit 
einander in Berbindung fekt und, lange bevor noch Eiſenbahnen 
eriftirten, den innern Verkehr faft ausjchliehlich vermittelte, wäh: 
trend es jetzt noch eine notbwendige Ergaͤnzung der Echienenftränge 
bildet, Deutichland, mie wir in Diefen Blättern mehrfach nacge- 
wiefen und beklagt, bat für feine künſtlichen Flußverbindungen 
yar nichts oder wenigftens nichts Entſcheidendes gethan und felbft 
kine natürlichen in einer Weiſe vernacdläßigt, Die ihre Wichtig: 
keit und Bedeutung immer mehr in Frage fielen. Aud Bremen 
ren einer Unterlaffungsfünde nicht völlig freisufpregen. Nach 
ka Plane des genialen Ingenieurs Johann von Balfenberg, follte 


) Bremen zahlte 1862 für Inftanchaltung bes Aluffes und feiner 
Eeifabrtäanftalten: 
Schlachten, Holzpforten, Ihrermagazin 9,348 Thaler Selb, 
Die drei Häfen der Etadt 3,150 


Bolwerke der Meierufer 7120 „ u 
Hafen zu Berefad 250 „ . 
Häten zu Bremerhaven 3,6 „ = 
Uerbauten, Baggerungen 4, . . 
Tonnen und Baken 11,058 „ . 
Leuchtthurm und Beuchtichiff 10808 . 


162,018 Thaler Gold 
wobei ctwaige Neubauten ıc. nicht mit eingeſchlofſen find. 
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die jetzige Neuftant (am linken Meferufer) zur Anlage von Ka: 
nälen verwandt werden, welche von der Weſer in ſenkrechter Nic: 
tung abgezweigt und, nad Art der Hamburger Fleete, mit Pad: 
häufen eingefaßt worden wären. Furcht, theil$ nor der allzu 
ſchwierigen Reinigung, tbeils vor Entwerthung der Grundſtücke 
im Der Altſtadt, kleinliche Motive verhinderten damald die Aus— 
führung, und ipäter bat fich feine Gelegenheit wieder geboten. — 

Noch wichtiger wäre die Führung eines vor Verfandung ge: 
ſchützten, arohen Schiffen zugänglichen Kanals bie zur Nordſee 
geweſen. — Hier hätte ganz Deutihland mitwirken ſollen. — Es 
giebt gemeinnüßige Unternehmungen, melde für Die Potitif im 
Großen wichtiger find, ald gewonnene Schlachten. Gin ſolches 
würde noch zu dieſer Stunde der Fider- Kanal fein, welder 
Nord: und Ditfee in Fürzeite Verbindung jehend, den Strom des 
Weltverkehrs in unſere deutſchen norbalbingiihen Herzogthümer 
lenken, dieſe innig und unauflöslih mit dem alten VBaterlande 
verbinten, die Lebensadern Dänemarks, jenes unberechtigten Para: 
fitenftaates, durchſchneiden und Damit unfere Stellung im Norden 
für immer Achern würde, 

est, nachdem die Kifenbahnverbindung mit Bremerhaven ber: 
geftellt, ift der Bau jenes Kanals, obwohl noch immer wünſchens⸗ 
werth, doch fein jo unabmweisbares Bedürfniß mehr und ſchwerlich 
wird er wohl nun zu Stande fommen. Wahrlich die gute Hanfe: 
ſtadt ift weit entfernt von franzöſtſchen Eympathien *) und hat gewiß 
am Allerwenigiten Grund zu foldyen, aber feit gewurzelt iſt in 
vielen, namentlich älteren Bürgern die Meberzeugung — und es 
kann uns nicht einfallen, fie zu befämpfen — dal, wenn Napoleon, 
der ja auch in Diefen Gegenden der erite Erbauer von funftvollen 
Heeritraßen, wie fie dem neugzeitlichen Verkeht dienen Fonnten, war, 
länger acherricht, er gewiß jenen Kanal zum Meere vollendet hätte, 
um jo mehr, als derfelbe in feinem ſtrategiſchen Kalfül eine wid: 
tige Hole jptelen mußte. Hoffentlich iſt unfere Zeit und die nädhfte 
Zukunft berufen, zu zeigen, daß unfer Land, auch ohne die politijche 
und administrative Gentralifation Franfreichs zu befigen, um Die wireg 
keineswegs beneiden, im Stande ift, Kriege: und Friedenswerke 
zu ſchaffen und hervorzubringen, welche den unbedingten Einfag 
aller Kräfte der aelammten Nation fordern und erheiichen, 

Wenn wir nun den monumentalen Charakter der beiden Städte, 
ihre Architektur in den allgemeinen Grundzügen, fowie in den bes 
ſonderen Anmenbungen bei privaten und öffentlichen Gebäuden, 
Tempeln der Kunft und Gottesverehrung ind Auge faſſen, fo zeigt 
es ich, dah, troß aller Stammescigentbümlidfkeiten, deren äußerjte 
Pole wohl die Bewohner von Argentoratum und Bremen unleug: 
bar repräfentiren, doc ein gemeinjames Einheitsbewußtſein der 
Volksgenoſſenſchaft zu allen Zeiten beftand und daß daſſelbe, mehr 
noch als in der Sprache, in ben Gewohnheiten und Sitten, in dem 
feiten, treuen Bürgerfinne, jowie in den Bauwerken, in Wiſſenſchaft 
und Kunſt feinen Austruf fand. — Himmelanftrebend in tauſend 
Dfeilern, gothiſchen Spitzen und Thürmen grüßt Erwin von Stein: 
bachs wundervoller Bau ins grüne Rheinthal hinab, durch das fich 
wie ein breites ſilbernes Band der herrliche Strom noch in jugend» 
licher Mannestraft und Schnelle hindurchzieht. So urdeutſch ift 
diefer Bau, daß ihn die Gallemanen der Renolutionabbrechen wollten, 
meil er etwas Hohes, Erhabenes, Außerordentliches und Individuel- 
les war, das in die allgemeine Gleichheit nicht paßte, und nur da- 
durch gerettet werden fonnte, daß man auf den einzig vollendeten 


*) Napoleon ſelbft jagte 1812: Ma bonne ville de Bröme ent la 
plus mal intentionnde de tout mon empire, 
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von den pier projeftirten Thürmen eine riefenhafte Jakobineruütze 
ftülpte, die jegt noch in ber Straßburger Stadtbibliethef aufbewahrt 
wird. Gegen dieſen Wunderriejen gothiiher Baufunft ſtehen nun 
freilich die Firdhlicdhen Bauten Bremens weit zurüd, Es liegt audı 
eben jo wenig im Bermögen einer einzelnen Stadt, nad ihrem De: 
licben ein folhes Wunderwerf, zu deffen Herſtellung Die ungetbeilten 
Anftrengungen ganzer Generationen der Ruhe, des Ariedens und 
Glückes nöthig Find, zu erzeugen, als es im Vermögen eines 
Raters lieat, feinen Sohn zu einem bedeutenden Manne zu prä: 
deftiniren, wenn defien Anlagen und die Zeitverkältniffe nicht an- 
getban find, ihn zu einem folhen zu entwideln. — Aber wie ein 
bedeutender Mann von feinem Lichte zurückſtrahlt auf jeine ohne 
ihn in befcheidenes Dunkel gebüllte Umgebung, jo drüdt auch ein 
bedeutender Bau, der Jahrhunderte bindurd die gefammten mate: 
riellen, finanziellen und geiftigen Kräfte einer Stadt Eonzentrirte 
und zum Theil für fih in Anſpruch nahm, dieſer jelbft feinen un: 
verfennbaren Stempel auf. Die Hefte jener Zeit nun geben ums 
die entiheibenden Vergleichungspunkte. Ge finden jid beifpiels 
weile die Steinbildwerfe der Augen und der thörichten Jungfrauen, 
die das Hauptportal des Straßburger Münfters zieren, mit ihrem 
idealen Geſichtsſchnitte, ihrem weichen, gefälligen Faltenwurfe in ber 
Gemwandung getreulich wieder unter den Bildhauerarbeiten des 
Bremer Domes, die überwölbten Verkaufshallen, Gewerbslauben 
(Rue des Arcades) genannt, in Strahburg, eine in vielen mittelalter: 
Lich deutichen Städten wiederkehrende Ericheinung, erinnern lebhaft 
an die großen, vom offenen Hallen des Bremer Ratbbaufes u. |. w. 
— Aber aud bauliche Beionverheiten find vorhanden, Die mit den 
Stammeseigentbümlichteiten in enger Beziehung fteben. An Stelle 
jener überbängenden Bauten in den engen reihsftäbtifcben Gaſſen, 
die man zu einer Zeit, als Die Erfindung der Regenſchirme noch 
nicht gemacht worden war, immer geſchützt und troden paffiren Eonnte, 
treten in Bremen bie hoben niederfächfiſchen Giebelhäufer mit ihren 
fhmalen, bald halbrunden, bald Freisförmigen, bald edigen Fleinen 
Fenfterlufen und den voripringenden Erfern im Erdgeſchoß, Fort: 
bildungen und Beiterentwidelungen jener niederjächfifchen Bauern- 
bäufer mit ihren großen Aluren und Tennen, von benen aus eben 
fo wohl die Viehſtälle, als die Familienzimmer zugänglich find. 

In feinen bürgerlichen Bauten ift Bremen groß, fait uner: 
reiht. Das Rathhaus mit jeinem Weinkeller, den Heine und 
Hauff mit poetiihen Hauche verflärten, mit jeinen biftorifhen 
Ueberlieferungen, die von keckem Bürgertroße, fröhliher That: 
kraft und energiſchem Kreiheitsftreben erzählen; der Schütting, die 
neue Börfe, die ftreng in altem Stile gehalten, nun faft vollendet 
ift, und viele andere geben Zeugniß von dem Reichthum und Ge: 
meinfinn ber freien SHanfeftadt, der fi auch jegt noch häufig 
genug in lobenswertheiter Meile durch Werke der Liebe und Wohl: 
tbätigkeit großartig manifeftirt, 

Wir geben für diesmal tbeilnahmlos an den berrlichen tiefen 
Einbliden vorüber, melde beide Städte in mittelalterlidhes Treis 
ben und Thun, namentlich in die Gefchichte der Entwidelung bes 
deutichen Handels gewähren, und bezeichnen nur flüchtig noch die 
Stellung, die fie gegenwärtig im Gefüge der Staaten Europas 
einnehmen, jehen zu, melde Machtelemente fie bergen, um dar: 
aus mit einiger Sicherheit auf ihre fernere Zukunft fdhliehen zu 
können. 

Straßburg beherricht den Oberrhein, Bremen die Untermejer. 
Beide haben einen von der Natur der Dinge ihnen angemwiefenen, 
beftimmt umgrängten Wirkungskreis, befien Bewegungscentrum in 
ihnen feftliegen mub. Als Straßburg vom deutichen Reiche Ioage: 





riffen wurde, verlor es die Hälfte jenes ihm naturgemäß zuger 
hörigen Yandgebietes, aber die neue Zeit mit ihren raſchen Ver— 
bindungen und Transaktionen, die feine Gränge mehr reipektiren, 
hat es ihm zum Iheil wiedergegeben. Es bildet einen wichtigen 
Anotenpunft in dem großen centraleuropäijchen Netze, das mit 
eifernen Banden den ganzen Erdtheil umfpannt. — Bremen wirb 
erſt dann in gleich günftiger tage fein, wenn es durch die projef: 
tirte Hamburg Venloo; Bremen  Parifer direfte Bahn in raſchefte 
Verbindung mit dem Weften wie mit dem Oſten getreten. 


Shen jegt aber erfreut cs ih eines großen Bortbeils, 
ſchwer wiegt in dem geitaltungäfreubigen Leben unjerer Zeit. 


Waͤbrend auf Straßburgs Wällen finitere Kanonenihlünde 
droben, Happern auf den feinigen, die in höchft anmutbige An: 
lagen verwandelt find, friedlihe Mühlen, die nicht Dulver, fondern 
Korn zu Mehl Hein mahlen, Dabei vergeffen feine Bürger nicht, 
daß gerüftet zu fein zur Vertbeidigung des heimiichen Herdes 
und der Freiheit erftes Lebensbedingnißß auch Des Heinften 
Staates und echte Bürgertugend ift. Wir boffen, beim nädftjährigen 
deutichen Bundesichiehen in Bremen die Bremenjer Jugend waffen» 
geubter zu finden, als in irgend einem deutſchen Staate, der die 
allgemeine Wehrpflicht nicht bat, — Hier alfo ein freies, eigen» 
artiges Gemeindeleben, geitüßt auf Neihtbum, Macht und Bil- 
dung; dert die einitige Selbjtindigkeit erlegen unter dem Druck 
der eiſernen, alles abjerbirenden Gentralifation. 


der 


Wie ganz anders würde ih Straßburg und das elſaſſer Fand 
unter deutfcher Oberhoheit entwidelt haben! Aber fo beilangens: 
werth für uns ihr Verluft auch jcheint und immer bleiben wird, 
ift er dech nicht ohne nachträgliche pronidentiehe Rechtfertigung. 


Die Finverleibung des Elſaß rettete vor zwei Jahrhunderten 
den ſchon am Boden liegenden, durch die Dragonaden des großen 
Ludwig faft zu Tode gehegten franzöfifhen Proteftantismus und 
mit ibm eines der wictigften Zukunfts-Elemente des neu fih ge- 
ftaltenden Frankreich. Jetzt ſcheinen jene deutſchen Provinzen be- 
ftimmt, das große Zauberwort auszuſprechen und für die Durch: 
führung der Sade den feften Kem abzugeben, am dem fich 
Erpitalliirend weitere Bildungen anjeken, jenes Zauberwort, das 
allein Frankreich die Kreibeit und Guropa die Ruhe wiedergeben 
fann: Decentralifation. 


Augenblidlih wird Deutichland feine ganze Kraft und Auf: 
merfjamkfeit gegen Norden und Oſten zu richten haben, während 
es ih im Weften auf Die bloße Defenfive, die „Wacht am Rhein‘ 
beſchraͤnken kann. Dort, in unferen nordalbingiſchen Herzog: 
thumern, wo Deutſchlands Ehre verpfändet ift, gilt es, fie einzu: 
löfen, wenn auch mit groben Opfern an Gut und Blut, um mit 
ihr die Bafis aller nationalen wie materiellen Weiterentwidelung 
zu erfäampfen: Zicherheit unjerer Küften und freiheit unierer 
Meere. — Wirke denn Jeder, fo viel er kann, in feinem Kreife, 
bis aus unferem gemeinjamen Zufammenmirfen das Grohe er- 
fprieht und erblühet. 

E. &, von Müblberg. 


Bie altnordifche Philologie, 


Wie Dr. Mahn feinen auf der Meißner Philologenverjamm- 
lung gehaltenen Vortrag über die romanifche Philologie Durch den 
Drud veröffentlichte (j. Nr, 20. M.), fo auch Profefior Dr. Theo- 
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tor Möbins ben jeinen über die altnordifche Philologie in Stan- 
tinapien. *) 

Wenn auch das Studium des Altnorbifchen einen Beftandtheil 
vr germanifchen Philologie überhaupt ausmacht und demgemäß 
aub in Deutichland mit mehr oder weniger Eifer betrieben wird, 
je fmd in unferem Baterlande doch nur wenige Gelehrte zu finden, 
melden das Altnordiſche wirkliche und ausschließliche Fachwiſſen⸗ 
vaft iſt. zu ihnen gehört auch der durch verſchiedene einſchla— 
zan treffliche Arbeiten bereits gekannte und als Autorität an— 
akmte Theodor Möbius in Leipzig, und fo war es von Dieſem 
ar ehr dankenswerthe Bemühung, den in Meißen verjammelten 
zaaniftiihen Philologen einen Bericht abjuftatten über die alt: 
zetiſchen Studien in den ändern, wo diefelben ihre eigentliche 
u naturgemäße Heimat haben. Es liegt in ber Natur der 
She, dab Die Skandinavbier der altmordiihen Philologie gegen- 
ir eine andere Stellung einnehmen, al etwa wir Deutſchen, 
tie Engländer und Andere. Das Alterthum, bem ihre philolo: 
wide Korfhung in dieſem Falle gilt, tft für fie nicht ein beliebiges, 
immern dasjenige, au dem fie ale ver Baſis, als ber Vorftufe 
Ser heutigen volfsthümlichen Entmwidelung, in dem lebendigen 
bexußtſein des innigen Zuſammenhanges diejer mit jener hinge 
führt werden, es ift Das eigene, das nationale Altertyum. Und 
ie it die altnordifche Philologie ihnen nationale Philologie, 
ein Umftand, der ganz worzugsmeile in der betreffenden Willen: 
waft zur Geltung kommt. 

Ueber den Begriff „altnordiſch'' in Beziehung auf Sprache 


mb Biteratur berrfchen nicht immer richtige Anichauungen, Mö— 


bins belehrt uns darüber folgendermahen: „Was den Ausdruck 
„altnerdifch‘' in feiner Anwendung auf die Sprache betrifft, jo folge 
ih dem herrihenden Gebraud, jo weit damit die Sprade ber 
Mas, der Saga's u. f. w. bezeichnet, — nicht aber, jo weit 
tirie Sprache — wie es doch durch „altnordiſch““ von ihr präbicirt 
x, — hiermit ale die einft dem ganzen jfandbinarifchen Nor: 
ten gemeinfame bezeichnet werden ſoll. Der allein richtige Aus» 
uf würde altnorwegifch:isländifch fein, und jo wenig ein mit 
Ym Sadwerhalt nur einigermaßen Bertrauter da von altdeutic 
irribt, wo er Das zeitliche Nacheinander von althochdeutſch und 
atielhechdeutſch zu trennen verftehbt, wird man im vorliegenden 
Ale nicht altnorbiich jagen, ſebald man ſich des dialektiſchen 
Atheneinander von altnorwegijch:isländifh und ſchwediſch dä: 
a6 bewußt geworben.” 

Somit kann in diefem engeren Sinne die altnordiſche Dbilo 
logie nur für die Norweger und Asländer eine nationale jein, 
roh ift ſte es auch für die Schweden und Dänen geworden, 
dan dieie Letzteren haben in der Zeit, als die politiihen Ber: 
mie den Ieländern und Normegern jede Gelegenheit zu natio- 
ur Bethätigung entzogen, der altnordijchen Philologie einen 
Wen Eifer zugewandt, ala jei es in Wahrheit ihre eigenite. 

Im Einzelnen jucht nun der Berfaffer den Antheil zu jchil- 
‘m, den die Schweden, die Dänen, die Jsländer, die Norweger 
"2 den altmordifchen Studien nehmen, und vermeilt namentlich 
ri den zuleßt genannten, die zwar erft ſeit einigen 20 Fahren, 
roh mit um fo größerem Eifer ſich ihnen zugewandt haben, 
Die Beitrebungen in Dünemarf finden ihren Halt in Gejel: 





*) Veber die altnordische Philologie im skandioarischen Norden. 
fin vor der germanistischen Section der Philologen -Versammlang zu 
Neissen (29, Sept. bis 2, Oct, 1863) gehaltener Vortrag von Dr. Theod. 
Kibins, Professor ander Universität zu Leipiig. Leipzig, Serig, 1564. 


ihaften und Inftituten, wie fie die deutſche Philologie nicht auf: 
zuweiſen bat. Boran jteht die Königliche Gejellihaft für 
nordijhe Altertbumsfunde, weil fie von Seiten der Regies 
zung thatkräftig unterftüßt wird, Die Arna: Magnäaniihe 
Rommifiion und die nordifche Literaturgeſellſchaft haben 
mehr private Natur. Wach der Gharafteriftif der verfchiedenen 
Richtungen und Arbeitsgebiete, an denen bie einzelnen jfandt- 
naviſchen Bölfer Theil haben, gebt Möbius zur Angabe deſſen 
über, was von ihnen auf dem Gebiete der altnordiſchen Gram— 
matif und der Kritif und Interpretation altnordifcher Zerte ge 
leiftet worden. In diefer Beſprechung handelt es jich hinfichtlich 
der Beröffentlihung altnordijcher Quellen natürlich darum, was 
ift herausgegeben worden, und wie ift es hberaudgegeben worden? 
Wie bei uns, jo iſt auch im Wltnordifhen die Grammatik von 
größter Wichtigkeit. Auf diefem Gebiete find es vor Allen drei 
Männer, die wiſſenſchaftlich Werthvolles geleiftet haben, wenig« 
ftens für ihre Zeit, nämlich Rask, Mund (geſprochen Munf) 
und Gislajon, deren Verdienfte uns von Möbius im Einzelnen 
acjchildert werben. linter den jüngeren aufitrebenden Kräften, an 
denen die altnordiihe Wiffenihaft in ihrem Baterlande keinen 
Mangel hat, zeichnet ſich beſonders K. 3. Lyngby aus. 

Die Darjtelung diefer gewiß nur wenig befannten Studien» 
und &elebrtenverbältnifie zeugt von außerordentliher Sachfennt: 
niß, und dies wurde auch bon einem Norweger, Gymnaflallehrer 
Dr. tölfe aus Chriftiania, auf der Philologenverjammlung öffent: 
lich ausgejproden, wie wir in einem Berichte über die Sitzungen 
der germaniftijcdpromaniftiihen Section mit Freuden geleſen baben. 
Dr. Lökte bat auch jeinen Yandsleuten die Abhandlung Möbius' 
dur; Ueberfeßung befannt gemacht, Bn. 


Franfreid. 


Bas Interventions- Prinzip in unferem Sahrhundert. 


Das Dictionnaire general de la Politique *) enthält in feiner achten 
Yieferung einen Artikel über „Intervention“, der unter dem Ein: 
druck der Einmiſchung Frankreichs in die mexikaniſchen und pol 
niihen Wirren gejchrieben tit; er Eritifirt unter der Maske des 
naturrechtliben Standpunktes die Eatjerliche Politik ziemlich ſcharf 
und ift ſowohl Deswegen, ald auch wegen einer furzen Zuſammen-⸗ 
ftellung der wichtigiten Interventionen in unjerem Jabrbundert 
intereffant. Nicht minder kann dieſe ftaatsrechtliche Erörterung den 
Diplowaten ein Aingerzeig fein, die fich jegt, wieder anſchicken, in 
den Angelegenbeiten eines fremden Bolfes und eines fremden 
Fürſten, in der Ichleswig-holfteinihen Frage, zu interne: 
niren, ohne dieſes Volk und den berechtigten Fürften gebört zu 
haben. Der franzöfifhe Staatsrechts Kenner fagt zunächſt 

„Nach feiner etymologiſchen Bedeutung bezeichnet der Begriff 
Intervention einen Schiedsrichterjpruc; aber wenn die Function 
eines Schiedsrichters vor allen Dingen verlangt, daß er jelbit bei 
der zu richtenden Streitfrage völlig uninterefirt fei, jo darf man 
in der Politik auf die etymologijche Bedeutung des Wertes Inter: 
vention fein großes Gewicht legen; Die Einmiſchung des einen 
Staates in die Angelegenheiten des anderen trägt in der Regel 
ein jehr felbftfüchtiges Gepräge. 


*) Par Maurice Block. Paris, O. Loreuz, 1863—64, 
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Der Grundfag, von welchem das Interventions -Recht theo- 
retiſch hergeleitet werben kann und wirklich hergeleitet worben ift, 
fiegt in der Anertennung eines allgemeinen Menjcenrechtes, in 
der (Finheit per menſchlichen Gntwidelung, in der moraliihen und 
materiellen Solidarität der Antereffen aller Völker, einer Zoli- 
barität, welche höher fteht ala alle partifularen Gejehe und Staats 
einrichtungen. Nil humani ımihi alienum puto — Nichts ift mir 
gleichgültig, was für die Gefammtheit won Intereſſe ift — fo 
lautet das Glaubensbefennmih eines Mannes, der am die Kort: 
entwidelung der Menſchheit glaubt, fei er Europäer oder Aitate, 
aber darf man megen diefer fernliegenden Anterefjen nähere Pflic: 
ten vernachläßigen? und darf überhaupt jener Grundſatz, der für 
das Individuum ailt, aud Geltung für den Staat beanſpruchen? 

In unferem Lande, welches der Begeifterung für allgemeine 
Ideen jo zugänglich ift, wird das Recht, im Namen der Huma— 
nität in Die inneren und äußeren Angelegenheiten anderer Völker 
zu interpeniren, faft als ein durch göttlihe Inveftitur verliehenes 
betrachtet, und dieſe edle Anſchauungsweiſe hat und oft gemug 
vergeſſen laffen, wie weit wir noch davon entfernt find, in unjerem 
eigenen Staate mur lobenäwerthe Ginricdytungen zu befißen. Und 
dabei haben wir gar nicht gefragt, ob es überhaupt heut fchon ein 
menſchliches Geſetz — wir abftrabiren natürlih von den Grund: 
prinzipien des geleligen Verkehrs — gäbe, fo feftftehend, fo unab« 
änderlih, daß es von aller Welt anerfannt wäre und das daher 
als unangreifbarer Mafftab dienen fünnte für die Beziehungen 
eines Volkes zu feiner Regierung und nun gar für die Beziehungen 
der einen Nation zur anderen? Win einziger Blid auf die Ge 
ichichte und auf die Gegenwart belehrt uns, wie weit entfernt wir 
noch von diefer Sulturftufe find. 

Andeh ob mit Hecht, ob mit Unrecht: die Intervention wird 
tagtäglich geübt, offen oder auf Ummegen, zum Nachtheil der allge: 
meinen Moral; denn ſie mußte ja allem Länderraub, aller Staats⸗ 
rache, ja jelbft perfönlichem Haſſe zum beſchönigenden Vorwande 
dienen. Statt den Krieg zu verhindern, rief fie oft aus kleiner 
Beranlafjung einen allgemeinen Meltbrand berror, den ſie ichürte 
unter dem gleißneriſchen Vorgeben, die Grumdfüße emwiger Ge: 
rechtigfeit zu vertheidigen gegen letchtinnigen oder bösmwilligen 
Mebergriff. 

Die bedeutendften Schriftfteller, welche über Völkerrecht ge: 
fehrieben haben, gaben fi die größte Mühe, dad Gebiet des 
Interventionsrechts zu erläutern und abzugrängen; vergebend, es 
gelang ihnen nicht einmal, eine pofitive Definition deffelben aufzu- 
ftellen. Wattel, Wheaton, v. Martens, Pinheiro Aerreira find 
fammtlih der Anfiht, daß das Interventiondrecht überhaupt mur 
Plab greifen fann, wo es ſich um äußere Angelegenheiten eines 
Staates handelt, daß aber die Fälle, in denen eine Intervention 
bei Streitigkeiten von internationaler Bedeutung erfolgen darf, 
nach ihrer Zahl umd Art Aukerft befchränft feien — aber feiner von 
ben Autoren wagte einen Verſuch, dieſe Fälle au fpezifiziren. 

Im Verlauf des lebten Jahrzehnde haben einige Volitifer 
im Gegenfag zum Prinzip der Interbention das Recht der Nicht: 
Intervention angerufen; fie baben bei der Biegfamkeit der Diplo: 
matiſchen Begriffe einer reinen Negation eine pofitive Bedeutung 
zu geben verſucht. Anftatt einfach das Recht eines Volkes anzn- 
erkennen, daß dafjelbe jeine inneren Einrichtungen, feine äußeren 
DBerträge und Allianzen nach feinem eigenen Ermeffen regeln dürfe, 
gnefteben fte Diefes Recht mir negativ zu, indem fie verlangen, daß 
Jeder nur um fih allein ſich Fümmere, 

Indeß wir wollen auf diefe rein theoretifche Differenz Fein 
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arohes Gewicht legen, ta mir bereits praktiſche Verſuche der Re— 
gierungen in genügenber Anzahl haben, Berfuche, dem Anter: 
ventionsrecht wenigftens einigermaßen feine willfürlihen Gränzen 
zu nehmen. (Finen ſolchen Berfuch machte zuerft die enaliihe Me- 
gierung im Sabre 1820, zur Zeit der Kongrefle von Troppau und 
vLaybach. Es handelte ih um das neapolitanifhe Toll, welches 
feinem Regenten einige Garantien gegen Deipotie und Millfrr- 
berrichaft abgerungen hatte; eine Volksbewegung war geglüdt, Der 
König dankte zu Gunften des Herzogs von Galabrien ab, und es 
wurde eine Gonftitution verliehen. Die Kaifer von Rußland und 
Defterreich und der König von Preußen waren damit nicht einver— 
ftanden und beriefen einen Kongreß der Staaten, welche die 
Wiener Traktate unterzeichnet hatten, um „im öffentliden Inter: 
effe” die Zurüdnahme der gemachten Konzeffionen zu erwirken. 
England verfagte feine Betheiligung, und feine bamala abgegebene 
Erklärung verdient wiederholt ju werden, denn fie leitete die Po— 
litik der Nicht: Interwention ein, die in Europa wenigftens in 
vielen Fällen, wenn aud nicht in allen, zur Anwendung kam. 

„Indem die englifhe Regierung zugefteht, daß ein Etaat 
wohl dad Recht beanfpruchen kann, fih in die Angelegenheiten 
eined anderen einzumifchen, ift fie doch der Anſicht, daß von 
diefem Recht nur in den bringendften Nothfällen Gebrauh gemacht 
werden Darf; namentlich tft fle der Meinung, daß eine Volfebe- 
wegung, melde innerhalb der Gränzen des Staates bleibt, zur 
Intervention feine Beranlaffung giebt, und vollends unangemeffen 
ſcheint es ihr, daß bei einer ſolchen Gelegenheit die Interpention 
als Baſis einer Allianz diene Sie wiederholt, daß das Inter: 
ventionsrecht nur in ben jeltenften Fällen zur Anwendung fom- 
men dürfe,“ 

Wir find weit entfernt davon, diefe politifchen Grundſätze 
und die Zurüdhaltung Englands als einen Beweis ber Achtung 
anzufehen, melde bafjelbe der Unabhängiafeit und dem Selbft- 
verwaltungsrecht der Völker zollte: wir wifien fehr wohl, die Po— 
titif wurde damals mie heut von Anterefien diftirt und nicht ven 
Prinzipien. Indeß die öffentliche Meinung hält fih Doch gern an 
ſolche günstige Snterpretationen, indem fte hofft, die befferen 
Grundſatze durch unabläffige Wiederholung zur allgemeinen Aner- 
fennung und dadurch auch zur Wirkſamkeit zu bringen. 

Das fonderbarfte Refultat des Kongrefies zu Laybach war der 
an bie Spige geftellte Grundſatz der interpenirenden Mächte, es 
jole ein Souveräin verhindert werben, feinem Volke Konzeffionen 
zu machen, oder richtiger ausgedrüdt, dem Volke Diejenigen Rechte 
wiederzugeben, die ihm widerrechtlich genommen worden waren, 
Die Entſcheidung ging dahin, dab in Neapel der Abjolutismus 
tefonftituirt werde, daß der alte König wieber bie Regierung 
übernehme und daß nöthigenfalls für diefe beiden Zwede Waffen 
gemalt angewendet werden ſolle. Defterreich wurde mit der Ere: 
fution beauftragt, feine Armee drang in bad Königreih beider 
Sizilien und bielt während mehrerer Jahre auf Koften Neapela 
die bauptfäclichften Städte des Königreichs beſetzt. 

Gin Jahr fpäter erbob fih Piemont und proflamirte eine 
Gonftitution nach dem Mufter der fpanifhen Verfaſſung von 1812: 
neue Intervention, neue Perurtheilung des infurrectionellen Aktes 
der piemontefifchen Nation und Miebereinführung des Abfolutis: 
mus. Wiederum fiel Defterreich Die Hole der Srefution zu. 

Die allürten Staaten redtfertigten ihr Vorgehen in folgender 
Beife: „Die Revolution, welche eine legitime Regierung ftürzt, 
löft nicht nur in diefem Lande die Bande der Orbnung, ſondern 
giebt zugleich für ale übrigen Staaten ein gefährliches Beiſpiel 
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zur Auflehnung gegen alle gefeßlihen Einrichtungen.“ (Man 
iprab damals noch won gejeglichen Einrichtungen und noch nicht 
pea göttliher Ordnung; der Berfuch, jeine Willkür für göttliche 
Ormung auszugeben, ift eine Erfindung der fpäteren Zeit.) „Die 
Kiederherftellung der legitimen Zuftände ift daher eine Wohltbat 
fir das renolufionirte Yand und eine mahnende Warnung für alle 
rigen! " 

Zwei Jahre fpäter führte Spanien feine alte Gonftitution 
eier ein; dieſes Mal war Kranfreih der Frefutor der beiligen 
Umnn, jeine Waffen zerrifien das nationale Hebereinfommen 
wtführten jenfeits der Pyrenaͤen den Abjelutismus wieder ein. 

Sei Gelegenheit der Erhebung der ſpaniſchen Kolonien er 
er ein neuer Verſuch zum Interveniren — indeh dieſes Mal 
sioen die Vereinigten Staaten Partei für die Revolution; Eng: 
ist erflärte fich bereit, die unabhängigen Regierungen, welde 
i gebildet hatten, anzuerkennen, und die heilige Allianz mußte 
art Ne fonfequente Durchführung ihres Prinzips verzichten. 

Der Tod Johann's VI. rief 1825 auf ben portugiefiihen Thron 
sınea älteren Sohn Dom Pedro, damals Kaifer von Brafilien. 
die Eonftitutiorı dieſes letzteren Reiches geftattete nicht die Per- 
ker-Union mit einem anderen Staate; Dom Pedro verzichtete 
kibalb zu unten feiner Tochter Maria und führte die Regie 
vg derielben nit der GErtbeilung einer Gonititution ein. Da 
ich fh ein Prätendent unter den Aufpizien der Grofmächte; 
frankreich unterftügte Dom Miguel, aber England erflärte ſich 
ich entichieden für die konftitutionele Regierung Maria’s, ſchickte 
me Armee nach Portugal und erzwang Durch Diele materielle 
dule auch die Anerkennung der übrigen Mächte. 

1826 bildete fi eine neue Intervention, und dieſes Mal ift 
Enzland im Bunde mit Franfreich und Rußland zu Gunften der 

‚nehöchen Revolution; man vernichtet Die türkifche Flotte, und 
zum wird die Mevolution legitim. 

Vierzebn Sabre jpäter intervenirt Arankfreich zu Gunften bes 
ftiben Reiches, und (Furopa ift bereit, fi in einen allaemeinen 
Area zu ſtürzen, um dasjenige Band zu vertheidigen, welches 
onen Furzen Zeitraum vorher von ihm fo arg mitgenommen wor 
Ha Mar, 

Zeit 1848 brashte fait jedes Jahr eine neue Intervention: 

tie römifche Intervention zur Wiederherftellung der weltlichen 
Nıdt des Papftes; 

ke Intervention in der Krim zur Grbaltung der Integrität 
1 firktichen Reiches; 

die Intervention in Italien zur Wiederberftelung der ita- 
Karben Nationalität; 

die Interpention in Syrien zum Scube der Ehriften am 
Siten; 

Ye Intervention in China und Cochinchina unter dem Vor: 
!r, Meprefjalien zu nehmen für Grauſamkeiten, welche negen 
"imäre begangen worden, in Wahrheit jedoch, um den Kreis 
* immerziellen Beziehungen Frankreichs und Englands zu er 
Riten; 

be Intervention in Meriko, über deren Vorwand wir erft 
‚ir Wort verlieren wollen, da die öffentliche Meinung bereits 
| Pichtet hat. 
| Shliehlih die Intervention in Polen; bier ift einmal das 
taten Staaten betonte Interventionsrecht in wirklicher Ueber— 
Ammung mit den Geboten der Menichlichkeit und der gefunden 
dersunft; im Grunde Fönnte man hier auch eine Mebereinitim 
Bun mit dem Staats: Intereffe finden, diefem geheimnißvollen 
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und vielgeitaltigen Intereſſe, das die unglaublichften Unterneh: 
mungen und die widerfprechendften Aktionen verlangt, das Cha: 
rafter und Argumente beliebig modelt, je nad) der Zeit und den 
Verhältnifien, das in kurzen Zwiichenräumen fich mit den Gegen: 
fügen befreundet und das faft immer Helatomben von Menfchen 
und KRapitalien verlangt. 

Alles in allem ift die Intervention der Krieg, und der Arieq 
ift Die Unterordnung des Bürgerſtuns unter das militäriſche 
Belieben, und mit den Gefahren und Greueln des Krieges blüht 
die Aera der „Staatsretter“. Ecipio ftellt die Grachen in Schat: 
ten und ebnet den Pfad für die Gäfaren. Die Strenge der öffent: 
lihen Moral verwiſcht Ab allmählich vor der Corruption der 
ſchmachvoll erworbenen Reichthümer; der Ruhm der großen Feld: 
herren bat an feine Ferſen die Verderbniß der Sitten gebeftet; 
der Krieg fchieht ebenfo Brejche in die Tüchtigkeit der Menichen 
wie in die Finanzen bes Staats, 

Es geſchah im Namen bes Interventiondrechtes, dan Katbar 
tina II die Theilung Polens einleitete; unter Anrufung vefjelben 
Rechtes janftionirten Preußen und Oeſterreich diefe Wiurpation, 
indem jte fich bei dem Naube betheiligten. Unter der Kabne des: 
jelben Nechtes hat England allmählich die eingeborenen indiſchen 
Rürften, melde Hindoſtan beherrſchten, entthront; unter dem Bor: 
wand ver Intervention fchleuberte der Herzog von Braunidweig 
fein berühmtes Manifeft gegen das rerolutionäre Frankreich, wel: 
ches auf jenes Manifeft mit jo vielen fiegreihen Schlachten aut: 
wortete — und doch mar die franzöſiſche Revolution eine rein 
innere Angelegenbeit; in der Zeit ihrer Entſtehung batte ſie nichts 
kon Dem propaganbiftiichen Charakter, welchen fie jpäter erbielt, 
Man kann wohl jagen: vie intervenirenden Mächte verlekten die 
nationale Autonomie, und das Prinzip der Intervention, meldes 
fie durd) eine Reihe von Schriftitüden zu rechtfertigen verfuchten, 
war zugleih ein gebrechlicher Stab und ein zweijchneidiges 
Schwert; in (rmangelung eines ſcharf umfchriebenen und in 
feiner Anwendung feitftehenden Gemeinrechts, jbas Die Yölfer an: 
erkennen wie bie zehn Gebote, gleichviel welches der Stand ihrer 
Cipiliſation jei, ift jenes Interventions- Prinzip nichte Anderes 
als eine ſchlechte Maske des mittelalterlihen Grundfages: Gewalt 
geht vor Recht! 

Ienem Prinzip verdanken wir Die ungeheuren militärtichen 
NRüftungen, melde jo viele kräftige Arme zur Inthätigfeit ver: 
dammen und fo viel fruchtbare Kapitalien außer Wirkſamkeit 
jegen; indem cs hintereinander das Recht der Völker und bas 
Intereffe der Souperäne, das Recht des Gemwiffens und das Anter: 
eſſe Der Meligionen anruft, zerftört e# heut, was es geſtern er- 
baut batte, verändert es nah Gutdünken Das Gleichgewicht der 
internationalen Beziehumgen, und unter dem Vorwand, zwiſchen 
den Völkern ein gleiche Geſetz und ein gleiches Hecht walten zu 
lafjen, ruft es unaufhörlich Zwietracht hervor. 

Ras würde man wohl von einem Tribunal fagen, das unter 
dem Drud der Intereffen und der augenblidlichen Leidenſchaften 
urtheilte? das ein Geſetz anwendete, welches nicht beſtimmt und 
nicht anerkannt ift? das jeine Schiedsſprüche ſelbſt erekutirte? 
Und kann das Verhältniß fi jemals beſſern? Kann die juriftiiche 
Idee, kann ber allgemeine Gedanke, aus welchem das Interven— 
tiond- Prinzip hergeleitet wird, jemals gerechte, praftifche Geltung 
finden? Kann über den Gonventionen der Politik, über den 
fommerzielen Traftaten, über den Kabineten, über den Natio 
nalitäten ein allgemeines Menſchenrecht gegründet werden? Kann 
man cd auf dauerhafter Bafld gründen? Kann man auch nur 
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diefer Baſis unbeftrittene Anerkennung verichaffen? Melder inter: 
nationale Kongreb fönnte dieſen Goder der cipilifirten Nationen 
rebigiren? Wie lichen ſich die Entſcheidungen eines ſolchen Kon: 
orefics fanctioniren? Welches Tribunal entfchiede die Bergehen 
gegen den neuen Coder? Und mit welchen Mitteln würden bie 
Entſcheidungen zum tbatfählichen Recht geführt, wenn es fich um 
den Streit zwifchen zwei Nationen oder zwiſchen einem Volke und 
feiner defpotifchen Regierung handelte? 

Alle diefe Fragen mühten fachgemähe und genügende Beant: 
wortung Ainden, wenn man in der That die Dernunft an Gtelle 
der Gewalt ſetzen wollte, das Recht an Stelle der Fauft, den 
Frieden an Etelle des Kampfes, das fefte Gleichgewicht an Stelle 
des fchmwanfenden, die Eparjamfeit an Stelle der Verſchwendung, 
die freie Konkurrenz an Stelle der blutigen Entſcheidung. 

Heute, melde Macht bat heute der Delameig? Und bie frieb- 
lihfte Intervention — bat fie beut einen anderen Uriprung als 
die Selbftfucht“ Mer fih frei fühlt von ben Borurtheilen, von 
der (Kitelfeit, von der Habfucht feiner Stationalität, der kann 
nicht anders ala ein ungünftiged Urtbeil über jede Einmiſchung 
des einen Staates in die Angelegenheiten bed anderen aueſprechen.“ 


\ Rußland. 


General Michael Muramjen. 
Bon dem Fürften Peter Dolgorufor.*) 

Es ift ein Glück für den Fürften Peter Dolgorufov, daß er 
außer bem Bereich ded Mannes ift, von dem er in vorliegendem 
Büdlein eine fo liebenawürbige Schilderung entwirft. Als Ber: 
bannter und Damphletift par excellence ift Dolgorufon vielleicht kein 
ganz zuverläffiger Gewährsmann; fogar der Teufel ſoll nicht fo 
ſchwarz fein, als er gemalt wird, und wielleicht wird auch Muramjen, 
wie Ziberius, einft feinen Stahr finden, der die verkannte Tu: 
gend wieder zu Ehren bringt. In der Hauptjache fteht jedoch Die 
Darftelung mit dem, was wir aus anderen Quellen über den 
Proconful von Lithauen wiſſen, nicht im Widerſpruch, und wenn 
auch etwas Webertreibung mit unterläuft, jo muß man fte der er- 
Märlichen Verbitterung des Autors zu gute halten. 

Der General Muramjen gehört einer altadeligen Familie am, 
bon Der zablreihe Mitalicder fih in verfchiedenen Perioden ver 
rufftihen Geſchichte als Militärs, Staatsmänner und Echriftfteller 
ausgezeichnet haben. Ueber ibren Urſprung tbeilt Dolgorufov, der 
in ber Genealogie auferordentlich bewandert ift und ein großes 
ruſſiſches Adelslexikon herausgegeben hat, folgende Angaben mit, 
Gegen Ende des 15. Sahrhunderts lebte im Fürftenthum Rjaſan 
ein gewifſer Maffilji Alapowskij. Fr hatte drei Söhne, von denen 
Siner, Namens Son (Hieb), in Rjaſan blieb und die jetzt aud: 
geftorbene Familie „deren von Alapowekij“ (um im gencalogifchen 
Stil zu reden) fortpflangte; die beiden Anderen, Offip (Qofepb), ge: 
nannt Puihtiha”), und Iwan, genannt Muramei, d. h. Die 
Ameife, fiedelten nad Nomwgorod über. Zar Iwan Waſſiljewitſch 
batte, nachdem er dieſe republifanifche Stadt bezwungen, den 
gröhten Theil der Einwohner verbannt und Koloniften aus anderen 





”) Muxasırm Hikosaennıs Mypansen». Üos. ku. Aoropykopa. Im- 
primerie du Prince Pierre Dolgoroukov. Londres 1864. 

) Puſchtſcha bedeutet Einõde, wüfter Raum, analog mit ben nnga: 
rifchen Puszta, von dem ilavifchen Worte pust, wüſt ober leer. 
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Gegenden feines Reichs berufen, um ihre Stelle einzunehmen. 
Unter biefen befanden ſich Pufchticha und Muramei, von melden 
die Kamilien Puſchtſchin (nicht mit Puſchkin zu verwechſeln) und 
Muramjev abftammen, Außer diefen Murawjev giebt es noch zwei 
Geſchlechter des Namens, die aber mit ihmen nicht verwandt find. 
(Fines berfelben wurde von Ignatij Murawjer, einem Eolbaten 
des Garderegiments Preobrafbenst gegründet, der von der Raiferin 
@lifabeth geabelt wurde; das zweite verdankt jeinen Namen einer 
fatferlihen Laune. Zar Paul befichtigte einft das Kadettencorps 


und fragte zufällig einen der Zönlinge, wie er heiße. Prikasny, 
Sire’‘, erwiderte der Füngling. Nun bedeutet Prifasny etwa jo 


viel wie Beamter, und Paul war den Beamten nicht grün. „Sch 
kann Prikasny's nicht ausſtehen“, rief daber Se. Majeftät, ‚man 
bat von ihnen feinen Nußen*; und dann, fi zu M. N. Murawjew, 
dem (Friieher des Grokfürften Alerander, wenbend, fuhr er fort: 
„Leute wie Ihr find viel nützlicher; der Junge ſoll ein Diuramjen 
fein.” Demgemäb erſchien am folgenden Zage ein Ukas, durch 
melden der Name des Kadetten von Pritasny in Muramjer um- 
geändert wurbe, 

Der Generalgouperneur von Lithauen ift ein Nachkomme ber 
echten Murawjeb. Sein Bater war ebenfalls General und beflei- 
dete den Poften des Direftors an einer Militärafademte. Er hatte 
fünf Söhne, von denen vier fich einen Ruf erworben haben. Der 
ältefte, Alerander, ein Mann von liberalen Gefinnungen und 
edlem (Sharafter, war ein thätiges Mitglied der geheimen Geſell- 
fhaften, welche fih in den letzten Negierungsjahren Aleranders J. 
bildeten, und wurde als Tbeilnehmer an der Berſchwörung, die am 
26, Dezember 1825 zum Ausbrub Fam, nab Sibirien verbannt. 
In der Folge zurüdgerufen, wurde er General und Gouperneur 
bon Niſhni-Nowgorod und ift ale Mitglied des Dirigirenden Se— 
nats im Januar Diefes Jahres geftorben. Der zweite, Nikolaus, 
hat fih durch feine Miſſion nach Aegppten im Sabre 1832 und 
durch die Belagerung ron Kars befannt gemacht. Der vierte, 
Andrei, iſt ein beliebter Schriftfteller, aus deſſen Werfen pas 
„Magazin‘' im früherer Zeit Auszüge mitgetheitt hat; über den 
Fünften wiſſen wir nichts zu berichten. 

Michael, der dritte Cohn, mwurbe im Jahre 1796 geboren und 
trat gerade noch zur rechten Zeit in die Armee, um den Feldzug 
von 1813 mitmachen zu können, in welchem jein Bater ala Stabe 
chef des Tolſtol'ſchen Corps bei der Blofade von Dresden und 
Hamburg thätig war. Nach Rußland zurückgekehrt, wurde er Pro: 
feffor der Mathematik in der von dem Bater geleiteten Akademie 
und widmete feine Mupezeit der Politik. Er ſchloß ih der Schaar 
von „Sonderbaren Schmwärmern” an, die von einer ruſſtſchen Repu— 
blik träumten, und feine Heirat mit einer Dame, deren Schwager, 
Jakuſchkin, zu den Häuptern der revolutionären Partei zählte, ver: 
band ihn noch enger mit den Gegnern des Regierungsiuftens. 
Die Kataftrophe vom 26, Dezember, wo Nikolaus die Pläne der 
Berfhmorenen zu Schanden machte und den Aufruhr in Blut er: 
ftidte, erwedte, Muramjer ſehr unfanft aus feinen jugendlichen 
Biftonen. Der Donner der Faiferlihen Gefchüge machte ihn auf ewig 
taub genen die Stimme der Freiheit, und in den finfteren Zellen 
der Peterpauisfeftung, in welcher er fih eingeferkert jab, erfuhren 
feine politifhen Ideen eine radifale Ummandlung Mit inniger 
Reue, Die fich, wie Herr Dofgorufon erzählt, in Strömen von Thrä 
nen Funbaab, geftand er, dah er Zufammenkünften der Berfhworenen 
beigewohnt, obgleich er leugnete, daß er fih an ihren Verbrechen 
betheiligt habe, Der bußfertige Sünder wurde gu Gnaden ange: 
nommen. Seine Freunde und Verwandten ftarben auf dem Schaffot 
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oder wanderten nad Sibirien, aber Murawievr erhielt nicht allein 
feine Freiheit, ſondern aud den Titel eines Staatsraths und das 
Aut eines Bicegourerneurs. Bon feinen früheren Gefährten wurde 
er natürlich beichuldigt, fie verratben zu baben, um jein eigenes 
Keben zu reiten und Barriere zu maden, und wenn man nidt an 
eine gan erteptionelle Grofmuth von Seiten der rufftichen Regierung 
glauben will, jo muß man diefe Anflagen gerechtfertigt finden. Im 
isäterer Zeit wurde jede Anipielung auf feine Verbindung mit 
fen „ Decembriften” von ibm fehr übel aufgenommen, wie eine 
Anfdote bemeift, die zuerft im „Kolokol“ erſchien und (mit ver: 
item Samen) jogar in ein Petersburger Witzblatt überging. 
die von Dolgorufov gegebene Verſion derſelben lautet wie folat: 
Als M. in Grodno anfam (we er 1831 zum Gouverneur ernannt 
zurde), hörte er, daß einer von den Einwohnern gefragt habe: 
„SA unfer neuer Gouverneur mit Sergius Murawjer-Apoftel ver: 
zundt, der im Jahre 1826 gehängt ward und ben ich ſehr gut 
kannte? Muramjen jchäumte vor Wuth und fihrle: „Saget jenem 
delniſchen Schurken, daß ich zu den Murawjer geböre, melde 
büngen, und nicht zu benen, welche gehängt werden.” 

Es gelang Murawjev bald, fih beim Kaifer Nikolaus einzu: 
ihmeicheln, welcher Tüchtigkeit, mit blinden Gehorſam verbunden, 
zu würdigen mußte, und im Jahre 1832 erhielt er den Poſten eines 
Mititärgouperneurs von Minsk, Seine Hauptleiftung in dieſer 
Figenidaft war eine Gefälligfeit, Die er dem Fürften Leo Radziwil, 
einem Günſtling des kaiferlihen Hofes, auf Koften der Gercdtig: 
feit umd zahlreicher Unfchuldigen erzeigte. Bon den Gütern der 
Radziwil waren einige in Die Hände von Perfonen übergegangen, 
welde Geld darauf vorgefchoflen hatten, und deren Rechte durch 
einen halbhundertjährigen Beſitz gebeiligt waren. Um jeine Aa: 
miliengüter wieberzubelommen, begaun Fürſt Radziwil einen Pro: 
zeß, der aber einen für ihn ungünftigen ®Berlauf nahm. Ehe 
jedoeh der Gerichtähof feinen Ausipruch gefällt hatte, trieb Mu- 
ramjer die unglüdlichen Eigentbümer von den ftreitinen Ländereien, 
ebne ihnen auch nur zu erlauben, ihre perſönlichen Habjeligkeiten 
mitunebmen. Dann entjchied er, den Gejeße zum Trotz, daß das 
Zand und alled, was barauf war, dem Fürften Nadzimil gehöre, 
und richtete fo durch einen einzigen Federftrich mehrere Familien zu 
Grunde, um fich bei einem einflußreihen Magnaten in Gunſt zu ſetzen. 

Sein Berfahren wurde in Petersburg volllommen gebilligt, und 
kei jeiner Ruckkehr nach der Hauptitadt ward ihm feine Beförde 
tung zum Generallieutenant angefünbigt. In feiner Herzens— 
freude, jchreibt fein Biograpk, eilte er die GeneralsEpauletten 
anzulegen. Zum Unglüd für ihn begegnete ibm Tichernyſchev, der 
Ariegaminifter, ber ihn nicht leiden konnte, und der, nachbem er 
um bemerllih gemacht, daß Fein Offizier das Recht habe, die 
®merals:Epauletten anzulegen, bis feine Ernennung durch einen 
Arböcften Tagesbefchl angezeigt worden, fich becilte, die Sadıe 
tn Kaiſer zu binterbringen. Nikolaus, der mit wahrem Fan: 
fimus an der Routine hing, war wüthend auf Murawjer und 
aachte feine Beförderung auf der Stelle rückgängig. Es waren 
Diele Dienfte und eine lange Reihe von Jahren nöthig, um den 
Kalfer einen ſolchen Verſtoß gegen die militäriſche Gtifette ver: 
geſſen zu machen. 

Rad einiger Zeit ward Muramjev zum Gouverneur von Kursk 
ernannt, einer Provinz, in ber die Steuern fehr unregelmäfig ein: 
Bingen, da das Sand fehlecht und die Bebauer arm find.) Bei 


Nach anderen Nachrichten ift aber gerade Siurst eines ber feucht: 
barften Gouvernements in ganz Rufland. 
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leiner Ankunft fand er bedeutende Summen im Nüdftande und 
begann fogleich einen Feldzug gegen die unglüdlichen Reftanten, 
nahm ben Bauern ihr Dich weg und verfaufte ihre geringe Habe, 
Dort, wie überall, wo er das Regiment führte, ijt fein Name in 
der Crinnerung des Volks mit Handlungen der Willfür und der 
Ungeredhtigleit verfnüpft. Aber die Anerfennung der Regierung 
tröftete ihn für den Haß der vile multitude, wenn er überhaupt 
eines Troftes Dafür bedurfte, Der Finangminifter Cancrin, der 
eine Murawjev zur frau hatte, verfchaffte ihm das zu feinem Reffort 
gehörige Amt eines Direktors des Departements der Steuern und 
Auflagen und brang, wiewohl obne Erfolg, in den Katfer, ihm 
die verwirkte GenerallieutenantsWürde wiederzugeben. Im Sahre 
1842 wurde er jedod Senator, mit dem Titel eines Geheim-⸗Raths, 
der im Zichin dem militärifhen Rang eines Generallieutenants 
entipridt, und bald darauf ward er Generaldireftor des Feldmeſſer⸗ 
Gorps. Die Uniformirungs: Manie benugend, an der Rktolaus la 
borirte, bat Muramjen ſich die Erlaubniß aus, feine Feldmeſſer in 
Waffenröcke zu ſtecken, und diefe glüdlide Idee trug ihm endlich 
die langerfehnten Generallieutenants:Epauletten ein, die das Schie: 
ſal und der Kriegäminiiter einft von feinen Schultern gerifjen hatten. 

Ein Sitz im Reichsrathe war die nächſte Beförderung, die ibm 
zu Theil wurde Als Mitglied dieſer Körperihaft war er ein 
Kollege Panin's, des Juftizminifters, mit bem er bald in Rivalität 
trat, dem er aber als Chef des Feldmeſſereorps an Rang nachſtand. 
Er wollte legteren Poſten nicht niederlegen, da er von demfelben 
einen anjehnlichen Gehalt bezog, und er noch, außerdem mit dem Recht, 
auf öffentlibe KRoften durch das ganze Reich zu reifen und mit 
einem Patronat verfnüpft war, das ibm die Mittel gemährte, zahl: 
reiche Freunde und Klienten zu verpflichten. Trotzdem mißftel ihm 
jedoch feine untergeorbnnete Stellung, und er lieh alle Minen jpringen, 
um ein Minifter: Portefeuille zu erlangen. Im Jahr 1856 wurde 
das Minifterium der Reichsdomänen durch Die Ernennung Kiffe 
lev’s zum Botichafter in Paris vafant; Murawjer füumte nicht, 
fih darım au bewerben, jab aber zu feinem Verdruß, daß ihm 
Scheremetjenr vorgezogen wurde. Nach dem Tode des Minifters 
Perovstij ward er zwar Präfident des Apanage Departements, mußte 
aber den Miniitertitel dem Grafen Adlerberg überlaffen. Bald 
darauf wurde jedoh Scheremetjen durd einen Schlaganfall außer 
Stand gejegt, feinem Amte vorzuftchen, und Muramjevp begann 
von Neuem die Portefeuillen-Saad. Der Cinflab Adlerbergs war 
ibm aelichert, aber er mußte noch den Präfidenten des Minifter 
Konieils, Kürften Drlov, gewinnen. Seinem Biographen zufolge 
fing er dies in folgender Weiſe an: DOrlop glaubte, daß Rußland 
am Worabend einer Revolution ftehe, und er verfaufte daber fein 
Vermögen jo ſchnell als möglih, um den Erlös außer Landes zu 
ſchicken. Zur Zeit als fih Murawjev an ihn wandte, wollte er gern 
ein Palais veräußern, das er nominell vor einigen Jahren gefauft 
hatte, das ihm aber in der That von Nikolaus gefchenft worben 
war, indem der kaiſerliche Schatz ihm Dad Kanfgeld, 400,000 Rubel, 
vorgeſtredt und er es nie wiederbezablt hatte, Muramjen, der biefes 
wußte, veriprady, wenn er Domänen: Minifter würde, das Palais 
für Rechnung des Fiskus anzufaufen, Inter diefer Bedingung 
willigte Orlov ein, feine Anſprüche zu unterftügen. Murawjev 
ward im April 1857 zum Miniſter ernannt, und auf feinen Bericht, 
datı die Räume des Minifterial: Gebäubes ſich nicht gut heizen 
lieben, wurde Orlov's Palais zum zweitenmal auf Staatskoſten 
angefauft. 

(be Muramjenr Minifter wurde, follen ihm Orlor und Adler: 
berg das Verſprechen abgenommen haben, Die Emancipation der 
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Leibeigenen nicht zu befürworten. Der Berfafjer behauptet, in 
direftem Mideriprud mit allen anderen Angaben, dah Kailer 
Alerander dieje Sache urſprunglich nicht begünitigt, ſondern nur 
dem Mathe jeined Bruders Konftantin nachgegeben habe, Wie 
dem auch fein möge, fo viel tft jedenfalls richtig, dab die Anhän- 
ger ber Leibeigenſchaft den Grokfürften als ihren Hauptgegner 
betrachteten. Muramjen wirkte ibm insgeheim nah Aräften ent 
gegen, obwohl er feinen Anfichten öffentlich beiftimmte; im Gonfeil 
rief er mit Emphafe aus: „Nach zehn Jahren werben wir erröthen, 
uns daran zu erinnern, daß es in Rußland jemals Veibeigene ge 
geben habe’, aber den Adelsdeputirten verficherte er im Vertrauen, 
daß keine Aenderung in den bätterliden Verhältnifſen ftattfinden 
ſolle. Als Bicepräfident ber Geograpbiihen Geſellſchaft kam Mi: 
ramjer mit Konftantin, welcher Präfident derjelben war, oft in 
Berührung, aber zwiſchen zwei fo entgegengejehten Naturen Fonnte 
wenig Sympathie herrſchen. Es entipann ih ein geheimer Nampf 
zwijchen den, Konſtantinowzy“ und der reafttonären Partei, der mit ber 
zeitweiligen Niederlage der erfteren endete, Man redete der Groß— 
fürftin ein, dah die Gefundheit ihres Gemahls umter der jorgen- 
ſchweren Atmofpbäre Peteräburgs leide, und fte bewog ihm durch 
ihre Bitten, fib von dem unruhigen Treiben der nordiſchen Haupt- 
ftadt nach den friedlichen Ufern der Inſel Might zurüchzuziehen. 
Murawjen und feine Kreunde triumphirten, aber ihr Sieg war 
nur von kurzer Dauer. Die Aramalle, die in Petersburg und 
Moskau ausbrachen, ſetzten den Kaiſer jo in Schrecken, daß er 
feinen Bruder nach Haufe rief. Der Großfürſt kehrte zurück; fein 
energiicher Charakter lich ibn bald feinen früheren Ginfluß bei 
Alerander wiedergewinnen, und jeine erfte Handlung war die Ber- 
abſchiedung Murawjer's. Das Publikum war über den Sturz des 
Generals entzüdt, denn er hatte fich während feiner Amteführung 
höchft unbeliebt gemacht, Er hatte ſchwere Steuern aufgelegt, die 
im Voraus bezahlt werden muhten; gegen die Säumigen hatte er 
ohne Gnade zur Exekution ſchreiten laffen, und Jeder athımete 
daher freier, ald Ady gegen Ende des Jahres 1861 Die Kunde ver: 
breitete, daß „die Heuſchrecke“ entlafien ſei. Als Balſam für feine 
Wunden erbielt er jedoch ein Geſchenk an Yändereien, das jo groß: 
artia war, daß ee jogar bei den mosfowitiihen Hoffhrangen Her: 
gerniß erregte. : 

Er war noch nicht lange vom Schauplak abgetreten, als der 
polniſche Aufftand ausbrach. Der Etattbalter von vLithauen, Nafl- 
mer, zeigte Ach unfähig, den Strom der Revolution zu dämmen; 
die Aufgabe war in der That ſchwierig, aber Muramjen glaubte 
fih ihr gewachſen. Im Mai 1868 traf er, mit außerordentlichen 
Bollmadten ausgerüftet, in Wilna ein, wo jeine Thätigkeit jeit: 
dem ein Stud europäiicher Geſchichte gemorden if. Mit feiner 
Ernennung zum Generalgourerneur bricht die Erzählung Dolgo: 
rufon'3 ab, die, jo wenig wir fie in ihren einzelnen Details ver: 
bürgen wollen, jedenfall einen pilanten Beitrag zur Kenntniß 
der ruſſtſchen Zuftände bildet. 
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Oſt⸗Aſien. 
I. 
Bie Prenfifche Erpedition nad Oſtaſien, in den Fahren 
1860 und 1861. 


W. Heine und ©. Spieh.*') 

Weber die preußifhe Erpedition nad Dftaften durfte ein offi- 
ziellesg Werk ermartet werden, ein Merk über die politifhen, mer- 
Fantilen und wifienfchaftlihen Erfolge des Unternehmens. Nahezu 
ind drei Jahre verfloffen, ſeit die Erpedition an die heimiſchen 
Geftade zurüdgekehrt ift, und noch immer läßt ein Werk diefer 
Art nichts von fich hören, Das tft jehr bedauerlih. Zwar wiſſen 
wir Shen, daß Japan, Das eigentliche Ziel der Grpeditien, ein 
mehr wunterliches als ‚„„wunderbares’' Land ijt, und Europa, als 
es neugierig und ein wenig haftig bineinjdhaute, erblidte darin 
wie in einem ſchlechten Spiegel das Zerrbild der eigenen Givilifa= 
tion; aber diefe Mahrnehmung wollen wir Deutihen uns body 
amtlich beftätigen laffen. Es nützt ung wenig, daß bie einzelnen 
Mitglieder der Expedition ihre perföntichen Erlebniffe und privaten 
Wahrnehmungen nah und nad auf eigene Kauft auf den litera⸗ 
riihen Marft bringen: Alle fagen uns, daß die preußifche Negie: 
rung fich in den Beh reiher Sammlungen von Gegenftänten 
japanischer Künfte und Gewerbe, von phetsgraphiihen und ge— 
zeichneten Anſichten dertiger Landſchaften, Trachten u, ſ. w. geſetzt 
hat und daß auch die gelehrten Mitglieder der Expedition nicht 
leer nach Hauſe gekommen find Mer wollte alſo einem Werke, 
das dieſe Materialien zu einem harmoniſchen Ganzen vereinigt, 
nicht mit Spannung entgegenſehen? — Im Uebrigen ſind dieſe 
Schriften, ſelbſt mit den zahlreichen ähnlichen Büchern des Aus— 
landes verbunden, nur geeignet, unfere Erwartungen auf wijjen- 
ſchaftliche Erforſchung Oftaftens und felbft nur auf kommerzielle 
Ausbeute gar jehr herabzuftimmen, 

Wieder haben zwei Mitglieder der Erpebition, W. Heine 
und ©. Spieß, ihre Erfahrungen am ftillen Deean zum Beften 
gegeben. Sie beftätigen, was eben gejagt worden: dab wir, trog 
einer ganzen Bibliothek von Werfen fiber Japan, blutwenig über 
diefes Land wiffen, und daß der alte Engelbert Kämpfer noch 
beute mit feiner Erfahrung ausbelfen muß. 

Das Heineihe Werk befteht aus Briefen, die der Verfaſſer 
während feiner Reife „um die Melt“ gefchrieben hat. Cine gar 
leichte Weiſe, Reiſewerke zu fchreiben! Bon dem Brieffteller ver: 
langt man ja gemeinhin nur die Wiedergabe von Eindrücken des 
Augenblids, kein Studium, und im Briefe jol fi ja die Perfon 
des Neifenden jtets im Vorbergrunde bewegen, die Reife jelbft 
nur den romantifchen Hintergrund bilden. So find diefe Briefe 
geichrichen. Der Kitt der Neflerion fehlt ihnen gänzlih, und 
nirgends wird die geiammelte Erfahrung durch ein Urtheil gekrönt. 
Dad iſt aud nicht der Zmed des Merkes; der Berfaffer wollte, 
wie er jelbft erflärt, abfichtlih „Feine Theorien aufitellen, fondern 
dem Leſer felbft den Schluß aus den mitgetheilten Thatſachen 
überlafjen." 

) Eine Weltreife um die nördliche Hemiſphäre in Verbindung mit 
der Dftafiatiiten Frpedition in den Jahren 1360 and 18361, Bon Wil- 
beim Deine. 2 Theile. Leipzig, 8. 4. Brodbaus, 1864. 

Die preußiſche Erpedition nad Dftafien u. ſ. w. von ©. Spieh, 
Leipzig und Berlin, Otto Spamer, 1864. 
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W. Heine war unter Graf Eulenburg als Zeichner und zur 
Beauffichtigung der Photographen engagirt, und jegelte zum zwei⸗ 
tm Male nah Oftafien. Zeinen erften Beſuch dieſer Länder, 
gder wie er es zu nennen liebt, feine erfte Meife um die Melt 
unter Admiral Perry, bejchrieb er in zwei Werfen, die jeiner Zeit 
im „Magazin befprodhen worden find. Diejen ſchließt fidy als 
dine Ergänzung das vorliegende Werk an, 

Die Erfahrungen der erften Reife befühigten ben Berfafler, 
vebe erften Eindrüde bereits überwunden hatte, von allgemeinen 
ehtspunften abzuſehen und feine Augen tiefer in bie Einzel— 
kim zu tauchen. Das giebt dem Buche immerhin einigen Werth, 
eixiondere in Bezug auf Jaban. Außerdem entbalten die fhmud: 
ven Erzählungen überall den Stempel der gemwiffenhafteften Wahr: 
kit Der Verfaffer hat nur das gezeichnet, was feine Augen er: 
schen konnten; aber das Auge ift geübt, der Künftler blickt ſcharf 
er erfahit lebendig, und jo find denn recht intereffante Schilde: 
renzen mit photographifcher Treue entitanden, welche durch unver: 
rikliben Humor, manch attiiches Salzforn und einfachen, treffen: 
ter Styl fi zu angenehmer Lectüre geftalten, und je weniger 
Zzudium der Berfafler zum Schreiben aufgewandt bat, vefto 
weaiger wird Der Beier des Studiums bedürfen, um bie Lectüre 
x verbauen. 

W. Heine reift von Berlin ab, gewöhnt fih in Korfu an 
; Sirmeres Klima, kämpft in Aeghpten gegen Bakſchiſch-Forderungen 
und Schmug, erfteigt in höchſt profaifher Stimmung eine Pyra— 
‚ ade, verinft beim Anblid der Sphinr, ich glaube das einzige 
| Bal auf ver Meife, in jentimentales Träumen, und vermwirft das 
‚ Atürfniß, ja beinahe die Nüglichleit des Suezkanals;, er ver: 
' sihtet auf Cehlon aus Humamitätsrüdfihten auf die Elephanten- 
' it und macht einen mißlingenden Verſuch, auf Adams Peaks 
| suberfter Spitze den gebeiligten Abtrud von Buddhas Fuß, die 
rionerung an des Gottes Himmelfahrt und Wallfahrtspunkt 
tielee Millionen von Bubdtbaiften, zu jchauen; er beſucht in 

Singapore ein chinefifhes Theater, wo man ibm feinen Plab 
 suter Bühne felbft anweift, und fteigt dann in ber Bai von 
: Ato an japanifches Land, mit ber Verficherung, daß dert zunächit 
' les beim Alten geblieben fei. — Später in China drinat er 
Kmegen in die Gegenden des Bürgerkrieges, reift zu Lande nach 
Yen; und bereitet ſich vor, mit ruſſiſcher Gelegenheit durch Si: 
Fine nach (Europa zurüdzufehren; er gebt nach Japan zurüd, 
an tiefe Gelegenheit zu erfaflen, muß aber die fihirifche Reife 
aisehen und ſieht fich genöthigt, ih nah Galifornien einzu: 
ifien und auf dem Landwege, quer durch ganz Nordamerika 
Sr Saltlake⸗ City, wo er fih's einige Tage bei den Mormonen 
len läht, nach New Mork zu wandern. Hier gönnt er fi Faum 
= Stunden Raſt, um fein Kind noch ein Mal zu fehen — 
= ftellt fich, eingedenk feiner Pflicht als amerifanifcher Bürger, 
a r3 Kriegs fieber in den Adern, jofort unter dad Banner des 
Änmäheeres. 

Und wenn wir dann dem Meuterheer begegnen, 

Kir ftürzen uns vol Zuverſicht hinein! 
Ehladten, Hofpital, eine traurige, grauſame Kriegögefangenidaft, 
Zuimehfelung, ſchwere Verwundung und Dienftunfähigfeit folgen, 
kan Rüdkehr nah Berlin, und der Lauf um „Die Welt“ ift 
dellendet. 

tegen wir Das Buch dieſes Reife: und Kriegshelden einftweilen 
nrud und nehmen wir das Spieß'ſche Werk zur Hand. Hier tritt 
kı Beurtheilung ftörend der Umftand entgegen, daß das Werf 
u Lieferungen eriheint, was zwar bie Herausgabe und Berbrei- 
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tung erleichtern mag, aber die Meberfichtlichfeit des Ganzen beein: 
trächtigt. Die erfte und zweite Lieferung find bereits in Nr. 2 
des „Magazin” von 1863 kurz erwähnt. Die jeßt vorliegenden 
näcften beiden Hefte umfafjen den Aufenthalt bes PVerfaflers in 
Eingapore, Jeddo und Yokuhama. Der Reiz der Neuheit ift von 
großem, günftigem Ginflufie auf die Schreibweife geweſen, und 
wer je eine Seereife mit wechielnder Gunſt des Wetters genoffen 
bat, wird, um ein Beifpiel anguführen, die tiefempfundenen, treuen 
Schilderungen des Meeres nicht lefen, ohne von ber Macht der 
Erinnerung gepadt zu werden. Ueberall madt ſich cine freie, 
weite Auffaffung der Berhältnifie durchreiſter Gegenben geltend, 
die von forgfältigen vorbereitenden Studien zeugt, und die darauf 
gegründeten Urtheile find vorfihtig und von überichwenglichen 
Hoffnungen wie von finfteren Beforgniffen für die Zufunft des 
deutſchen Handels in Oftafien gleich weit entfernt. Die patriotifche 
Wärme, mit welcher das Merk geichrieben ift, wirft ebenjo wohl- 
thuend als die maßrolle Weiſe, wie fich die VPerjönlichkeit bes 
Reifenden in die Situationen ftelt, Zahlreihe geſchmackvolle 
Illuſtrationen führen den Leſer in die Landſchaften, Tempel, 
Wohnungen und Gegenftände der Kunft und Induſtrie Dfteflens 
ein und madıen Mandes recht anjchaulih, mas ohne fie bei aller 
genauen Beichreibung irrtbümliche Boritelungen erweden würde. 
Mir nehmen diefe Süuftrationen als naturgetreu an und bebalten 
une nur einzelne Ausnahmen bei Zeichnungen vor, zu deren Aus: 
fübrung ber Zeichner ſich auf fein Gedächtniß hat verlaffen müfſſen. 
So bezeichnet der Verfaffer felbit die „Arkona”, melde ihn nad 
Japan führte, als Schraubendampfer; doch verräth fich die Cor— 
vette in der Zeichnung auf Seite 127 zu fehr als Habbampfer, 
Das ift faum der Rede mwerth, Doc bedenklicher ift die Wahr: 
heit der Zeichmung auf Seite 131 „Bai von Yeddo.“ Die 
Aonftruttion der bier im PBorbergrunde abgebildeten Brüde 
weicht mefentlih von derjenigen ab, welche W. Heine ganz 
ſpeziell befchreibt und als Mufter für alle Brüden Yeddos 
binftellt, 

In Sapan leiftete Herr Epieß, der jühflihe Kommifjar ber 
Erpedition, mejentlibe Dienfte durch feine Kenntnik der bollän- 
diihen Sprache, welche mandem Zapaneſen noch ziemlich geläufig 
zu jein ſcheint; er wurde beshalb zu ben erften diplomatiſchen 
Berhandlungen der Geſandtſchaft zugezogen, ging aber fpäter 
nach Yokuhama, wo er fih — ber Wahrheit die Ehre! — 
gründlich langmeilte, viel fror und fih überhaupt höchft unbe- 
baglich fühlte. Wir kommen im nächften Artikel auf einige Einzel 
beiten in diefen Werfen zurüd. 


Nord: Amerika. 


Die große Serfchlange wieder einmal. 


Die Zeitungen aus Shanghae (große Handelsftadt und See: 
bafen in ber Provinz Kiang-ſu in China) veröffentlichen (Dftober 
1863) einen Beridyt des Eapitains Hollidayg von der Reife bes 
Schiffes „Helen Richolion“ von San Francisfo, Californien, nad) 
Shanghae, in 62 Tagen zurüdgelent, aus dem wir folgenden Aus- 
zug geben: „Nichts Bemerfenswerthes ereignete fih bis zum 
27. Auguft, an welchem Tage wir uns in 2% 40' nördlicher Breite 
und 15% weftlicher Länge befanden. Dad Wetter war herrlich wie 
felten im nördlichen Stillen Ocean, unfer Frühftüd grade beendet, 
als wir norbweftlich in beträchtlicher Entfernung von uns eine 
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Brandung jahen, die ih in wenigen Minuten jchnell näherte und, 
da wir ihre weftlich entgegenfegelten, an Ausdehnung ſichtlich aus 
nahm. Nachdem ich den Gours des Schiffes um einige Striche 
Hatte Ändern laffen, beobachteten wir Alle einen hoch über dem 
Maffer emporragenden Felſen, auf defien Südfeite die Brandung 
auszulaufen ſchien, konnten jedoch ebenſo deutlich den anſcheinenden 
Felſen auf uns zukommen ſehen. In der Meinung, daß wir mit 
einer ſtarken nordweſtlichen Strömung trieben, ließ ich das Schiff 
auf den anderen Bug menden. Mir waren inzwiſchen dem ver 
mutbeten Felfen bis auf eine Meile nahe gefommen, fonnten deut: 
lich erkennen, dab er fih hin und ber bewegte, und nachdem wir 
und noch mehr genäbert, gewahrten wir durd das Glas den Kopf 
eines mächtigen Ungeheuers, deſſen Rachen ſich anjheinend von 
Zeit zu Zeit und wohl an 20 Kup weit öffnete. Der Anblid des 
fürdterfihen Monftrums ließ mich beinahe die Nähe Der Bran 
dung vergefien, welche durch das Glas betrachtet eine fortlaufende 
Linie, vom Kopfe des Ungeheuers am Körper entlang, zeigte, nur 
von mädtigen Flofien, bie 40 bis 50 Yards von einander abjtan- 
den, unterbrohen. Wir waren nunmebr, nad etwa 15 Minuten, 
dem Monftrum jo nabe gerüdt, daß alles an Bord den mit fürdter: 
lichen Zahnreihen bejegten Rachen und die ftieren blutrotben Augen, 
von der Gröfe eines gewöhnlichen Suppentellerö, vollfommen Deut: 
lich ſahen. Krau **" und ihre Kinder waren aufs Höchfte erichroden; 
Manche Hetterten in das Taumerf, entweder einen befleren Anblid 
der monftröjen Kreatur zu erlangen, oder fich dort oben in größerer 
Sicherheit wähnend, falls das Ingethün auf Beute ausging, Unge 
fähr 50 Yards vom Schiffe verfhwand ber Kopf unter Maffer, und 
wir erblidten auf dem nachfolgenden Körper eine mächtige Mähne 
oder Floſſe, die mitten in der aufgeregten Zee in großer Länge 
fihtbar war. 

Wenige Sekunden nad) dem Verſchwinden des Ropfes erzitterte 
das Schiff mit fürdhterlicher Heftigkeit, ale würde es plößlich durch 
eine Propeller Schraube bewegt. Da wir beinahe am nördlichen 
Ende der Waflerfurdbe waren, wandten fi Aller Augen natur: 
gemäß feewärts, um zu fehen, ob das Monftrum dort feine 
Miebererfbeinung mahen würde, und jo geſchah es auch wirklich 
in ter Entfemung von etma 500 Fuß, wobei wir Diesmal zwei 
aelbe und fchwarze Streifen nahe der erwähnten Floſſe oder Mähne, 
am Körper entlang, bemerfen fonnten, Aber während wir mit ge: 
fpannter Aufmerfjamfeit den verichmwindenden Kopf und Körper des 
Monftrums betrachteten, erhielt das Schiff einen fo heftigen Schlag 
auf dem Stewerbord- Bug, daß die Ketten gegen Maften und Naaen 
ſchlugen und es beträchtlich emporbäumte, Nun wurden Alle von 
der größten Verwirrung ergriffen, die Kinder ſchrieen jänmerlich, 
das auf dem Verdeck untergebrachte Pferd wurde wild, und von 
der Mannſchaft erichol der Ruf: „Das Schiff ſei im Einken.” Noch 
Eonnte ich das Ungeheuer ſüdlich von uns, in derielben Richtung 
wie vorber, fein’ Weg durch eine ftarfe Brandung bezeichnet, er 
blicken. Unfere Bor und Marsfegel waren, wie von einer Sturzſee, 
vollftändig durchnaͤßt; ich lieh die Pumpen arbeiten und erhielt 
die freudige Nachricht: „fein Waffer‘‘, wonach einigermaßen Be: 
ruhigung am Bord eintrat, 

Als ich nad vorn gegangen, um den angerichteten Schaden au 
unteriuchen, fand ich die dicken Fifendraht: Taue am Klüverftag 
wie von einem fcharfen Inftrument burdichnitten, das Groß⸗Bram— 
Lattenwerk zerihmettert auf Ded liegend, und in dem mit Kijen- 
platten bededten Schanzbord eine tiefe Beule. 

Wir waren Alle von Herzen dankbar, daß wir ohne größere 
Havarie davon gefommen, obgleih das Schiff aufs Heftigfte ae 
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ichüttelt und einen fürdterlihen Schlag empfangen hatte, der, wenn 
auch glüdlicherweife auf das eifenbededte Schanzkleid gefallen, 
dennoch eine neue Platte erforderlich macht, die wir nicht vor unfrer 
Ankunft in England beichaffen können. 


So weit der Bericht deö Capitains Hollibay, zu defien beſſerer 
Würdigung und derjenigen aller fünftigen Seeihlangen Beobachter 
wir num aud den Bericht eines Pahjagiers defjelben Schiffes, der 
„Helen Nicholſon', datirt Shanghae, 30. Dftober 1868, folgen lafjen: 

„Nach einer Fahrt von 62 Tagen bin ich am 12. dieſes Monats 
mit dem Schiffe „Helen Niholfon“, von Sarı Francisco hier an- 
gelangt, Es war eine der langweiligften Seereifen, die ich je ge— 
macht habe, Die Dede auf der See mar fchredlih, und bis zum 
32. Tage der Fahrt befamen wir fein Segel in Sicht, Wir paffir- 
ten Bird: Infel, zur Hamati: Gruppe gehörig, am 21. Tage, ohne 
in Honolulu anzulaufen. Am 49. Tage jahen wir St. Alerandro, 
etwa 1000 Meilen fütmweitlih von Japan, und erft einige Tage 
ipäter, alö wir die Japanefiihen Inſeln erreichten, ſahen wir 
bie erften Schiffe, die von nun an zablreih uns bis Shanghae 
begleiteten. 

„Ich ſchicke Ihnen hiermit den Bericht des Kapitain Holiday 
(den Shangbae-Zeitungen entnommen) über die große Seeſchlange, 
die er gejehen haben will; — möge man begreifen, zu welch' er: 
babner Srechheit im Lügen ſich ein Menſch verfteigen kann, deſſen 
einziger Zwei es ift, feinem Namen durch die Preffe einige Wich- 
tigkeit zu verfchaffen. Kapitain Holiday befaß die Unverfhäntheit, 
mic zur Beglaubigung feines Serfhhlangen : Abenteuer — eine 
Erfindung, ein Yügenfabrifat von Anfang bis zu Ende — auf: 
aufordern. 

„gürale Mühe, die er fich gegeben, wird er jest bier gründlich 
ausgelacht.“ 


Kleine literariſche Revue. 


— die Eiedge-Stiftung. Das Grundvermögen ber Tiedge: 
Stiftung in Dresden ift, ſeitdem ihr im Sabre 1362 ein Drittel 
bes Ertrages der Echiller-VYotterie zugefallen, auf die Summe von 
163,739 Thlr, angewachſen. Sie ift dadurch in den Stand geſetzt 
worden, ihre Wirkffamkeit zu erweitern, und zwar nach folgenden 
Richtungen: 

I) Inſtandhaltung der Grabſtätte Tiedge's und feines Denkmals. 

2) Unterftügungen und Ehrengaben an würdige, hülfebedürftige 
Dichter und Künftler im Gebiete der Muſik, Malerei, Kupfer« 
ftecher-, Bildhauerkunſt und Arditeftur, ohne Unterihied des Ge— 
ſchlechts, ſowie an deren Hinterbliebene, 

3) Preife für ausgezeichnete Werke der Poeite und der Kunjt, 
ſowie Preis-Aufgaben. Anfauf von deutſchen Kunftwerken, die an 
Öffentlibe Sammlungen oder an Gotteshänfer verſchenkt werden. 

Die Namen der von der Stiftung durd Ghrengaben und 
Unterftüßungen ausgezeichneten Dichter, Künftler ꝛc. werden von 
Zeit zu Zeit befannt gemadt. ine ſolche Bekanntmachung bat 
nun am 3. März, bem Jahrestage des Ablebens des wackern Ma 
iors Eerre, flattgefunden, durch defien Mühen und Opfer die 
Tiedge-Stiftung in ibrer gegenwärtigen @eftalt zu Stande gefonmen, 
Im Fahre 1863 find 2625 Thaler an Chrengaben und Unter: 
ftugungen zur Vertheilung gekommen, und zwar an achtzehn ver: 
ichiedene Empfänger, unter denen ſich einige rübmlichft befarınte 
Dichter und Künftler, fowie mehrere Witwen geachteter Künftler 


— 
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befinden. Dem jungen Maler Th. After in Dresden wurden zu 
ainer Ausbildungs-Heife 400 Thlr. bewilligt. Die hochgeachteten 
Känner, die das Comité« der Tiedge-Stiftung bilden, find eine 
Bürafchaft dafür, daß dieſelbe fortdauernd in einem @eifte wirfen 
werte, der bes deutichen Namens würdig iſt. 


— Die feipgig-Bresdener Eifenbayn. Ale einen jehr inter: 
chanten Beitrag zur Geichichte der Eiſenbahnen in Deutſchland 
dürten wir die jochen zur Feier des fünfuntzwanzigjährigen Be: 
Aebens Der Unternehmung erjchtenene Denkichrift über Die Leipzig: 
Trestener Fifenbahn bezeichnen. ; Am 8. April 1839 wurde dieſe 
Brr zum erftenmale in ihrer ganzen änge befahren, nachdem 
derite am 24. April 1837 die erfte Fahrt auf der erften Strede 
zer Yeipzig aus ftattgehmden hatte, Es mar dies nach dem Der: 
he einer mit Pferdefraft befahrenen Eiſenbahn zwiſchen Pinz 
=? Budmweis und nad der im Jahre 1835 ſtattgehabten Gröff: 
wug der faum eine Meile langen Bahn zwiſchen Nürnberg und 
Furth der erfte Schtenenweg Deutichlands, auf welchem die Der: 
ienen- und Aractaüter- Beförderung in groben Dimenfionen zur 
Anmwentung kam. Es lagen damals noch Feine mahgebenden 
Seiſpiele für Die Einrichtung, die Kontroflirung und Die mit der 
heiten Befchleunigung verbundene höchſte Zicherheit der Pafia: 
gierbilletä:, der Gepäcks und der Ghüter: Abfertigung vor. Alle 
dicje Einrichtungen, die uns jeßt, wie das Gi des Columbus, 
bchſt einfach und natürlich erjcheinen, mußten Damals erft ge: 
isaffen werben, und in derielben Meife, wie das Direftorium der 
Seipzig: Dreddener Eiſenbahn fie gefchaffen bat, And fie aud 
zuftergebend für alle übrigen Gifenbabnen Deutfchlands geworden 
und zum größten Theil bis zum heutigen Tage geblieben. Nicht 
teraefien dürfen dabei die Namen derjenigen Männer werden, die 
Ab bei diefen mah: und muftergebenden Ginrichtungen das größte 
Lerbienjt erworben. Zunächſt war es Friedrich Liſt, ber ben 
Gebanten der Erbauung einer Eiſenbahn zwiſchen den beiden 
Dauptitädten Dresden und Yeipzig angeregt und der daran auch 
isfert die große Idee eines Eiſenbahn-Netzes über ganz Deutfch: 
land gefnüpft bat — eine Idee, Die zwar leider nicht jo ſyſte— 
zatifch und fruchtbringend, mie fte Lift vorgezeichnet hatte, gleich 
mobi aber in annäberndber Meife zur Ausführung gekommen ift. 
Ueber das perjönliche Verhältniß Lift's zu den anderen Gründern 
!er eipzig- Dresdener Gifenbahn ertbeilt die vorliegende Denk— 
ihrift einige neue Auficlüffe, Die auch zur Berichtigung deſſen 
tenen können, was Häufjer in feiner Biographie Pift's über 
Sees Verhältniß gejagt hat. Demnächſt baben wir Guftan 
darkort's zu gedenken, der die Idee Liſt's mit Liebe aufgenom: 
zn und fie, aller Hinderniffe ungeachtet, die ſich Anfange ent: 
"nftellten, mit Energie burdigeführt bat, noch heute, wie vor 
andzwanzig Sabren, an der Spike des Direftoriums fteht, 
un ter mit feinen Kollegen allen Gilenbahn: Berwaltungen 
Zeutiblands ein Mufterbild treuer Vlichterfülung und ftrenger 
Gerifienhaftigkeit geworden ift. Endlich nennen wir nod den 
radern Dber- Ingenieur und Erbauer der Bahn und ihrer Brüden, 
io wie der übrigen Bauwerke, Major Kunz, ber leider kurz vor 
m (Fintritte diefer Frinnerungsfeler mit Tode abgegangen, und 
in erften Petriebs: Direftor und Bevollmächtigten, Kriedrid 
Eniie, der mit Ablauf des Jahres 1861 wegen Kränklichfeit von 





*) Die Leipzig⸗ Dresdener Eiſenbahn in den eriten 35 Jahren ibres 
Srftehens. Denffchrift zur Feier dee 8, April 1864. Herausgegeben 
= Beranlaffung des Direftoriums. Leipzig, Druck von @iefede und 
Verrient, 154 ©. kl. 4. nebit Tabellen und Längenprofilen. 
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jeinem Amt zurüdgetreten. Beide Männer baben ſich um Be 
gründung und Körberung des deutſchen Eiſenbahnweſens Ber 
dienfte erworben, die in danfbarer GFrinnerung bleiben werden. 
Da das Unternehmen der Keipzig: Dresdener Eiſenbahn bei 
feiner günftigen geographiſchen Lage und bei feiner volkewirth⸗ 
ſchaftlich tüchtigen, die Bebürfnifie des Handels und Verkehre 
vorzugsweife berüdfichtigenden Leitung jehr bald aud als eine 
der rentabeliten Gijenbabn: Unternehmungen Europa's ſich aus: 
wies, iſt bekannt. Im Jahre 1863 war die Zumme der auf der 
felben in dieſen zwölf Monaten beförderten Perfonen auf 1,228,004, 
die der beförderten Meilen: Sentner: Güter (d. b. Die Zahl der 
Gentner mit Der von ihnen auf der Bahn Durchlaufenen Meilen: 
zahl multipliziert) auf 117,649,398 und die Summe der Einnahmen 
für beide Arten des Dienftes auf 2,049,927 Thaler geſtiegen. 


— Die heraldiſche Wiſſenſchaft in England und Amerika. Unter 
dem Titel „Vieissitudes of Families* (Vondon, 1869 bat Zir Ber: 
nard Brefe, ber, als Boritcher Des britiiden Herolds Amtes, 
„Ulster King of Arms“ ſich nennt, eine Geſchichte der groößbritanniſchen 
Adeläfamilten, ſoweit es fich im ihre Stammbäume und Mappen 
handelt, in drei Bänden herausgegeben. Bemerkenswertb iſt, was 
der Verfafler in der Ginleitung diefes Buches über die Theilnahme 
fagt, die ber heraldiſchen Wiſſenſchaft und der Kenntniß alter 
Stammbäume in den Vereinigten Staaten von Nord-Amerifa ge; 
ſchenkt wird. Wörtlich bemerkt er: „Bevor der jetzige Bürgerkrieg 
ausbrach, waren zehn bis zwölf Jahre lang die Amerikaner die 
Allereifrigften und Wißbegierigſten unter meinen genealegiichen 
Klienten. Alle ftrebten danadı, ihre Ahnenſchaft auf dad Mutter: 
land zurüdguführen und fi auf irgend eine Weiſe mit defien 
biftorischen Heberlieferungen in Verbindung zu bringen. Maſſachu⸗ 
jetts beſaß mehr Liebhaber der Genealogie und Heraldik, ala 
Horkihire, und Boſton batte, was Ponden niemals vermoct, eine 
Zeitſchrift aufzuweiſen, die fih ausſchließlich mit Genealogie be: 
ichäftigte Mein Freund Somerby, ein fehr unterrichteter Ameri: 
faner, beichäftigte fidh mehrere Jahre mit Nachforſchungen in den 
Kirchipiels-Regiftern Englands, um darin Auskunft über die Gründer 
der vornehmften amerifanifhen Kamilien und beionders über die 
Verwandten der „Pilgrim-Bäter’’ zu finden, und in New: Norf 
oder Waſhingten find fehr arofe Summen auf den Ankauf einer 
vollſtaͤndigen Serie engliſcher Grafſchafts⸗Geſchichten, ats der beften 
Quellen amerifanifcher Genealogie, aufgewendet worden.” 


— „Üeueres politigues de Charlotte de Corday*, nennt ſich ein zu 
Gain bei E. le Goft erſchienenes Schriften, deſſen Herausgeber 
ſich auf dem Titel ale ein Bibliophile Normand bezeichnet. Die 
Broſchuͤre enthält ven Brief an eine Freundin, rom 2, Mai 1792, 
ben ſchon Caſtmir Perier vor einiger Zeit in feinem Auffahe über 
die Jugend von Gbarlotte v. Gordan (Revue des deux ınondes, 
1. April 1862) veröffentlichte, die bekannten beiden Kleinen Schreiben 
an Marat, dur welche fie fih ben Zutritt zu ihm vericaffte; 
ferner die Adrefie an die Franzoſen, „die Freunde der Geſetze und 
bes Friedens“, in der fie vom Gefängniſſe aus ihre That redht- 
fertigt und das franzöftfche Volk zur Nachahmung anfeuert, den 


“ Brief an ihren Vater, einen an ben Deputirten Barbarour, der 


ihre Reife von Gaen nah Paris ausführlih und jogar mit Humor 
beſchreibt; endlich ein Autograph ihres Briefes an den Advokaten 
Doulcet von Pontecoulant, den fte zu ihrem Bertheidiger erwäblt 
hatte, der aber von diefer Wahl, wie ſich ſpäter herausgeftellt hat, 
erſt nach ihrer Hinrichtung in Kenntniß geſetzt worden if. Der 
Heine Brief ift ein charakteriftiihes Zeichen ihres energifchen Geiftes 


254 

Er lautet Buchftäblih: „Le Citoyen donlcet de ponteconlaut Est un 
lache davoir Refos de me defendre, lorsque la chöse Etait si facile, 
Celai qui la fait (es war der Dfftzialvertheibiger Ghauveau Lagarde) 
s'en est aquits avec toute la dignit6 possible, je lui en Conservs ma 
reconnaissance jasqu au dernier moment.“ 


— dehn M. Bemable’s nardiſche Alerthümer.“) Gin wichtiges 
Werk zur vergleichenden Archäologie des nordiſchen Alterthums 
find die foeben erfehienenen Horae Ferales des verftorbenen engliichen 
Gelehrten John M. Kemble (Mitgliedes der Akademie der Wiſſen- 
fchaften in Berlin), der urjprünglich die Idee batte, alles zufammen- 
zuftelen, was die Schriftiteller des Hafftihen Alterthums, die 
efchichtfchreiber des Mittelalterd und die Dichter oder Erzähler 
der neueren Zeit in Bezug auf das eben, die Sitten, den Opfer: 
tienft, Die Todtenbeftattung u. |. w. der alten Völker dee nördlichen 
Europas und überliefert haben. An der volftändigen Ausführung 
diejer Idee ift der gelehrte Kemble durch den Tod gehindert worden, 
doch ift feine Arbeit von den Herren Latbam und Franke auf: 
genommen und vollendet worden, wenn auch mict ganz nad der 
urfprüngliden Idee des Verfaſſers. Dem Werke find zahlreiche 
Abbildungen zur Bergleichung der norbifchen Alterthümer, unter 
denen ſich namentlich auch viele aus Deutfchland (Preuken, Wiedlen: 
burg, Holftein, Hannover ıc.) befinden, beigegeben. Zur Löſung 
der Streitfrage binjichtlich des ſteinernen, des brongenen und des 
eilernen Zeitalters der ſtandinaviſchen Archäologie dürfte ſich in 
dem vorliegenden Werle ebenfalls mandes Material finden, 


— Ein Deutſcher in fremden Ariegsdieuſten. Unter dem Titel. 
„Erlebniſſe und interefiinte Begebenheiten eines Deutſchen in 
engliſchen, romiſchen, garibaldifchen, neapelitantihen und franzd- 
fiſchen Ariegsdienften, aenau nad den geführten Tagebüchern be: 
arbeitet und herausgegeben von J. R.““ ift ein Buch in Die Melt 
gelegt worden, das, herzlich Schlecht geichrieben, auf dem Niveau 
der Zahrmarkto-Lektüre fteht, bier aber wegen des löblichen Zwedes 
erwähnt werden jol, nämlich jeden jungen Mann vor fremden 
Kriegsdienften zu warnen, da nur Wenigen auf diefer Yaufbahn 
Begründung ihres Glüdes beſchieden iſt. Der Verfafier, ein echter 
Landsknecht und Kriegshandwerker, focht, wie wir ſchon am Titel 
erichen, in den Kriegen der fünfziger Jahre bald bei Freund, bald 
bei Feind, fand aber den gehofften Lohn weder in der englifchen 
Fremdenlegion auf dem Kap, noch in Nom, weder bei Garibaldi, 
noch in Algerien, und Fam nadı Deutſchland zurüd mit der wahrlich 
fehr ſpaten Erkenntniß, daß es in ber Heimat am beiten ſei. 
Heißblütige und kriegsdürſtige junge Deutfche mögen fich diefe Grfab: 
rung eines Praftiferd au Herzen nehmen! 

— quumboeldt über amerikanifije Derhältnife. In dem Brief- 
wechſel Humboldts mit Berghaus findet fih eine Stelle über 
amerikaniſche Berhältniffe, die Humboldt den 15. Auguft 1825 
fchrieb und Die heute noch von allgemeinem Intereſſe ift: „Sie 
verwandeln‘, heit es darin, „meinen Ausdrud „Entwidelung‘‘ der 
ftaatlihen Berhältnifie in den Nepublifen des fpanifchen Amerika 
in „Verwidelung” und jchelten die Creolen eine „entartete ober 
doch der Entartung entgegen gehende Race.” Sie haben Recht! 
Nirgends find bie politiihen Zuftände verwidelter ala in den 
neuen Geſellſchaften des weſtlichen Kontinente Wir müſſen bei 


) Horae Ferales, or Studies in tha Archaeology of the Northern 
Nations. By the late John M. Kemble, M. A. Edited by R.G. Latham 
and A. W, Franks, London: Lorell Reevre. Berlin: A. Asher 
& C,, 1364. 

*"*) Berlin, Theobald Grieben, 1863, 
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Beurtbeilung diefer Erſcheinung aber nicht zu ftreng ſein und 
Vieles in derfelben auf Rechnung des Jahrhunderte langen Druckes 
ftellen, den das Mutterland auf die Kolonien ausgeübt hat. Daher 
die (Fntfefielung der Peidenichaften, unter deren Herrſchaft Der 
flare Blick verſchleiert ift. Ich ſehe nicht fo düſter in die Zukunft 
des fpanifchen Amerika wie Sie; obwohl dasjenige, was Sie über 
die Förperliche Ausartung des Spaniers in der neuen Welt jagen, 
nachdem Erneuerungen des europäiichen Blutes durch GFinwande- 
rung vom Mutterlande aufgehört haben, der Beachtung mir jche 
werth zu jein jcheint, vor allen Dingen, wo es fih um die Be— 
völferung der Rüftenländer unter den Iropen handelt. Auf den 
Plateaur ift ed weniger zu beforgen, ba ber europätfche Menſch 
ſich bier feit den Tagen ber Gonquiftaboren afflimatifirt hat. Und 
felbit den — Bürgern der vereinigten Staaten ftellen Sie cin 
böjes Prognoftifen! Ich glaube, Sie gehen zu meit. Hier hört 
die Finwanderung doch niemals auf, alſo neuer Zuſchuß in Hule 
und Fülle; und klimatiſche Zuftände, die mit den unferen nabe 
verwandt find, walten ob; ich glaube Diet in meinem Memoire 
über die Iſothermen Flar dargelegt zu baben Gin Anderes ift es, 
wenn, wie Sie fehr richtig bemerken, die Sklaven: frage bereinft 
zum Ausbruch fommen ſollte; für den Fall tbeile ih volllommen 
Ihre Anficht über das Prefarium des ftaatlihen Beftandes Der 
nordamerifaniihen Union, Ich mwünfche diefen Fall nicht zu er: 
leben. Ich balte viel, jehr viel auf die vereinigten Staaten, weil 
fie der Hort einer vernünftigen Freiheit find!‘ 


Biterarifher Sprechſaal. 


Die Politik des Herzogs Ariedrib von Schleswig- 
Holftein, Die in neuerer Zeit nicht bloß von bänenfreunblicdher 
und von feudaler Seite, fondern auch fogar von Organen der alt: 
liberalen Partei, 3. B. von der „Süddeutſchen Zeitung”, in unge: 
rechter Welle angegriffen worden, findet in einer Kieler Korreipen 
denz der Leipziger „Alluftrirten Zeitung” (vom 9. April) ihre voll 
ftändigite Erläuterung, Der Herzog, ein echter Schleswig. Holfteiner, 
bat im Sinne und Eharakter feiner Yandateute nicht anders handeln 
können, als er gebandelt bat. „Wir Ehrleswig: Holfteiner“, ſagt 
der Korrefpondent aus Kiel, „wir willen, daß unferer Sache jeßt 
nidyt mit phuftichen, ſondern lediglich mit moraliihen Waffen, vor 
allem mit den Mitteln der Heberzeugung und mit immer größerer 
Vertiefung und Befeitigung des Glaubens im Volke gedient ift, 
dab Recht Recht bleiben muß, ob die Mächte Diejer Erde es wollen 
oder nicht.” 


(Fine von dem Geh. Archivrath Herrn Dr. T. Märker io eben 
herausgegebene Monographie: „Sophia von Nofenberg, geb. Mark: 
arafin von Brandenburg”’) ift zum Theil aus archivaliſchen 
Quellen des Königreihs Böhmen geihöpft und handelt von Der 
Berbindung einer Tochter des Kurfürften Joachim IL von Bran- 
denburg mit einem Mitgliete des alten böhmiichen Geſchlechtes 
der Herren von der Rofe, genannt von Rofenberg. Um bie 
Mitte des vorigen Nabrbunderts bat man die Kürftin Sophia mit 
der Sage von der „Weißen Frau” im Scloffe ven Berlin in 
Berbindung gebracht. Der Berfafler der vorliegenden Schrift weit 
unter Anderem nad, mie dieſe Beziehung der Fürſtin zu jener 
tomantifchen Enge entitanden fein mag. 


*) Berlin, R. v. Deder, 1564. 
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Die Parifer Hinstration bringt wieder einmal ihren aläubigen 
Leſern eigene Kompofition. Dieemal ift es der Kampf der Dänen 
und Der preußkifchen Brigade Gröben „unter den Mauern von 
Tirpel.” Allerdings ift die heutige Zeichnung frei von Karrifa: 
turen, obwohl die Darftelung des in der Ferne tobenden Kampfes, 
wmiben Düppel und den Schanzen, aceignet ift, ein ungläubiges 
&pfibütteln jedes Milttärd au erregen, Man macht feine Bayons 
net Artafon in Yinienftelung mit der Flanke gegen die feind— 
kihen Werke gekehrt, Was aber mag ſich ber betreffende 

Kiraler wohl unter „la ville de Duppel“, unter beren „Mauern“ 
» Kampf ftattfand, vworgeftellt haben? jedenfalls nicht das im 
Latetgrunde abgebildete Dorf, welches mit feinem einzigen im 
san Eundemitt auch nur die entfernteite Aehnlichkeit hat. Bleibe 
fe „Mustration'‘ daher lieber bei den Eliche’ö der „Leipziger Illu⸗ 
frirten Zeitung”, die wirklich vortreffliche Zeichner auf dem Kriege 
daudlatze beſitzt und deren neueftes Blatt (vom 9, April) abermals 
me Reihe der interefianteften Iluftrationen, unter Anderem eine 
vn Beichauer vollfommen orientirende Wogel- Perfpeftive ber 
Tüppler Schanzen, Des ganzen Zundewitt und der Etabt Son: 
trrburg, ſowie eine Abbildung der preußifchen Kriensfhiffe „Ar 
una“, „Nymphe“ und „Xoreley” im Secaefecht bei Jasmund, 
bringt. 





In Paris erſcheint ſeit kürzem ein Journal unter dem Titel 
„Lintermediaire", das, nad Dem Borgange der englifchen „Notes 
and Queries“, die Aufgabe bat, ein Intelligenzblatt der Wiſſenſchaft, 
Kunft umd Literatur zu jein, indem es Gelegenheit zur Erör 
trung und Beantwortung aller Aragen auf biejen brei Gebieten 
giebt. Eine der erften Kragen, die in dieſem Joumale jur (Frör- 
terung famen, und deren Beantwortung ein jo großes, ſchmerz⸗ 
liches Auffeben gemacht, war bie in Bezug auf Die Forticaffung 
kr Gebeine Voltaire's und Roufſeau's aus dem ehemaligen Pan 
ron in Paris. In einem der neueren Blätter befindet fih auch 
ee Anfrage in Bezug auf den ungedrudten Briefwechſel zwiſchen 
Brefert und dem Könige Kriedrid I. von Preußen. 


ton Job. Wilh. Zinkeiſen's Geſchichte des osmani— 
ten Reiche in Europa iſt der ſiebente Band erſchienen (Gotha, 
Vertbes, 1868), welcher die Zeit der Heformen und der Kivalität 
tr Grehmächte um ihren Cinfluß im Divan, vom Frieden mit 
frankreich im Sabre 1802 bis zum Frieden mit Rußland zu Bu- 
dareft im Sabre 1512, enthält, Nach der Borrede hoffte der ſeitdem 
= Tode abgegangene Verfaffer das umfangreiche Werk im nächſten 
an legten Band bie zur Thronbefteigung des Sultans Abdul Ale 
22 damit au feinem Schluſſe au führen. 


der rühmlichſt befannte belgiſche Phetograph und Portrait 
Zaler Kierlants bat ein neued Pradt: Album von Photo 
staphien berausgeneben, Diejes Album’); beiteht aus 15 Folio: 
Ölättern und giebt uns Reproductionen nach den neueren belgiſchen 
Neftern Gallait, Ironon, Willens, A. Stevens, Jacque, Germat, 
dertasle, Madou, Israels, Verlat und Bource, an der Spitze 
iber Die mohlgelungenen Bilbniffe des Herzogs ımd der Herzogin 
on Brabant, nah Winterhalter, Um neben den Anforderungen 
‘ts Yurus auch gemähigteren Anſprüchen Genüge zu thun, bat 
dert Fierlants gleichzeitig ein Heineres Album derjelben modernen 
Veiſter, 12 Blätter in Quartformat enthaltend, zu dem Preiſe 


*} Berlin, Miticher und Roͤſtell. Preis 40 Thaler. 
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von 25 Francs (6$ Thle.) herausgegeben. Selbft Die Fleineren 
Photograpbien befifen den Vorzug feltener Klarheit und Schärfe 
und machen ben Eindruck recht anmuthiger Kupferftiche. 


Zur Rechtſchreibung deutſcher Fremdwörter bemerfen 
mir, daß das Wort Bellettrift nicht von „belle et triste*, ſondern 
von „belles lettres“ herftammt und Daher nicht, wie es meiftens ge: 
ſchieht, „Belletriſt“ ſondern „Bellettrift" aefchrieben und gebrudt 
werden muß. 


Am 27, Febr. wurde im Berliner „Wiſſenſchaftlichen Berein” 
von bem Grafen Kanitz ein intereffanter Vortrag über den aus 
dem breißigjährigen Kriege befannten Neitergeneral Johann 
v. Werth gehalten, in welchem aud der Kriegsthaten deſſelben in 
Franfreidh gedacht und der enthuftaftiiche Empfang befchrieben 
wurde, den man dem kühnen Gonbottiere bereitete, als er, aller: 
dinge nicht als Sieger, fondern als Kriegsgefangener, in Parts 
einzog. Biclleicht wäre bei Diefer Gelegenheit als weiterer Beleg 
für die Popularität, Die er in Frankreich genoß, ein Vers aus 
Eorneille's „Menteur“ zu erwähnen gemefen, in welden der Name 
Werth's unter denen figurirt, welche der Yügner zum Beweife feiner 
Vertrautheit mit zeitgendfftichen Celebritäten im Munde führt: 

„Faire sonner Lanuoy, Jean de Vert et Gallas, 

Der „Menteur,* der nad einem jpanifchen Original bearbeitet ift, 
wurde 1642 auf Die Bühne gebracht, aljo in vemfelben Jahr, wo 
Johann v, Werth gegen den fchmedifchen General Horn ausgewechſelt 
wurde, und noch vor dem Häglicden Feldzuge von Gallas gegen 
Torftenfon, nach weldem ihn Corneille ſchwerlich noch unter die 
militärifchen Größen aufgeführt hätte. Schiller nennt ihn zwar 
antieipando ſchon 1634 einen „Heerverderber‘; in der That 
aber hatte er fih bis dahin als Heerführer nicht unbedeutenden 
Ruhm erworben, der durch den Sieg bei Nördlingen vermehrt 
wurde. 





AusA.Mojer'sgeitichriftfürKapitalundRente „(Syfte: 
matiſche Mittheilungen aus den Gebieten der Statiftif, National: 
Delonomie, Börfe, Finanz; und Kredit: Oefehnebung”*) ift erfichtlich, 
daß in dem Zeitraume vom I. Januar 1861 bie zum 1. Oktober 
1863, alfe in 23 Jahren, auf ben europäifchen und einigen ameri: 
fanifchen Geldmaͤrkten in runder Summe nicht weniger ala neun: 
tanfend Millionen (neun Miliarden) Krancs neuer Echulden für 
ftebzehn verjchiedene Linder gemacht worden. An der Spike diefer 
Länder ftchen bie Bereinigten Staaten von Nortamerifa, 
deren Bürgerkrieg in diefen 2} Iabren die Summe von fünf Wil: 
kiarden (>00 Millionen) Kr, verfchlungen hat, wozu noch 75 Mil: 
lionen von Seiten der Südſtaaten kommen. Diefen zunächſt reiben 
fih an: Italien: 1721 Millionen; Rußland: 3914 Millionen; 
Defterreich: 3824 Millionen: Frankreich: 350 Millionen; die 
Türfer: SW Millionen; die deut ſchen Mittelitaaten: 188 Mil: 
lionen, gröhtentbeils zu Gtienbahnen; Preußen: 18 Millionen, 
zu Gifenbahnen, die Schweiz: 35 Millionen, zu Eiſenbahnen; 
Dftindten; 175 Millionen u. 1. wm. — Eon den gefammten neun 
Milliarden tft nur etwa eine halbe Milliarde (WO Millionen 
France) zu probuctiven Zwecken, bauptfählid zu Eiſenbahn— 
Bauten, aufgenommen worden; den ganzen übrigen Betrag ver: 
ſchlangen die jonftigen Staatsbedürfniffe, insbefondere die Heere 
und Aricgejlotten, die Mittel zur Zerftörung der Werke des Ariedens 
und des Gewerbfleihes. 


) Etuttgart, Wilhelm Nipfchte, 1864. 
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ter la3 der Agentur 3 
Neueſter Verlag 7 — — Rauben Hauſee — ——— „Kongreh. 

durch alle Buchhandlungen zu beziehen, „Der nächte — fiebente — Kongr swirthe wird diesmal in ben Tagen 
ſt Morik Arndt’s vom 22, bis 25, Auguft c. jtettfinden, Der Ort jedoch erft fpäter, im Juni, definitiv beftimmt = 
Ern tz befannt gemacht werden, Als Berathungsgegenſtände follen auf die Tagesordunng fommen: I. Fin: 
Leben, Thaten und Meinungen, |tommeniteuer umd Oetroi mit Bezug auf Staat und Gemeinde; II. Diuferban + Senoflenfchaften ; 
mebit einigen feiner II, Zwangscours der Banknoten; IV, Ranalfrage (bein, Hiejer, Elbe Kımal, Oberregulinma); 
geiftlihen und vaterländiichen Lieder. V. Staatelotterien und conceffionirte Spielbanken; VI. Die Handelsverträge des Zollvereins, ins: 

in Buch für das deufche Volt von bejondere der Vertrag mit Rußland; VII Die Stellvertretung in der Wehrpflicht. 
Wilhelm Banr, Berlin, den 3, April 1864. 20 


2. Auflage. 302 ©. 8. Die Kündige Deputation des Kongreffes. 


Preis: a ne In auf befferem | pr, gette, Vorfipender (Berlin). Dr. Gramm (Wiesbaden). Dr. Sähmert (Bremen). Dr. ». Carnall 

Der Berfaffer, der u. a. durch fein „Yeben Stein’s* Sn) —— er . —— —* * ** di u Ban 

2 5 v ichael 6G. S art). Dr. Ben oben). Roepe ig). Schu 

in weiteren Kreiſen befannt it, bietet und im der Belitfh (Potsdam), Schroeder (Danabeim }. Strakerjan — * Dr, Wr 2) ee). 
N ttin). 





— a ee Da Sea '_ Widmann (Hamburg). Dr. Mar Wirth (franfhurt a. M.). Dr. Wolff (Cie 
ſchrifien dar. Wenn fchon für Zeden anziebend Verlag von 3. Guttentag in Berlin. | Empfehlenswerthe Werke. 218) 
umd — — dürfte fi das Buch Soeben ift ausgegeben: Seſchiie der römifdhen Kiteratmr 
F d . i . | ı j A 
—— Arndt“ N ei 2 Deutſche ahrdũcher | Für Gymnafien und höhere Bildungsanftalten 
fü Eduard Munt, Drei Theile 





entgegentritt, der beieelt von deuticher Freiheit und 4° ——— 
lebendiger, chriſtlich bewußter Froͤmmigkeit ein treuer P olitik und Literatur. 
| —— J—— 
an denen er jelbit mit feinen begeiſternden Worten, XI, Band 1, . Dreis Ai B * - 
—— Liedern bie beute — — ine pi A TE —** — m un, ‚mdce „ae Bat 
—53 2 N arte Im erter | Zuhpalt: Rranz, Pulssfo, talieniihe Zu ren Blättern gefunden bat. —- Plan und Musfüh: 
— zehutauſen — os) fände, #. v. Helpemdorff, ein altirangs» | rung halten wir für fehr zwedmähig, und mwene 
a a eh FÜ Drebpregch gegen Taſſo. Daniel Irür irgend etwas, geeignet, eine bebagliche Areude am 
— ER SEEN I U *51 Die frangefigen — 6, 26, Gegenftande zu weiten. Die Meberjepungen fin? 
4 rchom’s ellular » Patbologiee Mobert|faft durchweg leicht umd lefen; bi 
Berjeichnifi von Schul- und Kehrbüchern Springer, die natuniffentmartlicen Mur Amann Kit um Da ee a ee 
aus allen Zweigen des Unterrichts für böbere umd | ſchauungen im Goethe's ypoetiichen Werken. | übrig umd bietet faft überall des Gharakteriftiichen 
niedere Pebranftalten erſchienen in Ferd. Dümm| Meinbold Becitein, die deutiche Philologie | eine jo reiche Fülle, daß der eler die beigefügten 
ler’& Verlagsbuchbandlung (Harrmig und | im Jacob Grimm’s Toresfahr. H. B. Oppen: | Urtheile nicht nur zu veriteben, fondern mit * 


von f. Dr. 
| (68 Dog.) 1858-1861. 8, geb, 3 Thlr.; im 








Gohmann) in Berlin, 1863, (1 Bogen ftart). | beim, Politiiher Monatsbericht. 211 aãndi ni * 
| unyagtayar CH neh 
geführten Ehnibücyern ur Prüfung bebufs au Angelus Silefins und St. Martin, | Befhihte Br srienifgen Sileentnr, 
ger Ginführung bereiniligft Freieremplare geliefert. Auszüge und Bemerkungen und ee ne ba 8 — — 
In Garl Jügel's Verlag in Frantfurt a. M. von arbeitete Ausgabe. Zwei Theile (663 9.) 1883 
find bis jept in vielfältig ermeuerten Muflagen Nabel. 3. neh. 3 Zhlr. ö 
(framı. Gramm. 12te Wuflage, engl. Gramm. 4 — Eufı N ie überaus günftige Aufnahme, die der 
te ws 2 folgende Met ob Dritte vermehrte Auflage 18 r* * 1 Tblr —— Mine: — ei —— —— 
— Im. Erd BED. war für Den Verfaſſer ein , das 
endorff ſchen hode „Was einem edlen Sinn und Gemüth Erhebung | mehr zu einem barmeniichen Sa A —— 


bearbeitete Lehrbũcher, eine Sprache in ſechs und Troft gewähren fonnte, wird zulammen mit er s abjurunben 
Monaten volltommen leien, idhreiben, dem, — olchen Gindrud velmner nachmeirt, Piel —— —— meift die 
und iprechen au lernen, exſchienen, nämlich: mar um fo frucbtbarer auch für Andere ich als 8 negeben, 

a, Grammatiten für Deutice, um Aranzör|fieh und werth darbieten.“ . . -. (217) | Ferd, Dümmler's Verlagebuhbandlung (Harrwig 
nid, ——— a ee Aus dem Vorwort, und Gohmann) in Berlin. 
Polniih, Spanilb And Portugielite In Ferd. Dümmler’s Verlagsbuchhandlung (Harrwitz & (iossmann) in Berlin ist erschienen 
zu lernen. (Fine lateiniihe Orammatit| Charakteristik der hauptsächlichsten Typen des Sprachbaues. 
iſt unter der Prefle.) Von Dr. ®. 








3 4 ’ 
b. ta Suuleniigum@peniin a 0. Professor für allgemeine Sprachwissenschaft an der Universität zu Breslau. 
u fernen. Zweite Bearbeitung seiner Classification der Sprachen. 1860, gr. 8. geh, 2 Thir, 
e, Grammatifen für Franzo ſen, um Deutic, „In innerster Ueberzeugung dürfen wir die Anzeige des vorliegenden Buches damit be- 
Englifch und Italieniſch au lernen, innen, dass wir erklären, nach unserer Meinung sei es in jeder Beziehung ein Meisterwerk und 
d. Grammatiten für Italiener, um Deutic, | Schmuck der wissenschaftlichen Literatur Deutschlands. — — Dem hohen Ernste der Forschung 
Rranzöfiic und Engliſch zu lernen, und der Würde des Gegenstandes angemessen ist die Darstellung, welche nicht selten erheben _- 
e. Örammatiten für Rulien, un Frauzöe den Schwung gewinnt, aber voll von Ideen, sich nie in seichtem Pathos verläuft. — Historisch=e 


fisch zu lernen. (Eine ruffiic-dentiche Gram⸗ |und philosophische Sprachforschung bedingen sich in ihrer Entfaltung und keine von beidem 
matik ift unter Der Prefle.) ist fruchtbar ohne die audere, Die philosophische, wie sie freilich erst eine neuere Frucht ist, wik] 
Simmtlide Grammatiken, mit ihren dazu ge: | nicht etwa ein dürres logisches Schema aufstellen, welches das Allgemeine der speciellen 
eng Schlüffeln und fonftigen Lehrdũchern find | Sprachen skizzirte, sondern sie geht darauf aus, die Stellung der Sprache in der psychologischen 
tets, dauerhaft gebunden, in den renommirtejten | Entwickelung des Menschen zu finden und nur ihre Gestaltung unter den einzelnen Völkern auf- 
Buchhandlungen vorrätig. zuweisen. ir dürfen uns nicht erlauben den allgemeinen, aber innig von Coneretem belebten 
Neu erichienen ift und allen Schulen und In: | Abschnitt, mit welchem die speciellen Darstellungen der wesentlichen Sprachtypen eingeleitet 
ftituten ald beionders praftifch zu empfehlen: | werden, zu zerlegen, können aber jedem, der sich entschliesst denselben d udenken zum Voraus 
®. Traut's Unterricht in der frangöfiiden reichen wissenschaftlichen und ästhetischen Genuss verheissen. — Hier schliessen wir unsre 
Sprade, nach ber Dllendorffihen Methode | Anzeige dieses tiefangelegten und in der ge 1 reichen Werkes. Bücher wie dieses 
ür die Elementaritufen des Schul: und müssen dazu beitragen, dass Sprache und Sprachen mit Ehrfurcht betrachtet und gepflegt werden, 
rivat-Unterrichtd und inebefondere ald Vor: | weil sie unser innerstes und erstes geistiges Leben wiederspiegeln. (215) 
chule der Oltendorff'ihen Franzülischen | — — — — — — — —— ——— — 
Grammatik eingerichtet. In 8. dauerhaft Dieser Nummer liegt bei: Neuigkeits-Bulletin von F. A, Brockhaus’ Sortiment 
geb. Preis 1 fl. oder 18 jar. (212) und Antiquarium in Leipzig. Nr. 2. März 1364, 


Berantwortlidier Rebacteur: Iofepb Lehmann in Slogan. — Berlegt von Ferd Dümmiers Berlagebuuhandlung (darrwig und Gofmann) in Berlin. 
Drud von Eduard Kraule in Berlin. 
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wie Briefe fine franco durch bie Woft aber 
durch Buchbandler · Vermittrlung an bie Ver · 
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Joſeph Lehmann. 
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Berlin — Sonntag, den 24. April 1364. 
Bon biefer Zeitichrift ericheint möcentlich eine Nummer von zwei Bogen In Qnartformat; Preis jährlich 4 Thlr., vierteljährlich 1 Thlr., wofür Diefelbe. 
im ganzen Dentich-öfterreichiichen Poltverein ohne Porteaufichlag geliefert wird. Unzeigen werden die dreilpaltige Zeile mit 2 Ser. berechnet. 
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ZurShakspeare-Feier, am23.d.M.,| 
eiauben wir uns allen Verehrern des grossen 
britischen Dichters die nachbenaunten „„Illustra- 
onen‘ zu empfehlen, in denen uns der be-' 
räumte Geistesverwandte desselben, W. von 
Zaulbach, die Heldengestalten der Shakspeare- 
sen Dramen in so wunderbarer Kraft und 
Fllendung vorfübrt. 
Der Titel lautet: 
Shakspeare-Galerie von W. v. Kaulbach| 


in Kupferstichen von den berühm-) 
testen Meistern. Lieferung I—Ill. Royal- 
Folio, Preis 36 Thir. 


Den Inhalt derselben bilden Darstellungen 


sus Manhach CB Elali), dam Binzm (3 DEN) welche gleich bei ihrem Erscheinen eine so über- 


und König Johann (3 Blatt), — Jedes Blatt 
ist auch einzeln & 5 Thlr. zu haben. 


| eleg. Carton, 





An diese „Kupferstich- Ausgabe‘ reiht 
sich in sehr schöner photographischer Aus- 


würdig an: 


an der Bildsäule des Pompejus, (Shaksp. 
Jul. Caesar Act III Scene 1.) Ausgabe A. 
a8 Thlr. — Ausgabe B. 5 Thir. — Aus- 
gabe C, 14 Thlr. 


WB In neuer Ausgabe erschien soeben: 


Shakespeare-Album 
von W. von Aaulbach. 


Nach den Original-Handzeichnungen 
des Künstlers auf das Sorgfältigste photo- 
raphirt von 6. Schauer, Hof-Photogr, in 
rlin. 9 Blätter in grossem Quartformat, in 
Preis 11% Thir. — Einzeln jedes 
Blatt 1} Thir, 


Inhalt: Macbeth (3Blätter).— Der Sturm 


(12 Bi) — König Johann (3 BL) — Julins 


Caesar (vorläufig ein Blatt, welchem in Kurzem 
noeh 2 Blätter folgen sollen). 

Hinsichtlich der Sauberkeit, mit welcher das 
rühmlichst bekannte photogt. Institut des Herrn 
G, Schauer diese Blätter hergestellt bat, äussert 
sich Herr Director v. Kaulbach vollkommen 
befriedigt. 


Unter dem Titel „Shakspeare - Galerie" 
ist von obigen Compositionen eine mit gleicher 
Sorgfalt ausgeführte Ausgabe in dem beliebten 
Visitenkartenformat in 9 Blättern veran- 
staltet worden, deren Preis 3 Thlr. beträgt und 
wovon auch einzelne Blätter a 10 Ser. zu 
haben sind, 

Die öffentliche Kritik hat sich einstimmig auf 
das (ünstigste über die Veranstaltung dieser 
photograpbischen Ausgaben ausgesprochen und 
sie jeder Shakspeare-Bibliothek zur Au 
sehalfung empfohlen. — Die Verlagshandlung 
ihrerseits hofft, den Verehrern des grossen briti- 
schen Dichters und seines geistvollen deutschen 
Illustrators das Erscheinen neuer Blätter recht 
bald ankündigen zu können, 





Bei dieser Veranlassung empfehlen wir 
zugleich, die von Fr. Kreissig, dem bewährten 
Kenner Shakspeare's, herausgegebenen 


Vorlesungen tiebr Shakspeare, seine Zeit 
und seine Werke, 3 Bände, Preis 6 Thlr., 


aus günstige Aufnahme gefunden, und die zum 

genaueren Verständniss des grossen Dichters 

unentbehrlich sind, (222) 

Nicolai'sche Buchhandlung in Berlin, 
Brüderstrasse 13. 


| Buchbandlung von Ludwig Denicke in Leipzig. 





Shakespeare-Literatur. 


Shakespeares Works. Photo - lithographie 
Facsimiles of the earliest authoritative Texts. 
Part J. à 10sh. 6d. 

— — Reprint of his colleeted works as put ſorth 
in 1625, Part I, II, & 10h. 6d. 

— — Edited by W, G, Clark and J. Gloter. 
Oambridge-Edition. Iu8 vol, Vol, [IL 
a 10sh, 6d, each. 


— — Edited by A. Dyce. Ta $ wol. Voll, 
10sb, 6d. 

— — Edited by Th. Keightiey, Elzevir-Edi- 
tion, Vol, 1, 5sh. 


— — Cnassell's illustrated edition, Part I. 6d. 


— — Edited by Staunton. INlustration by ‚/, 
Gilbert, 3 wol, Roy.-d. £.2. 1ösh, 


— — Edited by TA, Campbell, Mustrated. In 


one Volume. 12sh. 

— — Edited by Steenens aud Malone. In one 
Volume, 1Ush, 6d, . 

— — Edited by W, Hazlitt, 5 vols 15sh. 6d, 

— Songs and Sonnets, Iilustrated by Gilbert. 
Bound gilt edges. 7sh, 6d. 


— Jest Books: Reprints of the early Jest-Books 
ee to have been used by Shakespeare, 
7Tch. 6d, 

— The Seven ages of Man, Depietedby R. Smirke. 
With 9 photographa. sh, (221) 


Clarke, A.C,, Shakespeare-Characters; chiefly 
those subordinate,. 12 sh. 


Friawell, J. H., life portraits of W, Shake- 
speare: a history of the various representations 
of the poet, with an examination into their 
autbentieity. Illustrated by Photographs of 
ihs most authentic Portraits, and with Views ste. 
by ne, Doswnes$ Co, Cloth extra, giltedges. 
£1.1s 


Jephson, J. M., Shakespeare, his birtb place, 
home and grave. A pil nr to Stratford 
on Avon in the autumn of 1869. With photo- 
graphic illustrations by E. Edwards, A cou- 
tribution to the Tercentenary commemopation 
of the poets birth, Cloth gilt £. 1. 1 sh. 

Direet oder durch alle Buchhandlungen zu 
beziehen. 
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Deutfhland und das Ausland, 


William Shakfpeare 
an feinem dreihunderiflen Geburtstage, 


So laßt ung jeht des Feldes eriten Seren, 
Die erfien Blumen, die der Pen; gebracht, 
Den ganzen Pens, der blübend jept erwacht, 

Bol Liebe auf des Dichter Wiege Tegen! 


Die Menichheit wird fein Angebenten pflegen, 

&o lange des Gedankens tiefe Pracht, 

So lang der Sprache und ber Dichtung Macht 
Bermag ein Menichenherz noch anzuregen. 


Ein Dichter aller Völker, aller Zungen, 
Sat er für alle Zeiten auch gelungen 
Und will, der Senne glei, für Alle ſcheinen — 


Bor Allem aber in dem beutichen and, 
Von unſrem Boll gewürdigt und erfannt, 
So nennt ihn ganz das deutſche Bolf den Seinen. 


Mit diefem Sonnet, gedichtet von S. Mener, begrüßt „Auer: 
bach's Dolfsfalender auf das Jahr 1864" den 23. April, Mber 
unjer 28. April tft gar nicht der Geburtstag Shaffpeare's. Bor 
dreihundert Jahren datirte man in England noch nach dem Julia: 
nifchen Kalender, der dort erft im Jahre 1754 abgeichafft wurde, 
und da dieſer Kalender im 16. Jahrhundert um neun Tage 
genen den Gregorianifchen zurüdblieb, fo ift Shakſpeare's drei» 
hundertjähriger Geburtstag eigentlich erft am 2. Mai — wenn 
nämlid überbaupt feftftebt, vab Shakſpeare am 23. April 
alten Styls geboren. Daher am 23 April 1616 geftorben, 
befagt allerdings jein Leichenſtein; aber was jeine Geburt betrifft, 
fo vermuthet man nur, daß fie am 23. April 1564 ftattgefunden, 
da im Kirchenbuche von Stratford der Tag jeiner Taufe als ber 
26. April bezeichnet ift und angenommen wird, daß der Fteu- 
geborene am dritten Tage nach der Geburt getauft wurde, Auch 
ift der 23. April der Fefttag des heiligen Georg, des Schutzpatrons 
bon England; das Volk ſah es daher als etwas ganz Natürliches 
an, daß jein Lieblingsdichter an diefem Tage geboren ward, 

Der 25, April 1616 — neuen Stuls, da in Spanien ber 
Gregorianifche Kalender bereits eingeführt war — ift audı der 
Sterbetag von Cervantes geweſen. Beinah ein Jahrhundert 
zuvor, am einem (Sharfreitag des Jahres 1590, melder Tag 
i. 3. 1453 fein Geburtötag gemejen mar, ift Rafael Sanzio 
geftorben. Der 23. April ift falendermäßig der letzte Gränztag für 
den Charfreitag. Alſo für Engländer, Italiäner und Spanier ift 
der 23, April gleichmäßig mit behren Erinnerungen verfnüpft. 

„Bor Allem aber in dem deutihen Land“, wie unſer 
Kalender: Dichter fagt, ift das dreibundertjährige Jubiläum Shaf: 
ſpeare's jeftlich zu begrüßen. Denn fein Genius bat nicht bloß 
das englifche, jondern aud das deutfhe Drama davor bewahrt, 
dab es ber conventionellen Unnatur verfalle, von der fich Die zurüd: 
gebliebene Tragödie der romaniſchen Völfer bis zum heutigen Tage 
noch’ nicht leezuringen vermochte. Es ift daher nicht mehr als 
billig, wenn wir, wie es in Weimar und an vielen anderen Orten 
geihieht, das Jahrhundert: Feft Shaffpeare's aud in Deutichland 
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feiern, ja, e8 wäre gerechtfertigt, wenn wir dem Briten Monumente 
fegten, aleich unjerem Lefſing, Goethe und Schiller. MWie Homer 
dem Aiterthume, wie Dante dem Mittelalter, fo bat ja Ebal: 
fpeare der gefammten neueren Zeit Geiftesftoff und Nahrung für 
Jahrhunderte zugeführt, und nächſt feiner eigenen Nation, war es 
die beutiche, die Dies zuerft erfannt und gewürbigt hat. 

Aber nur nächft feiner eigenen Nation; wir halten es 
um jo mehr für nötbia, dies bier zu betonen, da wir auch bei 
der jegigen Gelegenheit vielfah den Irrthum haben ausſprechen 
hören, daß die Engländer erft von uns Deutfchen gelernt haben, 
ihren Shafipeare vollkemmen zu würdigen und zu verfteben! Herr 
Profeffior Lemcke in Marburg 3. B. fagt in einem am 16. Februar 
d. 3. gehaltenen Vortrag über „Shaffpeare in feinem Berhältnifie 
au Deutichland" *); „Wir Deutihen find es, die Shaffpeare zuerff 
ganz verftandben, feinem ganzen Gehalte, feiner gangen Be: 
deutung, feiner ganzen Größe nad gewürdigt haben. Früher 
als feinen Panpdsleuten jelbft ift uns die Ahnung aufge 
ftiegen von bem, mas Shakſpeare war... . » Man war in England 
felbft noch lange nicht über feinen Werth einig, noch lange war bei 
feinen Yandsleuten Die Ueberzeugung, daß er wirflidy ihr größter 
Dichter war, nicht durchgebrochen, noch gab es ſogar Viele, melde 
zweifelten, ob man ibm auch nur einen Plag neben den größten 
Dichtern der Nation anweifen bürfe, da war es Leſſing, der dem 
britiihen Dichter auwerft feft ind Auge ſah und fofert in ibm den 


Gotterſohn erkannte, .... Wie folgenreich Lefſing'e Entdedun: 
gen — dieſes Ausdruckes darf ich mich wohl bedienen — für die 
Entwickelung unſerer noch jungen Literatur wurden .... ift oben 


bereits angedeutet worden.“ 

Ale Achtung vor den hohen Verdienſten Lefſing's, der aus den 
deutihen Kunfttempeln die Rüge vertrieb und an ihrer Stelle die 
Wahrheit auf den Thron fehte, der auf Shafipeare, ale einen 
unerjhöpflichen Quell des Menſchlich⸗ Wahren und Grbabenen, hin: 
mies, und der mit maßgebendem Takt bie jungen deutfchen Stürmer 
und Dränger vor der Nahäffung des großen Briten warnte, inden 
er ihnen zurief, dah Shakſpeare ftudirt und nicht geplündert fein 
wolle. Aber es heißt augenſcheinlich, die Stimme des Volkes mit 
der der Aritif verwechjeln, wenn man ben Deutjchen, der Zeit md 
dem Werthe nach, in der allgemeinen Anerkennung Shaktipeart 
einen Vorſprung vor den Gngländern vindiciren will 

Schon die engliſchen Zeitgenofien Shafjpeare's, bie Könige, 
wie Die Großen des Reiches, die Dichter, wie die Schaufpieler und 
die „Grundlinge“ des Parterre, waren einftimmig in dem poetijhen 
Berftändnig "*), in der Anerkennung und in dem Preife Shaffpean't. 
Bereite im Jahre 1598 fchreibt Francis Meres, ein bekannter 
Ehronift jener Zeit: „Wie Plautus und Seneca als die beften 
Cuftipiel- und Trauerfpiel: Dichter der Römer angejehen werden, 
jo iſt Shaffpeare unter den Gngländern der Nudgezeichnetite in 
beiden Arten der Bühnendichtung, wie feine „Edelleute von Be 
rona”, feine „Irrungen“, fein „Piebesmüh verloren“, fein „Lieber 
müh gewinnt’ oder „Ende aut, Alles aut‘, fein „Sommernadt® 
traum", fein „Kaufmann von Benedig“, und, was bat Traueririel 
betrifft, fein „Richard U.“, „Richard Ul.“, „Heinrich IV.“, „Kenig 
Johann'“, „Titus Andronicus“ und fein „Romeo und Julia” 
beweiſen.“ Um dieſelbe Zeit führten die Burſchen' der Univerftät 
Cambridge ein Stüd auf: „The Return from Parnassus“ (mabriheit- 
lid ven Thomas Defter), worin, nachdem Shakſpeare ale Dihte 

*, Beipzig, Berlag von 8.6. W. Bogel. 

”) Mas allerdings ein anderes, als das kritifche Verſtäͤndniß iſt 
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ven „Venus und Adonis“ und von „Lucretia's Raub” gefeiert 
vorden, der Echaufpieler Kempt mit Bezug auf die dramatiſchen 
Dichter Der Zeit jagt: „Ei, da ift unfer Siollege, der Schauſpieler 
Sbafipeare, der läht dieſe Dichter Alle, den Ben Jonſon nicht 
ausgenommen, mweit hinter fi.) Und Ben Sonjon jelbit giebt 
in dem poetiichen Nachruf, den er dem großen Dichter in der eriten 
®eammtausgabe jeiner Dramen vom Jahre 1623 gewidmet, folgendes 
Jeagniß von dem Beifalle, den fie bei der Königin Klifabetb und 
Kı König Jacob 1, gefunden: 

Sweet Swan of Avon! what a sight it were 

To see thee in our waters yet appeare, 

And make those flights upon the banks of Thames, 

That so did take Eliza and our James! 

Und bedarf es wohl der Hinweijung darauf, daß ein Publikum, 
enter dem fich ein Lord Baco von Verulam, ein Walter Naleigb 
ind ein Graf v. Southampton befanden, auch das volle Berftänd:- 
si; der Stüde hatte, die für fie gelhrieben waren? Ein anderer 
Zeitgenoffe Shafipeare's, Namens 4, Digges, giebt in der ge 
dachten Folio-Ausgabe von 1623 folgendes Zeugnik von dem damals 
Ihon in England verbreitet gewejenen Glauben an die Unfterblichfeit 
des Dichters: 

This Boocke, 
When Brass and Marble fade, shall make thee looke 
Fresh to all Ages! 


Be sure, our Shake-speare, thon canst never dye, 
Bat erown'd with Lawrell, live eternally! 

Alerdings hat der Sieg des Puritaniamus, das fanattiche 
WBuderbum eines Pronne und feiner Genoſſen ſchon ein Sahr: 
sehen? nah Shafipeare'd Tod die enalifhen Theater geſchloſſen 
und den Dieter, der der glänzendſte Stern des Theaters geweſen 
war, in den Bann getban, aber felbft noch während der Herrſchaft 
des Muderthums, 1640, im Jahre der Gröffnung des „langen Par: 
kamentes“, dichtete Sohn Milton die berühmte Ode: 

„What neede ıny Shakspeare for his honour'd bones“, 
an deren Schluß ed heikt: 

And so sepuleber'd, in such pompe dost Iye, 

That Kings for such a Tombe would wish to dye. 

Wahrſcheinlich hatte ed ſich ſchon Damals darum gehandelt, 
dem groben Didyter ein Grabmal in der Weftminfter-Abtei zu 
errichten, und darauf beziehen fi die Morte Miltons: „Du 
iShafipeare) befigeft bereits in Deinen Werfen ein jo prächtiges 
Gtebmal, daß Könige wohl, um ein ſolches zu erhalten, gern 
erben möhten.” Gerade ein Jahrhundert jpäter ſetzten es die 
Frauen Englands durch, daß dem Dichter der Destemona, ber 
mogen, der Miranda und der Viola in Weftminfter das befannte 
denkmal mit der Inſchrift aus dem „Sturm gejegt werde, 

Im Jahre 1644, während der Parlamentsfriege Karle l. erſchien 
die dritte Auflage von Shakipeare's Dramen (nach den beiden eriten 
don 1623 und 1632) und im Sabre 1685 endlih, nad der Thron: 
beiteigung Jacobs 1, die vierte Auflage. Außer der Bibel dürfte 
aber wohl in (England im Laufe von 42 Jahren des ſiebzehnten 
Jahrhunderts Fein anderes Drudwerf, ald die Dramen Shalipeare's, 
vier Auflagen erlebt haben, 

Mit der „Glorious Revolution" unb mit der Negierung Wilhelms 
und Marie’s, die von ben Niederlanden herüber franzöſiſche Sitten 
und Franzgöfifchen Geſchmack mitgebracht hatten, Fam freilich auch 
in England die Vorliebe für die jogenannten Hafftlihen Mufter 


*) Chamber’s Cyelopaedia of English Literature, Part. L., p. 216. 
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der Kranzofen an die Tagesordnung. Auf den Schaubühnen, wo 
bereits unter Karl II. das lüderlidjte Treiben an die Stelle puri« 
taniicher Strenge getreten war, war Shakſpeare jo gut als ver: 
geſſen; doch die treuen Bemwahrer der ftolgen Zrabitionen der 
Eliſabethaniſchen Aera jorgten dafür, daß fein Ruhm außerhalb 
der Bübne unvertümmert blick, Schauſpieler wie Betterton 
(geb. 1635 5, Beefton, der darüber an Jobn Aubrey (1627—1597) 
die uns von demjelben überlieferten Mittheilungen machte, hatten 
unmittelbar aus dem Munde der Schaufpieler Shafipeare's ver: 
nommen, in welcher Weile die vomehmiten Charaktere zu feiner 
Zeit dargeſtellt wurden, und die Traditionen über Koftüm, Hals 
tung, ja über einzelne Geberden Years, Hamlet, Richards IL, 
Heinrichs IV., Aalftaff's, Shulods, Antonio's ac, werden nod heute 
bei der engliihen Bühne, wo fie maahgebend geblieben, von Mund 
zu Munde fortgepflanat. 

Freilich ericheint darum au die englifhe Darftellung Shaf: 
ipeare's etwas antiquirt und hält mit den gerundeten Aufführungen 
der befjeren deutihen Bühnen einen Bergleich aus. Gleichwohl 
hat aber gerade zu jener Zeit, wo bie deutſche Bühne anfing, ſich 
von der englifhen Nahrung für den Geiſt zu holen, England die 
größten Meifter und Mufter der Darftelung aller Shakſpeariſchen 
Charaktere beiefien. Garrif, Kemble der Meltere, Mrs. 
Sibdons waren im Laufe des achtzehnten Jahrhunderts die 
vollendetiten Repräfentanten Hamleta, Lear's, Macbeth's, Othello's, 
Gorieland, Porzia's, Julia's, der Lady Macbeth ac, und fie 
waren es, bie Shafjpeare's Ruhm von der enalifhen Bühne über 
die ganze gebildete Welt verbreiteten. 

Shen zu Anfang bes achtzehnten Sabrhunderts (1709), alfe 
noch unter ber Negierung ber Königin Anna, hatte übrigens ber 
Dichter Nic. Rome eine mit den eriten Pebenanachrichten über 
Shafipeare ausgeftattete, vielfach verbefferte Ausgabe der Werte 
des groken Dichters veranftaltet. Ihm folaten Alerander Dope 
(1725), Theobald (1758), Sir Thomas Hanmer in Drford 
(1744), der Bilhof Warburton (1747), der berühmte Kritiker 
Dr. Samuel Johnſon (1765), Richardſon (1769 „Ueber die 
mwichtigften Charaktere Shafipeare's", 1776 ins Deutfche überfeht 
und in Zürich erfhienen), Capell (1768), Iſaac Reed (1785) 
und Ricoll (1787 und fi. ein Prachtwerk mit Kupfern von Boy: 
beil), ſammtlich mit Fritiihen Erläuterungen und philelogiihen 
Ementationen bes Tertes und zum größten Theil in mehreren 
Auflagen. 

Mitten in dieje Triumphe, Die der Genius Öhaffpeare's anf 
ber Bühne und in der Prefie Englands feierte, fält (Zürid 
1762— 1768) der erfte fchuchterne Verfuh Deutichlands, den briti- 
ichen Heros in ein dbeutfches Gewand zu Heiden. Man mweih, wie 
ſchlecht Diefer Verſuch ausfiel. Der an franzöſtſches Zuckerwertk ge 
mwöhnte und jelbit die norbiihen Elfen Oberons und Titania’s 
nur aus franzöflfchen Fabliaur fennende Wieland war nicht ber 
Mann dazu, den lebenskräftigiten, gewaltigften aller neueren Dichter 
in Deutichland einzuführen, Wieland, der eben Rome's Trauer: 
jpiel „Lady Sohanna Gray“ für die deutſche Bühne bearbeitet 
batte, war dadurch auch mit bem non Mome (f. oben) neu edirten 
und mit einer anziehenden (fabelhaften) Lebensbeſchreibung Des 
Dichters ausgeitatteten Shalipeare, von dem man bis dahin in 
Deutichland feine Ahnung gehabt hatte, befannt geworden. Wie 
die „Jane Gran” von Rome, fo bearbeitete er mun auch den 
„Hamlet, den „Mobren von Venedig“, „Biel Gefchrei und wenig 
Wolle“ (Much ado about nothing) ⁊c. ꝛc., die uns ſämmtlich heute 
wie Traveftieen ericheinen. Gleichwohl hat jelbft in diejer Ge 
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ftalt Shaffpeare feine Mirkung in Deutfchland nicht verfehlt, mo 
Eckhof zum eritenmal den Hamlet darftelte. Und dieſer Ehak: 
ſpeare war es, der unferem Leſſing der Anlaß wurde, in feiner 
„Hamburgiihen Dramaturgie” (1767—68) mit fiegreicher Kritik 
auf die Raturwahrheit und bie ergreifende Gewalt des englifchen 
Drama'd, gegenüber der abftohenven geipreizten Lüge des franzdfi- 
fchen, binzumeijen, 

Nur ungefähr ein Jahrzehend dauerte jedoch die Herrichaft 
des Wieland’schen Shafipeare, der bald von der befjern und treue: 
ren, obmohl immer noch profaiihen Weberfegung Eihenburg's 
(Zürich, 1775—1782) verbrängt wurde, Auf den deutihen Bühnen 
hatte ſich inzwiſchen noch ein dritter Shaffpeare geltend zu machen 
und zu behaupten gewußt: Schröder bearbeitete nämlich die be: 
liebteren Stüde und wußte fie ich und dem Thenter-Publifum mund: 
recht zu machen — aber den rechten, den großen Shafipeare Fannte 
man damals in Deutſchland noch lange nicht. 

Erft gegen Ende des achtzehnten Jahrhunderts, ala der ſprach⸗ 
gemanbte, mit der dramatiſchen Kunft und Ziteratur gleich vertraute 
Aug. Wild. Schlegel an die poetiiche Bearbeitung einzelner 
Dramen Shakſpeare's ging und (1797) anfing, fie herauszugeben *), 
befam man in Deutfchland einen vollftändigen Begriff von ber 
Schönbeit diefer Werke, die der geſchmackvolle Ueberjeger im Ber: 
laufe feiner Arbeit zugleih durch feine Vorlefungen über Kunft 
und #iteratur (1802 in Berlin und 1811 in Wien) erläuterte, 
Gleichzeitig (1811) Hatte fein Freund Ludwig Tied feine For 
ſchungen über „Altengliiches Theater” herausgegeben, denen In jpä- 
terer Zeit feine „Borjchule' (1823) und jein novelliftifches „Dichter: 
leben” Shakſpeare's (1826) folgten. 

Es war hierdurch allerdings für Die Kenntnig Shakſpeare's 
und feiner Zeit in Deutſchland jehr viel gethan. Aber wenn be 
hauptet wird, daß aud die Engländer erſt von Schlegel und Tied 
erfahren haben, was fie eigentli am Shaffpeare befigen und mie 
diefer fich zu feinen Zeitgenoffen und Nachfolgern verbalte, jo liegt 
dem, gelindeftens ausgedrüdt, eine vollftändige Berkennung der lite 
rargejcichtlichen Beziehungen beider Nationen zu Grunde. 

Wir haben oben einen Blick auf die Geſchichte Shakſpeare's 
in England biö gegen das Ende des achtzehnten Jahrhunderts 
geworfen, Stevens hatte fi damals mit Malone und Rech, 
Malone wieder mit Boswell zu Publifationen von neuen gro— 
ben Ausgaben Shafipeare'# verbunden, die vom Jahre 1801 ab 
in zahlreihen Bänden gedruckt wurden, und ven denen bie 
Malone Bosmel’ihe als eine der beften Ausgaben Shakſpeare's 
angefehen wird, die überhaupt bisher erjdhienen find. Gleich: 
zeitin mit Schlegel und Tieck in Deutſchland hielten Hazlitt 
und Goleridge in England Vorträge über Shakſpeare und feine 
Dramen. Samuel Taylor Goleridge batte allerdings im 
Jahre 179 in Göttingen fiudirt und ſich dort mit deutſcher 
@iteratur und Kritif vertraut gemacht. ine Frucht jeiner 
Studien war feine bereits im Jahre 1800 eridienene englifche 
Ueberfeßung von Schillers „Wallenftein.” Aber feine Borträge 
fiber Shaffpeare, den er gegen den Vorwurf der Regellofigfeit und 
Ertravaganz in Schuß nahm und von dem er nachwies, daß er 
das Beleg der Einheit in einem höheren Sinne befolgt habe, als 
die fogenannten Schulen des Wriftoteles, indem die Einheit 
des Gefühla in jedem feiner Dramen durchgeführt jei, ‘waren 


) Bon 1797 bis 1810 erfchienen neun Bänte ven Schlegel's Ueber 
feßung, bie jedech nur achtzehn Dramen entbleiten; Die fehlenden Stüde 
wurden erft ſpäter von Tiet (1826—33] nachgeliefert, 
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ganz unabhängig von den äfthetiiden Demonftrationen Schlegel's 
in Berlin und Wien. Die Emgländer fagen von Goleridge, daß 
er unvergleichlich daſtehe in jeiner tiefen und zugleich lichtvollen 
Beurtheilung Shakſpeare's und anderer großen Schriftſteller.“) 
Nicht minder hat ſich William Hazlitt durch jeinen Rückblick auf 
die englifhhe Bühne“ (A View on the English Stage), feine „Borle: 
fungen über bie Literatur des Elifabethaniſchen Zeitalters'' (Leetures 
on the Literature of the Elisabethan Age), ſowie endlich durch feine 
„Sharaltere Shakſpeare's“ (Characters of Shakspeare's Plays) den 
Ruf eines gründlichen und geiftvollen Literarhiftoriterd erworben, 
der manchem deutſchen, über die Philoſophie Hamletö, oder über 
die Fee Mab in Romeo und Julie und ähnliche Probleme nebelnden 
und jchmebeinden Aefthetifer aus feinen Verlegenheiten und Sorgen 
helfen Eönnte, 

Diejer Periode Coleridge's und Hazlitt's gehört auch noch M. 
Drafe an, deſſen umfaflendes Werk über Shafipeare und feine 
Zeit „(Shakspeare and his Times“) im Jahre 1818 erfhien und 
unftreitig den Korichungen unferee Tiet als Hauptquelle ge 
dient hat. 

Gleichwohl haben aud die Engländer ſtets bereitwillig aner 
Fannt, was Die „German Scholars* für Die Kritif und das Wer: 
ſtaͤndniß Shafipeare's gethan haben. Das umfaſſende Wert von 
Gervinus über die Dramen bed Dichters ift fogar rolftändig 
ins Engliſche überjegt worden — eine Auszeichnung, die unftreitig 
noch höher zu ftellen ift, als die englifche Weberfegung von Eduard 
Fiſchel's „Gonftitution Gmalande”, da hierbei bereitd ein für 
die engliſche Auffafiung ſtets maahgebender Präcedenzfall in Der 
Ueberſetzung von de Yolme’s Berfaffungs-Gefchichte vorlag. Auf 
Fünftlerifhem Gebiete hat in England ein anderer Deutiher, der 
Maler Moritz Nebich, bereits früher die allgemeinfte Anerken- 
nung wegen feiner Zeichnungen und Skizzen zu Shafiperte'e 
Werken gefunden. 

Nauaͤchſt Gervinus, haben wir bieraucd no Nicolaus Delius, 
Ulrici, Enho Mommien und F. Kreyßig als deutiche Ge 
lebrte zu nennen, die ſich in neuerer Zeit große Verdienite um Die 
Kenntnig und das allgemeine Verſtändniß Shakſpeare's erworben 
baben. Der von Delius in fieben Bänden berausgegebene und 
mit deutſchen Grklärungen und Nadıträgen ausgeftattete, engliſche 
„Sbakspere‘“**) gehört zu den wertbuollften und vollſtaͤndigften Aus: 
gaben dee Originals und macht uns die viel tbeuereren, gleich 
volftändigen, engliichen (Fditionen ganz entbehrlih. Delius mar 
ed auch, Der mit zuerft, und zwar bald nach dem Erſcheinen der 
von 3. Panne Kollier im Jahre 1552 herausgegebenen „alten 
Korrekturen Shaffpeare's“, die eine völlige Ummälzung des Iertes — 
eines Tertes, der für die Engländer eine faft ebenfo gebeiligte 
Autorität ift, mie der der älteften, enaliſchen Bibel Ueberſetzung — 
herbeizuführen drohten, auf die kritikloſe Zufammenftelung und 
die wahrſcheinliche Unechtheit dieſer Korrefturen aufmerffam machte, 
Gewichtige Stimmen englifcher Kenner und Kritiker Shaffpeare's 
traten diefem Ausſpruche von Delius bei, und es bat fi ſeitdem 
durch genaue, zum Theil von unferm Landemanne Kriedr. Bo: 
denftebt, dem beiten Heberfeger von Shakſpeare's Sopnetten, ver- 
anlafte techniſche Unterfuchungen des jogenannten „Perkins-Folio" 
von 1632, in welchem bie Zert-Berbefierungen, Streihungen und 
Zuſätze des „alten Korrektors“ fich befinden, herausgeftelt, daß 


*) Bergl, Chamber's Cyclopaedia of English Literature, Vol, II, 
p. 336, 
) Eiberfeld, R. L. Fridericht, 1854—1860. 
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dieſe ſaͤmmtlich Falſchungen, und zwar des Herrn Payne Collier 
ſelbit, ſeien. Weider bat ſich Dabei aber auch ergeben, dah viele 
fraber von Collier veröffentlichte Thatſachen, „Thatſachen“ aus 
Sbakſpeare's Leben, wie 3. B. feine fteigende Betheiligung an 
den Finfünften des Theater:Iinternehmens von Bladfriars, feine 
Empfehlung an den Lord⸗Kanzler Fllesmere durch den Grafen 
ven Southampton, feine Runktionen bei dem Unterrichte der Pagen 
Jacob's I, u. ſ. w, ebenfalls auf aefälfchten Urkunden beruben, 
wnr da dieſe „Thatſachen“ alle in die feit etwa dreißig Jahren 
eriöienenen Pebenäbejchreibungen Shakſpeare'e übergegangen, fo 
fer letztere dadurch ebenſo werthlos geworden. 

Eine neue Biographie Shaffpenre's, die mit der Erläuterung 
finer Werke Hand in Hand ginge, würde daher eine Aufgabe für einen 
anferer gründlichen Kenner des großen Dichters jein. Herr Direktor 7. 
Ärenrhig bat dazu bereite in feinen treffliden, im edelften Sinne 
des Mortes populären „Vorlefungen über Shafipeare, feine Zeit 
und feine Merfe*,") fowie in jeiner auch äußerlich würdig und 
tünftteriich ausgeftatteten „Shaffpeare:-Anthologie*,*”) einer Perlen: 
ihnur der jhönften und bereutfamften Schilderungen und eis: 
beitöfprücdhe aus den Dramen des Dichters, den Grund gelegt. 

Kir glauben, diefen Aufſatz nicht beſſer, als mit nachſtehenden 
Berten Kreißig's aus feinen Vorfefungen über Shafipeare, 
Khließen zu fönnen: 

„Shafipeare's Genius hat einen Erfolg bervorgerufen, der 
durdmue einzig dafteht in der Geichichte der Dichtkunſt. Wie 
einft jämmtliche Glieder des vielfach getheilten Volkes der Hel: 
Ionen in dem Feftfubel der olhmpiſchen Spiele ihres gemeinſamen 
Uronings und ihrer Mürde gegenüber der Barbarenwelt freudig 
inne wurden, jo verfammeln Die erhabenen Geiſtesſpiele dieſes 
Dichterfürften den denfenden und geiſtig lebenden Theil aller 
Veller germaniſchen Blutes Dieffeits und jenfeits des Welt: 
merres täglich und ftündlich zu dem Bewußtſein eines gemein: 
famen, von der Macht des Fühnen, feſſelloſen Gedankens bewegten 
und aus den Tiefen eines reiben, edit menſchlichen Gemüths ſich 
entenernden Geiſteslebens. Es tft feine Phraſe, wenn wir Shak— 
ivenre recht eigeatlih das Pantheon der germanifhen Völ— 
fer: familie nennen, das reichgeſchmückte Heiligthum aller Götter 
und Dämonen dieſer lebensfräftigften, entwidelungsfählaften und 
ansgebreitetften aller Nacen. Und mit erhobener Stim Darf der 
yatriotiichite Deutjche dem Geiſteshelden des ftolgen Brudervolfes 
dieie Huldigung darbringen, denn einmal glänzen Die deutichen 
Opfergaben rühmlich hervor unter den zahllojen Weihegeſchenken 
des Tempels, und dann find ed zwei Deutiche, Die unter den 
Trägern der germantidyen Kunft dem arohen Briten zunäcft und 
würdig ſich anſchließen. Es wird faum ein Menſchenalter ver- 
sehen, und die Namen Shalipeare, Göthe und Schiller 
zerden im Munde des angelfächfiihen Stammes jo unzertrennlich 
Brbunden jein, wie fie im Dem des deutichen jchen lange waren.“ 

3.8 





3 Be Berlin, Ricoelaiſche Buchhandlung, 1858—60. 

*Prachtband mit Shaffpeare's filbernem Medaillen auf der Vorder: 
tafel des Finbandes amd mit einem ſchẽnen pbotographiicden Bildnife 
bes Dichters, Das Die Untericheift (aus „Hamlet“) trägt: „Er war ein 
Mann, nehmt Alles nur in Allem, Ihr werdet nimmer feines Gleichen 
fekn!* XXIV. und 316 S. in12. Damburg, Vereins: Badhhandlung, 1364. 
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Shakfpeare - Jubiläen in England. 


Wir Deutihen feiern Shakſpeare heute vielleicht einiger, als 
tie Engländer, die ſich Monate lang durch ihr großartiges Comita 
und ale „Sommemorationtiiten® und „Anti Gommemoratieniiten” 
blamirt und lächerlid gemacht haben. Wir feiern ihn würdiger, 
wir verfteben ihm jetzt beſſer, ala die Engländer, Unſer Cha 
fpeare-Eultus hat bei den Engländern allerdings durch die fubtile 
riet: Philofophie: Aefthetif und ähnliche Aus: und Unterlenungen 
einen Fomiihen Nuf befommen, aber Summa Eummarum kennen, 
verfiehen und jpielen wir ihn jetzt beiler, als die Engländer. 
Shakſpeare iſt bei uns ſogar populärer, als in England. Gr 
ſteckt jo fehr in Einn und Geiſt unferer Dichter, Denker und 
Schhriftiteller, wie in dem ber gebildeten Leſer, daß wir Shakſpeare⸗ 
Neminiscenzen viel häufiger in unjeren Büchern finden und fie 
verfichen, ala die Fnaländer in ihrer modernen Literatur. Die 
ganze Bellettriftif und Poeſie des modernen England, deſſen ganze 
Anſchauungs- und WHusdrudsmweife, zumal die englifhe Bühne, 
Alles ift nicht etwa bloß uns, ſondern antifkafipearifh geworden. 
Die oft rauhen, phantaftiſchen Tiefen und Höhen des Dichters, 
fein ungefeflelter Humor, die Anſtößigkeit feiner Komik, die viel: 
fagende Gewalt feiner Geranfen und Bilter — dad Alles gilt 
in dem modernen, gebildeten England für vulgar, common, low. 
Dagegen — und bies ift ganz antiſhakſpeariſch — wird die feine, 
laͤchelnd⸗ ironiſche, phrajenreidhe und gedankenarme Form aufs 
Höchfte kultivirt und geſchätzt. 

Shaffpeare wird weder verftanden, noch geliebt, und nur in 
einem Yondoner Fleinen Nord» Theater noch gejpielt, aber auch 
herzlich ſchlecht. Die Spafipenre-verftändigen Berliner haben die 
Geſellſchaft des Herm Phelps vom Sadlers Wels: Theater bor 
einigen Jahren Fennen lernen und im Stillen die Köpfe gejchüttelt, 
ta die Meiften es nicht geradezu auszuſprechen wagten, daß dies 
feine Shaffpeare: Daritellungen in deutſchem Verſtändniß jeien. 
Man könnte jagen, daß wir's eben nicht recht im Gmalijch: Shaf: 
ſpeare ſchen Geifte verftanden; aber hohle Deflamation und Finft: 
leriſche Darſtellung aus innerem Verſtändniß umterfcheiden ſich 
ganz deutlich nach allgemeinen ethiſchen und äfthetiſchen Geſetzen. 
And vor dieſen fällt Phelps mit ſeinen Shakſpeare-Darſtellungen 
entjchieden durch. Ich habe ihn und die Seinigen mit dem nach 
Norden berdrängten, in ein erbärmliches Theater verbannten 
Shakſpeare-Cultus oft genug ortatnaliter fennen lernen und bin 
empört mehrmals weagelaufen, mit befonderem Zem aus dem 
Hamlet, der Bloß in zwei gang unnatürlichen Tönen beulte und 
deflamirte, während Die fühe Ophelia mit einer Perfönlichfeit wie 
eine Kuhmagd mie burd einen Diden Stockſchnupfen ſprach. 

Sadlers Mel’s: Theater unter Phelps ift die noch einzige 
Eultus: Stätte für Shakſpeare. Es liegt etwa mie Mallner’s 
Theater in Berlin und ſieht nicht einmal jo aut aus, iſt ſogar 
Fleiner und hat ein fehr beſchränktes Publikum, zu welchem weder 
des Standes, noch der Bildung Ariftofratie gehört. Phelps meint 
ed gut. Er ſcheint wirflih Shafjvenre: Entbufiaft zu fein; aber 
der Mann ift hölzern und vedantiſch ala Darfteller wie als Direftor. 

Die übriaen 2? Theater Londons vereinen ch zuſammen mohl 
faum ein Dukendmal im Jahre zu einem Shafipeare'fhen Stüde 
und machen dann ſchlechte Gefchäfte Damit, Es giebt feine Schau: 
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ſpie ler mebr, melde die ſtrotzenden, großartigen Charaktere Diefes 


Siganten erträglich reproduciren, deren Sprade reden, deren 
Leidenschaften und Thatkraft perfonifiziren Fönnen. Deshalb 


giebt's auch Fein Publikum dafür Mielleiht muß man richtiger 
fagen, daß Publifum und Bühne fi gegenfeitig dem Shaffpeare 
entfremdet, fich in Diefer Zeit Der Maſchinen, der Kohlen, des 
Eilens, der Baummolle, der Dhrafe und des Gonventionalismus 
allmählich aus ibm herausgelebt haben. Außerdem ift allee Bühnen- 
weſen, die dramatijche Produktion und Kunſt im entieglichiten Der 
falle, obgleich in London wohl nicht jo viel Theaterdireftoren, Die 
nicht richtig fchreiben und jprechen fönnen, zuſammenzubringen 
find, als in der Hauptftadt norddeuticher Intelligenz. Was aber 
die Shafipeare: Darftellungen in Berlin betrifft, jo hab' ich fie 
weniaftene vor 30—12 Jahren, meiner Theater: Referenten Zeit, 
durchweg mürdiger, wahrer und wirkungsvoller geſehen, als je 
ein Original bei Phelps und einige Male in anderen Theatern, 
on der jeßigen Zeit in Berlin fann idy nicht urtbeilen. 

Nein, Shafjpeare ift nicht populär in England, infofern wir 
unter Popularität ein Leben in der Station veritehben, wie das 
eines Schiller, eines Uhland im deutſchen Volke, 

So eine Zahrhundertfeier, wie fte aus den Deutichen auf ber 
ganzen Erde am 9. November 1859 hervorquoll, wird uns nicht 
fo leicht eine Nation nachmachen können Keine bat auch nur 
annähernd einen Schiller. 

Ob bie Engländer den bundertften und zweibundertftien Ge— 
burtstag Shakſpeare's gefeiert haben mögen? 

Keine Spuren von Feltlichfeiten weder 1664, nod 1764, auch 
nicht 1716 und 1816, bein bunbertften unb smeihundertiten Zobet: 
jahre. Nur durch lofale und individuelle, mie es jcheint, nicht 
fehr erhabene Verhältnifie fam es dreimal zu Shakjpeare: Keftlic: 
feiten in England, und zwar ohne Nüdfiht auf Geburts: und 
Todeätag. 

Das erfte Shalipeare: „Jubiläum“ ward 1769 auf Anregung 
ber Stadt: Obrigkeit von Stratford und hauptjfächlich durch den 
größten und eitelften engliihen Schaufpieler, Garrid, in Scene 
geſetzt. Der Stratforder Magiftrat hatte ſich ein neues Rathhaus 
bauen laſſen, in welchem eine Niſche an der Facade leer blieb. 
So fam man natürlich auf den Gedanken, eine Büfte oder Statue 
Shakſpeare's bineinzufegen, Dies erfuhr Dapid Garrick, damals 
auf ver Höhe jeines Ruhmes als Direftor und erfter Schaufpieler 
des Drurplane: Iheaters zu vLondon. (Fr korrefpondirte mit ber 
Stadtbehörde von Stratford, die ihm für dieſe Ehre Das Ehren: 
bürgerrecht, in einem Kaften aus Holz von Shakſpeare's berühm— 
tem Mauibeerbaum gefertigt, überfandte. Kür diefe Ehre dankbar, 
entwarf er ben Plan zu einem Shakſpeare Jubiläum in Ztratford, 
das fofort Beifall und Unterftügung fand und im Serbit 1769 
gefeiert werben fellte. 

&s wurde auf einer Wieſe vor der Stadt am maleriſchen 
Aron-Fluſſe ein achtediges Amphitheater für 1000 Perfonen ge 
baut und mit Colonnaden, einem Thurme, Bergoldungen, Dra: 
perien und einem Kronenleuchter mit 800 Lichtern ausgeichmüdt. 
Vor demjelben itanden über 60 Kanonen und Mörfer, die zu An: 
fang und (Finde des Feftes und zu einem großartigen Feuerwerk 
furdtbaren Larm machten, Die Coventry: Weber hatten regem: 
bogenfarbige Bänder geliefert, mit denen ſich Die feftlich Wer: 
jammelten reichlich ſchmückten. Eine in Birmingham aus Gold, 
Silber und Bronze gefchlagene Grinnerungs: Medaille enthielt 
auf der einen Seite die Worte aus Hamlet: „We shall not look 
upon bis like again“, auf der anderen ein Bildnis Shakſpearee. 
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Darid Garrid, der berühmte, und fein Bruder George waren 
Veiter und Kegifieurs der Feftlichkeiten, und (rfterer betrug fich, 
als wärs jein Jubiläum, 

Am Morgen des 6. September 176%, um 5 Ubr, wurde die mit 
Gäften und Zuſchauern überladene Stadt durch ungeheuren fa 
nonendonner aus ihrem Schlafe gewedt, und furz darauf zogen 
rhantaftiich nefleidete Scharen mit Flöten, Glarinetten, ui: 
tarren und anderen Inftrumenten umber, um bie Damen mit 
Liedern von Garrick zu beierenaden. Nachher frühftüdten die 
Hauptperjönlichfeiten des Feſtes im neuen Rathhauſe. Dann 
zogen fie in die Kirche, wo das Oratorium Zudith von Arne 
ven Zängern und Sängerinnen und Inftrumentaliften aus Len— 
don aufgeführt ward, Hierauf großer Jug nad dem Amphitheater, 
vor dem Geburtsbaufe Shakfpenre's vorbei, wo gehalten und zu 
feiner Ehre ſchlechte Berje von Garrid geſungen wurden. Als 
Dlufter der Garrid’ichen Poeſie für den „Echman von Avon" wer: 
den zwei Verſe citirt, Die fo lauteten: 

„Here nature nursed her darling boy, 

From whom all care and sorrow fly“. 
Alfo eine Art von Fibelvers: Poefte, wie: 

Gebratene Hafen find nicht bös! 

Der Hammer giebt gar harte Stöp'!* 
Von 3 Uhr an ward im Ampbitheater banquetirt mit „Schönen 
neuen Viedern und Jubiläum Dibtungen‘. Abends Bal mit 
arohartiger Ilumination und Feuerwerk. 

Der zweite Feſttag verregnete bie Hauptfache: den Feitzug von 
150 Eoftümirten Shakſpeare ſchen Eharafteren auf Triumphwagen, 
gezogen von Zatpen u. ſ. w, in Wbtheilungen mit Mufen und 
Grazien an der Spige und glängende Muſit. ber da es, nad 
dem enalifhen Sprüchworte, „Kagen und Hunde regnete*, zogen 
Melpomene, Thalia, die Grazien, die Satym, Hamlet und Lear 
und die Dromio’s, Caliban und Ophelia, Shylock und Falftaff 
u. f. m. ihre Phantafte-Kleider wieder aus und begaben fih Hab: 
mittagd nach vielem Kanonendonner, Glockenläuten, Frübfrüden, 
Ständchen für die Damen u. ſ. w. ins Amphitheater, um die 
Widmungs⸗Ode (von Garrid) und die „Krönung der Shafipear- 
Statue" (von Garrick) zu hören. Garrick, prachtvoll aufgeputzt, 
recitirte Die Ode, und Bolal: und Inftrumental: Muftk; dazwiſchen 
eingelegt und von Arme componirt, wechſelten mit deſſen pem: 
pöſer Deflamation. 

Nachher und am dritten Tage wiederholte man die Feſtlich 
feiten des erften ohne mejentliche Abwechfelung, mern mir nicht 
einen aroßartigen Maskenball in der Nacht des zweiten für eine 
beſonders originelle Shakſpearefeier · Idee halten wollen. Dei 
zum dritten Tage verſuchte öffentliche Zug von Shafjpeare Ehe 
rafteren, eine wahrhaft volfstbümliche Feſtlichkeit, die wenigftene 
einer ungemein poetifhen und malerifchen Ausführung fähig iſt — 
wurde Durch einen noch flärferen Negen vereitelt. 

Das Zubiläum von 1769 endete mit einer wahren Sündfluth 
von Spott und boshbafter Satnre gegen die Sache überhaupt, 
gegen die Art der Ausführung und befonders gegen Garrid, der 
den göttlichen Giganten nur benußt haben follte, um feine Eiten 
feit zu befriedigen. 

Bon den Satyren werden beionders folgende ala witzig und 
ſchlagend angeführt: „Garrick’s Vagaries or England run Mad; — Tri 
eulo's Trip to the Jnbilee; — Shakspeare's Jubilee, a Mask; — The 
Stratford Jubilee, a Comedy; — „Serubs Trip to the Jubilee“. 

Garrid machte entichieden viel Geld mit der Feſtlichkeit, denn 
ein Stück, das in Etratford vom Regen weggewaſchen worden 
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war, füllte hernach in Drurplane hundert Abende — Mehrere 
Berſuche, ähnliche Keftlichkeiten zu wiederholen, blieben unansge: 
führt, fo daß erft 54 Sabre fpäter, im Sabre 1827, eine „Gala* 
Feier des Shakſpeare-Geburts- und Todestages zu Stande Fam. 
In Etratford hatte fih eine Art Shafipeare: Klub gebifdet, 
defien Mitalieder ſich allemal am 23. April feſtlich veriammelten, 
Die Mitgliederzahl ſtien mährend der beiden Jahre 1824-26 von 
einigen Dutzenden auf mehr als vierbundert aus ganz Marmid: 
fire, Diefe befchloffen im Herbſte 1826, den näcften Shaffpeare- 
Ing beionders großartig zu feiern und audaufühbren, mas 1764 
Kmeanet worden war, Nach englifcher Weile wurden Eubifriptio: 
za für Beftreitung der Koſten eröffnet und reichlich geärmdtet, jo 
dah man Mittel genug erbielt, ein alänzgendes Programın aus 
nrübren. Die Gloden der alten, maleriichen Geburts» Stadt 
Ehaffpeare's läuteten am Morgen des 23. April 1827 für mehr 
Bäfte, ala Einwohner. Um etwa Il Ihr waren alle Straßen vol 
Renſchen — mehr als 30,000 — um die zahlreichen Künftler und 
Kinitlerinnen aus London und anderen Städten als Fleiſch und 
Blut gewordene, von einem Yontoner Goftumier für 75 Guineen 
cingelleidete Shafipeare:Charaftere und den ganzen phantaſtiſchen 
Zug zu bewundern. Die Prozeffton fiel denn auch wirklich glän: 
send aus. Bon Fahnen und Flaggen und Bannern und Muſik 
Sören, tapferen Rittern in Harniſch und Helm angeführt, kamen 
über fünfzig leibhaftige Gharaftere Shaffpeare’s aus 14 Dramen 
in zwei Abtbeilungen, die tragifchen aus fieben Dramen mit Mel: 
ponene au ihrer Spike, und fieben lebendig gewordene Komödien, 
angeführt von Thalia, Es folgten die beinahe 500 Mitglieder des 
Ebafipeare- Klubs, je vier neben einander. Der Zug bewegte fich 
kom Rathhauſe Durd Die Hauptftraßen nach dem Geburtshaufe 
des Dichters, wo eine Büſte von Melpomene und Thalia mit 
einem Borbeerfrange geſchmückt ward, worauf der Schauſpieler Serle 
reine Keitrede bielt, Dann ging's vor die Kirche, wo eine für das 
Feſt von Dignum fomponirte Muſik und Dichtung aufgeführt 
ward, Es folgte der Zug auf Die Bauftelle für ein neues Theater, 
zu welchem der Yor»- Mayor feierlid den Grundſtein legte. Der 
Tag ſchloß mit Banquets, Maskeraten und Keuerwerken. Der 
zweite Aefttag begann, wie der erfte, mit Kanonenſchüſſen und 
Glodenläuten. Es folgte ein dreiftündiges Frühſtück mit Mu, 
Gelang und Vorträgen. Außerhalb war eine Art Jahrmarkt mit 
vielen Luft» und Schaubuden entftanden, mo fich die Menge bis 
fpit in die Nacht berrlich amuſirte. Abends Maskenball mit 1700 
masfirten Gäften und Keuerwer Am dritten Tage im Weſentli— 
Gen Wiederholung mit öffentlihen Tanzvergnügungen und Alu 
minationen. 
Das war das ‚Gala“Feſt zu Ehren Shakſpeare's, 1827, 
Schon drei Jahre darauf, 1830, folgte ein noch zlänzenderes 
„Festival“, Das erfte war „jubilee‘, Das zweite „gala getauft 
"erden. Das „Festival“ von 1830 galt als ein jo großer „success“, 
dab man beichloß, es alle 3 Jahre zu wiederholen. König Georg 
wurde Patron des Keites und reichliche Subfkriptionen jetten die 
Unternehmer in den Stand, Künftler und Künftlerinnen aller Art 
su engagiren und von ®arberobiers, Waffenſchmieden, Fahnen— 
und Banner: Fabrifanten das Befte reichlib zu rufen oder zu 
mietben. Als der wichtige Freitag des 28. April 1830 anbrad, 
ſchien er wieder in Negen und Nebel zu Wajler werben zu wollen, 
aber man ließ fich durch Die Drohungen nicht abhalten, den Mor 
gen mit Kanonenbonner, Glodengeläute, Fahnen und Flaggen in 
Händen und an Häufern zu begrühen. Alle Kutjcher und Diener 
der Taufende von herrihaftlichen Gäften trugen flatternde Jubi— 


läums: Bänder. Mährend fidh die thätigen Mitglieder der großen Pro⸗ 
zeifion, über 150 Perfonen, amfleideten und hernad; im „Königlichen 
Pavillon“ (zu Diefem Zwede ertemporirt) frübftüdten, Härte ſich 
ber Himmel wohlmellend auf, fo dad um 2 Uhr der große Feſtzug 
fih in regenlofer Yuft ordnete. Bon Standartenträgern und Muflf: 
choͤren angeführt, folaten Die Manner des Comité, binter wel 
chen der Schutzheilige Englands, Sankt Georg, auf einem Grau⸗ 
idhimmel ritt, Ihm folate Charles Kean, der Jüngere, damals in 
ber eriten Blüthe jeines Ruhms, voljtändig in polirten Stahl 
gekleidet. Meber dem polirten Stabl-Helme wehte ein ganzer Wald 
von Straußfedern. Er war der Anführer der ganzen dramatifchen 
Gefellſchaft, Die in zwei Abtbeilungen Shafipeare's tragiihe und 
komiſche Figuren perionificirten. Die Hauptcharaftere aus Lear, 
Goriolan, Caſar, Anbronicus, Macbeth, Heinrich IV. Nomeo und 
Sulie, Heinrich VIIL, Richard Ul., Hamlet und Othello wurden 
von Melpomene geführt, die komiſchen aus dem Sturm, den luſti— 
gen Weibern, den Irrungen, Zähmung der Wiberfpänftigen, 
Kaufmann von Benedig, Sommernachtstraum u. ſ. w. von Thalia, 
bie auf einem von Satyrn gezogenen Thespiskarren ſaß. 

Dieje alänzende, lebendige Berförperung von beinabe hundert 
Shakſpeare ſchen Charakteren, idealen Gebilden auf wirklicher, vom 
Tageslichte beleuchteter Strafe war nach den verjchiedenften, enthur 
ſlaſtiſchen Berichten der Zeitungen eines der impofanteften und 
glänzendften Schaufpiele, durch welches der Dichterifche Geftalten: 
Neichtbum des Gefeierten wirklich zur offeniten, populärften An- 
ſchauung kam. Dabei werden noch als Curioſa hervorgehoben, daß 
Othello von einem wirklichen Mohren und die Zwillinge in den 
Irrungen von wirklichen Zwillingen perſonificirt waren. 

Die Prozeſſion bewegte ſich vom Pavillon nach dem Haufe 
Shakſpeares, wo Melpomene und Thalia auf einem Gerüſte vor 
dem Haufe die Büfte des Dichters mit Korbeer krönten. Sie thaten 
dies mit „unnachahmlicher Grazie“ und erzeugten „einen eleftri: 
ichen Schlag unter den Zuſchauern“, wie es in dem Times: Berichte 
hieß. Es folgten Reden, Muſik, Banauet, dramatifche Voritellun: 
gen und noch drei feftliche Tage, leider faft nur mit abgeſchwächten 
Micderbolungen. 

Das waren die drei Shakfpeare- Fefte. Keines wurde als 
bundertfter oder zweihundertfter Geburtstag gefeiert. 

Es iſt aljo dem 23. April 1864 vorbehalten, Verfäumtes wieder 
gut zu machen, was, nach Den lebten Nachrichten, nur in beſchränk 
tem Make möglich geweſen fein wird. 

Wie wir fchon früher berichtet, war das großartige Gomits 
ron vorn herein uneinig, zerfallen und in dem Irrthume, daß die 
Reier wejentlih in London foncentrirt werden müde, wo juft 
öffentliche Feſtlichkeiten wegen Mangel an Raum und Ueberfluß 
an Menfchengedränge, nie gedeihen Fönnen. Wie auch die Aeier 
ausgefallen feinmöge, ſicherlich wird fie ben Anti-Gommemorationiften 
reichlichen Stoff zu Spott und Satyhre geliefert haben. Unſere 
Feftlichfeiten And hoffentlich würdiger, vielfeitiger und zugleich eim: 
facher gerathen. H. B. 


Schweiz. 


Die öffentliche Meinung in der Schweiz über den deutfd- 
dänifchen Konflikt. 
Das Echo des Kanonendonners jenfeits der Gider bat in den 
ſchweizeriſchen Alpenthälern eine Erſcheinung zu Tage gefördert, 
welche für die Beziehungen der verſchiedenen Racen, aud denen 
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Äh die Eidgenofienihaft zuſammenſetzt, höchſt charalteriſtiſch ift. 
Die Unterfchiede find in den ſchroffen Gegenſatz der Memungen 
der deutſchen und frangöftfchen Landestheile der Schweiz hinfichtlich 
der großen Tagesfrage fchärfer hervorgetreten, als jemals früher 
bei verwandten Gelegenheiten, Der Verfaſſer gegenwärtiger Zeilen 
bat diefe entgegengejekten Strömungen und deren Motive auf: 
merfiam verfolgt, und hält die Erſcheinung für interefjant und 
wichtig genug, feine Beobahtungen in einem Blatte zu refumiren, 
meldyes fich ja auch die Aufgabe ftelt, Die Meinungsäußerungen 
und Anjchauungen ber verfdhiebenen Nationalitäten hinſichtlich 
Deutichlands und feiner gefammten geiftigen, d. h. alfo auch poli: 
tiihen Bewegung, zu Fonftatiren. 

In der deutſchen Schweiz ſprach ſich von Beginn des Konflikts 
an eine warme Sympathie für die deutſche Sache ſowohl in ber 
großen Mehrzahl der Organe der Prefje, wie unter bem Bolt 
überhaupt aus; füdlih vom Neuenburger und Murtener Eee bin: 
gegen bis an den blauen Leman trat eine unverhohlene Theilnahme 
zu Gunften der Dänen immer entjchiebener hervor. Inter ben 
Zeitungen der deutihen Schweiz, melde bas Harfte Verſtändniß 
der Berechtigung der deutſchen Korderungen befunbeten, fteht ber 
„Bund“, das mwichtigfte und verbreitetite Organ ber Fidgenofien: 
Schaft überhaupt, obenan. Der „Bund“, wenige Jahre nach der 
Wiedergeburt ver Fidgenofienfchaft durch die neue Bunbeöver: 
fafjung von 1848, durch weldye fich Die Schweiz aus einem Inder zu: 
fammenhärgenden Staatenbund in einen Bundesftaat umgeftaltete, 
begründet, ift im eidgenöffiihen Dingen ftets ber getreueſte und 
verftändiafte Spiegel diejer neuen Richtung geblieben. Er bat das 
füderaliftifche Prinzip, welches auf Grundlage der Zelbftregierung 
die hiftorisch entwidelte Cigenartigfeit der einzelnen Kantone fort: 
beftehen läßt, dagegen die Gefammtinterefien der Schweiz nament: 
lich dem Ausland gegenüber, die gemeinjamen materiellen und gei— 
ftigen Angelegenheiten der ganzen Eidgenoſſenſchaft in einer kräfti— 
geren Gentralifation zufammenfaßt, ſtets mit Einſicht und alle 
ertremen Beftrebungen ausichliegender Mäßigung vertreten. Schon 
unter diefem Gefidytspunft konnte ihm eine gleichartige Tendenz 
in dem ftammperwandten Deutſchland, deſſen politifhe Organiſa— 
tion mit allen ihren Schwächen jo mande hiſtoriſche Verglei— 
dungepunfte mit der neueren Gejchichte der Schweiz bis 1547 zw 
läßt, nicht gleichgültig fein. Allein es dauerte nad den Enttäu: 
ſchungen von 1845 bis 1850 lange, ehe man ſich in der Schweiz 
von der Ernithaftigteit und Nachhaltigkeit der deutichen Bolfabe: 
wequng überzeugen Eonnte. Das politifhe Anſehen der deutichen 
Nation war feit jener Periode zwiſchen Rhein und Alpen tief ge 
funfen. Erſt das Fräftige Erwachen des deutſchen Nationalgefühls, 
befonvders jeit 1559, brachte eine Umftimmung bervor und namentlich 
die beutihen Schützenfeſte, auf welchen, wie in Bremen und Frank⸗ 
furt, die Eidgenoſſen eine fo berzlide Aufnahme fanden, die dann 
voriges Jahr in La⸗Chaux-de- Fonds ermidert wurde, find es ge: 
weien, welche zwiſchen den politiſch getrennten Stammesgenoſſen 
eine innigere Annäherung herbeigeführt haben, die nicht ohne 
ulturgefchichtlich michtige Folgen bleiben fann. Der „Bund“ hat 
feit jenen Tagen der deutfchen Bewegung ftets eine fumpatbifche 
und eingehende Beachtung zugewendet, Die, mie gejagt, feit dem 
Beginn des deutſch-däniſchen Konflikte nur nody wärmer hervorge⸗ 
treten ift und in den meiften übrigen deutſch ſchweizeriſchen Blättern 
Nachahmung gefunden bat. 

Nicht jo in der franzöfiihen Schweiz. Man jagt, daß in ge: 
wifien Kreifen diejer weftlihen Kantone, namentlich in Waadt und 
Senf, ſchon der Freundichaftsbund zwiſchen den eidgendififchen und 


deutſchen Schützen nicht mit bejonderer Befriedigung angejehn 
worden ſei. Bir laſſen Das auf ſich beruhen; ſicher iſt, daß ſia 
hinſichtlich des deutſchedaniſchen Konflikts vom erſten Augenblig 
an in den genannten Kantonen eine unverkennbare Antipathie gegen 
den Aufſchwung des deutſchen Nationalgefühls bemerkbar maste 
Die Haltung der Prefje war in diejer Hinficht harakteriftifc, In 
zuerſt von Genf zu jprechen, fo erflärte das konſervative Jourog 
de Geneve gleich anfangs mit höchſt jufftfanter Miene, weder jene 
querelle d’Allemand zit verftehen, noch überbaupt Anterefie dafür bei 
feinen Leſern vorauszufegen. Das hinderte freilidy nicht, ſich ze 
gleicher Zeit von London aus die, ſchnödeſten Ausfälle auf Deutſt 
land, Defterreih und Preußen, vorzüglich aber das legtere, mit 
theilen zu kaffen, mit denen nun Das genannte Blatt fein fromee 
Publikum in der Genfer Eits täglich regalirte. Erſt in jpätem 
Zeit ſcheint es fich au größerer Unparteilichkeit bequemt zu beim 
indem es eine im deutichen Zinn gehaltene Hamburger Korrden 
denz bringt, Die fih in ihrer objektiven Beſcheidenheit neben de 
fich ſehr cavalisrement über Die Thatſachen hinwegfetzenden bet 
nafigfeit der engliſchen Danomanen oft jonderbar genug autnahn 
aber wahrlich nicht zum Nachtbeil ihres deutjchen Urſprunge Bi 
Nation Suisse, das Fazy'ſche Organ, ſonſt in allen Stüden te 
diametrale Gegenſatz des Journal de Gendve, blies dob I 
diefem Aal mit ihrem Kollegen von Anfang an in Ein Her, um 
endlich in neuefter Zeit bei dem widerlidyiten Hetzereien arge 
Deutichland und das deutſche Element anzulangen, und ;. 8. w 
deutichen Heere mit Schmähungen zu überkäufen, deren ih ein 
franzöſiſcher Vollblutschauvin fiher ſchämen würde. Zugleich le 
das Blatt eine Janoranz aller einſchlägigen hiſtoriſchen, politiſcen 
geographiſchen Verhältniſſe an den Tag, die kaum im Lande der 
Kaffern zu entſchuldigen wäre, unter einer Berölferung ak, 
welche auf Intelligenz Anfpruch macht, das gerechteite Crftusen 
erregen muß. 

Die Proffe des Waadtlandes batte gleichfalls nom Anbeainz 
des Konflikte an eine ähnliche Nichtung eingefchlagen. Dabei blich 
die Sache nicht ſtehen. Schon im Februar verfuchten einige Ay 
tationen, unter ihnen der befannte demofratifche Holferedner, On 
rathsmitglied Advokat Eytel, eine Adreſſenbewegung zu Gunter 
der Dänen ins Leben zu rufen, Charpie u. ſ. mw. für die dantide 
Armee zu jammeln und ähnliche Demonftrationen mehr in Ham 
zu bringen. Bon dort aus ſuchte man auch in Genf Prodagante 
zu machen Wir bedauern, bier einen Mann mit Dieler amt 
deutſchen Bewegung in Verbindung zu treffen, den mir auf zt 
deren Gebieten und unter anderen Geſichtspunkten hodidatın # 
lernen Gelegenheit hatten, Prof. Dr. Galiffe, den bekannten Site 
rifer, Wir haben von den gründlichen Forſchungen diejes Helamer 
in dieſen Blättern bereits wiederholt mit voller Anerkenmur 3 
ſprochen; wir haben in feiner kritiſchen Wiſſenſchaftlichkeit, wett 
muthig tiefgemurzelte Vorurtheile befämpft, zum Theil die A 
wirkung deuticher Erziehungsweile und Bildungseinfüfe) u @ 
kennen geglaubt. Um fo mehr thut es uns leid, Profefior Bali" 
in diefer deutfchen Nationafangelegenheit auf der Zeite una 
politifchen Gegner zu finden! hoffen jedoch, daß berielbe Ft 
cismus, der ihn in feinen Genfer Forfhungen auszeichnet, 7 
Hiftoriker auch zu einer wahrhaft unpartetifhen Prüfung einer! 
wichtigen Frage der Tagesgefchichte führen wird. 

*) Galiffe, einer alten Genfer Familie entiproffen, wurde hauptiattt 
auf den berühmten Kellenbergtichen Inſtitut in Hofwpl, fpäter au a 
Univrrfität zu Heidelberg gebildet. 
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Das weſentlichſte Motiv, welches im Waadtland für Die Dänen- 
Agitatien angegeben wurde, war gewöhnlich die Gleichartigleit ber 
Anterefien Heiner Staaten den großen Mächten gegenüber, Man 
überjab geflifientlich nicht nur Die Rechts⸗, fondern auch Die Nla- 
tionalttätsfrage, um einfach das abftrafte Utilitätsprinzip in ben 
#ordergrund zu ftellen, nadı dem die kleine Schweiz dabei interefitrt 
jein fell, daß das Heine Dänemark nicht von Preußen, Defterreich 
und dem übermächtigen Deutihland () vergewaltigt werde. Wer 
übrigens etwas tiefer hinter die Couliſſen zu ſchauen vermochte, 
tom konnte es nicht entgehen, daß nody eine ganz andere Trieb: 
kt bei jener Agitation mit im Spiele war. Und dieſer legte 
famb war der Hauptſache nach Fein anderer als bie nationale 
Antipatbie der franzöſiſchen Schweizer gegen ihre Mit-Eidgenoflen 
zermanifchen Stammes, die Nachkommen der Urbegrünber ber 
belvetiichen freiheit, jener unabhängigen Gemeinweſen am Bier 
raldftätterfee, jenes Kerns, um welchen nach und nad die übrigen 
fmeizeriihen Republifen deutjcher Nationalität entftanden, ohne 
welche heute wohl jdhwerlid von einem Kanton Waadt, Genf, 
Neuenburg die Rede fein würde. Das deutihe Bern bat Waadt 
sad Senf von fanonifcher Herrichaft befreit. Noch in dieſem Augen- 
blick liegt bie ficherfte Garantie, der ganze Schwerpunkt der Unab: 
bangigkeit der franzöfihen Schweizer, nicht in Laufanne oder Genf, 
jendern im Bundespalaft zu Ben. Im Weiten Inuert ein begehr 
liber Nachbar, das jollte man am Genferſee ſeit 1798 wiffen; das 
bat 1860 die ſavoyiſche Annerion wieder ins Gedächtniß gerufen. 
Und dech bat man mit franzöfifcher Unbefonnenbeit und Haft einer 
rein inftinftiven Neigung die Zügel ſchießen laffen, ohne zu über: 
jenen, zu weldyen bedenklichen Konfequenzen ein ſolches Unterfangen 
tubren könnte, 

Die große Mehrzahl der franzöſiſch-ſchweizeriſchen Blätter war, 
nie bemerkt, zu einer ſolchen unberachten Aaitation, wie die zu 
Gunften der Dänen, vollfommen biäponirt;’ erft allmählich beginnt 

Ads ein verftändigeres Urtheil Bahn zu bredien und zur Umkehr 
m mahnen. Das erfie Organ, dem die Ehre gebührt, auf die Ge 
fabr aufmerffam gemacht zu haben und in vorfichtiger Form zuerſt 
die warnende Stimme zu erheben, ift die Bibliothöque Universelle, 
he tũchtigſte Iiterarifche Zeitichrift der franzöſiſchen Schweiz. In 
der legten Märgnummer biejes jo taktroll geleiteten Blattes, deſſen 
Etreben auch im vorigen Jahrgang des „Magazin eine wohlver: 
diente Anerfennung gefunden hat, wird, nachbem auf die fait völlig 
tiuftinmige Parteinahme der deutich-fchweizerifchen Prefje zu Guniten 
tet deutſchen Rechts im der Ichleswig-hoffteinifchen Angelegenheit 
aufmerfjam gemacht ift, fin dem Artikel Chronique Suisse, &. 403) 
Inn weiter gefagt: „In der franzöfifhen Schmweis waren die Mei— 
tagen mehr getheilt. Ein Theil der Preſſe hielt fich zurüd; ein 
anderer ſprach fih zu Gunſten der Dänen aus, hauptſächlich in 
delge der inftinftiven Sympathie, welche man dem Heinen Kämpfer 
en den ftärferen zumenbet; eine fehr natürlihe Sympathie bei 
einem Bolf, welches ſtets befürchtet, einmal einen ungleichen Kanıpf 
ja beitehen zu haben. Auch hat man ſich des guten Empfangs 
trinnert, welcher wor drei Jahren zwei eibgendffiichen Generalitabs- 
Offizieren zu Kopenhagen zu Theil wurde, und bes Trinkſpruchs 
den damals der König, welcher feine in Genf, mo er felbit ala 
Bürger naturalifirt wurde, gemachten Studien nicht vergefien hatte, 
auf die Schweiz ausbradte, Das erlärt die Empathie: Adreffe, 
die in Lauſanne von einer öffentlihen Verſammlung an das 
dänische Volk abzuſenden beiclofien wurde. (Man fieht, der Ber: 
fafter bebt zuerft die harmloferen Motive hervor; wir wollen ihn 
wegen diefer Borficht nicht tadeln, denn es handelte fich für den 
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Schweizer zunähft darum, zum Frieden zu mahnen). Allein es 
ift augenſcheinlich, daß Manifeftationen dieſer Art, wie beichaffen 
auch die Zahl der erhaltenen Zuftimmungen fein man, Gefahr 
laufen, ihre bedenkliche Seite für unfer Vaterland zu haben, Sft 
es in der Lage der Schweiz nicht im Gejek der Klugheit, bei und 
hinfichtlich der Streitigkeiten fremder Völker oder Souveraine 
niemals Afte hervorzurufen, welche individuelle Anfichten veralige: 
meinern? Ohne Zweifel find die Meinungen frei, und es ift gewiß 
nicht in der Schweiz, wo man fo viel disfutirt, der Ort, in fol 
chem Fal daran zu denken, den Sndifferentismus zu predigen. 
Allein nach unferer Anficht ift eö gut, ed zu vermeiden, jene Mei: 
nungen unter entgegengefegten Fahnen duch Kundgebungen zu 
vereinigen, welche wieder andere im entaegengefeßten Sinn hervor: 
rufen und auf diefe Art Die Schweizer in einem Fall veruneinigen 
fönnten, wo nichts größeren Werth haben würde, ala eine abfolute 
innere Einheit, und weidhe Manifeftationen endlich hauptfächlich 
in ben Augen bes Auslandes die Ernſthaftigkeit unjerer neutralen 
Stellung in Frage ftellen Fönnten. Die Eympathien find überdies 
vielfachen Mihverftändniffen unterworfen, und es ift oft mehr 
als eine Unſchicklichkeit damit verbunden, fie zu faut und zu früh 
ausgeiprohen zu haben. Beweis dafür ift Die Umwandlung der 
öffentlihen Meinung, welche ich in der franzöftihen Schweiz nach 
bem Feldzug von 1859 und der Occupation Sapohens durch Frank 
reich kundgab. Wozu endlich nützt es, eine bittere Polemik zu bes 
ginnen oder die Fidgenofien unter einander zu entiweien wegen 
eines Echattens, der vor dem Ende des Streits in fein Nichte 
zerfließen wird? Der gelindefte Zabel, ven man ſchließlich 
gegen diejenigen, welde die Initiative folder Demonftrationen 
unternehmen, ausfpredyen könnte, tft der, oft im Namen des jchwei- 
zerifchen Bolfes ohne irgendwelches Mandat zu ſprechen.“ 

Soweit die wohlmeinenten Worte der Bibliothöque Universelle, 
Die Rolle, welche wir der franzöfliben Schweiz am liebften im 
Kulturleben der Bölfer zugewiejen ſehen möchten, war nun auch 
ftets in unferen Augen eine ganz andere, als Diejenige einer poli: 
tiſchen Parteinahme wie die Dänen: Azitation in Waadt. Zwiſchen 
Frankreich und die deutiche Eidgenoſſenſchaft geftelt, dem erfteren 
durh Sprahe und Nationalität, der zweiten Durch die politiichen 
Berhältniffe, durch Gedichte, Sitten und zahlreiche Bildungsele: 
mente überhaupt verwandt, ſchien uns die ſchönſte und fruchtbarſte 
Aufgabe der franzöftihen Schweiz immer eine Bermittelung des 
romanifchen und germanifchen Glements in ber weiteften Beben: 
tung des Begriffe. Daß dieſe Aufgabe wenigftens den Beften 
in ber literarifchen Welt diefer geiegneten Landſtriche häufig 
vorgeſchwebt hat, bafüır liegen zahlreiche Zeugniffe vor Schon in 
der proteftantifchen Richtung der waadtländiichen und Genfer Lite⸗ 
ratur ift die Einwirkung bes beutfchen Geiftes nicht zu verfennen. 
Die vielfachen Berührungen mit Deutfchland, der Bejud) deutſcher 
Univerfitäten durch viele franzöftihe Schweizer wirken in demſelben 
Sinn, Erft vor wenigen Monaten ift den Franzoſen eine um: 
fafjende Kenntniß unjeres größten deutſchen Dichtergenius durch 
die von (dem leider jo bald nach dieſem großen Unternehmen ver: 
ftorbenen) 3. Porchat veranftaltete Meberjegung ber ſämmtlichen 
Werke Goethes ermöglicht, und damit eine neue Brücke zu ber 
geiftigen Annäherung ber beiden Racen durch einen Sohn ber 
franzöfiichen Schweiz gefchlagen worden. Vornehmlich aber bat Die 
Bibliothöque Universelle, und beionders, feit fie unter der Redaction 
zweier jo warmer Areunde unferer Literatur, wie ©. Revillod und 
(Ed. Fick ftebt, die Vermittelung des franzöhfchen und germanifchen 
Elements mit glüdlihem Takt verfolgt. Und darum freut es uns 


266 
doppelt, gerade in dieſer Zeitjchrift zuerft ein unparteiiiches Wort 
ber Mamung gefunden zu haben. 

Für und aber enthält die Agitation in Waadt auch bie poli- 
tifche Mahnung, dab wir wenigitens niemals zu feſt auf allgemeine 
Spmpatbien bei anderen Nationen reinen. Za wohl, es giebt 
ſolche in England, in der franzöflihen Schweiz, in Amerika, jelbft 
in Italien u. f. w., jo weit nämlih vom „bdeutichen Element“ die 
Mede if. Diefen vagen Begriff haben wir bei dieſer Gelegenheit 
in Genf oft erwähnen bören; fobald es ſich aber um eine Präzifis 
rung handelte, ftellte es fih bald heraus, daf man nichts darunter 
verftanden wiflen will, als jenen Kulturgährungsftoff, jene ewig 
befruchtenden Bildungsfeime, die von Deutſchen nah allen Yän: 
dern, über die ganze Erde getragen werden, Sa mohl, Grzieher 
bes Menſchengeſchlechts möchte man uns bis zu einen gewiſſen 
Grade fhon fein laffen, und ſich an der ewig jungen Araft ger: 
manifchen Bildungstriebes felbit verjüngen und erfreuen. Aber 
zu politifcher Neife follen wir nicht gedeihen. Es kommt nun auf 
und an, ob wir uns mit biefer Molle des „Salzes der Erde“ be: 
anügen wollen. Als Griechenland feine Bildung über Die geſammte 
Kulturmwelt des Altertbums ausftrömte, aber feine eigene politische 
Selbftändigfeit nicht mehr bewahren fonnte, da war es auch bald 
mit der Rulturbedeutung des Hellenenthums am Ende. Die 
Graeculi in Rom find ein warnendes Beiipie. Die deutſche Na- 
tion iſt zu elaftiich, zu urkräftig, je zu einer foldhen Rolle herabzu⸗ 
ünfen. Aber fie vergeſſe nie die alte Lehre, die Franz Löher in den 
kurzen Sat zufammenfaßt: „Kin gefunder nationaler Gpoismus 
tbut ung noth.' 

Genf, April 1864. 





WB. Lampmann. 


Rord-Amerifa. 


Cheodor Parker's Leben und grieſwechſel.“) 


Obgleich Theodor Parker, wie Moſes, das gelobte Yand nur 
ton fern erblidte, wird body jein Name fich ftets an Die politifihe 
und foziale Revolution nüpfen, die, mas auch ihre fonftigen Kol: 
gen fein mögen, jedenfalld der Sklaverei in Amerika ein Ende 
machen wird, In Europa und namentlih in Deutſchland ift er 
vorzugsweiſe durch feine religiöd »philofophiihen Schriften bekannt, 
deren Gedanfentiefe, Driainalität und anziebender Styl ibm 
zahlreiche Berehrer erworben; aber er war mehr als cin bedeuten: 
der Schriftfteler — er war ein Mann im wahren Sinne bed 
Worts, defien Leben im Kampf für Recht und Freibeit binfloß, 
und ber nie zögerte, für feine Meberzeugungen mit feiner Perion 
einzuſtehen. 

Theodor Parker wurde im Jahre 1810 zu Lexington im Staate 
Maflachujetts geboren und ftarb zu Florenz am 10. Mat 1860. Er 
war nad Furopa gefommen, um unter dem milden Himmel Staltens 
gegen die Bruftkranfheit Hülfe zu ſuchen, die feinen Tod herbei: 
führte, aber noch bis zum letzten Athemzuge beihäftigte ibn das 
Schickſal und die drohende Zukunft feines Vaterlandes. Schen 
früher, im Jahre 1843, hatte er die alte Welt beſucht, und auch 
damals um jeine durch angeftrengte Arbeit zerrüttete Gefundheit 
berauftellen; denn feine Thätigfeit war grängenlos, und mehrere 
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Jahre nach einander durchzog er alle Nordftaaten der Union, indem 
er faft täglich Reden bielt und das Bolf für feine Ideen be: 
geifterte, Er ftand in enger Verbindung mit allen liberalen Staats: 
männern des Landes, und man lernt aus jeiner Korreipondenz mit 
denjelben den Charakter der amerikaniſchen Bewegung kennen, 
wie fie in ihren erften Anfängen von den ſtandhafteſten und ein 
frihreichiten Mitgliedern ber jetzt fiegreichen Abolitioniften-Partei 
betrachtet wurde. 

Die Betbeiligung Parkers am Emanzipationsfampf datirt vom 
Sabre 1845, wo auf Antrieb der Sflavenbalter die Annerion von 
Zeras beſchloſſen wurde, und er hatte der guten Sache bereits man: 
ben Dienft geleiftet, ald am 18. September 1350 umter ben Auipi: 
zien Daniel Mebiter's eine ſchmachvolle Bill durchging, welche 
die Auslieferung Aüchtiger Sklaven verordnete. Die Unterzeih 
nung Diefer Bill dur den Präfidenten Fillmore gab das Signal 
zu Konflikten, welche in bem blutigften aller Bürgerfriege ibren 
Ausgang gefunden haben, 

Den Hinderniffen zum Trotz, welche Die Nbolitioniften ber 
Ausführung des Geſetzes — zuweilen auf legalem Wege, zumeilen 
au duch Gewalt — entgegenjeßten, wurden in ben nädften zebn 
Jahren über 300 Karbige, Männer, Frauen und Kinder, von den 
Rreiftaaten in die Sklaverei zurüdgeliefert; viele Andere wurden 
ohne gerichtlihen Prozeß eingefangen. In dieſer Kriie legte 
Parker die ganze (inergie feines Charakters an den Tag. Ergab 
einer Sklavin in feinem Haufe Zuflucht, weigerte ſich, fte den Be. 
börden auszuliefern, und appellirte von den menichlicyen Geſetzen an 
die ewigen Geſetze Gottes, des Rechts und der Humanttät. Man 
drobte ihm mit Geld+ und Gefängnißftrafe, aber die öffentlicht 
Meinung ſprach fich fo laut zu feinen Gunſten aus, daf mar 
wirklich die Anklage fallen lieh. Das bekannte Unternehmen John 
Browns, defjen Hinrichtung in Harper's Kerry das Vorfpiel zum 
gegenwärtigen Kriege bildet, fand nit ohne Vorwiſſen Parker 
ftatt, obgleich er Amerifa fhon im Kebruar 1859, mehrere Monate 
vor Ausführung deſſelben, verlaffen hatte. „Bromn,“ ſchreibt it, 
bei der Nachricht von feinem Tode, „war ein Mann von unge: 
wöhnlihem Scelenadel. - Sch babe ihn vier bis fünf Jahre at 
kannt und rechne feine Freundichaft zu den ehrenvollſten Aus: 
zeichnungen meines Yebens, Es ift lange nichts von jo herotiker 
Art geſchehen. Die Aufregung, die er veranlaft hat, ift ohne Bei 
ipie. Ein Sturm bebt jegt in allen Theilen der Union, der ſich 
nicht bald legen wird. Ein gemeinfames Zuſammenwirken zwiſchen 
Norden und Süden kann nicht eher fHattfinden, bis es mit der 
<flaperei zu Ende iſt, und das Ende, das fie nimmt, wird ein ge 
waltjiames jein — vielleicht bald, Wer weiß?“ 

Wie ſchon bemerkt, ftarb Parker noch vor Ausbruch des Bür 
gerfrieges, den er längft als unvermeidlich bezeichnet hatte. „Bot 
einigen Jabren“, heißt es in einem jeiner Briefe, „Ichten es nicht jchmwer, 
die Efaverei erft zu beichränfen und fie dann allmäblid; ohne 
Blutvergiehen abzuſchaffen. Sch glaube, Dies kann jetzt nidt ge 
ſchehen und auch in der Zukunft nicht, Mile grohen Freibriefe der 
Menfchbeit find in Blut geihrieben werden. Ach hoffte einft, die 
ameritanifche Demokratie würde fidy einer weniger Foftbaren Dial 
bedienen können; aber es ift offenbar, daß unjere Pilgerreife nur 
durh ein Rothes Meer führen kann, wo mander Pharao unter 
gehen und umkommen wird, Ach! warum find wir micht meile 
genug, um gerecht zu fein, oder gerecht genug, um weiſe zu fein, 
und jo Vieles mit geringen Koften zu gewinnen! 

Ueber den jchließlihen Ausgang des großen Kampfes hegte jedoch 
Parker nicht den mindeften Zweifel. „Die unmittelbare Zukunft 
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Umerifas'‘, fchreibt er aus Rom, „Hößt ‚mir große Sorge ein; 
für De entferntere Zukunft bin ich durchaus nicht beforgt, Wir 
mühen viel dunklere Stunden feben, ebe eö Tag wird; bunflere 
end auch blutigere, ſcheint es mir, denn Nationen jehlichten ihre 
Streitigfeiten nicht ohne Leidenſchaft und das, was aus ber Pei: 
denſchaft bervorgebt. &o viel ift ar, daß ber ſtlavereifeindliche 
Geift im Norden jeht jo wach ift, daß er fldh nicht mehr unter: 
wüden läßt, und weber die Fehltritte eines Einzelnen, nod die 
ser Partei können feine Fortſchritte verzögern oder feinen fchließ- 
him Erfolg verhindern.‘ 

&s ſei nocd erwähnt, daß Parker eine jeltene Kenntnik ber 
tatiben Sprache bejah, und daß, wie er jelbft anerfannte, deutſche 
Kienichaft die Hauptquelle war, aus der er feine geiftige Bil 
dung zog. Im feinen gefammelten Merken, bie jegt in zwölf 
Binden erfcheinen, befindet fih unter Anderem auch eine im: 
eeehante Abhandlung über die rationaliftifche Schule in Deutſch- 
land. Als Theolog fand er David Strauß nicht fehr fern, ben 
er jedoch als politifcher Kharakter weit überragte, 


Franfreid. 


Die Publikation der franzöfifchen Bepartemmis-Ardive, 


Daß die faiferlihe Regierung Frankreichs mit anerfennungs- 
wertber Bereitwilligkeit ihre Archive den Studien ber gelehrten Welt 
arbffnet hat, tft ſchon mehrfach von uns in diejen Blättern berührt 
werden, 4 B. ale wir die höchit intereffanten Archival- Briefe des 
Her Ludwig Spar, Ober:Archivare des Niederrhein: Departes 
wente, erwähnten”). 

Gegenwärtig hat die Regierung in biefer jhönen Richtung 
einen beteutenden Schritt weiter getban, indem fie eine Sammlung 
der Haupt: Inventarien der Departements: Archive bie auf Das Jaht 
150 den Freunden biftorifher Forſchung vor Augen legt.) Wir 
bemerlen hierbei, dab jedes franzöſiſche Departements Archiv nad 
tem gleihförmigen Modus in eine Civil-Abtbeilung und eine aeiit- 
lite Abtheilung zerfällt. Die legtere ift oft viel reicher, ala bie 
erftere, mie dies bei dem Straßburger Archive der Kal, deſſen welt: 
lihe Urkundenjhäge mit den geiftlihen gar feinen Vergleich aus: 
dalten. Allein aus hiftorifchen Gründen ftellt Ach die Sache in 
aaderen Propinzen anders. Die größere oder geringere Macht ihrer 
cinſtigen Kirchenfürften enticheidet Darüber. Daäher find einzelne 
Ftril· Archive, nämlich von Yandichaften, in denen meltliche Poten- 
sten ihren HSerricherfig aufaeichlagen, von hervorragender Wichtig: 
kit und es ift alſo der jeit dem vorigen Herbſte erfcheinende erite 
Tbeil der „Colleetion des inventaires sommnires des archives döparte- 
Dentales*, der die weltlichen Urkunden an's Tageslicht jchaffen fol, 
fimeamegs zu verachten. 

Bon den 34 Departements, welde in bem Riefenwerfe vertre: 
m jein werden und von denen mehrere bereits einen vollftändigen 
dend mit leitenden Anmerkungen und Regiſtern herandgaben, 
miffen natürlich die Bezirke der alten Jule de France, von Burgund, 
“otbringen, Flandern, Bretagne, Ilormandie und Oberelſaß, weil 





*) Lettres sur les archives döpartementales du Bas-Rhin par M. 
Lenis Spach. Strasbourg, Ed. Piton, 1862. 1 vol. gr. in-Bro. 

**) Colleetion des inventaires sommaires des archives döparternenta- 
les antörieures & 1790, publiee par ordre de 8, Exec, M. le comte de 
Persigny, ministre de linterieur. Premiöre partie: Archives eiviles. 
Paris, Paul Dupont, 1863. Hait vol, in-4o, à 2 colonn. 
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fie gerade die anſehnlichſten weltlichen Herrſchaften einſchlofſen, 
die Blide der Leſer am ftärkiten anziehen. 

So liefert uns der fertig gewordene Band der Eivil:-Artve 
des Eoted’ Dr: Departements die Urfunden über das Weſen, den 
Geſchaͤftskreie und die ftaatsrechtlihe Wirkſamkeit der in Dijon 
refidirenden Rechnungskammer (Übambre des comptes) der einitigen 
Herjoge von Burgund. Dieſe oberfte Gerichtäftelle (cour souveraine) 
befaßte fich weit über die Sphäre der einfachen Rechnungsſachen 
hinaus mit allen Ooheitsrechten des Herzogs, allen Händifchen und 
Perfonal- Privilegien der Untertbanen und den verwideltften Kragen 
des Öffentlichen Rechts. Von dem jozialen Zuftande Burgunds im 
Mittelalter empfängt man durd dieſe Urkunden genauen Aufſchluß. 

Dei dem Departement Seine und Marne, zur chemaligen In- 
sula Franeiae, der Kernprovinz Frankreichs, gebörig, lernt man nicht 
bloß bie Domanialverbältniffe von Erde, Melan, Mort, Provinz 
bed Herzogthums Nemours, und Die Feudalrechte der großen 
Adelsgeſchlechter Bourbon: Penthisore, Luynes, Alonville, Eha- 
rignn, Ghoifenl, Elermont, der auch lothringiihen und zum Zbeil 
jegt in Preußen anfäffigen Glairon:P’Hauflonville, der Maupeau 
(Einer war Kanzler Ludwig's XVL}, der Beuvron, d'nzes, de la 
Ferronnays, Areteau de Peny u. f. m. kennen, jondern, was un: 
zweifelhaft Ichrreicher ift, die merfmwürbigften Provinzial: Dokumente, 
welde die Berfammlungen der Reihsftände von 1614 und 
1789, die Wahlen, Wahlreklamationen, königlichen Anftruftionen, Ab 
geordneten-Diandate, kurz alles die Reichötage Angebende betreffen, 
Die Beſchwerde-Hefte (Cuhiers des doldances) der einzelnen Körper: 
Ihaften werfen arelle Schlaglichter auf die Vergangenheit der Jole 
be France, es wäre zu wünſchen, daß Herr Ehaffin, der eifrige, 
etwas tenbenzidje Berfafjer des „Geiſtes der Revolution", fie gründ⸗ 
lich benußt hätte. 

Das Horbdepartement ferner eröffnet einen Schatz von Urkun: 
den zur Geſchichte von Flandern, Brabant und Holland, insbe— 
fondere enthält es die hohe Politik ber burgundiſchen Herzoge, 
deren Rechnungsfammer zu Lille das Depot für Die diplomatiſchen 
Aftenftüde, Ariedensverträge, Hädtiihen Kreibriefe (in den Nieder- 
fanden „Keuren“ d. i. hochdeutſch Will) Küren” genannt —) 
bildete. Das älteſte Dokument ift aus dem Jabre 706 der drift: 
lichen era. 

Leider bat ein frübzeitiger Tod dem gelebrten Archivar Leglay 
die Bollendung feines; Werkes abgeichnitten Die Urfunden des 
Norbdepartemente reichen vorläufig nur bis zum Sabre 1394, doch 
ſoll der übrige ZJuhalt des eriten Ibeild ober des Civil-Archivs 
noch eine ganze Reihe von Bänden liefern. 

Außer den drei erwähnten Departements haben Gure und 
Loire, Nieder-Porenien, Ober und Nieder- Rhein den vollftändigen 
erſten Theil ihres Archiv Inventars zu Tage aeförtert, Seine und 
Dife tft wegen der ungeheuren Maffe des in Berfailles aufgebäuf: 
ten Materials blos bie zur Serie A, (Hobeitsrehte und Kammer: 
gut) gediehen, Denn das Eöniglihe Haus und die prinzlichen 
Heihalte des alten Frankreichs mußten größtentheils hier erledigt 
werden, 

Rad tem Plane des franzöſiſchen Veinifteriums des Innern 
werden die Kommunal-Archive den Departements-Arhiven unmit: 
telbar folgen. Aber während große Städte, wie Egon, Artgnon, 
BouloanefurMer, Gambrai noch mit dem Drud ihres Inventars 
beichäftigt find, haben eine Fleine Stadt, Saint: Maipent, und der 
Flecken Duveilkan (Aude Depart.) das ihrige in je einem Quart— 
heite vollendet. T. v. B. 


Oſt-Aſien. 


Die prenfifche Erpedition nach Oflafien. 
II. 
Japans Friegerifhe und religiöfe Zuftände. 

Um Gingelbeiten aus den Werfen von ®. Heine und ©. 
Spieh*’) hervorzuheben, möge man mir geitatten, mich bier 
zunädyiit auf Japan zu bejchränfen. ft doch Japan deshalb ein 
fo wunderliches Land, weil feine Bewohner ohne europäiſche 
Hülfe, ich möchte fagen, ohne europäifche Konzeſfion fih als Kultur: 
volf eriten Ranges etablirt haben. Je weiter wir bineinbliden, 
deſto mehr gewinnen Mir die Meberzeugung, daß unfere Givilifa: 
tion, abgejehen von dem (hriftentbume, dort fait nichts auszu— 
tbeilen bat, ale was wir gern aus dem Gefolge der Civilifation 
ausjceiden möchten. Aarifultur, Gemerbe, eine Art der Kunſt 
und der Yiteratur, joziale Einrichtungen und Berfafjung haben 
fih bei dieſem Volke nur durd eigenes Denken, Durd eigenen 
Scharfſinn berausgebildet und eine Reibe von Jahrhunderten 
hindurch felbitändig entwidelt. Die relative Vollfommenheit dieſes 
Zuftandes verdient unfere Anerkennung um fo mehr, je flarer die 
Philojopbie der Geſchichte den Einfluß macht, welchen der gegen: 
feitine Verkehr, die intelleftuele Reibung der Bölfer auf ihre 
KRultivtrung ausübt, 

Daß die Typen japaniſcher Kultur vielfadh von den euro: 
paiſchen Formen abweichen, ja ihnen zuweilen ſtracs entgegenlaufen, 
kann unſern Humort anregen, aber nicht unſere Anerkennung 
hindern. 

Am wenigſten ſcheinen die kriegeriſchen Einrichtungen Ja— 
pans den Forderungen der modernen Kriegskunſt zu entſprechen. 
In Europa iſt man zweifelhaft, ob man den Fortſchritten in dem 
raſchen, behaglichen Genuß des Lebens, oder denſenigen in Mitteln 
‚ur fiheren und maflenbaften Vertilgung bes Lebens die Palme 
reichen jol. In Japan ift Die Ariegsfunft entſchieden zurüdge: 
blieben und die Befeſtigungswerke, Waffen und Krieger der Jar 
panefen erregen wahrſcheinlich mit Necht das Mitleid unferer Kriegs» 
gelehrten, Der Krieger, welchen ©. Spieß Eeite 147 abbildet, 
gehört offenbar in ein früheres Jahrhundert unferes Mittelalters, 
und ebenjo mittelalterlid fühlen wir uns bei der Beſchreibung 
angehaucht, welde W. Heine von einigen japanefiihen Waffen 
liefert. „Auf jedem japaneftihen Wachtpoſten befindet ſich eine 
Reihe von Hafen, in verjchiedener Weiſe an langen Stangen be: 
feftigt. Dieſe Inftrumente find gewöhnlich von breierlei Art. Die 
erfte Art befteht aus einem Bündel von act großen Hafen, vier 
nach oben, vier nad unten gefehrt, jeder gleich großen Angelhaken 
aeformt. Diefes Bündel, in die Kleider eines Fliehenden ver 
widelt, dient, ibn daran feftzubalten. Das ameite Inftrument bat 
ein Querbelz von 15 Zell Länge mit vier Neiben eiferner Spitzen 
und an jedem Ende mit brei kurzen Meflerflingen verjehen, von 
denen zwei nad oben, zwei nach unten und zwei nach außen ge— 
richtet find, Dieie Borridstung dient, um einen Anariff von fich 
abzuhalten. An der dritten Stange ift eine eiferne Gabel befeftigt, 
weit genug, um eimen Sala zu umfaflen, nicht weit genug, um 
den Kopf durchziehen zu fünnen. Dieſe Gabel ift dazu beftimmt, 
den Gegner an die Wand zu drüden, jo beim Halfe feitzuhalten 
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und dann zu entwafnen. Die Etangen find S-10 Fuß lang und 
223 Zuß des oberen Endes mit eifernen Spiben beſchlagen, 
damit es nicht jo leicht wird, fie dem damit bewaffneten Sirieger 
aus den Händen zu reifen.‘ 

Die Bortheile der modernen Schußwaffen fcheinen den Ja⸗ 
paneſen noch nicht völlig Mar zu fein, Das gereicht ihnen in den 
Augen des Humaniften nicht zum Nachtbeile. Inden, meit ihrem 
wunderbaren Nahahmungstalente beginnen dieſe Beute ſich dir 
modernen friegeriihen Ginrichtungen anzueignen und zwar kühn 
genug auf einem höchſt ſchwierigen Terrain: zur See, — Heine 
fand in der Bat von YJeddo, auferhalb der Befeitigungsbatterten 
vier ziemlich große dreimaftige, nach enropäifcher Art getafelte 
Schiffe, die nicht verfehlten, bei der Frpedition jomwehl Erſtaunen 
als Heiterfeit zu erregen. Die Form ähmelte derjenigen, melde 
man auf alten niederländifchen Marinebildern findet, breit, tier 
bauchig, vorn rund, hinten mit weit ausgebauter Gampaıgne, die 
Geſchutzpforten groß wie die Thorwege, die Maiten wunderlich 
geftelt und die Naen dur ſeltſames Tauwerk in mancherlei ver. 
ſchiedenen und ungewöhnlichen Stellungen gehalten. Zwei dieier 
Dieerwunder waren ſchwarz angeftridien, eins am untern Theil 
grün, das vierte roth. „Wie und wann diefe feltfamen Kahrzeuge 
entftanden, bleibt nod eine offene Frage; die Japanefen weiten 
oder konnten Diefelbe nicht beantworten, fdheinen aber jehr fich 
auf biefe Schöpfungen zu fein, Die Mannſchaft hodte auf den 
Geländern und anderen Theilen der Schiffe berum, um uns zu 
infpiziren, und mit Ausnahme eines Streifen Leinwand um die 
Lenden trugen die Peute meift nur ein einziges Aleidungsftür, 
das, obichon wahrjcheinlich fehr unbequem zu tragen, wenn zum 
neu, dennoch fpäter nirgends drüdt oder Falten wirft. Diele 
Kleidungsſtück beftand aus ber Haut des betreffenden Individuums, 
vom Halfe bis zu den Sohlen mit allerhand Ornamenten in 
rother und blauer Karbe tätowirt. Auch auf diefe Verzierungen 
Iheinen die Leute ſich nicht wenig einzubilden, und fragen mit 
anicheinendem Wohlgefallen die verjhiedenen Krabben, fiike, 
Schmetterlinge oder auch Portraits von Frauen, die zwiſchen 
den Echultern oder auch tiefer am Körper abgebildet find, zur 
Schau.“ 

Daß die Zapaneſen den mörderiſchen Schußwaffen europäiiter 
Civiliſation nicht zu widerſtehen vermögen, wird uns durch ber: 
artige Beſchreibungen deutlich genug, und die Erfahrung beftaͤtigt 
ed. Man findet noch vielfache Anwendung der Bogenſchützen, 
und wenn aud das Schieken mit Büchſen und Flinten fleißiz 
geübt wird, jo bürfte doch fein Grund vorliegen, dieſe Wafſen 
jehr zu fürchten. Defto gefährlichere Gegner icheinen die Japanelen 
im Einzelkampfe zu fein, wo fie in der Führung des Schwerte 
eine wohlberechnende Gewandtheit zu zeigen pflegen. Das ift kein 
bloßes Dreinfchlagen, vielmehr wird der Gebraud des Schwertet 
in Fechtſchulen geübt, deren es in Neddo allein eine große Anzahl 
giebt, wie denn die Gymnaftif auch im Webrigen, namentlich aus 
im Ringkampfe, mit Eifer gepflegt wird, 

Nichts iſt vielleicht mehr geeignet, die Gegenfäke, aber aut 
die Aehnlichkeiten der europäiſchen und der oftaflatifchen Aultut 
in das rechte Wicht zu ftellen, wie die herrſchenden Religionen. 
Der Buddhiemus, wie er in Japan ſich im Laufe der Jahrdun— 
terte entwidelt hat, fheint den Befennern eine ungemeine freiheit 
in der Ausuübung der Religion zu geitatten. Die Phantaſie hal 
ſich geichäftig gerent, um mannigfache Formen bes religiöfen Mein! 
zu geftalten. Hier finden wir viele Formen der chriftlidhen Kirk 
wieder. Die Menge der Tempel und Klöfter, welche 3. B. in 
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ydde einen weſentlichen Theil der Stadt in Anſpruch nehmen, 
das Women der Priefter in denfelden, die Ausihmüdung und 
Einrichtung der Tempel, die Anbetung Buddhas, die Heilighal- 
hing feiner jungfränlihen Mutter — das Alles läuft parallel mit 
zwiſſen chriftlich-Firchlichen Formen. Aber jelbft im Weſen 
ter Religionen — mögen die Theologen mir das Wort ver: 
sähen! — müffen mir Gemeinichaftliches zugeben. Der Dualismus 
ft guten und böfen Prinzips im Buddhaiemus iſt in der chrift- 
üben Religion noch nicht überwunden. ber, mie gejagt, bort 
keit größere Freiheit der Bewegung, und während dem Ber: 
ter bed guten Prinzips eine Wohnung neben der andern geweiht 
* verabfäumt man doch nicht, auch den Repräfentanten des böfen 
frinzipe, den Fühlen, mandı Tempelchen zu errichten und Darin 
iiöig zu opfern. Man wahrt fih eben nadı beiden Seiten. 3a, 
ch gang anderen Prinzipien baut man Tempel: Herr Spieß 
ind auf einem Ausfluge in die Umgegend von Yeddo einen 
iempel, der offenbar dem Gotte der ehelichen Fruchtbarkeit ger 
ziömet war, 

Wie in Europa lange Zeit, fo jheint auch in Japan bie 
sache Beihüserin der Kunft geweſen zu fein. Heines Bejchrei: 
kunı des Tempels Gobiaf-Razan oder Gobiak-tazan in Hendzio 
ki Jeddo ift im diefer Beziehung von großem Anterefie. „Dieſer 
Umpel wird auch zumeilen der Tempel der 500 Bildjäulen ge 
aunt, ton 500 plaftifchen Darftellungen Buddhas, die bier auf: 
derahtt werden. Diefe ftellen den Gott in allen möglichen Stel- 
lungen bar, von ber einfachen nachdentenden des fürftlichen Götter: 
ſetnee an, der, nachdem er bie (Fitelkeit der Melt durchgekoſtet, 
um Phileſophen wird: die Kafterung und das ascetiihe Leben 
tee ipäteren Propheten, jeine Verſuchung und fein Sieg über den 
derjuder, die Dffenbarungen, die ihm geworden, der Antritt 
feines Propheten: und Lehramts, jein heiliger Wantel auf Erden, 
ne enbliche Bergötterung und bie immer zunehmende Mact 
keiner göttlichen Kraft, leßtere durd unzählige, bei jedem folgen: 
dien Bilde in größerer Anzahl angebrahte Hände Dargeftelit, jede 
ti Symbol irgend einer Tugend ober einer Runbgebung göttlicher 
oft baltend, Die Bildfäulen, tbeild aus Holz mit Vergoldung 
sn? Malerei, theils in Bronze dargeftellt, befanden fidy früher 
n wei großen Gebäuden von mehreren Stodwerfen und waren 
fe aufgeftelit, daß man die verfchiedenen Geftalten in chronolo- 
siter Ordnung fab, wobei die jungfräulide Mutter des Gottes 
ds Himmelskönigin thronte. Ein Erdbeben hat den einen Tempel 
Beilmeife zerftört, den anderen ara befchäbigt. Pekterer enthält 
u die Statuen in ihrer urjprüngliden Ordnung, erfterer iſt 
san; verlafien und feine Götterbilder find in eimem leichtgebauten 
Mliernen Haufe aufbewahrt. 

Trotz unzähliger Tempel kann dieſem Bolfe ein tiefes reli- 
Söhs Bemußtjein nicht innewohnen. Die Tempel werben nur 
elih von Perfonen bejucht, die ihren Gott im Gebet anrufen. 
Rn überläßt die Erfüllung religiöfer Pflichten lediglich ver 
Priefterfafte, welche ihres Amtes chne alle Würde und mit auf: 
Ilender Gleichgültigfeit wartet. Und Kann auch die buddhiſtiſche 
Aelizien mit ihrer Füle leerer Aeußerlichkeiten diefem denfenden 
belle genügen? Welch eine vielverſprechende Perſpektive für das 
Übriftentbum! Bis jet freilich ift unter den Japaneſen ſchon 
kin ver Gedanke an eine andere Religion Verbrechen, und ber 
deng einer Bibel kann tödtlihe Folgen haben. Aber das Bolf 
Rt dem inneren Bedürfniffe einer tiefen, erwärmenden Idee in 
kiner Religion unterliegen; dann muß das Ghriftentbum aud 
dort wieder eine Heimat finden, 


Biele Sitten ftchen einer ſolchen Hoffnung entgegen; in 
anderen wird man aber, ohne der Scmwärmerei und Weber: 
Ihmänglichkeit bezüchtigt zu werden, einen fruchtbaren Boden für 
die Heligion der Liebe entdeden können. Dabin möchte ih gen 
das Todtenfeft der Japaneſen zählen, welches Heine bei Gelegen- 
beit feiner Anmwejenheit in Nangafati anziebend beichreibt, 

„Bon den Hügeln der Stadt bat man faft überall umfaflende 
Ausfichten über Stadt, Hafen und die fhönen maleriſchen Hügel, 
die Alles umgrängen; die Gräber aber, welche terraffenförmig bie 
zu ben höchſten Punkten reichen, bilden einen pittoreöfen Theil 
des Ganzen. Im Auguft, wo die Japaneſen ihr Todtenfeft feiern, 
werden vor jeder Grabftätte Matten ausgebreitet; alle Mitglieder 
der Familie verfammeln fih dann bier, effen und trinfen, wobei 
ein Theil der Speifen auf jedes Grab aeftelt, fpäter aber den 
Armen gereicht wird, und am Abend ift jedes Grab mit einer 
Dapierlaterne erleuchtet. Perjonen, die dieſes Feſt gefeben haben, 
befchreiben den Anblick dieſer mit vielen Zaufenden von Lichtern 
bebedten Hügel als höchſt eigenthümlih, und meiftens,. pilgert 
man am Abend des legten Tages auf die Berge hinaus, Es 
werben dann bie den Todten dargebrachten Speiſeopfer und einige 
Feine Aupfermüngen in Heine aus Stroh verfertigte Boote aeleat, 
in jedes derſelben ein Licht geftellt, und nun jegelt diefe Miniatur: 
Rlottile dem Meere zu, den Todten ibren Antbeil zuguführen: 
Hier wartet eine Menge von Bettlern in Booten, um, jobald die 
Kerze erlofhen ift, fi das Meine Fahrzeug mit feiner Fracht an: 
zueignen.“ 

Wir ſehen, die Japaneſen entbehren feineäwegs der Gemüuthlich 
keit. Ueberhaupt wird ihr Charakter durch eine große Zahl trefflicher 
Eigenſchaften beftimmt, welche vielfach überraſcht haben. Mäßig— 
keit bis zu einem Grade, daß auch der beſcheidenſte Europäer mit 
ben japaniſchen Speiſeportionen ſich nicht begnügen kann; unver— 
wüftliche Heiterkeit und eine in ſteter Lachluſt aufgehende ſorgloſe 
Auffafiung des Lebens; Höflichkeit und Gutmüthigkeit gegen 
Arembe bis zur Wufopferung; Reftigfeit und Würde, Klugheit 
und Mutb, das Weben jeden Augenblid (4. B. durch die Hara- 
Kirri, d. b. durch Bauchauficligen) in die Schanze zu fchlagen; 
Selbitbewußtjein, Ehrgeiz und unbeugfamer Sinn für Unabhängig: 
feit — das Alles müſſen wir ibnen zugeftchen, wenn ed auc ein 
wenig mit Eitelkeit, Hinterlift, Untreue und lockeren Sitten durd) 
flochten fein mag. 

Sollten wir die Hoffnung aufzugeben haben, mit einem jolchen 
Volke freundfchaftliche Beziehungen unterhalten zu können? Gewiß 
nicht! Die bisherigen Erfahrungen find freilich nicht verlockend. 
Die Schwierigkeit, mit der Regierung Verträge zu ſchließen und 
die gefchlofienen Verträge aufrecht zu erhalten; das unbefiegbare 
Miktrauen der Regierung und zum Theil des Volkes bei allem 
Verkehr mit Ausländern, die immer fih wiederholende meuchle— 
rifche Ermordung Fremder könnte wohl genügen, bie fremden Na: 
tionen von Diefen ſcheinbat fo unmwirthliden Geftaden fern zu 
balten. Aber jeien wir gereht! Die Japanefen jahen plößlic ihre 
Abgeſchloſſenheit, in welcher fle ein ganz glüdliches und ver 
gnügliches Dafein unterhielten, in welcher fich ihre Kultur auf 
eine faft ftolze Höhe geihwungen hatte, durch die ein wenig zus 
dringlichen Anträge von Völkern durchbrochen, die fie nicht gerufen 
und nicht aufgefucht batten; nicht fie beanfpructen und beburften 
die Freundſchaft und den Handel Amerifas und Europas; ihr 
Handel, ihre Ergeugnifie wurden geſucht, wetteifernd bewarben 
fih die Gindringlinge um ihre Gunft, und in den Häfen anter- 
ten ingwifchen furdtbare Riefen von Kriegsiciffen, durch welche 
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fie ihre Unabhängigkeit bedroht jehen mußten. War es nicht na: 
türlih, daß file mit diplomatifcher Zurüdhaltung, als diefe aber 
fruchtlos, mit blutiger Sprache zu verftehen gaben, wir wollen 
Eud nicht, wenigfitens aber den Preis ihrer Gunft und freund: 
ichaft zu beftimmen fuchtent Die Gerechtigkeit fordert die Fin» 
nabme dieſes Standpunftes, und deshalb halte ich das Urtbeil 
für fehr gewagt, welches Herr Spieß bei Gelegenheit der Ermor- 
dung des Engländers Richardſon“) fällt: „Es fragt ih aber 
zunäcft, ſind Richardſons Mörder nach japanifchem Gefetze über: 
baupt ftrafbar? Ich glaube dies nicht, will es jedoch nicht näber 
unterfuhen, da ich als gewiß annehmen darf, dab Feine Ration 
des Weitens zugeben werde, ihre Unterthanen dem Schuhe einer 
Geſetzgebung anzuvertrauen, welche Mordanfälle ungeitraft verüben 
ht. Wenn zwei heterogene Givilifationen in Berührung ge 
rathen, jo kann es nicht vermieden werden, daß Reibungen ftatt: 
finden, und es ift offenbar, dab in diefem “Kalle die ſchwächere 
Eivilifation der ftärferen weihen muß. In einem folhen Falle 
ift aljo Dasjenige Recht, was wir ald Recht annehmen, und in 
dem Falle, der uns befhäftigt, muß alfe die japaniſche Obrigkeit 
bie Mörder von Richardſon beftrafen, fie möge in Denielben Ber- 
bredyer fehen oder nicht.‘ — Die Mordanfäle ind allerdings nicht 
zu billigen; aber die bier ausgeſprochenen Grundfätze find jolde, 
wie fie nur im Wölferrehte Englands zu ftehen jcheinen; fie 
führten in Deutichland zu der Affaire Macdonald, in Japan zur 
Beihieung und Vermüftung Kagofimas. Mit diefer Sorte Ge— 
rechtigfeit fommen wir bei einem Bolfe wie die Japanejen nicht 
zum Ziele. Sch hoffe, Deutſchland befigt noch andere Mittel, 
„ewigen Frieden und Freunbihaft‘ mit Japan zu erhalten. ©. 9. 


Kleine literarifche Revue, 


— Shakfpeare-Album. Einen feinen Appendir zu der in 
unferem heutigen Shaffpeare-Artitel empfohlenen Anthologie des 
grohen Dichters von ©. Kreyßig bildet das von C. E. N. Alberti 
berausgegebene „Shafipeare- Album.) In ähnlicher Art, wie der 
fogenannte Pharus bes menſchlichen Lebens aus allen möglichen 
deutichen und anderen Dichtern die Sentenzen nad ihrem Sinn 
und ihrer Anwendung auf die fittlihe und die phufifiche Welt 
aufammenftelt, ift bier Shaffpeare, und zwar nad der Schlegel: 
Tieckſchen Heberjegung, in einer nicht unäfthetifchen, oft jogar finn: 
vollen Weife benügt. Den „religiöfen Weltanſchauuugen“ (im nicht 
großer Zahl) folgen Betrachtungen über den Staat, über Menjchen- 
Shidjale und Stimmungen, über die fittlihe Würde und ihre 
Kebrjeite, über die Krauen, die Liebe, über Natur und Kunft ıc. 
Das Büchlein entbehrt allerdings der von Kreyßig befolaten 
Methode der gleichzeitigen Ghruppirung der Dramen Shaffpeare's 
und ihrer jhönften Stellen, jo daß wir es nit auch, wie die 
„Anthologie”, ala einen Leitfaden durch den reihen Garten des 
großen Dichters gebrauchen Fünnen, aber ed wird immerhin vielen 
Leſern ein angenehmes Geſchenk jein. 

— Shakſpeare im Fichte der Eheoisgie. Der große britifche 
Dichter gemährt, gleihfam wie bas Buch der Bücher, die Bibel, 
jeder Klaffe von Leſern Etwas, das ihr Herz erfreut. Einen Be 





*) Beraleiche Nr. 12. des „Magazin“ von 1863, 

) Shoffpenre- Album Des Dichterd Welt: und Bebend-Anfchauung, 
and feinen Werken joftematiich geordnet von C. EN. Albert. Berlin, 
C. G. Yüderigiche Buchhandlung (U. Sharifius), 1864. 
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weis dafür bietet die und vorliegende Schrift eines beutichen Theo: 
logen’), worin, zum Theil in den üblichen theologiſchen Aus- 
brüden und Redewendungen, nachgewieſen wirb: 1) „daf Shak. 
ſpeare ein Zeughaus voll Waffen wider die kirchenfeindlichen 
Machte unſerer Tage ſei“; 2) daß ſich in der heiligen Schrift und 
in Shakſpeare's Dramen viele Ausſprüche und Gleichniſſe finden, 
die dem Weſen nad mit einander übereinftimmen, und 3) daß cs 
eine jehr gute Schule für formale Geiftesbildung fein würde, wenn 
man Ehaffpeare auf Gymnaſien läfe Zu jeiner Unterftügung 
eitirt der Berfafjer einige andere, als rechtgläubig bekannte Theo: 
logen, die ebenfalls große Stüde auf Shafipeare halten und die 
fich allerdings, zu ihrer Ehre, von den zelotifhen Puritanern 
Englands unterjheiden, welhe Shafjpeare's Theater, nicht lange 
nad) feinem Tode, fchloffen und fogar in den damals gebrudten 
Dramen des Dichters den Namen Gottes ftreihen und durch irgend 
ein anderes umjdreibendes Wort erfegen liefen. 


— Geferreichifche Sefhichtfigreiber. Auch von oͤfterreichiſcher 
Zeite füngt man jeht an, die Geſchichte des Zeitalterd vor und 
nad der franzöflfchen Revolution, wie dies Häuffer und Shybel 
von anderer Seite gethan, quellenmäßig zufammenzuftellen. In 
der „Deiterreichifchen Revue“ hat ein gelehrter Dffigier, unter der 
Form einer Fritiichen Beiprehung des in Paris herausgefommenen 
Driefwerhfels Napoleons L., eine jehr grümdliche, hiftorifche Mono 
graphie der Öfterreichifch-franzöftihen Keldgüge in Italien zur Zeit 
der Mevolution geliefert. Gin anderer öfterreichiicher Offizier, 
Hauptmann v. Bivenot, hat foeben, unter der Form einer 
Vebensbeichreibung bes legten Reichs Feldmarſchalls, Herzogs A: 
bredit von Sachlen: Tefchen, einen intereffanten Beitrag zur Ge— 
ſchichte des deutichen Reichsverfalls im legten Jahrzehend des ve: 
rigen Jahrhunderts herausgegeben.) Der Herzog von Sachſen 
Zeichen war fein glüdlicher Feldherr; es tft ihm niemals gelungen, 
feine Gegner zu beflegen; im Gegentheil, wo und fo oft er auch 
fämpfte, gleichviel gegen wen, er ift überall geſchlagen worden, 
Run muß man aber auch, um dies fehr natürlich zu finden, die 
Reicheverfammlung zu Regensburg fennen, von der der Reihe 
Feldmarſchall zuerft, und den Hoffriegsrath zu Wien, von dem 
derſelbe Befehlähaber zu allererft abhängig war. Mit diefen beiden 
Hemmſchuhen und Bleigewichten an Händen und Füßen ſollte der 
deutſche Keichs- Feldmarichall gegen die agilen, von jungen Gene 
ralen fommandirten und enthuflasmirten, franzöſtſchen Republi 
faner kampfen und Schlachten gewinnen! Sein Biograph fucht 
den Herzog v. Teſchen außerdem noch badurd zu rechtfertigen, 
daß er einen Theil der von bem öfterreichiihen Feldherrn er 
littenen Unfälle den Preußen in die Schuhe ſchiebt, deren zwei 
beutige, zaudernde Haltung bis zum Bajeler Frieden den Reihe: 
verfall mit herbeigeführt haben jol. An dem „Reich“, wie ed Du 
mals beichaffen war, ift jedoch wahrlich nichts mehr zu verderben 
geweien, und mas die Mackhiavelliftifche Politik des preußiſchen 
Minifters Lucchefint betrifft, jo hatte fie doch wohl, wie Jeder 
mann bei Häuffer und Sybel lefen Fann, an dem öfterreichtichen 
Minifter, Baron Thugut, ihren Herm und Meifter gefunden. 


*) Shalipeare in feiner Bebeutung für die Kirche unferer Tage. Un 
zum Theil im Gvangeliihen Verein gehaltener Vortrag, von Ang. Schweth 
tkopff. Halle, Rich. Muͤhlmann, 1363, 

) Derzog Albrecht von Sachſen Teſchen als Reicht -Keldmarſchab. 
Nah Original- Quellen bearbeitet von Alfred v. Vivenot, k. EL haupt 
mann. Erſter Band. Wien, 1564. 
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Biterarifcher Sprechſaal. 


Im vorigen Jahre, faft um bie jegige Zeit, brachten die 
Pteußiſchen Sahrbücher* eine Crinnerungsihrift an Gabriel 
Kieffer, aus der Feder von Morit Veit; jetzt widmen biefelben 
Blätter ihrem Mitarbeiter Dr. Veit, der leider dem vorange: 
gangenen freunde bald gefolgt, ein gleich würdiges, gleich au: 
treffendes Grinnerungswort, das auch in einem befonderen Abdruck 
uns rorliegt. ”) 

Von Thomas Carlhle ift die finnvolle Bemerkung gemacht 
reden, daß eine gute Biographie vor Allem zmei Kragen am be 
antworten babe: „Wie bat auf die beftimmte Individualität die 
Algemeinheit gewirft, und wie biefe Individualiät auf die Allge 
neinbeitt* 

In der vorliegenden Biographie finden wir beide Fragen er: 
erfend beantwortet, indem darin Morik Veit, der jugendliche 
Tihter und Spealift, der Buchhändler und gereifte Schriftfteller, 
der Stadtbürger in feinen Beziehungen zu Mitbürgern und zu 
Elaubensgenofſen, der Politiker in feinem Verbältnifie zum preu: 
Fihten Staat und zum deutichen Vaterlande bargeftellt und in 
allen diefen Beziehungen nachgewieſen wird, daß mwir es hier mit 
einer durchweg felbftlofen, edeln Perjönlichkeit zu thun haben. 
6: war eine nicht leichte Aufgabe, aber es ift dem Biographen 
gelangen, in dieſem begränzten Rahmen zugleich ein Bild der 
Jeit und ber pofitifhen Bewegung zu geben, an welder Weit fo 
regen Antheil genommen, und babei feine ftet# maßvolle Haltung, bes 
ſenders in den Krifen von 1849 und 1861, in bad rechte Licht zu ftellen. 

Bir laffen bier die Worte folgen, mit denen bie treffliche 
Charakteriftit fließt: „So hat Veit zu den feltenen Menſchen 
gehert, ven denen ein Segen ausſtrömt, deren Berührung im 
Innerften wohlthut, weil bie fittliche, Die menschliche Idee und 
zus ihnen entgegenleuchtet. Ein Borbild aber für Viele unter 
uns mag es fein, wie bei ihm, bem einfachen Bürger, das 
Privatintereffe aufging in dem Gemeinfinn Auf fol: 
sem freithätigen Bürgerfinn ruhen, wie auf fefter Säule, die 
Inftitutionen, Die wir aus einer großen Vergangenheit noch 
haben, und in dem Maße, wie er fich erweitert und die ſozial 
unabhängigen Klafien durchdringt, werben auch die Güter uns 
zufallen, um die wir jeht kämpfen.“ 


Zu unjerer nicht geringen Heberrafchung bringen die „Deut: 
ſchen Blätter” (Leipzig, Keil; an ihrer Spike die Ankündigung 
ven Berthold Auerbach's Nüdtritt von ver Redaktion dieſer 
jeit etwa zwei Sahren mit jo vieler patriotifcher Hingebung von 
ibm geleiteten und von ben erften Federn Deutſchlands — wir 
nennen nur Dap. Friede Strauß — unterftühten Zeitjchrift, 
Gründe für dieſen Nüdtritt find nicht angegeben; dagegen befindet 
fh dort eine „Die Redaktion” (?) unterzeichnete Erklaͤrung, worin 
aefagt wird, daß Dr. Berthold Auerbach „Durch anderweitige lite- 
rariſche Arbeiten genöthigt wird”, die Leitung des Blattes nieder: 
zulegen, und daß nun „wir jelbft* ausſchließlich diefelbe über- 
nehmen, Mir fönnen dies im Intereffe des deutſchen gebildeten 
Foblitums, an welches ſich Auerbach's „Deutihe Blätter" aus 
ſchließlich gewandt hatten, nur bedauern, denn wir befürchten, 
daß bie unbefannte neue Redaktion — wie auch bereits die neue: 


*) „Zum Andenten an Morig Veit.“ Von Dr. W. MWehrenpfenniz. 
Beionters abgedruckt aus dem 13, Bande der Preußifchen Jahrbüchet. 
Berlin, Georg Reime, 28 ©. 
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ften Nummern des Blattes beweiſen — daffelbe zu einer ber 
vielen @eipzig: Berliner „Kabrif- Unternehmungen" machen merbe, 
die nur auf Abonnentenfang, gleichviel in melden KRreifen, be 
rechnet find, - 

„The Illnstrated London News“ haben uns in ihrer Nummer 
vom 9. April einen nicht unweſentlichen Dienft erwiejen, den man 
erft richtig ſchätzen lernt, wenn man bedenkt, daß Alt-England jebe 
nichtebritiiche Flottenvermehrung wie die Sünde haft. Nun hat 
fich die junge preußiſche Rlotte am 17. März d. 8. des Verbrechens 
ſchuldig aemadıt, mit 57 Geihügen in 2 Korvetten und 7 Kanonen: 
booten eine dänifche Alotte von 179 Hefchügen in ſechs Rangiciffen 
ohne Weiteres, 80 Seemeilen vom „blofirten” Eminemünbde entfernt, 
anzugreifen tb in einem vierftündigen Kampfe arg zuzurichten, 
worauf fie ihren Hafen fuchte und ſchen am Nachmittage bes ande: 
ren Tages wieder auslief, um nach Feinden zu fpähen. Würde 
bie Nachricht von biefem unerhörten Rorfale unverfälicht in 
England verbreitet, dann läge es im Bereiche ber Möglichkeit, daß 
fofort eine enalifhe Flotte nady der Dftfee ginge, um Miederho- 
lungen ähnlicher Ausichreitungen gemwaltfam zu verhindern; doch 
die englifhen Zeitungen inägefammt und beſonders das oben ge: 
nannte Blatt wenden für diefeamal den Schlag von uns ab. Die 
Mustrated London News“ bringen nämlich eine Abbildung des Se: 
kampfes, von ihrem „own Danish Correspondent* an Bord „eines“ 
der dänischen Schiffe aufgenommen, und zeigen und einerfeits die 
in Todesangft vor dem Angriffe der Dänen fliebenden und dabei 
aus Leibeöfräften fchiehenden Preußen, andererſeits die Dünen, 
melche jene mit voller Fahrt tobesmuthig verfolgen, troß des Hagels 
von preußiſchen Gefchoffen, der über ihre Schiffe dahinfauft, aber 
— harmlos ins Waſſer fällt, wie es im ter Befchreibung heikt. 
Und es ift wirklich fo: acht Rauchwolken fteinen empor aus ben 
zwei ſchweren Korvetten „von je 28 Kanonen”, ber Loreley und 
ben 6—8 Kanonenbooten, „bie ih furdtfam Dicht am Lande ent: 
lang drücken“, und acht Sranaten fallen jenſeite der däniſchen 
Schiffe ins Waſſer. Die Preußen haben nicht die Dänen aufge 
fucht, fondern umgekehrt die Dänen, melde auf Befchl ihrer Ne: 
gierung Die pommerfche Küfte „blofiren‘‘, haben die Preußen dort 
gefunden, worauf biefe, ehe noch ein Schuß fiel, in 2 Meilen Ent: 
fernung Kehrt machten, um fih vor der Wegnahme zu retten. ie 
wurden aber troßbem „böſe gefämmt‘' (badly raked) und ihr Ver: 
luft muß enorm fein, denn man weiß ja, daß Pruffta gleich Ruffa 
nicht erlaubt, feine Verluſte zu vwerdffentliben, und wenn fie 5 
Zodte und 9 Verwundete angeben (noch dazu namentlich!), mie 
viel müflen fie ba in Wirklichkeit verloren haben! Die Dänen 
verloren auf dem „Sjöland“ 3 Todte und 90 Verwundete, auf 
den anderen Schiffen Niemand! — Der angebaltene englifche 
DampfertSapitain, der aleich nach Dem Gefechte auf dem Verde 
des Linienſchiffee „Sfjold" 0 Todte gejeben, wird ſich Demnach 
wohl geiert haben. Die Dänen waren übrigens in der Minderheit, 
denn „urjprünglich hatten fie nur eine Aregatte und zwei Korbet: 
ten, doch batte fih am Tage zuvor noch ein Linienfchiff zu ihnen 
gefellt, mährenb eine meitere Anzahl Kriegeſchiffe zu fern vom 
Kampfplage lag, um tbätig eingreifen zu können.“ Dann wird 
noch erklärt, dah das Land, welches man auf der Abbildung 
fehe, Rügen heike und eine Infel „an der Küfte des Baltijchen 
Meeres gerade gegenüber von Kopenhagen” fei. Gerade 
gegenüber von oder wohl gar in Kopenhagen mag auch wohl 
die „Baivon Stettin‘ zu fuchen fein, in welcherder Apniralv. Dodum 
gelegen baben will, ala er die Blofabe von Swinemünde befretirte. 
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3ur Shakeſpeare-Feier. 


Wenn ſich Muſik und Poeſie verbinden 
——— " füßer — * 
u ein berz zu meinem Serzen finden 

Du liebſt Mufit, ic dlebe Poeſie. 

Du liebſt ee Dow landꝰs hehrem Spiel au laufchen, 

Deh Lautentlang das Herz mit Zauber füllt — 

ze fieb es, mid an — berauſchen, 
eh Lied die tieffte Weieheit enthüllt; 

Du liebft des Gottes weihevolle Klänge 

Die Did empor zu böbern Sphären tragen — 











Durch alle Buchhandlungen ist zu erhalten: 


Jacob Grimm: Rede aut Wilhelm Grimm und Rede über das Alter 
gehalten in der Königl. Akademie der Wissenschaften zu Berlin, ! 
R a he: on des —— Grimm, 

weiter, unveränderter Abdruc it zwei Pho phieen (der Brüder Grimm). 

Velinpapier. 8. geh. Bahr. s 
‚Jacob Grimm war selbst daran, beide Reden zum Druck zu bereiten, Jetzt, da sie uns 
nach seinem Tode geschenkt werden, erscheinen sie uns wie zwei Blumen, die aus dem frischen 
Grabe emporspriessen. Mit Andacht senkt sich das Auge darauf, Das Höchste, das Feinste, was 
in dem grossen Todten lebte, hier ist es beisammen, ein Auszug beseligender Kräfte.“ Pr. Jahrb, 
Exemplare des ersten, November v. J. erschienenen Abdrucks in gr. 8 (ohne die Bilder 
siod, soweit der geringe Vorrath reicht, zum Preise von 12 Sgr. zu erhalten, en) 








Ru) *— * ger Geringe ef Ferd. Dümmler's Verlagsbuchbandlung (Harrwitz u, Gossmann) in Berlin, 
e, wa eüofr mist jagen famn, mie lagen. | ac za nen witz u. Gossmann) in Berlin. 
Ein Sort ſchuf beide, Wie fie fit verbinden, Dur alle Buchhandlungen ift zu erhalten: | In allen Bughandlungen ift zu haben, Berlin 


fi, (9.), Wanderung den Ratron: in Gerd. Dümmler's Buchhandl (MW, Grube), 
En de Be — ee in lerie ein Sriedric Wilhelm I 
willen! ichen Verein der Singakademie r 
Berlin, 16, geb. 6 Sr. 231) Mobffeilfte Bolte-Auszabe, 
3 Ibelle. 1 Thlr, 26} Gar. (225) 


Muß fi Dein Herz zu meinem Herien finden,” 
[Sem 3] 


William Shakefpeare's Sonette 
in deutſcher Nachbildung von Friedrid; Bodenfledt, 








1) —— gr. 8. Belinp. geb. 2 Thlr, Im unſerm Verlage iſt jo eben erſchienen So eben iit eridienen: 
2) Bolfs:Ausgade, weiß Drudp. geb. 15 Sgr, Weber die ftrafbare Nachbildu Geſchichte oder Roman? 
i eleg. geb. 2> Sur. EIN 2; —— "I das feben Seſu von Ernft Renan, 
—— ¶Separat; Abdruck aus dem Archiv für Preußiſchee vorläufig BER j 
Shakefpeare's Zeitgenoffen und Strafret.) Hrn 
ihre Werke er. gebeftet. Preis 74 Sar. Dim von Defterjen, 
e Berlin, den 6, April 1564, si B ofefjor der Theologie zu Utrecht. j 
— Konigliche Geheime Ober· Hofbudheruderci 4 Bogen gr. 8 Preie 10 Sg 
In Gharakteriftifen => —— von * ». Deden). Verlag der Agentur des Rauben Haufee in Hamburg, 





od N 
1. Bant: John —A— Band: John. nn — Cuiſe, Rönigin von Preußen 


gen. ni. Bam: „Sehe Slim“, „Robert Durch alle Buchbandlungen ift au erbalten: Shr eben, Leiden und Sterben 
*" and „Chriftop arlowe", die i lkslied dem Bolte it 

Drei bedeutendfien Vorläufer Shake: Dainos. — Bo er Feiebri Mdami. am 
Iearı s — — — von 8. geb. 20 Sgr. — in engl, Cinbd, 1 Thlr. 
gen. D DeWeint. WEEW: DE BUi Br. 6. 8. S. Neſſelmann. ‚Das eben einer großen patriotiſchen Frau it 

—— — ud eteg. Bart. mit Goldichnitt 1 Tblk. einer erbärmlien Zeit muß für jeden Patrieten 
Verlag ® B, Deday, Berlie, (9%: Zarihen und Innigfeit zeichnen bekanntlich die —— ee beionders wenn es mie 
Ba RT. Frideriche In Elberiet@ erschien | rafen. Ariche wi naive ip tie beitern Yicer | eig, am Hehlicen 


' , = .\reih an liebliben Zügen, wie an ergreifenden 
a, Br See, 5 on Ei hm BB rk 
bunden. in —3— auf - — giebt ns nr 
ad eines littauiſchen Mäddens in ibrem | Yeruparby‘s Megwei —— 

Nationaltoſtũm. (233) — = nd vn 


soeben: 


Shakspere’'s Werke. 


Herausgegeben u. erklärt von Dr. #. Delius, 
(Engl. Text mit deutschen erklärenden Noten.) 


= 
— 
— — ———— —— — — — — — — 


Neue wohlfeile Ausgabe. a — fi RI EEE TEE 
Mit dem Portrait Shakspere's. In Ford. Dümmler's Verlagsbuehhandlung arrvit⸗ und Gossmann) in Berlin erschien: 
Lex.-Format, 11. Band. Preis 2 Thaler. Steinthal (H.), Philologie, Geschichte und Psychologie 


Das complete Werk wird in 7 8dn. a 2 Thlr. in ihren gegenseitigen Beziehungen. 
im Laufe d. J. ausgegeben. Einzelne Bände und | Ein Vortrag gehalten in der Versammlung der Philologen zu Meissen 1863, inerweiternder Ueberarbeitung 








Stücke behalten den bisherigen Preis. (224) 5 Bogen. gr. 8. geb. 15 Ser. 
— J. erſchienen in Dem unterzeichneten An Ferd. Dümmlers Verlagsbuchhandlung (Darrwig umd Gokmann) im Berlin it erichienen' 
Kateinifc) u. Romanifdh, befonders Sranzäfft. Geſchichte des brandenburgifch=preußifhen Staates 
Von Dr. Friedrich Auguſt Beger, vormals von F. Voigt, 


Director der erften Nenlichule zu Dresden und | Profefjer an der Königl. Kealichule B Berlin, 1360, (41 Ban.) ar. &,, 2 Thlr., in Leinwand gebt. 
Ritter des Königlichen Sächfiichen Wlbredhts- mit Dedelprefjung a 10 Sar. 
end. Nach dem Tode bes aflers ber: „Droylen will dem Kundigen die verborgenen Fäden der Politik bloh legen umd läht den äufe: 
par egeben = deſſen Area nn ven Gang der Begebenheiten außer Act; —* dagegen will vo —RX dem eu er Den 
usgeg 56 — natũrlich im Lichte der Politik und bat feine Aufgabe trefflich ac. — — Auch die Daritellung 
Heinrich Beger. 8. geh. m der Pe liegenden Zeit, für die Voigt am meilten auf ſich ſeiber angewieien war, jemer Zeit, iz 
Das Heine Buch führt Alle, die überhaupt welcher die Prüfungen und der Rubm des Staates faum geringer waren, ale im En unfere! 
Intereſſe für Spracen haben ucd mit der fran | Jahrbumderts, von der Threnbejteizung Des grohen Kurfuͤrſten bie zum Tore Des großen Künias, 
ſchen und lateinifchen Sprache au nur oben: | kann jich dene Anfange und Ende jehr wohl zur Seite ftellen, titerar. Gentralblatt. 
in befannt jind, auf — und geiftreiche „Der Durch feine geegrapbiichen Arbeiten rühmlichſt bekaunte Profeſſor F. Voigt bat nunmedt 
Weiſe in den Prezeß Der Eutſtehung der remanie auch ein Geſchichtsbuch folgen laſſen, das ſich durch gewiſſenhafte Venutzung des vöorbdandenen Ma: 
ſchen Sprachen und namentlich der franzöfifchen | terials, ſowie durch fmappe, kernige und namentlich unpretentiöfe Dart in gleichem Maße aut 
aus ter lateinifchen ein. zeichnet. Ueberall fühlt man, dan ca dem Berfaffer um Die Sache und nidt um feine Perlon iu 
Die wefentlihen Unterſchlede der Stamm- umd |tbun gemeien ift: die Wabrheit über Die Fitelfeit! 
abgeleiteten ———— bauptſãchlich an ber das kurze Borwort betont jebr richtig die beiden Punkte, die der Here Berfaffer bei Goncipi- 
deutichen und franzöfiichen Sprache nachgewieſen, | rung und Niederichreibung feines Buches als ein beionderes Ziel, als eine vorzügliche Aufgabe im 
mebit einer Einleitung über das Wejen] Auge gebabt bat, nämllid) das Hervorbeben Des nie unterbrodyenen innigen Zufammenbanges guiihen 
der Zprade von F. , Dr. phil. gr. 8. | der maͤrkiſchen und der deutſchen Geſchichte, dann die objektive Darftelung des Thatiäcktichen unter 
geb. 10 Sar, (230) | Ausichliegung alles aneldotiſchen Beiwerfs.“ Schulblatt f. d. Provinz ae: " 
Ferd. Dümmier's Verlagebuchbandiung z nn (225) 
(Harrwip und Gohmann) in Berlin, Gleich günftig ſprechen ſich über das Buch alle pädagogiſchen Blätter ohne Ausnahme aus. 


Berantwortlier Rebarteur: Iofeph Lehmann in @logam. — Berlegt von Herd. Dümmlers Berlagsbudbamplumg (Harriig und Gofmann) in Derlim, 
Drud von Eduard Kranie im Berlim. 
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Ben biefer Zeitihrift eridheint wöchentlich eine Nummer von awei Bogen in Quartformat; Preis jährlic; 4 Tpir., vierteljährlich 1 Thlr., wofür diefeibe 


im ganzen deutſch⸗öſterreichiſchen Poitverein ohne Portoaufſchlag geliefert wird, Anzeigen werben die breiipaltige Zeile mit 2 Sgt. berechnet, 





Lo men = — — 


Buchhandlung von Ludwig Denicke in Leipzig. 


Inhalt: 
D fand und dad Auslaud. 
Deitiches in und italiäniiche Oper. 
Jar Phyſiologſe der Nephaut.. . . . » 





an Die nachstehenden werthvollen auf meinem 
Lager vorräthigen Erscheinungen der neueren 





Nufland. englischen Literatur sind in gutgehaltenen Exem- 
Nedkau, Nom und Konftantinopel. 1 Der laren zu den beigesetzten sehr ermässigten 
Gäfaro Papismus, das griechiſche Schisma reisen zu beziehen, Es wird um Beschleunigun 
und die römische Kirche 2... 2i7|gefälliger Aufträge gebeten, da der Vorrath sich | 
aläkiu schnell vergreifen wird. 


Auckland, Lord William, Journal and Cor- 
respondenee, With a preface and introduction 
by the Bishop of Bath and Wells. 4 vols, 
Ladenpreis 20 Thlr. Für 9 Thir, 

281 | Buckingham, Duke of, Memoirs of the courts 

and cabinets of William IV. and Vietoria. 
From original 2 vols, 


a. 
Die Aunde der Pe dc und Maße bei ten 
1 FR ee er 
Brieie eimed deutſchen Melienden aus dem 
nördliben Brafilien. II, Die Provinzen 
Geara und Maranbao a 


280 


documents, 


famil 
Für 6 Thir. 


2835| Ladenpreis 10 Thir, 
Dasent, G. W., The story of Burnt Njal, or 
2385| The life in Iceland at the end of the tenth 


Sid-Amerila. 
Die Mythe von El Dorado. Nach Aleran: 
century. From the lIcelandie of the Njals Sa 


der von Humboldt . . . . R P 
Kleine literatiſche Revue. 

%ifing, Samuel Johuſon und Shatipeare . 

— und die engliſche Literatut, 1564 


a FR at m 2385| With an introduction, maps and plans. > vols. 
Victor Hugo’s Bud über Shatſpeare 285 | Ladenpreis 9 Thlr. 10 Sgr. Für 5 Thlr. 25 Sgr. 
Cdtonik der Ghegemwartt . . x» 286 Holland, H., Essays on scientific and other 
Die öfterreichiichen Mipen . 2856| subjects, contributed to the Edinburgh and 
Univerfität . -. - 2 = 2861 Qnarterly Reviews. Ladenpreis 4 Thir. 20 Ser. 

Fpuard Fiſchels Werk in Frankteich „ .„ 2857| Für 3 Thlr. 10 Sgr, 


3.3. van Dofterzee's Chriſtologie 
Siterariiher Sprechſaal 


287 | Hutchinson, Th. J. Ten years’ wanderin 
2871 among the Ethiopians; with sketches of the 
manners and enstoms of the civilized and un- 
eivilized tribes from Senegal to Gaboon, D- 
preis 4 Thir. 20 Sgr. Für 3 Thlr. 
Richardson, J, The Polar-Regions. Laden- 
preis 4 Thlr.  Sgr, Für 3 Thir. 20 Spr. 
Sayer, Captain, The History of Gibraltar and 
of its political relations to events in Europe; 
from tbe commencement of the Moorish 





Durch alle Buchhandlungen sind zu beziehen: 
Srandis (Ehrifiian Auguf), Gedächtnissrede 
auf Friedr. Wilh. Joseph v, Schelling. 
Aus den Abbandlun 


der Wissenschaften 1855. gr. 4. geh. 8 Ser - — 
Grimm (Jacob), Rede auf Schiller gehalten Dypasty in ae to the last Marocco war, 
in der feierlichen Sitzung der Königl. Akademie | I.adenpreis 6 Thlr. Für 4 Thir. 


Dritter Abdruck, 1860. Velinpapier. gr. 8. 
“5 St Grinet Grimm und Red 

= eB m ] and Rede | Wellington, Field-Marchal, Duke of, Life. By 
über das Alter gehalten in der Königl.|. Ch. D. Yonge. 2 vols. Ladenpreis 13 Thlr. 
Akademie der Wissenschaften zu Berlin. Her-| 10 Sgr. Für 9 Thlr, 


ausgegeben von Herman Grimm. Zweiter, Wisema a F 
A A no, Cardinal H, E., Recollections of 
unveränderter Abdruck, Mit zwei Photo- the last four popes and of Rome in their 


ey (der Brüder Grimm). 1864. times, Ladenpreis 7 Thir. Für 5 Thir. 20 Sgr. 
Exemplare des ersten November v. J. er-| Dieses Verzeichniss herabgesetzter Bücher wird 
schienenen Abdrucks in gr 8. (ohne Bilder) sind fortgesetzt. 
soweit der geringe Vorrath reicht, zum Preise 
von 12 Sgr. zu erhalten. (237) 


Ferd, Dümmler's Verlagsbuchhandlung 
(Harrwitz und Gossmann) in Berlin, 


Beträge wollen baar eingesandt werden, wenn | 
sie nicht auf den Packeten nachgenommen wer- 
den sollen. (235) 


— — 


LONDON SOCIETY. An illustrated. 


SIE III er 





Buchhandlung von Ludwig Denicke in Leipzig. 
The CORNHILL MAGAZINE. Illustra- 
ted. Monatlich ein Heft zu 1 Shilling. 
April 1864. 


pP 

Denis Duval. Chapter IV. u. V. — A Gossip 
on Royal Christenings — Pagan aud Christian 
Religious Sentiment, — On Words best left 
Unsaid. — The Small Honse at Allington. 
Chapter LYIU—LX. — A Day with the Empe- 
ror's Hounds, — On an Old Muff, 7 Frederick 
Locker, — Bookselling in the 13th. Century. 
— en Br — A Child of —— 
— Margaret Denzil's History (Aunotated by 
her Hasband. Chapter VERY. 


MACMILLANS MAGAZINE. Edited by 


D. Masson. Monatlich ein Heft zu 1 Shilling. 
1864. 


April 
The Hillyars and tbe Bartons: A Story of 
two Families. By Henry Kingsiey. Chapter 
XXIU—XXVI Subscription uno Security, By 
the Very Rev. the Dean of Christehurch, Ox- 
ford. — On Sleeps and Dreams. By the Rev. 
John Cunningkam. — Letters from a Com- 
petition Wallah. Letter XI. Christianity in 
India. — Inaugural Lecture on Political Eco- 
nomy. By Heury Fawecett. — The Mist on 
the Moor. By D’Arcy W. Thompson. — Two 


Months in Rome, — A Gossip over my Por- 
folio, — Letters from Coleridge to William 
Godwin. 236 


Magazine of light and amusing literature for 
the hours of relaxation. Mit zahlreichen Holz- 


schnitten Monatlich ein Heft zu 1 Shilling. 
A 1884. 
The London Directors. A Series of 


Anecdotic Memoirs of Directors, Composers, 
and the leading Singers who have —— 
before the British Publie. Nr. 1. (With Por- 
trait of Signora Faustina. By the Author of 
the Queens of Song. — Refused! — Art in 
the Auction Room, — Our Entertainment 
(With fourteen Illustrations by ©. A. Doyle). 
— An April Foole. A Tale. — Contradic- 
tions. — The Merchant Princes of England, 
Chapter III, Richard Whittington of London, 
(With a Portrait and a Sketch of his House). 
— IV. The — of Bristol. — The Or- 
deal for Wives, Story of London Life, 
Chapter XHI. u. XIV, — Lovely Lady Co- 
ventry: The Story of a Belle. — Art in a 
Railway Station. — Easter Eve at St, Peters- 
burgh. — Two April Pictures. — My Rowing 
Days. By an Old University Oar. — From 
Putoey to Mortlake with the University- ‚Eights'. 
— Young England's College Sports: A Day 
with the Champion Athletes of the Universities. 








Deutihland und das Ausland. 


Deutſches Singſpiel und italjänifhe PBper. 


Sangesluft und Sangfertigfeit find vom frübejten Mittelalter 
an einem Volke in fo hohem Maße eigen gemeien ale den Deutfchen. 
Mochten auch römiſche Kleriker, wenn fie unferen Vorfahren die 
eintönige Meile des Gregorianiihen Kirchengelanges mit ihren 
lateinifchen Terten ſchwer beibringen fonnten, in Unmuth geratben 
über die Stimmen der Deutichen, mochte ein Johannes Diafonus, 
der Biograph Gregors, Hagen, daß diefe Stimmen braufend jeien 
wie der Donner und daß die barbarifche Wildheit ihrer durftigen 
Keblen nur Laute ermöglihe, knarrend wie ein Laſtwagen, ber 
über holperigea Pflafter hinrollt — wir finden in diefen Alagen nur 
die Beftätigung dafür, daß der deutiche Gefang ſchon damals ein 
theures Gemeingut der Nation geweſen ift, das fie ſich durch die 
fremden Priefter nidyt nehmen lafien wollte Wie zäh fie an ihm 
feftbielt, das bezeugen ferner alle jene Satzungen und Gebote, die 
auf Kirhenreriammlungen und Reichätagen gegen bie „Zeufele: 
lieder” der Bauern und der Gemeinen erlaſſen wurden und melde 
die im Sange fortlebende altbeibnifche Heldenfage mit den Kirchen: 
bußen und Pönitenzen des neuen Glaubens bedrohten Man bat 
zwar dieſe Fieber, ein unmwiederbringlicher Berluft für die Geſchichte 
der Sprache und der Sitte unferes Volks, bid auf zufällige und 
geringe Ueberbleibſel ausgerottet, aber die beutihe Sangesluft 
blieb die alte und bewies fich bei jedem neuen Stoffe, den bie er 
wacende Dichtkunft und das Volksleben des Mittelalters ihr 
zuwies, in lebendigfter Friſche. Lieder und Weiſen, mie fie bald das 
Bolt ſich jelbft zurecht machte, bald Eunftfertige Meifter erfannen, 
waren bald allerorten bekannt; Spiel und Gefang, befonders der 
Sborgelang, waren ein Band, das je und je bie vielfach zeripalte: 
nen und zerflüfteten Theile der Nation einigend umſchlang. Gin 
Beiſpiel aus einer alten Ghronif von Limburg möge genügen: 
„an derjelbigen Zeit, erzählt fie vom Jahre 1350, fung man ein new 
Lied in allen deutihen Landen, bas war gemein zu pfeiffen und 
au trommeten und zu allen Freuden. Auf diefes aber jung man 
ein qutes Lied von Frauenzuchten und jonderlih auf ein Meib zu 
Straßburg, die biefe Agnes und war aller Ehren werth, und 
trifft auch allen guten Weibern an. Damald machte ein Barfüßer 
Minh am Mainftrom die beften Lieber und Neiben in der Welt, 
von Gedicht und Melodenen, dab ihm Niemand auf Rheinesftrom 
oder jonft wol gleichen mochte. Und was er jung, das jungen alle 
teute gern, und alle Meifter pfiffen es, und andere Spielleute 
führten den Geſang und das Gedicht,” 

Shre höchſte Darftellung fand diefe deutſche Sangesfreude in 
ten feftlihen Spielen, welche die Kirche zur Berberrlihung großer 
Glaubenslehren in dramatifirter Form unter Begleitung von Chor⸗ 
und Finzelgefängen veranftaltete. Solche Darftelungen mit Mechr 
jelrede und Wechielgefang hatte das Volk jeit den Alteften Zeiten 
geliebt. Epiele, wie ber Streit des Sommers und bes Winters, Die 
Dftara: und die Julfeftlichkeiten, das Zodaustreiben, Bermummun- 
gen in Thiergeftalten, Schwerttänge, der Ancht Ruprecht u. 4. 
mwurzeln auch bei ung bie tief in die Heidenzeit zurüd. Die My 
ferien find nur die chriftlihe Erſcheinungsform diefer uralten 
Volksſitte, und oft brach durch die chriſtliche Form der Volfsgeift 
fi die Bahn zu urfprünglicen und eigenthümlichen Echöpfungen. 
Died volksthümliche Element erflärt zugleih die ungemeine Ver 
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breitung und Ausdehnung, in der dieſe Eirchlichen Spiele faft wäh: 
rend des ganzen Mittelalters überal! in Deutichland auftreten: es 
erflärt, daß auch, als die Kirche ihre unmittelbare Herrſchaft über 
das Bolfsteben verlor, die Theilmahme der Laien an den Moe: 
rien in ftetem Wachſen blieb, Das vierzehnte und fünfzehnte 
Jahrhundert haben oft die Einwohnerſchaft einer Stadt fich zu 
Hunderten an den Oſter, Pfinaft- oder Dreifönigsfptelen betbeili: 
gen fchen. Wurde die Kirche zu eng, fo mußte der Markt zum 
Schauplatz dienen; Gerüfte für die Spielenden und die Schauluft: 
gen wurden aufgeihlagen; was auf ihnen nicht Plag fand, Beftien 
die Dächer umliegender Häufer. Als 1412 Das geiftliche Schaufpiel 
Dorotbea auf dem Markte zu Bauten aufgeführt wurde, verloren 
33 Menſchen ibr eben durch den Einſturz des Löbau'ſchen Hau: 
ſes, auf defien Dadı fie Plaß aefucht hatten, Wehnliche Unfälle 
waren nicht jelten. 

Seit der Begründung einer wiſſenſchaftlichen Riteraturgefcichte 
ift den Myſterien eine forgfültige Beachtung gewidmet worden, da 
man in ihnen bald die Anfänge des deutihen Schaufpiels erkannte, 
Man bat aus diefem Geſichtspunkte die Wantelungen dargeftelt, 
welche das dramatifirte Feftipiel auf feinem Wege aus der Kirche 
und dem Klofterhofe zu dem Lärm des Marftes und der Kirch 
weihplätze, aus den Händen ber Geiftlichen In Die der weltlichen 
Meifterfänger bis zur Neformationszeit bin durchlaufen bat; man 
bat die Faſtnachte,, Dfter- und Heiligenfpiele gejammelt. In den 
Merken von Keller, Mone, Pröhle u. A. finden fie ſich zu ganzen 
Bänden. Ihre Bedeutung für die Geſchichte unferes Schaufpiels 
bat Gervinus nah umfafender Unterſuchung in endgiltiger Weite 
dargelegt. 

Weniger tft Dagegen ber Zufammenbang beachtet worden, in 
dem die Moiterien mit unjerem muſikaliſchen Drama fteben. Bei 
dem überwiegenden Intereſſe, weldes das Schauspiel in ber Kite 
raturgeichichte mit Recht beaniprucht, trat der Umftand, daß neben 
ibm auch die mufifaltichen Bettern des Drama's ihren Stammbaum 
auf die firdlichen Feſtſpiele zurücdführen, mehr in Den Hintergrumd 
zurück. Ueberdies wurde die Abftammung noch da durch weſentlich 
verdunkelt, Daß der vornehmſte dieſer muſikaliſchen Theaterper 
wandten, die Oper, zu uns Deutſchen von aufen ber, von Italien, 
eingewandert if. Die geringeren Spielarten, das Singſpiel, die 
Heinere Oper, die Melodramen und alle diefe leichten Kinder der 
Thalia wurden auch in der Gefchichte der dramatiſchen Yiteratur 
felten einer eingehenden Betrachtung gewürdigt. Nunmehr aber 
ift dem Singſpiel die Ehre zu Theil geworben, in einer ganz fatt 
lichen Spezialgeichichte behandelt zu werden, Das Buch bes Kapcl 
meiftere 9. M. Schletterer*) in Augeburg thut feine gang direkte 
Abkunft von den Mofterien des Mittelalters zweifellos dar und 
zeigt uns in dem Singfpiel den Iegitimen Spröhling jener groben 
kirchlichen Keftipiele, deren volfäthümlihe Seite der Verfaſſet zu 
gleich mit Geſchick und Einſicht beleuchtet. 

Es liegt in der Natur der Sache, daß ſich fein Werk niet 
ftreng auf das eigentliche Singipiel beſchränkt. Ift es doc ſchwie 
tig genug, Daflelbe von den verwandten Arten nach oben und unten 
bin abzuaränzgen. Im Mittelalter bieh ohnedies Singſpiel oder 
Sangefpiel jede Darftellung einer dramatiftrten Erzählung, die vor 
Finzel: und Chorgelängen begleitet war. Der Name Oper fand 
ſich erft mit dem ausgebildeten muſikaliſchen Drama ein, das von 


*) Das deutſche Siugſpiel von feinen erften Anfängen bis auf die 
neuefte Zet. Wugdburg. Verlag von 3. U. Schleſſer s Bud u. Kun! 
bandiung. 1863. Gr. de. X u. 40 © 
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jenfeit der Alpen zu uns berübergefommen it. Das Schletterer'ſche 
Bud geht denn auch auf die Entftehung der Oper, ihre Ausbrei- 
tung in Deutſchland und das Verhältnik, in dem bad frembe 
Sunftprotuft zu dem nationalen Eingipiele trat, ausführlich ein. 
Es ift ein günjtiges Zujammentreffen, daß gleichzeitig Here Dr. E. 
D. Lindner, der Werfaffer der Geſchichte der erften jtebenden 
teutjhen Oper,”) in der eriten feiner eben erfchienenen Abhandlun- 
gen zur Tonkunft"*) die Entftehung der Oper in Italien zum Ge— 
genftande einer gründlichen und intereffanten Schilderung nimmt. 
zze iſt nicht dieſes Orts, auf den fonftigen Inhalt des Buches 
iiugehen, von dem namentlich der umfangreiche pbilofophifche Efſah 
über Funftferifche Weltanfhauung uns auf ein dieſen Blättern fremdes 
Gebiet führen würde. Es fei nur erwähnt, daß außer den genannten 
nech in den Auflägen „Biedermann und Bach” und „Johann Se 
kıtim Bady'a Werke" höchft ſchätzenswerthe Beiträge zur Yiteratur 
über diefen Großmeifter der deutſchen Zonfunft gegeben werben, 
wihrend in dem Ritter Vittorio Lonto ein Lebensbild aus der erften 
Blüthezeit des ttaliänifhen Dperngefanges und in der Gau'ſchen 
„Bettleroper” eine anziehende Fulturbifteriihe Skizze gezeichnet 
wird. Sie iluftrirt insbejondere den Gegenſatz, der in England 
jwifben der italtänifchen Oper und dem volföthümlihen Zing- 
iriele ftattfand und welcher dem Gay'ſchen Werke, troß feiner Rob 
beit und Kunftlofigfeit einen ganz unglaublichen Erfolg verſchaffte. 
E iſt berfelbe Gegenſatz in Deutſchland, auf welchen die Bücher 
ton Schletterer und Lindner uns veranlaflen, noch mit einigen 
Vorten einzugehen. 

Das deutiche Singfpiel, ſahen wir, entflammt der Kirche dee 
Mittelalters, aber es tft, wie die Myſterien überhaupt, zugleich ein 
Ausdruck der volfethümlichen Poefte und Sangeskunſt und darum 
meientlich ein Erzeugniß des nationalen Geiftes. 
Entftebung der Inhalt ſich über das Gebiet der Firhlihen Dar- 
fellung hinaus auf die Gefchichte der Nation erftredte, namentlich 
ten großen Gegenfa des Mittelalters, Papfttbum und Kaiferreich, 
ſchon früh in feinen Kreis aufnahm, fo fehen wir auch fpäter jedes 
rohe Ereigniß fich in ihm wiederjpiegeln. Der Aufſchwung, den 
die nationalfte deutiche That, die Reformation, dem Eingipiele 
nachbaltig gab, ift der ficherfte Beweis feines cht volksthümlichen 
Urjprungs und Weſens. Die Oper dagegen, in Italien geboren, 
iR ein Kind der Nenalffance und damit zugleidh ein Kind der 
antinationalen Eosmopolitifhen Weltanjchauung, welche, von dem 
Studium des Alterihums ausgehend, jene Bildungsperiode erfüllte. 
Bettachten wir nur bie erfte Oper; mahrbaft vorbedeutend finden 
fih ſchon an ihr alle die Merkmale wieder, Die dem Opernweſen 
aller Länder bis auf den heutigen Tag gemein geblieben find. Es 
ift befanntlich die „Euridice”, Die im Jahre 1600 zur Feier der feit: 
lichen Bermäblung Heinrichs IV. mit Maria von Medici in Klorenz 
Öffentlich aufgeführt wurde, 

Ditapio Rinuceini, der Dichter, und Jacopo Peri, der Kompo— 
nift der Guridice, gehören beide dem Kreiſe florentiniſcher Edlen 
an, die, vornehmlich im Haufe des Grafen Bardi da Vermis, aus 
der damals noch jedem Gebildeten unerläßlihen Beichaftigung mit 
ten klaſſiſchen Schriftftellern des Altertbums, fih der Muſik und 
ber muſikaliſchen Dichtkunft zugemandt und die fih, von den Er— 
zaͤhlungen über Orpheus, Ampbion u. f. w., jowie von den unbe: 
grängten Vorftelungen über die Herrlichkeit der altgriechiſchen 

*) Berlin, 1855, 

) Zur Tonkunft. Abhandlungen von Eruſt Dito Pindner, 
3. @uttentag, 1864, 


Berlin, 


Wie feit feiner 





Muſik angeregt, die Umgeftaltung der Tonkunſt im Sinne der 
alten Griechen zur Aufgabe geftellt hatten. Schon einige Jahre 
vorher hatte Rinuccini ein Feftipiel, das Apollo’ Kampf mit dem 
Draden und feine Liebe zur Daphne behanbelte, verfaßt und Peri 
hatte baffelbe ohne Rückſicht auf jede bis dahin gehörte Art bes 
Gejanges in Muſik gefegt. Zum Audgangspunfte diente ihm bie 
Vorftelung von ber Weife, in melder die Alten ihre Tragddien 
geſungen haben jollten. Man ftelte ſich vor, daß die Griechen ſich 
einer Betonung bedient hätten, die, über die gewöhnliche Rede 
binausgehend, doch Feine eigentliche gefungene Melodie geweien 
wäre. Die Peri'ſche Kompofition fahte daher hauptfächlich die 
dramatiſche Necitation ins Auge und wurde, als stilo rappresenta- 
tivo, der Anfang bes eigentlichen Reeitativs. Rinuccini, der Poet, 
war ein Kavalier, ein Hofmann im Sinne jener Zeit, in der die 
höfiſche Bildung ſich keineswegs auf Äußere Anmuth beichränfen 
durfte, ein Kavalier auch darin, daß er, wie die eleganten Geiſter 
am Hofe der Elifabeth, die vornehmſten Damen, z. B. die Königin 
Marie von Frankreich, mit feinen Verſen und feiner Neigung be 
ehrte. „Er war, fagt cin Zeitgenofje, von einnehmender Geſtait, 
etwas über Mittelgröße, aber proportionirt, offenen Geſichts, mit 
einem Heinen Munde, in bem viel Würde lag; auf ſolche Gaben 
des Körpers und bes Geiftes vertrauend, ging er Den durch Geburt 
und Schönheit bervorftrablenden Weibern nach und fuchte fich ihrem 
Willen geneigt zu machen.” Am Hofe der Marie hatte er mehrere 
Jahre als Kammerberr gelebt. 

Das Gedicht behandelt den antiken Stoff mit volllommener 
Freiheit. Orpheus erhält, nachdem er Pluto durch feinen Gejang 
gerübrt hat, die Gattin aus ber Unterwelt zurück, und zwar bebin: 
aungslos, jo daß, wie auch der Prolog veriprad, das Stüd in un: 
getrübtem Jubel über die Macht der Liebe und des Gefanges 
ſchließt, freilich aber des tieferen Ghrundes entbehrt, in dem die 
griechiſche Fabel ihren unerihöpflihen Reiz findet. Der Dichter 
felbft bemerkt bezeichnend: „Es könnte Jemandem feinen, daß ich 
durch die Aenderung der Fabel des Drpbeus mir eine zu große 
Freiheit genommen, jedoch erſchien mir dies einer fo freudigen Zeit 
angemeflen; das Beifpiel der griechiſchen Dichter in anderen Fabeln 
dient mir zur Rechtfertigung, ebenjo unfer Dante, ber troß defjen, daß 
Homer und die anderen Dichter das Ghegentheil jagen, den Ulyſſes 
bei jeiner Schifffahrt ertrinfen lift. Ebenſo bin ich der Autorität 
tes Scphofles gefolgt, indem ich bie Scene ſich verwandeln laffe, 
da ich anders die Bitten und Klagen des Orpheus nicht darftellen 
lichen.“ 

Die Aufführung war durch glänzenden Aufwand aller Mittel 
der Decoration und Maſchinerie ausgezeichnet. „Die Ausftattung 
der Scene, jagt der vorangeführte Zeitgenofje, Gion. de Rofit, als 
Schriftſteller Erpthraeus genannt, war durch, Die Munificenz der 
Herzöge Etrurlens und anderer hoher Perjonen jo über alle Be 
ichreibung herrlich, daß biefelbe den ganzen Adel Staliena herbeis 
zog. Die verwandelte Scene zeigte bald grüne Gefilde, bald das 
ungeheure Meer, bald anmutbige Gärten, bald plößliche Regen 
und Etirme, indem der Himmel fih mit furdtbaren Wollen be- 
deckte, bald den glüdlichen Aufenthalt der Seligen, bald die ewigen 
Dualen der Unterwelt. Man jah von Bäumen, deren Rinde fid 
von jelbit öffnete, ſchöne Mädchen gleichſam geboren werden; un- 
vermuthet entitanden Wälder, bevölkerten ji mit Faunen, Satyrn, 
Dryaden und Nymphen, brachten Quellen und Flüſſe bervor, und 
anderes nody weit mehr Bemunderungewerthes, mas vordem vor 
Niemandes Auge gefommen war. 

Es gehört in die Geſchichte der Muff, wie der stilo rappresen- 
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tativo durch die Hinzufügung der Duverture und Die Ausbildung 
der Arie zu dem Ganzen der jeßigen Oper vervollftändigt wurde, 
Als höfiiches Aeftiptel, deſſen Kabel äußerlich dem Alterthum ent: 
lehnt dem jeweiligen Gelegenheitsbedürfniſſe fih anpakt, Gefang 
ohne Rede, ein Schauplatz für die Krfindungen der Maſchinerie 
und der Decorationstimfte, eriheint die Oper bei ihrem erften 
Entſtehen in Italien, und fie ift ebenſo auch in Deutſchland auf: 
getreten. Hier wie dort wurde eine Hofceremonie ber Anlaß zur 
eriten Opemaufführung. Auf dem furfürftlihen Schloffe Harten: 
felö zu Iorgau wurde am 13, April 1627, bei Gelegenheit der 
Bermählung des Yandarafen Georg Il. von Heffen-Darmitadt mit 
Sopbie Eleonore von Sachſen, die „ Daphne,“ Paftoral-Tragifomödie 
von Martin Opig von Boberfeld, Fomponirt vom furiächftichen 
Kapellmeifter Heinrih Schüß, vor den fürftlichen Gäften mit gro- 
hßem Erfolge aufgeführt. Der Aurfürft hatte fih den Tert der 
Rinuecintschen Daphne rom Aorentiniihen Hofe ſchicken laffen; 
Schüb, fein Kapellmeifter, hatte im Italien feine Studien gemacht 
und bort ſchon Opern geſehen (bad Tertbuch zur Daphne giebt 
Schletterer in dem Anbange feines Buchs, der überhaupt von den 
älteften Zeiten her gut gemählte Beifpiele von Terten bringt). 

Der Daphne folgten andere ttaltänifhe Opern. Schon um die 
Mitte des Jahrhunderts, noch mehr gegen das Ende bin, ala bie 
ſchlimmften äußeren Schäden der Kriegsnoth verwunden waren und 
feine unheilvolle innere Folge, bie Nacräfferei des Ausländifchen, 
immer weiter um fich fraß, wimmelt es von Ariadnen und Arethus 
fen, Orpheus’ und Amphiond; die römifhe und die griechiſche My— 
thologie geben zu zahllofen, innerlich gleihförmigen Erzeugniffen 
ben Stoff her. Den italiäniihen Terten und Melodien folgten 
bie fremden Sänger auf dem Fuße. Schon 1650 finden wir italiä- 
nifche Eänger in Dresden, 1651 in Berlin. Bald waren in bem 
fangestuftigften Lande der Welt an den Sitzen der Fürften nur 
noch mälfche Muſtker zu finden. Das linweien der italiänifchen 
Opernjängerei mit allen ihren fchlimmen Folgen hatte Ah an ben 
zahlreichen Höfen und Höfchen Deutichlande eingeniftet; es Bat 
von dort aus der Entwidelung ber Aunft und Eitte argen Schaden 
gethan. Schletterer giebt eine Menge Belege von der mahlojen 
Perihwendung, in der namentlih beim Beginn bes achtzehnten 
Sabrhunderts Die deutichen Fürſten bei Opernaufführungen mett: 
eiferten. ®eopeld 1., ein befierer Muſtker ald Herrſcher, gab jähr: 
lid an 100,000 Gulden für feine italtänifhe Oper aus; unter 


Karl VI. fteigerte fih diefe Summe gar auf das Doppelte. Die 
einmalige Aufführung der Haiſe'ſchen Oper „Sirde" koſtete dem 


Kurfürften von Sahien 28,077 Thlr. 12 Gr. 7 Pf. und das im 
Jahre 1763, zu einer Zeit, wo fein Land durch den ungeheuren 
Krieg, deſſen Schauplat es überwiegend geweſen, auf das äußerſte 
erichöpft war. Bergegenmwärtigat man fih dabei noch bie Sitten 
loftgkeit, ig der die fremden Sänger und Sängerinnen eritaunlice 
Betipiele gaben, den üblen Einfluß, den ihr Hoftreiben auf das 
Aamilienleben der Hochgeftellten und bis in die niederen Schichten 
des Volks hinein ausübte, jo lann man die Verwünſchungen wohl 
begreifen, in Die manch' patriotifcher Mann über diefe ganze Opern: 
wirtbichaft auebrach. Sie verdienen von diefem Standpunkte müs 
den Spott nicht, den unſere Tonkunithiftorifer diefen kunſtleriſch 
allerdings fehr leicht zu widerlegenden Herjensergießungen anzu 
bängen pflegen. ‚ Ungehobelt und oft pedantiich, find fie doch von 
einem Gefühle durchdrungen, das ſie über den Witz und die Ge— 
fhielichkeit ihrer Gegner erhebt; es ift dae Gefühl der nationalen 
Ehre, das häufig ihren Angriffen auf das innerlichit fremde und 
tem Bollsgeifte widerſprechende Opernweſen zu Grunde liegt. 





Einen zufammengefahten künſtleriſchen Ausdruck, wie cd eben bie 
Gan ſche „Bettleroper“ in England ift, bat das Gefühl in Deutib 
land nit gefunden; aber es ift die Grundlage ber vielfachen Ber: 
fuche geblieben, die ib die Heritellung einer nationalen Oper zum 
Ziele gemacht baben, und auf ibm beruht die Hoffnung, daß diefes 
Biel, troß jo vieler vergeblicher Verſuche, dennoch erreicht werden 
wird, J. 


Bur Phufiologie der Uctzhauit. 


Ein überaus interefjanter Beitrag zu der Lehre von den Thaͤtig 
keiten der Seele ift die von Dr. Hermann Aubert, Profeffor an 
der Univerfität in Breslau, fürzlich herausgegebene „Phofiologie 
der Netzhaut“'). Der Verfaffer bat eine der mwichtigften Seelen: 
Thätigfeiten, das Sehen, zum Gegenftande diefer Monographie 
gemacht, Prof. Dr. Ferdinand Cohn jagt darüber: 

Unfer Auge ift nad feinen inneren Einrichtungen mit ber 
dunklen Kammer des Photograpben zu verzleidhen, wo auf einer 
empfindlihen Platte nach befannten phuftkalifchen Gefegen ein 
verfleinertes und verfehrtes, aber völlig getreues Abbild der außer 
halb in gewiſſer Entfernung befindlihen Gegenftände entftekt, 
Aber die empfindlihe Platte in unferem Auge, die Nebbaut, 
vermag etwas zu leiften, was fein Gollodium und Fein Ciweiß— 
papier ibm nachzuthun vermag, was überhaupt mit phyſilaliſchen 
Vorgängen ſich nicht vergleichen läßt; die Bilder auf der Retzhaut 
wirken ala Neize auf unier Sehorgan; fie werden in Empfin: 
dungen umgejeßt, fie fommen zum Bemwußtjein, und zwar 
nicht ala fjubjective innere Zuftände, fondern fie werden wahrge 
nommen als objective Gegenftinde von beftimmter Größe, Ferm 
und Farbe, die in einer beftimmten Entfernung außer uns ſich 
befinden. Die Thätigfeiten, welche bei diefen @eiftungen unſeres 
Schorgans flattfinden, find fo aufammengefeht, daß fie auf eine 
höchft complicirte anatomiſche Structur deſſelben ſchließen laffen, 
über die freilich das Mikroskop uns bisher noch Beinen Aufſchluß 
zu geben vermechte; nur vermuthen lönnen wir, daß die Retzhaut 
bilder ſich aus einer großen Zabl iſelirter empfindender Punkte 
mofaifartig zufammenfegen, daß der Sehnerr diefe ifolirten Empfin: 
dungen fortleitet; daß aber der Ort, wo diefelben zum Bemußtfein 
Eommen, und fich zu einem Geſichtsfeld combiniren, viel näber 
dem Gehirn, vielleicht in den fogenannten Vierhügeln zu ſuchen. 

Die „Phofiologie der Netzhaut“, welche leßtere zugleich die 
übrigen beim Sehen mitwirfenden Nereen:Apparate in fich begreift, 
ftellt ſich nun die Aufgabe, die mannigfaltigen Vorgänge, melde 
bei diefer Seelenthätigfeit zujammenwirfen, in ibre Elemente zu 
zerlegen, jedes einzelne nach allen feinen Beziehungen bloßzulegen 
und durch Zelbftbeobachtung und Experiment, wie bei den Ibätie: 
feiten der Naturkräfte, Elar zu erfaflen, 

Zunädft erfahren wir, daß unfer Sehorgan eigentlich gar nicht 
die Fähigkeit befikt, dem Pichtreiz an ſich zum Bemußtiein zu 
bringen, fondern dab unfer Lichtſinn richtiger aufzufafſen ift, ale 
die Käbigkeit, Helligfeitäunterfchiede, Pichtdifferengen wahrzune: 
men; wir jeben einen Gegenſtand nur, wenn er heller oder dunkler, 
nicht aber, wenn er eben fo bell beleuchtet ift, ala das umgeben! 
Gefichtäfeld; wir können die Sterne nicht bei Tage fehen, meil Ne 
eben fo beil find, wie ber Himmel; und erft wenn mit der Aben?: 


*) Erfte Hälfte, mit 30 Figuren in Helzſchnitt. Breelau, E. Mor 
genftern, 
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Nmmerung die Beleuchtung des Himmels ſchwächer wird, nehmen 
wir das eigene Licht der Geftirne wahr. 

Wie das Ohr Luftwellen von verihiedener Schnelligkeit ale 
Töne von verſchiedener Höbe empfindet, jo werden Yichtäther: 
zellen von verihiedener Geſchwindigkeit von unferem Sehorgan 
4 Farben empfunden; unſer Auge bat nicht bloß Licht-, jondern 
ab Karbenfinn. Hier eröffnet fich ein neues Feld für die Kor: 
ungen des Derfaffers; wir erfahren, auf welche Bedingungen 
es anfommt, um die Blumenfrone der Roſe ald roth und ihre 
Slitter als grün zu empfinden, und melden Täufchungen wir 
biskei unter Umftänden ausgeſetzt find; denn bei einer gewiflen 
znzgen Beleuhtung, deren Größe ſich durch Berfuche in Zahlen 
mitteln läbt, erfcheinen alle Farben ungefärbt und nur die eine 
sehr als die andere; in großer Entfernung erſcheint uns hellblau 
sie ſchwarz, grün wie blau, rofa erft acldgelb, dann bellgelb, dann 
au, Um die Farbe eines blauen Quadrats zu erkennen, muß 
tıffelbe etwa 25 mal größer, oder das Auge demielben fünf: 
nal näber jein, als dies bei einem rotben Quadrat erforderlich 
Rtu. ſ. ſJ. 

Die zweite Hälfte des Buches, deren baldiges Erſcheinen zu 
beffen ift, wirb die übrigen Bedingungen des Sehens behandeln: 
den Ortäfinn, in Folge defien unfer Sehorgan die Bilder der 
Repbant in einen beitimmten Naum außerhalb verſetzt, Das ftereo, 
Hopiihe oder binoenlare Sehen, in Folge deflen wir tie durch 
gleihzeitiged Sehen mit beiden Augen, ober durch Bewegung 
imierer Augen oder der Gegenftände erhaltenen, verfchiedenen 
Kesbautbilder zur PVorftellung eines einheitlichen Körpers combi- 
siren, endlich die Phänomene des fubjectiven Sehens, welches die 
eiht: und Karbenempfindungen begreift, die Durch äußere Gegen: 
finde nicht direlt erregt werden, 

Mir fnüpfen bieran die Anzeige einer andern Schrift über Die 
Retzhaut, und zwar nach dem Feuilleten des „Dresdner Journal“: 

Die inwendige Photographie ift wahrſcheinlich ſchon fo 
lange betrieben worden, als überhaupt Die Menfchbeit auf der Erde 
eriftirt, ja wir müſſen fogar zugeben, daß auc Die fhon lange vor 
der Menichheit die Erbe bewohnenden Thiere, und dieſe nody in 
mennigfaltig eigentbümliher abweichender Weife, dieſelbe ausgeübt 
haben. Aber erft Daguerre ift ed gelungen, aus dem inwendigen 
Nenſchen diefe Kunft herauszuzaubern und fie außerbalb ausüben 
sa lafien. Der photographiihe Vorgang im menſchlichen Auge war 
ihen lange vor Daguerre befannt, auch boten Ach ſchon Audeutun— 
aen äußerer Pichtbilder dar, deren umfichtige Beachtung dieſe ge 
züthlibe Kunſt dann immer weiter gefördert bat, Dieje Gedanken 
ttweckte in uns Die Anficht der fehr wichtigen Abhandlung des 
Augenarztes Dr. 5. Henmann in Dresden: „Die empfindende 
Regbaut. Ein Beitrag zur Erkenntniß des Sehvorganges“, welde 
in 90, Bande ber „Berbandlungen ber kak. Yeop.-Garol, Alademie 
der deutichen Naturforiher" in allen Buchhandlungen zu finden, 
auch einzeln zu erhalten ift. Diejelbe enthält auf zwei, von Krantz 
eihneten, bei Braunsdorf litbograpbirten Tafeln mehre Dar: 
#elungen von dergleichen Augenbildern, aud durch Franfhafte 
Afetionen geftörte, deren Anſicht für an den Augen leidende Per: 
ionen jedenfalls jehr belehrend fein muB, um fo mehr, ala dieſer 
Lergang ausführlich erklärt wird. Schwerer wird ſich wahrſchein 
ih das Bild eines Bildes in der Iris erflären, wie zum Belfpiel 
ime deutliche Infchrift von einem Napoleonsd'or im Auge einer 
Atangöftn, welche in Paris nor wenigen Jahren noch lebte und von 
ten beiten Morten „Napoleon“ und „Empereur“ im blauen Felde 
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eines jeden Auges eine, als bleibende Decoration ihrer Iria, Jeder: 
mann jehen lieh.’) Der Kal wird mit Mahrfheinlichkeit aus einem 
„Verſehen“ der Mutter erflärt, da diejelbe während der Schwanger: 
ſchaft mit der Tochter ihren fetten Napoleonsd'or mit Schmerz noch 
einmal genau betrachtete, um ibn dann dem zur Arınee berufenen 
Sohne mitzugeben. 





Rußland. 


Moskau, Rom und Konflantinopel. 


J. 

Der Cäfaro-Papismus, das griechtſche Schisma 

und die römiſche Kirche. 

Wir finden in dem erften Bande des zweiten Jahrganges 
11864) der „Oefterreichiſchen Revue‘ **) eine geſchichtliche Arbeit 
des Freiberen Joſ. Alex. v. Helfert, die fehr intereffante For⸗ 
ſchungen umfaßt. Sie iſt betitelt „Rußland und die katholiſche 
Kirche in Polen’; der vorliegende Artifel giebt aber erft die Ein: 
leitung, worin von dem gejcichtlichen Werbältniffe der ruſſtſchen 
Nationalkirche zur vrientaliſchorthodexen und zur römiſch-katho— 
liſchen gehandelt wird. 

AltRom und Neu-Rom — d. i. Rom und Konitanti: 
nopel, das find die Angelpunkte, um die ſich Alles dreht, was im 
riftlihen Europa theokratiſcher Natur ift und war. Ald Gon: 
ftantin der Grohe das Chriftenthum annahm und zur Staats: 
religion machte, fand er es bereits als fertige Hierarchie vor; der 
Glaube und Gehorſam der Völker, das Febensprinzip der Zukunft 
hatte jeine Ziel: und Mittelpunfte in einer mwohlgegliederten 
Priefterfchaft, in den Bilhöfen und Patriarchen der ortbodoren 
Kirche, vor Allem dem römiichen, dem Nachfolger des erften der 
Apoſtel — er mußte dieſe Thatſache anerkennen und erfannte fe 
an; die Hierarchie ging einen Bund mit dem weltlichen Serrfcher: 
tbume ein, ber bis heute ber Hauptſache nach fortbefteht; die 
römifhe, auf Maffengewalt gegründete Weltberrihaft und das 
ideale chriſtliche MWeltreich dedten einander jo ziemlich und Fonnten 
vor der Hand mit einander zufrieden fein. Es war eine Soli: 
darität der Interefien geihaffen, welche ſelbſt den Sturz der weit: 
lichen Hälfte des Neiches überlebte und im Stande war, nadı 
mehr als vierkundertjähriger Anarchie die Idee des römiſchen 
Weltreiches im Weſten wieder ins Leben zu rufen und zur Mirk, 
lichfeit zu geitalten. 

Seit dem Sturze des weſtrömiſchen Neiches beiteht diefe Ni- 
valität von Nom und Konftantinopel; Nom blieb das Centrum 
der theofratiiden, Aonftantinopel das Centrum der weltlich-poli— 
tiſchen Auffaſſung der Konftantiniihen Stiftung; hier war der 
chriftliche Kaifer das Mahgebende, dort der „römiſche“ Papft, und 
wenn zwiſchen beiden, zwifchen ber politiichen Kirche von Rom 
und der kirchlichen Politik von Konftantinopel, nicht heftigere 
Streitigkeiten und Differenzen ausbrachen, jo lag dies chen in 


) Bir halten diefe Gefchichte, Me vor etwa 25 Jahren in allen fran: 
zöſiſchen Zeitungen ftand, ebenfo für eine „Ente, wie die vor etwa einem 
Sabre von allen amerifanifchen Zeitungen erzählte Geſchichte von dem in 
der Irid eines Ermordeten gefundenen Bildniffe feines Mörder, D. R. 

“, Wien, Garl Geroltd's Sohn. Val. Nr. 43 des „Magazin“ von 
1863, wo wir ausführlich über den Plan umd den Fortgang dieſer neuen 
Imeimonatlchrift berichter haben. 





Umftänden, die hemmend dazwiſchen traten, und ferner darin, 
daß ſich die Gegenſätze noch nicht jchroff ausgebildet hatten. 

Konftantinepel börte nie auf, feine Erbanſprüche auf die ver 
loren gegangene Welthälfte des Neiches aufzugeben, Das in bie 
Hände der Barbaren gefallen und zerjplittert war. Dem alten 
römiſchen Reihswappen, dem Adler der fiegreichen Kegionen, wurbe 
ein zweiter Kopf angeſetzt, Der diefe verlorene Hälfte zu bedeuten 
batte, und als jpäter die römische Hierarchie es in ihrem Intereſſe 
fand, den mächtigen König der Aranfen zum neuen Auguftus Des 
Meftreichs zu Frönen, fo mar dies zur jelben Zeit ein Abjagebrief 
an Byzanz, der wohl im Gedächtniß behalten wurde. Die By— 
aantiner baben nie oder nur mit Widerwillen und unter Proteft 
die abendländiſchen Kaifer deuticher Nation als foldhe anerkannt, 
während diefe ihrerfeits Byzanz wohl im Auge behielten und es 
vielfach mehr gelten fiehen, als es wirklich werth war. Grit zu 
der Zeit, ala es mit der Herrfchaft am Bosporus reigend bergab 
ging, als die Türken ihr ein entihiedenes Ende machten, wuchs 
dem deutſchen Neichsabler fein zweiter Kopf hervor, der nad 
Often beutet und das öftliche Nömerreih als Erbſchaft der Cä— 
faren in Anfpruc zu nehmen ſcheint. 

Nun bat fich aber ein dritter Doppeladler gefunden, der für 
die Erbſchaft des erften gleichfalls feinen Mechtötitel mitbringt. 
Am Norden, in dem alten Sande der Scythen und Rorolanen, 
bat fi ein mächtiges Reich gebildet, bei dem das alte Konftan- 
tinopel zu Pathen geitanden hat; es will das Erbe jeiner Tauf: 
pathe antreten und macht dieſe geiſtliche Verwandtſchaft zum Zwecke 
der Wiederherſtellung bes weltlichen Römerreiches im Oſten gel— 
tend. — 

Die Politik der lateiniſchen Kirche, Deren Prinzipien ſeit meht 
als anderthalb taufend Jahren feftgeftelt und troß aller Schwan— 
fungen, troß aller Strömungen und Störungen der Außenwelt 
unverändert diefelben aeblieben find, hat den Dften und feine 
Wandlungen nie außer Augen gelaffen und in dem Aufgchen des 
mostowitiſchen Phänomens ſehr bald das erkannt, was es für den 
Meften bedeutet — eine wachſende, ihm drohende Theofratie, und 
fie hat auch das Wort dafür erfunden — ben Gäfaro : Papiemus, 
Mährend das profane Guropa in ‚dem rufflfchen Kaifer meiſt nur 
den weltliden Dejpoten, den durch deutiche Unteroffiziere drillenden 
Zuchtmeifter zahliofer, rober Barbarenhorben erblicdt, erkennt der 
römiſche Priefter, der Hierardı, wohl bekannt mit der Macht, 
weldye die Neligion über die Gemütber übt, in ibm, troß feiner 
militärifchen Ausrüftung und Manieren, den wachſenden Neben: 
buhler feines gebeiligten Oberprieftere und ermißt die Gefabren, 
die ibm von dort drohen, und die Cinbußen, die er theilweiſe 
ſchon erlitten hat. 

Die weltlichen Arme, die Echüber und Bollftreder der römi— 
{ben Aniprühe find allerdings wenig zuverläßig mehr. Oeſter— 
reich, der alte Erbe der kirchlichen Schirmvogtei, wie Frankreich, 
fein ziemlich zweideutiger Nebenbubler, flehen nur noch fehr be 
dingungsmweife zur Verfügung der Hierarchie; indefien würde man 
doch fehr irren, wenn man glaubte, daß dieler Faktor der Welt: 
geſchichte bereits vollkommen antiquirt und außer Cours geſetzt 
wäre, oder daß bies in naher Ausficht jtände, Wir wollen nicht 
von Frankreich fprechen, deſſen Politif für den Augenblid wefent: 
lich nur durch den Selbfterbaltungstrieb eines einzigen Mannes 
beftimmt wird — er füht fih doch gewiß nicht wenig ron Rück 
fihten auf die Katholiken feines Reiches und deſſen alte religiöfe 
Inſtinkte beftimmen — wir meinen vornehmlich Deiterreih. Wenn 
man tiefer eingeht, jo wird man unſchwer erfennen, daß auf feine 
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Stellung, jein Verhältniß zu Rußland dieſe kirchliche Seite der 
Politif einen ganz bedeutenden Einfluß übt, und daß ſich daraus 
eine Menge Erſcheinungen erklären, für welche die profane Zour 
naliſtik nur jelten Blick und Auge hat. 

In der polnischen Frage ift Diele Seite der Auffafjung von 
ber höchſten Wichtigkeit. 

Polen ift das Land, wo eine ganz vorwiegend römiſch-katho 
liſche Bevölkerung unter orientaliſch-orthodoxer Herrſchaft ſtebt 
und ihren politifchen und religiöſen Druck empfindet. Darüber if 
feine frage zu verlieren, auch Darüber nicht, daß der Caäſaro- Da: 
pismus, wenn wir es fo nennen wollen, unter Nitolaus und jhen 
früber zu Gemaltjchritten gegriffen bat, um ber katholiſchen Hie 
rarchie in Polen moͤglichſten GFintrag zu thun. Hier ift alio das 
Papſtthum mit der byzantiniſchen Idee direft in Konflikt getreten 
— in einen Konflitt, der bei minder offenkundiger politiicher 
Kraftloſigkeit Nom's weit gröhere Dimenfionen annehmen würde. 
Mie die Sachen jegt fteben, wird er mehr ala Minenkrieg ze: 
führt, und nur bin und wieder dringt etmas davon and Tanek: 
licht. Die Polen ihöpfen ihre Hauptwiderftandsfraft aus ibrem 
Katholicismus; fait mehr noch als der Adel iſt Die Geiftlichteit 
das lebendige (Sentrum der polniſchen Nationalität, da fie dae 
einzige Band noch zwiſchen diefem und dem übrigen Bolfe, na 
mentlich dem Bauernftande, bildet. Don diefem Punkte aus be 
teachtet, war ber noch jetzt fortglimmende, vornehmlich unter Mit: 
wirfung Merikaler Einflüſſe angezettelte Aufftamd ein unglüdlices 
und wahnmißiges Unternehmen — wir haben es bereits im vorigen 
Sabre bei jeinen erften Stadien ausgeſprechen — und bie frau— 
zöſiſchen und fonftigen Katbolifen — weniger die deutſchen, — 
welche ſich in lebbafter Weiſe für diefen Aufſtand interefürten, 
haben damit nur eine Kurzſichtigkeit bewiefen, die völlig am ihrer 
firchlichen Politif irre machen kaun. So lange die Polen römiid- 
katholiſch find, jo lange haben ſie troß der ruſſtſchen Oberherrihaft 
nichts für ihre Nationalität und deren Abforbirung zu befürchten 
hätten fie die ihnen unläugbar angebotene Hand angenommen, 
hätten fie fich mit Wenigem begnügt und mären dann auf geſetz 
mähigem, normalen Wege vorwärts gegangen, hätten fie fich mm 
ihr kirchliches Panier geſchaart und mit Hilfe geiftiger Waffen, 
durd; den Fertichritt von Bildung, Wiſſenſchaft u. ſ. w., ihre ge 
fnidte Nationalität aufgerichtet und wieder gefräftigt, jo iſt feine 
Frage, daß in zwanzig bie dreißig Jahren Dolen ſchon eine achtung 
gebietende Stellung hätte einnehmen und Rußland ein Schaub 
hätte bieten fönnen, vor dem eö leicht den Rückzug ergriffen bätte. 
Indeſſen die Polen haben wieder einmal beweiſen mollen, dab 
iht Jaͤhzorn, ihre Peidenfchaftlichfeit unverbefferlich ift, und das 
fte eben nichts gelernt haben, als Gonföderationen mahen m 
Verſchwoͤrungen anzuftiften. Wie Die Sachen jekt liegen, bat die 
katholiſche Kirche in Polen, dieſe Vormauer des Katholteiimus 
gegen Dften, einen barten Schlag erlitten — das „katholiſche 
Bol“, d. h. der ſonſt der Geiftlichkeit unbedingt gehorſame Bauet 
ift faft ganz aus dem Spiele geblieben; wenn er auch die ruſſiſce 
Herrſchaft nicht liebt, fo findet er, der dulden gelernt bat, fte det 
erträglich, und wenn er auch noch ein treuer Anhänger feine 
Kirche ift, fo fheint ibm de ein Bewußtjein zu dimmern, dub 
er am Eügften thut, feine Knochen — auf die ganz vorzüglid 36 
rechnet war — für ſich zu behalten und fie nicht zum Nuten jelnet 
anädigen Herrn und des Herm Probftes aufs Spiel zu ſetzen. 
Die Mitihuld der Geiftlichfeit in Polen, die nur einige bin 
verbrannte Ultramontane in Deutſchland ableugnen oder beſcht 
nigen Eönnen, ber Mißbrauch, den fie mit ber Religion getrieben, 
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bat dem Mosfomiter furditbare Mittel gegen fie in die Hand ge 
geben, und er ift fiher ber Mann, der jie anwenden wird. Die 
Tape ter Klöfter, welche Site der PVerjchwörungen, Waffen: 
Depots u. ſ. w. gemwejen find, dürften gezählt jein; mit ihnen und 
ihren devoten patriotifhen Ginwohnern verliert Das Polenthum 
info viele Feftungen; das gemeine Volk, welches dahin wall: 
jshetete und fich dort Rath in allen geiftigen und leiblichen Nö- 
iien fuchte, verfält nun weit leichter dem ruſſiſchen GCinfluffe, und 
bidem Bildungszuftande, in bem es ſich befindet, bei der Jude— 
l;, die namentlich dem ſlaviſchen Bauern einwohnt, läßt es ſich 
wuansjeben, daß eine Nuffifizirung nicht eben bedeutende Hinder- 
sie inden wird, Der Unterſchied zwiſchen dem ruffiihen Popen 
at dem gewöhnlihen polniichen Probjte ift gar nicht jo bedeutend. 

So viel zur allgemeineren Drientirung in einer der wichtig: 
tea fragen, Die eriftiren, und nun zurüd zu den Forſchungen 
tes Areiberrn von SHelfert, in denen das Eigenthümlichſte der 
Ladweis ift, Daß die rufliihe Kirche weit länger mit Rom in 
Serdindung geblieben, und ihm weit weniger entfremdet geweien 
st, ale die Kirche von Konftantinopel 

Belanntlih ift der dogmatiſche Unterſchied zwifchen bem rd» 
riſchen und dem anatolijchen Glaubensbelenntniffe äuperft gering und 
ihränkt fih auf den Zuſatz Alioque, melden das erjtere macht. 
zubft der Streit über diefen Zuſatz ift nicht befonders erheblicher 
Katar gewefen; wenigſtens bat man ſich in ben Zeiten der beider: 
feitigen Anmäberung Darüber ziemlidy leicht einigen können. 

Diefer Zufaß fol nun die Urſache der tiefgehenden Spaltung 
in der alten erthoderen Gemeinſchaft gemefen fein. Nichts ift irriger 
ale das; er ift nichts ala ein ala Nothbehelf aufgegriffenes Schi: 
teleth, um einen bereits beſtehenden Riß zu rechtfertigen und die 
Trennung zu beihönigen. Der Stolz und Hochmuth Neu: Noms, 
tm alten halb barbarijch gewordenen Rom gegenüber, ift ber 
Hauptgrund; der Patriarch von Konftantinopel wollte nicht Die 
weite Stelle in der (Shriftenbeit einnehmen; die ariechiiche Kirche, 
ter Dintterftätte der chriſtlichen Religion näher, durch den Glanz 
tes untergegangenen Hellenenthbums wie durch den Ruhm der 
zänzenditen Sirchenlehren und ber älteften Goncilien den jtets 
scher gebliebenen und nun der Barbarei anheim gefallenen Ya: 
kinemm weit überlegen, konnte jich Feine Unterordnung gefallen 
Iafien. 

Die politifch wichtige Stellung Konſtantinopels wirkte ſchon 
früßzeitig auf Das Anſehen jeines Biſchofs ein. Schon auf dem 
imeiten Goncil von Konftantinopel (351) wurde dem Biſchof von 
Amanz der erjte Rang nah dem römiſchen, alfo vor den 
slten Vatriarhenfigen ven Alerandria, Antiochia und Jeruſalem, 
waerfannt, Freilich proteftirten auf dem nädften Concilium von 
Ehskeedon die päpitlichen Yegaten (auf dem früheren hatten fe ge 
fehlt) dagegen, indeß vergeblich; nad ihrer Abreife beitätigte die 
Stnode die Anſprüche des Anatolius. Gr batte ſie damit be- 
vindet, Konftantinopel fei das neue Nom, wogegen die 
Mt-Römer mit Hecht einwandten, dies ſei ein Vorzug weltlicher 
St; Ronftantinopel jei eine Haijerliche, aber feine apoſtoliſche 
ktadt. Doc was half es? Troß aller Protefte fuhren die byzan 
üben Biſchöfe fort, den Patriarchentitel zu führen, ja fie gingen 
nech meiter; der Patriarh Johannes „der Faſtende“, ein jehr 
hemmer, ascetiſcher, dabei aber äuferft hochmüthiger Mann legte 
sh im Jahre 582 Den Titel „Sfumenijcher Patriarch” bei, ein 
Titel, der wohl jeine Oberherrlichkeit über Die geſammte Kirche 
des bizantiniſchen Meiches bezeichnen follte. Soweit, fid) nirza; 
penis, wie der heilige Vater in Rom bieh, zu fdreiben, 
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gingen ſie freilich nicht; aber trog mander Winkeljüge, die fie 
dem anerfannten Haupte der Kirche gegenüber machten, kehrten 
fie fih an die Einſprache der Römer nicht und führten ihren 
Titel weiter, 

Den Muth, ſich von Nom ganz loszureißen, hatte erft der 
ehrfüchhtige Patriarch Photius, ein Mann, den geiftlihe Bedenken 
wenig ftörten. Denn er war von Hauje aus ein Gelehrter, Ber 
amter und Solbat, Feincswegs aber Geiftliher gewejen; auf den 
Patriarchenftuhl gelangte er ala eine Kreatur Kaifır Michaels IL, 
eines Menſchen, der nad) feinen moraliihen Qualitäten etwa mit 
Caligula und Nero rangiren mag. Der Patriarh Ignatius hatte 
diefen Kaiſer wegen offentundigen Inceites mit der Frau feines 
jüngeren Zohnes nicht zum Abendmahl gelaffen und war beöhalb 
abgejegt und verbannt worden. An feine Stelle wurde der Soldat 
Photius mit Dampfgefchwindigfeit zum Patriarchen geweiht — 
jeden Tag erbielt er eine Weihe: Mönd, Vector, Subdiakon, 
Diakon, Priefter, Biſchof, Patriarch — in einer Woche mar er 
fertig und am fiebenten fonnte er ruben. 

Gegen Diejen, allen Kirchengefegen bobnjpredenden Vorgang 
that der Papft Einſpruch und erkannte, nachdem er von dem ver 
bannten Janatius und auf andere Weiſe binlinglibe Information 
über Die Natur der Ereigniſſe eingezogen, dem Photius die Wei— 
ben ab, Hierauf antwortete Photins mit offener Fmpörung; er 
ſchrieb eine Synode nad Konftantinopel (866) aus und jpielte 
den Neformator, indem er den Pabft und die Lateiner gräulicher 
Irrthümer und Ketzereien anklaate, 3. B. daß fie am Sabbath 
faften, daß fie in der großen Ofterfafte den Genuß von Mil, 
Käje und thieriſchem Fett erlauben, namentlich aber, daß fie das 
Symboelum mit dem Zuſatze Hlioque verfälſcht hätten. 

‚, Nah dem Sturze bes Photius wurde zwar eine Zeit lang die 
Trennung wieder bejeitigt, aber es dauerte nicht lange, jo Haffte 
ie ärger als zuvor, und der Rip iſt ſeitdem trog der Einigungs— 
verſuche, die namentlich in Seiten gemacht wurden, wo Byzanz 
die Hilfe des Abendlandes nötbig hatte, bis beute nicht geheilt 
worden, 

Dieje Trennung Ronftantinopels ven Rem hatte aber auf die 
junge ruſſiſche Kirche wenig Einfluß; Diefelbe blieb vielmebr noch 
lange in lebendiger Verbindung mit der Weſtkirche. 

Es war gerade zur Zeit des Photius, als Byzanz zum erften 
Male vor dem Namen der Ruſſen zittern lernte; die waränifchen 
Seekönige Askeld und Dir, die mit hundert leichten Schiffen den 
Dniepr hinabgeſchifft waren, eridienen in Konftantinopel, base, 
wenn man dem Ghroniften Nefter und den byzantiniſchen Schrift: 
ftellern Glauben ſchenkt, nur durd ein Wunder des frommen Pa- 
triarchen Photius gerettet wurde, Bald verlangten die Hufen 
Lehrer und Priejter von Konftantinopel aus, und das GEhriften- 
thum fand bei ihnen einigen Eingang. Im Jahre 955 lieh ſich 
die Grokfürftin Olga in Konftantinopel taufen — fünf Jahre 
jpäter (060) erfchienen am Hoflager Aaifer Otto's L Geſandte eines 
bis dahin unbelannten Volkes, Rufen oder Rugen geheißen, 
welche behaupteten, aus einer Stadt Kyſew im fernen Often zu 
fommen und von einer Fürftin, Namens Helena (driftlier Name 
ter Digal, abgejandt zu fein, um ſich von dem grofmächtigen 
römiichen Kaiſer, dejien Ruhm nach Dften gebrungen, einen Bi: 
ichof und Geiftliche zu erbitten. Gin Mönd aus dem Kloſter St. 
Marimin in Trier, Adalbert mit Namen — nadmaliger Erzbifchof 
von Mapdeburg und Vehrer des böhmiſchen Vritſchech, d. h. des 
berühmten heiligen Wbalbert, der von ibm diejen Namen ange 
nommen — wurde zum Befehrungäwerf auserjeben und ging 96L 
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mit einigen Begleitern nach Rußland, fehrte aber ſchon das Jahr 
darauf mit getäufchten Hoffnungen zurüd. 

Aus diejer nicht wohl anfechtbaren Nachricht wird erfichtlich, 
daß für Olga die Kirchenſpaltung noch nicht vorhanden war, oder 
daß fie dieſelbe abjichtlich ignorirte, 

Wie Wladimir L, der Brudermörder und graufame Peruns 
Diener, endlih Ehrift wurde und fein ganzes Volk befehrte, ift 
befannt genug. Als eine bildliche Darftelung des jüngften Ge— 
richtes fein Gewiſſen jerichütterte und jein Entichluß feftitand, die 
Heligion zu ändern, prüfte er durch Geſandtſchaften alle Reli: 
gionen jeiner Nachbarſchaft, das Judenthum (bei den Ehaſaren, 
die daffelbe angenommen), den Jelam, das byzantiniſche und Das 
deutfche Ehriftentbum (in Polen und Mähren). Die ſchönen Ge: 
fänge, die Weihrauchwolfen, die Pracht der Gemänder in der Aja 
Sophia zu Byzanz trugen den Preis davon, und Wladimir ent: 
ſchied fih für das Chriftenthum Des Photius. Zugleich aber warb 
er um Die Hand einer byzantiniſchen Prinzejffin; nachdem er die 
Taufe empfangen, gebot er, und fein ganzes Bolf wurde in den 
Dniepr getrieben und getauft (991), während die Trümmer ber 
(Sößenbilder des Perun und Weles denfelben Fluß hinabſchwammen. 


Paläftina, 


Bie Kunde der Aünzen und Maße bei den Hebräern. 


Man ift noch vielfach gewohnt, die Wiffenihaft und Kunde 
der Münzen und Maße in der Gejcichte der Völker als etwas 
Arartes, nicht etwa Notbwendiges zu betrachten und eine Munz 
fammlung als Raritätenfabinet gelten zu laſſen; allein jo wenig 
Datentunde und Chronologie für ſich beftchende Wiſſenſchaften 
find, jondern dem Studium ber Geſchichte zur Seite geben müffen, 
deren Gebiet fie im Rahmen der Zeit einfaflen, jo bereichert auch 
die Kenntniß der Münzen und Maße das Gefcdichteftudium über 
ein beftimmtes Voll in einer beftimmten Zeit in deſſen Kunft, 
Inbuftrie, Gewerbe und religiöfer Anſchauung und ift zur Beur: 
tbeilung des geſchichtlichen Lebens der Bölfer in der inneren Ge: 
ftaltung des Weltverkehrs unumgänglich notbwendig, weil Münzen 
und Mabe unverfäljchte Zeuanifie von der Bildungsftufe und den 
Beziehungen der Bölfer zu einander während ihres Beitebens 
darbieten. Wie nun in der Geſchichte alter und neuer Bölfer 
und ihres Berfehrslebens die numismatifchen und metrolegifchen 
Studien die Gelehrten beichäftigt haben, fo ift auch feit fat acht 
Sahrzehnden in der Gejchichte der Juden viel Dankenswerthes ae: 
leiftet worben, und nicht bloß die in der Bibel genannten Münzen 
und Maße baben von den Philelogen und Gregeten eingehende 
Grörterungen erfahren, ſondern aud die fpätern Grlebniffe der 
Suben im babyloniſchen Gril und Die verſchiedenen Stadien ihres 
Beftehens und Verkehrs unter andern Völkern haben reichen Stoff 
zu Unteriuhungen auf dem Gebiete der Münz- und Mahkunde 
geboten, und jeit man ber Erforſchung der Geſchichte der Juden 
arößere und ausgebreitetere Zorafalt widmet, ift auch dieſer Seite 
der Forſchung dankenswerther Fleiß mit erfolgreichen Rejultaten 
zu Theil geworden. 

Faft zu gleicher Zeit haben drei Gelehrte Die Unterfuchung 
über die Münzen und Mahe der Hebräer während und nadı der 
bielifhen Zeit fh zur Aufgabe geftellt, und ihre Aorichungen 
haben die Kenntnib der Mimzen und Wlaße reichlich gefördert, 
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No. 18. 
Dr. Zudermaun in Breslau fchrieb „über talmudiſche Münzen 
und Gewichte‘, *) Dr. M. U. Lern in Breslau fchrieb eine „Ge 
fchichte Der jüdiihen Münzen‘) und Dr, 2, Hersfeld in 
Braunſchweig veröffentlichte „„metrolegiiche Vorunterfuchumgen 
zu einer Gefchichte des ibräiichen, rejp. altjüdiichen Handels”, "| 
Die erftgenannte Arbeit bat ſich das Ziel gefeht, das Gewicht 
und Wüunzigitem der miſchnaiſch-talmudiſchen Zeit nach jeht gang 
baren Nominalen Darzuftellen und das der fo reichlich behandelten 
bibliſchen Zeit nur kurz zum näheren Verſtändniß der geftellten 
Aufgabe zu berühren. Miſchna und Talmud enthalten aber feine 
wifienichaftlihen Abhandlungen über Numismatif und Metrolozie, 
fondern ſie entwideln nur beiläufig gewifje numismattiche une 
metrologiihe Relationen, wenn ed ſich nämlich darum handelt, 
biblifhe Verordnungen, in denen Gewicht, Münze oder Maße er 
mwähnt oder angedeutet werden, näber zu beitimmen und ihre An 
wendung fir veränderte Zuftände, und zwar in der talmudiſchen 
Zeit, feitufegen. Der Berfafier beipricht nun zuerit Die Gewichte 
und dann die Münzen und erläutert dabei mit großem Geſchide 
die verſchiedenen Benennungen berielben; am Schluffe belehrt eine 
Bergleihungätabelle und über den Werth der Münzen nadı preu 
Biichem Gourant, wonad 3. B. eine Mine — 21 Thtr. 21 Ear, 
ein Sefel (landesübliher Münze) 13 Sgr. wertb war, oder (nad 
Hersfeld) nur 9 Sar. (der heilige Sekel galt das Doppelte). 
Die zweitgenannte Schrift hat mehr biftorifches Anterefie; fe 
beipricht den frühzeitigen Gebrauch des Silbers als Tauſchmittel 
im Handel und Verkehr bei den Hebriern vor den babyloniſchen 
Gril, und mie dann die Juden von der Hüdfehr aus dem hab 
loniſchen Gril bis zur Erhebung unter den Hasmonäern ſich der 
Landesmünze bebienten, bia dann Eimen, der Hasmonder, zuerft 
jübifhe Münzen prägte, Im der biftorifchen Darlegung bieles 
Mendepunftes des jüdifhen Volkes durch Miedererlangung einer 
nationalen Selbftändigfeit liegt ein großer Theil des Verdienſtes 
der Schrift, welche dann in der Aufführung der Mimzgepräge und 
deren Srflärung bis dahin, wo auch Bar Kofida (Bar Kodtai 
eigene Münzen prägte, ihre Hauptaufgabe zu löfen verſucht. 
Ueber die in der Bibel genannte Münze Adarkon (Darkemen 
perjucht der Berfaffer eine nicht zu verwerfende Hypotheſe aufn 
ftellen, wonach dieſes Wort nicht Dareifen (Darius: Münzen! 
heiße, ſondern nach einer hebräifhen Etymologie: Münzen mit 
dem Gepräge eines Bogenſchützen, wie ſich bergleihen nod in 
zahlreichen Etemplaren in verfchiedenen Munzkabineten vorfinden. 
Am Ausführlichiten behandelt die drittgenannte Schrift ven 
Dr. Herzfeld den Gegenftand der Münzen, mie fie bei den 
Juden von der älteſten Zeit bis zum Schluſſe des Talmuds im 
Gebrauche waren. Mit ſchaͤtzenswerther Gruͤndlichkeit ift der Ver— 
faffer auf die betreffenden Stellen der Bibel und beſonders M* 
Talmuds eingegangen und bat manches Ierthümliche bei frühen" 
Forſchern zu berichtigen gewußt; fo beifpielsweife hat der Ber 
faffer mit faft an Gewißheit gränzender Wahrſcheinlichteit die 
bisher verfannte Stelle in Ezechiel 45, 12, dahin zu erläutern ret 
fucht, daß die Mine aus Stüden von 20, von 35, von IV un? 
von 5 Sekeln beftche, flatt daß man bisher vom 30, 25 und 1 
las, und jelbft, daß flatt 20 richtiger 50 zu leſen geweſen mitt, 


*) Breslau, 1862. 40 ©, gr. 4. (als Programm erihienen). 
“*) Reipzig, 1862, Carl B. Lord; mit ſeht vielen in dem Tert rn 
gebrudten Holsfchnitten und Münzabbildungen und einer Schriftafel· 
163 S. 
***) Leipzig, 1863, Verlag von Garl Wilfferodt; 95 ©. 
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inem ftatt Caf (die Buchftabenzabl für 0) Nun (50) gezeichnet 
wor. Ebenſo weiſt Hersfeld mit großer Mährfcheinlichfeit nach, 
dab der Ausdrud; Litra im Evangelium Sohannis 19, 39, nicht 
und, jondern eine Münze, itra, bedeute, welche einem 
Stater aleich war. Dort wird nämlich erzäblt, Nifodemus babe 
eine Miſchung von Myrrhe und Aloe, an 100 Litras, zur Beftat: 
tung Jefu gebraudt; aber 100 römticdhe Pfund ober 100 jedes 
andern etwa duch Litra bezeichneten Pfundes waren für einen 
felben Zwed ganz unglaublich zu viel, aucd von fo Eoftbarer 
Zikbung wohl viel zu theuer, wie denn nadı Soh. 12, 8, 5. bie 
üb Nardenſalbe an 300 Denare gefoftet haben joll; eher ift 
tiber ſtatt Alzpas zu lejen Arpav, für 100 Litren oder Stateren. 
Es wäre fehr zu wünſchen, daß der Berfafler feine „Gefchichte 
der altjüdifchen Handels“, wozu die genannte Schrift nur einen 
Ihil der Vorunterfuchungen bildet, in nicht gar zu langer Zeit 
teröffentlichen möge, weil bei feinem gründlichen Eingehen in 
kinen Stoff auch Gediegenes zu erwarten ift, und „wenn erft 
einmal (mit dem Werfaffer- zu reden) in einer Geſchichte der 
Venichbeit die Bejchreibungen blutiger Schlachten etwas abge: 
fırjt werben, um für eine gebührende Würdigung auch ber frieb: 
Inen Beftrebungen der Völker einigen Raum zu gewinnen, dann 
kit, fo nur Unparteilichkeit die Feder führt, auch der vielge: 
waahte jüdiſche Handelägeift jeine Ehrenrettung und feinen 
Ettenplatz finden.” — — Durch dieſe und bie andern genannten 
Schriften ift jedenfalls ein bisher weniger beachteter Zweig der 
Rifenichaft mannigfad gefördert worden, K. 


Sriefe eines deutſchen Neifenden aus dem nördlichen Brafilien, 


11. . 
Die Provinzen Ceara und Maranban. 


Ueber den Fluß Rio Grande do Norte noch einige orte, 
Bald hatte ich mich überzeugt, dab bie erften Entdeder im Triumphe 
ihres Entzückens zu ſchnell zur Taufe gejhritten waren, indem fie 
dem Aluffe eine Bezeichnung gaben, die fpäter felbft auf Die Pro: 
ting übertragen wurde. Das Alufbett ift allerdings von reipetta: 
blet Breite, die jedoch nur 14 bie 2 Legoas anhält und von feiner 
Tiefe begleitet ift. Nach bejagter Entfernung treffen die zwei 
benfluenten, Inudiahy und Pontinjp, zuſammen; von diefen 
it auch der Inudiahh nur ein armjeliges Gemäffer, da er nur bei 
Hegenzeit fahrbar ift, oder es muß die Meeresflutb fo gefällig fein, 
ihm ihr Waſſer zu leihen. Auf diefe Art tft es möglich, den Fluß 
in gewiffen Stunden vier Legoas weit zu befahren. Der Pontinjy 
but eine Länge von 30 Legoas, ift jedoch eben fo wenig wie jener 
tür Schifffahrt nußbar. — Natal, zwiichen dem 4. und 5. Breiten: 
ide belegen, zeugt noch von gutem Geſundheitsftande. Gegen: 
über der Provinz befindet fih einige 50 Meilen weit im Meere 
tie Injel Fernando de Noronha, wohin die brafilianifchen 
Staatsverbrecher transportirt werden. Ihrer geognoftifchen und 
ehofkaliichen Beſchaffenheit nad), macht fie einen Theil der Provinz 
Kotal aus, ift jedoch in politischer Beziehung der weiter entfernten 
Provinz Pernambuce untergeordnet, wahrfdeinlich deshalb, um 
jeden privaten Verkehr mit der Verbrecherinſel um jo wirkſamer 
tentroliren zu können. Die Gefangenen, Lebensmittel ıc. werben 
taber auf weiten Ummwegen dorthin geſchifft. Die Infel wird zum 
etſten Anlaufspunkt der englifhen Poſtdampfer genommen, um 
Aedann im füdlichen Kurfe auf Pernambuco zu fteuern. 
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“ frudstbarften wegen ihrer fandigen Bodenbeichaffenheit. 





Den Faden der Reiſe wieder aufnehmend, fo befinden wir uns 
nad 24ftündiger Fahrt vor Ceara, der Hauptftadt der Provinz 
gleihen Namens. Die Provinz Geara ift bekanntlich eine der un— 
Dies im 
Auge bebaltend, muß der Neuankommende auf feinem Gange 
durch die Stadt auf das Angenehmfte berührt werden. Er findet 
fie fo ſchön, fo regelmäßig gebaut, wie nicht leicht eine zweite Stadt 
in Braftlien. Ste ift von wohlthuenderem Cindrude jelbft wie 
Rio de Janeiro auf den Fremden; denn wer möchte hohe, enge 
Häujer und noch engere Straßen ſchön finden? — Das unvergleich— 
lihe Panorama, welches Rio im Totalanblid bietet, hat Geara 
freilich nicht; was aber Neinlichfeit, Regelmäßigkeit in der Bauart 
der Wohnungen, autes Pflafter ıc. betrifft, jo befundet es nur zu 
gut, welche Nation es einft in feinen Mauern beberbergte, 

Die Holländer haben befanntlih im 17, Sabrbundert einen 
großen Theil des brafilianiihen Küftengebiets innegehabt. In 
einer der vielen, von ihnen unternemmenen gröheren Bauten hin: 
terließen fie der Stadt Geara eine werthvolle monumentale Grin: 
nerung, nämlich die fchöne große Keftung, die noch heute eine 
Zierde der Stadt und ftets in gutem Zuftande erhalten wird. 

Die Regierung läßt zum Zweck der Transport: Erleichterung 
durch das fandige Innere Verſuche mit eingeführten Kameelen 
machen Man hatte deren zuerft fünfzehn Stüd aus Afrika holen 
laffen und verfpricht fich günftige Refultate. Die Provinz Geara 
bietet zu ſolcher Art Einführung in Brafilien gewiß die gegrün: 
betite Beranlafjung, indem auch der Waffermangel dafelbft beden- 
tend ift. Nur fehlte es Damals noch an geeignetem Futter für dieſe 
ausländifchen Thiere; denn die Grasfaamen, die man mitgebracht, 
kamen in unbrauchbarem Zuftande an. Durch neue Beftellungen 
und vorfichtigere Meberfendung ift wohl gegenwärtig dem Mangel 
abgeholfen. Der „Sociedade scientifica" hätte ich gern einen Beſuch 
abgeftattet, jedoch mar fie von ihren Erfurfionen im Innern zur 
Zeit noch nicht zur Stadt zurüdgefehrt. 

(he ich von Geara ſcheide, muB ich wohl der bier üblichen 
flachen Fahrzeuge, „Jangada*, Erwähnung thun. Man begegnet 
ihnen ſchon in Pernambuco und fo aufwärts an der Küfte ftets 
mehr, bis fie in Ceara ihr Maximum erreichen und darüber hinaus 
mieder die allgemein bekannten Ganoas ihr Recht einnehmen. Bier 
leichte Baumftämme, mehr oder weniger lang, bilden, Durch zwei 
Duerftäbe vereint, das Fahrzeug, das die größte Waghalſigkeit zur 
Bedingung madt. Einem Baumflob Ähnlich, ſchiebt der uner: 
ihrodene Faͤhrmann dies kunſtloſe Werk, nachdem er den Paffagier 
auf den Schultern herangebracht, durch die wilde Brandung auf 
die hohe See, Flint wie eine Kabe und vom Waſſer triefend, 
Flimmt er nun hinauf, in verzweifelter Haft pflanzt er fein Segel 
auf und bietet nun — ein Orion — Sturm und Wogen mutbig 
Trotz. Das Fahrzeug fliegt wie ein Pfeil dahin. Der Angit des 
ungewohnten Pafjagiers gegenüber ift die unerfchütterliche Rube, 
die fich auf dem Geftcht bes Fährmanns lagert, ein anziehendes 
Schaufpiel. Das Intereffantefte jedob an biefem Fahrzeuge ift 
— daß, wenn es einmal umfchlagen follte, außer für Paffagiere und 
Effekten, Feine Gefahr waltet. Solche Art Leute verftehen das 
Tauchen wie die Enten und Die Courage geht ihnen nie aus, Cie 
greifen unterwärts das Segel, ziehen es aus und richten es nun 
auf der entgegengeiehten Seite auf, und Iuftig geht es weiter, ale 
wenn nichts vorgefallen wäre Mas Wunder daher, wenn Uner: 
ichrodenheit zu ihren erften Tugenden gehört! 

Die Fahrt von Geara nad Maranhao beträgt 2 Tage per 
Dampfer und die ganze Reiſe von Rio nah Maranhao 11 bis 12 
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Tage, einſchließlich Landungsaufenthalt, der circa 3 Tage be 
anjprucht. 

Mit erwartungevollen, gejpannten Gefühlen betrat ich ven 
Boden einer Provinz, die durd die Nähe des Aequators, durch 
die vegetabiliihen Neichthümer, überhaupt Die gefammten Naturer: 
zengniffe ein Gegenftand vielfacher, gerechter Bewunderung ift. 
Snwieweit Maranhao, Para und andere nörblidhe Provinzen des 
Reiche die öffentliche Meinung klimatiſcher Ungunft verdienten, 
lag mir, zu wiſſen, nun nicht mehr fen! In Bezug auf den Ge: 
jundbeitszuftand geniehen diefe Provinzen bekanntlich nicht allein 
in Rie, jondern auch im übrigen mittleren und füblihen Brafilien 
feinen ichmeichelbaften Ruf. Man bält Maranbao und Para für 
den Fokus von gelben Riebern und anderen epidemiſchen Krank: 
heiten! Gin pures Vorurtbeil, wie alle bier aniäjfige Ausländer 
(Deutiche und Franzofen) beftätigen! Solche Beurtheilungen wen: 
det man im Gegentheile bier — und das mit Recht — auf Die 
Drte ihrer Eutſtebung an, Nie be Saneiro zumal, der Glanzpunkt 
und Konflur des Neihes, mehr denn 300 Meilen von dem fo ges 
fährlichen Aequator entfernt, ift in der That ungefunder wie Ma 
ranhao. Diefes erfreut fich eines jehr gefunden, wenn auch warmen, 
doch durch häufige Winde oder Negen gemäßigten Klimas, erfreut 
ſich eines wohlaehnuten Menfchenfchlags, eines fruchtbaren Bodens; 
Kurzum es gewährt in feinen verſchiedenen Verhältnifien die Be: 
dingungen eines glüdlichen Geteibens. Ein Blid in das Geficht 
der Einwohner bildet den beiten Maßſtab des Gefundheitszuſtan— 
des; eine Negel, die gewiß auf dem ganzen weiten Erdenrund zur 
unumitöhlichen Wahrheit wird. Man findet geſunde blühende Ge— 
falten un? — Maranbao darf fich rühmen, der Schauplatz einer 
beionders jbönen Damenwelt zu fein! Nicht allein Die weiſte, auch 
die fhmwarze und gemiſchte Nace haben auffallen» ſchöne Gefichte- 
formen. Die Rentabilität des Bodens ift wunderbar, ber Stand 
des Zuderrohre befriedigender und weniger der Degeneration unter: 
werfen, worüber andere Provinzen je viel Hagen, Ich Ttehe jelbft 
nicht an, die Möglichkeit deuticher Koloniſation — wenn es einmal 
ein warmes Klima fein foll — in biefer Provinz außer Zweifel zu 
ſetzen. 

Man wird darüber unglaubig den Kopf ſchütteln. Ich weiß 
Dies, mir ift es felbft je gegangen und, ich neftehe gern, es hat die 
Gunſtigkeit der Verbältniffe mich überraſcht. Uebrigens befrage 
man nur die Urfachen, werfe man nur einen Blid auf die phyfita- 
liſche Lage und hydrographiſche Beſchaffenheit des ſüdlichen Ame- 
rifa oder beiſer des oberen noͤrdlichen Braſiliens, von dem wir 
einmal bandeln — und das Näthiel löſt fih! Die ungeheure 
Waſſerſtraße des Amazonas und feiner ebenfalls mächtigen Tribus 
tatre, die vielen Rlüffe und Binnenieen, von denen die äquatorialen 
Gegenden durchſchnitten find, tragen genugſam Die Bedingungen 
in ſich, um bei höherer Sonnenfraft der Atmoiphäre das nöthige 
Quantum an Feuchtigkeit als Aequivalent zur Seite zu ftellen. 
Urſache und Wirkung ftehen bier in fchönem Wechſelverhältniß zu 
einander, da ja die Zonne es auch if, welche anderwärts die Ent: 
ftehung der Winde veranlaßte. Durch dieſe berühren das Yand 
auch Ginflüffe von außen ber, indem fidh die Vafjate, nach weiter 
Wanderung über grohe Meere mit reihem Dunftgchalt geſättigt, 
darüber entladen, alio die Temperatur mildern und regeln helfen. 
Und die obere Hälfte des jüplichen Amerika, ift ſie wicht ganz dazu 
geeignet, dieſe zußeren Einwirkungen in vollem Sinne entgegen: 
zunehmen? Stellen mir dem aefegneten, mit unvergleichlich üppi— 
ger Vegetation daftchenden Südamerika eine andere Acquatorials 
gegend zur Seite — das mittäglihe Afrifka — und wie ſchön 
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ſchlagen ich die Gegenfüge, da leßterem Kontinente die beiden 
Berinaungen fehlen, die das füdliche Amerika zum fruchtbarkten 
und gejunden Eröftrihe machen! Sodann muß der Umgläubige 
und Zweifelfüchtige nie aus den Augen laflen, dab das Geheimnik 
üppiger tropiicher Vegetation nicht auf ertremen Wärmegraden, 
einer Badofen- Temperatur beruht. Abmwejenheit der Kälte, oder 
mäßige Wärme mit Feuchtigkeit gepaart, vermögen günftige, wun- 
derbare Nejultate zu erzielen. An ein nabes Beilpiel Deutichlanes 
zu erinnern, jo gedeiht Dob an defien fürlichen Grenzen — nech 
wo Deutiche Zunge erklingt — im nördlichen Iprol die Eßlaſtanie 
die Melone, der Mais und jelbit Die Orange ohne befondere Kunſt 
im Freien. Indem wir noch durch pflanzenphyſtologiſche Gefege 
bervorheben, daß warme trodene Gegenden eine dürftige oder doch 
ganz veränderte originelle Begetation erzeugen, jo find wir biermit 
der Theorie hinreichend durch thatlächlihe Beweije entgegengelom: 
men. Es geihab, um den faulen Keim miyſtiſcher Anſchauungen 
ausrotten zu belfen. Jemand, der von Europa plötzlich bierher 
verjeht würde, müßte flaunen und feine Vorftellungen über ein 
Yeguatorialtlima übertrieben finden, wiewohl er ſich eingebilde 
haben mochte, in ihnen noch hinter der Wirklichkeit zurückgeblieben 
zu jein, Abgejehen von den oben erwähnten meteorologiſchen Fat⸗ 
toren, die das Klima jo günſtig beitimmen, fällt noch ein Umſtand 
ins Gewicht, der die Temperatur erträglicher, wie unter ſonſt 
gleichen Verbaltniffen in Europa, madt. Gleiche Grade bier und 
dert außern fih im Allgemeinen verfdieden auf das Lungenſyſtem. 
Hier iſt Die Yuft, der chemiſchen Konftitution nady betrachtet, leichter, 
reiner und Harer. Das beftätigen viele Thatſachen in der Opti, 
der Schallverbreitung, ja jelbft Erichemungen aus dem Ginflufie 
beileren Lichtes auf organifches Leben. Welcher nach Brafilien 
übergefiepelte Mitte Furopäer wird nicht gefunden haben, dab 25 
Grad R. nicht Die beflemmente Wirkung auf die Athmungsergane 
üben, wie etwa 20 Grad im feiner alten Heimat? Der Gedante 
an Gewöhnung ligt nicht abfolut nab, da Dies Beobachtungen der 
erften Yandungstage ſind. Noch weniger ftattbaft würde ce fein, 
die wenigen auf ber See verbradten Wohen als vermittelnden 
Uebergang betradyten zu wollen, da Die Seeluft wierer anderen 
Gejegen unterliegt, indem Die flache, ftets bewegte See die Bir 
kungen der Sonne, anftatt auf dem Kontinente zu vermehren, nur 
zu ſchwächen vermag. 

Nun zur Provinz Daranbao jpeziell zurück. Die Witterung 
theilt fich in amei Jahreszeiten, den jogenannten Winter und Som 
mer, oder auch nafle und trodene Jahreszeit genannt. Der Minter 
dauert von Januar bis Ende Juni Die übrige Zeit des Jahres 
macht der Sommer aus. Jener im Ganzen durch häufige, täglich 
fallende Regen — die faft regelmäßig um Mittag beginnen und 
mit einigen Unterbrechungen bis Abend andauern; — in der Tem 
peratur etwas abgekühlt. Meine nod nicht voll dreimonatlichen 
Beobachtungen kann ich nicht als mahgebend binftellen, jedodr fell 
nah allgemeinen Auslagen der Winter ein normaler gemefen fein 
und kann ich Demnach angeben, daß die Temperatur Morgens 15 bie 
X Gr N, in Schatten betrug und während des Tages um 2 oder 
3 Grad, felten mehr, ftieg, nie aber 26 Gr. überragte. Die Zommer 
Temperatur fol im Allgemeinen weitere 2--3 Gr. höher ſtehen, aber 
durch dann berrichende Winde gleichfalls häufig deprimirt werden. 
Das Maximum der Sommer: Temperaturen betreffend, foll dies 23 
bis 30 Gr. betragen und feit Jahren nicht böber beebadtet fein, 
eine Höbe alſo, die auch in Deutſchland zeitweile vorfommt. In 
ſolchen Fällen bat dann aber jicher der Deutiche größere, drüden 
dere Schwüle, wie der Maranbenjer — man denke nur am bie 
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geifien Hundstage! Da die näcdtlihe Temperatur durchaus nur 
wenig ſinkt, ſo ergiebt fih ein ziemlich Fonftant:warmes Klima; in 
ieiner Regelmäßigteit und feinen geringen Echwankungen aber 
an woblthätig auf den Gefundheitszuftand Des menſchlichen Kör- 
rs wirkend. 

Die Hauptitadt der Provinz, wie biefe auch Maranhao — 
eigentlich aber San Luiz — genannt, liegt auf dem norbweitlichen 
Ende einer dem Reftlande nahe gegemüberliegenden Inſel und bietet, 
in der ferne geſehen, einen freundliden Anblid, indem bie weißen 
öanfermaffen im Borbergrunde grünbemaldeter Höhen wie aus 
vu Meere aufzutauchen jcheinen. 

Den Ankömmling, wenn er fidh ber Stadt zur Zeit der Ebbe 
ntert, befremdet bald die Höhe, zu ber die Fluth Das Meeres: 
zaßer erbebt. Ebbe und Fluth erreicht bekanntlich in der Aequa— 
werialzene ihr hochſtes Maß, weshalb, und auch unter Begünftigung 
derer lokaler Verhältnifie, der Hafen Maranhao's häufig zu Re 
sıatır von Schiffen (felbit arohen Tiefganges) aufgefucht wird, 
Die Höhe der Fluth variiert zwiſchen 12 und 24 Palmen. Es 
derden bierburch leicht erflärlich Koftipielige Dod: Vorrichtungen 
ungangen. Bei einigem Aufenthalte hat man bald Gelegenheit, 
5 von dieſem interefianten Schaufpiele zu überzeugen. 

Die Bauart der Stadt hat nichts Auffallendes. Die Straßen 
ind auferordentlih lang, gerade und in rechten Winkeln fich 
ihneidend. Das Terrain, auf dem die Stabt erbaut ift, befteht, 
tietz der erhöhten Lage, aus einer wenig unterbrocenen Flaäche; 
zur Me Partien am Hafen find befonders abjichüffig, wenn nicht 
om Theil eben deshalb nur mit Vorficht zu paſſtren. Die Ein: 
zohnerzahl beträgt nach den allerdings unſicheren Schätzungen un: 
aräbr 30,000, von denen reichlich ein Drittbeil der farbigen Bevöl: 
ferung angebört (Schwarze und Gemiſchte), In früheren Zeiten 
ſoll die ſchwarze Einwohnerſchaft überwogen haben, — ein Berhält- 
zih, das ſich nun jedoch fihtbar auf Eeite der Weißen neigen 
muhte, indem die Verkäufe der Sklaven nad den fühlichen Pro: 
rinzen bei den bafelbft höheren Preifen ſtete mehr und mehr au: 
erhmen, Hierdurch werden ber Provinz wohl bedeutende Rapitalien 
geführt, ihr aber anbererfeits um jo größere Mittel — die Ar: 
keitsfräfte nämlich — entzogen. Es kann dieſer Mihftand nur 
terrobend für bie Provinz ausfallen, indem der Schwarze, feiner 
Sörpertonftitution nach, im wärmeren Klima leichter ausdauert, 
ie jeter andere Menſch. Wie alfe beim fteten Abgange einen 
Chjatz beichaffen, da ein Zuwachs jeit der Aufhebung neuer Sflaven- 
Sinfuhr nicht mehr ftattfindet? Die Regierung des Landes follte, 
indem europäifdhe Einwanderung, für die fie ſich lebhaft interejfirt, 
den ihr geeigneteren füdlichen Theilen ſich zuwendet, doppelt be 
müht fein, obigen Nachtheilen vorzubeugen, mas leicht durch Be: 
feuerung auf jeden einzelnen Kopf au bewirken wäre. 

Buftav Wallis, 


Süd: Amerika. 





Bie Mythe von El Borado, 
Nach Alerander von Humboldt. 
In dem an wifienfchaftlichem Material ungemein reihen „Brief 
Rehjel Alerander von Humboldt’s mit Heinrich Berghaus”) repro: 
Pujirt der Letztere eine im Jahre 1837 gefchriebene, damals in ben 
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Annales des voyages von Eyrio's veröffentlichte, nicht aber auch in 
die Sammlung ven Humboldt's Kleinen Schriften aufgenommene 
Abhandlung deffelben „über einige wichtige Punkte der Geographie 
von Guhana.“ Diefer Abhandlung entnehmen wir nachſtehende 
Berichtigung in Bezug auf das lange in allen Befchreibungen 
Eid» Amerifa’d vorfommende und bis zur damaligen Zeit auch auf 
den meiſten Landkarten verzeichnete fabelhbafte Land El Dorado. 
Man hat den Namen Dorado (Golden) auch einem fogenannten 
heiligen See beigeleat, der ſich ſüdlich von Bogetä befindet, und 
nachdem Humboldt in feinen Vues des Cordilleres die hiftorijche 
Thatſache mitgetheilt hatte, daß im 16. Jahrhundert verfucht worden 
fei, diefen Eee abzuleiten, um fih der Schätze zu bemächtigen, die, 
nadı der Tradition, die Fingeborenen bei der Ankunft der ipani- 
ſchen Gonquiftadoren darin verborgen haben ſollten, bildete ſich in 
England fogar eine Geſellſchaft zur Aufſuchung diefer Schätze, was 
bie Beranlaffung zu außerordentlichen Geldverluften wurde. Hum— 
boldt bat num zur Wiberlegung folder und ähnlicher Kabeln die 
folgenden Refultate feiner Forfhung in der gedachten Abhandlung 
niedergelegt: 

„Die Karte von Kolumbien, die id) im Jahre 1825 herausgab 
und bie von Brus nah den Zeichnungen und Materialien, melde 
ich diefem gefhidten Geographen mittheilte, redigirt worden, entbält 
die Früchte meiner Unterſuchungen. Die oberen Theile des Laufes 
bes Rio Branco und bes Nie Garoni erſcheinen hier in einer ganz 
neuen Geſtalt. Bemüht, die Mythe des Dorado zu enthüllen, 
welches allmäblih von Weften nad Dften, von den Quellen des 
Rio Negro zu den Quellen des Orenoco gewandert ift, mußte ich 
eine große Wichtigkeit auf den Lauf bes Rio Rupunury ober Nu: 
punumint (Weni oder Wini bedeutet „Wafler”, „Fluß“ in der 
großen Verzweigung ber Manpure:, Gabre und Gushunare: Epra: 
hen) legen, und zwar mußte ich Dies um jo mehr, alö die Karten, 
feit dem (Ende des 16. Jahrhunderts, dem Parimes oder Dorado: 
See den Namen Rupunnwini geaeben haben. Die dee eines 
ungemein reihen Goldlanbes, welches im Jahre 1535 nach den 
Berichten des Don Luis Dare) fogleih in bie Berge von Neu: 
Granada (Cundirumarca und Gundinamarca) verlegt wurde, mo 
„ein Herr, defien Körper mit Goldftaub bedeckt war, feine religidfen 
Abwaſchungen in einem Alpenfee vornahm“, ift jeit der Expedition 
des Antonio de Berrio, Schwiegerfohn des großen Adelantado 
Duefada, auf dem Gajanare, Dieta und Orenoco, an bie Hypotheſe 
eines großen Binnen-Sees gefnüpft worden, der fein Waſſer zugleich 
dem Efſequibo, Rio Branco und Orenoco zufenbet. Ich glaube, 
es ift mir durch eine genauere Kenntniß der Dertlichfeit, durch ein 
langes und mühlames Studium ber fpanifhen Schriftfteller, die 
von dem Doradbo und dem Parime-Meer handeln und namentlich 
durch Bergleichung einer großen Anzahl chronologiſch geordneter 
Karten, gelungen, die Duelle diefer Irrtbümer aufzufinden Den 
Fabeln, welche fih an gewiſſe Sofalitäten knüpfen, liegt gemöhnlich 
etwas Mahres zu Grunde; die Fabel von dem Dorado ſd. h. von 
dem goldenen Manne el hombre dorado) gleicht jenen Mythen 
des Alterthums, die, von Land zu Land wandernd, nad und nad 
auf verjchiedene Gegenden übertragen werben, Um das Wahre 
von dem Falſchen zu unterjcheiden, ift es in ben Wiſſenſchaften 
meiftentheils hinreichend, die Geſchichte der Meinungen barzuftellen 
und ihre allmähliche Entwidelung zu verfolgen. Die eingeborenen 
Boller ſchilderten, um fich ihrer unbequemen Gäfte leichter zu entle- 
digen, beitändia das Dorado als leicht erreichbar und im nicht 
großer Entfernung. Es glich einem Phantom, bas vor ben Spa— 
niern zu fliehen fchien und fie unaufbörlidh anlodte. Es liegt im 
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der Natur des auf der Erde herumſchweifenden Menſchen, fich das 
Gluͤck jenſeits des ihm Bekannten zu denfen. Das Dorado, Ähnlich 
dem Atlas und ben heſperidiſchen Infeln, iſt allmählig aus dem 
Gebiete der Kabel in das ber fultematifchen Geographie überge: 
gangen, 

Die arohe Berühmtheit eines goldreihen Yandes zwijchen dem 
Gaqueta (Papamene) und dem Duaupe, einem der Zuflüſſe des Rio 
Negro, hat die Lage bes erften Dorado's, des weitlichen, des Do— 
rade's der Om- Aguas und Manoa, beftimmt. Sch jebe mit Ber: 
gnügen, daß die Nachrichten, die ih in Ean Garlos am Rio 
Negro in Bezug auf Dies gebirgige und goldführende Land ge: 
ſammelt babe, neuerlich durch Herrn W. Swmith, Schiffs-Lieute⸗ 
nant der engliſchen Marine, beſtätigt worden find. Dieſer Offi— 
zier hat, gemeinſchaftlich mit Herrn Löwe, faſt den ganzen Lauf 
des Rio Huallaga, einen Theil des Ucahali und den Amazonen: 
Strom von Nanta oder Omaguas bis zur Mündung des Rio 
Negro mit großer Genauigkeit aufgenemmen. In einer Abhand: 
fung, welde Herr Smith in der Verfammlung der geographiſchen 
Geſellſchaft in Yonden am 14. Dezember 1835 gelefen hat, verfichert 
er, nach einem Manuſtript des Pater Andrea Kernandez de Eouza, 
tab die reichen Goldzierrathe, die man bei ben Tarianas: Indianern 
finde, dieſen von dem Panenoa-⸗Stamme zufänen, ber viel weiter 
in der Civiliſation vorgeichritten fei, ale jene, und an den Quellen 
des Nie Uaupes (Unepe) wohne, Jene Goldwäſchen zwifchen dem 
Maupes, Iguiare und dem Jurubeche find der Schauplatz der 
Thaten des Pedro lirfua und Philipp von Hutten, eines deutſchen 
Edelmanns, deſſen Namen die fpaniihen Schriftiteller in Felipe 
de Urre und Utre verwandelt haben. Indianer von San John 
de Marapitanos, einem Orte 12 Scrmeilen im Süden von San 
Carlos de Rio Negro, batten dem Gapitän Poblador, Don Apolli— 
nario Diaz de la Kuente, der dieſe Ufer des oberen Orenoco, des 
Gaftquiare und des Rio Negro ein halbes Jahrhundert vor mir 
bejuchte, und deſſen Reifejournale nah Quito ich mir verichaffte, 
eingerebet, „dah wenn man vierzehn Tage lang auf dem Naupes 
gegen Nordweften jchiffe, man zu einem berühmten Goldſee gelange, 
der von Bergen umgeben und fo aroß fei, daß man das gegen- 
überliegende Ufer nicht erkennen fönne Die wilde Nation der 
Guanes dulde es nicht, daß man in dem jandigen Erdreiche, wel- 
ches die Ufer des Sees bilde, Gold ſammle.“ Das häufig über- 
ihmemmte Land zwiichen den Quellen des Zurubeche und des Rio 
Morabi, eines Zufluffes des Caqueta, wohin Ya Gondamine einen 
anderen Gold⸗See verlegt, den er Parahi (d. b. der See Wafler!) 
nennt, fann Durch eine Verwechslung der Yolalitäten zu der abge: 
ſchmackten Erzählung von der Inermehlichkeit des Sees des Uaupes 
Beranlafjung gegeben baben. Sch habe es immer für gewiß ae: 
balten, daß zwiſchen ben unbelannten Quellen des Rio Negro und ſei⸗ 
ner Zuflüfie Quepe und Uaupes (Lat. lo — 240 N. Long. 714-740 W. 
von Paris) ein Heines Gebirgs-Plateau eriftire, welches golvfüh: 
rendes aufgeſchwemmtes Yand enthalte. Die Eiriliiation wird einft 
in jene Gegenden vordringen, jet es von DOften nah Weiten durch 
die brafiliihen Milfionen, oder durch die columbifhen am 
Rio Negro und Atabapo, die heutzutage gleich elend find, 
oder von Weſt nah Oft durch die Milftonen von Caguan und 
Guahavrero, am Fuße der Gordilleren von GCundinamarca. Man 
wird dann jehen, ob jene Schichten aoloführenden Sandes der 
Bearbeitung werth find, und ob ich den geographiſchen Theil des 
eriten Dorado's, des Dorado's der Om-Aguas, das Ziel aller vom 
Sahre 1535 bis zum Sabre 1560 unternommenen (rpeditionen, 
richtig erflärt habe. In dem legtgenannten Jahre nahm Pedro 





de Uirfua den ftolgen Titel Governador del Dorado y de Omayua 
an. (Fr hörte, daß fein Geuvernement in partibus ſich über eine 
Provinz erftrede, die von den Gingebornen das Land Garicuri ae 
nannt werde, und Diefer Name, Defien Bebeutung er ohne Zweifel 
nicht Fannte, bemeift allein ſchon die Wirkungen der Einfälle der 
Cariben in diefe weftlichen Länder. Im Tamanakiſchen beiht Gold 
Garicuri, im Caribiſchen Garucure, zwei Sprachen, deren Ber 
mandtichaft ſchon durch den aelebrten Vollender des Mitbridates, 
Herrn Bater, bemerkt worden ift. Guri (Cori) ift indeß auch das 
Pernaniihe (Quichua) Wort für dasjelbe Metall, jo daß mir 
hier eine jener eingeführten Wurzeln finden, die nermittelft wan- 
dernder Stämme einen Naum von 400-500 Lieues in der Richtung 
bon Südmweft nad Nordoft durchlaufen haben. 

Am Ende des 16. Sabrhunderts ging Antonio de Berrio 
öftlih von Tunja über Die Gordilleren und gelangte auf dem 
Gafanare, Meta und dem unteren Orenoco nach ber Inſel 
Trinidad. Seit dieſer Zeit wurde die Mythe von dem Dorate 
in den öftliben Theil von Gunana, zwiſchen Long. 62 und #69, 
verlegt, in eine Gegend, die ganz neuerdings wieder der Schauplas 
nüßlicher und mühfamer Forfchungen geworden ift. Diejelben Na- 
men wurden an andere Dertlichkeiten geknüpft; Die geographiſche 
Mythe wurde nad der Gonfiquration eines, häufigen Ueberſchwem 
mungen ausgejeßten Yandes am Fuße der Pacaraina:Kette movi: 
fairt. Da die Quellen großer Ströme ftets Die Neugierde bes 
Menſchen erregt baben, da fie den Fühnften Hypotheſen ein weites 
Feld darbieten, jo finden fih bie Fragen über die Quellen des 
Drenoce Direft mit der Aufſuchung des Dorado im öftlichen Guhana 
verbunden. Die Frzäblungen eines gemwiffen Martinez, die durd 
Raleigb verbreitet wurden und der Geſchichte der Abenteuer des 
Juan Matin de Albujar nadgeabunt waren, hatten im Jahre 1595 
die Einbildungskraft Antonio's de Berrio und feines Macie de 
Sampo, Daningo de Vera, erhitzt. Jener Martinez mar von den 
Gariben „von Stadt zu Stadt geführt worden, bis er nad Manoa, 
der Hauptftadt des Dorado, fam, wo er einen Berwandten des 
Zuca Atabalipa (Mtabualpa) zu fehen glaubte, den er ſchon in 
Garamarca gekannt zu haben behauptete.“ Da Martines aut 
oberen Garpni, der von der Pacaraina-Actte herabkommt, wohnte, 
und da er nadı einer langen Abweſenheit unter den Indianern, 
den Effequibo herablommend, auf der Infel Trinidad mieder er 
Ihien, jo hat er ohne Zweifel dazu beigetragen, den See Mancı 
auf den Iſthmus Des Rupunuri oder Nupunumini zu verlegen. 
Diefer Eee wurde nach und nad zu einem Binnen: Meere (Laguna 
Parime oder Yaguna de Noponowint des Jodocus Handius) ver: 
arößert. In dem Fahre, wo ich dieſe Zeilen fchreibe, bemabren 
viele jeher neue Karten noch immer die Spuren jener alten ger: 
graphiichen Mythe, wie ſie eben fo gemwiflenbaft die Wintbe von 
einem großen Plateau im centralen Aften bewahren, das fid 
ununterbrochen ven der Kette des Himalaya-Gebirgs bie zu der 
des Altai erftreden ſoll 

Das zmeite Dorado, das öſtliche, kann man vielleicht das 
Dorado der Parime oder des Raleigh nennen; denn biefer greßt 
Mann unternahm vom Jahre 1595 bis zum Jahre 1617 vier Erpe 
ditionen auf dem unteren Orenoco. Er war gewiß felbft getäuſcht 
worden, aber als es darauf ankam, die Einbildungskraft der Ad 
nigin Elifabeth zu entflammen und die Entwürfe feiner ebrgeizigen 
Politif auszuführen, da verſchmähte er feinen Kunftgriff der aus 
gefuchtejten Echmeichelei. Er icilderte der Königin bie Entzüdung 
jener barbariichen Völker bei dem Anblid ibres Portraits. Grmil, 
daß der Name der erbabenen Jungfrau, die Königreiche zu erobern 
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weiß, bie in das Sand der friegerifchen Frauen (Amazonen) von 
Gumana dringe; er verfichert, daß man au der Zeit, als die Spanier 
ten Thron von Euzto umftürzten, eine alte Meiffagung aufgefunden 
babe, wonach die Dipnaftie der Incas eines Tages Groß-Britanien 
itre Wiederberftellung danken werde. Er räth, unter dem Vorwande, 
das Band gegen äußere Feinde zu vertheidigen, Garnifonen von 
KW-—1000 Wann englifher Trunpen in die Städte des Jnca zu 
legen und biefen jo edelmüthig beihügten Fürften zu verpflichten, 
der Kenigin Elifabeth einen jährlihen Tribut von 300,000 Pfund 
Sterl. zu zahlen; endlich fügt er, wie Jemand, der Die Zukunft 
zerker ſieht, binzu, daß alle jene weiten Länder Süd-Amerika's 
ces Tages der englifchen Nation gehören würden. 

Die öftlihen Theile von Guyana erlangten eine neue Be 
nüemtheit, als, verleitet dur Indianer-Häuptlinge, die mit Hülfe 
ter Spanier fih an einigen feindlihen Stimmen zu rächen bofften, 
kr Gourerneut Don Manuel Centurion im Jahre 1770 auf dem 
sheren Cauca neue Einfälle machte. Die Nation der Majenaos 
zurte damals durch falfche Ausſprache in Manaos verwandelt und 
Feier, durch die Erpebitionen von Urre(Hutten) und Torge be Föpira 
(Georg von Speier) berühmt gewordene Name wurde in dem Thale 
des Rio Branco wiedergefunden. Bid zur Hälfte des 18. Jahr 
banderts war das weite Gebiet zwiſchen ben Bergen des franzöfi- 
ihen Guyana und ben aus milden Gacaobäumen und der Jurla 
(Berthoiletia excelsa) beftehbenden Wäldern des oberen Orenoco, 
zwiſchen ten Quellen des Rio Garoni und dem Amazonen⸗Strome 
(ven Kat. 00 — 449 N. und von Long. 570 — 660 W. Paris), fo 
wenig befannt, dah bie Geographen dort nach Belieben Seen 
zeichnen, und Fluß · Verbindungen ſchaffen konnten. Heutiges Tages 
it Das Feld der Hypotheſen bedeutend eingeihränt. Man bat 
bie Songitude von Esmeralda am oberen Drenoro beftinmt und 
dftlih von diefem Punkte mitten in den Ebenen und Sarannen 
der Parime, ift eine Zone von 20 Lieues Breite von Norden 
nach Suden, lings des Caroni und Rio Branco, durdftreift 
worden, Es ift Dies der gefahrpolle Weg, den im Jahre 1739 der 
Shiruraus Nikolas Hartsmann aus Hildesheim, im Jahre 1775 
der Epanier Don Antonio Santos mit jeinem Freunde Nifolas 
Rodriguez, im Sabre 1793 der Oberſt-Lieutenant des erften Yinien: 
rgiments von Para, Don Francisco John Rodriguez Barata und 
nach den bandjchriftlidhen Noten, die ich dem ehemaligen portugie 
ijchen Geſandten in Paris, Chevalier de Brito, verdanfe, mehrere 
tnaltihe und holländische Koloniften, die im Sabre 1811 über den 
Trageplag des Aupunuri und auf dem Rio Branco von Surinam 
aach Dara famen, eingeſchlagen haben. Diejer Weg theilt die 
Terra incognita der Parime in zwei ungleiche Theile und bezeichnet 
augleih, was für Die Geographie diejer Gegenden jehr wichtig iſt, 
gewiffe Graͤnzen für die Quellen des Drenoco, die jegt nicht mehr 
unbeftimmt gegen Often vorgeichoben werden Können, ohne Das 
Bett des Rio Branco, der von Norden nach Eüden flieht, Das 
von Dften gegen Weften gerichtete Bett des Orenoro durchſchneiden 
zu lafſen. 


Kleine literariſche Revue. 


— Keſſing, Samuel Lohnſon und Shakſpeare. Zur Geſchichte 
Shatſreate's in Deutſchland verdient bemerkt zu werden, daß ae 
tade zu ber Zeit, als Mieland’s erfte Ueberfehungen des „Hamlet*, 
des „Kaufmann von Venedig” ıc. erfhienen und bevor noch Lei: 
fing in der Hamburgifchen Dramaturgie feine Polemik genen die 
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franzöftihe Klafftcität und insbefondere gegen Voltaire begonnen 
hatte, nämlich in den Sahren 1764—65, Dr. Samuel Johnſon, 
ber ‚berühmte Polyhiſtor und Kritiker, der faft ein halbes Tahr 
hundert lana ald Ariſtarch Die engliſche Literatur beberrfchte, einen 
von ibm recenfirten und mit Anmerfungen ausgeftatteten Shat: 
fpeare edirte. Dieſe Ausgabe war mit einer Einleitung auöge: 
ftattet, welche auch im Auslande und befonbers in frankreich 
großes Aufiehen machte, weil darin zum erftenmale die dramatijche 
Kunft der Franzofen tief unter die Kunft Shakſpeare's geftellt 
wurde, deſſen Ertravaganzen und Fehler Johnſon zwar zugab, 
nur aber, um, wie er binzufügte, um fo unparteiiſcher und glaub: 
mürbiger jeine Bewunderung für den Dichter ausiprehen zu Fön: 
nen. Diefer Angriff auf die dramatiſche Kunft der Franzoſen, 
als beren Bertreter Boltatre fih betrachtete, veranlaßte Letzteren 
zu dem befannten Audfalle auf Shakſpeare, der ibm heute noch 
unvergefien if. In dem von Boltatre für das Dictionnaire philo- 
sophique geihriebenen Artikel „Art dramatique“ wirft er nämlich dem 
engliſchen Aritifer Dr. Samuel Johnſon vor, daß er die 
„Poflenreißereien” Shafipeare's, „eines trunfenen Wilden“, 
zu ben Schönheiten bes tragiichen Dramas zähle. Johnſon felbft 
hat, merkwürdig genug, auf biefen brutalen Angriff nicht geant« 
mwortet, wohl aber übernahm es der deutſche Leſſing, ven fran- 
aöfifchen Läfterer verbientermaßen zu züchtigen und Daburd) zugleich 
die erfte Hand an den Tempel zu legen, der ber franzöfifchen 
Aftermufe in Deutjchland errichtet war. 


— Shakfpeare und die engliſche Literatur, 1564— 1864, In 
Münden *) ift zur Feier des 23. April ein photograpbirtes Blatt 
erſchienen, das eine wahrhaft Fünftlerifche Huldigung Shakfpeare's 
genannt werden barf. Das Blatt, von Lindenſchmitt gezeichnet, 
rräfentirt une in einer wirkungsvoll aufgeftellten Gruppe von 88 
Figuren die portraitähnlichen Köpfe aller Koryphäen der englifchen 
titeratur der legten drei Jahrhunderte, und zwar in ihren Be- 
jiehungen zu Shakſpeare, weshalb auch Diejenigen berühmten 
deutſchen Schriftfteller, die für die Kenntnik Shakſpeare's in 
Deutihland gewirkt, mit aufgenommen find. Den Mittelpunkt 
ber vortrefflid dharafteriirten und amphitheatraliſch aufgeftellten 
Gruppe bildet natürlih Shakſpeare ſelbft. Dem Beſchauer zur 
Rechten thront die Königin Eliſabeth, umgeben von den Lordé 
Bacon, Southhampton, Pembroke, Leicefter, Effer und Sir Malter 
Raleigh. In unmittelbarer Näbe ded Dichters erbliden wir feine 
Zeitgenofien Spenfer, Sitnen, Mafftinger, Green, Marlowe, Bur 
badge, Ben Jonſon, Beaumont und Fletcher. Es reiben ſich 
daran bie literariſchen Zeitalter Milton's, der Königin Anna, 
Garricks, Sheridan’s, Byron's und Walter Scott's bis auf die 
Neuzeit, melde uns auch die berühmten Shalfpeare:- Gommenta: 
toren Stevens, Dyce, Goleridge, Hazlitt und leider auch den 
Fälicher Payne Collier bringt. An einem Platz im Vordergrund, 
nabe den großen Dichter, erbliden wir Leffing, Goethe, Schiller, 
Schlegel und Tied, Das Ganze, das von einer literargefchicht: 
lichen Erklaͤrung begleitet ift, macht einen überaus freundlichen 
Eindrud, Wir glauben nicht, dab in England felbit bei diefer 
®eleaenbeit eine geſchmackvollere Feſtgabe publizirt worden. 


— victor Gugo’s Sum Über Shakfpeare (Nr. 12. des „ Magazin”) 
ift am 23, April erſchienen.“) Es tft, wie alle feine nexteren Schöpfun: 
gen in Pocfte und Proſa, ein Gemiſch von Erbabenheit und Schwulſt, 
von alten und neuen Weisheitsfprühen und Paradoxieen. Wir 


) Bradınann’s Verlag. 
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laffen bier, um einen Begriff von dieſem Gemiſch zu geben, den 
Anfang Des dritten Buches folgen, Das „die Kunft und bie 
Wiſſenſchaft“ überſchrieben ift: 

„Die Poefie kann nicht abnehmen Warum? Weil fie 
nit aunebmen fann...... Nur ven einem hohen Standpunfte 
aus werden Phänomene überjhaut, und die Poefle ift, von einem 
bohen Standpunkt aus überjhaut, unvergänglid. In der Kunft 
giebt es weder ein Steigen noch ein Hallen. Der Genius der 
Menſchheit ift zu allen Zeiten in feiner Bolftändigfeit. Aller Negen 
aufammen, der vom Himmel fällt, mehrt den Ocean nicht um einen 
Tropfen. Was man (Ebbe und Fluth nennt, ift eine blohe Illuſion; 
das Waſſer füllt an der einen Küfte nur, um an ber audern zu 
fteigen. Die Menſchen aber halten vergleichen Schwankungen für 
ein Abnehmen. Behaupten, daß feine Dichter mehr kommen werden, 
beißt ebenfo viel als behaupten, daß der Ebbe Feine Fluth folgen 
werde." 

Hur aufjehr wenigen Blättern diefes Bandes von 563 Seiten 
ift von Shalſpeare felbft Die Rede. Wir haben vielmehr eine 
Partei: und Streitjchrift vor und, die ebenjo gut „Baribaldi”, 
„Bietor Hugo", oder „das abjolute Genie” heißen Fönnte. Es ift 
ein Gapriccio über die Kunft an fi und ihr Berhältniß zum Staat 
und zur Geſellſchaft, uber die Schönheit im Dienfte der Wahrheit, 
über Heldenthum in der phoftichen und in der moralijchen Welt, 
über die demofratiihen Tendenzen der Gegenwart, über 1789 und 
1798, über alte und neue Gefichicdhtichreibung, über des Dichters 
Pärtyrium und Apotheoſe — und das Alles bei Gelegenheit von 
Shakſpeare's dreibundertjährigem Jubilium. Nict allein die mit 
Shalipeare vertrauten Engländer und Deutichen, ſondern auch die 
ihm noch gar nicht fennenden Frangofen werben durch Diefes Bud 
um keinen Schritt in dem Berftändnifie des großen britifchen Dichters 
gefördert werden. 


— Ehronik der Gegenwart. Aus Münden gebt und das Probe⸗ 
heft einer neuen Monatjchrift zu, die ſich die Aufgabe ne 
ftelit hat, ihre Leſer durch biftorijch»politifhe und literargeſchichtliche 
Abhandlungen auf den Gebieten des Staates, ber Kirche und ber 
Gefelfchaft zu orientiren. Das Zournal heißt „Chronik der Ge 
genwart“*) und wendet ſich an „ale Stämme und alle Stände 
Deutichlands“, die es ebenjo durch Reichhaltigkeit Des Inhalte, mie 
durch Billigkeit des Preifes (3 Gulden rhein. jährlich) gewinnen 
will. Das erfte Heft beginnt mit einer biftoriihen Betrachtung 
der jchleswig-bolfteinifchen Krage, die von einem Stammbaume des 
Haufes Didenburg begleitet ift, der, wie die hiftoriiche Betrachtung 
felbft, die Throntechte Friedrich's VII. geltend macht. Es folgt 
fodann eine Monograpbie des fürftligen Haufes Schönburg, eine 
Abhandlung über den Schuß unferer materiellen Interefien gegen 
über den Gefahren eined Seekrieges; ein volkewirthſchaftliches Eſſay 
über „Garen und die Arbeiterfrage” und ein amberes über Das 
„Ghriftenthum und die Nationalötonomie”, woran ſich Heberfichten 
des Standes der dänifhen Armee und Klotte, ſowie der bayerifchen 
Armee und der preußiichen Flotte, reiben. Den Schluß bildet der 
Titerargejchichtliche Theil, der bie Beleuchtung einer Schrift gegen 
Renan und einen Blid auf „Die neuere Titeratur des Wölkerrechtes“ 
umfaßt. 

Man fiebt, der Wille ift qut; wir wollen hoffen, daß auch die 
Kräfte zur Durchführung des Planes audreihen werben. eben: 
falls ift es ein gutes Zeichen für die junge Regierung Ludwig's IL, 
daß in Münden, jo unmittelbar nad feiner Thronbefteigung, der- 





) München, Drud und Verlag von Joſeph Gotteswinter. 
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gleichen auf wiffenjchaftliher und freiftumiger Grundlage rubende 
Unternehmungen Pla zu gewinnen vermögen. 


— Die ötterreichiſchen Alpen. Die Grfabrung, dah dieſe 
Alpen viel weniger gekannt und beſucht find, als fie es nad den 
reichen Naturſchoͤnheiten verdienen, welche fie umſchließen, hat den 
Borftand des öfterreichichen Alpenvereins, Dr. Anton von Ruthner, 
veranfaßt, feine in verſchiedenen Zeitungen und Iournalen veröf: 
fentlihten Aufſätze über feine Fahrten auf die höchften Sditzen 
ter oͤſtert. Alpen zu ſammeln und herauszugeben.) In dem ver 
ung liegenden Bande find vorzüglich die hoben Tauern berüdiih- 
tigt; weitere Bände über die anderen Theile der öfter, Ceuttal 
alpen follen ſich anfcließen. Der Berfaffer ift felbft ein leiten. 
ichaftlicher Bergfteiger, hat jede Gebirgsgruppe jeiner Alpen mir: 
deitens einmal befucht und gründlich durchforſcht; er befand ſich 
an der Spitze derjenigen, melde am 3. September 1841 den 
Groß: Benediger um den Ruf brachten, unerfteigbar zu jein; er 
fennt dort jeden Gletſcher, jede Schlucht, jeden „Kogel* und jete 
Alpe; er wei nicht minder in der Geſchichte jener Gegenden Br 
ſcheid; er war baber vor Allen befähigt und berechtigt, dem Mangel 
an Literatur über einen jo hervorragenden Theil unferes Vater: 
landes abzuchelfen und auf dieſe Weiſe das vernacläjfigte Deiter- 
reich gegenüber der von Alpenbefuhern überſchwemmten Schwei 
zu Ehren zu bringen. Das Bud ift einfach und anſchaulich ze 
jchrieben und weder trodene Wiſſenſchaft und bloßes Courstuk, 
noch ſchwülftige Schönbeſchreibung. Zreue und Gewiſſenhaftigkeit 
find Haupttugenden diefer Schreibweiſe; das Werk wird aber 
ebenſo gute Dienſte als Führer in den Alpenpäſſen leiften, wie e 
vermöge feiner noblen Ausftattung den feinften Salon zieren maa. 
Sehe prachtvolle, wohlgelungene Abbildungen und eine Karte 
der Alpen von jenem plaftiichen Anjehen, das der öſterreichiſche 
Kartenftich jo meifterhaft hbervorzubringen verfteht, vollenden den 
Werth bes Werkes, das jede weitere Empfehlung als überfüifig 
von ſich weiſt. 


— Sibtrifche Univerftät. In Sibirien denkt man jetzt emit 
lich an die Gründung einer Univerfität, zu welcher der Kaufmans 
Sudorod, ein ehemaliger Yeibeigener, der fich in den Goldgru 
ben ein Eolofjales Vermögen erworben, Die Summe ron nicht ment 
ger als einer Million Silberrubel angemiefen und außerder 
nah Gröffnung der Hochſchule eine jährliche Beifteuer zur Unter 
baltung derjelben verjproden bat, Es fragt ſich nur noch, ob ir 
in Tobolsk oder in Irkuték errichtet werden foll, doch ſcheint let 
tered Die meiften Stimmen für fih zu haben, Tobolsk liegt zwat 
der cinilifirten Welt näber und genieht, troß feiner nördlidern 
Lage, eines etwas milderen Klima’s (die mittlere Jahrestemperatut 
beträgt + 0,2, während fie in Irkutek — 0,4 nicht überfteigt), aber 
jowohl in materieller Blüthe ala in geiftiger Regſamkeit it « 
ron feinem öſtlichen Rivalen ſchon längſt überflügelt worden 
Irkutsk ift der Sit des fibiriichen Filiale der ruſſiſchen geoarapt! 
ichen &efellichaft, hat drei Zeitungen, eine Bibliothek, ein Theater, 
treibt einen bedeutenden Handel und dient zum Mittelpunft des 
Verkehrs mit dem Amur, in dem man zwar aufgehört hat cn 
Eldorado zu erbliden, der aber unleugbar ſowohl in politiſchet alt 
in Eommerzieller Beziehung für Rußland von auferordentliter 
Wichtigkeit ift. Die Entfernung ift allerdings groß; von Rh 
Novgerod, wo die Eiſenbahn aufbört, hat man auf der & 
wöhnlichen Poftroute noch 4732 Werft bis Irkutsk; indefler 


*) Berg: und Gletſcher + Reifen in den öfterreichiichen Hochalpen. 
Dien, Garl Gerolds Som, 1864. 
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dirfte dieſer Nachtheil gegen die Umftände, die zu Gunſten von 
Itutet Äprechen, um jo weniger in Betracht kommen, als es jeht 
durch den eleftrijchen Telegraphen mit Peteräburg und Europa in 
kabindung fteht. 


— Eduard Fiſchel's Werk in Fraukteich. Dias Bulletin biblio- 
cuptique Der R. d, d. M. zeigt Eduard Fiſchel's „Eonftitution 
Englande” an, melde in Sharles Vogel einen franzöfiichen Ueber 
ierer gefunden, und bemerkt dabei: „Im Juli 1863 fand ein Mann, 
wien Name jenfeit des Rheins ſchon ehrenvoll befannt war, auf 
net Bergnügungsreife zu Paris einen traurigen Tob unter ben 
Kirem eines Omnibus, die fein Haupt zerſchmetterten. Das 
Bei vernichtete vorzeitig ein Dafein, das Die Hoffnung auf 
abrehe Leiſtungen erweckt hatte. Fiſchel war erft 32 Jahre alt, 
at das einzige größere Werk, welches er uns hinterlafien, giebt 
m Beifpiel Davon, mie bedeutend Diele Leiftungen geworben 
irn, Die englifche Eonftitution hat Nichts gemeinfam mit une: 
a Verfafjungen, die nad abfoluten Prinzipien auf dem Papier 
vnttuirt find; fie bat ihren Urfprung in ben Satungen bes alten 
Zuhfen: Rechtes und fie hat fih in ber praftifchen Wirklichkeit, 
unter dem Einfluß des freien engliſchen Geiftes entwidelt. Man 
begreift, mie viel Wiſſen und Scharffinn nöthig war, um bie ver— 
sigelten Berhältniffe und Inftitutionen biftoriih zu ergründen 
und in ihrem gegenwärtigen Beftehen zu fritifiren. Eduard Fiſchel 
hut Diefe Aufgabe mit vielem Zalent und Erfolg gelöft und wir 
md dem Ueberſetzer zu großem Danf verpflichtet, daß er uns Ge: 
legenheit gegeben, eine gründliche und fchöne Leiſtung ber beutfchen 
»iflenihaft in unferer eigenen Sprache zu leſen.“ 


— 3. 3. van Osferzee's Chrifislogie. Das Merk eines der 
geahtetften hollaͤndiſchen Theologen, des Profeffors ber Theologie 
ar der Univerfität Utrecht, Dr. 3. 3. van Onfterzee, „das Bild 
Chrifti mach der Schrift, welches die dritte Abtheilung feiner 
„Unterfuchung über die Perfon und das Merk des Erlöfers” bildet, 
iR ie eben in einer deutſchen Weberfegung von F. Meyeringh er: 
ienen.’) Bei der jeßt in ber gefammten europäifchen und chrift. 
uber Welt durch bie Schriften von Renan und Strauß hervorge 
fenen Disfuffion wird dieſe Schrift des niederländiſchen Theo 
'soen gewiß Bielen eine willfommene Erſcheinung fein. 


Literariſcher Sprechſaal. 


Der wegen Ankaufs der v. Aufſeſſiſchen Sammlungen, unter 
Genehmigung des Königs Ludwig I, von Bayern, zwiſchen bem 
Germanifchen Muſeum in Nürnberg und Frhm. v. Auffeh verein: 
Ste Vertrag ift nunmehr förmlich vollzogen worden. In Folge 
Schzugs iſt denn aud Die Ertradition der Sammlungen des Frhrn. 
®. Auffeß bereits vor fidh gegangen; dieſelbe erfolgte in feierlicher 
Seile am 5. März auf Grund der im Jahre 1862 aufgenommenen 
berzeichnifſe und Schaͤtzungen. Die „Chronik des Germaniſchen 
Nufeume” bemerkt hierzu: „König Ludwig's L edler Zweck, alle 
jeeifel am Kortbeftehen des Germanifchen Muſeums zu befeitigen, 


' * erreicht; Das nationale Werk ift gefichert und die Nation wird 


Sie wird dem Germa— 
ihen Mufenm ihre Aufmerffamteit und ihre Theilnahme in 
"böbtem Grade zumenden; fie wird, das fann uns nicht zweifel: 
’ait jeim, mit Freuden die Mittel gewähren, deren ed noch bedarf, 
sen muhſam gemonnenen, endlich geficherten nationalen Einigunge: 


) Harburg, Agentur bes Rauben Hauſes, 1864. 


punft immer Eräftiger, immer glänzender zu geftalten und im 
Germaniſchen Nationalmuſeum den Beitrebungen auf dem Gebiete 
vaterländifher Geſchichte und Alterthumskunde eine Gentralitelle 
zu fchaffen, würdig einer Nation, die eine große Vergangenheit 
bat und in Bezug auf geiftige Entwidelung, wiſſenſchaftliche und 
fünftlerifche Ceiftungen von feiner anderen Nation überboten wird.* 





Die Errihtung bes neuen merifanifhen Thrones 
bat bauptfächlih den Zweck, dem in der neuen Welt, wie in der 
alten, wankend gewordenen kirchlichen Kinfluffe Rou's eine neue 
Stüge zuguführen, und daher der Eifer ber Kaiferin Gugenie und 
Napoleon’s I. für die Herftellung biefes Thrones. Rom nüpft 
an die Errichtung des mexikaniſchen Kaiſerthrons große Ermwartun- 
gen und erblidt in der Befteigung des Thrones durd einen öfter: 
reichiſchen Prinzen eine ftarfe Bürgſchaft für die Macht und Aus: 
breitung ber Kirche auf dem amerikanischen Kontinente Die 
offiziöfen Parifer Blätter'rechtfertigen die Reftauration in Meriko 
mit dem Hinweis, daß ed galt, ber überfluthenden germanifchen 
Bewegung in Nordamerika einen Boden ftreitig zu mahen, den 
fie allmählig zu offupiren drohte. Aber die Monarchie in Meriko 
ſoll nicht blos reagiren gegen Die germaniihe Rare jenfeits des 
Rio Grande; fie ſoll nicht blos einen Damm bilden gegen ben 
Strom der großen Republif und ihrer demofratifchen Ideen; fie 
fol bauptiächlich reagiren gegen den norbamerifanijchen Proteftan- 
tiemus, und baber ber unermeßliche Jubel, mit welchem bie 
Klerikalen beiter Welten, mit welchem Rom bie Thronbefteigung 
Marimilian’s I. begrüßt. Napoleon IIL bat mit der Errichtung 
des merifaniichen Ihrones der Kirche einen ungehbeuren Dienft 
erwiejen, und wie Heinrich IV. einft feinen Glauben abſchwor mit 
ten Worten: „Paris ift wohl eine Mefje wertb*, jo fagt man ſich 
jegt in Rom: „Merito ift wohl wertb, daß wir dem Kaifer in den 
Tuillerien ein Opfer bringen.” 


Von ©. F. Daumer find fürzlich bei Kirchheim in Mainz 
„Blumen und Früchte aus dem Garten hriftlicher Weltanſchauung 
und Lebens ⸗Entwickelung“ herausgegeben worben, bie unter den 
zahlreihen Anthologieen klaſſiſcher Dichtungen, die alljährlich 
in Deutfchland erfcheinen, eine der feltjamften find. Herr Daumer 
hat nämlich die Gedichte von Göthe, Schiller, Herder und vielen 
anderen Hafftfchen und nichtflaffifhen Dichtern, Die er in fein 
Pantheon aufgenommen, ſämmtlich, wie er meint. verbeffert, 
in der That jedoch, mie alle Anderen meinen, verballhornt, 
In der Vorrede rühmt Ach Herr Daumer, die „techniſchen Greuel 
gemindert zu haben, deren ſich die Autoren ber beiagten Gedichte 
ichuldig gemadt, Einer der Dichter, dem dieſe Ehre ebenfalls 
zu Theil geworden, und ber ſich darob nicht, da er glücklicherweiſe 
nod lebt, wie Göthe, Schiller und Herder, im Grabe umzudrehen 
braudt, Herr Hermann Neumann, wies in ben „Blättern 
für literarifhe Unterhaltung” (Nr. 2 vom 7. Januar 1864) nad, 
baf die ganze Anthologie des Herm Daumer ein „techniſcher 
Greuel“ fei, ber, wenn am Parnaß ein Staatsanwalt fungirte, 
vor dem Forum ber Öffentlihen Meinung angeklagt und verur: 
theilt werden müßte. Herr Neumann theilte ald Beleg eines 
feiner in bie Daumer'ſche Anthologie aufgenommenen Gedichte, 
„Fteude und Schmerz’ (Zwei Kammern hat das Herz ıc) mit 
und zwar jowohl in ber Form, in ber es urſprünglich gedichtet 
ift, als in der von Herrn Daumer verballhornten Korm. In 
diefer Liegt in der That ein „technifcher Greuel“ vor, der die 
ernftefte Rüge verdient. 
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uchbantiungen zu bezieben. 


in Hamburg, burch alle 
Ernft Moritz Arndt's 
chen, Thaten und Meinungen, 
nebft einigen feiner 
geilichen und vaterländifchen Lieder. 
in Buch für das deutiche Volk von 
Wilhelm Banr. 
Preis: B aueh Ki f beffer 
: Bro gr. Ausgabe au em 
Papier broch. 15 ar. 

Der Berfafier, der u.a. durch fein „Reben Stein’s" 
in weiteren Streifen befannt tit, bietet uns in ber 
vorftebenden Schrift zur —— Feier des Jabres 
1818 zugleich eine der vmpichlenswürdigften 
fehriften dar. Wenn ſchon für Jeden gm 
und interefiant geſchrieben bürfte ſich das Buch 


namentlich für die reifere Iugend eignen, der in teristik derselben enthält. 
dem „alten Arndt” das lautere Bild eines Dianves von €, 


entgegentritt, der beieelt won beuticher Freiheit und 
—— chriftlich bewußter Arömmigkeit ein treuer 


wird durch die Beiden und Siege des Volkes, thümlichsten Sprachen, eine Charakteristik der- 

an denen er felbit mit feinen begeifternden Worten selben ist schon wegen ihres Einflusses auf die 
und Liedern bis beute unmittelbar betbeiligt ift. — | romanischen Sprachen und namentlich auf das| 
Wir fügen noch binzu, daß die Schrift in erfter Spanische von hohem Interesse, Der Verf. be- 
Auflage in zebntaufend Gremplaren verbreitet handelt mit Berücksichtigung des Baskischen 
(241) auch Fragen allgemeiner 


worden. 
Im Verlag von 9. Hröner in Etuttgart ift 
fo eben eridienen und dur alle Buchhandlungen 
zu beziehen: 
Don Garlos. 
£eben, Verhaftung u. Tod diefes Prinzen. 
Von ee. arnfönig. e 
Mit einem Siablſtich- Vortrait und autograpben 
rief des Don Carlos. 
12 Bogen 8 Eleg. geb. Preis I Thlr, 
Genane geibihtlibe Mittbeilungen über bad 
gebeimnigvelle Echidial des durch Schiller's Tea 
ödte in Deutichland berühmt gewordenen Don 
arles werden allen Gebildeten von höchſtem In: 
tereiie fein, 


( 
Empfehlenswerthe Werke. 








Seſchichte der römifhen Fiteratur. 
Fur Somnaften und böbere Bildimgsanftalten 
von f. Dr. Ebnard Munt. Drei e 
68 Bog.) 1858-1861. 8. geb. 3 Thlr.; im 

Bänden gebd. 3 Thlr, 10 Ser. 

„Mit Freude ſchließt ſich Neferent den aner: 
keunenden Beurtheilungen an, welche das Werk 
lange vor feinem vollftindigen Erſcheinen in ande 
ren Blättern gefunden bat, — 2 und Ausfübr 
rang balten wir für ichr 3 äßig, und wenn 
irgend etwas, geeignet, eine bebagliche Freude am 

egenjtande zu weden. Die Neberjegungen find 
pt durchweg leicht und angenehm zu leſen; die 
uöwabl länt ebenfalls jelten etwas zu wünicen 
übrig und bietet faft überall des Gharakteriitiichen 
eine fo reiche Fülle, daß der Beier Die beigefügten 

Urtbeile nicht nur zu veriteben, fondern mit einiger 

Selbrändigkeit zu würdigen im Stande ift.“ 

diqhie d * (henkite 1862, 
Geſchichte der griehifhen fiteratur. 

ik Gymnaſien md böbere Bildungsanftalten 

von Prei. Dr. Mut. Zweite, umge: 

——— Zwei Theile (66} Bog.) 1868. 
eb. ! r. 

ie überaus günftige Aufnahme, die der 

erften Auflage dieies Buches zu Theil geworben, 

war für den Verfafler ein Antrieb, das det noch 

mehr zu einem harmoniſchen Ganzen abzurunden; 

auch wird jetzt in dem poetiſchen Stüden meiſt die 

Bersform des Driginals wiedergegeben, 


Gerd, Dümmler's Verlagebunbandlung (Harrwip | reftheit 


und Gogmann) in Berlin. 
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(247) | Poefie*, durchdrungen vom Zauber einer vergeiftig« 
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Durch alle Buchhandlungen iſt zu erhalten: 
Worte des Heilandes an Chriſtenkinder. 
Eine Feſtgabe 
in fiebzehn SKinderpredigten von Ärauenband. 


In Ferd. Dümmler's Verlagsbuchhand- 
lung (Harrwitz und Gossmann) in Berlin e- 
schien s0 eben: 


Gedichte der Troubadours 
in provenzalischer Sprache 
zum ersten Male und treu nach den Handschriften 
herausgegeben und mit kritischen Anmerkungen 
versehen von 


32, fartonnirt mit Gelbicnitt 8 Sar. 
„Das find Worte durchhaucht von ähter Reli» 
giofirät und jo paſſend für bas zarte Gemütb, 
wie fie nur eine ächte Frau irrechen kann. Moͤchte 
es manchen Kindern fo gut werden, daß ihnen am 
Sonntage eine ſolche Heine Predigt vorgeleien 
mwürbe," Er. Galler Blätter. (239) 
Durch alle Buchhandlungen ist zu erhalten: 


Denkmäler der baskischen Sprache. 


RB. 2. $. 
Band III. Lieferung 3. Preis 25 Sgr. 
Mit dieser Lieferung ist der dritte Band ge- 
schlossen. Die bis jetzt erschienenen drei Bände 
kosten jeder 2 Tbir. 15 Sgr. 2 


Verlag von #. U. Brodbaus in Bei 





dium der baskischen Sprache handelt und 


„ser 9 ’ s = Reijen 
zugleich eine Beschreibun a — in den Vereinigten Staaten, Canada un) 
A. #. gmehn, Dr. 1857. « ach: Merico. 
T. [> ” 
Das Baskische ist bekann eine der alter- Bon Seren 2. W. son b 


Müller 
Mit Stahlftichen, Fithoarapbien und in ben Tert 
gebrudten Holzichnitten. 
Eriter Band. 8. Geb. 3 Tble. 

Der Berfaffer legt mit diefem Werte dem 
| deutichen Publikum ie Arucht eines längern Arfı 
| enthalte in Mierico vor, cin Gemälde des Lauden 

dem gegenwä mehr als irgend einem andıın 
aufßereuropäiichen Staat dad politiſche Inter 
zugewendet üt, jo daf bad Merk gerate jept dem 
teften Kreiſen willtommen fein wird, 
Kaijer eziullien I. von Merico ta 
noch vor feiner Abreiſe aus Europa die Wituar; 
des Werks angenommen und dadurd ben Bert 
- | defielben anerkannt, (28 


Im v. J, erschien und ist durch alle Bach- 
handlungen zu beziehen : 

Ueber Schillers Lyrik im Verhält- 
nisse zu ihrer musikalischen Behandlun; 
(Allesmeine Betrachtung und_specielle 

ufzählung) von Dr. $. A. Granbhäter, 
Profonsog am Gymnasium zu Danzig gr. 4. 
geh. 3 

Das Magazi in für die Literatur des Auslands, 
die Europa, die Grenzboten, die Blätter f. literar. 
—— und viele andere Blätter haben sich 
über diese kleine Schrift überaus günstig a2” 
sprochen, die jedem Verehrer Schillers amt 
legentlich empfohlen werden darf. a) 


rt und theilt endlich 
eine interessante Ankündigung Wilhelm von 
Humboldts mit, die ein von ihm beabsichtigtes 
Werk über Sprache und Nationalität der Basken 
betrifft und seit ihrem ersten Abdruck in einer 
Zeitschrift sich nirgends wieder abgedruckt findet. 
Ferd, Dümmler's Verlagsbuchbandlung 
(Harrwitz und Gossmann) in Berlin, 


Durch alle Buchbandlungen ift zu bexiehen: 
Undine. Cine Erzählung von 
Friedrih Baron de la Motte Somgue, 
Miniatar =» Ausgabe (Zehute Auflage 1857) mit 
Titeltupfer nach Ludwig Richter; in engl. Einband 

mit Goldichmitt I Tblr. 
Dieie liebliche Grzähfung „das reigendfte und 
tiefite Märchen, reinfter Austrud romantiicer 











ten Matur* (mie fie der Wenweiier durch die 
deutiche Fiteratur von Schwab und Klüpfel nenat) 
ſchildert Die Natur der Niren, wie fie in der Sagen: 
welt rubt, überaus treffend, und bat dem Dichter 
namentlih die Gunft der Frauenwelt in bobem 
Grade erworben. (240) 





In Ferd. Dümmiler’s Verlagsbuchhaudlung (Darrwip u. Gohmann) in berlin 
iſt erſchienen: 


Engliſches Leſebuch aus den bedeutendſten engliſchen Dichtern u. Proſailern 
von Shakefpeare bis Aacaulay, 


mit einer Ueberſicht der Geſchichte der engliſchen Literatur, erlaͤuternden Anmerkungen und cam 
Zeichen zur Erleichterung der Ausiprade, nebjt einer beionderen Auswahl von leichten Materialim # 
Styl und Sprehübungen. Bon Dr. Bernh. S Gymnaſiallehrer und Leitor am der Unter 
ät au Greifswald. Zweite, nen bearbeitete Auflage. 1862. (25 Ban). gr. 8. ach. 25 Sa. 
Urtheile der Fahblätter. 8] 
„Alles was und auf dem Gebiete der modernen Sprachen von Dr. Bernd. Schmip daramat 
wird, Das bat Hand umd Kuh umd trägt den Stempel des Tüchtigen, des Meiiterhaften an N# 
So liegt Denn bier bereits im zweiter Auflage ein vortrefflides engliiches Leiebuch vor und, dal 
mit feinem Takt ausgemäblte Stüde darbietet. — Eine beiondere und äußert wertbuolle Zierde Nele 
—— Auflage ift Die er der Geſchichte der engliichen Lueratur. Diefes treffliche Bud nen 
as auch recht gut ausgeitattet iſt, können wir nicht genug empfehlen, es — Fe mi a 
gem. u . 
„Diefe mit Geſchid und Geſchmack veranftaltete Sammlung liegt uns jet im eimer ameiten, DIT 
beflerten und vermehrten Auflage vor. Der durch feine Lehrbücher und befannte Bea 
t das Buch weientlich ergänzt umd bereichert. Durch die erläuternden Anmerkungen wird 
ammlung auch für den Gelbftunterricht brauchbar, für die Einführung in Schulen inebeientt" 
Äft fie nicht nur wegen des intereffanten Behrmaterials, fondern auch wegen der Deutlichkeit und © 


n 
des Druds ganz befonders zu eblen.“ Päpdagog, Rıferm- 
Gleich günftig —* ſich —E f. d. Gymnaſialweſen und das Pãdagogiſche Mrdiv as 


Berantwortliger Rebacteur: Iotepd !ehmann in @logan. — Berlegt von Gerb Dimmiers Berlagsbuhbandlung (Harrwig und Gofmann) in Berlin. 


Drud von Eduard Aranie in Berlin, 


1864. 
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zchmen alle Buchbant lungen und Voſtanſtal · 
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wie Briefe find france durch die Voſt ober 
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lagebanblung zu richten. 


1864. 














Son dieſer Zeitfchrift erfcheint wöchentlich eine Kummer von zwei Bogen in Quartformat; Preis jährlich 4 Thir, vierteljährlich 1 Thlr., wofür dieſelbe 


is ganzen deutich-öfterreichifchen Poftverein ohne Portoaufichlag geliefert wird. Anzeigen werben die breifpaltige Zeile mit 2 Ser. berechnet. 
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Inhalt: 
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bu. - 2: 20200 0000 
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Durch alle Buchbandlungen ist zu erhalten: 
Denkmäler der baskischen Sprache. 


Mit einer Einleitung. welche von dem Stu- 
dium der baskischen I handelt und 
zugleich eine Beschreibung und Charak- 


teristik derselben enthält. ggnusgeseben 
von C. A, £. Mahn, Dr. 1857. 8. geh. 
1 Thir. 10 Ser, (256) 


Das Baskische ist bekanntlich eine der alter- 
thümlichsten Sprachen, eine Charakteristik der- 
selben ist schon wegen ihres Einflusses auf die 
romanischen Sprachen und namentlich auf das 
Spanische von hohem Interesse, Der Verf. be- 
bandelt mit Berücksichtigung des Baskischen 
auch Fragen allgemeiner Art und theilt endlich 
ne interessante Ankündigung Wilhelm von 
Humbolcdts mit, die ein von ihm ein 
Werk über Sprache und Nationalität der Basken 
betrifft und seit ihrem ersten Abdruck in einer 
Zeitschrift sich nirgends wieder abgedruckt findet. 

Ferd. Dümmler's Verlagsbuchbandlung 
(Harrwitz und Gossmann) in Berlin, 








Die nachstehenden werthvollen auf meinem 
Lager vorräthigen Erscheinungen der neueren 
englischen Literatur sind in gutgehaltenen Exem- 
—* zu den beigesetzten sehr ermässigten 

reisen zu beziehen, Es wird um Beschleunigun 
gefälliger Aufträge gebeten, da der Vorrath si 
schnell vergreifen wird. 
(Fortsetzung aus Nr. 18 d. Bl.) 
Ansted, D, Th, and R. G. Latham, The 
Channel Islands. With illustrations drawn by 


P. J. Najtel, Ladenpreis 8 Thlr. 20 Ser. 
Für 8 Thir. r 


Arbuthnot, G., Herzegovina; or, Omer Pacha 
and the christian rebels. With a brief account 
of Servia, its social, political, and financial 
condition. Tadenpreis 3 Thir. 15 Sgr. Für 
2 Thir. 

Atkinson, Th. W., Travels in the regions of 
tbe upper and lower Amoor and the russians 
aequisitions on the confines of India and China, 
With adventures among the Mountain Kirghis; 
and the Manjours, Manyargs, Toungouz, Tou- 
zemtz, Goldi, and Gelyaks: the hunting and 

toral tribes. With a map and numerous 
ıllustrations. Ladenpreis 14 Thlr. Für 7 Thir. 
15 Ser. 

Aylmer, F., A Cruise in the Pacifie. Trom 
the log of a naval officer. 2 vols, Laden- 
preis 7 Tblr. Für 3 Thir. 

Baldwin, W. Ch,, African Hunting from Na- 
tal to the Zambesi inelnding lake Ngami, the 
Kalahari desert, etc, from 1852 tho 60. With 
illustrations, Ladenpreis 7 Thlr. Für 4 Thir. 
15 Ser. 

Binning, R. B. M., A Journal of two year's 
travel in Persia, Ceylon, ete, 2 vols. Laden- 
preis 9 Thir. 10 Sgr. Für 6 Tbir. 

Blunt, J. J,, Essays contributed to the Quar- 
terly Review. Ladenpreis 4 Thir. Für 3 Thir. 

Boner, Ch., Chamois Hunting in the mountains 
of Bavaria and in the Tyrol, With illustra- 
tions, A new edition. Ladenpreis 3 Thir. 
15 Sgr. Für 3 Thir. 

Braddon, M.E,, Aurora Floyd. 3 vols. Third 
edition. Ladenpreis 10 Thir. 15 Ser. Für 
4 Thir. 

— Lady Audley’s Secret. 3 vols. Ladenpreis 
10 Thir. 15 Für 4 Thir. 

Dieses Verzeichniss herabgesetzter Rücher wird 

fortgesetzt. 


Beträge wollen baar eingesandt werden, wenn 
sie nicht auf dem Pakete nachgenommen werden 
sollen, (248) 

















in Leipzig. 


Revue Britannique. Revue inter- 
nationale —— les artieles des meilleurs 
derits periodiques de la Grande- Bretagne et de 
l’Amärique, complötes par des articles originaux, 
sous la direction de M. Amedee Pichot, 
Nouvelle Serie. 4me annde, 
No, 4, Avril 1864, 


I. La Chine, ses ressources agricoles, in- 
dustrielles et commercielles. $. 1. — II, De 
quelques antenrs dont les scerits r&velent une 
connaissance supdrieure du monde, $. II. Wal- 
ter Scott et Lord Byron, — Ill. Les Cosaques 

öcheurs, — IV. L’exploration des sources du 

il. 2e extrait: La cour d’Uganda. V, Un 
episode de la vie littdraire de Frederie le 

arand (par Nadanlt de Lufſon) — VI. L’argeut 
fatal ler öpisode: Le portefeuille en Angle- 
terre. — VII. Consommation de la viande à 
Londres, les marchds de Smithfield et les ex- 

itions d’animaux de boucherie, — VIIL 
istoire d'un jeune Coucou et de sa famille 
adoptive, — IX. Podsies anglaises et francai- 
ses, — Au Concon. — Io nid du Cygne, — 
Richelieu, — X. La Sonora. Etendue, popu- 
lation, climat, produits du soleil, mines, $, IL, 
— Pensdes diverses, — XII, Correspondance 
d’Allemagne. — XIII, Correspondance de Lon- 
dres, — XIV. Chronique scientifique. — Chro- 
4 et Bulletin bibliographique. — 
ährlich 50 fres,, halbjährlich 26 fres, 50 e, 
Einzelne Hefte 5 fres. (249) 


In Ferd, Dümmler's Verlagsbuch- 
handlung (Harrwitz und Gossmann) in Berlin 
erschien so eben: 

D. Harrwitz: 


Lehrbuch des Schachspiels 
enthaltend die 

Analyse der Eröffnungen und Endungen 
nebst Beispielen in wirklich gespielten Partieen 
von Anderssen, Boden, Horwits, Kieseritzky, 
Löwenthal, Medley, Mongredien, Morphy, Perigal, 

Szen, dem Verf. u, A. 

214 Bogen in 8, in engl, Einbd. 1 Thir. 20 Sgr. 
Der Verf. ist in den Schachkreisen von Paris‘ 
und London als einer der stärksten Spieler wohl- 
bekannt und durch vieljährigen Unterricht im 
Schach vor Anderen zur Abfassung eines Lehr- 
buches des Schachspiele befähigt. Durch die ge- 
spielten Partieen, die er vorzugsweise unter 
solchen dem deutschen Leser minder 
bekannten wählte, dürfte auch für das Interesse 
älterer Spieler gesorgt sein. (255) 
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Deutfhland und das Ausland. 


Auguftenburg und Glücksburg. 


Es liegt uns einan Yorb Malmeaburn, den Vertreter ing: 
lands bei der famofen Londoner Konferenz; von 1852, gerich— 
tetes „offenes Schreiben‘ vor, das fehr geeignet ift, einerjeitä die 
bamals von der bäniichen Regierung befolgte perfide Politif und 
andererjeits die Kurzſichtigkeit der enalifchen Regierung, die ſich 
von der eriteren überall täufchen Heß, im das richtige Licht zu 
ftelen.*) Lord Malmesbury hatte die sancta simplicitas, in der 
DOberbaus : Sigung vom 9. Februar d. 3. zu verfidern, dab er zu 
ener Zeit, nah feinem Nüdtritt in das Minifterium, die An— 
gelegenbeit der Renunciation des Herzogs von Auguften: 
burg geordnet und jomit das legte Hindernik, das etwa noch 
dem Thronfolge-Recht des Prinzen Ehriſtian von Glüdsburg im 
Wege geftanden, befeitigt babe. 

in der vorliegenden Schrift wird nun dem edeln Lord, dem 
Minifter der auswärtigen Angelegenheiten Englands zu jener Zeit, 
autbentiich bewieſen, bad er fih von der bänifchen Regierung babe 
dupiren laflen, und zwar in breifacher Weile, intem I) von 
Seiten bes Herzogs von Auguftenburg gar feine Verzichtieiftung 
auf fein Succeſſtonsrecht ftattgefunden, 2) die Berzichtleiftung 
der erbberedbtigten Kognaten, nach der ausdrüdlihen Be 
ftimmung bes bänifchen Königs: Gefeßes, ungültig ift, und 3ı 
Rukland, in Semäßheit alter Familienverträge, feinen frühen 
Antheil von Holftein zurüdjufordern, Fein Recht bejißt, 
fo lange Mitglieder des Auguftenburgiiben Haufes am Leben find, 

Lord Malmesbury, der niemals für einen mit großer Einſicht 
begabten Staatsmann gehalten wurde, erjcheint nah ben Dar: 
legungen der vorliegenden Schrift ale ein vollitändiger Bonhomme, 
dem man vorgeredet bat, dab jene zum Theil gar nicht ftattges 
babten, zum Theil wirklichen Erbverzichte, auf melde die Thron: 
Kandivatur des Prinzen von Glüdsburg bafirt wurde, rechts: 
kräftig und gültig abaeichloffen jeien, und der darauf bin ben 
Traktat vom 8. Mai 1852 unterzeichnete! 

Wir wollen verfuhhen, die Beweiſe der vorliegenden, jehr 


concis und überzeugend abgefaßten Schrift hier im Auszuge wieder« 


zugeben. 

1. Bas die angeblie Renunciation des Herzogs von Auguftens 
burg betrifft, fo wird das an benfelben gerichtete Schreiben bes 
preußiihen Bundestags: Gelandten, Herrn von Bismard: Schön 
baufen, vom 31. März 1852 mitgetheilt, worin Die Propofitionen 
der dänifchen Regierung wegen Anfaufes der Auguftenburgifchen 
Güter auf Alien und in Schleswig enthalten find, von ben 
Eucceffionöredhten des Herzogs aber und von einem 
Berzicht auf diefelben gar nicht Die Rede ift, Vielmehr 
wird von dem Herzog nur verlangt, er jolle für ſich und jeine 
Familie veripredhen, der vom Könige von Dänemark beabfichtigten 
Thronfolge- Ordnung nit entgegentreten zu wollen, oder 
mit anderen Worten: er folle feine Schritte dagegen thun. Die 
bänifche Regierung wußte damals aber ebenjo gut, mie der Herzog, 
daß ein ibm auf ſolche Weife abgenöthigtes Verſprechen rechtlich 

*) Dffenee Schreiben an Korb Malmesburp in Veranlaffung feiner 
Rede im Oberhauſe am 9, Februar 1864. Hamburg, Perthes: Befler u, 
Maude. 23 ©. nebft einer Stammtajel, 
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fein Mitglied der berzoglichen Familie binden Konnte, da alle 
Mitglieder derſelben majorenn waren. Der däniſchen 
Regierung war es auch gar nicht darum zu thun, eine ſolche Ver— 
zichtleiſtung zu verlangen, oder auch nur dem Herzog gegenüber 
zur Sprache zu bringen, da man ja hierdurch, wenn er fie ver: 
weigerte, fein Recht erit anerkannt hätte; vielmehr wollte ſſe in 
jenem Moment bloß etwas in der Hand haben, was wie ein Ver— 
sicht des Herzogs auf feine Zucceifionsrerhte ausfähe, um damit 
die Diplomaten der Kondoner Konferenz zu täuſchen, und das ift 
ihr denn auch mit dem Grafen v. Malmesburh vellftändig ae 
lungen. Der Lord verficherte jogar naiverweiie, niemals etwas 
von einem Protefte des jekigen Herzogs Ariedrich VL aebört zu 
haben, während es allgemein befannt ift, daß ſowohl der damalige 
Erbpring von Auguftenburg, als der Prinz von Noer gegen Die 
in Dänemark widerrechtlich eingeführte neue Thronfolge Ordnung 
proteftirte. Der Herzog jelbit aber, welcher Gefahr lief, Das ganze 
Figentbum und Bermögen feiner Ramilie einzubühen, und Dem 
ber durch feinen hohen Rechtsſinn überall in großem Anſehen 
ftchende Prinz Albert zuredete, nahm die durch Preußen vermit: 
telten Propoſttionen der dänischen Negierung an, wodurd ihm 
feine Beflgungen abgetauft, aber nur die Hälfte des wirflichen 
Werthes berjelben bewilligt wurde, obwohl Dänemark den Kabi- 
netten erflärt hatte, dab es den Herzog für feine Befltungen 
vollftändig entihädigen und ibm den ganzen Werth derielben 
auszahlen lafjen wolle, 

U. Die Berzichte der Cognaten batten darum EFeinen 
Werth, weil fie nicht zu Guniten des Nächſtberechtigten, ſondern 
eines Entferntberechtigten ausgeftellt waren, und weil diefe GCog⸗ 
naten zum Theil, wie durch die der Schrift angehängte Stamm: 
tafel Far bewieſen wird, micht jelbft die Nächſtberechtigten 
waren. Gewiß kann Jeder, der Erbanſprüche auf einen Ihren 
bat, auf fein Succeiftionsredht verzichten; auch kann Jeder feinem 
Nachſtberechtigtem jein eigenes Recht abtreten; unmöglich aber 
kann Jemand auf jein Erbrecht zu Gunften eines Nichtberech— 
tigten oder eines entfernter Berechtigten, mie es hier ge: 
ſchehen ift, verzichten. Um dies dem Bord Malmesburn Har au 
machen, ftelt der Berfafier folgende Hypotheſe auf: „Gefetzt, daß 
der Prinz v. Wales und jeine Brüder auf den Thron von Groß— 
britannien zu Gunften ihrer älteften Echwefter, der Prinzeß Noval, 
vermählt mit Dem Aronprinzen von Preußen, verzichteten, und 
daß dieſe wieder auf den Thron von Großbritannien zu Gunften ' 
ihres Gemahls verzichtete, würde durch einen ſolchen Verzicht der 
Kronprinz; von Preußen das Recht erhalten, König von Groß⸗ 
britannien zu werden? Und würden die anderen Töchter Ihrer 
Majeſtaͤt der Königin Victoria durch einen ſolchen Verzicht Der 
Kronprinzeiftn von Preußen zu Gunften ihres Gemabls für fich 
und ihre Nachkommen ihre (Frbrechte auf den Thron ton Groß: 
britannien verlieren?* 

Daß die dDänifche Regierung felbit, und zwar noch im Jahre 
1851, ein Erbrecht des Haufes Glüdsburg auf den Thron nicht 
als beftehend erfannte, geht aus einer Erflärung der erfteren an 
den dänifdhen Reichstag hervor, worin fie, nad Dem gedrudten 
Protofoll, jagte: „Der Prinz Ebriftian, von der Sonderburgiichen 
Seitenlinie, bejigt auf Grund feiner Abftammung von König 
Ehriftian L unleugbar gar feine Succeffionsrehte, weder 
auf die däniſche Krone, nod auf irgend einen der tandestheile, 
aus denen die dänische Monarchie befteht. Aber zu dem Ganze, 
ber ben Prinzen, ale Mitglied des Haufes Oldenburg, notb- 
wendig fchmüdt, fommen die wohlverdienten Sumpatbieen, bie 


er fich durch feine jchöne, edle Handlungsweiſe zu ermerben ver: 
fanden hat, und diefe Umftände in ihrer Nereinigung find ge 
eignet, die Gombination zu ermöglichen, die auf feiner Perſen das 
große Prinzip der Integrität der däniſchen Menarchie be 
ruben läht.“ 

Das Gegenſftück zu dieſer Erklärung bildet eine andere, Die 
im Jahre 1852 der Minifter Deriteb auf dem däniſchen Reichstage 
in Bezug auf das neue Thronfolge: Gefek abgab, indem er auf 
die Frage, ob der Herzog von Auguftenburg verzichtet habe, er: 
widerte: „der Herzog habe nicht verzichtet, weil man 
ibm feinen Verzicht abverlangt, da er durch Theilnahme am 
Auftuhr feine Rechte verloren babe. Es liegt darin zugleich bas 
@ingeftändnih der daͤniſchen Megierung, daß fe die Diplomaten 
der Londoner Konferenz, mit Einſchluß des Ford Malmesburh, 
belegen, als fie ihnen vorgeredet, daß eine Renunciation Des 
Herzogs auf feine Thronrechte ftattgefunden habe. 

TU. Auch in Bezug auf den dritten, dem Londoner Traftat 
tom & Mai 1852 zum Grunde liegenden Verzicht, den von Ruß: 
land auf den Gottorp'ſchen Antheil, bat fich Lord Malmesburn 
täufhen laſſen. „Mylord! cheißt es in ber vorliegenden Schrift) 
Hätten Sie fh die alten Tauſchverträge im Oldenburgiſchen 
Haufe aus tem 17. und 18. Zahrhundert, ſowohl über das Groß: 
berzogtbum Divenburg, als über den früheren Gotterp'ichen An- 
tbeil an Helftein, vorlegen lafjen, fo würden Sie gefunden baben, 
dah, ſo lange fich Die jüngere Königliche (Sonderburg’fche) Linie 
dei Didenburgiihen Haufes, von welcher Linie ber Auguften 
burgiche Zweig der Ältere ift, am Leben befindet, Rußland kein 
Aecht bat, den früheren Gottorpjchen Theil von Holftein zu re 
Hamiren.” Dem alten engliſchen Minifter wird aber bei dieſer 
Ghiegenbeit auch bewieſen, daß er bei der Ordnung dieſes Theiles 
der Angelegenheit direft gegen das Interefſe feines eigenen Yandes 
gehandelt, indem er hierdurch Rußland ein Succeſſionsrecht nicht 
nur in Helftein, fondern, bei dem in dem Traltat anertannten 
Prinzip der Integrität der däniſchen Monarchie, aud in ganı 
Pinemark eingeräumt babe. „Inwiefern nun,“ jeht das offene 
Schreiben hinzu, „Ihre eigenen Landéeleute, Mylord, Ihnen 
Mfür dankbar fein werden, daß Sie durch den von Ihnen unter 
wihneten Traktat den Kaifer von Rußland zum nähften Grben 
kon Dänemark nad dem Erlöfhen der männlihen Glücksburgiſchen 
Dynaſtie gemacht haben, will ich Ihren Landsleuten zu beurtheilen 
überlaffen.“ 

Bei der Konfeguenz in der Bornirtheit, mit welcher die Eng: 
finder die politifche, mie Die nationale Seite diefer Frage auf: 
faflen, iſt jedoch nicht zu erwarten, daß fle die Bulls und Blunders 
tes ihrer relffommen würdigen, alten Tory- Miniftere auch nur 
erfennen, geſchweige denn mißbilligen. Haben doch felbit die 
ihnen in dieſer Peziehung jehr nahe verwandten öſterreichiſchen 
Publigiften faum eine Ahnung davon, welcher europätjche Mit: 
ztiff das Prinzip der Erhaltung der Integrität Dänemarks ift. 
Die Wiener „Prefie*, Die ſich in beuchlerifcher Meife itets für eine 
Mertreterin deutſcher Nationalität und Ehre ausgiebt, liefert uns 
in einem ihrer neueften Blätter (vom 26. April) wieber einen Be 
weit dafür, wie fie dieje Nationalität und Ehre auffaht. Sie 
jpricht ron der Unzucht, melde der Nationalverein und die mittel- 
und fleindeutichen Kabinette daheim, am Bunde und ſchließlich 
mit dem Bonapartiamus vor allem Volke treiben (Pfui über 
dieſe deutſche „Preffe* in Wien!), und bemerkt endlich: „Ber 
alfe heute noch in Deutihland die Hoffnung auf eine Loͤſung ber 
deutich-dänifchen Frage im Sinne irgend einer Losreifung der 
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Herzogthümer von Dänemark nährt, betbört entweder wifentlich 
die Öffentliche Meinung oder jagt Phantomen nach. Daß die Herzog: 
thümer bei der Krone des Protokoll: Königs Cbrifttan IX. zu ver- 
bleiben haben, ift eine ausgemachte Sache, was immer auf 
dem Kriegsſchauplatze noch vorfallen mag. Wäre dieſe Frage noch 
ftreitig, jo würde Die Konferenz nit zuſammentreten können. 
Die in London verfammelten Diplomaten wiffen, daß diefer Punkt 
außer Frage fteht, und daß im Grunde die Konferenz feinen an- 
deren Zwed bat, als die Bedingungen feftzuftellen, unter welchen 
die Herzogthümer vorläufig noch mit Dänemark verbunden bleiben 
follen. Bon ber Londoner Konferenz etmas Anderes oder mehr 
für die Herzogthümer erwarten, biehe, fi ganz nutzlos Fnttäu: 
ihungen bereiten.” 


Shahfpeare, einer unferer literariſchen Penaten, *) 


Der „wiſſenſchaftliche Verein‘ in unferem Kreife bat geglaubt, 
daß auch der dreihundertfte Geburtstag William Shakſpeare's 
nicht ganz ungefeiert vorübergehen dürfe — wenn wir aud nicht 
in der Möglichkeit ung befinden, ja vielleicht überhaupt darauf 
verzichten müflen, bier eines feiner Mteifterwerfe in würdiger 
Weiſe auf der Bühne zu jehen. 

Doch nicht darauf fommt es dem pietätvollen Sinn an, daß 
die Eäfularfeier des großen Dichters mit Gepräng und Echaufpiel 
verbunden jei; wohl aber jollten fih heute die Gebildeten jeder 
deutfchen Stadt, jeder deutſchen Kamilie bewußt werben, dab und 
wie viel fie dem Genius des Dichters, der für alle Zeiten und 
alle Finder feine Dichtungen geſchaffen, geiftig verpflichtet find. 

Ja, in dem Gefühl, daß alle Gebildeten dem großen Briten 
verpflichtet find und ibm ihre Schuld in einem Zeichen dankbarer 
Erinnerung abzutragen haben, herrſcht wohl Einigkeit in Deutſch 
land, Wir find darin einiger, als bie eigenen Yanbaleute Shaf: 
jpeare’s, deren laute Mortführer, befonders die Times, ald man 
drüben auf die deutſche Schillerfeier als auf ein Vorbild hinmies, 
fpöttifch erwiberten, daß man bergleihen fentimentale Kundge 
bungen den quten Deutjchen allein überlaffen möge. Es mar bies 
eine Verböhnung ebelfter, deutſcher Nationalgefühle, wie wir fie 
ihon jeit längerer Zeit von der Times und ihren rohen Spieß: 
aefellen gewohnt und die nur ein Beweis dafür find, daß felbft 
eine dreihundertjährige Flafftfiche Fiteratur nicht immer im Stande 
ift, Denjenigen, die ih für Organe der öffentlihen Meinung aus: 
geben, Anftanbsgefühl und Achtung vor dem einzuflößen, was An: 
deren heilig tft. 

Es bildeten fidh in England förmlich zwei Parteien in Bezug 
auf die Frage, ob das Andenken Shaffpeare's gefeiert werden fol 
oder nicht. Eommemorationiften wurden Diejenigen genannt, 
Die das Andenken Shakipeare'ö feiern wollten, und Antimemo: 
rationiften ihre Gegner. Mir Deutſchen halten uns natürlid 
zu den Sommemerationiften. Mir haben Alle ein treues Gedädt 
nit dafür, was wir großen Dichtern, den Schöpfern unferer ebel- 
ften, erhabenften Genüſſe ſchuldig find. 

In Weimar, wo man den dreibundertjährigen Geburtstag 
Shakſpeare's dadurch feiert, daß im diefer ganzen Woche ein Ey- 
klus feiner großen biftoriichen Dramen nad einander, und zwar 
in würdigiter Weiſe ausgeftattet, zur Aufführung kommt, dort 


*) Aus einem, in einem literariſch⸗ wifſenſchaftlichen Vereine, von 
dem Herausgeber dieſer Blätter am 23. April gehaltenen Bortrage. 
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hat man zugleich den Gedanken angeregt, eine über ganz Deutich: 
land verbreitete Shaffpeare: Gejellihaft zu ftiften, welche 
in zahlreichen Zweigvereinen die Kenntniß Shakſpeare's im beut: 
ſchen Bolfe mehr und mehr fördern und alle Hebel anjehen joll, 
um titeratur, Bühne und Leben immer mehr mit bem Gbeifte zu 
befrudgten, der durch feine unfterblihen Werke weht. 

Sa, mit Recht zählen wir Shakſpeare auch zu den Lieblingen 
des deutſchen Volkes. In jeder Bücherſammlung deuticher, gebil- 
beter Familien befindet ſich neben Schiller, Goethe, Leſſing und 
Herder ficher auch ein Shaffpeare, Gr gehört gleichjam zu unferen 
Denaten, zu unferen literariihen Hausgöttern, an deren Orakel, 
an deren Geift und Herz ftärfendes Wort wir und wenden, wenn 
die drüdende Profa des Lebens uns eine Erholung, eine Stär- 
fung notwendig gemacht bat. 

Keinen zweiten Dichter und Schriftiteller giebt es irgendwo 
in ber modernen Welt, den, gleich Shaffpsare, aud andere Na: 
tionen als biejentge, ber er durch Geburt und Sprache angebört, 
zu einem ihrer literariihen Hausgötter gemacht haben. Dieſer 
Umſtand allein ſchon beweift, das Shalſpeare nicht mit demielben 
Mafftabe, wie andere Dichter, und wären diefe auch jo populär 
mie unier Schiller, gemeljen werden darf. Aber no ein anderes 
Moment kommt binzu, das ihn auf dramatiſchem Gebiete über 
alle anderen literariichen Größen der Neuzeit ftellt. 

Shakſpeare's Werfe namlich haben eine Feuerprobe beitanden, 
wie feine anderen dramatiichen Werke irgend eines Dichters und 
irgend einer Nation. Mit Diefer Feuerprobe meine ich aber nicht 
bloß die Zeitdauer, die brei Sahrhunderte der Shakſpeare'ſchen 
Dramen — eine Probe, Die alle ſpäteren Dichter natürlich noch 
nicht beftanden baben können. Ich meine damit vielmehr das 
große Berbältni der Zahl jeiner Werke, welche die Nachwelt 
als ewig jung und blühend anerfennt, 

Mährend 3. B. von Lefing, Goethe, Schiller nur einzelne 
dramatiiche Werte ale heutzutage noch mit unferem Geiſtes und 
Gemüthsleben völlig barmonirend angeſehen, ibre übrigen Ira- 
gödien und Komödien dagegen als damit nicht mehr in Ueber: 
einftimmung, bald als zu idealiſtiſch, bald ala zu nüchtern und 
bald als nur noch für die Lektüre geeignet ericheinen, ſind von 
den 37 Dramen. Shafipenre's mehr als dreißig auf der Bühne 
noch ebenfo amziebend und lebengroll, wie uns ibr Anhalt, wenn 
wir die Stüde leien, als ein ewig menſchlicher, ala ein allezeit 
die Geifter und Die Herzen feffelnder ericheint. 

Rambafte Aritiker *) baben die treffende Bemerkung gemadıt, 
daß es ſchwer halten würde, in allen 37 Stüden Shakſpeare's 
auch nur zwei Charaktere aufgufinden, die einander jo auffallend 
ähnlich, wie es in dem melften neueren Dramen fehr viele Cha; 
raftere entweder mit anderen Gbarafteren berjelben Dichter, oder 
auch mit den Prototypen Shakſpeare's find, Jeder Charakter des 
britifchen Dichters bat fein eigenes, inneres Leben, feine befondere, 
vor unjeren Augen organisch ſich entwidelnde Art zu fein und 
feine Geſchicke mit Nothwendigfeit zu erfüllen. Die Schablone 
unferer bramatiihen Helden, unferer Väter, Mütter und Tanten, 
unferer gefüblvollen Bertrauten, naiven Yiebhaberinnen, ſenti— 
mentalen Kofetten und verjchlagenen Berienten, wird bei Shak— 
jpeare völlig zuichanden. Nicht einmal die Nebenfiguren dieſes 
Dichters find von der Art, daß der routinirte Schauspieler, dem 
eine derſelben anvertraut ift, fie mit der einmal üblichen Auffafjung 
*,%#. SKreißig, 
Werke‘. 3 Bde. 


„Borlefungen über Shatipeare, feine Zeit und feine 
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des betreffenden Rollenfaches behandeln darf. Gr muß vielmeht 
wenn er dem Kenner genügen will, den Charakter der Rolle umd 
die Intention des Dichters genau ftudiren. 

Am auffallenpften iſt dieſer Neichthum der Charaktere Shat: 
ſpeare's, wenn wir feine Dramen mit denen der romanischen Bäl 
fer, mit denen der Franzoſen, Spanier und Staliäner, vergleichen, 
Wer einige Stüde von Gorneille und Moliöre, von Cal: 
deron und Lope de Vega, von Alfieri und Goldoni genau 
kennt, der wird, wenn er dann an Die übrigen dramatiſchen 
Werke dieſer Dichter gebt, zwar vielen neuen, geiftreichen und 
interefjanten Situationen und VBermidelungen, ſchwerlich aber 
einem Charakter begegnen, den er nicht bereits aus den Stücken 
fennt, Die er früher won diefen Autoren gelefen, Es ift bei ihnen, 
als fühe man diefelben Steinen eines Kaleidoſkopes bei jeder 
Umdrehung ih von Neuem gruppiren. *) 

Wie ganz anders erfcheint dagegen die Originalität und die 
Wannigfaltigfeit der Charaktere bei Shatſpeare! Selbft die 
jenigen, die eine fcheinbare Aehnlichkeit des Geſchickes oder des 
Gemüthes mit einander haben, wie König Cear und Herzog Pro: 
ipero (im „Zturm*), Hamlet und der fönigliche Kaufmann von 
Venedig, Macbeth und Richard II, Caliban, Sholod und Zuge, 
SFalftaff und Junfer Tobias, Julia und Miranda, Beide in glei: 
her, jungfräulicer Liebesgluth befangen, Desdemona und Her 
mione, Beide von eiferfüchtigen Chemännern gequält — es find 
ebenjo viele verfchiedene Typen der Menſchheit, als Erzeugniffe 
der höchſten Kunſt. 

Mit einer Kraft der Phantafie ausgeſtattet, wie Fein Anderer, 
macht Shafipeare die ernfteiten fittlichen Fragen, wie die gemaltig- 
ften hiſtoriſchen Krifen, zum Gegenftande der dramatiſchen Be 
bandlung. Es giebt kaum Gin Ättlibes Problem, das er nicht 
auf geniale Weiſe in feinen Dichtungen gelöft hat. Freilich dürfen 
wir nicht bloße wmoraliihe Eentenzen und weblftingende, dida⸗ 
ktiſche Phraſen bei ihm fuchen. Obwohl hoch über feiner Zeit 
ſtehend, hat er mitunter nicht umbin gekonnt, ihr feinen Tribut durch 
Witze und Spähe darzubringen, die nicht immer fein und manier: 
lich find. Gleichwohl ift die höchſte Sittlichfeit ftets Das legte Ziel 
der fortichreitenden Handlung und der Kataftrepbe jeiner Dramen 
Ihm iſt es immer Emft um die fittlidye Freiheit, um die Seu— 
veränetät des denkenden und wollenden Mannes, aber ebenfo ift 
es ihm immer Ernſt um die Schuld des Frevlers und die ihr auf 
den Fuß folgende Strafe. Seine Helden tragen ihr Schichal 
unabwendbar in fidh. 

Goethes Wilhelm Meiiter jagt von den Helden Shaſpeares: 
„Diefe geheimnißvollften Geichöpfe handeln vor ung, als wenn 
fie Ubren wären, beren Zifferblatt und Gehäufe von Kryftall 
gemacht ift; fie zeigen den Lauf der Stunden an, und man kann 
zugleich das Räder: und Federwerk erfennen, das fie treibt." 


En gt land. 
Bas — Herrenhaus. 


Die Lorde ae und Lyndhurſt. 

Die nachftebende Charakteriſtik des House of Lords und Def 
Politik der heutigen englifchen Ariftofratie ift einer amerikaniſchen 
Feder entfloffen und cürfte auch deutichen Leſern mandes Pilante 
barbieten. 


) a, Kreibig, a. a. O. 





No. 19. 


— — 





„Der erſte Eindruck, den das Oberhaus auf einen Amerikaner 
macht, Täht ſich ſchwer wiedergeben. Wie ftrömen bier die Erin: 
nerungen auf ihn ein! Die Eroberung Wilhelm’, die Kreuzzüge, 
die magna charta, die blutigen Kämpfe ber beiden Roſen, die 
&apaliere, die mit Karl I, litten und mit Karl IL fchwelgten, 
tie ſpäteren Lords, deren Familienſtolz auf das Haus Hannover 
veräcbtlich herabiah, und die dann endlich in ihrem politiſch eng 
afbloffenen Bund das Gold mit vollen Händen jpendeten, um 
dapoleon in feiner glänzenden Laufbahn aufzuhalten und Eng: 
lends Uebergewicht zu Yand und zu Waſſer zu fihern. 

Treten wir alfo ein und geftehen offen, daß uns ein Gefühl 
vr Enttäufchung anmwandelt, Hier fit ein Häuflein anftändiger 
serren, oft unforgfältig gekleidet und fait durchgehends in eng: 
iihem Morgenanzug. Schläfrig wird irgend eine tnerbebliche 
frage erörtert, und fchen jeid ihr entichloffen, den Saal zu ver: 
Ifen, um ein anziehenderes Schauſpiel in Drurylane oder Haymar- 
ir, oder etwas Hörendwertheres im Haufe der Gemeinen aufzu— 
aden. Kolgt aber mir und geduldet eud bie zur Bertagung; fie 
ritd nicht lange auf fich warten laſſen, und inzwiſchen dürfte ſich 
zue interejfante Debatte entipinnen oder eine jener Perſönlichkeiten 
sribeinen, deren Ruf fo weit wie die Ghriftenbeit reiht, Eben 
zetiteht eine leichte Aufregung im Haufe Gin Herr ift einge: 
treten, und ich rathe euch, ihn nicht aus den Augen zu lafien. 
“r nimmt bart neben dem Lordkanzler feinen Pla, bleibt aber 
bier nur eine kurze Weile fiten. Sind euch Punch's Figuren 
ztgenwartig, fo erfennt ihr ibn auf den erften Blid. Eine magere, 
ar muskulöſe Geftalt, ſcharf marlirte, bewegliche Züge, eine 
Raie, die jeter Beichreibung fpottet, gehült in einen Nod, der 
für einen weit flärferen Mann gemacht ſcheint, die Beine in alt: 
meriihe bunte Beinkleider, der Hals umwunden mit einer hoben, 
ibwarz ſeidenen Gravate, di wie ein Kräuterumſchlag. Wer 
may das fein? Mer jonft anders als Lord Brougham! fünfund- 
abtzig Jahr alt, würde feine phyſiſche Ihätigfeit einem Manne 
in der Lebensblüthe feine Schande machen Wenige Minuten 
der Beobachtung können euch von feiner rajtlofen Beweglichkeit 
äberieugen. Ehe ihr's euch verfeht, ift er auf von feinem Platz 
und im Nu am anderen Ende bes Saale. Hier ftimmt er in das 
berzliche Gelächter des Biſchofe ven Orford ein, und das volle, 
made Geſicht „Slippery Sam's* — des aalglatten Sam (Sa: 
wu), unter welchem eben nicht zierenden Beimort jeder Eng: 
linder das Kirchenlicht Eennt — ftrablt von fichtbarer Luft. Kaum 
über läßt er dem Biſchef Zeit, Etwas zu erwibern, denn jchen 
it er mit beflügelten Schritten bei den Lord Granville und 
komerſet, und fich zwifchen fte ſetzend, plaudert er mit dem leb- 
haften Feuer eines Echulfnaben, doch nicht lange, denn bald 
iM er wieder auf den Beinen und hat mit einem halb Dutzend 
deers Hände gefchüttelt. Uneingeſchüchtert von der überfeierlichen 
Tine des Marquis von Normanby, hat er dieſem ehrwürdigen 
derweltsmenſchen einen Scherz zugeworfen und ift, ohne bie 
Tirfung abzuwarten, windſchnell vorbeigeftreift. Noch einige 
Torte mit Lord Derbn, ein Furzes, beliebtes Geſprach mit dem 
Furl von Ellenborough, und er bat die Runde gemacht; überall 
zird er lächelnd bewillfommnet, überall findet er empfängliche und 
dankbare Hörer, Vielleicht ſteht man feinem Aiter und feiner 
Größe nach, was bei einem jüngeren Manne ald ungeziemend 
serügt würde; gewiß aber genicht er eine freiheit, die feinem 
"ner Kollegen geftattet wird. 

Eine jchwerfällige Debatte, die fich eine Stunde lang hinge: 
dleppt hat, kommt endlich zum Schluß; das Haus iſt ſpärlich 
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bejegt, und die Anzeihen einer baldigen Bertagung geben ſich 
fund, Martet aber noch einen Augenblid, und eure Geduld wird 
fich vielleicht reichlich Iohnen. ine kurze Paufe, und von der 
Bank der Oppofition erhebt fih ein Greis langſam und ſchwach 
mit Hilfe eines Stodes, aber jeine Stimme ift Fräftig und feine 
Geberdenſprache nachdrucksvoll. Ihr fragt euren Nachbar, wie 
ter Lord heißt, und mit umverftellter Berwunderung über eure 
Unmiffenheit jagt er: aber das ift ja Yord Lyndhurſt! 

Kein Mann der Deffentlichfeit in England ift vielleicht von 
ſolchem Snterejje für einen Amerikaner, mie gerabe Lord nnd: 
burft. Geboren in Boten um die Zeit, we Nordamerika noch in 
ben Banden Folonialer Abhängigkeit ven Grokbritannien lag, 
erlebte ers, dab fein Geburtsland jih dem Bafallenthbum ent: 
wand, einen lang dauernden Kampf mit der mäctigften Nation 
auf Erden Fimpfte, das Necht auf Freiheit und Unabhängigkeit 
glücklich erfocht, mit koloſſalen Schritten die Bahn zu einer bei- 
fpiellofen Blüthe verfolgte, eine unbeitrittene Stelle unter den 
Großmächten der Chriſtenheit einnahm und zuletzt noch eine 
Rieſenkraft entfaltete, win eine Nebellion zu unterdrüden, gegeit 
welche die catiltnarifche Verſchwörung nur als Das ohnmächtige 
Gebahren eineö empörten Zwerges erſcheint. 

Lindhurft erhielt einen Ruf als Advokat nach England im 
Jahre 1804. Das geſchah, bevor die glängenden Erfolge Erskines 
an der Barre ihm den Sitz auf dem Wollfad erworben, bevor 
Mellington einen ruhmvollen und enticheidenden Feldzug in In— 
dien beendete, bevor die Glorienfonne Napoleons in Auſterlitz 
ihren Höhepunkt erreichte, bevor Pitt Die Karte von Eurepa mit 
ben traurigen Morten aus den Händen legte: „Die können wir 
nun auf ein halb Jahrhundert verichließen", und gebrochenen Her— 
zens in ein frühzeitiges Grab fanf; bevor Nelſon die vereinten 
Flotten Frankreichs und Spaniens bei Trafalgar vernichtete. Lord 
Byron hatte noch nicht die Uninerfität Gambridge bezogen, Walter 
Scott hatte noch nicht fein erſtes Gedicht an die Deffentlichkeit 
gebradyt und Canova fand noch auf dem Gipfel feines wohler- 
worbenen Künftlerrubmes. Noch hatte nicht das erfte Dampfboot 
Robert Fulton's die ruhigen Gemwäfler des Hudſon aufgewühlt, 
Haren Burr) noch nicht feinen verrätheriihen Plan geichmiedet, 
Daniel Webfter noch nicht die Bahn feines Berufes angetreten, 
Zhomas Jefferjon feine erfte amtliche Sendung ale Präfident der 
Union noch nicht vollbracht. 

Wie im Fluge wurbe er zu den höchſten Ehren in jeinem 
Berufe und zu den einflußreichiten Stellen in feinem Adoptiv: 
vaterlante befördert: 1819 General: Proftrator (Solicitor - Gengral), 
1323 Kronanwalt (Attorney-General), 1826 Ardivs Direftor (Master 
of the Rolls), 1827 Lordkanzler, in welcher Würde er bis 1530 ver 
blieb, um fie danu gegen bad Amt des Oberſchatzmeiſters (Lord- 
Chief-Baron of the Exchequer) zu vertaufchen. Noch zweimal, 1835 
und 1838, nahm er wieder den Sitz auf dem Wollſack ein. 

Das Sharakteriftiihe der Neben Lyndhurſt's in feiner Blüthe 
war: unerfchütterlihe Ruhe und Selbitbeherribung, höchſt ge 
fälige, mahbaltende Action, Unbefangenbeit, wenn eö galt, ent- 
weder eine verwidte Frage zu löfen, oder die Wirkung eines in 
der That jchlagenden Gegenargumentes zu ſchwächen. Dazu kom— 
men: eine belle, wobltönende Stimme, große Leichtigkeit und Ge— 
mwandtbeit des Ausdruds, die wundervolle, jedoch mit Beicheiden- 


) Sein Plan, die trandalieganifchen Staaten von Nordamerika zu 
trennen umd mit Mexiko zu einem beionderen Staate zu verbinden, wurde 
(1807) von Jefferſon vereitelt. 
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beit gebrauchte Maffe der Ironie und des Spottes. Er ift vielleicht 
der einzige im Oberhaufe, dem Lord Brougham zu begeanen jich 
ſcheuet. Weber diefe Elemente einer erfolgreihen Redegewalt hat 
Lord Lyndhurſt bis noch vor kurzer Zeit unbeichränkt verfügt. 

Sch hörte Ihn im Juli 1859. Dad Haus war ſchwach ver 
treten. ine kurze, unerhebliche Debatte, betreffend die Bill über 
den atlantifhen Telegraphen, ließ eine baldige Bertagung voraus: 
eben. Da erhob fi Lord Lyndhurſt, und zur Sache vorbemer: 
fend, wie er fchon früher feine Abficht fundgegeben, die Aufmerf: 
famfeit Ihrer Lordſchaften auf die militäriſche und maritime Ber: 
theibigung des Randes zu lenfen, ging er zur eigentlichen Frage 
über. Es war, beiläufig erinnert, gerabe um bie Zeit, wo bie 
eingebilbete Gefahr einer Franzöftichen Invaflon eine große, täglich 
anfchwellende Aufregung in England hervorgerufen, — Indeß gab 
es auch eine ftarfe Ariedenspartei, die von allem Aufreizen in 
biefer Richtung abmahnend, behauptete, der franzöfliche Kaifer 
wie die franzöfliche Nation hegen die freundlichfte Gefinnung gegen 
England, und erachtete jeden zu Kriegävorbereitungen aufgewen- 
deten Schilling al Verfchwendung, Mibpolitif und verberblichen 
Blödfinn, An der Spitze dieſer Partei ftanden Eobben und Bright. 

Diefer Anſchauung entaegentretend, Gngland zu überzeugen, 
daß allerdings die Gefahr thatſächlich, handgreiflich bereindrohe, 
und daß es Ihrer Majeſtät Negierung dringende Pflicht fei, für 
einen nicht blok möglichen, ſondern mwahrfcheinlichen Krieg au 
rüften — dazu nahm Worb Lyndhurſt Das Wort an das Haus, 
Zuvörderſt verfiherte er Ihren Lordſchaften, die von ihm bertre 
tene Politik fei keineswegs eine angreifenbe, ſondern eine ftreng 
abwehrende. Dann gab er eimen geſchichtlichen Ueberblick aller 
früher verfuchten, feindlichen Yandungen in Gnaland, bob Das 
Hinderniß hervor, das allen bisherigen Verſuchen mit Segelſchiffen 
ſich entgenenfegte, Das aber durch die Dampfſchifffahrt feine Abwehr⸗ 
kraft verloren habe, und betonte dabei jenen Kernfprud Palmer: 
fonds; „Der Dampf hat den Kanal in einen Strom verwandelt 
und eine Brüde darüber gejchlagen.” 

Er bewies aus der neueften Geſchichte, mit welcher Veichtigfeit 
Frankreich bedeutende Truppenmaſſen nach fernen Punkten zu 
werfen vermochte. Dann — feine Stimme zitterte vor innerer 
Bewegung — bie Schleufen feines wunderbaren Gebädtnifies 
aufziehend, fuhr er fort: „Ich fühle fo Etwas wie Demütbigung, 
wenn ich an diefe Einzelheiten gebe. Ich erinnere mich ber Zeit, 
wo jeder Punkt an der Küfte unferes Nahbars von einem eng- 
lijchen Geſchwader blodirt wurde, ber Tage bei Camperdown und 
St. Vincent, die Eir 3. Jervis jo ruhmvoll gemacht, Ic verache 
weder den großen Sieg auf dem Nil, ncd das glorreihe Gefecht 
bei Zrafalgar, das die vereinten Flotten der Aranzofen und Spa: 
nier faft zu Grunde richtete. Ich vergleiche unfere damalige Stel: 
lung mit der gegenwärtigen: die Vertreibung der Aranzofen aus 
Aegupten, die ununterbrochene lange Reihe der Eiege in Spanien, 
das Auftreten der britifchen Armee im Süden Franfreiche und bie 
große Schlacht, die dem Krieg ein Ende machte — all dieſe Er 
eignifle treten mir jet vor die Seele, und wenn ich auf fie zurück⸗ 
ſchaue, kann ich mich eines demüthigenden Gefühls nicht ermwehren, 
diefem Hauſe Die Nothmenbigfeit geeigneter Maßregeln für die 
Sicherheit des Baterlandes darlegen zu müffen.“ 

Einen Augenblid bielt er bier inne, um feiner fichtbaren Auf: 
regung Herr zu werden, und mit einer Gewalt des Ausdruds in 
feinem Mienenfpiel und einer Würde in feiner Haltung, die Feine 
Feber beichreibt, fuhr er fort: „Doch man fönnte mich fragen: 
„Weshalb dünken dich ſolche Maßregeln erforderlih? Sind wir 


nicht im Bündniß mit Kranfreih? Steben wir nicht mit Rußland 
auf Freundſchaftefuß? Und melde Macht jonft hätten mir zu 
fürdten?”" Die Antwort auf dieſe Frage, Myſords, ſoll bündig 
und ſchlicht ſein: Ich werde mich nimmer dazu verſtehen, in der 
Abhängigkeit, ſei es von der Freundſchaft, fei es von der Ehe: 
nung, irgend eines fremden Landes zu leben. Sch vertraue lerig- 
lich auf meine eigene Kraft, mein eigenes Streben, meinen eigenen 
Verſtand.“ — Dan Eann fich Denfen, daß biejes offene, mannkafte 
Wort eine Salve befler „Cheers* hervorrief. 

Auf den Krieg in Italien übergebend, mies er auf die unge 
heure Heeresmacht Frankreichs zu Waſſer und zu Lande hin, be 
tonte die ins Fabelhafte fireifende Schnelligkeit, mit ber es feine 
Streitmafien in das Öfterreichifche Gebiet fchleuderte, und ſchloß 
mit den Morten: „Und wir follen, die Hände im Schoße, an un 
ſeren Geſtaden figen und feine Vorkehrungen treffen, diefer Mast 
im Falle eines Krieges die Epiße zu bieten? Ich will bamit nicht 
fagen, daß wir irgend einen herausfordernden, angreifenden Schritt 
thun; worauf ich beftehe, das tft, daß wir zu unferem Schuß und 
Schirm jeden Nerv anjpannen müfjen; neben dieſem Zweck finft 
die Koftenfrage in ihr Nichte. Es iſt die Prämie, Die wir für 
unjere Aſſekuranz zu zahlen haben, und für eine fo beträdhtlice 
Affekuranz ift Diefe Prämie eine ſehr mäßige. 

„Sch weiß, es giebt Leute, die fagen werden: Magen wirt 
darauf bin! — Es fei. Aber, Mylords, wenn das Unheil Füme, 
wenn bie Feuersbrunſt ausbrähe: welche Phantafie vermöchte die 
Aurchtbarfeit ber Verwüftung zu faflen, welche Worte vermöchten 
die Größe des Unheils zu Ihilden? Man jagt vielleicht, das find 
die zagen Rathſchläge des Alter, Mylords, ich meines Iheils 
könnte es immer darauf bin wagen; für mich perſönlich habe ich 
nichts zu fürdten. Allein auf eine mögliche Gefahr und auf bie 
Mittel, ihr vorzubeugen, hinweiſen, bürfte denn doch nicht ale 
Verzagtheit, ſondern ald Eingebung der Weisheit und Vorſicht 
bezeichnet werden. Sch babe mid auf unkeftrittene Thatſachen 
auf unwiderlegliche Schlufſe beſchränkt; ich hoffe, nur Das geſagt 
zu haben, was mit Ihrem Fühlen und Meinen übereinftinmt, und 
kann ſchließlich, was ich zu fangen babe, in jene zwei feierlichen 
und gewichtigen Worte zufammendrängen: Vae Vietist* 


Grinnem wir uns, daß Lord Lyndhurft Damals fein ſteben 
undacht zigſtes Jahr zurüdgelegt hatte, und dab dieſe ftundenlange 
Rede von Anfang bis zu Ende, ohne das geringite Anzeichen för 
perlicher oder geiftiger Erichlaffung zu verrathen, mit Eräftiger, 
flarer, nie flodender Stimme vorgetragen wurde, daß fie in ver 
logiihen Ordnung der Gedanken, in ber richtigen Behandlung 
des Gegenftandes wie in der Unumftöhlichleit ber Kolgerumgen 
gleih bewunderungswürbig fich bewegte, jo dürfte weder hat 
Altertbum, noch die Neuzeit faum etwas Aehnliches aufzuweiſen 
haben. — Die Rebe war übrigens gewiſſermaßen jein Echwanen: 
gefang, denn er fpracd in der Folge nur nad langen Zwiſchen 
paufen und vielleicht nur ein einziges Mal wieder ausführlid. 


Ich habe oben ſchen Ford Brougham's erwähnt. Seine eigen 
thümliche VBortragsart ift zu meltbefannt und von der Kritif ander 
weit zu arindblich gewürbigt, als daß bier am Orte wäre, Proben 
aus feinen Heben zu geben oder feine Art und Weiſe in ber De 
batte zu bejprechen. Icder Mann ven Bildung in unferem Lande 
kennt feine Meiftervertheidigung der Königin Karoline, feine bit: 
teren Angriffe auf Ganning, feine glänzende Schutzrede für Bil 
liams, der von der Durhamer Geiftlichkeit verfolgt wurde. Bis 
auf den heutigen Tag bewahrt er biefelbe rückſichtsloſe Nicht: 
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abtung aller Oppofition, denſelben verbifjenen Grimm gegen alle 
fonferwative Politik, venfelben Feuereifer in der Vertretung feiner 
fortichrittlihen Grundſaͤtze. . 


Eine kurze, aber wahre Lebensſkine Shakfpeare's. 


Wir haben jegt, bei Gelegenheit des Shalipeare: Inbiläums, 
wieder jo viel Fabelhaftes und längſt Miderlegtes über Shak— 
igre'd Yeben hören und lejen müflen, daß wir uns dadurd an- 
gergt fanden, für unfere Leſer die nachftebende Skizze ala das 
Ergebnif deſſen zufammenzuftellen, was neuere Biograpben und 
Kritifer, wie Sfottowe, Dyee, Delius und Kreißig als 
sutbentifch ermittelt haben: 

William Shaffpeare ftammt aus einer Kamilie, die in War 
ridibire, einer Graffchaft des mittleren Englands, nachweislich 
ſchen im 14. Jahrhundert, in vielfachen Abzweigungen, anfähig ge 
mejen, ohne daß, fo viel fich bisher hat ermitteln laffen, vor dein 
grogen Dichter ſich irgend ein Mitglied der Familie zu einer 
böberen Lebensftelung emporgearbeitet hätte, 

Der Bater defielben, John Shafipcare, 
Snitterfield, wo die Familie angeleffen war, im Jahre 1551 nad 
kr Stadt Stratford am Avon gejogen, wo im Jahre 1564, an— 
geblich am 23. April, unjer William als das Ältefte von acht Kin: 
dern geboren wurde Sohn Shaffpeare jcheint den landwirth⸗ 
ihaftlihen Betrieb, wozu auch der Handel mit Wolle und 
Schlachtvieh gehörte, mit allerlei ſtädtiſchen Handtierungen ver: 
bunden zu haben, Zeine Frau ftanımte aus einer angejehenen 
engliſchen Gutsbefiger- Familie Namens Arden. 

In Stratford beftand von Alters ber eine lateinifhe Schule, 
de William Shafipeare nidt ohne Nutzen befucht zu haben 
ſcheint, da er ſchon in feinen früheften Dichtungen eine quite 
Aeuntniß der alten Moptbologie und der römiſchen Geſchichte an 
den Tag legt. 

Im Fahre 1582, als Ehafipeare 18 Jahre alt war, lieh er 
fh mit der fieben Jahre Älteren Anna Hathamwan kirchlich copu: 
liren, und zwar nach vorher eingeholtem Diöpens vom breimaligen 
Aufgebot. Sechs Monate nach feiner Verheiratbung wurde dem 
jungen Ehemann die ältefte Tochter geboren, Die den Namen 
Sufanne erbielt und nachmals an einen Arzt, Dr. Hall, ver: 
beirathet ward. Im folgenden Jahre wurden ihm Zwillinge ge 
ſchenkt, ein Mädchen, Judith, und ein Anabe, deflen Name 
nach dem Kirchenbuche von Stratford „Hammet” gelefen wird, der 
jedoch, wenn man die gotbiiche Frakturſchrift ber ſechs Buchftaben 
hamnet richtig lieft, d.h. ale S.a.m. wel, Samuel beißt. Der 
Knabe ftarb, als er 11 Fahre alt war. Judith, verehelichte Gui—⸗ 
nen, wurde 77 Jahr alt. Bon den Kindern Shaljpeare's find 
keine Rachkommen mehr vorhanden. 

Die Einwohner Stratfords waren damals gang außerordent- 
liche Liebhaber tbeatralifcher Aufführungen Es fteht feft, daß 
tom Jahre 1569, als Shakſpeare 5 Jahr alt war, bie zum Sahre 
1587, als Ehafipeare 23 Jahr alt war, nicht weniger ala 24 Mal 
Schauſpieler⸗ Gefellihaften nach Stratford Famen, um bier eine 
Reihe von Borftellungen zu geben. Die berühmten Schaufpieler: 
Kamen Burbadae und Green kommen auch in den Stadtbüchern 
von Stratford als Namen von Bürgern und Einwohnern dieſer 
Stadt zur Zeit Shakſpeare's vor, Letzterer war mit feinen Lande: 
leuten, den Echaufptelern Burbadge und Green, auf das Innigfte 


war aus dem Dorfe 


befreundet. Richard Burbadge fpielte nahmals die Hauptrollen 
in Shafjpeare's Stüden. 

Kein Wunder war es demnach, daß der junge William fehr 
bald auch Geſchmack am Theater fand, und dafı er durch die ge 
rade um jene Zeit aus den alten Myſterien und Masken: Dar: 
fellungen neu bervorgegangene engliſche Tragödie und Komödie 
fich angeregt fand, fein poetifches Genie darin zu verfucen! 

Wir fünnen, nachdem die Akten darüber längft geicloffen, 
Alles, was von Shafjpeare's Jugenditreihen, von feiner Flucht 
wegen Wilddieberei, von feinem Debüt am Vondoner Theater als 
Pferdehalter ꝛc. erzählt wird, als abgeichmadte Maͤrchen anfehen. 
Ebenſo iſt völlig erfunden, wenn erzählt wird, daß er nach jener 
angeblihen Flucht eine Zeitlang Dorfichulmeifter und Echreiber 
bei einem Rechtsanwalt gewejen. Auch zum Scläctergejellen 
haben ihn fogar einige Philifter von Biographben gemadt. Wir 
dürfen vielmehr mit Sicherheit annehmen, daß er auf Anregung 
jeiner Stratforder Jugendfreunde Burbadge und Green unmittels 
bar von Stratford nah London ging und bort ſogleich megen 
feines jchöpferijchen poetijchen Talents eine ſehr auskömmliche An: 
ftellung am Theater fand. 

Es geichab died im Jahre 1587, Bereits zwei Sabre darauf 
ift Shakſpeare Miteigentbümer ded von Green geleiteten Blad: 
friard Theaters, was er nicht in Folge feiner Yeiftungen ald Schau: 
jpieler geworden fein Eonnte, da dieſe niemals ſehr bedeutend waren, 
fondern nur in Folge jeiner Thätigfeit mit der Reber, bie fi Anfangs 
auf die wirfungsreiche Bearbeitung fremder Stüde beſchränkte. 

Bereits im Jahre 1590, ala er von den eigenen Dramen erft 
den Perifles gefchrieben, erregten jeine Erfolge die Giferfudt 
feines Landemannes Green, der ebenfalla Theaterdichter war und 
unjerem Shafjpeare in einem Anfalle von Neid vorwarf, „daß er 
ſich mit fremden Federn ſchmücke und fich gleichwohl einbilde, die 
ganze Bühne aus den Angeln heben und eine neue Epoche be 
ginnen zu können.“ In der That fteigerten fib von Diefer Zeit 
die Erfolge Shaffpeare's immer mehr, namentlich aber entwidelte 
er um die Gränzicheide der beiden Jahrhunderte eine wahrhaft 
erftaunliche Kruchtbarfeit. Zwiſchen 1589 und 1618, in einem Zeit: 
raume von 24 Sabren, jchuf er 37 Stüde, von denen nur vier 
Ueberarbeitungen älterer Dramen genannt werden fönnen. Im 
eriten Jahrzehend überwiegen die Liebes Komödien und Tragödien 
— Berlorene Piebesmüh und Komödie der Irrungen 1591, Som- 
mernachtätraum 1594, Zähmung der Wideripenftigen 159%, Kauf 
mann von Venedig 1597, Romeo und Julie 1597, Ende gut, 
Alles aut 1598 — im zweiten Jahrzehend dagegen die hiſtoriſchen 
Zrauerfpiele, von denen jedoh die Trilogie Heinrih VL bereits 
in der allererften Periode entftanden war. 

Shafipeare's äußerer Wohlſtand nahm ſichtlich zu. Als im 
Sabre 1597 Stratforb von einer Hungersnotb heimgefucht war, 
icheint er dorthin Getraide gefandt zu haben, indem berichtet mird, 
daß er dajelbft große Borräthe gehabt. 1598 befah er in feiner 
Vaterftadbt, mo er feine Familie in jedem Jahre befuchte und wo 
er abwechſelnd mit London wohnte, bereits ein großes Haus — 
New Place — im beften Stabttheil 1602-83 Faufte er noch verſchie⸗ 
dene Grundſtücke dazu; 1605 erwarb er einen kirchlichen Zehnten 
für 440 Pfr, (2000 Ihr); 1609 bezahlte er in der Londoner Vor- 
ftabt Southwark, jenfeits der Themje, wo er nahe dem Globe: 
Tbenter wohnte, die höchſte Armenitener in dieſem Stadtviertel! 
Man berechnet für feine letzten Lebensjahre fein jährliches Einfom:» 
men auf 400 Pd, was dem Werth einer heutigen Revenue von 
1600 Pfd. oder 11000 Thlr, gleihlommen würbe, 
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Sein gefelliges Leben in London ſcheint feinen glänzenden 
Erfolgen, feinem trefflihen Sharafter und der Alles beherrſchenden 
Gewalt jeines Geiftes entſprochen zu haben. Zeit 1599 bildete er 
den Glanzpunkt des von Walter Naleigh geftifteten Klubs „die 
Meermaid.” In diefem Klub der Schöngetfter lieferten ſich Shaf- 
fpeare und der Dichter Ben Jonſon jene berühmten Schlachten 
des Geiſtes und des Witzes, vom denen noch heutzutage manche 
Ueberlieferungen vorbanden find. Hierher fam auch zumeilen fein 
ebler Freund, Graf v. Southampton, an den Shaffpeare's Sonette 
zum Theil gerichtet find, und der ganz unzweifelhaft einer ber 
gebildetften, ritterlichften Männer feiner Zeit war, 

Bon Arbeiten und Erfolgen gefättigt, verlief Shalſpeare um 
das Jahr 1614 die Hauptftadt und das Theater, um in jeiner 
Heimat die Früchte ruhmvoller und glüdlicher Anftrengungen in 
Ruhe zu genießen. Das Schidjal verfagte ihm jedoch einen län: 
geren Genuß ber Früchte feiner Arbeit. Der Tod ereilte ihn am 
23, April 1616, 52 Jahr alt, nachdem er am &. März deſſelben 
Zahres fein noch vorhandenes Teftament bei toller Geſundheit 
unterzeichnet hatte. 

Ueber jeine letzte Krankheit giebt das Tagebuch des Dr. Hal, 
feines Schwiegerfohnes und Arztes, das zufällig erhalten ift, jedoch 
erft mit dem Jahre 1617 beginnt, Feine Auskunft. Gr ſcheint 
einem Schlaganfall erlegen zu fein. Sein letzter Wille fegt diejen 
Dr. Hall und deſſen Frau, Shaffpeare's Lieblingstochter Eufanne, 
zu Univerfalerben ein. Diefer legte Wille ift Eürzlich, als Anhang 
zu Friswell's „Life Portraits of Shakspeare“, in einem photographir- 
ten Fachimile erichienen, aus welchem ſich ergiebt, daß ein mit 
dem legten Millen Shakſpeare's verbunden gewejenes Inventar 
feines Nachlaſſes (mahrfheintich mit Einſchluß feiner Ver 
mögens: Betheiligung an dem Globe: Theater in London) von Dr. 
Hall am 22. Iunt 1616 bei dem „Prärsgatin- Gerichtshof" in 
Canterbury deponirt worden if. Man will nun in den Archiven 
dieſes Gerichtähofes Nachforſchungen nad dieſem intereffanten In: 
ventar anftellen, 

Shaffpeare's Grab befindet fih in der alten gothiſchen Kirche 
zu Stratford, wo ihm auch bald nadı feinem Tode ein Denkmal 
geiegt wurde, aus feiner damals bunt übermalt geweſenen Büfte 
beftebend, die mit dem Antlite der Bildfäule des Dichters in der 
Meftminfter Abtei Faum eine entfernte Achnlichfeit bat, Nach Diefer 
Bildfäule find aber die meiften ung befannten idealifirten Köpfe 
Shaffpeare's geformt. Kein einziaes der vorhandenen Bildnifie 
Shakſpeareſs, mit Finfchluß des fogenannten „Ghandod- Portrait“, 
kann ſich eines beglaubigten Zeugniffes der Aehnlichkeit mit Dem 
Dichter rühmen. Am ähnlichften dürfte ihm noch die bald nach 
feinem Tode in der Kirche feiner Vaterftadt aufgeftelte Büſte 
fein, obwohl diefe ebenfo jeder idealen Auffaffung ermangelt, als 
die Bildfäule in Weſtminſter an allzu jtarfem Idealismus leidet, 

An dem Ehalipeare: Haufe in Stratford, welches neuer: 
dings reftauriet werden ift, hat man nad einem neuen und 
fehr hübſchen Plane eine Bibliothek aufgeftellt, welche Alles, mas 
ven und über Ehaffpeare bier und in allen Bändern gejchrieben 
worden, in ſich faſſen fol: alle verfchiedenen Ausgaben des Tertes, 
Meberjegungen, Commentare, Biographien u. j. w. Es jind be 
reits mehrere Humdert Bände geſchenkt worden. In Deutichland, 
‚auf deffen Boren ebenfalls eine reihe Shakjpeare: Literatur er: 
wachien ift, wird diefe finnige Beftimmung tes Geburtshauſes 
Des Dichters gewiß Anflang finden, und ed wird wohl die bloße 
Hinweifung genügen, um jeden Verleger, ber einen dem Zwecke 
entiprechenden Beitrag aus jeinem Vorrathe beiftenern fann, zur 
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bereitwilliaen Mitwirkung zu bewegen. Die Buchhandlungen von 
Williams und Norgate in London und von Ludwig Denide in 
Leipzig find gewiß gern erbötig, Zufendungen entgegenzunehmen 
und an das Stratforder Comité zu übermitteln. 


Dänemark, 


Bur dänifchen Kriegsliteratur, 


In Nr 2 dieſes Jahrganges unjerer Blätter nahmen wir 
Beranlaffung, die „Haffifhen* Kriegsergüffe unſerer däniſchen 
Keinde zu beſprechen und durch mörtlihe Wiedergabe verfcie: 
dener Stellen unjeren Leſern vorzuführen. Da wir und ftreng, 
ohne Deutelei an den Buchſtaben hielten, konnte unfer Bericht 
nicht dazu dienen, die Dänen in den Mugen ehrlicher Nationen 
befonders zu heben, weshalb fie und jenen vorzüglich in ſchleswig 
bolfteinifchen Zeitungen nachgebrudten und meiter verbreiteten Ar: 
tifel in ihrer Weiſe jehr übel vermerften. 

Leider find wir genöthigt, nochmals auf jene widerliche Kriege: 
literatur zurüdzufommen, diesmal jedoch nur, um zu erflären 
daß der däniſche „SHiftorifer* V. Holft nicht ganz fo brutal 
fchrieb, wie 3. B. ein Herr V. H. in der Kopenbagener „Slluftreret 
Tidende" vom 3. Auguft 1862 (Nr. 149), ©. 4, in dem tragife 
miſchen Artikel „Ein Tag Gantonnementsleben Im Jahre 1845° 
(En Dags Gantonnementsliv i 1848). 

Es handelt Ah hier für und um ben ebenſo tapferen als 
ehrenwertben Major v. Staffeldbt, der nach dem Meberfall von Art- 
tericia beim Durchwaten des Randäfjorde, obwohl auf dem Rüdk 
zuge, doch wie ein echter Held ftarb. Herr B. H (Wilhelm Holit) 
fagt hierüber auf ©. 230 feines früher beiprochenen Geſchichts 
werkes: „Gr erreichte mit etwa einem Dubend Leute die Aurt, 
als er fich plößlich umringt ſah. „Ergeben Ste fih, Herr Kam 
merjunfer““, rief ihm der Lieutenant Dünger zu, der vor dem Kriege 
Unteroffizier geweſen und in feiner (Staffeldt's; Compagnie in 
Rendsburg geftanden hatte „Niemals! fchrie der Verzweifelte 
und ftürte ih ind Waſſer; noch einmal wurde er aufgefordert, 
fich zu ergeben, worauf er erfchoflen wurde.” (Mie die Fama fast, 
von demjelben Kientenant Jäger mit einem Riffel, den er einem 
Gemeinen zu dieſem Zweck entriß!) 

In dieſem Bericht iſt ſonſt noch von Staffeldt geſagt, daß 
er weniger aus Neigung, als dem Drange der Umſtände nach 
gebend, ſich den Schleswig « Holfteinem angeſchloffen und fpäter 
feinen „Abfall“ bitter bereut baben jolle, Gegen dieſe Verleum 
dung hat er am beiten durch die Art ſeines Todes proteftirt, und 
es gehört dem gegenüber ſchon die gemeine Gefinnung eines Dinen 
dazu, eine ſolche Füge dem Todten nachzurufen. Doch nun zu dem 
lateiniichen Herrn V. H. der ung eine zugleidy witzige, rübrente, 
gemüthliche und bramarbafirende Beichreibung von Fridericia und 
Umgegend, ſewie von dem Tage giebt, den er ala Offizier mit 
zwei anderen Offizieren und einem Militärarzt (ammtlich Un 
verfitätd« Kameraden) dort verlebte. Gleich am Eingange ftehen 
wir auf die Worte: „Ich wohnte in Ggeffon, dicht am Randefferd, 
wo der Berräthber Staffeldt fih am Tage (Nacht!) von Ari 
dericia, nachdem feine Abtheilung zerfprengt war, hinüberzuretten 
versuchte, aber ftatt deſſen den Tod von der Hand eint# 
früberen Untergebenen fand!“ Welche tüdijche Freude uber 
den Tod eines (vielleicht ftrengen und ſtolzen) deutſchen Gew 
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pagniechefs von ber Hand eines bänifchen Untergebenen leuchtet 
aus diefen wenigen Worten, und welche Brutalität muß in ber 
Ratur des däniſchen Schreibers liegen, daß nicht einmal eine ala» 
demiiche Erziehung und Bildung ibn lehren Fonnte, diefelbe wenig: 
ſtens etwas zu verbergen, noch dazu beim Erzählen eines Ge 
ſchichtchens, das’ zur Erheiterung ber „gebildeten Welt" dienen joll. 
Aler Firniß müßt nichte: der von einer Schurfenkugel aefallene 
tapfere Feind muß noch 14 Jahre nad feinem Tode öffentlich 
Berräther gefchimpft werden! FM. 


Rußland. 


Moskau, Rom und Konſtantinopel. 


1. 
Die tuſſiſche Kirche in ihren Beziehungen zur römiſchen. 

Kir fahren fort, nad der geſchichtlichen Forfchung des Frhrn. 
3.4v Helfert in ber „öfterreichiichen Revue“, einen Ueberblid 
zu geben, und zwar über das Verhältnik ber ruffifchen zur römischen 

Kirhe: 

„sn den erften Jahrhunderten nad der Chriftianiftrung Ruß: 
lands find ſchon Die Keime alles deſſen zu finden, was fich im 
laufe der Zeiten entwidelt hat. Namentlih ift eö ein doppelter 
Begenfag, deſſen wechſelpolles Spiel man von Anfang ber im 
Auge behalten mußß, wenn man nicht Gefahr laufen will, die heu— 
tigen Zuftände fire millfürlich gemachte oder muthmwillig herbeige⸗ 
führte zu balten...... 

„Die beiden Gegenſätze find: 

„Ben der einen Seite die formell ununterbrochen fortgeichte 
Verbindung und Gemeinſchaft der ruſſiſchen Kirche mit Konſtan— 
tinepel, und daneben doch wieder das jehr frübzeitig auftretende 
Veitreben der ruſſiſchen Herrſcher, ſich in kirchlicher 
Hinſicht Konſtantinopelgegenüber möglichſt ſelbſtändig 
und unabhängig zu ſtellen. 

„Bon der anderen Seite die von Zeit zu Zeit immer wieder 
bervorfommenden Beziehungen der ruſſiſchen Kirhe au Rom und 
zum chriſtlichen Abendlande, Die aber doch jedesmal feine dauern: 
ten Kolgen zurücklaſſen, und zwar in den früheren Jahrhunderten 
nitunter, in dem fpiteren vorzüglich durch den einge: 
Pflanzten Widerwillen der Klerifei und die argentheis 
tigen Bemübungen der Politik des benadbarten Po: 
lentbums,' 

Die ruffiihe Kirche empfing ihre Metropoliten von Mechts: 
wiegen aus Konftantinope. Die Patriarchen dafelbit hatten ſich 
torbehalten, die jeweiligen Metropoliten von Kiew zu ernennen 
und zu weiben. Sie übten Dies in der erften Zeit unbeirrt aus, 
und e3 lag bei der Neuheit der hriftlihen Lehre unter den NRuffen 
in der Natur der Sache, daß fie erprobte Männer ihres eigenen 
Yandes und ihres Vertrauens hinſchickten. Die erften vier Metro⸗ 
politen von Kiew waren Griechen; danı aber ſcheint die nationale 
Eiferfucht erwacht zu fein. Die Großfürſten miſchten ſich in die 
Sadıe, und bereits 1051 lieh Jaroslaw 1, Wladimir's I, kräftiger 
Sohn, auf einer von ibm berufenen Synode der Biſchöfe feines 
Reiches einen Rufen zum Metropoliten wählen. Ja, fte gingen 
meiter und zogen andere Dinge der chriftlichen Gerichtsbarkeit, 
3» B. die Heiligſprechung, vor ihr Forum Seit 1164 emannte, 
einem vorbergegangenen Abkommen gemäß, der Patriarh von Kon: 


ftantincpel feinen Metropoliten von Rußland mehr ohne vorher: 
aegangene Zuftimmung des Großfürften. 

Zehn Jahre fpäter, als die ruffiihe Großfürftin Olga in Kon- 
ftantinopel die Taufe empfing, wurde Herzog Mieczyslaw von 
Polen durd die Hand ber böhmiichen Prinzeifin Dobrawka zum 
Ehriftenthum befehrt (9631; zu Ebren des heiligen Wenzel, Ohms 
der frommen Königin, wurde in Krakau eine Kirche errichtet, Mie⸗ 
canslam legte jein Wort au für die Bekehrung feines Volkes ein, 
und das von Dtto dem Großen mit Gutheißung des Papftes 968 
geftiftete Bisthum Pofen bildete ben erften Sprengel, dem gleich: 
falls von Kaifer Dito geftifteten Erzbisthum Magdeburg zugehörig. 
Im Jahre 997 erlitt der böhmiſche Adalbert bei den wilden Preußen 
den Martortod, und mehr ale der lebende Glaubensbote trug der 
bingeichlachtete Blutzeuge zur Belehrung der heidnifchen Polen 
bei. Otto II. errichtete auf feiner berühmten Pilgerfahrt nad 
Pofen in Gneſen beim Grabe des heiligen Adalbert ein Erzbisthum, 
und ordnete der Metropole die new geftifteten Bisthümer Kolberg 
in Pommern, Breslau und Krafau unter. Später unter Mie: 
causlam Famen noch Die Bisthümer_Plock in Maflovien und Wlo— 
clawek in Kujawien bazı. 

Die unmittelbare Nachbarfchaft eines dem römifchen Stuhle 
ergebenen ftammverwandten Volkes und Herriherhaufes hätte, jo 
jollte man meinen, dazu beitragen müflen, Die Beziehungen der 
rufftichen Kirche zur lateinifchen ebenfo zu erleichtern und zu ver: 
vielfältigen, ale zu ftärfen und zu befeftigen. Es fand aber das 
Gegentheil ftatt, und gerade die Nadbarihaft und Stammver: 
wandtſchaft war die Haupturfade davon. 

Die gottesdienftlie Sprache der Rufien war zuerft die arie 
chiſche, fpäter die ſlaviſche. Kultus und fonftige Bräuche geftalteten 
fi demnach im Laufe der Zeit bei Muflen und Polen ziemlich ver- 
fchieden, während ſie das Meifte und Mejentlichite mit einander ge: 
mein hatten. Der dogmatifche Krica über das fihoque lich zu jener 
Zeit, wie es jeheint, Die ruffifche Geiftlichkeit noch unberührt; an 
dem bierardiihen VBorzug der römifhen Kirche aber 
wurde damals nicht gezweifelt. Die ruffiiche Kirche bat 
Heilige der lateiniichen anerfannt und angenommen; fo 3. B. den 
heiligen (Papitı Klemens, deſſen Tag (25. November; auch fo 
ziemlich zufammenfällt mit dem des römifchen Kalenders (23. No: 
vember); ferner den heiligen Wentzel und die heilige Ludmilla u. A. 
Die auf dem Goncil zu Bari 1098 angeordnete Kirchenfeier der 
Uebertragung der Refte des heiligen Nikolaus von Myra nach Bari 
murde von ber ruſſiſchen Kirche mit der Motivinung, „daß der 
Papft zu Rom died eingeführt habe,” in ihren Feſteyklus aufge: 
nommen Im Sabre 1117 tam aus dem Mbenplande der heilige 
Anton nad Nowgorod, wo er das berühmte Antoniuskloſter ftiftete; 
beute noch werben goldene und fllberne Airchengeräthichaften mit 
lateiniihen Inſchriften gezeigt, die er mitgebracht babe, Vom 
zwölften Jahrhundert ab treffen wir nicht blos römiſche Katho— 
lifen, fondern auch Gapellen und Kirchen in verſchiedenen Theilen 
von Rußland; jo in Kiew, Perejaslaw, Ladoga, Nowgorod, Pffom, 
wo de Lateiner ein bedeutfames Element der ſtädtiſchen Bevölke— 
rung bildeten. 

Weberbaupt ſcheint es die Politif Jaroslaw's geweien zu jein, 
Berbindungen mit dem Meften anzulnüpfen; nidt in Konftan: 
tinopel, fondern im Abendlande ſuchte er die Gemahlinnen Für 
feine Söhne, mie er umgekehrt jeine Töchter an mweftlidye Fürften, 
nad Polen, Norwegen, Ungarn und Frankreich verheiratete, Diefe 
Heiraten dauern auch noch fpäter fort, Agnes, die Gemahlin 
des deutichen Königs Heinrich IV., war eine Tochter Wſewolod'e L; 
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polnische, böhmifche Prinzeffinnen heirateten ruffijche Fürften, ohne 
daß Spuren von Verlegenheitenaus Konfefliond-Unterihieden bernor: 
traten; es fehlte jogar nicht an unmittelbaren Beziehungen ruſſiſcher 
Fürften und Kirhenhäupter zu Rom jelbft, bei denen es ſich um 
die Oberlehnäberrihaft der Kirche über Rußland und dergleichen 
handelte. Freili waren es vertriebene Fürften, welche viefe 
Bedingungen fih gefallen ließen. 

Von der polnifhen Geiftlichfeit wurden, wie es fcheint, von 
Anfang an dieje Verſuche gegenfeitiger Annäherung zwiſchen Ruf: 
land und Rom mit jcheelen Augen angejeben. Sie gewahrte nicht 
die wejentlichen Stüde, in denen die ruſſiſche Kirche mit der apoſto⸗ 
liſchen ftimmte, fondern legte auf äußerliche Unterſchiede wie auf 
bösartige Ketzereien ein ungewöhnliches Gewicht. Sie dachte nicht 
auf Anbahnung eines Berjtändnifjes, fondern auf Ausrottung der 
ruſſiſchen Mihbräude, wie 3. B. aus einem Briefe des Biſchofs 
von Krakau an den berühmten Abt Bernhard von Clairvaux vom 
Sabre 1150 berporgeht. 

Von Photius Auftreten 1053 bis jur Einnahme ron Konſtan— 
tinopel 1453 find genau vierbundert Jahre, In Diefer ganzen Zeit 
baben die Verfuche nicht aufgehört, eine Micherausiöhnung ber 
feindlihen Gefchwifter herbeizuführen, und auch die Rufen haben 
Theil genommen, freilich meinten es die Byzantiner nicht ernit; 
nur ihre Noth und die fteigende Gefahr, von den Türken ver: 
ſchlungen zu werben, beftimmte fie, zu diefem Mittel zu greifen, 
um die Hilfe des Abendlandes zu gewinnen. 

Auf dem lebten Goncil zu Ferrara und Florenz (1435 und 
3439), ale den Byzantinern das Waffer bis an den Hals gejtiegen 
war, fam eine Einigung — eine jdeinbare — zu Stande. 

Der Papft, 8 Kardinäle, 2 Patriarchen, 8 Erzbiihöfe, 52 Bi: 
ſchöfe und 45 Aebte wohnten der Eröffnung des Coneils von Flo: 
renz bei — und unter ihnen befand fid; auch der Metropolit Iſidor 
von Rußland, der am 8. September 1437 von Moskau abgereift 
mar und feinen langen Meg über die Oftfee, Lübeck, Erfurt, 
Nürnberg, Tyrol genommen hatte, Iſidor war einer Der treueften 
Anhänger des Erzbiſchofs Pefjarian von Nicka, der von ben 
Griechen die Finigung am eifrigiten betrieb und fpäter Kardinal 
wurde, 

Die Einigung ſcheiterte an dem fanatiihen Klerus und dem 
Volke von Konftantinopel, welches die Friedensſtifter mit lautem 
Schimpfen Ungefäuerte (Azymiten), Lateiner, Berräther und Ab- 
trünnige nannte, Die Geſchichte ging ihren Gang und 1453 fiel 
Neu:Rom in die Gewalt der Türken, Noch im Jahre 1452 war 
ein legter Verſuch gemact worden; der ehemalige Metropolit 
von Rußland, jetziger Kardinal Iſidor, erneuerte am 12, Dezember 
1452 in der Sopbienfirche die Keier der Vereinigung beider Kirchen, 
aber es entftand ein Aufruhr Die lateiniſche Yiturgie des Le— 
gaten hatte die Wuth der fanatifchen Popen erregt, und zuleht 
murden alle Geiftlichen, Die an dem Gottesdienſte Theil genommen, 
in den Bann getban, die Sopbienfirhe aber, die ein Jahr darauf 
bereits türfiihe Mojchee murde, für entweiht erflärt, 

Die Unterfchiede der griechiſchen Kirche von der lateiniichen 
beziehen jich auf dreierlei: Nitus, Dogma, und Dependenz (Aner- 
fenmung bee Primates), und find im Grunde genommen jehr 
unmejentlib, Was den Ritus betrifft, jo hält die griechiſche Kirche 
mehr am Alterthümlichen feit, und erklärt gewifie Bräuche und 
Hebungen für wefentlic, welche Die lateinijche Für ſehr heilſam un 
löblich, aber unmejentlich erklärt; 3. B. ob beim beiligen Abendmahl 
das Brot gefäuert oder ungeläuert fein muß; ebenjo die Anwen- 
dung Der Nationalipracde, die Berheiratung der Gheiftlichen vor 
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Empfang ber höheren Weihen. Die unirten Griechen folgen darin 
unbebindert ihrem Herlommen. 

Die dogmatiſche Schwierigkeit, bie in dem Zufabe filioque und 
in der Lehre vom Neinigungsorte (Fegfeuer) befteht, ift nicht be- 
fonders tief gchend, denn die Ginigungsformel war bereits feitae 
ftellt. Rom verlangte blos, daß man den Zujaß Alioque nicht für 
eine Keherei ausgeben möchte, ohne den Byzantinern zuzumutben, 
benjelben in ihr Erebo aufzunehmen. Für Verftorbene beten ſowobl 
Griechen, wie Rufen, unterfcheiben fich alfo mehr dem Namen als 
der Sache nach von ben Katholifen, wenigftens „von denjenigen, 
welche das Purgatorium mur als einen nicht näher beftimmbaren 
Reinigungs: und Yäuterungazuftand auffaffen. 

Die Anerkennung des apoſtoliſchen Primates von Rom haben 
die Griechen nicht geleugnet, und leugnen ſie noch jeßt nicht. Ihre 
gottesdienftlihen Bücher und Rituale bemweifen das. Jr ihren 
Litaneien fleben fie um die Fürbitte des heiligen Petrus, „Fürften 
ber Apoftel" und „Felſens ber Kirche Chrifti“, des heiligen Kle 
mens des „Schülers Petri”, des heiligen (Papftes) Sulneiter 
„Daupt des geheiligten Conciliums, göttliben Oberhaupts der 
heiligen Kirche“, Des heiligen (Papftes) Leo, „Säule der Orthodoren 
der Kirche Jeſu, Nachfolger des ruhmpollen Petrus” u. ſ. w. 

Um ihre Trennung zu rechtiertigen, bezüchtigt die griechiſcht 
Kirche die römifche eines „Abfall von der wahren Lehre.” 

Ein Hauptbud, in welchem die griechiicherufftiche Kirche ihre 
Beſchwerden gegen die Lateiner nichergelegt hat, tft die Kormeaja 
Kniga, die im 13. oder 14, Jahrhundert von einem Serben oder 
Bulgaren aus einem älteren griechifchen Buche überſetzt fein mag 
und noch in neuerer Zeit zu Moskau neun aufgelegt worden. Das 
Sündenregifter, das bier aufgeftellt wird, tft ein Gemebe von Ent 
ſtellung und offenbaren Lügen und beweift nur für die geiftize 
Verſunkenheit des Byzantinismus. Man böre einen der ftärkiten 
Vorwürfe: „Statt des Brotes opfern fie (die Pateiner) ungefäuer 
ted (Brot)! 

Sie faften an Samftagen, und wenn auf den Samſtag Chriſti 
Geburt oder Heiligung fällt, jo löfen fie die Faſten nicht auf trok 
bes Feittages. Im der großen Fafte faften fie nicht, ſondern efen 
felbit am Chardonnerſtag Gier, Käſe und Milch, 

Dom Mittweche der eriten Faſtenwoche bis DOftern fingen fe 
gar fein Halleluja. 

Sie machen das Crucifix nicht mit Farben, fondern aus einen 
Holze oder in Stein geihnigt. 

Wenn ſie in die Kirche Gottes fommen, fallen fie mit dem 
Geficht zur Erde, und fo liegend flüftern fie. 

In den heiligen Altar (Ikonoftafe) kann Jeder bineingehen, 
auch Weiber. Sie efjen Erftidtes, von Raubthieren Angefrefienes, 
Fiſchottern, Schildkröten, und wenn es fonft nod etwas Grauf: 
neres giebt. 

Ihre Biihöfe und Priefter machen ihr Kleid nicht aus Melk, 
jondern weben es mit rotben Fäden und Heiden fidh bunt 
ihedig u. ſ. w. 

Mit allen fünf Fingern geben fie den Segen und befreien 
fih mit der Mitte des Daumens u, |. m.’ 

Doch genug von dieſen Kapitalverbreden, die freilich in den 
Borwürfen, welche bie aufgeflärte polnifche Geiftlichkeit den Aufien 
und Grieben macht, ihr Seitenftüf haben. Sie find einander 
werth. 
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Nord⸗Amerika. 


Alerariſche Briefe aus Hew-Hork, 


Deffentlihe und Privat: Büherfammlungen und 
Leſehallen. 

Bir laſſen unferen in Nr. 3 und 4 bes „Diagazin“ von 1864 

aitaltenen Mittheilungen über die literarijhen Inftitute in New: 
Yet und ſpeziell über die Aitor-Bibliothef noch einige Nachrichten 
ie andere Bücerfammlungen und Leſehallen der hieftgen Stadt 
son: 
Das Cooper lastitute gehört zwar nicht eigentlicd; zu den Biblio: 
Selen, verdient aber doch, wegen feiner eigenthümlichen Entftehung, 
X befondere Erwähnung. Gin reicher, noch lebender Kaufmann 
kitet Eooper, machte im Jahr 1857 der Stadt New-York eine 
Shenfung mit einem großen fünfftödigen Haufe — im Werthe 
zer 300,000 Doll. — unter ber Bedingung, daß der Ertrag des— 
klben zur Verbreitung gemeinnüßiger Kenntniſſe verwendet merbe 
in be deroted to ihe moral, intellectual and physical improvement of 
bs sontrymen). Zwei Stodwerfe des Haufes find nun als Läden, 
Aazazine und Comptoirs vwermietbet, chenfo das Baſement (der 
ssterirdiiche Theil, der hier zu Lande im Allgemeinen, ähnlich wie 
wngland, benutzt wird), twojelbft ein „Lecture Room* — 125 Fuß 
ons und 82 Fuß breit — zur Abhaltung von Reden und Vorle— 
tungen benußt wird, In ben oberen Stodwerfen find Unterrichts: 
jäk, (Classes and lecture-rooms) in welchen in einem mehrjährigen 
vlmsbigen Gurfus Unterricht in allen Zweigen ber Mathematik, 
in Jeihnen, in wer Chemie (elementary and applied) ertheilt, und 
ir einzelne Gegenſtände (natural and mechanical philosophy ete.) 
Serträge gehalten merden. Diefes find Night-Classes, we in den 
endſtunden Unterricht ertbeilt wird. Mährend bes Tages werden 
Andchen im Zeichnen und Malen unterrichtet (School of design for 
ven). Alle dieſe Unterrichtägegenftände find „free to all*; fie 
zaden unentgeltlich gelehrt, Da die Ausgaben aus dem Ertrag 
kt sermietbeten Stodwerkfe beftritten werden. Ein anderer großer 
Zaal ſteht als Lefesimmer Jedem unentgeltlich zur Benutzung 
fi; man findet daſelbſt amerifanifche, englifche (eigentlich englän- 
dien, deutſche, franzöſiſche, auch 1-2 italiänifche Blätter (Zei: 
angen und Zeitfehriften) im Ganzen über 00. 

Liefer „Cooper Union for the advancement of science and art“ 
otierehend, trägt die Frontjeite des Haufes die Inſchrift: „To 
kener and art“, Gegenüber tft das „Bible-House“, jo genannt, 
zei der größte Theil deſſelben von der Bibelgejellfchaft benutzt 
er beiläufig geſagt, auch eim fehr merkwürdiges „litera: 
"te Inſtitut“, wo man ſich von dem Folofjalen Abſatz des Ar: 
Kids „Bibel* überzeugen fan), Der Korrefpontent des „Aus: 
Im", der nicht nur mit der Grammatik, fondern auch mit 
da Bibel auf dem Kriegsfuhe fteht, benutzt diefen zufälligen Um: 
und zu einer geiftreichen Exegeſe. Die Inſchrift „To science and 
xr· drudt nämlich, nach feiner Anſicht, eine feindfelige Oppofition 
Fam das gegemüberftchende Bibelhaus aus. Peter Cooper würde, 
un er eine Ahnung davon hätte, von dieſer Aus» oder vielmehr 
Untetlegung ohne Zweifel ſehr überrascht jein; außer dem Korrejpon: 
'enten des, Ausland“ hat wohl noch fein Menſch auch nur im Traume 
baran gedacht, daß Cooper's Inftitut, weil es „opposite the Bible- 
va gelegen ift, auch eine DOppofition gegen die Bibel aus: 
trüden ſoll. Nachdem unjer Borgänger diefe Lanze gegen bie 
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Bibel eingelegt, bindet er ein wenig mit den Juden am, bie 
allerbings nicht ganz frei davon zu fprechen find, daß fie fich viel mit 
der Bibel beſchäftigten, gleichwie nicht zu leugnen ift, daß fich die 
Bibel jehr viel mit ben Juden beidäftigt. Unſer Vorgänger er: 
zählt nämlich, daß die Leſehalle im Cooper Institute am Sonnabend, 
„unmittelbar nadı dem Schluß ter Synagoge“ von Schaaren 
„traelitifcher Jüngelchen“ überfallen wird, die, wie Heuſchrecken 
audringlich und rüdfichtölos, bejonders die Hlufteirten Blätter in 
Beihlag nehmen. Unſer Vorgänger ſpricht, wie ein ſchwäbiſcher 
Kleinftäbter in dem ungeheuren New York vom „Schluß der Syna- 
goge*, that beats All, das übertrifft alle jeine anderen Blunders, Es 
giebt in New: Hork nicht Eine, fondern eine große Zahl von Sy: 
nagogen, aber man lebt Jahre lang in der Stadt, ohne daß deren 
Dafein Ach irgendwie bemerkbar macht, 

Ganz in der Nähe der Astor Library und zugleich des Cooper 
Institute ift bie Mercantile Library, die „Bibliothef der Handels: 
herren.“ Wie der Name ſchon befugt, beftand diefe Geſellſchaft 
urjpränglih nur aus Handelsbeflifienen; Doc ift jett, gegen einen 
höheren Beitrag (5 Doll. ftatt 3 jährlich), Jedem geftattet, Mit: 
glieb zu werben. 

In dem Clinton-hall genannten Gebäude hat diefe Geſellſchaft 
ein Leſezimmer und eine Bibliothef. Wenn man leßtere — wie 
in jenem Auflage geſchieht — eine Handbibliothek nennen mil, 
fo ift dagegen Nichts einzuwenden, ebenfomwenig ald man es Se: 
mandem verwehren fann, wenn er ben Thesaurus von Stephanus 
oder das Glossarium von Du Gange ein Fafchenwörterbuch nennen 
will; es kann ja diefer Jemand fo gelehrt fein, dah er ben 
Etienne, ſammt dem Du Fresne, dominus Du Gange, in die Taſche 
fteden fan. Dieſe „Handbibliothek“ aljo zählt ohngefähr 80,000 
Bücher, bie meiften bellettriftiichen, jehr viele belehrenben, manche 
auch ſtreng wiſſenſchaftlichen Inhalts. Der gedrudte Katalog, bei 
dem die ‚ſchöne Arbeit des Herauslefens" durch Hinzufügung 
eines furzen Catalogue raisonne fehr erleichtert wird, bildet einen 
ftattlichen Großoftavband, und erhält von Zeit zu Zeit Supple: 
mente. Die Werke in deutſcher, franzöftiher, auch einige in jpa- 
nifcher und italiänischer Sprache find in einem Eleineren Katalog 
befonders zujammengeftelt. Zu den fremdſprachlichen Merken ge: 
hören auch 160 Bände römischer Klafftker in der Balpy'ihen Aus: 
gabe und 50 Bände griechiiher Klaffifer in der fchönen Ausgabe 
von Firmin Didot. ImLeſezimmer find nahezu an 300 Zeitungen 
und Zeitichriften — engliſche, deutſche, franzöſiſche, italiäniſche 
und ſpaniſche — außerdem eine Menge Wörterbücher (u. A. Halli: 
well's archaic diet., Boſworth anglo-saxon diet. Roquefort diet. etym. 
Jamieſon Scott, diet, Grimm's Wörterbuch, fo weit es erſchienen, 
Schulze's Gothiſches Gloſſar und ſogar Wilſon's Sanffritwörter: 
buch) Reallerifa und ſ. g. Books of reference d. h. Nachſchlagebücher 
(vu. A. bie Encyklopädie von Rees, Encyelopaedia Metropolitana, 
Enc. Americans, Enc, Britannica, Pierer's Univerjallerifon, Banle Diet, 
historique, Biographie universelle, l’Art de verifier les dates), Merk: 
würbiger Weiſe ift auch der Artikel Bibel‘ in Meberfiuß vorhanden; 
die Mercantile library bat über 40 verfchiedene Bibelausgaben, 
darunter recht intereffante (The Bible of every land z. B. bat Spe 
cimina aus vielen „Indianer: und derlei Sprachen‘) und eine 
Menge darauf bezüglicher Lexika und Nachſchlagbücher. 

Die Amerikaner find, wie die Engländer, große Bibelfreunde. 
Wenn man in einem amerifanifchen Hotel ein Zimmer nimmt, jo 
vermiht man wohl eine oder- bie andere europäiihe Bequemlichkeit 
ift aber auch 3. B. fein Nachttifchchen da, jo liegt doch ganz gewiß 
eine Bibel auf dem Tiſche, bei deren Lektüre man ſich über bie 
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Misäre des Grdenlebens im Allgemeinen und bie der theuren Rech: 
nungen inöbefendere um jo leichter erheben fann, als die Be: 
nugung der Bibel gratis ift und eben je wenig aufs Kerbholz 
fommt, ala das Ertraſchnäpschen der Marfetenderin in Wallen- 
fteins Lager. Auch findet man in feinem Yande der Welt foriel 
bibliſche (befonders altteftamentarifhe) Namen von Perjenen und 
Städten wie in Amerika, und nirgends aud jo viel bibelfefte 
Beute, Die Bibelfeftigfeit geht jo weit, dab man jogar in Zei: 
tungen bibliihe Nedemweifen, mit und ohne Gänfefühchen, antrift 
ti B. das hübſche go down to the sea in ships); und fo ift vor 
Kurzem ein politisches Pamphlet „The new gospel of peace, accor- 
ding to St. Benjamin“ erjchienen, in welchem der bibliihe Styl auf 
eben je witzige als netreue Weile imitirt ift. 

Die älteſte Bibliothek in New-York ift die New-York Society 
Library, die fchon feit Dem Jahre 1700 beftebt. Dem Katalog, der 
40,00 Bände umfaßt, ift eine Urkunde vergebrudt, in melder 
König Georg IM, feinen geliebten Unterthanen die demüthige 
Bitte um de Korteriften; dieſer Bibliothek allergnädigſt gewährt 
{we are gracionsly please to grant the said humble request of our 
said loving subjects), Außerdem haben die verjihiedenen ſozialen 
odet wiflenichaftlichen Bereine ihre befonderen Bibliothefen. Sr 
hat die Historical Society — die auch das werthvolle äghptiſche 
Mujenm von Abbott angefauft bat — eine Bibliotbef von 30,000 
Bänden, die bloß die aedrudten Werfe umfaßt. Kerner haben 
befondere Bibliotheken: vie Bible-Horiety, die zwei tbeologifchen 
Seminare, Columbia College, Lyceum of natural history, Free Academy, 
ferner gibt es eine Library of tbe City-corporation, eine Printers 
free Library, Mechanies Institute Library u. ſ. w. 

Auch eriftirt in Nem-Mork eine Women's Library; dieje ift alio 
ausichließlich „for Ladies“ — eine Inſchrift, die man, beiläufig be 
merkt, bier zu Bande nicht wie im Deutfchland bloß im 
Gifenbahnftationen, ſondern auch in Poftämtern, Gafthöfen, Marte- 
fälen, Dampficiffen, Leſezimmern u. ſ. w. findet. Ueberall ift für 
das fchwächere Geſchlecht ein bejonderer Eingang oder ein bejon: 
dered, den Männern unnahbares, Zimmer, alſo ein Harem in dei 
Wortes urfprünglicher Bedeutung. Einem Manne ift ausnahms: 
mweife nur dann der Autritt geftattet, wenn er unter dem Schutze 
einer Krinolinenflaaae fenelt, da b. wenn er ſich als Begleiter einer 
Dame legitimiren Fann, Im Allgemeinen aber wird das rauhe 
Geſchlecht der Männer durd die Inſchrift „for Ladies only“ zurüd: 
geichredt, und wer nidt das Glüd hat, zu dem Gepäd einer Lady 
zu gehören, dem bleibt nichts Anders übrig, ald bei dem Anblid 
diefer Inichrift mit Dante zu fagen; 

Queste parole di colore oscaro 
Vid'jo seritte al sommo d’una porta, 
Perch’ io: Maestro, il senso Jor m'é duro, 

Bor einigen Jahren ift bier ein Buch erfchienen: „Private 
Libraries of New-York, by F. Wynne“, das eine Beſchreibung von 
51 Privatbibliothefen in Nem:Plork enthält. Cs find das lauter 
wertbrole Sammlungen, und viele derfelben find um fo werth— 
voßer, als dabei Eine Spezialität vorzüglich berüdfichtigt wurde. 
So ift die Bibliothek des Hiftoriferd Bancroft (12,000 Bände) 
nebfttem, daß fie fo vielfeitig ift mie ihr Beſitzer, befonders reich 
an gedrucdten und ungedrudten Dokumenten, die fih auf Amerika 
beziehen; die des Prof. Anthon (00 Bände) an Merken zur 
griechiſchen und römifchen Literatur; die des Etzbiſchefs Hughes 
(10,000 Bände) an theologiſchen, beſonders patriftiihen Schriften. 
Ein Privatmann, Mr. Gotheal, der mehrere Jahre im Orient 
gelebt und ein Kenner ber arabiiben Sprache und Literatur ifl, 


No. 19. 





befitst eine Bibliothek (10,000 Bände), die beſonders wegen ber 
orientaliſchen Drudwerfe und Manuffripte intereffant und werth: 
voll ift, Demfelben Gebiete angehörig ift die Bibliothef des - 
feitdem im Kriege aefallenen — Golonel Pratt, An Werken der 
engliihen Literatur, befonders wegen der Sammlung ven Ehaf 
freare: Ausgaben, fehr werthvoll tft Die Bibliothek von Burton 
(16,000 Bänder; an bolländiihen Werfen die von ©. Folien 
tebemaligem Gejandten in Holland), an jfandinarifchen und 
isländtjchen bie von Fiske, Die zualeich eine möglichft vollftändige 
Sammlung aller Schriften alter und neuer Zeit enthält, die fid 
auf das Schachſpiel beziehen. Die Bibliothek des Dr, Anderſen 
0 Bände) ift befonders reich an mathematifchen und aftrene- 
mifhen Merken aus den verſchiedenſten Zeiten, während die von 
*. Broofer (14,000 Bände) wegen ihrer Bielfeitigfeit interejjant ift. 
In dieſen 51 Privatbibliotbefen find faft alle Wiffenzzweige 
vertreten. Auch der Artikel „Bibel“ bat feine ſpeziellen Berchrer. 
Fin Mr, Lener, ein Mann, der jo reich ift, dab man ein Paar 
Millionäre aus ihm machen Fönnte, hat eine Bibliothef, die — 
wie Eompetente Leute verfihern — einen Geldeswerth von 
200,000 Dell. repräfentirt, und die fih quantitativ und qualitatir 
durch ſeltene und werthvolle Bibelausgaben auszeichnet; natürlid 
daß derſelbe Mann auch Einer derjenigen war, bie ſich den Codex 
Sinaitieus anſchafften, und ſich von Simonides nicht davon abbalten 
ließen. Uebrigens iſt dieſer Hr. nor in dem erwähnten Bude 
von Wynne nicht angeführt, mwahrfcheinlich deshalb nicht, weil 
feine Autopfie der Bibliothef möglich war, indem der Beſitzer der 
felben nur wenigen Auserforenen aeftattet, feine Schätze in Augen 
ſchein zu nehmen. Es ift das allerdings eine Gigenbeit, andererjeits 
aber benußt der Dann eben nur ein Vorrecht, das die Privat 
bibliothef vor der öffentlichen voraus hat; letztere muß es ſich ge 
fallen laſſen, daß jeder Penny-a-liner feine Randgloſſen über fie wacht. 
Ad vorm Randglofien: Befagter Hr. Lenor wohnt aufäliz 
in der 5. Arenue. Letztere Straße, im welcher. allerdings viele 
reihe Leute wohnen, ift auch jo ein Paradegaul, der in wandern 
beuticd,amerifanifchen Berichten figurirt, und der aljo and in der 
mehrerwähnten Korrefpondenz des „Ausland” paradiren mußte. 
Wenn es aber dort als etwas Altägliches dargeitellt wird, dab ein 
Bewohner der 5. Avenue fi eine Bibliothek in derſelben Weile 
wie andere Möbel beftellt, und daß dabei nur auf äußeren Prunt 
gejeben wird, fo iſt das eben fo übertrieben, als es ambdererieitd 
abjurd ift, Barnums Mufeum neben den ‚‚literarifihen Anſtalten“ 
zu erwähnen. Dergleichen Parveni-Stüdlein mögen bier aler 
dings auch vorkommen, vielleicht häufiger als anderswo, und zwar 
deshalb häufiger, weil hier überhaupt mehr gewagt und mehr ge 
wonnen wird, es alfo bier auch mehr Parvenü's und „‚Upftarts" 
giebt, Namentlich find während des Arieges und durch denfelben 
viele Leute plöglich reich geworden; diefer neue Adel — zu dem 
die Armeelieferanten ein bedeutendes Kontingent ftellen — mil, 
mit einem ebenfalld neuen, aber ſehr bezeichnenden, Namen 
„Shoddy aristocraey“ oder kurzweg „Shoddy* genannt’, Es ae 
ſchieht nun mohl, daß Mander, der plötlich zu Vermögen at 
fommen, einen Theil deflelben, aus Qurus oder aus Berürnik, 
auf Bücher verwendet, Thatſache tft, daß Buchhändler und Bus 
binder viel zu thun haben, jo wie auch die jährlich ftattfindenden 
Bücherauftionen en gros, bei melden fich bloß Buchhändler bes 
theiligen, durd den Krieg durdaus Feine Einbuße erlitten. 


*) Shoddy ift die techniſche Benennung der ſchlechten Wolke, bie auf 
alten wollenen Zeugen un? Hadern Kergeftellt und neu verfponnen wirt 
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Zie aber in der neuen Welt neben dem Neuen aud das Alte 
ih behaupte, davon find u. a. aud die Antiquare ein Beijpiel. 
ge giebt in New» York eime Unzahl Antiquare, oder richtiger 
Serond-hand booksellers.“ Man hat hier allerdings nicht die Aus⸗ 
zahl wie in Deutichland, Franfreih und England, da die große 
Sebrzabl der Bücher aus engliſchen befteht, doc findet man na; 
turiih auch "Bücher in fremden Sprachen. Das Habent sun fata 
ibelli findet bier ojt in anderer Weife jeine Beftätigung. Manches 
ud, das als fremder, erratifcher Blod unter den vielen englifchen 
heat, ift ein ſtummer Zeuge von dem Schickſal eines Menſchen. 
Sore Schiefjalögenofien, der frende Mann und das fremde Bud, 
at mit einander berübergefommen, und bier trennen fich ihre 
Fetide; Das Buch wandert zum Antiquar; er aber wandert — 
Gott weih wohin, vieleiht nah dem far West, 

Mebrigend gibt es auch wirkliche Antiquare in Nem-Plork, 
sente Die nicht ſowohl gebrauchte alte Bücher verlaufen, deren 
Lerzug in der Wohlfeilheit bejteht, als vielmehr folde, deren 
Bertb in ihrem Alter und ihrer Seltenheit berubt (livres anciens), 
Ein ſolcher Antiquar, Dr. Philes, gibt monatlidh einen Katalog 
detattiger Werke heraus; dieſer Katalog bildet aber nur die Beis 
lage zu einer bibliographiſchen Monatsfchrift, Die derſelbe Herr 
Philes rebigirt und die den Titel führt: „The Philobiblion, 
ı monthly bibliographieal journal, containing critical notes of, and 
etrsets from rare, curious and valusble old books.“ Auf dem Zitel: 
Hatte prangt das Bruftbild unferes alten Grasmus von Notter: 
dam. Das Ganze ift auf chineſiſches Papier (India paper) ge: 
dradt, um auch Außerlich ein alterthümlidies Ausſehen zu haben, 

So ift auch in der neuen Welt das Alte ewig neu, und dieſe 
neue Melt ſelbſt ift nur ein Palimpjeft. Wie, nad Plutarchs 
Erzählung, bei der Gründung Rom's Jeder der Anfledler ein 
Erd feiner Heimat: Erde dem neuen Boden einverleibte, jo ift 
aub Die neue Welt die Palingenefie der alten; und jo wie der 
Rame New: PMorf oder News Amfterbam, (mie New: Pork früher 
bieh) eben dieſe Erneuerung des Alten ausdrüdt, jo Flingen aud) 
in unzähligen anderen Namen Reminiscenzen der alten Welt 
wieder, der gegenwärtigen wicht nur, jendern auch ber bergan- 
imen, Des Altertbums, und fo ift es denn auch ewig wahr und 
mig neu, was der alte Herafleitos ſagt: „Es ift Alles ein und 
Taflelbe, Entſtehen und Vergehen, Neues und Altes, Alles ab: 
zirts, aufwärts wandelnd und ſich vertaujchend in der Weltzeit 
Eriel.® Mar. 


Kleine literarifche Revue. 


— Shakfpeare In Frankreich und Voltaire. Herr Dr. Aler. 
Schmidt in Königöberg, ein geſchätztet Kenner der engliſchen und der 
franzöfifihen Literatur, hat im diesjährigen Programm der von ihm 
seleiteten ftäbtijchen Realſchule eine Titerargefchichtlich fehr anzie- 
bente Abhandlung über „Voltaire's Berdienfte um die Einführung 
Ebaffpeare's in Frankreich‘ abdrucken laſſen. Nicht um Boltaire 
ſolche Berdienfte zu vindiziren, fondern vielmehr um die von Albert 
Bacroir in feiner „Histoire de linflaence de Shakspeare sur le theätre 
frangais“ (Brüffel, 1856) aufgeftellte Behauptung dieſer Verdienſte 
Toltaire's zu widerlegen, ift die vorliegende Abhandlung gefchrie: 
ben. Allerdings war Voltaire, der, als junger Mann, zwei Jahre 
in England gelebt und dort mit englifcher Sprache und Literatur 
vertraut geworden war, der Erite, der den Franzoſen den für fie 
batbariſch Hingenden Namen Shakipeare nannte. Es geihah Dies 





in feinem, der Henriade‘ vorangeſchickten Essai sur la potsie epique, 
den er 1726 in Yonbon gejchrieben hatte. Boltatre hat jedoch nie: 
mals etwas dafür gethan, feine Landsleute auch mit den Merken 
Shafjpeare's und mit ihren Schönheiten bekannt zu machen. 
Vielmehr fuchte er, der den engliſchen Dichter vielfach geplündert 
hatte — 35.8. in feiner „Zaire“, wo „Othello“, in feiner „Eriphyle“, 
wo „Hamlet benußt war, und in jeinem „Mort de Cesar! — foviel 
als möglich zu verhindern, daß das franzöflihe Publikum erfahre, 
aus welcher Quelle er gefchöpft. Writ ald Shafipeare gleichwohl 
im Jahre 1745 von Delaplace überfegt und in Franfreich mit der- 
jelben Bewunderung für den Genius des beitifchen Dichters ein- 
geführt worden war, wie fie ſich in Deutihland zwanzig Jahre 
fpäter Eundgab — erft jegt lieh Voltaire die Minen, die er heim: 
lich gelegt, vor aller Welt Augen jpringen, indem er die angebliche 
„Barbarei des trunfenen Wilden“ aufdedte, dadurch aber nicht 
dem Angegriffenen, ſondern nur ſich jelbft den allerempfindlichſten 
Schaden zufügte. Bis am fein Lebensende iſt Voltaire dem Ins 
grimm gegen Shaffpeare, defjen dem Welt: Anfeben des franzöſiſchen 
Dramas nachtheiligen Einfluß er ahnte und erkannte, treu geblie 
ben. Die legte literariiche Leiftung Voltaires war noch ein an 
die franzoͤſiſche Alademie gerichtete Schreiben, worin er gegen bie, 
wie er meinte, uſurpirte Herrſchaft des engliihen Dramas pro: 
teftirte. Herr Dr. Alex. Schmidt bat die unterminirende Maulwurfs 
Thätigfeit Voltaire's gegen den Genius Shakpeare's aus den 
Schriften des Srfteren genau nachgewieſen und jeine Abhandlung 
verdient Daher auch im weiteren Kreifen, als in denen eines Schul: 
programmes, gelefen zu werden. 


— Das deutfihe Alrcheulted von Philipp Warkernagel.‘) Mit der 
vor Kurzem erſchienenen achten Yieferung ift der erfte Band der 
deutjchen Kirchenliever von Philipp Wadernagel vollendet, Gr 
bildet gewiffermapen Vorarbeit und Grundlage der in den nächſten 
Bänden folgenden Yiederfammtlung, indem er eine Reihe lateiniſcher 
Hymnen und Sequenzen, ſowie eine hifteriihe Bibliographie 
der deutſchen Kirchenlieder enthält, und zwar ift letztere die Kort: 
jegung der früheren Bibliographie Wackernagel's vom Sabre 1855 
und erftredt fih auf das 10. Jahrhundert, die wichtigite Periode 
geiftlicher Liederdichtung in Deutichland, Bei der Auswahl der 
lateinischen Gedichte, die fih über einen Zeitraum von dreizehn 
Sahrhunderten ausdehnie, war des Herausgebers nächſte Aufgabe, 
diejenigen zu jammeln, melde eine unmittelbare Beziehung zu 
deutſchen kirchlichen Liebern haben, doch nabı er zugleich Darauf 
Bedacht, Diejelben in ihrem PVerbande mit dem großen Ganzen 
der lateinifchen kirchlichen Poeſte darzuftellen. In der jo ſchwierigen 
und mühevollen bibliographifhen Arbeit bat Wackernagel das 
Höchſte geleiftet, was überhaupt in diejer Richtung gefordert werben 
fann. Seine in der Vorrede entwidelten Anfichten über Begriff 
und Ziel der Bibliographie überhaupt und über jein Verfahren 
ingbejondere find ſehr lehrreich und beachtenswertb, Das arobe 
Unternehmen wurde nur durch die Eröffnung einer Subitription 
ermöglicht, doch ift die Theilnabme nicht jo bedeutend wie jeinem 
Werthe und feiner Wichtigkeit nadı zu wünſchen wäre Wird das 
Werk, wie es in der Natur der Sadye liegt, hauptfächlich von 
") Das deutiche Kirchenlied von der äfteften Zeit bis zu An— 
fang bes XVII. Sabrbunderts, Mit Berüdfichtigung der deutſchen kirch⸗ 
lichen Liederdichtung im wetteren inne und ber lateiniidhen von Sie 
larius bis Georg Fabrieins und Wolfgang Ammontus. Bon Philipp 
Wadernagel,. Erſter Band. Leipzig, Drud und Verlag von B. H. 
Keubner 1864, 


geiftliher Seite aus gefördert, jo ijt es doch zugleich wegen feines 
literargejchichtlichen und äfthetifhen Elementes den Freunden der 
deutfchen Dichtung nicht minder gewidmet, und diefe follten daher 
mehr als bisher zur Verbreitung diejes Nationalmerfes beizutragen 
ſuchen. 

— Earsline Perthes.*) Es war ein glücklicher Gedanke des 
Herrn Profeſſor Monnard, die Lebensbeſchreibung des deutſchen 
Buchhändlers Friedrich Perthes, die ein jo ſchönes Bild des intelli— 
genten, des bürgerlichen und des Familien-Lebens in Deutfchland 
gewährt, zur Bearbeitung des vorliegenden Buches zu benuken, 
das jegt bereits in zweiter Auflage erfcheint und befonders in der 
franzöfiihen Schweiz eine fehr gute Aufnahme gefunden hat. Ga: 
roline Perthes, die Tochter von Matthias Claudius, dem Volks— 
dichter und populären Scriftfteller von Wandsbeck, war die ebenfo 
trefflihe Gattin des deutſchen Mannes, den wir aus feiner Yebens- 
befchreibung und feinen Briefen ſchätzen gelernt und liebgewonnen 
haben. Es find in diefer franzöfifhen Bearbeitung alle diejenigen 
Gpifoden des Driginalmerfes zujammengeftellt, die fih auf die 
erite Belanntichaft der beiden jungen Leute, auf das Freundſchafts— 
Verhältniß Carolinens mit der Aürftin Galligin-Schmettau und 
den Gräfinnen Reventlom, auf die für die Kamilie Perthes fo ver- 
haͤngnißvoll gemejene Belagerung Hamburgs durd Die Franzoſen 
und auf die weiteren Schickſale diejer Kamilie beziehen, Angehängt 
ift eine Auswahl von Stellen aus den Schriften von Matthias 
Claudius, dem „MWandöbeder Boten.” Auch deutiche Leſerinnen, 
die nad) einer gefunden und nachhaltig erquidenden, franzöſtſchen 
Lectüre fuchen, werden und Danf wifjen, fie auf diefes Auch auf: 
merkſam gemadıt zu haben. 

Deutſche Dolksporfien von Marl Weife.‘) Daß des deutichen 
Volkes Kraft, fein Lebensmark und feine fittlihe Würdigung des 
Daſeins in den Liedern feiner Dichter einen treuen Spiegel haben, 
ter Alles, was die deutſche Natur an Licht und Wärme ausftrahlt, 
der Welt Emitallenrein und Har verfündet. das ift eine dererhebendften 
Mahrheiten unjerer Geiftesbildung. Die Dichtkunft bat ihren Thron 
inmitten des Volkes aufgefchlagen: Schiller, Goethe, Rüdert, Uhland, 
Arndt haben in den Herzen der fchlihten Volfsmänner gezündet 
und fie zu keuſchem Mufendienft, zu anſpruchsloſem Nachſtreben 
begeiftert. Die uns vorliegende Sammlung „Kamilienleben in 
Dichtungen, von Karl Weiſe, zeugt für die Tiefe und Zartheit 
der Empfindung, welche auf dem Boden treuberziger, vollsmäßiger, 
durchaus unbefangener Betrachtung des innern Menſchen gar wunder: 
fam gedeiht. Unfer Volfsdichter, der wahlverwandte Freund Fer— 
dinand Schmidt’s, gedachte, als er zu fingen begann, der großen 
Barmberzigfeitöpredigt: „„Selig find, die da geiftig arm 
find, denn das Himmelreich ift ihr!“ Er jpendet denen, 
die entbehren, und er jpendet, ftatt hohlen Schellenflanges, mann: 
hafte Lieder, in denen ber friihe Hauch des Volksgenius, Etwas 
wie von dem Wald-Arom deutfcher Fichenwipfel weht, Mer mir's 
nicht aufs Wort glauben will, der leſe einmal das Kerngedicht: 
Bater Jahn, das fait jhönere: Am fünfzigjührigen Todes— 
tage Theodor Körners (Stangen im Sturmfdritt), die „Gol— 
denen Worte,” die der große Kurfürft auf dem Sterbebett zu 
Gunften der naterlandeflüchtigen Hugenotten jprach, die geharnijchte 


*) Caroline Perthös, ou l'&pouse et la mere chrötienne, Par Charles 
Monnard, professeur à l’universite de Bonn. Seconde ddition rerue et 
complete. Gentve et Paris, Cherbuliez, 1864. VII. et 198 pages. 

**) Dem deutſchen Bolke gewidmet. Berlin, Theobald Erieben, 344 
Seiten I. 8. 
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&legie: „Der alte Defjauer”, die Ballade „Ritter Uhten: 
hagen“, dann aber vorzüglich die den Zweck der Sammlung un: 
mittelbar treffenden Xieder, „Die Braut“, „Das Weib”, die Ns 
manze „Des Pofthalters Töchterlein”, welche den treuen Erzberior 
Johann und jeine edle Gemahlin, jene echte Frau aus dem Wolk, 
verherrlicht, und nor Allem das rührende Heimatbild „Die gelben 
Hochzeit“, ein Silberblid auf den Lebensabend eines Halkihe 
Kreiheitsfämpfers, eines Kreuzritterö von 1813, T. v. B 


— die Urverwandtfhaft der ſemitiſchen und indorurspäifge 
Sprachen. Bekanntlich haben die beiden großen ES pradfamilin 
die jemitifche und die indoeuropäiſche, untereinander jo Durst: 
fende Unterſchiede, daß man fic als prinzipiell unvereinbare Gegen 
füge betrachtete, nachdem es nicht hat gelingen wollen, ihren genen: 
logifhen Zujammenhang zu ermeifen. Nubolf von Raumer, ein 
bemährter Sprachforicher und namentlich durch feine einzdetm 
Unterfuchungen und Darftellungen auf dem Gebiete der deutiben 
Rechtſchreibung aud weiteren Kreifen befannt, hat ſich nict ıt- 
halten lafjen, den ſchwierigen Verſuch, die gneleugnete und fir 
unmöglich gebaltene Urverwandtſchaft jener Spradyfamilien zur & 
wißheit zu machen, aufs Neue anzuftellen und betrachtet demamit 
erjtens ben grammatifchen Bau derjelben und zweitens ihren Bor 
ſchatz. Das Ergebniß ſolcher Vergleichung präcifirt er dahin, Ni 
die jemitifchen und die indoeuropätfhen Sprachen aus einer 
meinfamen ariſch⸗ jemitiſchen Urſprache entiprungen feien um; 
einander im geichwifterlihen Berbältnifie ftehen. Die Abbantluz; 
wurde zum Theil bereits früher mehreren Fachgelehrten, ali Ir 
nuffript gedrudt, mitaetheilt; jegt erjchien fie in ermeiterter Gehalt 
in des Verfaſſers geſammelten ſprachwiſſenſchaftlichen Schtiften“ 
Wenn Raumer auch bei den Kennern Widerſpruch finden dürfte, 
fe ift Doch der Verfuch immerbin als Anregung höchſt beachtenswerth, 
indem er auf Wege hinmweift, auf denen die Forfchung doch vieleitt 
nody zu einem Ziele gelangt. Auch in diejer feiner jünaften Arber 
gibt der Verfafier feine große Gelehrſamkeit Fund und fefelt duns 
die Klarheit und den Aleik feiner Darftellung. 


— Phönijiſche Studien. In den „Phönizifchen Studien“ von 
Dr. M. A. Levpy, deren drittes Heft uns jetzt vorliegt”"), begegnen 
wir einer Arbeit, die es wohl verdient, die Aufmerfiamfeit te 
Fachgelehrten ebenjo in Anjprud zu nehmen, ala die bereits mühr 
erjhienenen Hefte. Die fleibige und gründliche Forſchung d 
diefem Gebiete läßt den PVerfafier einen immer fidherern Bora 
gewinnen, fo daß er durch glüdliche Deutung und fachgemäße dr 
gleihung manche Rätbjel des phönizifchen Alterthums löſt unt dit 
Schleier, welche auf vielen Denkmälern jener Zeit ruben, lift, 
jo wie er frühere Irrthümer anderer Forſcher zu berichtigen fett 
Der BVerfaffer hat es verftanden, die ihm anderweitig gebetenen 
Arbeiten und Schriftdenfmäler durch eigene Studien zu brreiern, 
und es ift zu wünſchen, daß die von ihm verſprochene „Geihitt 
der femitifhen Schrift” bald in die Deffentlichkeit trete, mal ® 
einen geeigneten Schlüffel zur Entzifferung mandyer Denfmil 
bieten würde. — Das Heft enthält neun erflärende Abhandlun® 
über verſchiedene cypriſche, ſidoniſche, ſardiniſche, cartbagiide, = 
edirte neuphöniziſche Steininſchriften. Gin befonderes Verdann 
bat ſich der Verfaſſer noch durch das mit dieſem Hefte zugleit 


*) Gesammelte sprachwissenschaftliche Schriften von Rudall * 
Raumer. Frankfurt a. M. und Erlangen. Verlag von Heyder ud 
Zimmer. 1863. a 

*") Breslau, 1864, Verlag der Schletter ſchen Budkandlung 
einer Tafel. (Die 2 erften Hefte erfähienen 1856/57, Bredlan. deafart 
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berausgegebene „Phönizifche Wörterbuch”) erworben, in welchem 
er über 300 Mörter fammelte, deren Stellen er in den Werfen 
md Anfchriften nachwies, und Die vor beinabe drei Jabrzebenben 
von Gejenius unternommene Arbeit Geſenius jammelte nur 34 
Artifel} großentheils berichtigte und erläuterte. Hier war es dem 
Terfaffer vorläufig darıım zu thun, zu jammeln und auf Kor 
ihumgen von Andern hinzuweiſen, obne fih auf gewagte Etymo— 
lesien einzulafjen, und erft weitere Forſchungen können dieſes Feld 
immer mehr vergleichen? Hären. Der Sammel: und Foerſcherfleiß 
ts Verfajjers verdient den Dank der Gelehrten. — Auch iſt bei 
jeihen Merfen ber ſchöne und forrefte Drud anzıerfennen. 


— Hebräifhes Theater. In ruiiichen Blättern wurde vor 
auzer Zeit gemeldet, daß in DObella eine jüdische Schaufpieler: 
trarpe angefommen jei, um dort Vorftelungen „in altbebräiicher 
Sprabe* zu geben. Die von ihr aufgeführten Stüde waren der 
neiiben Geichichte entnommen; eb es Driginale oder vicheicht 
Kababmungen von Racine's „Eſther“, „Atbalte* und ähnlichen 
ütteftamentariihen Dramen waren, ift nicht angegeben. Da ſich 
ter der Berölferung von Odeſſa über 25,000 Juden befinden,*”) 
die fich durch Reichthum auszeichnen und, wie alle ruffiichen Juden, 
hr viel auf ihre Nationalität halten, jo wurde den Unternehmern 
em zunſtiges Prognoſtikon geſtellt. 


Literariſcher Sprechſaal. 


Die „Grenzboten“ enthalten in ihrer Kr. 17 einen Artikel 
„Hannover und das Blaubuch“, der audı beionders abge 
tradt und in gang Peutichlanp verbreitet zu werden verdient. 
Es wird dadurch ein intereſſanter Beitrag zur Geſchichte der eng: 
liſchen Diplomatie in Deutichland geliefert, Hannover, Das nad 
tem Ableben Wilbelms IV, der Krone Örofbritanniens gegenüber 
in ganz gleicher tage fich befand, mie Schleswig-Holſtein nad) 
dem Ableben Friedrichs VIL der Arone Dänemarks gegenüber, 
and das, wenn ſich zu jener Zeit die europäifche Diplo: 
matie ebenio in deutihe Erbrechte eingemiſcht hätte, 
wie jetzt, fein ‚„‚Belfenftaat mehr jein würde — Hannover fit 
gerade derjenige unter den deutſchen Mittelftaaten, ver ſich auch 
jest nech allen Ränken der engliihen Diplomatie als Spielball 
überläßt. Man muß es lefen, um es zu glauben! 


In Paris iſt befanntlih die von Freunden der romantijchen 
Literatut beabfichtigte, große Shafjpeare: Feier, die mit einem 
Banket verbunden fein follte, aus politiihen Gründen verboten 
worden. George Sand hatte an das Feſt⸗Comité das nachfte: 
bende Schreiben gerichtet: „Es ift eine vortrefflide Idee, Die 
großen Todten zu feiern; ſie ind umfere Propheten und Heiligen 
und wir follten ihnen einen bejonderen Kalender widmen. Mit 
relem Glauben und von ganzem Herzen ſchließe ich mich Ihrer 
Berfammlung an, doc kann ich nur im Geifte dabei anmwejend ſein. 
Bringen Sie in meinem Namen einen Toaft auf das Andenken 
Shafipeare's aus, des großen Dichters, der mehr vermocht hat, 
als wir Mebrigen alle, denn er hat über Voltaire gefiegt und ift 


*) Brediau, 1864. 

*) Tarnopol („Notices historiques sur les Isradlites d’Odessa*) zählte 
im Jahre 1855 ſchon 17,000, Die ſich ſeitdem um fajt 10,000 vermehrt 
haben jollen. 
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aud feiner Hand unverfehrt bervorgegangen. Später einmal mer: 
den wir Voltaire tro& alledem auch wieder feiern, ibn, der über 
fo manche Andere gefiegt hat. Es möge unfer Ruhm fein, alle 
unjere verfchiedenen Lehrmeiſter in demjelben Pantbeon aufgeftellt 
und fie aud Alle in dem Zinne verftanden zu baben, daß alles 
Genie von Gott Fommt, zu welchem jeder ihöne Meg uns führt 
und deſſen Tempel die Wahrheit if, Meine Hochachtung und 
Freundſchaft allen Brüdern in Shakſpeare! George Sand.” 


Yudw, August Frankl führt fort, feine Frinnerungen „aus 
bhalbvergangener Zeit‘ in Wiener Blättern zu veröffentlichen, 
Die legte diefer Mittheilungen betrifft einen Shakſpeare- 
Klub in Wien Mien war nächſt Hamburg eine der erften 
deutichen Städte, melde nach dem Erſcheinen von Wielands Be: 
arbeitung (1762 —64) Shakſpeare's Dramen, mit „Richard IL" 
beginnend, auf das damalige, von Kaifer Jeſeph I, ins Leben 
gerufene „Nationaltheater brachten.) Seit 9 Jubren haben 
21 Dramen Shafipeare's zufammen 104 Aufführungen auf der 
Wiener Bühne erlcht. Unter den Ueberſetzern Shaffpeare's be: 
findet fich auch ein öfterreichifcher Feldmarſchall ieutenant, der 
Dichter Ferdinand Manerhbofer’) Der Shafipeare: Klub 
hörte nody der Zeit des alten, „bafbvergangenen phäakiſchen 
Bien an, in welcher auch die befannte Ludlams Höhle blühte, 
Es zerfielen jeine Eigungs - Abende in zwei Abtheilungen, eine 
Aliterariſche“, in welcher ein Drama Shakſpeare's vorgelefen und 
fommentirt, und eine „pbuftfaliiche”, in welcher die Phyfik in Form 
von Eſſen und Trinken getrieben wurde. Jedes Mitglied führte 
einen Shakſpeare Namen. Wlerander Bad, der nachmalige 
Mintfter des Innern und jetzige Botſchafter in Rom, hieß „Cali— 
ban“ und Julius Becher, der nachmals im Stadtgraben von 
Wien mit Pulver und Blei „beanadigt” wurde, bich „Work,“ 
Erfterer Ias und Fommtentirte den Julius Caſar“ umd Letzterer 
die „Komödie der Irrungen.“ Der Klub empfing einmal von 
Ludwig Tief ein Schreiben, Durd das er fich ſehr geebrt fühlte 
und das er im angemeffener Weife von einem mit altenglifcher 
Yiteratur vertrauten Mitgliede beantworten lieh. Nachdem aber 
die Borlefung diejer Antwort beendigt war, erhob ſich ein anderes 
Mitglied und erflärte, der ganze Brief von Tiet ſei nur ein 
Spaß gewejen, den er fih mit dem humorliebenden Klub erlaubt 
habe, Die Klubiſten feierten im Jahre 148 den 23 April, den 
Geburts: und Sterbetag Shakipeare's, feit dem Beitande des Ver: 
eins zum erjtenmal nicht; ſte jagen wie Macbeth, als man ihm 
während des Kampfes die Nachricht vom Tode feiner Lady brachte: 
„Hätte ein andermal fterben können!“ Im Sabre 1849, ald Wien 
im Belagerungszuftand war, ſchien cs den Klubiften nicht rathlich, 
ſich zu verfammeln, doch verfuchten fie es im Jahre 1850 wieder, 
Die politiſche Unduldfankeit, namentlich eines Klubiften (Bach's), 
serftörte ven cben fo beiter-gefelligen, als geiftig-fördernden Kreis, 
der mun, am Tage des dreihundertjährigen Shakeſpare Jubiläums, 
auferitanden ohne — Galiban, 


*; Man vergleiche den Artikel: „Das deutſche Theater jeit einem 
Jahrhundert" (vom Herausgeber dieſer Blätter) in Nr. W—22 dei „Dia 
gazin” von 1868. 


**) „Der Wiebe Müh umfonft” Bon William Shakſpeare. Ueber ⸗ 
fept von Ferdinand Mayerhofer. Wien, J. P. Solinger, 1825. 
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So eben iſt erichienen : 
Gefcbichte oder Noman? 
Bas Feben Seſu von Ernfi Kenan, 
vorläufig beleuchtet 
3.9. von Deitenz 
Ef bon € ea, 
Dr. und Profeflor ber Theologie zu Utrecht. 
4 Bogen gr. 8. Preis 10 Sar. 
(Verlag der Agentur des Rauben Daufes in 
Hamburg.) 1258) 
Bei dem Verfasser Dr. A. Malın in Berlin, 
Neuenburgerstrasse Nr. 8_ io Berlin ist erschie- 
sen: Die Kunst oder Methode, Sprachen 
auf die leichteste, schnellste und gründlichste 
Art zu erlernen, theoretisch dargelegt und prak- 
tisch auf die Französische, Lateinische, Ita- 
liänische, Spanische, Englisch, Griechi- 
sche und Deutsche Sprache (letztere für Aus- 
länder) angewandt, 2 Tbir. Jede Sprache ist 
in grösserem Umfange auch einzeln zu haben. 
Diese Methode ist die leichteste und wirksamste 
sowohl beim Unterricht überhanpt als auch beim 
Selbstunterricht, und berücksichtigt hauptsäch- 
lich und zuerst die Umgangssprache. Die Aus- 
sprache, namentlich des Französischen und Eng- 
lischen, ist nach einem genauen, kritisch festge- 
stellten und sogleich auf den ersten Rlick ver- 
ständlichen System bezeichnet. Das Werk wird 
gegen portofreie Uebermachung des Betrages 
kostenfrei zugesandt, und ist auch durch Ferd, 
Dümmler's Verlagsbuchhandlung in Ber- 
lin zu beziehen, (252) 
Durch ale Buchhandlungen ift zu berieben: 


Dlüthenfammlung 
ans der morgenländifchen Myſtik, 


nebit einer Einleitung 
über Moftif überhaupt und morgenländifche 
insbefonbere 


von 
#. 2. 6. Tholu. 
gr. & 1 Thle. 15 Ser. 
Kerd. Dümmter's Verlagbuchhandlung (Harrwiß 
und Sofmann) in Berlin (259 
In Ferd, Dümmier's Verlagsbuchhand- 
lung (Harrwitz und Gossmann) in Berlin er- 
schien so eben: 


Gedichte der Troubadours 


in provenzalischer Sprache 
zum ersten Male und treu nach den Handschriften 
herausgegeben und mit kritischen Anmerkungen 
versehen von 
Dr. 8. A. $. Mahn. 
Band Il. Lieferung 3, Preis 25 Sgr. 
Mit dieser Lieferung ist der dritte Band ge- 
schlossen, Die bis jetzt erschienenen drei Bände | 
kosten jeder 2 Thir, 15 Sgr. (242) 


Verlag von 3. Guttentag in Berlin, 
Soeben ift ausgegeben: 


ai —— | 

u 

Politit und Literatur. 
i 1864 








Magazin für die Literatur bes Audlandes, 





Ma . 

X, Band 2, Het, Dreis für den Band (3 Hefte) 
13 Thlr. — Einzelne Hefte 18 Sgr. 
Inhalt: Joſeph Görres und die Ultramontanen 
in Baiern von Kari Friedrich Neumann. 
Die zwiſchen Preußen und Rußland abgeſchlof 
ſene Kartels Konvention. I. Bon Friedrich 
von Rönne Willem Makepeace Thaderan, 
von Friedrich Spielbagen. Friedrich Heb 
bel, von Otto Glagau. Das Meal der 
Perfönlichteit und einet Hauswefens, von Herr: 
mann Reuchtin. Politifcher Monatöbericht, 
von 9. B. Dppenbeim. 
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Durch alle Buchhandlungen ist zu erhalten: 


Jacob Grimm: Rede aut Wilhelm Grimm und Rede über das 
gehalten in der Königi, Akademie der Wissenschaften zu Berlin, 
herausgegeben von Herman Grimm. 
Zweiter, unveränderter Abdruck. Mit zwei Photographieen (der Brüder Grimm), 
Velinpapier, 8, geh. Ey Ser. 

„Jacob Grimm war selbst daran, beide Reden zum Druck zu bereiten. Jetzt, da sie uns 
nach seinem Tode geschenkt werden, erscheinen sie uns wie zwei Blumen, die aus dem frischen 
Grabe emporspriessen, Mit Andacht senkt sich das Auge daranf. Das Höchste, das Feinste, was 
in dem grossen Todten lebte, hier ist es beisammen, ein Auszug beseligender Kräfte.“ Pr. Jahrh, 

Exemplare des ersten, November v. J. erschienenen Abdrucks in gr. 8 (ohne die Bilder) 
sind, soweit der geringe Vorrath reicht, zum Preise von 12 Sgr. zu erhalten. (251) 

Gerd. Dümmler's Verlagsbuchhandlang (Harrwitz u. Gossmann) in Berlin, 


Alter, 





Empfebleusiverthe Werke. 
Durch alle Buchhandlungen ift zu erbalten: 


Hoßbach (Dr. W.), Philipp JZakob Spener und feine Zeit. 
Kine Eircenhiftorifche Darftellung. Dritte Auflage, 2 Theile, (36 Bogen) 1861. ar 8 
Geb, 1 Tblr. 15 Ser. 

Was Das Merk auszeichnet, fit nicht alänzende Rbetorif, fondern die Keuſchheit und Treue der 
biſteriſchen Daritellung, der wahrhaft Spenerſche Geiit, der fich duch das Ganze bindurchzicht, 
Schbach, befanntlih mit Schleiermacher und Neander gleich befreundet, bat ein Werk im ihrem 


Sinne geichrieben. 
Neander (Dr. A), Der heilige Johannes Chryſoſtomus. 
Dritte verbeſſerte Auflage, Neue Ausgabe, Zwei Theile, (41 Bogen) 1858, gr. 8, ach. 2 bl, 
Es war Died Werk eine der Pieblingearbeiten Nennders; 7 der Verwandtſchafl feines eige: 
ner Standpunfts iwmufte fih Neander ganz befonderd durch Ghrmfoftemns, den Mäctorer der 
Liebe, angezogen füblen, und eins von Neamders wißlenichaftlichen Merken dürfte auch für sien 
verftänblicher und anziehender fein, als grade unfer Ghruioftomus. (257) 


= — = — — — — — —* 
In Ferd. Dümmler's Verlagsbuchbandlung (Harrwitz u, Gossmann) in Berlin erscheint: 


Florae Columbiae terrarumque adjacentium 


specimina selecta 
Edidit 
H. Karsten. 
Tomi I fascieulus I-V, 1859— 1863. Imp. - Fol. 


Preis des Heftes mit schwarzen Tafeln 15 Thlr,, desgl. mit fein eolorirten Tafeln 20 Thir. 

Dieses botanische Prachtwerk, von der Königl, Preuss, Regierung auf das Liberalste unter- 
stützt, erscheint in 10 Heften zu je 20 Tafeln, und enthält ausser den Abbildungen einen be- 
schreibenden Text in lateinischer und deutscher Sprache, Die ausgezeichnet schöne Ausstattung 
des Werkes hat auf der letzten Londoner Industrie- Ausstellung, anf der sich der erste Band be 
fand, allgemeine Anerkennung gefunden. 

Der Herausgeber ist durch einen zehojährigen Aufenthalt in Columbien und den Nachbar- 
ländern, während dessen er besonders der Förderung seiner Fachwissenschaft, der Botanik, lebte, 
in den Stand gesetzt, aus der eigenthümlichen Flora jener Gegenden eine Anzahl von Pflanzen 
bildlich dargestellt und wissenschaftlieh beschrieben vorzuführen, die theils bisher gar nicht oder 
nicht genügend bekanut waren, theils ein medieinisches, technisches oder ästhetisches Interesse 
baben, Somit wird der Botaniker von Fach, wie der Arzt, der Techniker, wie der Kunstgärtor, 
ja jeder Pflanzenfreund an diesem Werke seine Freude haben, da in demselben nur künstierisch 
vollkommne, der Natur getreue Abbildungen ben werden, Kritische Pilanzen aus allen Fa- 
milien und solche, die für die Arzneikunde “Ey Haushalt des Menschen wichtig sind, werden 
vorzüglich berücksichtigt, schöne blühende Gewächse, neue Gattungen und morpbologisch interes- 
sante Arten mit besonderer Vorliebe dargestellt. Die der wopiechen Zone eigenthümlichen For- 
men der Palmen und baumartigen Farren werden in verkleinertem Massstabe vollständig abge- 
bildet und eive vollständige Analyse derselben bildlich gegeben ' 

Ueberall finden Blume und Frucht ihre angemessene Berücksichtigung, um das Verständnis 
der systematischen Beschreibung derselben zu erleichtern und die Kenntoiss der behandelten 
Pflanzen hinsichtlich ihrer Stellung im Systeme zu sichern, 

Veber den Werth und die Bedeutung dieses Unternehmens mag an Stelle vieler Zeug- 
nisse folgende competente Stimme urtheilen. 

Prof. Ludw. K, Schmarda, der bekannte geistreiche Naturforscher und Reisende, begiant 
eine — des Werkes in den Westermannschen illustrirten Monatsheften folgendermassee: 

„Wir ergreifen den Augenblick, in welchem die dritte Lieferun ausgegeben wird, um auf 
dieses Prachtwerk, dessen rasche Fortsetzung schon für sein Gedeihen und den Anklang im 
wissenschaftlichen Publikum “er unsere Leser aufmerksam zu machen. — — In den vorlie 
genden Lieferungen finden sich 60 verschiedene Pflanzenspecies meisterhaft dargestellt. Ich miss 
mich bier begnügen auf die hervortretendsten Pflanzenformen, welche das Werk veranschanlicht, 
aufmerksam zu machen. Die zahlreich repräsentirten Chinarindenbäume, dann die Palmen, die 
baumartigen Farne, die eine seltene Ueppigkeit der Vegetation verrathen und nicht allein den 
Botaniker befriedigen, sondern auf jeden mit ästhetischen Sinn für die Schönheit der Natur 
ond der Pllanzenwelt begabten Beschaner durch Manniehfaltigkeit in Gestalt und Farbe den freund- 
liehsten Eindruck machen, (350) 

Prospecte und Probeblätter sind durch jede Buchhandlung — die ersteren 





(259) !unentgeltlich zu erhalten. 


Glogan. — Bertegt von Herd. Dümmier® Berlagsbushanblung (Dammig um Gofmann) in Deri 
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Deutfhland und das Ausland. 


Der Staat des großen Kurfürften. 


Von Dronfen’s wichtigem Werke „Geſchichte der preußifchen 
Volitik“ Legt uns des dritten Theile zweite Abtheilung vor”), 
die Zeit von 1651—1663 ſchildernd, in welcher unter mannigfal- 
tigen Kämpfen der Grund zum preuhifchen Staate gelegt wurde. 
Wie Minerva aus dem Haupte Aupiters ift die Idee des preußi: 
Ihen Staates vollendet aus dem Geifte des großen Kurfürften 
hervorgegangen und hat ſich einen politiihen Organiemus geichaffen, 
ber, den gefunden Lebenskeim in fidh tragend, ſich feiner eigentbüm: 
lihen Natur nad trog allen Hemmungen und Störungen fort: 
entwideln wird, bis die Idee in ihm völlig zur Erſcheinung ge: 
fommen if. Wir wollen die Hauptmomente diejer Shöpfungsge 
ſchichte hier Furz andeuten, hoffend, dadurch den Kefer zum Studium 
bes ebenfo geiftvollen, wie gründlichen Werkes Droyſen's anzuregen. 
Es thut gerade in unferer Zeit Notk, den offenen Feinden und den 
falfchen Freunden Preußens gegenüber ih zur Klaren Anſchauung 
zu bringen, welche Miſſion unſerem Staate von feiner Entitehung 
an fomwohl in dem großen europätfchen Staatenverbande, als in 
dem engeren deutſchen Baterlande geworden, und mie er dieſe 
Mifften nur erfüllen kann, wenn er an der Idee feines Gründers 
fefthält. 

Frankreich, Defterreih und Schweden hatten in dem meitfä: 
liſchen Frieden dafür geforgt, daß innerhalb des Reiches fein Macht: 
gebiet entftehe, groß genug, um die deutfchen Intereſſen zu ver: 
treten und dem vieleicht einft mieder erwachenden Beben der Na: 
tion einen Kern der (Finigung zu bieten. Am ungünftigften war 
das Haus Brandenburg geftelt. Die weit zerftreute Lane ber 
brandenburgifchen Territorien, der Eonfeiftonele Gegenſatz in ihnen 
und gegen das reformirte Bekenntniß des Yanbesherrn, die Fibertät 
der Stände, in Preußen unter dem Schutze der polnifchen Krone, 


in ben rheintfchen Landen unter dem noch eigenfichtigeren der” 


Staaten Hollande, endlich die Nähe der ſchwediſchen Uebermacht 
in Liefland, Pommern und den Mejerlanden, das Alles ſchien dazu 
angethan, die Beſorgniß, als könne aus dieſen allerlei Territorien 
je eine norddeutſche Macht werden, für immer zu beſeitigen. Wie 
ſehr man in Berlin die eigene und des deutſchen Vaterlandes Er: 
niebrigung fühlte, drüdt eine Stelle aus einer 1658 erſchienenen 
Brofchüre aus: „Unfer edles Vaterland ift unter dem Namen der 
Freiheit und der Religion jämmerlich zugerichtet; wir haben unser 
Blut, unfere Ehre und unjeren Namen binaegeben und nichts 
damit ausgerichtet, als daß wir uns zu Dienftfnechten, fremde 
Nationen berühmt, und die wir kaum dem Namen nach fannten, 
zu Herren gemacht haben. Mas find Rhein, Weſer, Elbe, Oder 
anders, ald fremder Nationen Gefangene? Was ift unfere Freiheit 
und Religion mehr, als daß Andere damit ipielen?" 

Mit dem Frieden von 1648 war das Reich in feiner ganzen 
Berfaffung in Frage geftellt; erit der nächfte Reichstag follte die 
Verfaffung feftftellen und zwar, wie es in dem Friedensinitrument 
hieß, innerhalb 6 Monate nach erfolgter Natififation. Aber die 
faiferlidhe Politik ſchob die Berufung des Neichötages immer weiter 
hinaus und entjchied indeß willkürlich über die wichtigften äußeren 
und inneren Fragen. Vergebens drang Friedrich Wilhelm auf die 
Erfülung des Äriedens in der jülichiſchen Sache. Da er bei Kaifer 


*) Reipzig, Verlag von Veit und Gomp., 1868, 
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und Reid) feinen Schuß fand, fo ergriff er jelbft die Jnitiative 
und erhob fi zu einem Gemaltakte ber Selbſthülfe trotz Sailer 
und Reich. Man muß aus dem Geſchichtswerke ſelbft die Ber 
widlungen der jülichijchen Angelegenheiten, die Intriguen des von 
den Jejuiten geleiteten Pfalzgrafen von Neuburg in Düffelderf, 
den Defterreih und Spanien unterftügten, die felbftfüchtige Polint 
Hollands, die drohende Stellung Frankreichs und Schwedens, den 
Miderftand der Landſtände kennen lernen, um einzufehen, wie hier 
nur ein entichiedenes Auftreten mit den Waffen helfen Konnte, 
Dem Feldzuge von 1651 machte der Vergleich vom 11. Oktober 
1654 zu Gleve und Düffeldorf ein Ende, Das Reſullat war anı 
ſcheinend unbefriedigend, doch die Politik, Die den Kurfürſten hier 
bei geleitet hatte, für ihn wie für ganz Deutjchland von der höchſten 
Debeutung, Der weftfäliiche Friede hatte ibm wie allen Küriten 
und Ständen bie freie Yusübung der Landeshoheit, das Recht der 
Souveränetät gebracht, eine zwar verhaͤngnißvolle Gabe, die jetoh 
den Keim neuer ftaatlihen Bildungen in fich trug und Deutſchland 
davor bewahrte, wieder in feine alte Form zurückzuſtnken. Gegen 
ſolches Verfinken und Verfumpfen hatte ſich Brandenburg erhoben, 
zwar mit einem Gemaltakte, aber gegen einen Mitſtand im Reihe, 
der nicht müde wurde, unter der Larve des Rechtes Unrecht zu 
üben, und gegen Gompetenzen, die nicht mehr galten oder in Ftage 
geftelt waren. Friedrich Wilhelm hatte den papiftifchen Umtrieben 
im Nordweſten des Reiches ein Halt! zugerufen; er hatte den 
erſten Schritt gethan, jeine Landeshoheit von dem Einfluffe fremder 
Mächte frei au machen und der Rückbildung zu der alten Reihe: 
form entgegenzutreten. Er konnte, wie einft Dutten, jagen: „Ich 
habe es gewagt!" Gr mußte vorwärts. 

Vorerjt richtete er fein Augenmerk auf Die Umgeftaltung der 
inneren Verhältnijie. Gr wußte, dab er auf fremde Hülfe nicht 
rechnen Fönne, daß er feine Sicherheit auf feine eigene Macht und 
Autorität ftellen mühe Drei Dinge waren ed, auf bie er ſein 
neues Syſtem gründete: einheitliches Regiment, Ordnung ber Fir 
Ranzen und Organifation der Armee. Gr brauchte nicht neue 
Provinzen zu erobern, um feinen Staat emporzwbringen, ſondern 
nur feinen Sinn darauf zu richten, durch Ordnung, Aufſicht, Ge 
wöhnung an Treue und Pflicht ſich feine eigenen Yänder zu ge 
winnen, „Was er ſchuf, war freilich nur erft ein Anfang, nicht 
Vollendetes; Doch war das richtige Prinzip erkannt, um die ſchlimmen 

Schaden der feudalen Wirthſchaft zu beſeitigen. In allen Neue: 
rungen Friedrich Wilhelms ift das Bezeichnende der gefunde Sinn 
für dad Mirklihe und Wirffame, mit dem er die Dinge erfahte, 
und der große und fichere Inſtinkt des Staatezwedes, der ihn 
leitete. Er fand jo den Gedanken eines Regiments, das fich über 
die bergebrachten Hemmungen des blos territorialen und ftändiiden 
Weſens, über die falſche Alternative von Fibertät und dynaſtiſcher 
Landesberrlichkeit erheben und die Zumme der öffentlichen Mat, 
alle ihre Funktionen in der Hand des Regenten monarchiſch ver 
einigen ſollte. Nicht ein höchſtes Kollegium, nicht Minifter für 
verſchiedene Berwaltungszmweige, noch ein einzelner Premierminifter, 
ſondern der Kurfürft regierte perſönlich. Man bat von Yudmig XIV. 
gejagt, daß er es zuerft unternommen habe, jein eigener Minifter 
zu jein, Ein Zahrzehnd, bevor Ludwig XIV. die Zügel der Re 
gierung felbft erariff, hatte der Kurfürft jene neue Ordnung feines 
Staatswejens gegründet, nicht indem er, wie der junge Monarch 
Frankreiche, eine fertige minifterielle Algewalt in feine Hand nabar, 
jondern jo, Daß er ſelbſt erft die eimbeitliche Gemalt ſchuf, Fraft 
deren aus jo und jo viel Territorien Ein Staat, aus der herge 
brachten deutſchen Yandesheheit Die Monatchie werden ſollte. Nict 
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nad dem Borbilde Ludwigs XIV. bat er Selbſtherrſcher zu fein 
verfucht; in ihm felbft war das Bild des Staates, ber wohl mo- 
narbifch, Doch weſentlich aus deutſchem Weſen und in reformirtem 
Geiſte fich geftalten ſollte, eines Staates, von dem er, ald er ber 
zann nichts vorfand, ald die leere Stelle, wo er ihn gründen, die 
wien Stoffe, aus benen er ihn auferbauen fonnte, und welchem 
am Ende nichts als die Majeftät bes Königthume, ja von dieſer 
auch nur der Name fehlen ſollte.“ 

Es Eoftete noch lange und ſchwere Kämpfe, biefen Staat auf: 
wrihten, Kämpfe gegen die Reichsgewalt, gegen bad Ausland und 
en bie eigenen Stände. Auf dem Reichstage zu Augäburg, 
Ri 1854, hatte die öfterreihifche Politif den Sieg Davongetragen. 
Ten allen großen Dingen, die bas Friebensinftrument angeordnet, 
mir nichts zu Stande gebracht, als eine Revifion der Kammer: 
zerichtsordnung, Die für den faiferlihen Hof ſehr gleichgültig war, 
wenn daneben der Reihähofrath unverändert blieb. Es war nicht 
blos der unklare, formloſe und bülflofe Zuftand des deutichen Ge: 
meinweſens erhalten, ſondern durch die Differenzen zwiſchen Kur- 
fürften und Fürſten, zwiſchen Beiden und ben Städten nod ärger 
amerden. Die durch das fFriedendinftrument beftimmte neue 
Konftituirumg bes Reiches Fonnte als befeitigt gelten, Zudem hatte 
die faiferliche Politik die Wahl Ferdinand's IV. erreicht mit einer 
Bahlfapitulation, die fih der Wiener Hof gar mohl gefallen laſſen 
fonnte, Auf ein Menfchenalter hinaus war das Hauptinterefie 
Defterreichd im Meiche wieder hergeitellt. Die Gefahr, die von 
Defterreich drohte, das ariftofratiiche Regiment Dentichlande all: 
mählich in eine monarchiiche Regierung zu verwandeln, wurbe wohl 
erfannt. Gin nach beendetem Reichstage erihienenes braunfchmwei- 
aiſches Gutachten äußerte ich: ſchon fei Defterreich nahe daran, 
mit den neu ernannten Kürjten die Majorität im Fürftenrathe au 
gewinnen, und wenn erft biefer unter das öſterreichiſche Joch ge: 
bracht jet, fo werbe die Reihe auch an das Aurfürten- Kollegium 
fommen; ein Mittel, folder Gefahr vorzubeugen, fei nur, „wenn 
man Brandenburg, welches bei dieſem Reichstage für Die gemeine 
ibertät gute Konfilien geführt, bei fo guter Intention erhalten 
tönnte.” Defien bedurfte es nicht; denn daß es in der That ge 
neigt war, dieje Intention feitzubalten, ergiebt fih aus einer Bor: 
lage des KAurfürften an den Geheimen Rath aur Begutachtung 
von 14 Punkten, die Situation Brandenburgs dem Kaiſer und 
dem Reiche gegenüber betreffend. „Bor Allem Fam es dem Kur: 
fürften tarauf an, daß ftetig und im Zuſammenhange nah allen 
Richtungen gleihmäßig und aus einem Gefichtäpunfte gearbeitet 
werde, Keine wechſelnden Piebbabereien beftimmten fein Thun, 
noch weniger ein im Voraus feitgefehtes Spitem, eine politiiche 
oder Eirchlihe Doftrin. Seine Art glich der des gefunden Lebens, 
dad aus jeder Speile das Mährende, aus jeder Erregung das 
Kräftigende, aus der Arbeit Geſundheit und Luſt zu neuer Arbeit 
gewinnt. Er lebte und webte in feinem Staate; auf ihn besog, 
von ihm aus beitimmte Ah ihm Alles. Stets in Mitten der Ge 
ihäfte und unermüdlich in ihnen, bei jedem Einzelnen in ber le: 
bendigen Empfindung des Ganzen, in Allem großen Sinnes und 
für alles Bedeutende vol Intereſſe, nach allen Richtungen bin 
weiten Blides, belebend und inpulfirend, mit der ganzen Wucht 
feiner Perfönlichkeit wirkend, fo führte er fein Regiment." 

In dem ſchwediſch-polniſchen Kriege, 1655—1657, war der 
Grundgedanke der brandenburgifchen Politik, daß für die Ruhe 
Europas die Schwähe Polens und die Uebermacht Schwedens 
gleich gefährlich feien. „Im der Mitte ift unfer Heil, ſchreibt ein 
furfürftlicher Ratb, eine richtige Balance zwiſchen Polen und 


Schweden herzuftellen.” Das Ziel, das der Kurfürſt immer vor 
Augen behielt, war die Souneränetät des Hergogthums Preußen. 
Die Polen hatten das Herzogthum weder ſchützen können, noch 
mollen; fie hatten dem Kurfürften Die Souveränetät geboten, wie 
er fich für die Republik fchlagen wollte; allein er wuhte, daß er 
von Polen Nichts zu hoffen, von Schweden Alles zu fürdten habe. 
&r vereinigte ih mit Schweden, nicht um fi für defien Macht 
und Größe zu opfern, fondern um in feinem und Deutſchlands 
Intereſſe zwiſchen Polen und Schweden eine Macht zu ftellen, bie 
der baltifchen Welt den Frieden fihherte und, da Polen nicht mehr 
die Kraft hatte, einen Wall gegen die andrängenden Moskoviter, 
Zataren und Kofafen zu bilden, die abenbländifche Ghriftenheit 
vor den Barbaren des Ditens zu ſchützen. Schweden hatte ihm 
den fouveränen Befit der vier Palatinate gegeben; mit der War: 
Ihauer Schlacht hatte er ben Preis gezahlt. Er behielt ſich freie 
Hand ben Polen gegenüber und zwang durch feine kluge Politik 
Schweden zu dem Bertrage von Labiau, W. November 1656, in 
welchem es die Souveränetät bed Aurfürften über das Herzogthum 
Preußen anerkannte, und in dem Mehlauer Bertrage, 19. Sep: 
tember 1657, erfannte auch Polen, nachdem der Kurfürft auf Alles, 
was er in dem Kriege und durch Berträge mit Schweden gewonnen, 
alfo auf bie vier Palatinate und Grmeland, verzichtet hatte, die 
volle Souveränetät des Herzogthums an. 

In dem ſchwediſch-däniſchen Kriege, 1658—1660, kämpfte der 
Kurfürft im Verein mit Defterreih für Dänemark im deutſchen 
Intereſſe; wie heute, — hoffen wir, in demfelben Interefje — beide 
Mächte gegen Dänemark. Schwedens Uebermuth hatte ben höchſten 
Gipfel erreiht. In einer Drudichrift lich der Kurfürft „bem 
ebrlihen Deutſchen“ die ganze Schmach und Gefahr darlegen, die 
von Schweden dem Reiche brobten. „Dein edles Vaterland, hieß 
ed darin, war leider im legten Kriege unter dem Vorwande der 
Religion und freiheit gar jümmerlich zugeridhtet und an Marf 
und Bein dermaßen ausgejogen, dab von dem einft je herrlichen 
Körper ſchon nichts mehr übrig ift, ald das Skelett; wen nod 
deutſches Blut im Herzen warm ift, muß darüber meinen.” Die 
Darlegung jehlieht mit den Worten: „Gedenle ein Seber, ber fein 
ſchwediſches Brot effen will, was er für die Ehre des deutfchen 
Namens zu thun babe, um fich genen jein eigenes Blut und fein 
einft von allen Nationen berühmtes Vaterland nicht zu verfündigen. 
Gedenke, daß du ein Deuticher biſt!“ 

Bor dem Ausbruche Des neuen Krieges erfolgte, 18. Jull 1658, 
die Mahl Leopeld's von Defterreich zum deutſchen Kaifer, Vor: 
zugsweiſe dem bejonnenen Verfahren des Kurfürften von Bran- 
benburg verdankte man es, daß die Wahl trog den Intriguen 
Kranfreichs und feiner Anhänger in Deutihland auf dad Haus 
Defterreich fiel, aber trog den Bemühungen Oeſterreichs in folder 
Meile Haufulirt wurde, daß die Kräfte des Reiches nicht für bie 
ſpaniſch öſterreichiſchen Hausintereijen verwendet werden Eonnten, 
Die Gefahr, daß ein Theil der Kurfürften und Fürften dem mächtigen 
Zuge der franzöfifhen und ſchwediſchen Politik folgen werbe, ſchien 
ebenso glüdlich befeitigt, wie Die Gelbftändigfeit derjelben gegen 
das Haus Defterreich völlig ficher geftelt. In ber Stille jedoch 
hatte ih eine feite Konföderation zwiſchen den drei rheinifchen 
Kurfürften, Münfter, Pfalz Neuburg, Schweden: Bremen, den drei 
braunſchweigiſchen Herren und Heſſen⸗Kafſel organiftirt, Die am 
4. Auguſt 1658 die Alte des rheinijhen Bundes unterzeichneten, 
weldhem am folgenden Tage Frankreich beitrat, Diejer „Rhein: 
bund’‘, wie er fi nannte, werficherte: „au Feines Menſchen Offen 
fion, am wenigiten gegen Kaifer und Reid, fondern nur zur gegen: 
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feitigen Vertheidigung und zur Grhaltung der Öffentlichen Ruhe 
im Reiche zufammengetreten zu jein‘, und ber Bundesrath, der 
unter dem Direktorium von Mainz in Frankfurt feinen Sit hatte, 
erlieh eine Aufforderung an Brandenburg, Schweden und ben 
Kaifer, die Waffen niederzulenen. Während der Kurfürft jein 
mahnendes Mort an ale beutichen Fürften richtete: „Gedenke, 
dah du ein Dewticher biſt!““, verband ſich der Rbeinbund mit 
Schweden und Franfreih und paralgfirte fo die Kraft Deutſch— 
lands, „Dieſe Allianz, ſchreibt ein fransöfticher Staatsmann an 
Ludwig XIV., giebt dem Könige Gelegenbeit, feine Freunde und 
Teinen großen Kredit im Reiche zu unterhalten; fie öffnet ihm Die 
Thür, jeine Minifter indirekt zu allen Berathungen des Meiches 
einzuführen; fie macht ihn zum Mitgliebe des Mathes der deutfchen 
Fürften, ohne ihn Davon abhängig zu machen.‘ 

Die flegreichen Waffen des großen Kurfürften traten allen 
biefen der deutſchen Sache feindieligen Beftrebungen entaegen. 
Der Hebergang der brandenburgifiben Truppen von Düppel nad 
Alien, die Belegung Sonderburgs, die zur Folge hatte, daß ſich 
die ſchwediſche Beſatzung auf Diskretion ergeben muhkte, Dezember 
1658, trug dazu bei, daß ber Zauber der Unüberwindlichkeit, der 
biöber an den ſchwediſchen Waffen gebaftet, zu erlöichen begann, 
und der große Sieg bei Anborg auf Rümen, 24. November 1658, 
den ber brandenburgiſche ®eneral von Duaft erfodhten, führte 
endiih nach langem diplomatiihen Intriguenſpiel der auswärtigen 
Mächte, beionbers Frankreichs, den Arieden von Dliva herbei, 
3. Mai 1660, Das Ergebniß defielben mar für Brandenburg 
fcheinbar nur gering. Es ftand nad dem Kriege iſolirter da, wie 
vor demjelben, Dem racherürftenden Haffe Schwedens, der @ifer: 
fucht Defterreihs, der Mißgunſt Polens, dem beleidigten Stelze 
Stanfreichs blosgegeben, durch den Krieg auf das höchſte erſchöpft, 
in Ausſicht auf noch ſchwerere innere Bermidlungen. Allein war 
aud ber materielle Gewinn ein geringer, fo war der moraliſche 
um fo bebeutenter. Es batte dburd eine fühne Politif Schweden 
matt gefeßt und Frankreich, Das ſich berufen fühlte, Die ſchützende 
Hand über das Reich zu halten, zur Seite geichoben. Gegen 
Schweden gab es jett einen Etaat, der es verftanden hatte, fich 
em Heer zu fchaffen, Das fih bei Warſchau, in Sütland und auf 
Fünen erprobt hatte, und in Paris batte man die Ueberzeugung 
gewonnen, daß der Kurfürft jelbft einen Krieg mit Frankreich nicht 
geicheut hätte, Es war ein Ereigniß für Deutſchland und Europa, 
daß fich aus dem Gewirre deuticher Territorien, aus der Erſchlaf⸗ 
fung und Ohnmacht des deutſchen Weſens ein Etaat erhoben batte, 
der militärtjch, evangeltich, trok der Libertät jeiner Stände und 
tes Partitulariamus feiner Theile Eine Macht, verkünden fomnte, 
dat er in feinen Anterefien die deutfchen mitvertrete, ein Staat, 
ter den Willen und Die Macht hatte, die Deutiche Freiheit auch 
ohne Franfreih, das Evangelium auch ohne Schweden gegen die 
öfterreichiihe Volitit zu vertreten, und der, im gleichen Rechte 
neben Defterreich, ftarf genug und bereit war, Hand in Hand mit 
tem Kaifer, Deutfchland gegen die Anmaßungen des Auslandes zu 
ſchuͤtzen.“ 

Dieſe Bedeutung hatte Brandenburg dadurch erhalten, daß es 
mit der Soureranetaͤt Preußens aufgehört hatte, nur ein lien 
des Reiches zu fein. Es jtand mit dem dritten Theile feines Ge— 
bietet außerhalb des officielen Deutichlands, nicht wie Schweten, 
Dänemark und Epmien, denen die Reichslande, die fie bejahen, 
nur Anbängiel ihrer Kronen waren, nicht mie Oeſterreich, das 
auch mit feinen Grblanden aufgebört hätte in der Reichegemein 
ſchaft zu ftehen, wenn man verjäumt bätte, es durch die Kaiſerwahl 
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an die Spitze Deutfchlandd zu ftellen, jondern für Brandenburg 
blieben das Kurfürftentbum und die Kurländer der Schwerpunkt 
feiner Macht und feiner Politif, melde die Intereſſen nicht bes 
abgeftorbenen und in fi unmwahren Deutichlands vertrat, ſondern 
des Deutſchlands, das troß aller territorialen und konfeſſionellen 
Zerrifienheit erhalten und bergeftellt werben mußte, wenn der Rta- 
tion ihre Zufunft gerettet werden follte, 

„Zo folgte der Friede von Dliva dem weſtfäliſchen nicht als 
Ergänzung und Fortbildung, fondern ale dem Schlaze der Gegen 
ſchlag. In Denabrüf und Münfter Deutichland in tieffter Er 
niedrigung; in Dliva bie erfte Staffel der Erhebung, die Be 
fretung Des Kerns jener Lande, Die unfere Nation einft das neue 
Deutidyland genannt bat. Dort, nach furchtbaren Agonien, der 
Tod des alten Reiches, die Auflöfung bes entfeelten Riejenleikes; 
bier der Anfang eines nemen Wertes, der Grumdftein für ein 
dereinftiged nationales Deutihland. Dort die beiden fremden 
Aronen als Eieger und Schiedsrichter in Deutſchland; bier die 
eine von ihnen durch eine Koalition unter Führung der beginnen: 
den norddeutſchen Macht auf das Aeußerfte gebradt und nur mit 
Mühe von der anderen aufredht erhalten. Dort die Grundlegung 
eines europaiſchen Staatenfuftems, das fih um das verfunkene 
Deutſchland rings in Willkür und Gewalt zu erheben eilt; bier 
die erfte mahgebende Berichtigung defielben, eine neue Madt: 
ftellung, aus dem eingefunfenen Krater emporfteigend, ein Steigen, 
dem eine Geſanmthebung des deutſchen Bodens folgen wirt. — 
Er batte Brandenburg in dem großen Jufammenbang ber eure: 
paiſchen Politik, in ber Rettung der erhaltenden Kräfte gegen den 
politifchen und religiöfen Rabifalismus, der Pegitimität gegen die 
Ufurpatton, des Öffentlichen Rechtes gegen Willfür und Gemalt 
feinen erften groben Waffengang vollbracht. Es hatte eine Stel: 
lung genonmen, die auf ein großes europälfches Bedürfniß ge: 
gründet war, und dies Bebürfnif; wuchs in dem Maße, ale neue 
Kämpfe das Gleichgewicht Europas beftiger erfchütterten.” 

Ehe es dazu fam, wurde der Kampf im Inneren gegen bie 
Cibertät der Stände ausgefochten. Friedrich Wilbelm erkannte, 
daß in der Staatenwelt Macht gegen Macht fteht, daß das Weſen 
des Staates zuerft und zuletzt Macht ift, Macht zum Schutz und 
Trutz für diejenigen, welde er umfaht, und daß erft innerhalb des 
fo feften Rahmens die meiteren Segnungen, die ber Staat zu 
ſchaffen und zu erhalten bat, möglich werden. Gegen dieje Rücſicht 
ſchien ibm vorerft jede andere untergeordnet, Bon feinen Landen 
und Ständen forderte er als erfte Pilicht, ihm dieſe Macht fchaften 
zu beifen. Der Kurfürft bat mehr als einmal den Ausdrud ae 
braucht, daß er ſich abjolut machen wollte. Sein Abſolutiemus 
hat aber wenig von dem an ſich, was den Namen nachmals verbaßt 
und verächtlih gemacht bat, Wenn er Willens war, ſich abjelut 
zu machen, jo meinte er Zmeierlei damit: daß der Staat bie 
nöthigen Mittel nicht nad Dem Belieben der Herren Stände er 
halte, fondern Kraft feiner Pflicht fordere, jodanıı daß über dem 
gürften und feinem Staat nicht mehr höhere Kompetenzen, fremde 
Garantien für innere Berbältnifie, Interventions und Auffichte 
rechte umbetheiligter Dritter fteben Dürfen; mit einem Worte, 7 
wollte den Staat aus den Feſſeln der feudalen Stände: und Meiht 
verfafiung löjen. Je weniger in gewaltfamer, je mehr in vertrag‘ 
mähiger Form und in rechtlicher Begründung dieſe Umbildung 
durchgeführt werben fonnte, defto fefter in ſich und mach Außen 
wurde diefes Werk gegründet. In den Territorien, die, gleich Den 
Marken, nur innerhalb der Reit: und Kreieordnungen fanden, 
batte dies feine ernſtlichen Schwierigkeiten. Glepe: Mark aber nahe 


Ro. 20. 





erit mach heftigem Wibderftreben auf dem Landtage zu Duisburg, 
3 November 1660, den Receß des Kurfürften an, und Preußen 
huldigte nach dem bärteften Widerftande des Adels und der Bürger 
ven Königsberg, den der Kurfürft mit ebenfo großer Klugheit, wie 
Mäbigung zu brechen verftand, feinem ſouveränen Herzoge am 
I Oftober 1663, 

Ueber das Berfahren des Kurfürſten gegen Roth und fpäter 
zegen den Obrift Kalkftein, Das man als dunkle Kleden in der 
Kegierungsgeſchichte deſſelben zu bezeichnen pflegt, jagt ber Ber 
ter: „Nach dem, was Die autbentifchen Aften ergeben, wird man 
vht den Zweck, den er verfolgte, die Ideen des Kortichrittes, Die 
tertent, zur Rechtfertigung der Mittel, deren er fich bedient bat, 
ozurufen haben. Auch auf jeiner Seite war ein großes und ganz 
tehtines Necht, und er hat fich deſſen wenigſtens in ebenjo autem 
Glauben, gewiß mit größerer Mäßigung bedient, als diejenigen, 
tie wider ihn ftanden, des ihrigen, Nicht auf die zweifchneidige 
Narime, dab Macht über Recht gebe, hat er feine Stellung in 
Preugen, bat er feinen Staat gründen wollen. (Fr bat Geduld 
und Eifer, quite Morte und ernfte Mahnungen, ſelbſt bedeutende 
Opfer der Krone Polen, Zugeftinbniffe den Ständen aegenüber 
stht geipart, um zu einem Abſchluß in aller Form Rechtens zu ae 
bangen.“ 

Der Verfaſſer ſchließt den Band mit den Worten: „Hier wie 
überafl ergriff er den faljchen Alternativen gegenüber den höheren 
Gedanken, ver fie überholte. Hieß es im Reiche: entweder öfter: 
reichiich und ſpaniſch, oder franzöfiſch und ſchwediſch fo wollte jeine 
bolitik deutich fein, und fie war es, Zerriß ſich die Chriftenmelt 
sach dem Gegenſatz Der Befenntniffe, jo hatte er ſchon auf dem 
Kengreß zu Dsnabrüd fein bedeutſames Mort gejagt: weder Iutbe 
rijch, noch calwintjch, jondern evangeliſch. Und daß auch die Ans 
banger der römischen Kirche, die Arianer, Menoniten u. |. w. in 
jeinen Landen ungeftört ihres Glaubens leben fonnten, zeigte, — 
es war das erfte Beilpiel — daß ein Staat Ach von den Vermen: 
sungen mit Der Kirche reinigen, fich in feiner rein politiſchen Na— 
tur begreifen fünne. War überall, zumal in den deutichen Terri« 
torien, die innere Politik bewegt und erjchüttert von dem Aampfe 
wwiſchen den ftändifhen und Ianbesberrlihen Rechten, von ber 
Frage, ob die Öffentlihe Madıt im Yande mehr ein Privatbeſitz 
oder zum Privatinterefie der Stände ei, fe erbob er über dieſe 
talibe Alternative: ob timaftifch eder ftändiich, ob Libertät oder 
Vandeshoheit, den Gedanken des Staates und gab demielben in 
dem geordneten Verhältnifſe des Landrechts zum Staatsrecht, 
der Staatöregierung zur Yandesverwaltung Teine innere Glie 
derung. 

Das find die großen Motive, die der Kurfürft in den Grund: 
fein der Monarchie, die er gründete, gelegt bat. Was immer bie 
wei Iahrhunderte feitdem geändert haben mögen, Etaaten, fo 
lantet der alte Spruch, werben nur mit den Mitteln erhalten, durch 
melde fie gegründet worden find." M. 


Meyerbeer in Deutſchland, Italien und Frankreich. 


Giacomo Meyerbeer, der am 2. Mai, 72 Jahre alt, in 
Paris verſtorben ift, gehörte, feinem ganzen Naturell, wie feiner 
Aunftrichtung nad, dreien Nationalitäten an: ber deutſchen, der 
italianiſchen und der franzöfiihen. Seine muflkaliihe Bildung, und 
zwar den gründlichften und tüchtigften Theil derjelben, hatte er dem 
teutihen Abbe Vogler zu verbanfen, bei dem er, zujammen 
mit feinem Jugendfreunde Karl Maria von Weber, ftudirte, 


Magazin für die Literatur des Auslandes, 


309 








Fetis, der befannte belgiſche Mufif- Hiftoriter, ift der Anficht, 
dah ſich in dem Nadlafle Menerbeer's noch viele feiner niemals 
publizierten, tüchtigen Klavier Sompofttionen aus jener Zeit finden 
würden. Karl Maria v. Weber klagte im Jahre 1820, ala Meyer: 
beer eben feine erften, glänzenden Erfolge in Italien errungen 
batte, über die Abtrünnigteit „diefes großen, echten, deutſchen 
Talentes.“ 

Meyerbeer aber blieb ſich des deutſchen Urſprunges feiner 
Kunſt, der erſten Stelle, die in ſeinem muſikaliſchen Streben das 
deutſche Element einnahm, ſtets bewußt. Ale Ruhmeskränze, die 
ihm das Ausland ſo reichlich geſpendet hatte, traten in ſeiner 
Schätzung weit zurück gegen den Beifall, der ihm nachmals in der 
deutſchen Heimat zu Theil wurde. Auch blieb er im Herzen ftets 
ein Deuticher, wie er dies durch fein Samilienleben und durch die 
deutjche Erziehung feiner Kinder bewiejen bat. 

In Italien, wo er den ſüdlichen Wegen Roſſtni's gefolgt war, 
bat man zuerst jein entjchiedenes Gompofttions: Talent, den Reich— 
thum jeiner muſikaliſchen Erfindung, gewürdigt und mit Beifalls- 
jubel bearüßt. Menerbeer ermwiberte inzwiſchen feinem Kreunde 
Weber auf den ihm gemachten Borwurf, daß ihn der italiäniiche 
Beifall in dem Glauben an Die deutiche Kunft nicht irre gemacht 
babe, Das, was jeine jpäteren italtäniihen Werke, feine „Emma 
von Rorburgh“, feine „Kreugritter in Aegypten“, von bem ge: 
mwöhnlichen italiänifchen Opern:Getändel unterichied, das war eben 
die gefühlätreuere Anſchmiegung der Mufif an den Tert, und das 
bezeichnete er jelbft als das deutſche Moment in feinen italiänifchen 
Gompofitionen, 

Die eben genannten beiden Werte, bie von den Italiänern 
in Paris aufgeführt wurden, machten ihn auch zuerſt in der fran- 
zöſiſchen Hauptſtadt befannt, wo er bald die Aufforderung erhielt, 
auc für die große Dper zu fchreiben, und zwar in Verbindung 
mit dem gewandteften franzöftichen Bühnendichter, mit Scribe, 
der in bem Komponiſten der „Kreuzritter“ den Mann erkannt 
hatte, deſſen Muftl, wenn fle von entiprehenden Texten begleitet 
wäre, einen ftarfen Zug auf Das Publikum üben und für ihn, den 
betbeiligten Dichter, die größten Tantiömen: Antheile herbeiführen 
würde. Leider war Scribe wirklich der einzige, mit dramatifcher 
Geſchicklichteit arbeitende Libretto: Dichter feiner Zeit. Bergebens 
hatte fihh Menerbeer nad einem ſolchen in feinem Raterlande um: 
gejehen. Er mußte fi), um einen wirfiamen Tert zu befommen, 
in alle Prätenjionen und Launen feines franzöfifchen Mitarbeiters 
fügen. Meperbeer hat oft von feinen Kämpfen mit Seribe, von 
deſſen Gigenfinn und Deſpotismus erzäblt, wenn er mit Freun— 
den in Deutichland über die Geichichte der Entftehung des 
„Robert“, der „Hugenotten“ und des „Propheten“ ſprach. leid: 
wohl war dem Komponiften feine andere Mahl geblieben, was 
z. B. auch Nellitab's „Feldlager in Schleftien bewies, zu welcher 
Muſik er, um die Oper auch für ein anderes Publifum, als das 
Berliner, genichbar zu machen, von Scribe erft einen neuen Text 
(L’Etoile du Nord) mußte ſchreiben laſſen. 

Trotzdem aber waren und blieben aud in feinen großen fran: 
zöftfchen Opern, namentlid in den „Hugenotten” und im „Pro: 
pheten", die tieferen beutichen Empfindungen und Erinnerungen 
unverfennbar. 3a, mit zu feinen tücdhtigften und tiefempfunden: 
ften Tondichtungen gehören jeine Duperture und jeine mufikaliichen 
Einlagen zu Michael Beer's Trauerjpiel „Struenfee”’ und fein 
zum Schiller - Zubelfeft von 1359 komponirter Schiller: Marſch. 
Möge ihm Die deutſche Erde, in welcher er zu ruben verlangte, 
leicht jein! 34 
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Böhmen. 


Gechifche Briefe ans Böhmen. 
u 


Neuer poetifher Frühling. 


Gottlob, die Genfur ift nicht mehr! — Auch Das deutſche Vol 
hat lange unter ihrem Joche ſchuachten müſſen; aber jeit Jahren 
hen find die legten Spuren des geiftigen Zwanges bei Ihnen 
veriwebt, und nur wie böfe Träume mögen Ihnen die trüben 
Tage geiftiger Erftarrung ericheinen. — Bei uns mar zwar fett 
den ftaatenerjhütternden Greigniffen tes Jahres 1548 Die Genjur 
für Drudicriften ebenfalls abgeſchafft, aber Prehfreibeit, mie fie 
zum Aufblühen und Gedeihen der Literatur unumgänglich noth: 
wendig ift, hatten wir noch lange nicht. Uebrigens find mir im 
Staate Defterreih, wie Sie ohnehin aus Erfahrung willen, jehr 
beſcheidene Leute und wählen (menn uns nichts Anderes übrig 
Hleibt} von zwei Uebeln das Fleinere, und fo balanciren wir, um 
nirgends anzuftoßen, als echt comftitutionelle Setltänger zwiſchen 
den Paragraphen unjeres Preßgeſetzes. Durch geihidte Wen: 
dungen des Styles kann der böhmiſche Schriftfteller doch jo man: 
ches vorbringen, und wenn er noch obendrein hochpoetiiche Figuren 
und unjculdige Allegorien am redten Orte anzuwenden weiß, 
wird ihm nicht fo leicht etwas Menſchliches paſſiren. Auch haben 
jegt die Kirchenräter und die heben Herren am Staatsruder einen 
beiferen Magen und vertragen zumeilen auch faure und bittere 
Gerichte, ohne fih ben Appetit auf längere Zeit zu verderben, 

Aber wie ganz anders war es in früheren Jahren! Wie hätte 
unter einer Genfur, die fogar die Verbindung des Wortes „Altar“ 
mit weltliben Dingen, wenn auch in poetifhem Sinne, als 
Ketzerei und jede freiere Regung der Pocjie ala Hochverrath ver: 
bammte, unfere Literatur aufblühen und ſich frei entfalten Fönnen? 
Zede Neuerung, jelbft die Anwendung des weichen i nad) dem 
Laute e, jtatt des fprichwörtlich gewordenen y in der Rechtſchrei— 
bung ſchien den Herren Genjoren ftaatsgefährlih, und bie Ver— 
fechter der neuen Lehre hatten von Zeiten k. k. Patrioten wahre 
Maͤrthrerleiden au beitehen. 

Während der Zeit vom Jahre 1852 bis zur Schlacht von Col 
fering gab es für unfere Kiteratur und unfer nationales Streben 
nur trübe Tage. Das Negieren Bady's und die Wirkſamkeit des 
unvergleihlihen Grafen Leo Thun hätten uns auf das Aller: 
fanftefte in Finfternig und Berdbummung bineingeführt und eine 
Gebetbücher: Literatur geihaffen, die den heiligen Geiſt aus Böh— 
men in kurzer Zeit herausgefegt haben würde. In den Schulen 
wurde bie Jugend auf Grundlage des Konforbats nach jejuitiichen 
Grunbjägen vom Klerus fleißig bearbeitet; vor Allem wurde un: 
bedingter Gchorfam gegen die römiſch-katholiſche Kirche und Die 
von Gott eingefepten E k. Auffichts: Bebörden gepredigt, und in 
verihiedenen „erhebenden" und gottesfürdtigen Werken und 
Schriften wurden dieſe Lehren für Erwachſene meiter tradirt. 
Das war ein trauriger Zuftand in ter Literatur, wie im öffent: 
lichen Leben! 

Doch die Tage Diefes Jammers waren gezählt, und der oppo- 
fitionelle Geiſt, das Frampfbafte Ringen nach geiftiger Freiheit 
kam immer mehr zum Durbbrucde, und ſchon mit dem Jahre 1859 
beginnt eine beiiere Epoche der boͤhmiſchen Yiteratur und vorzüg- 
lich der Poeſie. Beſonders war es das akademiſche Gymnaſtum 
in Prag, we der Nationalgeift, durch edles Streben nach Freibeit 
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und wahre Begeijterung für alles Schöne und Edle gehoben, mid; 
tig aufloderte. Natürlich war das mehr eine literariihe, als po: 
litiibe Bewegung; fie war vornehmlid; gegen das Spiehbürgerthum 
und bie jejwitiihe Arömmelei in der Literatur abgefehen. Mäda, 
der vom Philifterthum verfegerte edle Dichter und erfte Apoftel 
Hegel'ſcher Philofopbie in Böhmen, ward der Bergefjenbeit ent: 
rifien und ale Borfämpfer geiftiger Freiheit hoch gefeiert. Auch 
Lord Boren, Heine und Bictor Hugo fanden ihre Anbänger und 
Verfechter in der neuen Dichterjchule, die fich zum Unterſchiede 
von der alten, fogenannten klaſſiſchen, die romantiſche Schule 
nannte Aber man darf fich diefe romantiſche Schule nicht etwa 
in dem Einne, wie fie in Deutjhlmd genommen wird, benfen. 
Unter dem Begriffe Nomantifer verftand man überhaupt einen 
Dichter, der genen die Abgeichmadtheit und Spießbürgerei, mie 
fie gang und gebe waren, anlämpft und die Frömmtelet und eng: 
berzige Philifter- Moral über den Haufen wirft. Es mar alje 
keineswegs eine Schwärmerei für mittelalterlihe Imnftitutionen 
und mittelalterliche criftlihe Pocfte; es weht ung vielmehr aus 
ben Werten diefer Schule faft überall der moderne Rationaliämus 
an, und in den mannigfaltigften Barlationen wiederklingend, ge 
ftattet er fich bei einigen Dichtern zum offenen Glaubensbekenntniß. 

Es ift begreiflib und ganz natürlih, daß die Tendenz ber 
jugendliden Schule von Seiten der Gegenpartei einen großen 
Sturm herworrief, der in heftigen Polemifen tobte. Ganz be 
fonders gegen die neue Dichterſchule erbittert war der Fromme 
fatholiihe Dichter P. B. Stule, der alle jeine Kräfte aufbet, um 
(mie er ſich auddrüdte) der böhmischen Literatur ihre Jungftauen- 
Neinheit zu bewahren. Sch könnte hier auch den literarischen 
Zaglöhner und Denuncianten Jakob M., der damals mit aller 
ibm angeborenen Perfidie gegen die neue Echule zu Felde zog, 
erwähnen, doc idy möchte ibm nicht gern zum Maͤrtyrer feines 
Glaubens ftempeln, und überdies ift er eine fo unbedeutente Kir 
gur, daß er jelbit unter der Lupe verichwindet. ‚ 

Ein poetiſcher Almanach, nadı der gröhten Dichtung Maas 
„Mäj* (der Mai) genannt und dem frühzeitig verftorbenen Dichter, 
dem Meifter und Borbilde der romantiihen Schule, gewidmet, war 
die erſte bedeutende Manifeftation der neuen Richtung, und da 
finden wir die Namen Baraf, Arie, Jahn, Janda, Zerabet, Säle, 
Maner, Neruda, Pfleger u. a. m. unter den beften Dichtungen 
der neuen Schule. Ihre Thätigkeit war wirklich erfreulich und 
berechtigte zu jchönen Hoffnungen. &uftan Pfleger, der tiefite 
Denfer der romantiihen Schule, ließ einen Band Gedichte unter 
dem Titel Pamky“ erfcheinen, die ſich namentlich durch Innigkeit 
der Gefühle, Erhabenheit der Gedanken und Gleganz der Sprache 
auszeihnen. Dann folgte ein großes cepifches Gericht, das der 
VBerfafler einen Roman in Verſen nannte und „Pan (Sem) Yr- 
einsky“ betitelte, Es tft ein fatorifches Gedicht, das befonderd 
gegen ben veritorbenen Kritifer Sandmann, Redacteur eines mäb» 
rischen offiziellen Blattes, gerichtet ift. Mittlerweile traten auch 
Johann Neruda und Hälek mit jelbftändigen Arbeiten auf, Re: 
ruda veröffentlichte ein Bändchen lyriſcher Gedichte, die unter des 
Namen „Hibitooni koiti (Blumen vom Kirchhofe) erſchienen, und 
Hälek lieh neben zwei größeren epifhen Dichtungen: „Mejrims * 
Husejn* und „Alfred“, die vielfadh an Byron erinnern, ein Bänt 
chen erotifher Gedichte unter dem Titel „Vecerni pisne“ (Abent- 
fieder) erſcheinen. Letztere mahnen am die erotiſche Innigkeit 
Heine's und find auch, was die Gedanken und poetijhen Figuren 
betrifft, ſeht ftarf mit Heine's Gedicht verwebt, 

Auch die dramatiſche Poefie hat durd die neue Schule einen 








mächtigen Aufibwung erreicht und durch inniges Anlehnen an bie 
Meifterftüde Shakſpeare's, Die wir faft alle in trefflicher böh- 
wiſcher Ucherfegung befigen, einen völligen Umſchwung erlebt. 
Die dramatiſche Poefte unſeres Volkes will ich naͤchſtens in einem 
beienderen Artikel ausführlicher bejprehen und dann wieder an 
ten weiteren Verlauf unferes literariihen Strebens in neueſter 
Zeit anfnüpfen. 


England. 





Bas großbritannifche Herrenhaus. *) 
1. 
Die Lords Derby und Weftburn. 


tord Derby ift unbeftritten der gewandteſte parlamentariiche 
Zaftifer und vollenbetfte Redner im Oberhauſe. Bon ihm, tu 
Jahre 1894 Mitglied des Hauſes der Gemeinen, ſagte Macaulay: 
Seine Kunft in Handhabung der parlamentariihen Waffen er 
int wic angeborene Naturgabe.” Gr ift der anerfannte Führer 
der Tories oder Koniervativen und diktirt feine Parteipolitif mit 
deipotiicher Entichiedenbeit. Er gehört einer der älteften Peerd- 
familien Englands an, bat bereits die wichtigften Staatsämter 
befleidet, ift Kanzler der Orforder Univerſttät, befigt eine gründliche 
zifienfhaftlihe Bildung, genieht ein unberechenbares Einkommen 
ren jeinen ausgedehnten Gütern, und fo mag er mohl für eines der 
beiten Mufter der engliſchen Ariftofratie geiten. Er hat das nicht 
zu verfennende Weſen ber Yuterität ohne den leifeiten Beiſchmack 
tor Anmahung, jenen „Stolz in der Haltung“, der ohne Worte 
be Rürde einer langen Ahnenreihe behauptet. Seinen fraftvollen, 
eindringlichen Reden fteht eine feltene, aemählte Sprade zu Ge 
bete; dazu befitt er cine genaue und umfaftende Kenntniß aller 
in die Verwaltung einjchlagenden Fächer, eine aus lebenslanger, 
ebenbürtiger Berührung mit den beften Gejellidhaften Guropas 
gewonnene Eelbitbemwahung, ein feites Vertrauen auf die eigenen 
geiſtigen Hilfequellen, und dieſe Gigenjchaften jtempeln ihn zu 
einem vorzugsweis parlamentariihen Redner, 

«in anderer Kämpfer von ausgezeichneten Talent auf diefer 
Irena ift Dr. Samuel Wilberforce, Biſchof von Oxford. Er ift 
der dritte Eobn bes berühmten Pbilanthropen William MWilber- 
force, aber keineswegs Erbe jener Eharaktereinfalt, jener Kreibeit 
vor allem perfönlihen Ehrgeiz, Die feinem Bater weit und breit 
riebe und Berehrung gewonnen bat. Bekannt als Kührer und 
Vertreter der hochkirchlichen Fraction, iſt er ftets fchlagfertia auf 
dem Plage, wenn eine Arage unmittelbar oder mittelbar das 
Intereſſe feiner Parteiſache berührt. Schon längft jagte man von 
tm, daß, hätte er Die Bahn des Staatödienftes eingeichlagen, er 
fh leicht und ficher aum Premier erhoben haben würde Seit 
Uhren bezichtigte man ihn einer entichiedenen Hinneigung zum 
Iuienismus, und die Gewandtheit, mit der er jeder Unterfuchung 
der in feinem Sprengel eingeführten Kirchenzuct auszumeichen 
verftand, bat ihm mohl zumeift den Spitnamen Slippery Sam 
eingetragen. 

Auch Lord Weftburn, der gegenwärtige Yorb- Kanzler, darf nicht 
mit Stillſchweigen übergangen werben. Nadıdem er bei zwei auf 
tinanderfolgenden Adbminiftrationen das Amt des Generalprofu- 
talors und zweimal das des Aronanmwalts befleidet hatte, beför: 


Nach amerikantfdyer Darftellung, 
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berte ihn der Tod des Cord Campbell zu dem Sitz auf dem Wollt: 
ad, Als SKanzleigerichtianwalt foll er die reichfte Apdvofaten- 
Praris gehabt haben, denn während der vier Jahre, die jeiner 
Erhebung zur Peerfchaft worangegangen, betrug jeine jährliche 
Einnahme im Durcfchnitt 20,000 v. St. (195,000 Thlr.) 

Im Sommer 1560 traf ich's fo glüdlich, ihm (damals Sir 
Richard Bethell) in einer wichtigen und interefjanten Sache vor 
bem Bicefanzler Wood plaidiren zu hören. Der Streitpunft be: 
traf einen Ehepakt zwiichen dem Fürften Borgheſe in Rom und 
der Lady Talbot, zweiten Tochter des Grafen Shrewsbury. Durch 
ausdrüdliche Nebereinkunft jollte der Wortlaut des Kontraftes über: 
einftimmenb mit dem römiichen Herfommen ausgelegt werden. Da 
ed fih nun darum handelte, den Sinn gemiffer Stipulationen 
feitzuftellen, jo wurde zu dem Behufe eine Kommiffton nad Rom 
aefandt, und das Ergebniß ihrer mübfeligen Arbeit waren mehrere 
difleibige Folianten, angefült mit den widerftreitenden Meinungen 
der größten römiihen Mechtögelehrten, belegt mit Stellen aus den 
Kanoniften, den Entſcheidungen ber „Santa Rota*, den Inititw: 
tionen und Pandekten; ja, man ftieg hierauf bis zu den Gefetzen 
der Republik und der AYugufteiichen Aera, 

Zur Führung des Prozeſſes, der eine ungewöhnliche Iheil- 
nahme des Publiftums erregt hatte, wurde der erite Anwalt des 
Königreihs angenommen. — Die Gerichtsſttzung war eröffnet, 
und Aller Augen richteten fih auf Sir Richard, an dem jene Be: 
wegung, jede Stellung von durchdrungenem Selbftbemußtiein 
zeugte. Nicht Chatam übertraf ihn an leidenſchaftlich theatraliſchem 
Effekt; Fein Schaufpieler auf der Bühne hat jemals eine ſolche 
Durkbildung und Vollendung feiner Kunſt zur Erſcheinung ge 
bracht, und Das bis in die geringfte Einzelheit. Mochte ex einen 
prüfenden Blick in fein Kongept werfen, einem Kollegen Etwas 
zuflüftern, über einen Punkt in feines Widerparts Rede eine 
Notiz aufzeichnen, auf eine Bemerkung von der Nichterbank aus 
horchen — Alles hatte einen dramatifchen Anhaud. Während des 
Verhörs übergab ibm ein Anmaltfchreiber einen Brief, und die 
Art, wie er diefen empfing, öffnete, las und beantwortete war 
allein eine Studie. Die Güte eines befreundeten Advokaten machte 
mich mit einem der jüngeren Afolutben des Kronanwalts befannt. 
Während wir uns num über den Prozeß unterhielten, drehefe ſich 
Sir Richard zu uns um und machte eine Bemerkung über den 
Gang des Verhörd; mein Freund ließ ſich's aber jo wenig bei: 
kommen, mid dem Kürften der Barre vorzuftellen, als er's ge 
magt hätte, die Königin Victoria bei einer Fahrt durch Hydepark 
aufzuhalten, um mir Gelegenheit zu geben, ihr meine Huldigung 
darzubringen. 

Dit welder Ehrerbietung laujchten die anderen Anmälte auf 
jedes Wort, dad er an fie zu richten ſich berablieh! Wie geipannt 
bafteten die Jünger der Themis auf feinen Mienen, ald wäre in 
diefen Falten, harten Zügen irgendwie Rechtsprinzip zu leſen! 
Und als er fih endlidy erhob, langfam und feierlid, um das lang» 
erwartete Plaidoner vorzutragen, mit welher Sammlung ſchickten 
ſich Gerichtahof, Barre und Publiftum zum Hören an! Er jprad 
aelaffen und deutlich; der Ausdruck war knapp und dem Gedanken 
angepaßt, ohne rhetorifchen Prunf, ohne Hafen nach Schönreb- 
nerei. Nach kurzer, gemeffener Finleitung ging er fofort auf die 
Sache ein. Der klare Verftand wendete fih in gewichtigen Worten 
mit ernfter, eindrucksvoller Haltung jelbftvertrauend an ein ſpruch⸗ 
ermächtigtes Tribunal. 

Und doch ſah es keineswegs fo aus, als ob ein Untergeorb- 
neter einen Höhberftebenden zu überzeugen fucht, fondern vielmehr, 
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als wäage Einer feine Anfichten gegen die eines ihm Ebenbürtigen 
ab, der zufällig eine Stellung von gemachter Michtigfeit einnimmt, 
Man fühlte, bier ſteht eine Macht binter dem Thron, die den 
Thron jelbft überragt. 

Diefes Bemuhtfein gneiftiger und beruflicher Meberlegenbeit, 
von dem einmüthigen Urtheil des Publifums unterftüst, bat un: 
bezweifelt in Lerd MWeftbury jenes berausfordernde, um ticht zu 
fagen übermütbige Gebaren, erzeugt und großgezogen. Bekannt 
ift Die Anekdote, daß, als man ihm vor einigen Jahren eine 
Richterftelle mit OO €, Et, jührliches Gehalt antrug, er das An: 
erbieten mit den Morten von der Hand wies: „Sch will lieber 
10,000 8. St. jäbrlid einnchmen und mit Verftand iprechen, ala 
5000 2, einnehmen und den Unſinn Underer geduldig anhören 
müfjen.” Aehnliche Geſchichtchen aus feinem Advokatenleben find 
wenig im Umlauf, und fein bariches Benehmen aegen Kollegen 
und Glienten hat ſich jeit feiner Beförderung zum Wollſack um 
Nichts gemildert. Sein raubes, anfahriges Betragen gegen Sach— 
malter, die vor ibm ericheinen, ift oft genug allgemein geriat 
morden. Ja er trieb feine Küdfichtslofigfeit jo meit, daß er — 
was in den parlamentariichen Annalen diefet Haujes ohne Vor: 
gang ift — einen Peer bei voller Sigung der Lüge bezichtigte. 

Fürchteten wir nicht, diefen Artikel über Gebühr auäzudehnen, 
wir könnten das Verzeichniß der Oberhaus EOrößen mit noch mans 
den Namen vermehren, worunter z. B. Graf Granvilie, Graf 
Ellenborougb, Herzog von Somerjet, Graf Ehaftesburn keinen 
unperbienten Plab einnehmen würden. 

Da aber das Genie fidy nicht notbmwendig von Geſchlecht auf 
Geſchlecht fortpflanzt, wenn aud der Sit im DOberbaufe erblich ift, 
fo begreift ſich leicht, daß es eine beträchtliche Zahl von Peers giebt, 
die ihre Bänke eben nur förperlich ausfüllen; weder natürliche 
Anlagen, nod erworbene Tüchtigfeit befähigen file zu ihrer geſetz 
geberiihen Sendung. Ste Iprechen gelegentlih aus einem dunfeln 
Gefühl, daß fie es ihrer Stellung ſchuldig find; wenn fte fich aber 
bewußt werben, daß das, mar fie jagen, fein Stäubchen in die 
Mage der Debatte leat, fo find fe frob, ſich der unmillfommmen 
und läftigen Pflicht wohl oder übel erledigt zu haben. Das find 
nun die Stodenden und Stammelnden, denen ihre Hüte und 
Stöde ftets in die Duere fommen, und die niemals mit ſich einig 
werben, was fie mit ben Händen anfangen follen. Gewiß, wer 
Das Haus der Lords das erfte und letzte Mal beſucht, während 
ein Redner diejes Schlages feine Meinung über eine debattirte 
Rrage abgiebt, mird mit einem jehr ungünftigen und völlig un: 
richtigen Urtheil über Das Rednertalent der engliſchen Peers das 
Haus verlaffen. 

Mir ſchweigen von den Mitgliedern des Haufes, Die jelten 
oder nie ciner Debatte beimohnen. Die Gejammtzahl der Lorde 
beträgt 460, umd die durchichnittliche Zahl ber Gegenwärtigen er- 
reicht Faum Die Ziffer 50. Durch Vertretung zu votiren, ift ein 
Vorrecht der Peers, von dem fie bei den michtiaften Beſchlüffen 
einen fehr ausgetehnten Gedrauh machen. Schon vor vielen 
Zahren bezeichnete Macaulah das Oberhaus als ein „jpärliches 
und fchläfriges Auditorium”, und wahrlid, es fteht wohl heute 
damit um fein Haar befier. 

Gin beträchtliher Theil der Abweſenden ift unter den „lodern 
Sunfern‘ (fast noblemen) des Königreichs zu ſuchen. Das find 
folche, die ihre höhere geſellſchaftliche Stellung zu den niedrigften 
Lebenszwecken berabwürdigen, Bernögen, Kräfte und Zeit in ent: 
ehrenden Lüften vergeuben, eine leichte Beute durchtriebener Gau: 
ner und eine brennende Schmach ihres Stande. Mitunter pau 


firen fie eine Weile bart am Nande des Abgrundes, aber nur um 
Apoftel der Zünde zu werben und Andere in dafſſelbe Verderben 
zu leden. Das freche und erfolgreihe Treiben dieſer betitelten 
roues füngt bereits an, die Aufmerkſamkeit und das Banaen dee 
befieren Theile ihrer Landsleute zu erwecken. Schon wuchert der 
Same des vergiftenden Beiſpiels in den fogenannten unterften 
Schichten der Geſellſchaft, wo es freilich nicht in fo vornehmen, 
eleganten Gewande auftritt, Gegen dieſe ſchwellende Fluth des 
anſteckenden Einflufſes erhebt jet Die Prefic ihre warnende Stimme, 
und ihre offnen und rüdhaltsloien Zchilderungen, ihre zuverſicht 
lichen Hinweiſungen auf eine unheilverkündende Zukunft find meit 
entfernt, engliiche Augen zu befriedigen oder engliichen Obren iu 
ſchmeicheln. 


Bas engliſche Staalsmanns- Zahrbuch. 


„The Statesmau's Vear-Book“, ) heißt ein Jahrbuch, heraus 
gegeben von Frederik Martin, das kürzlich zum erſtenmal erſchit 
nen und fortan in jedem Sabre fortgefegt werden ſoll. Der Her 
ausgeber jagt in ber PVorrede: „Frankreich, Stalien, Rußland, 
Defterreih und „Telbft Deutihland* werden bei uns oft mic 
lebende Individuen citirt, die eine gewifie Macht, Stärke und 
Willenskraft beftgen, und deren Bedeutung und Umfang zu kennen 
von Jedermann vorausgefegt wird. Aber Diejenigen, die mit 
dieſen Dingen zu thun baben, uber politijhe Gegenstände ſchreiben 
und ſprechen oder aud wohl bei der Regierung betbeiligt iind, 
find fich jehr wohl bewußt, dab dieſe Materie durchaus nict all 
gemein befammt ift und in der That, wenn nicht in abielutes 
Dunkel gebüllt, doch mindeitens ungemein verworren erſcheint.“ 

Alfo um der in England berrihenden allgemeinen Verwittung 
in diefem Punkte abzuhelfen, die auch bereits (mie der Berfafer 
bemerft) ron dem veritorbenen großen Staatsmann Sir Robert 
Peel jchmerzlih empfunden worden, bat man Das vorliegende 
„Staatsmanns- Jabrbuch* gearumdet, das in ähnlicher Meije wie 
der Gothaiſche genealogiſche Kalender, jedoch ſyſtematiſchet und 
vollitändiger, ftatiftifche, genealogiſche und hiſtoriſche Ueberſichten 
aller Staaten und ſouveranen Kamilien der civilifirten Welt enthält. 

Bir können das Unternehmen nur mit Dem aufrichtigen 
Wunſche eines quten (Frfolges begleiten, da wir in Deutſchland 
gerade aut beften willen, mie jehr es dem engliſchen Bolfe an 
Keuntniß der Berhältnifie fremder Länder und ihrer Negterungen, 
befondere aber auch ihrer verfaffungsmäßigen Rechte und natie: 
nalen Bedürfnifje gebriht. Das Buch des Herm Martin enthalt 
eine Fülle von Nachrichten über alle Staaten Guropas, Amerikas 
und Auftraliens, ſowie eines Theils von Alten (EChina, Japan und 
DOftindien), und fo viel wir haben prüfen fönnen, find alle jeine 
Data mit gemwilfenhafter Sorafalt und Objektivität zufammen: 
aetragen und bargeftelt. Als Motto bat der Berfafler in deutſchet 
Sprache Göthe's Worte abaedrudt: 

„Dan sagt oft: Zablen regieren bie Welt, 
Das aber it gewih, Zahlen zeigen, wie fie regiert wird.” 

Ueberhaupt jcheint der Verfafjer mit deutſcher Sprade und 
Literatur vertraut zu fein, da er häufig deutſche Auedrücke citirt 
und ſpeziell auch über Deutichlands Berbältnifie beijer unterrichtet 
ift, als man es von engliihen Schriftftellern erwartet. Sogar 

*) A Statistical, Genealogical and Nisterical Aceount of the States 


and Sorereigns of the civilised world, For the year 1864, London 
and Cambridge, Macmillau u, Co.; Leipzig, Ludw. Denicke, 
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den ihleswig-bolfteiniichen Erbfolgeftreit faßt er ohne Haß 
und Borurtbeil auf, fo daß wir ſchon darum allein Dem Buche 
reibt zahlreiche Feier in England wünſchen. 

Während das Jahrbuch nämlich unter Dänemark bemerkt, daß 
nad dem Grlöjchen der Eöniglichen Winie des Hauſes Oldenburg 
König Ehriftian IX, aus Dem Haufe Glüdeburg auf den Thron 
zelangt jei, fügt es hinzu, daß mit Bezug auf die deutfchen 
Herjogthümer die Nechtögiltigkeit des Londoner Vertrages vom 
& Mat 1852 angefochten werde, wobei der Verfaffer auf feine De: 
tucttenen unter „Deutichland‘ vermweift. Und bier ift bei „Hol: 
fen und Lauenburg“ Folgendes gefagt, nachdem in Betreff Ehri: 
hs IX. auf „Dänemark“ verwieſen worden: 

„ariedrih, Erbprinz von Holftein, geboren am 6. Juli 1829, 
Zehn des Herzogs Chriftian von Schleswig: Holftein-Sonderburg- 
Auitenburg, folgte bei dem Tode des Königs Friedrich VIL von 
Dinemart, nachdem fein Vater auf bie Krone verzichtet hatte, 
am 15. November 1863; vermäblt am 11. September 1856 mit ber 
Prinzeffin Adelheid von Hohenlohe: Yangenburg, geb. am 20. Juli 
180, Kinder: zwei Töchter und ein Sohn, nämlih Augufta 
dictoria, geb. am 22. Oktober 1858; Garoline Mathilde, geb. am 
%. Januar 1860, und (Ernft Günther, geb. am 9. Auguft 1865, 

„Die berzoalihe Linie von Schleswig- Holftein- Sonderburg: 
Aunuftenburg wurde von dem Herzog Ernſt Günther, geb. 1609 
und geft, 1689, gegründet. Diejer erbaute das Schloß Auguften: 
targ auf der Inſel Alfen. Durch das Erlöſchen der beiden Älteren 
tinien von Franzenhagen und der Fatholiichen Pinie ift Das Haus 
Anguftenburg der ältefte Zweig ber Kamilie der alten Herzoge 
sen Holftein geworden. Nach dem Ausfterben der männlichen 
inte der Könige von Dänemark wird die Krone von Holftein: 
vauenburg, in Gemäßheit des in den Herzogtbümern geltenden 
jaliſchen Geſetzes, vom Herzog Friedrich beanſprucht. Das Herzog: 
tum Schleswig, das ſeit dem Jahre 931 mit Holſtein verbunden 
it, wird ebenfalld von ber berioglichen Linie in Anſpruch genom- 
men. Nach dem Erlöfhen der alten Dynaſtie der Herzoge von 
Schleswig und Holftein wählten dieſe Landſchaften im Jahre 1459 
ben König Chriſtian I. zu ihrem Herzog. Gr erflärte in einem 
offenen Briefe rom Jahre 1460, „daß, nachdem bie Prälnten, 
Herren, Städte und Einwohner von Schleswig und Holftein ihn 
aus freiem und gutem Willen zu ihrem Sonrerän gemählt und 
ihm den Eid der Treue und des Gehorfams geſchworen, nicht als 
König von Dänemark, fondern ale ihrem Herzoge, fo jolle die 
Erbfolge in dieſen Herzogthümern dadurch nicht alterirt werden 
und ausfchliehlih der männlichen Yinie zuitehen.‘ Auf diejes 
Dokument hauptſächlich fügen ſich Die dynaftiſchen Anſprüche 
Friedridys VILL” 

In gleicher Weiſe unparteiiſch, wie in Schleswig-Holſtein, 
iſt das engliſche Jahrbuch auch in Nord-Amerika, wo neben der 
Regierung, der Verfaffung ꝛc. der „Bereinigten Staaten“ auch bie 
der Confoderirten Staaten” vollſtaändige Berückſichtigung finden. 


Auſtralien. 


Dr. Doyle ũber die ſchwarzen Wilden. 


Ber die wilden, ſchoarzen Eingeborenen Auftraliens nur aus 
üblihen Befchreibungen oder durch die Halblinge fennen gelemt 
bat, die fich in und um den großen Städten Melbourne, Sidney 
u, f. w. ftehlend, raubend, bettelnd und verfommen zwifchen Givt: 


liſation und Barbarei herumtreiben, urtheilt über fie in dem guten 
Glauben, daß fie zu den niedrigften und häßlichiten Arten des 
menſchlichen Geichlechts gehören. Cine genauere Kenntniß derjelben 
aber in ihrer echten, unverfälichten Wildheit, der Art und Weife, 
mie fie die robe Natur, in der fie leben, beberrichen und überliften, 
um ſich ihre Bebürfniffe, Nahrung und Kleider, fogar Pug und 
Schmuck und Zurus zu verihaffen, Krieg und Jagd zu führen, 
fich zu vertheidigen u. f. w. bemweift ſehr ftarf das Gegentheil. Es 
find größtentheils ftarfe, geichidte, kräftige, elaſtiſche und ſehr 
pfiffige Leute in ihrer Art, 

Der Engländer Dr. Doyle hat fie in ihren Rildniffen befucht, 
fie beobachtet und mit ihnen geſprochen, gelebt, gejagt, gegeſſen 
und getrunfen. Und man muß geſtehen, daß fie aus feinen Schil- 
derungen nach dem Leben geſchickter, Flüger und pfffiger berkor: 
gehen, ala mancher Doktor der Philofophie bei uns in feiner Weile 
befteben mwürbe. 

Sie find befonders liſtige und geſchickte Jäger gegen Emu's, 
Kaͤnguru's, Schlangen und jogar gegen Bienen. Der auftrafifche 
Emu ift ein Bogel, wie ein Strauß, nur etwas Heiner, aber ſehr 
ftarf in den fchnellen, langen Beinen und mit fräftigem Hals und 
Schnabel Seine größte Stärfe ift das Laufen, denn die Füße 
find lang und Fräftig, Die Flügel jehr Furz und gar nicht binrei: 
hend zu irgend einem Fluge. Auch ift der Emu jehr menſchenſcheu 
und flieht ſchon, fobald ein menschliches Weſen weit in der Ferne 
nur mie ein ſchwarzes Pünktchen fichtbar wird, Dagegen baben 
fte wenig Furcht vor Menſchen zu Pferde oder vor ihres Gleichen. 
Dies willen die ſchwarzen Auftralier recht gut und machen ſich das 
praftifch zu Nutze, um ſich des jchnellfühigen Rieſenvogels zu be 
mächtigen. Sie reiten ihm langſam nahe. Wenn der Bogel dann 
Gefahr merkt, flicht er ichneller, wie das beite Pferb oder ter 
geſchwindeſte Kängurub: Hund, Aber er hält es bloß etwa eine 
balbe deutjche Meile weit aus. Dann wird cr matter und lang: 
famer, Und wenn er jet nicht in Waldes Dickicht Schuß findet, 
fann er von Reiten und Hunden überholt werden, wenn fie die 
Jagd noch bis 14 Meilen weit fortfegen können. Aber auch im 
Augenblid des Sieges int die Jagd nicht ohne Gefahr. So furdt: 
fam der Emu tft, ergiebt er ſich doch endlich nicht ohne Eräftige 
Gegenwehr. Sind ibm Reiter und Hunde auf den Haden, kehrt 
er plöglih Schnabel, Krallen und die Fräftigen Keulenjchläge feiner 
Flügel gegen fie und vertbeidigt ſich manchmal noch Stunden lang, 
er allein gegen mehrere Reiter und Hunde. Webtere werden mit 
einem Schlage des Schnabelö oder einer Kralle der Füße getödtet, 
wenn fe ibm zu nahe kommen. 

Die Schwarzen Wilden zieben deshalb auch gern die Jagd dur 
Beichleihung vor. Darin find fie Meifter. 

Irgend ein ſchwarzer Künftler läßt ſich Die ganze befiederte 
Haut eines Emu fo geihidt um den Rörper näben, dab er ganz 
ausfiebt, wie ein ſolcher Bogel. Mit einem bervorgeftredten Arm 
und mit dem Kopfe der Vogels in der Hand, macht er genau 
bejien Kopf: und Halsbemequngen nah, picdt Damit auf der Erde 
und nähert ſich jo einer fernen Emuheerde, indem er oft ſtehen 
bleibt, mit den Küken fragt, wie eine Henne oder ein Emu, und 
überhaupt durch und Durch je volftändig den Vogel ſpielt, daß 
weder Menjchen in der Kerne nod die Emu's jelbit Die Liſt 
merken. So fommt er bis mitten unter die Emuheerde und macht 
mehreren den Garaus, ohne daß es die andern merken. Welcher 
civilifirte Jäger könnte dieſe Aunftitüde nachmachen? Auch in 
Ueberliftung ber zwar furdtiamen, aber in Tobeenoth furdtbaren 
und onft nicht auf den Kopf gefallenen rieftgen Springratten, der 
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auf Hinterfüßen und Schwanz mächtig hüpfenden Känguru's, find 
die Herren Ureinwohner Auftraliens fchlaue Diplomaten und Säger. 
Man ftelt ihnen beſonders des diden, fetten Schwanzes wegen 
nach, der gekocht bie delifatefte Suppe giebt. Schildkröten: und 
Ochſenſchwanzfuppen follen armſelig dagegen fein. Auch verichmä- 
ben die Wilden feinen andern Theil des Känguru's, wenn fie 
nichts Beſſeres baben, 3. B. Schlangen. Die großen männlichen 
Gremplare diefer Springratten, mehr als mannesgroß auf ihren 
Hinterfühen, machen Jägern und Hunden oft viel zu ſchaffen. In 
jedem Hinterfuhe haben fie eine Kralle, wie der Zahn einer eifer 
nen Harfe, und wenn fie ſich in Außerfter Gefahr mit dem Rüden 
gegen einen Baum lehnen und Hund ober Reiter ihnen zu nahe 
kommen, fuchen fie mit den Vordertatzen Roß oder Reiter ober 
Hund zu umarmen. Gelingt ihnen das, jo halten ſie feft, bis fie 
mit den Hintertaßenfrallen ihnen den Bauch aufgerifien haben. 
Alte Hunde und erfahrme Jäger ſetzen fidh nicht leicht dieſer Gefahr 
aus, aber junge, übermütbige Thiere oder Menichen kommen nicht 
felten darin um. Auch fommt es vor, dad ein Ränguru den Hund 
padt, ans Maffer jehleppt und fo lange untergetaucht hält, bis er 
ertrunken ift. Cnaländer und Deutiche in Auftralien ftellen Kän— 
guru:Zagden zu Pferde und oft nur zum Vergnügen an, Es giebt 
dort eine ganz vorzüglihe Sorte von ſchnellen, ausdauernden und 
Fühnen Jagdpferden und Reiter dazu, die mie darauf gegoſſen 
figen und das Pferd ohne Steigbügel und Sporen bloß Durch Drud 
der Kniee regieren. So fliegen fie wie die Götter über unabich- 
bare Mildniffe dahin, binter Emu's oder Kaͤnguru's ber und ftechen 
legtere, wenn fie von Hunden endlich umrinat find und an ihrem 
Baume fteben, mit großer Geidhidlichkeit nieder, mas für beſſer 
ailt, ale das Todtſchießen. 

Die Heinen Arten werben von Jägern und Hunden gemein« 
Ichaftlich vom eben zum Tode befördert. Erſtere gebrauchen ihre 
Peitichenftörfe oder fleinen Keulen, die, auf die Köpfe treffend, 
die gehegten Thiere bald zu Boden bringen, wo fie von den Hunden 
vollends zerriffen werben. 

Fabelhaft klingt es, dah die auftralifchen Milden aud auf die 
Honig: und Bienenjagd geben. Aber es ift eben je richtig und 
wahr, wie ihre Leidenſchaft für die Schlangen-Jagd. Ueberbaupt 
haben dieſe berumzichenden ſchwarzen Bewohner weiter nichts au 
thun, als fich Nahrung zu beforgen. Wohnen und Mietbebezahlen 
und Sorgen für Kleider und Schuhe, Steuern und Abgaben ind 
ihnen unbelannt, Sie ziehen in Stämmen und Heerden, je unter 
einem Häuptling, umber, geben auf die Jagd und veriammeln fich 
Abends wieder in einem Lager, wo jie ihre gemeinfchaftliche Beute 
auf Kommando des Häuptlings verjehren, um dann auszuſchlafen 
und den folgenden Morgen baffelbe Gefchäft wieder anzufangen, 
Gefällt es ihnen in einer Gegend nicht mehr oder fehlt's an Wild 
und Beute, fo breden fie mit Kind und Kegel und all’ ibrer Habe 
auf und ziehen weiter. Dann giebt’ wohl auch 'mal einen Krieg 
mit einem anderen Stamme, der in einer fetten Gegend allein 
jagen will; aber im Ganzen ift in dem ungeheuer ausgedehnten 
Innern noch Raum und Sagdrevier genug, fo dab fie alle neben 
einander Dat haben. Freilich rüdt ihnen die engliſche Eivilifatton 
von der Hüfte ber immer weiter ins Innere auf den Leib, wie 
den Indianern in Amerika, jo dab fle mit der Zeit an dieſer euro: 
päifchen Bildung, die fie nicht vertragen können, zu Grunde gehen 
werden. In den ungeheuren Wäldern Auftraliend, wo es oft 
wenig zu leben giebt für die Eingebomen, bie nicht fhen und 
ärndten, leben wilde Bienen in großer Menge. Guropäifhe An- 
fiedler wiflen das auch, aber es gelingt ihnen felten, die honigrei— 
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hen Verſtecke diefer Milden zu entteden. Das verftehen mr Pie 
eingebornen, ſchwarzen Menfchen, die nicht jelten aus Mangel au 
Fleiſch und Brod hauptfächlic won Honig leben. Weihe, die diefe 
Eüpigfeit au lieben, können fie nur von Schwarzen befommen. 

Wenn man fo einem flinfen, ſchwarzen, nadten Teufel eine 
aute Belohnung verjpricht, verſchwindet er im Walde und Fehrt 
nad) einigen Stunden mit einer quten Aerndte wilder Honigwaben 
zurüd. Givilifiete Menfchen begriffen dies lange nicht, bis es Dr. 
Doyle gelang, ſich genau zeigen zu laffen, mie fie's eigentlich 
macen Gr Batte am Ober-Darling-Fluß den Häuptling Morm 
alla Fennen gelernt und fragte ihn aus über dieſe geheimnihrel: 
Geſchicklichkeit. Diefer jagte: „Wir paſſen auf, wo die Bienen trinken, 
und laufen ihnen dann nad bis in ihr Haus." Das börte ih 
wie ein fchlechter Wis an und fand wenig Glauben. Da veriprad 
der Häuptling, ihm die Art ihrer Honig: Jagd felbit zu zeigen, 
wenn er nitfommen wolle. Dies nahm der enalifche Doktor gem 
an, und jo gingen fte zufammen fort ind Weite bis zu einem 
Teiche. Hier warf ſich der Häuptling nieder, jchlürfte den Mund 
voll Waffer und blieb mit dem Kopfe über'm Waſſer ganz bewe 
gungsios liegen, und zwar wohl wenigſtens eine Stunde lang, bis 
enblich eine Biene um ihn herumſummte und Durch Veränderuns 
ihres Summ-Tones verrietb, daß file trinken wolle, Ste ſummtt 
um! feinen Ropf berum, bin und ber, über ihm und von allen 
Seiten, aber der Schwarze blieb liegen wie todt, big die Biene 
ſich thatfächlich auf das Maffer niederlieh, um zu trinken. Ieht 
nab er ihr plöglich mit einen lauten Puften den ganzen Mund 
voll Waffer über den Pelz, fo daß die kleine Kreatur die Fäbia 
keit verlor, zu fliegen. Und num fing er fle geſchickt und vorüchtig 
bei ven Alügeln und Hebte ihr mit bereit gehaltenem, klebrigen 
Safte ein loderes Fläuſchchen wilder weißer Waummolle am den 
Körper. Nun ließ er fie los. Ste fchüttelte füch troden und flog 
fhmerfällig in einer beftimmten Richtung fort, der Häuptling in 
pollem Garriere hinter ihr ber. Der Doktor folgte ibm und cr 
reichte ihn endlich unter einem großen Gummibaume. Bis bierber 
hatte er die Biene verfolat. Bier war fie oben in einer Höblunz 
verſchwunden. Jetzt Hetterte er, mit einem Netze umgeben, hinauf, 
arbeitete ich mit feinem Stein-Tomahamf (Beile) Zugang in das 
och und kletterte bald mit einer auten Menge voller Honigwaben 
berunter. 

Auch nicht ohne Genie ift ihre Art, Schlangen zu fangen. Di 
dieſe in verborgenen Pöchern und Baumböhlungen fteden und man 
nicht wiffen kann, melde von ben vielen Höhlen bemohnt find oder 
nicht, wird an alle Ausgänge friiher Lehm geſchmiert. Am folgen 
ben Tage werden die Löcher unteriucht und an dem Lehme eh 
man ſehr leicht, in melden Schlangen aus« oder eingefrochen ſind 
Ueber vie bewohnten wird nun Honig an einen Baum oben at 
ſchmiert. Die Schlange, jehr eifria und feinnafig für Honig, witter! 
die Delifateffe bald, fommt vorfichtig herausgekrochen und mwinde 
dann ihren Elebrigen Körper am Baume aufwärts nach dem Honiz. 
Der verftedte ſchwarze Lauerer Eommt jegt mit feinem „Bobo“, 
einem jehr langen, am Ende zweizinfigen Stabe, zum Vorſchein 
aber verborgen hinter einer Dpofium-Haut, die ibm ala Schid 
dient, Er reist die Schlange durch Stiche mit dem „Bobo“, die 
fih nun, oft 10—12 Fuß lang, wüthend berabwindet, um den Kein? 
anzugreifen. Der Jäger läßt ih aber dadurd nicht einſchüchtern 
fondern fahrt fort, das ſich windende Ungethüm au reizen. Us 
hebt feinen Kopf mit herausgeftredter dreizadiger Zunge hob 
empor und badt nach ibm Cr aber fängt den Stoß biitichnel 
mit der Opoffum- Haut auf und reizt und erzürnt fie fo lange, bis 
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fie matt it und ſich fang auöftredt. Jetzt ſpießt er fie mit der 
Bibel am Halſe feit, jedoch ohne fte zu verlegen. Die Schlange 
wiudet fh im Nu um den fangen Stock und in demſelben Augen: 
bite ſtreift der fchlaue Milde ein langes Net über fie weg, zieht 
a zu und eilt num im Triumphe mit der lebendigen Schlange 
in fager, wo ſie zum gemeinfchaftlihen Diahle Abende abgeletert, 
xtechht oder gebraten und als höchſte Delitatefie verzehrt wird, 
Zdlangen find ihnen immer tederbiffen und die Ehre Des Jägers 
aferdert €#, daß er die Schlange lebendig ins Fager bringe. 

Oft verirren ſich die einzelnen Mitglieder eines Stummes den 
in über weit umber vom Yager und dürfen in der Regel auch 
niti cher zurüdtehren, als bi# der Häuptling ſie ruft. Wie macht 
es aber, um weit hinein in die Wildniß feinen Befchl zu rufen? 
& fteigt auf eine Anhöhe und jchreit fein Cuuuuu—i“ meilen: 
wit hinein in bie Wildniß. Diejes Cuuuuu—i“ Elingt in ber 
Kite gar nicht jo jehr laut, aber es kann ringsum beinahe eine 
teutiche Meile weit gehört werden. Dieſe ungeheure Schallweite 
wird durch eine eigenthümlihe Mund: und Zonbildung erzeugt, 
te durch vorgebaltene Hände, wie durch das Schallloch einer Trom: 
zete, neh mehr verftärkt wird. Es ift eine Art Bauchrebnerei, 
Ter dunkele, langgezogene Ton Cuuuu'“ fommt aue der Tiefe 
tee Halſes, ftatt aus dem Munde und dringt fo lang gezogen in 
miite ferne. Sowie die zerftreuten Angebörigen des Stammes 
ditſen FeierabendRuf hören, fommen fie von allen Seiten, von 
Söben und aus Thälern, aus Wäldern und Ebenen mit den Er— 
trägen ihrer Zagesarbeiten herbei, geichwind wie bie Hunde, bie 
eft mit ihnen laufen. Sieht man dann aus der Kerne dieſe Schwar- 
sen am weißen oder grauen Felſen herabflettern, giebt das in 
dinmernder Abendbeleuchtung gar eigne, großartige Landſchafts— 
und Lebensbilder. 

Und mern He dann um Das hochlodermde Keuer verfammelt 
find mit Weibern und Kindern und ihre Schwarzen, nadten Schatten 
üb grell von dem Feuer abaränzen, wie fie ih rafch und gewandt 
bin: und berbewegen, Schlangen ablebern, zertbeilen und röften 
ster Eorhen, lüftern über dem Kaͤnguruſchwanz-ESuppentopfe ihnüf: 
ieln, lachen und jnuchzen und in ibrer vielſilbigen Sprache mit 
einander fhnattern und ſchnabbern und dann enblid kauernd und 
kirgent in allen möglichen milden, malerifihen Pofttionen einbauen 
und fchmaken und ſchlingen und ihre großen, weißen Zähne let: 
ben und mit dem runden Weiß ihrer Augen aus den fchwarzen 
Eeſichtern in der Wolluft des Gutſchmeckens ftrablen, jo kann man 
kaum etwas MWilderes und Eindrudevolleres von menſchlichen Zu: 
Rönten zu Geſicht befommen. Menigftens treffen die Schilderun: 
pen von Europäern, die mit diefen Wilden in näbere Berührung 
famen, Darin überein, daß fie an Siraft, Liſt, Geſchicklichkeit, 
Gewandtheit des Körpers und des Geiftes in ihrem Gebiete die 
meiften Wilden anderer Länder bei Meitem übertreffen. 

Die malerifchiten Nacdticenen in Auftralien find tbeils echt 
wilder, theils wilder und civiliirter Art. Zu leßteren tragen Die 
auftraliichen Wolfshunde, die Dingo's, viel bei. Diejer auftra- 
liſche Hund ift ein Mittelding zwiſchen Schäferhund und Fuchs 
mit einem jehr dien Halſe und einem entjchtedenen Wolfscharaf: 
kr. Er beilt nicht, jondern ftöht nur manchmal ein melancholiſches 
Gebenl aus. Wenn man dann jeine großen, runden, glübenden 
Augen durch Die Nacht ber Aimmern und die unbeimlichen Kreatu: 
ten mit aufrecht ftehenden Obren und buſchigen Echweifen von 
Bergen und aus dunklen Thälern ber heulen hört, wird Jedem 
unpeimlih zu Muthe. Am jehlimmiten haben's Die zahlreichen 
Eonfbirten, die ihre großen Heerden auch des Rachts in freier 
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Wildniß zu bewachen und zu hüten, befonders gegen die Dingo’s 
zu ſchühen verfteben müflen. Die Dingo’s umſchlelchen oft heerden⸗ 
weile die Schafheerden und lauern auf Gelegenheit, plötzlich D’runter 
zu jpringen, redts und links eine Menge verbugte Schafe mit 
mächtigem Schnappen zu beißen und endlich bloß eins zum Schmau: 
jen auszuwählen. Gin einziger Biß des Dinge’s ift in der Regel 
tödtlich, jo tief und feſt ſchnappt er. Deshalb find Diele zottelbaa- 


-rigen, rötbliben Wolfshunde die arößte Geißel der zablreihen 


großen Schafzüchter. Sowie der Hirt mit feinen Wächtern wäh: 
rend der Wacht einmal nadhläffig wird oder wohl gar einnidt, 
find fe mitten unter der Heerde und beißen links und redyte mit 
mwüthender Geichwinbigfeit und Kraft. Außerdem verfolgen fie aus 
fiheren Berfteten Scafheerden oft Tage lang und ſchnappen jedes 
weg, das fich einmal verirrt oder müde binter den andern herhinkt. 
Und was fie dadurch nicht ſchaden, juchen fie durch ihr Ihauderhaf: 
tes Geheul von nächtlihen Bergen und Höhen ber wicber gut zu 
machen, jo dah man einen geiunden Schlaf haben muß, um von 
ihrer Muſik nicht geftört zu werden. Und wenn dann noch Ein— 
geborne zufällig ihr „Gorrobberie'' in der Nähe feiern, mag man 
nur die Nachtruhe aufgeben und lieber auffteben und zuiehen. 

Sie feiern mehrere „Gorrobberie's', eine Art von religiös: 
politischen Feften, die entweder zu einem Kriege vorbereiten, oder 
umgekehrt als Friedens Keierlichkeiten nach einem Kriege gelten. 
Kine befondere Art ift das jährlib wiederkehrende Feft „Gabba- 
mwagocorrobberie”, das groke Feſt der Scheimnifje, wie's etwa über: 
ſetzt tlingen würde. Ge füllt allemal in den zwölften Monat nad 
dem letzten Aefte in die Zeit der Mondabnahme und wird von 
mebreren Stämmen gemeinjam gefeiert, Zage lang vorher zieben 
die benachbarten Stämme nad) einem beftimmten Mittelpunfte, zu 
einem großen, fünftlichen, mit Aſche bededten Erdhaufen, der von 
einer Menge „Curawai's“ oder künſtlichen Waſſerlöchern umgeben 
iſt. Um dieſen Puntt vereinigen fie fi, beladen mit Emu's, Känı 
guru's, wilden Enten, mwiltem Honig, Opoſſums und mit großen 
Maſſen einer Art von Grasſaamenkörnern, aus denen ſte Brod zu 
baden verftehen. Gegen den Abend bes Feftes fommen zunächſt 
vie alten „Wammarugo’s' jedes Stammes, d. b. die Arznei- und 
Religiensmänner auf dem großen Berge zuſammen, zünden ein 
Feuer an und maden die Runde um daffelbe herum, wobei fie 
ihre Zauberfprüde und Beihmörungsfermeln abfingen und alte 
Zalismane ober ZJauberjchutmittel, die fie während des Jahres 
um den Hals trugen, ind Keuer werfen, Rad Beendigung dieſer 
Feierlichkeit Steinen fe, Jeder mit einem brennenden Stück Hola, 
vom Berge herunter und fteden die Holgftüde an den Gränzen 
des Yagers in die Erde, „um böje Geifter abzuhalten.” Aehnliche 
Mittel gegen Beberung und Zauberei, wenn aud in anderer Form, 
haben ſich bis auf den heutigen Tag in manchen Dörfern Deutſch- 
lands und anderen civilifirten Yändern erhalten. 

Nachdem dies in der größten Stille gefheben, machen die 
Dienge Schwarzer beiderlei Geſchlechts ihre Toilette für die Co— 
robberte : feier, d. h. fie beichmieren ſich mit Kalk, rothem Kifenroft 
und Fett. Die weiblihen Gaͤſte kauern Äh dann in langen Neiben 
freuzbeinig in Schneidermanier grablinig bin, in jeder Hand ein 
Stück Holz, genannt: Nulla-Nula Dann wird vor ihnen ein 
Feuer angemacht, und von einem der Priefter, Arzneimänner oder 
Zauberer unterbalten. Die Männer ſetzen fich dann ebenfalls in 
Schneidermanier den Weibern gegenüber, während einer von ben 
Wammarugo's auf dem Berge auf den Aufgang Des Mondes 
wartet. Bis dabin it Alles mäuschenftil, und der Anblid der 
doppelten Reihen ſchwarzer, ſcheußlich bejchmierter Teufel in 
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fladernder Feuerbeleuchtung ift cbenfo entſetzlich, als komiſch. So 
wie der Wammarugo auf dem Berge die Ankunft des Mondes 
verfündet, acht's los. Die Meiber und Mädchen erbeben ein mono: 
tones Geſchrei, jehlagen mit ihren NulaNulae Takt dazu und 
die Männer fpringen auf und tanzen Dazu. Die vom weiblichen 
Theile geſungenen Worte Hingen überjegt etwa je: 

Das Mänguru ift geſchwind, 

Doch geihwinder ift — Ugoyullomann. 

Die Schlange ift Elug, 

Doch klüger ift — Hacyullomann u, ſ. w. 

Der Name Ugoyullomann Klingt aus jedem weibliben Munde 
anders: jede nennt den Namen ihres Mannes oder Geliebten durch 
den ganzen Gefang binburd. 

Die Männer ſcheinen dieſe Eobeserhebungen ihrer Schönen durch 
unbändige Sprünge und gellendes Gejchrei verdienen zu wollen. 
Sie brüllen, jauchzen, gräblen, lachen und gebehrden fidy wie eine 
Hölle voll betrumfener Teufel, werfen mit ihren Speeren, Bum— 
merangs, jenftigen Waffen, Händen und Füßen um fi, bis fie 
athemlos vor Griböpfumg binftürzen. Dann geht's ans Braten 
und Baden und zum Verſchmauſen Der zum großen Pidnik mit: 
gebrachten eßbaren Schätze. Zind fie damit zu Ende und über: 
laden, bleiben jie unter einander liegen und jchlafen, mit dem 
Nachthimmel zugededt im Mondfcheine, bis die aufachende Eonne 
auf die fchmarzen, mit Fett, Kreide und Oder verſchmierten Mafien 
lebendigen Menſchenileiſches brennt. Jetzt geht's wieder an Die 
Tagesarbeit, vieleicht mit einem Gefühl, das wir nad einem recht 
froben Weihnachts oder Spivefter: Abende haben mögen. 

Das Habbamagocorrobberie: Keft tit ihnen vieleicht eben jo 
viel, wenn nit mehr als une Oftern, Pfingiten oder Meihnad: 
ten. Man ſieht aus dieſen Mittheilungen Dr, Donle's, der ala 
Augenzeuge und aus eigner Korihung berichtet, daß die wegen 
thierifcher Beltialität verfchrieenen Urbewohner Auftraliens in ihrer 
Meife und für ihre Bedürfniffe ungemein Hug und aefchidt find 
und fogar etwas Nelinion haben. 


Stalien. 


Ein Guchhändler Italiens. 


Gianpietro Bieuifeur. 

Die Herausgeber des Archivio Storico Italiano veröffentlichen 
in dem neueften Hefte diejer berühmten Zeitichrift für biftoriiche 
und ardivaliiche Forſchungen in Stalten einen dem Andenken 
ihres Verlegers Vieuſſeur gewidmeten Nachruf, in welchem die Ber 
dienfte dieſes eminenten Buchhändlers um die Hebuna der Yitera: 
tur und des wiffenjchaftliben Studiums in Florenz, Toskana 
und ganz Italien gebührend anerkannt werben, 

Vieuſſeur bat in der That zu jenen feltenen Männern gehört, 
denen der Buchbandel mehr als ein bloßes Gebiet kaufmänniſchen Ber: 
kehrs ift und Die, ohne den Standpunkt des Geſchäftsmannes zu ver: 
nachläffigen, in der Piteratur und der Wiſſenſchaft eine vielfeitig 
anregende Wirkſamkeit ausüben, wie deren auch Deutſchland Meh- 
rere aufzuweiſen bat, Obwohl nidıt jelbit Schriftfteller, find ſolche 
Buchhändler, ale Miturbeber bedeutender Geifteswerke, doch Kitera- 
ten im eigentlichen Sinne des Wortes. Kommt, wie bei Bieufleur, 
hinzu, daß diefe Wirkjamteit auf das politische Leben ver Nation 
einen tief eingreifenden Einfluß bat, jo wird man feinen Anftand 
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nehmen, einen jelden Mann ala eine Titerariiche Erſcheinung zu 
bezeichnen, deren Bedeutung nicht auf die Graͤnzen ihres Heimat: 
landes beichränft if. 

Der Abftammung und Geburt nad Franzofe, war Vieuſſeur 
erft nach mancherlei Schidjalen nach Florenz gekommen, das ibm 
eine zweite Heimat geworden if. Als er fid im Jahre 1819 dort 
niederlieh, war er ein Mann von vierzig Jahren, der die Melt 
und das Geben auf vieljührigen Handelsreifen gründlih kennen 
gelernt hatte, In Florenz bielt ihn anfänglih der Zauber feft, 
mit dem die Herrlichkeiten der Arnoftabt jedes Dem Sinne für das 
Schöne und Erhabene offene Gemüth umfangen, dann die Belanat: 
Ichaft und Freundihaft mit den an Geift und Bildung berboire- 
genden Männern, melde Geburt, Beruf, Neigung und die Gunſt 
— oder, wenn man will, die Ungunſt ber Zeit gerade damals dort 
in außergewöhnlich bobem Grade vereinigten. Es war bie Zeit 
der Reaftionen und der Kongreſſe, die auf feinem anderen Lande 
ſchwerer lag, als auf Italien, das nach Metternichs Verſicherunz 
Nichts war, als ein geographiicher Begriff, und Das damals in der 
That wenig mehr war, als ein Appendir des Metternichisen 
Defterreih. Bon diefem Drude, um fo ſchwüler, als der Ausbruch 
der Militärrevolutionen in Neapel und Sardinien ſchen in der 
Luft lag, mar Toskana allein verhältnißmäßig frei. Der Greß— 
beraog, obwohl öfterreichifcher Prinz, war nicht ohne einigen natie- 
nalen Ehrgeiz und gegen die übermüthige Behandlung des öfter 
reichifchen Gewalthabers empfindlih genug, um bier und ba den 
Wunſche nah einer jelbftändigeren Stellung Ausdruck zu geben. 
Sein Minifter Koffombroni, in der Napoleonifchen Hera dei K- 
nigreichs Stalien und den Grundſätzen der franzöfiſchen Geiet: 
gebung groß geworben, wußte dieſe Kigenihaften des Ghrohbersogs 
mit Geſchicklichkeit und Erfolg zu benugen und ſich in den Augen 
aller Unzufriedenen, d. h. ungefähr aller Italiäner, zum Führer der 
nationalen Wünfche nad Unabhängigkeit zu machen. So murde 
Florenz der Sammelpunft aller derer, die ihen damals das Werk 
begannen, deſſen Ausführung wir in unjeren Tagen erlebt haben. 
Der eigentliche geiftige Mittelpunft aber, um Den das junge Ste 
tien fich ſchaarte, ward bas von Vieuffeur hier begründete Leſeka 
binet. „Jeder fremde", jagt Gervinus in Der Geſchichte des 
neunzgehnten Jabrbunderts, „erinnert ſich der großen Leſeanſtalt 
ton Vieuffeur in Florenz, zu der bier 18% die Erlaubniß gegeben 
wurde, lange che Wien etwas Achnliches beſaß. Aus ihr ging 154 
die Autologia hervor, ein Mittelpunkt der geiitigen Bewegung in 
Toskana, die von da auf ganz Italien weiter wirkte. Die ver 
ſchiedenſten geiftigen Richtungen waren in ihr vertreten, vie aber 
alle gleichmäßig auf gemeinnübige Zwecke gerichtet waren, die 
Flüchtlinge ber zwanziger Jahre aus Mailand und Neapel, jent 
Diontant, Pye, Porcio, Golletta, Giordani, waren bier vereinigt 
und fanden ihren Mittelpunft zu einer freifinnigen Thättgteit ohne 
Vermeffenheit, eines Wirkens ohne unfruchtbaren Prumf, cite 
ideenreichen Strebens ohne abentenerliche Ziele.” 

Es waren indeſſen im Anfange, wie bekannt, Die politiſchen 
Beſtrebungen bei dieſer Reorganiſation Italiens weniger herrot 
tretend, als die literariſchen, welche jenen erſt Grundlage und 
Richtung zu geben hatten. Als Organ dieſes literariſchen Strebent, 
das auf die Erweckung und Aräftigung des Nationalgefühle in 
ganz Italien von gröhter Wirkung geweſen ift, diente eben die 
von Bieufjeur begründete und verlegte Antologia, die mähren? 
der Zeit ihres Beſtehens, von 1821—1332, als das erfte literarifche 
und wifenichaftliche Blatt Italiens auch im Yuslande Anerkennung 
und Berbreitung fand. Als Die Antologia 1832 ben Reaktionen 
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erlag, melche der verunglüdte Aufftand in der Romagna von neuem 
über die Heineren italiänifcdhen Staaten bradıte, folgte ihr, wiederum 
auf Vieufſeur's Anregung und bis zu feinem Tode in feinem Ver 
fane, das Archivio Storico Italiano, eine Zeitichrift, die in ihrer erften 
Serie im Mefentlichen das zu leiften unternahm, was die Monumenta, 
gleihfals ja eine Schöpfung und Nüdwirfung des erhöheten Na: 
tenalgeiftes, für Deutfchland gethan baben, die dann aber zugleid, 
ih zum Organe aller hifteriichen und archivalifchen Zorihungen 
is Italien machte und noch gegenwärtig die berporragendfte hiſto— 
vihe Zeitichrift Staliens if. Von welcher Wirkung dieſe Vertie⸗ 
iu; des geiftigen Lebens und ganz befonders der unermüdliche 
Hireis auf bie geſchichtliche Einheit und Zufanmengehörigkeit 
!e Ration auf die Geſchicke Italiens gemejen find, das bebarf 
Im eines Hinweiſes. Die Neorganifation des literariſchen und 
xzifienihaftlihen Lebens ift in Italien Die Vorgängerin und zum 
gehen Theil die Urheberin der politiihen Wiedergeburt geworden. 

Der Antheil, der Vieuſſeux an der Antologia und dem Archi- 
so, ſowie an den zahlreichen Werfen, die dem Kreiſe feines Leſe⸗ 
fabinets entiprangen, gebührt, beſchränkt fich feinesmegs auf das 
Berdienft buchhändlerifcher Geſchicklichkeit. Gr war nicht blog ber 
Rerleger, ſondern ber unermübliche Berather, Anreger, Freund und 
Führer der Männer, die ſich zu dieſen Arbeiten vereinigten, 
Tieufieur war, jo heißt es in dem Nachrufe der Herausgeber bes 
Archirio, in ber That ein geborener Feldherr und Führer. Ihn 
führte ein firherer Inftinft, mo ibre Gelehrfamkeit irregeleitet haben 
mürde, Ohne gelehrte Bildung, wuhte er vielleicht gerade bee: 
halb die verfchiedenartigen Gemüther der Echriftfteler und Ge: 
lehrten, die Ach um ihn ſchaarten, in Eintracht zu erhalten. Mit 
dem treffendften Scharfblid beurtbeilte er Jeden nach feinen Fähig 
keiten; er ermunterte Alle zur Thätigfeit, wies ihnen den richtigen 
Reg, verfühnte Alles und fand für Alles bie richtige Stelle. Was 
in Rifienfchaft und Volkserziehung an Mürdigem und Edlem in 
diefen lebten vierzig Sahren in Italien geleiftet worden tft, wird 
zum großen Theile feiner Beihülfe und feinem Rathe verdankt. 
Ber taran zweifelt, mag uns etwas in Klorenz an geiftigem eben 
nachweiſen, das nicht von Bieuffeur ausgegangen oder gefördert 
morden wäre, 

Seiner unermüdlichen Thätigkeit, ſchließen bie Herausgeber, 
und einem gewifſen Geſchehenlaſſen der damaligen Regierung ver: 
dankte es Florenz, dab e# in wenigen Jahren die geiftige Haupt: 
ſtadt Italiens wurde, Das gab dem feinen Toskana einen gerech 
ten Stolz und eine moraliihe Bedeutung, von der umftchtige 
Staatslenfer feiner Zeit hätten Bortheil zieben können. Ihm ift 
es ferner zugufchreiben, daß Italien den Fremen in feinem wahren 
Werthe bekannt wurde, Er entkob fie der Information von Fich— 
tem und ohndienern und fich fie begreifen, daß es in Italien 
nicht blos Bilder und Statuen, Kirchen und Paläfte giebt, ſondern 
Männer, die der Achtung und Liebe eines jeden gebilteten Volkes 
werth find Stalien und das Ausland vereinigen ftd in dem Ur 
tbeile, da wenige Männer, ohne direkten Antbeil an der politiſchen 
Tätigkeit zu nehmen, auf ihr Land und auf ihre Zeit einen jo 
tiefen Einfluß ausgeübt haben, als Gianpietro Bienfjeur. 

Sein Name tft werth, der Nachwelt fo erhalten zu werden, 
tie er in dem Undenken jeiner Freunde lebt. Möge feine geiftige 
Dinterlafjenichaft nicht aus Mangel an Liebe und Thatkraft bei 
uns, bei ben Meberlebenden, fruchtios liegen. F. 


Fraukreich. 


Ber framzöfiſche Suchhandel im Fahre 1863. 


Der, nach dem Mufter ded Leipziger Börfenvereins der deut- 
ſchen Buchhändler, in Paris gegründete Cercle de la Librairie, de 
Imprimerie et de la Papeterie hielt am 26. Februar d. 3. feine 
jährlihe General: VBerfammlung, die von 60 Mitgliedern (Buch 
bändlern, Buchdruckern und Papier: Fabrikanten) befucht wurde. 
Herr Roulhac, als Präfident des Verwaltungsrathes, erftattete 
den Jahresbericht, worin er über die wachſende Ausdehnung und 
Bedeutung des franzöflihen Buchhandels und der damit zufamnten- 
hängenten Geſchaͤftszweige ſprach. Der Berichterftatter glaubte 
diejen Erfolg den aufgellärten Beftrebungen der Regierung zur 
Verbreitung des Öffentlichen Unterrichts, der Erriditung von Schul: 
und Kommunal: Bibliothefen, fowie von Spezial: Bücherfamm- 
lungen in den größeren Fabrif+(Stabliffements, bejonderd aber 
dem wachſenden Geſchmack am der Lektüre und der ftets zuneh- 
menden Wifbegierde aller Klafien der franzöfffhen Bevölkerung 
aufchreiben zu dürfen. 

In dem verfioffenen Sahre find, wie der Berichterſtatter jante, 
in Paris allein mehr als 12,000 neue Drudicriften und an Duft: 
werten und Supferftihen, Lithographien ıc. nahe an 20,000 er- 
fhhienen. Außerdem wurden in den Departements mehr als 6000 
Werke publizirt, Nah dem Auslande wurden im vorigen Sabre 
für 17,477,485 Franc Bücher, Kupferftihe und Lithographien aus: 
geführt, gegen 15,829,950 Ar, im Jahre 1862, An VDapieren und 
Dappen wurden im Zahre 1863 für 16,677,900 Fr. ausgeführt, 
gegen 13,542,419 fr. im Sabre 1862. Zur Vermehrung ber lekt- 
gedachten Ausfuhren bat namentlich Die Herabfekung des Einfuhr: 
zolles auf Druckpabier in Spanien beigetragen. 

Im vorigen Jahre find übrigens auch in Frankreich, wo bis 
dahin bie Einfuhr von Drudicriften nur über eine fehr beſchränkte 
Anzabl von Graͤnz⸗ gollaͤntern ftattfinden durfte, 26 folder Aemter 
für die unbefchräntte Zulaffung jener Erzeugniſſe eröffnet worden. 
Auch wurden die Transportfoften für Drudfchriften, die nah Al: 
gerien, ben enalifhen Kolonien, Merifo und Cuba ausgeführt 
werben, bedeutend herabgeiett. 

Aus dem Schofe des „Gerele* ift in neuerer Zeit aud eine 
gerichtlihe Sachverſtändigen  Kommijfion hervorgegangen, die ihre 
MWirffamfeit am 13. März 1863 begann und bie jeitdem in nicht 
weniger als hundertundfünfzig vor den Gerichtshöfen ſchwebend 
gewejenen Prozefjen ihre Gutachten abgegeben und badurd in den 
meiften Fällen einen Vergleich der Parteien herbeigeführt bat, 

Bom 1. Janıtar 1864 ab iſt der jährliche Beitrag jedes Mit: 
gliedes des „Üercle* auf hundert France ermäßigt werden. 

Bei der am 26. Februar gefchehenen Reuwahl find der Bud): 
bändler Hachette zum Präfidenten des „Cerole* und die Herren 
P. Firmin Didot und Laboulaye zu Bice:Prüfidenten er- 
wählt worden. Herr Bagnerre bekleidet das Amt des Erift- 
fübrers und Here Priour das des Schakmeifters. 


Kleine kiterarifche Revne. 


— Deinokrates, won Profefor 3, 9. Arauſe. Cine ber 
würbigften Ericheinungen ber deutſchen Literatur des verfloſſenen 
Jahres ift unftreitig der Deinokrates“ des Profefiorö Dr. Kraufe 
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in Halle.) Mit Benugung der älteften Weberlieferungen, wie 
der neueiten Forfhungen und Entdeckungen, find in dieſem zu- 
gleich gründlich und gemeinverftändlih abgefahten Werke die 
Wohn: und die Grabftätten, die Tempel und die Baudenkmäler 
der früheften neichichtlihen Zeit in Aften, Afrifa und Europa 
dargeftellt, und zwar unter Hinmweifung auf parallele, teftonijche 
Erfheinungen der mittleren und neueren Zeit. Von der Rohr, 
Schilf- und Binjenhütte der älteften Menſchengeſchlechtet, von 
dem Beduinen: Zelt und Troglodytenbau leitet und das Merk zu 
der Entitehung von Dörfern, Städten und Refidenzen, zu ben 
Bauten der Aegypter, der Affgrer, ber Phönizier, der Inder, ber 
Griechen, der Römer und ber Byzantiner. Die Belehrung, welche 
diefes Gebiet der Wiffenfchaft darbietet, ift, wie der Verfafjer mit 
Recht bemerft, noch lange nicht erichöpft und noch viel weniger 
zur alljeitigen praftiichen Reproduktion und Verwerthung gelangt, 
Mögen ih Arditeften und andere Künftler, Bautechnilfer und 
Snbuftriele die Gelegenbeit, welche ihnen bier geboten ift, nicht 
entgehen laffen! Die Auaftattung des MWerfes ift dem werthvollen 
Snbalte völlig entſprechend. 


— Ehe und Eheſchlieſung. Zwei Fultur: und rechtshiſtoriſche 
Vorträge über Ehe und Eheſchließung im deutſchen Mittelalter 
und über Chefhliefung und Eheſcheidung in England und Schott: 
land, die Herr Dr. jur. Emil Friedberg, Docent der Rechte an 
der Berliner Univerfität, vor einem größeren Publifum gehalten, 
find kürzlib im Druck erſchienen.“') Diefelben können ala inter 
efiante Beiträge zur Charakterifirung des rein bürgerlihen Mo: 
mentes der AInftitution ber Ehe bezeichnet werben, Im mittel: 
alterlihen Deutichland, wie in England, hat der Abſchluß des 
Ebevertrages in ber Form des DBrautfaufes, oder, wie die und 
überfommenen jchriftlihen Denkmäler darthun, in der Form des 
„KRaufes der Mundſchaft“, d. h. der Gewalt des Bräutigams über 
die Braut, ftattgefunden. Bekannt ift, wie lange fih in England 
bis in die neuere Zeit die mittelalterliche Korm der Eheſcheidung 
durch formellen Wiederverkauf der Frau, die von ihrem Manne 
an einem ihr um den Hals geichlungenen Strid geführt und an 
ten Markt gebracht wurde, erhalten bat. Gleichwohl ift die Ein» 
führung der fakultativen Civilehe in England erft in neuefter Zeit 
nad langer Bekampfung durch Die Conſerrativen ermöglicht worden, 

— Be Quincey's Oplum-Effer.*") Die „Belenntniffe eines 
Opium⸗;Eſſers“ werden von Engländern als ein Kleines ftnliftifches 
Meifterwerf angefeben. In älteren Zahrgängen des „Magazin” 
ift über dieſe Belenntniffe, die zuerft im Jahre 1821 erfchienen 
und damals ſogleich großes Aufiehen erregten, mehrfach berichtet 
worden. In England ſowohl, als in Norb: Amerika, find fie 
unzähligemal neu aufgelegt, und jegt, nad bem Tode des Ber: 
fafjers, ift die vorliegende neue, jorafältig renidirte Ausgabe er: 
fchienen, weldye, der Anfündigung nad, außer den „Belenntniffen‘ 
aud jämmtliche andere Efjays und größere Werke de Duincen’s 
bringen wird. Die „Belenntnifje eines Opium Eſſers“ bilden 





) Deinofrates, oder Hütte, Hans und Palaft, Dorf, Stadt und 
Refidenz der allen Welt, aus den Schriftwerken der Aiten und nach Den 
noch erhaltenen Weberreiten, mit Parallelen aus der mittleren und neueren 
Zeit, bargeftellt von Dr. Joh. Heinrich Rraufe, Profeſſor © Mit fünf 
lithographirten Tafeln. Dena, Ar. Maule, 1863. XVL und 620 &, 
in gr. 8. 

») Berlin, Mittler u. Sohn, 1864. 

"*) Confessions of an English Opium-eater. By Thomas de Quin- 
coy. New Edition. Edinburgh, Black; Leipzig, Ludwig Denicke, 1864, 
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ben erften Band diefer neuen Ausgabe. Da der vorliegende, mit 
dem Portrait des Berfaffers ausgeftattete, ſtarke Band nur 44 Sh 
{14 Thlr.) Eoftet, fo dürfte er auch wohl in Deutfchland zahlreiche 
Verbreitung finden, 


— Der Matalog der Gemälbe- Galerie in der Eremitage vor 
Peiersburg ift vor Kurzem im Druck erfhienen. Diefe pradtvok: 
Sammlung enthält jegt 1631 Gemälde, eine Auswahl aus 7— 
3000, die allmählich von den ruſſiſchen Monarchen feit Peter 1 
erworben worden waren. Den Kem berjelben bilden Die berühmten 
Galerien ded Baron Crozat in Paris, des ſächſiſch-polniſchen M 
nifters Grafen Brühlund Sir Robert Walpole's, Premierminikters 
der Könige Georg L und IL von England. Diejen von der Kaiſern 
Katharina IL angefauften Kunftihägen fügten ibre Nachfolger die 
ihönften Gemälde aus dem Palafte Malmaifon und den Sams: 
lungen des Königs der Niederlande, die Fredfen Raphael au 
der Salerie Campana in Rom und andere hinzu. Bon den Il 
Gemälden gehören 327 zu den italiänifchen Schulen, 115 zu den 
ſpaniſchen, M zu den vlaemiſchen, holändiihen und deutſchen 
172 find von franzoͤſiſchen Meiftern, 8 von engliihen und 6 
von ruffiihen. Der Hauptreihtbum der Eremitage befteht in 
ihren fpanifchen und niederländiſchen Meiftern; unter erfteren 
befinden ih W Murillo's und 6 Belasques, unter leßteren 
50 Gemälde von Nubens, 3 von van Dud, 40 von um 
jüngeren Teniers, 41 von Rembrandt, 50 von Mouner 
mans, 9 von Potter Die franzöfiihe Abtheilung wird an 
Reichthum nur von den Sammlungen des Louvre übertroffen. 
Auch unter den Produkten ruffifcher Maler giebt es einige von de 
deutendem Werth. Die Galerie füllt 39 Zimmer und Kabimette 
im eriten Stod des Mufeums, 


— Kiforifhe Schriſten für die Jugend. Einen böhft ſchat 
baren Beitrag zur Jugend: Literatur bietet die feit Newjabr 
1864 erfcheinende Sammlung von „Erzählungen aus dem deut 
ſchen Mittelalter*.’) Diefelben haben den großen Votzug, 
dak jie unmittelbar an die Quellen der deutſchen ® 
ſchichte fich anſchließen und aljo in doppelter Hinficht belehren? 
find. Ste führen nicht blos in bie Gefchichte, ſondern auch gleich 
zeitig in die Geſchichtſchreibung des deutſchen Mittelalters 
ein. Uns lagen zwei Proben vor, welhe warme Empfehlung 
verdienen. „Heinrich der Erſte und Otto der Große‘, nat 
den fächfifchen Geſchichten Widukind's von Korwei bearbeite 
von Dr. Moritz Berndt und das „Leben Karl's des Grohen'. 
nah Einhard und dem St. Galler Mönch von demielben 
Verfaſſer. Dieſes zweite Büchlein (Band I. der Sammlınz) 
iſt Herrn Profefjor Herman Maflus in Leipzig gemidmet. Melri- 
gens nimmt nicht Wunder, daß der Styl des Herrn Berndt ven 
der altdeutſchen Quellen angenäbert erjcheint; wir finden vie 
jehr natürlich und keineswegs unangemefien. Die Gränge zwiſchen 
dem Nechte des modernen Auedrucks und der Duellenipradr 
wird den Herm Mitarbeitern wohl aud für die Zukunft ftete 
gegenwärtig fein, Handelt es fih doc bei ſolchem Erziehunge 
mittel darım, der ernfthafteiten Belehrung wegen nicht geraden 
langweilig zu werden: was biäher glücklich vermieden morden if. 


*) Halle, Buchhandlung des Waijenbauicd, 
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Biterarifcher Sprechſaal. 


Die Uprilnummer der Londoner Free Press’), bes einzigen 
cagliſchen Blattes, welches die Sache des fchlesmwigholfteinschen 
Solfes vertheidigt und das Londoner Protofol vom 8. Mai 1852 
ala einen frevelhaften Eingriff in die Rechte Dritter bezeichnet, 
acht Rachrichten über eine Eorrejpondenz des Prinzen von Schlee: 
wig-Holftein-Roer mit dem Grafen von Malmesburn, be: 
treffen? die Hechtögiltigfeit der von den Eognaten des oldenburgi 
inen Regentenbaufes und vom Kaifer von Rußland, in feiner 
Fsnihaft als Prinz von Holftein-Gottorp, auögefprochenen Ber: 
sigtleiftungen, auf welchen der Londoner Vertrag vom 8. Mai 1852 
keabt Much in diefer Gorrefpondenz wird, wie in dem (im unſe⸗ 
me vorigen Nummer erwähnten, wahrjheinlich von dem Herzog 
hriftian von Auguftenburg herrührenden) Sendſchreiben an 
dort Malmesbury, fomohl die Werthlofigkeit dieſer Verzicht: 
leiftungen nachgewiefen, als der Umftand geltend gemacht, daß der 
Herzog von Auguftenburg niemals einen wirkliden Berzidyt auf 
feine Thronfolge⸗ Rechte in Dänemark und in Schlesmig-Holften 
ausgeiprochen babe, 


Der Berfaffer des Artikels gegen Renan in Wr. 7 dieſes 
Blattes erwidert feinem Gegner in Ar. 12, daß fein Artikel mich 
aeigrieben war zur Berunglimpfung von Renan, ſondern zur Ver— 
kerrlihung des Chriftenthbums, von dem in wenigen Worten ge: 
jeigt werden jollte, wie dann erft recht, wenn — ganz über- 
einftimmend mit Herm Renan — fein Stifter nicht als über- 
menſchlicher Gott, jondern nur als gottbegeifterter Menſch erfaßt 
werde, daffelbe die erhabenfte und herrlichfte Religion fei, die jemals 
gelehrt worden und jemala gelehrt werden kann. Das Chriften: 
tum vermag Allen Alles zu fein und felbft den Zweifler und 
Zpötter zu verföhnen, wenn es in feiner geiftigen Erbabenheit 
erfaht und durch die That verfucht wird. Diefe Anfidıt über das 
Ghriftenthbum fchlieht jeden Streit über den Bucftaben feiner 
Tatungen aus und berechtigt jelbitwerftänzlih Herm Renan zur 
freieften Entwickelung feiner Auslegungsmeife, die daher mit 
Haem Artikel in einigen Einzelheiten bloß berichtigt, nicht aber 
aetadelt werben ſollte. Fftr. 


Bon dem arohen biftorifchen Duellenwerfe der Monumenta Ger- 
saniae Histor., herausgegeben von ©. H. Pers, ift kürzlich ein 
neuer Band, der acht zehnte, erſchienen.“) Er enthält ausichlieh: 
Ih norditaliſche Annalen”, die für Die deutiche Reichsgeſchichte 
bs Mittelalters von außerordentlihem Werthe find, Die Anna: 
len ron Genua find durch Dr, Winkelmann und bie „Heineren 
Annalen” von Mailand, Parma, Ferrara, Gremona, Bergamo 
und Brefeia durch Dr. Philipp Jaffé kritiſch bearbeitet und 
fowmentirt. Regifter und ®lofien find von Dr. Wilb, Arndt 
hinzugefügt. 

Zur Vervollſtändigung des nur langſam fortfchreitenden Wer: 
fö ber Monumenta erſcheint feit Kurzem auch (Berlin, MWeidmann) 
!ine „Bibliotheca rerum Germanicarum“, herausgegeben von Philipp 
Jaffe, deren erfter Band (640 S. die hiſtoriſchen Handicriften 
Nr Abtei Korbei, eine ungemein gründliche Arbeit, enthält. 


) Monardichrift, herausgegeben von einem „Foreign Affairs Committee." 
"IV, und 889 8. Mit 3 color. und 3 Facsimile-Tafeln, in gr. 
Fol. Hannover, Hahn, 1868. 





Bei Guftan Hedenaft in Peft ift ein lithographirtes Bildniß 
Willtam Shakſpeare's, in ganzer Figur, nad dem Delgemälde 
des Profefjord Peter I.N. Geiger, erfchtenen. Der große Dichter 
figt an feinem Pulte, finnend, mit der Schreibfeder in ber Hand, 
vor ihm die alten Chroniken aufgeichlagen, denen er die Stoffe 
zu feinen unfterblihen Dramen entlehnt. Die ibealifirte Auf: 
faſſung der Statue Shaffpeare's im Poels Comer von Weftminfter 
ift Diefem Bildni zum Grund gelegt, das fidh jedem Verehrer 
des Dichters ald eine würdige Zimmer» Verzierung empfiehlt. 


Ein vortrefflihes Wort über den am 31. Januar d. J. in 
Berlin verftorbenen, Durch feine Wirkfamfeit als Prediger der 
jübdifchen Gemeinde, durch feine Schriften und Dichtungen und 
durch feinen Charakter gleich hocdhgeachteten Dr. Michael Sachs 
befindet fih in dem kürzlich erfdhienenen „neunten Bericht" des 
Ditigenten der Religiensfhule der jüdifchen Gemeinde in Berlin, 
Dr, Rofin. Es reibet fih an dieſe, befonbers auch über die 
Schriften von Sachs Auskunft gebende Rebensdarftellung ein Eur- 
zes, aber nicht minder treffendes und fchönes Wort über Bett, 
ber nur wenige Tage jünger war, als fein Freund Sachs, und 
auch nur wenige Tage nad dieſem der Welt entrifien wurde. 
Beide Lebensjfizzen follten, unferer Meinung nach, nicht bloß ala 
Eingang eines Schulprogramms benußt fein, jondern verdienen 
auc einem gröheren Publikum durch den Drudf zugänglich gemacht 
zu werben. 


N. Bernſtein's naturwifſenſchaftliche Bolfsichriften 
baben au in Holland Eingang gefunden, wo fie (Hotterbam, 
Hendrif Altınann) unter dem Titel „Natuurkundige Leesboekjes* er: 
icheinen. Die Reihenfolge derſelben ift mit der Abhandlung über 
die Schnelligkeit des Lichtes (Over de snelheid van het licht) eröffnet 
worden. 

Kin anderes, in Amfterbam erfcheinendes, mit zablreichen 
Sluftrationen ausgeftattetes, naturwiſſenſchaftliches Merk hat den 
Titel: „Ueber die Einwirkung der Naturgefege auf fittlichem Ge: 
biete, ſowie über die Mebereinftimmung der ſittlichen und der 
materiellen Ratur: Erſcheinungen.“ 


Pas dritte (März) Heft von Petermann's geographifchen 
„Mittheilungen“ bringt auf Einem Blatte neun phufifaltiche und 
ftatiftiiche Karten: Skizzen von Defterreih in hydrographiſcher, 
orographiſcher, geologiiher, klimategraphiſcher, buetographifcher 
(die Negenmenge darftellender), populationiftifcher, ethnographifcher, 
religiöfer und Fultursinduftrieller Beziehung. Es find Diefe neun 
Kärtchen, die, neben einander auf Einem Blatte, fehr intereffante 
Momente der Vergleihung darbieten, dazu beftimmt, aweien Blät: 
tern einer neuen Karte des öfterreichifchen Kaiferftaates, die binnen 
Kurzem bei Perthes in Gotha erſcheinen, als Illuſtrationen zu 
dienen. 

Das im Februar ausgegebene Ergaͤnzungeheft Nr. 12 der 
„Mittheilungen'‘ bringt eine ebenfalls mit einer fehr belehrenden 
Terrain: und Höhen: Karte, ſowie mit vier Anfichten in Farben: 
drud ausgeftattete geographiiche Skizze: „Die hohe Tatra in den 
Gentral: Karpathen“' von Profeffor Karl Koriftta in Prag. 
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Verlag von Dietrich Reimer in Berlin. 
Zeitschrift für allgemeine Erdkunde. 
Mit Unterstützung der Gesellschaft für Erdkunde 
zu Berlin und unter besonderer Mitwirkung von 
#. Barth, H. W. Dove, 0. @, , H. Kiepert 
in Berlio, &, — in Tee - LE 
Wappäus in Göttingen, rausgegeben von 
Prof. Dr, W, Moner. 

April -Heft 1864. 

Ost-Asien und West-Amerika. Nach chine- 
sischen Quellen aus dem 5., 6. und 7. Jahr- 
hundert. Von Äarl Friedrich Newmann, — 
Die Indianer-Stämme von Loreto. Von Dr, 
Langkavel. — Die Domkirche von Puebla, 
Von Prof. Dr. Ed. Buschmann, — Routen im 
türkischen Armenien, von Julius Bluhm, bear: 
beitet von II. Kiepert. (Mit zwei Karten.) — 
Miscellen. — Neuere Literatur. 
Dur alle Buchhandlungen find zu erhalten: 


“ t \ 
Das vaonizitee Witer hum 


1856. gr. 8. geb. 1 Ihlr. 224 or. 
Den reichen kulturbiftoriichen Inhalt diefes Theis 

les deö ausgezeichneten Werkes, zeigen Die folgenden 
Kapitel-Ucberihriften: 1. Einleitung. 2. Urſprung 
md Geichichte des phöniziſchen Handele. 3. Dan: 
aenıände (Silber, Gold, Zinn, Kupfer, Etien,) 

4. (Sclavenhandel.) 5. (Wein, Getreide, Obſt 
und Früchte, Affen und Pauen, Kleidungeſtücke, 
Salanterie- und Auruswaaren, Arome und Ge 
würze, Rabelfagen über deren Herfommen,) 6. Die 
Kaufleute mach verichiedenen Klaſſen. Kaufmän: 
niiche Bilden in fremden Handelsſtädten. 7. Der 
Landhandel im Driente. 3. Der Seehandel, das 
Seeweien und die Schifffahrt der Phönizier über: 
haupt. 9. Der phöniziih+paläftinenfiibe Handel. 
10. Phöniziic-afferifdrer Handel. 11. Phöniziſch⸗ 
a. Handel. 12. Phöniziich » kaypiie 

andel, — 


Leber die geographifche Verbreitung 
‚ der Baumwolle 
und ihr Verbältniß zur Induftrie der Völker alter 
und neuer Zeit 
.  Grfter Abſchnitt. Antlquariſ Theil. 
Geleſen in der a der Wiffenichaften 
geb. 25 Sar. 


von Enri Ritter, 
1852. gr. 4. 
Ferd. Dümmler's Berlagsbuhhandlung (Harrwitz 
und Goßmann) in Berlin_____ 

In Ferd, Dümmler's Verlagsbuchbandlung 


(Harrwitz u. Gossmann) in Berlin ist erschienen : 


Die Herabkunft (274) 


des Feuers und des Göttertranks. 
Ein Beitrag 
zur vergleichenden Mythologie der Indogermanen 
von Dr. Adalbert fiuhn. 
1859. gr. 8. geh. 1 Thir. 20 Ser. 

„Wir begrüssen dieses gediegene, trefliche 
Werk als die erste in vollem Detail ausgeführte 
Monographie auf dem Gebiete der vergleichenden 
Mythologie der Indogermanen. Waren die bis- 
herigen derartigen Arbeiten Kuhns, der als der 
wabrhaftige Schöpfer dieser neuen 
Wissenschaft dasteht, vielleicht in etwas zu 
allgemeinen Umrissen gehalten, um sich die 
ihnen gebührende Anerkennung und Zustimmung 
auch in weiteren Kreisen sofort allseitig zu 
winnen, so wird jetzt vor der Fülle der hier für 
einen einzelnen Fall gebotenen Thatsachen jeder 
Zweifel, auch der Bedenklichsten, schwinden 
müssen,“ Literar, Centralblatt. 











(271) | Indien, über den Buddhismus, die Verbindungen 


In Ferd. Dümmlers Berlagsbuchhandlung (Harrwig und Gohmann) in Berlin ift erikime- 
Boigt (F.) — Geſchichte des braudenburgiſch-preußiſchen Staates 
{41 Bogen.) ge. 8. 2 The, (a 
In Leimwand gebunden mit Dedelpreffung 2 Thlr. 10 Sar. 
Droyfen will dem Kumdigen die verborgenen Fäden ber Politik bioh I b 1ä ie: 
ren ‚Gang der Begebenbeiten ar Act: Bei dapegen Wil von He Diefe dem Pen 
natürlich im Lichte der Politit und bat jeine Aufgabe eg gelöft. — — Auch die Darftellung 
der zwiichen liegenden Zeit, für * —X am meilten auf ſich felber angewieſen war, Zeit a | 


weldyer die Prüfungen und der Mu es Staates faum geringer waren, als im ur 
Jahrhunderts, von der Threnbefteigung bes en Ruriürften bis zum Tode Des en Fra 
kann fi dem Anfanae und Ende ſehr wohl zur Seite stellen.” Biterar. Gentraiblatt. 


In unserem Verlage ist so eben erschienen: 


Beiträge zur Geschichte des 
schlesischen Adels. 


Herau eben von 
Rudolph Grafen ‚ Grafen von Alcästarı, 
Heft II. Auszüge aus dem ältesten Glätze Ant- 
buche und der Adel des Glätzer Landes, Ropıl4, 
geheft. Preis 2 Thlr. 15 Sgr. 
Früher erschien: 


N Rede an der Bahre de 
hingeſchiedenen Rabbiners und 
Dr. Mityael Sachs. 


5 
Dredigers 


Rede an der Bahre des Dr. Mori Belt 
nebalten von 
Dr. Joel, 
Rabbiner der Synagogen · Gemeinde zu Breslan. 
Velinpapier. (14 Ban) Preis 4 Sar. Schaffgotsch, 
Ferd. Dümmler’s Beriogibuiitenhlung | zwei Abbildungen und zwei Stammtafela, Prrs 
Harrwip und Goßmann) in Berlin.) I Thlr. 15 Ser. 128 | 
JE A EEE EEE —— Berlin, 4, Mai 1864. 
König]. Geh, Ober-Hofbuchdruckerei (R. r. Decke) | 
Durch alle Buchbandlungen iſt zu enbaltm- | 
Luife, Königin vom Preufen 
Dem deutichen Volke idmet. Dritte, um 
arbeitete Auegabe. iniaturs Ausgatt, 
eihmüdt mit dem in Neliefmanier geitehem 








Durch alle Buchhandlungen ist zu erhalten: 


Indische Skizzen. 


Vier bisher in Zeitschriften zerstreute Vorträge 
und Abhandlungen 


von 
rtrait» Medaillen ber Königin, in enzl Gabd 
Albredt Weber. % 3 
. . mit Goldichnitt, 1859, 2 Zblr. 
Nebst einer en gr. 8. geh. Die erfte Ausjabe der er zum Prittenmale eet 
: " bad Publikum tretenden Biogranbie der Lrige 


Diese Arbeiten des sehr geachteten Sanskrit- 
forschers sind für Alle, die für Fragen der ältesten 
Völkergeschichte Sinn haben, von hohem Interesse, 
Sie behandeln in einer jedem Gebildeten zugäng- 
lichen Form die neueren Forschungen über das alte 


Luiſe kam befanntlid aus der Feder Ir fra 
u, Berg, der Freusdin und @ejelichaiterin der 
Monarhin. Dem Verf. war es verziom, mat 
Briefe der Königin „unvermelflite Herj‘ 
blätter aus Dem Pebendbuce der fürig‘ 
lihen Dulderin* mitzutbellen, die alle Ihn 


Indiens mit den Ländern im Westen, endlich den | binteichend wären, diejer Biographie einm farm 
den Werth zu fichern. A 


semitischen Ursprung des indischen Alphabets. 
9 


[Fr 
Ferd, Dümmler’s Verlagsbuchhandlun Ferd. Dümmler’s — — 
(Harrwitz u. Gossmann) in Berlin. (269) (Darrwig und Goimannı in Berlin. 





In Ferd, Dümmler's Verlagsbuchbandlung (Harrwitz u, Gossmann) in Berlin erscheint: 


Florae Columbiae terrarumque adjacentium 


specimina selecta 
Edidit 
H. Karsten. 
Tomi I fascivulus I-V. 1859—1863. Imp.-Fol. 
Preis des Heftes mit schwarzen Tafeln 15 Thlr., desgl. mit fein colorirten Tafeln X Th 


Ueber den Werth und die Bedeutung dieses Unternehmens mag an Stelle vieler Zeug 
nisse folgende competente Stimme urtheilen. 

Der berühmte Reisende Hr. v. Martins in München darüber in der Beilage zur AN 
gemeinen Zeitung (6. April 1861): „Dem eben geschilderten Werk stellt sich das vom Karsten 
ebenfalls deutschen Ursprungs, dureh Pracht der Ausstattung würdig zur Seite, Auch bier r| 
sich uns die Kunst der botanischen Ikonographie in allen den Vorzügen, welche sit 
durch lebendige Zeichnung, naturgemässes Colorit und Feinheit in Untersuchung —— 
Theile von Blüthe und Frucht erreicht hat, Der Verfasser hat zweimal die pflanzenreicht: 

nden Columbiens besucht und dort im ganzen zwölf Jahre vorzugsweise zur Förderung 9% 
achwissenschaft zugebracht, — — Eine reiche Ernte sehr mannichfaltiger Pflanzenforme, ” 
sie nur auf einem so verschiedenartig gestalteten Terrain vorkommen können, ward gemitt: 
Viele hat der Reisende mit umsichtigem Fleiss in die europäischen Gärten übergesiedelt * 
uns denn unter audern auf diesem Weg eine genaue Kenntniss vieler Baumfarren vermitt —F 
jener merkwürdigen Gewächse, die schon in früheren Schöpfungsperioden eine s0 wichtige D» 
auf unserm Planeten gespielt haben. — — Es ist nicht zu zweifeln, dass die schöne auch & 
hre gereichende Unternehmung. in dem wissenschafllichen und kunstliebe 

Publikum ermuthigende Theilnahme finden werde. eutschland hat in früherer Zeit für ana 
Prachtwerke unter geringeren wissenschaftlichen Ansprüchen den Ton angegeben, unt darf jet 
um so weniger zurückbleiben, als seine Pflanzenkenner gegenwärtig eine gründliche und * 
entwickelte Schule bilden.“ in 


Verlagshandlung zur 


— 


Berantwortlichet Redacteur: Jofeph Lehmann in Glogan. — Berlegt von Ferd. Dümmlers Verlagsbusbandlung (Harrwitz und Gogman) im Berlin 


Drud ven Eduard Krause im Berlin 


1561. | Magazin 
für die Titeratur des Auslandes. 


Herausgegeben von 


Seſtellungen Sendungen 
ubeen ae Purhbanklungen amd Poftanftal« wie Briefe hab france durch Die Voſt ober 
w dee In wnb Auẽelaudes an, in Berlin Joſeph Lehmann. durch Brchhaͤndler · Vermitt elung an bie Ber» 


ach die Zeitungs · Spediteure. lagshanblung zu richten. 


Dreiundareißigfer Jahrgang. 





Berlin 














der dieſer Zeitichrift erfcheint wöchentlich eine Nummer von zwei Bogen in Duartformat; Preis jährli 4 Tbtr,, vierteljährlich 1 Thir, wofür dieſelbe 
im ganzen deutſcheöſterreichiſchen Poftwerein ohne Portoaufſchlag geliefert wird. Anzeigen werden die dreiipaltige Zeile mit 2 Sgr. berechnet, 
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Inhalt: | Buchbandlung von Ludwig Denicke in Leipzig. | Buchhandlung von Ludwig Denicke in Leipzig 
Deutſchland nnd dad Ausland. | LONDON SOCIETY. An illustrated 


Sr „Matindes royales‘ und Herr Henm | Die nachstehenden werthvollen auf meinem Magazine of light and amusıug literature for 
Kadault de BYuffen . 322 | Lager vorräthigen Erscheinungen der neueren the hours of relaxation. Mit zablreichen Holz- 


Kehtewiffenichaft und Belfswirtbihaft . . 323 englischen Literatur sind in gutgehaltenen Exeım- | Sbnitten. —— —— zu I Shilline. 





‚ plaren zu den beigesetzten sehr ermässigten , / R 
ranlreid. 60 IBSETZIEN . } W t 58. 
Aruetreich ala —* 1. u Kriegöflotte 324) Preisen zu beziehen. Es wird um Beschleunigung N Te * Mies n ka 
5 gefälliger Aufträge gebeten, da der Vorrath sich A Se 2. Anti —— 
* ries of Aneedotic Memoirs of Directors, 
England, schnell vorgreifen wird. Com s. and the lendine Binoers who han 
da großbritanniſche Herrenhaus III. Eng: — —— — IN Enger WND NAT 
Eat Sauer 327 {Fortsetzung aus Nr. 20 d. Bi,) —* before = British — ne. Il, 
a Kal a BR a Ds SE A BE ith Portraits of Geminiani, Giardini, Vera- 
Italien, _ | Collins, W., The Woman in white. 3 vols. eini, and Aaron Hin). _ Notes Dass on the 
Öirige neue Yebensnachrichten über Galilei 329) Ladenpreis 10 Thir. 15 * Für 4 Thir. Avon Bank for General Circnlation, (With 
z — — No Name, 3 vols, Ladenpreis 10 Thir, ite of 8 g ‚ 8 — 
Oſtindien Portraits of Shakespeare, and Sketehes at Strat 
achcige in dem Dablunpe man Kajchmir 330 15 Sgr, Für 4 Thir. ford.) — Pieturesque London. — Hyde Park, — 
Srenupe I wor 5 "Cornwall, B., Dramatic Scenes. With other | The Ordeal for Wives, A Story of London 
Britifhes Nordamerila. |  poems, lilustrated. Ladenpreis 6 Thir. Für| Life, Cbapter XV-XVIII. — Parisian Prome- 
Fin engliiher Mlifftenir über Neufundland 3338| 5 Thir. Br — The Merchant Princes of England, 
i R : $ 4 ; E ‚ondon, — Notes on Dress 
Due. Court life at Naples in onr own times. 2 vols. he Gresbams of Lon 

* — age 334 | Ladenpreis 7 Thir. Für 2 Thir. 15 Ser. at a Faney Ball. — A Modern Masquerade, 
Dr SRTIERUGE ' . * How Some Folk Prepare for the Derby, — 
Tr Erſte über Die Schlet . » . » . « 5334| Davis, N, Cartbage and her remains. With An Answer to Contradietions. — A Gosst 
| Fine Spafipearerdrirr an der Sm... 334) maps and illustrations, Ladenpreis 7 Thir.| bout Garden — Chapter L Queits 1 
etifhe Studien in Seutſchland . . . 385 Für 5 Thir. . Bowls, Summer-Skates, and Children's Garden 

erariiher Sprehlall - 2.2.0. 385 Du Chaillu, P. B. Explorations and adven- Games, 
— tures in Equatorial Africa, With map and | PneCORNHILL MAGAZINE. Illustra- 








illustrations, Ladenpreis 7 Thlr. Für 4 Thir. | 
15 Ser. Mai 18 
Dyer, Th. H., History of modern Europe from Denis Duval, Chapter VL VII. — Garibaldi's 
1453 to 1857. Vol, I, II. Ladenpreis 10 Thlr. Invisible Bridge. — Thoughts on Half-Holidays, 
Für 8 Thir. | — Money and Manners. — The Socrates of 


ted. Monatlich ein Heft zu 1 Shilling. 


Darch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Etymologische Untersuchungen über 
geographische Namen. 





von Edwards, 8., History of the Opera. 2 vols.| the Athenian People. — Margaret Denzil's 

€. 3. $. Mahn, Dr. phil, | Ladenpreis 7 Thlr, Für 5 Thir. History (Annotated by Her Husband) Chapter 

lief, 1-4. 1856-1862, 8. Zu je 5 Ser. Viiot, @., The Mill on the floss, 3 vols XIX. XX. — Blind Workers and Blind Hel- 
Lief, 5—7, 1865. 15 Ser. | Ladenpreis I) Thir. 15 Sgr. Für 4 Thir. | pers. — Country Gentlemen. — A Day's 
Inhalt: 1. Einleitang, Bedeutung des Fluss- | — — Silas Marner, Ladenpreis 4 Thlr. Für , Lleasure with the Criminal Classes. 1276) 
peps Spree, — 2, Havel, Elbe, Tiber, Rhein. 2 Thlr. 10 Ser. Neue Erfcjeinungen der franzölifcyen Literatur. 
— 3. Braunschweig, die Öker und der Klint,| Female Life in Prison. By a prison matron, A. Houze: Etude sur la s cation des 
s und Lutetia Parisiornm, Weichsel, Ham-| 9 yols. Ladenpreis 7 Thir. Für 3 Thlr. noms de lieu en France. Paris, Ve 


ER n Henaux, 5 fr 

King of France len: T ; + 

and Poland: his court and times, 3 vols, | Paul ri i et — Ge reevrit. 

—* und die Müggelberge, Köpenick, Stolp, | Bey (ir 5* 15 —* = ür * * sSeiae sujets de Hamlet, dessinds et litogra- 

u > der Schlachtensee, — | fF 2, sg. = N ES 1 a ai k Ei phids par Eugene Delaeroix, Paris, Paguerre, 
iese Abhandlungen wenden sich an den 14 Thir Für 8 Thlr, 20 Ser | 6 |La Religieuse. Par labbe *"* (Auteur du 

wssenschaftlichen Leser überhaupt, der für ge- ” AEHF, 20 SET. , Mandit) 2. vol. Paris, librairie internationale. 

wtichtliche Untersuchungen Interesse hat; denn Grey, Earl, Purliamentary government with 10 fr. 

“mologische und geographische Namen sind‘ reference Io a reform of Parliament. T.aden- | Histoire de la rövolution polonaise, 1772 


— 4. Madrid, Rostock, Wittstock, Bialystock, | , 
(tborazo, Andes, die Pichelsberge, Potsdam. Freer, M. W., Heury II. 
— 5-7. Berlin, Köln an der Spree, Spandau, der 


Beist das einzige Denkmal der vorgeschichtlichen | preis. 2 Thir. 15 Sgr. Für 2 Thlr. | 1884. Par le comte Stanislas Araminski, 
Vülkerwanderungen. Der Werth dieser Arbeiten ; Gurney, J. H. Chapters from French History.| Un fort vol. 12 fr. (Librairie historique.) 


zogen, sondern auch dadurch erhöht, dass , ‘Almanach diplomatique de Paris. An- 
der Act der Namengebung an Völker und Städte | Dr | 
Gel allen Möglichkeiten dargelegt wird und da- 
durch für alle hierher gehörende ge 
gende Fingerzeige gegeben werden. (277) 


sid nicht blos durch andere gelegentliche Ety- Ladenpreis 2 Thir. 5 Sgr. Für 2 Thlr. ‘La France en Pologne, Paris, Conrnol, 1 fr, 


' nuaire general de diplomatie, de politique, 

Beträge wollen baar eingesandt werden, wenn | dhistoire et de statistique pour tous les pays 
sie nieht auf dem Packete nachgenommen werden | du globe. (En preparation pour 1865.) Paris, 
sollen, (275) Amuyet, (278) 
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Deutfhland und das Ausland. 


Die „Natindes royales“ und Herr Henry Nadault de Kuffan. 


Herr Henry Radault de Buffon, ein Urenfel des großen 
Buffon, bat im Hpril: Hefte der Revue Britaunique einen auch in 
befonderem Abdrucke erjchienenen kritiſchen Greurs über die in 
neuerer Zeit wieder mehrfach publigirten „Motindes royales" eriheinen 
laffen, *) Während Die gründlichſten deutſchen Geſchichtsforſcher, 
die gewifienbafteften, mit den Merken Friedrichs des Großen ver: 
trauten Kritiker ſammtlich darin übereinftimmen, daß die Matindes 
royales ganz unmöglich von dem Könige aefihrieben fein fünnen 
und vielmehr alle Kennzeichen an fich tragen, daß fie das Erzeug 
niß eines geſchickten, Franzdfifhen Autors (vielleiht Boltaire's) 
feten, der vor hundert Jahren diefes Pampblet abgefaht, um ba: 
durch dem Könige von Preußen in der öffentlichen Meinung zu 
haben, bleiben einige untergeorbnete engliſche und franzöflice 
Köpfe, die von Friedrich und feinen Merken eine ganz oberfläd: 
liche Kenntniß haben, mie z. B. Sir John Dalberg Acton und 
Herr Nadault de Buffon, bei der Anficht, fein Anderer, ald der 
König babe dieſen literarifchen Wechſelbalg erzeugt. 

„Die Authentizität ber Matindes da roi de Prusse,” fagt Herr 
v. Buffon in der vorliegenden Schrift, „die fo lange unſicher 
war, jcheint jetzt feftzufteben, Das Zeuanik von Buffon's Sekre⸗ 
tär, eines unbetheiligten Mannes, der um fo glaubwürdiger ift, 
als er von dem Werthe feiner Behauptung nicht einmal eine Ab: 
nung hat, ift eine koftbare Thatfache, welche die deutiche Kritik zu 
notiren und zu widerlegen Urſache bat, deren Wichtigkeit aber zu 
verfennen unmöglich tft,” 

Run, wir erkennen weber bie Koftbarkeit, noch die Michtigkeit 
dieſes Zeugnifies an. Was bezeugt und was behauptet benn 
eigentlich Herr Humbert Bazile, der Sefretär des großen Buffon? 
Er behauptet, daß im Jahre 1782, ala der Sohn Buffon’s auf 
einer Reife nad oder von St. Petersburg durch Berlin Fam, der 
greife König Rriedrih dem jungen Buffon die bereits im Jahre 
1766 gedrudten „Matindes“ in einem vom Könige ſelbſt ge: 
ihriebenen Manufcripte ala Geſchent für feinen Water über: 
gab, damit diefer, wie Herr Nadault de Buffon fehr fcharfiinnig 
vermuthet, an der Stelle Boltaire's, der nicht mehr am Leben 
war, die Schrift forrigire, Giebt es wohl etwas Abgejhmadteres, 
als folhe Behauptung? Der König — das fteht feit — hat be: 
reits im Jahre 1766 gegen die Niederträctigkeit der Imputation, 
Berfafler einer jo wenig chrenhaften Schrift zu fein, auf das Leb— 
baftefte proteftirt, und num foll er, der ſchon in feiner Jugend 
den Antimacchiavell und fpäter die Geſchichte des Haujes Branden: 
burg und feiner eigenen Zeit, nebft fo vielen anderen qlorreichen 
Werfen, verfaht hatte, jenes macchiavelliſtiſche Opus, worin die 
Geſchichte des Haufes Brandenburg und die Regierungs : Politik 
des Königs als ein Gewebe [von berechneten Nichtswürdigkeiten 
charakteriſirt werden, tm hoben Alter, vier Sabre vor feinem Ab: 
leben, wie ein Echulfnabe dem alten Buffon zur Korrektur ge: 
fandt haben! 

Mein Herr Nadault de Buffon, der Sie die Werke von Fried» 
rich I. eben jo wenig zu kennen ſcheinen, als Ihr Vorfahr, der 
) Un öpisode de la vie littöraire de Fredirie le Grand, par M. 


Henri Nadault de Baffon, Paris, au burean de Ja Rene Britannique 
1564, 35 pages. 


— — 


Sohn des großen Buffon, den jein Großvater (in einem Briefe 
vom 10. Juni 1782) erſt darauf aufmerkſam machen mußte, daß er 
es in Potsdam mit einem Monarden zu thun habe, welchet ſich 
im Frieden wie ig Kriege berühmt gemacht — ich kann Ihnen 
nur rathen, ſich Die „Oeuvres de Frederic Je Grand“ in der neuen 
Ausgabe von dreißig Bänden etwas genauer anzuſeben. Sie 
werden dann bei einiger Bergleihung jofort zugeben mifen, dab 
diefe dreißig Bände durchweg von dem Geifte der (hre, ber 
MWahrbeit und der Schönheit durchdrungen find, mährend Ihre 
Matindes royales von ber eriten bis zur lebten Seite ein mephiſte 
pheliſches Geprãge der Unehrenhaftigkeit, der vuge und der Kari 
katur an fich fragen. 

Es iſt unmöglic, daß Sie die autbentifchen Werke des Königs 
fennen, da Sie es fonft nicht fir möglich halten würden, baf 
dieſes Pampblet von ihm verfaßt fei. Waffen Sie ich daher wenig: 
ftens über Die erfteren durch einen Ihrer Fandsleute belehren, 
befien Autorität Ste umbezmeifelt anerfennen. Wir meinen Herm 
Sainte- Beuve, Mitglied der franzöſtſchen Afademte, der in 
feiner Anzeige der neuen Ausacbe der Merke Friedrich's des Orc 
ben *) über Die Praftifen Auskunft giebt, die man in Frankteich 
zur Zeit Ludwig's XV. anwandte, um die Schriften Friedricht zu 
faͤlſchen und feinen Nuf in beeinträchtigen, und Der dann Kolgen 
bes über den Charakter des Königs und feiner Werke fagt: 

„Man bat einen Widerfpruc zu finden vermteint zwifchen den 
Worten und Schriften Friedrichs, des Phileiephen, einerleits une 
den Handlungen bed Königs und Groberers andererfeite Ich 
finde jedoch dieſen Widerſpruch nicht in der Meife, wie behauptet 
wird. Ich will abjehen von einzelnen Auffäßen und Auafällen 
Friedrichſs, als er noch Kronprinz und fehr jung war; aber von 
dem Augenblide an, wo er fd, jeiner Stellung als König bemuft 
war, finde ich dem ganzen Mann in Ueberein ftimmung mit ſich 
elbſt; ich Finde ihn überall wabr. Und je finde ich z. B. and in 
den Geſchichtswerken, die er abgefaßt, nicht Gin Mort, das nit 
durch feine Handlungsweife und durch fein Peben gerechtfertigt wär. 

„Ein Fürft — fo ſagte und fo dachte Friedrich — ift der erfte 
Diener und Beamte des Staates. Gr ift ihm Rechenſchaft fchuldig 
über ben Gebrauch, den er von den Abgaben macht, Er erbebt die 
felben, um den Staat vermittelit der Truppen vertheibigen zu Ein- 
nen, die er unterhält; um die Würde, die er bekleidet, aufrecht zu 
erhalten; um treue Dienfte und das Verdienft zu belohnen; um 
einigermaßen ein Gleichgewicht zwiichen Reichen und Armen herzu— 
ftellen; um Ungfüdlicen jedes Standes und aller Art beizufteben; 
endlih um in Allem, mas den Staat als ſolchen und als ein 
Ganzes angeht, grofartig aufzutreten. Wenn der Monarch einen 
aufgeflärten Geiſt und ein gerades Herz befitt, fo wird er ale 
feine Ausgaben zum Nußen des Landes umd zum gröhten Vortheil 
feines Volkes verwenden.” 

Dies, mein Herr Nadault de Buffon, find die eigenen Worte 
und Gedanfen des Königs, wie fie Ihr Landsmann Sainte Beure 
anführt. Das Uebrige, was zur Widerlegung Ihrer abgejchmadten 
Meinung über Friedrich und feine Schriften dienen kann, mög 
Sie in der bezeichneten Recenfion jelbit nadlejfen. Sie haben 
äwar auch den Hiftoriographen, Herrn Profeffor Preuß, aufge 
fordert, Cie zu widerlegen; ich zweifle jedoch dab der madere 
Geſchichtſchreiber Friedrich's des Großen, der viel MWichtigeres ju 
thun hat, fi darauf einlaflen werde, J. 8. 


) Causeries da Lundi. T. Ill. p. 113, 
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Üchtswiffen(haft und Volkswirthſchaſt. 


Der Berfafier der nachſtehenden Crörterungen entlieh vor Kur— 
zem zu gleicher Zeit zwei verſchiedene Merfe, eines von einem eng: 
lichen National:-Defonomen, das andere von einem deutichen Au: 
röften berrührend, um in beiden nachzuleſen, was darin über die 
NRatut der Banknoten aefagt war. Das erfte las er, trof der frem— 
ten Sprache und trotzdem er in der Nationalöfonemie nur fpora» 
vide Kenntnifle befitt, mit arohem Nuten; er fand durch baffelbe 
feire Kenntniſſe bereichert, feinen Geſichtskreis ermeitert, und ſich 
dar jeden Zak zum eigenen meiteren Nachdenken mächtig ange: 
es, Mit dem Buche des deutſchen Profeffors aber ging es ibm 
(ser vielmehr mir, — denn es ift läftig, von ſich ſelbſt auf die 
dener in der dritten Perion zu ſprechen) ſeltſan. Menn Jemand, 
ter zwar engliſch und franzöfiſch, aber nicht ſpaniſch verfteht, zum 
erten Male ein jpanifhes Buch in Die Hand befommt, fo wird er 
bei wiederholten Leſen fich wohl den allgemeimen Gedankengang 
zu eigen machen können, aber es wird ihm im Einzelnen Vieles 
zunfel bleiben. So ungefähr ging es mir mit dem juriftifchen 
Verke: ich fand dba Grörterungen über Vital-, Genitäl- und Final 
fanctienen der Aktien, über fymboltitiihe Obligationsbildungen 
und ciwiliftifche Intuition, über Die Strenge der Verkehrslogik und 
tanfend andere Ausdrüde, die ich nie zuvor gehört hatte. Ich 
fonnte zwar dem Ghedanfenzange des Verfaſſers im Allgemeinen 
folgen; ich konnte zur Noth jeden einzelnen von ihm gebraudten 
Ausdruf mir überjeßen; allem ber Geiſt der Sprache, in welcher 
das Werk geſchrieben war, blieb mir fremd, und während ich aus bem 
Bude des Fngländers ein klares Syſtem von Gedanken mitnahm, 

welches ich jeden Augenblid im Geffte reproduziren Eonnte, lieferte 
mir das deutfche Merk feine Ausbeute, und fo oft ich verſuchte, 
mir die Nejultate bes Autors zu vergegenwärtigen, führte mir ber 
böie Zufall Mirza Schaffys Lieber durd den Kopf, 3. B.: 

Ach höre das Gellapper einer Müble 

Und ſehe dech fein Mebl; 


Das dem gemeinen Veritand Unverftändliche 
Hat feine Duelie im Unmeritand, 

Ich übte gern die Beſcheidenheit, die Geringfügigfeit ber Nerndte, 
die ich aus dem Durchleſen eines 729 Seiten ftarfen Werkes habe 
iiehen Fönnen, auf Rechnung meiner Unkenntniß oder meines Auf 
fafjungapermögens zu jegen, allein ich träte dadurch vielen verbien- 
tm Männern zu nahe, die mir in Glauben verbienenden Formen 
eime mittelmäßige Tüchtigfeit zur jwriftifchen Theorie und Praris 
mgefprohen baben, und ich muß mir bie Behauptung geftatten, 
dad Werke wie das erwähnte — warum follte ich es nicht bezeich- 
nen? es ift Kuntze's Lehre von den Inbaberpapieren — für das 
grobe Publikum, ja für die große Menge dee Jurijtenftandes, mit 
Einſchluß der ftudirenden Generation, nicht den geringiten Nutzen 
ftiften, wodurch ich ihnen übrigens den Werth und bie am 
tegende Kraft für Profefforen ber Jurisprudenz nicht abjprechen will, 

Dabei drängt fid mir eine Betrachtung auf, die meines Be 
dunkens fchr ernfter Art iſt. Der deutiche Nationalöfonom ver 
hebt den franzöftfchen, den englifchen Ntationalöfenomen fo qut, 
als wäre der Unterſchied der Nationalität und der Sprache Feiner. 
Der deutihe Nationalöfonom verjteht den beutichen Juriften jo 
wenig, als wäre ber Unterfchied der Fachwiſſenſchaft ein nicht zu 
überwindender, Ich bemerfe, daß ich unter Jurisprudenz und Jurift 
bier wie im folgenden ausjchlielich die Lehre vom Vermögensrecht 
und den, der Dielen Zweig der Wifjenfchaft behandelt, veritche, 


oder 





Wenn ein Ereigniß, wie der Brand von Alerandrien, unfere ge— 
ſammte deutſche Literatur wernichtete, und es bliebe nur Fin ehr: 
buch des Privatrechts und Ein Lehrbuch der Nationaldtonomie 
übrig, Die beide in bdemfelben Jahre erfchienen und von 
Lehren an derjelben Hochſchule geſchrieben find, jo würde der 
glüdlihe Kinder, dem dieſelben nach Sahrtaufenden in die 
Hände fallen, zu der Annahme geneigt fein, dah beide in weit 
von einander entlegenen ändern und in durch Jahrhunderte ge: 
ichiedenen Zeiträumen entftanden jeien. Umgekehrt würden neben 
einem beutihen Werke, etwa dem von Mar Wirth, die Schriften 
von Baftiat und Mill in dentichen Weberfegungen erhalten, fo 
mürde Derfelbe glüdliche Finder burd Nichts zu dem Glauben be: 
wogen werden, daß biefe verfchiedenen Geiftesprodufte innerhalb 
verſchiedener Nationen entftanden find. Graͤnzen nicht die Felder 
des Nationalölonomen und des Juriſten bart an einander? Iſt es 
nicht die Befriedigung der menfchlihen Bebürfniffe durch Arbeit 
und durch den Austaufch der Arbeitsprobufte, die ten Stoff au 
den Unterſuchungen beiter bergiebt? Sind nicht Preis, Lohn, 
Zins die Grundbegriffe, die, in immer hunfteolleren Verſchlingun⸗ 
gen und Geftaltungen wieberfehrend, ven Gegenſtand für die Be: 
trachtungen beider hergeben? Und dennod nimmt felten der Fine 
Bezug auf dad, was der Andere geſagt hat; bennoch berührt ſich 
base, was ber Jurift über den Wechſel oder die Aftie an Sagen 
meiß, gar wenig mit dem, was der Nationalöfonom über denſelben 
Gegenſtand jagt. Die Folgen davon find wahrlich nicht erfreulich; 
ed berricht unter den Berufs-Juriften im Allgemeinen eine be 
dauerliche nationalöfonomifche Untenntnig. Das unferes Dafür 
haltens ungerechtfertigte Verlangen nach beionderen Handelsgerich- 
ten mürbe nicht erhoben werben, wenn unfre Richter ein eingeben: 
beres Berftändnig für Die Verhältniffe des Verfehr® hätten: Und 
man frage unfere großen Bankfhäufer, wie jelten fie einem Advo— 
faten, man frage unfere Handelekammern, mie jelten fie einen 
Sonfulenten finden, tüchtig, um Fragen zu bearbeiten, für welde 
Kenntniffe der nationalöfonomifihen Berhältnifle umeritbehrlich 
find. Auf der anderen Seite zeigen auch die deutſchen Natimal- 
ökonomen weniger Verſtändniß für die Anforderungen ber Rechts- 
ordnung, als etwa die englifchen. Ich ſprach vor einiger Zeit mit 
einem ber vortrefflichften Volkswirthe über gewifſe, den Mechiel- 
verkehr betreffende Kragen, und erhielt von ihm ale ein Argument 
gegen die bon mir entwidelte Anficht den Sat, daß zu einem gül- 
tigen Wechſel unter anderem die Formel gehöre: „Werth erhalten.“ 
Als ich ihn erftaunt darauf aufmerfjam machte, baf die deutſche 
Wechſelordnung diefe Formel nicht verlange, wenngleich ich ihm 
zugeben müfle, daß fie im Berfehr üblih und unter allem Um— 
ftänden wünfdhenämwerth jet, antwortete er achielaudend, er ſpreche 
eben von dem im Verkehr Weblichen, denn er ſei fein Qurift, und 
könne nicht wiſſen, was in der Wechfelordnung ftehe. Er fagte 
es mit einem Stolge, als jet es ein Vorzug, Feine juriftifchen Kennt⸗ 
niffe zu haben, und doch wußte ich, daß er praftifcher Zurift ge: 
weſen war. Der Rachmweis wäre nicht ſchwer zu jühren, daß ed zu Cin- 
feitigfeiten in der nationalöfonemifchen Theorie führen muf, wenn 
man den Berfehr ftets nur in feiner normalen Entwidelung vor 
Augen bat, nicht audy in den Störungen, denen er in Folge von 
Rechtewidrigkeiten ausgefegt ift, wenn man ſich gewöhnt, über ber 
Geltendmahung der einen Forderung: Freibeit des Verkehrs, die 
andere: Aufrechterhaltung der Rechtsordnung, zu überiehen. 

Die Hauptichuld an dem Zerwürfniß, meldes zwiſchen beiden 
Wiftenfchaften befteht, tragen allerdings Die Juriften; fie verlangen 
von ibrem Publifum eine befondere Art des Denkens, das „juriftiiche 
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Denken", während die Nationalöfonomen ib an den gefunden 
Menfchenverftand wenden, das heiht an diejenige Art des Denkens, 
die allen gemeinfam if. Der größte Juriſt der neueren Zeit 
und einer ber größten aller Zeiten, v. Savigny, batte eine Ver: 
ftändigung zwiſchen beiden Wiffenfchaften angebahnt. Bei ihm 
findet ſich durchgängig das Beftreben, das Weſen der Hechtsinfti 
tute dadurch zu erläutern, daß er fie auf ihre volfawirtbichaftlichen 
Rorausjekungen zurüdführt. Diefes Beitreben, wie es mit Noth— 
wendigfeit hervorging aus jenen Principien, auf welche er jeine 
biftorifche Rechtsanſchauung gründete, iſt ein nicht weniger alän- 
zendes Berbienft, als die Fefiitelung der Grundprincipien der 
hiſtoriſchen Rechtsſchule felbft. Gr bemüht fich, die Rechts inſtitute 
fo darzuftellen, daß wirthſchaftliche und juriſtiſche Bedeutung ſich 
vollkommen decken. Auf dieſem Wege find ihm von feinen Schü— 
lern nur wenige gefolgt; wir fünnen von venjelben Keller und 
Ihering nennen, Puchta, melden das Vorurtheil als den berech— 
tigten Nachfolger Savignys, als den Kortführer feiner Lehre auf: 
faßte, ſchlug einen völlig entaegengejeßten Weg ein; feine „Con: 
ftructionen“ werden häufig ein ichelaftiihes Spiel mit Begriffen, 
denen feine Thatſachen zu Grunde liegen. Gr jebt fich über Die 
Natur der Sache, das heißt über die wirthſchaftlichen Verhältniſſe, 
auf denen die Rechtsregeln beruhen, fpöttiich hinweg. Die Schule 
Puchta's und des eifrigften unter feinen Anhängern, Gerbere, ift 
die berrichende geworden. Diefe Schule gebt nicht darauf aus, die 
Rechtsverhältniffe von ihrer wirthſchaftlichen Seite aufjufaflen, 
fondern fie romaniftiih zu conftruiren, 
Rechtsbegriffe nur auf Verbältniſſe anwendbar fein fönnen, bie 
ſchon im wirthichaftlihen Berfehr der Römer fi vorfanden. So 
finden wir denn alles Emites den Verſuch, Theaterbillets, Bade⸗ 
und Speife - Marken romaniftiih zu „conftruiren*, d. b. dieſe 
„Rechtöinftitute” fo zu erläutern, daß ein römiſcher Jurift, der 
aus dem Grabe auferftände, fie fofert dem Syſtem feiner Begriffe 
einverleiben fünnte, 

Volkswirthſchaftliche und juriftiiche Auffaffung find Betrad: 
tungen beflelben Ghegenftandes von verichiedenen Seiten, Die 
enaliihe Wirthichaft ift von der deutichen verfchieden, jo meit fie 
Landbau, Familienleben und den Eleinen Verkehr anbetrifft; auf 
diefen Gebieten werden und mögen baber England und Deutſch- 
land verjciedenes Recht behalten, Der engliihe und deutiche 
Verkehr find hingegen einander völlig gleich, jo weit fie fich 
auf Wechſel, Banknoten, Staatepapiere und Aktien bezichen;, 
bier wird und muß fih Daher ein gleiches Recht, ein intermationa: 
les Recht ausbilden. Kin juriftiiher Sa, der Grunbeigenthum, 
Erbrecht, Güterrecht der Ehegatten oter Wohnungsmiethe anbe: 
trifft, kann in Deutjchland wahr und dennoch in England unwahr 
fein, weil die wirtbichaftliben Berbältniffe verjdieden find. Gin 
wiffenichaftliber Lehrſatz. (von willkürlichen Einzelheiten des poſi⸗ 
tiven Rechtes abgeſehen,) der Wechſel oder Banknoten betrifft, 
kann nicht in Deutjchland wahr fein, wenn er in England falſch 
tft. Da nun das römische Recht in England überhaupt, im Groß— 
verfchr inöbejondere, unanmwendbar tft, jo kann es in Deutichland, 
fo weit der Verkehr, die wirthidhaftlihe Organifation, Der engliſchen 
gleich ift, nicht anwendbar fein. 

Von ben römiichen Juriften hätten ihre deutichen Nachfolger 
zweierlei lernen ſollen: Gritens, daf der befte Jurift zugleich der 
befte Nationalölonom jein muß. Die wenigen nationalötfonomi: 
fhen Wahrheiten, die wir bei römiſchen Scriftitellern finden, 
finden wir bei ihren Juriften, und die Theorie, die Paulus vom 
Gelde aufftellt, ift noch heute nicht übertroffen. Zweitens, daß wo 
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ein internationaler Verkehr ſich bilbet, die bejchränfte Redtsauf: 
fafiung einer Nation einem internationalen Recht weichen muß 
Gegen Ende ber Republif wurde das commereium des Römiſchen 
Pürgers durch den internationalen Verkehr des ganzen orbis terra- 
rum in den Schatten geitellt. Damals wurde das eng umgrängte 
jus eivile auf den. wichtigſten Werfebrsgebieten zerbrocden, und 
an deſſen Stelle ein jus gentinw, ein internationales Recht gelcht 
Se muß heute das jus civile des deutſchen, das beit das rd. 
milde Obligationenredt auf dem Gebiete des Handelsverkehres ge 
brochen und durch ein internationales Hecht erſetzt werden. Dielem 
muß aber eine internationale Nechtswifienjchaft vorangehen. Wir 
verlangen daher, daß jeder, der über die rechtliche Natur der Wet 
fel, Banknoten, Staatöpapiere und Altien fchreibt, der dieſe In: 
ftitute conftruirt, jo ſchreibe, daß er nicht allein von deutichen 
Suriften, ſondern auch von deutichen Nationalöfonomen, auch ven 
engliſchen, franzöflichen, italiäniſchen und amerikaniſchen Jurijten 
und Natienalöfenomen verſtanden werde, denn er verbreitet id 
über Wahrheiten, deren Wirkſamkeit nicht auf deutſches Gebiet ber 
ſchraͤnkt iſ. Wir verlangen eine internationale Nehts 
wiffenichaft. A. M. 


Frankreich. 


Frankreich als Seemadt. 


Es dürfte intereffant fein, ‚ein Urtheil über Frankreiche Streben 
nad Seemacht aus der Feder eines amertfaniihen MarineDffisierd 
fennen zu lernen. Wir entlehnen bafjelbe dem Atlantic Montbiy: 

I 
Die Kriegsflotte, 

Seit fünfundzwanzig Jahren bat Frankreich eine Reihe wid: 
tiger Froberungen unternommen und zum Theil alüdlich ausgeführt. 
Hier und da bat es feine Flagge aufgepflanzt und feine Feftungen anf 
geführt an Punkten, die von Natur reihe Hülfsquellen bieten; überal 
hat es daſſelbe Ziel verfolgt: Erſatz für feine, früheren Verluſte an 
Seemaht und Kolonien. Es hofft, in diefem Wettfampfe um 
merfantiliihe und navale Größe der Königin der Meere die Palme 
zu entringen, 

Nach dem Frieden von 1815 lag Aranfreihs Seemacht hoff 
nungslos danieder. Ja in den dreizehn Jahren, Die jenen Frieden 
borangegangen, hatte ihm England nicht weniger als jehsben: 
dert Ariegsichiffe theils abgenommen, theils zerftört. Im Mittel: 
meere, im Atlantiichen Ozean, in IBeftindien, im fernen goldnen 
Often, überall wo ſich die erbitterten Zweikaämpfer mit einander 
maßen, fei es Flotte gegen Flotte, ſei es Schiff gegen Schiff, zes 
Rranfreich den Kürzeren. Menige Fiſcherhäfen abwärts vom Ye 
renzbuſen, etlihe Judereilande in Weftindien, einige wehrlere 
Kaktoreien, die an Afritas und Hindoſtans Küſten zerftreut lagen 
und nur Durch Englands Gnade ihr Leben frifteten — das wur 
Alles, was dem hochfliegenden Ehrgeize geblieben war, ihm, ber 
fich vermefien hatte, dem amerikanischen Aeftlande gegenüber den 
unbejchräntten Herm zu jpielen, über die reihen Eilande und 
Halbinjeln Afiens eine mehr als Löniglihe Gewalt zu üben und 
dem zu Boden geworfenen England mit den Ranonennründungen 
feiner Armaden den Ärieden zu diftiren. Rach fünf, binnen D 
Fahren, geführten furchtbaren Kriegen, nachdem es alle Hülfsquel: 
len erichöpft und mehr als einmal alle Marinen Kuropas gegen 
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den infularen Feind verbündet hatte, war Frankreich gezwungen, 
vor der britifchen Bebarrlichfeit und ſeemänniſchen Tapferfeit Die 
Segel zu ftreihen, Der Frieden, der feinen Augenblid zu früh 
fım, fand es mit einer buchitäblich vernichteten Marine, und von 
kinem Kolonien -Beſitz war kaum mehr als die Frinnerung geblie 
ben. Bergleihen wir nun jenen hoffnungsloſen Banferott mit der 
nerfantilen Ibätigfeit und der Seemacht bes heutigen Frankreich; 
serien wir einen Blid auf feine gegenwärtigen Kolonien, die 
Keime künftiger Reiche: jo können wir dem Muth und der That: 
takt, die ſolche Reſultate hervorgerufen, unfere höchſte Bewunde 
rung nicht verfagen. 

Bei diefem Reſtaurationswerk batte Frankreich nicht weniger 
ala Ales zu Schaffen: Schiffe, Yusräftung, Maſchinen, jelbit Matro— 
jen, die in den Schlachten Gefallenen zu eriegen. Es war zunächſt 
die Poduktionsfähigkeit zu produgiren: es mußten neue Häfen 
angelegt oder bie alten vervollklommnend ausgebejlert, Dods ge: 
miuert, Merfte eingerichtet, Material angejchafft werden. Und 
das geſchah, ſtill und unabläſſig. In der Größe, in den mechani— 
hen Hülfsmitteln, in der Anhäufung aller Werkzeuge und Erfor: 
dernifie zum Neubau oder zur Ausbefjerung der Kriegsſchiffe auf 
Einem Punkt — kurz in Allem, was zur Förderung der Schifffahrt 
beiträgt, Tan fich fein Hafen in der Welt mit den franzöfiichen 
Haͤfen meiien. 

Daß wir nicht übertreiben, dafür mag der Hafen von Cher— 
bourg zeugen. Urſprünglich war er wenig mehr, denn eine cifne 
Bucht, von dem Kanal in die franzöftihe Küfte gehöhlt, mit felii 
gem Geſtade, das jedem Nordwiude blofgeftelt war. Aber jie lag 
gerade auf dem led, wo Frankreich einen Hafen brauchte: in der 
Mitte ver Nordfürite, England gegenüber. Quer durch dieſe offne 
Bucht wurde nun, wie eine Bogenſehne, ein Rieſenwall geipannt. 
Ueber eine Meile weit von dem Buchtende im tiefen Waſſer auf: 
geführt, firedt er ſich, drei Seemeilen lang, an ber Bajls 
neunbundert Fuß breit, fait von einer Küfte zur anderen. Bon 
dem Seebette aus jechsundjechazig Fuß hoch, ift er feit genug, bie 
Rirkite Keftung auf feinem Nüden zu tragen. Das ift der berühmte 
Damm von Cherbourg. Siebzig Jahre hatte der Bau mit den 
(ementen zu fümpfen. Dft zerftörten die Wellen das Werk von 
Jahren. Einmal fegte ein rafender Sturm den ganzen Oberbau 
kinweg: Schanzen, Rüuſtzeug, Baraden, die Mannſchaft jelbit, wur 
den vom Meere verichlungen. Allein der Miderftand erwedte nur 
frijche Thatkraft; und nun fteht er vollendet da, im Meere wur: 
jelab gleich einem Riff. An jedem Ende des Dammes, zwiſchen 
ibm und dem Lande, bieten breite Kanäle den größten Schiffen 
bei jerem Meeresitande einen bequemen Durchgang. So hat die 
Wiſſenſchaft einen fiheren Hafen ins Dafein gerufen; ſicher gegen 
die Anfälle des Meeres durch eine Barre von Granit; aber auch 
niht minder fiher gegen die Anfälle der Menſchen durch das Ge 
deß aus mehr denn jechöhundert Feuerſchlunden. 

Doch das ift nur das Aeußere von Cherbourg. In den Bujen 
der Kelsklippen an der Meftküfte find drei Beden oder Dods 
zehauen worden. Gin wahres Rieſenwerk! Das erfte, 1813 vollen: 
date, SO Kun lang, 768 Fuß breit und 55 Kuh tief, kann 15 Li— 
Venjchiffe fallen. Das zweite, von Fleineren Dimenfionen, 1829 
dellendete, hat Raum für 12 Schiffe; Das dritte und größte, Das 
1858 mit großen Feierlichkeiten eröffnete, ift 1365 Fuß fang, 650 
Auh breit und 60 Fuß tief und kann 18-20 Schiffe erften Ranges 
beanuem aufnehmen. Neben denjelben befinden jich zwölf Schiffsbau—⸗ 
plige und fieben Dode. Dann reihen ſich an einander Jeughäufer, 
Vagazine, Zimmerhöfe, Seilerbabnen, Segeltuchwebereien, Majchi: 


nißvolle Walten Louis Napoleon's zu bewundern. 


nenwerfftätten — kurz alle Anftalten zur Kertigung alles möglichen 
Schiffsbebarft, Und es ift feine mwindige Prablerei, daß eines 
fhönen Morgens in diefem Hafen auf eine beitimmte Stunde eine 
Alotte ausgerhftet und bemannt bereit ftehen kann, um eine Armee 
von 100,00 Mann einzuiciffen. 

(Sherbourg ift indeh nur einer von den fünf Häfen, die eben 
jo mächtig, eben fo befeitigt, eben fo mit allen Erzeugniſſen mecha: 
nifcher und nautifcher Erfindung ausgeitattet find. Breft, (Orient 
und Rochefort im Reiten haben bei weitem gröhere natürliche und 
faum geringere durd die Kunft amgreignete Vorzüge; während 
der alte Touloner Hafen am Mittemeere das für die füdlichen 
Gemäfler, was Cherbourg für die nördlichen leiften kann. Eine 
Thatſache mag zeigen, bis zu welchem Grade man die Macht der 
nautifchen Produktion gefteigert bat: In Diefen fünf Häfen find 
etliche und achtzig Werften, fünfundzwanzig Dods und damit 
verbunden alled Material, alle Werkzeuge, alle Arbeit fparende 
Maſchinen, alle mechaniichen Kräfte, Die das neunzehnte Jahrhun— 
dert fennt, und je kann Frankreich, wenn es will, vierzig Linien 
ſchiſſe und vierzig Aregauten zu gleicher Zeit bauen und überdies 
fünfundzwanzig andere Schiffe in Ausbejjerung nehmen. Der 
Schluß ift alfo fein gewagter, daß in Betreff des Umfangs, der 
Vollftändigteit, der Kongentrirung aller Arbeitsfräfte auf Einen 
und den rechten Punkt die Häfen und Werften Frankreichs ſchlech⸗ 
terdings ihres Gleichen nicht haben. Und das Werk geht unaus: 
gelegt feinen Gang. Gegenwärtig find 22,000 Menjchen bei den 
nautifchen Arbeiten bejchäftigt. Binnen jehs Monaten ift ein 
Dot in Toulon, ein anderer in (’Drient fertig geworden, während 
in Breit eine lange Reihe von Werften ihrer Vollendung nabe 
find. Auch zu Cherbourg fol, wie man ſich zuflüftert, noch ein 
PBajfın in dem feiten Geitein ausgehauen werben. 

Was bat nun Frankreich Durch dieſe ungeheuren Borbereitun: 
gen an Scefriegemacht gewonnen? Alles! Seine Dampfflotte — 
denn die Segelichiffe haben durch die Einführung dieſes allmäcti- 
gen Hebels auch in der Nautif viel an ihrer Bedeutung verloren 
— ſteht feiner in Europa nad. Der gegenwärtige Beherricher 
der Aranzofen hat das ganze Gewicht dieſes neuen Elements in 
der Seefriegführung, zu mürdigen verftanden und in den lebten 
zehn Jabren jeine volle (Fnergie darauf gewendet, Dampfer von 
der größten Kraft und der fchöniten Bauart berzuftellen. Seit 
1852 ftieg die Zahl feiner Cinienfchiffe von zwei auf zwanzig und 
feiner Aregatten von einundzwanzig auf ſechsundvierzig. Numerifch 
ift feine Flotte der engliſchen gleich, an Stärke und Wirffamfeit 
— injofern diefe von ber Feftigfeit und Tragkraft der Schiffe 
abhangen — ihr vielleicht überlegen. 

Werfen mir einen Blif auf die Panzerjciffe, fo geben fte uns 
wieder Gelegenheit, den Scharfblid, die Energie und das geheim: 
In dem Arims 
kriege ſchwammen drei eifenbejchlagene Batterien, jede achtzehn 
Fünfzigpfünder auf ihrem Rüden, an die Fefte Kinburn, und 
vor ihrem Donner verftummten die rujliihen Geſchoſſe. Das 
war eine Lektion, aus der jeder lernen modte, und Napoleon 
lernte. Kann ein Schiff ganz oder zum Theil unverwundbar ge 
macht werden, weichen Bortheil bietet dann die Wahl der Stellung, 
die früher meiſt Schlachten entichied? Wird nicht Der als Sieger 
bervorgehen, defien Kanonen die jchweriten Yadungen mit Blitzes 
ſchnelligkeit jchleudern und deſſen Kanoniere den zerjtörenden Ku— 
gelm die genanefte Richtung zu geben vermögen? Der franzöftiche 
Kaifer hat feine Rivalen jenjeit des Kanals ausgeftochen. Waͤh⸗ 
rend fie noch erperimentirten, legte er den Kiel zu zwei Panzer 
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fchiffen von 6000 Tonnen Laft. 1859 befahl er den Bau von zwanzig 
ſtahlgekleideten Fregatten und fünfzig Kanonenböten. Korb Glarence 

Paget erklärte vor Kurzem in einer Debatte, daß, während 
England bloß jechszehn eifenbefchlagene Aregatten theils vollendet, 
theils in Angriff genommen, Kranfreich einunddreißig fertig gebaut 
habe — ungerechnet die jhwimmenden Batterien und Kanonenböte, 
von denen die franzöfifchen Zeitungen, wenn ihnen zu trauen, 
fabelbafte Zahlen angeben. 

Allein wie follen diefe verſchiedenen und zahlreichen Fahrzeuge 
bemannt werden? Io find Die Arme, dieſe furchtbaren Hebel in wirt; 
fame Bewegung zu feßenY — Nelfon rief einft beim Anblid der ftatt 
lichen fpanifchen Schiffe: „Gott fei Dank, daß Spanien Feine Leute 
bauen kann!“ Nun bat zwar die jüngfte Veränderung in ber 
Nautik vielleicht den bezüglichen Werth des bloßen Seemannes 
um Vieles herabgeſetzt, ſo dab jener Ausruf heutzutage nicht ganz 
autreffend ſcheint; allein am Ende fann auf dem rauhen, fturmbe: 
drobeten Meere, der fprühmörtlidh gewordenen wanbelbaren, un: 
ficheren Reife, „auf der Welle, mo Alles Welle ift*, Nichts den 
Menichen erfegen; da gilt dennoch der brave und tüchtige Seemann, 
gehärtet in dem Kampf mit Wind und Wetter, rubig, befonnen 
in Gefahren, auf alle Jufälle gefaßt; der Da noch den engen Pfad 
der Rettung ausfindet, wo Das gewöhnliche Auge nichts als Un— 
tergang und Tod fiehet. Frankreich weiß das, weiß, wie viele 
feiner früheren Niederlagen zur See der Mangel an tüchtigen 
Seelenten verſchuldet bat. 

Aber von wannen follte Abhülfe fommen? Woher Matrojen 
nehmen, wo folche machen, daß fie denen gewachien feien, die auf 
den raftlofen Mogen fozufagen geboren umd erzogen find? Aus 
dem Schofe einer ſchwachen Kauffahrerflotte und eines Volles, 
das den Mühfalen und Gefahren des Seelebens abhold iſt, wie 
vermöhte man die dünn gewordenen Reihen der geichidten See: 
leute auszufüllen? Das ift Frankreichs Aufgabe, und es hat Alles 
getban, fe zu löfen; aber Unmöglichkeiten kann es nicht aus dem 
Mege räumen, 

Der erfte Schritt, zu dem die Klugheit rieth, war, die Zahl 
der Matrojen zu vermehren. In Frankreich verkehren, nach unge: 
führer Schaͤtzung, hoͤchſtens 150,000 Menſchen zur Sce, mwogenen 
England an Bootsleuten, Fiſchern, Küftenfahrern und eigentlichen 
Matrofen 300,000 Köpfe zählt. Hebet diefes Mißverhältniß und 
die Frage ift erledigt. Unglüdlicher Weiſe kann die Regierung 
bier Nichts, des Bolkes Neigung und Gemohnheit Alles thun. 
Der ftrengfte Despotismus fann feine Handelsmarine jchaffen, 
wenn im Volke der Handeläjinn fehlt. Und keine noch fo lodenbe 
Stimme wird den franzöflichen Bauer von feinen Meinbergen, 
feinen Saatfluren wegbringen, Die franzöfiihen Regenten haben 
gethan, was fie Fonnten. Sie haben die Kifchereien mit fefter 
und freigebiger Hand gehegt. Jeden Krübling jegelten 20,000 
Menſchen nach der beften Pflanzichule für das Seemefen, nach den 
Geftaden von Neufundland. Sie befommen von der Regierung 
eine Prämie; dagegen find fie der Schiffedisciplin unterworfen 
und gehalten, wenn einberufen, jofert ohne Verzug in den See— 
dienft zu treten. Um zu überjeeifch-Faufmännifchen Unternehmuns 
gen anzuſpornen und je mittelbar die Bildung von Seelenten zu 
fördern, gewährte man den Danıpfern, die nad Brafilien und nad 
dem Diten fteuerten, bedeutende Subfidien. Und das Streben 
nah dem Berg von Kolonien, jo daß in unferen Zagen faft gleich: 
zeitige Berſuche angeftelt worden, auf beiden Hemiſphären und 
in alten Gemwählern Niederlaffungen zu gründen, — es hat unftreitig 
in ber Abſicht feine Wurzel, eine Handelemarine und jomit 
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eine zablreihe Schaar geihidter Seeleute ins Dafein zu rufen 
Menn aber der Erfolg weit hinter dem Plane zurüdgeblichen it 
fo lag die Schuld wahrlid nicht an der Mangelbaftigfeit des Ent: 
wurfs, jondern an der Schwierigkeit, den Seefinn in der Bm 
derer zu weden, die ihrem ganzen Weſen nach mit dem Feſtlande 
verwachſen find. 

Kann nun die Vermehrung der Klottenmannichaft auf den 
einfachen Mege der Merbung nicht bewirkt werden; lebt im Her 
zen des Kranzofen eine unüberwindliche Liebe zu der Schelle, &r 
ihn taub macht gegen den lodenditen Gejang der meergebornen 
Sirene — was räth nun die Klugbeit zunächit? Das: Made dir 
Seeleute, ſoviel du ihrer haft, jo tüchtig und brauchbar wie möalis 
zum Dienfte Ind das hat die franzöfiihe Admiralität mit Im 
fiht und Erfolg gethan. Seder Matrofe, jeder Maat, ja See, 
deſſen Beichäftigung irgendwie mit dem Waſſer in Berikum 
fteht, fei cd auch nur der Führer einea Flußfahnes, der Arbeiter 
im Hafen oder den Dods, wird in bie Dinrinerolle eingetragen, 
und von da ab ift er gehalten, auf den an ihn ergangenen uf 
in den aktiven Dienft einzutreter. So fteht die gefammte jeriah 
rende Bevolkerung der Regierung zur Berfügung. Ueberdies Ainde 
jährlich eine Aushebung unter den Fingetragenen ftatt, fo dak ir 
einer neunjährigen Periode alle nad einander an die Reihe ker 
men. Sie werden in Allem. was den Seebienit betrifft, fleihia 
geübt; in der Bedienung der Stüde, in der Handhabung des Sezel— 
und Steuerd und den Manövern der Flotte, Wie plöglic dem 
auch die Finberufung an fie ergeht; aus welcher Richtung fie aud 
berbeifommen: immer find fte tüctig auf dem Plage und nimmer 
fticht eine Flotte mit einer Schaar von Grünlingen in die Ser. 

Mit bemfelben Ernſt wird bie Bildung der Seeleute im mir 
lichen Dienft fortaefeßt. Die franzöfiiche Admiralität duldet Feine 
Probnen am Bord: in feinem Falle werden fie zu Verttaueneſtel 
len befördert. Die Ehrenpläge werden gewonnen, nicht erfauft. 
Jede Stufe aufwärts, vom Maat bie zum Admiral, muh durd 
ehrenwertben Dienft, durch tbeoretifche und praftifche Fortjchritte 
in der Seemannskunſt erftiegen werden. Der heutige franzeiit 
Seeoffizier ift Meifter in allen Fächern feines Berufes nnd nimm 
es darin mit jedem Berufsgenofjen in anderen Flotten auf. Of 
ziere, wie Gemeine — 25,000 Mann find felbit in Kriebenszeit ir 
Dienfte — werden am Bord großer Nebungsflotten in allen Jet: 
gen der Nautif fleißig geſchult. In und außer dem Hafen And sr 
nie müßig. Auf die täglichen, vorgefchriebenen &rercitien mir 
ftreng gehalten. Und der Erfolg dieſer Organifation liegt unter 
tennbar zu Tage. Der franzöftiche Matrofe von 1363 if kein Ib 
Elatich des Matrofen von 1800; in Gewandtheit, in Sadfenntnik 
in fchweigendem Gchorfam fteht er hoch über feinem Berzint. 
Das franzöfifche Echiffsvelf wird die Anker lichten, die Sezel it 
ſetzen und reffen, die Stangen auffeßen und ftreihen, die Zakl 
handhaben, fur; alle Arbeiten, die Das Tagewerf am Bord ferien 
mit derfelben Schnelligkeit und Präzifton audführen, mie du 
Schiffsvolk irgend welcher Nation. Keine Verwirrung, fein Geihmit 
worüber ſich die britifchen Schriftiteller fonft fo Iuftia machten, At 
die Eleganz der Alottenmandver in Kopf lenkt das Of 
Eine Stimme unterbricht das Schweigen. Seit dem Krimiriet 
ſprechen die Engländer mit Hochachtung von dem feemänniktn 
Takt der Franzoſen; und wenn fie ihnen auch nicht den gleihen 
Rang neben fich einräumen, jo ftellen fie doch nicht in Abrede daß 
in einem eventuellen Seekriege zwiſchen den beiden Ratienen ut 
einer bisher niegefannten Heftigkeit um die Palme mürde gerungen 
werden müflen. 
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Alles, was Klugheit und Erfahrung an die Hand geben kön— 
nen, ift verſucht; Alles, was Bildung und Mannszucht vermögen, 
ift ausgeführt worden. An einer Schwäche jedoch Fränfelt Franf: 
reich für Die es feine Heilmittel hat: es fehlt ihm an Reſerven für 
vn Flottendienſft. Um feine Marine auf den Kriegéfuß zu feßen, 
zraucht es alle feine verfügbaren Seeleute; ein Ueberſchuß, um die 
Süden, die der Krieg reißt, ſofort auszufüllen, ift nicht vorhanden, 
Die Ehaaren von Veuten, Die mehr auf der See als auf dem 
Ipnte einheimifch find, wie fie in den englifchen Häfen wimmeln und 
afene Anwerbung paflen, fehlen in Kranfreih und werden fo 
Im fehlen, bis der rechte Hanbelsgeift in der Bevölkerung er: 
act, daß fie der „blauen Göttin‘ fich freudig mweihen, „bie fie 
sit freundlicher Spiegelbelle ladet in ihren unendlichen Schooß.“ 


England, 


Bas großbritannifche Herrenhaus. ") 
II. 
Engliſche Junker. 


ine andere und feine fpärliche Klaffe des Oberhauſes harak- 
tnfirt Eydney Emith in feinem „Granby": „Mit Lord Ehefterton 
famen wir oft zufammen und hatten von Er. Herrlichkeit nicht 
venia aus zuſtehen. Ein plumper, aufgeblafener Menatfichinalles, 
teikt er den größten Theil der Unterhaltung an fich, jagt in zehn 
Boten, wozu zwei genug wären, und ift dennoch überzeugt, 
daß er mit feiner Berentfamfeit einen überwältigenden Eindrud 
acht, Fr weiß gemup um mit feinem Willen die Mitmenfchen 
zu quaͤlen, aber nicht genug, fie au belehren. Von den jungen 
Rivhen wird er gefoppt und von witzigen Köpfen aufs Korn ge 
nommen, Mer aber fein langweiliges Gewäſch aus Höflichkeit 
anhören muß, würde gewiß, hätte er eine Mahl, Zahnweh und 
Obrenzwang vorziehen. Und es mag fürwahr feinen geringen 
Serlenfampf often, wenn man an einem Menſchen entdedt hat, 
daß er ein Dummkopf ift, und dennoch weder durch Worte, noch 
turh Winke vwerratben darf, dah man die Entdeckung gemacht 
kabe.* 

Unglädlicher Weiſe eriftirt die edle Sippſchaft Cheſterton 
did auf den heutigen Tag, und die zahlreihen Bertreter hegen 
und pflegen die ererbten Familien Narrheiten mit wahrer Mutter 
ierge. Ihr Lieblingsſchauplatz, wo fie ihr Licht leuchten laſſen, 
A das Oberhaus, theils weil bier ber gemeffene Anftand fie vor 
ker unbequemen Unterbrechung ſchützt, theils auch, meil fie ſich 
bier am ein ebenbürtiges Auditorium wenden, bei dem fie ihrer 
Bürde nichts vergeben. Im Haufe der Gemeinen würden fte, 
beret fie zehn Minuten der Eoftbaren Zeit, die der Deffentlichkeit 
hört, verbracht hätten, niedergebuftet oder niedergebrummt wer: 
ten. Und wenn fie dem Geſchick im Oberhbaufe entgeben, fo haben 
Üe ed mehr der Urbanität diefer Körperfchaft, als deren richtiger 
Chägung der Kürze des menfchlichen Lebens zu verdanken, Selten 
wir im Oberhauſe eine wichtige Frage debattirt, ohne daß ein 
Epre der Chefterten’s fein Scherflein an hochtrabendem Blödfinn 
und bodenlofer Sachunkunde beigefteuert oder feinen Sad ver: 
lteter und abgetriebener Vorurtheile ausgeichüittet hätte, Da fteht 
&t, der flache, eingebildete, in feine Gedanfenmenge eingezwängte 
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Hohlkopf, feierlih, unerfchütterlich, unlenffam, unverbeſſerlich, an 
den jedes Wort in Geftalt eines Bernunftbeweiies rein verichwendet 
ift, von dem alle Pfeile des Mikes und Epottes, ohne ihm auch 
nur die Haut zu rigen, wie Strohhbalme abfallen, An der That 
ift er gefeiet gegen alle geiftigen Waffen, welche menſchliche Kunſt 
fhmieden und ein Fräftiger Arm ſchwingen kann; er erwartet jeden 
Angriff und widerjteht jedem Ausfall mit jener dummen, verädht: 
lichen Rube, die einen Gegner zum Wahnſinnn bringen könnte. 

Das treffende Bild eines Ehefterton in und aufer dem Ober- 
baufe zu zeichnen, gebt über meine Kräfte Gr ift fireng genom— 
men sui generis; er hat weder bie ruhlae, unanmaßliche Würbe 
der Derby, der Shaftesburg, Warwick, noch die gemeine Eitelkeit 
eines Godney, der nie über das Weichbild feiner Stadt hinaus: 
gekommen. Didens bat ed verfudht, dieſen Charakter im „Bleak 
House* darzuftellen; allein Sir Dedlod ift felbft der Meiiterband 
nicht nelungen, bloß weil die Selbftfuht und der Wichtigfeite:, 
bünfel bei dem Baronet nur eine oberflächliche Krufte, ift, während 
dem richtigen Ghefterton diefe Eigenſchaften ins Herz gedrungen 
find, und ebenjo wie irgend ein Glied feines Leibes oder ein Zug 
feines Gefichts einen Theil von ihm bilden. Ein egter & Siterton 
tft feiner albernen Karrifatur, wie fie in der Rolle des „Lord 
Dundrearn“ auf unjeren Bühnen erfcheint, ebenſo wenig ähnlich, 
wie Sohn Bull auf den franzöftichen Brettern, der feine frau am 
Halfter herbeiſchleppt und ruft: „Gobbam! ich mill mein Meib 
in Eridefield verkaufen“, einem Engländer aus dem wirflichen 
Leben ähnlich fteht. Lord Eheiterton kneift ſich fein Glas ine 
rechte Auge, beginnt nicht jeden neuen Sak mit einem „Ab, wohlan 
nun!® Er ftiert euch nicht aus der Faſſung in einem Kaffeehaufe, 
verwundert ſich auch nicht: „Mad Teufel meint der unverfchämte 
Kerl!“ 

So viel für die negative Schilderung; um ihn pofitiv zu faffen, 
müht ihr ihn fehen, bören; gleichviel wann und mo ihr ihm ber 
gennet, er ift ftetö und überall derfelbe; ihr findet auleht fein Be 
nehmen gang natürlich für einen Schwachkopf, der die Traditionen 
eines alten, betitelten Gefchlechts ererbt hat und von Kindheit auf 
in dem Glauben erzogen ift, daß er einer höberen Weſenordnung 
angehört. > 

Der Angelpunft, um ben fi Das ganze Cheftertonmwelen dreht, 
ift das, was er feinen „Gonfermasgämus* nennt. Jedes Ding hat 
für ihn nur Werth, wenn es grau ver Alter il. Ein von ber 
Zeit gemweiheter Mißbrauch gilt ihm böber, als der wohltbätigfte 
Fortjchritt, der jung an Jahren iſt. Mit dem verftorbenen Herzog 
von Somerjet bedauert er den armen Adam, „der ja feine Ahnen 
zählte.“ Seine Sympathien — fofern er jemals Etwas empfindet, 
was diefen Namen verbient — ftehen immer auf ber Seite der 
Tyrannei, Er lüht fi allerdings fo weit herab, den liberalen 
Snftitutionen Englands feinen Beifall zu zollen, nicht aber meil 
jte liberal, fondern weil fie engliſch iind, Nächſt der Hocfirche, 
dem regierenden Souverän der föniglihen Familie, feinem Stande 
und feinem koftbaren Selbft, gilt feine wärmfte Verehrung jedem 
althergebrachten, durchgreifenden, alleöniebertretenden Defpotismus, 
Er vertheidigt den öfterreichiichen Kaiſer und fieht in dem König 
von Neapel einen unwürdig behandelten Monarchen. 

Hat Se, Herrlichkeit — was böchft wahricheinlih — auf ber 
diplomatifchen Bühne gejpielt, fo wird er das gefährlichite Organ, 
das jemals die edelften Gefühle einer civilifirten Gejellichaft irre 
geführt oder in die Näder der öffentlichen Diskuffton hemmend 
gegriffen bat. Bon den berechneten Schmeiheleien befpotiicher 
Höfe beraufcht, ſieht er den ſchwärzeſten Zuſtand in Rojenfarbe 
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Er verfichert Ihre Lordihaften, einen einzigen, auttlich beglau- 
bigten Kall ter Beprüdung der unteren Bolföflafien zu fennen, 
während unter feinen Augen Hunderte der beiten Familien Ita: 
liend, z. 8. vor einem entzügelten, vertbierten Pöbel flüchten 
mußten, um, mit Zurüdlafiung aller ibrer Habe, bas nadte 
Leben zu retten. Mie überfchwenmt er das Haus mit verfälfchten 
Thatfachen und eigens zugerichteten ftatiftifichen Angaben! Wie 
marnt er die chlen Lorde gegen die Etreihe Mazzini's, den ge 
wiſſenloſen Ehrgeiz Victor Emanuel’, die kopfloſe Haft Garibaldi's! 

Natürlih ſpart Se. Herrlichkeit feinen bitterften Hab und 
feinen: innerlidhften Abſcheu für die demokratiſchen Inftitutionen. 
Gegen fe. predaigt ex einen beftändigen Kreuzzug. Vom Wirbel 
bis zur Zch hieb⸗ und ftichfeft gerüftet gegen den gefunden Menfchen: 
verftand, legt er feine ſtumpfe Lanze ein, arbeitet wie toll mit 
feinem hölzernen Schwert und wirft fih dann wie ein Feiger in 
die Bruft; lächerlich anzufchauen. Die Demokratie ift die böte noire 
‘per Cheſtertoͤn's. Nicht weil die Demokratie als neue Erfindung 
ihmen ein Porn im Auge ift, jondern meil fie die Fortdauer ihres 
excluſiven Standes bedrohet, darum richten, jie ihre Angriffe gegen 
bielelbdda· Vög.Yom "prakfiihen Wirken einer Republik haben fie 
fein \ unde, als von ben Iuftitutionen Jslands oder ber 
Politit Patagoniens. Kür fie genügt es volfommen, zu wiſſen, 
daß fi die Demokratie auf die Gleichheit der Menfchen gründet, 
und daß, mo ihre Lehren ind Leben getreten find, eine bevor: 
rechtete Klaſſe zu den unbekannten Größen gebört. 

Es ift faum nöthig, hinzuzufügen, daß der gegenwärtige Zu- 
ſtand der Union der ganzen Familie der Chefterton’s als ein 
Gottesurtheil erſcheint. Haben fie uns nicht unferen Unftern und 
Berfall prophezeiet? Haben fie nicht wirklich ſeit unferer nichtzu— 
rechtfertigenden Unabhängigfeits- Erflärung une diefe Prognoſe 
geftelt? Haben fie nicht Jedem, ders hören wollte, bewieſen, 
daß eine Republik die Elemente nationalen Zufammenhangs ent 
bebrt? Kurz, haben fle nicht unjere wachſende Macht und Be 
völferung fo gefürdhtet, wie nur jolch niebriggeiinnte und uneble 
Seelen den ſicheren und ftetigen Fortſchritt eines rivalen Volkes 
fürchten können? Zum Unglück ift ihr Einfluß an maßgebender 
Stelle nicht unwichtig: der Blendeihimmer eines alten Geſchlechts, 
bie ehrerbietige Rüdficht, die man in England einer höberen ge 
ſellſchaftlichen Stellung zo, gb Die Patronatsmacht vereinigen 
fih, den Cheſterton's eine gebieterifche und überwiegende Auto: 
zität zu geben, die mit ihrer geiftigen Berechtigung in einem 
lächerlihen Mißverhaltniß fteht. 

In unferem Lande trägt man ſich mit der Vorftellung, daß 
England langjamen zwar, aber feiten Scritigs einer mehr demo⸗ 
Sratifchen NRegierungsform und einer gleichmähigeren und gered» 
seren Vertkeiluhg" der Gemält unter die verſchiedenen Schichten 
der Gejelichaft näher zu lommen ftrebe. Wie mweitab von ber 
Wahrheit liegt Diefe Borftellung! In Emgland wurde es viek 
mehr ftetd und wird ed noch jebt als ungebührlih angeſehen, 
wenn ein Menſch mit weniger ale zwei: bie breitaufend Pfund 
jährlih ſichs beifommen läht, über wichtige Staatsfachen eine 
Meinung „au ‚haben. Pervierfacht ſich aber dieſe Summe und 
fommt als Zugabe noch ein Sig im Oberhauſe dazu, Dann wird 
es der Inhaber fhon gewahr werden, wie feine Meinungen in 
der Beaditung fteigen. Die Zuſammenſetzung des gegenwärtigen 
englifhen Kabinets ift ein neuer, jchlagender Beleg für dieſes 
Prinzip, Es ift nicht zu viel gefagt, daß in diefem Augenblid 
die innere und äußere Verwaltung in den Händen ter Lords liegt. 
Heute, wie im Verlauf des vorigen Jahrhunderts, hat das ariſto 





kratiſche Element der engliſchen Gejellichaft die überwiegende praf. 
tiiche Gewalt. Während die Gejchäfte des Oberhaufes fih zu denen 
bes Unterhaufes wie 1:20 verbält, erfreut jenes fich des Löwen 
antheils an der Aominiftation. 

Diefe Mactvertheilung im engliſchen Kabinet erflärt hinte 
hend die Haltung der englifhen Regierung gegen unjer Land 
Die berrihenden Klaffen in England können feine Spmpatbie für 
den Norden haben, deſſen Inftitutionen und Neigungen demokra 
tifch find. Dagegen leiften fie dem Süden Vorſchub, weil er in 
Herzen und That wejenflih ariftofratiich ift. Das gefährliche Bei 
ſpiel einer blühenden Republik, worin Jedermann diejelben bürger: 
lichen und religidfen Nechte genießt, worin bürgerliche und politiſche 
Bevorrechtung undenkbar ift — diefes Beifpiel zu bejeitigen, wurde 
in ben Köpfen der Ariftofratie Englands eine gebieteriihe Notb 
wendigkeit. Verglichen mit der Wichtigkeit, dieſes Ziel zu erftreben, 
find alle anderen Rüdfichten wie „das Scherflein, das in der Wage 
bleibt.“ Verwandt nah Abftammung, Sprache und Religion, 
nannten fie und Brüber, fo lange wir einig und mächtig waren. 
Seitdem aber die Bürgerfriege uns gefhmächt, große Nationalfragen 
uns getrennt haben, jeben fie in uns Fremde, wo nicht Feinde. 
Der Süden dagegen, bejien Führer ftets in erſter Reibe waren, 
Front gegen England zu machen und beffen „eigenthümliche Inſti 
tutionen” uns von Zeiten der engliſchen Philanthropiften mit einer 
Fluth beredter und Ihonungslofer Anklagen überjchwenmt haben — 
der Süden ift mun liebes Kind bei dem „Mutterlande.” Daf der 
von je jchlecht verhehlte Widerwille der Tories jegt zu offener Ge— 
bäffigfeit gereift ift, erflärt ih nun von felbft, daß wir den Schalen 
Witzen der Chefterton’s zur Zieljheibe geworben, mag hingehen; 
muß fich der fterbente Löwe nicht Langohrs Fußtritte gefallen 
lafjen? Aber woher kommt es, daß Männer, mie tord Broug 
bam und Lord Ehaftesbury, die fich einſt zu unferen Areunden 
vefannten, die mit Keuer gegen die Sklaverei in die Schranken 
traten — daß auch fie und den Nüden kehren? — Wohert Die 
Erklärung liegt in einer Nußſchale vor: Wir wurden zu ftarf, 
wir brobeten, das Gleichgewicht der Macht zu ftören. Die rafloie 
Thätigkeit und die allüberwältigende Energie, die einer reinen 
demofratiihen Verfaſſung anbaftet, ſtach ihnen zu empfindiih in 
die Augen, und darum: „mug Kartbago zerftört werden!” 

Aber merkt, wie eine dyriftiihe Nation mit einem chriftlichen 
Verbündeten umfpringt. Unſere Auflöfung muß vollbracht werden, 
aber nicht im offenen Kampf, nein, unter dem feigen, tückiſchen 
trugvollen Vorwand der Neutralität Diplomatiſch amerkannt 
wird die fübliche Konföberation nicht, aber eine furdtbare Flotte 
wird unferem Feinde zur Berfügung geftelt, feine Heere werden 
reichlich mit Kriegsbedarf verſehen — von der englijchen Regierung! 
Behüte! England kann ben Süden nicht officiel anerfennen oder 
unterftügen, ohne eine feindliche Stellung gegen unfer Yand einzu 
nehmen. Inzwiſchen aber fönnen engliſche Kapitaliften öffentlich 
auf das vom Süden ausgejchriebene Anlehen zeichnen; von eng 
liſchen Werften können Geſchwader gepangerter Siriegajchiffe au 
laufen, unfern Handel zu vernichten und die blofirten füdlichen He 
fen zu durchbrechen. Was dann das Ende fein wird? Mer mag in 
bie Zufunft ſchauen. Aber dazu gehört feine Erhergabe, vorausw 
fagen, daß viele Jahre die Politif des englifhen Kabinett unter 
der Leitung der englijhen Ariftofratie bei den Amerikanern nicht 
in Bergefienheit bringen werben. 
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Stalien. 


Einige neue Lebensnachrichten über Galilei. 


| Bei Gelegenheit der am 18. Febt. d. 3, in der Univerfttät 
I Fila fattgehabten Feier des breibundertiten Geburtstages von 
Galilei ift daſelbſt auch eine Schrift zur Vertheilung gefommen, 

relche eine Anzahl bisher noch nirgends gebrudter Briefe, die von 

ra an Galilbi gefchrieben waren, ſowie einige auf fein Leben und 
; kme Werke ſich beziehende, neue Ermittelungen enthält.) Man 
; Kitte es kaum für möglich halten follen, daß nad den in neuerer 
Zeit erichienenen, vortrefflihen und vollftändigen Ausgaben der 
Ehriften Galilei’s, namentlich der prachtvollen Ausgabe von Eu: 
asie Albert, noch irgend Etwas über den großen Mathematiker 
torbanten fein könne, was nicht gedrudt ift. Gleichwohl ift es den 
derjchungen feiner gelehrten Kandsleute in Piſa gelungen, noch 
eine feine Nachleſe zu halten, welde, wenn fie auch den früheren 
Amdten auf Diefem Felde feinen außerordentlihen Zuwachs zu: 
führt, doch auch nicht beiorgen läßt, daß jeinem Nuhme dadurch 
Abbruch geichehe, wie wir dies zumeilen ſchon bei der Publikation 
peitbumer Schriften großer Autoren erlebt haben. 

Den Briefen von und an Galilöi find einige jehr interejjante 
aeme Lebensnachrichten über ihn beigefügt, z. B. das biöher un- 
befannte Moment, daß er einige Zeit in einem Klofter des Ordens 
son. Valombroja als Novize zugebraht und beinahe Mönd ge 
werben märe, mwoburd die Melt vielleicht feiner freien Korfchun: 
gen über das Verhältniß der Erde im Weltraume beraubt gemor: 
den fein würde. In dieſem Alofter von Santa Maria di Vallom— 
brofa hatte Galilei ein inniges Freundſchafts-Verhältniß mit dem 
Mönhe Don Drazid Morandi angefnüpft, welcher vetztere 
ebenfalls aftronomifhe "Stubien trieb und nachmals, obwohl er 
zum Abte bes Vallombrofaner Klofters, zum Abate Generale in 
Kom und zu anderen hohen Kirhenwürden befördert worden war, 
auf Befehl des Papſtee Urban VIII. nebſt einigen anderen Mön: 
chen eingeferfert und wiederholt gefoltert wurde, jo baß er an den 
Folgen dieſer Kolterungen, am 6. Oktober 1580, im Gefängnik 
geftorben ift. Weber die Urſache von Morandi's Einferferung find 
verſchiedenartige Berichte vorhanden, bie unter Anderm auch jeine 
riebhaberei für Die Aftrologie als dieſe Urfache angeben. Herr 
Profeſſor Francesco Selmi, der die betreffenbe Nachricht über 
Porandi und Galilei in der vorliegenden Feftichrift mittheilt, be 
merkt dazu: „Es ift nicht unintereffant, zu bemerken, daß wäh. 
end die Kolterungen Galilöt's durch die Inquifition von Geſchichts 
forfhern in Zweifel gezogen werben, jetzt ermittelt wird, daß ein 
Freund, Bewunderer und Wiffenichaftsgenoffe von Galilei jo grau- 
ſamen Folterungen unterworfen worden, daß er in Folge derſelben 
aeftorben iſt.“ 

Nicht minder von Interefje find die Nachrichten, welche bie vor: 
kiegende Schrift über den Zuſtand ber Univerfität Piſa zur Zeit 
Galildiſs enthält. Nachdem in Folge ber Bürgerkriege des Mittel: 
alters tie Stadt mit ihren alten Unterrichtd-Anftalten ungemein 
gelitten hatte und fat zerftört war, lieh Coſtmo von Medici bie 
Unirerfität wieder herftelen und mit den beiten Lehrkräften Ita: 
liens ausftatten. Am 1. November 1543 wurden die neuen wifjen- 
ſchaftlichen Worlefungen eröffnet. Die glängendften Namen, an 








") Nel trecentesimo natalizio di Galilei in Pisa. 
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deren Spige der Philolog Robertelli als Rektor ftand, zierten da: 
mals, ſowie zur Zeit, als Galilsi am 18. Februar 1564 geboren 
wurde, die Univerfität. Im Jahre 1589, als er 26 Jahr alt war, 
trat Galilöi ſelbſt als Lehrer der Mathematif in die Hochſchule 
ein. Seine Kollegen waren Buonamici, ber Dortugiefe Ro: 
brigo Fonſeca, Ginlio Libri, Buonaparte von San Mi. 
niato u. 9. Ariſtotelee war damals der unumſchränkte Meifter 
und das Dufter aller Fakultäten. In der juriftifchen wagte es 
zuerſt Buonaparte und in der philoſophiſch · mathema tiſchen 
Galilsi feine eigenen Theorien geltend zu machen. Darob mußte 
Letzterer ſchon nach drei Jahren die Univerſität Piſa verlaffen, wo⸗ 
rauf er nach Klorenz und bald darauf zur Univerfität Padua ping, 
von wo er jedoch nach Verlauf von 16 Jahren wieder von Gofimo 
di Medici nad Florenz zurüdberufen wurde, um ſich dort des 
Schutzes und der Ehren dieſes großherzigen Fürften au erfreuen. 
Gegen Ende des Jahres 1610 fam Galilei nad Florenz, wo er 
nunmehr als Lehrer der Mathematik verblieb, obwohl er fortdam- 
ernd dem Kectorate der Univerfität Pifa unterworfen war und 
von bort auch fein Honorar bezog. 

Unter den bisher ungedrudten Briefen Galilsi's die in der 
vorliegenden Feſtſchrift mitgetheilt find, hat derjentge, den er aus 
Florenz am 26. Juni 1612 an den Maler Garbi di Gigoli in 
Rom richtete, ein ganz befonderes Intereſſe, weil fidh der berühmte 
Mathematifer darin, zum Theil aus optifdymathematifchen Grim⸗ 
ben, über die Vorzüge der Kunſt bes Malers gegen die des Bild: 
hauers ausipridt. Wir laffen hier einen Theil dieſes Briefes in 
der Ueberſetzung folgen: 


„Hochgeebrtefter Herr und Gönner! 


„Es ift eine durchaus falfhe Behauptung, die Skulptur fei 
bewunderungswürdiger als die Malerei, weil jene plaftifch ift und 
bieje nicht. Gerade aus dieſem Grunde übertrifft ja eben bie 
Malerei jo außerordentlich die Skulptur, weil die Plaftif, die man 
in der Skulptur wahrnimmt, diefe nicht als Skulptur, fondern 
als Malerei erjheinen läßt. Ich erfläre mich deutliher: Man ver: 
fteht unter Malerei jene Fähigkeit, die mit Hülfe von Licht und 
Schatten die Ratur nachahmt. Nun müflen bie Skulpturen fo viel 
Relief haben, als fte einerfeits Licht und andererſeita Schatten 
zeigen follen. Und daß dies wahr tft, beweift ja die Erfahrung 
felbft, benn wenn wir eine Relief-Kigur Bünftlich beleuchten, nach 
dem wir fie vorher mit gleichmäßiger Farbe fo beftrichen haben, 
dat da Schatten hinfällt, wo fonft Ficht ift, fo wird fie jeglichen 
Reliefs beraubt erfcheinen. 

Um wie viel höher fteht alfo vie Malerei, die gar fein Relief 
befigt und uns doch das Plaftiſche ebenjo wie die Skulptur ver 
anſchaulicht. Doc was fage ich, ebenfo? Tanfend Mal mehr, wenn 
man bedenkt, daß es ihr nicht nur möglich ift, auf einer und der: 
jelben Flähe das Meltef einer Figur mit einem oder zwei Armen 
Darzuftellen, fondern fogar die Entfernung einer Landſchaft und 
die Ausdehnung des Meeres auf viele, viele Meilen weit. Und 
diejenigen, welche Darauf ermibern, daß in diefem Falle dad Taft- 
gefühl uns die Täuſchung zu erfennen geben mürbe, find gewiß 
nur folche ungebilbete Leute, für weldhe Efulptur und Malerei 
nicht nur zum Betrachten, jenbern aud zum Anfuhlen gemacht 
find. Ueberdies bin ich überzengt, die Leute bewundern das Pla- 
ftifche der Statuen hauptfächlich deshalb, meil fte es als das Mittel 
betrachten, uns durch Naturtreue zu täufchen. Run achte man auf 
folgenden Beweis: Jene Plaftif, welche das Geficht täufcht, theilt 
die Malerei mit der Bildhauerfunft — fogar in höherem Grabe, 
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weil außer Licht und Schatten, (die man das jichtbare”) Relief der 
Skulptur nennen fönnte) die Malerei noch die natürlihen Karben 
bat, welche die Sfulptur entbehrt, Daraus folgt zwar, daß bie 
Skulptur die Malerei in jenem Theil der Plaftif überragt, der dem 
Taftgefüht unterliegt, jedoch nur für diejenigen, welche meinen, die 
Skulptur fönne mehr Täuſchungen auf diejes Gefühl hervorbringen 
als die Malerei, indem fie beabfichtigt, uns das Werk jo täuſchend 
darzuftellen, daß unjer irre geführter Sinn den Gegenitand fo für 
richtig hält, wie er uns vorgeführt, nicht aber, wie er von Natur 
ift. Aber wer glaubt wohl, daß Jemand, der eine Statue anfaßt, 
wähnen Fönnte einen lebendigen Menſchen zu berühren? Gewiß 
Niemand; und um jenen Bildhauer ift es ſchlimm beftellt, ber, 
nicht im Stande das Geficht zu täufchen, feine Zuflucht zur abjtcht: 
lichen Täufchung des Taſtgefühls nimmt, und der überfteht, daß 
nicht nur die Erhöhungen und Vertiefungen (die die Plaftif der 
Statuen find) jenem Gefühl unterliegen, jondern auch Weichheit 
und Härte, Kälte und Wärme, Zartheit und Schroffbeit, Schwere 
und Leichtigkeit; — Alles Merkmale, die das Täufchende einer Statue 
bedingen. 

„Die Statue bat nicht das Nelief, um breit, lang und tief zu 
jein, fondern um Licht und Schatten herworzubringen, Und man 
beachte wohl, daft bloh zwei von den drei Dimenfionen dem Auge 
fihtbar find, nämlich Länge und Breite; (melde die Oberfläche 
bilden und bei den Griechen „Epiphanie," d. b. Umfang oder Pe- 
ripherie, genannt wurde) undweil man von Dingen, welche erſcheinen 
und ſichtbar find, nur Die Oberfläche jtebt, und die Tiefe vom Auge 
nicht begriffen werden kann, da unfere Schfraft nit in undurd: 
fihtige Körper zu bringen fähig it. Alſo von einer Statue jehen 
wir offenbar nur die Oberfläche, aljo Breite und Länge ohne Tiefe. 
Daher Eennen wir die Ziefe nicht als beftimmtes Objeft für die 
Sehkraft, jondern nur ungefähr und in Anbetracht von Licht und 
Schatten. AU dieſes findet fich in der Malerei ebenfo vor, wie in 
der Skulptur; ich meine, Licht, Schatten, Länge und Breite; aber 
der Skulptur giebt die Natur von felbft Yiht und Schatten, wäh: 
rend die Malerei fie durch die Kunſt erhält; darum tit aus bie 
fen Grunde auch ein ausgezeichnetes Gemälde bewunderungsmür: 
diger, ald eine ausgezeichnete Bildhauerarbeit. 

„Darauf endlid, dab die Bildhauer jagen, die Natur verfahre 
beim Menfchen mehr ald Skulptur, wie ald Malerei, antworte ich, 
daß ſie ihn nicht weniger malt als meihelt, denn jte formt und 
färbt ihn. Gerade das ift es, was zu ihrer Unvollfommenheit beiträgt, 
und was den Werth der Efulptur ungebener verringert, denn je: 
mebr die Mittel, mit denen man nachahmt, von den nahauahmen: 
den Dingen verſchieden jmd, deſto bewunderungswerther ift bie 
Nahahmung. Im Altertbum wurden ſolche Gaufler höher geichäßt, 
welche eine ganze Geſchichte und Fabel durch Zeichen und Geften 
zu erzählen wuhten, als die, melde fie ihnen durch lebendige 
Sprache in ber Tragödie und Komödie wiedergaben; weil vie 
Mittel und die Darftellungsart, die fie anwendeten, jo himmel: 
meit verjchieden von den Handlungen felbft waren, 

„Werden wir nicht einen Mufifer, welcher fingend uns die 
Kämpfe und Leidenſchaften eines Liebhabers darftellt, und uns da- 
dur zum Mitleid bewegt, mehr bewundern, ald wenn er uns Dies 
jelben mweinend veranſchaulichte/ Und fommt dies nicht daber, weil 
gerade Geſang von dem mirflichen Ausdruck des Schmerzes und 
ber Thräne nit nur verichieden, ſondern ihm gerade entgegenge- 
fegt, und Das Weinen das Naheliegenve ift? Und noch mehr wer 





*) fihtbar im Gegenfape des Küblbaren. 





den wir ibn bewundern, wenn er jelbjt ſchweigend, nur durd fein 
Inftrument mit ftarfen, muſtkaliſchpathetiſchen Accenten auf uns 
wirkte, weil die leblofen Saiten weniger fähig find, bie verborge: 
nen Affekte unjerer Seele wachzurufen, ald die erzählende Stimme 
es thut. Iſt es daher ein fo großes Wunder, die meihelnde Ra 
tur durch die meißelnde Kunft nachzuahmen, und Plaſtiſches durch 
ebenſolche Plaftik wiederzugeben? Kein großes, oder doch nur ein 
geringes! Die kunſtvollfte Nachahmung ijt diejenige, melde das 
Erhabene durch fein Gegentheil, die Fläche, darftellt, An Anbe 
teacht deſſen iſt aljo die Malerei viel wunderbarer, ale die Sfuptur.“ 


Dftindien. 





Streifgüge in dem Hodlande von Kaſchmir. 


Menn unter der Hochfluth feichter Reiſebeſchreibungen, die 
alljährlih den engliſchen ſowohl, ala den deutſchen Büchermarft 
überfhwemmen, einmal eine frifche, originelle, urwüchſige Gr 
ſcheinung auftaucht, fo ift das immer ein erfreuliches (rein &, 
und mir fehen dem Beranfafler deſſelben mit Rückficht auf das 
Behagen, mweldyes er und verſchafft hat, gern jo mande Fleine 
Schwächen und Mängel nad, die jein Buch vielleicht befitt. 

Sp begrüßen wir freudig Richard Bentlen’s Werlansprotuf: 
tion: „Das Tagebud eines Fußwanderers in Kaſchmir und Thi— 
bet, von Gapt. Anight vom 48. Regiment.” *%) Gin praftiides 
Bud, denn mit feinen minutiös genauen Angaben der Beför- 
derungsmittel, Wege und Stege, der Neife: Annehmlichkeiten und 
ungertrennlichen Leiden, der Gtabliffements, melde in dortiger 
Gegend die Stelle unjerer Hoteldö und Mirthahäufer vertreten 
und Baradaree'« (Landhäuſer mit 12 Thoren) beißen, kann es 
recht wohl ala ein vorläufiger Murray für die Himalaya-Hech— 
lande gelten. 

Der PVerfaffer ift, wie der Titel des Buches bekundet, Off 
zier im 48, Linien: Infanterie Regiment und feit limgeftaltung 
des Heertwefend nah der Empörung von 1357/58 in Indien ſta 
tionirt. Gr nimmt mit einem Freunde und Kameraden einen 
fehömonatlichen Urlaub zu einer Reife ind Innere und führt Die 
felbe von Mai bis Dftober 160 aus. 

Die Vorbereitungen find bald gemacht. Waffen und Echichhe- 
darf, leichte und bequeme Kleidungsftüde, gefunder, fröhlicher Matt 
und etwa 100 £ in filbernen Zwei-Shillinge-, fogenannten Gulden⸗ 
ftüden, der einzigen enaliihen Münze, die fih in Oftindien 
neben der einheimiſchen Rupie völliges Bürgerrecht erworben bat, 
wurden angejcafft, zu dem noch ein vielgewandter Hintu, Na 
mens Rajor, der fon mehrmals mit Engländern die Hinalaner 
Thäler befucht, auch ala Soldat während der großen Rebellion 
für feinen Herrn gefochten bat, engagirt, der fich verpflichtete, 
als Führer die Reiſe mitzumahben; er wird mit dem ftolzen Titel 
eines Generalguartiermeiftere (Quarter- Master General) bekleidet 
und erjcheint im ganzen Bude mit der Bezeichnung feines mil 
tärlfchen Ranges „Qu. M. G.* — Er hat für möglichit comfortatle 
Nachtquartiere zu forgen, mit Führern, Trägern und Mirtben 
zu unterhandeln, und, wenn bie jungen Offiziere in ſtürmifcher 
Abenteuerluft Streif: und Entdefungszüge auf eigene Kauft und 


*) Diary of a pedestrian in Cashmere and Thibet by Capt. Knigbt, 
48, Reg. 1 vol, gr. in 8. Cloth, with numerous Engravings 25». Loa- 
don, Bentley; Leipzig, Ludwig Denicke,. 
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Rechnung zu Zulinariihen Zwecken oder in löblihem Jagdeifer 
unternehmen, für die Sicherheit des Rüdzugs Sorge zu tragen 
und den immerhin zablreihen Troß zu bewaden. Gr wird ale 
ein ſchlauer und gericbener, dabei aber gutmüthiger Burſche be 
zeichnet, der aufrieden it, wenn er feine Subble: Bubble oder 
Gocoenußmwaferpfeife ſchmauchen kann und nur über meum und 
tusın manchmal ſehr unfichere Begriffe in die Praxis des täglichen 
%bens überfekt, was ihm aber wenig verbacht wird, da er einer 
enterdrüdten und beraubten Nation angebört. 

Run gebt es vorwärts in das alte Wunderland von Kafdı: 
sit (the hills), wie ed im Pendjchab beißt, dem milden, mäßigen, 
je fühlen Yandftridhe, der in den Cinjattelungen des Himalaya 
gelegen, fich hoch iiber Die verzehrend heißen, jumpfigen und bes 
bald für die Gejundbeit der Europäer mörderifchen Nieverungen 
der Etromgebiete bes Indus und Ganges erhebt. 

„Wer hat vom Thale Kaſchmir nicht gehört, 

‚Bon feinen Roien, feiner Sonne Epiegel, 

Mit Grotten, Tempeln, Hallen halb zerftört; 
Gin Kuß des Himmels und der Gottheit Siegel,” 

So Äingt ſchen Thomas Moore, der tas %and, das jeine 
Phantafie mit fo glühenden Farben malte, niemals fah, freilich 
dafür auch nichts von den taufend kleinen und großen Unannehm— 
fihfeiten zu leiden hatte, die für unfere Reijenden ven halb 
fomiihen, halb ermften Revers de la medaille bilden, Bis Gamn: 
fur gebt die Reiſe mit der Eifenbahn, dann bis Simla im Daf, 
einem eigentbümliden Reiſefuhrwerk, oder dem Dak garn, ber 
landeesũblichen Poſtkutſche, freilich in grellem Kontrait gegen die 
raiben, bequemen, gemüthliden und poetifchen Stage-conches of 
Nld-England, 

Das Tagebuch der eigentlihen Reife beginnt mit dem 21. Mat 
und fürdterliber Hitze. Bisher haben noch Die allgemein befann: 
ten, mehr oder minder bequemen und regulären Murray-Conveyances 
leirlih vorgehalten, jet ift man auf die eigenen Kühe und Die 
Begleitung eines Troſſes von 4—% Hindus oder Kulis ange 
wieſen. 

Noch aber überläht Britannia ihre Söhne nicht völlig und 
tbeilnahmlos den Gefahren der bergeinfamen Wildniß, allwo es 
fein Koftbeef giebt und Mutton: Ebop mandmal nur ſchwer und 
mit Gefahr des eigenen Lebens zu bereiten ift. In Umballa, am 
Rube des Himalaya, erfreuen ſie fih noch an dem fetten, heiter 
läcelnden Geſicht einer 18 Stein jchmeren engliſchen Landlady, 
Das berrlihe Klima bejtimmt viele europäiſche Kamilien, ihre 
Sommerfrifche bier zu nehmen; für Bäder und fonftige Annehm: 
lihfeiten iſt auf diefem berrliden Landfiße zur Genüge geforgt, 
und ſogar Konkurrenz tft hinreichend vorhanden, jo dab alle die 
fleinen Häfceleien und Kunden: Abtreibungsverfuche der engliſchen 
und fontinentalen Bäder fich wiederholen. 

Unfere Reiſenden find aber Feine Freunde von berlet bezahl: 
ter Höflichkeit und landemänniſcher Freundichaft. Der Zuftand 
ibrer Kaffe fordert außerdem auf, am Lururidfen zu fparen, um 
am Nükliben und Nothwendigen nidt Mangel zu leiden, und jo 
derlaſſen fie nach kurzem Aufenthalt die enalifche Colonie, um ſich 
beiter, genen die „Heimat des Schnees" bin, vorwärts zu be 
wegen, 

Bei Mondiceinbeleudhtung ward unter zahlreicher Begleitung 
aufgebrochen, und nun geht's vorwärts zu Roß, zu Fuß und in 
einem landesüblichen Beförderimgsmittel, dem Jampan, in die 
wundervolle Landſchaft hinein, Die, je höher man iteigt, ihre 
eitentbümlichen Schönheiten mehr und mehr enthüllt und aud 
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manchen berrlichen Ginblid in das mehr und mehr entichmwindende 
Vendſchab geſtattet. Mr. Knight befundet ſich augleih als 
Maler, und die gefjhmadvollen Farbenſkizzen erinnern an die zu 
Antrafn’s großen Reifewerfe, *) wenn auch fonft die beiden Yänder: 
bejchreibungen wenig Mahlverwandtichaft zu einander haben. 

Immer bält ſich unfer Sinight ſtreng an bie Form des Tage: 
buces, bei einem derartigen Werke vielleiht die zmwedmäßigite 
und intereffantefte, aber bier mit einer ſolchen militäriichen Pünkt: 
lichkeit und Präcifion durchgeführt, daß mir an jebem Reifetage 
genau erfahren, wann aufgebrochen, was, mann und mie ae 
frühſtückt, ob und wann gemittagt wurde, wobei auch, als bei 
einer ordentlichen Somptabilität, die Einkaufspreife nicht vergeſſen 
morben find, Dieſe variiren nah Ort, Umftänden und Gelegen-: 
beiten jehr. Mir entnehmen im Ganzen, daß unfere Retfenden 
bei allem koloſſalen Dienertroß, allen Webervortbeilungen, denen 
fie durch Gaſtgeber, Kaufleute und ihren eigenen Fourieren aus: 
gefeßt gemejen fein mögen, doch nicht theurer gelebt, nicht mehr 
gebraucht, als fte als einzelne junge Leute bei jehr mäßigen An— 
ſprüchen in den gleichen ſechs Monaten, welde ihre Reife dauerte, 
in London ausgegeben haben würden. 

Das in Kaſchmir eirkulirende Geld von nationalem Gepräge 
befteht aus Rupien im Werthe von Is 3d oder 124 Epr., melde 
die für eine heibniihe Münze allerdings ſonderbare Auffchrift 
J. H. 8. tragen, und Annas im Mertbe von I gr. unferes Gel: 
bes. Letztere follen in Korm und Gepräge einem Bremer Groten 
gleihen, d. h. ganz ebenfo ſchlecht gehalten fein. 

Mit wenigen Anna’s kann man ſchon eine grobe Menge von 
Handreihungen und Dienftleiftungen bezahlen, und der Beſitz 
von mehreren Rupien iſt ein Reichthum, deſſen ſich die Landes— 
Einwohner, aus Furcht vor neuen Steuern, Bedrückungen und 
Erprefjungen, nicht gern rühmen. 

Zur Befteigung der Schnee: und Gisfelvder, für die im Cha: 
mounn: Thale der Hausknecht die Bergſchuhe mit befonters ftarfen, 
jpigen Nägeln beichlägt und wohl auch mit Steigeifen befeftigt, be: 
nutzt man in Kaſchmir unförmlich Finmpige Geflechte von Gras 
oder Baft, die aber, wenn man ſich einmal darangewöhnt hat, 
ebenjo bequem als praftiih fein follen. Freilich find fle für eure: 
päifhe Rüfße felten länger, als einen ordentliben Marſchtag 
brauchbar, Eoiten dafür aber auh nur 6 Annas (9d oder 7} Sur.) 
Unfere Reifenden fanden auf den befuchteren Bergpfaden überall 
folhe Schuhe liegen, welche nad gemachten Gebrauche meage: 
worfen worden waren, und genügiame Kulis Fönnen durd deren 
Benutzung ſich wohl die Reiſekoſten noch beträchtlich ermäßigen. 

Intereffante Streifziigne und Jägerabenteuer der drolligften 
und verwegenften Art, bei deren Erzählung man aber vielleicht 
gut tbun wird, ſich des vom edlen Waidwerk nun einmal unzer: 
trennlihen Jägerlatein aus „Herrn Petermann's neueftem Jagd— 
buche“ **; zu erinnern, um gleich jelbit die nöthigen Nepuctionen 
berzunehmen, bringen anımutbige Abwechielung in die Eintönig— 
feit des Marſches. Aber herrliche Ausbeute muß dies milde, jung: 
fräuliche Terrain doch der fröhlichen Jagdluft bieten, und wie die 
#lera, jo fteigt auch die Aauna von der des alübendften Südens, 
den heikeiten Tropen, zit ber erniten, winterlihen Nordlands— 
Faung in den Regionen des ewigen Schnees und Eiſes auf, 


*| Reife des Grafen Emanuel Andraiv in China, Japın und Bei: 
galen. ar. Fol. mit Helsichnitten und 16 Ghromolitbograpbien. Peft, 
1859, Carl Gieibel. 

) München, Braun und Schneider. 
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DOriginell find die Schilderungen der einheimifhen Würden: 
träger in Kafchmir. Das Land erfennt zwar die britifhe Schutz 
herrſchaft an, bat ſich aber jonft eine volkommene Selbftändigfeit 
au wahren gemußt, und jein Beherrſcher, der Maharadſcha, übt 
ziemlich unumfchränft alle Hebeitsrechte aus. Fremde werden von 
ihm freundlich empfangen und bewilllommnet, meift jogar beichenft. 
Sie bringen Geld ind Fand, an dem der Selbitherricer ein 
großes Bedürfniß bat. Unſere beiden Dffiziere wohnen einer 
Parade bei und laffen die etwa 2000 Mann reguläre und circa 
dreimal fo viel irreguläre Truppen ftattlich im langſamen preußt: 
ſchen Paradefchritt vor fich voriberzichen. Weiter im Lande rufen 
die Gewohnheiten von Land und Leuten und einige fprachliche 
Anklänge Reminiscenzen aus dem Krimfriege wach, die auch durch 
die verjchiedenen zerftreuten Voͤlkerſtämme tatarifher Abkunft 
nicht obne Berechtigung find, 

Fine Ehrenwache von 8 Dann wird den beiden Offizieren 
zuertheilt, und fie präfentiren vor ihnen mit gravitätiicher, bemußter 
Würde, Bor ibrem Zelte finden fie auch die Gaſtgeſchenke des 
Maharadſcha, durchaus dem praktiſchen, augenblidlihen Bebürfnifie 
entiprechend, etwa 0 Töpfe mit Butter, Fett Gemüfe, Mehl 
und Kom. Tabak, Branntwein und Pulver haben die Reifenden 
in hinreichender Menge für das halbe Jahr ihrer Abweſenheit von 
den engliſchen Fagerpläßen mitgenommen, und das nöthige friiche 
Fleiſch liefern ihmen Jagd und Fiſchfang, oder ber gelenentliche An- 
kauf eines fetten Hammels, der nie mehr als etwa 1 Tolr preuß. 
Ert. Eoftet und ein vortrefflihes Mutton Chop liefert, Jagd: und 
Fiſchjang ſind in den Vorländern bes Himalana natürlih voll: 
fommen frei; nur die fonenannten heiligen Fiſche in den herrlich 
Klaren, tiefblauen Teichen fteben unter dem Schutze der Religion. 
Sie find fo zablreih, daß fie ſich durch ihre Maſſen gegenfeitig 
aus dem Waffer drängen und heben, fo zahm, daß Me fich in der 
hohlen Hand fangen lafjen und das Brot, das man ihnen unter 
dem MWaffer binhält, mit haftiger Bewegung aus den Fingern 
reifen, und werben fett wie Butter. Die heiligen Teiche, in 
denen fie ſich befinden, find rings mit fteinernen, uralten, be: 
mooften und grün bewachjenen Götenbilbern umſtellt, um melde 
die beſchuppten Heiligen Tag und Nacht ſich gleichſam in ewiger 
Gebets und Andachtsübung aufbalten und mwie zum Avbe ihre 
Schnauze fortwährend Öffnen und fliehen. Diejer Umstand, der 
natürlich den Geruch der Heiligfeit der ſtummen Floſſenthiere 
bei allen Gläubigen noch erhöht, erflärt ftch aber fehr einfad 
dadurd, dak fremme Seelen fortwährend Reis und ambere Leder: 
biffen, die fe zum Dpfer beftimmt haben, auf ober neben bie 
fteinernen Gögen legen, mo fie dann von den Fiſchen danfend in 
Empfang genommen werten. 

Die gegenwärtige Hauptitadt von Kaſchmir heikt Sirinaggar 
und wird von Abendländern das Venedig des Oſtens genannt. 

Die Shawle von Kaſchmir find weltberühmt Der größte 
Kaufmann in diefer Spezialität heißt Saifala Baba, in feiner 
tadellofen weißen Kleidung mit grünem Turban eine ftattlidye 
Erſcheinung, zugleih Bankier für das ganze Land, deſſen Ver: 
fehr mit der übrigen Welt er zum großen Theil vermittelt, 
mit jeinem Heer von Dienern, Commis, Agenten, faft einfluß- 
reicher, ale der Maharadſcha. Seine Shawls verkauft er zu 300 bis 
1000 Rupien (1120-400 Thlr.) Auch andere Anduftrien floriren in 
Sirinaggar. Es giebt Goldfchmiede und Juwelenhändler, die einen 
großen Ruf wegen Des Reichthums jowohl, als der künſtleriſchen 
Bollendung ihrer Arbeiten haben, Auch in Eilber werden viel 
fünftlihe Sachen geliefert, und hübſche Niello- und Ailagran- 


Arbeiten gehören eben nicht zu den Seltenheiten. Den Preis 
eines Eilberwerthes von 24 veranfchlagt man verarbeitet mit 
2; s; die Arbeit erhöht alfo den Preis des edlen Metalles um 
25 pEt. Bei allen Kaufleuten, Kimftlem und Handwerkern, 
denen die Fremden Beſuche machen, wird ihnen Thee uud fühe 
Speife vorgejegt, und es würde unböflid fein, zu refüfiren. — Ein 
großes Feſt bei dem Maharadſcha vereinigt Die beau-monde von 
Sirinagsar. Grell contraftiren die einfahen Uniformen oder 
Jagdröcke der europäifhen Gäſte gegen bie prachtvollen Zei 
letten von Kaſchmir. Nach Tiſch zeigen üppige Tänzerinnen ihre 
Künfte und — nadte Sohlen; für beides wird ihnen reichlicher 
Beifall geſpendet. 

Ueber die weiblichen Schönheiten jener von der Natur jo über: 
reich geſegneten Landſtriche find von den Reilenden die verjdieden: ° 
ſten Urtheile gefällt worden. Alle haben ihren kritiſchen Ebarf: 
finn auf Grund mehr oder minder empirischer Forſchungen daran 
erprobt; unſer Knight bat jedenfalls das Flügite Theil erwählt, 
denn Statt alles Raiſonnements zeichnet er den Kopf und die Büſte 
feiner Oulambie auf das geduldige und ftarfe Papier. Dies ge 
ſehen, müſſen wir allerdings anerfennen, daß Diejenigen jebr im 
Irrthum find, welde behaupten, es fönne Das Herz eines züch 
tigen Guropäers nicht durd eine jolche braune Schönheit zu heikier 
Liebe entflammt werden; vielmehr müjlen in dem bunflen Gefiht: 
Ken bie hellen, blitzenden Augen ganz abjonderlich leuchten. Die 
Formen find weich, voll und gerundet, das reiche dunkle, alins 
sende Haar ift gewiß auch kein übler Shmud, und die einfade, 
aber doch phantaftiiche Kleidung, melde die zarten Umriffe mehr 
bezeichnet, als verhüllt, muß mohl einen andern Eindrud machen. 
als die modiſchen Stahlreifen und Faßdauben unjerer meihen 
bechrivilifirten Frauen. f 

Außer in der Hauptfiadt, wo Gmaländer häufig verkehren 
und anjähig And, hatten übrigens unfere Neifenden nit viel 
Gelegenheit, Die mweiblihen Schönheiten, die echten, leicht oliren- 
farbenen Even zu bewundern, denn überall in den Eleinen Dr 
fern und Meilern am Wege nahmen bei ihrer Annäherung Die 
Frauen gewöhnlich ihre liebften Schätze, ihre Kinder, auf den 
Rüden, ſchloſſen das Haus zu und verbargen fich in den nächſten 
Wäldern und Schluchten. Nur felten gelang es ihnen, dur 
Ueberraſchung und Ueberredung einen Schluck Milch zu erlangen 
und die Einwohner zu traulicherem Verkehre zu vermögen, 

Bon Sirinagaar wurden zu Land und zu Mafler, bald im 
Anſchluß an größere Geſellſchaften. bald allein meiſt jehr lohnende 
Ausflüge gemacht. 

In der Nähe fteht der alte Tempel, Ihren des Zalome 
(Tukt i Suliman) genannt, deſſen auch Moore in jeiner „Yala 
Rukh“ Erwähnung thut. Man nimmt an, daß er ums Jahr 2W 
v. Ehr. erbaut worden ſei. Der Aeljen, auf dem er rubt, erbebt 
fib 1000 engliihe Auß über das umliegende Land, und fo ge 
nießt man von dert eine wundervolle Fernficht weit im die Ebene 
hinab und ins Gebirg hinein. Gin Theil des alten Baues if 
unter der Bindu: Dynaftie zu einem Tempel der Göttin Mabe 
dewin umgewanbelt, und bühende Kalirs treiben dort ihr wundet⸗ 
lihes Weſen. 

Herrlich ift die Yage des Forts Hurree Purbor. Die hügeliat 
Landichaft bildet einen reichen belebten Vordergrund, den des 
Himalaya fchneegefrönte Häupter ſchweigend umrahmen. In den 
Stmatögefängniffe werden 110 Gefangene mit dem Aushülfen von 
Reis und anderen nützlichen Dingen befchäftigt. Ihre Uniform 
ift die einfachfte, die Ach benfen läht, fie befteht nämlich einzig 
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aus Auheifen von beträcdtliher Schwere und Dide, jonft find bie 
Körper völlig nadt. 

Der Wuler See, auf den mohl die Beichreibung paßt, die 
Mocre von jenem „sunny lake of cool Cashmere‘, entwirft, ift ein 
berrliches, blaues, durkhfichtig klares Yandichaftsauge, ein Foftbarer 
Edelſtein in reicher Aafjung. Die zahlreichen Inieln fcheinen cher 
auf einem weiten, grünen Rafenteppih, als auf dem blauen 
RBaferipiegel zu ruhen, fo haben die Waflerpflanzen fi ringe: 
teren aelagert. i 

Im 11, Zuli ward der alten, jegt ziemlich verfallenen Haupt: 

Sr bes Yandes Islamabad, der Burg des Jelams, ein Beſuch 
xmcht. Auch dort vorberrfdyende Teppich: Induftrie, ausjchließ: 
Ib holzarchitektur, einzelne ſechsſtöckige Häufer von wunderlicher 
Bauart. In der Nähe ein fhöner, von Dſchehengar, dem Welt: 
oberer, angelegter Brunnen, zu dem der Dichter Surpafl eine Ins 
Ihritt gemadjt. Sie Iautet: „Bon den Waflern des Paradieſes find 
diefe Waſſer gefloffen“, und vrüdt, ähnlich wie die Sinnſprüche an 
alten Bürgerbäufern in den ſchwäbiſchen Reichsſtädten, zugleich 
tie Jahreszahl der Erbauung aus. — 


Im Auquft geht dann die Reiſe weiter nach Thibet, in base alte 
Buddha Land. „Um imani pane* ift dort Das Zauberwort, Das auf 
len Straßen wiedertönt, bei jedem Gruß ausgeiprochen und in 
Taufenten von Gebeträdern täglich viele Milionenmal abaeleiert 
zird, defien eigentliche Bedeutung zu erforjchen jedoch auch unferen 
Reiienden nicht gelingt. Diefe Gebeträder vertreten ungefähr bie 
Stele der Nofenkränge, nur find fie viel grohartiger und arbeiten 
fobrifmäßiger. Eins derſelben ſah unjer Freund non einer Waſſer— 
muble getrieben, und ſollte daſſelbe wahrſcheinlich in ſeinen unaufhör⸗ 
liden Umdrehungen der Gebetspflicht des ganzen Landes genügen, 
der außerdem aber auch jeder Ein zelne. ſo viel an ihm iſt, eifrig 
und aläubig nachzukommen fucht, In einer buddhiſtiſchen Kathe— 
trale begeht Knight einen Kirdenraub, um wenigſtens dahinter 
za fommen, was eigentlich in jenen Gebeträdern, die ſenkrecht auf: 
geftellt und ven den Gläubigen mit den Kingern umgedreht werben, 
versorgen jei. Er fand darin nichts, ale einen langen Papier: 
freifen, auf dem jenes gebeimnifvole „Um mani pane“ 4444 mal 
abgetrudt war. 

Hebrigens haben auch gründlichere Forſcher, ale unter Knig bt 
tom 4Sten Linien» Infanterie» Regiment, an den Geheimnifjen bee 
Buddhismus fih vergeblih die Stirne blutig geftoßen, jo Ar. 
Sclagintweit in jeinem umfangreichen Werk‘) 

Auch Klofter Hermes wirb beiucht und noch manch fühner und 
Ichnenter Streifzug gemacht, auf dem wir hier unierm braven 
Hauptmann nicht wohl folgen können. Lieber möchten wir es in 
Wirtlichkeit! — So kommen denn Die leiten Tage des Urlaubs 
beran, ebe man lich deſſen verliebt, und um nicht in die Yage zu 
fonmen, Hacurlaub, fordern zu müflen und bie Geduld ber 
Kameraden, die indeffen alle Dienftlichen Geſchäfte mit beforgen 
mußten, nicht über die Gebühr in Anipruc zu nehmen, tft die bal- 
tige Rücklehr unerläßlich. 

Den Schluß bilden nicht eben tiefe, aber immerhin lesbare 
Betrachtungen über die Religion des fernen Dftens und ihr Vers 
Hältnih zum Ehriftenthum, deſſen Belenner, im Bejtge der wahren 
Religion, nach des Berfaflers Meinung, jo wenig bemüht find, ihre 
Ueberzeugung thatkräftig zu beweiſen, während die Völker des 
Dftens ihre Irrthümer mit fe vieler Liebe hegen und pflegen. 





*) Schlagintwelt, Buddhiem in Thibet. 
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Wir ſcheiden ungern von dem Buche, mie defien Berfaffer 
von ben wunderbaren Ländern, Die zu befucden ihm gegeben war, 
Knight gefteht unummwunden. daß er die Forſchungen von Klap— 
rotb und Cunningham erft fennen lernte, nachdem er bereits von 
feiner Reife aurüdgefehrt war. Gewiß hätte er mit umfangreicherem 
Wiſſen und befferen Boritudien noch ganz andere Rejultate aus 
feiner Meife ziehen können; aber eben die fröhliche Unmittelbarfeit 
der Eindrücke, die ſich darin miederfpiegeln, die Eunftlofe Form 
und ber rein touriftiihe Beipeihmad machen ung fein Bud vor 
vielen anderen lieb und werth. E ©,» Mülberg. 


Britifches Nord-Amerifa. 


Ein englifcher Miffionär über Heufundiand. *) 


Neufundland fpielt weder in der Ethnographie, noch in der 
Geographie, noch in der Politif der Welt eine bedeutende Nolle; 
es ift Die Heimat der Stockfiſche, und die Stockfiſchfänger, die dort: 
bin geben, pflegen ſich nicht mit Schriftitellerei abzugeben. 

Rev. Moreton ift ein Geitlicher, der ſich dreizehn Jahre lang 
als Mifftonär zu Yabuan, fpäter zu Greenspond, einem Hauptorte 
der unwirthbaren Inſel, aufgebalten bat, um die engliſche Bevröl— 
ferung jener Gegenden zu paitoriren — eine ziemlich traurige 
Rebensanfgabe. — Mir fehen Rev. Moreton auf dem Titelblatte 
im Holzſchnitte dargeftellt, wie er fih — ein halber Eskimo feiner 
Ausrüftung nah — auf feine geiftlihen Rundreifen zu begeben 
pflegt: Pelzrod, riefige Pelzmüke mit Klappen, Schneeſchuhe an 
den Rüben, Tornifter, die Stiefel zur Seite hängend, das Ge— 
wehr auf dem Rüden. 

Auch die übrigen Ihuftrationen — Hütte im Walde — Wind— 
ſchutz in der Schneenacht, das Meine Kirchlein nebft Pfarrhaus in 
Greenspond — haben nidyt viel Anmuthendes. Alles Kroft und 
Winter: — Auch iſt davon fehr viel die Rede. Daß das Brot 
gefriert, ift gemöhnlih — um Dies zu verhindern, nebmen es wohl 
die Dienſtmädchen Nachts mit in's Bett. Das Leben des Fiſcher⸗ 
völkchens ſcheint jehr ärmlich und materieller Natur zu fein; auch 
fcheint der Geiftliche feine liche Roth bei ihnen zu haben, Sie 
glauben, der Rever nd würde nicht zu ihnen fommen, wenn er 
nicht Geld zu verdienen hätte — nämlich das Schmale Salair, das 
ihm feine Gefellichaft giebt — und die genannte Geſellſchaft zur 
Berbreitung des Evangeliums bilde einen Theil der englifchen 
Regierung, der fte fomit indireft Steuer zahlen müßten. 

Die Neufundländer find fehr geldgierig und Deshalb unlovely. 
Das neufundländifche Chriſtenthum ſcheint eigenthümlicher Natur 
zu fein. Den Namen zufolge, die dort im Schwange find, ift es 
ſehr altteſtamentariſch. Lo Ruhama („fand nicht Gnade”), Lo 
Ammi, Jeruſcha, Abi, Keren-Hapud find vorfommende Taufnamen; 
aber fie nennen ihre Kinder wohl aub Hemmenn (Hermione? meint 
Mr. Moreton), Pertilda (ftatt Matildar), Familia (ftatt Pamela), 
ja fogar Diana — „a very frequent choice, I rejected as heathen and 
substituted Dinah.'* 

Er traf jogar einen unglücklichen Jungen, dem man den omi— 
ndjen Namen Kain gegeben hatte. Das mar doch zu ftark; bie 


® 


*) Life and Work in Newfoundland, Keminiscences of Thirteen 
Years spent tbere, by the Rer. Julian Moreton. London: Rivingtons, 
Berlin; A, Asber et Co, 1863. 
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Gültigkeit des Altes nicht anerfennend, griff der Mifftonär zu der 
Auskunft einer neuen Taufe. — Eine Frau nannte ihren Namen 
Blizer; auf weitere Radyforichung erklärte Ale, awei Namen zu 
haben und eigentlich Anna Bliza zu heißen und jharffinnig brachte 
nun Dir. Moreton heraus, daß fie eigentlich auf die Ramen Anna- 
bella Eliza getauft jei. 

Ein ſchönes Land ift Neufundland nicht, und der Pfarrer von 
Greenspond, in defien Garten wirflih noch Kartoffeln und Kohl 
wachſen, nicht zu beneiden, 


Kleine literarifche Revue, 


— Zur Marinefrage. Ein preußifcher Seeoffizier hat in einer 
fo eben erſchienenen Brojchüre „Kann unfere Flotte der däniſchen 
Seemadt die Stirn bieten?'’*) feine Gedanken und ſachgemäßen 
Erfahrungen vor dem deutichen Publifum in unbeeinflußter und 
würdiger Weiſe ausgefproden. Er jagt in Betreff der augenblid- 
lihen Abbülfe der preußiihen Schwäche zur See, daß die Opern- 
tionsbafig unferer größeren Schiffe dem eigentlihen Kriegeihau: 
plage jo nahe gelegt werden müfje wie möglich, unjere Kometten 
daber verſuchen folten, den Kieler, Flensburger oder, wenn ed 
irgend anginge, den Apenrader Hafen zu erreihen; wolle man aber 
diejes nicht thun, dann jolle man, mit Aufgebot aller verfügbaren 
Mittel, Swinemünde mehr zu einem proviforifchen Kriegshafen 
ummanbeln, ala bisher geiheben, und vor allen Dingen für bie je: 
fortige Anfchaffung eines binreihend großen jchwimmenden Docks 
dafelbft jorgen, damit es unſeren Schiffen möglich würbe, ſchwere 
Beihädigungen fchnell auszubeffern. Hinfichtlih Danzigs und ber 
oft genannten Budyt von Orböft giebt er ben mohlbegründeten 
Rath, beide aufzugeben, rejp. außer Acht zu laflen, da der Hafen 
zu jeicht, die Bucht nicht zu befeftigen ift, und — was ber jchlimmfte 
Hebelftand — der Abſchnitt zwiſchen Hela und der frijhen Neb: 
zung für die preußifche Marine ftrategifch jo ungünftig liegt, mie 
faum ein Rüftenpunft der Monarchie. — Bei dem genauen Ber: 
gleihe der däniihen und der preußifchen Schiffänrtillerie, jo wie 
der Wirfung derielben auf die beiderfeitigen Schiffäförper motivirt 
er das dringliche Verlangen unjerer Marine Offiztere nach Ttähler: 
nen Spitzgeſchoſſen, da nur mit dieſen Die Panzerplatten und ba: 
mit der Uebermutb unjerer däntihen Aeinde gebrochen werben 
könne, „denn um Brecen, nicht um Erſchüttern handelt es fi!" 
wie der Berfafler jchr treffend jaat und damit gleichzeitig denen 
von jeinen Herren Collegen einen gelinden Seitenbieb verſetzt, 
welde noch immer der „Grichütterungstbeorie" anhangen. — Sehr 
anfprechend in dieier rein ſachgemäßen Schrift ift das conlequente 
Vermeiden von Anjpielungen auf die innere Politif der letzten 
Sahre, fowie die beſcheidene Weiſe, in welcher der gewiß ſachkun— 
dige Autor zu den Yaien in Marineſachen fpricht, fie über einen 
ihnen unbefannten Gegenitand erft zu belehren und dann zu feiner 
Privatanficht herüberzuziehen ſucht. Wer noch fein Kriegsichiff be 
treten bat, wird die überfichtliche Bejchreibung eines ſolchen, jomie 
der Vorbereitungen zum Kampfe, gewik mit Intereſſe lefen und 
wer hierin für fich nichts Neues zu finden vermag, dürfte dafür 
um je eingebenber bei der Durdführung eines fingirten, bis in die 
äußerften Gonjequenzen gedahten Fernkampfes (Merfolgung im 
Kielmaffer) zwiichen einem großen feindliben Dampfer und einem 
preußiichen Kanonenboote verweilen. Und jo wirb jeder Leſer, der 


*) Berlin, Voſſiſche Buchhandlung (Strifter). 
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fih überhaupt für die Marine intereffirt, etwas Anſprechendes in 
dem Schrifthen finden, von dem wir zum Schluſſe doch nicht um 
bin Fönnen zu fagen, daß es jedenfalls mehr genüht häte, wenn es 
vor drei Jahren erſchienen wäre. FM 


— „Ber Erfie über die Schlet,“*) Iautet der Titel einer aller 
liebſten Erzählung, welde A. von Winterfeld in dem kürzlich 
erfchienenen neunten Bandchen feiner „Humeriftiichen Soldaten 
Novellen‘‘ mit patriotifher Wärme vorgetragen bat. Den Stoff 
gewährte die aufopfernde Heldenthat eines leider nicht gemau na 
haft gemachten und nach Winterfeld noch unbelohnt gebliebenen 
Sergeanten W. ft, vom Weſtfäliſchen Pionier:B: 
taillon Nr. 7, der in eiöfalter Januarnacht mit einen einzinen 
militäriihen Begleiter von Miffunde her als Recognodcirungs: 
Vorhut über die Schlei jehte und dann ganz allein Die däniihen 
Schanzen bei Gappeln wegnahm. Es ift ein tiefer Humer im 
dieſer Geſchichte, und der Verfafſer bat ihm durch Die maleriihe 
Zeihnung einer wahren Stimmungé Landſchaft ammtbis 
verftärft. In die Seele dieſes Berichts trifft fompathifch hinem 
die mächtige Strophe von Klaus Groth (dem einftigen Sail 
meifter von Heide und Dichter des „Quidborn") „Dar kummt 
en Bruſen as Vaerjahrswind,“ die Rettungsbotidaft dee 
deutichen Heeres, das für Schleswig: Holftein Fämpft und blutet, 
Eben jo jhön wie dieſe gigantiſche Strophe bes plattdeutſchen 
Barden eingewoben tft, eben jo fernbaft ergreift uns der Schleswig 
Hoffteiner populäres Spottlied auf die Dänen, frei nach Eruſt Morit 
Arndt gedichtet und anhebend: „Was ie de Dän fin Pater: 
landre“, welches Minterfeld an paffender Stelle mittbeilt. Gr 
bat feinem Geſchichtchen einen autdeutihen Geift eingeblaien, 
jenen Geift, der des Autors Dichtung, „Ein Spagierritt nach 
Fütland,” durchweht, und wir denken, diefe, wie die vorangehende 
Erzählung („Die Gefchichte von den Kanonen”), eine braftiide 
Kanonier-Epifode aus dem grohen Schlachtgemälde von Baterlce 
— wiederum eine rettende That, umd zwar Die des mwaderen Ka— 
noniers Schmerk von der englifch:Deutichen Region, der ſchwarzen 
Schaar Braunſchweigs, darſtellend — werben Anklang finden bei 
Leſern, denen ein patriotijches Herz und der Sinn für joldatiihes 
Weſen einwohnt. T. v. B. 


— „Eine Shakſpeare ; eler an der Bm) In Weimar bat 
am 23. April, außer der großen, eine Woche dauernden Feier dur 
die Aufführung von Shaffpeare's „Hiftorien” im Hoftheater aud 
eine Eleinere, vor dem Auditorium eines gefelligen Vereines rer 
anftaltete und von Aarl Gutzkow geleitete eier jtatigefmden, 
die in der Aufftellung von lebenden Bildern aus Shakipeam's 
Dramen, namentlih aus „Goriolan”, „ Mittfjommernadts: Traum‘, 
„Macbeth, „Mas ihr wollt“, „Romeo und Julia”, „König Ir 
Bann’ und „Hamlet“ beftand, denen fih ein Bild aus Weimar⸗ 
goldner Zeit" auſchloß. Den poetifchen Rahmen zu diejen Bildern 
d. h. die erflärenden Berfe, die, ala Prolsg und Intermezzi, gt 
iprochen wurden, hat Gutzkow geliefert, und zwar in der geichidten, 
die Snterefien der Gegenwart mit den allgemeinen Interefien Nr 
Kunſt verwebenden Weiſe, die mir oft ſchon Gelegenbeit hatten, 
in jeinen Dichtungen anzuerfennen. Der vorliegende Abprud Me 
fer Verſe giebt vielleicht auch noch anderen Geſellſchaftskreiſen As 








*) Humoriftiiche Soldaten-Novellen für Sopba und Machtftube, ver 
U. v. Winterfeld, Neuntes Bändchen. Berlin, B. Bebr's Buchhant; 
fung (G. Bo), 1864, 

») Bon Karl Gußkow, Leipzig, 5. U. Brodbaus, 1864, 
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laß, die belichte Unterhaltung der lebenden Bilder mit einer Künft: 
leriihen Weiter Shafipeare's zu verbinden. 


— Eeltifhe Studien in Deutſchland. Es ift gewiß eine unbe: 
dinate Anerkennung deuticher Wiſſenſchaft, wenn die Engländer 
ivre Forſchungen auf Sprachgebieten, die, wie das alte Irifche und 
das Gaeliſche, ausschließlich der britiſchen Herridaft angehören, 
auf die Studien deutjcher Gelehrten begründen, deren Publikatio— 
zen He überjeken und ale maßgebend adeptiren. Kine folde 
Anrtenmung liegt uns in Dr. Wiliam Zullivan's, Profeflors an der 
‚satsliihen Univerfttät” in Dublin, Uebertragung von Hermann 
Firl’e „Beltifchen Studien’ vor’) In ber Vorrebe feines Buches 
isst der engliſche Meberjeger: „Die Ehre, in einem großen Maße 
tijmige, was Jakob Grimm Durch feine berühmte Grammatif 
fir Die germanischen Dialekte that, für die celtiſchen Dialekte 
zeban, und dadurd die Grundlage feftgeitelt zu baben, auf 
welben nachmals der indo:europäiihe Charafter dieſer Dialekte 
nachgewieſen werben fonnte, gebührt dem beutjchen Gelehrten 
3. Kaspar Zeuß. Nah dreischnjähriger Arbeit überreichte 
er der wifjenichaftlihen Welt im Jahre 1853 unerwartet feine 
Grammatica Üeltiea, in lateiniicher Sprache, ein Denkmal zu: 
zleich jeines Genius und feiner beifpiellofen Ausdauer. — 
„am Sabre 1856", fo bemerkt unjer irländiſcher Gewähramann 
zeiter, „wurde in Deutjchland ein ven ariſchen, celtifhen und 
flariihen Eprahen gemidmeted Journal gegründet, das unter 
tem Titel: „Beiträge zur vergleichenden Sprachforſchung“ ven ben 
Herren Dr. Kubn und Schleicher herausgegeben wurde, als eine 
Art Supplement zu ber bekannten „Zettichrift für vergleichende 
Eprabkunde”, von Th. Aufrecht „ind Adalbert Kuhn Getzt von 
Dr. Kuhn allein redigirt), deren Gebjet das Germaniſche, Griechiſche 
und Sateinifche ift. Von den Beiträgen’ erfcheint alle zwei Jahre 
ein Band in vier Abtbeilungen.*’) Diejelben verdienen tie eb: 
bafte Unterftügung aller derjenigen, die fich für den Fortichritt in 
ter celtifhen Philologie intereffiren, und in feiner öffentlichen 
Bibliothek in Irland, Schottland oder Wales follte ein Eremplar 
tiefer „Beiträge” fehlen‘. Die „Geltiſchen Studien” Ebels bilden 
at Abhandlungen der „Beiträge, und dieſe werden nun von 
Irofefior Sullivan mit einer Einleitung über die Wortbildung im 
Leltiſchen, nach Zeus, den britifchen und hauptſächlich den irlän- 
Yiben Gelehrten vorgeleat. 


Literarifcher Sprechfaal. 


Soweit ift eö mit Lord Palmeriton gefommen, daß ihn bie 
Deutihen jeßt — und zwar mit Aug und Hecht den neuen 
Metternich nennen. (Bal. Ar. 110 der Berliner Spenerſchen 
Zeitung). Wie der alte Metternich gegen Die Freiheit und Um: 
abbängigfeit der Griechen, der Belgier und ber Staliäner Fonfpi- 
rirte und intriquirte, jo Fonfpirirt und intriguirt jet ber neue 
“ord Metternich genen die Freiheit und Unabhängigkeit der 
Schleawig : Holfteiner, die doch an Reichthbum und Bildung den 
riechen, ben Staliänern und den Dänen weit überlegen find. Es 
ft zu hoffen, daß ebenfo, mie der alte Metternich jeine anti: 
nationalen Umtriebe gegen die Griechen und Die Belgier — zulegt 


*) Celtic Studies: from the German of Dr. Hermann Ebel, with an 
Introduction ete. By William K. Sullivan etc, London, Williams and 
Norgate, 1363, 

**) Berlin, Ferd. Dümmlers Berlagabuchhandlung. 
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fogar feine Definition des geographiſchen Begriffes von Italien — 
zu Schanden werden ſah, auch fein enaliiher Nachfolger die rechte: 
und freibeitöfeindlihen Intriquen gegen Schleswig. Holftein wird 
zu Schanden werden fehen. Bereits bat ja der neue Metternich 
eö erreicht, daf feine Politik in einem großen Theile von Europa, 
Aften und Amerifa ebenſo aründlich gehaßt und veradhtet wird, 
als jemals die des alten Metternich gehaßt und verachtet worden, 


Die Frage: Wird Shaffpeare inEngland gelejen? iſt, 
wie ca ſcheint, eine überflüifige Frage, wenn man die zahlloſen Ausga— 
ben von Ehafipeare muitert, Die alljährlich in England bie Preffe ver: 
lafſen — Ausgaben in allen möglihen Formaten, zu allen möglichen 
Dreifen, mit und obne Anmerkungen und Erklärungen — Aus: 
gaben für bad Bolf, für den Salon, für das Studirzimmer — 
Ausgaben & la Bomdler, mit Ausſcheidung folder Stellen, melde 
mande Dramen des unfterblicen Dichters zu einer Fectüre machen, 
que la mere ne permettra pas A sa fille. Es giebt feine einigermaßen 
wohliituirte Familie in Gmgland, die nicht ihr Eremplar bes 
Shakſpeare befigt — aber lieft fie ed aucht Die Saturday Review 
glaubt dieſe Frage vermeinen zu müflen, und zwar zunächſt auf 
Anlaß eines Artikels in jenem großen Bilderbucde, der IMlastrated 
News (das fich übrigens als Zournal eben jo fehr durch feine Ge— 
finnungsloftgkeit, mie durch ſeine Unwiſſenheit auszeichnet), in welchem 
die befannte Stelle aus „Troilus und Creſſida“: 

One touch of nature makes the whole world kin, 
als ein Bers von Campbell eitirt wird! Der Reviewer beweift 
ferner, das dieſe oft angeführte Stelle, weil man fie eben aus dem 
Zufanmenhang reißt, gewöhnlich falfch verftanden wird, und fragt 
mit Recht, ob ein ſolches Mihverftänpnig möglich wäre, wenn 
Shakſpeare wirklich allgemein Hudirt würde — wenn man ibm 
weniger priefe und mehr läfe, wenn man fid nicht Damit beamügte, 


‚ ein Entzjüden zu heucheln, das man nicht fühlt, und ftatt ſich an 


ben herrlichen Gebilden des Dichters zu erfreuen, nad ber Leih— 
bibliothek liche, um fich Die legte „Sensation novel“ zu holen, „Mögen 
wir immer, führt er fort, „um die Mode mitzumaden und uns 
des unangenehmen Gedankens zu ermwehren, daß die Deutfchen mehr 
von Shaffpeare halten als mir, fein dreihundertjähriges Gedent: 
fejt feiern. Aber wir folten und die Wahrheit nicht verbergen, daß 
unfer größter Schriftfteller — derjenige, der uns vor allen Andern 
ehren kann, richtig zu urtbeilen und edel zu fühlen — in England 
noch wenig gelefen wird.’ — Mie möchte mohl eine foldhe Frage, 
eben fo aufrichtig beantwortet, in Bezug auf Deutichland ausfallen? 





Die Literatur und die Literaten Spaniens ber heu— 
tigen Zeit hat ein Bud des franzöſiſchen Schriftftellera Antoine 
de Latour zum Gegenftand. Es heit: Etudes litöraires sur I’Es- 
pagne contemporaine und flieht fih an Lie touriftiſchen Darftel- 
lungen an, die berfelbe Autor früher über Spanien veröffentlicht 
hat, Unter den zeitaenöffiichen Literaten Madrids, denen die 
Etudes sur l’Espague gewidmet find, nehmen der Novellift An: 
tonio de Trueba, der Befcichtfchreiber Amador de los Rios 
und ber Bühnendichter Adelardo Lopez de Ayala eine hervor: 
ragende Stelle ein. 


Ein im Buchhandel gewiß felten vorfommender Fall ift der 
der Preis: Erhöhung eines erft Fürzlich erfihienenen Werkes. 
Die Buchhandlung & Hachette u. Comp. in Paris kündigt an, 
daß fie ſich veranlapt finde, die bei ihr erjdhienene, von Guſtav 
Dors iluftrirte Ausgabe von Dante's „Hölle, in italiäniicher 
Sprache, von 100 auf 150 Fr. zu erhöhen, 
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lung (Harrwitz und Gossmann) in Berlin: 
Französisch. 
Eorneille's (P.), Meiiterwerfe metriich ũberſetzt 
(von Garl v. Hänlein) 


Zwei Theile, HM. 8.) 


oder nach seinem Tode geschenkt werden, erscheinen sie uns wie zwei Blumen, die aus dem frischen 
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Durch alle Buchhandlungen ist zu erhalten: 


erschienen in Ford. Dümmler's Verlagsbuchhand- Jacob Grimm: Rede aut Wilhelm Grimm und Rede über das Alter, 
gehalten in der Königl. Akademie der Wissenschaften zu Berlin, 
herausgegeben von Herman Grimm, 


Zweiter, unveränderter Ab 
Velinpapier. 


uck. Mit zwei Photographieen (der Brüder Grimm). 
8, . 


geh. 0 


„Jacob Grimm war selbst daran, beide Reden zum Druck zu bereiten. Jetzt, da sie uns 


der Kampf der Horatier und Gurafier, Pompe: | Grabe emporspriessen. Mit Andacht senkt sich das Auge darauf. Das Höchste, das Feinste, was 


jue' Top. 

Griechisch. 

Munk (Prof. Dr. Eduard), Geichichte der grie: 
chiſchen Piteratur. Zweite umgearbeitete Aut: | 
gabe. Zwei Theile, 1863. 8, geb. 3 Zblr. 
Enthãlt zahlreiche Weberfegungen, die poetiſchen 

Stücke meift in der Berdform des Originale. 

Indisch, 

Malavika und Agnimitra, Ein Drama des Ka- 
lidasa in fünf Acten. Zum ersten Male aus 
dem Sanskrit übersetzt von Albrecht Weber. 
1856. Kl. 8. geh. (ursprüngl. Preis 1 Thir.) 
jetziger Preis 15 Sgr. 

Die erste Uebersetzung eines indischen Lust- 
spiels, 

Sündfuth Die) nebst drei anderen der wichtig- 
sten Episoden des Maha-Bharata Ans der 


ei übersetzt von Franz Bopp. kl. 8. 
20 Sgr. 
Littauisch. 


(279) 
Dainos. Littauiſche Volkslieder, überfept von G. 
D. 5. Neffelmann. 1853. 16, in Umſchlag Kart. 
mt Goldichnitt, 1 Thlr. 


Neugriechisch, 
0 (Alerandhres Rhifos), Die Heäydl 
trufis, ein ariftepbanifches Euftipiel. Aus 
dem Neugriechiichen überiegt von Dr. D. H. 
Sanders. Zweite Ausgabe, 1851. 16. geb, 


15 Sgr. 
Persisch, 

Blüthen- Sammlung aus der morgenländifchen 
Mwitit nebft einer Einleitung über Moftit über 
haupt und morgenlänbiicde indbefondere, von 
8. % D. Tbolud. gr. 8. 1 Thlr. 15 Ser. 

Polnisch. 

NMiemzewicz (Iulian), Yeri und Sara, Briefe 

einig Juden. Fin Gittengemälde. Aus dem 





iniſchen überfegt. 8, 1 Thlx. 10 Sur. 
ine Darftellung der Serte der Chaſſidim. 
Römisch. 


übersetzt von dem Herausgeber. 1826. 4. 
22} Ser. 
Munk (Pit. Dr. Eduard), Gedichte der römir 


ſchen Literatur. Drei Theile. 1858— 1561. 


geb. 3 Thlr, 
Enthält zahlreiche Ueberſetzungen. 
fchen Etüde im —— Driginale, 
isch. 


Span 
Cervantes. — Numancla, Trauerſpiel in fünf | ſachen am vollfommenften vorlie 
Aufzjügen von Miguel de Gervantes Saavedra. | jeipen geworfen werden. Die 


Zum eriten Male überlegt aus dem Spaniſchen 
in ben — des Originals (von Friedrich 
Baron de la Motte Fouqué). 16. 114 Ser. 


Ungarisch. 
Märdien und Sagen. 


in dem grossen Todten lebte, hier ist es beisammen, ein Auszug beseligender Kräfte,“ 


Pr. Jahrb, 


Exemplare des ersten, November v. J. erschienenen Abdrucks in gr. 8 (ohne die Bilder) 


sind, soweit der geringe 


Dur alle Buchhandlungen ift zu beziehen: 
Undine, Gine Erzählung von 
Friedrich Baron de la Motte Sonque. 
Miniatur » Ausgabe (Zebute Auflage 1857) mit 
Zitelfupfer nach Ludwig Richter; in engl. Einband 

mit Goldſchnitt 1 Ihr. 


Diele liebliche Erzählung „das reizendite und | 
usdrud romantiicer | 8 


tieffte Märden, reiniter 
Pockte", durchdrungen vom Zauber einer vergeiftig- 
ten Natur“ (mie fie der Wegweiſer durch bie 
deutiche Yiteratur von Schwab und Klüpfel nennt) 
ſchildert die Natur der Niren, wie fie in der Sagen: 
welt rubt, überaus treffend, und bat dem Diehter 
namentlich die Gunft der Arauenmwelt in bobem 
Grade erworben. (280) 


"Verlag der W eidmann’schen Buchhandlung 
in Berlin, 


Kunst über alle Künste 
Ein bös Weib gut zu machen. 


Eine deutsche Bearbeitung von Shakespeare’s 
The Taming 4 the Shrew aus dem Jahre 1672. 


eu herausgegeben 
mit Beifügung des e lischen Originals und 
Anmerkun 
von Reinhold Böhler. 


8. Elegant geheftet. Preis I Thlr. 10 Sgr. 
Bietet als wahrscheinlich älteste gedruckte 








deutsche Bearbeitung eines Shakespeare'schen | pfehlen. 


Stückes in literar-historischer Beziehung ein 
besonderes Interesse. 
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In Ferd. Dümmler's Verlagsbuhbandlung (Harımig u. Goßmann) in Berlin erfdeint: 


Vorrath reicht, zum Preise von 12 Sr au erhalten. 
erd. Dümmler’s Verlagsbuchbandlung ( 


| . (28) 
arrwitz u. Gossmann) in Berlin, 





Durd alle Buchhandlungen in zu erbalten: 
Ueber das Schwimmen. 
Zweite, vermehrte und verbeſſerte Auflage. 
1.8 (51 ©.) geb. 5 Sgr. 
Dieſe Heine Schrift aus ver Feder des Genctal 
‘a. D. v. Pfuel, bekanntlich des Begrünters ver 
großen Pfuel'ſchen Schwimm + Anftalt in Berlin, 
iebt nüplibe Winke und anziebende Bemerkungen 
über das Schwimmen, namentlich in Betreff det 
Unterrichts in demielben.} j 
Ferd. Dümmler’s Verlagsbuchhandlanz 
(Harrwig und Goßmann (252) 


Durch alle Buchhandlungen ist zu erhalten: 
A. v. ran: Central-Karpathen. 
Bemerkungen auf einer Keise im Jahre 
1827 durch die Beskiden über Krakau und 
Wieliezka nach den Central-Karpathen, als 
Beitrag zur Charakteristik dieser Gebirzs- 
gegenden und ihrer Bewohner. Von Alb- 
recht von Sydow. Mit einer Karte von 
den Central-Karpathen. gr. 8. geh. 2 Thlr. 
Für Denjenigen, der die hochromantischee 
Karpathen. besuchen will, ist dieses Werk — 
eines der ‚wenigen überhaupt über diesen Gegen- 
stand erschienenen — noch immer fast unent- 
behrlich; bei dem in neuester Zeit diesem Ge- 
nstande zugewandten Interesse erlaubt sich 
ie unterzeichnete Buchhandlung auch andern 
Lesern die auf sorgfältiger Beobachtung be- 
ruhende Darstellung dieses Gebirge zu 2) 
ir 
Ferd. Dümmler's Verlagsbuchhandlung 
(Harrwitz und Gossmann) in Berlin, 








Zeitfchrift für Völkerpſychologie und Sprachwiſſenſchaft. 


Herautgegeben von 
Dr. A. Cajarus, Profeſſor der Vyweloeie an ber Hochſchule zu Bern 
un 


Erjchienen find zwei Bände (1859—1562) und vom dritten Bante zwei Hefte, Preis des Baudes 


von 4 Heften zu 


8 Bogen 3 Thlr. 


Die Uufgabe, welche ſich dieſe Zeitſchrift geſtedt bat, ift im Allgemeinen: eine Erfennteis dr 


Vollsgeiſtes zu bereiten. wie die bieberige Pindyo 


ie eine des individmellen Geiftes erftrebte. Us 


foll vie Geſchichte der Menfchheit, der einzelnen Völker und ihrer Beftrebungen, nicht nur ale Tut 


8, ſache fennen gelernt, jondern auch mac ihren innerften Gründen begriffen werden, 


Demnach fann 


alles, was im Verlauf ter Geſchichte als Saat oder Frucht, als Bedingung oder Erfolg ded feet 


von Strebungen und Yeiitungen des Kulturlebens 


Nation erfüllen und beweg 


Die poeti: | lichen Gheifteelebens fich darftellt, Gegenſtand der Betrachtung unferer Zeitichrift werben. alle Artın 


bie hinauf zu den Ideen, welche den Genius einer 


en. 
Die Sprache ift diejenige Erscheinung im Leben eines Volksgeiftes, über welche uns die Ihet: 


Philol 
vᷣſocholagiſchen Geſehe zu 


gr. 16. Belinpapier. geb. 174 Sar. weder gewonnen oder unterftüpt werden. 


en, und aus ber mannicfaltige Fichtftrablen anf andere Gebiete det: 
prachwiſſenſchaft, wie fie bier bearbeitet werden foll, verſchieden von 
ogie und rein empiriicher Linguiftif, hat auf dem Wege der «rakten ———— tie 
begründen _ mach welden die Idee der Sprache fich im 

licht. Die Zeitichrift wird von. überfichtlichen Darftellungen eigenthümlicher 
vafteriftifen der verichiedenen Sprachſtämme oder einzelner Sprachen ober au up 
ur Aus der von Formen, wie 4. B. Verbal-Kormen, ausgehend, zu allgemeinen ſprachwiſſenſchaftlichen Auiläps 
| — ben Sammlung überlegt von H. Stier. | übergeben, in welchen durch Thatſachen aus Dem verſchiedenen Sprachen pſychologiſche Eefepe ab 


enichen nermirt 
radhbildungen, Eba⸗ 
ei befonderer Gruppen 


es) 


Berantwortlißer Rebacteur : Iofepb Lehmann in Blogau. — Berlegt von Herb. Dümmierd Berlagäbuhbanplung (Harriwiy und SBohmann) im Beriin. 


Drud von Edaard Kranic im Berlin 


dl 


1864. Magazin No. 22. 
für die Titeratur des Auslandes. 


uns In» und Audlandes an, in Berlin 
auch bie Zeitungs-Spebiteure. 


Sofepb Lehmann. 
Dreiunddreifigher Jahrgang. 


Berlin Sonntag, den 29. Mai 








buch Dushändler-Bermittelumg an bie Ber» 
logehanklung zu richten. 


1864. 


In diefer Zeitichrift ericheint wöchentlic, eine Nummer von zwei Bogen in Quartformat; Preis jährlih 4 Thle., vierteljährlich 1 Thlr., wofür diejelbe 


im ganzen beutfchsöfterreichiichen Poftverein ohne Portoauffchlag geliefert 


wird. Unzeigen werben bie breifpaltige Zeile mit 2 Sgr. berechnet. 








Snubalt: 
Deutſchlaud und dad Andland, 
Datiche Literatur des 17, Jahrhunderts. 
Eimplidana - . . . Ey 


Frautreich. 
raalreich ald Seemacht. II. Kolonieen 


Nord⸗Amerila. 


Te Freiwilligen + Armee ber Vereinigten 

Staaten von Nord-Amerila . . . . -» 
Italien. 

Hort aus den Apenninen. Bon Rom nad) 

Lirita Gaftellana — —— 
Serbien. 

Serbieng Baudenkmäler . . oe 
. Keine literariſche Revne 
Ein mgliicher Gefandter im vorigen Jahr⸗ 
| __ 11% Er Er 
Die freie Preffe Englands . 

Literariiger Sprechſaal 

















Die nachstehenden werthvollen auf meinem 
Lager vorrätbigen Erscheinungen der neueren 
englischen Literatur sind in gutgebaltenen Exem- 

laren zu den beigesetzten sehr ermässigten 
—— zu beziehen, Es wird um en 
gefälliger Aufträ beten, da der Vorrath sic 

Sell verein u 

(Fortsetzung aus Nr.21 d. Bl.) 

Hind, H. Y., The Canadian Red River and 
the Assiniboine and Saskatchewan exploring 
expeditions of 1857—58. 2 vols. Ladenpreis 
14 Thir. Für 9 Thir. 

Hogg, Th. J. Life of Shelley. vol. 1,2. Laden- 
preis 7 Thlr. Für 4 Thir. 

Holt, E. 8., Memoirs of Royal Ladies, 2 vols, 
Ladenpreis 7 Thlr. Für 4 Thlr. 

Kavanagh, J., French Womeu of letters, 2 vols. 
Ladenpreis 7 Thlr. Für 4 Thir. 15 Ser. 

Kennedy, E. 8, Peaks, passes and glaciers. 
Second Series, With maps and illustrations, 
2 vols. Ladenpreis 14 Thir, Für 10 Thlr. 

Lennox, Lord W., Pictures of sporting life 
and character. 2 vols. Ladenpreis 7 Thlr. 

. — Für 3 Tulr. 15 2 
Von nachstehenden zwei Werken ist eine Recreations of a Sportsman, 2 vols. 

Anahl von Exemplaren in meine Hände über- Ladenpreis 7 Thlr. Für 4 Thlr. 

— und durch alle Buchhandlungen zu | Lyell, Ch., Geological evidences of the anti- 


t ity of man, Second edit. With illustrations. 
Peintures A fresque du Camposanto de | 13 Ur 


inturen hf ‚Qu Onmposanto de Ladenpreis 4 Til 20 Sgr. Für 4 Thlr. 
,„ Vessinees par p O881 gra © N 4* ls 4 te . ols, 
par le Prof. Cher. D. P' Lasinio fly Fol. | 00, Zu, Tuavols ie Hasiern Alice. 2 v 


Ladenpreis 7 Thlr. Für 3 Tbir. 15 Sgr. 
- ps. avec 46 planches. Florence 1833. £ — * 
Vir. 
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Madden, RE. R,, Phantasmata, or Ilusions and 
fanaticisms of protean forms productive of 


Receolta di pitture antiche intagliate dal| great wils. 2 vols, Ladenpreis 9 Thir, 10 Sgr. 


C. G. P. Lasinio, Edizione seconds, Fol c, 18 "ür 6 Thir. 
yole. Firenze 1853. 20 fr. __  (291)|Marryat, Hor., A Residence in Jutland, the 
Turin. Hermann Löscher. Danish Isles, and Copenhagen. 2 vols. Laden- 





preis 8 Thlr,. Für 6 Thir. 

Metcalfe, F,, The Oxonian in Thelemarken, 
Notes of travel in South Western Uvuway 
1856—57. 2 vols. Ladenpreis 7 Thlr. Für 
4 Thlr. 

— — The Oxonian in Iceland. Notes of travel 
in that island 1860. Ladenpreis 4 Thlr. Für 
2 Thir. 15 Sar. 


Atit Erfcyeinungen der italiänifihen Literatur, 
Btoria d'Italia, dal 1814 al 1888. Da Luigi 
Anellii 4 vol. Milano, Brigola, 12 Lire, 
Ia Battaglia di Novara. Notizie storiche, 
da Felice Venosta, Milano, Brigola, 50 c. 
la terra e Puomo. Manuale di ografia, 
metafisica, fisiea e politica. Da G. Boccardo. 
? vol, Torino, 5 * Middleton, Ch. 8,, Shelley and his writings. 
Lutero il riformatore, Guglielmo Herschelete,| 2 vols, Ladenpreis 7 Thlr. Für 4 Thir., 
* vol, Torino, Amministrazione della Demo- | Motley, J. L., History of the United Nether- 
Crazia, 1} Lire. lands from the death of William tbe Silent 
Della morte di Francesco I de’ Medici] to the Synod of Dort. 2 vols. Ladenpreis 
® di Bianca Cappello. Relazione storiea,] 10 Thir. Für 9 Thir. 
* 6. E. Saltini, Firenze, Cellini, (292) — — 
di stato, indiriasato al governo Beträge wollen baar eingesandt werden, wenn 
della cosa publica. Dal conte Clemente | sie nicht auf dem Packete nachgenommen werden 
Solaro della Margherita, Torino, Speirani. sollen. (286) 


— 





Buchhandlung von Ludwig Denicke in Leipzig. | A. Asher & Co., 20 Unter den Linden, Berlin. 


A 
Dictionary 
E li gr 
ng2ils anguage. 
8, Jos. E. —— 8 


gr. 41°. 1863, cloth. 
LXX u. 1786 pages. Preis 10 Thir. 15 Sgr. 


„Dieses neueste und vollständigste Wörterbuch 
der Englischen Sprache enthält die Erklärung 
von nicht weniger als 104,000 Wörtern, nebst 
ihrer Aussprache und Etymologie und mit reich- 
lichen Beispielen aus riftstellern der ver- 
schiedenen Perioden der Englischen Litteratur. 
Anfgenommen sind anch die technischen, ver- 
alteten, seltenen, — localen, neu ein- 
geführten, ja uuch solche Ausdrücke, die sich 
noch kein volles Bürgerrecht erworben haben, 
Auf die —— ist besonders Sorgfalt ver- 
wendet und dieselbe nach dem besten in Eng- 
land und Amerika bestehenden Schriftgebrau 
festgestellt.,.. Der Hauptvorzug des Wörter- 
buchs ist die Schärfe und Vollständigkeit in den 
Definitionen der Wörter, ihren allgemeineren wie 
ihren technischen Bedeutungen nach, und die 
schwer zu erläuternden sind mit Hülfe eines bei- 
gefügten kleinen Holzschnittes erklärt, 

Ausserdem sind wohl bei circa 5000 Wörtern 
die synonymischen Ausdrücke aufgeführt, mit 
scharfer Angabe ihrer Unterschiede in schlagen- 
der Kürze* etc, 

Eneyclopädie des Philolog. Studiums der neueren 

Sprachen von Dr. B. Schmits, « (287) 
A. Asher & Co., 20 Unter den Linden, Berlin. 





Ueue Erſcheinungen der franzöfifchen Literatur. 
Le sac a malices. Par Franeisque Ducros. 
(Unter den Satyren dieſes Buches beißt eine 
„Un malin d’avant Jesus-Christ“ und ift ber 
Geſchichte Julius Cäſars und feinem neueſten 
Geſchichtſchreiber gewidmet; eine andere: „Le 
euisinier du Docteur Strauss“ bezieht ſich auf 
Renan und fein berühmtes Werk, und eine 
britte: „Le pere Trinquefort au bord du Rhin“ 
bat die Pothit der deutichen Fürften und bie 
davon abweichende Politik des deutichen Volkes 
in Schleswig-Holftein zum Gegenitand). Paris, 
E. Maillet. 3 fr. (293) 
L’ami des femmes. Comédie en cinq actes, 
ar Alex, Dumas fils. Paris, Cadot. 2 fr. 

sertations bibliographiques, Par P.L, 
Jacob, bibliophile. In 12. VII et 364 p. 
(Tird a 260 exemplaires numerotes.) Paris, Gay, 





Deutfhland und das Ausland. 


Beutfche Literatur des 17. Zahrhunderts. 


Zimpliciana. 


Den Nationalfchriftftellern eines Volkes kann fein ſchöneres 
und dauernderes Ehrendenkmal geſetzt werden, als wenn man deren 
Werke der Gejammtheit in Ausgaben zugänglich macht, die ſich 
durch ihren inneren Merth jomwohl, wie durch eine geſchmackvolle 
äufere Austattung empfehlen. Ein ſolches Verdienſt bat ſich die 
Berlagsbuchhandlung von 3. 3. Weber in Leipzig burd bie 
Deutſche Bibliothek“ erworben, bie eine Sammlung jeltener Schrif 
ten der älteren deutichen National-?iteratur, von dem rübmlichft 
befannten Yiterar: Hiftorifer Heinrih Kurz herausgegeben und 
erläutert, enthält. Ez liegt ung der dritte und vierte Band ber 
Sammlung, die Simplictanifchen Schriften von Grimmelshauſen 
enthaltend, vor.*) Die gehaltvolle Einleitung giebt die Literatur 
ter Eimplicianiihen Schriften, die Unterfuchungen über den wahren 
Namen und das Beben des Verfaſſers, ein Verzeichni jener 
Schriften und beren Gefammtausgaben, eine Charafteriftif feiner 
Eprahe und Orthographie, feiner fehriftftellerifchen Eigenthümlich⸗ 
keiten, jeines Stylö und feiner Darftellung, eine Aufzählung der 
früheren Ausgaben des Simplicifimus, bie Fritifchen Prinzipien, 
nad denen die vorliegende Ausgabe veranftaltet worden ift, endlich 
eine Beurtbeilung des poetiſchen Werthes Des Romans. 

Der wahre Name des Verfafers des Simpliciffimus ift zuerſt 
ton Herman Kurz entdedt und von Echtermeyer und Paſſow außer 
allen Zweifel gefegt worden. Er lautet Hand Jacob Ehriftoffel 
ton Grimmelshauſen, wovon die angeblihden Autornamen 
„Berman Schleifheim von Sulöfort”, „Sammel Greiffenfon von 
Hirſchfeld“ und viele andere nichts als Anagramme find. Ghrim- 
meldbaufen ift im Jahre 1625 oder 1636 in Gelnhaufen in der 
befftihen Provinz Hanau von niederen Eltern geboren, ward ſchon 
alö zehnjähriger Anabe, von heſſiſchen Truppen gefangen, Soldat, 
im Sabre 1635, und diente in ben verfchiedenen‘ Kriegäbeeren 
während des Dreißigjährigen Krieges, vieleicht bis zu Ende des— 
felben. Er durdftreifte ale Soldat viele Länder und machte fpäter 
große Reifen, namentlich nach der Schweiz und nach Frankreich. 
Nach dem Kriege fcheint er fih den Studien und fehrtftitellerifchen 
Arbeiten bingegeben zu haben. Als Proteftant geboren, ift er 
fpäter aus unbekannten Gründen zum Katbolicismus übergetreten. 
Er hatte ausgedehnte Verbindungen mit den angefehenften Per: 
onen, und dur ihre Vermittelung geſchah es wahricheinlih, daß 
er geadelt wurde. Im Jahre 1667 wurde er biichöflicher Schult- 
heiß oder Prätor zu Nenden, in dem jebigen Großherzogthume 
Baden, und er ftarb ala folder am 17, Auguſt 1070. 

Grimmelshaufen war ein Mann von reichen Kenntniffen in 
den verichiedenften Wiſſenſchaften und von einer jeltenen Belefen- 
beit. Es ift nicht unwahrſcheinlich, daß die ſpaniſchen Romane 
des Quevedo und Guevara, die er jedenfalls gefannt bat, anregend 
auf ihn gemirft haben. Was ihn von den Scriftitellern feiner 
Zeit befonders unterſcheidet, ift der heitere Geiſt und der friſche 


9X 6, v Grimmelsbaufen, Simplicianiſche Schriften. Deraus: 
gegeben und mit Grlänterungen verliehen von Heinrich Kurz. Zwei 
Binde. (3. und 4, Band der „Deutihen Bibliothek“). Leipzig, 3. J. 
Weber, 1863. 
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Humor, der fih auf die ſchönſte Meile mit der volksthümlichen 
Haltung in Sprade und Darjtellung verbindet. Sein Stu ih 
durdaus rein und echt deutich, und feine Darftellung zeichnet ich 
durch eine jeltene rhetoriſche Kraft und durch großen Gedanken: 
reichthum aus. Bor allen feinen Schriften verdient der Simpli 
ciſſimus, abgeiehen von den fpäteren Kortiegungen, die nur leder 
mit dem Hauptwerfe zufammenbängen, als Kunſtwerk unjere vol: 
fommenfte Anerkennung, und gewiß giebt es nur wenige beufide 
Nomane, die ibm gleichzuftellen find Die Kompoſition iſt bödft 
einfach, indem der Verfaſſer die Schidjale feines Helden von deſſen 
erftem Auftreten bis zu dem Nugenblide, wo er der Melt entjagt, 
chrenologiſch vorkberführt; aber eben durch dieſe biograpbiiche An- 
lage erhält das Ganze eine leichte und erfreuliche Ucherfichtlichkeit, 
In dieſen engen Rahmen führt der Dichter eine große Menze 
von Berhältniffen und Perſonen vor, in melden er eime eben jo 
große Erfindungs als Geftaltungsaabe offenbart. Daß er zum 
Theil ſich jelbft mit dem Helden des Romans identifizirt, giebt der 
Dichtung ben Reiz der Mabrbeit. Die Zuftände und Creignife 
bes breifigjährigen Arieges und befonders das Soldatenleben 
während beffelben fünnen nicht lebensvoller und wahrer geſchilden 
werden. Siwplicifſimus felbft tritt uns zuerft als ein durchaus 
unwiſſender Burfche entgegen, der mit den gewöhnlichſten Yebens 
verhältnifien völlig unbefannt it, Gin Einſiedler nimmt fih tes 
Berlafjenen an, erziebt ihn zur Gottesfurct und theilt ihm einige 
Kenntniffe mit. Nach des Einſiedlers Tode wird er in das milte 
Treiben des Soldatenlebens geworfen. Hier muß er fich verftellen 
und beucdeln lernen, um fih vor mannigfaltigem Unglück zu büten; 
doch verliert er bierbei feine urſprüngliche Herzenareinkeit nicht, 
und der Dichter bat es mit großem Geſchick durchgefübrt, wie ſich 
DOffenbeit und Mabrbeitäliebe auch mit Verftelung und Heuchelei 
vertragen könne, Stets vom Scyidfal bin: und hergemerien, ae 
langt Simpliciffimus fehr früh zur Selbftändigkeit und wirt nch 
in jungen Jahren au einem kühnen und gewandten Xreibeuter. 
Als er gefangen lange Zeit unthätig bleiben muß, verleitet ihn 
der Müßiggang zu allerlei Berirrungen, die ihn zuletzt in dae 
äußerfe Elend bringen, jo daß er zum Marktfchreier herabfintt; 
aber nad) einer Reihe von Werbjelfälen findet er jein befieres 
Selbſt wieder und ziebt fich endlich ganz von der Melt zurück. 

Es ift dies ein Hauptvorzug des deutſchen Schelmenromante 
vor den ähnlihen jpaniihen und franzöfifchen, daß der Held bei 
allen jeinen Verirrungen doch nie fich felbft verliert, und dieler 
fittliche Gehalt ift es, der dem Roman feinen befenderen Wertd 
giebt, zumal das Dibaktifche nicht in trodenen und langweiligen 
Moralpredigten ſich Außert, fondern gefchieft in die Erzählung jelbft 
verflodhten if. Es ſpricht ſich bierin eine Tüchtigkeit der Gefin 
mung aus, die uns in dem Berfaffer einen Ehrenmann erkennen 
läßt, der in ben traurigen Zeiten des Dreißigjährigen Krieges 
nicht fein Mitgefühl für Die Yeiden der Einzelnen, wie bes ge 
fammten Baterlandes eingebüßt bat. Der Dichter ift ein echter 
deuticher Patriot; er empfindet die Zerriffenheit des in der Politif 
und in der Religion getheilten Deutichlande um jo ſchmerzlichet 
als eine Ausfiht auf Beſſerung in der Mirflichfeit nicht vorbanden 
iſt. Daber wiegt er fi in jchöne Träume von einem einigen 
Deutihland, das an Ruhm und Macht alle Reiche der Welt, die 
je gewejen und noch find, übertreffen müßte, und, bezeichnend 
genug, legt er die Phantaften von einem freien und glüdlichen 
Baterlande einem Wahnfinnigen in den Mund, der, fich Jupiter 
dünkend, feine Göttermacht dazu benugen will, ein wunderbar ber: 
liches deutſches Reich herzuftellen. 
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„ach will einen ſolchen Helden jchiden, läht er ihn jagen, ber 
keiner Soldaten bedarf und doc die ganze Welt reformiren fol. 
Gr wird von einer Stadt zur anderen ziehen und von jeder Stadt 
durch ganz Deutſchland zwei von den Flügften und gelehrteſten 
Männern zu fih nehmen, aus denfelben ein Parlament machen, 
hie Städte auf ewig mit einander vereinigen, die Leibeigenichaften 
jommt allen Zöllen, Acciſen, Zinfen, ®ülten und limgelten durch 
zanz Deutichland aufheben und ſolche Anftalten machen, dak man 
von keinem Frohnen, Wachen, Kontribuiren, Geldgeben, Kriegen, 
ach einziger Beſchwerung beim Volke mehr wifien, ſondern viel 
ciger ald in den elnflihen Feldern leben wird, Alsdann werde 
ih sftmald den ganzen Chorum Deorum nehmen und herunter zu 
der Deutichen fteigen, mich unter ibren BWeinftöden und eigen: 
biamen zu eraögen; ba werde ich den Helikon mitten in ihre 
Grinzen jeben und die Mufen von neuem darauf pflanzen; die 
drei Grazien jollen meinen Deutihen taufend Yuftbarkeiten er 
wecen. Ich werbe Deutichland höher fegnen mit allem Ueberfluß 
ald das alüdfelige Arabtam, Mejopotamiam und die Gegend um 
Damaskus, Die griechiſche Sprache werde ich alsdann verſchwören 
und nur deutſch reden und mit einem Morte mid) jo gut deutſch 
erieigen, daß ich ihnen auch endlich, wie, vor dieſem den Römern, 
die Beherrſchung über die ganze Welt werde zukommen lafjen.‘’ 

„Hödhfter Supiter, fagte hierauf Simplicifimus, mas werden 
aber die Kürften und Herren dazu fagen, wenn ſich der künftige 
Held unterftebt, ihnen das Ihrige jo unrechtmähiger Meile abau- 
nebmen und den Städten zu unterwerfen! Werden fle ih nicht 
mit Gewalt widerſetzen oder menigitens tor Göttern und Menſchen 
tagenen proteftiren?‘ 

Qupiter antwortete: „Hierum wird fich ber Held wenig kümmern! 
Er · wird alle Großen in drei Theile unterfbeiden und diejenigen, 
fo uneremplarifch und verrucht Ieben, gleich den, Gemeinen ftrafen, 
weil feinem Schwerte feine irdiſche Macht mwiderftehen Fann; den 
Hebrigen aber wird er die Mahl geben, im Lande au bleiben oder 
nicht. Was bleibet und fein Waterland liebet, die werben leben 
müfen wie andere gemeine Leute; aber das Privatleben der 
Deutfchen wird alsdann viel veranünfamer und glüdjeliger fein, 
alö jegt das Leben und ber Stand eines Königs, und jeder 
Deutihe wird alsdann ein Fabricius fein, welcher mit dem Könige 
orrho jein Königreich nicht theilen wollte, weil er fein Vaterland 
neben Ehre und Tugend fo hody liebte. Die Dritten aber, bie 
Herren bleiben und immerzu herrſchen wollen, wird er durch Ungarn 
und Italien in die Moldau, Mallachei, in Macedoniam, Thraciam, 
Gräcdam, ja über den Helleipontum in Aftam bineinführen, ihnen 
diefelben Länder gewinnen, alle Kriegägurgeln in Deutichland mit 
geben und fie alldort zu lauter Königen machen. Alsdann wird 
er Konftantinopel in einem Tage einnchmen und allen Türfen, 
die sich nicht befehren oder gehorſamen werden, die Köpfe vor die 
Kühe legen; bafelbit wird er das römiſche Kaiſerthum wieder auf: 
rihten und fich wieder nach Deutichland begeben und mit feinen 
Parlaments: Herren, melde er, wie ſchon gefagt, aus allen deutichen 
Städten paarweije jammeln und die Vorfteher und Väter jeines 
deutihen Baterlandes nennen wird, eine Stadt mitten in Deutſch— 
kant bauen, weldye viel größer jein wird, ald Manoa in Amerika, 
und goldreicher, als Ierufalem zu Salomon’s Zeiten gemefen.” 

„Bas merben aber, fragte Simplichjfimus, die chriftlichen 
Könige bei der Sache thun und ausrichten?" 

Sr antwortete: „Der in England, Schweden und Dänemarf 
werden, weil fie beutichen Geblütes und Herkommens, der in 
Hirania, Frankreih und Portugal aber, weil die alten Deutichen 


jelbige Länder hie. bevor auch eingenommen und regiert haben, 
ihre Aronen, Königreiche und inforporirten Länder von ber 
deutihen Nation aus freien Stüden zu eben empfaben, und 
alsdann wird, mie zu Augufti Zeiten, ein emiger und beftändiger 
Friede zwiſchen allen Bölfern in der Melt fein." 

„Wie wird aber, wendete Simpliciiftimus ein, Deutfchland bei 
jo unterfchiedlichen Religionen einen fo langwierigen Frieden haben 
fünnen? Werden jo unterjchieblihe Pfaffen nicht die Shrigen 
begen und wegen ihres Glaubens wiederum einen neuen Krieg 
über den anberen anſpinnen?“ 

„D nein! fagte Jupiter: mein Held wird diefer Sorge weislich 
auporlommen und vor allen Dingen alle hriftlihen Neligionen in 
der ganzen Melt mit einander vereinigen.” 

Hierauf ſagte Simplicifimus: O Wunder! 
großes, wares und recht vortreffliches Merk! 
zugeben?“ 

FZupiter antwortete: „Das will ich dir herzlich gern offenbaren. 
Nachdem mein Held den Univerjal:Frieden der ganzen Melt ver 
ſchafft, wird er bie geiftlichen und weltlichen Vorfteher und Häupter 
der chriſtlichen Bölfer und unterſchiedlichen Kirchen mit einem 
fehr bemeglihen Sermon anreben, und ihnen bie biäherigen hoch: 
fhädlihen Epaltungen in den Glaubensſachen trefflich zu Gemüthe 
führen, jo aud durch hochvernünftige Gründe und unmiderlegliche 
Argumenta dabinbringen, daß fle vom fih felbft eine allgemeine 
Bereinigung wünfcdhen und ihm Das ganze Werk feiner bohen Ber 
nunft nach zu dirigiren übergeben werden. Alsdann wird er bie 
allergeiftreichiten, gelchrteiten und frömmften Theologes von allen 
Drten und Enden ber aus allen Religionen ufammenbringen und 
ihnen einen Drt, mie vor dieſem Ptolemäus Philadelphus den 
zweiundfiebenzig Dolmetichern aethan, in einer Iuftigen, doch ftillen 
Gegend, da man wichtigen Sachen ungehindert nachfinnen fann, 
zurichten laſſen, fie daſelbſft mit Speife und Tranf, auch aller 
anderen Nothwendigkeit verfehen und ihnen auflegen, dab fie, 
ſobald immer möglich, jedoch mit ber allerreifften und fleihigften 
Wohlerwägung, die Streitigkeiten, fo fich zwiſchen ihren Religionen 
enthalten, erftlidy beilegen und nachgehends mit rechter Einhellig- 
feit die rechte, wahre, heilige hriftliche Meligten, der heiligen Schrift, 
der uralten Trabition und der probirten heiligen Väter Meinung 
gemäß, ſchriftlich verfaſſen follen Um biefelbige Zeit wird fich 
Pluto gewaltig hinten Ohren fragen, weil er alädann die Schmä- 
ferung jeines Reiches beforgen wird; ja, er wird allerlei Finten, 
NRänfe, Bosheit und Lift entdeden, einen Querftrich darein zu 
machen, und bie Sache, wo nicht gar zu hintertreiben, jedoch ſolche 
ad infioitum oder indefinitum zu bringen, ſich gemaltiglich bemühen, 
Er wird fich unterftehen, einem jeden Theologe fein Interefje, 
feinen Stand, ſein geruhig Leben, fein Meib und Kinder, fein 
Anſehen und je jo etwas, bas ihm feine Opinion zu behaupten 
einrathen möchte, vorzumalen, Aber mein tapferer Helb wird auch 
nicht feiern; er wird, jo lange dieſes Goncilium mähret, in ber 
ganzen GEhriftenheit alle Glocken läuten und damit das chriftliche 
Volk zum Gebet an das höchſte Numen unabläfftg anmahnen und 
um Sendung des Geiftes ver Wahrheit bitten laffen. Wenn aber 
er merfen würde, daß fih Einer oder der Undere vom Plutone 
einnehmen läßt, fo wird er die ganze Congregation wie in einem 
Conklave mit Hunger auälen; und wenn fie noch nit Daran 
wollen, ein jo hohes Werk zu fördern, fo wird er ihnen allen vom 
Hängen predigen oder fein wunderbarlich Echwert weiſen und fie 
alle erftlich mit Güte, endblih mit Ernſt, Erſchrecken und Be 
drohungen dahin bringen, daß fie ad rem fchreiten und mit ihren 
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balsftarrigen falihen Meinungen die Melt nicht mehr wie vor 
Alters foppen. Nach erlangter Einigkeit wird er ein groß Jubel: 
feft anftellen und der ganzen Melt dieſe geläuterte Religion publi: 
ziren; und welder aledann darwider glaubet, den wirb er mit 
Schwefel und Pech martyriftren oder einen joldyen Keßer mit Bur: 
baum befteden und dem Plutoni zum neuen Jahre ſchenten. 
Sept weißt du Alles, was du zu wiſſen begehrt haft." 

Der Gedanke an eine allgemeine Union aller chriſtlichen Kirchen 
fehrte in Deutjchland feit der Reformation in allen Zeiten bei 
Männern von chhter Meligiofität, denen die Anfeindungen und Ver: 
folgungen des Glaubens wegen ein Greuel waren, immer wieder. 
Hat ja jelbft der große Veibniz durch Wort und Schrift für eine 
foldhe Bereinigung zu wirfen aefuht. Wan bat fi bemübt, eine 
allgemeine Glaubensformel zu finden, der ſich Alle fügen fönnten; 
aber Niemand hat mit treffenderer Ironie die Vergeblichkeit ſolcher 
Beftrebungen dargetban, als eben unfer Orimmelshaufen, der feinen 
Jupiter Die Theologen durch Hunger und Androhung von Galgen 
und Rad ein allgemeines Bekenntniß auezuarbeiten zwingen läßt, 
das zuletzt doch nur wieder aufrecht erhalten werben Fann, wenn 
man die Widerſprechenden als Reber wieder mit Feuer und Schwert 
ausrottet. Dat unfer Verfaſſer recht wohl zwiſchen Religion und 
Konfejiton zu unterjcheiden wußte, indem er in jedem Bekenntniſſe 
nur eine menichlihe Meinung ſah, die auf abfolute Wahrheit 
feinen Anjpruch machen fönne, gebt aus einem merkwürdigen Ge 
ſpraͤch zwiſchen Simpliciffimus und einem beichränften calviniftifchen 
Pfarrer hervor, worin, wie der Herauägeber richtig bemerkt, Ge: 
danken und Anfichten ausgeſprochen werden, die an Leſſtug's Nathan 
erinnern. Zimplichifimus, von dem Pfarrer gefragt, welcher Reli: 
gion er angehöre, da er zu Weihnachten weder bei den Calviniſchen 
noch bei den utherifchen zum Tifche des Herm gegangen, antwor 
tet: „Der Herr Pfarrer böret ja wohl, dab ich ein Ehrift bin, 
und wenn id; feiner wäre, jo würde ich mich nicht jo oft in ber 
Predigt eingefunden und dem Gottesdienſte beigemoknt haben; im 
Mebrigen aber geftehe ich, daß ich weder Petrifch noch Pauliſch bin, 
fondern allein fimpliciter glaube, was Die amölf Artikel des allge: 
meinen heiligen chriftlihen Glaubens in fi halten, werde mic 
auch zu feinem Theil vollkommen verpflichten, bis mich einer oder 
ber andere durch genugjame Erweiſungen perfuabiret, zu glauben, 
daß er vor den anderen bie rechte, wahre und allein ſeligmachende 
Religion babe." 

Hierauf jagt der Pfarrer: „Jetzt glaube ich erft recht, dah Gr 
ein fühnes Soldaten Herz habe, Sein Leben wader dran zu wagen, 
weil Er gleihjam ohne Religion und Gottesdienſt auf den alten 
Kaifer binein dahin leben und fo frevelhaftig Seine Seligkeit in 
die Schanze ſchlagen darf. Mein Gott! wie kann aber ein fterb» 
licher Menſch, der entweder verdammt ober jelig werden muß, jo 
ke jein? Er fage mir doch, warum (Er feiner Eltern Außftapfen 
in der reinen chriftlichen Religion nicht nacdfolget? Oder warım 
Er fih ebenjo wenig zu dieſer, als zu einer anderen begeben will, 
deren Kundamenta ſowohl in der Natur, als heiligen Schrift doch 
fo jonnenflar -am Tage liegen, dab fe auch in Ewigkeit weder 
Dapift, noch Putheraner nimmermehr wird umftohen können?“ 

Simpliciffimus antwortet: „Herr Pfarrer! das jagen auch alle 
Anderen von ihrer Religion; welchen joll ih aber Glauben jchenfent 
Vermeinet der Herr wohl, es fei fo ein Geringes, wenn ich einem 
Theile, den die anderen zwei läftern und einer falſchen Yehre be 
züchtigen, meiner Seele Seligkeit vertraute? Er fehe doch, aber 
mit meinen unparteiiichen Augen, was Gonrad Vetter und Io: 
hannes Nah wider Lutherum umd hingegen utber und die Sei— 
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nigen wider den Papft, ſonderlich aber Spangenberg wider Kran: 
eiscum, ber etliche hundert Jahre für einen heiligen und gottjeligen 
Mann gehalten worden, in offenen Drud ausgeben laſſen. Zu 
melden Theil ſoll ih mich dann thun, wann ja eins bas andere 
ausichreiet, es jei kein qut Haar an ibm? Wermeinet ver Herr 
Pfarrer, ich thue Unrecht, wenn ich einhalte, bie ich meinen Ver: 
ftand völliger befomme und weiß, was Schwarz oder Weiß iftr 
Eolite mir wohl Jemand ratben, hineinzupfumpen, wie Die Fliegen 
in einen heißen Brei? D nein! das wird der Here Pfarrer ver: 
boffentlih mit qutem Gewifſen nicht thun können Ge muh um: 
umgänglih eine Religion recht baben und Die anderen Leite 
unrecht; jolte ich mich nun zu einer ohne reiflihen Vorbedacht be 
fennen, jo Könnte ich ebenfo bald eine unrechte als die rechte er 
wiſchen, fo mich bemad in Gmigfeit reuen würde. Sch will Ticher 
gar von der Straße bleiben, als nur irre laufen; zudem find neh 
mehr Religionen, als nur die in Guropa, und wad ich für eine 
davon annehme, jo muß ich mit meinen Religiondgenofien den 
anderen allen widerſprechen.“ 

Darauf jagt der Pfarrer: „Der Herr ftedt in großem Irrtbum 
und berannabendem höchft ſchädlichem Seelenverberben; aber ih 
boffe zu Gott, er werde Ihn erleuhten und aus dem Schlamm 
helfen; zu weldem Ende ih Ihm dann unfere Konfefiten ins 
künftige Dergeftalt aus der heiligen Schrift bewähren will, daß ſie 
auch wider die Pforten der Hölle beftehen fol." 

Simpliciffimus antwortete, defien würde er mit großem Ber 
langen gemwärtig fein, gedachte aber bei ftch felber: „Bis du mit 
deinen Beweisthümern fertig bift, fo bin ich vielleicht, wo der 
Pfeffer waͤchſt.“ 

Der Roman jchließt mit dem fünften Buche befriedigend ak. 
Zu den Fortfegungen, die ber Verfafler giebt, mag er durd den 
Beifall, den fi die Hauptichrift erworben, veranlaßt morden fein. 
Das jehfte Buch, Das er zunächſt dem Roman hinzugefügt bat, 
bildet ein jelbftändiges Ganzes von einem durchaus verihiedenen 
Charakter und gehört eber unter bie Viftonsjchriften, als unter 
die Romane. Merkwürdig ift ed auch deshalb, weil es in Kapitel 
19—27 die erfte Robinionade enthält, da Defoe's Robinjon erft 
1719, alſo 50 Jahre fpäter, erſchien. Die drei Kontinuationen find 
noch jpätere Nadıträge, die der Verfaſſer wahrſcheinlich urſprünglich 
zu feinem Kalender beftimmt hatte, da fie aber zu umfangreid 
waren, als beiondere Flugſchriften berausgegeben bat. Aud viele 
Nadträge enthalten nicht nur viel Ergöglihes, jondern audı man: 
ches Belebrende; mie denn überhaupt die Simplictana eine wahre 
Fundgrube für die Kultur umd Sittengefchihte Deutfchlants in 
der Mitte des 17. Jahrhunderts find, ein Schat, der noch lanze 
nidyt vollftindig ausgebeutet worden ift. 

Bisher haben die meiften Gebildeten Deutjchlands von deu 
Simpliciffimus höcdftens nur eine hiftoriihe Kenntnift aus der 
Literaturgeichichte gehabt; hoffentlich wird fle Die einladende Korm, 
in der ihnen jeht der Roman geboten wird, anregen, ihn jelbft 
fennen zu lernen, um fich an dem naturwüchſigen Humor und ber 
ergöglichen Schalkhaftigkeit des Helden zu erfreuen; einige Rob 
heiten und Derbheiten werden fie ihm um jo eber verzeiben, je 
naturgetreuer ſolche Züge an einem Abenteuerer aus der Zeit des 
treißinjäbrigen Krieges find. Mm. 
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Frankreich. 


Frankreich als Seemacht. 


It. 
Kolonieen. 


Menden mir und von der Flotte zu dem Kolonialwefen, io tritt 
und ein neuer Beweis entgegen, daß die Franzofen den vor fünf: 
a Jahren fo traurig für fie abgebrodrenen Kampf wieder aufge: 
wemen haben. Der alte Traum des Kolonienbefiges ift wieder: 
xtehrt. Und Eonnte ed anders fein? Cine Nation, wie bie 
irmzöfiiche, mit dem hochfahrenden Ehrgeiz, wird nimmer, wenn 
red ändern Fan, Zag für Tag den bifteren Tranf der Demütht: 
gung trinken, während Englands Kolonien, joweit die bemohnte 
Erbe reicht, verbreitet ind, Holland faft den Alleinbandel im öftli- 
ben Archipel in Händen hat, ſelbſt Spanien Manila im Often 
und Guba im Weſten beſitzt — lieh ſich's erwarten, daß bie 
Rrangojen, jeder dieſer Nationen ebenbürtig und in gewiſſem Be» 
trat allen überlegen, ſich's werden gefallen laffen, allein auf das 
keimiihe Gebiet beihränft zu bleiben? 

Ferner lebt im Herzen der Franzoſen tief wurgelnd, wenn auch 
äußerlich verhüllt, Die Ciferfucht auf Englands Uebermacht zur 
See. Die ftrenge Logik der Thatfahen hat allerdings gegen fie 
entſchieden; fie find aber weit entfernt, das Verbift anzuerkennen, 
vielmehr find fie geionnen, mit ftarfer Hand die Aften zu revibi- 
ren. Dazu bedürfen file nun einer Marine; eine Marine aber fann 
ihre höchfte Macht nur dann entfalten, wenn fie einen thatkräftigen, 
weitreihenden Handel zur Grundlage hat; und fol ein Handel 
fann wiederum nidyt beitchen, wenn ibm nicht überall Stapelpläße 
und Agenturen, Abfagfanäle und Märfte eröffnet find. Bor Allem 
ſedoch haben wir die Quelle diefes neuen Strebens nad Kolonien: 
Erwerb in dem Charakter und den Zwecken des außerordentliden 
Mannes zu juchen, der gegenwärtig die Geſchicke Frankreichs mit 
gewaltiger Hand lenkt. Seine geiitige Begabung machen ihm jelbit 
feine Feinde nicht ftreitig. Die Kunft, mit der er jeine Gegner felbft 
gezwungen, feine Größe zu fördern — das Gepräge, das er feiner 
Politif aufgedrüdt, — feine Macht, die ganz Europa ſcheuet: fie 
zeugen für ihm. Wer aber fein vergangened Beben ftudirt, muß 
zu ter Einſicht kommen, daß fein Ehrgeiz Fein gewöhnlicher ift. 
Die Herrihaft eines einzigen Königreichs füllt den Ehrgeiz nicht 
aus, Ueber die Schickſale der Staaten ale Ecyiedsmann zu be: 
ffimmen — den Strom der Greigniffe zu leiten und die Zukunft 
nach feinen Entwürfen zu geftalten — auf jedem Punkt der Erd— 
fugel feiner Macht Geltung zu verihaffen — feinen Namen in 
jenlibem Lande, unter jeglicher Sonne befannt zu machen: das iſt 
jein Ehrgeiz. Kein Wunder, dab unter folchem Herrſcher Frank 
reich in eine Bahn zur Kolonialvergrößerung eingelenft bat, deren 
Ziel und Grenze nicht zu berechnen ift. Die Hand, die den nordi: 
ihen Despoten gebeugt und den Traum ber italiänifchen Einheit 
zur Wirklichkeit gemacht bat, darf ich wohl vermeſſen, einen Bup- 
penkaiſer auf den Thron der Aitefen zu jegen und aus dem fernen 
Indien reiche Provinzen zu ſchneiden. 

Mit der Eroberung Alaeriens machte Frankreich feinen erften 
Kolonifirungsverfuh. Der Dey von Algier jagte eines Tages zu 
dem englifhen Konful: „Die Algerier find eine Bande Hallunfen 
und ich bin ihr Oberſter“ — eine felbiterfennente Erklärung von 
unübertroffener Richtigkeit. Dad die europäiichen Völker ed dulde 
ten, ſich von ſolchem Gefindel brandidagen zu laffen, gehört zu 
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den Anomalien der neueren Geſchichte. Noch leben Zeitgenoffen, 
die Zeuge waren, wie dieſe Piratenborde ſich der Givilijation des 
neunzebnten Jabrbhunderts ine Geſicht mit ihrer Barbarei brüftete, 
Doch im Jahre 1330 ward Die Schale des Zorne bis an den Rand 
gefüllt. Der Den gab, bei öffentliher Audienz, dem franzöftichen 
Konful einen Schlag ind Geſicht. Gin franzöfiiches Geſchwader 
erjchien, um den Schimpf zu rächen, und da zeigte ſich's, auf wel- 
dem hohlen Boden diefe Gewalt ftand, Das landende Heer ftieh 
auf feinen Widerftand, In fünf Tagen war die ganze algeriſche 
Kriegesmacht zerftoben; in meniger als Monatsfrift waren bie 
feiten Pläge gebrochen und bejegt. In Verfolg fortgejegter Züge 
dehnte Frankreich jeine Serrihaft über eine Strede an der Nord» 
Füfte des Mittelmeeres von ſechshundert Meilen in die Yänge und 
fünfzig Meilen in die Breite. — Welchen Nutzen fonft Algerien dem 
franzöftidhen Staate gebracht oder nicht gebracht bat: ſoviel ift ge- 
win, es eröffnete ihm ein weites Uebungsfeld, eine Bildunasichule 
für Soldaten. Aünfundfiebzigtaufend Mann beobadıteten und 
befehdeten bier einen verichmigten Feind Tag und Nacht. Hier 
gewannen die grohen Krieger bes Raijerreichs ihre eriten Vorbeeren: 
Arnaud, Deliffter, Ganrobert, Bosquet. Hier unter den Drangfa- 
len milder Deden, in den Feldlagern rauber Gebirge erwuchs jene 
wunderbare Truppe: Die Zuaven, „auderlejene Burjche, unterjekt, 
breitichulterig, tiefgebruftet, ftiernadig”, flink wie die Ziegen; die 
bei Hunger und Durft an Ausdauer auf dem Marſch, im Gefecht 
den Wüitenaraber überboten; Kerle, die niemals einem Keinte den 
Nüden zeigten. NRebmet der Armee Louis Napoleons die algeris 
ſchen Helden und es bfeibt ein Leib, dem bie Seele entfloben ift. 

Nicht ganz io befriedigend ftellen ſich die Handelsergebnifje heraus. 
In der That Üiberfteigt Die Einfuhr (ungefähr 125,000,000 Fr.) die 
Ausfuhr (etwa 75,000,000 Sr.) bedeutend genug. Allerdings haben 
fi) beiläufig 200,000 Europäer in der Kolonie anfälllg gemacht 
und einige Hundert Quadratmeilen find auf europäifche Art ange 
baut worden; allein, ba die Verwaltungsfoften fih auf 75,000,000 
Fr. belaufen, kann der reine Geminn eben nicht von großem Be- 
lang ſein. Dennod braucht die Regierung fich die Koſten nicht 
gerenen zu lafien; denn Wigerien ift das Sicherheitsventil Frank 
reichs, um die ungefundben, mühigen, unzufriebenen, revolutionären 
Dünfte abzuleiten. 

Noch Eines ift bei der Befignahme Algeriens überjehen wor: 
ben: Die Kolgen für das Seeweſen. Bisher hatte Krankfreich außer 
Toulon und Marjeille feinen quten Hafen am Mittelmeer. Cs 
war in feinen eigenen Gewäfjern weniger zu Haufe, ale England. 
Die neue Eroberung gab ibm einen Küftenftrib am fürlidyen 
Rande dieſes Meerce, aber feinen Hafen. Aehnlich wie bei Cher— 
bourg Haffte bei Algier eine offene, nad Norden gefehrte Bucht, 
von den Stürmen mit foldyer Wuth gepeitiht, daß ein Windſtoß 
eines Tages, nicht weniger denn zwanzig Fahrzeuge an ben Strand 
warf. Die Aranzejen fcheinen fih indeh darin zu gefallen, mit 
den Fluthen anzubinden und um den Sieg zu ringen. Faſt un: 
mittelbar nach der Einnahme der Gitabelle legten die Ingenteure 
Hand an's Merk. Drei Dimme wurden nad verichiebenen Rich— 
tungen weit hinaus in dem tiefen Gewäfler aufgeführt, und 1850 
waren fie ſoweit fertig, dab fie einen fihheren Hafen von 200 Mor: 
gen einſchloſſen. Damit nicht zufrieden, haben fie, um die angreif- 
baren Punkte zu decken, noch andere Webre entworfen und vieleicht 
iben ausgeführt, die einen ficheren Unterplaß von taufend Morgen 
berzuftellen bezweden. Daß dieſe Arbeiten nicht läfftg fortichreiten 
werden, dafür find die bezüglichen Präcedentien Bürge, und in 
nicht ferner Zeit wird fich bier vor den Augen des flaunenden 
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Europa ein zweitea Eherbourg erheben. — Jungfrankreich freilich 
flüftert ſchon von einem Algier, das Das Mittelmeer zu einem fran: 
zoͤſtſchen See machen werde. Doch das ericheint etwas verfriht. So 
lange England in Gibraltar und Malta Mache hält und feine Ser 
macht nicht gebrochen ift, hat es mit jeder Großprahlerei gute Were. 

Nicht ganz To chrenbaft und berechtigt, wie Die Eroberung 
Algiers, erjcheint das nächſte Unternehmen Frankreichs. Mitten 
im ftillen Ozean liegt ein Ciland, Otabeiti oder Tabeita, ein 
wahres Juwel, „dag die himmelumwandelnde Sonne anblidt mit 
einer freundlichen Helle.” Die ftille balſamiſche Luft — die Wel- 
lenfläche, Die fich bald zu Hügeln hebt, bald zu Thälern jenft, in 
tropiſch üppigem Pflanzenwuchſe grünend — der in ber Ferne 
Ihimmernde Gürtel von Rorallriffen, der das Land von bem ruhigen 
blauen Gewäfler abichließt — ber leichte, barmlofe Sinn der Gin: 
geborenen; Alles vereinigt fi, über den blofen Namen Otabeiti 
einen romantiſchen Duft zu verbreiten, Die chriftliche Melt ift 
noch durch ein anderes Band mit der Inſel verbunden, Proteſtan— 
tiihe Miffionäre, durch Die Berichte von dem lenkſamen Sinn der 
Eiländer berbeigezogen, wirkten mit ſolchem Grfolg auf diefelben, 
daß 1817 der König und alle feine Unterthanen fih zum Ehriften- 
thum bekehrten. In dieſes Eden nun jchlicd die Zwietracht in 
Geftalt eines römiſch⸗katholiſchen Katecheten, um für die Rückkehr 
der Berlorenen in den Schoß der Alleinfeligmachenden zu arbeiten, 
Wie fehr er aber auch, fich der Unliebfamfeit feiner Sendung be 
mwuht, jeinen Charakter und feinen Zweck verheimlichte, wurde er 
dennoch entdedt und von der vermwittweten Königin Pomare, um 
Aufregung der Gemüther und Störung ber öffentlichen Ruhe zu 
verhüten, mit feinen Gefährten aus der Inſel gemwiefen. Das war 
ihr ganzes Vergehen. Bier Jahre fpäter, 1898, erfchien jedoch um: 
erwartet der framzöflfche Kapitän De Petit Thouars in der Aregatte 
„Benus” und verlangte im Namen feiner Regierung ala Genug: 
thuung 2000 ſpaniſche Piafter und freie Ausübung der katholiſchen 
Religion. Beibes ward ibm bewilligt. In zwei darauf folgenden 
Beſuchen fteigerte er, ohne daß ein gegründeter Anlaß von Zeiten 
ber Königin gegeben war, die Maßloſigkeit jeiner Anſprüche, ftellte 
das Eiland unter franzöſtſches Proteftorat und nahm endlich 1843 
davon ala franzöftiche Kolonie völlig Befik. Die hülfloje Königin 
wandte ſich an Louis Philipp, der ihr großmüthig die Inſel zurüd: 
gab, aber das Protektorat ferner beibehielt. 

Seltfame Ironie dieſes Proteftorat! Der franzöſtſche Gourer: 
neur zichet alle Aus: und Ginfuhrzölle ein, fertigt alle Staatä: 
ſchriften aus, beruft und entläßt nach Wohlbelieben die gefeßgebende 
Korperſchaft, reicht der Königin zur Beftreitung ihrer Hofbaltung 
1000 Pfr, jährlich wie ein Almoſen, hält fie im ibrem eigenen 
Haufe in Gemahrjam, wenn ihr Benehmen ihm mißfällt, und ge: 
ftattet ihr, nur nach eingeholter ausdrüdlicher Erlaubniß, fremben 
Beſuch aufzunehmen. Es gehört wahrlich ein ſtarker Glaube dazu, 
daß es der Gifer für die fatholifche Kirche war, der Louis Philipp 
antrieb, für ein fo leichtes Vergeben eine jo unverhältnißmäßig 
ſchwere Strafe über die arme Königin zu verhängen. ine weit 
größere Schuld Iajtet auf der Infel: fie ift die reichjte Vorraths— 
fammer in der Südſee, wo landende Schiffe fidy bequem mit Zeh— 
rung verjorgen fönnen; für dieſe Schuld konnten lüfterne Augen 
feine entiprechendere Sühne finden, alö eben die Beſitznahme, ge: 
hüllt in den beicheidenen Namen des Proteftorats. 

Verjegen wir uns nun aus der Südſee nad dem indifchen 
Dean. Wir flogen ba auf ein Fleines felfiges Eiland St, Paul 
Es liegt in demſelben Breitengrade mit Kap Town und Melbourne 
und in völlig gleihem Abſtand von beiden, fo daß es auf der lan- 
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gen Kabrt zwifchen jenen Punkten den einzigen Schutzort bietet, 
Der Hafen — wenn eö ein Hafen zu nennen ift — ift vieleicht 
der fiherfte, abgeichleffenite und remantifchfte in der Welt, Gr it 
vulfaniichen Uriprungs und wenig mehr denn ein erloſchener fire: 
ter mit einem ſchmalen Erdrand, der ihn von der See ſcheidet. 
Durch dieſen Nand haben die Gewäſſer des Ozeans einen Kanal 
geböblt, fich hinein ergoflen und einen Haren, tiefen, faſt Ereistör: 
migen Salziee gebildet. Cr bat eine Meile im Durchmeſſer und 
die ihn einſchließenden vulkaniſchen Mälle leuchten im fchönften 
Grün. Die ihn mit der Eee verbindende Strafe ift nur 300 Au 
breit und bei hoher Aluth 10 Fuß tief, fo daß nur Kleine Fahrzeuge 
durchkommen können; ohne Zweifel aber fann fie vertieft gemus 
werden, um auch größeren Schiffen den Durchgang zu aeftatten, 
Gegenwärtig ift St, Paul freilich nicht ſtark befucht; allein auf 
einem Meere, das mit jedem Sabre von den Kauffahrern aller 
Nationen mebr und mehr durchkreuzt wird, ift bie Michtigkeit einer 
ſolchen Mittelftation nicht hoch genug anzuſchlagen. Der Bent 
titel ift einigermaßen ſchwankend. England fchien fie für eine 
Dependenz von St. Mauritius zu halten. Allein 1847 nahm ber 
Gouverneur von Bourbon mit einem kühnen Griff, ala von einem 
Außenpoiten feiner Inſel, Beſitz davon und verpflanzte eine Heine 
franzöſtſche Fifcherkolonie dahin. Mir haben nicht gehört, daß fie 
ibm jeitdem ftreitig gemacht worden. 

Sn Cohin-Ehina bereitet fi eine neue Eroberung im Diten 
vor‘, Die an Umfang und Wichtigkeit vielleicht nur der engliſchen 
in Hindoftan nachſteht. Der Kambodja, der grökte Fluß in Süd— 
aften, mit dem parallellaufenden Eaigon bemäffert ein Gebiet von 
minbeitens 500,000 Quabratmeilen, Der Lanbftrich, um ben bie 
Franzoſen fämpfen, umfaßt Die Provinzen an ben Mündungen 
dieſer Alüffe. Cine glüdlichere Yage fann es nicht geben, Denn 
während fte einerfeits die Mündung eines Aluffes beberridt, der 
achtzehn Meilen lang ein reiches und fruchtbares Land durchſttömt 
und anbererjeits fih in das chineſtſche Meer hineinftredt und in 
einen Punkt zwiſchen Singapore und Hong Kong ausläuft, ſichert 
fie jo dem Beſttzer einen entjchicdenen Einfluß auf dieſe wichtige 
Handelsſtraße. Der fcheinbare Grund biefed Krieges war ber 
Mord eines franzöftfchen Milftenäre, War dies aber je der wirt: 
liche Grund, fo tft er jeitdem längſt zurüdgetreten und bat ber 
feftvorgeiegten Abiicht der Groberung Plag gemacht. 

Sn der zweiten Hälfte des Jahres 1862 warb der Kaiſer ben 
Godin-Ehina gezwungen, den Franzofen die Provinzen, mach denen 
ihnen gelüftete, abzutreten. Schon hatten fie zu Saigon Befeti- 
gungen, Schiffäwerfte, Koblenmagazine angelegt, kurz alle Bor 
reitungen getroffen, fich bier dauernd feftzufeßen. Die „Timer“ 
brachte unter dem 23. Januar 1863 folgende Notiz für Rhbeber: 
Für die Adbminiftration ber franzöflihen Marine liegt zu Glasgew 
ein ſchwimmendes eifernes Dot in Stüden, bie fie nach Saigen ver 
fenden will. Das Gewicht diefes Dods mit Maſchinen, Pumpen, 
Ankern und fonftigem Zubehör wird zwiſchen 1000 und 1500 Ton 
nen betragen. Rheder, die geneigt fein follten, den Transport zu 
übernehuren, haben ihr Angebot bei dem Miniftertum der Marine 
und der Kolonien vor dem 5. Februar abzugeben.” Bedenken wit, 
daß die Nachricht von der erwähnten Abtretung nicht vor deu 
Schluſſe des Jahres 1862 nad Frankreich gelangen Eonnte; dab 
ein Dod von folder Größe nicht binnen wenigen Monaten ber 
zuftellen möglich war: fo läßt ſich's an den Fingern abzäblen, daß 
der Anneftirungsplan längft zuvor in des Kaifers Kopie fertin 
gelegen hatte, 


Nord⸗Amerika. 


Die Freiwilligen -Armee der Vereinigten Staaten von 
Rord- Amerika. 


Ans offiziellen Berichten ”) über den Geſundheits-Zuſtand der 
deiwilligen⸗ Armee der Vereinigten Staaten ergeben ſich folgende, 
ut Beurtbeilung des Bürgerfrieges nicht unintereffante Zahlen: 

Die Zahl der Regimenter, weldhe dem Beriht zu Grunde 
zigt find, iſt zweihundert (200), ven melden 37 in den Neu: 
Frland: Staaten (Maine, New Hampfhire, Berment, Nhobe 
Am und Mafladmfetts), 101 in den Mittel-Staaten, einichlieh: 
ih Zirginien, Maryland und Delaware, und 62 in den Weft- 
Staaten, einfchliehlih Kentucky, Miſſouri, Kanfae und Nebrasfa, 
rentirt worden. 

Zeitaufwand der Refrutirung. 
Die zur Refrutirung eines jeten diefer Regimenter verwandte 


geit betrug durchſchnittlich 6 Wochen, der Fürzefte Zeitraum 10 Tage, 


der längfte ungefähr 3 Monate, 


Geburtsort der Areimwilligen. 

Geborene Amerikaner bildeten die Mehrheit der Seldaten in 
ft Procent der infpieirten Regimenter; in 6 Procent waren eö 
Deutihe; in 54 Drocent Irländer, und in 54 Procent der Negir 
nenter war Die Zahl der Einheimiſchen und Der Yusländer ungefähr 
zleich. Unvollſtändige Liſten bezüglich der Nationalität der Soldaten 
bat nur Ein Procent der Regimenter geführt. 

Mit Genauigkeit das relative Verhältniß der Zahl der Ein: 
briaiihen und Fremden in der Freiwilligen: Armee anzugeben, tft 
nicht möglich. Es ift eine unrichtige Angabe, daß Die Mehrzahl 
ter Armee won Ausländern gebildet ift; Dagegen wird der Wahr: 
beit bie Annahme näber fein, daß zwei Drittheile unferer frei: 
willigen Soldaten von amerikanischer Geburt, neun Zehntheile 
aber aboptirte Bürger der Bereinigten Staaten, unter den Ge: 
iehen und in ver Sprache des Yandes auferzogen, find, 


Alter. 

Die etwas unpollftändigen Fiften ergeben das Durchſchnitts— 
Ater der Freiwilligen ein Geringes unter 35 Jahr, Mehr als 
Ne Hälfte der Zahl find unter 23 Jahr. Das Durdicnittöalter 
der Offiziere iſt 34 Jahr. 

Die Zahl der Yeute in dem Alter zwijchen 18 und 40 Sahren 
it ungefähr die doppelte der 5 Jahr älteren; 3. B. die Zahl der 0 
Sabr alten iſt doppelt bie der 25 Jahr alten, die ber 25 Sahre 
alten deppelt die der 30 Jahr alten u. f. w. 


Unterfuhung der Refruten. 

In 58 Procent der Refimenter hatte eine gründliche Unter: 
fuhung bei der Einftelung der Nekruten nicht ftattgefunden. Nur 
it I Procent ber Megimenter wurden diefelben nachträglich genau 
unterfucht, 

Der Bericht weift auf die erftaunlihe Thatſache bin, daß von 
1529 Mann, die aus ber Potomac: Armee als untauglich für den 
Dienft entlajien wurden, 53 Procent dieſer Zahl ſchon vor oder 
bei ihrer Ginftellung von jedem veritändigen Arzte als unbrauch— 
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bar für den Dienft hätten bezeichnet werden müflen. Seder 
diefer Leute Foftete der Regierung wenigſtens 100 Dollars für 
Löhnung, Nationen, Bekleidung, Beförderung, Medizin sc, 
eine Ausgabe im Ganzen von über 80,000 Dollars, Die durchaus 
auf Leute verſchwendet worden, die niemals hätten eingereiht 
werben Dürfen. Nicht nur dürfte die Verschwendung in bemfelben 
Verhältniß bei der ganzen Armee meit über eine Million Dollars 
betragen, es leidet auch die Wirkſamkeit derfelben, wo eine be 
trächtliche Zahl foldyer „impedimenta* ihr zugehören. 

Es wird audı auf die Gefahr bingemwiefen, Die Die Aufnahme 
lüderliher und Tafterhafter Individuen in Die Kreimilligen: Armee 
zur folge bat. Während in der regulären Armee dergleichen Leute 
dur ftrenge und fyſtematiſche Disziplin gezügelt werden, ift dies 
bei neugebildeten Freiwilligen: Corps nicht eber ausführbar, als 
bis die Mehrheit der Leute in Mirklichfeit und nicht blog dem 
Namen nah Zoldaten geworben find. Während dieſe Heran— 
bildung jtattfindet, Kann das Beifpiel von einem halben Dutzend 
bösartiger und mwiderjpenftiger Brite bie Disziplin einer ganzen 
Truppe geführden. 





Felblager. 

Die Lager der Truppen werden in der Megel nur mit Nüd: 
ſicht auf militäriſche, mit weniger oder gar feiner Nüdfiht auf 
geſundbeitliche Krforderniffe gewählt. Die Milttärärgte werden 
jelten dabei zu Mathe gezogen, und haufig find Krankheiten dieſer 
Unterlajjung direft zuzuſchreiben. 

Auf folden Pagerplägen, die fchon früher von anderen Trup— 
pen benußt worden, fanden fih 25 Procent ter Hegimenter vor, 
Gewöhnlich befinden fi die Lager auf Hügeln oder deren Ab⸗ 
haͤngen; während der warmen Jahreszeit war beinahe die Hälfte 
im Schatten von Bäumen — ein ber Geſundheit nachtheiliger 
Umſtand. 

Waſſer. In der Nachbarſchaft aller Feldlager, mit Aus: 
nahme von zweien, befand fih Waſſer von auter Beſchaffenheit. 
Auch wurden viele berjelben während ber heißen Jahreszeit mit 
is verjorat. 

Dauer des Feldlagers. Die durdjcmittlihe Dauer ber 
Benugung eincd Weldlagerd war 21 Tage. In den öftlichen 
Staaten wurde diefe Periode oft bedeutend überjchritten, und 
Negimenter lagen häufig viel länger auf derjelben Stätte, als 
fiher ober ratbjam war. 

£ager- Ordnung Im Allgemeinen werden bierin die vor» 
aeihriebenen Geſetze befolgt, jedoch die Zelte näher aneinander 
geſtellt, ala es vorjchriftlich erlaubt if. Die Entwäflerung wird 
dadurch erjhwert, und die mühjam zu reinigenden engen Räume 
zwiſchen den Zelten dienen zur Anbäufung von Unrath. 

Zelt⸗Ordnung. In dem gewöhnlichen „Keil Zelt wohnen 
6 Beute. In dem „Sibley“ Zelt, von Eoniider Form, befien 
Spike geöffnet werden kann und bequem Bentilation geftattet, 
lagern im reife, mit den Fühen nad dem Gentrum gefehrt, 
12--16, manchmal 20 Leute, 

Bentilation. Die Zelte werben jelten in der Nacht hin— 
länglic; gelüftet, Bei allen infpizirten Negimentern in Keil:Zelten 
war bies nicht der Fall, und in Folge defjen litten die Yeute an ihrer 
Gefundbeit. Das Sibfen-Zelt läßt ſich viel beifer lüften und kann 
nicht jo dicht wie das Feilförmige geichlofien werden. Es ergiebt 
fih, daß Typhus in Feilförmigen Zelten im Vergleih zu den Si: 
bley’ichen ſich wie 29,5 au 23 verbielt. Das 7. Maſſachuſetts Frei- 
willigen: Regiment war das einzige, in welchem eine vollſtändige 
Bentilation des Keil: Zeltes durchgeführt worden Die Veran— 
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laffung dazu war der Ausbruch des Typhoid- Fiebers, und gelang 
es durch ftrifte Ventilation neben anderen untergeorbneten Mit: 
teln, die Krankheit gänzlich zu entfernen. 

Zelte. 58 Procent der Regimenter waren mit Keil Zelten 
verjehen‘, 10 Procent mit Wand: Zelten, 7 Procent mit Glocken⸗ 
Zelten, 19 Procent mit Eiblen: Zelten, von den anderen fehlte der 
Bericht. 

Von allen zufanımen waren 90 Procent von gutem Segeltuch, 
der Heft von geringem oder jo altem Stoffe, dah er nicht wafler: 
dicht war. 

Fußböden. In 24 Procent der Regimenter waren die Zelte 
mit Bretter Fußböden, in ® Procent mit Gummi-Deden ver: 
fehen. In 21 Procent wurde Strob oder Laubwerk dazu benußt 
und in 35 Procent fchliefen die Yeute auf dem Erdboden. 

Aus den Berichten von 1% Negimentern im Monat Novem— 
ber 1861 ift folgender Krankheitsftand (mit Bezug auf Fußböden 
und im Durchſchnitt für je 1000 Mann) erfichtlich: 

bei Bretter: zußböten krank per 1000 Dann 75,7 


« Gummi: Deden 60,9 
bloßem Erdbeden : 913 
» Stroh oder Laubwerft » > 775 


Bekleidung Die im Gebrauch der Leute befindlichen Hem: 
den wurden in 26 Procent aller Negimenter von ſchlechter Qualität 
befunden, in 74 Procent waren fie von der erforderlichen Güte, 
In 94 Brocent aller Regimenter hatten die Leute jeder zwei Hem: 
den, in 44 Procent jeder ein Hemde und in den Übrigen waren 
fie unroflftändig damit verſehen. 

Der Mangel dieſes oder anderer Kleidungsftüfe beruht auf 
dem Umſtande, daß die Leute Die empfangenen Stüde oft ver: 
Faufen oder vertaufchen. Die Freiwilligen-Dffiziere vernadhläßigen 
bäufig ihre Pflicht, indem fie dergleichen Unordnung überjehen, 
anftatt fie auf Koften der verantwortlichen Leute zu befeitigen 
und zu beitrafen. 

82 Procent aller Negimenter waren mit Mänteln, 7 Procent 
nur tbeilmeife mit denſelben verichen; im 11 Drocent fehlten die 
Mäntel, 

75 Procent aller Regimenter batten aute Tuchröde, Flanell: 
Zaden ıc. 

Bon den 200 Regimentern waren 175 binreidend mit Sofen 
verjeben, 8 nur jpärlid, 17 ſehr knapp. Bon den legteren nur: 
ben im Sommer einzelne Leute auf Wade oder Parade nur in 
der linterhofe gejehen. 

In 75 Procent der 300 Regimenter hatten die Leute jeder 
eine wollene Dede empfangen, in 20 Procent zwei wollene Deden 
und in 5 Procent Feine dergleichen, 

Die ſich aus der Anjpektion ergebenden Mängel find überall 
bejeitiat worden; wo foldye noch vorbanden find, fit Die Unmiffen: 
beit, Nachläffigkeit oder Unehrlichkeit der Regiments: oder Com- 
pagnie-Dffiziere daran Schuld. Genügende Vorräthe von allen 
erforderliben Befleidungsftüden, fowie von Handiduhen und 
Strümpfen, befinden id in den Hauptdepots und werden auf 
Befehl der dazu ermächtigten Offiziere ſchleunigſt ausgeliefert. 
Niemals zuvor ift vielleicht eine fo große Armee in einer äbnlichen 
Kriegsperiode jo wohl verforgt gewejen. 

Beköftigung. Die vorſchriftliche Beköſtigung ift, wie all 
gemein anerkannt, im größten Ueberfluß vorhanden, und alle Re 
gimenter fprechen fich zufrieden darkber aus. Der Mangel an 
friſchen Begetabilien veranlaßte Klage, aber nur in den Regi— 
mentern, welche durd Nachläfſigkeit der Offiziere Feine Compagnie: 


Kafien beſaßen. Getrodnete Gemüfe wurden theilmeife verwendet, 
waren aber nicht beliebt, da die Leute die Zubereitung derjelben 
nicht verftanden. In der regulären Armee ziehen die Eoldaten 
die getrockneten Gemüfe den friihen vor. 

Compagnie: Kaffen. Das Siriegeminifterium bat endlih 
den wiederholten Borftellungen nachgegeben und Befehl zur An 
legung von Compagnie-Kaſſen ertheilt, wodurd ein Austauſch der 
Nationen oder Verkauf von überihüfiigen YVebenemitteln an bie 
Regierung geftattet wird, Die ‚Kreimilligen können jemit ihre 
Diät durch Einſchaltung anderer Yebensmittel, als die in den 
Nationen vorgefchriebenen, wechfeln. 

In 40 Procent der -infpizirten Regimenter waren im No 
vember 1561 Gompagnie: Kaflen vorkanden; auch in den (Com: 
pagnien mancher der anderen Negimenter beftanden dieſelben. 
Bei einer früheren Infpeftion von 0 Negimentern war in 1% 
berielben nicht eine einzige Gompagnie mit einer Kaffe verjeben. 

Die einzige Hilfequelle des Soldaten für viele feiner Ge 
fundheit, Bequemlichkeit und Wirkfamfeit unentbebrliche Gegen- 
ftände, wie z. B. friſche Gemüfe, Butter, Milch, Pfeffer, Koch 
und anderes Geſchirr, Bürften, Wichſe u, f. m. tft Die Eompagmic 
Kaffe, \ 

In einem Falle betrugen die Erjparntffe einer Compagnie in 
einem Monat 57 Dollars, und die Leute lebten, nach ihrer eigenen 
Ausjage, ſehr gut dabei. 

Ein Negiment von 1000 Mann müßte per Jahr mindeitens 
6000 Dollars erſparen, und diefe Eumme gebt verloren, we feine 
Compagnie: Kaffen befteben. — Ganz ebenfo werbält es ſich mit 
den Hojpital: Kaflen, 

Trunfenbeit. In 31 Regimentern war Händlern der Ber: 
fauf von Branntwein geftattet, in 169 warb Dies, Taut Bericht 
der Offiziere, nicht erlaubt. Dennoch ergiebt es fih, daß in 177 
Regimentern Branntwein von Händlern mehr oder weniger Affent: 
lich zu erftehen war, während in nur 23 Megimentern die Eente 
felten oder nie denfelben erlangen konnten. 

Dies iſt feineswegs fo zu verftehen, ala wenn in Folge deffen 
ernitlide Trunkenheit in den Regimentern ftattgefunden hätte; 
vielmehr war diefelbe in nur 6 Regimentern etwas Gewöhnlichet. 
In 31 Regimentern fam Trunkenheit bin und wieder vor, und in 
163 ergab die Inſpektion nur höchſt feltene Fälle. 

In einigen Negimentern, die viele Deuticye zählten, murde 
Lagerbier in reichlihem Maße getrunfen, und die Inipeftion 
fand, bad der Genuß beffelben (befonders während des Eommeri) 
der Geſundheit der Leute förderlich war. 

Erboluna. Ungefähr der fünfte Theil aller Regimenter 
beit Bibltothefen, meiſt religiöfe Bücher, Geſchenke der Felt: 
Faplane. Die „American Traet Society“ in Boften allein bat 
mebr als 20,000,000 Seiten Druckſachen unter die Freiwilligen 
Armee vertheilt. 

Der Begehr nach leichter Fektüre und Zeitungen ift jehr groB. 
An einer Gempagnie wurden aus den Grfpamifien an teben® 
mitteln 60 Dollard für Zeitungsfubfcriptionen und fir ein Leſe 
zeit verausgabt. 

In 42 Regimentern finden gumtaftifche Hebungen, Spiele, 
Turnen ꝛc. ftatt. In 156 Negimentern giebt es dergleichen nikt, 
von 2 Negimentern mangelt der Bericht darüber, Mo bieit 
Uebungen nicht eriftiren, findet fih Karten: und Hazardipiel at 
deren Stelle, und mandherlei Webel, wie das, daß gewerbemäßigt 
Spieler fih als Soldaten zu dem Zwede haben aufnehmen laften, 
ihren Kameraden das Gelb abzunehmen. 
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Regiments: MufiE Bon 200 Regimentern waren 143 
sit Muſik verſehen, 57 entbehrten dieſelbe. Wenn auch die Lei—⸗ 
ſtungen fehr untergeordneter Art waren, ſchienen doch die Leute 
ſtelz auf ihr Diuftkcorps, welches fle gemeinſchaftlich mit den Off 
zieren durch Gelbftbeftenerung, die oft 5 Procent ihres Soldes 
betrug, nebenbei unterftüßgten. Die Inipeftoren überzeugten fich 
ven dem großen Werthe, jelbft der jchlechteften Militärmufif, ſei 
# in eder nach der Schladht, namentlich aber im Lager nad um: 
zinftinem Waffengeihid. Ein Soldat bemerkte: „Ach fechte mit 
yinmal größerem Muth, wenn ich die Mufif unferer National: 
wene höre,” und die Berwundeten baten, „daß mehr Mufil ges 
zuft würde.” 


Serwenbung des Soldes. In 114 Regimentern hatten 
tie Beute einen großen Theil ihres Soldes an ihre Familien ge 
imdt, Bon den übrigen 56 waren viele am Tage der Inſpektion 
ach ohne Löhnung. Allgemein war Die Neigung der Leute, ihren 
Seld an ihre Familie zu ſenden, und es wird daher der Regie: 
rung empfoblen, dieſen lobenswertben Zug der Kreimwilligen — Die 
iomit von den Laſtern des Kriegslebens bewahrt bleiben, nid 
berabinfen zu gemeinen Zöldlingen und bei ihrem Wiebereintritt 
in dag Gemeindeleben gute Bürger find — in jeder Weile und 
ſelbſt mit Aufwand von erheblichen Keſten zu beftärfen und zu 
imutbigen. 

Schließlich beben wir aus dem voluminöfen Bericht (10S Drud: 
feiten), der fich befonders ausführlich über Befähigung und Thä— 
tigkeit der Chirurgen, Hojpitäler, Vorkommen und Gharafter ber 
Krankheiten, Behandlung derſelben und ftatiftifche Refultate ver: 
breitet, noch etwas über Sterblichkeit in der Armee hervor. 

Die durchſchnittliche Zahl der Todesfälle per anaum in ber 
Fteiwilligen⸗ Armee der Bereinigten Staaten beträgt pro 1000 
Dann ter Zahlenftärfe: 53,2 — von melden auf Krankheit 44,6 
und auf Berwundung 8,6 kamen. (Dieje Angabe bezieht ſich auf 
4 Monate, vom 1. Suni 1861 bis 1, März 1862, und es ftellt ſich 
bei den folgenden 15 Monaten daſſelbe Verhaͤltniß fat ohne Ab— 
weihung heraus.) Bei den Offizieren betragen Todesfälle, da fie 
mehr bleßgeftellt find und vom Feinde ausgezielt werden, durch 
2ermundung 114 pro 1000, bei den Soldaten Dagegen nur 8, 
Durch Krankheit verlieren die Eriteren indeijen nur 22 pro 1000, 
tie Eolpaten dagegen 46 pro 1000, 

Im Juni, Juli und Auguſt 1861 war die Sterblichkeit in ber 
Armee pro 1000 = 21,2; im September, Dftober und November 
Pro 1000 == 36; im December, Januar und Februar 1862 pro 
1000 = 70,3, 

Die durchſchnittliche Stärke der Negimenter ift 572 (135 Offi- 
siere und 837 Soldaten) wovon beitändig 91 Frank find; baber ift 
ed nothwendig, um die Zahl von 500,000 bienftfähigen Leuten im 
Zelde zu baben, eine fernere Zahl von 58,300 in Hofpitälern oder 
ſonſt wo zu verpfleaen, und da die Verluſte in den Neihen dur 
Tod, Entlafiung, Defertion u. ſ. w, jährlid 119,000 Mann be: 
tragen, jo lange ber Krieg Dauert, monatlih etwas über 
10,000 Rekruten cingeftellt werden, Bon dieſen 119,000 Dann 
gänzen 83,000 den Verluft durch Tod (und Ausftohung vom 
Dienfte), 34,000 den Verluſt durch Defertion und Berjprengung 
in der Schlacht und 2000 den nicht jpezifizirten Verluſt. 

Die Zahl von 500,000 dienftfähigen Leuten korreſpondirt zu 
573 Regimentern & 872 Mann; 58,000 Kranke find gleich 67 Regi— 
mentern, Daher die ganze zu unterhaltenbe Stärke von 558,000 
Mann glei 6140 Regimentern von 572 Mann Stärke ift. 


Zur Bergleihung der Sterblichleitraten in der Bereinigten 
Staaten : Armee und anderen Armeen während Frieden und Krieg 
find nod folgende Zablen anzuführen: *) 

Die Durbichnitts » Sterblichkeit per annum der Bereinigten 
Staaten: Armee in Friedensjahren (reguläre Armee: Stärke 10,397 
Mann) von 140—1846 und 1849-1859 (Merikanifche Kriegsjahre 
1847 und 48 ausgelaffen) war auf 1000 = %, und zwar unter: 
ichiedlich in Weit: Point (Hudion River, N.:P.) 4 auf 1000; an 
Teras’ Süpdgränge 50 auf 1000, 

Die Zterblichkeit der Givil: Bevölkerung per anıum derjelben 
Altersftufen in England und Amerika ift pro 1000 = 9,5, alje 
ungefähr ein Drittheil der obigen Rate von 3%. 

Die jährliche Sterblichkeit der Vereinigten Staaten: Truppen 
im merifanifhen Kriege (1847/48) war pro 1000 — 118, wovon 
104 durch Krankheit und 14 durch Verwundung. Die Stärke der 
Armee, reguläre und Kreiwilligen: Armee zufammen, 100,45 Mann, 

Die jährlihe Sterblichfeit in Der britiſchen Armee im Penin: 


ſular Kriege (1811-14) unter Rellingten war pro 1000 — 165, 


wovon 113 durch Krankheit und 52 durch Verwundung. 

Die Sterblichkeit per annum in ter britijchen Armee in den 
Kolonien war im Kriege (1803—12} pro 1000 = 80, woren TI pro 
1000 dur Krankheit und 9 durch Verwundung. 

Mährend des Krieges in Guropa und in den Kolonien 
(17935—1815} war die jährliche Sterblichkeitörate der britifchen Sol- 
taten pro 1000 — 56, alfo ähnlich der unjerer Truppen im genen: 
wärtigen Kriege (— 53). 

Die Sterblichkeit per aonum der im Krim:+ Kriege engagirten 
dritiſchen Truppen (184—56) war in ben erften 3 Monaten (April 
bis Zuni 1854) bei ihrer Ankunft in der Türkei pro 1000 = 88, 
alfo beinahe identifch mit der der Givril-Benölferung in der Heimat. 

Im folgenden Dionat, im Juli, in Bulgarien, Varna, flieg 
die Sterblichfeitsrate per annum auf 160 pro 1000. Ju den fol: 
genden 3 Monaten, Juli, Auguſt und September, war fie ſchon 
293 pro 1000, weren 96 Procent, alſe 282, auf Krankheit kamen. 

An den nächſten 3 Monaten, Ofober, November und De: 
zember, wo die Truppen in die Arim gelangten, ftieg die Sterb— 
lichkeit (felbftweritändlich ſtete Durchichnittlih per aunum beredinet) 
auf 5ll pro 1000, woron }, oder 449, auf Krankheit kamen. 

Am Januar 1855 fulminirte die Sterblichkeit, denn in diefem 
Monat war die Durchichnittsrate per annum unter den britifchen 
Truppen 1,174 pro 1000, weren 97 Procent, alfo 1,143, auf Krank: 
beit und nur 31 auf Berwundung kamen. 

Nach diefem Berbältnit würde der durch Tod allein, abgefeben 
alfo von Berluft durd Untauglichkeit, Ablauf der Dienftzeit, De: 
fertion und anderen Urfachen, entſtehende Verluft eine gleichzählige, 
vollftindig neue Armee in je 10} Monaten nötbig maden. 

Die Durchſchnittsrate der Sterblichkeit in den erften 3 Mo: 
naten von 1855 mar 912 pro 1000, woren 98 Procent, aljfe 892, 
auf Krankheit und 20 auf Wunden kamen. Das würde eine voll: 
ftändige Ergänzung der Armee durch eine gleiche Zahl Truppen 
in je 13 Monaten nötbig maden. 

Im April, Mai und Juni 1855 begann der Einfluß der von 
ber britifchen Regierung angeordneten Sanitäts: Mahregeln fich 





*) Die britifchen Sterblichfeitsberichte enthalten nur die Todesfälle 
durch Krankheit oder Verwundung im Hofpital, Dagegen die ameri- 
laniſchen Berichte auch die auf dem Schlachtfelde Getödteten ein: 
ſchließen; mithin war die britiſche Sterblichkeit um fo viel größer, als die 
Zahl der Tobesfälle auf dem Schlachtfelde betrug. 
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geltend zu machen, und die Durchichnittsrate der jährlichen Sterb- 
lichkeit für dieſe Periode fiel herab auf 250 pro 1000, wovon 215 
auf Kranfheit, 35 auf Wunden famen. 

Von nun am fiel dieſelbe ſchnell und regelmähig bis zum Ende 
des Feldzuges: 

im Juli, Auguft und September pro 1000 = 152, 
im Oftober, November und Dezember io 5, 
im Januar, Februar und März 16 nur >: — 16,6, 

Aus folgendem Kontraft eraiebt ſich der Ginfluß und bie 
Nütlichkeit der Sanitäts Mahregeln: Während des Winters 
1854/55, in der Periode von 7 Monaten, ven Ecptember bis 
Mär, war die durchſchnittliche Sterblichkeit per annum 650 pro 
1000, dagegen während des Winters 1855/56, in den korreſpon— 
direnden 7 Monaten, nur 48 pro 1000. 

Im Januar 1855 war die Durchſchnittsrate per annum 1,174 
pro 1000, Dagegen im Sanuar 1556, unter dem Einfluß der Sani— 
taäts Mahregeln, 25 pro 1000. 

Am Februar 1855 979 pro 1000; im Februar 1856 12 pro 1600, 

Für die ganze Kriegsperiode (2) Jahre), von der Ankunft der 
Armee in Konftantinopel bis zum 30. Juni 1856, war die durch—⸗ 
fchnittliche Sterblichkeit per annum 232 pro 1000, oder vier und 
ein Drittheil Mal größer, ala die der Bereinigten Staaten: 
Armeen jebt im Felde. Etwas mebr ale 93 Procent der Todes: 
fälle war die Kolge von Krankheit, und wiererum neun Zchn: 
theil der Aramfheitsfäle (mie Died aub heut in der Vereinig: 
ten Staaten: Armee fidh cbenjo verhält) gehören der vorzubeunen- 
den, Zymoti'ſchen Klaſſe an, d. h. Krankheiten bauptfächlidh for 
butiſcher Art und malaria, welche bei gehöriger Aufmerfjamkeit 
auf Beichaffenheit und Zubereitung der Epeifen und Getränfe, 
bei richtiger Mahl der Yagerpläge, Vermeitung von Ueberfüllung 
der Zelte und bei wirffamen Lager: Regulativen mit Leichtigkeit 
vermieden oder befiegt werben fünnen. 

Unter dem neuen, verbejlerten Syſtem der britifchen Armee: 
Etatiftit hat ſich die Sterblichkeit um die Hälfte vermindert; im 
Sabre 1859 war Diejelbe nur 9 pre 1000, während fie in früheren 
Zahren 16 pro 1000, in den 10 Jahren von 153746 17,5 pro 1000 
geweſen. Nach dieſem Enftem — bervorgegangen aus der Rom: 
miſſion, beftehend aus Lord Herbert, Sir Aler. Tulleh und Dr. 
m. Rare — werden Berichte über den Zuftand und bie Verän: 
derungen in jebem Armee: Corps wöchentlich an ben General: 
Direktor gemacht. „Der veränderlihe Zuftand der Armee wird 
„ſomit klar zum Bemußtjein des ärztlichen Departements, der 
„Befehlähaber, bes Oberbefehlähabers und des Staatsjekretärs 
„gebracht, To daß Mebelftände augenbiidlidh befannt und häufig 
„bon im Entftehen unterdrückt werden können.“ 

Aus den angeführten Thatfachen ergiebt fih, daß Die Durch— 
fchnitts-Sterblichfeit der Vereinigten Staaten Soltaten im gegen: 
wärtigen Kriege bei Meitem geringer ift, als im Allgemeinen 
die anderer Armeen im Kriegsdienſte, dah fie beinahe die: 
felbe tft wie Die der ganzen britiſchen Armee in Kriegszeiten 
(1798—1515), welche Armee aus Truppen im aktiven Dienfte 
außerhalb des Landes und im inaftiven Dienfte im Lande be 
jtand, und daß fie größer ala die ber britiichen Armee im letten 
Theile des Feldzuges in der Krim, nach Ginführung und Fräf: 
tiger Handhabung der Zanitäts: Mahregeln, iſt. 

Den Berichten find ferner Tabellen beinegeben, welde bie 
Sterblichkeit in ben britiiben und amerikaniſchen Armeen, im 
Kelbe, im Arieden, nah Rang, nach Zahreszetten u. 1. w,, mit über: 
raſchender Deutlichfeit und nach offiziellen Daten bearbeitet, darftellen. 
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Italien. 


Bilder aus den Apenninen. 


Bon Rom nah Civita Gaftellana, 


Dad muntere Geflingel der Schellen und Glödchen, mit denen 
unfer Preigeipann ftattlich behangen ift, verftummt plößlich, Der 
Magen, den fie vor uns ber gemächlich den Abhang binaufgezonen 
haben, hält oben auf der Höhe; der Betturin winkt uns zu fol: 
gen, öffnet den Schlag zum Einfteigen und zeigt mit dem Peitfchen 
ftiel über Die weiten Linien des wolligen Sügellandes bin nab 
etwas am fernen Horizont: Addio Roma! Und dabei lacht er ver: 
gnügt, Daß jedes Haar in feinem ſchwarzen Vollbart fi kraft, 
reibt ſich Die Hände, fieht nach den Koffern binten, Avantit Und 
die Schellen und Glöckchen Eingen burtig ihren Weg ins Thal 
hinab. 

Er kann wohl laden, ver hübſche Burſch draußen, wenn er 
bie Auppel von Sankt Peter zum letzten Mal auf ein paar Wochen 
ftcht. Iſt's nicht für ihn ein rechter Stolz, body auf dem Bode zu 
regieren wie ein Sorrane, die drei getreuen Unterthanen die Peitſche 
bören und ſchmecken zu laſſen und den Signori drinnen, was anf 
der Landſtraße zu fehen iſt, zu demonſtriren wie der befte Eicerene 
in Roma? Und wenn ber Wagen durch einen ber dunkeln, ſonnen 
verbrannten Orte rafjelt, nicken ibm nicht alle die würdigen Stadt 
bürger, die, ihre Jade auf ber einen Schulter, vor der Hausthũn 
ihr Pfeiſchen rauchen, die freundlichſten Grüße zu, als könnte er 
die forestieri jedem Ginzelnen ins Haus bringen, und ermidert 
nicht mand bübfhes Geſichtchen am Brunnen auf dem alten 
Markt oder vor der braunen Kathedrale gar holdſellg das Laͤcheln 
bes Krausbarts? Don Alcejte, der römifche Vetturin, in ein gern 
geſehener Gaft in den Städtchen der Campagna, der Maren und 
des Gebirgs, wenn er Aremde bringt, befonders jeht, me dire 
Himmelsmanna fo jelten kommt. 

Mit weniger heiteren Mienen baben die drinnen im Magen 
Michel Angelo's Rieſenkuppel verfchwinten geſehen. Das Adılio 
Roma hat jhen in den letzten Wochen auf ihnen gelaftet mie ein 
banger Alp, Wie find fie erſtaunt gemeien, ala die Zeit ihrte 
römijchen Yebens mit einem Male abgelaufen, ütberfehritten war. 
Wie vieles hatten ſie noch zu ſehen, vieles noch einmal und oftet 
wiederzuſehen. So find fle im den letzten Tagen vom einem Urt 
zum andern gegangen, Abſchied zu nehmen, und dann wiederge 
febrt, um ſich mit neuer Wehmuth loszureihen. Bon Emtt 
Peter zu den Hallen des Vatikans, von der Transfiguration zum 
Apollo, und wieder aurüd, um noch einmal unter der erbabenen 
Kuppel des größten Domes der Ghriftenheit zu ſtehen. Von din 
Kaifergärten oben auf dem Palatin, mo Monfteur Rofa jebt auf 
Defekt des Napoleoniden die Herrlichkeit der Fäfaren entdecken 
fol, haben fie zum letzten Mal auf das ſchweigende Forum ge 
fchaut, auf die Säulengrazien am Abhang des Kapitels, und auf 
das ſchöne Mund des Coliſeo, mit dem Rom ſteht und fällt. Und 
welh ein Sonnenuntergang war es, ber ihnen non Der Ruine 
ber Taffo-Fiche, bei dem Klöfterlein Sant’ Onofrie, mo der Sänger 
des befreiten Ierufalem ſchlummert, die ewige Stadt mit all 
ihren Auppeln, Tbürmen und Paläften, bie weite — 
ringsum und die leuchtenden Berazüge von Albano, Tivoli * 
dem Sabinerlande zum letzten, ſchönſten Scheidegruße ſchiminern 
zeigte? Addio Roma! 
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Beati Loro ſeufzen die Römer den Abſchiednehmenden zu, die 
äh wieder zur Heimat „draußen“ wenden. Wenn diefe Glürf: 
fichpreifung nicht bloße Form römiicher Höflichkeit ift, jo muß fie 
tem Aremden als ein wunderbarer Zug der menſchlichen Unge— 
nönfamfeit erihheinen, die nie mit Dem eigenen, wahren Glüde zu: 
frieden nach dem eingebildeten des Andern trachtet. Er feinerjeits 
wäre im Stande auf Diele beneidete Eeltafeit noch länger Werzicht 
zu leiften. Dat doch bie ungerftörkare Herrlichkeit Noms, nachdem 
ker erfte Drang, das Laͤngfterſehnte zu ſchauen, geftillt war, feine 

zele je länger je mehr, wie mit den Zauber ber Heimat, um- 
Iren. Das mußte auch der alte, joviale Papft Gregorio, der 
&rmänger feiner jegigen Heiligkeit, fehr gut. Wenn Fremde in 
din Vatikan zur Abſchiedsaudienz famen, pflegte fie der santissimo 
Pedre zu fragen, wie lange fie in Nom gemweien wären? Sagten 
de dann vergnügt: drei Moden oder einen Dionat, jo gab er ihnen 
feinen Segen und wünſchte glüdliche Reife. Hörte er aber von 
bleß ichs Monaten oder von einem, von nur einem Jahre, fo jagte 
er lachelnd: Mir werben uns wiederjehen, 

Und ift,es nidt wahr, daß Jeder, der nur einige Tage der 
Rube, des friedlihen Genießens oder aar bes Studiums und des 
Schaffens in Rom verlebte, ſich gar nicht wieder von ihr trenmen 
mag, der alten Meltherriherin? Die freilich, melde als Padete 
eder ala Kelleifen durch Italien geichleubert werben, bringen von 
Rom böfe Erinnerungen mit, Die vielen Kirden! Und ber 
wnerbittlihe Mahner, das Reiſehandbuch mit feinen endloſen 
Zchensmwürdigfeiten, die alle in ein paar Tagen „durchgemacht“ 
fein wollen! Ben dem Sammer derer, die bier den Comfort ber 
Hotels am Arno ober die ledere Küche des üppigen Neapel ent: 
behren, will ich gar nicht reden. Sie haben daneben meiftens noch 
den Schmerz, daß die Muinen ibnen in der Wirklichkeit lange nicht 
jo „romantifch“ vorfommen, wie auf der Photographie oder im 
Stereojlor, Aber wer in Rom Zeit und Herz für Mom hat, 
verläßt c# nie wieder, oder mit dem feften Borat, cs wieber- 
sufehen, 

Aber wie bat Ah die Gegend verändert! Die unabfehbaren 
tenften Mellenlinien ber Gampagna, nur bier und da burd bie 
kräftigen Meberrefte einer Wafferleitung oder eines mittelalterlichen 
Saftels unterbrochen, find zugleih mit San Pietro verſchwunden. 
Tiefer ſchneiden ſich links die Ihäler in die leichtbewaldeten Höhen: 
sage ein; oft zwingen fie bie trefflihe Landftrafe — es ift die 
alte via Flaminia — ihren launifchen Bindungen zu folgen. Rechts 
ſtellt ich ums unfer wohlbefannter Soracte in völlig unerwartet 
neuer Geftalt vor. Eo lange haben wir ibn nur als eine mäßig 
anftetzenbe wohlgeftttete Pyramide von Rom aus erblidt, mit ehr: 
würdigem kahlen Haupte. Von bier aus fiehbt man ihm höchſt 
burſchikos fteil, unregelmäßig anfteigen; ftatt des Gipfels trägt 
er eine ganze Sierra phantaftiiher Zaden und Zinfen, deutlid) 
it ein Waäldchen erfennbar, und weißes langbingeftredtes Ge: 
mäuer daneben. Der alte, heitere Berggott, der auf Horazens 
ihönftes Trinflied ftolz fein konnte, ift [hen lange in einen chrift: 
lihen Sant’ Orefte fonvertirt worden; flatt des Apollotempels 
trägt er jeit Jahrhunderten auf jeinem breiten Rüden das Klofter 
San Silveftro, das Karlmann ſchwachen Angedenkens, Pipine 
Sohn, hier oben gegründet bat. Gein Name verlodte uns nicht, 
ten Berg zu erflimmen. 

Und wieder hält der Wagen auf der Höhe, und Ausgeftiegene 
merwarten. Oben ift ein wunberfamer Anblid. Gerade gegen: 
über liegt in gleicher Höhe, auf gänzlich fchroff geſenkter Felſen— 
kunt, vor und Civita Gaftellana, das uns zur Nachtraſt auser: 





Magazin für die Literatur des Auslandes, 


347 





foren ift. Nicht minder fteil jentt ſich der Abhang dicht vor und 
in das tiefe, weite, ebene Thal, das der Tiber zwiſchen fchönen 
Wiefen und heilen Baumgruppen in lieblihen Schlingungen 
durcheilt. Wie kommen wir hinüber? Ci vuol pazienza, jagt Don 
Alceite. In einer Stunde werben wir da fein. Die alte Flaminia 
weiß ſolche Schwierigkeiten meifterlich zu umgeben. Langſam führt 
fie ung mit bem Hemmfchuh binab, langſam mit Ochfenvoripann 
auf der anderen Seite hinauf, und durch altes Feitungegemäuer 
bindurd; langen wir in der letzten Stadt des Pontifer an. Zu 
welchem Zwede diefe Mauern erbaut And, iſt nicht leicht zu er: 
rathen. Keinenfalls machen fie die Stabt fefter, welde ſchon von 
Natur die ftärkite Feſtung ift, die man fih nur voritellen kann. 
Ohne gerade body gelegen zu fein, nimmt file ein durchaus unzu— 
gängliches Plateau ein, das ron allen Seiten durch breite und 
tiefe Abgründe abgeichnitten ift. So ſchroff, jo phantaftiich erhebt 
fich überall aus der buſchigen Sohle diefer Schlünde der nadte 
Stein, der die Stadt trägt, wie etwa die zinnengefrönten Kelien; 
burgen, melde unfere Düffeldorfer Romantifer in den Hinter: 
gründen ihrer früheften Gemälde, aller Geologie zum Trotz, empor: 
ftarren ließen. Eine prachtvolle Brüde verbindet den Stadtjelfen 
an einer Stelle mit dem gegemüberliegenden Gontinent; fie er: 
Ipart den Einwohnern die Nothwendigkeit, auch auf diefer Seite, 
wie auf der römifhen, eine Stunde hinab und hinaufflettern zu 
müfjen, 

Die Heine Stadt fült den Raum, den ihr die jähben Ab: 
gründe umfchränfen, völlig, aber behäbig und wohnlic aus, Kein 
ängftlihes Durd;- und Uebereinander von hochemporgeichoffenen 
Häufern und aftbmatifhen Gaffen, ſonſt allenthalben die Erb— 
krankheit von Bergftädten, verwirrt hier den Reifenden; ein ftatt: 
licher Marktplatz, felbit einige Gärten am Rande der Platte haben 
Platz gefunden. Ciner der lieblichiten umfängt Die Heine Kathe: 
drale, Die in diefem ftilen Winkel friedlich alter. Gin fchöner 
weithin gejpannter Porticus mit freien Mofaiken fpricht von der 
früben Zeit ihrer Erbauung, die im Innern befonders durch die 
phantaftifhen Ormamente an den Säiulenfapitälen der Heinen 
Krypte bezeugt iſt. Leider find die Wände diefer Krypte, an 
deren leichte Säulenitellungen mich jpäter Die reigende Unterkirche 
von San Miniato in Florenz lebhaft erinnerte, neuerdings ganz 
frifch geweiht worden. Dem alten Sakriftan, der feine Kirche 
dem Fremden mit großer Genugtbuung zeigte, war dieſe MWeih: 
heit ebenfo ftörend wie und. Die alten Fresken wären zwar fehr 
verblidhen gewejen, hätten aber doch befjer ausgefchen, und die 
Signori Koreftieri bätten fie oft gelobt. Aber Monftgnore habe 
feinen Kopf für ih, Große Kunſtſchätze wird der Tündherpiniel 
ber Welt bier faum entzogen haben; aber er tbut es an anderen 
Orten, wo mehr zu verderben ift. 

Der alte Dom ift indeſſen weder die Ältefte noch die größte 
Sehenswürdigkeit von Givita:-Gaftellang. In erfterer Beziehung 
fommt vielmehr die unbeftrittene Priorität den nahebei belegenen 
Ruinen von Falerit zu, jenem uralten tustifchen Landftädtchen, 
das Livius durch die Hiftorie von der Belagerung und dem ver: 
rätherifchen Schulmeiſter verherrliht hat. Diejer Schurke, ganz 
das MWiderjpiel feines biederen Kollegen in ten „Huffiten vor 
Naumburg”, führte die ihm anvertraute Echuljugend als Geifeln 
ins Feindeslager; aber der große Gamillus, nidt weniger edel: 
müthig als der fleine Profop, lieh ihn vor den Kleinen mit Rutben 
in die Stadt zurückpeitſchen, worauf fih denn die gerührten Be 
wohner dem bochberzigen Diktator ergaben. Daß ich defjenunge: 
achtet Feine Sehnſucht in mir verfpürte, die — in ber That unbe: 
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deutenden — Ueberrefte des Schauplabes folder Thaten zu beſich⸗ 


tigen, jeßte mich in den Augen meines Gaftwirthö tief herab. 
Gleich bei unferer Ankunft hatte er Falerli auf den Lippen unb 
die Kaleſche — er ift nämlich zugleih Poitbalter — im Hofe. Auf 
unier ablehnendes Lächeln macte-er ſich mit der bringenditen 
Beredfamkeit ans Werk, uns von ber unvermeidlichen Nethwendigkeit 
diefer Viftte zu überzeugen, deren Reize er über alle anderen Merf: 
würbigteiten von Italien weit erhob. Wären wir nur nicht am näm: 
lichen Tage von Nom gejchieden, der größten Ruine der Welt! So 
war feine Persration vergeblich, vergeblich auch, daß er unfern wiflen- 
ſchaftlichen Ehrgeiz durch die Bemerkung ipornte, alle fremden Herr 
fchaften gingen nad KRalerii. Dies cosi fan tutti wendet man 
allerwärts in Italien als lebte: und ftärfftes Mittel genen hals— 
ftarrige forestieri an, meiftens mit gutem Grfolge. 

Ich babe aud die anderen Guriofita vernachläßigt, deren ſich 
Givita Gaftellana gleichfalls jeit langer Zeit erfreut. Das ift der 
famofe Räuber Antonio Gasperone, der in dem biefigen Bagno 
feit länger als einem Menichenalter reſtdirt. Aus den Erzäh— 
lungen früherer Beſucher war mir befannt, mit weldem Reſpekt 
der alte Bandit, ehemals das Haupt einer furchtbaren Echaar, 
von feinen Schliefern und Gensdarmen behandelt werde, und 
mit welder Würde er Die Huldigungen dieſes Hofitaates, Tomte 
ber durchreiienden Reugieriaen entagegenzunehmen pflege. Unter 
der groben Anzabl der paarweis an einander geichmiebeten Zücht- 
linge bewegt er allein ji frei und in ber alten Tracht jeiner 
Bergheimat: noch hat er nicht vergefien, daß er nur durch ver 
rätherifhen Bruch einer Gapitulation in die Gefangenfchaft des 
ftrengen “eo XII, geratben ift, und daß er ein Anrecht auf Die 
Bewunderung feiner Mitmenſchen bat. Ic Fonnte mich indefien 
nicht dazu bewegen, den alten Sünder darin zu beftärfen; es 
widerftrebte mir, Die Hand zu drüden, die fo viel Menfchenbiut 
vergoflen bat, und die jetzt mit der gebrudten Lifte ihrer Mord» 
thaten — über hundert jollen es jein — den Bejuchern einen Zoll 
der Ebrfurdt abheiſcht. Wie Gasperone ſolchen BDaffagieren 
gegnenübertritt, wird mandem Yefer Diefer Blätter aus den pi« 
fanten Plaudereien von Edmond About (Rome contemporaine) 
überbies befannt geworden fein, 

Das Caſtell, in deſſen Gängen und Höfen diefer Patriarch 
und feine wilde Heerde haufet, ift von der Stadt, an deren Ende 
es liegt, durch Mall, Graben und Zugbrüde getrennt und jonft 
rings von den furdtbarften Abgründen umgeben. Von ber Platt: 
form des hohen runden Thurmes, der fih über die Gebäude des 
ziemlich regelmäßigen Pentagens, eines Denfmals von Gejare 
Borgia, ftolz erhebt, bietet ſich eine entzüdende Ausſicht dar im 
die fremdartigen, dunfeln Schluchten rings um die Aelfenftadt 
und über das weite Thal des viel gemwundenen Tiber hin nad 
den Bergletten, die den Horizont terajienförmig auffteigend be- 
ſchraͤnken. in gefälliner Tambour des franzöfifhen Boltigeur: 
Hegimente, von dem bier eine Gompagnie in Garniſon liegt, hatte 
uns hinauf geführt und machte uns mit einigem Stolz auf Die 
Feftigkeit der Pofition aufmerkſam. Girita Gajtellana ift jegt 
eine Grängfeftung; der Zeigefinger unferes petit tambour wies und 
tie Tiberbrüde, Die von ihrem Erneuerer Sirtus V. (Kelir Per: 
rettt) den Namen Ponte Felice bewahrt bat, auf der bie fran: 
zöſiſche Fahne der italiäniihen ZTrifolore, der Garibaldiſt im 
rotben Hemd dem rothhoflgen Beſchützer des Kirchenſtaats Auge 
in Auge ſchaut. Bon jenen Soldaten der franzöftihen Suͤdarmee 
ſprach unfer flinfer Parifer mit einer gewiſſen Zurüdhaltung, aber 
doh mit Eameradihaftlichem Tone. Des jeunes gens, mais des bons 
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garcons; fie haben fich recht gut geſchlagen, befier als die polissons 
da unten. Und dabei richtete er feinen Pfeifenftiel auf die päpfı 
lihen Gensdarmen unten im Hofe, die zwiſchen dem fettenflir. 
renden Gewühl auf und abftolzirten. Wüſtes Gefchrei der Zücht 
linge tönte herauf; fie hatten und erblidt und riefen einander und 
uns ausgelafiene Worte zu. Mancher ftredte die Hand mit der 
Ihmußigen Kappe bettelnd zu und empor; Feiner zeigt fidh durch 
die Anmwejenbeit zahlreicher Schergen und Wärter im mindeften 
genirt. Gin midriger Anblit! Gin Bagno war das Erſte ge 
weſen, was id, in Givita Vecchia landend, von dem Reiche des 
Statthalter Petri wahrgenommen hatte; bier, im der lebten 
Stadt, über deren Thor Die Löwen der Maftai mit den Schlüffeln 
und der Tiara fchildern, wiederum ein VBagno! 

Die Sonne war hinter den glübenden Spiten der Appen 
ninenfette verſchwunden; das letzte Tageslicht verblich in falben 
Schimmer auf den Anhöhen rings umber; finftere Nacht ftien aus 
den Feljengründen um die Stadt berauf, als wir uns zum Küd 
wege wandten. Morgen geht's in Die Berge binein! 


P. D. Fiſchet. 





Serbien. 


Serbiens Saudenkmäler.*) 


Mehr als einmal mußten Kunſthiſtoriker von Fach beflagen, 
daß ihnen ‚alle Baudenkmäler in dem ehemals ſerbiſchen Reiche 
aus Mangel an geeigneten Beſchreibungen und Zeichmmgen un 
augänglich wären, umd diefes Bedauern war um fo gerehtfertigter, 
als gerade die architeftonifhen Monumente Serbiens dadurch von 
großem Intereſſe And, daß fie zmar im engften Zuſammenhange 
mit ben Traditionen byzantinifcher Baumeife ftehen, aber die Ein 
wirfungen abendlänbiihen Einfluſſes nur au oft nicht verleugnen 
fünnen. 

Der befannte Maler F. Kanitz in Wien, deflen ethnogta 
phifche Bilder in der „Leipziger Illuſtrirten Zeitung“, im „Globus 
und anderen ifluftrirten Blättern ihn als vortreffliden Kemmer 
füdflaviicher Bänder und Völker befunden, hat daher bie auf feinen 
Reifen gemachten Studien ſerbiſcher Baudenkmäler gefammelt un! 
unter dem Titel: „Serbiens Bozantiniihe Monumente“, mit be 
gleitendem Tert in deutſcher und ferbiicher Sprache, als ein Album 
in Groß: Kolio herausgegeben, welches die kak. Hof und Staat⸗ 
druderei in Mien mit gewohnter Vollendung in Buntdruck ausge 
führt und mit wahrhaft verfchwenderifcher Pracht ausgeftattet bat 

Im Allgemeinen bat die vielgeruhmte Aya Sophia in Gen 
ftantinopel, das unerreichte Vorbild aller Kirchen im byzantiniihen 
Neiche, auch den Gerbenftämmen ale Mufter der zabllofen rei 
giöien Bauten gedient, in deren Gründung ſich geiftliche und welt 
liche Herricher der Nation überboten. Denn wo nur ein Heiliger 
gelebt und gefaftet, oder wo er am liebften gebetet hatte, mo mir 
ein Wunder geichehen oder ein Martyrium erlitten worden mat, 
erhob ſich bald eine Kirche oder ein Klofter, und eine Sage erzählt, 
ber Zar Duidan, der fih „in Chriſtum wohlgetreuer Zar det 
Serben, Griechen und Bulgaren“ nannte, babe einen reichen Mann, 
welcher fi jchwer gegen ihn vergangen hatte, unter der Bedingung 

*) Serbiens Bozantinifhe Monumente. Gegeichnet und beſchrieden 
von F. Kanig. Wien, Drud und Verlag der i & Hof und Etat 
druderei. (Leipzig, 9. Denide.) 
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keguadigt, dab er 70 Kirchen im Moifiinje-Gebirge bei Krusenac 
baut. 

Da der Boden, auf welchem eine Kirche ſteht, und der Raum, 
der fie umgiebt, als geheiligt betrachtet wird, ift er gewöhnlich durch 
Mauerwerk abgeſchlofſen, und nicht felten find die Mauern, durch 
vie ed geichieht, noch durch Thürme vweritärkt, fo dak das Ganze, 
sen Außen geſehen, den Eindruck einer Feſte macht. Ein Wohn: 
gebäude mit einigen Möndhdzellen und Fremdenzimmern, einige 
untergeordnete Baulichkeiten für das Gefinde und die ökonomiſchen 
Berürfniffe ſchließen ih den Umfaffungsmauern am und einige 
Imlanzungen zieren in der Regel den freien Raum um die Kirche, 
Tide ſelbſt, welche mit ihrem oft robgesimmerten Glodentburm die 
Däte des geweihten Terrains einnimmt, bildet in ihrem Grund—⸗ 
zä ein griechiſches Kreuz. Ueber der Bierung erhebt ſich eine 
Kuppel, das Eymbol der Auferftehung bes Herm, die Worder: 
ibiffe find tribünenartig abgeichloffen und die Vorderhalle (Rartber) 
ift fo breit wie das ganze Gebäude Mandye Kirchen haben auch 
mehrere Kuppeln, und in dem meift fehr hohen Zambour, auf 
melden die Kuppel rubt, find viele ſchmale Kenfter jo angebracht, 
dab zwilchen ihnen nach Innen zu eine ziemlich breite Fläche zu 
Bildern von Heiligen und Propheten bleibt. 

Die Schiffe find gewölbt, die Querſchiffe durch Apfiden ge— 
islofien, die faft immer Polngonalform haben. Aus der Mitte 
des Hauptichiffes und der Querarme führen gewöhnlich Eingänge 
nach dem Transepte, die bier und da mit Borballen verſehen find. 
Meber den Thüren befinden ſich einfache oder Doppelfenfter, oft 
auch Kenfterroien, um die Areuzichiffe zu erbellen, 

Der Rarther oder die Vorhalle iſt zwar größtentheils mit in 
den Geſammtbau der Kirche eingejchloffen, aber vom Hauptſchiff 
getrennt und nur durch eine, manchmal durch drei Thüren mit dem 
Hauptraum verbunden. 

Die Glodenthürme find, da die Glocken erſt feit der Befit- 
nabme Griechenlands burd die Franzoſen unter Billehardouin und 
Gus de fa Roche im Orient eingeführt wurden, getrennt von ber 
Kirbe, aus Holz, jelten aus Stein errichtet, und nur Kruschac 
befigt einen gleich urſprünglich mit in den Bau begriffenen Gloden- 
tburm, der fi an der Stirnfagabe über dem Nartber befindet. 

Die prachtvollen Tauffapellen, melde einen wefentlihen Be: 
ſtandtheil der alten byzantiniſchen Bauten bilden, fehlen an den 
ferbiihen Kirchen. Auch Krypten finden jth nirgends, Dagegen 
ward die Altefte byzautiniſche Deforirungsweije der Stimm: und 
Seitenfagaden durch Niſchen und blinde Arkaden audı in Serbien 
angewandt. 

Die Bedachungen ſind gewöhnlich niedrig und gewölbt und 
beſtehen aus Blei: oder Kupferplatten, mitunter auch blos in ita— 
laͤniſcher Weiſe aus Ziegeln. 

Bei der äußeren Dekorirung der ferbifchen Kirchen haben ſich 
vielfach abenbländiiche Einflüffe geltend gemacht; bas Innere da» 
gegen iſt ziemlich gleichmäßig nad byzantiniſcher Meije deforirt. 
Bon dem Eodel bis zur Kuppel, von der Borballe bis zur Tri- 
buna find die MWandfläcdhen mit ftreng ftgliirten Sconen aus ber 
beiligen Schrift oder aus dem Leben der Heiligen bedeckt. Die vier 
Pfeiler oder Säulen, welche ſich durch Bogen- und Gemölbeftüde 
zu einem runden Unterbau verbinden und den Tambour tragen, 
Kigen ſymboliſch die geiftigen Pfeiler der Kirche, Die Bruftbilder 
ter Heiligen, und in der Kuppelwölbung ericheint in dem gedämpf: 
ten Lichte, das durch die fchmalen Fenfter des Tambour fällt, das 
zizantiſche Bild des Pantofratore inmitten feiner Heiligen, Apoftel 
und Propheten. 
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Die joaenannte Bildberwand oder Ikonoſtas trennt das Zanctua: 
rium von den übrigen Räumen der Kirche, zu denen drei Eingänge 
führen. Das Thor in der Mitte, welches das Königsthor beißt, 
iſt dem celebrirenden Priefter vorbehalten, mit reich vergoldeten, 
durchbrochenen Arabesfen verziert und durd einen purpurrotben 
Vorhang geſchloſſen; die beiden Seitentbüren find für die Diakone 
und die Diafs oder geiftlihen Schüler beftimmt. 

Der von allen vier Seiten freiftehende Altar bildet einen Tiſch, 
deifen Platte gewöhnlich nur von einer einzigen bölzernen oder 
fteinernen Stübe getragen wird, und tft in der Segel mit einer 
Art Tabernakel, in welchem ih Theilchen gemeibten Brodes befin- 
den, einem Kreuz, einem Gvangelienbuch und zwet bis drei Peuch- 
tern, größtentheild Geſchenken aus Rußland, geſchmückt. 

Einfache Pulte mit zum Küſſen aufgeftellten Heiliaenbildern, 
einige jeltfam geformte riefige Rerzenträger und Lampen vor der 
Sfonoftas, ein aus der Kuppel herabhängender vielarmiger Leuchter, 
mehrere zierlich gearbeitete Betitüble und manchmal ein Borlefe 
oder Singpult (Ambo) in der Mitte der Vierung vervollſtändigen 
die innere Ausftattung der ſerbiſchen Kircen. 

Eines der älteften byzantinischen Monumente Serbiens ift die 
nahe vor der Stadt Semendria oder Smederevo an der Donau 
auf einer Anhöhe gelegene alte Kirche, Die, laut einer Anschrift, im 
Fahre 1010 erbant worden fein fol, und von welcher die Volksjage 
bebauptet, ſie habe mehrere Jahrhunderte hindurch unter einem 
Berge gelegen, ehe fie wieder entdedt und ausgegraben worden jet. 

Ueber die von den Serben hochverehrte Klofterfiche zu Rava— 
nier an dem Flüßchen Ravana, das fir zwei Stunden davon bei 
Euprija in die Morama ergießt, berichtet ein VBolfälten: Kuez 
Pazar, der für den Gründer oder Erweiterer bes 1375 erbauten 
Schloſſes zu Ravaniea angejeben wird, babe diejfelbe Anfangs aus 
den Eoitbarften Materialien aufführen wollen, ſei aber von feinem 
Schwiegerfjohn Miles Obilie davon abgehalten worden, weil Diefer 
fürchtete, Die Habgier der Türken möchte dadurch gereizt werben. 
So unterblieb es, und als die Türfen 1455 das Schloß mit feinen 
fieben Thürmen vollftändig verwüſteten, beichränfte ſich ihre Zer— 
ftörungsmwuth in ber Kirche auf die Vernichtung der Fresken. 

Noch mwohlerhalten in feiner urſprünglichen Geftalt und frei 
von allen entitellenden Zutbaten aus jpäterer Zeit tritt dem Be 
fihauer das merkwürdige Alofter Manafjta entgegen, als defien Er— 
bauer der Sohn des unglüdlihen Lazar, Stephan vLazarevié, 
„Deipot aller jerbifchen Länder und Küften”, aber eigentlih Vaſall 
feines Schwagers, des Sultans Bajazeth, genannt wird. Eng 
umſchloſſen von mächtigen Bergen, jteht die Fleine hellfarbige Kirche 
mit ihren metallgededten ſechs Kuppeln in der Mitte des alter: 
thümlichen Schloffee, welches aus zwölf frenelirten, durch hohe 
Mauern mit einander verbundenen Thürmen gebildet wird, Giner 
der Thürme, von denen jeder wieder von einem frenelirten Bor. 
werk umgeben wird, überragt alle anderen, und eine Mauer, deren 
Bruchftüde man noc flieht, diente als äukerfte Ringmauer des 
Schloffes. 

Ziea, in defien prächtiger Kirche ſeche ferbiiche Könige gekrönt 
wurden, ift awar gegenwärtig reitaurirt, aber fo gänzlich umge 
ftaltet worden, daß man bie alte Krönungsfirche nur noch in ihrem 
Grundriß erfennen Eann. 

Auch die weithin fichtbare Kirche von Krusevac, die bei ber 
Verheerung ber ehemaligen Reſidenz des bei Koſſovo gefallenen 
Zars Lazar allein verschont blieb, hat durch Reftaurirung fehr ge 
litten und zeichnet Ach nur noch durch bie reiche Fülle von Orna— 
menten aus, welche die Fagaden ſchmücken. 
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Das größte, reichte und prachtvollſte Alofter Serbien ift das 
von Studenica, welches die Serben nie anders als Carska lavra, 
Kailerflofter, nennen. 

In einem höcft romantischen Gebirgskeflel an der Studenica 
gelegen, die an den Kleftermauern vorüber dem bar zuraufct, 
ward es von dem eriten ſerbiſchen Könige, Stephan IL. Nemanja, 
gegründet, welcher 1199 als Mönd auf dem Berge Athos ftark, 
und unter dem Namen „Simeon“ heilig geſprochen wurde. Sein 
Leichnam wurde auf Veranlaffung feines Sohnes, bes beil. Sara, 
ihon 1203 mit großem Pomp nah Studenica gebolt und von 
feinem Enkel Radoslav zwar 1227 nad Zica übertragen, aber fpäter 
wieder nah Stubenica zurüdgebraht, wo er noch jest in einem 
vor der Ikonoſtas ftehenden alten, mit Ebenholz und Perimutter 
ausgelegten Sarge ruht, den Fürſt Alerander Karageorgenis dur 
einen prachtvollen filbernen erjegen lieh. An dem Tage des Hei. 
ligen wird der Sarg geöffnet und das PVolf zum Küſſen bes 
Kopfes zugelaflen. 

Der in ber linken Seitenfapelle des Anbaues eingeihloffene 
Kirchenſchatz enthält unter Anderem Kirchengewänder und Rauch— 
fähler, welche vom heil. Sava herrühren follen. 

Der neue, 1839 beendigte maſſive Alofterbau tft für die über: 
nactenden Pilger beftimmt, während der Ardhimandrit ein im 
türkiihen Styl eingerichtetes Heines Häuschen neben dem Glocken⸗ 
thurm bewohnt und jeine Mönde fih in ben Daranftohenden 
älteren Baulichkeiten aufbalten, 

Frhr. v. Reinsberg:- Düringefeld. 


Kleine literarifche Revue. 


— Ein engliſcher Gefandter im vorigen Sahrhundert. Ihomas 
Garinle kömmt im neueiten Bande feiner Geſchichte Friedrihs des 
Großen endlich auf die Zeit des fiebenjährigen Krieges.“) Mit 
großer Ausführlichfeit geht er auf die geheime Gedichte der Mo— 
tive dieſes Krieges und auf den diplomatifchen Berrath von Menzel 
und Meingarten ein, den er in wohlverdienter Weiſe brandmarkt. 
Dagegen jpricht er mit patriotifchem Stolze von ber Loyalität des 
englijhen Geſandten, Sir Andrew Mitchell, der im Jahre 175% an 
die Stelle von Mylord Tyrconnel an den Hof bes Königs Friedrich 
gelommen war. Der Geidhichtichreiber ift vollkommen berechtigt, 
auf biejen geraden, männlichen und zugleich tapferen Mann mit 
Stolz binzumeifen, befonders zu einer Zeit, in der das für jeden 
enaltichen Gentleman bejhämende Schaufpiel aufgeführt wird, daß 
engliiche Geſandte an deutihen Höfen eö ſich zum Geſchäfte machen, 
im angeblichen Interefſe ihres Landes den Samen der Zwietradt 
in Deutſchland audzuftreuen. Carlyle berichtet in feiner befannten 
Manier, an jener Stelle (S. 238 der Tauehnitz-Edition): 

„Fin weiſes Ding haben die Engländer getban: fie fandten 
eine Excellenz Mitchell, einen Mann voll Conalität, Verftand und 
Ebrenhaftigfeit, als ihren Refibenten nah Berlin Ge ift dies 
der kennenswürdige, leider noch nicht genug gefannte Sir Andrew 
Mitchell, bei Meitem die befte Greellenz, die England jemals 
an diejem Hofe beſaß. Kin Schotte aus Aberdeen, zur Ehre feines 
Landes ebenfo energiſch als ſcharfblickend, jEeptiich bei dem, mas 
er fiebt, aber fähig, überall Das Richtige zu erfennen und daran 
Ioyal, ja, wo es möglich tft, bartmädig feſtzuhalten. Zu einem 





*) History of Friedrich Il. of Prussia, called Frederick the Great, 
By Thomas Cariyle. Copyright Edition. VoLIX. Leipzig, Tauchnitz, 1864. 


pegenfeitig innigen Berfehr mit Friedrich, defſen er ganz würdig war, 
gelangend, war er während der folgenden fieben Kriegsjahre he: 
ftändig um jeine Perſon. Seine Briefe gehören zu den für ale 
Zeit werthvollen Dokumenten über Friedrichs Geſchichte.“) 

„Mitchell befindet jih in Berlin ſeit dem 10. Juni 175%, 
Mitchell, der fih auf dem Schauplaße felbft befindet und der mit 
eigenen Augen in Friedrich bineinichaut, hat anfangs oft das Mort 
zu wiederholen: Bebüte, Majeftät!, das bis zu einem ge: 
wiſſen Zeitpuntte jeine Haupt:Frmahnung blieb, boch erſchien ibm 
das Wort jelbft bald mehr und mehr bevenflih, Endlich giebt er 
dem Könige zu erwägen: „Fragen Sie doch ganz offen Ihre 
Majeftit von Ungarn, was eigentlich diefe Feldlager in Böhmen 
au bebeuten hbaben?* „Pah!“ antwortet Friebrich, „es erfolgt Rihts, 
als irgend eine zweibeutige Antwort, vieleicht jogar in beleidigen 
der Weile." Nichtsdeftoweniger denkt er (der König) beffer un 
beſchließt audy, demgemäh; zu handeln. 


— Die freie Preffe Englands, Es bat wirklich das Anſehen, 
als ſei cd vorbei mit der alten freien Preffe Englands, die bei 
unferen Vätern und Großvätern in hohem Anjehen ftand, daß Re 
von ihnen als die höchſte Bürgſchaft der politifhen Freiheit eines 
großen Landes und Bolkes gepriefen wurde Es giebt im biefem 
Augenblid in England keine einzige Zeitung, Die über innere un) 
auswärtige Angelegenheiten eine andere Memung zu haben mazt, 
als Lord Palmerfton, der die englijhen Soumnaliften alle am Schnür: 
den hält. David Urquhart, der einzige englifche Publiziſt von 
befannter Selbitändigfeit, bezeichnet die Zeitungen feines Landees 
ohne Ansnahme als „mercenary“. Bekanntlich hat er jelbit feit 
dem 53. 1854 eine politiſche Monatsfchrift unter dem Titel „Tr 
Freo Press“ herausgegeben, worin er mit Freimüthigfeit ale Ver: 
theidiger Der Königin Victoria gegen die Anmaßungen ihrer 
Minifter und gegen die „zehntaufend NRegierenden” überhaupt auf 
trat. Aber diejes Blatt ſcheint nach zehnjaͤhrigem Beftehen, wegen 
Mangels an Theilnahme, eingeben zu ſollen, wie aus ber Ichten 
Mai-Nummer defjelben zu fchliegen ift. Er wartet zwar ned auf 
neue Anregung zur Fortſetzung feines Journals, doch er jagt jeltit, 
daß unter den gegenwärtigen, politiihen Werhältniffen jeinet 
Baterlandes jeine vereinfamte Stellung beffnungs: und einfluhles 
fei. Urquhart war in ber englifchen Preffe bisher der einzige Ber 
theidiger des deutſchen Rechtes in Schleswig: Holftein und der 
Einzige in England, der den Londoner Dertrag vom 8. Mat 1852 
als mit der Gerechtigfeit überhaupt und mit dem Interefſe Eng 
lands insbefontere — megen der Anſprüche, die der Vertrag dem 
Kaifer von Rußland auf die däniihe Monardie verleiht — im 
Widerſpruch erflärt. 


Literarifcher Sprechſaal. 


Wir haben in der vorigen Nummer unjeres Blattes einer Ancrı 
fennung auf fprachlichem Gebiete, und zwar auf dem ber triiden 
und galiichen Sprache gedacht, die in Irland der deutſchen Wiſſen 
ſchaft zu Theil geworden. ine andere folde Anerkennung, un 


) „ Slüdlichermeife find diefe Briefe im Britifb Mufeum erhalten 
und befinden ſich jept in der vollftänbigften Ordnung behufs Nachichlagens 
— Danf den Sir F. Madden und dreijühriger wohlangewandter Arbeit 
Die Briefe Mitdhells follten und werben gewiß einmal auf bat Grüud— 
lichfte Durchgelefen und von ihren Duntelbelten, äuferlichen und innerlichen 
— Die ſehr bedeutend find — durch irgend eine kompe tente Meder befreit 
werben." (Anmerkung Garipie't) 
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mar auf dem Gebiete Newton's und Herſchel's liegt und in einer, 
sun Gebrauche von Vorlefungen auf den Nniverfttäten Orford und 
Eambridge veranftalteten Meberfegung von Brünnow's „Iphärifcher 
Atrenemie* vor”), Der Meberieger, Herr Rob. Main, iſt Präfibent 
br baſtrenomiſchen Sozietät und Direktor der Sternwarte der Int 
terfität Oxford und jagt in der VBorrede feines Buches, daß nament: 
lich auf der Univerfität Cambridge, die ftetö wegen ihrer bejondern 
lege der mathematifchen Wiſſenſchaften (Whemell ift befanntlich 
Stead-Master des Trinity-College in Cambridge) einen großen Ruf hatte, 
Kr Rangel eines guten Yebrbuches der ſphäriſchen Aſtronomie jehr 
terempfunden worden. In Folge davon ſei er von den größten Aftro: 
som Englands aufgefordert worden, das in Deutſchland mit Recht 
alzemein gefchätte Werf des Hm. Dr. Brünnow zu überjegen. — Sp 
tiel wir vernehmen, veranftalten jetzt die Berleger des beutichen 
Tripinals eine englifche Ausgabe dieſes vor zmei Jahren in zweiter 
Suflage,erfchtenenen Werkes, die der Berfafler, der eine Reihe von 
Jahren einer Sternwarte in den Vereinigten Staaten vorgeftanden 
kit, jelbit abfaßt. 


Das März Heft der Zeitſchrift des ftatiftifhben Bureau ’s 
in Berlin enthält über Die Frage der Befteuerung derjenigen, bie 
augen körperlicher oder anderer Hinderniffe, ihre Militaiepflicht zu 
leiſten außer Stande find, einen jehr belehrenden Auffag aus der 
Feder des Geheimen Regierungsrath Dr. Engel.) Im J. 1862 
belief fih in Preußen die Zahl der zwanzigjährigen männlichen 
Verölkerung auf 227,005, von denen, wenn die Zabl der jährlich 
in die Armee einzuftellenden Refruten auf 63,000 angenommen 
witd, 164,005 Mann von der Wehrpflicht befreit blieben, welches 
Verbältniß ungefähr auch für jedes der folgenden Jahre ange: 
nommen werden kann. Die „Schleftiche Zeitung“ bemerkt, mit 
Bezug auf diefen Umftand: „Eo, wie die Sache gegenwärtig liegt, 
And wir offenbar nahe daran, Die Wehrpflicht, nicht, wie es wahrer 
Gemein: und Mannesfinn verlangt, und mie die patriotiichen 
Gründer unferes Wehrſyſtems es bezwedten und beabfichtigten, als 
eine Bürger und Ehrenpflicht zu betradyten, fondern als eine in 
der ungerechteften Weije auf gefunde Gliedmaßen gelegte ſchwere 
Saft anzufehen, die man, wo möglich fih vom Halfe jchaffen müſſe. 
Die Stimmen vom Rhein, die nah Stellvertretung rufen, 
And ein trauriges Zeugniß dafür“ Die vom Milttairdienfte be 
freiten jungen Männer erhalten für die Dauer der Dienftzeit vom 
Staate, wenn man den wirtbichaftlihen Verbienft jener 164,005 
Bann durchſchnittlich berechnet, jährlich ein Geſchenk von vielen 
Nilionen Thalern, und zwar auf Koften derjenigen 63,000 Mann, 
die ihr Eörperlicher Zuftand und das Loos auserſehen bat, die Mi: 
Ktairlaft allein zu tragen. In feinem Lande tft die allgemeine 
Behrpflicht Konfequenter durchgeführt, als in der Schweiz; aber 
nit der größten Strenge wird gerade in dieſem Staate eine Steuer, 
nicht bloß von allen Dienftunfähigen, fondern ſogar auch in Fällen 
der Dienftverfäumniß wegen Sirankheit von Dienftfähigen einge: 
sogen. Auf dem „‚volkswirthſchaftlichen Kongreß“ in Meimar (1869, 
wo eine höchft anzichende Beiprechung über Me Frage ber Un: 
wirthichaftlichkeit des Syſtems ber ftehenden Heere ftattfand, trug 





*; Brännow's Spherical Astronomy. Translated by the Rev, Robert 
Min, M. A, F, R. 8, President of the Royal Astronomical Society and 
Badelife Observer at Oxford.-Cambridge and London, Bell et Co, 

*) Refultate ded Eriap-Hushebungsgefchifts im preußlihen Stante in 
ten Jahren 1855—1802, 
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der Volkswirth, Herr Gögg aus Dffenbach, auf Die vom Kongreffe 
ichließlich angenommene Refolution an, „dah die, aum Heereabienft 
untauglid Befundenen einen im Berhältniffe zu ihrem Ber: 
mögen ſtehenden Beitrag zum Beften der bebürftigen Kriegs: 
pflihtigen und ihrer Ramilien zu leiften haben.“ — Es 
würde dem Staat, wenn er dieſe Refolution des volkswirthſchaftlichen 
Kongrefles zur Ausführung brächte, dadurch leicht das beite und 
einfachſte Mittel gegeben fein, unferen im Kriege gefallenen, ober 
verfrüppelten Landeskindern, oder reip. ihren Angehörigen, gerecht 
zu werden, fo daß die Kinen, wie die Andern einer Almoſen-Un⸗ 
terftügung nicht bebürften, deren wir uns zu jehämen hätten, 


Der gemeine Hohn, mit welchem das englifhe Parlament 
die Nachricht von der angeblichen Niederlage des öſterreichiſch-preu · 
Bifchen Geſchwaders bei Helgoland aufnahm, bat die gute Folge 
gehabt, daß das deutſche Rationalgefühl der fonft jo undeutich: 
ſchwarzgelben Blätter Wien's einmal wirklich aufgeregt wurde, 
Hoffen wir, daß dieſes ihr deutſches Gefühl nicht von ebenfo kurzer 
Dauer jein werde, mie ihr beuticher Maufch bei der im Auguſt 
1863 zu Frankfurt a. M. aufgeführten Allerdurchlauchtigften veut- 
ihen Komöbie! Die halbamtliche „Wiener Abendpoft” fagt: „Fa 
fpiegelt fi in Diefem unanftändigen Zubel des engliſchen Publi: 
fums etwas von dem gemeinen Behagen, mit dem es jich Preis; 
borereien, Hahnen⸗ und Rattenkämpfe anfieht, und geiftiger Rohheit 
macht es feinen Unterfchied, wenn es einmalzur Abwechslung um 
Menfhenleben gebt. Mit der angeblihen Geringſchätzung der 
deutichen Beftrebungen zur Hebung feiner Seemacht kann es un: 
möglich ernft fein in England, wenn man dert ſchon das geringfte 
Greigniß, welches etwa in dem Sinn gedeutet werden fönnte, als 
jeien diefe Beftrebungen erfolglos geblieben, oder müßten cs fünftig 
bleiben, mit Aeußerungen brutaler Freude begrüßt, 





Das Goethehaus in Weimar ift bereits ſeit einer Reihe 
ven Jahren mit allen jeinen Spuren gebeiligter Frinnerung den 
Verehrern des großen Dichters verſchloſſen. Adolf Stahr jagt in 
feinen Briefen über die Shakfpeare- Feier in Weimar (Nat: Ztp. 
Fr. 233): „Uns verlangte, das Innere des Goethe: Haufes zu 
fehen, aber diefer Wunſch jollte unerfüllt bleiben... . Die (Enkel 
Goethe's, die Das hohe unverbiente Glüd genießen, feinen Namen 
zu tragen und deren jchönfte Pflicht es jein jollte, dafür zu forgen, 
daß die Stätte, an welcher der Genius ein halbes Jahrhundert 
hindurch gelebt und gewirkt, der dieſen Namen für alle kommende 
Zeiten unfterblic; gemacht bat, ein Heiligthum Weimars und der 
deutichen Nation fei und bleibe — fie haben fein Gefühl für die 
Ehre diefer Pflicht. Sie laffen das Haus verfallen, die Räume 
bes Arbeitöjimmers, in denen er fo viel Großes geihaffen, und 
des Gemaches, in weldem er nah mehr Richt verlangend, feinen 
Geift verhaucht hat, in Verfchloffenheit verdbumpfen und verfommen. 
Eie laffen den Garten am Stern mit tem Heinen, durch taufend 
Erinnerungen geweihten Haufe verwildern und verwachſen, und 
gönnen allen den Tauſenden, die unendlich; mehr Anrecht auf die 
Verwandtſchaft mit dem Geiſte Goethe's haben, als fie, nicht ein- 
mal den frommen verehrenden Einblik in die Heiligthümer ihrer 
theuerften geiftigen Erinnerungen!’ 
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In Ferd. Dümmler's eng In unterzeichnetem Verlage erschien soeben: 
arrwi G in Berlin erschien soeben : 
— — WILLIAM SHAKESPEARE 
von 
aus — — — Victor Hugo 
Sheodor "Aonm mmfen. Deutsch von A. Diezmann. 
Aus den Abhandl n der Königl. Akademie Autorisirte Ausgabe, 
| — 
„ihn. —— — Dichter Frankreichs! Gewiss ein interessantes Buch und zeitgemässe und kom 





R . mene Festgabe zur Feier der dreihundertsten Wiederkehr Pr Biegen is gi des genialen Brittent 
Zu Gelegenheits Geſchenten empfehlen wir: ebrigens ist diese Schrift Victor Hugo’s nicht etwa eine kritische, nicht einmal eine 
W orte d 4 H et 3 ENG. |rein literarische, sondern eine viel weiter greifende, eine sociale und selbst politische, Bei der 





3. €. Savater. rechung Shakespeare's und der Werke desselben berührt er alle Fragen der Kunst und der 

von Iaub iilisation, ja Alles, was unmittelbar alle Völker bewegt, Die Schrift wird deshalb ein wirk- 

Für Freunde der Liebe und des Glaubens, Heben literarisches Manifest von hoher Bedeutung sein. (288) 
ER eben Leipzig, Mai 1864. E. F. Steinacker. 

Diniaturansgae 16. Au öne ggg in engl. Einbd. „It dem, Verlage von Georg Wigand in Empfehlenswerthe Werke. 





Leipzig erichien ſoeben: 
(dichnitt 20 & 29 
Beffere Au F mit 1% 's Bildniß, —— — Aus dem Natur- und Bölkerleben 


———— der römiſchen Jiteratur. 
Biegraphie, Schriftbild, in engl. Einbd, mit im tropiſchen Amerika. 


Gymna ſie — und höhere "Oi A 


Goßichn. 1 Thlr, 10 Sgr. reip. 1 Thlr. © —* es r. Eduard 
Diefe Sammlung, lange Zeit tbeures Ei een J 6 (68 Bios a Isis 8 At — 
einer eblen Fuͤrſtin, und nachdem von dieſer dem * v Shen r. denne Berti un wie va Be 
—— Arzt Hufeland die Herausgabe zu einem 2 Thlr, (200) — Grid Ir ah 
———— — de —Dareh alle lange bel ven Blättern gefunden ke IT Diem und Kart 
— —— —— ne fie biefem edlen Souvenirs d’un Exil&ö en Sibörie zung halten wir für jehr —— — und Ne 
erzen fo leicht entftrömten. Mit Berfen wechieln (le prince Eugöne Obolenski). 8 end etwas, geeignet, eine behagli 
en, Auszüge aus Briefen und andere Frag: zu. * russe * —— au ‚ade. Die = — 
mente, an denen der Leſer ſich u — kam k angenehm zu 
Theol le prince Augustin Galitzin. —— yet ewad en 
Ferd. Dümmler’s ——— in lin. un vol. 24 Sgr. —— rn Sale Do6 ” — 


— ri 1 Urtbeile nicht nur zu verftehen, jondern mit 
Durch alle Buchhandlungen ist von uns zu Mes P —— en Russie Selbftändigkeit zu wirbigen im Stande if 


en: Memo 
Literer. Gentralblatt 288. 
de naissance de Charlemagne. de J. Gordon |! (Polonais), 
ee Mio a — der —— fiteratur. 
prösente a TAcsdemie royale de Belgique n Frankreich verboten. 5 Seuchen. a Ma: —— benſtalten wor 
la suivante: — * = co r. 
Charlamaan nee shi 25 dans ia province La Veritö 3 la Russie 3 at abe. Aa Soest be) 188. 
de Liöge? | 
le prince Pierre Dolgoroukow. ... überaus günftige Aufnahme, de be der 
m. aba, — — — eorrigee, erſten Auflage Bit Theil u ee! 
Doeteur = —* hie, a Berlin. In F * Perg war für den ®erfaffer ein Antrieb, d 
lat De di Paris und —— nr (289) Ss N jept R — Aue, 
Dü I * bu andlun au 13 n den po n 
ee | _ AL —— 








In Ferd. Dämmier’s Beriagtbuiibenblung (bezr- In Berd. Dümmter’s Verlagebuchdandlung (Harrwip u. Gohmann) in Berlin erſchein: 


h und Gohmann) in Berlin tft fo chen er Zeitſchrift für —————— und Sprachwiſſenſchaft. 
enen: 
Sugliſc ches Elementarbuch Dr. A. Cajarus, Profeſſot ————— an der Hochſchule zu Bern 
mit durchs | Dr, . Steinthal, a. o. Profeffor für lem Spradwiffenicaft ” ber Univerfität zu Berlin. 
kr, 


ngiger Bezeichnung der Ausſprache. 
Ein Lehrbuch, Preid des Bandes von 4 Heften zu 8 Bogen 
Die bisher erfchienenen Ya u, Il, III. 1—3) Seite enthalten E a. folgende größere Arbeiter: 


mit welchem man auch felbftändig die engliiche 


Sprache leicht und richtig erlernen kann. thal, Ginleitende Gedanken über Bälf ologi: und er 
Ton | wiflenf a Aftmilation_und Attraktion pfychologiſch tg! - Paul | 
Dr. Sernh. samit. aliäntfche Volkepoeſie. — v. Eckſtein, Der Siß der Kultur in der Unvelt, - — 
Dritte nicht mehr —— — (9 Bogen.) — den Ipealismus in der Spradwillenihaft, — — e, Zur Charakteriftik der femttiäen 
gr. 8. pe flige Kim « Völker. — Pott, Ueber Mannigfaltigkeit des fprachlichen Austruds * Ldaut und Begriff. — 
Die bereitd in der Sn Au Br ugelom: & Xobler, erjuh eines Syſtems ber Etymologie mit befonderer Rückſicht auf Bölfe —E 
menen deutſchen Aufgaben * augl Ehreib:| @ Gerland, Pinchologiihe — Steinthal, Er den Wandel eg te und det 
und Sprehübungen, nämlich über Be q 17 Lefes| Begriffe. — Bazarus, Ueber den Uri der Eitten. — 9. v. Blomberg, Das Theatralifde 5 it 
abfchnitte eingetbeilten Stüde aus der englüüchen Art und Kunft der Franzoſen. — +, Die uriprüngliche Form der Sage von eis 
elbe, Ueber den Überglauben. — elbe, Die Sage von Simfon. — 2, 


und ſchottiſchen ya 

Der Verfafler ift durch feine Gncelopäie, des! r die Die Beihe Behandlung der Tiere. — B. @übEe, Der yotbilde Etol und die Nationalitier 
vhllologifhen Studiums der neueren Sprachen, | Der Durchbruch der fubjeltiven Derjöntiteit bei den Griechen. — M. 

wie durch feine Lehrbücher der engliichen und fran: Weber das Hältnif bes Einzelnen zur Geſamm En St —— Ueber die Wurzeln der Sprach 


Bilden Sprade (Engl. eg 3, —* age, | — — Einige Ipntgetiföhe Gedanken zur o 2, Rübi eber National 
Befebu, 2. Au ng. Glementar kei Laband, Die rechtliche Stellung dir Prien ia und — em Recht. — 
ef I, 3. Wufl) * —** ale Zobler, Das Wort J ber Geſchichte der Meligion. — ‚Delbrit, Die ng 
—— die —— —* 


ulbücher, * Mytboe bei den a ug Völtern. Cin pi indian 
— in vielen . gen ug der magvariichen P 
als Gehrmnittel eingefü (295) | Begri ir Netter, Himmel, Gott. 


an Mebacteur: Iofepb Lehmann in Elogan. — Berlegt von Ferb. Dümmlers Berlagdbuhhandlung (Harmwig umb Gofmann) in Deriiz 
Drud von Ebuarb Kranje im Werlim, 


C. A 
— Pott, Ueber m Yes — nach daut u 
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Bm diefer Zeitfärift. ericheint wöchentlich eine Nummer von zwei Bogen ii in Def: Preis jährlich 4 Thir vierteljäbrlich 1 Thlr., wofür dieſelbe 
im ganzen deutſch oſterreichiſchen Poſtverein ohne Portoaufſchlag geliefert wird. Anzeigen werden bie dreiſpaltige Zeile mit 2 Sgr. berechnet. 








Inhalt: 
Deutſchland und dad Andland. 
Die Heliteiner und Herzog — 
Sprache und Geſchichte . . 


England. 
Jar zweiten Auflage der — — e 
von Lewes.. sie: . 


Fra 
Gin proteftantifches Sg ‚ericht zu Paris 
im Dezember_1863 . 
ul. Merxiio mb 
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Krankerich ale Seemadht. 
die Rivalität ai It A s 31 
an 


6 
Mostau, Rom und Konitantinopel. 1, Tas 


taren-Herrichaft und Unions:Verfuche . 362 
Merito. 
Sand und Leute in Merifo . 365 


Kleine literarifhe Menue. 


Da Nord» und Dftlerdanal . . . 366 
Vireil im Mittelalter, von Dr, Greienad . 366 
Col wad Haben in Amerifa . . 366 
Unier beiderfeitiger Freund, von Didens‘ 36 
Zwei Reden zur Shalipearesheier. . 366 
Gin framzöfifcher Roman aus dem Breiig: 

jährigen Kriege . 367 
Siterariicher Epreijfant 





Durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Mömoires de l’Amiral Tchitchagoff 
(1767— 1849). 
Avec une notice biographique 
d’apres des documents authentiques. 
un vol. broch& 1 Thlr. 

Table des matiöres, I, L’amiral Tehitchagoff, 
ss memoires et sa vie — II, Paul Ier — 
Il. Campagne de 1812. — IV. Incendie de 
Moscou. — V. La Pologne, — VI, Testament 
de Yamiral Tehitchagofl. (304) 

Paris und Leipzig. 

A. Franck’sche Buchhandlung. 


Verlag von Biken Hert Geſſerſche * 
andlung) in Berlin. 303) 
Sceben erichien: 


Göttinger en 


— 
Ern 


8. leg. geb. 25 Ex en a. 1 Ihlr. 12 Sgr. 

Inhalt: J. Der Wettkampf. 2. Das Mitt 
leramt der Philologie. 3. Der Weltgang der gries 
bilden Gultur, 4. Wort und Schrift. 5. Die 
Seöingungen eines glüdlichen Staatslebend. 6. Die 
Dee der Unfterbiichteit bei den Alten. 7. Das 
alte und neue Griechenland. 8. Die Freundſchaft 
im Altertöume. 9. 


. ST | Red, White and 





Buchhandlung von Ludwig Denicke in Leipzig. 
Die nachstehenden werthvollen auf meinem 
Lager vorräthigen Erscheinungen der neueren 


356 englischen Literatur sind in gutgehaltenen Exem- 


—— zu den beigesetzten sehr ermässigten 
reisen zu beziehen, Es wird um Beschleunigu 


gefälliger Aufträge —— da der Vorrath sic 


schnell ” ifen wird, 
ortsetzung aus Nr.22 d, Bl.) 
Moore’ s,; Memoirs, journal and corre- 
spondenee. 6 vols. Ladenpreis 21 Thlr. 
Für 16 Thir. 


Napier’s, Admiral, Life and correspondence. 
2 vols, Ladenpreis 10 Thir. Für 7 Thir. 
(Oliphant.) Chronicles of Carlingford. Salem 

Chapel, 2 vols., Ladenpreis 8 Thlr, 
Für 6 Thir. 
Paton, A. A., Researches on the Danube and 
the Adriatie. ® vols, Du reis 4 Thir. 
hir. 15 Sigr. 
Pim, B,, The Gate of the Pacife. With maps 
and illustrations, — 5 Thlr. 


Für 4 Thir. 15 Ser. 
Porter, W., History of the Knights of Malta. 
2 vols, Ladenpreis 8 Thir. 10 Sgr. 


Für 7 Thir. 10 Ser. 
Blue, Sketches of military 
life. 3 vols, Ladenpreis 10 Thir. 15 Sgr. 

Für 4 Thir. 15 Ser. 
Richardson, J., Travels in Marocco, 2 vols. 
Ladenpreis 7 Thir. Für 3 Thlr. 15 Ser. 
he Polar Regions, Ladenpreis 4 Thlr. 
20 Sgr. a. 3 Thir. 20 Ser. 

!Roscoe, W, C., Poems and Essays. 2 vols, 
Ladenpreis” 7 Thlr, Für 4 Thir. 15 Ser. 
Rose’s, George, Diaries und correspondence. 

2 vols. Ladenpreis 10 Thlr. 
Für 6 Thir. 15 Ser. 
Russell, W. H,, My diary North and South. 
2 vols, Ladenpreis 7 Thle. Für 5 Thir, 
de Sauley, Narrative of a journey round the 
Dead Sea and in the Bible Lands. 1850 —51. 
Edited 7. E. de Warren. Second edition, 
2 vols. Ladenpreis 8 Thir. 20 Spr. 
Für 7 Thir. 
Schlesinger, M.. Saunterings in and about 
London, By O. Wenckstern. 
Für 1 Thir. 10 Ser. 
Scott, Ch. H., The Danes and the Swedes. 
Ladenpreis 2 Thlr, 25 Sgr. 
Für 2 en Thir. 10 Sgr. 
— — The Baltie, the Black Sea and the 
Crimea. — 3 Thir, 15 Sgr. 
Für I Thlr, 30 Ser. 


Beträge wollen baar eingesandt werden, wenn 


Die Kunft der Hellenen. |sie nicht auf dem Packete nachgenommen werden 
10, Zum Andenken Schillerd (10, November 1859). sollen, 


(300) 








Durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Gedächtnissreden. 

Brandis (Ehrifian Auguf), Gedächtnissrede 
auf Friedr. Wilh, Joseph v. Schelling. 
Aus den Abhandlungen der Königl. Akademie 
der Wissenschaften 1855. gr. 4. geh, 8 Ser. 


Grimm (Iarob), Rede auf Schiller gehalten 
in der feierlichen Sitzung der Königl. Akademie 
der Wissenschaften am 10. November 1859. 
Dritter Abdruck. 1860. Veliupapier. gr. 8. 
eleg. geh. 8 Sgr. 

— — Bede auf Wilhelm Grimm und Rede 
über das Alter gehalten in der Königl. 
Akademie der Wissenschaften zu Berlin. Her- 
aus; ben von Herman Grimm. Zweiter, 
unveränderter Abdruck. Mit zwei Photo- 
graphieen (der Brüder Grimm). 1864, 8. 
geh. % Sgr. 

Budorff (A. f.), Gedächtnissrede aufFried- 
rich Carl von Savigny. Aus den Abhand- 
lungen der Königliche. Akadeınie der Wissen- 
schaften zu Berlin. 1362, gr. 4. geh, 10 Sgr, 


Ferd, Dümmler's Verlagsbuchhandlung 
(Harrwitz und Gossmann) in Berlin. (305) 


Statistische Ablinälnsen 
von dem verstorbenen 


Director des Königl, Preuss, Statistischen Bureau 
in Berlin 


Geh, Reg.-Rath und Professor Dr. Dieterici, 


Ueber die Anzahl der Geburten in den 
verschiedenen Staaten Europa's —— und 
im preussischen Staate insbesondere. 1855. 
gr. 4, cart. W Ser. 

Ueber den Begriff der mittleren Lebens- 
dauer und deren Berechnung für den in 
sischen Staat. 1859. gr. 4. cart. 

Ueber die Fortschritte der Tndustziete und 
die Vermehrung des Wohlstandes unter den 
Völkern in besonderer Beziehung auf die ethi- 
schen Verhältnisse und die geistige Entwick- 
lung der Menschen. 1856. gr. 4. geh. 10 Sgr, 

Ueber das Verhältniss der neu geschlos- 
senen Ehen zu der Anzahl der gleichzeitig 
Lebenden, 1857, gr, 4. cart, 24 Sgr. 

Ueber die Zunahme der Bevölkerung im 
preussischen Staate in Bezug auf Vertheilun 
derselben nach Stadt und Land, 1857, gr. 
cart, 22 Ser, 

Sämmtliche hier aufgeführte Abhandlungen 
sind besonders abgedruckt aus den Abhandlun- 
gen der Königl. Akademie der Wissenschaften ‚ 
zu Berlin. (806) 
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Deutfhland und das Ausland. 


Bie Holſteiner und Herzog Kriedrid. *) 


Es war ein Falter Jannartag zu Anfang d. J. als ein langer 
Zug ernft blidender Männer durch die Holftenftrahe in Kiel, bie 
im bunten Schmude deutfcher und fdrleswig : holfteinifcher Fahnen 
prangte, und dann durch Die Buckenallee zu den jchneebebedten 
Höhen ron Düfternbroof hinaufzog. 

Ditbmarfen waren es, die Nachkommen jener berühmten alten 
Bauernrepublif, deren Namen glorreich in der Geſchichte dafteht 
und ewig unvergeijen bleiben wird, weil fie der Welt gezeigt bat, 
wie man Land und Areibeit wahren und fchüten fol gegen jede 
Anmahung, die fie anzutaften wagt. Bierhumbert jener tapferen 
Bauern ftanden im Jahre 1550 unter Wolff Sabrand in ber 
Schanze auf dem Duſenddüwelswall dreißigtaufend Dänen und 
Holfteinern gegenüber. Ein Mädchen, mit dem Grucifir in der 
einen, mit bem Schwerte in der anderen Hand, jprad ihnen 
Muth zu, als fie den langen Zug ber däniſchen Ritter heran: 
rüden faben, feuerte fie an, tapfer zu fümpfen, und fie hielten 
Stand; der Regen ward ihr Bundesgenoffe, und in wenig Stun: 
den mar Die ganze große Armee des Dünenfönigs vernichtet, jo 
dab an 20,000 dänijcher Bitter todt auf dem Plate blieben. Und 
im fetten Dünenfriege, als eine dithmarfiihe Paftormittwe von 
ihren beiden Söhnen, die vor Friedriäftadt ſtanden, einen Brief 
erhielt, worin fie ihr den bevorftehenden Sturm auf die Reftung 
meldeten und bei der nahe liegenden Wtöglichfeit, dabei ben Tod zu 
finden, ibr Bedauern ausſprachen, ihr Die Liebe, die fie ihnen 
ermwieien, nicht vergelten zu Eönnen, antwortete Die hochberzige 
Frau ganz im Einne jener Spartanerin: „Meine Liebe werde ich 
alstann vergelten jeben, wenn Ihr bei dem Sturm die Erſten, 
bei dem Rüdzug die Letzten feid!* " 

Jetzt Famen dreibundert Männer aus diefem Ländchen, um 
im Namen feiner ſämmtlichen heimatftolzen Bewohner ihrem recht: 
mäßigen und angeſtammten Herzoge zu huldigen. Vorausgetragen 
wurde das Bild einer Doppeleiche, mit arinem Laub umkränzt 
und mit Bändern in den ſchleswig-holſteiniſchen Karben geſchmückt. 
Dann kamen die Spreder der Deputation, die Vertreter ver Geift- 
lichen, der Lehrer, der Yandleute und der Gewerbtreibenden, dann 
zehn Prediger im Ornate, in langen, ſchwarzen Gewändern. 
Ihnen folgten die übrigen paarmweile. Ueber dem Zuge wehten 
deutſche und jcdhleswig-holfteinifche Rahmen; in der Mitte des 
Zuges wurde Die dithmarſiſche grüne Fahne getragen, mit Dem 
goldenen, gebarnifchten Reiter auf weißem Roß im rothen Felde. 
Sie zogen Die Höhen von Düfternbroof hinauf nad dem Nur: 
hauſe, von wo man einen meiten Bli über den Hafen und ebenſo 
auf bie Feine Feſte Friedrichsort und die Oftfee bat, Dort mad: 
ten fie Halt. Der Saal des Aurhaufes war feitlib mit Fahnen 
geſchmückt. Gin Seſſel ftand auf einer mit Teppichen belegten 
Thronftufe. In diefen Saal zogen die Dithmarfen ein. 

Als ſie ih in einem großen Halbkreis um den Thronſeſſel 
aufgeftelt hatten, erichien der Herzog. Er ift in feiner Geftalt, 
in Geficht, in Sprache, kurz in feinem aanzen Weſen das Proto: 
typ eines Schleswig : Holfteiners. Blond, von mittlerer Größe, 
tragen feine Züge den Stempel der bolfteinifchen Geſichtsbildung; 


*) Buftan Raſch, der Arieg in Schledwig : Helſtein im Sabre 1864, 
Erfter Band: Die Bundesexekution in Holftein. Yeipgig, Otto Wigand, 1864. 
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fogar feine Sprache hat etwas Schwerfälligee, wie es vielfad im 
Lande vorfommt, und die Tonfärbung des Dialelts zwiſchen Elbe 
und Konigsau. 

Das war der Mann, der jegt in den Saal zu der Deputatien 
der Dithmarſen trat, Der Empfang war bem Unabhängigfeits: 
Gefühl derfelben und tem boffteinifhen Weſen völlig enſprechend 
Es ertönte fein ſerviles „Hoch,“ fondern Die Bauern, die Ge 
werbtreibenden, die Paſteren und bie Lehrer traten zu dem Herzog 
heran, gaben fich gegenfeitig die Hände und ſprachen ihre freute 
aus, einander in Schleswig: Holftein zu jehen. Dann, nachdem 
diefer herzliche und freundliche Empfang einige Minuten gebaut 
hatte, trat der Herzog auf den Teppich, auf dem der Geffel auf: 
geftelt war, und num begann die Anjprache der drei Sprecher der 
Deputation, Sie ſprachen ganz dem Stolze, dem Freibeitsgefüht 
und dem Unabhängigfeitsfinn ihres Landes, der chemaligen freien 
Bauernrepublif gemäß, langfam und deutlich, jeder mit dem dem 
Holiteiner eigenen ſchweren Ton in der Sprade. 

„Wir find gekommen, begann Dr. Ehriftiann aus Brunsbüttel 
aus beiden Dithuarfen, Geiftliche, Lehrer, Landleute und Gewerb 
treibende, um Ihnen nochmals zu bethätigen, was wir bereits in 
ber Adrefie ausgefprecdhen haben, um Ihnen zu wiederholen, daß 
wir Sie anerkennen, dah wir feinen Anderen wollen, daß mir 
Ihnen getreue Unterthanen fein werden. Mir find erfüllt von 
Freude und Danf gegen die Vorfehung, daß fie uns einen Herzen 
gegeben hat, der die Eigenſchaften des Herrſchers mit denen des 
deutfchen Mannes vereinigt. Mir find beglückt, das Antlik dei 
aeltebten Fürften zu fehen, ihm beftätigen zu fönnen, daß er 
nicht nur unfer Herzog fei als ber legitime Erbe bes Landes, 
fondern daß auch dann, wenn die freie Wahl und zuflände, wir 
Sie zu unferem Fürften erwählt haben würden. Mir wollen, ta 
Sie die Rechte unferes Landes anerfannt haben, da Sie gelcht 
baben, das Wolf zu lieben, es zu fehüßen, es alüdlich zu machen; 
— wir molfen Sie lieben und zu Ihnen fteben feft und immerdar. 
@ott fegne Sie, Hoheit, Gott feane das Vaterland!” 

Die Anrede war echt dithmarſiſch. Auf die freiheit des Yan: 
des, auf Die freimillige Anerkennung, auf die freie Wahl war 
das hinreichende Gewicht gelegt. 

Dann trat Paſtor Hanjen von Meldorf vor im langen ſchwan 
zen Talare. Auch er ſprach in würdiger, nationaler Weiſe von ber 
großen Geſchichte und von der Freiheit feines Landes. „Die Geiſt 
lichkeit des Candes Dithmarſen,“ begann er mit langſamer, tönenber 
Stimme, „ift gefommen, um Sie, Hobeit, als ben von Gott at 
gebenen, rechtmäßigen Landesherrn anzuerkennen. Dithmarjen it 
ftolz auf die Thaten feiner Vorfahren; es hat eine große Ge— 
ſchichte. Aber als es aufgehört hat, ein freies Volk zu fein, da 
bat es wohl mit Schmerz diefe Freiheit dahingegeben, aber et 
hat ſeitdem ftets mit Liebe und Treue dem rechtmäßigen Landes: 
herren angebangen. Das ditbmarftjche Volk ift nie leibeigen ac 
weien; es ftcht feinem Pandestheil nab an Adel der Geſinnung, 
welche es mit vollem Herzen jeinem Fürften darbringt. Möge 
Gott der Herr Eie und Ihr Haus ſegnen!“ 

Der dritte Redner war Lehrer Sonnichſen aus Meldorf. „IE 
habe die fefte Weberzeugung,‘ ſagte er, „daß alle Lehrer Dit: 
marſens gelommen jein würden, wenn nicht äußere Verhältniſſe 
fte abgehalten hätten; alle aber balten feft und unerfchütterlid an 
ihrem Fürſten. Mir werben keine Opfer ſcheuen, Ahr Net. 
Hoheit, fowie unfer Recht zur Geltung zu bringen. Hoffentlich 
ift die Zeit nicht fern, wo die Lehrer fich endlich der ſchönen Auf: 
gabe bingeben fönnen, nationale Gefinnung, Treue und Ergeben: 


Ro. 23. 





beit gegen Baterland und Fürft in die Herzen der Kinder zu 
langen.’ 

Die Art und Wetje, wie der Herzog antwortete, war ebenſo 
mirdig, mie die Anrede ber drei Sprecher. Gr ſprach langſam, 
aus dem Stegreif. Die Art und Weiſe feiner Rebe, der hol, 
feintibe Ton feiner Worte war von fichtlicher Wirkung. „Ich 
danle Ihnen,“ fagte er, „für die Gefühle der Treue, der Liebe 
und der Ergebenheit, melde Sie mir dargebracht haben. Gott 
hit mir die Pflidyt auferlegt, meine Rechte geltend zu machen. 
36 fühle mid erhoben durch die Uebereinftimmung mit meinem 
Kl. Denn mer dadurch, dab mein Necht in der Ueberzeugung 
da Volkes wurzelt, daß es eines iſt mit dem Rechte bes Volkes, 
fern es zur Geltung kommen. Ich bin beglückt, bei den Dith— 
zarien ſolche Geſinnung für mich zu finden. Ich weiß es gewiß 
zu würdigen, wenn ein von jeher freies Volk in ſolchen Gefühlen 
ih ausſpricht. Noch find wir waffenlos, haben Feine Armee, 
baben nur bie Meberzeugung von unferem Recht und das Be- 
wuhtlein, daß, wenn Alle sufammenbalten, wir dann das eine 
Ziel erreiben: die Freiheit Schleswig- Holiteind. Der Melt wollen 
wir zeigen, was wir wollen: Feine Dünen fein, frei und ſelbſtändig 
werden. Mit biefer Einigkeit wollen wir ganz Europa entzegen- 
treten, und das Wohl bes Yandes wird gegründet werden.‘ 

Segt brach die Verſammlung in eim breimaliges Hurrah“ 
aus, Der Herzog trat dann wieder zu ber Deputation heran, 
und es wiederholte jih nochmals Die Scene, welche der Huldigung 
rorausging. — 

Se idildert uns der unermüdliche Agitator für Schleswig: 
Holften, Guſtav Raſch, im feinem ſoeben erfhtenenen Werke 
über bie Bundeserefution in Holftein diejen ſchönen, viel: 
beriprehenden Tag. Und doch, fo glückverheißend diefe erften 
Schritte auch waren, fo laut und einjtimmig bad ganze Fand 
jeinen Willen unb fein Recht vor ber nanıen Welt ausſprach, «es 
wire über dieſe erften Schritte hinaus nie zu meiteren Erfolgen 
gelommen, Schleswig wäre nimmer befreit worden, wenn nicht 
Preußen und Deiterreich, ohne den deutihen Bund zu fragen, 
aus eigener Machtvollkommenheit zum Schwerte gegriffen, Deutſch⸗ 
lands militärifche Ehre gerettet und mit vernichtenden Streichen den 
Aeind aus den Marken des Bruderftammes hinausgewieſen hätten. 

Als der deutihe Bund nach der Beſetzung Holſteins unthätia 
blieb und ih wochenlang nicht entichlichen Fonnte, die Anerken: 
nung des Herzogs auf die Tages: Ordnung zu feßen, war allge: 
wein die gefpanntefte Erwartung darauf gerichtet, ob Holitein ſelbſt 
auf eigene Hand es unternehmen würde, bad Werk weiter zu 
führen, die Brüder jenfcit der Eider zu befreien und für Schles- 
wig: Holftein bie Selbſtändigkeit zu erringen. 

Freilich wirkte an einzelnen Orten SHolfteine, wie 4 B. in 
Altena und Neumünfter, der materielle Nuben in bedenflicer 
Beife auf die Stärfe der nationalen Gefinnung der Bewohner 
ein; die heimlichen Dänen im Lande, die däniſch geſinnten, von 
den Bundes: Kommiffären nicht entfernten höchften Beamten wen: 
deten alle Mittel Des Einfluſſes, der Beftehung und der Intrigue 
an, um jede nationale Bewegung niederzuchalten, Groß war endlich 
bie wohlberechtigte Furcht vor abermaliger Auslieferung an bie 
alten linterdrüder und deren Fünftige Rache: dennoch aber, bei 
allem Phlegma, bei aller Neigung zur Apatbie, die tief im Cha— 
tater der Holfteiner liegt, ihre Aufopferungsfäbigfeit, mit der 
fie gem und freudig Feib und Leben, Hab und Gut für das 
Vaterland bingeben, ihre unmandelbare Treue, ihr tapfrer Muth, 
mit dem fie der für Recht und Ehre erhobenen Kahne folgen, 
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ftchen einzig unter allen deutſchen Volksſtämmen ba; aber bie 
sahne muß auch von ber berecstigten Hand erhoben und ihnen 
vorangetragen werden; geſchieht Das nicht, jo ift an eine Volks⸗ 
Erhebung in Holftein gar nicht zu denken. Schr bezeidnend jagt 
der Verfafſer: „Wenn ber Herzog von Schleswig: Holſtein heute 
eine freiwillige Steuer von einer halben Million ausſchriebe, ich 
glaube, Die Ausſchreibung würde geringen Erfolg haben; aber 
wenn er zum Wohle Schleswig: Holfteins eine ſolche Befteuerung 
befehlen würde, man würde mit einer Million binnen act 
Tagen antworten.“ 

In bekannter Weiſe giebt der Verfaſſer bunderte von Belegen 
in den jprechendften Zügen aus allen Schichten des Volles für 
das Gefagte. Hätten die Bunbedtruppen plößlih das Land ver- 
laſſen und hätte der Herzog die Holfteiner zum Kampfe aufge 
rufen, in adıt Tagen hätten ficherlich 20,000 Bewaffnete bageftan- 
den, um bie Dänen zurüdzmichlagen. „Man überlaffe uns nur 
uns jelbit, wir werden allein Schleswig erobern!’ Fonnte man 
alle Tage bören. Bon Stunde zu Stunde famen bie Deputa- 
tionen aller Gemeinten des Yanded, um dem Herzog nicht bloß 
ihre Huldigung barzubringen, fondern um die Dienfte, das Geld, 
die Pferde ihrer Gemeinden ihm zur Berfügung zu ftellen, ſobald 
er nur riefe. Der Hutäbefiter Bülom von Bootfamp überjandte 
dem Herzog die Summe von 3,000 Thaler zur Verwendung für 
das Wohl bes Landes und fchrich dazu: „„Sch werde 125,000 Thaler 
auberdem jenden, jobald die Vertreibung der Dänen aus Schles- 
wig in Angriff genommen worden if.” Der Hauptmann ig: 
gers war ein tapferer und verdienſtvoller Offizier der ſchleswig- 
bolfteinifchen Armee gewejen. Nachdem er, wie die meiften Offt- 
ziere der Armee, nach ihrer Auflöfung lange in nichts weniger als 
glänzenden Verbältnifien gelebt hatte, fand er endlich vor einigen 
Jahren eine ſehr aute Anftelung ale Mafferbau-Direftor in Gur: 
baven. Der Mann bat Kamilie und lebt in Gurbaven in jehr 
guten Verhältnifien. Tro& alledem fam er nad Kiel, um dem 
Herjoge feine Dienfte anzubieten, bereit, obne irgend eine Ga— 
rantie, feine Stelle in Gurhbaven aufzugeben und wieder den 
Sibel in die Hand zu nehmen, um die Dänen aus Schleswig zu 
vertreiben, Derartige Beifpiele famen täglih vor, und man muß 
dies befonders hervorheben — ohne jede Dftentation. Und auf 
welche Gefinnungen die Verführungs:Verjudye der Dänen ftiehen, 
dafür Bleibt uns der Verfafler ebenfo wenig die Belege ſchuldig. 
Ein Lehrer, Meftern mit Namen, erzählt er, murde feiner 
Stelle in der Nähe von Kellinghufen vor einer Reihe von Jahren 
von ber daäniſchen Regierung feiner deutſchen Gefinnung wegen 
entiegt. Diefem Manne wurde fürzlih Seitens eines Agenten 
der dänifchen Negierung ein Gehalt von SO Thalem geboten, 
wenn er fib für Durchführung däniſcher Intereffen in Holftein 
gewinnen laffen wollte. Der brave Mann ſchlug das Anerbieten 
aus. ine allgemein befannte und unter den fleinen Bürgern 
und Handwerkern einflußreihe Perfönlichkeit in Kiel ift der 
Zimmermeilter Niepen. Bon einem Agenten der daäniſchen Ne: 
sierung wurde ihm vor anderthalb Jahren die folofiale Summe 
ton 60,00 Banftbalern geboten, wenn er in Kiel die dänischen 
Anterejien befördern wollte. Man muß den braven und ener: 
giihen Jinmmermeifter kennen, jagt der Berfaffer, um fi jagen 
zu können, mit welchem Hohn er das Anfinnen ausjchlug. 

Und der Herzog? Bei ibm ftand ed ganz allein. Nur ein 
Mort von ibm hätte gemügt, und das ganze Land bätte, von 
einem feurigen Strom des Metteifers ergriffen, alle feine Kräfte 
aufgeboten und wäre, ohne rüd-, nod vorwärts zu jehen, ihm 
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gefolgt, wohin er es geführt. Zu wiederholten Malen war ber 
Augenblick für ihn aünftig. Wieder und wieder bot das Zu: 
fanımentreffen der Umftände ihm die Gelegenheit zur Initiative 
dar. Er ergriff fie nicht. Warum nicht? Die volftändige Ant: 
wort darauf fehlt uns bis jet. „Der Herzog wird ſich lieber 
tödten laffen, als das geringfte Dorf von Schleswig aufgeben!" 
fagte zum Berfaffer Dr. Sammer, „Kür den äußerften Nothfall 
ift für Alles geſorgt, felbft wenn der Herzog erſchoſſen würde. 
Unfer Recht kann weder untergehen, noch geichmälert werden. 
Fürchten Sie nichto!“ Das find beherzte Worte, und wenn die 
bisherigen Handlungen des Herzogs nicht ebenfo beberzt jcheinen, 
fo fpricht eben nur der Echein gegen fie. Denn der Herzog durfte 
diesmal nicht, mie im Jahre 1848, feine Perſönlichkeit auf das 
Spiel feßen, ohne die Ausficht zu haben, dadurch etwas für fein 
and und fein Volk erreichen zu können. Am Nichtewürdigſten 
aber ift unter den Verdächtigungen und PVerleumdungen, die geaen 
den Charakter des Herzogs erhoben worden find, gewiß die ber 
Feiabeit. An allen Kämpfen ded vorigen Krieges hat er Theil 
genommen und fidh die höchſte Anerfennung aller Waffengenofien 
erworben, und diejenigen, die es ihm zum Vorwurf machen, daß 
er jest nicht in der preußiſchen Armee perfönlich am Kampfe gegen 
die Dänen Theil genommen, wiflen es jelbft am beften, daß 
unter den Beriprehungen, die ihm in Berlin abgenommen wor— 
den, aud diejenige war, nicht als Offizier des preußifchen Heeres 
am Aampfe Antheil zu nehmen. 

„Sch verlafle mid auf den König von Preuhen,“ ſagte ber 
Herzog zu unferem Verfafjer, „unb ich weiß, worauf ich mid ver: 
lafiet!“ Und fo müſſen ſchließlich auch wir fpredhen, heute, am 
Borabend der Entſcheidung, wo bie preufiiche Politik endlich 
ihren tief verbüllenten Schleier herabfallen laffen muß. Wieder 
einmal beruht auf Preußens Haltung Deutſchlands Geſchick. 
Möchte die Entſcheidung jo ausfallen, dab unfere Todten auf 
Düppels blutigen Höhen in ihren Gräbern ruhig wetterfchlafen, 
wir Pebenden aber Yuft zum Yeben gewinnen und wieder uns bed 
deutichen Namens freuen fünnen! Das wolle Gott! 


Sprache und Geſchichte. 


Einer unferer gelehrteften und geiftreichften Sprachforſcher, 
Profeffor Dr. Steinthal in Berlin, bat in einer Meinen, aber ge: 
haltvollen Schrift*), die eine Erweiterung eines in der Philologen- 
Berfammlung zu Meißen 1863 gehaltenen Vortrags ift, ſich die 
Aufgabe geftelt, das Verhaͤltniß der Sprachwifjenſchaft zur Ger 
ſchichtswiſſenſchaft zu beftimmen, angeregt, mie er jelbft in bem 
Borworte angiebt, durch folgende Aeußerung Droyſen's! „Die 
Aufgabe, das Weſen und die Gefehe der Gefchichte zu beftimmen, 
bat außer der befonderen Bedeutung für gefchichtlihe Studien noch 
eine andere, allgemeinere und beginnt eben darım bie Aufmerf: 
ſamkeit der wifſſenſchaftlichen Melt zu beichäftigen; ſie fcheint Dazu 
angetkan, der Mittelpunkt der großen Diskuffien zu werden, welche 
in dem Geſammtleben der Wilfenihaften die nächfte bedeutende 
Mendung bezeichnen wird.“ Wir können und bier nur darauf be 
jchränten, das Hauptrefultat der Steinthalichen Schrift in kurzen 


) Philologie, Geſchichte und Pfuchelogie im ihren gegenfeitigen 
Beziehungen. Bon Dr, 9. Eteintbal, Profeſſor für allgemeine Sprach» 
wiffenichaft am der Univerlität zu Berlin. Berlin, Ferd. Dümmlers Ber 
lagsbuchhandlung. 1364. 
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Worten vorzufübren, was hoffentlich genügen wird, auf die Ba 
deutung derfelben aufmerfjam zu machen. 

Ueber das Verhältniß der Sprachwiſſenſchaft zur Philologie 
find in der neueſten Zeit wieder jehr unklare Vorftellungen ver 
breitet worden, nachdem ſchon während eines Menfchenalters die 
richtige Anficht genolten hat, daß die Sprade ein Moment des 
geſchichtlichen Geiftes, die Grammatik eine gejcichtlihe Mitien- 
ſchaft ſei. Die jüngere Schule der vergleichenden Grammatik bat 
im Gegenjage zu dieſer Anficht den Grundſatz aufgeitelt: Die 
Sprachwifſenſchaft ift eine naturkiftortiche Dieciplin und die Sprache 
ein Naturerganiamus; verichieden von der Sprachwiſſenſchaft, deren 
SO bjekt ein Fonfretes und reelles ift, nämlich Die beftimmten, gene 
benen Sprachen, ift die Sprachphiloſophie, die ein ideelles, abitraf- 
tes Objeft, die Sprache überhaupt, vor Augen bat. Die Sprad: 
wiſſenſchaft oder Glottif hat man für eine naturhiftorische Dieciplin 
pebalten, meil man alaubte, daß die Ausbildung ber ſprachlichen 
Lautformen vor aller Gejchichte liege und in der biftertiben Zeit 
ſich nirgends eine Entwidfelung und Meiterbildung ber ſprachlichen 
Form, fondern vielmehr das Schruiptel des fprachlichen Verfalles 
zeige; denn Sprachbildung und Geſchichte ſeien fich ablöfende Thä 
tigfeiten der Menſchen, zwei Offenbarungsweiien feines Weſens, 
die nie zugleich ftattfinden, jondern von denen ſtets die erfte der 
aweiten vorangeht. 

Dagegen wendet unjer Verfaffer mit Recht ein, daß nicht nur 
die Sprache, jondern alle geiftigen Momente, wie Die Entſtebung 
und Ausbildung der Mythen, der Poefie, des Glaubens, der Sitte, 
der häuslichen und äffentlihen Einrichtungen, in der vorgeſchicht 
lichen Zeit der Bölfer ihren Anfang nehmen und fpäter, wenn das 
geſchichtliche Bewußtſein ermacht, durch daſſelbe alte rirt werden und 
zum Theil untergehen, indeh der Verfall vieler Sprachen fhen in 
ber vorgeſchichtlichen Zeit beginnt, während gerade umgelebrt die 
Geſchichte durch Die Kultur überhaupt und bejomders durch die 
Schrift eine fonjerpirende Macht ausübt. Gegen Die Behauptung, 
dab Geſchichte und Sprachwifſenſchaft im umgefehrten Verhältnifie 
fteben, daß je reicher und gewaltiger die Geidichte‘, deſto raſcher 
der Sprachverfall, fpricht gerade Die geſchichtliche Erfahrung. Hat: 
ten die Dfieten, Kurden, Afabanen, Zigeuner und heutigen Hindus 
eine jo nemaltige, reiche Gejchichte, wie ihre Sprachen verfallen 
und berabgelommen find? Iſt die Gejchichte der Engländer um 
fo viel reicher denn die der Deutſchen, als die englifche Sprache 
ärmer ift als die deutfcher Melde Geſchichte hatte der Grieche ter 
römischen Zeit hinter ih! und Doch ftand feine Sprache derjenigen. 
welche das helleniſche Volk beim Beginn feiner Gefchichte jprach 
noch um vieles näher, als unfer Deutih dem Farolingifchen. Ge 
fegt aber auch, jene Thatſache, daß die Sprachformen ſich vor der 
Geſchichte Bilden und in der Geſchichte verfallen, fei wahr, jo folgt 
noch nicht daraus, das die Sprache ein Naturobjeft ſei. Wäre fie 
dies, fo mühte fie, wie die Natur überhaupt, von jeder Geſchichte 
unberührt bleiben. Durchweg zeigt die Sprache geiftiges Wefen, 
und wenn fie unabänderlicen Gefegen unterworfen ift, fo ind 
dies Feine phuftologiihen, jondern pindhologifhe. Die Sprachfor⸗ 
men und ihre Geſchicke liegen allerdings außerhalb der Willensbe 
flimmung bes Cinzelnen; allein daſſelbe ailt auch von anderen 
allgemeinen geiftigen Momenten des Wölferlebene, von Eitte, 
Glauben, Borurtheilen und deral,, wie denn überhaupt der Gang 
ber Geſſchichte außerhalb ber Willensbeftimmung des Einzelnen 
liegt, wenn er fidh auch ihrer Macht für feine Perjon theilmeife ent: 
ziehen fann, fo daß ihn felbft nichts hindert, feine Sprade zu 
wechjeln. 
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Die meiften Völker haben gar feine Geichichte, oder ihre Ge: 
ſchichte ift eine unjelbitändige, von der eines geichichtlichen Bolfes 
abbängige; dennoch äußert fih auch bei ihnen ein geiſtiges 
Leben in Sprache, Religion, Sitte, Staat u. f. m, nur daß über: 
all die geſchichtliche Entwidelung fehlt. Kür diejes ungefchichtliche 
geiftige Leben ift die Ethnographie die Wiſſenſchaft. Es gab fer: 
ner eine Zeit, in welcher die gefchichtlichen Völker, wie Griechen, 
Römer, Deutſche, noch keine Geſchichte hatten; doch lag in ihrem 
Charakter Schon der Keim der Gefchichte; fie waren alfo zu jener 
Zeit nicht ungejchichtlicdhe, ſondern vorzeihichtlihe Völker. Bon 
der gejchichtlihen Bewegung werden alle Momente des Geiſtes 
eariffen, wenn auch nicht in gleihem Maße. Am meiften macht 
rd der geſchichtliche Fortfchritt im Denken und Erkennen geltend, 
Der eigentlihe Boden der Geſchichte ift das Selbftbemußtfein. 
Ein gewiſſes Selbitbemußtiein hat jedes Volk, ein Gemeingefüht, 
eine nationale Ehre und Schmach; aber es it deshalb noch fein 
nationales Selbitbewußtjein, das erſt entiteht, wenn Die Nation 
das Bemußtiein von der Stellung beitgt, weldhe fie in ver Melt 
einnimmt, von ber Geltung, Die fie in derjelben bat, und wenn 
nah Innen fi ein beftimmtes Streben nad erkannten Gütern 
der Givilifation, eim freies Sehen gewifler Ziele bemerkbar macht. 
Das ungejchichtliche Volk gleicht dem Kinde oder Ungebilbeten, 
deſſen Selbſtbewußtſein nod Fein perlönliches ift, das geſchichtliche 
Volk aber einem Manne, der die Melt, in der er lebt, überjchaut 
und fi jelbft in ihr findet. Diefes nationale Selbfibewuftjein, 
das ich in dem Bolksgeiite ausipricht, jest eine Stufe geiitiger 
Entwidelung voraus, weldye die ungeſchichtlichen Bölfer nie, und 
jelbit die geſchichtlichen in vorgeichichtlicher Zeit nicht erreicht haben. 
Die Träger des olfägeiftes find Individuen; daher muß die 
Verſchiedenheit des Selbſtbewußtſeins Des geſchichtlichen Geiftes 
von dem des ungeſchichtlichen in der Seele des Individuums nach— 
gewieſen werben und zwar einerſeits in dem Verhältniſſe des in- 
diriduellen Bewußtſeins au ih, andererjeits in dem Verhalten 
der Individuen zu einander und endlid in der Wechjelwirkung 
beiter, aus welcher Das Nationalbemußtfein entjteht, welches, obwohl 
son den Individuen getragen, doch über jedes bimübergreift und 
den Boden für die Entwidelung des Einzelnen barbietet. 

In dem vorgejchichtlichen und geichichtlichen Geben handelt es ſich 
um Ereigniſſe von allgemein geltentem Werthe, bie dem ungejdhicht: 
lichen Leben fehlen. Es tritt etwas Individuelles auf, das an jich 
jelbft allgemein ift, ein Individuum, das den Werth der Art bean- 
fprucht und fich jelbft feine Norm giebt. Das geihichtlihe Leben 
unterjcheidet jih von dem vorgefchichtlichen durch eine immer man- 
nigfaltigere Gliederung und immer beitimmtere Kormung der Ver: 
bältnifje, durch eine fortichreitende Individualifirung bei Erhöhung 
bes allgemeinen Gehaltes, durch eine Vervielfältigung und Stei- 
gerung der Aräfte und Leiſtungen. Bei ungeichichtlichen Bölkern 
bat bie gleichförmige Volksmaſſe nur geringen Halt und Feſtigkeit, 
und der Selbfterhaltungstrieb, die erite und niedrigfte Form des 
Selbitbewußtieins, ift noch ſchwach. Bei den Kulturvölkern tritt 
der Unterfchied zwifchen niederen und höberen Ständen, die inbi- 
riduelle Bildung, hervor, wogegen Die Sinnlichkeit und alles um« 
mittelbare Aufammenleben mit der Natur zurüdtritt. Der Natur: 
menſch hat mehr Kraft zu allen Schöpfungen lebendiger Sinnlich 
keit, wie Sprache, Glaube, Dorfie, Sitte, Er ſchafft Die Sprache, 
inten die Sprachwurtzeln wie freiwillig bei jeder inneren Negung 
bervorbreihen. Je mehr jedoch das individuelle Selbftgemuhtiein 
wächft, deſto mehr finkt die Fähigkeit zur Sprachſchöpfung, und für 
die neu auftauchenden Erfenntnifje werden ſchon vorkandene Ele: 
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mente zu neuen Formen Fombinirt und überflüffige Gebilde verwer⸗ 
thet. In der gejchichtlichen Zeit verfiegt auch die Kraft zu neuen 
Zautjchöpfungen; dafür beginnt das intelleftuele Wirfen bes Gei« 
fted, das fih an der Bedeutung des Wortes und der Mortform 
und in der Satzbildung äußert, Der Leib ftirbt und der Geift 
erfteht, der ſich zuleht in dem, mas geniale Denker und Schrift: 
fteller durch Entwidelung von Bedeutungen, durch neue Ableitun- 
gen und Zufammenfegungen, durd neue Wendungen des Satzbaues 
ichaffen, zwar auf individuelle, Doch wiederum nationale Weile als 
geſchichtliche Schöpfung ausſpricht, ſo daß das Individuelle Gemein: 
gut Aller wird. 

Wollte man behaupten, die Betrachtung dieſer Thatſachen ze: 
böre in Die Philologie, während die Sprachwiſſenſchaft nur bie 
Entitehung ber Nedetheile und Wortformen zum Gegenjtande babe, 
jo würde man das einheitliche Objekt der Sprache zerreißen, gleidy- 
wie wenn der Naturforjcher für jede Entwidelungsftufe ver Pflanze, 
für Wurzel, Stamm, Blüthe und Frucht, eine befondere Wilfen: 
ſchaft ſchaffen wollte. Bei der Theilung der wiffenihaftlihen Ar- 
beiten wird allerdings der Sprachforſcher die Entwidelung ber 
Sprache durd Zuftände hindurch verfolgen, der Philologe aber 
vorzugsweiſe Die ſprachlichen Thatjachen betraditen, die einzelne 
Rede, welche, von geſchichtlicher Bedeutung, eine literariſche That, 
ein jprachliches Denkmal ift. Beide zuſammen fördern die Sprad): 
willenichaft, die die Sprache fewohl als Iprachlichen Juftand, wie 
aud als ſprachliche That zu erforſchen hat. Der Hiſtoriker hinge— 
gen Fann nur die Sprache, wie alle anderen Momente des geiftigen 
Lebens eines Volkes aus dem Bolksgeifte erklären, und diejer kann 
wieder nur in feiner geſchichtlichen Entwidelung aus dem allgemei: 
nen Entwidelungsgcjege des menſchlichen Geifted erkannt werden, 

Hierbei bat man auf den Unterfchied zu achten zwijchen der 
Ableitung und der Erklärung einer gefhichtlihen Erſcheinung aus 
bem Volkegeiſte. Eine Erſcheinung aus dem Volksgeiſte ableiten, 
heißt in ihr denjelben Charakterzug nadhmeifen, den man zugleich 
ala Die den geſammten Volksgeift beherrfchente Idee erfannt hat, 
Eine ſolche Ableitung ift cine Charakterifti, eine äſthetiſche Kon: 
ftruftion aus dem Volfögeifte, aber feine genetiihe Erklärung, 
feine Entwidelung eines geiftigen Zuftandes aus dem anderen nach 
Gefegen, die ihren Grund in der menjcliden Seele haben, Ge 
ſchichte iſt mit das Machwerf der Einzelwillkür, noch aud ein 
geiftlofer Zufall; fie tft das Produft gemilfer idealer Mächte oder 
Ideen, bie nicht in der Luft jchweben, jondern in einem Bewußt 
fein oder Zubjefte liegen und die Macht haben, au anderem In— 
halte deſſelben in ein wirkſames Verhältniß zu treten. Die Ideen 
geichiehtlicher Thatjachen find nicht an fich ſchon Geſetze der Ge: 
ſchichte, ſendern bedürfen, als Elemente der Gefchichte, der Analyje 
und unterliegen Geſetzen, die, weil aus der Seele des Indipviduums 
entnommen, pinchelsgijcher Art find. Cine Pindologie, welche Die 
Geichichte erflären will, mag Völkerpfychologie heißen, weil bie 
Bölfer der reale Boden und die realen Faktoren der Geſchichte 
fine. Indem aber ihre Aufgabe überall da liegt, wo Seelen, Zub: 
jefte, mit und in einander wirfen, jo gehört jede Gemeinfamfeit 
geiftigen Lebens in ihren Bereih,. Ihr Gegenftand ift der Menſch, 
als das fich geiftig entwidelnde Weſen, nicht in feiner Eingelbeit, 
ſondern in feinem Jufammenleben innerhalb einer Gemeinfamfeit, 
tor Allem innerbalb eines Volles, So fallen Bölferpfuchologie 
und Gejchichte in Wahrheit zufammen und laſſen fich relativ jo 
unterfcheiden, daß man die Geichichte ald den analytischen, die 
Bölferpfucholsgie als den fnnthetilchen Theil der Miffenihaft vom 
Geiſte bezeichnet. Der Philologe oder Hiftorifer in der Idee ift 
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zugleich der Völkerpſychologe und umgekehrt. Wir, die endlichen 
Individuen, ziehen freilih und jeder jeine befonderen Schranken, 
die jedoch die Gemeinſamkeit und Einheit der Geifter nicht ftören, 
ſondern färfen jollen. m. 


England. 


Zur zweiten Auflage der Biographie Gorihe's von Cewes. 
1. 

Wie von ber erften Auflage diefes Werkes, fo hat aud von 
ber fürzlih in London erfchienenen, zum Theil umgearbeiteten 
zweiten Auflage die Brockhaus ſche Buchhandlung in Leipzig mit 
Demwilligung des Berfaflers und des englifhen Berlegers einen 
wohlfeilen Abdruck in zwei Bänden veranftaltet.”) Das Lewes' ſche 
Merk ift eine fo würdige, dem großen deutichen Dichter und unferer 
geſammten Fiteratur dargebrachte Huldigung, daß wir es für unfere 
Schuldigkeit halten, auch diefer zweiten, veränderten Auflage in 
ausführlider Weiſe zu gedenken. Bevor wir aber zu einer Weber: 
ficht des Inhaltes und der Modifikationen diefer zweiten Auflage 
übergeben, wollen wir Herrn Lewes felbft darüber fpredhen lafſen, 
indem wir Nachftehendes aus der neuen Vorrede mittheilen: 

„Es lag vielleicht eine gewifie Kühnbeit in dem Verſuch, ein 
Leben Goethe's zu einer Zeit zu wagen, in der fein deutſcher Schrift 
fteller die Aufgabe unternommen batte,”*) aber Die Aufnahme, die 
mein Merk, felbft nad dem Erſcheinen der Biographieen eines 
Viehoff und Schäfer erfahren hat, fei eine Rechtfertigung bes 
Unternehmene Der Abfag von wierzehntaufend Fremplaren in 
England und Deutfchland und die edelmütbig ausgeſprochenen 
Beweiſe der Theilnahme, die freilich gleichzeitig mit manchen ab- 
iprechenden, ja heftigen Kritiken mir zuaingen, find Zeugnifſe, daß 
meine Bemühungen, fo weit fie auch vom Ziele zurüdgeblieben fein 
mögen, doch nicht gänzlich verfehlt waren, Für bie öffentlichen und 
privaten Theilnabmebemweife fage ich meinen ſchuldigen Dank; auch 
babe ich mich fo viel wie möglih bemüht, aus jeder nod jo feind— 
feligen Kritik Nuten zu ziehen, 

„Es ift mir Bebürfnih, Die mir von dem verftorbenen Franz 
Demmler geleiftete Hülfe bier jpeziel au erwähnen. Obgleich 
ein mir Fremder, hatte Diefer vollendete Goethefenner die Freund» 
lichkeit, trog mancherlei dringender &efchäfte, mein Buch zu dem aus: 
drücklichen Zwede durchzuleſen, mir feine Bemerkungen darüber mitzus 
theilen, Er fandte mir auch mehrere Blätter mit Notizen und Aritifen, 
die alle bie Schärfe feines Geiftes und feine große Belefenheit bekun: 
beten. Einige davon babe ich mit Freuden benutzt, und fonnte ich 
mich aucd mit andern nicht einverftanden erklären, fo waren fie 
doch alle jorgfältig erwogen. In gewiffen Punkten waren unjere 
Anfichten Sogar geradezu entgegengefeht, aber immerhin war es von 
Bortheil für mich, je freimütbige und fcharfe Kritiken leſen zu 
fönnen. ö 

„Die gegenwärtige Auflage tft, der Ferm und dem Inhalte 
nach, verändert, Sie ift theilmeile new geichrieben und zwar nicht 

) The Life of Goethe. By George Henry Lewes, Second Edition, 
Partly rewritten. 2 vol, Leipzig, Brockhaus. Copyright Edition. 

) Dies it nicht ganz richtig; Die Aufgabe war bereits von mehreren 
deutfhen Schriftftellern unternommen, jedoch vor feinem berfelben in be+ 
friedigender Weile gelöft worden. DR. 
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nur, um alles durch verichiedene wichtige Veröffentlichungen gelieferte 
neue Material zu verwertben, fondern auch in der Abficht, durch 
Berbefierung und Umarbeitung des Vorhandenen das Werk ber 
Gunſt des Publikums würdiger zu machen. Da für fpätere Ber 
öffentlihungen wichtigen neuen Materials wenig Ausficht ift, io 
hoffe ich, daß dieſe Umarbeitung meines Buches eine endgültige 
bleiben werde, 


„on Bezug auf die Benutzung des mir zu Gebote ftehenten 
Materials, insbelondere der Autobicgrapbie Goethes, Kann ich mur 
wiederholen, was ich ſchon in der VBorrede zur eriten Auflage aud- 
geiprechen habe: Dihtung und Wahrheit entbehrt nicht nur 
der egoiſtiſchen Schwaßhaftigfeit, der genauen Details, die folden 
Memoiren erjt ihren eigentlihen Werth verleihen, e8 bietet dem 
Biographen auch arohe Schwierigkeiten. Der Hauptgrund liegt in 
ber Ungenauigkeit der Stimmung, die weit mehr irreführt, als die 
vielen thatſachlichen Ungenauigkeiten, und die der ganzen von ibm 
dargeftellten Jugendperiode ein fo volfommen anderes Anſehen giebt, 
als fte aus gleichzeitigen Zeugniflen, beſonders aus feinen Briefen ge 
winnt, daß ein Verſuch, Die Mideriprüde zu vereinigen, unmöglich 
if. Wer das begmweifelt und nad dem erften Theil dieſes Werkes bei 
feiner Meinung bebarrt, der leſe Goethe's Briefe an die Gräfin 
von Stolberg, oder bie fürzlich veröffentlichten Briefe Keftners und 
@otte's, und vergleiche ihren Ton mit dem Tone der Wutobio 
graphie, in der der Greis den Süngling malt, wie ihn der Greis 
ſah, nicht aber wie der Süngling mwirklid fühlte und lebte, Dias 
Bild der jugendlihen Thorheiten und Leidenſchaften wird, durch 
den weiten Raum dazwiſchenliegender Sabre betrachtet, ein gemil- 
dertes. Das Feuer eines genialen Zünglings ift zwar nicht ganz 
vergefjen, wird aber mit majeftätifcher Zurüdhaltung angedeutet. 
Jupiter, der heiter auf dem Olympos thront, vergikt, daß er fih 
einst felbft mit den Titanen empört hat, 


„Wenn wir die wirklichen Thatjachen Eennen Ternen, fo feben 
wir, daß die Autobiographie nicht faljch darstellt, aber Die Bedeu— 
tung ber Dinge unterichäßt; mir, Die wir zwiſchen den Zeilen leſen, 
bemerken, dab fte weit mehr durch Mangel an Schärfe und Ge 
nauigkeit der Details, als Durch poſitiv falſche Schilderungen füntigt. 
Im Vereine mit gleichzeitigen Zeugniffen bietet fie eine ergiebige 
Duche für die Geſchichte der jüngeren Sabre; fdhade, daß ficht 
mehr gleichzeitige Zeugnifle für fernere Details vorhanden fin. 


„nur fpätere Perioden habe ich neben Benutzung der Mafien 
gedrudter Zeugnifje in Gejtalt von Briefen, Memoiren, Grinne: 
rungen u. |. w. auch verjudt, die Wahrheit von Denjenigen zu 
erforschen, die mit ibm unter einem Dadye lebten, in freundicaft: 
lichem Berfehr mit ibm ftanden oder ſich jein Peben und jeine 
Werke zum fpeziellen Studium gemacht haben. Sch babe verfunt, 
ein beitimmtes Bild von dem lebendigen Manne zu gewinnen und 
wiederzugeben, nicht bloß von dem Manne, wie er in allen gedruc 
ten Schilderungen daftebt. Zu dieſem Zwecke bericdıtigte und ver 
vollkemmnete ich die gedrudten Zeuanifie mit Hilfe von Papieren, 
die nie das Licht geiehen haben und es wohl nie jehen werden, 
durch perfönlibe Bekräftigqungen und die vielen Eleinen Details, 
die von Fern und Nah gejammelt werden, wenn man auf jeden 
noch jo geringen Beitrag autbentifher Belehrung Werth legt. 
Indem ih nun jo Zeugniß mit Zeugniß verglich und das geftern 
Gelernte durch heute Gelerntes ergänzte, nicht felten einen einzigen 
Sag aus Details zufammenftellte, die mir von ſechs verjchiedenen 
Seiten zuftrömten, babe ih die Refultate gewonnen, die mein 
Merf bietet, 
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‚Hoffentlich wird es bei dieſer ſchweren, oft delifaten Arbeit 
erfichtlich fein, dab mich nur der reine Wunſch nach Wahrheit ge 
leitet hat, da ich weder einer beitimmten Sache dienen wollte, noch 
durch Parteiftellung oder perfönlihe Beziehungen irregeführt wer: 
den konnte. Man wird erfennen, dab ich die Schwächen meines 
Helden weder leugnen, noch mit Stillichweigen übergeben wollte, 
Der Mann ift zu groß und zu aut, um unferer Liebe verluftig zu 
sehen, weil er in einigen Punkten unferen Tadel auf fich zieht. 

‚Einen arohen Raum babe ich Analyſen und Aritifen von 
Goethes Werken eingeräumt, aber im Leben eines großen Felt: 
derrn nehmen ja billig auch ſeine Feldzüge einen beträchtlichen 
vlatz ein Mit diefen Analnfen alaubte ich ebenfomohl dem Kor: 
her deutfcher Literatur, als den nicht Deutſch Leſenden von Nuten 
zu fein; hoffentlich leuchtet überall die Bemühung bindurd, den 
Leſer auf diefem ihm fremden Gebiete heimifch zu machen. 

‚Die wiſſenſchaftlichen Schriften find mit fheinbar unverhält: 
nismähiger Ausführlichkeit behandelt, und zwar nicht mur weil 
die Wiſſenſchaft aud einen großen Theil von Goethe's Leben aus 
gefüllt hat, fondern auch weil felbft in Deutichland Feine vollitän- 
tige Darlegung feiner DVeftrebungen und Zeiftungen auf diefem 
Felde ertftirte,* e 


Franfreid. 


Ein proteflantifhes Krhergericht zu Paris im Dezember 1863. 


Der franzöfifche Proteftantismns hat in den letzten Sahren 
einiges Unglüd gehabt; er hat ein paar Niederlagen erlitten, welche 
der Freund feiner Sache um fo fehwerer beflagen muß, ale fie in 
der That ſelbſtrerſchuldet waren, Wir meinen hier gewiß nit 
den ehrenvollen Bertheibigungsfampf wider den übermächtigen 
Einfluß des NRomanismus, fondern wir meinen ganz andere Dinge, 
hödft unangenehme Erfahrungen, die Das Heine Häuflein „enan: 
aeliiher Bekenner“ fich hätte erfparen follen. Eine grobe Nieber: 
lage des Proteftantismus war ichon ber Befehrungsaufruf „Ce qu'il 
faut & la France“ aus ber ſtylgewandten Feder bes feurig bereb: 
famen Profefiors E. NRoffeeum- Saint Htlaire, und wir haben in 
Nr. 4 dieſer Blätter vom 24. Januar d. 3. wohl deutlich genug gezeigt, 
inwiefern diefer Appell an Frankreichs Volk eine Niederlage war, 
Der caleinijhe Independent fchien uns gegen die objektive Ver— 
nunft der Dinge und gegen die fubjeftive Toleranz, gegen die Welt: 
anſchauung des Zeitalters und gegen das Prinzip des hiftoriichen 
Fortſchritts gefündigt zu Baben: darum beitritten wir feinen 
Standpunft, Heute haben wir einen ähnlichen Mißgriff ber re- 
formirten Staatékirche zu beleuchten. Der neueſte Mihgriff 
ift weit gefährlicher, denn er ift praftijdher Natur! Hören mir, 
um was ed ſich handelt! 

Herr Athanafe Coquerel Sohn, vielleicht das berühmtefte 
Kirchenlicht der modernen Hugenotten, der Verfafler des fihönen 
Buces Jean Calas et aa famille (Etude historique d’apres les doen- 
ments originaux suivie des depäches da comte St, Florentin, Paris 1858), 
er, der dem letzten großartigen Märtyrertbum ven Frankreichs 
Proteftantismus ein Denkmal gefebt, iſt felber zum Märtyrer ge 
worden. Man hat, zur ewigen Schande feiner Richter, diefem in 
wei Erdtheilen hochgeachteten Namen die Schmach der Amts: 
entziehung angeheftet. Seit 1846 Suffraganı Pfarrer des un: 
aufhörlich dienjtunfähigen Titular⸗Paſtors Martin Paschoud in 
Paris hatte der jüngere Coquerel bisher jedes Jahr die ihn wie 
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ten Presbyterialrath gleichermweife ehrende Erneuerung feiner Appro— 
bation erlebt. Allein urplöglich hat. die geiftliche Behörde eine 
andere Meinung von ihm gewonnen. Richt blos der Polizei Präs 
feftur- Beamte Mettetal, nein, aud eine viel gewichtigere Stimme 
hatte ihn der Ketzerei“ beichuldigt. Herr Franz Guizot (!!), 
der Frminifter des Vürgerfönigs, glaubte den frommen Eifer des 
Presbnterialratbs durch eine Blumenlefe aus Coquerel's Zeitfchrift 
‚Le Lien“ unterftüßen zu müfen. Ein Guizot aab ſich zu der 
Rolle eines Denungianten ber! Wir erröthen in der Seele 
bes großen Geſchichtsſchreibers. Indeſſen, wer Guizot's Flugſchrift: 
„L’Eglise et la societs chretienne en 1861* geleſen hat und ſich er 
innert, wie ber ſtaatskluge Doetrinär in dem Angriff ber 
Staliäner aufdas Papftthum eine Gefahr für das Ehri: 
ftentbum erkannte, muß millig einräumen, daß jeine neuelte 
dffentlihe Handlung rein die praftiihe Conſequenz feiner jüngften 
theoretifchen Einfiht if. Herr Victor Goufin hat vor dem Throne 
bes Statthalter Chrifti feine philoſophiſchen Ketereien abgeſchwo— 
ren und fein biftorifhes Seitenftüf, Here Guizot, bat die Soli— 
darität der proteftantifchen mit der Fatholifchen Kirche verkündet. 
Der verewigte Bunfen würde fiherlih in Diefen Phänomenen be: 
deutungsvolle „Zeichen der Zeit” erblidt haben, wenn er fie 
nod erlebt hätte! Und es find Zeichen der Zeit. Goufin und 
Guizot find in ihren Bußpfalmen durch Menan’s Leben Jeſu be: 
ftärft worden, jie liegen auf ihren Sinieen und flehen, wie einft 
Friedrich Julius Stahl. gebetet, aus dem Herzen ihres Zeitalters 
heraus (?) um Gnade für den „allgemeinen Abfall von Gott." 
Als Guizot die Sache des edlen Goquerel fo unduldſam entſchied, 
fprach er, ein getreuer Spiegel des deutſchen Staatsphiloſophen: 
Es giebt ein Baͤchlein, das wider den hriftlichen Glauben an: 
ftrömt, wir müflen uns forgfam vor Allem hüten, was feine Ge— 
wäfler anwadyien läßt!" O jonderbares „Bädzlein!“ Sieht man 
die bebende Angſt, die es einflößt, man) ſollte es fait für einen 
recht breiten Strom halten. 

Die Anklage, die der Polizei-Agent Mettetal und die Se. 
Grzellenz, der Erminifter Ludwig Philipps, Herr F. Guizot auf 
das Haupt des angeblich rationaliftifchen Predigers gehäuft, wurde 
zwar aus der Zeitjchrift „Le Lien“ herausbeftillirt, aber ihr Kern⸗ 
punft betraf nichts deftoweniger nur die paar unfhuldigen Worte, 
die Coquerel gelegentlich gebraucht: „Herr E. Nenan, unfer 
gelehrte Freund”! Der geiftreihe Charles Dollfuß, der in 
feiner Revue Germanigne (vom 1, April 1864) das Keßerurtbeil 
einer vernichtenden Kritik unterzog, rieth dem Beſchuldigten, er 
hätte einfach antworten follen: „Mir haben Herm Renan unfern 


- gelehtten Freund genannt, weil er gelehrt und weiler unfer Freund 


iſt! Allein Eoquerel fand es unter feiner Mürbe, auf dergleihen 
überhaupt zu antworten, er erflärte kurzweg in summa: „Ihr habt 
meine Eide und habt meine Schriften, Tefet felber! Mas brauch’ ich 
da mehr zu jagen und mas verhört ihr mid dann?“ 

Gharles Dollfuß bemerkt mit Necht, Daß Herr Guizot ſich bier jehr 
inbiefret bewiefen. „Wollte er ſich noch ber die Grundwahrheiten 
des Chriſtenthums unterrichten und über den Geift des Evan— 
geliumst Mir möchten es nicht glauben, japt Dolfuh; Herr 
Guizot lehrt gern, er liebt es weniger zu lernen!" — Das 
Ende vom Piede war, mie erwähnt, dab Goquerel der Ketzerei 
ichuldig befunden wurde, weil er zum Sorinianersllnglauben 
binneige, Er babe die Gottheit Ehrifti geleugnet und ergo fei er 
fein Chriſt. Quod erat demonstrandum. 

Dbwohl wir felbft am allerlegten einem abjtracten Rationa— 
liemus huldigen und nicht zugeben, daß die Philoſophie das Ehri- 


360 





ftenthum widerlegen könne, ericheint und doch das Verfahren bes 
Parifer Presbyterialraths, d. b. der 9 verurtbeilenden unter den 
12 richtenden Stimmen, über Die Maßen undriftlich, lieblos und 
widerfinnig. Ja noch mehr, es ſcheint uns die leibhaftige Ver: 
leuanung des Proteftantismus. Vor Allem war eö geradezu 
ver Wahrheit zuwider, daß Coquerel fih zum Socinianiemus be: 
fannt babe; er war lediglich mit der Behauptung aufgetreten, daß 
die Eocinianer Ehriften feien, oder befier gewefen feien. 
Denn mer irgendwo bie erften Glemente ber Kirchengeſchichte 
ſtudirt bat, weiß, dab der weiland in Polen geborene Eocinia: 
nismus nicht mehr gangbare Münze, fondern den Theologen ein 
überwundener Standpunkt tft. Der (natürlich nur relatine) 
Zweifel gewifſer proteftantifcher und unproteftantijcher - Sekten 
an einzelnen Dogmen bat längit gan; andere Kormen als Die 
des abgelebten Sorinianismus angenommen, was die Herren Ans 
Fläger hätten bedenken follen, weil man nicht einem Verklagten 
jedes beliebige Schimpfwort an den Kopf werfen darf. In Deutſch— 
land werden von ben rechtaläubigen Yutheranern die Katholifen 
und Rationaliften „Pelagianer‘ titwlirt, in Frankreich jcheint 
bei gewiſſen calviniſchen Heiligen der Ausprud „Socinianer‘ 
populäxer zu fein. Der Begriff, der mit ſolchen Redensarten ver: 
bunden wird, ift jedenfalls äußerft düfter und unflar, wenn er nicht 
durch feine Geſchmeidigkeit fi empfiehlt. Leider aber macht man 
die Erfahrung, daß dem Parteihaß eben jebes Mort und jedes 
Mittel recht ift und bie Eigenthümlichkeit biftorifch verbriefter Er: 
Iheinungen zum leeren Schall herabfinft, wenn es darauf anfemmt, 
einen Gegner zu brandmarken. Das von der Kirchengeichichte auf: 
gehäufte Bager von Keberforten bildet in dieſer widerwärtigen 
Dolemit ein wahres Brandmarkungsdebit. 

Bar nun Herr Coquerel Sorinianer oder nidt, treuer Be 
tenner ber Confession de foi de La Rochelle oder nicht, jo fraat ſich 
immerbin noch, mie feine Richter zu ibrer Ortbodorie gefommen 
waren? Auch dieſe 9, reſp. 12 „Paftoren und Aelteſten“ find Kinder 
des 19ten Jahrhunderts und von ber geiftig-fittlihen Lebens— 
würdigung beffelben ungmweifelbaft tief durchdrungen. Daß fie aus⸗ 
nabmäameife von dem Geifte der Toleranz nicht durchdrungen 
waren, tbut bei ihrer Ortbodorte nichts zur Sache. Es iſt rein 
unmdalich,' daß die 12 Kekerrichter einen andern Glauben hegen, 
als den, welchen die Erfeuntnißftufe unferer bermaligen Kultur 
bedingt. Ste glauben nicht & la Ehlodwig und nicht a 1a Philipp 
der Echöne von Frankreich. Wenn fie aber jo und nicht anders 
glauben, fo ericheint ihre moraliihe Kompetenz ſehr anfechtbar. 
Ste hätten Herm Goauerel beweifen müflen, daß er als retrograder 
Socinianer mit feinem Zeitalter im Mibderfpruch fteht. So freilich 
haben fte bemielen, daß ſte ihrerfeits mit dem Zeitalter im Miber: 
ſpruch ftehen, daß ſie von deffen Geſinnung und fittlicher Lebens: 
würbdigung nichts wiſſen, daß fle das reformirte Chriſtenthum, wie 
e& unter dem Einfluß des 19ten Zahrhunderts fich geftaltet bat, nicht 
fennen, dab fie folglihb außerhalb Der modernen refor: 
mirten Kirche ftchen und baber im fchreiendften Grade in: 
fompetent find. 

Das ift die Erwägung, welche an der ſonſt meifterhaften Kritik 
des Herrn Dollfuß fehlt und zum Schaden feiner eigenen Zuſtän— 
digkeit fehlt. Denn nur vom dirifiliden Standpunkte ift un— 
ehriftliches Gebabren au befümpfen, (Fr mußte den Epieh umkehren. 

Unſerer Anſicht nad verichlägt es wenig, wie die Orthodorie 
des Herrn Goquerel in speeie beihaffen war. Sie Fonnte unter 
alten Umftänden nicht anders befchaffen fein, als ein erleuchteter 
Seift den ihm non ber Gefchichte dargebotenen Stoff zu verarbeiten, 


Magayın für die Literatur des Auslandes. 


No. 23, 





als Proteitant jelbftändig au verarbeiten pflegt, Melde Auf 
fafjung und Auslegung dies den traditionellen Formen und Kor 
mein gegenüber ergab, iſt eine Sache des Gewiſſens und ber innern 
individuellen Prüfung. Anfofern war es vortrefflich geſagt, daß 
Charles Dolfuß die aröhtmöglide Orthodorie im Proteftantiimus 
die Aufrichtigfeit nennt! Mären nur die Keperrichter ebenfo 
aufrichtig als eifrig geweien. 

Der franzöfifche Berichterftatter hebt beſonders die formale 
Seite ihrer theologifihen Ineompetenz hervor. Die geißelt er mit 
erbarmungsliojer Schärfe, Er verweift auf ten gerade ton ten 
Konfervativen ftets nepredigten Grundſatz, Daß über ben 
Glauben feine Mehrheit entſcheiden kann. Es iſt das die 
auf Kirchenſachen angemandte Predigt wider die Majoritäten 
MWirtbichaft, der wir in dieiem Falle übrigens (bier, we es ſich 
um das Mecht jedes einzelnen Gewifſens handelt) aus voller Seele 
zuftimmen. Herr Dollfuß fragt: waren die 9 Richter der Mehrheit 
oder die 3 Richter der Minderheit vom beiligen Geiſte ge: 
trieben, oder war es etwa bie Etimmabgabe jener ber 
meindemwähler, die alljährlich einen neuen Presbnterial: 
rath beftellen?? Die Adyilledferje des Galvinidmus kommt bierbei 
zur Eprade. Geben alfo dieſe 12 jährlich wechſelnden Repräſen 
tanten einen Mahitab, einen Kanon der Orthodorie? Wenn nidıt, 
dann etwa Die Confession de La Rochelle, wie fie vor 300 Jahren 
verjtanden wurde, und wenn dieſe nicht, das Ssmbolum Apostolorum, 
wie es vor 1500 Jahren verftanden wurde, oder endlich die Bibel, 
von der Boileau jagt: „Jeder Proteftant ift Papft, eine Bibel in 
der Hand?” Gewiß inhaltſchwere Fragen. Bei ter Bibel mu 
länger vermweilt werden, denn fle ift die Quelle aller Dogmen. Herr 
Dollfuß, fein Bekenner der abjoluten Göttlichfeit Chriftt, erinnert 
an den einft nah Millionen zählenden Anhang bes Ariue der 
Ehrifti Gottesnatur leuanete. Sie fei bis zum Nicktichen Concil 
beftritten gemwefen, fei noch auf diefem discutirt worden, der ehr- 
würdige Biſchof Gufebins habe trogdem den Arianismus ver- 
theidigt und Kalſer Eonftantin bie Lehre von ber bloßen ®ott: 
ähnlichfeit des „Sohnes“ begünftigt, Dann erwähnt er, mie die 
Nichtanerfennung der Trinität keineswegs an den Socinianern 
ihre legten Füripreder gefunden habe, ſondern bis zum heutigen 
Tage bei jehr ortbodoren Proteftanten, bei den Unmitariern 
Enalands und Nordamerifas, den Freunden eines Channing und 
Theodor Parker, „Die Unitarier, fügt er binzu, eriftiren zahlreich 
zu Mancefter, zu Amfterdam, in Genf und in Berlin. Es giebt 
deren in Parie.“ — — 

Wir alauben, dieſe unitariſche Auseinanderſetzung war über: 
flüſfig, weiliu dem buperbolifhben Sinne, in welchem Coquerel 
ein Unitarier genannt werden könnte, feine Nidyter, minbeitens 
die Laien unter ihnen, es höchſt wahrſcheinlich felber fint. 
Hierfür bürgt, indem von einer Revolution oder plöglihen fon 
ſervativen Reaction in der Parifer Gemeinde nichts berichtet ward, 
ichon genugfam der Umftand, dab ein jo rationaliftifcher Pre» 
diger 18 Jahre lang auf feinem Poften belaijen wurde. 
Pas harakterifirt unieres Erachtens den abjcheulichen Nichteriprud; 
weit beifer, als die Schonung, welche, Herrn Dolfuh zufolge, die 
reformirte Staatstirhe Frankreichs für den im ihrem Echoche auf 
feimenden Unitarismus begen jol. Wir empfeblen ibr eine am: 
dere Ehonung, und das ift die Schonung für das Grund» 
prinzip des Proteftantiömus. Die freie Forſchung if 
die Seele und die Gröhe defielben und es kann feine härtere De: 
leidigung gegen ihn erdacht werben, als die Annahme, dab Pro 
teftantismus und freie Forſchung einander verneinen. Here Athanaſe 
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Grauerel Sohn war und ift eine Zierbe der freien proteftantifchen 
ferihung und jo hat ſich die Parijer Galviniften: Gemeinde ins 
tizue Antlitz aeichlagen, als fie eine ihrer Yeuchten vom Xltar ent- 
fernte. Und wie durften, fragt Dollfuß wieder ſehr jcharf, die 9 
ftrafenden Keberrichter fidh unterfangen, das proteitantiiche Ge 
kunntbemußtiein, das Gemwifien der reformirten Kirche abjorbiren 
zı wollen? Iſt die reformirte Nationalfiche ein Dutzend jährlich 
nem gewaͤhlter Presbyterialrätbe, oder ift fe nicht vielmehr, echt 
Imjerrativ geiprochen, eine Inftitution, die durd die Jahr: 
hunderte fchreitet? Mie durften jene Zwölf das Evangelium 
Bautiren und das zum Gegenftand einer Abftimmung machen, 
vab eine Angelegenheit zwifchen Gott und Menfchenfeele ift? 

Das Reht der Minderheit (auf Achtung ihrer Ueber: 
zugung) war fonft immer das eigenfte Recht und das harakteriftifche 
Lerlmal proteftantiicher Gemeinden, Für bas Recht der Minder— 
kit auf Glaubensfreiheit haben die alten Hugenotten gekämpft 
and geblutet, gehungert und gebürjtet, ihr Vaterland verlafien 
und fi, der Heimat gewaltiam beraubt, fremden Gefegen und 
fremder Sitte gefügt. Jetzt aber tritt ein Parijer Presbyterial⸗ 
sth, einen Polizei: Agenten und einen Erminifter und großen 
Geibichtsichreiber an der Spite, die ruhmvollen Traditionen feiner 
Ioreltern mit Füßen, fchändet einen Mann, der dieſes Märtyrer: 
tum der Glaubensbrüber mit heiliger Begeifterung und glühender 
Zerebiamkeit geichildert; man lügt diefem Vorkaͤmpfer der ebelften 
ade an, er ſei fein wahrer Reformirter, er fei fein wahrer Hu: 
genstt; man profkeibirf das Recht der Minderheit, auf welchem 
alein der reformirte Rechtöbeftand ruht; man proffribirt die freie 
dorſchung, welche die Seele des Proteftantiömus, und man krönt 
keinen Abfall von den fo theuer erfauften Heiligthümern, indem 
mar eine In quiſfition einjegt und, den Proteftantigmus an ben 
Kmanidmus verräth. Die Jeſuiten müſſen recht gelacht haben 
bei der Nachricht von dem Ketzerprozeſſe. Köftliher Beifall der 
Utamontanen! Wenden wir das Auge ab von dem traurigen 
Andlid! — — " Trauttwein von Belle, 


Frankrrih als Seemadt. 
In. 
Merifo und die Rivalität Englands, 


Die Unterwerfung Meriko's tft — ben Beweis dafür fünnen 
wir und erjparen — in Gharafter und Methode um Fein Haar 
ton den anderen ähnlichen Akten des franzöftichen Herrfchers ver- 

Ihieden, Allerdings bat Meriko den Verbündeten Grund zur Be: 
ihmerde gegeben. Es bat ihren linterthanen, die ſich zeitweilig 
dert aufbielten, große Summen unter dem Namen von Anleiben 
abgezwungen, He ins Gefängniß geworfen, mitunter ermordet. Es 
fegelte num eine gemeinichaftliche Flotte nach Mexiko. Der Zweck 
der Grpedition war, erjtens Genugthuung für die Beleidigungen 
und zweitens fichere Burgſchaft zu erlangen, daß fie ſich fürder 
nicht wiederholen. Ausdrüdlid aber war es unter den Betheilig: 
ten verabredet, dab es den Merifanern überlaffen bleibe, ibre Re: 
gierungsform frei zu wählen; und die fpäteren Vorgänge jcheinen 
zu beweilen, daß England und Spanien ihren Erklärungen treu 
geblieben jtnd. 

Alles ging feinen ruhigen Gang bis zur Einnahme von Bera- 
Eru. Da begann Louis Napoleon feine geheimen Pläne, ganz 
abweichend von dem urſprünglichen Programm, zu enthüllen. Sie 
liefen darauf hinaus, die Schwäche der Union zu benußen, um in 
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Mexiko den europäiidhen Einfluß anzubahnen, von ber Hauptitabt 
Befig zu nehmen und bem Bolfe eine Negierung zu eben, die 
fi den Verbündeten gefügiger als Die gegenwärtige erwieſe Eng: 
land und Spanien zogen ſich nun mit kaum verhebltem Verdruſſe 
von der Grpedition zurid, indem fie erklärten, fie jeien nicht ge: 
fommen, ein freies Volk feiner Nechte zu berauben, jondern um 
AZufriebenftellung und Schuß für ihre eigenen Untertbanen zu er 
langen. — Louis Napoleon nahm fich nicht einmal die Mühe, dem 
Waſhingtoner Kabinet jeine Pläne zu verheimlichen. „Unſer Zweck 
iſt“, jagte er, „der Inteinifchen Hace auf der anderen Seite bes 
Atlantifhen Ozeans ibre Macht und ihren Glanz wieder zu gemin- 
nen. Allerdings liegt es auch in unferem Intereſſe, daß die Ko 
publif der Vereinigten Staaten erftarfe und gedeibe; nicht aber, 
bafı fie Des ganzen merifanifchen Golfs ſich bemächtige, um die 
Antillen, wie den Eüben Amerikas zu beberrihen und über die 
Produkte der neuen Welt allein und nad Gutbünfen zu verfügen. 
— Das ift doc deutlich genug. Gleichgiltig bleibt, in welche Re— 
gierungsform er den eroberten Staat, ob in die monardifche, vice 
königliche oder republifanifche, gegoflen — melden Schattenregen: 
ten er unter dem &aifertitel an die Spitze dieſes von ibm ab: 
hängig bleibenden Reiches geftelt — genug, wenn jein Plan ge: 
lingt, finft die unermehlihe Länderftrede, Die Gortez gewonnen 
und Spanien verloren hat, zu einem blohen Anhängfel Frank: 
reiche berab. 

Nicht au überfehen ift folgender Umftant: Es it Napoleon 
gelungen, mit der Macht, die das meifte Intereffe und die meiſte 
Kähigkeit hat, feine Pläne zu durchkteuzen, in eine Reihe von 
Beziebungen zu treten. Unter den Bourbonen lag ber alten 
Politik Frankreichs das Princip einer unwandelbaren Feindſchaft 
gegen England zum Grunde. Und das Ergebniß war, daß ftets, 
wenn Kranfreich feine Vorbereitungen noch nicht vollendet hatte, 
der Krieg zum Ausbruch Fam und daß die konzentrirte Flotte 
Englands jede Spur einer widerftrebenden Macht von der See 
wegfegte. Louis Napoleon ſchlug einen anderen Weg ein. Gr 
fuchte Englands Freundſchaft. Er führte häufig die Gelegenheit 
zu gemeinihaftlihem Handeln herbei. Er vermied forgfältig jeden 
Anlaß zu einem Anſtoß. — Kinglake in feinem „ Krimfrieg“ *) meint, 
Louis Rapoleon fuche die Freundſchaft der Engländer und ihrer 
edlen Aönigin, um die Frebel, die ihm zur Macht verhalfen, zu 
verbüllen. Es ift aber wahrſcheinlicher, daB er barauf finnt, ſich 
unter ihrem Schatten eine widerftandsloie Gewalt aufzurichten; ge 
rade wie Die Eiche im Schatten anderer Bäume zu Stärke und 
Höhe wächſt, nur um ihre Wohlthäter zu erbrüden. 

Das angetragene Bündnih wurde anfangs von Seiten des 
englijchen Volkes mit Empfindungen aufgenommen, die bart an 
Ekel fjtreiften. Die Grinnerung an bie Ereuloftgfeit, durch melde 
die ujurpatorifche Gewalt gewonnen worben — an die Mißhand- 
lung und Verbannung ber größten Staatömänner und Krieger 
Frankreichs — an bie grähliden Megeleien auf den Boulevards 
— die (Frinnerung war in England zu friſch, um fi von folder 
Rreundjchaft ſehr angezogen zu fühlen - Wohl mochte eine kluge 
Politit die Annahme befirworten; eine menſchlich gerechtfertigte 
Abneigung aber widerfprach ihr. Da kam ihr ein gewiſſer Natio- 
nalftolz zu Hilfe. Der Gedanke war zu jchmeichelhaft, daß den 

*) Tbe Invasion of the Crimea: its Origin, and an Account of its 
Progresses down to the Death of Lord Raglan. By A. W. Kinglake, 
With all tbe plains, maps und emendations of the third London Edi- 
tion 4 vols. London, Tauchnitz, 1863, 
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verbündeten Mächten die Obmanndrolle in der Welt zufüllen, daß 
ihrem Spruch fidy feiner zu widerfegen wagen und daß es nur bei 
ihnen ftehen würde, ben moslowitifhen Despoten, der danach 
trachtet, feine Horden aus den nordiihen Gisfeldern in die heites 
ren Aluren des Meftens zu verpflanzen, in feine Gränzen zurüd: 
zumeiien. Die gebotenen Gaben waren zu lockend, um nicht end⸗ 
lich zu überjehen, ven welchen Händen fie dargereicht wurden, 

Nachhalten aber konnte diejes Gefühl nicht. Als das engliſche 
Volk innewurde, wie unausgefegt Louis Napoleon bei jedem Kriege 
feinen Privatvortheil ämdtete, wie aller Glanz aus dem Krimkriege 
auf ihn zurüdftrahlte; wie der italiinifche Krieg ibm den Biſſen, 
wenad ihm der Mund gewäflert hatte, die Provinz Nizza, zumarf; 
da begann es an feinen fchönen Verſprechungen au zweifeln; und 
diefe Eiferſucht iſt Faft in Furcht übergegangen. Das engliſche 
Volk ahnet inftinktartig die nahende Gefahr. Mer will, kann ed 
ſehen, dab Die „entente eordiale“ nidyt mehr das tft, was fie war; 
fie Ant immer mehr den Gefrierpunfte zu. Ein Lord der Admi— 
ralität, nachdem er im Parlamente von jeinem Plage aus über die 
mächtig wachſende Marine Frankreichs geſprochen, ſchloß mit den 
Worten: „Sch fage, dab jedes Minifterium, das nicht von dieſem 
Gefichtspunfte aus handelt und nicht fofort daran geht, das Land 
in die Stellung au bringen, die e3 in Bezug auf feine Marine 
einnehmen muß, verdienen würde, in den Tower geſchickt zu wer: 
den.” Und wahrlich, wenn ein britifcher Bord der Admiralität jo 
fpricht, dann können wir gemih fein, daß Englands GKFiferfucht 
im höchſten Grade erwedt tft. 

Doch um zu willen, wie England denkt, brauchen wir nur zu 
ſehen, mas es thut. Seit ſechs Jahren ift es in unausgeſetztem 
Krieg gegen Frankreich, nicht mit Schwert und Pajonett, aber 
thatfächlich mit feinen Werkftätten und Schiffswerften, deren Ar 
beitsfräfte ed aufs äuferfte anjpannt, um feine Leberlegenheit zur 
See zu fihern. Die neue Befeftigung feiner Häfen, wie die Er: 
weiterung und Verftärfung alter Bollmerfe — Alles deutet auf 
ein tiefgemurzelted Mißtrauen. Plymouth ift befeftigt, die Themie 
Mündung wird für uneinnehmbar erflärt. Portsmouth und Gos— 
port find mit einem ungeheuren Schangengürtel umringt. — Wir 
mögen über Cherbourg beliebig denken, England fiebet darin eine 
fortwährende Drohung. Der ftolgen Herausforderung jendet es 
eine troßige Antwort zurück. Gerade Eherbourg gegenüber, au 
der ihm zunäcft gelegenen Küfte, erhebt fi ein „Gibraltar des 
Kanals“ auf der Heinen Inſel Portland Bei feihtem Kaffer: 
ftande wird fie zur Halbinjel, die mittelft eines zehn Meilen lan: 
gen, niedrigen Kiejelmerders, Cheſelbank genannt, mit dem Keftlande 
verbunden if. An dieſes Eilands nördlihem Rande, der in die 
Menmoutb- Bucht jchauet, ift eine Gruppe felfiger Hügel, Die au 
betraͤchtlicher Höhe fchroff auffteigen und beiläufig einen Kläcen- 
raum von ſechzig Kuh einnehmen. Auf diefen ift die Feſtung Veme 
erbauet. An der nördlichen Seite ift fie durch eine Alippe, die ſich 
faft jenfreht aus dem Waſſer erhebt, ſchlechterdings unzugänglich; 
an den anderen Zeiten bat man fie durch einen in das fefte Ge— 
ftein geiprengten Graben iſolirt. Durchweg nicht weniger denn 
hundert Fuß breit und achtzig Fuß tief, erweitert er fih an den 
Winkeln bis zu zmweihundert Fuß und ſenkt fich unterhalb ver 
Batterien faft lothrecht hundertunddreißig Fuß tief. Zwei Pafteien, 
die non dem Hauptwerfe in biefen furdhtbaren Schlund bineinra: 
gen, ſchützen ihn durch ein Kreuzfeuer vor jedem feindlichen An—⸗ 
drang. Auf allen Seiten ift die felfige Kläcdhe der Hügel fo raſirt, 
daß jeder Punkt, jee: oder landwärts, von dem Feſtungsgeſchütze 
beftrihen werden kann. Für ben Fall einer Belagerung ift die 


— 


Feftung durch Magazine und Wafferbebälter auf Monate, ja auf 
Jahre verjorgt. — Iſt diefes Titanenwerk im Geifte des Vertrauens 
errichtet? Bekundet es die Hoffnung Englands auf Me Dauer 
franzöfifcher Freundſchaft? Gewiß nicht. Cs jagt und vielmehr, 
bat unter dem freundlichen Schein ein haßglühender Kampf ie 
Anzuge iſt; dab jedes gehöhlte Dod, jedes vom Stapel gelafiene 
Schiff, jede neugegründete Kolonie und jede neuangelegte Feſte 
ein Schritt näber ift zu einem Krieg auf Tod und Leben um bir 
Seeherrſchaft. 

Wann dieſe unter der Aſche glimmende Gluth ausbreches, 
wann dieſe ſcheinbare Verbrüderung in offene Feindſchaft und er 
bitterten Kampf umfchlagen wird — wer mag das vorausſagen 
Aber es geſchieht, ohne Zweifel, früher over fpäter; denn in dem 
Schooße rivaler Nationen liegen die Keime zum Streite, den kein 
Buͤndniß, fein Vertrag, fein Motiv der Meisheit oder des Inter 
efies für immer im Zaume hält; und hat er Ach einmal vom Zügel 
Iosgerifien, mer vermag dann End und Ziel jeines tollen Lauie 
abzujehen? Mur diefe gefürdtete Ungewißheit erhält, mehr als 
alles Andere, den Frieden. Wir können uns nur denfen, tab 
Englands Seefahrtögenie, welches die größten Erfolge auf biefer 
Erde ſich erfämpfte, damit eigentlich die Gränzen jeines wahre 
Nationalcharakters weit überfchritten bat, daß aber diefelben Itr- 
fachen, die es in den gefahrvollen Kämpfen der Vergangenheit bei- 
bigt haben, feine Algewalt auf den Meeren zu behaupten, es aud 
in der Zufunft anjpornen und ftäblen werben, allen es emarten- 
den Konflikten die Stirn zu bieten, um den mächtigen Dreijat 
nicht aus den Händen zu laſſen. Wie es aber auch fommen, über 
wen auch das Geſchick die Niederlage verhängen mag: die Erinne 
rung an den Scharffinn, die Bebarrlichfeit und den Muth, ment 
das franzöſiſche Volf und jein Beherrfcher genungen haben, fih aus 
der, entweder durch bie Organifation ihrer Gejellichaft ever die 
Natur ihrer Nace verfchuldeten Inferiorität zur See beraudzumin- 
den — dieſe Erinnerung kann nimmer von den Blättern der Ge— 
ſchichtsbucher gelöjcht werden, 


Rußland. 


Moskau, Kom und Konftantinopel, 


III. 
Tataren«Herrſchaft und Unions-Berſfuche. 


Wir haben in den früheren beiden Artikeln (Mr. 18 und 19) 
eine Abhandlung des Freiherrn v. Helfert in der „Defterreichiiäen 
Revue“ über die Berhältniffe der ruffiihen Landeskirche zum 
Papfttbum bejproden; wir führen jegt aus derfelben Duelle mei 
tere Arbeiten deſſelben Berfaffere über „Rußland und die Fate 
liſche Kirche in Polen” vor, um daraus das für unſeren Leſerkreis 
Michtigfte zu entnehmen. 

„Das dritte Nom" (Moskau) ift die Weberichrift des zmei 
ten Abjchnittes jenes Biftorifchen Eſſay. Das erfte Licht, welches 
die europäiiche Geſchichte auf die weiten Länderftreden von den 
Karpathen bid am das füdliche Geftabe der Oftfee und ven der 
Oper bis jenjeitd des Dnjept wirft, zeigt uns Ruſſen und Pelen 
als unmittelbare Nachbarn. Ste waren beide urfprünglid Binnen 
völfer. Bon der Dftfee fchied fie eine Reihe wilder, tapferer, zum 
Theil noch lange Sahrbunderte hindurch heidniſcher Bölfer: die 
Preußen, die Litauer und Petten, die Lieven und Eſthen, die 
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beiden letzteren finniſchen Urſprungs. Bom Schwarzen Meere war 
Das alte Ruſſenland durch die von den Dato-Romanen bewohnten 
Gondftrihe und durch jene Steppen vom Dnjefter bis an bie 
Wolga getrennt, auf deren ausgedehnten Gebiete die Chazaren, 
Die Petichenegen, die Polowzen ihren Tummelplag hatten; doch 
vermittelte der Dinjepr den Zugang zum Schwarzen Meere. Die 
Bildung des ruffiichen Staates nahm von Groß: Nowgorod am 
Ilmenſee und von Kyjew am Dunjepr ihren Ausgang; nach Weften 
Fin gebörte ein großes Stud bis über die Karpatben und in's 
voerdliche Ungarn binein dem rufftfchen (rutbenifhen) Stamme, 
Benn die heutigen Polen und ihre jchlecht unterrichteten Freunde 
son vr nationalen Miederherftellung einer Volksmaſſe von 20 
Pilimen Seelen ſprechen, jo liegt dem eine arge Täuſchung zu 
Etunde. Zur Zeit der größten Ausdehnung der polniihen Herr: 
idaft gehörte etbmographifcd mehr als die Hälfte, territorial mehr 
als drei Viertheile des polnijchen Neiches der litauifchen und Flein- 
mitihen Rage an, Die unterjoht, aber in Sprade und Eitte 
und meift auch in der Religion von ihren Nachbarn ganz ver 
fhieden war. 

Selbft in den Gränzen des heutigen Königreihs Polen ber 
findet fich ein nennenswerthes Gebiet, das von nicht polnischen 
Elaren bewohnt ift. 

Rings dem Bug umd der mittleren Meichjel gerietben Polen 
und Ruffen frübzeitig an einander, und ihre territortale Herrſchaft 
zur vom Ende des 10. bis Anfang des 13, Jahrhunderts herüber 
und hinüber häufigen Mechjeln unterworfen. 

Hierauf laftete Die furchtbare Mongolen: Herrihaft an dritte: 
balb hundert Jahre lang über Moskau und flug dem jungen 
Heihe Wunden, an denen es theilweife noch jetzt leidet. Ce ging 
! male eine altruffifche Kultur zu Grunde, die auf griechifcher 
! Grundlage berubte, und von der man nicht zu geringichäßig den- 
in darf. Die Zerftörung der prächtigen, altehrwürdigen Metro: 

fole von Kyjew (im Jahre 1240) durch denſelben Batu: Chan, 
ter Das Jahr darauf die Schlacht gegen Heinrih den Frommen 
sei Liegnitz lieferte, war ein ſchwer-vernichtender Schlag gegen 
tas frifch und kräftig aufftrebende Boll. Das rufftihe Land fanf 
- blutend zu den Füßen feines grauſamen Siegerd, Im Sabre 
1243 berief Batu: Chan zum erften Male die ruffiihen Fürften 
nach Saraj, legte ihnen Tribut auf und bebielt fich das oberfte 
Richteramt über fie vor Vom Don bis zum Uralgebirge, vom 
Schwarzen und Kaspifchen Meere bis an die Kama bielten die 
Shane der Goldenen Horde das ruſſiſche Voll unter ihrer eifernen 
Kauft. Tief in der Tatarei reftdirte der Großchan, zwiſchen dem 
Dichon und Tamir in Karaltorum; ibm waren die Chane des 
Kiptihaf untertbänig. Sflavifh war die Unterwürfigfeit, welche 
te mongoliihen Bedrücker von den Ueberwundenen forderten. 
Der Chan fehte ala oberfter Lehnsherr die ruffifhen Fürften ab 
und ein, mäblte ven Großfüriten, zog ihre Streitigkeiten vor 
feinen Stuhl, gebot über Yeben und Tod. Die ruſſiſchen Fürften 
mußten um ihre Anerfennung an den goldenen Sitz von Saraj 
in der erften Zeit fogar bie Karakorum pilgern, bei den Hofleuten 
um Fürjprade bitten, Frauen bejchenfen, Geſinde beftechen, zwi—⸗ 
icen Reinigungsfeuern durchgehen, Gößenopfer bringen, ſich vor 
ı tem heiligen Gürtel, der Sonne, dem Feuer verneigen. Fürſt 
Nichael von Tſchernigov, der letteres ſtandhaft weigerte, ftarb 
dafür ale Märtyrer 1246, 
Gefiel es dem Chan, eine Botjchaft zu ichiden, fo mußte ihr 
ter Fürft oder Großfürſt demüthig entgegengeben, einen Pelz 
inter die Hufe des Roſſes, auf welchem der Gefandte ritt, breiten, 


ihm felbft aber einen Becher Pferdemilh zum Willkomm reichen 
und, wenn jener einen Tropfen auf die Mil feines Zelters ver: 
jchüttete, dieſen mit feinen eigenen tippen wegnehmen, jodann 
fnieend das Gebot ded Dberheren anhören oder ablejen, Die 
Steuern trieben armenifche, bucharifche, jüdifhe Kaufleute ein; 
wer nicht baar erlegen oder Rüdftinde mit Wucherzinfen zahlen 
fonnte, zahlte mit Leib und freiheit. 

Durd die Mongolenherrichaft wurde Rußland in zwei große 
Hälften auseinander gerifien, aber gleichwohl der Grumd zu ber 
jegigen mächtigen Herrfcaft gelegt. Um die Mitte des 12. Jahr— 
bunderts hatte der Großfürft Georg Dolgorufej (Langhand) den 
Grund zu Moskau gelegt; bier bildete fih langſam die Macht 
bon Großrußland heran. Daniel Romanowie dagegen, der Sohn 
bes von ben Mongolen 1224 bei Kalka geſchlagenen Mftislam von, 
Halic, erfaufte Durch demüthige Bitten und große Gefchenfe vom 
Großchan die Unabhängigkeit vom Großfürften von Mosfau Gr 
mwurbe ber Gründer von Kleinrußland, das Halic (Galicien theil- 
weije), Wolhynien, Podolien, Theile von Grobno, Lublin und 
der Moldau umfaßte Die Herrſcher diefes Landes machten ſich 
vom Joche der Tataren frei, büßten aber ihre Unabhängigkeit 
nad anderer Seite hin ein. Zu Anfang bes 14. Jahrhunderts 
vereinigte Georg von Halid ganz Südmeft: Rufland unter feinem 
Scepter und nannte ih König von Rußland; aber bald wurde 
diefes Reih von den feit Wladislaw vLokietek (feit 1306) mächtig 
werdenden Polen und Litauern geſchwächt. Der polnifche Ruhm 
war freilich nicht von befonderer Gediegenheit. Seit Wladislaw I. 
Jagello wurde Polen ein Wahlreidy, und fomit war die abſchüfſtge 
Bahn betreten, melde diefem Lande allmählich den Untergang be 
reiten jollte. 

Ganz im Gegenjage mit der polnifchen Geſchichte bietet bie 
Geſchichte Nuflands das Schaufpiel einer wachfenden, inneren 
Grftarfung mitten aus einem Zuftande tieffter Bedrängniß und 
Gebietöbeengung heraus. 

Es gab eine Zeit, da fidh der ganze Umfang Großrußlands 
fo zu fagen auf die Gegenden um die Aljasma und obere Molga 
beichränfte, Im Palafte des Grokfürften zu Wladimir bauften 
die Oberbefehlshaber der goldenen Horde, deren fchredenvolle 
Macht durch die vielfältigen Erbtheilungen und endloſen Streitig: 
keiten unter den einzelnen Domaften aus Rurick's Stamme nur 
verftärft wurde. Aus dieſer traurigen Zeit tritt nur die Helden: 
geftalt Alerander Nemefi's hervor, der 1240 an der Newa (daher 
jein Name) die Schweden aufs Haupt ſchlug und 1242 den deut: 
ſchen Scwertbrüdbern Pifow und andere GFroberungen entriß. 
Später aber folgte für Großrufland eine langjährige Anarkhie, 
aus der es ſich erft etwa hundert Jahre jpäter wieder erbolte. 
Swan]. Kalita (1328—1340), der den Steuereinnehmer des Groß: 
change machte und dieſes Amt für fi nutzbar zu machen mußte, 
gründete das dauernde Uebergewicht des Grohfürften von Moskau 
über alle übrigen ruffiichen Fürften. Er hatte einen reihen Schaf 
und eine anjehnlihe Streitmacht; jo wurde er Gofjudar von ganz 
Rußland, entſchied über Krieg und Frieden und führte allein bie 
Verhandlungen mit der goldenen Horde. Schon Dimitry Iwano— 
wie (1378— 1380) wagte, fidh gegen die Tataren zu erheben, wurbe 
aber geidylagen, als der Chan Tochtamys feine ganze Macht gegen 
ihn aufbot. Ebenſo ging es Dimitryys Sohne, Wafll L, den der 
Mongolenführer Gdigef 1408 wieder zur Unterwerfung zwang. 
Die Zeit von 1439—1447 gehört wieder zu den traurigften der 
ruſſiſchen Geſchichte; Fürftenfehden, Bürgerfriege, Zartaren : Ein: 
fälle verwüſteten das Land. 
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Als Swan IL WMaflljewid 1462 den Großfürftenftuhl von 
Moskau in Beſitz nahm, zerfiel Großrußland in die Fürften: 
thümer Moskau, Twer, Riäzan, Nowgorod und Pfkow; jedes 
derfelben zerfiel aber wieder in eine größere oder geringere Anzahl 
von Tbeilgebieten, da man im Ganzen 150 Familien aus Rurid’s 
Stamme zählte, die alle den Fürftentitel führten. Manche davon 
befahen freilich nur jehr winzige Fürftenthümer. 

Swan brachte während feiner langen Regierung alle dieſe Ger 
biete jowohl durch Meberredung und auf friedlichem Mege, als 
durch Liſt und Gewaltthat unter feine beſoudere Botmähigfeit; 
dad mächtige Nowgorod bezwang er nad amweimaligem harten 
Streite. Endlich, etwa im Sabre 1472, wagte er ed, der Golbenen 
Horde den Gehorſam zu fündigen und die Tributzablungen einzu: 
frellen. Die Horde im Kiptſchak und dad Anſehen wie die Kraft 
ihrer Herrſcher waren bereitö im Berfall. 1480 zog Chan Adımed 
aus, um die Ruſſen wieder zu unterwerfen, und Iwan zog ihm 
mit einem großen Deere entgegen. Beide Theile ſtanden Ah an 
der Ugra wochenlang gegenüber; es fam aber zu feinem Treffen, 
Da rih in Iwan's Heere folde Muthlofigfeit ein, dab er ſich 
eiligft gegen Borowek zurüdziehen mußte. Andererſeité aber er: 
ariff auch Achmed Chan die Flucht, und zwar deshalb, meil er 
die Flucht der Rufen als eine ihm gefährliche Kriegelift anſah. 

Er wurde bald darauf von den Nogacern aus dem Reiche 
vertrieben und erſchlagen; Rußland aber war, ohne auf befon: 
deren Ruhm in einem Befreiunasfampfe Aniprud machen zu 
können, der furdtbaren Mongolenberrichaft für immer entledigt. 

Seit Iwan II. richtet Rußland nah Meften feine Blicke und 
ſucht jene Theile des rufjifhen Bodens wieder zurüd- 
zugewinnen, die es in der Zeit der Knechtſchaft einge: 
büßt hatte. 

Do wir ehren zum Kirchlichen zurück und erinnern dabei 
an unſeren erften Artikel, wo der Nachweis geführt murbe, 
daß prinzipielle Gegenfähe zwiſchen der römischen und der ruſſi— 
ſchen Kirche gar nicht beftünten. Dieje find vielfach erſt künſtlich 
geſchaffen. Freiherr v. Helfert führt Beifpiele offenbarer Fälſchung 
von ruffiicher Seite an, Edikte z.B, eines Metropoliten Johannes 
aus dem zwölften Jahrhundert, welche Gemeinichaft mit den Ya- 
teinern und dergleichen verbieten, Faͤlſchungen, die felbit bei den 
ruſſiſchen Geſchichtſchreibern (Karamfin, Strahl) Eingang gefun— 
den; anbererfeits erflärt fi der Verfafler gegen zu weit gehende 
Folgerungen römischer Seite, z. B. P. Auguftin Theinerts, der 
aus den Schreiben eines vertriebenen ruſſiſchen Fürſten den Schluß 
zieht, „Rußland fei ein Lehenreich des heiligen Stuhles“ geweſen. 

Die Schuld der gegenfeitigen Entfremdung liegt ftarf auf 
beiden Seiten, bei den Ruſſen in dem flarren Feſthalten an ae 
wiſſen durch's Alter geheiligten Aeuherlichkeiten, bei ben Lateinern 
an der becbmütbigen Verachtung, mit welcher fie Darauf berab- 
plidten. Was insbefondere Polen betrifft, To fam ein politifches 
Moment hinzu. 

Papft Innocenz III. fandte 1MI Legaten nach Rußland mit 
der Ermahnung an die ruffiiche Geiftlichkeit, in den Gehorſam 
des apoftoliihen Stuhles zuridzufebren. Bei den Ruffen, nament: 
lich einigen Fürften, mar große Geneigtheit dazu vorhanden. 
Manche entſchuldigten ihr bisheriges Aermbleiben mit der Un— 
wifienheit, in ber fte über dieſe Dinge gelebt, Andere verlangten 
nur Beibehaltung der flaviſchen Kirchenſprache. Bon 1920-1230 
309 ein gewaltiger Mann, eines der erften begeifterten Mit 
glieder des damals jungen Dominifanerordens, ber heilige Hia— 
onntbus, ein geborener Oberichlefier aus dem Haufe der Grafen 





bon Ddrowanz, von Krakau aus durch Rußland bie tief nah 
Alten hinein, überall lehrend, predigend und Klöfter ſeines Dr. 
dens ftiftend, davon eines in Kiew. Die bald einbrehende Ta- 
tarennoth machte die ruffifhen Großen, die Hilfe vom Weiter 
erwarteten, nur noch geneigter Dazu. Mit mehreren derjelben kam 
eine Union zu Stande, einzelne fielen davon wieder ab, kei an- 
deren Töfte fie der Tod im Kampfe mit den Tataren, andereärts 
erhielt jte fich länger. Der herabgefommene Metropolitenfih wurde 
von Kiew nah Wladimir (1299) und fpäter (1325) nach Moekan 
verlegt, was dem Unionswerke feineswegs nactheilig war. Mi 
mifche Glaubensboten (societas peregrinantium), namentlich Franzis 
faner und Dominifaner, durchzogen mit Geftattung der Tatarın 
Rußland und mit Erlaubniß der damals noch heidniſchen Grei 
fürften auch Citauen. Bon Nordweſten ber machte Schweren 
Verſuche, der katholiſchen Kirche mit Gewalt Bahn zu breten, 
1548 machte König Maanus einen förmlihen Kreuzzug gegen die 
Rufen im Nowgoroder Gebiet, 

Nach dem Tode des Metropoliten Alexis, ber zugleid mit 
den Patriarchen von Konftantinopel, Alerandrien und Jerufalm 
an Papft Urban V. ein Belenntnih bes katholiſchen Glaubens 
eingefandt hatte und fpäter von der Synode ron Zamdse für 
heilig erklärt wurde, traten wegen Bejeßung des Metropoliten 
ftuhle Durch eine Partei herrichfüchtiger Bojaren Zwiftigteiten ein. 
Cyprian, ein Serbe, der nach harten Kämpfen den Stuhl dauemt 
behauptete (er ftarb 1408), blieb ftets in freundlichen Beziehungen 
zu Rom und begte die beifeften Wünſche für die dauernde ber 
einigung beider Kirchen. Nach feinem Tode trat eine Spaltung 
der rufftihen Kirche in zwei Metropolien, in die ven Meötan 
und die von Siem ein, die erftere unter dem Schube der miflihen 
Großfürften, die lehtere unter dem des litauifchen Grokfürften 
Witold ftehend. Zu lehterer gehörten das Erzbisthum von Pr: 
lozk und Pitauen, die Bisthümer von Tſchernigow, Lust, Bla 
dimir, Przemysl, Smolenst. Chelm und Turow. Später gina 
das Schüßeramt diejes Theiles auf die polnischen Könige über. 

An dem Einigungswerke der öftlihen Kirche mit der weit 
lichen nahmen auch Pitauen und Polen Theil. Bon König Wi 
dislam IL von Polen und deſſen Bruder Witold ven Litauen 
abaefandt, erſchienen am 19. Februar 1418 neunzehn Bijchöfe auf 
dem Coneile zu Konftanz, den Metropoliten Gregor von Air 
an der Spitze, die ale ihren bauptfächlichften Munich die Rür 
derung der Union durch ein aus beiden Sirchen zufammengeheitrt 
Eoncl ausdrückten. Papft Martin V. verlich den beiden ner 
diſchen Herrſchern den Titel von Generalnifaren ber zömitden 
Kirche in den ruffifchen Gebieten und ermahnte fie, dad Wer 
zu fördern. 

1437 wurde ein Grieche, Ifldor von Theſſalonich, einer der 
berühmteften Theologen ſeiner Zeit, von Konftantinepel aus —F 
Metropoliten von Moskau und Kiew, die nun wieder vereinit 
werden follten, beſtellt. Er war ein eifriger freund des Unter 
werkes und betrieb alsbald feine Abſendung zum Goncil t® 
Kerrara, 

Karamfin ſchildert uns mit lebhaften Karben die Reife Mitert, 
wie er am 8, September 1437 Moskau verläht, mie ihn zu Na 
der Erzbiſchof mit Ehrenbezeugungen überbäuft, wie er überaß 
in Deutfchland Freundlichkeit und gaftliche Aufnahme findet, * 
feine Rufen vor Erftaunen über die blühenden deutſchen Erätte, 
über die dauerhaften und bequemen Gebäude, die herrlichen Br 
ten, „die durch Menfchenhände geleiteten Ylüfje* (die fteintme 
Mafferleitungen) ganz außer fih geratben, mie fie im fuͤdlichen 
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Tirol am Fuße bimmelanftrebender, mit ewigen Eis- ımd Schnee» 
Sihen bededter Berge den üppigften Blumenflor, Pflanzen und 
fruchtbiume des Südens erbliden. Am 18, Auguſt 1435 langten 
fie in Ferrara an und gingen zu Anfang des nächſten Jahres 
nab Alorenz hinüber. Iſidor von Rußland fand wälhrend der 
istons- Verhandlungen feinem greifen Patriarchen Sofeph von 
Kerftantinopel und dem waderen Beflarion treu zur Seite, Der 
Part machte ihn im Auguft 1439 zum Legatus a latere für ti: 
tauen und verlieh ihm fpäter im Dezember zugleich mit Beffarion 
tie Kardinalswürde. 

Die Ruffen gingen im Ecptember über Benedig, Dalmatien 
me Äroatien nach Ofen ab, von wo aus Ifibor einen Hirten: 
bet nah Rußland vorausfandte, der einen torurtbeiläfreien, 
ertindigen Geift athmet. Er fordert darin Griechen und Ba: 
tener auf, berüber und binüber in denfelben Kirchen zu beten 
end in gleicher Weife das Abendmahl, fei ed von gejäuertem oder 
ungefäuertem Brote, zu empfangen. Noch vor dem Ende bes 
Sabres fam Iſider unter dem Jubel des Volkes nah Kiew und 
im Arühling 1440 nad Moskau. Hier erhob fih aber ber Mibder: 
Amd; der ruffiihe Klerus nahm an „dem römiichen Kreuz" und 
Xen Biichofftäben, die beim Einzug ſichtbar geworden, großen 
Anftch, ebenjo der Großfürſt, der ſich fireng gegen jede Wende: 
rung in Glaubendfachen erflärte; Jüdor wurde alfo abgelegt und 
in ein Klofter geitedt, um Buhe zu thun. Nach zwei Sabren 
indeß gelang es ihm, vielleicht unter ftillfchweigender Gutheißung 
Ni Großfürften, aus feiner Haft zu entfommen und nah Rom 
zu gelangen, wo er fortfuhr, Die Union mit Eifer zu betreiben. 
Er überlebte den Fall Konftantinopels und ftarb im Jahre 1463 
zu Kom, 


Meriko, 


fand und Seute in Meriko. *) 


Merito befteht, nach feiner republifanifchen Verfafiung vom 
4. Oktober 1824, aus neunzehn verfhiedenen Staaten, deren jeder 
bis her feine inneren Angelegenheiten jelbft verwaltete und bie nur 
nah Außen, ſowie in Betreff der Armee, der Flotte, der Nects: 
pflege, der Poft ıc, wie Die Vereinigten Staaten von Nord: Amerika 
und die Kantone der Schweiz, als gemeinjamer politiicher Staats: 
förper regiert wurden. Der Kongreh, aus einem Nepräfentanten: 
Haufe und einem Senat beftehend, deren Mitglieder bejoldet waren 
(2000 Dei, jährlich pro Kopf), war in jedem Jahre vom 1. Januar 
bis zum 15. April verſammelt. 

Die Staats-Einnahmen Merifos beliefen ſich in verſchiedenen 
Perioden ſeit dem Jahre 1700 auf folgende Summen: 





1700  3,000,000 Dell. 1827 10,494,999 Doll. 
1763 5,705,87%6 „ 1828 12,232,385 „” 
1802 20,%00,000 ,, 1829 14,493,189 „ 
1825 10,690,608 „ 1830 18,923,299 „ 
1825 13,289,62 „ 1831 16,413,060  „ 


Die Budgets der Finanzminifter von 1824 bis 1841 — wit 
Ausnahme der Sabre 18% und 1836, deren Budgets niemals ver 
öffentliht worden — beliefen ſich zufammen auf 274,737,317 Doll, 
mas im fünfzehnjährigen Durchſchnitt 18,315,821 Do. pro Jahr 
ergiebt; doch bat die wirkliche Einnahme und Ausgabe in vier: 





) Nach Frederick Martin, The Statesman’s Year- Book. Leipzig, 
Ind, Denicke, 1864. 
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zehn biefer Sabre nur 17,732,292 Doll. (24,500,000 Thlr,) jährlich 
betragen. 

Die Hälfte der Staats Einnahmen floh aus ben Zöllen; andere 
Einnabhme-Quellen waren: die Münze, ſowie Monopole auf Tabak, 
Salz, Pulque (indianiiches Getränk ftatt des Bieres) und Schieß— 
pulver; Poft, Yotterie, Stempelgebühren, Patente und Privilegien, 
Die Staatsländerelen, von denen bieber nur wenige verkauft 
wurden, vermögen, nach einer mäßigen Schäßung, einen jährlichen 
Ertrag von vier Millionen Doll, (55 Miltonen Thlr) zu liefern. 

Die Staatejhulden Meritos, mit Einſchluß der rückſtändig 
gebliebenen Zinfen, beredinete man zu Anfang des Jahres 1863 
auf 116 Millionen Doll. (160 Millionen Tblr.), von denen mehr 
als zwei Drittel enalifche Gläubiger zu fordern haben, 

Man fchägt Die Zahl der Einwohner jümmtliher neunzehn 
Staaten — eine genaue Zählung hat noch niemals ftattgefunben — auf 
acht Millionen, wovon 270,000 auf die Hauptftadt Merifo kommen. 

Die Bevölkerung zerfällt in 5 vwerfchiedene Klafien: 1) Meihe, 
die die Hriftofratie des Landes bilden und gewöhnlich Greolen 
genannt werden; es find die direkten Nachkommen der Spanier, 
und ihre Anzahl wird auf 300,000 geihägt. 2) Diejenigen, die fich 
für Weiße halten; es find Miichlinge von ſpaniſcher und indlanifcher 
Abkunft, die hauptfächlich Militaire find oder Beamtenftellen be: 
fleiden; ibre Anzahl beträgt etwa 800,000. 3) Indianer, bie fi 
im Zuſtande der Dienftbarfeit und der größten Armuth befinden; 
fte leben in Dörfern und bilden die Aderbau: Bevölkerung; ihre 
Anzahl wird auf 4 Millionen gefhäßt; ihre Sprache ift das Azte— 
kiſche. 4 Die Meftigos oder Miſchlinge verſchiedener Ragen, die 
wiederum verfehiedene Bezeichnungen haben: Zambos find die 
Miihlinge von Indianern und Negern; Mulattos die von 
Weißen und Negern; Terzeronen von Meihen und Mulatten; 
Quabronen die von Weißen und Zerjeronen u, ſ. w. bis zur 
zehnten Karbenftufe Die Anzabl der „Meſtizos“ wird auf 14 
Millionen geſchätzt. 5) Die Europäer, unter denen die Spanier die 
Mehrzahl bilden, und Die auf 40,000 geſchätzt werben. Letztere 
werden von den Merikfanern „Gatſchupinos“ genannt, was auf 
aztekiich jo viel als „Sporenträger“ bedeutet, In früherer Zeit 
gehörte es zu den Majeftätsrechten ber Könige von Spanien, die 
Karbigen zu „Weißen“ zu erheben, d. b. zu erflären: „que se tenga 
por blaneo*, „daß er ſich für weiß halte" Damit waren politische 
Vorrechte verbunden, Die jedoch durch die Verfaſſung von 1824 
aufgehoben wurden. 

Die Gefammt Einfuhren Mexikos batten im Jahre 1856 den 
Mertb von 26 Millionen Dollar oder 36 Millionen Thaler; die 
Ausfuhren wurden auf 28 Millionen Dollar oder 355 Millionen 
Thaler berechnet. England war bei den Einfuhren mit ungefähr 
der Hälfte und bei dem geſammten Erport und Import:Gefchäft 
Merifos mit drei Künftel betbeiligt, Gin großer Theil dieſes 
Handels ging früber im Tranfitt durd die Vereinigten Staaten. 
Am Hafen von Beracruz find im Jahre 1859 183 Schiffe einge: 
laufen, worunter nur 7 deutiche (hanfeatiiche), dagegen 31 nord» 
amerikanische, 20 franzöftiche, 18 engliihe und 12 ſpaniſche waren. 

Unter den Ginfuhren aus England befanden ih im Jahre 
1560 22 Milionen Yards ſengliſche Ellen) Galicots (Kattum), 3102 
Gentner baummwellen Garn, fowie Seiden: und Leinen-Waaren 
zum Werthe von 1,340,000 Thaler. In demjelben Sabre wurden 
die Einfuhren aus den Bercinigten Staaten auf 2,284,929 Dollar 
oder 3,200,000 Thaler und die Ausfuhren dahin aus Mexiko auf 
1,649,206 Dollar oder 2,309,000 Thaler berechnet. 
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Kleine literarifche Revue. 


— Ber Word- und Offee-Aanal, Ueber dieſen wichtigen Ge— 
genftand gebt uns fo eben eine Heine Schrift von 3. 3. Sturz 
zu ) Die wir unferen Leſern nicht dringend genug empfehlen Fön: 
nen. Denn nähft der Gmanzipatien eines beutihen Stammes 
von der däniihen Sklaverei wird Die Eroberung Schleswigs durch 
deutfche Heere Die für ganz Deutichland ſegenverheißende Folge 
haben, daß unferem Dftiee- Handel durch Legung eines binlänglic 
tiefen und breiten Kanals ein fiderer und naher Weg nad ber 
Rordiee und dem Ozean eröffnet wird und daß unfere Kriegsma— 
rine Eünftig nicht mehr der Grlaubniß Englands und Dänemarks 
bedürfen wird, um jih aus dem einen deutichen Meere nad dem 
anderen zu begeben. Schon aus den Ärgerlihen und bosbaften 
Aeußerungen der Engländer über jeden Gedanken, Kiel zu einem 
deutichen Seehafen zu machen, tft erfichtlich, wie nothwendig unfe: 
rem Scebandel und unferem Nationalreibthum die Bereinigung 
Schleswig. Holfteins mit Deutſchland ift. Aus ber vorliegenden 
Schrift des Herrn Sturz (auf welche wir zurüdzufommen denfen) 
ift jedoch zu entnchmen, welche unermeßlihen Vortheile der an 
den rechten Punkten und in möglichſt vollftändiger Weiſe herzu— 
jtellende Kanal für ganz Deutſchland haben Fann. 


— Pirgil im Mittelalter, von Dr. Cretzenaiy. Einen in: 
terefjanten Beitrag zur Charakteriſtik des Mittelalters liefert das 
diesjährige Programm des Gumnafinns zu Frankfurt am Main in 
der Abhandlung desDr. Tb. Creizenach: „Die Aeneis, die vierte Ecloge 
und die Dharjalia im Mittelalter.” Der Berfafjer zeigt an ber 
Auffafjung der Virgilifhen Gedichte, wie das Mittelaiter mit allen 
überlieferten Bildungsftufen durchaus felbfttbätig und ſchöpferiſch 
verfahren jei. In den eriten Jahrhunderten lebte, bei dauernder 
Mirfung des Alterthums, auch Virgil fort, wenn auch unter ent: 
ftellenden Einflüffen einer finkenden Periode. Vom 6. Jahrhundert 
an wendet fich der rohe Zeitgeift von ibm ab; unter dem Schutze 
der Allegorie und ber chriſtlichen Deutung bleibt er jedoch der 
Schule und dem Veben erhalten. Unter den Karolingern, mebr 
nod unter den Ottonen genießt er einer groben, Flaren Verehrung; 
er regt zu felbitäindiger Nachbildung auf vollsthümlider Grund: 
lage an (Gdbarbt’s Waltharius). Mit Beginn der Kreuzzüge wird 
er von der mächtig erregten Zeit zum Genoffen ibrer Zinnesart 
umgeſtaltet; fein Held kleidet ich in romantifches Gewand (Roman 
d’Endas von Benoit de Sainte More; „Eneit” von Heinrich ven 
Veldeke). Zugleich hilft er eine Weltanſchauung begründen, vie 
fi unter den Hohenitaufen weiter entwidelt, um fich bei Dante zu 
vollenden, Gr ift der Ausgangspunkt der mittelalterlihen ge 
ſchichtlichen Auffaſſung, die den Dualismus der politiihen und kirch⸗ 
lihen Herrihaft auf Gäfar und Ehriftus zurüdführt. Die vierte 
Ecloge verfündet den Eintritt des Chriftentbums als gleichzeitig 
mit dem in der Aeneis verherrlichten Abſchluſſe des römischen Welt⸗ 
reiches dur Gäfar und Auguftus. Den Gegenfag zu Virgil bildet 
Lucanus, der ſich in feiner Pharjalia dem Götterichluffe entgegen: 
ftellt, durch welchen Cäſar zum Siege aelangt iſt. Vietrix cansa diis 
placuit, sed vieta Catoni. Virgil, dereigentlihe Hauptheld des Gedichten, 
ericheint bei Dante als die Perjönlichkeit, die den höchſten fittlichen 
Standpunkt einnimmt, der ohne die Gnade und Taufe zu erreichen 








) Der Nord und OftfeeKanal durch Holftein, Deutichlands Doppel: 
pferte zu feinen Meeren und zum Weltmeere. Mit einem Vorſchlage zu 
einer neuen Befeſtigungswelſe der deutſchen Strom: Mündungen und Kür: 
ſten. Pen J. 3. Sturz. Berlin, Mitſcher u. Möftel, 1364. 
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war, und die Minnefänger verehren ibn als den Heiden, der eine 
des Ghrijtentbums mwürbige Moral gelehrt habe. Am Ausgange 
des Mittelalters nimmt Virgil's Bild ſchwankende und abenteuer: 
liche Züge am, indem er bald als chriftlicher Seber, bald ald Magier 
auftritt. Nachdem in der neueren Zeit das Alterthum wieder in 
vollem Umfange bekannt geworden mar, drang auch bie objektive 
Beurtbeilung der antiken Schriftiwerfe wieder durch und Pirail 
und &ucan erhielten die ihnen nad ihrem rein poetiſchen Mertbe 
gebührenden Pläge in der Reihe der antifen Dichter. 


— Soll und Haben in Amerika. Guſtar Freytag's vielgeleie 
ner Roman bat in Amerika ein eigentbümliches Schidjal gehabt 
er ift dort zweimal fortgejegt worden, zuerit ale Roman unter 
dem Titel „Anten in Amerifa“, von R. Solger, die Schidfak 
des aus Freytag's Erzählung befannten jungen Anton in den Ber: 
einigten Staaten behandelnd, welcher Roman, ungeachtet jeiner 
Mittelmäfigkeit, den Preis davontrug, den eine deutſche Zeitungs 
Redaktion in Nem Work auf Die befte deutich-amerifaniiche Nerele 
ausgeſetzt hatte. In neuefter Zeit ift eine zweite Fortfegung in 
der Form eines Theaterftüds unter dem Titel „Anton in Ame 
rika oder Fauſt's Eoll und Haben“, von See berg, ſowohl auf 
der deutfchen Bühne in New +Hork, als in Drud erſchienen.“ 
Diejes Stüd ift bei feiner eriten Aufführung ausgepfilfen und bew 
„Sonntagsblatte ver Nem:Norker Staatszeitung” als „gemein“ un! 
„albern“ charaferiirt werden. Wir wagen nicht zu behaupten, hab 
es Diefes Schickſal nicht verdient habe. Der Verfaſſer bat die 
Freundlichkeit gehabt, uns fein Opus zu überfenden, und da ct 
unjere Meinung darüber zu hören wünſcht, fo jagen wir ihm, daß 
ed zur Ehre deutſcher Kultur und deutſchen Gejchmades in Ame 
rika bejjer wäre, wenn dergleichen Dinge dort ungeichrieben oder 
doch mindeftens ungedrudt blieben, 


— Unfer beiderfeitiger Freund, von Dikens. „Our Mutasl 
Friend,* heißt Die neueite, in tieferungen erfheinende Rorele in 
vier Büchern von Charles Dickens.“') Es liegen ung von der erften 
Lieferung jowohl die Londoner Ausgabe in 8%, Die in Deutſchlaud 
durch die reich mit englifchem Verlag ausgeftattete Buchhandlung 
von Ludwig Denide zu Leipzig debitirt wird, als die gleichzeitig 
erſcheinende wohlfeile Tauchnitz- Edition in 16% vor. Beide Hut 
aaben umfafjen, die eine auf ihren 32 und die amdere auf ihren 
64 Seiten, genau denjelben Inhalt. Auch von den der Londoner 
Ausgabe beigefügten zwei Zluftrationen von Marcus Stone if 
eine: „The Bird of Prey,* in Heinerem Maaßſtabe auf das Sau— 
berite ausgeführt, in der Tauchnitz-Edition enthalten. Mir müſſen 
nun unſeren Leſern anheimftellen, welche von beiden Ausgaben ft 
fih anſchaffen wollen. 

— Bwei Reden zur Shahfpeare-Feier liegen und vor, die beitt 
gleich gedanfenreich find: die eine „über die fittliche und nolfsthin 
liche Berechtigung des Shafipeare-Kultus", von 5. A. Th. Arer 
Big") und die andere „über Shaffpeare als Dichter der Ratut 
wahrheit‘ +), von Paul Möbius Nur Folgendes täht Ne 
dagegen bemerken: Beide Redner haben für nöthig eradıtet, die 


) New⸗· York, Drud von G. B. Teubner. 1864. 

**) Our Mutual Friend. By Charles Diekens. With illustrations by 
Marous Stone, London: Cbapman u, Hall, May 1864. Leipzig, L. De- 
nieke, Pr. I Schill, The Same, Copyright Edition. Nr. 1. Leiptic 
Tauchnitz. Pr. Iso Thir, 

*9 Eibing, Neumann-Hartmanr. 

+) Beipzig, Boigt u. Günther. 
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Berehtigung des fremdländifchen Dichters, in Deutſchland fo ge: 
feiert zu werden, wie am 2%, April geichehen, erft nachzuweiſen, 
wıd une mit Verlaub etwas überflüſſig erſcheint. 


— Ein franzöfifher Homan ans dem Dreißigjährigen Ariege. 
Herr Amedee Achard hat einen zweibändigen hiftorifhen Roman 
snter dem Titel: Les coups d'epées de M. de la Guerche herausge- 
geben. Die Ehevaliers von Ra Guerche und ven Chaufontaine, 
Ablümmlinge von alten franzöftfchen Burgrittern, ziehen nad) 
Dentihland und dienen dort abwechjelnd unter Tilly, Guftav 
Nelph und Wallenjtein. Kriegs— und Liebes Abenteuer wechſeln 
in bunter Reihe und find, wenn auch zum Theil auf Koften ber 
kiherifehen Treue, mit großem Talent dargeftellt. 








Literarifcher Sprechſaal. 


Am 25, Mai bat der Provinzial: Yandtag des alten deutfchen 
Surlandes Böhmen mit — allerdings nur unbedeutender — Mojo: 
ntät beichloffen, daß die cechiſche Sprache auch in den deutſchen 
Shulen Böhmene obligatorifcher Pehrgeaenftand fein fol und 
zaß in zahlreich beſuchten Gymnaſien in gewiffen Fällen Parallel: 
Karen für jede der beiden Sprachen zu errichten jeien. In Böhmen 
ziebt e& bekanntlich große, vol und gewerbreiche Kreife, die aus: 
tlieplih von Deutſchen bewohnt find, welde das Bedürfniß, die 
idwere, nur in einem verhältnikmäßig ſehr Heinen Yändergebiet 
serftänbliche cechiſche Sprache zu erlernen, durchaus nidt empfinden. 
Die deutſchen Abgeordneten jagten nun auf dem böhmifchen Land: 
tage ihren cechiſchen Kollegen ebenjo buman als ſachgemäß: „Wollt 
Ihr Fure Kinder deutfch lernen laſſen — in Gottes Namen! Doc 
zezwungen ſollt Ihr dazu nicht werden. Sa, nod mehr: unjeren 
deutſchen Kindern wollen wir fogar Gelegenheit bieten, auch das 
Cechiſche zu erlernen, wenn ihre Eltern es wünſchen, aber — nur 
keinen Zwang nadı irgend einer Seite bin!” Diefen, den Grund— 
lisen ber freiheit und der Humanität entſprechenden Borfchlag 
haben jedoch die Eechen abgelchnt, und mit ihrer Majorität von 
zehn Stimmen glauben fie nun, die gebildeten Deutichen Bihmens 
wmwingen zu können, alle ihre Kinder Die für fie ganz nutzloſe, 
tehiihe Sprache erlernen zu laſſen! 

Die Leipziger „Sluftrirte Zeitung” enthält jegt „Finanzielle 
Briefe“, die über den Geldmarkt der europäiſchen und amerika: 
aihen Börfen Auskunft geben und augeniheinlih von einer gut 
unterrichteten, gewiegten Feder berrühren, ‚In dem lchten diefer 
Irtefe fpricht der Verfaſſer über den feit einiger Zeit in England 
am erwachten Aktienſchwindel, der auch über das Ausland feine 
gietige Hand ausſtreckt. So haben die Engländer ſeit Kurzem 
äne fogenannte „Eaiferlihe Bank für Ebina, Japan und Dftin: 
Ben‘, eine „Vondoner Bank für Merife und Südamerika” ge 
grandet, welche direkte Gejchäfteverbindungen mit allen dieſen 
intern anknüpfen. Geſellſchaften find entftanden, die auf dem 
turepäiichen Kontinent alle möglichen Fifenbabnen, für die dort 
kin Kapital zu finden ift, gegen Ausgabe von Aktien erbauen 
Dolen, deren gefchidte Unterbringung jedenfall guten Gewinn 
abwerfen würde. Dampfichiff-Gejellihaften wollen nach allen mög: 
lichen überfeeifchen Plägen Fahrten unternehmen, unter Anderem 
ac nach den Häfen der fonföderirten Sübftaaten, deren Blofade 


J Paris, L. Hachette & Co, 
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man durch befondere, zu diefem Zweck erbaute, fchnell fahrende 
Dampfer durchbrechen will, um Baummolle zu holen. Den „Grin: 
dern‘ dieſer Unternehmungen liegt natürlich blutwenig an einem 
foliven Geſchaft; ihr nächſter Zweck ift ein möglichſt hober Gewinn 
auf die neuen Aftien; was fpäter aus der Sache wird, dad küm— 
mert fle nicht. 


Die „Zeitichrift für äguptiihe Sprad- und Alterthumskunde,“ 
herausgegeben von Dr. Heinrih Brugſch in Berlin *) enthält 
in ihrer April-Rummer einen Artikel: „Zur Umſchrift der Laute 
bes altägnptifchen Alphabetes,“ der ein großes Interefie für Alle 
barbictet, Die fidh mit den Rudimenten der Hieroalyphen: Schrift 
vertraut machen wollen. — Die feit dem 1. Zuli v. 3. erfheinende 
Monatsfhrift, die mehr und mehr zu einem Gentrafblatte der 
Aanptologiihen Studien Europas ſich geftaltet, bat auch in den 
legten Monaten aus Kranfreih, England und anderen Ländern 
zahlreiche Einſendungen gebracht, welche Sprachkunde und Archäo— 
logie des alten Aeghptens betreffen. 

Bon Herm Dr. Brugſch ift folgendes neue Werk angekündigt: 
„Zwei bilingue Papyrus, die wichtigſten Schrift: Denkmäler zur 
Entzifferung altägnptifher Texte nächſt der Infchrift von Roſette.“ 
(Mit 44 lithograpbirten Tafeln. Preis 12 Thlr.) 


Eine den gegenfeitigen internationalen Austauſch von Büchern, 
Journalen und Drudicriften aller Art ungemein erleichternde und 
befördernte Maßregel ift die feit dem 2. Mai d. 3. in Kraft ge 
tretene Vereinbarung der preußiſchen und der franzöftichen Poft- 
verwaltung über einen neuen Porto» Tarif für Sendungen unter 
Kreuz: und Streifband, Hiernach werben dergleihen Sendungen 
fortan bis zum Gewichte von brei Pfund zur Beförderung 
mit der Briefpoft angenommen, und zwar beträgt das preußifche 
und das fremde Franfirungs:Porto zufammen nicht mehr ala $ Sar. 
für je 2,10 Loth Gewicht, wofür man jegt innerhalb des deutſch— 
öfterreichiichen Poſtvereins 3%X4 Pfennige = 1 Sur. zu zahlen bat. 
Mir bearüßen diefe wohlthätige Maßregel ala einen, dem inter 
nätionalen Verkehr zu Statten kommenden Borläufer des mit Schn- 
fucht erwarteten beutfd«-franzöfiihen Handelsvertrages. 


Es ift zu wünſchen, daß die von der daniſchen Nenterung in 
Schleswig-Holftein foftematifch angeordnete Vertheuerung und Be: 
förderungs:&richwerung der deutſchen Zeitungen jebald als möglich 
durd Einführung des deutſchöfterreichiſchen Porto Tarife für Brief 
jenbungen, für Sendungen unter Kreugband und für Zeitungsbe: 
fürderungen befeitigt werden. Bis zum heutigen Tage muß man 
in Altona und in gang Schleswig⸗Holftein für Briefe und Zeitungen, 
die aus Deutſchland Fommen, befnabe noch einmal jo viel, als in 
Hamburg zahlen. Die Altonaer können freilich diefe dänische Steuer 
dadurch umgehen, daß fle die für fie beftimmten Briefe und Zei: 
tungen nad Hamburg adrefliren und bort abholen laflen; die übrigen 
Bewohner der Herzogthümer müſſen jedoch ihre Yuft an deutfcher 
Brief: und Zeitungs: tektüre fehr theuer bezahlen. Daß auch Handel 
und Verkehr unter diejer Vertheuerung des Briefportos jehr leiden, 
verfteht ſich von jelbft. 


*) Leipzig, Verlag der 3. &, Hinrichs ſchen Buchhandlung. 
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Bei Karl Gerold's Sohn in Wien erſchien 
und ift durch jede Buchhandlung zu beziehen: 
. Theorie der Politik 
ala Ergebniß einer re Prüfung 
demofratijher Lehrmeinungen, 
Bon Iulius Fröbel, 


Eriter Band: Die Forderungen ber Gerechtigkeit | 


und Rreibeit im Staate. 

ar. 8. geb. Preis 2 The — 31.8. W. 
Zweiter Band: Die Thatſachen der Natur, der 

Geſchichte und der gegenwärtigen Weltlage als 

Beringungen und Beweggründe der Politik. 

gr. 8. geb. Preis 24 te — 4 fU ö. W. 

Das vorliegende Wert bat den Zweck, das 
leitende Prinzip für die Politit — die Wiſſenſchaft 
und Hunft dei Lebens im Staate — darzulegen, 
MWöhrend der erfie Band gewifiermahen eine 
Staatdethit und der zweite eine Staatephyſik ent» 
bält, werden im dritten Bande die Ergebniſſe 
beider als Grundlage zu einer Staatstechnif dienen, 
in welcher bie Forderungen der Idealpolitik und 
De Bedingungen der Realpolitik praftiich .. 
lichen werden follen. (301) 

In Ferd. Dümmler's klin am 
(Harrwitz und Gossmann) in Berlin ist erschie- 
nen und durch alle Buchhandlungen zu erhalten: 


Die Entwicklung der Schrift. 

+ Nebst einem offnen Sendschreiben 

an Herrn Prof. Pott 
von 
Dr. 9. Steinthal. 

(7 Bgn.) gr. 8. geh. 22} Sgr, 
Nachdem der Verf. an W, v, Humboldt an- 
knüpfend den Begriff der Schrift erörtert hat, 
stellt er vom psychologischen Standpunkte aus 
die verschiedenen Schriftarten als ebenso viele 
Entwicklungsstufen dieses Begriffes dar. In der 
Entwicklungsreihe, die mit der Schriftmalerei der 
wilden Nordamerikaner und der Mexikaner be- 
innt, folgen die Bilderschrift der Chinesen und 
ie Aegypter, die mit einander verglichen wer- 
den, dann wird den übrigen bekannteren Schrift- 
arten in der Reihefolge, die mit den Runen 
schliesst, die ihnen gebührende Stelle angewiesen. 
Das Sendschreiben stellt des Verf. Verhältniss 
zu Humboldt dar und bespricht die Classification 
der Sprachen. (311) 


Ju der unterzeichneten Buchhandlung find im 
v. J. erichienen: 
Srger (Dr. Friedrich Auguſt), Cateiniſch und 
Romanifdj, befonders Sranjäſtſch. Nach 
tem Xode Des Verfafſers berausgegeben von 








deſſen Bruder Dr. Iobann Heinrich Beger. 8. 
geb. 15 Sur. 

Eimele (Dr. 8, Die wefentl Unter ſchlede 
der Stamm- und abgeleiteten Spraden, 


bauptfächlich am Der deutichen und franzöflichen 
Sprade nachgewieſen, mebit eimer Ginfeitung 
über Das Weſen der Sprade. (Gothenburg 


1562.) 5 geb. 10 * 
Mahn (Dr. K. A. %.), Weber die Entkehung, 


Bedeutung, Iweie und Biele der Koma ‚ach eim Geichichtsbuch folgen lafien, das ſich durch gewiſſenhafte Benu 
terials, jowie durch nappe, kernige und namentlich unpretentiöle Darite 
| zeichnet. Ueberall fühlt man, day es dem Berfafjer um die Sache und nidt um feine Perion je 
ihun geweſen üt: die Wahrbeit über die Eitelkeit! . 

richtig die beiden Punkte, die der Herr Verfaffer bei Come 
uches als ein beionderes Ziel, ala eine vorzügliche Aufgabe im 


niſchen Philologie. Gin Vortrag in der ger 

mantich-romanifhen Section der in Meißen 

tagenden Verfammlung deuticher Philologen 
und Edulmänner am 1. Detober 1563 gebal: 
ten. 8. geb: 6 Sgt. 

Diefe drei Meinen Schriften werden für Jeden, 
der mit einer der romaniiden Spracen ver 
traut ift und für —— Erſcheinungen Sinn 
bat, von großem Intereſſe ſein. 

Ferd. Bümmler's Verlagsbuchbandlun 
(Darrwiß u. Gohmann) in Berlin, (31 


Magazin für bie Literatur des Auslandes, 





No. 23, 


In Ferd. Dümmler's Verlagsbuchhandlung (Harrwitz u. Gossmann) in Berlin erschiea 


‚im vorigen Jahre; 


Eran das Land zwischen dem Indus und Tigris, 


24 Bogen. gr. 


Beiträge 
zur Kenntniss des Landes und seiner Geschichte 
von 


Dr. Friedrich, Spiegel. 


8. geh, 2 Thir. 


In mehreren Abschnitten, die zum Theil aus der Zeitschrift „Das Ausland“, jedoch in 


erweiterter und verbesserter Gestalt wieder abgedruckt sind, behandelt der Verfasser, dessen früher 


inschriften und die kulturgeschichtliche Stellung 





Durch alle Buchhandlungen iſt zu erhalten: 
‚Luife, Röniain von Preußen. 


' Dem beutjchen Volke gewidmet. Dritte, umge: 

| arbeitete Ausgabe, iniatur+ Ausgabe, 
eichmüdt mit dem in Neliefmanier geftochenen 
Portrait: Medaillon der Königin, in engl. Einbd. 
mit Goldichnitt. 1859, 2 Zhlr. 

Die erite Ausgabe der bier zum drittenmale vor 
das Publilum tretenden Biogravbie der Königin 
Fuife kam befanntlih aus der Feder der Frau 
u. Berg, der Arcundin und Geſellſchafterin der 
Monarchin. Dem Berf. war es vergönnt, neue 
Briefe der Königin „unverwelllibe Herz» 
biätter aus dem Lebenobuche der fonig- 
lien Dulderin* mitzuteilen, die allein chen 
binreichend wären, dieſer Biographie einen dauern: 
den Werth zu ſichern. (309) 


Ferd. Dümmler’s Berlagsbu 
(Harwip und Gofmann) in 


Ferd. 


lin. 


In Dümmler's 


sind erschienen: 


Dove {(H, W.), Ueber die Rückfälle der 
Kälte im Mai, 1857. gr. 4. geh. 24 Sgr. 
— — Leber die täglichen Veränderungen der 
Temperatur der Atmosphäre, 1857. gr. 4. geh. 
. ® 
Hagen (G.), Ueber die Wärme der Sonnen- 
strahlen. 1864. gr. 4. geh. 8 Ser. (310) 


Verlagsbuch- 
handlung (Harrwitz u. Gossmann) in Berlin | 


"Arbeiten auf diesem Gebiete in grosser Achtung stehen, zunächst die Lage und die ethnologischen 
Verhältnisse dieses für die älteste Geschichte Asiens so wichtigen Landes. In den folgensm 
‚Abschnitten werden die frühesten Beziehungen der Eranier zu den Indiern und den Semiten mit 
Hülfe des Avesta, des Veda und der Genesis und zum Theil auf Grund von sprachlicher Prü 

‚untersucht, dann die Stammverfassung der Eranier, die Regierung des Darius nach den Kei 


des alten Eran u, a. m. dargestellt. m) 





Demnäcft erfcheint der Gchlukband ven 


Pierer's Univerſal⸗-Lexikon. 
4, Auflage. 
| Das Wert bat fich turd feine große Bollı 
ſtändigkeit und &enauigfeit der verichiedene 
‚Artikel einen guten Nuf erworben, umd ftebt in 
|dieler Beziehung einzig im feiner Art da De 
1. Band liegt in jeder Buchhandlung zur wo 


‚ bereit, (302) 
Verlagsbandlung H. A. Pierer, 


Altenburg. 
Durch alle Buchbandlungen ift zu bezichen: 
Zumpt N. G.) Die Religton der Römer. gr. & 
geb. TE Sur. 
Ueber die bauliche Finrichtung des römtichen 
Wohnhauſes. Fweite Auflage. Mit einer litde⸗ 
grapbirten Tafel. gr. 8. geb. 10 Sgt. (ll) 


In Kerd. Dümmler's Berlagsbudhbandlung 
(Harrwig u. Gohmann) in Berlin ift erfehienen: 


Leber den Urfprung der Sitten. 
Antrittövorleiung, 
gehalten am 23, März 1860 
in der Aula der Hochſchule von Bern 
von 
Prof, Dr. M. Lazarus. 
Abdruck aus der Zeitichrift für Völkerpindeleg 
und Sprachwillenicait. 
3 Bogen. gr. 8. geb. 3 Sur. 











el) 





In Ferd. Dümmlerd Verlagsbuchhandlung (Darrwip und Goßmann) in Berlin it eridienen: 


Boigt (F.) — Geſchichte des brandenburgifch=preußifchen Staates 


| (41 Bogen.) ar. 8, 2 Tbfr. 
In Yeinwand gebunden mit Dedelpreffung 2 


"Thlr. 10 Sr. 


| „Drovien will dem Kundigen die verborgenen Fäden der Politik bloß legen und läßt den äui: 


‚ren Gang der Begebenbeiten außer Acht; 


nt 
| natürlich im Yichte der VPolitit und bat feine Auf 


dagegen will 


vorzüglich dieſe dem Lefer verfügte, 
aabe trefflich eh 


.— — Auch die Darftellun 


der zwiichen liegenden Zeit, für bie Boigt am meiften auf ſich felber angemwieien war, jener Zeit, it 

welcher die Prüfungen umd der Ruhm des Staates kaum geringer waren, als im Anfange unlere! 

‘ Rahrbunderts, von der Frauen des rohen Kurfurften bie zum Tode des großen Hinz, 
€ 


kann ſich dem Unfange und Ente 





Das kurze Vorwort betont ie 
rung und Niederſchreibung feines 


e wohl zur Seite ftellen.“ 
Der durch feine geegraphiſchen Arbeiten rübmlichit betannte Profeſſor F. Voigt bat nunmehr 


Literar. Sentralblatt. 


hung des vorhandenen Ru 
ung in gleichem Maße se> 


Auge gebabt hat, nämlich das Hervorheben des nie unterbrochenen u. Zuiammenbanges zwihden 


der maͤrkiſchen und Der deutichen Geichichte, dann 
Ausichliefung alles anelvotiichen Beiwerks.“ 





Druck von Eduard Kranie in Berlin. 


bie objeftive Darftellung des Thatſachlichen uniet 
Schulblatt f. d, Provinz — 


1864. 


Magazin 


No. 24 


für die Titeratur. des Auslandes. 


Beftellungen 
schmen alle Buchhandlungen und Boftanftal- 
ve det Ins und Auslanbes an, in Berlin 
auch bie Zeitungs. Spebiteure. 


Berlin 








Bor dieſer Zeitichrift ericheint wöcentli eine Nummer von zwe 
im ganıen deutjch:öfterreichiichen Poftverein ohne Vortoauffchlag geliefert wird, Anzeigen werden bie breiipaltige Zeile mit 2 Sgr. berechnet, 









Inhalt: 
Deutihland und dad Ausland. 
Dentihe und engliiche Art zu reiien, Das 
Keliemert Des Herzogs Emit . . 
ranfreid. 
Aman's Leben Jeſu, die —— — Kritik 
and das Publikum. 1. Der franzöfliche 
Standpuntt in ber Kontroverje der Zeit 


Schweiz. 

Gife's neue Beiträge zur Geichichte der 
Krarmation im Genf. I, Calvin's Ber 
toizung des Bürgers Pierre Ameaur. 1546, 

England. 

Jar zweiten Auflage der Biographie Goethe's 
von Lewee. II, Goethes wiſſenſchaftliche 
tiftungen - 2 2 > 2 nme. 

Sie Kunft und die Zimmer Möblirung . 

Rufland 

en 
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372 


Nosfan, Rom und ug IV, Polen: 
tum und ker 77 im Mittelalter 
0) . 
er Spien, eine Novelle in polnifcher Sprache 
‚ Meine literarifhe Revne. 
Kram über Die Deutichen Imiverfitäten . . 
Kubeden der Natarforihung, von Agaſſiz 
Die eite Auflage des Gonverfationd-teriton 382 
"orentino, der Beuilletenift . . . . . 382 
Siterariiher Eprehlall . . ... . 383 | 
‚Im Verlage von L. Hachette & Co. in 
ars erschienen : 
Gsdjke, Al. Contes des paysans et des| 
patres slaves. 1 vol. in 18, br. Sfr. 50 c. 
diatas, Ch. Les grandes ces. 
har * anglais par Derosne. 2. vol. in 18. 
r. 6 fr. 
fiel, 9. Annette Lais. 1 vol, in 18, br. 


me. £. La prödicante des Ce- | 
vennes. 1 vol. in 18, br. 2 fr. N 
aa, 3. Les oiseaux bleus. 1 vol. in 18. 
ir. 3 fr, 
larttgue, Al. de. Le chevalier du silence, 
! vol, in 13. br. 2 fr. 
tmbaud, Mine. ©h---Valdepeiras. 1 vol. 
in 18, br. 3 fr. | 
Surret, €. Neuf filles et un gargon. 1 vol. 
ia 18. br. 3 fr. | 
Eitretiens populaires publiös par E. Thé- 
'enin, de Serie (1863). I vol. in 18. br. 2 fr, | 
Ioh.: Bouchardat, Du lait. — Duval, Emi- 
ration et colonisation. — Samson, Le Misan- 
!hrope. — Barral, De l’air, — Paris, Du sen- | 
Ument litteraire chez le peuple au moyen äge. 
—Chnsles, Du progrös. — Babinet, Des scien- 
°s d’observation. — Perdonnet, Le Pont du 
Rhip, Le Mont Cenis, — Battio, Credit et| 
Prevoyance, 
Zu beziehen durch alle Buchhandlungen, 


382 
332 





Herausgegeben von 
Sofepb Lehmann. 
Dreiunddreifigflier Jahrgang. 


Sonntag, den 12. Juni 





Sendungen 
wie Briefe find france durch bie Voñ ober 
durch Buchbãndler · Vermittelung an die Ber« 
lagebandlang zu richten. 


1864. 


i Bogen in Duartformat; Preis jährlich 4 Thle., vierteljährlich 1 Thlr., wofür dieſelbe 











Buchhandlung von Ludwig Denicke in Leipzig. | Buchhandlung von Ludwig Denicke in Leipzig. 





Die nachstehenden werthrollen auf meinem 
Lager vorräthigen Erscheinungen der neueren 
englischen Literatur sind in gutgehaltenen Exem- 
plaren zu den beigesetzten sehr ermässigten 
Preisen zu beziehen. Es wird um Beschleunigu 
—— Aufträge gebeten, da der Vorrath si 
schnell vergreifen wird, 

(Fortsetzung aus Nr.23 d. Bl.) 
„Serutator“, Lord Fitzvarine. 3 vols. Laden- 


preis 10 Thir, 15 Sgr. Für 4 Thlr. 
— — Recollections of a Fox-Hanter, Laden- 
lack Sea 


preis 5 Thlr. Für 3 Thlr. 15 Ser. 
Seymour, H. D, Russia on the 

and Sea of Azof. With maps and illustrations, 
Ladenpreis 4 Thlr. Für 2 Thir. 15 Ser. 


W. H., Journey through the king- | 


Sleemann, 
dom of Qude 1549—50, 2 vols, Ladenpreis 
8 Thir, Für 4 Thlr. 

Smiles, 8., Lives of the Engineers, with an 





LONDON SOCIETY. An illustrated 
Magazine of light and amusing literature for 
the hours of relaxation. Mit zahlreichen Holz- 
schnitten. Monatlich ein Heft zu 1 Shilling. 

Juni 1864. 

How they ‚get up‘ a Company. — In the Wa- 
ter. 1. A Fatal Negligence, II. The Ladies’ 
Swimming-sehool on the Seine, and the La- 
dies’ Bath in Marylebone, III. Society in the 
Sea, — What is y Love like? — Our Cro- 
uet Party. — idsummer Lyric. — The 
——— of Europe: Cheap Switzerland. — 
The London Opera Directors. — The Under- 
eurrent! — Social Pioneers: Charles Knight 
and the Penny Press. — The Merchant Prin- 
ces nf England. VI, The Hawkinses of Ply- 
month, — The Ordeal for Wives, A Story 
of London Life. Chapter XIX— XXI — 

The Bay-Window of our Club, — Searching 

for Summer Quarters, — 


aceount of their prineipal works. With Por- THE WESTMINSTER REVIEW. New 


traits und numerous illastrations, 2 vols. Laden- 
preis 14 Tblr. Für 11 Thir. 15 Sar. 
Smith, Aesop, Rides and reveries, Edited by 
Peter Query (Martin F. Tupper). Ladenpreis 
3 Thlr. 15 Sgr. Für 2 Phlr. 15 Ser. 
Stanhope, Earl, Life of William Pitt. 4 vols, 
Ladenpreis 14 Thir. Für 12 Thlr. 
Thornbury, G. W., Art and Nature at home 
and abroad, 2 vols, Ladenpreis 7 Thlr. 
Für 4 Tulr. 
Life in Spain: past and present. With 
8 tinted illustrations. 2 vols. Ladenpreis 7 Thlr, 
Für 4 Thlr. 
Trollope, T. A., A decade of Italian women. 
2 vols. Ladenpreis 7 Thlr. 10 Sgr. 
Für 4 Thir. 15 Ser. 
dall, J., Mountaineering in 1861. Laden- 
preis 2 Thir, 15 Sgr. Für 2 Tulr. 
Valdeg, T. F., Six years of a traveller's life 
in Western Afriea. With numerons illustra- 
tions. 2 vols, Ladenpreis 10 Thir. 
Für 7 Thir. 
Watson, J. 8,, Life of Richard Porson, Laden- 
preis 4 Thlr. 20 Sgr. Für 3 Thir. 15 Ser. 
Wilson, D., Prehistorie Man. Researches into 
the origin of ceivilisation in the old and the 


new world. With illustrations, 2 vols, Laden- 


reis 9 Thlr. 10 Sgr. Für 9 Thir. 10 Ser. 


yndham, F, M., Wild life on the fjelds of 


Norway. With illustrations. Ladenpreis 3 Thlr. 
15 Sgr. Für 2 Thir. 10 Ser. 


\ , Beträge wollen baar eingesandt werden, wenn | 1801, 
(317) sie nicht auf dem Packete nachgenommen werden 
sollen, 


(315) 


Series Nr. L. 
April 1864. 

I. The Basin of the Upper Nile and its In- 
habitants,. II. Strikes and Industrial Co-ope- 
ration, — II, The Abolition of Religous Tests, 
— IV. The Prerogative of Pardon and the 
Punisbment of Death, — V. New Zealand. — 
VL Taine's History of English Literature, — 
VII. The Philosophy of Roger Bacon, — Con- 
temporary Literature, — (3 
Vierteljährlich ein Band. Preis 6 Shilling, 

Bibliotheken und Freunde englischer Lite- 
ratur wollen verlangen und prompter Gratiszu- 
sendung sous bande versi sein: 


DENICKES MONTHLY LIST of NEW 
WORKS and NEW EDITIONS, Mai 1964, 
Durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Mölanges sur la Russie 


ar 
Le Prince Auguniin Galitzin. 
Un vol. broche, 20 Sgr. 


Table des matiöres: La Princesse Dachkoff, 
— L’impöratrice Marie Feodorovna et Larvater, 
— Louis XVI et Alexandre II, — Le comte 
Gregoire Schouvalof. — Une canonisation en 
Russie. — L’apötre des monts Alleghaniens, — 
La Russje et le comte de Maistre, — La Russie 
devant la papaute, — La Russie devant le pro- 
testantisme, — Un fou qui ne l'etait pas, — Le 
cabaret du petit Martin, — La nuit du 11 mars 


(318) 
Paris und Leipzig. 
A. Franck’sche Buchhandlung. 
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Deutſchland und das Ausland, 


Deutſche und englifhe Art zu reifen. 
Das Reifewert bes Herzogs Ernſt.“ 


Germaniſche Manderluft ift jeit Beginn unferer Kultur⸗Eboche 
eine der Haupttriebfedern zur Entwidelung und Seranbiltung der 
Menſchheit geweien. Bon ben Jahrhunderten, da halbbarbariſche 
Horden das römische Meltreich zertrümmerten, bie zu unfern Tagen, 
wo ber rührigfte Weltverfehr Land und Meer der „vielfach um: 
wohnten? Erde umipannt, verbindet und zufammenbält, haben bie 
Römerfahrten der Deutichen, die Kreuzzüge des Abendlandes und 
fpäter die Entdedungen einer neuen Melt der Wander: und Aben- 
teuerluft der Maffen immer neue Impulfe gegeben, während ein— 
zelne fühne Pioniere des Geiftes und der Aultur in der eignen 
Bruft Muth und Anregung ſchöpften, biäher noch unbetretene Pfade 
zu verfuchen, den trägen Maffen voraus zu eilen, neue Bahnen zu 
bereiten. . 

Das Interefie der Nation ift den maderen Reijenden dauernd 
gefolgt; noch im jüngfter Zeit legte die Ausrüftung der Heuglin' 
ſchen Erpebition großartiges Zeugniß für die Millengeinbeit unferes 
Volkes in diefem Sinne ab. Auch die buhbändleriiche Spekulation 
mußte fich dieſes echt germanischen Zuges erfolgreich zu bemächtigen, 
und fe ift eine Reifeliteratur entitanden, die an Gebdiegenheit und 
wifienichaftlichem Merthe feiner ausländiſchen, auch der engliſchen 
nicht, deren neuefte Produktion wir am Schlufie unſeres Aufſatzes 
beiprechen werden, untergeorbnet ift. 

Bon dem Prachtwerf, welches die preukiihe Exrpedition nadı 
Dftafien ifuftriren joll**), ift joeben Das erfte Heft zur Berfendung 
gekommen, ftattlich genug und im Verhältniffe zu dem, mas es 
bietet, nicht theuer (10 thlr. pro Heft), aber doch zu koitipielig, um 
dem Privaten die Anichaffung zu erleichtern. Daß, angeſichts der 
Zeitverbältnifie, die verlegeriihe Thätigkeit von ſolchen Werfen, 
die ein nicht unbeträchtliches Anlage : Kapital erfordern, einiger: 
mapen Abftand nehmen mußte, Kann nicht in Berwunderung ſetzen. 
Wir find Daber in den lchten Monaten an Zahl ber neu auf den 
Markt gekommenen Produkte merklidh hinter den Gngländern 
zurüdgeblieben, jchwerlih aber an Werth, denn das Werk tes 
deutſchen Herzogs wiegt viele andere auf, 

Wie man auch über den „Schügen Ernſt“ urtheilen mag: 
Hoheit, Seelen-Adel und warmes Baterlandagefühl beſitzt er in 
reihem Maße, und wenn er den langen und beidwerlichen Weg 
von einem Heinftaatlihen Dynaſten zum freien Fürſten eines deut: 
hen Volkes ehrenvoll zurüdlegt, wozu die Greignifie mindeftens 
eben fo viel beitragen müffen als er, fo wird fein Herzogshut höher 
ftrablen, ala mande Kaiferfrone. In dem vorliegenden Werk er- 
icheint er uns mit allen feinen Gigenidaften und — Schwähen 
flarer, beftimmter und fchärfer, als in irgend einer feiner vorher: 
gegangenen Heußerungen; es ift zugleich ein wertbuoller Beitrag 





) Reife des Herzogs Ernft von Gacdyien : Koberg + Gotba nad 
Meanpten, den Yändern der Habab, Menfa und Begod. Bit 20 Ile: 
ftrationen nad der Natur aufgenommen und chremelitbograpbirt von 
Robert Kretſchmer, 4 Photograpbien nach Zeichnungen und 2 Karten. 
Veipsig, 1864, Arnold. UuerBolie. Geb. 32 Thlr. 

) Anfichten aus Daran, China und Siam. Erſtes Heft. 
Haupttitel, 3 Bl. Zert, beutich, franzẽſiſch, engliſch. 
Dber-Hof- Buchdruckerei (N. v. Deder.) 


1 Blatt 
Berlin, Geheime 


zur (Sharakteriftit bes Mannes, der nicht einflußles auf Deutih 
lands Geſchick geblieben iſt und zu einer noch größem Rolle viel 
leicht berufen ift. Er reift nicht mehr wie fein junger Neffe, der Prim 
von Males, mit dem er in Aegypten aufammenfonmt, um fi bie 
Hömer abiuftohen, fondern als gereifter Mann, der beitimmte 
Ziele verfolgt und auch praftiiche Refultate mit hbeimbringen mit, 
Mer ſich erinnert, mit welcher freudigen Grregung die Nadırict 
von dem cben fo raſch gefaßten als ausgeführten Enticlufe tes 
Herzoge, faft unmittelbar einer höchft unliebjamen Begegnung, 
deren Gindrud er verwifchte, folgend, in aanz Deutichland begrünt 
wurde, wird dem Bude das rechte Verftändnif entgegen tragen, 

Die zahlreihe Reiſegeſellſchaft, beſtehend aus dem berzoglicen 
Paare, den Fürften Ed. Leiningen und Herm. Hobenlehe, Dr. Brehm, 
Gerftäder, Major Reuter nebft Frau, verichiedenen Dienern um? 
Dienerinnen, jchifft ib in Trieſt auf der Archiducheſſa Garelina 
bes Defterr. Lloyd ein und landet nad ziemlich bewegter Meer 
fahrt in Alexandria, wo englifche Kriegstampfer falutiren und 
Kanonenfalven die grün:meißen füchfiichen Flaggen begrüßen, denen 
ed ja jo felten vergönnt ift, und immer nur als Kurioſität, Adh auf 
bober See zu zeigen. Die Bahnftrede von Alexandria nad Kaire, 
wo die beutichen Säfte im Namen des Vice-Königs höchſt zurer 
fommend empfangen werden, legt cin beſchleunigter Ertragug in 4 
Stunden zurüf, während gewöhnliche Perfonenzüge 7 Stunden 
brauden und die Paflagtere nah Suez in Kairo übernadten 
müſſen. Bei geregelterem Betriebe würde es leicht fein, in T—* 
Stunden von Alerındria bis Suez zu gelangen, wobei Dann der 
Aufenthalt in Kairo wegfallen müßte Daran liegt aber der 
Äanptiichen Regierung werig und auch dem größten Theil der Ni 
fenden nicht allzuviel. Zwiſchen Kairo und Alerandria tft täglich 
zweimal, nad Euez nur einmal Verbindung. 

Da in Kairo die Nachricht eintrifft, daß der engliſche Ariegs 
bampfer Odin, welcher bie japanefiihe Gefanpeichaft nach Haufe 
zurück gebracht bat und nun unfere Reifender von Sue nad 
Maffaua befördern fol, im Notben Meere nod mit wibrigen 
Minden zu kimpfen bat, fo acceptirt man gern des Bice Könige 
Vorſchlag, einige Tage erzwungener Ruhe zu einem Ausfluge ni 
aufwärts zu benuben, ber urjprünglich nicht im Meifeplan ler. 
Während der angenehmen Fahrt auf dem ſchmucken, mit allen Be 
auemlichfeiten ausgerüfteten Dampfer erfchliehen ſich alle Reize des 
wundervollen Nilthales, nicht minder die neuen Schöpfungen, alt 
die Trümmer ber alten, untergegangenen Welt, Man befucht das 
hunderttborige Theben, Purer feigentlih EI Uffer), wo der Ber 
treter Preußens ſich ziemlich in den Landesfarben, in ſchwatzen 
Kaftan mit weißer Einfaſſung, präfentirt, freilich ohne in irgent 
einer abendländiihen Sprache fh verftändlich machen zu fünnen 
Außer dem ſchmucken Dampfer „Krokodil“, auf welchem ſie fuhren, 
können die Reilenden nicht mit Beftimmtbeit verſichern, eines jene 
gefürchteten Amphibien gefeben zn haben. Nach einem Zuſammen 
treffen mit dem Prinzen von Wales, der eben von einem Ausfluse 
ins Obernilland zurüdkommt, fehren auch Die Koburger nach Kairo 
zuruck und treten, da unterbefien telearaphifche Meldung von deu 
(Fintreffen des „Obdin* in Suez angelangt, die weitere Eiſenbahn 
fahrt durd die Müfte an, die fie mit dem Grtrazuge wieder ind 
Stunden hinter ſich laſſen. Ein in Kairo anfäßiger Art aus 
Hohenzollern Sigmaringen, Billbark, und zwei deutiche Handwerks 
burfchen, auf ihren Wanderungen bis hierher aelangt, vwergröhen 
ben ftattlihen Zug und ermeifen ſich ſaͤmmtlich ale nützliche Glieder 
der Erpedition, Billhartz freilich erliegt, allgemein betrauert, fur; 
nad Beendigung der Reife einer Kranfheit, die er fich während 
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derielben zugezogen. Bemerkenswerth it, mas S. 24. und 3 über 
Leſſepe und feine Arbeiten gejapt wird. Mit dem Bau des Süß: 
waſſerlanals ift in der bisher völlig Zulturlofen Wüſte Wadi Tu— 
meilat eine Möglichkeit zum Anbau geicdaffen worden. Franzöſtſche 
Arbeiter und Koloniften bevölfern das Yand; auch die Fingebornen, 
relche fach hier niederlaffen, entziehen fih ebenio der einheimifchen 
Gerihtöbarkeit. Die Geſellſchaft bat unumfchränfte Hoheitsrechte 
zihrend des Baues und 99 Jahre nad Wollendung des Kanals; 
zie alfo, wenn derfelbe gar nicht fertig würde? Die Unternehmer 
baten nun eigentlich gar keinen Grund, die Sache zu beeilen; Hr. 
t Leſſeps, ein Verwandter des Kaiſers der Franzoſen, tft nur deflen 
Berkzeug, und wenn Kranfreich in einer ober der andern Weiſe 
den Iſthmus im feine Hände befommt, fo ift der Zweck erreicht. 
llebtigens behauptet man, daß die ungebeuern Anlage Kapitalien 
36 taum mit } % verzinjen würden und die Einnahmen vielleicht 
kaum zureichen werben, um den Kanal vor fortwährend drohender 
Serfmdung au jchügen und jeiffbar zu erhalten. 


Nach Furzer Naft in dem comfortablen eurspäifchen, aber mit 
orientalijcher Pracht ausgerüfteten Hötel zu Suez geht man an 
Bert des Odin, paffirt die Linie und lander im Hafen von Maſſaua. 
In dem Dörfhen M'Kullu, nabe genug, um immer unter bem 
Zzcutze englifcher Kanonen und doch bock genug, um nicht allzu 
ungeſund zu jein, bilden zwei ärmlice Strohhütten, ohne Kenfter 
und ſonſtige Annehmlichkeiten, Die Sommerreſtdenz der Herzogin. 
Die frauen werden unter genügendem Schuß dort zurüdgelaffen, 
räihrend Die Männer ihrer Ungedulp und Wißbegierde weiter ins 
rand hinein folgen. Freilich ift Die Lage der Zurüdgebliebenen 
niht gang fo beneidenswerth und idulliich, -als unter ähnlichen 
Serhältniffen etwa in einem romantiihen Waldthale Thüringens, 
etwchl die Reize der afrikaniſchen Berglandichaft nichts zu wün⸗ 
ken übrig laffen, und beſonders aehoben werden durch das un: 
retgleichliche Karbenjpiel, welches die Sonne der Tropen erzeugt. 
Lie Rachtkonzerte der nabe beranfchleihenden Schafald und Hy— 
nen, gegen welche die wachfamen Hunde anſchlagen und die Lager: 
zuben zuweilen feuern, die Schaaren von Inſekten, weldye aus den 
frchenen Wohnungen fich nicht verbannen laflen, der brennende 
Tarit, den man nie voll befriedigen darf, find eben feine Towriften-An: 
nebmlichkeiten. Aber die muthigen deutihen Frauen jagen nicht; 
Se befuchen Die Ruine von Andulis, weldes im Munde der Ein: 
geberenen noch wie bei den alten Griechen Andule beißt und einft 
eine bedeutende und weit berühmte Handelsſtadt war, die den Verkehr 
Eentral-Afrifa’d mit den Kulturvölfern am Mittelmeer beberrichte; 
fie befteigen Die walbigen Berge von Kreilat, die den Tireler A: 
sen gleichen, und beichleunigen durd angenehme Beihäftigung mit 
Jeihnen und Skizziren den trägen Yauf der Zeit. 


Die „Iäger” find imdeflen weitlih gezogen. Bon nun an 
übernimmt Herzog Ernſt die unverantwortlidie Redaktion Des 
Iertes jelbft, der alsbald von Waidmanns ⸗Ausdrücken zu wimmeln 
besiant, wie von Trichinen dad Muskelfleiſch einer franfen Sau, 
Eiche, geneigter Lefer, im Fall Du foldhes nicht verftehft, darüber 
nah im Idiotismus venatorius, das iſt „Nevierförfter Holfter's auf 
tiger Fleinertehrpring der Jägerſprache, mit 50 dauerhaften 
Xupfern, bei Arnz in Düfleldorf.* 

Mit mannigfacdhen Schwierigkeiten Fimpfend, gebt der Zug bis 
m das Bett des Fluſſes Ain-Saba, deſſen Namen die chriftlichen 
Fingebornen mit der Königin von Saba in Verbindung bringen, 
Snd der, wie jo viele andere in dem heißen Pande, von einer Breite 
tie der Rhein bei Bonn, plötlich ſpurlos im Sande verfchmwindet. 
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Keren it das außerfte Meifeziel, Doch vermeilt man dort nur 
einige Stunden und fehrt nod am demſelben Tage wieder in das 
alte Nachtauartier zurück. Es gelingt mit Hülfe eingeborner Zäger, 
auf dem Rückmarſch zwei Klephanten zu erlegen, fonft fommen 
noch eine Menge von Bierfühlern, Bierbändern und Federwild, 
jedoch fein Löwe zum Schuh. 

Am 22. April vereinigen ſich die Jäger wieder mit ihren zurüd: 
gelaffenen Frauen, und ein jolennes Abſchiedsmahl wird den eng: 
liſchen Offizieren und dem Paſcha von Maffaua gegeben, wobei 
freilich unzäbliae Heufchreden, Grillen und Muskito's als unge 
betene Gäfte ſich einftellen und die Freude fehr beeinträchtigen. — 
Alle Reifenden nehmen aus den afrifanifchen Tropenregionen groß: 
artige Eindrücke mit nah Haus, die Meiften freilich ein ganz 
anderes Bild, als fie fich früher entworfen. Die Nüdfahrt ift vom 
Metter nicht begünftigt und die Patienten haben bart zu kämpfen. 
In Kairo erbolen fie fih ein wenig, und nachdem die Frau Her 
zogin noch der erften Frau des Vic Königs in Alerandria einen 
Beſuch abgeftattet, wird auf der engliihen Brigg „The Queon“ Die 
Heimfahrt angetreten. 

Von den artiitiichen Beigaben haben namentlich die Photo: 
grapbien nicht Schärfe, Klarheit und einheitlichen Ton genug; 
beiier find die Chromolithographien und die beiden Fleinen Reife: 
karten. Im Terte macht es fih eigentbümli, dak in den erften 
Kapiteln alles bei hoben und hödften Herrichaften übliche Gere: 
moniell in jebr verſchwenderiſcher, faft komlſch-pathetiſchet Weiſe 
gebraucht wird, während es ſpäter ganz einfach heißt: „Ed. Lei: 
ningen, Herm. Hohenlohe und meine Wenigkeit.“ Wie ſchon er: 
waͤhnt, iſt der Jagdzug vom Herzog ſelbſt, die übrige Reife von 
einem Andern befhrieben, aber obwohl man dies weiß, thut doch 
dieler Umftand der Wirkung des Ganzen einigen Eintrag. Aber 
diefe Heinen Mängel jollen ung nicht hindern, dem Werke voll und 
freudig die Anerfennung zu zollen, welche eö verdient. Der deutſche 
Herzog bat ſich gerechten Anſpruch auf unjere Danfbarfeit er 
worben, feine Afrita-&rpedition mar eine nationale That und mir 
baben aus feiner Darftelung ihn felbit zumeift und alle feine 
Neifegefährten, bis zu den abenteuer und wanderluftigen deutichen 
Handwerksburſchen herab, lieb gewonnen. Wir wiederholen, daß 
jein Werk die größere Anzahl der engliſchen Produktionen gleicher 
Art, welche ung die legten ſechs Monate gebradht, vollkommen auf 
wiegt. 

Es bleibe uns noch übrig, einen Blick auf dieſe letztern zu 
werfen, Nachdem wir in einem frühern Artikel Knight's Diary of 
a Podestrian bereits ausführlich beſprochen, haben wir nody der Werfe 
von Spefe*), Smothe**), Reade“““) und Gaftwid +} zu erwähnen. 

Bei Speke's vielbeiprochenem Berichte präpaliren englische 
Ignoranz und Anmahung. Der beutihen Forſchungen wird nicht 
gedacht; fie werben mur an geeigneter Stelle ohne Angabe der 
Quellen benugt. — Der Titel von Savage Africa Ihmedt nad 


) Journal of ihe discovery of the Source of the Nile, by John 
Hanning Speke, Captain H. M. Indian Army, with map and portraits, 
and numerous illustrations chiefly from drawiog, by Capt. Graul. Edinburg, 
Blackwood, Leipzig, L. Denicke, 

"*) Smythe (Mrs.), Ten Months in the Fidgi-Islands, With an iotro- 
duction and an appendix by Col. W. J. Smythe, R, A. Hamburg, Öncken. 

*"*) Savage Africa, being Ihe Narrative ofa Tour in sequatorian, sonth- 
western and north-western Africa. By W, Winwood Reade. London 1364, 
Leipzig, Denicke, 

+) Eustwick, Journal of a Diplomate's three years Residenve in Persin. 
2 vols. London, Smith, Elder & Co. Leipzig, Denicke, 
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Mündhaufen, das Buch nach gar nichts; die Erpedition beihräntt 
Ach auf unfruchtbare Küftenerplorationen. Die Bücher von Emptbe 
und Gaftwid find danfenämwertbe Erſcheinungen. Gel Sinythe 
war im Megierungsauftrage zu den FidtſchiInfulanern geſchickt, 
feine Frau hat in Briefen nach der Heimat lebhafte Schilderungen 
der vorgefundenen Zuftände entworfen, und aus diefen Briefen tit 
der vorliegende Band entftanden. 

Es legt aber auch die Neifeliteratur Zeugniß von ber Zer 
fegung engliicher Zuſtände ab, Deutfchlands maritimer Aufidwung 
wird hoffentlich die Ueberlegenbeit Albions brechen: 

Friſch auf, Deutichland, zur Sonne! 
E. S. v. Müblberg. 


Frankreich. 


Nenan's Leben Befa, die philoſophiſcht Kritik 
und das Publikum. 


J. 
Der franzöſiſche Standpunkt in der Kontroverſe 
der Zeit. 


Die Nachhaltigkeit der Wirkung des Renan'ſchen Werkes läßt 
ſich heut nicht voraus erfenmen; für bie zeitige Ertenſität der Wir 
fung haben wir einen klaren Maßſtab an ben vielfachen Auf: 
lagen, melde das Buch in ben meiften Ländern Europas er 
fahren hat. 

Wir Deutichen fönnen une nur fchwer Rechenſchaft geben von 
den Urſachen, welche in ben romanifchen Ländern die religtöfe 
Strömung dirigiren; unfere Nachbarn — fo muß ed uns feinen 
— nehmen erſt ein halbes Jahrhundert Später ale wir Notiz von 
den gewaltigen philofophifchen Geiſtern, Die bei und für die Be 
trachtung der Geſchichte, der Religion und der Kirche nene Ge— 
fihtäpunfte aufftellten. Bei uns werden dieſe Gefichtspunkte von 
einer großen Zahl der Gebildeten getbeift, von allen gekannt: kei 
ten romaniſchen Völkern ift nur ein Kleiner Kreis der Rachmänner 
gefolgt, aber in diefem Kreiſe haben ſich die Mandlungen mit 
eiferner Konjenuenz vollzogen, und nun, da Einer aus Dem Kreije 
beraustritt auf den Markt, da erzäblt er einfad, mas cr denkt — 
einfach, ohne Beweis — und immer größer werden die Schnaren, 
die hören wollen. 

Das ift nach unferer Meinung cbarakteriftiich für die Eigen: 
tbümlichfeit des Merfes und bes Publiftums, dak nirgends in 
eine Eritiihe Prüfung der Quellen eingetreten und nirgends ein 
Bemeid dafür geliefert oder audy nur verſucht wird, Daß die 
Daritellungsweife des Verfaffers die richtige iſt. Wir fennen nur 
eine einzige Stelle, in welcher man eine Beweisführung finden 
könnte: „Keines der Runder, von denen die alten Geſchichten 
voll iind, bat fih unter wiſſenſchaftlich zuläſſigen Beringunaen 
begeben. ine Beobachtung, mwelder noch nic widerjproden wor- 
den it, ift die, dab Wunder nur in den Zeiten und Yänbdern 
geicheben, we man an Wunder glaubt und in Gegenwart von 
Perionen, die zu Diefem Glauben aufgelegt find. Kein Wunder 
bat ſich bisher gezeigt vor einer Berfanmlung ven Menichen, 
welche geiſtig befähigt find, den wunderbaren Ehatakter eines 
Kaftums zu fonftatiren. Meder Perfonen aus dem Bolfe, noch 
Weltleute Änd dazu kompetent. Es bedarf großer Vorficht und 
einer lannjährigen Gewehnbeit wiſſenſchaftlicher Unterjuchung 


dazu!‘ Diefe wenigen Zeilen, welche ben hiſtoriſchen, natur: 
wiſſenſchaftlichen und philoſophiſchen Ztantpunft des Werfajiers 
bezeichnen, sprechen ein Anathema über die Bildung desjenigen 
aus, der an Wunder glaubt, Renan ſpricht nur au Denen, die 
nach feinen Begriffen nüchtern find; dieſen erzählt er, mie 
es wohl mit der Lebensgeſchichte Jeſu geweſen fein möge; unge 
fähr, denn die genaue Wahrheit ift nicht zu ermitteln: „Mer dafür 
hält, Gedichte beftehe in der bloßen Wiedergabe der Dokumente, 
welche auf uns gekommen find, den bitte id) zu bedenken, daß 
dies bei einem ſolchen Gegenftande nicht aut thunlich iſt. Die 
vier Hauptöofumente ftchen mit einander in offenem Widerſpruch 
man muß wählen.” Wer fein Merk lieft und feinen Worten 
glaubt, der mag es thun, gut; wer z. B. an Wunder glaubt, der 
legt das Buch bald fort, er muß es langmeilig finden und kann 
pieeicht einer großen Entrüſtung ſich nidt ermwehren, daß ber 
Inhalt eines zweitaufendjährigen Glaubens in fo naiver Weite 
als völlig unbaltbar Dargeftellt wird. Aber er kann nicht Tagen, 
daß irgendwo ein Verſuch gemacht wird, durch langatbmige natur 
wiſſenſchaftliche Grörterungen oder philoſophiſche Debuktionen 
Schritt für Schritt Terrain zu gewinnen, 

Märe das Bud in Deutſchland zuerft erſchienen, fo hätte ei 
wegen der Schönheit der Darftelungsmeije und wegen der Non: 
fequenz in der rem menichlihen Auffaſſung Ehriftt gewiß einen 
großen Leſerkteis gefunden, aber es ift ebenfo gemih, daß es nicht 
epochemachend geweſen wäre. Die Geiftlichkeit hätte es auf den 
Inder der verbotenen Bücher geſetzt, aber es wäre ihr nicht ein 
gekommen, Anti-Renan's und in großer Zahl zu ſchreiben. Denn 
um einen Gegner zu widerlegen, muß man einzelne Gründe deö 
Gegners aufjuchen Fönnen; Strauß prüfte eimgeln, Schritt für 
Schritt, die Angaben der Evangelien — darauif lieh ſich Eritt 
für Schritt antworten; Leſſing ſelbſt in feineme Nathan käht den 
weiſen Richter und den Nathan hinterher Gründe anführen, „denn 
gründen ſich nicht alle auf Weberlieferung 3.7" Diefe Gründe 
ließen jich prüfen. Wenn aber Jemand faat: „Kein vernünftiger 
Menſch glaubt an Munder, folglich ift Alles, was von den Kun 
dern Ehrifti, feiner göttliben Abftammung urıd feiner Himmel: 
fabrt erzäblt wird, bloße Phantafiedaritelung!* — nun fo erflär 
man ibn einfach für einen Keßer, aber man widerlegt ihn niet. 
So denten wir in Deutichland! 

In Frankreich bingegen ijt es anders: die naive Darftelung 
bat dem Anfchein nad für Die dortigen Yejer Ueberzeugende— 
genug. Das kann mur zweierlei Urſachen baben: entweder it 
die religiöfe Frage, um welche es ſich handelt, jo allieitig vie 
kutirt, daß Die Elemente zu ben letzten Schlüflen überall ver 
banden find, und Diele lebten Echlüfle nur einfach ausgefſprochen 
zu werden brauchen, um allgemeine Zuſtimmung au finden, oder 
die außerordentliche Kultur hat eine ſolche Richtung, daß gerade 
dieſe religiöſe Anſchauung ficb ibr anpaßt: wer fie in anſprechendet 
Teile erklärt, bat ohne weiteres Zuthun Alle für fib. Wir 
fteben nicht an, für den bei weitem größten Tbeil der Nenanicen 
Anhänger in Frankreich dte zweite Alternative zutreffend zu finden; 
es iſt dort heut Die Geſammtſtimmung eine ähnliche, wie im vor 
leisten Decennium bei uns in Deutſchland; der Materialienve 
lag damals bei uns in der Luft: je Eonfequenter ein Autor ibn 
durchführte, um deſte mehr Konnte er gewiß fein, daß er gefiel, 
der Menge, wie den denfenven Köpfen, 

Der Kampf gegen den Materialiemus ging in Deutſchland 
damals gleichzeitig von drei Lagern aus: dem Firdlichen, den 
philoſophiſchen und dem naturwiiſenſchaftlichen. Die Kirde fand 





Me Urfache Des Mebeld in dem Mangel an Goncentration bes 
Gemüuthe und in dem mijjenfchaftliben Dilettantismus; fie erlich 
die Echulregulative in Preußen und vermehrte das Aufſichtsrecht 
der Geiſtlichkeit über den Unterricht in Defterreih (Goncordat). Die 
vdiloſophiſche Partei — und zu ihr gehören, Danf dem Einflufje und 
ter Nachwirfung Hegels, fait alle Gebildeten, auch Diejenigen, Die 
zent jehr geringjchäißig von Hegel ſprechen — hatte zunächft ein 
aͤſthetiſches Bedenken: der Materialidmus erſchien oft ſehr häßlich; 
dann aber ein moraliſches: jo edel einzelne Vertreter der herr— 
senden Richtung waren, bie Jünger und ihr Anhang fteuerten 
at ausfchliehlich nach dem Egoismus. Unter den Naturforſchern 
abeben ih Männer erften Ranges, die man nicht wohl „der bop- 
riten Buchführung” beidyuldigen konnte, erinnerten an das Fleine 
Naß unferes pofitiven Miffens und machten darauf aufmerfjam, 
daß die Materialiftien ebenfo Dogmen aufftellten und dieje ebenio 
mtoferant verfochten, mie die Ortbodoren aller Religionen. Der 
Materialismus verlor allmählih den Boden, und geläuterte, maß: 
volle Anfichten brechen firh gegenwärtig überall Bahn, 

In Frankreich ift Seitens der Naturforjcher eine Streitichrift 
aegen Renan nicht zu erwarten gewejen; der Inhalt feines Wertes 
bietet der Naturwiſſenſchaft Fein Angriffs: Objeft. Diejenigen 
Keriher, welche dort den naturwiſſenſchaftlichen Materialiamus 
belänpfen — und wir haben bei der Beiprehung der Entdeckun— 
zen Pafteur's und der Darwin'ſchen Hypotheſe über geiſtvolle 
darlegungen referiren können — menden ſich naturgemäß genen 
Damein. Aus dem Firdlichen und philoſophiſchen Lager bingegen 
znrde Der Kampf ſehr eifrig aufgenommen. Die Kirche erinnerte 
in zahlreichen Eleinen Schriften ſvon denen mehrere auch ind 
Deutihe übertragen werden jind) an die taufendfachen Zeugen 
ten Ghrifti teiden und Wundern, an bie Zuverläbigfeit ber 
Gvangelien, deren Glaubwürdigkeit feit achtzehnhundert Jahren 
nur der Peichtfinn angugreifen gewagt babe; zu biejen Leichtſin— 
nigen gehöre auch Renan; aber auch ihm werde die wahre Gr: 
fenntnib neh fommen, durch Gnade oder durch Züctigung (ie 
aach der milden oder ftrengen Gefinnung des Derfafiers), Dieje 
Shriften wenden fih an die Gläubigen mie Renanis Werk an 
die Ungläubigen; jene And in ibrer Darftelung naiv wie biejes; 
auch fie feuern ihre Leſer an, ohne indeß ertenfir Propaganda 
au machen. 

Anders ijt ed mit der. philoiophiichen Partei, jo weit fie Re 
nan befämpft. Ste läht den antidogmatiſchen und Damit zugleich 
den kirchlichen Theil der Nenanihen Schrift völlig bei Seite; fie 
fucht ale den Ausgangspunft feiner Anſchauungen den Gottes— 
glauben Renan's zu erfennen. Die Gottesitee Renan's, behauptet 
Re, ſei nicht Fonftant; in feinen früheren Schriften“) fei er Kan— 
tianer und thue eigentlich nichts Anderes, als dab er die Haupt 
tejultate der „Kritik der reinen Vernunft,“ in künitleriihe Form 
gebracht, vortrage. Aber während Kant troß der negativen Gr: 
gebnifje der „Aritif der reinen Vernunft“ den Glauben an Gott 
md an eine ewige Weltorönung als unabweislihe Annahme der 
rraftiihen Vernunft binftele, bleibe Renan in der Negative 
Aur fpredhe er dieſe Regation nicht offen aus, vielmehr verbülle 
er fie, indem er mit feiner negativen Doftrin in ganz wunder 
barem Kontraft ein gang ungewöhnlich tiefes religidies Ge— 
fühl verbinde. Man wolle nicht unterſuchen, ob dieſes je pro: 
Asncirte religtöfe Gefühl ein aufrichtiaes fei; man wolle das nicht 
bezweifeln, aber man made eine wunderbare Entdefung, wenn 


) Etudes d’histoire religieuse, 
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man den Charakter Diefes Gefühls unterfude. An vielen Stellen 
nämlich made das Bud den Eindruck, daß Renan für alle reli— 
giöjen Ideen die tiefite Devotion empfinde, Niemand icheine tiefer 
durchdrungen von der Heiligkeit alles Göttlicden, als er, Niemand 
drücke dieſe Heiligkeit mit fo fchönen Werten aus. Indeß ftamme 
diefe religtöje Daritelung nicht ans religiöfem (Hlauben, viel: 
mehr bleibe es in dieiem Punfte bei der reinen Wegation; aber 
wie Kant ale Ergänzung des Kritifers den tief fittlichen, mora 
liſch praktiſchen Mann folgen laſſe, jo ericheine plöglich bei Renan 
nach dem Kritifer der begeifterte Aünitler! Die tiefe Erfaſſung 
bes Göttlichen, von dem das Buch durddrungen ſcheint, ſei Nichts 
weiter als eine von den Formen, welche Die Liebe zur Kunſt ein⸗ 
nebe. Das Schöne, das fei fein Fultus, jen Glaube, fein Gott! 
Er babe eine neue Art des Dilettantismus erfunden: ben relis 
giöfen; aber tiefen Dilettantismus treibe er mit einer Leiden» 
fhaft, einer Intelligenz und einem Gejchmad, der wie ein Zauber 
die Negation feines Inhaltes verdede und cine Poefie über feine 
Darftellung verbreite, die das Gemüth bemwältige und den Zmeifel 
gar nicht zu Worte kommen laffe. 


In den ſpäteren Schriften Renan's) zeige fih eine Man- 
delung: Renan babe ſich Hegel zugewandt; der Gottesbegriff fei 
durch beitändige Abitraktion jo abjtratt geworden, daß er nicht 
mehr faßbar fei. Aber aus welder Quelle entjpringe dieſer ab: 
ftrafte Begriff? Die Erfahrung und bie Spekulation, fage Re: 
nan, kann den Menfhen nie zur Erkenntaiß Gottes führen; es 
bleibt nur ein Meg übrig, den die Myſtiker von jeher gewandelt:; 
das Gefühl, und Nenan, ver jonft vollendeter Sfeptiter fei, ſpreche 
wie ein Myſtiker: „Wenn die Menſchheit nur inteligent wäre, jo 
Fönnte fie nur atheiſtiſch fein. Gott ift Das Produkt Des Gemüths, 
nicht des Wiſſens und der Metaphyſik. Nicht die Vernunft er 
kennt ibn, jondern das Gefühl!” Allein dieje Anfchauung werde 
nicht feftachalten, ſie bilde nur einen Hintergrund, von dem fich 
ber Begriff des abfoluten, die Summe alles Hohen umfafjenden, 
aber doch nur abftrakten Gottes deſto fchärfer abbebe. Von Diefem 
Gotte Renan's fei denn nun freilid ein Gingreifen in den Gang 
der Greignifie nicht zu erwarten, weil er nidts Anderes jet ale 
eine höhere Form unferer Ideen, eine reine Idee. Die religiöfe 
Kritik könne daher nad) Renan keinen anderen Zwed haben, als 
die Erflärung des Weges, auf welchem Die Religionen Durch Die 
Arbeit der menſchlichen Fähigkeiten allein fih gebildet haben, mie 
allein vie verfchiedenen äußeren Berhältnifie nicht nur Die Gulte, 
fordern auch die Gottesbegriffe beftimmt hätten, 


An diefe Anfhauungen mühe man! denfen, wenn man das 
legte Wert Renan's, das Leben Jefu, richtig beurtheilen wolle. 
Man könne dann von dieſem legten Werke auch nicht überraicht 
fein; es jei nicht plöhlich außer allem Zujammenhange als etwas 
Neues entitanden, es feifvielmebr das ganz natürliche Endergebs 
niß der langen Geiltesarbeit, die fich feit 50 Jahren in Deutid;: 
fand, ſeit etwa 20 Jahren in Frankreich vollzogen habe, in 
Deutichland durch Anregung ber Philofophen, in Frankreich durch 
Anregung der Unterfuchungen von Strauß über das Leben Jefu. 


Die phileſophiſchen Gegner Renan's find daher, wie man 
jieht, weit entfernt, ihn des Materialismus zu beichuldigen: er 
iſt ihnen ein Bertreter der „‚Eritifchen ‚Schule, welche fie freilich 
energiich befämpfen. Die Energie fonzentrirt ſich begreiflicher- 
weije gegen Renan's letztes Werk, weil dieſes ih an das grobe 


*) Avenir de la metaphysique, 
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Publifum wendet und nicht mehr, wie die früheren, an die Fach— 
männer, und weil mit der Abnahme der ſelbſtaändigen Denffähig: 
feit des Leſers die Gefahr wächſt. 





Schweiz. 
Galiffe's neue Geiträge zur Gefchichte der Reformation in Genf. 
l: 
Calvin's Verfolgung des Burgers Pierre Kmeaur. 
1546, 


Wir haben ſchon im vorigen Jahrgang dieſer Blätter‘) auf Die 
Berdienfte aufmerfam gemacht, melde jih die beiden Galiffe, 
Vater und Sohn, um eine gründlichere Kenntniß der Genfer Ge: 
Ichichte und vornehmlich des Reformationd:Feitalters, oder, un den 
Kern dieſer Berbienite genauer zu beftimmen, um die Einführung 
eines ernſteren Studiums der Quellen erworben haben. In den 
Materialien zur Geſchichte Genfs und dem umfangreichen Werke 
Notices göntalogiques des altern Galiffe, jomie in den bifterijden 
Beiträgen des jüngern, des geaenwärtigen Profefiors der National: 
geichichte an ber Genfer Akademie, ift ein kritiſch gefichteter Stoff 
angefammelt, der früher theils noch völlig unbefannt war, theils 
fih die allerwillfürlähfte Behandlung feitens der Bearbeiter der 
Genfer Geſchichte 2 3 laffen mußte. Die meiften frühern 
Autoren, die fh mit der Neformationsgefhichte beichäftigten, find 
in ibeer Darftellung der damaligen Zuſtände, jowie der unmittelbar 
vorberasbenden Periode Bonivard und den übrigen Parteimännern 
des Iöten Jahrhunderts gefolgt. Grft die beiden Galiffe find zu 
den Urquellen, den offizielen Staats: und Rathsregiſtern, ſowie 
den Konfiiteriat:Protofolen, hinabgeſtiegen, um ein gänzlid 
neues Licht über jene bis dahin fo oberflählih und einjeitig be: 
bandelten Zeiten zu verbreiten. Mit vollem echt durfte der 
jüngere Galiffe von ben Reſultaten feiner Forſchungen mit Me: 
nander fagen: „venit veritas in Iacem interdum; ugn quaesita," denn 
die der traditionell dogmatiſchen Richtung feladhden Gejdichte: 
ſchreiber waren zuerſt nicht wenig überrafcht, jenen Zeitraum, den 
fie als den Glanzpunkt der Genfer Geſchichte zu feiern gewehnt 
waren, nun zum nicht geringen Theil feines Nimbus entfleidet, 
und ihren Heros Salvin, den fe als den unmittelbaren Mann 
Gottes auf den Altar erhoben hatten, nicht nur als gewöhnlichen 
Sterblichen, fondern fogar mit Schwächen und Mängeln des Eha— 
rafters behaftet au ſehen, welde faum vom den großartigen und 
unantaftbaren Geiſtesgaben dieſes Mannes aufgemogen merden 
fönnen. Denn bet einem Reformator, defien Miſſion doch me 
fentlih eine ſittliche jein ſoll, werden, mir ftets und vor allen 
Dingen nah feinen humanen Figenichaften fragen, und wo biefe 
fehlen, oder durch Herrſchiucht, geiftigen Hochmuth, Unverföhnlichkeit, 
Rachſucht, Härte und Grauſamkeit überall beſchränkt und ver: 
dumfelt erſcheinen, uns unmdglich mit unerichütterlier Willens: 
kraft, ftarrer Sonfeauenz, glänzendem Berftand, Gelebriamfeit und 
Scharfſinn zu befriedigen vermögen. 

Die Etgebniſſe der Galiffeihen Forſchungen find nit mur 
ein wifienjchaftlicher, fondern ein praftiich-Attlicher Gewinn. Diefer 
wiegt um fo jchwerer, als die überfrommen Kreife Genfs feit Der 
Neftauration bis auf diefen Tag die größten Anftrengungen ge 


) Vergl. „Zwei Hochverratheprozeffe unter Galvin” in Mr, 7 des 
„Magazin“ ven 1368, 
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macht haben, im Gegenjag zu ter mebr rationellen, wenn audı 
etwas bureaufratiiden, vom Zopftbum ibrer Zeit nicht freien 
Kichtung der Genfer Geiftlichfeit Des vorigen Jabrhunderte eine 
Umkehr zu dem ftreng Dogmatifchen Urcalvinismus, den man Mrd 
die organifatoriiche Praxis des engliſchen Methedismus zu unter 
fügen ſuchte, anzuſtreben und damit auf Firchlichem, wie poltttiden 
und geſellſchaftlichem (Hebiet Die Bahn einer Neaftion zu betreten, 
deren nachtbeilige Folgen nicht ausgeblieben find, indem ſie dem 
Materialiömus, wie dem politiſch-radikalen Nibiliemus als natär 
lihem Gegenſatz die Thore gebffnet, Das ſoziale Yeben überbaupt 
unterwühlt bat. Die grünen Tiſche, welde ſich im Anſchluß am 
den, feiner Zeit vwielgenannten, jebt endlich geſchloſſenen Cerele des 
Etrangers im Raubourg Et. Gervais etablirt hatten, und das Genfer 
Konventikelweſen mit feiner Heuchelei und Echeinbeiligteit er 
gänzten ſich nicht übel als die ertremen Ghegenfäte defſelben Ab- 
falls von wahrer Vernunft und Zittlichkeit. Jeder Kultus wil 
feine Götter und Heroen haben; Die geiftlihen Schriftiteller der 
angebdeuteten Richtung waren bemüht geweien, Galvin au biekt 
hoben Stellung zu erheben Man hatte ibn fo lange mit Web 
rauch umräuchert, jo lange mit buntem Flitterſtaat Ihönrerneriider 
Ausſchmückung und einer conventionell gewordenen Trabitien un: 
bangen, dab die hiſtoriſche Geſtalt Des Reformators zulegt rölie 
unfenntlidh geworden, ja verloren gegangen war. Daß endlih cn 
ſolches Gebahren in Genf felbit, wo — außer auf politiicen 
Parteigebiet — die Kritik ſich nicht fehr mutbig zeigt und gemöbn 
lich fehr leifetreteriich und mit Sammtpfötdhen einherireitet, eine 
energiſche Polemif, wie fe Galiffe übt, hervorrief — ſchon das rer 
dient, abgejehen von dem der Wiffenfchaft geleifteten Dienſt, role 
Anerkennung. Unfer Hiftorifer bat die Art an die Wurzel des 
Uebels gelegt. 

Ser 3.8 ©. Galiffe Hat feiner von uns im verigen 
Jahrgang beiprodenen Schrift Fürzlib eine neue folgen lafen 
Sie führt dem Titel: „Nonvelles pages d’histoire exncte, sat Is 
proees de Pierre Amenux et ses ineidents 1546. Sulvi de neu 
veaux +«elaireisnements sur l'état des partis politiques et religieus 
sous Calvin etc. ete.“') Der Verfaſſer fagt Seite 110: „Ze 
varador diefe Behauptung much erfcheinen könnte, jo fm 
wir doch der Meinung, daß Calvin, wie es der Fall mit aden 
großen Männern ift, nur dabei gewinnen könnte, wenn er entlid 
in feinem wahren Licht dargeſtellt wird, mit feinen Fehlern, mie 
mit feinen auten Figenfhaften, mit feinen Auafchreitungen, wit 
mit feinen ruhmvollſten Werfen: denn nur der ift mabrhaft arek, 
nicht mur in der vorgefahten Meinung einer Partei, jondern in ber 
Augen Aller, von dem man Alles jagen kann, ohne daß er aufbir 
aroh zu fein; während der geſunde Menſchenverſtand und Di 
Billigfeit immer aegen ſolche Berühmtheiten ein Mihtrauen 
empfinden werden, welche ihre Apologiften nur dadurch Feit © 
gründen zu Fönnen glauben, dab fie Alles, mas jene verdunfeln 
könnte, obne Grund verleumden.‘ 

Diefe Sache wird gewiß jeder, der den Maßſtab ver Sittlichken 
an die Geſchichte zu legen gewohnt ift, von ganzem Herzen unter 
ſchreiben; allein die Apologiften Calvin's werden freilich der Me 
nung fein, daß Galiffe dem Zwed, auch ihrem Sdol durch eine 
Rebabilitation der objektiven hiſtoriſchen Wahrheit zu nützen, „Fir 
wahr auf gar beiondere Meife dient." Denn auch das vorliegende 
Werk gleicht einer vollfommenen Anklagefchrift und die Geantt 
möchten eö ohne weiteres gern als Parteipamphlet vertertbeilen, 


*ı Genöve, 1863, 
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wenn ſie nur die Quellen widerlegen fönnten! Das ift freilich jo 
menia geicheben, wie bei Galiffe's frühern biftertichen Arbeiten. Die 
alriniftiſchen Schriftfteller haben fie wohl zu verbächtigen geiucht, 
allein wir kennen nicht eine einzige gründliche oder haltbare Wider: 
legung; im Gegentheil, ſelbſt Hr. Merle P’Aubigne, um von andern au 
ihmeigen, citirt die beiden Galiffe in feinem neueften Werk über 
Ne Geſchichte der MNeformation in Genf und Frankreich häufig, 
aaturlich ſoweit ſolche Eitationen jeinen Zwecken dienen können. 
Allein ſchon dieſes Zeugniß eines der geachtetſten unter den cal: 
inftiihen Autoren dürfte genügen, die Verdächtigungen der kleinen 
Rakeſchmiede zum Echweinen au bringen. Die Quellen unjeres 
Ftorifere find, um Dies noch einmal au wiederholen, hauptſächlich 
% Btaatäregifter, von denen er eine von feinem Vater jelbft ver 
krtigte, mehr als 40 ftarfe Quart-⸗Bände umfaſſende Abichrift be: 
äkt, welche bei der Schwierigkeit, viele diefer vom Ende bes fünf 
zehnten Jabrbunderts bie 1547 gebenden Protokolle zu entziffern, 
tine wahre Rieſenarbeit genannt zu werden verdient — das glänzendfte 
Zeugniß Fir den ausdauernden Fleiß und Sammlereifer des Altern 
Galiite, 

Auch in Den Nouvelies pages bietet, wie in den Quelques pages 
dhiteire exacte, die Beleuchtung der Genfer Juſtiz- und Partei 
verhältnifie unter den Cinfiüfien Calvins das Hauptinterefle. Mir 
erhalten bier zunächſt wieder die aftenmäßige Daritellung eines po: 
litiſchen Prozeſſes, der zwar nicht, mie jo viele andere, auf dem 
Scafiot fein bintiaes Ende findet, der aber, als erfter Verfuch 
Baloins nach feiner Rückkehr im Jahr 1541, feine Macht der Na: 
timalpartet und den Genfer Bebörben gegenüber zu erproben, eine 
zanz eigentbümliche Bedeutung erhält. Die Zeit des Dramas fällt 
in das Jabhr 1546, alſo ein Jahr vor dem Perrinichen Prozeh, den 
Baltffe in jeinem leßten, von und beiprochenen Buche aum Gegen: 
Hand der intereffanteiten Unterfuchungen gemacht hatte. Ueber das 
Trier dieſes eriten calwiniftiichen Experiments, Pierre Ameaux, 
Etaatsrath, Generalfapitain und Gonverneur des munitions de guerre 
de la republique, werden wir ſogleich einiges Nähere erfahren, wollen 
jdeh zuvor noch Einiges aus Galiffes Betrachtungen zum Der 
Hindnik der allgemeinen Sage der Dinge und des Standpunkte 
tes Berfaflers vorausichiden. 

Diefer Prozeh, fagt unſer Gewährsmann, jo unbedeutend bei 
innem Beginn, nimmt nach und nadı immer größere Ausdehnung 
an, indem er eine Menge unvorbergejebener Zmwifchenfälle erzeugt. 
an findet bier über die reliniöfen, politifchen, fozialen und Rechts— 
irinde Der Zeit eine Mafle von Hachrichten, welche man ander: 
wirts, ale in den biäber unveröffentlichten Materialien, vergebens 
jnben würde. Hier lernt man das Räderwerk diejer auf Angeberei, 
ſelbit unter Verwandten und Areunden, bearüundeten geheimen 
Volizei kennen, mittelft deren Galpin nicht allein von den Thaten, 
Bandlungen und Worten, ſondern felbft den Gedanken und Mei: 
nungen aller Einwohner von Genf, jelbit der momentan abmwe: 
inden, unterrichtet war. In einer Note führt Galiffe dann eine 
Reibe ſolcher Beifpiele von Angebereien an. So mußte 1545 eine 
zinderjährige Tochter gegen ihren Vater zeugen, „meil fie ihren 
kimmlifhen Pater mehr fürdten müfle, als ihren irdiſchen.“ Es 
sab förmlich angeftellte und bezahlte Spione, jo ein gewiffer Bom- 
rile, der Prozeß genen Ami Perrin und Maigret liefert andere 
Beiipiele. Angebereien zwiſchen Brüdern, Gatten, Freunden, 
Antsgenofien waren an der Tagesordnung. 

Auch wird man, fährt der PVerfafler fort, mit Spannung bie 
Haltung des großen Reformators, der bekanntlich ebenfo großen 
Rufs als Rechtskundiger wie als Theolog genieht, in einem Pro. 
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zeh verfolgen, wo die einfachften Nechtöbegriffe, die Genfer Ber: 
fafjung und Edikte, melde er jelbit berfelben hatte hinzufügen 
lafien, wiederholt verlegt und mit einer Nüdfichtslofigkeit mit 
süßen getreten wurden, von welcher man nur unter. Diefem Regime 
ein Beiſpiel finden kann. Mein die hiftoriſche Wichtigkeit der 
gegen Amenur gerichteten Berfolgungen liegt hauptfächlich in ber 
Ihatfache, daß fie ſeit Falvins Rückkehr von Straßburg den erften 
offenen Angriff der calviniftiihen Partei gegen die Nationalpartei 
fonftituiren, welcher Angeiff felbft ver Wiederherſtellung diefer letz⸗ 
tern, 1540 unterbrüdten Partei vorhergeht, wenn er nicht wohl gar 
die bauptiächlichfte Urfache derfelben war. Denn jeit dem Sieg 
der (Huillermind (der Anhänger Guillaume Karel und Galvins, 
d. h. der franzöfiihen Neform im Gegenfag zu dem Iutherifchen 
Proteftantisömus, wie er juerft unter dem Einfluffe des Bündniſſes 
mit Bern in Genf Eingang gefunden batte), welchem die Müdbe 
rufung Galvins nad) Genf folgte, würde man vergebens bie ge 
ringfte Spur einer ernten, übereinftimmendben Oppoſttion gegen 
die Abſichten des Reformators juchen, ſelbſt unter denjenigen, welche 
fih fpäter als jeine erflärteften Feinde zeigten. Der General: 
Kapitän Ami Perrin, an welchen bie Reihe erft im folgenden 
Sabre kommen jollte, war ihm noch vollfommen ergeben und noch 
im Zahr 1546 höchſt müglich. Die Gebrüder Berthelier (die Söhne 
des frübern Kreibeitsmärthrers), ganz ihren Geſchäften gewidmet, 
hatten bie Nolle, welche fie fpäter fpielen jollten, noch nicht ahnen 
können. Der ältere, Philibert, war felbit 1541 in Frankreich wegen 
jeiner Religion verfolgt, und der Rath beſchloß, ſich feiner mit 
allen Kräften anzunehmen. Aud die übrigen Dpfer der ipätern 
Verfolgungen im Jahr 1555 verbielten ſich damals nod ruhig. 
Die vom calviniftiihen Syſtem untrennbaren ftrengen Maßregeln 
waren nur gegen ſchutzloſe Fremde oder einzelnftehende, bebeu- 
tungslofe Eingeborene gerichtet. 


Das Alles erflärt vielleicht die Wahl des Hauptopfers von 1546. 
Es wäre gefährlich gewejen, Died aus einer mächtigen Familie zu 
nehmen; und boch mußte es hervorragend genug fein, um wirkſam 
zu diefem Einſchüchterungsſyſtem beizutragen, welches die ganze 
Richtung Calvins charakteriſtrt. Pierre Ameaur gehörte jener 
Kleinbürgerflaffe an, welche durch die gezwungene Auswanderung 
ber Katholifen, den Rücktritt der alten „Eidgenoſſen““) und die 
neuliche Verbannung der Partei der Sndependenten and Ruber 
gefommen mar. 1530 in den Math der Zweihundert, 1533 in den 
der Sechszig und 1595 in den Staatdrath eingetreten, war Ameaur 
von der Partei, weldhe die franzöfifche Reformation zurüdwies, in 
dieſen legtern nicht wiedergewählt worden; er ftand felbft auf kaltem 
Ruf mit der Regierung von 155% Daß die Guillermins und bie 
Galviniften ihn für Einen ber Shrigen bielten, wird durch ben 
Umftand noch mehr erwiefen, daß fte ihn im Fahr der Rückkehr 
Calvins (1541) wieder in den Math der Zmeihundert und den der 
Sechzig eintreten liehen. Bei den Wahlen von 1545 gelangte er 
auch wieder in den Staatsrath, welder ihn mit den fehr wichtigen 
Funktionen eines Capitaine des artilleries et Gowverneur des munitions 
de guerre de la ville betraute, Seine bürgerlide Stellung ſtand 
kaum in Verhältniß zu ben hohen politifchen Würden, melde er 
befleidete; er trieb, mie auch fein Vater, das Geſchäft eines Gartier, 
d. h. er verfertigte Spielkarten, Kegel, Würfel und andere Spiel: 


*) Eydguenots; fo nannte man bekanntlich bie Gründer ber Nnabhän- 
gigfeit Genf von Savoyen und ded Bündniffes mit Freiburg, Bern und 
den Schweizern überhaupt. Aus dem Wort foll fpäter bie Bezeichnung 
ber franzöfilden Proteftanten, Huguenots, entflanden fein. 





mertzeuge, und hielt diefe Gegenftände in einem Laden feil. Außer: 
dem hatte er dag Unglüd, eine leichtfertige Frau zu befißen, deren 
Ausjchweifungen und Ihorbeiten den Schein Des Lächerlichen auf 
ihn werfen mußten. Nimmt man noch hinzu, daß Ameaur ſich nie 
mals zu den Staatsgeſchäften vordrängte, fo liegt die Verumthung 
nahe, daß die calviniſtiſche Partei jedenfalls einige Verdienſte an 
ibm finden mußte, wenn hauptſächlich fe ihn zu allen jenen Aemtern 
beriej. Bergebens würte man audı in den Urkunden der Zeit irgend 
einen Umſtand ſuchen, der feinen Nuf als quier Genfer und Pro: 
teftant beeinträchtigen könnte. Um fo auffallender muß es erfcheinen, 
wenn wir dieſen Mann plöklid in offener Feindſchaft mit dem Refor: 
water ſehen. Auch wide dieſe Thatſache, mie fo manche andere 
ahmliche, unerflärlich bleiben, wenn wir nicht bie Fleiniten Umſtände 
der frühbem Beziehungen der Gegner genau unterfuchen wolten. 
Die calviniftiichen Hiftorifer haben den erften Grund der Zwietracht 
in dem fEandaldien Prozeß der Gattin Ameaux's zu finden geglaubt, 
ven fie nach ihrer Art auftugten. Der Groll des beleidigten Gatten 
gegen Galein findet allerdings dadurch feine genügende Erklärung; 
allein die fonderbare Nolle des lebtern wird in andern, frühbern 
iUmftänden zu fuchen fein, mobei zu bebenfen bleibt, daß felbft 
viele Paneayriften Calvins die Neigung defielben zum Nadıtragen 
nicht blos für erlittene Beleidigungen, fondern ſelbſt für Heine, 
oft ganz abſichtsloſe Widerwärtigfeiten nicht in Abrede ftellen. 

Mit dieſen faft wörtlich übertragenen Betrachtungen leitet unjer 
Verfafſer feine Geſchichte des Ameaur'ſchen Prozefies em. Weber 
feine Quellen, Die Protofolle des Konfiitoriums und des Rathe, 
fiat er noch hinzu: „Die den Abfichten derjenigen, melde dieſe 
Regiſter geführt haben, entgegen ftehenden Wahrheiten treten bort 
jo Far bervor, daß wir, wenn wir die Sache Ameaur einfach plai- 
diren wollten, es nicht beffer zu thun wühten, als durch buchftäb: 
liches Abjchreiben der Stellen, in denen fie enthalten find.” 





England. 


ur zweiten Auflage der Biographie Gorthe's von Krwes. 
II. 
Goethe's wiſſenſchaftliche Yeiftungen. 

In der vorliegenden neuen Bearbeitung ſeines Werkes beichäf— 
tint fih Lewes noch eingehender mit Goethes wiſſenſchaftliichen 
Arbeiten, als in der erften Auflage. In Bezug auf Die von Den 
Newtonianern heftig befimpfte und zurüdgewiejene, wenn auch 
nidıt in gleichen Maße widerlegte Farbenlehre ſucht er Goethe's 
Verdienſte, tro& der falichen Baſis jeiner Theorie, zur richtigen 
Wurdigung zu bringen und Goethe's bittere Polemik gegen feine 
Widerſacher theils durch das Gefühl der eigenen Schwäche, theils 
durch die Aufnahme feiner anderen, wirklich verdienſtvollen natur: 
reifienschaftlihen Arbeiten zu erflären. Die franzöfiihe Akademie, 
von ber er einen Bericht über jein Werf verlangte, verjagte ibm 
dieje Ehre; Guvier erflärte veraͤchtlich, daß ein ſolches Werk nicht 
dazu angethan jet, eine Akademie zu befchäftigen, Delambre ant: 
mwortete auf alle Bitten mit der Phraſe: „Des observations, des ex- 
pirienees, et surtout ne commengons pas par attaquer Newton.“ Als 
ob die Erhaltung von NRewton's Ruhm wichtiger wäre, als die 
Wahrheit jelbft! 

Lewes führt beide Theorien auf ihre Grundzüge zurück und 
findet die Streitfrage einfach in dem Satz: Welche von beiden 
echren giebt die vollfte, klarſte Erflärung der Beobachtungen? 
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vicht und Karben find, gleich Schall und Tönen, entweder ala 
objeftive, gewiſſen außeren Bedingungen unterworfene Phänomene 
oder als jubjektive, von gewiſſen Sinnes- Wahrnehmungen abhän: 
aige Erſcheinungen anzuichen. Mir müfjen daher, che wir fragen: 
Mas ift Licht oder Schall? feititellen, ob wir die objektive Ibat- 
fache oder die fubjektive Empfindung meinen, 

Jedermann weiß nun, daß außerhalb des empfänglichen Orga- 
nismus die objeftiven Phänomene des Lichts und Schale eriftiren, 
wenngleich nicht als das Licht und der Schall," die wir durch 
unjere Zinne kennen. Da wir fie aber nur mit ihrer Sülfe er 
kennen können, jo fcheint es außerordentlid; philoſophiſch, auf dem 
Studium der Ainnlihen Empfindungen jelbit unfere Forſchungen 
zu beginnen. Dies hat num Goethe gethan; er entwidelt die Ge 
fege phuftologijcher Farben, die Modififationen der Neghaut, und 
feine außerordentlihen Verdienſte in dieſer Nichtung find von 
Phnfiologen bereitwillig anerfannt worden. Wir fernen jeboc auf 
diefe Weile nte Die äußeren Bedingungen der Erfcheinungen ten 
nen und müflen baber in objektiven Thatſachen die möglichit beite 
Erklärung ſuchen. Da Schall und Licht die Wirkungen gewiſſer 
Schwingungen eines elaftifchen Mediums find, jo müflen akuſtiſche 
und optiſche Erſcheinungen aud zu berechnen fein und hier liegt 
der Schlüflel zu Goethes Irrthümern. Gr, ber feiner ganzen 
Geiftesrichtung nach nur das conerete Phänomen erfaffen und fid 
nicht in Abftraftionen verlieren wollte, verichmähte bartmädig die 
Anwendung der von ihm verachteten Mathematik. Während ibn 
fubjeftive Beobadhtungen zu dem Glauben verleiteten, dab Tüne 
aus der Zuſammenwirkung von Schall und Stille und Farben aus 
Licht und Finfterniß entitänden, die je nach der überwiegenden Ein- 
wirkung bes einen Faftors entweder hoch oder tief, heil oder him: 
fel würden, läßt fich bie entgegengelchte Annahme der verihiede 
nen Strahlen von ungleicher Brechung nicht nur durch prismatiſche 
Zerlegung und Wiederherftellung, fondern auch durch das von 
Snellius entdeckte Gefetz der Refraltion beweifen. Der daraut 
folgende Schluß, daß das Verbältnii des Sinus des Einfallswin 
fels zwar für jede Farbe Fonftant, aber für die verichiedenen Far 
ben des Spektrume wechſelnd iſt, bringt die ganze Frage ine 
Gebiet der Mathematik; Die Phänemene find nicht nur qualitativ, 
jondern auch quantitativ, alfo meßbat. Wollten wir nun jelbft 
die Nichtigkeit Der Goethe'ſchen Theorie zugeben, jo find doch feine 
Beobachtungen nicht bererhenbar, und gerade die Genauigkeit und 
Ausdehnung, mit Denen in neueren optifhen Werken die Berech 
nungen geführt werden, geben an fich ſchon Grund genug, eine 
Theorie vorzuziehen, bei der jolde möglich find. Denn Gopemi: 
kus fagt tieffinnig: Es ift durchaus nicht wichtig, ob eine Hypotbeie 
wahr jei oder auch nur wahr erſcheine; es genügt, wenn fie Berech 
nung mit Beobachtung in Einklang bringt. Trotz alledem if 
Goethe's Arbeit für Künftler und Phyſiologen von unberecbenbarem 
Werth, und ſelbſt Dhnfifer müffen geſtehen, daß bei allen Irrthü— 
mern der Theorie und Unvollfommenheiten der Methode dod Die 
Fülle und Syſtematiſirung der Beobachtungen und ihre geiftreichen 
Grflärungen aufrühtige Hochachtung verdienen, 

In Bezug auf den Werth Goethe'ſcher Arbeiten auf dem Ge 
biete der Naturgeidichte, für die feine, durch Naturanlagen und 
Erziehung gebildete Geiſtesrichtung ihn befler befühigte, kann der 
Biograph, wie er in jeiner zweiten Auflage fagt, das Zeugnik 
mancer Autorität jparen, ba Goethes Stellung zur Wiſſenſchaft 
täglich mehr und mehr anerkannt wird, 

Has Goethe's Anfprücde auf Die Entbedung des Zwiſchen 
tnobens im menſchlichen Unterkiefer betrifft, jo hat Mid 
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teres vielfach mit der Frage befchäftigt und eine Beobachtung ge 
macht, Die, je nach den herrſchenden Anftchten über ſolches Eigen: 
thumsrecht, von größerer oder geringerer Midyrigfeit ift. Cs ift 
ger Allem die Frage, ob das Ausſprechen der biehen Idee ohne 
alle Detaillirung Jemandem die Priorität einer Entdedung ſichert 
sder ob, nach dem Morte Owen's, der wahre Entdeder erit derje⸗ 
nige it, ber eine Theorie jo einführt, daß fie allgemein anerkannt 
znd aufgenommen wird. Wer fich alſo einer vernachläſſigten oder 
imrüfgemwielenen Lehre annimmt, fie nach allen Seiten bin beleudy 
tet und Die Gründe barleat, die zu ihrer ftiljchweignenden oder 
Aenkundigen Zurückweiſung geführt haben, der wird ſchließlich 
bamer in die Rechte des Entdeders eingejegt werden. Nach der 
etiten Anjicht müffen wir Die Entdedung dem berühmten franzdft- 
ihen Anatomen Bica D’Ugnr zuerfennen, nad leßterer gebührt fe 
Goetbe. Vicq d' Azyr hatte bereits 5 Jahre, che Goethe feine Ent- 
tefung an Herder mittheilte, diejelbe in der Academie des sciences 
1779 niedergelegt, wenn auch diefelbe erft 1786 einentlich verdffent- 
licht wurde. Daß Goethe von der Entdeckung feines Borgängers 
nichts gewußt hat, dafür fpricht fein plößlicher Entbuflasmus, fein 
jubelnder Triumph; und dab fte auch in ber übrigen wiſſenſchaft⸗ 
fihen Welt Fein Echo gefunden hatte, geht baraus hervor, daß drei 
der berühmteften Gelehrten, Camper, Blumenbab und Sdmmering, 
ven der Griftenz der von Goethe beanjpruchten Entdedung nichts 
wiſſen wollten. Lewes giebt uns in feiner zweiten Auflage einen 
Heinen Beitrag zu der nicht ſehr ehrenvollen Neigung der Men: 
ſchen, fich bei paffender Gelegenheit mit der Kenntniß einer Ent: 
dedung zu brüften, von ber fie vorher durchaus nichts willen 
molten. Bicq d'Azyr erzählt in feinem Discours sur l'’Anatomie bei 
Erwaͤhnung feiner Entdeckung des Zwiſchenknochens, Samper habe 
ibm bei feiner leiten Reife nad Paris gejagt, daß diefer Knochen 
ibm ſchon längit befannt jei. Nun hatte aber derielbe Gamper, 
als er bie anonyme Differtation empfing, in der Goethe feine 
Entdeckung niedergeleat, geſagt, er müfle das Alles nod einmal 
unterjuchen; als er aber erfahren, daß Goethe der Serfafjer jei, 
Merk gegenüber verjichert, der Knochen eriftire nicht. Raum jagt 
ihm Dagegen ein großer Anatom, daß der Knochen vorhanden ift, 
ie erflärt er: „Ich habe das ſchon lange gewußt." 

Während andere Botaniker und Anatomen fih mit Analnien 
beihäftigten, die Merkmale einzelner Theile beichrieben, und ihnen 
unteribeidende Namen gaben, ſuchte Goethe's poetifher und pbilo 
ſebhiſcher Geift im Gegenfatz zu ihnen nad) einem allgemeinen 
Gefetz, das alle individuellen Abweichungen auf eine höhere (Fin: 
beit zurücktühre. Die Anwendung dieſer durchaus nicht jo nahe 
liegenden ober in die Augen fpringenden Idee unternahm er nad 
zwei Stichtungen bin, bei der Metamorphofe der Pflanze und 
der Lehre von den Wirbelfnehen. Um feine Theorie zu ber 
weifen, mas nicht leicht war, nahm er eine Urpflanze an, von der 
alle eriftirenden Pflanzen die mannigfachen Abbilver feien, und bier 
beftätigt Lewes Schleiben's Meinung, der dieſe Idee nicht nur 
unglüdlich, jondern auch irreführend nennt. Glücklicher war feine 
Annahme, daß Die verkhiedenen Organe einer Pflanze Abarten 
eines Grundtypus jeien, den er Blatt nennt; doch meint Lowes, 
damit einen in der erften Auflage von ibm gemadyten Irrthum 
berichtigend, jet dies nicht analog mit der Metamorphofe der Thiere, 
noch überhaupt Metamorphoie. Piftil und Blumenblatt find nicht 
auerft als Blätter entmwidelt und aus diefen Blättern in Piftill 
und Blumenblatt, wie die Raupe in die Puppe und die Puppe in 
ten Schmetterling, verwandelt; nur das jei Metamorphoje. Statt 
derſelben müſſen wir die ganze Pflanze als eine Reihenfolge von 
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manntafaltigften Wiederholungen tes Grundtypus anjehen, von 
denen einige wenig, Die anderen merklich variiren. Die beiden 
tmpijchen Kormen find Stengel und Blatt. Bom Keime gebt eine 
auffteigende und eine beruntergebende Are aus, Die aus einer 
Reihe non Stengeln gebildet if, Die auffteigende Are ift der 
Stiel der in Die Luft gebt, die heruntergehende die Wurzel. Bon 
biejen beiden Stengeln geben Seitenftengel oder Zweige aus und 
ron diefen wieder andere. Das Blatt ift Der zweite Typus, er 
bildet alle anderen Organe mit verichtedenen Modifikationen. So 
weit auch Piftil nom Blumenblatt und beide wieder vom gewöhn: 
lien Blatte abweichen, jo werden ſie doch durch die Geſchichte 
ihrer Entwickelung als identiſch enthüllt. 

Auch bier unterzieht Lewes die Frage wieder einer eingehen: 
ben Betrachtung, in wie weit Goethe, der ja ſelbſt Finnd und 
Wolff feine Borgänger nennt, die Ehre ber Entdedung zukommt. 
Jedenfalls war fie das apereu Cinne's, ein Funke, der durch die 
Berührung mit einer empfänalichen Phantafie zur Flamme ange: 
faht wurde, und wenn wir und vergegenwärtigen, wie Goethe 
Linns liebte, jo ift es Faum anders anzunehmen, als daß deſſen 
apergu mehr als einmal als Ahnung der Wahrheit feinen Geift 
durhbligt babe. In Bezug auf Caspar Friedrich Wolff ſteht es 
feft, daß er in feiner unfterblichen Theoria Generationis die morpho: 
kogiihen Prinzipien jo Mar dargelegt batte, daß Goethe wenig 
hinzuzufügen brauchte; doch ift es fehr ungewiß, ob Goethe fie 
gelejen, Grft wenige Jahre nad Veröffentlichung feines eigenen 
Werkes erwähnt er mit Stolz Wolff's als feines bemundernäwer: 
then Borgängers und jagt, dab feine Aufmerkſamkeit auf Das Werk 
defjelben Durd den Namensbruder des berühmten Embryologen 
gelenkt worden ſei. Es war daher für Lewes feine geringe Ueber 
rafhung, bei Dünger die unverblümte Verſicherung zu lejen, daß 
Goethe im Sabre 1785 von Herder die Wolfffche Theoria Genera- 
tionis zum Geſchenk erhalten babe, die in einfachen Umrifien meh— 
rere Goethe ſche Lieblingsideen enthalte. Wäre diefe Behauptung 
wahr, fo jtände allerdings Goethe in ſchwerem Verdacht, doc ift 
fie. durchaus inkorreft. Bor allen Dingen gebt Herber in feinem 
Briefe an Anebel, der Dünter zum Beweiſe feiner Behauptung 
dient, durchaus nicht auf die Theoria Generationis fpeziell ein, noch 
nennt er überhaupt E. 5. Wolff, er meint vielleicht einen ganz 
anderen Wolff, da dieſer Name unter deutſchen Schriftftellern ein 
ziemlich gewöhnlicher ift; jodann beabſichtigt auc Herder erft, 
das Geſchenk zu machen, wenn er ein Fremplar erhalten ann, und 
bittet Knebel, gegen Goethe nichts von dem Buche zu erwähnen. 
Segen die ſchweren Anfchuldigungen, die Dünger's Behauptung 
gegen Goethe erbebt, ſpricht aber vor Allem Goethes nicht hoch 
genug zu baltende Wahrhaftigkeit, feine Verſicherung, Die Schrift 
feines Vorgängers erft mehrere Sabre nah dem Erſcheinen feines 
eigenen Werkes gelefen zu haben, und ſchließlich die Jahreszahl 
des erwähnten Briefes, der zehn Jahre jpäter (1795), ale Dünter 
und vermutben läßt, alſo 5 Zahre nad der Veröffentlihung der 
Goethe'ſchen Anfichten, neichrieben it. Mögen aber immerbin 
einnd und Wolff die Morphologie der Dflange anticipirt baben, 
Goethe gebührt das Verdienſt, ihre Einführung bewerkftelligt au 
baben. i 

Indem num Yewes die Anfichten Goethe's mit Hülfe der Aus: 
ſprüche neuer Botaniker berichtigt, meint er: Wie aud) die enbgil: 
tige Entſcheidung über die Morphologie ber Pilanze ausfallen 
möge, immer wird es der größte und einzige Ruhm eines Dichtert 
bleiben, einen neuen Zweig der Miffenfchaft mit vollgiltigen mil: 
ſenſchaftlichen Mitteln geihaffen zu haben. 





Auch Goethes Berdienfte um anatomische Forihungen fucht 
Lewes in feiner zweiten Auflage noch eingehender zu beſprechen 
und ihm vor Allem ben Rang eines Denkers neben bem eines nicht 
zu verachtenden Arbeiters einzuräumen. (Fr beweift, daß Milne- 
Edward's Gefeß von der Theilung der Arbeit im thieriſchen Orga: 
nismus und Guvier's GSuborbination der Theile ſchon klar von 
Goethe auägeiprochen waren. Mit großer Rlarheit entwirft nun 
Lewes ein Bild vom Stanbpunft der früberen und jegigen anato— 
miſchen Wiſſenſchaft und ihren leitenden Theorien, mit bejonderer 
Bezugnahme auf die Bertebral-Theorie des Schädelgerüftes, 

Lewes ſchließt das in feiner zweiten Auflage noch verlängerte 
Kapitel, wie in der erften, mit ben Morten: „Mein Hauptzweck 
war, die Richtung feines Geiftes, feine Leiftungen und Fehlgriffe 
in der Wiſſenſchaft barzutbun, zu zeigen, welchen großen Raum 
feines Lebens fie ausgefüht bat, und alle Bermuthungen zurüdzu: 
weifen, als jei er ein bloßer Eharlatan geweien, Was Buffon 
von Plinius ſagt, kann wahrlich auf ®oethe angewendet werden: 
er babe cette facilit# de penser qui multiplie la science; für den Dei: 
fer Goethe verlange ih aber einen erhabenen Platz in diefem aro 
Ben Reiche.” 


Die Kunft und die Bimmer- Möblirung. 


„The Fasbior of Furniture," fo ift ein Eſſay in einem der neueften 
Hefte des früher von Thaderan redigirten Corahill Magazine über: 
fchrieben. Es dürfte für deutſche Yeier nicht ohne Intereffe fein, 
aud einmal das Gebiet der Möbelmoden, das in neuerer Zeit die 
Engländer den fonft überall mahgebenden Aranzofen nicht ohne 
Erfolg beftritten haben, von einer englifchen Feber bejproden zu 
ſehen. Wir geben nachftehenden Auszug aus jenem Efſam 

„Der Entwurf zur Ausftattung eines Geſellſchaäfts Jimmers 
bleibt jeit langer Zeit in statu quo, Schwankende, ſchwache Geftelle 
von Wallnup- oder Roſenbaumholz, mit faſt unfichtbarer Perimut: 
ter eingelegt oder zu einer imaginären Lehne geichnißt, welche den 
Sihenden entweder martern und brüden ober unter feiner Yaft zu: 
fammenbrechen, ftellen die „Befellihaftsftühle" vor, melde von dem 
englifhen Publikum fo fehr gejucht werden. Sophas, welche nicht 
mehr Kagon haben, als ein in einem Winkel verftedtes Federbett, 
ohne nur annähernd jo bequem zu fein, werden „elegant und 
lururidös‘' genannt. Bururids find fie allerdings für diejenigen, 
welche die ganze Nacht darauf fchlafen wollen, ohne ſich ihrer 
Kleider zu entledigen; aber unter ſolchen Umftänden ziehen es die 
Leute gewöhnlich vor, ſich ind Bett zu legen. Es hält jchwer, 
in einer ganzen Ausftelung von Zimmergeräthen irgend etwas 
Häßlicheres aufzufinden, ald bas moderne Sopha oder Kanapée. 
Die laͤcherlichen Schnörfeleien und Geflechte defjelben, das fjorg: 
fältige Verfteden feiner Bauart (ein leidiger Mißgriff bei der An⸗ 
fertigung aller nüßlichen Gegenftände), ſowie fein aufgeblafenes 
und prahlerijches Aeuhere bilden zufammengenommen ein vollfom- 
men unkünſtleriſches Werl. Das alte quafigriebiiche Sopha, 
welches in der erften Hälfte dieſes Sahrhunderte Mode war, hatte 
eine viel befiere Form und war fo bequem, wie es nur jeder Träu- 
mer oder Faulenzer wünjchen konnte. Die Behauptung ift nicht 
zu ſtark, daß man jeht in dem modernen Paben eines Möbelbänb- 
lers kaum Einen Gegenftand finden kann, welcher nur entfernt den 
allergemwöhnlichiten Anfprüchen an ein gutes Modell entipräde. 
Die individuellen Berbienfte gothiſcher oder Haffiiher Munft wer: 
den bier nicht berüdfichtigt. Unſer jehiges Möbel hat gar feinen 
Styl. Räthſelhaft aber tft’, wer die Muſter zu biefer endlofen 
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Diomnigfaltigfeit von Abgefdiinadtbeiten liefert, wer für die aus 
geihmeiften Berzierungen der Büffets und Waſchtiſche und Die 
verfchnörfelten Beine unserer Stüble verantwortlih if. Obne 
Zweifel giebt es viele großartige Lager, welche ſich ſchmeicheln, day 
ihre Waaren eine Ausnahme von der allgemeinen Pegel bilden, 
und in der That, wenn bobe Preife und folide Arbeit auten Ge— 
fihmad im fich beariffen, würde man gewiß in diejer Beziehung 
zufrieden geftellt werden. Unglücklicher Meife it aber Das Möbel, 
welches fich — um einen kaufmänniihen Ausdruck au benuken — 
auf Lager befindet, um fo häßlicher, je Eoftipieliger es ift. 

Dh will Bier nicht auf den gegenwärtigen Zuſtand ver 
iogenannten ſchönen Kimite Englands hindeuten, außer in jo jem, 
als er die Modelle neuerer Manufaftur beeinflußt, Was Malerei 
und Skulptur (in dem gewöhnlichen Sinne bes Wortö) betrifft, 
fo fünnen wir nicht jagen, daß wir je nationale Schulen gebabt 
hätten. Aber wir hatten cine nationale Architektur und darin lieat 
der Unterſchied zwiſchen ihrer Geſchichte und der anderer Yänber. 
Sie befiten die ihre meiftentbeils in einer entarteten Aorm. Wit 
haben uniere eigene gänzlich verloren und mit ihr jene Fäbigkeit, 
die richtige Rorm von der falichen in Gegenftänden täglichen Ge— 
brauche beraussuerfennen, und gerade daraus bildet fidy der natio 
sale Geſchmack. 

„Leider bat die Runftrichtung in England bis auf unſere Jeit 
die gewöhnlichen Dinge allzuſehr vernachläfftgt, Mir haben gelernt, 
wie wir fchöne Koftiime innerhalb goldener Rahmen malen, aber 
nicht, wie wir robe Wände übertünden Wir baben die Wötter 
des Dinmps in weißen Marmor wiedergegeben, aber können nit 
mit den alten engliihen Bildhauern wetteifern, welde in ibre 
Quaderfteine ſcherzhafte Satyre meißelten. Mir baben verint, 
Monumente zu errichten, ohne zuerſt unjere Hand an Hütten zu 
üben, und vertieft in das Studium von Paläften, haben wir ver: 
geflen, und nad einem Stuhle umzufehen Dennoch finden wir 
gerade ihn in den quten Zeiten der Kunſt zu den Nothwendigtei- 
ten gezählt, jo qut wie die Poefte des Yebens, nicht mit arößerem 
Ernfte in des Künſtlers Atelier, als in Des Tifchlers Werkitatt 
behandelt, Eine große Autorität hat uns bewieſen, daß die einzig 
wahre hiſtoriſche Malerei alter Rationen diejenige geweſen it, 
welche ihre eigene Zeit verherrlichte. Können wir auf eine ſolche 
Kunft boffen, während wir von Gegenſtänden umgeben find, fit 
die ſich der Maler unmöglich interejiren oder begeiftern kan! 
Die moderne Schule der Prä⸗Raphaeliten ftellte die Idee auf, die 
heroiſchen Greianifie Des Alltaglebens zum Eujet zu nehmen 
Diefe Idee war vortrefflic und verſprach eine gelunde und gerade 
Richtung der Kunft in dieſem Yande, ber von den Beförderern 
diefer Richtung find nur wenige ibrer urfprünglichen Tendenz treu 
geblieben und der Grund, obgleich vielleicht nicht anerfannt, it 
augeniheinlich genug. 

„Es ift unmöglich, mit einem poetiſchen Begriff Die roben und 
gewöhnlichen Kormen, welche die Nebendinge eines modernen Hin- 
tergrundes find, zu vereinen. Diele Feuerprobe war zu ſtark jelbt 
für den Pinfel eines Hunt oder Millais. Diejenigen, welche Werke 
wie „das erwachende Gewiſſen“, geſehen und bewundert baben, 
werben fi) erinnern, wie unmöglich es war, nur einen Blick auf 
die Staffage eines edeln Bildes zu werfen, ohne zu fühlen, tah 
der Kompofltion ibre halbe Poefie geraubt war. Das Auge wird 
dur die Finführung moderner Möbel in einer Scene, welche dem 
Beichauer die höcfte Bewegung und Sympathie entlodte, vollſtän 
dig beleidigt. Daß folde Gemälde überhaupt anziehend waren, 
danken fie den Meifterhänden, welche fte bervorbrachten. Und was 
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ji Meiſterhände mit Schwierigteit vollbrachten, verjehlten unter: 
zeorinete Künftler vollftändig. Es ift nicht zu viel geſagt, dab 
tor jenen ausgeſtellten Gemälden, deren Sujets aus dem Gefühle: 
leben ter Salons und Boudoird entnommen ſind, neun Zehntel 
mt Gleichgültigkeit oder Verachtung übergangen werden, Die Dar 
felungen unjerer häßlichen Stühle und Tifche erregen das Bedauern, 
deß Zeit und Mühe auf die Abbildung ſolch' uninterefianter Ge— 
genftände verjchwendet worden if. Ganz anders war eö in den 
zuten Zeiten der Kunſt. Damals brauchte fich der Dialer feines 
Sintergrundes nicht zu ſchämen und verwandte eben fo viel Zorg- 
falt auf die Darftelung eines Seſſels oder das geblümte Mufter 
eines Vorhangs, als auf die Züge feines Helden, Eſs giebt ein 
Gemälde von Ban End (einft bekannt als „Die Verlobung,* in 
der Nationalgalerie). Die Staffage dieſes Bildes ift eben jo in 
tereflant, als die Figuren jelbjt. (Fine von der Dede herabhän- 
gende eherne Lampe und ein fonverer Spiegel an der Wand find 
mit je außerordentlicher Genauigkeit gemalt, daß fie von jedem 
intelligenten Handwerfer nachgebilbet werden können. 

Es ift allgemein beobachtet werden, daß ber Zuftand der Wo: 
tufafturen in Frankteich hoch über unferm eigenen fteht, und in 
der That, der fruchtbare Erfindungsgeift und das Zeichnentalent 
ſtinet Arbeiter ftellen unjere Produktionen volftändig in den 
hatten. Aber ihre Leichtigkeit ift jogar noch gefährlicher, als uniere 
Unwiſſenheit. Das Auge wird durd die Keinheit der Ausführung 
jr geblendet, daß der Zweck des beabfichtigten Artikels und das 
Motiv des angebrachten Ornaments ganz vergeffen werben und 
daß eine leicht und arazids gearbeitete Fierde mehr um ibrer jelbft 
ala um des Gegenftandes willen, melden fie ſchmücken fol, gedut: 
bei wird, 

„Fin Berein junger Yeute (die meiſten derfelben find Maler) 
bat den Verfuch gemacht, eine Schule für Kunftmöbel zu gründen. 
Finige Refultate ihrer Arbeiten waren in dem „Mediseval Furnitore 
Coart“ bei der legten großen Ausstellung zu jeben. Ihre nah altem 
Prinzip gearbeiteten Tapeten wurden von Rennern bewundert, 
aber Die Schönheit ihrer Holzarbeiten wurde hauptiädlid nur 
ton Malern anerkannt. 

„Die Frage bleibt aljo noch zu erledigen: Werden wir je wieber 
einen richtigen Möbeljtyl haben? Wird irgend ein Londoner Ge: 
merbamann die Sache mit etwas Beſſerem als Handelsgeift auf: 
nebnten und das Beiipiel zu einer Neform geben? (Fe ift gewiß, 
daß einen folben Zweck zu erreichen, er die werthvollfte Hilfe von 
der Kunftlerwelt erlangen könnte, und vorausgejegt, daß feine 
Baaren einen billigen und angemefjenen Preis hätten, würden fie 
im ohne Zweifel eine ausgedehnte Kundſchaft fichern.“ 


Rußland, 





Moskau, Hom und Konflantinopel, 
IV. 
Volentbum und Ruſſenthum im Mittelalter. 

In Rußland blieb der Zuftand ein jchwanfenber; für Kiew 
ernannte der Papit Gugen IV. 1444 einen Metropoliten, mährend 
Wafl It. auf eigene Beranftaltung bin, ohne in Konftantinopel 
Arrzufragen, einen Metropoliten für Moslau wählen lich. Die 
Edrarchien der füblichen Metropolie, Brjese, Smolensk, Przempsl, 

urow, Wuzf, Wladimir, Polozk, Chelm, Halitich, Lemberg, 
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Brian ſchloſſen fidy der Union an, während Ionas, Der Metro- 
polit von Mostau, alle Mittel in Bewegung fehte, die rutheniſche 
Geiftlichfeit in den genannten Bistbümern abipenftig zu machen. 
Im Mosſskauer Gebiet felbft batte die Union immer nod ihre 
erfrigen Freunde; Iſidor's Freunde, Biſchef Elias von Twer und 
Euthymius 1. von Nowgerod 3. B. ließen fih nicht von ihrem 
Wletropoliten in Mostan, ſondern in Kiew weiben Nur bie 
Drohungen dee Mostauer Überbiihers und die Gewaltmaßregeln 
des Groffürften Jwan wermochten es, jene Beftrebungen endlich 
zu unterdrüden, 


Im Bereiche der jüblichen Metropolie biieb die Union zum 
arößten Theile aufrecht, und fie würde noch tiefere Wurzeln ae 
ihlagen und den mosfowitifchen Fürſten und-Metropoliten noch 
erfolgreicher getroßt haben, wenn nicht die Politik der polnifchen 
Regierung Die Sache verdorben hätte, 

Den Polen waren der orientaliiche Ritus und Rufſenthum, der 
orridentalifche Nitus und Polenthum aleichbedeutend, Sie führten 
baber gegen den erfteren einen Bernichtungsfrien, 

Schon Kafmir der Große, welder 1340 Galizien und Mol« 
hynien unter feine Botmäßigkeit brachte, fing damit an, fich Die 
neuerworbenen Unterthanen durch rüdfihtslofe Gewaltmaßregeln 
zu entfremden, Er plünderte ohne Umftände die reihen ruthe— 
niſchen Kirchen (5. B. in Lembergh; bald nahm er diefelben gan 
weg und verwandelte fie in lateiniſche, confiscirte die Güter ru: 
theniicher Bojaren, ichentte fie an Polen und vergab Aemter und 
Würden nur an folde, welche zur lateiniihen Kirche übergingen. 
Schon 1343 war ven Huthenen das polniſche Joch je unerträglich 
geworden, daß fie die Tataren um Hilfe gegen die Polen anriefen. 

areilich machte Dies ihre Cage nur ſchlimmer; die vollftändine 
Verſtlarung und Rechtloſtakeit des rutheniihen Landvolkes war 
die Kolge baren. 

Nicht beſſer ging es im Litauen zu, nachdem ter Großfürſt 
Jagelle 1356 zu Krakau die Taufe empfangen und auf dem Reiche: 
tage zu Wilna 1387 die römifch: Fatholiiche Religion zur berricen- 
ben erklärt hatte. Die Belehrung der Litauer fand in ebenfo 
rober und oberflächlicher Weiſe ftatt, wie vierbumdert Sabre früher 
die der Aufien. In Wilna wurde ein Bisthum errichtet und der 
(Sradidcele Onefen augetheilt. Später eroberte Grokfürt MWiteld 
11418 und 1415) Sampgitien und führte auch dort das (hriften: 
thum ein, Doch kaum war er aus dem Lande abgezogen, als die 
wilden Heiden fidh wieder empörten, die Priefter erichlugen oder 
verjaaten und die Kirchen zerftörten. Wenn auch num das Khriften- 
tbum am Ende Sieger blich, fo fehlte doch viel daran, daß es 
im Gemüthe des Bolkes Wurzel geſchlagen; es blieb mehr äußerer 
Firniß. Die lateiniihen Miſſionäre, meift der Sprache unfundia, 
konnten ehr wenig thun. Die beiten darunter waren nod die 
polnischen, obgleich auch fie nicht zu den würdigften Söhnen ihrer 
Heimat zählten, Die Politik, melde in Polen gegenüber dem 
orientalijchen Ritus eingebalten wurde, fand auch in Litauen 
Eingang. Schon unter Wladislam Jagello wurden Die bürger- 
lihen Rechte der griechiſchen Glaubensgenoffen auch in Litauen 
beichräntt, Mecjelheiraten mit Yateinern verboten und der 
gleichen; Furgum in Polen, mie in Yitauen, war die ausgeſprochene 
Bekämpfung und Unterbrüdung des ruſſiſchen Ritus an der Tages: 
Ordnung, und dabei wurde mit einer Rohheit und Schonungs 
lofigteit verfahren, melche das unterjochte Volk in feinen heiligften 
Gefühlen kränken mußte. Als man 3. B. 1412 die Domfirche zu 
Przemtel wegnahm und zur lateiniichen Kathedrale machte, marf 
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man, ehe man fie der neuen Meihe für würdig erachtete, alle 
Leichen und Refte der hier begrabenen Ruthenen (und bas waren 
doch fiber nicht gemeine Yeute) hinaus — unter lauten Schluchzen 
und Wehklagen des rutbeniihen Volkes. Den Ruthenen wurde 
unterjagt, neue Kirchen zu bauen, alte zu reftauriren; es wurden 
diefelben in veräctliher Meife mit dem Namen „Synagogen““ 
bezeichnet. Nein Ruthene durfte als Zeuge wider einen Polen 
vor Gericht augelafien werben, 

So verfuhren die Polen in den Panditrihen, die fie nod vor 
furzer Zeit als altpolniſche Provinzen reflamirten,; wir aber jehen 
hieraus, daß die tödtliche Feindſchaft zwiſchen Polen und Rufen 
nicht von beute umd geftern ift. 

„In der Geſchichte des ruſſiſchen Zarenthums,“ jagt Uſtrfalov, 
„tritt hauptſächlich die fortdauernde Entwidelung bes Gedankens 
berver, daß es unerläflic fei, Rußland wieder in denſelben Grän- 
zen herjuftellen, welcher es unter Jaroslaw und etwa dreibhundert 
Sabre nach ihm hatte Aus diefer Duelle floffen alle unſere 
Streitigkeiten mit Polen, mit dem lievländiſchen Adel, mit Schwe— 
den, bie fih während der unglüdlihen Unterwerfung Rußlands 
dur die Mongolen ber beiten Theile unſeres Baterlandes be: 
mächtigt hatten.” 

Nachdem Iwan IL, vom Güde begünftigt, das Joch ber 
Tataren abgeſchüttelt hatte, richtete er alabald fein Augenmerk 
auf die Wicderherftellung der ruſſiſchen Macht und die MWiederer: 
werbung der verlorenen Provinzen, Iwan's Kämpfe mit Polen 
um die abgerifjenen Landestheile begannen 1492 gegen Kaftmir IV.; 
als oberster Schutzherr und Vertheidiger des „orthodoren* Glau—⸗ 
bens, auch der unter litauifcher und polnifcher Herrichaft ftehenden 
Rufen, batte er bintänglih Gelegenheit zur Einmiſchung. Als 
Iwan II. 1505 feine Augen jchleh, gab ibm fein dankbares Reich 
den Beinamen des Großen. 1457 Hatte er Kaſan erobert und 
dadurd feine Macht nad Aiten zu erweitert, wie 1503 Severien 
gegen Litauen zu. Gr fügte jeinen Titeln den eines Zaren von 
Weißrußland bei, der eine dauernde Bereutung gewann: Den 
Bölkern Des Oſtens bis tief nah Aften hinein tft der Beherricher 
Ruflande „der weihe Jar.‘ 

Bei dieſer feindlichen Stellung des lateinifchen Polens und 
Litauens gegen Das griechiſche Rußland kann ed nicht Wunder 
nehmen, wenn das mühſam zu Stande gebrachte kirchliche Eini— 
gungswerk mehr und mehr verfiel. 

Schon 1514 Hlagte der berühmte Erzbifhof von Gnefen, Jo: 
bann Lasko, auf dem lateranenfiihen Koncil, daß ih die Union 
in Rotbrußland gänzlich aufgelöjt habe. 

Der polnische König Sigmund I, fehlen in der erften Zeit jeiner 
Regierung ernſtlich darauf bedacht, ſich die Zuneigung feiner ruthe- 
nifchen Untertbanen zu erwerben und ihre gerechten Wünſche zu be: 
friebigen; er machte den rutheniſchen Fürften Gonftantin von Oftrog, 
einen ebenfo ausgezeichneten, als mächtigen Mann, von erflärter 
Anbänglichfeit an den griechiſchen Ritus, zum Woiwoden von 
Trost; allein hierdurch brachte er den polniſchen Adel auf das 
Heftigfte gegen ih auf; ein Sturm bes Ummillens entftand, der 
ihn zwang, auf dem Neichstage zu Grodno 1522 für fih und feine 
Nachkommen das Verſprechen abzulegen, die Belenner der grie— 
chiſchen Kirche für immer von allen Würden auszufhliegen. Die 
Bedrückung des orientalifhen Ritus und feiner Befenner war 
bald wiedet im vollen Gange. 1525 erging in Yemberg an bie 
Authenen das Verbot, Ausſchank zu halten, Gewerbe zu treiben 
oder in Zünfte zu treten, denen ſie nicht ſchon früher angehört. 
Hänfer zu bauen war ihnen nur in gewiſſen Gaſſen erlaubt. 
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Um diefen Bedrückungen zu entachen und an ben Bortbeilen 
politifcher Geltung Theil zu nehmen, traten zahlreiche rutbeniiche 
Adelsfamilien zum lateinijchen Ritus über; Dies ift der Grund, 
weshalb ih Litauen und Dftgalizien jo bald polonifirten. Der 
litauifche und kleinruffiſche Adel verſchmolz bald gang und gar 
mit dem polnifchen, indem er neben feinem Kultus auch jene 
Sprache und Sitte mit der polniſchen vertaufchte, In Nothreußen 
und Wolhynien, den juerft von Polen erworbenen Yändern, zing 
diefer Prozeß auf fehr einfadhe und gewaltſame Weiſe vor Ad. 
Man verjagte die alten Pefiger von Haus und Hof und jehte 
dafür Polen ein. Biele nahmen alfe aus Schref und Furcht die 
volniſche Staatsreligien an. Etwas alimpflicher icheint es in 
Litauen bergegangen zu fein, weil fih Das kleinrufſiſche Idiom 
felbft ald Staatsſprache gegen dad Polnifche behauptete. Das 
litauiihe Statut von 1530 ift in Heinruffifcher Sprache veriaßt 
und behielt feine Geltung bis in die fpäteften Zeiten der Nepublif, 


Polen. 
Der Spion, eine Hovelle in polnifcher Sprade. *) 


Der lehte polniſche Aufftand bat feinen Sänger noch nicht 
gefunden, während ber von 1830 —31 bekanntlich einen ganzen 
Parnaß polniſcher Dichter begeifterte, unter benen Mickiemicz 
den Reigen führte Zwar berechtigte Das ausgezeichnete Talent 
des jungen Dichters Miecanslam Nomanomsfi Die Polen zu 
ber Hoffnung, daß in ibm ein würdiger Nachfolger von Micke 
wicz eritanden jet; doch ben jungen Dichter, ber ed vorzeg, zu 
kämpfen, jtatt zu fingen, raffte eine feindliche Kugel hinweg. Zwar 
gab auch der Verfafier des „Pater Hiları,” Wlodzimirz Wolafi, 
ein Bändchen „revolutionärer Gefänge” beraus, doch hat bie 
Muſe diejes Dichters feine Sompatbien zu erregen vermodt. 

Ein bedeutenderes, poetiihes Gebilde würde unzweifelbaft 
„Einige Blätter aus dem blutigen Jahre 1863 au nennen jein, 
wenn mit der geübten Hand des beliebten Sängers der Bergangen 
heit die Aläinge feiner Yaute nit auch verrietben, daß fie nicht 
auf dem Echlachtfelde gerührt worden ift. 

Ep ift denn der polnische Aufſtand biöker ohne Sana um 
Klang geblieben, und noch ſchweigt Die Mufe der Geſchichte! 

Indeſſen bat fich auf dem Gebiete der Roman: Literatur in 
der Verion des Herm Boleslemwita (rermuthlich ein Pfeude 
npmus) ein Mittler gefunden, der hervorragende literariide Be 
deutung mit genauer Kenntniß der Vorgänge verbindet und und 
diejelben in bem Rahmen einiger Erzählungen vorführt. 

Zuerft erichien „Ein Kind der Aitftadt,'’**) welches die Zeiten 
beſcheidener Demonstration und des Chorals: „Gott, der Du 
Polen“ daritellt. Der „Spion‘ gebt weiter; in ihm mebt det 
Geift Des Hymnus: „Mit dem Rauch der Feuersbrünfte,“ der 
Greift der Zeiten Friegerifcher Rüftungen, militärischer Hebungen, 
heimlicher Organijation, . 

Man bat die Hoffnung aufgegeben, von Rußland Kenzeb 
jionen ohne Blutvergiehen zu erlangen; ſchon giebt es ein raffl- 
ſches und ein polnifches Lager. In letzterem giebt ſich ein gemited 
Auseinandergeben zu erkennen; man theilt ch im die Parteien 
der „Weifen” und „Rotben,” d. h. im polniſchen ‚Sinne vieler 


*) Polen, 3. K. Zupaniti, 1864. 
) So heißt die ältefte Strahe in Warſchau. 
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Vörter in die Partei der noch zu einigen Veidendjahren Reſig— 
nirten, um dann Eraftwoller, durd den inzwischen zu hebenden 
Zuuernftand verftärkt, eine große Anzahl vom wahren National: 
nefübl bejeelter Streiter ftellen und mit der Gewißheit des Sieges 
fih erbeben zu fönnen, mährend den „Rothen“ das Joch der 
Arempherrfchaft bereits jekt io unerträglich geworden, daß fic 
Kampf um jeden Preis verlangen und das ganze Volk von ber 
ibnen eigenen Anftcht durchdrungen glauben, Begeifterung und 
Durft nach Rache erfeben bei ihnen den Mangel an materiellen 
Etreitfräften und Waffen, 

Reit entfernt, uns in eine eingehende Beleuchtung der Thä: 
tigkeit oder der Richtigkeit der Anſichten dieſer beiden Parteien 
wzulaſſen, wollten wir nur das Nöthige zum Verſtändniß der 
frzählung bier erwähnen, 

Der Ort der Handlung ift Warſchau, ale Ausgangspunkt 
aller das Land bewegenden Greignifie — ein „Spion’' ift der Held, 
Doch in ihm finden wir nicht die bewunderungswerthen Eigen ⸗ 
daften von Eoopers Spion, jondern Moskowiens feiler Söld- 
ling ftellt fich uns dar, ein früher, megen irgend eines Der: 
achend, aus der polnischen Armee geftoßener alter Militär, den 
Amutb und Trunfjucht zu gänzlicher Verworfenheit geführt haben, 
in Mann von geringen Fähigkeiten, deffen untergeordnete Dienft: 
leiſtungen nur bürftigen Cohn erhalten. Im Herzen diefes Mens 
iben, dem längft jede andere Tugend entflohen, lebt nur das 
einzige, beffere Gefühl der Liebe zu feinem Sohne. In biefer 
kiebe findet der Verbrecher feine Strafe und die Erzählung ihren 
Anotenpunft, 

Dieſer Sohn ift Student und als folder Mitglied der Ver: 
hrörung, welche die Befreiung des Vaterlandes bezweckt. Das 
Beib des Epions ift eine arme, vom Unglück zermalmte Frau, 
weldhe das Geheimniß ihres Gatten kennt und tor einer (nt: 
detung deſſelben durd den Sohn bebt; — noch wächft eine Tochter 
inmitten biefes Kreiſes auf, ebenjo ungepflegt und ſchön wie die 
Blume der Einöde, welcher Sonnenftrablen und Thautropfen 
jzuberiihe Rarbentöne leihen. Des Bruders Fürſorge, melde 
fe mit Büchern verjieht, einer reinen Liebe heilige Flamme, die 

‚tr Herz bejeelt, find Roſa'se mächtigſte Schutzwaffen gegen jeden 
terterblichen Einfluß von Außen. 

Venn nun in diefem Kamilienfreije des Spions Die (nt: 
kidelung und Die Haupticenen der Erzählung zu finden find, fo 
dieten dagegen die Schilderungen der Kanzlei Des Polizeihaupt: 
Banna, der rufſiſchen Generäle und Adjutanten, der Gitadelle und 
des big zu Thränen rührenden Abſchiedes beim Abmarſch der nad 
Zibirien Berbannten höchſt intereffante Mecefiorien. 

Sultan, Der Schn des (allgemein unter dem Namen „der 
tutenant“ bekannten; Spiene, im Begriff, der patriotiichen 
Iniammenkunft verschiedener Handwerks⸗Innungen in einer Ver: 
Neitung beizumohnen, erblidt inmitten der Anmefenden feinen 
genen Vater. Gin Unbekannter flüftert ibm zu: „Site Dich 
ver Jenem, denn das iſt ein ruſſiſcher Spion.“ — Julian if 
“ie vom Donner gerührt, Athemlos ftürzt er nad Haufe, ladet 
"ein Piſtol und harrt nur des väterliben Wortes zur That. Des 
baters Leugnen giebt dem Jüngling das Geben zurüd. Doc 
damit ift das Drama nicht geſchloſſen. 

Vom Munfche eines bedeutenderen Erwerbes bejeelt, it es dem 
„Seutenant” gelungen, ein altes Fabrifgebäude ausfindig zu 
maben, wo man der Jugend lehrt, Gewehre zu fertigen, Die 
Polgei verhaftet die dort Berfammelten — unter ihnen auch Zultan. 


Jetzt kommt die Zeit ſchwerer Buße. Bon feiner rau ala 
Sohnesmörder verflucht, von Gewiſſensbiſſen zur Verzweiflung 
getrieben, will ber Spion des Sohnes Leben auf Koften des ſei— 
nigen retten, Geiftige und moralifche Verſunkenheit hindert ibn 
an der Auffindung edlerer Mittel und Wege, — Vergebens windet 
er fih zu Füßen Unwürdiger. Endlich verfprict der die Inter: 
fuhung leitende General dem Spion die Freilaſſung jeines Soh— 
ned, mwenn diefer nur das National: Gomits verratben wolle. — 
Die Ecene in der Gitadelle iſt ſchaudererregend. Julian ſteht 
leihenklaß vor dem General und feinem Bater — doch unbeugſam 
int Verweigern bes Berrathes. Dem Bater zeigt er die Blut— 
flefen auf feinem Hemde, Spuren der erlittenen Tortur; er bittet 
ihn um den legten Segen. Da tritt der General zmwifchen Pater 
und Sohn, um neues Feuer in die brennenden Wunden des 
legteren zu gießen, indem er fragt: „Weißt Du denn ud, was 
Dein Vater iſt?“ Stolz entgegnete der Schn: „Ein alter Krieger 
Polens!“ „Hahaha,“ hohnlacht der graufame Sbirre, ſchon im 
Vorgefühl des zu machenden Findrude: „alfo Du weißt —“ Das 
trog all feiner Verfunfenheit vor einer Entehrung in Gegenwart 
des Sohnes zurüdbebende Vaterherz ließ den Spion die ganze 
Ungebeuerlichfeit der noch nicht vollendeten Worte erratben, und 
in der Angft das Aeußerfte wagend, ſchließt er mit beiden Hän: 
ben den Mund des Generals. 

Jetzt aber greift der Vater zum legten Mittel zur Rettung 
Julian's. 

In Warſchau befindet ſich der Adjutant Schurkin, ein getreues 
Prototyp des verfeinerten Ruſſen. Dieſer iſt nicht ohne Einfluß 
in den Regierungskreiſen und zugleich großer Liebhaber des ſchö— 
nen Geſchlechts. Dieſe Eigenſchaft will der Spion zur Rettung 
ſeines Sohnes vermittelſt einer Fürbitte Roſa's benutzen. Letz— 
tere durchſchaut den Gedanken ihres Vaters; fie verſieht ſich heim: 
licher Weiſe mit Gift, folgt dem Vater zum Adjutanten und 
erlangt von ihm das Verſprechen feiner Verwendung für Julian. 
Nah einigen Tagen bejudt Schurkin das unglüdlide Mädchen, 
dem er Geſchenke mitbringt. Eben im Beariff, fi an ihr ge- 
waltiam zu vergreifen, wird er von dem rechtzeitig eintretenden 
Bräutigam NRofa's zur Thür binausgeworfen Cs iſt bekannt, 
wie man in Rußland jolde Beleidigungen rächt; — von nun au 
ift Julian's Verweiſung nach Sibirien beſchloſſen. Mit tief er 
greifender Wahrheit ift Der Abzug der Verbannten nach Sibirien 
geſchildert. Auch Julian's früh gealterte Mutter ergreift den 
Manderitab, um ihrem Sohne zu folgen. Roſa verſchwindet 
ſpurlos — Schurkin flirbt eines gewaltfamen Todes, Auch der 
alte Zpion endet fein Heben, in einen Anfall von Zrunfenheit, 
in den Wellen der Weichſel. 

In dem Borftebenden ift nur der Grsählung kurzer Abriß, 
die Entwidelung derjelben flüchtig angegeben, denn wie vieles 
wäre erwähnenawerth gewejen, was ſich nicht obenhin berüßren, 
fendern nur geradezu abjchreiben liche — daher unfer gänzliches 
Ueberzeben diejer Stellen. 

Wenn die GCharakterifiif ver ruffiichen Generäle ſich durch 
Witz und Nichtigkeit auszeichnet, fo Scheint Dagegen Die Feder, 
welche die nah Sibirien verbannten Truppen malt, in Thränen 
getaucht zu fein. 

Fbenio verdienten die Geftalten einiger Handwerker, Stu: 
denten, ruffiiher Beamten und der polnische Oberft eingehendere 
Beichreibung, ale uns in Diefer Ueberficht zu geben möglich war. 

B. v. P. 
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Kleine literarifche Revue. 


— Benan über die deutſchen Untverfitäten. Im Maiheft der 
Revne d. d. Mondes befindet fi ein Artikel von Emft Nenan über 
den Univerfitäts: Unterricht in Kranfreid *), bei welcher Ghelegen- 
beit er Folgendes über bie deutfchen Univerfitäten jagt: 

Obwohl gegenwärtig im Rüdgange, ift doch die Bewegung 
der deutſchen Univerfitäten immer noch ſehr glänzend; ie bildet 
den vornehmften Theil der Errungenihaften des menſchlichen 
Geiſtes. In den phofifalifchen und mathematiſchen Wiſſenſchaften 
baben die Hochſchulen Deutihlands vielleiht Nivalen, aber in 
der Philologie und Geſchichte ſteht ihre Ueberlegenheit jo fett, daß 
man von Deutichland fagen Fann: ed babe der Wiſſenſchaft aröhere 
Dienfte geleiftet, als das ganze übrige Europa zufammen genom- 
men. Die großartige Wiederherftellung ber griechiſchen und la— 
teinifchen Terte, die feit fünfzig Jahren ftattgefunden, ift das 
Merk Deutichlande. Die vergleichende Sprachkunde ift eine Schöp— 
fung Deutſchlands. Die hiſtoriſche Kritik verdankt ihm, wo nicht 
ihr Dafein, doch mindeftens ihre allgemeine Anwendung. Wur 
in der Archäologie und im Fade der wiſſenſchaftlichen Reifen hat 
Deutichlands Ruhm aud in anderen ändern feines Gleichen. 
Eine deutiche Univerfität letzten Ranges, wie Gießen oder Greifs— 
wald, mit ihren Fleinftädtiichen Sitten, mit ihren bürftig bejol: 
beten, linkiſch ausjehenden Drofefforen, mit ihren bohlwangigen, 
ausgehungerten Privatbocenten thut mebr für den menſchlichen 
Geiſt, als bie ariftofratifche Univerktät Orford mit ihren Milio: 
nen Ginlünften, ihren pradtvollen Lehrballen, ibren reihen De: 
foldungen und ihren faulen Fellows. Verhüte Gott, daß ich 
England berabwürbige! In der Phyſik und Mathematik hat es 
Männer vom erften Rang aufzumeiien In allen Stüden gleicht 
fich durd die Großartigfeit der Leiſtungen Einzelner die Schwäche 
der ftaatliben Direktion aus. Aber in der Wiffenichaft der Geſchichte 
und der Philologie bildet die geringe Befähigung des engliſchen 
Geiftes: das, mas er nicht jelbft ift, zu begreifen, die Schwerfälligkeit 
feines ftarfen, praktiſchen Verftandes, der in derlei Studien nicht zu 
Haufe ift, ein wirkliches Hindernif und daher jeine Inferiorität. 
Man könnte fait jagen, daß Das Talent für die Wiſſenſchaften, 
von denen wir jprechen, im umgefehrten Verhältniffe zu dem Ta— 
lent für die Politik fteht. Ich batte eines Tages Macaulan lejen 
wollen; aber wie haben mich fein vorweg eingenommener Stand: 
punkt, feine Art und Weiſe, die Gegner nicht zu lieben, feine 
unverbülten Borurtbeile, ſein Mangel an Parteilofigkeit, feine 
Unfähigkeit, Die entgegengejegte Anficht zu begreifen, fein Yibera- 
lismus, der nicht meniger ald Freiheit des Geiftes, und fein 
Ebriftenthbum, das fo wenig dhriftlich ift, verlegt! Das arme, 
ſchwache Menichengefchlecht bedarf folder engherzigen Geiſter. Piel- 
leicht ift Die politifche Ohnmacht Deutſchlands die Bedingung feiner 
geiftigen Leberlegenheit, Ja, weil der franzöflfche Geift Das 
liebenäwürdige Vorrecht befigt, ſich leichter ala ein anderer über 
die Vonurtheile des Kaften: und Sektenweſens, des Handwerks 
und der Spezialität zu erheben, darum feßt er die Melt jo oft 
durd feine Wideriprüde, feine Schwäche und jeine merfwürdige 
Umkehr in Erftaunen.” 


— Methoden der Maturforfhung, von Agafliı. Profeſſor Louis 
Agaſſiz bat joeben in Boften ein überaus lehrreiches Werk über 
die verfhiedenen Methoden der Naturforſchung berausgegeben. ”*) 





) L’instruction anperieure en France, son histoire et son avenir, 
*") Methods of Study in Nataral History. By L, Agassir. Boston, 
Ticknor et Fields. 





„Die Zeit ift gekommen“, jagt er in ber Einleitung, „mo bie 
wifienfchaftliche Wahrheit aufhören muß, das Eigenthum von 
Wenigen zu jein und fie vielmehr mit dem gewöhnlichen Reben der 
Melt verwebt fein muß.” Agaſſiz ſelbſt ift bekanntlich einer der 
groben Vioniere der neuern Naturwiffenichaft; feine Methode ber 
Korihung bat Bahn gebrochen, wie kaum eineandere, Gleichwohl 
weift er fich jelbft einen befcheidenen Rang unter den Naturforſchern 
an. „Mas ich getban”, jagt er, „beſteht darin, daf ich eine Ueber— 
einftimmung nachgewieſen amifchen ber Aufeinanderfolge der Kifche 
in geologifhen Zeiten und den verfchiedenen Stationen ihres 
Wachsthums im Fi, — dies ift Alles," — Daß hierin, wie un- 
ſcheinbar es auch ausfteht, gleichwohl ein großes Verdienft um die 
Wiſſenſchaft involviert ift, brauchen wir wohl nicht erft bemerflich 
au machen. 


— Die elfte Auflage des EConverfations-Terikon.*) Mit dem 
fürzlich erichienenen zehnten Hefte ift nunmehr ber erfie Band 
biefer neuen Auflage vollendet, die in der That als eine Um» 
arbeitung und Berbefierung bedeutender Art angeichen werben 
kann, Mir glauben nicht, daß irgend eine frühere neue Auflage 
dieſes vielbearbeiteten Werkes fich einer fo umfaffenden Neftaura: 
tion, wie bie vorliegende, rühmen fann, denn feit dem Gricheinen 
der zehnten Auflage find gerade auf dem Felde der Wiffenichaft, 
der Entdedungen und Grfindungen und ber Technik die aller: 
bebeutendften Fortſchritte gemacht worden, die, wie nicht zu wer 
fennen ift, in das große Nacichlagebuch forgfältig eingetragen 
find. Wir befißen in unjerer Privat: Bibliothef, außer dem be» 
rühmten arofen Werke der franzöfifhen Enchflopädiften des acht: 
zehnten Jahrhunderts, mehrere, der neuejten Zeit angehörende, 
äbnlihe Werke der Franzoſen, wie die „Eucyclopedie Moderne* 
(37 Bände), das „Dietionnaire de Ja conversation,“ das „Dictionnaire 
universel des contemporains“ und das (noch nicht vollendete) „Die- 
tionnaire general de la politique,“ aber Feines derſelben hält einen 
Bergleih mit dem beutichen Buche, befonders in jeiner neuelten 
Auflage, aus. Waͤhrend ſich jene vier franzöfiihe Werfe gegen: 
jettig ergänzen, indem das erfte vorzugsweiſe die mathematisch. 
phnfifalifch » geograpbiichen, das zweite die philoſophiſchſozialen, 
das britte die biograpbifch «hiftorifchen und das vierte die politifchen 
und ftaatsrechtlichen Gebiete bebandelt, umfaßt das Brodbaus’sche 
ConverſationsLexikon alle Diefe Gebiete zufammen und if neben: 
bei auch noch fir Deutice ein Erklärungsbuch für jedes wiflen: 
fchaftliche Fremdwort. Es hat ſich erwiefen, daß der vor einem 
halben Jahrhundert zu diefem Werke entworfene Grundriß fo vo: 
ftändig und fo praftiich als möglich war, indem nad diefem Grund: 
rifie das Gebäude ftets erweitert, ergänzt und immer als ein für 
die Bedürfniffe der Gegenwart vollfommen ausreihendes Nach— 
ſchlagebuch bergeftellt werden fonnte Wir fönnen nur wünichen, 
daß aud die neue Auflage eine recht weite Verbreitung finde, 
damit die Verlagsbandlung, deren Inhaber fich bereits in der 
dritten Generation an der Erweiterung diefes Werkes betbeiligen, 
dadurch aufgemuntert werde, Das deutſche Gonveriations: Perifon 
ftetö mit der Zeit aleichen Schritt halten zu laffen und es auch 
fünftigen Generationen als ein Mufterbud feiner Art darzubieten. 

— $Slorentins, der Fenidetonif. Der am 31. Mai in Paris 
als ein fteinreiher Mann verjtorbene Feuilletoniſt und mufifalifche 
Krititer Pier Angelo Riorentino, war ebenjo, wie fein Siellege 
P. Scudo, ein mit großer Gemwandtheit franzöfiich denfender und 
ichreibenter Italiäner. Zu Neapel im Jahre 1810 geboren, batte 


—7 Leipyg FU. Brochhaus 1864. 
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er dort bereite im Jahre 1891 zwei Journale, „N Omnibus“ und 
„U Vesuvio“, gegründet, Später ſchrieb er mehrere, auf ben Theatern 
von Neapel und Turin mit Beifall aufgeführte Dramen, fomie 
einige Novellen, melde legteren ibn mit Aler. Dumas dem eltern 
bekannt machten, der mit dem geiftvollen Manne in Paris ein 
Krmpagnie-Geichäft in Novellen gründete, Fortan jchrieb Fieren: 
tino nur in franzöfifcher Sprache, und zwar unter dem Namen von 
Alcrander Dumas, deffen Novellen „Le Coppieolo“, „le Speconare‘, 
„Neitre Adam le Calabrais“, „Jeanne de Naples" u, a, von Dem 
taltäner verfaßt find. Nachdem er fih auf diefe Weiſe in 
Paris eine Pofition begründet hatte, trat er im Jahre 1846 in die 
Keraktien des Corsaire ein, von mo ab fein Ruf als Feuilletonift 
datitt. Mit der politifhen Gefinnung nahm er es babei ebenio 
zeig genau, ald mit der Nationalität. Er ſchrieb nach der 
Zbronbefteigung Napoleons II. gleichzeitig für den Coustitutionnel 
and für Den Moniteur, und zwar in leßterem pſeudonym ala 9. de 
Reueray, oder Rovere Durch diefe Doppelſtyligkeit zog er ſich 
Angriffe von Seiten ber Sociktö des gens de lettres zu, deren Mit: 
glieder er in Folge dieſer Angriffe ſämmtlich berausforderte. Herr 
Amedse Achard, dem Alphabet nadı der Erfte in jener Geſellſchaft, 
felte ſich zuerft und wurde in dem Zweikampfe ſchwer verwundet. 
Dies hatte die Folge, dab man Heren Fiorentino nunmehr in 
Hube ließ und feine Feuilletons, Die er fortan auch in der „France 
fortjeßte, noch mehr als früher geiefen wurden, Beionders feine 
mufifaliichen Kritifen waren fehr gefürdtet und genofien großes 
Anſehen ſowohl beim Publikum, als bei den Künftlern und Kom: 
peniften, Menerbeer fol zu den bejonderen Protektoren Fiorentino's 
gehört haben, ber eine der werthuolliten Sammlungen von Kunſt 
und anderen Geſchenken hinterlafien hat, die ihm im Laufe der 
legten fünfzehn Jahre von Künftlern und Kunftfreunden zuge: 
gangen find. 


Literarifcher Sprechfaal. 


Die agrariihen Kragen fine jeht ein vielbeſprochenes 
Thema der liberalen engliſchen Preſſe. Cobden und die Manchefter- 
Schule haben ermittelt, daf in ganz Grohbritannien und Irland 
die Zahl der eigentlihen Grund:-Eigentbümer — nicht zu ver- 
wechſeln mit den temporären Grundbejitern, deren Grund: 
ftude jebeamal nad 99 Jahren an die Figentbümer zurüdfallen — 
nurnoch fünfzehntaufend beträgt, während fte im Jahre 1821 
roch auf 38,000 fih belaufen bat. Freiheit der Arbeit und 
Zbeilung der Arbeit find die beiden arofen Grundjäke der 

oltewirthicaft, welche Adam Emith vor neunzig Jahren in 
(england zuerſt gelehrt und die feitbem dort auch auf den Gebieten 
ter Induftrie, der Gewerbe und des Handels ben Nationalreihthum 
“zızemein vermehrt haben. Nur der Landbau der vereinigten Kö— 
"igreiche Fennt noch die in früherer Zeit viel geſchilderten, furcht 
baren engliihen Kontrafte des Eoloffalften Reidtbums und der 
elendeften Armuth ohne irgend ein verbindendes Mittelalied, wie 
ed in den Städten und Fabrikorten der Gemwerbeftand ift. — Es 
giebt jegt in Großbritannien und Irland über 1,200,000 meiftene 
elen de Tagelöhner neben jenen 15,000 Grund⸗Eigenthümern. Die 
Schuld diefer traurigen Zuftände trägt eben nur bas englifche 
Erbfolge: und Heimfals-Recht, die Primogenitur, die dort dem 
alte faen Sohn alles unbeweglice und zum größten Theil aud das 
bew gliche Vermögen, ben jüngeren Söhnen des Adels und ber 
Gere an aber faft nur die traurige Mitgift einer anfpruchsvollen 


Fri — hung und eines verſchwenderiſchen, lururiöfen Webens über: 
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läht. Vergebens bat bereits Adam Smith gegen dieſe Mihbräude 
der britifhen Erbfolge⸗Geſetze gewarnt. Mergebens warnen jeßt 
auch Gobden und die Mancefter Schule vor den nothwendig aus 
ſolchen naturwidrigen fezialen Berbältniffen hervorgehenden Re: 
aftionen. Ihre Organe — Morning- and Evening-Star — find bie 
einzigen, Die ed wagen, den regierenden 15,000 Grund⸗Eigen 
thümern zumeilen durch Hinmeifung auf Das Elend, das unter den 
Paͤchtern und Tagelöhnern der ländlichen Diftrifte herrſcht, entgegen: 
zutreten. Die übrigen Organe der engliſchen Preffe, namentlich 
die Times, Die Morning-Post, der Morning Herald, die Daily-News 2c., 
ſind fämmtlich zu forrumpirt und zu abbängig von jenen 15,000, 
ale daß ſte ben Muth befigen jollten, auch nur eine eigene 
Meinung über ſolche verrottete Zuftände zu haben. Sie ver 
ichmeigen nicht bloß Die Wahrheit, ſondern fälſchen geradezu das 
Bild ihres Landes. 


Das zweite Heft der neuen Munchener Monateſchrift „Chronik 
der Gegenwart“ jeßt die im erften Hefte begonnene Rundichau 
auf den Gebieten des Staate, der Kirde und der Gefellichaft fort 
und liefert in feinem hiftorifch-politiichen Theile einen Artikel über 
den veremigten König Marimilian II. und einen andern über dic 
Kriegsoperationen in Schleöwig. Vorwiegend ſind auch in dieſem Hefte 
die volfawirtbichaftlihen Themata, wie der Ginfluß der verjchie: 
denen Lebensverhaältnifſe auf Sterblichkeit und Lebensdauer, die 
Ötellung der Frauen in Staat und Gefellichaft, Carey und die 
Arbeiterfrage, Chriſtenthum und Wational:-Defonemie, Staats: 
wörterbücder in England, Frankreich und Deutichland und Die neuere 
Literatur des Mölferrechte. Der deutiche Manderfongreh der Volke: 
wirtbe und der zulegt in Münden tagende deutſche Handelstag 
haben augeniheinlih au in Bayern mehr Theilnahme, ald rüber 
dort zu finden war, für volfewirthidaftliche Gegenſtaäände ins Leben 
gerufen, und dieſe Theilnahme rege zu erbalten, dazu fcheint ung 
die populär geiähriebene „Chronif der Gegenwart‘ ganz geeignet, 
Hoffentlich wird diefelbe auch bald Die Erhaltung des deutſchen 
Zollvereins und des damit Hand in Hand gehenden franzöftfchen 
Handelsvertrages in den Bereich ihrer Beiprechung ziehen. Geſchieht 
dies, mie zu erwarten ift, vom richtigen volkswirthſchaftlichen 
Standpunfte, jo wird es in Banern, wo fih die Regierung noch 
in ſolchem Widerſpruche mit den Anſichten der deutſchen Wolfe: 
wirtbe über die mit dem Auslande abzuſchließenden Handeläver: 
träne befindet, nur von Segen fein. 

Nach den Anträgen des böhmiſchen Yandtages follen die 
Gnmnafien des Königreihs Böhmen fortan in ſprachlicher 
Hinſicht folgendermaßen charakteriſirt fein: 





Deutſche Gymnaſien. 
Kleinſeite Prag. 


& echiſche Gymnaſien. 
Altſtadt Prag. 


Eger. Jicin. 
Leitmeritz. Koniggraßz. 
Komotau. Neuhaus, 
Brıır, Piſek. 
Boͤhmiſch-Leipa. Reuſtadt Prag. 
Saaz. Klattau. 
Pillen. Leitouiiſchl. 
Budweis. Beneſchau. 
Braunau, 1 Unter: Schlan. | Unter: 
Schladenwerth. | Gymnaſien. Jungbunzlau. 
Reichenau. 


| Önmnafien. 
Deutſch-Brod. 
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Berlag von 3. Guttentag in Berlin, 
Soeben wurde audgegeben: 


Deutſche — 
Politik und Literatur. 
uni 1564 


Juni 

Anbalt: Württemberaiſche Zuftände und Par 
teien von N. N. — Die zwiſchen Preußen und 
Rußland abgeſchloſſene Kartelsftonvention Schluß 
von eg. von Rönne, — Berlins Architek— 
tur in der Neuzeit I. von Alfred Woltmann. 
— Aus Berlins Dalerwerkitätten von I. 2. Klein, 
— (ine Upoftrophe an Pio Nono von Aleardo 
Aleardi. Mitgetbeilt von Adolf 5* — Nord- 
amerifaniidhe Statüitit von E. I. Bergius. — 
Ruifiiche Briefe über Deutiche Zuitände. (1. Der 
Reichdwirrwarr, 2. Die Zoll-Vereinskrifis.) — 


Erklärung der Rebaltion. 


3 für den Band (3 31 Ir, 
er N inseine Deite * — 








Durch alle Buchhandlungen ist zu erhalten: 


Etymologische Untersuchungen 
auf dem Gebiete der 
romanischen Sprachen 


von 
€. 3. f. Mahn, Dr. 
Speeimen I—XVI (enthaltend Nr. 1—103) 
1853—1861. 8. 1 Thir. 2 Sgr. 
Jedes Specimen einzeln für 2 Sgr, 

Der als 
Sprachen bekannte Verfasser behandelt eine Reihe 
von romanischen Wörtern, indem er ihrem Ur- 


ndlicher Kenner der romanischen | mit meisterhafter Feinheit und Durchsichtigkeit geschildert werden, 
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So eben ift erichienen und durch jede Buchhandlung zu beziehen: 
Die preußifhe Erpedition nah Öftafien. 
Reifebilder aus Iapan, China und Siam, 


Aus dem Tagebude von 3. Kreyher 
ebemaligem Sciffsprediger an Bord S. M. ©. „Arcona“. 


23 Bogen. 8. br. Preis 1 Thlr. 12 Sgr. oder 3 Mk. 8 Sch. 
Verlag der Agentur des Rauben Hanfes in Hamburg. 
Bei S. Hirzel in Leipzig erichien foeben: 
Darflellungen 


aus ber 


Gittengefhiäte Noms 


in der 
von Auguſt bis — der Antonine. | 
on 


(2) 
In Ferd, Dümmiler's Verlagsbuehbandlung 
(Harrwitz und Gossmann) in Berlin erschieg: 


Philologie, 
Geschichte und Psychologie, 
Ein Vortrag 
gehalten in der Versammlung der Philologen 
zu Meissen 1863 


Kudwig Friedländer, i i J i 
(Profefloe In Rönigeberg.) in —— —— 
Zweiter Theil. Dr. $j. Steinthal, 


8. Preis 2 Thlr. 74 Sar. a. 0, Professor für allgemeine Sprachwissenshatt 


Der erfte Band erjchien im Jahre 18362 und an der Universität zu Berlin, A 
fofter 1 Thlr. 25 Sr. (316) 5 Bogen gr. 8. Velinpapier. 15 Ser. 


In Ferd, Dümmler's Verlagsbuchhandlung (Harrwitz ı und Gossmann) in Berlin erschienen: 


Grimm (Jacob): Ueber den Ursprung der Sprache. 
Aus den Abhandlungen der königlichen Akademie der Wissenschaften vom Jahre 181. 

Fünfter unveränderter Abdruck. 1862. Velinpapier. 8, geh. 10 Sgr. 

Es war vor allem die Thunlichkeit einer Untersuchung über den Ursprung der Sprache 
zu erweisen. Nachdem hierauf dargethan worden, dass die Sprache dem Menschen weder von 
Gott unmittelbar anerschaffen, noch geoffenbart sein könne, wird sie als Erzeugniss freier mensch- 
licher Denkkraft betrachtet. Alle Sprachen bilden eine geschichtliche Gemeinschaft und kaüpfe 
die Welt an einander. In ihrer Entwieklung werden drei Hauptperioden unterschieden, welch 
(a) 


Steinthal (Prof. Dr. H.): Der Ursprung der Sprache 


sprunge nachspärt und die Ansichten anderer | im Zusammenhange mıt den letzten Fragen alles Wissens. Eine Darstellung, Kritik 


elehrten darüber kritisir. Wir begnügen uns| un 


hier die bekannteren Wörter aufzuzählen: 
Anchois, alligatore, calibre, casamatta, caserne, 

hazard, amiral, maraudeur, porcellana, bastard, 

rodomonte, saftian, liene, blouse, chiffre, fricas- 


ser, abricot, rue, eau, bruse, maskera, amarillo, | nach welcher die Fra 


eabale, zutano, mmassacrer, cammeo, feu, feue, 
chimie, — gazzetta, huguenot, elixir, pistole, 
pedante, buffet, alcahol, blase, ananas, cahier, 
camphre, 2 


(Harrwitz und Gossmann) in Berlin. 


Beliebtes Feftgeichent. 
Ferd, Dümmler’s Verlagsbuchhandlung in 
Berlin empfiehlt als ſolches: 


Worte des Herzens, 
von 8. C. Lavater. 
Für Freunde der Liebe und des Glaubens. 
Herausgegeben 


von 
C. W. Hufeland. 

(Siebzebnte Auflage 1862) mit Widmungoblatt, 
28 Facſimile und Porträt in Kupferſtich; im engl. 
Ginbd, mit Goldichnünt 1 Zplr. 

Diele Sammlung, fange Zeit tbeures Eigentbum 
einer edlen Fürftin, und nachdem von dieler dem 
berühmten Arzt Hufeland Die Herausgabe zu einem 
milden Zweck geftattet war, durch Beiträge aus den 
Papieren Yavater's vermehrt, entbält eine reiche 
Fülle von ſchönen Gedanken, wie fie Diefem edlen 
Herzen fo leicht entitrömten, Mit Verſen wechſeln 
Sentenzen, Auszüge aus Briefen und andere Arag: 
mente, an denen Der Feier fich wahrhaft erquiden kann. 

Dieje neue Auflage it mit einem bödit in» 
terejlanten Schrittbilde geſchmückt, anf das 
namentlich Die zahlreichen Verehrer Yavaters auf 
merfiam gemacht werden. 

Aukerdem find Ausgaten zu 1 Thlr. 10 Sar. 
und zu 20 Sr. vorbanden. (322) 











Berantwortlider Rebarteur: Joſeph Lehmann in Glegau — Berlegt von Ferd. Dümmierd Berlagsbunbandlung (Harrwig und Gofmann) in Berlin. 


| 


Ferd. Dümmler's Verlagsbuchhandlung |, 


Fortentwicklung der vorzüglichsten Ansichten. Zweite, umgearbeitete und er- 
weiterte Ausgabe. 18358. gr. 8, geh. Thlr. 

In der neuen Ausgabe ist diese Schrift eine vollständige geschichtliche Darstellung 
und Kritik aller bemerkenswerthen Ansichten über den Ursprung der Sprache, die in neuerer 
Zeit aufgestellt worden sind. Denselben schliesst sich zuletzt die Ansicht des Verfassers as, 

ge nach dem Ursprunge der Sprache nicht nur zum Mittelpunkt, ja zum 
lobegriff der ganzen Sprachwissenschaft wird, sondern auch eines der wichtigsten Kapitel der 
Psychologie bildet, indem von ihrer Beantwortung für die Entwicklung des individuellen Subjects 
wie der Völker die anziehendsten und gründlichsten Aufschlüsse zu erwarten stehen. 


In der Matt, Rieger'icen Univerſitäte Buchhandlung in München erſchien jochen, und ik 
in allen Buchhandlungen zu haben: 


Gefhihte der kirchlichen Trennung 


zwiſchen dem 


| Orient und Occident 


von den erften Anfüngen bis zur jüngiten Gegenwart. 
on * 
Brivatdecent ber Zheolcgie an ber Univerfität Rändern. 
I. Band. Bwnantiniſche Kirche. 
gr. 8, broſchirt. Preis fl. 5. 24 kr. oder Rihlr. 3, 6 Sur. 

Den Beift und Inbalt dieſes Werkes bezeichnet der Berfafler binlänglih in der Vom 
mit den Worten: „Vorliegendes Werk bietet den eriten Verſuch einer vollftändigem Gelcidte te 
firdlichen Trennung zwiſchen Orient und Deeident. Die Trennung der beiden Kirchen, ber Lan 
ſchen und Griechiſchen, übte auf die ganze Gntwidelung Eurepa's in kirchlicher wie in ftaatlicer. 1° 
wiſſenſchaftlicher mie in focialer Hinficht einen mächtigen Einfluh, der dem des Proteftantismer © 
Ganzen kaum nachſteht. Die richtige Beantwortung der beiden Kragen: wer trägt die Schuld & 
dem Uriprunge biefer Sealtung? und wie fümmt es, daß die zahlloſen, bis in Die jüngite Zeit fir 
De Verföbnungsveriuche in der Hauptſache gänzlich erfolglos geblieben find, ift Daber midt din 
üe den Theologen, jondern für den Hifteriter fiberbaupt (und, fügen wir bei, gemiß für jeden & 
büdeten) von großer Wichtigkeit. Die bisher gewöbnlib gegebene Köjung: Der Hechmuth md iv 
Htumpffinnige Hartnädigkeit ger Drientalen fei die Urfade an dem Einen wie am tem Andern, ide 
mir für feinen erniteren Denker genügend au fein. Ich bielt es für nothwendig. die griedifde Sr 
Kentrennung vor Allem im Zufammenbange mit der Gntwidelung des Papfttbume, der Rechte tenel⸗ 
ben und der hierũber im Laufe Der Zeit herrſchenden Doctrinen, ſewie der Europäiſchen Etamame 
bältniffe zw betrachten, und bin auf Dieiem Wege zu dem Mefultate gefommen, daß aud br Die 
dent vom einem quten Theile der Schuld an dem Uriprunge und der Fortdauer bieler Immun 
nicht freizuipredhen jet. wel) 
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Dieser Nummer liegt bei ein Verzeichniss; Neuer Verlag der ©. F. Winterischen Ver- 


lagsbuchhandlung in Leipzig und Heidelberg. III, Abtheilung: Philologie, Theologie und 
— Vermischtes. 
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Draf von Eduard Kraufe in Berlin. 
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Herausgegeben von 
Sofepb Lehmann. 
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Genbungen 
wie Briefe find france durch bie Veſt oder 
durch Dahbänpler-Bermittelung an bie Ber» 
lagthandtung zu richten. 
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Ron dieſer Zeitfchrift erſcheint wöchentlich eine Nummer von zwei Bogen in Onartformat; Preis jährlich 4 Thle.” vierteljährlich 1 Thlr., woher 
im ganıen deutſch⸗oͤſterreichiſchen Poſtverein obne Portonufichlag geliefert wird, Anzeigen werden die breifpaltige Zeile mit 2 Sur. berechnet. 
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Deutſchland und dad Auslaud. 
Vie word ter legte erientatifche Krieg ber: 
beigeführt! een 
Eugland. 


Örinzerungen eines Flüchtigen. Bon Berlin 
rach Ponden, I. Die Hochverraths · Broſchure 
I Sen Omnibus . Re 

Brantreid. 

Henan's Yeben Jeſu, die philoſephiſcht Kritik 
unD das Publikum. Il Die Gottesidee, 
ven &. Gare , SE ER: 
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Schwtlz. 
Sulirfe's neue Beiträge zur Geſchichte der 
Kefermatlon in Gent. II. Galviniftiiche 
Etwatjuftiz —— —— 


Böhmen, 
Cechiſche Briefe aus Bohnen. Di 
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ı Buchbaudlung von Ludwig Denicke in Leipzig. Buchhandinag F. 





Seit Anfang dieses Jahres erscheint bei 
Longman & Co. in London die erste wohlfeile 
Original-Ausgabe des berühmten Werkes: 


LORD MACAULAY’S 
YOFENGLAND 


FROM THR 
AUCESSION OF JAMES THE SECOND. 
PEOPLES EDITION, 
Embodying the Author'slast Notes and Correetions. 


Diese neue, correct und schön gedruckte Aus- 
gabe wird vier Bände umfassen und gebunden 


392 |uur 16 sh. kaslen, 


Erschienen sind bis jetzt Band I, Preis 4 a. 
6 d, und Band II, Preis 3 s 6 d.; der dritte 





€ drama: : N R — 

„und vierte.Band erscheinen noch im Laufe die- 
ide Porfie . — . 386 000 Jahres. (337) 
Bot find Kirgiien? oo. 397 Direct oder durch alle Buchhandlungen zu 


j Kleine Iiterarifhe Revue, 
Gin Engländer ohne Haß und Vorurtheil . 
Tiewiatrilhe Brühe . . o 2 0... 
Rörg’s Deutiche Güterfracht:Zarite . 
Kainines Album Biardor . 
iterariicher Spredfaal . 


Benachrichtigung. 

Mit ber nächſten Rummer (Rr. 26) endet 
das laufende Quartal. Den geehrten bon: 
enten wird dies mit dem ergebenften Erfuchen 
in Erinnerung gebracht, ihre geneigte Beftel: 
Inng auf das nächſte Quartal möglihft bald 
zu bewirfen, um feine Unterbredung im Em: 
Pfang der Rnınmern zu erleiden. 


398 
395 


339 
3a 


” 








Urne Erſcheinungen der ſpaniſchen tuermur. 


De la beneceneia on Inglaterra y en Espana, 
Informe laido por 8r. D, Salustiano de Ol- 
zıga en la Academia de cioncias, 
1854, En 4. 

El ejereito espanel; lo que ha sido y lo que debe 
ser. Por el commandante de infanteria D. 
Iguacio Andres, Zarogoza y Madrid, Cuesta. 
En 4, 72 paginas. 4 R 

Espatia y Banta Domingo, Ubservaciones acercn 
de jo que interesa a ia nacion espanola Ina 


posesion de dicha isla, y sobre los bienelicios ! 
Por D,| 


joe han de recibir los Dominicanos. 
Cayetsno Martin y Onate, Toledo y Madrid, 
Cuesta. 176 pag. 10 R. (331) 


Madrid, | 





beziehen. 
Buchhandlung von Ludwig Denicke in Leipzig. 





- 399 | Phe CORNHILL MAGAZINE. Illustre- 


ted. Monatlich ein Heft zu 1 Shilling. 
Juni 1884, 

Denis Daval, Chapter VIII With a Note 
by the Editor, — The Red Shirt in Calabria, 
— Parting By Frederiek Greenwood. — The 
— Story of a Spoilt Life. — How we Moun- 
ted the Öldenhorn, — Margaret Denzils His- 
tory. Chapter XXI-XXIII. — Devon Lanes 
and their Assoeiations. — The Church as a 
Profession. 


MACMILLANS MAGAZINE. Edited by 
D. Masson. Monatlich ein Heft zu 1 Shilling. 
Juni 1864. 


The Hillyars and the Burtons: A Story of 
two Families, By Henry Kingsley. — The Kalif 
of Baldacca. By Heary Wadhworth Long- 


tell, — The Last Days of Simon de Mont- 
fort: A Frogment. By the Rev. F. J. 4. 
Hort, — A Little French City. By Philip 
Gilbert Hamerton {Second Article.) — A Son 
of the Soil, VIL — Biography at a Discount, 
By Charles Allston Collins, A Mother's | 
Waking. By EM. Murray. — On the Study | 
of Nature as a Guide to Art. By . L. Rogel, 
— Note on the Artiele „Subseription no Se- 
eurity“ in the April Number. b the Dean 
of Christ Church, Oxford. — Mr. Matthew | 
Arnold and the (rear Public Schools: Eton, 


A. Brockhaus, Sortiment 
in Leipzig. 


Revue Britannique. kevue inter- 


nationale reproduisant les articles des meillenrs 
Serita periodiques de la Grande-Bretagne et de 
l’Amerique, eompletss par des articles originaux, 
sous la direction de M. Amedee Pichot, 
Nouvelle Sörie, 4m* annde. 
No. 5. Mai 1864. 


l. Le christianisme primitif, ses origiues et 
ses developpements, — II, La peninsule du 
Labrador, par M. H, Y, Hind. — II. Les 
banques, — IV, Veronica Cybo, par M. 
Gueraszi. — V. Dix jours d’agonie, — VI. 
La ville et le port de Panama, — Une lögende 
Musulmane, Ressources naturelles de 
Mexique, — Ponsees diverses, — VII. Corres- 
pondance d’Espagne, — VIII Correspondance 
de Londres. — IX. Chronique seientifique, — 
Chronique et Bulletin bibliographique, (329) 





Durch jede Buchhandlung ist aus dem Ver- 
lag vonHeyder & Zimmer in Frankfurt a,M, 
zu beziehen: 


Dr. £. Böderlein's 


öffentliche Reden. 

1860, gr, & X. u. 46 8, broch, 2 Thir, 

Ueber die ag. zum Manu und zum Men- 
schen, Ueber die Pflege ächt deutscher Ge- 
sinnung, Ueber ıie wahre Jugendlichkeit, Ueber 
die Pflege des Gemüths, An Göthe's, an Schiller’s 
100jähr. Geburtstag, 

„Das thenre Vermächtniss eines Meisters, 
der in Wahrheit den Gehalt des Alterthums in 
‚seinen Busen, die Form in seiten Geist pe 
schöpft hatte, Sie gehören zu den classischen 
Erzeugnissen deutscher Prosa, werth ron jung 
und alt gelesen und studirt und geliebt zu wer- 
den; ja wenn manch schimmerndes Meteor unsrer 
Tagesliteratur, nach unseres Dichters Wort: 
„für den Augenblick geboren*, längst wird ver- 
schwunden und vergessen sein, werden diese 
Reden auch künftigen Geschlechtern zur Bildung 
und Erhebung dienen, denn „das Echte bleibt 
der Nachwelt unverloren.** (330) 

Beilage der Allg. Zeitung. 

Das Verzeichn. einer werthvollen philolog. 
orient, Bibliothek, meist aus d. Sammlungen 
Hoyse's, Benary'’s, Olshausen's, deren Versteige- 


‚rung am 8, Aug. d. J. ia Berlin stattfindet, steht 





auf Verlangen gratis zu Diensten beim Verleger 
dieser Zeitschrift, ferner bei J. A. Stargardt 
in Berlin, Jägerstr, 53, wie bei allen Buchkändlern. 
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Deutihland und das Ausland. 


„Wie ward der lehte orimtelifhe Krieg herbeigeführt? “") 


Der Berfaffer der vorliegenden Schrift beweift uns, daß Napo 
feon II. der eigentliche Urbeber des ortentalifchen Krieges gemefen ift, 
womit er freilidy nur aftenmäßig befraftigt, was der gemeine Mann 
feither inftinftmäßig fühlte und der Gebildete längft Har einge: 
ſehen bat, Durch feine meifterhafte Bloßlegung der diplomatifchen 
Geipinnfte, deren einzelnen Fäden er bis zu ihrem Urſprunge in 
Paris, London, Zt. Peteröburg und Konftantinopel feigt, führt 
er aber den dentenden Yefer auf die jett fehr nahe liegende Idee, 
daß derſelbe Meifter ver Ztaatsfyunft, welder es damals fo aus: 
gezeichnet verftanden hat, aus einem fleinen Fünfchen einen 
Brand anzufahen, der die Fühe des Europa erdrüdenden ruffi- 
chen Koloſſes wegſchmolz und das riefenbafte Schredbild zum Ge— 
jpötte der vom Alp befreiten Völker der Yänge nad zu Boden 
warf, ohne daß er fich ſelbſt Die Finger Dabei jo verbrannte, mie 
der büpirte Sohn Bull, oder wie Defterreich, das ſich mit feinem 
„weltberühmten Undank“ feinen älteften Verbündeten vericherzte, 
— dab bdiefer jelbe Meifter es auch verftchen wird, den Tyrannen 
aller Meere und Hüften, den nimmer fatten engliſchen Haifiſch 
an die Angel zu loden und aufs Trockene zu ziehen, wozu ſich 
gerade jegt eine ſchöne Gelegenheit bietet, da gegen den brutalen 
Krameritaat nicht bloß in deutichen Volkskreiſen, ſondern auch — 
aus jehr verfhiedenen Motiven entipringend — in böberen Re: 
gionen die größte Erbitterung herrſcht. Die „continentale“ britifche 
Armee würde alſo diesmal jedenfalls nicht für England bluten. 

Napoleon I. hat viele Sünden begangen und wird deren voraus: 
ſichtlich noch mehr begehen, aber wenn er zur Bändigung des 
rufftihen Bären noch bie Unjcadlihmahung des englifchen See 
ungeheuere fügte, dann märe ihm, tre& alledem, in der neueren 
Dintbologie (die nicht bloß in Frankreich blüht!) der Ehrenplatz 
eines Theſeus oder gar Herkules geſichert. 

Mebrigeng find wir mit Dem Verfaffer der „biftorifhen Unter: 
fuchung‘‘ volftändig darin einverftanden, daß der Krim-Krieg, 
der über hunderttauſend Menſchen das Leben koftete und noch 
mehr zu Krüppeln machte, aus ganz frivolen Urſachen angefangen 
wurde und in feinem weiteren Verlaufe die frivolſten und zugleich 
qgleißneriſchſten Bemäntelungen gefunden bat. An das armen: 
vol Lächerliche ftreifen z. B. in erfter Reihe die ruſſtſchen Kriegs— 
und Rekrutirungs⸗Ukaſe (über welche der Verfaſſer ſchweigend him 
werihlüpft), in denen der „bedrohte heilige Glaube* und die „Se: 
führbeten Grängen bes heiligen Rußlande“ eine jo große Rolle 
fpielen; oder bie anglo-franzöflfchen Preflamationen, Depeichen, 
Noten zc., oder die Medaillen mit der famoſen Umſchrift „Englaod 
and France, to avenge offended Europe“; oder auch Die Ergüffe der 
vom Ruſſenhaſſe förmlich beraufchten damaligen Iagesblätter mit 
faft einziger Ausnabute des Kladderadatich, der dem Krim: Schmwin- 
bel von vornherein die richtige Seite abgewann und nicht in Die 
Anbetung der Dezembermänner Ganrobert, St. Arnaud, Colonel 
Garbonade, oder der engliihen Patent: Generale und Aomirale 
reip. Mordbrenner an der mwehrlofen finniihen Küfte, mit ein- 
fimmte, fondern die Fahne der gefunden Vernunft und zwei— 
fchneidigen Kritif aufrecht hielt. 


*) Hiſtoriſche Unterſuchung. Leipzig, 1863, I. E. Hinrichs ſche Buch- 
handlung. (194 S. gr. 8.) 


Der Rückblick; welchen der Verfafſer auf die damalige Bear 
beitumg reip. Aundgebung der öffentlichen Meinung madıt, iſt Sehr 
unterhaltend, dech hätte er die angenehme Leſung deſſelben nicht 
durch geflifientlihe Unrichtigfeiten abſchwächen follen, indem er iu 
Zeiten von einer öffentlichen Meinung Deutſchlande und Defter 
reichs Spricht, „die entſchieden ruffenfreundlich und gegen das Vor 
geben ber Weitmächte eingenemmen war, auch in dem Autofraten 
Nikolaus den populärften () Monarden Europas ſah.“ Jedenfale 
bat er mit dieſer „Volksſtimmung“ nur die Meinung der „Kleinen, 
aber mächtigen Partei in Preußen”, mit der er beftändig liebäugelt, 
bezeichnet; er entfrempdet fi aber damit den Theil derjelben, wel 
der noch für altpreußifche Ehre Sinn bat und die Behandlunz 
des Grafen Brandenburg in Warſchau abjeiten dieſes „genäßigtiten 
aller Souveräne*, — in Kolge deren jener preußiſche General 
buchftäblihb am gebrodenen Herzen ftarb, — nicht vergeflen fanı. 
Ueberdies ift es eine politifche Taftlofigfeit, in eimer Schrift, die, 
Angefihts der neueften Greignifie, Frankreich in Deutſchlande 
Meinung berabjegen und Rußland erhöhen fell, Privatanficten 
Raum zu geitatten, indem der DBerfaffer fchadenfroh auf die Ut 
fache der Amtsentfegungen eines Bunien, Pourtalös, Bonin ıc. 
anfpielt; befonders was den Letzteren betrifft, ijt es jogar unflug, zu 
fagen, daß der General vom deutſch-däniſchen Kriege ber einen 
Grimm gegen Rußland begte, denn Damit berührt er einen Alrd, 
der nicht geeignet ift, die Eympathien eines großen Thelles der 
preußifchen Militärd zu erwedeg, troßdem dieſelben in dem „un 
parlamentarifchen*, abfoluten Zarenreihe jenft ihr Ideal erbliden 
mögen, 

Mir fünnen cd uns nicht verfagen, unferen Leſern eine auf 
Preußen bezünliche Stelle des Buches, Die zugleich eine huübſche 
Probe der Schreibmeife defielben bildet, wiederzugeben; fie bandelt 
über die 30 Millionen Anleibe von 1854 und lautet: 

„Preußen befand fih in der unbehaglichjten Lage Yon allen 
Seiten gedrängt, bin und her ſchwankend, mangelte ihm die fehe 
Hand, die fein Etaatöfchiff durch die offenen und verdedten Klip 
pen und Untiefen fiher bindurchgeführt hätte. Sein erfter Steuer 
mann hatte dazu weder Die Geiftesfraft, die Ideen, nod Die 
Sharakterftärfe. Da man ji troß der Friedensliche des Könige 
auf alle möglichen Fälle gefaßt zu halten hatte, alſo and zum 
Kriege, jo mußte man fich der nöthigen Mittel dazu verfichern. Zu 
diefem Zwecke verlangte die Negierung am 18, März von des 
verjammelten Kammern die Bewilligung zu einer Anleibe ven 
30 Millionen Thalern. Hier offenbarten fich die &eftnmungen. 
Die zwei Parteien, in welde das Land damals getbeilt war, Dir 
ruffifche und antisrufftfebe, erwarteten mit Ungeduld den Vortraz 
des Dinifterpräfidenten, um daraus zu erſehen, nad welchet Exite 
die Regierung fich eigentlich neige. Doch die Rede des Präfidentea 
war jo verzwidt und unbeftimmt, fo reich an Worten und arm ın 
®edanten, dak am Ende beide Parteien jo Aug waren mie zunot 
und jede ihre Hoffnungen und Befürchtungen behielt. Ein 
Ausſchuß von 21 Perfonen wurde hierauf gewählt, um den Re 
gierungsentwurf einer Prüfung zu unterwerfen und ber Kamm 
über ihn zu berichten. Hier zeigte fid abermals Das Uebergemitt 
der Rußland feindlichen Partei, indem auf 5 Ruififchgefinnte 1% 
anti-ruiftihe Glieder gewählt wurden, unter ihnen der Haum 
redner der Oppofition, v. Winde. In diefem engeren Aue ſchuſſt 
hoffte man der Regierung ihr Geheimniß zu entreißen und dran 
auf eine nähere Erklaͤrung über ihre künftigen Entſchlüſſe. er 
Minifterpräfident legte ihnen auf die damaligen Verhandlungen 
bezügliche Papiere vor und lie ſich die Verſicherung entſchlübfen— 
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uk man am ber Miener Konferenz feithalte und, wenn man Geld 
verlange, es nur geſchehe bei der Möglichkeit eines Konflikts mit 
Außland. Der Kriegsminifter General Bonin, der vom dänifd: 
kelfteinifchen Kriege ber ein Gefühl des Grimmes gegen Rufland 
schalten, ging noch weiter. Nachdem er vorgeftelit, dah Preußen 
zrijchen drei Entſchlüſſen zu wählen babe: Neutralität oder An 
eluß an eine der entaegengefehten Mächte, fagte er, nachdem er 
die zwei erften Fälle erwogen und die zu befolgenden Operationen 
entwidelt hatte: „Mas den dritten Aal betrifft, Anſchluß an 
Kukland, je mag ich gar nicht davon ſprechen. Es giebt Dinge, 
dit man nicht einmal porausjceken darf; — fo wollte auch So— 
ion für den Batermord feine Anordnung treffen, da er ibn für 
anmöglich hielt.” — Die Worte waren bezeichnen für den Mann 
und Die Partei, erregten aber bei den Gegnern und Allen, welde 
die Dinge aus einem höheren (f!) Standpunkte betrachteten, einen 
gerechten Unmillen. Auch der König theilte Diefen und bemerkte: 
„Richt um Borausfekungen zu machen und Kriegspläne zu ent: 
werien, babe er den General in den Ausſchuß geſchidt.“ — Finige 
Bochen darauf ward das Kriegeminifterium ibm abgennmmen. — 
Der Ausſchuß billigte endlich die Anleihe, mofern die Regierung 
im ihrem bisherigen Syſtem verbarre, d. b. im Berein mit den 
tenferenzmäshten vorſchritte umd ſich vornehmlich eng an Defter: 
rei und Deutichland hielte; er ſchloß feinen Bericht mit einer 
beitigen Erklärung gegen Rußland.“ 

Zum Schluſſe fönnen wir nicht umbin, das angeblich jchon 1856 
geihriebene Bud, einer gröheren Aufmerfiamfeit zu empfeblen, als 
ibm bisher zu Theil geworden ift, denn es bildet in feiner Faffung 
mwirflid eine beherzigenswerthe Erinnerung und einen recht werth- 
tollen Beitrag, reſp. eine Ergänzung der ſachgemäßen Krimfriens: 
Literatur, wie dergleichen bis zu feinem Erſcheinen nody nicht vor 
banden mar. Franz Maurer. 


Erinnerungen eines Slüchtigen.”) 
Bon Berlin nad London. 
I. 
Die Hodpverratbs: Brofhüre, 

Im Frühlinge des Jahres 1849 hatte man ſchon ziemlich auf: 
geräumt in Berlin, aber ih war nod da und arbeitete, 6 Pfennige 
die Zeile, für Die Nationalzeitung, für die Abend-Poft und ſchrieb 
fine Beofhüre, wenn fonft feine Ausſicht auf Befriedigung des 
Regiments-Schneidermeifters, bei dem ich wohnte, und zum Ankauf 
ton EB: Marken bei Pietfch Unter den Einden vorhanden war. Bei 
Pietjh, Der runde Tiſch am Sopha war damals der Yiteraten;, 
beziell der Kladderadatſch· Tiſch. Hier aßen damals noch, im Abon: 
hement zu 6 Silberarofchen, U. Hofmann, Verleger und Pflege: 
bater des luftigften und unſterblichen Kindes der Revolution, der 
damals bloß lange und fonft durch Feine Dimenfion bemerkliche W. 
Scholz, neben ihm der körperlich bloß Furze Dichter Des hoben Liedes, 
Titus Ullrich, der immer bereit war, einen Witz von dem Langen 
durch die geniale Art des „Sichgefallenlafiens” au verihönern, Dohm, 
ber Redacteur, Löwenſtein, Bater von ‚Karlchen Mießnick“, Kaliſch, 
der außer „Hundert Taufend Thaler“, „Berlin bei Nacht“ u. ſ. w. 
auch „Hrn, Zwickauer“ gefchaffen bat, Rudolph Genee, damals 





"Aus einem zum Drud vorbereiteten Werte von Dr. H. Beta. 
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Xylograph, ſpäter Bühnendichter, zulegt Nevacteur der Goburg: 
Gothaer Zeitung und während ber ganzen Zeit ein Virtuoſe, Witze 
im tiefften Bafle theild zu machen, tbeild zu würdigen und zu 
witrzen. Ein Paar Buchhändler, wie Lafſar, Doktoren und Affehjoren 
waren ala Säfte, jpäter als Stammgäfte ſtets millfommen, weil man 
ftets Marten von itmen Faufen fonnte. Herr Pietjch nahm allerdings 
nicht bloß monatliche Abonnement, fondern verkaufte jederzeit für 
jeden beliebigen Thaler fünf Marken, jede im Geldwerthe von 6 Sr, 
aber in Zahlung für Mittagstifch und Kaffee von 8 Sar. Da wir 
während des Eiſens immer die mächtigiten und gejundeiten Ber: 
dauungspillen, Wis auf Wis und homerifched Göttergelächter mit- 
genofien, hatten wir alle immer guten Appetit. Manteuffel und Hin: 
keldey aber fjorgten dafür, dab wir nie Ueberfluß an Honorar mit uns 
herum trugen, nicht einmal immer einen ganzen Thaler zum Ankauf 
der Abonnements: Marken, en gros, nehmlich fünf auf einmal Bei 
gutem Appetite und gebrüdten Zeiten aber 3 jtatt 6 Sgr. für ein: 
und biefelbe Maare zu bezahlen, erſchien uns immer als eine defto 
fhmwerere Sünde, je leichter wir und in der Taſche fühlten. Wer 
fonnte uns daber willflommener fein, als die Kröſus von Nicht: 
Literaten, die immer für einen ganzen Thaler Marken auf einmal 
ven dem freundlichen Herrn Pietſch im Großen fauften, um fie 
fofort im Detail ohne Profit und Prozente uns abaulaflen? Es. war 
doch trotz Mantenffel und Hinkeldey eine jchöne Zeit, wenigſtens 
bei Tiſche. Wir gediehen vortrefflib, und es war mehr Wahrheit 
als Big in dem großen Bilderbogen der Gelehrten des Kladderadatſch: 
„Der Traum eines Republifaners”, worin unter Anderem der po: 
puläre „dide Stein” leibhaftig, wit einer Tafel vor dem Magen 
abgebildet war, auf welcher Pietſch angeigte: „Diefer Mann af 
bei mir im Abonnement zu 6 Silbergroſchen.“ 

Wir hatten und verdienten damals wenig Geld, aber feiner 
von uns zweifelte daran, dah mir Manteuffel und Hinkeldey über: 
leben, und Das, was wir in der Jugend wünſchten, im Alter die 
Fülle haben würden. Inſofern darunter Geld und Gut verftanden 
wurde, bat ſich's an Allen leidlich, an Einigen glänzend bewährt, 

Aber damals jah es einmal zu Ende des Monats Häglic in 
der Richtung zum erften aus. SHinfelbey hatte mir zwei große 
Arbeiten konfisziren laffen. Der Regimentsſchneider hatte kein Gr: 
barımen, das wußt' ich ſicher. Gr bielt es für ein Verdienſt in der 
Zeitlichfeit und Ewigkeit, mich zu vertilgen, Nur durch pünktlichite 
Zahlung für Mietbe, Aufwartung und Auslagen fonnte er von 
Monat zu Monat bemogen werden, mein Veben zu jchonen. Bo 
das Geld hernehmen und nicht ftehlen? „Du fchreibft wieder eine 
Broſchüure“, flüfterte mir eine unfictbare Macbeth'ſche Here au. 
Aber worüber? 

„Die rothe Fahne wird über ganz Europa wehen“. So ſchloß 
an dem Tage, an welchem ich nadı einem Thema fuchte, ein Leit⸗ 
artikel der Kreuzzeitung. Da hatt! ich den Titel. In 24 Stunden 
war diefe „Propbezeiung der Neuen Preußiihen Zeitung” in guter 
Brofbürenlänge beleuchtet und 24 Stunden jpäter mit prächtigen 
Goldftüden Gerhardt's honorirt. Einige Tage jpäter und die rothe 
Broſchürenfahne flog in alle Welt. Damit man mich nicht fürn 
Rothen balte, mady' ich ausprüdlich darauf aufimerfiam, daß ich blof 
dieſe Prophezeiung der Kreuzzeitung beleuchtete und der Sicherheit 
und Hinkeldey's wegen jo ſchloß, es werde leider jo kommen, 
wenn man es durchſetze, das Königthirm zum Schilde und Heiligen: 
ſcheine des feudalen Programms zu machen. 

Dei Pietich wurden tegionen Wige über dieje rothe Fahne, 
die um der Miethe willen über Europa wehte, in das Abonne: 
ments-Efjen gemticht, aber der Staatsanwalt af nicht mit uns und 
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nahm die Sache ohne Witz ale „Anreizung zum Hochverrath“. — 
„Zwei bis neun Jahre Zuchthaus.” Nicht möglich! ſagten juriftifche 
Kenner. Keine Ärage, dab du freigefprochen wirst. Aber in die Unter: 
fuhungabaft mußt Du, wenn Du Di friegen läßt. Berreife doch 
in 'ne ftille Gegend bis zum Termine Dann ftelft Du Dich und 
wirt mit Glanz freigeiproden. Die Unterluhungshaft ift ſehr 
langweilig und ennuyant. 

So fchien es mir auch. Und fo lief idy mich eines Morgens 
nad einer ftilen Gegend verjchmwinten, in dag Haus eines alten 
Schiffs: Rapitins unmeit der Ditjee, unmittelbar zwiſchen zwei 
Fiicherdörfern hinter Vehmbergen am Waſſer gelegen. 


ll. 
Herr Omnibus. 

Hier blüht‘ ich im Berborgenen, in ländlicher Einſamkeit von 
Lehmbergen, Fiſcherhutten, Aranichen, Berhaftungs: und Zuchthaus: 
gedanken umgeben, einen ganzen Frühling, einen ganzen Sommer, 
einen ganzen Herbit, einen ganzen Winter hindurch, immer des 
Termind oder einer ‚Wendung der Dinge”, einer ftet# „Dem Ver— 
nehmen nad’ beabfichtigten allgemeinen Amneftie barrend, und 
„ſteckbrieflich verfolgt.‘ Die Fiſchersleute leſen feine Zeitungen, 
feine Stedbriefe, und über dieſe Berge hinunter Fam niemald Po: 
lizei, Die friedlichen Leute Richten, aben Kartoffeln mit Butter: 
mild und tbaten nichts Böfes, fondern lieferten mir gelegentlich 
Stoff zu Fiſcherdorfgeſchichten. Der alte Kapitän hatte alles 
Mögliche auf allen möglichen Meeren und in allen möglihen HA: 
fen erlebt und kriegte oft Beſuch von ftämmigen, braunen, noch 
activen Kollegen, fo daß ich dfter in die Yage Fam, unferem ein: 
zigen Seeromanhelden, dem diden, braven Heinrid Smibdt, ins Hand: 
werf zu pfufchen, 

Auch lag oben auf dem Yehmberge zwiſchen Pilaumenbäumen 
ein zweites Haus des Echiffe-Kapitäns, in welchem das größte 
Univerſal⸗Genie lebte, das ich je in meinem Beben babe fennen 
lernen. Er war Dorfichullebrer, dann Heldenfpieler, Dann Theater: 
Direktor und unglüdlicher Ehemann geweſen, fpäter Uhrmacher, 
Tierarzt, Rliegenwafjerfabrifant, Sühneraugen-Operateur, Scyloj- 
jer, Goldſchmied, Freiwerber, Rechtsanwalt, Bitt: und Befchwerde: 
ſchriften Verfertiger, Ratten, Mänfe und Grillenvertilger und 
Kreiöphufifus wider Willen der ganzen FifcherborfHegenden. Alle 
diefe Geſchäfte trieb er jeßt zufammen in friedliher Harmonie, 
So weiß ih, daß er eines Tages auf ein benachbartes Dorf ge 
rufen ward, um einer alten Frau das falte Kieber zu vertreiben, 
Dabei brachte er Die alte Wanduhr wieder in Gang, feilte einen 
Schlüſſel zum Holzftall-Vorlegeſchloß zurecht, befferte einen Fiſch 
faften aus, fand Gevatter, fungirte ala Friedensrichter zwiſchen 
zwei Nachbarn, die fih um einen auf der wand: und ftadetlofen 
Gränze ftebenden Pflaumenbaum geprügelt hatte, machte für 24 
Egr. den Accoucheur bei einer kalbenden Kub, deflamirte beim 
Ehulzen Schillers „Handſchuh'““ im jüdiihen Dialeft und Fam 
Abends mit einem großen Komjad vol Hobelipänen nach Haufe, 
Behtere waren dad Honorar für eine dem Dorftiichler aufgeſetzte 
Bittſchrift an den Landrath, er möge die in Ausficht ſtehende Ans: 
befierung der Kirchenthüre ihm übertragen. 

Sch ſah an dieſem Abende Herrn „Omnibus“, den Mann für 
Alle und für Alles, wie ich ihn taufte, riefig groß wie er war und 
arößer durch den über ihn bin ib hbaufchenden Honorar-Sack, fich 
am Abendhimmel abzeihnend, von der Höhe ber über den holprigen 
Lehmmweg heimmärts fchreiten, Erft Dat‘ ich, c4 wär’ ein Gensdarm 


zu Pferde, wollte mich an defien Schwan; binden und fo mit mir 
zum Ober: Staatdanwalt Mener in Berlin reiten. Das war eine 
Borftellung, an welde id mid; mit der Zeit gewöhnt hatte, So 
oft ich unter den Fiſcherkähnen oder auf hberanpruftenden Dampi 
ichiffen oder zu Lande von den Höhen her oder im Thale am Alup: 
Ufer entlang zwiſchen Bäumen etwas Helmartiges oder Uniferm: 
liches oder zweierlei Tuch oder Trefien: Kragen oder fonft etwat 
Glaͤnzendes aufbligen und wohl gar näher kommen ſah, und vielleicht 
gar ein Kahn mit einem irgendwie rodzugelnöpften Menichen darin 
vor dem weißen Haufe des Kapitäns anlegte, rief eine Stimme 
in mir: „Lebt wohl ihr Berge, ihr geliebten Triften”, jetzt wirkt 
auch Du von den unbeimlichen, geifterbaften, aber ehernen Armen 
der in Form und Geftalt nicht mehr zu meffenden, unbegreiflicen, 
unficher fluctuirenden und doch je gußeifern-preußiſch-konttereve 
lutionären Staatsmacht ergriffen, eingefhlofien, von einem grimmi- 
gen Staatsanwalte, vor Literaten, friedlihen Bürgern und Eigen 
thümern in den ichmärzeften Karben gemalt und dann wegen einer 
für Miethe und Stiefelmichien geichriebenen, harmloſen Brojdrüre 
mit gejhorenem Haar in eine graue Jade geftedt, um als Hoch 
verräther mindeftens zwei Jahre Molle zu fpinnen. 

Id bin niemals wirklich und wahrhaftig arretirt worden, aber 
unendlidy oft und in den verſchiedenſten, läcdherlichften und graw 
fanften, pbantaftiihen Rormen ber unbeimlichen Staatsmacht im 
Geiſte und im Iraume Diele Träume ftellten fich hernach ipäter 
auf englifhem Boden immer wieder ein, nur daß fie ftets mit dem 
wonnig erwachenden Bewuhtjein endeten: Wir find aufenglifcher Erte- 

Diefes Phänomen fan einmal in einer Flüchtlinge Berfammlung 
jur Spradhe. grade als vierzehn zum Tode Verurtheilte (drei daren 
doppelt) neben einander ſaßen. Sie alle beftätigten bie funkt 
bariten, mitunter läcerlibften Zorturen, die im Traume mon den 
Arretirunge: und Strafgewalten der Helmat an ihnen nieder und 
immer wieder volljogen würden. Mebrere davon fühlten ib auc 
am Tage nicht ficher und lichen ſich, theils aus Eitelkeit vom bem 
Gefühl ibrer ungebeuern Wichtigkeit, oder von wirklicher, bis zur 
Geiſteskrankheit ausartenden Einbildung auf Tritt und Schritt von 
deutſchen, fogar franzöflfchen, fabelhaft hoch honorirten Spigeln 
und Epionen verfolgen. Ciner der edeliten Menſchen, Flüchtling 
aus Dresden, hernach einer der angefebenften Werzte in Benden, 
wurde von dieſer Krankheit fo zerrüttet, dDafı er um ſein ganıt 
Haus herum Tag und Naht Spione fteben und fchleichen, in feinen 
Haufe während feiner Abweſenheit durch beitochene Dienftbeter 
Unterfuhungen anftellen, binter feinem Wagen hereilen, in Reben 
zimmern von Krankenftuben horchen, ja fogar felbft franf werden 
und zu ibm Kommen ſah, bloß um ibn auszuhorchen und ſich not 
verbächtigen Dingen umzuſehen und darüber zu berichten. ale 
Bemühungen der Freunde halfen nichts, die Krankheit nahm lang 
jam, aber ficher zu. Als ich ihm zuletzt ſah, erzählte er mir mit 
lächelnder Rubeund Sicyerheit, daß Napoleon wierer 10,000 Arants 
berübergeichidt habe, um die Spionage gegen ibn zu vervolllommnen 
und zu ſtaͤrken. Eines Morgens war er verſchwunden, auf einen 
Schiffe nach Amerika. Hier fühlte er ſich dicht von Spionen un? 
gebungenen Mördern umgeben, denen er kurz vor ber Landung in 
New⸗Yort zubörte, wie fie über die Art jeiner Ermordung beriethen. 
Um ihnen zuporzufommen, ftieh er ih ein Meffer in den geib. = 
Schiffsarzt war ſchnell bei der Hand. Die Wunde, nicht —* 
tödtlich, heilte, und feine Krankheit wurde unter Behandlung = 
Dr. Lime aus Galbe, damals praktifchen Arztes in Rewdart, © 
weit gehoben, daß er ſich jpäter auf feiner Farm in Mifenri ” 
mehr von bezahlten Spionen umſchlichen jab. 
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Nein, es war fein berittener Gensdarm, jondern Freund 
Omnibus, der unter feinem Honorar-Sade vom Abendhimmel her 
auf dem Berge heimmärts ſchritt. Er erkannte mich zuerft und 
tief mir unter den Sade hervor gefungene und deelamirte Stellen 
aus feinen Opern und Heldenrollen zu. Eine alte Schwefter, die 
ihm die Wirtbfchaft führte, eilte aus dem Haufe erwartungsvoll, 
denn es fehlte an Hol, Brod, Butter, Geld, Abendefjen. 

„Kreude jei in Troja's Hallen!” rief er ihr in feiner unver: 
würlichen auten Yaune und mit Saraftro-Bah zu, warf den Sud 
jur Erbe und fing an, verſchledene Honorarzahlungen aus den 
Epänen heraus zu enthüllen. „Da find zunäcft die Späne, altes 
Haus! die gehören nach der neueſten Naturforfhung zu ben ver: 
brennbaren Produkten, zu den Kaffee kochenden. Honorar für 'ne 
Bittſchrift Spedftreifen — mo ift der Sped? Ah hier! In An- 
erfennung des vertriebenen falten Fiebers, das aber alle drei Tage 
wiederfommt. Hat feinen Reipeft vor der Weidenrinde, bie ich aus 
Patriotismus ftatt der weithergeholten Ehina verabreiche. Diefer 
Burftzippel nebft drei Eiern, die ich in der Taſche habe, außerdem 
4 Spar, für Auspuften der alten Wanduhr. Witen Schlüſſel ge 
feift zum Holzſtallſchloſſe — Metze Kartoffeln unten im Sacke. 
Vom Schulzen diefe Gabe der Ceres — das fhöne, runde Bauer: 
brod für den jüdiſchen Handſchuh. Bei Schrödern Gevatter ge 
ftanden und das Gebet geſprochen — Steinfrufe voll Reisjuppe 
hier in der Taſche. Fiſchkaſten ausgebeflert: 6 Krebſe unten im 
Nee und zwei. Silbergrofhen, Alſo Ales da, Alte! Fortunatus: 
ſaͤckel. Morgen wieder Verdienfte um die Menfchheit: 3 Scheeren 
zu ſchleifen, mütterlichen Brief zu fchreiben an einen Matrojen. 
Mah genommen zu zwei Trauringen. Schwarze Huflalbe beftellt 
für Heingen’s „Chiker Talpaim‘‘, wie die Suben hufkranke Pferbe 
nennen. Morgen krieg' ich noch Pferdegeſchirr auszubeſſern. Und 
Du mußt ein Brautkleid anmeffen, zufchneiden und fertig machen. 
Zwei Jungens, die nah Höheren ftreben, wollen Bioline bei mir 
lernen. Nun fomm und mad Dir Sped und Eier, Ich bin no 
jatt genug, Reich' mir die Hand mein Yeben, komm' in mein Schloß 
mit mir! Euch begrüß' ich, ehrwürdige Hallen, fäulengetragenes, 
herrliches Dad, wo es niemals dDurchregnet, wenn's ſchneit. Gute 
Naht, Doktor. — 

Was war natürlicher, als eime Rifcherdorfgeihichte mit dem 
Helten Omnibus zu fhreibent Ein dickes Bud, das ih ge 
ſchrieben, war, wie die Arbeit eines ganzen Jahres durch Hinfelden, 
durch kurheſſiſche Staatsrettungs Mahregeln geopfert worden. Man 
batte den Berleger in’ Kafiel arretirt und alle jein Hab’ und Gut 
mit Beichlag belegt. 

Ich wollte nun etwas gang Unjchuldiges ſchreiben, die Omni— 
bus Fiſcher dorfgeſchichte. Durch den Helden, durch ben Gapitain und 
einige andere Perfönlichkeiten war viel intereffanter Stoff geboten, 
Ich benutzte Grlebtes, machte aber natürlich ganz andere Dinge 
und Menſchen daraus, Sch arbeitete mehrere Tage hintereinander, 
Sie ſchoß ſchnell zufammen und zum Ende Um mich zu erholen, 
begleitete ih Seren Omnibus auf einer Wafferpartie, die er machen 
mußte, umin einem Dorfe weiterunten den legten Willen eines ſterben⸗ 
ben Fifchers aufzunehmen. Riemand im Dorfe konnte fchreiben. 
Die Frau kam felbft, um ihn zu holen und fidh gegen bie ge 
fürdhteten Aniprücde Verwandter an die Hinterlaffenichaft zu ſchützen. 

Die vollendete Fiſcherdorf-⸗Geſchichte war auf meinem Zimmer 
often liegen geblieben. 

Da Omnibus außer dem legten Willen auch noch einen Dfen 
au ſetzen fand und hernach nod zu zwei Kranfen, einer Kuh und 
einem Kinde, gerufen ward, kamen wir erft jpät Abends nach Haufe. 


Fraukreich. 


Nenan's Feben Zeſu, die philsfophifcde Kritik 
und das Publikum. 
nl. 
Die Gottesidee, von E. Gare‘) 
Es machen fih in Frankreich neben ber kritiſchen Schule drei 
philoſophiſche Richtungen geltend, Der Naturalismus, als deſſen 


-Bertreter Taine bezeichnet werden kaun; der Idealismus, von 


Vacherot, deſſen Hauptwerk **) eine ganz vorzügliche Leiftung ift 
und einer Nebertragung in's Deutfche nach unferer Meinung in 
hohem Grabe würdig, und der Spiritualismus, Die beiden 
erfteren haben mit der kritiſchen Schule den Ausgangspunkt und 
bie Methode gemeinfam; ber Spiritualiimus trennt ſich in jeder 
Beziehung von ihr; er ftellt die entſchiedenſten Gegner Renan’s, 
und aus dem Werke eines biefer fpiritualiftifhen Gegner wollen 
wir im Folgenden die wejentlichiten Züge einer Kritik des „Les 
bens Jeſu“ mittheilen: 

Renan, jagt Herr Caro, behandelt die Duellen für dad Leben 
Seju nicht ala biftorifche Dofumente, fondern ala Legenden; um 
bad Leben Jeſu darzuftellen, muß er baber bafjelbe nad ben 
gewöhnlichen Geſetzen des Entwidelungsganges orga= 
niicher Weſen behandeln; als Führer auf diefem Wege nimmt 
er fein eigenes Gefühl, d. b. mit anderen Rorten, er jchreibt 
Geſchichte nach den Geſetzen bes hiftorifchen Nomans. Zu feiner 
Rechtfertigung mweift er auf die Widerfprühe der vier Evangelien 
bin: „man muß wählen!“ Die Evangeliften jagen: „Jeſus war 
ein Nachkomme David's; Jeſus war geboren zu Bethleben; Jeſus 
war geboren von einer Jungfrau, auf daß bie Prophezeiung ſich 
erfülle!” Renan fagt in feinem fünften Evangelium: „Jeſus war 
nicht ein Sohn David's; er war nicht geboren zu Betblehem; er 
batte Brüder und Schweftern, auf daß die Prophezeiung ſich nicht 
erfülle!" Das tft allerdings eine fehr einfache Argumentation; 
ftatt die Genealogie au diskutiren, welche S. Mathäus und S. 
Lukas geben, und welche die Abſtammung nachweiſt, erklärt er fte 
ohne Meiteres für erfunden umb erledigt die Frage mit den 
Morten: „Der Titel „Sohn David's“ war der erfte, den Jefus 
annahm, wahrſcheinlich ohne an der unfdhuldigen Täuſchung 
Theil zu nehmen, mit der man ihm biefen Titel fihern mollte, 
Die Familie David's war, wie es ſcheint, längft erlofhen. „Es 
ift wahr, beißt es in einer Note, daß manche Gelehrte, wie 
Hillel und Gamaliel, für Abkömmlinge David's ausgegeben wur: 
den: aber das find fehr zweifelhafte Angaben!’ Warum? — Weil, 
wenn die Familie Dapid’s nod vorhanden geweſen wäre, fie in 
den Kämpfen der Zeit eine befondere Rolle geiptelt hätte Nun 
— hat fie dad etwa nicht, da Iefus von ihrem Stamme wart 

„Dieler Methode der Darftellung entipricht der Styl: kein wichtiger 
Punkt ohne ein „wahrſcheinlich,“ „mie es fcheint,” „beinahe,” Die 
Evanageliften find nicht zuwerläßig, aber fte find ed dod beinahe. 
Jeſus ift nicht Gott, nicht Gottes Sohn, aber in einem gewiſſen 
Sinne ift er ed beinahe. Das ift ber Styl der Künftler: bie 
modernen Schöngeifter wie Die Führer der Eritifchen Schule ope: 
riren nur mit zarten Annäherungdwerthen. Die Farbe ift immer 
falſch, weil fie zu rob äft: fte ftört die empfindlichen Augen, welche 


) L’Idee de Dieu, par E. Caro, Paris, Hachette, 1864. Un vo- 
lame de 504 pages. 
**) La Metaphysique et la science. 
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nur Für die Nüance aeftimmt find. Bejaben fann nur der 
Naturburſche und der pedantiſche Schulgelehrte, für dieſe paht das; 
der Künftter bejabt niemals, er fagt niemals: dieſe Sache hat 
fidy fo zugetragen, ſondern nur: dieſe Sache hat ſich vielleicht jo 
jugetragen, oder fie hat müſſen dieſen Verlauf nehmen — weil er 
jofort den Zufammenhang zwifchen Urfache und Wirkung begreift. 
Ro er diefen Zuſammenhang nicht ſofort begreift, da ift es auch 
mit der ganzen Hiftorie Nichte! Oder die Hifterie ift zwar nicht 
au leugnen, aber fie ift Dunkel, man muß fie auslegen, „nad den 
Geſetzen unferer eigenen Bruft," „man muß wählen!” Und bei 
diefer Wahl bleibt man in einem erbabenen Dunkel, aus dem ber 
Leſer ganz verfchiedene Mahrbeiten berausleien kann. Diejes 
erhabenen Dunkels ift Renan in ganz beionderem Grabe mächtig. 
Wenn er ipricht vom Reiche Gottes, von dem Eindlihen Gefühl, 
das der Menib im Schoohe des Baters empfindet, von der reinen 
Religion, von Gott — jo haben, Diefe Worte auf feinen Lippen 
diejelbe Bedeutung wie auf denen eines anderen Menſchen, aber 
haben fie aud dieſelbe Bedeutung in jeinen Gebanfen? Wer 
möchte das glauben? Warum möchte er ſich fonft derjelben mit 
einer Art Affektation bedienen? Warum jonft die myſtiſche und oft 
jentimental weihe Sprade, wenn man eben die metaphyſiſchen 
und religiöjfen Illuſtonen zerftört hat, weiche die Welt mit dieſen 
Morten verbindet? 

„Die Wirkjamkeit Jeſu felbft theilt Nenan in zwei Abſchnitte; 
er will für ihn daffelbe thun, was man für Mubanımed getban bat: 
sn" Der Koran, ber das Leben Muhammed's in einer volftändigen 
Verworrenheit überliefert, bat durch eine forgfältige Kritik fein 
biöheriges Dunkel in Betreff ver Zeitfolge verloren. Ein ſolches 
Ordnen ift für Das Leben Jeſu viel jchmwieriger, weil fein Leben 
kürzer geweſen und ärmer an jüußeren Greignifien; indeß es ift 
nicht unmöglid. Man ftelt Feine blohe Hypotheſe auf, wenn 
man annimmt, daß der Etifter einer neuen Religion ih zunähft 
an die geläufigen Dioral: Aphoriömen anſchließt; daß er dann, 
zeifer und in vollem Bewußtſein feines Gedankens, ſich in einer 
Sprache gefällt, die poetifh, warn, lieblich, fem von jeder 
Controverſe und frei wie das reine Gefühl; daß er jchliehlich 
durch Polemik und heftige Angriffe zur Graltation kommt!““ Es 
iſt für das Leben Zeſu fchwierig, eine folde Gintheilung durch 
baltbare Beweiſe zu unterftüßen; Renan ſtützt deshalb dieſelbe 
durch ſein entſcheidendes Kriterium: das Gefühl eines lebenden 
Drganiömus, und durch eine eigenthümliche Deutung des Evan— 
geliums Matthäus. Aber eine unbefangene Betrachtung dieſes 
Evangeliums lehrt, daß es unmöglich ift, aus ihm eine chrono⸗ 
logiſche Ordnung herauszufinden. Der janfte Sefus der Renan ſchen 
erften Periode zu Galilia und ber fenrige in feiner zmeiten zu 
Serufalem, fie wechſeln in jebem Kapitel mit einander. Und ge: 
feßt auch, es ließe ſich eine ſolche Eintheilung nachweifen, jo 
müßte die Ummandblung doch nach der eigenen Annahme Renam's 
gemäß den Entwidelungägefegen eines lebenden Organismus fi 
vollzieben. Aber nein! Diele beiden Perfonen bleiben einander 
völlig fremd, zwiſchen ihnen ift feine Entwidelung möglich, jen: 
dern nur ein Widerſpruch. 

„Und nun vollends: was wird aus Jeſus in der zweiten De 
riode bei Henan? Seine Stimammg wird durch die Kämpfe 
düfter, das Gefühl feiner Kraft wankt bald, bald mird es über: 
mächtig. Es beginnt der finftere Ranatiamus, er fucht den Tod 
zu jeiner eigenen Befriedigung! Und diefe Aenderung vollzog ſich 
in zwei bie drei Jahren! . 

„Und was wirb aus feiner Pehre? Kein Snmbol, fein Safra: 
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ment! Die Taufe eine Nebenjache, das Abendmahl eine Metapher. 
Dafür befommen wir die reine Religion, Die ewige, abjolute, 
befinitive. Jeſus ift ein Idealiſt, fein Spiritualift: er bat feinen 
Beariff von einer Scele ohne Körper, feine Unfterblichkeit ift 
nicht wörtlich zu verfteben; wenn er vom Himmel jpridt, Te iſt 
das eine Mebensart! 

„Died Chriſtenthum ift Feine Neligion, jondern ein pbileie: 
phiſches Spftem, und fein Stifter ift Fein Heiliger, fondern ein 
edler Menich mit menſchlichen Schwächen! 

„Und doch, frägt man, hat diefes Buch ein fo gemaltiges Anf- 
jeben gemacht, da alle jene Anſchauungen oft ausgeiprohen und 
ebenio oft widerlegt worden? — Sonft lockt doch nur das Meue, 
und hler — 

„Das Publitum Renan's beiteht zunächſt aus den jnftema: 
tiihen Gegnern jeder Religion: das ift eine Menge, un— 
zählbar wie der Sand am Meere, unlenkſam, ſtörriſch, unruhig. 
aggreifiv und maßlos argwöhnifch; ihre Kampfesmittel gegen bie 
Doltrinen, deren Größe fie nicht zu erfaflen vermögen, find Be 
Ihuldigungen und Beleidigungen, die ihnen bequemer und ge 
läufiger find als Ideen. Die einzige Fahne, welche fie zufammen: 
bält, ift das Prinzip der Negation; alles, was auch nur entfernt 
an eine religiöfe Lehre ftreift, iſt Mberglaube umb droht der 
Menschheit Knechtichaft und Berderben; die bürgerliche freiheit 
fcheint ihr nicht geſichert, die Ginilifation nicht garantirt gegen 
die Gefpenfter des Mittelalters, jo lange das Chriſtenthum noch 
unter und befteht; das Ehriftentbum ift ihre bie Infurreftion in 
Permanenz gegen die moderne Geſellſchaft; dieſe retrograden Ein: 
richtungen, fagt fie, werden ſich niemals beffern, man muß ein 
Ende mit ihnen machen; Das einzige Mittel, fie zu reformiren, 
befteht darin, dak man fie ausrottet. 

„Wie jeder Kanatismus, macht auch dieſer feine Gründe gel 
tend: er tft fanatifch im Namen ber öffentlichen Wohlfahrt, die ein 
Gegenwicht verlangt gegen die drohende Gefahr des wieder her: 
einbrechenden religtöfen Ranatismus! Mber ift jener Kanatiömut 
weniger ſchlimm? Uebt er nicht einen ungeheuren Drud auf die 
Gewiffen? Verfihere Einer, er gebe gegen Die Webergriffe der 
Kirche alle gejeglichen Garantien, alle möglichen Einihränkungen 
der Priefter — das nüßt nichts, wenn er zugleich eine auch mut 
mäßige Selbftändigfeit des religiöfen Gultus verlangt — er iſt ir: 
dächtig. Der Katholik vollends! Aber aud der Proteftant, der 
da erklärt, daß er an etwas Ueberirdiſches glaube! Und es ſchütt 
nicht — man denfe an Guizot — die unbeftreitbare wiſſenſchaft 
liche Tüchtigkeit und anerkannte Unfträflichkeit des Gewifiene. 

„Diefes ganze, große Publifum war fon im Boraus gewen 
nen für ein Buch, welches Die chriftlihe Religion am jeiner Duelkt 
angreifen würde; bie Führer diefer Partei haben Beinen Augen 
blick gezögert, das Wert Renan's als ein Mamifeft zu ihren 
Gunften auszugeben. Gewih, Renan ift unſchuldig am der Gom 
plicität diefer Genoffen, er ift hoch erbaben über biefe Art dei 
Triumpbes, Mber bei großen Erfolgen finden ſich ftets niedrige 
Einflüfe, die ſich einmiſchen, um alles zu beſchmutzen. 

„Im den höheren Regionen, in melden man denkt, finden 
fi, man kann es nicht leugnen, jehr entſchiedene Gegner der 
Ehriftenthums, die daſſelbe nach der Manier von Voltaire, * 
von Strauß oder auf tauſendfach andere Weiſe bekampfen. Ohne 
Paulus, oder Strauß, oder Baur, oder Ewald gelefen zu haben, 
ohne zu wiffen, daß es eine Göttinger und Tübingert Edul 
giebt, haben fie doch bei ihrer Lektüre eine Reihe von Oedanlen 
eingefogen, die in der Luft zu liegen ſcheinen. Die Einen # 
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ftehen die Wahrheit der enangeliftifchen Thatſachen zu, aber fie 
leugnen alles Wunderbare: der Gang durch's Rothe Meer — Ebbe 
und Fluth; die Plagen Pharao's — Phänomene des Klima's; die 
Speifang mit den fünf Broten — Phänomene der Mähigfeit. 
Andere geftehen die Wunder zu, aber tie Wunder vollziehen fidh 
na ihnen nicht in der Wirklichkeit, jondern nur im menichlichen 
Geiſt, ber die Thatfachen in Symbole ummandelt. Für Andere 
ind die Evangelien feine Mythen, fondern Legenden: die hifto: 
übe Realität Jeſu und feiner Zeitgenofien bleibt intakt, aber 
ve Zeitgenoffen haben undentlich gejehen oder mihverftanben. 

„In diefen Regionen verzichtet man nicht auf das Ebhriften- 
um, aber unter dem Borwande oder in der reblichen Abficht, 
uielbe von Auswũchſen zu reinigen, zerftört man ed. Zunäcdjit 
keinnt man mit dem Gölibat der Priefter, der GFinrichtung der 
Eaframente; dann kommen die Dogmen an die Reihe, und es 
beibt nichts übrig ale die Moral, Aber auch bier muß man noch 
ziblen; unter den Vorſchriften Chrifti ſtoßen viele hart gegen die 
Katur und brechen vor der Liebe zu Gott alle menſchlichen Bande 
— karım dieje nicht ausmerzen, da fie zu weit gehen? — 

„Und was bleibt nach alledem übrig? ine individuelle Reli: 
zion ohne jedes gemeiniame Band, ein Jeruſalem, wie Herr von 
Zacı jagt, mit hundert Thoren, über die man den Namen Mu- 
zammeds neben ben von Mofes jchreibt, den von Buddha neben 
Chriftus, Boltaire und Roufſeau neben St. Vetrus und St. 
vaulus! Das ift kein Serufalem, das ift ein Babylon mit ſei— 
nem Thurm! 

„Das Merk Henan's hat das Glüd, ald eine Fahne angejehen 
iu werden, unter welche alle Negirenden ſich ſchaaren! Sprecht 
Finen pofitiven Sat aus, und die Menge zerftiebt in alle Winde!" 

Soweit Herr Karo! Ueber jeine geiftuolle Kritik des Nenan- 
ben Werkes mögen Sacdverftändige fi ausſprechen: wir find 
fiber Hiftorifer, noch Theologe; aber feine treffende Gharafte: 
nitie des Publikums macht einige Bemerkungen nöthig. 

Die „große, aggreſſive und maßlos argwöhniſche Menge der 
intenatifchen Gegner“ jeder Religion — woher kommt fie? Dieje 
Vartei lebt nicht nur in Kranfreih und nicht allein im katholiſchen 
Yager, ſie findet ih im Chriſtenthum, im Subenthum, im Islam, 
ud wir wiſſen aus den neueren Berichten, daß fie fih in den 
Staaten Oftaftens ebenſo mächtig vegt, und Das Vorbandenfein 
tiefer Partei beklagen nicht nur Die Orthodsren aller Konfefjlonen, 
iontern jeder ehrliche Mann, der die Religiofität erhalten wiſſen 
kil, wenn die Kirche ihren politiichen Einfluß aufgiebt! Woher 
kemmt das Anwachſen dieſer Partei? — Iſt es denn wirklich nur 
lie Helge eines giftigen Gontagiums, das von einzelnen Yiteraten 
in die Welt gejchleudert worden ift, und das peftartig um ſich 
meift? Sind die Diener der Kirche und die orthodoren Parteien 
in der jehigen Generation und in der vorausgegangenen denn 
wirklich außer aller Schuld? — „Ia, allerdings,” jagt Herr 
Caro, „haben im Mittelalter die Diener der Kirche und die ortho- 
deren Parteien das Fortſchreiten der Gultur aufgehalten und durch 
den religiöfen Fanatismus die öffentliche Wohlfahrt beeinttächtigt. 
Aber wer wird heut die Geſpenſter des Mittelalters beſchwören?“ — 
Wirklich Gefpenfter? Umd wirklich des Mittelalters? Iſt der 
lezte Baunfluch wirflih im Mittelalter ergangen, die Nefonfti- 
tuirung der Sefuiten wirklich im Mittelalter erfolgt? Iſt wirklich 
ver Jabrhunderten zum letzten Mal ein Menſch zum Zuchthaus 
rerurtheilt worden, weil er die Bibel gelefen? Iſt das öfter: 
reichiſche Konkordat vor vielen Menſchenaltern geichloffen? Und 
in Bezug auf die orthodoxen Parteien: find die Katholiken in 


England feit Sahrhunderten emanzipirt? Sind die Juden es 
heut auf dem SKontinent? Darf aus Schweben und Norwegen 
Niemand mehr auswandern, meil er zum Katholicidsmus über: 
tritt? — „Ab ba! das find unbedeutende Einzelheiten!“ — Aber 
fol „der maßlos Argwöhniſche“ nicht auf den Löwen ſchließen 
dürfen, wenn er die Klaue jtehbt? Und gejegt auch, diefer Löwe 
ift ein Gejpenft, bat die Furcht vor der Wiederkehr der Tage von 
1789 ober der Junitage von 1848 bei Euch in Frankreich feine 
Macht über die Parteien? Und foll diefe Geipenfterfurdht bei der 
Gegenpartei ertiärlich fein und bei der anderen nicht, bei ber 
Gegenpartei Beachtung verdienen und gefhont werden und bei 
der anderen nicht? Und wird fie bei der anderen geihent? Setzte 
die Gegenpartei nicht alle politiihen Mittel in Bewegung, um 
Strauß unihädlih zu machen? Und ift es beut mit Renan an- 
ders? Iſt dies wirklich der Fürzejte Meg, um Religiofität zu ver: 
breiten? Iſt es der edelite, liebevollſte? 

Und nun die Kreife, „in denen man denkt.” „In dieſen Re 
gionen verzichtet man nicht auf das Chriſtenthum“ — wir fagen: 
überhaupt auf pofitive Religion — „aber man zerftört es unter 
dem Vorwande, oder in ber reblichen Abficht, es von jeinen Aus- 
wüchſen zu reinigen.” — Giebt es keine Auswücfer Darf fein 
Wort der Bibel aufgegeben werden? Nach unferer Meinung ift 
der ortbotore Spiritualismus des Deren Caro unhaltbar: man 
beichuldige uns nicht des Materialiömus, die Beichuldigung wäre 
falſch; nicht des Pantheismus: wir balten ihn, aud in jeiner 
fublinften Korm, für eine Irrlehre; nicht der bloßen Negatton: 
wir wollen einen pojitiven Glauben mit Dogmen und Symbolen. 
Aber fönnen wir irgend Jemand zu der Annahme zwingen, daß 
die Sonne um die Erbe Freift, Damit feine Annahme Eonform mit 
der Bibel jeit Und wenn die Bibel einmal irrt, folgt nicht noth- 
wendig die Möglichkeit, daß ſie auch ein anderes Mal irrt? Und 
wenn Jemand einen foldhen Irrthum korrigirt, darf man ibm 
dann mit Recht vorwerfen: „Du zerftörft bas Gebäude, da Du 
die Abficht haft, einen morſchen Stein durch einen gefunden zu 
erfegen!” — Ift eg wirflih wahr, daß der Bau eine fo ſchmale 
Grundlage bat? 

Es bleibt fein anderer Weg: die orthobore Partei mu fich- 
zu einem Kompromib verjtehben, wenn die Menge der „ſyſtema— 
tiſchen Keinde” und ber unliebjamen Reformatoren nicht noch 
weiter wachſen ſoll. 

Aber freilich iſt dies nur die eine Seite der Reformation und 
die am leichteſten zu vollbrifigende; viel mißlicher ſieht es mit der 
nothwenbigen Reformation der „denkenden Kreiſe“ aus: fie find 
zum großen Theil in ihrer religiöfen Gefinnung negativ und 
daher paffir in ihrem Berbalten, Als vor drei Jahren in ber 
aweiten preußiſchen Kammer die fafultative Givilehe für Geſchie— 
dene tisfutirt wurde, ba erflärten alle libertlen Redner: „Es iſt 
ſchlimm, daß der Geiftlihe Denjenigen nicht trauen will, welchen 
der Staat für berechtigt hält, ein neues Chebündni zu fchließen; 
aber damit wir den Ghe: Kandidaten nicht zwingen, aus ber 
Landeskirche auszuſcheiden und zur freien Gemeinde überzutreten, 
müfen wir die Eivilehe einführen!“ Das ift bas pafitve PVer- 
halten der negativen Religion, deren Mattherzigkeit feinen Segen 
bringen kann, Gin einziger Mann fprad einen pofitiven Ge 
danken aus: „Es ift nicht genug, daß wir dem Gejchiebenen, der 
ſich wieder verheiraten will, die Möglichkeit erhalten, in ber 
Landeskirche zu bleiben; es ift nicht genug, daß wir die Weige— 
rung des Geiitlichen ergänzen durch die Staatögemwalt: wir müſſen 
dafür jorgen, daß die Geſinnung des Geiſtlichen Eonform ift mit 
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dem ftaatlichen Geſetz. Jeder Ehrift bat ein Recht auf kirchliche 
Trauung, und ber Geiftlihe, der betreffenden Falls bie Gemäh- 
rung bes Rechts verweigert, muß vom Staat zur Gewährung ge: 
awungen werden!“ Die Morte des Herm Bneift fanden Damals 
wenig Anklang: wir wollen uns nidt darüber Außern, ob ein 
Zwang gegen ben Getftlichen ausgenbt werben darf, deflen Privat: 
Geftunung im Konflikt ift mit ver Staats-Geſinnung; wir wollen 
von dem Inhalt des Beifpiels abftrabiren — aber die religiöfe 
Grundanſchauung, welde Herr Gneiſt ausgeſprochen hat, die 
wollen wir betonen, weil wir fie für die allein jegenbringende 
balten, Es bedarf der Dogmen, es bedarf der Symbole, und es 
brauchen feine neuen gefchaffen zu werden — aber gegen die Aus: 
fegung ber alten Seitens der orthoderen Partei darf fidy die libe- 
tale nicht paffio verhalten und nicht negativ, jondern aktiv. 
Wenn wir nicht irren, zeigt ſich Diefe Aktivität ſchon bei 
vielen Führern berjenigen Eulte, welche fih am freieften bewegen 
können; aber follen biefe Bemühungen nicht fruchtlos verhalten, 
fo müflen die Saten, denen es um Grbaltung der Religion und 
der Neligiofttät zu thun ift, jene Bemühungen auf das Wärmfte 
unterftüßen. Dr, Pinceus, 


Schweiz. 


Galiffe's neue Beiträge zur Geſchichte der Reformation in Genf. 


1. 
Calviniſtiſche Strafjuftiz. 

Galiffe geht nun zu den Umftänden über, in welchen er bie 
erfte Urfache des Grolls tes Neformators gegen Ameaur zu ent: 
been glaubt. Dieje führen auf den Monat September des Jahres 
1541 zurüd, auf jene gefpannten Zeiten, wo bas Genfer Bolf, noch 
unter der Mucht der Enthauptungen und Berbannungen bes vor 
bergebenden Jahres, von einem Tag zum andern Galvin zurüd- 
erwartete, der von feinen fiegreihen Anhängern von Straßburg 
zurüdberufen war, nachdem ihn im Jahr 1538 die gegnerifche Partei, 
‘die befanntlih aus den erften Proteftanten beftand, aus Genf 
vertrieben hatte, jet aber ihrerfeitä proffribirt wurde. Der Nath 
beftand aus den wärmften Anhängern bes Heformators und hielt 
darauf, ihn aufs Befte zu empfangen, wozu es jedenfalls nicht an 
Zeit fehlte, da Calvin zehn Monate auf ſich hatte warten fafien. 
Sonderbarer Weiſe hatte man die Hauptiache, die Wohnungsfrage, 
noch nicht entjchieden, als ein Brief aus Neuenburg vom 9. Sep 
tember die unmittelbar bevoritehende Ankunft des Neformators 
meldete. Nun wurden zwei Rathömitglieder beauftragt, in Gile 
ein paffendes Lokal zu befhaffen; fie wählten eines ber jhönften 
Gebäude in Genf, das Haus eines Herrn de Aresneville in ber 
Rue des Chanoines, welches fie gemifjermahen von Amtswegen mit 
Beichlag belegten, obne fih zuvor mit dem abmwefenden Eigen: 
thümer über Miethzins oder die Einwilligung überhaupt zu ver: 
ftändigen; Calvin kam am 13. September an, vier Moden nachher 
feine Gattin und feine ganze Haushaltung. De Fresneville war 
fehr unzufrieden über die gegen ihn geübte Willkür, fowie über den 
geringen, vom Kath ansgejegten Mietbzins der Wohnung (14, 
fpäter 30 Genfer Gulden). Hieraus entftanden nun zwifchen Diefem 
jebr angeichenen Eigenthümer und den Behörden zahlreiche Rei: 
bereien, wobei Pierre Ameaux, den Herr de Fresneville in feinen 
Briefen jeinen cher fröre et bon ami nennt, ald Vertreter dieſes 
auftritt. Die Berbandlungen enbigten ſchließlich damit, daß Gal- 
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vin ausziehen und fih in dem für ihm inamwilchen eingerichteten 

Nahbarhaufe niederlaffen mußte (Mai 1542). Man weiß, wie 

außerordentlich empfindlich Galvin gegen jeden Schein der Räder: 

lichkeit war; dieje erften Widermwärtigfeiten in einer Stadt, in die 

er im Triumph zurüdzufchren gedachte, mußten ihn daher um jo 
unangenehmer berühren. „Sft es unwahrſcheinlich, fragt Balifie, 

daß in Abweienheit des Herrn de Fresneville die üble Laune der 
Behörden und Galvins felbft fich gegen ven Vertreter ves Eigen: 
thümers fchrte? Sicher ift, daß von diefem Augenblid an die 
Verfolgungen gegen Ameaur begannen. Unter dieſen nimmt ber 
ſchon erwähnte ffandaldfe Prozeh gegen feine Ehefrau einen Haupt: 
plak ein. Dieſes Meib, Benöte, geborne Jaccon, gehört zu jenen 
im Reformationszeitalter nicht feltenen Erſcheinungen, die als 
Borläufer ber ‚‚emangipirten Frauen” ver Neuzeit angejeben wer 
den fönnen. Man wollte mit Hülfe des neuen Dogma’s bie eigne 
Büderlichkeit entihuldigen und rechtfertigen. Die von dem Gatten 
wegen Ehebruchs angeflagte Genfer Meflaline erklärte wiederholt 
vor Gericht, daß fle bei ihren Ausfchweifungen ftets nach bibliſchen 
Lehren und vor Allem nad dem Gebot gehandelt habe: „Anden 
das zu thun, was man von ihnen felbft gethan zu haben wünſche!“ 
Miedertäuferifche Ideen und die Theorie einer auf die Bibel fih 
früßenden Rehabilitation des Fleiſches begegnen fih in ber Ber: 
theidigung der verhafteten Angeflagten. Am Auffallendften aber 
ift die Ericheinung, dab Galvin, ber jonft, mie hundertfältig bei 
Ungzuctsflagen, Herenprozefien u. j. w. erwiefen ift, mit ganz be 
fonderer Strenge gegen das weibliche Geſchlecht zu verfahren 
pfleate, in diefem Kal nicht ohne Einfluh bei der Entſcheidung 
des Raths gewejen zu fein fcheint, daß Pierre Ameaux feine Ara, 
meil fie Reue zeige, wieder zu fich nehmen und die Ehe fortiegen 
folle! Rach bartnädiger Weigerung und langwierigen Verhandlungen, 
in benen der Ehebruch der Frau gerichtlich anerfannt wird, bequemt 
Ach Ameaur Mai 1544, wirklid, das Weib zurücdzunehmen! Allen 
ſchon nah einigen Monaten, jeit September 1544, haben die Rathe- 
regifter von neuen Ausjchweifungen ber Unverbefferlichen, die mun 
geradezu als auabaptiste bezeichnet wird, zu berichten, Enblid, im 
Sommer 1545, wurde die Eheſcheidung auögejprocden, und Pierre 
Ameaur erhielt die Erlaubniß, fih wieder zu verbeiraten. Wlein 
auch die Frau wurde nach wenigen Wochen gegen allen Brauch 
und Regel des calviniftiihen Rigorismus begnadigt, unter tem 
Verſprechen jedoch, bei Kebensftrafe fich eines jittfamen Leben 
wandels zu befleißigen. 

Ameaur hatte durch das anftöhige Verhalten und ben Prozeß 
feiner Gattin nichts in der Achtung feiner Mitbürger verloren. Deun 
noch während der Berbandlungen wurde er zu verfchiebenen bürger 
lihen und militärifchen Aemtern und furz nachher in ben Staateratb 
gewählt. Calvin mußtealio zuanderen Mitteln feine Zuflucht nehmen. 
wenn er bie ihn verhaßte Perjönlichfeit verderben wollte. Die Gele 
genheit fand ſich bald. Nach langer Aranfheit hatte Pierre Ameauram 
26, Januar 1546 vier Bekannte, den Rath Pierre Verna, den 
Kerfermeifter (bamals eine wichtige Perfönlichkeit) Aimé des Arte, 
Mitglied bes Raths der Zmeihundert, den Apotheker Amblard 
Dupan und Zean Malbuifion, Mitglied des Raths der Zmeibun: 
dert, zum Abenbefien bei fih. Die Unterhaltung drehte fi um 
die wichtigften politifhen und confefftonelen Kragen des Tages, 
und es fonnte nicht fehlen, daß Die einflukreihfte Perjönlichteit 
Genfs, Galrin, dabei eine Hauptrolle jpielte. Bon Wein erbikt, 
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zergah Pierre Ameaur jene Borficht, welche hundert Beiſpiele da- 
nald mehr als zu jeder andern Zeit anriethben; Die VBermuthung 
legt nabe, daß ſelbſt feine Gäfte ihn noch mehr anregten, feinen 
innen Herzensmeinungen freien Lauf zu laſſen. Genug, am folgenden 
Tage, 27. Januar, erjchien einer diefer angeblichen Kreunde, Pierre 
Gerna, in der Natbafigung und binterbradte die Meußerungen 
kines Wirths vom vorigen Abend. Worin nun diefe für Ameaur 
je verbängnißvollen Worte beitanden, ift aus feinen Ausfagen und 
denjenigen jeiner Gäfte, wie fie fih in ven Akten finden, dem 
Zudftaben nad nicht leicht mehr feitzuftelen. Nach der grapi- 
sendften Berfion, hätte Ameaur etwa gejagt: „Galvin ſei ein 
ſchlechter Kerl und nur ein Picarde, er predige eine faljche Lehre 
und bas wolle er, Ayteaur, beweiſen.“ Weiter ſoll er hinzugefügt 
baden, Galvin wolle nicht geftatten, daß die Kinder in der lateis 
nifben Sprache und der Grammatif unterrichtet würden, damit 
jeine faljiche Lehre nicht entdeckt und beleuchtet werde; es jei un- 
recht, daß Calvin diefen Vehrgegenftand durch bie hebräifche Sprache 
eriegt habe. Ferner, daß die amtlihen Beſoldungen Galvind und 
der Prediger im Verhaͤltniß zu ihrer Mühmwaltung übertrieben ſchie;⸗ 
nen’); daß die Herren von ber Genfer Regierung nichts ohne den 
Wunſch und Rath Ealvins thäten, und endlich, dab die Fremden, 
d. b. die Franzoſen, bald bie Herren ber Stadt jein und die 
Genfer unter ihren Armen durchkriechen laffen würden. 

Es fteht feft, wie aus einer Vergleichung der Akten hervorgeht, 
daß Pierre Ameaur nicht mehr gejagt hatte. Seine Morte find 
nichts meiter als das Echo ber Klagen, welche von ter Ratimmal: 
partei, von den Berner Bundesgenoſſen, ja felbft von vielen fran- 
söffhen Flüchtlingen fortwährend gegen Calvin und feine Partet 
erhoben wurden. Die meiſten dieſer Klagen waren nur allzu be 
gründet, fie aber auszuſprechen, war freilich das größte Unrecht in 
ten Mugen der Galviniften, melde durch Verdrehungen und Zus 
füge zu den urfprünglihen Worten des unglüdlihen Ameaur einen 
einfachen Disziplinarfall in ein Staatöverbrechen zu verwanbeln 
fuchten. Rad den Edikten hätte der unbedeutende Handel in ein 
paar Tagen erledigt fein müfen, Galein und feine Freunde fpan: 
nen ihn zu einem langwierigen Prozeß aus, in welchem die größten 
Rilfirlichleiten und Recteverlegungen gebt wurden. 

Mir fönnen num die ganze aktenmäßige Darftelung des pro; 
zeffualiſchen Verfahrens, wie fie Galiffe gibt, in ihren Einzelheiten, 
fo wichtig dieſe auch im kulturhiſtoriſcher Hinſicht und fo charak⸗ 
teriſtiſch ſte für Die Parteien und die handelnden Perfonen find 
bier nicht verfolgen, fondern müffen und auf eine gedrängte Zu: 
lammenftellung ber Hauptmomente befchränfen. Allein auch jo werden 
wir ung einen deutlichen Begriff machen können, welchen unbeilvollen 
Einfluß der Reformator auf die bürgerlichen Zuftände und Rechtöver: 
haͤltnifſe Genfs auszuüben mußte. Der Nath hatte fogleich am 27, 
Januar auf Berna’s Denunziation die Verhaftung Ameaur befchlofien. 
Gleich im Anfang treten Die größten Wilkürlichkeiten hervor; ein 
Diener Ameaur's wird gegen feinen Herm vernommen, eine Haus 
fuchung angeordnet; ein Gefuch bes fünfzchnjährigen Sohnes des 
Angeklagten, diefen freizugeben, da wegen bloßer Yeuferungen eine 
Haft nicht über drei Tage dauern dürfe, erhält abichläglichen Be— 
iheit, Nach längern Verhandlungen finden mir plöglich Die An— 


*) Galiffe weift in der That an einem anden Ort ſchlagend nach, 
daß die Befoltungen und Gratifitationen, welde Calvin und bie übrigen 
franzöfifcdhen Prediger aus Staatemitteln erhielten, in auffallendem Gegen: 
jag zu bir dem Heformator und feinen Anhängern gewöhnlich nad: 
gerühfhten ascetiichen ebensweile und? Genügſamkert ftebın. 
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Hage, die urjprünglid nur auf unebrerbietige Aeußerungen über 
Calvin lautete, auf Gottesläfterung ausgedehnt. Endlich batten 
ſich Ameaur's Verwandte für feine Freilaflung und Verzeihung der 
Auslaffungen über Calvin verwendet, worauf der Rath unterm 
23. Februar befchlieht: daß der Gefangene zuvor in einer Bitt 
fchrift jene Worte eingeitehe! In diefem Begehren lag eine jener 
in hundert ähnlichen Fällen wiederholten Mafregeln des calvi- 
niftifchen Syſtems, Die aus dem rechtlichen wie allgemein menic- 
lichen Geſichtspunkt gleich verwerflich ericheinen und an mande 
neuere politifhe Prozeduren erinnern, welche Die traurigfte Periode 
der Reaktion nady ten Sahren 1848 und 1849 in verfciebenen 
Ländern begleiteten. Aus den Zeiten der Genfer Geſchichte, von 
denen wir bier fprechen, liegen Beifpiele genug vor, wo bie 
lange Haft, die Rüdfiht auf die in Verfall geratbenden Privat: 
verhältniffe, die Hoffnung auf Freiheit mehr wirkten als die Folter. 
Und wie oft wurde die Hoffnung betrogen, wie oft fehen wir in 
ben Urtheilen ſolche Gingeftändnifie als „freiwillige Bekenntniffe” 
figuriren! 

Auch Ameaur erlag der verführerifchen Ausficht, die Freibeit 
wiederzuerlangen; jeine de und wehmüthige Bittfchrift vom 26. 
Februar ift noch erhalten. Vol Zerknirſchung nennt er fich gleich 
Eingangs den desolö serviteur et sujet ber magnifiques, puissants et 
trös redoutds Seigneurs, Nun aber gab es in Genf keine Unterthanen 
als die zinspflichtigen Bauern der Candbezirfe, und Ameaux war 
jelbft noch neuerdings von feinen Mitbürgern zum Seigneur Con- 
seiller d’Etat ernannt: man wird flarf verfucht, anzunehmen, daf 
ber Gefangene nicht freiwillig dieſe demütbigenden Worte nieder: 
fhrieb. Aber auch in biefem feinem abgedrungenen Bekenntniß be: 
harrt er darauf, daß jene infriminirten Worte gegen Galpin in 
einem Zuftand ausgeſprochen feien, wo er noch unter ben ſchlimmen 
Nahmirkungen feiner Aranfheit ftand, Die Supplif Ameaur's 
fchlieft mit der Bitte um Freilafiung, in Anbetracht des vorftehen: 
den mildernben Umftandes, ber langen Haft, der feinem Handels; 
geſchaͤft drohenden Nachtheile u. f, w. Höchſt merfwürdig und harak 
teriftifch für Die Recdtszuftände ift nun bie unterm 1. März ge: 
fällte Vorentſcheidung. Sie befteht in einer Witernative, über 
welche jich Dann der Rath der Zweihundert auszuſprechen batte, 
Es heißt in den Protokollen: „Hinfichtlich des Prozeſſes Pierre 
Ameaur und feiner Antworten, aus denen erhellt, daß er gegen die 
Ayriftlihe Reformation (Die war ein durchaus mwillfürlicher Zuſatz, 
wie noch mehrere folgen) geiprocen und ben Herrn Johann Galvin, 
Prediger, ſchwer beleidigt hat, indem er ſagte, er ſei ein Irrlehrer 
und · habe als jolcher feit ſieben Sahren eine falſche Lehre ver 
fündigt, mie noch weiter in feinen (Nmeaur's); Bekenntniſſen ent: 
halten tft, — wird beichloffen: in Anbetradit, dab er um Gnade 
bittet, jell ihm Gnade zu Theil werden in ber Art, daß er im 
großen Rath die Gnade Gottes und die Gerechtigkeit anruft (erier 
merei a Dien et a la Justice, Die gewöhnliche Formel), Böſes geredet 
zu haben befennt und für die Keftungswerfe der Stadt WO Son: 
nentbaler (mehr als 3000 Fr. nach heutigem Gelde) zahlt. — Und 
wenn man ihm feine Gnade gewähren will, fo joll er von ber 
Biichofsbura (l’Bvöcht, das Gefängnik) baarbäuptig, eine brennende 
Fade! in feinen Händen tragend, berbeifommen, und zwiſchen ben 
beiden Thoren (des Stadthauies) fell fein Prozeß verlejen werden, 
und der Angellagte fol auf den Knien Gott und Die Gerechtigkeit 
um Gnade anrufen und in Gegenwart des Herrn Balein befennen, 
daß er Böles geredet bat, und man fol ibm alle feine Ehren 
nehmen (d. b. er ſoll mit dem bürgerlichen Tode beftraft werden). 
Und viele beiden Anträge (opinions) jollen morgen im Rath ber 
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Zweihundert vorgebracht werden, welcher auf Koften bes befagten 
Amenur gehalten werden wird." 

Die Sigung des Raths der Zmeibundert fand am 2, März 
ftatt und gab zu beftigen Debatten Beranlafung. Auffallend tft, 
daß man zwar die perlönlichen Freunde Ameaur's zur Abftimmung 
zuließ, aber auch feine Anfläger, die alfo nah einander Zeugen, 
Richter und Partet in einer Perſon geweſen waren, Weber den ger 
faßten Beſchluß jagt das Regifter: „Man bat die Unterfuchung 
gegen Pierre Ameaur verlejen, nebit dem Gutachten der Advokaten 
und dem von ihm eingereichten Bittgefuch, worin er befennt, mich: 
rere häßliche Worte gegen die Ehre Gottes ineuer falfcher Zuſatz)h, 
des Herren Prebigerd Kalvin und gegen Andere gefagt zu haben, 
wie ausführlicher in der befagten PBittfchrift enthalten ift (worin 
fih indefjen nicht ein Wort von N’honneur de Dien findet), in welder 
er bittet, die gejanten Worte ibm zu verzeihen, Auch bat man 
das Gutachten des Kleinen Mathe verlefen, und als die Krage 
zur Abftimmung gebradt wurde, hat ſich die Mehrheit dafür ent: 
ſchieden, dah mehrgenannter Ameaur in den großen Rath fommen, 
und dort auf den Knien Gott, die Gerechtigkeit und ben bejagten 
Herrn Calvin um Berzeibung bitte, befennend, bös und jchändlich 
geredet zu haben, und daß ihm auf diefe Weile verziehen werde.“ 
Auch die zweite Abftimmung ergab das gleiche Reſultat. So war 
alſo Ameaur's Begnadigung, freilich unter Bedingungen, die ſich 
mit unfern heutigen Begriffen von „Gnade“ wenig reimen, ent- 
ſchieden. Doch blieb mwenigftens die bürgerlidte Ehre des Ange 
Hagten unberührt und feiner Wiedereinſetzung im feine Würden 
bätte nichts im Mege geſtanden. Galein aber tractete, feinen 
Genner für immer unjchädlich zu machen Der Meformator ſann 
aljo darauf, den Beichluß des joureränen Raths der Zweihundert, 
gegen deffen Sentenzen bisber nicht appellirt werben konnte, Eaifi- 
ren zu lafien, Wie übrigens das Volk ſchon jett über den Kal 
dachte, läht ſich daraus ſchließen, daß drei der Anfläger Ameaur's 
Gegenſtand des Bolksunmwillens geworden waren. 

Allein noch andere Umftände riethen Galvin zur Vorſicht, ehe 
er jeine, auf eine offene Berfafiungsverlegung gerichteten Ränfe 
ipielen lieh. Denn man erwartete in den näcften Tagen die Ber: 
ner Gejandten, weldye ben (Fid des Bürgerrechtsvertrags, d. h. des 
Bündntffes zwiſchen Bern und Genf, erneuern ſollten. Die Berner 
aber machten aus ihren Spmpatbien für die Genfer National: 
partei fein Hehl. 

Unterm 4. März beichlieht der Staatstath, daß die Zmei- 
hundert auf ben folgenden Tag einberufen werden jollen, um über 
Aneaurs Kreilaflung zu beratben. In den Regiſtern finder ich 
aber die weitere Notiz, daß der „Sieur Galvin“ auf diean ihn er 
gangene Einladung, fich aleichfalls wegen der ihm von dem Ange: 
Elagten zu leiftenden Ehrenerflärung in der Sitzung einzufinden, erwi⸗ 
dert habe, „er werde nicht erjcheinen, auch niemals die Kanzel wieder 
betreten, bevor nicht Die Ehrenerflärung und öffentliche Gerechtigkeit 
(justice patente) wegen der Schmaͤhung ded Namens Gottes erfolgt fei. 
Auch jei es nicht genug, daß Amenur die jchändlichen und blas— 
phemiftiihen Worte gegen Gott und mehrere andere gegen bie 
Herren Syndiei Gome und Dupan gethane Wenherungen wider: 
rufe.“ Der Reformator muhte ſich jegt in der That ſtark genug 
fühlen, ſich fo geradezu den Befehlen ber beiden Räthe zu wider: 
fegen, ba er doch ſonſt ftets ven Sag aufftellte, daß deren Jurier 
dietion nicht angegriffen werden dürfe, weil fie von Gott komme. 
Wir haben den Schlüffel diefes feden Auftretens in ben Regiitern 
bes Konfiftoriums zu fuchen. An demjelben 4. Mär war es näm— 
lih Salvin gelungen, diefe Behörde mit in jein Intereffe zu sieben, 


Sie hatte befchlofjen, bei den Räthen die fogenannte „Begnadigumg” 
Ameaur's rüfgängig zu machen, da er den Namen Gottes geläftert 
babe. Bis dahin waren die Prediger jenem Prozeß fremd ae: 
blieben, jet treten fie ſolidariſch für Calvin auf. Bieleicht war 
es nicht ohne Einfluß auf diefe Wendung geblieben, daß ſich der 
Reformator aleichzeitia, wie jo bäufin, für eine Verbeſſerung ber 
Bfonomijchen Lage feiner Amtsgenofien beim Kath verwendet und 
die gewünſchten Zuſagen crbalten batte Schon am 5. Mir 
braten Galvin, die Geiftliben und vie Yaienmitglieder des Ken 
Hitoriums ihre Gollectivflage gegen Ameaur vor den Rath. Der 
Angeklagte babe fie alö jchlechte Leute und Irrlehrer bezeichnet; 
dazu fönnten fie nicht Schweigen und die Schmach auf ſich ſitzen 
lafien, denn dieſe würde auf die Kirche zurijckfallen. Gin ſolches 
Vergehen könne nicht „im Gebeimen” abgebüßt werden, Der 
ſchwache Staatorath beihbloh, Die Sache fofort vor den Kath ter 
Sechzig zu bringen, wo Die Geiftlihen ihre Klagen vorbringen 
follten; ebenfo vor den Rath der zweihundert. 

Dem Etaatsratb ftand die Kriminaljuftiz zu, dem Rath ber 
Zweihundert das Beanadiqungsredbt. In einer rein gerichtlichen 
Angelegenheit hatte der Rath der Sechzig, eine Zmwiichenkörperidet 
bon zweifelbaftem Nuten in der Genfer Berfaflung, nichts zu 
ichaffen; feine Aufgabe und Befugnik war vorwiegend pelitifh. 
Miſchte ſich aber dieſer Natb in die Ameaur'ſche Angelegenheit, wie 
fpäter in den Perrin'ſchen Prozeß, jo erhielten ſolche Fälle einen 
politiſchen Anſtrich und traten in Beziehung zu der Zicherbeit des 
Staats. Kerner ift zu bedenken, daß die Staatsrathömitglieder audı 
im Rath der Sechzig jahen, dieſe aber wieder im Rath der Zwei— 
hundert, weldernicinals vollzählig war, So verficherten ih Ameaur's 


Feinde im Boraus der Mehrheit, was keineswegs überflüſſig war, 


wie wir gleidy jehen werden. 

Denn ſchon in der am Nachmittag des 5, März ftattfindenden 
Sitzung des Raths der Sechzig wagte ein Mitglied, Julien Board, 
gegen bie Umgefeglichteit der Prozedur zu proteftiren und anf die 
Aufrechthaltung des urjprünglihen Beichluffes zu dringen, da ja 
durd die in Borichlag gebrachte Aenderung die Autorität der Zur 
hundert geradezu verjpottet werde, woraus leicht Streit entitehen 
fönne. Allein die Anhänger Galvins wuhten fofort den Beſchluß 
durchaufeen, dem Rath Boccard einen Verweis zu ertbeilen, ibn 
zu fragen, welde Kunde er von einer möglichen Meuterei habe 
und ihm anzubroben, tab man, im Kal eine ſolche ausbret, 
fih an ihn halten werde. Das wirkte; der erichrodege Bar 
erflärte, er wife von feiner Meuterei, und bat wegen jeiner fuhren 
Worte um Entſchuldigung. So weit war die Einſchüchterung der 
Rathömitalieder bereits fortgejchritten. Es darf uns daher mit 
wundern, wenn der Nath der Zweibundert am 6. März den Be 
fhluß fahte, die Begnadigung Pierre Umeaur's zurücdzs 
nehmen, und, „damit Die Ehre Gottes und Genfs bemabt 
bleibe,” die Sache nochmals vor den Heinen Nath zu bringen, dam 
diejer „nach Gewiſſen“ Darüber entſcheide! 

Seit einigen Jahren famen in Genf ionderbare Unrezd 
mäßigkeiten im Gerichtswejen, wie im Aominiftrations: und Kt 
gierungsfadh, vor. Um aber in den Genfer Annalen Präzedeni 
fälle zu dem gegenwärtigen zu finden, müßte man auf die legt 
nannten Gbenerafräthe zurüdgchen, welche in Abweſenheit det 
flüchtigen und eingeferferten „Gidgenoffen” unter dem Drud de 
bewaffneten Schaaren des Kürftbifchofs Johann von Savoyen od 
der Hellebarbierer jeines würdigen Vetters, des Herzogs Karl II. 
gehalten wurden. Und dennoch lag die calpiniftifhe Straffuftiz mit 
erſt in ihren Windeln; acht Jahre fpäter hätte der Prozeß Aufeaur« 
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zeniger Zeit gebraucht, hätte aber fiher auf dem Schaffot fein 
Ende gefunden, wie es bei fo vielen andern Genfer Bürgern ber 
zul war, deren Antipathien fidh faft in benfelben Morten Yuft 
gemacht batten, Schließlich ift es um jo wichtiger, diefe Rücknahme 
einer durch zwei Abftimmungen beftätigten Begnabiqung zu nor 
£ren, ald man während der gerichtlichen Schlächtereien des Jahres 
1555 dieſelben Richter, benjelben Einflüfſen und verjelben Leitung 
unterworfen, die Erflärung abgeben ſieht, daß ein Berdtammungs- 
uttheil nicht gurüdgenommen werden fünne. 

So ftand denn für Ameaur eine entebrende Strafe in fidherer 
Zuiäht und feine Feinde hatten ihren Zweck erreicht. Doch müſſen 
wir mit Mebergehung des farbenreichen culturbiftoriichen Gemälbes, 
sided die von Galiffe mit größter Sorgſamkeit zufanmenge: 
Ylten Materialien vor uns entrollen, noch jummartfcher als bie- 
hr verfahren, um raſch zum Schluß Des Dramas zu gelangen. 
Set dem 11. März tritt der Prozeß in eine neue Phaje, indem 
enter Meiem Datum einer Denunziation Erwähnung geſchieht, welche 
en dem franzöſiſchen Flüchtling Dr. Benöt Tirier oder Zertor, 
eine der Kreaturen Calvine, gegen ben Prediger Henri de la Mare 
zu Juſſy erhoben wurde. Dieier de la Mare war damals der 
Lelteſte unter dem Genfer Klerus. Sein erftes Auftreten batirte 
a2 dem Fahr 1534; er hatte ſchon Damals, alfo zwei Sabre vor 
Eleins Ankunft, der Reformation angehangen und jpäter in dem 
Gerühl der heftigften Kämpfe zwiihen ben religidjen und poll: 
tüßen Parteiert durch jeine Mäßigung die allgemeine Achtung er- 
geben. Allein bei Galvin war es feine Empfehlung, die natto: 
nale, lutheriſche Regierung, welche ihn 1538 wegen Mebellion und 
Ingeborfam ausgemwiefen hatte, zur Zufriedenbeit bedient zu haben. 
Te la Mare wurde, um irgend einem neuen Gimſtling im ber 
Stadt Pla zu machen, nah Juſſh, wo er allerdings fhon früher 
tut Prebigeramt verwaltet hatte, zurückverſetzt und erhielt bort 
ne Wohnung, die den Cinfturz drohte, während feine neuange: 
lenmenen calviniftiihen Amtögenofien in ter Stadt bie beften 
Bohrungen und reichen Gehalt dur Calvin's Fürſorge befamen. 
Ich blieben alle Borftelungen de la Mare's unberüdfichtigt. Diefer 
rat Prediger hatte feinen vermeintlihen Freund Tertor in befien 
Threibftube beſucht und bier, im vertraulichen Geiprädy am den 
Imcaurichen Prozeß anfnüpfend, fich einige kritiſche Aeußerungen 
aber den franzöſiſchen Reformator und deffen zornmüthigen und 
nbfüchtigen Charakter erlaubt, zugleich aber die Bitte hinzuge: 
fügt, doch ja nichts von dieſen Meinungsäuferungen weiter zu 
'sgen. Dr. Tertor aber, nachdem er den arglofen Mann unter dem 
Xeriprechen unverbrüchliden Stillſchweigens vollends ausgehorcht, 
satte nichts Eiligeres zu tbun, als die Sache gehörigen Orts an: 
Kinaig zu machen, inbem er mit gleißneriſcher Naivetät binzufügt: 
ala ih nun ſah, daß die Sache von jo großer Michtigfeit wäre, 
entihloh ich mich, mehr das öffentliche Befte und den Vortheil 
tiner Stadt, wo ich wohne, zu berüdjtchtigen, als das Wohl eines 
!inielnen Mannes, und wäre er jelbft der beite Freund, ben ich 
zuf diefer Welt beftge.”" Das war die neue calpiniftiihe Moral, 
relbe die franzoͤſtſchen Flüchtlinge in Genf importirt hatten. 

Am 16. März wird dann de la Mares Verhaftung verfügt, 
nachdem noch ein anderer Franzoſe, der Geiftliche Jean Ferron, 
li Ankläger gegen ihn aufgetreten war. Diefer Ferron war ſchon 
4 ſchlechter Sitten überführt und mußte endlich 1549 wegen 
wiederholter Küberlichfeit (paillardise) abgeſetzt werden. Allein wir 
haben ſchon in dem Maigretſchen Prozefie*) geiehen, dab Galvin 
mm —— 


") Berg. „Zwei Hochverrathoprozefſe.“ 


im Punkt feines vielgerühmten fittlichen Rigorismus unter Um: 
ftänden verſchiedenes Maß und Gewicht anzumenden wußte, be: 
ionders wenn er Die betreffenden Leute noch zu gebrauden dachte, 

Inzwiſchen hatte ſich die allgemeine politiiche Page Genfs 
außerordentlich geſpannt geftaltet. Bei der Anweſenheit der Berner 
Gefandten, des befannten Schultheis Hans Franz Nägeli und des 
Dannerherrn Anton Tillier, zur Grinnerung der Gombourgecifie 
(14, März) war das Miktrauen Berns gegen bie Plane der calvt: 
niftifichen Partei ſcharf bervorgetreten. In Bern, wie in ben übri— 
gen ESchweizerfantonen, in Saropen und den andern Nachbar: 
ländern, hegte man die Heberzeugung, daß diefe Partei, die man 
als die franzdfifche bezeichnete, im Etillen dahin arbeite, Genf 
tem König von Franfreich zu überliefern. Die Galviniften ihrer: 
feits warfen den Bernern Anmaßung und ufurpatorifhe Tendenzen 
vor. Bei ber Bürgerrehtserneuerung, welche zu andern Zeiten 
ftet® Anlaß der glänzendften Volksfeſte geweſen war, ging es daher 
dießmal fehr fühl her; die Gefandten verweigerten jelbft das ihnen 
von der Stadt gebotene Keftfouper, um noch denfelben Abend ab- 
reifen zu Fönnen. Der Empfang der Genfer Gefandten in Bern 
mar noch Fühler geweien. Rod ſchlimmer geitalteten fidy die in: 
nern Verhältnifſe. In dem von jeher durch feine politifche Rührig 
feit bekannten Quartier oder Faubourg’) St. Gervais trat bie 
Unzufriedenheit des Volkes offen hervor, Ganz befonders empörte 
es die Bewohner, daß ſte von Calvin jelbft von der Kanzel herunter 
ale bötes, batteurs de pave, pendarts u. ſ. f. traftirt worden waren. 
Es war überdies das Viertel, in weldem Pierre Ameaur anfähig 
war, Man befürdtete Unruhen. Als Schredimittel verordnete der 
Rath, dab auf der Place St. Gernais (30, März) ein Galgen er: 
richtet werde, Verhaftungen wurden vorgenommen, Streifwachen 
mußten des Nachts, von mehreren Rathöherren geleitet, die Strafen 
durchziehen. Ganz befonders bezeihnend für die Schwierigkeit der 
Lage ift es, dab plöglib Faret und Viret aus Neuchätel und Lau— 
fanne anfommen, welche beide Reformatoren ftets ala Dei ex ma- 
chioa erjcheinen, wenn durch Galvind Fifer und Ränfe die Sachen 
auf die Spitze getrieben waren, 

Diejer übrigens ſchien feines Erfolges ficher; ftüßte er ſich doch 
auf die ergebenen Räthe und vor allem auf die Geiftlichfeit, welcher 
er gerade um jene Zeit burd eine außerordentliche Fürforge 
fchmeichelte, zugleich aber auc bei einzelnen zweifelhaften bie 
Drohungen und indirekten Einſchüchterungen nicht zu fparen unter: 
ließ. So kann es denn nicht auffallen, daß die am 17. Dlärz auf 
Beranlaffung des Staatsraths verfammelten „ministres de la ville 
et de la campagne* bezüglih der von Ameaur gegen ben Reformator 
erhobenen Beichuldigungen die Erklärung abgaben, „daß fie Cal— 
vin ala wahren Chriften erkannt hätten, der ftets das reine Mort 
Gottes predige, und daß fie für feine Lehre leben und fterben 
wollten” So vorbereitet, fonnte man denn endlich den legten 
Schlag führen. Am 8. April, für welchen Tag der Rath ganz be: 
fondere Vorkehrungen und Eicerheitämaßregeln getroffen hatte, 
wurde das Enburtbeil gegen Pierre Ameaur gefällt; ed lautete da: 
bin, dab der Angeflagte im Hemd, entblößten Hauptes, eine bren: 
nende Radel in der Sand, burd die Stadt geführt, dann vor das 
Gericht zurüdgebradht werden und auf den Anien Gott und bie 
Gerechtigkeit um Gnade anrufen und befennen fole, jene „ſchänd— 
lichen Worte ſchmählicher Weiſe ausgeiproden zu haben, melde 
ibm jet jehr leid thäten.” Diefes ihm genau vorgeſchriebene Be: 


*) Richtiger Bourg, denn e& beftand eine eigene, gefonderte Fädtiiche 
Berfaffung bert. 
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kenntniß, welches Galiffe altenmähig mittheilt, hatte der Ange: 
Hagte auch auf drei öffentlichen Plätzen, Bourg-de-Kour, Molard 
und St. Gervais, in obigem Aufzug vor allem Volk zu wieder: 
bofen, und endlih alle Prozehkoften au tragen So hatte denn 
Galvin feinen Zwed erreicht; fein verbaßter Gegner war unſchädlich 
gemacht, denn nach einer ſolchen Schmach war Ameauxr's bürgerliche 
Ehre vermwirft, er Eonnte fein öffentlihes Amt mehr bekleiden, 
Aber aud in feinen privaten Berhältnifien war er zu Grunde ge 
richtet. Später ſcheint er Buchdruder geworden zu jein-und ver: 
ſchwindet enblih in völliger Obſcuritaͤt, nachdem wir diefen einft 
fo angefehenen Mann 1548 und 1549 noch einigemal vor das Kon: 
fiitortum eitirt fehen, um ſich wegen jeines jeltenen Kirchenbeſuchs 
und dergleichen zu rechtfertigen, Die Antworten bes armen Mannes 
in den Protofollen zeigen, wie tief er gebeugt war, Der Pfarrer 
de la Mare aber wurde jeinesd Amtes entjeßt und dadurch in das 
größte Flend geftärzt. Später ſcheint er fih nah Bern gewandt 
zu haben. Ameaur's Anfläger hingegen fehen wir mit Ehrenämtern 
überthaͤuft. 


Böhmen. 


Cechiſche Briefe aus Böhmen. 
Die dramatiihe Poeſie. 


Die dramatiſche Poefie ift in der böhmischen Literatur Feines: 
falls eine neue Erſcheinung. Wie bei allen gebildeten und auf der 
Bahn der Givilifation fortfchreitenden Nationen Guropas, ift fie 
auch bier religiöfen Urfprunges, und demgemäß hat fie fich im 
ihrem Uranfange, der in bas 13. Jahrhundert zu verlegen ift, 
zuerft durch die jogenannten Faſtnachtsſpiele manifeftirt, Nach 
der fortfhreitenden Progrejfion aller geiftigen Entwickelung bat 
fi unfere dramatiiche Poeſie auf Diefer Grundlage weiter ent: 
faltet, und nachdem fe ſich aller dogmatiſchen Anhängſel und des 
religtöfen Aberglaubens glüdlicdy entledigt, hat fie jeit den Vier: 
zigerjahren diefes Jahrhunderts eine neue, die Bahn vorurtheils: 
freier Anfchauung und Darftellung des Lebens, amgetreten. Es 
wäre ſeht mweitläufig, wollte ich den (intwidelungsgang unferer 
dramatifchen Dichtung, vom 13. Jahrhundert angefangen, bie zur 
neueſten Zeit im Detail ſchildern. Ich müßte nur das, was vom 
Drama in der Weltliteratur überhaupt zu jagen ift, wicberholen: 
beionderö von den Kaftnactsjpielen mühte ich erwähnen, daß fte 
nichts Anderes als Nachahmung oder Ueberſetzung lateinifcher Mu: 
fter find und nur bier und ba, wo das komiſche Element, wie im 
Mastickär (der Duadjalber), bunt und farbig hervortritt, Urjprüng: 
lichkeit und Naturwahrheit durchſchimmern faflen. 

Erft gegen das Ende des 18, oder wenn man will im Anfange 
des 19, Jahrhunderts, fchlägt die dramatiſche Poefle eine patrio- 
tiſche Richtung ein und wählt Stoffe and der vaterländiihen Ge: 
ſchichte. Das böhmifche Drama geht aus dem Firchlich : mnftiichen 
in das heroiſch wunderbare, oder beffer gefagt, in das romantiiche 
über, und dabei müfjen natürlich die Mundergefhichten und Sagen 
aller Nationen, und bejonders die romantifchen Spufgebilbe deut⸗ 
ſcher Piteratur aus jenen trüben Tagen ftark herhalten. Mit 
wahrem Heißhunger wird überjebt, alle mögliden Stoffe, ob tra: 
giſch oder komiſch, werden bearbeitet, und bejonders groß im 
dieſer Eigenſchaft zeigt ſich Wenzl Tham, einer von denen, Die 
durch unermüdlichen Fleiß mehr, als durch wirkliches Talent, der 
neueren böhmiichen Literatur Bahn gebrochen. 





Nach ihm in erfter Reihe zu nennen it I. Nep. Stepänef, 
ber Theologe, Krieger, Sekretär, Theaterdireftor und endlich 
Theaterfafftrer, welcher eine erftaunlihe Mafle von Theater: 
ftüden ins Böhmifhe überfegt und daneben eine nicht unbedeu- 
tende Menge im Fäglichften Einne des Mortes bearbeitet hat. 
Stepanef war auch patriotiich geftimmt, oder vielmehr verftimmt, 
tenn jenen ſervilen und jelwitiich: moralifirenden Ton in feinen 
dramattihen Merken muß man nothwendig der traurigften Gat- 
tung menschlicher Gefühle: Berftimmung zuſchreiben. Stepinefs 
größter fehler aber war ein gränzenlos hochfahrendes Selbfite: 
wußtjein, fein anmaßendes Benehmen gegen andere dramatijche 
ESchriftfteller, und befonders gegen Klicpera und Tpl, teren 
weit vollfommenere Schöpfungen er neben feinen Furzatburigen 
Figuren auf der Bühne nicht leiden mochte. Iheaterberichte un? 
Anekdoten aus dem damaligen Künftlerleben geben uns in diekr 
Bezichung ſehr intereffante Aufichlüfe über die Bühnenverkält 
nifje jener Zeit und zugleich den beutlihften Beleg für die wahren 
Urſachen des langſamen Aufſchwunges unferer dramatischen Lite 
ratur. Man muß fih nur um fo mehr wundern, daß neben folder 
Mifere Dichter wie Alicpera und Tyl noch emporfommen konnten. 

Klicpera und Tyl find ebenbürtige dramatische Dichter und 
mit vollem Recht als Bahnbreder und theild auch Begründer 
einer neuen Richtung unferer dramatifchen Poeſte zu betradten. 
Sie find die erften wahrhaft nationalen dramatiſchen Dichtet 
unjeres Volkes, weil fie nationale und populäre Stoffe zu ihren 
Dichtungen gewählt und diefe in würdiger, anftändiger und leiht 
faßlicher Form dem Publifum wiedergegeben. Sie beide find in 
bas innerſte Weſen des böhmischen Nationalharakters eingedrungen, 
fie haben dem Volke feine Geſchichte, feine Leiden, jeine Gebraͤuche 
und Gewohnheiten wie in einem Spiegel porgehalten, und darum 
werden fi ihre beften Stüde noch lange Zeit auf der Bühne 
erhalten. Belonders fruchtbar und glücklich war Klicpera, teilen 
Suftipiele zu den anmutbigften und marfirteften Schöpfungen 
diefer Art gehören. Zu Tyl's populärften und belichteften Stüden 
aehören „Slepy maläderee* (der blinde Süngling) und „Jieikoro 
videni* (Jicil's Traumgefiht). Erfteres ift wohl unbedeutent un 
verträgt den Maßſtab ftrenger Aritif durchaus nicht, aber es ſindet 
immerhin Anklang in den weniger gebildeten Kreiſen, meil ine 
Hauptfigur, der blinde Züngling, mit den Traditionen unlere 
Volksſage jo innig verwahjen ift und mächtig in das Volta 
mwußtfein eingreif. Weit volllommener und ald Poſſe recht ar 
muthig ift das Stück „Jieikovo videni,“ deſſen Hintergrund N: 
allbefannte böhmiſche Sage von den im Berge Blanik ſchlafenden 
böhmiihen Nittern bildet. Das Märhenhafte der Poſſe ven 
ſchwindet mit dem erften Akte, und obwohl Grundlage des ter 
neren Berlaufes der Handlung, läht es doch weit mehr das wich 
lihe Geben in vier verfchiedenen lebendigen Bildern berworttettz. 
Hier findet man nicht das fade und widerwärtige Moralifiren det 
Kaiferfichen over Neſtroy ſchen Poſſen, und dies ift mobl di 
Hauptvorzug des böhmiihen Stüdes. Außer diejen beiden Dre 
men wären noch viele andere zu nennen, allein eine ausführlid 
Beiprehung berjelben würde nur in einer größeren Monograrthie 
über Tyl's Thätigkeit Raum finden; bier Konnte nur das Allge— 
meine und bad bejonders Charakteriſtiſche berporgehoben werten 

Eine von beiden erftgenannten Dichtern verſchiedene, poetüh 
erhabenere und in manchen Punkten an Schiller erinnernde Natur 
ift der Dichter und Schaufpieler Joſ. 3. Kolar, der trefflite 
Dolmetfh von Schiller's und Shalſpeare's dramatiſchen Werken. 
der unübertreffliche Weberfeter von Goöthe's Fauft und der Gen 
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faſſer der beiden Tragödien: „Monika“ und „Magelona,“ an die ſich 
das dritte Stück Zikora sinrt“ (Zizka's Tod) würdig anſchließt. 
Kolar's Dichtungen zeichnet das wahrhaft Dramatiſche der Hand⸗ 
kung und ganz bejonders eine ichöne’und ſchwungvolle Sprache 
aus, Die Charaktere feiner Tragödien find meifterhaft durchge: 
fübrt und gleich groß im Göttlidy- Erhabenen wie im Teuflijch- 
Abſcheulichen gezeichnet. Kolar ſteht ale dramatifcher Dichter 
erbaben über allen jeinen Borgängern in unferer Literatur und 
riel böber als ver leider zu früh verftorbene geniale Archäolog 
Mifoner, defien zwei dramatifche Werke: „Zähuba rod Premys- 
orenr“ (lintergang des Prempiliben: Stammes) und „Dimitri“ zu 
ten beſſeren der böhmischen Literatur gehören. 

Mächtig anregend und jenensreih war der Einfluß Schillers, 
deſſen heiter Ueberſetzer Kolar geweien, auf unfere dramatiſche 
Dichtung, aber intenfiver war der Impuls, welchen die unfterb: 
lihen Werte Shakipeare's unjerer dramatiichen Literatur gegeben. 
Als Beiipiel könnte ich unter den älteren wiederum Kolar an: 
führen, in deſſen Merken ih Shaffpeare's theatraliihe Technik 
und bildliche Sprache nacmeijen fönnte; aber wozu Belege müh— 
ſam beraufbeihwören, da das PVeftreben unjerer jüngften drama: 
tiihen Dichter, und unter ihnen beſonders bie erhabene Mufe des 
geweibten Briefters im Tempel der Melpomene, die Mufe des 
Tichters Bitezalan Halek, fo deutlich für dieſe Anficht ſprechen? 
„Alerej'‘ (Alerie), Das Opfer ſchnöder Verführung, eigener Schwäche 
und Opfer graujamer Hof-Sntriguen, derſelbe, den auch Jul. 
Mojen zum Helden einer Tragödie gemacht, ift in Halef's erftem 
dramatischen Merte meiiterhaft wiedergegeben, und biefes Werl 
dürfen wir als bie erjte offenbare Manifeftation Shakſpeare ſcher 
Richtung kennzeichnen. 

Mir find nun mit der dramatiſchen Poeſte wiederum bei ber 
remantiichen Schule angekommen. Halef, ihr aefeiertefter Vertreter, 
ift zugleich der erfte dramatifche Dichter der neueften Zeit. Seine 
zweite und beite Tragödie „Zavis Falkensteina“ (Zaniz; v. Kalfen: 
ftein) hat ihm über alles in unferer dramatiſchen Poeſie bisher 
Beleiftete erhoben, und wenngleich auch feine jpäteren Tragödien: 
„Catilina“ und „Kräl Vukasio* (König Bukafin) ſchwächer als beide 
erftgenannten find, fo bleibt doch jein Ruf ungelhmälert, und 
die Hoffnungen, die wir in Halel's dichteriichen Beruf ſetzen, 
bleiben ungeihmälert. Neben Halek ift ale Tragödiendichter 
Guftan Pfleger föblid hervorzuheben, und als Yuftipieldichter 
And wiederum Beiden Ioh, Neruda und Ar. V. Ieräbef an 
die Seite zu ftellen. 

Um unſere jegigen Iheaterzuftände zu berühren, ermähne ich, 
tab wir jeit dem Jahre 1862 in Prag ein felbftänbiges Theater 
befigen, ein neues, unter ber Direktion, die jeit Oſtern 1865 fun: 
zirt, wohleingerichtetes Gebäude, worin täglih, an Sonn» und 
Feiertagen fogar zweimal, gejpielt wird. Natürlich gehören Shat: 
weare's Stücke zur ſchönſten Zierde unfereö Repertoird, Sie jind 
es au, die gleich bei ihrem erften Erſcheinen auf der Bühne ben 
ungetheilten Beifall des böhmiſchen Publikums erhielten, was 
gemib vom guten Geſchmack unjeres Bolkes zeugt. Van mag 
immerbin unſer Streben belädheln, wie dies von mandyer Seite 
bon geichehen; man mag auch mit Achjelzuden von unjeren lite: 
rariſchen Zuftänden ſprechen — mas ift damit ermiefen? Den 
iprecbendften Beweis für unſer Aunftgefühl gab die am 23. April 
d. 3. rom böhmiſchen Künftlerverein veranftaltete Shakſpeare« 
Feier, melde fo glänzend ausgefallen, daß fie ihres Gleichen 
fucht. Wir baben den göttlichen Meifter, den Genius der Dicht: 
kunft gefeiert und dadurch auch unieren äfthetifchen Standpunft 
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angedeutet, Naturwahrbeit einerjeits und auf ber anderen Seite 
wiederum Erhabenheit und ideales Streben wollen wir in ber 
dramatiſchen Poefle Wir fordern von ihr, dab fie und den Men: 
ſchen, in jeinen Vorzügen, wie in feinen Schwächen, wiedergebe, 
und bier ein wahrer Epiegel der Natur, ſoll fie auch dem erha— 
benen Kingen des Wlenihengeiftes, Dem Höchſten in ber Melt, 
ihre beredte Zunge und überzeugende Kraft leiben. Die drama: 
tiſche Poeſie jei eine Melt im Kleinen, wo das Göttliche wie das 
Böle, Das Erhabene wie das Kleinlide, in fleinen Raum fon» 
zentrirt, deſto heller bervortritt. Und diefe Bahn bat unfere 
dramatiihe Poeſte in der neueften Zeit eingejchlagen; inwiefern 
fie glücklich und heilbringend ift, das wird die nächfte Zukunft 
entſcheiden. 


Rußland. 


Was find Kirgiſen? 


Gewöhnlich, aber ganz mit Unrecht, giebt man biefen Namen 
einem Wolke, das ihn keineswegs beanipruct, nämlih den Char 
fat oder Kaſak, die, in drei Horden zerfallend, vom Kaspifchen 
Meere bis zum Altat und von der Etadt Omßk bis zum Reiche 
Chokand nomadifiren. Den Namen Kirgifen erhielten die Kajak 
durch die ruffifchen Eroberer Sibiriens, melde das echte Kirgijen: 
Volk im öftlihen Altai lange bekämpft hatten und die benachbarten 
„drei Horden“ mit demfelben nahe verwandt glaubten. Später 
wurden beide Völker fo umnterfchieden, daß man bie echten Kir 
giſen „ichwarze“ und die Kafaf: „Kirgis: Kajaf" (oder „Kaiffat“) 
nannte. 

Die Firgifiihe Nation hatte weiland ihre vornehmften (viel: 
leicht uriprünglichen) Wohnfige am oberen Jenißej und ftand vom 
6. bis ins 13. Jahrhundert unferer Zeit in häufiger Beziehung zu 
den Chineſen, in deren Annalen die „Kiku,“ oder, nach möglichft 
genauer fpäterer Schreibung, Kilkiß, als ein flarker und hoch— 
gewachſener, dabei blonder und blauäugiger (genauer „rothhaariger 
und grünäugiger") Menſchenſchlag geſchildert werden, Diefer 
Schilderung zufolge haben ältere europätfche Fotſcher das in Frage 
ftehente Bolf bald für ein germanifches und bald für ein finni— 
ſches erklärt; aber von den Ehinefen uns aufbemahrte Wörter ibrer 
Sprache laffen Faum einen Zweifel barüber, dab fie ſchon vor 
wenigſtens taujend Jahren türkijch geſprochen, und mag es vor: 
läufig dahin geftellt bleiben, mie Diefer Umstand mit ihrer angeb- 
lichen ehemaligen Blondheit in Einflang zu bringen ift. 

Im ital darf man übrigens feine Kirgiſen mehr fuchen: das— 
jenige Volk, welches heutzutage fich ſelbſt dieſen Namen beilegt, 
hat jeine MWeidepläge wohl zehn Breitegrade ſüdweſtlicher im foge: 
nannten „Himmelägebirg" (Thjan Schan ber Ghinefen) und 
feine Minterquartiere zumeift am See Jiſi Kl, Bis wohin die 
ruſſiſche Herrichaft im leiten Jahrzehend vorgedrungen ift. 

Als Nachkommen der vor kaum zwei Jahrhunderten vertrie: 
benen Jeniffei- Kirgifen find Die am Himmelsgebirge gewiß mict 
zu betrachten, da Feine, auf eine frühere nördlihe Heimat bin: 
weifende Tradition bei ihnen fi findet. Her W. Raploff aus 
Berlin (Profefior an der Bergichule zu Barnaul) vermutbet nicht 
ohne Grund, dab ein Theil der alten Kirgifen (die unmittelbaren 
Borältern der heutigen?) auf ihrer im zehnten Jahrhundert u. 2. 
erfolgten Flucht aus dem Wiguren: ande (mo fie Jahrhunderte 
lang geherrſcht und gewüthet) fich weftlich wendeten und im Thjan 
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Schan cin bleibendes Aſyl fanden”) Die heutigen Chineſen 
nennen die Kirnifen des Himmelsgebirges Bulut ober Burut 
{mie fie bei den Kalmyken heiken) und abnen nichts von Ber: 
wandtichaft verjelben mit den berühmten „Kilkiß“ der alten Zeit. 

Herr Radloff haralterifirt die (won ihren Nachbarn mit dem 
Epitbet „ſchwarze“ belegten; echten Kirgifen als athletiſch, vaub, 
leidenihaftlih und von büfterem Emfte. Das Gaſtrecht ift ihnen 
fo heilig wie den Beruinen. Wie ihre Heimat feine fcenifche 
Manniafaltigfeit bietet, wie man da überall entweder riefige, mit 
eroigem Schnee beredte Berge, oder endlofe, einförmig grüne 
Ebenen erblidt: jo offenbart aud der Kirgife, fei er reich ober 
arm, Herr ober Knecht, immer gleichen Typus und gleiche Bil- 
dungäftufe. Zur Muſik haben fie viel natürlihe Anlage, und 
ihre Stegreifdichter find weit berühmt, aber die Induftrie ift jehr 
im Nüdftande. 

Die „ſchwarzen“ Kirgiien befennen ſich zwar zum Salıın, jollen 
aber nur mit den äußeren Gebräuden defjelben vertraut fein und 
haben meder Geiſtliche, noch religiöfe Bücher. &d. 





Kleine literariſche Revue. 


— Ein Engländer ohme Gaf und Vorurtheil. Wir nehmen 
gern Act von der Schrift eines Engländers zur Belämpfung der 
Irrthümer und der Unwiſſenheit jeiner Landsleute in Sachen 
Schleswig: Holfteins. Es liegt uns ein Hleines „blaues Buch“ 
vor, ein „nicht offizielles" natürlich, das fih ale die „Anficht 
eines alten GEngländers über Schleswig: Holftein. und Deutic- 
land’ und als ein „praftiiches Zeugniß für die Gerechtigkeit ber 
deutfchen Sache” anfündigt."") Aür und Deutſche ift im der über 
4 Bogen ftarken, eng gedrudten Schrift allerdings Nichts ent 
halten, was wir nicht bereits wiflen; nen ift und nur, daß wir 
auch einmal in englifher Sprache einen auf hiftorifcher Wahr: 
beit rubenden Bericht und fein unwürdiges, veritanblofes Ge: 
polter und Geſchimpfe über die ſchleswig-holſteiniſche Frage vor 
ung ſehen. 

Mir tbeilen zur Probe aus diejer Schrift eines ihrer argumenta 
ad hominem mit, das jelbft den bartköpfinen Leſern der Times ver 
ftändlih und einleuchtend jein dürfte: 

„Gejeßt den Kal, der König von Dänemark, ale Nachfolger 
des Königs Ganut des Großen, wäre heutzutage auch noch, wie 
zu den Zeiten der Septardie, Herzog von Kent, und es berricte 
überhaupt in England noch ein jo vielgegliederter Staats Zuftand, 
wie in Deutichland, Daͤniſche Beamte und daͤniſche Soldaten wir: 
den in diefem Falle die Engländer nöthigen, jo oft fie nadı dem 
füpöftlichen Theile von London hinüberfahren, einen Gingange: 
Zoll, und zwar in bänifchem Gelde zu entrichten. Auf der anderen 
Seite der Themſe würden mir — wie die Hamburger auf ber 
unteren Elbe — beftändig däniſche Küſtenfahrer unter dänifcher 
Flagge bin: und herfabren ſehen; bier und da, an der Mündung 

*) Siehe einen auf perlönliche Belanutſchaft mit einem Kirgiſen ⸗ 
GStamme im deſſen eigenen Mevieren gegründeten Artilel ded oben erwähn- 
ten reiſenden Forſchers im diesjährigen Journal Asiatique, 

») An old Englishman’s Opinion on Schleswig -Holstein and Ger- 
matıy, being a practieal Evidence for the Justice of their Cause, given 
after a 50 years’ residence in Germany. With supplement of official 
documents, A non-official Blue Book, London, Trübuer & Co., 1864. 
Pr, b d. 
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des Fluſſes, würde vielleicht auch ein daniſches Kriegsfahrzeug 
liegen. Bei einem Beſuche in Kopenhagen würden wir am Pa— 
lafte des Königs Ehriftian unfere Landsleute von Kent Schild 
macht ftehen fehen, und mar bemerlen wir, daß die herzoglicen 
Hegimenter aus Kent von däniſchen Offizieren in dänifcher Sprache 
fommanbirt werben, Würden wir Engländer dabei wohl einen 
Troft in dem Argumente finden, dab die reipeftiven Herriber: 
Familien blutöverwandt mit einander Andbt Und wenn — um 
die Anpothetifche Aehnlichkeit feſtzuſetzen — diefe traurigen, em- 
pörenden Zuftände, nad vierbundertjährigem Befteben, endlich 
aufbörten, und zwar auf vollfomnten legale Weife, gleichſam durc 
ein Gottesurtbeil, — was würden wir dann wohl fagen und tbun, 
wenn ſich Frankreich einmifchte, uns über bie Kleinlichkeit unierer 
Beſchwerden Vorjtelungen umd uns fogar den Vorwurf machte 
daß wir in unehrenhafter Weiſe ein armes, Heine Yand, mie 
Dänemark, unterdrüden und plündern, ja, wenn es bei allen am 
deren Mächten herumbettelte, eime allgemeine Razzia gegen Eng 
land zu unternehmen?‘ 


— Vſyqiatriſche Briefe.*) Dr. Schilling giebt in bem unten 
näher bezeichneten Werfe für gebildete Laien eine allgemeine 
Veberficht der normalen und Franfhaften pfychiſchen Verbältnifie 
Der Berfafler ift der Neberzeugung, daß eine allgemeine Kenntnit 
des Irren-Weſens für jeden Gebildeten nothwendig jet, und dei 
es an einer gerigneten Schrift fehle. Die normalen pindiichen 
Verhältniffe werden in einer Kurzen Einleitung recht überſichtlich 
beſprochen; es felat dann eine ausführliche und allgemein ver 
ftindliche Grörterung der Urlachen der Geifteaftörungen, und e 
werden die einzelnen Formen des Irrſeins, von der Melancholit 
bis zur allgemeinen Geiſteslähmung, durd zahlreich eingeftreute 
Beiipiele verdeutlicht. Einen ſehr intereffanten Anhang bildet ein 
Kapitel: „Geſchichte der Entftehung des Wilhelm von Kaulbach 
ſchen Bildes: Das Narrenbaus,“ nebft eingehender Schilderung der 
einzelnen Figuren jenes Bilden. 

In dem Buche webt ein warmer Haud reiner Menichenliche; 
nicht mit kaltem Auge durchforſcht der Verfaffer die traurigen Zer 
ftörungen der intelleftuellen und gemüthlichen Kraft, fendern mit 
tief von Schmerz bewegtem Herzen. Diefe Schreibart thut dem 
Gefunden wohl, aber für den Schwadien ift fie bedenklich, fie em 
innert an alle die Gefahren, welche jo vielen Laien ron ve 
Leſen medizinischer Bücher droben. Wir heben beiſpielsweiſe ein 
Stelle hervor: „Und fein Menſch, fein Alter, Eein Geſchlecht it 
je vor diefem ſchredlichen Unglück (geifteefranf zu werben) rößl; 
gefichert. Wer heut über die Tollheit der armen Irren ſpottet 
und mit faltem, hochmüthigem Lächeln ihre Reihen durdaeht, 
kann morgen ſchon zu ihnen gehören. Wie wenig gehört üben 
haupt mandmal zum Märrifchwerden? Eine unmerklich, tückiſch 
ſchmerzlos auftretende Erkrankung des Gehirns — ein Kohlöffe! 
voll Maffer in einer der Gehirnhöhlen — ein gebrüdter Kerr — 
ein überrafhendes Unglück — eine verfehlte Spekulation find eft 
hinreichend, den kurz zuvor noch frifcheften Geift in dem geiun 
deften Körper plötlich zu zermütten und feiber oft für immer zu 
umnachten!“ 

Gewiß iſt Das wahr; gewiß ſollen uns ſolche Erfahrungen por 
Uebermuth warnen; gewiß hat der Verfaſſer ſolche Erfahrungen 
mit tiefſtem Schmerz wahrgenommen — aber ber Laie, der dieie 


) Piodiatriihe Briefe, oder bie Irren, das Irreſein und das 
Irrtuhaus. Ben Dr. med, Joh. Aug. Schilling. Augeburg, I A. 
Schloſſer, 1863. 500 ©. 





Zeilen Tieft, kann leicht vergeflen, daß jelbft der ſchwache Geift 
jehrelanges Anftürmen der verſchiedenften Leidenſchaften erträgt, 
chne zu erfranfen, und daß Erfranfungsfälle durch einmalig wir: 
lende Momente und namentlich urplößliche Erfrankungsfälle immer: 
bin zu den Ausnahuten gebören. Der Laie kann dies vergeſſen 
oter er weih es überhaupt nicht — und weſſen Gemüth erregbar 
it, der fann ganz unnöthigermeife ernfte Bejorgniffe über feinen 
Geifteszuftand ſchöpfen und gerade dadurd Frank werden. 


— Börig’s deutſche Güterfrant-Karife. Von dem Eolofjalen 
Kadstbume des @üterperfehrs auf den deutſchen Eiſenbahnen 
ziebt der kürzlich erfchienene fünfte Jahrgang Des von A. Nörig 
berauägegebenen „Algemeinen deutſchen Gijenbahn » Gütertarif: 
Buches’ einen Bearifl. Aus dem bejcheidenen Bändchen von 
30 Zeiten des erften Jahrganges find zwei Bände von rejp. 450 
und 105 Seiten in gr. 8. geworden, die jeßt in engem, wiewohl 
teutliben und durchaus nicht anftrengendem Drude vor uns 
liegen. *) Neben diefen deutſchen Güter: Neglements, Gifenbahn: 
Stationen: Regiftern, Frachten- und Zahlen: Tabellen bildet der 
m Ftankreich aljührlih zum Preife von 12 Franes erſcheinende 
„Recueil general des Tarifs des Chemins de fer et de leur Correspon- 
dunces pour les transports A grande et & petite vitesse," ein Buch von 
teiheidenem Umfange, das gleichwohl eine viel ſchwierigere Be: 
technung Der Frachten auf langen, aus mehreren Bahnen zit 
lammengejeßten Linien, ſowie eine ſehr Fomplizirte Vergleichung 
der auf den verſchiedenen Eiſenbahnen geltenden, verſchiedenartigen 
Keglemente, erforderlich macht. Daß es, was den legteren Punkt 
betrifft, in Deutichland viel bejjer beftellt jei, ala im centralen 
Frankteich und jelbft im praktiſchen England, ift das Verdienft 
tes Seit Dem Jahre 1847 beftehenden „Bereind ber Deutfchen 
Kifenbahn · Verwaltungen,“ beiten „Reglement für den Bereins: 
Güter: Verkehr" auf allen deutſchen Gifenbabnen maßgebend ift, 
und dem fich zum Theil auch bie Eiſenbahnen der Schweiz und 
ter Riederlande angeichlofien haben. Neben diejem centralifirenden, 
deutſchen Gifenbahn:Berein, giebt es zwar noch einzelne engere 
Serbände, wie den „Norddeutſchen,“ den „Mitteldeutſchen,“ ben 
Weſtdeutſchen,“ den „Süddeutſchen,“ den „MWeftfältichen," den 
„Rheiniichen,“ ben „Rheiniſch⸗Thüringiſchen,“ den „Abeinijch: 
Ibüringifch: Belgiſch⸗ Frangöfiichen, “ den „Nordveutich: Rheinijch: 
Franzöſiſchen“ und ben „Oeſterreichiſch⸗ Süddeutich: Schweizerifch: 
sranzöfischen‘ Eifenbahn:Berband, doch die Beftimmungen aller 
Liefer Verbände, Die ſämmtlich nur die Erleichtetung und Be: 
Ihleunigung des Verfehrs im Auge haben, dürfen nichts enthalten, 
mas mit ben allgemeinen Beitimmungen bes centralen deutſchen 
Kilenbahn: Bereing im Widerſpruch ift. Auch über bie genannten 
engeren Verbände giebt übrigens das Nörig’ihe Tarifbuch meiftens 
Lie erforderliche Auskunft. Zu wüniden ift, dab diefes mit jedem 
Sahrgange umfangreicher werdende Buch dadurch nicht mit der 
Zeit an Ueberfichtlichfeit verliere. Es liegt im Intereffe der Eifen- 
Kahn Verwaltungen felbft, daß fie den fleihigen Herausgeber in 
zen Stand feßen, fein Werk mehr und mehr zu vereinfachen 
und dadurch um fo brauchbarer zu machen. 


— Kuffifcies Album Diardot. In Rußland macht ein muſtkaliſches 
„Album” großes Glüd, zu welhen Madame Biardot, geb, 





76, Schulz, Allgemeines deutsches Eisenbahn-Gütertarifbuch, mit 

Einschinss des Gütervorkehrs von und nach den wichtigeren Orten 

Frankreichs, Belgiens, der Niederlande und der Schweiz, 1864. Nach 

mtlichen Quellen bearbeitet von A, Rörig. Fünfter Jahrgang. 2 Bde, 
lin, Erost Schotte & Co,, 1864, 


Magazin für die Literatur des Auslandes. 


399 





Garcia, die Kompofitionen der darin enthaltenen ruffifchen Lieder 
geliefert. In Moskau ift nun eine Ausgabe dieſes Albums mit 
ruffiſchem und deutſchem Text erichienen, und zwar bat Friedrich 
Bodenjtedt die deutſche Ueberſetzung der ruſſiſchen Lieber ver 
anftaltet. Madame Viardot, Die audy in Deutichland, wo fie ebenſo 
vortrefflich deutſch, als in anderen Sprachen litaliäniſch, ſpaniſch, 
franzöfiſch und rufftich) geſungen, in ſehr gutem muſikaliſchen An: 
denken iſt, hat durch dieſes Album einen neuen Beweis ihres außer: 
ordentlichen, vielfeitigen Talentes geliefert, 


Biterarifcher Sprechſaal. 


Der Landtag des Herzogtbums Sachfen- Coburg hat in 
feiner Sigung vom 0. Mai einmüthig und feterlich erflärt, „daß 
er fih der bekannten gemeinfdaftlihen Rechtsverwahrung deuticher 
Abgeordneten in Sahen Schleswig. Holfteins anfchließt und genen 
jeden Berſuch, das gute und zweifellofe Nedyt der Herzogthümer 
Schleswig: Holftein, welches zugleich das gute Recht Deutſchlands 
ift, zu beugen, ſowie insbejondere gegen die Ueberlaffung eines 
Theiles von Schleswig an Dänemark, auch jeinerjeits Proteft 
einlegt.“ 


Leider haben wir abermals den Tod eines der wackeren Männer 
zu regiftriren, die fihb vor drei Jahren in Gotha zu der afri- 
kaniſchen Erpedition zur Auffuchung des Dr. Eduard Wogel 
verbanden. Der Gärtner Schubert aus Penig bei Leipzig, von 
welchem man, jeiner robuften, an Abbärtungen aller Art ge: 
wöhnten Körper: Eonftitution wegen, mit Sicherheit gehofft hatte, 
daß er alle Gefahren des Klimas überwinden werde, ift diefen 
gleihwohl erlegen. Am 15. Ronember 1862 hatte er, nachdem die 
Heuglin'ſche Erpedition ſich getrennt hatte, von Ehartum aus auf 
dem Bahr el Ghajal ſich eingeſchifft, um mit dem Kaufmann und 
Elephanten; Zäger Glanznif über El Hafrab nad Wadai vorzu— 
dringen. Sie gingen den genannten Fluß hinauf bis Mifchna 
el Hed, der legten Scifffahrts : Station des Stromes. Bon bier 
aus folgten fie dem Wege von Glanzniks Hankelsitation im 
ante der Nam Njam (im Lande ber angeblich geſchwänzten 
Neger). Dort ift Schubert mit Tode abgegangen. Ob von feinen 
Aufzeihnungen etwas nach Guropa fommen wird, ift noch um: 
gewiß, ba Glanznik's Schiff noch nicht nah Chartum zurüdaekchrt 
tft. Auch die mutbige holändifche Dame, Mejuprouw Tinne, die 
im vorigen Sabre mit einem eigenen Schiffe eine Erpedition von 
Chartum aus auf dem Bahr el Ghaſal nac ven weſtlichen Län— 
dern Afrika's veranftaltet hatte, ift Dort mit ihren beiden Kammer: 
frauen dem verderblicdhen Klima erlegen. 





Bei Gelegenheit des Berichtes über die von den veutichen 
Hoftheater Verwaltungen beſchloſſene Gründung einer mufifalifchen 
‚‚Meperbeer- Stiftung‘ erinnert das Vondoner Athenaeum daran, 
daß bereits vor mehreren Sabren beſchloſſen worden, ein Inftitut 
ähnlicher Art unter dem Namen „Mendelsſohn Stiftung” zu be 
gründen, ohne daß jedoch in Deutſchland etwas Weiteres dafür 
gethan worden ſei. In England allein, und zwar mit Hülfe von 
Madame Jenny Goldichmidt-Lind, fei ein Anfang gemacht worden, 
für diefe Stiftung ein Gründungs:Kapital zu ſchaffen. 
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Zeitschrift für slavische Literatur, Durch alle Buchhandlungen ist zu erhalten: 
u a — Jacob Grimm: Rede auf Wilhelm Grimm und Rede über das Alter, 
— — Band. reis —— J gehalten in der Königl. Akademie der Wissenschaften zu Berlin, 
1. Die alten glagolitischen Denkmale von J. herausgegeben von Herman Grimm. 
Szjesnjevakij. — II. Bosnien zu Anfang des Zweiter, unveränderter Abdruck, Mit zwei Fee (der Brüder Grimm). 
Jahres 1659; von A. von Hifferding. — Die 1864. Velinpapier. 8. geh. 3) Sgr. 
Slaren in Andalusien von A, Szajynocha, — „Jacob Grimm war selbst daran, beide Reden zum Druck zu bereiten. Jetzt, da sie un 


IV. Gedrängte Uebersicht der liturgischen | nach seinem Tode geschenkt werden, erscheinen sie uns wie zwei Blumen, die aus dem frischen 
Bücher der griechisch - slavischen Kirche von | Grabe emporspriessen, Mit Andacht senkt sich das Auge darauf. Das Höchste, das Feinste, wa 
P. J. Schafarik. — V. Die Lausitzer Serben |jn dem grossen Todten lebte, hier ist es beisammen, ein Auszug beseligender Kräfte.“ Pr. Jah 


erhielten das Christenthum zuvörderst von den Exemplare des ersten, November v. J. erschienenen Abdrucks in gr. 8 (ohne die Bilder) 
Slaven und dann von den Deutschen von | sind, soweit der geringe Vorrath reicht, zum Preise von 12 Sgr. zu erhalten, (837 
J. E. Schmaler, — Die kroatische Literatur; Gerd Dümmler's Verlagsbuchhandlung (Harrwitz u. Gossmann) in Berlin, 


von V. Jagie. — Ueber bulgarische Literatur 








on Vasil D, Stojanov. — Kurze Nachrich- F — 
He Was Dübel. -— Merk: Bis: Bei den Verlegern dieſer Zeitſchriſt erſchien und ft durch alle Buchhandlungen zu erhalten: 
vische Novitäten (Nr. 1). 33) Undine Eine Erzählung von Friedrid Baron de Ia Motte Fougı, 


Sdiller - und Göthe- Grammatik für das Draht + Unögabe (Zwölfte Auflage 1860) mit 70 Holzichnitten nad Zeichnungen von Maler 
Ausland, üller, ausgeführt von A. Gaber. Mit Des Dichters Biographie, Porträt und ächmile. Imı%, 
La plus .. iron allemand in engl. Einband 1 Thlr. 10 Sgr.; in reich vergolderem Einbande m. Goldſchnut 1 Thlt. Sr 
facil e 1—— Miniatur-Ausgabe (zehnte Auflage 1557) mit Titelbild in Stahlſtich nach einer Zeichnung ven 
fondse sur un choix de podsies (334) ytichter. Im ua. Ginpond mit Goldfchmitt ı Tpir, a 
de Göthe et de Schiller Kabinets⸗ Ausgabe (elfte Auflage 1859) cleg. geh. 10 Sur. In engl. Ginband 174 Syr. 


er f Diele liebliche Erzählung „das reigendfte und tiefite Märchen, reiniter Ausorud remantiite 
ee Poefie*, ſchildert die Natur Der Niren, wie fie in der Sagenwelt ruht, überaus anmmthig und da 
Berlin Er. * ee, ARTEN dem Dichter namentlich die Gunſt der Frauenwelt in hohem Grade erworben. (5 


Empfehlenswerthe Werke. 


Durch alle Buchhandlungen zu erhalten : 


Seſchichte der römifhen fiteratur. 
Für Gumnafien und höhere Bildungsanitalten 
von Prof. Dr. Eduard Munl. Drei Theile 
(68 Bog.) 1858—1361._S, geh. 3 Ihr. 

„Mit Areude ſchließt ſich Meferent den aner: 
kennenden Beurthellnngen an, melde das Bert 
lange vor feinem vollftandigen Erſcheinen in ande: 
ten Blättern gefunden bat, — y- und Yusfüb: 
rung balten wir für jehr zwedmäßig, und wenn 
irgend etwas, geeignet, eine bebagliche Freude am 

egenftande zu weden. Die Ueberſetzungen find 
et durchweg leicht umd angeneym zu leſen; die 
uewahl läht ebenfalls Selten etwas zu wüniden 
übrig und bietet jaft überall des Gharafteriftiichen 
eine jo reiche Hülle, daß der Leſer die beigefügten 

Urtheile nicht nur zu veritehen, ſondern mit einiger 

Selbitändigkit zu würdigen im Stande iſt.“ 

Seſchigted per (hen fite 1862. 
efhichte der grie en fiteratur, 
fe Gumnafien und he Bildungsanitalten 
von Prof. Dr. Eduard Munfl, Zweite, umge: 
arbeitete * Zwei Theile (663 Bog.) 1863, 
8. geb. 3 Thir 

ie überaus günftige Aufnahme, Die ber 
eriten Auflage Diefe® Buches [x Theil geworben, 
war für den Verfafler ein Antrieb, das e ncch 
mebr zu einem harmoniſchen Ganzen abzurunden; 
auch wird jept in Den poetiſchen Stüden meift die 

Vereform des Originals wiedergegeben, (333) 

Ferd. Dunmler's Berlagsbuchbandlung 
(Harrwip & Gohkmann) in Berlin. 


Einladung und Programm 
zur siebenten 


Versammlung des volkswirthschaftlichen Kongresses, 
welche 
in Hannover 


vom 22, bis 25. August d. J. stattfindet und am 22. August, Vormittags 10 Uhr, 
eröffnet wird. 


1. Die Anmeldung wie die Aushändigung der Eintrittskarten mebst etwanıgen 
Schriften über die Beratbungsgegenstände erfolgt gegen Erlegung von 3 Thalern oder 5 Gaen 
süddeutscher oder 44 Gulden österreichischer Währung bei dem Localcomits am 21, und 3 &u- 
gust e, Vor- und Nachmittags, in dem von demselben anzuzeigenden Local, später während der 
eg ‚ am Eingange des Versammlungs-Locals, das bei der Anmeldung bekannt gr 
macht wird. 

2, Der Zutritt zum Kongress und dessen Verhandlungen steht Jedermann frei, welcher sin 
dazu meldet und die Eintrittskarte löst, Staats- und Gemeindebehörden, Gesellschaften, Verein 
und Geschäftshäuser können durch Bevollmächtigte vertreten werden. 

3. Die Mitglieder früherer Kongresse, wie neu hinzutretende Mitglieder, welche auf dem 
Kongresse zu erscheinen verhindert sind, erhatten gegen Einsendung des oben gedachten Juhm- 
beitrages an das Localeomits oder an den Schatzmeister, Finanzrath Hopf in Gotha, ein Eiem | 
plar * Berichte nebst vorhandenen Schriften. 


Tages-Ordnung des Kongresses. 

a) Jahresbericht der ständigen Deputation. 

b) Wahl eines Präsidenten, seiner beiden Stellvertreter und vun fünf Schriftfährere für | 
Kongressverhandlungen, | 

e) Entgegennahme etwaniger neuer Anträge von Mitgliedern, dergleichen statuteumisst 
nur vor oder bei Eröffnnung des Kongresses gestellt werden können, über deren Beratbug nl 
den Zeitpunkt derselben der Kongress entscheidet, 

d) Berichterstattungen durch die von der Deputation bestellten Kommissioree ul 
Referenten und Berathungen, in der Regel sofort im Plenum. 


— por Tone Ge Gong Timm l. Einkommensteuer und Vetroi mit Bezug auf Staat und Gemeinde. 
In Ferd. Dümmler's Verlagsbuchhandlung | II. Häuserbau-Genossenschaften. 


(Harrwitz und Gossmann) in Berlin erschien: Ill. Zwangskurs der Banknoten. 


Philologie, — A a rage (Rhein-Weser-Elbe Kanal, Nord-Ustsee-Kanal durch Schleswig-Holst& 
i Oder-Regulirung), 
—— — * Staats-Lotterien und konzessionirte Spielbanken, 


VL Die Handels- Verträge des Zoll- Vereins, i ‚dere der Very ai 
erhalten in der Versammlung der Philelogen | Russland. Die Handels- Verträg s Zo ereius, insbesondere der 


— 2 —— — —— —— ———— — — — — 


zu Meissen 1848 VII, Die Stellvertretung in der Wehrpflicht. 
in erweiteruder Ueberarbeitung e) Wahl der ständigen Deputation zur Geschäftsbesorgung für das folgen* Jade 
von von 18 Mitgliedern, 9 durch die Versammlung, 9 durch Cooptation, 18] 
Dr. * Steinthal, Anfang und Zeit der Plenarsitzuugen an den folgenden Tagen wird jedesmal bestinm‘ 
a, 0. Professor für allgemeine Sprachwissenschaft Berlin. den I. Juni 1864 
an der Universität zu Berlin. (339) ⸗ 


5 Bogen gr. 8. Velinpapier. 15 Sgr. Die ständige Deputation des Kongresses deutscher Volkswirt 


Berantwortlider Mebacteur: Iofepb Lehmann in @logau. — Berlegt von Herd. Dümmierd Berlagsbudbandlung (Harrıwig und Gofmanz) in Teelin 
Drud von Eduard Kraufe in Berlin. 
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ranfreid. Pa ACCESSION OF JAMES THE SECOND. 
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England, 
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Das bekannte Prachtwerk: 


Staihfie Ueberfepuigen Beutiher Werte. 18 — 

— th Örbanten-dermonie aus —8 a —— in tho Holy Land, 

Siterariicher Sprehfanl ET | Kae a as — 
Benachrichtigung. from the lithographs by Louis Haghe, 

— Bu De ver en ibons historical and * ipti i 

Beten wird Died mit dem ergebenften & a atı ——— notices 


®. Eroly and W. rockedon. 
6 volumes, With 250 plates. 


ist jetzt zu nachstehendem bedeutend ermässig- 
tem Preise zu erhalten: 


en 
Erin ebradıt, ihre geneigte : 
Ing anf —— — I 
ju bewirfen, um feine Unterbredung im Em: 
ng ber Nummern zu erleiden. 
erlag der Weidmann’schen Buchhandlung 





in Berlin, 
— In 6 parts. Broch. Statt 7 £7 sh. 
Der für 3£ 15h. 
\ Rosengarten In 3 volumes. Blue cloth. Statt 9£ 9 ah, 
des für 4 £ 10+h. 
Scheikh Muslih-eddin Sadi 


In 3 volumes, Half moroeco. Statt 10£ 10 sh, 
aus für 5£. 
Schiras. 
Aus dem Persischen übersetzt von für 6£. 
6. 9. £. Neſſelmann. 
8, Elegant cartonnirt in farbigem Umschlag, 


Preis 1 Thir. 20 Sgr. (342) beziehen, 


Buchhandlung von Ludwig Denicke in Leipzig. 


Seit Anfang dieses Jahres erscheint bei| Annuario statistico-italiano per cura di Cesare 
% Co. in London die erste wohlfeile 


Erschienen sind bis jetzt Band I, Preis 4 3. 
410 6 d., und Band Il, Preis 3 ». 6 d.; der dritte 
‚ und vierte Dund erscheinen noch im Laufe die- | 


Briefe eines deutichen Neiienden aus dem ses Jahres, (340) 
ẽ 
a. — De — A12,Direct oder durch alle Buchhandlungen zu 
Kleine literariihe Revne. * hen. 


414 Buchhandlung von Ludwig Denicke in Leipzig. 


Direet oder durch alle Buchhandlungen. zu | 
} 4 


im ganzen bentich,öfterreichiichen Poftverein ohne Portoauffchlag geliefert wird. Unzeigen werben bie breifpaltige Zeile mit 2 Spr. berechnet, 








Aene Erfiheinungen der italienifchen 
Kiteratur, 


Correnti e Pietro Maestri. Anno IL 1864, 
16. Torino, 71.50 e. 
Bombicei, L., Corso di —— Con XLV 


tavole, 8. Bologna, h 
Cantü, C,, Storia della letteratura greca. 12, 
Firenze, 4 |. 


Cipolletta, E, Memorie politiche sul conelavi 
da Pio VII, a Pio IX., compilate su doeu- 
menti segreti rinvenuti a = archivi .. 
esteri dell’ exregno delle due Sicilie, 12, 


Embodyingthe Author'slast Notes and Correetions. Milano. 3 1. 50 e. 
Diese neue, correet und schön gedruckte Aus- | Faleoncini, E.. cinque mesi di prefetturs in 
gabe wird vier Bände umfassen und gebunden 5l 


Sieilia. 8, Firenze, 

Heyse, P., l’amore in Italia; raceonti, tradotti 

da G, Strafforello, 2 Vol, 32, Torino, 21, 
Forma il 6, e 7. volume delle „Ore di piacare; 
rsccolta nuovissimn di romanzi raccontl, vinggi", 

Moiamsen, T,, Storia somana, Prima tradu- 
zione dal tedesco di G. Sandrivi. Con note 
e discorsi illustrativi di insigni serittori ita- 
liani, Vol, I, 8, Milano, 91. 50c. 

Poliziano. — Le stanze, l’orfeo e le rime di 
Messer Angelo Ambrogini Poliziano, rivedute 
su i codiei e au Je antiche stampe e illustrate 
con annotazioni di varii e nnove da G, Car- 
ducei, 12, Firenze 4], 

Polo, — I viaggi di Marco Polo, secondo la 
lerione del pn A Magliabechiano piü antico; 
reintegrati eol testo francese a Stampa per 
cura di Adolfo Bartoli, 12. Firenze, 41. 

Regli, F,, Storia del violino in Piemonte, Col 
ritratto di N, Paganini, 8. Torino, 121. 

Selvatico, P., Arte ed artisti: studi- racconti, 
12. Padova, 51, 

Spaventa, B., la filosofia di Gioberti. Vol, IL, 
8. Napoli. 81, 

Tommaseo, N., di Giampietro Viensseux e dell’ 
andamento della eivilta italiana in un quarto 
di secolo; memorie, 12, Firenze, 21, 50 e. 


Buchhandlung von H. Löscher in Turin. 








Erfdjeinungen der [panifchen Kiteratur. 
er la —— Eu 4 Espana. Por el 

P, Pedro Salgado, sacerdote escolapio. Obra 
dedicada al Nuncio de 8. 8. en Espaüa, Ma- 
drid, libreria de Sanchez Rubio. 488 paginas 
con 6 luminas, 15 R, 

Krause y sus diseipulos convietos de panteismo, 
Por Don Juan Manuel Orti y Lara. Madrid, 
Olamendi. En 4. 68 paginas. 


In 3 volumbs. Whole moroceo. Statt II £ 11 sb.|La mujer adultera. Novela de costumbres, ori- 


ginal de D. E, Perez Escrich, Madrid, Ma- 
nioi. Entrega 1. 

Proverbios ejemplares, por N. Ventura Ruiz Agui- 
lesa. Madrid, Lopez. Dos tomos en 4. ) 
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Deutihland und das Ausland. 


Bentfches Regiment in Schleswig. 


Wir haben in Nr. 23 des „Magazin nah dem neuen Buche 
von Guftan Raſch: „Der Krieg in Schleswig- Holftein im Jahre 
1854" eine Epiſode mitgetheilt, die den waderen Holiten und be- 
fonders den Ditbmarfen gewidmet war, Mir lafjen ung jegt Durch 
den zweiten Band dei Werkes‘) nach Schleswig hinauf aeleiten, 
und zwar geben wir über Die Periode des Miktrauens, mit mel- 
em dort Anfangs das deutſche Negime aufgenommen wurde, 
raſch hinweg, damit wir mit um fo freudigerem Gefühle bei der 
feitdem wiedergefehrten Zeit des deutſchen Vertrauens weilen 

: fönnen. Der Berfajfer jucht jenes Mißtrauen der patriotifchen 
Schleswiger durch die Maßregeln zu erflären, welde die deutſche 
Girilverwaltung Schleswigs, die ſich Anfangs des dänischen Ne: 
giments und jeiner Vertreter Ichügend annahm, zu treffen für gut 
fand, Dazu Fam die Proflamation vom 8, Februar, in der es 
bieß, daß die Megierungsgemwalt Des Königs von Dänemark nur 
ſuspendirt fei, daß Die zu Mecht beitebenden Yandesgejeße 
maßgebend für die Givilverwaltung bleiben follten, dap jammt- 
liche im Lande angeitellte Beamte beitätigt würden, fallä fe 
fich ber Autorität des Gipilfommiflars unterwürfen, und falls nicht 
durch ganz beionbere Umitände ibre Entfernung noth— 
wendig gemadht werde, Alle dieſe Beamten hätten uf Schutz 
und Unterftüßung in ihrer Amtsführung zu rechnen, und es 
feien Vorkehrungen getroffen, dab Bedrohungen dieler Beamten 
durch irregeleitete Maſſen it) fich nicht mwiederhotten. Zum Schluß 
dieſer Proflamation wurden die Vertreibungen der Beamten „ftraf: 
bare Exceſſe“ genannt und ihre „ftrafbaren Urheber und Theil: 
nehmer‘ mit ftrenaen Strafen bedroht, Außerdem wurden alle 
„politifche Vereine,“ alle öfentlihen Demonftrationen und 
Kundgebungen, und inöbefondere diejenigen, melde ih auf 
die Proffamirung des Herzogs von Echleswig : Holftein beziehen 
würden, verboten und ebenfalls mit ftrengen Strafen bedroht. 

Diefe Proflamation erregte einen Sturm der Entrüftung im 
ganzen jüblichen und mittleren Schleamig. Sie war die Antwort 
auf die energiichen Worte des braven Hanjen in Flensburg: „Diele 
däniſchen Beamten, diefe Unterdrüder jedes Rechts, müſſen fort!” 
fie war die Antwort auf die Erklärungen von Deputationen, bie 
in keinem Lande der Welt in jo gemäßigter Meife aufgetreten 
wären, wie in Schleswig: Holftein; fie war die Antwort auf die 
Bitte um Abſchaffung notorifcher entſetzlicher Zuftände Im 
ganzen mittleren und füblihen Schleswig war man zu einem ein+ 
müthigen Widerftande entſchloſſen. Die braven Bemohner der 
Städte und Landſchaften aaben ih das Wort, die däniſchen Be: 
amten jo oft von Neuem fortinjaaen, als man Nie ihnen von 
Neuem aufdringen würde „Wir werden uns der Gemwalt mit 
Gewalt widerſfetzen!“ jo lautete der allgemeine Wahlipruch, und 
die Erbitterung geitaltete fi zu einem intenfiven Haß gegen bie 
SInterpenirenden. Graf Nevertera, ber öſterreichiſche Girilfom- 
miſſar, war freilich noch immer nicht angefommen und hütete fich 
weislich, bei dieſem Gange der Dinge durch perfönliche Theil— 
nabme die Verantwortlichfeit und das Odium mit zu übernehmen, 

Ginige Tage jpäter — wer und was den mirffamen Anſtoß 
ertheilte, ift noch au wenig enthüllt — trat ein merfwürdiger Um: 
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ſchwung in der Verwaltung der oberiten Civilſtelle in Xlensturs 
ein. Herr v. Zedlig fing wirflid an aufzuräumen, und zwar in 
gründlichiter Weife. Täglich wurden die erbärmlichen Levebröder 
mafſſenhaft abgejegt. Ale Abjegungen und Ernenerungen, welche 
die braven Bürger in Schleswig, in Edernförte, in Huſum, in 
Ariedrichitadt, in Tonningen, in Bredftedt vorgenommen batten 
wurden beftätigt; die Stellen aller Lehrer an der ſchleswigſchen 
Domſchule, dieſem „Sumpf von Bornirtheit und eiderbäniichem 
Fanatismus,“ wurden für erledigt erklaͤrt. Dann fegte es mie ein 
Weſtſeeſturm unter die däniſchen Poftbeamten und Zollbeamten 
felbft das Haupt des Löwen auf dem Friedhofe zu Flensburg fiel 
unter den Streichen der beiden Civilkommiſſare; denn als die Cr 
eignifje diefe veränderte Richtung genommen, hatte fih aud Gtaf 
Nevertera eingefunden und übte einen energiichen Einfluß aut die 
neue Thätigkeit der oberften Ginilftelle aus. Maſſenweiſe Aelkı 
die Amtsverwalter, die Yandeögte, die Deichinipeftoren, Dann 
ſchlug der Blitz in die Flensburger und Haberslebener Gelebtien 
Schule ein und verzehrte fie in Haupt und Glieder in einer 
ftürmifchen Winternacht. Mit einem einzigen Schlage fiel tui 
ganze Alensburger Appellationsgeriht. Leider traten für tes 
nörblihe Schleswig der Thätigfeit der Givilfommiffare plösis 
Inftruftionen aus Berlin und Wien entgegen, jo ſehr auc tie 
Bewohner um Erlöſung von ibrer Landplage flehten, Denn dat 
nördlihe Schleswig ift nicht Dänisch, es iſt deutſch. Die deutſchen 
Enmpatbien haben fich daſelbſt weit energiſcher Fundgegeben, als 
in Flensburg. Die großen Grundbeſitzer jind durchweg beutit, 
Das ein Theil der ärmeren, ländlichen Bevölkerung, der aus ein 
gewanderten Jüten beitebt, daniſch ift, kann nicht maßgebend fein 

ober dieſer plöglihe Windſtoß eiaentlihe ſtammte, dem die 
arınen Schleswiger reine Luft und fröhliches Anfatbıren nadı 
langer, drüdenter Schwüle verdbanfen, ift dunkel, und erft fpätere 
Tage werden eine genauere Aufflärung Darüber bringen fünnen, 
Dan mecte ſich überzeugt haben, daß die Volköbemegung leitt 
den Regierenden über den Kopf wachſen Fönne, wenn man id 
nicht bei Zeiten ſelbſt ihrer bemächtigte. So viel aber fteht feit, 
daß an jenem blutigen, alorreichen 18. April neben dem Feldberm 
talent des Prinzen Friedrich Karl der deutſche Volksgeift der Sol 
baten es war, welcher triumpbirte Das tiefe Gefühl ter von 
einem verächtlichen Feinde verlegten deutfchen Ehre, der Ratıo 
durft für die dem bdeutichen Namen angetbane Schmach war & 
die den preuhifchen Krieger zum Helden machten und auf den 
Schwingen bes von der Muſik angeftimmten Liedes: „Ich bin ein 
Preufe! Kennt Ihr meine Karben?" ibn durch Ströme von Hu 
über den Plan des Höhfttommantirenden hinaus unaufhaltiam in 
einem Zuge zum ganzen, vollen Giege trieben. Es war ber Drau 
der Volksbewegung, ber bier fih Luft machte und im Verjaßen 
des Feindes von deutjcher Erde feine Befriedigung fand, und Dr 
Ströme deutichen Blutes, die dort an jenem Tage geflofen fin), 
haben bie fehleswig-bolfteinifche Sache für immer zu einer tab 
fchen gemacht. 

„Wird die Erlöfung Schleswig-Holfteins von dänifcher Anckt 
fhaft den Denkſtein auf diefen Gräbern bilden? Ich glaube et 
nicht,“ ruft der Perfaffer. Gott jei Dank, hierin allein glauben 
wir ibm jegt nicht mehr beipflicyten zu dürfen. Die wenigen 
Wochen, die verfloffen find, ſeitdem er diefes traurige Wort jhried, 
das damals auch das niederdrüdende Bekenntniß umferer Seele 
war, — bie wenigen Moden haben zu lehren begonnen, daß Die 
Macht der Verhältniffe gewaltiger ift, ald das Widerftreben einer 
fleinen Partei. Mit der enticheidenden That auf Düppels Höhen 
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it eine Bahn eingefchlagen, von der man nicht mehr wieber ab: 
weiben fann, ohne fich jelbft völlig zu verlieren. Es liegt eine 
Gonfequenz in den Dingen, die wie ein Naturgefeg mit unwandel⸗ 
harer Strenge fortwirkt und treibt. Eine Umkehr jcheint nicht 
mebr möglich. Die eigenen Ihaten haben eine Mauer dagegen 
aufgethürmt, binter der ein Chaos voll Graus und Schreden dem 
Derwegenen droht, und vorwärts müffen fogar die Wiberftrebenden. 
3a, es ift der Anfang zum Beſſeren gefchehen; die eine Laſt wird 
von unierer Seele genommen werden, und freubige Hoffnung wirb 
wiederum in unjerem theuren, über Alles geliebten beutichen 
daterlande erftehen. 

Wenn wir aber unjere aus Schleöwig beimfehrenden Sieger 
Ierinzgen und wir jubelnd danken Allen, die mitgewirkt zur Wieder: 
bettellung beuticher Ehre, dann vergefien wir auch nicht, mit 
einem vollen, friſchen Eichenkranze unferen VBerfafler, Herrn Gu—⸗ 
tar Raſch, zu fchmüden. Denn wahrlich, er bat tapfer und treu 
zelänpft gleich dem beften der deutſchen Krieger und kann ſich 
keiner Erfolge freuen Denn er ift eö, der es wie fein Anderer 
tertanden bat, in ganz Deutichland, vom erften bie zum lebten 
Saufe, Die einmüthige Entrüftung über die Schmach und Unter- 
küdung unferer nordiſchen Brüder bervorzurufen; die Eoloflale 
Bucht der öffentlichen Meinung, welde die mächtige Preffion auf 
he Regierungen ausgeübt bat und noch weiter ausüben wird, ift 
zum geohen Theil fein Werk. Darum gebührt ihm mit Recht die 
#entlihe Anerfennung. 


Eine Geſchichte des deutfch-dänifchen Krieges. 


tange bevor der gegenwärtige deutjch:bänifche Konflift durch 
tie Erftürmung der Düppeler Schangen und die Befekung bon 
Jütland die Bedeutung eines ernſtlich gemeinten Krieges erlangte, 
ang uns die Schrift „Der deutſch-däniſche Krieg von 1864, Poli 
tiihemilitärifch bejchrieben von W. Rüftow, Oberftbrigadier, 
Fitter des militärifhen Ordens von Savoyen“ (Mit Kriegsfarten 
und Mänen. Erſte Abtheilung.) zu. *) 

Das ift ein Werk, welches eine ganz neue Art der Geſchichts- 
Ihreibung in fich ſchließt, nämlich die Echreibung einer Geſchichte, 
die nech nicht geſchehen iſt. Wohl gemerkt, der Berfaffer will 
aicht eine einfache Chronik liefern, ſondern die Verhandlungen 
sad Freigniſſe, aus melden der Konflikt befteht, mit der Flamme 
kiner Kritik beleuchten, Wenn aber die biftorifche Kritik die 
afgabe hat, zu zeigen, einerfeits in welcher Weiſe ber Zweck 
solitiicher Handlungen erreicht worden ift, andererjeitö wie diejer 
Ieed hätte erreicht werden follen, und wenn die Kritik einen bes 
finmten Standpunkt einnehmen muß, von welhem herab fie 
een Schauplah überfieht, ſo bedarf die Rüſtow'ſche Kritik aller 
!ieier Erforderniffe nicht. Sie hat fein Ziel, weil fie den Zwed 
nt kennt, der erreicht werden fol; ihr fehlt jede Grundlage, 
al ihr Gegenſtand felbft noch gleich einem Irrlicht auf dem 
Sumpfe einer ſehr troftlofen Ungewißheit umberfchwantt; fie bat 
kiren Standpunkt und fie ſcheut ftch vor der Angabe ihrer Quellen. 

Bei ſolch feichter Art, einen, mwenigftens für Deutſchland, 
bechwichtigen Gegenſtand zu behandeln, kommt es auf ein paar 
Anachtonismen nicht an. Es iſt Sache des Leſers, die Irrthümet 
u berichtigen. 3. B. erzählt und Rüſtow bei Gelegenheit der 
Serhandlungen, weiche vor Ausbruch des Krieges diplomatifch 
Kaflogen wurden, die intereffante Meuigfeit, daß Defterreich und 


9 Zürich, Friedrich Schultheß, 1864, 


Preußen die Occupation von Schleswig auf Grund des Bruchs 
mit den Vereinbarungen von 1851 und 1852 durch den 
Bund vorgenommen twifien wollten, und ſpäter alſo allein vorge 
nommen haben. Das wußte Rüftem ganz allein; benn ganz 
Deutichland fah erft im Verlaufe der neuen Fondoner Eonferenzen 
bie lange vergeblich genährte Hoffnung erfüllt, daß Preußen offi- 
ziel erklären würde, der Krieg habe das Londoner Protokoll 
vernichtet, 

Wir würden dieſes Mufter leichtfertiger Geſchichtsſchreibung 
mit Stilfchweigen übergangen haben. Wenn uns aber darin die 
offenbare Abficht enigegentritt, Deutſchlands gutes Recht in Bezug 
auf bie Elbherzogthümer zu ſchmälern, fo haben wir dem Aus: 
lande gegenüber, wo diefe Schrift verlegt worden ift, die Pflicht, 
darüber zu ſprechen. In deutſcher Sprache entwidelt Rüftom eine 
Auffaffung von den Berbältnifien Schleawig: Holfteind, wie fie 
aus dem Munde eines Dänen oder Engländers faum undeutſcher 
hervorgehen könnte. Mit der gelehrteften Miene von ber Melt 
tifcht und Rüftomw die Geichichte der Herzogthümer auf, und zwar 
von Karl dem Großen ab, um uns mit dem Refultate zu rega- 
firen, daß Herzog Friedrich von Auguſtenburg dort keineswegs 
erbfolgeberechtigt jei, nicht allein weil fein Vater allen Erbfolge 
Anſprüchen entjagt babe (?), fondern auch weil die Herzogthümer 
ſich in ältefter Zeit an die Krone von Dänemark gefettet hätten. 

Sp führen wir den Krieg mit Dänemark alfo wirklich ala 
Räuber fremden Gutes; jo ift alfo unfer gutes deutſches Recht 
nur eine bequeme Phrafe, um unſer Gelüft nah Schleswig: Hol: 
ftein zu verbergen ; fo ift denn ber träumerifche Deutfche zu einem 
Raufbolde geworden, der die Gelegenheit vom Jaune bricht, um 
den rubigen, ſchwachen Nachbar in feinem Beſitzthum zu ftören, 
und fo haben denn unfere beften Staatsrechtälehrer in ihren Ur: 
theilen über die Erbfolge in Schleswig : Holftein nur Kinder: 
märken zur Welt gebraht! 

Gewiß Fann Herr Rüftomw nicht gebindert werden, feine An— 
fihten über irgend welde Gegenftände druden zu laſſen. Mber 
eingedenf des Arndt'ſchen Wortes, daß Deutſchlande geiftige 
Gränzen reichen, foweit die deutſche Zunge Klingt, wünſchen wir 
lebhaft, Herr Rüſtow möge ferner nicht Die deutſche Spracde 
mißbrauchen, um deutſches Recht im Auslande zu untergraben. 


Brandenburger und Preußen im Sundemitt. 
Der große Kurfürft in Satrup, 1658. °) 
„An Sundewitt, am Sunbemitt, 

Er einft für unfre Ehre firitt 
Und warf den Feind zu Boden. 
Gr hat die Siegesbahn gezeigt, 
Die unfer Adler aufwärts fteigt. 
Ehrt ibn, den großen Todten.* 

Alte Traditionen meifen uns ben Weg nad den nordifchen 
Marfen. Dort bat Das Geſchlecht der faft in allen Dingen pral: 
tifchen und gediegenen ſächſtſchen Kaifer fi in Wahrheit als des 
Landes Schub und Echirm bewährt, dort hat VBrandenburg mit 
feine eriten Porbeeren erfochten. Ueber den Aufenthalt des großen 
Kurfürften im Yande find nur wenige Details befannt geworden. 
Das Küfterbaus in Satrup, welches man als fein Hauptquartier 


*) Aus dem nächftend (Bremen, &. Ed. Müller) erſcheinenden Skizjen⸗ 
buche: „Aus dem Zornifter eines preubtichen Freiwilligen in Schleswig ⸗ 
Holſtein, von Emil Schneider (Muhlberg).“ 
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bezeichnet, ſteht nicht mehr, doch may das jpäter erbaute ſich wohl 
genau an derſelben Stelle erheben, welche die Gegenwart des 
großen Küriten geweiht und geheiligt bat. Man Fünnte daber 
dort immerhin mit einigem Rechte eine Denftafel errichten, vor: 
ausgefept natürlich, dab dieſer Theil des Landes nicht wieder 
bänijch wird, denn fonft dürfte fie ſchwerlich erbalten bleiben, 

Bei dem im darauf folgenden Jahre ausgeführten Uebergange 
der brandenburgiichen Truppen nah Alien und nach Fühnen, 
wo fie bei Nyborg wader Fümpften, war der Nurfürft nicht per- 
ſoͤnlich gegenwärtig. 

Die Erde, melde unferer Brüder Blut getrunfen, und ber 
Boden, welcher fie bedeckt, muſſen uns heilig fein für alle Zeiten, 
Auch für uns And die Braven gefallen und als Sieger von der 
bintigen Erde geſchieden; ihre Arbeit bat uns frei gemacht. — Die 
Heldengräber bes hübſch gelegenen Kirchhofs zu Broaler veranlaßten 
den folgenden Nachruf für die gefallenen Waffengefährten : 

Schwrigend ruhen Eure Hügel, die der Rrübling übergrünt, 

Alte Schuld am deutfchen Reiche babt Ihr Braven wohl gelähnt, 
Frei bis au dem fernften Meere ijt des Nordlandée reiche Mark, 
Und gebeugt in feinem Herre liegt das flolge Dänemart. 


Ruht in Frieden, wad're Brüder, leicht mög’ Euch die Erde fein, 
Und Euch preiſen deutiche Pieber von ber Weichſel bis zum Rbein, 
Bald, ad, ſchledet Ihr vom Leben, licht Die Liebe trauernd bier, 

Doch den ſchönſten Tod erlitten habt gewiß vor Allen Ihr, 


In der Hampfluft Jugendfülle and vom Pulverdampf ummozt, 
Bei des Donnerd Grabgeläute Ihr zur Dimmelsheimat zegt. 
Unverloren, umvergeffen ſeid Ihr in dem Strom ber Zeit, 

Im Gedächtniß ſollt Ihr leben bis in alle Ewigkeit. 


E Schneider. 


Schweiz. 





Galiſſe's neue Beiträge zur Geſchichte der Reformation in Genf. 
ill. 
Die Dpfer des calviniſtiſchen Syſtems. 


So ſchließt dieſe Epiſode, welche den offenen Kampf Galvins und 
feiner Anhaͤnger gegen die Genfer Rationalpartei einleitet. Sie 
fann einen Borgeihmad von den Prozeduren geben, welde nun 
von Jahr zu Jahr bis zu der Bernichtung diefer Partei im Jahre 
1555 mit immer aröherer Kühnbeit fi folgten, nach dem Make, 
wie Galvin jeine Stellung fi immer mehr befeftigen fjab, In dem 
zweiten Abjchnitt feines Buchs gibt Galiffe noch eine ganze Reihe 
von Beilpielen, welche Das Genfer Zuftizweien in wachſender De 
moralifation darftellen. Wir müfjen darauf verzichten, dieſes inter 
effante Material und die daran gefnüpften Betrachtungen bier 
noch weiter zu verfolgen, können uns jedoch nicht enthalten, diejem 
Abichnitt noch eine fummariiche Statistik der Opfer zu entnehmen, 
welche in einem verbältnikmäßig ſehr beichränkten Zeitraum dem 
saleiniftiichen Syſtem fielen. Diejer Zeitraum geht von der Rück 
fehr Balvins im Herbſt 1541 oder richtiger vom Anfana des Jah— 
res 1542 bis Ende 1546, umfaßt alfe nur 4 Jabre, Gr aebört noch 
zu den friedlihiten Perioden, denn noch batte der offene Kampf 
der Walvintiten gegen die Nationalpartei nicht begonnen, noch 
hatten Die Entbauptung Jacques Gruets, ber berüctigte Prozeß 
Ami Perrins, der ohne Die Dazwiſchenkunft der Berner Bundes: 
genoffien ebenfalls auf dem Schaffot geendiat baben würde, und 





andere Verfolgungen im Jabre 1547 nicht den Beweis geliefert, 
welche Niejenichritte zur abioluten Gewalt der Keformater und 
feine Freunde in fo kurzer Zeit gemacht hatten. Auch mar jener 
Moment noch nicht gefommen, wo Calvin, die franzöflichen Flücht 
linge und ihr Anbang ſich ftark genug fühlten, wie Dies acht Jahre 
jräter, 1555, geſchah, ſich mit Einem Schlage aller ibrer politiſchen 
und religiöfen Gegner, die der Zahl nach einige Hunderte betrugen, 
durch den Tod und die Verbannung zu entlevigen. Ebenſo weni; 
find bier Die zahlreichen, größtentbeils aus dem Auslande gekem— 
menen Opfer berüdiichtigt, welche, wie die Sch, Gaftalion, Hieren, 
Bolfeu, Mich, Servet u, j. w. der Zorn Calbins aus dogmatiſchen 
oder firhenbisziplinariihen Gründen traf. Galiffe ſpricht in dem 
angegebenen Zeitraum vielmehr nur von den beftraften Perfonen, 
welche er die „laufenden Opfer“ (victimes conrantes) des Snitems 
nennt. Bei einer flüchtigen Durchſicht der Staatäregifter ven 
1542 bis 146 zählt er nur achtundfünfzig Binrichtungen 
und jehbsundiiebenzia VBerbannungen auf, won melden 
legtern die meiſten bei Todesftrafe ausgefprochen und durch vor 
bergebente Buhe in blofem Hemd, wobei der Berurtbeilte eine 
Fackel in der Hand zu balten hatte, verftärft worden waren. Ver 
urtheilungen geringeren Grades, obwohl fie häufig mit Kolter 
Auspeitibung, Halseiien, Bube im Hemd, in bloßem Haupt und 
Füßen, einfacher Haft oder Gefangenicaft bei Waſſer und Brod 
u. ſ. w. verbunden waren, hat der Berfaiter aleichfalls nicht im 
Anſchlag gebract. 

Von den 76 Berbannungen betreffen nur 23 Genfer Bürger 
oder Unterthanen; 40 Fommen auf Männer, 35 auf Frauen oder 
Mädchen. Sie vertbeilen fh nach der Natur der begangenen oder 
in den meiften Fällen nur gemutbmaßten Verbrechen jel 
gendermaken: 6 Fälle von Diebitabl, Hehlerei, Betrügerei u.h.w.; 
13 von Korreftionalfachen, wie Schlägerei, ITrunfenbeit, Unge— 
berjan, Spiel, Bagabundiren, VBerleumdung u. dergl,; 7 ven 
Blasphemie, Wiedertäuferei, Seftirerei (dabei einige Fälle von 
Geiftesverwirrung, alienation mentale, die aelegentlih als Ver 
brechen behandelt wird); 21 von Vergehungen gegen die Zitten, 
wobei die Frauen gemöhnlich jchlimmer weafamen ale die Männer, 
verzüglich wenn leßtere zur „Partei” gehörten; 27 von Hererei und 
Peftverbreitung (bei welcher leßteren gleichfalls ein Bündniß mit 
tem Teufel vorausgefeht wird); 2 von politiihen PVergebungen. 
Bei den 58 Hinrichtungen diefer vier Jahre find 30 der Opfer 
männlichen, 28 weiblihen Geſchlechts; 13 diefer Perionen murden 
gehängt, 10 entbauptet, 35 lebendig verbrannt, nachdem ihnen vor: 
ber die rechte Hand abachauen, einige aud mit glühenden Zangen 
gezwidt worden waren. Unter diefen Todesftrafen And 20 wegen 
gewöhnlicher Verbrechen, wie Mord, qualifizirter Diebftabl, Falſch 
müngzerei, politifhe Vergeben, Schriftfälihung w ſ. f. gefält 
worden. Bei den politifhen Tobesurtbeilen Fommt ein Fal ver, 
wo der Rath auerft fich geneigt zeigte, gegen eine Loskaufeſumuit 
ten Angeklagten zu begnadigen, und erft, als Diefe nicht aufge 
bracht werben fonnte, zur Verurtheilung und SHinridytung ichritt! 
Und leider find, wie Galiffe nadweift, ſelche Falle keineswegs rer: 
einzelt; zu folder Käuflichfeit und Verwilderung war die Genfet 
Juſtiz in jenen Zeiten berabgelunfen. Es gab eine förmliche Zar 
für die Begnadigung; alles war fisfaliich geworden unter diejer 
ichlechten Wermaltung. — Die 35 übrigen Hinrichtungen betreten 
alle ſolche Perfonen, welche der "Zauberei oder der Peitrerbreitung 
angeklagt waren, oder beider Verbrechen zufammen; denn, mie 
bereits eben bemerkt, dieje beiten angebliden Verbrechen wurden 
in gleiche Linie geftelt, und die fogenannten semeurs und engras- 
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wars de peste galten ebenſo wie die sorciers und devins ald bem 
Tenfel mit Peib und Seele verjchrieben, von dem fie die tod: 
Bringende Salbe erhalten haben follten. Natürlich wurden alle Ge: 
Aindniffe durch die Folter erpreft, und die von Calvin nad Genf 
gezogenen franzöfffchen Nectäverftändigen hatten ſogar neue, bie 
dahin im Genfer Griminalmefen unbefannte Marterqualen im— 
zettirt. Die Berurtheilten wurden auf einer Schleife durch Die 
Stadt gezegen, indem bie Gravirteſten auf dieſem Wege noch 
nit glühenden Zangen gezwidt wurben. Auf dem Molard, 
tinem mitten in der Stadt gelegenen Plab, wurbe ihnen die rechte 
Hand abgehauen; dann ging der Zug nah dem Plainpalais, 
einer Heinen, weitlih von Genf zmwiichen Arne und Rhone gele 
senen (bene, mo bie lebendige Berbrennung der Unglücklichen 
Hattfand, Der furchtbarfte, haarfträubendfte Fall, den unfer Ge— 
rährdmann in den Aften entdeckt hat, ift jedenfalls der, daß im 
Mirz 1545 der im Amte befindliche Scharfrichter Jean Granjat 
ſeine eigene, ber Peftverbreitung angellaste Mutter lebendig 
verbrennen mußte, nachdem er ihr vorher Die rechte Hand ab- 
zbauen hatte! Mit Entſetzen wenden wir ums ab von fo vielen 
Örmeln. Galiffe ift geneigt anzunehmen, daß der furdtbare 
Kabnglauben von der Peftverbreitung durch teufliiche Rimfte von 
den caleiniftifchen Genf aus feinen Weg in die Nachbarländer 
md, wie die von der Stadt Lyon, aus dem Wallis, aus den 
Ehmweizerfantonen, aus mehreren Stäbten Garoyens an die Genfer 
Bezterung gelangten amtlichen Anfragen bezeugen. Doch waren 
zo früher Schon, Freilich in befchränktem Umfang, einige äbnlide 
File in Genf vorgefommen, und in Wiers Bud; De Praestigüs 
Anden wir (2. 525 in ber beutfchen Frankfurter Ausgabe von 1575) 
eine Stelle, melde den Urſprung des entjekliben Aberglaubens 
nach Stalien zu verlegen ſcheint. Daß dieſer Durch Die Autorität 
%s groben franzöſtſchen Reformators neues Gewicht und immer 
weitere Berbreitung fand, unterliegt dagegen wohl feinem Zweifel. 
Ebenſo weift Galiffe nad), daß Die Kriminaljuftiz des biſchöflichen 
“nf Feine Ähnlichen Graufamfeiten fannte, wie fie unter Galvin 
suleht förmlich zur Tagesordnung wurden. 

Das Mitgetbeilte dürfte genügen, das hohe Interefie auch der 
neueiten Galiffe ſchen Schrift genügend zu beurfunden. Sie yer: 
breitet, mie Die früheren Forſchungen dejlelben Gelehrten, ein ganz 
renes Licht über einen Zeitraum, Zuftände und eine Perfönlichkeit, 
die bisber, wie wir Eingangs jaben, der hiftoriihen Mahrheit 
enrudt und in ben Bereich eines fünftlich geichaffenen, mit Par 
talifeit feitgebaltenen Nimbus verfegt waren. Die Veröffentlidyung 
Alt in eine Zeit, wo noch einmal von der Partei, welche jene 
sbontaftiiche, götzenhafte Geftalt geſchaffen, die auferordentlichften 
Anſttengungen gemacht werden, durch neue Weibrauchwolfen den 
inbefangenen Blick bes Dublifums zu trüben. Im Mai des genen: 
rartigen Jahres nämlich ift auch in Genf, wie von den Pro: 
ieſtanten in Frankreich, der dreibundertjährige Todestag Calvins 
ztfeiert worden, In Frankreich bat das Feſt chne Zweifel feine 
Bereutung; am Leman aber wird eine Demonftration beab: 
ühtigt und die frommen Kreife bieten Alles auf, verfornes Terrain 
mederzugewinnen So wählt alſo aud die achuelle Bedeutung 
der Galiffe ſchen Enthüllungen, und ee erklärt fit das Auffchen, 
welches die Schrift in Genf felbft hervorruft, fo jehr auch eine in 
literarifchen und wiffenfchaftlihen Dingen allzu zahme Preffe fie 
tedtſchweigen? möchte, Jede der Galiffe'ichen Arbeiten ift ein 
neuer Bauftein zur Micderberftellung der Genfer Geſchichte, welche 
erſt dann gründlich wird bargeftellt werben können, wenn Die Fri- 
Side, quellenmäßige Forſchung fh über alle Zeiträume gleichmähig 
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verbreitet haben wird, für melden Zweck jetzt aud manche andere 
tüchtige Kräfte thatig wirken. Noch fehlt in den Galiffe ſchen 
Studien Die wichtige Periode von 1532 bis 1540, db. b. der Zeit: 
raum ber erften, von Bern Fommenben Ginführung der Refor: 
mation; worauf dann erft dad Erſcheinen des franzöſiſchen Re: 
formators (1536) folgt, Auch diefe Lücke wird, wie wir von dem 
Geſchichtẽforſcher felbit wiſſen, demnächſt ausgefüllt werben. 
Galiffe mußte faht überall von Grund aus nen beginnen, jo zu 
fagen aus dem Rohen berausarbeiten. Genfer Recenfenten, denen 
Eleganz der Form das Höchſte ift, werfen unſerm unermüdlichen 
Forſcher wohl gelegentlich einmal vor, daß er die fünftlerifche Aus: 
führung zu ſehr venadläßigt babe. Für Leute, Die ih mit einer 
leichten Lectüre eine angenehme Stunde verfhaffen wollen, hat 
Galiffe allerdings nicht gefchrieben. Ihm Fam es zunächſt auf eine 
Auffindung, Fritiihe Sichtung und Zufammenftellung des Stoffes 
an; wenn dieien Zwecken genügt war, jo war auch feine Haupt 
aufgabe erreicht. Und er bat fie mit cbenfo viel Fleiß und Kennt: 
niffen, wie mannbafter Geſinnung gelöft. Daß er gelegentlich mit 
einiger Schroffheit auftritt, daß er bei dem humanen Antbeil, welchen 
ibm das von Galoin in feinen tüchtigften Vertretern um einen 
leeren Wahn und zur Befriedigung unbegrängter Herrfchfucht bin- 
geopferte Volk einflößt, mandmal vielleicht auch mildernde Um: 
ftände überficht, nicht immer die allgemeine Roheit eines ſtürmiſch 
drängenten Zeitalters, fondern mehr den humaniſtiſch-ſittlichen 
Maßſtab der modernen Welt bei feinen Urtbeilen in Anſchlag 
bringt — dag wird man unjerm Forſcher kaum zum großen Vorwurf 
machen können, bejonders wenn man das Verfahren feiner Gegner 
fennt. Seine Angaben beruhen auf den Quellen, und wenn jene 
erwähnten Necenfenten es tadeln, daß Galiffe allzuſehr feine Beleg 
ftellen bäufe, jo möchten mir gerade darin einen der befonderen 
Borzüge feiner Schriften erfennen. Denn bei bem bisherigen 
Dunfel, welches über jenen Zeiträumen und Zuftänden icmebte, 
und gefliffentlih erhalten wurde, fam es vor allem auf aften- 
mäßige, diplomatifch treue Begründung der neuen Entdedungen 
an, welche ſomit der Prüfung und Kontrole jedes andern Forſchers 
unterbreitet werden. Daß übrigens Galiffe audy nach den Gejeken 
der Fünftlerifchen Gefhichtsjchreibung zu arbeiten verfteht, bat er 
in feinem „Bazanfen Hugues* gezeigt, und Verfaſſer diefer Zeilen 
felbft hofft demnächft Zeit au finden, dem deutſchen Publifum den 
Beweis dafür in einer freien, fich aber ftofflih ftreng an das Dri: 
ginal haltenden Bearbeitung Diefes Buches vorlegen zu können. 
Senf. Wilhelm Yampmanı. 


Franfreid. 
Eine politifche Epifode des Iuli-Rönigthums.*) 


Die Denkwürdigfeiten eines Staatsmannes der, wie Franz 
Guizot, die Geſchicke des mächtigen und weit über feine Zerritorial: 
Berhältniffe einflußreichen Kranzojen-Staates gelenkt hat, verdienen 
an und für fich jchon die regfte Aufmerkſamkeit der Zeitgenofien, 
ſte verdienen fte aber in noch weit höherem Grabe, wenn dieſer 
politifche Kopf noch unter den Mitlebenden mweilt, wern jeine Ge— 
danfenarbeit ungeſchwächt fortdauert und das Drama feiner Tha— 


*) Memoires pour servir a l’'histoire de mon temps par M. Guizot. 
Tome 6®*, Leipzig, Brockhaus, 1864. Edition interdite pour la France, 
532 pages, 
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ten dem Leſer noch deutlih vor Augen ſchwebt. Guizot's Me: 
meiren find gewiß ein unfhäsbares Material für die einstige unbefan 
gene Würdigung der Gejchichte des 19. Jahrhunderte. Dies iftein obje: 
tiver Ruhm derielben, zu dem fich glüdlicher Weife auch ein jubjecti: 
ver gejellt. Der ſubjektive Werth der Memoiren, welcher ven objef: 
tiven verbürgt und vergrößert, befteht in der Aufrichtigfett, deren 
unpertennbarer Stempel dem Werke aufgedrüdt iſt. Mag im Ein: 
zelnen kin und wieder ein Harer, unleugbarer Fehler des Orleani: 
ſchen Miniſters durch einen liebenswürdigen Euphemismus und 
die dem Kraniofen eigene Gemandtbeit der Darftellung verdedt 
fein, das Ganze trägt um jo jchärfer und lebbafter jenen Stempel, 
je tiefer Die Feder des Autors in den inmerften Jufammenrhbang 
der Dinge einzutaucen und das genauefte Detail zu aeben ſich 
veranlaht fand. Mas man alfe an irgend einer Stelle nicht in 
ben Zeilen unieres Guizot ausgefproden fieht, das lieſt man deut- 
lih zwiſchen jeinen Zeilen und es gehört bei der Ehrenhaftig 
Feit des Berichterftatters Feine ungewöhnliche Divinationsgabe dazu. 
Ein gutes Bud läßt aus jedem Theile den Anhalt des Gan: 
zen erkennen, Selten ward diefer Satz wirkſamer betbätiat, als 
durch Guizot's Memoiren. Ihr Totaleindrud ſchwebt nidt in 
nebelgrauer Ferne über ihnen, ſondem er befundet ſich in jedem 
Kapitel mit vollendeter Energie. Weberall bat man die Empfin— 
dung, daß bier eine große politifche Kataftrophe geſchürzt wird und 
ein Märtprertbum des conftitutionelen Gonfervatismus oder des 
Dectrinarismus, der Fleifh und Bein anzunehmen jucte, in 
Ausfiht ſteht. Guizot hat unferes Erachtens die Meifterichaft 
feiner Darftellung dadurch am fchönften erwieſen, dab er bie Ka— 
taſtrophe feiner Politik, feiner Partei, feiner Perjon und jeines 
Herrichers zum Brennpunkte aller Phafen der Gntwidelung madıt 
und indem er Die Gegenwart erzählt, unmittelbar das Räthiel 
der Zukunft löft. Denn das Kommende Ichlicht id immer aufs 
Engſte an das Lorangegangene an, Inſofern darf man breift 
fagen, daß Guizot ſich nicht geſchont bat. Die Zebler, in die er 
feit feiner erjten Befitergreifung eines Minifterpoftens verfiel, 
maren durchweg metbodifdher Art; fie floflen aus einer Ge: 
fammtanichauung der Zitwationen und einer mweithergeholten Be— 
rechnung der Umftände, welche den pragmatiſchen Hiſtoriker, 
den gelehrten Profeſſor haractertftiich auszeichnet, aber dem praf- 
tiſchen Staatsmanne ſchwere Berlegenbeiten bereitet bat. 
ine Dpnajtie vertbeidigt man nicht durch bloßen Berthei- 
digungskampf. Und die Wertheidigung, die Nettung, die Grbal« 
tung der Julidynaftie war viel zu offenfundia der einzige Zweck 
jeder Regierungsmahregel des Hauſes Orleane. Huch der qued: 
filbern regſame Thiers hat in diejer Beziehung erftaunliche Thor- 
heiten geleiftet. Vielleicht Flingt ed araufam hart, wenn wir be 
haupten, dat ber bitterfte Borwurf, den man der Orleaniſchen Po: 
litik ins Antlig ſchleudern kann, zualeich Der treffendite it. Allein 
der treue, gewifjenbafte Anhänger der parlamentarifhen Monarchie 
tarf vor der ungeichminkten Mahrbeit nicht zurüdfchreden. Es ift 
feiber nur allau wahr, daß Die theils in Ludwig Philipp perſoni— 
ficirte, theild um ihn aruppirte Politik des Zulithrons gar nicht 
zum unbefangenen Blid auf die allgemeine Weltlage, 
garniht zum Standpunfte deraligemeinen europätiden 
Intereifen fih erhob! Das ift Das Gegentheil von einem ungen 
Paradoren. Man vergleiche Doch nur die angſtvoll beiorgten 
Schritte ver Julitabinette mit den ebenio fühnen ale vorfihtigen 
Schachzügen der Potitif Napoleons UL Dieſer Kontraft wirkt 
ſchlagend. Die Herren Minifter Des Qulifönias dachten bei jeder 
Gpentualität und jeder Unternehmung nur an bie Friftenzfrage 
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der Donaftie: „Wird auch nicht etwa der Thron bierüber um 
ſtürzen?“ Das bich förmlich den Teufel an die Wand malen, Ber 
fann ſich einbilden, dah die Welt feine Befürdtungen nicht werkt, 
wenn er unabläffig ein und diefelbe Nidtung ins Auge fait, als 
drehe von dorther feinem Yeben Gefahr? Sollten es die auswär: 
tigen Mächte nicht gemerkt haben? Sollte es dem franzöſi 
ihen Bolke nicht evident geworben fein? Nur eine arohartiae 
Auffafiung der Sachlage konnte retten, eine energiſche auf Eu 
ropa gemüngzte Politik, nicht aber Das forgliche Hin: und Herrüden 
auf dem unficheren Thronſeſſel, nicht der allgegenwärtige und ewige 
Gedanke an das Hebelwollen der Parteien und die Giferfucht der 
Nachbarftanten. Allerdings batte man darin Recht: im Grunde 
ibrer Seele mochten jehr wenig Leute das Orleanifhe Regiment, 
in Kranfreid und außer Frankteich; aber es war doch über das 
Maaß ungeihidt, das Bemuhtjein ſo flarker Antipatbien auf 
Schritt und Tritt jidy merfen zu laſſen und Jedermann auszuplan: 
dern: „Hört, ihr Yeute, ich fürchte mich, ich weiß ſehr ge» 
nau, daß die Mehrzahl meiner Umgebung lieber beute 
ala morgen meinen Tod wünſcht!“ Cine wahrhaft Foftlice 
Naivetaät! Furcht ift zwar leider feit der Revolution ven & 
ein Hauptagens der jorialen Bewegung Aranfreichs geworben, 
allein wenn nun einmal das Moment der Aurcht unabweisbar fidh 
aufbrängt, jo jcheint es immer Füger, Furcht einzuflühen, als 
bei jih jelber Furcht zu empfinden. Jenes war von jeher das 
Mittel ftarter Negierungen, die auf ftraffe Gewaltübung ihrer 
Herfunft wegen angewiejen maren, dieſes von jeber der Fehler 
ſchwacher Hegierungen, die über den Makel ihrer revolutionären 
Abſtammung nicht hinjort Kommen fünnen. Dem Orleaniömus 
jhlug das Yegitimitätsprincip unaufbörlich in ven Naden; 
er wollte aller Zelt Fundthun, wie prächtig der Confervatismus 
mit ihm, dem Julikönigthum, ſich vertrage, wie legitimiftiich es 
denfe; er wollte Europa, d. b. die Großmächte, über jeine ſchene, 
durch und durch conſervative Voyalität beruhigen, mit den !er 
trägen von 1815 leben, aber auch Die Charte constitutionelle von 
1830 in Ehren halten und ebenfalls loyal conjerviren. Ge kann ic 
gar im Allgemeinen behauptet werden, daß kaum jemals auf Erden 
eine lonalere Regierung einem Bolfe vorgeitanden, als die Regie 
rung des Könige Ludwig Philipp. Und doch mußte fie fallen, 
denn mit Yoyalität und Furchtſamkeit allein fann man der Welt 
fein Dafein nicht aufdrängen. 

Der vorliegende 6. Theil der Denfwürdiafeiten Guigot’e iſt 
der getreue Spiegel unferer obigen Gloſſen. Die tragiſche Ironie 
des hausväterlihen Bürgerkönigs, die freilih mehr Ironie als 
Tragif war, fpringt aus der Epiſode von 1840— 1512 in plafticen 
Zügen hervor, fie iſt ganz eigentlich mit Händen zu greifen. Dir: 
fer 6. Theil nimmt ven Faden der Erzählung am 29, Oftober 
140 auf, an dem Tage, an welchem Guizot jeinen Nebenbubler 
Thiers, dem das Kriegerifchlein jo eben verungiüdt war, in dem 
reellen Borig des Gabinets (dem formellen hatte nach mie ver 
ter Marſchall Soult) und der Yeitung der auswärtigen Ge 
ſchaͤfte abgelöſt. Die Leſer des 5. Theils erinnern fi, daß im 
Grunde feine politiihe Gombination, jondern dem Charakter ver 
Orleaniſchen Epoche getreu Das am 15. Oftober 1840 durd den 
Bohner Marius Darmes an Ludwig Philipp verübte Attentat 
den Babinetswechiel verichuldet hatte. Das erfte Capitel des Ikeils 
und das 54. des Geſammtwerkes kann num als ein Mafftiches We: 
del für den Zorgenftubl des Julimonarchen und jeiner Häthe 
gelten. Guizot unterhält uns am Eingang mit einer Auceinanter 
jetung über Das Rechnungtragen und Richtrechnungtragen den 
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Mibten und den Vollswinfchen gegenüber, einer Auseinander: 
ſezung der Situation, die ſehr ſchön aefchrieben, in ſehr weifem 
Ten gehalten und ſicher auch ſehr weiſe gemeint war. Man wird 
beteils durch die erſten Sätze unterrichtet, daß Frankreich in Folge 
feiner orientaliſchen Politik zu Gunſten des ehrgeizigen Mehemed Ali 
ſich auf dem Jſolirſchemel befand und daß es hohe Zeit war, ſich 
nach Stügen umzuſehen, fih im Innern und nach Außen bin zu 
friftigen. Herr Thiers, der Amtsvorgänger Guizot's, hatte ſchon 
gleichfalls den Stachel dieſer Iſolirung empfunden, er batte vor 
Alem nach einem Stützpunkt im Innern getradtet und war 
dei jeinen politifchen Meditationen auf die Volksſympathien für 
Napoleon 1., auf bie Idee der Abholung feiner „Aſche“ von St. 
helema gefommen. Man gedadıte dem Bonapartismus feine Po: 
rulareität gleichſam aus den Eingeweiden herauszuſchneiden, fie auf 
das Zulikönigthum, dieſen „Bemwahrer aller edlen Inſtincte des 
tanzöſiſchen Volkes,“ hin⸗ und abzuleiten und dadurch den Prinzen 
deuis Napoleon unſchädlich zu machen Guizot trat im zweiten 
Nonat jeiner Amtsführung die Erbſchaft der hoben Idee des Ri— 
talen an und jchilbert in Tacitifher Kürze, doch ausprudsroll 
genug, Die Landung der Raiferleihe am 3. November und ihre 
deiſetzung im Invalidendom am 15. December 140, Der ichwarze 
Anitrich der Fregatte Belle Poule, welche der Orleaniſche Königsfohn, 
der ritterlihe Prinz von Soinville, über ven Atlantifhen Dcean 
sim Grabe des jchlachterprobten Imperators gefteuert hatte, war 
ein Anfteres Symbol für die Julidynaſtie; Diefe Fregatte mar der 
ihwimmente Sarg des Drleanismus, der in blinder Bermefienheit 
einen draͤuenden Öeift befchwor und feine lebendigen Feinde noch um 
einen todten, doch im Bolfsbemuptiein ftets fortlebenben Gegner 
teriaebrte, Welch" unfägliche Thorheit dieſe Abholung Der Kaifer⸗ 
kihe, diefe Erweckung der ruhmreichen Grinnerungen an den 
Monarchen, welcher die Reider des franzofifhen Revolutions-Kolofies 
jittern gemacht hatte! Welche Thorheit von Zeiten eines fried- 
liebenden Regiments! So eben war man, dei lichen Friedene 
sulber, vor den Greßmächten zurücgewichen; der Sommer 1840 
batte feine franzöſiſchen Waffen an der Rheingränze geſchaut, ja 
man war entichlofien, dem gehätichelten Schützling Mebemed Ali 
das erbeutete Syrien rauben zu lafien, und jett zeigte man dem 
ftanzöſiſchen Volke die einbaljamirte Yeiche, die unzerſtörten Züge 
des ſeggewohnten Soldatenfaifere, den Heinen Hut und den 
ihmalen Degen, die grüne Jügeruniform des gewaltigen Nimrod! 
zebler zu begeben in der Politik ift erlaubt, mweil es alle Tage 
vorfommt, aber Fehler wie jener fallen unter die Kategorie 
der · Etaateverbrechen; es find Attentate gegen Die eigene Sicher: 
beit, gegen Die eigene Exiſtenz. Die ftets made, ftete ventilirte 
Gritenzfrage des Julitbrons wurde bier gegen ibn felbft gewandt! 
Wahrlich die Aulidsnaftie bat das politiiche (7) Werdienft, die „Na: 
roleoniſche Idee“ in Frankreich wieder eingeführt zu haben! 

Ein ähnliber Mibariff war es unter den gegebenen Umftän- 
ten, wie man die Befeftigung von Paris beirieb Alle Welt 
Fagte den Miniftern auf den Kopf zu, die Bollwerfe der Haupt: 
fadt würden nicht gegen das Ausland, fondern gegen das Inland 
und deſſen Unruhe gerichtet. Guizot räumt in feiner Darftellung 
nit gewöhnlicher Offenheit ein, daß der zweite Punkt wirklich den 
Schwerpunkt der Sache bifdete; er entwidelt uns, während er die 
Berliebe des Marſchalls Soult für die den Parifern anftöhinen 
„tetahirten Forts,‘ bas von den &eneralen Haco und Elauzel 
Ftepenirte, von der Berölferung ermwünfchte Softem der Um— 
dallung, das Schwanken des Gabinets, das von Maifon be 
furwortete gemiſchte Syſtem und das perfönliche Intereſſe des 
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Koͤnigs und des Herzogs von Orleans an dem Befeftigungsplane 
fchildert, alle Momente einer vom inneriten Antriebe der Furcht 
geleiteten Beratbung, die, wm jchliehlih nirgends oder beifer überall 
anzuftoßen, fich für das gemiſchte Snitem, ſewohl der Ummal: 
lung alö der detachirten Korte, entichied, weil die Juliregierung 
wei Hauptzwecke: Sicherung vor dem Auslande, Sicherung vor 
dem Inlande, im bitteren Gefühl aränzenlofer Unſicherheit 
verfolgen zu müſſen alaubte, 

Wegen men iſt die Keftung Paris eine AKeftung? fragte ſich 
Europa im Jahre 140, und biefelbe Arage empfing ten ganz 
Frankreich alltäglich die unliebfamfte Antwort, Den Schwachen iſt 
es gefährlich, ſich ſtark zu heucheln. und die Gegenwart, welche ven 
Februar 1848 erlebt hat, fragt Ihrerfeits (iſt fie conftitutionell, 
vielleicht mit geprefter Stimme): was bat die Keftung Paris dem 
Aulithron genügt, was feine Schonung aller Epmpathien, was 
feine parlamentarifche Fonalität, mas fein europätfcher Conſerva— 
tismus? Wir venfen: Niemand kann zween Herren dienen; wer 
dem Schein ber Dinge Äh hingiebt, verfällt der böfeften Madıt 
tes Erdballs und, das ift Die furdtbarfte Grehmant! 

Fine Regierung, die auf Dauer Anjprıch machen will, muß 
den Glauben an fi felbit befiken und nidt in jedem Staats: 
bürger einen Feind erbliden. Die Julidpnaftie fab aber mur rings: 
um Keinde, weil die unaufbörlihen Attentate genen den König 
und Die königlichen Prinzen dad Mißtrauen ftets in Atbem bielten 
und der Nenierung immer wieder und wieder zu Gemüthe führten, 
wie unbelicht fie war. Man denke ſich, ter Herzog von Aumale 
(der dritte Sohn Ludwig Philippe), kehrt am 13. September 1341 
an der Spige Des von ihm ale Oberften befehligten 17. Teichten 
Infanterie Megimentse nach firabaften Kämpfen, für melde das 
Antlik der Krieger und die vom Pulver geihwärzte, von Kugeln 
zerfetzte Fahne der Schaar Zeugniß gab, aus dem neugemonnenen 
Algerien zurüd, Die Herzoge von Orleans und von Nemours holen 
den tapfern Bruder ein; war das die rechte Gelegenheit Für einen 
Mordverſuch auf die Prinzen? Als fie Durch Die Rue Saint: Antoine 
zieben, fällt aus nädjfter Rähe ein Schub auf die fürftliche Gruppe, 
aber flatt des jugendlichen Oberften wird nur das Pferd des neben 
ihm reitenden Oberſt Lieutenants Fevaillant getroffen und ftitrzt 
unter diefem zufammen, Gin peinlicher Anblid, den Soldaten wie 
dem Volke. Und dies war Faum ein Jahr nach den Obfequien 
des Kaiſers Napoleon 1. geſchehen! Zwei Tage nad denſelben, am 
17. Dezember 1840 wurde die Parijer Zeitung Le National vor 
den Schwurgerichtahof der Seine geftellt, weil fie in ihrer Nummer 
vom 9, Dezember, von Thiers und Guizot ſprechend, erflärt hatte: 
„Was fümmern und Gure hohlen Zwiftigfeiten? Ihr feid Alle 
Mitichuldige. Aber der Hauptichuldige: o, wir wiſſen mobl, mer er 
ift und wo er ift; Frankreich weiß es auch und die Nadmelt wird 
ed jagen; aber Ihr, Ihr feid die Mitſchuldigen gemeien!" — 
Man glaubt zu träumen, wenn man dergleichen unter den Augen 
des Königs in der Hauptftadt feines Reiches veröffentlichte, ihm 
unverblümt perjönlih anklagende Worte lieft! Solche Dinge, bot 
man dem conftitutionellen, Dem nicht verantwortlichen, dem 
vom Geſetz geheiligten, unrerleglihen Herrſcher! Und meit 
gefehlt, daß die Pariſer Geſchwornen mider den Lältermund 
eingefchritten wären! Nein, jte ſprachen den National 
freit Gleich am Tage nach der Freiſprechung rief er bei Ankün— 
digung derfelben aus: „Ia, es war der König, den wir bes 
zeichnen wollten; unfer Gedanfe war jonnenflar, unfere Aus— 
drüde gaben ihn ganz treu wieder. Es leugnen, wäre eine 
wahrhafte Beſchimpfung Des geſunden Menidhenvers- 
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Randes und der Äntelligenz der Jury geweſen und um: 
fererjeits eine unmwürdige Lüge!” Dieje directefte Majeftätsbelei— 
digung zog denn doch Etrafe nad fi? Bewahre der Himmel! 
Die Geihmomen des Seine-Departements jpraben zum zwei: 
ten Mal frei! Mas Fümmerte jie der Träger des baummwollenen 
NRegenichirms und der freigebige Spender corbialer Händedrüde? 
Diefer Julikönig imponirte ihnen nicht, fie ließen ihn ruhig be: 
ſchimpfen. 

Daß Ludwig Philipp nicht die ihm unnatürliche Rolle des Er— 
oberers ſpielen mochte, verzeiht man ihm gern, um des Weltfriedens 
halber, der durch ſeine Friedfertigkeit auf Jahrzehende gewonnen 
warb; doch, moraliſche Eroberungen mußte er dafür deſto 
größere im Innern des Reiches machen; er mußte ſich mit einem 
Parlamente umgeben, das ben wahrhaften Ausdruck des Volks 
willens, die unverfälſchte Stimme der Nation darſtellte. 
Diele Muth erfordernde That bat Ludwig Philipp verabjäumt. 
Seine dur die Höchſtbeſteuerten gewählte Deputirtenfammer mit 
ihrem ftarfen bureaufratifchen Beiſatz Fonnte nicht für eine unabhängige 
Bolfävertretung gelten. Es war fehr furzfichtig und ein wiederum 
nur von der Angft bictirtes Verfahren, daß Guizot's Minifterrum 
tie Reformvorſchläge ber Herren Gameron und Ducos vom 10, 
und 14. Kebruar 1842 von der „dynaſtiſchen“ Majorität verwerfen 
lich. Ludwig Philipp, der Stützen fo bedürftig, hätte an einer 
ter Stellenjägerei unzugängliden, von ber ganzen Nation erforenen 
Bertretung, an einem beim Volke beliebten Parlamente die 
einzig dauerhafte Stüße gefunden; er verihmähte Diefen Fräftigften 
Anbalt des verfafiungsmäßigen Thrones, er opferte, wenngleich 
wider feinen Willen, dem Gögen des Schein:Gonftitutiona: 
lismus, und che er ſich defien verfah, war fein Plaß unter: 
höhlt und das Julifönigtbum fanf in Trümmer! — 

TZrauttwein von Belle. 


England, 


Erinnerungen eines Slüchtigen. 
Bon Berlin nad) London. 


11. 
Das Tau: Ende, oder Ideal und Wirklichkeit. 

Das Haus des Kapitäns lag, bloß durch einen Vorgarten ge: 
trennt, weiß und mweitleuchtend zwiſchen den büftern Fifcherhütten, 
am Ufer des Fluſſes, von welchem ein Graben dicht an dad Haus 
führte, In diefen Graben lief unfer Kahn ein und wir jprangen 
Iuftig an's Sand, uns gegenjeitig raſch eine gute Nacht wünjchend. 

Dmnibus ftieg langbeinig nad feiner Schlaf, Werf- und 
Wohnftätte hinauf, ich trat ganz heiter beim Kapitän in die Dar: 
terre-Wobnftube ein, wo um dieſe Zeit, außer ber Familie gemwöhn: 
lich noch andere Leute veriammelt waren. So ſah ih wit Er 
ftaunen, daß der Kapitän gang allein, unrubig und puterrotb im 
Zimmer auf und abfchritt, wie ein wildes Thier im Käfig. 

„Um Gottes willen, was tft Ihnen, lieber Kapitän? Was ift 
bier vorgefallen?“ 

Er ging, er ftürzte noch einige Male raſcher, raſender im Zim: 
mer bin und ber, ein mehrfady gedrebtes, hartes Tau:Ende in ber 
Hand. „Sollen's gleich erfahren,” ftotterte er faft ſprachlos vor 
Ruth heraus. „Keinen Knochen will ih an Ihnen ganz lafien, 
Das hab’ ih geihmworen, Sie — Sie — Alles gelefen auf Ihrer 
Stube Mid zum Dummfopf gemadt. — Und das fol gedrudt 
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werden, wie? Mid, der ich Ihnen Zuflucht — mid vor ver Kun 
- daß es alle Leute leſen können — mit Fingern auf mie 
zeigen?“ — 

„Erlauben Sie, liebfter, befter Kapitän, — Mo benfen Se 
bin? Beruhigen Ste fi erft und ih will Ihnen teutlih ass 
einander fetzen —“ 

Ich bin deutlicher“, brüllte er in furchtbarer Wuth, mit ser 
TauAEnde auf mich zuſpringend. 

„Einen Schlag — und ich ſteche Sie in demſelben Mugenkit: 
nieder!‘ ſchrie ich nun auch mit aller meiner Kraft und hielt its 
ein arohes, aufgellapptes Gartenmeſſer entgegen. Ich batt' ei 
demjelben Hugenblide gezogen, als ich Die lieblihen Worte vernatu 
„Keinen Knochen ganz laffen!* Sch erinnere mich genau, daß is 
in dieſem Augenblide feit entichloffen war, den erſten ſchmachrelt 
Schlag durch einen Stich zu rächen. 

Hinter der verjhloffenen Thür im Nebenzimmer Freifte tx 
Frau erſchreckt auf, die Kinder jchrieen. Der Kapitän iprang mn 
dem Meſſer zurüd. 

„Um Gottes willen, Herr Kapitän, laffen Sie uns ale Nie 
reden und zwingen Sie mich nicht, eine Brutalität, eine Scmt. 
die Sie mir anthun wollen, mit Blut zu rächen. Hören Sie, t 
zen Sie es genau, einen Schlag nehm’ id) nicht hin, ohne con | 
Tod und Leben anfommen zu laffen. Sonft jede Genugthunng!” - 

Er ſah bläulicd«weißlih aus und lieh das Tauende jhmut 
berunter hängen. Sept glaubte ich gewonnen zu haben. Ic) ihrit 
facht' auf ihn zu, legte meine Hand auf jeine Schulter und hate 
ganz weich und herzlich: Wir haben uns biöher gegenseitig je li 
gehabt, befter Herr Kapitain! und jet diefe Situation! Hab ıt 
Sie erzümt, will ich Ihnen jede Satisfaction geben, mie fe ein 
Paar anftändige Leute nur irgend verlangen und geben können. 
Nur bören Sie mich erft an! Der Kapitän in der Nonce — 

— Das fol ich fein! Welch nen Hanswurſt — 

„Der Kapitän in der Novelle ift eine fomifche, heitere, lieben: 
wirrdige, erdichtete Kigur, erdichtete, lieber Herr Kapitän! - 

„Ach was, Redensarten! Sie haben mich lächerlich gematt' 
Denken Sie, id» bin jo dumm, daß ich nicht lejen kann?“ 

„Bitte, beruhigen Sie fih. Götbe jagt" — 

„Ich icheere mid den Teufel um das, was Göthe jagt 58 
fage, daß Sie ein niederträchtiges Pasquill auf mich gemacht haben. 

„Wenn das wahr ift, wenn Sie dafielbe noch jagen, wenn I 
mit Ihnen meine Erzählung durchgenommen“ — 

„Sit verbrannt, verbrannt hab’ ich die Sudelei.“ — 

„bier Sie haben" — 

„Berbrannt hab’ ih die Schmiere, verbrannt, vernetes 
Sie das?" j 

Jetzt dacht' ich eine ganze Reihe Gedankenſtriche mit einzeln 
Worten dazwiihen: „Zwei Arbeiten — ein ganzes Jahr — 1" 
Hinkeldey Furz vor der Aufführung verboten, — Mieths Breisür 
— Hodrerräther, — dides Budy von Staats: und Gelehrtenioir 
in Kaſſel mit einem ganzen Berlage weggenommen — endlid „ur 
fhuldige* Novelle verbrannt und das Ende davon ein Tal 
Ende.“ — 

„Wifien Sie, was das heit?” fragte ich enblid. 

„D id weiß wohl, Sie können mid) verklagen, wenn Zr dt 
ftedbrieftih Berfolgter" — 

„Schon gut. Sie fühlen ſich alfo ficher, Nichts mehr dere. 
Ich fann Ihnen nicht einmal zürnen, da fie einmal geglaubt haben, 
ich habe Sie lächerlich machen wollen. Göthe fagt, bitte — GN 
fagt, man folle bei Dichtungen fih immer fragen, ob man arme 
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Grlebtes zu Grunde legen fünne. Ach babe bier auch Erlebtes 
zu Grunde gelegt, aber etwas ganz Neues daraus gemacht, ideale 
Figuren, die mit dem Erlebten nur einzelne Thatſachen gemein 
haben, aber ganz andere Menſchen find. Sie werden aud ge: 
funden haben, daß der Kapitän in der Novelle taufenderlei Dinge 
thut und fagt, die Sie nie — 

„Um fo fchlimmer. Dadurd haben Sie mich eben nur um fo 
liberliher machen wollen,” — 

Kurz, wie lange idy mich auch noch bemühte, ibm den Unter: 
ſchied zwiſchen Ideal und Wirklichkeit deutlich zu machen, wie qut 
es mir endlich auch gelang, die Menge liebenswürdiger Züge in 
dem Charakter des Novellen: Kapitäns für meine gute Gefinnung 
gegen den wirflidhen aus der Aſche phönirartig auffliegen zu laffen, 
— Summa Summarım veritand er doc feinen Spaß. Das Tau- 
Ende lag am Boden, aber unter feinem Dache ſollt' und durft' ich 
nicht mehr ſchlafen. — 

Nachdem idy bei freund Omnibus unter der Drehbank (er war 
natürlich auch Drechsler) auf drei friichen Schaffellen, die er gerben 
und jeiner Echwefter zu einem Pelze verarbeiten follte, von Tau: 
Enden, Meflerftihen, Gensdarmen, Ketten und Kerken, geicho: 
tenen Köpfen, grauen Saden, Spulen und Spindeln und fonftigen 
böberen Aunftgegenftänben geträumt hatte, glaubte ich aud mir 
wachend gefallen zu laffen, wie ein furchtbarer Riefe mir mit einem 
dumpf aufdröhnenden Hammer Nägel in den Kopf ſchlug. Es 
war aber Doch nicht recht angenehm, jo daß ich mit der Hand nad 
dem Hammer griff und damit meinen Freund Omnibus in feiner 
Arbeit ſtörte. Diefe beftand darin, daf er auf meine neubefohlten 
Etiefeln eben Nägel ſchlug. 

„D feht, wie ftrablet ſchön der Morgen 
Hier am Geſtad' nach trüber Nacht.“ 
lang er mir mir feinem gewaltigen, luftigen Baffe zu. 

Ich Magte über Kopfichmerzen. Scufter Omnibus verwandelte 
ſich in Doktor und Apotheker, rührte mir ein Pulver ein und reichte 
es mir mit dem Mepbifto-Ausfpruce: 

„Der Geift der Medizin ift leicht zu faflen: 
Man durchftudirt die groß’ und Heine Melt, 
Um ed am Ende geb'n zu laſſen, 

Wie's Gott gefällt.” 

‚Nehmen Eie getroft, Doktor! Ein Doktor hadt dem andern 
die Augen nicht au, Das Pulver ift gut. Ich hab' das Pulver 
erfunden. Warten Sie zehn Minuten und Sie fingen wie ber 
Kieberkurirte in „Doktor und Apotheker" (durch die Fiftel:) 

„Herr Fips, mich treibt die Freu — ende ber, 
Das Fieber it verſchwunden.“ — 

Das war jo feine Art. Ein untergegangenes Genie durch und 
durch und der befte, heiterfte, gutmüthigite, naivfte Menſch, ver 
mir je auf Erden vorgefommen. Der wüthende Kapitän hat auch 
Deine Apotheoje mit verbrannt, Du höchſte Glorie aller herunter: 
oefommenen Götter unter den Menſchen! Gebt bift Du mir ein 
freundlicher, aber unbeftimmter Schatten geworden, wie jo viele 
liebe Freunde und Freundinnen, die wie nie alternde, ungertrennliche 
Gefährtinnen diefer fühen Gewohnheit des Dajeins alle Tage 
famen und gingen, wie das liebe Sonnenlicht und dod endlich 
fanten, ohne je wieder aufzugehn. 

Wir tranfen eine feiner Erfindungen, geröftete Gerfte als 
Kaffee, Malgertrakt, den alſo mein Freund Omnibus erfunden hat, 
nicht der Anzeige-Fabrifant in der „neuen* MWilbelmsftraße zu 
Berlin. Wir tranten Malzertraft umd ich nahm herzlichen Abſchied, 
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um durd furdtbar aufgemeichte Lehmwege mich bis zur nächſten 
Stadt hindurdzuminden. Ein entieklicher, weiter, ermüdender, 
erihöpfender Wen. 


Arabien, 





Arabifche Namengebung. 


Der preußifhe Konful für Syrien, Herr 3. ©. Wetzſtein in 
Damaskus, der ſich um die Kenntniß diefes Landes namentlich 
durch feine auch in unjeren Blättern beſprochenen Neijen in das 
wenig befannte Haurängebirge große wiſſenſchaftliche Verdienfte 
erworben, hat jegt feine in jenen wichtigen Gegenden gelammelten 
griechiſchen und lateinifchen Inſchriften herausgegeben. Sie liegen 
uns in einem bejonderen, aus den Abhandlungen der Berliner 
Akademie (1863) veranftalteten Abzuge‘) vor und werden gewiß 
nicht verfehlen, das lebhaftefte Interefje der gelehrten Welt zu er 
mweden. Sie belaufen jüc auf 207 Nummern, vor denen freilich manche 
nur wenige Worte enthalten; die größte Anzahl berjelben ift grie— 
chiſch und zum Theil ſchon aus hriftlicher Zeit berrührend, Sehr 
wichtig iſt das hinten angefügte, umfangreibe Verzeihnik der in 
diefen Injchriften vorfommenden arabijhen, aber in griechiſcher 
Schrift feftgehaltenen Eigennamen, injofern damit die philologiſche 
Erklärung aus der arabijhen Sprache verbunden ift. In Bezug 
auf die Namengebung bei den Arabern finden wir einen jehr leſens— 
werthen Erkurs, den wir bier mittbeilen wollen, 

„Die Araber haben ſich zu Feiner Zeit, wie die heutigen euro: 
päifchen Völker, mit einer Handvoll abgejtorbener und verfteiner: 
ter Eigennamen bebolfen, vielmehr fichtete bei ihnen jede Genera: 
tion das überfommene Erbe ihrer Vorgängerin und erjeßte den 
Abgang durch neue, dem eigenen Leben und dem eigenen Gejchmade 
entiprehende Namen. Tauſende derjelben entitehen mit ihren 
Trägern und fterben wieder mit ihnen ab, weil fie nicht, wie bei 
uns, bebeutungslofe, den Nummern ähnliche Unterſcheidungszeichen 
find, jondern beftimmte appellative Bedeutung haben, die meiftens 
von einer direften Beziehung zu der genannten Perjon find, ſei 
es, daß fie an zufällige Greigniffe und Umftände bei der Geburt 
erinnern oder durch eine körperliche Eigenſchaft, oft auch nur durch 
das momentane Befinden des Kindes, veranlaßt werden. Cs braucht 
nicht erinnert zu werden, dab dies die nämliche Bafis ift, auf 
meldyer die biblifhe Namengebung beruht; eine ſolche Uebereinftim: 
mung iſt aber für uns »on Intereſſe und für Die Eregeje der 
Bibel von Nuten. Jene uns jo fremdartige Sitte der Semiten 
beſteht, wie im grauen Alterthume, jo nod heutigen Tages in 
ungeichwäcter Volksthümlichkeit fort. 

„Im Sahre 1860 war ich Gaſt des Scheichs Toemis, Oberberrn 
des Stammes ber Mefaid, und diejer ftellte mir jeine drei Söhne, 
Sumerin, Auriwän und Galüs, vor. Auf meine Frage, was die 
Namen bedeuteten, ſagte der Vater, der ältefte fei in einer Hürde 
(suwera) geboren worden, der zweite jei als Siebenmonatafind zur 
Welt gefommen und habe zwei Monate lang in einem Pelze 
(fur&wa) geſteckt und ber dritte jei bei feiner Geburt flein wie eine 
Puppe (galüs) geweſen. Der eigene Name des Totmis bedeutete 


*) Ausgewählte Griechiſche und Lateiniſche Inichriften, geſammelt 
auf Reifen in ben Trachenen und um das Haurüngebirge von Job. Gottfr. 
Wepjteln. Mit einer Karte. Berlin, Drud der Afabemie, 1864. In Kom: 
miffion in 8. Dümmler's Berlagebuchbandlung (Harıwig und Gokmann) 
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„den Heinen Blinzer,* ba er bei jeiner Geburt die tamasa (eine 
Augengeihwulit) hatte, Cin durch jeimen Edelmuth in der Steppe 
gefeierter Mann, der Scheich der Sulubät, heißt Fuweran, weil 
bei jeiner Geburt eine Maus {fuwera) über die Mutter lief. Gin 
Damasconer Kaufmann heißt Zalamtani, weil feine nach der 
Niederkunft fterbente Mutter zu dem Kinde fagte: „Du haft mir 
Unrecht getban* (zalamtani, Im Winter (sitä), Sommer {qed), 
Regen (matar), Nebel (gbathäth), am Tränkort (menbil) geboren, 
heißt das Nomadenkind Sitwän, Qudan, Maträn, Ghuthejith, 
Munchil. Ein Bebuinenmädchen in der Nackt (il), am Morgen 
(subh), auf der Wanderung (rahil), beim Gaſtmahl (kerwa), in einem 
Dorfe (givja), bei Thau (tall) oder Schnee (thelg) geboren, mürbe 
Pla, Subiha, Nuhela, Kerma, Dirfina, Tala, Thelga genannt 
werden, 

„Kält bei der Geburt das Ange der Mutter auf einen Ameifen: 
haufen (niml), auf des Mannes Lanze (zäna), Streitreß, Jagd— 
Unze (fahed) u. j. w, jo wird ſie die Tochter Nimla (Ameije), 
Dana, Filwa (Füllen), Fubeda nennen. Bei dem Etamme der 
Bekkaͤr in Gaͤlan fragte ic ein durch ihre Schönheit auffallendes 
Mädchen nach ihrem Namen, und fie nannte ſich Zöela, „der Heine 
Herger,“ erflärend, daß fih ihre Eltern geärgert bätten, weil fie 
nicht ein Knabe war. Einem in dem Dorfe Eeffü ala Flüchtling 
lebenden armen und kranken Manne wurde ein Kind geboren, das 
er Dif-alläh, „Gottesgaſt,“ nannte, weil er ameifelte, es ernähren 
zu können, Gin Bebuine, deffen Tochter Ghubna, „die Sorge,“ 
bieh, erzählte mir als Veranlafjung dieſes Namens, daß, da bei 
ihrer Geburt eine ſchwarze Ziege, die man als Löjegeld bei der 
Geburt eines Mädchens ſchlachten muß, nicht bei ber Hand ger 
mwefen, er fidh jchnell auf das Pferd eines anweſenden Gaftes aus 
Damaskus gejegt habe, um das Thier zu holen, aber beim Ueber— 
ipringen eines Grabens geftürzt jei, wobei Das Pferd einen Fuß 
gebrochen habe. Wie nun der Gaſt erflärte, daß er in Betracht 
der Umftände das Thier nicht erfett haben wolle, habe er in einer 
Anwandlung von Hodberzigfeit ausgerufen: „Nun, jo erziehe ich 
Dir das Mädchen als Deine Braut!" der Andere habe fte accep- 
tirt, und dieſer Umſtand fei die Urſache ihres Namens, denn der 
Gedanke, daß Das Kind der Areibeit die Frau eines Etädterd 
werden würde, jet die Sorge jeineö Lebens. Won zwei mir be 
freunteten Stammbäuptern der Ruwala wurde ber Kine bei der 
Hochzeit dirs) geboren und deshalb Moarvis, „Hochzeitmacher 
(feiner Ainder),” benannt, ein Name, der zugleih von guter 
Vorbedeutung für ein langes und glüdliches Yeben war. Bei ber 
Geburt des Andern wurde die Niederlaffung von Sbrähin Paſcha's 
Landreitern überfallen, deren Anführer, einen in der Steppe fehr 
gefürchteten Offizier, die Bebuinen nur unter dem Namen feiner 
Hofcharge als Gaftan Aga, „Mantelbewahrer,“ Fannten. Das 
Kind erhielt vaber den Namen Gaftän, 

„Natürlich giebt es auch eine Menge Figennamen, die häufiger 
wicherfchren, was bauptjächli daber fommt, daß der Enkel jchr 
oft wie der Großrater genannt wird, um, wie man jaat, den 
Namen des verftorbenen Grofvaters zu beleben, Auch die Namen 
berühmter Stammgenefien find häufig, meil fie quter Vorbe 
deutung find, Bei den in Städten und Dörfern anfäffigen Ara: 
bern, weldhe durchgängig gute Mufelmänner, Chriften oder Juden 
find, findet man felbftredend alle diejenigen Gigennamen, an wel 
chen die religiöje Tradition haftet, denn fie gelten für fegen: 
bringend.' 
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Sifford Palgrave über Arabien. 
(In der Geograpbiihen Geſellſchaft au Yondon) 


An 22. Februar d. J. batte die „Königl. gesarapbiiche Heiell- 
ihaft“ in Yondon unter dem Vorige ihres Präfidenten Zir No 
derih Murchiſon eine ungewöhnlid zahlreich befuchte Sitzung, 
um den Bericht des Herrn Gifford Palarave (Sohnes des vor 
Kurzem verftorbenen Geſchichtsſchreibers, des Master of the Rolls 
Sir Francis Palgrape) über Die Reiſe anzubören, welche er von 
Gaza in Syhrien aus mitten Durch Arabien nad GI Ghalif am 
Perfiiben Meerbufen und von dort nad dem wenig befannten 
Aönigreih Oman an der füböftliben Spike Arabiens gemadt 
bat. Der vorgelefene Bericht enthielt, nach Dem Ausdrude des 
ausgezeichneten Meijenden, faum mehr ale eine magere Snbalte: 
Anzeige (skeleton) feiner Meile: Erfahrungen; aber felbft in biefer 
unausgeführten Form verdient er befondere Aufmerkjamfeit, meil 
er von Gegenden und Ländern handelt, über die jo wenig befannt 
und doch jo viel Falſches verbreitet it. In Gaza hatten Die 
Reiſenden fih mit Verkleidungen zu verfeben, da Die nomadiſchen 
jewehl als die anſäſſigen Araber allen Eurepäern, jelbft die Türken 
nicht ausgenommen, io feindjelig gefinnt find, daß ſchon mander 
fühne Reiſende unter ihnen feinen Tod gefunden, Herr Palarare 
reifte als wandernder Doktor oder galt eigentlich den meiſten Der: 
jonen, mit denen er in Berührung kam, als ein (Sharlatan, ber 
in jener Geburtsftadt Damaskus ſich iraend eines Verbredend 
ſchuldig gemacht hatte und deshalb nach Arabien geflohen war. 
Dieſe Maske, durch einige Kenntniffe der Arzneifunde verrollftän: 
digt, war ibm dadurch fehr nützlich, daß fie ihn mit allen KAlafien 
der Geſellſchaft in Berührung brachte und fogar eine große Anzahl 
Perionen aus weiter, 10-12 Tagereiſen nbgelegener Entfernung 
um ibn verfammelte Bon dieſen Patienten Eonnte er bie beite 
Auskunft über den Meg erhalten, ben er zu nehmen batte, um bie 
Ortſchaften zu vermeiden, in Denen eine Politiiche Aufregung 
berrichte, Die Ftellenmweife bedeutend genug war, um den Namen einer 
Revolution zu verdienen. Der Redner bemerkte entſchuldigend, 
das er jeine Mutteripradhe faſt vergefien babe, da er 18 Sabre von 
England abweſend war und während Diejer Zeit fait ausſchließlich 
Arabijch geiprochen hatte, 

Deim Ueberichreiten der Granze von Gaza aus fommt man 
zunäcft in die Müfte und erreicht Djebel Schenur, das nördlichfte 
Königreich Arabieng, bei Man. Bon bier eilten die Reiſenden in 
ditlidher Nichtung weiter Durch eine andre 7 Tagereifen lange 
Wüſte, die nur Einen Brunnen enthält und in ber ſie währen? 
eines erftidenten Müftenwindes beinabe umgelommen wären. Da 
rauf kamen ſie nach Jauf, einer Ortſchaft mit einigem Hank, 
mitten in ter Made Serban. Bon dort wandten fie fh ſüdlich 
nach Haib, der Hauptitadt von Djebel Echonur, einer Stadt ron 
20,000 Finmohnern, nahe an der füdlichen Gränze Des Königreihe. 
Jetzt waren ſie an den großen Gentralebenen Arabiene und im 
Begriff, das vielbeiprehene Königreich der Werhabiten zu betreten. 

Der Titel, den der Monarch defjelben führt, ift Sultan der Net 
jed; der jetzige Sultan beißt Ibn Saüd. Zu Riath, der gegen 
waͤrtigen Hauptftadt, nachdem das befanntere Derajeh, das eine 
balbe Tagreiſe entfernt, von Ibrahim Paſcha zerjtört worden, 
blieben unfere Reifenden 7 Wochen; darauf fanden fie nützlich. 
fib beimlib davon zu mahen und erreichten nach einiger Neth 
und Gefahr El Ehalif. Bon bier fandte Mr. Palgrare feinen 
Reiſegenoſſen nah Bagdad, um nicht die biäher gewonnenen wertb» 
vollen Reife: Ermittelungen noch größeren Gefahren des Verluſtes 
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durch eine gemeinschaftliche Reife nach der ränberiihen Aüfte von 
Oman aussufehen, Diefes letzte Abenteuer beſtand Mr. Palgrare 
dein; er wäre auf der Ecereile fait in einem Schifibruche um: 
zefommen, aus welchem von 21 Neijenden nur 9 fich retteten. Er 
zurde ſehr freundlich von dem Machthaber aufgenommen, Der bei 
und ala Imaum von Maftat befannt ift. Nah Hrn. Palgrave ift 
Bes ganz unrichtig; ſein wahrer Titel ift vielmehr Zultan von 
Iman; jeine Hauptitadt heißt Zcbar amd liegt etwas nor! 
meitlih von Mafkat, welches blos der bedeutendite Handel.plaß 
des Pantes iſt. Von bier aus erreichte er nad dreimenatlicher 
Reife Bagdad, wo er jeinen Reilegenoffen fand, nachdem jeit 11 
Monaten keiner feiner Freunde Nadricht über ihn erhalten hatte, 

Auf Erſuchen des Vorfitenden gab Mr. Palgrare darauf 
eine hechſt anziehende und lebendige Auskunft über die Sitten, 
fomie über die politiichen und religiöfen Eigenthümlichkeiten der 
Stämme, die er befucht bat: außerdem erzählte er mit aroßem 
Humor die Räbrlichkeiten, in welche der Durit des Sultans der 
Bechabiten nad verbetener Erkenntniß ihn verwidelt bat. Dem: 
nächit beſtritt P. den allgemein verbreiteten Irrthum, melder 
den wanbernden Bebuinen mit dem eigentlichen Araber verwechſelt 
und annimmt, daß die aanze Halbinfel von nomadiſchen Zeltbe— 
wohnen bewohnt jet, Die Bebuinen, ſagte er, wandern an den 
Außenfeiten des Königreichs ummber, deſſen mittlere Theile in 
ihrer Art eine eben fo feft ausgebildete und ebenfo ausgeprägte 
Korm der gefellichartlichen Entwicklung haben, als irgend ein civilt: 
Arteres Sand, Einige Städte haben 20,000 Einwohner und Darüber 
und enthalten nidt nur Yüden, Bazars und Moiceen, jontern 
Häufer von 2 und 3 Stodwerfen; die Aubenfeiten von einigen 
terjelben find mit einem Geſchmack verziert, mit dem, wie P. 
meint, die Etrafen Londons nicht wetteifern können Was Die 
Toleranz der Bewohner betreffe, jo jei zwar Gaftfreunbichaft be: 
fanntlih die eigentbümlice Tugend ter Araber; doch habe er 
faum erwartet, daß fein Chriftenthum, aus dem er Fein Geheimniß 
machte, ibm nie Die geringite Beleidigung, oder Unannehmlichkeit 
zuziehen werde. in viel ernitlidherer Nachtheil könne den Rei— 
fenden aus der auferordentlihen Strenge des Muhamedanismus 
der Wechabiten entftehen. Der Gründer diefer Secte, Jon Abd'el 
Medab (in originali: Wabab) tft vor ungefähr bundert Jahren 
in der Stadt Hormeilemeb {durch die der Reiſende fam) geboren. 
Er erneuerte die Glaubensvorſchriften im ihrer alten Etrenge, jo 
daß, wer zu fehen begehrte, was ber Islam in feinen Blüthen: 
tagen geweien, nichts Befleres thun fonnte, ala zu Mechab zu 
geben. Seine Anhänger iind getheilt in Mollabs, geiftliche Führer, 
die fih Lediglich Dur Gelebrſamkeit und Frömmigkeit auszeichnen, 
und bie große Maſſe der Laien, die mit einem erblichen Despotis- 
mus regiert werden, der an Strenge und Härte vielleicht in ber 
Geſchichte feines Gleichen nicht bat. So feft werde bier an ben 
Vorſchriften des Koran gehalten, daß ein demüthigender Feudalismus 
fatt aller Religion diene; bierron gab Mr. Palgrave einige läcer: 
lihe Beiipiele. Außerdem würde die Fintheilung der Zünden in 
arohe und Heine in Europa fchmerlic viele Anhänger finden. Die 
Strafen für Mord und Raub hat jih die Vorjehung felbft vorbe 
halten, und Alla ha kerim (Gott ift guädig) iſt der Troft, den der 
Gläubige murmelt, wenn er einen Verbrecher feiner wohlverdienten 
Strafe entrinnen fieht. Aber die tödtlichite und verbammenemertbeite 
aller Sünden ift das Tabakrauchen — „das Schandliche trinken“ — 
zie der von Abſcheu erariffene Wechabit es nennt. Gleichwohl 
Mares nicht unbefannt, daß Mr. Palgrave zumeilen dieſer ab- 
deulichen Gewohnheit fröhnte, aber er wurde deshalb nicht be 


läftiat und hätte viel Jänger im Sande bleiben fönnen, wenn cr 
nicht unglüdlicherweife einen Anfall von Fähmung der Zungen: 
nerven durch Außerliche Anwendung einer ſehr Heinen Dofe Strichnin 
mit Erfolg Eurirt hätte. Der Nuf diefer Wunderkur verbreitete 
fich bis zu Er. Mafeftät; und der Zultan verdoppelte darauf feine 
Ihon vorher dem forifchen Doktor erwieſene große Aufmerkjam: 
keit, um von Dem wunderwirkenden Pulver etwas zu erhalten. 
Dies murde abgeichlagen auf den Grund bin, daß Die Anwendung 
ohne Kenntniß gefährlich; darauf aber lief der Monarch einen 
Mint fallen, daß ſolche Eigenſchaft es ihm um je werthvoller 
mache zur Erreichung politiiher Zwecke. Nach einer Exene, in 
welcher der Heifende fich nur durch Charakterfeitigfeit vom augen: 
blicklichen Verderben gerettet, machte er ih am näcften Tage 
während des langen Abentgebetes heimlich davon, und erreichte 
wie oben erwähnt, El Chalif, in deſſen Roſengebüſchen er fich eine 
Zeit lang verborgen bielt. Ebe er aber die Hauptitadt verlieh, war 
er nadı dem Marftall berufen worden, um eines der Zöniglichen 
Pferde zu kuriren, und ſah bei dieſer Gelegenbeit die Auswahl der 
ichönften arabiidıen Pferde der Nepjed : Hase. Alle für arabifch 


‚ auögegebenen Pferde, fagte der Nedner, Eommen aus dem wörd; 


lihen Arabien, dem fjüdlicen Syrien oder Aegypten. Ein echtes 
Roß der Nedjed-Nace auszuführen, ſei abſolut unmöglic. Die: 
jelben feien entwerer Graufchimmel oder Hellbraune (Füchſe kommen 
nie vor) felten Schimmel, Rappen oder Dunfelbraune Zcheden 
und Falbe ſeien gänzlich unbekannt. Das eigenthümlich ſchräg 
angeſetzte Schulterblatt gebe ihnen Elaſtizität in ihren Bewe— 
gungen; nächſtdem machen der vorzüglich gebaute Rumpf, das kräftige 
Sprung⸗Gelent, der ſchoͤn angelegte Schweif, das zarte Maul und 
der herrliche Hals fie zum bean ideal des Pferdes, obgleich fie 
jelten höber als 15 Hand boch, und ein 16 Hand hohes Pferd aar 
nit vorfomme. 


Oman, den Theil Arabiens, den Palgrave unmittelbar nadı 
ber beſuchte, jchilderte Der Neifende als den jchönften Theil des 
Yandes; in feiner Bodenformation und im Alima gleiche es Indien, 
da es eine Reihe Berge wie die weftliben Ghauts, aber dem An- 
jcheine nad jo bob als der Libanon, von Nas Muffeuden bis 
unterhalb Maſkat an der Küfte, beige Der Sultan (oder 
Smaum) babe ibn ſehr gaftlich empfangen. Die Einwohner von 
Oman danfen einen großen Theil ihrer Figenthümlichfeit dem 
Umftande, dab fie von dem übrigen Arabien durch mweite Wüſten 
getrennt find, — Der Jelamiemus Wrabiens hat nod häufig 
Epuren der alten ſabäiſchen Anbetung der Sonne, aus ber Zeit 
vor Muhammed. Im nördlichen Arabien 3.8. fängt das Morgen: 
gebet an, wenn ber erfte Sonnenftrabl ben Horizont beleuchtet 
und dauert bis Die ganze Scheibe ſichtbar iſt. Das Gleiche, nur 
in umgefehrter Ordnung, gilt für das Abendgebet. — In Oman 
dagegen fand P. daß die Betenden fich nicht der Sonne im Often 
oder Weften zuwandten, jondern gegen Norden, und erfuhr zu 
feiner Ueberrafchung, daß der Name des Polarfterns hier Jah fei, 
derfelbe Name, mit welchem im alten Teſtament die Hottbeit bes 
zeichnet werde, Der Gebrauch, wie der Name, bezöge fih feiner 
Meinung nah auf die angenommene Unbemweglichfeit des Norb: 
ſterne. Zum Schluffe wolle er noch bemerken, daß alle Völfer die 
den Islam nicht angenommen, im Orient ſich in ben Gebirgen 
feftgefeßt hätten. 


Nachdem der Redner unter Beifall geendet, jagte der Prä— 
fident, daß, jo lange er der Geſellſchaft angehöre, er nie einen 
Reifebericht angehört, der durch die Mannigfaltigfeit des Inhalts 


412 


Magazin für die Literatur des Auslandes. 


No. 26. 





und durch die vollendete Form anziehender, ala ber bes ausgezeich— 
neten Redners gemefen ſei. 

Sir Henry Ramlinfon pflichtete dem Vorfikenden bei, daß der 
Bericht Palgrave's der werthvollſte Beitrag ſei, den die Geſell— 
ſchaft über Arabien erhalten, Beſonders anziebend ſei ihm ge 
mwejen, was ber Neifende über den Feuerkultus mitgetheilt; doch 
fei er geneigt, die in Oman berrichende Form der Nachbarſchaft 
Perfiens zuzuſchreiben, da er ameifie, dab der Kultus in Arabien 
berrihend gemweien. Weber die Nedjeb- Pferbe bemerkte er, daß er 
jelbft eines in jeinem Stalle babe, an deſſen Abftammung er nicht 
zweifle, obaleih es ein Fuchs, und Pferde diejer Karbe, nach des 
Nedners DVerfiherung, in Arabien nicht vorfommen. 


Brafilien. 


Briefe eines deutfchen Reifenden ans dem nördlichen Brafilien. 


Il. 
Bon Maranbao nad dem Indianer: Gebiet. 


Ueber Maranbao weiter berichtend, gehe ich zum Zotaleindrud 
der Stadt über. Es ift nichts Hervorragendes in der Bauart ber: 
felben zu bemerfen. Die Strafen find außerordentlich lang, gerade 
und im rechten Minfel fi fchneitend. Das Terrain, auf dem 
die Stadt erbaut ift, befteht, troß der erhöhten Tage, aus einer 
wenig unterbrochenen Rlädye; nur die Partien am Hafen find be 
fonders abſchüſſtz und darum nur mit Borficht au paffiren. Die 
Einwohnerzahl beträgt nadı den allerdings unſicheren Schatzungen 
ungefähr 30,000, von benen reichlih ein Drittel der farbigen Be: 
völferung angehört (Schwarze und Gemifchte). Im früheren Zeiten 
fou die ſchwarze Einwohnerſchaft überwogen haben — ein Ver: 
haͤltniß, das ſich jedoch auf Seite der Weißen neigen mußte, jeit- 
dem die Verfäufe von Eflaven nach den füdlihen Provinzen bet 
den daſelbſt höheren Preiſen ftetd mehr und mehr zunehmen. 
Hierburd werden ber Provinz wohl bedeutende Kapitalien zuge: 
führt, ihr aber andererfeits um fo größere Mittel — die Arbeite: 
kräfte naämlich — entzogen, Es fann dieſer Mißſtand nur be 
drohlich für die Zuftände der Provinz fein, indem der Schwarze 
jeiner Körper: Eonftitution nad im mwärmeren Klima leichter aus: 
dauert, als jeder andere Menſch. Wie alſo beim fteten Abgange 
einen Erſatz beſchaffen, da ein Zumachs feit der Aufhebung neuer 
Sklaven Einfuhr nicht mehr ftattfindet? Die Negterung des Yan: 
des jollte, Da die europäiſche Einwanderung, für die fie fidh leb— 
haft intereffirt, den ihr geeigneten füblihen Theilen fidh zuwendet, 
Doppelt bemüht fein, obigen Nadıtbeilen vorzubeugen. Das Ge— 
ſundheits Verbältniß der Stadt ift aut und bat felbft bei dem den 
Norden ſtrichweiſe durchziehenden gelben Kieber nicht mebr, ja 
nob weniger Opfer erbeifcht, wie an anderen, vermeintlich ge: 
junder gelegenen Orten, 

In Beziehung auf Yurus, Bildungs - Anitalten, 
teratur ꝛc. fucht Maranhao mit anderen modernen Städten ſich 
gleichzuſtellen. In foldh wilden Klima eitlen Moden nadjagen, 
Ah von allen Formen läftigen Zwanges nicht einmal losfagen 
tönnen, das heißt der glüdlihen Zone allen zauberbaften Reiz 
nehmen. Der Maranhenfer achtet nicht die Gunſt eines ewig 
jonnenbeitern Himmels, und der Fremde bemerft es faum, daß 
er ſich in einer tropijchen, äquatorialen Stadt befindet, Eine 
eigene, nationale Tracht, wie der Drientale fie ich geichaffen, 
dem Klima angemefien, würde ihn nicht fo befremden, wie die 
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nichtsfagenden Parifer Moden mit ihrer allwöchentlich friſchen 
Auflage. Die Herren müſſen ganı gemaltiam von Kopf zu Auf 
im ſchwerer Tuchbefleivung fih quälen; Glacéhandſchuhe, ein die 
ganter Frad und des Gaftord hoher Trommelfaften verfteben fit 
von felbit. Die Damen gehen wespenleibig zujammengeichnärt, 
in jehwerer Seide raufchend. Richtigen, beſcheidenen Sinn muß 
dies Alles natürlich unbefriedigt laſſen. Die eitle Putsjucht be: 
mädhtigt jich bier nicht allein aller freien, jondern auch der ſchwar 
zen, ber dienenden Bevölkerung, was ein Gang burch bie Strafen 
ber Stadt am feftlihen Tagen bejonders darzuthun vermag. Das 
einzige Nationale bat ſich bier wie überall nur unter der niederen 
Bevölkerung erhalten. Eigenthümlich ſchmückt die ſchwarzen Frauen- 
zimmer eine helmartig aufgekämmte Erhöhung des Haares, be 
ſonders aber der gewaltige aufrechtſtehende Kamm, deſſen Höbe 
10-12 Zoll, wenn nicht darüber beträgt, und neben Perlen un 
anderem Flitterfram den Hauptitaat dieſer Klaſſe audmakı. 
Man glaubt eine Krone auf dem Haupte zu ſehen. 

Unter den Keftlichkeiten wird die Prozeffion des heiligen Bene 
dictus wohl nirgends im Kaiferreiche fo gefeiert, wie bier. Da 
diejer Heilige ein Schwarzer war, jo gilt biejes Feſt auch ke 
ſonders der ſchwarzen Bevölkerung, und theilnehmendem Sin 
muß es zu jreudiger Wahrnehmung gereihen, wie felbit die Wei 
Gen, Alt und ung, dieſen Tag feiern. Man könnte bie Feiet 
ala ein Berbrüberungs: und Auslöhnungsfeit bezeichnen. Der 
15. April gab mir Gelegenheit, ihm beisumohnen. Man ſah den 
langen Feierzug durch etwa 400 Kinder eröffnen, von denen mohl 
150 der ſchwarzen, die übrigen ber weißen und gemiſchten Farbe 
angehören mochten. Alle gingen ohne Zwang, ohne Abjonderung 
durcheinander, je drei ober vier eine Reihe bildend, deren äufer: 
ftes Glied von einer älteren Perſon geführt wurde, Einzelne 
waren, mie das überall im Lande bei ſolchen Gelegenheiten Sitte 
ift, auf das Koftbarfte mit feinen Steinen, Gold und ähnlichem 
Schmuck beladen, Fleine Engel vorftellend. Nädft den Kindern 
erjchien auf einem Gerüfte der heilige Benedictus, ber natürlich 
ſo ſchwarz war, dab ihn die Schwarzen jelbft nicht ſchwärzer Ah 
denfen können. Hieran reihten ſich unüberjehbar erwachiene Per 
jonen beiberlei Farben, worauf einige Abtheilungen mit zwei 
Mufifbanden den langen Zug beichlofien. 

Zu den Bildungsanitalten der Hauptitadt kann man nament 
lich zwei Gollegien rechnen. In einem derjelben, dem „Gollesio 
epiöcopal,* finden wir einen jungen Deutichen, Herm Carl Seirl 
aud Bien, ald Mitdirigenten thätig. Es wird daſelbſt außer den 
gewöhnlichen Iinterrichtögegenftänden auch Engliih, Deutſch ur) 
Latein gelehrt. 

Das große Intereffe, mweldes das Publitum am Soumal 
weſen nimmt, läßt ſich am beiten aus den beftehenten Tageblättern 
ermeſſen. Bier Drudereien verlegen deren mindeitend 9, von denen 
6 politifhen, gemiſchten Inhalts, 2 leviglih der Unterhaltung 
und 1 der Neligien gewidmet find. Dies letztere ſoll unter der 
Mitwirkung des Biſchofs von Maranbao eine acdiegene Leitunı 
baben und feiner Gattung nach das einzige Brafiliens fern, 

Mas das Theater betrifft, jo wechſelt eine Schaufpieler : Ge 
ſellſchaft zwiſchen Maranbao und Pernambuco, indem fie ab 
wechſelnd in jeder Stadt einen ſechsmonatlichen Aufenthalt nimmt. 

Mit den äffentlidhen Vergnügungsorten ift es ebenjo beitelt, 
wie im ganzen Lande. Es eriftiren feine, ba die Brafilianer ſie 
nicht frequentiren würden. Und gute Gelegenheit wäre den Me 
tanhenjern geboten, durch vergnügte Tage eine Abmechjelung ın 
das ewige Einerlei deö Lebens zu bringen! Liegt doch der Stadt 
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gegenüber auf dem Feſtlande das kleine freundliche Städtchen 
Alcantara; um je geeigneter zu Ausflügen, als die Dampfſchiff⸗ 
jabrts - Gefellihaft im Kalle des Bedürfniſſes eine geregelte Ber: 
endung wit diefem Punkte bewirfen würde, mas biäber nur ein: 
mal wörhentlich geichah. 

Seit noch nicht gar langer Zeit erfreuen Ach die Maranbenier 
ah eleganter Droſchlen, die in Feiner Beziehung, jelbit bunt: 
betrente Jockeis nicht ausgenoumen, etwas zu wünſchen übrig 
laſſen. Gute Reitpferde find ebenfalls zu jeder Stunde zu miethen. 
Die Pferde bierjelbft, wie audy in der Provinz Para, verlieren bei 
einiger Behandlung durchaus nicht an ihren guten Eigenſchaften. 

Omnibus find bier eine Schöpfung neuefter Zeit und oft 
sehend beiebt. 

Für Die Verbindung mit den bauptfädlichiten an der Küfte 
an den Flitſſen belegenen Städten ift auf Das Möglichfte geforgt. 
Tie zu dieſem Zwed gegründete „Internationale Dampficifffahrte» 
Somragnie* unterhält ſechs Linien, von denen drei für den Küſten 
dienſt und Die übrigen zur Befahrung der Flüffe Itapecuru, 
Nearim und Pindaré beftimmt find. Außer der chen fänger be 
tebenten größeren „Companhia brasileira,“ die ihren Ei in Rio 
de Janeiro bat, fehen genannte Küjtenfahrten die Hauptftadt 
nob ſpeziell nördlicherſeits mit der Proving Parı und dem 
ihen genannten Aicantara, fowie ſüdlich mit den Provinzen 
Daranaboba und Seara in geregelte Verbindung. Die Kahrten 
auf den Flüſſen bedingen wegen des im Sommerhalbjahr beveu- 
tend herabſinkenden Waſſerſtandes nur jehr flachgehende Kahrzeuge, 
Tie Dampfer haben deshalb nur 3--5 Palmen Tiefgang und 
9-50 Pferdekraft. Die verſchiedenen Flußfahrten verbinden die 
Hauptitadbt 1) mit Kories am Itapecuru, einer Stadt von 500 
Finmohnern und 53 Leguas von der Küfte entfernt, 2) mit Secco 
das Almas am Mearim circa 70 Leguas entfernt und 3) mit Wir 
anna und Moncae am Pindard, in Entfernung von 30 und 50 
Leguas liegend, 

In Folge der Reife, die ich mit den Dampfern in die ver: 
ihterenen Richtungen dir Prorinz unternahm, entſchloß ich mich 
iu einer abermaligen auf dem Pindars, um dieſes Rlußgebiet 
unter befierer Borbereitung weiter durchforſchen zu fönnen, Noch 
liegt dieſes Gebiet arößtentheils mit aeheimnifrollen Schleiern 
uwſchloſſen, den Bilden noch nicht abgerungen. Noch verfolgte 
fein europaiſcher Forſcher den Lauf des unbekannten Fluſſes, und 
dies beſonders beftimmte mich zu dem Wunſche, das Innere der 
Prorinz in dieſer Richtung zu durchreiſen, indem ich zugleich nach 
serfbiedenen Angaben und theilweiſe eigenen Schlüfen mir ein 
zünftiges Reſultat für meine jpeztellen Zwecke verjprechen durfte. 
Rah gefahtem Entſchluſſe reifte ich daher ſchnell nach Maranhao 
zurüct, um mich für eine eventuell, dreimonatliche Reiſe zu ver 
dtobiantiren, wie auch die Übrigen Ginrictungen zu beſorgeon. 
Lem Präfidenten der Provinz wurden zu gleicher Zeit Die geein: 
heten Schritte netroffen, um aus dem Detachement zu Mencae 
mei Soldaten zu meiner Bealeitung auszuheben und in S. 
Vedto (einer Indianer: Kolonie oberhalb Moncao) ein Boot mit 
dr nöthigen Mannicaft und einem Miſſionär bereit zu Kalten. 
(ine Bereifung unmirthbarer Gegenden, wie fie dem Pindaré 
eigen find, und die monatelang jeden Reeurſes menſchlicher Er: 
haltung entbehren, erfordert, daß man woblbedacht auf geiitiges 
wie materielles Wohl zu Rathe gehe. So muhten unter Anderem 
Schiehgerätbichaften, Gonierpationamittel für Naturalien, wie 
auch eine Partie Hausbaltunasgegenftände, Perlen und ähnlicher 
Kram zum Handel und Verkehr mit den Wilden berüdiichtigt 








werden. Unter den Wilden courfiren Waaren ftets wie Geld. 
Auch lieh ich noch einen Ochſen fehlachten und das Fleiſch ein: 
falzgen und trodnen, um mit der Jagd möglichft wenig Zeit zu 
verlieren, denn ſchon mahnte ein erſter Abſchluß der Regenperiode 
an Beſchleunigung. Diejer Fleiſchrorrath follte une aud vor 
etwaiger Noth ſchützen; aber jarleht berechnet! Denn S Mann 
bei faurer Arbeit zehren einen Ochſen raſch auf. Als ich denn in 
der Kolonie S. Pedro (5 Leguas oberhalb Maranbao und aleich- 
falls am Pindard liegend} eingetroffen war, wurde noch fo viel 
Aufenthalt genommen, als erforderlich war, dem Boote die lebte 
zwedmähige Hinrichtung zu geben. Die Kolonie lemte ich ſchon 
während meines eriten Bejucher kennen und bin mit einer 
Schilderung derfelben noch im Rüdjtande. S. Pedro ift namlich 
eine der von ber Provinzial» Regierung gearündeten Kolonien, Die 
zum Zweck baben, die benachbarten Rilden zu eiriliſtren, reſpectiv 
geregeltem Landbau zuzuführen und zeitgemäß ordentliche Landes— 
bürger aus ihnen heranzubilden, Das Unternehmen gedich be 
fonders unter der Mitwirkung eines Braflianers, ber eine Reihe 
von Jahren als politiſcher Klüchtling unter den Wilden verlebt und 
fih deren Sprache zu eigen gemacht hat — derielbe Mann, der mir 
ale Mifftonär mitgegeben wurde. Unter ben verichiedenen Stäm: 
men der Wilden waren jedoch mur die friedlich gefinnten Guiajaras 
einer gewiſſen Givilifation fühle, Ale übrigen Verſuche, Die 
felbit Die jo gefürchteten raub: und mordluftigen Zimbiras nicht 
ausgeſchloſſen hatten, jcheiterten nad und nad. 

Das Aeußere diefer Race, wie auch der übrigen, die ich ipäter 
fennen lernte, zeigt jene Inpen, Die fait alle ſüdamerikaniſchen 
Wilden, jo verzweigt fie find, im Gemeinſchaft zu charakteriſtten 
pflegen. Die Farbe ift ein helles Zimmetbraum, der Körper meift 
unterjeßt, die Glieder musfulös und in richtiger Proportion und 
auch die Gefichtszüge von auffallender Regelmäßigfeit. Raum 
verrith ber gemeiniglich den Wilden eigene mißtrauiſche Blick 
eines gefrhligten oder kleinen Auges die Abkunft der Gujajarad, 
Nur das Haar und die nicht immer ganz ſenkrechte Zahnſtellung 
laſſen außer der Rarbe — die doch in Brafilien bei einer jo farbe: 
durchmiſchten Bevölkerung nichts fagen will — in vielen Fällen 
erit den Gujajarg von civiliſirten Weißen unterfcdeiden, Und in 
der That, oft erfordert es jelbft geübten Kennerblid, um fogleich 
die richtige Mitte herauszufinden. Das Haar ift jchlicht, ſchwarz 
und bünnzählig (fait wie bei Pferden) und über den ganzen Kopf 
gleich vertheilt, nur über der Stirn, diefe oft verdedend, ſtumpf 
abgejchnitten. Bei den Frauen hängt das Haar ſchlicht im Nacken 
herab, in einer Zänge von 14 bit 2 Fuß, obne weiteren Schmuck, 
als einzelne eingemobene Papageienfederden, zu tragen Die 
Zähne find biendend weiß und ganz geeignet, dem Geſichte grö— 
here Echönbeit zu verleihen. Die Unfitte, die Zähne Hetfchig ſpitz 
zu weißen, mie einzelne braſilianiſche Schöne fie üben, fand ich 
wider Erwarten bei keinem MWildenftamme Das vob dieſer ſchö— 
nen Erfindung gebührt alfe ihnen nicht, wie man mit ſcheinbarer 
Mabricheinlichkeit angenommen bat. Jeder Leſer, und befonders 
wenn er noch feine wilden Menſchen jah, wird ſich ungläubig er 
zählen laſſen, daß unter den weiblihen Gujajaras ganz inter 
eſſante Phyſtognomien erijtiren. Im einigen Hausbhaltungen Mon— 
cao'8 fand ich indianiſche Maͤdchen erzogen, die man — jebod nur in 
früherer Zeit — gegen verhältnißmäßig geringe Vergütung von 
den Eltern derſelben erlangen konnte. Da die Wahl natürlich 
ftets auf ein möglichft ſchönes Mädchen fiel, fo könnte der an: 
fängliche Beobachter allerdings leicht zu einer vorgefaßten, allıu 
günftigen Meinung über dieſe Wilden verleitet werden. Wieder 
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holte Erfahrungen jedoch haben mich überzeugt, daß in bieler Be— 
ziehung De Frauenzimmer der Gujajares felbft im Naturzuftande 
vor anderen Stämmen bevorzugt find, Jene Mädchen find arbeit: 
fam und für alle häuslichen Dienfte verwenbar. Sc lernte Bra— 
filianer fennen, die jelbft mit indianifchen Mädchen fich verheirateten. 
So aud mein Miffionär, der ber Vater einiger netten Kinderchen 
war. Gemöhnlich tragen die aus jolden Eben entiprofienen 
Kinder noch die Karbe ohne merflihbe Abänderung. Amerikaniſch-— 
indiſches Blut ſcheint bei der Mifhung mit weißer Race ftärker 
zu influiren, wie dies unter gleihen Verbältniffen bei afrifanifcher 
Abkunft (mit Negern) der Fall ift, Guſtav Wallis. 


Kleine literariſche Revue. 


— Senn Calvin’s Leben. Wir find es der literarifchen Ge 
rechtigfeit fchuldig, neben dem Berichte, den unjere Blätter über 
die neueften Genfer Publikationen in Bezug auf die politifche und 
tichterlihe Wirkſamkeit Calvin's enthalten, auf bie, bei &elegen- 
beit bes breihundertjährigen Jubiläums von Galvin’s Todestage 
(27. Mai 1564) erichienene Lebensbeſchreibung des Neformators, 
von Paul Preifel, hinzumeilen.*) Neben der Kritik vom heu— 
tigen Standpunkte der Bildung bat, bei der Beurtbeilung eines 
Mannes, der jo gewaltig, wie Galpin, in die Geſchicke feiner Zeit 
eingegriffen und der ftets einem Heere von Feinden, die ihn von 
entgegengejegten Seiten angriffen, Eampfbereit gegenüber. ftehen 
mußte, auch die Anfchauung feiner eigenen Zeit ihre Berechtigung. 
Und diefe Anſchauung ftellt den franzöfifhen Reformator faft ein- 
fimmig neben feine großen deutſchen Zeitgenoffen. Der Berfafjer 
der vorliegenden Yebensbeichreibung behauptet, daß ſich jelbft gegen 
die Verbrennung Michel Servet's unter den Zeitgenoffen Gal: 
vin’s Feine Stimme von reformatorifdher Bedeutung und prinzipiell 
nur bie fogenannten „Libertiner*, ſowie Miedertäufer und huma— 
niftifche Laien, erhoben hätten. „Humaniftifche Laien“ find freilich 
in der zweiten Hälfte des meungehnten Jahrhunderts faft alle Ge— 
bildeten, und wenn jetzt, im Gegenjage zum fechzehnten Zahr: 
hundert, die reformatoriiche Wirkſamkeit Galvin’s von den Schatten 
feiner ftrafrichterlihen Wirkſamleit in ein bedenkliches Dunkel ge 
ftelt wird, jo ift das eben eine Folge der in den Köpfen und Herzen 
ber Menichen vorgegangenen Mandlungen. 


— Bean Bebsul, der poetiihe Bäder von Nimes, ift zu An: 
fang diefes Monats, 68 Jahr alt, mit Tode abgegangen. Er mar 
der Sohn eines Schloffers und hatte nur ſehr bürftigen Jugend: 
Unterricht genofjen. Den Vater verlor er früh, und um fid zu er 
näbren, mußte er jebr jung bei einem Bäder in die Lehre eintreten, 
wo er jedoch Zeit und Gelegenheit fand, feine bald fih kundge— 
benden poctifchen Anlagen auszubilden. Allerdings find feine 
Jugend-Poeſien fehr unbedeutend; erft in jpäterer Zeit entwidelte 
ih ein wahrbaftes poetiſches Gefühl bei ihm. Im J. 1828 erſchien 
in der Quotidienne (der „Kreuzzeitung” der Reftauration) fein ſchönes 
Gedicht „der Engel und das Kind’, Das er der Mutter eines eben 
verftorbenen Säuglings gewidmet hatte. Diefes Ghedicht machte 
ihn befannt und populär in Frankreich. Lamartine feierte ihn 
durd die Ode „Le Genie dans l’obscuritö* in feinen „Harmonien.“ 
Reboul’s Poeſien erihienen im 3. 1836 zum erftenmale gefammelt 
und erlebten fünf Auflagen. Als er im 9. 1839 nach Paris fan, 








*) Johann Calvin. Fin evangeliſches Lebensbild von Paul Prefiel. 
Elberfeld, R. L. Friderichs, 1864. 
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wurde ihm hier die allgemeinſte Huldigung dargebracht. Man 
feierte in ibm allerdings mehr noch den Handmerker, der ſich durk 
Talent und tiefe Empfindung emporgefhmwungen, als den Diiter, 
Später bat er aud für die Bühne zu fchreiben verfucht, doch obnt 
fonderliben Erfolg. Im J. 1845 wurde Reboul in feinem Devar 
tement zum Deputirten der conftituirenden Berfammlung gewählt, 
wo er fi der legitimiftiichen Fraktion anſchloß. Die Stadt Nimes 
hat ihrem poetifchen Mitbürger ein Ehren: Begräbnih auf ihre Koſten 
zu Theil werden lafjen. 


— Stimmen aus England über die dortige Corruption, Ur: 
bart hat fein politifches Blatt, die „Free Press“, nicht aufgeneken, 
wie er im Mai angelündigt; es ift für den Monat Juni mie ge 
wöhnlich eriienen und fol auch noch für Die näcdften Monate fort 
gefeßt werden. Mei aller jeiner Ercentricität verdient Urgubart 
doch von Deutfchland beachtet und unterftüht zu werden, denn er 
tft einer der wenigen engliihen YPubliciften, die e& ehrlich mit ber 
Sache meinen, über die fie fchreiben und bie nicht der britiſcher 
Oligarchie verkauft find. Aus Pancafhire haben einige unabhängige 
Männer die Bitte an Urqubart gerichtet, daß er feine politiike 
Thätigfeit nicht aufgeben möge, „damit die Königin nicht in ihrem 
Kampfe gegen den Berrath von Lord Palmerfton und gegen dr 
Intriguen einbeimifcher und fremder Diplomateu ganz allein ftebe* 
Ein anderer Freund, das frühere Parlaments-Mitglied Mr, Att- 
wood, ſchreibt ihm, daß auch er allerdings an Englands politijchen 
Zuftänten und namentlih an der Gorruption der geſammten na 
liſchen Tagespreſſe verzweifle, daß er jedoch in der Erwartung da 
Kataſtrophe, welcher das Land unvermeidlich entgegen gehe, den 
Freund um jo dringender auffordern zu müſſen glaube, die Fahne 
nicht zu verfaflen, damit er zur rechten Stunde an dem Kampfe 
Theil nehmen könne. Attwood, der fi in dieſem Schreiben als 
einen auf dem Sterbebette liegenden Kranken bezeichnet, deſſen 
legte Worte Dies vielleicht jeien, fügt hinzu: „that nerer beretofere 
in any land, at any period, the eorruption has become so universal and 
so absolute as in ours* (daß in feinem Lande und zu Feiner Zeit it 
zuvor die Gorruption fo allgemein und abſolut geweſen, wie jet 
in England). 

— Die drei Reiche der Natur, Seit dem Anfange dieſes Jabret 

erfcheint bei L. Hachette u. Eo. in Paris eine illuftrirte Boden 
Ichrift unter dem Titel „Les trois rögnes de la nature,“ Die es ſich zur 
Aufgabe gemacht hat, das Gebiet der Naturgeſchichte zu popular 
firen. Bisher ift es hauptfädlich die Zoologie, Die wir im dieſet 
Zeitichrift vertreten finden. Ginige der darin enthaltenen Ibie 
Suuftrationen find ebenfo naturtreu als funjteoll zu nennen. Die 
beiden anderen Reiche der Natur jollen demnächft an die Reide 
fommen, 
* — Bolkslteder- Album. *) Deutſche, hauptfächlich firdeatiht, 
und einige ausländifche, beliebte Volkslieder für eine Eingftimm, 
mit Begleitung des Pianoforte, find in dieſem Album, 32 an it 
Zahl, zufammengeftelt. Die Auswahl ift gut getroffen und nam 
geeignet, jüngeren gebildeten Kreiſen den muftfalifchen Unterbal 
tungeiteit zu liefern. 


— Staltänifche Weberfehungen deutfher Werke. Von Chamifet 
Peter Schlemihl“ tft wor Kurzem eine italiänifche Heberfegung aut 
der Feder einer Dame, der Gignora Sofia Weill-Schott in 

*) Eine Sammlung ausgewählter Vollslieder Für eine Singftimmt, 
mit Begleitung des Pianoforte. Berlin, T. Traumwein'ſche Bud: und 
Mufifalien: Handlung (M. Bahn). 
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Railand, erfchienen, deren Bruder, Deren Leone Meill: Schott, 
einen taliänifchen Offizter, wir bei dem internationalen ftatiftiichen 
Aengreh in Berlin, wo er unter den Abgeordneten der italiäniſchen 
Regierung fich befand, ald einen Kenner und Berehrer der miflen: 
ituftliben Literatur Deutſchlands kennen gelernt haben. — Das 
Kibelungen; Lied“ bat einen Ucberjeßer in dem italiänifchen Yand: 
tag: Abgeordneten, Profeffor Schiavoni aus Neapel, einem der 
fiber von der neapolitanijchen Regierung verfolgten und verbannten 
Gelehrten, gefunden, Ein anderer diefer Berfolgten, der ehemalige 
Ninifter de Eanctis, ber im Kerler deutſche Studien getrieben, 
bat ein philoſophiſches erf des Königäberger Profeſſors Rofen: 
franz ind SItaliänifche überjegt. — Auch Vommfen’s römiſche 
Geſchichte ericheint jebt in italiänifcher Ueberſetzung und fol fih in 
alien großen Beifalld erfreuen. 


— Sottfhall’s „Sedanken-Harmonte aus Göthe und Schiller. *) 
Annerlich jowohl, als Außerlich iit dieſe Blumenlefe, ven der uns 
bereits Die zweite Auflage vorlient, jo geſchmackvoll ausgewählt und 
auszeftattet, Daß fie jedem Büchertiiche gebildeter und Eunftliebender 
Armen als Zierde dienen kann. Sie bildet innerlich und äußerlich 
ein ſchönes Seitenftüf zu der in derjelben Hamburger Verlags: 
banblung erichienenen „Ehakipeare : Anthologie" von Kreißig. 
Die Stellung, die beide große Dichter, denen die vorliegende Samm- 
lung gewidmet ift, neben einander in der Mertbhaltung und Grup: 
firung des deutſchen Volkes einnehmen, nehmen fie aud in dieſer 
Auswahl ihrer Ihönften Gedanken, ihrer Lebens- und Weisheite: 
Sprüche ein. Der Herausgeber charakteriirt Dies jehr bezeichnend 
in folgender Weife: „Wo es fihb um Vaterland und Freiheit, um 
te Kragen ber fittlichen Melt handelt, da vertritt Schiller die erite 
Stimme und Göthe accompagnirt nur; das Umgefehrte ift der Fall, 
wo ee Gott und Natur und bie Heaeln der Lebensweisheit betrifft. 
In der Feier der Liebe aber und der Dichtkunfſt tönt die Lyra Des 
"inen volfräftia mit der des Anvern zuiammen. Gerade die Ver 
gleihung der neben einander ftehenden Gentenzen wird außer 
erdentlich aneegend wirken und das Charafterbiid der beiden großen 
Dioskuren unferer Poeite in jcharf geſonderten Umrifjen vor die 
Zeele führen.“ 


Biterarifcher Sprechfaal. 


— Im Mai 1865 werden fehshundert Jahre verfloffen fein, 
teitbem Dante, der größte Dichter des Mittelalters, der Dritte 
im Bunde von Homer und Shafipeare, in Klorenz geboren wurde. 
Karl Mitte, unter den deutſchen DantesKorfchern einer ber ver 
Dienteften, macht in der Augsburger „Allg. Zeitung” folgende drei 
Torfhläge zu einer würdigen Dante-Jubelfeier in Deutſchland: 

1) Es ſoll in Dresden, der Refidenz des königlichen Dante 
Kenners und Ueberſetzers, eine vollftändige Dante::Bibliothef, d. h. 
eine Sammlung nicht Bloß aller Ausgaben Dante's jondern auch 
tes geſammten, von einem balben Jahrtauſend gelieferten Apparates 
son mnftifch > Scholaftifchen, philoſophiſchen, hiſtoriſchen und lin: 
auiftifchen Kommentaren und Ueberfegungen gegründet werben. 

2) Gründung einer Dante-Zeitichrift, die in italiänifcher, fran- 
iöffchber und lateiniicher Sprache alle wahrhaft neuen Ergebniffe 

*) Bebens und Weisbeitäiprücde aus Göthe's und Schillers Werten. 
Gammelt und herausgegeben von Rudolph Gottſchall. Mit adıt Farben» 
ad Titeln nach Adalbert Müller. Zweite Auflage. Hamburg, Vereins: 
bad handlung, 1868. 


der Dante: Korfchung regiſtrirt und die neuere Dante⸗Literatut 
beipridht. 

3) Gründung von Stipendien für junge Deutſche, die nad 
Stalien reifen wollen, um mit pbilojopbiihem Zleihe das dort überall 
reichlich vorhandene Material zu einer noch nicht vorhandenen 
fritiichen Ausgabe der Heineren Schriften Dante's zu fammeln, zu 
fihten und zu verarbeiten. 

Mir bezweifeln, jagt die „Kölniſche Zeitung“, daß, wenn nicht 
Philalethes (König Johann von Sachſen) das Befte dazu thut, 
von diefen drei Vorſchlägen mehr als Nr. 2 zur Ausführung gelangt. 


Der franzöſtſche Akademiker, Herr Salomon Munkin Paris, 
geboren zu Glogau in Schleften im Sabre 1807, der als Nach— 
folger Renan's auf dem Lehrſtuhle für orientaliſche Sprachen im 
Colläge de France genannt wird, ift ein Schüler von Bopp und 
Milkens in Berlin und von Sylveſtre de Sach in Paris. Gr bat 
fich bauptfächlich durch feine bebräifhen, arabiſchen und perfiichen 
Sprachſtudien, ſowie durch feine Herausgabe bes großen philo: 
ſophiſchen Werkes: „Megweiler der Irrenden,“ von Maimenides, 
in arabifcher und franzöftider Sprache, befannt gemacht. Auch 
fein hiſtoriſch archäolegifhes Werk über Paläftina (la Palestine, 
deseription biographique, historique et archeologique} erfreut ſich mit 
Recht eines großen Rufes. Im Jahre 1842 wurde Munk zum 
Sonfervater der orientalifchen Handichriften der Königlichen Bi— 
bliothek in Paris ernannt, doch mußte er nadı etwa zehn Jahren 
diefe Stelle niederlegen, da er in Folge anftrengender Arbeiten 
gänzlich erblindete. Mit feinem Kollegen, dem Akademiker Renan, 
führte er vor mehreren Jahren im Echoofe der Akademie einen 
zur Zeit auch in diefen Blättern erwähnten wiſſenſchaftlichen 
Kampf über die Offenbarungs-Lehre unter den jemitifchen Völ— 
fern, namentlich auch unter ben Phöniziern, mit deren Sprade 
und Gejchichte fih Here Munlk ebenfalls fehr viel beſchäftigt bat. 
Sein Namensvetter, Profeffor Dr. Eduard Munf, der Verfaffer 
der geſchätzten deutichen Werfe über die Geſchichte der griechiſchen 
und der römijchen Yiteratur, ift ein entfernter Verwandter von 
Salomon Munf und ebenfals in Glogau gebürtin, wo er jet 
mwieber lebt, nachdem er bis zum Jahre 1848 ein Yehramt in Bres— 
lau befleidet hatte. 


Neue intereffante Beiträge zur novelliftifichen Literatur find: 

Das „Mormonen: Mädchen. Kine Erzählung aus der Zeit 
des Kriegszuges der Vereinigten Staaten gegen die „Heiligen der 
legten Tage’ im Jahre 18557— 1858. Bon Balduin Mölt: 
baujen, Berfaffer der „Halbindianer,” des „Flüchtling,“ des 
Mayordomo“ ıc.*) 

„Kin deutfcher Landeknecht der neueften Zeit. Uus dem Le— 
ben eines Verftorbenen, nach beffen binterlaffenen Papieren bear: 
beitet von Julius von Midede. Grfter Theil: Die Feldzüge von 
1348 bi 1550 in Schleswig: Holftein. **) 

„Die Ehronif der Sperlings: Safe.‘ 
Wilhelm Raabe (Jakob Eorpinus). 
Auflage.“ 

*) Wohlfeile Volksausgabe. Jena und veipzig, Hermann Eoftenoble, 1864. 

*) Deutſche Roman ⸗Bibliothel. Zehnter Band. Jena und Leipzig, 
Cofteuoble, 1864. 

"; Berlin, Ernſt Schotte u. Co. 
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Durch alle Buchhandlungen ift zu bezieben: Durch alle Buchhandlungen ift zu erbalten: Dur alle Buchhandlungen it zu erhalten 
Geſchichte des brandenburgifch-preu: | Angelus Sileſius und St. Martin. Luife, Königin von Preußen, 


ßiſchen Staates von F. Boigt, Auszüge und Bemerkungen Ihr Leben, Leiden und Sterben 
Profeffor am der Königl. Realſchule zu Berlin. Nabel dem Volle erzählt von (Si) 
Deo Datei ref 9 hir 10 Sy e) Hgrausäegeben von 8. geh. © — ẽhbd.l Ist 
un elpteffun r —* geb. gr. — In engl. Cinbb, . 
fen will ——— die —Xæ M. A Varnhagen von Euft. da Leben einer großen Patriotifchen a. in 


Dritte vermehrte Auflage. 12, eleg. geb. 1 Thlt. giner erbärmlihen Zeit muß für je * 
„Was einem edlen Sinn und Gemũth Erbebung | eine treffliche ——— hen * “ * 

und Troft Graben fonnte, wird zufammen mit | dieſes — aus dem beiten Duellen geihäpft — is 

tem, was jolden Cintrud beftimmter nachweift. deich am lieblichen Zügen, wie am ergreiienbre 


„Droy 
Fiden der Politif bloh legen und läht den außer 
ren Gang der —— außer Acht; Voigt 
dagegen will vorzüglich dieſe dem Leſer vorführen, 
natürlich im Lichte der Politit und bat feine Auf: 


be trefflich getöft, — — Auch die Daritellung | Mur mm fo fruchtbarer aud für Andere fih als | Momenten ift. Mir können bies Buch als Bel’ 
= zwiichen liegenden Zeit, für die Voigt am Neb und werth barbieten.“ . ... (345) | Huch im böberen Sinne des Wortes mur beiten? 
meiften auf fich Fiber angewielen war, jemer Zeit, Aus dem Vorwort. | emmfeblen, da e# die weiteite Verbreitung verdient,‘ 


Ferd. Dümmler'3 Verlagdbuchbandlun x 
(Dewig Ai Gebmman) tu Deriie, 


Verlag von George Weftermann in Braunschweig. 


Unfere Tage. 


Blide aus der Zeit in die Zeit. 
Gulturgefchichtliche Revue in zwangloien Heften. 


in welcher Die Prüfungen und der Ruhm bes 
Staates faum geringer waren, als im Anfange 
unſeres Jahrhunderto, von der Thronbeiteigung 
des großen Kurfürften bis zum Tode des großen 
Könige, kann ih dem Anfange und Ente ſehr 
wohl zur Seite fteflen.” titerar. Gentralblatt. 

In unserem Verlage ist so eben erschienen: 
Die Proussiche Epedition nach Ost-Asien. 
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ANSICHTEN Dweite Solge. 
JAPAN CHINA UND SIAM. Monatlich ein Heft von vier Bogen a 6 Ber. 


Im Auftrage der Königl. Regierung herausgegeben 
von A. Berg. 





Erstes Heft, Das allſeitige Streben unfrer Zeit auf den fämmtlichen Gebieten, welche dem menicliden 

1 Blatt Haupttitel. Wiſſen und Können angewiehen find, bat etwas Verwirrendes. So Vieles und fo Mannigtalriget 
3 Blatt Text, deutsch, französich, englisch. wird geichaffen, mit fo drängender Thätigkeit bewegen ſich Wiſſenſchaften und Aunft, Handel un 
6 Blatt Ansichten, Induftrie gegen ihre Ziele bin, daß auch das aufmerkjamite Arge den Kaden verliert und vielleict 
(4 in erg er 2 in chromo -lith h. |ein Chaos zu erbliden glaubt, wo doch nur ein förderndes Ineinandergreiten verwandter Arätte und 
Druck von Korn, Process Osborne.) 968 Zoll barmoniicher Richtungen vorbanden ift, Wer in einer folhen Zeit dem Allgemeinen ſich entiichee 
Höhe und 20$ Zoll Breite. wollte, um einem beftimmten Rad, irgend einem abgegreniten Theil des Ganzen feine Beahtan 

Preis: Acht Thaler, allein zu widmen, der würde in Ginleitigfeit verfallen und jchlichlih das Verftändnif der Gegenwart 

Inhalt: einbüßen, ben das ift ja der größte, der eigentlich charakteriſtiſche Zug des Jahrbunders, daS Die 

1. Yeddo. Aufgang zum Tempel O-Yawnts, | in der geiftigen Welt und im Böllerleben neu entitehbenden Taufende von Berührungepunktien alıe 

2, Yeddo. Der Tokaido, Jolirtſein aufheben, und daß kaum etwas Bedeutentes geſchthen kann, das nicht eine umgeitaltente 

3. Yoddo, Strasse bei Akabane, irfang auf ſcheinbar Kernliegendes ausübte. Was Goetbe fo ſchön von der Werkftatt des Daater! 

4. Yeddo, Japanischer Garten. fagt, „dah ein Tritt taufend Faͤden rent, — ein Schlag tauſend Verbindungen fahlägt", gilt von umierm 

5. Yeddo. Portal eines Miodjin-Tempels, ganzen modernen Leben. Troß freiefter Bewegung gibt es ſich uns wie eine riefige Machine, deren 

6. Yokuhama-Kanagava, Hebel, Stangen, Näder und Stiite in gemeinfamer Wechſelwirkung ſchaffen und erzeugen. it die 


Berlin, Juni 1864, Zendeng ber Zeit offenbar die, Alles einander zu näbern und zu einem ungebenern Ganzen zu tr 
Königliche Geheime Ober-Hofbuchdruckerei echten, ſo ift es vom höchiten Interejie, allen Phafen dieſes Proceſſes zu folgen und im jedem Augen 
(R. v. Decker.) (348) blide zu wiſſen, bei weldem Punkte die gewaltige Bewegung angelangt ift. 

cd. Dümmier’s Verlagsbuhhantiung in Der Gelehrte und Künftler, wie der Geihäftemann wird den beberricenten Stantpuntt 

Berlin ift erihienen: 3 3 deſſen er bedarf, um fich über Die Zeit und feine Stellung in ibr Har au werden, weder in Zeitunzet 

eu We ! nech in abgeihloffenen Sammelwerken finden, Die erften liefern ihm nur Notizen, einen fett a 

Die deutfchen Drtönamen teißerden Raden; Die — zeigen ihm bloß, was kurz vorher geweſen ift. Das befte Gonveriation? 

mit beienderer Berüdfidtigung der uriprünglid | * iſt ——2 ahre — he age ein 5 —— gen — — * 
ei dem jede einzelne Monatslieferung planmähig Darauf berechnet it, das menſchliche Schaffen 

wendiſchen in der Mittelmart und Riederlaufig Gegenwart in feinen interefanteften und bedeutendften Momenten aufınfaflen und alles neu und 


von 
man bleibend Gewonnene in den vorhandenen Vorrath an Wiſſen an ber rechten Stelle einzufüger. (is 
Rn — ag r joldyes Merk darf feinen Inhalt weder in Notizenkram zeriplittern, moch einer Schwerfälligen, Gelebt 
. 8. geb. 174 Sgr. formteit nachgeben, Es muß im beften Sinne des Worte populär, alio Mar und doc mict At 


Die Wichtigkeit, melde die Erforſchung der | fein, mit lebbaftem Streben der Zeitbem Schritt für Schritt folgen, in richtigem Verftänt 
Bedeutung der Drtönamen fowohl für Die Sprach: niß ber Gegenwart feinen Kortichritt 28 laffen, kurz jeinen era vor Augen führen, m 
forſchung, als aud für die Gedichte der Völker | der Zeiger Welt eben itebt. 
bat, iſt ſchen längft allgemein anerkannt. Das Diefe Zwecke ſuchen „Unfere Tage” zu erfüllen. Sie wollen Alles aufzeichnen, mad im 
vorftebende Buch gehört nicht nur zu den umfang. | Gebiete des Staats, der Religion, der Wiffenfaft, der Kunft, der Induftrie und der Erfis: 
reichiten, ſondern aud zu den grünblichften und | dungen, ald wichtiger Moment bervortritt, fie wollen vellitänrig, genau und faßlich fein, die Matt 
Intereffanteften Arbeiten auf dieſem Gebiete, Im | des Gefchebenen erönen und alles wistige Neue vorführen, unter Hervorbebung der harakteriftiiten 
eriten Theile deſſelben gibt. der Hert Verf. Die | Merkmale und mit fteter Hinweifung auf das, was Dadurch gegen Den frühern Standpunkt gemeuner 
Gefichtapunite an, mad denen die Ortönamen | worden, alſe den Kern aller Beitrebungen der Zeit im Zufammenbange geben. © 
überbaupt zu erflären find, wobei er, fo zu fagen, | wollen endlich über jere Stufe, der eine Wiffen'haft oder ein Induftriezweig aufteigt, einm 
die Porfiologie Diefer Namen im Allgemeinen, | Weberbli® dis friih eröffneten Sefichiöfeides geben, der Entwidiung der volfewirthfäeftlihe 
aber Durch zahlreiche Beiſpiele belegt, darftellt. Gedanken eine vorzüglice Aufmerfiamkeit wibmen, Die fernere Geſchichte der Gulturvölfer in 
Der zweite Theil enthält Die Äpecielle Anwendung | paffenden Abichnitten erzäblen, den geographifchen Entd mgen folgen und insbejondere Die herder 
biefer Sefintapunfte auf die ſlaviſchen Namen der | ragendften Männer der Zeit in Biogranbien und Charakterijtifen vorführen. 

Städte im morböftlichen Deutſchiand, dem Sipe 


der chemals mächtigen Wenden, für deren Aus: Die Ausgabe von „Unfere Tage” geichieht i ten von 4 Bozen, weldye jährlich (13 
—— ————— Ele an * Fe bis 16 ve) un Das et ———— — — 

me Ichöne und ſichere Ausbeute liefern. Ein edes Heſt koftet 6 . — Format in gebrochenen Gol . BerifonDstat. — 
alpbabetiihes Megiiter der erflärten Ortsnamen | Schrift wie die vorftehende. Er weten ge 

erleichtert den Gebrauch des Buches. (347) Subferiptionen werben in allen Buchhandlungen angenommen, — 
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Neueste Schriften gegen Renan: 
Action de Jesus sur le monde, ou conse- 
uences da christianisme, Par Daniel Ramee. 
| aris, Dentu, 6 fr. 

| Les Döicides. Examen de la vie de Jesus 
et des developpements de l'iglise chretienne 
dans leurs rappurts avec le Judaisme, Par 
J. Cohen, Paris, Michel Levy. 6 fr. (355) 


J 





Deutfhland und das Ausland. 





Ber deutfche Hord- und Vflfee- Kanal. *) 


Bereits im Jahre 1848 — 49, während bes erften Schleswig: 
SKolftein: Krieges, wurde die Ausführung eines Kanales, der für 
die größten Seeſchiffe die Befahrung zwifchen den beiden deutichen 
Meeren mößglich macht, als das erſtrebenswertheſte Ziel deuticher 
Volkswirthſchaft und deutſcher Küften: Bertheidigung bezeichnet. 
Zwei tüchtine Ingenieurs befchäftigten fih damals mit diefem Pro- 
jefte: der Mafferbau: Direftor Chriſtenſen, ein Schleswig: Hol: 
fteiner, der jeitbem mit dem Herzog Ghriftian von Auguſtenburg 
nach Schyleften überftedelte, und der öfterreihiiche Oberft Möring, 
der auf den Wunſch des damaligen Reichsverweſers, Erzherzog 
Johann, einen Entwurf zur Ausführung diefer patriotijchen, deut: 
ſchen Idee ausarbeitete, 

Als aber in den folgenden Jahren die Daͤnen wieder von den 
Herzogihümern Beſitz nahmen, wurde das große Projekt zu den 
Akten gelegt. So lange die „Danſke“ über einen Fußbreit deut: 
fcher Erde zu gebieten haben, werben fie ihre Herrſchaft zur Unter 
drüdung deutſcher Wohlfahrt anwenden — das war jelbitverftänd: 
lich für alle Welt, und darum dachte Niemand wieder an bie 
Möglichkeit der Ausführung des Kanals, bis König Friedrich VII. 
ftarb und mit diefem Greigniffe die Stunde der Erlöfung für die 
deutſchen Serzogtbümer ſchlug. Bereits am 15. Dezember v, J. 
wurde von Berlin eine Denkichrift nah Holftein gefandt, melde 
die Grundzüge der Betrachtungen enthielt, Die uns jeht m der 
Drudichrift ded Herm Sturz vorliegen. Ein Theil des Inhaltes 
derjelben ift in der Berliner geographiſchen Geſellſchaft am 3. April 
d. 5. zum Segenftand eines eingehenden Vertrages gemacht worden. 
Deutſche Staatsmänner, Tecnifer und Kapitaliften machten fich 
mit der Idee vertraut, und dieſe hat feitbem mehr und mehr Aus- 
fiht zu ihrer Verwirklichung auf die eine ober die andere Weile 
erhalten, **) 

Nicht die Sache Einer deutſchen Regierung — etwa Schleswig: 
Holfteins oder Preußens allein — wird und fann es fein, der 
Ausführung dieſes großen, Deutichland zu einer Seemacht er: 
hebenden Kanalprojeftes ihre Aräfte zu widmen. Der Verfaſſer 
berechnet die Koften deſſelben auf 100-190 Millionen Thaler, **") 
teren Sicherftelung durch den Kanalzoll allein nidyt zu ermöglichen 
fein dürfte. Wohl aber wird das geſammte Deutichland, deſſen 
Kationalreihthum durch den Kanal ungemein gefördert werben 
wird und das an den beiten Mündungen dieſes Kanals Die beit: 
gelegenen, wirfiamften Kriegshäfen zur Vertbeidigung feiner See 


*) Der Nord: und Dftfeerfanal dur Holftein, Drutichlands Doppel: 
pforte zu feinen Meeren und zum Weltmeere. Mit einem Vorichlage zu 
einer Bekeftigungsweiie der deutichen Stremmündungen und Hüften Von 
3. 3. Sturz, Berlin, Miticher und Röftell, 1964. 

) Bereitd im Yaufe des Jahres 1863, nech vor dem Ableben Aried- 
richt VII, war in Schleswig (bei Heiberg) eine anonyme Schrift er 
ſchienen: „Durchſtich der Holfteinfhen Landenge zwiihen Oftfee und 
Nordfee,” Die eigentlih das Berdienit bat, in jüngiter Zeit Die Sache 
äwerft wieber angeregt zu baben. D. R. 

Die in Berlin unter dem Vorſitze des Freiherrn v. d. Heydt or ⸗ 
ganiſirte Nordoſtfee⸗Kanal-Kommiſſion bat die Hoften der kürzeſten Kanal: 
linie — natürlich ohne Befeſtigungs «Bauten — nur auf 35 Millionen 
berechnet. Ein preubiier;bober Beamter und geihäßter Techniter hat 
demnach auch bereits bie eriten Vorardeiten eingeleitet. D. R. 
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füften erhält, die Sicherheit und die Berzinfung der daranf ver: 
wendeten Kapitalien zu garantiren Die Pflicht haben. 

Die meifte Ausficht auf eine außerordentliche Vermehrung 
ihres Hoblitandes und ihrer Weltbedeutung durch den projektirten 
Kanal haben die beiden Hanſeſtädte Hamburg und Libed. Denn 
wie Herr Sturz in feiner Schrift nachweiſt, hat die füdlichfte der 
in Holftein gezogenen Linien, und zwar die zwifchen Büttel, un: 
fern von Glüdftadt und der Mündung der Stör in die Elbe und 
dem Hämelsdorfer See, unfern von Travemünde und dem Lübſchen 
Fahrwaſſer, die gerinaften Terrain Schwierigkeiten zu überwinden 
und die meiften ftrategiichen fomwohl, als Eeefahrts ı Vortheile 
für jich. 

Der Kanal würde hiernach an vderfelben Stelle, wie die vor 
Chriſtenſen vorgefchlagenen Kanal-Anlagen, bei Büttel, unmittelbar 
neben dem Heinen Flüßchen Stör, auf der linken Seite des letz 
teren, in bie Elbe münden und von diefem Punkte aus in beinahe 
völlig gerader Yinie bis zu dem Orte Schönbed, eine Meile weft: 
li von Lübeck, laufen. Bei Schönbe wendet ſich der Kanal 
nad Nordoſt, tangirt neben Schwartau die Serpentine ber Trave 
und läuft in den Hämelsdorfer Eee; vom See fol, eine Achtel 
meile nörblih von jeiner gegenwärtigen Mündung, ein neuer 
Weg zum Meere gegraben werden. Diefe Kanallinie ift, je nach 
dem man auf die eine oder andere Variante eingeht, dreizehn ader 
vierzehn Deutjhe Meilen lang. Ihre Herftelung würde, wie 
bereits erwähnt, 100-120 Millionen Thaler koſten, wenn man 
den Kanal, wie Herr Sturz rätb, ohne alle Hebeſchleuſen, 
30 Fuß tief und 200 Fuß in der Soble, 320 Fuß im Wafler: 
fpiegel breit bauen, rechts und links, anftatt Des Yeinpfates, 
ESchienenwege für Schlepp: Lokomotiven anlegen und die Böſchun— 
gen mit Bruchſteinen auskleiden würde, Cine foldhe Tiefe und 
Breite geftattet den größten Linienſchiffen und Klippen, obne 
alle Gefahr, im Fluge an einander vorüberzufabren. Die Schlerr- 
Eiſenbahn joll das nicht ganz gefahrlofe Verwenden der Schiff 
Dampjmafchinen erjparen und die Durchfahrt felbit von mebreren 
bundert Dreimaften an einem Tage möglich machen. Man glauft 
nämlich auf eine ſehr große Frequenz diejer neuen Fabrftrahe, und 
deshalb auch auf eine gewiffe Hentabilität derſelben, wenigſtene 
in einer jpäteren Zukunft, wenn auch nicht ſchon im eriten Zabr— 
zebend, rechnen zu können. Die Schiffe, die aus der Oftfce nad 
dem Kanal La Manche oder der Themfe fahren, oder umgekehrt, für 
zen nämlich Durch den Rort-Oftiee- Kanal ihren Weg um viertbalt: 
hundert Scemeilen ab; Dampfer gewinnen zwei, Segelichiffe fünf 
bis acht Tage, und man nimmt an, daß der ganze Verkehr zwiſchen 
ben ungeheuren SHinterländern der Ditjee, zwiſchen Rußland, 
Preußen, Schweden und dem Weſten dieſe neue Straße ein— 
ſchlagen und dann mit den Durchgangsgebühren das auf die An: 
lage verwendete Kapital allmählich verzinfen werde, 

Bor der Hand erwartet man vom bdeutiden Bund eine aus 
giebige Subventien, falls dieſer es nicht vorziehen follte, den Bau 
auf eigene Koften zu unternehmen, da der Kanal felbft mit feinen 
Zmwiichenbaffins aud ven deutſchen Hauptkriegs hafen mit zmei 
Ausfallatboren nach Weften und nadı Often bilden und die Anlage 
anderer foftjpieliger maritimer Etabliſſements eriparen fell, Man 
veripricht fi von einer richtigen Befeſtigung der Elbemundung 
genügende Sicherheit gegen einen aus der Nordſee anjegelndın 
Gegner und bezeichnet den Hämelsdorfer See als das trefflichſte 
Hafenbaffin, Das ſich für ähnliche Zwede überhaupt finden Inf. 
Dieſes Binnenwarler ift nur durch 2000 Fuß Haideland vom 
Meere getrennt, welches unmittelbar am Strande ſchon 40 Zub 
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Tiefe befigt. Der See eritredt jih, bei einer Breite von } bis 
} Meile, 14 Meilen weit in das Sand hinein; feine Oberfläche 
betränt 2000 Morgen, wovon 350 über 30 Fuß und ein Theil 
fogar 148 Fuß tief, Hügelreihen fhügen ihn vor wibrigen Winden 
md machen Die Anlage ſichernder Befeftigungen möglich. Deutfch: 
land könnte hier alfo mit verhältmikmähig geringen Koften einen 
Hafen gewinnen, ber, vollfommen gededt gegen Angriffe der über: 
legenften Gegner, feinen Flotten geftattet, binnen einem halben 
Tage auf der Höhe von Rügen oder auf der von Helgoland zu 
eriheinen, ber vor den ſchleswigſchen Fiörden den Vorzug hat, 
daß feine Zufahrt nicht Durch die Enaftraßen zwifchen ben däni— 
ſchen Infeln bindurdführt und gegen eine Yand- Invaflon vom 
Norden her dur die Fortififationen an ber Eider aefchügt wer: 
ben könnte. 

Da England auf das Zuftandefommen des deutihen Kanals 
mit fcheelen Bliden herüberfhaut, darf uns nicht wundern. Es 
erkennt in biefem von Dänemarks Kontrole und feindfeliger Ge: 
Annung unabhängigen WVerbindungsgliede der Nord: und Dftfee 
einen außerordentlihen Vorſchub deutſcher Machtftelung zur Ser. 
So bereit daher jeht auch englifche Kapitaliften find, jedes Agio— 
togenefchäft zu unterflügen, das irgend einem Schwinbel+ Projekte 
zur Herftelung Eontinentaler Cifenbahnen zum Grunde liegt, fo 
entichieden werben fie ſich meigern, bei dem deutſchen Kanalpro: 
jefte fich zu betheiltgen. Sie werben gegen daffelbe, wo möglich, 
eine noch thätigere Oppoſttion entwideln, als gegen bas Sur: 
fanal» Projekt. Aber noch viel weniger, ala dem lehteren, werden 
fie dem erfteren durch ihre Ränke und lügenhaften Ausftreuungen 
zu ſchaden im Stande fein. Im Gegentheil wird und muß jedes 
Zeihen einer englifhen Intrigue gegen den bdeutichen Kanal ein 
bermehrter Sporn für das Streben unjeres Landes fein, Das groß: 
artige Unternehmen recht bald zur Ausführung zu bringen. 

Auch Herr Sturz bringt das Projelt des Euez: Kanals in 
eine vergleichende Verbindung mit dem deutſchen Kanal Projekt. 
Cr jagt: „Wer aber erwägt, daß, fern ron der Heimat und unter 
ten wibrigften Berhältnifien, franzöfifche Induſtrie 95 Millio— 
nen Kubikmeter oder 3,105 Millionen Kubiffuß Erde fortbewegen 
will und wird, und bamit im acht Fahren fertig zu werden ge: 
denkt, der müßte des deutjchen Namens unmwürdig fein, wollte er 
taran zweifeln, dah Deutfchlande Kraft und Mille einem Werk 
für die eigene Eriftenz ebenfo gemadfen fet, wie Frankreich, 
das jet einen großartigen Kanal baut, bloß um feinen Einfluß 
ausjudehnen. Und mie günftig find bei uns alle Verbältnifie! 
Uns fann Fein mächtiger Rtebenbuhler einen Plan durchkreuzen, 
ter zu unferen häuslichen Einrichtungen gehört und ber zugleich 
Ne Gefammtinterefien des Melthandels aller Völker befördert. 
Freie deutſche Arbeiter werden eifriger arbeiten, als geprefte 
Hegupter, und Deutichlands fo ruhmvoll gepriefene Techniker wer: 
den gewiß nicht hinter frangöfiichen Ingenieurs zurückſtehen. Menn 
die Eompagnie des Suez: Kanals jährlih 74 Millionen Kubik 
meter oder 242,600,000 Aubikfuß Erbe aushebt, wird Deutichland 
auf deutſchem Boden fpielend dad Doppelte, wenn nicht das Vierfache 
feiften, fo dab in 6—8 Jahren der ganze Kanal vollftändig fertig 
und eröffnet werden kann. Welch ein Tag, wenn bie Bölfer 
Deutfchlands aus allen Gauen herbeiftrömen, nicht um mie fo oft 
das Gedächtniß der Vergangenheit zu feiern, fondern mit Himmels: 
jauchzen das Morgenroth der langerfehnten, befjeren Zukunft zu 
begrüßen! Kaifer Barbaroffa bat endlich den feftgewachienen Bart 
aus bem fteinernen Tifche gezogen, und frei führt er fein Bolf aus 
dem rabenumkrächzten Binnenfeller hinaus aufs freie Weltmeer!“ 
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Franfreidy und feine Kapitalien werden dem deutſchen Kanal 
bau ihre Theilnahme ſchenken, und wäre ed auch bloß darum, weil 
die Engländer dagegen intriguiren. Sicher wird aber auch ber 
auswärtige Handel Franfreichd, namentlih mit Rußland und ven 
anderen Rändern der Oftfee, durd den die Fahrten jo bedeutend 
abfürzenden und die Seegefahren außerordentlich vermindernden 
beutfchen Kanal erheblid) gewinnen. Mas Rußland betrifft, jo 
fagt Herr Sturz darüber: 

„Das gewaltige ruffiihe Neich, das neuerdings in feiner noch 
ungeihwächten Urkraft einen mächtigen Anlauf genommen hat, um 
mit feinen 70 Millionen in die Reihe der fortfchreitenden Völker 
einzutreten, bat feine Hauptfüfte am Geftade des Meeres, welches 
durch den deutihen Kanal in unmittelbare Verbindung mit der 
Rordfee und dem Atlantifchen Drean gelangen fol, Was ift 
natürlicher, als daß die ungeheure Maſſe ber Erzeugniffe Ruf: 
lands, deffen Produftionsfähigfeit noch gar nicht zu überſehen ift, 
nad dieſem Kanal ftrömen, daß fein im Entſtehen begriffenes 
Eifenbahn: Ne und Kanalſyſtem, welches in nicht allgu langer 
Zeit einen großen Theil des Handels zwifchen Europa und Aften 
vermitteln muß, ſich an ber Oſtſee concentriren und nach dieſer 
Richtung die innerjten Sandestbeile dem Meltmarkte eröffnen wird? 
Nach dem Vorbergefagten liegt ed auf der Hand, daß ber Handels» 
verkehr von Nord: und Mittel: Rußland, ſowie eines Theils von 
Aften, mit den Atlantifchhen Geftaben und den wichtigſten Küften 
Amerifad nur über Die Oſtſee, alfe nur durch den künftigen Kanal 
gehen fann, jo daß alfo der deutſche Kanal in viel höherem Grade 
alä der von Suez ein weltverbindenber werben würde, An den 
Ufern des Kanals (oder in Hamburg) wird daher ein großer Theil 
von allen, meift volumindfen Erport: Erzeugniffen Rußlands ges 
lagert werden müffen, da tie Häfen dieſes Reiches fünf Monate 
bed Jahres durch Eid verfchlofien find. Mber auch die fremben 
Produfte, deren die große ruffifhe Bevölkerung bedarf, müſſen 
aus bemjelben Grunde bajelbft aufgeftapelt werden, und man wird 
alfo nit nur die Erzeugniffe des Nordens (mit Einſchluß Skan— 
dinaviens) in den holfteiniihen Speichern finden, ſondern aud 
Meftindiens Tabafe und Zucker, Afrikas Hölzer, Palmöl und 
Elfenbein, Oftindiend Baummolle, Amerikas Bergöl, Waͤlſchkorn, 
Mehl, Tabak und Baumwolle, Brafiliend Kaffee, Ebilis Kupfer: 
erze, Perus Guano und Salpeter, der Raplata: Länder Häute 
und Hörner, Frankreichs, Staliens und Griechenlands Meine, 
Dele, Südfrüchte, Droguen, Schwefel, kurz alle Produfte, die 
zum Verbrauch jener norböftlihen Länder und des ganzen rufifchen 
Reiches bis tief nach Aſien hinein beftimmt find.“ 

Der Berfafjer verbindet mit jeiner Schrift über ben deutſchen 
Kanal auch einige, wie es fcheint, neue und finnreihe Vorjchläge 
in Bezug auf die Fünftige Vertheidigungsart der Seefüften Deutſch⸗ 
fande. Die Anwendbarkeit diejer Vorjchläge zu beurtheilen, find 
wir außer Stande, und bemerken wir nur noch, daß Strandbat- 
terien eigenthümlicher Art mit unterirdifhen und unterfeeiichen 
Geſchoſſen, die dur eleftriihe Dräbte entzündet werben, das 
wejentlihe Moment diefer Borichläge bilden, in deren Beziehung 
wir Diejenigen, die fih für den Gegenftand intereffiren, auf die 
Schrift felbft verweilen müffen, 





ſudw. Aug. Frankl’s jüdifhe Porfien. 


Unter dem Titel „Abnenbilder*") hat Ludwig Auguſt 
Frankl, ber gemüth und finnreiche Dichter, wieder einen Schönen 
poetiichen Kranz gewunden, deſſen Blumen theild der älteren 
jũdiſchen Gejhichte und ihrem Sagentreife, theils freien Did: 
tungen und Erlebniffen entnommen find, und die eine angenehme 
und erhebende Lektüre bieten. In Frankl lodert noch eine Gluth 
frommer Begeifterung für bie Heiligthümer feines Volkes, und 
er weih mit zartem Gefühl bie rechten Saiten anzufchlagen, wenn 
er und auch nicht immer bejonderes Neues bietet, das nicht ſchon 
früher von Andern (Sachs, Stein, Tendlau, Kraft) bearbeitet 
wäre, (Fr verftcht es aber, feinen Dichtungen einen feinen An: 
hauch feines weichen Gemüthes zu geben, das auch das Bekannte 
uns lieb erjcheinen läßt. 

Viele Scenen find der fo überreichen Leidensgeſchichte Des 
jüdifchen Volkes entnommen und mit einem büftern Schleier der 
Trauer umflort. Zu den fhönften unter den Gedichten gehört: 
„Ein Gräber: Eremit,* in bem ein Eprößling eines untergegan: 
genen Königsgeichlechtes „ala Bettler lebt zwiſchen Gräbern und 
Ihläft zu Naht auf Leichenſteinen,“ und von Alerander dem Giro: 
Ben, der ihn trifft, wie „er wägt, juft prüfend in den Händen, 
betrachtend ernft, zwei Todtenfchädel,* befragt wird: „Warum ver: 
weilſt du unter Gräbern?* und er giebt die Antwort: „Den 
Unterſchied will ich erforfchen, weh’ einer war ron dieſen Schä- 
ten, eb eines Eflanen oder Königs?“ Und als ihn Alerander 
einfud, bei ihm in feinem Palafte zu wohnen, ſpricht er zu ibm: 

O Schwerterführer, Kronenpalter! 

Kaunft ohne Tod du mir das Leben 

Und eine Jugend ohne Alter 

Und Freuden ohre Sorgen geben?” 
Und Alerander fpricht für fih: „Kürwahr, ein MWeif'rer, als der 
Weiſe, der mich beiheid’nen Sinne geheiken, ihm aus der warmen 
Eonne gehen.“ 

In dem Gedichte: ‚Jochanan ben Sadat," das uns jchildert, 
wie diefer Mann bei dem Untergange Jeruſalem's von dem Feld: 
bern Rom's die einzige Gnade erbat, in Jabnah (Famnia) eine 
Lehrſchule zu gründen, mas ihm aud gewährt wurde, preift der 
Dichter den Sieg, den Iſrael's Lehre über die berrichenden Völker 
des Heidentbums errang, und jchön und wahr heißt es darin: 


„Denn ein Geſchlecht von Weiten ftarb, 
Geichlechter erben's muthig welter, 

Bis, ob umdroht von Tod und Nacht, 
In taniendjähr'ger Beifterfchlacht 

Der Bau des neuen Reichs vollbracht, 
Ein für die Emigfeit gefeiter, 

Noch ziehen Deines Geift's Gebete, 

D Königin des Zebernthums, 

Empor gleich Adlern Libanınd — — 
Du bleibjt der grüne Strauch voll Duft, 
Denn ihn die Flamme auch ummehte. 


Unb wenn in Zeiten, die verjchollen, 
Der Holzftoß flammend Dich umloht, 
Da fangen fie Did; in den Tod 
Mit Pfalmenfang, die Mitleidsvollen 
D ſchön're Rache warb Dir nie: 


*) Reipzig, Oskar Reiner, 1864, 
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Der Palmen heilige Melodie, 
Bon Deinem Dichter borgen fie 
Die Hymmen, wenn fie beten wollen, 


Die Sänger aller Völker Dichten 

An Deiner ew'gen Flegie; 

Entflammt ift ihre Phantaſie 

Bon Deinen heiligen Geſichten. 

Es ijt unfterblich nur allein, 

Ben fanft umflieht der Mothe Schein — 
Und iſt die Gegenwart nicht Dein, 

Es muß fi Deine Zukunft lichten.” 


Um bes jchönen Ganzen willen mag bem Dichter mander 
Vers nacgeieben werden, dem die gehörige Weile fehlt; wir bes 
gegnen dem finnigen Poeten gern in feinen Erzeugnifien K. 


England. 


Parteien und Ausſichten im Parlament, 


Unter dieſer Neberichrift bringt Die Westminster Review (1364, L) 
einen längeren Artikel, der in mehr als einer Beziehung inter: 
efiant if. Mir meinen weniger die freimütbige Art, in ber an 
den Staatsmännemn Kritik geübt wird — das ift ein Ding, bei 
dem fich die Betroffenen ganz wohl fühlen, und das Niemand in 
England für ebrenrührig hält, Das aber für ung große Aehnlich 
feit mit jauern Trauben bat. Gin größeres Interefje haben für 
ung bei einer ſolchen Kritif die Schlaglichter, welche auf die jegt 
regierenden Minifter fallen, und die mancdes zur Grflärmg der 
politifchen Sachlage beitragen können. „Lord Palmerfton,* heikt 
es 3. B. gleich im Anfange, „bat jet augenfcheinlich feinen wer 
teren Wunſch mehr, ald daß die Staatsmaſchine noch ſeine Lebens 
zeit aushält. Seine Stellung im Parlament tft die einer unge 
trübten Behaglichkeit (serene comfort)" — jo daß Punch vielleicht 
Recht hat, wenn er Did Pam mit Jupiter wergleicht! — Das 
ganze Eredo der Whigs unferer Zeit bat Graf Ruſſell in bemun 
dernswürdiger Meile bei Gelegenheit feiner Blairgowm: Rede in 
das berühmte Motto aufammengefaht: „Ruh Did aus und banfe 
Gott!” Bergleihe Polen, Dänemark. 

Die jetzige Sefften, beginnt der Reviewer, it eine ganz um 
gewöhnliche. Durch das Fehlen bedeutenver innerer Fragen find 
die alten Parteien zerfallen; man ift ftillſchweigend übereingefem 
men, ſolche Kragen entweder in aller Ruhe abzumachen oder ganı 
bei Seite zu ſchieben; nur zum Schein fit man noch Kämpfe 
von denen aber Jedermann weih, dafı fie nicht ernft gemeint find. 
Ein Zory „von ber durchſchnittlichen Dummbeit“ weiß gar nicht, 
wie er daran tft: die Oppofition Haticht Lord Palmerfton Beifall 
und ein Angriff auf Disraeli ruft bei derfelben Oppoſition Bra 
vos und Gelächter hervor. Früher war es doch ander, da mu 
fein Irrthum möglich: drüben fahen die Minifter, folglich kümpfte 
man gegen fie. Die Gonfervatinen haben entfchieden feine rechte 
Luft, das jetzige Minifterium zu ftürgen, denn fie können „meter 
mit Disraeli, noch ohne ihn leben.” Niemand befitt auch ben 
Einfluß, deſſen ſich Lord Palmerfton im Haufe der Gemeinen 
erfreut; mas er nicht durchſetzt, gelingt feinem Anderen, feine 
Popularität ift unbegraͤnzt — und doch ift er weder eim Redner, 
noch hat er fich irgend eines großen, ſtaatsmänniſchen Erfelges 
zu rübmen. In feinen Reben erhebt er fidh weder in Sprache, 
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noch in Gedanken über Gemeinpläke; dabei ift feine Haltung um: 
gefällig, Die Sprache oft itotternd, Die Geften find eig; er bält 
fich Aetd am der Oberfläche einer Frage, kein erhabener Gedanke, 
fein grobes Prinzip, Feine glänzende Gelchriamfeit, feine über: 
rältigende Logit — Kurz, der Premier ift alles Andere, nur fein 
Rener, Und doch find jene Nerven von großer Wirkung. Mit 
einem gewiffen Inſtinkt bringt er nur die Gründe ver, die am 
Kften für die Stimmung jeiner Jubörer paflen, er gefällt ihnen, 
meil er nie Vorlefungen bält oder fie langweilt, fie brauchen auch 
nibt ihren Berftand anzuftrengen, um ibm folgen zu können, fie 
kaben nie einen ſcharfen Gegner an ihm. Witz liegt ihm fehr 
ferne, aber feine „Spaͤße“ find höchſt felten unzeitgemäß, oft find 
fie von meiiterbafter Wirkung, um die Geaenfäge abzuſtumpfen 
over die Nachwirkungen eines glänzenden Angriffs zu ſchwächen. 
Das ganze Geheimnik feines Erfolges liegt in feiner genauen 
Kenntnik des engliihen Charakters und in feiner Verzichtleiftung 
auf jeden Anjpruh auf „Beiftreichigfeit. Gr ift der Durd: 
jhnitts: Engländer, der Repräſentant eines Zeitalters, das 
errfmürdigen Abſcheu bat vor erhabenen Zielen und fonfeguent 
durchzuführenden Beftrebungen, dad alles Extreme haft, nament: 
kb das Genie, welches nicht gern bat, went jeine Gefühle lange 
nah einer Richtung bin angefeannt werben, eines Zeitaltere, 
welbes praktisch ift, infofern es nichte riekiren will, beionders aber 
des hatt, was, ſei es in Kunft oder in Yiteratur, oder in Di» 
rlematie, arößere Anforderungen an feine Verftandesfräfte erhebt. 
ford Palmerftons Politik iſt das auaenblidlih Zweckmäßige; fein 
Triumph ift ed, wenn er Dabei Erfolge erzielt; fein Ruhm mirb 
es jein, da ß er Dabei Erfolge erzielt bat. 

Man brancht nicht perjönlih Erfahrungen geſammelt zu Baben, 
ed genügt, nur aufmerkſam die Zeitereignifje zu verfolgen, um das 
Ireffende in dieſer Charafteriftif des greiſen Premierminiiterd zu 
erfennen, ber einen Einfluß ausübt, mie ihn nur wenige engliſche 
Ninifter beſeſſen haben, einen Ginfluß, den die Königin, wie 
trüber uch Prinz Albert, nur widerwillig ertragen haben. Ohne 
Deinzipien im Öffentlichen, wie im Privatleben, ohne Streben 
nah einem Ideal, nur nah dem Zweckmaäßigen trachtend und nur 
nach den Bebürniffen des Augenblicks fein Handeln bemeflend, 
iſt Lord Palmerfton der getreue MRepräfentant Des jetzigen (ng: 
land und darum unentbebrlid; cs iſt auch Niemand vorbanden, 
der feine Stelle jetzt ausfüllen könnte. 

One Zweifel, führt der Verfaſſer fort, wird mit Pord Pal: 
werſten's Abgange der jeßige lethargiſche und erfolgloje Raffen: 
kilftand zwiichen den Parteien aufhören. Aber wer jell dann die 
kührerihaft im Haufe der Gemeinen übernehmen? Zidnen Ser: 
bert ift tobt, Lord Canning ift den: indiſchen Klima erlegen, Zir 
6, Eomewall Lewis ift frühzeitig entjchlafen — Me, Glabftone, 
ter „brillant Finanzminiſter Des jebigen Kabinett, Gladftone 
it jedenfalls der größte Parlamentsredner, weit größer als Lord 
Derby, geichmweige ald Disraeli; Bright ift nur bebeutend als 
Solferedner. Daneben alänzt Gladftone als Finanzmann; ala 
ſelcher ift er ftets Fühn und unternehmend, nie zögernd oder vor 
achtig. Es ift bei ihm Alles dazu angethan, daß er über Kurz 
oder fang Premier wird — und doch Tcheint ſich Niemand auf dieſe 
Aus ſicht zu freuen. Er ift fein echt englifcher Charakter, wie das 
Volt ihn als Staatömann verlangt: er ift zu nemiffenhaft, er 
fudirt forgfältig alle Seiten einer Frage umd entdeckt dann zu 
viel. Seiten in ihr. Das lieben die Engländer nicht, die der 
Amerikaner Hawthorne fehr treffend charafterifirt: „Das Gebeim: 
niß ihrer großen praftifchen Grfolge liegt in der eigenthümlichen 
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Kähigkeit, ein Auge zuzumachen; Dadurch erbalten fie eine jo 
deutliche und beftimmte Anfiht von dem, was fie unmittelbar be: 
trifft, dab fie über hundert unüberiteiglihe Hindernifje weg darauf 
lo&ftolpern und einen berrlihen Triumph daventragen, ohne 
auch nur bie Hälfte ber Schwierigkeiten gewaht zu werben." Glad⸗ 
ftone dagegen hat immer beide Yugen offen, weit offen; wenn alle 
Anderen bie ſchwächere Sache verloren gegeben haben, entdeckt er 
irgend etwas, um fie noch zu ſtützen. Lord Palmeriton ift anders, 
er freut fi, wenn das Volksgeſchrei ibm Gelegenkeit 
giebt, mit dem Stärferen zu geben. Ferner fehlt Gladftone 
bie unerfchöpflibe aute Laune und Höflichkeit Lord Palmerfton's 
gegen die Oppofition; früher allerbinge behandelte der edle Lord 
feine Gegner mit einer faft unverſchämten Geringihätuna, die 
jeßt dad Gewand der „bonhomie* trägt. Gladftone ift zu heiß: 
blütig, er nimmt alles. ernſt, was er jagt; es tft feine volle Ueber 
zeugung, Die aus dem Herzen kommt; feine glänzende Beredſam— 
feit reißt oft ihm feibft und feine Gegner mit fidh fort, dadurch 
verlegt er manchen, namentlidy jolde, Die im Ganzen genommen 
feiner Meinung find, aber mit geringen Mopififationen, Leute 
mittelmaßigen Schlages, Die es durchaus nicht Tieben, von über- 
mwältigender Beredſamkeit zum Schweigen gebradt zu werben. 
Denn man darf wohl behaupten, Fein Eharakter fihert 
in England fo viel Bertrauen, als der einer joliben, 
Fonfeqguenten Mittelmäpigfeit. Das weiß eben Lord Pal: 
merfton, Aber Gladitone it dem Engländer zu genial — Der 
fein gebildete, fenntnihreidhe Mann kann fid auch über nationale 
Borurtbeile hinwegſetzen, jeine Politif würde nicht in dem alten, 
audgefahrenen Geleiſe bleiben, nicht fo durchaus von ber Hand in 
den Mund leben. Gr ift dem gewöhnlichen Gmgländer ein „un 
rubiger Kopf,” er gefällt ihm auch nicht, weil er öfterd wohl nicht 
gleich einfehen würde, cui bono fein Minifter handelte Im der 
ſchleswig⸗ holſtelniſchen Arage findet die Eurzfichtige Politik des 
Premierö und des Grafen Rufſſell an ibm ihren Hauptgegner. 
Doch weiter! 

Auf der liberalen Seite fehlt es ganz entidieden an Capaci-⸗ 
täten: die Granpifle, Argyle, Cardwell, Grey u. ſ. m. find in 
ihrer Urt ſehr ehrenwerthe Leute, aber zum Premier bat Feiner 
von ihnen das Zeug. Es find wohl noch vielveriprechente junge 
Leute da, aber es fehlt ihnen bie Hauptſache, die vornehme Ab: 
funft, ohne die ed nun einmal in England nidt möglic ift, die 
höchſte politiihe Stellung zu erreihen. Die Rabifalen, Bright 
und Gobden, haben ſich fo zu jagen überlebt; unter ihren Anhän— 
gern ift nichts Hervorragendes zu entdecken. Die ganze Tibe: 
rale Partei ift todtfranf an der reipeftablen Mittel» 
mäßigfeit. 

Bleiben die Gonjervativen. Sie find noch jhlimmer daran: 
mißtrauiich, uneinig, unficher, mißvergnügt. Ihrem Kührer Dis- 
raeli trauen Rec faum, fönnen ihm aber nicht erfegen, und ihnen 
ſelbſt, ala Partei, fehlt es gänzlich an parlamentariſchen Talenten; 
fte haben nicht eine einzige Perfon, die man Staatsmann nennen 
könnte, nicht ein einziges Weſen, das jelbft die Parteilichfeit feiner 
Freunde einen hervorragenden Redner nennen Fönnte, Die Partei 
ift fo beruntergefommen, daß fle „jogar mit einer Art von Des 
wunderung die erbärmlichen, chniſchen Spiegelfechtereien anhört, 
die dem unverbeſſerlich beichränften Gehirn eines Lord N. Cecil 
entitammen." (Berg. die Debatte im Unterhaufe Anfang Mai 
über 9. Verney's Anterpellation.) Lord Stanley allein befitt alle 
Eigenſchaften eines Parteiführers, aber wenn er jemals Fübrer 
würde, jo würbe er gewiß falfhe Wege führen. 


Magazin für die Literatur des Auslandes, 





Die Tories And allerdings ſchlium daran; fie wifjen meiftens 
kaum, wofür fie eigentlich kampfen follen, das Zeitalter ift ihnen 
über den Kopf gewadien. rüber, vor 50 Jahren und mehr, 
machte der angehende Tory feine „grand tour,“ erwarb fich den 
„jargon de In haute politigue,“ wußte von vornherein, daß er gegen 
die Wbigs zu ftimmen babe, und machte jo jeine Garriöre. Im 
zwiichen aber hat fih Europa gewaltig geändert, neue Prinzipien 
find erftanven, alte verſchwunden. Yeyitimität, europäiſches Gleich 
gewicht, Natienalbaß gegen Frankreich find ziemlich überwundene 
Standpunkte: auf der anderen Seite ſteht der Areibandel mit 
feinem unermehlihen, nur mühſam zu erforjchenden Gefolge von 
national-öfonemifhen Aragn, Der Eieg des Freibandels bat 
nicht bloß die conjerwative Partei aus dem Amte getrieben; was 
viel wichtiger tft, er bat ihren ganzen Prinzipien den Boden unter 
den Füßen meggezogen, Die Partei bat fein Yojungswort 
mehr Ginjebend, dak ſtummer Groll nichts nutt, geht fie auf 
den modernen Standpunft über: der Areibandel ift auch ihr 
Glaubensbefenntmmih, für die Südftaaten wie für Italien (— nur 
für Schleswig: Holftein nicht —) beanſprucht fie das „heilige, un: 
veräußerlihe Recht” des Molke, ſich feinen Herrſcher ſelbſt zu 
wählen. Kurs, die Zories ald Partei find jegt nichts; vielleicht 
findet jräter eine Reorganifation derjelben ftatt auf Grundlage 
der modernen Prinzipien, 

Doch die Whige? — „Das Capua des Minifteramtes bat ſie 
ruinirt.“ Ihnen fehlt auch ein neues Glaubensbefenntnik; das 
alte von Frieden, von Sparjamkeit, von Reform haben fie jämmer: 
lih in Mißkredit gebracht. Vor der Unverfjchämtheit eines Fürften 
Gortichafon Friehen fie demütbig im Staube; Heer und Flotte 
Eoften jet im Frieden mehr, als in gewöhnlichen Kriegszeiten, 
und was die Reform betrifft, fo gehört mehr als gewöhnlicher 
Muth dazu, ſich als einen Anhänger derjelben zu erfennen zu 
geben. Jetzt ift das Glaubensbefenntnih der Whigs von ihrem 
Herm und Meifter kurz und trefflich feitgeftelt worden: Sei rubig 
und danfe Gott! Lord John ertjtirt nicht mehr, der „Adler, der 
früher zur Sonne emporftrebte,” figt gemächlich in feinem SHorfte; 
früher fang man ibn an: „alles Große und Grbabene fteht hoch: 
ftrebenden G@eiftern, wie dem Deinen, zu Gebote.” ber Graf 
Ruſſell ift alt, Freitich nicht jo alt wie Lord Palmerfton, aber er 
benft, weil er barter Arbeit müde fei, müſſe dad ganze Land audı 
müde fein. Kür feine jchwächliche Bertbeidigung Polens führte er 
auch als Grund an, in feinem Alter fönne er nicht die Berant: 
wortlichkeit für eine jo Eritifche Politif übernehmen, Er tft alt 
und ſchwach geworben wie andere Staatsmänner auch, das Zeit: 
alter bringt es mit fidh. 

Im enalifchen Charakter find zwei Gegenſätze: das innige Be 
bagen am Alten, das Mihtrauen gegen Neues ftehen einer raft: 
ofen (mergte, einem unermüdlihen Streben nad Vorwärts 
gegenüber, Halten beide fi das Gleichgewicht, fo entftebt jener 
gleichmäßige, ſich nicht überftürzende Fortſchritt, der England fo 
groß gemacht bat. Aber jegt jcheint der lehtere der beiden Gegen 
fäße zu fehlen, England jucht, wie jedesmal in Zeiten 
der Entartung und Schmwäde, das Bündniß Oeſter— 
reihe. Im Innern giebt es genug zu reformiren; die jegt herr: 
ichende Neigung zum Schlaf ähnelt der des armen Reiſenden, der 
fih im Schnee verirrt bat, Diele Dolitif des „Ruh dich aus und 
danke Gott!” macht aus den Staatsmännern alte Invaliden, die 
fih vor der Thür ihres Hofpitales jonnen und in der Erinnerung 
ihrer Heldenthaten ſchwelgen. Darum ift die jehige Parlaments« 
Seſſion fo vorzüglib arm geweſen, es hat viel geſchwatzt über 
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innere und äußere Fragen, aber feine gelöft: der einzige Troft ift 
der, Daß feine Stunden gezäblt find. 

So weit der Reviewer. Die Richtigkeit feiner Bemerkungen 
bat ſich auch in Der legten Zeit berausgeftelt. Es ift ſchwer, den 
volitiſchen Zuſtand anders zu bezeichnen, als er; die alten Par 
teien find zerfallen, ihre alten Prinzipien find im Yaufe der Zeiten 
bejeitigt worden, daher die Ruffel'ihe Friedenspolitif, daber ſteht 
Lord Palmerfton, der Mann obne Prinzip, an der Spiße, 
daher ift er augenblidlich nicht zu erfegen. Wohl aber hat bie 
Neubildung der Parteien jchon beaennen; die Kirchſteuerfrage 
much gelöit werben, das Verhältniß der Fatholifchen Kirche in Sr 
land muß geregelt werden, und von vielen Seiten regt fich eine 
Ayitation gegen das Monopol der herrichenden Klaſſe; Gladftene 
bat fein „first bid for the premiersbip* in einer Neformrede getban. 
Lord Palmerfton wird nicht lange mehr die Gegenfätze vertuſchen 
können — dann bat er feine Schuldigkeit gethan und kann geben; 
ein anderer erjeßt ihn. Die ſchleswig-holſteiniſche Frage bat recht 
deutlich den Zerfall der Parteien gezeigt, Mit welcher Sorgfalt 
ift jede Direfte Kundgebung des Unterhaufes vermieden merden, 
mit weicher ſauren Miene bat man jelbft Interpellationen beant: 
mwortet! Erhebt ſich Die conferrative Partei für ihr erbabenes 
Prinzip ber Yegitimität? Kämpfen die Liberalen für das heilige, 
unveräußerlihe Recht des Bolfes, ih feinen Herrſcher ſelbſt zu 
mählent Fehlen der Partei große Prinjipien, jo werden ge 
meine Yeldenfchaften und Borurtbeile um jo hbartnädiger als er: 
babene Grundfäge verfohten, Die Seeherrſchaft der Engländer 
tft länaft dabin: die Vereinigten Staaten, Frankreich find cben 
bürtige Gegner geworden, andere Mächte ftellen auch beträchtlide 
Kontingente — und Deutichland, der natürlihe Verbündete Eng: 
lands in fozialer mie in politiſcher Hinſicht, fol der nimmeriatte 
Räuber fein, meil es endlih einmal ſein Mares Recht fordert 
und mit den Waffen durchſetzen, weil ed ein paar Kriegsſchiffe 
bauen will, um feinen Handel, den Pritten der Welt, zu 
ſchützen! Indeſſen ein fait accompli imponirt Niemandem mebr, 
ald dem Engländer; ein entichloflener sell-made Charakter, der 
nöthigenfalls mit der Kauft dreinfährt, erfreut ſich ſtets jeiner 
Hochachtung, während ibm das bloße Poren auf dad Recht, ohne 
feften Entſchluß, das Recht durchzufechten, als Schwachheit er: 
fheint. Die neueften Greignifje beweifen es — ſobald Preußen 
das nationale Recht entfchieten verfolgt, verwandelt fih Das wü 
thende Gefläff offizieller und nicht offizieller bulldogs in das wobl: 
befannte Ainurren. 

Darum friſch vormärte! 


Schweiz. 
Bie Gletfcherbildung. 


Nach einer geologiſchen Vorlejuna von Agafliz 
in Amerifa, 


Der lange Zommer war vorüber. Jahrhunderte bindurd hatte 
eine tropifche Yuft über der Erde geweht und Tbiere, Die jeßt 
unter dem Aequator heimiſch find, ſchweiften überall auf der Erte 
von dem fernften Süden bis zu ben arftifchen Geſtaden. Die 
Rieſengeſchöpfe: Maftodone, Elepbanten, Rhinozeroſſe; die Raub: 
thiere: Pöwen, Zieger, Hpänen und Bären, deren Leberrefte genen 
mwärtig in Europa von dem füblichiten Vorgebirgen bie zu den 
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noͤrdlichften Säumen Sibirtens und Sfandinaviens, wie in Amerifa 
tem Kap Hom bis nad Grönland und den Melville-Anfeln unter 
tem Boden gefunden werden — damals bauften fie auf dem Erb: 
boten wie in ihrem ausſchließlichen Eigenthume. Allein ibr Neid) 
sing zu Ende Gin plößglich hereinbredhender ftrenger Winter, der 
jeinerjeitö wiederum SZahrbunderte anbalten follte, lagerte ſich auf 
tas Erdenrund, feine Gewalt auch über bie Gegenden verbreitend, 
wo jene Tropentbiere ibre Heimat hatten; und fo jählinge über: 
fm fie Das, dab Ne in die Schnee: und Gismafjen eingefargt 
murden, che ſte noch Zeit gehabt, in die dem Tode folgende Ber: 
mefung überzugeben. Im Norden Rußlands und Aſſens fommen 
die Heberrefte von Elephanten jo haufig vor, daß fie bei ben un: 
mwijfenden Einwohnern Anlaß zu dem Aberglauben aegeben haben, 
tö leben unter der Erde Niefenmaulwürfe, die, wenn jie an bie 
Luft fommen, ſich auflöfen und in Staub zerfallen. Ohne Zweifel 
entitand diefe Volksfage daher, daß die Leute beim Graben die 
Körper diefer Thiere unter dem gefrorenen Boden wohlerhalten 
fanden, Die aber, dem Licht und der Wärme ausgeicht, fofort in 
Stüde zerfielen. Admiral Wrangel, deſſen arktiihe Forſchungen 
die Wiſſenſchaft jo jehr bereichert haben, erzählt uns, daß die Refte 
diefer Thiere an gewiſſen Stellen in Sibirien in folben Maſſen 
angebäuft liegen, daß er und feine Yeute über Anhöben Kletterten, 
Ne ganz aus Klephanten: und Rhinozerosknochen beftanden. 

Rod; aber fehlt uns der Schlüffel zu dem Räthſel der großen 
und plöglichen klimatiſchen Veränderung. Mancherlei Germuthun- 
gen find Darüber angeftellt worden; unter anderen auch Die, daß 
die Neigung der Erdachſe in Irzeiten größer geweſen jet, oder daß 
eine Ueberſchwemmung, die das Feftland unter Wafjer gelegt, die 
Sufterfältung herbeigeführt babe. Alle dieſe verjudten Erflärun: 
gen befriedigen nidt und es bleibt der Wiſſenſchaft annoch Die 
Aufgabe, zw dieſer, wie zu allen damit zufammenhängenden Cr: 
iheinungen die Urſache aufzufinden. Als unbezweifelte Gewißheit 
it jevoh anzunehmen, daß mit dem Gintritt des tertiären Zeital: 
ters ein Weltſommer und ein Meltwinter einander abgelöft, jo daß 
tropiſche Hitze und norbiicher Froſt auf einem großen Theil unferer 
Augel abwechſelnd gewaltet haben, 

In dem fogenannten Trieb (drift), einer der tertiären Formation 
ih auſchließz enden Alädenablagerung, von der wir weiterbin reden 
werden, Anden fih im fernen Süden leberrefte von Tbieren, Die 
gegenwärtig tbeils in der nördlichen Polargegend, theile in den 
fälteften Strichen der Mittelzone beimiich find, Das Mennthier 
it heutzutage auf den nörblichiten Theil Schwedens und Norwe: 
gene beichränft und doch finden ſich feine fofliten Refte in dem 
Irieb in der Umgegend von Paris; jo daß ihr ehemaliger Aufent- 
batt hier ein dem nörblichften Skandinavien entiprecbendes Klima 
torausjegt, Neben den Rennthiergerippen liegen die Reſte des 
europäifhen Murmeltbiers, deſſen gegenwärtige Heimat die Gebirge 
find, die fich zu jechötaufenp Fuß über den Meeresipiegel erheben. 
Das Vorkommen folder Thierreſte in den Flächenablagerungen 
der Ebenen Gentraleuropa's, von denen die noch; lebenden Eremplare 
der einen Gattung auf den Außerften Norden, Die der anderen auf die 
hohen Berge beichränft find, weiſt augeniheinlih auf eine voll 
itindige Umwandlung Der Elimatifchen VBerbältnifie bin, die feit der 
Zeit ihrer Eriſtenz eingetreten if. Die europäiichen Schalthiere, 
die jet auf den Nord-Ozean beſchränkt find, finden ſich als Foffi- 
lien in Italien und zeigen, dad, während dad gegenwärtige arktiſche 
Klima in der Mittelzone vorherrichte, die legtere fich meit in bie 
füblihen Negionen hineinftredte, die wir jetzt die aftertropiichen 
au nennen pflegen. In Amerifa giebt es ausreidende Beweife 
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berfelben Art: durchweg in den jüngften Weerablagerungen ber 
Mittelzone, welche die Niederungen des transatlantiichen Feſtlan— 
des bededen, trifft man auf foſſile Sıhaltbiere, die gegenwärtig an 
Grönlands Geftaden leben. Nicht bloß auf der Nordhalbkugel, 
fondern aub in Afrika und Südamerika fommen biefe thieriſchen 
Ueberrefte vor; auch bier find Spuren von Geichöpfen, bie ein 
vormals viel älteres Klima bezeugen. 

Doc nicht die organiichen Ucberreite allein find Zeugen des 
gerlogiihen Winters; zahlreiche Eriheinungen der anorganiichen 
Welt deuten darauf bin, daß während jener Deriode zwei unge: 
beure Eisvorberge ih vom Nordpol fübmwärts und vom Südpol 
norbwärts weit in das Yand gegen den Nequator zu geftredt haben; 
und die Fismaflen, mie fle jich gegenwärtig über die Polargefilde 
ausbreiten, bededten damals einen großen Theil der Mittelzone, 
während auf den tropiichen Hochgebirgen die Schneelinie ſich viel 
tiefer als jetzt hinzog. Da num dieſe Thatfachen in der beobachte 
ten Erſcheinung bes Gefrierens eine Erklärung finden bürften, io 
wenden wir uns natürlich der Betrachtung der Gleticherbildung zu. 

Die erfte wejentliche Bedingung der Gletſcherbildung in den 
Gebirgen ift Die Gejtalt der Thäler. Zu der Höhe und Ausbeh- 
nung der Berge ſtehen die Gleticher durchaus in feinem erhält: 
nif. Es giebt Bergketten von gleicher oder nody größerer Höhe 
wie die Alpen, die nur wenige und Heine, wenn überhaupt, Get: 
{her haben. In den Anben, den Rody- Mountains, den Porenäen, 
dem Kaukaſus find die wenigen, aus ber Eisperiode übrig geblie- 
benen G@leticher von unbebeutendem Umfang. Die vulkaniſche 
Kegelgeftalt der Anden, obgleih ihre Gipfel mit Schnee bededt 
find, bietet dennoch der Gletjcherbiltung feinen günftigen Boden, 
Die Gletſcher der noch wenig unterſuchten NRody Mountains find 
befanntlich von Feiner beträchtlichen Auspehnung. In den Pure 
naͤen giebt ed bloß Einen großen Gletſcher, und doch erheben fte 
ſich zu ſo bedeutender Höhe, daß, wäre die Formation ihrer Thäler 
zur Anhäufung von Schnee geeignet, ſie die ſchönſten Eisfelder 
darbieten würden. In Tirol dagegen, wie in Norwegen und 
Schweden, geben die Gletſcher an Größe und Schönheit den bel: 
vetifchen wenig nad, obgleich fte den Alpen in der Höhe beiweitem 
nicht gleich Ffommen, weil bei der Mannipfaltigfeit ihrer Formen 
die Thäler ich an den Halten der langgeitredten Kimme nad 
oben erweitern. Die Gletſcher des Kaukaſus ftehen in feinem 
Berhältnih zu feiner Höhe; dagegen erglänzen an der Norbieite 
bes Himalanı weite und fchöne Gletfcher, während der fühliche 
Abhang fe ganz entbehrt, Spigbergen und Grönland find wegen 
ihrer prachtvollen Gleticher berühmt, Sie ſenken ich der Seefüfte 
zu, wo ungeheure Gisitüde, viele hundert Auf Did, ſich ablöfen 
und auf dem Ozean fortibwimmen. Diejes in großartigem Mab: 
ftabe vorgebende Polarphänomen wiederholt ſich im Kleinen bei 
YAlmetidy, am jüdlichen Abhang der Zungfrau. Auch bier neigt fich 
der zehn Meilen lange Gletjher zum Rande eines jchmalen Sees, 
den ein Beden zwifchen den Bergen einfchlieft; ein Stud Eis 
bridyt fich bin und wieder los und treibt auf dem Waſſer umher. 

Waſſer verwandelt fih bei einem gewiffen Temperaturgrabe 
in Eie, nach demjelben Kryſtalliſationsgeſet, monad jegliche flüſſtge 
anorganiſche Subftang feſt wird, indem fie die Gejtalt eines regel- 
mäßigen, matbematifch genau aufammengefügten Körpers annimmt. 
Der Froſt bildet nicht etwa eine jolive &istafel über der Wafjer- 
fläche, vielmehr erzeugt er Kryſtalle, d. b. dünne Blattchen, die 
unter einem Winkel von 30-10 Grad an einander anſchließen und 
ein gejchlofienes Netzwerk darſtellen. Dei dem Prozeß abwechſeln⸗ 
den Gefrierens und Aufthauene verlieren diefe Kryſtalle ihre renel- 


424 

mäßige Form und gehen in einander auf. Aber auch dann ift Die 
dadurd entſtandene Eismaſſe keineswegs von abioluter Dichtigkeit; 
denn die Yuftblajen, deren Gegenwart leicht erklärlich ift, machen 
fte zu einer poröfen Subftanz. Da das Eis nun die Wärme leicht 
durdiläßt, jo ift das Waſſer unter der aefrorenen Dede eben fo 
empfindlich für die Steigerung der Temperatur außerhalb, als 
wenn es mit ber Luft in unmittelbarer Berührung wäre. Diejer 
Temperaturwechſel erzeugt Yuftblafen, die aufwärts gegen die Kehr: 
jeite der Eisflache fchweben und bort ſtranden. In ber Macht 
fommt etwa ein harter Froſt, neues Eis bildet Ad unterhalb der 
Luftblaſen, Diefe werden eingefangen und feftgehalten; und jo ent 
ſteht eine Luftblaſenſchicht zwiſchen zwei parallelen Gisichichten. 
Dei der Fortſetzung diefes Prozefjes lagert ſich eine ganze Reihen» 
folge ſolcher abwechſelnden Schichten auf einander und bilden einen 
mehr oder weniger von Luft burhödrungenen Eiskörper. Bei der 
Erpanfionäfraft, Die diejen Blafen einwohnt, find fie im Stande, 
die Maſſe noch pordfer zu machen, denn da das (Hs dem Durdh: 
gang der Wärme feinen Miderftand leiftet, jo kann eine Luftblaſe 
während des Tages erwärmt werden; bat fie mın 32 Gr. Wärme 
erreicht, fo ſchmelzt fie Das Eis in ihrer nächſten Nachbarſchaft, ſchafft 
fich Dadurch mehr Raum und fteigt durch das Waſſer, das fie durch 
ihre eigene Wöärmetbätigfeit erzeugt hat. Sp bilden fich im Etſe 
vertifale, mit Waller gefüllte Röhren, die an ihrer oberften Mün- 
dung eine Blaſe tragen. 

Das Eis diefer Art, das aus dem unmittelbaren Gefrieren des 
Wafſers hervorgeht, ift unter allen Umftänden an feinem regelmä: 
Bigen Geſchichte leicht Fenntlih, da die erwähnten, abwechſelnden 
tagen, je nah der Intenfität der Kälte und je nah dem Etande 
unter dem Gefrierpunfte während einer längeren oder kürzeren 
Periodean Dide bald zu- bald abnehmen. Die Schichtungsart wird von 
den Umſtaͤnden bedingt, unter welden das Maffer gefriert. Die Tem- 
peratur wechielt nämlich weit raſcher in der Atmoipbäre, ale im 
Waſſer. Wenn in ber erfteren die Temperatur unter ben Ge 
frierpunkt finft, dann breitet fih über die Wafjerfläche eine Ealte 
tuftichicht, die durch ihre Sntenfität und Dauer die erfte Eisſchicht 
erzeugt. Gemäß der wechſelnden Temperatur, nimmt diefer Pro: 
zeß feinen Fortgang mit wechfeinder Thätigkeit, bis die Eisplatte 
eine folche Stärke hat, daß fie dem Waſſer unter ihr ein Schub gegen 
die äußere Kälte wird. Go kann eine gegebene Dide des Eiſes 
die Ausfegung des Gefrierprozeſſes verurſachen; ja die erſte Eis— 
ichicht Fann zum Theil auftbauen, bevor die Kälte ich mit folder 
Intenfität erneuert, um durch das Anfeken frifcher Lagen die 
weitere Berbidung der Gistafel zu bewirken. — Auf dieſe Art 
wachlen die Eisſchichten ftufenmweis und ihre Unterfheidung wird 
verihärft dur Anhäufung der Luftblafen, die an einem warmen 
und hellen Tage aus jchlammigem Grund in aroher Zahl auf 
fteigen. Zufolge Diefer zufälligen Anſammlung von Luftblajen 
weichen Die Lagen nicht bloß an Dichtiafeit und Geſchloſſenheit, 
fondern auch an Farbe von einander ab; denn die gedrumgenen 
Schichten find blau und durcdfichtig, während die von Luftblafen 
durchzogenen undurchfichtig und weihlic find, wie das zu Schaum 
peichlagene Waffer. 

Nehmen wir eine Scheibe Teich: oder Flußeis und halten fie 
nad verichiebenen Richtungen gegen das Yicht, fo wird fle Die an—⸗ 
gegebenen Erſcheinungen ganz deutlich zeigen; wir werben überdies, 
das allmäblihe Schmelzen beobadhtend, die kriſtalliſirte Struktur 
nob beſſer fennen lemen. Ebenſo wie der Bildungsprozeß it 
auch der Zerſetzungsprozeß verichieden, je nadıdem er am Ariid: 
waflereit, oder an Yand: und Gletſchereis vor fib acht. Das 
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Waſſereis im Kontaft mit warmer Luft ſchmilzt gleichmäßig über die 
ganze Fläche, indem die Maſſe ſtufenweis von außen verringert wirt 
bis jte fich endlich auflöft und verbunftet. Geht der Prosch langſam 
vor fich, fo fteigert ſich die Temperatur der darin enthaltenen Luft 
blajen in dem Grade, daß fte die eben ermähnten Röhren Bilden. 
Bei der Beräftung dieſer Möhren verwandelt fich möglicher Weiſe 
die ganze Mafle in viele winfelige Pyramiden, Die durch Quer 
balfen von Eis bald feiter, bald lofer zufammenbängen, und Fült, 
wenn fe im Innern mehr und mehr jchmelzend, durd und burd 
gehöblt ift, zulegt in Stüde. 

Die Urſache dieſes Eisbruches liegt im der Erweiterung der 
von den erwärmten Luftblaſen erzeugten Raume, Die nothwendig 
mehr oder weniger parallel in vertikaler Richtung laufen, indem 
bie Luftblaſen ihrer Natur gemäß aufwärts ſtreben, bie fie die 
Oberflache erreichen und dort verſchwinden. (Kine derartige auf 
dem Waſſer ſchwimmende Gistafel löft ſich in derjelben Meile anf: 
fie fhmilzt entweder an der ganzen Oberfläche, wenn ber Prozeß 
einen raſchen Verlauf nimmt, oder zerfällt ftückweiſe, wenn vie 
Luftblafen nur allmählich den Temperaturgrad erreicht haben, vw 
die Sefammtmafte zu durchlöchern und zu lockern. Bergleichen wir 
nun dieſe Thatjachen mit dem, wat und ven der Tertur bestand , 
eifes befannt tft, fo werden wir ſehen, wie wejentlich verſchieden die 
beiten Bildungsarten find. 

Das Yanbeis, woraus die polaren Eisgefilde, wie Die Berg 
aleticher, bejtehen, wird durch die ſtufenweiſe, langſame Verwandlung 
des Schnees in Eis erzeugt; aber obaleih das jo entitandene Eiß 
an Alarbeit und Durchfichtigkeit dem weißen Teich: oder Aiukeis 
gleich Fommen mag, jo ift Die Tertur nichtsdeſtoweniger eine durd« 
aus verihiedene. Um aber die Spuren der beiden unterſchledenen 
Prozefie zu verfolgen, brauchen wir weder Die beſchwerliche Reiſe 
nach den Polargegenden, noch vie anlodentere auf die Alpen su 
unternebmen: in jeder Umgebung Fönnen mir mit etwas gutem 
Willen erfolgreihe Beobachtungen anitellen. Der erfte warme Taa 
nach einem dichten Schneefall von beiler und trockener Beibafen: 
beit reicht bin, deſſen Oberfläche zu ſchmelzen. Bei der Vrrofität 
dieſes Schnees dringt das Waſier leicht durch, fe daß im Yaufe 
des Zages die ganze Mafle mehr oder weniger von Mafler ge 
ihwängert wird. Während bes nichrigern Zemperaturgrades in 
der Nacht jedoch friert das Mafler wieder und der Schnee wir 
von neuem mit Eistheilchen angefüllt. Setzt ſich dieſer merhielnte 
Prozeß lange genug fort, jo verwandelt ſich der Schnee in cine 
Art Gisgerinne; oder, wenn die Kömer zulammenbangen, in eine, 
dem Puddingſtein aͤhnliche Maſſe, innerhalb welcher fich die Luft 
verfängt und zwiichen den Eisklümbchen eingeſchloſſen bleitt. 
Diefer Prozeh, vermöge deifen die Echneefleden oder Schneekriſtallt 
in mebr oder weniger feite Eiskörner ſich umgeftalten, tft leicht be 
begreiflih, Gr iſt das Mefultat eines theilmeifen Auftbauens bei 
einer Temperatur, die 320 nahe Fommt, indem fte bald ein wenig 
über den Gefrierpuntt fteigt, bald ein wenig unter denſelben finkt, 
und jo einen Wechſel des Gefrierens und Aufthauens berborbrinat. 
Diefer Vorgang fnetet gewifſermaßen ven Schnee, daß ſich die in 
ven Floden fohärirenten Theilchen tlümpern und das geförnte (is 
erzeugen, Natürlich greift dieſer Wechſel ſtufenweis Plaß und halt 
mit den verſchiedenen Tiefen in bemielben Bette des frifchaefallenen 
Schnees ungleichen Schritt. Das hängt fehr von dem Belauf der 
Feuchtigkeit ab, dur die Die Maſſe gelodert if; ob fie nun von 
der eigenen geſchmolzenen Oberfläche, oder vom Than, Regen, Nebel, 
die darauf gefallen find, herrühre. Die in.der Maffe enthaltene 
Waſſermenge wird ſowohl von dem Boten, auf dem fie ruhet 
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wie von den Zemperaturftand der Atmoſphäre affizirt. Ber einem 
gewiflen Kältegrad verglaft der Schnee bloß auf der Oberfläche, 
indem ſich eine dünne Gisfrufte darüber bildet, die die untere 
Maſſe jhüßt, daß ber Froſt nicht tiefer eindringt; oder er wird, 
von Waſſer überfüllt, zu einem weichen Brei, der beim Gefrieren 
fi fofort in feſtes Eis verwandelt; oder das Waffer ſinkt auf ein- 
mal zu Boden, jo daß es nur von der untersten Schicht eingejegen 
wird, während Die oberite troden bleibt. Unter allen dieſen Um: 
finden jedoch wird ber Aroft die Schnecfriftalle in bald mehr, bald 
weniger fompaktes Eis umgeftalten; dieſes befteht dann aus einer 
unendlichen Zahl angehätfter, in Negelmähigfeit der Umriffe un- 
gleicher Schneepartifeln, die von anderartigem, aus der durchficker— 
ten gefrorenen Feuchtigkeit entitandenem Eis aufammengefittet und 
von Luft durchzogen find. Laß nun die Temperatur fih heben, 
und die vorher ftarre Mafje wird ftch wiederum in getrennte, mehr 
oder weniger gerundete Hagelförner auflöfen. Diefer Prozeh kann 
kb jo oft wiederholen, bie die ganze Maſſe in ein jehr feftes, faft 
aleihförmig. durchfichtiges, blaues, von den eingedrungenen Yuft: 
blaſen gelichtetes Eis verwandelt wird. Solche Eismaſſe, wenn 
einer hinreichend hohen Temperatur ausgejegt, ſchmilzt nicht an 
ter Oberfläche und verliert fich nicht wie Die des Flußeiſes durch 
almählibe Verminderung ihres Bolums; jondern zerfrümelt fich 
in ibre urfprünglich hagelfürmigen Theilhen, die dann einzeln 
idhmelzen. Daraus erklärt fib, dap man oft die Eisberge, anftatt 
äh langſam in die Alutben Des’ Ozeans zu verlieren, in Stüde 
fallen und mit eins verſchwinden fieht. 

Die Bildung derartigen Eiſes fönnen wir jeden Winter an 
tem Rande kleiner Teiche, oder an den mit Schnee beredten 
Epigen der Thorpfoften beobachten. Aus ſolchem Eije beftehen die 
Gletſcher; nur fommt bei denjelben noch ein anderes Bildungs: 
zoment hinzu, das wir noch nicht beſprochen haben: Der ungeheure 
Druck des bergbeh ungebäuften Schnees innerhalb eined um: 
jhlofienen Raumes. Im Kleinen fehen wir die Wirkungen diefes 
Zufanmenprejiens, wenn unjere Zungen Schneebälle maden. Locke⸗ 
zer, leichter, ſtark poröjer, und, durch die Menge eingefchloffener 
Luft, lichtweißzer Schnee wird fofort in einen barten, feften und 
durchſchimmernden Klumpen geſtaltet. Diefe Verwandlung wird 
um jo Schneller vor fich gehen, wenn der Schnee anfangs feucht 
it; ift er aber troden, jo wird die Thätigfeit der Hand alsbald 
seuchtigkeit genug erzeugen, um den Prozeß zu vervollftändigen. 
In dieſem Falle wird der bloße Drud diefelben Wirkungen hervor: 
bringen, wie Die eben erwähnte Abwechſelung des Aufthauens und 
Berfrierend; nur dab im leßteren Falle dag Eis körnig erjceint, 
anftatt daß es, unterm Druck gebildet, eine majfive Subſtanz bar 
kelt. Bei den Gletichern gehen die beiden Prozeffe Hand in 
Hand, und einfeitig und irrthümlich haben die bisherigen Beoh- 
ahter ven Eiserfcheinungen bald den einen, bald den andern aus: 
kbließlich ins Auge gefaßt. Einige jchreiben daher die ganze eis— 
bildende Bewegung der Ausdehnung zu, ald Folge des Frierens 
ter eingefiderten Feuchtigkeit; Andere hielten Schwere und Druck 
kbiglich für Die wirkenden Urſachen. Noch eine dritte Anficht, die 
"ahren Eigenſchaften des Eifes verfennend, möchte und glauben 
machen, baß fie wie der Theer z. B. zähe tft, wenn er fich bewegt, 
je jei auch das Eis zähe, weil es fi; bewegt. Wir werden weiter: 
din ſehen, daß die an der fortrüdenden Bewegung der Gleticher 
beobachteten Erjcheinungen weit mannigfaltiger find, als man ge: 
meinkin angenommen bat. 

In keiner Gebirgäfette ift die Geftalt der Thäler für die 
Gletſcherbildung je nünftig, wie in den helpetiſchen Alpen. Eng 
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an ben unteriten Theilen, erweitern fi diefe Thäler nach oben 
und ſtrecken ſich in tiefen und breiten muldenförmigen Einbiegun— 
gen, Das Hasliethal z. B. ift am Eingang oberhalb Menringen 
nur & Meile breit; auffteigend jedoch erweitert es fich mit jedem 
Schritt, bis es ob dem Grimſel am Fuße des Rinfteraarhborns 
mehrere Meilen in ber Breite mißt. Die fo ungebeuren Berg- 
mulden find Die rechten Wiegen für den Schnee, der ſich in uner 
meßlicher Menge darin fammelt und, fich langſam niederfenkend, 
in Eis übergeht. Das im dem ıimterften engen Raum zujammen: 
geprehte ift rein, blau und durchſichtig; je höher wir aber fteigen, 
deſto loderer und poröfer wird es, ſelbſt die Körnerform verliert 
Ah und ed nimmt allmählich den Schneecharafter an, bis es end— 
lich in der höchſten Region jo leicht und zerftäublich wie der Wüſten⸗ 
fand wird. Ein Scneefturm auf einem Berggipfel unterfheidet 
fi} jehr von einem Schneefturm in der Ebene, was feinen Grund 
in dem verjchiedenen Grad ber atnojphärifchen Feuchtigkeit bat. 
Auf bedeutenden Anhöhen find nicht Dünfte genug vorbanden, 
um die zarten Schneckriftalle aufammengerinnen zu macen und 
Schneeflocken zu bilden. „Ich habe,“ jagt Agafſtz, „auf der Fim 
der Jungfrau geftanden, als eine gefrorene Molke die Luft mit 
Gisnadeln füllte, während ich feben Foennte, mie Diefelbe Molke 
Regengüffe über Sauterbrunn ergoh. Ce war ein Naturfchauipiel, 
wie ich mich eines ähnlichen auf meinen Alpenwanderungen nicht 
zu erinnern vermag. Die Luft in meiner nächften Umgebung fchien 
von Hegenbogenftaub angefüllt: die Gisnadeln gliterten in 
taufend Aarben des zurüdgemworfenen zerjegten Lichtes, mährend 
das finftere Wettergemölf im Thale danieder zu dem Glanz der 
obern Region, in welcher ich mich befand, einen fcharfen Abſtich 
bildete.” Man wundert fihh, woher die vielen Dünfte in folder 
Höhe kommen mögen, um in die zarteften Schneefajern verwandelt 
zu werben. Das geht aber ganz natürlich zu: die warmen Minbe, 
die an den Thalgebängen binanklimmen, erwärmen diefe um Die 
Mittagszeit, nehmen Die dadurch entwidelten Dämpfe auf und füh— 
ren jie in die ftreng falten oberen Auftichichten, wo fie bald in 
Schnee verwandelt werden, 

Warme Luftitröme wirken auf die Ausdehnung der Gletſcher 
und beeinfluffen auch die ftehende Schneelimie, die keineswegs felbft 
in benachbarten Oertlichkeiten gleihe Höbe innebält. Die Größe 
der Gletſcher bejtimmt zum Theil ihre Höhengränge, aus dem ein: 
fachen Grunde, weil Kleine Eismaſſen rafcher und bei verhältniß— 
mäßig niedrigerer Temperatur jchmelzen, als große. Die fleinen 
Sletiher des Notbhorns, der Trift ob dem Grimfel erheben 
ſich zu bedeutender Höhe über ber Ebene, mährend bas (fie: 
meer, gefpeift aus ben großen Gisfelfeln des Montblane, ſich tief 
nad dem Chamouni» Thal neigt, der Grindelwald: Ghetfcher, fort- 
während genährt aus den tiefen Behältern, wo die Jungfrau ihre 
Scneevorräthe aufipeichert, bis auf 4000 Fuß ob dem Meeresſpiegel 
niederfteigt. Der Aar⸗Gletſcher, obgleich ebenfalls non beträchtlichen 
Umfang, macht auf einer Höhe von beiläufig 6000 Fuß Halt, weil 
der Südwind von der andern Aipenfeite, der italiäniſche Sirocco, 
über ihn hinweht und ibn in einem weit höhern Nivenu, als das 
des Fismeeres und des Grindelmaldes, zum Schmelzen bringt. 
Eine merkwürdige Thatſache iſt's, daß, wenn Ihr im Hasli-Thale 
aufwärts fteigt, die Temperatur ſich oft hebt, ftatt zu fallen; ebenſo 
zeigt das Thermometer auf dem Grimfel einen höhern Tem: 
peraturgrad, als in Meyringen, Das niedriger liegt, wo Die warmen 
Minde nicht jo unmittelbar veripürt werden. Der Aletſch-Gletfcher 
am ſüdlichen Abhang der Sungfrau, in welchen viele andere Glet— 
cher münden, reicht bis zu einer anfehnlichen Höhe, weil er gegen 
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das Rhone-Thal gewendet ift, Durch welches die Südmwinde unab: 
lälfig freien. 

Unter gewöhnliben Verhältniſſen hört in diejen Gebirgen die 
Vegetation bei einer Höhe von 6000 Ruh auf; allein in Folge ber 
verwaltenden Winde und der ſchützenden Bergwände find vie 
Gränzen des ewigen Schnees und (Files nicht gleichförmig abzu: 
fteden. Bei ftetigen Strömungen der warmen Yuft bilden ſich 
durchaus Feine Gletſcher, ſelbſt wenn Die andern Bedingungen ihre 
Formation günftia find. Es giebt Alpentbäler in einer Höhe von 
RO Zub, Die keine Gleticher und auch den ewigen Schnee nur an 
der Nordfeite haben. Dieſer Temperaturgegenjat führt au einem 
wunderbaren Gegenſatz der Scenerie: Sommer und Winter weilen 
bier neben einander und hart an ben Schnee lagern, ja mitten 
unter ihnen, achn: bie zwölftaufend Auf über dem Mieeresipiegel, 
lächeln und Blumen an. Nirgends ftirbt die Vegetation ganz aus, 
Agaſſiz erinnert fih, auf dem höchſten Punkt ver Sungfrau ein 
Büfchel Moos an einem Kelfen, der aus dem Schnee emporftartte, 
erblidt zu haben. Einen unjägliden Findrud machen auf ben 
böchften Alpen die völlige Einjamfeit und die tiefe Stille: da 
tummelt fich fein Wild, da weidet fein Vieh, da flattert fein Vogel, 
da bört man feinen aut; denn hei der Dünnbeit der Luft fünnte 
fich, wenn auch eine Stimme angeſchlagen würde, der Schall kaum 
fortpflangen. Die ungeitörte Ruhe, Die Reinheit der Atmoſphäre, 
in welcher jeglicher Gegenftand in feinen natürlichen limrifien cr: 
ſcheint, die weiten Schneefluren, nur bin und wieder von den 
Kuppen winfliger Felfen unterbrochen — geben ein Bild, das chen 
fo ſchön, wie erbaben ift. Mitunter ftößt man auf einen Fleck von 
fogenanntem rotben Echnee. Aus der Kerne glaubft Du, die 
Spuren irgend eines blutigen Vorfalls zu erbliden; je näher aber 
Du kommt, deſto mehr gebt das arele Neth in ein zjartes Nofa 
über, bie aud dieſe Tinte jih in ben reinen farblofen Schnee 
umber verliert und den erften Eindruck völlig verwiſcht. Diejer 
rothe Schnee rührt von einem kryptogamiſchen Gemwächs her, das 
bier in üppiger Fülle wuchert; gerade wie die mifroffepifchen Pflan: 
zen, die im Frühling unfere Sümpfe grün fürben, Es ift eine in 
den Polargegenden befannte Alge, die während des Sommers 
über Die dortigen Gefilde einen Teppich webt. 

Nahdem wir ung mit den Die Beitandtheile der Gletſcher be: 
treffenden Thatſachen befannt gemadıt haben, gehen wir nun an 
die Betrachtung ihrer Struktur in Verbindung mit ihrer Beme: 
aung und den Wirkungen, die fie auf die Fläche, über die fie fich 
erftreden, ausüben. Wir haben bereits bemerkt, daß das Gletſcher 
eis nicht überall in gleicher Beſchaffenheit erfcheint, fondern ich darin 
nad dem Hoͤhenverhältniß richtet. Wir unterfcheiden nun in diefer 
Beziehung drei Regionen: in der oberften, an den fteilften und höch— 
jten Abhängen ber Bergrüden, befteben die Eisfelder hauptjächlich 
aus den Schneeſchichten, wie fie ſich durch die fortzefegten Schnee: 
fälle in den fältern Zahreszeiten auf einander geflößt haben, und 
die in biefer Lebereinanderlage unverändert verbleiben würden, 
wenn fie nicht in Folge der ftufenmweilen Abwärtöbewegung einen 
Wechſel erlitten: die Mae ſenkt fih und der leer gewordene 
Raum wird dur friſche Schnechaufen ausgefült. Diefe Ueber— 
tragung, durch melde in der Vertheilung der Schneemafje das 
Gleichgewicht bewahrt wird, wiederholt fich bei allen Gletichern, jo 
daß anftatt unbegrenzt in die Höhe zu wachſen, da bei ber inten- 
fiven Kälte der Zuwachs jelten zum Schmelzen füme, fie andauernd 
diefelbe Dide behalten, indem fie durd die Wiederbewegung auf 
ein Maß zurüdgebracht wird, das dem jährliben Zuihuh an 
friihem Schnee entipridht. Gerade fo bewahrt ein Hauptftrom, in 
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ven viele Nebenflüffe münden, den gleihen Mafjerftand, inpem 
Zufluß und Abfluß einander Die Maage halten, Schwere Hegen. 
güffe, plöglies Thaumetter in mandyen Jahren oder au in ge: 
wiſſen Sahreszeiten können allerdings die Ueberſchwemmung eines 
ſolchen Stromes berbeiführen. Auch bei den Gletihern treten in 
manden Jahren und zu verjdiedenen Perioden Unterbrechungen 
in den regelmäßigen Berlauf der Echneefälle ein, und die notb: 
wendige Folge davon ift, daß die auf einander geichichteten Schnee: 
lager nicht von gleicher Stärfe find. In gewöhnlichen Zeiten ſedoch 
beträgt die Stärke der jährlich zugewachſenen Schicht ſechs bis acht 
Fuß durcidmittlih über ausgedehnte Gefilde; denn die größere 
Anhäufung von Flugſchnee an einzelnen Punkten kommt hier nicht 
in Betracht. Diele Schneeſchicht verwandelt fih allmählich in mehr 
oder weniger Fompaftes Eis, indem es durd einen bermittelnden 
Zuftand gebt, ähnlich dem Zuftande des Geletjes einer Schlittenbahn; 
und in dieſem Zuſtande hauptfächlich nimmt es Die Oberfläche ber aus: 
gebebnten, muldenförmigen Vertiefungen ein, in welche die Maſſen 
fib niederfenfen. Diefe Region heißt Die Neve-Region. Sie ih 
die angeblide Geburtsftätte ber Gletſcher, denn bier beginnt die 
Giswandlung. Das NévoEis, obgleih wedjelnd in dem Grade 
ber Gedrungenheit und Feſtigkeit, ift doch ftets ſeht porös und von 
weiblicher Farbe, während es tiefer unten geſchloſſen, kernig, durch 
ſichtig und bläulich tit. 

Abgefehen aber von der Verfchiedenheit in der Feitigfeit und 
der äußern Erſcheinung, find noch gar manche andere wichtige A 
wechjelungen an dem Eiſe in den verichiedenen Regionen wahrzu: 
nehmen, Die hbauptjählih von dem Drude, den es bet ber fort- 
fchreitenden Bewegung niederwärts, den Grihütterungen bei diefer 
Orts verſetzung herrübren; endlich übt die Form jelbjt ihren Cintui 
nicht bloß auf die äuhere Erſcheinung, jondern auch auf die innere 
Struftur der Gletſcher. 


Italien. 





Stalien und die Ftaliäner, nad flatiſtiſchen Momenten.“) 


Der anerkannt tüchtigſte Statiftiter Italiens, Herr Gorrenti 
aus Mailand, jet Staateratb in Turin, gab im Jahre 1558 ein 
ftatiftifches Jahrbuch heraus, weldes großen Beifall fand. Et 
wollte es in den näditen Jahren fortfegen, allein es hatte Aid 
jeitdem in Italien fo viel verändert, daß er erit mit dem Anfana 
ded Jahres 1864 Diefen zweiten Jahrgang zu liefern vermochte. 

Daß bier nach deutſcher Gründlichkeit geftrebt worden, zeigen 
ihon die vorausgejchidten deutſchen Denkſprüche von &öthe 
und Humboldt, von denen der erite jagt: daß Zahlen zeigen, 
wie die Melt regiert wird, und der lektere: daß im politifchen 
Haushalte die Zahlen das Entſcheidende find und der letzte ent 
ſcheidende Nichter. 

Vorausgeichidt ift eine Furze Ginleitung über das Weſen 
und die Wirkffamfeit der Statiftif mit einer tabeflarifchen Weber 
ficht Der europäifhen Staaten in Anſehung ihres Umfangs, de 
Bevölkerung, der bewaffneten Land- und Seemacht, der Finanzen 
und tes Handels, was zur Bergleidung mit den italiäntfchen 
Verbältniffen einen nutzlichen Anhalt giebt. 


*) Aunuario statistico Italiano per cura di C. Correnti o P. Maestri. 
Anno II. Torino, 1364, Tip, Letteraria. 709 p. in 16. 
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Hierauf folgt Der Bericht an das italtänifche Miniſterium über 
den fünften ftatiftifhen Kongrek in Berlin im Jahre 1363, 
ton tem Staaterath Correnti, der dem Kongreſſe als Abgeordneter 
ir Regierung bes Aönigreichs Italien beimohnte. 

Was nun die Statiftil von Stalien jelbft betrifft, fo hatte 
bereits der erfte Jahrgang Das ganze, von Jtaliinern bewohnte 
vand umfaßt, mithin Gorfica, Malta, Iftrien, bas italiänijcdhe 
Tirol und die italiäniſche Schweiz ebenfalls, Dies ift nun audı 
tet zweiten Jahrgange beibehalten, 

Den erften Abichnitt bildet die Berälferung, wonach die ver 
fbiebenen Provinzen des jetzigen Königreichs Italien 21,593,141 
Einwohner zählen; dazu Fommen noch die anderen, nicht zu biefem 
Kinigreiche gehörigen, von Italiänern bewohnten Länder, als 
Nılta mit 155,711 Einwohnern, Corſica mit 254,350, Benetien mit 
7,3%0,353, der Kirchenſtaat mit 723,121 Seelen u. ſ. w.; fo daß die 
CHfammizahl der von Stallänern bewohnten Länder eine Bevöl— 
ferung von 26,910,733 Einwohnern nachweift. Die Bevölkerung 
bat in 10 Jahren um 0,54 auf 100 Einwohner sugenommen, mehr 
ald in Frankreich, aber weniger als in Defterreih, Preußen, Bel 
zien und England, Mas die Dichtinfeit der Bevölkerung betrifft, 
je wohnen im Durdhichnitt auf dem Quadrat: Kilometer (3 Kilo: 
zweter find gleich einer gengrapbifchen Meile) 84 Seelen; auf der 
Infel Sardinien nur 24, in Piemont und Ligurien 103, in Um: 
&rien 53, in ber Lombardei 134. Cine beigefügte Karte zeigt die 
Dihtigkelt der Bevoölkerung in 3 veridiedenen Schattirungen. 
Ueberall ericheint Die Zahl der männlichen Geburten überwiegend 
gegen bie der weiblichen. Die Eiril: Stands: Regifter find nur in 
den Provinzen vorhanden, wo nad der Reftauration auf dem 
Wiener Kongrefie das Geſetzbuch Napoleons beibehalten worden 
it, ald in Parma und in dem ehemaligen Königreiche beider Si: 
lien; in den anderen Provinzen’ des Königreichs Stalien werden 
noh die Kirchenbücher nah alter Art geführt, doch fol Dies 

durch das jetzt in Arbeit befintliche neue allgemeine Geſetzbuch 
abgeſchafft werden, 

Die Topographie weist für das jetzige Königreich Italien einen 
Flächen: Inhalt von 256,396 Or. + Kilometer nad und wird bei 
Aufzählung der 59 Provinzen oder Präfekturen, in welche das 
Königreich getbeilt ift, bei jeder Provinz der Flächen: Inhalt und 
die Geelenzahl angegeben, fomie der Nachweis, wie viel Seelen 
in jeder Provinz auf den Or» Kilometer fommen, Bei allen Pro; 
tinzen find die Kreife angegeben, in welche fie getheilt find, nebft 
der Seelenzahl derielben. Die größte Brovinz tft in Anjehung 
ter Bevölferung Turin, mit 44,992 Seelen auf 10,270 Or: Kilo: 
meter, mit den Kreifen Aoſta mit 31,584 Seelen, Forec, Piene 
tlo, Suſa und Turin mit 484,571 Seelen. Die Provinz Neapel 
zählt 867,983 Seelen. Eine der Hleinften Provinzen ift Yucca mit 
einem Flächeninhalt von 1,472 Or-Ailometer und 256,161 Ein 
mwohnern und einem einzigen Kreife; nod Feiner ift die Provinz 
Groffetta mit 100,000 Seelen auf 4,29 Or. Kilometer, fo daß 
nur 23 Seelen auf I Dr-Kilometer fommen, in Lucca dagegen 
174 Seelen, in der Probinz Zurin 92 Eeelen, in Genua 158 und 
in der Provinz Mailand 317 auf 1 Dr.:Kilometer. Es wird 
hierbei gezeigt, wie dieſe Eintheilung entitanden, nämlich fo daß man 
die neapolitanijche Provinzial: Eintheilung beibehalten, aber die 
in den alten Provinzen geändert hat. Aus diefen früheren Ber: 
bältniffen wird auch nachgewieſen, daß fich darin ein Uebelſtand 
findet, daß bie Gemeinden ebenfallä von ganz verfchiedener Größe find. 
In der Rombardei tft Die Seelenzabl einer Gemeinde im Durch 
ſchnitt gegen 1000 Einwohner, in Toscana und ber Romagna 
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find die Gemeinden aber bis 7 Mal mehr bevölkert; bier umfaßt 
eine Gemeinde burchichnittlich beinahe 100 Dr.-Kilometer, in der 
tombartei nur etwa 10 Or:Ktlometer. In dem gefammten Sta: 
kten findet überall Selbftverwaltung der Gemeinden ftatt, da dort 
das Lehnweſen nicht in dem Maße zur Ausführung fam, mie in 
Deutſchland, we der Edelmann die Gemeinde war, und nod jekt 
jelbft in Yänbern, Die auf der höchſten Stufe der Girilifation zu 
fteben vermeinen, der gnädige Gutsherr das Polizei- Berwaltungs: 
Recht zugleich mit erbt oder erkauft. Das Königreich Italien 
sählt 7,721 Gemeinden, bie, wie gefagt, fich felbft verwalten. Sm 
Durchſchnitt zählt eine ſolche Gemeinde 2,821 Einwohner; weniger 
als AO Seelen zählen nur 1,094 Gemeinden, von denen 607 auf 
die Kombardei fommen und 359 auf Piemont und das Genuefifche 
(Ligurien); 141 Gemeinden haben über 10,000 Einwohner, 79 über 
20,000, 3 über 50,000 und $ über 100,000 Ginwohner. 

Ein Unterſchied zwiſchen Stäbten und Dörfern findet m Sta: 
lien eigentlich nicht ftatt, nod weniger, daß der Bewohner der 
einen Bürger, der anderen Bauer genannt wird. Ueberhaupt ift 
Stalien fein Kaftenland; man überläßt dort die hiſtoriſch begrün- 
dete Gliederung der Gejellichaft denen, welche darin das Ziel der 
Welt juchen. Bon den in biefem Werke namentlidy aufgeführten 
Gemeinden mit mehr ala 20,000 Einwohnern find nur 8 in ihren 
alten Mauern eingefchloffen, nämlih Mailand, Genua, Parma, 
Alorenz, Eremena, Parin und Eiena; Die anderen mit Mäflen 
und Mauern umgebenen Städte find auch auberhalb derjelben be 
deutend, 3. B. Aleffandria, Ferrara, Ravenna, Arezzo u. a. m. 
Städte über 100,000 Einwohner find folgende: Meffina 103,000 
Bologna 109,000, Florenz 114,000, Genua 137,000, Palermo 194,000, 
Mailand 196,000, Turin 204,000 und Neapel 447,000 Einwohner. 
Bei diefem Abſchnitte werben auch die vorzüglichiten, Italien be: 
treffenden Karten angeführt, und ift eine Karte von den Juliſchen 
Alpen, von dem Paſſe von Gonteba an bis nach Adelsberg bei: 
gegeben, 

Der Abichnitt über bie innere Verbindung weiſt nad, daß 
über 12,000,000 Meter Kunftftrafen in dem Königreiche in 
Gebrauch And, deren jährliche Unterhaltung über 8,400,000 Fraı- 
fen £oftet; aut mwenigften ift damit die Inſel Sicilien verliehen. 
Der Bau der Eiſenbahnen hat in den letten Jahren, ſeit dem 
Entitehen des Königreichs Ftalien, einen fo mächtigen Aufſchwung 
genommen, daf jekt bereits 3,446 Kilometer befahren werden; 
noch mehr aber jind bereits in Arbeit, welche vertragsmäßig, da 
fie Bau: Gefellichaften überlaflen find, bie zum Sabre 1868 voll: 
endet fein werden. Dann fommen auf 1000 Or.» Silometer Flächen- 
halt 24 Kilometer Gifenbahnen; in Franfreih nur 10 Kilometer, 
in Preußen 19, in Defterreich 7, in Belgien 44 und in England 48. 
Bon den im Bau begriffenen Eiſenbahnen mit 2,157 Kilometer 
fommen auf das Neapolitanifche 54, auf Toscana 566 und auf 
Piement mit Ligurien 655 Kilometer, worunter die Bahnen von 
Genua nach Nizza und Sarjana mit begriffen find, jowie der 
Tunnel des Mont Genie. Außerdem werden bereitd Studien noch 
für andere 2,307 Kilometer Eiſenbahnen gemacht, wobei es noch 
nicht ganz entjchieden ift, ob Die Verbindung zwifchen Genua und 
dem Wittelmeere nach der Nord: und Oft:-See über den Auf: 
manier, den Splügen oder den Septimer gewählt werden wird, 

Die bereits in Thätigkeit befindlichen 248 Telegrapben: Sta; 
tionen umfafjen 12,900 Kilometer und bringen beinahe die Koften 
auf. Das Königreich hat 2,368 VPoftämter, die im Jahre 1862 
133,900,000 Briefe beförderten, weldye 104 Millionen Franfen ein 
braten; Dennoch fehlt noch viel zu dem Berbältniß in Gmgland, 
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wo jährlib auf einen Einwohner 22 Briefe fommen. Die Poft- 
fhiffe werden von 4 Privat: Sejelljchaften unterhalten, welche 
11 Dampfer mit Rädern und 25 mit Schrauben gebrauchen, aber 
noch einen jährlihen Zuihuß ven. 3,700,000 Aranfen bebürfen. 
Die Zahl der Poftbermten beträgt 4,048 und deren Bejoldung 
4,500,000 Franken. 

Ein jehr wichtiger Abſchnitt entbält die Kinrichtung der inneren 
Verwaltung. Cs wird hier zurüdgegangen in die flajfiiche Borzeit 
des römiihen Reiches, in die Zeit der erftarfenten Macht des 
Bürgerthbums, mweldes dem Yehnmweien ein Ende machte, worauf 
aber das göttliche Recht des Hohen: Priefters zu Rom alle Rechte 
der Humamität vernichtete. Erſt unter Napoleon L fing Italien 
an, fid; wieder als cin einheitliches Volk zu fühlen. Ale dortigen 
Bewegungen batten jeitbem nur den Zweck, zur Kinbeit zu ge 
langen, bis man in ber Monardie von Sarbinien das Mittel 
fand, dte erftrebte Einheit zu erbalten. (S. der italiäniidhe Bund 
und der deutiche Fürftentag, von 3. 5. Neigebaur, Yeipzia 18363, 
bei Sonnenberg.) Als dieſe Einheit jeit 1560 endlich erreicht war, 
erhob ſich Streit über Die Einrichtung der Berwaltung. (5. Gior- 
giui, Lunita d'Italia in ordine al diritto ed alla storia, Firenze 1860, und 
Proudbon, La federation et Nunits en Italie, Paris, 18563.) Indem bier 
die Wortbeile der Gentraliiation und Decentraliiatien beleuchtet 
werben, erſcheint Frankreich ale der Hafjiihe Boden für die Gem: 
tralifation. Wan fand aber nach Vergleichung mit der inneren Ver 
waltung in England und in Nord-Amerika für Recht, das rationelle 
Prinzip vorzuziehen, das fich auf freies Gemeindewejen gründet. 

Es folgen dann alle die nach Diefen Frörterungen erlafienen 
Geſetze, welde gegeben worden, um die vwollftändige Einheit 
des italiänifchen Königreichs zur Ausführung zu bringen. Diejer 
Abſchnitt ſchließt mit Der Statiftif der Wahlen zum Parlamente. 
Hiernach bat das Königreich 394,365 Mähler; von diefen wählen 
ftets 50,000 einen Abgeoröneten, jo dah auf 445 Abgeordnete ge 
rechnet wird; auf 55 Ginwohner aber kommt ein Wähler. 

Der von der bewaffneten Macht bandelnde Abſchnitt fängt 
mit der Geichichte Der Errichtung eines italiäniicen Heeres an, 
nachdem früher nur kaiſerliche, franzöſtſche, ſpaniſche, päpftliche 
und wieder kaiſerliche, päpftlice und andere Soldaten in Italien 
gekannt waren. (S. Stella Milizia cisalpina Italiana, per Zonoli, Mi- 
lano, 1845.) Dieie Geſchichte wird fortgefekt bie zum Kalle Na: 
poleons J. und weiter bie zur Neftwuration, wo ſich ergiebt, daß 
unter’ ben 5,500,000 dem italiäniſchen Volksſtamme angebörigen 
öfterreichijchen Unterthanen ſich 74,900 Soldaten befinden. (Siche 
die Vertbeilung der Volksſtämme in ver öfterreichiichen Monarchie 
ron Gzömig. Wien, 1861.) So werben aud die farbiniichen und 
neapolitanifchen Heere beichrieben, wie Diejelben ver 1845 waren, 
worauf die Artege jeit jener Zeit, Die Bertbeidigung ven Venedig, 
Rom u. ſ. w, folgen, Die damaligen Bemwaffnungen in Bologna, 
Florenz u. ſ. w. Sehr wichtig find die bier mitgetbeilten Zablen- 
Berbältnifie, jomwie Die zur Zeit des lehten Krieges mit Oeſterreich 
im Zabre 1359, ale Reapel noch ein Heer von 30,500 Mann, ber 
Papit 13,400 und Toscana, Parma mit Modena gegen 24,000 
Mann unter den Waffen batten, alſo den Piemontejen weit über: 
legen waren. Nach der legten Armee: Formation tft der Beftand 
des italiäniihen Heeres: 91 Negimenter Infanterie, 7 Regimenter 
Schützen, 26 Gavallerie, 11 Regimenter Artifierie, mit den Pon: 
tonniers, 2 Regimenter Sappeurs vom Genie, 3 Wegimenter 
Train, mit den Berwaltungse: und ben anderen Mannidtaften 
243,931 Köpfe Es wurde berechnet, daß auf 00 Seelen alle 
Jahre ein Rekrut ausgehoben werden fonnte, fo daß deren jähr: 
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lich 25,000 eingeſtellt werden. Das Heer bildet 7 Armee: Corpe 
das ron Turin, von Mailand, von Parma, von Bologna, von 
Florenz, von Neapel und Palermo; Die Intel Sardinien bildet 
ein abgeiondertes General: Kommando. Jeder Italiäner ift zum 
Militärbienft verpflichtet, Fan aber durch die Zahlung von 60 
Thalern ſich von der perfönlichen Dienftpflicdt befreien, Da Dies 
ben Unbemittelten, weldye länger dienen wollen, zufommt, findet 
fein Menſch darin eine Ungerechtigkeit, weil fein unerreichbares 
Borrecht der Geburt ftattfindet, jeder aber Die Möglichkeit wor ſich 
bat, eimas erwerben zu fünnen. Dem Unbemittelten it es zleich 
ob er dem Bauer oder dem Bürger dient, oder dem Staate; ta 
gegen fann Jeder auf Beförterung rechnen, denn das dritte Aran 
cement in jedem Regiment zum Unter-tieuterant ift für die Unten 
offiziere beftimmt. Im Ärieden gebt das Avancement bis zur 
höchſten Stelle fort nad der Anciennetät, im Kriege aber bat der 
König den dritten Theil zu beitimmen, doch muß jeder 2 Jahre 
in dem tworbergebenden Grade gedient haben. Bei jedem Hei: 
ment find Schulen angeordnet, in denen Offiziere die Unteroffi: 
ziere zu böberen Graben vorbereiten. Ausgenommen find die in 
den Militär: Erziehungs: Anftalten ausgebildeten Zöglinge über 
18 Jahr alt. Die gelehrten Waffen werden bier am meijten ge 
ſchatzt, Daher die vornehmften und reichften jungen Leute ſich für 
die Artillerie u. f. w. ausbilden, da fie die Mittel haben, in die 
diesfallitige Turiner Militär-Afademie einzutreten. Gadetten-Häufer 
für einen bevorzugten Stand giebt es nicht, wohl aber Militär 
Grziehungs- Armen: Häufer für arme Soldaten : Söhne. In die 
Erziehungs: Anftalten zum Offizier fteht der Eintritt jedem frei; 
die Anftellung ale Offizier erfordert aber eine ftrenge Prüfung. 
Ueber alle diefe Verhältniſſe, Penſionirung, Verpflegung, das 
Rechnungsweſen, über Hoſpitäler, Feftungen u. ſ. w. wird hier 
genaue Auskunft gegeben, felbft über die Militär-Bibliethelen 
12. Die Bibliotbefen im Arfenal zu Turin und die Miltär ®- 
bliotheten des Herzogs von Genua Dajelbft, von dem Gebeimratb 
Neigebaur im Yeipziger „Serapeum.”) 

Hierauf folgen die genaueften Nachrichten über die Scemact 
des Königreichs Italien, welche in 53 größeren Kriegöſchiffen be 
fteht, die 1,189 Nanonen führen; barunter befinden fich 14 gepan 
zerte Schiffe (eurazzate) mit 553 Kanonen, 14 Schraubendampier 
mit 574 Kanonen, 15 Hatdampfer mit N Kanonen und I0 Segel 
Schiffe mit 100 Kanonen. Außer diefen find noch 100 Heine 
Schiffe mit 1,322 Kanonen bewaffnet. Die Mannſchaft dieier 
Seemacht beiteht aus 23,162 Köpfen. Außer dieſer bier genan 
beichriebenen Seemadıt fteht vie italianiſche Handels: Marine eben: 
fals unter dem Warine-Minifter, da fle gewiffermaßen die Pflam 
Schule Der Ariegd-Marine ausmadıt. Auch Gartbaldi und andere 
jet befannte Generale führten früher Kauffahrer in Den ameri 
kantichen Gewäflern; doch feblt es nicht an Unterrichts: Anftalten 
für die See: Offiziere, von denen die eine in Genua, Die andere 
in Neapel iſt. See: Arjenale find in Genua, in Porto Kerajt, 
2 in Neapel, in Palermo und Ancona, und wird noch ein ſolches 
in Spezzia errichtet. 

Der Abjchnitt über die National: Garde tft beionbers merk 
würdig, da fie ſchon im letzten Kriege, zum Theil mobil gemalt, 
die Feſtungen bejette und jett im Neapolitanifchen zue großen 
Zufriedenheit der Linie mitwirft; fie befteht aus. 1,997,540 Mann, 
von denen bereits 1,230,988 Mann vollftändig organiſirt find 
jo dab bier die aefammte bewaffnete Macht, mit Einrechnunz 
der mobilifirten National: Garde, auf 563,000 Mann ange 
ichlagen wird. Zur Vergleihung wird angeführt, daß im Deiter 
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reich Für den Arieg ausgerüftet find 612,00 Mann, in Kranf: 
reich 700,00 Mann und in Rußland über eine Million, in 
breußen 439,500 Mann. Hiernach wird hier berechnet, daß in 
Stalien ein bewaffneter Mann auf 88 Einwohner des Königreichs 
Italien kommt, in Preußen auf 35, in Defterreich auf 57, in Ruß: 
Ind auf 55 und in Frankreich auf 52 Ginwohner. In Anjehung 
der großen Kriegafchiffe wird Italien mit feinen 53 Schiffen (die 
Zitter find ald Gorvetten) der vierte Rang eingeräumt; Rußland 
hist ſolcher Schiffe 57, Frankreich 156 und Gmgland 260, Preu: 
sn deren 8. 

Es würde zu weit führen, biefem höchſt interefianten Werke 
v6 meiter zu folgen; wir bemerken nur noch aud der Statiftik 
x: öffentlichen Unterrichts, daß allein im Sahre 1862 in 363 Ger 
aemden neue Volksſchulen angelegt wurden, und daß die Zahl 
ter angeftellten Bolls: Schullehrer und Schullebrerinnen in dem: 
klben Sabre um 2,751 vermehrt wurde. Die Gemeinden geniehen 
2 nollfommenfte Selbit- Bermaltung auch binfichtlich ihrer Unter: 
ati Anftalten. Neigebaur, 


Franfreid. 


Parifer Kilder, *) 
Napoleon und die Veilchen. 


Die „lebenden Bilder aus Paris* find cine bequeme, ange 
schme Lektüre Im Feuilletonftyl. Die jozialen Berhältnifje werben 
zudildert, Die bedeutendften Perjönlichkeiten, die Vergnügungen 
Ns Hofes und Adels, der Bourgeoifte, der unteren Schichten, 
!ir wohnen in der großen Oper ber eriten Borftellung des 
„aumbäufer" bei, bei Hofe dem Gmpfange des türfifchen Ge— 
ienzten; wie belaujchen hinter einem Fenftervorbang den Aaifer 
iw Zamilienkreife — Alles ift hübſch gefchrieben, ohne Anſpruch, 
etwas Bedeutendes zu fein. Bon Politit und Religion ift nicht 
viel die Rede; wo Dies gejchiebt, befindet fi der Verfafler auf 
ku Standpunkt der „Kölniſchen Blätter,“ fir welde die Ab: 
iMmittedes Buches einzeln geliefert wurden, Wir geben ald Probe 
eine Heine Epifode, Die auch an und für fi intereffant ift. 

Es war in ben erften Jahren dieſes Jahrhunderts. Der 
gteje General, der die Geſchicke Franfreihs und Guropas, wie 
& ſich ſelbſt rühmte, auf der Spibe feines Schwertes trug, war 
bereits zum Gonjul auf Lebenszeit ernannt und ftieg rafchen 
Schrittes die Stufen zum Kaiſerthron hinan. In Malmaijon 
zchnte feine Gemahlin Sofepbine; er ſelbſt bewohnte das Eliſee, 
Ken tie Tuillerien bezog er erft nady feiner Krönung. Faft tüg: 
ha ritt er nach Malmaifon hinaus, nur bon einem Diener oder 
u von jeinem treuen Ruſtan gefolgt. So war er auch an 
nem Februar: Morgen unterwegs und ritt jehneller als gewöhn— 
lid, denn er hatte fich verfpätet. Die Urfache der Verzögerung 
wat ein Veilhen: Bouquet, das der Gonful aus den Treibhäufern 
°on Verjailles erwartete, und bas nit anfam, Damals waren 
Velden im Winter eine Seltenheit, und ein Bouquet fofort 
iuderweitig aufzutreiben, war geradezu unmöglich. Und doc 
hatte Bonaparte ein Verſprechen zu löfen, denn es war der Na— 
menstag feiner Frau, und fie hatte ihm wenige Tage vorher auf 





N bLebende Bilder aus dem modernen Parid. 2 Bände. Köln, IP. 
dachen, 1863, 
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feine Anfrage, welches Geſchenk fie wünſche, einfach geantwortet: 
Nichts als einen Strauß Veilchen. Nun ſollte er diefen Munich 
nicht erfüllen. Zmei Gouriere hatte der Ungeduldige ſchon nad 
Verjailles geſchickt; es ging ihm mirklih wie Ludwig XIV.: er 
mußte warten. Da bringt man plöglid von unbefannter Hand 
einen großen, prächtigen Veilhenftrauß, To duftig und frifch, wie 
mitten im Mai gepflüdt, jedenfalls viel fchöner, ale das von Ver 
failleö erwartete, Bouquet gemejen wäre. Der Eonjul, überrafcht 
und gerührt — ahnte er vielleicht, von wen der Strauß fam? — 
ſchwingt fich baftig damit aufs Pferd und fprengt nad) Malmaifon, 
Dort ift ſchon große Verfammlung; die Freunde des Haufe — 
und begreiflich zählt der erfte Conſul deren nicht wenige — waren 
mit reihen, glänzenden Geſchenken aefommen. Bonaparte tritt 
hinein, umarmt feine Gemahlin und überreicht ihr das Bouquet. 


Von da an datiert die Vorliebe Napoleons für Veilden. Der 
bemußte Strauß wurde gehegt und gepflegt wie ein Schooßkind, 
auf ben beionberen Befehl tes Gonjuls. Wis die Blumen endlid 
verwelft waren, fergte Sojephine, die Ach die plötzliche Beilchen- 
Paſſion ihres Gemahls gar nicht erflären konnte, Für friihe, und 
auch als Katjerin blieb fie Diefem Cultus treu. 

Später, da fie als Opfer einer unheilvollen Politik dem Thron 
entjagte und fih nad Malmaifon zurückzog, gebeugt und verlaffen, 
war Blumenpflege ihre liebite Beſchäftigung, und ibre Lieblinge: 
biume blieb das Beilchen. Als fie nach einigen Jahren am ge 
brochenen Herzen ftarb, pflanzte man Veilchen auf ihr Grab, und 
noch heut, wo ein präcdtiges Maufoleum über der Gruft der 
eriten Kaiſerin aufgeführt tft, blüben Beilhen in Fülle rings 
umber. 

Auch auf St. Helena pftanzte Napoleon Beilhen mit Vor 
liebe, und als fein Sarg in Eherbourg die frangöfiihe Erde be: 
rührte, war er in wenigen Minuten mit Beildyenfträußen und 
Krängen über und über bededt. 

Unter der Reftauration bob die weiße Lilie ihr ſtolzes Haupt, 
und unter der projaiihen Juli» Negierung befümmerte man ſich 
gar nicht um Blumen; aber mit dem neuen Kaiferthum trat bad 
Veilchen wieder an feinen früberen Ehrenplatz. 

Im November 1845 war die Aufregung der Gemüther groß in 
Paris, denn ed waren die Tage der Präfidentenwahl für die neue 
Republik. Die blutigen Juni⸗Tage waren noch im Gedächtniß 
Aller, und verhüllter als je zuvor ſchien die Zukunft Frankreichs. 
Man fragte fih ängftli, welcher Name hervorgehen würde aus 
der Bollsahftimmung? Gavaignac mit dem Sübel: Regiment, 
Louis Blanc, oder Ledru⸗Rollin mit dem Sozialismus und dem 
Communismus, oder endlih Louis Napoleon mit dem neuen 
Katjerreich? Der Prinz ging unruhig auf und ab in einem Sa— 
Ion tes Hotel du Rhin am Vendome-Platz, wo cr als fchlichter 
Privatmann abgeftiegen war. Auf bem Kamin und auf den 
Kenfterbrüftungen ftanden in reichen Vaſen herrliche Beilchen- 
Bouquets, eine Aufmerffamteit des Wirths, die ihm der jpätere 
Kaifer nicht vergefien haben fol. Menige Getreue umgaben ihn: 
Perſigny, Morny, Dr. Conneau. „Die Blumen bedeuten Glüd,* 
fagte der Prinz zu Perſigny und wies auf bie Veildien — und 
ſchon mälzte fi der Tumult näher und näher vom Hotel de Ville, 
wo man gerade die gigantische Addition der drei Millionen Stim: 
men abgefchloffen hatte: neun Zehntheile waren zu Gunften Na: 
poleons ausgefallen, Der Saal und bie anftopenvden Zimmer 
füllten fih nach wenig Minuten mit zahlreihen Gratulanten, und 
bis nad Mitternacht wogte Die Menge auf und ab. Der Prinz 
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zog fich fpät zurüd; im leeren Saal dufteten die Veilchen, und in 
jedem Sahr, wenn der Napoleondtag kommt, fcheint fih ganz 
Paris in einen Beilchengarten zu verwandeln. Berfünden die 
Blumen die Dauer feines Glücks? 


Kleine literarifche Revue. 


— Nathaniel Hawthorne. Diefer amerilaniſche Schriftiteller, 
von deſſen geiftwollen Skizzen Englands das „Magazin“ im vori— 
gen Jahre einige Proben mittheilte, ift am 19. Mai zu Plymouth 
in den Bereinigten Staaten, 60 Jahr alt, mit Tode abgegangen. 
Gemwöhnlih wurde er als der Berfafler des „Scarlet Letter“ und 
des „House of the Seven Gables‘‘ bezeichnet, weil dies feine beiten 
Arbeiten, Novellen vol pinchologiihen Intereſſes, find. Bor 
etwa fünfundzwangig Sabren hatte er ſich den amerikaniſchen So: 
cialiften angeſchloſſen, die allerlei Verſuche von Arbeiter: Kolo- 
nien machten, um ſolche Theorien, wie fie früher Omen von 2a: 
narf und in Deuticland neuerdings Lafjalle gepredigt, praktiſch 
zu machen. Aber die Arbeiter: Kolonie zu Roxburg, an beren 
Spige Hamthome und einige andere Literaten ftanden, ging bald 
zu Grunde, und Erfterer nahm darauf eine Stelle als Steuer: 
beamter in Boften an. Bon feinem Freund und Studien: (he: 
noffen Franklin Pierce wurde er, als Letzterer Präfident der Der 
einigten Staaten geworden war, zum Conſul in Liverpool ernannt, 
melden jehr einträglihen Poften Hamthorne im Jahre 1853 an- 
trat und bis zur Präfibentenihaft Lincoln's bekleidete. Seine 
Skizzen Englands und der Engländer hat er erit nad feiner 
Rückkehr in Amerika publiziert. Sie find ſämmtlich aus dem Leben 
gegriffen und, da der Verfaſſer unangeftedt von dem verblendeten 
Eigentünfel der Engländer war, nidyts weniger ala fchmeichelhaft 
für diefe, und haben daher in England manden Miverfprud ge 
funden. 


— Senisfield, Am 26. Mai verftarb auf feinem befcheidenen 
Landfige bei Eolothurn der Deutidy, Amerikaner Charles Seals⸗ 
field, über befien geheimnißvolle Herkunft und Ericheinung dieſe 
Blätter vor etwa zwei Jahren einen Artikel aus der Feder der 
Frau v. Reindberg : Düringsfeld gebracht haben. Wahrſcheinlich ift 
Sealefteld, Saalfeld oder Siegelfeld, ein geborener Deutſcher ge: 
meien, der in früher Jugend nad den Eüdftaaten von Nord: 
Amerika fam und dort durch den Betrieb einer Plantage ein nicht 
unbebeutended Vermögen erwarb. In der Einleitung zu feinem 
Romane, der „Virey (Bicefönig),“ findet ſich eine Notiz, nach wel- 
er der Berfafler im Sabre 1828 in Merito fid, befand. Der 
Bangquerott eines Bankhauſes in Neu» Orleans bradte ibn um 
einen groben Theil feines Vermögens, und in Folge deffen wandte 
er fih der Schriftftelleret zu, und zwar zunächſt als Mitarbeiter 
des damals in Neu-Orleans in franzöflfcher Sprache erfcheinenden 
Courrier des Etats -Unis. Aus Gejundheitsrüdfihten ging er im 
Sabre 1830 nadı Europa, mo er abwechfelnd in London und in 
Paris lebte, von wo er im englifcher, franzöflfcher und beutjcher 
Sprache mit verjchiedenen Zeitungen Eorreiponbdirte. Seit bem 
Jahre 1832 ift die Schweiz fein Mdoptivland, Gier fol er mit 
dem jeßigen Kaifer der Franzoſen und deffen Mutter auf Schloß 
Arenenberg in näherer Verbindung geweien fein. Im Sahre 1833 
erfchien in Zürich fein erfter Roman in deutſcher Sprade „Der 
Legitime und der Republifaner,“ welchen er früher englifch unter 
dem Titel „Tokeah“ in Amerika veröffentlicht hatte. Da das Bud 
in Deutichland, feiner originellen, fernigen Schreibart und der 
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Naturwahrheit wegen, mit der es die amerifanifchen Jufinte 
fchilderte, groben Beifall fand, jo folgten ihm bald darauf anden 
Arbeiten des „Verfaſſers des Legitimen,‘‘ namentlich die „Irant- 
atlantifhen MReifeftiszen,” die „Lebensbilder aus beiden Hemi- 
ſphären,“ der „Virey* ıc. »c. Auf den fpäteren Merken wir er 
als „Berfafler des Virey“ bezeichnet; fein Name jedoch bliek Lin 
ger unbefannt, als der des Merfaffers der MWapverlen: Rovelm 
(Walter Scott). Vor etwa 12 Jahren fehrte Seals field nad An: 
rifa zurüd, mo er neue Materialien zu einem größeren Bert, 
einer vergleichenden Gharafteriftif der alten und neuen Welt, ion 
melte, doc ift diejes, fo viel befannt, nicht vollendet worden - 
der Bürgerkrieg in Amerifa brab nämlih aus und lieferte fr 
den Beweis, daß die Schlüffe, die er aus feinen Studien gesogm 
faljch feien. Er fol das Manufcript in feiner legten Kranke 
verbrannt haben, Krank fehrte er nad Guropa zurüd, wo er ar 
feinem Landhauſe in der Nähe von Solotkum, einfam und res 
feinem Angehörigen betrauert, veritorben ift.*) 


— Granmatik der deutſchen Mundarten. Für die Erforihus; 
ded mundartlichen Eprachbeftandes hat Karl Weinhold fhen ih: 
Bereutendes geleiftet, und darum hatte er, wie wenige Gramm: 
tifer neben ihm, den Beruf, bie bis jet ungelöfte große Aufze 
einer zufammenfafienden grammatifhen Darftellung ber beutices 
Mundarten in ihren Hauptgebieten auf fih zu nehmen, Der ren 
liegende erfte Band behandelt den alemannijchen Dialekt, "ı ix 
zweite ift dem baterifchen beftimmt. In gleiher Weiſe jollen bar 
die Mundarten der anderen beutfhen Stämme, der frank 
Thüringer, Sacfen und Ariefen bearbeitet werden. Weinhelrt 
Merk führt den von Jacob Grimm begonnenen Bau einer hifte 
riſchen Grammatif weiter aus, nicht aber ift es, mie ed auf dm | 
erften Blick ſcheinen könnte, eine Darftelung ausſchlichlich te | 
heutigen Dialekte, und obwohl diefe auch in gebührender Rei 
berüdfichtigt find, jo liegt doch der Kern der Arbeit in der Bam 
ſchaulichung des geſchichtlich grammatiſchen Stoffes. Bon im 
älteften Zeiten an fucht der Verfaffer aus den zugänglichen Tuelen 
die Raute, die Wortbildung und die Mortbiequng in jetem Tir 
lefte zu entwideln. Die Yeiitung Weinhold's entſpricht der Auh 
gabe in vollfommenfter Weife; fie ſtellt ſich dem Elaffiichen Herke | 
Grimm's würdig an die Seite. In der deutſchen Philolosie it . 
lange fein fo hervorragendes Buch erfchienen, welches zuzkid 
auf dad Studium und feine Entwidelung einen fo entſchiedene 
Einfluß auszuüben beitimmt und geeignet ift. Mir nrüfen 4 
herzlich wünfhen, daß dem Verfaſſer Leben, Kraft und Ru | 
bleibe, das begonnene Werk weiter zu führen und zu beenden 


— Anthetl des Auslandes am der germanifchen Philslogit. 
von Zacob Grimm zur eigentlichen Miffenfchaft erhobene hiterii® 
Sprach- und Piteraturforfhung hat auch auf die und Hammmt 
wandten Nationen ihren Einfluß ausgeübt, namentlich anf di 
Skandinavier. Wir möchten alle diejenigen, welche fjolden de 
ftrebungen ihr Intereffe henfen und den Gang der Altertbumt 
Miffenfhaft im Auslande, wenn auch nur zunächft durch Kenninis 
nahme von der Eriftenz der betreffenden Literatur-Erfcheinunzen. 
zu verfolgen wünſchen, auf die von Profeffor Karl Bartit u 

*) Geine Teftamentserben wohnen, wie mon vernimmt, in Dlähr. 

**) Grammatik der deutschen Mandarten, von Karl Weinhold. Late 
Theil: Das alemannische Gebiet. Berlin, Ferd. Dümmler's Verlageburk 
handlung, Harrwitz und Gossmann, 1963. (XVIU. u. 4778. m. 
Auch unter dem Titel: Alemannische Grammatik, von Dr. Karl Weit- 
hold, ord. Professor an der Universität zu Kiel, 


— 
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Roftod in DPfeifferd Germania nenebene „bibliograpbifche Leber: 
ficht Der Erjheinungen auf dem Gebiete der deutichen Philologie 
im Sabre 1863" aufurerffam machen, melde auch in einem beion- 
deren Abdrucke erſchienen ift.) Es ift Dies das zweite Mal, daß 
eine ſolche Bibliographie veröffentlicht wird. Dieſe lette hat gegen 
die vorjährige dadurch bedeutend an Umfang gewonnen, daß 
Bartid auch die Abhandlungen und Zeitfhriften unter bie eigent 
lihen Bücertitel eingereiht hat. Die Betheiliaung des germa- 
mischen Auslandes an der Wiffenichaft ift gebührend und in mög— 
lichfter Bollftaͤndigkeit in diefer Ueberſicht zum Ausdruck gefommen. 
Bas das Ultnordiſche betrifft, fo hatte der Bibljograph in Pro: 
fefior Theodor Möbins in Leipzig einen auverläffigen Mitarbeiter 
gewonnen, ber bie von ihm bibliographiih genannten Merfe zus 
gleich mit kurzen, fehr dankenswerthen Referaten begleitete und 
ie zur Bereicherung unferer Kenntniß von jener, den meiften 
immer etwas fern liegenden Literatur und Gelehrſamkeit mefent: 
lich beiträgt. Ohne Zweifel wird cine derartige Beihülfe au 
für die anderen Yänder: und Sprachgebiete nicht verbleiben, und 
fe Lürfte mit der Zeit Die alljährliche Bibliegraphie der deutjchen 
Philelogie allſeitigſter Beachtung ſicher ſein. 


Literariſcher Sprechſaal. 

Die Idee der ſkandinaviſchen Union wird vielleicht durch 
den Drang der Ereianiffe ſehr bald verwirklicht; jedenfalls tritt fie 
früber ins Leben, als die lang genäbrte Idee der deutſchen Ein: 
bit. Die Union der drei Königreihe Schweden, Norwegen und 
Vinemart wird ſich nach ben Verhandlungen, die Kürzlich in Etod: 
teim und Kopenhagen ftattgefunden haben, zunächſt auf die Ge: 
mnigmkeit der auswärtigen Angelegenheiten und des Kriegeweſens 
oitreden, die durch ein gemeinjames Unions- Parlament (Ober 
us und Volkshaus) Eontrolirt werden, dem auch die Winifter der 
auswärtigen, ber Kriegd: und Marine-Angelegenbeiten in den drei 
ausertem unter völlig abgejonberten Regierungen verbleibenden 
Sinigreihen verantwortlidy fein ſollen. Die ſchwediſchen und bie 
aetwegiſchen Sfandinavier, die in diefer Kombination einen Keim 
irftiger nationaler Entwidelung und Größe erbliden und die von 
entt Beimifchung antipathifcher Glemente, wie der Deutſchen in 
Eoleswig · Helftein, eine Schwächung der jtandinavifchen Einheit 
*fiergen, ftelen geradezu das Verlangen an die Dänen, ſich Diefer 
Flemente zu entichlagen, während mit aller vereinigten Kraft dar: 
zuf gehalten werden fol, daß das ſtandinaviſche Element in Nord: 
Echleswig dem däniichen Reiche nicht verloren ache. Bisher haben 
die Dänen ſich nicht entſchließen mögen, auf diefe Idee vollſtändig 
anzugeben; fie hielten bisher an ver Fluften feit, die Deutfchen 
bis zur Schlei taniftren zu können. Haben fie ſich aber erft ent: 
ibloflen, unbedingt auf das Verlangen der Schweden und Norwe—⸗ 
ger einzugehen und bie antipathiichen deutfchen Städte und Land— 
ihaften auch Des mittleren Schleswig aus ihrer dänischen Unter: 
tbanenjhaft zu entlaffen, dann ift wohl mit Recht anzunehmen, 
daß ihnen die in Nor-Schleswig vorherrſchenden ſtandinaviſchen 
Glemente in Feinem Falle entrifjen werden fünnen. 






Es darf wohl niht Wunder nehmen, daß in demielben Jahr: 
zehend, in welchem die Beibehaltung der Sklavenpeitſche in einem 





*) Bibliographische Uebersicht der Erscheinungen auf dem Gebiete 
der deutschen Philologie im Jahre 1863, Von Karl Bartsch. Wien, 
Druck und Verlag von Karl Gerold's Sohn, 1864. (468. 8.) 
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Theile der neuen Welt dort einen Bürgerfrieg auf Leben und Tod 
hervorgerufen, die geſetzliche Einführung der Peitſche in einem 
Theile des alten Deutſchland bier mwenigftens einen Sturm von 
Unmillen und Mißachtung gegen die betreffende Landesverwaltung 
hervorgerufen bat. Nachdem die politiichen Organe Deutichlands 
ihre Echuldigfeit getban und einftimmig ihr Verdbammungs-Urtheil 
über das medlenburgiihe Prügel-Geſetz ausgeſprochen, iſt es nun 
auch an den deutfchen Organen der Literatur, ſich diefem Veto an- 
zuſchließen, Damit ed in allen Ghronifen und Grinnerungsfchriften 
bea Jahres 1864 verzeichnet fei, daß man in unferer Zeit in Deutſch⸗ 
land nicht ungezüchtigt dem Geiſte der Humanität in Das Geſicht 
ſchlagen darf, Mit Vergnügen lafen wir baher in den „Grenz; 
boten” (Hr. 25) einen Bericht aus Medlenburg über die diplomatiſche 
Aktion des Schweriner Minifteriums in Sachen der körperlichen 
Züctigung. Wir entnehmen daraus, dak das Oberappellationd:; 
Gericht in Mesflenburg ſich in diefer frage in entichiedenem Rider 
Spruch mit der Anftcht der Regierung befinde und den Rittergutö- 
befigern in wiederholten gerichtlichen Entſcheidungen das polizeiliche 
Strafredt in Fällen von Dienftnergeben aberfannt und daſſelbe 
den Gerichten vindicirt babe. Aber gerade diefen Entſcheidungen 
gegenüber hat die Regierung geglaubt, fjelbft ohne vorherige volle 
Zuftimmung des Yandtages, Die Verordnung vom 2. April d. 3. 
erlaffen zu müflen, wodurch der Guts:Obrigfeit bie Befugniß er: 
theilt wird, auf Strafen bis zur Höhe von fünf Thalern und 
einer Woche Gefängniß, ſowie auf förperlihe Züchtigung 
bie zu fünfundzwangzig Streichen zu erfennen. In der Rote 
zu der Denkichrift, mit welcher das mecklenburgiſche Mintfterium fich 
veranlaßt gefeben, einigen anderen deutjchen Regierungen gegen» 
über ihre Verordnung zu rechtfertigen, wird awar behauptet, daß 
nur die „Umfturg- Partei” in Deutfchland und einige Mißrergnügte 
im Lande Medlenburg gegen feine Anſichten über Menfchenwürde 
ſich auflchnen; das mecklenburgiſche Minifterium brauchte jedoch 
nur einmal eine Incognito:Reije durd Deutfchland und das civili: 
firte Europa zu unternehmen, um gründlich über die Etellung be: 
lehrt zu werden, die es in der Adıtung der Melt einnimmt, 


Das von ®. Hendel herausgegebene Poſt-Wochenblatt“) 
enthält in jeiner Nummer vom 3. Juni einen Artifel über das 
Poſtweſen in den Herzogthümern Holftein und Schleswig, 
wo jegt neben den alten, von der daniſchen Regierung eingeleßten 
Doft:Berwaltungen preußiſche, öfterreichifche, hanneverſche und 
fächſiſche Feldpoft: Anftalten befteben. Jedes der beiden Herzog: 
thümer legt bejondere Rechnung in Poft: Angelegenbeiten, und es 
findet zu diefem Zwede auch an der Gränze beider Berwaltunge- 
Bezirke eine gegenſeitige Verrechnung der Porto» Beträge ftatt, 
mas eben nicht zur Vereinfachung des Gejchäftöganges und zur 
Erleichterung des Verkehrs beitragen mag. Holitein gehörte nadı 
dem Jahre 1848 eine Zeit fang zum beutih-öfterreihiichen Poft: 
vereins-Gebiet, doch hat die dänische Regierung nah ihrer Re 
occupation des Herzogthums in ihrer befannten antideutfchen Weiſe 
bald dafür aeiorgt, daß die Verbindung wieder aufhöre Ebenſo 
bat jie den fdhleswig-holjteiniichen (Kifenbahn: Verwaltungen, welche 
Mitglieder des deutſchen Gifenbahn: Vereins find, die Portofreiheit 
entzogen, welche ſaͤmmtliche deutſche Gifenbahn » Verwaltungen für 
ihren gegenfeitigen amtlichen Briefverfchr genichen. Auch das 
„Polt:Wodenblatt” jpricht (mie wir cs fürzlich gethan) den Wunſch 
aus, daß die Hergogthümer bald wieder in den beutjch: öfterretchi- 
ſchen Poftverein eintreten mögen, 


) Sammin in Pommern, W. Hendel, 
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Zu Gelegenpeitt Geſchenken empfehlen wir: 
Worte des Herzens. 
von 3. €. favater. 
Für Freunde der Liebe und des Glaubens. 
Herausgegeben 
. von 
C. W. Hufeland. 
Viiaiarav⸗⸗·e ers Aufl. 1861) in engl. = 
Goldſchnitt 20 Exar. 1362 
Beſſere —* mit Ws Bildniß, Widmungeblatt, 
Biograpbie, Schriftbild, im engl. Einbd, mit 
Goltichn. 1 Thlr. 10 Sgr. reip. 1 Ihe. 
Diele Sammlung, —* Zeit theures Ei 
einer edlen Fürſtin, und nachdem von dieſer 
berühmten Arzt Hufeland die Herausgabe zu Pu 
milden Zur geftattet war, durch Beiträge aus den 
apieren Lavater's vermebrt, entbält eine reiche 
ülle von ſchönen Gedanken, wie fie dieſem edlen 
erzen fo leicht entitrömten, Deit Verſen wechſeln 
entenzen, Auszüge aus Briefen und andere Frag⸗ 
mente, au denen der eier fich on — — 
eper 
Ferd. Dummlere Berlagebuchbandhung in Berlin. 
In Kerr. —— Berlagsbudhband lung in 
Berlin eribeint fo cben 


Zeitſchrift für Bolterpſychologie 
und Sprawiffenchaft 
—*38 er Kajarus, 


Seiten Band, Drittes He 

2. Zobler, Das ae in der Gefchichte der 
Religion. — Berthold Delbrüd, Die Entitehung 
des Motbes * den —— — Völkern, 
Gin pſochelogiſcher Verſuch. — 8. Zobler, In- 
nere Eprachlormen des Zeitbegriffes, 
Arendt, Ein Sauptang 
Ed Ueber Man faltigtet 2 — |” 

sdrudd nach Yaut und at (W 
Gott), — —— 
Mandenga · Neger. — 


* 


der ungarijdien Poefie. — 


Die Ziblmethode der 
erielbe, A 


( 
Preis d. Bandes v. vier Heften (30 Ban.) 3 Thfr. 
Empfehlenswerthe Werte. 
Durch ale Buchhandlungen zu erbalten : 


Gefhichte der römifhen fiteratnr. 
umge Dt rd Br "runter 


(68 of. Dr, ei X 
ee = 3 gi Ir, 


ee * 9— 
a: rende ichlieht fich Referent * auer; 
kennen den Beurtbeilungen am, welde das MW 
lange vor feinem vollftändigen” Griceinen in ande 
ren Blättern gefunden — Dan und Austüp: | ® 
rung halten wir für jehr zwerhmäßig, und wenn 
irgend etwas, geeignet, eine bebagliche Freude am 
ftande zu werten. Die Ueberjeßungen find 
{oft durchweg leicht umd angenehm zu leſen; die 
udwahl Feb ebenfalls felten etwas ur wũnſchen 
übrig und bietet faft überall des Gharakteriftiichen 
eine fo reiche Fülle, daß der Leſer die beigefügten 
Urtbeile nicht nur zu verftehen, Sondern mit einiger 
Selbkändigkeit zu — im Stande iſt.“ 
Geſchigied Biterar, hen file 1262, 
eſchichte der griechiſchen Literatur. 
ei — und ch Bildungsanftalten 
= of, Dr. Eduard Munt, Zweite, umge: 
— * * Zwei Theile (663 Boy.) 1 


a —* gũnſtige Aufnahme, die der 
erften Auflage dieſes Buches zu Theil —— 
war für den Verfaſſer ein Antrieb, - Ei 
mehr zu einem harmoniſchen Ganzen abzarunden ; 
auc wird jegt in den poetiichen 
Veroferm bes Originals wiedergegeben, 


Derantwortlißer Mebarteur: Iofepb Lehmann im 
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Magazin für die Literatur des Auslandes, 


ft. 
Garl 
tter, Hlmmel, 
33) 
j 
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Neigu *. Zeit, und dieſe verausgeſetzt — weder 
* Beitellungen bitte —J 
Clichoᷣs pro em 


Ib 
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Ferd, Dümmler's Verlagsbuchhandlung (Harrwitz und Gossmann) in Berlin. 


D. Harrwitz, Lehrbuch des Schachspiels 
enthaltend die 
Analyse der Eröffnungen und od Enden 53 


nebst u — wirklich gespielten Partieen von —— ER, 
. u 3 ongredien, ent Babe, Berge ur dem Verf. 
214 Bogen in 8, in e abd. — 20 8er. 


Der Verf. ist in den Schachkreisen von Paris und London als einer der stärksten Spieler 
wohlbekannt und durch vieljährigen Unterricht im Schach vor Anderen zur Abfassung eins 
Lehrbuches des Bu. jels befähigt, Durch die gespielten Partieen, die er vorzugsweise unter 
solchen dem deutschen Leser minder bekannten wählte, dürfte für das 
älterer Spieler gesorgt sein. 


- 





In Ferd, Dümmler's Verlagsbuchhandlung , Im v . 3. erfchienen im dem tunterzeicseter 
(Harrwitz und Gossmann) in Berlin erscheint: | Verlage: 
Monatsberigt Lateiniſch und Romaniſch, 
Kgl. Preuss. Akadında der Wissenschaften Segen, vermalı ——— eriten Nut 
zu Berlin. 


reden und Ritter des Königlichen © 
* Albrechts · Ordens. Nach dem Tode va ben 
faſſers berausgegeben von deſſen Bruder Dr. Yo 
bann Heinrich Beger. 8. geb. 15 Sgt. 
Das Meine Buch führt Ulle, bie Überhuup 
Intereffe für Sprachen haben und mit der ur 
| öfifchen und lateinifchen Sprache auch nur dm 
din befannt find, auf angenehme und geiftwire 
en Ostseestrande, namentlich 8 in den Prozeß der Entſtehung der rom 
rwerbe von Holstein und Lauen- Spraden und A der franzafise 
burg. — Kirchhoff, Ueber die Zeit der pythischen * der — — 


Die Hefte Januar bis April d. J. enthalten 
u. a, folgende Vorträge: 

‚ Ein Artikel zur Lexikographie der 
Japaner, — Hübner, Ueber das Alter der Porta 
rn in Trier, mitgetheilt von Hra. Mommsen. 
Ueber den Kurfürsten Friedrich I. 
von ——— und sein Streben nach der 
Herrschaft am 
auch nach dem 


Festfeier. — Kiepert, Beitrag zur alten Ethno- | Die —— Sltamm · und 
hie der iberischen Halbinsel. — Magnus, | nbgeleit ET au in 
eber die Beschaffenheit der Sonne. — Hopf, —— und Font zöffhen prache nadhgemiri 
Schluss seiner Reiseberichte, mitgetheilt von) nebit einer Eint, de —** das Beſer 
Herrn Olshausen. der Sprade von F Dr. phil. gr. & 


Preis des Jahrganges von 12 Monatsbeften' geb. 10 
(etwa 60 Druckbogen gr. 8. nebst hr 7] Berlin, er’ Dümmler’s Verlagsbuhhantianı 
sel) | arrwiß 


und Gohmann) (sr! 


Tafeln) ? Thlr. 





Wellermann's 


Holzfhnitt-Ylluffrations:- Katalog. 


für Buchhändler und Buchdruder 
in mehr als 2500 Rummern. 
Momatlih 1 Kieferung in gr. 4& A6 Ser. 

Der Katalog bietet ein reiches und maunigfaltiged Ilufteationgmaterial zu den weridiehm 
"ften Zweden, und zugleich das Mittel, durch Berug von liches oder galvanitchen Riederikläge 
einem Slluffrationsbeharf abzubelfen, wo au eigener Heritellung von Driginal » Alluftrationen wei« 
chner noch Holzſchneider vorhanden 
enftand und Nummer genau ugeben, und bern hir 
aaß 6 Sgr., für galvantiche heberichläge 11 

gen vorbehalten. Ich bedinge de Hal 

aunjchweig oder Leipzig. — 





a —— Braunſchweiger 

blung; beſondere einbarungen bei aroßen Beftellun 
nd 3 Tage Zeit, und liefere jede Sendung franco 
ieferung ift foeben ausgegeben, 


Durch alle Buchhandlungen und Postanstalten ist zu beziehen: 
Zeitung des Vereins 
Deutscher Eisenbahn-Verwaltungen. 
Red.: Dr. W. Koch. — Commissionair: J. C. Hinrichs’sche Buchhandlung in ** 


wõchentlich eine Uummer à1—2 Bogen. gr. 4. 


Preis vierteljährlich 1 Thlr. — Inserate werden à 14 Ngr. pr. Zeile, 1300 Beilagen in ns zn 


den durch den Buchhandel und die Eisenbahnen bezogenen Exemplaren für 2 Thlr. angenommet- 

Diese Zeitung bringt ausser den officiellen Bekanntmachungen der deutschen Eisen- 
bahn-Verwaltungen Alles, was für das direct oder indirect bei den Eisenbahnen betbeiigt* 
grosse Puhlieum von Wichtigkeit ist, indem sie alle betreffenden financiellen, national-ökoo- 


mischen, statistischen und juristischen Thatsachen und Fragen, die neuen technischen Erfin- 
dungen wicht nur über Eisenbahnwesen, sondern auch über das Dampfschifffahrts-, Post-,, 
Telegraphenwesen und das übrige Verkehrswesen Deutschlands und des Auslandes bespricht. 


Dieser Nummer liegen bei: 


Alphons Dürr’s Skandinavischer und Niederländischer Literatur-Bericht. No. 7 


tüden meift die Neuigkeits - Bulletin von F. A. Brockhaus’ Sortiment und Antiquarium in Leip 
En zig. No, 3, 


Mai 1864. 


Ologan. — Berfegt vom Ferd Dümmlers Berlagsbuähanplung (Harrwitz und Gefmann) in Derliz 
Druck von Edrard Kraufe in Berlin. 


1864. 
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Deftellungen 
nehmen alle Buch dandluagen nnd Boftauftal« 
sen bed In» und Untlanpes an, in Berlin 
auch bie Jeitunge · Spebiteure 


Berlin 





Herausgegeben yon 
Joſeph Lehmann. 
Breiunddreifigker Sahrgang. 
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Senbdungen 
wie Briefe find ſranute durch bie Volt ober 
dutch Suchdandler · Bermitlelnug an bie Ber · 
lagedandlung zu richten. 





1864. 








Don Dielen. Zeitfeheift — möchentlich eine Rummer von zwei Bogen in — Preis ahnich 4 Thlr., vierteljährlich 1 Zhfr., wothr biefelbe 
im ganzen deutich-öfterreichiichen Poftverein ehne Porteaufichlag geliefert wird. Anzeigen werden die dreilpaltige Zeile mir 2 Sgr. — 





— — —— 
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in Ferd. Dümmler's Verlagsbuchhandlung 
in Berlin ist erschienen: 


Ueber 


den Personenweschsel in der Rede 
von 


Yarcob Grimm, 


Aus den Abhandlungen der Königl. 

der Wissenschaften zu Berlin. 
gr. 4. cart, 22 Ser. 

Io dieser Abhandlung des berühmten Gelehr- 
0 wird die Literatur der alten und neueren 
Völker mit Unterscheidang der verschiedenen 
Darstellungsformen und Style berücksichtigt und | 
überall weiss der Verfasser die zarten Abschat- | 
tungen der Wirkung, welche die eine oder an- 
dere Gebrauchsweise der Persönenwörter bervor- 
bringt, mit dem feinen Sinne, der ihn auszeich- 
oete, ins Licht zu setzen. Zwei Excurse stellen 
die Ausdrücke für denken und sprechen etymo- | 
iogisch zusammen und ein dritter zeigt die Ueber- 


Akademie 


| Lectures of the English Language, 


| beziehen. 


Murray’s Student’s Manuals. 
The Student's Hume. 


| A History of England. Based on the history 
of Hume. Continwei to Ihe year 1858. Illustra- | 
ted by engravings on wood. Fortieth thon- 


sand, Gloth 7 sh. 6 p 


The Student's 
Manual of the English Language. 


Marsh. Edited by W. Smith, Second edition, 
Cloth 7 sh. 6 p. 
The Student’s 
Manual of English Literature, 

A History of English Literature, 

Shaw. Edited by W. Smith. Uloth 7 sh, 

Direct oder durch alle eine zu ! 
(466) 
Buchhandlung von Ludwig Denicke in Leipziy. 

Samuel Smiles, 


Self Help; 
with illustrations of character and conduet, 
Fifty- fifth thousand, 
1865, cloth, 6 al, 
The story 
of the life of G. Stephenson, 


With portrait and illustratine woodents, 
Eighteenth thousand, 
1363, Cloth, 6 sh. 
Industrial Biography: 
Iron workers and tool makers, 
Fifteenth thousand, 
1863. Cloth, 6 sh. 
Direkt oder «larch alle Buchhandlungen zu 
beziehen, (367) 
Durch alle Buchhandlungen ist zu erhalten: 
Ueber Leibnitzgens Entwurf einer allge- | 
meinen Charakteristik vou Adolf Tren- 








delenbarg. Ausden Abhandlungen der Köni N. 
Akademie der Wissenschaften zu Berlin. 18 
gr. 4. geh, 12 Sgr. 


Wern eine anerkannte philosophische Auto- 


nahme rechuen, ‚le mehr sonst der Versuch 
einer allgemeinen Sprache mit dem Fluche der 
lächerlichkeit beladen ist, um so anziehender 
| wird es sein zu sehen, wie ein grosser Geist das 
'Trivinle zur höchsten Bedentung an bringen 
vermag, (381) 





eiustimmung der Völker im Eingange der Mär- 
chen, Parabeln uud Volkslieder. (369) 


Ferd, Dümmler's Verlagsbuchhandlung 
(Harrwitz und Gossmann) in Berlin. 


Byr@ P. 


Tas 


rität einen Gedanken Leibnizens erörtert, welcher | 
ısich der Zeit und dem Inhalte nach an die Er- | 
'findung der Differenzialrechnung knüpft, so darf | 
solche Arbeit gewiss auf die allgemeinste Theil- | 


| 
| 


r 


| Buehhandlang von Ludwig Denicke in Leipzig. Neue Erſcheinungen der Heitänifger fiteratur. 


Bertolotti, A., Peregrinazioni in Toseana. 12, 
Torino. 21. 

' Claretta, G,, Notizie storiehe intorno alla vita 
ed ai tempi di Beatrice di Portogallo, duchessa 
di Saroia; eon doeumenti. 8. Torino, 4L 

Goletta, L., il Pentateuco Renan o i raziona- 
listi di Germania. 8. Napoli. 21. 

Comparetti, D., Notizie ed osservazioni in 
proposito degli "stadi eritiei del prof, Ascoli, 
— 1. Sui coloni greei e slavi dell’ Italia 
meridionale. — 2. Sulle ricerche albanesi. 8, 
Pisa, 11, e. 

Fagnani, E,, Jelle intime relazioni in eui sono 
© eon cui progrediscone la filosofia, la reli- 
gione e la liberta. 8. Torino. 6L 


pP. |Guerrazzi, F. D, Pasquale Paoli ossia la 


'rotta di Pontenuovo; raceonto ehrso del se- 
eolo XVIII. 2 Vol. 12. Milano. 81, 
Liberatore, H., Öpuscoli varii. — Del matri- 


monio. Confatazione di un enciclica ad Au- 
timo. — Roma e il mondo, Dialoghi filo- 
sofiei, — Commedie filosofiche, 12. Rome. 81. 


Manzoni, G,, Annali tipografici Torinesi del 
secolo XV. 8, Torino. sl. 

Vigano, F., le banche popolari ovvero banche 
in generale — manti di pieta — casse di ris- 
parmio — banche di Scozia — associazieni 
di prestiti d’onore agli operai — societä di 
antieipazione di Prussia @ germaniche — la 
cooperazione inglese — banche dell’ avvenire 
pelle classi medie, pegli artisti e letterati. 
pegli operai. 8, Milano. 121. 3711 

Hermann Löscher in Turin, 





Buchhandlung F. A. Brockhaus, Sortiment 
in Leipzig. 
‚Revue Britannique. kerwe inter- 
ı nationale reproduisant les articles des meilleurs 
| gerits periodiques de Ja Grande - Bretagne et de 
"| T’Ameriqne, completäs par des articles — 
sous la direetion de M, Amedee Pichot, 
Nouvelle Serie, 4me annee, 
No, 6, Jura 1864. 
Les Auglais ä la campagne. — Rome au 





1. 
moyen äge, — La Chine, ses resources agri- 
eoles, imtustrielles et commerciales (seconde et 
dernjöre partie), — La misere en Angleterre, 
— Linfiuence des chemins de fer consideree 
xous trois points de vus. — Mes voisins d’en 
face, — Le christianisme höterodoxe, — Don 
Fulano {ler extrait). L’observatoire de 
Oreenwich. — Ü orrespondance d d’Allemague. — 
Correspondance de Londres. Chrovique et 
Bulletin bibliographique, — (370) 
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Deutfhland und das Ausland. 





Beiträge zur valksthümlihen Spracdkumde. *) 
Die praftiihe Seite der Spradvergleihung. 


I. 
zur Löſung bes Räthſels Mezzofan ti. 

Aus dem Alterthum iſt uns König Mithridates, aus der 
Neuzeit Kardinal Mezzofanti wegen des ungewöhnlich großen 
Umfanges ihrer Eprachenfenntniß ale lebendige Polyglotten bes 
fannt. Don dem poetifhen Könige wird erzählt, daß er fümmt- 
lihe zweiundzwanzia Spraden der feiner Derrichaft unter: 
worfenen Bölkerjchaften verftand, und nod bedeutend größer ift 
die Zahl der Sprachen, welche Meszofanti nicht bloß verftand, 
fondern auch mit Geläufigkeit jprad und ſchrieb. Giner feiner 
näcditen und glaubwürdigiten römijchen freunde, der befannte 
Pater Auguftin Theiner, der als Batifan: Bibliothekar mit dem 
Kardinal faſt täglich verkehrte, giebt Die Anzahl diefer Sprachen 
auf zweiundſechzig am, und bas von ihm mitgetheilte Epradyen- 
Verzeichniß umfaßt in der That nicht allein ſämmtliche euro» 
päiſche Spraden durd das ganze Alphabet, vom Albaneſiſchen 
bis zum Türfifchen und Wallachiſchen, ſondern aud die bedeutendften 
aftatiihen, afrifaniichen und amerifaniihen Spracden. 

Es wäre nun fiherlich nicht bloß in pindelogifcher, ſondern 
weit mebr noch in Eultwurgeichichtlicher und pädagogiſcher Hinſicht 
ron größter Wichtigkeit geweſen, wenn der berühmte Kardinal 
über diefe ans Wunderbare ftreifende Erſcheinung entweder jelbft 
die näheren Umftände mitzetbeilt, namentlich Die Methode, welche 
er bei Grlernung fo vieler und jo verjchiedenartiger Sprachen an- 
gewandt, und ben Zeitraum, innerhalb deffen er eine jede Diefer 
Epraden bemältigt, angegeben hätte, oder wenn wenigfſtens feine 
Freunde Alles, mas ihnen in dieſer Bezichuna aus dem eben 
und ben Studien des großen Spradyentenners befannt geworden, 
veröffentlicht hätten. Denn bei Betradytung biejer in der Kultur: 
geſchichte bis jeht einzigen Grideimung einer fiber beglaubiaten 
Kenntniß von 62 Spraden in Schrift und Rede (das Veh: 
tere ift bekanntlich etwas ganz Anderes, als Die gegenwärtig gar 
nicht mehr fjeltene Tinquiftifche VBolymatbie) tritt von felbft Die 
Frage an und heran, ob eine alüdliche geiftige Berabung, ver 
bunden mit befonders aünftigen äußeren Verbältniffen, ver län: 
gere Aufenthalt in fremden Yandern, der Verkehr mit vielen „in 
Zungen Redenden,* zur Erklärung dieſer Erſcheinung aanz aus— 
reichen, oder ob hierzu noch irgend ein unbefanntes, geheim niß 
volles, über den Kreis des Natürlichen hinausgehendes Agens 
angenommen werden muß. Da wir aber auf wiſſenſchaftlichem 
Gebiete uns zur Annahme eines joldhen mwundertbätigen Agens 
ſchwer entſchließen fönnen, je wird es Aufgabe der Wiflenichaft 
fein, nadı den natürliden Kräften zu forſchen, melde bei ber in 
Rede ſtehenden Erſcheinung wirkſam geweſen find, 

Mehr als irgend eine frühere Zeit, nimmt die Gegenwart 
Intereffe an der richtigen und vollftändigen Pöjung dieſes Räth— 
ſels, weil in feiner Zeit das Bedürfnik nach umfaſſender Sprachen: 
kenntniß fo viel verbreitet war, wie in der gegenmärtigen. Zu: 
vörderſt ift es der jo mächtig erweiterte Völferverfehr, die weit: 
reichende direkte gejchäftlihe Verbindung mit dem Auslande, die 


) Ton Herrn Director Dr. Wilbeim Freund, dem geichäßten 
terilograpben, 
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teichtigkeit und Schnelligkeit, mit welcher wir jetzt nad fremden 
tändern und zu fremden Zungen gelangen — ſchon diefe Umftänte 
laſſen uns das Verftchen einer größeren Anzahl fremder Sptachen 
als dringende Nothwendigkeit erſcheinen. Mit dem Kranzöftiker 
und Engliihen allein reicht geaenmwärtia die Geſchäftewelt bei 
weitem nicht mehr and. Der Verkehr mit italiänifch oder ſpantſa 
redenden Kaufleuten, mit Schweden und Ruſſen, mit Grieden 
und FZürfen, und bie leicht eintretende Nethwendigkeit des Heilene 
unter den verſchiedenſten Nationalitäten zieht von felbit die Spra: 
chen derſelben in den Bereich der Studien des Geihäftsmannes, 
Pie in Nom zu Miffionäzweden, fo werben jet in den geofen 
Handelsftädten Europas für Induſtriezwecke fremde Sprachen in 
viel gröherem Umfange, als ehemals, ftudirt, und es iſt nihts 
Seltenes mebr, Kaufleuten zu begegnen, welche fünf, fechs fremd 
Sprachen mit Gewandtheit ſprechen und jihreiben. 

Aber auch auf dem böberen, Eulturgefchichtliben Standpunkte 
ericheint eine umfahlendere Sprachenkenntnißz ala Zeitbedurmik, 
Seitdem Leſſing uns mit Shafipeare und Herder mit den Ztim 
men der Völker in Liedern befannt gemacht‘ hat, iſt die „Lite 
ratur des Auslandes" eine Lieblingsbeſchäftigung der Deutſhen 
geworden, und die täglich ſich ſteigernde Fülle von Neberichungen 
ausländiicher Geiſtesſchöpfungen bemeift, daß Diele Lieblingebe 
ſchaftigung an Umfang außerordentlich gewonnen hat. Allein was 
find die beiten Ueberſetzungen, gegen die Originale gebalten? 6⸗ 
bedarf feines Beweiſes, daß, jo wenig Voß uns den griedtidhen 
Homer, ebenio wenig Stredfuß uns den italiäntichen Dante 
Schlegel uns den englifhen Shakſpeare entbehrlib gemadıt har 
Meberjegungen And unter allen Umftänden nichts ale mebr oder 
weniger gelungene Kopien, im beiten Kalle Kunititüde, mie 
mals jelbit Kunftwerfe; fie find Nothbehelfe in Grmangelung 
der Originalwerfe, oder, wie Platen einmal jagt: „an fommt } 
am Ende zu dem Refultate, dab alle Ueberjehungen immer nur 
Pygmaen im Vergleich mit ihren greßen Originalien bleiben“ Ber 
der franzöſiſchen oder englifhen Sprache mächtig ift, wird fiderlit 
nicht Beranger oder Bopren in einer Neberfeß ung lefen wollen. de 
reicher und voller aber gegenwärtig die Quellen der verſchiedenen 
Nationalliteraturen Atehen, je Elarer und ausgeprägter die dur 
feine Ueberſetzung wiederjzugebenden Cigenthümlicteiten dicjet 
giteraturen bervortreten, defto lebhafter mu das Verlangen ion 
diefelben in ihren eigenen Sauten zu vernehmen und nachzufüblen 
Wer von uns hat in feiner Jugendzeit, als Die Abentenerlihktter 
des berühmten ſpaniſchen Ritters an feinem geiſtigen Auge sr 
überzogen, nicht den Wunſch gchegt, dieſes Meiſterwerk dee archen 
Gervantes in der Urfprache geniehen zu fönnen? Und mer, ft 
diefer Wunſch Später ſich erfüllte, bat nicht Die Ueberzeugung ge 
wonnen, dak der übermütbige und doch fo mahvolle Humer wi 
Originals von feiner Ueberjekung jemals erreicht werden kann! IN} 
den wahren Hidalgo von la Manda nur der Eennt, der ibn iz 
fpanifchen Gewande kennen gelernt bat? — Ganz daflelbe gilt von 
Tegnor's in faft alle europäifche Sprachen übertragene Frithfofoſeßt 
deren elegifche Accorde nur aus dem-fhwediichen Original in ihre 
ganzen, vollen, wunderfam ergreifenden Klange zu uns heräbtt 
tönen. Daflelbe gilt von den in unerfchöpflicer Fülle dem Her! 
entquellenden Liedern des neuern Hellas, daſſelbe aud von MT 
Erzeugniffen einer der jüngiten europäiſchen Yiteraturen, Di, 
lange mit der Ungunft der politiihen Verhältniffe im Kampf, # 
endlich zu vollkräftiger Selbftändigfeit emporgerungen bat un? 
nun mit dem ganzen feuer der Jugend ihre Begeifterung I 
Freiheit und Recht und Vaterland in die Melt hinaustoönt, abe 
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halib ganz nur von dem veritanden werben fan, für den bie 
nturwüchfigen maghariſchen Spracdformen feine unbekannten, mon- 
tbien Yanıtgebilbe find. 

Es ericheint darum völlig zeitgemäh, daß die Sprachwiſſen- 
jtaft an Die Beantwortung der Arage gebe, ob die Erlernung 
zer größeren Anzahl fremder Sprachen, alfo zunächſt etwa der 
iwölf Hauptipraben Europas, Das angeborene Vorrecht 
siniger weniger vom Scidiale befonders Begünftigter, aljo einer 
At Phitologen- Adels ift, oder ob jeder Mann und jede 
ztau von guter Schulbildung und nicht beſchränkten Geiftesan: 
ligen unter fachfundigen Lehrern und bei geregelten Fleiß in einer 
bimmten Anzahl von Jahren das angegebene Ziel ebenfallä er 
reihen kann. 

Ich weiß. nicht, welche Antwort die gefeierten Meifter ber 
Spahmwiiienihaft auf diefe Frage neben möchten. Darf ich aber 
aeine auf vieljährige Beobachtung ſich gründende Neberzeugung 
ansiprechen, jo erfläre ich mich ohne Bedenken für die letztere 
Annahme, Es giebt in Europa feine einzige Sprache, welche, 
methodiich gelehrt und täglich praftiich geübt, von gnereiften und 
lernbegierigen Schülern nicht in den 365 Tagen Eines Jahres bis 
zum Verſtehen und Sprechen erlernt werben konnte Wo dieſes 
Ziel nicht erreicht wird, da bat es entweder an der Tüchtigfeit des 
Gebrers, oder an der allgemeinen geiftigen Begabung des Echülers, 

oder an dem ftcetigen Fleiß deſſelben gefehlt. 

Kreilich, wer fich die mitunter Dieleibigen Grammatifen und 
Wörterbücher der europäiſchen Sprachen vor Augen ftellt, der 
muß fih wohl vor der furchtbaren Maffe bes zu überwältigenden 
Stoffes entieken und wird darum meine Behauptung für unbe- 
gründet halten. Allein in der Wirklichkeit geitaltet ſich diefe 
Mafienhaftigkeit dody ganz andere. Bon den 25 getrennten Epra: 
ben, melde gegenwärtig in Europa geſprochen werden, gebören 
nidst weniger ald zwanzig, und unter biefen gerade Die zwölf 
Hauptipraden, zu Einem Sprachengeſchlecht, dem jogenannten 
indo:eurepäifchen, und find darum in grammatiicher und leri: 
Faltfcher Beziehung jo vielfach miteinander verwandt, daß ganze 
Reihen von Wörtern und MWortformen, mit geringen, leicht jah: 
lihen Modifikationen, bas (Figentbum mehrerer Sprachen zugleich 
find. Ueberdies arıtppiren Ah innerhalb dieſes Sprachengeſchlechts 
die zwanzig europätichen Sprachen wiederum zu beſonderen Spra: 
benfamilien, deren Glieder zu einander in noch engeren 
Verwandtſchafts Berhältnifien ſtehen. Die erfte Gruppe, die 
griechiſch romanische, umfaßt 5 Hauptiprahen: das Neu: 
griechiſche, JItaliäniſche, Spaniſche, Portugieſiſche und 
Franzöſiſche;z die zweite Gruppe, die germaniſche, umfaßt 
ebenfalls 5 Hauptiprachen: das Deutſche, Hollaͤndiſche, Eng: 
liſche, Dantihe und Schwediſche; Die dritte Gruppe, die fla— 
tiiche, enthält 2 Hauptiprachen: das Polniſche und das Ruf 
fiihe, Jede biefer drei Gruppen hat z. B. fir Gott eine andere 
Bezeichnung; aber jede diefer Bezeichnungen gebt auch mit geringem 
Lautwechſel durd alle zufammengebörigen Aamilienglieder, jo daß 
aljo drei Namen für zwölf Sprachen ausreichen. In der grie 
chiſch romaniſchen Gruppe heißt Gott: griechiſch Fec (theös), itas 
lianiſch dio, ſpaniſch dios, portugiſtſch deos, franzöſiſch dien; in der 
germaniſchen Gruppe: beutich Gott, bolländiich god, engliſch ebenfalls 
god, daniſch gud, Schwedisch ebenfalls gud. Endlich in ber ſlaviſchen 
Gruppe, fowohl polniſch, als rufftich, bog. Unterſuchen wir voll- 
ende die brei Gottesnamen Bess, Gott und Bög ihrem ethmo— 
legiſchen Urfprunge nad, fo finden wir, daß das germaniſche Gott, 
god, gud, db, h. „der Gute,“ ſtammrerwandt ift mit dem griechi⸗ 
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ſchen d-yadds, (a-gathos) „gut,“ und daß Bög eigentlich „der zu 
Ehrende,* „Shrmürdige,“ „Venerabilis* heißt, von der im Sand: 
frit noch vorhandenen Wurzel bhag, ehren, fomwie endlich das grie— 
chiſch romanische Hase (theös), dio ete., eigentlich „der Glänzende," 
„Lichtvolle,“ das „Licht, ” ebenfalls in dem fansfritifchen dio, „‚glän- 
zen,* feinen Urjprung bat. 

Ein jämmtlihen genannten Sprachen gemeinfames Wort tft 
die Mezeihnung der Nacht, nämlicd: 

in der griechifch-romaniichen Gruppe: griechiſch wöE (nyx), 
italiäntich notte, ſpaniſch noche, portugieftfch noite, franzöſiſch 
nuit; in der germanijchen Gruppe: deutſch Nacht, holländiſch 
ebenfalls nacht, englifct night, däniſch mat, ſchwediſch natt; 
endlich in der jlaviichen Gruppe: polniich noe, ruffiſch aoe 
(notsch). 

Wie in diefen beiden Beijpielen, jo find viele Hunderte von 
Woͤrtern den verfhiedenen Sprachen Eines Sprachengeſchlechte 
oder doch Einer Sprachenfamilie gemeinſam, und da dieſe Wörter 
meitt Grundmwörter find, an welde ſich ganze Reihen von Ab» 
leitungen und Zujammenfegungen anfchliehen, jo wächſt 
die Zahl ber in den Hauptſprachen Europas ſtammverwandten 
und darum leicht fahlihen Mörter zu mehreren Tauſenden 
heran. Welch ein reiches Geleit führt x B. das beutihe „Herz" 
binter ſich ber, das ja fjelbit feine Stammperwandtſchaft mit Dem 
xapdia (kardia) ber Griechen und mit Dem cord (cor) der Yateiner, 
alfo auch mit cuore, corazon, coracäo, coenr der Romanen nicht 
verleugnen kann. Sowie fh nun an unfer beutiches Herz die 
Wortgebilde herzlich, herzhaft, herzlos; Herzeleid, Herz: 
weh, Herzensluft, Herzensarund, Herzlichkeit ze, leicht 
kenntlich anlehnen; jo werden neben dem italiäniſchen cuore 
auch cordinle, eordislmente, cordialitä, cordoglio, cordoglioso, cordo- 
gliosamente; neben Dem enaliichen heart auch hearty, heartily, heart- 
less, heartblood, heartsore, heartbroken, lichtbearted, stouthearted 
unserem Gedächtniß ficherlich ohne Schwierigkeit einzuprägen fein. 

Hierzu fommt nun noch bei ſammtlichen europälihen Spra: 
den die ſehr rohe Menge von Wörtern mit ihren Ableitungen 
und Aufammenjehungen, welhe im Yaufe der Jahrhunderte auf 
dem Mege des Bölkerverkehrs aus fremden Pändern eingewanbert 
und in der neuen Heimat in mehr oder weniger veränderter Ge: 
ftalt eingebürgert find. In Religion, im Wiffenichaft und Kunft 
(namentlich in Muſik und ihrem iderpart, der jonenannten 
Kriegsfunft), in Handel und Gewerbe, in Schifffahrt, in Haus: 
weien, Aleidertrahten u. 5. mw. baben Griechenland, Nom und 
Stalien, jpäter Frankreich, England, Deuticdland Hunderte von 
ihnen eigenthümlichen Wörtern an die übrigen europäiſchen Völker 
abgeachen, und es aewährt dem Sprachforſcher oft ein befonderes 
Intereſſe, dieſe Fremdlinge in ihrer Jahrhunderte alten Umge— 
ftaltung wiederzuerkennen. Wie der griechiſche „Chor“ (A yöpos, 
ho choros) jeinen Meg durch ganz Furspa gemacht und in den 
verichiedenen Sprachen verſchiedene Geftalt (coro, choeur, choir, koor, 
chorus [engliich], enr ſpolniſchſ)j, in Deutfchland auc noch vericie- 
denes Gefchlecht (ber Gher, das Gher) angenommen hat, ebenjo 
erfjcheint die griedhifche dapnas (lampas) „Kadel* oder „Leuchte,* 
als italiänifchlämpade, ſpaniſch lampara, portugieflich lampada, fran- 
zöſiſch lampe, deutſch Yampe, holländiſch amp, englifch lamp, pol: 
niſch lampa; ja jelbit der Ungar, befien Sprache befanntlich ganz 
außerbalb des indo-europäiihen Sprachengeſchlechts fteht, hat feine 
lampa. Auf gleihe Weiſe hat das griechtſche peippapov (märmaron), 
„Marmor,* die Runde dur Europa gemacht, bier als märmo 
{ttaliäntich), dort als marmol (ipanifch), wiederum ald marbre (fran 
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zoͤſtich), marble ſengliſchj, marmur (polnildy), bis es endlich felbit in 
der Türfei heimisch geworden ift und ala mermer fidh behauptet. — 
Diejelbe Wanderung und Wandelung läßt fih beim griechiſchen 
fdkonpov (balsamon) nachweiſen, das jet am Tajo wie an ber 
Themfe heimiſch geworden iſt und unter den Engländern fid in 
balm zuſammengezogen, unter ben Franzoſen gar zu baume fich 
umgeftaltet bat. — Daß Bibel, FErangelium, Katechismus, 
Phileſophie, Phyſik, Aritbmetif, Geometrie, Aftrono» 
mie, Monardie, Ariftofratie, Demokratie und hundert 
ähnliche Kachbezeihnungen aus griechiſchen Mörtern zu euro: 
päiſchen geworben find, braucht bier nur vorübergebend erwähnt 
zu werden, 

Als Gicero in feinem rühmlichen Streben, bie vwaterländifche 
Sprade von griediihen Fachwörtern möglichit zu reinigen, in 
der Bezeichnung des „ Sittliben* für das herkömmliche griechiſche 
Abıasz (etbikos, ethilch) aus dem rein lateinifchen mores ein neues 
Wort moralis wagte, wie er ausdrüdlich bemerkte, „um die latei— 
niſche Sprache zu bereichern* (decet augentem lioguam Latinam dicere 
moralem), da konnte er nicht ahnen, daß er mit dieſem neuen 
Worte nicht bloß das Wörterbud der Römer, ſondern fajt aller 
eivilifirten Rölfer bereichert hatte Schon im nächſten Zeitalter 
war das Wort moralis bei den römifhen Ecriftftellern gang und 
gäbe; Senefa und Quintilian gebrauchen es ohne Weiteres zur 
Bezeichnung eines Theils der Philoſophie neben nataralis und 
rationalis, und noch während bes Beftehens des Römerreichs hatte 
eö den Eproß moralitas getrieben. Im fpäterer Zeit ift es mit 
feinen Derivaten in faft ale Spraden des driftliden Europa 
übergegangen, unb wie ber Spanier fein moral, moralmente, mora- 
lidad, moralista, moralizar, moralizader, fo hat der Cnaländer 
fein moral, moraly, morality, moralist, moralize, moralization, und 
der Pole fein moraf, moralny, moralista, moralnosd, moralizowad und 
deral. Nur allein ber derbgermaniſche Holländer bat fi Die ro: 
manijche „ Moral’ fern gehalten und ift der germanifchen „ Sitte“ 
treu geblieben; er fennt in feiner Sprache nur zede (Sitte), zedig 
(ftttig), zedelijk (fittlich), zedelijkheid (Zittlichfeit), zedekunde oder 
zedelsere (Sittenlchre), zedewet (Sittengefeh),. Wir Deutſchen pre: 
den noch heute von „moraliſchen“ Groberungen, wo ‚„fitt: 
liche” beſſer an ihrem Plate wären, ja fogar von einem „etbi- 
hen Prinzip" dalfo griechiſch und lateiniſch neben einander), 
obgleich unjer eigener Sprachſchatz uns das gleichbedeutende „‚fitt: 
liber Grundſatz“ darbietet. 

Ganz eigenthümlich iſt es einem Sprößling des lateiniſchen 
Wortes umbra (Schatten) auf feiner Wanderung durch Europa 
gegangen. Neben dem klaffiſchen Derivatum von umbra, umbraeu- 
lum, für „Sonnenichirm," war im Mittelalter die lateinische Ren: 
bildung umbrella in Gebraud gefommen, und zur urjprünglichen 
Bedeutung „Sonnenſchirm“ wurde noch die übertragene „Regen: 
ihirm’ gefügt, Während nun die Franzoſen auf eigenem Boden 
für „Sonnenidirm"” parasol, für „Regenſchirm“ parapluie herate- 
gebildet und „ombreile* in den Hintergrund gedrängt, baben bie 
Engländer das fegtere Wort wieder zu Ehren gebracht, und zwar 
— echt charakteriſtiſch engliſch — in ber alten Form mit der 
neuen Bedeutung: umbreila, „Regenſchirm,“ während für Son: 
nenichirm das franzöſtſche parasol angenemmen tft. Ebenſo ift jenes 
Wort aber auch nach dem heutigen Griebenland und nad ber 
Türfei gewandert; in erjterem ift dußp&Akz (ombrella), in letzterer 
omrella die herrichende Bezeichnung für „Regenfchirm.” 

Fine noch intereflantere Carriere bat der lateinijche minister 
auf feiner Wanderung durch Gurepa gemadıt. Wenn die In 
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nahme aud unrichtig ift, daß ber minister feinen Namen ven 
manas, „Hand,“ hat und daher von Haus aus einen „Hand: 
langer" bedeutet, fo weift die richtigere Ableitung ven minus, 
„geringer“ ſentſprechend dem magister von magis, „mebr“) dem 
minister doch jedenfalls Die urſprüngliche Stellung eines „Die- 
ners,” gegenüber dem magister, ala dem „HSerrn,‘' zu. Minister 
Falerui iſt dem römischen Dichter Catull „der Mundſchent“ 
und Wirgil berichtet aus dem Palafte der Dido von hundert mi- 
nistri, die neben einer gleichen Anzahl von famulae (Dienerinnen‘ 
den Tiſch zu ferviren und die Pofale berumzuieken 
batten (ministri, qui dapibus mensas onerent et pocula ponant, Aen. |, 
706). Ebenſo ſpricht Senefa von einem „Miniſterium bes Skla 
ven" (ministerium servi asse etc), Es war daber ganz folgerictiz 
dak der, namentlid in religiöfen Dingen, am Alten fetbangenk 
Engländer Die Morte der Schrift: „Da ftand Mofes auf mi 
Sofua, fein Diener" (Exod,. 24, 13), dur die Worte: „Mose rose 
up and his minister Josbua* überfegte, während ber Aramiole 
dafur serriteur wählte, Gegenwärtig ift biefer römiſche „Diener' 
in fänmtliden Staaten Europas (mit alleiniger Ausnahme Griechen 
lands und der Türkei) und in allen europäifirten Staaten Am: 
rifas zur höchſten Staatswürde, zum „Zweiten neben dem Könige 
emporgeftiegen. 

Nächſt den Griechen und Römern haben die Italiäner an 
Franzoſen die gröhte Menge von Kunſtausdrücken den europälſchen 
Sprachen geliefert, aber auch andere Bölfer haben ihren Beitraz 
gezahlt, jo jelbit die Mauren zur Zeit ihrer ſpaniſchen Herrihaft; 
die Wörter arabiihen Urjprungs: Admiral, Algebra, Alkali 
Alkohol, Ailove, Almanach, Arjenal, Bazar, Magazin, 
Tarif, Nadir und Zenith u. a. find bei allen civilifieten Yol 
fern ber Erbe eingebürgert. 

Aus dem Bisherigen geht, hoffe ich, zur Genüge hervor, tat 
die fcheinkar nicht zu bewältigente Fülle des Wörtervorrathe einer 
größeren Anzahl von Sprachen doch dur die denfelben gemein: 
famen Mörter, deren Zahl mehrere Taufende beträgt, ſehr mejent: 
lich verändert wird und dadurch an ihrem abjchredenden Charaktet 
bedeutend verliert, Wenn der Zoologe, der Botaniker zwanzig 
dreigigtaufend Thier- und Pflanzennamen feinem Gedächtniſſe 
fiber einprägen fann, fo wird aud der Spracenbeilifiene jeine 
Mörtertaufende in einer gemwiffen Reihe von Jahren bemältisen 
fönnen, went nur die rechte Methode — denn fie ift die me 
fentlichite Bedingung Des günftigen Erfolges — angewandt wır, 
und namentlich die Mörter nicht bloß ungeſprochen an tem Aust 
beräberzichen, fondern durch das Ohr in Die geheimmigvolle. mi 
jerem Zuwachs wunderbar ſich erweiternde Werkitatt der Gedanlen 
eingeführt werben. 

Ich komme nun jur grammatiichen Seite ber vorliegenden 
Frage. Es ift befannt, daß die meiften europätichen Sprachen, un 
die zwölf Hauptiprachen allefammt, im Laufe ihrer geſchichtlichen 
Entwickelung durch die Jahrhunderte und zum Theil Jahrtaufende 
ihres Schriftthums, auferordentlih viel von der Mannigfaltigteit 
ihrer grammatischen Formen eingebüßt haben. Das, was man ietzt ir 
der Grammatik italiänifche, englifche, ſchwediſche, ja ſelbſt nelniier 
und ruffiſche Kormbiltung nennt, ift, gegen die organiſche Kormen 
fülle des Sanafrit, des Altgriechifchen, des Gothiſchen, des Aliſta 
viſchen gebalten, faft nur leichtes Elementarwerk. Was will die 
ganze Kormenlehre des Engliiden, die ein aufmerfjamer Schulet !* 
5 Stunden überwunden haben fann, bedeuten? was die Declinationt 
und Gomparationdlehre der romaniſchen Sprachen? Wie gerins 
fügig in Nüdficht auf das Erlernen bderielben erſcheinen die aba 
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khwäicten neweuropätihen Gonjugationen mit ibren faſt überall 
wiederkehrenden Sülfszeitwörtern „haben,“ „jein” und „wer: 
ten,“ im Vergleich zu den felbitändigen, ftarfgegliederten und 
zedrungenen Sonjuaationsformen des Sanskrit, des Griechiſchen, 
des Lateiniſchen? Welche neuere Spradte brächte dem Lernenden 
die fopfbrechenden Dualen eines ariehifchen Perfects und Aorifts 
in Activ, Palfiv und Medium? 

Dazu fommt, daß die zu Einer Kamilie gehörenden neu: 
europäifchen Spraden den grammatifchen Bau nach feinem Grund: 
&arafter und in feinen Saupttheilen gemein baben (reich, reicher; 
rieh, richer; rik, rikare — riche, plus riehe; rieco, piu riceo; rico, 
mas rieo u. dergl.), fo daß, wer Deutich und Franzöfiſch werfteht, 
in den meiſten grammatiichen Regeln der Schweiterjpraden, des 
Däniihen wie des Holländiichen, des Spanifchen wie des Star 
lianiihen, ſchon theilmeife Bekanntes erfährt, und daß, wer bes 
Polniihen Eundig iſt, mit dem Nuffiihen und Serbiſchen nur 
halbe Mühe hat, 

Was hier von der Formbildung in den europäiſchen Spradyen 
geſagt ift, ailt im Großen und Ganzen auch von der Satzbil— 
dung, ber iogenannten Snntar Auch bier ift, namentlich in 
Spraben Einer familie, des Gemeinfamen und Gleichartigen fo 
viel, daß der Yernende nady Meberwindung einiger Hauptiprachen 
Europas ſich in den übrigen ſehr leicht orientirt und auf befann- 
tem Terrain bewegt. 

„Alles das zugegeben,“ jo lautet häufig die Entgegnung auf 
dad zuletzt Gefagte: „aber die Ausſprache“ Menn nur die ab: 
ſchreckend fchwierige Auejprache nicht wäre!” 

Diefer „Seraph mit dem flammenden Schwerte‘ bat jchen 
Hunderte, die es ernft mit dem Grlernen fremder Sprachen mein; 
ten, von bem Baume der Erkenntniß zurüdgewiejen. Und den— 
noch wage ich zu behaupten, dab, wie überall im Leben Schreck⸗ 
bilder nur fo fange ihre angfterwedende Gewalt üben, bis man 
an fie berangebt und den Kampf mit ihnen verjucht, jo auch Das 
Schredbild der Aussprache fremder Zungen, bei näherer Betradh: 
tung als bloßes Phantom fich ermeift. Am allerwenigiten aber 
haben wir Deutſchen Urſache, uns vor den fremden Yauten zu 
fürdten, da gerade unjere Sprache jelbit einen größeren Neid 
tbum an Bocal» und Gonfonantenlauten beißt, als die meilten 
übrigen europaiſchen Sprachen, umd darum die Zahl der Laute, 
melde den einzeinen Jungen eigenthümlich, der unfrigen aber 
fremd ind, nur eine ſehr geringe iſt. Eine forgfältige Zufammen- 
Helung Der wirtlich geionderten Yaute jümmtliher 25 lebenden 
Sptachen Guropas ergiebt 24 Vocal: und 27 Gonjonantenlaute, 
im Ganzen 51; von diejen befitt Die deutſche Sprache in ihrem 
gegenwärtigen Lautſyſtem — das nicht mit ihrem mangelhaften 
Yautzeihen: oder Schriftſyſtem vermechjelt werden darf — 59, 
nämlib 19 Bocal- und MO Gonjenantenlaute. Demnach fehlen 
“uns, um die Wörter der übrigen 24 europäifchen Sprachen aus- 
iprechen zu können, im Ganzen 5 Vocal» und 7 Gonfonanten: 
laute, Und dieſe Yaute bieten unferem Epradergane nicht etwa 
Schwierigkeiten Dar, wie z. B. die Elidd der Süpdafrifaner, Echnalz: 
laute, denen ähnlidy, deren wir uns beim Antreiben der Pferde 
bedienen, obgleih am Ende auch dieſe Glide, da fie von Menjchen: 
jungen hervorgebracht werten, auch von Menfhen zu erlernen 
fein müſſen. Allein Die europälihen Töne, von denen bier Die 
Rebe ift, find viel harmloſerer Art; es befindet ſich darunter der 
Laut des franzöſiſchen j, den wir uns in bon jour [hen von Kindes: 
beinen an zu eigen gemacht haben; es gehört dazu der offene 
Drkaut, der und in dem befannten fächfiichen „lieber goar“ fo liebens» 





wirdig eriheint und von und gar nicht ſchwer nachgeahmt werben 
fann. Und was die übrigen zehn Laute betrifft, jo dürfen wir nie 
vergeſſen, dab Sprache ein Tonwerk iſt, daß auf dem und 
anerſchaffenen Ieninftrumente, welches von der Stimmrike bis 
zu den vorderen Yippenrändern reicht, alle menihlichen Sprach— 
laute ihre beftimmte Stelle finden, und daß darum bei forgfältig 
aufmerfenden Ohr und bei unermüblich fortgejegten Uebungen 
dem menjchlichen Willen die Nachahmung eines noch jo ſchwierig 
ſcheinenden Spradslautes gelingen muß. 

Bir wollen zur Aufflärung dieſes für das Sprachſtudium fo 
wichtigen und Doch noch jo wenig in populärer Meife beiprodienen 
Punktes in unferem nädjten Artifel eine Mufterung der Haupt- 
fprachen Europas in Beziehung auf ihre Laute anftellen, 

Wilhelm freund, 


Die Sprachforſchung und die Darwin'ſche Theorie, 
nad) A. Schleicher. *) 

Mit dem Namen Darwin's ift der Begriff des allmählichen 
Entftehens und Vergehens aller pflanzlichen und thiertichen Gat: 
tungen für lange Zeit verbunden; dieſe Vorſtellung ift nicht neu, 
fie ift ebenjo alt wie die andere: daß jede Gattung durd Schöpfer: 
fraft aus dem Nichts berporgerufen worden, aber vielleicht war fle 
niemals jo verbreitet wie heut. Daher die Leidenichaft, mit der 
fie verfochten und angegriffen wird. 

Das unten bezeichnete Heine Büchlein acceptirt die Darwin'ſche 
Hypotheſe für eine Disziplin, in welcher fie nad unferer Mei: 
nung mit Elaren Bemweisgründen biefutirt und entjchievden werden 
kann. „Die Spraden,” jagt Herr Schleiher, „nd Naturorga; 
nigmen, die, ohne vom Millen des Menſchen beftimmbar zu fein, 
entftanden, nadı beftimmten Gefegen mwuchien und ſich entwidelten 
und wiederum altern und abiterben; auch ihnen ift jene Reihe 
von Grichelnungen eigen, die man unter dem Namen Leben zu 
verſtehen pflegt. Die Glottif, die Wiſſenſchaft der Sprache, ift 
denmac eine Naturmifienfcaft; ihre Methode ift im Ganzen und 
Allgemeinen dieſelbe, wie die der übrigen Naturwiſſenſchaften!“ 

(#8 folgt nun der Nachweis für dieſen Sak im (inzelnen, 
und wir mollen die wejentlichiten Momente dieſes Nachweiles hier 
wiederzugeben verjuchen: 

Die Beobahtung lehrt, daß alle lebendigen Organismen, die 
überhaupt in den Kreis nenügender Beobachtung fallen, ſich nach 
beitimmten Gefegen verändern; die Entwidelungsgeihichte eines 
Organiamus ift daher ein ſehr weſentliches Moment für jeine Er 
fenntnih. Das ift zunächſt einfeuchtend für den individuellen Or: 
ganismus tes Pflanzen: und Thierreihe. Lyell ging dann weiter 
und ftellte das Leben unferes Planeten als eine Reihe allmählich 
verlaufender Beränderungen dar; ein rudmeiles, plötzliches Ein: 
treten neuer Yebensphafen finde aud hier nicht ftatt; Die Beob— 
achtung des allerdings jehr furzen Zeitraumes des jüngiten Erden: 
febene ergiebt nur eine allmähliche Veränderung, daher baben 
wir Fein Hecht, für Die Vergangenheit eine andere Art des Lebens 
verlaufs vorauszuſetzen. Ebenſo fällt das Leben der Sprachen 
auch nur für den jüngften kurzen Zeitraum ihres Beftehens in 
den Kreis der Beobachtung; aber dieſe kurze Zeit lehrt mit Ge— 


*) Die Darwinice Theorie und die Spracwiffenichaft. Send: 
ſchreiben an Profeffor Hädel von Auguft Schleier, Weimar, Hermann 
Böhlau, 1863. 29 S. 
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wißheit, daß Das Yeben Der Sprachorganismen nah beftimmten 
Geiegen in ganz allmählichen Beränderungen verlaufe, und daß 
wir nicht berechtigt ind, vorauszuſetzen, es hätte dies je fich an- 
ders verhalten. 

Die Verhältniſſe der Spezifizirumg im Gebiet der Sprachen 
find im Weſentlichen Diejelben wie die im Reich der Naturmweien, 
aber die Worte zur Bezeichnung dieſer Verhältniſſe find ver 
fhieden. Die Gattung der Nalurforſcher beißt bei den Glotti— 
fern Sprachſtamm, aub Sprahfippe; näher verwandte Gattungen 
werden wobl auch Sprachfamilien einer Sippe genannt. 
Arten einer Gattung find die Spradben eines Stammes, bie 
Unterarten die Dialekte einer Sprache. 

Was zunächft die von Darwin behauptete Veränderungs: 
fähiafeit der Arten im Berlauf der Zeit betrifft (durch melde, 
wenn ſte nicht bei allen Individuen in gleichem Maße bervortritt, 
aus einer Form mehrere Rormen hervorgehen), fo Et fie für die 
fprachliben Organismen längit allgemein angenemmen. Bon 
Epracfippen, die und genau befannt find, ftellen wir Stamm: 
bäume auf, mie dieſe Aufitellung für Pflanzen und Tbiere ver: 
fucht worden. Es zweifelt Niemand mehr, daß Die ganze Sippe 
der indogermaniihen Sprachen, Indiſch, Eraniſch, Griechiſch, 
Italiſch, Keltiſch, Slaviſch, Litauiſch, Germaniſch, alſo eine Sippe, 
die aus zablreihen Arten, Unterarten und Barietäten beſteht, 
von einer einzigen Grundform, der indogermaniichen Urſprache, 
ihren Ausgang genommen habe; daffelbe gilt von den Sprachen 
der femitiichen Sippe, zu denen Hebräifh, Syriſch, Arabifd ges 
bören, 

Die Differenzirung ber Eippe in Arten muß man ih etwa 
folgendermaßen denken: in einer früheren Vebensperiode des 
Menſchengeſchlechts gab es eine Sprade, die wir aus ihren Ab— 
koͤmmlingen ziemlich genau erſchließen können, die indogermaniſche 
Urſprache. Nachdem dieſe von einer Reihe von Generationen ge: 
fprochen werden, nachdem Die Generationen jelbft an Zahl und 
Ausbreitung gemwacfen, nabm Die Urſprache auf verjdiedenen 
Theilen ihres Gebietes allmählich einen verichiedenen Charakter 
an, jo daß endlich zwei Sprachen aus ihr berveraingen. Mög: 
liherweife waren es auch mehrere Sprachen, von denen aber nur 
zwei am Leben blieben und ſich entwidelten; daſſelbe ailt auch 
von allen ipäteren Theilungen. Dede diefer beiden Sprachen 
unterlag dem Differenzirungsprozjeh noch zu wiederholten Malen. 
Der eine Zweig, den wir nad dem, was fpäter aus ikm ward, 
den Slavedeutſchen nennen wollen, theilte fih abermals „durd 
die fortgefeite Neigung zur Divergenz des Charakters" (wie es 
bei Darwin beiht) in Deutih und Slavolettiich, von denen das 
erftere die Stammmutter aller germanifchen Sprachen und Mund: 
arten, das letztere Die der ſlaviſchen und litauiſchen (baltiſchen, 
lettiihen) ward. Die andere Sprache, welche fih durch Differen: 
zirung aus der Urſprache entwidelt hatte, das Ario⸗Griechiſche, 
theilte fich fpäter in zwei Sprachen, von denen die eine die Mutter 
ber griechiſchen, albanefiichen und derjenigen Sprade wurde, aus 
welcher fpäter Keltifch und Italiſch bervorgingen, die andere aber, 
die arifche, Die nah verwandten Stammmütter der indiſchen und 
der eraniſchen Sprachfamilie, erzeugte. 

So benfen mir uns die Differenzirung — aber ift das Phan— 
tafte, bloße Vermuthung oder ift das ein Miffen? Aehnliche 
Stammbäume audı für Pflanzen: und Thierſippen zu entwerfen 
und ihre Grundform in ihren Hauptzjügen zu erichlichen, ift ein 
unauefühbrbares Beginnen; die Eriſtenz diefer Grundform ift aber 
der Angelpunft, um ben fich Die ganze Darwin'jche Frage dreht. 
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Auf dem Gebiet der Pflanzen und Thiere iſt fie nicht mebr nach 
zumweiien, aber der Sprachforſcher ift im glücklicherer Cage: eimine 
Spracfamilien kann er durd mehr als zwei Jahrtauſende beeb 
achten, da ihm mittelit der Schrift das im Weſentlichen tmate 
Bild ihrer früberen Formen überliefert it. Dies ift z. B. bein: 
Gaternifchen der Kal. Wir fennen fowohl Das Altlateiniſche, als 
die Durch Differenzirung und durch fremden Einfluß — die Natur 
foricher würden jagen: Durch Kreuzung — nachmweislih aus ibn 
berporgegangenen romaniſchen Sprachen; wir fennen das uralte 
Indiſch, kennen Die zunächſt aus dieſem gewordenen Sprachen 
und die weiterhin von dieſen ſtammenden neuindiſchen Sprachen 
So bat der Sprachforſcher feſten Beobachtungsgrund Was bei 
denjenigen Sprachen, die wir jo lange Zeiträume hindurch bec! 
achten koͤnnen, weil Die fie rebenden Volker alüdlichermeile aus 
verhaͤltuißmaßig früber Zeit Schriftbenfmale binterlaffen baben, 
wirklich vorliegt, das darf aud bei den anderen Sprachfinpen 
vorausgejebt werden. 

Der Schrift verdanken wir jene langen Beobadhtungsreiben: 
wäre fie nicht erfunden, jo würden die Sprachkenner wohl niemal⸗ 
auf den Gedanken gefommen jein, daß Sprachen, wie 4. B. Nui 
fiich, Deutich und Franzöfiich, von Einer Stammmutter abftammen. 
Bielleicht wäre man überhaupt dann gar nicht darauf verfallen, 
gemeiniamen Uriprung für irgend welche Sprachen vorauszuſetzen 
und anzunehmen, daß die Sprache veränderlic if. Wir wären 
ohne Schrift in diefer Beziebung noch übler daran ala Botaniker 
und Zoologen, denen doch Reſte früherer Bildungen zu Gebote 
fteben, und beren wiſſenſchaftliche Objekte ſich leichter beobachten 
lafien als Sprachen. Dafür mögen wohl Die Veränderungen in 
den Sprachen im Ganzen in Fürzeren Zeiträumen por fi gegan— 
gen jein, als in der Thier- und Pflanzenwelt, fo daß Zoologen 
und Botaniker etwa erft dann mit den Sprachforſchern aleich 
günftig neftelt wären, wenn wenigftens von eininen Gattungen 
ganze Reiben jogenannter vorweltlicher Formen in vollfommen 
erhaltenen Gremplaren, alio mit Haut und Saar, mit Blatt, 
Blüthe und Frucht auf une hätten Eommen können. Die ſprach 
lichen Berbältniffe find aljo die paradigmatifchen Peifpiele für 
bie Entftehung von Arten aus gemeinfamen Grundformen, und 
fie find daher lehrreich für jene Gebiete, auf denen es, bis jekt 
wenigſtens, an nachmweislichen Fällen der Art feblt. 

Allein über die Orundfrage, wie es ſich mit der Urſprünglich 
feit ber den Sippen zu Grunde liegenden Mutteriprachen verhält. 
giebt auch die Schrift Feine Auskunft. Hat es nur Eine Ur 
ſprache gegeben? Die Antwort liche fich mit größerer Sicherheit 
geben, menn wir die Gattungsgrundformen einer gröheren Heide 
von Sprachſippen aus ihren Nachkommen nach den Geſetzen des 
Sprachlebens erſchloſſen hätten; heut läßt ſich nur Kolgendes ſagen 

Die Berfchiedenheit der einzelnen, als ſolche Acer erkannten, 
fprachlien Zippen ift eine fo große, daß ein gemeinfamer Ir 
fprung fich kaum denken läht. Kein Menſch ift im Etante, fit 
eine Sprache vorzuſtellen, von welcher Indogermaniſch und Ebi— 
neſiſch, Semitiſch und Hottentettifch abftammen könnten; ſelbſt aus 
den Grundformen benadybarter und in ihrem Weſen einigermaken 
ähnlicher Sprachſtamme (4. B. Zemitiih und Indogermaniich 
läßt id feine Mutterform erſchließen. 

Anders aber verhält es fi in Bezug auf Die rein ſptachliche 
Form. Sämmtliche höher organifirte Sprachen zeigen Murd ihren 
Bau augenfällia, daß fie aus einfachen Formen durd allmäbliche 
Entwidelung hervorgegangen find, aus ſolchen Formen, wie z. 9. 
das Chineſiſche heut noch zeigt. Alle Sprachen begannen mit 
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Bedeutungslauten, einfache Yautbilder für Anfchauungen, Bor: 
Aellungen, Begriffe, die in jeder Beziehung, d. h. als jede gram— 
matiſche Form fungiren Fonnten, ohne dat für dieje Funktionen 
ein lautlicher Ausbrud vorhanden war. Auf dieſer wrälteften 
Ztufe ſprachlichen Lebens giebt es alſo, lautlich unterjchieden, 
weder Zeitworte, noch Hauptworte, werer Konjugation, noh De 
flinatien. Die ältefte Form 3. B. für die Worte, die jegt im 
deutſchen „That, gethban, Thäter, thätig“ lauten, war zur Ent 
Hebungszeit der indogermaniſchen Sprache „dha’’; davon im Alt 
indifhen „dha“, im Aitbaktriichen „da, im Griechiſchen „the“, 
im Litauiſchen und Slaviſchen „de, im Gothiſchen „da“, im 
dechdeutſchen „ta“ In etwas jpäterer Entwidelungsftufe fekte 
van, um beftimmte Beziehungen auszudrücken, die Wurzeln, 
relche damals noch als Worte fungirten, doppelt, oder fügte ihnen 
an anderes Wort bei, doch war jedes dieſer Elemente noch jelbft: 
Sindig. Um Die erfte Perſon des Präſens auszudrücken, faate 
nan „dha — dha — man,” and welchem im jpäteren Vebensverlauf 
ter Sprache durch Verſchmelzung zu einem Ganzen „dhadhauti“ 
ſtand (Altindiſch „dhadhami,“ Altbaktriſch „dadhami,“ Griechiſch 
tühemi,“ Althochdeutſch „tom, tuom,“ Neuhochdeutſch „thue''). 

Finigermaßen entſprechend wird es fich wahrſcheinlich mit Der 
mtitebung Der pflanzlichen und thieriſchen Organiswen verbaiten; 
die einfache Zelle ift mohl Die gemeinfame Urferm derielben; bie 
3elen find in einer gewiſſen Periode des Lebens unferes Melt: 
fürpers, als in Menge entjtanden, vorauszuſetzen; dieſe anfäng- 
lichen, weder ala Pflanzen, noch als Thiere anzuſprechenden For: 
zen des organiſchen Lebens bildeten ſich fpäter nach verſchiedenen 
Richtungen hin allmählich aus. 

In biftorifcher Zeit ſehen wir fort und fort ſprachliche Arten 
und Gattungen untergehen und andere fi auf ihre Koften and: 
breiten, 4. B. Die indogermaniſche Sippe ſich ausbreiten und die 
amerifanifche zu Grunde gehen. In der Vorzeit, als die Sprachen 
uch von Schwachen Bevölkerungen gejproden wurden, mag das 
Ausiterben ſprachlicher Formen in höherem Grade ftattgefunden 
haben, Da nun die höher organifirten Sprachen, z. B. die Indo— 
germanifche, bereits ſehr lange eriftiren muͤſſen wegen ihrer hoben 
Entwidelung und ibrer jeßt ſchon fenilen Korm), fo folgt, daß 
tie vorgeichichtliche Yebensperiode der Sprachen eine viel längere 
zweſen fein muß, als Die innerhalb der geichichtlichen Zeit fal- 
lende; im dieſem langen Zeitraum gingen höchſt wahrſcheinlich 
riel mehr ſprachliche Gattungen zu Grunde, als deren gegen: 
wörtig noch fortleben, und fo erflärt ſich auch die Möglichkeit der 
stehen Ausbreitung einzelner Zippen. 

In der gegenwärtigen Yebensperiode der Menſchheit find vor 
Allem die Sprachen indegermanifchen Stammes die Sieger im 
Sampf um das Dafein; fie find in fortwährenten MWachien be: 
siffen und haben bereits zahlreihen anderen Sprachen den Boten 
entzogen. 

Durd den maflenhaften Untergang von Sprachen jtarben 
manche Mittelformen aus, durh die Wanderungen der Völker 
teriboben fich Die urjprünglichen Verhältniffe, jo daß nicht jelten 
Sprachen fehr verichiedener Form als Gebietänachbaren erfheinen, 
tene daßß Mittelglieder zwilchen beiden vorkanten find: jo ift 
8. das vom Indogermaniſchen völlig verichiedene Baskiſche als 
kerachinſel in jenes eingeiprengt. 


Dies find die weſentlichen Grundzüge der interejlanten Eleinen 
Schrift; wir haben auf die Berflaufulirungen des Herren Verfaſſers 
nicht erft aufmerfjam zu machen: die Hauptfrage, ob Eine Ur: 
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ſprache oder mehrere, läßt er felbit unentichieden. Nur das wollen 
wir noch kurz erwähnen: man darf nit etwa für die Darwim'ſche 
Theorie aus dem Verhalten der Sprade ein Beweismoment dedu— 
ziren wollen; Die Sprachen find Produfte menſchlicher Denfthätig- 
feit, Die Geſetze des Denkens gelten auch für fie, alio vor Allem 
das meientlichfte: das Geſetz der Sntwidelung. Die tbieriichen 
Gattungen mit gleihen Maß zu meilen, geftattet bis jeht nur 
eine Hypotheſe. 


Schweiz. 





Eine Stimme aus der franzöfifchen Schweiz für 
Schleswig · Holfein. 

Die däniſche Demokratie, deren uſurpatoriſches Gebahren in 
Deutichland bei allen Parteien, bei allen Ständen und allen Eon: 
feiftonsverwandten die tiefte Entrüftung berborgerufen bat, tft, 
wie man weiß, im anderen Ländern glüdlicher gewefen; in (Eng: 
land jowohl, als in den ®ebieten romaniſcher Zunge bat fie wahre 
Triumpbe gefeiert, ein Garibaldt hat ihr das Loblied geſungen; 
Nie ift ſammt ihrem Ghriftian IX, und ihrer wahnmigigen Wuth 
gegen das Deutſchthum zu einer Art Popularität emporgeftiegen, 
nachdem Die öffentliche Meinung des Südens und MWeftens zum 
Echo der Prejie des Nordens, d. h. duch ihre einheimiſchen Or: 
gane methodiſch irre geleitet worden war. 

Huch in der romaniihen Schweiz hat jener „Eosmopolitifche 
Rabifaliimud, der mit der Geſchichte und den mwohlerworbenen 
Rechten jehr verichwenderiih umgeht,“ für Dänemarks Eentrali- 
fations : Beftrebungen Propaganda gemacht, und eine recht eifrige! 
Im Haadtlande, in Genf, in Nenchatel find Adrefien zum Beiten 
des „unterdrüdten Dänemarks” geſchmiedet worden, und jelbft die 
Gazette de Lausanne, melde, abgejehen von ihrer fonderbaren 
„Sorreipondenz aus Echlefien,“ noch nicht zu den jchlechtunterrich 
tetften Blättern gehört, fell ihre Spalten daniſch gefinnten und: 
gebungen geöffnet haben. Wir wollen nicht fragen: warum dieſe 


Saat des Hafjed und der Verfolgung? Wir wiſſen nicht, mas 


das deutſche Bolf den anderen Bölfern Europas für ein Yeid 
angetban hat, daß jede Erhebung vefjelben, jeder begeifterte Auf 
ſchwung eine Gift ſprühende Eiferfucht erregt. Mögen Diejenigen, 
welche Slaven und Romanen, Engländer und Skandinavier wider 
uns aufbeken, es bier vor ihrem Gewiſſen und bereinit vor dem 
Richteritubl der VBorjehung rechtfertigen, daß fte den abjcheulichiten 
Einflüfterungen und einer ftrafbaren Unkenntniß heilig verbriefter 
Thatſachen Gehör gaben. 

Zum Glüuck denken nicht alle Getjter in den romanischen Gauen 
wie die Federn der Times oder der Opinion nationale. Aus der 
franzöſiſchen Schweiz ift jüngft cine ehrenhafte Stimme zu 
und gedrungen, welche, ohne Dänemark zu bafien, den deutſchen 
Standpuntt in der Schleswig: Holfteinifhen Sache vertritt. Es 
it Die Stimme eines adytungswertben Juriſten romaniſcher Ab- 
funft, eines Mandtländers, des Profefiord der Rechte Alpbonie 
Rivier au Bern, welder im Mai⸗Hefte der Bibliothöqne universelle et 
Revue suisse einen treiflich ftnlifirten, klat durchdachten und von der 
Wärme unparteiticher Gerechtigkeit durchglühten Aufiag veröffent: 
licht bat. Die Aufnahme diefes Artikels, der den Titel führt: 
„Le royaume de Danemark et les dnches-unis,“ und alfo ſchon im 
Titel die Intrennbarfeit der Herzogtbümer betont, macht der Um: 
abbängigteit und dem Mechtsgerühl der Genfer Rebaction alle 


440 





Magazin für die Literatur bes Auslandesé. 


No. 28, 





Ehre und beftätigt von Neuem die ausgezeichnete Meinung, Die 
man bei uns von der Schmeizerifchen Revue ftets gehegt bat. 

Herr Alphonfe Rivier will nicht bloß anregen, er will unter: 
richten; er giebt eine genaue Darftelung des gefammten status 
causae et confroversiae, er greift tief in Die Gefchichte der Serzegthümer 
zurüd, beipricht ihre mittelafterlihen Rechtsbriefe: König Malde- 
mars Gonftitution, dann die Handfefte von 1460, die Natur Des 
Köntasgeleget (Konge Lov, lex regia) von 1665, mweldes in den 
Herzogthümern niemale Gültigkeit erlangt bat; er erklärt, wie Die 
„Sncorporation" vom 22. Auguſt 1722, d. h. die Bereinigung des 
berzeglichen mit dem Eönigliden Antbeil Schleswigs (des Antheils 
der damals ausgeitorbenen herzoglichen mit dem der füniglichen 
Linie Holftein: Hottorp) zu verſtehen fei; er beleuchtet alsdann 
die Ajfimilirungs :Verfuhe Des 19. Jahrhunderts, den famoſen 
„offenen Brief” Ghriftians VII. von 1846, der Das Könias: 
geſetz auch auf Schleswig und Lauenburg auedehnen wollte, end: 
lich Die Kataftrophen von 1348, von 1850 und bas verbängnikvolle 
Londoner Protokoll. 

Mas das innere Staatärchht der Herzoatbümer oder die Seite 
ihrer Rechtgeinheit betrifft, fo hebt Herr Rivier die Gemein: 
famfeit der politifben Inftitutionen fehr ſchön Kervor. 
Er vermweift auerft auf die gemeinfchaftlidye, oberfte, begutachtende 
Behörde. das Randraths: Kollegium von 24 Mitgliedern, ven 
dem fchleawigichen Pand: Droft und dem holfteinifchen Sant: Mar- 
ſchall präfidirt, gebt dann auf die gemeiniame Ständever— 
fammlung über, melde jeit 1397 beitand und „gemeine Mann: 
ſchaft genannt wurte. Sie war aus den Mertretern ber drei 
Stände: den Prälaten, der Ritterfchaft und den Städten beider 
Pänder gebildet und wurde bald auf ſchleswigſchem, bald auf hol 
fteinifbem Boden abgehalten. Sie hatte über Arten und Auf: 
lagen zu entſcheiden. Als es nach 1712 zu feinem General⸗Landtage 
mehr fam, murde das gemeinſame Parlament durch die Ritter: 
Ichaftsconvente und Die Prälatentage erfeht, ein Einheitsband, 
welches, ungeachtet es dem Weſen nach ſchwächer ſchien, doch feine 
Dauerbaftigkeit bewährte, Denn diefer fogenannte „nexus socialis‘ 
von Schleswig: Holfteina Adel und Geiſtlichkeit, von einem blei- 
benden Ausichuffe ununterbrochen verförpert, hat nie aufgehört: 
noch Ehriſtian VIII bat ihn 1840 nebit anderen nationalen Rechten 
feierlich anerkannt. 

Die Truppen beider Herzogtbümer machten bis zur vorvorigen 
Regierung einen von ber bänifchen Armee ganz unabhängigen 
Heeresverband aus; die Geſetzgebung, die Finanzverwaltung, das 
Kirhen: und Schulmefen, das Ober: Appellatiensgeriht waren 
den Herzogthümern gemeinſchaftlich und zablloje Berordnungen 
aus den letten Jahrhunderten, wie namentlid die Zollordnung 
von 1668, die Müngordnung von 1678, welde das „Echledmig: 
Holfteiniihe Gourant” einführte, Die Etempelordnung von 1732, 
bie Jagdordnungen von 1737 und 1746 find klafſtſche Zeugen dieſer 
ftetigen Geſchwifterſchaft. 

Menn aber die Gentralftelle ibrer Berwaltung die „deutſche 
Kanzlei” zu Kopenhagen war, der alle die „Deutichen Herzog: 
thümer” betreffenden Sachen in letter Inftang zu erledigen ob: 
lag, fo war hiermit nicht nur die Ginbeit der Herzogthümer auf 
das Unzweibentigfte bekundet, fondern auch deren Nationalität! 

Das Moment der reinen Perfonal-Inion mit Dänemark (bis 
1869) und der VBerfchiebenheit der Erbfolge in den Herzog— 
thümern und im Königreiche ift von Herrn Rivier ſcharf, klar 
und anfdaulich entwickelt. Deutichen Leſern berichtet er, mas 
diefen Punkt anlangt, allerdings nichts Neues. Am tücktigften 








ſcheint die Darftellung der bänikhen Einverleibunge-Ver 
jude, die ſchon 1802 begannen und 1806 beim Tode der deutichen 
Reichsberrlichkeit, ale Friedrich VI. ſich in Holftein ſeuverain 
und diefes Herzogthum für einen zungetrennten“ (Anfangs wollte 
er fagen: „untrennbaren‘‘) Theil der däniihen Monarchie erklärte, 
einen papiernen Anhalt empfingen. Die fräteren Gemwaltftreidhe 
der dänifchen Fanatiker find fattiam in Aller Munde. 

An den ſchnöden Bruch jener Verheißungen, welde der Könla 
Herzen unter dem 29. Januar 1852 den deutſchen Grohmächten 
gegenüber hinſichtlich der Selbſtändigkeit Schleswigs und feiner 
Verbindung mit Holitein netban, knüpft Herr Rwier ganz paſſent 
ein paar Beifpiele aus den offiziellen Aftenftüden, welde die 
Ausland in Betreff der deutſch-däniſchen Frage Dem daniſchen 
Uebermuthe anzubören gegeben hat. Sie lauten für das Jnſel 
volf am Sund nicht gar ſchmeichelhaft. Mag die große Maffe in 
England unter Anführung ibres Heros Palmerfton den Zinn für 
Wahrheit, Gerechtigkeit, Treue und Ehrlichkeit eingebüßt haben 
und für die heiligften Güter einer adıtbaren Nation blind und 
taub geworden fein, es ift auch zu englifchen Staatsmännern aus 
engliſcher Quelle die Etimme der Mahrheit aedrungen, und es ift 
bedeutfam genug, wenn ein engliſcher Diplomat, Her Ward, 
großbritannifcher Gefchäftsträger nnd General: Gontul zu Sam 
burg, an feine Regierung ſchrieb: 

„Das dänische Gouvernement bat feierlich veriprocen, niemals 
das Herzogthum Schleswig dem Königreih Dänemark einzuver 
leiben. Aber die fonftante Polktif, melde es unaufbörlich verfolgt 
bat, muf allgemein die Ueberzeugung einflößen, daß die bever: 
ftehende Ginverleibung des Herzogthums ſeit fehr langer Zeit und 
noch jett der mwahrhafte Awed feines Strebens if. Mad die 
Rechtspflege, das Kirchenweſen, den öffentlichen Unterricht au— 
langt, fo wird noterifch die däniſche Nationalität der dentihen 
vorgezegen, und die ſchreiendſten Handlungen Der Parteilihteit 
und Ungerechtigkeit, zu zahlreich, um bier einzeln aufgeführt zu 
werden, find in den letztverfloſſenen Jahren von der bäniiten 
Regierung begangen worden. Das beftändige Ziel war, bat 
Herzegthum zn danifiren und mit allen auten oder böien 
Mitteln die deutiche Nationalität auszjurstten, — — Die Klagen 
der Bewohner von Schleswig find notoriſch. Wenn aud nur von 
dem einzigen Geſichtspunkte der Menſchlichke it, wäre es win 
jchenswertb, daß einem folhen Zuftande der Dinge ein Ende ae 
macht werde!" — Eine ruffildhe Depefche vom 5, Mai 1561 feat: 
Es wäre zu, wünſchen, daß Die däniſche Regierung ihre Just 
ftändniffe vernollftändigen möchte, namentlih was den Gebrauch 
der deutſchen Sprache, das Aſſociationsrecht und die Ausübung 
der politifchen Rechte betrifft. Auch würde weſentlich fein, daß 
fie gleichzeitig der deutſchen Bevölkerung eine Bürafchaft gegen 
die willfürliche und drüdende Einmiſchung der Lokalbebörden, fi 
es in den Wahlen, jet es in den Berwaltungs und Pelizei-Anze 
legenheiten, darböte. Endlich, und das ift cin newichtiner Punlt. 
könnte fie das Herzogthum Schleswig, wie das Herzogthum Het 
ftein, nicht genugfam über die Erhaltung der nicht 1?) politiſchen 
Bande berubigen, weiche feit Sabrhunderten zwiſchen ihmen be 
fteben. In diefer Hinſicht ift die daniſche Negierung mehr alt 
einmal Verbindlichfeiten eingegangen, melde durch den Föninl 
Erlaß vom 28. Januar 1852 formell beftätiat wurden, und es iſt 
die wirkliche oder eingebildete Furcht, jene Bande ſich lockern zu 
ſehen, welche Sr. Majeſtät Regierung beftimmt hat“ u. fm — 
Schon am 1, Dezember 1857 hatte Rußland die ernfteften Ber 
ftellungen gemacht. Allein was verſchlug der däniichen Pöhelherr 
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Khaft die Stimme der Vernunft, die Stimme Europas? Herr 
Minitterpräfident Hall erklärte in feiner Depeche vom 26. De 
iember 1861 mit Düren Morten: „Die Negierung verzichtet auf 
vie nutzloſen Verfuche, die Verbindlichfeiten von 1852 zur Aus: 
führung zu bringen.’ — Das war der reine Hohn. Die deutichen 
Örchmächte, welche nur unter Mahnung jener Verbindfichkeiten 
dem Londoner Protofoll beigetreten waren, mußten in dieſer perem— 
tetiſchen Antwort Die Röjung ihrer eigenen Verpflichtungen er: 
bliden. 

Daänemark bat ein ſehr hohes und ſehr leichtſinniges Spiel 
zeſpielt, und es wird gewiß der Tag kommen, an welchem ganz 
Enropa und allem Volk dieffeits und jenfeits des Meeres über 
tiefes falſche Spiel Die Augen aufgeben werden. Herr Profeflor 
Rivier bat für feinen Theil wader dazu beigetragen; wir wünſchen 
ibm Angefichte feiner Landsleute in der romanischen Schweiz den 
äftigiten Erfolg! lmferen deutſchen Brüdern aber, ben treuen 
Schleswig: Holfteinern, wünfchen wir die endlihe Erhörung ihres 
i&zuerften Anliegens, ein freies, ein deutiches Baterland! Mögen 
Se einen Fürften empfangen, der ihre Rechte achtet und ehrt, auf 
daß jenes von Herrn Rivier angeführte Proteftlieb von 1346, 
dae Emanuel Seibel aus tieffter Seele gejungen, nie wieder vor 
kr Burg des eigenen Herrichers ertöne! T. v. B. 


England. 


Die alten höhernen Wälle Englands und die 
neuen Panzerfciffe. 


Bir entlehnen Nachſtehendes einem Referate des Londoner 
Abenaeum über Berichterſtattungen, die in dem engliſchen Juſtitute 
für Schiffbau ftattgefunden: 

‚Seitdem Menſchen ſich zuerft in gehöhlten Baumftänmen oder 
in rokgezimmerten Nachen dem Meere anvertraut, bis auf bie 
neueſte Zeit hat das Schiffbauſyſtem keine ſolche Ummwälzungen 
erlebt, wie in den lehten Jahren. Und melde Veränderungen der 
Alotte noch bevorftehen, ift ein Problem, deffen Löfung von Jahr 
su Jahr fehmwieriger wird, Der Zweikampf zwiichen ber Kunft des 
ängriffes und der Kunſt der Bertheitigung kommt nimmer zur 
Entiheitung. Wir bören von fußdicken Eifenplatten und von 
senerihlünden, die fechshundertpfündige Bomben werfen. Die 
Datten jollen den Feftungsgefhüken troßbieten; aber meldes 
ahrzeug kann Schöhundertpfünder tragen? 

Die Geſchichte der eifernen Schiffe fällt in die Neuzeit. 1787 
aute Wilkinſon ein Kanalboet, 70 Fuß lang, 6 Fuß 84 Zoll breit 
und 5-9 Zoll did. 1815 baute Jervons von Liverpool ein ſchma⸗ 
ze eifernes Boot und fuhr damit auf dem Merjen. 1821 entwarf 
Karen Mamby den Riß zu einem eifernen Dampfboote, das von 
der Horſleh⸗Geſellſchaft der Staffordſhire Werke ausgeführt wurde. 
=: nahm eine Ladung Leinſamen und Gußeifen ein und fegelte 
ron London nach Havre und von hier die Seine aufwärts nach Paris, 
enter dem Befehl des Admirals Sir Charles Rapier. Gin zweites 
Aabrzeng wurde in Charenton gebaut. 1839 baute Laird die „Ne: 
nett“ und den „Dhlegetbon“ für die Oftinbifche Compagnie. Dieſe 
Tampfer nahmen thätigen Antheil an dem chineſiſchen Kriege von 
I Sie führten eine Laſt von refp. 660 und 570 Tonnen und 
deitanden die Keuerprobe, die Grichütterung von den ſchweren Ge: 
Nbügen, die von ihren Deden donnerten, auszuhalten. 
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Auf Anlap des Sir George Cockburn ftellte die Aomiralität 
in ben Jahren 184 und 1835 Verſuche an, um die MWiderftandes 
fraft der eiſernen Platten negen Schüffe zu groroben, Schieß— 
Icheiben wurden zu Woolwich aufgeftellt und Dreibigpfünder auf 
dreißig Jard Diftanz gegen file abgefeuert. Das Refultat war für 
die Sifenplatten fo ungünftig, daß die Admiralität auf die An: 
wendung bes Holzes zurüdfam. Aehnliche Erperimente wurden 
1835 in Met gemadt, Die Ergebniffe brachten den General Du 
Bourg in feinem Werke: „Les Prineipes de l’Organisation de la Ma- 
rine de guerre® zu dem Schluß, dak „unter allen Dampficiffen die 
eifernen die untauglichſten für ven Krieg find.“ 

Mas würde er jegt jagen, wenn er hörte, daß die eiferne Bruſt 
des „Marrior” einem Adtundjechzigpfünder bei einem Abftande 
von 60 Yards mwiderficht? — 1840 machte man Verſuche zu MWool: 
wich, die Wirkungen der Kugeln auf eine eiierne, mit Kautichud 
und Kork gefütterte Schießfcheibe zu prüfen. Die Stärke der Eifen- 
platte betrug $, Die ber Unterlage 3 Zoll. Der Schuß, ein Zmeis 
unbbdreihigpfünder, durddrang das Eiſen und blieb in der Unter: 
fütterung fteden. 1850 wurden verſchiedene Verſuche am Bord des 
„Excellent“ gegen eine Schießfcheibe gemacht, die, die Seiten des 
„Simoen“ darftellend, $ Zoll did war; fie wurde ftetö von den 
Kugeln durchbohrt. Daſſelbe Schickſal hatten die Dampfer, und gar 
durch Zraubenfegel, in einem Treffen auf dem Parana 1846. Ge: 
neral Pairhans in jenem Werke: „Nouvelle force maritime“ meint 
zwar, die eifernen Schiffe Eönnten jchußfeft gemacht werden; allein 
Eir Howard Douglas findet das lächerlich. Ein anderes Experi— 
ment fiel eben jo unglüdlih aus. Nach der Erfindung Napier's 
wurde ein mit fefteingeftampfter Baummolle gefüllter eiferner Ey⸗ 
linder aufgeftellt und dagegen ein Vierundſechzigpfünder abgefeuert. 
Der Schuß ging richtig durch, zum nicht geringen Erſtaunen bes 
Erfinders, der mit Zuperfiht auf Erfolg gerechnet hatte Die 
Baummollkugeln, vom General Jackſon in New: Drleand ange: 
wandt, und ber Widerftand eines lofe aufgehängten Tafchentuches 
gegen eine Piftolenkugel mochten feiner erhigten Phantafie vorge: 
ſchwebt haben. 

Während des ruffifchen Krieges ließ Napoleon II. eifenbejchla: 
gene ſchwimmende Batterien bauen, bie in dem Krimfeldzuge gute 
Dienfte leifteten. Die zerftörenden Wirkungen ber Bomben und 
des gefchmolzenen Eifens auf Holz erfhienen unberedyenbar, Bor 
den Pairhans' und Moorjom's bot ſich Fein Schuß und entfeglicd 
war das Gemälde einer Erplofion diefer Maſchinen unter der ges 
drängten Mannfcaft auf den Deden; die bravſten Leute fonnten 
bei ihren Kanonen nicht Stand halten; alle Bande der Mannszudt 
waren gelöft und das Schiff glich einer [hwimmenden Schlachtbank. 
Und als nun gar die Gewalt der Geſchoſſe durd die vom Kapitän 
Minis erfundenen gezogenen Rohre bis zur Alldurchdringlichkeit 
gefteigert wurde, da ſchien die Vertheidigungskunft völlig über: 
wunden; denn dad Miniögewehr bradyte Feldgeſchütze zum Schwei- 
gen. Whitworth erfand ein gegogenes Rohr, das an Wirkſamkeit 
und Genauigkeit das Minié'ſche noch übertraf, und Wiltam Arm- 
ftrong Eonftruirte eine gezogene Kanone, die durch jeden Gegen: 
ftand drang. Sein glattgebohrter Dreihundertpfünder mit einem 
bundertundfünfzigpfündigen Bolzen und einer Yadung von fünfzig 
Pfund Schießpulver durchdrang eine Scheibe mit fünftehalbzöligen 
Gifenplatten und einer feften Rückenbekleidung von adıtzehn Zoll. 
Whitworth's gezgogener Hundertundgwanziapfünder mit abgeglätte: 
ter eglindrijcher Kugel und einer Ladung von 27 Pfund Pulver 
durchbohrte eine fünftehalbzöllige Scheibe in einer Diftanz von 
sw Yarbs, 
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Es war nun erwiejen, dab hölzerne Schiffe einer ſolchen Ar: 
tillerie nicht Stand halten fönnen, und hohe Zeit, fh nad an- 
deren Vertheidinungsmitteln umzuſehen. Auf Antrieb des franzb⸗ 
ſiſchen Kaiſers entwarf und Eonftruirte Dupuy de Laͤme ein hölzer— 
nes Schiff „Ya Gloire“, bejchlagen mit fünftehalbzöligen Platten 
von gewalztem Gifen, die 500 Tonnen wiegen; 77,90 Metres lang, 
16,77 Me. breit und 8,50 Dis. waſſertief, von 5600 Tonnengebalt, 
führt es 35 Aünfzigpfünder bei 900 Pferbefraft und 12 Knoten 
Schnelligkeit. Bon Den anfängliden guten Erfolgen dieſes Fahr— 
zeuges und dem erlangten Uebergewichte der Franzoſen beunruhigt, 
veranftaltete die Aomiralität unter der Verwaltung des Grafen 
Derbun den Bau des „Warrior“, der die „Gloire“ bei weitem über: 
trifft. Das Gerüft, wie Die innere Bekleidung ift von Eiſen, die 
außere Bekleidung von achtzehnzölligen feften Bohlen; ein Panzer 
ven fünftehalbzölligen Gijenplatten dedt ein Drittel der Seiten: 
länge. Es hat eiferne Querwände vom und hinten. Seine Länge 
betränt 380 Fuß, die Weite 53 Fuß, Tonnengehalt 6109, Wafler: 
tiefe 26 Fuß 2 Zoll, Schnelligkeit 14,3 Anoten. Nach den Baur 
plane jollte es 50 Kanonen führen; e8 bat aber nur 13 Adhtund: 
ſechzigpfünder Breitfeite. Dieſe Ausrüſtung iſt entichteden unge: 
nügend und Hundertzwanzigpfünder nach Whitworth's Konſtruktion 
wären bei weitem angemeſſener. 

In der Anstalt bat ſich eine Sektion unter ihrem Vorſteher 
Samuda gegen die Bauart der „Sloire” und des „Warrior er: 
flärt. Sie finden es unrathſam, die Ertremitäten der Schiffe, wie 
es bei bem „Warrior der Kal ift, unbejhüst zu laffen. Die vier 
Punkte, auf die unſer Mugenmerf gerichtet fein mühe, find ihrer 
Meinung nad: volllommene Dedung, höchſte Schnelligkeit, Leicht 
zu erjeßende Ausrüuftung; endlich muB Die Rirftung, wenn fle die 
Stärfe bes Schiffes vermehren joll, der Struktur einverleibt werben. 
Diefe Bedingungen finden indeh ihre weſentlichen Bejchränkungen 
in ben Srforbernifjen des Dienftes. Denn, haben wir vollftändige 
Panzerung, jo müflen wir Etwas an der Schnelligkeit und viel 
an der Lenkſamkeit opfern. Der Warrior” würde im baltifchen 
Meere und in engen Seen unbeholfen manöpriren und bei ber 
Vertbeidigung der engliihen Küſten an den feichten Stellen ſich 
von weniger Wirffamfeit erweilen. Ungern würde man ihn zu 
einer längeren Kreuzung in den Stillen Ozean oder fern von den 
Dods ſchicken, wo er alle zwei oder drei Monate fih einfinden 
müßte, um feinen Raum Ear zu machen. Das außerordentliche 
Gewicht ber Eiſenbekleidung jchlieht nothwendig nahezu Das 
Doppelte an Tonnengehalt in fh, wenn er diefelbe Zahl Gtüde 
führen und dieſelbe Schnelligkeit bebaupten will; überdies bieten 
fein Umfang und die auferordentlihe Waffertiefe ernſtliche Schwie: 
vigfeiten, die möglichft zu erledigen find. 

Einen bedeutenden Schritt näber zu Diejem Ziele that Kapitän 
Goled durch Die von ihm erfundenen Kuppel: oder Thurmſchiffe 
Bei beträchtlich vermindertem Gewicht ber Panzerung ſchützt dieſe 
tas Schiff vollftändig. Durd einen Mechanismus leicht beweglich, 
wirft Eine Kanone bier mehr, als zwei auf anderen Schiffen. 
Die Bauart geftattet einen geringeren Tonnengehalt und gewährt 
zugleich eine größere Schnelligkeit. Die Kuppelichiffe find im 
Stande, die ſchwerſten Stüde zu tragen, während Schiffe mit Breit: 
jeitenpforten fih auf Armitrong : Hundertzjehnpfünber bejchränfen 
müfjfen. Jenes kann eine im Berhältniß zu feinem Tonnengebalt 
ſchwerere Vollladung geben und dabei raſcher und präzifer feuern, 
als irgendwelches nadı anderer Methode gebautes Ariegsfahrzeug. 
Unter anderen Berbeiferungen empfieblt Goles für feine Kuppel 
ſchiffe dreifühige, röbrenförmige, eiferne Marten. 
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Die Schwere der Fifenrüftung macht es nothwendig, daß die 
Schiffe jehr lang gebaut werten, die aber in engen Gewäſſern, in 
Fläffen, Buchten, wie in der Nähe der Küſten nicht operiren kön 
nen. Sachkundige, mit den theilweis gepanzerten Fahrzeugen, wie 
„Warrior“ und „Defence‘, unzufrieden, behaupten, daß ein Kriegs: 
jchiff durchweg in Eiſen gekleidet jein muß. Kann eine darauf ge: 
jchleuderte Bombe in dem Rumpf erplodiren, jo entjpricht es mim: 
mermebr feinen Zwede. Und in der That, eine dreihundertpfün: 
Dige Wihitwortb: Bombe, die in der Achter-Kajüte eines Krtegsichiffes 
plaßt, madıt, wenn fie es aud nicht jeritört, es doch kampfunfäbig 
— Die Aomiralität gab nun Befehl zum Bau des „Minstaur“, 
der vom Schnabel bis zum Spiegel geharniſcht ift. Er ift 400 Zub 
lang, bei 6621 Tonnengehalt. Gr zicht 26 Fuß 2 Zoll Wafler und 
dampft 14,3 Knoten in der Stunde Gr führt 13 Achtundſechzig 
pfünder und 4 Hundbertundzehnpfünder auf der Breitjeite, giebt 
eine Bollladung von 1324 Pfund und zählt 704 Köpfe der Be 
mannung. 

Allein Fahrzeuge von folhen Dimenfionen find zum allgemei- 
nen Gebrauch zu ſchwerfällig. Need legte nun Zeichnungen zum 
Bau geharniſchter bölzerner Schiffe von verhältnißmäßig Eleinen 
Dimenfonen und geringer Waflertiefe vor und fein Plan wurde 
angenommen und er zum Sciffbaumeifter der Nomiralität ernannt. 
Er modifizirte indefien jeine Anficht dahin: Brauchen wir ein 
Schiff, das den Dienft unferer Jachten und Korvetten zu überneb 
men hat, die Flüſſe ab: und aufzudampfen, innerhalb und außer: 
halb der, Häfen berumgufahren, den Weg über unerforſchten Grund 
ermitteln, jo kann der Numpf allerdings von Holz gezimmert wer: 
den. Soll aber ein Schiff von ungewöhnliden Umfang feine 4 
Knoten in der Stunde maden, jo muß ed durchaus von Eiſen gebaut 
werden. Im Auftrage der Admiralität baute nun Mech nach feinem 
Epftem die drei Schiffe: „Entrepriie”, „Reſearch““ und „Aaverite.” 
Coles, der mit dem Admiral Halfted Zweifel gegen die Zwedmi 
Bigfeit der Bauart erhob, baute ein Kuppelſchiff nad jener Me 
thode mit dem jeltjamen Namen „Naughty Child“ (unartiges Kind). 

Die Bortheile und Mängel beider Syſteme gegen einander ab: 
wiegend, geht num der engliſche Referent in die techniichen Einzel: 
beiten ein, Die nur Fachmännern verftändlich und interefjant jein 
fünnen. Kür unjere Yejer genügt, aus dem Vorftehenden die An 
ihauung gewonnen zu haben, welche Riejen: Anftrengumgen bie 
engliihe Marine macht, um mit der fortſchreitenden Wiſſenſchaft 
und Technik Hand in Hand, von ihren unerihöpflichen Hülfsauel: 
len unterftüßt, fi auf der Höhe ihres ungebrocdhenen Uebergewichte 
zu behaupten. Ob auch für Deutichland die Zeit fommen win, 
im Rathe der meerbeberrichenben Mächte feine Stimme in vie 
Mage zu legen, das ift zwar vorläufig noch ein Problem, doch wird 
die Löfung deffelben hoffentlich nicht mehr zu lang auf fich warten 
lafjen. 


Stalien. 





Bas Miniflerium Ricafoli. 


Italien kann fich über den Mangel an ſympathiſtrenden deuticen 
Echriftftellern nicht beklagen, Cine ganze Neihe mehr oder minder 
gemwandter Federn bemüht fich, das Mitgefühl des deutichen Volkes 
für die italiänifche Sache an den Tag zu legen. Unter dieſen fe 
dern nimmt die des Herm W. Ruͤſtow, des befannten Militär: 
Shriftitellers, nicht die letzte Stelle ein, ſowohl was die Begei— 





fterung für die Einheit Jtaliens, die er einft mit dem Schwerte 
erfimpfen balf, alö aud was Die Stoffmenge betrifft, melde er 
dem deutſchen Publikum zuführt. 

Bor uns liegt ein neues Bud der Annalen des Königreichs 
Stalien, *) in dem ſich Ruüſtow zum Geſchichteſchreiber des Minifte 
rums Ricajoli macht und bie Thätigfelt dieſes Minifteriums in 
jener Weiſe Fritiftrt, welche in Bezug auf die italtänifchen Zuftände 
bei den deutſchen Schriftftelern zum quten Zone zu gehören fcheint, 
nämlih von dem Standpunkte der italiäniichen Kortichrittepartei. 

Mir ftehen nicht auf diefem Standpunkte, Statt Die ttalid- 
niſchen Etaatamänner der Neuzeit zu verurtheilen, weil fie Ron 
und Benebig noch nicht erobert haben, beflaaen mir fie aufrichtigen 
Herzens; denn fie müfjen ſich zu Der traurigen Erfahrung befennen, 
daß ed weit leichter ift, einen grohen Staat zu ſchaffen, als ihn au 
erhalten und zu entwideln. Das ift um fo ſchmerzvoller und muh 
auch den lebendigften Datriotiämus um jo mehr niederdrüden, als 
en Staatsmann in folder Lage Niemandem genügt, auf Niemandes 
Dank rechnen darf, 

Das Minifterium Ricaſoli übernahm eine verhängnißvolle 
Erbſchaft. Als Cavour ftarb, betrauerte man in ihm den Schöpfer 
dee Königreihs Italien. Die Leichtigfeit, mit welcher er den 
zerriffenen Stiefel Europa's zuſammengefügt batte, war genü— 
gend geweſen, ihm den Ruf des größten Staatömanne feiner Zeit 
zu ergverben. Und in der That, in der Eleganz und Eidyerheit, 
wit welcher Cavour wie ein großer Songleur die biplomatifchen 
Künfte audübte, lag viel Großartiged, Anziebendes, Bewunderns 
wertbes, Dennod würde ber Ruf dieſes Staatsmannes erſt dann 
gerechtfertigt fein, wenn Cavour auch die innere Entmidelung 
Italiens vollbracht, oder doch in ihren Grundzügen für alle Zeit 
aeihert hätte Wohl lag der Stiefel — um bei dieſem populären 
Mleichnifie zu bleiben — fertig da; allein dem Zabrikate fehlte 
zweterlet: Cavour hatte nicht allein zwei große Löcher, Rom und 
Venedig, darin gelaffen, ſondern auch ſelbſt ein paar dergleichen, 
Rizza und Savoyen, bineingerifien; und dann ſchien der Stiefel 
noch auf feiner Seite recht paflen zu wollen. Dem Gntichlufe, 
tiefe Mängel an feinem Werke zu bejeitigen, unterlag Gavours 
ebnftiche Natur; das nachfolgende Minifterium ging moraliih an 
derielben Aufgabe zu Grunde, und biefem Schickſale wird noch 
mander Nachfolger Carours verfallen. Der Grund davon ſcheint 
ſebr einfach: die Staliäner verlangen von jedem Miniſterium, daß 
Italien in demſelben Prefte, mit welchem das Köntareich hätte 
cenftituirt werben können, nun auch zu einem Kulturitaate eriten 
Ranges erhoben werden ſoll, ein Ziel, zu deflen Grreidung viele 
Zahrzehnte erforderlich find. 

Rüftem hat feine Annalen infofern ganz glüdlich angelegt, 
als er für Seren, ber fehen will, wenngleich unwillkürlich, alle 
Schmierigfeiten aufdedt, die ih der Vollendung des Cavour'ſchen 
Werkes entgegentbinmen. Die Annalen müfen in diejer Be: 
siebung auf jeden Kreund Staltens den unbehaglichften Eindruck 
machen. Italien fellte frei jein, und es kann fih nimmer der 
Kette entledigen, an welcher Napoleon Nom wie Turin feitbält. 
Italien jellte „das ganze Stalien‘ fein, und es muß noch 
immer Rom, die befretirte Hauptftadt des Landes, außerhalb feiner 
Örenzen ſehen. Stalien follte einig fein, und doc gelingt es nicht 

*) Annalen des Königreichs Italien, 1861—1863, Bon W, Rüftom, 
Oberft-Brigadier, Ritter des militäriichen Orbend von Eavoyen. 2. Buch 
Das Minifterium Ricafolt, Zürich, Meyer ı. Zeller; einzig, 8. F. 
Köhler, 1864, 
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einmal im Parlamente, die Gegenſätze von Nord: und Süd⸗Italien 
zu verjchmelzen. Italien follte ftarf fein, um unabhängig zu 
werden, und bo fieht Die Aktionspartei nur in der Revolution 
das Heil des Baterlandes. Italien ſollte auch intelligent fein, 
und Doch muß noch der weitaus größte Theil der Jugend ohne Pri« 
märumterricht jein. — Stalien mit einem Schlage ganz, frei, einig, 
ftarf und intelligent zu maden, das verlangte man von dem Mi— 
niftertum Ricafeli; ja noch einige Rleinigfeiten mehr, als da find: 
Regulirung der zerrütteten Finanzen, Heritellung eines umfafjen: 
ben Eifenbahnnekes, Bildung einer Flotte erften Ranges, Aus— 
führung von Garibaldi's Vorſchlag der Nationalbewaffnung, Re 
organijation des Zuſtizweſens, Berminderung der Beamten, Inter: 
drüädung der Brigantage, Erfüllung des Cavour'ſchen Teftamentes: 
„freie Kirche im freien Staate”, und taufend andre Dinge mehr. 
Dies Alles jolte das Minifterium etwa ein Jahr nadı Eroberung 
Neapels ſchaffen. Bermiethete man in dem Minifterium den Geiit 
des Albertus Magnus, ber den Frühling mitten in den Winter 
hinein zaubern konnte? 

Allein nicht nur in der Menge von Aufgaben, welche der Lö: 
fung barrten, lag die Schwierigkeit der Lage. Nach allen Eeiten 
bin wurde das Minifterium in feiner Thätigkeit von Perfenen 
gehemmt, über welche man nicht einfach binweggeben fonnte. Da 
war vor Allem Napoleon, der die Vormundſchaft über das junge 
Stalten feft in feiner Hand bielt; der Papft mit feinem unver: 
änderliben fatalen Non possumus; ein großer Theil ber Geiftlichkeit 
mit einem leicht begreiflihen Egoiamus und einem rejpeftablen 
Einflufe; Garibaldi, der jchmollende Heros Italiens; Mazzini, 
den Schatten der Revolution über Italien verbreitend, und andre 
Geifter geringerer Gattung. 

Dagegen waren die Hülfsauellen des Miniiteriums ziemlich 
unbedeutene. Shen Dad Programm, mit weldem ed vor dat 
Parlament tmt, zeigte ſich fo locker, daß aus demjelben auf eine 
feite, dauernde Ginbeit innerhalb des Minifteriums durchaus nicht 
zu hoffen war. Außer der Nationalbewaffnung Eonnte das Mi: 
nifterium vorläufig feine organifchen Geſetze in Ausſicht ftellen, 
Die Berathung ber wichtigen Gefege über Verwaltung und Ver: 
waltungseintbeilung vermöcte man, jo hieß es, in der damaligen 
Seſſion nod nit zu Ende zu führen und man babe ſich daber 
geeinigt, vorerſt in diefer Beziehung nur einige dringende Punkte 
zur Erledigung zu bringen. Außerdem hoffte das Minifterium die 
Anerfennung auswärtiger Staaten zu erlangen, das Gleichgewicht 
zwiſchen Einnahme und Ausgabe durch eine Anleihe, und Die Ver— 
mehrung der Ginfünfte durch einige Finanzgeſetze herbeizuführen; 
übrigens verſprach es, immer nur aus der Berfaffung und den fie 
ausführenden Geſetzen die Araft zur Erhaltung der Öffentlichen 
Ordnung zu jchöpfen. 

Das ift ein Programm von folder Magerfeit, wie fie in be: 
wegten Zeiten ſich nicht zu zeigen pflegt. Sie hatte offenbar in 
der jehr loſen Zujammenfekung Des Minifteriums ihren Grund, 
In der That traten die Epaltungen in demielben bald genug ber: 
vor, Epaltungen, melde die volle Entfaltung einer jegensreichen 
Thätigfeit nicht zuließen und endlich wirflid den Sturz des Mi— 
niſteriums berbeiführten. Se hatte Ricajoli an feinen Kollegen 
mur fehr wanfende Stüken, ja in einigen wichtigen Kragen jogar 
prinzipielle Gegner, deren einen er allerdinas jpäter — zu jpät 
bejeitigte. 

Pas Ricafoli felbft betrifft, jo war für ihn dreierlei charafte: 
riſtiſch. Grftens befah er einen unbeupjamen Sinn für Unab— 
hängfeit, den er auf die Leitung des Staates übertragen zu fönnen 
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vermeinte. Er haßte jeden Einfluß, der fick von außen auf Italien 
geltend machen wollte. Gr batte mit Befriedigung die Defterreicher 
aus Atalien vertreiben jehen; aber aus demſelben Grunde ver: 
ſchmähte er die franzöſiſche Freundſchaft. Dagegen hoffte er auf 
ein Bündnik mit dem — angeblid — disfreten, uneigennüßigen 
und thatfräftig hülfreihen England. Zweitens, war er entſchie⸗ 
dener Feind der Kerolution und hatte fih in früheren Stellungen 
durch jeine Jagd auf Mazziniften befannt gemacht. Man Fonnte 
nicht im Unflaren darüber fein, was er mit den Morten des Dro- 
gramms meinte: er werde aus ber Verfafjung die Kraft zur Fr 
haltung der öffentlichen Ordnung ſchöpfen. Drittens hatte er als 
Privratmarnn, als Befiger umfangreicher Landgüter, ein organiinto: 
riſches Talent gezeigt, das fich, wie man hoffte, in der Verwaltung 
eines mächtig ſich aufichwingenden Reiches bewähren follte, 

Unglüdlihermweife pflegt man in der Neuzeit den Beziehungen 
zum Auslande einen verhältnigmäßig viel zu großen Werth beizulegen 
und die fogenannten auswärtigen Angelegenheiten weit über bie 
innere Entwidelung eines Pandes zu ftellen. Reſpekt vor dem 
Scharfiinn, welchen die glüdliche Behandlung ber ausmärtigen Be: 
ziehungen erfordert; aber der Echwerpunft für die Thätigfeit des 
beiten Kopfes und Des bravſten Herzens follte ftets innerhalb Der 
Marken des VBaterlandes liegen. Italien insbejondere bedurfte in 
der Zeit, von weldher wir fpredhen, eines erleudhteten Zinnes, um 
die vielfachen inneren Mängel des neuen Staates zu befeltigen, 
und wir glauben, daß Ricafoli, deſſen tüchtige Kräfte an dem offen 
fich zeigenden Felſen der römifchen Gurle und an ben berborgenen 
Klippen der franzöfifhen Freundſchaft Schiffbruch litten, beſſere 
Erfolge erzielt haben würde, wenn er bie ganze Wucht feiner Thür 
tigkeit der inneren Organifation bes Landes zugemandt hätte. 
Als Minifter des Aeußeren ftand Ricaſoli gleichſam ſich ſelbſt 
im Wege. 

Das Parlament hätte dem Miniſterium eine feſte Stütze ſein 
müſſen. Gewiß find Volksvertretungen behufs der Theilnahme an 
der Geſetzgebung ein glänzendes Erzeugniß des Geiſtes unſerer 
Zeitperiode. Aber je größer unſere Achtung vor dieſem Imftitut 
ift, deſto anſpruchspoller dürfen wir in ben. Anforderungen an die 
Würde und Hingebung gefetgebender Körperſchaften fein und deſto 
verächtlicher erfcheinen uns jene Verfammlungen, welche ſich jelbft 
zum Tummelplatz feffellojer Leidenſchaften oder zum Tempel eng: 
berziger Servilität machen. Leider müfen wir dieſen Cab auf 
das italiänifche Parlament jener Periode anwenden. Nicht jelten 
wurbe das Unterhaus Italiens Durch feine Majorität mit Scenen 
entweibt, melde ſich von den berüchtigten Borfällen im Senate zu 
Mafbingten nur dadurd unterſchieden, dah fie das Forum der 
europätihen Geftttung nicht jdyeuten. Aber biervon abgeſehen, 
nabm „die Sammer“ dem Minifterium gegenüber eine ſeltſame 
Stellung ein. Nicht daf fie den Geſetzesvorlagen nicht zugeſtimmt 
hätte — im Gegentbeil, das Minifterinm fegte fait alle Entwürfe 
durch. Aber trotz der Majorität vermochte fih dad Minifterium 
nadı dem Ausſcheiden des Minifters des Innern nicht wieder aus 
der Kammer zu ergänzen, meil fein Mitglied derſelben bad Pro» 
gramm des Minifteriums theilte, und obgleich dieſer Umftand ein 
fehr berbes Mibtrauensrotum in fi floh, fo ertheilte Die 
Kammer dem Minifterium dennoch ein Bertrauensvotum, um 
bald darauf gänzlich von ihm abzufallen. Jenes Votum war alfo 
gleichfam das legte Mabl, das man einem in die Ewigkeit zu ſpe— 
direnden Berurtheilten noch darreicht. — Bei näherer Unterfuchung 
diefes Verfahrens gelangen wir zu fo niedrigen Intriguen, zu fo 
engherzigen Parteilämpfen, zu fo offenen Epaltungen innerhalb 





der Kammer, daß wir wohl an ber Einheit Italiens verzweifeln 
follten, wenn wir nicht überzeugt wären, daß die Idee eines einigen 
Staliens, einmal tief erfaht wie fie ift, vom Volke auch bie zum 
legten Ziele durdaefämpft werden wird. 

Nicht weniger fehlten dem Minifterium die Hülfemittel, die 
fonft ein geordneter Staat darbietet. Flotte und Heer fanden ibm 
noch am zuverläffiaften zu Gebote Im Uebrigen hatte ed ein 
Land ohne Ainanzen, ohne intellektuelle Grundlagen, ohne Induitrie, 
ohne weitere Verbündete ald den zweifelhaften Freund an der 
Seine, zu regieren — wahrlid, Muth zu folder Aufgabe war nicht 
die neringfte Tugend dieſes Miniſteriums. 

Es tft wahr, das Minifterium mar nicht glücklich in der 
Löſung feiner Aufgaben; und es konnte nicht glücklich fein. 

Was Die auswärtigen Beziehungen betrifft, fo triumphirte 
Ricafoli mit der Anerfennung Italiens durd Franfreih. Allein 
diefer jogenannte Diplomatifdhe Erfolg war mindeitens zur Hälfte 
eine Zäufchung, infofern derjelbe nicht Diefenige Kreibeit der Be 
wegung zur Folge hatte, melde Ricafoli für die Löſung der ri- 
mifchen und venetianifhen Frage jo dringend wünſchte. Die rs 
milche Frage blieb nad wie vor ungelöft, obgleich Ricafoli in 
jenem bekannten Briefe, zu defien Beftelung die franzöſiſche Re: 
gierung fich leider nicht ala Briefträger hergab, dem Papfte cin 
Concordat unter fo günftigen Bedingungen darbot, daß der heilige 
Vater unter andern Umftänden wohl beide Hände danach aus: 
geftredt haben würde, Die Löſung der venetianischen Frage ward 
nicht erit verſucht. 

Die inneren Angelegenheiten litten zum Theil an ſchweten 
Verwidelungen; zum Theil beanſpruchte ihre Förderung einen 
Zeitraum, deſſen Länge nicht zu der Gile paßte, der man fh in 
allen Dingen befleißigen zu müffen glaubte. — Zu der erſteren 
Kategorie gehörten 3. B. die Finanzen, zu deren Regulirung das 
Minifterrum eine Anleihe in der refpeftablen Höhe von 00 Mil: 
lionen $r. und außerdem eine Menge Steuergeſetze forderte und 
erhielt, ohne jedoch durch Diefe ſchwere Belaftung des Landes aller 
Verlegenheiten enthoben zu jein. Die Anleihe foftete die erheblichſten 
Opfer, und die Steigerung der Einnahme, auf welche der Ainan; 
minifter hoffte, blieb aus, weil die Erhebung der Steuern, ma 
mentlich in den füblichen Provinzen, auf Hindernifie ftieh, die frei 
lich nicht unerwartet fommen Eonnten: Niemand will die Areibeit 
billiger, alö wer fie fo cben theuer bezahlen mußte! — Unter den 
jenigen Angelegenheiten, welche ihrer Natur nach fich erft allmahlie 
entwiceln laffen fonnten, bie man aber nleihwohl in vollendeter 
Geftalt forderte, zählt die Herftellung eines Eiſenbahnnetzes, dat 
Inftematifch über ganz Italien geipannt werben ſollte; ferner die 
Berbefferung der Marinefchuten, namentlich für die Handelsmarine; 
ferner der Ausbau der Seebäfen, die Fürſorge für Sicilin un! 
Sardinien, das Unterrichtswejen. Die Oppofition bombardirte in 
diefer Beziehung dae Minifterium planmähig mit Interpellationen, 
deren Mafle einen ziemlich bumoriftiihen Eindruck macht. Und 
doch hatten diefe Frörterungen ibre tief gerechte Seite, Sie bedten 
Zuftände auf, melde und das Elaffifche and der Römer in va 
Gemwande äußeriter Verfommenbeit zeigen, Der öffentliche Unter 
richt ift hierbei der befte Maafftab, Cs ift wahr, Italien beieh 
damals, d. h. im Jahre 1561, ohne Kom und Padua nicht weniger 
als zwanzig Univerfitäten mit etwa 1200 Yehrftüblen. Rur bildet 
dieje Meberfülle einen Eomifchen Kontraft zu der Dürftigkeit Des 
Volks unterrichts. Selbft in Piemont, wo fett 1848 für das 
Schulweſen viel geleiftet worden war, Eonnten noch im Jahre 1557 
von 17705 Rekruten deren M%, alfo über die Hälfte, wedet lefen 
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noch fchreiben. Noch bei weitem trauriger ſah es im Reapolitani: 
ſchen aus. Hier hätten nad den alten Schulgefegen an 3094 Orten 
oder Theilen von Orten Elementarichulen beftehen follen; aber 
an 1084 diefer Orte fehlten die Schulen gänzlid; an 920 war nur 
für Knaben, an Hl nur für Mädchen geforgt, und nur etwa ber 
abtzehnte Theil derjenigen Rinder, welche in den Elementarſchulen 
bitten unterrichtet werden jollen, erhielt überbaupt regelmäßigen 
Unterricht. 

Hier that jchleunige Hülfe Noth, bier aber fonnte von einem 
ihleunigen Erfolge am wenigften die Rede fein. Auf die Dieb: 
füllige Interpellation in der Kammer antwortete der Unterrichts 
minifter de Sanctie, er werde nicht eher ruhen, bis alle Staliäner 
fefen und fchreiben könnten; er babe ſchon den Anfang zur Aus: 
bildung von Volksſchullehrern für die füdlihen Provinzen gemacht 
und neuerdings zwei Lehrer dorthin geſchickt, um in der Methode 
zu unterrichten; die betreffenden Schulen hätten ſchon 300 Schüler, 
was als ein gutes Zeichen ericheine. Uebrigens erfläre er fi für 
rellftändige Freiheit des Unterrichts; d. h. es ſoll Jedem frei 
heben, eine Echule zu gründen, Jedem auch, feine Kinder unter 
tihten oder verwildern zu laffen. Das ift eine Nachahmung des 
engliſchen Unterrichtömwejens; fle ift aber in Italien weit gefähr- 
ficher, weil, wie Rüftem mit Recht berporbebt, der Unterricht hier 
netbwendig in die Hände des Klerus zurüdfallen muß, von befien 
terderblihem Einfluß Italien fich eben befreien will, 

Penn von den vielen Verſuchen, Staften zu einem Staate zu 
erheben, manche mit vollftändigem AKinefo endeten, andere nur den 
Keim der Entwidelung in bie vernachläſſigten (Flemente legten, 
jo tonnte doch das Minifterium auch von mwictigen Griolgen 
iprehen. Dieſe beſchränken ſich hauptſächlich freilich nur auf Drei 
Ziele minifterieller Thätigfeit: es gelang erftene, die Unification 
der Staatsfchulden, d. b. die Zuſammenziehung aller öffentlichen 
Schulden der alten Theile Italiens, durch Anlegung des „großen 
Buchs der italianiihen Staatsſchuld“ berbeizuführen, in deſſen 
Blätter man nicht weniger als 3000 Millionen Fr. mit einer Nente 
ton 115 Millionen Ar. einzutragen batte, Dadurch wurde ber 
Kredit des Königreichs wefentlidy gehoben. Zweitens, zog Nicafoli 
nad und nad die Etattbalterfchaften in Umbrien, Neapel und 
Sicilien ein und vernictete dadurd nicht allein das finnlofe 
Syſtem der Regionen, in welche der Minifter des Innern, Ming: 
betti, Italien nach Maßgabe jeiner alten Beftandtheile eintheilen 
wollte, ſondern auch ein gutes Stück Partitularismus, der troß 
der Einheitsidee noch immer in den Staliänern ftedt. Drittens, 
aelang in unerwartet vollfommener Weile Die erfte allgemeine 
Diilitäraushebung auch in den füdlihen Provinzen, 

Die Bedeutung Diefer Erfolge zu unterſchätzen, wäre ein großer 
Jrrthum. Die Einigung Italiens, weit entfernt ein leichtes Werk, 
ein Spiel zu fein, mißt ihre Fortſchritte nur nach ſehr kurzen und 
ſeht langſamen Schritten, Defto wichtiger find die Schritte, welche 
wirklich näher zum Ziele führen, jund feine drei Mafregeln, be: 
ftimmt, die bisher höchſtens durch das Parlament loſe zuſammen— 
bingenden Beftandtbeile Italiens troß ihrer widerftrebenden Ra: 
füren zu verichmelzen, müflen als die erften Grundlagen für die 
Itnere Ginbeit Italiens in finanzieller, adminiftrativer und mili 
tariſcher Beziehung betrachtet werden. 

Das Minifterium Ricafoli, mihtrauifh empfangen auf dem 
Boten feiner Ihätigkeit, oft unglücklich in feinen Unternehmungen, 
Tubmlos bei jeiner Auflöjung, wird daher dennoch nicht vergefien 
Werden fönnen, wenn Italien einft Die Begründer feiner Einheit 
In der Geſchichte feiern wird. G. H. 





China. 


Die menſchliche Ungenügfamkeit. *) 


Den ganzen Tag wirb überlegt, 

Nie man dem Hunger wehren mag, 
Und ift die Sättigung erreicht, 

So finnt man über Kleidung nad, 


Mt gute Koft zur Gnüge da, 

Und hüllet reiches Kleid den Yeib, 
So fehlt noch, reizend anzuſchaun, 

Im Schlafgemach ein junges Weib. 


Haft Du ein ſchoͤnes Weib erlangt 
Und ſchöne Kebfen noch dazu, 

So feblen Sänfte Dir und Roß 
Die Beine ſehnen ſich nah Ruh. 


It muntres Rößlein nun im Stall 
Und auch die Sänfte angeſchafft, 

So findet Du Dein Grundſtück Hein, 
Zum Aufwand feblt des Bodens Kraft. 


Du kaufeſt Sarten, Wieſe, Feld, 

Der Zabl nach wohl ein hundert King:““) 
Da ſehlen Rang und Titel Dir, 

Die Menſchen jchägen Dich gering. 


Du fteigft zum Techften, fünften Grab, 
Noch Icheineft Du Dir allzuffein ; 

Du jteigft zum vierten, dritten Grad, _ 
Noch macht Die Niedrigkeit Dir Pein, 


Sept iſt der erfte Grad erreicht, 

Du wirft am Hofe Tfaisflang: ***) 
Da geizeſt Du mit wilder Gier 

Nach eined Lebensfürften Mang. 


Ift entlich Dir fo hold Drin Glück 

Daß es Dir fchenft die Kaifertron‘, 
So willft Du gar dem Ted entfliehn 

Und ewiz figen auf dem Thron. 


Der eitlen Wünſche bunter Hauf 
Umtobet Dich auf jedem Schritt; 
Erft wenn der Sarg für immer Dich 


Umiclieket, hat's ein End' Damit, 
Sch. 


Kleine literariſche Revue. 


— Don Carlas, von K. I. Warnköntg. +ı Seitdem Ranke vor 
mehr als dreißig Jahren zuerst das deutſche Publikum darüber 
belehrte, was eigentlich von dem Charakter des durch Schillers 


*) Aus einem moraliicen Volkebucht der Chineſen, betitelt XNgau 
sehi teng, d. i. des finftern Danfes Peuchte, Der Tert ift zumeiſt 
in Proin, doch find auch Verie eingemenzt, zu denen Die obigen gebören, 

) Ein king (genauer khing) ift ungefähr 15 Morgen Landes, 

) Tsäi-siäng in der erfte Staataminilter, 

r) Don Garlos, Leben, Verhaftung und Tod Diefed Prinzen. Nach 
den neuejten Biographien und mit Müdficht auf frühere Borichungen be: 
arbeitet von U, Marnfönig, Mit einem Stahlſtich⸗ Portrait und einem 
autographen Brief Des Den Garlos, Stuttgart, U. Kröner, 1864. 
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Poefie mit einem moralifhen Nimbus umgebenen Infanten von 
Spanien zu balten fei, find befanntlidh mehrere andere hiftorifche 
Forfcher, Deutſche, Engländer, Franzoſen und Belgier, in feine 
Fußſtapfen getreten und haben, namentlich nad dem jpanijchen 
Archive von Simancas, neues Licht über die drei Generationen 
Karl's V. Philipp's IL und des Infanten Don Garlos verbreitet. 
Bir haben in verfchiedenen Jahrgängen des „Magazin“ über Die 
Forfhungen Stirling's, Mignet's, Pichot's und Gachard's, ben 
Aufentbalt Karl's V. im Kloſter zu Juſte betreffend, ſowie über 
die Forſchungen Ranke's, Ariedrid von Haumers, de Mouy's und 
Gachard's über den Infanten Don Garlos, zu denen auch nod 
die Berichte des Profeſſoro Abrendt in Löwen, in den Bulletins de 
VAcadämie royale de Bolgique, zu zählen, Mittbeilung gemacht. 
Herr Profejlor Warnfönig in Stuttgart bat nunmehr alle diefe 
Forjchungen zu einer Biographie des Infanten Don Carlos ver- 
arbeitet, die den zahlreichen Freunden einer leichten hiſtoriſchen 
Geftüre eine willfommene Erſcheinung jein wird. Es würde dieſer 
balb blödfinnige Enkel Karl's V. der nur die Frankhaften und 
nicht auch die erhabenen Gmpfindungen feines Großvaters und 
feines Vaters kannte, und der fein trauriges Geben nur bis zu 
einem Alter von 2% Jahren (1545—1568) brachte, faum ein Inter: 
efle für deutfche Leſer haben, wenn ibm nicht eben die veredelnde 
Darfteltung Schiller's zu einer mit der deutjchen Yiteratur ver 
webten biftorifhben Perſon gemacht hätte. Nicht unintereilant ift, 
daß, wie aus der vorliegenden Schrift erfichtlich, nod ein anderer 
von Schiller idealifirter Charakter, Maria Stuart, vor gerade 
dreibundert Jahren (ala William Shakſpeare geboren wurde) mit 
dem Infanten Don Carlos in die engite Verbindung kommen ſollte. 
Maria Stuart entjchied ſich Damals unter den vielen Bewerbern 
um ihre Hand tunter denen Ah Erzherzog Karl, ein Sohn Kai- 
ſers Ferdinand I, und Aödnig Karl IX, von Kranfreid befanden) 
für bie des ſpaniſchen Infanten, und die Verbindung wäre auch 
wirklich zu Stande gefommen, wenn nidt Philipp EL. im Auguit 
1564 Die lange mit Schottland gepflogenen Unterhandlungen plötz 
lich abgebrochen hätte, worauf dann Graf Darnley fo alüdlich 
war, die Hand der fchönen Königin zu erlangen. 


— Geſchichte des Alterthums im Orient.* Gaut der Borrede, 
batte der Berfaffer des vorliegenden Buches zunäcit diejenigen 
gebildeten Laien im Auge, welde, ohne die Muße für das Studium 
der betreffenden größeren Geſchichts“ und Reiſewerke finden zu 
tönnen, ſich genauerund eingänglicher mit der Geſchichte des Alter: 
tbums im Orient, namentlich mit den Refultaten ber neueren Kor: 
dungen, befannt machen wollen, ala dies burd die gewöhnlichen 
Handbüder möglic ift. Sein Haͤuptzweck war demnach, in zuſam 
menhängender und aniprechender Darftellung, frei von dem gelehrten 
Apparat, gerade bie unbeftrittenen (?) Reſultate Der neucren Kor: 
ihung vorzuführen. Auf jelbftändige Forſchung macht das Buch 
feinen Anſpruch. Das Unternehmen, die Geſchichte des Drientes 
als ein Ganzes gefondert Kinzuftellen, ift ein anerfennungsmerthes, 
und wir glauben aud, mie es bier gelöft wird, Fein verfehltes. 
Man muß nur in Anſchlag bringen, mas in dieſer Sache möglich 
und was unmöglich ift. Denn was wir Geſchichte des orientalifchen 
Alterthums nennen, ift eben nichts als eine Zuſammenſtellung 
elendejter Reftchen, die ſich aus einem allgemeinen Schiffbruch gerettet 
haben; diefes giltielbft nach den Errungenschaften neueiter Forſchungen. 


) Geichichte des orientalifchen Alterthums von den Älteften Zeiten bis 
auf Die Perferkriege. Von #. Pable, Kollaborator am Gymnaſium zu 
Jever. Oldenburg, Gerhard Stalling, 1364, 
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— Eine Beliguie son Hermann Marggraff, Unter ven vielen 
bei Gelegenheit Des Shalſpeare- Jubiläums herausgekommenen 
Schriften über den und nad dem großen Dichter ift und die vom 
Hermann Marggraff: „William Shafipeare als Lehrer der Menſch— 
heit**) doppelt wertb, denn fie enthält neben einer geihmadrolen, 
alphabetifch nad den Weberjcriften geordneten Blumenleie aus 
dem reichen poetifben Garten Zhafipeare'd Die lebten von 
Margaraff niedergeichriebenen Worte über die geiftige Erziehung 
eines großen, weltumfafienden Dichters. Mit Recht führt Marg 
graff aus, daß eine Weltanſchauung und eine Poeſie von der 
Höhe und dem Umfange, wie fie bei Shakſpeare erſcheint, un: 
bedingt von Seiten des Dichters die gründlichite Kenntniß und 
das tiefſte Studium Der bis zw feiner Zeit befannt geweſenen 
größten poetifchen Schöpfungen aller Zeiten vorausjehen lafſe. 
Auch die philofopkiichen Spfteme der Alten, wie feiner Zeitge⸗ 
nojien, muß Shakſpeare aus dem runde gekannt haben, denn 
er fteht in jeinen Dramen auf der Höhe ter Philofopbie eines 
Baco von Berulam. An der Auabildung ibrer poetiſchen Kabir 
feiten können es Autodidaften, auch wenn fie aus niederen, um 
gebildeten Verhältniffen hervorgegangen, allerdings zu etwas brin- 
gen, wenn fie ein lebhaftes Naturell und einen energiſchen Geitt 
befiken, Aber gewiß werden fie nicht leicht dazu nelangen, Ad 
über die Regeln ihrer Kunſt Rechenſchaft zu geben und ſich jene 
feine und zarte aſthetiſche Empfindung angueignen, die erforder 
lich ift, um fich für Werte der Malerei, wie der bildenden Kuntt 
überhaupt, lebhaft zu erwärmen und Geſchmack an ihnen zu finden 
Aus diefen Prämiſſen zieht Margaraff den Schluß, daß Ei 
ipeare, deſſen Bater in früheiter Zeit. ein wohlbabender Mam 
und deſſen Mutter einem edeln Geſchlecht entiprofen war, einen 
Sehr guten Jugend- Unterricht genojien und vielleicht aub üb: 
zeitig Reifen in dad Ausland gemacht babe, wo er den Grund zu 
feiner meltmänniichen Bildung gelegt, die ihm nachmale die 
Freundſchaft der edelften und gebildetften Märıner jeiner Jet 
verfchafft habe, Jedenfalls muß die Peripherie jeines Yebent: 
laufes eine viel umfaflendere geweſen jein, ald wir ars den bürf 
tigen Ueberlieferungen befjelben willen; ja, te muß ihn mit 
den mannigfacdhiten Verhältniſſen, mit allen Tiefen und Höben 
der Geſellſchaft in unmittelbare, perſönliche Berührung gebracht 
haben. 


— Shahfpeare-Schule für dramatifche Bünfler, Das unter 
dem Proteftorate der Königin Victoria ſtehende Dramatic Collage 
in London bat beichlofien, eine „Ehafireare: Schule für flafliihen 
Unterridt und allgemeine Bildung der Kinder von Schaujpielern, 
Schaufpielerinnen oder dramatijchen Schriftftelern“ zu gründen. 
Der Director des Adelphi- Theaters und der Banquier Goutte in 
London nehmen zu dieſem Zwede Subjeriptionen an. Es ibeint, 
daß der Beriht über ben bei Gelegenheit des Shakſpeare Jubi 
lAums in Dresden gegründeten Verein wit ähnliden Zweden 
bie engliihen Shakſpeare-Verehrer aufgeitabelt bat, In ibee 
Anſprache an das Publikum ſagen fie, daß durch eine ſolche dia 
matiſche Schule dem Dichter und Schaufpieler Shakfpeare dt 
würdigſte Denkmal geſetzt werben würde, 

— „Tlarfurtte,“ von Ang. Lewald. Der frühere Nedacteur der 
„Suropa“, der in feiner Jugend vom Zudenthume zum evangeli 
ihen Ehriſtenthum übergetreten und ber in feinen alten Jagen 
katholiſch geworden, jcheint in neuefter Zeit in den Jefuiten Orden 


) Lichtftrablen aus feinen Werken, nebit einer Cinleitung, res 
Hermann Marggraff. Leipzig, 8. A. Brochhaus. VII und 25 ©. 
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eingetreten zu fein. Kürzlidy bat er bei Hurter in Schaffhaufen 
einen Roman unter dem Titel „Glarinette* herausgegeben, in dem 
er die allerfeltfamften Anfihten aufftellt und verficht. Unter Am 
derm behauptet er (©. 24), „dah bie Jeſuiten ſolche Helden find, 
denen ſelbſt die erbittertiten Feinde des Ordens ihre Berwunderung 
nicht verfagen fönnen. Ihr Glaubenseifer, ihre Ausdauer, ihre 
Weisheit, die ſie in allen non ihnen geftafteten Einrichtungen 
zeigten, ihre milde, das Bertrauen erwedende Ueberredung, das 
iette Band, welches ſich dadurch zwiſchen ihnen und den durch ſie 
Bekehrten fmüpfe, die firenge Ordnung in gleichmäßiger Verwal: 
tung der Einkünfte, der Reichthum, der hierdurch dem Gan— 
jen erwächft, während der Einzelne arın bleibt und an Demüthiger 
Entfagung und Opferwilligkeit unübertrefflid erſcheint — dieſe 
unvergleichliche Organifation der Geſellſchaft Jeſu, melde Men- 
ihen einem unverbrüchlichen Gehorſam unterwirft, der unter jeder 
nderen Verfaſſung einer empörenden Sklaverei gleichfäme, fteht 
einzig und umerreicht da. Es ift eine veredelte Dienſtbarkeit zu 
nennen, die den, der ich ihr unterzicht, nicht erniedriat, weil Das 
Gelübde der Neligion ihn heiligt und ihn in jeder anderen Be: 
ziebung frei erklärt .„... Männer von höchſter Begabung, von 
tiefftem Wiſſen erfült, entiagen ben Kreuden der Welt, um in 
dien Orden zu treten, und tragen in Demutb, aber aud mit 
Würde, ihre Mönchskleidung, unbeirrt von dem Geſchrei, das 
fie verfolgt und lüfter, Wer darin die gewöhnliche Weltklugheit 
fühe, Die auf ganz andere Ziele losfteuert, müßte felbit nicht Flug 
fein und Die Welt nicht kennen.“ 


Biterarifcher Sprechfaal. 


Das große, ſeit einer Reihe von Jahren in Florenz erichei: 
nende Merf, die Berichte der venetianiſchen Gejandten an ihre 
Regierung während des fechzehnten Jahrhunderts enthaltend, ift 
fürzlich mit Dem fünfzehnten Bande beendigt worden.) Auch 
diefe intereffanten Offenbarungen verdanken, wie die ſpaniſchen 
Publikationen von Simancas, zum guten Theil den biftorifchen 
Ferſchungen unferes Seopold Hanke den erften Anftoß zu ihrer 
Entbüdung aus dem Dunkel der Archive, Der gelehrte Mar: 
deſe Bine Capponi verband fich zu dieſem Zwede mit mehreren 
kiner Yandsleute aus verfchiedenen Theilen Italiens, namentlich 
mit Eigner Eugenio Alberi, und dem ausdauernden WKifer des 
Letztern ift es hbauptfächlich zu verdanfen, daß das große Werk, 
welches er mit erflärenden Anmerkungen begleitet bat, glücklich au 
inte geführt worben. 


Im neueften (Mai:} Hefte der „Zeitfchrift für allgemeine Erd 
funte* **) giebt Dr. Heinrich Barth, nadı dem arabijchen Meife: 
berichte Des vom Senegal gebürtig gewejenen mubamedaniichen 
Offiziers Aliun Sal, eine Weberficht der Reiſe diefes mit. der 
Regerfprache und Negerfitten innig vertraut gewejenen, leider bei 
jeiner Rückkehr verftorbenen Mannes dur das weftliche Neger: 
fand bie in die Nähe von Timbultu Es wird dadurch unjere 
Kenntniß dieſes Theiles von Afrika abermals um einige mwejent: 
lide Momente bereichert. Auch ift es bei dem fortdauernden, un: 


*) Le Relazioni degli ambasciatori Veneti al Senato durante il secolo 
deeimosesto, raccolte ed illustrate da Kugenio Alberi. Vol. XV. {Ap- 
pendice). Firenze, 1864, 

*, Berlin, Dietrich Reimer, 
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beſtegbaren Fanatismus der meiſten Negerfürften gegen chriſtliche, 
weiße Reiſende erfreulich, daß ſich jetzt auch landeseingeborene 
Muhamedaner finden, welche wiſſenſchaftlichen Sinn genug beſitzen, 
ſich den Forſchungen der europäiſchen Meifenden anzuſchließen. 
Urſprunglich bat der franzöſiſche Marine-Lieutenant Regnault einen 
Abriß dieſes arabiſchen Reiſeberichts in dem von dem franzöſiſchen 
Gouverneur, General Faidherbe herausgegebenen Annuaire da 
Senegal mitgetbeilt.*) 


Nach ven Sonnenfleden: Beobachtungen und den Berechnungen 
des engliihen Aftronomen Garrington"") beträgt die Umdrehung®: 
zeit der Sonne um ihre Achſe amifchen 28,36 und 30,56 Tagen, im 
Durchſchnitt alio etwa 29 Tage. Eine ganz genaue Ermittelung 
und Feftftellung ift erit noch von künftigen Beobachtungen und 
Berechnungen zu erwarten, Es wäre jedoch überaus merkwürdig, 
wenn die Umdrehungszeit der Eonne mit ber Umlaufszeit des 
Mondes um die Erde genau übereinjtimmte, wenn alfo der Mond 
der aftronomifche Zeitmeſſer für die Achſen-Umdrehung der Sonne 
und wenn bierdurdh eine neue geſetzmäßige Einwirkung der drei 
den Menſchen und alles irdiſche Leben zunächſt beherrſchenden gro: 
ben MWeltförper auf einander Fonftatirt wäre, 

The Reader kündigt das bevorftehende Erſcheinen einer großen 
engliſchen Mendfarte mit einem ausführlichen genauen Katalog 
aller bisher auf dem Monde beobachteten Krater, Gebirge, Rinnen, 
Thäler, Flächen (jogenannten „Meere“), lichten und dunkeln 
Fleden x. an. Die Mondlarte von Beer und Mädler, die das 
englifche Journal ale eine bisher umübertroffene, wifjenjchaftliche 
Meifter: Arbeit bezeichnet, ift der neuen Karte zu Grunde gelegt, 
natürlich unter Bejeitigung ihrer ſeitdem konſtatirten Irrthümer 
und unter Cintragung aller neuen Veobadytungen, die namentlich 
in England der Aftrenom de la Rue mit Hülfe der von der 
Königl. Sozietät aufgeftellten großen Teleffope bewirkt hat. Die 
neue Karte wird etwa den vierfachen Imfang ber Beer-Mädler'ſchen 
haben und in Zonen, jowie in Quadrate mit entfprechender Bud 
ftaben:Bezeichnung abgetheilt fein, jo dab Karte und Katalog fid 
gegenjeitig leicht erpliciren. 


Das franzöſiſche Gemwerbeblatt „Le Genie industriel“ macht Mit: 
theilungen über die von einem Mechaniker, Namens Bryois, er 
fundene ſtenographiſche Druckmaſchine, melde die Forderung, 
daß Die Hand nicht mehr Zeit als die Stimme gebrauche, um ein Wort 
berzuftellen, vollftändig erfüllt. Der „stenograpbe imprimear“, mie 
Herr Bryois feine Maſchine nennt, bat die Form eines Klaviers, 
deſſen Taften, den Yauten der Zunge entfpredyend, jo geſchickt ver: 
theilt und bisponirt find, dab ein einziger Finger allenfalls ge: 
nügt, um eine Rede vollftändig wiederzugeben. Mit allen zehn 
Fingern arbeitend, kann ein Stenoaraph vermittelft diefer Ma— 
ſchine in derfelben Zeit fo viel leiften, ala zwanzig gewöhnliche 
Schreiber mit der Feder. Die mit dem neuen Stenegrapben auf: 
genemmenen Worte jollen jofort allgemein lesbar fein, was und 
jedoch nicht recht einleuchtend ift, da andererfeitä gejagt wird, daß 
die Mafchine für jeden einfachen oder zufammengejegten Ton der 
Sprache ein befonderes Zeichen bat. 





) Annuaire du Sendgal et des dependances, pour lannde 1864; 
suivi d'un resume des voyages d’exploration faits par ordre du Gouver- 
neur en 1859, 1860 et 1861. St, Louis, 1564. 

**) Observations of the Spots of the Sun, from Nor. 9. 1853 to 
March 24. 1861, by R, U, Carrington. 


448 





Dur alle Buchhandlungen iſt zu beziehen: 
Geſchichte des brandenburgifch-preu- 
Fifchen Staates von F. Voigt, 


Profeffer an der Königl. Realichule au Berlin, 
1860. 41 Ban, gr. 8. geb. 2 Tble.; in Kattun: 
band und Dedelpreffung 2 Tblr. 10 Sur. (372) 

„Droyfen will dem Kundigen die verborgenen 
Fäden der Politik bloß legen und laͤßt den EL 
ren Gang der ebenbeiten außer Act; Voigt 
dagegen will vorzüglid) Diefe dem Leſer vorfübren, 
natürlich im Fichte der Politit und bat feine Auf 
gabe trefflich gelöft. — — Auch die Daritellung 
der zwiſchen liegenden Zeit, für die Voigt am 
melften auf ſich jelber angewielen war, jener Zeit, 
in welcher die Prüfungen und der Kubm des 
Staates faum geringer waren, als im Anfange 
unferes Jahrhunderts, von der Thrombefteigung 
ded grohen Kurfüriten bis zum Tode des rohen 
Könige, kann fih dem Anfange und Ente jebr 
wohl zur Seite itellen,* Fiterar. Gentralblatt. 


Ferd, Dümmler's Verlagebuchhandlung in Berlin. 





Am Verlage von George Weftermann in 
Braunichweig find erfcienen: 3 
Pfarrius, G., S und Sein. Erzahlung 
aus dem fechszebnten Jahrhundert. RI. 8. eleg. 
geb. 1 Thlr. 25 Nur. 
e, W. (QIatob Gorvinus), Die Leute aus 
dem Walde, ihre Sterne, Wege und Schi 
Ein Roman in 3 Bänden. KL 8. eleg. 
geb. 5 Thlr. 
Raabe, W. (Jakob Gorinus), Unferes Herr: 
gott Ganzlei. Eine Erzählung in zwei Theilen. 
Bänte Kl. 8. eleg. geb. 2 Ihr. 15 Nar. 


Vorträge 
m 
Wiſſenſchaftlichen Verein in der Singafademie 
in Berlin, 


Grugſch, (Heinrich), Die Adonisllage und das 
re — Mit einer lithogr. Tafel. gr. 8. ach. 
10 Sor. 

— nderung nach den Natronflöjtern in 
Aegypteu. 16, geb. 6 Sur, 

Casper, (Dr. Job. Yubm.), Ueber die wabhrſchein ⸗ 
* Lebensdauer des Menſchen. gr. 8. geb, 


1 * 
rfer, (W.), Iobann Kepplet und die Harmonie 
— 8. Belinpapier. geb. 8 Sar. 


Bumpt, (6.0). Die Religion der Römer, 8. 


eb. 74 Sur. 

—— Ueber die bauliche Einrichtung des roömi⸗ 
fchen Wobnhaufet. Zweite Auflage. Mit einer 
titbogr, Tafel. gr. 8, geb. 10 Ser. 

Hieran Ichließen fi: 

Grimm, Jakob), Mede auf Schiller, gebalten in 
der feierlichen Eipung der Hönigl, Akademie 
der Wiſſenſchaften am 10. November 1859, 
Dritter Abprud 1860, Belinpapier. gr. 8. geb. 


8 er. 

— — lieber den Uriprung der Eprade. Aus 
den Abhandlungen der Königl. Akademie der 
Wiſſenſchaften vom Jahr 1851, 
— Abdruck. 1862. Velinpapier. 8. ach, 


0 b 
— — Rede auf Wilhelm Grimm und Rede über 
dad Alter, gebalten in der Königl, Akademie 


der Wiſſenſchaften zu Berlin. Zweiter, unver: 


änderter Abdruck. Mit zwei Photograpbien (der 
1864, Belinpapier. 8, ach. 


Brüder Grimm). 
% Sur 


Kazarus, (Prof, Dr. M.), Ueber den Uriprung 
dr © Antrittsvorleiung, gebalten am 


itten. 

23. März 1860 in der Aula der Hochichule zu 
Bern. gr. 8, geb. 8 Ser. 374 
Ferd. Dümmler's Verlagsbuchhandlung 


(Darrwig und Goßmann) in Berlin. Jahres Nro. 1—286 
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Durd alle Buchhandlungen ift zu erbalten: 
Dainos. Pittauifche Volkslieder 


überfept von 
6. 9. £. Ueffelmann. 
efeg. Kart. mit Goldichnitt 1 Tblr, 

Zartheit und Innigfeit zeichnen bekanntlich die 
erniten, Friſche und naiver Wip Die beiterm Lieder 
der Littauer aus. Hier find die ſcönſten, ges 
ſchmadvoll überfept, in einen —* Strauß gr 
bunden. Ein Holzſchnitt auf dem Umichlage giebt 
das Bild eines littawiichen Mädchen in ihrem 
Nationaltoitüim, (875) 
Berlin, Ferd. Dümmler's Verlansbuchhandlung. 

Durch alte Buchhandlungen fit zu erhalten: 


Worte des Heilandes 


Zu Gelegenheits:@heichenfen empfehlen wir: | 


Worte des Herzend. 
von 9. C. favater. 
Für Freunde der Liebe und des Glaubens. 


Herausgegeben 


von 
€. W. Hufeland. 
Diiniaturausgabe (16, Aufl, 1861) in engl. Einbd. 
mit Goldichnitt 20 Sar. 1377) 
Beffere Ausgaben mit 2 Bildniß, Widmungablatt, 
iograpbie, Schriftbild, in engl. Einbd. mit 
Gelrichn. 1Thir. 10 Sar. reip. 1 hl. | 
Diele Sammlung, lange Zeit teures Kigentbum | 
einer edlen Fürftin, und machdem von dieler dem 
berühmten Arzt Hufeland die Herausgabe zu einem an Eh nbder. 
milten Zweck geitattet war, durch Beiträge aus den) ine Keftgabe in ſiebzehn Kinderpredigten. 
Papieren Yavater’s vermebrt, enthält eine reiche von Frauenhand, (376) 
ülle von ichönen Gedanken, mie fie dieſem edlen | Zweite mit einigen Liedern vermehrte Auflage. 
erzen fo leicht entitrömten, Mit Verſen wechſeln 1856. 32, eleg. geh. mit Goldichnitt 8 Ser. 
Sentenzen, Auszüge aus Briefen und andere Frag: „Das ind Worte, durchhaucht von ächter Re 
mente, an denen der cher ſich wabrbaft erquicken ann. | ligtofität und fo paſſend für das zarte Gemüth, 
Theolog. Repert. wie ſie nur eine Ädhte Frau ſprechen kann. Mörte 
Ferd. Dümmler'd Berlagabuchbandlung in Berlin. | es manchen Kindern jo aut werden, daß ihnen am 
— /Sonatage eine ſolche Heine Predigt vorgeleien 


en würde,” St. Galler Blätter. 
Soeben ift ausgegeben: 
Deutſche Zahr bũcher 


| In Kerd. Dümmier’s Verlagebuchandlung 
fü 


in geh en r ( 
t | ehrbu er Raturlehre 
Politik und Literatur. | at : 
Juli 1864. 
Inhalt: 9. 9, Die geihichtlichen Bedin: 


für Bolksjchullehrer, zum Gebrauch an Se 
— bes — Selfgevernment. Karl 



























| minarien und zum Selbſtunterricht, 
| 
riedrih Neumann, bie Monroefebre 


von 
Dr. W, Erler, 
| Profeffor und Oberlehrer am Koͤnigl. Pädazoglum 
und das Kaifertgum Mexilo. J. Die Monroe: Zällian. 


| r 
bei 
Zweite, vermehrte und verbefferte Auflage. 
Mit 177 Holzichnitten. 
| 1862. 19} Bogen. H. 8. WM Ser. 
Dieſes Lehrbuch, das in den Kach-zeitiriften 
durchweg auf das Günftigfte beurtbeilt worden, 
"zeichnet ſich vor den meiften für denfelben Jmd 
‚bearbeiteten Büchern durch ausführliche Bebandı 
‚lung derjenigen Gegenftände aue, die praftiide 
Wichtigkeit haben, ſewie der einfclägigen Eridrir 
‚nungen des täglichen Lebens, namentlich der met 
‚orologiichen, ſowie der klimatologiſchen Geithe, 
endlich durch die den einzelnen Paragraphen as: 
gebängten geichichtlichen Bemerkungen. 7. 
Sr. Frcellenz der Herr Minüiter der Geiftlir 
1 De ogen ‚hen, Unterrichte und Medizinal · Angelegenheiten, 
| Bierteljährlicher Abonnementöpreis (für 3 bat die Königl, Provinzial: tete 
1 Thlr. — Einzelne Dette 18 Sar. (378) Igien auf das Buch aufmerfiam gemacht 
Berlin, im Juni 1864. 3. Guttentag. || und deifen Einführung in Seminarien 
— — r — geſtattet. EEE 
In dem unterzeichneten Verlage ist im v. J. erschienen: 
Geschichte der Sprachwissenschaft bei den Griechen u. Römern 
mit besonderer Rücksicht auf die Logik 


von 
Dr. 9. Steinthal, 
a, 0, Professor für allgemeine Sprachwissenschaft an der Universität zu Berlin. 
XXI u. 712 8, gr. 8. geh, 3 Thir. 25 Sgr. 

Nach der —— Einleitung, in welcher Wesen und Beziehungen der fieschichte, 
sowie die Keime der Sprachwissenschaft bei verschiedenen Völkern dargelegt werden, wird zu 
nächst die Geschichte der Sprachbetrachtung bei den Philosophen gegeben und dann die Stellung 
der Grammatiker im Zusammenhange mit dem allgemeinen Geiste der Griechen in der Zeit nach 
Alexander und mit der Entwicklung des griechischen Geistes überhaupt dargelegt. — Hierasf 
wird das Object, an welchem sich die griechische Grammatik entwickelte, namlich die Sprach 
der alten Classiker und im Gegensätze zu ihr die spätere Sprache, endlich die Eigenthümlichkei 
des Textes der bomerischen Diehtungen, im Verhältnisse zur grammatischen Thätigkeit charak- 
terisirt, wobei das Wesen der vielbesprochenen Katen ausführlicher zu bestimmen versucht wind. 
— Dann folgt der Versuch einer — Darstellung des Kampfes für und gegen die Aus 
logie und Anomalie. Endlich wird die Grammatik der Alten sowohl nach ihrem allgemeinen 
Geiste, als auch nach ihren wesentlichen Ergebnissen im Einzelnen angeführt, insofern letzter 
entweder an sich wichtig sind oder als die Verwirklichung grammatischer Ideen zu gelten haben. 
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Aus Schinkels Machlaf. 
Schinfel als Künftler und Kunſtphiloſoph. 


Den drei Bänden, deren in den beiden legten Sahrgängen des 
Magazins Crwähnung getban ift, reibt der Freiherr v. Wolzogen 
mit dem nun vorliegenden vierten Bande*) den Schluß feiner durch 
Pietät wie duch inniges Verſtändniß gleich ausgezeichneten Arbeit 
über Die geiftige Berlafjenichaft feines berühmten Schwiegervaters an. 
Wenn wir bier die Gelegenheit ergreifen, den Abſchluß des werth— 
vollen Werkes, deſſen Fortſchreiten mit volliter Theilnahme begleitet 
werden Fonnte, unferen Leſern anzuzeigen, fo giebt uns doch 
der vorliegende Band nicht wie feine Vorgänger Anlap zu ein— 
gehenderer Beſprechung. Denn er enthält nicht, wie fie, Briefe, 
Tagebücher, Fragmente aus der baukünſtleriſchen und ftaatlichen 
Thätigkeit des großen Architekten, fondern einen von dem Herrn 
Berfafier im Auftrage des preußijchen Miniſteriums für die öffent: 
lihen Arbeiten angefertigten Katalog des zu Berlin in der Bau: 
Akademie befindlichen Schinkel: Mujeums. Der Neichthum diefer 
großentheils aus Schinfels Handzeihnungen beftehenden Samm: 
fung, die in räumlicher Gemeinſchaft mit dem Beuth-Mujeum das 
Andenken der beiden großen Beförderer von Preußens Kunft und 
Gewerbefleiß zu erhalten bejtimmt ift, wird durch dieſen jorafältia 
bearbeiteten Katalog, wir hoffen es, einem immer gröheren Kreife 
zugänglich werden. Ahnen doch aufer den Küngern und Kunftge: 
nofien des Meifters nur Menige, welhe Schäke die Mappen diejer 
Sammlung bergen. Schinkel war ald Maler ebenfo arof wie ale 
Baumeifter,. Wie er durch feine vollendete Kunftfertiafeit ala 
Zeichner, duch die großartig entworfenen Panoramen aus Italten 
und Griechenland, Die wohl noch bei mandem älteren Bewohner 
biefer Stadt in danfbarer Erinnerung leben, ſich den erjten Zutritt 
in bie große Ephäre feines ſtaatlichen Wirkens eröffnet hat, fo 
blieb dem raftlos ſchaffenden Manne bie in die Ichten Jahre feines 
arbeitvollen Lebens die Malerei ber höchſte Genuß und die liebfte 
Erholung. Das Schinkel-Muſeum bewahrt einen großen, wohl 
ben werthvollſten Theil der zuhlreichen Zeichnungen und Farben: 
ffiggen, ter ausgeführten und entworfenen Landſchafts und Finu- 
renbilder, der Deforationsentwürfe, jo Daß es eine vollſtändige 
Ueberſicht über dieſes Gebiet von Schinkel's Fünftlerifher Tätig: 
keit geitattet. Es bietet aber auch in der reichen Fülle der Bau: 
pläne des Meifters, die ed bewahrt, die Möglichkeit, Schinkel ale 
Architekten vollftändiger und eingehender als irgend wo fenft zu 
ſtudiren. Gewiß ift es beflagenswerth, daß gerade der Yaumei- 
fter, welder, um mit den Worten feines Echwiegerfohnes zu reden, 
ſich bei allen feinen Entwürfen nur ven dem fonfreten praftiichen 
Bevürfnifie leiten ließ, er, der fo fehr darauf ausging und es fo 
fehr verftand, den obwaltenden Verhaltnifien Rechnung zu tragen, 
Alles zu berudiichtigen und fein hülfreihes Clement unbenußt au 
laffen, dennoch faft mehr als alle übrigen großen Arditeften nur 
auf bem Papiere gebaut bat. Menn man bedenkt, daß gerade Die 
gröhten Entwürfe Schinkel's nicht ausgeführt werben find, daß bie 
Ansgeführten mit Nüdfiht auf die engen Verhältnifie der damali— 
gen Geltwirthichaft die erheblichiten Beeinträchtigungen und Ber: 

*) Aus Schinkels Nachlaß. Bierter Band, Katalog des Fünftleriichen 
Nachlaffes von E. Fr. Sıintel im Beuth: Schintel: Mu’rum in Berlin. 
Al Bogen ge. 8. Berlin, R. v. Deder, 1804. 
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fümmerungen zu erleiden hatten, dann wird man fid den Dent 
mälern jeines Genius, die das Schinkel Muſeum enthält, mit um 
fo größerer Theilnahme zjumenden; man wird eingefteben, daß bie 
Errichtung und die Grweiterung dieſes Muſeums eine einfade 
Pflicht der Gerechtigkeit gegen Schinkels Manen war, und war 
wird Herrn von Wolgogen für feinen Katalog Danf wiſſen, ter 
die Erreichung des jener Sammlung vorgezeichneten Zieles weſent 
lich erleichtert. 

Wir begreifen es leicht, daf der Herausgeber von Echinkels 
Nachlaß nach der vollftändiaften und getreulichiten Loſung feiner 
Aufgabe ſich gedrungen gefühlt bat, die Ergebnifie feiner Arkeit 
in einem furzen Bilde des Meifterö zufammenzufafien Er kit 
die vor dem Vereine fur Geſchichte der bildenden Kimfte zu 
Breslau in einem Vortrage getban, der une in etwas erweiterter 
Geſtalt, mit der danfenswerthen Zugabe eines Bildniffes ven 
Schinkel (nad dem ſchönen Krüger'ſchen Portrait der Sammlunı 
bes Grafen Raczynskih, vorliegt”) und der unter forgfältiger Be 
nugung der gelammten Schinkel: Literatur und den Meifter als 
Architekten, Maler und Kunftphilofophen in glücklichſter Schatft 
zeichnet. Begünftigt durch Das nahe perfönliche Verhältniß, is 
welchem Herr von Wolzogen zu dem Geſchilderten Rand, und burd 
die intime Kenntnik feiner gefammten Mirkfamfeit, ift es dem 
Herausgeber von Schinkels Nachlaß gelungen, Schinkels Weſen 
ale Künſtler und als Menſch in dem engen Rahmen dleſes Bilder 
auf das Klarite zufammenzufaflen, jo daß wir nicht anfteben, dies 
Bild ald den eigentlihen Schlufftein des Wolzogen'ſchen Werkte 
zu bezeichnen. Bleibt es auch noch immer einem eigentlichen Fat 
genoflen Schinkels vorbehalten, Die ganze Bedeutung des Meifters 
in erfchöpfender Meife darzuthun, jo wird doch dem gröheren 
Kreife eines funftliebenden Publifums eine Schrift genügen, welche 
wie die vorliegende die geiftigen Eigenthümlichkeiten unferes greßen 
Baumeifterd mit dem innigften Verſtändniß erfaßt, feine Stellung 
in der Kunſtgeſchichte mit ficherem und durch die erprobteiten Ge 
währdmänner gebilligten Urtheile nachweift und in der Darftellung 
jeiner unvergleichlihen Thätigkeit uns zugleich dad Bild eines 
Lebens aufrollt, das in ferner edlen Reinheit und Uneinennikis 
feit, feiner hohen Begeifterung für jede gute und große Sadıe und 
feiner unerjchütterlichen Willenskraft ein glänzendes Vorbild fur 
die Nachwelt genannt werden muß. 

Ja, wir dürfen es mit Stolz befennen, Schinkel war ein gre 
Ger Menſch, wie er ein droßer Künftler war. Nein, friſch, red 
feufchen Ernſtes, wie ihn uns die Blätter feines erften Reiſetagt 
budyes in das Leben eintreten fehen lichen, fo ift er durch ein lax 
ges Beben voll Arbeit und voll Glanz gewandelt. Nicht die var 
der Aemter, nicht die heiße Luft der Geſellſchaft und der Hofsirel 
vermochten ihm jene ſiegesfrohe Friſche, jenen Apolloniſchen Ju det 
Geiſtes zu rauben, der ihn als Jüngling über die Alpen begleitet 
und der feinen Tagebuchblättern ihren unnennbaren Reiz verleitt, 
Schinkel ift, worftürmt von den heiheften Anforderungen der mit 
tigften Geſchaͤfte, begehrt, gequält und gefeiert wie felten Cine. 
ſtets ein Freiherr und ein Mann geblieben; ihn haben die Freut 
denen er feine Jugend gemeiht, treu durch's Leben geleitet. Eis 
Freiherr war er, frei nicht bloß gegenüber den verführeriſchen Sa 
lockungen der falfchen AKunft, der Mode des Tages, Des Iagent 
nach Reichthümern und nach Auszeichnungen, ſondern aud m 

*) Shintel als Architelt, Maler und Kunftphiloſeph. Berlin 15 
Berlag von Ernſt und Kom (Gropius ſche Buch und Kunfipantlu) 
109 ©. ar. 8. 
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gegenüber den Großen, mit denen ihn feine Kunft in perfönlichen 
Verkehr brachte, Er bat fie, freigebiger als fie, mit den reichten 
Ehöpfungen verſchwenderiſch beſchenkt, beſchenkt oft im eigentlichiten 
Sinne bed Worts, ohne Dank zu hoffen oder zu erhalten; ihm war 
die Kunſt, der er allein diente, Dank und Lohn, Als ein Beilpiel 
fatt aller jet bier feiner letzten, größten und berrlichiten Arbeit ge: 
dacht jenes Planes zum kaiſerlichen Yuftichloffe Orianda in ver 
&rm, den er, wohl die reichte Frucht feines- immer weiter drän- 
genden, immer freier waltenden und immer Größeres mwagenden 
Eenies, im Sabre 1838 für die Kaiferin von Rußland entwarf. 
Bie Mozart feinen Don Juan, und zwar in noch viel eigentliche: 
son Sinne, als diefer (demm nichts ift je davon ausgeführt und 
rht ein Pfennig dem Mteifter dafür bezahlt worden) — hat Schim⸗ 
fl diefe Pläne zu feiner eigenen Herzgenserhebung erfunden und 
nit ſchon erlahmender Hand und geſchwächter Sehkraft noch be: 
sunderungemürdia ſchön auf das Papier gebracht. *) 

Wir Fönnen es uns nicht verjagen, die Worte anzuführen, mit 
term Herr von Molzogen feinen Bortrag ſchließt. „Die Wirk: 
famfeit des wiſſenſchaftlichen Denkens, wie aller Aunftthätigfeit, 
beruht darauf, daß beite aus dem Geifte der Zeit, der ein Produkt 
biſteriſcher Verhältnifſe ift, hervorgehen und deshalb ein ſchon rela: 
fin präparirtes Publikum vorfinden, weldes in dem gebotenen 

- Keuen eine Kortbildung oder geforderte Neubildung findet. Die 
Seren aller Art, des Lebens, der Wiſſenſchaft und der Kunft, 
fat Kinder ihrer Zeit und Kortbildner derſelben, Räter der Nach: 
welt; fe find ber Willkür entrüdt und bilden Glieder in der Kette 
ver Nothwendigkfeit, melde wir ald den Keim ober die Subſtanz 
Me gefhichtlichen Lebens der Völfer anfchen fünnen. In diefem 
Einne wird es fich fteta bei Darftellung einer hervorragenden Per: 
iönlihkeit darum handeln, die Elemente aufzuweiſen, welche ber: 
ſclben als Vorausfegung dienten, um den Punkt zu bezeichnen, wo 
ihre produktive Thätigfeit weiterbildend einſetzte. Vornehmlich ift 
debti an die Richtung der Zeit zu erinnern, welde in ihren großen 
Strömungen bewußt und unbewußt im Einzelnen wirft und 
ſelchergeſtalt für die Fortentwidelung der Ideen bei weiten der 
wihtigfte Faktor ift; erft in zweiter Linie ftchen die Individuen, 
he eine direkte, unmittelbare Einwirkung gehabt haben, Denn ein 
geiftiger Aufſchwung, der neu auftritt, Bricht fich unmittelbar fo: 
sleih nach allen Seiten bin Bahn und bewährt feine Homogenität 
in den verichledenften Richtungen. Daher Eommt die Erfcheinung, 
Ki in produftiver Periode eine unendliche Menge von Kornphäen 
sanz plöglich auftreten, während in Zeiten der Ebbe alle Perfonen 
uhr einen uniformen Fabrikzuſchnitt zeigen. (ine ſolche Weber: 
file von Genialitäten weiſt vor Allem auch der Anfang dieſes 
durch die große franzöfifhe Revolution inaugurirten Sahrbunderts 
af Schinkel prägt die Architektur darin aus, und zwar auf dem 
Standpunkte jener Welt umd Zeitbildung, die, ein Nefultat unferer 
nit Leſſing beginnenden Bildung des rorigen Jahrhunderts, zu 
Anfang diefes Säkulums in der Politif einen Stein und Harden- 
kerg, in der Philofophie einen Kant, Fichte, Schelling und Hegel, 
in der Poeſte neben dem Weimariichen klaſſiſchen Vierblatt die aller- 
orten herporwachienden Romantiker, in der Mufif einen Beethoven, in 
!er Shaufpielfunft neben auherbeutichen Sternen erfter Größe unſeren 
Dedrient und Sophie Schröder, in der bildenden Kunft Männer 
mn nn 

) „Eine Perlmutter · Dofe und bie nad Jahreofriſt erhaltene Gr- 
lucbniß. feine baaren Auslagen bei der kaiſerlichen Hofkaſſe liquidiren zu 
Birken, waren der äußere Lohn für das großartigſte Projekt feines Geiftes.‘ 
®. Boljegen S. 50, 
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wie Thormwaldfen, Rauch und Cornelius zu ihren Trägern erfor, 
In diefen Heroen fehte die Bildung wahrhafte Früchte an. Bei 
ihnen Allen aber ift es charafteriftiich, daß fie durchaus nicht eine 
fpezifiiche, befchränkte Nichtung haben, Die fih in das Techniſche 
verläuft, jondern daß fie eine univerjelle Tendenz verfolgen, mit 
der fte, als wie mit der Bouſſole, erft in das jpezielle Gebiet ihres 
Amts und Berufs hinübertreten. Alle gehen fie von einem Uni- 
verſalismus der Bildung aus und ſtreben darnach, dieſen in ihrer befon- 
deren Richtung auszjudrüden; fie jhäßen Die ſpezielle Thätigfeit 
nur, jofern fie, jo zu fagen, aus der Tiefe einer weltumfaffenden 
Hingebung, eines heiligen Enthuſtasmus für die höchſten Lebens— 
aufgaben geboren it. 

„In unjerer materiellen Zeit überwiegt dagegen die entgegenge: 
fette Richtung; Die Technik ift Alles, und es werden im Ganzen 
und Großen blos soit-disant Kunftwerfe gemadt, um technifche 
Kunftitüde daran zu zeigen. Das mag zuweilen einen traurigen 
Aipeft gewähren und dennoch — fiehen wir nicht Alle, wie wir da 
find, mit dem Anfange diefes Jahrhunderts an ber Wiege unferer 
Zeit, an dem QTuellpunkte unjeres geiftigen Daſeins? Die geifti- 
gen Ströme, die unfer beutiges Leben noch befruchten, entiprangen 
fie nicht damals? Wir aber find eben fait in jebem Gebiete Die 
Epigonen, Die mit all’ unjeren Gebrechen dennoch an der Duck: 
führung und Verwirklichung des damals Gefundenen und Gritreb- 
ten arbeiten. Iſt unfere Zeit weniger produktiv, fo ift fie dies in 
Folge des Umitandes, daß Die leitenden Ideen, melde Damals im 
Drange der Ereignifje bervortraten, noch lange nicht unfer volles 
Eigenthum geworden, no lange nicht in die WirklichFeit überjegt, 
noch lange nicht zum Gemeingut der Nation gemacht find. Dadurch 
rechtfertigt fich das Studium jener Zeit, jener Perjönlichfeiten; wir 
wollen bie Goldbarren aus dem Echachte der Bergangenbeit heben, 
um fie in Feiner Münze in den Berfehr zu bringen, und deshalb 
wird ed wohl auch an biefem Orte (und wir fönnen mit Demfelben 
Rechte jagen: in diefen Blättern) nicht unpaſſend gemefen fein, 
daß wir auf den einzelnen Mann Schinkel, als der Edeliten Einen, 
mit größerer Ausführlicfeit eingegangen find," 

P. D. Fiſcher. 


Beriträge zur volksthümlichen Sprachkunde. 
Die praktiſche Seite der Sprachvergleichung. 
1. 

Die Lautſyſteme der Hauptipraden Europa's. 

Wir laffen nunmehr die in dem Vorhergehenden angelündigte 
Mufterung der Hauptiprachen Guropas in Beziehung auf ihre 
gaute folgen: 

1. Unter den furchtbar zerjtörenden und zerſetzenden Einflüfjen 
der äußeren Verbältnifie hat die bewtige neugriediiche Sprache 
den größten Theil des bezaubernden Wohllauts, durch den bie 
alte helleniſche Sprache ſich auszeichnete, eingebüht. Sie befigt 
gegenwärtig nur noch die einfachen fünf (langen und kurzen) Vo: 
cale a. e, i, 0, u, feine Umlaute, feine Dipbtbonge; unter ben 
Conſonanten fehlt ihr der deutſche b+, d⸗ und j⸗ Yaut vollſtändig, 
ebenjo unſer weicher ch-Laut (mie in ich, recht, echt ıc.), Dagegen 
bat fie zwei gehauchte Zungenlaute, die den beutichen Lautſyſtem 
fehlen: das altgriechiſche afpirirte $ (th) und ein afjpirirtes & (dh). 
Wären wir zur Zeit unjered Gnmnaflal: Unterrichts gewöhnt wor: 
den, in der Ausiprache griechifcher Wörter das .9 von + (th von t) 
genau zu unterfcheiden — wer jo glüdlidy geweſen ift, zu den 
Füßen des Berliner Aitmeifters der klaſſtſchen Philologie zu figen, 
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wird ſich erinnern, wie berfelbe in Bess, Eyadds, Avdonumns. duydrıp 
u. dergl, Die Aſpiration des # deutlich hören laßt — jo würde uns 
fpäter bei Erlernung der neueren Sprachen Diefer gebaucte Zungen» 
laut (der bekanntlich audy als englijches th in father, mother, brother, 
thander, three u. f. w. aur Qual der Yernenden erfcheint) feine Schwie—⸗ 
rigfeit machen. Die Ausſprache deſſelben, ſowie die feines ſchwächeren 
Brubers, des gebauten % in döeydc (adhelfös, Bruder), che 
(dhönti, Zahn), moödge (podhari, Zus), gelingt übrigens nach einiger 
Uebung, ſobald man ſich nur gewöhnt hat, die Zunge an das 
obere Zahnfleifch anzulegen und jo t und b, jenes ftärfer, dieſes 
ichwäcer, beide aber ohne Beimifhung eines ſ⸗Lautes (der ſich 
bei diefer Yage der Junge in der Nähe der Zähne leicht erzeugt), 
auszuhauchen. — Außer den genannten beiden “auten bat ber 
Deutihe noch die harte Ausſprache des y (ch), wie in unjerem ad, 
Rache, doch, als die im Neugriehiichen allein berrichente zu bes 
adıten, alio &yo (echo), nicht wie unfer Echo, jondern mit fcharf 
gehauchtem Kehllaut (mie wenn ach o zu Einem Morte verbunden, 
ache, und für a e geſetzt würde) auszuſprechen. 

2. Die italiänifhe Sprache befitt ebenfalls ein viel ein: 
facheres Hautinftem, als Die unfrige. Sie bat, wie die neugrie: 
chiſche, nur die fünf einfachen (Furzen und langen) Bocale, feinen Um— 
laut, feinen Diphthong; außerdem fehlen ibr die Kehl un Gaumen: 
laute bh, jund ch (mie in unjerem hat, ja, ich, ach) gänzlich. Mehr ala die 
deutiche Sprache bat fie nur ven weichen franzöftichen Ziſchlaut j, dieſen 
aber ſtets in Verbindung mit einem vorichlagenden 5 (man dene fich 
im Franzöſiſchen deja das & hinweg, bleibt dja; hiervon ift dj der 
ttaliäniihe Yaut), jo daß dieſer Laut dj, wie in gia, gioroo, giusto, 
ale ſpezifiſch italiänisch erſcheint. Der diefem Laut entipre- 
chende ſtarke Zifchlaut tſch in vera, cielo, eio u. dergl. fann nicht 
als ein dem Deutjchen fremder Yaut betrachtet werden, da er nur 
eine Verbindung dest: und fd: Yautes iſt und in unferem Autfche, 
rutfchen, Uatſchen erſcheint. 

3. Die ſpaniſche Sprache hat wiederum nur die fünf ein— 
fachen Vocale, keinen Umlaut, leinen Diphthong. Unter den Con— 
ſonanten fehlt ihr unſer f-, z⸗ und zum Theil auch unſer beLaut, 
da das ſpaniſche b in den meiſten Fällen jo erweicht und gelind 
ausgeipreden wird, daß es viel näher unferem weLaute steht. 
serner fehlt dem Spanifchen wie dem Neugriechiſchen unfer weiche 
ch⸗Laut cin ih, recht, echt); es beſitzt aber, wie diejes, unſeren 
harten ch⸗ Laut (in ah, Macht, doeh), und zwar auch zu Anfang 
eines Wortes und nadı den Wocalen e und i {wo wir weiches dh 
bören laſſen). Mas den Vernenden bei tiefem Laute ftußig madht, 
ift lediglich Die Pezeihnung deffeiben Durch j (früber x) und g, 
wie im Mejieo (früßer Mexico), Alejandro (früher Alexandre), Don 
Quijots (früher Don Quixote), gente, egemplo, gigante, welche mit 
hartem, ſtarkgehauchten ch (mie in Nade eder im Schweizeriſchen 
ish) geſprochen werden: Medito, Alchandre, Don Kichote, chente, 
echemplo, chigante u. vergl: woran unſer Auge ſich jedoch ebenſo 
ſchnell gewöhnt, wie an die franzöſiſche Schreibung Bruxelles, 
soixante, wo Brüufſahl, ßoaſſangt geſprechen wird, — Gar nichts 
Abweihendes haben die ſpaniſchen I: und n:Yante in Neno, Se- 
villa, maravilla, Señor, duena, da bier nur die Vaut: Berbindungen 
I; und ng ftattfinden tljene, Sſewilja, marawilja, Sfenjor, duenja). 

4. Das Portugiefifche gleicht in der Bocal-Armuth den drei 
genannten Sprachen. Es befigt aber alle Gonfenanten der deut: 
ſchen Sprache, außer unserem weichen d; cs befigt ferner ven 
Ipecifiich+ franaöfifchen j- Yaut, wie in gentil, gengivas, perjuro, 
javali m. a. Gigenthümlich ift ver portugieſiſchen Sprache ein 
Haienlaut in der Verbindung ao, oe, “es, welcher dem unjrigen 


in Angel, (Enge, bringen u. dergl. ähnlich ift, aber etwas milder, 
mit geringerem Hervortreten des g: Yautes, auägefproden wird. 

5. Die franzöſiſche Sprache iſt in ihren Bocallauten reiher 
als die biäher genannten Epraden. Sie beittt außer den Fin 
einfachen (langen und kurzen) Vocallauten auch unfere langen un 
£urzen Umlaute (wie in unjeren Wörtern: käme und Kämme, Gothe 
und Börne, Gefühl und Fülle); aber unjere deutfchen Diphibongre 
ei, au und en jehlen ihr. Dagegen bat fie den oben erwähnten 
fangen, offenen o-*aut des jächftjchen gär (mie in encore, or, alars 
u. deral,), Bon Conſonanten fehlen ibr unser j:, unſer harter und 
weicher H- und unfer 4: Yaut; fie befikt Dagegen den mehrfad er: 
mwähnten milden Zifchlaut j (in bonjour, dejä, jamais und beral.). 
So wären wir denn die fünf aricchiich-remantichen Haupt 
ſprachen Europas durchgegangen, ohne einem für ung beſonden 
Ihmer auszufprehenden Yaute begegnet zu fein. 

6. Unter den fünf Hauptipraden der germaniſchen Kamilie 
ſteht befanntlid das Holländiſche dem Deutichen am näditen; 
es hat jämmtlicdhe deutſche Laute, ausgenommen unieren (langen 
und kurzen) Umlaut & (wie in fäme und Dämme), unfer g, unie 
weiches ch und unfer fh. Der Holländer ſpricht jein ch, auch in der 
Berbindung sch, ftets als barten Kchllaut aus, wie der Grieck 
fein y, der Spanier jein j, und wie wir in ah, Macht, Schlucht 
(alio holländifch in dieht, Gedicht, mie in kracht, Kraft; sehip. 


2 Schiff, gelefen chip, sehoon, ſchön, geleien ſicheon). Und neben 


biejem harten Kebllaut ch bat fich analog ein milderer Kehllaut 
g ausgebildet, den man als ſpeeifiſch holländifhen Laut betrachten 
fann, und der ſich zum bolländifcen harten ea, wie franzöfie j 
zu unferem vollen Ziſchlaut fh verbält; er wird mit geringeren 
Nachdruck in der Kehle hervorgebracht und gleicht dem Paute, der 
in manden Gegenden Deutichlands Das auslantende g (j. 9. in 
den Wörtern mag, Tag, genug 2c) bat, So hoölländüch geven, 
geben; getal, Zahl; twintig, zwanzig; dertig, dreißig; negentig, 
neunzig; günstig, günftig u. dergl. 

7, Mir kommen nun zu der bekanntlich wegen der Aueſprache 
jo ſehr verfchrieenen engliihen Sprade. Dem Engländer fehlen 
fünf von unferen deutſchen Bocallauten, nämlich das Hare hir 
a, bie beiden langen Umlaute ä und 5 und das lange und kurze u, 
Er bat feine Wörter wie unier das, wäre, Göthe, Gäte, Grint. 
Bon unferen Gonfonantlauten fehlen ihm ſch (ſowohl das weide 
in id, als das harte in ad) und z, alie Wörter wie möchte 
machen, zümen. Was nun andererfeits die englifchen Laute betrift 
melde der deutſchen Sprache fehlen, jo möchte ich unter Diele Nr 
Vocallaute in can, bas, but, eut mur bedingt rechnen; denn went 
wir nur unjer kurzes ä in Damme, Glätte, Fälle und unser Fur 
din Götter, Zölle, Börne genau und fcharf ausfprehen, je Ant 
wir jenem engliſchen a und a ſchon fo auferordentlich nahe, daf 
wir von einer fortgeießten Hebung getroft das völlige Erteichen 
der engliſchen Faute erwarten fönnen. Mas ferner den engliihen 
langen, offenen e»taut in all, ball, law betrifft, jo haben wir ihn 
bereits in dem Franzöfifchen o in encore, er, alors beſprochen; et 
bietet uns Deutjhen gar keine Schwierigkeit. Engliſche Genie 
nantenlaute, die dem Deutſchen fehlen, find die beiden gehauchten 
d: und teLaute (mie in father, ınotker, that, thunder) und der If“ 
cifiſch engliſche w- Laut (in water, what, wonder), Die beiden t* 
fteren baben wir bereits im Neugriechifchen gefunden, und dat 
englijche w erlernen wir mit großer Leichtigkeit, menn mir ee 
nur einige Male richtig ausſprechen hören und die Stellung der 
gegenfeitig gebogenen, aber einander nicht berübrenten Lippen bei 
der Aueiprace dejielben beobakhten. 
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& Die däniſche Sprache hat ſämmtliche deutſche Vocallaute 
und alle Gonjonantlaute, auögenommen d und z. Gigenthümlice, 
der Deutichen fehlende Yaute bejtgt fie gar nicht. 

9, Das Schwedische bat ebenfalls ſämmtliche deutiche Yaute, 
zußer ch und a; dagegen befitt fie den langen offenen o: Laut bes 
franzöhfchen encore, alors und des engliſchen all, ball, und einen 
ipecififh Ihwediihen Bocallaut, der auf der Eprachtonleiter 
jeine Stelle zwiſchen dem o und u, doch näher dem u zu einnimmt 
irie in bet, Hülfe; ro, Ruhe; dom, lirtheil). 

Bir gelangen endlich zu den beiden Hauptipracen der jlas 
riihen Familie, zum Polniſchen und Ruſſiſchen. 

10. Alibefannt ift das Vorurtbeil, Das gegen die Frlernung 
ts Polnifchen wegen der überaus jchwierigen, vom beutichen 
Irzen angeblich gar nicht zu bemwältigenden Ausſprache herrſcht. 
Ehen wir, wie weit dieſes Borurtheil begründet iſt. Die polniſche 
Zrache hat nur die deutſchen fünf einfahen Rocallaute und den 
fuzen Umlaut & (mie in jeden, ein; Niewiee, der Deutſche 2c.), 
jenft weder Umlaute, noch Diphthonge. Bon den deutſchen Kon: 
ſenanten fehlen dem Polnischen der reine «Hauch und das weiche 
&, da der Pole jenen Hauch ftärkfer aus der Kehle bervortreibt, 
und den harten ch-Laut (in unferem ad, Mat), gleich dem Neu: 
ziehen, Spanier und Holländer, in allen Verbindungen anwendet. 
ſ(igenthüumlich ift dem Polniſchen zunächst ein zwiſchen o und u 
teiindlicher, fi) Dem u nähernder Laut, dem eben erwähnten ſchwe— 
Yiben aut in bot, ro, dom Ähnlich; je im Polniſchen Bög (Gott), 
First (König), narsd (Nation); dann das fogenannte gejtrichene I 
das wir leicht bervorbringen, wenn wir Die Zungenſpitze an 

Ne Oberzähne Legen und die Zungenfläde hohl biegen. 

Hiermit ift aber auch alles ſpecifiſch Polniſche im Yaut- 
foftem erjhöpft. Denn die ſehr mannigfachen Zifchlaute der pol 
siiben Sprache ermweifen jich bei genauerer Prüfung theils als 
meht ausſchließlich polniſch, tbeils als bloße Verbindungen allge: 
mein verbreiteter Laute. Da ift aupörderft der Zijchlaut in pros 
bitte), raäno (bequem), piesh (das Lied): was iſt dieſer Yaut aber 
anders als der franzöfiiche j>Yaut in jour, jardin, jamsis? Mit 
dieſem uns binlänglich geläufigen j+ Yaut verbindet ſich in vielen 
teinifchen Mörtern ein ſchwach verichlagender r+ Yaut, aljo wie 
manzöhih rj geſprochen; jo in rzekn (der Fluß), rzadko (jelten), 
rzand (die Regierungh. Ferner ift die im Polnifchen häufige Tnut: 
terbindung tfch, wie in exas (Die Zeit), czapka (die Mühe), czarny 
dwarz) uns Eeineswegs fremd: wir haben fie inlautend in Hat 
fden, Kutſche, rutfhen, auslautend in Putid. Und denken wir 
un: eine deutſche Zijchlaut: Verbindung wie: fie wäſcht fon, er 
haft fchier, in Ginem Worte verbunden, jo baben wir das pol- 
vice ſchtſch in puszeza (puſchtſcha, die Müfte), szezupak (ſchtſchu— 
fef, ver Hecht), deszer (Däfchtich, der Regen), und werden endlich 
in dieſer Lautverbindung die eigentlichen Ziſchlaute nicht wie beut- 
ihres fh, jondern wie franzöſiſches j, und der vermittelnde Zungen: 
Int nicht wie t, fondern wie b gejprochen, alfo zuſammen wie fran- 
ich je, jo haben wir Die richtige Ausiprade von kose (kojdj, der 
Snchen), dose (dojdj, genug), leze (lejdj, kriechen) u. dergl. 

So viel über die polnifche Sprache, deren Verachtung unferer- 
kits gerade To gerecht ift, mie die Bezeichnung Niemicc, „ber 
Sprahloje,” „Stumme,“ mit welcher bie Polen bekanntlich ven 
Teutihen wegen feiner ihnen kauderwälſch erichienenen Sprache 
belegt haben. . 

11. Das Lautjoftem der ruſſiſchen Sprache endlich gleicht dem 
Polniichen fowohl im Mangel der deutſchen Umlaute, Diphthonge 
und des milden b+ und dh+ Haudjes, als in der großen Häufung 


der Ziſchlaute, von weichen ſLaute bis zur Verbindung ſchtſch, und 
im Beſttz des ſpecifiſchen Lautes des geftrihenen I (N), dagegen 
befißt fie den bejonderen polnischen u- aut nicht. 

Die bisherige überfichtlihe Darrftellung der wichtiaften euro: 
pülfchen Lautſyſteme, im welcher nichts Mejentliches übergangen 
worden, ift, wie ich glaube, ausreichend, um Die vielverbreitete 
Furcht vor der Ausſprache fremder Zungen als grundlos oder doch 
als jehr übertrieben darzuſtellen. Die Laute der europälichen 
Spradyen bieten dem aufınerfiamen Hörer durchaus Feine unbeiteg: 
baren Hindernifje für die Nachahmung, vorausgefegt, daß er mit 
feinem Fehler der Sprachwerkjeuge und des Gehörs behaftet if, 
und dab er nicht als Anfänger ſchon die feinften oratorifchen 
Laut-Nünncen des eingeborenen und geübten Redners hervor: 
bringen fell: was freilich jo viel biehe, als von dem Geigerlehr: 
ling den feften, reinen Strich des Violinvirtuofen verlangen. Eine 
wirkliche, wenn auch gleichfalls nicht unüberwindlide Schwie- 
rigfeit tritt nur dann ein, wenn nicht auerft die gehörten 
Laute nachgeſprochen, jondern die geſchriebenen Laute ge: 
lefen werden follen; wenn bemgemäß der engliſche Sprachunter— 
richt z. B. mit der nicht jehr anlodenden Regel beginnt: a wird 
im Engliſchen auf fünf verjchiedene Arten ausgeſprochen: wie äh 
in cake, wie langes offenes o in all, wie kurzes o in what, wie 
kurzes & in bad, wie langes a in dark, und der Schüler dann 
weiter für bie richtige Ausfprace mit Regeln une Ausnahmen 
und Ausnahmen von den Ausnahmen in Hülle und Fülle Mo: 
nate lang gequält und verwirrt wird: — dann freilidy 

„wird ihm von alle dem fo dumm, 
als ging’ ibm ein Mühlrad im Kopf herum; * 

dann muß die fremde Sprache die Sünden ber verfehrten Methode 
büßen. Wenn ih Minister des Unterrichts wäre, würde ich den 
Lehrern ber neueren Sprachen in den eriten 4 oder 6 Wochen bes 
Sprachunterrichts den Gebraud eines jeden gedrudten Buches 
auf Das Strengfte unterfagen. Erft wenn ber Schüler Hunderte 
von Wörtern und leichten Sätzen nachgeſprochen und nachgebildet 
bat, wenn ihm ihe sun shines; the cake is sweet; come, make haste 
u, dergl, in Laut und Bedeutung ganz geläufig find, erft dann 
öffne er ein Buch und fehe, wie die alten Bekannten fih in 
Schriftgeſtalt ausnehmen: dann, findet er in the das jonft jo ge 
fürdıtete engliiche th, in sun das theoretiich mit fo viel Umſchweif 
behandelte englifche u, in sweet Das fpecifiich engliihe Dobb'ljuh ıc. 

Sprade muh vor Allem und ohne Unterlaß geipro» 
hen werden; nicht ohne Grund entichnt fie bei den meiften 
Völkern ihren Namen von der Zunge (laschön, yA&ooa, lingua, 
languo ete,), Wenn der Schüler die Laut, Form: und Saklehre 
der zu erlernenden Sprache an zahlreichen, vorgeſprochenen Bei- 
jpiclen börend und nachſprechend lernt, und wenn ihm gleich— 
zeitig der nöthige Wortverrath aus den ihm am nächſten liegenden 
Sphären des Familien- und des bürgerlihen Pebens für eigene 
Sapbildungen eingeübt wird: dann teilt fid) nadı wenigen Mo- 
naten — oft nad wenigen Wochen — jhen die Befähigung ein, 
Süße aus dem Gedankenkreiſe des Yernenden in ber fremden 
Zunge mit Leichtigkeit auszuſprechen; dann beginnt, wenn auch in 
beichränftem Kreiſe, das Denken in der fremden Sprache 
— und hiermit ift der ficherfte und zugleich fürzefte Weg zum vol— 
ligen Erlernen und Verſtehen der letzteren geebnet. Se größer 
aber die Zahl der bereits überwundenen Sprachen ift, deſto leichter 
werden neue hinzugelernt, weil bes Gleichartigen und Analogen 
im Wortvorratb und in der Kormbildung der europäiſchen Sprm: 
chen jo außerordentlich viel iſt. 
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Denken wir uns nun einen begabten jungen Wann, ver mit 
Borliebe für das Sprachenſtudium erfüllt ift, in Berhältnifie ge: 
ſetzt, Die ibm die Befriedigung diefer feiner Neigung beionders 
erleichtern, jet es, daß er in einer MWeltftadt, wie Rom, London 
oder Paris, lebt, we Hunderte von fremden aus allen Erdtheilen 
ihm Gelegenheit neben, die fremten Sprachen aus dem Munde 
ter Eingeborenen zu hören und im Verkehr mit ihnen fie felbft 
zu üben, oder, daß er reifend, in vieler Herren Länder fommt 
und dort fi Die fremden Spraden im täglichen Umgang mit 
feichter Mübe aneignen fann: fo wird es uns aar nicht über: 
raſchen, wenn wir einen ſolchen, vom Schidjal bejonders begüm: 
ftigten Eprachbeflifjenen — ohne dab er Sprachgelehrter und 
Sprabforfcher ın ftrengem mwifjenibaftlihen Sinne, ein Bopp, 
Pott oder Grimm, zu fein braucht — nah Berlauf mehrerer Iabr 
zehnde mit der Kenntnig von zwanzig Sprachen und mehr aus: 
geftattet finden. Und bat ein Solcher erſt die Hauptſprachen des 
Morgen: und des Abendlandes inne, dann ſetzen fi im weiteren 
Verkehr mit Eingeborenen fremder VYänder und Zonen neue Spra— 
den wie neue Knoepen an, und wenige Dionde reichen bin, Die 
Knoepen zur Blüthe zu entfalten. 

Aus jolben Momenten, aus der viva vox der Lehrenden, aud 
der Berwandtidaft der Spraden und ben darauf berubenden 
Eprakanalogieen, aus dem durch ein halbes Jahrhundert mit 
Eifer fortgefegten Sprachenſtudium und endlich aus der Gunſt der 
Berbältniffe wird, nach meiner Ueberzeugung, das Raͤthſel Mezzo— 
fanti am ficherften zu löſen fein, zugleih aber auch für Andere, 
die unter weniger günftigen Verhältnifſen die Grlernung einer 
aröheren Anzahl fremder Spraden anftreben, die Hoffnung er: 
wachen, daß ihr Mühen, in rechter Weiſe angewandt und ftetig 


fortgeießt, fein vergebliches fein wird. Wilbelm Freund. 


England, 


Ber Eitg-Berkehr Londons. 


Während fich die Politiker and Diplomaten in aller Herren 
Ländern bie Köpfe um Schleswig: Holftein zerbrechen, giebt es hier 
kaum eine brennendere frage, als: Mie fommen wir jo fchnell wie 
möglich in oder durd Die oder aus Der Gityr Die Citn ift Der Mittel: 
punkt Londons und aller Gejcäfte, das Herz im Herzen der Melt 
und dabei nit umfangreicher, als eine engliihe Geviertmeile, 
während London felbft bereite über Einhundert Duadratmeilen bededt, 
Aus diefem London und der Umgegend geben oder reiten ober fahren 
täglich im Durchfchnitt 1,000,000 Menſchen in der Eith aus und ein, da: 
zu etwa 130,000 Fahrzeuge auf Rädern, außer ben unter, auf und 
über London fortwährend binjauferten Gifenbabnen. Wie iollen 
Nee machen, um neben und gegen einander raſch Durdzukfommen 
und das Foftbare Geld, genannt „Zeit”, das in zunehmenden Maj: 
fen Durch täglich wiederholte Stauungen und „stoppages* verloren 
geht, möglichft zu retten? In den vielen Berfehre Schwingungstnoten 
je fünf aufammenlaufender Straßen (dem Verkehr viel günftiger, 
als Die rechtwinfeligen Durchichnitte je zweier Straßen oder vier 
perader Straßen : Linien) fahren fh unzählige Arten von Wagen 
alle Tage mehrmals Feft, fo daß die Berfehre:Direftoren der Po— 
tizei und die Im: und Finficht und die Faltblütige Wagenlenker: 
Kunft der Kutſcher alle ihre Genialität vereinigen müflen, um im: 
mer wieder flott zu werden. Und fo breit und mufterbaft eben 


und rinnfteinfrei auch die meiften Straßen: Irottoirs find, geratben 
doch geihäftseifrige Fußgaͤnger und baufchende Krinolinen oft ar 
nug in eine Miſchung, Die mit gleichen Kräften nadı entgegenge 
fekten Seiten drängt und deshalb einen fehr bewerten Stillſtand 
bildet. Omnibus-Pferde fteden ihre pfauchenten Rüftern in vie 
Hinterfenfter ihrer Vorgänger oder ſtoßen fich pnegenjeitin Nie 
Deichſeln in die Rüden, zwei: und vierrädrige Droſchken verirren 
und miſchen fich mit ihren Rädern und reihen eilende Doctor- 
Wagen oder Bergnügungas-(Fquipagen in allgemeine Verraderung ie 
daß Doctoren zu ſchon Geftorbenen, Eifenbahnreifende 10 Minuten 
nach Abgang des Zuges, Waaren und Güter nach dem lekim 
Termine ber Ablieferungsfriſt an Ort und Stelle fommen. Die 
Goliatb’s von Güterwagen, die Pidfords, drohen, ihre oberſten 
Ballen und Tonnen *) durd die Fenſter erfter Etagen zu jdhlendern 
und die Hunde oben auf wechſeln freundihaftlihe Schwanzwede 
lungen und Küffe mit den Schoßkötern, die aus 1 —2 Treppen 
boben Fenftern auden. Die Nebergänge in ben fünfitwahligen 
Strahenfernen, obwohl in der Mitte durh Stein: und Eiſenum 
ſchützte Zufluchtsörter gegen drohende Näderung verſehen, iin? 
immer voller Angſt und Lebensgefahr, obwohl Menſchen und Ba 
gen eine wahrbaft wunderbare Geichidlichkeit und Virtuofität be 
fiten, fich gegenfeitig zu fhonen. Aber es wird immer ärger un 
unmöglicher, den fteigenden Berfehrsmaflen Raum zu verſchaffen 
Man bat mehr dafür getban, als in irgend einer Stadt der Melt 
und arbeitet noch Taa und Nacht unter, auf und über ben Zir« 
ben an neuen Auswegen, doch che dieje fertig find, ſiebt man hen, 
daß fie nicht ausreichen. 


* 


Die City: Obrigkeit erhielt in der vorigen Seffion ein Varla 
ments-Privilegium, den Straben » Verkehr durch befontere Geſetze 
und Mahregeln zu ordnen. Zu diefem Zwed wurden zumächn 
ganz in enaliich:praftifch- Statiftiiher Manter Unterfuchungen über 
den Umfang und Die Mate des Verkehrs zu Fuß und zu Bapen 
angeitellt, um das Ergebniß mit früheren Mefultaten zu verglei 
ben, So ergab fih aus übereinſtimmenden Berichten Icharfäugiser 
Policemen, dag 1850 an einem beitimmten Tage von 8 Ubr or 
gene bis 8 Uhr Abends 11,000 Wagen vor der Bom - Kirde un? 
Sheapfide igeipr. Ticbiepicherd) der Hauptverbindungsitrage griſcher 
Oft und Weſt in der Gitw, vorbeigefabren waren, in derielben Zeit rs 
riges Jahr 12,300. Die Zählung der Wagen auf der Yonton: Brüde ide 
Hanptverbindung zwiſchen Suüd und Nord) ergab 1850 an einem 
Tage 13,000, im vorigen Sabre nicht weniger ale 0,000, Zen 
andern ähnlichen Zätlungen will ich nur die neueite und umfang 
reichjte erwähnen. Es galt zu ermitteln, wieviel Menſchen un 
Wagen überhaupt durch alle 48 Zugänge in die City täplich cinpat 
firten. Man nahm zu dieſer Abſchätzung einen beitimmten Tr 
an welchem alle Fingänge mit einer Armee von zäblenden, ib 
gegenfeitig ablöfenden und Fontrolirenden Policemen beſetzt wurden 
und blieben. Das Ergebniß Flingt fabelhaft, ift aber durch fett 
mehr Zählende vollftändig beglaubigt. An dieſem Tage alfe bahnten 
ſich 48,177 Wagen ihren Reg in Die City mit ungezählten Waaten 
maflen und 155,050 Perſonen in und auf diejen Wagen, mähre? 
370,107 andere Perfonen zu Ruh famen. Da man eben ſo viel 
Ausgebende annehmen muß, ftellt ſich der tägliche Aus und Ein 
verfehr in der Eity auf etwa 100,000 Wagen und über 70,0% 
Perfonen, die oft genug zu mehr als 1 Million anfchmellen mögen. 

Dabei iſt nichts ausgemachter, als dah weder ein Pferde no® 
*) Pitford bat das größte Gätertransport-Belhäft in der Wet mit 
Hunderten von eifernen Laſtiragen anf Kedern und mehr als 1500 Pierder 
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Menihenfuß zum Vergnügen in die Eity gebt. Lauter dringendes, 
eifernes, unauffebiebbares Geſchäft. Alle großen Geſchafte Eng: 
lands und des Welthbandeld werden auf dieſer Fünftel: Quadrat: 
meile Igeograpbiich genommen) abgemadht. Sa bier giebt's Groß— 
zihäfte Die Firma Morifon Dilen und Go. (Zchnitt: und 
Etmumpf + Waaren) fagte vor einem Parlaments : GComits offt: 
ziel and, dak ihr Geichäft jährlih 5 Millionen Pfund Sterling 
Umfag mache, jeden Morgen durchſchnittlich 150 Beftellungen aus 
tr Provinz erhalte und dieje binnen 3—4 Stunden befriedigt, wo 
vie Padete den betreffenden Eifenbahnen übergeben werden müß: 
tee, daß die Beſtellungen aud der Stadt jelbft den ganzen Tag 
einliefen und ausgeführt würden, dab fie binnen 3 Tagen über 22300 
fodete in 23 großen und 40 Heinen Wagen abgeſchickt babe. Die 
Jufubr von Waaren habe 1863 über 40,000 große Ballen und 
giften betragen. Dir, Trowers, Haupt des Juder-, Kaffee, Reis: und 
Staltäner » Waarengeſchäfts jagt aus, daß feine Firma 17 große 
mafive Häufer in Gannonftreet vereinigt babe, um Raum für 
das wachiende Geſchäft zu befommen und man im legten Jahre 
inderthalb Millionen Centner Zuder, Kaffee, Reis u. ſ. w. cm: 
fangen und wieder verkauft habe. Gopeftafe und Moore, Haupt: 
imma in Mancheiterwaaren, gab dem Parlaments» Gomits zu Pro: 
tefel, dab fie 25 Häufer zwifchen drei Straßen der City in Ein 
Beihäftöhaus vereinigt, fo daß ed nun in allen Drei Strafen Ein- 
und Ausgänge habe, daß fie ſiebzehn Nebengeſchäfte befige und 
55 Reiſende beichäftige. Bom Gomits gefragt, wie viel Men: 
hen in dem Lonboner Haufe beſchäftigt feien, antwortete Mir. 
Moore: Wir find täglich unfer 600 bei Tiſche. 

Das find einige Firmen unter den Hunderten von „aröhten® 
Engres:Gejchäften, Man denfe, daß fie alle ihre Güter importiren 
und erportiren und diefe alle auf dieſem Raume einer Fünftel: 
duadratmeile fo ſchnell als möglidh ab- und zugeichafft werden 
mefien. 

Diefen Eofal: Verkehr auf Rädern zwiſchen den Gifenbahn- 
ſtanenen Londons für die Großhandels Ballen und Aiften beforgen 
frfonderd zwei Epediteurs: Die Firma Pickford und „Chaplin und 
derne“. Vebtere bat wöchentlich 140,000 Gentner Waaren in Con: 
den hin: und herzufahren, Pickford noch mehr, doc find von Letz— 
terem feine amtlichen Angaben gemadt worden. Gritere Firma 
beihäftigt 450 Magen, 350 ganz große und 100 Fleinere, um dieje 
tea 15 Millionen Gentner jährlich zu befördern Dabei tft es 
interehant, zu erfahren, welche Mühe man fich gegeben, um Wa: 
son und Maaren auf den Eleinften Raum zu bejchränfen und beide 
zit einander in Uebereinſtimmung zu bringen. Beide große Spe— 
!iteurs haben ibre koftbaren, fejten, auf Federn ruhenden eifernen 
Bagen jo verpollfommnet und verkleinert, dab juft immer zwei 
Baaren : Ballen, die zu diefem Zwed auch immer eine beſtimmte 
Öröge und Weite angenommen haben, daß je zwei Manchefter: 
runren-Ballen, je zwei Ballen von Derby + Etrumpfiwaaren oder 
Jottingham · Spitzen gerade neben einander Plag haben. Die Magen 
And dadurch einen Fuß jhmäler (74 ſtatt wie früher 84 Fuß breit) 
seworden und werden juft mit 100 Gentnern für je zwei ihrer rieftg 
farten Pferde vol beladen. Die früheren Wagen wurden von vier 
Verden gezogen und erſchwerten dadurd ſich und andern das Fort: 
fommen auferorbdentlih. Mit den jetzigen Zweiſpännern geht's 
taſch und mit bedeutend verringerten Hindernifjen. 

Man darf dieſe freimillige Vereinigung ungzäbliger freier 
Privat: Induftrieen zu dem gemeinfamen med der Verfehrd: und 
Iransport Erleichterung nicht gering anſchlagen. In weniger fulti« 
titten Städten und Staaten wäre ein folhes Zufammenmwirfen 
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wohl nur durch polizeilichen Zwang und ſchwere Strafen für Kon: 
traventionsfälle zu Stande gefommen. Hier in London haben fich 
bie beiden großen Konkurrenz : Spediteurd, die Kunden, die Fa— 
brifanten in den Provinzen um des praftiihen Zwecks willen alle 
vereinigt, um Wagen und Waaren in genaue Uebereinftimmung zu 
bringen. Den Spediteurs bat dieſe Reform, Die ſie jelbit veran- 
laßten, Laſtwagen voll Geld gefoftet, aber fie hatten Sapazität ge: 
nug, den Bortheil biefer Opfer einzujehen und raſch und rüftig 
banadı zu handeln. Das ift etwas werth, zumal wenn man den 
Fammer und die Verlegenheit des unendlich Eleineren Verkehrs 
in den weiten Straßen Berlins gejehen bat und damit vergleicht. 

Bon den Angaben der Herren Chaplin und Horne erwähnen 
wir nur noch, daß ſte allein nad dem einen großen Eiſenbahnhofe 
von Great Northern 1300 Wagenladungen wöchentlich abliefern. 
Pidfords Geſchäft ift noch größer, und dann giebt's nod 9 andere 
große Eifenbahnhöfe voll ftets fommender und gehender Waaren. 
Und dann die ungeheuren Zonnenlaften für Schiffe und aus 
Schiffen! Sie und alle andern Laften von Waaren, Produkten 
und Fabrifaten von der ganzen Erde und für Die ganıe Erde wer- 
den von dem Heinen City-Mittelpunkte Londons aus bewegt und 
brauchen dazu mehr Raum, ale in, auf und unter dieſem koſtba— 
ren Stüd Boden bejhafft werden kann. Ich will nicht auf das für 
ben taten unentwirrbare Geminde von über- und unterirdifchen reip. 
unter Ebemslichen Eiſenbahnprojekten eingeben, mit welhen man 
diefen fich ftets ab: und zudrängenden Waarenmafjen leichtere Wege 
und Durdgänge verihaffen will. Einige davon find fchon fertig. 
Nach Bollendung aller wird die City oben, parterre und unter 
der Erde ein dichtes Geäder von Eijenbahnen jein, mit einem 
dichten Nege von Telegrapben-Drahten ganz oben darüber, jo daß 
es ausſehen wird, ald läge dieſes mit Gentnerlaften ſtets pulftrende 
herz wie unter einer ungeheuren Glode von DrahtGaze. 

Auch die umfangreichen Gejebe und Maßregeln für beftändige 
Klüffigbaltung des EitpVerkehrs auf Wagen find interefjant, frei: 
lich aber auch für auswärtige Leer zu lokal. Deshalb nur im 
Allgemeinen, dag Omnibus gewifie Straßen vermeiten, daß ge: 
wife große Fuhrwerle zwiſchen 9 Uhr Morgens und 6 Uhr Abends 
gar nicht durch die Eity fahren dürfen, daß alle Fuhrwerke eine 
gewifie Höhe und Breite einhalten müſſen. In gemwiffen Straßen 
dürfen zwiſchen I— 5 Ubr des Tages Feine Koblen, Eein Bier 
u ſ. m. abgeladen und abgeliefert werben. Meder Wagen, noch 
Menden, noch Waaren dürfen fi zu gewilfer Zeit und in ge: 
wifien Straßen durch Stehen oder Biegenbleiben an ber fouveränen 
Macht des Verkehrs verfündigen. Cine Höferfarre am unredten 
Drte wird wie eine Majeſtäts Beleidigung gegen ben englifchen 
Diktator „Verfehr" beftraft, eine Majeftätsbeleidigung gegen die 
Königin aber nicht, da eine folde felten vorfommt und dann bloß 
mit Beradytung bejtrajt wird, 

Ja, England ift Hein und nod viel Eleiner die allergrößte 
Etadt der Welt im Verhältniß zu der Ungeheuerlichfeit des Vers 
kehrs. Einkommen und Ausgaben haben id} während des lehten 
halben Sabrhunderts zum Theil um 1000 bis 1500 Prozent ver: 
mehrt, alfo aud die Gegenftände, melde dieſes Wachsſsthum be 
dingen. 

Der Präfident des Eivil-Ingenieur: Initituts, Dir. M'Elean, 
bielt neulich in der groben Jahres » Berfammlung einen Bortrag 
über diefen Gegenftand, aus dem einige Angaben von Intereffe 
fein werden. Im Jahre 1315 betrug das JahresEinkommen aus 
Bergwerken, Kohlen: und @ifenminen noch nicht 1} Millionen 
Pfund, 1856, alfo 40 Jahre jpäter, über 18 Millionen, welche nad 
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dem Mafe ber biäherigen Steigerung 1866 über 25 Millionen 
ausmachen werden. Diejes ungeheure Wachsthum ift, wie er nad: 
wies, ein Segen der Eiſenbahnen, melde nach Den ungeheueriten 
Schwindeleien und Verluften nun doch ein darin ftedendes Kapi— 
tal von ungefähr 400,000,000 Pfund Sterling meiſt qut, in einzel: 
nen Fällen mit mehr ala zchn Prozent verzinfen. Die Eiſenbahnen 
nehmen 200,000 Weres Yand ein, der bebaute Boden umfaht 
40,000,000 Aires. Und dabei bezahlen Dieje 80,000 Acres Kifen 
bahnen beinahe denfelben Betrag an Steuern, wie fänmtliche 
Beitger der 40,000,060 Aderbauboden. 

Ungefähr 300,000 Menſchen ichaffen jährlich 2,000,000,000 — 
amweitaufend Millionen Sentner — Kohlen aus dem engliichen Bo- 
den, und es wurde im Hauptorte Diejer Kohlen » Induftrie, New— 
taftle, Die Beforgniß laut, daß bei diefem ungeheuren, noch immer 
fteigenden Bedarf der noch ſo reide Vorrath doch enblid er: 
fchöpft werde und man einit Kohlen nach Nemcaftle, mie früber 
Eulen nad Atben, tragen würde, aber nicht mehr als einen Weber: 
Huß, fondern als ein thbeures Bedürfnißß M'Elean zerftörte diefe 
Furcht mit Hülfe der Geologen, durch welche man ermittelt bat, 
daß in einer tieferen Schicht über halb Enaland auf ftarfen Kohlen: 
lagern rube, melde troß der aröheren Schwierigkeiten und Hige 
in dieſen tieferen Schichten (durch maſſenhafte Bentilation) mit 
dem gröhten Vortheil benußt werden fönnten,, ohne daß an eine 
Erſchöpfung im Yaufe von Hunderttaufenden von Jabren zu den« 
fen jei. Seht erſetzen die engliſchen Kohlen in England allein die 
Kraft von 12 Millionen Pferden & 1 Penny Zagesfoften für jede 
Pferdekraft (d. h. im Bergwerke jelbft, ohne die Transportfoften). 

Mit den Koblen wird auch viel Eifen gewonnen. Die 1862 
aus der Erde geholten 150,000,000 Gtr. Erze wurden in 80,000,000 
(Sentner Robeifen u. f. w. verwandelt. Für Kohlen- und Eiſen- 
Grport wurden 25,000,000 Pfund Sterling eingenommen, 1863 noch 
mehr, in weldem Jabre der Geſammtwerth aller enaliihen Pro: 
tukte und Rabrifate auf 146,489,768 Pfund Sterling ſtieg, d. h. 
um beinahe &%,000,000 höher, ale im Sabre vorker. 

Da ſich Die Engländer, wie jedes geſcheidte Volk, nicht todtes 
Gelb für dieſe Frporte zahlen laffen, jenvern Waaren und Pro: 
dufte, die mehr wertb find, als das baare Geld, alle im und er: 
portirten Raaren aber in Londen wentgftens verrechnet und aus: 
geglichen werten, nicht in Lenden, jondern im huntertiten Theile 
beifelben, der City, fo kann man ſich denken, oder vielmehr nicht Den: 
fen, was darin gebucht, verrechnet, durch Mechjel und Baarzahlun— 
gen ausgeglichen wird, Alſo Reſpekt vor Dielen Pferden und 
Menihen der Eity! Sie find die Majeftät Gnglande, welche fich 
meift nur mit ihren Anfangebuchttaben fchreibt , Die jo ausjeben: 
„£ 2. d.“ (Pfund, Schilling, Penn) Wan nennt die Engländer 
deshalb auch gern ein gemeines Krämer Volk, beftebend aus baden: 
bärtigen Zflaven des Geldmachens (whiskered slaves of money-ına- 
king), aber da andere Menſchen und Majeftäten audy gewaltigen Re: 
ſpekt vor Geld haben und es ſich oft um jeden Preis zu erwerben fuchen, 
werden dieſe gemeinen Engländer mit dem meiften Gelde und dem 
großartigiten Verfehre verehrt, beneidet werden, fo fange der 
Mammenismus eine verbreitetere Religion bildet, als ber Mo: 
notheismus, 

Uebrigens iſt's nicht bloh das Geld, Das fe groß macht und ſo 
erhält. Man darf England nidt nach feinen Diplomaten, auch 
nicht nach jeiner politiichen Preffe beurtbeilen. Diele repräſentiren 
bloß die gemeinfte, mercuriaffte und mercantilite Seite Englands 
und fhimpfen und intriguiren gegen Alles, was außerhalb nur 
Miene macht, im Handel zu Fonfurriren oder den Sandel zu 
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ftören. Die Preßwuth gegen Preußen ftammt aus feiner andern 
Duelle, als aus dem Gefühl, daß es durch Krieg bie Hanteia 
interefien ftöre und fid Durch Ausdehnung bis zur Eider am der 
Nord: und Oſtſee feemächtig und bandelstüdhtig gegen England 
machen könne, Und infofern Die engliſchen Staatsmänner anne: 
men, dat fidy der Krieg doch noch hätte vermeiden und Alles dirle— 
matiſch Iöjen laſſen können — in welder Richtung fie ſehr tbätig 
waren, kann man ibnen und der Preffe diefe Erbitterung gar nicht 
fo jehr übel nehmen. Sympathieen für Dänemark liegen nit zu 
Grunde, Sie würden, went es ihren Intereſſen nothwendig er: 
ſchiene, Kopenhagen ebenfo ohne Umftände bombardiren, wie 187, 
Daß der Haß gegen die fiegreihen Waffen Preußens die Korm 
von bäniihen Sympatbieen und einer hämiſchen Oppofition gegen 
die zeitlebens bisher verehrte und gebildete Königin angenommen 
bat, iſt Folge einer eigentbümlichen Entwidelung des mündig 
Ehemann und Vater gemordenen Prinzen von Wales. Mir bat dieier 
Jüngling nie recht gefallen wollen, fo oft ich ibn ale Anabe größer 
und größeriah. Sn jeinem Geficht lag Stets etwas von dem (harafter 
eines „sneak*, der hinter den Obren hat, wo gewifſe untergeortnete 
Geiftesanlagen und Leidenſchaften ihre phrenologiihen Höder an 
fegen. Gr ſcheint einer der Georgs zu werden, der fünfte Die 
vier Borgänger find ſehr aut gefannt durch Thaderan's weltberühet 
gewordene Borträge. Der engliihe Thronfolger fängt als Fünfter 
aut an mit Trog und Hohn gegen feine Mutter, mit Wein un 
Liebe und fonftigen Tugenden eines „fast young man“, wofür wit 
auf deutich Pebemann oder noch deuticher rous jagen würden. Et 
courfiren allerlei böfe Sagen über ibn, jeine unglüdlice frank, 
ſchöne Frau und die noch unglüdlidyere Mutter. Manches but 
auch in deutſchen Zeitungen geftanden, aber noch lange nicht Alles. 
Obgleich dergleichen gern und gterig gelefen wird, will ich dech die 
Chronique seandaleuse über dieſen hoffnungsvollen König ven Ana 
land, der Saribaldi in einem jehr weinfeligen Zuſtande befuhte, 
und in defien Intereſſe am Windſorſchloffe der Königin mehrmals 
angejchlagen fand: „Diefe Zimmer find zu vermiethen!“ nicht 
noch vermehren, Die pöbelbafte Times, die's immer mit werden 
den und gemachten Größen bält und dem Sinkenden ober Torten 
mit Kalitaffe » Courage noch gern ein Bein abbaut, wie dem ge— 
falfenen Perch, die Times und die meiiten übrigen Zeitunges 
fhwärmen mit dem fünften Georg für Dänemark, um Deutjchland 
und die Deutichgefinnte Königin zu fränfen. Das ift allerdingt 
unerbört gemein und pöbelbaft einer jolchen Königin gegenuder, 
welcher ſogar die Trauer um den Tod des deutſchen Gemabls, 
den der junge Georg auch befchleunigt haben ſoll, zum Bora 
gemacht wird, je daß fie neulich es für nöthig fand, Öffentlich a 
flären zu laffen, daß fie alle Prlichten einer Königin auch femer 
noch erfüllen werde, die Beförderung des Abſatzes von Schnitt 
waaren und Pukfachen aber durch Beranftaltung von Hoffeitlid 
keiten nicht mehr jelbit unternehmen koͤnne. 

Sch babe ſchon oft angedeutet und mehr oder weniger dentlie 
gejagt, dab man England nicht nach feinem Throne, feiner Arifte 
£ratic, feinen Diplomaten, jeinem Parlamente, feiner Politik un? 
Tagespreſſe beurtheiten dürfe. Diefe Mächte herrſchen in Englan 
nur nadı den Vorftellungen außerhalb und auf Grund der tägl 
hen Auszüge aus der Schleinger'ichen lithograptiichen Korrefpon 
denz. In der Wirklichkeit aber bereichen die produktiven un? Han 
dels: Intereffen, denen fi, wenn's jo zu jagen zum Klappen fomz, 
ale die offiziellen Staatsgewalten fügen müfjen. Und da Deuticland 
und der Kriede mehr werth find, ale dad vom Kopenbagener pin! 
beberrfchte Dänemark, wird's auch der fünfte Georg, wenn er Kb 
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tig geworden fein wird, nicht zu einem Kriege für Dänemark gegen 
Preußen bringen können, jelbit wenn ihm dies im weinfeliaer 
une als eine notbwendige und unumgänglide Heldenthat er: 
kheinen jollte. Zwar munfelt man bereits von allerlei fühnen Plä— 
nen und Mahreaeln, durch welche der Finftige König die von 
kiner Mutter und jeinem Vater ftetä au weit getriebene Nacrgiebig: 
feit gegen Parlaments und Volkeſtimme abſchaffen wollte, um 
tat von feinen Eltern verſcherzte Anſehen der Krone wieder zu 
teftauriren, aber Die Zeiten der vier Georgs find vorbei. Auch 
türfte Die ron dem Prinzen aboptirte Lebenämeife nicht geeignet 
kin, ibm viel Energie zu reftaurirenden oder friegerifchen Helden: 
taten übrig zu laflen. Auch darf man nicht vergeffen, dab die 
rerbaßte Palmerfton « Politif, jo lange und jo oft der Echreden 
und Das Verderben anderer Völker, ſehr altersſchwach und eben in 
der deutich » bänifchen Sache nicht nur allgemein lächerlich, ſondern 
auch verächtlich geworben ift und jedenfalld über ein Kleines mit 
meraliihen und phyſiſchem Tode abtreten wird. Inzwiſchen hat 
ih eine volks- und ftaatewirthichaftliche Finftcht begründet und 
verbreitet, Die eben ſo richtig rechnet, als auf Grund dieſer richtigen 
Frempelfummen human ift, die ſogenannte Manchefter-Schule der 
Ariedens » Tauben, die in ihren Repräfentanten Cobden, Bright 
u. f. w, trotz aller Verſuche, jie lächerlich zu machen, doch immer 
ihen lange dermaßen rejpeftirt wird, daß Gobden und Bright 
nirgends eine Rede halten können, Die nicht mit vielen Koften in 
den Zeitungen jofort nad ſtenographiſcher Nachſchrift wörtlich 
und ausführlich mitgetbeilt und Durch Leitartikel ausgezeichnet 
würde Das paffirt den Herren Mintjtern nur ausnahmsweiſe. 
Man begnügt fich, den in der Negel ftrobernen Inhalt ihres Ma: 
fufaturs anzugeben und die Sache Dann zu vergeffen und zu ker: 
aeben. 

Die große produktive und bis weit hinab gebildete Maffe der Na- 
tion lädt ſich die Palmerfton: reip. Derby : Größen eben nody ge: 
fallen, weil fie in ihrem inne doch nichts Geſcheidtes mehr aus— 
richten und ſtets Aug genug waren, ſtarkem Gedränge des Natio: 
nalberürfniffes nachzugeben, auch weil die Nation in dem Bemußt- 
iein diefer Macht durch die etwas ſchwach gewordenen Schwindel: 
Diplomaten im Mefentlicen nicht infommedirt wird und es für befier 
bält, deren Ende abzjumarten, ftatt durch gewaltfame Demonftra: 
tionen deren Ab: und Untergang zu beichleunignen, In Folge der 
Perfidie gegen Garibaldi kam es allerdings zu bedeutenden Acuke: 
mungen bes Unmillens und Borichlägen, dem Palmerftonianismus 
einen janften Schub zum Abgange angedeihen zu laffen, aber die 
Berftelung, daß jede Kriſe nachtheilig auf Wagen: und Menſchen 
Verkehr in der City wirft und ein fo verfrühtes Gericht Geld Koftet, 
ſiegte wie immer über Die zornerglühenden Gefichter, jo dah man 
num bie alten Herren Schwachtöpfe wieder rubig Lonferenzen lieh, 
womit fie ihr unfeliges Ende hoffentlich ſelbſt etwas beidleunigt 
haben, 


Schweiz. 
Genfer fileratur. 
1. > 
Sammlung des Briefwechfels der franzöftihen 
Reformatoren. 
Das Galein: Jubiläum, welches zwar, wie aus den Zeitungen 
befannt, als nationale Keier in Genf aus hiſtoriſchen, politiichen 
Und dogmatiſchen Grunden geicheitert tft, bat dagegen eine Neihe 


von literariichen Unternehmungen und Publikationen in feinem 
Gefolge gehabt, Die nicht blok für Die theologiſche Welt, fondern 
auch Für das große gebildete Publifum überhaupt von hohem 
Intereſſe jein dürften. Cine der wichtigften ift jedenfalls bie von 
der 9. Georgien Buchhandlung in Genf angekündigte Samm: 
fung des Briefwechſels der franzöftihen Reformatoren. Sie führt 
ben Zitel: „Correspondance des Köformatenrs dans les pays de langue 
frangaise, recueillie et publice avec d’autres lettres relatives à la r&- 
forme et des notes historiques et biographiques, par A. L. IHerminjarı.* 
Das Merk ift auf den Umfang von 8—10 Großoctarbänden, je 
zu etwa 0 Seiten, berechnet und wird eine Bollftändigteit an- 
ftreben, wie fie bei ähnlichen Sammlungen nur ſelten erreicht ift. 
Der Herausgeber jelbit bat bereits 4000 Briefe und Aktenftüde 
gefammelt, unter benen fchr viele bisher ungedrudt geblieben; er 
hofft, während des Erſcheinens jeines Werkes duch die Theil: 
nahme und Beiträge des gelebrten Publikums dieſes jehr anjehn: 
lihe Material noch vernolftindigen zu fünnen Nicht nur Die 
bervorragenditen Geftalten, wie Calvin, Farel, Viret, Theodor 
Deza, follen berüdjichtigt werden, jondern überhaupt alle jene 
Männer, welbe an dem Reformationswerf in den franzöfliden 
Ländern während der Periode von 1512—1565 einen thätigen An: 
theil nahmen. Jedes einzelne Stück ſoll der leichteren Ueberficht 
wezen mit kurzen Summarien und bifterifchen und biographiichen 
Erklärungen nach den beften Quellen veriehen werden, Sehr er: 
freulich iſt überhaupt das ermitere und mehr fritiihe Streben, 
welches fich gegenwärtig auf Dem Gebiete der franzöflichen Refor— 
mationsgefchichte im Gegenſatz zu dee früheren oberflächlichen, tradi⸗ 
tionellen Behandlung des Gegenftandes geltend zu machen beginnt. 
In diefer Richtung hat die entiheidende Polemik Galiffes un: 
zweifelhaft qute Früchte getragen. 


II. 
Etymologiſches Schulwörterbuch der 


franzöſiſchen Sprache. 


Profeſſor J. A, Weit Haas aus Breslau, ehemaliger Lehrer der 
deutſchen Sprache au Gymnaſium in Genf, hat foeben (bei H. Georg 
dafelbit) ein „Aranzöfiidvdeutiches etumologiiches Wörterbuch, entbal: 
tend eine Sammlung von mehr als 11,000 nah Wurzeln geordneten 
Wörtern und Redensarten (um Schulgebrauch und Zeibitunter: 
richt empfohlen vom Unterrichtsterartement des Kantons Genf,)* 
herausgegeben. Der Verfafler jagt in der Vorrede, wie zur Aus: 
führung eines Baues die HSerbeifchaffung des nötbigen Materials 
das erite Geichäft fein müſſe, fo ſei much Die Anſammlung eines 
gewiffen Wörtervorratbs die erfte Bedingung der Erlernung einer 
Sprache. Die größte Schwierigkeit jet hierbei für die Pehrer und 
Lernenden, einen geeigneten Grundſatz aufzufinden, welcher das 
Ausmwendiglernen und Behalten der Wörter erleichtere, Diefe 
Aufgabe werde am beiten gelöſt durch die nenetiihe Methode, 
d, h. die etymologiſche, oder mit anderen Worten durch die Unter: 
ordnung der einzelnen abgeleiteten Wörter unter die den Grund: 
begriff ausdrüdende Wurzel. Diefe Methode hat bereits in den 
klafſiſchen Spraden ihre vielfabe Anwendung aefunden; für die 
modernen, und namentlich für die franzöſiſche Sprache, fehlte es 
noch an jolden für den Schulgebrauch beftimmten Wörterbüchern, 
obwohl durch das „Dietionnaire d’stymologie frangaise d’aprös les re- 
sultats de la science moderne,“ von Hua. Scheler, Bibliethektr des 
Königs der Belgier zu Brüfiel, eine vortreffliche, ſich auf die 
großen Vorarbeiten und Prinzipien von Diez ffügende wiſſenſchaft⸗ 
lie Grundlage geliefert war. Herr Weiß-Haas hofft, einem 
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fothen Mangel durch jein etymologiſches Wörterbuch abzuhelfen, 
und, fo viel uns eine Aüchtige Durchficht zu urtheilen zeftattet, 
bat er feine Aufgabe jehr glüdlich gelöfl. Das Bud bietet in der 
That mehr, als der Titel befagt; nicht nur wird ed dem Schüler 
die Erlernung der franzöfifhen Sprache durch cine nadı den ur: 
zeln ſehr überfichtlidh georenete JZufammenftellung des nothwendig- 
jten Sprachmaterials weſentlich erleichtern, fondern auch jedem 
Sebildeten einen interefianten Einblick in die innere Gejdsichte 
und Phnfiologie der Sprachen Entwickelung eröffnen. Gin beion 
deres alphabetiiches Verzeihniß derjenigen Wörter, deren Abfitam- 
mung nicht in die Augen fällt, ift eine jehr zweckmäßige Beigabe 
für Anfänger. Der Unterrichtärath des Gantons Genf bat das 
Bud warn empfohlen, welches, wie wir hören, auch auf den 
Eulen mehrerer anderer Schweizer-Gantene amtlid eingeführt 
werden wird. W. v. 


Meriko. 


3. W. vo. Müller’s Heifen in Canada und Meriko.*) 
Politifhe Stimmung der Ganadier. 
Der Gitlaltepetl und ein Hoffnungsitrahl für 
die Finanzen des Kaiſers Marimilian. 

Der Kaifertbren in Merifo ift errichtet und das Kaiſerreich 
im alten ande der Aztefen eine Thatfache, Die bereits auf Die 
deutfche Literatur ihren Cinfluh übt. Das uns vorliegende Bud, 
ein jhön ausgeftatteted Reifewerf, it bereits Er. Majeitäit Mari: 
milian L, &aifer von Mexiko, gewidmet. Man ficht, daß das 
Merk diefer hoben Dedikation, der zu Ehren ber ſchön in Kupfer 
geftorhene Haupttitel „Reifen in Mexiko“ vorgeſetzt ift, erft in 
den jpäteren Stadien der Ausarbeitung theilbaftig geworden; denn 
eigentlich nehmen die Erlebniſſe des Reifenten in Meriko in die: 
ſem erften Bande nur einen mäßigen Theil des Buches ein, das, 
wie auch ein zweiter Titel richtig angiebt, überhaupt eine Reiſe in 
ten Bereinigten Staaten, Canada und Mexiko bejchreibt. 

Aus dem Borworte erfahren wir, daß die Veröffentlichung Des 
Werkes erbeblihe Verzögerungen erfahren bat. Der Herr Verfaſſer 
hatte das Unglüd, dab ihm in Merifo mehrere Kiften auf eine 
unerflärbare Reife abhanden famen, welche die Rejultate vieler 
meteorologiſcher und magnetifher Beobachtungen, topogtaphiſcher 
Aufnahmen und Barometer Beftimmmungen, mehrere aztekiſche Dri» 
ginal- Nanufkripte, eine Anzahl altmerikaniiher Geſchichtswerke 
und befonders ein’reiches Material zu einer Statiftil des Yandes 
entbielten, Als Folge der Neifen in dem tropiihen Alima ftellte 
ſich aud ein längeres Siechthum ein, welches am Arbeiten binderte. 

Das Werk ift auf drei Bände berechnet, von denen die beiden« 
erften die einfache Erzaͤhlung der Reiſe Erlebniffe mit eingeflochte 
nen Beobachtungen über Menfhen, Thiere und Pflanzen enthalten 
follen. 

Bon dem dritten fagt der Herr Verfajier: 

„Er zerfällt in drei Abtheilungen, teren erite der Geſchichte 
des Landes gewidmet if. Nachdem ich die Quellen aufgeführt 
aus welden die Gefchichtsichreiber bisher geſchöpft, habe ich ver: 
ſucht, in einer Gefchichte Der Toltefen, Chichimeken und Azteken, 
in der forgfältigen Reviſion des aztekiſchen Kalender und durch 


*) Reiten in den Vereinizten Staaten, Sanada und Merito, von 
Baron 3. W. von Müller, Dr, pbil, ete. Ju 3 Bänden. Eiſter Bant. 
Yeipzig, F. A. Brodbaus, 1964. 


eine Prüfung der Werke des Irtilrochitl, des größten merifaniichen 
Schriftitellere, dem Yejer ein wahrheitögetreues Bild der Entwide 
lung dieſer Bölfer vor der ſpaniſchen Eroberung zu geben. Um 
dieſes Gemälde zu verbollftändigen und ben Leſer namentlich mehr 
mit dem inneren Weſen und dem pfychiſchen Leben der Mutochthe: 
nen befannt zu machen, babe ich Der aztekiſchen Sprache, den 
Menſchenopfern, den Künſten und Wiſſenſchaften, jowie den Ge: 
ſetzen Netzahualcoyotl's befondere Abichnitte gewidmet und durch 
GSitate und Weberfegungen indianifcher Dichtungen und deren Ber: 
gleihung mit hebräijchen das poetifche Flement der Astefen zu 
veranſchaulichen geſucht. Die geſunde Moral, die volllommenite 
Sittenreinheit und Qugend, ter bobe Seelenadel, welden wir in 
fo vielen Handlungen jener Völfer treffen, erfült uns mit Staw 
nen und Entzüden, während mir in nicht geringerem Grade den 
raschen Verfall dieſer Tugenden bedauern, fowie Schauer über die 
Ghreuel empfinden, melde die Horde der tapferen, aber blut- und 
golddurftigen fanatijhen Abenteurer unter Gortez beaina, wie 
uns dies die Geſchichte Der ſpaniſchen Groberer zeigt." 

Wir find auf diefen Theil ſehr begierig. Er dürfte geeignet 
fein, eine grobe Lücke in unſerer Kenntniß Amerika's auszufüllen, 

Der Verfaſſer, der in Württemberg anſäſſig zu fein ſcheint, 
verlieh Stuttgart am 20, Februar 1856 und begab ſich über Paris 
nad Havre, von wo er mit einem Segelichiffe nach Rem: Horf 
überfuhr. Gr beſuchte von hier aus die nörblichen Theile der 
Union und ging von da nach Canada, 

Seine Schilderungen amerifaniichen Pebens gehören jelbitver- 
ftändlich der Zeit dead damals noch nicht geitörten Friedens an und 
nehmen bei den vorwiegend wiſſenſchaftlichen Reiſezwecken des 
Verfaſſers nur eine untergeordnete Stelle ein. Herr v. M. machte 
unter den Gelehrten Amerifa’s intereffante Befannticaften, na 
mentlich auch die des berühmten Fismeerbefrhrerd Kane, ter be: 
kanntlich ſeitdem geftorben ift. Weber den Niagarafall finden wir 
eine kleine wiflenjdaftlibe Abhandlung, die, ron Sllnftrationen 
begleitet, für geologiſche Forſcher von befonderem Anterefie fein 
wird. In Canada wurden Queenstown, der Ontariofee, Toronto, 
Montreal, Quebek beſucht. Wir erfahren da mandes Neue, io 
3.8. über die politiſche Geſinnung der Ganabdier. 

„Mährend der Fahrt milchte ich mich unter Die Paflagiere 
zweiter Klaſſe, welche Ah auf dem Vorderdeck geſammelt hatten. 
Ee waren ſämmtlich Canadier, Landleute der nächften Umgebung, 
weldye den Markt von Montreal beſuchen wollten und fi, ihrer 
Abftammung getreu, lebbaft in franzöfliher Sprache unterhielten. 
Ich nahm Theil an ihrer Unterhaltung. Meiner Ausiprache nah 
hielten ſſe mich für einen geborenen Aranzofen und kamen mir 
teabalb mit größter Artigfeit entgegen. Einer „aus dem alten 
Vaterlande“ bedarf bier Feiner weiteren Empfehlung; den Englan⸗ 
bern iſt es nie gelungen, fi ihre Sympathieen zu erwerben. Alle 
Ganadier rühmen ſich heute mit Stolz ihrer franzöfiichen Abkunft 
und im Fall eines Krieges zwiſchen England und Frankteich wür- 
den fie wie Ein Mann auffteben, um gegen den britischen Yeorar- 
den zu kämpfen. Nach den vielen praftiichen Einrichtungen und 
Berbeflerungen, welde die Engländer geichaffen, nad ben bevews 
tenden Freiheiten, deren fih die Ganadier unter ihnen erfreuen, 
ericheint dies beinahe unerklärlich; allein wer fie fprechen bört, 
überzeugt fit bald von der Wahrheit meiner Behauptung.” (her 
kann fib auch in Deutſchland heutzutage nod darüber wundem, 
daß der enaliiche Bolfscharafter, ungeachtet feiner vielen guten 
Seiten, bei allen anderen Bolfern den unüberwindliditen Wider⸗ 
willen erregt?) 


Ro. 29. 

„Mit umerjättlicher Neugier fragten fie nach Paris und allen 
dort vorgenommenen Neuerungen und Verichönerungen, alö ob 
tiefe Stadt ihre eigene Heimat wäre, und waren jo auf dem Sau- 
fenden, daß ihnen alle Lieder und Couplets der Vaudevilles und 
Straßen befannt waren. Als fie aber gar auf den Kaifer zu fpre 
sen kamen, auf feine Allgewalt in ber Welt, feinen alldurchdrin⸗ 
genden Berftand, jeine Allen überlegenen Fähigkeiten, und wie es 
ibm gelungen, in wenigen Jahren eine Seemacht berzuftellen, welche 
der enalifchen bereits gleich Fomme, da leuchteten ihre Augen vor 
freude und es jchten, als ob ihnen mit dem Gedanken eines Arie 
ges mit England ein neuer Hoffnungsftern aufginge.‘‘ 

„Mais, vons-ttes pire qu'un Anglais“ hörte der Verfafler einen 
Aubrmann auf ber Gaſſe ichimpfen, nachdem er den ganzen Borrath 
feiner Scheltworte erichöpft hatte. 

Bereits am 14, Juli defielben Jahres finden wir den Reifen: 
den auf der Fahrt von NRew-York nah Bera:-Eruz, wo er am 
5. Auguft anfam und von den dortigen Regierungsbehörden fehr 
freundlich aufgenommen murde. Bon Vera-Eruz führte die Reiſe 
nah Orizaba. Auf dem Mege dahin wunderte fihb Herr v. M. 
über die Menge von Mohnplägen mit zahlreicher Bevölkerung, 
während er doch oft im Umkreiſe von Tagereijen keine Spur von 
Aderbau zu entdeden vermag. Das Räthſel Löft ih durch das 
Borhandenfein der Bananenfrucht, die jtredenmweife angebaut wird 
und eine ungemein ausgiebige Nabrung gewährt, 

„Ein Arbeiter von ungewöhnlich gutem Appetit bedarf, ohne 
irgend ein anderes Nahrungsmittel, 12 Bananen zu jeiner täglichen 
Nahrung oder 4350 im Jahr. Dieſe werden nach Annahme des 
geringften Ertrages von 6—7 Stammgruppen geliefert, welche zu 
ihrer Kultur (& 8 Duadratfuß Abitand) eine Bodenfläche von ca. 
150 Duadratfuß fordern.‘ 

„Sehen wir, welche Bodenflähe dagegen erforbert wird, um 
& B. mit Kom bepflanzt einem anne fein tägliches Brob zu 
liefern. Wir fünnen annehmen, dab auf 300 Quadratfuß guten 
europäiiben oder nordamerifaniichen, mit Kunft und vieler Arbeit 
zugerichteten und gebüngten Landes im höcften Anichlage 30 
Pfund Korn oder 215 Pfund Mebl oder 36,61 Pfund Brot erzeugt 
werden. (Fin Dann gebraucht von legterem zu feiner Ernährung 
während eines Jahres 100 Pfund, zu deren Herporbringung aljo 
12.000 Quadratfuß Yandes bearbeitet werben müſſen.“ 

Die Banane (Musa paradisiaca L.) ftammt übrigens aus der 
öftlihen Hemifphäre; fie wurde von den Arabern von Afrika aus 
inerft nach den kanariſchen Inſeln verpflanzt, Bon dort her bradıte 
fie der Pater Thomas de Berlangas im Jahre 1616 nah ©. Do: 
Mminge, wie dies ein Zeitgenoffe Oviede 8 in feiner Naturgeichichte von 
Indien bezeugt. Die Banane, von den Spantern Platano, in der 
Mayaſprache Jaa's genannt, zählt fehr verſchiedene Varietäten, je 
Mac den Yändern, von denen fie ſpäterhin eingeführt wurde: Plata- 
nos ımachos y hembras (Musa paradisiaca), Platanos de Zanzibar (Musa 
troglodiytoraum), Platanos de India, zuerſt aus Dtabelti nad Lima und 
Acapuleo gebracht, Platanos de Guinea aus Afrifa, Musa edecinea aus 
Ehina u. j. m. 

Alle dieſe Arten verbraucht man roh odergefocht, grün, balbreif, reif 

D ber getrodnet, je nacı dem Gefchmad der Bewohner Die Kamilte 
Der Platanos de Guinea enthält alle Grundftoffe, um aus ihnen 
Zugcer, Rein, Fifig und Branntwein zu bereiten, Sie find ſehr 
fü, aromatiich und angenehm zu eilen; doch muß man ſich hüten, 
Fu viel Davon zu geniehen, und vermeiden, nad dem Genuſſe 
Zpirituofen zu trinfen. Aus dem trodenen Schaft oder Stamme 
Der Banane auch Piſang genannt; gewinnt man den Stoff zur 
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Bereitung eines Papiers, zu Geweben, ferner eine Art Flachs oder 
Hanf, der ſich zu allerlei Setlerarbeiten verwenden läßt. 

Herr v. M. hatte ſich als erfle größere Erpedition in Merito 
die Beſteigung des Gitlaltepetl, oder des Vulkans von DOrigaba, 
vorgenommen und führte diefen beroifhen Entſchluß auch aus. 
Diejer ungemein bobe und intereffante Berg war bisher noch un« 
beitiegen, wie der Chimboraſo vor A. v. Humboldt, auf deſſen 
Spuren wir unſeren gelehrten Yandömann mehrfach erbliden. Sein 
Begleiter auf diefer gefährlihen Fahrt war fein Sefretär, Herr 
Auguft Sonntag; ferner ſchloſſen fidy dein Unternehmen an: ber 
in Orizaba wohnende Herr Bernhard Maimsjd aus Schweden 
und Dr. Stamm aus Berlin, der im Begriffe war, nad Meriko 
zu gehen. Die Zeit war nicht die günftiafte, alle eingezogenen 
Nachrichten ftimmten darin überein, daß der gegenwärtige Moment 
zur Befteigung der gefährlichfte fei, da der aufgeweichte Schnee 
das Steigen ſehr erfchwere und namentlich häufige Lawinen dem 


FTühnen Reifenden todbringend werben Fönnten. 


Mir fönnen auf Die Kinzelheiten dieſer Bergbefteigung, die 
weit über die Höhe Des Montblanc binausreicht, nicht weiter ein: 
geben, wir bemerken nur, daß der erfte Verſuch verunglüdte und 
dab die Gefährten des Reiſenden — zuerft Dr. Stamm — von ihm 
abfielen. Kreilih waren auch die Strapazen und Gefahren, die 
man zu beftehen hatte, ganz ungeheuere. Es ging Heren v. Müller 
beinabe jo, wie Wlerander v. Humboldt auf dem Chimboraſo, ale 
er ſich plöglich auf einer dünnen Schneebrüde über einem unendlich 
tiefen Abgrunde ſah. Sein Begleiter, Hr. Malmsjd, jant plötlich 
bis unter die Arme im Schnee ein, aus dem er fih nur mühfam 
beroorarbeitete. „Beinahe in demfelben Augenblide brad auch ich 
mit einem Beine ein. Wis ich mid) darauf Malmsjd näherte, zeigte 
mir diejer, vor Schred beinahe ſprachlos, das Loch, in welchem er 
geſteckt hatte, In meinem Leben werde ich den Eindruck nicht ver 
geilen, den der Anbli auf mich madte. Ich fühlte, wie mein 
Haar fich fträubte und Falter Schweiß mir über ven Körper riefelte, 
Wir befanden uns über einem Abgrund, von dem uns mur eine 
wenige Zoll dide Eisdede trennte. Bergebens fuchten meine Blide 
den Boden zu erfpäben: Gisfäulen und Kenftalle erfüllten die 
Tiefe; dabei war der Abarımd nidst dunkel, fondern ſchien von 
einer unterirdiſchen Lichtquelle prachtvoll erleuchtet.” ....... 

Beide Reiſende hielten es nun geratben, fich mit auögebreite: 
ten Armen platt auf den Schnee zu werfen und ſich jo weit hinab: 
gleiten zu laffen, bis fie wieder fteinigen Grund fanden Kaum 
waren fie dert, jo braten dunkle Wolfen und ein fchredlicher 
Scmeefturm neue Leiden, und nur mit großer Mühe gelang es, 
nachdem man die völlige Befteigung Des Gipfefe von Diefer Seite 
aus aufgegeben, zu der Hütte zurückzukommen, wo Dr. Stamm zu: 
rüdgeblieben. Am näcften Tage war die halbe Heifegejellichaft, 
die als Führer dienenden Indianer einbegriffen, jo gut wie erblin 
det — ein Zuftand, der mehrere Tage lang anbielt. 

Hr. v. M. wagte eine neue Beſteigung, der ſich, nachdem feine 
früheren Begleiter hierzu den Muth verloren, zwei andere Herren 
anichloffen, ein Nordamerifaner, Inſpektor der mexikaniſchen Tele— 
grapbenftationen, Sr. Sampbell, und Hr. de la Huerta von Puebla. 
Dieje zweite Beiteigung gelang, der Gitlaltepetl oder „Berg des 
Sternes“ mußte fit ergeben und feinen furchtbaren Krater, von 
bem eine kleine Anficht beigegeben ift, zum erſten Mate fterblichen 
Augen jeben faflen. Die Mühjale auf diefer Fahrt müffen unbe: 
fchreiblich gewefen fein; indeſſen ſelbſt die heftigſten Bruſtſchmer— 
zen, Die ſchrecklichſten Augenſchmerzen, die größten Athembeſchwer— 
den, vie todähnliche Erſchöpfung waren nicht im Stande, den 
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fühnen Muth des Neifenden zu dämpfen; er erreichte jein Ziel, 
als er aber in den Krater bineinichaute, fank er zuſammen und ein 
heftiger Blutftrem ergoß fich aus feinem Munde Seine vollkom⸗ 
mene Erichöpfung ließ ihm eben nur noch Kraft, mit dem Azimutb- 
Kompak die Form des Kraters zu bejtimmen. Da der Plan, am 
oder im Krater zu übernachten, fih als unausführbar erwies, jo 
mußte bald der Rückweg angetreten werden, der denn mit Hülfe 
ber Indianer ziemlich raſch von Etatten ging. 

In Chalchicomula angefommen, lieh fh Hr. v. M. von dem 
dortigen Subpräfeften Den Eriftoval Gontolene ein ausführliches 
Zeugniß über die vollbrachte Befteigung des Ortzaba ausftellen, 
welches in Meberjeßung wie im Original mitgetheilt wird und auf 
den Ausfagen von Hm. Campbell und Hrn. de la Huerta beruht, 

Zum Belege dafür, daß dem Neifenden mandmal Kreignifie 
fo wunderbarer Art zuftoßen, daß er fih genirt, dieſelben wieder 
zu erzählen, berichtet der Hr. Verfaſſer eine Gefcichte, die wir 
allerdings mit Kopfichütteln gelefen haben. „Obgleich dieſelbe in 
allen Stüden der Wahrheit gemäß ift und aus autbentifcher Duelle 
ftammt, jo zwingen mich doch Die Verbältnifie, die Namen der 
handelnden Perfonen, wie des jpesiellen Schauplaßes zu verichwei: 
am." ..... „Fin Neifender in Merifo (1!) erzäblte nachſtehende 
Epijode.“ 

Doch wir müſſen kurz fein und uns allgemein faffen: Der be 
treffende Reiſende wird in feinem Nadtquartiere durd einen In: 
dianer erficcht, ſchleunig mit ihm zu fommen, und von demſelben 
durch Kreuz und Quer, durch Strafen und Felder in eine Hütte 
geführt, in der ein Geiftliher auf dem Eterbebette — ganz allein 
— liegt. Der Sterbende erflärt, warum er ibn habe holen lafjen; 
er babe Zutrauen gerade zu einem Fremden, zu einem Landemann 
von A. v. Humboldt, der fih um Neufpanien je große Verdienſte 
erworben, ihm wolle er beshalb ein großes Geheimniß anvertrauen. 

Diefes Geheimniß beitebt Darin; 

Als in Spanien die Dynaftie der Bourbonen geftürzt wurde, 
babe der damalige Vizefönig von Merifo, Don Sofs Sfturrigaray, 
und fein Anhang in der Hauptitadt jchnell die ungeheure Summe 
von vier Millionen Peſos zuſammengeſchoſſen, um damit den Kö— 
nig Ferdinand VII. und das alte Königshaus zu unterftügen, und 
diejes Geld, zu Dem noch lebensgroße filberne Heiligenftatuen und 
andere Kleinode kamen, auf den Weg nach Vera-Eruz gebracht, 
ven wo ed nad Spanien hätte eingefchifft werden jollen. 

Dod wir gehen in die direfte NRede über, um den Kern der 
Sache klar zu machen, 

Die Nachricht von der großen Conducta war wie ein Lauffeuer 
durch's Land gegangen und hatte alle beuteluftigen Leute, an denen 
es in Mexiko befanntlich nicht Fehlt, eleftriirt. Es dauerte nicht 
lange, jo war eine Bande von hundert der kühnften und entichloj: 
jenften Männer zufammengebradt, darunter auch der Priefter, der 
dem gedachten Meifenden auf dem Sterbebette das Geheimniß an- 
vertraute., Der Streich glüdte, man überfiel den Zug in einem 
wüjten Enapafle, mebelte die Begleitung nieder und brachte dann 
den ganzen Schak, den man auf der Stelle zu vertbeilen nicht ge: 
ratben bielt, in Sicherheit. Die ſaͤmmtlichen ichwerbelntenen Maul: 
tbiere wurden in vier Haufen getbeilt und auf vier verichiedenen 
Wegen nach einem beftimmten Punkte im Gebirge getrieben, mo 
man fich wieder vereinigte, Hier verftedte man ben ganzen Schatz 
in einer Höhle, die ſich an eimer 1000 Fuß hohen Felswand be 
fand, Hierauf trieb man die Maulthiere fort, ſchlachtete fie an einer be: 
ftimmten, weit entfernten Stelle und warf ibre Körper in die Fluthen 
des Nie, der fie dem Meere zuführte. Alle Spuren wurden nun 
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forgfältig unfenntlich gemacht, ja fogar ein Fluß, der in jener % 

gend flieht, abgeleitet und „Durch die natürlihen Verbältniiie dus 
Terrains“, die zu Hülfe fnmen, gerade auf die Felswand zugeführt, 

fo daß er von nun an gerade darüber berabftürste und die mr 
mit Stridleiten zu erreihende, wohl mit Steinen verſchleſſen 
Höble bedeckte. 

Nach Jahresfriſt wollten die Herren Räuber zurückkommen un: 
die Theilung in aller Ruhe vornehmen, Borläufig ging Jeder nah 
Haufe und feinem Geſchäfte nad); dabei aber vergak man nict 
das Gerücht auszufprengen, bie ganze Gejchichte des Raubes ki 
eine Erfindung des Wizefönige. 

So weit war alles gut; der Vizekönig wurde nicht lange dar 
auf in jeinem Dalafte ergriffen, nad Ber» Gruz trandpertirt un 
von da nah Spanien gefchidt; aber wie es ſtets ergeht, wie du 
Verbrechen ftets neue Verbrechen zeugt, To auch hier; der Zeufe 
des Geizes und der Habjucht bemächtigte ſich der einzelnen Häuke 
indem Seder wo möglich den ganzen Schatz für fich haben wol 
&s bildeten jich einzelne Heinere Banden aus der aroßen, Ba 
ihmwörungen entjtanden und ein gegenjeltiges Morden ging le 
das bald tüchtig aufräumte. 

Endlich, nach verſchiedenen Zwiſchenfällen, waren deren jo wo 
nige nur noch übrig, daß fie nicht mehr im Stande waren, für jie 
allein den Schatz zu heben. Denn fremde Hülfe durften fe au 
Surcht vor Verrath nicht beanjpruchen. 

Der Erzähler diefer Geſchichte alſo, ein Theilnehmer an den 
Raube, ging ing Kloſter — jeßt lag er auf dem Sterbebeite; ve 
nun das Geheimniß, Das ihm auf der Seele lag, nicht mit int 
Grab nehmen zu müflen, batte er den Fremden (jollte es umer 
Landsmann Hr. v. M. jelbft geweſen fein?) zu ſich rufen laſſen 
Er ftarb vor feinen Augen, nachdem er ibm gejagt, daß unter des 
Maisbündel, worauf fein Haupt rubte, ein Papier Itege, wilder 
eine genaue Bejcreibung des Ortes, wo der Schat ſich befinde 
enthalte, 

Der Reijende nahm das Papier an fich, verlieh Die Hütte un! 
theilte dann einem Freunde die Erlebniſſe der legten Nat mit, 

„Neugierig machten wir uns an das Studium des empfanıt 
nen Papiere. In demielben war die ganze Kofalität aufs gemaueite 
beftimmt, um von einem Punkte am Rie de la Soledad aus die 
betreffende Felswand zu finden.“ 

Richtig! — Der Freund nabm die Sache auf ſich, währen? vr 
Andere weiter 509; er machte eine Erpedition nach den betreffen 
den Gegenden und fand, troß der „üppigen tropifchen Vegetation‘ 
die Alles überwuchert und untenntlich gemacht hatte, zwar niet 
den Schaß, aber wenigftens den Wafjerfall und die Felswand nehft 
allen anderen Anzeichen, je daß für beide Areunde Das Vorbanten 
fein des Schatzes feftfteht. Yeider waren fie nidt im Stande, ıba 
zu heben, theils weil die merikaniſche Regierung davon hätt 
Kenntnig erhalten und fie um die Früchte ihrer Arbeit brin 
gen können, theilse aus Furcht vor Banditen und Mördern. 

So liegt alje, wie es jcheint, dieſer ungeheure Schatz nob ie 
der 1000 Auf hoben, von einem Wafferfalle überitüriten Felswand 
Ein glüdliches Schickſal jcheint feine Hebung und die damit rer 
bundenen ungeheuren pefuniären Bortbeile, welche den Finanz 
Meriko's ein ganz anderes Anfehen zu verleihen im Stande jein 
werden — Er. Majeftät dem Kaifer Marimiltan L von Merite 
zugedacht zu haben und e8 wäre nur gerecht und dem Laufe det 
Dinge angemefjen, wenn der neue Monarch ſobald als möglid An 
ftalten träfe, das Gebeimniß, das ihm unfer Herr Verfafler zu 
enträtbieln im Stande ift, auch in feinen Einzelheiten zu erfahren. 
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Kir zweifeln feinen Augenblid, däß derſelbe für dieſe unjchägbare 
Morgengabe, diefe Inaugurtrung feiner neuen Negierung ſich dank: 
barer erweifen wird, als die ehemalige republikaniſche Regierung, 
wit der wegen ihrer Mortbrüchigfeit kein Vertrag zu jchließen war. 
Alſo Gluͤckauf! 

Objektiv betrachtet, dürfte man vielleicht ſich die Freiheit neb: 
men, eine Geſchichte ven fo romantifcher Färbung, Die dreift in 
einem Reman von A. Dumas ftehen fünnte, anzuzweifeln, indch 
ma man in Anjchlag bringen, dab Merifo eben ein außergewöhn: 
libes Land ift, wo Nomane weit häufiger paffiren fünnen als bei 
uns, Wollten wir ferner, wozu wir vorläufig feinen Anlaß haben, 
den Fährten des Zweifels nachgeben, die hiermit angefhürft werden 
fönnten, jo müßte fich überbaupt unsere kritiſche Stellung zu dem 
vorliegenden Buche jo bedeutend ändern, daß Dann auch die Be 
fteigung des Orizaba (der Glanzpunft des Buches) und das dar 
über ausgeftellte Teftat, jowie andere Gegenftände von Bereutung 
in nähere Erwägung gezogen werden müßten. Mir falviren bier: 
mit nur unfer Eritifches Gewiſſen und wollen Niemanden zu nabe 
getreten fein. 

Bon San: Andres Chalchicomula reifte Hr. v. M. nach Meriko, 
mo er den 16. September 1856 ankam. Die Reife batte alſo etwa 
7 Monate gedauert. Der Schluß ift merfwürdig fur. Im An- 
bange ſind Abhandlungen über den Gebrauch einiger phufifaliichen 
Inftrumente, Die Logge, den Sertanten, den Chronometer, über 
Singe und Breitebeftimmungen auf dem Meere beigegeben, Die, 
ttreng genommen, eigentlich nicht bierber gehören. Mehr ift diefes 
nit den meteorologiſchen Beobachtungen, Die der Hr. Verfaſſer in 
VeraEruz gemacht bat, der Fall 


Finnland. 


Europäifhe Angelegenheiten. 


Diefe Ueberſchrift ailt nicht etwa unjerem ganzen Welttbeil, 
iontern einem darin geborenen Individuum, Herrn D. E. D. 
Furepacus in Helfingfors, den fein Name zu großen Dingen 
terpflichtet. 

Diejer Herr — mit verdientem Ruhm genannt ala Entdecker 
eriiher Geſänge des finnifhen Alterthums, Berfafler einee quten 
hmerifch- finmifchen Worterbuchs u. ſ. m. — gebört zu der Alaffe 
ten Patrioten, die politifhe Geringichägung und in deren Folge 
folittiche Unterdrüdung ihrer Landsleute befürchten, wenn ſie — 
mit gewiſſen Völkern näber ale mit gemwifjen anderen 
terwandt jein follen Wie es gar viele Stod: Magyaren 
ziebt, die knirſchend an ibre Säbel ſchlagen, wenn man ihre 
Nutterſprache ala eine weſentlich tatarijche ihnen darftellt: jo kann 
Finnland weniaftens eines Gelehrten ſich rübmen, der feine 
Zrrahe und Rationalität durch Nachweiſung näherer Verwandt: 
Ibaft mit denen der Türken, Mongolen und Tungufen befchimpft 
laubt. Doch reicht unier finntjcher Giferer mwenigitens den Ma: 
Maren die Bruderband, während die Mehrheit der Letzteren felbft 
ten Finnen wie ein unreines Thier von ſich ftößt, weil fie dann 
Ionjequenter Weife auch Lappen, Oftiaken, jogar Samojeden als 
ste Vettern begrüßen müflen. Herr Europaeus ftrapazirt ſich 
Eu ten Beweis, daß bie finniſch-ungariſche Familie eine- frühere 
Abzweigung des riefigen Stammes fei, welder unmittelbar nad 
jener die fogenannten indiich;eurepäiihen Sprachen und hinter 


dieien wohl alle Sprachen der Welt bervorgetrieben; aber die fin- 
niſch ungariſche Familie fol der indiſch-europäiſchen gerade drei 
Mal naͤher ftehen ala die türfifch: tatartiche, 

Zum Unglück fteht der wadere Patriot in jeinem eigenen 
Vaterlande wie ein Zäufenheiliger da und erfreut ich nicht ein: 
mal der Verehrung eines foldyen; Fein Wunder alje, wenn er 
aufs Aeußerſte erbittert ift und feinen Klagen, zu erhöhter Ber: 
breitunge Fäbigkeit derfelben, in einem deutſch abgefahten Schrift: 
den Luft gemacht bat.) Sein deutijher Ausdruck ift oft nicht 
weniger „fürchterlich, " ale die Schwierigkeiten, mit denen er nadı 
feiner Berfiherung gegen Diejenigen kämpfen muß, Die es ale 
eine Yebensaufgabe anſehen ſollen, Die große Majle der Nation 
zum todten Werkzeug ihrer eigenen winfelparteilihen Pläne 
und Interefien zu machen. 

Yaflen wir den Verfaſſer jetzt jelbit reden: „Durch jene Kunft: 
griffe wurden mir vor ein paar Jahren 4,225 Rubel Silber abge 
ihlagen, und nod vor einem Jahre wurde es mir fo vorbe: 
reitet, daß mir ein Stipendium von TO Rubel jährlih zum 
Schaden dieſer meiner Sprachforichungen von drei Jahren auf 
ein Jahr eingeihränft wurde. Es ift leicht, mir den Vorwurf 
zu maden, daß ich über diefe Forſchungen bis jebt gar zu wenig 
babe druden laſſen. Die profaiiche Urfache dazu ift aber, daß 
man mir verweigert bat, Abhandlungen über diefe Forſchungen 
zum Drud anzunehmen, obgleich ſehr zweideutige Artifel gegen 
mich freien Fintritt erhalten haben, Man bat es mir fogar offen 
herausgeſagt, daß Diefe Weigerungen als Vorwand benußt worden 
find, mir eine vollfommen geeignete Anftellung, die Dozen— 
tur (!} in den finniſch-ungariſchen Sprachen an der Univerfität, 
abzuſchlagen. Weil das rechte Berbältnih diefer Sache mehreren 
ron den rejpeftipen Herren durch brieflidde und mündliche Mit: 
theilungen zur Genüge befannt war: fo muß ich es annehmen, 
daß die Benutzung der Weigerung gefliffentlich und aus der 
alten, mafjenfrefferifchen (jo!) Politik hervorgegangen 
it, Zroß biefer fürdterlihen Oppofition habe ich jedoch Feine 
Noth, meinen ehrlihen, nationalen Stanopunkt den Partei: 
treiblern gegenüber zu behaupten. Mit der Hülfe reiner Un— 
ehrlicykeiten, mit logiiben und anderen Abjurden ()Y und 
mit allen Zeichen, nur einer mafjenfrejjerifchen, außer: 
gejegliben, dritten Macht im Staate dadurch dienen zu 
wollen, mag Niemand diefe meine Forihungen zu befriegen ver: 
fuchen, ohne öffentlidy ermähnt und entgeanet zu werden... 
Eine bedentlibe Hebung darf hier von feiner anderen Seite 
befürchtet werben Fönnen, als nur von der Seite eines gröbe: 
ren oder feineren, mafjenserzwingenben (!) Parteirevo: 
lutionismus (li. Diejen Interefien will ich aber nie, weder mit 
einer ganzen, noch mit einer halben Nachgiebigkeit zu dienen, 
mic, erniedrigen.“ 

Kir werden alio durch Herm Europaeus darüber belehrt, dab 
die hiſtoriſch-philologiſche Falultät, Die ihm fein Gejuh abge 
ichlagen, nicht etwa einfache Menjchenfreifer (mas ſchon ziem— 
lich paradox Hänge), fondern Berzehrer ganzer Mafjen unter 
ihren Mitgliedern zählt. Denfelben (Chrentitel hat er aber, wie man 
deutlidy ſieht, audy für jeden negirenden Kritiker feiner Korfchungen, 
ſobald er dabei logiſch (alſo abjurd) zu Werke geht, in Bereit: 
fhaft, und Gott bemahre uns davor, ihn zu verdienen. Wir 

*) Der Titel deſſelben iſt: „Vorläufiger Entwurf über den Urſtamm 
der indo:europäifhen Sprachfamilie und feine vor + indosenropäiichen 
Abzweigungen.“ Helſingfors, 1863. 
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wollen ihm nur noch bemerken, daß Maflen zwar unter Umſtänden 
fih zwingen und in gemwiffen Sinne fogar verichlingen faflen, 
daß aber ein Erzwingen berjelben zu den bis jegt ungelöften 
Aufgaben gehört. 


Kleine literarifche Revue. 


— Die beiden Qamlets. Zum Berftändniffe und zur Seelen-Ge: 
ihichte Shakſpeare's ift in England ein Wiederabdruck der beiden 
eriten Ausgaben des „Hamlet“ von den Jahren 1603 und 1604, und 
zwar in einem Bande neben einander, zur Vergleichung der Terte 
erichienen.*} Diefe beiden erften Ausgaben, welche zugleich zwei 
von einander ſehr verfchiedene Formen des ganzen Dramas find, 
bilden in der That eine anziehende Studie Shafipeare's, denn fie 
zeigen, welcher jchöpferiichen Gedanfen- und Wortbildung der 
Dichter fühig war, wenn er, von einem feiner älteren Werke nicht 
voll befriedigt, daflelbe zu verbeſſern und umaugeftalten ſich ent: 
ſchloßz. Die Ausgabe von 1604 — ber „Hamlct,* wie wir ihn 
jest allgemein befigen und fennen — verhält fich zu dem von 1608, 
mweldyes übrigens nicht Das richtige Datum ift, da diefer „Damlet* 
bereits fünfzehn Jahre vorher (1588) gejchrieben worden fein fol, 
aber im Jahre 1603 zuerſt, und zwar, mie man glaubt, ohne Zu: 
ftimmung des Autors, gedrudt wurde — wie das vollendete Kunft: 
werf zu einem zwar genialen, aber rohen Entwurfe. Jede Paral: 
lelitelle in der zmeiten Bearbeitung, verglichen mit der eriten, 
bezeichnet einen geiftigen und fünftlerifchen Fortfchritt Des Jüngere, 
der ſich zum Meifter aufgeſchwungen. Auch Charles Bictor Huge, 
der in jeine franzöfifche Ueberſetzung Shafjpeare's beide Texte des 
„Hamlet“ aufgenommen, ſagt, fie lieferten „une eomparaison infini- 
ment curieuse en ce qu'elle nons permet de pöndtrer puisqu'au fond la 
pensöe du poste et de surprendre les secrets du gönie en travail.“ 


— Schleswig ⸗ Holſteln, won Patrik Matthew‘) Die in dieſer 
fleinen Schrift enthaltenen fünf Briefe zu Gunften des deutjchen 
Rechtes in Schleswig Holftein bat ihr engliicher Verfafler vergeb- 
lich den „Gentlemen“ von der vLondoner Preffe zum Drud ange: 
boten. Er beat, wie er in der Vorrede jagt, die Hoffnung, daß 
die Gentlemen of the Press der Zukunft befier unterrichtet und 
wahrheitslicbender, als die der Gegenwart, ihm und den waderen 
Deutihen in Schleswig. Holftein werden Gerechtigkeit widerfahren 
laffen. Der erfte der bier abgedrudten Briefe ift jpeziel an Lord 
Palmerfton gerichtet und bat die Meberfhrift: „Verſuchte Zer: 
ftüdelung Deutſchlands.“ Der zweite wendet ſich an das britifche 
Volk und klagt die Preffe Englands an, daß fie verfafjungsmäßi- 
gen und nationalen Rechten in Schleswig: Holitein entgegentrete, 
Die drei letzten Briefe find mehr allgemeiner, kosmopolitiſcher 
Tendenz. Der Verfafler ift beitrebt, ſchlicht und redlich die Sachen 
barzuftellen, aber wir fürchten, dab gerade darum feine Schrift in 
England wenig gelefen werden wird, Wenn man dort recht viele 
Leſer haben will, muß man dreift lügen und erfinden, wie die 
Morning Poft, die durch ihre diplomatifhen Enthüllungen aus 
Berlin, Wien, St, Petersburg und Parie den Beweis geliefert 


) Hamlet, 1603—1604: Being exact Reprints, in one Volume, of 
the First and Second Editions of „Hamlet.“ With a Biographical Pre- 
face by Samuel Timmins. Birmiogham, Josiah Allen jun,; Leipzig, 
Ludwig Deaicke. 

**) Schleswig-Holstein. By Patrick Matthew, Anthor of „Emigration 
Fields* etc. London, Spottiswode. Berlin, A. Asher & Co. 
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bat, wie weit man in England in der Ausbeutung des Gruud; 
füges Mundas vult deeipi zu gehen wagt. 


— Ausländifce Dichtungen, von A. Laun.* In der eriten 
der beiden unten genannten Sammlungen ausländiſcher Gedichte 
finden wir nur Poeften nach enaliihen, franzöſiſchen und jpani: 
ſchen Originalen, die, fein audgemählt, fließend überſetzt und 
mit dem Anhang deuticher Gedichte aus des Ueberſetzers eigener 
Feder ben frifchen, jugendlichen Geiſt befunden, der dieſe Samm« 
lung ſchuf, ohne Abſicht auf Herausgabe berfelben Sn ber 
zweiten Sammlung, die um viele Jahre fpäter veröffentlicht wurde, 
finden wir England und Nordamerifa, Spanien und Portugal, 
Kranfreich, Italien, Rußland, Schweden und Holland vertreten. 
Manche bie dahin wohl wenig befannte poetifche Blüthe des Aus 
landes wird dem Pefer geboten; deutſches Gemüth hat das 
Freide durchdrungen und bietet es bem deutichen Herzen zum 
Genuſſe Dar, als fei es in der Mutterſprache gedacht und em: 
pfunden. Man fühlt den Mebertragungen an, daß fie fein müh 
fames Werk find, fondern leicht aus der Feder gefloflen und mit 
Liebe mwichergegeben. 


Literarifcher Sprechſaal. 


Das Londoner Athenaeum vom 25. Juni enthält zwei in jehr 
guten Engliſch abgefaßte, Iiterariiche Berichte deuticher Schrift 
fteler: Kriedrih Bodenftedts in Münden, über Die in 
Meimar in der Moche des 23, April veranftaltete dramatüche 
Shaljpeare: Keier, die er, was ben folennen Ernit und die nad 
baltige Wirfung betrifft, mit den religiöfen Schaufpiel-Auffübrun- 
gen im bayerifchen Oberammergau aufammenftelt, und Julius 
Rodenberg's in Berlin, über Die ihm fpeziell befannt gemortene 
Abfiht Menerbeers, für englifche Muftffreunde, die das Theater 
nicht zu befuchen pflegen, ein weltlihes Oratorium zu fomponiten. 
Rodenberg hatte es übernommen, den deutichen Tert eines ſolchen 
Dratoriums abzufaffen, der nach Vollendung der Compoſttion ins 
Engliſche überfegt werden follte. Das unerwartete Ableben des 
Meifters hat jedoch die Ausführung dieſes Planes vereitelt. 


Der Spradenftreit in Schleswig giebt der Wiener 
„Preife‘, die Dabei einen Seitenblid auf ven Sprachenſtreit 
in Böhmen wirft, zu folgenten treffenden Bemerkungen Aulaß 

„Es ift eine alte Tchre, daß Heine Tyrannen die ärgiten find; 
der Satz ift auch wahr, weil er feine innere Begründung bat. Die 
Unmacht führt zur Rurdt und aus der Furcht fließt häufiger dat 
tyrannenhafte Gebahren, alö aus Laune oder Bosheit. Jetzt, da 
ber Drud auf immer vorübergegangen, ift es fchwer, ohne daß Die 
Lachmuskeln in Bewegung gerathen, daran zu denken, wie bie 
geiftlihen Nachfolger des hochwürdigen Biſchof Monrad ben deut: 
ichen Bauern in Schleswig Sonntag nach Sonntag in urbänifden 
Lauten Predigten halten mußten, die Diefen unverftändlicher waren, 
als der Geſang der Bögel in den Bäumen oder das Biöfen 
der Heerden auf dem Anger, Nichts ift überhaupt unbedachter 
und unverftändiger, ald das Verlangen Heiner Natienafttäten, mit 
ihrer Zunge auf den Fuß vollfommener Gegenjeitigkeit geieht Mu 


*) Portiiche Nahbildungen ausländiicher Gedichte mit einem Anders 
eigener, von Dr. Adolph Laun. Profefior der deutſchen Sprache am könist. 
Geollegium in Bordeaux. Bremen, Carl Schünemann, 1846. 

Fremde Dichtungen in deutſchem Gewande, von Fr. Ruperti und M- 
Zaun. Bremen, Heyſe, 1862. 
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werden mit den Spraden ber großen Kulturvölker. Wenn ber 
Ste aus den Bergen von Connaught engliſch zu reden fidh bemüht, 
{hen um in den fruchtbaren Grafſchaften Englands fih mit Vor 
theil zur Einheimjung der Aerndte zu verdingen, oder um im Hafen 
ton Liverpool die Schiffe entlegener Zander entfrachten zu helfen, 
bat er darum ein Recht, dem Englander zuzumuthen, auch Gälifch 
zu Audiren? Die ſchönen Geifter Dänemarks, Baggeſen und 
Oehlenſchlaͤger, zulegt Anderjen, haben die deutſche Sprache gleich 
ihrer eigenen gebraucht, um, anjtatt mit etwa 2 Millionen Den 
ſchen, mit 50 Millionen in Berfehr zu treten. Wollen etwa bie 
Eiderdaͤnen behaupten, daß die Deutichen ſchlechte Kameraden find, 
bie feine Neciprocität üben, weil Schiller und Uhland nicht daͤniſch 
fchrieben und bdichteten? Wenn eine Sprache eine Kofarde wäre, 
welche man um einen Grojchen in jedem Kramladen kaufen Fönnte, 
fo dürfte Einer zum Underen jagen: Trage Du meine Karben, 
wenn ich die Deinen tragen jol. Aber wenn bie Zunge eines 
fremden Volles nur mit einer groben geiftigen Auftrengung, nur 
nit einem Stüd Leben erfauft werben kann, da ziemt es fich wohl, 
eine Unterfcheidung zu machen. Wenn der gleiche Preis für Güter 
verjhiedenen Werthes gezahlt werden jo, fo ſucht fi der denkende 
Menſch Das werthvollere Gut aud. Er nimmt für feine Leiſtung 
lieber das goldene Gefäh, als das kupferne, lieber das feidene Ger 
wand, als das hanfene. Es ift nicht unfer Verſchulden, wenn ber 
Himmel eine Sprache zum Gemeingut von Millionen, die andere 
nur zum Belt von Tauſenden von Menſchen gemacht bat. Es wäre 
aber unfere Schuld, wenn wir unferen Berftand nicht brauchten, um 
bei der Wahl zwifchen beiten ben höheren Werth dort nicht an- 
auerfennen, wo er ſich findet. 


Zu Melbourne in Auftralien ift der breihundertjährige Ge— 
burtetag Shafjpeares feitliher und mwürdiger, als in den meiften 
Städten Englands gefeiert worden. Dort ruht auf feinen thea- 
traliihen Lorbeeren der alte Charles Kean, ber in der neueften 
Melt von den Renten des KRapitald Icht, das ihm im ber alten 
die gelungene Darftelung Shakſpeare'ſcher Charafter-Nollen einge: 
tragen. Ein in der Etadthalle von Melbourne unter dem Bor: 
ſitze des Manors der Etadt abgehaltenes Meeting überreichte zu⸗ 
nähft dem Herrn Gharles Kean und feiner Gattin eine von den 
vorsehmften Einwohnern Melbournes unterzeicnete Adreſſe, wo: 
rauf Kean felbft eine Feitrede zu Ehren Shaffpeare's hielt. Es 
wurde ſodann beſchloſſen, an der Univerfität Melbourne einen 
2ehrftubl für englifche Kiteraturgefchichte und insbeſondere für die 
Erläuterung Chaffpeare's zu gründen. Abends traten Kean und 
feine Gattin zum erftenmale wieder nadı langer Zeit im Theater 
auf, und zwar in Ecenen aus dem „Kaufmann von Venedig“ 
(Kean als Shylock) aus „Mie es euch gefällt” und aus „Romeo 
und Julie.“ Zum Sclufle wurde der dritte AH von „König Jos 
hann’ volljtändig gegeben. 


Die preußifche Regierung hat beichlofien, die Erlebniſſe und 
Refultate der Erpedition nach Dft: Aften in einem umfafjenden 
Werke zur Kenntnik und Anfchaffung des Publifums zu bringen, 
Daſſelbe zerfällt in drei Mbtheilungen: 

eine allfemeine Befchreibung der Erpedition, von welder 
der erfte Band mit nächſtem erfheinen wird; 

einen wiſſenſchaftlichen Theil, die Berichte der der Expe— 
dition beigegebenen Fachmänner enthaltend, von dem die zoo: 
logiſchen Bände jegt vorbereitet werben; Dieje beiden Werke 
in groß DOftar, 
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und ein Yoliowerf „Anfihten aus Japan, China und 
Siam." 

Bon Ichterem ift das erfte Heft von 6 Blättern mit erklären: 
dem Tert im deutfcher, frangöfiicher und englifcher Sprache bereits 
verjandt worden.) Es enthält Darftellungen aus Jeddo und eine 
Anficht von Jokuhama. Bier diefer Blätter find auf photolitho: 
graphifchen Wege nad den Federzeichnungen eines der Gefandt- 
Ichaft beigegebenen Künftlers in dem Inftitut von W. Korn in 
Berlin nah dem Osborne'ſchen Verfahren fafftmilirt, die beiden 
anderen in chromolithographiſchem Drud ausgeführt. Die Bilder 
gründen ſich auf gewiſſenhaft an Ort und Stelle gemachte Studien 
und dürfen auf die größte Treue, ſowohl im allgemeinen Eindrud, 
ald auch in den Einzelheiten Anſpruch machen. Die photolitho: 
graphiſche Fakfimilirung gewährt den großen Vortheil, die Origi: 
nalzeihnungen, weldye durch jede Neproduftion auf Metall, Hola 
oder Stein abgeſchwächt zu werden pflegen, in ihrer vollen Ur- 
fprünglichfeit wiederzugeben. 

Es verdient bemerkt au werben, daß die Erpedition bei ihrem 
fünfmonatlihen Aufenthalte in der japanifhen Hauptftadt ein 
fünftlerifched Material gefammelt bat, mie es bis jetzt noch nicht 
eriftirt hat und nach der Geftaltung, welde die dortigen Verkehrs: 
verbältniffe feitvem angenommen haben, ſchwerlich jo bald von an« 
derer Seite wirb gefammelt werden fünnen. 

Das Werk fol landſchaftliche Darftelungen aus Pedro, Nan— 
gafafi, Shanghai, Taku, Tientfin, Peking, Hongkong, Ganten, 
Macao, aus der ſiameſtſchen Hauptitadt Bangkok und deren Im: 
gebung bringen und in mehreren Heften zu je 6 Blättern erſchei— 
nen. Die Ausftattung ift des monumentalen Charakters durchaus 
würdig, melden bie preußiiche Regierung dem Unternehmen zu 
geben beabfidhtigt. 


Das von Ve Berrier in Paris redigirte Bulletin international 
enthält zwei in meteorologiiher Hinfiht höchſt intereffante Mit: 
theilungen des Aftronomen Pater Secht in Nom und des Herrn 
Henri de Parpille in Paris über ben magnetifchen Einfluß 
des Mondes und der Sonne auf die Atmolphäre der Erde, auf 
die Yuft: und Meeres: Strömungen und auf bie Witterung. Der 
englifhe Admiral Fitzroh, der ebenfalld über diefe Finflüffe und 
ihre regelmäßige Wiederkehr Beobachtungen angeftelt, theilt die 
gedachten beiden Artikel in franzöfiiher Sprade im Londoner 
Athenaeum vom 25. Juni mit. 


*) Die Preußifhe Erpedition nah Oft: Afien. Aufichten 
aus Japan, Ghina und Siam. (Im Haftrage der Königl. Regierung 
herausgegeben von U. Berg.) Erites Heft. 1 Blatt Haupttitel. 8 Blatt Tert, 
beutich, iranzöflfch, enaliich. 6 Blatt Anfichten. (4 in photoslitbograph., 2 im 
chromo · lithegraph. Drud vor Kom, Prozeh Deborne.) 26} Zoll Höhe 
und 204 Zoll Breite, Preis: Ucht Thaler. Imbalt: I) Veddo. Aufgang 
zum Tempel O⸗Yawute. 2) Dedbo, Der Tofaide. 3) Dedbo. Etrahe 
bei Alabane, 4) Medbo. Dapaniicher Garten, 5) Veddo. Portal rines 
Miorjin:Tempels. 6) Dokubamasflanagava. Berlin, Berlag der Königl. 
Geheimen Ober Hofbuhbruderei {R. v. Deder), 
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In unferem Berlage ift jo eben erichienen: 


Ausgewählte Dichtungen 
von Friedrich Bodenfiedt. 
8. geb. 20 Sgr. Elegant gebunden 1 Tolr. 
Inhalt: Lieder. Einngedichte und Sprüche, 
Sonette. Verschiedene Zeit und Gelegenheit: 
Gedichte. Vollsweiſen als Intermezzo, Aus dem 
Morgenſande (1843—1345). Die Rofe von Tiflis. 
Aus dem Bude Edlitam (1HT—1551). Aus dem 
Divan des Abbas-Kuli:Chan, Der Edelfalk. 
Diefe Auswahl des beliebten Dichters von 
Mirza Echaffy* darf wohl zu dem billigen 
Preije ala Gelegenheits⸗Geſchenk bejonders 
empfohlen werden. 
Blüthen 
des Glaubens, der Liebe und der Hoffnung, 
gepfludt am Üchenswege 
von E. v. P 
ft. 8. geb. Preis 15 Sgr. 

Berlin, 1. Juli 1564, 

Köriglidie Geheime Ober⸗Hoibuchdruckerei 
IR. von Deder). (392) | 

Durch alle Buchhandlungen ift au erbalten: 
Kuife, Königin von Preußen. 

Dem deutichen Volke gewidmet. Dritte, umae 

arbeitete Ausgabe, Miniatur: Ausgabe, 

geichmüdt mit dem im Neliefmanier geftodenen 

Portrait:Meraillen der Königin, in engl. Eiabd. 

mit Goldichnitt. 1859, 2 Xblr. 

Die erite Ausgabe der bier zum Drittenmale vor | 
das Publitum trtenden Biograubie der Königin | 
Zuife dam befanntlih aus Der Keder der Frau 
». Berg, der Arcundin und Geiellidhaiterin der 
Monarbin. Dem Berk. war es vergönnt, neue 
Briefe der Königin „unverwelllige Ders: 
vlätter aus dem Lebenebuche der Fönig-' 
lichen Dulderin* mitintbeilen, Die allein ſchon 
binrerbend wären, tiefer Biograpbie einen bauern: 
den Werth zu fichern. 3 

Ferd. Dümmler’s Verlagsbudhhandlung | 
(darrwig und Sokmann) in Berlin. ) 

Empfehlenswerthe Werke. 
Geſchichte der römifhen fiteratur. 

Fur Somnafien und höhere Bildungsanftalten 

von Prof. Dr. Eduard Munt, Drei Theile 

(65 Boa) 1858-1561. 5. geh. 3 Thlr.; in 

3 Bänten gett. 3 Thlr. 10 Sur. 

„Dit Areude fchlieht ſich Heferent den aner: 
kennenden Beurtheilungen am, welde Das Wert 
lange vor feinem vellitändigen Erſcheinen in ander 
ven Blättern gefunden bat. — Plan nnd Ausfüh: 
rung halten wir für ſehr zwedmähig, und wenn 
fegend etwas, gerignet, eine behagliche Areude am 
GShegenftande zu weden. Die Ueberjepungen find 
faft durchwen leicht und angenehm zu leſen;z bie 
Auewabi läht ebenfalls Telten etwas zu wũnſchen 
übrig und bietet fait überall des Charatteriſtiſchen 
eine fo reiche Fülle, dah der Leſer Die beigefügten 
Urtheile wicht nur zu veriteben, fondern mit einiger 
Selbftändigteit zu würdigen im Stande ift.“ 

i riterar. Gentraiblatt 1562. (391) 
Geſchichte der griechiſchen fiteratur. 

Fir Gymnaſien und böbere Bildunge anſtalten 

von Prof, Dr. Edward Munt. Zweite umge 

arbeitete Ausg. Zwei Theile (66) Bey.) 1569. 

8. geb. 3 Tl. 

„Die überaus günftige Aufnahme, Die der 
eriten Auflage dieſes Buches zu Theil geworden, 
war für den Verfaſſer ein Antrieb, das Werk noch 
mebr zu einem harmonischen Ganzen abzarunden; 
aud; wird jept in den poetiichen Stüden meift die 
Vertform des Originals wiedergegeben, 

Droyſen will dem Kundigen die verborgenen 
Fäden ber Politif bloh legen, und läht den äußern 
Gang der Begebenbeiten außer At; Boigt da 
gegen will rg dieſe dem Leſer vorfübren, 
natürlicp im Lichte der Geſchichte, und bat feine 
Aufgabe trefflich aelöft.“ Lıterar, Gentralblatt. | 


Berantmortliger Retacteur: Iofeph Lehmann in 


tl. 
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Zu Gelegenheits⸗Geſchenken empfiehlt die unterzeichnete Buchhaudlung: 
Undine Cine Erzählung von Friedrich Baron de la Motte Fongus. 


Prabts Ausgabe (Iwölfte Auflage 1860) mit TO Holzfchnitten nah Zeichnn v 
Müller, anogeführt von U. Sauber, Mit des Dichters Biographie, Porträt und — ke 
in engl, we 1 Thlr. 10 Sgr.; im reich vergoloetem Einbande m. Goldichnitt 1 Thlr, 20 Ex. 
Miniatur Ausgabe (Zebnte Auflage 1857) mit Titelbild in Stahlitich nach einer Zeichn * 
Richter, geſtochen von Chr, Hoffmeiſter. In engl, Einband mit Geldichnitt 1 The — 
Kabinets · Ausgabe (Elite Auflage 1859) eleg. geb. 10 Sir. In engl. Einband 17} Sgr. 

„Diele liebliche Erzählung „Das reigentite und tiefite Märchen, reiniter Ausdrud romantiſchet 
Poefte*, ſchildert die Natur der Niren, wie fie in der Sagenwelt rubt, überaus anmutbhig und bat 
dem Dichter namentlich die Gunſt der Frauenwelt in bobem Grade erworben. (3%) 

Kerd. Dümmler's Verlagstuchbandlung (Harrwig und Goßmann) in Berlin, 


Der Verein von Freunden der Erdkunde zu Leipzig 
macht in Bezug auf die von ihm im November 1862 gestellte Preisfrage: 
„Welche sind die geographisch -statistischen und politisch -commerciellen Verhältnisse 
j Länder, nach denen in neuerer Zeit der Zug der deutschen 
tet gewesen ist, und welche Länder empfehlen sich hiernach am 
wohlorganisirte deutsche Colonisation }'* 





” 
„vorzugsweise 
„meisten für eins 
hierdurch Folgendes bekannt. 
Es ist auf diese Preisfrage nur eine Beantwortungsschrift eingelaufen, mit dem Motto: 
„Rex est, qui metwit nilil ete“ Ihr Ilert Verfasser zeigt unverkennbar sowohl Talent als Fleiss. 
Er hat aber sehr vieles gar nicht zur Sache Gehöriges mit bereingezogen. Wenn er in der zweiten 
Hälfte der Preisfrage unter „wohlofganisirter deutscher Colonisation“ nur politisch organisirte 
Massen-Uebersiedelung versteht, so wollen ‘wir das keineswegs tadeln. Es hätte dann aber die 
zweite Hälfte von der ersten: Schilderung — * Länder, nach denen in neuerer Zeit der 
Zug der deutschen Auswanderung vorzugsweise gerichtet gewesen ist“, scharf gesondert werden 


' müssen. Der Herr Verf, dagegen vermischt diese beiden Gesichtspunkte und hat dadurch keinem 


derselben völlig genug gethan. Seine Besprechung der Erfordernisse, welche zu einem geeigneten 
Ziele der Massenauswanderung gehören, ist viel zu wenig gründlich und systematisch, um die 
Theorie dieses Gegenstandes wirklich zu fördern, Ebensowenig aber kann die Kinzelnschilderung 
derjenigen Länder, nach welchen die Colonisation gerathen oder widerrathen wird , in dem Grade 
vollständig und lebendig heissen, dass man sich bei einer etwa beabsichtigten Auswanderung aus 
ihr Rath erholen könnte, Der Verein sieht sich daher, unter Anerkennung manches Guten in der 
vorgelegten Bewerbungsschrift, doch ausser Stande ihr den Preis zu ertheilen. 

Er verlängert vielmehr den für die Beantwortung der oben ausführlich abgedruckten 
Preisfrage angesetzten Termiu bis zum 30. November 1865. Dabei wird noch ausdrücklich be- 
merkt, dass der Verein nicht unbedingt eine vollständige Beantwortung der ganzen Frage verlangt, 
Es wird ihm vielmehr genügen, wenn auch nur eins oder einige derjenigen Länder, welche vor- 
zugsweise als Ziel der deutschen Auswanderung gedient haben, oder * solches zu empfehlen 
sind, diese dann aber freilich mit solcher Gründlichkeit und solchem praktischen Eingehen geschll- 
dert werden, dass die Bewerbungsschrift z. B. dem gebildeten Auswauderungslustigen wirklich 
als Ruthgeber mit gutem Gewissen in die Hand gegeben werden kann. 

Der ausgesetzte Preis beträgt Eiuhundertundfunfzig Thaler. Die Bearbeitungen 
müssen in deutscher Sprache abgefasst sein und bis spätestens am 30, November 1865 bei dem 
Schriftführer des Vereins Dr. Henry Lange (Leipzig) eintreffen, an welchen sie portofrei in 
der Weise anonym einzusenden sind, dass jede Jerselben mit dem nämlichen Motto wie das deu 
Namen und die vollständige Adresse des Verfassers enthalte. de versiegelte Couvert verseben wird. 
der motivirten Urtheile erfolgt im März 1866, 
m vom Verein aufgestellten Preisfragen-Regulativ wird das Manuscript jeder 
mit dem Preise oder einem Accessit gekrönten Arbeit Eigenthum des Vereins, jedoch so, 
es dem Vereinsvorstande freisteht, jede solche Arbeit entweder ganz oder auszugsweise oder 


Die a re 1 
Gemäss 


threilweise drucken zu lassen, ohne dass der Verfasser auf Honorar Anspruch zu machen hätte; 


doch ist der Vereinsvorstand befugt, dem Verfasser eine anderweitige Veröffentlichung seines 
Werks im ersten Falle nach Jahresfrist, im zweiten und dritten Falle sofort zu gestatten. 


Leipzig, im April 1564 
Der Verein von Freunden der Erdkunde, 


Prof. 3. V. Carus. Dr. H. Lange. Dr. A. Barth. 


Vorsitzender, Schriftführer, Cassirer, (354) 








Bei den Verlegern diefer Zeitichrift erichien und iftourd alle Buchhandlungen zu beziehen: 
Harfenklänge von Adolf Krummader. 


ar. 16. Belinpapier in engl. Einband mit Goldſchnitt 1 Thlr. 


Unftatt aus einem ber zablreichen anerfennenden Zeugniffe der Preife möge der Beier aus der folgenden 
Probe über den Werth diejer „Lieblichen Lieder und Geſaͤuge“ fich ſelbſt ein Urtheil bilden, 


Dürre. 
Lai, o Herr, ben Önadenregen 
Träufeln auch in mein Gemüth, 
Daß ee unter ſolchem Segen 
Wieder grünt und wieder blüht! 
Und es ſoll im neuen Weiſen 
Deine Huld erhoben fein: 


Leiſe träuft der Neyn nieder 
Auf Das Ddürre, durft'ge Yand, 
Und es grünt und blübet wieder, 
Bas die Sonne ſchen verbrannt. 
Und es Hingt von allen Zweigen 
Neu der Voͤglcin frober Eher; i 
Blumenduft und Pieder fteigen | Sen und Pippe foll Dich preiien, 
Wie ein Opfer frifch empor. | eine Harfe Dir ſich welhn. 


Glogan. — Berlegt von Ferd. Dümmlers Berlagsbugbendplung (Harrwip und Goßmann) in Berlin. 
Drud ven Eduard KAranle in Berlin. 


359) 


* 
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achmen alle Buchbantiangen uus Boftanttals 
wa bed In nun Auslantrd au, in Berlin 
auch die Beitumgt-Zpebiteure. 











‚Berlin 


wie Briefe fine franco darch die Bor ober 
durch VBubänbler-Bermittelung an bie Ber» 
Iggehayrlung zu richten. 


Sofepb Lehmann. 
Dretunddreifigfer Fahrgang.” 


* 





Juli 


Sonntag, den 24. 1564. 
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Von die er Zeitſchrift — — eine Nummer von zwei Bogen in Duartformat; "Preis —S Thlr. vie jahtuch — diefelbe 
—— werden die —— Zeile mit 2 Ser: berechnet, 


im ganzen welt :öfterreichifchen Poftverein 


* —— —— wird. 








Inhalt: 
Deutſchlaud und dad Ausland. 


Frietrip von Raumer als Yiterarbiitoriter . 460 | 
Der biograpbiftte Koman . . 467 
Ein Getſcheer Bellelied, mitgebeit von 
Pad, Aug. Sranll. 
England 
dacſinile von Ehafipmes ee Rolicı 
Aue gabe 469 
Frienerungen elnets Stüchtigen. "Bon Berlin 
nad Yonten. IV. SEM bũcgertichee — 
JJ on 470 


Feankeid. 
Birtor Hugo’s Heinere Schriften. Die Partier 
Theater umb Die — WERTEN 


Kranfeeicha 471 


diaiien. 
Der römische Mufenalmanad . 


Norb-Amerifa, 
Die Sanitäts « —— der —— 
Staaten 


474 


475 


Of: ‚Zubien. 
Erueited Merk über den Buddhiemus 


Heine literariihe Revue. 
Zwei deutſche Monatskhrilten . 
Der Englänter Georae Stephend . . 
Aset dem Tornlſter eines preußiichen äret: 
willigen" . } 
‚Dunkıle Häufer und Straßen” in onen“ 479 


Literariiher Spredhfanl . . - 479 
Saizot über das Wefen ders Shrifienthums. 


Verlag von E. A. Brockhaus in Leipzig. 


MEDITATIONS 
SUR L’ESSENCE DE LA RELIGION 
CHRETIENNE 


Day “N. 
PAR M. GUIZOT, 
Fdition autorisce pour letranger, 
8. 1 Thir. 10 Ngr. 


Der bekanute Verfasser behandelt in dieser 
aus acht einzelnen Abschnitten bestehenden Schrift: 
das innerste Wesen der christlichen Religion, 

- kb. die natürlichen Probleme, denen sie ent- 
gericht, die Grunddogmen, durch welche sie diese 
robleme löst; die übernatürlieben Thatsachen, 
= uf welchen diese Dogmen beruhen; die Schöpfung; 
ie Öffenbarung; die Inspiration der heiligen 

S* Gott nach der Bibel; Jesus Christus 

ı dem Evangelium, Als ein Seitenstück zu | 
Zi und Strauss’ „Leben Jesu* wird diese | 
— 4 Gurous gewiss Aufschen erregen, (396) 


477 


477 
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479 








—— der ——— ſiteratur. 

Annuhrio statistico del reguo d'Italia con par- 
ticolari uotizie sulle provincie di Lombardia 
pel 1864, compilato su dati wehciali dal Ra. 
A. Dell’ Aequi. Anne V. & Milano, 

Audisio, G., Diritto pubblico della chiesa # 
delle genti eristiane, 3 Vol, 12. Roma 1863, 
10 1 


; Buchhandlung von Ludwig Denicke,iy I RS 


| — 
The English 
Catalogue of Books. 


| Royal 8. 





Bosio, F., il marchese Salvatore Pes di Villa- 
marina; memorie ce documenti inediti, 12, 
Torino, 

Campori, G., Notizie inedite di Raffaello da 
Urbino Wratte da documenti dell’ archivio Pa- 
Iatino di Modena. 4. Modena, 21. We. 

Capranica, L, Fra Paolo Sarpi. Romanzo 
stories. 3 Vol. 1%, Milano. Y. 

Chiavacei, E., Guide de la galerie royala dn 
paluis Pitt, 16. Florence 21 50«, 

De’ Sivo, G., Storia “elle due Sieilie dal 1847 
al 1861, Vol, I, 12. Roma. B 
Hamberger, i pri a punti della filosofia 
della religione secon — dello Schel- 
ling; dieiotto discorsi tradotti dal tedosco della 


pp. N8, half-bound morocco, 
15 Thir. 


| This Catalogue gives the title, size, price, 
number of volumes, Publisher's nume, and date 
jef publieation of 67,500 distinet works — being 
the English pablieations, importations of original 
' American works, and Continental English books, 
"for the twenty-eight years from Jannarg 1835 
Ito January 1503, 


Theo latest Edition of the London Catalogue | 
| Dow incorporated with this work—gave 42, om 
works for the twenty-fire yeurs from 1831 to 
1855; additional researches have added to this 
number about 5,300 titles which fand esca el marchesa Fi. Waddington, con una introdu- 
former eompilers; from which, however, 1 zione o note della stessa, 12. Firenze, 21. 
must ‚be de ueted, omitted by reason ofthe fonr !Lusgati, L., la diffusione del eredito e le 
years’ difference of date in eomrgencement, This] hanche popolari. 12, Padova, 21. 50«. 
calenlation leaves 21,060 books published during | Petrarcae, Franc, epistolne de rebus fami- 
the last eight years, or an average of 2,787 per| liaribus et variae, studio ot cura J. Fracas- 
aunum, exclusive of reprints, sett, 3 Vol, 8 Florentine 1861 — 1364. 

The chief feature of the present Catalogue | 30 1 ; : 
is the addition of dates to every title, indiea- | Salinas e Beveso. — I monumenti sepolerali 
ting either wben the work was first published, ne nel mes di Maggio, Giugno e Luglio 
or, if it was not originally published within the 863 presso la chiesa della Santa Trinita in 
period embraced by this volume, the date of] Atene, deseritti da A. Salinas e disegnati da 
the Inst edition, In ınany instances both dates | „A. Seveso. Con 5 — #% Torino, 151. 
| are given, as also the dates of alterations in tlıe toria, la, di Ginevra degli Almieri di Ago- 

riees of the books, The dates were first intro. | Stino Velletti, riprodotta sulle antiche stampe, 








dueed by the Editor in bis British Catalogue in | ou Sue del Prof. A. D’Ancona. 8. 
Ss: i f i 
1549, and now unifornly adopted throughout. Edizione di 100 esemplari. (397) 
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Deutifhland und das Ausland, 


Sriedrih von Raumer als Literarhiftoriker. 


Der ebrwiürdige Veteran der deutichen Hiftorifer, Ariebrich von 
Raumer, hat ein „Handbuch der Geſchichte der Literatur" heraus: 
gegeben’), das feine Entftehung Vorlefungen verdankt, die er im 
Winter 1849 — 1850 vor einem Kreife von Damen gehalten bat, 
«Bon dem unermehlihen Inhalte der Literaturgeſchichte, heit es 
in dem Vorworte, war es nothwendig,'när Pas "Unziehendfte und 
Wichtigſte aus zuheben, mithin alle mittelmäßigen Schriftfteller, ja 
felbit nicht wenige der gerühmteren unerwähnt zu laffen, insbeſon— 
dere fobald, ungeachtet löbliden Snhaltez, die Form vernachläſſigt 
war. Hingtgen erfihien” es’ wichtig, aumächit hinfichtlich der am 
fürzeften behandelten alten Piteratur durd eine Auswahl vorzule: 
fender Stellen eine nübere Bekanntihaft mit den Schriftftellern 
ſelbſt herbeizuführen.” , * 

Das Werk bat einen eigenthümlichen Cindrud auf den Nefe: 
renten gemacht, ungefähr wie wenn nad vielen Jahren ein Jugend⸗ 
befannter uns befucht und wir, die Gegenwart vergeffend und alte 
Erinnerungen weckend, die längft entichmwundene Welt mit ihren 
damaligen Intereffen und Anschauungen wieder auffriihen. Mel: 
hen Reiz eine ſolche Verſetzung in die längft vergangene Jugend: 
zeit bat, werben die älteren unter unjeren Leſern wohl an fich ſelbft 
ſchon erprobt haben. Raumer's Handbuch zaubert uns in die 
glüdliche Zeit zurück, ala es noch feine politiihen und fozinlen 
Fragen zu erörtern gab, fondern neben dem Theater die Literatur 
faft den einzigen Stoff der Unterhaltung in den Kreifen der ge 
bilpeten Melt bot. Cine allgemeine Kenntnik der Literatur war 
ein nothwendiges Erforderniß für Jeden, der fich in ſolchen Krei: 
fen bewegte. Man mußte mit den wichtigften Lebensumftänden 
und den Haupticriften der nambafteften Autoren bekannt fein und 
uber fie ein beftimmtes Urtheil in Furzer, charakteriſtiſcher Faſſung 
bei der Hand haben. Die Meiften entlehnten diefe Kenntniß aus 
den damals gangbarften Titerachiftorifchen und kritiſchen Merten 
von Bouterwef, Gihenburg, Tieck, den beiden Schlegel, auf die 
aud unfer Verfafjer am häufigften verweiſt. In ber Mürbigung 
der einzelnen literarifhen Erfcheinungen nahm man nicht einen 
objektiven bifteriihen Standpunkt ein, fondern folgte feinem fub- 
jeftiven Gefühle und dem Geſchmacke, ber meift von der Zeitrid- 
tung beitimmt wurde. Jeder hatte feine befonberen fieblinge, 
denen er feine ganze Zuneigung ſchenkte, während er ſich wieder 
von anderen Schriftftelem antipathiih abgeftoßen fühlte, und 
bierin lag der pifante Neiz der literarifchen Unterhaltung, daß 
Jeder für den Erwählten feines Herzens muthig in die Schranken 
trat und feine Lanze einleate, 

Dieje gemütbliche, fait möchte ich jagen, ritterlich -romanttiche 
Zeit ber literarhiftoriihen Auffaſſung bringt Naumer in feinem 
Bude der Gegenwart wieder vor Augen. Er erkennt feinen orga- 
nifhen Zufammenbang, feine naturgemähe Entwidelung in der 
Literaturgeſchichte an. „Die politifche Geſchichte, fagt er, läuft ab 
an einem untrennbaren Faden Die Verbindung von Urſachen 
und Mirfungen, die Uchergänge und Gegenſätze liegen meift Har 
zu Tage; hingegen fteht die Citeraturgejchichte allerdings mit der 
politiichen ntwidelung, dem allgemeinen Bildungszuftande, dem 
Einn und Charakter des Bolfes u. f. w. in weſentlicher Verbin: 


) 2 Theile. Leipzig, A. Brochhaut, 1864, 
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bung; anbererfeits aber finden wir faft unerflärliche, wunderbare 
Erſcheinungen, verlegende Lücken und überrafchende Sprünge, 
Durch höhere Schidung treten die verſchiedenartigſten Meifter in 
den Vordergrund Hefiod folgt auf Homer, Virgil auf Lufee, 
Götke auf Klopftock.“ — Es kam daher dem Berfaffer auch dar 
nicht auf den inneren Zufammenbang, auf bie Erklaͤrung der ein: 
zelnen Grideinungen an, jondern er erfaßt jede literariiche Perſtn 
lichkeit als etwas unmittelbar Gegebenes, das ſich unſerer Betrak- 
tung und Beurtheilung von unferem fubjektiven Standpunfte aus 
darbtetet, Darum behandelt er auch nicht die Citeraturen der ver 
ſchie denen Völker und Zeiten ethnographiſch und chronolegiſch, fen: 
bern nach einer freien Auswahl reiht er Aehnliches zu Aehnlichem 
oder er ftelt die Kontrafte neben einander, immer den Eindrud 
Ichildernd, den Die Objekte auf ihn felbft gemacht haben. 

Der Verfaffer hat fich felbft über diefen feinen Stantpunk 
ausgefproden in einer humoriſtiſchen Selbftrecenftion, die er dem 
Schluſſe der zweiten Abtheilung feines Buches folgen Täht. „36 
erſchrecke, zurüdblidend, mit welcher Kühnbeit ich über die größten 
Männer geurtheilt habe. Um zur gebührenden Beſcheidenheit und 
Selbſterkenntniß zu gelangen, will ich mich ſelbſt recenfiren, mie 
folgt: Im Anfange des zweiten Heftes feiner literarifchen Matt 
alofjen erzählt uns ber Verfafler, dab fi Spraden veränden: 
dies weiß Jeder, mithin find die hierüber ausgeſprochenen Bemer 
kungen trivial und überflüfflg, Mit einem Sprunge, einem salte 
mortale, möchte fich der Fleine Berfaſſer zum großen Dante erheben; 
fallt aber jogleich hinab auf einen philiftrigen, bornirten Standpunlt, 
und klagt 3. B. daß ihm die Höllenqualen fehr herbe erjcheinen: al 
wenn die Teufel in der Hölle Berkehr trieben mit Zuckerwafſet 
und Rofenöl, und ala wenn Dante beim Erfinden und Mieter 
fchreiben jener Qualen nicht ſelbſt mehr ansgeftanden hätte, als 
ein jchwächliher Eejer! — Da nun ber überzarte Verfaffer fh in 
Hölle, Fegefeuer und dem theoretifirenden Paradiefe nicht bequem 
befindet, jo follte man glauben, der zarte Petrarca müſſe ihn ent- 
züden; allein die Hunderte variirter Liebesfonette wollen ihm and 
nicht munden und er versteht es nicht, ſich bei Boccaccio zu fir 
fen, fondern nergelt, aus angeblich fittlichen Rückſichten, an dem, 
was natürlih und damals an der Zeit war. — Gegenjtände, über 
welche große, pelehrte Bücher gefchrieben find, befeitigt ber Ber 
fafler auf wenigen Seiten und fügt einige Iammereien bei über 
deutſche und ttaliinifche Zuftände, welche Diefelben gewiß miht ver 
befiem werden. — Die Hoffnung, eine genaue Inhaltsangeige tes 
rafenden Roland und bes befreiten Serufalems zu finden, wird 
getäujcht und nur für Gamoens zeigt fi einige Vorliebe, wahr 
Iheinlich, weil der Verfaffer eine gröhere Wahlverwandticaft be 
ſitzt zu trodener Geſchichte, als zur lebendigen Poefle. — Daß er 
Lope und Ealderon nicht jo hoch ftellt, ala einige deutſche Kritiker, 
wollen wir nicht tadeln; doch nicht ih auch bier des MWerfaffers 
Unfähigkeit fund, den weltbeherrſchenden Standpunkt des Kathe— 
lizismus zu begreifen. — Allerdings finden wir 14 Bände deuticher 
lyriſcher Gedichte des 17. Jahrhunderts (v, W. Müller und K. Für 
fer) auf 14 Blätter zuſammengeſchnürt; wir würden ung aber auf 
nicht grämen, wenn fie mit 14 Zeilen abgefertigt wären, — Mt 
Shafipeare treibt ber Berfaffer Gögendienft und Ben Jonſen 
fonnte einem Manne nicht behagen, der willfürliches Belieben über 
Regel und Geſetz hinzufftelt. — Daß Klopftof den Milton erft 
gereinigt und geheiligt bat, ift dem Verfaſſer verborgen geblieben 
und fein anmaßlicher Tadel des Meſſias zeigt die Mangelbaftigfeit 
feines Studiums, Gefühle und feiner Einficht. Weber Gelditt 
ichreibung giebt der Verfafler allerhand gute Rathſchlage: Schade 
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nur, dab er unfaͤhig war, fte im jeinen biftorifchen Merken zur 
Anwendung zu bringen. — Der Berfafjer las, fo jcheint es, bie 
vielen franzoͤſiſchen Memoiren und die fangen italiänifchen Ge 
ſchichtſchreiber mit Vergnügen; unbegreiflih, warum er fidy nicht 
einen weit größeren und heiligeren Genuß durch wiederholteö Leſen 
tes Meſſias verfchaffte. — Möchte diefe Recenfion, die von einem 
dem Verfaſſer aufrichtig zugethanen Manne berrührt, dazu dienen, 
ihm auf den reiten Weg zu verhelfen, und ihn abhalten, Gegen: 
finde, welche die umftändlichſte, gründlichfte Erörterung verdienen, 
leihtfinnig und cavalisrement zu behandeln oder vielmehr zu miß⸗ 
banteln.* 

Der Hauptwertb des Raumer'ſchen Handbuches ift, dab wir 
daraud weniger die Literarhiftorie, als den Literarhiſtoriker kennen 
lernen. Ihn ziebt in den Werken großer Schriftiteller nicht ſowohl 
die vollendete künftleriihe Form, ala ber Flare Gedanke, die tüdy 
tige Gefinnung, bie edle Abfiht an; er fucht in der Literatur 
Rahrung für den Verftand und das Herz, nicht für die Phantafte, 
und indem er jo nicht den äfthetifchen, fondern den ethifchen Maf- 
Hab anlegt, erfcheint er oft ungerecht gegen den gefeiertften Namen, 
während er andererjeits für manden gefhmähten Schriftiteller ala 
beredter Vertheidiger auftritt. Daher dienen auch die Auszüge, 
die er aus ben Schriften der verfchiedenen Autoren giebt, meift 
dazu, nicht die fehriftftellerifchen Eigenthümlichkeiten, fondern bie 
perjönliche Gefinnung derjelben zu darakterifiren. 

Die deutſche Literatur des vorigen Zahrhunderts bildet den 
Etoff des lebten Vortrages und der PVerfaffer fchliept mit einer 
kurzen Ueberſicht des durchlaufenen Weges: „Wenn ich zurüd- 
blide, jagt er, auf den Entmwidelungsgang der Literatur, jo fchlof- 
jen die Abtheilungen meiner Vorträge auf jehr verichiedene Weiſe. 
Die alte Literatur zeigte ein trauriges Abfterben, einen völligen 
Bauferott, und dad Mittelalter genügte nur in Hinſicht auf ein- 
zelne Richtungen. Es vergingen an acht Sabrhunberte, bevor fidh 
ganz neues eigenthümliches Leben hervordrängte. Dies war aber 
fo kräftig, daß die nächften Abtheilungen meiner Vorträge feines: 
weges mit Erſchöpfung endeten, jondern mit mannigfachen glän- 
zenden Erjcheinungen: Shafipeare und Milton, Roufjeau und 
Voltaire, bie engliihen Redner, Scott und Byron. Betrachten 
wir hingegen bie zuletzt behandelte Reihe deutſcher Schriftfteller, 
fo könnte, jobald wir nicht feitwärts, fondern vorwärts ſchauen, 
die Beſorgniß entftehen, es zeige ſich feit Leſſing, Herder und 
Bieland eine Abnahme der Tiefe und Kraft. Gottlob, daß dem 
nicht jo ift; jondern wiederum über alle Erwartung und geichicht: 
liche Wahrſcheinlichkeit hinaus ftieg der glängendfte literariſche Tag 
über unjer Waterland herauf. Seit den Griechen hat eine fo 
mannigfache Gntwidelung der Philoſophie nicht ftattgefunden: 
Kant, Kichte, Hegel, Scheling, Jacobi, Herbart, Kries, Schleier: 
macher, Solger u. A. werden, troß mancher Auswüchſe, ihre große 
Bereutung nie verlieren. Nicht minder ift Geſchichtforſchung und 
Geſchichtſchrelbung wejentlich fortgefchritten und durch ein verän: 
dertes öffentliches Leben, durch eine nationale Wiedergeburt aud 
der Beredſamkeit Bahn eröffnet. 

„Am reichften endlich bat fich die Dichtkunft entmwidelt. Daß 
Man in der gerechten Freude Manches überjchägte, iſt nicht zu 
tadeln, fondern natürlich und löblich: mas aber auch die Zeit, Die: 
fer ftrengfte Kritifer, allmählich in den Hintergrund ftellen mag, 
es bleibt des ber Ewigkeit Würdigen noch genug übrig. Selbit 
Abgeneigte werden zugeben: Göthe jet ber erfte aller neueren deut: 
fchen Glegifer und Lyriker und fein Hermann ein auf unbetretener 
Bahr aegründetes meilterhaftes Epos, Merlieren feine Romane, 
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wie alle, auch den Reiz ber Neuheit und Gegenwart, fo bleibt 
ihnen die Vollendung der Auffaffung und Darftellung; find ſeine 
Dramen minder draſtiſch, als die einiger großen Meifter, fo offen- 
baren fie piucholsgifche Tiefe und gemüthlie Zartheit. Und wer 
mit den MWanderjahren und dem zweiten Theil bes Fauft unzu— 
frieden ift, wird geftehen, daß die großen Vorzüge ber erften Hälf: 
ten zu biefem Urtbeile Beranlafjung geben. 

„An dem vielbewundberten Schiller ift vieleicht das Größte, 
daß er feine wilde Kraft zu Maß und Schönheit erzog und ver 
Härte, Mit Recht find beide Dichter Lieblinge bes Volkes gewor: 
den; doch beruht der Reichthum beutfcher poetijcher Literatur nicht 
auf ihnen allein. So dürften 5.8, um aud Mebreren nur Einen 
zu nennen, Tiecks Werke mit der Zeit immer mehr hervorragen 
über die unzähligen Waſſerwogen, melde fie umfpülen und nicht 
wenigen jonft rüftigen Leuten verbeden. 

„Um dieſe, jowie viele andere denkwürdige Schriftjteller der 
europäifchen Neuzeit und ihr Verhältnig zu ber politiichen Ent: 
widelung gebührend zu fchildern, find größere Kräfte erforberlich, 
als mir zmwetunbanhtzigjährigem Greife zu Gebote fiehen. Möge 
das bis bieher Dargebotene freundlihe Aufnahme finden!“ 

Der Wunſch des edlen Greiſes wirb gewih nicht unerfült 
bleiben; denn in der Gabe, die er und gereicht, bat cr ſich ſelbſt 
ganz in der milden und gewinnenden Weile gegeben, die ihm von 
jeber eigen war und bie ihm auch das Alter nicht hat rauben 
fünnen. Mm. 


Der biographifce Roman. 


Bor kurzer Zeit hat in diefen Blättern der neueſte Noman 
Brachvogels „Schubart und jeine Zeitgenoffen’ eine Beſprechung 
gefunden. Im Anſchluß daran erlauben wir uns, nadhträglid auf 
einige frühere Arbeiten deſſelben Verfaſſers hinzuweiſen, bie von 
ibm unter dem Zitel „Hiftorifhe Rovellen“ ) herausgegeben P 
find, Bon den acht Erzählungen, die uns bier geboten werben, 
bewegen fih zwei in der Geſchichte Richelieu's und Mazarin's und 
find jedenfalls glänzende Früchte eines fchönen Studiums und 
einer phantafievollen Frgreifung jener Zeiten. Doc ſcheuen wir 
und nicht zu geftehen, daß uns die Fleine Novelle „bie Pforte ber 
Zufunft,“ die das erfte Auftreten Colbert's uns fchildert, bei wei- 
tem als die Perle der beiden erften Bände erſchienen ift Mit dem 
boben Reiz einer lebendigen Darftelung, mie fie dem Berfafier 
ftetö eigen ift, verbindet die gelungene Arbeit durchaus die An- 
lage, Die wir bei einer biftorifchen Novelle erwarten. Mitten 
aus ber beutlich und Fräftig gezeichneten Umgebung der Zeit triit 
ein intereffanter Charakter und ein bedeutender Borgang heraus, 
defien Refultat eine weite Perjpeftive auf die Zukunft eröffnet, 
die wir in daͤmmernder Ferne zu erkennen glauben. 

Den bei weiten größten Raum in dem Werke nimmt aber die 
Darftelung des Lebens jenes intellektuellen Erfinders der Dampf: 
maſchine ein, Des unglüdlihen Mondecand Der Berfaffer batte 
urfprünglich den Stoff zu einem Drama benußt, und erft fpäter 
hat er ihn zu der vorliegender „hiftoriihen Novelle" umgeformt. 

Der bivgraphifche Roman, wozu wir aud diefe Erzählung 
rechnen müfjen, ift neuerdings eine jehr beliebte Gattung geworben, 
Das Leben von bebeutenden Männern, von Dichtern, Künftlern, 
Fürften ıc, wird, je bunter und bemwegter es ift, deſto begieriger 


R A. E Brachvogel. Hiſtoriſche Novellen. 
und Leipzig, Hermann Goftenoble, 1363—64, 
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von Schriftſtellern und Schriftitellerinnen ergriffen und der Held 
mit farbenreiher Zeidmung der zeitigen Umgebung über alle 
Hoͤhenpunkte feines Lebens von der Wiege bit zum Grabe ge: 
fübrt. Mögen ed und die Leſer, wenn ſie durch die Draftiiche 
Darftelung und durch den reichen Stoff, zumal wenn er, wie jebr 
oft, aus der Neuzeit entlehnt ift, überwältigt und gefeffelt worden 
find — mögen fie es uns verzeiben, wenn wir über dieſe moderne 
Gattung des Romans umjer Bedenken nicht zurückzuhalten ver 
mögen und jo kühn find, den biographiſchen Roman als eine 
beflagenawerthe Entartung des hiſtoriſchen Romans zu bezeichnen. 

Der biographiſche Homan ift eine Zwittergeburt, in der Die 
Kunft aus ihren Grängen hberaustritt und dadurch ſich jelbft 
zerftört, Das freie poetiſche Schaffen hört auf; die Erfindung 
der Kabel und der Charakter ftcht dem Berfafler nicht mehr 
frei, vielmehr muß er ſich der Geſchichte beugen und fich darauf 
beichränten, das von ihr Gegebene durch eine phantaftenelle He: 
produftion au beleben.” Während er fo feines ſchönſten Borrechtes, 
der freien Erfindung und Geftaltung, ſich felbft entäuhert, em⸗ 
pfängt er von Jedem, dem es ernftlich um das Hiftorifche zu thun 
it, für feine notbwendigen Zutbaten und freieren Ausführungen 
wenig Dank, Aus dieſer ſchwankenden Doppelnatur ferner ergiebt 
fh eine Reihe von Konſequenzen, die unjere Auffaſſung noch 
mehr zu beitätigen fcheinen. Denn abgeſehen von dem Ungefchmad, 
ftets ab ovo au beginnen, wozu ber nonelliitiihe Biograph ne 
zwungen ift, wird ſich Die meitere Darftellung in fortwährenden 
Sprüngen bewegen müflen, Aus der Külle des Stoffes wird der 
Berfaffer Stets nach intereſſanten Seenen bafchen, bie ein charak— 
teriftiiches Licht auf Zeit und Perfonen werfen, Perfonen kommen 
und handeln; plößlich find fie wieder verschwunden und kehren nicht 
mehr wieder, weil Der Gang der Geſchichte eine andere Wendung 
nimmt. So wird das Merf mit Notbiwendigkeit fih in eine Neihe 
von lofe aneinander gereibten Einzelheiten auflöjen, und für den 
inneren Mangel an funftroller, organiſcher Geftaltung wird der 
Verfaffer nur durch die Lebendigkeit der Schilderung und Die 
Schärfe der Charakteriſtik im Einzelnen entichädigen Eünnen. 
Immer nur das Einzelne wird den Leſer feffeln und oft auch be: 
ftechen; der höhere Genuß aber, den die Einheit einer nach poeti: 
fihen Geſetzen entworfenen Kompofition bietet, wird ihm entzogen, 
und darin erfennen wir Die deutlichen, in der Geſchichte jeder 
Kunft wicderfchrenden Zeichen Des Berfalld und der Entartung. 
Doch müfen wir innebalten, dba bier nicht der Ort ift, Diele Ge— 
danken weiter zu verfolgen, Wir begnügen uns vielmehr, unjern 
Standpunkt in Kürze angegeben zu baben, um es zu rechtfertigen, 
wenn wir ſolche Werke, jo glänzende Seiten He auch darbieten 
mögen, ala verfehlt bezeichnen, 

In ungleich höheren Maße ale Brachvogel's Erzählung ift 
uns biefür der „Thaddeus Nosciunszfo” von Marianna 
Bugomirska'“) ein Beilplel; Das Critlingewerf der Verfafferin, 
das im Einzelnen durd Die grehe Lebendigkeit der Daritellung 
und genaue Schilderung der Zeit und des Volfscharafters bedeus 
tende Vorzüge beſitzt. Es lebt Polenblut in der Verfaſſerin, vie 
außerdem durch ihren verstorbenen Gatten dem Helden ibres 
Werkes verwandt tft; fie ift Daher vor Allen zu einer lebens: 
wahren und getreuen Zeichnung jener Zeit, jowie des Polenvolkes 
in allen feinen Schichten, befähigt. Freilich Fönnen wir nicht 
unterlaffen, zu bemerken, dab die allzu grelle und ausführliche 
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Schilderung der tiefen Unſittlichteit und Der daraus entipringenden 
Berirrungen unter den höheren Ständen aus der Feder einer frau 
uns ſchmerzlich berührt bat, 

Den richtigen Weg des hiſtoriſchen Romans ſcheint und ba: 
gegen Julius von Wickede in feinem „langen Sjaadf"") em 
geichlagen zu haben. Gr verjegt uns in die große, mächtig bewegte 
Zeit unferer Befreiungskriege, Der Held des Werkes ift Die höchſ 
eriginell gezeichnete Figur eines hauſirenden Juden, der in jeiner 
unfcheinbaren Hülle den galühenden Patriotismus verbirgt und 
ohne Unterlah, trog vielfachen Undanks und harter Demütbigung, 
fein Leben für die Sache der Befreiung auf das Spiel fegt. Ob 
hiftoriſch, ob nicht, jedenfalls ift diefer Gharafter ein hiſtoriſqh 
möglider, und es tit ein edler, humaner Gedanke, der dem Herien 
des Verfaffers Ehre macht, gerade ein Glied des noch immer mil 
Borurtheil und Miftrauen betrachteten Volksſtammes, mit deu 
höchſten Adel der Seele zeſchmückt, als mitwirfend an jenem großen, 
deutſchen Werte binzuftellen. Perfonen, wie des Haufirers lieblide 
Tochter und die trefflihe Geftalt des lüneburgiſchen Bauern 
Bruhn treten in vollendeter Zeichnung berwor, wogegen wir das 
Zeitgemälde im Ganzen grofartiger angelegt wünſchten. 


Ein Gotfcheer Volkslied, 
mitgetbeilt von Ludw. Aug. Rranki 


Die Gotſchee, ein Landitrih von 165 Quadrat: Meilen mit 
2,800 Einwohnern im Eid: Often des Herzogthums Krain gelegen, 
ftellt eine deutſche Spradinfel inmitten ſlaviſchen Landes dar un) 
gehört zum Fideilommik des Fürften Carlos Auerſperg. Pt. 
Nadies, Erainerifcher Hifteriograpb, mit der Erforfchung der tepe: 
graphiichen,* ethnographiſchen und linguiſtiſchen biftorijhen Ver 
bältniffe Diefes merkwürdigen Ländchens beichäftigt, erkennt in 
den heutigen Bewohnen — den auf allen Märkten fihtbaren 
Gotſcheewern“ — dreierlei Abkümmlinge: Gothen aus der Völler 
wanderung, Franken und Thüringer (an& dem heutigen Hera 
thum Meiningen) bierber im 14. Jahrhundert verjett, und Bauemn 
Neben eigenthünlihen Sagen und Märden beſttzen die Gotfherr 
auch Lieder, unter denen beſonders die Hochzeitlieder, das Vie 
von der „maererin," (Zagenjungfrau — Gudrun), das won ber 
„faulen Grete“ (ganz jo gefungen wie das von Profeſſot Schleichtt 
publizirte gleichnamige Lied aus Meiningen) und Das bier mil 
getbeilte vorzügliche Beachtung wohl in Anspruch nehmen dirtten; 
wir geben et in wortgetreuer Meberfehung: 


O mmeter liebai mueter moain!” 


„O Mutter, lieb Mutter mein! 

Web thut mir greulic mein Herzelein 
Um die fchöne Mair, 

Um bie ihöne Maid, 

Die geftern ih geiehn 

Auf einen ſchönen Kirchtag gehn.“ 
„Mein lieber Sohn, fei nicht betrübt fo beiß, 
Wir werden baun ein Mühlchen weiß; 
Wenn malen kommen alle Leut', 
Kommt malen auch die fchöne Maid.““* 
Es kam nicht malen die ſchöne Maid. 


O Mutter, lieb Mutter mein! 
Weh thut mir greulich mein Herzelein 


*) Der fange Jfaack. Hiftorlicher Roman aus der Zeit der deutider 
Befreiungekriege, von Julius von Widede. einzig, H. Goflenohte, 1564. 
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Um die jchöne Maid, 

Um die fchene Maid, 

Die geitern ich gejehn 

Auf einen Ihönen Kirchtag gehn.“ 

un Nein lieber Sohn, fei nicht betrübt io heiß, 
Wir werden baun cin Kirchlein weiß; 

Kenn zur Meſſe fommen alle Bent‘, 

Kommt beten auch Die ſchöne Maid.“ 

Es kam nicht beten die ſchöne Maid. 


„O Mutter, lieb Mutter mein! 

Weh thut mir greulich mein Herzelein 

Um Me fchöne Maip, 

Un Die ſchöne Maid, 

Die geftern ich geſehn 

Auf einen fhönen Kirchtag gehn.“ 

Mein lieber Sohn, fei nicht betrübt fo heiß, 
Mir werden anrichten eim Leichlein weiß; 
Wenn zur Leiche fommen alle Feut‘, 

Wird kommen aud die ſchöne Maid.“ 


kam zur Leiche Die ſchoͤne Maib: 
„Was ift Das für wunderbare Reich! 
Die Fühe zum Sprung bereit, 
Die Hände, zum Haſchen gleich, 
Die Augen, zu jeben weit!“ 


Er fpringet auf, 

Er erwiſcht fie um den Hals, 

Er balf’t und küſſet fie: 

„Nun bleibft Du mein und ich bin Dein!” 
v.Num bin ich Dein und Du bift mein! ** 
Es kann und mag nict anders fein. 


Nachher fab man zwei weiße Leichen ruben, 
Sie legten fie in zwei weile Truhen, 

Sie trugen Fe zum Kirchlein weiß, 

Zum grünen Priebboflreis, 

Und gruben Find an jeder Seite ein. 

Aus Ihm wuchs auf ein Meinreblein, 

Aus Ihr wuchs eine Gartenros’ herauf, 
Sie wuchſen ineinand nad Qabreslauf; 
Die balj’ten fih und fühten nun, 

Die (Eheleute thun. 


England. 





Facſimile von Shakfpeare's erfter Solio- Ausgabe. 


Saft aleichzeitig find uns aus England die Ankündigungen 
und die Probe: Lieferungen von zwei verfchiedenen, dort veran- 
Ralteten Facſimiles der jehr jelten gewordenen und, wenn ſie ein: 
wal auf Auktionen vorfömmt, mit Gold aufgewogenen, erften 
erlftändigen Ausgabe Shakſpeare's von 1623 zugegangen. 

Das eine dieier Kachmile tft auf pboto-Lithograpkhiihem 
Bege hergeftellt, und zwar nach den beiden Gremplaren des Ori— 
ginals, Die fich in den Bibliothefen von Bridgewater: Houſe und 
des Britiſchen Muſeums befinden, wobei der befannte Shaffpeare: 
Editor Howard Etaunten, dem die beiden jeltenen Exemplare 
anpertraut waren, die Oberauflicht des, Verfahrens nad jeiner 
wiſſenſchaftlichen Seite übernommen hatte, Die photo lithogra 
sbiiche Anftalt von Dan & Son in Yondon, aus welder bereits 
mehrere als Kunftwerke mit Necht bewunderte Arbeiten der photo- 
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graphiſchen Kunft hervorgegangen, bat das Verdienſt, auch diefen 
Shaffpeare bergeftellt und es jo jedem Liebhaber jeltener Bücher, 
jowie den Berehrern des großen britijchen Dichters in der geiamm- 
ten literarifch gebildeten Welt, möglich gemacht zu haben, ſich zu 
einem allerdings immer noch hohen, jedoch im Vergleiche zu den 
Auftions : Preifen der Folio von 1623 mäßigen Preile ein Erem- 
plar dieſer Ausgabe anzuſchaffen.“) 

Die uns vorliegende erfte Lieferung, 64 Seiten in gr. Folio 
mit zwei Golumnen enthaltend, ift, auch was den Karbenton des 
Papiers und die Schwärze des Drudes betrifft, genau dem Bude 
nachgeahmt, weldes vor 241 Sahren durch die Preſſe geliefert 
wurde. Das Haupt Titelblatt, auf welchem ſich das von einem 
Zeitgenoffen Shakſpeare's geftochene Bruftbild mit der Inichrift 
Martin Drosshout seulpsit London befindet, trägt den Titel: Mr. Wil- 
Ham Shakespeare’s Comedies, Historiee, & Tragedies. Pu- 
blished according to the True Originall Copies, London, 
Printed by Isaac Jaggard, and Ed. Blount. 1823. Gegen; 
über dem Bildnifje auf dem Titelblatte ftehen die B, 1. (Ben Jon— 
fon) unterzeichneten Verſe To the Reader: 

This Figure, that thou here seest put, 

It was for gentle Shakespeare cut, etc. etc, 
Es folgt darauf die (jehr unterthänige und phraienreice) Dedi— 
cation Des Buches an die Grafen Dembrofe und Montgomern, 
unterzeichnet von den beiten Herausgebern befielben, den Schaw 
jpielern John Heminge und Henry Eondell, Kollegen Skat: 
ipeare's. Daran reibet fih die mürdiger gehaltene Vorrede der: 
felben beiden Männer: To the great Variety of Readers. Es folgen 
fodann die Weihgedichte an die Manen Shaffpeare's von Ben 
Jonſon (worin das berühmte Sweet Swan of Avon), Hugh Hol: 
land, & Digges und J. M,, woran endlich ein Verzeichnih der 
Namen jänmtliher Schaufpieler, welche mit Shaffpeare zufammen 
dieje Dramen aufgeführt und ein „Catalogue der verfchledenen in 
diefem Bande enthaltenen Comedies, Histories und Tragedies® rich 
reibt. **) 

Das Bisherige nimmt nicht weniger als die erften achtzehn 
Rolio: Seiten ein. Es folgen ſodann auf den übrigen 45 Seiten 
ber erften Vieferung „der Sturm,” „bie beiden Edelleute von Be 
rona* und ein Theil der „luftigen Weiber von Windſor.“ Das 
Ganze wird biernach etwa 1000 *Koliv:- Seiten umfaflen. Die 
Form der Typen ericheint keineswegs veraltet, jondern im Gegen- 
tbeil deutlich aud für ein vermöhntes Auge Daß mir bier das . 
treuefte Epiegelbild des Aborudes mit allen feinen Guriofa und 
typographiſchen Keblern vor uns baben, dafür bürgt die wunder- 
volle Kunft der Photographie, deren jobirte Plaiten in England 
mittelit eines neuen Berfahrend auf Stein und Zink übertragen 
werden, eines Verfahrens, mittelit deſſen aud das in dieſen Biät- 
tem früber erwähnte, jchöne Facſimile des engliichen Domesday 
Rook bergeitelt worben ift.**") 








*) Shakespeare, The First Folio Edition of 1623, Keproduced 
under the immediate Supervision ol Howard Staunton. By Photo- 
Litograpby. London, Day and Son, Leipzig, Ludwig Denicke. Part], 
Pricr 105. 64. To be completed in 16 parts, (Das Ganze koftet A£ 
Ss = 5} Ihr.) 

»* Die Felie von 1625 entbätt fämmtlihe Drawen Ehafipeare'e, wit 
Ausnahme des „Perilles.” Etwa die Hälfte der Dramen war bis babin 
nocb nicht gebrudt worden. 

+, JZu Berlin iſt dieſes Verfahren ebenfalls bereits in Unwendung 
gefommen, und zwar it es von dem engliihen Photographen Osborne 
in dem Inftitute von W. Korn eingeführt worden, D. R. 
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Das zweite, in England erichienene Rachmile der Kolio: Aus: 
gabe von 1623 ift auf gewöhnlichem typographiſchen Wege mit 
einer ebenfalld bewundernswerthen Treue hergeftelt,*) Doch ift das 
Folio Format in ein bequemes Quarto verwandelt. Diefe Aus: 
gabe erſcheint in drei Abtbeilungen, von denen bie erite Die „Co- 
medien,“ die zweite die „Histories" und bie britte bie „Tragedies" 
umfaßt. Sede Abtbeilung foftet nur 10% 6d, fo daß das Ganze 
nur etma den fünften Theil der anderen Audgabe (10 Thaler) 
foften wird. Freilich bekömmt man dafür auch nicht, abgeichen 
von dem geänderten Kormate, fo vollftändig wie dort bie alte 
Rolio von 1623 wieder. Die Berleger felbit nehmen in einem 
rorgedrudten Worte die Nachſicht des Publifums wegen ber bei 
einem ſolchen MWieberabbrude, aller Sorgfalt ungeachtet, unver: 
meiblichen Srrthümer — als folhe wären ſelbſt alle Berbefierungen 
urfprünglicher Drudfehler zu betrachten — in Anſpruch. Einem 
ähnlichen Iinternehmen ber Herren Bernorund Hood in Londen, 
die im Sabre 1807 einen genauen Mieberabbruf ber Folio von 
1623 veranftalteten, bat man nicht weniger ala 368 Fehler nad: 
aewiefen. 

Wem es alfo darum zu thun ift, aus ber Urquelle von 1623 
ſelbſt zu ſchöpfen, mer felbft einen überflüffigen Punkt ober ein 
Komma nicht vermiffen will, welche Shakſpeare's Zeitgenoffen 
vieleicht nicht ohne Abficht in ihrer Ausgabe haben ftehen laſſen, 
der muß fih ein photographifches Exemplar anſchaffen. J. v. 


Erinnerungen eines Aüchtigen. 
Bon Berlin nad Bonbon. **) 
z IV. 
Ein bürgerlihes Trauerjpiel. 

Um die Mittagsftunde — Sonntags — trat ich endlich wieder ein 
in den heiligften Raum meines Lebens, in welchen die blondlodige, 
blauäugige Jungfrau erblüht war, die einft als Braut ſprachlos 
an mein Herz fanf, die mid in Liebe und Treue durch's Leben zu 
geleiten, im ebelften und jchönften, zu führen hoffte, und die wir 
mit den treuen, blauen Augen zum letzten Schlummer geiclofien, 
binaustrugen, grade, als ber „Oberbefehlehaber in ben Marken“ 
bie Kanonen um die Nationalverfammlung herum auffahren lief. 
Das einft epheugrüne Grab war eingejunken, ale ich's nach zmölf: 
jährigem Gril wieder fah. — 

Mama ſchläft da unten?“ fragte mein Kind mit großen, blauen 
Augen, ala wir den Fphen pflaniten. „Wann kommt fie denn 
mwieber, Papa?“ — 

In demfelben Raume, in welbem ich an jenem Eonntage 
Mittags eintrat, fprang mir im blauen Kittel und mit blonden 
Locken mein Anabe entgegen vom Mittagseſſen. Er war hier in 
lieber Pflege. In meiner Freude merkt’ ich zuerſt nicht, dab mir 
die Erwachfenen im Zimmer auf meine Fragen fein Wort ermwie: 
derten und ſtumm vor fih hinſahen. 

Das liebe Kind wand ſich aus meinen Armen, um mir alle 
jeine Spielſachen zu zeigen, auch das Meifterftüd von wirklich auf 
einem Fünftlih aus faltigem Zeuge untergeflebtem Meere und einer 





*) Shakespeare. A Reprint of bis collected Works as put forth in 
1623. In three parts, London, Lionel Booth. Leipzig, Ludw, Denicke, 

) Aus einem nächttens ericheinenben Stiggenbuche von H. Beta 
(Nr. 25 und 26 des „ Magazin”), Mir bredyen hierdurch dieſe Sklizzen 
ab, behalten uns jedech vor, darauf zurüdzufonmen, ſobald die Erzählung 
erſt den englifchen Boben erreicht haben wirb. DR. 


Magazin fürd bie titeratur des Auslandes. 


— 





verſteckten Feder ſchwankendem Schiffe, deren Baumeiſter der Ka. 
pitän, ih und Omnibus geweſen waren, ein volftändig richtiges, 
bie in die Heinften Theile genaues Schooner:- Modell, feine un: 
bindiafte Freude, fein unerſchöpflichſtes Glück, wenn er es immer 
wieder mit Zuderwerf oder feinem Frühſtück laden, fo hübich 
zwischen den Wogen ſchwanken laffen, in den Hafen, die Sopba 
ee, einlaufen, löfchen und die ganze Ladung aufeffen konnte, 

Mährend er noch um mich berumtrippelte mit feinen bloken 
Waden und weißen Höschen, Alles jo leicht, jo elaftiich, jo weit 
und aragids in jeder Bewegung mit den Fleinen Händchen und 
Füßchen und dem um mich herum ftrablenden, fonnigen Gefichte, 
warf ich zuerft einen vollen Blid auf den jungen Hausberen, ver 
Meffer und Gabel klirrend weggeworfen hatte und furzatbmig vor 
innerm Zom nah Worten zu juchen fchien. — Alfo auch bier war 
ein böfer Geift eingezogen, feine Frage! Man Fann ganz unfdultig 
fein, wie Deödemona, und doch erwürgt werden, mie ich's mandı 
mal auf dem Theater Shakipearifch geſehen und fingen nebört 
babe, Mer war bier mein Tage? Und was hatte er in die Ohren 
derer, die mich ſonſt jo liebten, für Gift geträufelt? 

„Aber was iſt dir? fragte ich endlich im Angeficht einer ent: 
ſetzlichen Wirkung, von deren Urface ich Feine Abnung hatt. 
«Was ift bier vorgefallen? Mie ſiehſt du aus? Eich mih an 
und ſprich! 

„Menn Eie nicht geben, müſſen wir unfer Haus verlaflen,” 
fo ftürzten feine erften Worte aus zorngeſchnürter Kehle in furcht 
bar gequälten, heiferen Accentenhervor, Er fprang vom Tiſche auf, 
daß der Stuhl umftel und rief den Andern barſch zu: „Kommt! 
Wenn er nicht geben will, geben wir.‘ 

Die Andern erhoben fidy zu folgen, obmwehl mit Widerftreben, 
„Kommt! befahl er noch aufgebracter. 

Mein lieber Zunge, der bisher ganz in fein Glüd verloren, 
auf dem Teppich Tauerte, ſprang bei dieſem „Kommt!“ erſchredt 
auf und jah uns Alle mit großen, großen, runden, blauen Augen 
an. Der junge Hausherr riß die Thür auf, flürgte Die Trepre 
hinunter und fchrie den Uebrigen noch fchneidender zu: „Kommt!“ 

„Halt!” rief ich num meinerjeits auch mit aller Schärfe und 
Kraft. „Es verfteht fid von felbft, daß, wenn es ſich bloh um bie 
Frage handelt, wer gehen fol, ich es thun werde. Alſo bleikt. 
Und du, fehr' um! Komm zurück! Mac mir Pla! Du fiebft, dab 
ich diefe Art, mich hinauszuweiſen, verftche. Aber das Geringfte, 
was ich vorher verlangen kann, was du mir ſchuldig biſt und jeht 
augenblidiich zahlen mußt, tft, mir zu jagen, was biefem une 
Elärlidyen, entjegliden Zorne zu Grunde liege’ 

Er kam zurüd, ftürzte im Zimmer bin und ber, lonnte aber 
nicht ſprechen. 

Mein Kind meinte und fchrie. Ich nahm es im meine Arme 
und mußte mit ihm weinen, ſprachlos, unmännlic aufgelöft, im 
Tiefften erſchüttert, widerftandalos eine Beute des unfäglicften 
Web, mit ihm weinen, fchluchzen, mich von dem Schmerzendtrampft 
durchzucken laflen, wie ein Schulbube, 

„Wir haben leider Alles erfahren,“ jagte endlich eine meiblide 
Stimme, „Sie baben ung fehr weh gethan, ſich in eine Verbindung 
einzulaſſen“ — 

Und nun Fam eine perfönlice Angelegenbeit, die im Leber 
auch fonft leicht genommen und leicht überfehen wird, aber bier in 
den grelften Farben und Jago-Entftellungen (dem Jage vertraten 
bier eine ganze Reihe ehrbarer, unbeſcholtener, ältlicer und ſeht 
alter Damen ledigen Standes) vor dem drakoniſchſten Richterftuhle 


No. 30. 








unterfucht umd ohne Anhörung des Angeklagten furchtbar in eon- 
tomaciam verurtheilt worden war. 

Sch forderte jetzt Gehör als mein Nedt, begeanete aber fo 
mablofem, beleidigenden Zome und wurde durd die ſchon In Aus— 
führung begriffene Drobung, daß fie dann gehen müßten, genötbigt, 
ren meinem Kinde Abichied zu nehmen und bas Zimmer, dad Haus 
zu verlaffen, wo ich jo manches Mal ber liebendfte und geliebtefte 
Gaſt geweien. 

Da das Ganze eine perfönliche Angelegenbeit ift, Die viele noch 
lebende Perjonen berührt, mil ich file übergehen. Nur jo viel, daß 
ſich — freilich erſt nad Jahren — Alles auf dad Gründlichfte und 
Serföhnlichfte ausgeglichen hat, Mich aber warf diefe Kataftrophe 
in einer Stimmung und Cage auf die Straße, die an Demüthigung 
und Tiefe des Elends Alles übertraf, was je im Leben mich nieber- 
Müdte, Im folben Lagen nehmen fihb Menihen das Leben over 
werden wahnfinnig. Es war fein großes, tragiſches Geſchick, durch 
welches Helden auf der Bühne und im Leben zufammenbrecdhen: 
ed war etwas unendlich Tödtlicheres, eine fange Reihe von Flein- 
lichhen Miferen, ohnmächtigen, vereitelten, literarijhen Kämpfen, 
Kenfiöfationen, Verboten, Ausweifungen und Verurtbeilungen von 
Areunden, einer lächerlichen Anklage (mie fi hernach vor Gericht 
jefbft erwies), die mit Berurtheilung zu ſchmachvollem Zuchthaus 
enden Fonnte, eines qualvollen, müffigen, ſteckbrieflichen, verftedten, 
durgerlich todten Jahres, eines mir zugeſchwornen Tau⸗Endes und 
ter angebeuteten Kataftropbe, die mit ihren Kontraften fo tief in's 
Herz umd gleichſam phufiich in alle Schnen ſchnitt, daß ich auf den 
falten, feuchten, engen Straßen Fraftlos fchlotterte und ſchwankte. 
Durch den mühlamen, weiten Meg durch aufgeweichten Lehm und 
Thonboten, war id durch und Durch erhigt worden. Jetzt riejelte 
es an der Haut herunter, durch alle Glieder mit zitteriger Todes: 
filte, Der Magen war leer und appetitles. Als ich ihm fpäter 
etwas bieten wollte, fand ich auch alle Taſchen leer, Wahrbaftig! 
das Bischen Kafie war wirklich beim Kapitän zurückgeblieben. Das 
Ales war nicht tragisch, beionters leßterer Umftand nicht, aber 
Alles zuſammen wirkte viel entjeglidher, als alle Schauerfurcht- 
Afte in Tragödien. Sch babe fpäter mit Manchen geſprochen, die 
wegen politiiher Vergeben zum Tode verurtheilt, im Kerfer jahen 
und fie ausführlich jebildern hören, wie fie, einmal vollftändig auf 
die Kugeln der Soldaten gefaßt, eine ‚porher nie geahnte Kraft 
wunderbar in ſich aufalichen und durch alle Glieder mit eleftrifchen 
Schlägen zuden fühlten, eine Araft, Die fie dann nie wieder auf 
bie Dauer verlieh, die ih nach „feiger Gedanken bänglichem 
Schwanken“ immer wieder einftellte, ſchöner, göttlicher, ftoljer. Daß 
dies Feine Redensart ift, beweifen theild deren Briefe, Gedichte 
und Reden aus folder Zeit, theils bie Briefe, Reden und 
Handlungen Solcher, die wirflih von den Kugeln ber Gontre- 
Rerolution durchbohrt niederfielen. Einer kompakten Maſſe wirklich 
tragiichen Gejchidd, einem Marthrertode lann man eine große, 
meraliihe Selbiterhebung entgegenjeken und ald Mann fümpjen, 
dulden un? fterben. Aber wenn man auf einem Ameijenhaufen 
geſeſſen und dann wüthend aufipringt, oder zwiſchen ein Paar 
Milionen Müden geräthb, mag man thun und beelamiren, was 
man wil, tragiich können wir uns nicht erheben und untergehn. 

Ale die kleinlichen, theils läderlihen, theils verächtlichen 
Miſeren, die jegt im vollen Ebore barpyienhaft um meinen bumpfen 
Kopf, um die dumpf janfenden Ohren, um die leichenhaft falten 
Glieder fledermaushäutig flirrten und ſchlugen, durchrieſelten mich 
mit einer Todesfälte, einer Gelbftverachtung, einer phyſiſchen und 
moraliichen Niedergebrochenheit, gegen welche ich jtundenlang Feine 
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Spur von moralifhem Gegengewicht ausfindig machen konnte, Erft 
ala ich gegen Abend auf einer hohen, breiten Brüde ftchen blieb 
und fange binunter geſehen und mir ausgemalt hatte, wie fie mich 
berausfifchen würden und die Zeitungen dann Alles mit ein Paar 
rührenden, polttiih:bemonftratin -[ächerlich«tragifchen Zeilen auf 
immer abmacen fönnten, warf id; eine Art von altem Abam ver: 
aͤchtlich von mir und ftatt meiner jelbft in's Waſſer. 

Sch Eehrte wenigſtens mit einem beftimmten Gebanfen um. 
Es war freilich erſt Ende März, und ber furdtbare Hochvertaths— 
termin auf den 4. Juni „anberaumt,“ aber ih wollte mih nun 
ftellen. Die Polizet follte mich ausliefen So wanfte ich ziemlich 
grade auf dad Haus der Polizei: Direktion zu. Bald ftand ich 
davor und ſah mir's erft ein Meilen von Außen an. Bor der 
Thüre ftanden mehrere uniformirte Herren, fchienen mich zu be 
merken und von mir zu jprechen. Es lag förmlich eine Art Troſt 
darin, Sc weiß es noch ganz genau; das lag wirklid in dieſem 
Augenblide darin nad den eben durchlebten Stunden. Wenigftens 
der Staat bielt jegt etwas von mir. Dieſe unheimlich unbegränzte 
Macht, aus Jahrhunderten hervorgewachſen, mit Hunderttaufenden 
furdhtbarer Waffen und Geſetze, hatte Furcht vor mir, daß ich, ich 
allein, hätte den Staat können verratben wollen. — 

Hier bin ih nun! Staat, fünfte Großmacht, bring Deinen 
mächtigen Gegner unter Schloß und Niegel, ſonſt iſt's um Did 
geicheben. 

Wie ich num jo daſtehe nnd warte, daß fie mich einladen follen, 
näher zu treten, geht einer der Herren in einen Bogen fo, daß ich 
in deifen Peripherie fomme. Er fchreitet langfam näher, legt dann 
die Hand an den Mund und flüftert mir im Vorbeigehen, ohne 
mich anzufehen, zu: „Ach Jott, jehn Sie doch nur! Wir wollen 
Ihnen ja gar nich! Hab’ Ihnen Mal in den ‚Drei Kronen‘ die 
Stiebeln gewihft. Wir find bier nid Hinkeldeiſch.“ — — 

Gott ſei Dank, das war heiter, Die Komik diefer Wendung 
war echt, Es mwärmte mich beinabe, als ich mit dem Ausrufe va: 
von ging: 

„Aus allen Himmeln vertrieben und von-ber Hölle verſchmäht!“ 


Frankreich. 


Victor Hugo's kleinere Schriften. *) 
Die Pariier Theater und die eivilifatorifhe Miſſion 
Frankreichs. 

„Man bat in unſeren Tagen längſt aufgehört, irgend welche 
ibenle Korderungen an das Theater zu ftellen. Bon Poefte, ja 
felbft nur von einem verftändigen Zufammenhange ift in den aller: 
meiiten Der heutigen Bühnen: Machwerke Nichts zu finden In 
dem cdhaotiich-müften, ſchmutzigen Gemoge ber alles fttlichen In— 
halte baren ausländiichen Arivolität und äfthetifchen und mora- 
liihen Blafirtheit, wie es die Dichter des neueften Imperialismus 
zu ung herüberfenden, erſcheinen nur noch felten wie Schiffbruchs 
Trümmer Die Schöpfungen echter Dichtung, verirrte Fremde in der 
Dede, ungebörte Prediger in der Wüfte Der Gemüths+ und 
Ideen-Gehalt der alltäglihen Theater: Waare ſchwankt in einer 
raffinirt berechneten Oscillation zwiſchen zwei Dolen einher, deren 
einer das Bordell, der andere das Zuchthaus ift.* 


Littörature es Philosophie mölses, 2 vols, Paris, L. Hachette, 1864. 
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So klagte jüngft Adolph Stahr bei Gelegenheit eines brief: 
lien Berichts über tie Shafjpeare: Feier in Weimar. Weider 
find Die Klagen gerechtfertigt: Die Moral und der gefunde Menichen- 
veritand find in den meijten jeßt ericheinenden Theaterftüden um 
einen Grad tiefer gefunfen, als in den früheren Jahrzehnden. Der 
Witz ift immer noch eine feltene Waare, das Publikum verlanat 
ftets Neues und Neueites, und Die ichnellichreibenden Genies find 
rar genug. Der Imperialismus trägt Schuld, viel Schuld; feine 
Dichter malen die „Sünde recht nadt* und der Polizei und der 
Roblanitändigfeit wegen auch „den Zeufel dazu“ — aber man 
darf auch feine Schuld nicht vergrößern. Sue und Dumas und 
ibre Nachfolger in Deutichland hatten ſchon vorber Die arotesteften 
Phantaften dem Publilum aufgetiſcht und auf den finnliden Kiel 
defjelben ipefulirt, und es iſt nicht ſchwer begreiflich, daß bie 
Theaterdichter wicht hinter den Romanſchriftſtellern zuridbieiben 
durften, wenn fie ih an dafielbe Publitum wenden wollten. 
Allerdings Genien eriten Ranges durften und bürfen es fden 
wagen, gegen den Strom zu ſchwimmen und einfache, gefunde 
Koft vorzufegen; das große Publikum folgt ihnen gern: aber vie 
Woche hat firben Theaterabende, es gebt nicht ohne vückenbüßer. 
Freilich find die Lücken jebr groß, und die Marmoriäulen find 
jelten — aber wie bejfern? „Subvention den Theatern nnd den 
Künftlern!” jagte man in bem centralifirten Frankreich, „un fie 
unabhängig zu macden von dem verdorbenen Geſchmack des Publi— 
tums.“ Wir blättern in der eben erſchienenen neuen Auflage der 
Heinen Schriften von Victor Hugo: Die Iunitage des Jahres 
1548 find vorüber, Paris Dampft noch von dem vergoffenen Blut, 
die ultima Ratio bat alle Utopien und alle Berjuche zu ibrer Aus 
führung niebergefchmettert; indeß audı Die Sieger find beflommen: 
das Alltagsleben kommt noch nicht recht in Fluß. Die National: 
Verſammlung zu Paris fühlt, dab Me Etwas thun müſſe, wm 
eine bebaglichere Stimmung zu ſchaffen; Die Beranügungslofale, 
die Theater an der Spike, find leer, die Schaufpielertruppen 
wollen fib wegen Mangels an Theilnahme feitens Des Publikums 
auflölen, Victor Hugo fdylägt in der Yerfammlung ver, dies zu 
verbindern, es gilt, jagt er, die Anftitute zu erhalten, die eine 
erkebende Wirkung auf die Maſſe auszuüben im Stande find. 
Die Berfammlung ernennt eine Kommiffion zur Berichterftattung, 
Victor Hugo ift Neferent, in dem Referat jedoch wird hauptſäch— 
lich — der Arbeitsftile wegen — auf die Stedung Mückſicht ae: 
nommen, melde beim Edjließen der Theater in vielen Induſtrie— 
zweigen fi zeigen würde Nur am Schluß des Referate finden 
ſſch Diejenigen Gedanken Kurz angedeutet, welche den Antragiteller 
eigentlich leiteten. Es tit ein Genrebild der Zeit, diefes Neferat, 
und wir wollen die weſentlichſten Momente defjelben bier anführen: 

„an den erniten Zeiten, melde wir heut erleben, baben bie 
Mitglieder der Kommifiton, welche Sie, meine Herren, zur Be: 
richterftattung über den Antrag, Die Parifer Theater zu jubren: 
tioniren, ernannt batten, den Mutb gehabt, völlig abzuſehen von 
den hohen Betrachtungen über Aunit, Wiſſenſchaft und nationalen 
Rubm, die bei Erwägung unferes Gegenſtandes fich jo natürlich 
einftelen; wir baben den Muth aebabt, davon abzujeben und 
allein auf dem Standpunft der politifihen Zwedmäßigkeit ausm: 
barren. 

„Aber auch ſchon mit Rückſicht auf dieſen einzigen Standpunkt 
halten wir es für unſere Prliht, Ihnen die Annahme der Sub: 
vention zu empfehlen. 

„Die Theater von Paris find vielleicht die mwichtigiten Häder 
in dem komplizirten Mechanismus, welcher den Luxus der Haupt 
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jtabt in Bewegung ſetzt und mit dem Yurus zualeich die unzäbl: 
baren dahin einichlanenden Induſtriezweige; Das ift ein ausge: 
behnter und doc ein empfindiidher Medanismus, den eine qute 
Negierung mit Sorgfalt beſchützt; jeine Störung erzeugt Elend 
und, wenn fie lange anhält, würde fie die fatale Stunde hervör— 
rufen, wo von Neuem ſoziale Ummälzungen Den politiichen folgen. 

„Die Theater von Paris geben der Barifer Induftrie einen 
bemerfenswertben Impuls, und die Parifer Induſttie mfluirt 
ebenjo bemerlenäwertb auf die der Departemente, Die, Pariſer 
Theater ernähren ganz unmittelbar zehntauſend Familien; außer: 
dem beichäftigen fe dreißig oder vierzig Handwerkszweige, deren 
jeder Hunderte von Arbeitern umfaßt, und die Summe, welche 
fie jährlich in Umlauf bringen, ift mit dreißig Milionen Frans 
noch ſehr niedrig gegriffen. 

„Ein Schließen der Parijer Iheater ift daber eine fommer 
zielle Kataftrophe. Dieſe vermeiden, heißt uns Das Gebot ber 
Zelbfterhaltung, denn Die Summen, welde wir Shen heut als 
Subvention vorſchlagen, müßten Sie in einem Monat als Ar 
moien für die allgemeine Armuth verzehnfadhen. 

„Antere Betrahtungen unterftügen die politiihe Bedeutung 
ver Mafregel, welche das Beſtehen der Theater ermöglicht, Bir 
feben in einer Epoche der Lähigfeit und der Paffiwität, wie fie 
ftetö den Stürmen folat; in einer ſolchen Epoche, melde mur 
wenigen Beiftern eine fchlagfertige Aktivität läht, folgt Die Menge 
den Schlagworten und Richtungen, welche ihr in blendenter Form 
geboten werden — in einer foldhen Veriode find die dramatiſchen 
Darftelungen eine wünjchenswerthe Zerftreuung, aber ebenio febr 
eine Macht, und insbejondere bei einem Molke, das cine jo hehe 
Intelligenz befigt, wie das unfere. Die Bewohner von Paris, 
die in je vielfacber Bezichung denen von Athen gleichen, wenden 
fich gen, auch in Zeiten der Bewegung, den Genüſſen für Geiſt 
und Gemütb zu; wenig Aufläufe balten Stand neben einem ze 
öffneten Theater, feiner würbe Stand halten neben einem Theater 
mit Gratis: Vorftellungen.' 

Nun folgt in dem Bericht eine Berechnung der Summe, melde 
voraudfichtlich nötbig fein würde (680,000 Rrancs), und ein Ver 
fchlag über die allmäbliche Bezablung derfelben an die Direftoren 
der Theater. Schließlich heißt ce: 

„In Folge aller diejer Erwägungen hoffen wir, dahı is 
meine Herren, dies Dekret votiren werden, deſſen Wichtigkeit Sie 
bereits anerfannt haben. Es ift nothwendig, daß Die Epmpteme 
des allgemeinen Vertrauens und Behagens ſich wieder zeigen, es 
ift nothwendig, daß die Theater fih öffnen; es ift notbwendia, 
daß die Bevölkerung ihre Heiterkeit wiedergewinnt, indem fie ihm 
gewohnten Erbolungen wieberfindet, Was die Gemutber zeritreut, 
ftimmt fie auch zur Zufriedenheit, 

„Und erlauben Sie, meine Herren, dem Referenten zum 
Schluß die Bemerfung: was wir Ihnen vorſchlagen als nüßlict 
Mahregel für die Gegenwart, das wird fich fruchtbar und beil- 
bringend zeigen für die Zukunft. Es tft feine verlorene Wohltbat, 
die Sie den Theatern gewähren: die Theater werden fie Ihnen 
zurüderitatten. Ihre Ermuthigung wird für die Iheater eine 
Verpflichtung fein. Heut kommt die Geſellſchaft dem Theater zu 
Hülfe, morgen wird das Theater der Geſellſchaft zu Hülfe tommen. 
Das Theater (das tft nicht bloß feine Pflicht, es iſt auch feine 
unmwandelbare Funktion; moralifitt die Maflen. Es bat den un 
mittelbarften Einfluß auf die Phantafle, und in erniter Zeit, il 
die unfrige, werden die dramatiichen Autoren, daran zmeifelst er 
nicht, meine Herren, ibre Pflicht begreifen: fie werden aus der 
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Bühne eine Stätte der unbeftechliden Wahrheit und Sittenreinheit 
machen, in dem Gefühl, daß fie Wahrheit und Sittenreinheit in 
das Herz der Zufchauer führen; fie werben ihren Stolz und ihren 
Ruhm darin fuchen, zu erfreuen, zu belehren und zu tröjten. 
Meine Herren, bewilligen Eie die Summe!‘ 

Nun die Summe wurde bemilligt — aber wenn die Theater 
belekrten, jo mar ber Anhalt der Lehre wahrlich nicht lehren# 
wertb, und wenn fie erfreuten, jo mar es mwahrlidh nicht durch 
Sittenreinbeit. Moralifirt wurden im Berlauf ver Zeit die Maſſen 
nicht; Wlerander Dumas Sohn ftieg in der Scala der Wohlan— 
ftandigfett noch einige Stufen tiefer, als jeine Borgänger, und 
die Begabteiten, wie Feuillet, bradıten ihre natürliche Logik der 
Hofaunft zum Opfer Der Realismus und der Materialismus 
der Zeit bewirfen, daß die Bretter, melde die Melt bedeuten, in 
Varia beionders, ein fait photographiſches Abbilo fer Wirklichkeit 
üben. Wenn wir von Frankreich nichts weiter mühten als den 
Snbalt der heutigen Pariſer Theaterftüde, wir hätten ein genügen: 
bes Urtbeil über das „Aranfreih, das für eine Idee zu kämpfen 
in Stande ift, und das an der Spitze ber Civiliſation einber- 
ſchreitet.“ Mir find es jeit der Revolution von 1789 und eigentlich 
ibon ſeit Ludwig XIV. gewohnt, daß die offiziellen Aeußerungen 
der Pariſer Machthaber in hochtönender Phraſe viel Irrthum und 
em Fünfhen Wahrheit geben, und wir haben es deshalb längft 
derlernt, jene hochtönenden Phraſen für ernit gemeint anzuwiehen 
und fie Eritiich zu beleucten, Indeß von Zeit zu Zeit tit eine 
jolbe Kritik doch gut, nidıt dem Auslande gegenüber, benn das 
Ausland lieft fie nicht, jondern um unferetwillen; man bat es oft 
genug gefeben: die jtereotupe Wiederholung einer Nedensart, ſte 
wirft doch, gleich der Gatonifchen Berwimfchung gegen Kartbago, 
und daher ift eine öffentliche Zurechtweifung oft an ihrem Plate, 

Der Berfaffer der unten bezeichneten Heinen Schrift *) prüft 
nicht in der Urt eines Politikers oder Keuilletoniften, fondern in 
ter Art und in dem Styl eines Philologen, auf das Gründlichſte 
den Stand der franzöſiſchen Givilifatten Gr beruft ſich auf 
franzöfiiche Quellen, und wir wollen die wichtigften jeiner Daten 
bier kurz anführen, 

Ghateaubriand fagte 1818: „In Aranfreich findet ſich ebenio 
Unabhängigkeit in den Ideen, als Servilität in den Sitten. Wir 
fmd frei von allen Borurtheilen, aber mwir find Sklaven aller 
teidenichaften, mir beberrichen alle Gefege, aber wir kriechen vor 
allen Herren." Und daß es heut nicht andere ift, das lehren die 
Bettändniffe von Dupont: White, Baftard-v’Eftang, Guizot, Ne 
mufat, Garne. Weber den Zuftand der Kunft und Dichtung fügte 
Darid: „Die Kumft tft bei ums unmöglich, weil die Frangofen 
ein unmoralifches Volk find; die Kunſt bat ih nach Deutichland 
geſlüchtetz“ und Baboulane: „Wir lichen nicht die Natur; mie 
alle lateiniſchen Völker, brauchen wir das Stadt: und Kafernen: 
Leben. Die Gejelihaft und die Abhängigkeit gefallen uns, die 
Einſamkeit und die Freiheit flößen uns Furcht ein." 

In Bezug auf die öffentlihe Moral hatte Tocquevilie ber 
bauptet, daß die Ehen nirgends ſchlechter feien, ale in Frankreich; 
Garlier hatte ihm entgeanet, fie feien in England und Amerika, 
teog dem Selfgovernment, nicht beſſer, aber er gab allerdings zu, 
daß die Eheſchließung jelbit in Frankreich ein reiner Handel 
geworden, wie fonft nirgende. Die Ramilienerziehung fehlt; das 
Klofter und das College für die Wohlhabenden, die Schule für 

) Frankreich an der Spipe der Givilifation, 
Rörzburg, A. Stuber, 1363, 
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die Aermeren, das find die einzigen Grziehungsinftitute neben 
einem zügellojen Yeben, in weldes man ohne Vermittelung aus 
der Höfterlihen ever militärischen Zudrt tritt. Mit dem Gemeinde: 
leben steht es nicht befier, ala mit dem privaten: die wenigen 
Mefte kommunaler freiheit hat die Revolution und das erite 
Kaiſerreich vernichtet, und die Aktion des zweiten Kaiſerreichs 
bat dieje Vernichtung verrollitändint. Die mittelalterlichen Stände 
find fammt den entiprechenden Zuftänden nicht durch eine gefunde 
organiiche und dadurch felbft wieder protuftive Entwidelung be- 
jeitigt, Tondern mit Gewalt aufgehoben und an deren Stelle die 
Ideen einer Freiheit und Gleichheit gejeht worden, für melde, 
audı wenn fie richtiger verftanten worden wären, noch ale reale 
Crundlage fehlte, Der Adel, der Bürgerjtand und die unteren 
Klaffen waren, jede in ihrer Art, demoralifirt, und indem fie fich 
gegenjeitia aufzureiben fuchten, weil ihnen die höhere, gemeinfame 
Idee fehlte, begegneten fie fid nur in der Gemeinfchaft der Eitel— 
keit und Hinneigung für eine vorherrſchend Außerliche nationale 
Größe und in dem Streben, dieſe Größe für die eigene Kitelfeit 
aus zubeuten. 

Die Prefſe iſt geknechtet; dieſer Gradmeſſer zeigt den tiefen 
Etand ber eiviliſatoriſchen Entwickelung an; die Verwaltungs: 
Maſchine allein arbeitet prompt, fie kann wohl ein tobtea Mittel 
im Dienſt einer Idee fein, nicht aber felbft Erfinder und einziger 
Träger berfelben; die Refſorte der Mafchine werden dem Natur 
gejeg der Abnügung unterliegen und, wenn nicht von anderer 
Seite Rettung fommt, in das Chaos zurüdführen, aus welchem 
fie ein Mechaniker herausgebaut bat. 

(#3 iſt bemerfenswertb, daß Proudhen in feiner neueften 
Broichüre (über die vereideten und eidverweigernden Demokraten) 
die gegenwärtige Febenäfrage Frankreichs darin findet, daſſelbe 
allgemeine Stimmrecht, meldhes die formell legale Grundlage des 
ganzen jetzigen Zuftandes ift, zu retten und mit diefem Stimm: 
recht zugleich die Nation vor weiterer Entfittlichung zu bewahren; 
er hofft diefe Rettung fegar eventuell von der kaiſerlichen Regierung. 
welche, entſetzt über die jittlihe Berkümmerung Des ganzen Volke, 
überzeugt von der Ungebewerlichkeit der Gefahr, dadurch, daß fie 
das allgemeine Stimmrecht zu einer Wahrheit werden läßt, die 
Nation ind politiiche Yeben zuridrufen muß. ber ift die fran- 
zöſiſche Nation fähig, Das allgemeine Stimmredt frei in wahrhaft 
politiihem Sinne zu üben? Ind bat die Regierung Die Madıt 
und den Willen, einen derartigen Gebrauch berbeizuführen? 


So lange nicht eine innere Wiedergeburt Frankreichs energijch 
verjucht wird durch eine gänzlihe Umgeſtaltung des Unterridite,, 
Gemeinde: und Vermaltungsfnftems, kann Frankreich für feine 
idealen Vorjpiegelungen einen Glauben verlangen. Zelbit feine 
redlich angebotenen Gaben erweden den Verdacht der Danaer- 
Geſchenke, und die Spige der Givilifation, an der es ftünde oder 
an die es ficherfich bald zu ftehen Lüme, müßte die untere Spige 
fein, Denn es ift wahr, was der Marquis de Pierre jüngft fante: 
„Eine Nation kann während einiger Zeit die Freiheit entbehren, 
aber nur mit der Folge, daß fte in dem Gange der Givilifation 
hinter den anderen zurückbleibt.“ 

Sc weit Herr Held! 

Dem Huslande gegenüber, wir wiederholen das, ift eine 
tritiſche Beleuchtung der hohlen Phrafe nukloe, aber um unſeret— 
willen begrüßen wir fie mit Dank. Unjere Nation fühlt fich ftart 
genug, um nicht vor tönenden Worten zu Kreuz zu Friechen — die 
Tage von Seriche find vorüber — indep aud wir haben in un: 
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ferem fozialen und politifhen “eben noch allen Grund, und von 
der Phrafe zu emanzipiren. Seien uns unjere weftlihen Rachbarn 
ein Mufſter, wie wir es nicht zu machen haben, 


Italien. 
Der römifche Auſenalmanach. 


Rom bat keinen Antheil an dem Aufſchwunge, den die ita 
liäniſche Poeſte feit den erften Decennien diefes Jahrhunderts 
erfabren hat. Meder die Stadt, noch ber Staat des Papites 
haben Männer hervorgebracht, die fich den großen Poeten Nord: 
italien, einem Manzoni, Wiceolini, d'Azeglio, ebenbürtig zur 
Seite ftellen fönnen. Der einzige namhafte Dichter, deſſen ber 
Kirchenſtaat fich bis vor Kurzem rühmen mochte, Leopardi, war 
zwar dort geboren, in Necanati, meit ab von Rom im Appennin, 
aber er bat in Rlorenz gelebt und ift in Neapel geftorben. Rom 
jelbft bat bis in die neuefte Zeit auch nicht einmal eine Kraft 
zweiten Ranges in den italiänifchen Dichterbund geftellt. Die 
Thatſache bat auf den eriten Blick etwas jehr Befremdendes. Ge 
ſcheint kaum glaublich, daß die Stadt, Deren Vergangenheit und 
Gegenwart vor anderen die dichterifche Betrachtung wach rufen, 
deren ganze Erſcheinung einem erbabenen Gedichte gleicht, daß 
die Stadt ber Seele, wie Boron fie jo tief empfunden nennt, die 
bis in Die neueſte Zeit Die Dichter aller Nationen jo unmider 
ſtehlich anzieht und anreat, nicht jelbft in ihren Kindern die Gabe 
des Geſanges gedeihen laſſen folte Um jo unglaublider, als 
nicht bloß Das Grandiofe der hifteriihen Grinnerungen, die Da: 
jeftät der Nuinen, die Wunderwerke der Kunft zur Dichtung ber: 
auszuferdern jcheinen, ſondern auc ganz entgegengeſetzte Naturen 
durch die Arifche und die Fülle des täglichen Yebens, durd den 
unnennbaren Reiz des Dafeins in ber emigen Stadt wohl zu 





heiteren Echöpfungen, gleich den römiichen Flegien unferes Goethe, 


begeiftert werden Dürfen. 

Allein dies Schweigen iſt erflärlid. Die unbefangene Freude 
an ter Gegenwart, von ber man bier nicht mit Unrecht edle 
Früchte hoffen möchte, mird in Nom, und zwar gerade unter den 
Gebildeten Rom’s, durb Die politiiche Yage aufs Schwerite be 
einträchtigt, wo nicht gar ganz verdrängt. Sie mochte fih noch 
zu Gocthe's Zeiten, Furz vor dem Ausbrude Des großen Revo— 
lutionsfturmes, und unter dem milden Regimente von Pius VL, 
Braschi, heiter ergeben in jenen weoblgemeinten Produftionen der 
Dichter: Akademien, die ja auch nicht verfehlt haben, den großen 
deutſchen Saft in die Heiben ibrer jeltjam benannten Kunftbrüder: 
jchaft aufzunehmen. Heut hätte fein Menich die Geduld, fi mit 
den Heimereien diejer Arkadier, oder wie fie fonft beißen, zu be 
fallen, wenn er nicht etwa jelbft einer if. So wäre denn die 
römische Dichtung darauf hingewieſen, fich in die Größe der Der 
gangenbeit, in die unvergleichliche Geſchichte der Welt zu ver: 
jenfen. Aber wie wäre eine Behandlung der Stoffe, die ſich dem 
Dibter bier in je feltener Großartigfeit bieten, möglich, obne ihn 
in den lebhafteiten Gegenſatz mit den gegenwärtigen Zuftänden 
und damit in den Konflift mit den gegenwärtigen Madtbabern 
zu bringen? Inter der Herrichaft der Hierarchie fonnte fi Rom 
nicht felbftthätia an dem Aufichwunge der nationalen Dinge be- 
theiligen, denn dieſer Aufſchwung berubt auf dem Erwachen der 
nationalen Ideen und Hoffnungen, denen die Hierarchie hemmend 
und feindlich gegemüberiteht. 
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Nichts deſtoweniger hat fit in der jüngften Zeit auch in Rom 
ein eigenthümliches poetiſches Schaffen zu entfalten begonnen, 
Ein Abfchnitt des neulich in diefen Blättern befprochenen Bades 
von Ferdinand Gregorovius giebt uns Gelegenheit, unſere Leſer 
mit dem Haupterzeugniffe dieſer neneiten römischen Poefle, dew 
römischen Diufenalmanadı, bekannt zu machen. Gr ift, wie es in 
auch bei uns früber war, ber Mittelpunkt und das Organ einer 
Vereinigung meift junger Dichter, und ed mag als ein Beleg des 
vorbin Bemerkten dienen, daß diefer römiſche Almanach fid ge: 
nöthigt jieht, in Florenz ”) zu erſcheinen. Dort find auch die Pos 
fien der einzelnen Mitglieder dieſes römiſchen Dichterfreiles in 
beionderen Heften gebrudt worden; in Rom find fle zum Theil ’ 
verboten. 

Dur; Geburt und Reichthum, nicht minder aber durch Be: 
gabung und innere Neigung, war Don Giovanni Zorlenia 
ganz dazu berufen, daß bie junge römiſche Poetenfchufe ſich in 
freier und zwanglofer Meife um ihm veriammelte, Er hatte den 
Muth, nicht nur den aufftrebenden Talenten ein Mäcen zu fein, 
fontern auch mit ihnen felbft als Dichter zu mwetteifern Gr un 
Paolo Emilio Gaftagnola find als Herausgeber des Almanach 
genannt. Seine Poefien find überdies ſchon einige Jahre früher 
(gleichfalls in Florenz) beſonders erfchienen. Man fühlt ſich fonder 
bar berührt, in dem Fleinen Baͤndchen von nur 66 Seiten fo vielen 
Anklängen, oft auch Ueberſetzungen, aus deutichen Dichten mı 
begegnen. Bor Anderen ift Lenau für ihn, wie für feine römifhen 
Genofien, von befonderer Anziehungsfraft geweſen. Es wird midt 
ohne Interefie fein, den Deutfchen und feinen römifcen Inter 
preten neben einander zu hören. Dies Beifpiel wird zugleich die 
Schwierigkeiten veranichaulichen, Die dem Weberjeßer durch die der 
deutſchen jo entgegengejeßte Strenge und Klarheit feiner Mutter: 
ſprache bereitet wurden, und bie Gewandtheit, mit der er dies 
Hindernik zu befiegen muhte. 





Deöperus, ber blaffe Funken, 
Blinkt and winft und traurig zu. 
Wieder ift ein Tag gelunfen 

Ra bie ftille Todesrub‘,; 


Leichte Abendwoͤllchen ſchweben 
Din im ſanften Mendenglanz, 
Und aus bleiben Roſen weben 
Eie dem todten Tag den Kranz. 


Friedhof ber entichlafnen Tage, 
Schweigende Vergangenheit! 
Du begräßft des Herzens Klage, 
Ach, und feine Seligkeit! 


Oh quanto melanconioo 

E d’Espero il fulgor, 
Quando seintilla languido 
Tra il giorno che si muor! 


La nuvoleite, simili 

A impalliditi fior, 

Sembra che un serto Intreveine 
Al giorno che si muor. 


Del euore umano i gemiti 
Ma le sue gioie ancor, 
Al muto arello scendono 
Col giorno che si muor. 


Tief vertraut mit der deutichen Poefte ift Fabio Nannareli 
(Poesie, bei Ye Monnier, 1853 und 1856), ein ernfter, zur Melen 
cholie, ja zur Sentimentalität, die fonft dem römiſchen Melon le 
innerlich fremd ift, geneiater Charakter, deſſen Richtung Ad dirk 
aus mit dem Motto aus Tiedge bezeichnen läßt: 

Suche Hoffnung, Troit und Rub' und falle 

Weinend in Die Arme der Natur, 
das er einem feiner Gedichte vorgefettt hat, Andere tragen Sprüht 
aus Schiller und aus dem Hamlet. Hier liegt die Verirtung in 
jene tbränenfelige Fmpfindfamfeit der Naturvergötterung nadr, 
in der Engländer und Deutſche des vorigen Jahrhunderts gemett: 
eifert haben. Der romantische Cultus des Schmerzes, bemerkt 





*) Strenna Romana. Zlorenz, Le Monnier. Zuerft 1858. 
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Gtegorobius treffend, Scheint wie eine Cholera durch die Fitera: 
turen zu wandern; unter den Nömern aber nimmt er ſich feltiam 
aus. Mögen fi, fügt er hinzu, die Poeten Rom's vor der An: 
Redng bemahren, jonft erleben wir es noch, daß der Geift Wer: 
thers im Mondicheindämmer des Goloffeums mit Förfter's Reife: 
handbuch unterm Arm fpazieren geht. 

Sicher vor diefer Gefahr Scheint das heitere und fräftige 
Talent des Advofaten Ignazio Ciampi, ber mit romanttjchen 
Rovellen in Ottaverime aufgetreten ift, Liebesgeſchichten mit aben- 
tenerlihen Schidialen und phantaftiihen Scenen. Unter feinen 
Berichten finden fi mwunderlih genug Nachahmungen rufftfcher 
Gerer, aber auch manches eigene, das erfreulicher ift, ala Diefer 
derſuch, ber bei der unermeßlihen Kluft, die Ruffifches und Rö— 
wildes ſcheidet, doch nur als eine literarische Curioſttät betrachtet 
serten Tann. Wie hübſch ift z. B. die von Gregorovius mitge: 
teilte „Kata Morgana:” 


Die Erde der Sel'gen 

Zu fuchen, mit Muth 
Bertraut’ ich dem Schiff mich 
Und wallenter Alat, 


Da lachte ein Ufer, 

O lachender Hohn! 
Schon weiter und weiter 
Mir war ed entflohn. 


Ich ahnte der Zukunft 
VBerworrenen Lauf, 
Der graue Pilote 
Verſetzte darauf: 


Ihr fahet die Kata, 
Sie lachte, denn wiht: 
Auf Erben Die Erde 
Der Sel gen nicht fit. 

Auch eine Dame treffen wir in biefem Kreife, Fräulein Terefa 
Bueli, Die ſowohl ben Mufenalmanadı mit einigen zum Theil 
tertrefflihen Gedichten bereichert, ald auch fih in einem größeren 
Verfe „„Taflo in Sorrent‘‘ verfucht hat, einer Art Melodram, 
nit dem idylliſchen Apparate der Schäfer und Echäferinnen, ber 
im Raterlande des Aminta und des „Paftor fido“ noch immer ge- 
ktaͤuchlich iſt. Shre Stellung zu den Vorgenannten und bie Ein: 
wirfung der Deutichen auf fie Alle ergiebt fih am DAHER aus 
den Zeilen, die Torlonia am fie gerichtet: 

E delle idee Germaniche 
Seguendo il volo, libero, sublime, 
Prendi soggetto alle tue nuore rime, 

Der Gegenwart und ihren Beitrebungen näher ftehen der ſchon 
ben ald Mitherausgeber des Almanachs genannte Gaftagnola 
und Grambattiſta Maccarl. Iwar die Romanze „Emellina,“ in 
welcher Gaftagnola das tragifche Ende Eonradin’s, feine Gefangen: 
nahme im Schloß Aftura durd den verrätheriichen Frangipane, 
kefingt, behandelt diefen anziehenden Gegenftand mit allem Auf: 
wande romantifher Schwärmerei. Aber hier und da findet in 
kinen Gedichten die Politif der Gegenwart ihre Stelle, und 
mehr noch in denen des geiftverwandten Maccari, der auch fonft 
in feinen Balladen aus dem Leben zu fchöpfen liebt und verfteht, 
und in der „Erdbeerenverkäuferin,“ der „Paſtorella,“ der „Eico: 
Kara“ mit großem Reiz jene volksthümlichen Beftalten vorführt, 
die aus ben Bergen und der Sampagna in die ewige Stadt und 
ton da in den Mappen ber Dialer durch die ganze Welt ziehen. 
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Aus den Bergen und der Gampagna, aus dem Munde eben 

jener Hirten und Schnitter ſtammten endlich jene Vollsgeſänge, 
deren Sammlung den Almanach ſchließt. Durch Paul Heyſe's 
ttaliänifches Liederbuch find diefe Volkspoeſten bei ung allgemeiner 
bekannt geworben; Sedermann kennt jeitdbem das Ritornell, dieſe 
Blumenfprade des italiänifchen Bauers, von denen neuerdings 
Zigri in Toscana und Vigo in Sicilien jo wundervolle Sträuße 
gejammelt haben. Hier ift eine Naclefe aus Rom, der Sabina, 
der Gampagna und der Marittima, darunter einzelnes von ganz 
befonderer Schönheit. So das liebliche: 

M' affaccio alla finestra e vedo mare 

Totte le barche le vedo venire 

Quella dell’ amor mio non vuol tornare. 


Ich liege im Fenster, da ſehe ih, Meer. 

Alle die Barken, ich ſehe fie kommen, 

Die Barke des Liebften kommt nimmermehr. 
Dder dies Blumenritornell: 

lo benedico de la rosa '] fiore 

Quest’ & la sorte delle cose care, 

S’aequista 'n pranto, e se lascia 'n dolore. 

Man darf diefe reizenden Heinen Lieber mit doppelter Kreude 
begrüßen, Dem Volke entiprungen, die Spradye feiner Liebe und 
feines Leides, find fie ein lebendiges Zeugniß von ber unvermüft- 
lich edlen Menfchennatur, die aus dem Schutte der Jahrhunderte 
und aus dem Drude der Priefterherrichaft ftets neue und kräftige 
Blüthen treibt. # 


Rord-Amerifa. 





Bir Sanitäts-Kommiffion der Vereinigten Staaten.*) 


In Nr. 22 diefes Blattes (m. 9. Mai d. I. pag. 33-346) 
haben wir verfchiedene Notizen über die Freiwilligen » Armee ber 
Vereinigten Staaten und namentlich über den Gejundsheitazuftend 
berjelben mitgetheilt und gezeigt, daß die Durchſchnitts-Sterblichkeit 
bei den Soldaten der Vereinigten Staaten im gegenwärtigen Kriege 
bei weitem geringer ift als im Allgemeinen die anderer Armeen 
im Kriegsdienfte, Der hauptjächlichfte Grund hiervon ift in den 
Leiftungen der Eanitäts-Kommiffton zu fuchen, welche fi für ven 
gegenwärtigen Krieg gebildet bat. Verſchiedene amerifanifche Be: 
richte über Diefelbe werden in einem Aufſatze ber Rerue des deux 
mondes (tom 1. Mai d. 3.) beiprochen, nad welchem wir bier einige 
Mittheilungen über das Weſen und die Zwecke diefer fpeziel ame: 
rifanifhen Einrichtung maden. 

Die Ehre, den erften Antrieb zu dem großen amerikanischen 
Nationalwerf gegeben zu haben, gebührt den amerifaniichen Frauen. 
Schon feit dem Beginn deö Krieges hatten fib in allen Theilen 
der Union Frauen⸗Comito's gebildet, um die in den Krieg ziehenden 
Freiwilligen gu unterftüßen, body wurde es ben vereingelten Ber 
einen natürlich ſchwer, die patriotifhen Gaben richtig zu verthei- 
len und an den rechten Dann zu bringen. Die Rewyorker Krauen 
wandten fidh deshalb an einige angeſehene Männer, damit bieje 
ih mit der Regierung verftändigten und eine einheitlihe Leitung 

* The United States Sanitary Commission, a Sketch of its purposes 
and its work, eompiled from documents and private papers. Boston 1863. 
The Sanitary Commission Bulletin, New-York, 1863—1864. The Phi- 
lantropie Results of the War io America, by Marcellus Hartley, New- 
York, 1864, 
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übernähmen. Diejelben jeßten ſich mit den Militärbehörden und 
mit den verfchiedenen Unterftütungsvereinen in Berbindung, um 
fit Die nötbige Meberficht über die Bebürfniffe bes Heeres und 
die Vorrätbe an Gaben zu verſchaffen und wurden, troß des an: 
fänglichen Widerftrebeus jomohl der Militärbebörden wie der Ne: 
gierung, doch ſchließlich von Diefer durch ein Defret vom 13, Juni 
1861 ermächtigt, fich als United States Sanitary Commission zu fon: 
ftituiren. Obne fich durd den ihnen vielfady gezeigten üblen Willen 
irre machen zu laflen, entfaltete die Kommiſſion die regſte Thätig— 
feit und wußte fich auch bald das Vertrauen der Truppen zu er 
werben, ja ſich denjelben nah und nah ganz unentbehrlich zu 
machen. 

Die Thätigkeit der Kommifjion iſt eine ſehr vielfeitige Sie 
ſendet zu ben verihiedenen Heerestbeilen Aerzte und andere Agen— 
ten al& Inipefteren, welche alle Fragen zu unterfuchen haben, vie 
fih auf die Gefuncheit, Das materielle Wohl, die Polizei bei ven 
Truppen, die Verwaltung der Hofpitäler zc. beziehen. Dabei ift 
deren Stellung eine rein offiziöje; fie ftehen ganz außerhalb der 
Militär: Hierarchie und behalten ihren Charakter als freie, von der 
Armee unabhängige, nur dem amerifanifchen Volke verantwortliche, 
wahse Verireter veffelben. Dieje Agenten verſchaffen ſich eine ge 
naue Kenntniß von Dem Zuftande und den Berhältnifien bes He 
res, zu welchem Zwecke fie z. B. den Offizieren eines jeden Regi— 
ments eine Neiße von mehr als 150 beftimmten Fragen vorlegen, 
und ftellen dann Das Mejultat aller erhaltenen Antworten und 
ihrer eigenen Beobuchtungen in einem an Die Central⸗Kemmiſſion 
in Mafbington gerichteten Rapport zuſammen. Diefe kann nun, 
da He mit dem Geiundbeitäzuftande der verſchiedenen Regimenter 
immer volftändig befannt ift, bei grafjirenden Krankheiten ſofort 
der Urfahe nachſpüren, die Armerwundärzte genau beurtheilen 
u. j. w. 

Die Sanitats-Kommiſſien facht ferner den patriotifchen Eifer 
des Volkes immer wieder von neuem an; fie forgt dafür, daß das, 
woran e8 dem Heere gerade befonders fehlt, von den 30,000 Frauen⸗ 
Gomites beichafft wird, und dab die eingegangenen Gaben richtig und 
swedentiprechend vertheilt werben, mobei Fein Unterſchled gemacht wer: 
den fol, ob die Soldaten von diefem oder jenem Staate geftellt find; 
ob es Gingeborne oder Eingewanterte, Weiße oder Schwarze find. 
Auf dem Schlachtfelte fol fogar den Unioniſten wie ven Konföde— 
rirten gleiche Pflege zu Theil werden. 

Die von der Kommiflton zu ben verſchiedenen Heeren geſende— 
ten inipizirenden Aerzte baben die ftrenge Meifung, die Diesipfin 
in feiner Weiſe zu verlegen, Diefelbe vielmehr gerade als die erſte 
Sefundbeitebedingung im Feldleben zu betrachten. Zie haben da— 
ber ftets die Aufforderung der bei dem Hrere angeitellten Mund: 
ärzte abzuwarten, ebe fie die Dienfte ihrer Krankenwärter und Die 
Benutzung ihrer Apotheken, Vorrätbe und Feldlazarethe anbieten, 
und müuſſen ſich jeder Einmiſchung enthalten, jo lange die Mittel 
der Armee zur Pflege der Kranken und Verwundeten ausreichen. 
Sobald aber der ärztlide Dienit beim Heere aus irgend einem 
Grunde leidet, treten die Agenten der Kommiffion mit ihrer Hülfe 
ein. Am eriten Kriegsjahre mar dies fehr oft nötbig, denn die 
Zanitätsmitalten des Heeres lagen ſeht im Argen und es fehlte 
namentlich entießlich an tũchtigen Militärärzten, Zeit jener Zeit 
ift nun zwar der Sanitätedienſt im amerikanijchen Heere ganz neu 
orzanifirt werten und würde fogar, wenn man ben offiziellen Be— 
richten bierüber glauben durfte, dem feines andern Heeres machte 
ben, allein die mannigfachen Wechſelfälle des Krieges verſchaffen 
doch ver Sanitäte Kommillion noch öfter Gelegenheit, dem Heere 
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die nüßlichften Dienfte zw leiten. Das Befultat diefer ſtändigen 
Ueberwachung und Unterftützung des Gejundbeitsdienites bei der 
amerifaniichen Freiwilligen : Armee durch die Samitätsfommilfien 
bat jich glänzend gezeigt in der verhältnißmäßig geringen much. 
ſchnittlichen Sterblichkeit, welche in dem oben erwähnten Auffatze 
nachgewieſen wurde. 

Eine weitere Kürforge der Sanitäte:Rommilfton für die Arei« 
willigen beſteht darin, daß fie in allen bedeutenden Städten grohe 
Herbergen ihomes) errichtet hat, in welchen die zur Fahne Eilenden 
jewie die vom Heere Entlaffenen, ſelbſt deren Verwandten, wenn 
fie den Ihrigen entgegeneilen ꝛe. umſonſt verpflegt werden. Die 
an dieſen Armee Heimatshäufern angeftellten Beamten bejchäftigen 
fich überhaupt mit der Sorge für die materiellen Interefien der 
Sreiwilligen: fie verfolgen die vielen Spigbuben, welche den uner: 
fabrenen Soldaten das Geld abjichwindeln wollen; fe vertreten 
die Soldaten der Regierung gegenüber, damit fie Sold und &er- 
vis richtig erhalten, nicht ungerecht beftraft werden 2c.; fie mir: 
fen den in ihre Heimat Zurüdfehrenden billigere oder ganz freie 
Beförderung auf ben Eiſenbahnen aus u. dal m. Um Mißbräuche 
zu verhüten, übt die Sanitäts Kommiſſion eine außerordentiit 
ftrenge Aufſicht, bringt Dejerteurs x. alsbald zur Anzeige und 
fübrt ein fehr genaues Regifter über den Aufenthaltsort ſammt⸗ 
liher Eoldaten der Vereinigten Staaten, welches fie in den Ztmt 
jest, beſſer als die Regierung felbft ſtets Auskunft uber jeten 
Areiwilligen zu geben, 

Dan fieht, daß die Sanitäts-Kommijfion eine weientlih ameti 
kaniiche Einrichtung und auch nur in einem Yande mie Amerika 
möglich iſt, welches jebt faft hundert Jahre im Genujſſe der freie 
ften Staatseinrichtungen lebt. Hein europäliher General wirt 
die Bildung einer ſolchen freien Gejelihaft Bon SHeipitalitent 
dulden, welche ſich Abnlihe Aufgaben ftellte mie die amerikaniſche. 
Als die engliihen Streitfräfte während des jchwedlichen Winters 
in der Krim faſt die Hälfte ihres Effektivbeftand es verloren, ent: 
ſchloß ſich Die britiihe Negierung zwar dazu, eine Geſundheite 
Kommiſſion zu ernennen, um die Nefte ibres Heeres zu retten, 
welches ih faſt aufzulöfen drohte, aber die Kemmiſſton mußte ſch 
darauf beichränfen, die Milttärintendang zu reorganifiren und die 
Befolgung von Gejundbeitsmahregeln anzuempfehlen. Am meiiten 
laffen Ach mit den Beftrebungen der amerikaniſchen Patrieten die 
jenigen des im Oftober v. 3. in Genf verjammelten internationr 
len Kongreſſes vergleihen. Die Ideen deflelben find zwar ſeget 
noch edler und weitergebend als die amerikanischen, auch haben ib 
offiziele Ermutbigungen und Die Zuftimmungen verſchiedenet Aur: 
ſten nicht gefehlt; leider hat ihr aber die volksthümlidhe Begeifte 
rung noch nicht ihre allmächtige Unterftützung gelichen. 

Die nothwendigen, jehr bedeutenden Mittel werden der Samı 
täte-Kommiffien durch den Patriotismus der Nation verihafft. Ir 
den 27 Monaten ibres Beftchens, bis zum 1. Oftober 1868, erreich 
ten die von den Frauen:Gomits’s eingegangenen Gaben an Bel 
und anderen Gegenſtänden den Betrag von etwa I} Milionen 
Thalern; gegenwärtig haben fie den Wertb von 13 Millionen über 
fehritten, und da Die meiften Anftalten der Kommiffion ibre Dienfte 
umjenft leiben, Können faft alle Gelder direkt zur Berbefferung 
des Schickſals der Soldaten verwandt werden. Während dk 
amerikanifchen Frauen auch früber ſchon von Zeit zu Zeit und aß 
vericiedenen Orten kleine Gegenitände zum Beten der Sumır 
lungen verfauften, find in jünafter Zeit zu Diefem Zwede förmlicht 
allgemeine Induſtrie und Augit : Ausftellungen vweranftaltet mar 
den. Ale Handwerker arbeiten hierbei umjonft an dem Bau une 
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Ausſchmückung des Gebäudes; die Kaufleute überlaſſen ihre 
Raate, Die Künftler ibre Gemälde ıc, Jeder jteuert fein Beſtes 
dazu bei, Damit möglichit viel Geld gewonnen wird. Eincinati, 
Boten, Chicago, Brooklyn haben ſchon aroße Mohlthätiafeits: 
Sefſen gehabt, welche zuſammen etwa 14 Millionen Thaler einge— 
trabt haben. Bon ber gegenwärtig in Rew⸗-Yerk befindlichen, bei 
melber aber auch nichts verſäumt ift, um möglichſt viel Einnahme 
zu erzielen, bofft man nod viel mehr für das Budget der Kom: 
riiten, da fie in den eriten ſechs Tagen fchon etwa + Million 
eingebracht bat. Dur diefe Mefien nimmt zugleich Die Popularität 
ves Werkes jo zu, daß bie Gründer deſſelben boffen, Das bisherige 
jährliche Budget von ungefähr 5 Millionen Thaler für das Jahr 
1565 auf das Doppelte jteigen zu jeben, 

Ueberdies beihäftigen fi neben der Sanitäts Kommijftion 
neh mehrere andere Geſellſchaften in den Berrinigten Staaten 
mit der Wohlfahrt der Soldaten, So forgt Die vom General 
Arement zegründete Western Sanitary Commission jpeziell für die von 
den Meititaaten ausgeſchickten Heere; die „riftlihe Kommiſſion“ 
zil durd Verbreitung von Büchern und Brofchüren, Einrichtung 
ton Leſekabinets u. f. w. die Eittlichkeit unter den Truppen 
fördern; bie War-Claim Assoeiation endlich, unter Präftdium des Ge— 
neral Winfield Scott, bat es fl zur Aufgabe gemacht, Die Solda: 
ten bei etwaigen Korderungen an die Meaierung zu vertreten, 

Fin ſchönes Fiel bat fich die Sanitäte-Kommiflion endich noch 
für die Zeit gefteft, wenn der Krieg einmal glücklich beendigt fein 
wird, und die Freiwilligen verabſchiedet und in ihre Heimat ent: 
lafſen werden. Sie will dann dem Eoldaten den Rücktritt aus 
tem militärifchen in das büraerliche Leben erleichtern und nament- 
ich für die Invaliden und deren Familien forgen. Zwar zabit die 
Regierung jedem Itivallden eine Penfton von weniaftens 11 bis 12 
Thaler monatlich aus, melde auch auf feine Wittwe und minderjährt- 
gen Kinder übertragen wird, und bietet ihm außerdem, wie jedem an: 
tern Familienvater, ein Figentbum von etwa 20 Morgen Land an, 
aber die Penfton ift in vielen Fällen gänzlich unzureichend, nur ein ac: 
tinger Theil der Soldaten wird ſich im Stande ſehen, das ihm in den 
Ginöten des Meftens angebotene Yand anzunehmen, und aud die nicht 
inyaliten Eoldaten werden durch das lange Leben im Kelde mehr 
oder weniger zur Arbeit untauglich geworden fern. Die Nemmifiton 
wird ſich dann bemühen, allen verabfchiedeten Freimilligen paffende 
friedliche Beihäftigung zu verihafen und rätb, auch ten ver 
flümmelten Soldaten in den Schoß jeiner Familie zurückkehren 
und ten Heft jeiner Kräfte auf eine mükliche Arbeit verwenden zu 
lafſfen. Jedenfalls hat fie ſich ſchon jetzt ſehr entichteden gegen die 
Anlage von Verpfleaungshäufern ausgeſprochen, welche etwa den 
europäifchen Anvalidenhäufiern nachgeabmt wären, da jede Anhäu— 
fung von müßigen Menſchen unvermeidlih eine Quelle der De— 
moralifation werden und Gelegenheit zu einem Faulenzerleben in 
einem Lande geben würde, in welden alle Bürger bis jest ibren 
Unterbalt nur aus der Arbeit zu zichen gewehnt And, 


* 


Oſtindien. 





Neueſtes Werk über den Ouddhismus. 


Aus mongoliſchen, tibetijchen, chineſtſchen, japanifchen, in: 
diſchen Quellen haben Korjber, wie 3. 8. Schmidt, Horaion, 
Burnouf, Hoffmann [in Senden, W. Schott, Foucaur, 
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Waſſiljev u 9, viel wichtigen Stoff zur Erkenntniß des Bud 
dhismus ans Licht gefördert und zum Theil mit kritiſchem Gicifte 
verarbeitet. Aber die vielen Schulen oder. Snfteme, melde im 
Schoch diejer fo merkwürdigen Lehre entitanden, und ihre Aufere 
Entwidelung in den verjchiedenen ändern, wo fie berrfchend ge 
worden, geftatten noch mande reiche Nachleſe. Jetzt bat Herr Dr. 
Emil Schlagintweit, angeregt durch perfönliche Beobachtungen 
feiner rübmlichft befannten Brüder, die fie in den tibetifchen Hoch— 
landen angeftellt, das Studium ber tibetiihen Sprache mit Erfolg 
angegriffen und unter gewiflenbafter Benutzung aller in Europa 
verfahten, Die „Heilsiehre* irgendwie betreffenden Werke, in eng- 
liiher Sprache ein Werk herausgegeben, das ſich ebenfo durch 
typiſche Schönheit, mie durd Beherrſchung des Stoffes und Klar 
beit der Darftellung empfieblt.*) Beigegeben ift ein Atlas in 
größtem Folio mit forgfältig umgerrudten Faeſtmiles von reli: 
giöſen Bildern, und dem Zerte jelber ift viel dergleichen einverleibt, 

Nach einleitendem Bericht über Entftehung, Berbreitung und 
bie vornehmſten Syſteme Des Buddhismus, gebt der Werfaffer 
auf deſſen Geftaltung in Tibet (den fogenannten Lamaismus) 
ein, bei den heutigen Satzungen der dortigen Hierardie und den 
mannigfachen heiligen Gebräuden mit Ausführlichkeit vermeilend, 
Ueber gewiſſe Priefter Erfindungen, z. B. eine Art refigiöjer 
Schauſpiele, an Die autos sacramentales einigermahen erinnern, 
erhalten wir erft in dieſem Bude Auskunft. (Fine neue und will 
fommene Gabe tt Des Verfaffers eigene Weberjegung einer Ans 
ſprache an Diejenigen Buddha's, von denen man vorzugsweiſe 
Zündenrergebung hofft, mit beigegebenem, ſehr ſchön gedrudtem 
tibetiichen Zerte. 

In bie ftatiftifchen Angaben bat der Irrthum ſich eingejchlichen, 
daß Die fogenannten Kirgifen (Kajak, Buddha-Verehrer feien, 
Dieſes Nomadeneolf befennt Sich zum Selam, obgleich es fait nur 
mit deſſen Auhenfeite vertraut fein jel. Als reine Buddhiſten 
find die Hunderte von Millionen des chineſiſchen Wolfes deshalb 
nicht zu betrachten, weil ihr Cultus einen ſynkretiſtiſchen Charakter 
bat. In den Schulen lehrt man fie die Neligien von „Himmel 
und Erbe," und die Mönche bringen ihnen buddhiftiiche Yitaneien 
bei, Was die Theofratie der Lama's Petrifft, fo findet dieſe be 
lanntlich, außer Tibet und der Mongolei, feine Anerkennung. 


Kleine Fiterarifche Revue. 


— Zwei deutfhe Alonatsfihriften gingen uns aus dem Aus: 
lande zu, und zwar aus den entaegengefehteften geograpbiicen 
und politifchen Richtungen, aus Rußland und aus Nord: 
Amerifa, und beiten müfen wir die Anerkennung zu Theil 
merden lafien, dab fie deutſchen Geiſt und deutſche Wiffenfchaft 
im Auslande würdig repräjentiren. 

Son Niga und Derpat erhalten wir freilich nicht zum erjten 
Male ſolche Beweiſe, aber die Vereinigten Staaten haben uns in 
der That durd ihre „ „Deutſch-Amerikaniſchen Monatöhefte 
für Politik, Wiſſenſchaft und kiteratur”" in gang inter: 
warteter Weiſe überraſcht. Der Herausgeber, Herr Caspar 





) Buddhism in Tibet, illustrated by literary documents and ob- 
jeets of religious worship ete. Leipzig bei Brodhaus, und Ponden bei 
Trübner. 

"+, Shicago, Druderei dei „Hausfreund,” 1864, Leipzig, Bernhard 
Hermann. 
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Buß, ein klaſſiſch geſchulter Literat, ber, wie es ſcheint, ſeine 
Mitbürger auch bereits im Repräſentanten: Hauſe von Wafhington 
vertrat, bat fih zu der neuen Zeitichrift mit den beften literarischen 
Kräften verbunden, die ſich jett unter den Deutſchen Amerikas 
finden, nämlich mit den Herren 3. B. Stallo, Theodor Die: 
haufen, Friedrich Kapp, Karl Göpp, Emil Preetorius, C. Hering, 
R. Solger, E. Dorſch, Adolf Douai, Karl Echurz, Friedrich 
Hecker, H. Tiedemann, Franz Sigel und Friedrich Münd; (pfeudo- 
num: Far Meft). Die uns vorliegenden beiden erſten Hefte brin— 
gen mannigfaltige biftoriiche, politifche und literarifche Artikel, 
fämmtlih (mit Ausnahme einer Korrefpondenz von Karl Blind 
in London) in Amerika gefchrieben, alle in Ton und Haltung 
gleich würdig. Deutſche Lejekabinette, die jo viele ausländiſche 
Beitichriften halten, melde beutfchem Leben fremd und feindlich 
find, würden wohlthun, ftatt derjelben die „Deutſch-Amerikaniſchen 
Monatöhefter anzuſchaffen. 


Die „Baltifhe Monatsfhrift”*) bringt in ihrem Mai: 
Hefte unter Anderm eine überaus intereffante „Livländiſche Kor: 
reiponbenz” über die ſcheelen Blide, die man in Moskau auf das 
felbftändige geiftige Leben der deutſchen Oftfee: Provinzen Ruh: 
lands wirft. Der fürzlih in einer Landtags: Predigt des evan- 
gelifhen Biſchofs Walter in Riga ausgefprochene fromme Wunſch, 
daß doch die Zeit bald fommen möchte, in der auch die lettifchen 
und eftnifhen Bauern an dem geiftigen Leben der Deutfchen in 
ben baltifhen Provinzen Theil nehmen, hat in Moskau böfes 
Blut gemacht und bie „Moskauer Zeitung” zu der ganz unprovo— 
zirten Aeußerung veranlaßt: „Was müßte aus dieſen unferen, an 
Deutjchland gränzenden Provinzen werben, wenn die deutſche Na- 
tionafität alle Benölferungs: Schichten dDurchbränge? Würden fie 
dann nicht auch im politifcher Beziehung zu Deutſchland gravi: 
tiren? Und dann — welche Duelle von Wibderftrebungen, Nieder: 
brüdungen und Wiberwärtigfeiten in dieſem jett friedlichen Lande! 
Man bereitet den Nachkommen Feine fegensreiche Aerndte, wenn 
man die Saat der Zwietracht auszuſtreuen geftattet. Wir dürfen 
alfo im Intereffe des ruſſiſchen Staates, im Intereſſe der betref: 
fenden Provinzen und in,dem der Eſten und Letten felbft deren 
Germanijirung nicht zulaſſen!“ 


Diefer Infinuation, daß die Deutjchen in den ruſſtſchen Oftfee- 
Provinzen, dag Männer, wie Biſchof Walter und andere Ber: 
treter deutjcher MWifjenfhaft und Bildung, dort die Saat der 
Zwietracht ausftreuen, tritt num die „Baltiſche Monatafchrift” in 
ber würdigften Weife entgegen. Wenn den baltifhen Deutſchen, 
Iheinbar mit Recht, der Vorwurf gemacht wird, daf fie an ihrer 
veralteten ftändiihen Sonder-Berfafjung jefthalten, fo findet dies, 
wie bie Monatsihrift bemerkt, feine Erflärung darin, daß diefe 
Eonder: Berfafjung mindeftens ein Landesrecht, die Gleichberech⸗ 
tigung ber proteſtantiſchen mit der ruſſiſchen Staatskirche, garan- 
tire, während die allgemeinen Reichsgeſetze bad gerade Gegentheil 
enthalten. Grit wenn die ruffiiche Reichsgefetzgebung die humanen 
und Fiberalen Forderungen ber Zeit erfüllt haben werde — erft 
dann merde fih mit ben Oftfee-Provinzen über ein Aufgeben ihrer 
Sonderftellung reben lafien. Und was bie Slaviſtrung der Eften 
und Betten betrifft, welche bie rufftiihen Panflaniften ala Gegen: 
Beltrebung gegen bie Germaniftrung verlangen, jo antwortet 
darauf die „Baltifche Monatichrift” in ähnlicher Weife, wie Rei: 
ſing's Nathan in der Erzählung von den drei Ringen: 





*) Niga, Nicolai Kymmel. 
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Nun, wen lieben zwei 
Don euch am meiften? Macht, jagt an! Ihr ſchweigt 
Die Ringe wirken nur zurüd und nicht 
Nah außen? Jeder liebt fich felber nur 
Am meiften? . 
MWoblan, 
Es eifre Jeder feiner unbeftoh'nen, 
Bon Borurtheilen freien Liebe nad! 
Es ftrebe von euch Zeder um Die Wette, 
Die Kraft des Steins in jeinem Ring am Tag 
Zu legen, komme dieſer Kraft mit Sanftmuth, 
Mit herzlichen Verträglichkeit, mit Wohlthun 
Mit innigſter Ergebenbeit in Gott, 
Zu Hülf'! Und wenn fi dann der Steine Kräfte 
Bei euren Kindes: Kindeskindern äuhern: 
So lad’ ich über taufend, tanfend Fahre 
Sie wiederum vor diefen Stuhl; da wird 
Ein weifrer Mann auf dleſem Stuble fipen, 
As ich, und ſprechen! 

— Ber Engländer George Stephens, Es wird einem Thal 
unferer Leſer noch erinnerlich fein, dab wir einft einen Kepenbe 
gener Profefjor dieſes Namens an das Tageslicht ziehen mußter 
indem wir auf bas Erſcheinen feines Werkes aufmerffam master 


das um ben geringen Preis einer Guinea allen Miffensturtign | 
Aufklärung über die Infchrift jedes nordifhen Runenfteines zehn | 


würde und von bem ſchon ein fo gründlicher Gelehrter, wie da 
ſchwediſche Pofjenreifer, Herr Oscar Patrik Sturzenbedi, 
im Voraus erflärte, eö würbe beweiſen, daß bie angeljähttig: 
Sprache (die ſich bekanntlich erft aus Angliſch und Saͤchſiſch in &; 
land bildete) das ältefte Idiom des ſkandingavbiſchen Reiden 
gemwejen jei. Nun war diefe Empfehlung des „verehrten Gejinzuns- 
genofjen“ aber eine jo handgreifliche Reklame, daß uns algenklit- 
lich ein ähnliches Unternehmen der Art, nämlich das mweltbetannt 
"Bud; der Wilden“ einfiel; umfomehr, als befagter engliicer „Pr 
feſſor“ durch eine ebenfo ſchimpiwörterreiche als wiſſensarme Bel 
mif gegen Deutſchland (welcher der pfiffige „Klaffiker" Ploug bein 


Abdrud das Anjehen gab, als ob fie der Saturday Review nabıe 
drudt wäre!) bewiejen hatte, daß er vom Hochdeutſchen eben ie 
wenig wie von irgend welchem alten oder modernen Deutid, ca | 


ton beutihen Verhältniffen die geringfte Kenntni habe Une 
Hinweis hierauf erlaubten wir und daher einige bejcheidene Je 
fel an der Unfehlbarfeit feines Subferiptionswerfed und erhielten 
bald darauf in Folge defien ein eigenhändiges Schreiben des zır 
Ben Mir. George Stephens, worin er u. U. viel won deutſchen m 
englifhen Brüdern ſprach und ſchließlich feierkichft erflärte, tıi 
er nie und nirgends je eine Zeile Polemik gegen Deuticlant 
losgelaſſen habe; ganz bejonders aber beftritt er die Autorihit 
des mit feinem vollen Namen unterzeichneten Schmäbartikeli iz 
„Faedrelandet.“ Nun bringt die immer wohlunterrichtete „Zid 
beutfche Zeitung” unter dem Titel „Englifhe Feld: Corteſponden 


ten” eine Notiz auch über unferen Helden, die wir hier mörlis | 


wiedergeben: „Mr. Stephend, ein der Kopenhagener Unireri 
tät attachirter englifcher Sprachlehrer, bat ſeit längerer Zeit rin 
ausgedehnte Ihätigfeit in der englifchen Preſſe entfaltet, um dee 
Land, das ihn ernährt, dem Lande, das Die Ehre hat, ihm gehert 
zu haben, zu empfehlen. Jetzt eben hat er eine der befieren Ir 
breitung wegen als befonberes Supplement gebrudte Rbarı: 
die im „Faedrelandet“ veröffentlicht, welche Deutjchland in tredii 
ihen Rhythmen mit Koth bewirft. Schade, daß er, mie ihm ncı 
lid) im „„Dagbladet‘‘ nachgewiefen wurde und er jo gut wie zugeh 





Mo, 30. 


aufte, unlängft in drehendem Tone bedauerte, feine Dienfte 
einer Sache gewidmet zu baben, die ihn nur ärmlich belohnt 
Habe.“ — Gewiß, ein anglo« bänifches Normal: Genie von einem 
Zeldichreiber! 

— „Aus dem Sornifer eines preuffiſchen Freiwilligen.“ *) Nicht 
fewehl aus einem Tornifter — benn wir glauben faum, daß ber 
Dichter jelbft auf der Wahlftatt von Schleswig mitgefimpft — 
al aus einem patriotifhen Herzen find diefe poetifchen Kriegs— 
Eilder aus Düppel, Gravenftein und Broaker gefloffen. Der 
zreuhiiche Freimilige, den mir im bürgerlichen Leben als einen 
zeit vielen Laͤndern und Sprachen vertrauten Fünger bes deutſchen 
Buchhandels Kennen, hat hier in Verfen feine Begeifterung- für 
deutſche Waffenehre ausgefproden und dem noch einige andere 
Tihtungen hinzugefügt, die jeine alten und jungen Waffenge— 
führten, denen fie gewidmet find, gewiß mit Theilnahnie lejen 
werden. 


— „Dunkele Gäufer und Straßen in London.**) Der litera— 
riihe Anwalt Schleswig: Holfteins, Herr Guftav Raſch, entrollt 
bier eine Neihe von Bildern aus feiner Londoner eamera obscura. 
Sn dem und vorliegenden zweiten Baͤndchen befinden fi} unter 
Anteren Schilderungen des Irrenhauſes Bedlam, bes Newgate— 
Ghfängniffes nnd des Beſſerungshauſes in Weftminfter. Im 
einem Anbange theilt der Verfaſſer Einiges über jeine Beſuche 
bei Karl Blind und Gottfried Kinkel mit, 





Literarifcher Eprechſaal. 


Herr Emil Pirazzi in Offenbach bat feinen von mehreren 
Jeitungen bereits im Auszuge gebraten ſchleswig-holſteini— 
ſchen Briefwechſel mit dem englifchen Prurlaments : Mitzliede 
Eir 9. Berney auf einem befondern Blatte vollftändig aboruden 
laſſen. Letzterer hatte im feiner Erwiederung auf Pirazzi's Denkt: 
förift: „Ein Wort an England ꝛc.“ ben Borichlag gemacht, die 
Bewohner Schleswigs ſelbſt darüber abftimmen zu lafien, ob fie 
zu Deutfchland oder zu Dänemark gehören wollen. Herr Pirazzi 
antwortet darauf: 

„Es find dem gegenüber zwei hochgewichtige Einwände zu 
machen: 1) Die Zone, wo deutjche, und die, mo bänifche Bevölfe: 
rung wohnt, legen ſich keineswegs fo glatt nebeneinander, wie zwei 
Streifen Leinwand, und laſſen fich nicht ebenio glatt von einander 
abiheiden, es findet ſich da vielmehr die unregelmäßigfte Sprach- 
und Volksſchichtung: in Mittelſchleswig 3. B. das halbwegs 
dinifche Flensburg; ganz im äuferiten Norden aber, unfern 
der jutiſchen Gränge, die urdeutſche Stadt Haders leben, jeit 
Jahrhunderten ein Sit deuticher Bildung, der nördlichft vorge 
Ihobene Poften deutſcher Kultur! Am 6. Juni haben 6000 (zu 
einem großen Theil dänifchredende) Nordichleswiger in einer Ver— 
fanmlung auf einer Anhöhe bei Haberöleben erklärt, daß eine 
Theilung Schleöwigs das größte Unglüd fei, welches fie nur 
treffen köͤnne! Und am 21. d. M. haben 5000 Weftichleswiger auf 
einer Berfammlung in Cügumklofter unter lautem Jubel die Er: 
Närıngen der Berfammfung von Hadersleben auch zu den ihrigen 
gemacht. 2) Die Ehre der deutichen Nation fordert gebieteriſch, 
u, _ 

) Von Emil Schneider, Bremen, E. Ed. Müller. Berlin, ©. 
Dr, 1864, 

) Von Guftan Raſch. Wittenberg, R. Herroje, 
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auch nicht (Fine deutiche Seele, geichweige denn ganze Städte und 
Diftrikte, der Rache ihrer däniihen Berrüder zu überliefem! Mas 
eö aber um daniſche Rachgier, Treulofigfeit und Gewalt ift, davon 
bat die Welt in Schleswig Helfteln bereits das Aergite erfahren, 
und was ed hieße, Nordfchleswig den Dänen aufs Neue preiszu: 
geben, das hat erft unlängft eines der erlefenften Rüſtzeuge däni: 
icher Tyrannei, der Amtmann von Helgen in Apenrade, in ber 
ausgeftogenen Drobung bekundet: „„Wann erft die Dänen wieder 
Herren der Stadt feien, jo werbe er drei Tage lang Fein Auge für 
die Dinge haben, die dann in Apenrabe fih ereignen würden!““ 
Herr Pirazzt hat feine oben erwähnte Dentihhrift, mit bedeu- 
tenben Jufägen vermehrt, ins Franzöſiſche überjegt und denkt nun 
dieſe internationale Ausgabe feines „Worte an England” an 
ſaͤmmtliche Mitglieder der Parlamente und Kammern von England, 
Frankreich, Belgien, Holland, Italien ꝛc. zu überfenden, 


In Ar. 24 Des „Magazin befindet ſich ein Heiner Artikel 
über die agrarifhen Fragen Englands. Daß die englifchen 
Grundbefig:-Berhältnifie dem Berfafler des Artikels nicht gefallen 
und derſelbe fte nach feiner Anficht befeuchtet, ſteht ihm frei; über 
jubjeftive politiihe Unſichten tft überhaupt nicht zu rechten; in 
Hinſicht feiner Behauptung über die Primogenitur befindet ſich 
jedoch derfelbe in einem jo großen Irrthum, daß ich nur bedauern 
kann, daß derſelbe in einer jo jhägbaren Zeitichrift einen Platz 
gefunden bat. In England findet die unabänderliche Erbfolge 
des Grundbefiges nur bei den mit einer Pairie verbundenen fie 
genjchaften ftatt, bei allen anderen Grundftüden tritt die Erbfolge 
der Primogenitur nur ala jubfidiarifches Erbrecht ein, wenn feine 
Dispofition des Befiters vorhanden if. Das Dispofi— 
tionsrecht bes Beſitzers im Peben und durch Zeftament tft unbe 
ſchränkt. Es ift vor einigen Jahren ein Feines Merk über den 
Gegenftand erjchienen, das aus. der ſachkundigen Feder des Herrn 
Thomas Solly gefloffend, deſſen Studium ich Jedem empfehlen 
kann, der ſich mit engliſchen AgrargZujtinden beſchäftigt. 

v. 9. zu v. 


Der vom Profeffor Karl Biedermann, Redacteur der 
„Deutihen Allgemeinen Zeitung,“ erftattete Bericht über ben 
eriten deutſchen Journaliſtentag, gehalten zu Eiſenach, 
am 22, Mai d. J. ift foeben im Drude erfchienen. ”) Wir können 
diefem Berichte nur eine recht weite Verbreitung wünſchen, damit 
die auf dem Zournaliftentage ausgefprohenen Wünſche in Bezug 
auf die ungebinderte Entwidelung ber moraliichen Kraft ber deut 
ſchen Preife mehr und mehr Unterftügung und förderung finden. 


Die Deutſche Wehrzeitung“) vom 5. Juli enthält einen 
Bericht über den von einer Anzahl füddeutſcher Offiziere in und 
aufer Dienit vor einem Vierteljahre gegründeten deutſchen Offi- 
siertag. Wir heben daraus die Bemerkung bervor: „Der deutiche 
Dffiziertag ift in firenger Kolgerichtigkeit der Ihatfachen nur eine 
Konjequenz deö deutihen Fürftentages, durch den feine Ber 
ftrebungen von jelbit legalifirt worden find.“ 


*) Grumbfäge des engliſchen Mechted über Grundbeſitz, Erbfolge und 
Süterrecht der Ehegatten. Bon Thomas Soflo, Barrister of Law und 
Lector an ber Univerjität Berlin. Berlin, Entlin 1853. 

) Veivzig, F. U. Brochaus. 

“+ Coburg, 8. Streit. 
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In Ferd. Dümmler's Berlagebubbantlung im, 
Berlin erfchien jo eben: 
Zeitfeprift_für Vollkerpſychologie und | 
Sprachwiſſenſchaft 
herausgegeben von Prof, Dr. MA. Lazarus, 
und Prof. Dr. 9. Steinthal. 
Dritter Band. Drittes Heft. 

x. Tobler, Das Wort in der Geſchichte Der 
Keligion. — Berthold Delbräc, Die Entitebung 
des Mütbos bei den indogermaniichen Völkern. 
Ein pincelogiicer Berſuch. — 8. Eobler, Ins 
nere Sprachfermen des Zeitbegrifies. — Car 
Arendt. Fin Hauptıng der ungariichen Poeſie. — 
ges: Ueber Mannichfaltigleit des ſprachlichen 

uarruds nach Laut und Begriff (Wetter, Himmel, 
Sort). — 8. Steinthal, Die Zählmethode der 
Mandenga-Meger. — Derſelbe. ——— 
Preis des Bandes v. 4 Heften (30 Ban.) 3 Thlr. 

In Ferd. Dümmiler’s Verlagsbuchhandlung 

in Berlin ist erschienen: 

Charakteristik derhauptsächlichsten Ty- 
pen des Sprachbaues von Dr. H. Stein- 
thal, Privatdocenten für allgem. Sprach- 
wissenschaft an der Universität zu Ber- 
lin. Zweite Bearbeitung seiner „Classi- 
fication der Sprachen.* 1860. gr. 8. 
geh. 2 Thlr. 

Herr Prof. Schweizer-Sidler in Zürich 
sagt in einer Beurtheilang dieses Werkes (im 
Pädagog. Archiv 1861. Heft 5) u. a.: 

„In innerster Veberzeugung dürfen wir die 
Anzeige des vorliegenden Buches damit beginnen, 
dass wir erklären, nach unserer Meinung sei es 
in jeder Beriehung ein Meisterwerk und ein 
Schmuck der wissenschaftlichen Literatur Deutsch- 
lands, Dem hohen Eruste der Forschung und 
der Würde des Gegenstandes angeınessen ist die 
Darstellung, welche nicht selteu erhebenden 
Schwung gewinnt, aber voll von Iıleen, sich nie 

-in seiehtem Pathos verläuft. * — » 

„Hier schliessen wir unsere Anzeige dieses 
tief angelegten und in der Ausführung reichen 
Werkes. Bücher wie dieses müssen dazu bei- 
tragen, dass Sprache und Sprachen mit Ehr- 
furcht betrachtet und gepflegt werden, weil sie 
unser innerstes und erstes geistiges Leben wieder- 
spiegeln.“ (402) 








Zu Gelegenheits GBGeſchenken empfehlen wir: 


Worte des Herzens. 
von 3. €. £avater. 
Für Freunde der Liebe und des Glaubens. 
Herausgegeben 


von 
€. ®. Hufeland. | 
Miniaturansgabe (16. Aufl, 1561) in engl. Einbd. 
mit Goldichnitt 20 Sgr. 408) | 
Beſſere Audzaben mit %s Bildnik, Biograpbie, zeip,| 
Widmungsblatt und Schriftbild, in engl. Einbd, mit | 
Goldichn. I Thlr, 10 Sgr. reip. 1 Thlr. t 


Dieſe Sammlung, lange Zeit tbeures Der ng one | 


einer edlen Fürftin, und nachdem von biefer dem 
berühmten Arzt Oufeland die Derausgabe zu einem 


milden Zweck geftattet war, Durch Beiträge aus den | 


apieren Yavater's vermehrt, enthält eine reiche 

Fülle von ſchönen Gedanken, wie fie dieſem edlen 

Herzen jo leicht entitrömten. Mit Verſen wechieln 

Sentenzen, Auszüge aus Briefen und andere Frag 

mente, an denen Der Leſer ich wahrbaft erquiden fan.“ 
Ibeolog. Repert. 

Ferd. Dümmler's Berlagsbuchbandlung in Berlin. 





Verantiwortliger Redacteur: Joſeph Lehmann in Glegan. — Berlegt von Herd. Dümmiers Berlagebuchbaudlung (Harrwitz und Hofmann) in Berliz. 


Magazin für die Yiteratur des Auslandes, a 








No. 30, 


Durch alle Buchbandlungen iſt zu erbalten: 


Dainos. Littanifche Volkslieder | 
überjeßt von 
6. q. £. Neſſelmann. | 

eleg. kart. mit Goldichnitt 1 Tolr. 
Zartbeit und Imnigfeit zichnen befanntlich die 
erniten. Friſche und naiver Wiß tie beitern Lieder 
der Pittauer aus. Hier find die ihöniten, ge: 
ſchmackvell überiept, in einen duftigen Straui; ge: 
bunden. Ein Holzſchnitt auf dem Umichlage giebt 
dad Wild eines Tittaniichen Mädchen in ibrem 
Nationaltohtum, (399) 
Berlin, Ferd. Dümmler's Verlagsbucdhbandiun ı, 


Zweiter unveränderter Abdruck: 
REDE AUF WILHELM GRIMM 
uso REDE ÜBER DAS ALTER, 


GEHALTEN IN DER KOENIGL. AKADEMIE DER 
WISSENSCHAFTEN ZU BERLIN 


voN 
JACOB GRIMM. 
HERAUSGEGEBEN VON HERMANN GRIMM. 
Mit zwei Photographieen (der Brüder Grimm). | 
Velinpapier, 8. eleg. geh.  Sgr, i 
Ein diesen beiden Reden gewidmeter Artikel 
—* den ren — (1863 December) 
schliesst mit den Worten; . : . 
„Jacob Grimm war selbst daran, beide Reden! ° geh. 20 Sgt. — in engl, Einbd. l Thlr. 
zum Druck zu bereiten, Jetzt, da sie uns nach „Das Leben einer großen Patriotiichen Rrax ir 
seinem Tode geschenkt werden, erscheinen sie einer erbärmlichen Zeit muß für jeden Patrister 
uns wie zwei Blumen, die aus dem frischen | eine trefflicye Fortüre fein, beionders wenn es wie 
Grabe emporspriessen. Mit Andacht senkt sich | dieſes — aus den beiten Quellen geihörtt — ke 
das Auge darauf, Das Höchste, das Feinste, was reich an lieblihen Zügen, wie an erarelienden 
in dem grossen Todten lebte, hier ist es beisam- | Montenten ift. Wir können dies Buch als Vellı 
men, ein Auszug beseligender Kräfte,“ | buch im höheren Sinne des Wortes nur beiten! 
Ferd, Dümmler's Verlagsbuchhandlung (Harrwitz | emvfeblen, da es die weitefte Verbreitung verdient.” 
u. Gossmann) in Berlin, (406) | Bernharby’s Weaweiſer van) Min Duni Beitajteilten 
= — — 


Durd alle Badbandlungen it zu beziehen: — Dümmler lor’a Verlagsbus hhand- 
Geſchichte des brandenburgiſch⸗ preu⸗ lang in Berlin ist erschienen: 

Fifhen Staates von F. Boigt, Ueber den Ursprung der Sprache 
Profeffer an der Königl. Realſchule zu Berlin. von Jacob Grimm. Aus den Abhand- 
1560 41 Ban, gr. 8. geb. 2 Tblr.; in Kattun: Jungen der königlichen Akademie der 
band und Dedelpreffung 2 Thfr. 10 Sgr. (405) Wissenschaften vom Jahre 1851. Fünfter 


„Dropien will dem Kundigen Die verborgenen a. "al, 
Fären der Politif bioh Iegen und läßt den Supe Unveränderter Abdruck. 1862. Velin 


ven Gang der Begebenheiten außer Acht; Voigt papier. 8. geh. 10 Sgr. — 
dagegen will vorzüglich, Dieje dem Leſer vorführen, | Es war vor allem «die Thunlichkeit eine 
natürlich tun Fichte der Politif und bat jeine Uuf- | Untersuchung über den Ursprung der Sprache 
gabe trefflich gelöftt — — Auch die Daritellung zu erweisen. Nachdem hieranf dargethan worder, 
der zwiſchen liegenden Zeit, für bie Voigt am |dass die Sprache dem Menschen weder von Got 
meilten auf fich Yelber angemielen war, — Zeit, | unmittelbar anerschaffen, noch geoffenbart x 
in welcher die Prüfungen und der Rubm des! könne, wird sie als Erzeugniss freier 
Staates kaum geringer waren, als fa Anfange | licher Denkkraft betrachtet, Alle Sprechen bi- 
unferes Jahrhunderts, von der Tbrenbeiteigung | den eine geschichtliche Gemeinschaft und knüplen 
des rohen Kurfüriten bie zum Tode des großen die Welt an einander, In ihrer Entwickug 
Königs, kann 1a dem Anfanze und Ente ſehr werden drei Hauptperioden unterschieden, welch 
wohl zur Seite ftellen.“  Yiterar. Gentrafblatt. | mit meisterhafter Feinheit und Durehsichtigk® 
Ferd. Dümmler's Verlagsbuhbandlung in Berlin. | geschildert werden. — 

In Ferd, Dümmier's Verlagsbachhandlung (Harrwitz und Gossmann) in Berlin erschica 
im vorigen Jahre: 

Eran das Land zwischen dem Indus und Tigris. 

Beiträge 
zur Kenntniss des Landes und seiner Geschichte 
von 
Dr. Friedrich gel. 

. 24 * gr. 8. geh, 2 Thlr. a] 

In mehreren Abschnitten, die zum Theil aus der Zeitschrift „Das Ausland“, jedoch ’# 
erweiterter und verbesserter Gestalt wieder abgedruckt sind, behandelt der Verfasser, dessen früber® 
Arbeiten auf diesem Gebiete in grosser Achtung stehen, zunächst die Lage und die ethnologisch® 
Verhältnisse dieses für die älteste Geschichte Asiens so wichtigen Landes. In dan folgenden 
Abschnitten werden die frühesten Beziehungen der Eranier zu den Indiern und den Semiten mit 
Hülfe des Avcsta, des Veda und der Genesis und zum Theil auj Grund von sprachlicher Prüfung 


Duich alle Buchhandlungen it zu erbalten: 


Worte des Heilandes 
an Ghriftenfinder, 

Eine Feſtgabe in ſiebzebn Minderpredigten, 
von Fraucnhand. (104) 
Nach dem Engliſchen. 
Zweite mit einigen Liedern vermebrie Auflage, 
Mit einem Holzſchnitt gez. von Ludwig Kichter 

ihnitten von U. Gaber. 

1856. 32. eleg. geb. mit Geldidnitt S Sgr, 
„Das find Worte, durchhaucht von ädhter Kr 
tigiofität und fo paſſend für das zarte Cemüth 
wie fie nur eine ächte Frau ſprechen fann. Möds 
es manchen Kindern jo aut werden, dat ihnen am 
Sonntage eine ſolche Meine Pretigt worgelder 

wũrde.“ St. Galler Blätter, 


Durch alle Buchhandlungen tft zu — 
Luiſe, Königin von Preußen. 
Ihr Leben, Leiden und Sterben 


dem Volle erzählt von 
Friedrid; Adami. 





(u) 





untersucht, dann die Stammverfassung der Eranier, die Rerierung des Darius nach den Keil 
inschriften und die kulturgeschichtliche Stellung des alten Eran u. a. m. dargestellt. un 


Dieser Nummer liegt bei ein Verzeichniss: Neuester Verlag von F, A. Brockhaus 
in Leipzig (1864. Nr. ]). 
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The English 
Catalogue of Books. 


Royal $. pp. 918, half-bound moroceo, 
— 15 Thlr, 


This Catalogue gives the title, size, price, 
number of volumes, Publishers name, and date 
of publieation of 67,500 distinet | 
tbe English publications, importations of origin 
American works, and Continental English books 
for the twenty-eight years from January 1835 
to Jannary 1563, 


The latest Edition of tbe London Catal 
— now incorporated with this work—gave 42, 
works for the twenty-üve years from 1831 to 
1855; additional researches have added to this 
number about 5,300 titles which had esca 
former * from which, however, 1 
must be deducted, omitted by reason of the four 
years’ difference of date in commencement, This 
calcnlation leaves 21,960 books published during 
tbe last eight years, or an average of 2,787 per 
annum, exclusive of reprints, 


The chief feature of the present Catalogue 
is the addition of dates to every title, indica- 
ting either when the work was first published, 
or, if it was not originally published within the 
period embraced by this volume, the date of 
the last edition, In many instances both dates 
are given, as also the dates of alterations in the 
prices of the books, The dates were first intro- 
duced by the Editor in his British Catalogue in 
1549, and now uniformly adopted throughout. 


In addition to the general Alphabetical Ca- 
talogue are the following Appendices: — 
Appendix A. — Learned Sncieties, Printing Clubs, 

and other Literary Associations, 
with a List of their Publieations, 
B. — Publishers’ Libraries, Series, &c, 
: C. — Magazines and Miscellaneons Pe- 

riodical Literature. 
D. — List of Works first published on 
the Continent in the English 

Language, 
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Ludwig Denicke in Leipzig. 


LONDON SOCIETY. An illustrated 
Magazine of light and amusing literature for 
the hours of relaxation. Mit zahlreichen Holz- 
schnitten. Monatlich ein Heft zu 1 Shilling. 

Juli 1864. 
A Lady’s Adventures in Search of a Horse, 
— The Paris Season. — Society gone to the 
Dogs. — Young Oxford at the Commemora- 
tion. — Society in Cambridge. The Royal 
Visit, — The Ordeal for Wives, A Story of 
London Life. Chapter XXIL, XXIV, — 
The Colonel's Love Change, or, the Story of 
a Blank Envelope, he Playgrounds of 
Euro The Southern - of the Alps. — 
Cricket Legislation (With a Portrait of Edward 
Grace, Esq.) — Seven Flats, By Mrs. 7%. K. 
H . — The London Opera Dirertors. — 

2 Examination. — Ay First 

irde, 


The CORNHILL MAGAZINE. Illustra- 
ted. Monatlich ein Heft zu 1 Shilling, 


Juli 1884, 

Brother Jakob, — My Three Days’ Dictator- 
ship. — Turnpikes, — Sentimentalism. — 

Denzil’s His annotated by her 
Husband. Chapter XXIV—XXVIL — Char- 
leston under Fire, — Dreary Court Sky. — 
On some Points of the Eton Report. By 
Paterfamilias. 


THE FINE ARTS QUARTERLY RE- 
VIEW, Vierteljährlich ein Band, 24 Thlr, 
Mai 1884. 


—— for a Tercentenary Memorial of 
Shakespeare, — Analysis and Synthesis in 
Painting. — The Reaction from Pre-Raphae- 
litism. — Recent Additions to the National 
Art Colleetions. — Panl Delaroche, — Art- 
Exhibitions in London. — The Fine Arts in 
India in the Reign of James I. — Catalogue 
of Pictures belonging to the Society of Anti- 
quaries> II, — Gleanings from the Westmin- 
ster Abbey. — Professor Schäffer on a Copy 
of Raphael’s St. Cãcilia. — Jacob Binck. — 
Early Christian Glass, — Catalogue of O. 
Visscher’s Works II. — Correspondence, — 
Fine Arts Record, 
Diese Periodicals sind in continentalem Debit 
der Buchhandlung Ludwig Denicke in Leipzig. 
Bibliotheken und Freunde englischer Lite- 
ratur wollen verlan; und prompter Gratiszu- 
sendung sous bande versichert sein: (411) 


DENICKE'S MONTHLY LIST of NEW 
WORKS and NEW EDITIONS, June 1864, 


Magazin für die Literatur des Auslandes. 
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Deutfhland und das Ausland. 


Ein ſächſiſcher Minifter zur Zeit Mapolcon’s 1. 


Memoiren des Grafen von Senfft. 

Die Freunde neuerer Geſchichte werden in dem unten mäber 
bezeichneten Werke eine Quelle, zwar nicht newer großer Züge, wohl 
aber vieler pifanter Einzelheiten aus jener Zeit finden, wo des 
erften Napoleons gewaltige Hand tyranniſch auf Deuticland, auf 
Europa lag, aus jener Zeit, auf welde Fein deutſches Herz auch 
der ſpäteſten Geſchlechter ohne jchmerzlihe Bewegung wird zurück— 
bliden können. 

Der Graf von Senfft, von 1806-1809 ſächſiſcher Gefandter in 
Paris, ipäter, und zwar bis nach der Schlacht bei Lützen, Minifter 
der auswärtigen Angelegenheiten im ſächſiſchen Kabinet, dann für 
Defterreich diplomatiſch in der Schweiz beſchäftigt, ſchrieb dieſe 
Memoiren im Sabre 1814 und vermachte das Manuſcript einem 
Freunde, mit deſſen uneigennüßiger Juftimmung das Merf nun: 
mehr, nachdem zehn Jahre feit dem Tode des Verfaſſers verfloffen 
find, von der Verlagshandlung der Herren Veit und Ev. in 
Leipzig herausgegeben wird. 

Das Hauptinterefie der Memoiren bewegt ſich um Die Haltung 
des ſächfiſchen Kabinets einerjeits Napoleon und Deutſchland, am 
dererfeits Polen gegenüber. Es ift zunädft des Aurfürften, des 
Könias Friedrich Auguft perfönliche Politik, die ich in ihrem ziem— 
lich beſchrankten Horizont vor unſeren Bliden aufrollt. — In einer 
Zeit, wo die Zertrimmerung von Thronen faft zur Tagesordnung 
geworden war, wo mächtige Reiche von der Karte wie alte Fürften: 
geichlechter von der Negententafel ohne alle Umftände gefteichen 
wurden, ſchien es für das Oberhaupt eines fleinen Staates wohl 
geratben, fi recht nahe an ben Krater bes verderbenfpeienden 
Bulfans anzuflammern; dann Eonnten bie Ausbrüde des Rieſen 
vielleiht unfhädlicd über das zitternde Haupt hinweg geben und 
man hatte überdies Gelegenbeit, das wunderbar archartine und 
nur ein wenig blutig ſchauerliche Echaufpiel der Zermalmung be 
freundeter Staaten, von fiherem Verſtecke aus, zu betrachten, 
Menn Friedrich Auguft fo Dachte, fo wird man ihm Doch faum den 
Vorwurf undeutjcher Politit machen fönnen: ein Deutſchland gab 
ed nicht mehr; das heilige römiſche Neid lag in Trümmern; der 
Kurhut Sachſens vermederte im Staube. Was konnte alfo Sadien 
für Deutſchland tbun? 

Zurid! Du retteit den Freund nicht mehr, 
So rette das eigene Yeben! 

Bon diefem Standpunkte aus betrachtet, wird die Politif 
Friedrich Auguſt's wenigftens mildernde Umftände für fih gewinnen, 
wenn wir auch nicht im Stande find, in ihr bie Perfpeftive der 
Ehre und der Würde, welche in der Politik doch nie außer Acht 
gelaſſen werden fol, zu verfolgen. 

Furcht und Hoffnung erjdeinen jeit der Schlacht bei Jena 
als die Yeiter der fächſiſchen Politif, und dieje beiten Motive 
finden wir bei jedem bedeutjamen Schritte des Kabinets in der 
verhänanißvollen Epoche zwiſchen den Schlachten bei Jena und 
Leipzig wieder: Die Furcht vor der Vergewaltigung Napoleon's, 
der, wie ſchon mandye bedeutendere Macht auch Sachſens Fürften: 


) Meinoires du Comte de Senft, ancien Ministre de Baxe, 
Örganisation politique de la Suisse, 1806 — 1813. 
Leipzig, Veit et Co., 1868. 


Empire, 
Avec Portrait. 
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haus an die Räder feines Siegeswagens ſpannen fonnte, und die 
Hoffnung — auf den Thron von Polen, 

Menn Friedrich Auguſt nach der Schlacht bei Jena, in welder 
fächfijhe Truppen tem preußiſchen Heere zur Seite geftanden 
batten, die Verbindung mit Preußen aufgab und fih Napoleon 
zur Verfügung ftellte, jo war der Kaiſer für Diefes rührende Ber: 
trauen nicht undanfbar. Der Ariede von Tilfitt brachte dem Kb: 
nige das Hersogtbum Warſchau ein, Gin föftliches Geſchenk! 
Polens anarchiſche Zuftände, die raftloje Aufregung, die unpatrio: 
tiſchen Zwiſtigkeiten der dortigen Braujelöpfe, die traurige Ferrüt: 
tung der Finanzen, bietroftlofe Vernachläſſigung aller Biltungemittel, 
die Berfehrtheit aller kaatsmirtbichaftlichen Einrichtungen hätten wobl 
den ſchwarmeriſchen Geſetzgeber vor der Aufgabe zurüdichreden follen, 
die Zügel der Negierung über ein Sand mit jo ſchwachen ftaatlichen 
Elementen zu übernehmen. Friedrich Auguſt fühlte ſich aber, wie es 
jcheint, ſtark genug für diefe Aufgabe. Stand dod der allmächtige 
Kaifer binter ihm mit dem Befehle, feine franzöſiſche Geſetzgebung 
nah Polen zu verpflangen; Fonnte Doch feine Eiſenhand den Ser: 
zog über Die Parteien heben, damit er nicht wieder ihr Spielball 
werde. Die Erfahrungen, die zwei feiner Borfahren in Polen ge 
fanmelt hatten, ſchienen für Ariedrih Auguſt nicht aufgezeichnet 
worden zu fein. Und Napoleon feinerieits, in Der Gilfertigkeit, 
mit welcher er die mwiderftrebendften Nationalitäten zujammenzu 
ſchweißen pflegte, überfah, daß Polen und Deutſche als Staaté 
elemente nie zu einem harmoniſchen Ganzen ſich vereinigen laflen. 
Ueberdies war es ibm, wie er fpäter in beleidigender Weile zeiate, 
höchſt gleichgültig, ob das ſächſiſche Fürſtenbaus in ben ruhigen 
Beſitz von Polen gelangen würde, Zein Zweck war erreicht: Arie: 
drich Auguſt hatte ih mit Polen fördern laffen, und inzwiſchen 
war Sachſen eine franzöflihe Provinz; geworden, eine feite Stütze 
bes Kalſers zu dem gewaltigen Zuge nach dem Zarenreide. 

Diefe Zuftände fand Herr von Senfft vor, als er das Perte 
feuille ald Minifter der auswärtigen Angelegenheiten übernahm. 

Her von Senfft, von dem ehrenhafteften, biederften Charafter, 
treuer Patriot, war, wie man ziemlich allgemein glaubte, im Grund 
ſeines Herzens dem franzöftichen Syſteme abheld. Das Publikum 
begrüßte daher feine Ernennung mit der Hoffnung, daß er tem 
Kabinet eine dem franzöſiſchen Einfluſſe ſich entziehende Richtung 
geben würde. Und in der That ſehen wir in den Memoiren mebr 
fah den Wunſch des Herm von Senfft auftauchen, daß ih Ge 
legenbeit finden möchte, das Joch Frankreichs von Zachfen, von 
Deutſchland abzuſchütteln. Aber größer als die Hoffnung der 
ſächſtſchen Patrioten war des Königs Furcht vor demſelben Um 
ſtande. War es nun die Nuffaffung damaliger Miniſter, daß fie 
mehr Diener als Näthe der Krone feien; war es der übermälti- 
gende Einfluß der Unterredungen, welche er bei jeinem Abgange 
von Paris mit dem Kaifer gehabt, oder wie in den Memoiren als 
bauptjärblich angenommen wird, „der Schrecken, welcher während 
jener traurigen Epoche ganz Europa unwiderſtehlich zur Unter 
werfung fortrif* — Herr ven Eenfft ging ganz in das franzöſiſche 
Enftem cin, dergeſtalt, daß er noch nad der Kataftrophe von 
Moskau, ja, als fhon die „Altirten" ftegreih über die Schlag 
baͤume Zachjens fchauten, mit allzuzähem Vertrauen auf die Um 
vergänglichfeit dieſes Syſtems daran feftbielt, Als im Januar 
1812 Herr von Watzdorf ald Geſandter nadı Wien ging, waren 
feine Inftruftionen von Heren von Eenfft abgefaht „in dem Sinne 
einer unveränderlihen Anbänglichkeit am franzöfiihen Enfteme,‘ 
und wirklich, weit entfernt, die Wendung der Greianifje voraus: 
aufeben ober zu ahnen, daß die Sache von Frankteich jemals von 
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derjenigen Napoleons getrennt werben Fönnte, alaubte ber ſächſtiſche 
Minifter die Haltung feines Hofes in jedem Stande der Dinge 
turch Die Alternative vorgezeichnet: „entweder triumpbirt der Kai- 
fer, dann ift die Möglichkeit nicht geftattet, ich feinem Kinflufie 
zu entziehen; ober die Alliirten erreichen Grfeige, dann würde ber 
Herrſchaft Napoleons in Deutichland allerdings ein Ziel geſetzt, 
frankreich aber dem ungead;tet mächtig genug gelajien 
werden, um feine Alliirten zu unterftügen, berufen 
mie es ift, die natürlihe Stütze der deutſchen Fürften 
gegen ibre Nachbarn in Nord und Dit zu bleiben.“ 

Inzwiſchen mußte man ven Einmarjch der Alltirten in Sachen 
täglich erwarten, und es war vorausjufchen, daß die franzöftfche 
Armee nicht im Stande fein würde, ihn zu verhindern „Die 
Menge wünichte, dab der König in feiner Hauptftabt bleiben und 
fh in die Arme der Allitrten werfen möchte; und einige Leute am 
Hofe unterftügten indiskreterweiſe diefe Anficht. Aber des Könige 
Art zu denken ftieh diefen Vorſchlag zurüd. Undererfeits erſchien 
es Herrn von Genfft ſowehl der Würde als auch den Intereſſen 
jeines Fürften entgegen, jih auf Gnade und Unanade dem viel: 
leidht nur vorübergehenden Uebergewicht zu überliefern, wel- 
des das Schidjal der Waffen ben Alltirten gab, und fih unter bie 
Feinde Frankreichs zu ftellen, ohne Beſchwerde gegen die Macht 
erheben zu fünnen, wie 3. B. Preußen, und bevor Frankreichs Ge- 
malt in Deutichland als gänzlich niedergeworfen betracditet werden 
fönnte.* 

Erft ald der Strom der Bewegung gegen Franfreih in un: 


wibderftehlihen Wogen baherrollte und Frankreichs Heere immer 


meiter nach Weſten gedrängt wurden, machte das ſächſiſche Nabinet 
auf Heren von Senffts Betrieb eine erfolgreiche Bewegung zum 
Anſchluſſe an das damals neutrale Oeſterreich. Aber es ift ſeltſam, 
daß auch diefer Schritt, den man im Publifum als den Anfang 
einer nationalen Dolitif begrüßte, nur in ben Feſſeln einer durdy 
aus antinationalen Richtung gewagt wurde: Defterreich follte an 
Stelle Frankreichs dem Könige den Beſitz von Polen garantiren, 
auf deifen Naden Rußland bereits feinen Fuß geſetzt hatte, 

Der nähfte Erfolg der franzöſiſchen Waffen lehrte, wie ungern 
Ach Friedrich August dem Zauberfreife Napoleons hatte entziehen 
lafien. Bon Gewiſſensbiſſen gequält, durd die Verhandlungen 
mit Defterreich die gegen Frankreich eingegangenen Berpflichtungen 
gebrochen zu haben, von Napoleon mit dem gänzlichen Verluſte 
feiner Staaten bedroht, eilte Diefer unglüdliche Fürſt, nad einer 
ziemlih undiplomatiichen Scene mit Herrn von Senfft, von neuem 
unter die Kittige des kaiferlichen Adlers. Herr von Senfft aber glaubte 
Ach doch zu weit in die Verhandlungen mit Defterreich eingelafjen 
zu haben, um dem Könige mit Ehre folgen zu können. Er legte 
fein Amt nieder, mußte aber doch noch feine Hand zur Erfüllung 
jener drei demüthigenden Bedingungen leihen, die Napoleon dem 
fihftichen Kabinet ala Preis feiner Gnade auferlegte: er muhte 
dem Kaijer eine genaue Schilderung der Beziehungen zu Defter: 
reich liefern, hatte dafür aber audy die Genugthuung, daß Napoleon 
ihn und den General Pangenau mit der Drohung beehrte, „er 
werde den Ginen feitnehmen und den Anderen füfiliren laffen, 
wenn er fte in feiner Gewalt haben würde." 

Mir wollen mit Herm von Senfft nicht darüber rerhten, ob 
es deutfcher Ehre und den Intereffen Sachſens nicht angemeflener 
gewejen wäre, dem Drängen des Volkes nachzugeben und fich eng 
end rüdbaltlos an bie fümpfenden Aliirten anzuſchließen. Die 
vielen unerträglich-übermütbigen Beleidigungen, welche das ſächfiſche 
Kabinet von Rapoleon erfuhr, hätten den innigen Anſchluß an 
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die Feinde des Kalfers mehr ala gereshtfertigt, Me erheifchten ihn 
unjeres Erachtens gebieterifh. Außerdem würbe man baburd Ge: 
legenheit gefunden haben, das Verfahren gegen das befreundete 
Preußen nad der Schladht bei Jena zu fühnen, ein Verfahren, 
das dem Könige nicht Die geringften Gewiſſensbiſſe verurfacht zu 
haben ſcheint. Wir machen dem Diplomaten nur zwei Vorwürfe : 
daß er ich allzufehr von dem (zumeilen mit der niedrigften Pöb« 
baftigfeit gepaarten”) Glanze des kaiſerlichen Rieſen blenden lieg, 
während er fih das Wort jenes Marquis d'Ormond, deflen Be: 
Fanntichaft er in Paris machte, befier zu Herzen hätte nehmen 
follen: „Ber ihn berührt, befudelt ſich! (Quicongue y touche so salit!)*; 
anbrerfeits, daß aud er eine zu überichwängliche Hoffnung auf 
ben Beſitz von Polen ſetzte und die Kräfte Sachſens dieſer Chimäre 
zum Opfer brachte, 

Man wird nicht fehl gehen, wenn man Polen alö den Kern: 
punft der fächjtichen Politif von damals betrachtet. Abgeſehen von 
anderen jchlagenden Thatſachen beweijt dies die offenbare Vorliebe, 
mit welcher ſich Herr von Senfft über die polnifchen Angelegenheiten, 
Perjönlichfeiten und Zuftande verbreitet. Herr von Genfft hatte 
große Pläne in Bezug auf Polen, Pläne, die, wie wir jehen wer: 
ven, ſich einigermaßen im Widerſpruch mit der fonftigen etwas 
pedantiihen Anjichauungsweife und Politik diefes nüchternen, wir 
möchten Sagen, bausbadenen Charakters befinden. 

Bon dieſen Plänen heben ſich vorzugsweiſe zwei hervor: ber- 
jenige der inneren Entwidelung des Landes und jeiner Bevölle 
rung, und derjenige der Erweiterung ber Gränzen, welche, um 
eine Mactentfaltung zu neftatten, allerdings immer bis sur Oft 
fee würden ausgedehnt werden müflen. 

Die Reife des Königs nad Warſchau im Jahre 1811 giebt 
Herrn von Senfft Gelegenheit, Polen und die Polen näher kennen 
zu lemen, deren intelleftueller Führer er fein follte. Er fand die 
traurigften Zuftände da, wo feine Hoffnungen fo rege geweſen 
waren. Gr that eben jo tiefe Blide in die leitenden Verfönlich- 
feiten wie in das Voll, Gr ſah, daß in den Mintjterien Leute 
herrſchten, welche an der Spite der Verwaltungszmweige nur Die 
Befriedigung ihrer Eitelkeit und ihrer Privat-Intereffen fuchten, 
ober Leute, deren glänzender und beliebter Name, nicht deren Kraft, 
ihre Wahl bewirft hatte, Ueberall fehlte die Einſicht in die wah⸗ 
ren Interefien des Staats; überall machte ſich eine Erſchlaffung 
der jozialen Organifation, eine Nadläfiigkeit in Ausführung der 
höheren Befehle, ein Mangel an Gehorfam geltend, was inäbe 
fondere auf die Cinziehung der direften Abgaben den unjeligften 
Einfluß ausübte Dazu fam, daß der Serftieg die Ausfuhr 
der Landesprodukte verhinderte, was wiederum den Handel lähmte, 
Der Grundbefik war zu wenig getbeilt und wenig ergiebig, ein 
großer Theil der Güter überdies in den Hänben franzöfifiher De 
figer, welche die Revenien davon auswärts verbraudten. Endlich 
batte dad Herzogthum eine Armee von 50,000 Mann zu erhalten, 
eine Laſt, welde die wenigen Mittel des Yandes vollends er: 
ſchöpfte. — Noch trauriger war der Anblid der niederen ländlichen 
Bevölkerung. Herr von Senfft findet fie in einer fo troftloien 





) Einen bisher weniger bekannten Akt dieſer Pobelhaftigleit erzählt 
Herr von Senfft bei Gelegenheit des Aufenthaltes in Bavonne Der 
ofteoyirte König von Spanien, Joſeph, follte von fpaniichen Edelleuten 
feierfich begrüßt werden, Unter ihmen führte der Herzog del Infantado 
das Wort; feine Anrede ſchien jedoch dem Kalfer einige Zweideutigkeiten 
zu enthalten, und er unterbricht ihn Daher, indem er ihn andennert: „Weit 
entfernt, ein Diplomat zu Teiln, tauge er nur für die Schwelgerelen vor 
Paris; er propbejeie ihm den Strid (la corde)* und fo meiter, 
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Geilteöverfaffung, Daß er den Ausdrud „viebiiche Dummbeit“ da— 
für nicht au ftarf halt. 

(Fines langen Friedens und einer Hand von Eiſen bedurfte 
ed, um dieſe Schäden auszurotten — Früchte einer zwanzigiährigen 
Anarchie, die ſich aber nur zu jehr dem Geifte des Volkes affimi- 
lirt hatten. 

Herr von Senfft urtbeilte ganz richtig, daß die joziale Reint- 
gung des Volkes nur durch Hebung bes Öffentlichen Unterrichts 
grundlicd erfolgen fünne. Das tft ein langer, aber ber allein ge 
eignete Weg zum Ziele Here von Senfft jegte ſich daher mit 
Herrn Kolontay in Verbindung, von welchem der im Jahre 1790 
mit vielem Beifall eingeführte Plan für den Bolfaunterricht aus: 
gearbeitet worden war. Später war biefer wichtige Gegenftand in 
die Hände des Grafen Stanislaus Potofi gelangt, welcher aus 
der Leitung defielben nur Nahrung für feine Eitelkeit zog und 
nur eine höchſt armielige Einficht darin bejah, während der Zuitiz: 
minifter, um jeine Privatintereffen zu begünftigen, dur eine mehr 
ale gewagte Anwendung der Prinzipien des Code Napoleon die 
Mittel unficher au machen fuchte, die dem öffentlichen Unterrichte 
gewidmet und auf die früheren Befigungen ber Jejuiten ange 
wiejen waren. Herr von Senfft ftellte jpäter die Rechte der Unter: 
sichtsfammer durch eine Koͤnigliche Entſcheidung wieder ber. 

Die Erziehung des Volfes wollte Her von Senfft in zweierlei 
Form verſuchen: zunächſt durch den üffentlihen Unterriht. In 
dieſer Beziehung jchien ed ihm, daß man nichts dauernd Gutes 
ftiften fönnte, wenn man die Primärichulen vermehre, bevor die 
Mittel und die Cinrichtung der Yandesuniverfität in Arafau, des 
wahren Mittelpunfts und der wahren Quelle des Unterrichts für 
Polen, nicht auf jeliden Fuß aeftellt würden, und wenn man ſich 
nicht gleichzeitig mit Der Sorge um die Erziehung der neuen 
Generation, namentlich mit der Givilifation der Maſſe der Land: 
bewohner beicäftige, deren Berbummung ſich ftets durch die Macht 
des Beijpiels und der Gewohnheit in der Ramilie ala ein un 
überwindliches Hinderniß den Anftrengungen entgegenftellen würde, 
die man auf den Unterricht der Jugend verichwenden möchte. 
Desbalb wollte Herr von Senfft zweitens auf militärifhem Mege 
die Bildung bes Volkes verſuchen. 

Die wunderbare Fähigkeit des polnischen Volkes, fich durch 
die militärtiche Disziplin zu bilden und zu entwideln, melde ſelbſt 
bei den von aller Aultur entblöhten Individuen in wenig Wochen 
eine faum begreiflihe Veränderung erzeugt, gab Herm bon Senfft 
die Meberzeugung, daß nichts das Werk der Civilifation bei dieſer 
fo reich begabten Ration fo fchnell befördern werde, als die Bil: 
dung ron Rationalaarben, welche periodiſch die ganze Bevölkerung 
dem Dienite, der Strenge und der Gewohnheit des militäriichen 
Lebens unterwerfen und fie jo an Ordnung und Sauberfeit ge 
mwöhnen würde Er hoffte, daß dabei gleichzeitig der Keim jenes 
Ehrgefühls fih würde entwideln laſſen, welchen man in jo hobem 
Grade bei dem polniihen Soldaten bemerkt, wenn er in der Sprache 
und durch Offiziere feiner Nation fommandirt wird. Herr von 
Senfft ging noch weiter. Er wollte an ausgezeichnete Dienfte 
in der Nationalgarde den Beſitz Eleiner Bauergüter fnüpfen, Die 
nad einem allgemeinen Geſetze, auf ven Domainen fei es Des Staats, 
fet es Des Adels, in Ausſicht zu nehmen jein würden Hierdurch 
würde man Mufter von Induftste und Yandwirtbichaft beranbilden, 
und jo mürde ſich mit Der Zeit unter ver Landbevöllerung der 
Geſchmack an jenen Tugenden verbreiten, welchen das Beiſpiel 
fremder Koloniſten umjonft gepredigt batte und defien Mangel füch 
vielleicht mehr als der Wille der Herren ber größeren Theilbarfeit 
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tes Grundeigenthums und der wirklichen Emanzipation ber Yeib: 
eigenen entzegenftelte, deren Feffeln nur fcheinbar durch die Kon: 
ftitutien von 1807 gelöft worden waren. 

Bei weiten Fühner erfcheint Der Plan, Die Gränzen Polens zu 
erweitern oder vielmehr Polen in jenen alten Gränzen wieder 
berzuitellen. Hier ift der fühle Minifter aus des heiligen römiſchen 
Neiches beiten Gaue faum wieder zu erfennen, Die Schwingen 
feiner Phantaſie fürdyten nicht mehr das Napoleoniſche Syſtem, 
fcheuen fogar Die Revolution nicht, um Polen und mit ibm das 
ſaͤchſiſche Kürftenhaus au einer Macht erften Ranges zu erbeben. 
In einer Zeit, ala fcheinbar Unmögliches gelang und oft Tiefdurch 
badıtes jcheiierte, wo man um Throne und Völker gleichjam im Ha: 
zardipiele rang, durfte fich vielleicht auch Der ernſte deutſche Minifter 
die Theilnabme an einem ſolchen Spiel erlauben. Und in der That 
batte jeine Kombination, die Kraft der Ausführung vorausgeiegt, 
manche Chancen für ich. Die Polen ber alten Provinzen waren fteti 
zu einer Frhebung bereit; Nuhland war tief verwickelt in feinen Krieg 
mit der Türkei; die Höfe von Wien und St. Peteräburg bebamtelten 
fih mit gegenjeitiger Empfindlichkeit; Schweden hatte Interefie 
an der Schwächung Rußlands; Frankreich beichäftigte einen groben 
Theil jeiner Truppen in Spanien; bie Feftungen Daniin, 
Küftrinund Glogaumaren von polnischen und ſächſiſchen 
Truppen befegt und man fonnte fi alfo ohne Schwie— 
tigfeit zum Herrn dieſer Plätze machen. Dann hätte man 
eine fefte Barriöre an der Oder und Weichſel gebabt und leicht eine 
Berbindung mit England herftelen können. 

„Es ift wahr, fährt Herr von Senfft fort, mom konnte hierbei 
nicht auf die bedeutendite Perjönlichfeit unter den damaligen Pe 
fen, ben Fürften Poniatowski, rechnen. Mit werig unternebmen: 
dem Geiſte begabt, war er durch Die ſchmeichleriſchen Aufmerkſam 
feiten Napoleons zu fehr gefeilelt, um dem franz öftichen Interefie 
entgegenzubanbeln. Leichter hätte man Die Generäle Dalatomäfi, 
Zaiaczek und Rozniedi gewinnen können. Here von Senfft ver 
ftändigte ih über diefen Gegenftand mit dem Grafen Kelir Po 
toi, der fürzlih aus Spanien zurückgekehrt war, wo er ein rolni- 
fches Regiment fommanbdirt hatte, Cie famen darin überein, daf 
die Wiederherſtellung Polens von einem Ariege hoffen, den, mie 
man nicht mehr zweifeln fonnte, Napoleon gegen Rußland im 
Sinne trug, fo viel jet als das Schickſal der Nation und die 
Frucht ihrer Anstrengungen dem Ungefähr einer fremden Politik 
überliefern. Man mußte alſo dieſer Erentualität zunorlommen 
und Potodi, Enkel des Marichalls ber Konföberation von Bar, 
feuriger Patriot, verbunden mit Allen, was in Polen der Sache 
bes Baterlandes ergeben war, veripra Das Gewebe der Ken 
Iution au fpinnen, dbieaufeinvpon ber Armee bes Herzog 
thums gegebenes Zeichen, zu berjelben Zeit von Kier 
biö zu den Ufern der Dwina ausbreden jollte 

„Die Genehmigung des Königs konnte man nur dann hoffen 
wenn man, nachdem alle Kedem geipannt waren, ſich im Stande 
fab, ibm einen zur Ausführung vollftändig reifen Dlan zu unter 
breiten. Herr von Senfft bielt den Sommer von 1811 für den 
geeigneten Zeitpunft, um die Unternehmung mit Erfolg zu begin 
nen. Allein der Graf Potodi erlebte diefen Zeitpunkt nicht, und 
die Berhältniife drängten ſich dann mit einer unaufhaltſamen 
Raſchheit, um die franzöfikhe Macht an den Abgrund hinzureißen 
und Polen um alle ſeine Hoffnungen zu bringen.“ 

Man kann Herrn von Senfft zw der Zertrümmerung feiner 
Hoffnungen im Grunde nur Glück wünſchen: ibm murde der 
herbe Schmerz erfpart, welcher ſtets im Gefolge der Ernüchterung 
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ih Diefe Ermüchterung mußte bald genug eintreten. Die Hoff: 
nung auf eine dauernde Verbindung mit Polen mußte ſogleich 
idhreinden, wenn Sachſens Fürſten wirklich die Eifenhand auf 
Velen gelegt hätten, die Herr von Senfft für erforderlich hielt, 
immer würden die Polen das Scepter eines fremden, zumal 
dentfchen Fürften auf Die Dauer über ſich geduldet haben. Und die 
Sahien? Meit entfernt, auf den Befig von Polen ftolz zu fein, 
gaben ſie fich vielmehr einer gerechten Eiferfucht bin auf Alles, mas 
von dem fächfiihen KRabinet für Polen getban wurde Die 
Auffhrift, welche Here von Senfft einft an feinem Haufe fand: 
„Hotel de Pologue* enthielt ein treffendes Epigramm, das man 
zunächft auf den Berfchr jo vieler Polen in des Minifterd Haufe 
beziehen mochte, das aber in einem Witze & Ja Kladderadatſch den 
Empfindungen der deutſchen Sachien gegen die Polen unverhüllten 
Ausdrud gab. Je mehr der fähfifche Hof ſich Die Sympathien 
der Polen erworben bätte, deito mehr würde er feinen Halt bei 
den beutichen Untertbanen verloren haben — ein trügeriicher Tauſch, 
an den Hund in der Fabel erinnernd, der fein gutes Stüd Fleiſch 
fallen fieß, um nach dem im Waſſer wiedergeipiegelten Fleiſchbilde 
ju ſchnappen. G. H. 


Fremde Ortsnamen in Deulſchland. 


Rad Vollendung feines altdeutihen Ramenbuches, deſſen erfter 
Theil die Perſonennamen und deſſen zweiter die Ortsnamen ent— 
kält, hat ber verdienfteolfe Ernſt Förſtemann ale Fortſetzung feiner 
bisherigen Thätigkeit eine Schrift über die Deutichen Ortsnamen”) 
veröffentlicht, weldye den Zwed hat, eine möglichft leichte Weber: 
fiht über das Gebiet der deutſchen Ortsnamenkunde Zu gewähren, 
Der Berfafler fekt bier das Material und die gelebrten Nachweiſe 
des Namenbuches voraus; binfihtlih der neueren und neueften 
Drtönamen bat er aus eigenen Sammlungen, ſowie aus den Ar- 
beiten Anderer geihöpft. So wiflenihaftlih auch Förftemanns 
abbandelnde Schrift ibrem Inhalte und Weſen nad achalten ift, 
fe wenig hat fie gelehrten Schmuck durch Gitate und Anmerfun: 
gen gewinnen follen, jo daß fie eine faft populäre Geftalt be: 
fommen bat und fomit allen Gebildeten und nicht bloß den Ger 
iehrten Nuten und Genuß gewähren fanı. 

Die Ortänamen werden von Körftemann in mannigfachfter 
Reife der Bearbeitung unterworfen: Formen und Arten der Bil: 
tung und Zufammenjeßbung werten ſowohl nad ihrer gramma- 
tiſchen als auch nach ihrer geiftigen Seite bin geordnet und be: 
leuchtet, und ein gutes Megifter erleichtert Die Benutzung des 
inbaltreichen Werfes, — In einem Gapitel „Deutih und Fremd“ 
werden die verſchiedenen räumlichen, zeitlihen, Tprachlichen und 
geiftigen Beziehungen, in welden bie deutichen Ortsnamen zu 
den unbeutichen fteben, in kurzer und nur andeutender Weiſe — 
eine erihöpfende Behandlung erforderte für dieſes Gebiet ein 
Buch — zufammengeftellt und beſprochen. Für die Leſer dieſer 
Blätter wird dieſer Theil der deutſchen Ortsnamen ein beſonderes 
Intereffe haben, weshalb wir denfelben in feinen Hauptzügen ver: 
folgen wollen. 

Bei Beſprechung der fremden Namen auf deutſchem Gebiete 
beſchränkt ſich Förftemann auf einen in einem früheren Capitel 
dezeichneten Raum, auf welchem noch gegenwärtig, und zwar ſchon 
jeit fanger Zeit, die deutſchen DOrtänamen die Hauptmaſſe bilden. 





*, Die deutschen Ortsnamen, Von Ernst Förstemann, Nordhausen 
1363. Ferd. Förstemanns Verlag. 


Auf die Frage, in welchen Landſchaften gegenwärtig deutjihe Orte- 
namen vorberrfchend jeien, zieht dort Förftemann mit Berückſich 
tigung der Yandfarte eine Gränze, welche zu vier Fünfteln fait 
genau mit der gegenwärtigen Sprachgränge zufammenfält. Nur 
zwiſchen dem Fichtelgebirge und ber Ditfee ift Die deutſche Sprache 
über gewaltige Gebiete vorgerüdt, ohne den onomatologiſch vor- 
berrjchend ſlaviſchen Charakter diejen Gebieten nehmen zu können. 
Aehnlich hat im MWeften die romanifche Zunge Groberungen ge: 
macht, ohne die Mehrheit der deutjchen Ortsnamen au unterdrücken. 

Von einem großen Theile jenes Naumes ift ed gewiß, da 
Die Borgänger der Deutſchen die Kelten waren, und keltiſchet 
Namen find daher ſicher auf deutſchem Gebiete unzählige baften 
geblieben. Bejonders find fie unter den Bezeihnungen der Berge 
und Flüffe zu erwarten. Da jedoch wahre Wiſſenſchaft auf kelto— 
logiſchem Gebiete noch ziemlich jung ift, To bat es bei vielen diejer 
Namen och nicht gelingen wollen, ihre Deutung mit irgend einer 
Wahrjcheinlichkeit zu Iöfen. Mit annäbernder Gewißheit find als 
keltiſch erkannt und gedeutet z. B. Hercyoia, Dubra (Tauber), Glana 
(die Glan oder Glon), Labara (die Yaber). Klarer find vie Namen 
vieler bewohnten Derter. Dabin gehören die Formen auf das Ad: 
jeetivjuffir iae (iacum, ineus), wie Layriacum, Mungontiacum, die un: 
zähligen, namentlih am Rhein begegnenden, heutigen Formen auf 
ich, ig (Linnich, Breifig), Die auf uba, wie Geldaba, die auf magus 
{mie Noviomagus, das heutige Nimwegen), ferner die auf bona, briga, 
dunum und durum u. j. w. 

Kürzer gedenft der Verfaſſer der Slaven, melde fih in 
mander Hinfiht zu den Germanen verhalten wie diefe zu den 
Kelten. Die Slaven iind als nadhrüdendes Volk felbſt im jenes 
engere Gebiet, welches wir hier nur im Auge haben, bineinge: 
drungen. 

Minder organifch bat ih Romaniſches in das deutiche Ge: 
biet eingebrängt. Dahin gebören römische Militairftationen, wie 
Augusta, jowehl Vindelieorum wie Rauracorum, Colonia Agrippina 
Confluentes, Aquae, Tabernae u. ſ. w. ferner neumodifche franzö- 
ſiſche Namen von Schlöffern, mie Sanssouci, Bellevue, Montbrillant, 
die mehr ein fulturbiftoriiches als ſprachlich etymologiſches Intereffe 
baben. Die Endung ei mit ihren zahlloſen Bildungen gehört in- 
fofern auch hierher, als fie zur Ortänamengebung diente. Bekannt 
ift die Sitte, Häufer nadı dem Namen der Wirthe mit angehängten 
ei zu bezeichnen, welche ſich namentlich in Iniverfitätsftäbten findet. 

Über germaniiche Brüder jfandinarifhen Stammes find 
in unjer ®ebiet eingedrungen, wovon vor allen ſüdſchleswigiſche 
Namen mit -by, -hund, -töft, -büll m. ſ. w. Zeugniß geben. In 
unjeren Tagen ift die Dänische Benennung in Schleswig noch weiter 
und zwar oft gewaltſam verſucht worden, 

Dagegen hat der angeljähftiiche Stamm, wie Körftemann jagt, 
„und ziemlich unbehelligt gelaſſen“. Außer einigen Wirthsbaus: 
namen, wie British Hotel oder London Tavern, verräth nichts in unferen 
Namen die Spur jenes Dafeins. 

Nach diejer kurzen Ueberſchau uber den fremden Spracbeitand 
im Gebiete unjerer Ortsnamen gedenft der Berfafler der Leber: 
fetung fremder Namen, wie wir fie innerhalb und außerhalb 
unferes Baterlandes vorgenommen haben, 

Wenn unfere geographiichen Lehrbücher und Karten in allen 
Erbtheilen einen Reichthum deutfcher Namen aufmweifen, fo ift dies 
von geringer Bedeutung, dagegen hat die Erſcheinung ihre befon- 
dere Wichtigkeit, daß wir Ortsnamen derjenigen Bölfer, mit denen 
wir uns in Wohnſitzen und Blutmiſchung durchbrungen haben, zu⸗ 
gleich mit eigenen Benennungen bezeihnen. So vor allen jla- 
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vifhe Ortönamen. Beionders in den Ländern, in melden noch 
heute eine flariih rebende Bevölkerung unter beuticher Herrſchaft 
fteht, in Böhmen, im der Lauſitz, in Oberfihleften, Poſen, Weft- 
preußen und Jlnrien finden ſich Derter tbeild mit deutichen, theils 
mit ſlaviſchen Namen. Seltener fommt im gewöhnlihen Leben 
die Ueberiehung aus dem Deutichen in Romaniſche vor, Dagegen 
war die gelehrte Ueberſetzung deutſcher Ortsnamen ins Lateiniſche 
in älterer Zeit, namentlich im Neformationszeitalter beliebt, ähn: 
lich wie bie Latiniftrung deuticher Ramiliennamen. 

Ein geringerer Grad als die Ueberſetzung, möge fie nun genau 
oder ungenau jein, ift die Annäherung dei fremden Ramens 
an den heimischen Klang. Madernagel nennt diefen Prozeß be: 
kanntlih Umdeutſchung“. Es ift dies einer ber intereffanteften 
Vorgänge der Sprahentwidelung, indem Durch ben Trieb nad 
teichterer Aussprache das fremde Wort eine fo deutiche Geftalt er: 
bäft, Daß feine Abftammung nicht gefühlt, fondern fogar volfsety- 
mologifch au einer deutjchen gemacht wird. Bei Deutung felder 
Ramen ift das Zurüdgeben auf die ältefte Form vor allem uner— 
laͤßlich, weil jonft der Irrthum auf Schritt und Tritt begegnet. — 
Körftemann hat ein kleines Berzeichniß iolcher umbeutfchten Namen 
gegeben und in Parenthefe das die Vollsetymologie bewirkende 
Wort beigefügt. Daß auch einzelne nicht ſpezifiſch einheimifche 
Derter berütfichtigt murden, liegt in ber Natur ber Sache. Einige 
Betipiele mögen bier folgen. 

Keltifch-deutfche Namen find z. B. Noviomagus (noch 1674 
Nieumegen), das heutige Nimmwegen (Gedanke an Weg); Danubius, 
Donau (Au); Mediolanum, Mailand (Land); Vitodarum, Rinter: 
thur (Winter); Alemana, Altmühl (alt und Mühle); ſlaviſch— 
deutich find: Potsdussimi, Potsdam (Damm); Luboraz, tieberofe 
(Rofe); Dubrawicee, Dummerwitz (dumm und Wit), ferner die 
wendiſchen Namen auf das Suffir —ow, —owo, welches fih au 
deutihen —au (Hu) ummandelt. Bon romaniſch-deutſchen 
Bildungen ſei erwähnt: Klagenfutt und das überfeeifche 
Kinfterftern (jeht gewöhnlich in pebantifcher Weiſe wieder finis 
terrae genannt), Bei Klagenfurt denken wir unmwillfürlih an 
Alage und Furt (mie Echmweinfurt, Frankfurt), die ur 
ſprüngliche Form lautet aber Claudii fornm. Das englifche Canter- 
bnry wurde früher Gantelberg genannt. Aud Kiöbenhavn (Kauf: 
mannshafen) wird Kopenhagen mit bem Gebanfen an Hagen, 
aus Norge Rormegen (Meg). Oft täuſcht Ah aud die Volks— 
etgmologie und ficht ein wirklich germaniſches Wort, beffen Be— 
deutung aus dem Sprahbemuhktjein fhmand, ale ein fremdes an 
und fucht es damn zu verdeutſchen. So wird Antwerpen noch 
im 17. Jahrhundert Antorff genannt, 

Zu der allerinnigften Bereinigung fommen zwei Sprachen, 
wenn jede von ibmen einen Theil eines zufammenaeiehten Wortes 
liefert. Bei den deutſchen Ortsnamen kann das deutſche Element 
ben erften oder den zweiten Theil der Kompofition bilden, Auch 
bier fommen jene drei fremten Finfiüfje in Betracht; zum roma: 
niſchen Flemente haben wir bier auch die griechiſchen und hebräis 
{chen Weberlieferungen zu rechnen, melde uns durch Vermittelung 
des Mömifchen augeführt werden. Es ergeben ſich folgende ſechs 
Arten zweifpradiger Namen: 

Deutſcheromaniſch: Dierber genau genommen alle Namen, 
die auf Rrembmörter ausgeben, wie Eelle, Kirche, Kammer, 
Münfter, Münden und deral. 

Deutich+ flavifch: Beifpiele find unter anderen: Wald— 
briegen, Treuenbriegen, Deutſchbrod, Brüdlas, 
Höflas. 


Magazin für die Literatur des Auslandes, 


No. 3. 





Deutſch-keltiſch: Seewalchen, Dietrihsmais, Hels- 
dobel, Rehkogel. 

Mehr Anſpruch auf die Bezeichnung als deutſche Namen 
haben die folgenden drei Klaflen: 

Romaniſch-deutſch; Ale mit romaniichen (artechifcen, 
hebrätfchen) Perjonennamen beginnenden, mie die Humbderte ton 
Sulien, Margaretben, Marien» (wozu auch wohl Mer: 
genthbeim), von Auguſts, Theodors., Johannes; femer 
bie auf eine Mürte, wie Kaifer, Biſchof-, Probft: him 
mweifenden. Dann die mit Klofter, Klauſe u. ſ. w. anfanaenben; 
überhaupt ift die Maſſe bier unerihöpflich, 

Slavifch-deutich: Beifpiele find Knietzenberg, Piaften: 
tbal, Wenzelstorf, Romwahutta u. f. w. 

Keltifch + beutjch: Hierher find zu rechnen z. B. Wirtem— 
berg, beſonders aber ſolche Namen, deren erfien Theil ein 
unbdeuticher Flußname bildet, wie Rheinftein, Abrmeiler, 
Tauberſchallbach. An Tauberbiſchofe heim vereinigt fi 
feltiich, romaniſch und deutſch. 

In ber legten Abtheilung unferes Kapitel ftellt der Verjaſſer 
eine Vergleichung zwiſchen Deutichen und Fremden am und ent 
mwidelt hier höchft geiftvolle und anregende been, melde bie 
Sprachwifſſenfchaft der Zufunft weiter auszuführen bat, An 
Schluſſe giebt er eine bibliograpbiihe Ueberſicht über ſolche 
Schriften und Auffäte, melde die Erforſchung fremder Drie- 
namen ſich zur Aufgabe gemacht haben. In diefer Bibliographie 
findet fih auch die kleine Arbeit zur Etymologie des Namene 
„Berlin in Nro. 44 des Jahrgangs 1862 diefer Blätter mit 
aufgeführt. RR». 


Griehenland. 





Ein neugriechiſches Gedicht. 
Mitgetheilt von 4. Elliffen. 


Die in Athen erfcheinende, relativ ausgezeichnete politiide 
und literariiche Zeitichrift Edvopia enthält im Feuilleton ibeer 
Nummer vom 21. April (3. Mai) d. 3. ein Gedicht mit der pieude 
nymen Unterfchrift Philon, meldes der Herausgeber der Funo 
min, der als Archäolog, Dichter und Staatsmann rübmlihft be 
kannte Profefior Alerander Rhiſos Rhbangabe (unter Könk 
Otto vom Dftober 1855 bis Juni 1859 Minifter der auswärtigen 
Angelegenheiten) mit folgenden Worten einleitet. 

„Mifantbropifcher Unmuth über den gegenwärtigen Ju 
fand der ariehiichen Angelegenheiten bat einem Dichtet 
unferes Volkes das nadhftehende beadhtungewerthe Gericht einge 
geben, welches wir übrigens eben fowohl, wie er felbft, als einigen 
mahen blaspbemiftiich anerkennen. Könnten die arg mitgenoeme 
nen Alten eö leſen, fo würde die Rache diejer wohlmollenden un? 
uneigennüßigen Bemunderer ber ſchönen Poeile darin befteben 
daß He dem Dichter ihren Beifall fpendeten.‘‘ 

Abgeſehen von dem eigentlich poetifchen Werthe dei Ge 
dichts, binſichtlich defien mir dem Urtbeil des Leſers nicht rer 
greifen wollen, ſchien es und durch feinen ganzen, für die Auffaffung 
der gegenwärtigen griechiſchen Zuftände von Seiten eines heller 
jebenden und vorurtbeiläfreieren griedifchen Patrioten höchft charal 
teriftiichen Inhalt ein allgemeineres Intereſſe hinlänglib rat 
ſpruchen zu fönnen, um die nachftehende volftändige Mittheilunz 
einer treuen Verdeutſchung au rechtfertigen. Allem Anſchein mad, 
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beionderd nach den lehten Strophen zu ſchließen, gehört Philon, 
wie er Ach nennt, nicht zu den fanguinifchen Neuhellenen, welche 
in der Palmerfton- Bulgarie'ihen Oftober : Revolution von 1862 
und ibren Frgebniffen, die neuerdings in der Vereinigung Grie: 
tenlands mit den Joniſchen Inſeln zu einem engliihen Vafallen: 
rat nah dem Mufter der indiſchen Nabobtbümer bis auf Weite 
red zu einem würdigen Abſchluß gediehen, die MWiederfehr des 
goldenen Zeitalters für Hellas erbliden. 

Was die metrifhe Bearbeitung des im Original gereimten 
Gebichtd betrifft, jo glaubten wir uns dabei auf reimfreie Samben 
beihränfen zu müjfen, da eine gereimte Weberjegung nur auf Ko: 
fien der Morttreue durchzuführen wäre, die vor Allem wün— 
ſchenswerth jchien, und die mit dem bier gewählten leichten Vers— 
mabe jehr wohl vereinbar ift, 


Oi dpyatoı*) 


Mal dporäc als nv Entororiv onu 
Orste adndüs dv’ ot Apyalaı, 
Away 7b hend 009 Kal guryde 

Aalms, dbeipk, hv xepaliv von. 








K' iyi auyvarıg dpopiv Irisw 
Ts pirw niv ou eis rag yelpas xpürtwv, 
Kal eis sd mihar vorpüs dyrumtwv, 
lasylsw 14 uuerhptov va Adam. 


'"Avalıpüv tiv böfay tüv mpoyövwmv, 
*"Hoav ueysdor, dupwvü, Exsivar; 
"H uf dreenkös 105 peyakbvn 

's ra Öupard mas di dydus tiv Ypdwmv; 


Die Alten. 


Du fragſt in deinem Briefe, wie in Wahrheit 
Wohl unfre Ahnen einft beſchaffen waren. 
Traun, eine inbaltichwere Frage, Bruber, 
Die Dir mit Recht den Kopf verwirren mag. 


Ich ſelbſt auch, rückwärte ſchauend, in ben Händen 
Die Schläfen bergend und im Geift mich in 

Die alte Zeit verjeßend, mühte oft ſchon 

Mich ab, um das Geheimniß zu erforfchen. 


Dem Ruhm der Ahnen ipür ich nach und frage 
Mich zweifelnd: waren fie denn wirklich groß? 
Wie, oder follte trügerifch der Nebel 

Der Zeit in unfern Augen fie vergröhern? 


Bläbt bis zum Uebermaß nicht ihre Thaten 
Die Lupe willtürlicher Taäͤuſchung auft 
Hat der gelebrten Alterthumeverehrer 
Vertrauen unfer Urtheil ftampf gemacht? 


Vergiß auf einen Yugenblid die Welt 
Der Bücher, jene Welt der Unnatur; 
Laß hinter Dir der Schule Phantafien 
Und würdige die Vorzeit, wie fie war. 


Sich der Geſchichte wirklichen Verlauf, 

Und ob der Griechen Weſen ſich verwandelt. 

Der Bortheil war die Gottheit auch der Alten, 
Ihr Ich der Göge, dem allein fie dienten, 


) Wir tbellen zur Probe bie drei eriten Verſe des Originals mit, 
woraub Die des Neugriechiſchen kundigen Leſer entnehmen lönnen, wie 
glüdlih der deutiche Ueberfeper Die Schwierigkeiten des Originals über 
wunden bat. DR. 
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Bei ihnen auch mar dünn gefät die Tugend 

Und ihre Thaten die gewöhnlichiten; 

Nicht anders warb das Band, gleich blieb ſich Alles, 
Die nämliche Geſellſchaft überall, 


Drum nenn’ ich weil” und treffend auch die Worte 
Des Fremden, ber ben richt'gen Spruch gefällt: 
„Das Volk der Griechen ift noch heutzutage, 

Mas ed vor Alters war: Canaillenpard!” 


Möch'ſt Du um ſolche Worte mich vielleicht 

Der Läftrung zeiben, richte nicht zu raſch: 

Denn prüfft Du unparteliih nur Die Dinge, 
Bier weiß, du flimmft mir endlich felbft noch bei. 


Laß uns felbander denn bie alte Zeit 
Durchlaufen, um zu fehen, wie fie war. 
Womit nur follen wir den Anfang machen? 
Beginn’ ich mit den Göttern des Olymp? 


Sprech’ ich von ihrer Liebſchaft Hergernifien? 
Gedentk' ich ihres ruchlos wüften Treibens, 
Der Shänblichkeit in der Myſterien Hülle, 
Der ganzen zucht: und fittenlofen Rehren? 


Du fagft vielleicht, nicht von den Göttern folle, 
Nur von den Menſchen bier Die Rede fein. 
Gut! — doch für jebe Zeit und jedes Land 
Ift durch den Göttercult die Form bedingt, 


Die Sterblichen find gleichwie ihre Götter, 
Und fo verfiel ih auf die alten Mutben, 
Um Dir zu zeigen, wie das alte Hellas 

In feinen Sitten des Olympot Bilr, 


Geh’ von den Göttern zu der Zeit nun über, 
Die man bie goldne bieh, das Heldenalter. 
Sieh doch, mit welchen ftolgen Deldenthaten 
Es prangt: mit Räubereten, Diebftahl, Mord, 


Dit Seeraub, mit Gewaltthat aller Urt... 
Das iſt's, woron ganz Hellas übervoll war, 
Worin von Kadmos bis zur Jlias 

Die liebſten feiner Heldenfagen wurzeln. 


Wovon denn anders hat Domer gelungen? 
Was find’s für Tugenden, die er gefeiert? 
AU überall Verleumdung, Scheelſucht, Neid, 
Zwietraht und Zruntenbeit und Bölleret, 


Das giebt ihm Nabrftoff der Begeifterung! 
Und was denn war des Ilionsliedes Antap? 
Der See und Heerzug räuberiiger Schaaren: 
Um welchen Preis? Um ein verlauf'nes Weib! 


Sieh nur, wie der verftänd'ge Heſiod 

In feiner Dichtung feine Zeit geichiidert. 

Mad ihn umgiebt, erregt ihm kiefften Unmuth, 
Abhold und widerwärtig ſcheint ihm Alles, 


Doch das find eitel Fabeln, magſt Du jagen. 
Nur die Geſchichte wilft Du fehn, die echte? 
Im Weſen findet Du auch bier daffelbe, 
Sichit gleiches Leid und after mit Bedauern. 


Blid' bin auf ihrer Seiten glängendfte, 

Auf Maratbon’s glorreich geprief'inen Kampf, 
Mo wär’ cin andrer Tag dech aufzuweiien, 
Der mebr, ald der, das Vaterland geehrt? 
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&o lange Gergen in ber Männer Bruft, 

Durchzlübt von Tugend, kühn und ftolz noch fchlagen, 
So lange wird bein Namen ehrfurchtsvoll 

@eranat, du heil'ged Feld von Maratben, 


Ein Häuftein freier Schwerbewaffneter 

Erretlete dich, hehre Freibeit, dort. 

Doch was hat die Geſchichte bier verfehlt? 
Bam wohl war der Trlumpb allein zu danken? 


Ward nicht jebweter Held von Marathon 

Des nleichen Lohns: des Bilder werth geachtet? 

Und ward die Schlabt durch Zufall nicht entſchleden? 
Muhr eines Loeſes Wurf nicht Hellas retien? 


Dem Waterlande drobte Das Verderben, 

Der Strom der Feinde hatt! es überfchwenmmt; 
Und worauf nur fann jedes feiner Kinder? 

Wie Keldberr der nur fein fol und fein andrer! 


Zwietracht und Hader berrichen unter ihnen, 
Zehn Führer zählt das Heer und fo viel Sinne. 
Verleumd' ich etwa ober taͤuſch' ich rich? 

So feiber iſt, fo war einft der Helene! 


Und bätt' ein Anbrer an demfelben Tage 
Statt des Miltiades den Stab geführt, 
So fiegte dort des Periers Heer, fo beugte 
Athen fih unter'n Zurban der Satrapen. 


Und wenn Themiftoffes bei Salamis, 

Mo man mit Ruibenftreichen ibn bedrohte, 

Die zagenden Hellenen nicht mit Lift 

Zum Kampf gebracht — was wäre draus gemorben ? 


Als des Verberbens Abgrund vor ibm qähnte, 
Als die Vernichtung feinem Bolfe broßte, 
Stand fo ed um das hechgeprieſ'ne Hellas, 
Bewährte fo ſich der Hellenen Sinn! 


Berlangit Du mehr und ftärkere Beweiſe? 

Blid' bin doch, als es frei num von tem Andrang 
Der Fremden war, it wohl ein Tag vergangen, 
Der innerlide Fehden nicht gebracht? 


Streit überall: es bat des Feſtlands Grieche 
Die Dorerftämme des Peloponnes; 

Der Aitiker verabichent ven Bönter; 

Schwer trifft Meſſenien Sparta’s Äinftrer Groll. 


Zutetracht, wobin Du nur den Blick magſt wenden: 
Stadt gegen Stadt, ein Freiftaat wider'n andern, 
Derweil der badernden Parteien Selbftſucht 

Und Streit im Innern jeden noch zerreißt. 


Mer war auf das Gemeinwebl mr bedacht, 

Den eignen Bortbeil aus dem Sinn ſich ſchlagend? 
Wer gab, den Fembfid in die Zukunft ſendend, 
Dem Traum fi eines großen Hellas hin? 


Gar weit entfernt war jeder, auf's Gemeinwohl 
Sein Denten und fein Träumen nur zu richten; 
Rein! wie der eigne Name widerballen 

Und mie er feine Kaften füllen möge, 


Er felbit das All und Alles nur für ihn, 
Richtſchnur ift ihm der einen Kühe Spur, 
Sein Griechenland der Heine Heimaifleden, 
Und er allein der größte ber Hellenen. 


Ber bätte willig wohl des Erfien Platz 
Dem Beifern, als cr ſelbſt war, eingeräumt? 
Mer ließ ſich wohl berbei, das theure Ich 
Zu opfern auf des Vaterlands Altar? 


Hoffabrt und Hochmuth, Ruhmſucht, Eitelkeit, 
Umwiftenbeit und mũhiges Geſchwäß. 
Selbftfuht und ſchmutzigſter gemeiner Geijz, 
Kargheit an Thaten, Ueberfluß an Worten: 


3a, fo war Hellas, und nicht wähn' etwa, 
Dat; ich Die Zeiten durcheinanderwerfe! 
Sein enger Horizont, er blieb derſelbe 
Und unnerwandelt der Sellenen Weſen. 


Tod warum wird denn Hellas fo gefeiert 

Und zu den Wolken ſchitr fein Ruhm erhoben? 
Um ein’ger heilen Sterne willen, die da 

An feinem nachtlich dunkeln Himmel glänzen. 


Wenn cd die Sänger Der Atonen preiien, 
Erbeilt ihr Licht das Vaterland, und unter 
Dem Schirm des einzigen Feonidas 

Birgt eine Schaar von Epbialten ſich. 


Leicht täufchen nus die längft verraufchten Zeiten, 
Das Licht entrüdt das Dunkel unfern Hugen; 
Der groben Namen mächtig voller Klang 

Laßt und nichte Undred Haren Sinns beachten. 


Dech wenn vereinzelt jene nicht geweſen. 
Wie würde wehl ibr Ruhm fo body gefeiert? 
Wenn ibee Tugend nichts gar Seltnes war, 
Wie Dann verfolgte Hellas fie mit Wurb? 


Abhold und neidisch höherer Begabung, 
Begegnet ed mit Undank jedem Ruhm. 
Glũcklich zu preiſen jeder feiner Söhne, 
Den zeit'ger Tod ver der Berfolgung fchüpte, 


Der Hellas vor dem Perſerjoch befchirmt, 
Fand feiner Leiden Ziel in Kerlerbanden, 
Und dem Athen die Mobltbat der Geſehze 
Verdankt, er ſchied verzweitlungevell vom eben, 


Der große Sieger au von Salamis 

Befreite fich durch Gift in fernem Bande; 
Denfelben Ausweg der Verzweiflung feh'n wir 
Demeitbenes fern von Athen ergreifen. 


Verbannung, Schierling, gift'ger Neid — bas find 
Die Preife, die den Edeln Hellas ſpendet! 
Herilofe, blinde Mutter, Die ben Ruhm 

Den eignen Sprößlingen nicht gönnen mag. 


Auf alle Arten ift fie nur bedacht, 

Den einz'gen Glanz zu tifgen, der ihr leuchtet. 

Da fragt dem Grund nah? Sit denn der Undanlk 
Nicht aller Sterblicen gemeines Erbtheil? 


Bertenmen nicht ber Zeitgenoflen Augen 

In ihrem Nächſten noch den Trefflichen? 
Taäuſcht nur dee Glanzſchliff der Aeonen drüber, 
Wie Schlacken ih vom Golde unteriheiden? 


Wie, oder kann nicht leider ſolcher Schliff 
Der Dinge Weſen und Natur verwandeln? 
Iſt er im Stande nicht, des Goldes Farbe 
Huch ben gemeinften Schladen zu verleibn? 
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Par wohl der Glanz auch jener hellen Sterne 
So leuchtend, wie er uns verfündet ward? 
Hat nicht der Nachgeborenen Berblendung 

In trügeriihen Schimmer fie gebüllt? 


Bar fo ganz ungerecht ihr Vaterland, 

Denn ee ded Guten nicht allein gedachte? 

Ja waren aud Die Beten jener Beten 

Von ſchweren Dlängeln gänzlich frei und rein? 


Der rubmgelrönte Sieger Marathens 
Wetteiferte mit perſiſchen Sattapen; 
Die Cherſeneſer lnechtete tie Hand, 
Die Hellas Freiheit new befeſt'gen follte, 


Den Periern beugte fi des Helten Ruhm, 
Der ihnen obgefiegt bei Salamie, 

Und dem Demoftbenes verſchloß zur Schmach 
Der Pur Seldhräune den berenten Diunb, 


Mer war ber trefflichite von Willen? Der 
Den Göttern gleichgeichäpte Sofrates. 
Allein wer fagt mir, ob Xantippe, als 
Sie ihn bejch, jo ganz im Unrecht war? 


Ber möchte wohl fein Weib gewelen fein? 
Glaub' nur! wenn mande, Die ibn jebt vergöttern, 
Zu feiner Zeit gelebt, fie hätten wahrlich 

Es wider ihn mit Anytus gehalten. 


Ah! eitel ift des Patrioten Freude 

Auch an der Bäter Ihaten: Wind war Alles; 
Und unſer beutiges Sanaillenpad 

SH von dem alten wenig nur verichieden. 


Doch welche Läft rung! D des Trugs, des Ierthumst 
MWobin riß mich des Herzens Bitterkeit? 
Berzeibung, hehre Schatten umfrer Ahnen! 

Euch Riefen wären wir, wir Zwerge gleich? 


Nein! nimmermebr veicht bis zu eurer Höhe 

Dies lebende Geſchlecht; — o meiner Blindheit, 
Der blinden Tborbeit! Was denn blieb und noch, 
Wenn euer Ruhm auch uns genommen würde? 


Des alten Griecbenlandes Zerr: und Spottbilb, 
Sein kläglich Spottbitd, diefes heut'ge Hellas: 
Eich da den Schlüjiel, der Dir Aufſchluß giebt, 
Dad mich zu Diefer Threnedie begeiftert. 


Als ich gewahrt, wie jeder Gonfpirant 
Den Thrafibul will ſpielen und für einen 
Ariſtogiton jeder Dlörder gelten, 

Sah unfen Epiegel ih im Alterthum. 


Da ward mir auch der Ahnen Ruhm verhaßt, 
Und gleidiwie Dieb jene Nacht verfluchte, 

Da man einft iprach: „Ein Knäblein ift geboren,‘ 
Flucht' ich dem Angedenken unjrer Väter. 


Fra n kreich. 
Bur Statiſtik des Selbſtmordes. 


oder wie es ein berühmter Statiftifer ausdrückte: „dah das Budget 
ver Schaffotte, Baanos und Gefängnifie jährlich mit größerer Sicher: 
heit eingeht, ala das Budget des Staates“, hat man der Aufzeich- 
nung der Zahl moralifcher Ereigniſſe größere Sorgfalt zugewendet. 
Indeſſen befchränft ſich dieſe Aufmerffamfeit in den meiften Yän- 
bern nur auf die Verbrechen und Vergeben, die ohnedies von den 
Gerichten erhoben werben müfen; weniger hat man auf die ftraf: 
lofen Handlungen des bürgerlichen Lebens, 3. DB. auf den Selbft- 
mord geachtet. Hier ift Frankreich allen anbern Staaten voraus; 
feine ftatiftiihen Tabellen ziehen feit 1827 aud) den Selbftmorb in 
ihr Bereich, und eine durchſchnittliche Bevölkerung von etwa 33 
Millionen bat ſeit dieſem Jahre nahezu eine Million Selbftmör: 
ber geliefert, eine Fülle an biefem traurigen Material, welche einen 
fihern Schluß auf die zu Grunde liegenden allgemeinen Geſetze zu: 
läßt. Wir nehmen hier die Zahlenangaben des Herrn Legont, 
Direktor des ftatiftifchen Bureaus in Frankreich, zu Hülfe. 

Am meiften Intereffe bietet das Verhältniß der Selbftmorbe 
zur Zahl der lebenden Menfchen. Gegenwärtig fterben in Franf: 
reich 11 Menichen von 10,000 durch eigene Hand, body ift dieſes 
DVerbältnib in den einzelnen Sahrgängen fehr mwandelbar. Im 
Sahre 1827, wo die ftatiftiiche Aufzeichnung der Selbſtmorde an: 
fing, famen 5,41 Selbftmorde auf 10,000 tebende, von 1831-1835 
waren es 6,41, von 1856—1840: 7,59, von 1341—1M45: 8,48, von 
1846—1850: 9,68, von 1851—1355: 10,04, endlich von 1850—1860: 


11,04. Man ſieht alfo ein ſtetiges Zunehmen in ber Zahl 
der Selbftmorde; doch ift der Anwachs feit 1840 langjamer 
geworden. J 


Vergleicht man die Zahl der männlichen und der weibli— 
hen Selbſtmörder, fo ſtellt ſich das Verhältniß von 207 Männern 
gegen 100 Frauen heraus und bleibt auch im Laufe der Jahre 
ziemlich beſtändig. Dagegen treten nad dem Alter fühlbare Unter 
ichtede ein. Bis zu 20 Jahren find nicht viel mehr Eelbftmörder 
als Selbftmörderinnen (137 gegen 100), fo daß man, mit Rüdficht 
auf die frühere Heife des Meibes, für die gleiche Reife die Zah: 
len gleidy jeßen könnte, Bon da bleiben die Frauen in der Zahl 
der Selbftimorde immer mehr äurüd, und das Marimum des Unter: 
ſchiedes findet fich zwifchen dem 50. und 60. Jahre (375 gegen 100). 
Sn den höheren Fahren nähern fich die Zahlen wieder, und über 
80 Jahre kommen nur 24,3 Männer auf 100 Frauen, die Hand an 
fi legen. 

Aber giebt es wohl noch Selbfimdrder in einem Alter, meldyes 
dem natürlichen Tode fo nahe ift? Allerdings! Der Hang zum 
Selbftmord wächft fortwährend von der Kindheit an (man hat ſchon 
aehnjährige Selbftmörder gefunden) und erreicht feine größte Fre: 
quenz zwiſchen 40 und 50 Jahren, Im diefem Alter, wo die Noth 
des Lebens an den Menfchen am bärteften berantritt, wo jo viele 
Hoffnungen der Jugend gefallen jind und zugleich bie Charakter: 
feftigfeit vorkanden ift, die zu verzweifelten Entſchlüſſen gehört, 
wird auch am ebeften der Entſchluß gefaßt, feinem Leben dur 
&emwalt ein Ende zu machen. Auch der Wahnften tft, wohl aus 
denfelben Urfachen, am häufigſten in dieſem Alter Bom 5%. Jahre 
an nimmt der Selbftmord langfam ab, ohne doch irgend ein Le 
bensalter gang zu verfchonen. Sogar die Zahl der achtzigjährigen 
Selbftmdrder ift bedeutend, wenn man fie mit ber Zahl ber Leben— 
den überhaupt vergleicht, welche dieſes Alter erreihen. So ift 
jelbft die körperliche Schwäche, die von hohen Fahren unzertrenn» 


Seitdem man entdedt hat, daß aud die anſcheinend freieften 
dandtungen des Individuums, fobald man fie in Maffen be: 
achtet, dem Geſetze einer regelmäßigen Wiederkehr unterliegen, 


lich ift, Fein genügendes Abhaltungsmittel, und Menſchen, die jhon 
nadı dem Laufe der Natur den Tod nahe haben, widerftehen nicht 
immer ber Verſuchung, ihm freiwillig entgegen zu geben. 
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Den Jahreszeiten nad, ift eine große Verſchiedenheit be: 
merklich. Von 12,000 Selbftmorden fommen 2467 auf ben Winter 
(Dezember bis Februar), 2616 auf den Herbft (September bie No: 
vember), 3346 auf ben Frühling (März bis Mail und 3571 auf 
den Sommer (Juni » Auguft. Herr Yegont folgert hieraus einen 
Zujammenbang des Selbfimordes mit der Wärme. Allein dieſer 
Anſicht ſteht entgeaen, daß fih zwiſchen Sommer und Krübling eine 
weit geringere Differenz zeigt, als zwiſchen Frühling und Herbſt, 
welche Jahreszeiten einander doch in ber mittleren Temperatur 
nahe ftehen. Wine genauere Unterfuhung ift geeignet, bier auf 
ben rechten Weg au führen. Bergleiht man nämlid Die einzelnen 
Donate, jo findet man, daß der Selbitmord in der erften Hälfte 
des Jahres von Januar bis Juni fteigt, und eben fo ftetig in der 
zweiten Hälfte von Zuli bie Dezember abnimmt, Der Selbit: 
morb nimmt alio zu und ab mit Der Länge der Tage. 
Durch welche Zwiſchenglieder dieje erite Urſache wit der Leibes— 
und Gemuͤtheberfafſung aufammenhängt, aus welcher der Selbſtmord 
unmittelbar hervorgeht, mag freilich noch lange ein Geheimniß bleiben. 
— Leichter läßt ſich die bisher unerklärte Thatſache begreifen, daß 
von allen Tageszeiten zwiſchen 12 und 2 Uhr Mittags Die menig- 
ften Selbftmorde vorfallen. In diefen Stunden fpürt man entwe 
der Hunger, oder man ift gerade in voller Sättigung vom Mit 
tagseſſen, und ſowohl die eine, als die andere Empfindung läßt 
den Gntihluß zum Selbftmordb fchwer auflommen, 

In Beziehung auf bie Mittel zur Berübung des Selbftmorbes 
herrſcht ebenfalls eine große Regelmäßigfeit. Mehr ale zwei Drittel 
der Selbftmörder wählen den Etrid oder das Waſſer; darauf fol: 
gen im Range die Feuerwaffen, nad vielen die Erftidung durch 
Kohlendampf. Rur ein Zehntel der zum Eelbftmord Entſchloſſenen 
nimmt zu Gift, zu fchneidenden Werkzeugen oder zum Herabſturz 
von einer Höhe feine Zuflucht. Nach dem Geſchlechte unterichieben, 
geben die Männer dem Hängen, bie rauen bem Grtränfen ben 
Borzug; es ftürzen fi 9 Weiber gegen 5 Männer ing Mafler, 
Auf 35 Männer, die ſich erſchiehßen, kommt erft eine Frau; dafür 
tödten fi die Weiber doppelt fo oft durch Gift oder Koblendunft 
als die Männer Man will daraus fließen, dah die Frauen jede 
Todesart fchenen, welche den Körper verunitaltet, 

Es Scheint indefjen, daß die GStatiftif bei der Erwägung 
der Tobesarten mandmal zu ſpitzſindig fe. Der Selbftmörder 
greift wohl immer zu dem Mittel, welches am nächſten zur Sand 
ift und ihm den am menigften fchmerzbaften Tod veripriht. Nie: 
wand wird ſich deshalb wundern, wenn der Soldat oder Jäger 
bie Keuerwaffe anwendet, der Apotheker oder Arzt Gift nimut, 
der Barbier fih die Kehle abſchneidet oder Die Adern öffnet x. 
Aud die konftanten Unterfchiede in der Häufigkeit gewiffer Todes. 
arten, welche ſich zwiſchen den beiden Gefchlechtern oder zwiſchen 
verjchiedenen Ländern aufweiſen laffen, werden ohne Mübe aus 
diefen Urſachen erflärt. In den Ländern, wo die Alüfje mehrere 
Monate gefroren find, werden weniger Selbftmorde durch Ertränken 
volljogen werben, ala in wärmeren ®egenden, deren Gewäfler dire 
ganze Jahr eisfrei bleiben. England, wo Jedermann leicht Gift 
zu Faufen befommt, wird mehr Vergiftungen aufmweiien, als jene 
2änder, wo ber Wifthandel einer ftrengen Aufjicht unterliegt. Seit 
zwanzig oder dreihig Jahren find die Selbftmorbe durch Phosphor 
immer häufiger geworben, weil man diefen Stoff chne Mlübe von 
den Zündhölzchen abnehmen fann. Wenn fo wenige Frauen fid durch 
Erſchießung tödten, jo erflärt fih das gang natürlich, meil fie 
überhaupt wenig mit Feuergewehr zu thun baben. Snöbefondere 
ift die Erflärung unbefriedigend, daß das weibliche Geſchlecht die 
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Todes arten icheue, melde die Reichen entftellen. Die Leiche Gr. 
trunfener oder durd einen Herabſturz Getöbteter fehen hählich ge 
nug aus, und bod werden dieſe Todesarten viel öfter von Frauen, 
ald von Männern gemählt. 

Trotzdem ift in der Wahl der Todesart noch immer mandet 
Unerklaͤrliche; neben den Fällen, welde die Wijſenſchaft auftets, 
bleiben dunkle Stellen, wohin bis jest noch fein Strahl gedtungen 
ift. So ift die Vorliebe der Frauen für den Waſſertod unleugbat 
„dad wird mich noch dem Waſſer zutreiben*, hört man oft ven 
Frauenzimmern der niederen Stände als Ausdruck der Verzweij 
lung. In England wird der Strid öfter als in irgend einem an 
deren Lande von den Selbftmörbern gewählt, wie denn der Brite 
aud den Tod am Galgen nicht mit demſelben Abſcheu betrachtet, 
als ber Feitländer, und ein Sprichwort hat: gehängt werden, it 
fein Tod. Dagegen tft die Eritidung durch Kohlendunſt die na 
tional : franzöftihe Art des Selbftmordes, oder genauer gejagt die 
Parifer Art, denn zwei Drittel derjenigen, welche dieſen Tod wih- 
len, gehören dem Seine Departement an. 

Was den Zamilienftand betrifft, fo ift der Selbſtmord häufiger 
bei ledigen Männern und bei Frauen, bie in der Ehe oder im 
Goncubinate leben. Die Ehe macht den Mann rubiger und ge 
duldiger, bringt aber dem Weibe Yeiden, welche es zum Selb: 
morde führen können (Eiferfucht, schlechte Behandlung burb den 
Mann, empfindblihe Roth, webei ihre Kinder leiden ıc.) 

In Beziehung auf die Häufigfeit des Selbftmorbes nah ein 
zelnen Bezirken zeigt Frankreich Feine Erſcheinungen, welde von 
denen anderer Yänder abweichen, oder ſchwer zu erklären find, Der 
Selbftmord ift häufiger in den Städten, ald auf dem Bande, bir 
figer unter einer induftriellen Bevölkerung, als unter Aderbauern, 
häufiger in den gebildeten, ala in den zurüdgebliebenen Besirken. 
Diefe Berhältniffe finden fi überall wieder. Das müdhevolle 
ftaͤdtiſche Leben, der häufigere Glückewechſel, die bei dem fünftliber 
Getriebe der Induſtrie und bei der höheren Bildung gefteigerten 
Hoffnungen und Aniprücdhe, deren Enttäufhung Dann um io 
ſchmerzlicher trifft, alles das vermehrt die Bemeggründe zum 
Selbftmord, während die Macht der Religion, als des Fräftigften 
Abhaltungsmittels, unter dem Einfluſſe eben diefer Umftände gr 
ringer wird. €. Rüdiger 





England. 





Sarbara’s Geſchichte, von Mif Edwards.*) 


Barbara's History iſt natürlich wieder die alte Geſchichte, die 
ewig neu bleibt, aber fie bat einige Bejonderheiten, und die well 
wir bier bezeichnen. Man könnte Die junge Echriftftellerin em 
einen umgefebrten Turgenjeff nennen und behaupten, baf, währen? 
deſſen „adeliges Neſt“ den Verrath einer koketten Frau an ihren 
Manne und den Einfluß Diefer Treulofigfeit auf das Seelenleber 
des in jeder Hinficht gediegenen, getäuſchten Gatten fcildert, 
Barbara's Geſchichte die Wirkung, melde der Berrath oder die 
Schwäche des Gatten auf ein in jeder Hinſicht ausgezeichnete: 
mweiblihes Weſen ausübt, malen jol, 

Auch einige Geftalten ähneln fh. Da tft die alte Zante 
Peitov bei Turgenjeff und die alte Tante Sandyshaft in Me 
engliihen Werke, die beide ala barocke, alte jungfernbafte, unit 





*) Barbara's History, by Miss Edwards, 2 vols. Leipzig, Tauch- 
nitz-Edition, 1864. 
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eränglihe Repräjentanten ihrer porurtbeilänollen, Die Fremden ver: 

Achtenden Nationalitäten erfcheinen und beide im Leben bes ober 

=Zer Helden mitbeftimmend wirken. Beide Schriftfteller endlich be: 

worzugen deutfche Reminiscenzen, deutſche Anschauungen und Ge— 

Falten in einer ganz; herportretenden Weiſe, der Rufſe in der mit 
Eöhlihem Humor und photographiſcher Treue gezeichneten Geftalt 
Ted Kapellmeiſters Chriftoph Gottlieb Lemm, die Engländerin, 
indem fte ihre Heldin in Deutſchland und von deutſchen Lehrern 
gebildet werden läßt, fie mit deutichen Freundinnen unb Trabitio 
nen umgiebt, und auch fchliehlih ihrem alten beutichen Führer 
geiftig und körperlich ihre Nettung verbanfen läßt. 

Die Geſchichte beginnt mit dem erften Jugendalter Barbara's 
in einem düftern, alten berrichaftliben Haufe im nördlichen Yon- 
den. Mutterloe wird fie mit ihren beiden Schweitern vom Vater 
wenig beachtet, bis eine alte Tante in Euffolf fie zu fih nimmt. 
Auf dem großen Landgute flieht ihr ein Jahr raih und glücklich 
dahin, während mwelder Zeit fie, ein elfjähriges Mädchen, eine glü- 
bende, kaum noch kindifche Zuneigung für den benachbarten Zquire, 
Hugh Farghar von Broombill gewinnt, Weit über ihre Jahre reich 
an Geift wird fie auch von bem reihen Gutsherrn, ter viele 
Zabre lang ſich in allen Welttheilen berumgetrieben, bevorzugt 
und balb ſcherzend, balb ernſthaft fchenft er ihr einen filbernen 
Ring mit arabiſchen Zeichen und verjpricht, ihn nadı fieben Jahren 
gegen den goldenen Berlobungsring zu löfen. 

Bald Darauf muß fie in ihr väterlihes Haus zurüd, Shr 
Bater, ebenfo folz als arm, Nachkomme des großen Lord Marl 
borougb will nur unter der Bebingung, dab Die Tante fi zu 
einem Zeftamente zu Gunſten feiner Kinder verpflichtet, die Tod: 
ter bei ihr laſſen. Nachdem ihre mittlere Schweiter geitorben, wird fie 
mit der Altern Hilda gleichzeitig in ein Deutiches Erziehungs: Inftitut 
unmett Frankfurt a. M. gebracht. Cie findet dort und namentlich in 
ihrer aufrichtigen Liebe für die Aunft eine wahre Heimat und ift auf 
den beiten Wegen eine bedeutende Malerin zu werben, mwährenb 
Hilda fih aus den engen Mauern hinaus in ein reiches, bewegtes 
Weltleben jehnt. 

Ihe Bater befucht fie nach fecht Jahren zum erften Male, zeigt 
ihnen an, daß er ſich wieder verheirathet bat, ftellt fie ber neuen 
Ders. Churchill vor und nimmt Hilda, Die zu einer blendenben 
Schönheit geworden ift, mit fi nad Paris, mo fie bald ben 
alten, reichen Grafen Chaumont zu fefleln verftebt und fich mit 
ihm verlobt. Zur Hochzeit wird Barbara eingeladen und ibre Ab- 
reife für bie nächſten Tage feſtgeſetzt. Da zeigt fih zum erften 
Mal der Zugendfreund ihr wieder, der bisher von ihrem Aufent- 
balt feine Kunde hatte, England und Guropa, zum Theil fie fur 
hend, durcftreifte, und nun fie nad Paris begleitet. Ihrer 
Bereinigung ftebt nichts im Wege; die fieben Jahre find verflofjen, 
Barbara ift ein präctiges Mädchen geworden und nad einem 
wonnevollen Neifejahre in Deutichland, Italien und der Schweiz 
führt Hugo fie beim nach England, nach Broombil, Nicht unge 
miſchte Freude bei Tante Sandyähaft, die ſich vorgenommen hatte, 
die Zukunft des einftigen Zöglings in ihrer Weife zu fihern und 
eine alte Gegnerin der Farghars ift, im Ganzen aber ein 


überaus glüdliches Leben, wobei aud die Aumft nit völlig ver ° 


nabläfigt wird. — Barbara malt einen „Srasmus in Baſel.“ Eie 
geht in bie große und wohlerhaltene Bibliothek, melde einen be 
fondern Theil des weitläufigen Landfiges ausfüllt, um einen Band 
der Acta Sanctorum zu holen, der aufgefchlagen vor dem Satyriker 
bed Neformations + Zeitalters liegen fol. Die Bibliothek ift ror- 
nefflich gehalten, Spuren, daß fünaft hiernod eine orbnende Hand 
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gewaltet, ein loderndes Feuer brennt im Kamin. — Gegenüber 
den alten Bänden ber Acta ficht eine Reihe von neuen; fie will 


einen herausziehen und findet, daß die Rüdentitel nur eine 
Brettermand verdeden; unabftchtlich gleitet ihre Hand darüber hin 
und dem unmerflihen Drude öffnet ſich geräufchles eine verborgene 
Thür, die zu einem dunklen Gange leitet. Mit zögernder Neu: 
gier, bebend betritt ihn Barbara und gelangt in ein wohnliches, 
nett eingerichtetes Zimmer, beffen Fenfter ber Epheu umſchlingt und 
verbirgt, Auf Dem Tiſche italiäniſche Bücher, auf dem Pult ange 
fangene Briefe, ein Medaillen mit dem Bildnik ihres Gatten: 
fein Zmeifel, unter einem Dade, in diefem Zimmer wohnt, vor 
aller Melt verborgen, eine Geliebte des Ungetreuen. — Iſt nicht 
Zippoh, ber indiſche Diener, verfchwiegen wie das Grabt Iſt fie 
nicht felbft in dem weitläufigen Park manchmal einer Dame tief 
in Schwarz begegnet, die immer haftig vor ihr floh und deren Na— 
men fie nie erfahren fonnte? 

Gefoltert von diefen Gedanfen tft fie in einen Stuhl gefunfen, 
als ihr Mann eintritt. Er rebet ihr fanft zu, verfpricht ihr voll: 
ftändige Aufllärung und fie folgt ihm in fein Zimmer. Sie ver 
nimmt, dab Maddalena die Tochter eines Schiffers ift, deren Be 
fanntichaft er auf Capri gemacht und die, von ihren Verwandten 
au einem verhaßten Ehebündniß gezwungen, vom Hochzeitsmahle 
binmweg in fein zur Abfahrt bereites Schiff geflohen if. Gr ver 
fihert, daß er nie ihr näher geftanden, nur aus Mitleid ihr eine 
forgfältige Erziehung und fpäter ein verborgenes Aſyl in feiner 
Bibliothet gegeben habe, deren DOrbnung zugleich ihre einzige 
Erholung und Beſchaͤftigung bilde. 

Barbara glaubt ihm und der cheliche Frieden bleibt ungetrübt, 
bis eined Nachts, ald die Gatten von einem Balle in der Nachbarſchaft 
aurüdgefehrt find, Hugo ſich entfernt, um noch einige Briefe zur 
ſchreiben. Angefleivet finft die junge Frau auf dem Sopha in 
einen Furzen Schlummer. Wis bei ihrem Grwaden ber Gatte 
noch nicht zurüdgefehrt, will fie nach ihm fehen und belaufcht ihn 
ungejeben im Gejprädymit Maddalena, die zu feinen Fühen hinge: 
ftredt, den Kopf auf feinen Anieen geftügt, ibn mit den zärtlid; 
ften Worten befhmwört, fte doch nur einmal wieder bei ihrem 
alten Namen zu nennen. Er nimmt ihren Kopf zwifchen feine 
beiden Hände und nennt fie: Sposa mia.... 

Die unglüdliche junge Frau ift feines andern Begriffs fühig, 
als daß fie nicht länger unter diefem Dache weilen, ihren Gemahl 
nie wiederjehen darf. Er bat fie ſchändlich betrogen. Jene Frau 
ift jeine Geliebte, feine Gattin und fie felbft, troß ihrer legitimen 
Ehe, nur jeine Mätrefie, das Kind, welches fie unter dem Herzen 
trägt, ein Baſtard. 

Noch an bemfelben Morgen bewerkftelligt fie ihre Flucht, be- 
gleitet von ihrer alten Amme, bie nicht von ihr laffen will und 
beren Erſparniſſe ihr Reifegeld bis nach Nom bilden follen, wo fie 
mit Hülfe ihrer Kunft fih und ihr Kind zu ernähren hofft. Unter 
falihem Namen gelangt fie nad Civita Vecchia, wo fie ſchwer er: 
franft. Ihr ehemaliger Lehrer findet fie dort, unterftügt fe und 
fihert ihren fünftlerifchen Arbeiten in Rom günftige Aufnahme, 
fo daß fie wirflid ihren Lebensunterhalt erwirbt. Gerührt durch 
ihre Jugend, Echönheit und ihr Unglüd trägt ihr ber Drofeflor, 
der fie nach ihrer Ausfage für eine Wittwe hält, feine ehrliche, 
ſchlichte, einfache Liebe an und erführt jet erft ihre wahre Stel: 
lung. — Im Batican mit künſtleriſchen Arbeiten beichäftigt, wird 
fie von ihrer Tante aufgefunden und nach verfchiedenen Itrfahrten 
mit dem burd ihre Flucht troftlos vereinfamten Gatten wieder 
vereinigt, deffen ®eliebte, aber nicht Gattin, Madbalena allerbings 
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geweſen iſt. Diele, nachdem fie dutch Intriguen das Wiederfehen 
der Verfjöhnten nob um einige Monate verzögert, ftirbt in der 
Stunde bes Jufammentreffens am Kranfenbette Hugo's. ... 
Schon aus diefem möglichſt ſcharf umriffenen Gedankenjkelett 
des Romans wird man erfchen, welches feine hauptſächlichſten 
Mänget find, wenn fie audy bei der reichen Umhüllung, melde die 
Berfafferin ihm gegeben, vielleicht weniger klar zu Tage treten. — 
Kommen mir nun auf die im Eingange angeregte Vergleichung 
mit Turgenjeff (S. „Magazin“ 1861 &, 223) zurück, jo zeigt ſich ber 
Rufie in Bezug auf Zeichnung und Ausführung im knappen Rah— 
men und Raum entichieden überlegen. Schon die beiden prächti— 
gen Sharakterfiguren der Zante Pefton einer: und Mre. Sandns« 
haft andrerjeits find ganz geeignet das zu erhärten. Gbenfo Elingt 
der rujfiihe Homan in einer gewaltigen, jchrillen Diffenanz aus, 
die erft außerhalb des eigentlihen Rahmens der Geſchichte ihre 
endliche befriedigende Löſung finden Fann, bie aber beshalb jo 
ſchön und unerfeßlih ift, weil fie eine natürliche Kolge innerer 
Nothwendigkeit und äußerer Dedingungen, eine Eonfequente 
Frucht der vorhergegangenen Begegnungen, oder, wie Emerfen ſich 
trefflid; ausdrüdt, „der Schatten früherer Thaten* if. Miß Edwards 
läßt, wie man fieht, nadı einem Prüfungsjabre, ihre Heldin wieder 
in den Hafen ungetrübten Glüdes einlaufen, und wenn bieler 
Schluß jedenfalls dem groben Publikum der angenehmite und will- 
fommenfte ift, jo zeigt er ſich Doch bier weder mit genügender 
äußerer MWahrjcheinlichkeit noch mit Folgerichtigkeit genugfam moti- 
virt, um den Kritiker vollftandig zu befriedigen. Dech 3. &. Zur: 
genjeff ift fllberlodig und von allen Stürmen des Lebens geichüt: 
telt, die engliiche Echriftftellerin aber wahrſcheinlich noch eine junge 
Mi (für welchen Umſtand auch die jugendliche Exuberanz ihres 
Stils an manden Orten fpricht) und fo haben wir wohl noch mehr 
und immer Bollfommneres von ihr zu erwarten. @ ©. 





Böhmen. 
Söhmifdhe Chriftusfagen. *) 
1. Wie die Eliter entftand. 

Als der Herr Jeſus, ala Bettler verfleidet, auf Erden wan- 
derte, um die Menſchen zu prüfen, kam er einmal zu einer Bäu- 
erin, die eben Brot baden wollte. Da bat Jeſus um ein Brot. 
„Geber Mann, jebt babe ich keins,“ antwortete fie, „venn ber 
Teig ift noh im Gähren; kommt aber jpäter, ich will für euch 
Kleines Brot machen. Der Herr Sefus war über den milden 
Sinn der Bäuerin jehr erfreut und ſprach insgeheim feinen Segen 
über den gährenden Teig aus, jo daß bie Brote ungewöhnlich 
groß aufichoffen. Am größten aber murde das dem Herrn verjpro: 
chene Brötchen, das doch früher am Heinften gemejen. Nach eini— 
gen Stunden fam der Herr Jeſus abermals vor die Thür der 
Bäuerin und bat um das veriprodene Brot. Allein diesmal 
ftete die Bäuerin den Kopf zur Ihr hinaus und rief jcheltend: 
„Sch gebe nichts — das Brot ift zu groß — will es felber eſſen!“ 
Hierauf ſchlug fie die Thür heftig zu Weil fie aber jo geijig war 
und das gegebene Wort nit erfüllte, fo erzümte ſich der Herr 


*) Aus einem mächftens erſcheinenden Werke von Alfred Waldau 
über die böbmifchen Ghrifiusiagen, welches bisher noch wenig gelannte, 
reichhaltige Gebiet der Cecherflariichen Literatur der Verfaffer zum Gegen: 
ftande befonterer Studien gemacht bat. DR. 
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Jeſus über ſie und fand für gut, fie zu ſtrafen. Und er verwan 
belte die fcheltende Bäuerin in eine weihe Eliter, die aldbald krei— 
ichend zum Echornftein berausflog, wo fie ſich noch am dem Ruk 
zur Hälfte ſchwatz machte. Und fo fliegt fie noch immer herum, 
ift noch immer jo geizig und hat fih auch das Schimpfen noch nicht 
abgewöhnt. ” 

2, Der Gudud. 

Der Kefttag „Maris Berfündigung‘‘, der nicht blos der Jah 
reötag der Empfängnih unjeres Heilands, fondern auch der Jahres: 
tag feines heiligften Sterbens fein jol, wurde vor alten Zeiten 
fo ftreng gefeiert, daß fogar Die lieben Vögel ruben mußten un 
nichts in ihre Neſter eintragen durften.” Nur der Gudud zollte 
dem Herrn Jeſus nicht die gebührende heilige Ehrfurcht und jam: 
melte ganz allein von jenen Vogeln noch fleißiger als je ein. Dei 
balb wurde er von Ghriftus verfiubt, fortan nirgends Raſt un 
Rube, ja nicht einmal ein eigenes Neſt zu haben und ftets ohme 
Männchen leben zu müflen. ) So ift ed noch und fo bleibt a 
auch. 

3. Die Erdbeeren. 

Unjer Herr Jeſus wandelte einmal ganz allein durd einen 
grünen Wald und fand daſelbſt ein Mädchen, das rotbe Erd 
beeren in einen Krug jammelte „Was pflüdeft du bier, Jung 
fräulein 2° fragte ber Heiland „Sch pflüde nichts," amt 
wortete dad Mädchen mürriſch, denn es beforgte, von den (tt. 
beeren hergeben zu müſſen. Worauf der Herr Jefus zu dem getit: 
gen Mädchen fagte: „Wenn Du „Nichts pflüdeft, jo möge es 
immerdar auch „Nichts’' bleiben!“ Von diefem Augenblide an ver: 
Ioren die Erdbeeren ihre fättigende Kraft; mag man davon noch 
fo viel efien, man bleibt dennoch hungrig. 


4. Die Shildfröte, 

In einem Dorfe lebte eine Bäuerin, und die war fe geiziz 
und hartberzig, dab ſte jogar ihr einziges ‚Rind hungern lieh. 
Eines Tages war fie eben mit Brotbaden beſchäftigt, als ein alter 
Bettler in die Stube trat und um ein Stüdchen Brot fiehte. 
„Gebe nur in Gottesnamen weiter, lieber Bettelmann,“ fagte die 
Bäuerin zu ibm, „id; babe leider nichts zu verſchenken, benn id 
felber bin jehr arm!" Der Bettter fchüttelte traurig das Haupt 
und bat noch einmal um ein Stückchen Brot. Da fprad bie 
Bäuerin mit gebeuchelter Milde: „Begieb Dich noch in die andern 
Häufer und Eomme nach einer Etunde wieder; ingwifchen wird dat 
Brot gebaden fein und ich fchenfe dir nachher ein Stüf davon.” 
Der Bettler dankte und verließ die Stube. Nach einer Weile riei 
bie Bäuerin ihr Rind zu ſich und fagte: „Ich werde wich unter 
dieje Strobichüffel verbergen; du jage hernach dem zurüdkommen: 
den Bettler, ich hätte eilig eine Franfe Nachbarin beiuchen müffer. 
er möge aljo in Gottesnamen weiter ziehen.” Alsdann verban 
ſich die geizige Frau unter die Strohſchüffel. Es mährte nit 
lange, jo trat der Bettler in die Stube und bat um das ver 
fprocdhene Brot. Da fügte das Kind, was ihm die Mutter aufge 
tragen hatte; troßdem blich der Bettler an der Thürſchwelle fteben. 
„Die Mutter ift nicht daheim,” wiederholte bad Kind, „fie muhte 
eine Franke Nachbarin beſuchen. Gehet alfo in Gotteänamen wei 
ter, alter Mann!" — „Kind, bu Lügft,” fagte darauf der Bettler 
und jeine Stimme Flang jo ernſt und erfchütternd; ‚deine Mutter 
ift zu Haufe und hält fi unter jener Backſchüſſel verborgen. 
Allein weil fie dies aus Geiz gethan, um nicht einem hungernden 


*) Der Gudud ift bei allen Slaven weiblich. 
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Hertler einen Biſſen Brotes darreichen zu müſſen, jo möge ſie 
— fernerhin unter der Strohſchüſſel bleiben und immerdar nur 
meblam und ſchmerzenreich von Ort zu Ort ſich bewegen, bis fie 
slie den ganzen Erdkreis dDurdmwandert bat!’ Der Bettler 
ſerachs und war fhen verſchwunden. Mer war aber diefer Ber: 
zanibende* Der Herr Jeſus felber! Und fein ftrafendes Mort 
ging raſch in Erfüllung. Das arme And fah feine Mutter nie 
mehr, denn ſchon war ſie in eine Schildfröte verwandelt! Nun 
frisht fie in Der weiten, meiten Welt berum, jchmerzerfült und 
rubelos. Die Stunde ihrer Grlöjung wird erft am jünaften Tage 
ihlagen: dann wird ibr der Heiland die Sünde des Geizes ver: 
x 3. Chriftue und der Engel, 

(se war einmal eine arme Wittwe und die hatte ſechs unmün— 
!ize Kinder, für die ſie als gute Mutter unermüblich forgte. Allein 
ktogdem batte fie gar oft fein Brot für fie, und darob bärmte fie 
fi fo ſehr, daß fie zuletzt zu Tode erfranfte Als nun ihr letztes 
ztinblein fommen follte, da rief der Herr Jeſus einen Engel von 
kinem goldenen Himmelsthron und fagte zu ihm: „Gehe hinab 
zur Erde und führe die Seele der armen Wittwe in Das Reich 
vr Seligen!“ Der Bote Gottes ficg vom Himmel hernieder, 
Als er jedoch vor das Lager der armen Wittwe trat und die fechs 
Vaiſen um die jterbende Mutter bitterlich weinen ſah, da tbat 
'ba fein Engelberz jo recht meh und er kehrte allein zum Herrn 
Seine in den goldenen Himmel zurüäd. Hierauf fanf er vor dem 
binmliichen Herrn auf Die Siniee und bat ibn, er möchte doch den 
men Waiſen die gute Mutter noch einige Zeit am Leben faflen, 
Ta fagte der Sohn Gottes zu dem Engel: „Kehre zur Erde zu: 
tüd, tauche in das Meer, da wo es am tiefften tft und hole mir 
tinen großen elfenftein herauf!" Sogleich flog der Engel zurüd, 
beite vom Meeresgrunde einen großen Stein und trug ibn in den 
Himmel hinauf. Der Heiland nahm den Stein und brach ihn ent: 
iwei, ale wäre es ein Brot, und o Munder! in dem Stein wim- 
melte es von taufend und abermals tauſend Thierchen! Nun 
tra Jeſus zu Dem ftaunenden Engel: „Siehe, taujend Thiere 
leben vergnügt in dieſem Felienftein und ich laffe fie nicht zu 
Prmde gehen. So werde ih audı jene ſechs Maifen nicht um— 
fewmen laffen, wenn ibre Mutter nicht mehr unter ihnen ift!“ 
Reh diefen Worten legte er die beiden Steinhälften wieder zu: 
Iammen und gab fie dem Engel. Diefer mußte den Stein wieder 
an jene Stelle im Meere hinlegen, wober er ihn genommen, Und 
mel er ein jo ſchwaches Vertrauen zu des Heilandes Macht und 
White hatte, mußte er zur Strafe drei Jahre auf Erden verbleiben 
and den Menichen dienen, Erit ala dieje Zeit um war, durfte der 
Engel wieder in den Himmel zu Chriftus, dem Herrn, zurückkehren. 

Alfred Waldau. 


Kleine literarifche Revue. 


— „Die deutſche Expedition in OR-Afrikn, 1861 und 1862,**) 
Unter den werthvollen Grgänzungsheften zu Petermann’s gecgra: 
rhiſchen „‚Mittheilungen" ift das ſoeben erfchienene Ergänzungsheft 
Kr. 13 eines der werthvollften. Es enthält eine Zuſammenſtellung 
der aftronomijchen, bupjometrifchen und meteorologiſchen Beobach⸗ 
tungen, jowie ber trigonometriichen und itinerariichen Aufnabmen 
van Heuglin, Kinzelbad, Munzinger und Steubner 





. I Mit 4 Driginal-Karten, einer Anſicht und einem Gebirgs:Pancrama 
in Aarbendrud. Gotha, Juſtus Pertbes, 1864. 
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im oftägnptiihen Zudan und den nordabefinifchen Gränzlanden, 
womit ein von Munzinger abaefaßter, allgemeiner Bericht über 
den Berlauf der deutſchen Erpebition von Maſſug bis Kordofan 
verbunden ift. Nahezu drei Jahre baben die millenichaftliche 
Ausarbeitung, die Berechnung der aftronomiihen Beobachtungen 
Kinzelbach's dur Profeffor E. Bruhns in Yeipzig, die Jufammen: 
ftellung der meteorologifhen und hypfometriſchen Beobachtungen 
Kinzelbach's durch den inzwifchen verftorbenen Direktor Dr. Kreil 
in Wien, die Konftruftion der trigonometrijchen umd itinerartichen 
Aufnahmen durch B. Hafjenftein in Gotha und die Dazu nötht- 
gen perlönlichen Stonferenzen mit Werner Munzinger, bie 
Zeihnung und der Stich der Karten und Die Musführung der an: 
deren Sluftratienen in Anfprud genommen. Die und jegt vor 


liegende Frucht Diefer Arbeiten ift aber audı ein ſuerariſches Werk, 
Jauf welches die deutſche Erdbeſchreibung ſtolz ſein kann. Sie bil: 
det den erſten Abſchnitt der wiſſenſchaftlichen Reſultate jener auf 


opferungsvollen Beſtrebungen der deutſchen Erpedition zur Auf: 
fuhung Vogel’s, einer Srpedition, von deren fieben Theilnehmern 
drei, die Herren Mori Beuermann, Dr Steudner und 
Hermann Schubert, leider in Afrika ein frühes Grab gefunden, 
Dr. X. Petermann, der verdienftvolle Herausgeber des vor: 
liegenden Werkes, fagt von den Arbeiten der deutjchen Reifenden, 
daß fie eine ſolche trefflihe und genaue Balls zur Mappirung der 
erforichten Gebiete geliefert, wie fie ihm in jeiner Zhjährigen geo— 
graphiſchen Praxis noch niemals vorgefommen. Wit Recht meift 
der Herausgeber zugleich auf Die große, in naber Zukunft, nad 
Vollendung des Sue : Kanals, zur Erſcheinung Fommende, 
bandelspolitiihe Wichtigkeit der hier vorzugsmweife erforjchten 
oftafrifaniihen Panditriche bin, die mit ihren günſtigen Natur: 
verhaͤltniſſen in diefem Augenblide noch eine Art „No Man's Land“ 
find, nad welchem irgend eine europätfche Macht die Hand aus: 
ftreden fann. Die der Arbeit beigegebenen drei größeren Karten, 
entworfen von U. Petermann, bearbeitet und gejeidinet von 
DB. Hafjenftein, find wiederum als bahnbrechend auf den be 
bandelten afrikanischen Gebieten zu betrachten und ebenfo, wie das 
Frontiipiz: Bild „Keren und die Hochebene von Mogära” und die 
von Heuglin aufgenommene „Rundſicht vom höchſten Gipfel des 
Sewän bei Keren” auch techniſch ſchön und anſprechend ausgeführt. 


— Der deutfh-dänifdge Mrieg im Iahre 1864. *) Gin preußi: 
ſcher Dffizier hat auf den vorliegenden Blättern (16 S. gr. 8.) 
eine chronologifche Meberftht der Greigniffe und Waffentbaten des 
legten Krieges geliefert, mobei jedoch die Eroberung der Inſel 
Alien nody nicht aufgenommen, da die Schrift mit ber Maffenrube 
vom 12, Mat abſchließt. Es dürfte auch für Laien intereffont jein, 
eine Eare Ueberſicht ſowohl der Kormation der drei (öfterreichijchen, 
preußiichen und däntihben) Heeres, als der gleichzeitigen, in neben 
einander gebrudten Kolummen vergleihbaren Bewegungen ber 
verſchiedenen preußifchen und öfterreichiichen Armee: Corps zu 
beftgen, 

— Der Citatenfchat des deutſchen Volkes. **) Unter dem Titel 
„Geflügelte Worte* bat ein Herr Georg Büchmann ver 
fucht, den Citatenſchatz unſeres Volkes aus einheimifhen und 
fremden Scriftftellern zu fammeln. Der Erfolg diefer wirklich 
umfaffenden Anftrengungen ift nicht allein angenehm zu lefen, 

) Dit zwei erläuternden Karten. Wittenberg, R. Herrofe, 

**) Geflügelte Worte. Der Eitaterfhap des dentichen Volkes, Von 
Georg Bühmann. Berlin 1864. Haude- and Spenerfche Buchband- 
fung (#. Meidling). 
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fondern auch oft belehrend, indem der Urjprung mander mweltläu: 
figen Wendung, die wir unſer Eigenthum glauben, aufgeflärt 
wird. Don dem vielgebraudten „rotben Faden“ z. B., ber 
durch die Taumerfe der engliſchen Alotte geht, ift intereflant zu 
erfahren, daß Göthe Thl. IL Kap. 2. der „Wahlverwandtſchaften“) 
es war, der ihn als Bild in die deutſche Sprache eingeführt bat. 
Den von Hauff und von Platen fo gegeißelten Berfaffer der 
„Mimili” Glauren (Heun) begrüßen wir bier mit mächtigem 
Etaunen, weil er das „Der König rief und Alle, Xile Fa- 
men“ gedichtet und, von Philipeborn in Muſik gefebt, zu Gna— 
denfrei am 24. Juni 1513 (Datum bes erften Drudes) dem patrio- 
tiſchen Preußen übergab. Die befannte Redensart „durch feine 
Abmwejenheit glänzen” findet an Tacitus (Annalen, Buch II.) 
ihren Erfinder aijd an J. Ghenier (im „Tibere* Akt J. Sc. 1l) ihren 
heutigen Formjeber. Das berüdhtigte Wort: „Dem Menſchen 
ift Die Sprache gegeben, um feine Gedanken zu verber: 
gen” joll nah Büchmann Feineswegs von Talleyrand herrühren, 
fondern von Voltaire, der in feinem 14. Dialoge „le Chapon et 
la Poularde* ben Kapaun jagen lüht: „Les hommes ne se servent de 
la pensee que pour autoriser leurs injustices et n'emploient les paroles 
que pour deguiser leurs pensdes.“ — In einzelnen Sitaten aus dem 
Alterthum ift der Verfaſſer weniger glücklich. Ovid ift ihm z. 8. 
(Metamorphofen B. I. ©. 136 und 157) Urheber des Eprudes 
Dieique beatus 
Ante obiium nemo supremaque funera debet; 

während wir aus Herodot genau willen, daß der weile Selon den 
prableriihen Ardjus mit Diefem beſcheidenen Zate („Niemand 
fann vor jeinem Tode glüdlidh gepriejfen werben!" auf 
die Eitelfeit aller irdiihen Gröhe aufmerfiam madıte, T. v. B. 


— Enpen der Geſellſchaft.) Wenn Bogumil Golt feine 
„Typen der Gefellichaft‘‘ im Zitel als „Ein Komplimentir: Bud) 
ohne Komplimente‘ näher erflärt hat, jo bat er, wie ſonſt oft 
genug, ein wahres Wort geſprochen, und die im Jahre 1864 neu 
erfchienene dritte Auflage hat diefe Wahrheit von Neuem beftätigt. 
Die „Eupen ber Gefellichaft" find die derbfte, unumwundenſte 
und jchneidigfte Schöpfung ihres Meiſters, aber auch vielleicht Die 
urfräftigfte und am meiften aus ganzem Holze gejchnigte. Sch 
verordne uns biedern Philiftern beiſpielsweiſe das Kapitel „Die 
Mofterien der Mittelmäpigkeit" als ein untrügliches Rezept für 
ſchwache Stunden, und da ich weder an dem Ghrenprädifat „ein 
Dutzend⸗Literat“, no an dem „ein Etaats-Zagelöhner”, noch an 
dem „ein grabuirter Hoſenpauker“ irgend Anſtoß nehme, fo darf 
man von meiner Umparteilichfeit aufs Innigſte überzeugt fein. 
Um „uns“ jedoch wieder auf den hehren Standpunkt kritiſchen Ern— 
fies zu ſchwingen, wollen „wir“ augenblidlic hinzuſetzen, daß 
Etwas uns an dem Buche nicht gefällt, nämlich die harte Beur: 
theilung der Frauen. Goltz ift fein Berchrer des fhönen Geſchlechte 
und das ift ben deutſchen Arauen gegenüber, unter denen 
Gott ſei Dank noch viele find, welche den Kern von der Schaale 
zu unterjheiden wifien, ein ungerechtes Goltziſches Kompliment! 
Das „Ehret die Frauen! ift feine Erfindung Schillers, es ift 
eine urdeutjche Loſung, welche ver unferm Volke tief eingemwurzel: 
ten Achtung vor der Weiblichkeit ihren Urſprung jchuldet, und felbft 
der Humorift fönnte in biefer Achtung recht aus dem Herzen 
heraus einiges Gediegene leiften. Goltz vermechjelt offenbar bie 


Ein Komplimentir Bub ohne Komplis 
3, Auflage. Berlin 1564, Dito Janke. 


*) Typen ber Geſellſchaft. 
mente von Bogumil Golp. 
2 Bände N. 8. 
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Fleinitädtifchen Frauen und die Klatſchſchweſtern mit den Frauen 
überhaupt. *) T. v. B. [5 


— Oſenbrüggen's kulturhlſtöriſche Bilder. Unter den Juriſten 
ber Weftländer Europa's tit die Anzahl der literarifch achildeten 
Männer nidt unbedeutend In der Schweiz ift fie, wie ker 
Kenner unſerer Zeitgefchidte Ach erinnern wird, durch mannig, 
fache Anläjfe, namentlih von Deuticland her, verftärkt worden, 
und Diefe Neufchweizer verſtehen es, die Eigenthümlichkeit ibrer 
zweiten Heimat mit der ganzen Wärme und Innigkeit des Deut: 
fchen zu erfaffen. Gin bervorragendes Beifpiel ift der Profeſſer 
der Rechte, Dr. Eduard Dfenbrüggen in Zürich, Verfaſſer 
jener (auch im „Magazin“ beiprocdenen) „Aulturbiitoriichen Bil: 
der aus der Schweiz‘, Die im vorigen Jahre ein fo allgemeine 
Intereſſe erregt haben. Das Bud enthält eine Menae merk 
würdiger Notizen über die Zitten der Schweizer in den Eentral 
Gantonen. Kür die Nichtigkeit der Angaben Ofenbrüggens leifte 
die Anerkennung der Schweizer jelbit die ficberfte Bürgfhaft. Im 
benachbarten Gliah bat der Appellationsgerichtsratb Veron: Re 
ville zu Golmar, der in jeinem „Essai sur les aneiennes juridieticns 
d’Alsace* die fefte Grundlage zu einer Landes und Rechtsgeſchichte 
des Elſaß gelegt, die „Kulturhiſtoriſchen Bilder“ des Züricher Rechtt 
lehrers zum Gegenſtand einer beſenderen Schrift gemacht, in wel 
cher er viele Heberfegungen daraus liefert. Die „Tablesux historigen 
de la vie sociale en Buisse*, (Neufcatel, Atlinges, 1863) von ber 
kundigen Feder des Nechtshiftorifers Voͤron⸗Reville erläutert, find 
unjeres bejceidenen Erachtens eine wirkliche Bereicherung ber 
franzöftihen Yiteratur. T. v. B. 


Literariſcher Sprechſaal. 


In einer ſchon des Ortes wegen, wo fie gedruckt iſt, höchnt inter: 
effanten Anzeige des neuen, „für das deutfche Wolf“ bearbeiteten 
„Leben Jeſu“ von Strauß, in der Wiener „Preffe“, heiht «s 
am Schluſſe: 

„Derjelbe Mann, der fo energifch ichreibt, wo er außerbalb der 
gelehrten Tretmühle fteht, wie fpricht er zum deutſchen Volle! 
Mitunter leuchtet wohl auch hier die Flamme feines friſchen Sei: 
ftes auf, aber nur, um den weiten Meg durch die Doftrinäre Sterne 
hoffnungslos zu beleuchten, Schon auf der Eintheilung des nem 
Werkes fieht man den alten Schulftaub liegen. Die Finleitung 
allein gebt bis zur Seite 145; fie kämpft wieder gegen alle län 
befümpften Theologen und refumirt wieder alle längft befegten 
Hupothefen über das Verhaͤltniß der fymoptifchen Evangelien zum 
Sobanneifchen. Erft nach 159 Seiten Drudes erfcheint das Bahr 
zeichen des Neubanes, „Das Leben Jeſu im gefchichtlichen Umrifle” 
Hier ftünde er endlich mit Renarı auf gleihem Boden, bier fönnte 
er wirken wie diefer. Allein was finden wir? Kritilk und mich 
Kritik — Gelehrſamkeit ohne Ende. Gleich im Anfange eine in 
tereffante, aber ſehr weitläufige Worbereitung; dann Rüdblide auf 
den Entwidelungsgang des Judenthums, auf den Entwidelumat 
gang der griechiich-römiihen Bildung — Abhandlungen von heben 
Werthe für die Reihen an Wiſſen und Bildung, ermüdend jelbſt 
für den gebildeten Mittelſtand, Lurusartikel für Ale, Dem 
Strauß bat vergefien, daß im Laufe der Zeit jelbft die Graͤnzen 

*) Eine begeifterte Kritit der Golpihen Schriften fit fochen urtr 
dem Titel: Denkrede auf Bogumil Golp, von Otto Spielberg" ald br 
fondere Schrift (Grünberg, W. Levyſohn) erichlenen, D. K. 
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tes gemeinen Berftänbnifies vorgerüdt find, daß Vieles, was das 
mals nen war, jebt, und zum Theil burd ihn felbft, Schon als 
fertiges Moment in die Bildung unferer Zeit eingegangen iſt. 
Sagt er doch felbit in der Einleitung, daß wir auf einem anderen 
sten ftehen, daß wir einen Theil des feindlichen Gebietes ſchon 
erabert haben, daß es an ſich nicht nothwendig wäre, ſich mit den 
Theologen einzulaſſen. Allein die alte Gewohnheit fiegt, der ge 
ihihtlihe Umrik tft polemiſch zerfafert, die Noten find in ben 
Tert aufgenommen. Es fehlt uns hier ber Raum, dies weiter 
zihrumeifen; man darf das Bud wo immer auffchlagen — es 
wird ich zeigen. Das Merk hat 630 Seiten und einen Drud, der 
und ſchon phyſiſch zurüdtreibt, — er ftarrt uns wie ein dichter, 
stadlefer Wald entgegen und benimmt und allen Muth, einzus 
fingen. Und dies ift ber berühmte Verlag von Brodbaus ir 
*iezig! Man fehe, wie ſchön gebrudt ähnliche Werfe der Parifer 
and licht, freundlich und überfichtlich entgegenfommen. Man fehe 
Iruf und Papier von Dentu, Lern in Paris, Lacreir in Brüffel; 
wın betrachte Die großen Ausgaben von Renan, von Penrat, vom 
Yıadit, von La Religieuse — Dann muß man ſich wahrlich jchämen, 
ta wir jo weit zurück find. Es ift Dies nicht unbedeutend; das 
(ine it ein Gewinn, das Andere ein Schaden für die Sache jelbft. 
ko brudt man nicht Bücher für das deutſche Bolf und fo fchreibt 
son he nicht. Wenn unjer edler und tüchtiger David Strauß ein 
rirklihes Bolfshuch jchreiben will, jo ſetze er nochmals die Feder 
m aber nicht um zu jchreiben, fondern um zu ftreidhen. Cr gebe 
weniger, Damit es mehr werde. Es fehlt ihm nichts zu dieſem 
Nntenehmen, er bat die Finficht und den Muth, den Geift und 
tie Phantaſie, um das fchönfte Volksbuch zu fchreiben. Dann aber 
Iıfe er ihm auch die äußere Erjcheinung geben, die feiner Leiſtung 
und des deutſchen Bolkes würdig tft.” 


Es iſt uns ein „Flugblatt der volkswirthſchaftlichen Geſellſchaft 
fir Oft: und Weſtpreußen“ (Nr. 2) zugegangen.’) Daſſelbe hat 
ten Zwed, populäre Gebanfen über das Gränz ⸗Zollweſen und ben 
Jolverein zu verbreiten. Sft in Deutichland Die Erkenntniß der 
Kachtheile des alten Schutzzollſyſtems und der Vortheile bes 
Ankbiufies an das wefteuropäiihe freie Handelsiuftem mehr und 
aeht im Wachſen, jo kann man von Oſt⸗ und MWeftpreußen jagen, 
daß dieſe Erlenntniß dort bereits jeit vielen Jahren zum Gemein: 
sut des Bolles geworden. Es Eümmt jebt nur darauf an, dasje 
ige, was dort bisher inftinftiv ald das Richtige erfannt wurde, 
226 Urlache und Wirkung zum allgemeinen Bewuhtjein zu brin» 
sen, und dies ift die Aufgabe, die ſich Die vorliegende Flugſchrift 
felt, der wir "auch außerhalb Oft: und Weftpreußens eine große 
Verbreitung wünfchen, 


Bon dem Kürzlich in Paris als fteinreiher Mann verftorbenen 
Fanzöitich:italiäntichen Kritiker Kiorentino wird erzählt, dah 
ii einmal ein junger, die Bühne in Paris zum erftenmale betre: 
tender Sänger verſprochen, ihm den ganzen Betrag jeiner erften 
Jahres: Gage zu überlaffen, fallö des Sängers erftes Debut und 
fine folgenden Rollen in den von Fiorentine beherrichten Feuille: 
tens der Parifer Zeitungen lobend Fritifirt werden. Am nächften 
Tage las man in diefen Zeitungen die Ankündigung des Debute 
enes Sängers mit den Worten: „Ce jeune homme promet beaueoup, 
Dies verrons ce quiil tiendra,“ 


) Danzig, U. W. Kafemann. 
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Wir ſprachen Fürzlid von der ftenograpbifchen Druckmaſchine 
des Herm Bryois. Kin Seitenftüd dazu bildet der telegra: 
phifhe Drud: Apparat des Herm Hughes, den Fürzlich der 
franzoͤſiſche Phyſiker Abb«s Moigno in Paris einem gemifchten 
Publikum von Herren und Damen vorzeigte und erklärte Auch 
diejer Apparat hat die Form eines Klaviere, vermittelft deffen man 
in einer Minute zweihundert Buchſtaben, vollftändig gedrudt, 
nad jeder beliebigen Richtung telegraphiren kann, 


Ein medizinisches Merk des englifhen Arztes Dr. Chapman: 
„Functional Disenses of Women; Cases Illustrative of a new Method of 
treating them through the Agency of the Nervons System by means of 
Heat and Cold“ wird ala epochemachend brzeichnet. Es fol darin 
dem von Harven aufgeftelten Syſtem der Bluteirculation durch 
eine Reibe von Beobadytungen entgegengetreten fein. 


Die franzöfiihe Akademie der Künfte hat für das Jahr 
1865 folgende Preisfrage geitellt: 

Welches find die Urſachen, die vom Beginn der Renaiſſance 
bis zu dem Ende dieſer FortſchrittsPeriode auf den Gang 
der Kunſt Einfluß ausgeübt, und weldes find die Urfachen, 
bie im umgefchrten Sinne den zweiten Verfall der Kunft 
herbeigeführt, der bis in die zweite Hälfte des achtzehnten 
Jahrhunderts gedauert bat? 

Der für die beite Beantwortung dieſer Frage zu gemährende 
Bordin’sche Dreis befteht in einer goldenen Denfmünze im Werthe 
von 2,900 France. Die concurrirenden Schriften müffen vor dem 
15, Zuni 1865 bei dem SGefretariat des „Anftituts* in Paris ein: 
gegangen fein. 





In Genf (3. ©. Fi) ift eine Reihe von 14 der jeltenften 
Schriften bes jehzehnten Jahrhunderte in neuen Ab— 
drücken erfhienen, und zwar in getreuer Radbildung der Drigis 
nale in Drud und Papier. *) Darunter find: 

1. Les Actes et gestes merveilleux de ia cits de Geneve, nonvelle- 
ment conveıtie & J’Evangile, faies du temps de leur Reformation et 
comment ils l'ont receue, radiger par escript en fourme de Chroniques 
Annales ou Histoyres commengant lan 1502 par Anthoine Fromment. 
Mis en lumiöre par G, Revilliod, 

2, Confession de Foy faicte d'un commun accord pur les fidäles 
qui conversent &s pays bas, lesquels desirent vivre selon la puretö de 
l’Evangile de nostre Seigneur Jesus Christe. Reimpression faite sur 
edition de 1561, - 

Auer dem Glaubenebelenntniſſe der Niederlande enthält biefes koft- 
bare Werk noch eine ſehr ſchöne und rübrente Epiftel an den König 
Dpilipp IE 

3, Annales de la cit# de Genäve, attribuses à Jean Saroyen, syndie, 

4. Comedie du Pape Malade et tirant à la fin. Reimpression faite 
sur l'edition de 1561, 

5. Vie de tres hanlte, tres puissante et tres illustre Dame, Ma- 
dame Loyss de Savoye, religieuse au convent de Madame Saincta-Ulaire 
d’Orbe, escripte en 1507 par une Religieuse, precädee d'une notice et 
suivie de documents et de notes historiques. 

6. Le livre du Recteur, Catalogue des ätudiants de l’Academie de 
Geneve, de 1559 à 1859. 


*) Vorräthig bei I. A. Stargardt in Berlin, Eharlottenftr. 54 
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So eben vrichienen in zweiter vermebrter Auf 
lage bie 


£udwina Saner. 
Preis broch. 1 AL 30 Kr. — 25 Sur, elegant 
in englifche Yeinwand gebunden 2 Al, 12 Kr. 
1 Tblr. Ler- 

Wenn ibon die erfte Auflage von Seiten bes 
Pubiitumd ſich der beiten Aufnahme und von 
Seiten der Kritik ſig der günftigiten —— 
erfreute, fo dürfte Dies bei der vorliegenden zweſ⸗ 
ten Yuflage umiomehr der Fall fein, als viele 
ältere Sugendlieder weggelaſſen und durch reifere, 
neuere Produfte eriegt ind. Tiefe der Empfindung 
und Rormgewandbeit wurden von fait allen Be: 
urtbeilern beionderö hervorgehoben, 

Herr Dr. Ludwig Storch jagt am Schlufle 
einer Beiprebung: „Wir fehen den Dichter bie 
Aniprüche, die man an fein reiches Talent zu 
machen berechtigt ift, nach allen Eeiten bin glän- 

nd erfüllen, Und fo ichlieht er fich über ſeche 

abrbunterte bin an feinen großen Landsmann 

altber von der Bogelweide an, deſſen 
Vielieitigkeit auch ihm eigen it. Um das Urtbeil 
über unſern Dichter in ein kurzes, bezeichnendes 
Wort zuſammenzufaſſen: „Yudwig Bauer ift 
ein ächter deuticher Mlinnelänger umierer Zeit. 

Die Verlagebuchhandlung war beftrebt, durch 
würtige Ausitattung und billigen Preid eine 
größere Verbreitung au ermöglichen. (413) 

. Stuber’s Buchbandlung, Würzburg, 


Durd alle Buchhandlungen ift zu erhalten: 
Worte des Heilandes 


an Ghriftenfinder. 
Eine Feſtgabe in ſiebzehn Kinderpredigten, 
von Franenband, (416 
Nah dem Ungliihen. 
Zweite mit einigen Liedern vermehrte Auflage, 
Mit einem Holzſchnitt ges. von Ludwig Richter, 
eihnitten von A. Gaber. 

1856. 32. KB, neh. mit Goleſchnitt 8 Syr. 
„Das find Worte, durchhaucht von Ächter Re: 
ligiofitit und jo paflend für das zarte Gemüth, 
€ fie nur eine ächte Frau ſprechen kann. Möchte 
ed manchen Rindern fo aut werden, daß ihnen am 
Sonntage eine ſolche Heine — vorgeleſen 

wũrde. St. Galler Blätter, 


 — Empfehlenswerthe Werke. 


u der römifchen Literatur. 
r Gymnafteu und höhere —— — 
von Prof. Dr. Eduar ut, heile 

68 Bog.) 1868 -1861. 5. geb. 3 Thlr.; in 

Bänden gebd. 3 Thlr, 10 Ser. 

„Mit Rreude ſchließt ſich Referent den aner- 
fennenden Beurteilungen an, welde dad Merf 
lange vor feinem vollftändigen Ericheinen in ande: 
ren Blättern gefunden bat, — Plan und Ausfüh: 
rung balten wir für jehr zwedmäßig, und wenn 
irgend etwas, geeignet, eine behagliche Areude am 
Srgenftande zu weden. Die Ueberfegungen find 
faft durchweg leicht und angenehm zu Sn: die 
Auswahl läht ebenfalls felten etwas zu wünf 
übrig und bietet faft überall des Charakteriftiichen 
eine fo reiche Fülle, daß der Leſer die beigefügten 
Urtbeile nicht nur zu veriteben, fondern mit einiger 
Selbjtändigfeit za würdigen im Stande iſt.“ 

R Yiterar, Gentralblatt 1362, (421) 
Geſchichte der griechiſchen fiteratur. 
Für Gymnafien und höhere Bildungsanftalten 
von Prof. Dr. ard Munl. Zweite umge 
arbeitete Ausg. Zwei Theile (661 Bog.) 1563. 
8. geb. 3 Thir. 


ie überaus günftige Unfnahme, die der 
erſten Auflage dieles u au Theil geworden, 
war für den Verfafler ein Antrieb, das Werk noch 


mehr zu einen barmonijchen Ganzen abzurunden; 
auch wird jept in den poetiſchen Stüden meiſt die 
Versform des Originals wiedergegeben. 


Berantwortlider Nebacteur: Joſeph Lehmann in Glogau. — Berlegt von Ferd. Dümmlerd Berlagabachhaudlhung (Harrwig und 
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Zu Gelegenheits · Geichenken empfiehlt Die unterzeichnete Buchbantlung: 


Undine Eine Erzählung von Friedridh Baron de la Motte Fougu. 


racht⸗ Undgabe (Zwölfte Auflage 1860) mit TO Holifchnitten nm 

u Muͤller, ——— von A. — Dit des —X —— Eng —* 
— —— — —— — —— —— m. Goldſchnitt 1 Thir. 30 ar. 
tr: Au e (Zebnte Auflage ) mit Titelbild tahl nach einer Zeichnu —X 
Richter, g n von Chr, Ooffieifter. In engl, Einband “ —— a RR 

Kabinetö-Ausgabe (Eifte Auflage 1859) eleg. geb. 10 Sgr. In engl. Einband 17} Ex. 
Dieje lieblihe Erzählung „das reigendfte und tiefite Märchen, reiniter Ausbrud temantiice 
Poefie“, ſchildert die Natur der Niren, wie fie in der Sagenwelt rubt, überaus anmutdig und bs 
dem Dichter namentlich Die Sunft der Frauenwelt in hohem Grade erworben, 5 


In Ferd. Dümmler’s Verlagsbuchhandlung | Durd alle 
in Berlin erschien: 
Philologie, 
Geschichte und Psychologie 


j überfept von 
eieg, fat uft Geinamin 7 
in ihren gegenseitigen Beziehungen. Zarthet —— — 
Ein Vortrag erniten, Friſche und naiver 


und Innigkeit zeichnen bekanntlie ti: 
gehalten in der Versammlung der Philologen |der Littauer aus. Hier find Die iwünften, ar 





a Bucbandlungen tft au erhalten: 
Dainos. ittauifche Volkelichr 


ip Die heiter Kir 


zu Meissen 1 ſchmackvoll überfegt, in einen duftigen Straus x 

in erweiternder Ueberarbeitung bunden. Ein Holzſchnitt auf dem Umiclaze sr“ 

. von das Bild eines littauifchen Mädchen in rm 
Nationalkoftün. 


Dr. 9. Steinthal, 1 (#18 

a, 0, Professor für allgemeine Sprachwissenschaft | Berlin. Ferd. Dümmler’s Verlagsbuhhaztisr: 
an der Universität zu Berlin. (417) Zweiter unveränderter Abdruck: 

5 Bogen gr. 8. Velinpapier, geh. 15 Sgr. [REDE AUF WILHELM GRIMM 

Durdy alle Buchhandlungen ift zu erhalten: UND REDE ÜBER DAS ALTER, 


GEHALTEN IN DER KOENIGL. AKADEMIE Mi 
BERLIN 








Luife, Rönigin von Preußen. WISIENSCHAFTEN ZU B 
Dem deutiben Volle gewidmet. Dritte, umge JACOB GRIMM. 
arbeitete Ausgabe, lintatur: Ausgabe, HERAUSGEGEBEN VON HERMANN ORIEE 


eſchmückt mit dem in Neliefmanier geftochenen | Mit zwei Photographieen (der Brüder Grinn\ 
Portrait- Medaillon der Königin, in engl. Einbd. —— 8. eleg. geh. WSgr. 
mit Goldſchnitt. 1859, 2 Thlr. Ein diesen beiden en gewidmeter Artikel 
Die erite Ausgabe der bier zum drittenmale vor |in den Preuss, Jahrbüchern (1363 Decsiben 
dad Publitum tretenden Biographie Der Königin | schliesst mit den Worten: 
Luiſe kam befanntlib aus der Feder der „Jacob Grimm war selbst daran, beide Reis 
v. Berg, der Freundin und Gefellichafterin der zum Druck zu bereiten, Jetzt, da sie uns axt 
Monarhin. Dem Berf. war es vergönnt, neue seinem Tode geschenkt werden, erscheinen “ 
Briefe der Königin „unvermwelflide Herz: uns wie zwei Blumen, die aus dem frischa 
blätter ans dem Yebensbuce der könig- | Grabe emporspriessen. Mit Andacht senkt a2 
tichen Dulderin“ mitzutheilen, die allein fchon | das Auge darauf. Das Höchste, das Feinste, mu 
binreihend wären, Liefer Biographie einen dauern: | in dem grossen Todten lebte, hier ist es beisır- 
den Werth au fichern. (420) | men, ein Auszug beseligender Kräfte.“ 
Berd, er’6 Berlag dlung |Ferd. Dümmler's Verlagsbuchhandlung (Harrsi 
(Harrwig und Gohmann) in Berlin. u, Gossmann) in Berlin, ala 


Im Verlage der Unterzeichneten erscheint: 


Zeitschrift des Königl. preussischen statistischen Bureaus 
jährlich 40 Bgn. Royal-4to in 12 Monaten. Preis 2 Thaler, 


Diese von dem Director des Bureans, Herrn Geheimen Ober-Regierungsrath Dr. Enzt' 
redigirte Zeitschrift ist gegenwärtig in ihrem 4, Jahrgange und hat sich während der kurze de: 
ihrer Existenz zu einer der ersten ihrer Art emporgeschwungen. In der That steht sie an Bei 
haltigkeit und Gediegenheit statistischer und staatswirthschaftlicher Originalabhandlungen kein® 
anderen äbnlichen Pressorgane nach, an Wohlfeilheit übertrifft sie alle. Solchen, welche sic % 
die —— Kenntniss preussischer Verhältnisse interessiren, ist sie längst eine unentbehri 
Fundgrube der werthvollsten Nachweise geworden, 

Das stetig wachsende Interesse an dieser bereits in 42% Exemplaren Absatz findenis 
Zeitschrift giebt sich auch in der wachsenden Zahl ihrer Mitarbeiter und der zur Aufnahme © 
gesandten Abhandlungen kund, so dass die Redaction anf eine Erweiterung des Blattes bei«t 
sein musste. Zu diesem Zwecke ist die Einrichtung getroffen, von Zeit zu Zeit, in zwangloser Fol 


Ergänzungshefte 

zur Zeitschrift zu veröffentlichen, denen zwar eine eben solche Ausbreitung wie die der Zeitschr? 
selbst zu wünschen, zu deren Abnahme jedoch kein Abonnent der letzteren verpflichtet i* 
Genannte Ergänzungshefte sind vorzugsweise für die Aufnahme der grossen M hieen der 
stimmt, wovon einige treffliche im Manuseript vorli und demnächst zur Veröffentlichung #* 
langen werden, So z. B. eine Geschichte und Sta des Danziger Handels bis zum Jahre 194: 
ferner: Nachrichten über die Lage der arbeitenden Klassen in den einzelnen Kreisen des pr” 
sischen Staats u, s. w. — Der Bogen dieser im Format der Zeitschrift erscheinenden 
hefte wird mit 2 Silbergroschen berechnet. 

Bestellungen auf die Zeitschrift und die Ergänzungshefte nehmen alle Buchbandlusgt 
und Postanstalten entgegen. er 

( 


Königliche Geheime ÖOber-Hofbuchdruckerei (R. v. Decker) in Berlin. 


Gojmann) in Berlin 
Drud von Ebnarb Kraufe in Berlin. E 


gig — — 


⸗ 


1564. Han gazin Ro. 32. 
für die Titeratur des Anslandes. 


nehmen alle Buchbandlungen und Voſtanſtal ⸗ 
ben des Ins und Mndlanbes an, in Berlin 
auch vie Zeitungs-Eperitenre. 


Berlin 


Joſeph Lehmann. 
Dreiunddreifigfer Jahrgang. 


wie Briefe find ſrauce durch Die Veh eder 
dur Buchhändler» Berinittelung an bie Ber 
log@hanblung zu richten. 








Sonntag, den T. Auguſt 





1964. 








Bon dieſer Zeitichrift ericheint wöchentlich eine Nummer von zwei Bogen in Dwartformat; Preis jäbefich. 4 Thlr., wierteljäbrlich 1 Thle., wofür Mefelbe 
im ganzen bdeutich-öfterreichlfchen Poftverein ohne Portoaufſchlag geliefert wird. Anzeigen werden die dreifpaltige Zeile mit 2 Ser. berechnet. 

















Inpelt: 
Deutſchland und dad Ausland. 


Die öfterreichtiche Politik, nach Julius Sröbel. 
kegalismus und Legitimismus. Die Trias 


idee 
Zeitſchrift Für ſlavifche vileratur, Kunf ı und 


Wiſenſchaft 
Rußland. 
Vanderungen_ in den Steppen und Hoch⸗ 
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Sol 


gebirgn Sibitiens. L — W. 
Atlinſon Kl 
— 
Zersafter ald Prophet der Polen . 504 
England. 
or 


Philippiea gegen dad Tabafrauden >, 


Heine Titerariihe Revue, 


C. v. Binterjeld, Schletwig » Holftein'icher 
8 
Die eſſen Preiaiiten des viergehnten 
Zabehunterte. . 

Dorigeichichten aus Der tramsöfcen Eimeis 

Der er F 

Talmud· Aue gaben. 


Lucrtatiſchet Sprechſaua 
DE a a an ee 


510 


510 
510 
sit 
Sl 


Im Verlage von L. 
Paris erschienen: 
About, €. Le progres. 2me ed. I vol, in-18. 

br. 3 fr. 50 € 

Besiys, Ch. L’heritage de Charlemagne, 
2 vol, in⸗ I8. br, 6 fr. 

Faugere, M. 9. Mömoires de Madame 

Roland, scrits durant sa captivitö. Nour. 
Ad, revue et compläte. 2 vol, in-18. br. 

7 fr. 

#iguter, £. La terre et les mers, ou des- 
eription physique du globe, 2me oͤd. 
revue et angm. 1 vol, gr. in-8. eart. 182 
—— et Weartes de geographie physiquo. 

10 fr. rel, 14 fr, 

€ A. Holberg considäröd comme 
— de Moliöre. l vol. in-8. br. 6 fr, 

De Mouy, Ch. Le roman d’un homme 
sörisux, 1 vol. in-18. broch, 8 fr. 

Robert, A, Le combat del'honneur, } vol, 
in-18, br. 3 fr. (426) 
Zu beziehen dureh alle Buchhandlungen. 


Hachette & Co. in|- 


Buchhandlung von Ludwig Denicke in Leipzig. | 





| South Kensington Museum. 


‚Italien Seulpture of the Middle Ages and 
| Period of the Revival of Art 
A deseriptive catalogue of the works forming ! 


‚the abore section of the Museum, with additional 
illustrative natices. 


3, €. Robinfon, F. 8, A, | 


Text, 
Plates, Clotb. 2 Tbir. 15 Ser. 





Octava, 


Der zu diesem Werke gehörende 
Atlas 
erschien unter folgendem Titel: 

A Series of fifty Photographs of Works 
in the above section of the Museum. 
Selected and arranged 

by 8. €. Robinſon, F. 5. A. 


The Photographs executed by © TA, Thompson, 
Gross Folie. Half moroeca, 42 Thir, 





Direet oder durch alle Buchhandlungen zu 
beziehen, (422) 








Buchhandlung von Ludwig Denicke in Leipzie. 


MACMILLANS MAGAZINE. Edited by‘ 
D,. Masson. Monatlich ein Heft zu 1 Shilling, | 





Juli 1884. 
The Hil yars and tho Burtons. Chapt. XXXV 
— XL. — Corruption at Blections. By FD. 
Maurice. — „Resurreeturis* A Poem, from 


the Polish of Sigismund Krasinski, — Dead 
Men whom I have Known; or Recollections 
of Three Cities. By the Editor: Dr, Chalmers, 
Part I. -His Vouih. — Palingenesis, By 
Henry Wadsworth Longfhllow. — In Her 
Teens, — A Son of the Soil. Part VIII. — 
Nathaniel Hawihorne: By Edward Dicey. — 
The Last Days of Sönderborg. 
Dieses Periodical ist in contioentalem Debit 
der Buchhandlung Ludwig Denicke in Leipzig. 
Bibliotheken und Freunde englischer Lite- 
ratur wollen verlangen und‘ prompter Gratiszu- 
sendung sous bande versichert sein: (425) 


DENICKE’'S MONTHLY LIST of NEW 
WORKS and NEW EDITIONS. Juli 1864, 


i Aretino, P 








In Ferd. Dümmler's — in 

! Berlia ist kürzlich erschienen: 

Ganfen (&.), Die Gehöferschaften (Erb- 
genossenschaften) im Re, jerungsbezirk Trier. 
Aus den Abhandlungen der Zi Akademie 

der Wissenschaften zu Berlin 1863. 


gr. 4. 
geh. 8 Sgr. (427) 
Darstellung einer anziehenden volkawirth- 


schaftlichen Erscheinung, 
Exſcheinungen der italtenifden Literatur. 


By ! Anelli, L., Storia d'Italia dal 1814 al 1868. 


4 Vol. 12. Milano. 121. 

‚ Opere ordinate et annotate per 
Massimo Fabi, precedute da un discorso in- 
torno alla vita dell’ autore ed al su secolo, 
12. Milano. 41. 

D’Azeglio, R., Ritratti di womini illustri di- 
pinti da illustri artefiei, estrafti dall’ antica 
raccolta dei Reali di Savoja, con una bio- 
- dell‘ autore per G, Briano. 12. Firenze. 

l 


Bentivoglio, — Memorie del cardinal Guido 
Bentivoglio con correzioni e varianti dell’ edi- 
zione d’Amsterdam del 1648, aggiuntevi cin 
uuntotto lettere inedite kratte Gl" archivio 
el cav, C, Morbio. 3 Vol. 16, Milano, 
5l,%c. 

Brunengo, G., i primi papi-re e lultimo dei 
re laugobardi. % Roma 31 

Dalbono, ©. T., Storia di Beatriee Cenei e de’ 


suoi tempi, con doeamenti inediti, 12. Na- 
poli. 51 

iDe Ross, i Morididu, scene della vita sarda, 
2 Vol 12. Parma. 61. 





Levi, G., sulla teoerazia Mosaica; studio eritieo 
e storico, 12. Firenze, ?21.50e, 
! Nel tresentesimo natalizio di Galileo in Pisa il 
u febbrajo 1864. Cinque lettere inedite di 
aliles, — Lettere a Galileo, — Una partioo- 
larith ignota delia vita di Galileo del prof. 
F, Selmi,. — Pisa e Ia sta universita ai tempi 
di Galileo del prof. F. Buonamiei, — 8 
di ooncetti di Plauto e —— sol Be 


fiorentino da un manuseritto di Galileo. 
Pisa 11.30 
Nobile, G, un mese a Napoli. Descrisione 


della citta di Napoli e delle sue ricinanze 
divisa in XXX giornate. 3 Vol, 12, Na- 
pol. 251. 

— Pompei deseritta ed illustrata, estratto dalla 
— un * a Napoli. Con 32 figure, 8: 


“ 


apoli, 31, 
Saraceno, F., Vita del cav, Pietro Derossi di 


Santa Rosa, con documenti inediti, 12, Ta- 
rino. 2), (428) 


Hermann Loescher in Turin, 


en 
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Deutihland und das Ausland. 


Die öfterreichifche Politik, nad) Sulins Sröbel. *) 
Regalismus und Begitimismus, 
Die Triasidee. 

Der zweite Band von Julius Fröbels Theorie ber Politik, 
der über die Thatſachen der Natur, der Gefchichte und ber gegen: 
wärtigen Weltlage als Bedingungen und Beweggründe der Politif 
bandelt, liegt uns vor. Der Verfaſſer nennt feine Theorie der Poli: 
tif das Ergebniß einer „orneuten Prüfung demofratifcher Lehrmei— 
nungen,” Eein gegenmärtiger Standpunkt ift hinlänglich befannt, 
um uns den Schlüfſel zu gewähren, wie diefe erneute Prüfynz 
aufzufaften fei. Die vorliegende Theorie der Politik, weit davon 
entfernt, fich in der Weiſe der meiften Demofraten in apriorifti- 
chen Konftruftionen zu ergeben, bat fidh mit den Thatſachen ab: 
gefunden, wie fie nun einmal im öfterreichifchen Kaiſerſtaate vor: 
liegen, und auf Diefe Thatſachen ift fle gebaut; fie ift eine oratio 
pro domo, eine Schutzrede für das liberal wiedergeborene Deiter: 
reich, fie fucht die Grundlagen zu ermitteln, auf denen diefer in 
manninfacher Hinficht krankende Staat feine Stellung in Guropa 
und ebenio ſehr in Deutichland behaupten, vor Allem aber ftärfen 
und beieftigen könnte. Es handelt Ah alfo hier vornehmlich 
darum, ben fpezifiichen Auftriacdmus in möglichſten Einklang 
mit den allgemeinen Ideen zu bringen, welde die Zeit bewegen, 
3. B. die Rationalidee fo weit zu mäßigen und abzuichwächen, 
daß Gehe, Italtiner, Ungar u. ſ. w. in den Rahmen bes neuen 
Gcntralftaates paſſen, die deutſche Idee fo weit in die Hand zu 
befommen, dab Preußen unſchädlich und die SKleinitaaten dem 
öfterreichifchen Eelbfterbaltungs: Interefje Dienftbar bleiben, die Legi⸗ 
timität jo weit zu ftärfen und zu Fräftigen, daß Oeſterreich, Kraft 
derjelben, negen Italien, Kranfreih, Rußland u. f. w. einen Stein 
im Brett erhalten kann, endlich die Demofratiihe Weltanſchauung 
nicht ganz fahren zu laflen, um gegen Frankreich Rüblung zu be: 
balten und nicht von der allgemeinen Etrömung ausgeſchloſſen zu 
bleiben. Wir haben es alfo nicht mit einer allgemeinen Theorie 
der Politik zu thun, die unbeftimmt in der Luft ſchwebt und etwa 
dem Königreidhe Utopien angehören könnte, jondern mit einer 
ſpezifiſch öfterreichiichen, welche mit liberalen Elementen verquidt, 
die Peripektive der kaiſerlichen Hofburg bat. 

ie raſch wir in unferer Zeit leben, ift uns bei Leſung dieſes 
Buches wieder recht aufgefallen, Offenbar ift es unter Stimmun- 
gen, Eindrüdfen und Hoffnungen geichrieben, welche dem berühm: 
ten Fürſtenlöngreß von Frankfurt im vorigen Jahre vorangingen 
und folgten; vielleicht gehört e& mit zu dem philoſophiſchen Unter: 
bau, der einer erneuerten Herrſchaft Defterreichs in Deutſchland 
zur Grundlage zu dienen beitimmt war, Seit jener Zeit ift im: 
deifen fchen mieder eine beveutende Mafie Maffers Die Donau 
binuntergefloffen, und die Perſpektive hat ſich jo vollitändig ge 
ändert, daß wir Mühe baben, uns in vielen der Dort geäufßerten 
Anfichten zurechtzufinden. Die öfterreihifhen Etaatsmänner Dürf: 
ten ſich jeit jener Zeit überzeugt haben, daß eine bunbesftaatliche 
Mebtatifirung, reip, Penftonirung, Preubens vermöge einer modi: 
fisirten Triasidee Tpineswegs ein jo leichtes Werk jei, als man 
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fih damals voraefteltt; ja die überrafchend ſchnelle Echmenkuns, 
die fie gemacht, Die acnenwärtigen Konftellationen zeigen, daß 
man in: Defterreid Die Erden weit weniger ernft nimmt, alt cs 
den Anſchein bat, daß man fich mit allerlei Thatſachen abiufinden 
weiß, und eben das thut, was man nadı dem herrſchenden Winde 
thun kann; im aröhten Mabftabe ertemporiren. 

Ganz Europa erperimentirt; überall find die Pfuſchkuren im 
größten Mafftabe im Gange; der Vorrath von gefammelter Er 
fabrungsmweisheit ift ein ungebeurer, aber der Muth, den ent 
Iheidenden Schritt zu thun, die Fähigkeit und dad Selbftrer: 
trauen, etmas Durchgreifendes anzubabnen, äußerſt gering. Wir 
tadeln das auch gar nicht; denn der Grund dieſer Vorſicht, Die 
es zu nichts Ernſtlichem kommen läßt, Liegt in dem inftinktmähigen 
Bemuhtiein, daß Großes auf dem Spiele ftebt, und dak, wenn 
einmal die Greigniffe im Fluſſe ind, große Verrudungen der Madıt- 
verhaͤlmiſſe nicht ausbleiben können. Jeder thut daber qut, fd 
feine Philoſophie zu mahen und Rechenſchaft über das abzulegen, 
was er etwa zu hoffen oder zu fürchten, zu gewinnen oder zu ber 
lieren haben dürfte. 

Die Kage Defterreichs ift gerade nicht die günſtigſte; es bat 
äußere Feinde und leidet an inneren Schäden; es hat verbältnik- 
mäßig wenig zu hoffen, aber viel zu fürdten Mir können ung 
mit Hilfe unferes Buches ziemlich in die gegenwärtige Afterreiciiche 
Deripeftive bineinleben. 

Das dritte Bud, welches den Anfang des vorliegenden zwti 
ten Bandes macht, handelt von den Thatſachen Der Natur, der 
Geſchichte und der gegenwärtigen Weltlage als Bedingungen und 
Bewegaründen der Politik, von der Ungleichbeit unter den Men; 
hen, ihren Grängen und Gfrundformen, der politifchen Stellung 
des weiblichen Geſchlechts, der Gefchlechter und Yebensalter, der 
Racenunteridiiede, der Ungleichheit Des Vermögens, der geſellſchaft 
lidien Stellung, ber Givilifation, der Ungleichheit der Macht als 
Uriprung des Staates, 

Hier fommt der Berfafler auf die Begriffe 
und der Legitimität zu ſprechen, Die er für fein 
tung zu bringen ſucht. 

„Ungleichheit ver Macht ift der thatſächliche Urſprung dei 
Staates und feiner Ordnung, fowie bie Grumdbedingung aller 
Etaatenverbältnifie" . ..... „Mit der Hebermacht Eonitituirt ſich 
eine Gewalt, Die wir — je nadı ihrer fittlichen Qualität — Her 
ſchaft, Obrigfeit, Regierung nennen, umd unter der die Geſammt 
beit der Beherrſchten oder Untertkanen ſich ala Volk ausbreitet.” 
„Belt und Regierung zufammen maden Me organiirte Madt 
Gewmeinſchaft aus, die wir eine Nation nennen, und melde mit 
dem geograpbifchen Gebiete ihrer Machtvollkommenheit den Stast 
darftellt." ... 

„Das Verhältniß von Macht und Recht ift das von Thatjacht 
und Prinzip, Der Kortichritt von erfterer zu leßterem wird durch 
das fittliche Bewußtſein bewirkt. Die bewußte Machtgemeinidaft 
ift eine Zwedgemeinſchaft, und die anerkannte Zweckgemeinſchaft 
iſt eine Rechtögemeinichaft. Aber die Durchdringung des Staater 
mit dem Rechtsgedanken, oder mit anderen Morten feine Legali 
firung, ift ebendarum erit ein Ergebniß feiner Bildungsgeſchichte. 
und der Rechtsgedanke kann alſo nie den Staat bemmorbringen. 
Das thatſächliche Dafein des Staates ift noch fein legales; aber 
es ift mehr ale das: es ift ein legitimes. Durch das Medi 
legalijirt ſich freilich der Staat, aber nur durch die Macht fan 
er fih legitimiren.,,. Peaitim it die Webermadt, ten 
welcher der Urjprung des Staates ausgeht, legal find nur die 
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Untermädte, melde durch diefe Uebermacht geichaffen werten 
oder unter ihrem Schutze zur Anerkennung gelangen.“ 

„Die Unklarheiten über das Verhältniß, welches zwijchen der 
Segalität und der Legitimität befteht, haben in den Spitemen und 
pratiichen Richtungen der Politik viel Unbeil geftiftet, Legiti— 
midmus und Legalismus kaben ſich einander als zwei fich aus: 
iöließente Prinzipien gegenübergeftellt, während jeder Staat eine 
Sphäre der Legitimität und eine Sphäre der Regalität 
haben muh, Es bandelt fih darum, daß Dies richtig verftanden 
wird. Die Yegalifirung des Staates fol nicht alle legitimen 
Nachtbildungen ausihließen oder abjorbiren, Der Legalität gegen: 
über macht fich die Vegitimität praftiih als Autonomie geltend. 
Legitim ift, mas jein Recht aus ber Macht der Thatfahe, aus 
ter Ratur des Dinges jelbit ſchöpft, und ebem dies ift ed, mad 
wir im Gegenfage gegen die Allgemeinheit des abgeleiteten Rechts 
Autonomie nennen. Die Autonomie einer Provinz, eines 
Standes, einer Familie gehört der Sphäre der Vegitimität am.” 
„Ein Tegaliftiiher Abjolutismug ift der freiheit jo gefähr- 
ih wie ein legitimiftifcher Wenn durch den Abfolutismus 
der Yegalität alle autonomen Mächte im Staate abforbirt oder ver: 
nihtet werden, muß mit ber Macht die Kraft und mit der Kraft 
Ne Freiheit untergehen, Die, welde im Namen der Rreiheit den 
auherſten Folgewirkfungen des Fegalitätprinzipes das Wort reden, 
vergeſſen, daß jelbft die „Menſchentechte,“ melde das Grund: 
dogma der Demofratie bilden, nicht legal, wohl aber legitim find. 
Die Menſchenrechte find die unterfte Stufe der Autonomie”... 

Mit anderen Worten: der Staat ift wejentlih ein Produkt 
ter Gewalt; ala ſich felbft behauptende Gewalt ift er legitim; 
infofern Diefes Produft der Gewalt die Rechtsidee in ſich auf- 
nimmt und ſich hierdurch veredelt (was beftimmte Ghrängen bat), 
wird der Staat ein legaler. Einen reinen Rechtsſtaat giebt es 
nicht, da der Staat nie jeinen Uriprung durch Die Gewalt, alfo 
durch ein Unrecht, verleugnen kann; vielmehr ift die Durchführung 
eines foldhen Nechtsftaated abermald ein Akt der Gewalt, folg- 
lich des Unrechts, aber einmal durdigeführt, fann er auch legitim 
werten, 

„Legitim ijt das fait accompli, jobald eg unbejtreitbar geworben. 
Legitim ift der Eroberer, ſobald er feſtſitzt. vegitim ift der Fürft 
aus eigner Kraft, welcder nicht Der Klient eines Advokaten oder 
einer rabuliftiihen Diplomatie fein darf." — 

Danach ift natürlih Napoleon IM. der legitimite Monarch 
Jung-Europas. Die alte öfterreichiiche, Metternich'ſche Legitimität, 
„die Erhaltung der reinen Thatſache, wie fie it, gut 
oder fchlecht, Dumm ober geſcheidt,“ „Das Prinzip der reinen 
Prinziploigfeit, wird mit der neuen franzöftichen Yegitimität ver 
taufht und nachgemwiejen, Daß es Unrecht jei, im Frankreich die 
verförperte Repolution zu feben, dab vielmehr Napoleon |. und 
Napoleon IU, ſich um Die confervativen Interefien grobe Ver: 
tienfte erworben haben." (3. 250.) 

„Der franzöftiche Imperialismus legitimirt fih damit als eine 
weientliche und nothwendige bifteriihe Bildung und tft weit davon 
entfernt, Die vorübergehende Monitrofität zu fein, für die er von 
einfeitigen und verblendeten Parteiurtbeilen erklärt wird.” .... 
„Das franzöfiche Kaiſerthum tft ein im Jufammenbange der gegen: 
wartigen Weltverhältniffe tief begründetes, politiiches Gebilde, 
Es mag vielleicht nochmals umgeftürgt werden — es wird aber: 
mals neu entſtehen . . .. Eine franzöfliche Republik von dauern: 
dem Beftande gebört zu den größten Unmahricheinlichkeiten ber 
Veltgeſchichte. Nur eine Theilung Frankreichs, eine Vernichtung 
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der franzöſiſchen Nation, könnte Frankreich feine Nolle (als erfte 
Kontinentalmadt und Erbin der Kaiferidee) entreißen, und dieſe 
Rolle findet im Kaiferthum den richtigen Ausdruck.“ — 

Alfo das öfterreichifche Kaiferthum, das um feinen Principat 
gekommen und in die zweite Stelle gerüdt ift, paktirt mit dem 
als legitim anerkannten gallifchen Kaiſerthume und benußt dafjelbe 
zur Behauptung feiner Stellung in Deutjchland. Um den gefähr- 
lichen Nebenbuhler Preußen, von dem Herr Fröbel mit ſichtlichem 
Unbehagen redet, möglichft unſchädlich zu machen, wird die Trias: 
Idee Hark befürwortet. 

Welche Chancen der Verwirklichung die Triasidee unter den 
gegenwärtigen Berhältnifjen babe, Eönnen wir ruhig dahingeſtellt 
fein laffen; fo viel wenigſtens fteht feft, dab Preußen, das damit 
aus Deutichland in ähnlicher Weiſe erflupirt werden foll, wie es 
Defterreich bereits ift, ih mit Hand und Fuß dagegen wehren 
würde. Sie ift das Ende der Weisheit, Das caput mortaum, das 
nah fünfzigjährigem Schwärmen, Neben, Philofopbiren übrig 
geblieben, der Nagel zu Deutſchlands Sarge. 

„Die Zrias (jagt Herr 5.) ift die Form, in welcher allein ſich 
die mwejentlichen Sntereffen der deutſchen Parteien und der eure: 
päifchen Mächte entweder vereinigen ober neutralifiren (ja wohl) 
fafien. Bor Allem ift die Trias die einzige Korn, in der ſich eine 
Negeneration Deutichlands mit der franzöſiſchen (confervativen?) 
Politif verträglih machen läßt, und wir haben gezeigt, daß bier: 
auf ein befonderer Merth zu legen ift. Der gute Wille Frank: 
reihs (fe!) ift unentbehrlidh, um mit irgend einem Grade von 
Sicherheit des Erfolges die Löſung der deutſchen Frage zu unter— 
nehmen, und der gute Mille Frankreichs ift dazu aud ausreichend, 
Die Trias aber ift Die einzige Löfung, bei welcher Deutſchland 
{weil es ſchwach und ungefährlich bliebe?) dieſes guten Willens 
fiher (#) if. Die Einwendung, daß die engere Bundesgenoffen 
ſchaft der deutihen Mittel: und Kleinftaaten eine Wiederholung 
des Nheinbundes jei, hat fchlechterdings feinen Sinn. Der Rhein: 
bund war an fich eine durchaus naturgemäße (legitime?) Bildung, 
gegen welde nichts als feine Abhängigfeit von Frankreich einzu: 
wenden war.”,.. 

„Kine richtige öfterreichifche und preußiſche (7) Politif wäre 
ed aljo, die Zriadbildung zu befördern. Die Trias läht Oefter: 
reich und Preußen (27) ungeitört die Bahn ihrer naturgemähen 
bejonteren Entwickelung geben. Sie reitet das deutſche Mutter: 
land vor dem mwidernatürlibden Schidjale, von feinen Kolonien 
erobert zu werden.” ... 

Die naturgemäße befondere Entwidelung, die Preußen neb- 
men fönnte, möchten wir gern jehen. Herr Fröbel fcheint ganz 
vergefjen zu haben, was er S. 124, 125 gejchrieben. 

„Behalten, mie die der Republik Chili, des Staates Call- 
fornien, bes Königreichs Preußen, gehören zu den ungünftigften 
und würden, wenn nicht Chili durch feine Abgelegenheit, Cali— 
fornien aber und Preußen als Glieder größerer, föderativer Kör— 
per geiichert wären, durchaus unbaltbar fein Hat Preußen ein 
Recht, fih ale einen unabhängigen europätfhen Staat binzuftellen 
(nad Herrn Fröbel's Grflärung von Legitimität volllommen), 
je ift auch die preußiſche Politif eine Abrundung oder Unter: 
werfung der dazu erforberlichen Eleineren deutſchen Staaten ge- 
rechtfertigt.“ — 

Wie Klar, mie ſchoöͤn, wie vernünftig! Yun wird und Herr 
Aröbel wohl zugeben, Daß es unftreitig feine richtige preußiſche 
Politik fein würde, die Triasidee zu befördern, eine Idee, bie 
weiter nichts beißt, als dad Preußen feine für Defterreich unbe⸗ 
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aneme Stellung an Banern abtreten fol, weil dieſes bequemer 
ift, einen aflenfalld dienſtwilligen Vafallen abzugeben, und zu: 
gleich den Zweck erfüllt, den preußiihen Bergrößerunge: Gelüften 
einen Gypeverband anzulegen, in welchem Feine Berbellung feiner 
zwei getrennten Hälften möglich wäre, 

Dafür, daß Bayern feinen abforbirenden und affimilirenden 
Einfluß auf die Heineren Staaten übe, würde von Wien aus 
fhen aeforgt und dem unſchädlichen Berlin zu dem Zwede einiger 
Einfluß eingeräumt werden. Die Krähminfelei innerhalb der 
Trias wäre dann für lange Zeiten gemährleiftet; daſſelbe Stüd, 
melches jegt fünfzig Sabre geiptelt hat, Fönnte meitere Fünfzia 
Jahre geipielt werten, wenn nicht in der Zmifchenzeit das Mus: 
land, Muffe oder Franzoſe, das Einſehen hätte, dieſer Epott« 
geburt ein Ende zu machen. , 

Die Grundgedanken ver äfterreihifchen Politik find fehr ein- 
fach und leicht zu rerjtehen. Man tert gewaltig, wenn man alaubt, 
daß der Sturz des Metternih’ihen Suftemd (welches nur jehr 
theilmweije geftürzt ift} bedeutend viel geändert habe; weſentlich ift 
die Sache diefelbe geblieben, die Männer und Köpfe find andere, 
Die Idee der Yegitimität, der Conſervation des Hergebradhten, 
fo weit es für das Kaiſerhaus zuträglich ift, hat Metternich über: 
lebt und macht franzöftihe Studien, Die Napoleone baben ji 
um bie conjerpativen Intereſſen ſehr verdient gemacht; fie haben 
ben rebelliihen Pobel anfammenfanonirt, die Bourgeoifie matt 
geſetzt und eingejhüctert, der Welt ein Zwangögeſetz aufgedrun: 
gen. — Schaun's, wie jchön das paßt; Das kann man in Wien auch 
brauchen; dafür kann man ſchon die Schaffung des Königreichs 
Italien und Die Amputirung ber Lombardei hingehen laflen; bie 
grohe Mehnlichkeit in der Finanzverwaltung, mie fie in beiden 
Staaten beftebt, müßte diefe Freundſchaft vollends zu einer in: 
timen machen. Für Defterreih bandelt es ih darum, dab Kranf: 
reich die Idee der Unſchädlichkeit bes triadifhen Deutichlands be: 
hält, daß dieſes fich jagen fann: „Die thun mir nichts, ces bons Alle- 
mands;* daß ferner Deiterreidh ben unbequemen Nebenbubler lähme 
und in der Zwangsjade halte. Preußen joll jeiner „europäiſchen“ 
Machtſtellung entiagen, das Triasdeutjchland feine ſolche befom: 
men, folglich ift bloß Defterreich mit feinen vorwiegend undeut; 
fchen Interefien Großmacht und Deutichland fein bloßer Appenbir; 
quod erat demonstrandum, 

Hören wir, was Herr Fröbel, dem auf der anderen Seite 
auch Rußland ſchwere Sorge macht, in Bezug auf Polen und die 
polnische Frage fagt: 

‚Nenn auf dem biutgetränkten Boden Polens Ruhe und 
Ordnung wicher hergeftellt jein wird, werben Oeſterreich und 
Preußen zueuropäifhen Gränzländern geworden fein. Nicht nur 
für ſich felbit, auch für Europa ift Polen verloren; es müßte denn 
einmal noch durd Defterreih und Preußen für Guropa wieder 
erobert werden, Die polnifche Frage in ihrer allgemeinften Be: 
deutung iſt eine ofteurepätfche Gränzfrage. Mit ter däniſchen 
gemeinfam, bat ihre Entſcheidung den wichtigſten Einfluß auf das 
Schickſal Deutichlande. Eine Mieberberflelung Polens würde 
einer Wiederberitellung Des deutſchen Reiches unter Defterreichs 
Führung vorausgegangen fein. In feiner polnischen Politik wurde 
Dejterreich zuerft dem Programm des Frankfurter Fürftentages 
untreu, Dieſes Programm hatte nur einen Sinn, fofern Defter 
reich im Vereine mit Aranfreihh und England die Wiederber- 
ftellung Polens durdzufeken entſchlofſen war. Gin regenerirtes 
Deutichland fegte ein regenerirtes Polen voraus, und nur mit 
einem miederbergeftellten Polen im Rüden Deutichlands konnte 





Frankreich eine Erneuerung Deutſchlands zulaſſen. Das Pre- 
gramm bes Frankfurter Fürftentages aber, ohne Oeſterteichs Mit- 
wirkung zur Miederberftellung Polens, war ein Widerſpruch in 
fich felbft, eine Unmöglichkeit, welche nur durch die Gefahr B: 
deutung erhält, bie mit jedem unmöglichen Unternehmen ver 
bunden it, Indem ſich Defterreich in der polnifchen Angelegenbeit 
ven einer aktiven, weſtmächtlichen Politik fern hielt und damit die 
mweftmächtlihe Politif jelbft hinderte, aktiv aufzutreten, trat rs 
thatjächlich auf die Seite des ruſſiſchen Intereſſes, traf wieder mit 
Preußen zufammen, von dem es fich durch die großdeutiche Politit 
getrennt fab, und gab dem deutſchen Dualismus, der durch das 
Programm des Kürftentages hatte befeitigt werben follen, eine 
neue Grundlage. Durch die Haltung Defterreichs in ter polniſchen 
Angelegenheit wurde eine, wenn auch vielleicht nur ganz worüber 
gehente Berftändigung Defterreichs und Prenfend auf der Bahr 
der Mainlinie vorbereitet, Die Wirkung ift eine durchaus folge 
richtige. Mit der Theilung Polens ift der Nik entichieten, mel: 
cher zwifchen Defterreich und Preußen durch Deutfchland geht, unt 
nur eine Miederheritellung Polens dur Defterreihs Zuſammen 
geben mit Enaland und Aranfreih hätte ihm heilen können, In— 
dem Defterreich diefes Zufammengehen von fich wies, verzichtete 
es auf die Heilung, und die Ausführung der Mainlinien : Pelitit 
wäre unvermeidlich geweſen, wenn nicht der Tob Friedrichs Vi, von 
Dänemark plößlih den deutſchen Mittelftanten Die Möglichkeit ge 
geben, Stand zu halten und die Triaspolitit der MainlinienPr- 
litif entgegenzuftellen. Die Zriadpolitif aber, melde Vortheile 
fte auch für Deutſchland, für Defterreich, für Frankreich (sie) haben 
mag, tft hoffnungslos für Polen; es fei denn, Daß es von ben 
Polen für einen Gewinn gehalten werben follte, dereinſt den ruf 
ſiſchen Theil ihres Landes in ven Beftt Preußens oder Deſter 
reichs übergeben au jehen. Dies ift die einzige Ausficht, melde 
aus einer deutſchen Dreiberrfchaft für Polen hervorgehen kann.‘ — 

Ras das Zuſammengehen Defterreihs mit England und Aranlı 
reich zum Zwede der Befreiung Polens betrifft, fo haben wir gleit 
von Anfang nie an feinen Ernft, geichtweige denn an die Möslit- 
keit eines Arieges zu Gunften des unglüdlichen Landes geglaubt. 
So tief konnte fi der Kaiferftant mit den feit 1859 liebreich ge 
pflegten liberalen Ideen gar nicht einlaffen, ohne feinen eigenen 
Beftand zu gefährden. Polen befreien und heriteflen, ift leicht 
gefagt; aber aanz abgelehen davon, daß Oeſterreich den Hautt 
fchlag gegen Rußland hätte thun und auf jicd nehmen müren, 
was würde Die ganz unausbleibliche Folge davon geweſen feint 
Toͤdtliche Reindichaft mit Rußland, Entfeffelung des Nationalttätt: 
Prinzips im Often und Südoſten Europas, als Gegendienft Nie 
Befreiung Ungarns durch Rußland, vielleicht mit Hilfe des be 
freiten Polens. 

Mir glauben nicht, daß durch eine Miederherftellung Polend, 
jelbft wenn dieſes Land, mie angenommen zu werden ſcheint, fich 
unter die ſchutzenden Fittige des öſterreichiſchen Doppeladlers be 
geben hätte, der Riß in Deutſchland geheilt, d. h. Preußen medie 
tiſirt worden wäre. Wie prekär die geographiſche Lage dieſes 
Staates fein mag, wie wenig abgerundet fein Gebiet und mie 
unfiher noch jeine Stellung als europätſche Großmacht fein mas, 
fo befitt er doch eine ungleich größere Kraft und Machteencen 
tration und ftärkere Aifimilationsfähiafeit, als namentlich Sefter 
reich, und hat wiederholt bemiefen, daß er ein Baftor if, u 
dem man reinen muß. Die Geringichätigfeit, mit der man Mt 
Wien wieder von ihm zu fprechen beliebt, ift überdies feine natür— 
liche, ſondern eine erfünitelte. Wenn ſich Preußens Staatsmonner. 
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wie die öſterreichiſchen ohne Sfrupel thun, einmal zu der Idee 
erhöben, rein europälfche Großmachtspolitik zu treiben, und aus« 
lindiihe, namentlich franzöftihe Gemwogenheit zu erfaufen, um in 
Deutihland auf Koften Defterreichd vorzugehen, man würde in 
Bien mwahrfcheinlich ſehr bald zur Weberzeugung fommen, daß 
gewifle Verſuche, den alten deutſchen Reichsjammer wieder berzu: 
teen, Erine Ausſtcht auf Erfolg mehr haben. 

Wie die Dinge jet liegen, jo kann man fih faum verhehlen, 
daß in Sachen Deutfchlands ein emjtes Wort geſprochen werden 
wird Die jchleswig:-holfteinihe Arage birgt bereits den Keim 
groher Veränderungen innerhalb des Bundes in ih. Für Defter- 
zeich handelt es fich darum, in dem neuen, von Dänemark loöge: 
rennten Staate, ein neues Bundeszlied zu jchaffen, das die Auf: 
gabe übernimmt, feinen Anhang zu verftärfen und Preußen von 
Norden ber zu bemmen und zu behindern; für Preußen handelt 
«4 Ach darum, zum Meere vorzubringen und ben neuen Staat 
mit jeiner günftigen Cage fo weit in die Hand zu befommen, daß 
et den dringenden maritimen Intereſſen Deutjchlands nutzbar 
merden kann. 

Wie Diefer ſchon fihtbare Konflift ausgefochten werden wird, 
auf ten Mege der gewöhnlichen Bundesintrigue, oder, was Gott 
terhüten wolle, auf gewaltfamem Wege, das liegt im Schooße 
er Zukunft. 


Zrilſchriſt für flavifche Kiteratur, Kunft und Wiflenfcaft. *) 


Die Waffen ruhen, mit weldhen wiederum eine Zeit lang zwei 
laviſche Völkerfchaften in bedauernswerthem Hafje jtch zerfleiichten, 
und bes Friedens jegensreihe Tage fcheinen auch ihnen wieder 
zurückgekehrt zu fein, Es ift daher an der Zeit, daß ſolche Unter: 
schmungen, wie die bereits früher in anderer Form erjchienene 
laufigiiche „Zeitjchrift Für jlanifche Literatur,” die nicht von einem 
aggrefinen panflapiftifchen, fondern von einem völfernerftehen» 
den und vergleichenden, deutſchen Standpunkte die verſchieden— 
artigen literarifchen, mwiffenichaftlichen und kinftleriichen Leiſtungen 
ver Slaven auffaßt und baritelt, wieder aufgenommen und in 
der alten, ebenfo anerfennenden wie anerfannten Weije fortgefegt 
werden, Es fol von dieſer Zeitjchrift fortan regelmäßig in je 
ichs Wochen ein Heft von 5—6 Bogen erfcheinen, und ſechs 
Hefte werben einen Band oder Jahrgang bilden. In dem vor» 
liegenden Hefte befinden ſich zehn Artikel, die Ach über faft alle 
Zweige ver großen ſlaviſchen Bölferfamilie verbreiten. Neben 
einem hiſtoriſchen Auflage über die alten glagolitiſchen Schrift: 
Denfmale finden ſich politifch-Literarifhe Excurſe über „Bosnien 
zu Anfang des Jahres 1858* (von X. Hilferding) und über die 
Neuen Anfänge der alten bulgariſchen Kiteratur In beiden Ars 
tifeln findet der unglüdiclige Einfluß der türfifhen Herrihaft 
auf die Kultur: JZuftände der Slaven beredte Schilderung. Die 
Boönier find bekanntlich zum Theil zum Muhammedanismus über: 
getreten; gleichwohl haben fle die ſerbiſche National: Pocfle noch 
mit ihren chriftliben Stammesgenofien gemein, wenn auch zit 
weilen türfifche Wörter, mit denen fie gern prahlen, der Schön: 
beit ihrer urjprünglichen Sprache Eintrag thun. Die muhamme: 
daniſchen Bosnier find übrigens jet eben ſolche Feinde ber 
eamaniſchen Unterdrüder ihres Landes, wie die hriftlihen. (Wir 
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haben früher im „Magazin“ felbft nach dieſer Darftellung Hilfer: 
ding's einen Artifel über die Bosnier geliefert.) In Bulgarien 
waren ed von der Zeit ber Eroberung Konftantinopels bis zum 
Sahre 1830 die Griehen (Fanarioten), welde, als Werkjeuge der 
Unterdrüdung, noch viel Ärger gegen die Rulturzuftände der Sla—⸗ 
ven mütheten, alö die Osmanen felbft. Seit dem Krim: Kriege 
ſcheint auch dort eine Zeit der Wiedergeburt und der Grlöjung 
eingetreten zu fein, beſonders nachdem fich Die bulgariiche Kirche 
von der Herrſchaft der griechifchen Popen vollends emancipirt bat. 
Auf dem Felde der Literatur find allerdings erſt ſchwache Anfänge 
wahrzunehmen, doch verfprechen diefe mit der Zeit ſich zu einer 
erfreulichen Blüthe zu entfalten. Die türfifche Regierung ift frei: 
ich noch immer fehr mißtrauifch, und jo ift eine feit dem 1. Ja 
nuar 1864 in Bukareft gegründete bulgarifche Zeitung, „die Zu: 
kunft“ (Budustnost), „bei Zodesftrafe" von ihr verboten worden; 
doch — das Signal ift einmal gegeben, und der Geift ber Zeit 
drängt vorwärts. Nicht minder erfreulich iſt, was in ber vor- 
liegenden Zeitfchrift über kroatiſche Literatur von B, Iagie 
mitgetheilt wird, der im Vereine mit Dr. Nackt und 3. Torbar 
in Agram eine tüctige „Zeitichrift für Eroatifche und ferbifcdhe 
Sprache und Geſchichte, fowie für Naturwifienihaft,* in Froattich: 
ferbifcher Sprache herausgiebt. — Schließlich bemerken wir, daß 
jenes Heft der laufigiihen Zeitichrift unter der Ueberſchrift „Sbor- 
nik* eine Auswahl von guten flaviſchen Dichtungen in zwei fla- 
viſchen Sprachen mit deutfcher Webertragung, fowie eine biblio- 
grapbifche Ueberſicht aller Novitäten in ruffiicher, polniſcher, dedi- 
cher, ſüdlich-ſerbiſcher und laufigifch+ferbiicher Sprache mittheilt, 


Rußland. 


Wanderungen in den Steppen und Hochgebirgen Sibiriens. 


I. 
Thomas ®. Atfinjon. 


Mer den Glauben an die bibliihe Miffion Adams bewahrt 
hat, zweiter Schöpfer des Menſchengeſchlechts zu fein, der wird 
ihm aud das Verdienit zuichreiben müflen, die erften Entdedunge: 
reifen gemacht und feinen Nachkommen Die Neigung zum Reifen, 
zum „in die Ferne ſchweifen“ in das Herz gelegt zu baben. Adams 
erjte Reiſe, diejenige aus dem Parabdieje in das wüfte Land, wo 
er im Schweibe jeines Angeſichts fein Brot effen mußte, war frei: 
lich eine unfreiwillige Auswanderung, zu welcher ibm der Engel 
mit dem flammenden Schwerte den Conſens überreichte. Aber 
ſchon dieſe erfte Neife genügte, um in Dem ganzen nachfolgenden 
Geſchlechte den Manpdertrieb für immer hervorzurufen. 

Ein literarifches Unternehmen, auf den Manbdertrieb bes Men: 
ſchen geftügt, wird, verftändig angefaßt, immer glüdlicdhe Erfolge 
baben, Solche Erfolge prophezeien wir denn auch Herm Hermann 
Wagner für fein „Bud der Reifen und Entdedungen,“ 
ein Merf, welches in diejen Blättern ſchon mehrfach erwähnt tft. 

Der joeben auögegebene fiebente Band diefer Reiſebibliothel 
führt den Leſer im die Steppen und Hodgebirge Aftens, *) in 
jene Gegenden, welche in Europa noch immer als bloße Verbrecher: 
Eolonie Rußlands, als lebendiges Grab der Verbannten, ala der 
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Snbegriff aller Unmwirtblichfeit und Barbarei, kurz, um ein geläu: 
figes Wert Hamlet's frei zu benutzen, ald das Land angelchen 
wird, von deß Bezirk fein Wanderer wiederkehrt. Das Buch der 
Reifen giebt ein ganz anderes Bild, und es ift fein geringes 
Berdienft, daß dafielbe durd wahrbeitägetreue Schilderungen und 
durch Zufammenftelung ber neueſten Forſchungen bie irrenden 
Anfihten über einen mweientlihen Theil unſerer Erde zu berich: 
tigen ſucht. Ja, das befiere Wiſſen über Central: Afien iſt für 
denjenigen geradezu unentbehrlich, der die aftatifche Politit Nuß- 
lands nur einigermaßen würdigen mwill und in ber Erweiterung 
feiner ſüdlichen und öftlihen Gränzen in Aſien etwas Anderes 
fieht, ald bloße gierige Verſchluckung zwar ungebeurer, aber fchein- 
bar nutzloſer Landſtriche. 

Getreu dem Programm des ganzen Unternehmens, bietet der 
vorliegende Band als Einleitung eine Ueberſicht des geſammten 
aſtatiſch⸗ rufſtſchen Reiches, von der kundigen Hand Anton von 
Etzels entworfen, Das Bud ift vorzugsweiſe für deutſche Leſer 
geichrieben, und die Bedeutung des aftatiihen Ruplands für 
Deutidland ift Darin mit Recht betont. Einem allgemeinen Heber- 
blide über die phufichen Verbältniffe folgen Naturgemälde Nord: 
und Mittelajiens; das Pflanzen» und Thierreich, jomweit es erforicht 
ift, entmwidelt fich vor dem Leer, der über bie Mannigfaltigfeit, 
insbefonbere der Fauna, erflaunen muß. Sodann pafjiren bie 
Volker Sibiriend und ber Steppenfänter tie Revue: Tataren, 
Zuralingen, Barabinzen, Mongolen, Bulkaren, Wugolen, Säfen, 
Kalmüden, Delotien, Samojeden, Zakuten, Tungufen, Tſchukt⸗ 
ſchen, Buräten und wie die Mitglieder der großen Völker- Mena: 
gerie Rußlands fonft noch beißen. Ein befonderer Abſchnitt ift 
ten Amurländern und ihren Bewohnern gewidmet, aus Anlaf 
der Michtigkeit, welche dieſes Gebiet unter der ruffiihen Regie— 
rung erlangt bat, und melde weit über Aften hinaus auch nach 
Amerika und Europa hinübergreift. Den Schluß der Ginleitung 
bildet Die Geſchichte der politiſchen und wiſſenſchaftlichen Erobe: 
rung Nordafiens und ter Amurländer. 

Die Reifen in das mittlere Alten find neh nicht modern ge: 
werten; unjere Zouriften glauben dort zu wenig Gomfert und 
pifante Abenteuer, unjere Maler zu geringe Eüjets für ihre Staf: 
felei zu finden; felbft die Wiſſenſchaft, nidt immer völlig unab: 
bängig von den Strömungen der Mode, inklinirt neuerdings mehr 
für Afrika, als für Aſien. Mit Unrecht! Bon Marco Polo an, 
dieſem kühnen Zouriften, Schriftiteller und Diplomaten in Einer 
Perion, bis auf die jüngften ruffiichen Gelehrten, welde die Ne: 
sierung des Zaren unausgejept in Die Länder ihrer Wünfche ent: 
ſendet, hat noch jeder NReifende eine reihe Ausbeute feiner For: 
ſchung aus Aften davongetragen; jeder befundet, daß Central⸗Aſien 
allenfalls Eulturfähig ift und ebenfo den Maler wie den Natur 
und Völfer- Korfcher zu befriedigen wei, und Alerander von Hum- 
boldt muß feine geheimen Gründe gehabt haben, als er dem be- 
fannten Maler und Reifenden W. Heine von einer projeftirten Reife 
durch Mittel Afien abrietb, angeblich weil Heine ald Maler dort 
nur auf geringe Ausbeute zu rechnen haben würde, 

Unfer Bud der Reifen ftüst fich bei der Schilderung Alten 
auf die Forſchungen von R. Ludwig, Ledebur, Erman, Midven: 
dorf, Kaijerling, Krufenftern, Semenor und anderen Reifenben, 
im erften Bande bes vorliegenden Theiles aber vorzüglih auf Die 
Darftelungen, welde der unerichrodene Engländer Atkinfon 
mit Dinfel und Keder entworfen, und welde feine nicht minder 
fübne Frau ergänzt und vervellfläntigt bat. Zahlreiche Abbil— 
dungen, zum Theil nad R. Ludwig, zum Theil nach Atkinfon 
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elbft, gehören mit zu dem Beften, was bisher im Holzſchnitt 
geleiftet worden. 

Atkinjon, Diefen modernen Marco Polo, kennen zu lernen, 
wird für manden 2efer Diefer Blätter von Intereſſe fein, und id 
darf daher das, mas in dem Buche der Reifen über ihn gejagt 
ift, bier wiedergeben, zumal feine Lebensgeſchichte mit Afien eng 
verflochten ift. 

Thomas W. Atkinſon mar eine jener räftigen, inter 
efianten Raturen, die man in England ald einen „ſelbſtgemachten 
Mann bezeichnet. Schon ald Anabe von adıt Jahren verler er 
feine Eltern und mußte von biefer Zeit an, da fie ihm fein Den 
mögen hinterlaffen hatten, ſich durch eigene Kräfte weiterhelfen. 
Gr lernte indeh etwas Tüchtiged, bildete ſich nachmals zum Anti: 
teften aus und erbaute unter Anderem in Mandefter eine Kirde, 
Kine beſondere Gejchidlichfeit erwarb er fih im (Entwerfen und 
Ausführen ven Aquarellen, vorzüglich von Landfchaftsbildern. 


Auper feinen eigentlihen Fachſtudien eignete er ſich aber auch 
Aufkerlich alle jene angenehmen Manieren an, durch welche er felbft 
in den feinften Zirkeln der Geſellſchaft mohlgelitten ward. Bon 
Geſtalt hager, gewandt und fehnig, trug fein Auftreten das Gr 
präge eines vollendeten Gentleman alten, guten Geſchlechtes. 
Seine auffallend ſanfte Gemüthsart ſpiegelte fich in feinem gut 
müthtgen Geficht, und fein Auge verrieth einen Zug von Poehe, 
der ſich auch in feiner Unterhaltung und feinen Schriften wieder 
fpiegelt. Dazu geſellte fi aber auch jene Zähigkeit des Willens, 
die Das einmal geſteckte Ziel trotz aller Echwieri gkeiten bebarrlid 
verfolgt, jeme Energie, welche einem echten Sohne Albions zu 
fommt. Mit einem Handgelenk wie ein Fels, ſicher im Kernſchuß 
und völlig fattelfeft, war er gleidyzeitig gerüftet, Phyſiſchen Hinder- 
niffen erfolgreich entgenenzutreten, und feine Beleſenheit in ben 
Klafftfern, jeine Gabe, angenehm zu unterhalten, machten ibn bei 
dem reihen Schatze von Erfahrungen, der ihm im jpäteren Jahren 
zu Gebote ftand, zum gefucten Geſellſchafter. Er war nit mar 
ein großer Areund von Mufif, ſondern blied auch felbft gewandt 
die Floͤte. Ein zweiter Orpheus, durchzog er mit feinem Lieblings 
Inftrumente die Wildniß und übte durch daſſelbe eine eigenthümliche 
Macht über die rohen Kinder der Natur, mit denen er in Be 
rührung kam, wie er anbererjeitö bei den Abendkränzchen ter nor 
biichen Noblefje bierdurdy mit zum gern geſehenen Gafte wart. 


In Bezug auf feine ausgedehnten Reifen im Afien erzählt 
Atfinion, daß er durch eine zufällige Bemerkung A. von Gum 
boldt's auf die landſchaftlichen, geegraphiſchen, naturhiſteriſchen 
und ethnographiſchen Schaͤtze aufmerkſam geworden jſei, welche dad 
Innere von Aſien noch unerfchloffen berge. Der berühmte Natur 
forfcher war befanntlich in Begleitung Ehrenberg's und Ermans 
big zum Altai vorgedrungen und hatte durch Erkundigungen von 
den ruffiichen Bergbeamten und den Kaufleuten, welche mit den 
Karavanen die Steppen im Süden der ruffiichen Gränze durch 
zogen, mancherlei Intereſſantes auch über die Gegenden erfahren, 
die er nicht mit eigenen Augen geſehen. Hierturd war Atkinfon 
auf den Gedanken gefommen, fit eine eingehendere Erforſchung 
jener Begenten ala Aufgabe zu-ftellen, trotzdem er nicht über ein 
anjehnlihes Privatvermögen zu gebieten hatte. Er hat ſich, mit 
es fcheint, aröfitentbeils durch den Ertrag feines Malerpinfels 
durchgeholfen. In der Steppe muhte die Büchſe die Küche ter 
forgen, und die bekannte Gaftfreundihaft der ruſſiſchen Beamten 
in ten abgelegenen Berg» und Hüttenbiftriften mag das Uebrige 
petban haben. 


— 
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Nachdem er 1847 allein einen Streifzug von Peterdburg aus 
über Moskau und Sekaterinburg nad dem Ural und dem Altai 
gemacht und feine Mappe mit zahlreihen Skizzen bereichert hatte, 
die er wahrfcheinlich verwerthete, Fehrte er nach Petersburg zurüd 
und verheiratete ſich mit einer Eugländerin, welche acht Jahre 
in dem Haufe des Generald Murawiew in Peteröburg die Er: 
jiehung der Tochter des Generald geleitet hatte. Site ſcheint eine 
ganz Ähnliche Natur geweſen zu fein, wie er felbit, von früh an 
gewöhnt, ſich in alle Lagen des Lebens zu fchiden, und mit ber 
feltenen Fähigfeit begabt, ſelbſt mihlichen und drüdenden Situn: 
tionen die angenehme Seite abzugewinnen. Dabei war fie fürper- 
perlich abgebärtet, paffionirte Waffertrinferin und eine ſolche Wer: 
ebrerin von Falten Bädern, daß fte ſich nicht fcheute, ſelbſt Das 
Eis aufbauen zu laffen, um ih — zu ftärfen. Sie ritt, troß 
ihren Manne, ebenjo jicher zu Rob, mie auf dem Kameele; ja, 
fie erzählt in einem Briefe an eine Freundin, daß fie fogar ge 
lernt babe, auf Kirgifen zu reiten — bei einer Flußpaſſage näm: 
lich, bei welcher Gelegenheit ein Sohn der Steppe die Ladh bienit: 
fertig auf dem Rücken binübertrug Sie verftand jerner mit 
gleichem Geſchick die Küche und die Epeifefammer zu verjorgen, 
wie fie eigenbändig die Garderobe im Stande bielt. Durk ihre 
Birtuofität in der Führung der Nadel und Scheere erjchien fie, 
troß ihrem geringen Körpergewicht und ihrer ſchmächtigen Statur, 
ſelbſt den Kirgifen- Kürften ale ein Jumel von Ärauenzimmer, 
und einer derjelben bot ihrem Ehegeſpons eine namhafte Anzahl 
Rindvich als Nequivalent, wenn er fie ibm Fäuflich überlafien 
wollte. Obgleich Atkinſon gelegentlich kauſtiſch genug bemerkt: 
die Engländer koͤnnten von dem Kirgijen in Bezug auf die Be- 
handlung der Frauen gar manderlei lemen, jo fand er ſich doch 
bewogen, jenes Anerbieten abzulehnen. 

Here und Frau Atfinfon verliehen im Kebruar 1548 Peters 
burg und famen im März bereits in Tomek an. Nachdem fte ge 
meinfhaftlich den Altin: Kul (Golonen Ser) im Altai beſucht, 
durchzogen fie die Kirgijenftepre und gelangten bis Kopal, am 
Rufe des Alatau, damals dem äukerften ruſſiſchen Vorpoften nadı 
Süden, Hier ward bie Familie durd die Geburt eines Söhnchens 
vermehrt, das die erfreuten Eltern nach dem Gebirge „Alatau* 
und nad einem daſelbſt befindlichen ſchönen Quell ‚Tamſchibulak“ 
tauften. Das reifende Paar ward von den Bergfirgifen in Folge 
Diefes Ereigniſſes allgemein angeftaunt, Die Nomaden batten 
Beide für ein Paar Brüder und Die Lady für einen jungen Mann 
gehalten und meinten, Allah habe ein ganz unerbörtes Wunder 
geſchehen laffen, daß er zwei Männer mit Familie gefegnet. Durch 
diefe Beränterung des Hausftandes maren die beiden Atfinfon 
aber gezwungen, gegen ihre urfprünglihe Abjicht den ganzen 
Winter über in Kopal zu bleiben, das ſich noch in den erften An- 
fängen feines Entſtehens befand und an Einfachheit aller Ver: 
bältniffe felbft die Niederlafjungen der Hinterwäldler im „fernen 
Meften" weit übertrifft. Im Sommer 1849 bejuchte die Maler: 
familte die benachbarten Gebirge: den Karatau, Alatau, Actau 
und Muftau, und erreichte Anfangs September wieder den Berg- 
diſtrikt am Altai, wo fie in Smeinogorsf gaftfreie Aufnahme 
fanden. Nachdem fie bier und in Barnaul bie zum, Juni des fol- 
genden Zahres gelebt, brachen Beide auf zu einer Partie nad 
dem Jeniſey und machten in den Jahren 1850 und 51 von Irkutzk aus 
Touren in das Sajangebirge und bis zu dem chineſiſchen Gränzort 
Meimatidin. Im Jahre 1852 ward die Nüdreife von Irkutzk 
nah Barnaul angetreten, 1853 von bier nadı dem Ural, und am * 
24, Dezember biefes Sahres kamen Beide wieder in St. Peters; 
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burg an, Atkinſon berechnet, daß er während feiner fiebenjährigen 
Reifen in Rußland 59,400 Merft oder 3,500 deutiche Meilen zurüd: 
gelegt habe. 

Die Reifemühfale und das Alter machten bei Atkinfon aber 
ich geltend, und als er in England im Sommer 1860 ſich durch 
einen unglüdlichen Kal verlegte, bedurfte er eine geraume Zeit, 
ehe er fih wieder erholte. Er bejuchte au diefem Zwecke dad See- 
bad Lower: Malmer (Kent). Seine Kräfte nahmen trogdem mehr 
und mehr ab und am 13. Auguſt des folgenden Jahres verſchled 
er jo rubig, als fet er eingefchlafen, in einem Aiter von 62 Jahren. 

Atfinfon batte feine Reife Erlebniffe in zwei mit zahlreichen 
Abbildungen geihmüdten Bänden veröffentlicht; nad feinem Tode 
gab Die Witwe ihre Reife-Erinnerungen ebenfalls in einem befon: 
deren Bande heraus. Während Atfinfon vorzugämeile ale Maler 
und Naturfreund die landſchaftlichen Scenerien fchildert, erzählt 
Miß Atkinion in liebenswürdigfter Weife eine Menge jener kleinen 
Grlebniffe des täglichen Lebens, durch welche das Geſammtbild der 
Reife gleich einen Stereoſkopbilde plaftiih wird, Wenn man das 
vorgerüdte Alter des biederen Malers, jeine zunehmende Kränf: 
lichkeit und die damit verbundenen mißlihen Berhältnifje bedenkt, 
io fann man nidht umbin, den Mann zu bewundern, ber, nadırem 
er eine Reihe von Fahren alle Unbilden der Steppe und des wil- 
den Berglebens durchgemacht, der bei den Kofafen auf einfamen 
Wachtpoſten, bei den Jägern in bärcnreihem Waldgrund und bei 
den Hirtenftämmen der Wüſte ſich heimiſch fühlen gelernt bat, als 
alter Herr noch Ausdauer und Kraft zu umfangreichen literartichen 
Arbeiten befitzt, welche Durch Die Poeſte ihrer Schilderungen noch Die 
Begeifterung und Jugendfriſche wiederjpiegeln, unter deren Einfluß 
die Neije angetreten ward. Merfwürdigerweife erwähnt Atkinſon 
feiner Gattin in feinem Merfe niemals, während fie doch faft 
überalhin feine treue Begleiterin geweien. Diejer jeltijame Um: 
ftand läßt fih nur durch die Abſicht Atkinſon'e erflären, feiner 
Gattin für ihre Darftellungen die unbefchränktefte Selbftändigfeit 
zu laffen und jo die Theilnahme für ihre Reife: Erinnerungen in 
feiner Weiſe zu fchmälern. 

Die zerftreuten Mittbeilungen aus beiden Werfen des Malers 
und die Erzählungen feiner Gattin bat Herman Wagner in feinem 
Buche der Reifen zu einem Gejammtbilde bes afiatiſchen Ruß—⸗ 
lands und der Kirgifeniteppen verichmolzen, welchem da, wo Mit: 
theilungen anderer tüctiger Neifenden vorlagen, auch dieſe nod 
einverleibt find, In der That find bier ſowohl die großartigen 
Naturichönheiten der Hochgebirge und die ermüdenden aber durch 
ihre ungebeuren Ausdehnungen und durch ihre Ginförmigkeit 
gleichwohl imponirenden Steppen mit gewandter, einbringlicher 
Feder gewürdigt, und die natürliben Anlagen und Anfchauungen, 
die Sitten und häuslichen Zuftände der Rufen wie der Einge 
borenen in gemüthlicher, oft recht heiterer Weiſe geichildert. Cs 
ift ein Bild voll Leben und Bewegung. Gleichſam dramatiſch find 
die Gegenfäße an einander gereibt, fpannend und anregend die 
perfönlichen Erlebnifje der NReifenden, welche an Abentenerlichkeit 
oft die Phantafiegeburten arabiider Märchen: Dichter weit hinter 
ſich Iafjen, eingeflohten und Har genug für den benfenden Leſer 
das Streben der ruffiichen Regierung, die Kultur des Weftens 
mit den natürlihen Neichthümern ihrer aftatifchen Befitungen zu 
verbinden, hervorgehoben, 
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Polen. 


Boroafter als Prophet der Polen.”) 


Das von uns bier näher zu beipredhende Bud, eine neue und 
fogar, mie es auf dem Titel beißt „verbeſſerte“ Ueberſetzung ber 
Schriften Zeroafter's, erregte in uns eine lebhafte Neugierde, und 
wir machten uns fofort daran, uns über den Werth oder Unwerth 
deflelben ins Klare zu ſetzen. 

Was Herm Dr. Pietrafjewefi, den Verfaffer Diefer angeblichen 
Ueberjeßung betrifft, der ein perfiichee Motto auf den Titel feines 
Buches fett, der, mie eine Anmerkung unter dem Terte verräth, 
ſelbſt Perfien befucht hat und Mitter des (perfifhen) Löwen: und 
Sonnen Ordens ift, fo geben wir wohl faum fehl, wenn wir ihn 
für identijch mit dem Dollmetſcher halten, der vor einigen Jahren 
einer befannten Geſandſchaft nach Perfien attacbirt war. Bon einem 
folhen Manne fünnen wir es alaubhaft finden, daß er ſich auch 
mit dem Studium Des Altperfifchen, der zoroaſtriſchen Schriften 
u. f. w. befaßt bat. 

In der That giebt derfelbe in der Vorrede an, daß er fich feit 
länger ald zwanzig Jahren mit dem Studium der Jendfprade (be: 
fanntlich nicht jo ſchlechthin Eine) befaßt habe; „Tage und Nächte 
babe ich jedem Morte nachgeforſcht, um es richtig zu erflären, die 
meiften orientalifhen Sprachen zur Hülfe genommen; beſonders 
aber ift e& mir durch Kenntniß flarifcher Dialekte gelungen, eine 
wort: und finngetreue Ueberſetzung zu liefern. Hier wiederhole ich 
die Behauptung: daß ohne Kenntnik ber polnifchen Epradıe, mie 
überhaupt aller flaviichen Dialekte, eine richtige Ueberſetzung durch 
aus unmöglidy if.” 

Freilich ift Die Philologie der von Herm Pietraſzewski entdedten 
Zendiprahe (Nltbaftrifh, Peblvi, Huſchwareſch ſcheinen für ihn 
in ihrer Sondirung nicht zu eriftiren) ziemlich auffallend und ge 
währt gerechtes Bedenken. 

Er giebt feiner deutſchen Heberjerung den Titel: „Zen-dawasta” 
„Las Leben-Gebende.“ „Wollte ich diejelbe „Aventa“ betiteln, ich 
würde bie Laien betrügen, denn es ift nur ein halbes Wort ohne 
Einn und Bedeutung.“ 

Was jagen nun wohl die Herren Epiegel, Laſſen und andere 
Gelehrte dazu, die behauptet haben, „Zend-Avesta“ jet eigentlich un- 
richtig, und mühe beiken Avesta (Die Urfchrift) und Zend die Fr: 
läuterung, der, Kommentar? 

Daß „speontoy“ (fo ohne nähere Angaben ftatt cpenta heilig) 
und das polniſche swiety heilig u. ſ. m. alte Sprachverwandt- 
ſchaft zeigen, ift feine neue Entdeckung des Herm Pietraſzewski, 
daß aber „mithroy" mitkre (Mithras?) in deuticher Sprache geblic- 
ben (mie auch gathan!! Gatte) und „Meifter“ bedeute, Flingt im 
Munde eines jo beteutenden Gelchrten verwunderlih, Als nur 
mäßig fattelfefter Etymologe und Soprachforſcher mußte er wiſſen, 
tah „Meiiter” fein urſprünglich deutſches Wort, fondern aus dem 
lateiniſchen wagister entitanden tft. 

Dod auf das, was Windiihmann, Yaflen, Spiegel, Haug, ja 
felbft Bournouf und noch früher Anquetil du Derron, ber die Jend: 

) Deutfche verbeilerte Ueberfegung der Buͤcher des Zoroafter I. Theil, 
Zen-dawasta, das „Beben Gebende.“ Zur rleichterung (7 Der erften Auf⸗ 
lage von Dr, Profefier Jgnatius Pietraſzeweti, Mitglied der Jagelloniſchen 
Akademie in Krakau, Hitter des Föwen: und Sonnen-Ordens u. ſ. m. 
Berlin. 1864, Aommilfion der Haude- und Spener ſchen Buchbandlung. 


> 


(R. Weidling.) 


Magazin für bie Literatur des Auslandes. 


No. 39, 





ichriften aus Aften brachte, von Zorsafter, altarifcher Religion und 
Sprache zu wifien behaupten und lehren, fümmt es bier nicht an. 
An der Zeit der Safjaniden ift nämlich die Zendfprache in vol: 
fommenen Berfall geratben und „es mar aus mißverſtandenen ein 
zelnen Worten eine Mythologie gebildet, mit welchem Jtrthum die 
neueren Gelehrten Guropas fid} vergebens abmühen.“ 

„Sie häufen Irrthum (heit es weiter) auf Irrthum, und eben 
weil eine Täuſchung das Fundament ift, auf weldes fie bauen, 
wird ihr Bau im fich zufammenftürzen; beiten bin ich in meiner 
Ueberzeugung von der Wahrhaftigkeit meiner Behauptungen (mir 
werben ſehen, ob das wahr ift) gewiß, obgleich ich mich weder mit 
den Gelehrten an Weisheit meflen, noch mit ihnen ftreiten werde, 


denn „Sch überſetze nur,” 


Gut! Here Pietraſzewski überſetzt? Glücklicherweiſe baben wir 
Die neuejte Arbeit, die Joroaftriihen Studien von fr. Windiſch 
mann, zur Hand — wir fönnen einen Vergleich anftellen, und 
zwar an dem zweiten Kapitel (Rargard). 


Windiſchmann. 


1. 68 fragt Zaraiduſtta ben "bura- 
Mogta: Hbnra- Mayba! beilisfter Seiſt 
Ssöpfer ber befürperien Irbifen, reiner! 
Üben zuerſt von ben Meniden bat Du, 
e Abura-Wazba außer mir bem Zarathuftra, 
gerebet, wem haft Du grzeigt bie aburiſche 
zarathuſtriſche Bchrer 

2. Bieraut fprah Abura-Diayda: Mit 
Nima, dem Idönen, mit guten Schaaren, 
o reiner Zararbuftraz ihm amerft ven bem 
Menjchen babe ich geredet, ih ber ich Abnra- 
Dajta bin, außer Dir, tem Jarethaſtra; 
ibm babe ih gezeigt Die abuniche jarasbu- 
Rriide Lehre 

3 Da iprad ib au üben, ib Mbura- 
Mazda: Gei mir Mlima, ſchöner Eobn bes 
Bivanbar, Berfünser unb Eräger ver Ehre. 
Hierauf antwortete wir ber ſchene Dima, 
o Saratbußtra: Ich bie wicht tauglich und 
nicht unterrichtet zam Purkünper und Zrüger 


Pietraſzeweki. 


1. Zereaſter betet zu Bett: Kerr ab 
Schöpfer? der Du nur im Geif eriaft wen 
ten launſt — ber Du bie Meniaheit mir 
eine beffnanzerele Saat eribaflen bat — 
teren Helimmung #8 ift, immer tugenthalt 
&& chme Züube zu jeim. 

2. Men ift ed ver mir gelungen, mit 
Dir, der Du ein Geiſt biſt, zu Ärrehen! 

3 Haft Du einen anbern aufer mr, 
dem Zereafter, dem Geiſt gegeben, dekıe Wer 
iege den Menſchen aw Ichren, melde ih, 
Boroafter, al& Dein Bropber verfünbiger 

4. Bierauf antıwertete ber almädtige 
Bett: Dem tmgenbhpaften und vom Beil 
Gettes beireltn Ina (reis. andgeigrehen 
Pina) — © bu fremrmer Jereallır! 

5 Er war ber erfie ven den Nemiden, 
mit welben id geiprasben habe — da - 
ber Schöpfer ber Weltr 

% Anbere Geſetze, ale bie Ib verh 


der debee Did, Bercafter, pertünkige — Madıte «4 


jept find die Webote Geottes, geichıt ven 
Die dem Prorbeten Iorcafker. 

7, Höre Folgendes, was Ih mit Ihe 
grieredhen habe, e Zorcafer, I6 ber all 
mächtige “@ott. 

8 Höre auf mih, © Du tugeubbafter 
und die Vten ſchheit beglüdender Imaı Wich 
Dir Mühe, bie Menihen babin yu Ienfen, 
Meine Wehe gu lernen unb noch deaielbes 
zu leben. 

% Höre, was Isa, Der Ingenbbefte, 
Dlir antwerteie, © Zorrafler, 

10, I6 befige nit bie Gabe ber Air 
— meine Audiorade it mangelbant — mar 
wird mich mit werfichen, und Gb niht te 
Dur bewegen laflen, mas den \üriegen j2 
teben und bieielben zu lernen 


Munder über Munder mörte man ausrufen! wo Windiſch— 
mann drei Verſe in feinem Terte bat, lieft Here Pietraſzeweli 
deren zehn; eriterer hat den Namen Zoreafter fünfmal, letzteret 
fiebenmal und in ganz verfchiedenen Werfen; wie das zugeht, mie 
die Verſe fo ganz und gar abweichen, die Morte einen fo verfchie 
denen Sinn baben, wie das gemeine Zend-Aveſta und Das höbert 
Zen dawaſta im Urterte ſich zu einander verhalten, das auszu⸗ 
machen, fcheint eine ſchwierige Sache zu fein. — Allerdings bat 
Herrn Pietraßzewskis Neberfekung den Rortheil, daß fte durchſichtig 
und klar, wie Waſſer ift. 

Auch das erfte Kapitel entfpricht neh dem erften Fatgard tee 
Avaſta nach Art einer meitichweifigen Parapbrafe; wir finden bier 
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zeirflich Die verſchiedenen Redensarten von Iran, Die Ormuzd er: 
Schafen und Arman dann verdorben hat, mit ihren deutlich er: 
Zennbaren Namen aufgezählt: Sogd, Mero, Bald, Herat, Weie- 
Zert, Urwa, u. f. w., aber doch ſchen mit ganz eigenthümlichen Dingen 
vermiſcht. Weiterhin aber in den folgenden Kapiteln bis zum Schlufie 
Ldrt Alles rein auf. — Wer da etwas von Gajomart, Tamuraph, 
Jeridun, den Ameſcha ipenta, dem Berge Albordſch, dem Safte 
Hom, von den Kajaniern w. f. mw. zu erfahren hofft, ber ift übel 
Tran und zu bemitleiden, weil er noch je tief in den falſchen Bor: 
ſtellungen ſteckt, welche die Safjaniden und der böctijhe Stumpffinn 
ver franzöftichen und deutſchen Zendgelehrten verjchuldet Laben; 
man erftaunt über Die ungeheure Wendung der Frage, über ben 
Rud und Umſchwung, welchen ber berühmte jlavifche Gelchrte Durch 
feine tiefe Kenntniß der polniſchen und fonftiger flanifchen und 
aſiatiſchen Sprachen der beregten Sache gegeben kat. Derjelbe hat 
au bereits die Zuftimmung bedeutender Autoritäten erlangt. Bor 
einigen Jahren ſchickte er laut der Borrete feine erfte Ueberſetzung 
des Zeu-duwasta dem „grökten Orientaliften Europa's dem Direftor 
der Univerſität Kaſan, Dr. und Profeſſor Kowalewski.“ 

„Sein gewichtiges Urtheil gab mir Muth, weiter zu arbeiten und 
noch Vieles zu verbeifern; denn ſchwer, fehr ſchwer murbe cd mir, 
ohne Lexikon, ohne richtige Grammatik Uöbliches Geftändniß), im 
den wahren Einn und Zufammenbang einzudringen, was bei ber 
Armuth (sie) der Ur-Zend:Eprache um fo jchmwieriger war, als fie 
keine beftimmte Artikel (o!) und feine ausgebildete Biegungen (ll) 
bat und ein Wort oft viele Dinge und Begriffe bezeichnet, deren 
jedesmalige Bedeutung nur aus dem Zufammenbange herausge: 
funden werden kann. Doch ber genannte Gelehrte und Orientaliſt 
ichrieb mir, obgleich perjönlidh mir unbekannt: „Lieber Pietrafzemäti, 
Du baft es getroffen!!’‘ — Das warein jo großer Cohn für meine 
Arbeit, dab ich diefe Worte immer und immer wieder lefe.“ 

Unferen mit der Sache vertrauteren Leſern wird einigermaßen 
turios zu Muthe geworben fein, — Manche werden denken: „Mieder 
eine jener überftubirten, gelehrten Cinfaltspinfeleien und Fafeleien, 
an denen wir ſchon reidy genug find; vieleicht irgend eine harm- 
loſe gelehrte Monemanie, eine nationale Marotte von der Art, 
wie etwa, wenn Einer etrusftiche Inschriften aus dem Cechiſchen, 
Jriſchen u. dgl. erflärt. - 

Nun, nationaler Eifer ift allerdings jehr ftarf dabei im Spiele; 
allein fehr irren würde man fich, wenn man glaubte, ed mit einer 
harmlofen Warotte zu tbun zu haben, 

Herr Pietraſzewski ijt ohne Zweifel ein aelebrter und feiner 
fünf Sinne, wie feiner Phantafie vollftändig mächtiger Mann; der 
Inhalt feines Buches, der es mit der Geſetzgebung Zoroaſters für 
das Slaventhum zu thun bat, zeigt eine vorwiegende rationaliftiich 
nuchterne Berftanbesthätigkeit; auch die Korreipondenz mit dem 
Direktor Kowalewski, Die, wenn erdichtet, auf Herrn Pietraſzewski 
ein fehr zweideutiges Licht werfen würde, ſcheint ihre Nichtigkeit 
zu haben. Herr Kowalewski verfteht Heren Pietraſzewski wie ein 
Freimaurerbruber den andern; wir aber werden, wie es ſcheint, 
als Profane und Laien angefehen! — 

Mas bat es aljo mit Diefem fonderbaren Bude für eine Be 
wandtniß? — 

Kir find gewiß fern Davon, unberufen in fremde Geheimniſſe ein» 
dringen zu wollen, und noch ferner liegt uns der Gedanke, Gefühle 
nationaler Antipatbie zu hegen; gewiß baben wir mit einem un: 
glüdlihen und tiefgebeugten Volke ein aufrichtiges Mitleid, und 
wollen ihm felbft manche Grtravaganz, Die aus unnatürlicdyer Ge: 
fäbldfage entipringt, zu Gute halten; aber Alles hat feine Gränzen. 
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Nicht das Buch felbft, wohl aber die Art und Weiſe, wie daffelbe 
in deutfcher Neberfegung und entgegengebracht wird, verbient eine 
ernfte Abweifung. 

Wenn Herr Pietrafzewäti Recht bat, jo find offenbar bie 
pefeierten franzöfiihen und deutſchen Gelehrten Ginfaltspinfel, 
und unfere ganze univerfele Sprachwiſſenſchaft ift reiner Hum— 
bug, und indireft fagt dieſes auch Here Pietrafzemsft ziemlidy 
deutlich. Diefe deutſche Ueberſetzung fell offenbar Verachtung 
der beutichen pebantijhen Gelehrſamkeit ausdrücken; fle ift ein 
und in's @eficht gefchleuberter Hohn, und fell uns auch ihre 
Dreiftigkeit imponiren und ärgern, Mir glauben recht gern, da 
Herr Pietrafjewsfi jeinen gelehrten, wie ungelehrten polnischen 
Landsleuten, vielleiht einer gewiſſen flavifhen Partei, voll. 
gültig jein Prophetentkum, und die Nichtigkeit feiner Weber: 
fegung der Schriften Zorvafters, deſſen Namen fie wahrfcheinlich 
das erfte Mal hören, im Gegenſatz zu ben hochmüthigen und dum—⸗ 
men Deutjhen volftändig einleuchtend gemacht haben wird; ja wir 
glauben, daß es im Bereiche der Hängegendarmerie gefährlich wäre, 
einen Zweifel an der Richtigkeit diefer Behauptungen zu äußern; 
glüdlicher Weiſe aber atbmen mir nicht in dieſer Atmoſphäre, und 
fomit proteftiren wir wider ven bewußten planmäßigen Unfug, ber 
bier mit einem der ehrwürdigften Namen der alten Relinionsge: 
ſchichte und mit der ernten Würde der Wiffenfchaft getrieben wird; 
Damit aber Herr Pietraſzewski jehe, dab wir Deutfche gar nicht jo 
pedantiſch und einfältig find, als er ung zu halten jcheint, jo wollen 
wir ihm bier feinen Gedankengang, wie er ber Echmiedung eines 
falfjhen Zoroafter's zu Grunde liegt, vollfommen Kar darlegen. 

Dan fennt das famofe Buch Mormon, einen apofryphen Roman, 
der zur Stiftung der fanatifhen Sekte der Mormonen in Amerika 
Beranlaffung gegeben hat. Hier liegt etwas Aehnliches vor: dieſes 
Zen dawaſta (da Leben-Gebende!) ift ein flanifched Bud Mormon, 
der Verſuch, durch eine apoktyphe, angeblih won Zorsafter ber 
rührende Gejetgebung, dad Slaventhum, vor allem die Polen, zu 
regeneriren. 

Zu einem einfältigen Spaße ift Die Sache zu emft und ſchwer⸗ 
fällig anaelegt: Das angebliche Original nach Herm Pietraſzewski's 
Leſung, d. h. fein echter Zoroaftertert, wahrſcheinlich eine Heber: 
tragung eines urfprünglihen modern polniſchen Originale in einen 
phantaſtiſch ausgeflügelten urflaviihperfifchen Dialekt, eriftirt, wie 
wir aus der Nüdjeite des Umfchlages erfehen: Tert, mit polniſcher 
und franzöſiſcher Meberfehung, mit Vokabulär und Grammatik. 
Die drei Bände Foften zufammen 30 Thaler, müfen alfo ſehr um: 
fanareih fein. Daß Herr Pietraſzeweki feine Hebertragung aus 
den echten Zerten heranslioden könne, glauben mir nicht, und ich 
denfe, unfere Pejer werden ed aud nicht glauben, fobald fie die 
raren Dinge erfahren werben, die bier zu finden find, 

Aber wie kann ein Menſch von fünf Sinnen auf dieje koloſſale 
Idee gerathen, den Zoroafter zum Propheten der Polen zu maden? 

Ich denke, etwa auf folgende Art. 

Man weiß, in welches (ntzüden ſlaviſche Gelehrte, Böhmen, 
Polen wie Ruflen geratben, wenn fe auf die herrlichen Zeiten 
des Urſlaventhums zu ſprechen kommen. — Damals herrſchte ihnen 
zufolge Die patriarchaliſche Republif, die höchſte Freibeit, deren 
ein Sterblidher fübig ift, war verwirklicht. Die alten Elaven lebten 
in paradiefifcher Unſchuld; als friedliche, janfte Menſchen bauten 
fie, von ihren Aelteiten, den Staroften und Schupanen, ohne 
Zwang geleitet das Land, zehrten, ohne Privateigentbum zu befiten, 
von den gemeinjamen Aerndten, tranfen Meth, ahen Honigfladen, 
tanzten, fangen und waren guter Dinge. — Das Bild, meldyes 
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moderne Slaven davon entwerfen, bleibt immer etwas unvollftändig 
und entbehrt der alterthümlichen Farbe; will man aber eine 
Schilderung dieſes Lebens aus dem graueſten Alterthum haben, 
wo Alles Zug für Zug paßt, jo braucht man mur die Schilderung 
des heiligen Gartens zu leſen, in welchem der gereihte, fromme 
Sima die auserlefenften Menihen, Thiere, Pflanzen und Feuer 
fommelte. Jima, ein Urprophet der Arier, ift der Stifter des 
Aderbaus und aller auf Aderbau gegründeter Stammverpflanzungen 
und Gemeinweien — alfo auch Urpropbet der Slaven. 

In dieier Deziebung bat Herr P. gar nicht Unrecht; daß die 
Slaven zu bemielben Bölferftamme gehören, wie die Echaaren 
Jima's, dab fle einen nahnerwandten Dialekt ſprechen, ift außer 
Zweifel; ebenjo gewiß jcheint ed uns, daß die älteften fozialen 
und religiöjen Einrichtungen bei den Slaven, wie wir fie geſchichtlich 
finden, auf Giviliftrung von Iran aus und auf Einflüſſen der j0: 
roaftrifhen Religion beruhen. 

Die Elaven haben für die Ausdrüde heilig und Gott 
(svety, bög u. j. w.) genau diefelben Wörter, mie das Zendrolf 
(spenta, bagas), fie Fannten in Gzami Bug und Biel Bug den alt: 
iranifhen Dualismus, die älteiten Stammeintheilungen und viele 
andere Dinge zeigen die engfte Verwandktſchaft. 

Man kann alfo fehr gern zugeben, daß Boroafter in gewifſem 
Sinne ein alter Prophet und Gefetzgeber der Slaven geweſen ift. 

Hierauf ift der Roman des vorliegenden Buches gegründet: 
Zorsafter tritt bier als Prophet ber heutigen Polen auf, und giebt 
ihnen auf göttliche Eingebung hin eine ſoziale Ordnung, die, ob» 
gleich in höchſt alterthümlichen Ausdrücken geoffenbart, dennoch das 
neungehnte Sahrhundert und die franzöſiſchen Ideen des achtzehnten 
an der Stirn trägt. 

Mit Recht jagt daher Herr Pietrajzewäft in der Vorrebe: 

Dieſe Gejege (die Zoroajter den nad Polen ziehenden Artern 
gab — im Texte: „nach dem fiebenten Klima, wo man Bernitein 
Richt”) enthalten nur bie einfache, aber heilige Lehre von einem all- 
barmberzigen Gott, Diefelben fordern die Gittlichkeit, die Mono⸗ 
gamie und bie Arbeit, befonders gebieten fie den Aderbau, als pas 
fiherfte und ſegensreichfte Mittel, wohlhabend und unabhängig zu 
werben. Außer diefen heiligen Wahrheiten finden wir nirgends 
eine tiefe Gelehrfamkeit, nirgends eine myſtiſche Andeutung, wohl 
aber große Weisheit darin.” 

Se nah Gejchmad, auch vielleicht das Gegentheil. Wie z. B. 
bat Herr Pietrafzemsft aus dem aller geihichtlichen Anhaltspunkte 
baren Texte bie Notizen berausbefommen, die in der Vorrede 
und einigen Ueberjchriften ftehen? — Ihm zufolge lebte Zoroafter im 
8 Jahrhundert vor Chr. Geburt (S. 168.) Damals „berrfchten die 
perfifchen (siert) Satrapen mit folher Graujamfeit, daß fie dem 
Volke jogar das Trinkwaſſer beftenerten." Diejer Hotb und Unter: 
drüdung abzubelfen, befichlt Zoroafter dem Volke („Perſern auch 
Lachen‘ d. i. Lehen, Polen genannt, S. 154) nad dem fiebenten 
Klima, „wo man Bernftein findet, (vergl. Vorrede), auszuwandern 
und giebt ihnen jeine Gejege mit auf den Weg, die jo vortrefflich 
find, daß fie, namentli mit den erflärenden Noten ded Herm 
Pietrajzewsft verfeben, nod heute ald anwendbar erjcheinen. 

Deshalb fagt derjelbe auch in feiner Borrede zum „Wönfpered‘ 
(©. 197), welches bebeutet „Vor Allem” oder das „Wichtigſte“: 

Ich übergebe auch dieſe Ueberſetzung der Deffentlichkeit mit 
der vollen Ueberzeugung, nicht nur ein für die Sprachforſchung, 
Bölfer und Geſchichtskunde ſehr verdienſtvolles Werk vollendet, 
ſondern auch ein noch im unſeren Zeiten allgemein nütz— 
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liches Lehrbud, das aud als ſolches in allen Ständen 
fih Bahn bredien wird, an's Licht gerufen zu haben.” 

Das Natürlihite wäre die demnächſtige Bildung einer polnife- 
zoroaftrifchen Religionsgemeinſchaft. Wir bedauern im Interefie 
de? polnischen Zoroaſtrier und ihrer Lichtreligion dann nur bieiea, 
daß Herr Pietrafzewsfi dabei nur auf die profaifche und menig 
imponirende Würde eines Dollmetichersd Anſpruch macht. Warum 
hat er nicht lieber die vorhandenen Zendterte, mit denen fid bie 
deutichen Gelehrten abquälen, geradezu für Fälſchungen und unter: 
geſchobene erflärt? warum ift der echte Tert, der uns hier offenbar 
vorliegt, nicht mindeftens in altſlaviſcher Keilfchrift geichrieben und 
in den jüngft entdedten Gräbern der alten ſeythiſchen Könige ar 
funden worden? warum hat fih Herr Pietraſzewski zur Gmtzifferung 
feiner infpirirten Brille bedient, wie ver berühmte Sos Emitb, 
als er das berühmte Buch Mormon aus dem „‚verbefferten Aeguptiih‘ 
überjeßte? Mir wollen bier nur auf den altjlavifchen Philoſophen 
Abarie, der auf einem goldnen Pfeile durd Die Lüfte fuhr, auf 
der Seythen Anarcharis aufmerkſam machen, die ohne alten Zweiit! 
fehr geijtreiche Erflärungen zu bem obigen Zoroafter haben könnten, 

Herrn Pietrafzemäfi-Joroafter ift es indefien blutig emit mit 
feiner auf eine Megenerirung ber Bolen gerichteten Geſetzgebung. 
Bor allem räth cr den Aderbau an und giebt umfafiende Bor 
fchriften darüber: 

„Wir jollen aufs Meue geboren werden und Aderbau treiben‘ 
daß gebietet der Herr"... (nur 31mal auf 4 Seiten miederhelt, 
S. ®@ı flad.) In der erften Hälfte giebt Gott darüber die 
detaillirteften Borjchriften, die ſich ſogat auf das Gaftriren aller 
Arten von Vieh erjtreden. 

Einige Proben diefer Offenbarungen: 

D. 124. „Wenn Jemand auf Sand (frägt Zoroafter), weihet 
zum Aderbau benubt werben kann, Leihen von Menſchen eder 
Thieren bingemorfen hat, und fie beinahe ein Fahr liegen läßt — 

124. Mie fol man ihn beftrafen? 

125. Der Allmäctige antwortete: Man gebe ibm fünfkunzert 
Hiebe mit der Pferbepeitiche auf feinen Hintertheil — und ır 
zahle noch fünfbundert Eilbermünzen dazu." (S. 24. 

In diefen Tone mit Steigerung der Strafen gebt es kat, 
und man erfieht ganz beutlich Daraus, melde geringe Meinunz 
Herr Pietraſzewoki von der Arbeits: und Orbnnungsliebe der pol 
niſchen Bauern bat, an deren Adreffe Dies und das metite Uebrigt 
gebt. Aus dieſem Grunde ſchenkt er au, troß der problematiiden 
Anfichten Zorvafters über dad Jenſeits, ungeheuer viel Fegefeutt. 
©. 88, 

252, D Schöpfer der Welt! welche zur Tugend beftimmt if. 
Menn Iemand eine Kabrif für Eiſengießer — oder für Töpfer — 
oder Bäder einrichten möchte (würde) — oder eine Glashütte — 
oder Schmelztiegel für Goldfchmiede und Silberarbeiter — ster 
einen Gifenhanmer — oder Kupferhammer — ober eine Tut 
walkerei — oder Pedibütte — oder Apothefe — oder Jemant 
möchte (würde) für bie Feld: und Landarbeiter ein Haus erbauen, 
wo fie fich Durch Vergnügungen erholen könnten — oder ein Hui, 
wo man fcharfe Getränfe verfauft (Schnapar) — oder einen Kit: 
bof, wo der Reifende aufgenommen wird und Brot findet. 

253. Mas wird feine Belohnung, wenn die Seele — rem 
Körper geſchieden — in die Ewigkeit aurüdfehrtr 

254. Der Allmächtige antwortete: „Wenn er zu taufend Jabren 
Fegefeuer verdammt ift — ift er frei — weil er für den allgemeints 
Nuten etwas erfunden hat.’ 
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355, „Und ein Anderer hätte fünfhundert Jahre im Fegefeuer 
zu bühen — wird er frei — weil er für den allgemeinen Nuten 
etras erfunden hat.’’ 

In diefem Tone erläßt Herr Pietrafjemstli:Zoroafter 100, W, 
0, 70, 60, 50, 40, 39, 20 Jahre Fegefeuer. Nur ſchade, daß 
vereite das Pulver erfunden worden ift; man bätte fir defien Er: 
findung wohl einen Generalablaf befommen. Andererfeits ift mit 
ven Propheten nicht zu ſpaßen; die Karbatiche jpielt bei ihm eine 
gteße Role — wahrſcheinlich aber blos unter dem Geſetze des 
Sima, im alten Teftamente, wo die „Leibeigenichaft" beftand. 

Borvafter ftcht auf der Höhe feines Jahrhunderte; er befiehlt 
im Namen Gotted: „dab in ben Gemeinden bie Wirthe ge 
meinfhaftlib eine Schule errihten — wo die Kinder und der 
Kinder Kinder in den Wiflenfchaften unterrichtet werden — damit 
fie neugeboren ihren „Eltern in der Tugend nachahmen möchten.” — 
Diefelbe fol gehn Schritt von den Wohnungen der vom „Glauben 
erleuchteten Landleute fein, zwanzig Schritt non ber herrichaftlichen 
Bohrung (sie), dreißig Schritt vom Waſſer und fünfzig Schritt 
ron den Wirthſchaftsgeräthen, welche zum allgemeinen Gebrauch 
dienen" (&, 152.) — Meifterhaftes Kunftitüd, wenn es bie Schule 
zu machen im Etande ift! 

„Das Kapitel, welhes vom Glauben (an Zoroafter) hanbelt, 
müflen Die Muthen den Kindern nötbigenfalls vorfingen.“ 

Doch genug von dieſer tiefen Weisheit Zorcafter's, deſſen 
Grundgedanfe ift, einem Aderbau treibenden Volke eine fociale 
Verfaffung zu geben, die wefentlih auf den Grunbfägen ber 
Sreibeit, Gleichheit und Brüberlichkeit, und einem aufgeflärten 
Deiämus beruht. Zoroafter giebt Vorſchriften über alles Mögliche, 
wie man Aderbau treiben, Vieh züchten, Gärten anpflangen, 
Kranfheiten heilen, Todte begraben, eine Frau wählen und bie 
Jugend üben folle; namentlich eifert er ſehr ſtark gegen die 
gügenhaftigfeit und bie Unzucht; er beingt vor Allem auf 
firenge Heilighaltung der Ehe. Der Kultus Dagegen ift wenig 
bedacht und ſchwach erganifirt: eime heilige Lampe, die ſtets 
im Haufe brennt und eine myſtiſche Bedeutung zu haben jcheint, 
und eine „Abenbmuflf” fpielen dabei eine hervorragende Rolle, 
Die das Fegefeuer zu Diefen geläuterten Vorſtellungen paht, wirb 
uns nicht gejagt. Gelegentlich hat Zorcafter gemüthliche Kafeleien 
im Style des höheren Aitertbums eingelprengt, gewiß aber nur in 
ber Abficht, um nicht ganz aus der Rolle zu fallen und dem Ganzen 
einen antiten Anſtrich zu geben. 

Politiſcher Fanatismus — mir bemerfen dad ausdrücklich — 
ift in dem Buche nicht fichtbar, und ala ſolches mag ed unſchädlich 
fein. Wir wollen es nur ald eine interefiante Studie und als 
ein Symptom gewifler ſonſt unfichtbarer Geiftesftrömungen be 
trachtet mwiffen, die unleugbar vorhanden iind, In ben Zeiten 
ninntiöfer Gelehrfamfeit, in den Zeiten der Aufflärung und ber 
vollendeten Zweifeljucht wirft man derfelben den Fehdehandſchuh 
hin und greift zu dem Mittel, an die Gläubigkeit zu appelliren. 
Sie muß doch eine ungeheuer flarfe Potenz fein. Die Entftehung 
des Mormonenthums in Amerika, die auf einer lächerlich einfältigen 
Erdichtung beruht, ift genügender Beweis, daß wirflid heutzutage 
Dinge möglich find, die über allen Begriff hinausgehen, und daß 
bier Spott am gang unrehten Orte wäre. Ruhland und bie 
jlapifhen Länder überhaupt wimmeln von Anfägen zu ſolchen Ex: 
iheinungen: man benfe an die vielen Sekten! es wäre gar nicht 
unmöglich, dag — wir laflen bier Zoroafter ganz bei Seite — bei 
ber Unmiffenheit, Unbildung und dem Glaubensberürfnih biejer 
jest losgebundenen und in Gährung befindlichen Maſſen plötzlich 
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einmal eine religiöfe Afterbildung in irgend einer Weiſe aufträte, 
An geheim brütenden Geiftern fehlt es gewiß nicht, 

Bon diefem Standpunkte wird nun auch das erfte Kapitel, 
von den befannten Gegensorten Iran's, die Ariman mit Plagen 
ichlug, Mar. Man bat darunter wahrſcheinlich polnische Land⸗ 
ſchaften zu verftehen, „die fi überall einniftenden und fleikigen 
Ameiſen,“ weldhe die Einwohner der Stadt und Landſchaft Bald) 
beläftigen, bedeuten wohl ein gewiſſes Wolf, dem die Polen nicht ge 
wogen find. — Die einzelnen Sünden und Gebrechen aller dieſer 
Landſchaften geben ein ziemlich vollftändiges Sittengemälte des 
Molkes, auf melde das Bud, beredinet ift. 


England. 


Philippica gegen das Tabakrauchen. 


Es geht in viele Millionen Thaler und Gentner, was bie 


"Menichheit jährlid an verfdhiedenartigen, aufregenden und nar 


kotiſchen Genußmitteln verbraudt, Wir wollen feine Liſte der 
felben geben, fondern uns bier blos mit der Leidenſchaft des Raus 
hend beichäftigen. 

An Deutichland ift das eine oder Das halbe Procent von 
Nichtrauchern (die dafür wahrjcheinlich meift ſchnupfen, was noch 
fchlimmer iſt) viel zu unbedeutend zur Annahme einer Ausnahme, 
Alles gualmt bier, ale Privatzinımer (mit nur vornehmen, fel- 
tenen Ausnahmen), alle öffentlichen Lokale, alle Bereind- Hallen 
und politiihen Berfammlungsjäle, die meiften Comptoire und 
amtlichen Bureaur, alle Omnibus und Eifenbahn-Eoupes. Mens 
fen und Kleider (auch die der feidenften Damen, die fih darin 
raͤuchern laffen) duften nad den flüchtigen und brenzlichen Delen 
und giftigen Allalien der Tabaksgiftpflanze. Neunundneunzig 
Procent der männlichen Musfeln und Lungen Deutichlands find 
mit Ricotingift erfült, die der flarken Schnupfer manchmal fo 
arg, daß man bas reine Gift aus ihren Leichen deftillirt hat, und 
dab fie im Leben bis zum Obnmäcdtigwerben Anderer diefes Gift 
ausathmen. 

Es ift im Jahre 1859 dreihumdert Fahre gemefen, daß bie 
eriten Zabafsblätter nad) Guropa kamen, aber lange noch nicht 
nad Deutichland, Fernandez de Toledo brachte Die erften Plan: 
zen und Samen im Jahre 1559 von St. Domingo nah Spanien, 
Er ſchenkte tem franzöſiſchen Gefandten in Portugal, Jean Nicot, 
etwas davon, der, in Liſſabon angefommen, einige Blätter dem 
roh : Prior ſchenkte. Nach ihm wurde das Giftkrant zuerft 
„Herbe du Grand-Prieur* genannt, Nicot machte nad) jeiner Rüd: 
lehr nah Paris mit forgfältig bemwahrten Samen und Blättern 
ber Königin Katharina von Medict ein Geſchenk, nad welcher 
der Tabak mit bem Titel: „Herbe de la Reine,* Königin: Kraut, 
beehrt warb, Der botaniſche Name ward und ift geblichen: „Herba 
Nicotiana,“ zu Ehren des erſten Tabak: Mifftenärs Ricot. Der 
Name Tabak ftammt von dem Orte Tabago, von wo er zuerft 
bezogen ward, Gin anderer, noch heiligerer Titel Fam in ben 
Zeiten bes erften Tabafs-Enthufiasnms in die Mode: „Herba 
sanctae cracis,“ italtänifch: Santa Croce, Heilig: Kreuzfraut, von 
dem päpftlihen Nuntius in Portugal Santa Groce, ber zuerft 
Samen und Pflanze in Stalien einführte Im Zeit von zehn 
Fahren hatte der Tabak einen größeren Ruhm wegen feiner Allbeil- 
fräfte, wie zur Zeit der fogenannte Malz-Ertraft des Heren Hoff 
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in der „Neuen Milhelmftraße. Cr heilte damals au haupt: 
ſächlich Perſonen höheren Etandes, wie diefes Malzbier. Er war 
gut gegen alle Uebel bes Leibes und der Seele, wie aud einem 
engliſchen Lobgedicht aus damaliger Zeit hervorgeht: 

„Ihe herb which borrows Santa Uroce's name 

Sore oyes relieres and healeth wounds; the same 

Diseusses the king's evil, and remores 

Cancers and boils; a remedy it proves 

For burns and sculds, repels the nauseons itch, 

And straight recovers from convulsion fits. 

It cleanses, dries, binds up, and maketh warm, 

The headache, toothache, cholie, like a charm etc, ete, 

Nach beinahe einem Jahrhundert freilih war das Gift und 
die Echmußerei der Rauchleidenfchaft fo arg geworden, daß überall 
Verfolgung und Beltrafung der Rauchlünde und Ausdrottung des 
Uebels verfucht ward. 

Das Tabafsgeriht zu Moskau (1643) beftrafte jeden zum 
erftenmal ertappten Nicotinfelbftvergifter mit der Knute, zum 
zweiten Male mit dem Tode. Faſt gleichzeitig ward im Perfien 
Todesftrafe auf das Rauchen geſetzt; aber Diele waren ſchon in 
dem Maße vom Rauchteufel bejefien, daß fe in einfame Gebirge 
und Wüften flohen, bloß um zu rauhen. Sultan Amurath IV, 
des türfifhen Reiche ließ erwiſchte Tabalsrauder mit einer Durch 
die Naſe geftochenen Pfeife durch Die Straßen peitſchen, Das weite 
Mal enthaupten, Papft Urban VI. fchleuberte 1624 eine Bulle 
gegen das Schnupfen in Kirchen. Das Berbot blieb in Kraft 
gerabe ein Jahrhundert, bie es 1724 von dem felbit ſchnupfenden 
Benebict XIV, aufgehoben ward, 

An der Schweiz (menigitens in Appenzell) wurden (1653) 
Raucher vor Gericht geftelt und zu Geld- und Gefingnikitrafen 
verurtheilt. Auch die Puritaner in Amerika erliegen Berbote 
gegen das Rauchen. Im Meiche des Nebellen-Kaifers von Gbina 
wird Opium: wie Tabafrauden als Kriminal: Verbrechen beftraft. 

König Jakob I verſuchte erft durd eine Steuer von 7 Shil: 
lingen (2 Thlr. 10 Egr.) aufs Pfund Tabak den Rauchteufel zu 
bannen, aber es half eben jo wenig, wie bie jegige englifche, ſehr 
hohe Tabaks-Steuer, und feine (Jakob's 1.) berühmt gewordene 
Etrafpredigt: „Counterblaste of Tobacco,“ Mir wollen nur den 
Schluß feiner Verurtheilung überfeßen: ‚Die Gewohnheit des 
Mauchens it efelhaft dem Auge, achäfftg für die Naſe, ſchädlich 
für das Gehirn, gefährlich der Yunge und in dem fchwarzen, ſtin— 
kenden Rauche des Tabals ganz Ähnlich dem ſchrecklichen Dunfte 
ber Unterwelt der Verdammten, welde bodenlos ift in ihrem Mb: 
grunde.“ 

Bald darauf erſchien in England ein Spott: und Strafgedicht 
mit dem fomiic-wütbhenden Titel; „Tobacco battered, and the pipes 
shattered about their ears that idiy idolize so base and barbarous a 
weed, or, at leastwise, over-love so lonthsome a vanity, by a volly 
of holy shot thandered from Mount Helicon.* 

Der Didster, genannt Sulvefter, beweift bier in Verfen, daß 
beide Arten von rauchenden Mordinftrumenten — Pfeifen und 
Schießgewehre — ſataniſchen Urfprungs feien, wie propbezeiet in 
der Apokalnpje. 

Die betreffende Stelle ift originell genug, daß wir fie bier 
eitiren wollen: 

„Iwo smoky engines, in this latter age 

(Satan's short eircuit the more sharp bis rage,) 
Have been invented by too wanton wit, 

Or rather vented from the infernal pit: 

Guns and tobacco pipes, with fire and smoke, 





At least a third part of mankind to choks; 
(Which happily tbe Apocalypse foretold;) 

Yet of the two we may, I think, be bold, 

In some rospoets to think the last the worst, 
However, both in effects aceurse; 

For guns ahoot fromward to their foos, 

Tobacco pipes homeward to their own, 

When from tbe touch-hole firing the wrong end, 
lato onrselres 1bo poison’s ws send. 

Der in diefem Gedicht ausgeſprechene Gedanfe, daß Pfeifen 
fi nur darin von Schießgewehren unterfcheiden, dah wir mit 
legteren Tod gegen unfere Feinde jchleudern, mit erfteren abe 
tödtliches Gift in uns ſelbſt hinein, indem wir die Mündunz 
wie Sclbitmörder gegen ung felbft richten und in den Mund ne 
men, ift gewiß nicht übel und von tragifomifcher Kraft. 

Seitdem find die Beweiſe für die Schädlichfeit des Rauchen⸗ 
die Angriffe gegen Nauchen, Schnupfen und Kauen, die traurigen 
Folgen des Tabakgebrauchs immer häufiger und ſchlagender, das 
Rauchen, Schnupfen und Kauen jelbft aber Vieblingslafter abet 
gebildeten und barbariihen Völker geworden. Man fieht, dai 
alle Warnungen und Beweiſe nichts geholfen baben, Man ihlis 
jeden Angriff gern mit dem Ginwande ab: Es ſchmeckt und thus 
wohl, und follte es auch ein Gift fein, es fchadet uns nichte mehr 
da wir daran gewöhnt find. Wir wollen fehen, mas die neuere 
englifche Broſchüre „What Pat only Pipe Out; or Incidents in tke 
Life of a Clergyman* (London, Partridge) Alles dagegen vorzubris 
gen weiß. 

Nach Pinnee gehört die Tabakspflanze zu den geipenftiic- 
häßlichen, giftigen „taridae,“ wie Fuchskraut, Nachtſchatten, Schet 
ling, Sobelia und andere Giftpflanzen, bie fidy alle durch ein un: 
heimliches (lurida) Anjchen auszeichnen und unter dem Nawen 
„Atropa“ fein Furiennamen) zu einer Klaſſe vereinigt find. 

Als die Soldaten: Prefiung noh in England Mode wur, 
haben fih oft Soldaten vienftunfihig, zu Imvaliden gemadt, 
indem fie naſſe Tabafablätter unter die Armhöhle Hemmter 
Sie wurden dadurch gelähmt und muhten ſich nad dem fie 
übergeben. Schon Durch Eintauchung der Hand in eine jtarfe Ab 
fohung von Tabakeblättern entſteht Todesſchwäche und Car 
rung des Magens burd häufiges Uebergeben. Nach dem Ze 
nifje eines Arztes wurde ein Mann ohnmächtig und litt bernad 
noch lange an Schwindel und Nervenſchwäche, bloß meil er iz 
guten Glauben an die Heilfraft Des Tabaks etwas von Fin 
Abkochung als Medizin eingenommen batte, 

Es ift befannt, daß Jeder erft rauchen „lernen,“ de b. jan 
Natur an die jevesmalige Vergiftung durch Tabaksrauch gewöhnen 
muß. Diejed Lernen befteht darin, daß man fih von Tedien 
blaͤfſe, Herzklopfen, Zittern am ganzen Körper, Schwarzes ter 
den Augen, Schwäche, Ealtem, fieberbaftem Schweiß, Nebeltat, 
Mebergeben u. ſ. w. nad) der erften halben Gigarre oder Pfeife 
nicht abhalten läßt, zum zweiten Male anzufangen, und fe fen, 
Dieje Heldenthaten werben von ſchon rauchgewohnten Zerttanen, 
„Fühlen“ und fonftigen älteren Freunden infofern unterftügt, st 
ie den Feigling verhöhnen, der nicht ven Muth aufbringen laun. 
fich immer wieder zu übergeben u. |. w., bis er's endlich „ann.“ 
Die junge, ſtarke Natur überwindet denn auch eine Vergiftung 
durch Gigarre oder Pfeife nad) der andern, bis es dann und maat 
denn doch zu toll wird. Dann will's durchaus nicht mehr fhmeden. 
Aud jagen Bürger und Bauern ſprüchwörtlich: „Wenn mir Die 
Pfeife nicht ſchmeckt, dann weiß ich, daß ich wirklich frank bit 
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Das ift richtig, denn in allen biefen fällen ift die Natur eben 
nicht ftarf genug für ihre fonftige Seldenarbeit, alle Tage die 
Folgen von ſechs Pfeifen oder ein Dutzend Etinfadores- Eigarren 
zu überwinden. Auch tritt bei älteren Rauchern, wenn fie nermen: 
und ſonſt ſchwach werden, eine mehr oder weniger bleibenve Uns 
fübigfeit ein, Die jonft gewohnte Vergiftung zu vertragen, io daß 
fie nur noch fehr wenig rauchen fünnen oder es ganz aufgeben 
müfen. Folgendes ift eine charakteriftifche Stelle, mwörtlid über: 
jebt aus dem englifchen Buche: 

„In Deutſchland gilt das Nauchen für jo wefentlid zum 
Leben, wie das liebe Brot. Ueberall Tabaksrauch. Auf den 
Straßen, in ben Gaſſen, in Höfen, auf Pläßen, in Gärten, auf 
Promenaden, auf allen Wegen und Stegen, in allen Berfamm 
lungen und Kneipen, überall Tabalsqualm. 

Ich denfe dabei an das Abenpeflen in Südamerika, von Frie 
derike Bremer beſchrieben. Man wird gefragt: Sind Ihnen Pidles 
ſeſſigeingemachte Früchte, Surfen u, ſ. m.) gefällig? 

„Nein, danf Ihnen!“ 

Es entfteht eine Paufe von einigen Minuten. Dann entdedt 
Dein Tiſchnachbar, dab Du keine Pidles haft, und Pidles fom: 
men von der linken Seite: Darf ich Ihnen Pidles anbieten? 

„Kein, dank Ihnen!’ 

Während der nun folgenden Geſpräche führt Dein Nadıbar 
zur Resten mit Selftvorwürfen auf: „Bas, Sie haben feine Pid: 
fes? Hätt' ich längft-bemerfen follen. Hier ift die Flaſche. Darf 
ih Ihnen felbft einige Pickles auflegen?” 

„Sehr gütig! Nein, nein, danf Ihnen!“ 

Du kommft dann in eine interefiante Unterhaltung mit bem 
Rachbar und bift eben im Begriff, über eine michtige Frage De: 
lebrung zu befemmen, als eine Dame gegenüber Deinen pidles: 
fofen Zuftand bemerkt, und die Pidlesflaihe wandert zu Dir über 
bie Breite der Tafel hinweg, und Du bift verpflichtet, Dich wieder 
zu vertheibigen: 

„Rein, danf Ihnen! Ich efie feine Pickles.“ 

Nun vertiefft Du Dich in die Unterhaltung. Da führt plöb: 
lid in lauter dienftwilliger Ciebenswürdigkett ein von einem Ohre 
bis zum andern mit den weißeſten Zähnen läcelnder ſchwarzet 
Sklave dazwifchen und hält Dir die Picklesflaſche wor die Nafe, 
fo daß Du Dich endlich ganz überwunden und geſchlagen fühlft 
von der unbarmberzigen Pidles: Verfolgung. 

Diefelbe Berfolgung mit Pidles ift in Deutſchland Mode. 
Die Pickles beftehen aber bier aus Cigarren. 

„Mollen Sie nicht rauchen?” ſagt ein Freund, 

„Bitte, nehmen Sie doch ne Kigarre,” ein Anderer, 

„Sind Sie doch fein Sonderling,‘ der Dritte, 

„Sie find ja faum halb ein Mann ohne Cigarre,“ Nummer 
Vier, 

„Berjuben Sie's nur, es macht jo munter und gemüthlidy,” 
der Fuͤnfte. 

Vergebens jchilderte ich ihnen meine traurigen Erfahrungen 
bei meinen Verſuchen 

„Das ift immer fo im Anfange,” hieß ee. „Haben gleich zu 
viel gequalmt. Kinder können nicht laufen, ehe fie gehen gelernt. 
Die Sache verdient einige Opfer. Abgeſehen von dem Vergnügen 
jelbft rauchen zu können, raucht doch eben auch jeder Andere, 
Und ein Mann fieht fo fonderlingsartig aus ohne Gigarre zwiſchen 
lauter Raucbern. Außerdem muß man zu feiner Sei bſtverthei— 
digung rauhen. Du kannſt vielleicht leben, ohne zu rauchen, 
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aber dich nicht vor Rauch retten. Ind das befte Mittel gegen 
den Rauch Anderer ift, felbft zu rauchen.” 

Hierin liegt die meifte Verführung zum Rauchen angedeutet. 
Es muß aber auch hinzugefügt werben, dak Die Meiſten in Lehr— 
und Flegeljahren rauhen lernen, weil fies überall von Ermwadı 
fenen ſehen, bie dadurch im ihren Augen eine höhere Würde und 
Reihe gewinnen Der Lehrjunge nimmt auch fofort eine Herren- 
Dhnfiognomie an, wenn er mit dem ſchmauchenden Ricotin- Zulper 
(drei für 'n Sechſer) aus dem Laden tritt, wenigſtens verſucht er 
ganz jo männlih und würbevoll zu fpuden, wie der Herr Graf, 
dem er neulich ein Paar Stiefel oder eine Bukskinhoſe brachte, 

Es ift die verführeriihe Macht der More. Böſe Beifpiele 
verberben gute Sitten. Man bätte einmal vor der Mode einer 
Dame zumutben follen, fich in einen Krinolinen: Hühnerforb zu 
fteden: zehn Pferde hätten fie nicht dazu bringen können, Jetzt 
können fie zwanzig Pferde nicht aus dem Korbe herausziehen. Erft 
wenn biejes Stahllattenwerf von der Mode verurteilt wird, fällt 
es von felbft wieder, und erft dann befommt man wieder Damen 
zu jeben, Die gehen, jchreiten, ſchweben und Grazie und Anmuth 
in ihrem Gange entwideln. 

Die Rauchwuth kommt freilich wohl nie wieder ganz aus ber 
Mode, obwohl man auch darin in Deutichland anftändia fein 
lernen wird, wie in England, Die furdtbare Allgemeinheit des 
Rauchens liegt aber hauptfächlic darin, daß ſich die Meiften wäh: 
rend der flegel: Jahre dazu dreſſtren und hernach den gewohnten 
Neiz nicht leicht wieder entbehren können, fondern im Gegentheil 
durch mehr und flärfere Cigarren ihn immer wach zu erbalten 
fuchen. 

Mit der Sewöhnung, d. b, dem immer wieder erneuerten, ſieg— 
reihen Kampfe der Natur, jo lange fie noch ſtark genug dazu ift, 
gegen jebe neue Vergiftung, und der Mode, wird der Gebrauch 
bes Zabafs in der Regel entichuldigt und beichönigt. Mat aber 
Tabaf, namentlich das concentrirte Gift beffelben, „Nicotin,“ thun 
fann, dafür werben mande tragifche Beifpiele angeführt. 

Endlich werden eine Menge berühmter Aerzte genannt, Tah— 
lor, Marihall Hal, Eir Aftleg Eooper u. j. w, welde die Hr: 
fache vieler Krankheiten: Ohnmachten, Epilepfie, Krämpfe, Schlaf 
loſigkeit, Magenleiden, Koliten, allgemeine Rervenſchwäche, Juden 
der Augenlider, Blindheit, Taubheit, Entzündungen verſchiedener 
Art dem übermäßigen Tabakögenufje zufchreiben. Krankheiten 
diefer Art treten ein, wenn der an Tabak Gewöhnte durd Dielen 
ewigen Kampf gegen bie tägliche Vergiftung jo ſchwach geworden, 
daß er in dieſem Kampfe nicht mehr flegen Kann. 

Eine ungeheure Armee von Zahlen, die man gegen das überall 
den beiten Boden erobernde und ausjaugende Tabalsungeheuer in 
ben Kampf geſchickt hat, fieht nach den angeführten Thatſachen 
allerbings fürdterlihb aus. Die Zahlen find einem Berichte im 
engliſchen Unterbaufe von 1848 entlchnt und haben fich feitdem 
beinahe um ein Drittel vergrößert, Danach bauten die europät: 
ihen Staaten allein, obne Amerika, ſchon vor 15 Sabren nicht 
weniger als 136,680,000 Pfund Tabak jährlich. Man kann jett 
mehr als 150 Millionen Pfund annehmen und ein ganzes Drittel 
auf Deutſchland rechnen. 

In England darf gar kein Tabak gebaut werden, fo daft die 
30 Millionen Pfund, die dort jährlich verbraudst werten, alle 
von außerhalb — mit 3 Thaler Steuer fürs Pfund — kommen. 
Amerika baut jährlidh etwa 300 Millionen Pfund, von denen 
mehr als die Hälfte im Sande felbft verbraudt werben. Die Hei: 
nere Hälfte fommt nah Guropa, woron 0 Millionen nach Eng: 
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land, von we jedoch viel wieder gleich aus den Dods unveriteuert 
erportirt wird. 

Aum Tabafsbau gehört der befte Boden. Diefer Boden mit 
Weizen und jonftigen Nahrungsmitteln bebaut, würde jedes Vier— 
arojhenbrot in eins für zwei Groſchen verwandeln und der rau: 
chenden Menſchheit ohne Rauch jährlih über 300 Millionen 
Thaler fir nüslichere, jchönere Dinge, für beffere Kleider, Woh- 
nungen, für Erziebung, Bildung, Mohlftand, Handel, Kunft 
und Wiſſenſchaft und allgemeinere Verſchönerung bes Yebens und 
einen unendlich befieren Geſundheitszuſtand — mehr, als fie 
jebt dafür verwenden Fann, zur Berfügung Iaffen. 

Doc alle dieſe Thatfachen und Gründe werden den Naudern, 
die einmal daran gewöhnt find und es nicht laffen können ober 
wollen, den Appetit und die Leidenſchaft wenig oder gar nicht 
verderben. Sie fagen: 

1) Ich merke nicht, daß es mir ſchade. 

2) Ohne Gigarre oder Pieife oder Prife bin ich jo gut wie Frank. 

3) Ic; babe Freude dran. Ich rauche für mein Leben gern. 

4) Das Rauchen ermuntert, beruhigt, wirft namentlich förder: 
Tich auf Die geiftige Thätigkeit, fo daß ich's ald Studirender, als 
geiftiger Arbeiter, durchaus nicht entbehren kann. 

Das fpricht fürs Rauden. Dagegen: 

1} Man hat's zuerst von Wilden gelernt. - 

2) Jeder lernt's jeitdem in jeinen islegel: Jahren, wohl 
felten Jemand, wenn er zu Berftand und Bildung ge» 
fommen, 

3) Es tft eine Beleidigung gegen die natürlichen und Aftheti- 
Ihen Gefühle der Geſellſchaft, beionders wenn Damen und reine 
Gardinen im Zimmer find. 

4) Die berükmteften Aerzte mwiflen aus Erfahrung, dab das 
Rauchen ber Geſundheit ſchadet, viele Krankheiten erzeugt und 
auch die Gefunden, denen es ſcheinbar nicht ſchadet, nöthigt, ums 
bewußt einen guten Theil ihrer Araft in fteter Ueberwindung der 
Bergiftung zu vergeuden, 

5) Der Tabalsbau nimmt ungekeure Yänderftreden, den beiten 
Boten ver Aultivirung gefunder und angenehmer Nahrungs: und 
Genußmittel. 

6) Das natürliche Gefühl empört fich immer zuerſt gegen die 
Selbiiquälerei Des Naudenlerneng, 

7) Es fördert die Trunkſucht, namentlich die deutſche Bier: 
Völlerei, (Dagegen verträgt es ſich jchlecht mit Alkchol.) 

8) Tabak teftet im Veben eines Raucers aufer Zeit, Geſund— 
beit w ſ. w. mehr als die Ausftattung mehrerer Töchter oder die 
Erziehung einiger Söhne. i 

Das ift wenig für, ſehr viel gegen. 

Penn dem Lejer Die Pfeife oder Gigarre dabei audgegangen, 
wird er fie ſich hoffentlich wieder anzünden und weiter über die 
Sache nachdenken. Er lüht's dieſes Artikels wegen nicht. Aber 
etwas Geſcheidtes könnte er doch thun, nämlich feinen heranmach- 
feuden Jungen die Sache Flar machen, wenigſtens ibnen fügen, 
daß fle gut thäten, fih nicht abzuftrapeziren, um's zu „lernen.“ 
Aud könnte er ala gebildeter Menſch daran denfen, daß es befier 
fei, den Leuten nicht überall an öffentlichen Orten feinen Qualm 
in's Geficht zu blaſen. Endlich möchten wir befonders Eiſenbahn— 
Behörden gebeten wiſſen, auch für die dritte Klafie Coupés für 
Nichtraucher einzuführen. H. B. 
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Kleine literarifchhe Revue. 


— €, u. Winterfeld, Schleswig- Holfein’fcher Mrteg.”) Ws 
liegt uns bier bie erſte Abtbeilung einer pragmatifchen Geſchichte 
des gegenwärtigen Sirienes vor, der wir die Anerkennung gem zu 
Theil werden laffen, daß fle mehr erfüllt, ala ihr Titel verſpricht, 
und zwar in einer Weife, die feinen deutichen Leſer zurüditöht, 
er mag der preuhilch:öfterreichifchen oder der mitteldeutſchen Ar- 
ſchauung des fchleswig:holfteinfchen Krieges huldigen. „Schleswig- 
Holftein und fein Recht“ ift die Ginleitung überfchrieben, die uns 
auf 48 Zeiten mit dem Sand und jeinen wadern Bewohnem, 
Tomte mit der früheren Geſchichte der Herzogthümer bis zum Yon- 
doner Protokoll ven 1852 und big zum Tode des Königs Fried 
rich VL. befannt macht. Der daran ſich ſchließende Abſchnitt hat 
die Ueberſchrift: „Der Krieg für Schleswig-Holſtein's gutes Recht, 
und hat dem Verfaſſer dabei augenſcheinlich ein reicheres und zu 
verlaͤßigeres Material, als das ber in ben Zeitungen enthaltenen 
Kriegsberichte, zu Gebot geftanden. Das Ganze wird in drei, 
böcdftend vier ſolchen Abtheilungen, wie die vorliegende, vell 
endet fein. 


— Die frangöfifhen Profaiften des vierzehnten Zahrhunderts. 
Der ftudirenden Jugend, der es darum zu thun iſt, aud in den 
neueren Sprachen fih eine mehr wiſſenſchaftliche, die hifteriihe 
Entwidelung derſelben umfafſende Kenntnih zu erwerben, empfehlen 
wir als ein paſſendes Hülfsbud für das Etudiren der franzöſiſchen 
Sprade Monnard's Ehreftomathie der fran zöſiſchen Pre— 
faifer des 14.—16, Jahrhunderts, (3 Theile J.“) Der erfte, 
einleitende Theil enthält einen Eurzen Abrik der Geſchichte der 
framzöfifchen Spradye, eine Grammatik der älteren Proſa und ein 
Wörterbub, in welchem aud der Etymologie die nöthige Derkd: 
fihtigung geſchenkt if. Die Chreſtomathie jelbit zerfält in zei 
Theile, deren erjter den elementaren, während der zweite den höbe 
ren Gurjus bildet. In dem elementaren Curſus find höchſt zwed 
mäßig bie Vefeftüde nad der umgekehrten Zeitfolge geordnet, ie 
daß mit Proben aus Schriftitellern des 16. Nahrhunderts begonnen 
und mit Proben aus dem 14, Jahrhundert geichloflen wird, damit 
der Anfaͤnger ftufenweile von dem Bekannteren biö zu der von dem 
jegigen Sranzöftich am meiften abweichenden Sprache geführt werte. 
In dem höheren Gurfus ift die natürliche Zeitfolge beibehalten; 
er beginnt mit Proben aus Froiffart und ſchließt mit Proben aus 
Montaigne. Kurze Notizen über das Veben, die Schriften um? 
ten Werth; der Autoren geben den einzelnen Abjchnitten voraus. 
Die Auswahl der Proben ift eine-zwedmäßige, ebenſo die Bel 
rung, wie die Unterhaltung der Schüler berüdfichtigent. 


— Dorfgefdihten aus der framzöfifhen Schweiz. Unter dem 
Titel „Im Gebirg und Thal" ***) hat ung Robert Schweichel 
mit Drei Novellen erfreut, die wir allen Liebhabern lebenefriſchet, 
natürlier Darftelung zur Leſung empfehlen Eönnen, Der Ver 
faffer hat lange Zeit in ver franzöflichen Schweiz gelebt, deren Ratur 
und Kigentbümlichkeiten er mit deutſcher Gründlichfeit beobachtet 
und aufgefaht hat; deshalb werden feine Dorfaeihichten, melde niot 
) Der Schleswig: Holſtein ſche Krieg von 1864. Bon C. v. Bizter 

Erfte Abtheilung. 120 ©. in 8, Potsdam, Eduard Döring. 
"*) Chrestomathie des prosateura Frangais du quatorziäme au seizieme 
siecle. Par Charles Monnard, Professeur ordinaire a l'Untversitt de Bonn. 
# Parties. Genäve & Paris, Josl Cherbuliez, libraire-editeur, 1362. 
“+, Berlin, 6, G. Füderig’iche Verlagebuchhandlung (X. Charifins), 15. 
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bles Perſenen und Sachen, ſondern audı das republikaniſche Ge— 
nweindeleben, das decentraliſirte und dech feſt zuſammenhaltende 
Shmweigertbum ſchildern und einige hiſterijche Reminiſcenzen mit 
hineinweben, nicht bios eine unterhaltende, ſondern auch eine an 
genchm belehrende Lektüre bilden, wenigitens für jeden Yejer, ber 
zieht jelbft Gelegenheit hatte, Das eigenthümlide Leben und Trei— 
sen jener abgelegenen Berge und Thäler mit eigenen Augen au 
Schen, In den beiden Novellen „Das weiße Kreuz in Ormont‘ 
und „Die Mildhenerin’‘ begegnen wir nur bausbadenen und nad 
det Natur gezeichneten Charakteren; die Entwidelung ift logiſch, 
nıgends aelünftelt oder unwahrſcheinlich, und das Ende ber beiden 
vebichten iſt jelbitverftändiih Der Triumph Des guten Prinzips, 
rit ed der Leſer gern bat, aber fo, daß er die Abſicht nicht merkt 
ad darüber verftimmt wird, Die „Wiltheuerin“ verdient jeden: 
ls den Preis von allen breien, Weniger hingegen Fonnte uns 
ter „Echmuggler" aefalten, weil in ibm das Motiv der Erzählung 
yster dem Tieblichen Gewande allzu deutlich hervorſchimmert, auch 
emas gefucht zu fein jcheint — nämlich der Triumph des edlen 
Herzens und der gefunden Bernunft über die mannigfachen Stan: 
derreturtheile und die Zerklüftungen der menſchlichen Geſellſchaft. 
sm. 


— Der Palmbaum. Das Buch, das eine englifche Dame, Mrs. 
Mocdn, joeben über den Palmbaum hat ericheinen laſſen.“) ge 
Krt in Das jet meniger, als im vorigen Jahrhundert, angebaftte 
dab der tbeologiihen Botanik. Die Berfaflerin jagt in dem 
! Sormerte felbit, dab es bauptfächlich ihr Beftreben fei, dasjenige, 
| nad der Pfalmift über Die Schönheit des Palmbaumes, „dieſes 
Timers Gottes und Freundes der Menſchen“ gejagt, in jeiner 
Bahrbeit nachzuweiſen. Was die Naturgefcbichte ver Palmen be 
trift, ſe bat Fe bloß abgefchrieben, was unfer Yandsmann Dr. 
Berthold Seemann in jeinem deutih und engliſch gebrudten, 
rielzeleſenen Buche über den Gegenftand gejagt. 


— Lalmnd- Ausgaben. Unter den Talmur- Ausgaben ber jung: 
ten Zeit, die einander den Rang abzulaufen juchen, zeichnet ſich 
Keim Zeibjtverlage von A. Salomon in Tilft **) vottheilhaft 
zus, Nicht nur die äufere Ausftattung: ſchönes Papier, ſcharfe 
Tyen — je daß jelbft die kleine Raſchiſchrift das Auge nicht an- 
krengt — und handliches Kormat, jondern auch der reihe Inhalt, 
in den zu den gewöhnlichen ommentarien, Aoditamenten un No: 
zellen eine Heihe Erklärungen, Zuperfommentarien, Anmerkungen 
iräterer Gelehrten aufgenommen find, werten dieſer Ausgabe 
bei ten Talmudleſern wilkommenen Eingang verſchaffen, da 
überdies der Preis von 18 Thlr. als ein ſehr billiger zu bezeichnen 
Mt Gleichwohl möchte Dem Herausgeber zu empfehlen fein, noch 
stößere Sorgfalt auf die Korreftur zu verwenden, ba in den be 
tetts erjchienenen Bänden — ron den 24 haben bis jekt 9 die 
Preile verlaffen — allerlei Druckfehler aufgefallen find. 


Biterarifcher Sprechſaal. 


Ein Artikel der „Defterreihtihen Wochenſchrift“ (Wr. 
drom 23, Zuli) über den gegenwärtigen Zuſtand der un— 
gariihen “iteratur flagt über die verhältnißmäßig geringe 


*) Tbe Palm Tree. By 8. Moody. London, Nelson & Sons. 
löiptig, Ladw, Denicke, 
) Berlin, W, Adolf und Cr. 
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Theilnahme, welche dieſe jetzt in Ungarn ſelbſt finde, und ſucht 
dies durch den überwiegend idealiſtiſchen und erfünftelten Charakter 
der Literatut zu erklären, mit welchem ver realiſtiſche, praftiich 
mwifienichaftlibe Drang der Zeit in Widerſpruch ji befinde. Wir 
entlehnen dem Artikel Die folgenden Bemerkungen. 

„Sn ben leßten Jahren des verfloflenen Decenniums ift in 
Ungarn die Schreibeluft, melde am Anfange defjelben ganz gelibmt 
fchien, mit erneuerter Kraft wieder erwacht. Das ungariiche Pus 
biifum, das durch die almähliche Ausbreitung des deutichen 
Elements den Kortbeftand der ungariihen Nationalität bedroht 
fühlte, ſah in der Literatur den einzigen Kettungs-Anker und that 
Alles, was möglich war, zur Befeftiqung defielben. Man las zwar 
wenig, aber man faufte Alles, was ungarifc geichrieben war, und 
zwar hauptfächlich diefes letzteten Umſtandes wegen. Es fanden 
ſich Mäcenaten, die in materiellen Opfern wetteiferten, um bie 
Literatur zu heben und Die Verbreitung derjelben möglichft zu be: 
fördern. Daß unter ſolchen Umftänden die Zahl der Schriftjteller 
jeden Ranges täglich wuchs, bis endlich der Büchermarft mit guten 
und fchledhten Produkten aller Art überfhwenmt wurde, ift jelbft: 
verftändlich, Insbeſondere aber war es die periodiſche Tagesprefie, 
melde, wenn aud nicht qualitativ, fo doch quantitativ Erftaunliches 
leiftete, Es beftanden damals regelmäßig nicht weniger ala 60 bis 
70 Zeitfchriften, unter denen manche jehr beliebt und verbreitet 
waren, wie z. B. die „Vasärnapi ujsäg“ (Sonntags: Zeitung), welche 
zeitweije an 10,000-—-12,000 Pränumeranten zählte, Die Produftion 
jtieg immer höher, bis fie endlich im Jahre 1861 unnatürlich wurde 
und beshafb, den gegebenen Berhältmmifien gemäß, fih in engere 
Graͤnzen zurüdziehen mußte, Der Aluth folgte die Ebbe, der 
unnatürlihen Anftrengung die nothwendige Griböpfung. Die 
Kriſts ift eingetreten, wie Dies z. B. ſchon aus der einen Thatfadhe 
erhellt, daß im Yaufe bes vorigen Jahres nict weniger als 21 
Blätter aufgehört haben zu erjcheinen.“ 


Mit dem kürzlich auögegebenen dritten Hefte der Münchener 
Ehronifder Gegenwart) ift zum erftenmal audy ein befettrifti« 
ſcher Anbang, der Beginn einer Novelle „Vor fiebzig Jahren,“ 
von ©. E. Haas, verbunden. Der Cine der beiten Herausgeber, 
Herr 5. Heer, jet in dem vorliegenden Hefte feine Betrach— 
tungen über die Stellung der frauen in Staat und Ge: 
ſellſchaft fort, während der Andere, Herr 3. Strobel, die letzte 
Sondener Konferenz zum Gegenſtande jeiner Darftellung 
macht. Eine Biographie von König Marimilian IL, ftatiftifche 
KFrmittelungen über Sterblichkeit und Lebenstauer bei verſchie— 
denen Ständen und Boltsklaffen und „Gedanken über moderne 
Gejchichtfchreibung füllen den übrigen-Naum des „hiftoriich- poli: 
tiichen Theiles“ aus. In dem „Titerargefcichtlichen Theile“ ſetzen 
Dr. Leonhard Freund (Berfaffer der Schrift „„Ueber das Recht 
auf Wahrheit”) und Dr. Carl Adler ihre volfswirtbicaftlichen 
Abhandlungen über „das Chriſtenthum und die Natienal-Dekong: 
mie und über „Arbeit und Verkehr" fort. Mir wollen wünjdhen, 
daß dem jungen literariihen Unternehmen dur den neuerdings 
in München zu Guniten der Dunfelmänner eingetretenen Um: 
ſchwung feine Hinderniffe bereitet werden mögen. 


*) Rebiairt von #8. Heper und 3. Strobel, 
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Zu Gelegenheits Geſchenken empfehlen wir: 


Worte des Herzens. | 
von 3. &. favater. 
Für Freunde der Liebe und des Glaubens. 
Herausgegeben 


von 
C. W. Hufeland. 
Miniaturausgabe (16. Aufl. 1861) im engl. Ein! , 
mit Goldicnitt OO Sar. 4) | 
Befiere Ausgaben mit %s Bildnik, Biographie, ep. 
Widmungsblatt und Schriftbild, in engl. Einbd. mit 
Sldihn. I The. 10 Sar. reip. 1 Thlr. 
„Diele Sammlung, lange Zeit theures Eigentbum 
einer edlen Fürftin, und nachdem von dieler 177 ER EEE 
berübmten Arzt Oufeland die Herausgabe zu einem Im Verlage von George Weſtermann in Braunfhweig ericheinen: 


Heuer Roman von Charles Pickens. 


Unfer gemeinfhaftlider Freund. 
Roman in 4 Büchern von Charles Didens (Boz). 
Mit 40 IAlluitrationen von Marcus Stone, 
Deutſche, autorifirte Ausgabe von Marie Scott. 
Bollftändig in 20 Monats-Pieferungen & 6 Ngr. 
Teiprig, Verlag von 3. 3. Weber, 
Die erſte Lieferung iſt am 15. Juli erſchienen und in allen Buchhandlungen zu N, 











ilden Zweck geftattet war, durch Beiträge aus den ’ 
— ——— et Kine reiche * — m 
Fülle von ſchönen Gedanken, wie fie dieſem edlen 
gem fo leicht entitrömten, Mit Verſen wechfeln 3 iin ri r eu l ſch e 0 Fi atsh efte 
tenzen, Auszüge aus Briefen und andere Frag: vu, für Das 
mente, an denen der deſer ſich wabrbaft erquiden fan.“ gefammte geiftige Yeben der Gegenwart. 
12 ’ Theolog. Repert. Gr, 8, Velinpap. Gebefter. Preis pro Quartal 1’ Tplr, 
Ferd. Dümmler's Verlagsbuchhaudlung in Berlin. 15 Bände find bereits erſchienen. Preis jedes Bandes 2 Ihlr. 
J ümml, hhand- Mir dürfen und bei der beutigen Aufftellung unfers Programms über die Tendeni 
nr in ist —— 8 Zeitſchrift, die ſeit idrer erſten Nummer die Löſung ihrer großen Aufgabe mit Kraft und 


Schrittes angeitrebt bat, — mit einiger Geuugthuung auf Das bieher Geleiſtete zurückwenden 
Veber den „Ursprung der Sprao — die vielen — derjenigen umferer Leſer, die mit wachſender Tbeilnahnte a Unternehmen 
von Jacob Gr ımm. Aus den Abhan "| her begleitet haben, und von deuem und zablreiche Zeihen der Auerkennung geworden, beta 
lungen der königlichen Akademie der | wie wir boffen und vertrauem keiner erneuten Juſicherungen für das, was nie Ks zu leiften geh 
Wissenschaften vom Jahre 1851. Fünfter Unfere Motive, unſte Auffaſſung, unfer Streben, bleiben unverändert, und — wir 
unveränderter Abdruck. 1862. Velin- | dankbar binzufügen — unter ber unousgefegt wachſenden Zabl der mitwirkend.n Kräfte 
h ' J die (Hemähr für eine weitere Entwidlung und Bedeutung unſers Unternehmend aufs (xfe 
papier. 8. geh. 10 Sgr. 12.0 0.) Die Megifter der eriten zwölf Bände weifen über zweibundert Mitarbeiter nach. 2 
Es war vor allem die Thunlichkeit einer Wir Dürfen deshalb mit gutem Grunde hoffen, daß die Illuftrit 
Untersuchung über den ‘Ursprung der Sprache | Deutſchen Monatshefte noch viele neue Freunde finden, und alfo in mannigfi 
zu erweisen. Nachdem hierauf dargethan worden, | newe, ihnen bisher nicht geöffnete Kreife eindringen werden, 
dass die Sprache dem Menschen weder von Gott An diefe richten wir noch Kolgentes: 
unmittelbar anerschaffen, noch geoffenbart sein Die JUuſtrirten Deutſchen Monatebifte haben es fich zur Aufgabe gemadt, ein Gent 
könne, wird sie als Erzeugniss freier mensch- | Organ für die nach Bolfstbümlihkeit ringende Bildung zu fein — Gie wol 
licher Denkkraft betrachtet. Alle Sprachen bil- | pie Refultate der Wiſſenſchaft vortragen, foweit folde in des Voltes Blut 
den eine geschichtliche Gemeinschaft und knüpfen | deben übergeben fönnen; fie wollen mit Ziete und Wahrheit die Einfachben 
die Welt an einander. In ihrer Entwicklung | 1jfgemein verftändlibe Korm der Darftellumg verbinden: fie wollen, mit kurzen © 
werden drei Hauptperioden unterschieden, welche | pie Bildung zu popularifiren fuwen. — Sie widmen ſich nicht mur der allgemeinen Us 
mit meisterhafter Feinheit und Durcbsichtigkeit | paftumg, fondern fie beidäftigen ſich aud mit den verfchietenen Zweigen der Naturmif 
geschildert werden, (430) {haften und ihren Ginflüfen auf die Gulturzuftände. Sie berichten über. Kunmit, Liter 
— — — — | BED ——— neben —* ln . a ger — — 
i N dem Sebieteder Imduitrie, Des Handeld und Völkerverfehrs, und versegenmärtige 
Durch alle Buchbandlungen ift zu beziehen bit in Ueberſichten wie in ſpeciellen Uusführungen die auf all dieſen Keldern ——— 


Geſchichte wegungen und Fortſchgigte. — Mit Sorgfalt ausgeführte JIlluſtratiomen kommen ber 

des tafie und tem — der eſers zu * dei 

.n : | Die Jlinftrirten Deutihen Monatsbefte wollen im jeder Ramilie zu ie 
brandenburgiſch preußiſchen Staates fie werden Die Stunden der Miche beim traulichen Zulammenfein bilden und ——— keit 


werden unterbaltend belehren, und belebrend unterbalten. Sie werden fortfahren, indem ü 
5. Voigt, menſchliche Wiffen, Denken und Streben zu umfaffen fuchen, für Geift und Gemütb jene 
Profeffor an der Königl. Realſchule zu Berlin, | aufammentragen und Jedem zuführen zu beifen, dem die Bıldung umd Pflege feiner geiftige 
1860. 41 B g 2 Zblr.: in K „| Täbigung ein Bedärfnig, und die Theilnahme an den raftlos vorwärts ftrebenden Bewezuny 
. — N k gr “an ‘allen Richtungen des menſchlichen Geiſtes unentvebrlic ift, und fo das gediegenite um ı 
band und eipreffung 2 Thir. gt. G31) Kichfte Ramilienbuc fein für alle Stände des gebildeten bentinen Volkes, eincf 
„Drovien will dem Kundigen Die PERNBE NM LT BERBERZINN bereihernte Hansbibliothef des mannigfahften Inhalte von 
Fäden der Politif bloh legen and läht den ußer | bendem Werthe. 
ven Gang der Begebenheiten außer Acht; Veigt 








dagegen will vorzüglich) Diefe dem Leſer vorfübren, | Subfkriptions-Bedingungen. 
natürlich im Lichte der Politit und bat feine Muf- | Die Juuſtrirten Deutichen Monatsbefte ericheinen zu Anfang jedes Monats in h 
gabe trefflich gelöft. — — Auch die Darftellung | Lerikon⸗Ociab Format. Zebes Heft in einer Stärke von 7 bis 8 Bogen reich und geihmadue 


der zwiſchen liegenden Zeit, für die Voigt am | geftattet. — Sechs Hefte bilden einen Band. . 
melften auf ſich jelber angewieſen war, jener Zeit, Der unglaublich billige Preis für jedes Heft von wenigftens 112 Seiten des größten Di 
in welcher bie Prüfungen und ber Ruhm des —— in doppelten Columnen beträgt nur 10 Sgr. — Vierteljährlich 1 Thlt. — Die 
Staated faum geringer waren, als im Anfange | feribenten brauchen ih nur zur Abnahme eines Quartals zu verpflichten, — Die bisher 
unferes Jahrhunderte, von der Thrombeiteigumg | jdiemenen 37 Hefte find ebenfald.noch Durch alle Buchhandlungen zu beziehen. — Idder Band 
des großen Kurfürften bie zum Zode des großen | auch, elegant gebunden zu haben. 
Königs, kann fih dem Unfange und Ende fehr|_——— I _ 0000000000002 
wohl zur Seite ftellen.” Literar. Gentralblatt., Dieser Nummer legt bei eine Literarische Anzeige: Verlagsbericht 
Ferd. Dümmter's Verlagsbuchbandlung in Berlin.'J. J. Weber in Leipzig. Juli 1864, 
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\F. A. Brockhaus, Sort, u. Antiquarium, Leipzig. 
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' Charakteristik der hauptsächlichsten Ty- 


pen des Sprachbanes von Dr. H. Stein- 
thal, Privatdocenten für allgem. Sprach- 
wissenschaft an der Universität zu Ber- 
‚lin. Zweite Bearbeitung seiner „Classi- 
fication der Sprachen.* 1860. gr. 8. 
geh. 2 Thlr. 


Herr Prof. Schweizer-Sidler in Zürich 
sagt in einer Beurtheilung dieses Werkes {im 
Pädagog. Archiv 1861, Heft 5) u. a.: 

innerster Ueberzeugung dürfen wir die 
Anzeige des vorliegenden Buches damit beginnen, 
dass wir erklären, nach unserer Meinung sei es 
in jeder Beziehung ein Meisterwerk und ein 
Schmuck der wissenschaftlichen Literatur Deutsch- 
lands, Dem hohen Ernste der Forschung und 
der Würde des Gegenstandes angemessen ist die 
Darstellung, welche nicht selten erhebenden 
Schwung gewinnt, aber voll von Ideen, sich nie 
[in seichtem Pathos verläuft.” — 

„Nier schliessen wir unsere Anzeige dieses 
tief angelegten und in der Ausführung reichen 
Werkes, Bücher wie dieses müssen dazu bei- 
tragen, dass Sprache und Sprachen mit Ehr- 
furcht betrschtet und gepflegt werden, weil sie 
unser innerstes und erstes geistiges Leben wieder- 
spiegeln.“ (436) 
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Deuntfhland und das Ausland. 


' Der Staat und die Volkswirthfhaft. *) 
Rentzſch und Laffalle. 

Unter den vielen Schriften, Die in neuerer Zeit zur Grläute 
rung und Popularifirung ber Volkswirthſchafts Lehre in Deutſch— 
land erſchienen, ift Feine fo geeignet, nach den verichiebenften Zeis 
ten dem Belchrungsprange der Zeitgenofien zu entſprechen, mie 
die vorliegende, Ge find nidt akademische Vorlefungen und ge 
Ichrte Abhandlungen, jendern populäre Belchrungen und Bor: 
Ihläge zu Reformen in Bezug auf die verihiedenen, den Gewerbe: 
treibenden, wie den Politiker in gleicher Meile intereffirenden, 
volkswirthſchaftlichen Fragen, die uns hier vorliegen. „Brogramım 
der zeitgemäßen volfewirthichaftlidien Refermen,“ hätte der Ver 
fafier, wie er felbft fehr richtig bemerkt, feine Echrift nennen 
fünmen, in welcher er an ber Hand ftrena wiſſenſchaftlicher De 
gründung und mit Zugrundlegung der Kultur: Öejchichte und 
Statiftik belehrende Vergleichungen zwifchen den Forderungen ber 
Bolfswirtbichaft und Den leitenden Grundfägen der beftebenden 
Geſetzgebung amgeftellt hat. Mannigfaltiger, gemeinverftändlicher 
und darıtm auch fchrreicher, als die Abhandlungen in gewifſen 
neueren, für Bolfewirtbichaft und Politik ausdrüdlich gegründeten 
Zeitichriften, find die patriotiichen Münfche und Vorſchläge, bie 
ber Berfaffer bier cbenfo an die deutſchen Regierungen, wie an 
das deutiche Volk gerichtet hat. 

Freiheit des Grundes und Bodens, Freiheit der Niederlafſung, 
Freiheit der Arbeit, Freiheit des Kapitals, Freibeit des Handels 
und des Verkehrs find die Themata, die der Berfafier hauptfäd- 
lich In den vorliegenden vierzehn volkewirthſchaftlichen Eſſays be 
bandelt. Die Kortichritte, welche in den legten Jahrzehnden die 
Freiheit auf den vorgedachten Gebieten in den meiften deutichen 
Staaten gemacht, werden von dem Berfafler conſtatirt, und mit 
Recht Fnüpft er Daran Die Heberjeugung, dab diejenigen Staaten, 
die bisher noch zurüdgeblieben, ihren pajfiven MWiderftand fehr 
bald werden aufgeben müſſen. Unmöglich können fih Banern und 
Würtemberg lange noch von ſchutzzöllneriſchen Ideen leiten lafjen, 
Ebewjo ift es unglaublid, daß Bayern noch auf lange Zeit dem 
AZunftzopfe huldige, während Würtemberg und Baden die Freibeit 
der ewerbe auf ihre Fabne fchreiben. Mäbrend Bremen und 
Oldenburg die in allen Sanbeleftaaten längſt unangefochtene 
Freiheit des Zinsfußes amerfannten und die mwohltbätigen Fin: 
mwirfungen dieſer Freiheit fih bei ihnen geltend zu machen anfan- 
gen, wird das ihnen benachbarte Rönigreih Hannover unmöglich 
länger Die Unfreibeit der Kapitalien aufrecht erhalten können, ine 
dem es den Kapitaliften die Höhe des Zinsfufes vorſchreibt, zu 
welchem fie die Mittel zur Vermehrung der National: Arbeit und 
des National: Reichthums bergeben ſollen. Und folte Medien: 
burg wirklich im Stande fein, die chineſiſche Mauer, durch Die es 
fi) gegen die von außen fommende Vermehrung feiner Produs 
tions» und Arbeitöfraft abiperrt, durch die es fogar den eigenen 
Landesfindern Die Freizügigkeit wehrt, noch länger aufrecht au 
erbalten, obwohl es fichtlih fewohl phyſiſch, als moraliib ver: 


) Der Staat und die VBollewirthichaft. Cine Parallele zwijchen ben 
leitenden Grundſätzen der beitchenden Geiepgebung in den zeitgemäßen 
Forberungen der Volkewirtbſchafts Lehre. Von Dr. Hermann Renpid. 
Feipzig, Suftan Maver, 1868, 


— — 





kommt, während feine deutſchen Nachbarſtaaten ebenſe an Intell 
genz und Bildung, wie an Einwohnerzahl und Woblbabenbeit 
alljährlich zunehmen? 

Der eine deutſche Bruderſtamm fühlt ſich mit den anderen 
Etammen nidt nur vereinigt durch gleiche Spraden und Sitten, 
verbunden durch die Greignifie früherer böſer und guter Tape, 
fondern andı durch Die Gemeinſamkeit in der Production und Con 
fumtion, durch die Harmonie des übereinftimmenden Verfebrs 
lebens. So viele VBerfuche auch gemacht "werden find und nch 
gemacht werden mögen, die auf die freiefte- Entwickelung bafirten 
Tendenzen unjeres neuen wirtbichaftlichen Lebens in Deutſchland 
nad alten verbrauchten Doctrinen wieder fünftlich zu regeln un 
feine Gntwidelung ſchablonenmaßig zu formuliren, jo berrict te& 
bereits ein fo freier Meiſt, daß felbft Siege der reactionären Partei 
zwar momentan außerordentlich jchaden, ſich aber auf die Dauer 
unmöglich halten können. j 

Wir baben vorftehend die Gedanken des Herrn Rentzſch, jum 
Theil fogar mit feinen eigenen Morten, wiedergegeben. Zügen 
wir bier noch hinzu, welde Aufgaben ber Berfafler dem fi eben 
nen generirenden Zollvereine ftellt: „Der Hanptjwed des Zol 
vereins," jagt er, „beiteht auf feinen Fall darin, die Zölle ale 
eine bequeme Fundgrube für den Ztaate: Haushalt auszunntzen. 
Seine Aufgabe denfen wir uns vielmehr in der Wahrung der deut— 
ihen Handels: Intereffen im Auslande, in der Schaffung eines 
völferrechtlich anerkannten Organe mit gemeinsamer Konjular 
Bertretung und in dem Schuße der gemeinfamen Handeleflagge 
durch eine deutſche Kriegäflotte. Die Wirkſamkeit diefes Handels: 
verbandes wird fih nach Innen zu erftrefen haben auf cine ge 
meinfame Handels: Gejeggebung, auf Durchführung eines einher: 
lichen Münz:, Maß ⸗ und Gemichts : Euftems — eventuell auf eine 
gemeinfame GErfindungspatent:Gejetgebung — auf Beförderung 
des Verkehrs burd die Requlirung der Wafferfträßen, durch der 
Bau von Kanälen (vornehmlich Des arohen deutſchen Nort: und 
Dftfee: Kanals) und Eiſenbahnen, ſoweit diefe nicht dunb di 
Privatthätigkeit bergeitellt werden, durch das im volkswirtbideft 
lichen SInterefie zw führende Oberaufſichte Recht über das Pott 
und Telegrapbenweien u. f. w., endlih auf bie zu leitende Ga 
rantie, dab ven Seiten der einzelnen Staaten nad feinerle 
Richtung bin die liberalen, volkswirthſchaftlichen Grundjäge te 
Einigung verlegt werden.” 

Mir geben nunmehr zu, einer Frage über, die newerdint 
wieder zum Gegenſtande der Polemik, umd zwar nicht bloß auf 


ſchrift ſtelleriſchem &ebiete, ſondern auch Öffentlicher Verſammlun 


gen geworden: nämlich zu, der Frage der Arbeiter-Aſſociatienen 
Ein wichtiger Beitrag zur Erörterung dieſes viel beiprechenm 
aber. nur felten richtig aufaefaften Themas ift die Geſchichte der 
Arbeiter: Afiociationen in Frankreich, die. fürzlih em in Yarit 
lebender Deutiher, Her Eigmund Engländer, heraöge 
geben. *); Die Geſchichte der Fonfufen Ideen, die in Aranfreid 
feit der Juli⸗Revolution von 1830 über diefe Materie vorkem 
{chend waren, und die in der Februar: Revolution von 1848 ihren 
entiprechenden Austrud fanden, wird zu allen Zeiten. ein warnca 
der Spiegel für das Volk der Arbeiter fomohl, als der Arbeitgeber, 
fein Eönnen. Noch immer tönt zu uns aus jener Periode Arank 
reiche der Wiederhall der Phrafe von der Feindſchaft des Kapttali 
und der Arbeit — eimer Phrafe, die ſelbſt in der objeftie fer 





*) eichichte ber franzöſiſchen Arbeiter: Aſſociatienen, von Eigaum 
Engländer. Bier Theile, Hamburg, Hoffınann und Gampe, 
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ſelenden Geſchichte Engländer® zu den Ariomen gezählt wird, 
und die auch ber ebenfo Haffifch gelehrte, als unklafſiſch pöbelhafte 
taffalle in feinem „ölongmifhen Julian” zur Grunblage feiner 
tehre von der Fmancipation der Arbeit macht. Die Arbeit ift 
tom Kapital zu emancipiren, fo lautet das Carthaginem esse 
delendam der franzöflihen und der deutichen Arbeiter: Gatone. 
Aber dag tit gerade fo rationel und ebenſo praktiſch möglich, als 
dad Mafler von der Luft oder die Kram vom, Manne emancipiren 
wollen. Arbeit und Kapital find gleich untrennbar, gleich uneman- 
eipirbar von einander, wie Krau und Mann, wie Wafler und 
kLuft, vorausgeſetzt, daß fie exiſtenzfähig bleiben, und daß das 
foziale Yeben, dad Menſchen-Leben und alles irdiſche Leben über: 
baupt nicht aufhören ſollen. Kapital tft nichts weiter, ala gemwe- 
fene Arbeit, und Arbeit nichts Anderes, als Eünftiges Kapital, 
Richt fie bon einander zu trennen und zu emancipiren, fondern 
fie noch inniger und zweckentſprechender zu afiociiren, alö biäher, 
if die ihrer Yöjung entgegengehende Aufgabe unferer Zeit. Ur: 
beiter- A ffjociationen allein mögen zur Wahrung perlönliher Frei: 
beit, perfönliher Rechte fürderfam und mwohlthätig fein; ſollen 
die Affociationen jedoch auch die materiellen Antereijen der 
Arbeiter fördern, jollen fie ihnen und ihren Familien das Hilf 
dir ſelbſt! möglih machen, follen fie endlih den National: 
Reichthum und. damit das Wohlbefinden jedes Einzelnen in ber 
Nation vermehren, jo müſſen jid die bereits zum Kapital gewor: 
dene .und die erft Kapital au werben beftrebte Arbeit mit ein- 
ander affociiren. . Das richtige Syitem diefer Affociation aufzu: 
Anden, haben fich die wahren Freunde der Arbeiter unter unferen 
praftiich tüchtigen Zeitgenofien, die Schulze: Delikih, Die 
Lette, die Huber u. A. zur Aufgabe gemacht, und die Anfänge 
der Ausführung dieſes Syſtems liegen uns bereits in mannig: 
fahen, gelungenen Berjuchen, fowohl in VBorihußr, als in Pro- 
ductions und Gonjum: Vereinen, vor, 

In dem Eſſay über das Thema Staats: Unterftüßung 
und Selbfthilfe gebt Herr Rentzſch ebenfalls auf den von 
Laſſalle ausgeiprochenen Vorwurf der angeblichen Ausbeutung der 
Arbeiter durch den „wucherifhhen Unternehmer: Gewinn" des 
Kapitals ein. Here Profefior Schäffle in Fübingen bat bereit *) 
dem Herrn Laſſalle in ähnlicher Weiſe, wie einft der berühmte 
franzöffche Sozialift Graf r. St. Simon einem deutfchen Theo— 
retifer, nachgewieſen: „qwil a bien critigue, mais pauvrement doe- 
trins.* WEs iſt leicht, au behaupten, dat die Urbeiter, wenn 
ihnen der, Staat nur das nöthine Betriebskapital vorſchieße, den 
Unternehmer: Geminn ebenfs unter einander theilen Könnten, 
als die Arbeitslöhne Aber was joll geichehen, wenn gar fein 
Unternehmer: Gewinn, jondern vielmehr, wie es nur zu häufig in 
Folge von Handels ⸗· Conjuncturen der Fall ift, ein Unternehmer: 
Verlust Tonftatirt it? Als ob der Gewinn des Unternehmers 
ebenio 'notbmendia und unausbleiblich wäre, ala der Lohn des 
Arbeiters! Es iſt eben das harakteriftiiche Unterfcheidungs:- Merk: 
mal des kaufmänniſchen Internehmers, daß er ein „Gewinn: 
und Berluft: Gonto“ führt und führen muß; es find feine 
Kenntniffe, feine Frfahrungen, welche bewirken, dab auf dieſem 
Conto der Verluft dur den Gewinn ſtets überwogen wird und 
werden muß, wenn der Unternehmer nicht untergehen, d. h. 
bankerott werden wil, Sollen etwa die vom Staate mit Betriebs: 
Kapital ausgeftatteten Arbeiter: Affociationen des Herm Laffalle, 
Die der Faufmännifche Unternehmer, unter Umftänden auch Ban- 
— — 


) Deutjche Vlerteljahrsichrift, 1864, Ib. 
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ferott machen und Die Benefijien der cessio bonorum beanſpruchen 
fönnen? 

Die Behauptung Laflalle'd, dab die „Bourgeois: Gejellihaft‘ 
den Yohn des Arbeiters auf bag nicdrigite Maß des Bedarfes zum 
Lebensunterhalt herabdrüde und es darauf zu erhalten wife, iſt 
übrigens gerade im newefter Zeit Durch die Erjcheinung widerlegt, 
daß in Deutichland ſowohl, als im Auslande, Forderungen ber 
Arbeitnehmer auf höheren Lohn fih geltend madten, denen bie 
Arbeitgeber, die Unternehmer, zum Theil entipreben mußten. 
Man hat dieje Erſcheinung volfdwirtbicaftlih pur den Mangel 
an Arbeitern erklärt, der bier und da durd die ftärferen Militär: 
Aushebungen berbeigeführt worden, In Preußen namentlich wird 
auf dem Lande ſowohl, als in beftimmten Gewerben, über den 
Mangel an Arbeitern jehr geklagt. In Preußen find feit drei 
Fahren etwa 60,000 Kräftige junge Männer mehr, als früher, der 
produzirenden Arbeit entzogen und der bewaffneten Macht zuge: 
führt worden. Das bat in vielen Gewerben und Orten die in: 
flinktive Erkenntniß unter den Arbeitern herbeigeführt, daf Die 
Nadfrage nach Arbeit jetzt ftärter fei, ald das Angebot, und wie 
in allen anderen Dingen, bat. dies auch hier die volfewirthichaft: 
lihe Kolge einer Erhöhung der Preife gebabt.*) Aber eine jolde 
Erſcheinung eben beweift genügend, daß die volkewirthſchaftlichen 
Gejege aud) auf Diefem Gebiete das richtige Niveau herbeiführen, 
ohne daß es der ungejunden, thörichten Rathſchläge Des Herm 
Laſſalle bedarf. 

Herr Rentzſch ſagt mit Bezug auf Die Beftrcbungen des Herrn 
Laſſalle und feiner Freunde: „Die fleine Partei, Die in Deutſchland 
darauf ausgeht, die Arbeiter als eine befondere Klaffe darzuftellen, 
wird für den höchſt wünſchenswerthen Einheitsbau des Gelammt: 
Baterlandes aus nicht Einen Stein berzutragen; fie wird viel: 
mehr durch ihre unglückſelige Theorie, daß die eine Klaſſe auf Ko: 
iten der anderen unterhalten werden müſſe, Zwielpalt und falidye 
Intereſſen⸗ Vertretung heraufbeihwören, um endlich durch Bürger: 
krieg und Straßenkampf Freiheit und Kultur zu Grabe zu tragen 
und der Reaction die Wege zu ebenen. Sit bei uns noch nicht 
Alles fo, wie es jein könnte und follte, jo empfiehlt es ſich weit 
mehr, dem ‚Arbeiter Die ‚intellektuelle Bildung zugänglicher zu 
machen, auf dem Wege der Gejeßgebung die Hindernifie zu ber 
feitigen, die der Verwerthung der geijtigen und phyſiſchen Siräfte 
roch entgegenstehen, und ibn dann ganz auf feine eigene Kraft zu 
verweifen. Dann wird es nur noch von der Thätigfeit und ber 
Energie des Einzelnen oder einer Vereinigung von Arbeitern ab» 
bangen, mit welchem Grade des materiellen Wohlbefindens fie ſich 
begnügen und welde Gtufe fie in der bürgerlichen Gejellihaft 
einnehmen wollen, Der Meg iſt langjam, aber naturgemäh und 
ſicher.“ 

Schließlich gedenken wir noch der von Herrn Reutzſch behan— 
delten Frage der Freiheit des Zinsfußes. Hohe Zinſen vom 
Produzenten und hohe Zinſen vom Kenſumenten nehmen — 
das unterſcheidet das Disconto: vom Wucher-Geſchäft. Das 
Nitertbum fannte, wie Herr tafjalle in feiner oben erwähnten 
Schrift richtig bemerkt, nur das Leihbedürfniß der Konfumenten, 
‘Die, oft um nur bad Leben zu friften, Gelder aufnchmen mußten, 
und daber der Abſcheu des Alterthums, wie aller Religionsfttfter, 
vor dem Zinfennehmen. Sn unjerer Zeit werben zwar auch nod 


*) Bergl. den lebrreichen Aufiap über die Hefultate des Mndbebungs: 
Geſchafts und die Militärdienft>-Stener, von Dr. Engel, in der Juli: 
Lieferung der Zeitfchrift des ſtatiſtiſchen Bureau in Berlin von 1864. 
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manche Darlehne zu konſumtiven Zwecken und um die Noth des 
Daſeins zu befriedigen, gemacht, doch die Summen dieſer Dar— 
lehne ſind verſchwindend klein im Vergleiche zu den Hunderten 
von Millionen, Die der Kredit des Produzenten und des Kauf: 
manns benutt, um dadurch Arbeit, Kapital und NRationalreid- 
thum zu vermehren. Diefem Bedarf gegenüber ift der hohe 
Zins fein Wucher, fondern nur der mohlbegründete Antheil 
des Gewinnes an einem gemeinfamen gewagten Geſchäft. Und 
daher fömmt das einftimmige Verlangen der Neuzeit, die Ruder: 
geſetze abzuſchaffen. J. v. 


Anfänge Shakſprare'ſcher Poeſie in Deutſchland. 


Die Shaffpcare: Feier dieſes Jahres bat von Neuem die fiterar: 
hiſteriſche Frage über die Zeit, in welcher die Shakſpeare ſche Poeſie 
zuerft in Deutjchland eingeführt worden, angeregt. Einen inter: 
effanten Beitrag zur Löſung derjelben bat Herr Dr. Reinbold 
Köhler geliefert durch Die neue Ausgabe dee Quftipiels „Kunst über 
alle Künfte ein bös’ Weib gut zu machen.““) Das Stüd iſt offen: 
bar eine Nachbildung der „gezähmten Widerfpenftigen” von Ehak 
fpeare und, abgeſehen von dem „Peter Squenz“ des Andreas 
Gryphius, bie erfte gedrudte Bearbeitung eines Shakſpeare ſchen 
Dramas in Deutſchland. Nach der Forſchung tes Herauägebers, 
ift die erfte Ausgabe des Luftipield in Rappersweil im Sabre 1672 
erſchienen, und ibr folgte noch in bemfelben Sabre ein Micber: 
abdrud, der jedoch minder Eorreft if. Daß das Stüd nicht dad 
einzige geweien, das fein Verfaſſer geſchrieben, hat Herr Köhler 
nachgemicien, ber jo glüdlich war, noch zwei andere Stüde nebft 
ihren Nachſpielen oder „Angenten Poſſenſpielen,“ wie ſie der Ber: 
faſſer nennt, aufzufinden: „Der pedantiihe Irrtbum*, Rapperöweil 
1673, und „altmodiih technologiihes Interim,” Rappersweil 1575. 

Ueber Namen, Geburtsort und Etand des Verfaflers hat ſich 
bis jet noch nichts ermitteln laſſen. Er jelbit jagt im Nachmworte 
zum „pedantiſchen Irrthum’: „Meinen Namen bat der Leſer nicht 
nöthig zu mwifjen: denn ein Kätzchen Mignon, Mietzchen, Heinz, 
Murner, Nopazembliſch oder Auftraliih mag genannt werten: 
menn es nur wohl mauſet.“ Der Herausgeber vermutbet, daß der 
Name den Zeitgenofien kein Geheimniß geweſen; möglicher Weiſe 
findet er fih bei Durchforſchung der gleichzeitigen Literatur noch 
irgendwo angedeutet. Bei dem Mangel aller äußeren Zeugniſſe 
über den Autor find wir allein auf feine Schriften angemiejen, 
aus denen fich ergicht, daß er ein Mann von klaſſiſcher Bildung 
geweſen fein muß, wie die häufigen lateinifchen Wörter und Phra— 
fen, die Eitate aus alten Autoren und die Neminifcenzen aus der 
antiken Motbologie und Geſchichte beweifen. Sein Deutfch ift von 
einer mundartlicen Färbung, die auf eine ſüddeutſche Abkunft 
ihließen läßt, Der Drudort feiner Schriften, Rappereweil, könnte 
vermutben laffen, daß er in der Öftlihen Schweiz oder in Schwaben 
zu Haufe gemejen fei. 

Das Luftipiel „Kumft über alle Künfte” hat er ebene wenig, 
mie Gryphius feinen „Peter Squenz’‘, unmittelbar aus dem Shak— 
jpeare übertragen. Beide kannten gewiß weder den Namen, no 
die Schriften Shaffpeare'd. Unſerem PVerfafjer lag höchſt wahr: 


) Kunft über alle Künfte Gin bös Weib gut au machen. Cine 
beutfiche Bearbeitung von Shakſpeares The Tamiog of the Shrew aus 
dem Jahre 1672. Heu berausgegeben mit Beifügung des enaltihen Drir 
ginals und Anmerkungen von Reinhold Köhler. Berlin, Weitmannihe 
Buchhandlung. 1864. 


ſcheinlich eine handſchriftliche Ueberfehung aus Dem Gnalihen 
por, die zum Behufe einer Bühnenvorftellung gemacht worden war. 
Daß das Stüf aus England ſtamme, Davon hatte er feine Ahnung, 
vielmehr verleitete ihn der Umftand, dab die Hanblung in Jtalien 
fpielt und daß bie Perfonen italiänifche Namen führen, zu dem 
Glauben, der urfprüngliche Autor fei ein Italianer gewefen, mir 
aus dem Nachmorte zu bem Stüde hervorgeht, morin es heikt: 
„Don Diejem Areudenipiele kann ich fagen, daß es eines Anderen 
und doch auch mein ſei. Eines Anderen ift es, weil es nicht allein 
ſchon oft von Komödianten auf dem Schauplaße vorgeftelt worden, 
iondern audy die Erfindung, alle Namen und Redensarten dem, 
fo es zuvor angefchen und gehört, zeigen, daß ed von italiäniihen 
Uriprunge, Mein fannı ich es nennen, biemeil ich ſolches wegen jeine 
artigen Manier gefaßt und aus meinem Kopfe, wie es mir gefallen, 
geändert und hingeichrieben, nad dem es die gefhwinden ini 
ohne Aopfbrehen gegeben.‘ Hierzu bemerft der Serauägebe: 
„Aus Diefen Nachwort ift abzunehmen, dab das Shakſpeare ſche 
Zuftipiel mit Beibehaltung der italiänifchen Namen und fonftiger 
darin vorfommender italtänifcher Beziehungen auf ben deutſcher 
Bühnen im 17. Jahrhundert gegeben worden ift, Unfer Verfafer 
fah es und verfaßte ohne Zweifel nad einem Bühnenmanufkirt 
— denn aus dem bloßen Gedächtniß ift nicht denkbar — kin 
Bearbeitung, obne zu wiflen, Tab es von einem engliſchen Dichtet 
herrühre, vielmehr in dem leicht erflärlichen Glauben, daher 
italiänifchen Uriprunge ſei. Nadı dem, mas wir in neuerer Zeit 
von dem Ginfluß der englijhen Komöbdianten auf bie deutihe 
Bühne und insbejondere von ihrer Webertragung Shakſpeare ſcher 
Dramen nach Deutichland wiſſen, fünnten wir ohne Weiteres us 
die Darftelung ber bezähmten Miderjpenftigen vorausſetzen; et 
lafjen fi aber gerade hiervon ſichere Spuren nachweiſen.“ Nämlid 
nach einem Zittauer Schulprogramme des Rektors Reimann vom 
Jahre 1655, wurden in dieſem Jahre vier Stüde in Zittau aufır 
führt, worunter eins den Zitel hatte: „Die wunderbare Heirat tet 
Petrurio mit der böfen Katbarina,” offenbar eine mehr wörtlide 
Dearbeitung des Shaffpeare'fhen Luftipiele. Diejes Stüd diente 
mwahricheinlich zum Vorbild eines anderen deſſelben Inbaltes, dat 
noch bandichriftlich vorhanden ift: „Die böje Katharina” von der 
befannten Zittauer Schulreftor Chriftian Meife, der es im Jahre 
1705 in Zittau aufführen lieh. Das Stück ftimmt in der Grun 
anlage der Fabel und in den drei Perfonennamen Baptifs, 8 
tbarina, Bianca mit Shakſpeare überein. 

Unfer Berfafier hat alle Namen, bis auf den der Katharinı 
geändert und in beutihe umgemwantelt. Ueberhaupt rübmt ihn 
der Herausgeber nad, dab es ihm gelungen jet, durch Bejeitigun 
alles ſpezifiſch Englifchen in Koftüm und Anjpielungen dem Stüdt 
einen jo beutichen Gharakter, ein ſolches Sepräge der Oriaimalitit 
zu geben, daß ein Leſer, der das Shaffpeare'fche Luſtſpiel nit! 
fennt, nimmermehr daran denfen würde, die Bearbeitung eine 
ausländifchen Originals vor fih zu haben, Das von unferm 
Berfaffer benugte Vorbild ſcheint ſich noch ziemlich treu an Shit 
fpeare gehalten zu haben, daher felbft noch in unferem Stüde it 
faft auf jeder Seite wörtlide Webereinftimmung mit dem Eh 
ſpeare ſchen Terte findet, wobei es freilich nicht an einzelnen Ang 
cismen und Mibrerftändnifien fehlt. Am die Wergleihung a 
erleichtern, bat der Herausgeber den entipredhenden engliſchen Zert 
unter den deutſchen geiegt, Doch finden ſich auch mieder viel? 
MWeglaffungen, Abweichungen und Zuſätze, die größtentbeils weh 
von unferem Verfaſſer herrühren, fo daß er mit Recht fagen fonatt. 
bas Stück ſei das eines Anderen und doch auch mieber das feint. 
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In Bezug auf den Werth und Unwerth dieſer Aenderungen 
erlaubt ſich der Herausgeber fein Urtheil. Uns ſcheinen fie im 
Allgemeinen theils unndthig, theils geradezu verfehlt. Der Shak— 
freare’fche Geift mar gewiß noch in der unſerem Verfaſſer vorlie⸗ 
genden mehr wörtlichen Bearbeitung nicht gänzlich ausgetrieben; 
in unferer Nachbildung ift Diet durchaus geicheben. Der Verfaſſer 
fheint überhaupt fein Organ für die Auffaffung des köſtlichen 
Humors und der feinen Ironie Shaffpeare'ö gehabt zu baben. Er 
sieht Alles in das Grobe und Gemeine herab. Das Etüd hat im 
Ganzen für ihn nur bie praktische Tendenz, geplagten Ehemännern 
zu zeigen, wie man ein böfes Hausfreuz beſſere. Daher läht er 
den „geduldigen Hiob in des frommen Sofrates Hojen* als Pro- 
logus auftreten und Flagen, wie fehr er von feinem böfen Weibe 
geplagt worden jei. „Wollte Gott”, jo jchließt er, „es hätte zu 
meiner Zeit der Sittenlehrer, welcher jetzt auftreten wird, gelebt; 
ih hätte bei ihm wollen in die Schule geben, um zu lernen, einem 
böjen Weibe den Irtthum aus dem eigenfinnigen Gehirn zu treis 
ben,... Ihr feid in der glüdlichen Zeit, in der Ihr von ihm 
lernen fönnet, weil er Euch die befte Weiſe jagt... Begreifet die 
Kunft wohl und faget mir Dank für gute Anweiſung und Er- 
innerung. Wer aber joldye nicht faflen oder damit fortfommen 
kann, fomme zu mir und laſſe fih von dem in der Geduld unter: 
weiſen, der zu feinem Symbolo hat: Perfer perpatienda," Und am 
Schlufſe, wo bei Shakſpeare Katharina, die auf Befehl Petruccio's 
den ftarrföpfigen Weibern erklären joll, was für Pflichten fie ihren 
Ehemännern ſchuldig feien, die Föftlidye Rede hält, in der fie ihrem 
Manne dad Unrecht abbittet und ihm als ihrem Herrn buldigt, 
legt unfer Verfaffer ihr nichts, als die Kurze, trodene Lehre in den 
Mund: „Ihr Männer, liebet Eure Weiber, und Ihr Meiber, ge: 
bordet Euren Männern!” 


Der Wig bewegt ih am liebften in Obſeönitäten. Die zahl: 
reihen Abänderungen und Zufäge verbanfen größtentheils ber 
Luſt des Verfaſſers an Zweidentigfeiten und unfauberen Scherzen 
ihren Urſprung. Man vergleiche z. B. die Föftlihe Scene bei 
Shofipeare, in weldher Bianca bei Qucentio und Hortenfio Spradı: 
und Muſikunterricht nimmt (Act 3, Scene 1), mit der entiprechen: 
ben in unferem Stüde (S. N fly): dort Die zartefte Bewerbung 
um die Gunſt der Geliebten und die feinfte Hulbigung ihrer Vor: 
züge; bier die plumpeften Anträge und die gemeinften Anjpielun: 
gen, welche Die edle Jungfrau ohne Unwillen anbört, ja in die fie 
nicht jelten jelber eingeht. Als eine Kleine Probe ftelen mir die 
Grflärung ber Scala, die Hortenſio der Bianca giebt, der ent: 
Iprehenten bei unferem Verfaſſer gegenüber. Bei Shaffpeare 
heißt es: 

C. Scala, Grund der Harmonie genannt, 

D. Soll Hortenfio’s beike Wünſche deuten, 
E. F. O Bianca, ſchenk' ihm Deine Hand 

G. A. Und laß fein treues Her; Dich leiten. 
H. Nimm zwei Echlüffel an, Die er Dir bot: 
C. Dein Erbarınen, oder feinen Top, 


Das nennt Ihr Scala? Geht, Die mag ich nicht, 
Die alte lieb' ich mehr, bin micht fo Lüften, 
Seltiamer Neu'rung Echtes aufzuorfern. 


Bianca: 


Bei unjerem Verfaffer: 


Muſikus: Dier ift Die Scala, welde ich nach einer neuen Manier 
auf das Befte eingerichtet, und weil b-dur Dem Frauenzimmer befier 
als b-moll eingehet, als well ich ſolches am liebften mit Ihr für: 
nehmen und zwar erſtlich uscendendo, da ſich dann descendere 
felbft lehret. 


Sabina: Bon dieſem babe ich ſchon fo viel, ala ich von ikm zu willen 
begebre, iſt alfo ganz unnötbig, ſelches Fürzunchmen. 

Die gegen Ende des Stüdes eingefhobene Gerichtäfcene (S. 
1m Ag), fo harakteriftiich fe auch in vieler Beziehung für die 
damalige Zeit ift, bat ihre Pointe in dem unſauberen Berbälmig 
des Dienerd MWurmbrand zu der Kammermagd Sibylle, das bier 
in Gegenwart der Katharina und ihrer Schweſter Sabina ohne 
Scheu bloögelegt und auf eine mehr als milde Meile beurtheilt 
wird. Der Herausgeber entichultigt dies alles mit dem Zeitgeifte: 
„Das 17. Zahrbundert hatte eben ganz andere Anitandabegriffe 
als wir, umd fo find Die meisten Quftipiefe jener Zeit, obwohl fie 
in Gegenwart von Damen, auch ber höchſten Stände, aufgeführt 
wurden, reich an Derbheiten und Zoten; jelbft Schulkomödien, wie 
3. B. die Weiſe'ſchen, jind nicht überall frei davon. Alle dieſe 
Stellen in unjerem Stücke zu mildern oder weazulaffen, hätte feinen 
Charakter entftellt und den Merth des Abdruds bedeutend ver: 
tingert. Nur brei befonders ſchmutzige Stellen habe ich geglaubt 
weglaſſen zu Dürfen, zumal da fe unbejchadet des Zufammenhanges 
twenfallen können.“ Sn oder That trifft der Vorwurf der Luſt an 
dem Pafciven faft alle Schriftfteller diejer Zeit; ſelbſt Gryphius 
hat ſich in feinem Peter Squenz, wie in feinen übrigen Luitipielen 
nicht frei daron gehalten; allein dafür entſchaͤdigt er andrerieits wieder 
durch echten Mit und gefunden Humor, woron fidh bei unferem Ver— 
faffer nur ſehr ſchwache Eruren Anden. Jedoch Die Mängel des Stückes 
beeinträchtigen durchaus nicht das Verdienft, das ſich Herr Köhler 
ſowohl durch die Herausgabe beffelben, als auch befenbers durch 
die hinzugefügten Anmerkungen um Die Kenntniß der Literatur, 
der Sprache und der Sittengeichichte des 17. Jahrhunderte er 
mworben hat. Mm. 


Rußland. 


Wanderungen in den Steppen und Hochgebirgen Sibiriens. 


ul. 
Auflands Politik in Gentral: Ajien. 

Mas Die Schilderungen der Naturichönheiten in des Eng: 
länders Atkinſon Merk über den Altai und Ural noch weit über: 
ragt, das find feine tiefen Einblide in die von Rußland in Gen: 
tral» Ajien befolgte Politik. Nicht allein die Riefenfortichritte, 
welche die ruffiihe Herrihaft nah Süden und nah Dften bin 
macht, bedingen dieſes Interefie, jondern au, was allerdings 
davon nicht zu trennen fein wird, die Thatſache, dab Die Thätig: 
feit der ruffiichen Regierung nach Ojten hin derjenigen nach Weiten 
ftrads entgegengeſetzt iſft. Dies nachzuweiſen, wird es nur meniger 
Antentungen bedürfen, 

Während bie Mächte Europa’, Rußland an der Spige, ängſt- 
lih ihre Blide auf das Zünglein der Gleichgewichts +» Wage je 
richtet halten und in fieberhaft kriegeriſche Aufregung gerathen, 
um, wenn Das Zünglein ſchwankt, jeine Spitze wieder aufzurichten, 
wird in Aſien das Gleichgewicht unausgeſetzt und dauernd unter 
brochen. Rußland hat hierzu den Unſteß gegeben. Rußland 
fperrt jeine Gränzen gegen Deutichland und die Türkei ab — und 
alle Hoffnungen auf Dejeitigung der Zollichranten waren bis jegt 
verfrüht. Am Stillen Ocean und an der Kinefifchen Gränge da⸗ 
gegen iſt Rußland ganz Freihändler. Sm jeinen weſtlichen Be: 
figungen arbeitet Rußland auf den Panjlavismus bin — im Diten 
läßt es Die eingeborenen Bölfer im Stolze ihrer unvermifchten 
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Abkunft. Im MWeften zerfnidt ed mit eherner Kauft die nattenale 
Eelbftändigfeit feiner Völker — im Dften begnügt es fich mit der 
Beberrfchung des Terrains und läßt es den Nomaden: Gultanen 
die Herrichaft über ihre angeborenen Etämme. Im Welten Sucht 
e8 die griechiſche Kirche auf Koften der Fatholifchen auszubreiten — 
im Dften theilen fib Selamiten, gottlofe Heiden, Bubphiften, 
Ehriften und Juden ungeftört in die Liebe Gottes; dort kann 
Seder nadı feiner Rasen felig werden. Im Weften bat Rußland 
bis jebt das Barbarentbum in der Politik vertreten — im Oſten 
überläßt es dieſe Rolle den Engländern und Franzeſen, wie bie 
Geſchichte der chineſiſchen und japanijchen Verträge bemeift. Kurz, 
Rußland verleugnet ſich im Often völlig. 


Solche Widerfprüche laſſen fih obne ein tieferes Eingehen in 
dic Beftrebungen Rußlands in Alten nicht löſen. Es ift leicht, 
aber fehr feicht, zu fagen, Rußland fürdte an feinen europäifchen 
Grängen die Einfchleppung ſtaatsgefährlicher Gedanlenſeuchen, zu 
welchen es im fernen Dften feine Beranlaffung habe, Als ob die 
Roee der Freiheit in dem Freihafen von Nikolafewaf feinen Ein 
gang, durch Sibirien feinen Fortgang finden fünnte! Wir müfjen 
den Schlüffel zu Diefer Politik tiefer fuchen, und die Geichichte 
diene uns als Wegweiſer. 


Rußland verfolat in Aſien ein Ziel, das am Amur, am da 
uriihen Gebirge, am Altal erft fichtbar wird, Es verfolgt dieſes 
Ziel ſeit Jahrhunderten mit denfelben Mitteln, und in unferer 
Zeit, wo in dem diplomatiſch geichulten Europa Die Politik nur 
aus der Hand in den Mund lebt, verdient bie ruffifche Beharr: 
Lichleit in Ajien, auch abgefehen von dem Grfolge, unfere volle 
Anerkennung, mag aud mandes Mittel diefer Politik fih nur 
durch den Drang politifcher Nothwendigkeit rechtfertigen laſſen. 
Aber je mehr wir die Befolgung einer folhen traditionellen Poli: 
tif bewundern, deſto größer ift unfere Berechtigung, einen Blid 
in die Zukunft Aflens zu thun und Rußlands Abſichten in Aflen 
mit dem Maßftabe feiner biöherigen Schritte, mit der (Flle von 
Sabrhunderten, zu meffen. 


Grit kurze Zeit hatte man mehr Kenntniß, als Ahnung von 
den weiten Landſtrecken Nordaſiens, alö Rußland mit feinen Er: 
oberungen der Graͤnz- Länder öftlih vom Ural begann, Der erfte 
Schritt dazu geihahb um die Mitte des 15. Jahrhunderts; am 
Ende biefed Sahrbunderts war die Eroberung ausgeführt, Wenig 
mehr als 50 Sabre jpäter (1555) bot Indiger, Herrſcher in 
Sibirien, durch Gefandte dem Groffürften Iwan II. Waflljewitich 
die Unterwerfung Sibirtens an, und von da ab nahm Ruflanda 
Zar den Titel „Herrſcher aller fibiriichen Lande" an, ohne jedoch 
Herrſcherrechte ausüben zu können. Sibirien mufte erobert werten. 
Dies geſchah durch flüchtige doniſche Kofaken, deren Hauptmann 
feine VBerföhnung mit dem Zaren erwirkte, indem er verschiedene 
Ebane von ihren Thronen ftieh und die berrenloien Chanate bem 
Zaren zu Rüben legte. Bon nun an fehen wir Rußland mit 
wahren Etebenmeilenftiefeln über Eibirten bineilen. Schon Feodor J. 
pflanzte feine Fahne am Baikal und am Jeniſey auf, 1639 unter: 
warfen ih die Jufagiren, Buräten, Tunguſen und Andere dem 
ruffiihen „Schutze.“ Das ganze ungeheure Wand zwijchen ber 
Anabara, dem Jeniſey und Ob, bis zum Amur und der Vena 
kam mehr Durch die Kunſt der Ueberredung, als durch Gewaltthat 
unter die ruſſiſche Herrihaft; 1689 murde Kamtſchatka in Beftt 
genommen: Rußland hatte feinen nerböftliben Ocean; 1713 mur: 
ben endlich aud die Kirgifen zinsbar gemacht. Seitdem ift noch 
mande Quabratmeile hinzugetreten, und obgleich ſchon im Sabre 
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1727 ein Grängvertrag mit Ehina, deſſen Gränzen erreid,t waren, 
aufgeftellt wurde, hat Rußland doch feine Kofakenftationen a: 
mählich immer tiefer in das chineſiſche Mongolen: und Tatarenı 
reich verlegt, ohne daß irgend Semand in Europa fonderlic davon 
Notiz genommen hätte, bis endlich die Ergteifung des Amutge 
bietes — beiläufig 36,000 Duadratmeilen groß — eine ebenio leb 
bafte, als natürliche Beſorgniß der Herren vom Gleichgewicht 
bervorrief. Seit länger ala 200 Jahren bereits hatte Rußland 
feinen Fuß aufgehoben, um ibn für immer auf das reiche Amur- 
gebiet zu ſetzen — und dennoch bat die Leichtigfeit überrafcht, mit 
welcher das Geichäft fich ſchließlich regelte. 

Mit verfelben Leichtigkeit ſetzt Rußland weiter weſtlich feine 
Gränzpfähle vorwärts. Das weite Mongolenreih, dem Namen 
nach chinefifch, wird noch vieffak von unabhängigen Sultanen 
und ihren Stimmen bewohnt, Die ſich gegenfeitig befriegen un) 
fonft eim freied, ungebundenee, nicht felten räuberiſches Dafen 
führen. Hier ift noch ein günſtiges Feld für die Thätigkeit Rob 
lands, und zumeilen recht beluftigend find Die Erwerbungen, melde 
bier gemacht werden. In der Regel genügen einige gemütblice 
Unterbandlungen mit dem betreffenden Sultan, ein Feines Opfer 
in Banken Silberrubeln, eine Medaille, einige glanzvolle Phan: 
tafle-Uniformen, um auf die Eitelkeit der Häuptlinge zu wirken 
— und der Vertrag wird geſchloſſen. So erfaufte Rußland ert 
nad dem Krimfriege einen filberreichen, gut gelegenen Difrik 
im Ifchingis: Tau, einem Gebirgäzuge norböftlich vom Valkaſe 
um den Preis von 1000 Eilberrubeln, einigen Medaillen un 
Goldmünzen, einem Saͤbel und mehreren buntfarbigen Seiden 
fleivem. Mo aber edle Metalle nicht genügen, da weiß Rußland 
auch im Nothfall Das Eiſen anzumenden, und die Kanonen 
der ruffifchen Artillerie haben an ber hinefifchen Gränze guten 
Klang! — Mit Geld, Lift und Gemalt hat Rußland neuerdinge 
ohne großes Geräufh einen Bezirk am Ili und Ifſi-Kul ermor 
ben, groß genug, um ibn zu einem befonderen Kreife (Nla-tan) 
zu erheben. Die Verlegenheiten der chineſiſchen Regierung iz 
Dften fommen den ruffiihen Operationen wefentlic zu Statten. 
Man legt an einem günftigen Punkte ein fogenanntes Fort m 
wirft einen Kofafenpoiten binein, ſtellt einige Gefüge auf ten 
Schanzen auf, macht einiges Fand urbar oder baut einen Schutt 
auf Silber — und das ruſſiſche Gebiet ift fertig, So find bie 
Beittungen Kopal, *) Wierneoje und andere entftanden. Erft 187 
wieder bemädhtigten fih die Rufen eines Forts, weldyes der Sul 
tan Tawtſchubek, unterftüßt von feinen Verbündeten aus Kokan 
an einem fehr wichtig gelegenen Punkte des Ili errichtet hatte. 


Aber Rußland iſt noch nicht am Ende feiner Ersberungen. 
Ein Blick auf die Karte beweiſt, daß es erft Das Geringite ven 
denjenigen erreicht bat, was es in Alten erreichen muß cs Ba 
erft die nörblichfte Hälfte des Amurs erlangt, eines Alufies, deften 
ſchiffbare Waſſer im großen Oceane aufgeben. Rußland muß 
noch weitere große Waſſerſtraßen nach Often und Süden erhalten 
und zu dieſem Zwecke noch zu mander Eroberung fihreiten. 1) 
ift darin wahrlich nicht jaumfelig, ja fein Vorgehen nad Sübdts 
und Often fcheint gleichjam dem Gelege der Schwere zu folgt: 
je länger der Koloh nad jener Richtung binrelt, defte raldıer 
wird die Bewegung. China und ſelbſt England in Indien mögen 
ich hüten: Die Zeit wird erfcheinen, wo Rußland nach den Flut 
gebieten des Heangho, Yangtfe:fiang, des Indus und Ganget 


Auf den neuen Karten findet man dieſen Punkt bereit unter des 
Namen Kepalek. 


' greift! 
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Dann aber wird ed den Schwerpunft feiner Macht ganz 
nah Aſien verlegen. 

Was kann aud Rußland an den Flüſſen Sibiriens, ba te 
ihren Lauf nah dem Polarmeere nehmen, gelegen jein, fo lange 
die nördliche Durchfahrt nach Amerika nicht offen ift? Was kann 
ihm an den Hocgebirgen Aſiens, was an ber mongolifhen Hoch ⸗ 
ebene und an ber Wüfte Gobi gelegen jein? 

Rupland muß große, natürliche Berfehrömittel haben, um 
feinen Handel nah Often leiten zu fönnen. Sn der That, für 
den lebhaften Verkehr, der fich bereits auf dem Landwege Sibi— 
riens entwidelt und an den chineftjchen Gränzen eine nie geahnte 
Ausdehnung annimmt, find die Transportmittel viel zu gering. 
Karawanen, zum Theil mit Kameelen, zum Theil in Wagen, 
befördern mit großem Zeitverluft und ungeheuren Schwierigkeiten 
bie Handeldartifel dur den ganzen Erbtheil, in China noch in- 
fofern befchränft, als die aus Rufland kommenden Züge nicht 
von mehr als 200 Perjonen begleitet fein dürfen. Dieje Kara- 
wanen find das einzige Verkehrsmittel, unzuverläßig und taufend 
Zufällen bloßgeftelt. Zudem geht eine einzige Straße mitten durch 
die nordfibiriichen Länder zur Verbindung mit dem europälfchen 
Rußland. — Der elektriſche Telegraph verfnüpft den fernen Dften 
mit dem Meften, aber er befördert nur Gedanken, und Gifen: 
fchienen werden vorläufig erft bis in den Ural, bis Sefaterinburg, 
auf den ruſſiſchen Boden genagelt. 

Aber wo der Handel blühen joll, müſſen Menſchen leben, und 
dieſe müflen Bedürfnifie haben. Vom Amurgebiete abgefehen, 
leben im ruſſiſchen Aften nur 12, fage zwölf Menfchen durchſchnitt ⸗ 
lic, auf der Duadratmeile Rußland muß alio die Einwanderung 
befördern, und ba bieje von Weſten ber nicht zu hoffen tft, fo 
wird fie durch unbedingtes Freihandelsſyftem an den aflatifchen 
Graͤnzen von Dften ber hineingeleitet. Das ift es auch, was 
Rußlands zartes Auftreten gegen die eingeborenen Völker gebietet. 
Nichts leichter, ald diefen Völkern jede freie Bewegung zu rauben, 
fte zu knebeln und zu vemidten, etwa wie man die Indianer in 
Amerifa ausfterben läßt. Aber welde Unruhe würde fih Ruß— 
land durch einen ſolchen Bernichtungsfrieg aufbürten; wie würbe 
es daburd von jeinen eigentlichen Zielen abgelenkt werben, und 
bauptiächlich, mie viel Menſchen würde es aus feinen Beſitzungen 
verdrängen, bie eö durch friedliche Begegnung verbinden, bie eö 
vom Nomadenleben doch endlich zu einem rubigen, fehhaften Da— 
fein emporbeben fann. 

Wie richtig Rußlands Spekulation in biefer Beziehung ift, 
bemeift ber ungewöhnliche Zufammenfluß von Menſchen an Orten, 
die für den Handel günftig gelegen find, Nicht allein am Amur, 
wo Zaufende ſchon an dem lebhaften Verkehr auf dem Fluffe 
Theil nehmen, und wo Rikolajewat jdyon eine anſehnliche Handels- 
fadt geworden ift, fondern auch in den Binnenländern. So fand 
Attinſon das Fort Kopal in der Nähe des Ifi:-Kul noch im Ent- 
fliehen; Damals waren 300 Koſaken die einzigen Bewohner, jegt 
zählt der Ort gegen 1100 Einwohner und verfpricht einer der 
lebendigſten Handelöpläge jener Gegend zu werden; ja jeit jener 
Zeit ift bereitd wieder eine neue Stadt, Wensje am Almatai, 
9 Meilen jübmeitlih von Kopal, entitanden, und anvere folgen 
nah. Das erinnert an das Aufwachſen norbamerikaniicher Städte 
und jollte in Deutſchland nicht unbeachtet bleiben. _ 

Eine Politik, die ihre Ziele Ach in folhe Ferne ſtellt, muß 
nethmendig die Saatlörner der Kultur auf ihrem Wege ausju: 
freuen fuchen. Rußland kultivirt in der That fein Afien — nicht 
mit der Meberftürgung, in welder man 3. B, Aeghpten im An: 
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fange dieſes Jahrhunderts mit einer dünnen Krufte von Kultur 
zu vergolden juchte, fondern ſyſtematiſch auffteigend und dem Be— 
bürfniffe an feinem rechten Orte ftufenmweife Rechnung tragend, 
Es unterbrüdt die Räubereien der Kirgifen, lehrt diefe Nomaden 
ben Ader bebauen und nimmt ihre Häuptlinge bereitwillig als 
Offiziere in die Armee auf; ruffiſche Dörfer entftehen auf fruct: 
baren Gefilden da, wo ber Kofaf zuerſt nur feinen Speer als 
Grängmwächter in ben jungfräuliben Boden ftedte, Der ruſſiſche 
Bauer, anftellig in allerlei mechaniſchen Arbeiten, treibt neben 
feinem Aderbau alle Handwerke; zahllofe Bergwerke ſchachten die 
Metalle aus der reichen Tiefe der Gebirge; Gelehrte durchfurchen 
im Auftrage der Regierung nah allen Richtungen das großen- 
theila noch unerforjchte Land; niedere und höhere Schulen werden 
ba, wo der Erfolg den Verſuchen entſpricht, unterhalten, wie benn 
3. B. in Irkuzk fih Schulen felbft für Tungufen und Buräten 
und am Gymnaſtum Lehrftühle für Chineſiſch und Sapanefifch 
finden. Rußland hat endlich fchon viel zur Aufflärung der bil: 
dungsfähigen, vornehmeren Kalmıdenftämme gethan und bereits 
1829 zur Erzielung geſchickter Dolmetfcher und Beamten ein be 
iondered kalmückiſches Snititut gegründet. Es verſteht ſich von 
felbit, daf man die Verbannten ober, wie fie in Rußland heißen, 
die „Unglüdlihen“ ald Mittel zur Kultur benußt und nad ihren 
Fähigkeiten verwendet, was ihnen ein unerwartet volles Maß von 
Freiheit und Selbjtändigkeit einträgt. Nur mer dieſe Kreiheit 
mißbraucht und fi einem mühiggängertichen, verbrecheriſchen Ye- 
ben erniebt, wird in die ſchauerlichen Schahte der Bergwerfe von 
Nertſchinsk geſteckt. Muth, Talent und Fleiß finden auf in Si- 
birien Anerkennung. 

Das Alles wird einft gute Früchte tragen; das, wenn ich nicht 
irre, Heine ſche Wort: Im Often geht die Sonne auf, im Weften 
gebt fie u. ſ. w. wird vielleicht in ungeahnter Weife zur Wahrheit, 
und wer Beruf zum Prophezeien in fich fühlte, Könnte ausrufen; 


Rufland, nad Jahrhunderten im Beige des ganzen fultivirten 


Afien, die eine Hand auf Europa, die andere auf Amerika, wird 
der Welt Gefege geben, und fie werden von der Humanität und 
von der Freiheit diftirt fein! 89. ° 


Gerbien. 





Erinnerungen an poetifhe Beitgenoffen. 
Vuk Stefanorid. 

Es giebt biaweilen hier und da im Leben Feine Öruppen von 
Tagen, die durch und Durch intereffant find. An einer jolden 
Oaſe in der Langenweile der. Sabre erquidte ich mich im März 
1854, als wir auf der Nüdfehr von Dalmatien nah Schlejien in 
Mien ausruhten. Nie wieder habe ich binnen fo kurzer Zeit jo 
viele bedeutende Menſchen kennen gelernt, wie damals, und zwar 
fo kennen gelernt, daß mir von jeder Bekanntſchaft ein beftimmter 
und dauernder Eindrud blieb. Jeden Morgen kam Fürft Fried— 
rich Schwarzenberg, der ‚Landeknecht,“ um zu erzählen, wie 
er fehreibt; Miklofich, der Weltmann unter den ſlaviſchen Ge— 
lehrten, bejuchte mich, um mir bei meinen ſüdſlaviſchen Meber: 
jeßungen Rath zu ertheilen; an einem Abend bradıte Rudolph 
Hirfch mich zu Heinrich Yaube, an einem andern lud Frau 
von Pereira, die Freundin Theodor Körnerd, mir Hammer: 
Purgftall ein, mit dem es ſich fo munter plaudern lieh, als hätt’ 
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er Feine große Geſchichte des osmanischen Reiches aejchrieben, und 
endlich war ich einen ganzen Nachmittan lang draußen auf der 
„Randitraße* beim alten lieben Bull Stefanovich. 

Siegfried Kapper, der Böhme, der fürilarifche Wanderer, der 
literarifche Arat, bat ung in der Augsburger Allgemeinen ein an: 
ſprechendes Bild des alten Serben acliefert. Wir fehen ihn als 
Anaben in dem prägnant ſtereotypen ſüdſlaviſchen Bergleben, wel: 
des halb aus Gefang, halb aus Gefechten, oft aus Mangel, noch 
öfter aus GFinfamfeit und immer aus Poefie befteht. Die Mutter 
fingt, Die blinden Bettler fingen, Die alten Baſen und bie jungen 
Mubmen fingen, der Knabe bat Page werden follen und daber im 
Kloſter ſchreiben gelernt; er kann nidyt Page werden, es Foitet zu 
viel, er wird einftwellen Baters Hirtenbub', aber während er die 
fleine Heerde weidet, fchreibt er die Lieder auf, die er achört. 
Und mit diefen Liedern wird er befannt und berühmt, als er das 
Baterland verlafien muß, für welches er umjonft gefimpft. Dieſe 
Lieder erwarben ihm die Freundſchaft Grimm's, die Beachtung 
Goethe's, die Bewunderung der europätfchen Gelchrtenwelt und 
endlich, wenn auch Spät, die volle Anerkennung in der Heimat. 
Um das wiſſenſchaftliche Eriſtenzrecht diefer Lieder au be 
weifen und zu begründen, ſchafft er aleichlam bie ſerbiſche Sprache, 
und ala er ſich in ihr erit ein Medium gebildet, durch weldes er 


mit feinem Volke verfehren fann, da giebt er Diefem Volke mehr’ 


und mehr die Früchte feiner Studien, die Refultate feiner Arbeit, 
man möchte fagen: fein ganzes Leben aus vollem Herzen und mit 
rollen Händen, und ermüdet nicht im Geben, bis er ftirbt. 

Ich hatte in Dalmatien überall vom Vuk gehört, Er war 
Tradition, Quelle, Autorität geworden. Nur die Spalatriner 
hielten mehr vom Kacie, aber fonft konnte man einen Dalmatier, 
mochte er Zaratiner, Raguſäer ober Bochefe fein, in Bezua auf 
Volksſitten ober Volkspoeſie fragen, mad man wollte, jo antwortete 
er mit: „II Vuk.“ Il Vuk hatte Das gefagt, gefammelt, aufge: 
fhrieben, gedrudt, il Vuk wußt' es, folglich braucht ed Niemand 
anders zu miflen, wenigſtens nicht beſſer, ale il Vuk. Auch ich 
hegte alle mögliche Verehrung für il Vuk, nur etwas hatt! ich ae 
gen ihn: das neue Alphabet, welches er fich zurecht gemacht, und 
welches zu lemen man nun audı noch gezwungen war, Als ob eö 
beim Slaviſchen an Sprachen, Dialeften und Ortograpbien nicht 
fen genug zu fernen gäbe! Indeſſen man lernte es, und wäh: 
rend im feuchten raguſäiſchen Minter der Scirocco auf Dem Meer 
braufte und Die Taufendfühe an den Wänden herumliefen, las ich 
mit meinem jlebenjährigen Knaben, welcher das Serbiihe theile 
in den Converſazioni der vornehmen Bürgerinnen, theils von den 
Straßenjungen der Borftadt gelernt hatte, mandıen Abend in den 
Helden: und Frauenlicdern von Vuk Stefanovich. 

Ich hatte damals den Plan, den ich übrigens jetst noch nicht 
aufgegeben babe, Die fürflaniichen Volkslieder jo zu behandeln, 
dah die Berflonen eines jeden Liedes, in den verihiedenen Dialef: 
ten vergleidhend nebeneinander geftellt, eine Meberjicht des poeti— 
fhen Materialö ber Serben und feiner ethnographiſch variirten 
Behandlung gewähren ſollten. Außerdem batte ich viele noch un: 
gedrudte Lieder von der Inſel Yefina übertragen, welche mir vom 
Sammler derjelten, Den Eime Gljubich, ver tamals noch ein 
junger, unbekannter Priefter war, zur Ueberſetzung anvertraut 
worden waren. Bon Diefen Yiedern hofft! ich, fie könnten il But 
intereffiren, meinen Plan wollte ich ibm Doch auch gern vorlegen, 
und jo ging denn Baron Reinsberg am Morgen zu ihm und frug 
an, ob er am Nachmittag mit mir fommen bürfe. Nun, das rer 
ftand fih doch wohl von ſelbſt. Waren wir denn unbekannt? 
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Waren wir nit Deutiche ohne Staven-Antipatbien? 
follten nur fommen, willfommen waren wir. 

Noch fen’ ich den kleinen Herm vor mir, wie er, gang ber 
Beſchreibung Kappers getreu, mit jeinem Stelzfuß, feinem rotben 
Feß auf dem Kopfe und dem prädtigen weißen Schnurrbart in 
dem guten, ſoldatiſchen Geſichte, mich in feiner Stubirftube empfina, 
mir bie Hände ſchuͤttelte, fich freute, mich zu ſehen und mir wieder 
die Hände ſchüttelte. Einfach, anſpruchslos, natürlich und babei 
völlig durchgebildet und jehr bedeutend, erſchien Wilhelmine Ka: 
radjchi ihrem Vater zur Seite. Man fühlte ſich ungemein wohl 
zwiſchen Bater und Tochter, eben weil beide fih gar feine Mühe 
gaben. Sie waren wie He immer waren; das Geſpräch fam von 
jelbft, das Lachen blieb nicht aus. Der alte Eerbe war friſch und 


Genua, wir 


- munter, Das Leben in der Stabt und zwiſchen Büchern batte das 


Maldgrüne und Bergfräftige in jeiner Natur nicht dämpfen und 
abſchwaͤchen fünnen Man hörte und fühlte in ihm noch immer 
den Hirtenjänger und den Kreiheitsfämpfer, der fein Bein auf den 
Felde gelafien hatte und dann mit dem Stelzfuß zu ber Höhe bei 
Gelchrtennuhmes emporgellommen war, Dah er jegt oben fah, 
fümmerte ihn weiter nit. Gr war nicht einmal bejcheiden, denn 
es fiel ihm nicht ein, daß er ed nicht fein fünnte Gr mar aber 
der Vuk, mit warmen, effenem Bersen für Alles, was zu ibm fam, 
Kreunde oder fremde, Wenn es mit allen Beſuchern geweſen iſt, 
wie mit und, und bei den meiften dürfte es wohl geweſen fein, 
fo gingen jelbft die ale Fremde gefommen waren , ficherlicb als 
Freunde wieder fort. Ganz Obr und Herzlichkeit, bezeigte er für 
alle unfere Entwürfe, und Damals war bei uns alles Südſlapiſche 
noch Entwurf, die lebendigfte Theilnahme. Bei den Liedern rietb 
er mir nur: ich möchte ja die Originale mit druden lafien, damit 
man nicht etwa dächte: ich hätte fle fabrizirt. Als ich ihm gani 
erftaunt anfah und fragte: „Aber wer wird denn das thunf“ ladte 
er herzlich über meine Naivetät, Meinen Plan billigte er jo gam 
daß er mir vorichlug, wir wollten gemeinſchaftlich eine Reiſe nach 
Serbien und Bosnien unternehmen. Er batte jhon einmal eine 
Engländerin begleitet, die hatte fich indefien zu den Bolfaftudien, 
bei denen Vuk ihr ala Profeffor dienen ſollte, äußerſt ungeisidt 
angejtelt. Milbelmine befonders wuhte bie ergößlichiten Schilte 
rungen von dieſer verunglücten wiſſenſchaftlichen Reife zu madıen 
und ber alte Buf fchüttelte noch in der Erinnerung lachend den 
Kopf darüber. Dit mir, meinteer, würde er fidh mehr Ehre einlegen, 
ich würde mit ihm jedes ſüdſlaviſche Volk fo recht aus dem Grunde 
fennen und zugleich jerbiich Tprerken lernen, wozu ich es, Dank meinem 
Widerwillen gegen Frauenſchwatzereien, nicht gebracht hatte, Die 
Männer in Dalmatien verjtanden ſaämmtlich eine oder die andere eure: 
paiſche Salonſprache; ich ware alfonur mit meinem Geſchlecht auf Ser 
biſch angewielen geweſen, und, wie gejagt, au häufiger Nnterbal: 
tung mit „guten Frauen“ und fchlimmen Dienftmädcen fehlte 
mir tee Mutb, So konnte id denn nicht ſerbiſch ſprechen, aber ik 
fagte Vuk, daß mein Schn es könne. Mo ber Junge wäre 
warum wir ibm nicht mitgebracht hätten? Wir hatten ihn mit, 

nur daß er es vorgezogen batte, unten beim Kutſcher zu bleiben. 

— Buk erklärte: den müfle er ſehen. — Folglich Geſandtſchaft an 

den Jungen, der ſich nach mancherlei Einwendungen endlich dazu 

bequemte, vom Bod berunterzuklettern und fich oben vorzuftellen. 

Auf tem langen deutſchblonden Haar Die ſcharlachtethe Morlachen: 

fappe, erſchien er vor dem alten Slaven und antwortete auf defien 

Anrede im geläufigften „Naichki”, wie der Ragufäer den ihm eigen 

tbümlihen Dialekt nennt, War Bulk ſchon über die rothe Kap 

erfreut gewejen, jo war er über das Nafchfi ganz und gar entzüdt, 
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fiel förmlich über den Jungen ber und küßte ihn, als ob er ihn 
zeradezu aufeſſen wollte, 

Uns fchenfte er fein Koveecie, das intereffante fleine Merk, 
zorin Rizano jo vortrefflich bejchrieben ift. In diefem Bändchen 
kaben wir auch feine Handfchrift, in einem Briefe nicht — er ſchien 
nur durch Geſchäfte gezwungen epiftelär zu fein, denn auf eine 
Zendung von Brüffel aus antwortete er nicht, Dagegen erfhien 
im Sommer 1857, glaub’ id, bei Ferdinand Hirt in Breslau 
ein alter, militärtfch ausjchender Herr mit einem Stelzfuß und einem 
mächtigen weiben Schnurrbart und frug fehr herriſch: wo unfere 
Güter lägen? — er wäre auf der Durdhreife, wollte Poſt nehmen 
und zu und aufs land. Als Hirt ihm antwortete, mir hätten 
ihon feit drei Rabren verkauft, fArüttelte er den Kopf, meinte: das 
thäte ihm leid, und er ſei Vuk Stefanovich. Im vorigen Jahre 
befamen wir noch einen fchriftliben Gruk von ihm burd den be: 
fannten Maler Philipp Kanig; vor einigen Tagen erhielten wir 
durch Zufall nur die Blätter, in denen jein Nefrolog fteht. Einer 
mehr dahin, der ung wohl wollte, und ein Verluft mehr für die 
Slaven, weldhe einen ihrer großen Namen nach dem andern aus 
dem lebendigen Wirken in die Literaturgefchichte übergehen jehen. 

Ida ron Düringefelp. 


Frankreich. 


Die Gefhichtfhreibung des Elſaſſes. 
tudwig Spab und fein Wirfen 

Es ift oft in dieſen Blättern beiproden worden, wie regſam 

das geiftige Leben in ben Gegenden, melde wir die „Bermitte« 
lunasländer” nennen möchten, fich geftaltet und offenbart. Im 
Nordoften find die baftifchen Provinzen Rußlands, dann das eigent⸗ 
fihe Alt» Preußen mit feinem Lichtheerd Königebera und das ge 
fennete Schlefien Hafftihe Zeugen von diefem blühenden Made: 
thum, im Nordweſten find es die Niederlande und im Südmeften 
bietet vor Allem die grüne Flur bes von der Vorſehung jo reich 
beſchenkten Elſaſſes eine ſchöne Bekräftigung der Wahrheit un« 
ferer Ausfage. Wo verichiedene Stämme und ungen zufammen: 
treffen, da iſt es, als ſchlüge ein Funke geiftiger Elektrizität unab: 
käffıg über und hinüber und entzünde ein magiiches Licht in den 
Diuptern der Strebenden: es erhebt fich ein warmer Wetteifer der 
ſchopferiſchen Kräfte, der die Vergangenheit nicht hinter Gegen: 
wart und Zufumft zurüdtreten läht. In allen jenen vorgedachten 
Landern findet die Erforfhung der gefchichtlihen Denkmäler den 
dankbarften Boden, die Geſchichte eines Staates und Volkes greift 
dier unmittelbar in die innerften Falten der Schickſale eines ber 
nachbarten ein, man hat fofort ein großes Panorama von Bölker: 
Wanderungen und Wandelungen vor fi und Die werthvolle Er 
rungenichaft der Neuzeit, in aller, Geſchichte Kulturgeſchichte zu er: 
bliden, fommt bier am tiefften zum Bewußtſein. 

Was das Elſaß betrifft, jo iſt der bifteriihe Sinn feiner 
Bürger einer der fchärfften Züge ihres Charakters. Die Anhäng: 
fich keit an Die engere Heimat und die Pietät für der Väter Tha: 
ten und Leiden gränzt bei dem Eljafler fat an Schwärmerei; jedes 
Staaubchen vaterländifcher Erbe ift ihm ein Heiligthum. Wohl in 
feinem Rande der Welt hat eine hifterifch » archäologiſche Gefell- 
ſchaft bei der Geſammtheit der Bevölkerung fo bie allgemeinfte 
Theilnahme zu meden verftanden, wie bei den Elfäflern die „Ge: 


fellichaft zur Grbaltung der biftorifchen Denkmäler des Elſaſſes“ 
(Sociöte pour ia conservation des monuments historiques d’Alsaoe; — 
mit dem Hauptfik Straßburg und Filialverein zu Colmar für das 
Dberelfah), feit dem Jahre 1855 von dem Erften Archivar des 
Stiederrhein- Departements, dem würdigen Ludw. Spach, präſidirt. 
Aber die Fluthen elſäſſiſcher Geichichticyreibung, Die der heutige 
Betrachter dieſer einft deutſchen Reichsprovinz in nirgends ähnli— 
cher Fülle firömen fieht, haben ſchon ein Alter von Jahrhunderten, 
und bie gleiche Liebe ber Einwohner bat im 17. Jahrhundert von 
Bernegger und Knipsichildt angeregt, die „Straßburger Regiments: 
blume“, d. b. das Mufterbild der mweifeften Stadtverfaffung, an’ 
geftaunt und im 18. Zahrhundert Schoepflin und Grandi— 
bier entflammt. Schoepflin, der Verfafſer der Alsatia illustrata und 
der Alsatia diplomatica, obgleich Fein geborener Eljäfler, jondern 
aus Baden-Durlach gefommen (das er durch jeine Historia Zariogo- 
Badensia verberrlicht hat), genießt noch bis zur Stunde der fenrig« 
ften Popularität im Elſaß und überftrablt, ungeachtet er im Grunde 
mehr Quellenfammler, als pragmatifcher Geſchichteſchreiber war, 
noch immer ben höchſt verdienten Ruhm jeines genialen, man 
könnte jagen, Schülers, des blutjung dahingewelkten Abbe's Phi 
lipp Andreas Grandidier (lebte vom Norember 1752 bis zum 
Oktober 1787), der, ein Straßburger Stadtfind, aus der fatholi: 
ſchen StiftsAtmoſphäre heraus hart an der Schwelle der franzöfiichen 
Revolution und des mädtigften Umſchwungs feines Heimatlandes 
die geiftliche und weltliche Geſchichte deffelben mit franzöſiſcher 
Feinheit und deutſcher Neblichkeit ſchilderte. (Bon Granditier's 
Hauptwerk: L’Bistoire ecelösiastigue, militaire, eivilo et litternire de la 
provisce d’Alsace ift nur der erfte Band in feinem Todesjahre fertig 
geworben; vorher hatte diefer glühende Bewunderer des Münfter: 
domes eine Histoire de l’Eglise de Strasbourg und 1782 den Essai 
historique et topographique stır l'éxlise cathedrale de Strasbourg, Toine |, 
veröffentlicht). 

Unjere Tage find nidt nur nicht ärmer an Elſäſſer Hiſtorio— 
graphen, ſondern mweijen auch deren fehr ausgezeichnete auf. Wie— 
der in deutſcher Sprache (nadhdem Schoepflin der lateiniſchen, 
Grandidier der franzöſiſchen fich bedient) ſchrieb der Profeſſor 9. 
W. Strobel feine „Baterländifche Geſchichte des Elſaſſes von 
der frühejten bis auf Die gegenwärtige Zeit" (Etraßburg 18411849, 
6 Oftan: Bände, im 6. von %. 9. Engelhardt angemefien vollentet) 
und ber proteftantifche Pfarrer Timotheus Mochrich ebenfalls 
deutſch Die: „Geichichte der Reformation im Elſaß und befonvders 
in Straßburg“ (Straßburg 1820-32, 4 Theile in 12), zu mwelder 
1855 in 3 Oftaubänden „Diittbeilungen aus der Geſchichte der 
evangelijchen Kirche des Elſaſſes“ binzugetreten find Neben 
Rochrich haben der 1563 verftorbene Straßburger Stadtbibliothefar 
Profefjor der enangelischen Theologie U. Jung 1890 in deutſcher, 
und 1857 der Vicomte Th. de Buffierre in franzöfifher Sprache die 
Elfaͤſſer Reformationsgefhichte bereichert. Allem in gewiſſer 
Hinficht ift, Grandidier gegenüber, der Profefſer Karl Schmidt, 
von der Straßburger Theologenfakultät, noch ein befieres Analogon 
als Roehrich. Denn Schmidt, der Berfaffer der europäiſch berühme 
ten Histoire des Cathares (Sefte der Katharer) bat die alte Neben: 
bublerin des Münfters, Die ehrwürdige Thomasftiftung, jebt 
der Kern und der Anhalt bes Proteftantismus im Elſaß, biftorifch 
verberrlicht: feine nur in wenigen Eremplaren abgezogene Histoire 
‘du Chapitre de Saint - Thomas de Strasbourg pendant le moyen äge 
(Straßburg, 1860, etwa 480 Seiten in 4.) hat das ſchmeichelhafteſte 
Aufſehen erregt. Rennen wir endlich noch auf weltlichem Gebiete 
den Rechtshiftoriler Appellationsratb Beron : Heville in Kolntar, 
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deſſen Essai sur les aneiennes juridietions d’Alsace (Colmar, 1857, in 
8.) ihn als gründlihen Germaniften zum würdigen Vorfiger ber 
oberelfäiltihen Abtheilung der hiſtoriſchen Geſellſchaft ftempelt, fo 
haben wir gewiß reichlich angedeutet, daß die Elſäſſer der Gegen: 
wart nicht hinter ihren Bätern zurüdbleiben. 

Es giebt aber Einen unter ben heutigen Geſchichtsſchreibern 
des Elfaffes, welchem eine eigenthümliche generelle Stellung 
zufommt. Dies ift der bereits oben erwähnte Straßburger Archib⸗ 
Direktor Ludwig Spach. Derfelbe darf ald der wahrhafte SI: 
Iujtrator feines Vaterlandes gelten: auf einer Menge von Fel: 
dern heimiih, Fonnte er den Ruhm feiner Landeleute in taufend 
Richtungen verfolgen und durch die gleich tüchtige Kenntniß der 
deutjchen mie der franzöflfhen Sprache und eine überaus glüdliche 
fiyliftiiche Anlage unterftüßt, einen unausgeſetzten Verkehr zwiſchen 
dem Heute und dem Geftern und Ehedem anbahnen, die hiftorifche 
Monographie und bie Biographie im Elſaß zur Blüthe 
bringen. Das Schidfal vergönnte ihm nicht die Goncentrafion 
aller Kräfte auf eim einziges das ganze Leben beihäftigende Werk; 
er mußte ſtets unmittelbar in den Gang ber Dinge eingreifen und 
Ah in umfaffendem Maße an der periodiſchen Prefje beibeilt- 
gen. Es giebt Feine größere periodiſche Publikation des Elſaſſes, 
die Spach nicht mit hiſtoriſchen Monograpbien ausgeftattet hätte, 

Spad wurde am 27. September 1800 zu Straßburg geboren. 
Sein Vater, aus Colmar ftammend, hatte die anfangs eingefchla- 
gene juriftifhe Laufbahn jpäter mit dem Kaufmannditande ver: 
taufcht und eine Dame aus der feit dem 10. Auguſt 1792 hiſtoriſch 
merkwürdigen Familie Roederer geheiratet. Gr war Proteftant und 
ließ feinen Sohn Ludwig das vom proteftantiihen Seminar 
abhängige St: Wilhelms: Gymnaftum und dann die Hörfäle der 
Straßburger Auriftenfafultät befuchen. 

Über in ber Seele des Studenten Spach fchlummerten noch 
andere als blos juriftijche Gedanfen. Ein Aufenthalt zu Laufanne 
im Sahre 1819 batte jeine Begeifterung für die Natur und alles 
Shöne und Edle in helle Flammen ausbrechen lafjen; er wurde, 
dem SJanusantlit der Heimat getreu (bei franzöftich + Deuticher 
„Doppeibildung*, wie Profefjor 2. A. Warnkoenig ſagt) zugleich 
deutfcher und franzöflfcher Dichter; er ſchrieb drei franzöſiſche Ro— 
mane: Henri Farel, roman alsacien, Le Nouveau Candide und Roger 
Manesse, die 1834 und 1835 zu Paris das Licht der Melt erblidten, 
aber auch deutihe Gedichte, die 1839 zu Straßburg heraus: 
tamen, alle vfer Publikationen unter dem Pfeudongm Ludwig 
Lavater. Die Gedichte haben uns vorgelegen, Re tragen den 
Stempel der Lord Byron: Epoche der ichönen Literatur und ver: 
dienen wegen ihrer warmen und anmuthigen Sprache die Auf 
merfjamfeit der deutfchen %iterarhiftorifer. Sehr gewandt zeigt 
ih Spach in der Wiedergabe fremder Klänge, feine Ueberſetzung 
von Ritter Harolds Abſchiedslied ift die befte, Die uns vor Augen 
fan, fle übertrifft an Kraft und Schwung bei Weiten die Leiftun: 
gen von Baron Zedlitz und Adolf Boettger, Allein was diefen 
Dichtungen „Lavaters“ ihren innerſten Werth an ſich jelbft und 
für des Autors Lebensentwickelung verleiht, ift ein melandoliich 
prophetifcher Haud, der fie durchweht und. und des Dichters 
Zukunft enthüllt. So am Schluß des Sonetted Regen’: 

Mach Innen fehrt fi fpiterhin der Cinn 

Der früher nur in Wald und Bergen lebte 

In ungemeffener Höh' mit Adlern ſchwebte; 

Er ſucht Genuß am freundlichen Kamin, 

Er fiebht die Welt in einem andern Lichte: 

Die Babel ſinkt, es hebt ſich die Geſchichte. 


Und noch zjarter und inniger fühlen wir dies aus tem Liedchen 
heraus, das nach der Anfangszeile den Titel führt: 


Die Berge fah ih noch fo eben. 
Die Berge ſah ich noch fo eben 
Im Woltenichleier fern verbüllt; 

Der Heimat Berge, wo das Beben 
Aus taufend reinen Röhren quilt. 


Ich hoffte dort in Wald und Triften 
Zu mehren biefe Piederichaar,. 

Und in ben balfamreichen Kürten 

Zu werben, was ih ehem war, 


Ich Hoffte wieder zu erweden 

Mas leiſe wie das Echo fchlief, 
Und in der Wildniß aufzudeden 
Der Bruft verichloffenes Archiv, 


In’d Bergland zieht ihr num, ihr Ballen, 
In lieben Händen, obne mich, 

Auch dort in Wolfen zu verweilen; 

Seid ihr nicht glüdlicher ald-ih?....-. 


Fünf Jahre nach feinem Aufenthalte zu Laufanne übemabe | 


der junge Spach eine Hofmeifterftele beim Grafen Saint: Yu 
laire, begleitete biefen Diplomaten , als derjelbe 1831 den & 
fandtihaftspoften in Rom erbielt, in ber Eigenichaft feines Privat 
Sekretärd dorthin und knüpfte bier neben anderen literariſchen 
Bekanntſchaften freundſchaftliche Beziebungen mit Bunjen an 


In den Jahren 1834 und 35 finden wir ihn zu Paris, das, wie 


icheint, mächtig auf ihn einwirkte; er widmete fich der Erziehum 
eines Sohnes von Grafenried be Billar (und Enfels des Banquien 
Rougemont), trat durch die obengenannten Romane Saint : Nam 
Girardin nahe und- wurde Mitarbeiter verfchiedener periotüde 
Blätter, namentlich am Journal des Debats,. Ein Bruftleiden, ii 


‚erft 1838 nachließ, bejcleunigte jeine Rüdfehr ind Baterbaut 


und führte ihn zurüd in die Welt feiner Heimatprovin;, der « 
von nun an.ganz angehören ſollte. Straßburg beſaß damals einer 
durch dichterifche Begabung, tiefe Gelehrſamkeit im Fach des Affe 
lihen Rechts und abminiftratives Talent glei ausgezeichneter 
Maire, den Profeffor Friedrich Schüßenberger (Beranitalter der 
Code historique et diplomatique de la ville de Strasbourg, Strahburs 
Silbermann 1843, gr. 4, in deſſen erfter Abtheilung auch die be 
rühmte Ehronif von Jacob Twinger von Königehofen abgemut 
fteht —) und Schüßenberger war.ber Mann, Spach's Fähigkeiten 
zu würdigen. Er vermittelte für ihn die Stelle eines Schrei 
beim Präfeften des Niederrheind, Herrn Sers, und zugleid ten 
Poften eines Departements-Arhivars am Straßburger Provinnat 
Archiv. Hierzu Fam 1848 noch das Sefretariat beim Directoire & 
l’Eglise de la Confession d’Augsbourg , der oberften geiftlichen & 
hörde der Lutheraner Frankreichs: man liebt es in Strabbun 
jeine Leute jo vielfältig als möglich zu verwenden, faft mie in da 
Schweiz. Inzwiſchen war auf die Dauer diefe Häufung von Her 
tern mit dem Hauptftreben des Siftorifers unvereinbar. 
daß wir an eine Beengung feiner Vorurtheilafreiheit durd 
die Pflichten des Kirchendienftes zu denken hätten: die Straßbun 
Kirhe, von einem Theodor Braun, einem Neuß, einem Karl 
Schmidt beeinfiußt, ift den hochfinnigen Grunbiägen treu med 
die Ehre des Proteftantiomus ausmahen. Wenn Spach 154 ta 
Poften beim Lutherifchen Direktorium aufgab, jo geſchah es weil 


feine Ernennung zum Grften Archivar des Departements (archiriste 


ie 
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en chef du Bas-Rhin) ihm Die Goncentration feiner Kräfte dringend 
anrieth. Ihn hatte der Geift der Gejchichte feines Baterlandes 
ergriffen, ed war ihm eine Wonne geworden, fid) in deren Schäße 
zu vertiefen, fie aus den Archiven ans Tageslicht zu heben und er 
wollte. diefem Dienfte bifteriiher Wiſſenſchaft von nun an fein 
ganzes Dafein widmen. 

Mit dem Jahre 1840 hatte fein freilih in örtlicher Hinficht 
ſeht zerfplittertes Merk der Alluftration feiner Heimat begonnen, 
dech gewährte ihm die Description du departement -du- Bas - Rhin, *) 
welche der raftlos eifrine Präfeet Herr Migneret, ein Kenner und 
Merthihäger der Statiftil, 1858 ins Geben rief, den Troft einer 
größeren, zufammenhängenten Arbeit. Mährend Spach's gelehrter 
Freund, der Buchhändler Karl Friedrih Heitz, ben bibliographis 
ſchen Theil diefer Publikation übernahm, durfte er felbft, frei von 
jeder offiziellen Einmiſchung, ein abgerundetes Bild von der Ge— 
idhihte des Rieder-&ljafjes liefern, eine Darftellung, melche 
er noch in bemielben Sabre 1858 ala eigenes Werk herausgab. 
Ungeachtet der gemifienhafteften Quellentreue, melde dieſe gedie: 
gene Arbeit verräth, lieft fie ſich doch äußerſt leicht und angenehm, 
und man. muß die Echärfe und Präcifion bewundern, mie bie 
Energie der Auffaflung, mit welcher Spach ein fo maffenhaftes 
Detail in ben engen Rahmen von 354 Groboftanfeiten (ohne 31 
Seiten Urfunden-Beilagen und Regifter) einzufügen wußte. 

Neben der Histoire de la Rasse Alsace bilden die in dieſen 
Blättern mehrfach (und noch ver Aurzem in Kr. 17 vom 24, 
April e.) erwähnten Lettres sur les archives döpartementales du Bas- 
Rhio Spach's umfangreichite Veröffentlibung (456 Eeiten ar. 8), 
fle waren 1861 einzeln im „Miederrheinifchen Courier‘! abgebrudt 
worden und erichienen im folgenden Sahre felbitänbia. 

— — Wer nun unfern biftoriographifchen Helden nad obigen 
Aufzählungen beurtbeilen wollte, der möchte wielleicht feine Thätig: 
feit ala Gejchichtsfchreiber für etwas befcheiden anfehen Man 
erinnere ſich jedoch, dab wir im der Ginleitung dieles Auffages den 
Schmwerpunft des Mannes im Fah ter Monographie antrafen 
und dieſe erft rechtfertigt unjere Mebauptung, Spach ſei der mo: 
derne Suftrator feiner Heimatprovinz. Ihre Freudenfeſte und 
ihre Todtenflagen bat er monograpbifd begleitet und der eigenen 
wie der Pietät feiner Piitbürger Echritt für Schritt Denfmäler ge 
jegt. Als 1842, im Jahre der geräufchnollen Eäfularfeier bes 
Autenberasfeftes, der Congres scientifique de la France in Straßburg 
tagte, war ed Ludwig Spach, der den verfimmelten Gelehrten Das 
alte Etraßburg aus Goethe's Jugenbdzeit plaftiih vor 
führte (gedrucdt als La Ville et l’Universit& de Strasbourg en 1770); 
als der berühmte Padagog und Geidichtsjchreiber der deutſchen 
Philofopbie, Jeſeph Millm, dabinftarb, war es Spach, der 
ibm in ber Revne d’Alsace eine Gedenktafel ſchuf; als Ghriftian 
Bartholmeh, der Straßburger Gefhichtäfchreiber der preußi⸗ 
ſchen Akademie ebenfalls viel zu früh der Miffenfchaft. und den 
Seinen entrifien ward, ſchrieb Spach 1855 bem Verehrer bes gro: 
hen Friedrich und dem Verfaſſer des „Giordano Bruno“ einen feuri: 
gen, trefflih durchdachten Nefrolog an demfelben Orte; feinem 
Freunde, dem Maire Schüßenberger, den feine „Lois fondamen- 
tales de l'tat social“ bei den Staat: und Nechtsforfhern berühmt 
gemacht haben, wie deſſen Borgänger Friedrich von Zürfheim, 
dem Sohne von Goethe’ Lilli, jener Elifabeth Schoenemann 
aus Frankfurt am Main, widmete er pfychologiſch tief begründete 





*) Toms premier. Strasbourg, Veuve Berger-Levrault et fils, 1858. 
I vol, gr. 8, de XX. et 720 pages. 


Sharafteriftifen; den geiftreicdyen Maler Henri Lebert (aus Mühl 
haufen), den Dichter und Erzieher George Ozaneaux, den Huma- 
niften Theodor Kreiß feierte er in der würdigften Weile: furz er 
ſchien der geborene Leichenredner feiner ‚berühmten Landsleute, 
Das unmittelbare Gebiet der Geſchichte aber betreffen ſchon feine 
Eloges auf hiſtoriſche Größen des Elfaffes und bier ftchen natur: 
gemäß voran die übrigens keinesweges in leeren Schmeichelworten 
fih ergiehenden Eloges auf Grandidier, auf Schoepflin (1850), auf 
Oberlin (1862); au die Biographie des Generala Rapp fin 
der Rerue d’Alsace, und jelbftändig Colmar 1856) trägt. den Etem: 
pel diefer Darftelungsform, wogegen jene Abhandlungen, welde 
die beiden Straßburger Bürgermeifter des Namens Dietrich be 
treffen, nämlich den Ammeifter Dominicus Dietrich, der die Haupt: 
ftabt des Elfaffes 1651 an Frankreich übergeben mußte, und den 
erften Maire Friedrih von Dietrich, der 1790 die neue Nera der 
Stadt einleitete, in ftrengerem hiftoriichem Style gehalten find. 


Ein gleiches Urtheil verdienen Deux voyages d’Elisabeth d’Au- 
triche, epouse de Charles IX., roi de France, Correspondance inddite 
(1570-75), eine aus archivaliſchen Quellen geihöpfte Monographie 
(Eolmar, Deder, 1855) und die jchier unzähligen hiſtoriſchen Be— 
fhreibungen, die Spady von ben alten Burgen, den Dynaften- 
Idlöffern (mie der berühmten Hohenfönigsburg, von Ober 
bronn 2) von Abteien und Klöftern (Weißenburg, Eſchau, 
Maurusmünfter, Neuburg) von der altbefftichen, meift im Elſaß 
belegenen Grafidaft Hanau : Kichtenberg und über die einjtige 
Landvogtei Hagenau, welche bie 10 oder 11 vereinigten Reiche» 
ftädte des Elfaffes umfahte, veranftaltet bat, 


Die letten Jahre haben unjern, im Zünglingdalter auch mit 
deutfcher Dichtung beſchäftigten Spah dem Studium ber alt- 
beutihen Mufe des Elſaſſes zugeführt und er hat ſchöne Früchte 
dieſes Studiums aefammelt. Im meiteften Umfange bemweifen es 
feine Etades sur quelques poötes alsaciens da moyen äge, du 16° et 17° 
sidele (suerft in Briefen an den Redakteur des Niederrheiniichen 
Couriers, dann 1862 felbftändig bei Silbermann in Straßburg), 
eingehender aber und Die innigfte Liebe zur Sache befun- 
dend, die Abhandlungen „Meifter Gottfried von Straß: 
burg’ (1862 in der erften Lieferung bes Bulletin de la Societe littd- 
raire de Strasbourg) und „Wolfram von Eſchenbach“ 1863 in 
der ?. Lieferung des Bulletin, aber auch jelbftändig bei Berger: 
Levrault). Beide Darftellungen hätten fi aud eines innerbeut: 
ſchen Verfaſſers nicht zu jhämen, denn fie ftehen anf dem Stanb- 
punkte der germaniftiihen Miffenfchaft der Gegenwart und find 
augenfheinliche Zeugniffe, daß ihr Autor den vertrauteften Umgang 
mit dieſer pilent. 

Menn das Haar grau wird, ſcheint die Hingabe an die alten 
kraftvollen Stämme der Völker ein erquidender Balfam zu fein. 
Das erfennen wir an fo vielen greifen Korfchern im Berne ur 
ewiger Poefle, unter den Deutihen an den Verehrern Walter's 
und Wolfram's, Shakſpeare's und des feurigen Dante; es ift wie 
eine mild beglüdende Abenpröthe, melde dem ftrebfamen Geifte 
die Wunder der Schöpfung anhaucht. Möge dem rüftigen Sch. 
iger Ludwig Spach Diefe Abendröthe noch lange und freundlich 
die Bahn erhellen ! 

Trauttwein von Belle. 
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Oceanien. 


Ceben und ſiteratur bei unſern Antipoden. 


Bei dem internationalen ſtatiſtiſchen Kongreſſe in Berlin wa— 
ren die Kolonien des fünften Erdtheiles nur durch ihr Mutterland 
vertreten, und die betreffenden Vorarbeiten für den Kengreß bat: 
ten während der pelitifhen und adminiftrativen Umgeftaltung, die 
ſich zu jener Zeit auf den Infeln, welche Oceanien bilden, vollzog, 
nicht mit der Genauigkeit und Uniformität vorgenommen werben 
können, die eine univerfelle Statiftif erfordert hätte, — Drei Jahre 
früber, bei dem internationalen Kongreite in London (4. Berfamm: 
lung) waren die Vertreter der hauptfächlichften Kolonien erſchienen, 
und ihre Mittbeilungen fanden gebührende Mürdigung. 

Seitdem find die damals gemachten Angaben längft über 
fhritten und veraltet. Man kann mit Recht behaupten, daß jetzt 
erft die Weltftellung Auſtraliens geſichert und Eonfolidirt erjcheint. 
Das Goldfieber ift mit feinen wildeſten Ausbrühen vorüber und 
hat einer geordneten und regelmähigen Ausbeute Play gemacht. 
Hunderttaufente jener abentenernden Goldſucher, Die aus Europa, 
Amerika und Aften, namentlich China, herbeiftrömten, find frieb- 
liche Anfiedler geworden; Die Segnungen bed ermungenen Self 
government beginnen ſich zu entfalten; die Ruhe ift, abgejehen 
von den Kämpfen in Neufeeland, wiedergefehrt, und mur bie wohl: 
thätigen Folgen der Erfhütterung wirken nad. 

Es ift ein eigenthümliches Bild, das ih dort erſchließt: hei: 
miſche Zuftände, eine Benölferung, deren ältefte Ölieber vor noch 
nicht einem Menichenalter unſern Erdtheil verlaſſen baben und 
deren überwiegend größere Maſſe nody faum ein Decennium in 
der neuen Heimat weilt, in einer durchaus fremden Natur, und 
die doch wiederum fo fehr den Berürfnifien und Gewohnheiten 
unjerer gemäßigten Klimate entiprict, Daß ſie berufen ſcheint, 
einige der europäifchen Yebensfeime mit ftaunendwerther Raſchheit 
zu einer ſolchen Entwidelung zu bringen, wie fie in ver vielfach 
beengten und beichräntten alten Heimat kaum für möglich gehalten 
worden war. Auftralien, wie man bie fompafte Candmajie, und 
Auftralafien, wie man den gelammten Injel-Kompler mit Ein 
ſchluh von Neu: Seeland nennt, haben einige weſentliche Vorzüge 
vor allen durch Europäer Eolonifirten Yändern, und wenn man bie 
oft mißbrauchte Phrafe von einer großen Zukunft auf Diejelben 
anmenbet, fo heit das jo viel als: fie And beftimmt, ein vergrö- 
hertes Groß: Britannien für Die Uferländer des Indiſchen und bes 
Stillen Oceans zu werden, vielleicht einft ihre Mutterländer an 
Seemächtigkeit weit zu übertreffen. Werfen wir einen Blick auf 
die Entwidelung der Kolonie Bictoria, deren Name erft jeit went: 
gen Jahren vorkommt und die jeht auf den ihr abgegränsten 55 
Millionen Ader Land 655,000 Ginmohner zählt. 

Sin genauer Kenner Auftraliens und einer ber ältejten Kolo— 
nijten, William Weftgarth, hat ein neues Merf*) vom Stapel 
gelaffen, das ſich feinen früheren Schriften über denfelben Gegen: 
ftand würdig anfchlieft. Ihm werden wir in nadhitehenden Skizzen 
bauptjählich folgen. 

Es ift ein wildes, eigenartiges Leben „im Buſch“ und in ten 
Bergen, beren Goldreichthum noch nicht erihöpft ſcheint und Die, 


*) The Colony of Victoria, its History, Commerce and Gold Mining; 
its Social and Political Institutions; down to the end of 1863. With 
Remarks, ineidentsl and comparative, on the other australian colonies, 
With a map, Loudon, Low. Leipzig, Denicke, 1364. 
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während bei allen übrigen Yagerumgen des edlen Metalles die Fr 
atebigfeit fich auffallend rafch vermindert, fobald man von der Erd: 
oberflaͤche ſich entfernt, noch in einer Tiefe von 50 Fuß Nuggeté 
(gebiegene Golpflumpen) von jehr bedeutendem Gewicht zu Tage 
pefördert haben. Die Benölferungs-Flemente find fo bunt als möp- 
lich gemifcht; daß darunter Deutfche nicht fehlen, ift klar. Noch 
immer bilden Diejenigen, „welche ihre Ueberfahrt nicht bezahlt ha: 
ben,” Die Convicts oder old eoves, die vom Mutterlande auge: 
ſchloſſenen Verbrecher, einen nicht unbedeutenden und gefährlichen 
Bruchtheil der Kolonial Einwohnerſchaft, obwohl auch andererjeits 
die erfreulichen Thatſachen nicht jelten find, daß folche, die im 
England durch Noth getrieben zu Verbrehern wurden, bei den 
Antipoden fich wieder zu thätigen und ehrlichen Mitgliedern der 
Geſellſchaft hinauf arbeiteten. 

Ihre Kinder frägt Niemand mehr nah Abftammung und Her 
funft; oft zählen fie zu den reichften und angefebenjten Bürger 
der Kolonien. Die eingeborene ſchwarze Bendlferung dei Haupt 
landes tft dem Ausiterben nabe, Taaınania zählte Ende 1863 mur 
noch 7 der alten Ureinwehner. Mit Ausnahme der Meujeeländer 
Maori's, mit denen jetzt die Koloniſten ſich im biutigften Vernich 
tungefampfe befinden, und bie eifrige, fanatiſch gläubige Ehriften 
find, betrachtet man, und wie es jcheint mit Recht, die auftralifde 
Nafie ald vollkommen kulturunfähig. Bis jetzt ift jedes Mittel 
geiheitert, fie zu Arbeit und regelmäßigen Leben zu bringen und 
mit Ausnahme einiger treuen SHerrenhuter haben die übrigen 
Miifionäre Feinerlei nur irgend nennenäwerthen Erfolg aufzumellen. 

Die brennente Frage und zugleich der Erisapfel der Kolonien 
ift die regelmäßige Verbindung, namentlich die raſche Poftnerbin- 
bung mit dem Mutterlande zunächft und mit dem gejünmtten 
übrigen Europa. Der Weg um Kap Horn ift ala langweilig und 
viel zu zeitraubend längit verlaffen worden und gegenwärtig jchmanft 
man, ob man im Anſchluß an die oftindifcte Overland-mail dem Wegt 
über Suez und durch dad Mittelmeer, oder einer felbftändigen Peſt 
verbindung über Panama den Vorzug geben joll, melde lehter 
namentlich den Neu-Seeländern die gelegenite und von ihnen durd 
hohe Beiträge wirffam unterftügt werden würde. Cine Fahrt anf 
flinfem Poftdampfer durd die ewig lachenden Wellen des Stillen 
Deeans, an jenen Heinen jmaragdenen Injeln vorüber, die Juwe 
len in funkelnder Strablenfrone gleihen, muß in der That jo 
hoͤchſt poetiſch fein, daß dieſe Fahrt allein einer Reife werth wäre. 
Da aber Dampfboote nicht mit Poeite, jondern mit Kohlen unter 
balten jein wollen, jo ift dieſe Frage im wahren Sinne des Bor 
tes die „brennende”. Durd die liberalen Unterftügungen der Ke 
Ionien aber wird es wahrjcheinlich, dab troß großer Schwierigkeiten 
namentlich auf lebterer Noute, wahrſcheinlich doch nun beide zut 
Ausführung fommen werden, und der unternebmende Zourift bat 
dann die Annehmlichkeit, in einer nicht allzu großen Anzahl von 
Moden die Neife um Die Welt auf ſchnellen, comfortablen Pet: 
bampfern vollenden zu Fönnen, 

Die Kolonien Victoria und Neujeeland haben für ihre eigene 
Rechnung, zunächſt ohne jede äußere Beranlafjung, je ein zepanm 
zertes Kuppelſchiff in Sydney bauen laffen und bemannt, lediglich 
um zu beweifen, daß fie mit der Selbftregierung auch ihre Selkft 
vertheidigung zu übernehmen geſonnen find, in welchem Sinne fe 
auch die Außerft ſchwache Militärmadt von etwa 1200 Mann für 
ganz Auftralien, mit gegen 10,000 freiwilligen Riflemen nerftärften. 
Hertſchte in unferen alten deutfhen Städten nur ein Zehntel der 
Thatkraft und Opferfreudigkeit, die in jenen jungen Kelemiet 
überfprudelt, wie bald follte dann eine ftolze deutſche Flotte das 
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deutſche Meer beteden, mächtig genug, jedem Feinde wenigftens vor 
den Mündungen unjerer Ströme und an ben Eingängen unſerer 
Häfen bie Stirn zu bieten. 

Die Eolonifation gebt mit Riejenichritten vorwärts, Meftgartk 
nennt mit Recht das Borgeben der großen Viehzüchter mit ihren 
nomadenbaft wandelnden Heerben eine Golonifation im Galopp, bie 
einerfeits mit ſtaunenswerther Raſchheit ungeheure Ländergebiete 
fih dienftbar und nutzbar macht, ohne fie der jpätern Bearbeitung 
mit Pflug und Epaten zu entziehen, die freilich in Auftralien vielfach 
durch Die Natur des Bodens auf Hinberniffe ſtößt, am deren Befeiti- 
gung man wenigitens jegt noch nicht denkt, wo noch weite Streden 
mächtig fruchtbaren Landes ohne große Mühe reichen Ertrag bieten. 

Der Krieg in Neufeeland mwüthet fort und Eoitet ber Negie 
rung gewaltige Dpfer an Geld und Menichenleben. Von dem 
Geifte, in welchem derjelbe von den Gingebornen geführt wird, 
mag ein Brief Zeugnih geben, den mar nad einem Treffen auf 
dem blutigen Schladhtfelde fand. Er war von einem Maori:Häupt: 
ling fur; vor der Schlacht an einen feiner Stammgenoſſen gejchrie: 
ben und lautet: 

Taramakoe, 8. Auli 1863, 

„Freund Witare, ich grüße Dih und Dein ganzes 
Volk. Groß ift meine Liebe zu Euch. Das ift wieder mein 
Wort und wird ed in aller Zukunft fein. Bitte Gott, 
daß er unjer Kreund ſei. Weil ich höre, daß Ihr nicht 
müßig geweien jeid, ermahne ih Euch, auch rem Glauben 
nicht zu lafien. 

Im Kriege zwifchen ven Philiftern und Jsrael mar 
Gott David's Freund, und Goliath, der große und fehr 
tapfere Dann, wurde ron David getöbtet. 

Darum alfo ift Dies ein Zeichen für und, daß wir nicht 
auf unfere Kraft vertrauen, fondern uns auf Gott ver: 
laffen follen. 

Freunde, Väter, laffet und vorſichtig fein! O Volk, 
halte feft an Gott, che denn er ſich von Euch wende, 

Dies ift Alles von Eurem Bruder 

Hafarein te Kubo Ataiwchakaen. 
England folgt dem Schickſal aller einſtmals ſeemächtigen Natio- 
nen. Seine Kraft verftreut und verzettelt fi in ungeheuren Terri: 
torien, die jpäter ihre Ioje Verbindung mit dem Wlutterlande mit 
käftigem Ruck zerreißen. Vielleicht ift Die Zeit nicht mehr allzu 
fern, mo die in ſich unbaltbar gewordene Potion zuſammenbricht 
und die Trümmer bed MWeltreichs auseinander fallen. E. S. 


Nord⸗ Amerika. 
Amerikaniſche Kriegsbedũrfniſſe. 


Der englifhe National: Almanach bringt eine intereſſante 
Zufammenftellung der im verfloffenen Jahre vom Kriegaminifte: 
rium der Vereinigten Staaten aufgemandten Summen. Außer 
ordentliche Ankaufe, Anſchaffung von Ausrüftungs  Gegenftänden 
and Munition belaufen fi im Jahre 1863 allein auf 42,313,630 
Tollars, und folgende Gegenftände figuriren ala angelauft in den 
iften: 

1,577 Selb: und Belagerungsgeſchütze nebft Zubehör. 
1,082,841 Hanbfeuerwaffen für Fußtruppen. 
282,389 5 Kavallerie, 
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1,251,995 Aanonenfugeln und Granaten. 
48,719,862 Pfund Ladung und gefültte Gefchoffe. 

1,435,046 Bollfjtändige Gefhüspatronen. 
259,022,216 Patronen für Handfeuermaffen. 
347,276,400 Zündhütcen, 

3,925,369 Friktions⸗ Zünder. 

5,764,768 Pfund Schießpulver. 

919,676 Uniformen und Montirungsftüde für Soldaten. 

94,639 Sattel und Riemenzeug für Kapalleriepferbe. 

3,281 . : : :» je 2 Artillerie » Beipan: 
nungöpferde, 

Seit Beginn des Arieges bis zum 30. Juni 1863 wurben auf 
Eeiten der Nordſtaaten 13,071,073 Pfund Schießpulver zu Kriegs: 
zwecken verſchoſſen, und Die Kanonen warfen 1,745,586 Vollgeſchoſſe 
und 50,044,515 Pfund an Ladung und Füllung dem Feinde zu. — 
Um tas Bild zu verpollftändigen, fei noch erwähnt, daß 1861 die 
Einfuhr an edelen Metallen — Silber und Gold — um 3,309,760 £ 
die Ausfuhr überftieg, daß alfo Amerika beträdtli mehr an 
Handelswerthe producirte, ale es verbrauchte, und dafür zum (Fr 
fat Hingendes Metall bekam. 1363 überftieg dagegen die Ausfuhr 
an edelen Metallen um 10,920,192 Pfund Sterling bie Einfuhr, 
woran der Audfall des Baummollen:-(Frports wohl hauptſächlich die 
Schuld trägt — Die National» Schuld der Vereinigten Staaten 
war im Jahre 1837 vollftändig abbezablt, und das Bubget war 
mit feiner Ausgabe für Zinfen der Staatäfchuld belaftet. Jetzt 
beträgt die öffentlid anerfannte Schuld 1,222,113,569 Dollars, 
ohne die ſchwebende Schuld und natürlich auch ohne diejenige An: 
leihe, welche einzelne Staaten, Landichaften und Gommunen für 
friegerifche Zwede ober in Folge des Krieges contrabiren mußten, 

E. S. 


Kleine literariſche Revue. 


— Der Name „Germanen.“ Weber den Namen, mit dem wir 
uns zu nennen lieben, berrichen befanntlich Fehr verfchtedene und 
auseinandergehbende Anfichten. Adolf Holkmann, Profeſſor ber 
deutichen Sprache und Literatur an der Heidelberger Univerfität, 
bat ſchon vor geraumer Zeit in feiner Schrift „Kelten und &er- 
manen“ nachzumweifen verfucht, daß das Mort lateiniſch jei, ohne 
jeboch die andere und beliebtefte Anfiht vom galliichen Uriprunge 
bes Namens verdrängt zu haben. Neuerdings bat Holgmann in 
Pfeiffer's Germania Die Frage wieder aufgenommen und verſucht 
es, die nerichiedenen aus dem Keltifhen genommenen Deutungen 
ala nichtig darzuftellen und feiner alten, auf das Zeugnik Stra- 
bo's geftüsten Behauptung, daß die Römer den Deutfchen den 
Namen Germanen gegeben hätten, aufs Neue zur Anerkennung 
zu verhelfen, Der Aufſatz ift fehr leſenswerth und verdient von 
denen, die fi für die Streitfrage intereſſtren, hauptſächlich bes: 
halb beachtet zu werden, weil fait alle Anſichten über Geſchichte 
und Begriff bed Namens zufammengeitelt und beleuchtet find. 
An ich laͤßt Holtzmann's Beweis bie römifhe Etymologie des 
Wortes vermifien, und jo fcheint und Das Dunkel nod nicht ent« 
bült; audy werden Holtzmann's Gegner mit neuen Gegenbeweifen 
nicht auf fich warten laſſen. 

— Godenfedt's ausgewählte Dichtungen. * Seit langer Zeit 
ift und von der deutſchen Prefie fein fo reicher und mannigfaltiger, 


*) Andgewählte Dichtungen von Friedr. Bobentebt. Berlin, R. von 
Deder, 1864. 
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poetifcher Strauß dargeboten worden. Mer den Dichter der kie- 
der Mirza Schaffy's, Deu Erzähler von Tauſend und Fin Tag 
im Orient kennt und lieb gewonnen, der wird begierig nach jeinen 
„ausgewählten Dichtungen” greifen und gewiß unferem voritchen; 
den Ausfpruche aus vollem Herzen beiftimmen. Jugendliebe und 
Altersweisheit, Gedanfentiefe des Abendlandes und Bilderpradht 
des Orients begegnen fih in diejen Liedern, Sinngedichten und 
Sprüchen, Eonetten und Volksweiſen, deutſchen und fremden 
Anflängn Mit einem finnigen Aüdblide auf des Dichters 
Lebenslauf beginnt dieſe Sammlung feiner beiten Heineren 
Dichtungen. Wir laffen Die erſte und legte Strophe dieſes poeti- 
fchen Lebenslaufs folgen: 

Ach bin an keinem Drt geboren 

Durch Schoͤnheit der Aatur, verflärt; 

Beredt von Torf und Heidemooren 

Und der, der den Bauer näbrt, 

Liegt rings das Band, ber Kunft verloren, 

Der 15 ein Obdach nie gewährt — 

Sch bin an keinem Ort geboren 

Durch Schönheit der Natur verflärt, 


Ich dürſte nicht nach Ruhm, zufrieden 
Mit Glüd, das mir Die Liebe gab. 
Herr, ſegne Weib und Kind bienieden, 
Sei, wenn ich nicht mehr bin, ihr Stab! 
So ſcheid' ich von der Welt in Frieden 
Und bange nicht vor Tod und Grab — 
Ich dürfte nicht nach Rubhm, zufrieden 
Mit Süd, das mir die Liebe gab. 

— Geiflihe Volkslieder. Als cin Zupplement zu Philipp 
Wackernagel's deutſchem Kirchenlied hat Ariedrih Hommel eine 
Eammlung geiftliher Bolfslieder und Eingmeifen *) herausge 
geben, weiche Die Beachtung ber Literaturfreunde verdient, wenn 
fie auch gegen den praftifchen Nußen, den der Herausgeber von 
feinem Werke hofft, gleichgültig jein werden. Die handicrift: 
lichen und gedrudten Quellen zu dem 254 Stücke zäblenden Lieder— 
fhage reihen vom 15.—18. Jahrhundert; namentlich bot das Re- 
formationsgzeitalter reiche Ausbeute. In der Mittheilung der Terte 
bat Hommel die Neberlieferung fo viel als möglich geſchont und 
mit richtigem Zaft die nöthige Moderniſirung eintreten laſſen. 
Die Melodien find in der Weiſe unjerer beutigen Notenſchrift 
gegeben, auf eine mittlere Stimmlage geſetzt und in der Regel 
durd eine zweite begleitende Stimme ergänzt. Beſonderes Inter: 
effe gewähren diejenigen geiſtlichen Lieder, die wriprünglich welt: 
liche Volkslieder waren, und deren befannter Melodie ein frommer 
Zert untergelegt wurde. Streng genommen, maren lateinijche 
Hymnen von einer Volkslieder - Sammlung auszuſchließen, doch 
durften foldie, die das Ghepräge der Vollsmäßigleit an ih tragen, 
und deren Dielodien anmuthig find, nicht ganz unberhfRäktigt 
gelaflen werten, 


— Eine Straßburger iheologifhe Studie.** Der Zufammen: 
bang, in welchem fit die Straßburger proteftantiich:theologifce 


*) Geiſtliche Volkslieder aus alter und neuerer Zeit mit ihren Zing: 
weifen herauegegeben von Friedrich Dommel, Bezirksgerichterath zu 
Ansbach. Peipzig, Drud und Verlag von B. G. Teubner, 1864. (XVII. 
und 308 S. ar. 8} 

**) Etude sur les discusaions relatives & la fete de Päques, par Doniel 
Eugene Scherdlin, docteur en pbilosopbie ete, Strasbourg, Silberinann, 
1864. 145 pages. 
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Fafultät mit der beutjchen Miffenichaft befindet, zeigt fich im jeber 
gelehrten Arbeit, melde von Elfäffern ausgeht, mag fie unmittelbar 
aus dem Echoke der Kafultät ober aus deren weiterem Umfreife 
entjprungen fein, An dieſe Thatjache, Die zu den Triumphen inter 
nationaler Bildung zu zählen, wurden wir Kürzlich wieder durch 
eine recht gründliche Strafburger Abhandlung erinnert, die, fheo: 
fogijch-ortentalifcher Natur, von einem Profefior am evangellſchen 
St. Wilhelms; Gymnaftum herrührt. Die Studie des Herrn Daniel 
Fugen Scherdlin, Vicentiaten der Theologie, über die Grörte 
rungen das Dfterfeit betreffend, zeugt von vertrauter Kenntnik 
der beutichen theolegiſchen Eregefe und orientaliichen Kritik, ohne 
welche dieſe Forſchung wohl aud kaum möglich geweſen wäre, 
Denm anf orientaliftiihen Boden jcheint die deutſche Wiſſenſchaft 
faſt alleinberrichend, wenigſtens tonangebend. Es darf daher nicht 
under nehmen, wenn bie vorliegende Abhandlung, melde dem 
Straßburger Profefior der Theologie Dr. Fri gewidmet üft, die 
Reſultate der deutſchen Tertkritif weiter zu verfolgen ftrebt umd 
zwar in der Richtung von Franz Deligih, T. H. R. Biefenthal une 
bier und da auch von Lücke. Fachmänner werben entfceiden, ch 
Herrn Scherdlin’d Leiftung den hohen Anforderungen des jegigen 
Stadiums der Entwickelung entſpricht; auf den erften Aublid 
möchte es der Fall fein. — Mir aber freuen uns von Herzen, dal 
die Brüde ber Ideen, welche zwifchen tem Elfaß und Deutſchland 
Glaube und Willen aufgerichtet baben, noch immer in fröhlider 
Kraft fortbefteht! T. v. B. 


— Sriechiſche gelehrte Geſellſchaften in Aonflantiaopel, In 
ber alten Hauptſtadt des oſtrömiſchen Reiches beſtehen ſeit einigen 
Jahren, wie wir aus einer deutſchen Zeitjchrift*) erſehen, eine 
pbilobegiſche und eine mediziniſche, gelehrte Geſelſſchaft, 
deren Mitglieder zu beſtimmten Zeiten zuſammenkommen und durch 
Vorträge und Beſprechungen über wiſſenſchaftliche Gegenſtande 
ihre Zwecke verfolgen. Die philologiſche Geſellſchaft giebt auch 
eine alle zwei Monate in neugriechiſcher Sprache erſcheinende Jeit— 
ſchrift heraus, im welcher philologiſche und archäologiſche Auf 
fäge, Die Verhandlungen der Geſellſchaft, bibliographiſche Notizen 
und Aus;üge aus ungedruckten Handicriften mitgetheilt werden. 
Am 15. Dat db. 3. begingen beide Geſellſchaften (unter Zuziehung 
eines ebenfalls von Griechen in Pera gebildeten muſikaliſchen Ber 
eins) ihr dreijährines Stiftungsfeft in feierlicher Meife durch eine 
in der dafigen Börfenhalle, Bugavriav, veranftaltete öffentliche Wer 
ſammlung, zu der auch das ſchöne @efchlecht Zutritt hatte, und 
welcher unter Anderen aud der öfterreichiiche Internuntius, Pro: 
keſch v. Often, als Ehrenmitglied der philelogiſchen Geſellſchaft 
beimehnte, Aus der, bei Diefer Gelegenheit vom Vorſteher der 
legteren gehaltenen Rede war erfichtlich, welches Intereſſe Diele 
Gejellſchaft aud unter den Helleniften und Gelehrten Gurepas 
bereits gefunden bat. Es wurden Zuſchriften an diefelbe ron 
Gladſtone, Brunetde Presle (Mitglich Des.Institut de France), 
dem jüngst veritorbenen Safe in Paris und dem Neſtor der deut: 
ichen Philologen, Boeckh, erwähnt. Als ein Guriefum teilen 
wir bier aus der gedachten Rede mit, daß jogar die türkiſchen 
Minifter, der Greßweſtr Fuad Paſcha, und der Minifter der aus 
wärtigen Angelegenheiten, Aali Paſcha, Die „Ehre der Mitalieb: 
ſchaft“ angenommen und nicht unterlaſſen haben, „ermuthigende 
und wohlwollente Worte gegen dieſelbe auszuſprechen.“ 








*) Literaricher Weqweiler des „Bremer Sonntagshlatt.“ 
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Biterarifcher Sprechfaal. 


Aus Paris Ichreibt man: „Der General von. Mylius hatte 
der franzöfiihen Akademie das Anerbieten einer jührlihen Rente 
von 500 Francs gemadıt, die fie ala Preis für die Verbreitung 
ron Grundſaͤtzen religiöfer Toleranz zuerkennen ſollte. Die 
Alademie hat jedech dieſes Anerbieten abgelehnt, und in Folge 
deſſen hat der genannte General folgendes Schreiben an mehrere 
Porifer Zeitungen gerichtet: 

Paris, 8, Tuni 1861. 

„Mein Herr! Durch ein Schreiben’ vom 27. Mai c. bat mich 
Herr Billemain, beftändiger Sekretär der Afademie, benachrichtigt, 
daß Diejelbe fich weigert, -das Geſchenk von 500 France immer- 
währender Rente anzunebmen, das ich ihr zu dem Zwecke offerirte, 
aljährlich eine goldene Denkmünze dem Verfafler der beften Ab: 
handlung über allgemeine religiöfe Toleranz- zuzuerfennen, durch 
welhe der Haß unter den verſchiedenen Glaubensbekennern aetilgt, 
fo dab unter allen Völkern ein gegenjeitiges Wohlwollen hem: 
ihend wird. Mein VBorfchlag bat für die Menfchheit ein zu großes 
Intereffe, als daß ich mich durch jene Weigerung ſollte abjchreden 
laſſen. Ich offerire daher die gedachte Rente von 500 Are. jedem 
fompetenten Berein, der ſich an mic wenden und mir für die 
Dauer feiner Eriftenz, fowie für die Ausführung meines, Bor 
ſchlages Garantie leiften.wird. Ich behalte mir vor, ten Namen 
tes Nereins, feine Adrefje und die Zeit des Beginnend der Kon: 
fürrenz befannt zu maden., Das Programm und das Schreiben, 
welche ich an die Afabemie gerichtet, werde ich jofert dem Drud 
übergeben und vertheilen laſſen. 


„Genehmigen Sie ıc. 
Der General F. von Mylius.“ 


In einem Feuilleton: Artikel Ludwig Aug. Frankl's in der 
Wiener „Preſſe,“ der den vormärzlichen Künftler: Berein ,,Gon- 
tordia zum Gegenftande hat, wird daran erinnert, daß, als im 
Jahre 1840 Nikolaus Becker's „Rheinlied“ durch ganz Deutſch- 
land ertönte, dieſes, weil es eben ein Deutiches, nationales Lied, in 
Wien zu fingen verboten war, - Ein Mitglied der „Soncorbia,‘ 
Adolf Müller, hatte eine Gompofttion des „Rheinliedes“ geliefert 
und erregte Damit großen Jubel, Die deutfche Stimmung der 
Wiener fand bier nach langen Jahren wieder zum eritenmal einen, 
wenn auch erft jaghaften Ausdrud. Der Kompenift wurde, um 
dem Borgange noch mehr Relief zu geben, von der Gejellichaft 
mit einem jilbernen Pokale ausgezeichnet Frankl fügt hinzu: 
„Die dem Lichte der Schatten, folgte die liebliche Polizet 
diefen Berfammlungen. Der Präfident der Gejellichaft wurde von 
ibr vergeladen, um über das Abfingen des Rheinliedes Auskunft 
ju geben und ih „ſtandhaft“ zu rechtfertigen. Es war aud 
benuncirt worden, daß Lieber von Hoffmann von Rallers: 
eben gefungen morben feien! Als dies in Abrede geitelt und 
jugejagt wurde, daß fortan feine politifchen Lieder mehr geſungen 
verden follten, verſprach der Polizei: Direktor, Herr v. Amberg, 
ie „harmloſen .Bergnügungen der Geſellſchaft“ nicht ſtören zu 
vollen, bejtellte aber einen Kommifjar, der fortan den Verſamm— 
ungen beiwohnen mußte." 
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In Franfreich bat feit Kurzem — in Kolge einer minifteriellen 
Autorifation vom 19. April 1864 — eine Gefellihaft zur Ber: 
beiferung und Förderung ber Bolfsliteratur (Sociäts pour 
Vamelioration et l’enconragement des publications popnlaires) ihre Wirt: 
famfeit begonnen. Letztere beiteht darin, daß bie Geſellſchaft alle 
Volksſchriften, ältere fewohl als neuere, ohne Unterſchied der Ser: 
ausgeber und Verleger, einer Prüfung unterzieht und in einem 
Monats: Katalog diejenigen bezeichnet, die ihr beſonders empfeh: 
lenswerth ſcheinen; daß fie es übernimmt, alle in ihren Katalogen 
verzeichneten Bücher denjenigen, die ed wünfchen, geheftet oder in 
billigen Einbänden, zu überfenden; fle ftellt auch ganze Bücher: 
fammlungen zufammen, je nach dem Zweck und bem Preife, den 
dieje Sammlungen haben follen. Die gedachten Monats: Katalene 
werben gratis verfandt. Die Geſellſchaft hat folgende Preiſe zur 
Beförderung der Bolksliteratur ausgeſetzt: 1) 500 Fr. für den 
beften Bolkskalender; 2} 1000 Ar. für die befte Nuseinanderfehung 
der chriftlichen Glaubenslehre, verbunden mit einer Meberfiht der 
Religionsgeſchichte; 3) 1000 Fr. für das beite Merk unter dem 
Titel: „Erzählungen und Biographien aus ber Geſchichte Frank: 
reichd; 4) 1000 Ar. für die beſte gemeinverftändliche Darftelung 
der Rollswirthichafts : Lehre. 


n San Francisco (Kalifornien) ericheint jeßt, wie Phi: 
lippfon's. „Zeitung des Judenthums“ berichtet, unter dem Titel 
„The Hebrew“ eine den religidfen Intereffen und der Geſchichte der 
Zuden gewinmete Zeitichrift in englifcher Sprache, herausgegeben 
von Philo Jacoby. Auch Artikel in deuticher Sprache bringt 
dieſe Zeitichrift; unter Anderem war darin ein beutich gefchriebener, 
intereffanter Artikel über die dem preufifchen Abgeordneten: Haufe 
angebörenden brei Mitglieder jübifhen Glaubens abgedrudt. Die 
unter ben amerifaniihen Suden fehr beliebte Freimaurerei bildet 
ebenfalls ein häufig beſprochenes Thema der Zeitichrift. 


Vom Öfterreihtfchen Generaf: Eonful v, Hahn in Syra (dem 
Sammler der Albanefifhen Bolkelicder) und von dem Architekten 
Ziller in Dresden find im vorigen Monat merkwürdige Aus: 
grabungen auf dem Felde von Troja gemacht, Es ift die ganze 
Alropolis des alten Troja freigelegt. Sie befindet fih 20 Mi: 
nuten vom Dorfe Bunar baſchi entfernt, auf dem Endpunkte des 
Bergrüdens, der die drei befannten großen Grabhügel der home: 
rifhen Helden trägt. Die Umfafiungsmauern und Ausfallsthore 
find noch wohl erhalten. Sie gehören zwar verfchiedenen, aber 
nur hellenijhen Zeitaltern an. Die Bobenverhältnifie und die 
Art und Meife der Verſchüttung maden es ſehr wahrſcheinlich, daß 
mehrere Fundamente der Akropolis dem älteften Troja angehören. 


Einer biftoriihen Abhandlung zufolge, Die fürzlich in einer 
Abtheilung der ungarifhen Afademie von Herrn Cfengery 
vorgetragen wurde, leben in Peſt chriſtliche Abfömmlinge eines 
jüngeren Bruders bes türfifchen Eultans Murab Ben, welcher 
Erſtere fih im Jahre 1436 mit Meib und Kindern in Ungem 
niebergelafien bat. Sollte aljo einmal das jegt in Konftantinopel 
regierende osmaniſche Herriherbaus auöfterben, jo würden fid; 
in Peft direkte Nachkommen des Propheten nachweiſen lafien. 
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Soeben iſt ausgegeben: 
Beutfche — 


Politik und Literatur. 
Auguft 1864. 


Subalt: Don einem Würtemberger, König 
Wilhelm von Würtemberg. F. v. Holpen- 
dorff, die Neform der Staatsanmaltichatt in 

tichland, Dr. Karl Braun, Die Zagfreis 
beit in Deuticland und in Rußland. Karl 
Friedrih Neumann, die Monroe:?ebre und 
das Kalfertbum Merito, II, Das Kaiſerthum 
Mexike. Updolpb Stahr, bie —— 
Ebrenzeichen der Gladiatoren bei ben Mömern, 
Dtto Glagau, Schleswig » Holfteiniiche Zu: 
ftände. 9. B. Oppenheim, das Geipenft der 
heiligen Allianı. 


Abonnements = Bedingungen: Die dent: 
ſchen Jahrbücher für Politik und Lite: 
ratur erſcheinen vom Jahre 1864 an in monat: 
lichen Heften von 8 bis 9 Bogen in gr. 8. Bier 
teljäbrlicher Abonnementspreis (für 3.Hefte) 15 Tblr. 
— Ginzelne Hefte 18 Sar. ( 

Berlin, im Auquft 1864. J. Guttentag. 


In Ferd. Dümmler's Verlagsbuchhandlung in 
Berlin sind erschienen: 


Jacob Grimm: 


Rede auf Schiller, gehalten in der feierlichen 
Sitzung der Königl. Akademie der Wissen- 
schaften am 10. November 1859. Dritter Ab- 
druck. 1860, Velinpapier. gr. 8. geh. 3 Sgr. 

Ueber den Ursprung der Sprache, Aus 
den Abhandlungen der Königl. Akademie der 
Wissenschaften vom Jahr 1851. Fünfter, un- 
veränderter Abdruck, 1862, Velinpapier, 
8, geh, 10 Sgr. 

Rede auf Wilhelm Grimm und Rede über 
das Alter, gehalten in der Königl, Akademie 
der Wissenschaften zu Berlin. Zweiter, un- 
veränderter Abdruck. Mit zwei Photographieen 
(der Brüder Grimm). 1864.  Veliopapier. 
8. geh. 20 Sgr. (446) 


Emnmpfehlenswerthe Werke. 


Sefhichte der römifhen fiteratur. 
Kür Gymnaſien und böbere a org wer 
von Prof, Dr. Eduard Munk. Drei Theile 
(68 Boy.) 1858-1861. 8. geb. 3 Thlr.; in 
3 Binden getd. 3 Tblr, 10 Sur, 

„Mit Freude ſchließt ſich Meferent den aner: 
Eennenden Beurtbeilungen an, welde das Wert 
lange vor jeinem vollitändigen Erſcheinen in ande: 
ren Blättern gefunden bat. — Plan und Ausfüh: 
rung halten wir für jehr zwedmähig, und wenn 
irgend etwas, geeignet, eine bebaglide Freude am 
Gegenitande zu wecken. Die Ucberjepungen find 
faft durchweg leicht und angenebm zu Iefen; die 
Auewahl läht ebenfalls jelten etwas zu miünichen 
übrig und bietet fait überall des Charakteriftiicyen 
eine jo reiche Fülle, daß der Leſer die beigefügten 
Urtbeile nicht nur zu verfteben, jondern mit einiger 
Eelbftändigkeit zu würdigen im Stande iſt.“ 

Literar. Gentralblatt 1862. (441) 

Geſchichte der griechiſchen fiteratur. 
Für Sivmnafien und böbere Bildungsanftalten 
ven In! Dr. Eduard Munt. Zweite umge 
arbeitete Ausgabe, Zwei Theile (66} Bog.) 1568, 
8. geb. 3 Thir. 

Die Averans günftige Aufnahme, Die der 
eriten Auflage dieſce Buches zu Tbeil aeworten, 
war für den Berfafler ein Antrieb, Das Werk noch 
mebr zu einem barmonijchen Ganzen abzurunden; 
auch wird jept in den poetiihen Stüden meijt die 
Vereform des Originals wiedergegeben. 
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In unserem Verlage ist soeben erschienen: 


DAS DEUTSCHE KRIEGSWESEN DER URZEITEN 
IN SEINEN VERBINDUNGEN UND WECHSELWIRKUNGEN 
MIT DEM GLEICHZEITIGEN 
STAATS- 


UND VOLKSLEBEN. 


voM 
GENERAL VON PEUCKER. 
DRITTER THEIL. 
Inhalt: Wanderung über die Schlachtfelder der deutschen Heere der Urzeiten. Erster Theil, 
Die Kämpfe in den letzten beiden Jahrhunderten vor dem Beginn unserer Zeitrechnung, 
26} Bogen gr. 8. geheft. Preis 2 Thir, 
Früber (1860) erschien von demselben Werke der I. und Il, Theil. 

Inhalt I. Die im Staats- und Volksleben wurzelnden allgemeinen Grundlagen der 
Heeresverfassung, die aus solchen hervorgehende Entwickelung des Waffenrechts und der Wafeo- 
pficht, und die durch den Heerbefehl hervorgerufenen Veränderungen in der Staatsverfassung, 
I, Der Bereich der Organisation, der Bewaffnung, der Taktik, der Befestigungen und des Ser- 
wesens, und ein Blick auf das römische Heerwesen Behufs Beurtheilung der Wirksamkeit der 
Germanischen Kampfesweise und Gefschtsaufstellungen, den römischen Heeren gegenüber, 

a gr. 8. geheft, Preis 4 Thlr. 47) 


64 
Berlin, den 1. August 1864. lebe Geheime Ober-Hofbuchdruckersi (R. v. Decke, 
Verlag von George Weitermann in Braunihweiz. 
Unfere Tage. 


Blide aus ber Zeit in die Zeit, 
Euiturgefhichtliche Revue in amanglofen Heften. 
Zweite Folge. 


Monatlich ein Heft von vier Bogen a 6 gr. 

Das allieitige Streben unfrer Zeit auf den fämmtlidyen Gebieten, welche tem menſchlicher 
Willen und Können angemwiejen find, bat etwas Verwirrendes. Go Vieles und jo Mamnigtaltiges 
wird geichaffen, mit fo beapeaber Thätigkeit bewegen ſich Wiflenihaften und Kunit, Handel un 
Imdufirie gegen ibre Ziele bin, daß aud) das aufmerkjamite Auge den Fuden verliert und vichleicht 
ein Chaos zu erbliden glaubt, wo doch nur ein förderndes An —— verwandter Krafte end 
harmoniſcher Richtungen vorhanden iſt. Wer in einer folchen Zeit dem —— fich entziehen 
wollte, um einem beffimmten Fach, irgend einem abgegreniten Theil des Ganzen jeine Be 
allein zu widmen, ber würde in Einſeitigkeit verfallen umd Fliehlic das Berftändnih der Gegemvart 
einbüßen. ten das ift ja ber größte, der eigentlich charakteriftiſche Zug des Iabrbunderte, dat die 
in der geiftigen Welt und im Volferleben neu entitehenden Taufende von Berübrungepunften allet 
Iſolirtſein aufheben, und daß kaum eimas Bedeutendes geſchehen kann, das nicht eine u 
Wirkung auf ſcheinbar Kernliegendes ausübte. Was Goethe jo ſchön ven der Werfitatt des Dentent 
fagt, „daß ein Tritt taufend Käten regt, — ein Schlag taufend Verbindungen ſchlägt“, ailt von unjerm 
anzen modernen eben. Trotz freieſter Bewegung giebt es fich uns wie eine riefige Maſchine deren 
Seber, Stangen, Räder und Stifte in gemeiniamer Wechfelwirkung ichaffen und erzeugen, it die 
Tendenz; der Zeit offenbar die, Alles einander zu nähern und zu einem ungeheuern Ganzen J ur 
flechten ſo ift es vom böchften Intereſſe, allen Dbaien dieies Procefles zu folgen und im jedem Mugen: 
blite zu willen, bei welchem Puntte Die gewaltige Bewegung ** iſt 

Der Gelehrie und Hünitler, wie der Geſchäftsmann wird den beherrſchenden Stantpantt, 
teffen er bedarf, um ſich über die Zeit und feine Stellung in ihr Mar zu werden, weder in Zeitangen 
no im a Sammelmerfen finden. Die eriten liefern ibm nur Notizen, einen fett at 
reihenten Faden; bie leytern zeigen ibm bioh, mas kurz vorher geweſen iſt. Das beſte Converjatiens 
leriton ift im nächſten Sabre veraltet. Hier tbut ein im fürzeren Friften ericheinendes Wert Nor, 
bei dem jede einzelne Monarelicferung planmäßig darauf berechnet üt, Das menſchliche Schaffen der 
Gegenwart im jenen interefjanteften und bedeutenditen Momenten aufzufafien und aDes neu um 
bleibend Gewonnene in den vorhandenen Vorratb an Willen an der rechten Stelle einzufügen. (m 
ſolches Werk darf feinen Imbalt weder in Notizenkram zeriplittern, noch einer jchwerfälligen Welche 
famfeit nachgehen. Es mu im beiten Sinne des Worts populär, alſo Har und ded nicht flat 
fein, mit lebhaften Streben der Zeitbewegung Schritt für Schritt folgen, im richtigem Berftänd 
nih der Gegenwart feinen Kortichritt ſich entgehen laffen, kurz feinen Leſern vor Augen führen, = 
ter Zeiger Der Welt eben ſtebt 

Dieie Zwecke ſuchen „Unfere Tage“ zu erfüllen. Sie wollen Alles aufzeichnen, was im 
Gebiete des Staats, ter Religion, der Wiffenfhaft, der Kunſt, der Imduftrie und der Erfin 
dungen, als wichtiges Moment bervorteitt, fie wollen vollftändig, genau und tahlich fein, die Mate 
des Geſchehenen ordnen und alles wichtige Neue vorführen, unter ——— ter charakteriitiicee 
Merkmale und mit fteter Dinweilung aut das was dadurch genen den frühern Stantpuntt gewonnen 
worden, alfo den Kern aller Beitrebungen der Zeit im Iufammenbange geben. Eie 
wollen endlich über jete Stufe, zu der rine Wiſſenſchaft oder ein Induftriezweia anfiteigt, einen 
Ueberblid des friich eröffneten Geſichtefeldes geben, der Intwidelung der vollewirthſcha 
Gedanken eine vorzüglide Aufmerkiamteit widmen, die fernere Geidigte der ir 
paſſenden Abichnitten or den geogtaphiſchen Eutdedungen folgen und insbelondere die ber: 
borrageuditen Männer der Zeit in Biographien und Cbarakteriftifen vorführen, 


Die Autzabe von „Unfere Tage“ geichieht in Heften von 4 Bogen, welche jährlih (19 
bis 16 Hefte) einen Band bilden. Qedes Het koitet 6 Sgr. — Format in gebrochenen Wolumsen 
gr. Verifon-Octan, — Schrift wie die voritebende. « 

Supferiptionen werden in allen Budbandlungen angenommen, (48) 


Verantwortlicher Retacteur: Iofepb Lehmann in Blogam. — Berlegt von Ferd. Dümmiers Berfagsbusbanplung (Harrieig umb Gehmarnm) im Derlin 


Zıud von Ednard Krause in Berlin. 
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Bon dieſer Zeitichrift ericheint wöchentlich eine Nummer von zwei Bogen in Duartformat; Preis jährlich 4 Thlr., vierteljährlich 


Sonntag, den 21. Auguft 


1864. 





1 Thlr., wofür Diefelbe 


Anzeigen werben die dreilpaltige Zeile mit 2 Sar. berechnet. 
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Dentihland und dad Ausland. | 


Die Pſochelogie in Verbindung mit der Ge: 


ſchichte Wiſenſchaft. 530 | 
Nord⸗Amerila. 
U. Devai: Land und Lente in ber Unien. 
Die Partei der Nobgeit und die ber Bildung 532 
Frankreich. | 

U, Gabeurd's „zeitgenöffifche Geſchichte. J. | 
Zur Charalteriſtik ver Reſtauration 335 
Italien. | 

Roba di Roma, von William W, Stoy . 538 
Nupland. | 

Des Kaufberrn Sadko Meerfabrt, Cine 
alte Nowgoroder Sagt .. 441 
Kleine literariihe Hevne, 

Mods franzöfiiches Staatesverifon „ . . 2: 
Engliſches Jahrbuch für innere und auswär- ) 
tige Politik en are 6 
Der Römer und der Tentone . 52 


Altbrutihe Sprichwörter , ray in 
Literariiher Eprehfanl . . .» 549 





Zweiter unveränderter Abdruck: 
REDE AUF WILHELM GRIMM 
exd REDE ÜBER DAS ALTER, 


GEBALTEN IN DER KOENIGI. AKADEMIE DER 
WISSENSCHAFTEN ZU BERLIN 


vox 


JACOB GRIMM. 
HERAUSGEGEBEN VON HERMANN GRIMM. 


Mit zwei Photographieen (der Brüder Grimm). 


Velinpapier, 8, eleg. geh. 3) Sgr. 

, Ein diesen beiden Reden gewidmeter Artikel 
in den Preuss. Jahrbüchere (1863 December) | 
schliesst mit den Worten: N 

Jaeob Grimm war selbst daran, beide Reden ! 
zum Druck zu bereiten, Jetzt, da sie uns nach 
serem Tode gesebenkt werden, erscheinen sie ! 
an wie zwei Blumen, die aus dem frischen 
Grabe emporspriessen. Mit Andacht senkt sich 








Auge darauf, Das Höchste, das Feinste, — 
32 dem grossen Todten lebte, hier ist es beisam- 
Den, ein Auszug beseligender Kräfte.“ | 


Ford. Dũmmler's Verlagsbuchhandlung (Harrwitz | 
u. Gossmann) in Berliu, 








Nom ready, ın amall foolscap 8 wo, 


BELL AND DALDY’S 


ELZEVIR SERIES 
} OF STANDARD AUTHORS, 


MESSRS. BELL AND DALDY, having been 
favoured with many requests that their Pocket 
Volumes should be issued in a larger size, so as 
to be moro suitable for Presents and School 
Prizes, have determined upon printing New Edi- 
tions in aceordance with these suggestions, 


They will be issued under the general title 
of „Elzevir Series,* to distioguisb them from 
their other collections, This general title has 
been adapted to indicate the spirit in which 
tbey will be prepared, tbat is to say, with the 
greatest possible accuracy as regards text, and 
the highest degrea of beauty that can be attai- 
ned in the workmanship. 


They will be printed at the Chiswick Press, 
on fine paper, with rich margins, and will be 
issued in tastefal binding at prices varying from 


1 Thl. 5 Sgr, to 2 Thl. 


Most of the Volnmes already published in 
the „Pocket Volumes“ will be issued in this Se- 
ries, and others of a similar character will be 
added. Some will contain a highly finished Por- 
trait, or other Illastration, 


Now ready. 


Buras’s Poems, price 1 Til, 15 Sur. 

Coleridge's Poems, price I Th, 15 Sgr. 

Longfellow’s Poems, price 1 Thl, 15 'Syr, 

Shakespeares Plays. _ Carefully edited by 
Thomas Keightiey, Esg. Vols I. I, and 
Il. a1 Thi. 20 Sgr. 


This edition will be completed in six rolumen 
before the end ef Ihe year, 


Shortiy. 
Walton’s Liven, 
Milton’s Paradise Lost, 
Waltun’s Angler. 
Washington Ireing’s Sketch Book, 
— Tales of a Traveller. 


And others. 





Direet oder durch alle Buchhandlungen zu 


(444) | beziehen. 


(442) | 
a. 0. Professor für allgemeine Sprachwissenschaft 


Neue Erfiheinungen det italiänifchen Literatur. 

Annuario bib iografico italiano pubblicato per 

| eura del Ministero della Istruzione — 
Anuo 1. 1863. 8. Torino. 51, 

Atti del decimo congresso degli scienziati ita- 
liani. 4. Siena TA 

Belgiojoso, C., Repubblicani e Sforzeschi 1447 
—1450, 2 Vol. 12. Milano, 7 

Bianco di Saint-Jorioz, A., il brirantaggio 
alla frontiera pontificia dal 1860 al 1568, 
Stadio storieo -statistieo- morale -militare. 16. 
Milano. 61. 

Castagnola, P,, Osservazioni intorno ai pen- 
sieri di Giacomo Leopardi. 8, Torino. 2-1, 

Colombo. — Raeccolta eompleta degli seritti 
di Cristoforo Colombo ad illustrare e docu- 
mentare la scoperta dell America recati in 
italiano, eorredati di note e di una introdu- 
zione da G. B. Torre, 8, Torino, 121. 50 e, 

Documenti diplomatici tratti dagli archivj Mi- 
lanesi e coordinati per cura di L. Osio. Voll. 
Parte 1. 4. Milano, 81. 

Gervinus, G. G., Risorgimento della Grecia, 
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Deutfhland und das Ausland. 


Die Pſychologit in Berbindung mit der 
Geſchichls - Wiſſenſchaſt. *) 


Obwohl wir über die in der Anmerfung näher bezeichnete 
Schrift bereits in Nr. 23 des „Magazin“ ein Meferat geliefert, 
glauben wir doch berechtigt und verpflichtet au fein, noch eine 
andere Stimme, von anderem Standpunkte auögebend, darüber 
zu hören, da es fih bier um eine bahnbrechende neue Idee auf 
dem Gebiete der Philologie und Geſchichte handelt. 

„Ale Beſucher der vorjährigen Verſammlung der deutſchen 
Philologen und Schulmänner in Meißen, welche Profefior Stein: 
thal aus Berlin über „Philologie, Geſchichte und Pfychologie“ 
baben reden hören, waren darin einig, dab dieſer Bertrag unter 
allen der geiftvollite, gedankenreichſte, freilich aber auch der ſchwie⸗ 
tigfte für das Verſtändniß geweſen ſei. Mag diefer Umitand 
zum Theil audy im der Art und Meife der Behandlung und Dar: 
ftelung begründet fein, fo tft er der Hauptjache nach in der Neu- 
beit red Themas zu ſuchen oder geradezu in der Neuheit Des 
wifjenfchaftliben Syſtems, für weiches erjt das allgemeine Inter: 
effe erweckt werden follte. Yeitete doch der Redner feinen Vortrag 
gleich mit der Bemerkung ein, dag er gegen die Gemohnbeit, im 
ſolchen Berfammlungen Grgebnifje der Forſchung zur Mittbeitung 
zu bringen, die Aufmerkiamkeit der Verſammlung nicht fomchl 
für etwas Fertiges in Anſpruch nehmen wolle, ald vielmehr für 
etwas Begonnenes, und eine Ausficht zu eröffnen hoffe auf ein 
weites Gebiet von Aufaaben und möglichen Veiltungen Wenn 
durch das geiprochene Wort die Tebendigfte Anregung gegeben 
wird, fo bietet doch die Schrift erit dem Berftändnifie wie dem 
Urtheile eine fidhere Stüße dar, und darum begrüßen wir bie 
Veröffentlibung von Steintbals Bortrage auf Das herzlichite, 
aber nicht bloß im Intereſſe der eigentlichen Fachmänner, ſondern 
auch im Intereſſe Aller, die an den wiſſenſchaftlichen und über: 
baupt an den geiftigen Beitrebungen der Gegenwart Antheil 
nehmen, Wird der Bortrag Steintbal’s auch zunädit in unferem 
Baterlande, in welchem ja die Wiſſenſchaft ber Philofophie, der 
Geſchichte und Philologie ihre eigenfte Heimat bat, Beachtung 
finden und Einfluß ausüben, So find die in ihm angeregten Fra— 
gen Doch jo allgemeiner und prinzipieller Art, dab fie nicht aus» 
ichliehlich dem Gebiete Der fpeziel deutihen Wiſſenſchaft anfallen, 
fondern auch ein Anrecht haben, von der Wiſſenſchaft des Aus: 
landes berüffichtigt und beurtbeilt zu werben. 

Die Anfichten, die Steinthal in jeiner Eleinen Schrift ent: 
mwidelt, iind allerdings in gleicher oder ähnlicher Weiſe ſchon in 
feinen früheren Werfen und namentlid in der von ibm und La— 
zarus herausgegebenen Zeitichrift für Sprachwifſenſchaft und Völfer: 
Pinchologie ausgeſprochen werden; der Vortrag ift aber beionders 
deshalb bedeutſam, weil bier Das Prinzip, welches er von jeiner 
Wiſſenſchaft verlangt, als ſolches dargelegt, weil bier gewilfer: 
maßen fein wiflenfcaftlihes Glaubenebefenntmmih im Zujammen- 


*, Philologie, Geschichte und Psyebologie ın ihren gegenseitigen 
Beziehungen. Ein Vortrag, gehalten in der Versammlung der Philo- 
logen zu Meissen 1863, in erweiternder Uecberarbeitung von Dr. H, 
Steinthal, a, o. Professor für allgemeine Sprachwissenschaft an der 
Universität zu Berlin, Berlin, Ferd. Dümmler's Verlagsbuchhandlung 
(Harrwitz und Gossmann), 1864. 





bang abgelegt wird. Jede neue und weiterjchreitende Grfennteii 
fest fih Der Natur der Sache nad) immer in einen Gegeniak zu 
den beitchenden abweichenden Auffafjungen, und darum tt aub 
in Steinthal's Vortrage eine bald gelindere, bald enticbtedenere 
Polemif gegen allgemeine wiſſenſchaftliche Prinzipien oder gezen 
beionvere Disziplinen mit der Aufftellung neuer Geſichtspunkte 
auf das engfte verfnüpft. Ohne Zweifel wird Steinthal nicht 
überall Glauben, jondern im Gegentbeil vielfachen Widerfptud 
finden, einmal was Die prinzipiellen Kragen, und dann wae ver: 
fchtedene ven dieſen mehr oder weniger unabhängige Einzelheiten 
betrifft. Es wird die Aufgabe der gelehrten Zeitichriften fein, die 
Kritif in ihrer Strenge walten zu laffen; mir können in dieſen 
Blättern Dagegen nur für Die Wichtigkeit der Steinthal'ſchen An 
regung zu intereffiren fuchen und wollen dies, indem wir den ab: 
gemeinen Gedanfengang verfolgen und die befonders bedeutjamen 
und anziebenden Punfte hervorheben. 

Steinthal giebt gleich im Anfang furz und beftimmt feine Ab 
fiht und Die Art jeiner Aufgabe fund: „Ich will von der Br 
ziehung ber Pfychologie zur Philolegie reden, d. h, um es jogleid 
beftimmter auszudrücken, ich werde Die Frage zu beantworten ver 
fuchen: welche Aufgaben hat der Philologe und Hiftorifer ver Pfr 
chologie zu ftellen? Es braucht wohl kaum ausdrücklich hinzugefügt 
zu werben, daß, wenn jener auf feinem eigenſten Gebiete piehe: 
legiſche Aufgaben vorfindet, dann aud für ihn die Yölung ber 
jelben von nicht geringer Wichtigkeit fein muß. Die angeseben 
Frage kann demnach auch fo geftelt werben: melde Hülfe bit 
der Hiſtoriker von der Pincdologie zu erwarten? Und dieſe frage 
ſchliezt eben Die dritte ein: welde Veranlafjung bat der Hiftoriker, 
der Pinchologie ſeine Aufmerffamkeit zu jchenfen?" Berner der 
Verfaſſer Des Näheren auf die Beantwortung dieſer Fragen eim 
geht, halt er einige Bemerkungen für nöthig über das Weſen der 
Philologie und ihre Stellung im Kreife der Wiſſenſchaft, mobe 
es nabe liegt, ſich auch zugleich über das Weſen der Phileſerdie 
und ihre Beziehung zur Empirie und Hiſtorie au Athen. 

Schon aus dieſen Angaben ift erfihtlih, daß Steinthal die 
Begriffe „Philologie und „Hiſtorie oder Geſchichte“ prinziriel 
als einheitlich anſieht, und jpäter äußert er fidh über diejen Punkt 
noch ausdrüdflid; er beareift beide unter dem Namen der Bitten: 
haft vom Geiſte im Gegenſatze zur Naturwiſſenſchaft,. 
beiden Wiſſenſchaften fteht ale abgeſonderte Wiſſenſchaft die Fir 
loſephie gegenüber, wenn ibnen allen aud der Kreie böriter 
wiſſenſchaftlicher Begriffe und Denkformen gemeinſam ijt. 

Steintbal glaubt, daß der Dualismus von Philofophie eder 
Spelulation einerieits und Empirie oder Hiftorie anderencita 
ben Das Mittelalter erzeugte, das Altertbum aber nicht kam, 
in der neueren Zeit überwunden zu werben beginne. Zwar bat iss 
Alterthum auch Die Gegenfätze zwiſchen a priori und a posterior, 
fonthetiih und analytiſch, Syllogismus und Induectien, die jenen 
Dualismus entſprechen, erfannt und zu ergründen gefucht. Jene 
Gegenfätze hat die Philoſophie der neueren Zeit joitematiid ver 
wertbet und ihnen jo Deutungen gegeben, welde jih nad und 
nadı prinzipiell ummandelten. Dieje Auffaflungen find von Stein 
thal mit großer Klarheit, wenn auch nicht in ganz leichter Sprache 
dargeftellt. Im Gegenfate zu früheren Theorien behauptet Stein 
tbal, dab bei jedem Akte unferes Denkens und Erkennens em 
relativ aprioriſcher und relativ apofterierifher Faktor in Birken 
feit ſei. Ebenjo verwirft er die Forderung, die in der Geſchichte 
Wiſſenſchaft aufgeitelt wird, von ber objektiven und veran« 
ſetzungsloſen Betrachtung, indem er die wahren Ergebniße als 
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Ni Produft von „richtigen Borausjegungen anfieht. Wie die 
Mgemeinen Disziplinen die Bermittelung bilden zwiſchen ben be: 
ſenderen Disziplinen und ber theoretiichen Philefopbie, fo erblidt 
Steintbal in der Pſychologie Die Prinzipien für Die gefchichtliche 
und philologiſche Wiſſenſchaft enthalten, und deshalb erachtet er 
ei für unerläßlich, dag fid Die Vertreter dieſer Miffenjchaft dem 
rioboloaifhen Studium bingeben. 

Der Berfaffer giebt nun zur Aufklaͤrung und Annäherung 
einige Punkte an mit Bezug darauf, wie Die Pinchologie vortheil— 
baft für Die Gefchichte werden kann. Zunächſt fommt er auf bie 
Sprache ala Objekt der Philologie zu ſprechen und beruft ih auf 
feine verschiedenen früheren Darlegungen, in welden er ven Nach— 
meis zu liefern juchte, daß die Sprache nicht durch Logik und 
Netaphyſik, jondern nur auf Grundlage der Pinchelogie zu er 
forihen je. Dennoch fcheint es ibm nit überflüffte, auf das 
Berbältniß der Sprachwiſſenſchaft zur Philologie zurückzukommen, 
weil bierüber in neuefter Zeit wieder jehr unklare Vorftellungen 
verbreitet worden ſeien, nachdem ſchon während eines Menjchen: 
alterd eine richtigere Anficht gegolten hätte. Es knüpft ſich num 
eine Polemif an gegen die jüngere Schule der vergleichenden Gram- 
matif, namentlich genen Auguft Schleicher und Mar Müller, als 
deren prinzipiellen Gegner wir Steinthal ſchon früber fennen ge 
lernt baben. Diele Polemik ſcheint und der bauptfählichite und 
intereffanteite Theil Des ganzen Vortrages zu fein; auch gewinnt 
hier des Verfaſſers Dorftelung einen vwortbeilbaften Ausdruck 
friiher Lebendigkeit. 

Mit dem Auftreten der neuen Sprachwiſſenſchaft, namentlich 
alſo durch Jakob Grimm, wurde es bekanntlich ala die neue Ent: 
dectung, als der neue Kortichritt verkündet, die Grammatik fei 
nicht ein todtes Objekt, fonden ein Moment des gejchichtlichen 
Geiftes. Folgerihtig gründet hierauf Steinthal die Behauptung, 
dab fie ein pfychelogiſches Objekt ſei. Dagegen ericheint ben jüns 
geren Vertretern der vergleichenden Grammatik die Sprachwiſſen— 
ſchaft als eine naturbijtorifche Disziplin und die Sprache als ein 
Noturerganismus. Wir fönnen bier nicht im Einzelnen die Ein 
wentungen verfolgen, die Steinthal gegen Die Behauptungen 
feiner Gegner geltend macht, wir wollen nur ganz bejonbers auf 
dieſen Theil der Schrift aufmerffam machen, weil bier die jyfte: 
matiſchen Gegenſatze innerhalb einer jungen und jugendlich regen 
Wiſfenſchaft aud für den Fernerſtehenden in einer jo Elaren und 
beftimmten Weiſe ausgeſprochen find, wie man es jonft nicht Leicht 
finden wird. Bevor Steinthal an eine eigene Darlegung des Ber: 
baltniſſes zur Sprachwiſſenſchaft geht, ſpricht er ala Ergebniß der 
rorausgeſchickten Kritik unter Anderem Folgendes aus: „Die Sprache 
gehört ebenſo wenig dem freien, in der Geſchichte ſchöpferiſchen 
Geifte, als der Natur. Sie ſtammt aber nicht aus einem Dritten, 
einer Indifferen; und Grundlage von Natur und Geift, ſondern 
fe ift gang und durdaus geiftigen Mefens, ein Erzeugniß des 
Geiftes, aber unter eigenthümlichen Bedingungen hervorgebracht." 

Der Berfaffer geht aus von Böckh's Beftimmungen, die dahin 
lauten, daß die Philologie die Erkenntniß der geſchichtlichen Ent: 
wickelung der Menjchheit jei, die Wiſſenſchaft von dem ſich ent: 
wickelnden Geifte, „Kurz, Philologie ift Geſchichte,“ umd darıım 
kill er im Folgenden nur von Gejchichte reden. Natürlich ift dies 
bleß eine begrifflibe Beitimmung; Seder weiß, daß beide, Ge: 
ſchichte und Philologie, in aewiffem Sinne befondere und ſich 
Negenfeitig ergänzende und fördernde Wiſſenſchaften bilten. — Die 
Geichichte gliedert fich einerfeits nach den Völkern, andererjeits 
ah den inneren Momenten des Geiftes; beide Theile fondern 
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fih und hören doch nidt auf, ein Ganzes zu bilden, Die 
Spracwifienichaft geht über Das Gebiet der Geſchichte hinaus, 
weil fie auch die Sprache ungeſchichtlicher Völfer zum Gegen: 
ftande bat. Die Wiffenichaft für das Leben Diefer ungeichichtlichen 
Bölker ift die Ethnologie, Die Sprachwiſſenſchaft, indem fie die 
Sprachen aller Bölfer aujanmenfaßt, verbindet alfo nicht bloß die 
Geſchichte der verjchiedenen Völker, ſondern fett Diefe Verbindungs⸗ 
linie auch noch fort aus der Geſchichte durch die Ethnologie 
hindurch. 

Die folgende Betrachtung über die ungeſchichtliche, vor: 
geſchichtliche und gefchichtliche Zeit in ihren Bedingungen und 
Aeußerungen enthält eine Fülle feiner und anregender Gedanken. 
Bon befonderem Werthe fheint uns die ausdrüdliche Betommg 
des geiftigen Inhaltes der Sprache zu jein. Während viele Sprach— 
forfcher Der neueren Zeit den urſprünglichen Spracdgebilden um 
ihres unbeftrittenen Vorzugs des Yautreichtbums und der Kormen- 
fülle willen eine jo hohe Verehrung jollen, dab die modernere Sprache 
in den Schatten geftellt wird, fragt Steintbal mit Recht: „Gehört 
denn nun die Bedeutung nidt zur Sprache? ft es erlaubt, 
die Sprache verfümmert und verfrüppelt zu nennen, weil der 
Laut verborrt, Da doch die Bedeutung des Wortes und der Wort: 
form und die Sakbildung lebt? Nein, bier beift es fo Klar 
wie in jeltenen Faͤllen: der Yeib ftirkt und der Geiſt erfteht.‘ 
Und femer: „Darf man denn unbeachtet laffen, was geniale 
Denter und Scriftiteller durch Entwidelung von Bedeutungen, 
durch neue Ableitungen und Zuſammenſetzungen, durch neue Wen⸗ 
dungen des Satzhaues in der Sprache ſchaffen? Iſt nit die 
Sprache Pindars, Platon's, jedes griechifchen Klaffilers, eine 
Schöpfung, eine geſchichtliche That, eben ſowohl eine geichichtliche 
That, ale die eines Phidias, eines Prariteles?* Die Trennung 
zwifchen Philologie und Epradmwifienichaft, den Gegenſatz zwiſchen 
Gefchichte und Sprache weit Steintbal entfchieden zurüd, „Der 
aut ift durchweg der ſekundäre Faktor der Sprache, der primäre 
ift Die innere, ſeeliſche Thatigkeit.“ 

Allerdings iſt Die Art, wie die Sprade betrachtet wird, eine 
verichiedene, wie et durd Die Theilung der Arbeit geboten ift. 
An ſich aber bat die Sprachwiſſenſchaft die Sprache als jprachlichen 
Zuftand, wie auch als jpradliche That zu erforſchen. Und alio fett 
fie nicht nur Geſchichte und Ethnologie, fondern auch Vorgeſchichte 
und Geſchichte und den verhältniimähtg ruhenden Zuftand mit 
den lebendigſten Thaten der Geſchichte in Verbindung. Und dieje 
linterfuchungen fönnen nit ohne Pjychologie geführt werben. 
„Die Philologie und Gefchichte wirb größere Sicherheit und Klar 
heit erhalten, ja prinzipiell vertieft und wohl aud; bericdhtigt wer- 
den, wenn ihr die pſychologiſche Grundlage bereitet wird, wenn 
zur äfthetifhen Konftrultion nad Ideen und zur Grflärung aus 
Entwickelungsgeſetzen des Geiftes die Erflärung aus der Seele, 
aus pinchelogijchen Geſetzen, binzutritt.” 

Wie fih immer mehr das Berürfniß und die Forderung ge: 
zeigt bat, die Gefchichte in ihren verichiedenen Richtungen als 
Kultur: Geſchichte aufzufaflen und zu betreiben, jo bedarf audı die 
Statiftif ſchon zu ihrer eigenen Graänzung der Pincologie und 
um jo mebr, wenn fie eine Stüße ber Geſchichte werden foll. 

Um an einer Thatſache zu erweifen, wie durd die Pfychologie 
der hiſtoriſche Sinn acreinigt und geftärkt werden fönne im Gegen» 
fage zu dem allgemeinen Fehler des Formalidmus erinnert Stein: 
thal an die gewohnte, nad literarifchen Gattungen geordnete Ge— 
ſchichtsbetrachtung der griechtichen Dichtung, in welcher Das Prin 
zip ierig, durchaus ungejchichtlich ift, weil unpfuchologtih. Um: 
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gekehrt verlangt Steinthal nicht etwa nur eine vorwiegend chrome: 
logiſch angeordnete Literaturgeſchichte, ſondern er präcfirt jeine 
Forderung dabin, „daß die ganze Aufgabe noch reiner hiſtoriſch 
zu erfafien iſt.“ Meiterbin werden wir nod auf einen nidt 
minder bedeutiamen Fall aufmerffam gemacht, der ein Lieblings— 
Gegenftand für bie Philelogen wie für die Laien geworden ift, 
nämlich auf Die (Sharaktere der griechiſchen Stämme, welche bis: 
ber viel zu fehr als bloße Naturbeftimmtheiten aufaefaht worden 
jeien, als etwas Gegebenes, das alle Bedingungen zu den gei— 
ftigen Erzeugungen jedes Stammes ſchon vollſtändig in ſich trug. 
Zu der Löſung dieſer Frage bedarf es durchaus der Vereinigung 
pfuchologiſcher und biftoriicher Betrachtung; es liegt hier eine Auf 
gabe geſchichtlicher Pfychologie und pincholegiicher Geſchichte vor, 
was der Verfaſſer im Folgenden näher bezeichnet und ausführt. 
Keineswegs will Steinthal die Geſchichte ihrer idealen Seite be: 
rauben, noch auch will er fie in einen ihr fremdartigen Kreis von 
Wiſſenſchaften zieben; er behauptet nur, daß die Geſchichte nad 
der Eigentbümlichkeit ibrer mejentlichen Aufgabe die piycholo— 
giſche Methode zur Grundlage haben müſſe. 

Die in unferen Tagen immer mehr wadiente Entfremdung 
zwiſchen ven eraften und den jpefulativen Disziplinen laßt ih nicht 
leugnen, aber dennoch ift fie anermal und unwahr, und gewichtige 
Stimmen dringen auf eine Ausgleihbung diefer Gegenſätze. Cine 
echt wiflenfchaftlidh bearbeitete Gefchichte wird bierzu beitragen, 
und Steinthal erwartet Died, mie er es zu erweiſen juchte, von 
der pincheloatidy eindringenten Geidicte. 

Zum Schlufie ſpricht der Verfaſſer einen Namen für eine 
Wiſſenſchaft aus, dem er vorher nicht genannt, der aber in feiner 
Betrachtung begrifflih immer durchſchimmerte, den anderwärts 
ihen eingeführten und, wie es fjcheint, allgemein verftandenen 
und adoptirten Namen der „Völkerpfychologie.“ Wir nann- 
ten ſchon Eingangs das wiljenichaftlihe Organ, weldyes die Völker— 
Pſychologie in Verbindung mit der Sprachwiſſenſchaft fördern und 
zur Geltung bringen ſoll. Steinthal jagt: „Cine Pinholoaie, 
welche die Geſchichte erflären will, mag Bölferpiuchologie heißen, 
weil die Völker der reale Boren oder die realen. Kaktoren ber 
Gefchichte find. Indem aber, beftimmter ausgedrüdt, ihre Auf 
gabe überall liegt, wo Seelen, Eubjefte mit und in einander wir: 
fen, fich einen, jo gehört jede Gemeinſamkeit geiftigen Lebens in 
ihren Bereich. Ihr Gegenftand ift der Menſch als das fich geiſtig 
entwidelnde Mejen; das ift aber ber Menſch nicht in jeiner Einzel: 
beit, ſondern in feinem Zuſammenleben innerhalb einer Gemein: 
inmfeit, vor Allem innerhalb eines Volkes.“ 

In der ideellen Auffaſſung der Geſchichte und der Wölfen 
Pſychologie müfen wir dem Berfaſſer beiftimmen, wenn er ſagt: 
„Der Philologe oder Hiftorifer in der Idee iſt zugleich der Völker: 
Pinchelege und umgekehrt.“ 

Der Schrift von Steinthal wünfdhen wir viele Leſer, natür: 
lich nur ernfte und aufmerfjame Die philoſophiſche Austrude- 
weile ift für das größere gebildete Publikum mit der Zeit unge: 
wöhnlich geworden, und es bedarf deshalb der Anftrengung, wenn 
man von jeder Einzelheit das volle Verftändnig gewinnen will 
Grleichtert aber mird die Lektüre durch die ungemeine Klarheit 
und Schärfe der Gedanfen und äußerlich auch durch die Gewandt: 
beit der ſtyliſtiſchen Darftelung. Der gebildete Mann findet in 
dem Bortrage Steinthal's eine Fülle reifer Urtbeile und über: 
raſchender Sedankenblike, daß er fie ſicher ald eine reiche Quelle der 
Belehrung, aber auch vielleicht des Zweifels, der zur Wahrheit 
drängt, betrachten wird. Mir dürfen unferem furzen Berichte das 


Eine hinzufügen, daß wir jehr geipannt find auf die ohne Zweifel 
nicht ausbleibenden wiſſenſchaftlichen Eontroverien, die Steinthals 
Anjichten hervorrufen werden. B-n 
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A. Bouai: fand und freute in der Hnion.”) 
Die Partei der Robheit und die der Bildung. 

Mir baben jeit einer Neibe von Sabren eine ganze Anzahl von 
Büchern ver uns gehabt, die in der Abficht geichrieben maren, 
uns Europäern Fand und Leute von Amerika zu ſchildern. Wie 
verschieden dabei auch Die Standpunkte und Lebensanſchauungen 
der Verfaſſer waren, im Ganzen kann man jagen, ibre Schilterum: 
gen ftimmten in der Hauptjache mehr überein, als dies bei jedem 
andern Bolfe der Fall gemejen fein würde. So buntichedig die Ber: 
hältntife jenfeits des Oceans fein mögen, der Geſammtausdruck it 
bleibend und Amerika hat feine fehr beftimmte Phyſiognomie. 

In der lehten Zeit haben uns wiederholt die Schilderungen 
von Trollope und von Griefinger beichäftigt. Was den eriteren 
betrifft, jo hat ter engliſche Tourift von beftimmter Lebensſtellung 
vornehmlich die höberen Kreife ven Nordamerifa, das höhere zei: 
ftige Leben in Boften, New⸗PYork, Philadelphia, Wafhingten feiner 
Unterjuchung unterworfen, und fieht daher Alles mit ziemlich Fühler 
Objektivität an; Grieſinger dagegen, der ſich durch das raube Yo 
ben jelbit hat Bahn brechen müffen, und alfo feine Veranlaſſunz 
hat, den Yankee's überflüfjige Höflichkeiten zu ſagen, ſchildert mit 
fchwäbifcher Derbheit, was er geiehen und erlebt bat, 

Einen andern Standpunft als Beide nimmt der Verfaſſer des 
uns jebt vorliegenden Buches, Herr Adolph Douai, ein. Ale 
naturalifirter Amerikaner und anderweitigen Präcedenzen zuielge 
— Herr Douai flammt aus der Hanjeftadt Bremen — fiebt tr 
das amerifanifche Leben mit weit günftigeren Blicken an, und es 
laͤßt ſich unſchwer erfennen, daß eine beftimmte ſtaatliche Theorie 
ziemlich ſtark auf feine Anſchauungsweife influirt. Fr unterscheidet 
im Süden wie im Norden eine Partei der Bildung und eine 
Partei der Nohbeit, wobei natürlich Die an den Yankee's gerügten 
Fehler ausichlichlid der letzteren zugeſchoben werden. Dies it 
eine jehr charafteriftifche Untericheidung, und wir glauben and, 
daß fie ſehr richtig ift und lange ſchon beftanden hat; aber bisher 
bat man kaum gemagt, ſie als ein Ariterion hinzuftellen, das einen 
ſoeialen Unterjchied begründen könnte. Der gebildete Amerikaner 
und der ungebildete Amerikaner, einen ſolchen Unterſchied zu 
machen, wäre noch vor Jahren ein Attentat auf die amerikaniſche 
Staatsverfafiung und Die demofratifche Gleichheit geweſen, dit 
Keinem erlaubt, gebildeter zu jein, ald die große Mafle. Hört 
man bie freunde derjelben, jo waren alle Amerikaner gebildet und, 
namentlih an Kenntnifien, allen andern Völkern bei weitem uber 
legen ; börte man dagegen die Gegner derfelben an, jo waren alle 
Amerikaner im Grunde genommen rob und gemein, und ihre Bil 
dung äußerer Firniß. Mir ſehen aljo, daß auch bier eine Klärung 
eintritt, daß ein Scheibungsproceh vor ſich geht, der andı völlig 
naturgemäß ift. 

Wir ftellen bier gleich ein Urtheil über die amerikanijhe Ge 
fittung voran. Der Verfaffer bat im Vorhergehenden den Willen 


*) Land und Leute in ber Union. Bon Adolf Deouai, Direlter dr 
Hoboken:Akademn im Staate New-Jerſei. Berlin, D. Janke, 1864. 
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trieb der Amerikaner und die große Sorgfalt, die fie Schulen und 
Bildungsanftalten widmen, lobend hervorgehoben. „Die Durdy 
fchnittöbildung der Maflen in Amerifa ift deswegen höher, ale 
ſelbſt in Deutfchland, wenn auch ziemlich einfeitig, und der günftige 
Fertfhrittstrang bei Weitem größer, weil freiwillig entiprungen 
und nicht von oben herab dem Volke aufgedrängt. Allein dieſe 
Bildung iſt viel oberflächlicher, weil von vorn herein auf bloße 
Rützlichkeit Für das gewerblihe und öffentliche Leben angelent. 
Wie das Volk schnell durch Bildung (!) reich werden will, jo will 
es auch Schnell gebildet werben und dünkt fi am Ziele der Weis— 
beit und Erkenntniß, wenn fi ibm Faum die Laufbahn eröffnet 
bat, Die Schulen werden zu Abridtungsanftalten, die Lehrer zu 
bloßen Weberhörern bes von den Schülern Auswendiggelernten, 
und die Schulbücher und Handbücher der Wiſſenſchaft zu Eſels— 
brüden; das Lernen hört auf, auch in dem Sinne Selbſtzweck zu 
ſein, daß es ber inneren Befriedigung, dem Innewerden des geis 
ftigen Wachsſsthums zur Selbitftändigkeit dienen joll; es wird faft 
lediglich Mittel zum Zweck des leiblichen Selbftändigwerdens und 
fodt, nadıdem der Zwed erreicht ift. 


„Die Wiſſenſchaft und Kunſt um ihrer jelbitwillen werden von 
einem meit engern Kreije wahrer Berehrer gepflegt, als in Deutic- 
land, während die Zahl der Liebhaber aus Yangemeile, der Anhänger 
um des blopen Scheines der Bildung willen, in den wohlhabenden 
Klafien des Nordoftens oft ſehr groß und raſch im Wachſen ift, 
Dieſe Ungrimblichfeit der Bildung trägt aur Vermehrung des 
Leichtſinns im Nationalcharafter nicht wenig bei." 

Dies Urtbeil ift feinesmegs neu; ziemlich fo haben Den Ameri« 
faner auch zahlreiche andere Verfaſſer geichildert. Mas man unter 
Bildung bier veriteht, ift eben nichts, als eine einjeitige Ausbil- 
tung der Verſtandesthätigkeit. Diele vorherrſchende Berftandes- 
thätigfeit begünftigt das amerikanische Geben felbft, das vorläufig 
init rein praftiihen Zielen der Urbarmachung eines neuen Erb: 
theils zu thun bat; die wiflenjchaftlihe Bildung tritt nur ale 
Rörderungsmittel ergänzend hinzu; von Bildung, wie wir fic ver 
ftehen, d. b. von Bildung der edleren Gefühle, des Herzens und 
Gemütbes, ſcheint nicht die Rede fein zu fönnen, und man wird 
ben Amerikanern fchwerlich Unredyt thun, wenn man ſie von diejer 
Zeite als ein robes Volk bezeichnet. Beides verträgt fich recht 
aut; virtuoſe Ausbildung der logischen Fäbigfeit und große Rohheit 
des Fühlens, Etumpfheit des Gemüthes. Hätten die Amerikaner 
mehr Gemüth, fo würden fie aber ficher nicht jenen raftiojen, un- 
bedenklichen Unternehmungsgeift befiten, bei dem der Begriff Ge: 
wiſſen eine unbefannte Größe ift. 

Herr Douai erkennt diefe Thatſache an, und er leitet fie aus 
verfehiedenen Urſachen ab, unter denen die phyſikaliſchen und ge 
ihichtlichen feine geringe Stelle einnehmen. 

„Die Hinderniffe der höheren Kultur find in der neuen Welt 
größer als in der alten. Der Körper hat zunächft mit Flimatijchen 
und Bobeneinflüffen zu kämpfen, welche den Geift mächtiger 
herabziehen oder einfeitig werben laffen, und es gehört mehr geiftige 
Tüchtigfeit dazu als in Europa, um fib in Amerifa zu einem 
harmoniſch entwidelten Menichen auszubilden und auf der errun: 
genen Kulturftufe zu erhalten... ... 

„Zunächſt ift die Einförmigkeit der Landichaft ermüdend und 
wirft verflahen? auf Geiit und Gemütb, und zwar um jo mehr, 
je weiter die Wanderung in’s Innere des Landes führt. ...... 
Große Ebenen befördern die Berftandes:-Entwidelung, wo fie ein- 
mal begonnen bat, aber nicht Die des Gefühls und Gemüthes, 
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denen fie zu wenig Abmechfelung der Eindrüde bieten, zu wenig 
tiefe Aufregung und mannigfache Hebung. .... 


„Sodann tft das Klima zu jehr zu Uusichreitungen neneigt, um 
eine barmonifche Gntwidelung des Menfchen zu begünftigen. Wir 
fönnen feine Wirkungen am verftändlichiten bezeichnen, daß es 
den Menihen vor der Zeit reife und altere. Seine ſchroffen 
Mitterungswechfel regen das Nervenleben bedeutend an, feine 
langen Zwifchenräume trodener Winde, melde das Ausgleichen 
der Körper + Eleftricität hemmen, ſpannen die Millenäkraft früh: 
zeitig (?), machen die Kindheit und Zugend wild und ruhelos, Er— 
wachſene übermäßig thätig und doch dabei veränderlich und laffen 
fchon bald nad erreichtem vierzigften Jahre eine Abgenußtheit 
und Erſchlaffung des Organismus eintreten, welde ber harınoni« 
ſchen Geiftesentwidelung zu einer Zeit ein Ende feßt, da ſie eigent: 
li erft die nötbige Reife der Erfahrung vorfindet. ..... Es 
giebt in Amerika keine wahre Jugend, mit ihrem frohen Spiele, 
Kindesfinne und ihrer Poeſie, wie es feinen Frühling giebt. Das 
frühere Alter Ermachlener ift au wechſelvoll, ftürmifch und ſchwül, 
ohne allen wahren Lebensgenuß — wie es der amerikaniſche Som- 
mer ift. Das höhere Alter aber ift zu lang und abjpannend, er: 
ichöpft und konſervativ — wie es ber lange amerifanifhe Spät 
jommer und Herbit ift. 

„And dies ift um fo nachtbeiliger, da das Klima mit jedem 
Geſchlechte nachtheiliger die Körperverfafiung angreift. Wie bei 
den Indianern dehnt es den Körper in bie Länge, hält die Musfel: 
und Knochen-Entwickelung des Oberkörpers zurüd, drüdt den 
Schädel in eine länglid orale Form, die vorderften und hinterften 
Gehirntheile auf Koften der mittleren begünftigend und die Stärfe 
des Verftandes und Millensvermögens auf Koften der Breite und 
Altjeitigfeit der Geiftesausbildung. Die Nafe tritt mehr und mehr 
ſcharf geichnitten und fein gebildet, vor die fenfredhte Linie, welche 
Stirn und Kinn verbindet, hervor, und die Stirn bleibt breit 
blos unmittelbar über den Augen, während das Geſicht ſchmäler 
und fchmäler wird, Der Hinterkopf thürmt fih empor, fo dab er 
die höchſte Stelle des Schädeld wird und überhaupt feine breiteften 
Durchſchnitte zeigt. Zugleich zieht fidh, bei der energiſchen Kopf: 
arbeit des Amerikaners melde ibm zu wenig Zeit zum, und zu 
wenig Genuß am Eſſen läht, die untere Kinnlade fammt allen Eh: 
werfzeugen in immer fleinere Verhältniffe zurüd. Es fehlt bald 
ben Zähnen an Raum — moher bie häufigen Zahnkrankbeiten 
(und die größere Kunftfertigfeit der Zahnärzte) — und mit dieſen 
Hauptbedingungen thierifher Geiundheit muß allmählih die Zew 
sungsfähigfeit der Race erlöſchen. . .... " 

Das tft ein fchlechtes Prognoftilon; intereffant bleibt aber die 
Griheinung doch, auf die man bereits mehrfach aufmerkſam gemadıt 
bat — nämlid die Umgeftaltung des anglo:europälichen Typus 
in einen ſich dem indianifchen annähernden. Ob man indeh dem ent+ 
Iprechend auch Recht hat, die geiftigen Eigenthümlichkeiten der 
Amerikaner in größter Ausdehnung aus phyſikaliſchen Verbält: 
niffen zu erflären, wollen wir auf jich beruben lafien. 


Der Amerikaner macht ſich wenig Bewegung; er bat eine ftarfe 
Abneigung vor Fußwanderungen, wie überhaupt vor regelmäßiger 
Muskelthätigfeit. Grobe Arbeit überläßt er gem den Negern, 
Iren und Deutichen. Um diefen Charakterzug zu erflären, hat 
man allem Anſcheine nad nidıt nöthig, auf die Fimatifchen Ber 
hältnifje zurüdgugehen; er erklärt fi, wie auch Herr Douai an 
einer andern Stelle andeutet, aus der zunehmenden Einwanderung, 
die den bollarbefigenden Jankee's ihre Arme zur Berfügung ftellte. 
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Seit diefer Zeit entartete die amerifantfhe Race reißend 
ſchnell; bei geringer Fleiſchnahrung und fehlender Muskelthätigkeit 
entitand ein überreisteö Nervenleben. Diejer Berfall wird durch 
den fortgejeßten Genuß alkoholiſcher Getränfe bejchleunigt, welche 
in dem trodenen Klima Amerika's doppelt jo ftark ala in England 
oder Deutichland beraufhen und die Verbauung ftören Die 
Deutihen find diejem körperlichen Verfalle weit weniger ausgeſetzt, 
und Daher propbezeit ihnen der Berfafjer eine große Zukunft. — 

Ta derjelbe auf der Seite des Nordens fteht und an abolitio— 
niſtiſchem Gifer wenig zu wunſchen übrig läßt, jo wird man ihm 
wohl da unbedingten Glauben jchenfen können, wo er unmwillfürlidy 
zum Anfläger wird, 

Mit grelleren Farben, als er jelbft thut, haben auch Pelz und 
andere abipenftig geworbene Demofraten, bie bier der Uebertrei 
bung bezüdhtigt werden, ben herrſchenden Schwindel aud nicht 
geſchildert. Freilich Hilft ch der Berfafjer feiner Anjhauung ae: 
mäh dadurch, daß er den amerifanifchen Handelöftand ſchlechthin 
zur „Partei ber Rohbeit“ rechnet, die bei ihm eine fo bedeutende Rolle 
ſpielt; indeß es ift bierbei nur bie Frage, mie ftarf bereits die 
Partei ber Bildung ift, und welche Ausſicht fe hat, an's Ruder 
zu fommen. Zu der Partei der Rohheit wird nicht nur alles das 
gerechnet, was mit dem Süden, den Sklavenhaltern u. ſ. w. Ge 
meinjchaft hat, jondern aud im Norden ziemlich alles dasjenige, 
was wir als ſpezifiſch amerikaniſch-demokratiſch amzufehen ge 
wohnt find, namentlich z. B. der allmächtige Handelsftand und Die 
ftabtifche Bevölkerung überhaupt, „In den reinen HYankeediſtrikten 
pflegt bas Rand Der Partei der Bildung, Die Stadt der ber 
Rohheit anzugebören" — alfo umgefehrt, wie in (Kuropa. 

Freilich ift e8 für den Fernerftehenden fehr fchwer, fich eine 
Hare VBorftellung vom Unterſchiede dieſer beiden Parteien zu bilden, 
wenn wir 3. B. lejen, daß die befannte Knownothing-Bewegung 
von den Prinzipien ber Bildungspartei ausgegangen ſei (S. 106), 
Wenn die Nativijten und Knownothings die amerikaniſche Bil— 
dung vertreten, jo wären wir wirklich begierig, die entiprechende 
Rohheit fennen zu lernen. Die Sklavenhalterpartei im Süden fol 
die Ercefie hervorgerufen haben, um die Bildungöpartei zu bie: 
freditiren. — Kurzum, wir verftehen bier nichts mehr, wir abnen 
blos, dab in Amerifa unter den Leuten, welche befjfere Inſtinkte 
gerettet haben, ein Beftreben ſich geltend macht, Die rohe Pöbel: 
und Bummlerwirthidaft los zu werben, die das reiche und fchöne 
Land in folhe unabjehbare Wirren geftürzt hat, und daß man 
bin und ber tappt, um irgend eine Parole zu finden, welche die 
Formel ber Löſung abgeben jol. Welchen politiiden Kurs die 
„Partei der Bildung‘ jenjeits bes Dceans habe, ob fie nicht viel- 
leicht blos ein frommer Wunſch fei, darüber wollen wir uns nicht 
weiter den Kopf zerbrechen. 

Inwiefern der Handelsftand dazu fommt, Patron ber „Partei 
der Robbeit” zu fein, wird von Seite 309 ab ausführlih ent: 
widelt, Die Großftäidte gleihen Ad auf der ganzen Erde am mei: 
ften — ber Hanbelsftand ift Fosmopolitifh — biejer Koömopolitie: 
mus ift ber falfche, auf feinen Patriotiomus begründet. — Die 
Kaufleute find in ber Regel vie kursfichtigften Politiker; fie ziehen 
raſchen Geminn dauernden Bortheilen vor, der gedeihliche Augen 
blit giebt ihnen mehr, als die auf gleichmäßigen national-öfone 
mifchen und fittlichen Kortichritt Des ganzen Bolfes begründete 
gedeihliche Zukunft, 

„sa der Union, wo die allerfreiefte Bewegung aller Interefien 
obmaltet, wo das Recht des Stärfern gilt, alle Schwähern fo 
wert unter jeine Füße zu treten, als fie ſich deffen nicht durch 
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Selbithülfe erwehren können, in der Union ift die Herrihaft und 
Herrichergewalt des Hanvelöftandes am früheiten zur Reife ent- 
wickelt worden, und Europa wird die Zuftände und Entwidelungen, 
welche er bier heraufbeichworen hat, erft erleben müflen...... 

„Unſere Geſchichte ift Deshalb Iehrreich für Die Geſchichte der 
alten Welt; umfere bedauerlihen Erfahrungen fellten drüben nicht 
Spott und Echadenfreude, ſondern warnende Aufmerkſamkeit er 
regen. Nie vorher in der Geſchichte hatte der Handel eine 
jo riefige Bedeutung unter den Berufsarten, ald er fie in Amerika 
erlangt hat... .. . 

„Es ging ibm Alles nach Wunſch. Und wie benußte er dieſe 
Gunſt des Schickſals? Beförderte er die Volksbildung und alle 
Kortichrittöbeftrebungen * Suchte er den Mißbrauch der demofrati: 
ſchen Kreiheit, die Demagogie, die Robheit, die Sklaverei zu be 
fämpfen, durch welche allein dem Fortbeitehen feines eigenen Ge 
beibens Gefahr drohte? Ging er Hand in Hand mit der Änduftrie, 
um die Menge der Hanbeldwerthe zu vermehren, unftatt die vor; 
bandenen burd bloßen Zwiſchenhandel und Spekulation zu ver 
tbeuern? Strebte er nadı Solidität, nad Beſchraͤnkung des fire 
its auf die defielben Würdigen und Fäbigen, nad Verbütung 
ber Heberjpefulation, des Schwindele, ber Finanzfrifen und Bante 
rotter Im Ganzen das reine Gegentheil von alledem. Es ber 
zeichnet ein bodenlofer Leichtfinn, ein blindes Leben in den Tar 
binein, eine verdammliche Gleichgültigkeit gegen die Gefchide des 
Landes den hiefigen Handleftand als foldyen. 

„Sharakteriftiich ift zuerft Die Art, wie die grohen Geldinftitute 
verwaltet werden, alje Banken, VBerfiherunge:-Anftalten, Spar: 
kaſſen und Aktien: Gejelichaften aller Art. Nachdem die Jahres 
Verfammlung und Beamtenwahl ftattgefunden hat, befümntert 
fi, wenn der Jahrsbericht der Direftoren nur irgend günftig 
lautet, die Geſellſchaft das ganze Jahr nicht weiter um die Ge 
Ihäfts:Berwaltung, es fei denn, daß die Dividenden ausbleiben. 
Selbit die Direktoren lafjen in der Regel den Präfidenten, Sche 
tär und bem eigentlichen Beamten die Zügel ſchießen. Die Kolge 
ift, daß Unehrlichkeit der Letztern unverhältnißmähig häufig iſt. 
Fälle, wie der des Herrn Schuyler, Kaſſirers der New: Haven 
Nem + Hort: Eifenbabn, welcher nach Ausgabe von 14 Millionen 
Dollars falſcher Aktien mit jeinem ganzen Haube nad Eurera 
entwich (1853), ber Ohio Life and Trust- Company, melde mit 
4 Millionen fallirte, nachdem alle Beamten ſich durch den äraften 
Schwindel bereichert hatten (1857), des Heren Allibone, des Präſi 
denten der Penſylvania⸗Bank in Philadelphia, unter deſſen Ver 
waltung 700,000 Dollars rein verjchwunden waren (1857), find le 
wenig Seltenheiten, daß die vollftändige Aufzählung aller ähnlichen 
ein Bud von der Dice des vorliegenden füllen würde. Auch in 
Europa befannt find Die maſſenhaften Falliſſements der Noten: 
Banken, wie fie im Sabre 1837 (800 Banken auf einmal) 182, 
und die vorübergehende Einftellung der Baarzahlungen, wie fie 
1857 bei allen Banfen der Union, welche gerade nicht fallirten, 
vorfamen. Die Anzahl der Privat: Bankerotte beträgt feit Jahr: 
zehenden 5 bis 900 für die Unten (jährlihN." Daß ein felbft be 
trügeriicher Banferott nichts Entehrendes an ſich bat, daf er fogar 
als Beweis von „Smartness“ betrachtet wird, und keineswege 
weiteren Kredit verjchließt, willen wir auch von vielen anderen 
Seiten ber. 

„Dad Kreditweſen tft bodenlos; 9, 1% und 15monatliche 
Kredite werden ganz gewöhnlich gegeben, und zwar auf die unge 
nügendite Sicherheit bin. "Der kaufmänniſche Oſten verlor m dem 
faufmänniichen Meften im Jahre 1857 nabe an 300 Millionen, 
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wobon jpäter nur ein Feiner Theil „Lolleftirt* wurde. Mit Aus: 
nabme der Zettelbanfen von New-York, Maffachufetts und New- 
Drleans find die meiften übrigen Banken als Schwindel⸗Anſtalten 
im Großen zu betrachten. „Sie geben Papiergeld aus, welches 
auf Nichts fundirt ift, als auf angeblich in gleichem PBelaufe beim 
Staate deponirte Staatsſchuldſcheine und andere Werthpapiere, 
die aber zu oft nicht vorhanden find, oft nicht einmal auf dieſes 
Unterpfand. ..... “ 

„Die Verfiherungs:Gejelidhaften find im Ganzen folider; die 
Eifenbahn: Gejelihaften aber um fo unfolider. Die Börfen : Ge: 
fchäfte And durch gar fein Geſetz vor dem Schwindel der Zeitfäufe 
und Verkäufe, ber großen Kombinationen für Haufe und Baiife 
und anderem Börfenipiel bewahrt, 

Ohne eine hohe Ehrenhaftigkeit und einen gründlichen Ab: 
ſcheu vor Schwindel war wenigftene in früheren Zeiten, und tft 
noch hier und da ber echte Kaufmann nicht denkbar... ... Nicht 
jo in Amerika. Hier ift noch immer der eigentliche Handeläftand 
mit der Vartei der Rohheit verbündet geweſen. Darum eben 
berricht viefelbe in allen Handelsftädten und Staaten. Darum 
ſteht der eigentliche Kaufmannsftand mit wenigen Ausnahmen auf 
Seiten des Eüdens und der Sflaverei. Es wäre 5. B. dem 
Sanbelöftande und den Kapitaliften von New + Pork ein Leichtes, 
Diefe Stadt zu einer eben jo gut policirten ald Boſton zu madıen, 
Die Demagogie zur Ruhe zu mweifen und das Proletariat zu heben; 
aber fie wollen nicht. Ihre Dauptjeitung der „New⸗Porter Herald“ 
ist Das verlogenjte, gemeinite Döbelorgan in der Welt. Alle übri: 
gen von ihnen bevorzugten Blätter, wie der „New:Norfer Expreß“ 
„New: Norker Commercial“, „World und andere find im Interefje 
ver Sflanenbalter, der Rohheit, der Demagogie, der Bordell, 
Schnaps: und Raubböhlenwirthe. Und wie es in New: Hork ift, 
jo in allen Handelsſtädten.“ — 

Was der Berfaffer von den Deutichen in Amerifa jagt, be: 
rechtigt zu den beften Hoffnungen für bie Zufunft. Gr leugnet, 
das fi unter benjelben die Stammesunterjhiede fo ftarf geltend 
macten, ald von anderen Seiten vielfach behauptet worden ift. 

„Deutichland wird überhaupt nirgends, außer in Mexiko (r!) 
jeine eignen Kolonien haben, bevor es feine Einheit als freie Na: 
tion errungen bat, Es wird, mie wir gezeigt zu haben glauben, 
überhaupt nie Kolonien im Sinne ber Römer haben, 
das bat ihm zum Glüd der Geiſt, welder in der Weltgejchichte 
berricht, verfagt, damit dereinft Die ganze Welt eine einzige 
Deutide Kolonie im Sinne der Griechen werte Ge hat 
aber ichon eine aroßartige Kolonie diefer Art in ben 
Bereinigten Staaten, welde allen feinen Bedürfniſſen bie 
dahin genügt, wo eine mächtige deutſche Hation deren in allen 
übrigen Theilen der Welt gründen fan. ..... " 

Mir ſchließen mit diejer Prophezeiung, und empfehlen das 
Buch dem Studium. Es macht auf Gründlichfeit Anfprud, wäh: 

rend die Schilderungen des Grafen Baudiffin, des Herm Eduard 
Pelz, ber beiden Troflope, des Herrn Julius Sröbel, und bes 
Herrn Karl Andre großer Oberflächlichkeiten bezüchtiat werben. 
Wir haben darüber fein Urtheil und mapen und auch Feines an, 
aber, wie aejagt, wir finden, daß in den Hauptgeichtspunften 
Herr Dowai ganz mit Jenen übereinftimmt; der Gefammteindrud 
—. und das tft doch die Hauptiacde — bleibt derſelbe. — Herr 
Domai fonnte als nationalifirter Amerikaner allerdings eine ftren: 
gere Perjpeftive und einen beftimmteren Parteiftandpunft einhalten 
und deshalb jeinen Schilderungen einen minder ſchwankenden 
Mittelpunkt geben. 
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Franfreid. 


A. Sabourd’s „rilgenöſſiſche Gefcichte.“ *) 
Il. 
Zur Charafteriftif der Reftauration. 

Nah der Schlaht von Materloo dachte Niemand an eine Repu: 
bIiE als eine für Frankreich auch nur mögliche Staatsform; es gab 
nur bie Alternative: Napoleon II. oder die Bourbonen. Die Wahl 
war für die auswärtigen Mächte nicht ſchwer und die Bourbonen 
begriffen, daß fie eine Notbwendigkeit waren. Obwohl ſie noch 
den Staub des Exils an ihren Küken trugen, ſprachen fte mit 
Autorität. 

Die Aufgabe der Reftauration war nicht leicht: fie jollte Die 
Revolution lieben, deren Schlachtopfer fie gewefen war, ſie follte 
ihre treueften Areunde verleugnen, die mit ihr proffribirt worden 
und mit ihr das bittere Gnadenbrot im Auslande gegefien hatten. 
Diefe treuen Freunde jelbft verlansten, Ne folle durchaus feinen 
Unterſchied machen zwifchen den Ideen ven 1789 und ben Per 
jonen; fie verlangten eine Art Königtbum, wie es in Frankreich 
nie beftanden hatte und nie begriffen worben märe, jelbit 
nicht zur Zeit des größten Abſolutismus; auch die lebten Volks: 
Prärogative, welche Ludwig XIV. gefchont hatte, ſollten fallen. 

Ludwig XVIII. hatte die Conftitution von 1814 oftroyirt und 
auf Peranlaffung des Kaiſers Alerander von Rußland Katte er 
Frankreich politische Mechte eingeräumt, deren Umfang er vielleicht 
hätte einfchränfen wollen. Indeß wie weit auch hierin feine Nei— 
gung ging: er hatte einen feinen und fdharffichtigen Geift und die 
langen Jahre des Grild hatten ihn gelehrt, daß er ohne Trans: 
aktion mit ben Ideen von 1789 ben Thron feiner Väter nie würde 
befteigen fönnen. Er lieb ſich gern den geſetzgebenden König 
nennen, ben Autor der harte, der die Gegenwart mit der Ber 
gangenheit verbunden habe, und das war bet ihm nicht Phrafe, 
ſondern aufrichtig gemeint. Die Liberalen indeß, die Verſchwörer 
und die Revolutionäre der unterften Gattung antworteten auf 
feine verjöhnlihen Ideen mit Haß, Bitterfeit ober Auffeffigkeit, 
und erlaubten ihm nicht, auszuruhen unter ber „Herrlichkeit der 
Fonftitutionellen Monarkie. Als Mann von gefälligen Eitten, 
nad dem Grfolg bed Salons verlangend, eingenommen für künſt⸗ 
leriſche Feſte, war er Fein großer Freund der emften Politik und 
nur die dringende Nothmwendigfeit veranlahte ihn, alle feine Geiftes: 
fräfte auf Regierungs: Fragen zu richten. Indeß er regierte 
trotz aller Gomplotte; ohne Zagen nahm er den Kampf auf, den 
feine Feinde ihm boten, obwohl er ich nur danadı fehnte, im intimen 
Zirkel feiner Günftlinge zu leben, den Boroz zu Eommentiren, über 
Anafreons Berdienfte zu disputiren und Witze in Cours zu jeken, 
über welche der Hof in Verwunderung gerieth. Er erinnerte in 
mannigfacher Beziehung an Karl U. von England, 

Karl X., wir möchten jagen Jakob II. vollendete die Analogie 
mit den Stuarts. Unter der Regierung feines Bruder war er 
ber Führer der Partei geweſen, bie geſetzliche Kreibeit und ſchranken⸗ 
Ioje Willkür mit gleichem Gewichte wog und gleich ftarf verwarf. 
Mit großem Mißbehagen hatte er gejehen, daß die Charte von 
1814 die Grundlage der neuen Ginrichtungen wurde, und nun 


*) Mir können bie ſeeben in den beiden eriten Bänden erſchienene 
„Histoire contemporaine, par Amedee Gabourd (Paris, Firmin Didot 
Fröres,) allen Belern als einen treuen, überaus lehrreichen Sitten: und 
Charalter · Spiegel der Zeit empfehlen. D. Red. 
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follte er die Ausführung dieſer Eharte jelbit in die Hand nehmen. 
Mährend der Revolution hatte er Antheil genommen an allen 
Kämpfen, welche die Pegitimität gegen die neuen Ideen verjuchte, 
und nun war er der Erbe eines Mannes, der durch einen freien 
Aft dieſe Ideen felbft legitim gemacht hatte Bor 1789 hatte 
er Turgot und Heder verwünfht und Galonne haleſtarrig unter: 
ftügt; in den beiden Notabeln-Berfammlungen mar er der energijche 
Adrofat der königlichen Prärogative geweſen. Gr war unter den 
Griten, die, erichredt von den blutigen Scenen ber Revolution, 
Frankreich verlaflen und ſich an die fremden Höfe begeben hatten, 
um die Könige und Armeen Europas zum Kampfe aufzurufen 
gegen die franzöflihe Demokratie und zur Rettung eines Ihrones, 
der in Trümmer fiel. Epäter, in den Condoner Jufammenfünften, 
batte er fich mit Pitt verftändiat zur Organifation des Krieges gegen 
Ftankreich; und dann, als wollte er für das Unglück von Quiberon 
Revanche nehmen, batte er die Urbeber des Kompletts unterjtüst, 
bad gegen den erften Konful gefchmiedet worden Mit einem 
Korte: feit Beginn feiner Laufbahn batte er unter allen Kormen 
und mit allen Waffen die Ideen und die Bertreter ber franzöſiſchen 
Revolution befämpft. 

Ein guter und freundlicher Menfch, leutfelig, gewöhnt, Ser: 
thümer binzunehmen und fit ber Nothwendigfeit zu Fügen, war 
er nicht der Mann, thöricht gegen Hinderniffe anzuftürmen, deren 
Macht er begriff; aber wenn er ſich entſchloß, die Charte aufrecht 
zu erhalten und ihre Ausführung zu verfichern, fo gefchah das doch 
nur mit dem ftillen Vorſatz, in günftigeren Zeiten dad läftige Joch 
abzumälzen. Bei jeiner Thronbefteigung waren die Gefahren für 
die Dimaftie zu grob, als daß es möglich geweſen wäre, ungeftraft 
einen Kampf aufzunehmen gegen die Ordnung, welche Ludwig XVII. 
eingerichtet hatte. Vielmehr wäre es dringend geboten aemeien, 
die Herzen zu gewinnen, die Parteien zu befänftigen, das Mih: 
trauen audzurotten. Man batte Die Majorität des Parlaments 
für fi und rechnete auf die Armee: die gewöhnliche Klugheit hieh 
abwarten und feben, ob man nicht ſelbſt innerhalb der Gränzen der 
Charte almäblih Boden gewinnen und bie liberalen Ideen außer 
Cours ſetzen konnte. 

Mährend das Konigthum die Zufunft der Charte bedrohte, 
fingen bie mittleren Klaſſen der Gejellidaft bereits an, ſich mit 
dem Werke Ludwigs XVII. zu befreunden und die Waffen nieder: 
zulegen. Sie zeigten zwar noch eine ftarfe Antipathie gegen 
die Minifter der Krone, aber, einmal entſchloſſen, das Königthum 
zu refpeftiren, mwiefen fie dem Eouverän Die unantaftbare Stätte 
der Eonititutionellen Unverantwortlichkeit an. Dan hätte fagen 
fönnen, dab fie dieſe Eonftitutionele Fiction ernft nahmen und 
daß fte zu Gunften der Gharte den Pakt mit den Bourbens er: 
neuerten, der früher zwiſchen Aranfreich und Heinrich von Navarra 
geichloffen werden war. 

Man hat bisher diefe Berhältnifie des Landes nicht fcharf genug 
betont; die Neitauration mwenigftend begriff fie nicht, In dem 
Maafe, in welchem ber König an den Aonflilten des Landes/un: 
mittelbaren Antbeil nahm, gerieth er mit der Charte, die er be 
Ichworen, in Widerjpruch; und in demjelben Maaße gemöhnte fich 
das Land, der Eonjtitutionellen Doftrin zu buldigen, feine Intereſſen 
zu disfutiren, Die Preſſe auszubeuten; der Groll und die Nach— 
mweben lang vergangener böfer Tage dämmerten wieder auf. Das 
Königtbum hörte auf, den Volk eine freundichaftlide Hand zu 
reichen — indeß jeitens des Yandes wardas Vertrauen noch groß genug. 

Das Fatale der Lage wuchs indeß, als nach dem Abtreten 
Billele’s eine intelligente, veriöhnlihe und maaßvolle Adininifira: 








tton zwiſchen Bolf und Könia trat. Die Fleinften Konzeftonen 
wurden vom Volk mit Dank angenommen, die Kührer ber Parteien 
beanütaten ſich mit einer ſehr lohalen Oppofition, bie Jakebiten 
und Puritaner von 1815 verwandelten jih in Fonftitutionelle Repa 
liiten und man jab die erleuchtetften Führer ber Meftauratione: 
Partei, Chateaubriand, Delalet, Hyde de Reuville, ſich verftän. 
digen mit Never» Sollard, Billemain, Guizot. Bon bier bis zu 
dem Standpunkt von Yaffitte und Conftant war nur ein Schritt, 
und die Zeitgenoſſen werden gern einräumen, daß Gafimir Perier 
fein gefährlicher Anarchift war. 

Indeß Die Situation war fchwierig. Die Oppofition, beherrict 
von dem Toben ber Preffe und von philoſophiſchen Doktrinen, 
zeigte fi auf mehreren Punften ungereht und unmifient: fie 
hatte die Regierung gezwungen, gegen die religidfen Gongrem: 
tionen Mahregeln Heinlicher Verfolgung au ergreifen, fie ereiferte 
fich Stets genen die Geiftlichkeit und gefiel ſich darin, aus der 
Kreibeit eine ſtets nachſichtige Beichügerin der Religionslofigken 
zu machen. Man ändert aber nicht in Einem Tage die Sitten eines 
Landes. Indeß wollen wir nicht in Abrede ftellen, dak man auch in 
unabhängigen und gebildeten Streifen anfing, von der Religion mit 
Adtung zu fprecben, und wie ein Dichter ih damals auddrüdte, 
es war erlaubt, „Sogar in Die Meſſe zu geben aus Achtung ver 
der Freiheit." Die geheimen Gefellſchaften maren machtlos: die 
heranwachſende Generation hatte die Grniedrigungen von 1814 
und 1815 nicht erfahren. Das liberale Frankreich verlangte nur 
die Aufrechtbaltung der Charte; es fünte ih dem Medaniömus 
Ludwigs XV, und wenn es biefen Mechanismus ale Waffe 
benutte, fo geſchah es ohne Sintergedanfen. So hätte alſo eine 
aufrichtige Werföhnung zwiſchen dem Volk und Dem Eonftitutio 
nellen König in furzem Zeitraume fih vollenden Fönnen, die Re 
gierung der beiden Greife, deren Grinnerung noch in die Zeit dee 
Abſolutismus hineinreichte, wäre vorübergegangen, die Thronbe 
fteigung des jungen Königs, der in den beftchenden Formen auf: 
erzogen, wäre das Zignal zum Frieden geweſen; die Jakobtten 
hätten aufgehört, Ach auf Die Negation des neuen Rechts zu fetten, 
die Nunbföpfe der Revolution hätten fih in Whige Des linfen 
Gentrums verwandelt. Das ift der Gang der Greignifie und der 
Parteien; wenn man jeden Fatalismus bei Seite läht und mur die 
Vorſehung, welche Die Freiheit des Menſchen leitet, als eine Rotb 
wendigfeit betrachtet, jo fummirt ſich die Geſchichte aller aroken 
Konflikte in Die drei Worte: Aktion, Reaktion, Transaftion. 

Weder der König, nod die Prinzen, noch Der Sof, nod die 
Bourgecifie und die Maffen ahnten das. Die Arbeit der Der 
jhnung und des Friedens vollendete ſich ohne ihr Wiſſen, un 
nur auf der Oberfläche erichien die Gährung des Kampfes. Karl X. 
hatte zu viel von der Revolution von 1789 gejeben, um ohne Furcht 
ihr auch nur einen Theil des Terraing zu überlaffen. Die Vollérechtt 
Dagegen, melde 1814 anerkannt und proflamirt werden muaren, 
glaubten ſich ftets bedroht und verlangten für ſich Garantien, 
welche mit der Würde der Krone fich nicht vereinigen ließen, Ver 
geblich verfuchten die maahrollen und ceinfichtigen Männer aler 
Klaffen, fih im Intereſſe des Königthums und des Yandes zu 
verftändigen und zu verftärfen: Die Umgebung bes Königs ſah darit 
nur neue Gefahr und neuen Frevel gegen das göttliche Gelek 
Als daher das Mintfterium Martignac in Bezug auf die General 
räthe und Munizipalitäten des Königreiches Gefeke mit fiberaler 
Färbung vorlegte — es waren jedoch Die Mablbefchränfungen bei 
diefen Geſetzen noch einengender ale die heutigen Konftitutionen — 
gerietb der Hof über diefe Konzefſion in Aufregung und beklagte 


Ro. 34. 

fit faut darüber, daß man mit dem revolutionären Prinzip zu 
trandigiren wage, Die Unaufriedenheit wurde fo groß, daß Karl X. 
felbft erflärte, „‚er fteige lieber auf das Pferd als in den Karren‘ — 
und dad Minifterium, erjchredt von den Wirkungen feiner Vor— 
lage, beſchloß Die Zurüdziehung derſelben; und babel waren, wir 
wiederholen es, dieſe Geſetze weniger gefährlich für die Souve— 
rainefät des Monardyen als die heut geltenden, die doch wahrlich 
feinen bedenklichen Eharafter haben. Wenn das Königthum von 
folder Furcht ergriffen war, war es dann auffallend, wenn bie 
viberalen mißmuthig wurden und die Einfichtigen an der Zukunft 
verzweifelten ? 

Das Königthum, das fich ernftlich bedroht glaubte, und das 
über die Angriffe gegen die Kirche erjchredt war, warf zuerſt jeinen 
Feinden den Fehdehandſchuh bin. Es handelte in gutem Glauben, 
ev befand fich nach feiner Meinung in der Notbwendigkeit, ſich zu 
vertbeidigen und fah fein Heil in einem offenen Kampfe gegen die 
Männer und Ideen von 1789, Polignac wurde zu dem gefahr: 
tollen Präftdium eines Minifteriums berufen, das ganz und gar 
für die monarchiſche Reaktion ſtimmte. Cr felbit zweifelte nicht 
in dem Erfolge, die übrigen Minifter waren weniger zuverſichtlich 
und glaubten auch weniger an die Gerechtigkeit ihrer Sache: indeß 
fie zögerten nicht. Die Revolution, nicht mehr in ihren Weber: 
ihreitungen bedroht, fondern in ihren legitimen Bejtt, mußte die 
Herausforderung annehmen. Es erſchienen die Orbonnanzen und 
die Revolution legte. 

Die Krifis von 1830 war die unvermeiblihe Ergänzung der 
ven 1789; Gaftmir Perier unterſchied ih von Mirabeau nad 
feinem Talent, nad jeinem Charakter; er aber vollendete das Werk, 
das diefer angefangen hatte, Die Erichütterung von 1830 war 
ausgebreiteter und nachbrüdlicher ala die von 1789, weil dieſe für 
die meiften Völker vorzeitig Fam. Aber die Nevolution von 1830 
hatte nicht Das Privilegium, die politifchen gewaltfamen Umänbe: 
rungen abzufchließen. Das fam daher, daß die erite Revolution 
eine große Zahl von politifhen und jozialen Problemen aufge: 
verfen batte, deren Löfung während der Napoleonifhen Kriege 
auch nicht einmal verfucht werben Eonnte, Probleme, die alle be 
fiebenden Anjchauungen über den Haufen warfen. 

Die unteren Schichten wurden durch popularifirte Ausgaben 
der Werke ven Boltaire, Diderot, Naigeon, Volney in ihrem 
religiöfen Glauben erjchüttert; ed murde ein neues Teftament 
berauögegeben, in dem die Erzählungen von den Wundern Chrifti 
und feiner göttlien Abkunft gejtrihen waren und, das Volk griff 
begierig danadı. Die gebildete Gejellfchaft hielt fih in der Negative 
oder wenigftens im Zweifel; es entwidelte ſich ala freilich macht: 
leſes Korreftiv die Schule von Kant und Fichte, die ih vom 
Senſualismus losfagte, nicht zu Gunſten der religiöfen Wahrheit, 
jendern zum Triumph des menfchlichen Ich. Victor Eoufin lehrte 
Kant, Royer- Eollard die ſchottiſche Philoſophie — aber beide, 
tro& ihrer Fehler ausgezeichnete Männer, verfuchten vergeblich, 
die Jugend für gemiffe jpiritualiftiihe Ideen zu gewinnen: die 
überwiegenden Doftrinen gehörten dem Materialismus Brouſſais' 
an, oder dem anatomifchen Fatalismus Gal’s, und von Beiden 
wurde der Menſch ala eine mechanifche Mafchine betrachtet. Durch 
alle Schichten gleihmäßig fpuften außerdem fozialiftifche Ideen, 
die, mit einer Gelbitlofigfeit und einem Feuer ohne Gleichen ver- 
fündigt, im, Sturm alles Elend und allen Sammer von der Erbe 
vertilgen wollten. 

Das waren die Zuftände, bei welden bie Keftauration ben 
Berfuch gemacht hatte, den Eonftitutionellen Vertrag zu brechen, 
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weldyen Ludwig XVII, unterfchrieben und den das Land nach und 
nad angenommen hatte; Die Reftauration hatte ihre Zeit mikver- 
ftanden und ihr Verſuch, der an und für ſich ganz unndthig war, 
mußte Scheitern. 

Auf das Signal von Parts pflanzte Frankreich die Trifolore 
auf und proflamirte den Zultfieg mit aufrichtigem Herzen oder 
um ſchlimmeren Eventwalitäten zu entgehen. Das Land durch— 
zitterte vor Furcht, Freude oder Zorn bei der Erzählung von den 
drei Tagen, an welchen der Sieg geichwanft hatte. Die königliche 
Familie wanderte zum drittenmal ins Gril, aber indem fte die 
Infignien ber alten Monarchie zufammenfaltete, hatte fie das 
Gefühl, daß fie nur Das Rechte gewollt und nur ihre Pflicht gethan. 
Das Königthum fühlte Ach nicht ſchuldig, es glaubte fi verrathen; 
es jagte fich: fein Kampf ſei für Thron und Altar zum wahren 
Wohle Fraukreichs unternommen worden, Höchſtens geſtand es 
fh, daß die Umſtände ſchlecht gewählt geweſen ſeien; indeß es hielt 
feft an der Reinheit ſeiner Aufgabe und feiner Mitte. Das war 
eine Illuſton, aber diefe Slufton bat es fich bewahrt big auf ben 
heutigen Zag: es repräfentirt eine völlig abgewidelte Ver— 
gangenheit; Die Gegenwart vermag es nicht zu begreifen, und fo 
fann man fihh audy für bafjelbe Feine Zukunft denken. 

Der Herzog von Orleans, der den Titel eines Königs aus 
ben Händen bes Bolfes empfing und der liberal umgearbeiteten 
Berfaffung Treue geſchworen, ftand bereits in feinem fiebenund: 
fünfzigften Lebensjahre. Inter den Maflen war er nur wenig 
populär, aber die Führer ber Linken und des linfen Gentrums, 
welche ſich feit Jahren ſchweigend um ihn geichaart hatten, bürgten 
für ihn bei dem Volle. Indeß diefer Bürgfchaft zum Trotz be: 
ruhigte die Vergangenheit des neuen Königs die Revolutionäre 
nur halb, und die Herzen ber Royaliften waren ihm wegen diejer 
Bergangenheit ganz entfremdet. Man wußte, dab fein Vater einen 
ſchaͤndlichen Antheil genommen hatte an der Verurtheilung Ludwig's 
XVI. Er war ein Zögling der Schriftftellerin Frau von Genlis, 
einer Dame ohne Eittenftrenge und ohne religiöfe Grundfäte, die 
alle ihre Erziehungsmarimen aus dem Emil von Roufjeau ſchöpfte. 
Bon Kindesbeinen an Voltairianer und Skeptiker, hatte er als 
junger Prinz den erften Satumalien der Revolution beigewohnt; 
er hatte Antheil genommen an dem Haß feines Baters, an jeinen 
Hoffnungen und feinen Wünfhen Im Jahre 1790 hatte er ſich 
als Mitglied in den Jakobinerflub aufnehmen lafjen, und er hatte 
in den Givilftandsregiftern hinter feinem Namen den Titel „Prinz’ 
ducchgeftrichen. Später hatte er, fortgeriffen von Begeifterung und 
einem Patriotismus, welchen Niemand ibm zu beftreiten wagte, 
ruhmpollen Antheil genommen an den Siegen von Valmy und 
Jemmappes, und auch bei dem unglücklichen Gefecht von Neerwinden 
hatte er fich ausgezeichnet. Nach feiner Proffription genöthigt, die 
Berbannung zu ſuchen, hatte er fi lange Zeit hindurch ftill ver- 
halten und ſich entſchieden geweigert, an den Gonfpirationen ber 
Emigranten ſich zu betheiligen. Das war die ruhmvolle und reine 
Periode feines Lebens; die folgende war weniger ehrenvoll. Nach 
vieler Demütbigung von Ludwig XVIL in Gnaben aufge 
nommen, batte er unter dem Kaiferreich Die ſpaniſchen Cortes 
aufgereizt, die Armeen Napoleons zu befüimpfen und feindlich zu 
behandeln, Als vier Jahre darauf die Reftauration vollendet war, 
fab man ibn die Ideale feiner Jugend verleugnen, und jein 
politifches Verhalten nur nad den Regeln ber kühlen Klugheit 
einrichten. Indem er mit Würde feine Stellung als Prinz von 
königlihem Geblüt wahrte, nahm er doch allmählich feine Stellung 
als Chef einer jüngeren Linie; er jpäbete nad allen möglichen 
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Gelegenheiten, feine Hand an das Scepter zu legen, und er be 
freundete fi mit den Hoffnungen der Ungufriedenen. Bei Hofe 
war er gemähigt, auvorfommend, unterwürfig und bemüht, ſich dem 
Miktrauen der Yegitimität gegenüber Feine Blößen zu geben; in 
den prächtigen Gemächern des Palais-Royal jprad er von dem 
National-Ruhm und erinnerte an Jemmappes; er z0g Alles an fich, 
mas ſich nach ber Trifolore fehnte, alle diejenigen, welche fich durch 
die Traftate von 1514 und 1815 verlegt fühlten. Indem er dieje 
doppelte Rolle jpielte, hörte er nicht auf, über feine geringjten 
Schritte zu waden, feine geringiten Worte abzumeflen, um dem 
Eruverain niemals verdächtig zu werden, und doch alle Nüancen 
der liberalen Oppofttion an ſich zu ziehen. Zumeilen lief er durch 
Bertraute die Mifvergnügten zu fi rufen und vermehrte die 
Echwierigfeiten, weldye die beftehende Regierung batte, aber er be 
nahm ſich ftets jo, daß man ibm Nichts anhaben Fonnte, und 
ſpielte ſtets die Nolle des loyaliten Untertbanen, bes forgiamen 
Familienvaters, des Gincinnatus, der nur mit feinen Gütern, 
feinen Aerndten, jeinen Einkünften und feinen Prozejien beſchäftigt 
war, Gr jpefulirte auf die Banquiers und auf die Bourgecifie; 
den Maſſen gegenüber bielt er fih zurück, und gegen mweitgebende 
Forderungen des Yiberaliömus zeigte er ſich entſchieden abgeneigt. 
Als ihm die Krone angeboten wurde, jögerte ex mit der Annahme 
aus Aurdıt, der rechte Augenblid jei noch nicht gelommen; als 
feine Zuverſicht ftieg, Fam er zu Pferde mitten unter die Barris 
faden, die nur erft halb fortzeräumt waren, um die revolutionäre 
Weihe zu empfangen, und ftimmte laut in die Marſeillaiſe ein. 
Am nähften Tage ichrieb er vertraulich an alle Soureräne Europas, 
um ibren Dank dafür zu ärndten, daß er durd; die Annabme der 
Krone Franfreih und Europa gerettet habe vor der Nüdfehr der 
Greuel der eriten NRerolution, 

Diefe Klugbeit verlieh ihn nicht während feiner ganzen Ne- 
gierungszeit, nie wurde er übermütbig; aber feine Neigung, es 
mit Eeiner Partei zu verderben, entiremdete ibm allmählich alle 
Parteien; und wenn feine Regierung am Ende ihres zweiten Des 
jenntums aufammenbradh, jo geſchah es bauptfächlich darum, weil 
er auch Die Bourgeoiſte, auf Die er am meiften rechnete, nidt an 
ſich zu fetten vermocht hatte, 


Stalien, 


Roba di Roma, von William W. Story. *) 


Ein amerifanifcher Künftler, der feit Jahren in Rom lebt, 
führt uns bier das römifche Leben in heiteren und getreuen Schil— 
derungen vor, bag Rom ber Gegenwart, wie cd einem gebildeten 
und empfängliben Ausländer ericheint, der fi von nationalen 
Borurtbeilen Issmaden und für die Cigenthümlichkeiten eines 
fremden Bolfes Berftändnik faffen fann. Es ſind nicht Bilder 
eines Tourtiten, denn Mr. Story lebt in der Stadt, die ihm eine 
zweite Heimat geworden it, ala ein dauernd anſäſſiger Gaft, und 
er malt nicht mit verichönender Crinnerung aus, was er einmal 
fah, fendern was täglich und jeit Jahren den Areid jeines Lebens 
berührt und erfüllt. Diefe Roba di Roma bringen nichts von 
pifanten Railonnements über die politifchen Gegenſätze, in denen 
die päpftliche Hierarchie, das Napoleonifche Kaiſerreich und das 


*) Roba di Roma, by William W, Story, Tbird Edition. London, 
Chapman aud Hall, Leipzig, Ludw, Denieke, 1864, 
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neuitaliänifche Königthum fo wire verflodhten find; fie zeigen ums 
Rom nicht durch das bunte Glas des tendenzidſen Broſchür⸗— 
Schreibers, wie eö die „Rome contemporaine“ beö Herm Gtment 
About tbat, oder in dem verfhönernden Lichte des Gurialen, wir 
der Cardinal Wifeman in feinen Erinnerungen an die legten vier 
Päpfte Roba di Roma find, wie der Name es fagt, römiihe 
Dinge im Alltagsgewande, wie die ewige Stabt fie eben 
bringt, in buntem Wechſel und in reichliher Fülle an einander 
gereibt, von einem Manne, dem Rom lieb ift, meil es Rom ih, 
nicht als. Zufunftsmetropole des Königreichs Italien und auf 
nicht als Reſidenz des Statthalter Chrifti. Am eheſten Könnte 
man das Buch des Amertfaners den „Figuren“ unjered Sands 
mannes Ferdinand Gregorovpius an Die Seite ftellen; beide Fer: 
fafier haben den langen Aufenthalt in der Stadt gemein, und dai 
fie dort ſich nicht bloß aufhielten, jondern dauernde und die Stadt 
jelbft angehende Studien betreiben, der Deutjche als ihr Geſchiche 
fchreiber, der Amerikaner für feine Kunſt. Aber der Unterjhie 
ift doch nicht unbedeutend. Gregorovins giebt mehr perjönlict 
(rinnerungen, in die er, wie er's ja feitbem öfter und inrmer 
anzieben> zu thun gewußt bat, Rlaffiihes und Romantiſches aus 
dem Alterthum und Mittelalter reichlich einmwebt, oder fid der 
Beichreibung der wunderjhönen Landſchaften der römifchen Gau 
pagna mit DBegeifterung bingiebt; und wo er Bilder aus dem 
römijchen Volksleben der Gegenwart einflicht, geſchieht es dee 
immer mehr aus einem äfthetiichen Gefichtspunfte und in einem 
Style, deſſen Eleganz vor der Schilderung alltäglicher und derdet 
Wirflichfeiten eine gelinde, mitunter etwas vornehme Akneinung 
bekennt. Storm iſt zwar Aunftler, aber Healift; auch er liebt es, 
ſeine Belejenheit, nicht jelten jogar in einem Schmeife jeltiamer 
Gitate, zu entfalten; aber er geht dabei in einer rubigen ımd 
nüchternen Weile zu Werfe, etwa wie ein gutes Reiſehandbud 
und weniger aus perjönlicker Vorliebe, als im Intereſſe derer, die 
fein Bud an Ort und Stelle benugen wollen. Sein Bud hätte 
den gelehrten Apparat, ber ihm Mühe genug gefoftet haben mag 
füglich entbehren fünnen, ohne Dabei wejentlidh an feinem Wertbe 
zu verlieren. Seine Etärfe liegt eben in der gründlichen Kennt: 
ni des gegenwärtigen Noms, das er uns mit jeltener Anſchaulic 
feit und YVebendigfeit ganz prächtig vorzufübren weiß. Gr it 
Künftler, aber das hat ibm nicht verführt, von feinem Plane abzu 
weichen; Räſonnements über Die Kunft bringt er gar nicht, we 
die Aufzählung der immenſen Schäße in ven Galerien, Mujeen 
Paläiten und Kirchen von Nom hat er den profeffionellen „Für 
rern* volljtändig überlafjen. 

Die aniprucslofe Aufgabe, die ſich der Verfafjer hiernach ge 
ftelt hatte, giebt ihm zu einer heiteren Polemik gegen die haftigen 
und vorurtheilevollen Meinungen Anlaf, die noch immer über 
ben Charakter des italiäniihen Volkes im Gange find, und bie 
nit zum weniaften der bornitten Selbftgenügiamfeit flüchtige: 
und unmiffender Neifenden entfliehen. Veſonders ift es bie de 
kannte Art britifcher Touriften, die ihm reiche Ghelegenbeit u 
treffender Satyre giebt. „Das moderne Leben in Rom,” Tas 
Story, „iſt biäher nur oberflächlich erörtert worden, bier un? de 
mit Geift und Anmuth, wie von Charles M'Farlane und In 
berien, öfters mit beträchlicher Ianoranz, wie von Jones, Brom 
und Robinfon (er hätte hinzufegen follen: und ähnlichen Philiftern 
aus aller Herren Ländern), die duch die Augen ihres Gouriert 
und durch die Brille ihrer Vorurtheile zu jeben pflegen. Der erie 
Eindruck eines Kremden iſt leicht ein falfcher Eindrud, und i* 
ift mein beftindiges Loos, meine Sandsleute aus den dürftigſten 
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Primiffen die falicheiten Folgerungen zieben zu feben, fte über 
dem Charakter der Stalläner, die fie natürlich alle in Einen Topf 
wetfen, aburtbeilen zu hören, wenn fte gerade lange genug im 
Sınde waren, um unter der Obhut eines Couriers von Bivita 
Lecchia nach Nom zu reifen, wenn fie von ber Sprade ungefähr 
io viel verftehen, daß fie nach einem Kutfcher fragen, wenn fte 
einen Föhfel haben wollen, und wenn fie außer ihrem Courier 
dereits mit ein Paar Kaftträgern, einigen Bettler und @aft- 
kirtben, jowie mit dem padrone ihrer Wohnung, Bekanntſchaft 
macht haben.’ . 
Wie Jeder, ber lange in Rom gelebt bat, liebt Story die 
Stadt und ihre Bewohner. Gr ift nidt blind für die Schwächen 
ter Italiäner und fennt die wirklichen Fehler des Nationaldaraf: 
terd; aber er hat ein Auge für feine Vorzüge, und fein Urtheil 
tft gerecht, aber im Ganzen günftig. ‚Aus eigener, wenn auch weit 
weriger andauernder Belanntihaft, möchte Unterzeichneter buch 
ſtablich beftätigen, was der Verfaffer am Schluffe eines hübſchen 
Kapiteld über die Sangeshuft der Staliäner jagt: „Ob biefe Ge— 
wohnheit der Südländer beftändig, auch bei ber Arbeit, zu fingen, 
Glück und Zufriedenheit auddrüdt, wage ich nicht zu entjcheiden; 
aber fe ift erfreulicher, ald das traurige Stillfehweigen, mit dem 
wir Anglo-Sachſen unjer Merk verrichten, und fie fcheint ein 
freieres und weniger beängftigtes Gemüth vorausjufeßen, Aber 
das ſcheint mir gang fiher, daß dieſe jüdlichen Menſchen leichter 
zu befriedigen und zu vergnügen, weniger mürrifh und weniger 
neidiich find auf Rang und Reihtbum, ala wir. Sie geben wenig 
auf den Unterfchied der Stände, haben wenig Ehrgeiz und wenig 
Berlangen nach großem Bermögen und find mit dem geringften 
Bedarf zufrieden, wenn fie nur einigermaßen genug davon haben, 
Der Dimen der Unzufriedenheit quält ſte nie, Sprichſt du mit 
ihnen, fo antworten fie mit einem Lächeln, das man nirgends 
ſonſt findet. Die Nation ift alt, aber die Menfchen find Kinder, 
Ihr Gemüth ift wie ihr Klima, meift fonnig, gelegentlich heftigen 
Stürmen unterworfen, aber ſie verbrüten ihr Leben nicht in einem 
dauernden Sandregen von Unzufriedenheit. Sie leben in der Ra: 
tar, jumpathifiren mit ihr und lieben fie, find für jeden Hauch 
der Schönheit empfänglih, und wenn man fie nicht reizt oder 
berausfordert, jehr friedlich und liebenswürdig. Der Fleden ihres 
Charakters iſt Eiferſucht, und es ift eim großer Flecken. Shr 
Mangel an Wahrheitsliebe ift das Reſultat ihrer Erziehung. Mir, 
die wir thätigeren und gejchäftigeren Nationen angehören, blicken 
terächtlich auf fie herab, weil fie nicht jene reizbare Anlage be 
figen, die und vorwärts treibt und und zwingt, unfere Rage zu 
berbefiern; wir halten unferen Ehrgeiz für ebeler, als ihre Läſſig— 
keit. Aber in beiden liegt Gutes. Mir thun mehr, fie genichen 
mehr; wir machen heftige Anftrenaungen, glüdlich zu werben, wir 
erfinden, jchaffen, arbeiten, um zu dem rubigen Genufje zu ge 
langen, den fie mühelos befiken, und für den uns unfere Arbeit 
jelbſt oft unfähig macht, wenn mir die Mittel dazu erworben 
baten. Die Tandläufige BVorftelung, daß der Staliäner ftreit: 
fürhtig und bösartig und im beften Kalle doch immer ein verflei- 
Deter Bandit fei, ift lediglich ein Irrthum. Lernt man fie näher 
fennen, nicht bloß auf den großen Heerftraßen, wo die Reiſenden 
je ip fie oft verderben, jo wirb man fie einfad, gutmüthig und 
o Sen finden.“ 

Diefes Volk bei jeiner Arbeit und feiner Erholung, auf dem 
EYorft und im Haufe, von der Bettlerlegion Roms bie zu dem 
Pe Arrurnen Prälaten und dem ahnenreihen Robile hinauf, ihre 

ohnungen in Hütten und Paläften, in den Bignen und Villen, 





ihre Gärten und Haine, Wderbau und Jagd auf der Gampagna, 
das Familien: und Gejellichaftsleben, in dem die Neminiscenzen der 
uralt Hafliichen Kultur fich auf das fonderbarfte mit den Einwirkun— 
gen der altbegründeten Priefterherrichaft verbinden; die Sitten und 
Gebräuche bei Hochzeiten und Verlöbnifien, Zaufe und Begräbnif, 
das Ghetto und bie Nuinen, Pasquin und die Theater: das find 
einige Unterfchriften zu den Bildern, die der Berfafier in leben: 
diger Fülle und farbenreicher Friſche vor und entrollt. Er führt 
uns hinaus auf Die Sampagna, wie fie bis zu den blauen Bergen 
der Sabiner und Bolsfer im Sonnenglanze ſich ausbreitet, mit 
den Aquäbucten ber SKalferzeit, die mit ihren halbzerbrochenen 
Gliedern den Skeletten riefiger Urweltsthiere gleichen, und mit 
ben braunen Ruinen des fehdereichen Mittelalters, das fi aus 
den Grabmälern des klaſſiſchen Roms Burgen und Thürme um— 
ſchuf. (Er ficht fie, die herrlichfte Ginöde der Welt, nicht bloß 
mit dem entzüdten Auge des Künftlers oder mit der Be 
geifterung bes Archäologen oder Gejchichtsfreundes; für ihn hat 
diefer hiftorifche Boden auch Reiz ala die Heimat ber jeht leben. 
ben Menſchen, und er verfolgt die Anjtrengungen, die fie machen, 
um biefem ewig biüthenreihen Lande auch Früchte zu entloden, 
die Arbeiten, die mancher Papft auf die Kultivirung dieſes weiten 
Gebiets, jetzt das einzige, das dem Stuhle Petri geblieben tft, 
gewandt hat, und die jeine Nachfolger verfallen liefen, wie der 
jetzige Papft die Meliorationspläne des menfhenfreundlichen 
und energifchen Geo XI. verfallen lift Er führt uns in bie 
Aderwirthichaft des Kirchenftaats ein, in das Verbältniß der we⸗ 
nigen Grundbefiger zu den zahllojen Kleinen Pächtern und Tage 
löhnern, und zeigt uns, wie der größte Grundbefiker des Staats, 
die Kirche, ihrer mittelalterlihen Erinnerungen vergefiend, am 
wenigften für den Anbau ihres Landes thut, „Die Kirche betreibt 
natürlich ſelbſt feine Ackerwirthſchaft. Die ftarfen, kraftvollen, 
fetften und robuften Bettelmönde — es gab ihrer im früheren 
Umfange des Stato della Chiesa nicht weniger als 21,415 — find 
eine Armee von Müßiggängern, nicht von Arbeiten, file graben 
nicht und pflanzen nicht; nad dem Morte des Evangeliums ar- 
beiten fie nicht und fpinnen fie nicht, auch war wohl Salomo 
nidt angethan wie ſte; aber jie Elopfen mit ihrem Bettelfade an 
die Thür des Pächter oder fie jehlendern in den Meinbergen und 
füllen ihren Korb auf Koften des Beftgers, ben fie daflır durch 
ibre Unterhaltung und ihr Zufehen unterftügen, und bieten dem 
ſchwer arbeitenden Tagelöhner, der vom Schweiße feines Ange 
fihts lebt, leutſelig eine Prife an. Sie unterftügen das Volk 
mie jener Küftenwärter in Toscana, der in dem Berichte über 
einen Schiffbrud; in der Nähe feiner Station ſchrieb: „Sch half 
dem Schiff, jo viel ich nur immer Fonnte, mit meinem Sprach⸗ 
rohre, aber nichtsdeftomweniger wurden am nächſten Morgen mehrere 
Leihen am Strande gefunden.” Wie man von jenem englifchen 
Garderegimente fagte: „das Zehnte tanzt nicht,“ fo heißt es auch: 
„die Kirche arbeitet nicht, fie begnügt fi damit, Andere arbeiten 
zu laſſen.“ 

Oder um einen anderen Abjchnitt zu ffizziren, folgen wir dem 
Berfafer in das Eoloffeum. Er ſchildert es nicht, oft beichrieben, 
wie es ift, aber er läht jeine Geſchichte und mit ihr die der Gladia— 
torenfänpfe und der Jagdſpiele in Rom überhaupt an und vor 
überziehen, und wie Serome, der Franzoſe, auf feinem berühmten 
Gemälde, belebt er bie Bänke mit feinen hunderttaufend Zu: 
ſchauern der Kaiferzeit, die Arena mit dem Getümmel bes ſchreck 
lichen Kampfes und zeichnet ung hier mit ſehr glücklicher Beleſenheit 
das furchtbare Bild mit den erfchütternden Berjen des Ampbilochius: 
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Sie fihen während biefer Dualen frob, 
Zuſchauer eines Schauſpiels. Zlieht ein Mann 
Dem Rachen einet Thiere, jo murren fie, 

Als ob die Beute ihnen, nicht dem bier, 
Entginge und vergebens fie num fähen. 

Reißt dann Der nächſte Sprung das Opfer nieder 
Und ſchreit es unter Biffen oder ftöhnt 

Und ichlägt in feiner Peiden Dual den Staub, 
Dann ftirht dad Mitleid in den ftieren Bliden; 
Sie jauchzen, wenn Das Blut in Bächen Hieht, 
Sie flarren gier gen Auges, ohne Thränen 

Und begen dad Getbier mit Deifalldruf 

Und fordern neue Opfer für die Beitien, 

Und beulen, toben wie die Meeresbrandbung, 

Und Enirichen Tigern gleich, nad Deenfchenfleiich. 


Mie dämonifch der Reiz war, den diefe ſchauervollen Schau: 
fpiele auf ein römiſches Gemüth ausübten, das bemeiit er dann 
mit jener Erzählung des heiligen Auguftin von einem feiner 
Freunde, bem jungen Alipius, der um's Fahr 300, bereits dem 
Chriftenglauben zugetban, von Mailand nach Nom fam. Hier 
drängten ihn feine Mitfiudenten, das Goloffeum zu befuchen. Er 
weigerte fih, gab aber endlich nach, indem er ſich feft vornahm, 
die Augen zuzumachen, damit er nichts von den Scheußlichkeiten 
des Gladiatorenlampfes fühe. Diefen Entſchluß bielt er eine 
Meile; aber ald das Volk über einen gewandten Fechterftreich 
bejonders laut jubelte, öffnete der arme Alipius unmilfürlich die 
Augen. Nun war es vorbei mit ibm, er konnte fie nicht mehr 
abwenden; von Augenblid zu Augenblick ſtieg feine Aufregung, 
und bald jauchzte er wahnfinnig wie die Anderen und behielt 
fortan eine rafende Leidenschaft für dieſe Schredensipiele. 

„Das find einige der Schatten, bie in dem zerbrödelnden Rund 
des Coloſſeums haufen. Nach joniel Blut und Mord und Schlacht 
und Märtprerthum, wie friedlich und ftill liegt es ba! Weber und 
flattert Die Schwalbe, die ihr wiegenreiches Net bis hoch hinauf 
zu dem überbängenden Friefe und den Pfeilern des höchſten Walles 
erbaut. Oben ift die Cuft köſtlich Da raufcht bie Krähe vorbei 
und die Eule, wenn Die Nacht heraufkommt. Da bauen und 
brüten Echwärme wilder Tauben unter den Ruinen und fegeln 
in die blaue Meite hinab, Ale Bänke find mit Gras und Im: 
Fraut bewachſen, von Bulk und Blumen überwuchert, darunter 
manche feltjame und jeltene Pilanze, die dem Orte eigenthümlich 
it. Der Platz läßt feine alten Schrefenstage nicht ahnen, wenn 
er frieblih in dem vollen Sonnenlicht eines italiänifchen Tages 
fehläft. Aber wenn die Schatten der Nacht beraufzieben, wenn 
die Wolken ſich verdunfeln und der Wind durch die leeren Gale— 
rien und Bogen beult, wenn der Sturm über das Golofjeum 
bereinbridit, dann bört man wieder das Geklirr der Gladiatoren, 
das Blutgeſchrei taufendfältiger Stimmen erwacht mit der Minds: 
braut, und auf den zerbrochenen Eigen nimmt eine furdtbare 
Aubienz von Geſpenſtern Platz.“ 

Aber lafien wir die Geiſter des Golofieums ruhen. Der Som: 
mer fteht in voller Höhe. Die Stadt flüchtet ch aufs Yand, 
Gin reizendes Kapitel giebt uns Mr. Story über die römiſchen 
Billengiaturen. Wie er Italien kennt und wie er es zu fchildern 
verfteht, das möge die köſtliche Beſchreibung einer jener ſchoͤnen 
Sommemädte darthun, mit der wir unjere Weberficht ſchließen. 

„Die Stadt ftirbt zu Mittag aus. Die Straßen find ftill wie 
in Pompeji, Die Sonne badt und brätelt an ben weißen Häw 
fern und glüht auf dem Pflafter, Der Erdboden, das flimmernde 
Licht, das über ihm zittert, Alles ſchläft. Selbft die Heufchrede, 
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bie den ganzen Tag fonft fägt und ſchrillt, hört auf, unter den 
Ulmen und den Steineichen zu zirpen. Die Stimme der cona- 
dini in den Vignen verftummt, Fein Karren raflelt durch die Stra. 
Ben. Neigt fih nun aber die Sonne, dann ftrömen die Menſchen 
aus den Käufern hervor. Alle Stühle und Bänke vor den Cafıs 
find voll; Geſellſchaften von Spazierenden drängen ſich, vor jeder 
Thür ift eine Gruppe, bie torte Stadt ift wieder auferftausen. 
In den grünen Baumgängen ber „Galerien, bie meilenmweit von 
Albano nad Genzane führen, ſteht man ganze Familien wandeln 
und durch die mächtigen Stämme ter Kaftanien binausieben in 
das purpurne Vicht, das ſich mehr und mehr über die Gampaanı 
ergießt. Die Heufchrede nimmt ihren Eang wieder auf. Die 
Bauern kehren aus den Weinbergen beim, mächtige Körbe mit 
Trauben oder große Holzbündel auf Dem Kopfe tragend. Um den 
Brunnen drängt man ſich; Arauen füllen ibre großen Kupferze 
fühe mit Waffer und ruben zum Plaudern aus, ehe fie unter ibrer 
Last wie ftattliche Karyatiden fich beimmwärts wenden. Breite 
hörte weiße Stiere zichen ibre Enarrenden Magen heim. Son 
ferne hört man den eimtönigen Sang des Hirten, mitunter von 
einem ſchrillen Ausruf an das Vich unterbrochen. Weißhaarigt 
Ziegenböde fommen in Heerden durch die Feldwege, knispern im 
Borbeigeben an überhbängendemn Gebüſch, jteigen auf deine Pant, 
um an den Blumen binter Dir zu rupfen, und ſehen di mit 
glasgelben Augen an und niden mit dem Barte. 

„Nun beginnt die Grille im Gras zu zirpen, und Keuerfliegen 
ſchwirren durch die Heden. In den Eichengebüſchen und ten Gr 
ten fingen Nachtigallen bis in die Mitte des Zuliz den ganjen 
Sommer lafjen Glühmwürmer ihren fmaragdnen Glanz um bie 
grauen Mauern und die überbängenden Weinreben ſchimmern Ir 
der Ferne börft Du lachende Mäochen und fingende Wanderer ımd 
das Geſumme bes Tamburins, wenn fie den Exaltarello tanzen. 
Die Jagdeule flattert um alte Grabmäler; Der Uhu antwortet aus 
den Nuinen, und der Elagende Huf des Käuzchens erſchallt dutd 
die Thaͤler. Das Mondlidt ruht in fchimmernden Flächen auf 
der Piazza, und die Echatten der Häuſer jchneiden ſich ſchatt da 
gegen ab wie ſchwatze Marmorblöde Die glänzenden Blätter 
des Lorbeers blinken im Monditrabl und flüſtern, wenn der Win 
darüberfährt. Hoch darüber it der fanfte, Hare Himmel; aroß. 
nahe, funfelnde Sterne ftrablen ihr Yicht von Smaragden, Ir 
pafen und Rubinen. Die Mithitraße ſchwingt fich wie ein zarte 
zerrifiener Schleier über den Himmel. Die Fronten der Villen 
glaͤnzen durch Die grauen Oliven am Hügel. Neben wehen vır 
Thurm und Gemäuer; als ihrem Echatten Elingt es zur Out 
tarre: Non ti scordar, non ti scordar di me, 

„Es giebt nichts Köftlicheres, als dieſe itafiäniihen Sommtt 
naͤchte. Der Himmel ſelbſt, jo weit, jo weich und zart, ift mir 
gende jo jchön. Stebit du auf einem der Balkone oder wandelt 
auf der Terraffe deiner Villa in Frascati und jtehit über bie gt 
heimnifvolle Gampagna, dem bejtändigen Gepläticher der Drum 
nen und dem Eange der Nachtigall Taufhend: dann fühlt de 
Stalien, das Italten von Nomeo und Julia. Alles ift mie ver 
zaubert durch diefen magiſchen Glanz. Der frifche, Eöftliche var 
bauch, der durch Die Orangen und Moyrtengrotten weht und Stim 
und Wange kühlt, bringt die fchönften Jugendträume zurid. 
Das ift Italien, das Italien unferer Träume, nicht das Italica 
der Bettler, Betturinen und Flöhe, fondern das Stalien der Re 
mantifer, der Dichter und der Liebenden.” P. D. Fiſchet. 
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Rußland. 


Des Kauſherrn Sadko MAecrſahrt. 
Eine alte Rowgoroder Eage’) 


Bon feinen ungezählten Schätzen ließ Sadfo dreißig Schiffe 
zjimmern; Die befradhtete er mit Waaren aus Nomgorer. 

Und es fegelte Sadke den Wolchow hinab, aus dem Wolchow 
in den Ladoga, aus dem Yadoza in die Rewa, aus der Newa 
ins blaue Meer, 

Huf dem blauen Meere fteuerte er der Goldenen Orda zu. "*) 
Da verkaufte er feine Nowgoroter Waaren mit großem Gewinn, 
füllte zwei Tonnen, die je vierzig Eimer fahten, die eine mit rothem 
Golde,““) die andere mit reinem Eilber, und begab ih wieber 
auf die Heimfahrt über das blaue Weer. 

Da erhob fi im Meer ein gewaltiger Sturm: die Segel wurden 
zerriffen, die Schiffe zerichlagen und kamen nidt von ber Stelle. 

Sprach Sadko, der reiche Kaufherr, zu feiner Mannicaft: 
„Ehen viele Jahre haben wir dad Meer befahren und dem König 
des Meeres feinen Zoll entrichtet. Gewiß verlangt er nun, mas 
ibm zufommt. Wohlan, Brüder, meine wadern Genofſen! nehmet 
die Tonne mit reinem Eilber und verjenkt jie in das blaue Meer.” 

Und fein Gefolae tbat, wie er geboten. Aber die Moge zer: 
rip Die Segel und ſchlug zerftörend an die Schiffe, wie vorher, 
und feines fam von ber Stelle, 

Dar nahmen Sadko's wackere Genoſſen die Tonne voll rotben 
Goldes und ſenkten ie auf den Meecresgrund Aber der Sturm 
wüthete wie vorher, und fein Echiff Fam von ber Stelle. 

Eprad Safe, der reiche Kaufberr; „Ich jebe, der Meerkönig 
verlangt ein lebendiges Haupt zum Opfer Brüder, machet euch 
Looſe aus Holz; ich felbft will für mid eines aus rotbem Golde 
machen. Jeder fchreibe feinen Namen auf jein Yoos, dann werfet 
fte alle ins Meer. Weſſen voes auf ten Grund finft, der gebe 
fih dem Meere Preis.” 

Und fte tbaten nach feinem Befehl. Da ſchwammen bie Looſe 
der Mannjchaft wie Enten auf dem Mafler, aber Sadko's Loos 
derſank. 

Sprach Sadfo, der reiche Kaufherr: „Brüder, wackere Ge 
nofen! Dieſe Looſe find nicht richtig. Machet für euch Looſe 
aus rothem Golde und ich will Das meinige aus Holz machen.“ 

Und fie tbaten alfo und warfen Die Looſe mit ihrem Namen 
darauf ins Wafler. Da ſchwammen die ber Mannichaft wie En: 
ten auf dem Waſſer, aber das Loos des Kaufberen verſank. 

Sprach Sadfe: „Sch jebe, liebe Brüder, der Meerlönig ver: 
langt mich felber zum Opfer. Bringet mir Dinte, ein Blatt ge 
ftempeltes Papier und eine Schwanenfeder.” Und fie brachten ihm 
Das Verlangte. 





) Andsugsweile mitgetbeilt in Filonov's Preckaa Xpucromaria (Pers 
teriburg, 1865). Badko heißt einer der vernehmiten Faufmännifhen Deren 
bes Sagen⸗ Eyllus von Nowgorod. In ihm perlonificiet fich der Reich. 
than dieſer alten Handeläftabt und feine Quellen. 

“9, 6. durch die Dftfee, Nordfee, das Atlantiſche, Mittelländliche 
urid Schwarze Meer. Dis an Die Nordgeitade Des Letztgenannten erftredte 

ah die Boldene Orda, d. h. der Mongelen» Staat in Rußland. 
») Motbes Bold ieh bei ten Slaven, den Scandinaviern und 
Deutichen des Mittelafters (mie nech jeht bei den Chineſen) das reine, 
uungerfätichte Gold. 


Magazin für die Riteratur des Auslandes. 


541 





Da verzeichnete der reiche Kaufherr feine ganze Habe. Ein 
Theil derjelben verichrieb er den Gottesbäufern, ein anderes Theil 
den Armen, ein brittes feinem jungen Weibe, das übrige feiner 
waden Mannſchaft. 

Darauf ſprach Sadke: „Brüder, wadere Genoſſen! Neichet 
mir mein Gußli, daß ich zum lekten Mal die Saiten rühre. Oder 
fol ich e& mit mir nehmen ins blaue Meer?” 

Gr nahm fein Gußli und ſprach: „Werfet ein eichenes Brett 
ind Maffer! Menn ich auf dem Brette treiben kann, ift mir ber 
Tod nicht fo jchredlich.” 

Cie lichen das eichene Brett ins Maffer hinab. Da ſetzten 
fit die Schiffe in Bewegung und flogen dahin wie ſchwarze Raben. 

Sadfo blieb im Meere zurüd und ſchlief auf feinem Brette 
vor Erihöpfung ein, Er erwachte auf dem Grund tes Meeres. 
Durch das Waſſer jah er die glühende Sonne, die Abendröthe 
und das Morgenroth. Er erblidte einen Palaft aus fchimmernd 
weitem Steine und trat in denjelben. 

Da faß der Ceekönig mit einem Kopfe wie ein Haufen Heu 
({kysa caunan!). Und es ſprach der König zu ihn: 

„Ei du reicher Kaufherr Sadlo! So lange ſchon befährft du 
die Meere und haft mir noch feinen Zoll bezahlt, Man jagt, du 
feleft ein Meifter auf dem Gußli: jpiele mir doch etwas vor!” * 

Da griff Sadfo in die Eaiten, und’ der Seekönig begann zu 
tanzen im blauen Meere. Sabko jpielte einen Tag, dann nod 
einen, dann einen dritten, und immer wüthiger tanzte der König. 
Das Waſſer des Meered wogte gewaltig und trübte fih vom ael: 
ben Sande. Biele Schiffe wurden zertrümmert, viel reihe Habe 
ging unter, viele Seefahrer ertranfen, 

Und die Menihen flehten zum heiligen Nikolai von Mojaist. 
Da fühlte Sadfo feine rechte Schulter berührt und hörte die Worte: 
„Sadko von Nowgerod, du baft genug geipielt.* 

Sadfo wendet fih um, ein areifer Alter fteht vor ibm. „Sch 
babe nicht meinen eigenen Willen im blauen Wicere; es ift mir 
befoblen, auf dem Gußli zu jpielen.’ 

Der Greis ſprach: „Zerreiß' die Saiten, zerbrich die Zapfen 
und jage dem König, dab du nicht weiter fpielen fannft, Dann 
wird er dich fragen, ob du nicht im blauen Meer eine ſchöne 
Maid zum Weibe verlangit. Sag’ ibm darauf, du habeft im 
Meere feinen eigenen Willen. Wiederum wird er dir jagen: „Er 
bebe dich morgen in ber Frühe und wähle dir eine jchöne Maid.“ 
Wenn es dann zur Mahl Fommt, jo daß dreimal dreibundert 
Sungfrauen am dir vworübergehen, binter Allen kommt die ſchöne 
Tſchernawa, diefe nimm dir zum Meibe,” 

Sadfo rih an jeinem Gußli die Saiten aus und zerbrach die 
Zäpfchen. Da frug ihn ber Seekönig: „Warum jpielft du nicht 
weiter?" — „Die Saiten meines Gußli find entzweigegangen und 
die Zapfen zerbrochen, und ich habe weder Exiten, noch Zapfen 
in Borrath,‘ 


*) Nach einer anderen Sage hatte Sadlo ſchon als armer und ver 
achteter Mann mit feinem Gußli-Spiel die Gunſt des Seekönige er 
werben und verdantte dieſer Gunſt Die Grundlage zu feinen unermehlichen 
NReichthũmern. Als er einjt am Almen: See fipend, feiner Schwermuth 
anf bem lieben Tonmwerkeug Sprache lieh, tauchte der entzüdte Gott aus 
den Wellen emper und rieth ihm, mit den reichten Kauflenten Nomgor 
red's um ihre gamze Habe zu wetten, daß Fiſche mit goldenen Floſſen 
im See lebten, Der Srefönig verichaffte ihm ſelche Fiſche ins Netz, und 
die riefige Wette war gewonnen! Sadko hatte, da er nichts befah, feinen 
eigenen Kopf verwettet. 
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Sprach der König: „Willſt Da nicht heuren im blauen Meere 
ein liebet Seelchen, ein ſchönes Mägdlein?“ — „Habe nicht 
eigenen Willen im blauen Meere." — „Nun Sadko, erbebe did) 
morgen früh und ſuche dir eine Schöne aus.” 

Sadfo erhob fh am Morgen recht früb, und fiche da, es 
famen breißundert jhöne Jungfrauen. Die erften dreibundert 
lieh er vorbei, desgleichen Die anderen und Die dritten. Ganz 
binten folgte die fhöne Tſchernawaz diefe nahm er zur Gattin. 

Borüber ging der hochzeitliche Schmaus, und Sadko legte ich 
ſchlafen. Da erwachte er in Nomgorod, an des Flüßchens Tſcher— 
nama fteilem Ufer! Und wie er aufblidte, ftche da kamen feine 
Schiffe den Wolchow hinein. 

Schon erbob Sadfo'3 Weib die Todtenklage: „Nicht kehrt er 
wieder aus dem blauen Meer!" Aber Sadfo fteht am fteilen Ufer, 
begrüßt feine Mannihaft, die auf dem Wolchow heranfegelt. 

Und die Mannicaft ſtaunt ob des Anblids. „Geblieben ift 
Sadfo im blauen Meere und jet erjcheint er vor uns in Nowgo— 
rod, begrüßt feine vom Wolchow Eommenden Leute!“ 

Sadko eilte den Seinen entgegen, führte fie in feinen glän— 
zenden Palaſt. Da freute fi fein Weib über die Maßen, drüdte 
ihm bie weihen Hände, fühte ihm den fühen Wund, 

Darauf entirahtete Sadko jeine reihe Habe, *) baute eine 
Hauptkirche dem heiligen Nikolai von Mojaist, Und Sadfo fuhr 
nicht wieder über das blaue Meer, lebte forthin ruhig und behag: 
fih in Rowgotod. 


Kleine literarifche Revue. 


— Blocr’s franzöſiſches Stants-FLerikon. Das uns vorliegende, 
neueſte Heft von Maurice Blod's Dietionnaire de la Politique **) 
Douzisme livraison, ift Die reichhaltigfte und intereffantefte der bis: 
ber erjhienenen Lieferungen diefed von den erften Schriftſtellern 
Frankreichs und aud von einigen ausgezeichneten deutſchen Federn 
unterftügten Staats: erifone Cs umfaßt dieſe Lieferung 
allerdings die anziehenden und mannigfaltigen Stoffe, die inner: 
halb der alpbabetiihen Gränzen einerfeits des „Prinee* und 
andererfeits der „Risistance (Droit de)“ fich finden. Mit der Gr: 
Härung des Begriffes „Fürſt“ hebt das zmwölfte Heft nämlich an 
und mit der Frörterung des „MWiderjtands : Hechtes* eines gegen 
alle göttliche und fittlihe Ordnung unterdrüdten und gefnechteten 
Volkes ſchließt daſſelbe. Zwiſchen dieſen beiden äuferiten Ertremen 
beſinden ſich in ziemlich naher Nachbarichaft: „Principes de 1739,“ 
Progressistes et Moderda, „Reaction“ und „Rebellion“, welchen beiden 
Letzteren die „Rövolution®* im nächſten Hefte auf den Fuß folgen 
wird, Mir lafien, um ein Beifpiel von der Art der Auffafſung 
und Darftellung zu aeben, bier den Schluß des Artitels „Reaktion* 
folgen: „Wenn in einem Parteienfampfe die Sieger zu Verfolgern 
werden, fo werden fie überall Interejje für ibre Opfer, d. h. eine 
Reaktion, erweden; man wird mit Eifer wiflen, die jhwade Seite 
der Unterdrüder aufzufinden und die auf dieſe Meife wider fie 
vereinigten Finflüffe werden dann mit Recht zu ihrem Nachtheil 
ausgebentet. Wenn dagegen Die Zieger Mäßigung beebachten, 
wenn fie außerdem mehr als ihre Gegner die Wahrheit auf ihrer 


*) Obgleich beide Tonnen ind Meer verfentt waren?! 

"*) Dietionnaire gönsral de la Politique, par Maurice Block, avec la 
collaboration d’'hommes d’etat, de publicistes et d’ecrivaios de tous les 
pays. Paris, O. Lorenz. Leipzig: A, Dürr. Geneve: H. Georg, 
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Seite haben, jo findet eine Reaktion entweder gar nicht ftatt, ober 
fte bleibt ohnmächtig, und der angegriffene Fortſchritt befeftigt fig, 
Einem ruhigen, erniten Fortfchritte gegenüber fällt die Reaktion 
bald zu Boden; fie bat nur dann Erfolg, wenn der Fortſchritt 
feinen Zwed überjchreitet. 


— Engliſches Zahrbuch für innere und auswärtige Palitik, 
Nach dem Betipiele Des Annuaire des deux Mondes, erſcheint jetzt 
auch in England das Annual Register in veränderter Form, indem 
es nicht mehr, wie früher, eine bloße abgefürzte Zuſammenſtellung 
ber Parlaments : Berhandblungen ift, fondern eine politiſche unt 
ſoziale Geſchichte Englands im vorangegangenen Jahre fein jol. 
Der erfte Jahrgang dieſes neuen Register liegt ung jet vor.) Wie 
ſich je doch Die jetzige Politif Englands zu der von Frankreich verbält, 
verbält fi auch das Annual Register zu dem Annuaire. Nirgende 
findet fich dort eine Spur großartiger, objeftiver Auffafiung ter 
Welt-Greigniffe; überall vielmehr machen fich die Aeinlicften Ge 
ſichtspunkte und bie eigennüßigften Motive geltend. Während dat 
Atnnaire, der Schwäche und der Mechtlofigfeit der innern Politik 
Arankreichs fih bewußt, über dieſe einen Schleier wirft, der bei 
Allen, wad er verbirgt, Doch dem künftigen Kulturgefchichtäfchreiber 
manche beredte Andgutungen giebt — gefällt ſich Das Annnal Be- 
gister, Das ſchwatzhaft wie ein Kind ift, in der Erzählung ale 
möglichen Anekdoten : Kramd vom Hofe und von der Ariftofratic 
Erglande, in der Befriedigung der gemeinen Vorliebe für Krimi: 
nal-Gefchichten und causes odlöbres und in der ausführlichften Dar: 
ftelung aller „accidents*, die das engliſche Volk in ganz gleiche 
Linie mit hiftorifchen Greignifien zu ftelen pflegt. Die auswärtige 
Politif des Annual Register bat natürlidy venjelben Kirchthurmé 
Horizont, den die Politik des engliichen Parlaments bat. Tine 
mark ift das Schoßkind und Deutichland der Prügelfnabe biefer 
Politif, Bei der Alles überwintenden Herrichaft jedoch, melde 
bie „vollendete Thatfache“ auf die politiſche Anſchauung der Anz 
länder übt, wird das Annual Register für das Jahr 1864 ſicher un 
Deutiden ſowohl als den Dänen ganz andere Stellung und Be 
deutung vindiciren, als das für das Jahr 1563. 


— Ber Bömer und der Zeutsne.*) linter dem untenſtehenden 
Titel bat der Profefjor der neueren Geſchichte, Charles Kiugeler 
eine Keibe feiner Vorträge, welche er an ber Univerfität Gambrüdgt 
gehalten, in einen Band vereinigt durch den Drud veröffentliden 
lafjien, Wie der Titel ſchon andeutet, behandeln dieſe Vorträge 
den Kontakt der germanijchen und ber romanijchen Rage und ftellte 
fih der Verfafier hierbei Die Aufgabe, den römijchen oder germani 
ichen Urjprung gewifler Inftitutionen ver Jetztzeit und ber Ber 
gangenbeit zu ermitteln, fowie Die Urfache des Falles vom weltbe 
herſchenden Nom und des Untergangs jo mandyer auf den römiſchen 
Trümmern erbauten beutfchen Staaten zu begründen, wobei trag adır 
Unparteilichkeit Die Römer, bejonders aber der römiſch- kathelijce 
Glerus, nicht immer gut wegkommen. Die Weije des Berfafert 
bat viel Aechnlichkeit mit der GChauteaubriande, nur daß wir bier 
nicht mit einem fränfifhen Ariftofraten und Katbolifen vom rin 
ſten (und edeliten) Mafjer, fondern mit einem angelfüchflichen del 
blutbürger und Proteftanten entſchiedenfter Faͤrbung zu thun bi 
ben, der in feinem reinen teutonifchen Blute allein ſchon fein 





*) The Aonual Register. A Review of Pablic Erents at Ikar 
and Abroad, For the Year 1863. New Series. London: Rivingstons. 
Leipzig: Denicke. VII. and 775 p. 10h 6 d. 

”*) The Roman and the Tenton, By Charles Kingsley. London aa} 
Cambridge: Maemillan and Co, 1864. Leipzig: Denicke, 
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Htelödiplom, aber ein nationales, erblidt. Wie bei (Shateaubriand, 
jo webt auch hier durch alle Vorträge neben gothiſchem Stolze ein 
Geft der Milde und Humanität, aber es tritt auch überall ber 
Hinweis auf das ewige MWeltgericht hervor, dem ſchließlich Doch 
jedea Unrecht zur Rache anheimfallen muß. So nimmt er bei Ge: 
legenheit der Darftelung Des Unterganges ber Gothen Beran: 
lafung, au erflären, daß eine der Haupturſachen ibrer Vernichtung 
die Sflavenhalterei gemwejen ift, der auch fie fröhnten und durch 
welbe fie nach und nach zur Zügellofigfeit ihrer Leidenſchaften, 
dab. zum linrechte, verleitet wurden , ſowie in unfern Tagen eine 
eben fo ritterliche(?) und tapfere Nation jenjeits des Dceane, bie 
deehalb auch fallen und vergeben muß gleich den tapferen Oftgotben. 
Benn diefe Parallele für die Süpftaatler auch viel zu ſchmeichelhaft ift, 
fe gereicht fie England jedenfalls Doch zu größerer Ehre, als die 
etelhaft heuchleriihen Debuftionen über die Heiligkeit und Noth⸗ 
wendigfeit ber Sflaneret, welche wir fett dem amerifantfchen Bürger: 
kriege von England ber zu hören gewohnt find. echt originell 
it übrigens das Kapitel von der „Strategie der Vorfebung‘, "mel 
hes außerdem bemeift, daß der Herr Profeffer (der vielleicht auch 
zu den Volunteers gehört) ſich nicht bloß in angenehmer Beſchau— 
lichkeit an der Streitbarkeit jeiner teutonifhen Vorfahren ergötzt, 
jendern die Tradition praktiſch aufleben läßt, indem er mit gutem 
Beijpiele voranging und eingehende Studien über Strategie und 
Taktit gemadyt bat, die eigentlich Jedermanns Sache und nidt 
blos Aufgabe der Militärs von Fach fein follten. FM. 


— Altdeutſche Sprihwörter. Die Sprichwörterliteratur fteht 
gegenwärtig bei und in hoher Blüthe. Wenn es aber bei allen 
Volksüberlieferungen darauf ankommt, die Ericheinungen bis in 
die entlegene Zeit zurüd zu verfolgen, jo ift c# auf diefem Ge: 
biete vor allen Dingen deshalb geboten, weil uns die Ältere Lite: 
ratur die reichſte Ausbeute gewährt und von dem langen und 
friichen eben unferes Eprichwörterichages beredtes Zeugniß giebt. 
Darum bat die von dem befannten Germaniften Ignaz Zingerle, 
jegt Profefior der deutſchen Literatur und Eprade an der Ine: 
bruder Univerfität, veranftaltete Sammlung der deutihen Sprich-⸗ 
wörter im Mittelalter % einen ganz beionderen Werth. Denn 
währen? die meiften beutigen Sammler höchſtens bis ins 16. Jahr 
buntert zurücgeben und die damaligen bekannten Sprichwörter: 
Sammlungen, wie die von Agricola und Sebaftian Franf, als 
Quellen benußen, giebt Zingerle eine Blumenlefe der Sprich— 
wörter und fprichwortäbnlihen Wendungen, jowie der bichterijchen 
Umicreibungen einer ſprichwörtlichen Tendenz aus den Werfen 
des 12.215. Jahrhunderts, unter denen natürlich Die Dichtungen 
bevorzugt find, und unter diefen Freidanf's Beicheidenheit, Hugo 
ton Trimberg's Nenner und Boners Edelftein Die Ordnung 
ift eine alphabetiſche nach ben Schlagworten. Eine ähnliche Samm: 
lung hatte ih Wilhelm Grimm vorgenommen, wozu ihm feine 
Ausgabe von Freidanks Spruchgedichte den Anlaß gab. Da dieſe 
Verheißung nidt erfüllt worden ift, jo find wir dem jüngeren 
Arbeiter auf gleichem Gebiete zu Danke verpflichtet, daß er ſich 
der nicht geringen Mühe bes Sammelns unterzogen bat. Den 
Freunden des deutichen Sprichworts wird das auch im feiner 
äuferen Grideinung anſprechende Buch eine anregende und be 
lehrende Gabe jein, und nur in äußerft wenigen Fällen bürfte 
die altere Sprache dem Uneingeweibten einige Schmierigkeit im 
Verſtandniſſe verurfachen. 





*) Die deutschen Spriebwörter im Mittelalter. Gesammelt von Dr. 
Ignaz V, Zingerle. Wien, 1864, Wilhelm Braumüller. (199 8, 8.) 
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Biterarifcher Sprechſaal. 


Im Verlage von Dietrihb Reimer wird fochen eine neue 
Auflage der „Karte vom preußiſchen Staate, mit bejonderer 
Berüdfihtigung der KRommunilationen,* herausgegeben vom 
techniſchen Kifenbahn: Bureau des £ Handels: Minifte» 
riums, angekündigt. Dieſe zuerft im Jahre 1359 herausgegebene, 
aus 12 großen Blättern beftehende Aarte des Preußiſchen Staates 
und des mit ihm verbundenen Zollvereind « Gebietes ericheint jeht 
in dritter, durch Hinzufügung der neueften Gifenbahnen und 
Shaujjeen weſentlich verpollftändigter Auflage, Da die Materialien 
über den Eifenbahn: und Shaufjeebau in Preußen dem Minifteriun, 
als ber hierfür refjortmäßig oberften Behörte, zur Dispofition 
ftanden, und bezüglich der übrigen in die Karte fallenden Staats: 
gebiete von den betreffenden Regierungen bereitwilligit übermittelt 
wurden, jo gewährt Diefelbe eine genaue und zuverläfige Ueber: 
ficht der verjchiedenen dem Handelöverfehr dienenden Straßen, die 
in bem letzten Jahrzehend eine jo große Ausdehnung gewonnen. 
— Es find fowohl Die in Betrieb gefehten als die im Bau be: 
griffenen Eiſenbahnen, erftere mit Angabe aller Stationen und 
deren Entfernungen von einander, ferner die GChaufieen und Poit: 
ftraßen mit deren Stationen und Bingen, fowie die Stationen 
der Staats: Telegrapben darauf bezeichnet, 





Der Sekretär des „Deutihen Hülfävereins in Paris," 
Here Profefjor Dr. Julius Dppert, hat uns feinen bei Georg 
Kugelmann in Paris gedrudten beutfchen Bericht über die Lei- 
ftungen dieſes Vereins im Jahre 1863 zugehen lafſen. Wir erjehen 
daraus, daß es jetzt im Plane ift, mit dem feit zwanzig Jahren 
beftehenten Hülfsverein ein deutſches Hoſpital in Paris zu 
verbinden und daß ein zu Diefem Zwecke zufammengetretenes 
Damen» Gomite in Paris und in Deutfhland Sammlungen an 
Geld und an Verkaufs: Gegenſtaͤnden für einen im Laufe des näch— 
ften Jahres im Hotel der öfterreichiichen Geſandtſchaft abzuhalten- 
den Bazar veranftaltet, defjen hoffentlich reicher Ertrag dem ge 
dachten Hojpital gewidmet if. Die Ginnahmen der Hülfsbereine 
haben im Jahre 1863 mit Einſchluß der Beftände aus Dem vorigen 
Sahre 48,112 Ar. WG. betragen. Verausgabt wurde: i) an Unter 
ftügungen, 2) an Medifamenten und 3) an Reifegeldern für beim: 
fehrende arme Deutfche 24,513 Fr; ferner an Gehältern, Bureau: 
koften 2. 5021 Fr., was uns alö viel zu viel im Verhältniß au 
den Einnahmen und Interftügungen ericheint, Der Kaiſer der 
Sranzofen, der Kaifer von Defterreich und der König von Preußen 
haben jeder 1000 France beigefteuert. Bon anderen regierenden 
Fürften haben nurnoch der König von Hannover 500 Fr. und der 
Großherzog von Heilen 200 Sr. beigetragen. Gleichwohl ift der könig: 
lich ſaͤchſiſche Gefandte, Freiherr von Seebad erfter und der fönig- 
lich bayeriſche Gefandte, Herr von Wendland, zweiter Präfident 
des deutſchen Hülfsvereine, In dem vorliegenden Berichte warnt 
der Hülfsverein wiederum vor bem leichtfinnigen Neifen nad 
Frankreich, „Ein ganz bedeutender Theil der Reife-Unterftühungen 
wird von Leuten in Anfprud genommen, die nur einige Tage in 
Partie ind und nur deshalb Die Hülfe der Geſellſchaft erhalten, 
meil fte ohne fchleunige Zurücbeförderung in der großen Weltſtadt 
zu Grunde geben würden.” 
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Durd alle Buchhandlungen ift zu erhalten: 


Cuiſe, Rönigin von preußen. 


Dem deutichen Volke gewidmet. Dritte, umge ⸗ 
arbeitete Ausgabe, liniatur» Ausgabe, ! 
eichmüct mit dem im Neliefmanier geftodyenen 
Portrait:Netaillen der Königin, in engl, Cinbb. | 
mit Goldſchnitt. 1859, 2 Xhir. | 
Die erfte Ausgabe der bier zum drittenmale vor 
das Publitum tretenden Biogravhie der Königin 
Euife kam befanntlih aus Der Feder der Fran 
v. Berg, der Freundin und Gelellichaiterin der 
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3. 3. von filtrow’s Wunder des Himmels 


Populäre criheinen gexenwärtig in neuer ** von Earl von Fünfte 
yy —— ker —— — en n 20 Bieferungen | 
3 gr, mit 8 litbogr, theils in Karben gedruckten Tafeln 
Aftronomie, und zahlreichen Solslhuitten. 4 t. 


(Verlag von Guſtav Weile in Stuttgart.) (446) 
DET Die erfte Lieferung äft in jeder Buchhandlung vorrätbig. 


= Zu Gelegenheits· Geſchenken empfieblt Ferd. Dümmler's Verlagebachhandlung in Berlin: 
Undine Eine Erzählung von Friedrid Baron de la Motte Fougue, 






Monarkin. Dem Berf. war ed vergönnt, neue Pracht: Ausgabe (Iwölite Auflage 1860) mit TO *— nach Zeichnungen von Adalberi 


Priefe der Königin unverweltiſche Herz; 
blätter aus dem Lebenebuche der fünig- 
lien Dulderin* mitzutbeilen, die allein ſchon 
binrerhend wären, diejer Biographie einen dauern: 
den Werth zu fihern. 


Ferd. Dümmler's Bertegtbuhipenbiung | 


Harrwiß und Goßmann) im 





Durch alle Buchhandlungen ist zu erhalten: | 
Charakteristik 


der 

hauptsächlichsten Typen des Sprachbanes | 
von 

Dr. 9. Steinthal. ! 

Zweite Bearbeitung seiner | 

Classification der Sprachen. t 

(24 Bogen.) 1860, gr. 8. geh. 2 Thlr, | 

„Da die Darstellung der Art ist, dass man 

dem Verfasser fast überall ohne besondere Vor- 

kenntnisse zu folgen vermag, so ist diese Schrift | 

z vorzüglich geeignet, einem jeden, der Sinn 

ür das eigenthümliche Leben der Sprachen mit- 

bringt, die grosse Mannigfaltigkeit des mensch- 

lichen Sprachbaues, auf feste Gesichtspunkte 

zurückgeführt, summarisch vor Augen zu führen, 

— Wir scheiden von dem Verfasser mit Dank 

für reiche Belehrung und — — (451) 

Literar. Centralblatt, 


| 
) 
! 
| 





Durch alle Buchhandlungen ift zu beziehen: | arbeitet 3 


Geſchichte 


de 
Srandenburgifch-preufifchen Staates | Wafenrunam, 


von 
5. Voigt, 


Profeffor an der Königl. Rieaiſchule zu Berlin. Kuremburg und andere hiforifde Mater 


1860. 41 Ban. ar. 8. geh. 2. Thlr,; in Kattun 
band und Dedelprefiung 2 Thlr. 10 Sur. (452) 
„Der darch jeine geograptiidhen Arbeiten rübm: 
licht bekannte Profeffor F. Veigt bat nunmehr 
auch ein Geicbichtäbuch Folgen laffen, Das fih durch 
ewiffenbaite Benugung des vorbandenen Materials, 
owie durch knappe, kernige und namentlich unpres 
tentiöfe Daritelung in gieichem Maße auszeichnet. 
Neberall fühlt man, dab ed dem Berfaffer um die 
Sache und nit um jeine Perfon zu thun ger 
wefen ift: die Wabrbeit über die (Fitelfeit! 

Das kurze Vorwort betont ſehr richtig Die 
beiden Punkte, die der Here Berfafier bei Gonci- 
pirung und Niederichreivung feines Buches als 
ein beionderes Ziel, ald eine vorzüglihe Aufgabe 
im Auge gebabt bat, nämlich Das Hervorbeben 
des nie unterbrochenen innigen Zufammenbanges 
—— der märkicden und Der deutſchen Ge 
dichte, dann die objektive Daritellung des Tbatı 
fählichen unter Wustchliehung alles anelvotiichen 
Beiwerle.“ Schulblatt f. d. Provinz Brandenburg. 

Ferd. Dümmler's Berlagebuchbandlung 
(darrwig und Gotmann) in Berlin. 


Müller, ausgeführt von U. Gaber. Mit des Dichters Biographie, Porträt und Aachmile, er.+t 
in engl. Einband 1 Thlr. 10 Sgr.; In reich vergoldetem Ginbandr — Seldichnitt 1 Sir. ner 
Miniaturs Undgabe (Zebnte Auflage 1857) mit Titelbild in Stahlſtich nach einer Zeichnung von V 
Richter, geſtechen von Chr. Hoffmeifter. In engl, Einband mit Goldidmitt 1 hir. — 
Kabinetö-Audgabe (Elite Auflage 1859) eleg. geb. 10 Sgr. Im engl, Einband 174 Sgt. 
Dieſe liebliche Erzäblung „das reizendite umd tiefite Märchen, reiniter Ausdruck remantiſcher 
Poefie*, ſchildert die Natur der Nigen, wie fie in der Sagenwelt rubt, überaus pr age bat 
dem Dichter namentlich die Gunſt der Krauenwelt in hohem Grade erworben, 47) 


In Ferd. Dümimler's Verlagsbuchhandlung (Harrwitz und Gossmann) in Berlin erschienen: 


Grimm (Jacob): Ueber den Ursprung der Sprache. 
Aus den Abhandlungen der königlichen Akademie der Wissenschaften vom Jahre 155. 
Fünfter unveränderter Abdruck. 1862, Velinpapier. $ geh. 10 Sgr. 

‚Es war vor allem die Thunlichkeit einer Untersuchung über den Ursprung der Sprache 
zu erweisen, Nachdem hierauf dargethan worden dass die Sprache dem Menschen weder von Gott 
unmittelbar anerschaffen, noch geoffenbart sein könne, wird sie als Erzeugniss freier mensch- 
licher Denkkraft betrachtet, Alle Sprachen bilden eine geschichtliche Gemeinschaft und knüpfen 
die Welt an einander, In ihrer Entwicklung werden drei Hauptperioden unterschieden, weiche 
mit meisterhafter Feinheit und Durchsichtigkeit geschildert werden, u 


— nn —— — 
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interlaſſene Werke des Generals Carl von Clauſewit 


über Krieg und Kriegführung. 
Zweite und theilweife dritte Auflage. Zehn Bände. gr. 8. mit 2 Karten. 12 The, 


Band L.—IU. (untrennbar). Dom Mrtege. Drei Binde (etwa 60 Ban.) 4 Thlr. 
Die dritte Auflage dieles —— Werles, bereichert durch einen Lebenkabriß dei 
ger mit dem Bildniß defielben in Stablſtich befindet fich im Der Preiſe. | 
d. IV. Der Seldyug von 1796 in Btalien, Mit einer Karte non Überitalien, be 
of. 8. Kiepert, und 5 Plänen. 1858. 1 Tolr. 10 Sor, 
- F — Die Feldzüge von 1799 in Atalien und der Scyweiz, 2 Bände (um 
2 The, dt. 
Band VII. Der Seldyug von 1812 im Rufland, der Feldzug von 1813 bis yım 
und der Feldzug von 1814 im Fränkteich. Dit einer Üperationskarte vn | 
Ruhland bearbeitet von Prof. F. Kiepert. 1862. 1 Thir. 
Band VII, Der Seldyug von 1815 im Srankreidh. 1862. 1 Tbie, 
Band IX, Strategiſche — mehrerer Seldyüge von Guftau Adelph, Turtuct, 
a lem zur Strategie. 1569. 1 Thlr. 10 Sar. 
Band X. Strategifche Geleudtung mehrerer Feldgüge von SHobieski, Mizid, 
' Sriedrid dem Großen und dem Gerzog von Sraunfdweig und andere hiſtoriſche Materis 
"lien zur Strategie. 1568, 1 Tolr, 10 Sur. 
Die Binde VII—X (Einzelpreis 5 Thlt. 10 Sgr.) werden auf einmal bezogen, wie di 
obige erſte und zweite Gruppe, zum Preife von 4 Thin. abgegeben. 
| „Kein anderer Schrifiſteller,“ jagt die Neue Militär-Zeitung (1858 Nr. 23), „it gleih 
| geeignet in das Selen Des Krieges einzuführen, keinet zwingt fo unerbittlich Den eigentlich entiärt 
denten Fattoren, den legten bewegenden Urſachen bis auf den Grand nadhzugeben. Glaufewig it 
\ein Kritiker erften Rauges im beiten Sinne des Wortes, iniofern die Kritif nicht bios Die neguin 
| Aufgabe bat, ven Jirthum und Die Unwabrbeit aufzuderen, fondern aualeich Die pofitioe, im neth 
wendigen Proich des Denkens und der Betrachtung zur Exkenntsiß des Richtigen und Wahren u 
führen. Er ift ein Schrüititeller, mit dem nicht blos der Offisier, tontern jeder böber Gebildete, det 
| über den Krieg mitipreben will, vor allem aber der Staatsmann vertraut fein follte, In der Maren, 
durchdringenden Art, wie er feinen Gegenitand ergreift und binansführt, errinnert er an fing. 
Wie bei Dielem fit cs micht der Stoff an fidh, fondern der &eift in Ferm und Behandlung, der un 
widerſtehlich anzient und wieder Frucht des Geiſtes herwortreibt; wie von Leſſing in Sachen des Ge 
ihmades und der Kunit, fo find von Glaufewig im Gediete des Krieges neue Bahnen gebreden, I 
ächten, bleibenden Geiepe defielben mit einem neuen Licht umgeben werden. Indeffen ift feine Theont 
allein nicht genügend, ibn vollftändig zu verfteben und zu würdigen. Dieſelbe it an der forreib: 
\renden Betrachtung einer Reihe der wichtiaften Kriege gieichſam genährt und aufgemachfen; und wirbt 
‚find feine ar range Berk vom Geift feiner Kritik getragen und durchdrungen. Daram 
‚und eine neue uflage derſelben bejonders erwünicdt" u. 1. w. (448) 
i Ferd. Dümmler's Verlagebuchhandlung (Darwig umd Gohmann) in Berlin 


Verf. und 


teennbar.) | 





Beramtwortlier Nebacteur: Iofepb Lehmann in Glogam — Verlegt von Werd. Dümmierd Berlagsbuhbanblung (Harrwiy und Gohmann) in Berlin 


Drud von Eduard Kranje in Berlin. 
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Inhalt: Buchhandlung von Ludwig Denicke in Leipzig. | Wene Erfeinungen der franzäſtſchen Literatur, 

Thöätre i ible, Par Edmond About, 

— ———— | Just published, in 2 vols. royal $ro, elotb, | (Guillery. Lassassio. L’öducation d'un prince. 

Eine neue Bearbeitung des beutic-angelfäd | Il Thir. 20 Sgr. * chapeau de Ste, Catherine.) 2e edition, 

ſiſchen Gedichtes Beowulf . . . . . 546 , Par. SI. De 

England, INTERNATIONAL Les salons d’autrefois. oo intimes, 
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FE Ss | COMMERCIAL LAW. „uile et Paris 321 p. in 18 

Die verisdifche Dreite Enalandd — — — 55 : echerches sur les eaux pluviales, re- 

De periodiſche je — — — BEING cueillies ä Nantes en 1863, Par A. Bobierre, 

tantreich. EPRINCIPLES professeur &c. Nantes. 39 p. iu 4, 

Gabourd's „zritgendiftiche Geſchichte“. Ta OF MEBCANTILE LAW Jesus devant Caiphe et Pilate, ou procks 

I, Ludwig Philipp und die Herzogin von or de J&sus-Christ, suivi d’un choix de textes 

Bear . ie ae eontenant les prinei — —— de la 

F N religion chrötienne, Par M. Dupin, procureur 
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Fri Fr . s in. 8. Paris. 
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Der franzoſiſche Buchhändler Dachette + 558 Belgium, Hlansetowns, Russia, - „ 
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Piterarifcher Sprehlant- - . . ... . 559 ermany, urtemdurg, ——— Memoria historico-politica, 

BY LEONE LEVI El diablo en palacio, Novela historiea original 

i de Don Ramon Ortega y Frias, Madrid, Cuesta, 

SECOND EDITION, Historia de las heresius. Traducida del Italiano 


Im unterzeichneten Verlage erschien im v. J.: 


Lehrbuch des Schachspiels 
von 
D. Harrwitz, 
enthaltend die 
Analyse der Eröffnungen und Endungen 
nebst Beispielen in wirklich gespielten Partieen 
von Anderssen, Boden, Horwits, Kieseritzky, 
Löwenthal, Medley, Mongredien, Morphy, Perigal, 
Szen, dem Verf. n, A. 


zu por D. Miguel Sanchez, presbitero, 
WHARTON’S LAW LEXICON. adrid, Cuesta y Olamendi, 
Third Edition, 1864, La venganza catalana, ö la Espedicion de Oriente, 
‚ — Barcelona. Biblioteea popular historica y no- 
A Law Lexicon, or Dietionary of Jurispra-| yelesen,) 
— — all pr —— Words and | Betudios del archipelago aslatieo, por D. Balbino, 
’hrases eınployed in the several Departments Yortäs. € er 81 
of English Law; intluding also di various Cortänı Donenl 06 Snpalie om Bingapore: Ka $. 
Legal Terıns used in Commercial Transactions, 


togeiher with an Explanatory as well as Lite- ea — a . 
ral Translation of the Latin Maxims eontained Zeitschrift für slavische Literatur, 


140 p. Madrid, Cuesta, (456) 





31} Boren in &, in engl. Einbd. 1 Thlr. 20 Ser | in the Weitings of the Ancient and Modern Kunst und Wissenschaft. 
— ist in a un — Commentators Third Edition, Greatly Im- | Verantwortlicher Redacteur: . E. Schmaler, 

und London als einer der stärksten Spieler wohl-| Proved and Enlarged. Royal Svo, 13 Thir. Zweiter Band. Zweites Heft, 
p 10 Sgr. I. Die Ueberreste der Sclaven auf der Süd- 


bekannt und durch vieljährigen Unterricht im köste des / 7 
re 3 r baltischen Meeres. Von 4A. von 
Schach vor Anderen zur Abfassung eines Lehr- PHILLIPS'S LAW OF COPYRIGHT. Hilferdiag. (Schluss) — II. Slovenisches, — 
buches des Schachspiels befähigt. Durch die ge- . j 11, Jährlicher Vertrieb polnischer Bäche d 
spielten Partieen, dieer vorzugsweise nuter! The Law of Copyright in Works of Litera- Zeitschrifte 5 4 die 5 ee er un 
solchen dem deutschen Leser minder) ture and Art, and in the Application of De-| x Die ee um ww ie For Au rede Fu 
bekannten wählte, dürfte auch für das Interesse, Signs. With the Statutes relating ihereto. By rt a 7 — * En iscben 
älterer Spieler gesorgt sein. (454)| Charles Palmer Phillips. In Svo. 4 Thlr.) yı Tan Büchert’sche u eg * 
Ferd. Dümmler's Verlagsbuchhandlung j lo. (453) vischer Novitäten Nr. 2, ü (457) 
(Harrwitz und Gossmann) in Berlin. | Direct oder durehalle Buchhandlungen zu beziehen. | Verlag von Schmaler und Pech in Bautzen. 
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Deutfhland und das Ausland. 


Eine neue Searbeitung des deutſch- angelſächſiſchen 
Gedichtes Sromulf. *) 


Zum erften Male wird uns bier eine lesbare Ueberſetzung der 
edelften Perle der angelfächliichen Poeſie geboten, eine Gabe, bie 
wir nach unferer Meimung mit ganz befonderem Danfe entgegen: 
nebmen jollten. Denn unfere Kiteraturgeichichten pflegen die Dich: 
tungen jenes jo bald von Deutichland ausgeſchiedenen Volks— 
ſtammes aufs kürzeſte abzufertigen und deren Betrachtung den 
engliſchen Yiterarhiftorikern zu überlaffen. Und aan; gewiß werden 
Letztere ftets in ihnen den Anfangäpunft ihrer Yiteratur finden. 
Menn wir aber jeben, wie rein deutjcher Geift in diefen Did» 
tungen weht und wie die Verſchiedenheit derfelben von unferen 
eigenen Bollsdichtungen Feine andere ift, als die von Geſchwiſtern, 
die unter gleichem Herzen gerubt haben, am denen wir in jedem 
Zuge die überrafchendite Aehnlichkeit entreden, dann, glauben wir, 
ift es ein Unrecht, Das wir ung felbit antkun, wenn wir fo theure 
Abrrüde eines ſtammverwandten Geiſtes fe unfromm unbeadtet 
laſſen. Gntzieben wir uns dadurch doch jenen edeljten und reinften 
Genuß, wenn das Mort unjerer Altvordern wie ein trauter Gruß 
uns durch Die Seele wallt und wir wie Meitgewanderte voll 
Freude bei ihnen deutſche Art und Eitte, deutſches Gemüth 
wiederfinden. Traun, das find qute, ſchöne Stunden, wenn aus 
alter, grauer Zeit edler Samen in unjer Herz berüberfliegt und 
es befructet, dann tönt in den Lüften ber liebe, holde Ruf: 

An's Baterland, an’s theure, ſchlieci' Dich an: 

Das halte feſt mit deinem ganzen Herzen! 

Hier find die jtarken Wurzeln deiner Kraft. 
Bedenken wir ferner, daß wir von unferen älteften Liedern, die 
Karl den Großen einst erfreuten, nichts als ein Fleines Fragment 
aus dem Hildebrandsliede übrig haben, das ein zütiger Zufall 
uns aufbewahrt bat und wunderbar una finden ließ, daß für den 
Berluit jenes Yiedes, das die Kämpfe Walthers von Waſichenſtein 
fang, wir durch die lateiniſche Weberjekung uns tröften müſſen, 
mit welcher Liebe und Ehrfurcht mirfen wir Dann an ein Werk 
wie den Beowulf berantreten — wenn wir von Caedmon's Para: 
phrafe der Geneſis abſehen — das älteſte und vollſtändig erhal: 
tene in einem deutſchen Dialekte gefchriebene Gedicht, durch und 
durch voll deutichen Yebens! Denn die Sagen von dem tapfern 
Gothenfönig Beomwulf nahmen die Angeln und Sachſen bereite 
im fünften Jahrhundert auf ihren Fahrten nach Britannien mit; 
dann wurde die ruhmvolle Regierung des nach Anaabe bes Ueber— 
ſetzers hiſtoriſchen Gothenkönigs Hngelac und jeine Kämpfe gegen 
die Kranken und riefen aus dem Anfang des ſechſten Jahrhun— 
derts mit bineinverwebt, während zugleih das von den Anpel: 
ſachfen jo willig aufgenommene Ehriſtenthum feinen durchgreifen— 
den Einfluß auf Geift und Ton der Volksdichtung ausübte, bis 
das Gedicht in feiner jeßigen Geftalt im achten Jahrhundert auf 
gezeichnet wurde, Noch, beißt es, jind manche angelſächſiſche Dich: 
tungen ungedruckt geblieben; aber jo viel wir wiffen, wirb und 
außer der oben genannten Paraphrafe der Genefis von Gaedmon 
fein älteres Werl genannt, 





) Beomwulf. Angelſaͤchſiſches Heldengediht, überfept von Morig 
Heyne. Paderborn, Herr. Schöningh, 1869. 
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Es ift wahr, unferem Gedichte liegt Fein jo hochpoctiſcher, tief 
erihütternder und das Weh der Menſchheit wiedertönender Geger- 
ftand wie dem Silbebrandsliede zu Grunde, eine Zage, deren 
Quelle vielleicht im fernen Diten liegt, wo ſpaͤter Firduſi fe fan 
und fie in feinem Liede von Ruſtem und Schrab zu mundervoller 
Schönheit geſtaltete. Auch jene reihe Kunſt der Abwecielung 
und den kecken Humer, den unſer Waltherlied geatbmet haben 
muß, Anden wir nicht im Beowulf; vergebend juchen wir nad 
einer aus dem innerften Gemüth entipringenden tragijchen Ver 
widelung; feine fühe Minne, feine liebreisende oder dämoniike 
Frauengeſtalt tritt uns entgeaen, nichts von all dem! Und den 
noch, wenn wir ein wohlmeinendes, liebevelles Gemüth, jene 
unerläßliche Pietät zu dem Gedichte mitbringen, jo werden tir, 
je weiter wir lejen, von der ſchlichten Ginfalt der Daritellung, 
der die Kraft und Würde nicht fehlt, von dem treuhersigen Ion: 
und Geift der Dichtung, von all den Zügen deutſchen Yebens und 
dem hehren Bilde des ebenjo ftarken und ftapferen, wie milden 
Helden, das die Seele unferer Altvordern erfüllte, — von all den 
werden wir, je weiter wir lefen, ſtets janfter und inniger uns 
aefejfelt fühlen. 

Das Versmaß des Gedichtes ift das allerältefte deuticher Dich 
tung, nämlich das alliterirende, Diefed bat der Ueberſetzer aber, 
wie wir glauben, mit Recht aufgegeben, da daſſelbe, abgeichen von 
der Schwierigkeit der Nachbildung, wirkli zu wenig, namentlid 
in einem längeren Gedichte, unferem Gefühle entſprechen würte. 
Statt deſſen hat er den jchlichteften Bers, den wir haben, den fünf: 
füßigen Jambus, erwählt, und, wie es uns fcheint, wiederum mit 
richtigem Takte; denn Die mittelalterlihen NReimzeilen würden für 
diejes Merk, deſſen wejentlicher Charakter Einfachheit tft, jeher 
zu künſtlich erjcheinen, und unjere Nibelungen: Strophe geraten 
unmöglich fein, Da die Dichtung nicht ſtrophiſch gedacht iſt. Tie 
Treue der Nachbildung ſind wir aus Unkenntniß des Originale 
nicht im Stande, zu beurtbeilen; aber dad wollen wir mit Freude 
bezeugen, dab Die Epradie auf uns im Ganzen turdaus Den Ein 
druck macht, wie der ehrwürdige Roſt des Altertbums, 


Der Gang des Gedichtes, das jeinem Inhalte nad in dei 
Hauptabenteuer mit einigen eingeftreuten Heinen Epifoden zerfällt, 
ift ein ſehr einfacher, 


Hrodgar, der greife König der Dänen, bat eine herrliche 
Konigshalle errichten laſſen, um dert mit jeinen Getreuen tiglid 
am Metbe fich zu erfreuen und den Harfenklängen und Liedern 
der Zänger zu lauſchen. Gegen died Wonneleben erhebt jich der 
Neid Grendels, des „einſam wandelnden“ teufliichen Unbolds aus 
dem Gejchlechte Des brudermörderiihen Kain. Alnächtlich ſtürnt 
er in den goldenen Prunkjaal, verjchlingt 15 der dort ſchlummem 


‚den Helven und führt 15 andere als Beute in jein düſteres Reich 


im Örunde eines ungugängliden Moores. Gramvol trauert der 
alte König über ben Tod der Seinigen, ben feiner ber Tapfeten 
zu rächen im Stande iſt. Da hört Beomulf, ein edler Känpe te 
Gotbenfönigs Hygelac, von dieſem Unheil und führt uber dus 
Meer, um den Kampf mit dem Scheuſal zu unternehmen. Auft 
freundlidyfte von König und Königin aufgenommen und bemirtbet, 
erwartet er mit feinen menigen DBegleitern im Saale vie Nadt. 
Grendel nabt und tödtet einen der legteren; wie er aber feine 
Hand nah Beowulf's Lager ausjtredt, wird dieſe von der nen 
vigen Fauft des Helden gepackt. Nach wüthendem Ringkampfe 
gelingt es Grendel, zu entrinnen, doch todeswund, denn Hand 
und Arm muß er zurüdlaffen. 
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Schon glaubt der hocherfreute Hrodgar des Leides überhoben 
zu jein, als in der folgenden Nacht die graulige Mutter Grendel's, 
„die Wölfin des Meeres," racheſchnaubend beranftürmt und einen 
fchlafenden Helden aus dem Saale ale Raub davonihleppt. Der 
König Flagt gramerfüllt dem tapfern Beowulf jeine neue Noth 
und jchildert ihm den graujen Aufenthalt jener Unholde: 

„Sie haben inne unerforichtes Kant, 
Der Wölfe Klüfte, wind’ge Vorgebirge, 
Und ſchauervelle Simpfe, wo der Bergftrem 
Herunier von Des Kaper Nebelkrone 
Zur Ebne ſtürzt. Micht ferne iſt's von bier 
Zum Meere, über dem die Wälder bangen, 
Die rauichenten, in Wurzeln feft; das Waſſer 
Beichatten fie. Da kannt ou jede Nacht 
Fin felndlich Wunder ſehn, im Ste ein Feuer; 
Da lebt Fein noch jo weiſes Menſchenkind, 
De ſeine Tiefe weiß, und wenn einmal 
Der börneritarte Hirſch, der flüch“gen Schrittes 
Die Heide mißt, gchept ven Hunden, auflucht 
Dres Waldes Shup, von ferne ber gejagt, 
So läht er lieber an des Meeres Wer 
Sein Leben, che er, hinein ſich ftürzend, 
Erin Haupt verbirgt, Da fit es nicht geheuer: 
Der Bogen Strudel ſteigt da grählic auf 
Bis zu den Wolfen, wenn ber Wind Dabertreist 
Gewitternebel, bis Die Luft erpröhnt, 
Die Dimmel weinen.“ 
Beomulf erklärt ſich aud zu diefem Kampf bereit, und am fol: 
genden Morgen geleitet der König mit feinen Mannen den tapfern 
Helden zur Schredensftätte. Länge dem Walde zogen ſich über 
ein dunkles Mocr die Spuren der Unholdin, wo fie den beiten 
der daͤniſchen Männer geichleift. 
Da überichritt 
Der edle Held die fteilen Felegellüfte, 
Die ſchmalen Steige, enge Sihredentpfabe, 
Noch ungtkannte Were, fteile Höhen 
Und Nichienbäufer viele, Vorwärts ging er, 
Bon wenigen der Treflichen begleitet, 
Die Gegend zu erforschen, bis er plötzlich 
Dahin gelangte, wo des Vergwalds Bäume 
Hinüberbingen über grane Felſen, 
Ein ſchauervoll Gebölz; tief unten ſtand 
Die See von Biute trüb, — — 
Und länge des Waſſers jah man viel Gewuͤrm, 
Serdrachen, ungebeure, ſchwimmend ftreifen 
In dem Geklüft der Felſen Nichſe liegen, 
Die oft zur Frühzeit bringen beſen Weg 
Den Schiffenden, Getbier und Ungeheuer, 

Hier empfiehlt Beomulf, im Kalle dab er aus dem Kampfe 
nicht wicderfehre, feine Mannen der Baterhuld des Königs und 
ftürzt fi in die See hinab, In einem Saale auf dem Grunde 
des Meeres findet er das Ichredlide Weib. Sein Schwert verfaat 
ihm an ber feiten Hornhaut deſſelben; ſchon liegt er jelbjt am 
Boden; doch rafft er ſich wieder auf, reißt ein Riefenfchwert von 
der Rand und erlegt mit ihm die grimme Meereswölfin Den 
ganzen Tag batte der König unterbeffen droben am Etrande auf 
feine Wiederkehr gewartet. Da fah er die Fluth von neuem Blut- 
ftrom hoch aufwallen, und unter Klagen und Trauer kehrte er mit 
feinen Kriegern zurüd, denn fie glaubten den Helden verloren, 
Am folgenden Tage aber kommt er, mit ſchweren Siegeszeichen 
belaten, ans and geſchwommen und wird im Triumphe vor ben 
hoderfreuten König geführt. Diejer fpendet Lob und Ehre ibm, 
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als dem beiten aller Ritter; doch da er ihn liebt wie einen Sohn, 
fo fügt er folgende Ermahnung hinzu: 


„Wende Deinen Blid 
Stets auf des Mannes Höchſtes! Dielen Spruch 
Hab’ ich für dich getban als ein in Jahren 
Gereifter Mann. Ein Wunder iſt's, zu fagen, 
Wie der Allmächt'ge dem Geſchlecht der Menſchen 
In feiner Großmuth Welsheit ſpeudet, Gut 
Und Heldenichaft: er waltet über Alles! 
Da läßt er auf Beſitz zuweilen geben 
Des Dienichen bebrer Abkunft Herzgedanten: 
Fr giebt im Stammland ihm der Erbe Wonnen, 
Laäßt ihn der Mannen Herrſcherburg befipen, 
Un Yänder, weite Meiche unterwirft 
Er ihn, daß fein Veritand zu blöde ift, 
Derielben Gränze zu ermeſſen; Fülle 
Umgiebt ibn und durch nichts, durch Krankheit nicht, 
Noch Alter je gehemmt, bekümmert weder 
Gebeimer Kummer ihm das Herz, nech zeigt 
Sich irgend Feindſchaft, keiegeriſcher Haß; 
Es kehrt die ganze Welt ſich ihm zu Willen. 
Nichts Leides fennt er, big in feinem Innern 
Der Uebermulb ibm wählt und fproffet, wenn 
Der Wächter Ichläft, der Seele Hirt; es ift 
Der Schlummer, durch Anſechtungen genährt, 
Zu ſicher und au nabe der Verberber, 
Der des Geſchoſſes Pfeile tückiſch ſendet. 
Dann iſt De Bruft, die bergende, verwundet 
Vom bittern Stadel: nicht mehr wideritcht er 
Durch bed verruchten Gheiites rätbielbafte 
Gebote dem Verderben: was er lange 
Beiefien hat, das bünft ihm jegt zu wenig, 
Er geist im böfen Herzen, giebt nicht mehr 
Für Kampriverpflihtung goldgetriebne Ringe: 
Mas künftig ihm beftimmt ift, Das vergiät er 
Und fept es hintenan; Sort bat ihm lange, 
Des Ganzes Here, der Ehren Theil verlichen. 
Au Ende aber trifft fich’d, daß der Leib 
Gebrechlich hinſinlt, todtgeweiht zeriäflt: 
Ein andrer nimmt das Reich, der ohne Gram 
Die Schäpe austheilt, alte Koſtbarkeiten 
Des Herrſchers, obne Wehe thut er das, 
Bor folhen Frevel ſchitm Dich, Beewulf, 
Der Männer beiter! und das Schön're wähle, 
Den ew gen Bohn: nicht bege Webermutb, 
Berübmter Held! Nun währe eine Weile 
Die Aülle Deiner Heldenkeaft; doch einft 
Geſchieht alebald, daß Krankheit oder Schwert 
Der Stärke Dich berauben, oder Klauen 
Des Feuers oder Uebermacht der Ser, 
Des Schwertes Angriff eder Speereöflug, 
Das graufe Alter, oder es vergeht 
Der Augen Glanz im Dunfel; plöplih dann 
Befieget Dich der Tod, o Herr der Krieger!“ 
Reich bejchenft, Fehrt darauf Beowulf mit den Seinigen heim, 
Hier wartet fein bald nody höhere Ehre. König Hpgelac ent: 
ihläft, und bald nad ihm ftirbt audy fein junger Sohn, Da wird 
Beowulf, der mit dem Königshauje verwandt und verfchwägert tit, 
bon den Gothen zum Könige erforen. — Lange Jahre hatte er 
mit Kraft und Milde geberricht, und ſchon war das hohe Alter 
ihm genaht. Da entdedte einft ein Alüchtling, der ſich ins Ge: 
birge rettete, eine Felſenhöhle, in welder ein gewaltiger Drache 
zahlloje Schäge bewachte. Da das Unthier ſchlief, fo aelang es 
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dem Manne, etwas davon zu erbeuten. Fortan fuhr der Drache 
allnaͤchtlich feuerfchnaubend durch die Lüfte und rächte ſich an wieler 
Menichen Leben. Da unternimmt der alte Held für ſeines Volkes 
Heil und Wohlfahrt den fhweren Kampf gegen dieſen Feind. 
Mit Todesaknung zieht er zum Gebirge und ruft das Ungeheuer 
aus feiner Echlucht hervor, Furchtbar ift der Kampf; die glühende 
Sohe droht den Helden zu verzehren. Zeine Begleiter entfliehen; 
nur Einer vermag es nicht; er gedenkt der Güte und Freundlichkeit 
des lieben Herrſchers und ſtürzt ibm zur Hülfe ih nad. Den 
vereinten Kräften Beider gelingt der Sieg. Dod zu tief und 
ſchwer ift die Wunde, die des Drachen Aralle der Bruft des alten 
Helten geichlagen hat, Er fühlt fein Ende nahen. Raſch läßt er 
feinen Gefährten die reihen Schaätze aus der Höhle holen; denn 
damit wollte er feinen Treuen lohnen. Eich meidend an dieſem 
Anblik und im Bewußtſein eines ſchönen Sieges zum Beſten 
feines Bolfes, gab er feinen Geift auf. Unter Thränen und lau: 
ten Klagen wurde der Körper des edlen Königs auf hochgethürm— 
tem Scheiterhaufen den Flammen übergeben. 

Da nun bereiteten der Gethen Helden 

Am Abhang einen Hügel, body und breit, 

Den Mogenichirtern weit binandzufehen, 

Und kauten völlig innerhalb zehn Tagen 

Des Kampfberübmten Grab. Der Brände beften 

Ungaben fie mit einem Wall, fo würdig, 

Wie ihn der Männer weiſeſte erſannen. 

Sie legten in den Hügel Ring und Schmud, 

Die Kleinod’ alle, wie fie aus dem Horte 

Die Kampfesmutbigen vorber genommen. 

Da ritten um bad Grab bie ftreitestapfern, 

Der Edelinge Schaar, in Allem zwölf; 

In Kummer Hagten fie, den König lobend; 

In wahren Spruche fagten fie vom Helden, 

Verkündeten fein ritterliches Weſen 

Und priefen mächtig feine Heldenthat. 

So ziemt es ſich, dah man den lieben Herm 

Pit Worten lobe und im Herzen ihm 

Ein liebendes Gedächtriß wahre, wenn er 

Den totiverfallnen Leib verlaffen muß. 

Alſo betranerten die Gotbhenleute 

Des Herrſchere Fall, die lichen Herdgenoſſen; 

Sie ſprachen, aller Weltentön'ge ſel er 

Der milbefte und menichenfreundlichite, 

Den Mannen lind, nach Lob am meilten ftrebend. 

Sp ſchließt das Gedicht zwar mit inniger Klage, Dod; bleibt 
das erhebende Bild des ftarfen und milden Helden, ber ein treuer 
Shut und Hüter feines Volkes war, mit dem Siegeskranze ge 
ſchmückt, in dem Herzen des Leſers zurüd, und wir freuen ums 
herzlich, dab tur das Verdienft des Herm Morig Henne nun 
auch das gröhere Publikum fih an dieſem edlen deutſchen Werke 
erfreuen Fann. 


England, 





Der Großfifhmarkt im London. 
(Billingsgate.) 

Eonden ift alles Mögliche, unter Anderem aller möglicher 
Markt: immerwährender, unaufbörlicher Tag, Nacht-, Wochen«, 
Zahr: und Meltmarkt; zu jeder Jahreszeit Ofter: und Michaelis: 
Meſſe. Es giebt nie eine Stunde im Tage oder Jahre, in 
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welcher nicht etwas feilgeboten und gekauft würde. Am heiligen 
Sonntage, wenigſtens Morgens, iſt's mitten unter Polizei unt 
Berbot am fchlimmiten. Die Sonnabend: Nacht: und Sonntage 
Morgen: Märkte verforgen die Menge, die Millionen, hauptſächlich 
für die Mode, Auch wird jede Nacht hindurch in jeder Stunte 
auf der Strafe und in weit offenen Läden und Lüderlichleite 
Anftituten ge: und verfauft, gegefien und getrunfen. Auf den 
Etraben dauern Auftern und andere See⸗Delikateſſen, geröftete 
Kartoffeln und dergl. bis nach Mitternacht. Und dann find ſchen 
die arohen, blechernen Straben-Kaffee-Bebälter mit friiher Labe 
bereit, den müden, obdachloſen Vagabunden ober Unglüdlichen für 
ihren letzten Halb:Penny heißes Eichertenwafler zu Fredenzen, 

Auch kemmen dann ſchon die häuferhohen Fuder von Früchten, 
Blumen und Gemüjen ſchwer und duftig durch die Strafen ge 
rumpelt, alle nady der Gentraljtele Soventgarden. Und unten auf 
der mächtig heranfluthenden Themje klappen und Flatichen, wie feit 
Sabrhunderten, jede Nacht, nur immer zablreicher, Die braunen 
Segel einer ganzen Flotte von Gravesend herauf, reichlicher für 
einen Tag mit einer Nerndte aus dem Meere beladen, als vielleich 
ganz Deutichland mit feiner vernachlaͤſſigten Seefiſcherei in einem 
ganzen Sahre jelber aus dem unerfhöpflichen Aerndtefelde zu ſchöpfen 
vermag. 

Es iſt die Seefiſchflotte Londons, die auf der ftillen, emiz 
lebendigen Wafferftrafe der Themje heranwächſt, um, mie jete 
Nacht, in Billingsgate den täglichen Fiſchbedarf für London ak: 
liefern. Noch jchläft London, wie ed fcheint. Die Penny Dampi 
boote, die ben ganzen Tag wie Schwalben auf der gepeitichten 
Themſe umherfliegen, liegen zulammengehuddelt an ben fen. 
Die riefigen Waarenlager und Großgeichäfte find ungeheuer diebet- 
feft geichloffen und die Iange Säulenwand des Zollhauſes bat nid 
ein einziges ihrer vielen Fenfteraugen offen. Selbſt der knurzige 
Thum der Koblenbörje jcheint fich jchläfrig zufammengefauert zu 
baben. In den Dods liegen Die Tonnen Mein, Cognak un 
fonftiger Spirituofen, die Yattenkörbe mit Früchten u. ſ. w. mie 
dicht zufammengepferchte, unabfebbare Echafbeerden. In den engen 
Gituftraßen trapft blos mit ſchwerem Echritt der einfame Police 
man und zieht und zerrt im Borbeigchen immer wieder an den 
dien Gifenbarren der Ladenfenſter, um ſich zu überzeugen, dab 
fie auch wirklich diebesfeft halten. Hier und da begeanen ihm be 
fannte Diebe und Nachtwandlerinnen mit Gin +» Sefichtern. Aber 
er thut ibmen nichts, fo fange fie blos wandern, und trinft meh 
gar feinen Gichorien-Moffa aus berfelben Quelle, 

London fchläft, wie es ſcheint. Alle foliven Häuſer, Fäden un 
Augen find geichleffen. Aber Fommt nur in die rechten Gegenden 
des Nachtlebeng, 3. B. in die Nachbarſchaft von Coventgarden un 
Billingsgate: Fäden weit offen, jcheunthorweit offen, heraus« oder 
vielmehr hineinforbernd offen, ohne eine einzige Scheibe in der 
ganzen Front, fondern mit luftig gähnender Hababa : Maulofea: 
heit jeden Nachtwanderer anladyend und einladend. Das find die 
Shops oder Schuppen, die Did jättigen, um Di burftig zu 
machen, das find die Schuppen ber Filchgerichte, die bei uns aröh 
tentbeils nur ald Gerüchte vorkommen. Welche Bündel und Haw 
fen fabelbafter Fijche, geräucert, geſalzen und friich, lachen aus 
diefen weiten Shops bervor! Getrodnete, gefalzene, geriuderte 
und friihe Häringe, Bloaterö’) aus Marmouth, „gefipperte” Ser 


) Echwer überfepbare Benennungen, Die wie deshalb keibehalten, da, 
wenn ed auf Unterfcheibung ankommt, die engliſchen Namen wicher j2 
Hülfe genommen werben müflen. 
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hie, Piſcharde, Muſſels, Periwinfels, Shrimps, Sprotten, Lachſe, 
summer, rieſengroße Seeſpinnen, unbekannte Delitateifen des 
Heeres in Fäſſern, Nörben, Tonnen, Haufen, Pafeten und Bin: 
kin, in Milionen, in Moriaden, 

Da viele diejer ehemaligen Bewohner falzigen Waſſers ger 
tiecknet find, fo wirken Irodenbeit und Salz ganz befonders auf 
tn Turſt. Es iſt daher fein Wunder, daß die blaugeſchürzten 
Gigentbümer diefer Aid: und Aufterm Shops nicht jelten mitten 
aus ihren Reichthümern bervor um die Ecke jchlüpfen, um im 
nähften Nacht Bier« und Sintempel ihre Andacht zu verrichten 
und nationale Mittel gegen den Durft einzunehmen. Mande bes 
grügen fit auch mit der auf der Straße feilgebotenen Abkochung 
aus Gichorien, Pierte- id. h. bei uns Sau) Bohnen und gebrann: 
tem Korn, die unter dem Namen Kaffee gekauft und nicht aus 
Zaffen, jondern pintenweile — ein Nöfel auf einmal — actrunfen 
wird, 

Dicht an Billinasgate ift eine Schlüpfe, ein Gäßchen, genannt 
Darkhouse Lane — Duntelbausgaffe — mit der Darfhouje-Zaperne, 
ſtete Die ganze Nacht offen, wie die Namensvetterin auf dem Nachts 
lebendigen großen fleifchmarfte Newgate. Die anderen Drei: 
Bewlers, Bacons und Eimpjon's nehmen einen höheren Nana und 
bejieren Dlab auf dem prachtvoll moderniſtrten Billingsaate: Aid: 
arehmarkte ein. 

Das Wort Billingsgate ift fo wichtig und weſentlich in der 
enaliihen Sprade und Yiteratur, dag man gut thut, zu jagen, 
was e8 bedeute, 

Um gelehrt anzufangen, bemerfen wir, daß der König altheid— 
nijcher Briten, Belin mit Namen, das Waſſerthor und den Aifd: 
hafen Londons, jetzt genannt Billingsgate, vier Jahrhunderte vor 
Ghrifti Geburt erbaut Baben fol. Da Fiichweiber und Fiſchmärkte 
überall in einem beitimmten Rufe fteben, fonnte es auch im Yaufe 
ber vielen Zabrbunderte, nicht fehlen, daß Billingsgate mit feiner 
Berölferung, Eprade und Eitte als Muſter des Plebejen und 
Gemeinen ein feites ®erräge gewann, jo dab Jeder wußte, was 
es heiße, wenn Shakſpeare oder irgend ein anderer Dichter Jeman— 
ben mit Billingsgate-Anjpielungen traftirie, Das alte tft nun frei: 
lih verihwunden. An die Stelle der alten Schuppen, Ställe, 
ESchmugereien und Hütten, die bis vor etwa 20 Jahren den Groß— 
fiſchmarkt von Yonden cdarafteriiirten, ift eine architelteniſch groß— 
artige Verfaufshalle mit Dah und Thurm, und eine luftine, 
reinlihe Räumlichkeit mit einem Springbrunnen in ber Mitte ac: 
treten, jo dab die vornehmften Herren nicht anfteben, bierber zu 
kommen, um bei Eintpien’s an einem ber täglich zweimal wieder: 
beiten Orbinair: Fiſch: Diners (a 18 Pence over 15 Ear.) Theil zu 
nehmen und dazu ein Glas des berühmten Simpfon’ichen falten 
Punſches zu trinken, 

Freilich jest, d. b. zwiſchen 1—5 Uhr des Nachts, ift nicht viel 
Pak für vornehme Herrichaften. Die Kabrieuge der Flotte landen 
und loͤſchen in fieberhafter Schnelligkeit, hollaͤndiſche Schiffe mit 
Aalen, Nordfeebote mit Hummern, Schiffe von Hartlepool, Whit 
ftable, Harwich, Groß Grimsby u. 3. w., tlobige, lauernde, faß— 
artige, aber auch ſehr faßliche Laſtwagen des Meeres, die fich immer 
Dichter beranichieben, durd fliegende Brücken mit dem fteinernen 
Bolmwert verbunden und in einer Miſchung von Gaslicht und 
Morgenroth von unzähligen walftwen privilegirten Trägern ge 
Uöſcht werden. Dabei fann man das feit Sabrhumderten berühmte 
Billingegaterlengliich in ganzer Fülle und Frifche hören, aber fel- 
ten etwas davon veriteben, auch wenn man mit der Ausdruds: 
weife des gemeinen Vebens und Volles vertraut iſt. Das friſche, 
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itetö für die vornehme Welt und die Literatur produktive Strafen: 
Engliſch miſcht ſich bier ftarf mit nautifhen Ausdrüden, mit der 
eigenen, mächtigen Seemanns:, Salz: und Sußwaſſerſprache. Ich 
will hierbei eine Bemerkung machen, die ich genial und treffend 
ben einem Anderen gehört habe, Die englifche Sprache ift unge: 
mein produftiv an neuen, treffenden, meift fchlagend wißigen Aus— 
trüden, die fich fortwährend in Die höhere Umgangs: und Literatur: 
jprache einbürgen. Didens und andere draitiiche Volks Schrift 
jteller ſchöpften ihren beften Reichthum an friſchen Worten und 
Anſchauungen aus ven Polizeigerichtöböfen, in denen Verbredyer 
und Bagabunden und gemeine Leute von der Straße ihre unſtu⸗ 
Dirte, aus der Tiefe und Niedriafeit des Lebens ſprudelnde Bered- 
famfeit entwideln. Sie find die beften Wort: und Wit-tieferan: 
ten. Andersmo, aljo auch in Deutjchland, its ebenfo; nur daß 
unjere meiften Literaten fich der gebildeten Mittelmäßigkeit wegen, 
um parlamentariicher Bläffe willen, zu fehr an bereits ausgemüngte 
und abgejcheuerte Phrafen und Kormen halten und neue Anſchauun— 
gen und Worte aus dem Yeben als unparlamentarifch vermeiden. 
Auch laſſen Redaktionen und Verleger nicht leicht originale Kraft 
und Friſche zu. 

Doch zurück in den maleriſchen Tumult des beginnenden Bil- 
lingsgate-Marktes! Straßen» und Seewaſſer-Engliſch, der Duft 
friiher Madarelen und von Theer und Pech, gelbbraune Segel 
und morgenrother Himmel, Taue, Tafelagen, Körbe, Fiſche, Lein— 
wandhoſen, Wafferjtiefeln, blaue Schürzen, ſchwer trapfende Füße, 
Nactluft und Düfte aus den „Halts‘‘ der Fiſcherflotte miſchen ſich 
in dramatiſcher Konfufton. Dabei ſchlägt's auch mit der Zeit fünf 
Uhr von der großen Billingsgate-Mlode herunter, fünf elektrifche 
Schläge, die durch alle Glieder des Fiſch Publikums zuden, denn 
num acht's fos, Die nicht privilegirten Fiſch-Auktionatoren eilen 
aus Bacon’d Taverne heraus mit ihren langen, ftarfen Conto⸗Bü— 
ern, die jte bei'm Zujchlagen an den Meiitbietenden als Hammer 
brauchen, und ſuchen ihre Bühnen auf in der Mitte von hößernen 
Bänfen und umgeben von eifrig herandrängenden Menfchen und 
Haufen bejduppter Sceungeheuer, unter denen aber au die popu— 
lären Häringe, ganz friih und eingefalgen (obgleich Jemand jagte, 
das Meerwaſſer jei jo jalzia wegen ber vielen Häringe darin), fette 
dachſe und jonftige alte Bekannte nicht fehlen. 

Die meiften Leute Drum berum haben ihre ortboderen blauen 
Fiſchhaändlerſchürzen um und Heine Augen im Kopfe. Ob vielleicht 
eine Art von phuftologifcher Sympathie zwiſchen den Meinäugigen 
Maflerbemohnern und ihren Händlern herrichen mag, fo dab fle 
im zeitlebigen Umgang mit ihnen unwillkürlich jo fichäugig werben? 

Bir überlaffen die Antwort darauf anderen Leuten und find 
ganz Auge für die nun raſch und frifch fich entwidelnde achtfache 
Berauftionirung. 

Wir halten und an einen. Gr ſteht in feinem „box“, auf jet: 
nem Katheder, jeiner Auftions-Kanzel. Um ibn herum stehen in 
dichten Haufen auf Banken Die „doubles“ von plaice, soles, haddocks, 
wbitings, mackarels, berrings"* und „ofal*. Gin „double“ oder „Dop: 
pelt’’ ist ein länglichrunder Korb, nah unten abnehmend, gefüllt 
mit 34 Dutzend Fiſchen. „Ofal*, Abfall, heikt jeder Haufe ver: 
ſchiedener, mehr oder weniger beichädigter, aber natürlich ebenfalls 
ncch ganz friiher Fiſche. Auf ein Zeichen des Auftionators padt 
ein muskulbſer Kerl ein Paar „Jdoubles‘* und wirft ſte ſich auf beide 
Echultern, daß fie vom Publikum genau gefeben werden Fönnen 
und nun beginnt pas Bieten. 

„Soles“, Soolfiiche, eigentbümlich runde und flache Kreaturen, 
aehen manchmal für 4 Schilinge pro „donbie* (1 Thlr. 10 Sgr.) 
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ab und werben nicht jelten ein Paar Stunden darauf für 2—3 
Dfund (0 Thaler) im Einzelnen verkauft, jo daß man ſieht, was 
für ein Geſchäft der Fiſchhandel ift, von welchem mir in unjerer 
Trägbeit noch gar feine Ahnung haben, obwohl mir mit ordent: 
lichen „AFifchfang auf bober See" und einiger Organifation land: 
einwärts alle Tage unfere friſchen Seefiſche bis Verlin, Leipzig, 
Dresden u, |. w. eſſen konnten. 

In früherer Zeit wurden in Bilingsgate einmal 40 Guineen 
(80 Thaler) für 100 Madarelen geboten. Jetzt wird diejelbe 
Menge oft für eben fo viel Schillinge augeichlaaen. Die „plaiee“- 
Fiiche geben für 1 Schtliing 6 Pence bis 4 Schillinge für jedes 
„double“ ab, 

„Ofals“ oder Abfälle werden nur von den Fiſchbratern ge 
fauft, befondere von dem Rothſchild der zahlreichen Fifchbrater- 
Race, der weit im Norden, im populären, pleberen „Somers Town“ 
wirtbichafte. Der lange, hagere, gelblihe Mann mit einem bren 
nend rothen und aelben Taſchentuche um feinen ſcheckigen, ſchmutzi⸗ 
gen Hemdenkragen, ber Faltblütig und fpielend beinahe in einem 
Atbem bit M Doubles von Abfällen und bis 0 Scheffel „peri- 
winkles“ und „whelks“ (zwei Arten von Meeresichneden fauft, um 
fie mit Profit wieder an Taufende von Fleinen Bratfifhhändlern 
und Verkäufern auf der Straße abzulaſſen, das ift der Rothſchild 
ber Dffaliften und „Bumbarses.‘“ 

Bumbaree's find in dieſem gewerbefreien Lande gedeihende, 
ungelernte, ungelehrte und unfoncejftonirte, völlig freie Gefchäftsleute, 
bie weiter nichts thun, ale Fiſche vom Auftionator zu Billinasgate 
kaufen und fle im erften, beten, für 6 Pence gemietheten stall, 
offener Bude, mit Profit an Miederverfäufer und „Brater” ver 
kaufen, Jeder Menſch kann mit ein Paar Thalern ein Bumbaree 
werben und es weit bringen. 

Nicht alle Fiiche werden in Billingsgate verauktionirt. Dazu 
privilegirt find blos folgente; plaice, soles, frifche haddocks, skates, 
maids, cod und ling, leiitere beide Sorten in Bünbeln zu 34 
Stüd, die an Fäden durd die Flofſen aufammengebunten find. 

Die friichen Häringe werden auf den Schiffen felbft in „langen 
Hunderts“ (d. h. zu 130) und in Fünf-Wurfen (mit jedem Wurf 5) 
verkauft, Aale in rafts oder Zügen zu O Pfund, Sprotten fcheffel: 
weile und in „Tindals“ & 1000 Scheffe. Im Minter werden jede 
Woche mehrere ſolche „Tindals“ und vielleicht jeden Tag ein Tin: 
dal zu 1000 Scheffeln verkauft und wohlfeil und mohlichmedend 
von den Reichſten und Hermiten geneffen. Kür 3 Pence ober 
2; Sr. fann man fich über und über, in und auswendig mit gebra— 
tenen Sprotten einölen, Sie werten eine Minute auf einer Draht: 
phaune übers Kohlenfener gehalten und mit den Fingern geaeffen. 
Mer dazu Mefler und Gabel brauchte, würde für ebenjo barbariſch 
gelten, ale Jeder, der beim Fiſchefſen ein Mefier in Die Hand nähme. 

Lachſe und Lachsforellen kommen in Fäſſern (im Sommer in 
Eis) per Eiſenbahn und werden durch Privat Aontraft für fo und jo 
viel pro Pfund an Miederverkäufer abgelaſſen. Diefer ariftofra: 
tifche Fiſch wird nicht der Demütbigung ded Hammers unterworfen. 

Die ungeheure Maffe von getrockneten und geräucherten Fiſchen, 
die uns aus unzähligen Fiſch- und Aufterläden (ober Speife: Anftal- 
ten) entgegenbuften, Fommen meift (menigftens am beften) von 
Yarmouth. Die meiften Berfäufer auf den Strahen räuchern fid 
ihre friſch gekaufte Waare jelbft und zwar in ſchilderhausförmigen 
Kaften von Draht, an weldyen die friihen Fifche ringeum angereiht 
werden. Dann wird ein Roblenfeuer unten in die Mitte gemacht 
und mit Mabagonifpänen fo lange beftreut, bis die Räucherung 
vollendet ift. 





Unter den Käufern und Rerfäufern von Billingsgate Ael mir ein 
fonberbares Individuum auf, das blos Häute von abgelederten 
Sool-Fiihen (soles) für den feften Preis von 44 Pence pro Pfund 
Ffaufte und nichts Anderes. Diejes eigene befchränkte Geſchaäft bat 
gleichwohl eine ungeheure Ausdehnung. Alle Fiſchhändler bringen 
ihre Sohl-Hänte zu ihm und er verkauft fie wieder eentnerweiſe 
für Raffinir Zwecke. 


Aruſtaceen und Mollusken, alio frebs: und ſchnedenartige See: 
thiere, werden in anderen traditionellen Formen verhaudelt. Wat 
die populäre, von jedem Bettler bis in die Nacht hinein auf der 
Straße gegefiene Aufter betrifft, fo aiebt es außer ben allacmeinen 
„natives" noch native pearis, eingeborene Perlen, Jeriens, Old Bar 
leys und Commons, gemeine Sie werden immer auf den Auſter 
ſchiffen ſelbſt aus erfter Hand gefauft und zwar ſcheffelweiſe. Ver 
möge einer alten, myfteriöfen Gerechtigkeit, muß jeder Käufer für 
jeden Scheffel 4 Pence an einen Stets anweſenden Mann abgeben 
Niemand weih, warum und woftr und wozu, aber deshalb vermei: 
aert ihm Doch Niemand diefe Steuer. : Ebenfo Täht ſich's jeder 
Käufer gefallen, dab er feine Waare nicht felbft ans Ufer tragen 
darf, ſondern fic, 4 Pence pro Scheffel, von privilegirten „sboremen* 
{lfermännern) ans Land bringen laffen muß, fo daß dem Käufer 
für jeden Scheffel 5 Pence Abzaben entitehen. Dies vertbeuert 
aber den allgemein beliebten Artikel nicht merfbar. Jeder in Ton 
don fann Auſtern von früh bis tief in die Nacht binein efien, ent 
weder vornehm zum Mein, oder billiger in einem der umzähligen 
Auftern: Shops, oder noch billiger mit Gifta und Pfeffer glei auf 
der Straße von der Tiſch⸗Karre des berumfabrenden, bis tief in 
die Nacht ausrufenden Hökers. 


Da Krebſe und Auftern ihre Zeiten baben, erftere in den We: 
naten ohne, Ichtere in denen mit „r”, iſt die jedesmalige Eröffnung der 
Auftern-Eaifon ein echtes Bollefeft auf allen Strafen, befontert in 
ber Nähe von Billingsgate und den fiefen, alten Straßen in der 
Nachbarſchaft ber London: Brüde, in deren Regionen man auf viel 
ftufigen Steintreppen hinauffteigen muß. Die echten Auflen 
Enthuſiaſten fteigen dann aber lieber hinunter, um fich mit Ma 
trofen, Krethi und Plethi weiblichen, männlichen und unerwadie 
nen Gejchlehts um den Tiſch auf der Straße zu drängen und zu 
warten, bis ber aufgeftreifte, nadte Urm und das bligfdnele 
Aufternbrechermefler des Händlers ihm fein Dugend für 5 Ear. 
aufbricht und mit der Hand präjentirt. Aus der Eſſigflaſche und 
Pfefferbuchſe kann er ſich jo viel dazu nehmen, ale er will. Oder 
der junge Auftern: und Schönbeitsliebbaber wartet wohl auf, bit 
die dralle Gehülfin und Tochter des geichäftigen Vaters ihn mit 
derber Antwort auf eine derbe Schmeichelei mit den zwölf oder vier 
undzwanzig vollen Aufterfchaalen: Präfentirtelern bedient, Manch 
mal find fie auch billiger als 4 Pence (5 Pfennige) das Stüd, le 
daß jede Kafle und Klaffe ih alle Tage mit der wohlfchmedenden, 
friichen, nahrhaften Delifatefje gütlich thun kann. Und id habe 
einen Ungar in London gekannt, der feinen unerſättlichen Appetit 
auf dieſe lebendigen Sahntorten des Meeres dadurch befriebigte, 
daß er faft jede Mitternacht mit einem großen Sade ausging un 
den Ausrufern ihre Refte jpottbillig abfaufte, big der Sad vel 
oder fein Meberbleibfel mehr zu haben mar. 


Ja, die Engländer genießen und würzen ihr Geben prächtig 
durch unerfchöpflice, alle Morgen frifche Aerndten aus dem Meert. 
Mas fie außer Fiſchen und Muftern noch an mussels (Seemufheln), 
„winkles“ (periwinkles), Krebſen, Hummern und „shrimps“ heuſchtel 
kenartigen Meerkrabben) und fonftigen Schnecken, Muſcheln, Mel 
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lusken und Meerdelifateffen verzehren, das geht für unfere Begriffe 
und Magen ind Rabelhafte, 

Wir wollen eben nur noch fagen, daß die drei Arten „mussels“: 
holländiiche, Greterd und Shorehame, in großen Säden a 3 Gtr. 
‚u 3-5 Echillingen pro Sad, die vier Sorten „winkles“: ſchottiſche. 
Clans, Inſel Wigbt: und Maldens, fcheffel: und gallonenmweife, 
Krebfe in „Kits“ (langen, flachen Körben) oder in Portionen zu 
zwanzig, Hummer in Zwanzigern und „donbles"“ in Bilingsgate 
en gros verfauft werben, 


In einigen benachbarten Gäßchen, darunter Love lane (Liebes 


aähichen), giebt es große Kocanftalten für die rohen, friſchen Krebs— 
und Mollusfentbiere, wo fich jeder Wiederverkäufer, der's nicht 
felbit dazu bat, feine Waare zu 4 Pence pro Echeffel gar und 
jalzig kochen läßt. Krebſe und Hummern werben cbenbajelbft, 
ö Pence für je zwanzig, geihäftsmäßig raſch todt gebrüht und roth 
zekocht, während alle anderen Thiere durch den Tod blaß werden. 

Nun möcht’ ich noch das Talent haben, zu jagen und zu fchil- 
bern, wie dieſe Millionen von Merresbewohnern jeden Morgen 
in Zaufende von Laäden mit Marmorplatten und Eis, in Hundert: 
tauiende von Küchen, auf Millionen Tifche und Tafeln und in 
Milionen Magen wandern, wie auch die Aermſten alle Tage von 
der täglich frifhen Aerndte aus dem Meere ihren Antbeil befommen 
und ſich mit Hülfe einer großen geröfteten Kartoffel (die alle 
Abende — „all hot" — ganz heiß durch alle populären Straßen 
hindurch audgefchrien und a & Penny ohne, & 1 Penny mit Butter 
maffenmeife bis gegen Morgen abgejegt werden) fatt und warn 
een Fönnen, wie Andere neben ihnen fchon ibr erftes Frühſtück 
als Kaffee auf der Straße genicehen, während Diefe erſt zu Nacht 
chen, wie in anderen Straßen und auf anderen Pläßen fich wäh: 
rend der Nacht der täglich frifche Gemüfe, Frucht: und Blumen: 
markt, ber lebendige und todte Fleifchmarft immer wieder hinrei- 
bernd für 3 Millionen Menſchen füllt und mit jedem anbredenden 
Morgen ganze Armeen von dienftbaren Geiftern fich meiſterhaft Durch 
tie 3100 Strafen vertheilen und vor jeder Thüre Fiſche, Fleiſch, 
Gemüfe, Früchte und jedes Bedürfniß ausfchreien und auf einen 
Teint rafch und billig befriedigen. 

Ja, wer das ordentlich jagen und fchildern fönnte, der würde 
zugleich der Welt das Geheimnik verratben, wie die Bevölkerungs 
male manches Königreichs, bier in Einer Stadt vereinigt, gerade 
deshalb jo firher, bequem und hinreichend jeden Morgen und jeden 
Tag 4 Stunden lang mit allen möglihen Bedürfniffen und Lurus⸗ 
Öbegenftänden verjorgt wird, weil Niemand durd Polizei, Konzeffion 
und jonftige Regierungsmweisheit gehindert wird, fid zu nähren 
und jedes Nahrungs: und Lebensbedürfniß Anderer zu befriedigen. 


Die periodifche Preffe Englands. 


Schon früher wurbe in dieſen Blättern darauf hingewieſen, 
von wie mächtigem Einfluſſe eine an fich nicht jehr bebeutende 
finanzielle Mahregel, die Aufhebung der Papierfteuer, auf die Ent 
widelung ber engliihen Preſſe, namentlich derjenigen, melde be: 
ſtimmt ift, in die breiteren und tieferen Maflen zu dringen, geweſen 
iſt. Mir find heute in der Lage, noch genaueres ftatiftiichese Ma: 
tertal zu bieten, welches aus den Angaben der größeren Londoner 
Berlagehandlungen und Zeitungs:Berleger erwachjen ift, zufammen: 
aeftelt von John Francis, defjen frühere Ueberfichten wejentlic 
tazu beigetragen haben, die ſchwankende Majorität im Parlament 
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der Aufbebungs: Bill zu fichern und fo die legte chinefiihe Mauer 
der „Antelligenz: Beftenerung‘ in England zu ftürzen, 

Der burdjchnittliche Umſatz der in London ericheinenden Tages 
blätter beläuft ſich jegt auf aufanınen 248,000 Fremplare, alfo wöchent⸗ 
lich 1,488,000; jährlich 77,376,000 Nummern. Die Times allein zieht 
feit Aufhebung der Papierfteuer durchſchnittlich 13,000 Nummern 
mehr ab, Im Gegenfate zu der deutſchen Weiſe ſuchen nämlich 
bie engliichen Zeitungen ihr Haupt:-Abjatfeld im Verkauf einzelner 
Nummern, deren Auflagen nad Zeit und Umſtänden mandmal 
ſehr bedeutend varliren. 

Die wöhentliben Sournale bat Francis ihrem Inhalte nad 
in 10 Unterflaflen gruppirt und giebt deren Gejammt:Huflage, 
wie folgt, an: 

1,149,000 von felchen, die weſentlich politifche, aber auch andere 
Artikel bringen; 


510,400 „ politiſchen Sournalen; 

252,500 „ Journalen für Sport ꝛc.; 

47,00 „ Zeitichriften für Ader und Gartenbau; 

4,050 „ m „ Baus und Ingenieur: Wiffen« 
ſchaft; 

40,750 ,„ Zeitſchriften für Literatur und Kunſt, auch lite 
rarifhe Journale mit politifchen Leitartifeln 
einbegriffen; 

15,500 „ Zeitichriften für Medizin, Chemie, Pharmazie; 

12,000 r " m) Rechtswiſſenſchaft; 

8,500 „ Pr „ Mufif; 
183,700 „, n „ XTbeologie, wifienichaftlide fo- 


wohl, als erbauende; 


alfo 2,263,200 Höhe der Gefammt:Auflage alter wöchentlichen Sour: 
nale, wobei diejenigen, welche im englifchen Büchernerfehr als „Ma- 
gazines* bezeichnet werben, nicht mit einbeariffen And, 

Das giebt alfo jährlich die Anzabl ron 117,686,400 Nummern 
und zuſammen mit den oben angegebenen Tagesblättern eine Total 
fumme von 195,062,400, gegen 118,799,200 im Jahre 1860, demnach 
einen Zuwachs von 78,263,200 Nummern. Außerdem wird in einer 
Londoner Offizin noch der weientlihe und allgemeine Theil von 
400 Eofalblättern gedrudt, welche in einer Auflage von je 800 Exrem⸗ 
plaren in fleinen Orten Englands ausgegeben werden, 

Bereits in den Jahren 1830 und 4831 wurden verſchiedene 
Verſuche gemacht, billige volksthümliche Wochenſchriften für Unter: 
haltung und Belehrung einzuführen und befonders wurde dieſes 
Ziel von der „Geſellſchaft zur Verbreitung nüßlicer Kenntniffe” 
(Society for the Diffusion of Useful Koowiedge) ind Auge gefaßt. Uber 
faft alle Verſuche fhheiterten; nur 2 Journale von den vielen ba» 
mals begründeten erfbeinen ned beut, das „Mechanic’s Joarnal & 
Magazine,“ das in gewerblichen Areifen fehr verbreitet it, und „Cham- 
bers’s Journal,“ das eine Girculation ven 60,000 Exemplaren beſitzt. 

Die Agitation für die Reformbill bracdte eine mächtige Bewe: 
gung und ein faft leidenſchaftliches Leſebedürfniß hervor, und mit 
Umgehung der Stempelfteuer erſchienen zu jener Zeit billige Neuige 
feiten- Berichte. Dieje Berichte fanden in jeder Stadt des König- 
reich fehr rafch eine große Anzahl von Käufern, obwohl die Re 
sierung deren Verbreitung mit allen Mitteln zu hemmen fuchte, 
Es entftand der in der engliſchen Prefje wohlbefannte fogenannte 
„Stempelfrieg,” eine Bewegung von großer Tragweite, in Folge 
deren in den Jahren 1832 bis 1835 nicht weniger ala 500 Perfonen 
eingeferfert wurden. Auch Henry SHetheringten, Verleger und 
Druder der Zeitjchrift: „The Poor Man's Guardian“ mußte vor einem 
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beiondern Tribunale des Court of Exchequer, welchen vLord Lynd— 
hurft präfipirte, erſcheinen. Er führte feine Sache ſelbſt und wurde 
freigeiprodyen. Diejer wichtige Urtheilsſpruch ebnete den Weg für 
die bald darauf folgende Umgeſtaltung in der engliihen Pretz⸗Ge— 
fetsgebung, melder man zum großen Theile mit den Aufichwung 
und Erfolg der enzliichen Zeitungspreife verbanft. 

Vorher aber hatte Hetherington noch mande unliebfame Be 
geanung. Die Polizei bewachte ängſtlich feine Thür, ohne jedoch 
in das Innere feines Haufes eindringen zu dürfen. Wenn er nun 
gerade nicht im Gefangniſſe fah, ſuchte er verftohlen in jeine Arbeite+ 
bureaur zu gelangen, oft ale Quäker verkleidet, lich dann Ballen 
mit Mafulatur, Icheinbar mit Beobachtung äuferfter Borficht, hin: 
ausihaffen und benutzte die Zeit, während welcher die Polizei 
mit Durchfuchung Diefer für ihn wertblofen Packete beichäftigt war, 
um aufanderem Menge die wirkliche Kontrebande fihher zu befördern. 

Was die „Dlagazine* anbetrifft, fo hat deren Gefammt- Auf: 
lage im Sabre 1891 ſchwerlich Die Zahl von 135,000 überschritten. 
Bergleihen wir damit den gegenwärtigen Stand, fo finden wir 
ſchon in dem wöchentlich erfcheinenden ein ganz erftaunlices Wachs: 
thum. 

Nach Rlaffen geordnet, finden wir als religiöſe 15 wöchentlich 
eriheinende Publifationen mit einer Gefammt:-Auflage von 434,600; 
technologische, pädagegiihe und allgemein bildende Soumale, von 
denen mande auch Unterhaltungs Lektüre bringen, giebt es 32 mit 
734,000 Gremplaren, Gigentliche UnterhaltungsTournale mit arı 
tiftiihen und muftlaliichen Beilagen ericheinen wöchentlich 15 mit 
einer Gefammt: Auflage ven 1,053,000, 

Dann fommt das eigenthümliche Feld der grauftgen Mord— 
und Raͤubergeſchichten zu Waffer und zu Yand, der romantiichen Gr: 
zählungen, der Berichte von befonders interefianten Hinrichtungen, 
nvery nice murders“ u. dergl., welche nicht eigentlich ald Journale, 
aber doch regelmäßig möchentlich erfcheinen. Sie figuriren mit 
burdichnittlih 8 Stück und 195,000 Fremplaren wöchentlich. 

Intereffant ift cs ferner, die Einwirkung der liberaleren Preß⸗ 
gefehe auf unmoraliihe Schriften (Erotica) zu verfolgen. Dieje 
ſchienen alerdinge bei Aufhebung der Papierſteuer einen friichen 
Anlauf zu nehmen, fanfen aber bald ſehr weit unter ihren früberen 
Stand zurück. Vor 3 Jahren wurden wöcentlid 52,000 Eremplare 
von direct unmoraliſchen Schriften gebrudt; gegenwärtig find es 
noch 00; eine Erſcheinung, die fih übrigens auf dem Kontinent 
und auch font in der Rulturgefchichte vielfach wiederholt, Die Zeiten, 
in melden Die Preife durd äußeren Drud oder innere Aaulnik 
verkommen ift, find ſtete die Hlütbentage der Crotica. 

Die jogenannte ‚‚freidenfende“ Viteratur erreicht in ihren 
wöchentlichen Publifationen die Zahl ven 5000 nch nicht. 

Paffen wir nun die Monthly Magazines noch Revue pafliren, io 
zeigen dieſelben analoge Verhältniſſe. 

Der mwifjenfcaftlihen Theologie und Erbauung dienen 34 Pu: 
blifationen mit aufammen 1,469,500 Auflage. Cine andere Klafie, 
ebenfalls wit religiöfem SHintergrunde, dody aud Unterbaltunge: 
Gektüre bietend, zählt 22 Monatsfchriften mit 400,000 Fremplaren. 
Mähigkfeite-Literatur ift durch 20 Publikationen im 793,500 Grem: 
plaren vertreten und verfolgt meift die Tendenz, durch Belehrung 
und Ueberzeugung bie Ausbeutung der Mäßigfeite Prinzipien zu 
fördern und gouvernementale Einmiſchung zurückzuweiſen. Der 
Unterbaltungs:?eftüre und technolegiſchen Yiteratur dienen 19 Zeit: 
fehriften mit 338,500 Auflage. Eigentliche „Magazine“ piebt es 54 
mit 224,850 Eremplaren; von bedeutenden Buchhändler Kirmen ber 
ausgegebene bringen eine Auflage von 364,250; im Ganzen dürfte 


Magazin für die Riteratur des Auslandes. 


No. 35, 





der Berbrauch von monatlichen Magazines mindeftens viermal ie 
groß fein, als in den Jahren 1890-1381, 

Die Verleger, welche die Grundlage dieſer Statiftik mit aroker 
Bereitwilligfeit geliefert, find: Chambers, Chapman & Hall, Walte, 
Gafiel, Routledge u. U Wir entnehmen diefelben dem enaliichen 
Bookseller, 18654, ir. 5. E. E. 


Frankreich. 





A. Gabourd's „zeitgenöffifche Geſchichte.“) 


11. 
Yudmwia Philipp und die Herzogin von Berri. 

Ludwig Philipp fah bereits zwei Sabre auf dem Thron. Die 
Bourboniften begriffen ſehr wohl die Schwierigkeiten feines Nest: 
ments und ſuchten daſſelbe überall zu erſchüttern; der Heerd dicker 
Verfuche war nicht mehr ber Wohnfig des erilirten Königs Karl X. 
ſondern der Hof oder vielmehr das Yager der Herzogin von Berri 
in Maſſa. Karl X. jah nur mit Mißtrauen auf Die Unternebmun: 
nen der Herzogin, er forderte ſie auf, Nichts zu thun, fondern zu 
ihm nad Schottland zurückzukehren; fie folgte der Einladung nicht 
und der König ſchickte einen feiner Vertrauten, den Herzog ron 


‚ Blacas, ber fie vor allen übereilten Schritten warnen folte, Die 


Herzogin fuchte ſich dieſes Wächters zu entledigen, und begann 
ihre Operationen. 

Bei diefen war bon Discretion nicht die Rede: die „Nom: 
liſten,“ wie fte Ach nannten, bewafineten ſich unter freiem Himmel 
und fagten dem Erſten Bejten: nädftens würde Die Erhebung dei 
„Königthums’ wieder erfolgen. In Italien waren Das ganze diple 
matiche Gorps und die Gonfuln, ibre Gebülfen, von Den Plänen der 
Herzogin unterrichtet, und natürlich ebenje ber Geſandte Yudıwiz 
Philipp's in Rom. Man wuste, dab Die Herzogin an eine Landung 
an der franzöfifhen Küſte dachte; nur kannte man den Ort uch 
nicht. Ludwig Philipp lieh im Mittelmeer einige Fahrzeuge freuen, 
weldye die Einſchiffung verbindern jollten, 

Inoch nahte der entiheidente Moment: Die Agenten det 
Hofes von Mafja waren längs des Meerbufens von Genug zer 
ftreut, Banquiers lichen ibnen die nötbigen Gelder; die Herzogin 
zäblte auf ihre Anhänger am Turiner Hofe, namentlich auf den 
Marauis Palavicini, den Vertrauten des Königs Karl Albert, 
deſſen Unvorfichtigfeit auch einen Moment den Hof von Zurin 
kompromittirte, Die Herzogin hatte ihren Palaft zu Mafja ned 
nicht verlaffen, als bereits Herr von Saint» Prieit in Yirome 
ankam, um ben Erfolg der (Frpeditton zu ſichern. Zunächſt galt 
es, einen geheimen und jicheren Weg ausfindig zu maden: it 
tirome fand fih ein Privatdauıpfer, der Garlo-Aiberto, der öfter 
den Weg zwiichen Livorno und Genua gemacht hatte, Herr ven 
Saint:Prieft hatte unter dem Titel eines Herzogs von Almazın 
fidh mit dem Gapitain in Beriehung geſetzt, um Das Fahrzeug zu 
eine; Bergnügungsreife nach Barzelena und Gibraltar zu mietben. 
In dem Vertrage, der. zu Stande kam, gab der Herzog fein Ge 
folge auf dreizehn Perfonen an; es waren dies (natürlich jümmt 
lich unter falihen Namen) der Graf Kergorlan und fein Sobt, 
de Bourmont, de Sala, Offiziere der königlichen Garde, die 
Herzogin von Berri, Aräulein Lebeſchu, ibre alte Hofdame, der 








*) Histoire eontempornine par Amddee Gabourd, Paris, Firmis 
Didot Fröres, 1864. (Dergl, No. 34 ded Magazine.) 
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Graf Mesnard und einige Perfonen von geringerer Michtigfeit. 
am 3. April 1832 um drei Uhr Diorgens fegelte man nad Frant- 
yeib und die Fahrt war glücklich. Indeß während die Herzogin 
ſich Marfeille näherte, mar bereits der Präfeft des Departements 
ter Nbone- Mündung und ber Gommandant der Militair- Divifion 
vorbereitet, das Unternehmen zu vereiteln. 

Am Abend des 28. April fan man an der Küfte von Mar- 
jeille an; das Ausſchiffen erfolate in der Rachtund unter mannigfachen 
Gefahren. Das Meer ging bed: man dirigirte das Schiff zus 
noͤchſt nad einem nabgelegenen Punfte, an dem fich leicht landen 
lieh. Es war wichtig, daß man vor Tagesanbrud auf dem Keft: 
lande war: indeß ald man ſich näberte, bemerkte man ein rothee 
vicht, das Die Anweſenheit einer Zollwache verrietb; man fteuerte 
lie auf einen anderen Punkt los, Die Herzogin mußte über 
rohe zerflüftete Felſen klettern, Schluchten überipringen: indeß 
man Fam doch and Yand und ſchlich nach einem vorher ausge: 
wählten ifolirt gelegenen Haufe, das einige (franzöfiihe) Meilen 
ton Marfeille entfernt iſt. Die Sonne ftand ſchon ſehr hoch, als 
man daſelbſt ankam, auf das Höhfte ermüdet und abgefpannt. 
Rach Furzer Raft fchidte die Herzogin zwei Vertraute nah Mar: 
feille und ließ dem Chef des ronaliftifchen Comités dafelbft jagen, 
tab fe angelommen fei und die Erfüllung der Verſprechungen 
erwarte, welche fie zu ihrem Unternehmen veranlaßt hätten. Noch 
an demjelben Abend bradıte ein Bote folgendes Billet: „Heil 
über die glüdliche Ankunft! Marjeille wird fidh morgen erheben!“ 
Tie royaliftiiche Partei liebte die Iluſionen. 

In der Nacht vom 29, zum 30, April hatten die Behörden zu 
Varjeile die Poften verdoppeln laffen und dag Militair in den 
Kafernen Eonfignirt. Die Verſchworenen glaubten fich entdedt, 
und überftürzten daher ihre Altion: am Soften 5 Uhr Morgens be 
sab fich eine bewaffnete Berfammlung nach der Kirche Saint Lau— 
rent, nahm die Zrifolore fort und pflanzte ‚das legitimiftifche 
Zeihen auf; zugleich ertönte überall die Sturmglocke und rief die 
Getreuen, indeß es fam nur ein ſehr Kleines Häuflein. Die grobe 
Maſſe, welche ſich um die Kirche fammelte, beftand nur aus Neu: 
gierigen. Zwei⸗ oder drei taufend Menſchen, die fidh in der nächſten 
Nähe der Verſchworenen befanden, riefen: Es lebe Heinrich der 
Fünfte! und richteten ihre Blide auf das Meer, als erwarteten und 
begrüßten fie en Schiff. Der Voften, der fih in der Nähe des 
Quarantaine:- Gebäudes befand, wurde überfallen, die Mannichaften 
entwaffnet und gemiähandelt, man rin ibnen die Kokarden ab, die 
Ztitolore ward auch bier dur die legitimiſtiſche Farbe eriekt: 
das war der einzige Sieg, welden bie Royaliſten davontrugen. 

In der Stadt jelbft hatten fih bei dem Hufe: Es lebe 
Heinrich V.! Es lebe das Kreuz! verichiedene Gruppen gebildet, 
Die größte zog unter Führung eines alten Oberften der könig- 
lihen Garde, de Lachaud, vor den Juftizpalaft, der von einer Ab: 
tbeilung Linien⸗ Truppen unter dem Lieutenant Chazal befegt war, 
Chazal kommandirte: Geladen! Kalt das Banonnet! Bei diefer 
Demonftration flohen die Meiften, Chazal fürmte nun mitten in 
die Menge und verhaftete Einige von denen, die laute Drebungen 
vernehmen lichen, darunter den Oberft de Lachaud, und einen 
früheren franzöfifchen Gonful zu Nizza, de Candolle. Die Menge, 
weiche fich ihrer Führer beraubt jah, ftob auseinander, und als die 
Garniſon und die Nationalgarde im Eiljchritt berbeifamen, fanden 
fie fein Angriffsobjekt mehr: die Ruhe war völlig hergeſtellt. 

Huf dem Carlo: Wiberto beobachtete der Kapitän mit Hülfe 
eines Fernrohrs, was. fih in Marfeille zutrug: er bemerfte von 
der Höhe des Maſtes eine lebhafte Bewegung, er ſah das weite 
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Banner auf tem Thurme von Eaint:Faurent, ſah dies Banner 
nad einigen Stunden erfegt durch die Trifolore und begriff, tab 
die Emeute unterdrüdt war. 

Sn ihrem Heinen Haufe erwartete Die Herzogin mit einer 
Anzft, welche fie nicht zu umterbrüden vermochte, Nachrichten aus 
Marfeille; am 30. vier Uhr Nachmittags fam endlich ein Bote mit 
dem lakoniſchen Billet: „Der Verſuch ift mißglüdt, man muß Frank 
reich verlaffen”. „Frankreich verlajfen, rief die Herzogin, das 
ſcheint nicht nothwendig; dieſen Ort allerdings verlaffe ih, um 
diefe braven Yeute, welche mich aufgenommen haben, nicht zu kom— 
promittiren.” Sie gab den Befehl zum Aufbruch, und als fie das 
Haus verlieh, fagte fie zu den Herren, deren Begleitung fie abge: 
lehnt hatte: „Uns bleibt Die Vendee, dort hoffe ich, Sie zu ſehen.“ 
Zwei Tage und zwei Nächte irrte fie umher, immer in Furcht, den 
Zolfoldaten in die Hände zu fallen. Endlid fand fie Aufnahme in 
dem Landhauie bed Herm von Bonrereil; man verjchaffte ihr 
einen Pak, und den 4. Mai reifte fie nach dem Weſten. 

In tiefftem Incognito paffirte fie Nimes, Montpellier, Narı 
bonne und Garcafionne; in Touloufe bot ihr ein Getreuer ein 
fieres Afyl an, in dem fle den günftigen Augenblid zu einem 
Aufruf an die fünlihe Bevölkerung abwarten folte, die Herzogin 
Ichnte ab, Sie hatte in Toulouſe eine politische Unterhaltung, 
in welcher man fie darauf aufmerfiam machte, daß Die Vendee mit 
Soldaten vollgepfropft ſei: „Die Bender vollgepfropft mit Soldaten? 
entgegnete fte; gut! befto befier! Ic kenne Viele von ihnen, die 
in der Garde waren: fie werden nicht auf mich ſchießen. Die 
Vendee hat mein Wort, ih werde es halten!" Cie zeigte ſich 
immer ftol;z Darauf, die Aufgabe einer Margaretbe von Anjou, 
einer Maria Stuart und Henriette von England zu erfüllen. Die 
Regierung Yubwig Philipps glaubte, die Herzogin habe fih auf 
ten Garlo Alberto geflüchtet, der nah Corſika fteuerte und den 
fie verfolgen ließ; als fie ihren Irrthum erkannte, war bie Herzogin 
bereits in der Vendee und hatte das Signal zur Erhebung ge: 
geben. Gin Advokat von Nantes hatte es übernommen, allen 
Führern den Befehl ter Herzogin zu überbringen: der 24. Mai 
war ber beftimmte Tag; die Herzogin folgte ihrem Emifjär und 
begab ſich zunächft nach dem Schloß de la Prueille bei Montaigu, 
Eie trug das Coſtüm der jungen Bauern von Poitou; ihre blon: 
den Haare waren unter einer ſchwarzen Perrüde verborgen; jie 
nannte fih Petit Pierre. In diefem Coſtüm kam fie am 21. Mai 
zu Dieliers an, bei Nantes, auf einem Schloß, das Herrn de la 
Rohe Saint: Undre gehörte, — Hier begann für fie eine Reihe 
bitterer Täufchungen. 

Die meiften  Yegitimiften ber Bender hatten zu bem Unter— 
nehmen der Herzogin fein Vertrauen; fie waren der Anſicht, es 
werde mißglüden und die aftive Regierung werde daſſelbe aus: 
beuten, um die Vegitimität vollends zu ruiniren; überdies hatten 
fie Direkte Anweifung von Karl X., ſich ftil zu verbalten. Rur 
einige Wenige wiegten ſich in Ilufionen: fie erwarteten, bie 
meisten Reaimenter würden zu ihnen übergehen, ſobald fie nur 
das weiße Banner fähen. Die Vendee jelbft war für eine Er: 
bebung gar nicht vorbereitet: die Städte waren bemaffnet, die 
Käufer der Nationalgüter hatten die Macht in Händen. Allerdings 
bemwahrte die Menge die alten Traditionen, die Anhänglichkeit an 
die Religion und Die alten Karben; aber es fehlte der alte Eifer 
und auch Die Majorität war gelichtet. Das Landvollk wollte nit 
zu den MRaffen greifen, weil es zum Grfolge derſelben nicht das 
mindefte Vertrauen hatte; das Militär, die Nationalgarde, die 
Befiker der Nationalgüter, waren eng lürt mit tem beſtehenden 
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Negime, und die Erhebung Eonnte auch nach der Anficht der Maffe 
nur bei einem gleichzeitigen europäifchen Kriege Erfolg haben. 

Die Herzogin hatte von dem Marquis von Eoislin im Namen 
mehrerer einflußreihen Royaliiten ein Memoire empfangen, Das 
die Schwierigkeiten der Situation darlegte und zu Dem Schluß 
kam: die Erhebung würde im Berlauf eines einzigen Monats die 
legte Hulfsquelle der Legitimität ruiniten. Wollte man bingegen 
warten, fo würde das Elend, welches der jegigen ſchlechten Aerndte 
wnausbleiblih folgen müßte, die beftehende Negierung in Ver 
legenpeit bringen; vielleicht erfolge eine Erhebung in Paris oder 
ein allgemeiner Krieg, dann wäre es Zeit. Indeß die Herzogin 
blieb taub und verharrte auf dem 24. Mai. 

Die legitimiſtiſchen Führer in Paris blieben nidt unthätig; 
fie entiandten Herrn Berrher nad der Bender, der der Herjogin 
jede Aktion entſchieden widerratben jollte. Sie wid nicht; nur in 
der Zeit gab fie nach, und ſchrieb an ben Marſchall von Bourmont: 
„Ih babe beichloffen, mich Euch anzuvertrauen, ich rechne auf 
Euch; bereitet Alles vor zu der Erhebung, die in der Nacht vom 
3, zum 4. Zuni erfolgen jol. Ale Muthigen rufe ich zu mir 
Gott wird uns beiftehen bei der Errettung des Vaterlandes. Keine 
Gefahr, Feine Anftrengung wird mic entmuthigen!“ Diefe Depeſche 
war unterzeichnet: Marie Garoline, Negentin von Frankreich. 
Allein ihrem Rufe folgte nur ein Theil der Kührer; der andere 
entſchuldigte fich mit der Unmöglichfeit des Grfolges, und jo ent: 
ftand feine Armee, jondern eine Anzahl vereinzelter Banden, 

Die Regierung hatte den Aufenthalt ber Herzogin erfahren: 
den 1. Juni wurden die Arrondiffements von Laval, Chateau 
Gontbier und Pitre im Belagerungözuftand erklärt, am 3. Juni 
die benachbarten Departements. Die Liberalen und Nepublifaner 
jahen mit Freuden die Energie der Regierung. Der Kampf brad 
los, die einzelnen Banden wurden angegriffen und zjeritreut; Die 
Herzogin flüchtete unter tagelangen harten Entbehrungen nad) 
dem Schloß eines ihrer Anhänger, Herm de Nouvien, und begab 
fich von dort nach Nantes, 

Die Regierung wußte nur, daß Die Herzogin fi im Depar- 
tement der unteren Loire aufbielt. Dies Departement wurde ver 
waltet von dem Grafen Saint: Aignan, einem Gentleman, von 
dem die Regierung nicht glaubte, daß er den Poligeidienft, die 
Herzogin aufzufuchen und gefangen zu nehmen, fehr eifrig betreiben 
würde. Thiers, der eben Minifter des Innern geworben war, er 
fette ihm daher durch Duwal, einen harten Mann. 

Die Herzogin bewohnte in Nantes eine Manfarde im dritten 
Stod; in der Manjarde fand fth im einem Winkel des Kamine 
ein Verjchlag, der 1793 conftruirt worden, verdedt aufgeftelit war, 
und etwa vier Fuß im Quadrat hatte, 

Von ihrem Hofe in Mafia aus hatte die Herzogin verſchiedene 
Agenten an die europäiihen Höfe ausgeſchickt, um diejelben zu 
einer tbätigen Aktion für die Bourbons zu veranlaflen; die Agenten 
fanden noch immer mit ihr in Verbindung, und einer von ihnen 
beſchloß, fie an die Regierung zu verrathen. Thiers mußte ſich 
der fatalen Aufgabe unterziehen, mit dieiem Verräther in Ber 
ziehung zu treten; man einigte ſich, derjelbe folle unter falſchem 
Namen nach Nantes gehen und ftellte feft, daß der Herzogin Fein 
Leid geicheben, dab fie ihrem Stande gemäh behandelt, und daß 
allen Kompromittirten das Leben geichenkt werde, Gin fehr ges 
jchiefter Polizeiagent folgte dem Agenten ber Herzogin nadı Nantes; 
es fand zwiſchen dem Agenten und der Herzogin eine Unterrebung 
itatt, und furz darauf war bas Gebäude von allen Seiten cemirt. 
Ein treuer Diener der Fürftin hatte kaum Zeit, ibr auzurufen: 
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„Madame, retten Eie fih, Sie find entdeckt!“ Sogleich eilte die 
Herzogin in ben Verſchlag und mit ihr drei Vertraute, Fräulein 
von Kerlabiec, de Mesnars und Guibourg. In dieſem Augenblid 
hatten bie Durchſuchungen begonnen: man durchwühlte das Haus 
nad jeder Richtung: die Möbel, Alkoven, Kamine, Dachſtuhl — er 
folglos; und doch hatte man die Meberzeugung, dab die Herzogin 
in dem Haufe verborgen war. In dem Speiſeſaal ſtand ein Tiſch 
mit ſechs Gededen, frifch ferpirt, man fand außerdem einen an die 
Herzogin gerichteten Brief, der eben geöffnet worden fein mußte. 
Sollte man das Haus demoliren, wenn es nicht gelang, die Ber- 
borgene aufufinden? Wenigſtens war das der Befehl von Tbieri, 

Um Mitternacht zog ſich Duval, der Präfeft, ber ſelbſt die 
Nachſuchungen geleitet hatte, zurid, auf das Höchſte ermütet, mit 
bem Befehl, während der Nadıt jedes Zimmer auf das Sorgfältigfte 
zu bewaden. Zwei Gendarmen waren in der Manfarde poitirt; 
es war jehr falt, die Gendarmen machten Feuer, die Platte und 
die Mauer des Kamins wurden hei, die Wärme theilte ſich dem 
Verſchlage mit, defien Wände jo heiß wurden, daß man die Hand 
nicht auf fie legen fonnte. Die Herzogin wollte ſich nicht gefangen 
geben, indeß die Hite wurde unerträglich und einigemal fing jelbit 
ihr Kleid zu brennen an; fie hatte nur Die Wahl, fich zu verrathen, 
oder zu erftifen. Man entſchloß ich endlih, und Flopfte laut an 
die Wand, „Mas giebt’ dar? frug einer der Gendarmen „Bir 
ergeben uns‘ antwortete Fräulein von Rerfabiec, „löſchen Sie das 
Feuer aus, wir wollen öffnen!” Die Herzogin jehritt zuerit heraus, 
abgemattet, daß fie ſich nicht aufrecht zu halten vermochte ſechzehn 
Stunden hatten die vier Perjonen in einem Naume zugebraßt, 
der kaum für eine Perfon ausreichte und ſechzehn Stunden waren 
fte nicht im Stande gemefen, einmal ihre Stellung zu ändern), fir 
verlangte nad dem General Dermoncourt und fagte ihm: „Gene 
ral, ich ergebe mich Ihnen und baue auf Ihre Lohalität. Trennen 
Sie mid nicht von meinen Gefährten!” 

Die Herzogin wurde nebft den anderen Gefangenen nad dem 
Schloſſe geführt, ohne daß in der Stadt die geringfte Aufregunz 
ſich kundgab. Das Goupernement erfannte, daß es nicht wohl an 
ging, die Herzogin in Nantes, mitten im Infurreftions-Schauplag 
gefangen zu halten; man wählte das Schloß Blaye auf den Hüben 
an der Garonne, Der General Drouet d’Erlon kündigte der Fürſtin 
die bevorſtehende Ueberſtedelung an, die. Reife follte zur See zurüd- 
gelegt werden, Fine Brigg wurde zur Dispofltion geftellt, die Her 
zogin beftieg diefelbe, begleitet von allen Autoritäten der Stadt 
theils aus Fhrerbietung, theild zur Ueberwachung. Man mazie 
nicht, die Auffict einem einzigen Oberften der Genstarmerie zu 
übertragen; mehrere höhere Polizeibeamte und Offiziere waren 
ihnen beigegeben. Während der Kahrt felbft zeigte ſich die Herzogit 
gefaht, rubig, felbft heiter; fie fprach wiederholt won ihrer Rast, 
doch nie mit Bitterfeit. Am fünften Tage Fam man zum Ausrlub 
der Garonne und mit ernftem aber gefahtem Blick betrachtete die 
Fürftin das Schloß, defien Mauern im Abendſonnenſchein freund 
lich hernieder glänzten. Die Aufmerkjamfeit der Parteien folgte 
ihr: die Ryyaliſten Hagten die Regierung der ungeredhifertigten 
Strenge an, mit welcher die Bewachung \erfolge; die Demokraten 
beichwerten fi bitter über die großen Umftände, weldye man mi 
den Gefangenen made, Nach ihrer Meinung handelte eö fid einfach 
um Garoline Berri, wie es ſich früher bei Ludwig XVI. um Yu 
wig Gapet gehandelt hatte; man mußte fie vor ein gewodhnlichet 
Geſchwornengericht ſtellen und wenn fie, wie ungmeifelkaft, went 
verfuchten Umſturzes der beftchenden Regierung verurtbeilt mar, 
mußte marı das Urtheil vollziehen. Dan kann nicht leugnen: dit 
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Najorität der Kammer Dachte ebenfo und es bedurfte des laut und 
entſchieden ausgeſprochenen Gegenmwillens des Königs, um das Ger 
(hit non ihr abzuwenden, 

Indeh ein unerwarteter Zwifchenfall löſte alle Schwierigfeiten. 
Die Herzogin batte fich während ihres Aufenthalts in Stalten zum 
jmeiten Mal verbeiratbet, die Ehe jedoch geheim gehalten; der 
&mahl war ein neapolitanifcher Edelmann. Durch die im Aus: 
lande vollzogene Verbindung mit einem Ausländer hatte ie auf 
zedört franzöſiſche Stantsbürgerin zu jein; fie Eonnte den Titel 
einer Regentin Frankreichs nicht mehr beaniprucden und ihre polir 
tiſche Nolle war beendet! Sie hatte aus Nüdficht für ihre Kinder 
eriter Ehe Die zweite Vermählung verheimlicht; es war Dies jedoch 
jeht nicht mehr möglich, da fie ihrer Niederkunft entgegen jah. 

Die Legitimiſten bebaupteten, weder die Che noch die bevor: 
fiebende Entbindung feien eine Wahrheit, Alles Erdichtung der 
beſtehenden Regierung, um die Herzogin zu verderben. An die Ehe 
glaubte eigentlich Niemand, und der Verfaſſer deutet an, Daß er 
gleichfalls Me für nicht wirklich geichlofien betrachte. Indeß die 
Form und das Dekorum wurden gewahrt: die Herzogin gebar als 
legitime Gemahlin des Grafen Hektor Yuchefi- Palit am 10. Mai 
1833 in Blaye eine Tochter. Die Regierung hatte fortan Fein Ins 
tereffe, einen Prozeß wegen Infurgirung des Landes anzuſtrengen; 
am 8. Juni fchiffte die Herzogin fih nach Palermo ein und ver: 
weilte eine Zeit lang beim Grafen Luchen-Pali, Die Ausſöhnung 
mit ihrer Familie wurde verzögert, doch wurde es ihr ſchließlich 
veritattet, zu ihren Kindern zurüdzutchren „Mag die Arau Der: 
zogin von Berri, hatte Karl X. gejagt, nad Palermo geben, mag 
fie vor den Augen der Melt in ebeliher Gemeinſchaft mit dem 
Grafen Luckheft leben; dann wird man den Kindern jagen, daß 
ihre Mutter wieder gebeirathbet hat, und dann mag fie zu ihren 
Kindern fommen!” 

So geſchah es, und Ludwig Philipp war von einer ſchweren 
Sorge befreit, 


Portugal. 





Portugiefifhe Volkslieder und Romanen. *) 


Die uns vorliegente Sammlung befteht tbeild aus fünfund: 
zwanzig Romanzen und Lendas, welche dem tiederbuh von 3. B. 
de Almeida Garret (14, und 15. Bändchen feiner Werke, Liffabon, 
1851} entlehnt worden find, theils aus Poefien, weldye der Ueber: 
feßer jelbft während feines Aufenthaltes in Portugal, 1818-1352, 
gefammelt hatte. Wir wählen als Probe feiner Behandlung von 
den erfteren „das Hirtenmädchen“, eine neuere Schäferromange, 
wie fie das Volk unter dem Namen Xacara befonders liebt, von 
den letzteren „die heilige Iria*, ein echtes Volkslied, welches der 
Berfafler in Liſſabon von einer Dame erhielt und oft fingen hörte, 
Wir geben vom Original den Anfang. 


A pastorinha. 
— „Dios vos salve, Rosa, que fazeis aqui?" 
— „Procuro o meu gado, que eu aqui perdi.* 
— „Säo gentil senhora a guardar o gado!“ 
— „Senhor, ja nascemos para esse fado," 
— „Sao altas montauhas, corre alli perigo; 





*) Portugieftich "und deutſch mit Aumerkungen herausgegeben von 
Dr, Ehrift, fr. Bellermann. Nachgelafſenes Manuflript des Berfaffers, 
Leipzig, Miühelm Engelmann. 1864. 


Diga me, menina, se quer vir commigo f* 
— „Näo he bem discreto, quem da tal conselho, 
Querer que se perea do gado hum orelho.* 


Das Hirtenmädchen. 
„Srüß dich Gott, ſchoͤn Möschen, iag was thuft du hier fe 
— Ich verlor ein Lämmchen bier im Waldrevier.“ 
„Ein ſo feines Mädchen muß Die Schafe hüten ?" 
— „Herr, dad will mein Stand fe, und ich bin zufrieden,” 
„Doch bier iſt's gefährlich auf den fteilen Höhen, 
Sag! mir, liebe Kleine, willft du mit mir geben?” 
— „Ihr feid unverftändig. ſprecht ihr ſolche Worte! 
Sol das Lamm verſchmachten an dem wüſten Ortet" 
„So iſt's nicht gemeinet zu Der Heerde Schaben, 
Will dich nur zum Ausrubn auf ein Stündcben laden.“ 
— „Ein Geſpräch, wie diejes laſſ' ich mir nicht gelten, 
Wenn ich mich verjpäte, wird mein Herr nicht ichelten ?" 
„Sag' ihm, liebe Kleine, ein gewaltiger Hegen 
Und ein ſchwer Gewitter fam mir bier entgegen,” 
— „Nein, ich mag nicht fügen, muß de Wahrheit fagen, 
Daß mich aufgehalten eure Liebesklagen.“ 
Hörſt du nicht, mein Dirnchen, ein Gebrüll von Thieren f 
— Ach, das find die Laͤmmer, die ich thät verlieren.” 
„Wart, ich will fie holen, ſieb, ich laufe wacker, 
Reihßt mir auch Die Kleidung auf dem ſtein'gen Acker.“ 
— „O wie macht euch Sorge euer Strumpf von Seide! 
Seht euch vor, zerreiht nichts in der ſtrupp'gen Haide.“ 
„Kleid und Strumpf und Alles will ich gem d'ran geben, 
Kann ich Dir gefallen, mein geliebtes Leben." 
— „Ei, da kömmt mein Lämunchen, fümmt die ganze Heerde!“ 
„Sieh, mein Glück iſt's, daß ih bier dein Diener werde.“ 
— „Herr, quält mich nicht länger, macht euch auf Die Reife, 
Gleich köõmmt auch mein Dienſtherr mit der Vesperſpelſe.“ 
„Laß ibn Immer fommen, was kaun's Großes geben! 
Wollen jagen, Liebchen, daß ich kam fo eben.“ 
— „Herz, gebt eurer Were, müht mich nicht mehr kränken, 
Will euch nicht mehr fehen, nicht mehr am euch denten,* 
„Dann leb' wohl, bu falſche, allerliehfte Kleine, 
Bleib' mit deinen Schafen im Gebirg alleine.” 


— „Komm nur ber, mein Lieber, bleib’ bier ohne Bangen, 
Blind ift ja die Liebe, giebt mich bir gefangen.“ 


Raften bort im Schatten bei der Sonne Glut, 
Thun die Mädchen ipröde, doch ficdb fie und gut. 


Der Ueberfeger hat den Garretichen Tert Diejes Liedes nad 
einer ebenfalls in Liſſabon erhaltenen Abjchrift hier und da ne: 
ändert. Zu der Legende „Tod ber heiligen Iria* giebt er folgende 
Erklaͤrung: „Die heilige Iria, Sancta Irene, wird ala Märthrerin 
bejonders in der Stadt Santarem am Taſo verehrt und ſoll auch dort 
ihr Grab haben, die Stadt, das alte Sealabis, leitet ihren chrift— 
lihen Namen davon ab, Die kunftlefe Erzählung tft einfach wie eine 
Geſchichte des alten Teftamente. Der Estrado und die Almofada, 
ftatt der Stühle, find jetzt noch portugiefifcher Gebrauch auf dem 
Lande. Das blaue Gewand ift Das der Pilger” Das reizende 
Lied ſelbſt lautet: 

Die heilige Iria. 

1, 

Ich fah auf meinem Bänfchen eined Tages 
Und näßte ftill an der geflocht'nen Matte, 
Mit goldnem Kingerbut, filberner Nabel, 
Da kam ein Reiter und um Öerberg’ bat er. 
Ih gab zur Antwort ihm: die könnt ihr haben; 
Wenn es mein Vater will, mir ſoll's gefallen. 
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Und bald richt‘ ich ihm zu im Saas bie Tafel, 
Der Becher ift von Gold, jildern die Kanne; 
Bereite benn ibm ach im Haus ein Lager 
Mit goldnem Vorhang und filbernem Dache. 
Doch in der Nacht ward unfer Haus verrathen, 
Und von und Dreien ſchleppt' er mid von dannen. 
Hoc im Gebirg that er am mich bie Frage, 
Der freche Reiteremann: wie iſt dein Name? 
‚Im Baterbaus Jria voller Adel, 
Hier im Gebirg Aria, die Berlaff'ne.” 
Dort bat er mich beraubt, hat mich erihlagen, 
Und unter einem Rojenbuich vericharret. 

2. 
Und wieder fam er einft nach fieben Jahren: 
Ihr Hirtinnen, um Botteswillen jaget, 
Was für ein Kirchlein it das dort im Walde?‘ 
un Der heiligen Iris Grabesfammer, 
Die einftinals dort ein Räuber bat erichlagen 
Und unter einem Roſenbuſch verſcharret.““ 
„D heilige Iria, Heißgeliebte, 
Bergieb mir, und ich bleibe nun bein Pilger.“ 
un Vergeben meinen Mörder kann ich nimmer, 
Der mich gleich einem Schlachtlamm bat erwürget.““ 
„D heilige Iria, Heihgrliebte, 
Vergieb mir und ich bleibe nun dein Pilger.“ 
„So leg’ ein blau Gewand an wie der Dimmel, 
Verſtohze Gott mich, wenn ich Dich verftiehe.”* 


Die Sprichwörter, welche im Anhang gegeben werden, dürften 
zwar fämmtlidh in dem vortrefflichen Vocabulario Portuguez - Latino 
p. D. Raphael Bluteau, 8 vol. Lisboa 1716, zu lejen, indefien, ba Diefes 
Merk bier zu Rande äußerſt jelten ift, noch ziemlich unbekannt 
fein. Ginige fanden wir auch in Bohns Palyglot of foreign pro- 
verbs, 3. B.: 

Deiza fazer a Deos, que he Santo velho, 
(Laß' Gott machen, denn er ift ein alter Heiliger). 


und: 
Se queres bo’a fama, näo te toma 0 sol na cama, 


(Willit du guten Namen, finde Die Sonne dich nicht im Bette.) 
Bon den neumitgetheilten lautet das originellfte: 
Quando o enfermo die: Ai! 
0 medico diz: Dai! 
Wenn der Kranke jagt: D meh! 
Sagt der Doktor: Gieb ber! 
Ida von PDüring 


Drient. 


Der Priefer Zohannes in Sage und Geſchichte.“) 


58 liegt uns die ſehr gründliche, ftreng quellenmäßige und 
doch recht angenehm zu lejende Erftlings:Arbeit eines jungen Ge— 
Ichrten vor, welcher eine räthjelhafte mittelalterliche Derjönlichkeit 
fritifch zu beleuchten unternommen bat. Der Verfaſſer ift ein 
Bruder des um die Entzifferung der aſſhriſchen Schriftdenfmale 
fchr verdienten Profefjor Julius Oppert in Paris, 


*) Der Priefter Jobannes in Sage und Geſchichte, ein Beitrag zur 
Bölker: und Kirchenhiſtorie und zur Heldendichtung Des Mittelalters. Von 
Dr. &uftav Dppert. Berlin, Springer, 1864. 
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Um die Mitte des zwölften Jahrhunderts verbreitete fh in 
Europa das Gerücht, ed herriche tief in Afien ein überaus mid: 
tiger chriſtlicher König, Der fih Presbnter Johannes be 
titelte, Diefer jollte verſchiedene muhammedaniſche Kürften befiegt 
baben und nun zum Schutze der Kreuzfahrer beranrüden, Dita 
von Kreifingen erwähnt ibn zuerit, geſtützt auf das Zeugniß des 
1145 nach Europa gekommenen Biſchofs von Gabala, welcher den 
prieſterlichen König oder königlichen Priefter mit jmaragdenem 
Szepter regieren, zu dem (in Hochaſien jehr früh verbreiteten) nefte: 
rianiſchen Ghriftentbum ſich befennen und von den drei Magiern 
des Evangeliums abftanımen lieh. Etwa zwei Jahrzehnde fräter 
fan ein jchr weitſchweifiges lateiniih abgefaftese Sendſchreiben 
an die abendländiichen Küriten zu Tage, deſſen Berfafler niemant 
Geringeres als der Presbnter ſelbſt jein folte Obſchen Licie, 
wahrjcheinlih von einem Neftorianer verfaßte Epiftel mit ihres 
Ungeheuerlichkeiten lebhaft an Die fabelhaften Reifen des Sindbad 
erinnert, jo beftimmte Doch die Beſorgniß vor der Damals fchr be 
drohlichen Macht der Seldſchuken Weſtaſiens Papft Alexander VL. 
im Jahre 1177 eigenhändig an den angeblichen eder vorgeblichen 
Prieſter Johannes zu ſchreiben. In dieſem Briefe, den ſein eigner 
Leibarzt beſtellen ſollte, zeigte der Papft ſeine Bereitwiliglen 
den hohen Adreſſaten zur römiſchen Kirche zu bekehren, da man 
vorausſetzen durfte, das Ehriſtenthum deſſelben jei noch nicht 
wahrhaft echt und allein ſelig machend. Bon dem Schickal diefer 
Sendung ins Blaue iſt nichts befannt geworden. 

Um die Mitte des dreischnten Sahrhünderts, als die Wel 
ſtürme Der Mongolen etwas nachließen, jchidte Papſt Innocen: IV. 
fromme und mutbige Mönche nah Snnerafien, damit fie die Sit 
ten des fürchterlichen Steppenvolfes einigermaßen milderten und, 
wo möglich, den chriſtlichen Glauben unter ihnen anpflanten. 
Ein Hauptzweck dabei war, in den Mongolen tüdtige Verbündete 
gegen die Mubammeraner zu gewinnen; benn fo lange es ned 
mächtige muhammedaniſche Staaten in Vorderafien aab, verknüpfte 
GFuropäer und Mongolen ein gemeinfames Intereife, und em 
Zeit fang wurden ſogar Botſchaften zwiſchen ben Päpften, den 
Königen Fraukreichs und den Groß-Ehanen ausgemecjelt. 

Fin anderer Zweck dieſer Miifionen war die Aufſuchung dee 
noch keineswegs verihollenen Priefters Johannes, da dieſer Titei 
auf alle Könige des angeblichen chriftlichen Staates Annerafiens 
forterben follte. Obgleich nun die meiſten Reiſenden bebmupteten, 
ber Letzte des Gejchlechtes fei it Kampfe wider Tſchinggis-Eban 
gefallen, ſo erhielt ch Doch der Glaube an vie Fortdauer jener 
Priefterfünige mit großer Zäbigkeit. Aber die bamaligen mange: 
haften und verworrenen Kenntnifje geograpbiicher und etbnole 
giſcher Art führten zu den mwunderlichiten Mißgriffen, die wir der 
Kürze wegen bier übergeben. Endlich vereinigten ſich Die (ie 
lehrten Darüber, daß der Vresbnter Sobannes aus einem acmifien 
Ung:+ Ehan igenauer Rang: Cham”) fabrizirt jei, einem Aürften 
des Stammes Kerait in der nordöftliben Mongotei, der nat 
Bar: Hebraeus' und Rafſchideddin's (ſ. w. u.) Zeugniß zum Ghriften 
tbum fich befannte und, aus einem treuen Bundesgenoiien dee 
Tichinggis zuletzt deſſen Feind geworden, im Kampfe wider ihn 
Herrichaft und Leben einbühte. 

Herr Dppert erzählt nah Mirchend’s verſiſchem Geſchichts 
werke Die Beziehungen jenes Manag: Chan zu Tſchinggis, und wu 


*, Wang⸗-Chan fit bloßer Titel des betreffenden Rürften gemein, 
zuſammengefetzt aus zwei einfacheren, aber gleichbedeutenden Titeln, dan 
tatariichen Chan und dem aus China überlommenen Bang. 
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find mit ihm einverftanden, wenn cr bataus bie Unheltbarfeit ber 
chen erwähnten Hpreisele folgert. Meter Wang: Chan, noch 
feine Vorfoheen nahmen je eine jo bervorragende Machtſtellung 
tin, daß fie einen großen Ruf im Abendlande erlangen Fonnten, 
#ah hat der Keraiten: Häuptling niemals mächtige mukamme: 
daniſche Fürften beftegt. Wenn der Verfaffer aber hinzuſetzt, es 
werde weder in perfiichen, noch in oftajtatijchen Hiftorifern erwähnt, 
tab die Keralten je Ehriften gewejen, jo jteht ibm mwenigftens das 
Zeugnik Raſchideddin's, des berühmten Hofhiftorifers der Diongolen 
in Perſien entgegen, ber ſogar von allen mengolifchen und tür 
fisen Stämmen nur die Keraiten als Ehriften bezeichnet. *) 
Daß He Buddhiſten gewefen (mie Herr Oppert an mehreren Etel- 
len behauptet), dafür giebt es gar Feine Autorität; auch ift Dies 
böchſt unmwahrfcheinlich, da der Buddha⸗Glaube felbft zu den Mon: 
zolen erft jpät im breisehnten Jahthundert und von Tibet her 
selommen, **) 

Rach Abweifung ber Anfprüche des Keraiten: Fürften wendet 
Ah Herr Oppert zu dem Beweiſe, daß die „Priefter Johannes“ 
as den Kur- Chanen oder Kara» Chitajer entjtanden feien, 

Als die Macht bes aus Tungufien entftammten Bolfes Chi: 
tan (Chitai, Catai) in Nord- China gebrohen war, gründete 
ein Nüchtig gemordener Magnat diefes Volkes früh im zwölften 
Sahrbundert im öftlichen Turkiſtan einen neuen Staat, ber bie 
zu Anfang des dreisehnten beftand, und welcher befonders unter 
feinem Stifter der Schrecken der weftlich angränzenden muhamıme: 
tariihen Staaten wurde. Der leßte Kur: Chan dieſes Staates 
war ein fürftlicher Klüchtling vom Bolfe Naiman, den die Mon: 
gelen Tſchinggis⸗Chans vernidhteten. *"*) 

Schon Kubruquis thut eines „Coirs&han” ale Oberbauptes 
eined Bolfes Cara: Gatai Erwähnung Aus dem neſtorianiſch- 
Geiftliben Nachbarvolfe Naiman folte ein bloßer Hirte König 
ron Sara:Gatai mit dem Titel „König Johannes” geworden fein. 
Kin Bruder (1) deifelben, Une, jei ihm in diejer Würde gefolgt (), 
aber dem Tſchinggis erlegen. In diefen Angaben ift Mehreres 
ganz falkch, aber den Ufurpator von Gara: Chitat darf Rubruguid 
‚Aönig Sobannes* nennen, da er Thronfolger des letzten Kur 
Chan geweſen. 

Sehr nachdrücklich ſpricht für die Identität der Kur-Chame mit 
dem Presbyter Sohannes befonders der Umftand, daß Otto von 








*) In Ermangelung dee perfifchen Textes müffen wir Bereſin's ge: 
a22e rulſiſche Ueberfetzung citiren, we man in dem Die Kerait betreffenden 
Krtitel (5, 94) Miet: „Die Lehre Jeſu — Friede über ihm — gelangte 
ja ihnen und fie befannten fich zu derſelben.“ 

) Daß das perfiiche Mort but aus Buddha entftanden, ift aus 
verihiedenen Gründen ſehr annebmbar (vergl. Schott's Abhandlung über 
die annamiſche Sprache, 1855, ©. 17); aber tie Perfer verftehen bar: 
unter Götzen jeder Art, im Gegenfape zu dem einen und wahren Gotte; 
“© bat alfo den umfaflendften Gebrauch. 

) Eiche Schott's alademiſche Abhandlung über das Reh Gara 
Ceitai (1849), Die Benupung dieler Arbeit würde Herm Oppert über 
wugt haben, dab Feinenwegs „alle chineſiſchen Hifterifer ben Untergang 
dieles Reiches völlig falſch irren.” Mean lieſt nämlich daſelbſt (S. 513 
dd betreffenden Bandes): „Eine im Jahre 1699 gebrudte Geſchichte Der 
Nengolen in China, das Juan-s2y, ersäblt (Buch I, Bi. 34), Rute 
lut fei im zwölften Jahre bed Ningstiung (1206) am den Irtyſch ge: 
lehen, habe Dafelbft zwei Jahre fpäter eine neue Mieberlage erlitten und 
nm bei dem [Garar]) Chitan ein Aſyl gefucht. Andere hinefifche Quellen 
{afen diefen Naiman « Fürften ſchon im Sabre 1201 dieſes Meich zerftören 
nfarpiven], welche Angabe den melften übrigen wiberfpricht und zugleich 
die ganze Gronologliche Folge der Thaten bes Tſchinggis verrüdt.” 
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Sreifingen (vergl. oben) dieſen „vor wenigen Jahren“ (alſo um 1141) 
die Eöniglihen Brüder Samjar glüdlid befimpfen und Ekba— 
tana erobern läßt. Es ift bier ohne Zweifel an die Niederlage 
zu denken, weldye der großmächtige Seldſchucken-Sultan Sand: 
ihar im Jahre 1141 durch den erften Kur: Shan erlitt. Diefer 
Sandſchar hatte eine Zeitlang feine zwei Brüder zu Mitregenten 
feines gewaltigen Reiches gehabt. Bis nach Gfbatana (wo übri: 
gens ein Neffe des Sandſchar als Statthalter refibirte) find die 
Cara-Ehitaier zwar nicht vorgebrungen, aber nad) Abulfeba fiel 
der Echüßling des Kur: Chan’s, Schach Atſys von Chareßen, in 
Choraßan ein und plünderte ven Schatz des Sandſchar. 

Mirhond bemerkt in feinem Berichte einmal beiläufig, daß 
die Tochter des lehten rechtmäßigen Herrihers von Cara⸗Chitai 
— die er dem flüchtigen Kutfchluf zur Che gab — Ehriftin ge 
wejen. Diefe Notiz ift leider die einzige, aus der man jchliehen 
Faonn, daß Die Kur: Chane und ihre Nation zum Chriſtenthum 
ſich befannt. Sft der Schluß richtig, jo macht uns auch der Titel 
Presbyter wenig zu jhaffen, denn nad Nubruguis empfingen faſt 
alle Individuen neftorianifhen Glaubens in Mittelaften bie 
Prieiterweihe, Der Titel Kur- Chan wurde im Abendlande mit 
Juchanan, ber ſyriſchen Form von Johanan, d. i Sohannes, 
verwechſelt,“) wobei noch zu berückſichtigen, daß die mittelalter: 
liche Sage den Apoſtel dieſes Namens, auf eine bekannte Stelle 
des Evangeliums geſtützt, bis zur erwarteten Wiedererſcheinung 
Chriſti fortleben ließ.“) 

Wie nachhaltig der Eindruck des Namens Cara: Ghitat in 
Inneraſien geblieben, erhellt aus Dem merfwürdigen Umftande, 
daß in Kuldſcha (Gouvernement Ili, im alten Dfungaren- Lande) 
die dort anfühigen oder dahin verwiejenen Chinejen gewöhnlich 
Cara: Gbitajer genannt werden. *") 

Ein Anbang: „Weber die Urfprünge der Parcival- und Gral 
Sage‘ möge bei anderer Gelegenheit Befprehung finden. Sch. 


Kleine literarifhe Revue. 


— „Briefe am Ludwig Tiem.“) Mir empfangen jochen die 
beiden erften Bände ber von Karl von Holtei herausgegebenen 
Briefevon fünfhundert mehr oder weniger berühmten oder befannten 
Männern und Frauen an Ludwig Tieck. Sechszig Jahre lang war 
ber Dichter des „Dhantafus” ein in Deutichland und in der ganzen 
fiterariihen Welt gefeierter Name. Franzoſen und Gnaflänber, 
Dänen und Schweden, Rufen und Amerikaner korreſpondirten mit 
ihm, und zwar oft um feine Anfichten über Fragen ihrer eigenen 
giteraturen kennen zu lemen, In Deutichland gab es vom Sahre 
1792 big zum Tode Tieck's faum Einen literarifch berühmten Na— 
men, ber nicht mit ihm in Verbindung ftand. So finden ſich in 
den erften Bänden, welche bie Buchſtaben A big M umfaffen, 
vier Briefe von Göthe, zwölf Briefe von Hardenberg (Novalis), 


*) Kur» Chan bedeutet nicht „großer Fürſt,“ Sondern „Bolfs+ Kürft,” 
und fällt infofern zufammen mit SI» Chan, wie be mongoliihen Be 
herrſchet Perfiens fich betitelten. 

) Wem die Berwechfelung von Kurchan mit Juchan [ar] bedenklich 
fein follte, dem fel gefagt, daß der Laut r im Munde ber Zürfen nicht 
ſcharf wibrirt fit, alfo amt Ende der Silben leicht überhört wird. 

++) Erman's Archiv, Band XX, S. 287. 

+) Ausgewãhlt und herausgegeben von Karl von Hollei. Grfter und 
zweiter Band, Breslau, Eduard Trewendt, 1564. 
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einundzwanzig Briefe von Aleranderven Humboldt — um von 
vielen Namen nur einige zu nennen, Wir behalten uns vor, auf 
diefen reihen Schatz von Materialien zur Geſchichte der zeitgenöffi: 
ſchen, europätfchen Literatur ausführlicer zurückzukommen und 
zweifeln nicht, daß das Buch in weiten reifen Deutichlands und 
des Auslandes mit Freuden begrüßt werden wird, 


— Ber fraujöſiſche Suhhändler qachette. Der Chef einer der 
bedeutendſten franzöſiſchen Verlags Buchhandlungen, Herr Youid 
Hachette in Paris, iſt am 31. Juli, 64 Jahr alt, mit Tode abge 
gangen. Er war ein Mann von vortrefliden Gharafter, großer 
wiffenfchaftlicher Bildung und außerordentlicher, erfolgreicher Thätig— 
feit. Männer aus allen Etänben und Berufeflafien, Staats: 
männer, Gelehrte und Literaten, Buchhändler, Buchdrucker und 
einfache Arbeiter waren am 2. Auguſt an feinem Sarge in ber 
St. Eeverind: Kirche zablreid verfammelt, um dem allgemein hoch— 
geachteten Hingefchiedenen den Tribut ihrer Huldigung darzu— 
bringen. Urſprünglich hatte ſich Hachette dem Berufe des Univer: 
ſitaͤts Lehrers gewidmet, aus welchem er durch eine politische Ge: 
walt: Maahregel der Bourbonen gedrängt wurde. Nicht einmal 
ein Venftonat zu begründen geftattete ihm damals die Regierung; 
er ward daber im Jahre 1825 Buchhändler, indem er ein älteres, 
Heines Gejchäft kaufte, dem er das Mötto gab: „Sie quoque docebo“ 
— ein Motto, das er bald durch jeinen Verlag zur Wahrheit 
machte, Es waren zunächſt namentlich die griechiichen und römi» 
ſchen Klaffiter, deren Terte er mit großer Sorgfalt redigiren lieh 
und von denen er aud treffliche franzöftiche Ueberfegungen heraus: 
gab. Daran reibeten ſich neue Inteinifche und griechiihe Wörter: 
bücher, gründlicde Lehrbücher aller Art, Spezial:Zeitichriften für 
ben Unterricht, mie Die Rerae de linstraction publique, welche vor: 
zugsweiſe „Huchettes Journal“ genannt wurde, Das Manuel göneral 
de linstraction primaire u.a. Seit dem Sabre 1850 hat Hachette 
mit diefen klaſſiſchen auch den allgemein literariſchen und miffen: 
fchaftlichen Berlag verbunden Wir nennen von biejen Verlage: 
Artikeln nur die Bibliothöque varice, Bibliotbrque des chemins de fer 
(500 Bänte), Die Collection des guides-itinfraires (eine Art von 
„Bäpdeler* in 150 Bänden), das Dictionnaire des contermporains“ 
und andere ähnliche Konverjations-?erlfa, Die neue, nad der Ort: 
ginal-Handichrift reridirte Ausgabe der Memoires de Saint-Simon ete, 
Hachette war zugleich Präſident des franzöſiſchen Buchhändler: 
und Buchdrucker Vereins (Cercle des lihraires ete,), fowie der Grün— 
der und Peiter zahlreicher, Die gegenjeitige Aufbülfe ber Gewerbe: 
treibenden beswedender Vereine. Auch im Auslande wird ber Tod 
diefes großen Buchhändlers tief empfunden und betrauert werden, 


— „Diplomatifde Geſchichte der Zahre 1813 —15.** Das 
unter dieſem Titel vor Kurzem erfchienene Bud ift ein überaus 
lehrreicher Beitrag zur Geſchichte der deutjchen Befreiungsfriege, 
indem es ben glerreihen Thaten bes Kriegsſchwertes die Häglichen 
Thaten der Diplomatenfeder gegenüberftellt, welche letzteren durch 
beglaubigte Aktenftüde erläutert werden. Das Verbältnig der drei 
Altiirten zu einander wird badurd in manden Punkten in ein 
ganz anderes Licht geitellt, als es in den überlieferten hifteriichen 
Darftellungen erſcheint, und beſenders die Perfönticfeiten Des 
Kaiſers Alexander L, Metternid’s und Hardenberg’ erhalten das 
durch eine eigenthümliche, ihnen allerdings nicht immer günftige 
Beleuchtung. Namentlih werben auch ſämmtliche Berfafiungs: 
Entwürfe für den beutichen Bund witgetbeilt, die dem Miener 


) Reipsig, 8. U. Brodbaus, 1564, 


Kongrefie vorgelegen, bie jeboch fämmtlich, ſofern ite einen Bundes: 
ftaat mit Volfövertretungen anzubahnen aeeignet waren, dur 
die Intriguen Metternidy's befeitigt wurden. Aus den ebenfalls 
mitgetheilten Berhandlungen über den zweiten Pariſer Frieden 
acht hervor, da, mit Ausnahme ber preußiichen und einiger ar 
deren beutjchen Staatsmänner, fümmtliche Vertreter der europäi 
ſchen Diplomatie unter den nichtigften Borwänden darauf hir 
arbeiteten, dem befiegten Frankreich diejenigen Abtretungen x 
erjparen, welde damals von Deutichland zum Schutze feiner Hi 
Gränze als unerläßlidy verlangt wurden, 


— Thalés Sernard's Geſchlchte der Poeſte.“) Der geichäkt: 
franzöfiihe Kritifer und Siterarhiitorifer Thales Bernard hat ma 
biefem Buche den Franzoſen einen großen Dienft erwieſen. & 
zeigt der franzöſiſchen Poeſie, Die es liebt, ſich in ausgetretenen 
Geleifen zu bewegen, neue Bahnen, auf benen fie friihe Arine 
zu pflüden vermag. Fr macht fie mit den Volksliedem ante 
Nationen, mit denen der Deutſchen, der Elaven, der Albancien, 
der Eſten ꝛc. befannt und empfiehlt den jungen Dichtern Krank 
reiche, aus dieſem unverfüljchten Bome der Natur zu icöpten, 
um der franzöfiihen Poefie neue Anziehungäfraft und Schönkeit 
zuzuführen Was Herder „Stimmen der Völker” den Deut 
ſchen geweien, ein anregender Epringquell newer populärer Dit 
tungen, das ſoll die Bernard'ſche Anthologie — denn eine feld 
ift es ebenjo gut, als eine „Geſchichte“ und ein „Lehrbuch“ m 
nennen — den Franjofen werden. Die possie populaire bildet m 
der Darftelung des Herm Bernard zwar die lebte, aber auge 
ideinlich Die mit der meiften Sorgfalt von ihm behandelte A: 
theilung, welcher zwei andere Abichnitte: Die „podsie antique* und 
die „possie moderne* vorangehen. In einem folgenden Bante mil 
ber Verfaſſer aud nod eine Sammlung von Volkeliedem de 
Nuffen, der Polen, der Ungarı, der Provengalen und der Bear 
ner mittheilen. 


— Honellifik, Neue Novellen, die entweder Das Auslant 
zum Gegenftande haben, oder aus dem Ausland in Deutidlan 
eingeführt worden, find: 

„Hoffnungen in Peru.” Roman von Craft Areiberm ven 
Bibra. (Unter den Deutichen in Eid: Amerika fpielend.} 3. Be”) 

„Das Geilterhaus in New-Nork.“ Noman von Mathilte 
Franziska Annefe (Die geheimnigvolle Geſchichte eines mt 
chen Erben und einer italianiſchen Sängerin unter den HYanleta 
Ein Band von HT E.*'") 

„Der Rechte. Erzählung ven Marie Sopbie Schmait 
Aus dem Schwediſchen von Auguſt Kretzſchmar. (Ein in Ser 
den jpielender Roman.) 4 Baͤndchen. +) 

„Mathilde, oder ein gefalfüchtiges Weib.” Graäblung rer 
Marie Sophie Schwark. Aus dem Schwediſchen von Aust 
Kretzſchmar. (Gin Bändchen von 216 S., abwechſelnd in Zialict 
und in Schweden jpielend.) ++) 


— Archis für Suhdrukerkunf. Zu den vielen technien 
Journalen, welche die Gegenwart hervorgebracht hat, geielt hit 





*) Histoire de la podsie, par Thalts Bernard, 1 vol, de S50 pagw 
Paris, Dentu. 10 fr. 
+) Jena und Reipiig, Hermann Coſtenoble. 
"-, Jena amd Peipzig, Hermann Goftenoble. 
+) keipzig, F. U. Brechaus. 


44) Leipzig, 8. A. Brodhaus. 
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neuetdings auch ein „‚Ardie Fer umtruderkumt,” ) weldes, 
sch dem vorliegend" erften Hefte zu urtbeilen, eine hervor: 
zagende Stowc einzunehmen verfpricht,. Von dem Ernſte und ber 
zochtee Mürdigung des Zeitbedürfnified giebt die Abſicht des Her 
:aögeberd, Buchbrudereibeftters Waldew in Yeipzig, feinen Ye: 
ierm neben den techniſchen auch wiſſenſchaftliche, auf Die Geſchichte 
res Buchdrucks bezügliche Beiträge zu bieten, günftiges Zeugniß, 
zud in dieſer Hinficht Dürfen wir das Unternehmen in einem ber 
Siteratur gewidmeten Blatte zur Beachtung empfehlen. Für die 
elgenden Hefte wird unter Anderem cine größere Abhandlung 
ihr den „Holzſchnitt als geſchichtliche Macht” angekündigt, und 
war aus der Feder Auguſt von Eye's, Vorftandes der Aunft- 
yenlung des germanifchen Mufeums zu Ninrnberg, der auf diefem 
ebiete ald einer unjerer erften Kenner bekannt iſt und fich als 
eiden namentlich durch feine umfafiende und gediegene Mono— 
siebte über Albrecht Dürer bewährt hat. Wird das Archiv durch 
elche Arbeiten in den Kreifen ber Berufögenoflen anregend und 
belehrend wirken, fo wird es ibm auch außerhalb diejer Kreife an 
Keinehmender Berückſichtigung gewiß nicht mangeln. 


Literarifcher Sprechſaal. 


In welchem patriarchaliſchen Zuftande das Ländchen Lauen ; 
Sara mit feinen 19 Quadratmeilen und 50,000 Einwehnern während 
tea ſeit den deutſchen Befreiungäfriegen verfloffenen halben Jahr 
hunderts ih befand, ift daraus zu entnehmen, daß die banifche 
Hegierung in dieſer Zeit dort Alles jo beftchen ließ, wie fie es 
tergefunden und durchaus nichts getban bat, um eine Gemeinfam: 
kit der Intereffen Lauenburgs mit denen des benachbarten Hol: 
hen berbeizuführen. Lauenburg' bat fein eigenes Münzweſen, feine 
Spene Kirchenverfaſſung, fein eigenes Geſangbuch, fein eigenes 
Vohiährigkeitsalter, feine eigentbümlichen bäuerlichen Verhältnifie, 
ie mittelalterliches Landzollweſen, welches nach ten bermaligen 
Inbältniffen die Ausländer günſtiger ſtellt als die Inländer, jeine 
kbarf geſchledene Zollgränze geaen Holftein, feine eigene Domicil- 
Geietgebung, feine mittelalterliche Gewerbe-&efeßgebung, die dem 
Sundihufter und Landſchneider verbietet, fih bei Ausübung jeines 
"emerbes der natürlichen Hülfe feiner Ehefrau oder jeined Sohnes 
iu bedienen. Lauenburg ift in Helmats: Armenfahen gegen die 
körizen Theile der daäniſchen Monarcie, felbit gegen das benadı- 
darte Hofftein als Ausland bingeftellt gewejen, und ein Holfteiner, 
er in Lauenburg einzieben wollte, mußte ebenſo behandelt wer: 
den wie ein Ehineſe. So wie anderen Oränzländern, die unter 
Ns Scheermejfer der Diplomaten gefallen find, jo ift es auch Yauen: 
urg ergangen; es hat nicht allein das Gefühl ber Zugehörig: 
kit zu einem größeren Stante niemals auflommen können, das 
Gefühl, ein eigner Heiner Staat zu fein, bat ebenfalls nicht 
affommen dürfen. Das Ländchen hat fih im Laufe ver Sabre 
bunderte weſentlich in feinen Gränzen verändert, ganz abgejehen 
Aaben, daß es von Lübeckiſchen und Strelitz'ſchen Enklaven durch- 
duitten iſt. Das Amt Steinhorft hat in einer fangen Periode, 
&8 1740, nicht zum Herzogtbume Lauenburg gehört. Die Hälfte 
ander Dörfer und mehrere Güter find lange Sabre unter 
cübeckijcher Etantsheheit geweſen. Die Etadt Mölln ward erft 
in anjeren Tagen wieber in den ftändifichen Verband aufgenommen, 


.. ) Archiv für Buchdruckerlunft und verwandte Geſchäftszweige. (Heft 1. 
Teiter Jahrgang. Mai 1864.) Leipzig, Drad und Berlag von U, Wal 
kom, gu. 4. 
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und bei Abtretung Lauenburgs an Dänemark wurde Der auf dem 
andern Elbufer liegende Theil von Yauenburg ganz abgefchnitten 
und verblich bei Hannover. 


Kürzlich find auch in Medlenburg ähnliche Pfahlbauten 
wie in der Schweiz aufgefunden werben, die aus den älteften 
Zeiten berzurübren jcheinen und vielleicht viertauſend Sabre alt 
find, Man ſchreibt darüber aus Schwerin: 

„Im Mai 1504 ontdedte Herr Buſch eine grohe Pfahlbau— 
Anlage in einem Torfmoor bei Wismar, in Der Nähe des Stadt: 
autes Müggenburg. Hier liegt noch der ganze Pfahlbau der 
Steinperiote mit allen dazu gehörigen Altertkümern in jehr großer 
Anzahl. Das auszedehnte Door bei Wismar tft ungefähr 16 Fuß 
tief. In der Tiefe liegt auf Thon eine 10 Fuß dicke Schicht von 
wajjerhaltigem, jedoch feitem, terfartigem, ſchwarzem Moder. Bis 
zur Höhe dieſer unterſten Schicht, welche in uralten Zeiten den 
Spiegel eines Sees gebildet haben wird, reichen die Pfähle der 
Prablbauten, und Innerhalb der Dfablringe und neben denfelben 
liegt auf dem Grunde der geſammte Hausrath der chemaligen Be: 
wohner. Diefe unterfte Moder- oder Pfahlbautenſchicht wird von 
einer ehemaligen Naienihicht von etwa 1 Fuß Die bededt, welche 
nichts enthält. Auf dieſer Mittelſchicht, welche ſchon in grauer Bor: 
zeit die im tiefen Grunde ftehenden Pfahlbauten mit Vergeſſenheit 
verhirltt bat, iſt eine reine Torfidiicht von etwa 5 Fuß Dide ae: 
wacien, Um zur Erfenntnih eines Pfahlbaues zu kommen, mußte 
die ganze Moder- und Torfmafle bis zur Tiefe von 16 Fuß bis 
auf den Grund ausgegraben werden, was bei dem ſtark andrängen- 
den Grundwafſer und langen, beitigen Negengüffen in der erften 
Hälfte des Monats Juli große Schwierigkeiten battee Am 6. Juli 
und in ben folgenden Zagen lag aber das Pfahlwerk eines runden 
Hauſes von ungefähr 14-16 Fuß Durdmefjer klar frei. Die 
Pfähle von Eichenholz find jeht etwa 10 Fuß hoch und 6—7 Zoll 
did und ſtehen aegen 2 Ruß weit von einander entiernt. Das 
Holz iſt Schwarz und von dem Moder ſchwer zu unterjceiden; es 
iſt beim Aufteden weich wie feterer und zerbricht oft bei der ge- 
tingiten Berührung, jedoch erhärtet cs wieder an der Luft, Auf 
den jegigen oberen Rafendeden des Movres liegt außerordentlich 
viel Holz von diejen ſchwarzen Pfählen, melde bier in ſehr großer 
Anzahl geitanden haben. In und bei dem eben erwähnten runden 
Pfahlfundament find in kurzer Zeit bis jetzt ſchon außerordentlich 
viele Alterthumer der Steinzeit gefunden, viele Pfähle von Eichen: 
bolz, einige auch an der Oberfläche verfohlt, 14 Keile aus Feuerftein, 
2 Schmalmeihel aus Keuerjtein, 1 Zäge aus Feuerſtein, 4 angear- 
beitete Feueriteinblöde zu Gerätben, 10 Feuerfteinjpäne zu Mefjern, 
viele Splitter und Stüfe von Feuerjtein, 1 Streitart aus Diorit, 
2 ausgeſchliffene ſchoͤne Schleifſteine aus alten rothen Saundfteim, 
2 Fugelförmige Reibiteine aus feinförnigem Granit und altem Sand⸗ 
ftein, 1 linjenförmiger Glättitein aus Thonſchiefer, 1 runde Mühl: 
jtelnplatte aus Sara, viele Gefäßſcherben, Holzkohlen, viele voll: 
ftändige Hafelnüffe, volftändige und angearbeitete Hirſchgeweihe, 
abgebadte Hirſchhorn⸗Enden zu Geräthen, außerordentlid viele zer: 
hackte und gejpaltene Thierknochen, Rehgemweibe, Stierhörner, Schaf: 
börer, viele Thierzäbne der verichiedenften Art, aanze Schädel von 
fleinen Tbieren, 3. B. ein Hundeſchädel und ein Biberſchädel, und 
Anderes. Beim Fortihreiten der Torfarbeit im jetigen und in 
den künftigen Jahren werden bie Alterthümer fih ohne Zweifel 
fehr mehren, da es fcheint, ala wenn die Grabung erft bis gegen 
die Mitte der runden Pfahlfundamente vorgefhritten ift.” 


560 


In Ferd. Dümmler’s Berlagtbuhbandlung 
Harrwig und Gofmann) in Berlin find erfchlenen: 





Lehrbücher 
der franzöfiichen an then Sprade 


Dr. Gernhard Schmik, 
Gymnaſiallehrer und Yertor der tranzöfifchen und 
engliſchen Sprache an derUniverfität u Greijswald. 





„Beltimmtheit, Kürze und Neberfichtlichkeit find 
die Vorzüge diefes Elementarbuche.“ 

Päragog. Reform. 

Engliſches Elementarburj, mit durdgängizer 

Bzeihnung der Ausiprache. Gin Yebrduch, mit 
wilden man auch ſelbſtãndia die enalifche Sprache 
feicht und richtig erlernen kann. Dritte, mit deut» 
ſaen Aufgaben vermehrte Auflage. 1564. (9 Bog.) 
gr. 8. 10 Sur. 
EnglifAe Grammatik, nebſt einer literarifchen 
Einleitung in Dat Studiam der engliſchen Sprache 
überbaupt, Dritte — Neut Bearbeitung. 
1853. (22 Bogen.) gr. 8. 1Thir. 

Der Verf., deſſen Bücher Niemand, der für 
de Methodik des Unterrihte in dem neueren 
Sprachen ein Intereffe bat, ignoriren darf, ift 
durch andere wertbuolle Bereicherungen der Schul: 
büderlitteratur bereits rübmlichjt befannt, Seine 
in dritter Auflage erfchienene „Engliidhe Gram: 
maiitꝰ iſt umiteeitig eine ber gebiegeniten.“ 

Paͤdagoa. Archiv, 

Englifcyes Ceſebuch aus den bedeutenditen 
engfiihın Dichten und Profaifern von Shaireare 
tis Macaulay mit einer Weberficht der Geſchichte 
der enalifchen Fitteratur, erfäuternden Anmerkungen 
und einigem Zeichen zur Erleichtsrung der Aut 
fprache ; nebft einer beionderen Auswahl von Teich: 
ten Materialien zu Styl. und Epredbübungen, 
Zweite, meu bearbeitete Auflage. 1863. (25 Ban.) 
gr. 8&._ 25 Sur. 

„Dieje mit Geſchick und Geſchmack verantal: 
tete Sammlung des Dura feine Yehrbücder und 
Krititen vortbeilbaft befannten Verfaſſers iſt durch 
die erläuternden Anmeıtangen auch für den Eelbit- 
unterricht recht brauchbar, Päragog. Reform. 

Die englifige Ausfpradye in möglichit ein 
facher und zuverläffiger Darjtelung nah Sheri: 
dan, Walter, Knowles und Emart, Eine 
Zugabe zu jeder engliihen Grammatik, ein Prit- 
faten für den Yebrer, wie für den Selbſtunterricht. 
gr. 8. geh. 15 Ear. 

„Von beionderem Wertbe. Es giebt im der 
That keine Marere, einfachere und aleichwehl tiefe: 
res Intereffe gründlich befriedigende, endlich zus 
verläifigere Daritellung. Päragog. Archiv, 


Sr. Gediche's SFramzöfifches Ceſebuch für 
mittlere Glaffen. Herausgegeben von Dr. Bernhard 
Schmitz. Zmwanzigite, verbefierte Auflage. 1864. 
15 Bogen. 8 124 Sar. 

„Aus was und auf Dem Gebiete der moder: 
nen Sprachen von Dr. Schmig bargereicht wird, 
bat Hand und Ruf und trägt den Stempel des 
Füchtligen, des Meifterhaften am fich * 

Allgem Eculjeitung, 

Profperte über diefe Bücher Ihriert auf Ver 
langen jete Buchbandlung; den Herten Pebrern | 
fteben auf birete Mittbeilung Gremplare gratis 
zur geneigten Pröfung zu Dienften. 1461) 
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— Ne Buchhandlungen it zu erhalten: 
Luiſe, Rönigtn non Preußen 
Ihr Leben, Leiden und Sterben 
dem Volle erzäblt von 459) 

Fricdrich Adami. 

8. geb. 20 Sart. — in engl. Einbd. 1 Thlr, 
„Das Leben einer groben Patristiichen Arau in 
einer erbärmlichen Zeit muß für jeden Patricter 
eine trefflicdye Lectũte fein, beionders wenn «4 wir 
dieſes — aus den beiten Quellen geſchöpft is 
reih an lieblichen Zügen, wie am ergreifend 
Momenten it. Mir können dies Bud als Bat 
buc im böberen Einne des Wortes nur beim 





Durd alle Buchhandlungen if gu erpalten; 


Worte des Heilandes 
an Ghriftenfinber, 
Eine Fejtgabe in fiebzebn Kinderpredigten, 
von Arauenbant. (458) 
Nah dem Engliſchen. 

Zweite mit einigen Liedern vermehrte Auflage, 
Mit einem Holzichnitt gez. von Ludwig Richter, 
gejhnitten von U. Gaber. 

1856. 32, eleg. kart, mit Goldſchnitt 3 Ser. 

„Das find Worte durchhaucht von ächter Res 
ligiohität und fo paflend für das zarte Cemüth, 
wie fie nur eine ächte Frau iprechen kann. Möchte 


es manchen Kindern jo gut werben, dab ihnen am N verbint* 
Sonntage eine ſolche Meine Predigt vorgelefen empfebien, ba eö bie weitefte Berbreitung 


würde.“ St. Galler Blätter, Betas Begmeile: vun Die baute ati. 
Im Verlage von George Weitermann in Braunihweig ericheinen: 


Weftermann’s 
Illuſtrirte Deutſche Monatshefte 


geſammte geiſtige Leben der Gegenwart. 
Gr. 8. Belinpap. Gebeftet. Preis pro Quartal I Thlr. 
15 Bände find bereits erfchienen, Preis jedes Bandes 2 Iplr. 


Mir bürfen und bei der heutigen Auiftellung unfers Programms über die Tendenz dien 
Zeitichrift, die feit ibrer eriten Nummer die Lölung ihrer großen Aufgabe mit Kraft umd ficerr 
Schrittes angeltrebt hat, — mit einiger Genugtbuung auf dad bisher Geleiſtete zurüdwenden. Kür 
die vielen Taufende derjenigen unferer Befer, die mit wachiender Theilnahme unſer Unternehmen bis 
ber begleitet haben, und von denen uns zablreiche Zeichen Der Anerkennung geworden, bedarf « 
wie wir boffen und vertrauen, feiner erneuten Dufnerungen für das, was rn au leiften gedentn. 

Unfere Motive, unfre Auffaffung, unfer Streben, bleiben unverändert, und? — a. Bürhe 
es dankbar hinzufügen — unter der unansgelept wachſenden Zabl der mitwäirkend:n Kräfte wöstt 
die Gewähr für eine weitere Gntwidlung und Bedeutung uniers Unternehmens aufs Grfrealtit. 
Die Negifter der eriten zwölf Bände werfen über zweibundert Mitarbeiter mach. 

Bir dürfen deshalb mit gutem Grunde hoffen, daß die Qllwftrirten 
Deutſchen Monatshefte noch viele neue Äreunde finden, und aljo in mannizfae 
neue, ihnen bisher nicht geöffnete Kreife eindringen werben. 

An diefe richten wir noch Folgendes; 

Die Juuftrirten Dentichen Monatehifte baben es ſich zur Aufgabe gemacht, ein Gentral- 
Drgan für bie nah Bolfstbümlidkeit ringende Bilbung zu fein. — Sie mellen al 
die Refultate der Biſſenſchaft vortragen, fomeit folhe in des Volles Blut un 
Leben übergeben können; fie wollen mit Tiefe und Wahrheit die Einfachheit zu 
allgemein veritändlihe Korm der Darjtellung verbinden: fie wollen, mit kurzen Bart 
die Bildung zu popularifiren fuhen. — Sie widmen ſich nicht mur der allgemeinen Unter 
haltung, fondern fie beicärtigen ſich aud mit den verſchiedenen Zweigen der Natarmilier 
ichaften und ihren Einflüffen auf die Gulturzuftände. Sie berichten über Kunm, Yiteratzr 
und AR Leben, über Erzeugnifje und intereifante Erjheinungen af 
dem Gebiete der Induftrie, des Handels und Völkerverkehrs, und vergegemmärtigen I 
wohl in Ueberfichten wie in fperiellen Unsführungen die auf all dielen Feldern ftartfindenden Br: 
wegungen und Kortihritte — Mit Sorgfalt ausgeführte Illuftrationen kommen der Par 
tafie und Dem Verſtändniß des Leſere zu Hilfe, 

Die Jllnftrirten Deutſchen Monatéhefte wollen in jeder Familie zu Hauie ſcu 
fie werden die Stunden ter Muße beim traulichen Zuſammenſein bilden und veredelm beiten, fe 
werden unterbaltend beiehren, und belehrend unterbalten. Sie werden fortfahren, indem fie al 
menschliche Hiffen, Denken und Etreben zu umfaflen fuchen, für Seift umd Gemütb jene Ship 
aufammentragen und Jedem zuführen zu belfen, Dem Die Bıldung und Pflege feiner geiftigen Br 
färigung ein Bebärfnib, und die Theilnahme an den raftlos vorwärts jtrebenden Beiegungen ik 
allen a un des menschlichen Geiſtes unentbeorlich ift, und fo Das gediegenite und nüp 
lihite Bamilienbud fein für alle Stände des gebildeten beuti gen Volkes, eineiid 
fortwährend bereihernde Hausbibliethek des mannigfachſten Subalts von blei 
bendem Werthe. 





— 


Subfkriptions-Bedingungen. 

Die Illujtrirten Deutſchen Monatsbefte ericheinen zu Anfang jedes Monats im greim 
Berifon-Octav-Format, Iebes Heit in einer Stärke von 7 bis 8 Bogen reich und geſchmadvell aus 
geitattet. — Sechs Helte bilden einen Band. 

Der unalaublich billige Preis für jedes Heft von wenigftens 112 Seiten des größten Det 
Formats in doppelten Golamnen beträgt nur 10 Sr. — Bierteljäbrlid I Thir, — Die Sat 
feribenten brauden fih nur zur Abnahme eines Quartals gu verpflichten. — Die biser « 
ſchienenen 87 Hefte find ebentalis nech duch alle Buchhandlungen zu beziehen. — Jeder Band It 
auch elegant gebunden zu baben. (4a 


Dieser Nummer liegt bei eine Ankündigung von „Aus den Tauern“ 
Berg- und Gletscher-Reisen in den Österreichischen Hochalpen. Verlag von Carl 
Gerold’s Sohn in Wien. 
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Beftellungen 
zchmen alle Buhbanblungen unb Beftankal« 
tem des In · und Muslanbes an, in Berlin 
auch die Heitungs-Spebiteure, 
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Sendungen 
wie Briefe finb france durch bie Voh ober 
durch Dasbäntler-Bermittelung an bie Ber« 
lagſbandlung zu richten. 


1864. 


Don diefer Zeitichrift ericheint wöchentlich eine Nummer von zwei Bogen ta Dnartformet; Preis jährlich 4 Thlr., vierteljährlich 1 Thlr., wofür dieſelbe 
im ganzen deutich-öfterreichifchen Poftverein obne Portoaufichlag geliefert wird. Anzeigen werden bie breifpaltige Zeile mit 2 Sgr. berechnet. 
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Deutſchlaud und dad Ausland. | 
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Defterreih, I. Einförmigkeit aus Mangel 
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575 | karten-Handlung (I. Berioguier) in Berlin ist so 
575 eben erschienen: 
Neuer 


Unzerbrechlicher Erdglobus 


von 
Professor Dr. #iepert. 
1864 


12 Zoll im Durchmesser. i Auf eleganten Fuss- 
5 tell, 
Preis 5 Rthilr. 
(Zu beriehen durch jede Buch- und Kunst- 
handlung des In- und Auslandes.) (454) 


Durch alle Buchhandlungen ist zu erhalten: 


Indische Skizzen. 
Vier bisher in Zeitschriften zerstreute Vorträge 
und Abhandlungen 
von 
Albredt Weber. 
Nebst einer Schrifttafel, 1857. gr. 8. geh, 
1 Thlr, 6 Sgr. 
Diese Arbeiten des schr geachteten Sanskrit- 
forschers sind für Alle, die für Fragen der ältesten 





Zweiter unveränderter Abdruck: 





REDE AUF WILHELM GRIMM 
ıso REDE ÜBER DAS ALTER, 


GEHALTEN IN DER KOENIGL. AKADEMIE DER 
WISSENSCHAFTEN ZU BERLIN 


voX 
JACOB GRIMM. 

HERAUSGEGEBEN VON HERMANN GRIMM. 

Mit zwei Photographieen (der Brüder Grimm). 
Velinpapier, 8. eleg. geh. % Ser. 

‚ Ein diesen beiden Reden gewidmeter Artikel 

in den Preuss. Jahrbüchern (1863 December) 

schliesst mit den Worten: 

„Jacob Grimm war selbst daran, beide Reden 
zum Druck zu bereiten, Jetzt, da sie uns nach 
seinem Tode geschenkt werden, erscheinen sie 
uns wie zwei Blumen, die aus dem frischen 








I i nen | Sie behandeln in einer jedem Gebildeten zugäng- 
—— emporspriessen. Mit Andacht senkt sich | liehen Form die neueren Forsehungen über Pr alte 
Auge darauf. Das Höchste, das Feinste, was | Indien, über den Buddhismus, die Verbindungen 
u dem grossen Todten lebte, hier ist es beisam- | Indiens mit den Ländern im Westen, endlich den 
en, in Auszug beseligender Kräfte.“ | semitischen Ursprung des indischen Alphabets. 
Ferd. Dümmler's Verlagsbuchbandlung (Harrwitz Ferd. Dümmler’s Verlagsbuchhandlung 
u. Gossmann) in Berlin, (456) (Harrwitz und Gossmann) in Berlin. (457) 


Völkergeschichte Sinn haben, von hohem Interesse. | p 





Nene Erfigeinungen der franzöfifhen Literatur. 


Vie de Jösus, Examen critique de son histoire, 
ar le docteur Frederic Strauss. Traduit par 
Littre, avec un long avant- propos du tra- 
ducteur, 2 tres-forts volumes in 8. de edit. 
frangaise, Paris, L. Ladrange, 1864, 15 Fr. 
Annuaire philosophique, examen critique 
des travaux de physiologie, de mötaphysig 
et de morale accomplis dans l'annee 1864, 
(Journal paraissant en 12 livraisons), Paris, 
Ladrange, 6 Fr, 
Anne-Paule-Dominique de Noailles, Mar- 
uise de Montague, (Histoire d’une exilde 
a 1792). 1 vol, Paris, 
Etudes sur l’histoire de l’art (Serie I et II), 
ed L. Vitet, de l’Academie frangaise, 2 vol 
aris. 
Le cheval de Phidias. Causeries atheniennes, 
Par Victor Cherbulliez. 1 vol. in 18. Paris, 
Raphaäl et l’antiquite. Avee une introdue- 
tion sur lhistoire de l’art chretienne. Par 
F. A. Gruyer. 2 vol, Paris. 
Des gelees printanidres, de leur causes etc. 
Par le colonel F. J. Lugan. 1 vol. Paris. 








Du commerce et du progres de la puissance 
comierciale de l’Angleterre et de la France 
au point de vue de l'histoire, de In legislation 
et de la statistique, d'apres les sources et les 
donnees officielles, par Ch. Vogel. Prem, vol. 
Strasbourg. 

Oeuvres complötes de Frederie Bastiat. Tome 
septieme. Essais, ebauches et correspondance. 

Histoire de la comedie. Periode primitive, (Co- 


medie des peuples sauvages. Theatre asiatique, 
Örigines de la comedie greeque.) Par Edel- 
stand du Meril, e 


Histoire de Paris, suivie de Paris agrandie. Par 
Emile de la Beödolliöre, Paris, Fr, 
Description —— du Dauphiné. Par Charles 
Lory, professeur a la facult& des sciences de 
Grenoble. (455) 
Im v. J. erschien und ist durch alle Buch- 
handlungen zu beziehen: 
 Veber Schillers Lyrik im Verhält- 
nisse zu ihrer musikalischen Behandlung 
(Allgemeine Betrachtung und specielle 
Aufzählung) von Dr. $. 4. ®randfäter, 
rofessor am Gymnasium zu Danzig. gr. 4. 
geh. 12 Sgr. 

Das Magazin für die Literatur des Auslandes, 
die Europa, die Grenzboten, die Blätter f. literar. 
Unterhaltung und viele andere Blätter haben sich 
über diese kleine Schrift überaus günstig ausge- 
sprochen, die jedem Verehrer Schillers ange- 
legentlich empfohlen werden darf. (453) 
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Deutfhland und das Ausland, 


Bas Zeitungsweſen und die Zournaliſten in Grfterreid. 
I. 
Ginförmigfeit aus Mangel an politiſchen 
Parteien. 

Obzwar in Defterreih gegenwärtig für die Tagespreffe mehr 
geſchrieben wird, denn je, und bie Zahl der Sournaliften mit jedem 
Tage wächft, fo kann es dem unbefangenen Beobachter doch unmög: 
lich entgeben, daß die öſterreichiſche Publiciſtik, die politiiche fo: 
wohl mie die nichtpolitifche, ih in einem Zuftande befindet, den 
wir ale den Des Verfalles zu bezeichnen nicht anftehen wurden, 
wenn wir nicht die Hoffnung begten, daß dieſe Erideinung nur 
eine vorübergehende, dur das Zufammenmwirfen mannigfader 
Umftinde berbeigeführte fe. Man wird vielleicht diejes hart Ein: 
gende Urtheil dem mweitern Inhalte biefer Zeilen widerjprediend 
finten, denn wir werden Gelegenheit baben, mancher ausgezeichne: 
ten, der Zagesprefie gemidmeten Kraft ehrenvolle Grwähnung 
zu thun, allein ber Wiberfpruch ift nur ein fcheinbarer; ja dic An: 
erfennung des Einzelnen wird uns nicht bindern, obigen über 
das Ganze gefüllten Ausſpruch aufrecht zu erhalten. 

Wenn wir beurtbeilen wollen, ob ein Bud aut oder jchlecht 
fei, müſſen wir unterjuchen: einerjeits ob es einen beftimmten Zwed 
babe und dieſen erfülle, andererfeit# woraus es beftehe, reſpektive 
welches Die Mittel find, durch melde der Zwed erreicht werden ſoll. 
Eind Mittel und Zwed tadelnswerth, dann ift das Verdikt ein 
gerechtfertigtes. Hätte die Tagesprefie Feinen andern Jwed, als 
das Publifum mit Nachrichten über die Tagesereignifie zu ter 
forgen, Die bellettriſtiſche Publiciftif Feine andere Aufgabe, ala ein 


gewijies Quantum Yefematerial zu liefern, danı wären wir einer 


Unterfuchung der Mittel überhoben und könnten ber öfterreichiichen 
Publiciſtik unſer unbedingtes “ob zellen, denn was das raſche 
Mittbeilen von Neuigkeiten betrifft, ſteht fie nicht nur gegen die 
Preſſe feines Landes, etwa mit alleiniger Ausnahme Englands, 
zurück, ſondern wir wären fogar geneigt, ihr in der deutſchen 
Preſſe den erjten Rang einzuräumen. Ebenſo werden wir feinen 
Anſtand nehmen, zu behaupten, daß die beiettriftiihe Publiciittk 
dem lejebedürftigen Publikum ein jehr weitläufiges Material biete, 
Allein wir brauchen wohl nicht erſt zu betonen, daß jomoht die 
rolitifche als Die nicht politiiche Preſſe audy andere Jmede zu ver: 
folgen babe, und wir werden zeigen, daß die Fehler unferer Prefie 
zum Theil grade aus dem Streben abzuleiten find, jene Zwecke zu 
erreichen, Die wir unmöglich als die eigentlichen der Pubfliciitik 
gelten laſſen lönnen. 

Fafſen wir zunächft die politiſche Preſſe ins Auge. Der Zweck 
der Tagespreſſe beſteht offenbar in der Beleuchtung der politiſchen 
Sreianiffe, durch welche Miffien ſich der Journaliſt von dem die 
Greignifie bloß aufzäblenten Chroniften unterjcheidet und wo: 
durch er feiner Arbeit erft die tagesgeihichtlihe Bedeutung 
giebt. Die Beleuchtung hat aber wieder einen doppelten Zwed: 
einmal wirklich dunkle Partieen aufzuhellen und dem Leſer in 
lichtvoller Darftelung vorzuführen; andererjeitd die Gebrechen der 
Politif ans Licht zu ziehen. Stets bleibt die Aufgabe des Publi- 
ciſten auf dieſe beiden Ziele gerichtet, und ron je mehr Geſichts 
punkten aus ein Gegenftand beleuchtet wird, defte Harer wird das 
Berftäntniß und in deſte höherem Grade erfüllt die Publiciftif in 
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ihrer Gefammtheit ihre Aufgabe. Natürlich kann ein Gegenſtand 
nur dann von verjchiedenen Gefichtspunften beleuchtet werden 
wenn die Männer mit der Leuchte verſchiedene Standpunkte ein 


"nehmen. 


Betrachten wir nun die öfterreichifche Publiciftif, jo werden 
wir auf den erften Blid eine Uniformität gewahr, als trügen 
wirklich alle Schreiber eine Livree — eine Uniformität, die um fo 
auffallender ift, als ja Jedermann weiß, daß es nirgends eine 
aröhere Vielgeftaltigfeit gebe, als in Defterreid, wo fie aber in 
der That nur in nationalen Fragen hervorteitt, und dab ver 
fogenannte öfterreichifche Standpunft, auf welden diefe Uniformität 
zurüdgefübrt werden Fünnte, nirgends fo ſehr perhorreszirt wire, 
alö eben in Defterreich jelbit. 

Hoher alfo die Erſcheinung, daß in der Regel die Leitartikel 
fänmtlidyer öſterreichiſcher Blätter, fobald fie irgend ein ale: 
meineres Thema, durch welches nicht gerade nationale Fragen be 
rührt werben, behandeln, eine wahrhaft ſeltſame Uebereinſtimmung 
an den Tag legen, bie oft jo groß ift, Daß fie fich bie auf ganze 
Gedanfenreiben, ja auf dieſelben Schlagwörter erftredt? IA etwa 
die Diterreichifche Prefie mundtort, und find ctwa alle Journale 
gezwungen, aus demjelben Yoch zu pfeifen? Bei allen Keblem 
und aller brafonifcben Strenge unjeres Preßgejetzes, Das, nebenbei 
gejagt, zu den mangelbafteiten und verfeblteften Preßgeſetzen Eu— 
ropa's gehört, wird dies bob Niemand behaupten wollen! Nein, 
die Umiformität ift Feine zufällige; fie ift eine natürliche und ent 
fpringt aus dem Manael an politiſchen Parteien. Daß es 
feine pelitiſchen Parteien in Oeſterreich giebt, brauchen wir mobl 
nicht erſt au bemeilen, denn es kann dies füglich als eine allgemein 
bekannte Ihatjache angejehen werden, und wir würden uns erft dann 
veranlaßt finden, den Beweis zu führen, wenn Jemand behaupten 
molte, daß es politifche Parteien in Oeſterreich gebe. Das Auf: 
ftelen einer jolhen Behauptung baben wir aber nicht zu fürchten. 
Zind doch jolhe Parteien auch im Reichsrath bisher nicht hervorge 
treten, wenn wir nidt jene Gruppe, Die ih in der Hegatien 
quand meme zufammenfand, um Anſtandehalber, weil es in aben 
Parlamenten eine folde giebt, eine Opposition zu bilden, 
eine politijhe Partei nennen wollen. 

Wo 08 aber feine Partei giebt, da giebt es folgerichtig aus 
feine Dartei-Standpunfte, kann es alfo auch feine Partei: 
Organe geben. Die politiiden Ereigniſſe werben alie von der 
öfterreichiichen Prefie, Da es feine anderen Partei: Standpunfte, ala 
etwa Die nationalen giebt — und wir jpredien Bier von der deur 
ſchen Prefie Oefterreihbs — auch nicht von verichiedenen Stan 
punkten beurtbeilt. Die öfterreichiiche Preſſe erfüllt mitbin den 
Zwed ber Publiciſtik, die politifchen Greigniffe von verſchiedenen 
Geſichtsbunkten aus zu beleuchten, nicht; ſondern alle Journale 
nehmen mehr oder weniger Denfelben Standpunkt ein; fie water 
ſcheiden fi eigentlich nur jtoliftifch, indem das eine für ein auf 
einer höheren, Das andere für ein auf einer niedrigeren Bildungs 
itufe ſtehendes Publikum ſchreibt, Das eine daher lofaler, das 
andere allgemeiner gehalten ift. Wäre der Bildungs: Unteribie 
geringer, jo fiele für manche Journale die Bedingung ihrer Eriſten; 
ganz weg, und fie würben überflüffig. Es genügte, wenn für int 
geſammte Leſepublikum nur ein einziges Journal erfchiene Mar 
wende uns nicht ein, daß hierdurch ein Monopol gejchaffen würde. 
Diefes Monopol eriftirt faktiſch und befindet fih im Bejitz zweiet 
oder Dreier Ioumal: Eigentbümer, diemweil fie ibr „Geichaft“ zur 
richtigen Zeit begonnen, dabei reich geworden, und ſich nem im 
Beſitze ſolcher Mittel befinden, daß fte ihrem Publikum mehr bieten 
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Innen, oder wenn fie es nicht thun, wenigſtens Fönnten, als die 
andern Iournal:Figenthümer, deren Organe nur dann eine größere 
Berbreitung zu finden vermödten, wenn fie eben einer politifchen 
Partei dienen würden, was fie aber and dem einfachen Grunde 
nicht können, weil, wie gejagt, die Parteien fehlen. 

Was wir bier vom „Monopol“ gejagt, iſt nicht figürlich oder als 
eine Hnperbel au nebmen, fondern eine unleugbare Thatſache, die 
dadurch nicht aufhört, eine jolche au ſein, daß die andern Journale 
trogden neben den durch das Monopol begünftiaten fortertitiren; 
denn erftens eriftiren fie eben im Berbältnifie zu der großen Nente, 
melde die Monopol-Fourmale ibren Beiigern fihern, nur Fümmer- 
ih, und verbanfen jelbit dieſe dürftige Friftenz nur dem groß: 
ftäntifhen Leben in der Reſidenz und den größern Provinzftädten. 
Mit einem orte, fie dienen dem Yefe:-turus, während id die 
auf das Leſebedürfniß bafirten Journale in dem Belige der Mo— 
nepoliiten befinden. Menn zum Beifpiel irgend Jemand, der auf 
tem Rande oder jelbit in der Hauptitadt lebt, das Bedürfniß bat, 
auf ein Blatt zu abonniren, jo fommt ihm gar nichts Anderes in 
den Sinn, als je nach der Bildungsftufe, auf welder er ſteht, 
eines der Monopol: Journale zu halten. Alle Anftrengungen der 
andern Journale find Diefem tief eingewurzelten Umftande gegen: 
uber vergebens, und jedes neue Unternehmen kann ſchon im vor 
hinein als ein verunglüdtes bezeichnet werden. Manche Verſuche, 
die im Laufe Der lebten Sabre in diefer Richtung gemacht werden, 
beftätigen dies zur Genüge, 

Die Wirkungen der Erſcheinung, daß die Publiciſtik in Defter 
teih ihren eigentlihen Zweck nicht erfüllt, ſondern lediglich Die 
Qittbeilung von Nachrichten, die mehr oder weniger von demſelben 
Standpunfte aus beleuchtet werden, zu ihrer Aufgabe gemacht 
bat, äußern fich in mannigfacher Weiſe: vor Allem in dem ZJurüd: 
treten der Perfönlichkeiten und dem Herabfinfen derfelben zu Liter 
tariihen Rabrik: Arbeitern, weldye dem Fabrikherrn die nad der Jah— 
teözeit gangbaren Stoffe liefern, und je nadı ihrer Geſchicklichkeit 
bezahlt werten. Bon einem Kabrif» Arbeiter aber kann man 
natürlich weder jene Begeijterung für feinen Gegenftand, nod jenen 
Schwung erwarten, melde die Sprache des Mannes kennzeichnen, 
den es drängt, für jeine Neberzeugung einzutreten, einem Gedanken 
Bahn zu brechen, eine Partei zu fchaffen oder zu ermutbhigen. Der 
Mitarbeiter eines öfterreichiihen Blattes thut in der Regel nur 
ſeine Pflicht, und wenn er ein Mann von Charakter ift, ſucht er 
eben jeine Pflichterfüllung möglichſt mit feiner Weberzeugung in 
Einklang zu bringen. Böswillige wollen behaupten, daß auch dies 

bei Bielen nicht der Kalt ſei. Außer den ftändigen bezahlten Wit: 
arbeitern, jchreibt aber jelten irgend Semand, es fei für einen 
Vrivatzweck oder eben auch nur des Erwerbes willen, für ein 
Journal. So lange nun die Zeitungen ihre bisherigen einge 
fdulten Haupt: Mitarbeiter — e8 find meift Leute Die jeit Dem 
Jahre 1848 publiciſtiſch befchäftigt find — befiten, fünnen ſich 
dieſe Organe auf ihrer bisherigen Höhe erhalten. Bekanntlich aber 
baben Journaliſten und Federn die Gigenichaft gemeinfam, daß 
fe fih mit Der Zeit abftumpfen, — Was nun dann, wenn biefer 
Fall eingetreten fein wird? Man wird uns erwiedern: „Es giebt 
doh wohl einen Nachwuchs!“ Ja wohl giebt es einen Nachwuchs. 
Hiemit find wir bei einem Kapitel angelangt, das eine befondere 
Beachtung verdient, denn wir werden bei näherer Betrachtung des 
journatiftijchen Nachwuchſes jehen, daß mit dem Umitande, daß 
die Öfterreichifche Publiciftif ihren Zweck nicht erfüllt, noch ein 
weiter Hebeljtand im engften Zuſammenhange fteht, nämlich daß 
fie Gefahr läuft, auch bezüglich ihrer wictigften Mittel zu ver- 
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armen, und wenn wir Eingangs von dem PVerfalle unferer Publi— 
eiftif geiproden, jo haben wir dies nicht ohne Rüdficht auf den 
ſich bereits jeht in jehr fühlbarer Weife geltend mahenden Mangel 
an Aräften gethan. 

Der öjterreichifche Journalismus unterſcheidet ſich dadurch von 
demjenigen anderer Sünder, daß felten außer ben ftabilen Mit: 
arbeitern irgend Jemand für ein Blatt ſchreibt. Selbft brennende 
Zagesfragen, bie mit ber hoben Politif gar nichts gemein haben, 
werden in unjern Journalen jelten von Fachmännern behandelt, 
denen es zunächſt zufäme, ihre Meinung auszuſprechen. Diele 
Öerren jchreiben wohl zumeilen, wenn eine jolde Arage an der 
Tagesordnung ift, ein Bud oder eine Brojhüre, bei Leibe aber 
keinen Auffat für em Tagesblatt. Wenn fih ab und zu irgenb 
eine außerhalb der Zournaliften : Innung ſtehende Perjönlichteit 
berbeiläßt, einem Tagesblatte einen Artikel zu liefern, jo ift Dies 
immer ein Ereigniß. Die ungariſche Preffe allein macht in Defterreich 
in dieſer Beziehung eine Ausnahme. Danundiejer Fall ſehr jelten oder 
gar nicht eintritt, jo bleiben die Zeitungen in allen Fragen auf 
ihre ftabilen Mitarbeiter angemwiefen, welde die öffentlihe Mei: 
nung machen. Die Zeitungen geben mithin in der Regel nur den 
individuellen Anſichten ihrer fiabilen Mitarbeiter Ausdruck, und 
das Publikum bat fich auf diefe Weife gewöhnt, dieſes oder jenes 
Sournal eben nur zur Hand zu nehmen, um au erfahren, was 
Herr X oder Herr 9 über dieſen Gegenftand fagt. Natürlich wird 
bierdurd die Aufgabe Des Journalismus geradezu auf ben Kopf 
geitellt, während die Abftinenz der Fachmänner in einem natürli 
hen Baufalnerus zu den früher angeführten Thatfachen fteht, aus 
welchen wir die Urſachen des Berfalles unferer Publiciſtik abzu: 
leiten verſuchten. 

Run wäre die Page nod immer nicht fo fchlimm, wenn die 
ftabilen Mitarbeiter, die fontraftlih zur Bentilirung aller Tages: 
fragen und noch einiger darüber verpflichtet find, in der Erfüllung 
ibrer Aufgabe etwas mehr erbliden möchten, als eben die Gr: 
füllung ibres Kontraftes, Bei Vielen ift dies in der That der 
Fall; Manche werden durd ihre andermweitige Yebensftelung, jewie 
durch den Umftand, daß ihnen eben das Publikum genau nachrechnen 
fann, was und wie ſie fchreiben, anneeifert, wirklich etwas mehr 
zu leiten, ala wozu fie eben ihr Chef, der in der Regel bie 
Sonrnal-Internehmung geradezu gewerbemähig betreibt, anhalten 
kann. Es find das meiftend Leute der alten Garde, die im Jahre 
1848 zur Kabne der Publizistik geſchworen, ſeitdem allerdings ver 
ichtedene Phafen durchgemacht, aber, wenngleich fie ihre Ueberzeu⸗ 
gung gewechfelt, doch wenigſtens ihrer jeweiligen Ueberzeugung 
Austrud gaben. Allein auch dieſe alte Garde wird immer Feiner; 
fie iſt faſt decimirt und an ihre Stelle droht ein fürdterliches Ge: 
ſchlecht von Nadyzüglern zu treten. Iſt es an und für ſich ſchon 
traurig, daß ſich der Publiziſtik als folder nur noch Diejenigen zus 
wenden und die Lücken der ſich lichtenden Reihen auszufüllen ans 
ihiten, die in ber Tagesprefle lediglich ein „rentables Geſchäft“ 
erbliden, jo ift es doppelt traurig, wenn fich gerade Diejenigen ber: 
felben zuwenden, bie fich bei einiger Selbſtkenntniß und richtiger 
Schätung ihrer Mittel eingeftehen müflen, daß fie aur Ergreifung 
feines Handwerkes geringere DBeranlaffung haben, den Muth 
ed aber dennoch zu ergreifen nur aus ber völligen Unfennt: 
niß der Aufgabe, der fie fih unterziehen und aus dem Schuße 
ihöpfen, den ihnen die Anonymität gewährt. Wir wollen nicht 
leugnen, daß Uebung den Meifter mache; wenn aber junge Leute, 
wie das in Deiterreich der Kal it, glauben, das „Zeitungsichrei- 
ben" lafſe jich einüben, wie jedes andere Handwerk und beshalk. 
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als Volentairs in Redaktionen eintreten, fo mögen dieſe wohl 
von ihrem Handwerks» Standpunft aus Recht haben; wir be 
dauern aber, daß fi Der Journalismus — und wir verftehen 
unter Demielben denn Doch etwas Höheres — aus diefer Sorte 
refrutirt,. Menn Jemand, der niemals die Nadel geführt, bei 
einem Schneider, oder Jemand, der nie eine Zange in ber 
Hand gehabt, bei einem Echlofier Beihäftigung ſuchte, jo würde 
biefer ihn einfach abmeifen. (Fin Redaktiond- Burcau jol aber 
eine Kreiftätte für Jedermann fein, der fh, obwohl, vieleicht 
jogar weil er nichts gelernt hat, zum Journaliſten befähigt glaubt? 

Da ſich nun aber einmal bei der Beurtheilung bes Journa: 
lismus Perjonen und Dinge nicht trennen laſſen, fo fei es uns 
verftattet, den eier in bie einzelnen Laboratorien zu führen, zu 
welhem Zwecke unjer nächſter Artikel eine Revue der einzelnen 
bedeutenderen Zeitungen Oeſterreichs liefern fell. 


Franfreid. 





Ianet gegen Barwin. 


I. 
Die Entwidelung bes Auges. 


Die Freunde und die Gegner des Materialismus find beide 
darin einig, daß er feine weſentlichſte Stütze in dem Fortichreiten 
ver Raturwiffenfchaften findet. Die Coineidenz ift für das gegen 
wärtige Sahrkundert allerdings nicht zu leugnen, der caufale Zu: 
fammenbang aber läßt ſich beftreiten. Indeſſen wir wiſſen es aus 
vielfahen!Grfabrungen: der Streit führt nidyt zur Ueberzeugung 
des Gegners, und wir wollen baber nur konftatiren, daß gerade 
die Führer der naturwiffenihaftlihen Bewegung unferes Jahr: 
hunderts die nerpönte „beppelte Buchführung‘ aufrecht erhielten. 
Sie leugneten und leugnen nody heut, daß Die Geologie z. B. dem 
religiöfen Gefühl zu nahe trete, wenn fie die moſaiſche Schöpfungs: 
geſchichte als eine allegoriſche darftelt. Wir mählen abficht: 
lich dieſes bandareiflihe Beijpiel, weil mir Die Ueberzeugung 
baben, daß noch in unferem Jahrhundert bie erfehnte Entwidlung 
der Theologie ſich vollziehen wird — die Entwidlumg, fraft deren 
die Theologie dem DVerftande geben wird, mas des Verftandes ift, 
und ſich beſchränken wird auf die Bedürfnifie des Gemüths mit 
feinem Sehnen und feinem Entfagen, wo feine Logik beweift, aber 
aud feine Logik beftreitet. 

Allein mit diefer unferer Hoffnung und Ueberzeugung fteben 
Diejenigen, die fie begen, ziemlich ifolirt da; das große Publikum 
entwidelt ein erftaunlidhes Intereſſe für die Entdeckungen von 
Dafteur, für die Hypotheſen oder Theorien (wie man will) von 
Darwin. Der Unbefangene frägt: „Und wenn Ihr num wißt, 
ob die mifroffopiihen Pfläͤnzchen und Thierchen aus Keimen ent: 
ftchen oder ohne diefe Keime; und wenn Ihr nun wiht, daß alle 
Geſchöpfe fih im Laufe von Millionen Jahren aus wenigen Arten 
entwidelt haben, oder daß jede Art ihr ganz beionderes Stamm: 
Eltern⸗ Paar gehabt hat — jeid Ihr darum den Aragen näher ge: 
rüdt, um melde es Euch zu thun ift? ft damit das Daſein 
Gottes bewieien oder widerlegt? Gejekt, Die Menſchen ftammen 
von den Affen ab durch „natürliche Züchtung” und die Affen von 
der tiefer ftehenden Gattung und fe fort — mwiht Ahr darum 
mehr von der Entitehung bes Muttertbierest Ob es von einem 
Schöpfer gebildet oder von ſelbſt entitanden? Und wenn Ihr dad 


wiht, find dann Eure Bedenken gehoben, ob mit den Tore tra 
Veibes neues Leben beginnt oder uranfängliche Nacht?“ — 

Indeß Die bei weitem größere Zahl ber Gebilveten brinzt 
jene Fragen in unmittelbaren Zufammenbang mit einander: ſteigt 
die Wahrſcheinlichkeit, daß die Melt geſchaffen von einer Al 
meisheit, jo wächſt aud das Vertrauen zur Allgüte, zum eigenen 
Geſchick und zur jchranfenlofen Kortentwidlung des Iche, 

Die Hypotheſen Darwins ftchen feit drei Jahren im 
Vordergrund der materialiftiihen Naturauffafiung; der Vortrag 
von Hädel auf der legten deutſchen Naturforicher « Verfammlung 
in Stettin, die Entgegnung von Volger, der Feuereifer hier und 
dort waren Symptome der Bewerung, die deutlich genug ſprachen 
Doch ift, fo weit wir dies zu beurtheilen vermögen, in Deutichland 
das Intereſſe für jene Hypotheſen nur mäßig; unfer Jahrhundert 
bat gerade in Deutichland eine große Zahl je geiftreicher, aber 
auch ſo Kümnftlidyer Theorien über Echöpfung und Meltall feitens 
der Naturpbilefophen entftchen jehen, daß eine neue nicht leicht 
Entbufiagmus ermwedt. In Frankreich und England hingegen, 
wo man die deutſchen Syſteme erſt aus zweiter Hand empfing, 
iſt die Theilnahme für Darwins Anjhauungen eine auferordent: 
lich rege: man diskutirte fie wenig: man nahm fie bald an, und 
die Gegner derfelben ſtießen allerorten auf eine Fompakte Majsrität, 
die im Taufe des lehten Jahres wohl noch gewachſen ift. 

Die Revue des deux Mondes gehört zu den entjchiedenen Ger: 
nern; fie brachte fürzlich einen ziemlich ausführlichen von Paul 
Janet unterzeichneten Artikel, der die Darwinſchen Hypotheſen 
vom vphileſophiſchen und vom naturmwifienicaftlicdden Standrunkt 
aus erörtert und fchliehlich einen Verſuch macht, jene allgemeinen 
Gefichtäpunfte auf zwei beftimmte Fälle anzuwenden, auf Die 
Theorie Darwins von der Bildung des Auges bei den höheren 
Thieren und tauf die Theorie von der Entftehung der Inftinfte 
Die Beifpiele vereinigen zugleih in glücklicher Weiſe das ran 
naturwifienichaftliche mit dem phifofopbifchen Gebiet, und wir beben 
fie deßhalb heraus. 

Es handelt fich für Darwin um den Nachweis, daß das Auge, d.h. 
ber pollfommenfte optiiche Apparat, entitanden tft durch „natürliche 
Züchtung”, deh. durch eine Aufeinanderfolge zufälliger Mobififxtisnen. 
Er jelbft ſchreckte zunächſt vor Diefer Aufgabe zurück. „Bein 
erften Blick“, jagt er, „Icheint es geradezu abjurd, anzunchmen, daß 
das Auge durch natürliche Zühtung entftanden ſei; das Auge, das 
fo wunderbar befähigt ift, mehr oder weniger Gicht in Ad cm 
ftrömen zu laffen, fich beliebigen Entfernungen zu affommrdirer 
die ſphäriſche und chromatifche Aberration zu korrigiren — ed 
die reifere Erwägung führt über dies Gefühl des Bangens mit 
Sicherheit hinweg!” 

Berjuhen wir Darwin in feinen Echlüffen zu folgen Er 
ftütt ſich auf Die Thatfache, daß die Entwidiungsftufe des Ge 
ſichtserganes im Thierreih eine von der niederen Organilatien zut 
höheren ftetig fortichreitende ift. Zunächſt giebt et nur einen 
optifhen Nerven, der durd Die Fichtwellen in Erregung acer! 
werden kann — dieſen Ausgangspunkt kann man ſich vorftellen 
als durch einen Zufall entſtanden; es bedarf Dazu nicht der A 
nabme einer mit Bewußtſein nach einem Mane fchaffenden Kraft. 
Daß die unzäblbaren Kombinationen der organifchen Materie it 
einem beftimmten Entwidiungs- Moment ein Organ bilden, meldet 
für Licht empfindlich ift, gleich einer Daguerreotnp- Platte, muß ald 
möglich zugegeben werden. Man kann ſich nun weiter vorftellen. 
dah der mit diefer wunderbaren Eigenſchaft begabte Nerr untet 
den verfihtedenften Verhältniffen eine Reihe von Modifilatienen 
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eräbrt, von denen einige ihm und dem ganzen Thier förderlich 
iind, andere aber jchädlich. Die ſchädlichen Modifikationen müſſen 
im Yauf der Zeit Diejenigen Individuen und Spezies, bei welchen 
fe ſich firiren, auf eine tiefere Entwidelungsftufe herabdrüden, 
tie jörderlichen auf eine höhere erheben. Zugleich haben jene die 
Tendenz, die gefammte Lebensfähigkeit der Spezies zu verringern, 
dieje geben ihren Epezies gröfere Dauer und gröhere Widerftands: 
fraft — jene müffen daher nach Jahrtauſenden allmählich ver: 
ſchwinden, Dieje ſich beitäntig vervollfommmen. Es werden daher 
eine jehr große Anzahl von eigentbümlihen Geſichtsorganen be: 
reits völlig verſchwunden fein, ohne Spuren aufder Erde zurüdgelafien 
zu baben, und die noch vorhandenen werben große Variationen 
zeigen müflen, wie wir diefe ja auch aus den Forſchungen der 
Zoologen, namentlich durd die bahnbrechenden Unterfuhungen 
von Johannes Müller, kennen. Alle die vorhandenen Bariationen 
fünnen aber ſehr wohl die Nejultate der natürlichen Verhältniſſe 
jein, welche, ohne Zuthun irgend einer dritten Kraft, auf fie ein: 
gewirkt haben — warum joll man daher nicht annehmen, dab die 
Natur, Die ja immer die einfachtten Mittel wählt, auf diefem 
Wege Durch einfaches Wirfenlaffen der mannigfachſten Urſachen die 
Ztufenleiter der Geſichtsorgane gebildet habe! 

Das tft der Gedanfengang bei Darwin, 

Bei einer Prüfung vdejjelben muß man zunächſt einräumen, 
daß die Konſtitution der Geſichtsergane im Thierreich eine äußerft 
mannizfache ist. Johannes Müller unterſcheidet drei Hauptformen, 
Bei der erjten befteben die Augen nur aus einem optiihen Punkt, 
einem wahrnehmenden Nerven ohne jeden Brechungs + Apparat; 
die geſammte Wahrnehmung bejtebt nur in der Unterfcdeidung des 
Hellen vom Dunfeln. Die höhere Stufe ermöglicht Die Wahneh— 
mung der Form und ed wird dies auf zwichache Weiſe erreicht. 
Fine Rläche, welde wahrgenommen werben fol, können wir und 
zuſammengeſetzt denken aus einer unendlich großen Zahl von äußerſt 
Heimen Flächen oder Punften; jeder Punkt ſchickt nach allen Seiten 
Bichtfirahlen aus und fann als Punkt nur geichen werden, wenn 
alle von ihm ausgehenden Strahlen durch brechende Apparate 
(Medien) wieder in einen einzigen Punft vereinigt werden, oder 
wenn nur ein einziger der von ihm ausgehenden Ztrablen im das 
Auge gelangt. Diejes Letztere ift nun der Fall bei allen Inſekten— 
Augen; fie haben nicht gleich ven höheren Thieren eine einfady ge 
mwelbte Hornhaut, jendern anftatt derjelben eine große Zahl aanz 
Heiner Kugelabſchnitte, fo klein, daß von jedem Punkt einer leuch— 
tenden Fläche nur eine Heine Menge Licht in das Auge dringen 
kann; binter jedem Kugelabſchnitt liegt ein Heiner Kegel, deſſen 
Seitenwände mit ſchwarzem Pigment bededt find; hinter den Kegeln 
liegt Die wahrnehmende Retzhaut, die Ausbreitung der Sehnerven. 
Von den Punften einer leuchtenden Fläche dringen nun Lichtſtrahlen 
in jeden Kegel, aber Diejenigen Strablen, welche ſchief in einen 
Kegel eindringen, werden von dem ſchwarzen Pigment der Zeiten: 
vände verfchludt, nur diejenigen Strahlen, welde gerade in der 
Äre des Kegeld ankommen, gelangen zur Netzhaut und werden 
rahrgenommen; Das jo zuſammengeſfetzte facettirte, muſiviſche 
Yuge fieht daher einen Gegenftand niemald als ein Ganzes, fondern 
tets ale ein jehr nahes Beleinander Eeiner Flächen, etwa wie 
me der geftirnte Himmel erſcheint. Bei der vollfommenften Art 
er Augenformation werden die Kegel erſetzt durch einen Koncen 
tirungs- Apparat für die eindringenden Pichtfteahlen: die Linie; 
ier werden alle Strahlen, welde von einem Punkt der leuchtenden 
‚läche ausgehen, wieder in einen Punkt vereinigt, bier reiht ſich 
aber auf der Neshaut Punkt an Punkt ohne Unterbrechung zu 
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einem Bilde zuſammen. Die Kegel find ifolirende Apparate, fie 
wählen von den vielen Lichtftrahlen bes Punktes einen einzigen 
aus; Die Linſe ift ein einfammelnder Apparat, der alle Strahlen 
umfaßt — aber beide Apparate entiprechen genau den einjchlagen: 
den optiſchen Geſetzen. 


Man kann demnach, ohne den Thatſachen irgend einen Zwang 
anzuthun, eine allmählihe Stufenfolge der organischen Bildungen 
von der einfachiten bit zum Linſenſyſtem zugeftchen — und Dar: 
win legt ja auf diefe Stufenfolge den Hauptaccent — aber itreitet 
denn die Erſcheinung einer allmählichen Stufenfolge irgendwie 
gegen Die Annahme eined Planes? Iſt nicht vielmehr bei An- 
nahme einer jchöpferiihen und ordnenden Intelligenz das Geſetz 
bes unmerflichen aber ftetigen Kortichritts das weiſeſte und das 
am meijten naturgemähe? Die Idee des Rortichritts enthält in ſich 
die Tendenz der Vollendung — und behaupten, daß die Vollen: 
dung herrührt von der beftändigen Komplikation der Vhänomene, 
heißt den Begriff der Bollendung zufammenmwerfen mit dem Be: 
ariff der Vielgeſtaltigkeit. Es ſcheint aber vielmehr ein feindliches 
Verhaältniß zwiichen diefen Begriffen obzumalten: in dem Grade, 
in welchem die Phänomene ſich auf das Vielfachſte verflechten, mwächit 
die Schwierigkeit, ein methediiches und requläres Ergebniß zu er 
zielen. Wenn ich drei Steine auf einen Tifch werfe, jo fünnen fie 
jehr leicht die Epiken eines regulären Dreieds beichreiben ;"mwenn 
ich hundert Steine werfe, ſteht es taufend aegen eins, daß fte nicht 
zu einer regulären Figur niederfallen. Wenn wir annehmen, daß 
Das Auge ſich bildet durch eine einfache, wenn auch unbegrenzte 
Addition der Phänomene, fo iſt es viel wahrjcheinlicher, daß das 
Auge eine Berichlechterung oder gar eine Jerftörung erführt, als 
dab es fih vervollkommnet. 


Und zeigt die Entwidlung bes Auges wirklich eine ununter: 
brochene Stufenfolge* Bon den beiden höheren Spftemen, dem 
der ijolirenden Kegel und dem ber ſammelnden Cinfe läßt fidy dies 
allerdings annehmen, und Darwin erwähnt jelbjt einine Fälle, wo 
ein Ucbergang ftattfindet, wo die Kegel eine Linjen : Seftalt an: 
nchmen — aber ver weſentlichſte Punkt ift der Uebergang bes 
nietrigften Syſtems zu einem der beiden höheren! Bon einem ſolchen 
Vebergang citirt Sobannes Müller kein Beilpiel und auch Darwin 
weiß keins beizubringen. Wie entfteht aus Augenpunkten, die nur 
Sonnenſchein von Finfternig unterfcheiden, ein optijcher Apparat, 
ein foniicher oder ein linfenartiger, der die Fähigkeit giebt, eine 
Form zu erfennen? Darwin fühlt natürlich ſelbſt, daß ihn die 
Thatſachen im Stich laſſen, und fo verjucht er, die Kluft durch 
eine Hypotheſe auszufüllen: „Wir müſſen uns, fagt er, einen Seh: 
nerv gelagert denfen hinter einem dichten Lager durchfichtiger Ge: 
webe, welche gleichfalls durchſichtige Flüſſigkeiten einjchließen; wir 
fönnen uns dann weiter vorftellen, daß die durdhfichtigen Gewebe 
und Klüffigfeiten allmäblich ihre Dichtiafeit verändern, aber freilich 
nicht alle in gleicher Weiſe; die dichteften formen ſich dann ſchließ⸗ 
lich zur vinſe, Die weniger dichten zum Glaskörper!“ Welche Bor 
ausfegungen! Und wie unendlich hypothetiſch! Und wenn man 
das Uebrige thun und Die Borausfehungen zugeben mollte — hätte 
Darwin mehr gewonnen als einen Hebergang vom unterften Syſtem 
zum höchiten (dem dritten)? vom linfenlofen Auge der unterften 
Thiere zu dem jammelnden der höchſten? Wie entiteht denn 
das Fonifche Syſtem mit feinen Facetten? Sollen diefe auch aus 
einer allmählichen Verdichtung 'entftehen? Und das ſchwarze Pig: 
ment an ibren Wänden, weldes alle unbraudbaren Strahlen ab» 
jorbirt, etwa auch? 
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Und wo fi im Thierreich Uebergäange finden vom Kegel: zum 
Linien: Snften, ba wird dennoch das Schvermögen des Thieres 
nicht beeinträchtigt: der optiſche Apparat thut feine Pflicht; das 
bentet mit Macht auf einen Plan, nah dem er gebildet worden. 
Sollte Darwin Recht haben, jo hätte er unter diefen Uebergangs— 
Apparaten eine große Zahl nachweiſen müffen, welche den optiſchen 
Gejegen wideriprechen; denn die natürliche Züchtung wird doch 
nicht zufällig nur folde Kormen bilden, weldhe gerade der Strablen: 
brechung und Strahlenfammlung günftig find Gr hätte Kegel 
nachweiſen müſſen mit heilen Wänden ohne Pigment, die freilich 
trotz der jorgfältigen Konftitution dem Auge nicht die Möglichkeit 
gegeben haben mürten, eine Form zu erfennen,. Gr hätte ung 
Augen zeigen müſſen mit Eonfaven Kryftalllinjen, welche die Licht: 
ftrahlen zerftreuen, anftatt fie zu ſammeln; er bätte brechende Me- 
dien nachweiſen müffen, deren Dichtigfeit geringer ift als die 
Dichtigkeit des Elements, in welchem Das Thier lebt. Dieje Wider 
fprüche gegen die Shdee oder gegen den Plan hätte er auffinden 
müfen und in großer Anzabl, um die Annahme der Bildung tes 
Auges durch natürliche Züchtung, d. h. durch Zufall, alaublic zu 
machen. Die materialiftifche Natur: Auffafjung geräth ftets im 
Aufregung, wenn man don den Fweden der Schöpferkraft ſpricht; 
das Auge, jagt fie, ift nicht gejchaffen, um zu jehen, jondern es 
ift ba und es hat die Fähigkeit zu ſehen — aber wenn es nicht 
gebildet worden ift zu jenem Zwede, dann hätte doch wohl all: 
mählidh eine große Zahl von Modifikatienen entftehen müffen, die 
gar keine Beziehung zur Runftion des Schens hätten. Airnehmen, 
daß ſolche ungünftige Modififationen entftanten aber jämmtlich 
fammt den ganzen Tbier- Spezies zu Grunde gegangen wären, — 
beißt Doch, es fich gar zu bequem machen; denn man muß ſich doch 
vorſtellen fönnen, daß die Modifikation, welche die Sehfähigfeit eines 
Thieres verringert, Der Lebensfähigkeit bes übrigen Organismus nicht 
feindlich ift — warum follte alio der ganze Organismus erliegen? 
Wenn wir fehen, daß zahlreiche Thiergattungen mit Augenpunkten, 
ohne alle optiihen Medien, feit Uranfang der Melt leben — war 
rum ſollten fie nicht leben fönnen, wenn fte heut plößlih Kegel, 
aber mit durchſichtigen Seitenwänden ohne Pigment, erhielten, die 
freilich ihre Sehfähigkeit nicht fteigerten, aber ſie auch nicht ver: 
tingerten? Sa, es Eönnte die Depotenzirung des Geſichtsſinnes 
ausgeglichen werden durch eine Potenzirung anderer Organe, fo 
daß alfo abjolut fein deftruirendes Moment entftände! 

Wenn aber die Phyſiologie überall Geſichtsorgane zeigt, die 
bie in Die Fleinften Details paſſend für die Funktionen aebilvet 
find, fo kann der geſunde Menſchenverſtand nicht anders ala der 
philoſophiſch gebildete: er muß annehmen: die Konftruktion ift 
planmäßig angelegt worden. 


England. 





Bur Phyfiologie des Schlafes. 


Die Westminster Review beipricht in einem „The Physiology of 
Sleep“ überjchriebenen Artikel mehrere Schriften, die vom Schlafe 
als phyſtologiſchem Zuftand handeln. Mir heben baraus Folgen⸗ 
des hervor. 

„Jedermann hat eine allgemeine, auf perſonliche Erfahrung 
gegründete Vorſtellung ven dem, mas unter Schlaf verſtanden 
wird. Und doch, fo fonderbar es feinen mag, ift es keineswegs 
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leicht, von diefem alltäglihen, aber wahrhaft wunderbaren Juftande 
eine genügende Beichreibung, viel meniger noch eine genaue De 
finition zu geben. Wie Sir H. Holland”) bemerkt, ift es jelbft ſchwer, 
„auszumitteln, was fein vollfommenfter, jein am meiften rom 
Machen entfernter Juftand iſt.“ 

Einige behaupten, wir befäßen mährend bes Schlafee Be 
wußtfein, Andere, wir feien bewußtlos. Einige verſichern, wir 
träumtes jtets, wenn wir Schlafen, Andere, daß Träume nur zwiſchen 
Schlaf und Waren vorkommen. In ber That maltet über dieje 
und viele andere mit unferem Gegenſtande verfnüpfte Yunfte 
unter den verſchiedenen Schriftitellern bie möalichft größte Mei: 
nungöverichiedenheit ob, Diefe Meinungsverfchiedenbeit mag bis 
zu einem gewiffen Grade durch die folgenden Betrachtungen erklärt 
werden: 

Erftlih unterſcheiden ſich die Schlaferfahrungen veridieden 
gearteter Individuen in berfelben Weiſe, wenn auch nicht im ſelben 
Grade, wie ihre Erfahrungen vom Wachen; und deshalb mögen 
verichiedene Beobachter, weil jeder nach feiner eigenen Erfahrung 
urtbeilte, zu etwas verfchiedenen Schlüffen gefommen fein. 

Sodann ift „der Echlaf Fein einbeitlicher Juftandi?), ſondern 
eine Neibe Auftuirender Zuftände"; und fo mag es gekommen fein, 
daß Einige dieſe Phafe, Andere eine andere als die vollkommenſte 
beobachtet haben mögen, 

Drittens miichen fich philoſophiſche und religiöfe Theorien in 
die Frage. 

Eir 9. Holland und Mr. Durham,“ ) welde den Gegenſtend 
von vollfommen verjdyiedenen Gefichtepunften aus betrachten, druden 
ihre Anfichten in Betreff der Natur des Schlafes in fehr veridie 
dener Weife aus. Der Erftere betrachtet den Schlaf in feinem allgt 
meinften, der Letztere in feinem ſpeziellſten Wortſinne. Sir Henm 
Holland ſchreibt, wie folat: 

„Schlaf im allgemeiniten und beitimmteiten Sinne des Aus 
drudes muß nicht als cin einziger Zuſtand, fondern als eine Mei 
von Auftänden in beftändiger Veränderung betrachtet werben 
Dieſe Beränderung befteht Dabei nicht allein in Den verſchiedenen 
Graden, in melden terfelbe Zinn oder daſſelbe Geiſtesvermögen 
ihm verfällt, jondern auch in ben verſchiedenen Proportionen, in 
welchen dieſe verſchiedenen Kräfte zur jelben Zeit unter feinem 
Einfluſſe ftehen Wir verbinden daher alle die Erſcheinungen, mir 
entfernt und regelwidrig fie auch fcheinen mögen, durch ein gemeik: 
fanıes Prinzip mit einander‘ — von den körperlichen Handlungen des 
Somnambulen; dem lebhaften, aber unzuſammenbängenden Gr 
tanfenzuge, der durch unfere Findrüde erregt wird; der gelegentlich 
icharfen Thätigkeit des Berftandes, und der Stärke der rreguna 
— bis zu dem tiefen Zchlafe, in welchem Sinmeneindrüde empfangen 
werden, tworin Erin Wille ſich geltend madıt, und beim Grmaden 
fein Bewußtfein, Feine Erinnerung zurüdbleibt von den Gedanlen 
eder Gefühlen, die im Geiſte vorhanden waren, Anftatt manche dieſet 
Thatfadhen ala Ausnahmen oder Anemalien zu betrachten, ift et 
geratbener und vernunftgemäßer, nur ſolche Definitionen vom Schlaf 
aufzuftellen, die fie alle in fich ſchlleßen.“ — 

Andererfeits jagt Mr. Durbam: 

„Pindologifct betrachtet denke ih, Schlaf mag am beiten ale 
ein Juftand erklärt werden, in dem Wille, Sinn und Bewußtſein 
jnspendirt find, aber durch, die Anwendung eines Reizmitteli 
leicht wieder hergeftellt werden fünnen, „Nur der Schlaf iſt m 
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ſund,“ ſagt Dr. Wilſon Philip, „aus dem man leicht geweckt werden 
tanu.“ „Wenn unfere Ermüdung derartig ift, dab er fehr tief 
wird, jo nimmt er etwas vom Weſen der Krankheit an.“ — 

Phhſfiolegiſch betrachtet kann der Schtaf am füglichſten angeſehen 
werden als jener beſondere Zufſtand cerebraler Unthätigkeit, welche 

weientlih sufammenbängt mit der Ernährung und dem Erſatze der 
Gebienfubitang.” 

Diefe Beſchreibungen — denn Definitionen Tann man fie 
fdwerlih nennen — vom Schlaf find einander keineswegs entjegen- 
geießt, wie ed auf den erften Blick erſcheinen könnte. Beide fün- 
nen, denken wir, als ridstig angenommen werden, obwohl feine der: 
felben die aanze Wahrheit enthält. Eir H. Holland ſpricht offen: 
bar von aktuellem, wirklichen Schlaf, Dir. Durham vom Schlaf: 
Typus, vom Zchlafe, wie er jein ſoll. Der eine beichreibt daher 
ter Schlaf, wie er gewöhnlich vorkommt; der andere den vollkom— 
menften Schlaf, wie man ihn fich denken muß, 

Jeder Theil Des Körpers, deſſen Thätigkeit vital, und nicht 
rin mechaniſch ift, macht abwechſelnde Perioden ron Rube und 
Teitigfeit Durch. Jedermann weiß, dab es unmöglich iſt, ver: 
mittelft unterftügungslofer Musfelipannung irgend mweldes Glied 
längere Zeit gerade zu balten. Nach einer gewifjen Zeit der Thätig: 
keit verlangen die Muskeln eine verhältnißmäßige Zeit der Ruhe. 
Ebenſe it es mit den Zinnesorganen, dem Gebim und jedem 
anderen vitalen Theile. Jeden Tag lehrt uns die Erfahrung, daß 
dies wahr ift; Die Phofiologie zeigt ung, es müfje fo jein, 

Während jeder dieſer Ihätigfeitsperioden leidet das Jellenge⸗ 
webe des betreffenden Theiles und verschrt fich; während der Ruhe 
wird es gemährt und der Abgang erjegt. Zeitweife Unthätinfeit 
iheint für vwolftändigen Erſatz mejentlih zu fein. Berfchiedene 
Ihelle defieiben Organes, 3. B. verſchiedene Theile eines Musfels 
oder des Gehirnes, Dürfen zweifelsohne in derielben Zeit in ver: 
ſchiedener Lage fein, ein Theil tbätig und fich abnugend, der andere 
in Ruhe und ſich neu beritellend; aber es iſt Grund zu glauben, daß 
für Diefelben Theile die zwei Zuitände, Thätigfeit und Abnutzung 
einerjeits, und Ruhe und Erfegung andererfeits nicht gleichzeitig 
eintreten fönnen; oder jedenfalls, wenn fie es thun, nur eine 
Zeitlang, infofern nämlidy früher oder jpäter die Abnutzung die 
Oberhand gewinnt über den Erſatz. 

Wir hören bisweilen den Ausdruck, „Die Lampe des Lebens.“ 
‚Das Gleichniß iſt keineswegs ein jchlehtes. Wenn eine Lampe 
gehörig zurecht gemacht und angezündet ift, beginnt chemifche Thätig- 
feit, Diefe Thätigfeit währt eine Zeitlang; das Del wird verzehrt; 
es entwickelt ich Hige und das Licht fommt zum Borfchein. Nach 
und nach muß friiches Del zugegoflen und die Campe geputzt 
werden, Während fie brennt, muß man die Berbrennungsprodufte 
— bie neuen von ber chemiichen Actien gebilteten Subſtanzen, 
bejeitigen, wenn fie nicht bald die Flamme auslöſchen follen. 
Ebenſo ift es mit den Geweben unferes Körpers. Ob die chemi— 
fhen Beränderungen, welche in der Flamme der Yampe vor: 
geben, die Urfache von Licht und Hite, oder ob Hike und Licht 
die Urjache von chemiſchen Veränderungen find, fünnen wir nicht 
jagen. Ebenſo wenig fönnen wir fagen, ob die hemifchen Ber 
änderungen, die in gewiſſen Organen unferes Körpers vorgehen, 
Urſache oder Folge ihrer funktionellen Thätigfeit find. In beiden 
Fällen ift es vollfommen gewiß: die befonderen chemiichen Ber- 
änderungen find unzertrennlids verbunden mit den mehr fichtbaren 
GEricheinungen ; und wenn das Material verbraucht ift, oder wenn 
durch irgend eine andere Urſache die normalen Prozeſſe der chemi: 
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ihen Thätigfeit geftört oder gehemmt werden, jo modifiziren ſich 
die anderen Erſcheinungen, oder hören gänzlich auf. 

Bewußtſein, Einnesthätigfeit, Wille, Fühlen und Denken treten 
in Sberbindung mit funftioneller Gehimtpätigkeit auf. In Be 
leitung Damit finden chemiſche Veraänderungen im Gehirn ftatt, 
welche nothwendig zur Aufbrauchung gewiſſer Theile feiner Sub: 
ftanz führen. Um diefen DBerluft zu erfegen, ift alfo zeitweifes 
Aufbören ber funktionellen Thätigkeit erforderlib. Funktionelle 
Thätigkeit des Gehirnes alfo, wie fte Ach in Sinn, Denken, Fühlen, 
Wollen manifeitirt, verbunden mit Aufbrauchung von Hirmfubftang, 
kann betrachtet werden ala bie weſentliche pindologiihe und 
phyſtologiſche Bedingung des vollfommenen Wachzuſtandes; und 
Ruhe des Gehirnes, verbunden mit Erſetzung und Nährung der 
Hirmfubftanz, kann als die entſprechende Bedingung des vollfom: 
menen Schlafes betramtet werben. 

Nadı dem Gefagten wird es Elar fein, daß zwiſchen bem Zus 
ftande des Gehirnes während des Schlafes und feinem Zuftande 
während des Wachens große und greifbare Unterichiede ftattfinden 
müfen. Sir Benjamin Brodie meint, daß es nicht möglich fei, 
diefelben empirifh zu erkennen und nachzuweiſen; damit ſtimmt 
aber Mr. Durbam nicht überein; er meint, daß man darüber 
wohl etwas Zuverläſſiges nachweiſen könne. 

„Während bes Schlafes, jagt er, iſt das Gehirn verhältniß 
mäßig blutarm, und das Blut der Gefäße im Kopfe tft nicht bloß 
ber Tuantität nad vermindert, fondern bewegt ſich auch mit ver- 
minterter Schnelle.“ 

Caldwell, welchen Durham citirt, führt den Fall von einer: 
Frau in Montpellier an, die durch Krankheit einen Theil der 
Hirnſchaale verloren, jo dab das Gehim und ein Theil der 
Membranen bloß lagen. Wenn fte in tiefem, feſten Schlafe lag, 
blieb Dad Gehirn im Schädel faft regungsles; ſowie fte teiumte, 
erhob es fi, und wenn ihre Zräume (beim Erwachen erzählte 
fie'ö) lebhaft oder intereffant waren, wurde bad Gehirn burch bie 
Schaͤdelöffnung in Die Höhe getrieben. 

Blumenbach befchreibt ebenfalls Fälle, wo er, bei Berluft von 
Ehhädeltbeilen, ein Einfen bes Gehirns während des Schlafes 
und ein Unfchwellen mit Blut, wenn der Leidende erwadhte, wahr: 
nahm. Indeſſen dergleichen Källe find fo ſelten, daß fte kaum in 
Betracht fommen, und fich oft aller Beobachtung entziehen, Mr. 
Durham bat, um die Streitfrage auszumachen, zu dem Mittel 
gegriffen, das Magendie, Orfila und andere berühmte Phofiologen 
angemandt, nämlich zu jenen jchredlichen Bivijeftionen an Tbieren, 
welde den hoben Eifer für die Wiffenihaft, aber zugleich ſehr 
wenig menichliches Gefühl befunden. Gr bat zablreihe Hunde 
chloroformirt, ihnen ein Stüf Hirnjchale abgenommen und dann 
weitere Erperimente gemacht. Inwiefern die erlangten Refultate 
Aufſchlüſſe über den „gelunden Schlaf der Thiere und bes 
Menſchen geben, da ein fo behandeltes Thier jedenfalls ſich im 
abnormen Auftande und in der Kranfheit befindet, müfjen wir 
dahin geftellt fein laffen. Mr. Durbam findet feinen obigen Satz 
beitätigt; auf die ausführlichen Einzelheiten fönnen wir hier nicht 
eingehen. 

Unſchuldigerer Natur find die Beobachtungen, weldhe man an 
Eleinen Kindern machen fann, bei denen bie Schädelknochen noch 
nicht feft verwachlen find. Man findet z. B., daß die Nähte bes 
Schädel, wenn das Kind fchläft, leichte Vertiefungen bilden, um: 
aefehrt, wenn es macht, Feine Erhöhungen, und man kann daraus 
icliehen, daß Die geringere oder größere Blutmenge Urſache dieſer 
Erſcheinungen tft. Jedermann weiß auch, daß man fchlecht ichläft, 
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wenn man erhigte Baden und pochende Schläfe bat, während 
Hände und Kühe Falt find und ein Gefühl von Aröfteln über den 
ganzen Leib verbreitet ift. In dieſem Kalle find die Gefühe Des 
Schirme offenbar voll und die Blutcirkulation thätig; andererfeits 
ift es cbenfo gut befannt, daß Kühle des Kopfes bei Wärme in 
den Ertremitäten unabänderlidy mit behaglichem Schlafe verbunden 
find. In manchen Fällen von Schlaflofigkeit, die von Ueberreizung 
bes Gehirns berrührt, wirft nah Dir. Durbam's Behauptung ein 
warmes Dad, ein Fuhbad in heikem Maffer, wie ein Jauber. 


Stalien, ; 





Das Brigantenthum in Neapel. 


Das füdlihe Italien zieht fortwährend die allgemeine Auf: 
merfjamfeit auf fich, da von der Herftellung einer ftaatlichen Orb: 
nung dort noch gar feine Rede ift und ſicher noch manche Jahre 
verftreichen werben, bevor die italiänifche Regierung nur jo weit ge: 
langt, ber dort herrjihenden Unordnung menigftens bis zu ben 
Grade abzubelfen, daß die neapolitaniſchen Provinzen wieder ſolche 
geordnete Berhältnifje darbieten, wie fie Diefelben unter der Herr: 
ſchaft der Bourbons bejaßen, Ueber die neapolitanijchen Zuſtände 
bat Niemand mehr Licht verbreitet, ale Marc Monnier, ein 
franzöfifcher Schriftfteller, welcher jeit Sahren in Neapel lebt und 
fh Das Studium des Yandes und der Bevölferung ganz vor: 
auglich zur Aufgabe geftellt bat. Bon ibm bat die Revue des Deux 
Mondes eine ganz vorzügliche Arbeit über diefen Gegenftand ver- 
Öffentlicht, der wir ein paar Abjchnitte entlehnen wollen, wobei wir 
nur bedauern, dab die Mebertragung außer Stande ift, die treff: 
lihen Schilderungen des Triginals treu wiederzugeben. 

Zunächſt entwirft der Verfaffer in wenigen Zügen die Phyſto— 
anomie des italtänifchen Brigantenthume, das ſich zu allen Zeiten 
im Neapolitanifchen gefunden hat, doch immer nur ſporadiſch 
auftrat, während es jegt in Folge einer politiihen Revolution, nad 
welcer die befiegte Partei es nicht verichmähbt hat, Banditen unter 
ihre Fahnen zu enrolliren, epidemifch geworden tft. Dann fährt 
Marc Monnier fort: 

„Nachdem die italiänifche Macht in Neapel errichtet war, nachdem 
das regelmäßige Heer die Belagerten von Capua bis Gaẽta ge: 
jagt hatte, erlaubte Franz IL, ohne das nutzloſe Unglück vorherzu— 
ſehen, das er über jein Land bringen würde, die Organifation be: 
waffneter Banden; aber dieje erften Banden, die befonders von 
Soldaten und Gensdarmen gebildet wurden, waren rein politifd, 
und fie wurden von Männern befehligt, deren man fich nicht zu 
Ihämen brauchte. Unter diefen Letzteren kann man den Grafen 
Emile de EChriften erwähnen. Der neapolitaniiche General Luvara 
verſchmähte es nicht, eine dieſer (Frpeditionen zu befehligen, in 
der jich einige wahrhafte Rohaliſten ala mutbige Männer jchlugen. 
Ohne Zweifel hatten ſich fchen einige fchlechte Elemente in dieſe 
Parteigänger- Truppen eingejchlicen; Die saccheggiatori (Dlünderer) 
Giorgi's refrutirten ſich theilweife in den Pagnos; aber man muß 
biefen erften Ausbruch gleichwohl von den traurigen Unbejen- 
nenheiten, die fpäter folgten, unterjcheiden. Was den Partei: 
gangerkrieg betrifft, welcher während der Belagerung von Gasta 
in der Nähe der römiſchen Gränzen verfucht wurde, fo hängt der: 
jelbe nicht mit der Geſchichte des Brigantenthbums zufammen. 

Das wahre neapolitanifche Brigantenthum, das man fpäter um- 
zuformen und bem man eine militärische Organijation aufzuzwingen 
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fuchte, refrutirte fich Anfangs unter früheren Galeeren Sträflingen. 

Mehrere von ihnen waren während ber Revolution aus den Ge— 

fingniffen entwifcht. Andere waren durch das letzte Dekret des 
Königs Franz I, begnadigt worden; Einige hatten fid den Gar 

baldianern angeichlofien und man batte fie vor Gasta Fampien 
fehen. Nach dem Kriege verlangten fe Gratififationen und Au 

ftellungen; die Negierungs: Behörde prüfte ihre Aniprüde und 
ſchickte die Sträflinge in die Gefängniſſe zurüd. Um dieſem Schid: 
fale zu entgeben, flücteten fie ſich in Die Wälder und bildeten 
Banden. In diefer Reife begannen mehrere Briganten ihre Lau— 
bahn, unter Anderen der berüchtigte Grocco, der zum NRitter 
bes heiligen Georg und zum General en chef aller Straßen 
räuber erhoben wurde, Er war einer der Erften, welcher ben Ariez 
gegen bie italiänifche Negierung begann, Die Verabſchiedung der 
Truppen nadı der Uebergabe von Gasta verftirfte Die Banden, 
jedoch weniger als man es geglaubt hat. Eine qute Zahl beurbo 
niſcher Soldaten, die in ihre Dörfer zurüdfehrten, aber unfaht 
waren, den Plug und den Hammer wieder zu ergreifen, fchlei: 
ſen fih den Banden an, melde jhen anfingen, die Landſtraßea 
unficher zu machen. Hierzu kamen die, welche bereit waren, weiter 
zu dienen, und fidh bei den Behörden in ihren Dörfern einfanten, 
fowie fie einberufen wurden; aus Mangel an Militär- Depots, in 
die fie aufgenommen werden fonnten, wurden jie oft wieder nah 
Haufe geſchickt. Das begegnete Mandem von ihnen Dreimal, und 
fie wurden Briganten, meil man fie als Eoldaten nicht ein 
ftellte. Andere machten fih, mit einem Abſchiede verjehben, ten 
geſchickte AFälicher ihnen für zwei Ducati gefertigt batten, aus dem 
Staube. Als die Ordnung wieder heraeftellt war und tiefer Be 
trug entdedt wurde, fing man an, die Zahl derer zu muften, 
welche in Folge eines gefälfchten Abjchieds von dem Soldaten 
tienfte frei geworden waren, und es gab deren dreißigtauſend 
Ale diefe Umftände trugen zur Vergrößerung der Banden bei; hie 
zwei Elemente aber, aus denen fie Anfangs zufjammengeiegt waren 
fonnten ſich nie mit einander verfchmelzen oder übereinitimmen. 
Die meiften Soldaten verliehen, man muß das zu ihrem Cole 
fagen, das Feld; nur Die früheren Berbrecber und die geborenen 
Diebe blieben zurüd, 

In dieſem Auftande fand die Reaktion Die Banden, als re 
den Entichluß faßte, fie zu benußen und fie zu lenken; doch tie 
Sache fehrte fh um, denn die Banden zogen von der Neaftior 
Augen und lichen fich nidt von ihr führen. Die Berabewehne 
wiejen das Geld aud Rom und Neapel nicht zurüd und willisten 
ein, die weiße Fahne aufzupflanzen; fie lichen ſich aber nie zügeln 
oder an Disziplin gewöhnen; ibr einziger Gedanfe war Plündem 

Was bedeutet nun dieſer Bauernkrieg? Welche Urjachen haben 
ihn berporgerufen und aufrecht erhalten? Vor Allem der traurize 
Zuitand auf dem Sande, Die Unmifienbeit, das Elend, der Sub 
gegen den Bürgeritand und dann die auf Die Hevolution gegrün- 
deten tollen Hoffnungen, Die aus Nom gefommenen Aufreizungen 
und zulekt und vor allem Anderen die Furcht. 

Beginnen wir mit dem Zuftande, der auf Dem Yande in ven 
Dörfern berrichte, und erinnern wir an dad, was dieſe noch ver 
drei Jahren waren. In dem Grade, wie man fich von Nearel 
entfernte, ſah man allmählich nicht bloß Die Pracht der grofen 
Stadt, jondern felbft den Schein eines civilifirten Yandes verſchwin 
den. Die Eijenbabnen nahmen nad} einer oder zwei Stunden rin 
Ende, und an ihre Stelle traten ftaubige Sandftraßen, die am Juße 
der Gebirge ſich in ſchmutzige Wege zufammenzogen, and denen 
zulegt Fußpfade wurden, die nur von Maulthieren erflettert werden 
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konnten. In einer Entfernung von etwa zwanzig Stunden von 
der Hauptitadt traf man ganze Provinzen, wo, mit Ausnahme der 
grogen Yandftraße von Neapel, feine Berbindungeftrafen ſich 
fanven. Dem kleinften Gabriolet war es und ift es jeßt noch 
unmöglich, Ach in ben jüdlichen Theil der Bafılicata hineinzuwagen 
und von dort Die Meeresfüfte zu erreichen, Dieje Provinz, welche 
eben jo groß wie Toscana, iſt gewiffermaßen von ben übrigen 
Previnzen iſolirt. Von ihren 124 Gemeinden find 91 aller Stra: 
ben beraubt, und andere noch mebr vernadläfiigte Provinzen benei- 
den ihr Loos. Noch im Jahre 1861 fand ich nicht die Fleinjte 
Straße, welche aus den Abruzzen nad Apulien geführt hätte, um 
von Gbieti nach Foggia zu gelangen, mußte man über Neapel da- 
bin reifen, was obngeführ daſſelbe ift, ala wenn mar von Paris aus 
nur über Bordeaux ſich nach Ynon begeben fünnte. Der Nebelitand 
war für den Reiſenden, welder viel Geld auszugeben hat, von 
feiner großen Bedeutung, wohl aber für die Schäfer, die im Jahre 
sweimal ibre Heerden aus einer Provinz in Die andere treiben. 
Sie muhten diefe Reife machen, indem fie die Felſen erfletterten. 
Ein Banbiten » Anführer Namens Tamburinno erwartete fie mit 
keiner Bande und erbob von ihnen ein Wegegeld nad der Kopf: 
zahl ihrer Heerden, Man denke ſich den Zuftand diefer verlaffenen 
Derier, wo es oft einer ganzen Tagerelie bedurfte, um aus dem 
einen Dorfe ins andere zu gelangen. Jedes gefellige Band war in 
diefer wilden Zerftreuung unmöglid, und gebäffige Nebenbuhter: 
ihaften, welche noch dauern und zu den wichtigften Urſachen des 
Brigantenthums gehören, traten an die Stelle jener Beziebungen 
ter Interefjen und der Familie, wie man fie in anderen Yändern 
wiſchen den benachbarten Dörfern fo häufig findet. Jede Gemeinde 
des Königreichs glich einer Reftung und faſt einem Kloiter, in 
welches die Bevölkerung fi eingejchloffen jab. Was lieh fich wohl 
von einer folden Abiperrung hoffen, in welche nichts eindrang, um 
diefe trägen Maſſen zu erleuchten? Der König Ferdinand bat cs 
mit feiner eigenen Hand geichrieben: er wolle feine Elementarſchu— 
In in Orten baben, welde bloß von Bauern bewohnt würden. 
So viel in Betreff der Dörfer; mas joll man aber erſt von den 
Gegenden jagen, wo die Hirten ein förmliches Nontadenleben führ: 
ten und in der Mitte ihrer Heerden ganz allen und thieriich leb— 
ten und jo ganze lange Monate bloß auf fich angemwiejen waren, 
she ein lebendes Weſen zu finden, mit dem fie reden fonnten? 
Die Unwiiienheit ift ohne Zweiſel ein ſehr bedenkliches licbel; 
ein anderes noch weit tieferes ift der Mangel, Der Bauer oder 
Gafone, wie man ihn jpottweiie nennt, lebt in einer Armuth, 
Ne faft unglaublich it. In Apulien, z. B. in Foggia, Gerignofa, 
San Marco in Lamis, befteht eine unterfte Klaſſe von Proleta: 
tiern, Die man Terrazzani, Yeute ohne Keuer und Wohnort, nennt, 
melde, wenn fie nicht ſtehlen, nicht leben könnten. Maffart jagt: 
»Bloh in der Stadt Foggia leben mehrere Taufend Terrazzani. 
Grohe Güter, aber fein Pächter und viele Flende, die nicht wiſſen, 
wo fie ihr Brot finden ſollen. Die Zerrazzani und die Gajoni, 
lagte uns der Direktor der Domänen in Foggia, haben Brot von 
einer jolchen Beſchaffenheit, daß unfere Hunde nichts davon frefien 
würden.“ Ich Lönnte hinzufügen, daß id; in der IUmgegend von 
Keapel Arbeiterinnen gekannt habe, für welche das Brot jelbit ein 
turusgeriht war. Nun hegen Diefe armen Leute, die in einer 
je gebäffigen Weiſe von den Reichen auögebeutet werden, einen 
tiefen Hab gegen die Galantuomini, d. b. gegen den Bürgerftand, 
Mas unter ähnlihen Bedingungen denkende Menſchen in Ber: 
wunderung jeßen muß, ift nicht, daß diefes endemifhe Briganten: 
thum in einen Bürgerkriea ausgeartet, fordern daß diefer Bürger: 
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krieg erft fo ſpät ausgebrochen ijt. Diefelben Klemente der Auf: 
löſung waren ſchon zu den Zeiten Ferdinands 11, vorhanden; wie 
ging es nun zu, daß diefer nichts weniger als ſehr geicheidte Monardı 
30 Jahre lang König blieb und auf dem Throne jtarb? Um dieie 
Frage zu beantworten, werden einige Worte genügen, und wir 
wollen den König jelbft fprechen laffen; „Menn ich mein Königreich 
verlaften werde,” ſagte er eines Tages zum Fürften Dentice, 
„jo werde ich meinen Nachfolgern fünfzig Jahre der Anarchie hinter 
kaflen.” Ferdinand fühlte Das Uebel, that aber nichts, um es zu 
befäimpfen, jendern begnitgte ich damit, den gewaltfamen Ausbruch 
bejjelben zu vertagen. Er verfolgte Den Bürgerftand, bätichelte die 
Armen, unterftügte die Priejter, und indem er die energiſchen Män— 
ner, welche Briganten geworden fein würden, anmwarb, bildete er 
aus denjelben fein Heer, feine Polizei und feine Miliz für die 
Dörfer. Die Folge davon war, dab diefe zu Brigaden formirten 
rohen Gefellen beinahe das thaten, mas die Wölfe thun wür— 
den, wenn man ihnen Die Bewachung der Schaafheerden anver: 
traute, Ferdinand ſtarb und Kranz II, wurde gezwungen, feinem 
Kante eine Konftitution zu geben. Sofort brady auf mehreren 
Punkten jeines Mönigreichs der Bürgerkrieg aus. In Borino 
zum Belipiel fand ein Bolksaufitand gegen die Neichen ftatt, und 
dabei gab es ſchon Plünderuna und Blutvergieken. Garbaldi, 
der fich durch drei Siege zum Herm Siziliens gemacht hatte, fehte 
auf den Kontinent über; jofort ftürjte das von dem verftorbenen 
König aufreht erhaltene prachtvolle Serüft zuſammen, und felbit 
der Glerus betete das neue Yicht an. 


Das Volk, weldes gewohnt war, in den Revolutionen nur 
Komplotte der Bourgeoifie zu ſehen, welche politifdye Freiheiten 
forderte, von denen es für feinen Theil gar nicht wußte, was cs 
damit anfangen jollte, glaubte, endlich jei jeine Stunde gefommen, 
und wenigitens dieſesmal hätte man ſich um des Volfes willen 
erhoben, und in Folge deſſen wurde es aufrichtig Garibaldiſch und 
ift es noch. Die Herftellung der regelmäßigen Gewalt täufchte 
alle jeine Hoffnungen. Es hatte irgend eine foziale Entichädigung 
erwartet und ſah ftatt ihrer eine politijche Umgeftaltung Zommen. 
Anftatt Garibaldi's und der rothen Hemden gab man ihm ein 
uniformirtes Heer und einen abwejenden König; anftatt des ihm fire 
alle Zage zugelicherten Brotes einen Winkel Erde in der Sonne, 
und um es in feinen Mußeſtunden anfzuheitern, gab man ihm, 
an Stelle der wöchentlich einen oder zwei Prozejlionen mit Fadeln 
und Fahnen, ein Parlament in Turin, Verordnungen wegen Zu: 
fammenrottungen, das beſchräukte Stimmredht, Das Geihmornen- 
gericht für Prozefje über Verbrechen und taujend andere Wohltha— 
ten, die ihm ganz gleichgültig waren und um Die cs ſich gar nicht 
fimmerte; dann gab man ihm noc Preßfreiheit, und es konnte 
nicht leſen! Es fagte fich mit Bitterfeit: Wieder eine Nevolution 
der Bourgevifie! 


Eine Repolution der Bourgeoifie! Das war die vorzüglichite 
Klage des armen Volkes nach dem Aufftand von 1860, der in 
ihren Augen nichts weiter war, als eine Fortſetzung des Aufſtandes 
im Jahre 1848, Es war eine im Volke jehr beglaubigte Meinung, 
dab dieſe Nevolutionen bloße Differenzen zwiſchen der Bour: 
genifte und dem Souperän jeien, was fogar jo viel Glauben fand, 
daß die Kührer der Lazzaroni, als die liberale Verſchwörung im 
Fahre 1859 einige Schritte that, um fi Die Mitwirkung derfelben 
zu fihern, unzweideutig antworteten: „Wir werden ung euch unter 
der Bedingung anfcließen, daß ihr das Treiben von 1848 micht 
wieder anfangt, und daß es auch etwas für uns giebt.“ 





Das neapolitanifhe Volk erhielt nichta von dem Allen; Dage: 
gen jah eö den populären Helden, Der ibm jo viel verſprochen 
hatte, abreifen und den re galantuomo — mad von ihm als „Rönig 
der Sbirten“ aufnefaht wurde — anfommen, der ihm befahl, ſich 
ruhig zu halten, und ber an gutgekleidete Männer Stellen und 
Dekorationen vertheilte. Natürlich war das eine jehr bittere Ent: 
täufhung; aber in den Provinzen und ganz befonderö auf dem 
Sande gab es Oppofitign, weiche durch eine gerechtere Inzufrieden: 
beit hervorgerufen worden war. Der Bourgeris wurde bafelbit 
wirklich der König des Dorfes; es bildete Ach eine Oligarchie von 
kleinen Gutsbefigern, Die früher unterdrüdt waren, und die nun: 
mehr mit der ganzen Bitterfeit eines lange unterdrüdten Zornes 
ibrerjeits unterdrüdten. 

Der einfahe Dorfbewohner, der Bauer, der Hirt blieben in- 
deiien eben fc arm wie ehedem; die frühere Unwiſſenheit hatte 
nicht in einigen Tagen befeitigt werden fünnen, und fo dauerte 
das frühere Elend mit allen feinen unheilvollen Aufreijungen fort. 
Zu gleicher Zeit war der Zügel zerriffen, der Werfehr war frei; 
Golporteurs verkauften Pulver und Kugeln, Büchien und Revol- 
vers. Nun erwachte der alte Haß plöglich, welder früher durch 
Liſt oder mit Gewalt im Jaume gebalten worden, aber durch die 
Revolution aufgejihüttelt und zügellos geworden war, und der ſich 
jegt bis zur Wuth ſteigerte. 

Die Dörfer, welche ſich feit fünfzig Jahren um ein feld ober 
um einen Rald ftritten, die Familten, welche Ah um einer Rang» 
frage willen einander befeindeten, benußten die allgemeine Auf: 
regung, um handgemein zu werden; jeder Privatgrol nahm eine 
politifhe Maske an, jede perjönliche Rache befriedigte fich im Na— 
men Viftor Emanuel’s oder Franz des Zweiten. Wenn in den Zei: 
ten der Bourbons ein mutblofer Dorfjunfer einen Feind hatte, fo 
denuncirte er denjelben afs einen Yiberalen und beförderte ihn mit 
Hülfe diefed Mittels auf die Galeeren. Diejelben Demunciationen 
wurden unter der neuen Regierung fortaejegt; nur wurde ber 
Mann, den man zu bejeitigen wünschte, angeklagt, ein Anhänger 
der Bourbons zu fein. Daraus find viele Ungerechtigfeiten, Ber 
folaungen und Niederträchtigkeiten hervorgegangen. Nun maren 
aber die Mälder nahe, die Gebirge boten den Unterdrüdten, die 
an nichts weiter dachten, als die Alucht, einen fihern Zufluchts— 
ort, und dort bildeten ſich dann Banden, welde von Stunde 
zu Stunde wuchſen, alle Opfer der Geſellſchaft — Uebelthäter 
und Dürftige, Galeerenfflaven und Soldaten — an ftch zogen, 
ihnen Feſte, Piafter, Mädchen, Waffen, Mittel der Nahe und 
Blut zu vergiehen, kurz Alles, was fie nur wünſchen mochten, ver: 
jprachen. So bildete fih oder vielmehr fo erftand jenes Brigan— 
tenthum von Ginheimifchen wieder, welches wirklich bedenklich, 
wahrhaft fchredlich ift und das nur gelegentlich eine politische 
Färbung annimmt, aber mehr oder weniger unter allen Dynajtien 
fortdauern wird, jo lange das Volk Hunger leidet.” 


Indifcher Ardipel. 


Dr. Karl Scherzer's Movara-Keife, 
Die Nikobariſchen Inſeln. 

Bor einiger Zeit tauchte in den Zeitungen das Gerücht auf, 
Dänemark wolle die nifobarifhen Infeln an Preußen abtreten, um 
fih Schleswig zu erhalten und auf dieje Weife den deutich : däni- 
ſchen Konflikt wegen der Elbherzogthümer au löſen. 
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Bon wem auch dieier Vorichlag ausgegangen jein mag, eine 
ernftlihe Hoffnung auf Durchführung deffelben kann jelbt der 
Urheber nicht gehegt haben, Immerhin aber wird es wegen dirier 
fonderbaren Gombination ſich empfehlen, Näheres über die nik 
bariſchen Injeln zu erfahren, jei es auch nur, um zu willen, dah 
— hätte Dänemarf wirklich daran gedacht, die angebliden Grobe 
rungsgelüfte Preußens mit den Kofosnüfjen jener Eilande zu be: 
friedigen, — ein berbed deutſches Sprichwort wieder einmal in 
Rechte gewefen wäre, das Sprihwort nämlih: „Wer Luft bat a 
tauschen, bat Luft zu täufchen!” Dänemark könnte fein befiers 
„Bejhäft" machen als dieſen Tauſch, meil es die nikobariſchen 
Inieln gar nicht mehr befikt und dem Könige von Preußen mil 
gleichem Nechte 3. B. die beite Provinz der Vereinigten Staxten 
bätte anbieten dürfen, 

Eine jehr ausführlihe und anziehende Monographie der nile 
barijhen Inſeln finden wir ganz apropos in bem Werke: „Reit 
ber öfterreichifchen Fregatte Novara um die Erde in ben Jahren 
1857, 1858 und 1859 unter den Befchlen des Kommodore B. von 
Müllersdorf : Urbair. Befchreibender Theil von Dr, Karl von 
Scerzer*") — ein Werf, Das fich überhaupt - dur wiſſenſchaftlig 
gründliche und zugleich anjprechend geſchriebene Darftellungen aut 
jener Reiſe auszeichnet. 

Die Novara anferte am 23, Februar 1855 an ber Injel fan 
Nikobar und verlich nady 32 Tagen die Inſelgruppe, nachdem die 
gelehrten Mitglieder der Expedition mit Unterftügung ber Shift 
Offiziere nach allen Seiten bin die forgfältigften Unterjucungen 
über Yand und Yeute des Archipels angeftellt hatten. 

Mir heben aus dem Berichte des Herrn von Scherzer übe 
diefen verhältnipmäßig langen Aufenthalt der Grpedition dalelht 
dasjenige heraus, mas von allgemeinerem Anterefie jcheint. Warn 
daraus eine Art Robinjonade entitebt, jo wird das doch ter But 
baftigfeit unjerer Mittheilungen bei dem Yejer feinen intra 
thun. 

Die nikobariſchen Inſeln mit ihren etwa 6000 Ginmohnern 
liegen zwiichen 60 50° und ® 10 n. Br. und vom 111. bie 112#& 
&. von ferro oder 93 bis 940 von Grenwich. Cie bilden bie unter 
brochene Berlängerung der centralen Gebirgsfette von Zumatr 
nach Norden zu und halten ziemlich die Mitte auf der Pinie zwi 
ihen den ſüdlichen Spiken der beiden Oftindien. Durch bieit 
Lage mwurben die Inſeln raſch in den großen Verkehr auf de 
Seeftrabe zwifchen Europa und Oftaften hineingezogen. Es mul 
daber nicht wunderbar erſcheinen können, das diejelben den Zur 
fahrern bereits jeit länger ale taufend Jahren befannt fin. 

Als die erften Bejucher, von denen man beftimmtere Kunde 
bat, werden arabiihe Kaufleute bezeichnet, welche auf ihren Fahrtes 
nach dem ſüdlichen Ebina das erfte Dial im Jahre 851, das zweite Mal 
im Jahre 877 n. Chr. auf Diefen zu jener Zeit unter dem Namen 
Megabalu oder Legabalu befannten Injeln landeten, Schon tie 
jen Beſuchen haben wir den Anfang der Literatur über die Imiel 
gruppen zu verbanfen, Abu⸗Zeyd⸗Haſſan, einer der Unternehmer, 
gab einen umftändlicen Bericht über dieſe Reife, den Gufehivs 
Renaudot in das Franzöſiſche überlegt und unter dem Zitel m® 
Öffentlicht bat: Anciennes relations des Indes et de la Chine de dem 
voyageurs mahometans qui yalldrent dans le IX*s, Tradait de aArabe 
avec des rewargues par Eus, Renandet, Paris chez Coignard. IA 
— Nah Umihiffung des Borgebirges der guten Hoffnung wurde 
bie Nifobaren häufig von Oftindienfahrern berührt, ohne daß dv 


*) Wien, Earl Verolds Sohn, 1864. Gogenannte Vollsıwäzabe. 
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durch die Kenntniſſe über dieſen wichtigen Archipel vermehrt worden 
wären. — Im Jahre 1602 verweilte der engliſche Schiffskapitän 
Lancafter zehn Tage auf den Nikobaren. Er fand daſelbſt Bäume, 
bie vermöge ihres Umfanges und ihrer Höbe Schiffbauholz für 
die größten Fahrzeuge liefern konnten. Gegen bie Mitte des 17. 
Zabrbunderts erichien der Schwede Köping in dem Archipel. Sei es, 
daß Damals die Fabel von geſchwänzten Menſchen die Phantafie der 
feefabrenden Abenteurer überall beichäftigte, ſei es, daß die eigen: 
thümliche Kleivung der Eingebornen, nämlih ein langes, ſchmales 
Stud Zeug, das um den Xeib gewunden rüdmärts hinabbing, 
das Auge täuſchte, kurz, Köping glaubte in den Bewohnern ge 
ſchwaͤnzte Menfchen zu erbliden. — Erft mit den Auftreten Dam- 
piers in den indifchen Gemäflern, jenes eben fo Fühnen wie wahr: 
heitsliebenden Seefahrers, wurden Die Nachrichten über die Infeln 
verläßliher. Dampier giebt eine höchſt umftändliche Beichreibung 
feiner abentenerlihen Schidiale von dem Augenblide an, wo er 
das europätfche Corſarenſchiff verließ, um auf einer der Infeln 
Sülfe zu ſuchen, bis zu der Zeit, mo er in einem Canos mit ficben 
feiner Leidensgefährten nad einem furdtbaren Eturme halb todt 
die Hordipige von Sumatra erreichte, — Im Jahre 1708 befuchte 
ter englifche Kapitän Owen unfreiwillig dDiefen Ardipel, indem er ſich 
nah dem Stranden feines Schiffes auf eine der Inſeln rettete, 
Jum erften Male berichtet jetzt die Geſchichte von Gewaltthätig: 
keiten, welche fich die Fingebomen gegen Rremdlinge zu Schulden 
fommen ließen. Omen wurde von benjelben getödtet, offenbar, 
weil er jelbit gegen bie Wilden mit Gemwaltthätigfeiten vorgegangen 
war. Seinen Gefährten wurde feinerlei Unbill zuaefügt. 

Den erften Verſuch einer Nieberlafiung auf den Nikobaren 
mahten die Jeſuiten im Jahre 1711. Sie unterlagen aber alle 
den ſchaͤdlichen klimatiſchen Finflüffen, und die wenigen Befehrten 
ſanken bald wieder ins Heidenthum zurück. Gleiches Schidial 
batten alle fpäteren Verſuche von Europäern, die Injeln zu kolo— 
niftren. Meder das Intereffe des Handels, noch der religiöje Eifer 
ton Mifftenären der verſchiedenſten Konfeffionen, namentlich 
auch der mährifhen Brüder, vermochte die Ungunſt des Klimas 
zu überwinden, und fo findet fih noch heute nicht ein einziger Eu— 
tepder dauernd auf den Inſeln. 

Der zweite Verſuch einer europäifchen Niederlaffung geſchah 
im Jahre 1756 durd den dänijchen Lieutenant Tank, welcher von 
der ganzen Infelaruppe im Namen des Königs von Dänemark 
Veit ergriff, Diefelben Friedrichs-Inſeln nannte und auf der Nord: 
kite von Groß Nikobar die erfte Kolonie gründete. Im Jahre 1760 
wurde diefelbe von Zanf's Nachfolger nach der Inſel Komorta verlegt, 
aber bald darauf auch bier wegen der Ungeſundheit des Klima's 
wieder aufgegeben. Seitden bat die däniſche Regierung den Ni— 
tebaren wiederholte Aufmerkſamkeit zugewendet, theils durch 
seitliche Miffionen, theils durch wiffenſchaftliche Unterfuchungen. 
Aber erft am 25. Sanuar 1846 geihah auf Nangkouri durch den 
Sapitän Steen » Bille die feierliche Beflgergreifung der Inſel—⸗ 
Nruppe im Namen des Könige von Dänemark. Zwei Fingeborne, 
tuhr und Angre, Bater und Sohn, (rfterer auf der Inſel Ma: 
lafta, Letzterer in Enuang wohnhaft, wurden bei diefer Gelegenheit 
als Häuptlinge inftallirt, ein Jeder mit einem Stod mit der Chiffre 
Ehriftian VII, befleidet und mittelft eines im englifcher und däni— 
‚ser Sprache ausgefertigten Dokumentes über ihre Obliegenheiten 
unterrichtet, welche hauptjächlich tim Aufziehen der bäniichen Flagge 
beim Anlaufen fremder Schiffe im Hafen von Hangkouri beftanden, 
— Nach dem Ableben Chriſtian's VIIL zeigte fich indeß die —änifche 
Aegierung bei der damals herrſchenden politiihen Strömung nicht 


geneigt, die Nikobaren durch eine dauernde Beſiedlung faktiſch in 
Beig zu nehmen; vielmehr ſandte fie im Jahre 1848 Die Eönigliche 
Corvette Vallyrien nadı dem Archipel, um Klaggen und Stöde 
wieder abzuholen, Dänemark bat aljo ben Beſitz 
der Infeln ſchen jeit jehszehn Jahren aufgegeben In 
Kolge defjen haben nach Thorton's Gazettser of India die Häupt- 
linge der Inſel Kar-Nifobar die engliſche Flagge gehißt und durch 
englifche, in Viaulmein anſäſſige Kaufleute den Wunſch ausfprecben 
laffen, fih unter den Schuß der britiſchen Krone ftellen zu wollen. 
Diefe Mittheilung ſcheint, infefern dieſelbe das Benehmen der 
eingebornen Häuptlinge betrifft, ungenau. Die Einwohner hiſſen 
zwar irgend eine Flagge, die man ihnen fchenft, weil fie gern bie 
Europäer nachzuahmen fuchen und ſich dadurch gegen die Anſprüche 
anderer Nationen gefichert glauben; aber ſie fürdten nichts mehr 
als eine wirkliche Befitznahme ihrer Infeln und find bei dem Er 
ſcheinen eines Kriegsiciffes ftets ungemein beforgt, fich ihrer Frei: 
heit und ihrer Kofosnüfje beraubt zu fchen. Ja, es herricht ſogar 
unter ihnen die wahrjcheinlich durch ſchlaue Häuptlinge verbreitete 
Sage, dat, wenn fich ein Furopäer bei ihnen niederliche, ſogleich 
alle Kokoenüſſe von den Bäumen fallen und fie dadurd ihres 
wichtigſten Nahrungsmittels für immer beraubt werden würden, 
Mahrfcheinlicher dagegen ift es, daß engliſche Echiffafapitäne, welche 
mit diefen Inſeln verfebren, zur größeren Sicherung ihres fo ein: 
traͤglichen Handels mit Kofosnüflen bei der oftindiihen Megterung 
Borftellungen machten, wie Dies in lebterer Zeit mit ven Anda— 
manen geſchehen ift. Alle Anzeichen fprechen dafür, daß dieſer Fall 
fehr bald eintreten wird. 

Das vorzüglichfte Produft der Nifobaren ift die Kokosnuß. 
Por ihr verfchwindet Alles, was die Inieln fonft nod bieten, Die 
üppige Begetation, welche auf den meiſten der Anjeln in ungeftörter 
Freiheit wuchert, wird rollftändig in den Schatten geftelt von dem 
dichten Kranze der herrlichen Palmen auf ichlanfen Stämmen, die, 
mit Taufenden von Nüſſen belaftet und, genügſam auf dem Ko: 
rallenſande des Ufers fih ausbreitend, den Menschen verführeriich 
zum Aufenthalte einladen. Ohne die Koloäpalme wären die In— 
feln mwahricheinlich noch heute unbemohnt,. Ste gewährt den Ein: 
wohnern die meiften ihrer Bebürfnifie; Me giebt ihnen faft aus 
ſchließlich die Nahrung, und nur bei feierliben Gelegenheiten 
geben bie Eingebornen von ihrer einfachen Pflanzenkoſt zu Fleiſch— 
ipeifen über; dann holen fie in altteftamentarifcher Weiſe ein Thier, 
d. h. ein Schwein oder Huhn, aus dem Malde und verzehren eö 
gemeinjchaftlih. Die Kofospalme liefert ihnen ferner allerhand 
Geräthſchaften, leider auch ein berauſchendes Getränf, und vie! 
leicht würde fie auch für Bekleidung forgen, wenn Die Bemohner 
einer andern Kleidung bebürften als die ihnen die Natur oder der 
Zufall verabfolgte. Die Kofospalme ift der ganze Reichthum dieſer 
Infulaner, und der Handel mit ihren Nüffen bürgert nah und 
nach europäifhe Genüſſe, europäiiche Bedürfniſſe und europäiſche 
Lafter bei ihnen ein. In dieſer Beziehung ift es intereffant zu 
erfahren, welchen Werth die Eingebomen den importirten Artikeln 
beilegen. Eie gaben 3. B. auf Grof : Nifobar für eine Hirſch⸗ 
fängerflinge im Merthe von 14 Dollars 300 Paar reife Kokos— 
nüſſe; für ein amerifaniiches Mefler 50 Paar, für eine Musfete 
500, für eine Doppelflinte 2500 Paar; für einen großen Löffel 15%, 
für dreißig Fuß Silberdraht 2500, für ein Faß Rum ebenfoviel, 
für eine Flaſche Arraf 10, für drei Stangen Tabaf 100, für eine 
Lampe 500, Für einen Sad Reis 100, für ein Haldtuch 300 Paar u. |. w. 
Auf diefe Weife werden jährlih gegen 5 Millionen Stüd reifer 
Kotkosnüſſe gegen europäifche Fabrikate ausgetauſcht. Gegenwärtig 
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ift die Kokospalme die einzige Pilanze, weldye von den Eingebor— 
nen, wenigſtene auf Kar-Nikobar, gepflegt wird. Indeß unterliegt 
es wohl feinem Ameifel, dat, je mehr die Inſeln in dic Handels— 
beziehungen mit Guropäern hineingezogen werben, die Bewohner 
auch der Kultivirung des Innern ihrer Heimat, mo Die Kokos— 
palme nicht zu gedeiben fcheint, Ach befleißigen müſſen. Das wird 
dann zunäcft zur Pfleae bes Zuckerrohres Weranlafiung neben, 
das ſchon jekt im wilden Zuſtande auf den Inieln wächſt. 

Unjer lebbafteites Intereſſe nehmen jedoeh Die Kingebornen 
ſelbſt in Anſpruch. Obgleich ſchen feit einem Jahrtauſend mit den 
Kulturpölfern des Meitens in Berbindung, find fie doch noch beute 
die vollkommenſten Naturmenichen. Allerdings mag ihr erfter An- 
blick nicht den glünftigften Eindruck auf denjenigen Guropäer 
machen, der den Werth der Menichen nach vem Glanze von Prome: 
naten: oder Salon-Toiletten miht. Sie ericheinen dem Aremdling 
wie eine ausgewählte Schaar von Vagabonden, welche fich bier in 
der Tropenmatur vollends der Verwilderung bingeben. Wan denfe 
ſich eine Anzabl dieſer Inſulaner neugierig am Strande boden, 
ibre urfprünatiche höchſt einfache Bekleidung, nämlich ein langer, 
jehr fihmaler Streifen aus dunkelblauer Peinwand, den fie um 
den Leib winden, zwiſchen den Beinen nadı rückwärts ziehen, am 
Sürtel befeftigen und binten herabbängen laffen; dieſe Bekleidung 
jaben mir vervollſtändigt durch einzelne alte Toilettenftüde, die 
fie von europäiſchen Kapitänen zum Gefchenf erbielten. Der Kine 
srijentirt fich in einem ſtark durchlöcherten Node, ein Anderer 
rrehte feine bisher freien Beine in ein Paar Unaueſprechliche; ein 
Dritter bat ich in den Bejit eines Hemdes gelegt und außerdem 
jein Haupt mit einem zerfnitterten ſchwarzen Cylinderhute ackrönt; 
bier icht man einen biauen rad mit blanfen Anöpfenaus den Parifer 
Salons feine Tage auf dem ſonſt nadten Nörper eines braunen 
Haͤuptlings beenden, dert die fetten Nefte einer Matrojenjade auf 
dem Rüden eines nikobariſchen Jünglings verwittern Dazu tra: 
gen dieſe Männer von meiit großer wohlproportienirter Geftalt 
und dunfelbronzener Hautfarbe langes pechſchwarzes Haar, das 
ihnen in eigentbümlicher Schönheit bie über die Schultern berab- 
banat. Ginige balten blanfe Zäbelflingen, Andere lange hölzerne 
Epiehe mit Spigen aus Thierknochen in Der Hand, Und um das 
wunderliche Bild vollſtändig zu machen, erfcheint der Mund jedes 
Eingebornen von unbeichreiblicher Häßlichkeit durch ven ekeler— 
regenden Gebrauch Des Betelkauens völlig verunſtaltet. 

Bei näberem Verkehr verſchwindet aber das Abſchreckende dieſer 
Geſtalten. Die Eingebornen zeigen ſich ungemein friedfertig und 
von Feindfeliateit, wie von übergroßem Mißtrauen, weit entfernt. 
Als die Norara bei Kar: Nifobar landete, ftanden etma dreißig 
Männer in dem beichriebenen Koftüm am Ufer und ichrieen ven 
Fremblingen mit fihtbarer Aufregung ſchen von weiten in ge 
brocdenem Englifch zu: „Good friend? no fear?“ gleichjam als woll⸗ 
ten fie erſt die Beititigung abwarten, daß fie wirklich gute Freunde 
vor jich hätten, Als fie nur noch zwanzig Schritte entfernt waren, 
übergaben Einige von ihnen, melde Häuptlinge zu jein Schienen, 
ihre Säbelflingen den Umitebenden und kamen den (Furopäern 
freundlich entgegen, indem te ihnen Die Hand zum Gruße reichten, 
Dieier friedlihe Empfang bat fi jpäter zu einem ganz freund- 
ſchaftlichen Verkehr ausgebildet. 

Faſt jeder Eingeborne brachte, wenn er ſich den Europäern 
vorftellte, ein ſchmutziges, zerknittertes Zeugniß zum Vorſchein, 
welches ſeinen ehrlichen Charakter und feine Redlichkeit im Handel 
mit Kokoenüſſen beſtätigen ſollte und von einem oder dem anderen 
Schiffskapitaͤn herrührte, Der bier genen verſchiedene Waaren 
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dieje Früchte eingekauft hatte, um fie in Dftindien oder Genion 
au verwerthen. Die meijten dieſer Zeugniſſe waren in englifder 
Sprache abgefaßt; nur ein einziges deutidhes, von dem Kapitän 
eines Bremer Schiffes, und ein hollandiſches Famen Den Mitalie: 
dern der, Frpedition zu Geſicht. Dieſe Zeuaniffe enthalten zumei: 
len auch höchſt drollige Bemerkungen über Die betreffenden Ver 
fönlichfeiten. Einer der Erſten, welcher uniern Weltreiſenden bie 
Hand zum Wilfommen reichte, war ein Eingeborner, der Ach Ku 
pitän Dijon nannte. In dem Zeugniſſe, welches er überreichte, 
ftand unter andern: „Kapitän Dijon, obſchon ein Iumpig aue- 
ichender Kerl, tft do ein Mann von Gehalt." In einem zweiten 
Zeugnifje bieß es: „Er wird dem nahenden England Ehre maben,® 
Dieje Gertififate enthalten gleichzeitig verſchiedene wichtige Minte, 
namentlib in Bezug auf Das Verhalten mit den Gingebornen, 
auf Die beften Ankerpläße, auf die Echwierigfeiten an der Küſte 
zu landen, auf das Verhältniß der begehrteſten Taufchacgenftände zu 
der Anzahl der gelieferten Kokosnüſſe u. ſ. w. 

Die Hüchtigite Unterhaltung mit den Inſelbewohnern beweiſt, 
daß Diejelben öfters und vorzugsweiſe mit englifchen Schifiskapi- 
tänen verfebrt haben, welche ihnen einige Kenntniſſe in der enzli 
ihen Sprache und gewifie humane Begriffe beigebracht zu habın 
fcheinen. Als die Novara + Neifenden ihnen zu verftehen gaben, 
daß fie ala Freunde unter ibnen erichienen, ermwiderten fie in ac 
brochenem Engliſch: „Nicht bles Areunde, Brüder! Alle Brüder. 
Alle nur Einen Bater und Eine Mutter!’ Jeder zündete dann 
mit großer Freude eine der ihnen geſchenkten Gigarren an, währen? 
fie die übrigen in Ermangelung eines anderen Behälters in den 
Deffnungen ibrer meit durdlöcerten Ohrlärpchen aufbewahrten 
und ſodann mit größter Areinebigkeit, als Zeichen ihrer Gaft 
freundicdaft, eine Anzahl junger Kofosnäfle von Bäumen beiten 
und deren flüſſigen Inhalt den Neifenden zum Trinken darreihten, 
Iroß dieier Gaſtfreundſchaft war jedech bei Allen eine große Anatt 
und Aufregung erkennbar, und den Schluß ihrer Reden bildeten 
immer die ftereotupen Kragen, was die Ankömm linge denn eigent: 
lich bei ihnen wollten, ob fie Kofosnüffe zu faufen wünſchten und 
ob fie bald wieder fortzingen ? 

ir haben bereits einen Kapitän Didion unter den Fine 
bornen Fennen gelernt. Der Humor enaliiher Schinsfapitine 
ſcheint fi Darin gefallen zu baben, alle Eingebornen mit ben Na 
men berühmter Männer auszuſtatten. So lernten unsre Reijenten 
auch einen Kapitän Sohn, Mapitän Morgan, Kapitän Donglad, 
Doktor Criſp, Lord Relſon, Cord Byron u. |. w. fennen. Bent 
indeß dieſes Verfahren auch auf die Eitelkeit der Iniulaner be 
rechnet fein mag, fo ift Doch ter Einfluß der Engländer auf bie 
Inſulaner ein überwiegend günſtiger geweſen. Einzelne Kapitän 
find nicht dabei ſtehen geblieben, die Kenntniß der engliſchen 
Sprache unter den Fingebernen zu befördern; fie haben auch die 
Grundlagen des Ehriſtenthums bergeftellt und find dabei glüdlierr 
geweſen, als die daniſchen und franzöfifhen Mijfionäre — Ein 
Eingeborner, der Kapitän Sohn, zeigte den Novara » Reifenten 
eine Bibel, welche er von dem enalifchen Kapitän Green zum We 
ſchenk erhalten batte und an welcher er mit rührender Eintali 
bing. „Das ift mein Jejus Chriſtus!“ ſagte er voll blinden Fer 
trauend auf die Wunderfraft der heiligen Schrift; „wenn id mi 
frank füble, lege ich dieſes Büchlein unter meinen Kopf und untl 
werde ich wieder gejund!" Der brave Dann fonnte weder leien, 
noch war er firh bewußt, mas eigentlich in dem Buche getrudt 
ftand; aber er ſchien inftinktmäßta zu fühlen, Daß es fein gemähm 
licher Inhalt fei, und hielt dad Geſchenk hoch in Ehren gleich eınem 
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Talisman. Das Büchlein enthielt auf dem erſten Blatte einige 
Verſe von Greens Hand und einige Pobreden auf die Bewohner von 
&ar» Nifoaar, „das tugendhafteite Volk, welches tem Kapitän 
Green während achtunddreißigjähriger Seereiſen vorgekömmen,“ mit 
der Bemerkung ſchließend: „Mie jchade, daß fie feinen geiftlichen 
Öchrer bhaben!“ 

Die Novara-Reiſenden fonnten Dielen Huf der Tugendhaftig: 
feit beftätigen. In ihrem Verkebr mit den Fremden zeigten ſich 
die Bewohner von Kar: Nifobar als ein Findliches, unmiffendes, 
aber biederes, zutraufiches Volk ohne Ehrgeiz und Miffensdrang, 
ber auch ohne Scheelfuht und Neid. Wenn ſie fich je gegen 
Europäer ein Berbrechen zu Schulden kommen liehen, ſo ge: 
ſchah Dies fidher mehr ans Nothwehr ala aus bloßem Hange zum 
Beſen. Als ein Fingeborner gefragt wurde, auf melde Weiſe auf 
ter Inſel Berbrecher beftraft würden, entaegnete er höchſt naiv: 
„Mir begehen derem nicht, wir find alle aut; — aber in eurem 
Sonde muß es viele böje Menfchen geben, wozu braucht ihre fonft 
is viele Kanonen und Gewehref“ Solche Einfachheit übertrifft 
wahrlidy noch diejenige von Seume's Ganadier, „der noch Europens 
sbertündte Höflichkeit nicht kannte.“ Aber noch höher fteigt unjre 
Demunderung, wenn wir dad Weſen der wirklichen Gingebornen 
betrachten. Leider vermag unſer Gemährsmann über das fchöne 
Geſchlecht Der Nifobarer nur vom Hörenjagen zu berichten; 
denn während Des ganzen Aufenthalts der Novara in dem Archipel 
mar es nicht gelungen, eine weibliche Geftalt anders als durchs 
serntohr zu erbliden. So vertraulich die Männer ſich zeigten, jo 
ſcheu flohen die Frauen mit den Kindern vor den Europäern in 
die Wälder Nicht Furcht allein treibt fie in ihre Verſtecke; vie 
gemöhnliche, angeborene Neugierde der Frauen überwindend, hält 
on hohes Zittlichkeitsgefühl fie ab, ih vor Europäern biiden zu 
laſſen, die fie übrigens den Eingebornen gegenüber ala Weſen 
aieterer Gattung anjehen. Diefe Scheu und dieſe geringe Achtung 
ker den weißen Männern rührt böhft mwahrfcheinlih von allerlei 
Unzutömmlichkeiten ber, die fih die Matrojen von Handelsſchiffen 
zegen bie Eingebornen zu Schulden kommen ließen, und ift ein ſchöner 
Zug von Zartgefühl in dem Charakter diefer fogenannten Wilden. 

Im Mebrigen jollen die Nifobarerinnen, im Gegenjat zu den 
Männern, die Haare ganz kurz geſchoren haben und auf ihren 
btaunen, mit Del aefalbten Körper blos um die Lenden ein Etüd 
weißen oder rothen Galico winden; aud) joll ihre Schönheit meit 
unter ihrer Tugendhaftigkeit fteben. 

Die Dörfer der Nikobaren, aus den gewöhnlichen runden, vers 
taucherten und berußten Hütten beftehend, liegen ſtets in der Nähe 
der Meerküfte in der Region der Kofospalme. Das Innere ihrer 
Inſel — wir fprechen bier insbefondere von Grof-Nikobar — ift den 
Eingebornen eben fo unbefannt geblieben wie den Reifenden, welche 
ton der Undurchdringlichkeit der trobiſch verwachſenen Wälder ab: 
gehalten wurden, das Innere der Inſel zu durchforſchen. Sa, fo 
met geht Die Unwiſſenheit der Iniulaner binftchtlid der Verbält: 
niſſe ihrer Scholle, daß ſich bei ihnen die Sage erhält, es befinde 
Äh im Innern der Inſel eine andere Menfhenrace bios mit einem 
Auge mitten auf der Stim, welche feine feften Wohnfige haben, 
die Rächte gleich Thieren auf Bäumen zubringen, und ſich blos 
ken den Krücten und Wurzeln bes Waldes nähren. 

Die innere Einrichtung der Hütten ift höchſt einfah. Im 
Hintergrunde zeigt fich eine Art von Feuerheerd, und auf diefem ftehen 
verichiedene Gefäße aus Thon, welche von ber benachbarten Inſel 
Tchauta importirt werden. An den Dachbalken hängen ausge: 
höblte, paartweife zufammengebundene Kokosnußſchalen, ala Mafler 


gefäße dienend, ſowie zierlich gerlochtene Körbe und die wenigen 
Habjeligfeiten der Ramilie, endlich einige Früchte, Betelblätter 
und Tabad, als Opfergaben für die Zuai oder böfen Geifter, im Falle 
dieje einen Beſuch maden und nad folchen Dingen gerade ein Ge, 
lüfte tragen follten. Mehr nah vorn, gegen den Eingang der 
Hütte zu, jeden an der Seitenwand ale Zeichen von bejonderem 
Reichtbum Säbelflingen, Wurfipieße und Ruder. Auferdem liegen 
noch geflochtene Strohmatten am Boden, welche nebit Kleinen höl— 
zernen Schemeln jtatt Kopflifien zum Schlafen dienen. Die Hütte 
enthält Raum für etwa dreißig Perfonen. Huf der Infel NRang- 
fauri halten Die Gingebornen in ihren Hütten eine Menge roh 
geichnigter und roth oder mit Ruh bejchmierter Figuren, die, mit 
drobenden fämpfenden Geberden bargeftellt, beftimmt find, Die 
böſen Geifter zu vertreiben. 

Diefe Schnitereien ſcheinen im Allgemeinen die einzige Be 
ichäftlaung ber Inſulaner zu fein, welche über die nächſtliegenden 
rerfönlihen Bebürfniffe hinausgeht. Nur auf Tſchaura wird eine 
Art von Induftrie mit Topfwaaren getrieben, Diefe ziemlich unfrudit: 
bare Infel beit mehr Bewohner, ale ihre Bodenfläche zu ernäh— 
ren im Stande iſt, und bier liegt offenbar ber intereffjante Fall 
tor, daß die an ſich traurige Erſcheinung von Uebernölferung den 
eriten Anſtoß zu einer inbuftriellen Thätinfeit der Bewohner ge: 
geben und die Letzteren dadurch aus dem rohften Naturzuftande 
auf die nähfthöhere Stufe geiftiger Entwidehma gehoben bat. 
2eider war es den Novara-eifenden nicht vergönnt, die Inſel 
Tſchaura zu beſuchen und Die gewerbthätigen Bemohner derjelben 
näher fennen zu lemen, 

Es würde bier am Platze fein, von dem Geiftesleben der In— 
fulaner zu ferechen, Die, wie wir gejeben, burchaus nicht ohne Kür 
bigfeiten find. Indeß bietet der Bericht in dieſer Beziehung 
äußert wenig Material, und wir beichränfen uns daher darauf, ber 
nikobariſchen Fefte zu gedenken, bei deren Einrichtung der Einfluß 
einer reihen Phantafie nicht zu verkennen ift. 

Ein Volk, das eigentlih das Jahr als eine ununterbrodene 
Reihe von Feiertagen kennt, ſchafft fih natürlich auch möglichſt 
viele Fefte. Die Veranlafiung zu den nifobariihen Feſten Fann 
nicht verfehlen, den europätichen Feftfreunden zu imponiren. Bei 
und wird der Eintritt eines befonderen Freudentages feftlich ber 
gangen. Beiondere Freudentage mögen aber den Nikobaren felten 
erfcheinen,, und fo feiern ſie denn allerband Unglüdstage Wenn 
3. B. ein Eingeborner vom Baume fällt, von einer Schlange ge 
biffen wird, ſich jonft verwundet oder gar ftirbt, jo ftellen die Niko 
baren jogleich jegliche Arbeit ein und feiern ein ſogenanntes Urafafeft, 
Der Beginn der Regenzeit fteht mit einem ‚wierzehntägigen, Das 
Ende derielben aber mit einem höchſt Iuftigen Fefte im Kalender 
der Injulaner. Echon mehrere Moden vor diejer Feier wird näm- 
lich eine große Anzahl von Schweinen in Feine Ställe aefperrt, 
um am Kefttage in einem eingesäunten Raum ausgelaffen und ba 
felbft von jungen, muthigen oder vielmehr muthwilligen (Fingebor- 
nen gereizt und mit Spießen gepeinigt zu werden Die Jugend 
von Kar:Rilobar icheint einen bejondern Ruhm darein zu Teen, 
die Schweine wild zu machen und ſich in einen förmlihen Kampf 
mit denjelben einzulaffen, jo daß nicht felten ernfte Vermundungen 
vorfommen. — Wenn diefe nichts weniger ala äfthetiihen Spiele, 
tiefe Karrifaturen der Stiergefechte, eine Zeitlang gedauert haben, 
jo werden die Schweine getöbtet, am Feuer gebraten und von 
Kämpfen und Zuſchauern verzehrt. 

Ein nicht minder eigenthümliches und noch mehr barbarifches 
Feft wird faft zu derfelben Zeit gefeiert. Es werden die Gebeine 
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ber Verftorbenen ausgegraben, welche bereits ein Jahr lang in ber 
Erde lagen. Hierauf bringt man biejelben in eine Hütte, jet ſich 
im Kreife berum und ſchreit und heult wie am Zterbetage des 
Verblichenen. Während dieſer Trauerſcenen wirb gewöhnlich Dem 
Todtenſchädel eine brennende Gigarre in das knöcherne Gebiß 
gefteft und diejer ſodann wieder begraben; die Gebeine aber 
werden ins Meer oder tief in den Wald geworfen und gleichzeitig 
als Zeichen der Trauer eine Anzahl Kofospalınen umgehbauen und 
deren Früchte nad allen Binden zerftrent. Die Trauernden wellen 
dadurch wahriheinlich das Ueberwältigende ihres Schmerzes, den 
Vebensüberdbruk und bie Gleichgültigkeit jelbft für Die Foftbarfte 
Raturgabe andeuten, und fie würden fih in der That eines ihrer 
wichtigften Nahrungsmittel berauben, möchte es ſich bet der Leichtig— 
feit der Verbreitung dieſer Seeuferpalme nicht fügen, daf die im 
Kummer zerftreuten Nüfje raſch Wurzel fchlagen und in wenigen 
Jahren als nahrungipendende Waldzierden fih wieder erheben! 

Diejes Inſelleben in üppiger Tropennatur ruft lebhaft die 
Kabrten des Robinjon in das Gedächtniß zurück. Und in der That 
feblt unferer Erzählung auch der Nobinfon felbit nicht. Unſte 
Novara-Reifenden gemwahrten eines Tages auf Kar-Nikobar plöß- 
lich am fernen Strande zwei Männer in europäischer Kleidung, 
mit Klinten über die Achſel gehängt, welche, von einem Troß 
nadter Eingebornen begleitet, auf Die Neifenden zukamen. Einer 
berjelben, ein bübjcher, ftattlicher junger Mann, jprady die Oeſter⸗ 
reicher framzöfljch an und gab fih als Supercargo einer fardiniichen 
Brigg aus Singapore zu erfenmen, die bier eine Yadung Kokos— 
nühe erwarb. Er jelbft war Aranzoje, fein Begleiter ein Zarde, 
Beide waren bei der erſten Begegnung ungemein befangen und 
bleich, mwahricheinlich aus freude und Grariffenbeit, ſich auf fo 
einiamen Punkten unverhofft mit Weißen aufammensufinden; bald 
aber fühlten fie ſich bebaglich, umd leiſteten unjeren Neijenden in 
der Folge um fo größere Dienfte, als ſie bereits jeit längerer Zeit 
unter den Gingebomen lebten und von Diefen ſchon ganz als die 
ihrigen betrachtet wurden. 

Diefe trauliche Einſamkeit wird indeß bald einem regen Ber: 
kehr Pag machen, - wenn England ſich auf den Nikobaren einge: 
bürgert haben wird. Mir fehen im Geifte ſchon die Wälder ge 
lichtet, das Zuderrobr, die Baummwollenftaude, den Kaffeebaum in 
forgiamer Pflege, Raftoreien und Hafenftädte an Etelle der Hütten, 
ürpiges Leben an- Stelle der jegignen Rrugalität — und von dem 
freien Volke der Nifobaren, dem tugendhafteften Bolfe der Erde, 


wird man bald nur noch im Märchen zu erzäblen wiffen. 
G. H. 


Kleine literariſche Revne. 


— Der große nerddeutſche Aaual.“) An dem Tage, an welchem 
der König bon Preußen in Wien angelommen war, am 20. Auauft, 
las man Kolgendes in einem der verbreitetften unabhängigen 
Blätter der öfterreihiihen Hauptſtadt: „Gö giebt nur Ginen 
Titel, unter welchem Preußen die Erlangung eines Rechtes in 
Schleoswig⸗ Holſtein anitreben kann. Diefer befteht in der Ungunft, 
mit welcher die Natur feine Häfen, in der Gunft, mit der fie die⸗ 
jenigen von Schleswig + Holſtein bebadht hat. Die Seetüchtigkeit 
der preußiichen Marine darf wohl als ein allgemein deutiches In- 

*) Der große norddeutiche Kanal zwiſchen Oftiee und Nordſee. Eine 
AZufammenftellung der verſchiedenen Ranalprojefte. Mit Karte und Plan. 
Kiel, Schwert'iche Buchhandlung, 1864. 


terefie gelten. Preußen darf offen anftreben, eine Oftiee: Mast 
erften Ranges zu werden. Der Schutz des deutichen Handels im 
Allgemeinen; Die Sorge, dab Die Politif der fkandinariihen 
Staaten nicht in ein deutſch- jeindliches Geleiſe gezogen werte; 
die Aufgabe, eine der ruſſiſchen vollkommen cbenbürtige Ser 
macht im Baltiichen Meere zu erhalten — das find allerdinge 
legitime Ziele einer gefunden preußiſchen Politil. Daß Deutide 
land bier erjegen dürfe, was die Gunft der Natur Preußen ver: 
fagte; daß einige der fchleswig-bolfteinifchen Häfen, ohne den ſeu 
veränen Rechten des Herzogs jener Sande wejentlich zu nabe zu 
treten, der preußifhen Marine nützlich und dienſtbat gematı 
werden, dürfen wir gem zugeben.” 

Mir haben uns jehr gefreut, ein folbes Zugeſtandniß, das 
allerdings nur die Anerkennung einer jedem deutjchen Vaterlande 
freunde ungweifelbaften Wahrbeit enthält, in einem ſüddeutſchen 
in einem öfterreichiihen Blatte zu finden. Weſentlich ftimmt ta 
mit überein, was in der unten näber bezeichneten Schrift über 
den großen norddeutſchen Kanal gejagt it. Darin Aind alle Pre 
jefte, vie biöher in Bezug auf die Yinie und die Endpunkie des 
Kanals gemacht worden, vergleihend zufammengejtellt. Schon im 
Jahre 1524 wurde ein Kanal zur Verbindung der Trave bei Lübed 
mit ber Alter bei Hamburg projeftirt, der jedoch, Da man dDamalö 
nod nicht an Die Möglichkeit einer deutſchen Kriegsflotte dachte, 
nur für Heinere Schiffe berechnet war und daher jett ebenſo, wir 
bie meiften anderen der zwölf Älteren und neueren Projekte, keinen 
praftiichen Werth mehr bat, Auf ver Seite der Nordſee wird Die 
Elbmündung ſchon darum jedem direkten Küftenpunfte als End: 
punft vorzuzichen fein, weil dadurch die Uebelſtände von Ebbe 
und Aluth für Den Kanal vernieden werden. Auf der Seite der 
Oſtſee jcheint allerdings der Kieler Hafen auch in militäriicer 
Hinficht der geeignetfte Endpunkt zu fein. Wir vermweijen auf die 
jebr objeltiv gehaltene Schrift, Die in mannigfacher Hinſicht Be 
lehrung darbictet. 


— Oeſterreichs Betheiligung am Welthandel. Der befannte 
Zriejter Großhändler R. Revoltella bat Betrachtungen und 
Boricläge über Defterreichs Betheiligung am Weltbanbel druden 
lafjen”), in denen er auf Die dringende Rothwendigkeit bimmweift, I 
dem öfterreichifchen Handel neue Abzugs : Kanäle nad) dem Aus: 
lande zu eröffnen, zu dieſem Zwecke Handels» und Schifffabrts 
Verträge mit nichteuropäiichen, insbejondere mit ojtaftatiichen Ko 
gierungen abzuſchließen, die öſterreichiſchen Konjulate in trand 
atlantifhen Yändern zu vermehren und See: Erpeditionen mit 
dem austrüdlichen Jmwede der Anknüpfung neuer Handeläverbin 
dungen auszurüften; 2) im Innern die Balute wieder herzufteßen, 


den Zoltarif zu reformiren und die Communifationämittel, na 


mentlich die Eifenbahnen zreifchem dem Binnenland und der See— 
füfte, zu vermehren, 

Der Berjaffer weiſt auf die Nührigfeit der Adriatiſchen und 
Mittelländiichen Zeehäfen des Königreichs Stalien bin, hinter 
weichen Deiterreich nicht zurüdbleiben dürfe, wenn es nicht feinen 
Meltbandel ganz einbüßen wolle. „Was es beveutet,* ſagt er, 
„wenn ſich der Handelözug im Aoriatifchen Meere von der öfter: 
reichifehen Seeküfte ab in italiänifhe Häfen lenkte, daß hierdurch 
die ganze politifhe Machtftellung Oeſterreichs im der Adria in 
ihren Grundfeiten erfehüttert würde, bedarf wohl faum einer näbern 
Begrüntung. Im unferem Zeitalter des Poſitiviemus üben die 
materiellen Interefien die ftärffie Anziehungskraft und ent 


*) Trieft, 9. 5. Münfterihe Buchhandlung (W. Eßmann), 1964. 
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elden über die Geſchicke der Staaten. Noch ſteht Oeſterreich in 
den jhen begonnenen Kampfe um das kommerzielle Uebergewicht 
ine Adriatifchen Meere im Bortheil; daß Italien mit jeinen Eifen- 
dahnen viel füdliher als der Katjerftaat reicht, wird durch Die 
lingere Strede der mohlfeileren Waſſerkraft nad) öfterreichifchen 
Höfen und unfern längft vollendeten Schienenweg über die Alpen 
nob immer aufgewogen. Wenn aber gegneriicherleits mit einer 
außerordentlihen — nur durch die im Hintergrunde liegenden po: 
itiihen Zwecke erklärlichen — Rührigkeit Alles aufgeboten wird, 
jene Rachtheile zu überwinden, und unjererfeits Nichts geichicht, 
untere natürlichen Vortheile zu benüßen, jo kann bas Enbrefultat 
leider nicht zweifelhaft fein. 


— @eferreihs Mandelspolttik.*) Die vorliegende Schrift 
eined Profeſſors an der Miener Handels-Afademie, dee Herm Dr. 
Kranz Neumann, tft ein recht fchlagender Beweis für die Macht 
der volföwirtbicbaftlichen Ideen unferer Zeit, die, trotz aller Gegen: 
Beſtrebungen der Hochſchutzzoͤllner, auch in Defterreih Boden ge 
innen. Der Verfaſſer ift nicht bloß prinzipiell für Handeldfreiheit, 
iondern er weift auch Die Nothwendigkeit nach, die Schutzzoll-Politik, 
ate unbeilvol und jere Entwickelung der Induſtrie hemmend, in 
Deſterreich gänzlich aufzugeben. Er ift ferner ganz entfchieden da: 
für, daß der Katferftaat, der mit feinem Bölfer-Gonglomerat nicht 
immer diefelbe Richtung mit dem Zollverein zu verfolgen berufen 
it, feine Autonomie auf volkswirthſchaftlichem Gebiete fidh be: 
zcbre und unabhängig vom Zellverein feinen Folltarif reformire. 
ir ihlägt vor, daß zu dieſem Behufe zunäcit ein Zollkongreß 
aus allen Aronländern einberufen werde, der aus Bertretern der 
Irproduftion, der Anduftrie und Des Handels einerfeits und ber 
Sonfumenten andererfeitä beftebe. 


Literarifcher Sprechfaal. 


Die Revue des deux Mondes brachte in ihrer Lieferung vom 
1. Auauft unter dem Titel: La Belgique et la erise nouvelle einen 
bechſt leſenswerthen Aufſatz über die beigifche Frage, den wir um 
jo wärmer empfeblen dürfen, alö er aus ber Feder eines der erften 
publiziſten Suͤdniederlands gefloſſen ift. Herr Emil von Lavelehe, 
ein Freund und durch Mäßigung fich auszeichnender Parteigenofje 
tes Profefjors Yaurent in Gent, bat in jenem Aufſatze Die ſtaats— 
und freibeitsgefährliben Angriffe des belgiſchen Klerus auf die 
Grundlagen der modernen Gejellihaft am Faden einer treuen 
diſtoriſchen Gntwidelung fonnenflar aufgevedt, und jedem Bürger 
des neungehnten Jahrhunderts ernft und eindringlich gezeigt, wobin 
dieſe Drachenfaat priefterlicher Neberbebung zulegt führen muß, Die 
Seligion, als Fangball politifcher Umtriebe gebraucht, ſchwindet in 
Belgien immer mehr aus den Gemüthern; denn die 3000 Kan— 
ln, 6000 Beichtftühle, 15,000 Meöndhe und Nonnen und 
10,000 Mitglieder von Laienbrüderſchaften befördern die Ver 
meltlichung des Katholizismus, ftatt fie zu hindern. Seit ber 
fatholifhen Generalverſammlung von Meceln, vom 18. bis 23, 
Auguft 1863 handelt es ſich für die Ultramontanen un Gewinnung 
ven Korporationsrechten für Die Alöfter, d. b. um die Wieder: 
berftellung der todten Hand! Belgiens vornehmiter Juriſt, 
der Elerifale Herr von Gerlache, hat dies auf jenem Katholifen- 





*) Defterreihd Handelspotitit in der Vergangenbeit, Gegenwart und 
Zatuuft. Bon Profeffor Dr. Franz Neumann, Mien, Gerold, 1864. 


ı Sr 





kongreß unumwunden eingeräumt. So tft denn ohne Scheu an 
den Zag getreten, was 1857 in ber merfwürdigen Schrift „La 
Maiumorte et la Charits* Des pfeudonumen San van Damme, welde 
den liberalen Sinanzminifter Fröre-DOrban zum Berfaffer baben fol, 
den Anhängern des jozialen Fortſchritts warnend verfündigt wurde, 
Glüdlicherweife haben jedoch die jüngften algemeinen Wahlen zur 
Repräjentanten: Kammer ein für tie liberale Partei jo günftiges 
Reſultat geliefert, dab für jegt die befürchtete Katastrophe einer 
neuen Berfinfierung in Belgien und eines daraus hervorgehenden, 
politifchen, Alles verheerenden Ortans abgewandt zu jein jcheint, 


Ein Ichlichter, frdbeuticher Hemwerbetreibenter, der Goldwaaren: 
Fabrifant Morik Müller in Pforgheim, der an der Epite des 
dortigen Arbeiter: Bildungs: Vereins fieht, laäßt es ſich feit zehn 
Sahren angelegen jein, im Bolfe und namentlich unter den Ar: 
beitern Die Hohheit, die Unmifienbeit, die Genußſucht und die 
Selbftjucht zu befämpfen, zu welchem Zwecke er auf jeine Koften 
Volksſchriften in Form von Alugblättern drucken und vertheilen 
läßt, von welden leßteren und das vor kurzem erſchienene drei: 
bundertite vorliegt. Daſſelbe fpricht fich über die jeßt auf reli- 
giöſem Gebiet obfchwebenden Fragen aus und erklärt fich ebenjo 
gegen bie eifernde Orthodoxie, wie gegen die flache Aufklärung und 
bie frivele Glaubensloſigkeit. Gr meift auf Leſſing bin und auf 
das, was Letzterer dem deutſchen Volke von dem rechten Glauben 
gefagt, der in ber Liebe Gottes und in dem Wohlmollen gegen alle 
Menihen ohne Unterſchied beftcht. Diejes Flugblatt tft zugleich 
ein Borwert zu einen Vorträge, den der Verfaſſer im Arbeiter: 
Bildungs: Berein über Die das Leben Jeſu behandelnden Werke 
von Strauß, Renan und Schenkel balten wollte, 


Bon D. Schentkel’s (badiichen Kirhenraths und Profeſſors 
der Theologie in Heidelberg) „Charakterbild Jefu“) ift foeben 
die dritte Auflage erfhienen. In diefem Buche, das zum 
Theil einer Widerlegung der rationaliftiihen Auffafiung Renan's 
gewidmet ift, zeichnet ber Berfafler nach biblifken Quellen das 
tebensbild des Erlöfers nad feiner geſchichtlichen und im edelften 
Einne des Wortes menjhlihen Seite. Die Berlagshandlung hat 
den Preis der neuen Auflage auf Einen Thaler berabgefeßt, wäh: 
rend das Werf in den früheren beiden Auflagen 24 Thlr. gefoftet hat. 


Es dürfte von Interejie für Kreunde ausländiſcher Yiteratur 
fein, daß ein größeres dahin einſchlagendes Sammelwerk — eine 
Bibliothek ausländiiher Klaffifer — in neuen, mit großer 
Sorgfalt audgemäblten Uebertragungen vorbereitet wird, (vom Bi: 
bliographiſchen Inftitut in Hildburgbaufen). Unter Anderem wird 
eine neue ShaffpearesUeberjegung (von Jordan) darin enthalten 
fein, welche Vorzügliches veripriht. Für Schriftfteller, die in ber 
Ueberſetzungskunſt ſich auszeichnen, bietet fih an dieſem Unter: 
nehmen eine gewiß willfemmene Gelegenheit der Betheiligung. 


*) Das Charalterbild Jeſu. Ein bibfifcher Verſuch, von D. Schenkel, 
Wiesbaren, 6. W. Kreidel's Verlag. 
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Aonfirmations-Gefhenk. Zu Gelegenheits-&eichenten, empfiehlt Ferd. Dünmler’s Verlagebuchhandlung in Berfis: 
Durch alle Buchhandlungen ift zu erbalten: Undine. Eine Erzählung von Friedrich Baron de la Motte Fongus, 
Worte des 9 erzen 68. Pracht⸗ Ausgabe (Zwoölfte Auflage 1860) mit 70 Hoelzſchnitten mach Zeichnungen vom Adalten 
von Müller, ausgeführt von A. aber, Mit des Dichters Öigrasi, Porträt und Kacfimile, Arr.ıs. 
3. €. Savater. in engl. Einband 1 Thlr. 10 Sgr.; in reich vergoldetem Einbande m. Goldichnitt 1 Thlr. 3) Er. 
Für Freunde der Liebe und des Glaubens. Miniatur Ausgabe (Zehnte Auflage 1857) mit Titelbild in Stabfitid nach einer Zeichnung ven Yurzi- 
Derauszegeben Richter, geftochen von Chr. Hoffmeifter. Im ıngl, Eindand mit Goldichnitt 1 Ihr, ö 
en — ſeu— ** (Elfte Auflage 1859) eleg. geh. 10 Sar. In engl. Einband 17} Egr. 

. n ‚ ieie liebliche Erzählung „das reizendſt d tiefite Mä ‚rei ji 
Diniaturansgabe (16. Aufl. 1861) im engl. ink. Pace fehler: Die Matr ber Higen, wer fie In Der make ak ee 
m | 


it Goldſchnitt 20 Sar. dem Dichter namentlich die Gunſt der Arauenmelt in bobem Wrade erworben. öl) 
Ausgaben mit %'s Bildnig, Biograpbie, reip. | IT —— r —* 
2m — et — ee ne (Harrwitz und Gossmann) in Berlin erschie: 
olbichn. r. gr., reip. T. | H.), Philologie, Geschi i 
F rg lange —— een ; * ihren ine —— — — 
ner n, und na von er dem — — Fr n —— : 
berühmten Arat Hufeland Die Derandgaße zu einem Ein a — — Voir — 


milden Zweck geftattet war, durch Beiträge aus den 
= Sanater't vermehrt, emtbält eine reiche 





hr J In Ferd. Dümmler's Verlagshuehhandlung in Im Verlage von George Weſtermann ir 
— ee en * — 3 Berlin ist erschienen: (463) | Braunichweig find erſchienen 
entenzen, Auszüge aus Briefen und andere Rrag: ‚Ueber die chinesische Verskunst von |Pfarrius, &., Schein und Sein. Grähle; 
mente, an denen der Yeler fichwabrbafterquidenfann.* | Wilhelm Schott Aus den Albhand-| aus dem ſechezebnten Jahrhundert. U. 8. ca 
Theolog. Repert, ‚lungen der Königl. Akademie der Wissen-| geb, 1 Isle. 25 Nr. 
Ferd, Dümmler's Verlagsbuchbandiung in Berlin. schaften zu Berlin. 1857. gr. 4. 16 Sgr. Banbe, ?0., (Jakob Gorvinns), Die Leute uns 
“Dur alte Dukunkiumgrn If in erben: | rs Es werden die mannigfachen Verhältuisse des| dem Walde, ihre Sterne, u und Schidial 
mes in 


en der al hinesi Di ‚wi { in 3 Bänden. Kl. 8. 
£nife, Aönigin von Preußen. er alten chinesischen Dichtung, wie Gin Roman in 3 Bänden. Kl. 8. eleg. ac 


| —— Tr ae neuere | — 
r Rolf ibmet. Dritte, ‚ chinesische Vers unterliegt, ausführ arge N £, W., (Jakob Corvinus), Unferes * 
——— ee 5 |Die zahlreichen ——— in chines * dois Ganzlei. Cine — zwei Ihr 
eichmüdt mit dem in Reliefmanier geftochenen Schriftzeichen mit daneben gesetzter Aussprache | len, 2 Bre. A. 8. elen. geb. 3 zb. 15 Nr 
Portrait: Medaillen der Königin, in engl. Ginbo, | Und wortgetreuer Uebersetzung gegeben sind, | Müller, ©,, Zwei Sünder an einem 
mit Goldichnitt, 1859, 2 A. | liefern zugleich anzichende Proben von dem In-, (ine Eryiblung. 2 Bände. I. 6. eieg. art 
Die erfte Auszabe der bier zum drittenmale vor | halt der alten und neuen Poesie der Chinesen. | 2 Thlr. 20 Nor. (#641 
Pe ht ———— — een In Kerd. Dümmler's Verlagsbuchhandlung (Harrwip und Gofmann) in Berlin ift eribiener. | 
u. Berg, der Freundin und Geleilichaiterin ber eihichte des brandenburgiſch-preußiſchen St 
Monargin. Dem Verf. war es vergönnt, neue | 6 ſch ch rs ſch p ß ſch Staates | 
Briefe der Königin „unverwelklice Bere, Doigt, | 
bfätter aus dem Pebensbuce der Fönig- Proſeſſor an a Ad —ERE u Berlin. | 
en ea a —— — Dee ion | 18650. (41 Ban.) gr. 8. 2 Zhlr.; im Yeinwand gebb. mit Dedelpreffung 2 Thlr. 10 Sir. 
dan erh Fe uber a era (460) „Droyien will dem Kundigen die verborgenen Fiben Der Politit blotz legen und läft den äufe 
Ferd,. Bümmier's Berlagobuchhandlung ‚ren Gang der Begebenbeiten außer Acht; Voigt Dagegen will vorzüglich dieſe dem Leſer worfüht, 














natũrlich im Lichte der Politil und bat ſeine Aufgabe irefflich gelöſt. — — Auch die Daritellun: 
Oarrwit und Goßmann) “ in __ der zwiichen liegenden Zeit, für die Voigt am meiiten auf ſich ſelber angewieien war, jener Zei 
Empfehlenswerthe Werke. ‚in welcher die Prüfungen und der Rubm des Staates kaum geringer waren, als im Anfanzı 


Geſchicht e der römiſchen Literatur. unferes Jabrbunderts, von der Thronbeiteigung des großen Kurfürften — Tode Des greie 


a - n . ‚Könige, kann ſich dem Anfange und Ente ſehr wobl zur Seite itellen.* terar. Gentralblat. 
— ee a — Der durch feine geographiſchen Arbeiten rübmlichit bekannte Profeſſor %. Voigt bat nunmehr 
(63 Boy.) 18581861. 8 eb. 3 Thlr.; in auch ein Geſchichtsbuch folgen lafien, das ſich durch gewilienbafte Benupung des vorhandenen Ms | 
3 Bänden gebd. 3 Tblr. 10 Ex terials, ſowie Durch knappe, kernige und namentlich unpretentiöje Darftellüng in gleichem Mate aus 
Mit Freude ſalien fi Referent den aner: Feichnet. Ueberall fühlt man, day cs dem Berfafter um Die Sache und nicht um seine Peries ;z 
kennenden Beurtbeilungen am, welde das Wert, ibun geweien ift: die Wabrbeit über die Eitelkeit! 
lange vor feinem vollftändigen Gricheinen in ande: |. __, Dat kurze Vorwort betont jeher richtig die beiden Punkte, die der Herr Verfafier bei Con 
ven Blättern gefunden hat. — Plan und Ausfüb: yes * erg * a au ein —— Ziel, ale ng vorzũgliche Aufzabt — 
* Ar ' Auge gehabt bat, nämlich das Hervorbeben des nie unterbrochenen innigen Zujammenbanges zii 
rang halten wir für ſeht zwedmäßig, und wenn | |. märkiichen und der deutichen Geſchichte dann Die objektive Darftellung des Thatfäic eh unter 


irgend ‚ geeignet, eine bebagli r a u - 
ad Ka — —— gi are —— Her Uusichliehung alles aneldotiſchen Beiwerks. Schulblatt f. d. Provinz Vrandenbe 


faft durchweg leicht und amgenehm zu leſen; Die; 
Auswahl läht een jelten etwas zu wünſchen 
übrig und bietet faft überall des Gharakteriftiichen , 
eine fo reiche Fülle, daß der Leſer die beigefügten | | 





Gleich günftig ſprechen fich über dad Buch alte pädagegiſchen Blätter obne Ausnahme an. 
Urtheile micht nur zu verftehen, ſondern mit einiger | 


Eclbftändigkeit zu würdigen im Stande iſt.“ Alle n Bau fleute N, 


Fiterar, Gentralbfatt 1862. (467) |] B=> fotwie den der Sandlung B enen = 
Geſchichte der griechiſchen Literatur. ; wird tie bei W. — in Grünberg (jeit 1856) Heise 


Für Gomnaſien und bö Bildungsanftalten D er # a ufm ann 
‚ 


von Prof, Dr. Eduard Munt. Zweite unge 
arbeitete Ausgabe. Iwei Theile (664 Bog.) 1863. Beitfhrift für Verbreitung kaufmännifder Kenntniffe, 

8. geb. 3 Thle. angelegentlichſt empfohlen. — Preis: vierteljährlich 15 Sar. = 4 Kr. rh. 

_ Die überand günftige — die der einen: wochentlich in Stärfe von wenigſtens I Bogen. | 
eriten Auflage diefes Buches zu Theil geworden, || Inpatt: Waarentunte — Gontorwifieniiaft — Tedhmologiihes — Bezugsquellen — Handel 
war für den Verfaffer ein Antrieb, dad Werk noch recbtliched u |. w. 

Ra A el Eine Ausgabe in Monatsbeiten ericheimt au demielben Preiie. (466) 
Beröform dei Originals wiehrratgeben, | Zu beziehen durch alle Poftanftalten und Buchbandlungen, 


Berantwortliger Rebacteur: Iofepb Lehmann in Glogau. — Berlegt von Herb. Dümmierd Berlagdbuhbandlung (Harrwitz und Gofmann) in Derlin. 
Drud von Ebuard Krause in Berlin. 


— —— 
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GSenbungen 
mie Briefe finb france durch die Voſt ober 
durch Buhbänpler-Bermlttelung an bie Ber« 
lagehandlung zu richten. 


1864. 





Bon biefer Zeitichrift ericheint wöchentlich eine Nummer von zwei Bogen in Quartformat; Preis jährlich 4 Thlr., vierteljährlich 1 Thlr., wofür biefelbe 





Inhalt: 
Deutſchland und dad Ausland. 


Der moderne Reifereman . . .» 2... 58 
Das Zeitungsweien und die Journaliften in 
Deiterreid, II, Achtzehn Wiener Zeitungen 
und einige andere . 2 2 200. . 99 
Böhmen. 

Cechiſche Briefe aus Böhmen. Der Sozial 
Homamn. - 2 2 00er. sol 
Ungarn. 

Ladiſlaus Szalay . .. 583 
Franfreid. 
Janet gegen Darwin. II, Der Inftinkt 585 
England, . N 
Maria Stuart's Bibliorkek . . a za 
Orient. 
Hebrätich : bibliſche Literatur. Mafforetifches 589 


Kleine literariſche Nevne. 
Das Aulic Königtfum und dad Kaiſerthum 
in Brankreih. » >» 2 2 220 + 90 
Mar Müllers ſprachwiſſenſchaftliche Bor 
lktunden - . 2:20. . 5% 
Zar Naturgeldichte der Sage . 591 
Literariiher Sprediaal. 591 


, Due Be" 


* 





Im unterzeichneten Verlage erschien im v. J.: 


Lehrbuch des Schachspiels 
von 
D. Harrwitz, 
enthaltend die 
Analyse der Eröffnungen und Endungen 
nebst Beispielen in wirklich gespielten Partieen 
von Anderssen, Boden, Horwitz, Kieseritzky, 
Löwenthal, Medley, Mongredien, Morphy, Perigal, 
Szen, dem Verf, u. A. 
214 Bogen in 8. in engl. Einbd. 1 Thlr. %0 Sgr. 
Der Verf. ist in den Schachkreisen von Paris 
und London als einer der stärksten Spieler wohl- 
bekannt und durch vieljährigen Unterricht im 
Schach vor Anderen zur Abfassung eines Lehr- 
buches des Schachspiels befähigt. Durch die ge- 
spielten Partieen, dieer vorzugsweise unter 
solchen dem deutschen Leser minder 
bekannten wählte, dürfte auch für das Interesse 
älterer Spieler gesorgt sein. (455) 
Ferd, Dümmler’s Verlagsbuchhandlung 
(Harrwitz und Gossmann) in Berlio. 


im ganzen deutſch⸗öſterreichiſchen Poftverein ohne Portoauffchlag geliefert wird. Anzeigen werden die breifpaltige Zeile mit 2 Sgr. berechnet. 


Buchhandlung von Ludwig Denicke in Leipzig. |. 





Cyclopaedia of useful arts, 
Mechanical and chemital, 
Manufactures, Mining, and Engineering. 
Edited 
by 
Charles Tomlinson. 
Two volumes, 
illustrated with 40 steel engravings, and 2500 
wood engravings. 

Royal $vo, 15 Thlr, (481) 

Direct oder durch alle Buchhandlungen zu beziehen. 


So eben ift ausgegeben: 
Beutfche Zeyekäder 


T 
Politif und Literatur. 
September 1864. 


Inbalt: Wilhelm Wadernagel, Schles— 
wig⸗ Holſtein und der Nord: Dftierflanal, EN, 
Die neueften Vorgänge unter den ruſſiſchen Alt: 
läubigen. 3. E Bergius, die Kortichritte des 
ritifchen Indiens. Reinhold Bechſtein, die 
deutſche Philologie in Jacob Grimm'e Todesjahr 
(Schluß). Rudolf Roſt, über die romaniſchen 
Sprachen. E. Wiß, Virchew's Forſchungen über 
die leßten Rormelemente des Lebens (Schluß). 
Dr. Karl Richter, Sciller'd Bürgerrecht in 
Frantreich. J. 
neueſte Reiſebilder. 





— 





Abonnements + Bedingungen: Die deut: 
ihen Jahrbücher für Politil und Lite: 
ratur erſcheinen vom Sabre 1864 an in monat: 
lichen Heften von 8 bis 9 Bogen in qr. 8, Pier 
— Abonnementspreis (für 3.Hefte) 14 —* 
— Einzelne Hefte 18 Sgr. ) 

Berlin, im September 1864, I. Guttentag. 

Von Ferd,. Dümmler's Verlagsbuchhandlung 
(Harrwitz und Gossmaon) in Berlin ist zu be- 
zieben: 

Die Werke des Troubadours, 
in provenzalischer Sprache. 
Herausgegeben von Dr. 0. A. F. Mahn. 
Lyrische Abtheilung. Zweiter Band. 
Lieferung 3. 15 Sgr. 

Es ist dies Werk nicht mit den Gedichten 
der Troubadours zu verwechseln, von dem drei 
Bände vollständig a. Die Lieferung 2 
von obigem erschien 1857, — 


Klein, Er. Hüdebrandt'e 








Neue Erfiheinungen der amerikanifden 
fiteratur. 


The Life of Philidor, Musician and Chess- 
player, By George Allen, Greek Professor 
in the University of Pennsylvania With a 
supplementary essay on Philidor, by Tassilo 
von Heydebrand und der l.asa, Envoy Extra- 
ordinary of the of Prussia at the court 
ei —— Philadelphia, Butler & Co, 

0 

Spots on the Bun, or the Plumbline-Papers. 
Critical examinations of difficult passages of 
Scripture. By the Rev. 7. M. Hopkins, Au- 
born, William Moses. 1 Doll, 

Husband and Wife, or the Scienee of Hu- 
mand Development through inherited tenden- 
cies. New-York, G. W, Carleton, 1} Doll, 

Palmoni, ör the Numerals of Seripture a Proof 
of Inspiration. A free — M. Mahan, 
F J and Professor. New-York, Appleton, 

History of Charles the Bold, Duke of Bur- 
gundy. By John Foster Kirk, 2 vols. Phila- 

elphia, Lippincott. 6 Doll, 

Industrial Biography, Iron Workers and 
Tool - makers. y Samuel Smiles, Boston, 
Tieknor & Fields, 1} Doll, 

Henry Ward Beecher in England. Spee- 
ches and addresses delivered to English audi- 
ences, Boston, Ticknor & Fields. (483) 





Asher & Co. in Berlin und London 


' halten nachstehende billige, correct und elegant 
| gedruckte Ausgaben der beliebtesten englischen 
Classiker stets auf Lager: 


‚Lord Byron's Poetical Works; with portrait 
and illustrations, 1 Thir, 10 Sgr. 

Bunyan (John), The pilgrims progress and 
—* war; with portrait and illustrations, 1 Thlr, 
0 Ser. 

Cowper’s (William) Poetical Works; with por- 
trait and illustrations, 1 Thir. 10 Sgr. 

Milton (John) Poetical Works; with portrait 
and illustrations, 1 Thir. 10 5 

Moore’s (Thomas) Poetical Works; with por- 
trait and illustrations. 1 Thlr. 10 Sgr, 

Scott’s (Walter) Poetical Works; with portrait 
and illustrations. 1 Thlr, 10 Sgr. 

(William) Complete Works; 
it. 2 vols., 2 Thlr. 20 2 


with portrait and illustrations. 1 Thlr. 10 Sgr. 


Sämmtlich in elegantem englischen Lein- 
wandband mit Goldschnitt, 


Deutfhland und das Ausland. 





Der moderne Reiferoman. 


Hat Jemand grobe Reiſen nach fremden ändern und Erd— 
theifen gemacht und beit er dabei die rechte Gabe, zu fehen und 
zu hören, mer wollte dann feinen Mittheilungen nicht laufen, 
die des Intereflanten und Merfwürdigen eine unendlihe Menge 
enthalten müflen? Die weltumipannende Wiſſenſchaft wird babei 
ihre Ausbeute finden; der Auswanterungsluftiae, der Handels: 
mann, ber Miffionar wird Rath und Belchrung aus feinen Be 
richten ſchöpfen; den ganzen Gefichtsfreis kann er bei Tanfenden 
von Menſchen außerordentlid erweitern; ja, dem Steuerrade der 
Zeit vermag er vielleicht einen neuen Stoß zu ertheilen, Segen 
und Glück über viele Geſchlechter zu verbreiten; — wird er aber 
auch einen guten Moman jdreiben können? Man verzeihe uns 
die Frage, die hoffentlich den meiften Lejern, wie uns ſelbft, nicht 
minder überflüffig ericheinen wird, wie die fi von felbft ein» 
fteliende Antwort: „Nein, das wird er nicht fünnen, es jei denn, 
daß er der Mufe Geſchenk, Die Kunft zu fabuliren, fon vorher 
in feinem Bufen trug; die Reifen thun es nicht!“ Und doch find 
wir in unjerer literarifchen Entwidelung gegenwärtig bereits auf 
den Punkt gelangt, daß weder jene Frage, noch die Antwort uns 
als völlig mäßig eriheint. Zeuge dafür ift uns jene Mafle von 
Neileromanen, mit denen wir überfluthet find und noch in jedem 
Jahre aufe Neue verforgt werden, fo daß wir bei jedem ankom ⸗ 
menden Schiffe ſchon befürdten möchten, eö möchte in dem Reife: 
lade eines Touriften das Embryo zu einem neuen Romane mit 
fi) führen. 

Kürzlich nabmen wir in dieſen Blättern Peranlafjung, ung 
über die Echwierigfeit und das Bedenkliche des biographiſchen 
Romane mit einigen Worten auszjulaffen. Haben wir dert nit 
umbin gekonnt, denjelben, wie er heute gehandhabt wird, als eine 
Entartung zu bezeichnen, fo müflen wir bei der beliebten Gattung 
der Reiferomane behaupten, daß fie auf dem beften Wege ift, 
faft jegliches poetifhes und künſtleriſches Demußtfein einzubüßen. 
Der Roman, dieje legte liebliche Herbftblume, die uns von dem 
blühenden Garten der Porfie noch geblieben, wird geradezu ala 
eine Form angefehen, die fid ron felber mache, wozu c# feiner 
Künftlerhand, Feiner dichterifhen Seele bebürfe, gut genug, um 
alle möglichen Notizen bineinzuftopfen, Die man, wiflenfchaftlich 
zu verarbeiten, nicht aufgelegt ober fähig ift, und fonft ſachgemäß 
zum Nuben und Frommen bes Publitums zufammenzuftellen, für 
nicht geiftreih genug hält. Mit Staub, Schweiß und Kohlen: 
dampf bedeckt und von der Tropenjonne gebräunt, dringen die 
Herren des Frajien Realismus in Hemdsärmeln in die den Muien 
geweihte Halle ein, machen mit dreiften Ellenbogen ſich rechte und 
linfs Bahn und bringen Papageien, Affen, Aligatoren, Cactus 
und große Seeſchlangen mit hinein; eine allzeit fchanluftige Menge 
ftürmt ihnen nach, erfüllt lärmend die Galerien und fpendet mit 
Mund und Hand lauten Beifall den neuen Günftlingen bes 
Tages, die lachend zu ibren noblen Gönnern hinaufihauen; denn 
die Mufe ift entflehen. 

Der Roman bat, wie alle Poefie, ven Menden zum Gegen: 
ftande. Die Geheimnifle und Abgründe bes menichlichen Herzens, 
die Menſchenſeele als Produkt des eigenen Willens und ber ge: 
waltigen Macht der Schidfale, Zeiten und Verbältnifie, das ift 
fein Gebiet. Recht eigentlich ift er dazu berufen, die abgekürzte 
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Shronif des Zeitalterd zu liefern und ibm in ibealem Bilde feinen 
Spiegel vorzuhalten, Allem, was in ibm von tieferer, weitgreifen. 
der Bedeutung lebt, dem Guten, wie dem Häßlichen, dem Hoben, 
wie dem Niedrigen, dem Großen und Erhabenen, wie dem Klei- 
nen und Lächerlichen, in typiſchen Geitalten feinen jerlenvollen, 
fprerhenden Ausdruck zu geben. Dazu bedarf es eines hoben Ber: 
ftandes, eines Scherblides, der bis in das innerfte, geheimite 
Leben der. Seele Hlar zu ſchauen und das in ihr ſich Geftaltende 
au erkennen vermag; es bedarf eines tiefen, warmen Gemüthes 
und einer ftarfen, poetifhen Geftaltungsfraft. So audgerüftet, 
wird der Romandichter hineingreifen ins volle Menſchenleben und 
des Imterefianten genug zu erareifen willen. Denn reib und 
überreich ift unjere Zeit an Gegenfägen, an Ummandlungen und 
Uebergängen in allen Spbären des Lebens und Denlens. Da 
bedarf es nicht areller, frembdartiger Dekorationen, nicht der Vor: 
träge über Yänder: und Bölkerfunde, noch Reden in fremten 
Zungen. Denn aud bier gilt das goldene Wort: 

An's Vaterland, au's theure, ſchließ' dich an: 

Das halte feft mit deinem ganzen Herzen! 

Hier find die jtarlen Wurzeln deiner Kraft. 
Will der Dichter und aber binüberführen in ferne Erdtheile, nun 
gut, die Muje vermag ibm auch dorthin zu folgen. Dann wird 
er aber die ſchwierige Aufgabe haben, die tiefen inneren Bezüge 
zwiſchen der fremden Natur und der eigentbümlichen Entwidelung 
des Menjchen und zugleich den in allen Zonen und in allen Ge— 
ftalten ſich gleichbleibenden Urgedanken des Menichen uns datzu— 
ftellen, auf daß wir ben Erüderlichen Herzichlag vernehuten und 
mit ihm empfinden. Unſere Reiferomane liefern und aber eft 
ſchon wenig mehr als große, bunte Couliſſen, zmwifchen denen ein 
Stüd von gänzlicher Bedeutungsloſigkeit ſich binichleppt. 

Wenden mir und nun. mit wenigen Worten zu einem neuen 
Werke der bezeichneten Gattung, fo gefchieht dies nicht in den 
Sinne, alä wollten wir es als ein befonderd prägnantes Beiſpiel 
für alle die Verirrungen bühen laffen, denen nad unierer Mei; 
nung die Gattung entgegengeht. Wir haben Die Gefahren, bie 
auf diefem Wege drohen, bezeidinen und auf die befiere Etrabe 
binmweifen wollen; wie weit aber ber Einzelne auf dem faliden 
Pfade vorgeihritten, dies ausführlich nadzumeifen, verbietet die 
Tendenz dieſer Blätter Mir haben sine ira et studio gefproden 
und wollen es weiter thun. 

Herr Gerftäder nimmt das Berdienft in Anſpruch, wie einit 
Herrn von Bibra, fo jegt einen neuen Reiſenden veramlaht zu 
haben, auch auf dieſem Felde die Feder zu ergreifen und jene 
Erfahrungen in Form eines Nomans mitzutheilen, und um 
dieſen Auſpizien ift das Grftlingswert eines Herm, der unttt 
dem malaniihen Namen Ati Kambang auftritt, erichienen, das 
uns nach langer Seereife nach Auftrafien führt. *) Der Zeitpunt 
ift vor der Entdeckung der Goldminen gewählt, und bie Haupt 
fache bildet die Schilderung der Phyſtegnomie des Landes, der 
Niederlaffungen der Deutjchen und wendiſchen Ginmanderer umd 
des Lebens der räuberifchen Bufchbewohner mit ihren Berbin 
dungen in der Stadt. Wir wollen feinen Augenblick verfennen, 
daß für den, welcher aus anderen äknlichen Büchern nicht iden 
die Hauptzüge diefer Gemälde Fennt, viel Neues und Intereflantes 
darin enthalten jein wird; ja aud ber Kundige wird fih an ber 





*) „Auf fremder Erde.“ Ein Roman von Ati Kambang. Dit 
einem Vorwort von Friedrich Gerftäder. 3 Bände. Jena umd keipzig 
bei H. Coſtenoble, 1864. 
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lebendigen bumoriftiiihen Darftellungsweife des Verfaffers erfreuen. 
Aber der Roman felbft ift durchaus unbedeutend, Der interve⸗ 
nirende Heros, der bei den Hauptwendbepunften ftetö als deus ex 
machiua erſcheint, bleibt eine durchaus nebelhafte Erſcheinung, bie 
fhemenartig auftritt und verichwindet, Die übrigen Perjonen find 
faft ſämmtlich, bie etwa auf eine, von der Art, daß fie nur ale 
Rebenfiquren in einem Lünftleriihen Gebilde ihre Stelle finden 
fönnten. Dabei hat es den Anfchein, als wenn der Berfafier 
einen Zweig der Kabel in einem zweiten Werte noch nach Indien 
binüberführen will; denn ben großen Unbefannten hat er bereits 
mit einem Schüßlinge dorthin abgehen laffen, und der Verfaſſer ift, 
wie Herr Gerftäder uns mittheilt, auch dort befannt. Wir unferer: 
jeits möchten ibm gern das ganze meitläufige Gebäude dieſer No: 
mane fchenfen, wenn er feine auf fremder (Erde gewonnenen An: 
fdauungen und Erfahrungen und ohne die Emballage in einfacher 
und fachgemäher Weiſe zu genießen geben wollte. 

Ginen bedeutenden Gegenfat hierzu bilden die Merfe 
Balduin Möllhanfen’s, und große Freude macht es und, 
uniere Leſer bei Diejer Gelegenheit wiederum nachdrücklich auf 
dieſen Schriftfteller binzumeiien. Zwar liebt aud er es, zu jeinen 
Romanen Fortfekungen zu geben auf Koften der künſtleriſchen 
Ginheit des einzelnen Werkes. Sein legtes Werk, „Der Manor: 
dome,"*) fteht im JZujammenbange mit dem „Flüchtling“ und 


„Halbindianer.“ Wir glauben, daß der Raum von vier Bänden - 


hinreichend fein dürfte, um einen in ich rolllommen abgerundeten 
Roman zu umfaflen, und lieben durchaus nicht die mächtigen 
Trilogten und Tetralogten in dieſer Gattung, Die mohl felten aus 
dem fünftleriihen Gewiſſen berporgegangen find, und Nichts würde 
uns erfreulicher jein, als wenn Herr Möllbaufen bei jenen jpä- 
teren Werfen diefe Korm aufgeben und immer mehr bie Abrun: 
dung des künſtleriſchen Ganzen als die Hauptthat Des Dichters 
erfennen wollte. Daß er den Sinn dafür in ſich trägt, hat er in 
feinen Heinen Novellen, „Palmblätter und Schneeflocken,“ aufs 
Mänzendfte bewiefen, 

Mas wir aber an diefem Schriftfteller in hohem Grade fchäßen, 
das ift Die echt poetiſche Grundanlage und ber ideale Zug. 
Daher finden wir bei ihm wahrhaft poetifche Bilder und ergreis 
ende Scenen von auberordentliher Schönheit und Kraft, denen 
wir mit gejpanntefter Seele und vollem Entzücken folgen. Diefe 
Vorgänge, Diefe lieblichen und hoben Geftalten, bie oft von einem 
leifen eleaiichen Hauche umfloſſen find, im Verein mit der Pracht 
und Gröhe der umgebenden Ratur, die felten cin Dichterpinſel 
mit jo weiſer Kunft, noch ſeit Sealöfteld irgend Jemand mit fo 
tollen, jaftigen Karben gemalt bat, bilden ein entzüdendes Ganze, 
de unfere Phantafte mit magifchen Kreifen umſchlingt. Im der 
Ihat, wir fünnen es nicht fahen, nicht begreifen, wie ein weit- 
verbreitetes Sournal, an welchem Männer von dem edelften Ge- 
ihmade fd betheiltgen, dad genannte Wert Mellhaufen's als 
leere Sünder: und Völkerkunde zu bezeichnen vermochte. 


* 


Das Beitungswefen und die Sournaliften in Vefterreich. 
1. 
Achtzehn Wiener Zeitungen und eintge andere. 
Was zunäcft die offizielle Preije betrifft, jo bat ſich in den 
legten Zahren Manches geändert. Die offizielle Prefie zählt in 


*) Der Mavordonto. Erzählung aus dem füdlichen Kalifornien und 
Neu-Merkeo, von Balduin Möllhaufen. 4 Bde. Leipzig, 9. Eoftenoble, 1363, 





Deiterreich faft nicht mehr, wenn vom Journalismus die Node tft; 
fie dient faktiſch mur zur Verdffentlihbung von Regierungsaften 
und rein amtlichen Publikationen. Die Tagesgeſchichte liefert fie 
nur nebenbei für ihren gleichfalls offiziellen Leferkreis und befchränkt 
fich eben auf die Mittheilung des Thatfächlichen mit Weglafjung 
eben defien, was der offizielle Leſerkreis nicht zu erfahren braucht, 
und Das befier vor ihm verfchwiegen bleibt. So Hält man es 
wenigitens mit der „K. K. Wiener Zeitung”, die bei aledem für 
denjenigen, der über die Greignifie fein Raiſonnement will, das voll: 
ſtaändigſte Duellenblatt in Oesterreich ift.”) Der Rahmen der offiziellen 
Provinzblätter ift etwas weiter, denn diefe haben neben ihrer amt: 
liben Eigenſchaft auch noch den Zwed, den neben ihnen erfcheinen: 
den Propinzialblättern Konkurrenz zu machen, was den meiften um 
fo leichter gelingt, als leßtere in Der Regel eben nur das lokale Inter 
efie befriedigen, im Hebrigen aber ihren Stoff aus ben Sournalen der 
Hauptftabt fchöpfen, an welche Quelle der Lejebedürftige ohnehin 
ſelbſt geht. Die Regierung bedient fich im der Regel für die Kund— 
gebung ihrer Anfichten nicht der offiziellen, jondern ber offiziöfen, 
ber halb» und vierteloffiziöien und da aud Die meiftend ſoge 
nannten unabhängigen Blätter, mas die Aufnahme von aus Ne: 
gierungsquellen ftammenden Nachrichten betrifft, nicht ſpröde find, 
auch letzterer. 

Unter den offizidfen Blättern ftebt Die „ General» Korte: 
ipondenz“ obenan. Sie eriheint litbograpbirt zu Mittag und 
bes Abends und nebenbei noch einmal mit franzöftichem Zert. Sie 
ift jo wie Die Berliner Zeidler'ſche Korreipondenz“ eigentlich feine 
Zeitung, fondern nur ein Sournal blos für die Nedaftionen, 
denen fie neben den offiziellen Commaniques und offiziöien Korreſpon⸗ 
benz: Mittheilungen — fie wird in der Regel von ber Regierung 
jebody nur zu Berichtigungen und in beionders wichtigen Momen- 
ten zu Aufllärungen benußt — einen Auszug aus den in Wien 
erſcheinenden Blättern, ferner während der Reichsratho⸗ und Lands 
fans: Seiftonen Referate über die Verhandlungen bringt. Wis 
Redakteur fungirt Dr, Müller Sie ftebt direft unter dem Preß— 
bureau und wird abminiftrativ von dem auch publiziſtiſch in ber 
vorragender Reife thatigen Miniiterial-Sefretär Dr. Falke geleitet, 
Hauptmitarbeiter derfelben ift der befannte Zeitungs: Korreipondent 
Dr. Brühl, der urjprünglid als Mitredakteur des feudalen „Bater 
land“ nach Wien berufen wurde und der dann in das offiziöje 
vager überging. Brühl #t der betriebfamite Sournal- Korrefpon: 
dent Wiens und verjorgt die Mehrzahl der muswärtigen Journale, 
gleichwiel welcher Färbung, mit Mirtbeilungen, für welche er zum 
Theil in der Staatskanzlei die Materialien erhält. Man Fönnte 
faft jagen, er habe das Korreſpondenz-⸗Weſen in Wien monopolifttt. 
Der „General-Korreipondenz“ am nächſten fteht die als Abendblatt 
der Wiener Zeitung erfheinende „Abendpoſt.“ Dieſe bat, feit- 
dem Herr Ernft von Tejhenburg, ein Publizift von feiner 
Biltuna, bie Peitung erbalten, einen bedeutenden Aufihmwung ge 
nommen. Die eitartifel der „Abendpoft“ aeben den unmittelbaren 
Regierungs-Anſchauungen, ſowohl was die inmere ala was Die aus 
wärtige Politif anbelangt, Ausdrud. Oft tragen fie geradezu den 
Fbarafter von Manifeften und find in biefem alle, wenn fie 
Kragen der auswärtigen Politif behandeln, aus ber Feder des 
Regierungsraths Dr, Karl Weil geflofien, der, durch mannigfache 


*) Das literariiche Beiblatt der „Wiener Zeitung, Die Defterreichiiche 
Wochenſchrift für Wiffenfchaft, Kunft und öffentliches Leben, ift fo reich ⸗ 
haltig und intereffaut, wie Fein anderes ung befanntes Beiblatt irgend einer 
Zeitung, fei es in Delterreich, oder in anderen ändern. DR. 
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polttifche Schriften als ein bedeutender älterer Publizift bekannt, 
feitdem Hofrath Mar von Gagern dieſes Amt niedergelent hat. 
die Prebangelegenheiten der Staatsfanzlei leitet. Huch die „Abend: 
Poſt“ ſteht unter dem Prefibureau des Staatdminifteriums und 
übt der Chef des erfteren, Hofrath Fiedler, unmittelbaren Ein: 
Auf auf dieſelbe. 

Die Brüde zu den nicht offtziöfen Blättern bildet der „Bot: 
fhafter*, der, urjprünglich von Fröbel und Kolatſchek, welcher 
Letztere fich feitbem zurüdgezegen, ald groößdeutſches Blatt be 
grünbet, das Organ des Herrn von Schmerling if. Der „Bot: 
fdhafter” wird von dem befannten Schriftfteller Friedrich Uhl rebi- 
girt, der das Blatt, was die Gediegenheit feines Inhaltes betrifft, 
ſehr emporbrachte und ibm au jenem Anfehen verhalf, das es un: 
ftreitig in Deutichland genieht. Die bebeutendfte Kraft dieſes 
Blattes it Julius Fröbel, aus befien Feder die Mehrzahl 
ber ber dbeutichen Frage gewidmeten Artikel ftammen, während bie 
Mehrzahl ber jonftigen politiihen Angelegenheiten, beſonders die 
Berfaffungsfragen, von Dr. Granitſch, einem geiftuollen jüngeren 
Publiziften, behandelt werden. Neben bdiefen find aud ber auf 
bellettriftiihem Gebiete in weiteren Kreifen aldö Autor mehrerer 
fchägbarer Publikationen befannte Gar! von Thaler und ber 
national: öfonomifdhe Schriftfteler Dr. Theopkil Pisling bei 
biefem Blatte in hervorragender Weiſe thätig. 

Dem „Botihafter” am nächſten fteht die „Gonftitutionelle 
döfterreihifche Zeitung“, die vor Fahresfrift in das Eigentbum 
und die Rebaftion des durch feine in das Börſenfach einſchlägige 
Schriften befannten volkswirthſchaftlichen Scriftftelers Adolph 
Neuftadt übergegangen. Leitartifler des Blattes ift der mie 
Neuftadt feit mehr ala zmei Dezennien auf publiziftifchen Gebiete 
thätige Dr. Raphael Baſch, ber zu der alten Garde öfterreichi« 
fcher Journaliſten zählt umd ſich durch Eharafterfeftigfeit und Kon- 
fequenz, Die fidh in feinen gediegenen Arbeiten ausfpricht, das wohl: 
verdiente Dertrauen unjeres Publifums erworben hat. Seitdem 
Dr. Drges die Nedaktion der „Allgemeinen Zeitung” niedergelegt 
und nach Wien überfiedelt ift, widmet er gleichfalls feine Feder 
dieſem Blatte, Die „Conftitutionelle öfterreichijhe Zeitung", die, 
nebenbei gejagt, auch einen reichhaltigen volkswirthſchaftlichen Theil 
bat, ift vor Allem ein ſpezifiſch dfterreihifches Organ und ver- 
tritt, an dem grohöfterreihifchen Standpunkte feitbaltend, die 
Entwidelung der Verfaſſung auf centraliftifcher Baſis. 

In diefem Punkte ftimmt aud die Kuranda'ſche „Dftdeutiche 
Poft” mit ihr überein, die jedoch, der Stellung ihres Yeiters ge 
mäh, mehr ale Organ der Neichärathelinfen eriheint und, wenn 
gleich mit Mäßigung, Der Entwidelung der liberalen Ideen und 
einer dieſer angemefjenen auswärtigen Politif mit Entſchiedenheit 
das Wort redet. Ihr eigentliches Gebiet ift die hohe Politik und 
auf dieſem fteht fie in fortmährendem Kampfe mit dem Grafen 
Rechberg. Natürlich ift Kuranda felbit Die Seele des Blattes, 
deſſen zweiter Yeitartifler Dr. Walter Rogge ift. Die Redaktion 
bat Dr. Schmidt, und fehr wohltbätigen Einfluß auf dieſelbe Dr. 
Hildebrand, ber aber jelbit leider wenig ſchreibt. 

(Einige Verlegenheit, wohin wir es einreihen jollen, bietet uns 
gegenwärtig das größte und verbreitetfte Blatt Dejterreichs, die 
„Preile" Bekanntlih ind die Hauptmitarbeiter diefes Blattes, 
die Herren Kriedländer und Etienne, aus der Redaktion ge 
treten und haben ſich ihnen auch Dr. Lecher und mehrere Andere 
angeichloffen, um ein neues Journal, die „Neue freie Preſſe“, 
zu gründen. Diejes, das ſehr großartig zu werden verfpridht, wofür 
ſchon die Namen der beiden Herausgeber bürgen, deren (rfterer 
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die Seele des volkswirthſchaftlichen und der inneren Politif ge 
widmeten Theiles der alten „Prefle" war, während Etienne die 
auswärtigen Fragen in geiftooller Meife behandelte, wird erft vom 
September ab eriheinen. Auch ift es ihnen geglüdt, beliebte 
Federn, wie die von Berthold Auerbad, für ihr Feuilleton 
au gewinnen. Die alte „Preſſe“ ift aber auch im ber Reor: 
ganifation begriffen.) Herr Jang war bisher fehr glüdlich im der 
Acquifition neuer Kräfte; ein Zufall wollte es, daß fi gerade 
um diefelbe Zeit ein Publizift, der unftreitig lange Zeit hinburd 
die glängendfte Feder in Defterreich führte, Eduard MWarrens, 
wieder ber Publiziſtik zumandte und Zang ihm die Spalten feines 
Blattes Öffnen fonnte. Neben Warrens bat die Behandlung aus 
wärtiger Fragen ber ehemalige Rebafteur der „Oeſterreichiſchen 
Korreipondenz‘, Joſeph Tuwora, übernommen. Die oberfte 
Leitung des Blattes führt Dr. Seiffert, ein langjühriger Mitar: 
beiter ber Augsburger „Allgemeinen Zeitung“; für bie Behandlung 
der inneren Kragen hat Herr Zang gleichfalls eine tüchtige Feder, 
ben biäherigen Hauptinitarbeiter des „Wiener Lloyd“, Hem 
Wravani, gewonnen, 

Der „Ployb*, früher „Neuefte Nachrichten“, ruht nun ledig: 
lich auf den Schultern jeines Eigenthümers, DO. Bernhard Fried: 
mann, unter beffen Leitung er von einem kleinen Blättdyen zu 
einem großen Journale herangewachſen, das, ftreng oppofitionel, 
ben Dualiömus vertritt und Deshalb das deutſche Organ der Un 
garn if. Als ſolches wird es aber demnächſt eine Konkurrenz von 
einem neuen Blatte erhalten, das der Publizift Morig Haas — 
unter dem Namen Ludoſi Hauptmitarbeiter des ungarifchen offiziel: 
len Sürgenn — mie eö heißt unter ben Auſpizien bes chemali- 
gen Iudex euriae Grafen Apponyi — herausgeben wird. 

Entſchiedener föberaliftifch und deshalb mit allen NRationa- 
litäten und Nationalitätchen Defterreichs Eofettirend, ift der teme 
kratiſch gehaltene „Wanderer“, bekanntlich eines der älteften 
Sournale Defterreichs, Dem gegenwärtigen Herausgeber, Dr. No: 
tig Graß, muß man, wie man auch ſonſt über die Haltung dee 
Blattes denken mag, jedenfalls eine Ätreng Fonjequente Haltung 
nachrühmen. Die auswärtigen Fragen werden im „Wanderer“ zw 
meift von Dr. Broſch, einem gemwiegten, aber in vie rabifalen 
Prinzipien des Organs, dem er feine Feder widmet, verrannten 
Sournaliften, behandelt, während fich mit den inneren Fragen ber 
bejonders mit den ungariichen Angelegenheiten jehr vertraute und 
dur mechrere anonym erjchienene Monograpbien bekannte Dr. 
Kalk beihäftigt. 

An die großen Blätter reiht ſich aud ein ſehr friiches, erft jeit 
wenigen Monaten erfcheinendes Journal, die „Berfaffung‘, ae 
gründet von dem Herausgeber der „Allg. medizinischen Zeitinrift,‘ 
Dr. Kraus, an. Ge iſt das Organ der Reichsraths-Oppofition von 
der Farbe der Fraktien Schindler, Tihabufhnig, Skent x 
Redakteur deffelben ift ein ehemaliger Mitarbeiter des „Aremten: 
blattes“, Dr. Koffa. Die Seele bes Blattes ift aber Dr. Herzel, 
ein aus der Berliner Schule bervorgegangener, äußerft begabter 
Publizist, deſſen ſchneidige, geiftwolle Arbeiten dem Wlatte binnen 
Kurzer Zeit, befonders in den auswärtigen Journalen, Anerkennung 
erwarben. 

Eine Spezialität bildet das fenbale „Vaterland“, ein A 
leger der Berliner „Kreuzzeitung”, deren Weberfeung ins Defter 
reichifche es urfprünglich war, als ed noch lediglich als Vorfämpfer 


*) Ahr neueh Beiblatt, die „Felerſtunde,“ ift gerabe nicht geeignet, Ihr 
neue Leſer guguführen, oder die alten zu feſſeln. D. R. 
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der hiſtoriſchpolitiſchen Individualitäten und als Organ der Par— 
tei Clam-Thun auftrat, Im neuerer Zeit iſt das „Baterland“ 
geradezu eine Kiliale der Areuzzeitung, d. b. ein in Oeſterreich 
eriheinendes preufiihes Blatt, mit Einem Worte das Wiener 
Organ des Herrn von Bismard geworden. Redigitt wirb 
es von dem gleichfalld aus Derlin hierher verpflanzten Dr. Keip. 
Neben dem „Baterland” und mit ihm in vielen Stüden überein: 
ftimmend, erjcheint auch der ultramontane „VBolfsfreund”, bad 
Blatt bes SeverinusBereins, ein Organ für Judenfreſſerei und 
Verdummıng, und im Verborgenen blüht noch die gleichfalld der: 
felben Richtung buldigente „Schnellpoft.“ 

Eine nicht unwichtige Rolle jpielen neben ben genannten gro- 
Ben Zeitungen in Wien die Penny Blätter theild durch den Ein— 
flug, den fie in Folge ihrer weiten Berbreitung in Wien auf bie 
große Mafje ausüben, theild durch die Haltung ihrer Leitartikel 
Penn man den Inhalt diefer Blätter von beute mit ihrem Inbalt noch 
von vor wenigen Sahren vergleicht, fo ſieht man, welche Kortichritte 
die Heranbildung des Publifums gemacht, obzwar fi, was ben 
Geihmad betrifft, noch mandes wünſchen und verbeflern ließe, 
Diefe Blätter find Landſteiner's „Morgenpoit*, die Hü— 
gel’ihe „Borftadtzeitung“ und Heine’s „Kremdenblatt.“ 
Die beiden erften widmen, ihrer Beltimmung gemäß, den kommu— 
nalen Interefjen einen fehr großen Naum, find aber aud ihrer 
rolitifhen Haltung wegen beaditenäwertb. Die „Morgenpoft“, 
deren leitende Kraft, Herr Szaps, zu ben beiten Federn Wiens 
zählt, ift entichieden liberal und oppofitionell, leßteres ein wenig 
par force. Zu ihren Hauptmitarbeitern gehört der beliebte Luſtſpiel⸗ 
dichter Siamund Schlefinger Die „Vorftadtzeitung‘, deren 
geitartifler die Herren Pechhöfer und Hemſen find, ift, da fie in 
auswärtigen Angelegenheiten ihre Snfpirationen aus dem auswär: 
tigen Amte holt, auf diefem Gebiete befier unterrichtet, als es in 
der Regel Volkszeitungen zu jein pflegen, 

Das „Fremdenblatt”, deifen Eigenthümer Guftav Heine, 
der Bruder Heinrih Heine's, durch diejes Unternehmen ein 
Milionär geworden, ſich aber nicht blos durch diefe materielle 
Eigenſchaft von feinem unfterblichen Bruder untericeidet, ift das 
verbreitetfte Blatt Wiens, wozu namentlich die Vollſtändigkeit ſei⸗ 
ner Iofalen Mittheilungen und die aus der Feder des Nedafteurs 
Milbelm Wiener ftammenden Sonntags: Briefe eines Mübig: 
gängers und endlich der Reihthum an Annoncen, durch welden es 
jeine Aufgabe ald Volksblatt in volftem Maße erfüllt, das Ihrige 
beigetragen. Zu der Regierung, welder der Einfluß dieſes Blattes 
nicht entgangen, fteht es in einem zwar unabhängigen, aber freund» 
lichen Verbältniffe, was für erftere um jo weniger zu unterſchätzen 
ift, alö das Kremdenblatt immer mehr zu einem politifchen Blatte 
beranwädit, ſeitdem einer unferer ältejten und gewiegteften Publi- 
ziften, Sfidor Heller, früher Herausgeber des „Fortſchritt“ und 
durch mannigfahe Brojhüren befannt, die Leitung des politifchen 
Theile übernommen. 

An diefe Blätter reiht ſich noch eine Anzahl von Pernmyblät 
tern, welde den erwähnten Konfurreng zu machen verfuchen und 
unter denen die „Glode”, jeitvem der bekannte Gelehrte Dr. 
Giehne die Leitumg übernommen, die meifte Beachtung verdient, 

Mon der Provinz: Gournaliftif ift wenig zu berichten, da mir 
die fremdipradigen Iournale für diesmal von unferer Rundſchau 
ausgeſchloſſen und Die beachtenäwertheften Partei: Organe in den 
betreffenden Landes ſprachen eriheinen, wovon nur das in Prag in 
deutſcher Sprache erſcheinende Cechenblatt, die „Politik“, eine Aus— 
nahme macht, und zwar aus dem einfachen Grunde, weil es den 





gebildeten Gehen, die ihrer Mutterfprache oft nicht mächtig find, 
bequemer ift, eine deutiche Zeitung zu Iefen, und nur auf bieje 
Weiſe den Eonfufen cechiſchen Tendenzen Verbreitung verfhafft 
werden kann. 

Das verbreitetfte deutiche Blatt in Böhmen ift die „Bohemia“, 
das ih neben dem von Kuh herausgegebenen „Tagesboten“ 
in erfreuliher Weiſe der Vertretung der beutfchen Intereſſen ge: 
widmet bat. Ein drittes deutſches Blatt Böhmens, die ‚Morgen: 
Poft‘, it in ber legten Zeit in den Zeitungen öfters tobt gejagt 
worden, ein Beweis, wie wenig bie beutjche Partei in Böhmen 
für Die Unterftügung ihrer eigenen Sache thut. Nicht ohne Be: 
deutung ift in Böhmen die „Reichenberger Zeitung“, bis vor 
Kurzem von dem bekannten National: Defonomen Alerander 
Penz redigirt, die in Norbböhmen eine große Verbreitung bat. 

Mähren befiht indem „Mähriihen Korrefpondenten“ 
ein wackeres gegen die in dieſem Kronlande auftauchenden cechi— 
ſchen Beſtrebungen gerichtetes Blatt. Ebenſo hat Steyermark 
in der „Gräzer Tagespoſt“ ein ſehr gut redigirtes und in 
diefer Provinz jehr einflußreiches Journal. In Ungarır ift der 
„Peſter Lloyd“ das bebeutendfte in deutſcher Sprache erfchei: 
nende Blatt, das beſonders auf volks wirthſchaftlichem Gebiete 
vorzügliche Artikel bringt.*) Neben dem „Lloyd“ erfcheint jeit einigen 
Monaten ein zweites großes deutſches Blatt in Pet: der „Pefter 
Bote”, das große Anftrengungen macht, die bereits von günftigen 
Erfolgen belohnt find und das in erfter Linie beftrebt ift, in Un- 
garn für die Berfafjung zu plaidiren, 

Im Uebrigen befigt, wie wir bereits im Gingang erwähnt, jede 
Provinz ein Negierungsblatt, welches bas Leſebedürfniß au 
befriedigen beftimmt if. Mande vdiejer Blätter, wie 5. B. bie 
„Prager Zeitung”, die nur halbamtlihe „Zriefter Zeitung“, 
die „Ungarifhen Nachrichten“ find jogar recht gute Sournale, 
die oft auch in weiteren Kreiien Beachtung verdienen und finden. 
Was ſonſt an deutichen Zeitungen in den öfterreichifchen Provinzen 
erjcheint, fümmt über das Niveau des Sofalanzeigers nicht hinaus, 
zäblt alio nicht, wenn vom öfterreihiihen Journalismus die 
Rede ift. 

Das Feuilleton haben wir für diesmal von unferer Betrachtung 
ausgeſchloſſen, weil der uns gegönnte Raum ein näheres Eingehen, 
deſſen es wohl werth ift, nicht geftattet. Wir gedenken aber näch— 
ftens dem „Feuilleten in Oeſterreich“ und feinem Cinflufe auf die 
bellettriftifche Literatur einen befondern Artifel zu widmen. 

R. F. 


Böhmen. 





Eechiſche Briefe aus Böhmen. 
Der Sozial-Roman. 

Gejpenfter: und HRäubergeichichten, bier und da auch durch 
Mitterromane & la Dellaroje ergänzt und erweitert, dad waren bie 
allererften Produkte der literar » Hiftorifchen Periode vom Jahre 
1774 -1846. Das waren auch nebft der Bibel und den Pfalmen- 
und Erangelienbüchern die einzigen Drudichriften, welche dazu 
beftimmt waren, das Volk zu beichren, zu unterhalten und vor 


*) Kürzlich brachte der Pefter Lloyd ald Beilage eine von Ludwig 
Schoch angefertigte graphiſche Daritellung der Preife des Weizens feit zehn 
Fahren, die ald eine ftatiitifche Mufterarbeit angefeben werden kann. 
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Allem Wißbegierde und Luft zum Leſen in ven Schichten der 
Ungebifdeten zu erweden. Freilich es war ein verzmeifeltes und 
höchſt unpädagogiſches Mittel: indeffen es lag im Geſchmacke da- 
maliger Zeit, welcher Geſchmag namentlih von Deutichland ich 
herübergepflanzt hatte. Auch war das Mittel das einzige und bat 
infofern zu fühnen Hoffnungen berechtigt, als es vor Allem auf 
die Phantafie zu mwirfen verſptach, und dieſe ift ja gleich rege bei 
Gebildeten ebenfo, tote beilingebilbeten. Die Gejpenfter- und Näuber- 
Gefchichten waren ber Köder, welcher die Menge anleden jellte; 
um das hatte es Mich ja vorerft gehandelt, denn das wußte man, 
dab das Lefen Durch Gewohnkeit zum Lebensbedürfniß werde, und 
auf diefe Rechnung hin konnte und wollte man jpäterbin auch den 
Berftand beftürmen und durch vernimftigere Schriften die Urtbeils: 
fraft des leſenden Publikums ſchärfen und überbaupt Sinn für 
Schönes, Mahres und Erhabenes im Bolfe weden. Der Plan ift 
auch gelungen und es ift wirklich ftaunenswertb, Die Kortichritte 
in diefer Richtung mit der furzen Spanne Zeit, welde der Bil 
dungsprozeß erfordert, zu vergleihen. Und gar wenn man bie 
literariihen Zuftände der jegigen Tage mit denen vor faum hun: 
dert Jahren vergliche, mas für ein Abftend zwiſchen ehedem und 
jest, was für ein ungeheuerer Kortichritt in einer Zeitperiode, die 
feine hundert Jahre umfaht und nebenbei fo große Bebrängnifie 
unjeres nationalen Lebens aufjumeifen hat, dab es den Literar— 
hiſtoriker ſchier bedünkt, er ſchriebe ftatt Geſchichte ein langes und 
peinliches Martyrologium. 

Schon in den 30er Jahren dieſes Jahrhunderts bekundet Ach 
ein beilerer Geſchmack in den Leſerkreiſen; ſie vertragen eine 
poetifchnatürlihere Koft und werden von den Schriftſtellern durch 
die hiftorifche Erzählung und Novelle auf den eigentlichen hiftori- 
ihen Reman vorbereitet. Statt des Phantaftifch« Geipenftigen 
tritt das Heroiſch⸗Romantiſche in die Schranfen; die Ritter lüften 
ihr Viſir und lafien die geipenftige Maske fallen; fe werden 
Menſchen, welche nur das edle oder unbändige Weſen vor Ande— 
ren auszeichnet; fie werden Menichen, die der Reiz rommmtiicher 
Poefie verflärt und die durch mondicheinfichtige, ſchmachtende Liebe 
in unferen Vorftellungen nur noch mehr gehoben werten. Dieſe 
biftorifchen Rittergeſchichten bildeten den natürlihen Uebergang 
zur hiſtoriſchen Novelle und zum eigentlichen bifteriihen Romane. 

Der biftoriiche Roman batte bei ung in Böhmen guten Grund 
und Boden; er fand Auklang im Publifun und weckte und be 
ichäftiate auch viele jchriftftellerifche Talente, aber zur vollen Blüthe, 
zum Glanz und Ruhm bat es der hiſtoriſche Roman in Böhmen 
nie gebradıt. Er blieb, troß der bedeutenden Talente eines Sabina 
und Ebocholouſet, immer in den mittleren Regionen und blieb, 
troß ber Ueberfülle biftorifhen Stoffes, immer nur ein Afchenbrö- 
del unter den bifterifhen Romanen der Weltliteratur. Woher 
dieſe Erſcheinung, wird man fragen. Die einfahfte Erklärung 
geben wiederum die Zeitwerhältnifje und die traurigen Prepzuftände 
in Böhmen während der nicht lange verflofienen Jahre. Eben 
während der Periode, melde am geeignetften geweſen wäre, den 
bifteriihen Roman zu fchaffen, war die Genfur für Erzeugnifle der 
böhmifchen Literatur befonders ftreng und mochte eine Verklärung 
der böhmischen Geſchichte durchaus nicht leiden!) Als aber die 
neue, immerbin freiere und beffere Aera, die Ad etwa vom Jahre 
1560 datirt, hereingebrochen, da war es ſchon mit dem hiſtoriſchen 
Noman vorbei, Der biftorifhe Roman ift wohl eine jelbftän- 
Dige, für ſich abgeichloffene poetiſche Gattung; er gehört unftreitig zu 
den Mieifterftüden der Dichtfunft, wie denn bie Romane von 
Walter Ecott überhaupt zu den rollfommeniten Werfen der Welt: 
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literatur gebören; aber im Allgemeinen iſt er Doch nur ala Bor: 
fäufer und Bahnbrecher für den Sozialroman zu betrachten und 
unterfcheidet fih vom letzteren nur Durch Zeitverkältniiie Der 
biftoriihe Roman fchildert fertine Thaten, längft fertige, der ſonale 
Roman erft werdende Geidhichte, und wie das Werdende ſchen 
dadurch, weil es uns am nächſten ſteht und mit unjerem eigenen 
Geſchick eng verbunden, wichtiger für uns ift und unjer Interejſe 
völlig einnimmt, jo ift auch ber Sozialreman, die eigentlichite 
Errungenſchaft der neueften Zeit, welcher das Leben und Weben 
der Gegenwart, das Ringen der Menſchen nach einer befieren, se 
rechten und Alle bealüdenden Weltorönung barftellt, zum mächtiz— 
ften Hebel der Aufflärung geworten. Der Kampf ber veridie- 
denen Elemente, das bunte, Gemühl des gefellichaftlichen Gebens, 
das find die herrſchenden Momente und Konflifte des Sozial 
zomanes, und der Schauplatz der Handlung ift Die ganze ciwiliitte 
Welt. Frankreich mar ehedem dad Vaterland des Sozialeomans, 
Frankreich war es, wo bie erften ſozialen Kämpfe entbrannten, 
Franfreih war es, wo der liebermuth der Großen und der Haß 
der arınen Unterbrüdten juerft wie Stahl und Kiejel an einander 
idylugen, fo daß Die heftig ſprühenden Funfen im mächtigen Feuer 
brande, der die halbe Melt entzündete, aufloderten — ſeitdem if 
die große foziale Frage zum Gemeingute Aller geworden, und je 
ift auch der Boden für den fozialen Roman überall vorbereitet. 
Bei uns in Böhmen waren die Berhältnifie freilich fpießbürger- 
licher ala anderswo ; die dumpfe, von fumpfigen Ausbünftungen ge 
Ihmwängerte Atmoſphäre fchien alles regere Leben betäubt und die 
Gemütber eber in Taumel ala in bewuhte Regfamkeit verjegt zu 
baben; allein es war nur eine fcheinbare Stille, es war nur Ge 
mwitterjhmüle, die fich allmählich konzentrirt, um Blige voll von 
zündendem Feuer zu zeugen und bie leblofen Maſſen zu eleftrifteen. 
Es find nicht mehr die idylliich + naiven und harmlos :unichuldigen 
Dorfgejhichten in der Manier Auerbady's, die beſonders glüdlich 
duch Die Schriftftellerin Bozena Nemeova und den chriftlichftem 
men Dater 5. Pravoda tradirt, unferen literariichen Markt bebert 
ſchen; nein, auch ernfte joziale Fragen werden gewedt und mit mehr 
oder weniger glüdlichem Erfolge behandelt. A. Pafabina, der hech 
begabte Literarbiftorifer und beliebte Homanjcriftfteller, der uner 
müdlihe und grünblihe Denter, ift der Begründer des ſozialen 
Romanes. Cr bat Alles, was dem Autor ſozialer Romane um 
entbehrlih: er bat Phantafie, Erfindungsgabe, Erzählertalent. 
Ironie und Sarkasmus; nur Eines bat er im Uebermaße, und 
das ift Philoſophie. Philoſophie ift feine ſchwächſte Seite, weil 
er den Trieb zur Grübelei und Reflerion nicht zu zügeln vermag 
und auf Koften des philoſophiſchen Grübelns die Handlung fh 
lert und in den Hintergrund verſetzt. An dieſem Beillojen Uedel 
leidet jein größter, von ibm mit aller Liebe und Hingebung ge 
ihaffener Roman, ben er Na pousti (In der Wüſtenei) betitelt 
und in Kober's flaviſcher Noman-Bibliothef (Slovanskö Besedy) = 
Sabre 1863 ericheinen lieh. Der Roman handelt von den geheimen 
Geſellſchaften, die, ähnlich dem Kreimaurerorden, gegen das Ent 
des 18, Jahrhunderts in Böhmen thätig waren, und mit ihrer 
Thätigfeit wird bier das Aufleben des böhmiſchen Nationalgeittes 
in Verbindung gebracht. Leider wird das eigentliche Weſen der 
geheimen Berbindungen nur fehr matt beleuchtet und darum fana 
man die Konfequenzen ihrer Thätigkeit, welche Die Greignifie Des # 
Jahres in Böhmen berbeigeführt haben follen, nicht recht verfol- 
gen. Der Roman jhlieht natüclich mit dern Anfange des Zabres 
1848, indem er nur des erften Sturmandbruches erwähnt und auf ihn 
als aufeine Errungenſchaft der vorangegangenen Handlung hindeutet. 
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Glüdlicher auf dieſem Felde war ver junge talentvolle 
Dichter Guſtav Pfleger, deſſen wir gelegentlich bei Beſprechung 
der romantiichen Dichterjchule rühmend gedachten. Gr bat auch 
als dramatischer Schriftfteller Grfreuliches geleiftet, allein fein 
glüdliher Genius hat ihm ein dankbareres Feld angewieſen; fein 
guter Stern bat ihm den Roman und vorzüglih den Sozialreman 
als Fundgrube für fein ungemein elaftifches Talent bezeichnet und 
hier hat der Dichter das Beſte, was unfere Literatur bie jegt auf: 
zumetien bat, geleiftet. Der erfte höchſt glückliche Anlauf zum 
eigentlihen Sozial: Roman geſchah in dem zweibändigen Werke 
Ztraceny zivot (im verlorene eben), welches Kurz vor dem erit- 
genannten Nomane ebenfalls in Kober's Driginal-Romanbibliothef 
erihienen, Der Roman fchildert das eijerne Polizei-Regime Bach's 
nach den Stürmen des 4der Jahres und dad öde Leben, welches 
dem erften Freiheitsrauſche folgte. Beſonders glüdlich charaf: 
teriftet find die zwei unverſöhnlichen Glemente, das fih auf 
opfernde, nach Thaten bürftende rabifale und das ſchweigſam dul— 
tende, mühjam arbeitende Eonfervative Element. Der begeifterte 
Aroftel des erfteren wird freilich zum Märtyrer; er muß aus Böh- 
men, feinem Daterlande, fliehen und ftirbt in Stalien im Kerker, 
in den er ald Nebel, der für bie Sade des jungen Staliens ge 
fimpft und verwundet eingefangen wurde, verbammt wird; aber 
ein jchöneres Morgenroth verflärt fein Grab und es verkündet, 
dah die Sache der Freiheit noch nicht verloren ift. j 
Heuer erſchien von Guſtav Pfleger ein neuer, im ftrengften 
Einne des Mortes Sozial-Roman. Cr führt den Titel Zmaldho 
sreta (Mus der Fleinen Melt) und führt uns mitten binein in die 
Fäglichen gejellfchaftlihen Berbältniffe der bartgedrüdten, vernach⸗ 
läitgten und zum größten Theile auch verwahrleften Arbeiterflafje. 
Wir Schauen den ſchnöden Uebermuth der herzloſen Fabrifherren, 
ihren gränzenlofen Geiz und daneben Die armen, unter ber Bürde 
übermäßiger und ſchlecht beichnter Arbeit ſchmachtenden und geijtig 
wie förperlich ruinirten Arbeiter. Ihr trauriges Loos wird durch 
berzergreiferebe und doch dem wirklichen Leben entnommene Scenen 
und Greigni fie lebhaft veranſchaulicht, und dieſem ewigen Hinſiechen 
und lIangfanıen Abiterben ber Armen wird ber Uebermuth und ber 
Ueberfluß ihrer Arbeitgeber, Die doch nur vom Echweiße der Armuth 
leben und durch Bedrückung der Arbeiter (?) reich geworben ſind, 
entgegengeftellt. Gine meifterhafte Figur, ein Prophet und Führer, 
taucht unter den geächteten Arbeitern auf. Er lehrt fie Ordnung 
lieben, erwedt in ihnen das ſchlummernde Bewuhtjein menſchlicher 
Würde, lehrt fie Muth und Zutrauen gewinnen und verfhafft ihnen 
durch eigene Geiftesftärfe ein milderes Loos. So vergeht eine 
geraume Zeit im amjcheinenden Frieden, bie dad Jahr 1845 ericheint 
und in den Kattundrudereien unerwartet die Perrotinen eingeführt 
werden. Der Kattundrud, der ehedem durd Handarbeit bewerf: 
ftelligt wurde, wird von nun an Durch die Mafchine verrichtet und 
Liefer Umſchwung macht einige Hundert Handdruder ſammt ihren 
Familien brotlos. Die Fabrikherren jauchzen, daß fie ſich des 
gefährlichen Pöbels, wie ſie die Arbeiter nennen, entledigt, und 
träumen jchen im Voraus von neuen, wnermeßlichen Reichthümern. 
Die brotlofen und ſchnöde vertriebenen Arbeiter aber ſchwören 
Race, fe verfammeln ih vor den Rabrifen, ftürmen und zerftören 
die gehaßten Maſchinen (9). Natürlich werden fie vom einfchreitenden 
Militär angegriffen und vertrieben. Im Kanıpfe fällt die Haupt: 
figur des Romans, der Arbeiterführer, und mit ihm ein junger 
Arbeiter, ein intelligenter Süngling, der die fortfchreitende Bildung 
und das auflebende Nationalbemußtjein unter den Arbeitern ver: 
tritt. Selbftverftändlic; ift auch dieſe Arbeiterbewegung in Ber: 
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bindung mit dem erwachenden Volksbewußtſein gebracht, und eine 
nit unbebeutende Nolle fpielt darin ein demokratiſch geſinnter 
Graf (mahrjheinlih Bubna), welcher als opferwilliger Aaitator 
für die nationale Sache, ald Matador der Freiheit und vorzüglich 
als menfchenfreundlicher Unterftüher der Armen auftritt. — Das 
it in Kürze gefaßt der Inhalt des höchſt interefjanten, dreibändi— 
gen Romans von Guftan Pfleger Natürlich ift das vorhandene 
Material durch dieſes Merk keinesfalls erjchöpft und wird auch 
durch hundert ebenfo gediegene Merke nicht erfchöpft werben, Der 
Romanjcriftftelfer, der ſich das joziale Leben unferes Landes als 
Stoff gewählt, hat eine unendlich geräumige Bafis und er wird 
jeberzeit ein danfbares und anbängliches Publitum finden. Möge 
Guſtav Pfleger, der jo glüdlid angefangen, auf dieſer Bahn wei: 
ter fortfahren unb fein produftives Talent zum Beften unferer 
Literatur jo viel ald möglich verwerthen. Nur Eines noch wünſchen 
wir im Intereffe der Romane ſelbſt: Die Handlung möge mehr 
dramatiſch gehalten und die handelnden Perjonen mehr durd ihre 
Handlungen und Reden ala durch lange und breite Beichreibung 
und Erzählungsweije charakterifirt werden. Dadurch wird man 
auch den zumeift läftigen Meflerionen ausweichen und bes Leſers 
Denkvermögen und Phantafie werben dabei angeregt und zu jelbft: 
ftändiger Ihätigkeit angemiejen. 


Ungarn. 


Sadislaus Syalay.*) 


Die irdiichen Ueberrefte bes erften Hiftorifers Ungarns liegen 
wohl jeit einigen Wochen in ber fühlen Erde, aber bie tiefe Trauer, 
die ſchon bei der erſten Nachricht von dem Tode des Dabingejcte: 
denen alle Schichten der Gejellihaft ergriffen, bat ſich noch immer 
nicht gelegt und findet in ber gejanmten ungarijchen Preſſe tag: 
täglich neuen Ausdrud. Und zwar nicht ohne Grund, denn, wie 
„Koszoru® richtig bemerkt, — Szalay nahm ſowohl im öffentlichen 
Leben ald auch in der Literatur Ungarns eine in ihrer Art verein: 
zelte Stellung ein. In ibm vereinigten ſich foldhe Gegenjäge zu 
einem harmoniſchen Ganzen, welche wir fonft in dem Entwidelungs: 
gange unferer Kulturverhältnifie größtentheils ijolirt und mit ein- 
ander im Kampfe begriffen zu feben pflegen. Er war ein Gelehrter 
und zugleich ein Staatsmann; ein hervorragender Redner und 
gründlicher Fachmann, ein Philoſoph und Geſchichtsforſcher und 
dabei ein Mann von Geſchmack, der nad) künftleriichen Formen 
ftrebt; ein muthiger Verfechter der modernen europäiſchen Ideen 
und zugleich ein Kenner der hiftorifchen Entwidelung; der erfte 
wirklibe Redner des Bürgertbumd, doch — wie er jelbft erklärte 
— nicht deshalb, damit Diele Klaffe alleinherrſchend werde, fondern 
damit fie die Einfeitigfeit der übrigen milder, Gr ſuchte nicht 
die Popularität bei der großen Menge, und jelbft damals wollte er 
fich Durch Diele nicht heben, als feine Prinzipien triumpbirten, Ihm 
war weder die Geburt noch das Schiefal günftig. Kälte, ſelbſt 
Hohn begegnete ihm auf feinen politiichen und literariſchen Wegen, 
aber er fand endblid die Genugtbuung, daß auch feine Gegner Die 
von ibm body getragenen Prinzipien anerfannten, um ſich denjelben 
anzujchliefen. Auf Grund einer vieljeitigen Erfahrung, gründ- 
liber Studien und wiederholter Neifen kannte er ebenfo die Ber: 


*) Nach der Defterreichtichen „Worbenichrift für Wiſſenſchaft, Kunſt 
und öffentliches Leben.“ 
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hältniffe des Auslandes wie feiner eigenen Heimat, und während 
er hier befruchtend wirkte, war er in Kolge feiner vielfachen Ber: 
bindungen mit den bervorragenderen Gelehrten des Huslandes zu: 
gleich gewiſſermahen ein würdiger Repräfentant der ungariſchen 
Wiſſenſchaft auch jenfeits ber Gränzgen Ungarns, Auch als Menſch 
mar er ein achtungswerther Charakter, der Bejceidenheit mit männ- 
lihem Selbſtgefühl, Strenge mit Gerechtigkeit, Höflichkeit mit Auf: 
richtigfeit vereinigte, aber in jeder Richtung charalteriſirt ihn das 
Beitreben, die ungarische Nationalität, Berfaffung und Yiteratur 
mit den großen Ideen der europaiſchen Givilifation in Einklang 
zu bringen. Diejem Beftreben opferte er jein ganzes Leben, dies 
lieh er feiner Nation als Bermächtniß zurüd. So war der Mann, 
den wir verloren haben. ’ 

Szalay's Veben war eine lange Zeit nichts anderes, ala ein 
fortwährender Kampf der verjchiedenen, oft fogar entgegengeſetzten 
Elemente, die, feinem Geifte und feiner vielfeitigen Bildung ent 
fprungen, mit einander ftritten, bis endlich nach erfolgtem Ausgleich 
der Sichriftjteller und Staatsmann im jener edlen Geftalt daftand, 
in der wir ihn kannten. Er ift am 18. April 1813 in Ofen geboren, wo 
fein Vater Ztatthalterei-Sefretär war. Schon in feiner Kindheit 
und während jeiner Jugend war er der Einwirkung entgegengejetter 
Factoren ausgeſetzt. Zuerſt befuchte er bie Schule feiner Baterftadt, 
ward aber bald nach Stuhlweißenburg geichidt, wo er zwei Jahre 
zubrachte und je feine erjten Kenntniſſe unter theils deutfchen, theils 
ungarischen Elementen fih erwarb. Seine Jugend bietet die: 
jelbe Grfcheinung. Die ercentriid:ungariiche Richtung Stepban 
Horvath’s wirkte auf ihn eben fo begeifternd mie Kazinczy, 
der den europäifchen Geift nach Ungarn zu verpflanzen bemüht 
war. Und in ber That giebt es unter den ungariſchen Schrift: 
ftelern und Staatsmännern faum Cinen, in dem die fpezifiich 
ungarijche und ſpezifiſch europäiiche Kultur fo barmenifch ſich aus: 
genlichen hätte, wie in Szalay. Es fcheint, daß ſchon die erften 
Eindrüde jeines Anaben: und Jugentalters ganz geeignet waren, 
un aus ihm einft den muthigen Reformator, ber die veralteten 
Injtitutionen der ungarifhen Verfaſſung bekämpft, andererfeits 
aber auch den gründlichen Hiftortfer zu bilden, der an den Greig- 
niffen der Vergangenheit feine, bald verzweifelnde und bald zu 
ſanguiniſche Nation ermuthigt oder fih mäßigen lehrt. Kazinczn 
und Ejemere wurden feine Freunde, als er aus der Schule ge 
treten und feine erften poetischen Verſuche machte und tiefelben 
fo wie einige Eritifche Artifel in den damaligen Sournalen und 
Tafhenbüchern, bald aber auch jelbftändig veröffentlichte (fo z. B. 
Bimbok, 1831. — Alphonse levelei, 1832, — Fridrik es Katt, 1833), 
Eräter verlieh er das Feld der Poelie, indem er fühlte, daß er 
nicht „zum Dichter geboren“, doch blieben diefe Verſuche nicht ohne 
bedeutenden Einfluß auf die Entmwidelung feines Styls. Durch 
diefe wurde er in bie Geheimniffe der erneuten ungarifden Schrift: 
ferache eingeführt, durch fie erhielt auch feine Proja Leichtigkeit 
und Schwung Nach beendeten Studien ift Szalay — der damals 
allgemein herrſchenden Sitte gemäß — Jurat geworden, bald dar: 
auf Statthalterei : Sekretär und endlich Advokat, aber nicht auf 
lange Zeit. Der früh reif gewordene ernſte Jũngling blidte auf 
das Öffentliche Leben Ungams und fand es leer. Dies ſchmerzte 
ihn tief, wie damals alle Finfichtinen, aber er hoffte eine bejiere 
Zukunft nicht von jenen Ideen, welche unjere Redner in den Ko— 
mitats⸗ und Landtagdjtlen verkündeten. Wie er in einem Iournal: 
Artikel felbit gefteht, war nur Fin Menſch und nur Ein Buch auf 
ihn von Einfluß, nämlich das Werk Szechenyi's, genannt „Hitel,* 
Das bat ihn {zu einem Borfämpfer der Reformen gemact, doch 
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deshalb ging er nicht in die ftürmijchen Komitatöjäte, noch gefelte 
er fid) zu den Yufwieglern, fondern zog ſich zurüd im fein Arbeite- 
zimmer, um die großen Ideen ber europäiichen Cirlliſation zu 
ftudiren; er machte wiederholt Reiſen ins Ausland, um die in 
ftitutionen des neueren europälichen Staatslebend fennen zu lernen, 
Fr trat ald Rechtsphiloſoph auf und ſchrieb in Diefer Periode fait 
ausſchließlich Werke, melde in diejes Fach einfchlagen (ie x #, 
Themis. Ertekerisel a jog es körgazdasig köreben. 1897-1839, — 
Budapesti Szemle, 1840. — A büntetö eljäräsröl különös tekintettel ar 
esküdtszökekre. 1540), Hierdurch bat Ezalan ein Gebiet betreten 
das vor ibm ganz brach lag; er tradhtete einem Mangel abzuke. 
fen, ven wir noch heute tief empfinden. Aber das Publikum empfing 
ihn Kalt, feine Unternehmungen find gejcheitert. Der erfte Rechts: 
phllofoph Ungarns, Den jeibft bis zum heutigen Tage Riemanı 
übertroffen hat, blich unbefannt — ein Schickſal, das ale jene 
trifft, die, indem fie neue Ideen verfündigen, in den ftrengen 
Gränzen ber Wiſſenſchaft bleiben, fih Den Tagesleidenſchaften 
nicht unterordnen, nicht zu dem Publikum berunterfteigen, fontern 
daſſelbe zu fich zu erheben trachten. Szalah's Name ift nur allmad 
lich berühmt geworben. Zu allererft wurde er nicht Durd das große 
Publikum, jondern burd die Akademie ausgezeichnet, die ihn im 
Jahre 1836 zum Eorrefpondirenden und zwei Jahre darauf zum 
ordentlichen Mitaliede gemählt, ferner durch den 1540er Landtay, 
deſſen ſtrafrechtlicher Ausſchuß Szalay zum Schriftführer ernannte. 

Die Jahre 1843 bis 1848 bildeten die wichtigfte Periode in 
dem Leben Sıalayd, Aber der Nation ift er beſonders ala Hiſte 
riker befannt. Es ift möglich, daß er ala Schriftfteller auf diejen 
Gebiete die meiften Werdienfte fidy erworben, aber andererieitä faun 
man nicht leugnen, daß er als Journaliſt, als der entichiebentte 
Bertreter einer neuen politiſchen Vartei, ben größten Einfluk auf 
die Seichide der Nation ausgeübt bat, Auf dem 1843-1 
Landtage trat er ald Deputirter der Stadt Karpfen auf; mas 
börte ihn an, aber einen Erfolg hatten feine Neden nit, I= 
Zahre 1845 übernahm er die Retaftion bes „Pesti Hirlap“ und — 
die Zahl der Pränumeranten jant bie 500, Seine Genoſſen em 
pfingen ihn mit Hohn, ala einen Gelehrten, der fidh in die Politik 
mengt, und verdädtigten ibn, daß er die Oppofition fprengen wolle. 
Seine Partei zählte nur wenige feiner freunde, Diele waren aber 
von der Hoffnung einer beſſeren Zufunft erfüllt und Kaum rergin 
gen vier Jahre, jo batte das ganze Land feine Ideen angenommen 
und das Prinzip der Gentralifation in ihr Geſetzbuch eingetragen. 
Die Aufwiegler jhöpften ihre Wiffenfhaft aus den Werfen des 
verhöhnten G®elchrten, und der Mahlfpruch der Heinen Para 
wurde zum Schlagworte der Anführer erhoben. Die Ideen Solar: 
find populär geworden, aber nicht fein Rame Die Wirkungen 
dieſer Ideen haben Ale gefeben, aber nur Menigen ift die Tuelle 
befannt, der fie entftrömten. In diefer Periode erſchienen von 
ibm zwei gröhere Werfe: Publieistikai dolgozatok, 1347; und Sen 
kok es stätusferjfiak könyve, 146—1847. Seine journaliftiſche Ibi 
tigfeit war auch bezüglich der Form von großer Bedeutung. Ür 
war der (Frfte, der im Gegenſatze zu der damals üblichen Phrafen 
haftigfeit der Leitartikel die europäiiche Form einheimifc zu manen 
fuchte und dadurch der Iournaliftif auch in diefer Beziehung ein 
andere Richtung gab. 

Das Jahr 1848 brachte Szalay auf die diplomatiſche Laufbabn. 
wo er Gelegenbeit fand, neue Seiten feiner außerordentlichen 
Fähigkeiten an den Tag zu legen. Cr wurde von der ungariiben 
Regierung nach Frankfurt geſchickt ala Vertreter derfelben bei Kr 
Gentralgewalt Deutſchlande. Im Sabre 1849 zog er fh in die 
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Schweiz zurüd, wo er fid) in das Studium der ungariichen Geſchichte 
tertiefte. Dort blätterte er in den beftaubten Urkunden und Fo— 
lianten; bort betrachtete er vom rechtsphileſophiſchen Standpuntte 
die großartigen Momente in ber hiſtoriſchen Entwidelung der euro: 
paiſchen Völker. Und diejer doppelte Standpunkt iſt es eben, der 
ben bifteriichen Arbeiten Szalay's einen ſolchen Werth verleiht 
und ihn zum erften Hiftorifer Ungarns erhebt. Die erften Bände 
feiner „Geichichte Ungarns“ find 1851 bie 1858 in Leipzig eridie- 
nen, Die er — in jeine Heimat zurüdgelehrt — in Peſt fortſetzte. 
Das Erſcheinen dieſes Werkes hat der vaterländiſchen Geſchichts— 
forſchung neuen Anſtoß, neuen Schwung gegeben. Doch ſtand er 
immer in erfter Reihe und war der fleißigſte unter Allen, was die 
folgenden, während eines Dezenniums von ihm gejchriebenen Werke 
bemeifen: Magyar törtönelmi emlekek, 1856—1860; — Adaldkok a ma- 
gyar nemzet törtenetehez a XVI. szäzadban, 1859. — Veränesics Antal 
mioden munhai, 1857—1860, — A magyar törtönelemhez. Erdely es a 
porta, 1861; — II. Räkoezy bujdosäsa, 1862; — Gr. Eszterhäzy Miklös, 
1553, — Im Sabre 1861 betrat er wieder die politifche und publi: 
ziftifche Laufbahn und nahm als Deputirter der Stadt Peft am 
Landtage Theil. Zu berjelben Zeit fchrieb er: A horvat keäiddshez, 
1561; — Finme ds a magyar orszädgyülts, 1861; — A magyarorszägi 
szerb telepek jogviszonya az ällamhoz. 1862. Dieje unermüdliche Thä— 
tigkeit, ſowie die vielfahen Geſchäfte, welche Szalay als Sekretär 
der ungarifchen Afabemie zu beforgen hatte, mußten feine ohnebies 
nicht ftarke Gefundheit allmählich untergraben. Die Aerzte empfab- 
len ibm den Gebrauch der Wildbader Bäder, wohin er ſich auch 
im Juni begab, ohne feine Geſundheit wieder zu erlangen. Er 
wolte in feine Heimat zurüdfchren, fam aber nur bis Salzburg, 
wo er am 17. Juli ftarb, Seine irdiſchen Ucberrefte wurden nach 
Pet gebracht und am 22. Juli im Beifein einer ungeheuren Menge 
Irauernder zur Erde beftattet, 

Der Verluft iſt eben fo groß, als die Trauer der ganzen Ra: 
tion, als das Vermächtniß, welches er uns zurüdlieh, Dies ift 
tas Beftreben, unfere ſozialen, literarifchen und Kulturzuftände mit 
den Ideen des gebildeten Europa's in Einklang zu bringen — ein 
Beſtreben, von deſſen Gelingen die Zufunft Ungams abhängt. 


Frankreich. 


Ianet gegen Barwin. 


UI. 
Der Inſtinkt. 

Bei ber Bildung eines materiellen Organs, das da entftcht, 
bevor noch der Organismus vollendet ift, kann eine Modifizirung 
ton dem Willen des Organismus natürlid nicht ausgehen: es 
wirken allein bie Außen⸗ Geſetze. Bei der Entftehung des Inftinfts 
ift Die Frage feiner Bildung eine Fomplizirtere. 

Seit langer Zeit betradıtet man den Inftinft als eine ererbte 
SGemwöhnung. Darwin ichlieft ſich dieſer Anſchauung an; nur wendet 
er wieder die natürliche Züchtung an. „Zurörderft, jagt er, gilt 
von ben Inſtinkten daffelbe, was von den materiellen Organen 
gilt: jede Mopififation in ben Gewohnheiten einer Speztes Fann 
für bie gelammte Lebensleiſtung vortbeilbaft fein; die Spezies 
wird dadurch Fräftig, kräftiger ala eine andere, der die Aneignung 

iener Modifitation nicht gelingt: Die weniger fräftige wird daher 
Au Grunde gehen. Nun kann man zwar durch direkte Beobachtung 





eine Modiftlation der Inftinkte nicht nachmweilen, aber einige in: 
direkte Wahrnehmungen jcheinen jene Annahme zu ſtützen: nämlich 
die Gradation der Inſtinkte. So zeigt z. B. bie Erzeugung Des 
Honigs durdy die Bienen drei verichtedene Typen, die in gleich 
mäßigen Abftufungen in einander übergehen: zunächft die Hummeln, 
welche Honig und Wade in ihren hohlen Bäumen bereiten, dann 
unfere Hausbienen, melde in der Konftruftion ihrer Zellen ein 
mecanijches Problem wunderbar genau löjen, und endlich die ameri- 
kaniſchen Bienen, eine Mittelgattung, welche zwiſchen unjeren Bienen 
und ben Hummeln fteht. Kann man nicht bierin den Fingerzeig 
einer allmäblichen Entwidelung des Inftinkts ſehen, welder von 
tem einfachſten Bau in der Höblung eines Baumes allmählich zum 
kunſtvollen Bicnenftod fortichritt? Es wird diefe Auffaffung unter: 
ftübt durch die Thatſache, daß Dienen, welche aus dem Stod in 
ungünftigere Berbältniffe verſetzt werben, allmählich ihre Gemohn: 
beiten Ändern, ihren Bau immer weniger funftvoll einrichten und 
ſich ſchließlich den Hummeln in hbobem Grade nähern.” 

Man muß zuvörderſt einräumen, dab die Theorie, weldhe den 
Inftinkt als eine erblide Gewöhnung auffaßt, nicht obne ernſte 
Prüfung verworfen werden darf — aber freilich ift der Beweis 
und der Gegenbeweis ein äußerſt jchmwieriger. Die Modifikationen 
des Juftinkts, welche man unter gewiſſen Umjtänden beobachtet, 
würden nicht notbwendig gegen die andere Annahme jtreiten, da 
ein primitiver Inftinft jedem Thier mitgegeben fei: denn die Natur, 
melde der Spezies den Anftinft zu ihrem Schutze gab, kann in 
ihrer ewigen Aürforge den Inftinft an und für ſich modifizirbar 
gemacht baben, an und für fi, ohne Zutbun des Willens, der 
Einficht oder der Erfahrung der Spezies. Die ausgefrochene Ente 
fest inftinftiv ihre Füße jo, daß fle gehen kann; kommt fie in's 
Waſſer, jo fett fie diefelben völig anders; den veränderten auße⸗ 
ren Bedingungen entſpricht eine Mopdififation des Gebrauchs der 
Drgane Wenn die Natur dem Bogel den Inftinkt gegeben, aus 
beftimmten Materialien jein Reft zu Eonftruiren, jo hat fie natür- 
lid auch Die Möglichkeit bedacht, daß diefe Materialien vieleicht 
einmal nicht zur Stelle find. 

Indeß das find nur Möglichkeiten, keine Beweiſe. Der wid: 
tigite Einwand hingegen ift diefer: Nach Darwin bat fi die 
Modifikation des Inftinkte, die anfangs eine zufällige gemefen tft, 
durch Bererbung fortgepflanzt und fo firirt — aber was ift denn 
eine zufällige Modifikation des Inſtinkts? Das iſt eine zufällige 
Aktion! Kann aber eine zufällige Aktion, d. b. eine ſolche, welche 
nicht in der Organifation begründet ift, fich erblicd übertragen? 
Hier tritt der Unterfchied zwiſchen der Mopifilation eines mate 
riellen Organs und der des Inſtinkts recht lebhaft hervor: Die 
erftere, jo geringfügig fie auch fein mag, und wäre es nur die 
Färbung einer Feder, ift permanent und dauert durch das ganze 
Leben; fie ift in fefter Weije mit der Organtjation verbunden und 
ihre Vererbung fcheint begreiflih. Dieſe organiihe Bafis fehlt 
dem Inftinkt; er ift nichts anderes, als eine bejtimmte Aufein: 
anderfolge von Thätigkeiten; eine Veränderung des Inſtinkts ift 
daher eine befondere Aktion, welche ſich zufällig in die Aufein- 
anderfolge einſchiebt — mie jol man ſich vorftellen, daß dieſe 
Altion, und mag fle fih noch fo oft während des Lebens wieder 
holen, der eigenen Organifation jo einpräge, dab fie ſich auf die 
Deöcendenten übertragen liche? Wir jeben wohl, daß Heltern auf 
ihre Kinder ihre eigenthümlichen Gewohnbeiten übertragen (und 
wie viel fommt bier auf Rechnung der bewuhten, abſichtlichen 
Nahabmung), aber wir ſehen nicht, Daß fie auch zufällige Aktionen 
vererben. 
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Wenn man noch zweifelbaft wäre, daß Darwin bei der Ent: 
ftebung der Inſtinkte den Zufall eine Rolle fpielen läßt, die weit 
über das berechtigte Maaß hinausgeht, jo Tiehe fih am geeignetſten 
das Beiipiel erwähnen, weldes er felbft zitirt: der Anftinft bes 
Kukuk. Das Weibchen legt die Gier in ein frembes Neft: dieſe 
inftinktire Aktion gilt aber nur von dem europäiſchen Kukuk. 
nit ron dem amerifanifhe. Darwin fonjefturirt, daß ber 
europätiche Kufuf einſtmals ed eben fo gemacht babe, wie heut 
noch Der amerikanische. „Nehmen wir an, fagt er, daß ber euro: 
päifhe Kufuf zuweilen zufälig jene Eier in ein fremdes Neft 
gelegt; wenn bie Brüt:Henne oder ihre Kleinen irgend welchen Vor: 
theil daraus gezogen, wenn bad junge Bögelhen fich Fräftiger ent: 
widelte bei dem zufälligen Irrthum bes Inſtinkts feiner Mutter, 
fe konnte dieſe zufällige Thatſache jehr feicht eine für die Gattung 
vortheilhafte Gewöhnung herbeiführen; denn alle Analogie veran: 
laßt uns zu tem Glauben, daß die fo erzogenen Küchlein mehr 
oder weniger die Abweichung bes Inſtinkts ererbt haben, melde 
ihre Mutter veranlaßte, fie felbft Fremden anzuvertrauen!“ Hier 
wird alfe eine ganz zufällige Aktion ala übertragbar durd Ver: 
erbung angejeben — würden bie Zoologen von Fach dies wirklid, 
für möglidh halten? 

Man müfte eine außerordentliche Anzahl von Thatſachen bei: 
bringen, um die Theorie von den erblihen Gewohnheiten auf ihr 
richtiges Maaß zu firiren; wir wollen indeß nur Cine erwähnen, 
welche jeder derartigen Theorie zu miberftreiten fcheint: nämlich der 
Inftinft der Nekrophoren. Diefe Tbiere baben die Gemohnkeit, 
ſobald fte ihre Gier gelegt, Leichname von Thieren aufjufuchen, 
und fie neben die Eier zu legen, damit die Fleinen Thierchen, 
jobald fie ausgekrochen, gleich ihre Nabrung finden; einige Spezies 
der Gattung legen ſogar Die Eier in die Kadaver felbſt. Das 
Unbegreifliche bierbei iſt, daß die Mütter, welche diejen Inftinft 
haben, niemals ihre Kinder ſehen werden, wie fie auch ihre eigenen 
Mütter niemals geſehen haben; jte fünnen daher unmöglich wiffen, 
daß dieſe Eier einftmals Thiere von ihrer einenen Geitalt fein 
werden, und Eönnen daber auch unmöglich Die Bedürfnifie dieſer 
Weſen vorausjeben. Bei anderen Iniekten, z. B. bei den Grab: 
meipen, tft der Inftinft nody wunderbarer: es haben nämlich die 
Mütter eine Lebensweiſe, welde völlig verjehieden ift von der 
ihrer Kleinen; die Mütter find Herbivoren, die Kleinen find 
Gamivoren. Ste können daher nicht einmal nad ihrem eigenen 
Beilpiel die Bebürfnifje der Yarven vermutben, Mird man viel: 
leicht auch bier auf eine erblihe Gewöhnung zurüdgeben? Und 
mug man nicht annehmen, daß der Anftinkt von Anbeginn an 
völlig entwidelt geweien ift? Eine Spezies, welche diejen Inſtinkt 
nicht gebabt bätte, würde jehr fruh haben erliegen müſſen; Die 
jungen Grabweſpen 4. B. hätten, kurz nachdem fie ausgefrochen, 
feine Nabrung gefunden und die Nahrung weit zu juchen, fehlt es 
ihnen an Kraft. Wolte man behaupten: die Larven wären von 
Haufe aus eigentlich Herbivoren gewejen, die Mütter hätten zu— 
fällig, verleitet von einem fonderbaren Geſchmack, ihre Gier in 
Kadaver gelegt, und die ausfriechenden Larven, in diefer Umgebung 
geboren, hätten fi an dieſe Nahrung allmählich gewöhnt, wären 
aus Herbiroren Carnivoren geworden, dann hätte Die Larve, fo 
bald fie felpft Mutter geworden, die Gewohnheit, ihre Gier in 
Kabaver zu legen, verlaſſen, bätte aber, durch einen Reſt von Ideen: 
Affoziatien veranlaft, Kadaver geſucht, um fie neben ihre Gier zu 
fegen, und dies Alles ohne einen ihr ſelbſt bewußten Plan — man 
vervielfältigt auf fo erfchredende Weife die Zahl der glücklichen 
Zufälle, welche ein ſolches Rejultat hätten herbeiführen können, 
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daß man wohl beffer thut, einfach einzugefteben: man wihe 14 
nicht ! 

Trog der zahlreichen Einwendungen, welche wir gegen bie 
Theorie von Darwin erhoben haben, nehmen wir be ſchließlis 
nicht entichteden gegen dieſelbe Partei: denn kompetent And mur 
die Zoelogen. Wir find weder für noch gegen die Verwandlung 
der Spezies, weder für noch gegen die natürliche Züchtung, Der 
einzige poſttive Schluß unſerer Grörterung lautet: Kein Prinzip 
(weder das Zuſammenwirken ber äußeren Einflüffe, noch die Ge 
möhnung, noch die natürliche Züchtung) kann die organischen Lebent 
äußerungen erflären ohne Zubülfenahme einer Schöpfertraft Die 
natürfihe Züchtung, die nicht geleitet wird, die nur den Geſehen 
eines Mechanismus folgt, ſcheint nur ein neuer Name für ven alten 
Zufalls · Begriff des Epikur; aber die natürliche Züchtung, geleitet 
durch einen meifen Willen mit Hülfe providentieller Gefege, dieſe 
kann allerbings das Mittel fein, um von einer niedrigeren Stufe 
zu einer höheren zu führen, um die Kormen zu verbeffern, um das 
Leben im Univerfum zu vervolllommnen. Wir möchten an Dur 
min felbit die Frage richten: welches Intereſſe bat er Darm, die 
natürliche Züchtung als eine zufällige, nicht von höherer Hand ze 
leitete aufzufaflen? Welches Interefie hat er daran, jede jchöpferiide 
Kraft durch zufällige Aktionen zu erſetzen? Mir begreifen das ninht! 
Geftehe er zu, daß bei der natürlichen Züchtung ebenſo gut mie wi 
der fünftlihen eine Wahl und eine Leitung malte — umd fein 
Prinzip wird mit Einem Schlage mächtig und bebeutfam. Inden 
feine Hupothefe den Vortheil Bätte, die Wiſſenſchaft von der Reit 
wendigkeit zu befreien, für jede Schöpfung der Arten die periönlide 
Intervention Gottes anzurufen, würde fie dennoch dem Univerfum 
die allgütige Borficht erhalten und Die Belt wicht dem blinden un? 
barten Zufall unterwerfen, 

Nach unjerer innerften NEE wiberipricht das Gehe 
ber natürlihen Züchtung keineswegs der Annahme einer ichörfe 
riich wirkenden Vorfebung. Schon vor Darwin erfannte ein aus 
gezeichneter Botaniker, Naudin, der die plaftiiche Thätigfeit de 
Natur in der Bildung der Spezies verglich mit der jnftematiichen 
Züchtung des Menichen, Die Bedeutung der natürlichen Züchtung, 
aber er erfannte auch, dab fie allein nicht Alles erfläre. „Bir 
müfen, jagt er, zurüdgeben auf jene geheimnißvolle Macht, die 
ſelbſt unbegrängt, töbtlih für die Einen, beglückend für die Inte 
ren, für alle Emigkeit die Geftaltung und die Lebensdauer alt 
Weſen fetiegt, jo da der Einzelne in Harmonie fich befindet mit 
dem AU; jene allweiſe Macht, die die Harmonie des Alla heiren 
ruft dadurch, dad fie den Einzelnen mit jtch jelbft harmoniſch fein laͤt 

Der Fehler, welchen wir in der Theorie Darwin's entdect zu 
baben glauben, liegt in dem übermächtigen Einfluß, melden # 
dem Zufall einräumt. Und diejer fehler — er ift ein Febler wundert 
ganzen Zeit! In der Geſchichte, in der Philofopbie, in der Aritit 
feben wir das Hccidentelle zur Bedeutung des Prinzips erhoben 
und es war zunächft mur Die Hebereinftimmung zwiſchen den Prir: 
zipien Darwin's und dem Geifte der Zeit, welche uns Zweifel at 
der miffenfchaftliben und definitiven Bedeutung feiner Theorie ein 
flößte. Und je länger wir uns mit derjelben beſchäftigten, dent 
unwabhrſcheinlicher wurde ſie uns. Im dem Leben des Einzelnen 
ſchon ſpielt der Zufall nur eine ſekundäre Rolle — iſt es glaublid 
daß in der geſammten Natur weniger Stetigkeit und Folgerichtiz 
keit gelten folle, als im Leben des Menſchen, daß ihre Entwickelung 
ja jelbit ihre Eriftenz von glücklichen Zufälligkeiten abbängen ick! 

Zwei Auffaflungen von der Welt und ihrem Werden maden 
fi heut befonders bemerkbar. Nach der einen ift das AU mur ein 


Is. 37. 





Heibe von Urfachen und Wirkungen: am Anfange aller Zeiten be 
ümd eine gewifie Materie mit gewiſſen primitiven Kräften, Diele 
Arifte riefen gewiſſe Phänomene ins Dafein, dieſe Phänomene 
führten zu neuen Ericheinungen, die neuen wieder zu neuen und 
io fort ohne Ziel, aber auch obne Gränze. Die Welt, welche wir 
heut ſehen, ift demnach die Mirfung jener primitiven Kräfte, die 
dutch Zufall wegen der Grängenlofigfeit der Zeit allein all Das 
Örche und Schöne des Als geſchaffen. Nah der anderen Auf: 
faffung it Die Welt gleichjam ein lebendes und organifirtes Weſen, 
das ſich nach einer beftimmten Idee entfaltet und das, ron Stufe 
zu Stufe ſich erbebend, einem Ideale zueilt, welches in jeiner ab: 
foluten Vollendung freilih niemalö erreicht werben kann. Jede 
Stufe ift nicht nur herbeigeführt und bedingt durd bie voraus ⸗ 
gehende, fie hat auch die nächſtfolgende nach einheitlihem Geſetze 
beftimmt. Die Natur erhebt ſich nach diefer Anſchauung aus der 
tedten Materie in die Sphäre des Lebens und bei Gedankens; fie 
ift kein rohes Spiel, in dem das zufällige Hin- und Herſchieben 
ter Steine ben Erfolg bedingt, fie hat vielmehr einen Plan, der 
Ach nach vorausbeftimmten Zielen bin entfaltet, 

Laffen ſich dieſe beiden Anſchauungen vereinigen? Kann die 
Auffafiung einer Urſache und ihrer Mirkung aud eine Auffaffung 
des Mittels und feines Zwedes werden? Kann der todte Mecha— 
niömus der Natur das organiicdhe Gejeh entfalten, weldes der 
Geift verlangt? Der einzige Meg, Die Gegenfäte zu verſöhnen, 
liegt in der Annahme, daß ein bewußter Gedanke gewollt und ge 
bildet bat. Und diejer Gedanfe regelt das AU, er war von Anfang 
an und wird fein bis zum Ende, und was ba lebt und was da 


wirft, ift dieſes Gedanfens vol, Ob Diefer Gedanfe immanent ift 


dem AU oder nicht, ob er das All von Innen heraus lenkt oder 
anßerbalb deifelben fteht, ob er ein reelles Mefen oder Eins mit 
dem AN — wir find-über die Beantwortung dieſer Fragen gar 
nicht im Zmeifel: ein Adeal fann nur mwirfen, wenn es tft, ein 
Gedanke kann nur fein Ziel erreichen, wenn er weiß, wohin er 
ftrebt. Aber gewählt muß werben: zwifchen der Lehre rom fatali- 
fiihen Mechanismus und ber Lehte einer ewigen Vorſehung giebt 
t3 feine Vermittelung, aber auch fein Drittes, Viele Männer, 
und es find wahrlich nicht die fchlechteiten, möchten ver ſich jelbit 
den Abbang verhüllen, der fie zum Atheismus hinziebt, indem fie 
der Natur ein Leben zufchreiben, einen Inſtinkt, eine Seele, und 
dieſet Meltjeele eine ibr jelbft unbemußte Tendenz zum Guten — 
aber fie täuſchen ih jelbit. Machen fie Front gegen ben Materia 
ismus, jo müflen fie ibn abſchwören, in weldes Gewand er fich 
auch kleidet — fünnen fie das nicht, jo führt ihr Meg fie immer 
mehr abjeits vom Spiritwalismus: tertium non datur, 


England. 


Maria Stuart's BSibliothek. 


Im erften Bande feiner engliſchen Geſchichte bat Leopold Kante 
mit Meifterhband das Bild der beiden Königinnen in Albion ge 
zeichnet, der ſchottiſchen Maria und der engliſchen Elifabeth, die 
in dem Gegenſatze ihrer Charaktere und bei den Konflikten ihrer 
Perfönlichen und politiihen Stellung einen „Anbiid ohne Gleichen“ 
Fewähren „Zie waren Beide von hoher Geiftesbildung. Bon 

Dearia hat man frangöftiche Gedichte, von einer MWahrbeit des Ge: 
FR ls und einer Ginfachheit der Sprache, die damals, in der Liter 
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ratur felten murden. Ihre Briefe find friiche und bereite Ergüſſe 
momentaner Stimmungen und Wünſche; fie machen Gindrud, auch 
wenn man weiß, daß fie nicht vollfommen wahr find Sie hat 
ihre Freude an lebendiger Diskuffion, wo fte gern einen ſcherz— 
baften, zuweilen einen familtären Ton aniclägt, aber ſich mımer 
ben Gegenftänden gewacien zeigt, Auch von Eliſabeth hat man 
einige verfficirte Zeilen, nicht gerade von poetiſchem Schwunge, 


‚noch von ſehr harmoniſchem Ausdrud, aber voll bober Gedanten 


und Entſchluͤſſe. Ihre Briefe find kunſtroll in ihren Anfpielungen 
und Gegenfägen, feine verftändliche Produktionen des Nadıdenkens, 
nedrungen und inhaltsreich. Sie war der gelehrten Sprachen kun⸗ 
dig, hatte die alten Klaiftfer ſtudirt und Eines und das Andere 
überjeßt, mandıes von den Kirchenpätern gelefen; in ihren Aeuße— 
rungen erſcheint zuweilen eine Anſchauung des inneren Zuſammen— 
hanges zwiſchen Gefchichte und Ideen, die in Erftaunen fest. In 
der Gonveriation fuchte fie vor Allem ein &efühl von ihren Vor: 
zügen und Bollfeommenbeiten hervorzubringen, eine periönliche 
Huldigung zu erweden, nad ber ſie in tieffter Seele Berlangen 
trug. Sie fpielte mit biefen Gefühlen, Maria machte Emft damit. 
Maria beinh jene Naturgewalt weiblichen Reizes, welche gewaltſam, 
wenn auch nicht nachhaltige Leidenſchaft erwedt. Zwiſchen bem 
Munich, einen Gemabl zu finden, der ihre Intereſſen fürbern 
fönnte, und Dielen leidenfchaftlihen Wallımgen, von denen fie auch 
ſelbſt ergriffen wird, ſchwankt ihr perſönliches Leben. Das hindert 
fte jedoch nicht, den Geſchäften der Regierung alle Aufmerfiamteit 
zu widmen. Mit gleichem Gifer arbeiten Die beiden Königinnen 
in ihrem acheimen Rath, und nur mit Männern intimen Ber 
trauens berathen fie fih; die Entſchlüſſe, welche gefaßt werben, 
find immer die ihren. Eliſabeth giebt mehr der Weisheit erprobter 
Ratbgeber nach, mwiewohl auch dieſe ihrer Gnade feinen Augen— 
blick fiher And und einen ſchweren Stand bei ihr haben. Maria 
jhwantt zwifchen voller Hingebung und leidenſchaftlichen Haß; 
faft immer wird fie von einem unbebingten Vertrauen auf den be 
herricht, der ibren Wuͤnſchen entgegenfommt. Eliſabeth läßt Die 
Dinge an ih fommen, Maria ift ewig nnrubig und unter 
nehmend. Auch Eliſabeth ift einmal im Feld erjchienen, um in 
einer großen Gefahr den Muth ihrer Truppen zu beleben. Maria 
hat an der Inkalen ſchottiſchen Fehde perfönlich Antbeil genommen: 
an der Spibe eines Fleinen feudalen Heerbaufens bat man jle 
Feinde aniprengen jehen, die Piitolen am Sattel.” 

Mir trat Dies Bild lebhaft vor die Zeele, ala ich in Diefen 
Tagen den ftattliben Band in die Hände befam, den der Mar— 
quis von Daiboufie ale jeinen diesjährigen Beitrag zur Ballantyne 
Society mit alleın Diejer bibliopbilen Geſellſchaft entiprechenden 
Aufwande tybographiſcher Kunft veröffentlicht bat. Er enthält Die 
Anventarien, welche die ſchottiſche Königin zu verſchiedenen Zeiten 
über ihr beweglihes Hab ımd Gut aufnehmen laffen, und melde 
fie vielfach mit eigenbändiger Namendunterfchrift vollzogen bat, 
Mitten unter dem Gewimmel jchwer verftändlicher Garderoben: 
und Toifettenausdrüde, aus denen aber doch recht Deutlich zu er 
feben iſt, mie wenig die Königin cs verfchmähte, ihre Reize durch, 
diefe weiblichen Rünfte zu erhöhen, findet fih auch ein Verzeichnig 
ihrer Biherfammlung in Holhrood Palace, dem Schlofje, in dem 
fie ibre eigentliche Königs-Refidenz gehabt, in dem fie mit Heinrich 
Darnlen gelebt, mit Rizzio gefungen und mit Ancor disputirt hat; 
jener wundervollen kleinen Romanze in Stein, in welcher noch heute 
jeder Raum ihr Andenken, oft in ſchauervollen Zügen, trägt. Dies 
Inventar ift im November 1569 für den Regenten Murrah, 
ihren Halbbruder, aufgenommen, adıtzehn Monate nach ihrer Flucht 
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nad Gngland. Es iſt weder genau, wenigſtens nicht, wenn man 
beutige bibliotbelariihe Anſprũche zum Maßſtab nimmt, nody voll⸗ 
ftändig, denn wie an dem übrigen Hausrathe, jo mödte wohl auch 
an den Büchern der entflobenen Königin mandes durch Fanatie— 
mus oder Habater untergegangen fein. Indeſſen, jomwie es ift, er: 
ſcheint es doch in vielfacher Hinſicht von großem Intereſſe. Es 
iſt nicht bloß der eigenthümliche Reiz, mit dem uns nun einmal 
Alles berührt, was wir von der Perſon dieſer geiſtvollen und un: 
gluͤcklichen Herrſcherin erfahren, auch nicht bloh der immer jehr 
merkwürdige Finblid, den uns dies Verzeichniß ihrer Bücher in 
den Gharafter und die Bildung der Königin und ihrer Zeit ge: 
währt Mas mir am anziehenditen eriheint, ift dies, daß es ein 
unmittelbares Zeugniß ift von einem Literaturzuſtande, von dem 
alle abftrafte Kenntniß und alles Einzelwiſſen doch nur ſehr ſchwer 
ein lebendiges Gafammtbild zu acben vermag. Es ift Die Zeit, in 
der aus dem allgemeinen mittelalterlihen Latein heraus die Volks— 
ſprachen auch literarifh ſich emancipirten und zu jelbitändigen 
Einzelweſen herausbildeten, die Zeit, in der ſprachlich und fachlich 
die neue Zeit fi von dem Mittelalter ſchied, der Beginn aller 
nationafen Piteraturen im Gegenſatz zu der univerfalen Weltan- 
ſchauung, mit der die Kirche, über den Nationalitäten ftebend, 
alle Völker und alle Bildung des Mittelalters gleichmäßig zu er: 
rullen geitrebt battee Mas uns dies Verzeichniß lebendig vor 
Augen führt, find nicht bloh die gewaltigen Gegenfäge, in denen 
fih das Zeitalter der Maria Stuart und der Eliſabeth, Philipp’s I, 
und des Oraniers, der Rirchenverbefferung und der Kirchenſpal⸗ 
tuna bewegte, und in denen die literariichen Kräfte rangen; es 
kann unge, da es den geiſtigen Bejik einer Königin und einer hoch— 
begabten und hochgebildeten Königin darjtellt, die wirklich auf des 
chend Höben wandelte, ala ein Kepräfentant des gefammten 
literarifchen Genius dienen, der damals das Veben ber gebildetften 
Menichen erfüllte. Kommt nun noch dazu, daß Dies Inventar für 
den Bücherfreund manch jeltenes oder jelten gewordenes Kleinod 
benennt, jo möchte ich ed am liebiten gang anführen Eönnen, in 
feinem kurioſen altſchottiſchen Engliſch und in jeiner jonderbaren 
Anordnung, zumal es in dem Bande ber Ballautyne Society wohl 
nicht vielen Leſern des „Magazin“ zu Geficht fommen wird. 

Das Inventar weift drei Abtbeilungen auf: Griechiſch, La— 
teinifch und moderne Spracden. Das Griechiſche ift charakteriſtiſch 
für das Zeitalter, in Dem noch die großen Schwingungen ber Ne 
naiſſance nacsitterten. Die Königin befah Homer, Herodot, ©: 
phofles, Guripides, Iſokrates, den ganzen Plato, nebit einem 
Bande Gommentare dazu, den Demoitbenes, die Geographie des 
Ptolemaͤus, mit Milibald Pirkheimer's lateinifcher Ueberſetzung, 
den Atbenäus und zwei Ausgaben von Lucian. Kerner den Poe— 
manbder bed Hermes Trismegiſtus, bie griechifche Grammatik des 
Glenardus, und ded Budaeus Gommentarien der griechiſchen Sprache, 
den Buttmann damaliger Zeit, von dem Georg Buchanan, Maria’s 
gelehrtejter Yandömann, fagte: 

Gallia quod Graeca est, quod Graecia barbara non est 

Ütraque Budaeo debet utrumque suo, 
gemer das Diftionar des Heindhius und die Progpmnasmata Des 
Apbtonius, beides geſchätzte Handbücher für damalige Studenten 
bes Griechiſchen. Endlich von theologifher Literatur die evan— 
gelifche Vorbereitung des Euſebius von Gäfarca, die Homilien 
des heiligen Ghmjeitomus zu den Pauliniſchen Briefen und eine 
Ausgabe der Fpifteln des heiligen Ignatius. 

In Meberfegungen waren ferner vorhanden lateiniſch: ber Die: 
borus Siculus, Diogenes Laertes und noch einmal Ptolemäus; 


franzöfih: Herodot, enophon's Gyrepädie, Die Ethik des Ari. 
ftoteles, Plato's Timaus und Sympofion, die Olontbiiben Reden 
des Demofthenes, Hippofrates, ein Theil des Plutarch, Herodtar 
und Die Aethiopica des Helioder, bekanntlich der Haupteoman, 
ben wir aus ber Elaffifchen Literatur übrig haben, und als „Histoire 
des loyales et pudiques amours de Theagenes et de Charielde* in jenem 
Zeitalter von hohem Ruf und autem Einfluß, 

Lateinisch ift weniger gut vertreten. Bir haben den Gicere 
de offieiis und drei Bände feiner Werke auf Pergament, neun 
andere in vergoldetem Einbande, zwei Ausgaben des Virgil, Hera, 
Livius, Cornelius Nepos und Commentare dazu, Daun ber bei 
lige Auguftin und der Boethius, die Hauptphiloſophie des Mittel 
alters, ein paar lateiniſch⸗franzoͤſiſche Wörterbücher und die Cernu 
copia des Perotti, eine ber beliebteften, lateinifchen Gran 
matifen der Zeit. Reichlicher ift das mittelalterliche und moterne 
Latein vertreten; neben fcholaftiiben und theologiſchen Werten 
finden jwir bie berühmte Nürnberger Chroniea Chronicorum, ?dai 
üblihfte Handbuch ber Univerialgejchichte, des Boccaz Genealgis 
Deorum und die umübertrefflihe Ueberſetzung der Palmen von 
Georg Buchanan. Im italiänifchen Weberjegungen find Saluft 
und die Ovidiſchen Metamorphoſen, in franzöftichen ebenfalls Sal 
luft, Ovive Gpifteln, Lucanus, Suetonius, mehrere Geben der 
Päpite und das Pob der Narrbeit von Grasmus von Rotterdam da 

Gchen wir zu den neueren Spraden, jo haben wir den Deca 
meron, den Drlanto furiojo, bie Ajolani von Peter Bembo un? 
ein Gedicht über die Belagerung von Troja, den Roman ven 
Dpier, dem Dänen, und das „goldene Buch“ des Biſchofs An 
tonio be Guevara. Spaniſch iſt eine Chronif und der Cancimen 
de Romances, jomwie in franzöſiſcher Neberjekung der Dialog über 
die Yiebe, von Leo, dem Hebräer, und bie aefeierten Romane 
Palmarin und Amadis de Saul vorhanden. Meit zahlreicher if 
natürlicy das Franzöftiche vertreten, Es war ja die Mutteriprahe 
der Königin. Da ift des Sieur Aroifjart famoſe Chronik, vu 
Geſchichtsbuch des Monftrelet und Das, in welchem Jean Yenaire 
der beigiihe Poet und Hiftoriter, die Abſtammung der Franken 
von dem Schne Hektor's von Troja nachgewieſen hat; ferner I 
Mer des Histoires, eine Geſchichte Karl's des Großen, die des erſten 
Kreuzzuges,, Chroniken und Geſchichten von Frankreich, Lothringen 
SZavopen und Schottland und andere hiftorifch-politiihe Werke 
Mir haben da die Romane Jafon, Yanzelot vom Sce, Giren den 
Adligen, Gadifer umd Perceforeft und die endloſen Kortichunen 
des Amadis; des Main Ehartier Lieder, die Gedichte der Königin 
von Navarra, jene „Marguerites de la Marguerite des Princeses,“ 
und, bervortretend aus der Mafle dichterifcher Werke, die grohen 
Namen von Rabelais, Marot und Nonjard; Ronſard, der Ni 
erfte Bud; jeiner Gedichte der Königin gewidmet und vom ibe jhen 
aus der Gefangenihaft in Fotberingban dafür ein Eilbergetin 
im Werthe von zweitauſend Kronen erhalten hat mit der Inichrirt 
A Ronsard l’Apollon des Frangais, und Den ſie als ihren Lehret In 
der franzöſtſchen Dichtkunft ganz befonders verehrte. 

Engliſch bat Maria Stuart erft während ibrer Gefangenſchen 
ernftlich getrieben. Unter ibren Büchern find mur drei in dr 
Landesſprache nachzuweiſen, ein Katechismus, die Parlamentsakten 
der Königin Maria von England und die des Königs Jaceb '. 
von Schottland, ihres Vaters, 

Beionderer Beachtung werth ift der Antheil, den die Koͤmgia 
auch in ihrer Privatleftüre an dem großen theologiſchen Strette 
nahm, der ihre Zeit erfüllte Wir finden unter ihren Bädern 
Luthers Enarrationes in Genesin, in vier Folianten, die erangelühen 
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Sarmonien des Älteren Dfiander, die Schrift des reformfreundlichen 
Kurfürften Hermann von Köln über die Kirchenverbeſſerung, bes 
italiänijchen Proteftanten Pier Martino Vermigli Schrift über das 
Khendmahl, Galein’d Inftitutionen und feine Vertheidigung der 
Serbrennung des Servet, jenes Juſtizmordes, von dem Gibbon 
wit Recht aefagt bat, daß er ihm tiefer ſchmerze, als die Hefatom» 
ben, die in den Yutodafes der ſpaniſchen Inquiſition umgebradyt 
werden find. Von der anderen Seite haben mir die orthodoren 
EShupichriften des Rene Benoift, Doktors der Sorbonne, und 
nahmals Beichtvater Heinrich's IV, Die Rede, melde der Onkel 
der Königin, der Kardinal von Rothringen, gegen Theodor de Beza 
auf dem berühmten Religionsgeſpräche zu Poiſſh gehalten, und 
tn Gebetbud eines anderen Kardinald aus dem Hauje Guife, 
des Grokonfels der Königin, der in den Etraßen Roms fo fürft- 
liche Almoſen zu vertheilen pflegte, daß einft ein blinder Bettler, 
den feine Freigebigfeit traf, ausgerufen haben fol: Du bift ent: 
meter Chriftus, oder der Karbinal von Lothringen! 

Eine geneigte Leferin, die ih glücklich Dur diefe Maſſe von 
Büchertiteln durchgearbeitet hat, fragt vielleicht mit leiſem Grauen, 
eb denn die Königin diefe gelehrten Bücher, auch die griechifchen 
und fateinifchen, gelefen haben fann? Nun, in Maria Stuart’s 
Buͤcherſpind wird mandes auch mehr zum Echmud, als zur wirk 
ben Benugung geftanden haben. Aber daß fie Griechiſch und 
Bateinifch verftanden, halte ich für zweifellos, denn beides aehörte 
damals ebenjo felbftverftändlih zu den lnterrichtägegenftänden 
ner gebildeten jungen Dame, mie heutzutage Engliih und 
Franzöfifh. Man erinnere fih mur, was Ranke von Elifabeth 
fogt. Und um nur noch von engliſchen Damen ein paar Beifpiele 
anzuführen: Sobanna Gray galt für eine gründliche Kennerin des 
Griechiſchen und hat, jung mie fie war, vortrefflihe Ueberſetzungen 
zus diefer Sprache hinterlaffen. Lady Burleigh, die Frau von 
Eliſabeth's Staatöfefretär, ſprach und fchrieb fertig Griechifch, und 
ihre Schweſter, Die Mutter von Franz Bacon, bat in bderfelben 
Sptache mit Prälaten forrefpondirt und lateiniſche Bücher tadellofer 
ins Englifche überfegt, als neulich Lad Wallace die Mendelsſohn⸗ 
hen Briefe. Don Maria Stuart find fchriftftellerifche Leiftungen 
in den klaſſtſchen Sprachen nidt befannt; daß fie ihrer mächtig 
var, lag in der Richtung Der Zeit und wird durch den Katalog 
brer Bibliothek beftätigt. Man braudt fie aber darım noch nicht 
ür eine Gelehrte zu balten. Ebenſo irrig wäre es, den Damen 
nferer Zeit vorzuwerfen, daß fie an Bildung hinter ihren Schwe— 
tern des 16. Sahrhunderts zurückſtehen. 

Es läßt ſich hierüber Defferes nicht fagen, ald was Macaulay 
dem Efjay über franz Bacon ſchreibt. „Wir wollen den Damen des 
6. Sahrbunderts und ihren Vollkemmenheiten bei Yeibe nicht zu 
tabe treten. Aber wer fie auf Koften unferer Frauen erhebt, ver: 
ißt einen fehr nahe liegenden und ſehr mejentlihen Umſtand. 
Rer damals nicht Griechiſch und Lateiniſch leſen Eonnte, batte 
Iberhaupt nichts oder beinahe nichts zu Iefen. Italien war das 
inzige and, das eine Art Literatur beſaß. Alle lefensmwerthen 
Rücder in alen übrigen modernen Spradben Guropa’s würden 
aum ein mäßiges Spind gefülit haben. England batte keine Shaf: 
pearefhen Stüde und feine Feenfönigin, Frankreich feine Efſahs 
en Montaigne, Spanien feinen Don Quijote. Mas gab ed denn 
1 wohlbefeßten Bibliotheken an englifchen und franzöſiſchen Bü- 
yern, als Sobanna Gray und Elifabeth erzogen wurden? Chau—⸗ 
x, Gower, Froiffart, Gontius, Rabelais, das ift beinahe die ganze 
te, Eine Frau mußte damals Flaffifche Bildung erhalten oder 
an; ungebildet bleiben. Obne Kenntnig menigftens einer alten 


Magazin für die Literatur des Auslandes. 


Sprahe Fonnte damals Niemand eine Mare Vorftellung von dem 
erlangen, was im dem politifchen, literarifchen und religiöfen Leben 
feiner Zeit vorging. Latein war für jene Zeit alles das und mehr 
ala alles, was das Franzöſiſch für das 18. Jahrhundert geweien 
if. Es war fo aut die Sprache der Höfe wie die der Schüler. 
Es war die Sprache der Diplomatie, ed war bie der theologifchen 
und politifhen Debatte. Mer es nicht verftand, war von aller 
Belanntichaft ausgeſchloſſen, nicht bloß mit Virgil und Cicero, 
oder mit ben ſchweren Traftaten über kanoniſches Necht und ſcho— 
laſtiſche Theologie, fondern auch mit den interefjanteften Memoi— 
ren, Staatejchriften und Pamphleten feiner Zeit, ja felbft mit ber 
bemundertiten Poefte und den populärften Flugblättern über bren- 
nende Tagesfragen, mit Buchanan's Robgebichten, mit den Dia: 
Iogen bes Erasmus und mit Hutten's Briefen.“ 

Die Bibliothek ron Maria Stuart ift ein Zeugniß davon, 
daß dies Bild, übertrieben wie ed in einzelnen Zügen nad der 
Art des Verfaflers der Gefchichte von England ift, doch im Oro: 
Ben ben literariihen Charakter der Zeit wiedergiebt, und darum 
ift ihr Katalog von einem Interefle, das den perſönlichen Antheil 
am ihrer Befikerin überwiegt. P. D. Fiſcher. 


Drient. 


Hebräifg-biblifche Fiteratur. 
Mafforetifhes.’) 

Unter „Massora“, das wörtlich Ueberlieferung heißt, ber 
fteht man in der Miffenfchaft den Inbegriff von traditionellen, 
Anfangs mündlich fortgepflangten, jpäter aber ſchriftlich firirten 
Bemerkungen jüdifher Schriftgelehrten über den Tert ber heili» 
gen Schrift, und hat es demnach Die Massora vorzugsweiſe mit der 
äußeren Form ber heiligen Schrift, und mit Beftimmungen über 
deren Rechtichreibung zu thun. Indeſſen, wenngleid zunächſt nur 
auf die einzelnen Bucftaben des Dibeltertes fi erftredend, ent: 
hält fte doch auch vielfache Bemerkungen über Sätze, Sabfermen 
und Berfe, wie über die Abfchnitte und Bücher der heiligen Schrift, 
und liefert dadurch für die Tertkritif, für hebräifche Grammatif, 
terifograpbie und Gregefe ein reiches Material, fo dab fie von 
jeber bei Bibelforfhern in hohem Anjehen ftand. Allein je jehr 
man auch von ihrem Werthe überzeugt war, fo konnte fie doch 
nur von MWenigen benugt werden, fo lange fie fi} neben dem 
Bibelterte nur in Handfchriften vorfand; zum Gemeingute wurde 
fie erft, ala im Sabre 1595 ein jüdischer, fpäter zum Ehriftentume 
übergegangener Gelehrter, Namens Jacob ben Ehajim fie in der 
tabbinifchen Bibel edit. Bomberg zu Benedig zum erften Male im 
Drud erfcheinen lieh. In diefer wie in ben ihr folgenden fpäteren 
Ausgaben ericheinen die mafforetiihen Angaben, wie in ben Bibel: 
Handſchriften, theils über, theils unter, theils neben dem Terte, und 
nur die allgemeinen Angaben nebft den Bemerkungen, für welche 
im Terte fein Raum mar, finden-fih am Ende ber Bibel alpha 
betifch geordnet nachgetragen. 


*) Das Buch Ochlah W’ochlah (Massora). Herausgegeben, überfept 
und mit erfäuternden Anmerkungen verfehen nach einer, ſoweit bekannt, 
einzigen in ber Kaiferlichen Bibliothek zu Paris befindlichen Handſchrift 
von Dr. ©. Frensdorff, Oberlehrer Der Bildungsanftalt für jüdilche Lehrer 
in Hannover. Hannover, Habn’iche Hofbuchhandlung, 1864. 
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Außer dieſer dem Texte Seite für Seite Ach anfchließenden 
Zufammenftellung maſſoretiſcher Angaben ift Die Maſſora aber auch 
in beſenderen Werfen jelbitändig bearbeitet worden, und unter 
diejen nimmt, jo weit diejelben uns bisher befannt find, das jo 
eben erſchienene und nach feinem Anfange allo genannte Bud 
Ochlah W’oehlah fewohl wegen jeines Inhaltes, in Folge befien es 
von den älteften jüdiſchen Grammatifern als höchſte mafjoretiiche 
Autorität angeführt wird, als auch weil cs für die gedrudte Mafjora 
die wejentlichfte Grundlage bildet und bei den vielen Aehlern, die 
ſich in diefe eingeſchlichen haben, für diefelbe als ficherftes Korrektiv 
gelten fann, ben erften Rang ein. Diefes Buch aber jdhien, nadı: 
dem es no von dem berühmten Elias Levita ale Hauptquelle 
feiner majjoretiihen Arbeiten benugt worden war, verſchwunden 
zu jein und galt jeit drei Jahrhunderten als verloren, bie Herr 
Dr. Frenstorff, von Herm B. Goldberg in Paris aufmerffam ge: 
macht, daß es fich unter den Handſchriften der dortigen kaiſerlichen 
Bibliothek vorfinde, fi vor zwei Jahren nadı Paris begab und 
dafelbft diejes, jo weit befunnt, als Unicum vorhandene Manufcript 
abjichrieb, jpäter bearbeitete und nunmehr publizirte, 

Darf nun ſchon Die Herausgabe eines jo ſchätzbaren Werkes 


an und für fih als ein Verdienſt um die Wiſſenſchaft angefehen - 


werden, jo ericheint lehteres um fo größer, wenn man erwägt, wie 
der jeit mehreren Dezennien mit dem Studium der Maflora bes 
jdhäftigte und darum vor vielen Anderen zu einer Bearbeitung 
derielben berufene Herauägeber dieſes Merk erit durd; jeine Er— 
lauterungen dem Publikum verftändlich gemacht und, abgejeben von 
den beiden Vorworten in deutiher und hebräiſcher Eprade, in 
denen er ſich über die Beichaffenheit des feiner Publikation zu 
Grunde liegenden Manuffripts, mie über den Werth des Buches 
felbft in eingehender Weiſe ausfpricht, Durch einige jehr lehrreiche 
Abbandlungen den Werth befielben bedeutend erhöht bat. In 
dieſen wird über die Maſſora, deren Bereutung, Zwech, Eintheilung 
und Ausdrucksweiſe, wie auch über das Verbältniß der Mafjora zu 
dem Buche Ochla W’ochla ausführlich gehandelt und jede Angabe 
des letzteren mit der der gedrudten Mafjora mit vieler Gründlich— 
feit und fast mifrologifcher Genauigkeit verglichen, wobei ſich ber: 
ausjtellt, wie häufig Diefe forrumpirt ift und Das richtige Verſtänd⸗ 
niß derſelben erft Durch unjer Buch ermöglicht wird. Aber auch 
für dieſes jelbit und um den Gebrauch deifelben audy den Unge— 
übteren zuaänglich zu machen, ift von Herrn Dr. Frensdorff Vieles 
geſchehen, indem er eine jede mafjoretiihe Ueberſchrift übericht. 
jedes Schlagwort mit den erforderlichen Vofalen verjeben, die an: 
geführten Schriftftelen nah Büchern, Kapiteln und Verſen der 
heiligen Schrift verzeichnet und mannigfache unrichtig abgetheilte 
und Daher verworrene Stellen durd eine anjchaulichere Daritellung 
einleuchtender zu maden verjucht bat. Der ganze Werth der kei: 
ftungen bes Herausgebers ift indeß nur durch das Studium des 
Buches jelbit erfichtlich, dad allen Denen, welche die häufig jo ver: 
jhlungenen Gänge mafjoretiidyer Forfchungen an der Hand eines 
zuverläffigen Führers zu durchwandern und auf dem von letterem 
gebahnten Wege weiter zu fchreiten beabfichtigen, um fo nachdrück 
licher zu empfehlen ift, ala von der Theilnahme des Publikums 
das Griheinen der ausführliben Bearbeitung der Maſſora, mit 
weicher Here Dr. Frensdorff feit einer Reihe von Jahren beichäftigt 
ift, abhängt, Auch der Berlagshandlung zollen wir unjere Aner: 
fennung dafür, daß fie das, einen feit langer Zeit wenig gepflegten 
Literaturzweig behandelnde Werk im Intereſſe der Wiffenihaft auf 
fo iplendide Weiſe ausgeftattet hat. Dr, M. Wiener. 





, 





Kleine literarische Revne. 


— Das Inli-Bönigihum und das Vaiferihum in Frankreich, 
Ein Minifter Rapoleon's II. hatte befanntlich Die Dreiftiakeit, in 
der lebten Sefſion des franzöflfhen „gefehgebenden Körpers” vır 
aller Melt die Behauptung aufzuftellen, daß Aranfreich Allet, 
was es an Macht, Anſehen und Nationalreichthum befike, der 
faiferlichen Regierung zu danfen babe, während das ihr vorm 
gegangene Juli: Königtbum nichts, ja gar nichts geleiitet habe. 
Fin Minifter Ludwig Philipps, der greife Grafr. Monte: 
livet, bat ſich veranlaht gefunden, auf jene durch den Meniteer 
weiter getragene Behauptung eine Erwiderung zu ertbeilen und 
die Bemeiie für feine Gegenbehauptung in einer Schrift von & 
Seiten nieberzulegen.*) „Nichts,“ nennt ſich diefe Schrift, nah 
dem Schlagworte des Gegners, dem eine Meihe von biftertihen 
Zhatjachen und ftatiftifchen Zahlen vorgeführt wird, deren Richtiz 
feit er nicht beftreiten fann und die unumſtößlich bemeiien, deß 
Kranfreih in ben Jahren 183045 nicht bloß mehr reibeit, mehr 
Intelligenz, mehr Selbftgefühl und mehr fittlihe Macht beish, 
als jetzt, ſondern daß zu jener Zeit auch in der Gefetigebung 
Rranfreibe, wie in der Verwaltung, die gemaltigften Fortfhritte 
und Reformen bewirkt und die Keime gelegt wurden, deren Früchte 
jegt das Land genieht; ja, daß Frankreich damals audı in der 
ganzen Welt von Allen, an deren Ehre, Adtung un 
Werthſchätzung ihm allein etwas gelegen fein Fane, 
geehrt, geachtet und als Mufteritaat gepriefen wurde. Man muf 
die Schrift, die der ehrwürdigen Königin Marie Amelie gem 
met ift, lefen, um fih von der Siraft und Wahrheit derielben 
durchdringen zu laflen. 

— Mar Müller's fpramwilfenfhaftlice Vorlefungen, Profehor 
Mar Müller in Orford bat joeben eine zweite Serie feiner zeit 
vollen Vorlejungen über Die Wiffenichaft der Sprache in England 
erſcheinen laſſen.“ ) Es find abermals zwölf Vorträge über de 
Gejchichte, Die Etymologie und den Zuſammenhang der Sorachtu 
als organifcher Schöpfungen, die bier dem Studium dargeboten 
werden, und zwar find es Die Ariſchen oder Indogermaniſcen 
Sprachen, auf die ich diesmaledie Ausführung der in der eritar 
Scrie niedergelegten allgemeinen Prinzipien bejchränkt. Wir fm 
nen dieje Fortſetzung bisher nur aus den Berichten, die Das Athe 
naeum darüber giebt, erſehen daraus jedoeh von Neuem, dab die 
Wiſſenſchaft der Sprache, wie fie in Deutſchland von Wilben 
von Humboldt, von Jakob Grimm, ven Bopp gegründet worden 
in Mar Müller den würdigften Interpreten und Apoftel für die 
anglo amerikaniſche Welt gefunden bat. Das Athenaeum jagt ı= 
Schluſſe feiner Anzeige: „Wir können nicht jchließen, ohne unjet 
Bewunderung für das Wert ala ein Ganzes, ſowie über die ber 
kuliſche Arbeit des Gelehrten zu erfennen zu geben, der hier nicht 
bloß Die gründlichite Kenntniß zablreiher Spraden und eine e 
wundernäwertbe Macht über unſere eigene, ihm, ala einem Aus 
länder, fremde Sprache an den Tag gelegt hat, fondern der mit 
mit vielen anderen Wiſſenſchaften auf-das Innigfte vertraut IE 
zeigt, Obwohl vol origineller und tiefer, philoſophiſcher Gedanken, 
ift doch die Ausdrucksweiſe Mar Müllers überall fo flar va 


*) Rien! Dix-huit aundes de gouvernement parlementaire, pat be 
Comte de Montalivet, ancien Ministre, Paris, Michel Lövy, 18%. 

**) Lectures on the Science of Language, delivered at the Reya 
Institution of Great Britain in February, March, April aud May 18 
By Max Müller. Second Series, London: Longman. 
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Durchfichtig, daß wir ibm mit Beranügen bei feinen oft mühſeligen 
Binterfuchungen folgen, während er ebenjo anziehen für ein ge: 
miſchtes Auditorium, wie für den wiſſenſchaftlichen Leſer ift.“ 


— Bur Waturgefhichte der Sage.“) Der Verfaſſer des vor: 
Tiegenden Buches ift durch feine mutbolagifhen Arbeiten, die ſich 
namentlich an Röth anſchlieen und ſich dur manche abmeicen- 
den Anfidıten von denen der norddeutſchen kritifchen Schule unter 
jheiden, binreihend befannt. Obgleich wir in mander Beziehung 
jeine Ideen theilen, fo können wir doch nicht umhin, zu erklären, 
daß uns das vorliegende Werk nicht zu feinen befferen Leiſtungen 
aehört. Ein ſolches Zufammenmwerfen aller möglichen Sagentreife, 
Gulten, Nationalitäten und Zeiten, ein ſolches athemloſes Mühlen 
an allen möglichen Mythus: Fragmenten ift und noch nicht vorge: 
’ommen. Wenn das „Raturgeihichte der Sage ift,“ (kann es eine 
olche geben?), dann möchten wir die Naturgefchichte ber Natur 
eben. Mas aber in wilder Etymologie mit allen möglichen alten 
Sprachen, mit Sanskrit, Zend, Griechiſch, Hebräiſch, Aeghptiſch, 
Altdeutſch geleiftet wird, geht über allen Begriff hinaus. 

Ocham, (f) Eham iſt zum Namen der Aegypter felbft ges 
vorden, und denſelben Agathodämons-Ramen (Ocham ober Ogan) 
viederholen die Patriarchen, Ochma, Ehna ober Kanaan, Achä— 
nenes und Achäos. Cameſene war der älteſte Name Italiens. 
Aus Cham, Eharma wird Hermes, und an ihn ſchließen ſich die 
Rölfernamen der Hermionen, Hermunburen, Germanen. Höchſter 
Hott der Germanen war Hermes Agathodämon (unter bem Na; 
nen Modan). Nadı anderen Agatborimons- Namen, Amun und 


Hum, nannten Ach feine Berehrer die Ammonier und Numidier 


km. u. ſ. mw“ Sapienti sat. — „Sfrael, Dan, Danaos, Dau- 
me, Chet, Kuſch, Afſur, Medus, Indos, Aeolus, Pelaögos, 
ztalos. Megareus, Eleioss, Kar, Samos u. j. w. find ſämmtlich 
eronosnamen.” (E. 57.) „Kadmos, Ogyges, Janus, Odyſſeus, 
Nenelauos, Odin, Dſchemſchid, Nala u. ſ. w. find lauter Aga: 
sodämons:Kormen* (5, 128), die überhaupt Die Hauptrolle fpielen. 
Re Vorftelung von Agathedämon, von dem wir blutwenig willen, 
+ überhaupt eine phantaftiiche. 

Kurzum, Herm Braun's Gelehrfamtfeit ift eine riefige, dabei 
ber das gerade Gegentheil von Han Diefes Urtbeil glauben wir 
sit gutem Gewifſen verantworten zu können, 


Literarifcher Sprechfaal. 


Auch im Bodenſee find in neuefter Zeit uralte Pfahl— 
auten entdeckt worden, worüber die Yeipziger „Slluftrirte Zei: 
ing“ (vom 20. Auguft) berichtet, Die zugleich einige Abbildungen 
rn ben aufgefundenen Altertbümern enthält. Cine Bucht des 
sodenfeed, der Weberlinger See genannt, ift befonbers reich an 
Ichen Kunden, welche die Aufmerffamfeit der bedeutendften Aiter- 
ums: Koricher auf fih gezogen haben. Es find über 1200 Stüd, 
serfjeuge und Maffen von Stein, bie man bereit an den beiden 
fahlwerlen von Nußdorf und Maurach gefammelt hat, Der 
u ßdorfer Pfahlbau nimmt ein Viereck von etwa drei Morgen 
8 jeichten Ufers ein, mit ungefähr 3000 Pfählen, welche dur» 


) Naturgeichichte der Sage Rüdführung aller religisfen Ideen, 
agen, Syſteme anf ihren gemeinfamen Stammbaum und ihre letzte 
laurzel, von Julius Braun. München, Friedr. Brudmann's Berlag, 1864, 
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fchnittlich zwei Fuß von einander abjtehen. Das Mauracer Pfahl: 
werk nimmt etwa acht Morgen mit über 5000 Pfählen ein. Unter 
den aufgefundenen Werkzeugen befinden fich mehrere Sägen aus 
Feuerftein von 14 bis 4 Zoll Länge, mit hölzernen, geöbrten 
Handhaben, wobei das Sägeblatt mittelft Pech in der Einfafjung 
befeftigt ift. So viel befannt, wurden in feinem anderen Pfahl: 
bau der Schweiz und anderwärts ſolche moblerhaltene, geſchmack 
voll geformte Werkzeuge gefunden, In dem Pfahlwerke von Mau: 
rach fand fich auch eine Fupferne Art, bas einzige Werkzeug 
von Metall unter den in den Bodenfee : Pfahlbauten bisher auf: 
gefundenen Gegenftänden. Bemerkenswert ift, daß hier, mie in 
der Schweiz, Beile aus Nephrit, einem aus dem Orient ftan- 
menden Material, gefunden worden; auch eine durclöcherte Bern: 
ftein: Kugel von der Größe eines Hühner: @ies fand fi — 
was ein Demeis zu fein fcheint, daß die Pfahlbau- Bewohner mit 
banbeltreibenden, fernen Nationen in Verbindung waren. 


Ein fchönes Zeugniß für die von den Südſtaatlern Nordame⸗ 
rifas und anderen freunden ber Sflaverei vielfach beftrittene 
Thatſache, daß der Neger fih aud für die freie Arbeit eigne, 
findet fich in bem von und früher angezeigten Neifeberichte von 
Krenber über die Preußifche Erpedition nad Oſtafien. Der 
Berfaffer, der den blühenden Zuftand der Kolonien auf dem Bor 
gebirge der guten Hoffnung preift und der dortigen engliſchen 
Regierungsmeife ein unbedingtes Lob fpendet, läßt ſich über die 
Berödlkerung wie folgt aus: „Zu dieſen weißen Bewohnern bed 
Kaps kommen nun noch die zahlreihen Farbigen, die in ber Kaps 
ftadt felbft wohl ein volles Drittheil der Kopfzahl ausmachen. Es 
find nicht etwa Hottentotten und Kaffern, fondern Neger und 
Neger: Mifchlinge, die von ber alten Sflaven: Bevölkerung ab: 
fammen und noch fortwährend durch die befreiten Paffagiere der 
genommenen Sflavenfahrer vermehrt werden. Sie find faft ſämmt— 
lich Chriften, haben völlig dieſelben perjönlihen Rechte, wie jeder 
Weihe, und find als Dienftboten oder freie Arbeiter in der zu: 
friedenftelenpften Lage. Wie ganz anders fieht diefes immer ver: 
gnügte Volf bier aus, wo man ibm feine Menfchenrechte wieder: 
gegeben hat, und z. B. in Brafilien, wo Herr Burmeifter feine 
gelehrt: geiftreichen Betrachtungen darüber anftellte, ob fie wohl 
fo recht eigentlich Menſchen jeien. Schwarze und weihe Arbeiter 
fieben bier an Einer Ramme, fhwarze und weiße Matrofen ſitzen 
auf Einer Ruderbank, ſchwarze und weiße Kinder geben in Eine 
Schule, und die aelebrteften Argumente werden Niemanden be: 
wegen, an der Menfhlichfeit Jemandes zu zmeifeln, weil feine 
Haut ſchwaͤrzer ift, als Die unfere, Freilich ift ein echtes, natur 
wäüchfiges Negergeiht gerade fein Mufterbild von Schönheit, und 
man befommt manchmal einen leifen Schreden, wenn fi zufällig 
eine ſchlanke, aufgepugte Arauengeftalt ummendet. Je beffer er: 
sogen und gebildet fie aber find, deſto mehr verlieren ſich dieſe 
widrig rohen Formen, und ich erinnere mich 5. B. an eine junge, 
ganz dunkelfarbige Lehrerin in einer Miffionsfchule, deren feine, 
geiftige, anziehende Züge gleihfam nur noch die Berflärung bed 
Negertupus bildeten und volllommen jchön genannt werden durften.“ 
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Sehi —— Werke. 
e te der römifhen Literatur. 
F Lehrbücher MI AA und höhere —— 
der franzöſiſchen und engliſchen Sprache von Prof, Dr. Eduard Munk. 
von Drei Theile (68 Bog.) 1858—1861. 8. geb. 3 Thlr.; in 3 Bänden geb. 3 Ihle. 10 Eyr, 
Dr. Bernhard Schmitz, „Mit Freude fchlieht fi Referent den anerkennenden Beurtheilungen an, welche dad Br! 
Gymmafiallehrer und ector der franzöfiichen und |Tange vor feinem vollftändigen Erſcheinen in anderen Blättern gefunden bat. — Plan und Yaxi, 
engliichen Sprache an der Univerfität zu Greifewaid. rung halten wir für jehr awedmäßig, und wenn irgend etwas, geeignet, eine liche Areude u 
— aha fen, mas gen Han De Tri Oi 
. aft übera 
— Dan Michee — —— — eine jo reiche Fülle, daß der Leſer Die bei efügten Urtprile — zu Fin — a dar 
iterar, Gen h 


In Ferd. Dümmler’s Verlagsbuchhandlung 
(Harrwig und Gokmann) in Berlin find erjchienen : 





. Selbitändigkeit zu würbigen im Stande tit. 

Grfter Theil: Borfchule der franzöſiſchen A P P 

Ping ihn —X —D— Geſchichte der gricchiſ en Literatur 

Inge. 1861. (84 Bogen) gr. 8, 1 r. Kür Gpmnajien und höhere Bildungsanftalten Wr 
Zweiter Theil Grammatifundbllebungs: ‚ von Prof. Dr. Eduard Munk. 

bud für mittlere Alafien,. Dritte, nen be Zweite, umgearbeitete Ausgabe. Zwei Theile (66% Bog.) 1863. 8. geb. 3 Thlr, 


arbeitete Auflage. 1862, (13] Ban.) 18. 15 Sgt. Die überaus günftige Aufnahme, die der eriten Auflage dieſes Buches zu Theil gem 
„Beftimmtoeit, Kürze nnd Weberfichtlichkeit find | war für den Verfaffer ein Antrieb, das Werk noch mehr zu einem harmoniſchen — abjarııka; 

bie Vorzüge dieſes Elementarbuche.“ aud wirb jept in dem poetiihen Stüden meift die VBersform des Driginals wiedergegeben, 
altes — Bei Gerhard Etalling in a ri; ern und ift in allın Buchhaut lungen ham 

Element m 

—— en „cin re, = J ® Hin J 

welchem man au in engli rache 

leicht und richtig —— — — Drienta liſch en Altert h ums 

ſchen en vermehrte Auflage, 1864. (9 Boy.) von den älteiten Zeiten bis auf die Perjerfriege, 

er SRiR um Kabelle und yari Aare DI Bogen, gef. 23} © 

Engliſche Grammatik, nebft einer literariichen t einer e und zwei Karten, ogen. geb. Sgr. 

PR rg das Etudium en Sprache In —— — und anipredender Darſtellung, frei von gelehrtem Apparat, dr 

überhaupt, Dritte Auflage. Neue Bearbeitung, | unbeftrittenen Reſultate der neneren Forſchungen auf dieſem Gebiete vorzuführen, wär ber Haurtet 

1853. (22 Bogen.) ar. x 1 Thlr. bes Verfaſſers bei Abfaffung des vorliegenden Buches. Daffelbe iſt ſowohl für Diejenigen geb‘ 
Der Berfaffer, defien Bücher Niemand, der für beten Faten beitimmt, die obne Mufe für das Studium der betreffenden größeren Geſchiit m 

die Methodik des Unterrichts in dem neueren | Relfnerte bie Mefultate der neueren Forſchungen auf dieſem Gebiete kennen lernen möchten, = 





Sprachen ein Intereffe bat, ignoriren darf, tft auch für Febrer und ftrebfame Schüler der oberen Öymnafialclaffen. a 
durch andere wertbuolle Bereiherungen der Schul: | n J. D. Sanerländer’s Verlag in Franffurt a. M. in erjchienen und durch alle $ı+ 
—— DE. —— — Eine | handlungen zu-beziehen: 

ritter e ienene „Engli ram: 
matit ift unftreitig eine ber eiegenften * N Vorſchule der Volkerkunde 

ange, Archiv. R und der 

Englifes Ceſebuch aus den bedeutenditen Sildungsgefhidte 
engliihen Dichtern und Prolaitern von Shaffpeare von Dr, Lorenz Diefenbach. | 
bis Macaulay mit einer Weberfiht der Geichichte 47 Bogen gr. 8. geh. Preis Rtblr. 3, 20 Spr. oder fl. 6. 24 Er. rhein. 
der englifchen Biteratur, erlinternden Anmerkungen | Die Gegenwart mit ihren Nationalitätsiragen nnd ihrem großartigen Völkerverkeht welt 


und einigen Zeichen zur Erleichterung der Aus: von jedem Gebildeten einen tieferen Cinblid in das Weſen der Volker, als ihm die bisherigm \ 
fpracde; mebit einer beionderen Auswahl von feich: | bücher der Völkerkunde zu gewähren vermochten. Es fehlt noch an Schriften und an öffent 
ten Materialien zu Styl: und Spredübungen, | Vorträgen, welche dieſe Wiffen haft in ihrem vollen Umfange, alfo auch in ibren Beziehungen je 7 
Zweite, neu bearbeitete Auflage. 1863. (25 Ban.) | Naturforihung, der Sprachwiſſenſchaft, der Kulturgeicichte in allen ibren Verzweigungen it cum 
gr. 8. 25 Sur. großen Gejammtbilde darftellen. Das unter obigem Titel auftretende eines anerkannten &dio 
Dieſe ut Geſchick und Geſchmack veranftal» | ten, ber zugleidy Die Gabe lebendiger Anſchauung und Schildexung befigt, nennt ſich nur „Beride 
tete Sammlung des durd; feine Lebrbücher und weil es vor Allem die Grundzüge jenes willenfchaftlichen Gebäudes zeichnet. Im der Zhat ar 
Krititen vortheilbait befannten Verfaſſers iſt durch | bildet e8 fchen eine bündige Encvelopädie der Völkerkunde und giebt die wichtigiten Gintheilunge © 
die erläuternden Anmerkungen auch für den Seibfn. Racen und der Volksftämme, die Vehre von der Sprache, die Natur- und Entwidelungsgeidice = 
unterricht recht brauchbar. Pädagog. Reform, Volksthums in Lebensweife, Geſellſchaft Etaat, Glauben, Yiteratur und Kunſt. Krifiſche Aue 
Die englifce Ausſprache in möglichft ein | des überreichen Stoffes verbindet ſich mit der eigenthümlichen Auffaffung und Belendhtum 
facher und zuverläffiger ellung nah Sheri⸗ | Berfaffers. a 


—— BR ——— —— — — In Kerd. Dümmler's Verlagebuchbandiung (Harrwin und Goßmann) in Berlin ift erde 
rt A Ecibfiunte Geſchichte des brandenburgiſch. preußiſchen Staates 
von sigt 





faden für den Lehrer, wie für den Selbitunterricht. 


8, geb. 15 Sar. | I 8 
e —* befonderem Wertbe. Es giebt in der Profeer an der Königl, Realihule u Berlin. 
That keine arere, einfachere und gleichwohl tieſe | 1860, (41 Ban.) gr. 8. 2 Zhlr,; in Yeinwand gebd. mit Dedelprefjung 2 Thlr. 10 Sr. 
„res Interefie grümdlic befriedigende, endlich zu: | „Droyien will dem Kundigen die verborgenen Fäden der Politif bloß legen und läßt der S 
verläffigere Darftelung. ädagog. Archiv. ren Gang der Begebenheiten ** Acht ü 


; Voigt Dagegen will vorzüglich diefe Dem Leer nertuinz 
Tg Kun —* ame von Far et ie ai * Hr jariiel: 
L 3 wiichen liegenden Zeit, e Voigt am meiften auf ſi er angemielen war, jenct 
„Fr. Sedime's Sranzöfifges LTefebud —X die Prüfungen uud ber Kubm des Stanted um geringer — als im Antır 
mittlere Glafien. Herausgegeben vonDr. Bernhard ‚unferes Jahrhunderts, von der Tpronbeiteigung des großen Kurfürſten bis zum Tode dei zu 
mis, Zwanzigfte, verbeferte Auflage, 1864, Könige, Farm fich dem Unfange und Ende ſehr wohl zur Seite ftellen.“ Fiterar. Gentrallat 
15 Bogen. 8. 125 Sur. , „Der durch jene geogranhifchen Arbeiten rübmlichit befannte Profeffor #. Voigt bat mn“ 
„Alles was uns auf dem Gebiete der mober auch ein -. folgen laſſen, Pas ſich durch gewiſſenhafte Benupung des vorhandenen =+ 
nen Spraden von Dr. Schmig dargereicht wird, terials, ſowie durch Enappe, fernige und namentlich urpretentiöfe Darjtellung in gleichem Mat = 
bat Hand umd Fuß und trägt den Stempel des zeichnet. Ueberall fühlt man, dah es dem Berfafler um die Sadıe und akt um feine Pers # 
Züctigen, des Meifterhaften an fd.“ ‚than geweien ift: die Wabrbeit über die Citelfeit! . 
Allgem, Schulzeitung. Das kurze Vorwort betont fehr richtig bie beiden Punlte, Die der Herr Verfafer bei Cam 
Proipecte über dieſe Bücher liefert auf Ber: | Yung und Niederichreibung feines Buches als ein befonderes Ziel, ald eine vorzüglide Aufgaı 
fangen jede Buchhandlung; den Herren Lehrern | Auge gehabt bat, nämlich dad Hervorbeben des nie unterbrochenen —*— Bufammenbange: pe“ 
fteben auf birche Mittheilung Cremplare gratis der maͤrtiſchen und der deutichen Geſchichte, dann bie objektive Daritellung des Thathähliden =” 
zur geneigten Prüfung zu Dieniten. (486) Aueſchliehung alles anekdotiſchen Beiwerks.“ Schulblait f. d. Provinz Brandenbatz IM 
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Deutfhland und das Ausland. . 


Schulje-Belitfch und die Borfhuß-Vereine in Frankreich. 


Es ift fiher ale ein Triumph der deutſchen Sozialwiſſenſchaft 
und des fittlihen Ernſtes deuticher Volksfreunde zu betrachten, 
daß in nenerer Zeit die Idee der Volksbanken, der jogenannten 
Vorſchußvereine nach den Prinzipien von Schulze-Delitzſch, in 
Frankreich den Sieg über alle anderen, den Arbeiter: Kredit im 
Auge habenden Ideen Davongetragen hat, die dort feit einem 
Menſchenalter genährt und verbreitet wurden. Mir bringen nad: 
ftehend einen Artifel der Revue des deux Mondes vom 15. Auguſt, 
ben wir ohne weiteren Kommentar wörtlich wiedergeben: 

„Epziale Probleme, die feit längerer Zeit bereits von ber 
Tagesordnung Öffentlicher Beiprehungen verſchwunden waren, be: 
ginnen von Neuem die allgemeine Aufmerkſamkeit in Anſpruch 
zu nehmen. Die Befonnenbeit, die jet in den Gemüthern vor 
berrfchend iſt, neftattet uns heutzutage, mit kaltem Blut an die 
Erörterung von Fragen zu geben, die vor ſechzehn Jahren das 
Volk leidenihaftlih erregten Man erinnert ſich wohl noch bes 
Anſehens, welches nad der Revolution von 1848 die Zauberworte 
„Arbeiter: Afjociationen® und „Organifation der Arbeit” befahen. 
Es gereicht unferen Vollöwirtben zur Ehre, daß fie ſich weder 
von den früheren Lebertreibungen einerfeits, nod von der feitbem 
eingetretenen Entmuthigung andererieits haben bewegen lafien, 
die Büchſe ins Kom zu werfen. Nicht minder madıt es ihnen 
Ehre, dab fle, nachdem fie die Einzigen aeweien waren, melde 
gegen die Utopien des Sozialisnus öffentlich proteitirt und auf 
die Gefahren deſſelben  bingemwiefen hatten, jebt wieder die Kin: 
zigen in Franfreih find, die auf dem Gebiete der Wiſſenſchaft 
fortfahren, das große Problem der Arbeit zu erörtern. 

Diefen Männern ift ed zu verdanken, daft Die eingefhüchterte 
Mehrzahl wieder Muth befümmt, daß man wiederum an das 
Studium ber Arbeiterfrage gebt und die im Sturme der früheren 
Zeit unerledigt gebliebenen Aufgaben nun wirflidy zu löfen verjucht. 

Damit in Webereinftimmung, hat die Afademie ber mora- 
liihen und politiihen Mifjenihaften im vorigen Sabre 
als Preisfrage geftelt: die Unterfuhung des Kredits in 
feinem Verhältniſſe zur Arbeit und zur Wohlfahrt der 
mittellojen Volkösklafſen. Die bei diefer Gelegenheit ge: 
trönte Preisfchrift *) bezeichnet die Arbeiter-Afjoriationen ale einen 
der fräftigften Hebel, deſſen ih die Arbeiter bedienen Zönnen, um 
fih bis zum Wohlſtand au erheben, und citirt die von dieſen Ber: 
einen in England und Deutichland erreichten Rejultate. 

Die Arbeiter - Bereine zerfallen in drei verſchiedene Haupt: 
arten, neben benen allerdings nod viele andere Arten gedacht 
werden können: in Arebitvereine, Gonjumvereine und Produftions- 
Vereine. Bon dieſen bieten die letztgedachten allerdings die meiften 
Schmierigfeiten dar. Im Sabre 1843 glaubten viele Arbeiter, 
nachdem fie bereit# durch traurige Erfahrungen über die Nichtig- 
feit des jogenannten Rechts auf Arbeit belehrt worden waren, in 
der Afjociotion das Mittel gefunden zu haben, fich von der „I: 
rannei der Kapitaliften und Unternehmer“ zu emanzipiren und 
ihre Arbeitslöbne dadurch beveutend zu erhöhen. Es war dies 
eine Taͤuſchung, von ver fie ſehr bald zurüdfamen; von den 300 


*) Le credit popolaire, par A, Batbie. Paris, Cotillon & Guillau- 


min, 1864. 
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Afioriatienen, die ich damals bildeten, und von denen 31 Staats 
Unterftügungen im Belaufe von 80,000 Fr. erhielten, aiebt ce; 
jegt nur noch etwa zwanzig. Die Urfache dieſes Miherfolges if 
weniger in ben politifchen Umſtaͤnden, als in den Verkältnifien 
zu fuchen, unter denen fich biefe Afforiationen gebildet hatten, 
Gerade der Zweck, ben fie verfolgten, nämlid die Entbebrlich 
machung des Kapitals, mußte ſie ind Derderben führen Der 
Theorie nach ericheinen die Arbeiter: Afiociationen auf Grundlage 
einer Betheiliaung der Wrbeiter aud an dem Unternehmer:Ge 
winn allerdings möglich, aber in der Praris ftoßen fie auf Schwie 
rigfeiten, Die nur von ganz intelligenten, vorzugäweile begabten 
Arbeitern beflegt werden fünnen. Während bei Unternehmungen 
gewöhnlicher Art nur dem Meifter VBorficht, Umſicht, Thätigkeit 
und Spefulationdgeift obliegen, werden bei Wflociationen diek 
Eigenjchaften von den Arbeitern felbft verlangt. Außerdem müſſen 
fie unbedingtes DBertrauen zu denjenigen haben, Die fte zu ihren 
Vorſtand erwählten, und die höchſte Achtung vor den Moidkten 
Underer — was Alles leider den franzöfiihen Arbeitern nur zu 
oft abgeht. Don Natur zum Mißtrauen und Oppoſitionmachen 
geneigt, ertragen fie nicht leicht die Autorität von ihreegleichen 
und fehlt es ihnen nur zu häufig an ber nöthigen Ruhe, um ibn 
gemeinfamen Angelegenheiten zu erörtern, Sie haben in dieſer 
Beziehung noch Manches zu erlernen. Cine andere Schwierigkeit 
fit die der Geichäftsleitung,. welde Männer von Intelligenz; und 
Thaͤtigkeit erheifht — Eigenfchaften, Die zu felten find, ald zei 
diejenigen, Die fie befigen, nidt auch etwad anſpruchsvoll fen 
folten. Gewöhnlich haben Diejenigen, die fi durch ihre Tüchtig 
feit auszeichneten, febr bald wieder die Aſſociation verlaffen, wenn 
fie anderwärts eine vortheilbaftere Stellung farıden; die Jurit 
gebliebenen beuteten dann das linternehmen zu ihrem Nusen aus 
sder lichen ed an ihrem Mangel an Umficht zu Grunde neben. 
Viele Arbeiter, die ſehr gute Gejchäftsführer hätten fein können 
nahmen Anftand, die Funktion anzunehmen, weil fie fürdteten, 
die Handarbeit, die fie ernährte, zu verlieren und fich nach einisen 
Jahren außer Stande zu fehen, dieſe Arbeit wieder aufzunehmen. 

Solche Schwierigkeiten find es, welde die Auflöfung faft ale 
im Zahre 1849 begründeten Aflociationen herbeigeführt baben 
Unter denjenigen, die Ach bis zum heutigen Tage erbielten, de 
finden fich gleichwohl einige, welde prosperiren, mie die der 
Tiſchler und Stublmadher, der Inftrumentenbauer, der Bijoutene 
Arbeiter und insbefondere die der Maurer, deren Gefchäftslimiat 
fih, Dank einigen ausnahmameife für fie günftigen Umftänden 
auf mehr als 1 Millionen Frages beläuft. 

Gewiß find die — — für gemeinſame Pre 
duktion nicht immer zur Erfolgloſigkeit verurtheilt; aber vor allen 
Dingen müflen es fi die Arbeiter klar machen, daß fie bei dieſet 
Form von Affociationen nidyt allein ber Eelbitforge nicht über 
hoben find, fondern im Gegentheil dabei mehr, ala bei der Arbeit 
für Internehmer, jelbft forgen müſſen und Nichts von Andere 
erwarten bürfen. Mit der größeren Freiheit ift auch immer die 
größere Verantwortlichfeit verbunden. 

Es giebt freilich einige Induſtrie-Zweige, namentlich ol, 
die ſehr bedeutende Kapital-VBorjchüffe oder jpeziele Kenntnift 
erheijhen, welde der Aflociation, wie wir fie eben bezeichnetta 
ſtets verjchloffen bleiben werden; es giebt Dagegen aber aud at 
bere, die nur dadurch gewinnen koͤnnen, daß fie durch Aßecia 
tionen betrieben werden. So befiken wir in der Landwirthſchan 
bereit4 ein merfwürdiges Beiipiel in dem Betriebe der Käfereien 
im Jura, 
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Die Aſſociationen zum gemeinfamen Ankaufe von Gonſum— 
tiond- Artifeln, obwohl fie nicht mit gleihen Schwiertafeiten wie 
Die Produktions: Bereine zu kämpfen haben, find gleichwohl in 
Frankreich auch noch nicht recht vorwärts gefommen; ebenfowenig 
in Deutichland, ungeachtet der Bemühungen von Schulze-De— 
litzich, fie in diefem Lande einzuführen. In England dagegen 
find fie ſehr zahlreich. Der deutſche Profefor Huber hat in einer 
uns vorliegenden Schrift über diefen Gegenftant das Vorbanden- 
fein von 500 ſolchen Aflociationen in England konftatirt. Mit 
Hilfe eines gemeinfamen Fonds, der durch Subfkription gebildet 
it, Kaufen fie bie für das Leben notwendigen Genenftände en 
gros und verfaufen fie den Mitgliedern wieder en detail. Gie 
bieten Letzteren den dreifachen Vortheil, fit Lebensmittel von 
quter Qualität zu niedrigen Preijen verihaffen zu fönnen, ihre 
Eparpfennige in einem rentablen linternehmen vortheilbaft anzus 
fegen und durch Anfammlung der Dividenden ein Kapital fich zu 
ſchaffen. Einige diefer Afjociationen baben mit dem Berfauf von 
Lebensmitteln aud allerlei Preduktionszweige, 3.2. Kornmüblen, 
verbunden. Die Gejammtzahl der afjociirten englijchen Arbeiter 
hat fih im Jahre 1858 auf etwa 45,000 und die Summe des Ge: 
ſchäfts Umſatzes auf 500,000 Pfd. St. belaufen. Eine der blübend+ 
ften Affociationen, die der „Pioniere von Rochdale,“ im Sabre 
1344 von 28 Perjonen gegründet, zählte 1859 an 3000 Mitglieder 
und beiah ein Kapital von 30,000 Pfd. Sterl, angelegt m Spin: 
nereien und anderen (tabliffemente, Sie machte jährlich für 
109,000 Pfd. Geichäfte und vertbeilte 10,000 Pfd. an Dividenden. 
Die Afiocation der Spinnereien von Leeds macht jührlib für 
60,000 Pfd. Sterl. Geſchaͤfte. 

Andere Länder find, mie geſagt, in dieſer Hinſicht weniger 
begünſtigt, als England. Es giebt indeſſen in Zürich eine Aſſo— 
ciation dieſer Art, die mit ihrem Lebensmittel: Magazin eine 
Bäderei und einen Ausſchank verbunden hat, und die im Jahre 
1851 für 01,883 Ar. verichiedene Yebensmittel debitirt hat, An— 
dererjeits theilt Herr Gafimir Perrier in einer fürzlich erfhie 
nenen Schrift (Les socittds de cooperation) mit, daß in Grenoble 
jeit dem Sahre 1851 ein Gonfumverein eriftirt, der feinen Mit: 
gliedern Epeifen verabreicht, Die in einer gemeinfamen Küche be: 
reitet werben, und zwar Fönnen bie Speiſen zu Haufe gber auch 
in Speifejälen aenoffen werden, die mit der Anftalt verbunden 
find. Diefelbe hat es nicht auf Gewinn, fondern nur auf Deckung 
ihrer Koften abgefehen. Im Sahre 1863 war die Anzahl der Mit: 
alieder 450; die Einnahmen beliefen fid auf 130,000 Fr. und ge: 
währten etwa 5000 Fr. Ueberichuß über die Ausgaben. Die Eifen- 
bahn- Gejellichaft von Orleans hat für ihre Beamten eine Ähnliche 
Einrichtung ine Leben gerufen, die fehr aute Nejultate liefert, 

Die dritte Art von Afjeciationen bilden die Kredit: oder Bor: 
ichuß« Vereine, und mit Diefen beichäftigt ſich Herr Batbie in 
feiner obengedachten Schrift vorzugsweiſe. Ste baben den Zwed, 
den arbeitenden Klaſſen zu Kredit und Mohlftand zu verhelfen, 
und machen demzufolge den MWohlthätigfeits: Anftalten, fowie den 
Sparkaſſen und den Vereinen zu gegenjeitiger Aufhilfe, eine Kon: 
kurrenz, die für das allgemeine Beite nur förderlich fein kann. 

Pfanbleih Anftalten gehören eigentlich nicht in die Kategorie 
der Kredit: Afjociationen, aber fie haben in einigen Ländern, na- 
mentlich in England, zur Bildung von Darlehnd : Vereinen (loan 
soeieties) beigetragen, welche ſich dieſen Affeciationen in gewiſſer 
Beziehung fehr annäbern In Gnaland ift das Pfandleib- Ge: 
fchäft, ohne Gegenftand eines Monopols zu fein, einem geſetzlichen 
Meglement unterworfen, mit welchem ein Marimaltarif verbunden, 
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der gleichwohl für die Gelbbebürftigen jo onerös ift, dag in Folge 
deſſen beſondere Geſellſchaften entftanten, die zum Theil auf 
Aktien und zum Theil auf Afjociirungen gegründet worden, und bie 
zu befieren Bedingungen Geld ausleihen. Diele diefer loan socie- 
ties find fogar das Merk frommer, religiöfer Bereine und Selten, 
Sie verleihen Geld ohne Gaution zu einem Zinafuß, der 12 Pro: 
zent nicht Überjteigt, und zwar in Suutmen von nicht über 13 Pb, 
Sterl, die vermittelft woͤchentlicher Abjchlags» Zahlungen zurüd; 
erftattet werden. Sie find für Die arbeitenden Klafien eine wahre 
Wohlthat gewefen und haben viel dazu beigetragen, daß die durch 
die Baumwollen-Roth herbeigeführte Krifis von den Arbeitern 
überwunden wurde. 

Die Zahl diefer Darlehns-Geſellſchaften beläuft fih in Eng: 
land auf 703, die, nach einem von John Tidd Pratt dem Unter: 
baufe vorgelegten Bericht, aufammen ein Vermögen von 210,139 
Pfd. (beinahe 14 Millionen Thaler) beiten und im Jahre 1862 
161,150 Darlehne im Belaufe von 764,987 Pfd. (über 5 Millionen 
Thaler) bewilligt batten. Die Darleiher hatten 37,20 Pfd. Zinjen 
gezahlt, wovon die Aktionäre 26,179 Pfd. erhielten, während nad 
Abzug der Koften ein Neingeminn von 6,594 Pfd. verblieb, 

In Deutihland find die Kredit: Afiociationen der Arbeiter 
nicht minder blühend, ale in England, doc; ruhen jte bort auf 
einer ganz anderen Balls, Die Gründung diefer Aijociationen 
verdankt Deutjchland einem der merfwürdigften Männer dieſes 
Landes, bem Herm Schulze: Deligidh. Diefe Vereine, auch 
„Bolkebanfen* genannt, obmohl fie nicht# gemein haben mit ber 
Inftitution, die vor fünfzehn Jahren in Frankreich diefen Namen 
getragen, haben jo unerwartete und fo vortheilhafte Neinltate ge 
habt, daß fie die Aufmerffamfeit Aller auf fih gezogen, die an 
dem ſozialen Kortichritt ein Sntereffe nehmen. In Deutichland 
gilt Herr Schule Delisich gewiffermahen als die Perfonififation 
der Mittelllaffen, deren liberale Gefinnungen er aud in der Po— 
litik vertritt. Kürzlich bat eine National-Subjfription von 50,000 
Thalern die Anftrengungen des Mannes belohnt, der, ohne Ber 
mögen, ohne Staats: Unterftügung, fein Vaterland mit einem 
Inſtitut audgeftattet, das nach zehn Jahren einen Geſchäfts Um: 
fag von mehr als 100 Millionen jährlich macht. *) 

Die Borfchup:Bereine find ein indirefted Erzeugnik der Jahre 
1348 und 18549, Man erinnert Ach, tab die fozialiftiiche Bewe—⸗ 
gung, nachdem fie Frankreich aufgemühlt, über den Rhein ſich 
ausgedehnt und, wie bei und, auch in Deutſchland bie ar 
beitenden Klaſſen, die fo leicht in Feuer und Flammen zu jehen 
find, in große Aufregung verfeht hatte. Mie bei ung, wandten 
fie fih auch dort an den Staat, um ihren wirflihen oder einge 
bildeten Leiden ein Ende zu machen. Mehr als jechzehnhundert 
Bittichriften diefer Art wurden an das deutſche Parlament in 
Srankfurt gerichtet. Ecilze- Delibich, dem die unvolkswirthſchaft · 
lichen Ideen und Begehren dieſer Petitionen ſofort einleuchteten, 
und der zugleich von den wirklichen Bedürfniffen, die ihnen zum 
Grunde lagen, und von der Notbwendigkeit, ihnen abzuhelfen, 
überzeugt war, wies ſchon damals darauf bin, daß den Arbeitern 
nur durch Selbithilfe, durch ihre eigene, intelligente Thätigfeit 
Heil erwachſen Zönne. Nachdem der vollftändige Sieg der Reak— 
tion dem bisherigen preußtichen Kreisrichter die erforderliche Muße 


7) Befanntlich hat Herr Schulze: Delipfch den Ertrag dieſer National: 
Subfkription nicht umbedingt angenommen, fondern das Kapital zum 
größten Theil fundirt, um dadurch indirekt feine Betrebungen im Inter» 
eſſe bes Arbeiterftandes zu fürbern, DR. 
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verihafft hatte, ging er an das Merf, um feine eigenen Ideen 
aus zufuhren. 

Von dem Gedanken ausgehend, daß da, wo eine Unzabl von 
Perſonen, Jeder für fich betrachtet, keinen Pfennig Kredit be 
fomme, Diele, fobald fte Ach aſſeciiren und ſolidariſch verbindlich 
machen, binreichendes Bertrauen einflöhen, um Darlehne zu bei 
fommen, ſchlug er die Gründung von Banfen vor, deren Geſell— 
Ichafte + Fonds aus folgenten Faktoren befteht: 1) Kapitalien, 
welche die Affsciation aufnimmt, und 2) monatliche, ron den 
Mitgliedern einzuzahlende Beiträge, wozu ein Heines Cintrittö- 
nel? kömmt. Auf dieſe Weite fonftituirt, macht die Banf jedem 
ihrer Aſſocies Vorſchüſſe — ohne Bürgſchaft, jo fange bas Darlehn 
die Summe feines Guthabens nicht überjcdreitet, und gegen per 
ſenliche Verbürgung eines oder mehrerer anderen ſicheren Mit 
glieder, Sobald die Darlehns Summe größer ift. Der Darleiber 
zahlt an Die Bank einen Zins, der zwiſchen 4 und 8 Prozent va— 
riirt, ſowie eine Provifion von 4 Prozent monatlih.*) Hierdurch 
wird der Affeciation ein Gewinn zugeführt, der nach dem Jahres: 
ſchluß ala Dividende unter ihre Mitglieder vertbeilt wird. 

Der Mechanismus diefer Banken ift, wie man fieht, ein ſehr 
einfacher, und die Vortbeile, die fie gewähren, find in Die Augen 
ſpringend. Wie aud Herr Paffn, als Berichterftatter über das 
Merk des Herm Batbie, bemerkt, fungiren dieje Anftalten gleich 
zeitig als Sparkaſſen und ale Borihuß- Banken. Die Verpflic- 
tung des Urbeiters, monatlihe Einzahlungen zu machen, veran- 
laßt ihn, einen Theil feines Tagelohns in Kapital zu verwandeln, 
Außerdem wird er Durd Die Rothwendigkeit, fih vorfommenden 
Ralles unter feinen Mitbürgern einen oder mehrere Bürgen zu 
verschaffen, genöthigt, feine Handlungsweiſe ftreng redlich zu er: 
halten, Endlich verleiht ibm der perſönliche Antheil, den er an 
dem Wejchäfte bat, mit dem Gefühle der eigenen Verantwortlich 
feit auch ein gewiſſes erhebendes Selbſtgefühl. 

Die moraliſchen Erfolge find demnach viel wichtiger noch, als 
Die materiellen. Letztere find ein Ausfluß jener feſten wolfswirtk: 
ichaftlichen Geſetze, welche aller Produftion und jeder Vermehrung 
des Nationalreihtbums zum Grunde liegen. Alle Produktion, 
werde fie nun durch Afjoeintionen oder durch linternehmer, Die 
das Arbeitslohn bergeben, vermittelt, bedarf zweier unentbehr- 
licher Elemente: des Kapitals und der Arbeit. Fit eines bieler 
Elemente gegen das andere in einem Mißverhältniß, fo wirb auch 
ihr reipeftiver Antbeil an der Produktion in einem Mihverhältnih 
ich befinden, Wenn die zur Verfügung ftebenden Kapitalten im 
Verbältniß zu der Zahl der Arbeiter nicht erheblich find, fo finkt 
ter Tagelohn der Vebteren, während der Zinsfuß fteigend ift. 
Letzterer dagegen fällt jeinerfeits, wenn bad der Arbeit zu Gebot 
ftebente Kapital im Verbältmih zu der Zahl der Arbeiter fid ver: 
mehrt bat. Damit alfe die Produktion ibr Marimum erreiche, 
muß es in der Melt fo wenig als möglich mühige Kapitalien und 
müßine Hände geben, d. b. es müſſen alle fozialen Kräfte glei» 
zeitig in Thätigkeit ſein. Auherdem muß aber aud unter dieſen 
Kräften ein gewiſſes Gleichgewicht bereichen, das nicht verlegt 
werden kann, ohne daß dadurch große Nebel herbeigeführt werden. 
Wenn nun zu allen Zeiten viele unthätige SKapitalien vorhanden 
ind, fo giebt eö auch antererjeits ftetd Arbeiter, welche Beihäf: 
tigung juchen. Die Einen in Verbindung zu bringen mit den 

*) Bepteres ift micht ganz richtig; nur Diejenigen Borichuß + Vereine, 
die einen niedrigen Zins (4 Vrogent) erheben, laſſen fih zur Deckung ihrer 
Koften eine ſelche Previſion bezahlen. DR. 
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Anderen, die Annäherung jener beiden Elemente der Produktion 
zu erleichtern — das ift das Ziel geweſen, das fih Schule Ta 
litzich geitedt hatte, und dieſes Ziel bat er vollftändig erreicht, 
indem die Banken durch die Erſparniſſe, zu denen fie die Arheiter 
nötbigten, jelbft zur Bildung von Kapitalien beitrugen, die ionft 
in unproduftiver Meile verausgabt worden mären. 

Gin Beweis übrigens, wie fehr diefe Banken einem wirklichen 
Berürfnik entiprechen, und wie richtig Die Idee ift, auf der fie 
ruben, iſt ihre außerordentliche Ausbreitung und Entwidelung in 
Deutichland. Die erſten Verfuche wurden im Sabre 1850 au Tr 
litzſch, dem Wohnorte des Herrn Schulze, und au Eilenburs, 
einer benachbarten kleinen Stadt, gemacht. Mehrere Yabrz 
dauerte es, bevor in weiteren Kreiſen von dieſen Verſuchen se 
fprochen wurde. Die Arbeiter zmeifelten daran, daß fte durch ie 
unbedeutende Opfer, wie man von ihnen verlangte, wirklich große 
Bortbeile würden erlangen fönnen, Und mas bie Gebildeten be 
trifft, fo glaubten fie in den neuen Banken ein Merf jenes Somo- 
lismus au erbliden, der fie im' Jahre 1848 fo ſehr erfchredt hatte, 
und fie hüteten fih darum, für die Sache Propaganda zu machen 
Inzwiſchen zogen die Nefultate, welche bie erften Verſuche ſchen 
nach einigen Jahren lieferten, jehr bald die öffentliche Aufnerl- 
famteit auf fih, und ed wurden nun nad demielben Prinzize 
zahlreiche Vereine gegründet. Im Sahre 1858 gab es bereits IX 
Vorſchuß + Bereine in voller Thätigkeit, und zwar in den ker 
fchiedenften Gegenden Deutichlande. Im Jahre 1859 war bie Zahl 
derjelben auf 183, 1860 auf 257, 1861 auf 364 geftiegen, und jeht 
giebt es deren mehr ala 500 mit etwa 140,000 Mitgliedern, Mit 
einem Gejelihafts: Kapital von 16 Millionen Francs, das ben 
Eocietären gehört, und mit einem Darlehns: Kapital von 12 Bil 
lionen Franes maden die Vorſchuß-Wereine einen Geihäfts-Umfat 
ron mehr ala dreifig Milionen jährlich. 

Außer diefen Vorſchuß ⸗Vereinen bat Schulze: Deligih mus 
Gonfumpereine, wie in (ingland, zu gründen verjucht, dech, mie 
gefagt, ohne großen Erfolg. Die Affoctationen für gemeinjamen X» 
fauf von Robftoffen, etwa 200 verſchiedene Gewerbe umfaffend, wi: 
Schuhmacher, Meber, Tifchler, Schneider ꝛc., ſcheinen in Deutie 
land mehr Zukunft für fih zu haben. So befigt z. B. die Ir 
tiation der Möbeltifchler in Berlin in einer der Hauptitraßen 
diefer Stadt ein arohes Haus, das als allgemeines Magasit 
dient, mo die von ben Mitgliedern fabrizirten Möbel aufgeftel! 
find und für Rechnung eines Jeden verkauft werden. Die Ute 
ciation erhebt vorweg 10 Prozent vom Verkaufspreis, ven melden 
8 Prozent als Handlungsfoften, jowie zur Verzinfung und I 
gung der aufgenommenen Kapitalien, verwendet werben, mübren! 
die verbliebenen 2 Prozent am Ende jedes Jahres als Diritend: 
an die Aktionäre zur Vertbeilung kommen. Dieſe Aifociatien, 
deren Möbel wegen ihrer Eleganz berühmt find, macht im Durc 
ichnitt einen Jahres: Umfak von 60,000 Thaler und bat im Jabı 
1861 taufend Thaler Dividende vertbeilt. 

Alle diefe verichtedenen Vereine find durch ein Gentralbürent 
verbunden, deſſen Leitung Herr Schulze: Deliich ſich vorbebalten 
bat, umd das eine ftatiftifche Ueberſicht ihrer Thätigkeit gewährt. 
Was als das beſondere Verdienft diefer Einrichtungen angeiche 
werden darf, ift Der Umftand, daß ſie fich ohne irgend einen rem 
den Beiitand gebildet haben. Ihrer perſönlichen Thätigkeit, ihrer 
Entbehrung und Sparfamfeit allein haben bie Arbeiter dad Kr 
pital zu verdanken, das fie befiten, und dies ift auch für Die zu 
funft eine Bürgichaft für ihren Erfolg, deren Wichtigleit ihnen 
einfeuchtend ift, denn fie haben bieber noch allen Aufforderung” 


Ro. 38. 


fih die Mitwirkung des Staates zu verſchaffen, MWiderftand ge: 
jeiftet. Es ift Dies ein unermehliher Fortſchritt in den 
Ideen der arbeitenden Klaffen, melden wir mit Freuden 
Ionftatiren, und ber übrigens nicht bloß in Deutichland ftattge: 
funden hat. In Brüfjel hat ein im September 1863 zufanmente 
berufened Arbeiter» Meeting, welches die Regierung um die Stif 
tung von Penfionen zu Gunften ber Arbeiter Snvaliden, und 
war vermitteljt einer Auflage auf das Kapital, angehen follte, 
einftimmig gegen dieſes Projekt ih erklärt, Selbft in Frank: 
reich fangen die Arbeiter an, zu begreifen, daß fie vom Staate 
nichtd weiter zu fordern haben, ala die Freiheit der Arbeit, wie 
He in Nord: Amerika berriht; denn noch immer finden ſich im 
unjerer Geſetzgebung bie ernſteſten Hindernifie gegen die Aus: 
hreitung ſolcher Kreditvereine, wie bie beutfchen von Schulze: 
Delitzſch. 

Allerdings giebt es deren bereits fünfunddreißig in Paris, 
bon denen der älteſte, die Sociéto möre du eredit mutuel, aus dem 
Jahre 1857 batirt. Anfangs ala blofe Sparkafle auftretend, ift 
fie durch wöchentliche Beiträge von 1—2 fr. zu einem Kapital 
ven 12,000 Fr. gelangt, mit Hilfe deſſen fie ihren Mitgliedern 
150,000 Fr. Vorſchuffe machen Konnte. Bis jetzt bat dieſe Sozietät 
lediglich mit eigenen Fonds operirt, ohne daß fie andermwärtd eine 
Anleihe zu machen brauchte Die anderen Vereine dieſer Art 
geben faft in derjelben Weiſe zu Werke, wie ber ebengebadte, 
Kürzlih bat Here Beluze eine „Arbeits: Kreditbant* gegründet, 
welche die Aufgabe bat, ven Arbeiter: Afjociationen, die fein aus— 
reihended Kapital befigen und Krebit bedürfen, einen ſolchen zu 
gewähren. Dieje Bank maht zugleich ihren eigenen Aktionären 
Berihüffe, jo daß fie zugleich ein auf Gegenjeitigfeit beruhenber 
Borſchuß · Verein und eine Bank für andere Afioctationen tft. 

Endlich hat fich in neueſter Zeit bier ein „Comite zur 
förderung cooperativer Vereine” gebildet, das aus lauter 
Männern befteht, die, fo verfchieden aud ihre politiihen Stellun: 
gen und Anfichten find, fich Doch ſtets durch lebhafte Theilnahme 
für die Intereffen des Volkes ausgezeichnet haben, Der Vorſitz 
in diefem Gomits ift dem Herrn Batbie übertragen. Dafjelbe 
bat e# fi unter Anderem zur Aufgabe gemacht, dem franzöſiſchen 
Publikum die auten Erfolge vor Augen zu halten, melde die 
Rolf: Kreditvereine im Auslande und bejonders in Deutichland 
Mabongetragen. 

Zu demfelben Zwede hat Herr Wolowsfi eine Anzahl von 
Vorträgen im Parifer Gewerbe: Inftitut (Conservatoire des Arts et 
Wetiers) gehalten. Dem Arbeiter» Auditorium, vor weldhem er 
prach, juchte er alle mit dieſen Affoctationen verbundenen Bor: 
heile einleuchtend zu machen; gleichzeitig warnte er fe jedoch vor 
egliher SUufien, bei welcher Gelegenheit er an die fchönen Worte 
Franklin's erinnerte: „Mer euch jagt, daß ihre zu irgend einem 
Kortichritt anders, als durch Arbeit und Sparſamkeit gelangen 
‘int, den hört nicht an! er ift ein Giftmiſcher!“ 

Hoffen wir, daß fo viele Bemühungen unjerem Lande gute 
Früchte tragen, fo daß wir in Bezug auf ben Volkskredit weber 
ie Deutfchen, no ein anderes Bolf zu beneiden brauchen.“ 
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Edmond Abont über den SKortfchritt unter Hapoleon I11.*) 


Das in der Mitte des 19. Jahrhunderts fo unendlich oft ge 
brauchte und auch gemißbrauchte Wort „Kortichritt” beurkundet jeine 
Zaubermacht bald in Spanien, bald in Deutichland, bald in Frank: 
reich. Letzteres bat jeinen Reichthum an regjamen und leicht be: 
weglichen Geiftern nie verleugnet; für den gewaltigen Fragefaften, 
welchen die gentale Nation ſtets in Bereitjchaft hält, fehlte es nie 
an Stoff und nie an jchlagfertigen Antwortgebern. Wer hätte 
von der unermüblihen Feuilleton: Berebfamkeit bes fampfluftigen 
Edmond About nicht vernommen und wer hätte, nachdem er etwas 
von ihm gelefen, je glauben Eönnen, daß Herr About irgend ein 
großes Prinzip unbehandelt, feine Gegner jagen: unverichont lieh? 
Der „Fortichritt‘‘ ift ein viel au großes Prinzip, ala daß er auf Die 
Dauer Herrn Edmond About entgehen konnte. Er ift ihm nicht 
entgangen. Diefer Schriftfteller, dem man die Ehre anthut, ihn 
zur „inſpirirten Oppofttion” zu rechnen, d. h. zu jener Sorte von 
Helden des „Siöcle*, deren „Demofratie” die Vogelſcheuche ber 
„edleren Demofratie” bilden ſoll, ift fein jo ganz nberflädhlicher 
Denker und bie Aufmerkſamkeit George Sands, welche er auf ſich 
zu ziehen wußte, bürgt einigermaßen dafür. Much ber über: 
ſchwängliche Wlerandre Dumas ift ganz begetitert für Edmund 
About., Im einer Parifer Zeitung ließ er kürzlich Folgendes mit 
fetter Schrift druden: „Here Edmond About hat wieder ein Buch 
geſchrieben, das ein Meifterwerk if. Mir haben diefed Bud von 
489 Seiten, ohne und zu unterbredyien, in einem Zuge burdigelefen. 
Wir erflären unter Verantwortlichkeit unferer Intelligenz, daß 
dieſes Bud eines der fhönften Bücher fei, die jemals gefchrieben 
worden, Ganz Frankreich, ganz Europa, Alles, was auf dem Erd: 
boden denft und lieft, wird diefes Bud; leſen.“ 

Herr Edmond About hat diefes Buch, dem er im Lapi— 
darſtyl den lakoniſchen Titel: „Le Progras“ verlieh, George Sand 
gewidmet und in der Widmung offen eingeftanden, daß fie es ge- 
wejen, die ihn zu einer „befcheidenen Meinungsäußerung über die 
grohen Angelegenheiten des Lebens" befeuert hat, indem fie ihm 
rieth, etwas Ernſthaftes zu jchreiben! Er bat in der That einen 
„dien Band”, feinem Gelbftlobe nad, „ohne Nhetorif, ohne 
Leidenſchaft, ohne Berechnung, obne auf: und abfteigende 
Schmeichelei“ geliefert. Seine Feder hat jehr ernfthafte Dinge 
beiprochen, und es wäre eine falfch angebrachte Gelehrſamkeits-Pru⸗ 
berie, diefer Feder das Talent für ernftbafte Dinge abzuerfennen, 

Herr About redet vom Fortjchritt; es fragt ſich von welchem 
Kortjchritt? Unterhält er und von dem Fortichritt der Künfte 
und MWiffenfchaften, von den Eroberungen im Reiche ber „reinen 
Idee“, von der Macht des Gebanfens ober von der Macht des 
Scwertes: will er und dem geiftigen oder den materiellen Kortfchritt 
empfehlen? 

Menn man fo blos obenhin die Ueberſchriften einer ganzen 
Schaar von Kapiteln verfolgt und Wohlftand, Arbeit, Recht, Ge— 
nofienichaftöwefen, Unwerthe des Bodens, Unwerthe der Gejellichaft, 
Städte und plattes Land, Eigenthum u. ſ. w. aufgezählt findet, 
möchte man mit einer geiftreichen jungen Frau, deren ibealiftifhhes 
Berenten das 13, Kapitel eröffnet, der Vermutbung Raum geben, 





*) Edmond About, Le Progrös. Paris, L. Hachette et Co. 1864. 
1 vol. er. in-8. de 489 pages. 
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dat bier nur der materielle Fortfchritt zu Worte fommen fol. Und 
jenes 13. Kapitel, das vom Fortjchritt in den Wiſſenſchaften, ben 
Kiünften und den Eitten, und das 14, mweldyes von der Erziehung 
handelt, jcheinen allerdings gegen obige Stoffmaffen nur ein ge: 
ringes Gegengewicht zu bilden. Aber, Eritifcher Lejer, ber Du es 
aud) einmal jo machen jelft, wie jo manche Kritifer vom Fach, 
die von einem Buche nihts — als die Kapitel-Heberjchriften, Die 
Borrede, die erfte und bie legte Seite lefen (mas ihre Geduld und 
ihren Fleiß ſchon hinlänglich erichöpft), ermäge nun außerdem 
noch die Weberfchriften „der Staat”, „das Budget", „die Erziehung”, 
„die Strafe”, „Die Politif und der Arieg", und wenn Du ber: 
geftalt die Programme des 10., 12,, 14, 15. und 16. d. h. letzten 
Kapitels in Dich aufgenommen haben wirft, je möchtet Du mir 
vielleicht beipflichten, wenn ich den Fortfchritt, von welchem Herr 
Edmond About reden will, den fozialen Fortichritt nenne, 
Diefes Buch ift meber in die Philoſophie, noch in die alte Politik, 
noeh in die engere Sphäre ber Nationalöfonomie einzuordnen, 
fondern es gehört offenbar den Wünſchen und ben Bebiürfnijjen 
ber modernen Geſellſchaft an, und follte es überhaupt den An: 
ſprũchen einer Wiftenichaft genügen, fo pabt es allein in den noch 
etwas weiten und weichen Rahmen der neuen „Geſellſchafté— 
Wiſſenſchaft. 

Allein, wenn dieſe Wiſſenſchaft eine Zukunft haben ſoll, je 
muß fie jehr viel vorausſetzen, ſehr viel in Obacht nehmen und 
mit den höchften Angelegenheiten der Menſchheit in Verbindung 
treten. (Gin fozialer Fortſchritt, der nicht zugleich ein religiöfer, 
meoralifcher, intelleftueller, it eine Lüge von Anfang, ein inhalt 
leerer Begriff oder, am mildejten ausgedrüdt, eine Oberflächlichfeit. 
Das ift freilich Fein Say, welher ben „pofitinen Geiftern” 
der neuen Realiſtenſchule Frankreichs; den Edmond About, 
den Ehampfleurb, den Comte, fonberlich gefält. Weber den religiöien 
Fortfchritt geben fie buchftäblicd, zur Tagesordnung über, und Nord» 
bahn Aktien ſchetnen weitmehr Tagesordnung zuffein, ala Religion. 
Mit liebenswürdigfter, wohlgefälligfter Offenheit harakterifirt Ed⸗ 
mond About in der Einleitung feinen Standpunftt: „Wir beftrei: 
ten nicht das Dafein einer übernatürliden Welt, wir erwarten, 
daß es bewiejen werde, und bis dahin fhließen wir uns in die 
Schranken ber wirklichen eim (ift das nicht vielleicht Be: 
ihränftheit?), Hier, innerhalb eines engen Horizonts, der 
entvölfert ift von lachenden Erſcheinungen und drohenden Geſpen— 
ftern, fuhen wir aus beſcheidenen Berhältniffen und 
einem kurzen Leben Nußen zu ziehen.“ (!!) 

Dan bemerfe wohl, wie befcheiden das junge und jüngfte 
Franfreich gemorden ift, nachdem feine jozialiftifhen und kommu— 
niſtiſchen Glüdjeligfeits-Apoftel ſich in ber fterblichften Weiſe bloß 
geftelt haben. Diefer beſcheidene Standpunft, ber nach den Juni— 
und Dezembertagen bes Jahres 148 an das franzöflihe Sprich— 
wort: „chat echaude eraint l'eau froide“ (ein verbrühter Kater fürch⸗ 
tet das falte Waffer) ganz unmillfürlid erinnert, bat nichts mit 
Dogmen zu fchaffen, denn alle theologiihen Syſteme „vom roheften 
Ketifchdienft bis zum reinften Chriftenthbum” wollen eine abfolute 
Löſung des „großen Problems” (nämlid von Glüd und Wohl: 
fahrt) und fie beginnen mit ber Korderung eines Glaubensaftes 
d. h. nad Edmond About „einer partiellen Abdikation der menſch— 
lihen Vernunft.“ Er, About, fpriht „aur Erde im Namen 
ber Erbe”, er und feine Freunde, die „Pofitiviften‘, haben fein 
Recht, eine ſolche Abdikation zu fordern; indem fte „nichts ohne 
Beweis behaupten“, feine Hypotheſe dulden, müſſen fle oft mit 
unsollfommenen Löfungen der Aufgabe fich begnügen. Aber gerade 





dieſe unvollfommenen, biefe „natürlichen Löſungen hätten dar 
groben Vorzug, für Sedermann: bei allen Voͤlkern, unter tem 
Einfufie jeder Religion und jedes Klima’d, annehmbar zu jein, 
Deshalb empfiehlt unfer Autor „ein Syftem rein praftifher Kegeln, 
fen von Dogma und Uebernatürlichkeit,“ als eine fehr nüs: 
lie Sache ! 

Herr About ift dergeftalt, wie es vielen Menſchen geht, ir 
Einem Athem jehr befheiden und jehr anſpruchsvoll. Gr eik 
zwar den Himmel unangetaftet lafjen, aber Dinge lehren, die une 
jedem Himmeläftriche Geltung haben fünnen. Das ift mahrli 
eine Kleinigkeit. Ein „Fortſchritt“, der jo weite Streden um 
faßt, bat etwas zu bedeuten. Diejer „Fortſchritt“ würde freilis 
ſeht unpraftiih klingen, wenn er an Chineſen oder Tibetanen 
aufgezeigt würde; man erweift den Fortfchritt Flarer an Meuſcer 
bie bereits ein wenig fortgeichritten find, 3. B. an Franzoſen, vi 
bo einem Frangofen die allernädyften Erbenfühne Das erihent 
um fo praktiſcher, als es jene bitterböje Wahrheit verſchleiern bit, 
welche Die bitterböfe Logik lehrt, nämlich, dad Umfang und Inbalt 
eined Begriffes im umgefehrten Verhältniß ſtehen. Gin unmitte 
bar und jofort die ganze Erde umfafjender Fortſchritt wird hit 
mwahrjcheinlich nicht gar tief in den Kern der Zuftände einſchneiden 
können, er wird mehr die Oberfläche der Dinge, mehr Das Aeußern 
der vielgeftaltigen Menichengruppirung berühren, vielleidt der 
Leuten eine ſoziale Uniform anziehen helfen, die auf jet 
Witterung berechnet if. Nun kennt Herr Edmond About au 
beften die franzöfifhen Witterungsnerhältniffe, nicht diE in den 
Tagen der Fronde oder in dem goldenen Zeitalter Ludwigs XV, 
fondern die der Gegenwart, (Er beſchränkt aljo feine Fortihrittt 
gebanfen, weiſe und befcheiden genug, auf Das heutige Franlreid 
auf das Franfreih Napoleon's Il. Den übrigen „Kor 
ſchritt“ der Melt läht er laufen, wohin er will, menn er niet 
zufällig die franzöfifhe Bahn einſchlagen follte, 

Wir gönnen gewiß dem franzöffchen Bolfe alles nur etdent 
liche Glüd, vor Allem aber Ruhe und Ordnung, Stetigkeit un 
vernünftige, des gefeklihen Maßes bemußte, durch Mäßigung sub 
geliderte Freiheit; denn Europa hat oft erfahren, mie te 
haͤngnißvoll die Unzufriedenheit der Frangofen wirft. Wir münkte 
diefem genialen Bolfe das fpurlofe Verſchwinden jener himänı 
ihen Köpfe, welche der zeitgemäßen Entwickelung bes Stat 
lebend die unnüßeiten Hindemifje bereiten, und infofern ST 
Edmond About von biefen Phantaften fi abwendet, injeften 
wollen wir feine Rathichläge aufmerkſam anhören und ibm die Riet 
beachtung ber übrigen Linder Europa’s auf Grund der eurepäiide 
und felbft mehr als europäijcdren MWichtigfeit Frankreichs nereiben 
Dem braven About gebieten Alugbeit und Taktgefühl, daß er tisis 
Abneigung wider den Umfturz befunde, mindeftend was Franfreis 
anlangt; er bemerkt jehr richti, daß Die Omnibus zu weit befiera 
Zwecken erfhaffen find, als zum Umſturz und PBarrifadenbau 12 
86), er durchſchaut S. 87 jogar das Kortichrittämidrige der ee 
Iutionen, da fie „immer etwas jerbreden, verbrennenett! 
zerftören“ und folglich felbft im Falle der kleinſtmöglichen Ir 
mwüftung ben gewohnten Gang ber Dinge aufhalten. Welch ı1% 
artige Auffaffung, die Davor zurüdichredt, dab „etwas zerbresen. 
verbrannt oder zerftört werde”! Welche rührende Sorgfalt fit 
Omnibus: und Drofchkenbefiger! Wäre diefe Sorgfalt nur beit 
diger und folgerechter! Auf Seite 486, drei Seiten vor dem Sl 
bes Ganze, predigt er al Aufgabe des zweiten Katjerreidt 
den allgemeinen Revolutiondfrieg, die bewaffnete St 
tervention in die Angelegenheiten aller Völker die dr 
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freiung Benetieng, die Befreiung Polens, die Losreißung Ungarns, 
Ye Beglüdung Deutſchlands und jenes nie vergeffene Panacee: 
tad allgemeine Stimmrecht. Jedoch giebt er den Landsleuten zu 
ad diefen verlodenden Zufunftögerihten einen effigjauren Beijaß: 
er verlangt den Verzicht auf vie Politik der natürlichen 
Grinsen! — — 

furchtſame Gemüther werben ohne Zweifel einander ind Obr 
Aütern: „Das iſt am Ende ein offiziöfes Programm!" „Ein gutes 
Stüf Italien ift ſchon befreit worden durch bewaffnete Interpen: 
fien und allgemeines Stimmrecht, die ungarifche Frage ift beim 
Angriff auf daflelbe Defterreich, welches Benctien „gefnebelt hält”, 
mit der ttaliänifchen leicht in Berbindung zu bringen, von ber 
rolnifhen ift in den Zuilerien bereitö viel geredet worden und 
die Verträge von 1815 bat ein erlaudter- Mund, gerade als von 
Polen die Rede war, fchlechtweg für durdhlöchert erflärt.* „Und 
Herr About behauptet jogar mit dem Rechte vollendeter That: 
ſachen, daß alle feine Prophezeiungen betreffs der neuen Karte 
bon Europa nebit vielen anderen eingetroffen find! — ir 
glauben, die Furchtſamen thun der Politik des Herrn About denn 
doch zu große Ehre an. Man denfe fih nur das arme Frankreich, 
dad auf Ein Mal ganz Europa, blos England ausgenommen 
(dem Herr About höchſt großmüthig die Rolle des paſſiven Ju 
fh auers gönnt), befreien und beglüden, in Deutſchland allein 35 
—36 Regierungen abjegen und Über biefes Deutfchland hinweg 
zwiihen Rußland, Defterreih und Preußen einen lebensfähigen 
Polenftaat begründen fol, nachdem Polen binnen einer tauſend⸗ 
jährigen jelbftändigen Geſchichte Fein eben glänzendes Talent 
für politifches Leben gezeigt hat!! Wir glauben, dieſe Anmuthung 
ift Unvernunft und darum bem begabteften Staatsmann Europa’s 
nicht zuzutrauen. Die Rolle des Weltbefreiers, mag fie an Hein» 
rid’s IV,, des Hügiten Bourbon, Ideen erinnern ober nicht, würbe 
Frankreich die ungeheuerften finanziellen Opfer auferlegen und, 
mas noch verbängnißvoller ift, den Kaiſer Mädıten in die Hände 
arbeiten laffen, bie jeinem Throne am allergefährlichften find. 
Denn vom 2. Dezember 1849 datirte die „Rüdfehr zur Ordnung“ 
{nah Garl von Forfterrs Ausdrud) auf dem gefammten Kontinent, 
und wenn die Sozialdemofratie dies dem Urheber bes Umſchwungs 
je verzeihen könnte, jo hat fie Wafler ftatt Blut in ihren Adern. 
Bei „Rothen” eine ſeltſame Borausfegung. — 

Das Wahre an der Divination des Hrn. About beichränft ſich 
unjeres Erachtens darauf, daß er einzelne Anflänge der Napoleoni» 
ſchen Politik belaufcht haben mag, Einiges, das nach Präcedenz« 
fällen weniger ſchwer zu erratben jcheint; aber ein tollfühner Ge⸗ 
tanfe wäre es mwahrlid, wollte man annehmen, ber vorfidtigfte 
Schachſpieler Guropa’s hätte feine geheimften Abfihten und feinen 
geſammten Schlachtplan der plauberhaften Feder eines Skribenten 
zweiten Nanges anvertraut, eines ſolchen, der ohnehin feine repu: 
blifanifchen Neigungen offen zur Schau trägt und basjenige als 
3ielpunft bes kaiſerlichen Frankeichs binftellt, was die „rationelle” 
tinfe hofft und erwartet und was fie bem Kaifer oftroniren möchte, 
um ihn mit dem monarchifhen Prinzip zu feinem eigenen Berber 
ben für ewig zu entzweien! 

Uebrigens ift die Mevolutionapredigt bes Herm E. About 
ſchwerlich jehr ernfthaft gemeint. Das erhellt nicht etwa aus feiner 
Betonung der freien Selbitbefliimmung der Bölfer (benn 
mar weiß, baf dergleichen oft nur literarische Mebenstart ift), fon- 
tern aus dem Hauptinhalt des ganzen Buches, das ja den fried— 
lihen Fortſchritt behandelt. AU’ die fhönen Reformen bes 
Hm. About, die er jo freigebig anempfieblt, würden leere Hirnge⸗ 
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jpinfte jein, wenn ber Krieg Die Nation zwänge, ihre Menfchen: 
und Bermögenskraft auf auswärtige Unternehmungen nom riefig- 
ften Mafftabe zu Eongentriren und allein Dem zu leben, was ein 
neues Curopa, und nicht Dem, mas das heutige Kranfreich bedarf. 

Unfer Autor ift nicht jelten in feinem „Kortichritt” ein warmer 
Vertheidiger der kaiſerlichen Regierung, wie ed einem Mitarbeiter 
an ber Revue contemporaine wohl anftebt, und da er, obſchon 
unter den Demokraten, zu den Vertheidigern bes Bonapartismus 
gehört, fo find wir verfichert, daß er auf feine Schluherpeftoratio- 
nen geringeren Werth legt, als auf die Borfchläge und Anregun: 
gen, melde er für dad Gedeihen der inneren Entwidelung 
Frankreichs in Bereitichaft bält. 

Es kann nicht geleugnet werden, daß Hr, About einige der 
dringendſten Nothmwendigfeiten biefer inneren Entwidelung ganz 
richtig erfennt. So fagt er ©. 177, 178 in einem Sake, ber zu: 
gleich auf feinen imperialiftifchen Standpunkt ein helles Licht wirft: 

„Ein Publiift, der einen recht fchönen Weg gemacht hat 
(temn er herrſcht heute über 36 Diilionen Menſchen), hat folgende 
orte geichrieben, die man mit goldenen Buchſtaben in alle unfere 
öffentlihen Denkmäler eingraben folte: „Man muß jene un: 
beifvolle Tendenz vermeiden, welde den Staat an: 
treibt, das jelber auäsuführen, was bie Privatenebenfo. 
gut und beffer, ale er, beforgen können" — 

Napoleon's IU. Berurtheilung der franzöſiſchen Gentraltfation 
ift gewiß von ber höchften Bedeutung und ein wahrer Troft Ange: 
fichte der Zukunft. Auch ift dieſer Ausiprud, ob taktvoll oder 
nicht, an eimer nicht unbedeutenden Stelle eingeſchaltet, nämlich 
ba, wo About die Kolonifation von Staatämegen und in specie 
das Berunglüden der Aigierifhen Staatsfolonifation (mit 
Elfähler Bauern) draftifch genug ſchildert. Man fönnte faft ber 
haupten: das ganze MWerf des Hrn. About fei dem Kapitel von 
der Decentralifation gewidmet; immer wieder fommt er in 
ben verſchiedenſten Wendungen, bei den verichiedenften Beranlaf- 
fungen barauf zurüd, und biejer Eifer ehrt ihn ohne Frage. Wenn 
das Buch nur deshalb gefchrieben wäre, um, im Einverftänd: 
niß mit bem denfenden Dberhaupte des Bermwaltungs- 
organiömus, die Selbftthätigfeit der. Privaten anzu: 
jpornen, fo wäre dad Bud, trob ber Schlußphrafeologie, ein 
fegensreihes Bud. Zwar wäre es in jedem Falle nur die breitere 
Ausführung der Kerngedanfen, die Odilon Barrot in feinem föft- 
lihen Büchlein „De la centralisation et de ses effets“ 1861 niederge- 
legt hat. Aber dem Herrn Leonce de Lapergne ift jein Verdienſt 
unverfürzt gelafjen. 2 

Wie dem auch fei, es wimmelt bei About von Detonungen 
der privaten Selbfttbätigfeit. In dem Kapitel „Die Städte und 
das flache Land’ weiß er die Hülflofigkeit des franzöftfchen Bauern, 
an dem bie moderne Bolfswirtbicaft fpurlos vorübergegangen 
ſcheint, meifterhaft anfhaulih zu machen. Die Rechnung diefes 
Bauern iftdie Rechnung des Tagelöhners, der von der Hand in 
den Mund verbient und fih den Zeufel um Eifenbahnen, Dampf: 
ſchiffe und Affoctationen Fümmert. Allein gerade in der Genoflen: 
ſchaft erblict About mit Recht einen gewaltigen Hebel deö mate- 
riellen Fortſchritts. Er zeigt und die Vortheile der Affociation 
zuweilen in einer etwas burlesfen Manier, 3. B. wenn er auf 
Heller und Pfennig nachmweift, um mie viel billiger und angeneh- 
mer die Commis voyageurs leben könnten, wenn fie Ach zufammen: 
thäten und Klubbäufer in Paris und in den Provinzial: Hauptftäbten 
bauen, eine gemeinfane Küche und einen gemeinfamen Weinkeller 
halten wollten, oder wenn er anräth, alle Leihbibliothefare Frank: 
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reich möchten einen Buchaustaufch:Kartell jhliehen, damit man 
(vielleicht wieber der jo zärtlid geliebte Gommis vonageurf)} in 
Paris ein Bud) leihen und in Orleans oder Bordeaur ein anderes 
dafür eintaufchen könne, aljo Durd ganz Franfreich von Leihbiblio⸗ 
thet zu Leihbibliothek· Station führe! Es ijt auch buchftäblich wahr, 
tab das Freimilligfeitöinftem an den Ommibus auffallente Wir: 
fungen erzielt und daß, wenn „der Staat einen Gensdarmen oder 
Profohen ald Kondufteur‘ anftellen wollte, bei Meitem geringere 
Wirkungen die Folgen wären, ja fogar Alles „fih auf die Kiacres 
flürzen würte Das Hingt num freilich ſehr kindlich einfach, aber 
es find demonstrationes ad hominem, welche dad Bud wie ein rother 
Faden durchziehen und auf die kindliche Anſchauungsweiſe des 
Landmanns und Kleinbürgers nicht ſchlecht beredmet find. 

Man leie das Kapitel „Die Unmwertbe des Bodens’ (les nonvaleurs 
de la terre) und man wird an dem farbenfatten Bilde der Urbarniachung 
des Bandes (im Gironde-Departement fühweftlih von Borbenur die 
Küfte entlang) den Haren Beweis finden, daß Herr About in ber 
That ernfthafte Dinge ernfthaft zu behandeln verfteht und Einn 
und Geſchick hat für die rohen Umwandlungen der Erboberfläce, 
weiche bie rege Eelbftthätigkeit des Privatfleipes und der Genius 
des Fingelnen in unferem Jahrhundert, oft bis ans Wunder ftrei- 
fend, verkörpert hat, Sene 300,000 Heftaren Landes, troden im 
Eommer, im Rinter überihwemmt, unangebaut und ungejund zu 
jeber Jahreszeit, waren bis vor wenigen Jahren in Bauſch und 
Bogen etwa 900,000 Franfen werth, fo viel als auf dem Mont: 
martre bei Paris gerade Eine Heltare koſtet! Gin ſchlichter In 


genieur Namens Ghambrelent, hat biefem hoffnungslofen Boden, 


ruhmreiche Früchte abgewonnen, er bat in der wilben Einöde bie 
Anftedelung Saint: Alban begründet, Fichten und Eichen heben 
ihre Wipfel in die Lüfte, we fonft auf Meilen fein Baum und 
fein Straud; zu fehen war; felbft der Meinftod gedeiht jet an ber 
jonft jo unwirthlichen Küfte, und Herr Abont träumt jchon, Dad 
der Medoc bald bis an den Fuß der Pnrenien reichen werde, 

Die materiellen Kortichritte unferes Jahrhunderts, die ein Cham— 
breient bei Borbeaur, ein fpefulativer Rheder Kaspar Malo bei 
Dunklirchen (wo der Fulturerftidende Dimenfand in Kleeboden um: 
geihaffen wurde) dem flaunenden Auge der Zeitgenoffen enthült 
bat, gewähren, was auch über die (Finfeitigfeit des materiellen 
Kortichritts geklagt wird, eine fräftige Ermunterung, fie feuern an, 
daß der Einzelne feine Kraft meſſe mit ben Hinderniffen der Ratur 
und gegebener Verhältnifie, und es ift, bei genauer Erwägung, 
gar feine Sorge zu begen, daß auch die innere, rein geiftige Seite 
tes Problems auf die Dauer vernadhläffigt werde, Schon About 
bat bier Die Aufgabe der Wiffenihaft, Die der Ehe, der Familie, 
die ber Religion, wenigftens berührt; hoffen wir, daf andere Au: 
toren deö geiftreihen Volfes ibm den Zufammenhbang der fee: 
lifhen mit den phyſiſch-ökoönomiſchen Problemen ebenio 
einleuchtend Far mahen werben! 

Trauttwein von*Belle, 


England. 


Die Königin der „Senfations- Bellettriftik.“ 


Erft zog der männlihe Blondin, der feine Frau auf einem 
200 Fuß hoc gezogenen Seile im Ermftall: Palafte hin und her zu 
buden pflegte, ungebeure Mafien Zuihauer an, hernach aber noch 
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mehr der „meiblihe Blondin.“ Was Wunder, dab ein Senfations- 
Bellettriftrit-:Blondin weiblichen Geſchlechts ebenfalis von bewun⸗ 
bernden und ftaunenben, fiebererregten Maflen umdrängt wird, 
Alle geipannt und gejpannter und athemlos gaffend und ſtaunend, 
was num endlich aus allen diefen halsbrechenden Kunftftüden und 
Bermwidelungen werde und wer und wie Biele ben Hals brechen. 

Der Geſchmack für ſolche Kunſtſtücke ift in beiden Aällen ne 
tabelt worden. Freilich de gustibus non est disputandum. Guter 
Geſchmack und faſhionableſte Mode in einer Zeit ift unerträglich 
in einer anderen, Welch weibliches Weſen hätte es vor Eugenivi 
Mutterichaft gewagt, ſich mit Etahlreifen aufzuſchwellen? Un 
wie Wenige haben ben Muth bebalten, ohne diefe hoble Geihmult 
zu erfcheinen bis in Diefe Tage, wo menigftend einige königliche 
und fonft jouneräne Damen dieſe entfegliche Aufplufterung von fit 
und ihrer Umgebung verbannt haben. Die kannibaliſchen Gladia 
torenfänpfe des Alterthums, die blutigen Tumier:Heldentbater 
des Mittelalters, graufame Stiergefechte, zartes weibliches Stiden 
und Etriden an Fenftern ımb auf Balkonen, von mo man D—V 
Köpfe abquillotiniren ſah — das Alled war feiner Zeit fahienabie 
und wird's wieder, jobald Edjaufpiele ähnlicher Art aufgeführt 
wenn auch vielleiht im anderer, modernerer Kom 
Menigftens ſcheint mir ber heißhungrige Geſchmack bes faſhionablen 
Englands, befonders bes weiblichen, wie eine fubtile Miſchung ve 
bergleihen Graufamfeiten, wie eine Geſchmackseinrichtung ber An. 
Die „Senjations": Bellettriftit verbanft ihre höchſte Popularität 
einem Geſchmacke für das Grauſame und Verbrecheriſche, für de 
Rolterung Anderer und ber fhönen Leſerinnen ſelbſt. Mih Brar 
don, Berfafferin von „Lady Audieys Secret,® der kindlich jumgiriu: 
lich unſchuldigen Mörderin und halben Irrenbäuslerin, iſt feitter 
Königin der Senfations-Bellettriftif geworden und Gollinä, ala iu 
ſchwach mit feinem fehr ftarfen Eenfations: Tabak, durchgefalen 
bei Beiegung Diefes Thrones. 

Worin ihr Vorzug, ihre Zauberfraft eigentlich liegt, möge 
die Götter wiſſen. Ich gehöre menigftens in diefer Beziehung u 
den Philiftern, Die auch nicht herauskriegen fonnten, aus weiber 
Duelle die Rieſenkraft Simfons floh. Vielleicht ftedte fie aus 
in Haaren, in den Haaren, bei welchen fie und und ihre Der 
brecher in ſozialem Schmuße, an jeden Galgen oder lieber am Baları 
und ſchwachen Detectives hinweg in Sicherheit und Myſterien jhhlerptt 
Mag fein! Sicher aber ift die ungebeure Zauberkraft, melde dieſt 
Königin mit ihren Senfations: Romanen ausübt, befonders übe 
Damen. Db fie Alle eine geiftige Berwandtichaft mit den Tugenden 
ihrer Köntain fühlen, mit diefer VPirtuofität in verbrecheriſchen $* 
triguen, Mofterien, Runftftüden des Beſchleunigens, Flüchtent 
und Berftodens? 

Allerdings mag fie jehr wiel von ihrem Ruhme und Ürfela 
der bis zur Erjhöpfung getriebenen genialen Kunft des „Duflens“ 
des Reklamemachens verdanken; aber das erflärt durchaus nicht 
ihre Königliche Herrichaft und Zauberfraft. Auch Sprache, Stol 
Scyilderungds, Gharafteriftrungs:, dramatiſches Schwung: Talent 
geben feinen Anhalt. Sie ift fogar mittelmähig oder nachläßig in 
diefen Tugenden, denen andere Schöngeifter ihren Wertb un 
Ruhm verdanken, Sie jucht gewiffermahen im Gegentbeile felhr 
dichterifchen Gigenjhaften ihre Force. Bon Eharakteriftit und fer 
fequenter Durchführung derfelben ift nichts zu feben. Im Gegen 
theil läßt fie ihre Helden fogar gern aus ber Rolle in eime * 
gegengefegte fallen. Sie giebt den Fauſt und Mephiſtopheles ir 
Einer Perfon. So darf man auch nicht an Mahrjheinlichket in 
der Naturwahrheit denken. Es muß immer ganz wunderbar fm 
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men, ganz jo, daß man's vorher für unmöglich gehalten hätte. 
Die Duinteflenz oder Subitanz ihrer Force ift aber das Verbrechen, 
Sie wirft ihre Geichöpfe und deren Handlungen, Leiden und In: 
triguen meift in die Negionen des „jozialen Böhmens,“ ber Lüder— 
lichkeit, und unter Menſchen, wo die Deteetives ihre jehnlid ver: 
langten Leute für das Griminalgericht fuchen. Wir athmen fat 
immer in ber unbeilvollen Atmoſphäre von Falſchmümzern und 
Mörbern oder furhen mit jchlauen Deteetives nach jolden Helden, 
die verurtheilt und ſicher eingeferfert. waren, aber wie durch Zau— 
berei entkommen find. Kommen wir ja in beffere Geſellſchaft, To 
finden mwir göttlihe Schönheiten von Töchtern, aber voll von Rache⸗ 
plänen („avengiog daughters* find feit Collins' Magdalen in „No 
Name” ein förmlicher, ſeht gefuchter Roman: Mobeartifel geworben), 
wüthende, intriguirende Liebhaber und unentmwirrbare Netzwerke 
ton Berwidelungen, durch welche wir athemlos bindurchgetrieben 
werden, aus denen wir in Fieberangft herauszukommen fuchen, fo 
daß wir im Galopp lefen und verzweifelt hoffen, endlich aus dem 
Gemwirr heraus zu einer Gmtwidelung und Auflöfung zu kommen 
und am Ziele halb ohnmädtig zufammenzubreden. Prächtig! Aber 
welche Menfchenquälerei! Gegen Thiere dürfte man fich wegen 
der Vereine gegen deren QDuälerei fo etwas nicht ungeftraft er 
lauben. 

Freilich, wenn's die Herrichaften nun einmal fo haben wollen 
und gar nicht genug davon Friegen können, warum jollte man das 
Angebot far fo brennende Nachfrage verbieten, Angebote, für 
welche mehr als fürftlihe Givilliften bezahlt werden? 

Und fo müflen wir und wohl auch den neneften Roman der 
Senjations- Königin gefallen laffen: „Henry Dunbar.* By the Author 
of „Lady Audleys Secret, (3 vols London, Hoxwell aud Co.) Henry 
Dunbar weit feiner melodramatifchen Kunft, feinen frimimal»polis 
zeilichen Kunft: Dialogen, feinen liebenswürdigen Ungeheuern un: 
erbittlicher Raͤcherinnen, feinen blauen, braunen und beionders 
prauen Mode: Hugen, den koketten rotben Häckchen an Schlaf: 
ihuben und fonftigen Hegligee:- Prifen. Die Puchenin ift freilich 
zur eine Art Gollins'ſcher „Magdalen“ und jüngere Schweſter von 
„Eleanor’s Vietory;* aber fonftige Ungeheuerlichkeiten, lächerliche 
Unwahrfcheinlickeiten, ja faktiſche und logiſche oder phyſiſche Un: 
möglichfeiten häufen ſich allerliebſt und thürmen. fich zu folchen 
unermeßlihen Chimborafios ohne Zweck auf, daß wir aud mit 
Staunen und in, Fieber dur die drei Bände hindurch Spieß— 
tuthen laufen mußten, obaleih mir das Buch jeder Zeit hätten 
wegwerfen fönnen. Daß wir's nicht thaten, ift unfere Schwäde 
und die Zauberkraft der Senjations: Königin, die deshalb Königin 
it, weil auch andere Kriminal:Schöngeifter beinahe fo ſchön das 
Verbrechen vwerberrlichen, aber nicht jo meifterhaft, indeh doch alle 
gierig gelefen werben. „Die Apotheofe des Verbrechens” ift ziem⸗ 
lich überall beliebteftes Unterhaltungäfutter, vielleiht weil, nad) 
Bettina, ber Verbrecher des Staates eigenftes Verbrechen tft und 
die Opfer des Staates eigentlich unfchuldig find, Mer weiß? 





Afrifa. 


Spehe's Reifemerk im deutſcher Heberfehung.”) 
Die Nilquellen und bas Negerlant. 


Wir haben in dieſen Blättern bereits zu feiner Zeit von den 
Entbedungen in Betreff der Urfprünge des Nilftrom’s berichtet, 
welche der englifche Afrifa-Reifende, Kapitän Spefe, auf feiner 
legten Forfhungsreife gemacht; jet liegt uns das Reiſe-Tagebuch, 
das er nad feiner Rückkehr in England veröffentlicht hat, in 
deutſcher Meberjegung vor, und wir ergreifen die Gelegenheit, un, 
ſeren Leſern daraus einiges Intereſſante mitzutheilen. 

Die Erwartungen, weldye die erften Nachrichten vom Gelingen 
diefer Erpedition erwedt hattten, find allerdings durch die jpäter 
befannt gewordenen Refultate derjelben nicht ganz befriedigt wor: 
den; das Haupträthfel, die Entdeckung der eigentlichen Nilquelen, 
ift noch immer nicht gelöft; aber es würde ungerecht fein, wenn 
man in Abrebe ftelen wollte, da biefe wichtige Frage ihrer Löfung 
einen bedeutenden Schritt näher gerüdt ſei. Dabei darf man nie 
bie ungeheuren Schwierigkeiten vergefien, welche die muthigen Rei—⸗ 
fenden zu überwinden hatten, trotzdem dieſe Frpedition mit den 
bebeutenbften Hülfsmitteln unternommen war, 

Kapitän Speke's dritte Erpedition nach Afrika batte, mie er 
jelbft ausdrücklich ſagt, den Zwed, die Wahrheit feiner Behaup: 
tung nachzuweiſen, daß der Victoria N'yanza, den er am 50. Juli 
1858 entdedt hatte, ſich vermuthlich als die Duelle (?) des Nils 
berausftellen werde, Gleich bei feiner Rüdfehr nad London be: 
trieb er Dad neue Unternehmen, für weldes Eir R. 3. Murchiſon, 
welchem Spete feine Karten verlegte, ſich alebalb lebhaft intereffirte, 
Auf feinen Antrag ließ fi die Geographiſche Geſellſchaft von 
London bereit finden, Dafielbe zu unterftügen Nachdem Spefe 
vor berjelben einen Vortrag über die Gergrapbie in Airifa ge 
halten, fand eine Beamtenfigung der Gergrapbiihen Geſellſchaft 
ftatt, in welcher die von bem Neifenden vorgelegten Pläne zu der 
neuen Erforfhungs: Erpedition geprüft und begutachtet wurden. 

Einige hielten es für den beiten Plan, wenn Speke den Kit 
aufwärts ginge; doch diefem widerjegte er ſich, weil Fabrten auf 
diefer Tour, obwohl häufig geung verſucht, doch ftets verunglückt 
ſeien. Wenn man ihm, jagte er, auf der Stelle 5000 Pfund Eter: 
ling auf einmal geben molle, fo werbe er Ende des Jahres nad 
Zangibar zurüdgehben, wieder nad; Kaze reifen und Die nöthigen 
Unterfuhungen des Victoria Nyanza vomehmen Cr machte fi 
dabei anheifchig, nod drei Jahre in jenem Yande zu bleiben, vie 
Maferzufüffe zu erforfchen, die Waſſerſcheiden zu unterfuchen, den 
Eee zu befahren und Eammlungen in allen Zweigen ber Ratur- 
geichichte zu machen, Die Geograpbifche Geſellſchaft meinte indeß, 
5000 Pfund Sterling jei eine zu große Summe, um fie von der 
Regierung erwarten zu fünnen. Spefe erflärte fih hierauf mit 
der Hälfte zufrieden und fagte, daß er, was aud die Erpebition 
foften möge, für den Reft felbft fteben und unter allen Umftänden 
Das, was erangefangen, vollenden ober beim Verſuch feinen Unter: 
gang finden wolle. 

Die Ausführung des Unternehmens verzögerte ſich indeſſen; 
denn Spefe erhielt die Bewilligung der 2500 Pfund Sterling und 


*) Die Entdedung der Nilquellen. Retfetagebuch von John Hanning 
Speke, Kapitän der englifchen Armee in Indien. Aus dem Engliſchen 
überfept; mit zwei Karten, zwei Stablitihen und zahlreichen Holsfchnitten. 
2 Theile. Leipzig, F. A. Brodhaus, 1864, 
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die Ernennung zum Anführer der Expedition erſt nach Ablauf 
voller neun Monate. Gr ſchrieb nun dem engliſchen Konful in 
Zanzibar, Oberft Rigby, die erfte Sendung feiner Gegenftände 
(Gtasperlen und Meffingbraht u. ſ. w. ala Artikel für Geſchenke) 
nad dem Innern, wo er fie dann jpäter jelbft in Empfang zu 
nehmen gedachte, abgeben au lafjen. 

Das indiſche Departement der Regierung gab ihm ferner 
fünfzig Artillerie: Karabiner mit Gurten und Bajonnetdegen und 
%0,000 Kugeln Munition. Ebenfo erhielt er die nöthigen Meh- 
inftrumente, reiche Gefchenfe für die Häuptlinge, namentlich gol- 
dene Uhren für die angefehenften Araber, welche die legte Erpe 
bition freundlich unterftügt hatten. Gin alter Freund und Jagd—⸗ 
genofle aus Indien, Kapitän Grant, ſchloß fih als Begleiter an 
und erhielt feine Ernennung durch VBermittelung von Oberſt Snfes, 
damals Vorfigenden eines Gomits der Geograpbifhen Geſellſchaft. 

Ziemlich zu derjelben Zeit Fam Herr Petherid, ein Elfenbein: 
händler, in England an, der viele Jahre auf dem Nile zugebradht 
hatte, und erbot fi aus freien Stüden, Boote nah Gondokoro 
zu ftellen und in der Zwiſchenzeit Leute den weinen Fluß aufwärts 
zu jenden, Glfenbein zu fammeln und möglicherweife beim Ab: 
wärtäfommen ber Erpedition behülflih zu fein — ein Verſprechen, 
dem er freilich nicht nachkam. 

Am 27, April fchifften ih Spefe und Grant an Bord der nadı 
Indien gehenden Dampffregatte Forte in Portdmouth ein und 
kamen nad) einer langwierigen Scereife, auf der fie Mabeira und 
Rio de Janeiro berührten, am 4. Juli am Kap der guten Hoff 
nung an, wo fie der Gouverneur der Kolonie, Eir George Grey 
fehr freundlich und lieberoll aumahm. Gr war felbft ein alter 
Reifender, ber feine Sporen in Auftralien verdient hatte Auf 
feinen Antrag bemilligte dad Parlament des Kaplandes ber Erpe 
dition Die Summe von 300 Pfund Sterling zu dem Zwecke, Ba: 
gage- Maulthiere zu faufen. Ebenſo veranlaßte er den General: 
“ieutenant Wyngard, zehn Freiwillige von dem berittenen Kap: 
Säger-Eorps. zur Reifebegleitung zu fommandiren. So um zwölf 
Maulthiere und zehn Hottentotten reicher, fegelte die Erpedition 
auf der Ehrauben- Dampfforvette Brisk am 16. Zuli nadı Zanzibar 
ab, wo man nad; einigen Verzögerungen am 17, Auguſt anfam. 

Konful Rigby hatte dafelbft bereits Alles zur Aufnahme feiner 
Gäfte vorbereitet. Die Stadt, die Spefe bei unrubigen Berhält: 
nifjen verlafien, fand er im voller Ruhe; die Hauptneuigfeiten des 
Drted waren, daß zu den früher hier errichteten Konfulaten — 
dem englifchen, franzöfifchen und amerifanifchen — noch ein viertes 
für Hamburg — gekommen, daß der deutſche Reiſende, Dr. Roſcher, 
im Innern des Landes ermordet worden und daß Oberſtlieutenant 
von der Deden eine neue Expedition vorbereitete, um Roſcher's 
Projeft auszuführen Ebenſo hatte Oberſt Rigby vor dreizehn 
Tagen jehsundfünfzig Laſten Zeuge und Glasperlen unter ge- 
böriger Obhut nah Kazoͤ abgehen laffen. 

Das Erfte, was die Reijenden thaten, war, daß fie dem Sultan 
von Zanzibar, Said Madjid, ihre Aufwartung machten. Er em: 
pfing fie fehr leutfelig und verfpradh, fie mit allen in feiner Macht 
ftehbenden Mitteln zu unterftügen. j 

Nachdem die Hottentotten, bie Maulefel und das Gepäd ge 
landet waren, begann das Merk der Vorbereitung alles Ernſtes. 
&3 beftand in Prüfung ber Sertanten, Befttimmung des Ganges 
der Uhren, Unterfuhung ber Kompaſſe und GSichethermometer, 
Anfertigung von Zelten und Padjatteln, Beftelung von Bor: 
räthen von Glasperlen, Zeugen und Meffingbrabt, und Wahl von 
Dienern und Trägern. 


Magazin für Die Literatur ded Audlandes. 


No. 38. 





Der früher ſchon in Speke's Dieniten geweiene Cafila Baſch 
oder Karawanen » Hauptmann, wurbe wiederum zu Diejer Stel. 
lung emannt. Das Faktotum der Erpebition war gleichfalls ein 
alter Befannter, Bombay, der, wie drei alte Matrofen, die er m 
gagirie, Hinbuftani verftand. Dieſe Leute mit Einſchluß der 
Hottentotten bildeten den Kern. Nun wurde Befehl gegeben, je 
viele Wanguana, d. h. freigelafiene Negerfflaven, als nur möglich 
zu engagiren. Diefelben folten ald Laftträger und zu andern er 
forderlichen Dienftleiftungen verwandt werden und bie (Erpedition 
bis Aegypten begleiten, von wo ihnen bie foftenfreie Zurückſendung 
nad Zanzibar zugejichert wurde. 

Im Anhange ift der mit diefen Eingebomen in Zanzibar ge 
ſchloſſene Vertrag ſammt einer Lifte ihrer Namen, der Höhe ibrer 
Beſoldung und anderer wichtiger Angaben mitgetheilt. Mit den 
Hottentotten, die alle qut bolländifche und enalifche Namen haben 
(3. B. Mitbolder, Bandermerve, Janjen, Peters, Middleton) werden 
ihrer 86 aufgeführt. Von diejen defertirten indeß fpäter an verſchiede 
nen Drten allein 40, eine Anzahl, namentlich die Hottentotten, 
wurden vom Innern aus zurüdgeichidt, ftarben oder blieben als kranf 
zurüd. Nur 12 von ihnen bewährten ſich Die ganze Reife über und 
murben in Megupten dem Abfommen gemäh auägezahlt. Um bie 
großen Abgänge an Leuten zu ergänzen, engagirte man im Innern 
bier und ba noch 22 Perjonen, von denen 5 bie nad) Aepupten 
aushielten, jo da die Zahl der Eingebornen, welche bis ans Enke 
treu blieben, 18 betrug. 

Epefe bat dieſe 18 Getreuen in Alerandrien auf einem Bilde 
photographiren laſſen, welches im Holzſchnitt beigegeben ift. 

Ein jonderbarer Anblid, dieſe theils kauernden, theils fiten: 
den, theilö ftehenden halbnadten, theils mit Büchſen, theila mit jehr 
primitiven Lanzen verjehenen ſchwarzen Geftalten zu fchauen, in denen 
fo ziemlich alle Typen der Negerrace vertreten find, Auch das Bildchen, 
welches die vier zur Erpedition gehörigen Negermädcdyen und Frauen 
nach einer Photographie barftellt, ift nicht ohne malerifchen Rei 

In einem zweiten Anhange finden wir ein Werzeichniß ber 
Waaren nebft fpezifizirtem Werth, welche juerft von Zanzibar nad 
Kaze vorausgefchidt wurden, und dann des Befigthbums, weldes 
bie Erpedition felbft mitnahm. Die erfte Sendung bejtand aus 
56 Trögerlaften. An Tragelohn und Lohn an die zwei Neger 
führer wurden allein 611 Dollar vorausbezahlt, wobei der Werth 
der Waaren felbft noch feine 1000 Dollar qusmachte. Die 
zweite MWaarenladung betrug 100 Menichenlaften, und murbe 
von 100 Pagazi oder Wanpameoszi-Trägern, welche 925 Dollar im 
voraus befamen, unter Speke's eigener Führung fortgeicafft. 
Dieje Ladungen beftanden zum größten Theil aus verſchiedenen 
Zeugen und Geweben, wie fie in Inneraftika gebräuchlich Ant, 
Weften, Mützen, verſchiedene Slasperlenarten, namentlich Kupfer: 
und Meffingdraht, der dort ziemlich die Stelle des Geldes vertritt. 

Aus dem Angeführten kann man fi fchon einen Begriff von 
ber Schwierigkeit der Expedition und ber Schwerfälligfeit ihrer 
Bewegungen machen. Kein Runder, wenn dieſe Raftjchlepperei ben 
Trägern zu ſchwer und Iangweilig wurbe, und wenn fle bei pal: 
fender Gelegenheit entliefen. Andererjeits forgte freilich die Raub: 
gier und Die Unverſchämtheit der Negerhäuptlinge und Könige 
dafür, daß ſich dieſe Laſten ſehr bald minderten und bie Karamane 
fehr erleichtert weiter zog. Sie verſtanden es fo trefflich, Durch 
gangszölle zu erheben und Paßſchwierigkeiten zu machen, fo grün: 
lid, daß alles andere Derartige dagegen in Schatten tritt. 

Das erfte Land, wohin die große, aus 215 Mann, 12 Maulthieren, 
3 Ejeln und ® Ziegen beftehende Karawane fam, hieß Uzaramı. 
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Hier Fniffen indeß, troß ihres Fabneneides, gleich am erften Tage 
zehn Männer aus, weil fie fürdhteten, der weiße Mann, den fle 
für einen Kannibalen bielten, fönne fie im Innern verjpeifen. 

Bon nun ab gebt es in die wüſte Wildnih, in das unbefannte 
barbariiche und Eannibalifhe Miohrenland hinein. Wir find bier 
nicht mehr im Stande, das Einzelne zu verfolgen. 

In der Einleitung hat Kapitän Spefe ein Geſammtbild des 
Aquatorialen Afrika, jo weit er es aus Augenfhein kennen gelernt, 
zu entwerfen gejudt. Im Ganzen ift der Eindrud fein befonders 
erfreuliche, Wir haben bier die Menschheit auf ihrer tiefften 
Haturftufe oder in ihrer tiefften Entartung vor und. Dabei wird 
indeh die Bildungsfähigfeit ber Neger nidyt in Abrede geftellt. 
„Zu jagen, ein Neger fei unfähig unterrichtet zu werben, ift eine 
einfache Albernbeit, denn die wenigen Knaben, welde in unfern 
Schulen unterrichtet worden find, haben fih fogar noch ſchneller 
an YAuffaffung beim Lernen gezeigt, als unfere eigenen. Dabei ift, 
bei ihnen untereinander, die Größe ihrer Verſchlagenheit und ihrer 
Schlagfertigfeit in jcharfen Antworten geradezu wunderbar; beides 
zeigt fich beſonders darin, daß fle es vorziehen, mit großem Ge: 
ſchict in ſehr paffender Weife zu lügen, und zwar mit einer jo 
naiven Art, daß fle äußerſt amüſant jind.* 

Merfwürdig find die Mittheilungen über das mittelafrifanifche 
Klima, die nun folgen. Wir erfahren daraus, daß es unter dem 
Yequator feineöwege jo heiß ift, ald man geneigt fein dürfte an- 
zunehmen, Die große, durch die ſenkrecht fallenden Sonnenſtrah⸗ 
len erzeugte Hitze wird nämlich auf der Oftfüfte in der Nähe von 
Zanzibar Dur die Regengüfie, bie dem Yaufe der Sonne nad 
Norden umd Süden folgen, gemäßigt. Diefe Regen währen nicht 
länger als vierzig Tage an jebem Orte, ben die Sonne paffırt; 
tabei wehen die Winde von Sübmeft und Nordoft nad den durch 
die jentrechte Stellung der Sonne erhigten Gegenden, Im Een- 
trund Des Sontinents bis mit 50 vom Aequator findet man ba: 
gegen die Regen viel anbauernder; jo fällt 5. B. in 50 füblicher 
Preite während der ganzen liche Monate, in denen die Eonne im 
Süden fteht, beftändig Regen, und Speke hörte, daß daſſelbe auch 
in 50 nörblicher Breite ftattfindet. Am Aequater dagegen, oder 
vielmehr etwas nörblih baren, regnet eö mehr oder weniger Dad 
ganze Fahr durch, am meiften indeß zur Zeit der Hequincctien, 
An der trodneren Jahreszeit wehen die Winde, bie ziemlich unbe: 
fändig find, fo lalt, daß die Eonnenwärme zu ertragen if. In 
Kolge hiervon und wegen ber Höhe des Platenus von 3000 Fuß 
ift die Temperatur der Atmofphäre im Ganzen ſehr angenehm. 
Speke legte feine ganze Reiſe in dider wollener Kleidung und zu 
Fuße zurüd, und ſchlief jede Nacht in Deden, 

Um nun auf die Gingeborenen zurüdgufommen, ſo unter 
ſcheidet der Reiſende den echten, plattnafigen, backentaſchigen (7) 
Neger und die ſogenannten Wahuma, ein, wie es ſcheint, aus 
Abyſfinien gekommenes Eroberervolk, das meiſt die Züge einer 
höheren Race beſaß und fie noch jetzt nicht, trotz ihrer langjäh— 
rigen. Vermiſchung mit den eigentlichen Negern, verloren Bat. 

„Die Neger find über diefe ganzen Breiten aut vertheilt, fin: 
ben ſich aber nirgend im dichten Gemeinden. Ihr Regierungs: 
ſyſtem ift meiftens von patriarhalifchem Charakter. Einige find 
Hirtenvölfer, die meiften aber Aderbauer. Häuptlinge herrſchen 
in den Dörfern und Kleinen Gemeinden, welche Schiedsrichter in 
allen hänelihen und politifhen Fragen find. Sie haben fomohl 
Diſtrikts- ald Dorfhäuptlinge, aber keine Könige, wie die Wa— 
huma. Ein folder Diftriftshäuptling berricht abſolut, jedoch in 
bedeutendem Maße von feinen „Graubärten® geleitet, die fi) be 


ftändig an feinem Wohnorte befinden und fich mit ihm über die 
Staatsangelegenheiten befprechen. Die Graubärte jenden vie De 
fehle der Häuptlinge unter den Dorfbäuptlingen herum, welde 
geftraft werben, ſobald fie feine Folge leiſten. Deshalb wird allen 
Befehlen ziemlidy gut gehordt. 

Nur Ein Umftand droht das Land zu verderben, und dies ift 
der Krieg. Zunähft wird er durch die Polygamie verurfacht, 
melde eine Familie von Halbbrüdern bervorbringt, von denen 
jeder ftrebt, feinem Vater in ver Herrſchaft zu folgen, und daher 
mit jedem Anderen kämpft, wobei fein Hauptziel iſt, Sklaven 
und Ninder zu erbeuten. Dann erhält fie die Eflaverei fort: 
mwährend im Kampfe und verringert ihre Zahl. ... 

Nimmt man die Neger alle zufammen, jo findet man feine 
ſehr ausgeſprochenen oder großen Verſchiedenheiten unter ihnen. 
Es ift wohl wahr, jeder Stamm hat feine Eigenthümlichkeiten. 
Der eine befchneidet z.B. feine Zähne oder tättomirt id das Ge— 
ficht in einer von der der übrigen verfchiebenen Art und Weiſe. 
Aber bei der fortmährenden Kreuzung mit Eflaven geht viel von 
biefem Einfluffe verloren; auch verlieren fie ihre Stammes-Eigen: 
thümlichfeiten ſelbſt in Folge ber vorherrihenden Wanderungen 
aus den Augen, Die durch Krieg oder Theilung der Regierung 
eintreten, Wie ed mit den Abzeichen der Stämme ſich verhält, 
fo fieht ed auch mit den Waffen; die am meiften im Gebraud be: 
finblichen find ber Epeer, Afſag«, Schild, Bogen und Pfeil Es 
ift richtig, Die einen ziehen dieſe, die anderen jene vor; In Feiner 
Meife jchen wir aber den Muth der Etämme durch den Gebrauch 
irgend einer befonderen Waffe beftimmt werden, denn die Tapfer: 
ften brauchen den Pfeil, welcher die gefürdtetfte Waffe ift, wäh— 
rent die Echwähften fih auf ten Speer bejchränfen. Hanbele: 
routen find für einen Reifenden bie- fchlechteften Mege — Strahen 
eriftiren in den bier berübrten Gegenden nidyt — weil nicht bloß 
die Gaftfreundichaft des Volkes durch die häufige Berührung mit 
Netfenden abgekühlt, ſondern auch ihr natürliches Ehrgefühl und 
ihre @auterfeit durch den Umgang mit balbeivilifirten Handels: 
leuten verderbt, ihre Habgier vergrößert ift, und weil der Anblid 
von Feuerwaffen aufhört, fie zu erfchreden. 

Bon beträhtlihen Einfluß ift die Gewalt, weldhe ber Magier 
(Myanga) befikt; er fenft ben Zinn der Könige. Cie find in ber 
That ein Fluch für die Reifenden; denn wenn es ihren Neigun: 
gen entipricht, fie außerhalb bes Landes zu halten, jo brauden 
fie nur alle Arten von Unglück vorherzufagen — wie Trockiß, 
Hungeränoth oder Krieg — ald Folge davon, daß jene ihre Augen 
auf das Land werfen, und Häuptlinge, Volk, Ale miteinder wer 
den ihnen glauben; denn wie man leicht denfen kann, richten bei 
unaufgeflärten Leuten übernatürliche, imaginäre Propbezeihungen 
mehr aus, als ſachliche Gründe Das Inftrument, mit dem fe 
wahrfagen, fo einfach es erfcheinen mag, iſt dad Horn einer Kub 
oder Antilope (Uganga), welches fie mit magiſchem Pulver füllen, 
das gleichfalls Uganga heißt, Bor einem Dorfe in den Boden 
geftet, glaubt man, daß es hinreichend Kraft befite, vor dem 
Angriffe eines Feindes zu jhüßen. 

Einfach dadurch, daß der Magier es in der Hand hält, giebt 
er vor, Alles, was verloren gegangen oder geftohlen worden ift, 
entdeden zu fünnen, und es find Beiſpiele befannt geworden, wo 
es vier Mann mit unwiderſtehlicher Gewalt mit ſich fortriß bis 
zu einem Diebe, den es dann bearbeitete und völlig feiner Sinne 
beraubte. Der Glaube an die Macht des Zaubers hat fidy fo feſt 
in den Geift der Gingeberenen eingeprägt, daß fie ben Magier 
für Stöde, Steine oder Schlamm bezahlen, die er für fie zube⸗ 
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reitet bat. Sie glauben, daß gewifie Blumen, in der Hand ge- 
halten, fie nad irgend etwas Merlorenem hinführen werden, wie 
die Stimme gewiffer Thiere, Vögel oder Säugethiere, ihnen Glüd 
bringe oder fte vor Gefahr mame Mit dem äußerſten Wohlbe- 
bagen bauen fie eine zwergige Hütte auf dem felde und legen 
etwas Korn darauf, um den böſen Geift geneigt zu machen, und 
geitatten ihm, die Früchte ihrer Arbeit zu ärndten, und aud dies 
nennen fie ihr Uganga oder Kirche, 


Ste haben aber auch noch viele andere und jchredliche Ge: 
bräuce, In unrubigen Zeiten z. B. jchladhtet der Magier, wenn 
er durch die Betrachtung des Blutes und der Knochen eines zu 
diefem Zmede geſchlachteten Huhnes die Gewißheit erhält, daß 
ein Krieg beabfichtigt wird, ein kleines Kind und läßt dann, nadı- 
dem er es der Länge nach auf einen Meg gelegt bat, die Krieger 
auf ihrem Wege zum Kampfe darüber jhreiten, um durch diejes 
Opfer ibnen den Sieg zu fihern. Gin anderer die fer außerorbent: 
lih barbariſchen Gebräuche findet dann ftatt, wenn ein Häuptling 
feinen Nachbar mit Arieg zu überziehen wünſcht und den Magier 
berbeiruft, um eine günftige Zeit zum Losſchlagen zu entdeden, 
Der Doktor ftellt ein großes irdenes Gefäß halbvoll Wafler über 
ein Feuer, legt über deffen Deffnung einen Roft von Stöden und 
auf diefen dicht neben einander ein Feines Kind und ein Huhn, 
bedeckt dann beide mit einem gleich großen irdenen Gefäß wie das 
erfte, nur umgefehrt, um den Dampf darin zu halten, und brennt 
das Feuer an. Hat es eine Zeit lang gekocht, dann flieht er nach, 
ob feine Opfer noch am eben find oder todt. Sind fie bereits 
todt, dann muß der Krieg verfchoben werden, leben fie aber noch, 
muß er jofort beginnen. 

Zu Diefen Ertremen nimmt ınan aber nicht oft feine Zuflucht, 
denn die Eingeborenen find gewöhnlich mit einfachen Mitteln zu 
frieden, wie mit dem Schlachten einer Ziege ftatt eines Kindes, 
um darüber wegzuſchreiten. Um irgend ein ihren Mohnungen 
fih nahendes Unheil abzumenden, wird ſchon ein zertretener Froſch, 
oder irgend eine andere ſolche Abgeſchmacktheit in ben Weg gelegt 
als ein ſpeeifiſches Mittel betrachtet. 


Mie der Neger fo viel Jahrhunderte lang, ohne fortzujcreiten, 
bat leben fünnen, fcheint wunderbar, da alle Afrika umgebenden 
Finder im Vergleiche jo vorgefchritten find, und nady dem vor 
wärts firebenden Zuftand der Welt zu urtheilen, wird man zu der 
Annahme geführt, daß der Neger entweder bald aus ferner Dunkel: 
beit heraustreten oder durch eine ihm überlegene Rage erjegt wer⸗ 
den muß. Könnte man eine Regierung bilden, wie die englifche 
in Indien, fo würden fte gerettet; ohne eine jolde aber, fürchte 
ih, ift wenig Ausficht vorhanden, denn augenblidliih kann ſich 
der Afrikaner weder jelbft helfen, noch von Andern helfen laffen, 
weil fein Land ſich in einem beftindigen Zuftande bon Unruhe 
befindet, und er zu viel naheliegende Sorge, nach jeiner Nahrung 
au fehen, hat, als daß er an irgend etwas Anderes denken fünnte, 
Wie feine Päter von je bandelten, jo handelt er. Er nußt feine 
Kran durd Arbeit aus, verkauft feine Kinder, macht Alle, an die 
er Hand legen fann, zu Sklaven, und begnügt fi, wenn er nidyt 
um das Eigenthum Anderer Eimpft, bamit, zu trinfen, zu fingen, wie 
‚ein Pavian zu tanzen und die trüben Sorgen zu vertreiben. Nur 
Menige machen baummollenes Zeug oder arbeiten in Hol, Gifen, 
Kupfer und Salz; ihr Geſetz ſchreibt ihnen eben vor, fo wenig 
als möglich zu thun und nicht mehr aufzuſpeichern, als der Be- 
darf der nächſten Jahreszeit erfordert, Damit nicht ihre Häuptlinge 
eder Nachbarn es begehren und es ihnen entreißen. 
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Ich muß hinzufügen, daß Sklaverei eine bedeutende Urſache 
der Faulbeit ift; eö werden durch Diefelbe Die Herren zu ftols, wm 
zu arbeiten, damit man fle nicht etwa felbft für Sklaven halte. 
In Folge hiervon gehen die Frauen den häuslichen Arbeiten nach 
— Brauen, Kochen, Kom mahlen, Töpfe und Körbe machen, das 
Haus und die Rinder bebüten — außerdem helfen fie den Skla— 
ven beim Landbau oder zumwetlen felbft beim Hüten der Heerben.“ 

Den Litpunft der ganzen Erpebition bildet der Aufentbalt 
derfelben an dem Hofe des freundlichen Königs Rumanika von 
Karagud. Welche Schidfale mußten die Retfenden erbulden, wie 
oft wurden fie von den frechen, unverjhämten Häuptlingen, von 
welchen ber Durchzug zu erfaufen war, geplündert, ja beraubt 
und einmal fogar von dem ſchon erreichten Punkte (der Haupt: 
ſtadt Kazd) zurüdgetrieben! Nun hörten Unterbrüdungen uns 
Erprefiungen auf. In dem Könige Rumanika (aus der Mahumas- 
Rage) lernen wir wirklich einen Mann von überlegener Geiſteskraft 
und von Charakter kennen. In feinem Lande werden feine Stew 
ern von Fremden erhoben, bie Karawane wurde auf feinen Be 
fehl regelmäßig von den Dorfbeamten mit dem Nötbigen verjorgt, 
her König felbft aber brannte vor Begierde, die weißen Männer 
zu ſehen und zu bewirthen. Als diefelben anlangten, erzeigte a 
ihnen wirflihe Gaftfreundichaft, und obwohl in den lächerlichſten 
Srrthümern und höchſt kindiſchen Borftelungen aufgewachſen 
äußerte er doch das lebhaftefte Intereſſe, ſich zu belehren, von 
fremden Yänbern, von den Künften und Wilfenihaften der weißen 
Menihen zu erfahren. Freilich ftellte diefer intelligente Schwarze 
an unjere Reifenden nebenbei die Eleine Bitte, feinen ihm un 
bequemen Bruder, der ald Thronbewerber auftrat, wenn es jein 
fönnte, durch eine Heine Zauberformel und begleichen zu be 
feitigen. Tödten wolite er ihm dabei eigentlich nicht, da Bruber 
morb allerdings hier au Sande ein großes Verbrechen fei, er wolle 
ibm nur die Augen ausftehen und ihn dann laufen laffen. 


Weftindien. 


Euba und die Sklanen- Emanzipation. *) 


Die unheilvolle Frage der Negerfflaverei, die ein blühendes 
Land in den ſchrecklichften Krieg geftürzt hat, den man feit Men 
ſchengedenken kennt, entwidelt fi in immer größeren Dimenſionen 
und fcheint ihrer Röfung entgegenzugeben. Bon der Entſcheidung 
in Nordamerifa hängt die Entjheidung im ganzen amerifaniiden 
Kontinente ab. Die vorliegende Schrift ift ein Beweis dafür, dab 
man es fühlt, daß den Sklavenbeftgern auf Guba und fonit in 
den jpanifchen Kolonien, jo zu jagen, das feuer [hen auf die Nägel 
brennt, dah man die Löſung der Frage bereits als nicht Länger 
aufzufchiebende Nothwendigkeit betraditet. Den Bewohnern von 
Cuba fteht namentlich das Beijpiel von S. Domingo ala drohende 
Warnung vor Augen. „Seine ftets blutigen Wunden (fagt der 
Verfafſer) grüßen jeden Tag die Wunden unferes Cuba's und ihre 
Zahl führt uns ſtets neue Thaten einer zügellofen Rache vor 
Augen.“ Das Triumphgeſchrei diefer Afrikaner wird unferen Sklaven 
leicht vernehmbar werden, jobald fie darauf Acht geben; ein einzt: 
ger, jcheinbar verirrter Funfe diefes Brandes kann in unferem 
Baterlande niederfallen, bier in dem leicht entzündbaren Gentrum 


cdab⸗ y la emancipaeion de sus esclavos, por D. Durama de 
Oehoa. Leipzig, F. A. Brockhaus, 1864, 
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einer ungerecht unterbrüdten Race. Nur menige von uns Guba: 
nem haben fich bisher darüber Sorgen gemacht, denn die Verſen— 
fung in den Gelderwerb, der Genuß einer thatſächlich ungeftörten 
Ruhe, das Vertrauen auf die Regierungstruppen haben uns ganz 
und gar blind gegen die Konſequenzen gemacht, welche das traurige 
Beifpiel von S. Domingo unter uns haben fann. Die Revolution 
unſerer Sflaven im Jahre 184, melde, von freien Karbigen ange 
zettelt und begünftigt, zum Glück noch entdedt wurde, ehe noch 
ibre mweitangelegten Pläne ihr Zerſtörungswerk vollführten, erfchien 
uns blos als eine traurige Epiiode einer Wandel Migvergnügter; 
tie Erſchiezung Des Dichters Placido (Schwarzer) als Rädelsfüh— 
rers und tie Beftrafung anderer Angeflagter, die unter der Peitiche 
ftarben, ſchien uns eine genügende Beſchwichtigung.“ 

Die Schrift iſt alfo ein Notbichrei; Die weiße Benälferung, bie 
Ab in bedeutender Minderbeit befindet, ſieht mit Echreden der 
Zukunft entgegen, die ihr möglicher Weife felbft den Untergang 
bringen kann. 

Wir finden über die Negeriflarerei und die damit zufammten- 
hängenten geſellſchaftlichen Zuftänte Cuba's alles Mögliche zu: 
jammengeftellt; auch die Einführung von Chineſen und indiſchen 
&uli’s wird befprocden, Der Transport, namentlich; der (Eriteren, 
ift nicht viel menfchlicher ala jener der Negeriflaven; der außer: 
ordentlich aufſeſſige Charakter der Ehinefen macht ganz ungemöhn: 
liche Maßregeln nöthig. Mehrere ſolcher Schiffe And nämlich bereits 
durch Aufitände und Meuterei von den Ebinelen genommen worden 
und, um folden Vorfällen zuvorjufommen, greift man zu den 
itrengften Mitteln: Schildwachen unter dem Gewehr, mit Kartät« 
schen geladene Kanonen u. ſ. w. — Dieſe Chineſen bilden alio 
ein fehr gefährliches (Flement in der cubaniidyen Berölterung und 
können den Negern leicht die nöthige Intelligenz leiben, die diefen 
fehlt. Die indifchen Auli's werden Dagegen als weit friedlicher 
und ungefährlicher gelobt. 

Uebrigens werden die Chinefen völlig als Sklaven behandelt; 
auch ſprechen die Landbeſitzer in ihrer Weiſe nicht von Miethen 
und Vermietben, fondern von comprar und vender (Kaufen und 
Verkaufen) diefer angeblich freien Arbeiter — ganz alſo Diefelbe 
Weiſe, wie man mit unferen deutfchen Landsleuten in Braftlien 
zu verfahren pflegt. 

Der Verfafier empfiehlt bei Löſung ter Eflavenfrage feiner 
Regierung namentlich die Maßnahmen, melde Holand in Zuris 
nam getroffen hat. Am Schluſſe wendet er fidh in einer jehr leb: 
baften Apoſtrophe an das dhriftliche und katholiſche Spanien und 
beihwört es, diefem gegen alle Dogmen des Chriftenthume ver 
ftogenden Inſtitute ein Ende zu madhen. Namentlich verweift er 
ale auf ein glänzendes Beiſpiel auf die Aufhebung ber Veibeigen: 
ſchaft in Rußland unter Alerander II. 


Böhmen. 
Böhmifhe Ehriftusfagen. *) 
6, Wie die rotben Roſen entflanden. 


Im Anfange gab ed auf Erden nur weiße Rofen. Auch der 
Roienftrauc, der in Bethlehem an der Krippe des göttlichen Kin: 
des ftand, trug während Alles mit Schnee bededt war, nur mild: 





*) Vergl. Nr. 31 des Magazins. 
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weise Bluthen, Die ringeum einen filbernen Schein ergoſſen. 
Schneeweiß blübte auch der Roſenbuſch, der auf Golgatka nahe 
dem Kreuze des fterbenten Heilandes ftand. Allein da rannen 
aus den heiligen Wunden tes Grlöfers die Blutstropfen berab, 
und alöbald waren bie weißen Rofen bochrotb gefärbt. Seitdem 
trug der Strauch alljährlih nur rothe Roſen die gar köſtlich duf: 
teten. Und jo giebt es nun weiße und rothe Mofen, und zum 
Preile des Heilandes blühen beide wunderbar in der Chriftnacht 
eine Stunde lang, während alle anderen Pflanzen Fabl und bie 
unter dem Schnee ſchlafen. 


7. Der Hagedorn. 

hedem trug der Hagedorn keine Blüthen. Als aber einft 
die Zuden feine Zweige abichnitten, um fe zur Dornenfrone für 
das heilige Haupt des Grlöfere zu flehten, war er darob ſehr 
betrübt und fing zu meinen an Da erbarmte fih feiner der fter- 
bende Schn Gottes und verwandelte bdeffen Thränen in zarte 
Blütben von ſchneeweihßer Farbe. Bon diefer Zeit an iſt der 
Hagetorn alljährlich in der heiligen Geidensmoche mit weißen, ſchnee— 
flockengleichen Blütben geichmüdt. Mer fie erblict, möge andächtig 
des Leidens unieres lieben Herm und Heilandes acdenfen! 


8, Ehriftus und der Teufel, 


Zu jener Zeit, als Ehriſtus noch allein auf Erden wanderte, 
begegnete er einſt auf einer grünen Wieſe den Teufel, der eben: 
falls allein ben Erdkreis durchzeg. Da begann der Teufel zu 
ſprechen: „Meifter, es ift doch nicht gut, allein zu wandern Laß 
uns aufammengeben!“ Ob diefer Worte war ber Herr Jeſus 
fehr erzürnt und rief: „Weiche von binnen, du Erzfeind meiner 
Werke, denn mit Dir will ich feine Gemeinjchaft haben!“ Dar 
auf fing der Teufel zu bitten an: „Eo gieb mir wenigftens ein 
Thier aus deiner Schöpfung, das mid auf meiner Wanderung be: 
gleiten würde, und Dir wähle auch eines, auf daß du nicht ein: 
ſam wandelſt!“ „Das möge geſchehen,“ ſagte Jeſus. „Nimm 
dieje Geige und hebe zu ſpielen an, Jenes Thier, das, von dei— 
nen Alängen angelodt, aus diefem Haine hervorlemmt, fol dir 
gehören und allzeit dir folgen!“ Der Zeufel erfaßte die Geige 
und jpielte eine wilde, hölliſche Weile auf. Nach einer Weile 
ranjchte es im Gebüſch, und eine große, ſchwarze Schlange kroch 
berror. „Das iſt dein Thier,“ ſagte Jeſus, „das jol dich be: 
gleiten, Nun aber will aud ic ein Thier mir wählen!” Und 
der Sohn Gottes nahm Die Geige und ſpielte eine wunderlichlide 
Welſe. Alebald fam ein allerliebites mildhweihes Yamm aus dem 
Halne zum Vorſchein. „Das ift mein Thier,“ ſagte der Herr 
Zeius, und das Lamm hüpfte zu ibın heran. Darauf ging der 
Zeufel zornig nad links, und die Schlange folgte ibm, Jejus 
aber ichritt nach rechts, und ibn begleitete das weiße Lamm. Des 
halb gehört noch heute die Schlange dem Teufel an, das Lamm 
aber ijt dem Herrn Jeſus gemeibt. Auf des Teufels Geheiß 
lauert die böje Schlange dem Lamm auf und fucht es zu verder— 
ben. Doch Chriſtus, der Herr, wird es beſchützen in Ewigkeit. 


9 Der Marienring und die Chriftusfrone. 

"or vielen hundert Jahren tbronte in Prag eine Frau Köni— 
ain, Die war jung und wunderhold und badete an jedem ſchönen 
Sommertage im fühlen Moldaufluffe Einmal jedoch erhob fich 
ein Sturm, die Wellen ſchäumten und tobten, und die arıne Kö— 
nigin gerteth in große Gefahr. Schon begann fle in die Tiefe zu 
finken, und nur ihr langes, goldenes Haar ſchwamm obenauf, ale 
ſich plöglic der dunkle Himmel öffnete und die heiligfte Jungfrau 
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Maria, das holdjelige Jeſulindlein am Arme, unter arokem Glanze 
hernieberjchwebte. Alsdann tauchte fie ihre fihneemeihe Hand in 
die Mellen, erfahte bie ſinkende Königin, trug fie an das grüne 
Ufer und kehrte wieder in den Himmel zurüd. Allein bei jener 
rettenden That war der heiligften Jungfrau der leuchtende Dia: 
mantring vom Finger heraßgeglitten und dem Jeſukindlein die 
goldene Sternenfrone vom Haupte gefallen: fie ſanken auf ben 
dunklen Stromgrund und kamen bis zur Stunde nicht wieder and 
Sonnenliht. Einmal aber werden zwei fromme Sünglinge fie 
beim Baden auffinden. Wer von ben beiden ben diamantnen 
Marienring findet, wird Koͤnig von Böhmen werden; wer aber 
die goldene Chriſtuskrone binaufholt, den wird man in Rom zum 
Papfte machen, Alsdann wird Böhmen das reichfte und mächtigfte 
Meich der Erde fein. Und wenn einmal König und Papft ge 
ftorben find, dann gelangen beide in bie bimmliihe Neftden;. 


10, Die ſtolze Schäferin. 

Es war einmal eine junge Schäferin, die war jehr ſchön, aber 
auch fehr ſtolz. Sie bejah eine Heerde weißer Lämmer und hütete 
fie auf grünem Anger. Eines heihen Tages kam ein chrwürdiger 
Greis zu ihr und ſprach: „Du liebe, bolde Tochter, reiche mir 
einen Trunk kühlen Waſſers.“ Allein die Schäferin antwortete 
trogia: „Ih habe kein Töpfcben und feinen Krug und fann dir 
kein Maffer reihen!“ Da blidte der Greis die Lügende gar 
mwunderfam an, und augenblidlih war fie und ihre Heerde in 
weile Steine verwandelt So fteht Die ſtolze Schäferin noch heute 
dort auf dem Grünanger, allen Menſchen zur Warnung. Der 
Greis aber war der Herr Sefus, der jedes ftolge Hera verabjcheut. 


11. Ebriftus und die Himmelsfoldaten. 

Das, was ich Euch nun mittheilen wil, bat mir einmal ein 
gutes Altmütterhen erzählt, das foldyes ala junges Mädchen mit 
eigenen‘ Augen geſehen hat, und Ihr dürfet es daher ruhig für 
wahr halten. In der heiligen Weihnacht, Schlag zwölf Ubr, jollen 
nämlich hoch im den Lüften die Himmelsjoldaten fidtbar werben, 
Es find zahllofe, herrlich geihmüdte Reiter, die unter ven Klän: 
gen einer wunderjhönen Muſik einherziehen: Mann und Rob 
glängen wie euer und bedecken die Wälder und Felder unten mit 
mächtigem Lichte, An ihrer Spige reitet eine koͤnigliche Geftalt 
auf einem Pferde, das wie die Sonne leuchtet; fte ſelbſt ift weiß 
wie der Schnee und hält eine große Fahne in ber Hand. Mit 
der erften Glodenftunde verſchwindet der ganze wunderbare Zug 
in ben fernen Gebirgen. Der Fönigliche Neiter auf dem Sonnens 
pferde foll der Herr Ghriftus fein, der mit feinen Himmeläfoldaten 
den Ginzug in die Welt hält, um wider die Feinde Gottes zu 
ftreiten. Alfred Raldau. 


Kleine literarifche Revue, 


— Dieffeits und jenfeits des Oceaus. Guſtav Strure, der 
bekannte badische Publizift, der nach zwölfjährigem Aufenthalt in 
den Vereinigten Staaten nah Deutſchland zurückgekehrt ift, giebt 
jetzt hier in zwangloſen Heften eine periodiſche Schrift „zur Ver⸗ 
mittelung der Beziehungen zwiſchen Amerika und Deutichland‘ 
heraus”) Jedes der bisher erſchienenen Hefte beſchäftigt Ach in 
der erften Hälfte mit amertfaniichen und in ber zweiten mit euro: 


*) Dieffeits und jenfeits Des Dceand. 1.3, Heit. Coburg, 8. Streit’ 
Perlagsbuchhandlung, 1564. 
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päifchen, ſpeziell mit deutſchen Zuftänden. Der Berfafier iſt in 
Amerika voliftändig zum Republikaner geworden, und fo weit er 
die Zuftände in den Bereinigten Staaten, wo der republitaniſcht 
Standpunkt legal und bereihtigt ift, von diefem Standpuntte be: 
trachtet, werden wir ibm mit Theilnahme und Aufmerkantet 
folgen. Er ift mit den Dingen dort viel befler vertraut, als dir 
meiften anderen Deutfchen, bie darüber ſchreiben. Seine Artikel 
über Gründung von Staaten und Städten in Amerika, übe 
Staͤdte Vergrößerung, über die Berforgung ber Städte mit Mafer, 
über fädtiiche Fifenbahnen, über das amerikaniſche Mebrinften, 
über die Deutihen in Amerifa und die Arbeiter: Nerbaltnik, 
über die Sklavenfrage und die Verwendung der freigelafenen 
Eflaven werden auch in Deutſchland gewiß mit Tbeilnabne 
ſowohl, ala mit Vortheil gelefen werden. Meniger möchte bir 
mit feinen Artikeln über Deutſchland und bad alte Europe ver 
Fall fein. Die Leſer dürften Herm Struve auf diefem Gebice 
leicht denfelben Vorwurf machen, den er den meiften beutider 
Federn macht, die über Amerika ſchreiben. Er ift auf biejem Ge 
biete ein Fremder, oder ihm doch fremb geworden, und verfteht 
davon wenig mehr, afs geborene Engländer oder Amerifaner, die 
darüber fchreiben. Was und wie er bier von feinem Stantpunkt 
aus jleht und urtheilt, mag fubjeftiv ganz wahr und acdhtungsmürdig 
jein; objektiv ift es jedoch meiftens oberflächlich, unzutreftend und 
barum von nur geringem Werth. 


— Ernſt Scherenberg's „Stürme des Frühlings." *) Die Arruntı 
des Dichters werden mit Bergnügen dieje neue Mufengabt us 
feiner Hand empfangen. „Altes Leid“ in Liedern ſchlieht mit der 
Ermuthigung: 





Laß muthig deines Schiffes Bug 

Des Lebens Brandung theilen — 
Die Wunden, die tie Welt dir fchlug, 
Kann auch die Wett nur beilen, 


und gebt dann mit einigen „deutichen Fiedern“ an das Yaterlant 
zu „neuem Leben” über. Die Dichtung „Werbannt,* die bereitt 
in befonderem Abdruck erſchien und ſich viele Theilnahme exwatd 
iſt dem vorliegenden Bändchen ebenfalls beigefügt. Es fint de 
Lieder eines politifchen Flüchtlings über dad Meer, die mehmäütbige 
Faute eines Heimatlojen, die legten Worte eines in ber oͤder 
Fremde Verſcheidenden, deren edle poetiſche Haltung ihnen übersd 
Freunde gewinnen wird. Auch zur Compoſition ſcheinen und IX 
Lieder fehr geeignet, deren erfted mit den Worten jchlieht: 

Sei ſtard, mein Weib, und weine nicht! 

Sich, Knabe, mir Die Hand: 

Die Küfte dort im Abendlidt — 

Das war dein Vaterland! 


— Die Himmelfrafe, eine alideuiſche Dichtung. Im Anmut 
Hefte der „Nordiichen Repvue,“ von Wilhelm Wolfſohn,“) gi 
der ruffifche Oberbibliothefar, Dr. R. Minzloff, Rachrict Ei 
eine in der Kaiferlihen Bibliothek zu Et. Petersburg befindlift 
altdeutfche Pergament: Handfehrift, angeblich aus dem Jahre 158 
welche auf 86 Blättern in 4. ein religiös-philojopbildes Gedit 
„die Himmelſtraße“ enthält, deſſen Berfafier ſich nicht genant 
und das, ungeachtet feines poetiſchen, wie ſeines literargeſchichtlider 
Werthes, bisher gaͤnzlich unbekannt geblieben zu fein keit. 


*) Stürme des Frũhlinge. Nee Gedichte von Ernſi Eanait: 
(Ein Bänden von 132 ©. in 32.) Berlin, Heine, Schindler, 1591 
) Reipzig, Veit u. Eo., 1564. 
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ueber die Tendenz des Gedichtes ſprechen ſich die erften Verſe def. 
gelben in folgender Weiſe aus: 
Daz buch sol uns sin bekant 
Ex ist die himmel straze genant 
Unde leret und wiset den menschen eben 
Den rechten weg zu dem ewigen leben 
Und Got zu in daz himmelrich 
Da freide ist ane ende ewiklich. 
Auf Blatt 12 ift Nachftehendes von des Menjhen freiem 
Willen gefagt: 
Got hat dem menschen in disem leben 
Eigen vrien willen geben 
Daz er mag dan und lazen mit, 
Anders hat der mensche auch nit 
Uf erden keine eigenschaft 
Von siner naturlichen craft, 
Alle sine andern habe 
Die nimmet man im wol abe; 
Ere und gut und waz er bat 
Sin gelieder und waz er geleisten mag. 
Den eigen willen im nieman 
Genemmen mag oder kan. 
Er mag in keren und wenden 
Wo er bio will zu allen enden, 
Den willen hat Got aus menschen gelazen 
In solicher meinunge und mazen, 


Literariſcher Sprechfaal. 

Abgejehen von der in unjerem heutigen Gingangs:Artifel be: 
ſprochenen Dreiäfchrift des Heren A. Batbie, iſt das Bolfsfrebit: 
Enftem von Schulze: Deligfch aud von dem befannten Publi- 
ziſten &. Seinguerlet in Frankreich Eommentirt und warm 
empfohlen worden. In einer Reibenfolge von Artikeln im Sourkal 
le Temps bat berjelbe bie wahren Freunde der Handwerker und ber 
Arbeiter jeines Vaterlandes aufgefordert, in ähnlicher Weiſe, wie 
Schulze⸗Delitzſch in Deutichland der Arbeit fruchtbringendes Kapi: 
tal verfchafft hat, auch in Frankreich vorzugehen. „Dan möge 
nur immerhin, jagt er, Klein anfangen, wie Schulze in Deligich 
und Filenburg angefangen. Rien de grand n'a de grand commence- 
ment, heißt es bei de Maifire; von dieſer Regel wird es in ber 
Geſchichte der Menſchheit faum Eine Ausnahme geben. Creseit 

oeculto velut arbor aevo, ift und bleibt der Wabliprud jeder groben 
Inftitution.* 


Die in Berlin vor einiger Zeit unter berathender Mitwir: 
kung des Herrn Schulze: Deligich zufammengetretene Probuc- 
tin-Ajjoziation der Shawl: Weber bat fih jeht als „Verein 
jelbftändiger Stublarbeiter'' Eonjtituirt, und zwar unter ber Han— 
delöfirma ihres Geranten ©. Petri (Grüner Weg Nr. 4), der den 
Berfauf der von der Genoffenfchaft fabrizirten Shamls, Tücher 
und anderen Wollenwaaren bejorgt. Der Berein, der die Be: 
achtung des Publikums in bobem Grade verdient, jagt in einem 
uns vorliegenden gedrudten Girculare; 

„Wenn der ungeheuere, durch die Anwendung der Dampffraft 
und des Mafchinen: Betriebs erfolgte Aufihmwung der Induſtrie 
von unberechenbarem Eegen für den VBollsmohlitand geweſen, jo 
läßt ich doch nicht verfennen, daß der handwerksmähßige Gewerbs+ 
Betrieb dadurch nach und nad zu Grabe getragen wird und bie 
betreffenden Gemwerbetreibenden — ſoweit fie nicht Vermögen genug 
haben, ſich der Mittel zu bedienen, welche die Konkurrenz; und die 


Anforderung an ihre Produftionsfraft nothwendig machen — ge 
zwungen find, nach und nach ihre bisherige Selbftändigfeit aufzu- 
geben und zum Fabrifarbeiten zurüdzugreifen Auch wir haben 
dieje bittere Erfahrung machen müſſen; mweit entfernt aber, unfer 
Heil in jenen verfebrten Beftrebungen zu fuhen, womit viele unfe: 
rer Reidensgenofien ein gänzlihes Berfennen ihrer wahren Inter: 
efien befundeten, gingen wir von der lebensvollen Heberzeugung 
aus, dab wir Hülfe nirgend anders als in ung ſelbſt zu 
juhen hätten, und eine breijährige Erfahrung lehrt uns, daß 
wir ung hierin nicht getäufcht haben. Es ift ung während diejer 
Zeit durch Flei und Sparfamfeit, durch Auferlegen aller möglichen 
Entbehrungen gelungen, ein Kapital zu jchaffen, welches uns, 
verbunden mit unferer jolidarifhen Verhaftung, inner 
halb der gejeglihen Beitimmungen, die Mittel in Die Hand giebt, 
mit der Groß: Induſtrie in Konkurrenz zu treten.” a 


Die neueite Nummer der Zeitichrift des ftatiftiihen Büs 
reau in Berlin bringt aus der Keder des Geh. Regierungsraths 
(früheren Minifterialratbs) Sacobi in Liegnik einen für alle 
Freunde des Gewerbeſtandes höchſt anziehenden Aufſatz über Die 
auf dem PDrinzipe des Genoſſenſchafts Wejens gegründete 
PWollengarn: Spinnerei, Tudmalterei und Appretur: Anftalt der 
Tuchmacher in Sagan, Urſprünglich bloh eine gemeinfane 
Walkerei, ift diefe, nachdem das Spzietätd: Gebäude im Jahre 
1841 abgebrannt war, zu einer volftändigen Fabrik für bie vor: 
gedachten drei Zwecke erweitert worden, und amar mit einem urs 
fprünglihen Koften · Aufwande von 45,362 Thaler. Im Jahre 
1842 waren es 47 Meifter, die fih bei bem Unternehmen bethei- 
ligten und bie folidarifch ſowohl für die Beichaffung des Kapis 
tala, als für die auf dem Gebäude laftende Hypothekenſchuld ver 
antwortlih waren. Gegenmärtig ift Die Zahl ber bei ber Fabrik 
betbeiligten Meifter 8, von welchen 51 mit 316 Gefellen und 126 
Lehrlingen auf etwa 500 Stühlen wöchentlich mindeftend taufend 
Stud Tuch liefern. Das gegreinfame Vermögen ber Fabrif be 
tragt nad) der lehten Bilanz 200,817 Thaler, wovon 120,373 Thaler 
zum Dividenden. Konds gehören und in ben ftatutenmäßigen Fri: 
ften zur Bertheilung kommen follen. Das Beiipiel der Saganer 
Tuchmacher ift fo aufmunternder Art, dab ed auch anderwärts 
nachgeahmt zu werden verdient. Es ift aus dieſem Beifpiel er 
fichtlich, wie ed der Handwerkeritand anzufangen hat, um mit ben 
mächtigen Kabrif» Herren zu konkurriren. Die Macht der Ge 
noſſenſchaft ift es, Die dem einzelnen, mittellofen, aber rechtlichen 
und darum Freditfähigen Arbeiter die Vortheile des Kapitaliften 
verſchafft. Hilf dir felbft, ruft die Volkswirthſchaft der tüchtigen 
Arbeitskraft zu, jo wird Dir ber Himmel helfen 

Bon bes engliihen Kardinal Wijeman „Erinnerungen an 
die legten vier Päpfte und an Rom zu ihrer Zeit", melde Herr 
Profeſſor Dr. Reuſch im Auftrage des Verfaſſers ins Deutfche 
übertragen, ift joeben bie dritte Auflage der deutſchen Ueberſetzung 
erſchienen.) Wir haben nad dem (Frfcheinen der erften Auflage 
im Jahre 1858 ſehr eingehend über dieſes Buch berichtet, dad einen 
Theil der Sammlung von ausgewählten Werfen ber fatholifchen 
Literatur Englands bildet. In demjelben Berlage erſchien M. 
Thomſon's ebenfalls hauptſächlich für Fatholifche Leſer geſchrie⸗ 
bene Novelle „Die Here von Melton⸗Hill“ in dritter und deſſelben 
Berfajlers „Margaret Danvers, oder die Bagadere“ in zweiter 
Auflage. 


) Köln, 3. P. Baden, 1864, 
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In Ferd, Dümmler's Verlagsbuchhandlung in Verlag der 8, —— Landkartenhandlung (I. Beringuier) in Berlin. 
Berlin ist erschienen : Dr. H, von, F ——— —— in der Rhein- 
eber den Ursprung der Sprache D h yrovinz und der Provinz Wes en. Im Auftrage des Käniz- 
— een F den — ec en, lichen Handels - Ministeriums eig 3 Seetionen. 


ET i Maassstab 1: 80,000. Preis a Seetion I Thlr. 
lungen der königlichen Akademie der, In jeder Buchhandlung liegt eine ProbesSection nebst Prospeetus zur Ansicht bereit. 
Wissenschaften vom Jahre 1851. Fünfter Erschienen sind bis jetzt 31 Seetionen. Jede Section wird einzeln gegeben. 
unveränderter Abdruck. 1862. Velin- Wichtig für Staats-Oeeonomen, Bergleute. Land- und Forstwirthe. (439 
papier. 8. geh. 10 Sg. Gem h ü z 
Be. 9. Schröder in Berlin üit focben € ronik der Gegenwart. 
erichienen: Rundfhau auf dem Gebiete von Staat, Kirhe und Gefellidait 
Anafreon's Lieder. | für alle Stimme und Stine Deutichlands, 
Im Veremaße der Urfchrift überfept rebigirt von den Herausgebern : 
von |, . . 5. Reber und 3. Strobel. ‚an 
Marl Ufchner. | Eine zufammenbängente in Dienatsbeiten ericheinende Geſchichte unferer Tage in Leben und Hiterarar 


n > 2 ; it mit eingebenden biteriich-politiihen und literaturgeichichtlichen Erörterungen über die berworragst 
16. (XH, 70 Gere 15 Bar ER ſien Aragen, Ereigniſſe und Erſcheinungen der Gegenwart, — Die bis jept ericienenen Hefte ent 
Der durch feine teefflichen Ucberiepungen des halten auger einer jedesmaligen politiihen Revue, Abhandlungen itaatd:, wöffer und firker- 
Ovid und Homer vortbeilbaft bekannte 8. Wie: | rechtlicher, ſowie eichichtlicher Matur, Statiftit, Nationalötonomie, hiſtoriſchen Noman, Politik, Ar 
ner übergiebt biermit dem Arcumden der Poefie fen, literariihe Rundſchau ic. 


( ; Zu berieben durch jedes Poftamt und jede Buchhandlung, — 2. Finfterlin in Münden 
—— — — iur a Abonnementöpreis pro ——— 45 fr. oder 15 Nar. pro Jabr 3 fl. oder 1%, Thlt. 
elezant ausgeftattete Büchelden wird fiherih Konfirmations-Gefenk. Io Ferd. Dümmler’s Verlagsbuchhand- 


denfelren mwohlverdienten Beifall finden, welcher . - - ? 
den früheren meifterhaften Webertragungen Uich: Zirch alle Buchhandlungen iſt zu erhalten: lung in Berlin ist erschienen 


ner'e so allleitiq zu Theil geworden it. (491) Worte des H erzen 6. Charakteristik der hauptsächlichsten Ty · 


Durch alle Buchbantllungen zu beziehen: von 9. €. Lavater. pen des Sprachbaues von Dr. H. Steiı- 
Gedächtnissreden. Für Freunde der Liebe und des Glaubens. |thal, Privatdocenten für allgem. Sprach- 
— S8 ‚Ausuß), a — | wissenschaft an der Universität zu Der- 
& a oseph v. Schelling. aaa ee 2 : re 
Aus den Abhandlungen der Königl. Akademie C. W. Hufeland. * er ns ur * 
der Wissenschaften 1555. gr. 4. geh. 5 Ser. Miniaturaus gabe (16. Aufl. 1861) in engl. Einbd. ication er Sprachen. 360. gr 
Stimm (Jacob), Rede auf Schiller, gehalten mit Seldichnitt 20 Sgt. 499), geh. 2 Thilr. 
in der feierlichen Sitzung der Königl. Akademie | Beffere Ausgaben mit L's Bildniß, Vie avbie, reip. Herr Prof, Schweizer -Bidier in Zu 


der Wissenschaften am 10, November 1559, Widmungsblait und Schriftbild, in engl. Cinbd. mit | . —74 nm Ai 
Dritter Abdruck. 1860, Velinpapier. gr. 8. Gelticn. I Zhr. 10 Car., rein. 1 Zi. Mar in einer Benrtheilung —— im 
eleg geh. 8 Ser. „Diele Sammlung, lange Zeit theures Egenthum adatog. ! . — 
— — Rede auf Wilhelm Grimm und Rede einer edlen Fürſtin, und nachdem von dieſer Dem „In innerster Ueberzengung dürfen wir Je 
über das Alter, gehalten in der Königl. | berühmten Arzt Hufeland die Herausgabe zu einem | Anzeige des vorliegenden Buches damit bagineer, 
Akademie der Wissenschaften zu Berlin. Her-) milden Zweck geitattet war, durch Beiträge aus den | dass wir erklären, nach unserer Meinung vie 
ausgegeben von Herman Grimm, Zweiter, | Papieren Yavater's vermehrt, emtbält eine reiche in jeder beziehung ein Meisterwerk und eis 
unveränderter Abdruck, Mit zwei Photogra-| sülle von ſchönen Gedanken, wie fie Diefem edlen Schmuck der wissenschaftlichen Literatur Deutsch 
phieen (der Brüder Grimm), 1564, Velinpap, | Herzen fo leicht entitrömten, Mit Verſen wechſeln lands. Dem hohen Ernste der Forschung ws 
8. fgeh. 20 Sgr. + Sentenzen, Auszüge aus Vriefen und andere Krag: | der Würde des Gegenstandes angemessen it dir 
Exemplare des ersten, November v. J. er-| mente, an denen der Yeie ich wahrbaft erquiden fannn.“ | Darstellung, welche nicht selten erheben 




















schienenen Abdrucks in gr. 5. (ohue die Bilder) Iheolog. Repert. |Schwung gewinnt, aber voll von Ideen, sich ur 
sind, soweit der geringe Vorrath reicht, zum | Ferd. Dümmler's Verlagsbuchbandlung in Berlin, | in seichtem Pathos verläuft.“ (is) 
Preise von 12 Sgr. zu erhalten, — —— — — — —* nn — — 
Budorff (S. &.), Gedächtnissrede auf Frie- r Verlag von F. A. Brockhaus in Leipzig. 

drich Carl von Savigny,. Aus den Ab-| — 

handlungen der Königlichen Akademie der OBRAS ESCOGIDAS 


Wissenschaften zu Berlin. 1562, gr. 4. geh. 


— DON JUAN EUGENIO HARTZENBUSCH. 


Ferd. Dümmler's Verlagsbuchbandlung 


f ri Jossmı i io. IM Edicion alemana dirigida por el autor, 
___ Uarrwitz und Goss — A — — (502) 2 Tomos, Con el retrato del autor. 2 Thlr. Geb. 2 Thlr, 20 Ngr. 
Bei Ambr, Abel in Leipzig fit eridhienen | Diese von Hartzenbwtch, einem der gefeiertsten lebenden spanischen Dichter, se 
und durch jede Buchhandlung zu beziehen: besorgte Originalausgabe einer Auswahl seiner Werke bieteı den Liebhabern der spanische 


’ "Literatur eine reiche Sammlung von Erzählungen, Fabeln, Gedichten und Dramen. Die Samz- 

Medlenburg 8 Bolfsfagen. lung ist auch zum Verkauf in Spanien selbst autorisirt. Das dem ersten Bande beigegewn 
Gefammelt und herausgegeben ‚Porträt des Verfassers in Stahlstich ist auch einzeln zum Preise von 10 Ngr, zu beziehen. 

bon Das Werk bildet zugleich Band XIV und XV der von der Verlagshandlung unter “eo 


Dr. 3. Wiederhöffer, | Titel: „Coleecion de autores espanoles‘, herausgegebenen Sammlung spanischer Werke, 
Mitzt. d. Der, für Megleub. Geic. u. Miterttumek, | Yoyon Dis jetzt folgende Bände erschienen sind: er * 
Bde. (67 Bea.) Broich. Preis n. 2 Thlt. Fernan Caballero, Ulemencia. Fernan Caballero, Cuentos y poesias popular 
Diefe Sammlung ift ein Volksbuch im beiten | Fernan Caballero, la Gaviota, andaluces, 


Einne des Wortes. Der reihe Schap köſtlichet Cervantes Saavedra, Don Quijote de la Mancha, | D. Antonio de Trucha y la Quintana, EI Ut 
Eagenftoffe ift bier nicht im breite, verwäflernte | 2 toımos, Campeader, 8 
Grsöblungen verwandelt, Sondern ganz fchlicht und | Fernan Caballero, La familia de Alvareda, Lä-|/». Antonio de Trueba, Las Hijas del Cid. 
einfach wiedergegeben, fo dab Dies Werk, ihägbar | grimas, \.Sose Mermol, Amalia. 2 tomos. 

für ten Witertbumsfreund, zugleich ein vorireff· DD. Antonio de Truche, El libro de los Cantares | Fernan Caballero, Relaciones. _ 
liches Unterbaltungsbuch biltet und alt foldyes dem , A. Herrmann, Composiciones jococas en prosa. | Fernan Caballero, Elia 6 la Espahia treintoanos ba 





geſammten deutihen Wolfe (nicht blos den Ber | Jeder Band kostet gebeftet 1 Thlr., gebunden I Thlr, 10 Ner. 
wohnern Des Yandes dem dieſe Sagen angebören) | Die Sammlung ist vollständig oder in einzelnen Bänden durch alle Buchhandlunges = 
empioblen werden kann, (494) beziehen. — 


DEREN | L a — 
Beranicoortlicer Mebasteur: Iofepb Lebmann in Gle gau — Berlegt von Ferd. Dümmlers Berlagsbushanplumg (Harrwih und Gofmann) in Berlin 
Drud von Eduard Kraufe in Berlin, 








1864. Magazin No. 39, 
für die Titeratur des Auslandes. 


Herausgegeben von 





Deftellungen — —— — 
alle Buchbandl d Voſtanſial · ie e co * 
— ee een : Sofepb Lehmann. N ae an bie Bet · 
die Beitung®-Spebiteure. } ——— lagehaudlang zu richten. 
ke te Dreiunddreifigfer Iahrgang. 
Berlin Sonntag, den 25. September 1864. 





Bon biefer Zeitichrift ericheint wöchentlich eine Nummer von zwei Bogen in Quartformat; Preis jährlich 4 Thlr., vierteljährlich 1 Thlr., wofür diejelbe 
im ganzen deutfd»öfterreichiihen Poftverein ohne Portoauffchlag geliefert wird. Anzeigen werden die dreifpaltige Zeile mit 2 gr: berechnet. 


















































Inhalt: | Buchhandlung von Ludwig Denicke in Leipzig. Verlag von F. A. Brockhaus in Leipzig. 
Deutihland und dad Ausland. | J — 
Aus dem Drient, von Heinrich Deus * s10| on the Deutsche 
a oe ange Pbliofophienon | Science of Language | Classiker des Mittelalters. 
Frantrteich. | Ren delivered = er Mit Wort- und Sacherklärungen. 
£ yal Institution of Great Britain Herausgegeben von 
—— a ben Weſen der Religion. - PR in 1863, — 
Re ie 7 | By Mar Müller, M. A. Erster Band. Walther von der Vogelweide, 
Stalin. Second series. * 8 Geh. 1 Thlr. Geb, 1 Thlr. 
Sang und Klang im den Strafen von Rom 616 With 31 wood cuts, Die Sammlung, deren erster Band hiermit 
Rußland, Roy. 8vo. Cloth. 6 Thlr. vorliegt, * — —— —— 
—— altige, das Verständniss erleichternde 
Ghartem, —— * utcaine ... 618 The Ausgaben Di sehtnsten —— 
weden. eutschen Dichtungen inansprechender 
Neue Gedichte vom Prebſt Mellin „ . . 62 Annual Register; Fe und zu billigem Preise 
Kleine literariihe Revne. ‚review ol public events at home and abroad, Der erste Band, enthaltend die Gedichte 
Der britijche Staat eine Spar · Bank und for 1863. Walther's von der Vogelweide, eingeleitet, her- 
—— 33 Ser serien —— ———— 
Die evangeliſchen Slowaten Ungezmi. . . z Roy. 8vo. Cloth. 6 Thlr, Buchhandlungen vorräthig, woselbst auch Uater- 
Literarifher Spredfaal. . . .... 62 zeichnungen auf die ganze Sammlung angenom- 
Direct oder durch alle Buchhandlungen zu | men werden. (508) 
Mit biefer Nummer endet ben Iaufende beziehen. (510) — —— — 
al. en gechrten Abonnenten wird — n Ver von achette . in 
Ferry * beim —— Erſuchen in Er. Bei ©. Hirzel in Leipzig erſchien ſoeben: | Paris erschienen: 
innerung gebradt, ihre geneigte Beftelung | i About, Edm,, Salon de 1864. 1 vol, in 18, 
auf das nachſte Quartal möglichft bald zu Ideen * a... sag br. 8 fr. 50 ec, 
ey um feine Unterbrechung Im upfeng — Menichheit, — — Madelon. 3, 6d. 1 vol. in 18. br. 3 fr. 50 e. 
ummern zu erleiden, | Beriuch einer Anthropelogie —— ——— de Charlemagne, 2 vol, in 18, 
— — — Von r. 6 fr. j 
Im Verlage von Karl Czermak in Wien‘ Gerrmann Lobe. Enault, L., Olga. 1 vol. in 18. br. 8 fr. 
ist erschienen und in allen Buchhandlungen zu Dritter (und lepter) Band. Figuier. La terre et les mers. 2, dd. 1 vol, 
haben: ; — da 8. Preis 3 Thle, (512)) gr. in, br. 10 fr. 
Ce qu’une femme doit tree. ————— — — — La terre avant le deluge. 4, öd, 1. vol. 
q Räfexions sur l’&ducation ‚Neue Erfcheinungen der engliſchen Kiteratur. gr. in 8. br. 10 fr. 
par ‚ Chronieles and Memorials of Great Britain and Jurien de la Graviäre. Karage en Chine 
Fame, De, Leprince de Beaufort, Ireland during the Middle Ages, Year-Books pendant les anndes 1S47— 1850, 2, &d. 2 vol, 
nee Csse- de Beaufort. of the Reign of King Edward I, Edited by in 18, br. 7 fr. 


Membre de l’academie des Belles-Lettres de Fa-| A. J. Horwood, 606 n, London, Longman.| Legrelle. Holberg considere e imitateu 

En. = — —— de !’academie| 10 s. * * ——— er in 5 br 6 fr. — 

le Uindustrie et « usieurs societes sanantes, | Becession in Switzerland and in the United Btates ' ri 

16. VI. und 56 Seiten sieh 45 kr. Oe. V. — — By J. Watts (de Peyster) London. —— — 37 Tun bomme sirienz. 
he s, u : . 

Elegant gebunden 75 kr. Oe. W. — 15 Sgr. | Index tho The Times and to the topies and events | L’Obole des conteurs. Publication de la 
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Deutfhland und das Ausland. 


Aus dem Vrient, von Heinrich Srugſch.*) 


Die anziebenden ſieben Vorträge, die Herr Dr. Heinrih Brugſch 
im Laufe einiger Jahre im „wiſſenſchaftlichen Berein“ von Berlin 
über das alte und neue Aegypten, über Pyramiden und Hiero: 
alopben, über Germanen und Perjer gehalten, liegen uns zum 
erftenmale gedrudt vor und werden gemi in weiten reifen mit 
demjelben Bergnügen gelefen werden, das fie den Zuhörern im 
engeren Kreife gewährt haben. 

Der gelehrte Aegyptolog, der zugleich, wie Adalbert Kubn, 
H. Steintbal, Mar Müller und einige andere feiner begab: 
ten Alterögenofien, ein Iünger und Apoftel der vergleihenden 
Sprachwiſſenſchaft ift, welche mit ihren Leuchten, Hammern und 
Meißeln in bie entlegenften Schachte ſprachlicher Denfmäler und 
Ueberlieferungen gebrungen, bat bier in elegantefter und anſpre 
chendſter Form einige Mejultate feiner Forſchungen vorgelegt. 
Frübzeitig mit der Kunft vertraut, Die Geheimnifle der Vorwelt, 
wie fie in ben Papnrusrollen und auf den Steinen bes alten Ye 
gyptens enthalten find, zu entäiffern, erzählt ung Heinrich Brugich 
bier in aniprucdhslofefter Weile — als ob er eine Novelle aus dem 
Sranzöflichen überjegte — was er Erhabenes und Anmuthiges ge: 
lefen, welche Weisheit er aus den ewigen Quellen des Lichtes und 
des Lebens geſchöpft, an denen einft auch ber ältefte Gotteslehrer, 
an denen Mojes gefeilen, der dasjenige, mas die auf ihr Wiſſen 
ftolgen und eiferfüchtigen Aegypter als tiefe Geheimniß bewahrten, 
zum Gemeingut der Menfchheit gemacht bat. 

Wunderbar und überrafchend aber ift e8 In der That, daß ſich in 
jenen Papprusrollen und aufjenen Steinen Zeugnifie für bie Wahrheit 
der bibliſchen Erzählung finden, unverwerfliche Zeugniffe, die hier in 
Aeußerungen von Zeitgenoffen diefer Erzählung vorliegen. Cine 
Papprusrolle, Die fich im British Museum befindet, enthält Baus» 
rehnungen bes Schreibers Pimbſa über Arbeiten der Zsraeliten 
an einer ber von Moſes erwähnten Jwingburgen, Pithum (die auf 
aäghptiſch Pachtum“ heikt) und Ramſes, wobei es wörtlich 
heißt: „Summe ber Bauten zwölf bekanntlich die Zahl der Stämme 
Jsraels), ausgeführt von den Leuten, die, um Ziegel zu ftreichen, 
aus ihren Wohnplägen berangezogen wurden zu den Arbeiten an 
ber Stadt, Sie machten ihre Zahl an Ziegeln täglich, obne aus: 
zuruben von ihren Ziegelarbeiten, bis biejelben vollendet waren. 
In ſolcher Weiſe ift dem Auftrage Folge geleiftet, ven mein Herr 
gegeben hat.“ Die Arbeiter werben ſehr bäufig „Apuru* genannt, 
in welchem Morte man das femitifche „Eber“, Hebräer erfannt 
bat. Unter der Aufficht ägyptiſcher, als Polizei fungirender Mieths- 
truppen von libufcher Herkunft, „Mazai” genannt, wird eine Schaar 
von Apuru bezeichnet, die in den Steinbrüchen Werkſteine zu 
dem Bau von Ramſes bredben. In zwei andern Papyrusrollen, 
die fih in Leyden befinden, haben ſich briefliche Mittbeilungen 
äghptiſcher Schreiber am Hofe des Pharao (Aegyptiſch Per-äa und 
Pher-no, „bobes Haus“) Ramjes II. (Zefoftris) erhalten, worin es 
beißt: „Möge mein Herr Befriedigung darin finden, daß id dem 
Auftrage, den mir mein Herr gegeben, Folge geleiftet, welder 
Auftrag lautete: Mebergieb die Nahrung den Soldaten, ebenfo wie 
den Apuru, welde Die Steine nad der Stadt Ramſes-Miamun, 
bes MWahrheitliebenden, zieben und die dem Hauptmann der Polizei, 


*) Zwei Theile in einem Bande, Berlin, Werner Große, 1864. 
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Ameneman, untergeordnet find.“ Ebenſo werben in einer Felſen 
Infchrift von Hamamat achthundert Ypuru als Erb: und Stein 
Arbeiter unter der Aufficht der „Mazai“ bezeichnet. 

Auch ein Kartel: Vertrag des Pharao Namfes U, mit tem 
femitifchen Könige der Hethiter hat fidh erhalten, worin es heikt: 
„Wenn die Unterthanen bes Könige Namfes zum Könige der Se 
thiter fommen, fol der Vebtere fie nicht aufnebmen, jontern die 
jelben zwingen, au Ramſes, Dem Könige Aegyptene, jurüdzufehren.‘ 
Herr Brugſch meint, daß der Inhalt dieſes Vertrages fommentir 
werde durch Die Horte der Bibel, melde den Pharao ausrufen 
läßt: „MWoblan, wir wollen fie mit Lift befämpfen, daß ihrer nicht 
fo Viele werden; denn wenn fih ein Krieg erhöbe, dann möchten 
fie fih zu unfern Keinden jchlagen und wider uns ftreiten unt 
zum 8ande ausziehen” — Auch mag jener Vertrag vieleiht 
mit ein Grund gewefen fein, warum Moſes nad vem Auszug 
aus Heanpten vorerft noch in der Wüſte blieb. 

Das Borftchende, wie jehr vieles andere Intereflante un 
Neue aus den Mumien-Gräbern, ijt in dem Bortrage über „Moies 
und die Denfmäler“ enthalten. Fin anderer Vortrag: „Wat 
fich die Steine erzählen,” führt ung in die Pyramiden: Gräber, 
deren Granit: und Helfen: Wände gleich beim Cintritte uns in 
Hieroglyphen⸗ Schrift Die Mahnung zurufen: „OD, Die ihr lebet auf 
Erden, die ihr noch liebet das Leben und den Tod haſſet, wenn 
tbr eintretet in dieſes Grab und ſchauet Diefen Stein, je lobet und 
preifet die Gottheit eures Landes; überlaffet einſt gem den Am 
dern und Kindesfindern Amt und Mürden und legt euch hochbe 
tagt zur Rube nieder, wie diefer Verſtorbene, für defien Anze 
denken ihr ein Gebet fprechen möget.“ 

Die Steine in den Pyramiden-Gräbern ſprechen es aus, mai 
die äguptifchen Prieiter als ein tiefed Geheimniß bemabeten: 
daß bie Gottheit eine Ewige, Ungetheilte, vom Anfang an ® 
ſtehende, alle Dinge Erſchaffende jei, daß Namen fie nicht nennen, 
daft ſte den verllärten Seelen als Das aud von Moſes jo beztich 
nete Ich bin ⸗der ich bin“ fidy offenbare. Nur den Eingeweibeten 
ward Dieje reine “ehre Fund getban, und die Gräberſteine rufen 
den Züngern ber Mpfterien warnend zu: „Das ift ein fehr perborae 
nes Buch, laß es niemanden irgendwo jemals wifjen, ſage es feinem 
Menichen, la es fein Auge fehen, fein Ohr hören, nur du allem 
folft es wifſſen, fammt dem, der es dich gelehrt hat.” 

In einem dritten Bortrage zu den Papyrusrollen mieder iu 
rüdfehrend, theilt uns Brugich aus denjelben ein altäguptiicet 
Märhen mit. Das vierzehnte Jahrhundert vor Ghrifti Geber 
ſah in Theben, am Hofe des Pharao Ramſes Miamun, viele 
Poeten und Literaten, Es fehlte auch nicht an einem aͤghptiſchen 
Homer, der mit dichteriſcher Begeifterung die Kriege und Sitge 
feines Königs und Herm befang und im Liede verberrlichte, At 
unerreichbar durch den Glanz feines Styles ward ber Dichter Ko 
gabu angefeben, der vom Pharao den Titel eines „Hütere de 
Bücherrollen” erhalten hatte. Durch jeine Eorgfalt find urfprüng 
lich viele der Papprusrolen aufbewahrt worden, Die bie auf unk 
Zeit gefommen und bie jeft in viele Bibliothefen und Muſeen 
zerftreut find. 

Am Sahre 1852 war eine Madame V’Orbinen aus London auf 
einer Reife in Stalien durch Kauf in den Befit eines ſchoͤn at 
ſchriebenen altägnptifchen Paphrus gefommen. Auf ihrer Heimkehr 
legte fie die braune Nolle mit ihren feltfamen Schriftzügen, weldt 
neunzehn Seiten füllten, dem berühmten franzöfifchen Aegyptologen 
Bicomte de Rouge vor, der ben Inhalt bes Papyrus ale ein 
altäguptiiches Märchen bezeichnete und eine Mittheilung darüber in 


ter Rerue archdologigue machte. Diefe Mittheilung verjchaffte dem 
Papyrus d Orbiney, wie er jeitdem genannt wird, in ben Augen 
der Kenner einen jo großen Werth, daß die Beſitzerin jegt einen 
ſeht hohen Preis dafür verlangte. Da die franzöfiihe Regierung 
diejen nicht zahlen wollte, jo wanderte der zerbrechliche Schatz nach 
England, wo die reihen Mittel des British Museum nicht nur bie 
Grwerbung der Rolle geftatteten, jondern auch eine möglichit genaue 
Gopie des Driginales in einer jplendiden Publikation der gelehrten 
Welt zugänglich machte. 

Her Brugſch ift es, der von dieſem über dreitaufend Jahr 
alten Märchen zum erftenmal eine vollftändige Hebertragung liefert 
und jegt auch deutichen Feiern zugänglich macht, mas ein Zeitge 
noffe von Moſes, der ägyptiſche Schriftgelehrte Annana, für das 
Sind des Pharao Ramſes Minmun, den Prinzen Seti Mernepbta 
— einen wahrfheinlihen Spielgenofien des nachmaligen großen 
Geſetzgebers der Joraeliten — gefchrieben hat. Daß die alten 
Aegpter das Märchen zu den beiten Schriften ihrer damaligen 
titeratur zählten, bemeift ein Fritifches Nachwort am Schluffe, worin 
es beiht, dap diefes Merk wegen feiner Vorzüglichfeit den berühmten 
Schriften von Kagabu, Kora und Meremapu beigefellt werde. 


Der Styl und der Ausdruck des Märchens erinnern allerdings 
an die Naivetät, an die Sakbildung und mitunter auch an die 
Rortbildung der mojaifchen Urkunde. Der Anhalt des Märchens 
it jedoh gerade nicht jehr anziehend für moderne Leſer. Den 
Grundſtoff Bilder eine ganz ähnliche Scene, wie die zwiſchen Io 
feph und der Frau bes Potiphar, wie fie in der Bibel erzählt 
wird, doch ift diefelbe in einen Rahmen von wunderlichen Thier— 
geftalten eingefaßt, wie ſie nur der altägnptifchen Phantafie eigen: 
thümlich tft, und Die gegen die erhabene und doch natürlihe Ein: 
jachheit der bibliſchen Erzählungen jehr abftiht. Das Märden 
it und bleibt aber gleichwohl ehrwürdig durch feinen Urfprung, 
wie durch fein nachweisbar hohes Alter. 


Der vierte Vortrag: „Germanen und Perjer*, verjucht es, 
die indogermanifche Verwandtſchaft ber beiden Bölfer und Sprachen 
in den iraniſchen und altbeutjchen Heldenlieden, ſowie in 
den Naturbilden und Kunſtdenkmälern Perfiens, nachzuweiſen, 
in welchem Lande Herr Brugſch ala preußiicher Gejandtichafte: 
Attachs, ebenfalls längere Zeit geweilt und Studien gemacht hat. 
Gemeinfame Vorftellungen, offenbar von ben Anfichten über den 
Mötter-Eultus und bie den Göttern geheiligten Thiere ausgegan— 
gen, theilen Germanen und Perjer über die Bedeutung gewiſſer 
Tbiere und über beren Berhältniß zu den Menſchen, und diefe 
Vorftellungen find von ihnen in Sitte und Sage unverkennbar 
deutlich erhalten. 

In Bezug auf den Aberglauben ſtehen bie heutigen Perjer 
noch auf der Stufe des germaniichen Wittelalters, und fie verharren 
jo zäh darin, daß jelbft in offizieller Weife demſelben ftrenge Red: 
nung getragen werben muß, Der Schah ift ftets von Hof-Aftro: 
Iogen umgeben, die aus den Sternen weiffagen müfjen, ob dieje 
oder jene Handlung zu einer beftimmten Zeit glüdlidh oder un: 
glücklich volführt werden fan. Kein europäijcher Gejandte wird 
empfangen, ohne daß die Aitrologen des „Mittelpunftes des Welt: 
alle“ (des Schah) die Stunde der Audienz nach der Stellung und 
dem Einfluß der Geftirne genau berechnet und beftimmt haben. 
Die perſtſchen Aftrologen geben noch heutzutage ſolche Kalender 
beraus, worin alle glüdlicyen und unglüdlihen Tage des Jahres 
verzeichnet find, wie fle Tycho de Brabe und Kepler für ihre 
Zeit haben bearbeiten müfſen. 
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Körperbildung, Charakter und geiſtige Anlagen bieten eben: 
falls viel Analoges und Gleichartiges bei Germanen und Perjern 
bar. „Der Perfer ift kein ftiller, ernſter, in ſich gefehrter und 
brütender, femitiicher Patriarch, fonbern eine bewegliche, heitere, 
lebensluftige, lachente Perſon von ungewöhnlicher Verftandesihärfe 
und ſchlagendem Wie, eine VBerkörperung ber bichterijchen Fiction 
bes heitern Mirza Schaffy, wie ihn Bodenftedt in feinen „Taufend 
und Fin Tag im Orient“ jo trefflich und jcharf gezeichnet. Die Mirza 
Schaffys laufen in allen Gaſſen der periihen Städte umher; 
leider findet ſich nicht immer ein Bodenftebt, um das geiftige Bild 
in jo gelungener Weiſe zu photograpbiren.* 

Diefen vier Vorträgen gehen drei andere voran, welche das 
heutige Aegypten: „einen Tag und eine Nacht in Kairo,“ „das 
Nilboot* und „eine Wüftenreije”, zum Gegenftand haben. Auch 
dieſe Scenerien hat ber Verfafjer mit objektiver Treue und mit an- 
ſpruchsloſer Kunft gejhilvert. Sie bilden zufammen mit jenem 
Einblid in altägyptiihe Myſterien, Maͤrchen und Meisheitslehren 
und mit der poetifd-hiftorifchen Hinmweifung auf die gemeinfame 
DBölkerwiege der Faufaftichen Rage ein wahres, literariſches Schatz 
füftlein „aus dem Drient*, 38 


Seigenblätter, eine Umgangs-Philofophie von Sogumil Golt.*) 


Bogumil Golg, der Schriftfteller, der zugleich Bogumil Golf 
der Menſch ift (eine nicht bei allen Schriftitellern geläufige Er: 
'iheinung), hat uns nah langem Harren und unverfchuldeten 
Stefenbleiben des 2. und 3, Bandes feiner „Feigenblätter (ur: 
iprünglid: „Hinter den Feigenblättern”) betitelten Umgangs: 
Philoſophie den vollen Strauß berjelben in die Hände gelegt und 
eine Fluth von Gedanken und Ahnungen aufs Neue über uns 
ergoſſen. Wir haben es in dieſer Zeitfchrift offen befannt, daß 
wir zu den Freunden und Merthihägern des urmüchfigen Dichters 
gehören, aber aud Klar angedeutet, daß wir feine blinden Ber- 
ehrer find, weil wir aus Bogumil Golk feine fociale Dogmatik 
ertrahiren mögen, fondern in ihm nur den Charakter, den Frei» 
muth, den ehrlichen Menſchenkenner lieben und außerdem, wie in 
allen Dingen, jo zumal in der Literatur: — das audiatur ot altera 
pars! 

Der uniheinbare Bürger von Thorn, und nach jeinem eigenen 
Ausſpruch „meftpreußifche Junker“, ift nicht Durch irgend eine 
Laune des literarbiftoriichen Genius in die Melt gefchleudert wor: 
ben. Da tbäte man ihm bitter Unrecht! Goltz vertritt eine noth« 
wendige Nidtung unter Deutjchlands Dichtern und Denkern, jeit 
bem aus bem individuellen Qeben unferer Schöngetfter und Haus: 
philofephen (das um 1830 fein Grablied hören muhte), fich der 
breite Strom der allgemeinen, der politifchen, der focialen Intereſſen 
und, was die Bildung des Einzelnen betrifft, eine gewifie Schablo: 
nenmäßigfeit entwidelt hat. Ich glaube, es war ein Rathſchluß 
bes lieben Gottes, dab hart an ber Oſtgränze beutfcher Kultur, 
in einem fernen, halbpolnifchen Erbwinfel ein Mann die Feder 
ergriff, der den Kampf mit der wüften Allgemeinheit entſchieden, 
ja unerbittlich aumahm und einem nivellirenden Zeitalter von 
rings gleichartigem Gepräge die ſonderthümlichen Erfahrungen 
einer in fich gefefteten und ſehr von ſich jelbft durchdrungenen 
Einzelmatur entgegenitellte, 


) Beigenblätter ıc., Zweiter Band: Diagnofen, Signalements und 
Berbifte für erafte Menſchenkenntniß; Dritter Band: RER 
Berlin, 1864. A. Bogel u. Comp, 
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Bogumil Golg hat in hervorragendem Grade feine eigene 
literariiche Aufgabe, einen perlönlihen Beruf unter ben Dichtern 
und Denfern, er ift ein Schriftfteller, der für eine ganz beitimmte 
Richtung fo und nicht anders gejhaffen ward. Die heutige Welt 
der Mafjenparteiung, der Eentralifation, der Sorialdemofratie und 
der Inbuftrie - Aftien braucht Menichen, denen ein durchaus jelb- 
ftändiger Trieb innewohnt, Die fatt bei jeder neuen Naturer- 
findung vor Entzüden aus der Haut zu fahren, ihren Mitmenjchen 
den Glauben an die Hebernatur predigen und ihnen den Spiegel 
einer Mahrbeit vorhalten, die feine Raumverkürzung und Feine 
Zeiterſparniß erjhöpft, den Spiegel jener Wahrheit, von ber 
Schiller begeiftert ausruft: 

In die Tiefe mußt du Steigen, 
Sell ſich dir das Welen zeigen, 

Wir find fehr in die Breite gegangen in unferer heutigen Zeit 
und alle unfere Entdeckungen geben in die Breite des Erdballs 
ober des Himmelsgewölbes. Iſt ed da nicht gut und nützlich, wenn 
ach Die andere Seite, dad Recht des Innenmenſchen, bie 
fo veradhtete Seele, dad Gemüth und der Humor, ihren Ver 
theidiger finden? Mander möchte behaupten: das thun ja ſchon 
unſere philoſophiſchen Syſteme, unfere Dialeftifer, Metaphyſiker 
und logiſchen Abſtraktionsmenſchen, unſere treuen Schildknappen 
der Methode, der Klaſſicität und der Alterthüm lichkeit. Allein ſo 
hoch der Werth, die Würde und die Weihe der Wiſſenſchaft anzu: 
ſchlagen find, es ift doch lange nicht genug, daß Die Meisheit des 
Lehrſtuhls der ftubirenden Jugend ein Privatcollea vorträgt, bei 
welchem die Sugend leider nur al’ zu oft einichläft. Es muß auch 
einmal ein Mann zu den Leuten reden, d. 6. es müffen wir Alle 
mit und ohne Amt, mit und ohne Doftorgrad, mit und ohne Ehefrau, 
Parteiftandpunft und Aftienkapital, einmal uns tüchtig abfanzeln 
lafien über den reichen Stoff unferer zeitgemäßen Thorheiten, 
 Meberhebungen, Bieblingsgedanfen und Geſammtabenteuer. Die 
Berechtigung hierzu flieht .aus der Araft einer lebendwahren, 
frifchen und muthvollen Auffaffung bes Menfchenbildes, Fine ſolche 
beſitzt Bogumil Goltz, ob ibn auch Bin und wieder eine hypo— 
chondriſche Grille anmwandelt und jein Muth jtellenweis bitterer 
Unmuth wird. 

Die neue Strafpredigt, Die von einer bornirten Kapuziner 
predigt wie der Geift vom Fleiſch ſich untericheidet, führt näher 
ins Einzelne und Praktiiche aus, was Golf in dem Buche: „Die 
Bildung und die Gehbildeten, eine Beleuchtung ver 
modernen Zuftände® (Berlin, 1864, Dtto Janfe) markig ange: 
. beutet bat, Sn den „Feigenblättern" gebt er dem Menichlein 
fhärfer zu Weibe, er verfolgt es erbarmungslos in al feine 
Schlupfwinfel und giebt ein oft mohlgetroffenes, gewiß nie ge 
ichmeicheltes Gonterfei des arohen Staats- und Gejellichaftsbürgers, 
des taufendfältigen Vereinsmitglicdes, des nach dem Golßifchen 
Spradlerifon „‚geleitartifelten oder leitartifelnden Genius”, Das 
apodiktiidhe Urtheil ift das Vebenselement unferes Dichters, 
und das hat augenfcheinlich feine Gefahren, die wir feinen Augen: 
blick weder verfennen noch beichönigen dürfen, Doch es ift Mann- 
beit in dieſem Thurmbau energiſcher Säge, die oft neben Hand 
und Fuß noch einen ſehr gewichtigen und gewaltigen Numpf haben, 
Selbft wo die Wahrheit einer Bemerkung auf die Spige getrieben 
wird, läßt man ſich den fühnen, Flirrenden Schwert-Hieb gefallen, 
weil eine derbe, biedere und kerndeutſche Kauft ibn austbeilt, 

Jedes Auch hat feinen „Herzpunkt“, in welchem der Berfafjer 
den Schrein feines Innerften öffnet und das Lebensprinzip jeiner 
gefammten Weltbetradhtung offenbart, Bei einem Bogumil Golf 





ift ber nicht gar leicht zu treffen, denn er liefert nicht wie bie emg- 
liihen Romanfchreiber e3 machen, an auserleſenen Platzchen genial 
zerftreute Sentenzen, fondern fein ganzes Werk ift ein Gefüge 
von folden, ein fortlaufender Faden von Beobachtungen der Birk: 
lichkeit, die — es ift manchmal um der Häufung willen jammer: 
ſchade — Feine Babel, Feine Erzählung, feine ausgedachte Romantik 


unterbricht. Die ſchweren Mafien der Kernftellen drängen fih zu 
tar. Indeſſen es giebt Leuchten in diefem Urmalde „eralter 


Menſchenkenntniß.“ — Hören wir ihn jelbft: 


„Die „geiheuteften Leute” begreifen heute nicht mit Ken— 
fequenz bis in dad Gewiffen hinein, daß der Untergrund tes 
finnlichen, des endlichen Lebens: bie überfinnlihe Welt unt 
die Unendlichkeit ift; daß die Hugenblide in ber Ewigkeit ge 
balten find, dab jebe vereinzelte Thätigleit und Vorftellung ihre 
Kraft und Wahrheit von dem „allgemeinen 2eben* bezieht, 
mit dem fie Forrejpondirt, zu deſſen Augenbliden fie gehört. 


„Der Berftand“ kann alfo nur in dem Maaße und in be 
Meile ein Verftehen des Göttlichen, Des Abjoluten und Yebenti: 
gen fein, ala er mit Seele, Gemüth und Gemifien korreipentir! 
Ohne viefen Kontakt bliebe der Verſtand ein abftrafter Pros, 
obne Reflerion ber jinnlihen Formen, ein auf die Enblichfeit und 
Heukerlichleit bezogener Geiſt. Wir meinen und fühlen mit unten 
„‚ballenden Worten von Erde‘, jobald wir in Freude oder Schmer 
bewegt, von Glaube und Liebe erregt find, doch das groke, ganie, 
unendliche Leben, wenn wir auch nur einzelne Dinge und Augen 
blide benennen! Im einzelnen Baum, in einem Blatt, einer 
Blume, in einem Grashalm: entzüdt uns ja doch das Wundet 
ber Vegetation! In der Geliebten umarmt der Mann nicht nur 
eine bejtimmte Perfon, fondern jeine andere Menicenhälfte, das 
MWeib, die ewig junge Eva; fle dolmetſcht dem Geliebten die Rx 
fur, macht feinen dürren Schulverftand flüſſig amd leiht ihm den 
Wit, welcher die Prozeduren abkürzt. Die vereinzelten Grid 
nungen, die Augenblide, Die Vorftellungen und Begriffe mir 
nichts und würden nichts wirken, wenn fe nidt mit dem ganzen 
Leben aus einem Wuchſe wären, wie bie Gliedmaahen und 
alle innern Organe mit dem Leibe und mie der veib mit Seele, 
Wille und Geiſt. 


„Es ift eine Taäuſchung des ſinnlichen, von Seele und Gewüth 
abgelöften Berftanded: wenn wir tjolirte Dinge, Kräfte und Bir 
kungen wahrzunehmen, wenn wir eine ijolirte Situation zu erleben 
vermeinen. Jede ſcheinbar vereinzelte Kraft vermag eine felhe 
nur dadurch zu fein, daß ſie eine Meltkraft, ein Mifrofosums it 
der ſich einen Nugenblid zu einem Gravitationspunft des alle 
meinen Lebens gemacht bat. Im Reiche Des Gheiftes ſehen mit 
Urfahen und Wirkungen, Mittel und Imede, primäre und jehın 
däre Kräfte, Lichter und Licht Reflere nie fo im Zufammenbangt 
wie in der ſinnlichen Welt: in diefer erbliden wir den Arm un 
den Mann, der eine Kraftäußerung ausübt, oder feinen Hebel un 
den Boden, der feinen Stühpunft abgiebt; — aber im ber fit 
lichen Welt nehmen wir oft eine bohrende E pie wahr, auch weh 
den Arm, der das Inftrument bandbabt, jedoch felten den Körper 
und feinmal den unfichtbaren Prozeß, welcher dem Körper Mt 
Lebenskraft, Die Nervenkraft, die Willensfraft zuführt, — Nur 
Vernunft und Gewiſſen fagen und, daß der Menſch feine Kraft 
aus der Gejellichaft, aus der Zeit, aus der Geſchichte, aud dem 
Schöpfer und aus der ganzen Natur bezieht; daß es Gott if, det 
im Bogel fingt, im brünftigen Hirſche ſchreit; daß mir durch gift: 
liche Kraft hören und ſehen; dab mir nur mit bem göttlichen 
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Willen wollen, mit Seinem Berftande denfen, „„daß wir in ibm 
leben, weben und find.’ 

— Diele Stelle, Die wir ausführlich wiedergeben, weil fte 
eine der Hauptleuchten des Buches Darftelt, gewährt einen klaren 
Einblick in die Seele unieres Berfafjerd und läbt den fittlichen 
Ernit erkennen, welcher feinen Humor durchweht. Hier ift nichts 
ron Stüdwerf, nichts von Zerriffenheit bemerkbar! Es ergreift 
und ein Schwung der Sprache, der und am ſich jelbit bezeugt, 
dal der Dichter von der ibealen Ganzbeit und Harmonie ber 
Dinge ein geheiligtes Bild im Buſen trägt und daß bie auf ben 
ihöpferijchen Mittelpunft bezogene Einheit ded Lebens ihn über 
die Beinlihen Gegenfäte von Heute und Geftern hinaushebt. — 
Aber jo allgemein gefaßt ift feine Philojophie doch nur felten. 
Ko die Selbſtcharakteriſtik des Dichters gegen die Charafteriftif 
feiner Figuren zurüdtritt, da fteht es andere, Die „Heigenblätter 
find Fein Buch voll Inrifcher Lobgeſänge auf die Weisheit und 
Algüte, welche jenfeits der Sphäre irdiſchen Wiges und menid: 
liher Bosheit ihren Thron aufgeſchlagen; nicht gen Himmel, ſondern 
auf die Erde und den oft recht elenden und jammerbaften Erben: 
kürger ſchaut Gold; die Unfumme der bunten Phyſtognomien, Die 
jever Tag ihm entgegenbrachte, bat ihm ebenfo viele Stubienföpfe in 
bie Werkftatt geliefert, und er bat fie mit treuem Pinjel gemalt. 
Der praftiihe Menſch kann etwas lemen aus dieſen „Reigen 
blättern”; ja, er kann Gutes und Gedeihliches in Menge lernen. 

Dat Bogumil Goltz ein Stubengelehrter fei, ward ſchwerlich 
einmal behauptet, gewiß nie von irgend einer Perfen, bie irgend 
eine Seite feiner Schriften bei wachen Geifte gelefen hat, Ob: 
gleich es in allen Werken des Dichters von Spuren der umfajjend- 
fen Kenntniffe wimmelt, tft ihr ſchönſter Vorzug das Gepräge der 
Unmittelbarfeit, der Zebensfrifcdhe, der Unbefangenheit eines den— 
kend gereiften, durch mannigfaltigen Aufenthalt und taufendfachen 
Berfehr in feiner Anfchauung bereicherten Mannes. Golg ver: 
fteht es, zu feben! Er hat den Leuten verſchiedenſter Artung, 
Fühblung und Stellung ihre Praftifen abgelauſcht. Als Gutsbe⸗ 
fiter in Meftpreufen, ald Geſchäftsmann in Polen und Rußland, 
als literariſcher Tourift in Deutſchland, Frankreich und im Orient, 
ald Kleinftädter in Negypten und ald Weltbürger in Gollub und 
Thorn hat er einen Schatz von Erlebnifjen, Erfahrungen, pfycho⸗ 
legiſchen Beobachtungen eingejammelt, jede Wahrnehmung jofort 
auf einem Zettelchen verzeichnet, den unabläffig ſich füllenden Inhalt 
jeined Papierforbes zu Büchern verarbeitet und durch ſolches am 
Sean Paula Gedanken: Herbarium erinnemdes Verfahren ein 
buntes Mofait von Seelenikizzen bergeitellt. 

Jedermann bat feine Weiſe, wofern er ſelbſtändig zu handeln 
pflegt. Bogumil Golg hat feine höchſt Goltziſche Weife und das 
ift jein Recht und fein Ruhm. Gr it ein Mann von echtem 
Schrot und Korn, der nicht dem Allerweltsgeichmad dient und 
der von feinen Zeitgenoffen bie Krone des reifen Alters: herzliche 
Adtung und aufmerffame Beachtung, verlangen barf! 

Zrauttwein von Belle. 
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Franfreid. 


Guizot über das Wefen der Üeligion.”) 
Gott und Mojes. 


Die berühmten Schriften von Renan und Strauß, melde 
in jüngfter Zeit der denfenden Melt einen neuen Zündftoff des 
Geiftestampfes geboten, haben auch Guizot, den ernften, ftrem- 
gen Galriniften, vermocdt, in die Arena zu treten und in feinen 
„Betrachtungen über das Weſen der chriftlichen Religion“ den 
Kampf aufzunehmen. Wenn er auch die Namen der Männer 
nicht nennt, jo merkt man doc glei in ben erfien Morten ber 
Vorrede, wen eigentlich feine Arbeit gilt. 

„Seit neunzehn Jahrhunderten, beginnt er, bat die chriftlidye 
Religion viele Angriffe erlitten und überflanden, einige heftiger, 
als die, deren Gegenſtand fie heute ift, aber Eeinen erniter. Mäh: 
rend achtzehn Jahrhunderte find die Chriften nad der Reihe Ber: 
folgte oder Berfolger gewejen: Verfolgte als Ehriften, Verfolger 
gegen jeden, ber nidt Ehrift war, als Ehriſten fi) gegenſeitig 
verfolgend. Die Verfolgung ift nah Zeiten und Ländern mehr 
oder minder graufam, mehr oder minder unbeugfam und eindrin- 
gend gewefen; aber wie verſchieden auch Die Staaten, bie Kirchen 
oder die Züchtiaungen waren, wie ftrenge oder milde in der Praris, 
bas Prinzip blieb ftets daſſelbe. Nachdem die hriftliche Religion 
unter der Kaiſerherrſchaft des heidnifchen Staates Aechtung und 
Märtvrerthum erduldet, ift fie wieder unter dem Schuße dei bürger⸗ 
lien Geſetzes aufgelebt und ift durch die Waffen des weltlichen 
Armes vertheidigt worden. Seht lebt fie unter dem Schutze 
ber Freiheit; fie bat ed mit dem freien Gedanken, mit der freien 
Disfuffton zu thun. Sie tft aufgefordert, ſich zu vertheidigen, 
fich zu ſchützen, fortwährend gegen Jedermann ihre moralijche und 
gefchichtlihe Mahrheit, ihre Aniprühe an den Berftand und an 
die Seele zu beweifen. Dieje Kundgebung muß für Alle, Katho— 
lifen, Proteftanten oder Juden, Ehriften oder Philsiopben, frei 
fein und darf Niemandes Rechte oder Güter des bürgerlichen Le: 
bens beidhränfen. Die religiöfe Freiheit, d. h. die Freiheit, zu 
glauben, verichieden zu alauben oder gar nicht zu glauben, ift 
freilich in verschiedenen Staaten noch unvollkommen angenommen 
oder gewährleiftet, aber es ift offenbar, daß fie ſtets mehr allge: 
mein, daß fie endlich das Gemeinaut der ganzen civilifirten Welt 
werden muß. Und der Grund dafür ift, weil ſie nicht iſolirt ftehen 
fan; fie behauptet ihren Pla in der großen geiitigen und fozialen 
Revolution, welche nad einer mehrbundertjährigen Gährung und 
Vorbereitung hervorgetreten und ſich in unferen Tagen erfüllt hat. 
Der Geiſt der Wiſſenſchaft, das demokratiſche Uebergewicht und 
bie politiihe Freiheit find die weientlihen Charaktere und die 
unbeitegbaren Beftrebungen diefer Revolution. Diefe neuen Ge: 
walten Zönnen in kraſſe Irrthümer fallen und gemaltige Fehler 
begehen, die fie immer theurer werden bezahlen müfjen; aber fie 
find einmal entjcdhteden in die moderne Geſellſchaft eingetreten; 
die Wiſſenſchaften werden fortfahren, ſich in voller Unabhängtafeit 
ihrer Methoden und ihrer Reſultate zu entwideln; die Demokratie 
wird fih in den Stellungen, die fie erobert, und in den Megen, 
die ihr geöffnet worden, behmupten; die polttiidhe Freiheit wird 
ſich, trotz ihrer Stürme und ihrer Verrehmungen, dennoch mehr 


) Meditations sur lessence de la religion chrätienne, Par M. 
Goizot. Paris, Michel Lövy Fröres; Leipzig, F, A. Brockhaus, 1864. 
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oder weniger langjam, als die nothwendige Garantie aller erlangten 
Guͤter und aller möglichen Fortfchritte, in der Geſellſchaft geltend 
machen. Das find jetzt die herrſchenden Thatſachen, denen ſich 
alle öffentlihen Snititutionen anbequemen und mit welden alle 
moraliichen Gemwalten in Frieden leben muſſen.“ 

Mir fehen, Herr Guizot hat in feiner unfreiwilligen Muße 
etwas gelernt, nämlich die Macht der Verhältniffe, die Anſprüche 
ter Demokratie und der pelitifchen Freiheit (menn auch mit etmas 
bitterfüßer Miene), anzuerkennen, 

Diefer Probe, fährt Herr Guizot fort, muß ſich auch die 
chriſtliche Religion unterziehen, und er gebt nun daran, dieſe 
Prüfung vorzunehmen. Gr will dies in vier „Betradhtungen* oder 
vielmehr Unterfuchungen thun, deren erfte uns vorliegt. Aber bei 
diefer frommen und heilfamen Arbeit verfprict er ſich weder einen 
ſchnellen, noch einen vollftändigen Erfolg; der chriſtliche Glaube 
wird fi behaupten und fortpflanzen, allein er wird im Schooße 
der Geſellſchaft nicht den Unglauben und den Zweifel unterbrüden; 
er wird fih im Kampfe daran gemöhnen müffen, ihre Gegenwart 
zu ertragen; die Herrichaft der Freiheit ift weſentlich gemiſcht vom 
Guten und Bien, von Wahrheit und Irrthum; Die entgegen: 
ftebenden Ideen und Gefinnungen erzeugen und entwideln ſich 
gemeinjam. „Ich bin nicht gefommen,“ fpricht Jeſus, „der Erde 
den Frieden zu bringen, fondern das Schwert.“ Und biefes 
Schwert Jeſu, das ift die chriftlihe Wahrheit, den menjcliden 
Irrthum und die Unvollfommenbeit befämpfend; der Sieg, jedoch 
der in dem fortwährenden Kampfe ftets unvollfommene Sieg, das 
ift die Bedingung, ber ſich die Vertheidiger der hriftlihen Mahr- 
beit im Schooße der Areiheit hingeben müfjen. 

Herr Guizot meint es, wie wir jeben, gut und wohl aud) 
chrlih; ch es ihm aber gelingen wird, ben Kampf ſtegreich aus: 
fechten zu helfen, müſſen wir abwarten, bis uns das ganze Werk 
vorliegt. So viel wir aus dem erften Theile zu entnehmen ver 
mögen, hegen wir einige bejcheibene Zweifel. Der uns vorliegende 
Band umfaht den erften Theil feiner „Betrachtungen,“ und zwar 
über das Mefen der dhriftlidhen Meligion; (Die natürlichen Pro— 
bleme, die chriftlichen Dogmen: Die Schöpfung, die Vorfebung; 
die Erbfünde, die Fleifchwerdung, die Erlöfung, das Unnatürliche, 
die Graͤnzen des Wiſſens, die Offenbarung, die Snfpiration der 
beiligen Schrift, Gott nad der Bibel, Jeſus Chriftus nad dem 
Evangelium). Dabei fteht er von aller Direften und perlönlichen 
Polemik ab, weil die Perfönlichfeiten Die Fragen nur verwirren 
und vergiften; er will nur Ideen, nicht Perionen befämpfen. Die 
zweite Reihe der „Betrachtungen“ fol der Prüfung von der Authen-⸗ 
ticität der heiligen Schriften gewidmet fein; Die dritte Reihe wird 
fich mit dem jetinen :Zuftand, dem inneren und äußeren ber chrift: 
lichen Religion befafien, und endlich die vierte die Zukunft und 
den Meltenfteg derſelben beſprechen. 

Guizot ſchließt jeine Worrede mit dem frommen Wunſche, 
„daß, nachdem er 34 Jahre feines Lebens in heißer Arena im 
Kampfe für die Herftelung der politiſchen Freiheit und bie 
Handhabung der gefeglichen Ordnung zugebracht und in den Ar: 
beiten und Prüfungen diefes Kampfes erfahren habe, was ber 
chriſtliche Glaube und die chriftliche Freiheit vermögen, ihm Gott 
in der Ruhe feiner Zurüdgezogenheit geftatte, feine übrigen Tage 
und Kräfte diefem Glauben und diefer Freiheit zu weihen; dies 
bünfe ihm die heilfamfte Gnade und größte Ehre, die ihm Die 
göttlihe Güte gewähren fünne.* j 

Wir billigen in Guizot diefen frommen Eifer und das gute 
Streben; allein; wir zweifeln nach dem bisher Gegebenen, ob er 
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der redte Mann dafür ſei. Guizot ift ein erniter Denker, ein 
fleifiger Forſcher, ein guter Schriftfteller und verfteht es, anm 
regen. Dennody hat uns das Merk, fo weit es uns bis jegt ver: 
liegt, unbefriedigt gelafien, meil es ſich in feinen Hauptzügen 
und Refultaten faum über dad Niveau einet im naivften 
Kinderglauben befangen Einherwandeinden erhebt. Wirt verlangen 
von einem benfenden Schriftfteller zwar nicht immer, daß er uns 
ganz neue Bahnen dffne oder führe, aber das können wir ferdem 
daß er ung nicht die altbetretene, ftaubige und ausgetretene Laud 
ftrafie zeige oder führe, auf welcher uns Fein friicher, erhebender 
Gedanke erquickt. Wir wollen nicht mit Guizot um feine naire 
Etrenggläubigfelt rechten, die ihn in den Hauptrefultaten tie 
Morte der Bibel zu buchftäblich nehmen läßt (das man feine 
Sache fein), aber er gebe auch dem denkenden Leſer nicht allgemein 
Triviales, das wohl in ein Compendium für Schüler gebört, mitt 
aber in „Betrachtungen über das Mefen der Neligion.* Guhet 
wird oft jehr breit und flach und zuweilen, fcheint es una, bat er 
fi} die Betrachtungen ſehr bequem gemacht und feinen Gedanken 
eine Erholung gegönnt, während er verfchiedene Pibelftellen in 
einen loſen Zuſammenhang bringe. Doc ift nicht zu verkennen 
daß einzelne Partien des Buches, mehr ald Epifoden, mit Get 
und Geſchmack bearbeitet find und wohl gelefen zu werben ver 
dienen, Dabin gehört 5. B. die fiebente „Betrachtung”: „Gott 
nad der Bibel," und mir heben hieraus die zweite Nammer 
(bie erfte heißt: „Bott und Abrabam") hervor: „Bott um 
Moſes,“ weil fie, wenn auch nicht viel Neues, doc in gedräng 
ter Kürze viel Schönes enthält, Nachdem Guizot von „Abrı 
bam gejagt, daß ih an deſſen Namen die wahre Kenntniß ten 
Gott und der Glaube an feine tbätige und ununterbrochene Gegen 
wart und Vorjehung, als bie zwei großen religisjen Thatjahen 
fnüpfen, fährt der Verfaſſer alſo fort: 

„Mofes wird aus den Wellen des Mil durd die Tochter Pre 
rao's jelbjt gerettet; er wird zu Heliopolie, inmitten der Prot 
des Hofes erzogen und in den Wiſſenſchaften der ägnptifchen Prie: 
fter unterrichtet, Er hat dem Herrfcher Aegyptens gedient, er int 
feine Truppen befehligt und für ihn den Krieg gegen die Aethit 
pier geführt; er hat einen Agnptiihen Namen Ofariiph ode 
Tifitben erhalten; *) Alles fcheint dahin zu zielen, aus ihm einen 
Aegypter zu machen, aber er bleibt ein treuer Sfraelit, treu der 
Glauben und der Beftimmung jeiner Brüder, ihre Unterdrüdun 
kränkt ihn; er rät einen der Unterdrüdten, indem er feinen Unter 
brüder tödtet. Die Unterdrüdten haben Furcht und verleugnen 
ihn, ftatt ihn zu ſchützen. Moſes entflicht aus Aegypten, begiedt 
fih in bie Wüfte zu einem Stamme nomadifirender Araber, die 
Midianiten, Abkömmlinge Abrabam's, wie er. Ihr Häuptling 
ber Scheich des Stammes, Jethro (auch Chobab genannt), niet 
ihn väterlich auf und giebt ihm feine Tochter Sephora zur Ana 
Der ftolze Sfraclit, welcher nicht Aegypter hatte bleiben wollen, 
wird Araber umd führt während mehrerer Sabre ein Nomaden 
leben bei einem gaftlihen Stamme, Auf der Halbinjel Sinai 
irrt Moſes mit den Dienern und Heerden feines Schwiegervaten 
umber; mitten in dieſer Halbinjel, einftens eine Prorim Mi 
Pharaonenreidhes, aber wieder in den Beſitz der arabiſchen Hirt 


) So nennt ihm der aghptiſche Gefchichtfchreiber Manche; di P 
diſche Legende legt Moſes 10 Namen bei, aber feinen der obigen; are 
läßt fie ihn, ftatt gegen die Netbiopier, für diefe gegen die Achzeritt 
fiegreih kämpfen. (Dr. B. Beer: Beben Mofes, nah Yuflaftung dr 
jüdiichen Sage. Ein Fragment.) Der Mofed, der gegen die Ketbiepia 
gefimpft, war, wie neuere Forſchungen ergeben, ein Anderer. 
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gefommen, erhebt ſich der Einai, der Berg, an den fich jeit unvor: 
fenfliher Zeit, unter den ihm umgebenden Völkerſchaften, heilige 
lieberlieferungen fnüpfen, wie an ben Bera Nrarat in Armenien 
und an den Himalaya in Indien. An dieſem verehrten Orte, vor 
einem flammenden Bufde, hört Mojes, das Herz voll, Ölaubens, 
Gott, der ihn ruft und ihm befiehlt, zur geben, um fein Volk, bie 
Kinder Iſrael, aus Aegypten zu zieben. Wie einft Abraham, ift 
Moſes beicheiten, und an ſich zweifelnd, jpricht er: „Mer bin ich, 
daß ich zu Pharao geben und die Kinder Ifrael aus Aegypten 
zieben fol? ..... Wenn ich zu ihnen fomme und zu ihnen jagen 
werde: Der Gott eurer Mäter bat mid zu euch geichidt, und fie 
fügen: Wie ift fein Name? was fol ih ihnen jagen?” Darauf 
iagte Gott zu Mofes: „Ich bin, der ich bin; er fagte auch: Du 
wirft alfo zu den Kindern Sirael jagen: Der, melder fid nennt: 
Ich bin, bat mich zu euch geſchickt.“ (2. Moſes, Kap. 3, 11. 18, 
14.) Mofes glaubt und gebordyt; der Befreier Iſraels hat von Jehovah 
feine Miffton empfangen und bemübt ſich nur noch, fie auszuführen. 

In Gegenwart joldyer Thatſachen, vor diefer Verbindung 
Gottes mit dem Menichen in demjelben Werke, werben die Geg« 
nen des Webernatürlihen ausrufen: „Wozu dieſe Miſchung ber 
göttlichen und der menihliden Handlung? Bedarf Gott erft ver 
Mitwirkung der Menſchen, und kann er nicht, wenn er will, felbft 
und durch feine Allmacht alle jeine Dläne durchführen?“ Sch meiner: 
jeits würbe fie fragen, ob fie wiffen, warum Gott den Menjchen 
geihaffen und ob er fie in das Geheimniß feiner Abficdhten bin 
fihtlich der Werkzeuge augelaffen, bie er bei feinen Plänen an: 
wendet? Es ift gerade das Privilegium bes Menfchen, der zus 
gleich untergebene und doch freie Genofje Gottes zu fein und durch 
fein eigene Wirken in die Pläne Gottes einzugreifen, beren un 
endlih Fleinen Theil er jeinem Verſtande offenbart und feiner 
Arbeit vorbehalten bat. Weftafien und feine Geſchichte find vol 
des Namens von Mofed; Juden, Ghriften und Muhammeraner 
nennen ibn den erften Propheten, den großen Gefeßgeber, ben 
großen Gottedfenner; überall auf dem Schauplage der Ereignifie 
bewahren die Orte fein Andenken auf; ber Reiſende begegnet dem 
Moſesbrunnen, der Moſesſchlucht, dem Moſesberge, dem Moſes— 
thale. In anderen Ländern und anderen Jahrhunderten wurde 
dieſer Name ala ber ruhmvollſte gegeben, welchen die Heiligen 
erhalten Eonnten; der heilige Petrus ift der Moſes der chriftlichen 
Kirche genannt worden, der heilige Benedict der Mojes der 
Möndorden, Ulpbilas der Moſes der Gotben. Mas hat Mofes 
gethan, um einen jo hoben und jo bleibenden Ruf zu erhalten? 
Er bat feine Schlachten gewonnen, er hat feine Gebicte erobert, 
er hat keine Städte gegründet, er hat Feine Staaten beberrfcht, 
er war nicht einmal ein durch Beredſamkeit gewandter und mäch— 
tiger Menſch. „Ad, Herr," Ipricht er zum Emwigen, „weder von 
geftern, noch von vorgeitern bin ich ein Mann, der eine leichte 
Sprache hätte, jelbft feit Du zu Deinem Diener geſprochen; denn 
ibwer von Mund und von Zunge bin ich.“ (2. Mofes 4, 10.) 
Es giebt in dieſer Geſchichte nicht Cine, große menjdlide Hand» 
lung, nidt Ein großes Greigniß, das die That bed Menſchen 
wäre. Alles ift die Ihat Gottes und Moſes bei dieſer Gelegen— 
beit nur der Dolmetjher und das Werkzeug Gottes; dieſer Mif- 
fon bat er jeine Seele und jein Leben geweibet; nur unter diefem 
Titel allen ift er mächtig und wirft, fo weiter als Menſch es 
termag, an einem unendlich größeren und dauernden Werke mit, 
als das aller Helden und aller Herren ber Welt iſt. 

Ich fenne fein treffenderes Echaufpiel als das des unerichütter: 
lichen Glaubens und ber unerihöpflihen Gmergie des Mofes in 
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ter Verfolgung dieſes Werkes, welches nicht fein eigenes ift, und 
in weldyem er nur das ausführt, was er empfangen hat; er ge 
horcht weit mehr, alö er befichlt. Die Hinderniffe, Die Verſtöße 
bäufen ſich vor ihm; er fieht ſich umfangen von den Schwächen, 
vom Unglauben, von den Scheingebilden, von der Eiferſucht, von 
den Empödrungen jeined Volkes, feiner eigenen Kamilie, er ſelbſt 
bat Augenblide der Traurigkeit und Unruhe. Er ruft zum Ewi— 
pen: „Was fol ih diefem Wolfe thun? es fehlt wenig, daß fie 
mid) nicht fteinigen; ... . ich bitte Dich, laß mid Deine Herrlich: 
feit ſchauen.“ Und Gott ermwiedert ihm: „Ich werde all meine 
Güte vor deinem Angeſicht vorüberziehen laffen; aber du wirft 
nicht mein Antlit fehen fönnen, denn fein Menfch kann mich ſehen 
und leben.“ (2. Mofes 17, 4; 28, 18%.) Und Moſes vertraut 
auf Gott und führt fort, zu triumphiren, indem er gehorcht. 

. Das Merk der Befreiung ift vollendet; Moſes hat das Volk 
Sirael aus Aegypten geführt und die erften Gefahren und die 
erften Leiden ber Müfte überwunden. Site fihreiten in die ge 
birgige Gruppe ber Halbinfel Sinai vor; von Thal zu Thal kom— 
men jie an dem Eingang eines breiten, von hoben Bergfpigen 
umgebenen Ihalbefens an. Iene Spike, welche die weitefte Aus» 
ficht bietet, ift bededit von gewaltigen Felsblöcken, wie wenn der 
Berg durch ein Erdbeben märe umgekehrt worden. Gin tiefer 
Spalt theilt die Spike in zwei Gipfel, Die untengelegene Ebene 
ift der genau bezeichnete Play für das ifraelitifhe Lager. Das 
Beftehen einer jolden Ebene im Angefiht eines fteiten Berges 
ftimmt ganz mit der biblifchen Erzählung, um einen ftarfen Be 
weis zu liefern, nicht nur, dab Dies der Ort der Scene, ſondern 
au, daß dieſe Scene durd einen Augenzeugen bejchrieben iſt. 
Das langjame und feierlibe Herannaben an diefen Ort, wie an 
ein natürlies Heiligthum, fcheint eine paffende Vorbereitung für 
das folgende Greignik zu ſein. Eine Linie von hochangeihwenm: 
tem Boden am Fuße des Gipfels erinnert an die Gränzen, welche, 
nach dem 2. Buche Mofes, das Volk abhalten follten, den Berg 
zu berüßren (Kap. 19, 12). Die Ebene ift nicht ungleich, gebrodyen 
und gerabe geichloflen, wie faft alle, welche ſich in dieſer Gruppe 
finden; fie bietet eine lange und tiefe Biegung, in welcher das 
Volk ſich aufftellen und fjeitwärts halten fonnte. Der Hügel, wel- 
der fih wie ein unermehlicher Altar im Angelichte des ganzen 
Volkes erhebt und fih am Himmel abipiegelt von einem (Finde Der 
Ebene bis zum andern, ift in feiner einjam ftehenden Größe das 
Abbild jenes Berges, welcher „nicht berührt werben follte,“ und 
von deſſen Höhe herab „die Stimme Gottes“ weithin im ganzen 
Stamme gehört werden fonnte, der auf diefem Punkte durd das 
Zujammentreffen aller benachbarten Ihäler noch vergrößert wurde, 
Hier tft in Mahrbeit unter allen Partien der Halbinfel ein abge: 
ihlofienes Heiligthum wie am Ende ber Welt, fern von Zumult 
und ber Verwirrung irdiſcher Dinge, *) 

So war ſchon vor 30 Jahren und ſo iſt noch jegt der Ort, 
wo Mojes dieſes Geſetz der zehn Gebote von Gott empfing und 
es dem Volke Zirael gab, weldyes noch heute in alfen chriftlichen 
Kirchen miederhallt wie als erite Bafts des Glaubens und ale 
Sittenregel der chriſtlichen Völker. 

Die Hebräer waren in dem Augenblide, da der Defalog das 
Aundament ihres Glaubens wurde, in einer Kriſis fozialer Im: 
bildung und nahe Daran, aus einem Hirten: und Nomadenftande 

) Sinai und Paläftina in Verbindung mit ihrer Geſchichte, ven 
Arthur Stanlen, Debant von Weſtminſter, S. 42, 43, London, 1862 
(engliidh). 
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in den Stand des Hderbaues und der feiten Niederlaffung überzu: 
geben. Es ſcheint, daß in einer felhen Epoche die pofitifchen 
Einrichtungen eines Volkes, die Grundlagen jeiner Regierung, 
feine natürlichfte und wichtigste Angelegenheit ſeien. Der Defalog 
bleibt dem aber ganz fremd und enthält nicht die entferntefte An— 
ſpielung darauf, Es tft ein ausſchließlich religiöfes und Sittengeſetz, 
bas ſich bloß mit den Pflichten gegen Gott und gegen Seines- 
gleichen befhäftigt und übrigens, durch fein Stillſchweigen bier: 
über, alle Regierungsformen auläßt, melde der innere oder äußere 
Auftand ber Gefelichaft gebieten oder erzeugen fann. Es ift dies 
etwas Großartiges, wie es fich nirgends in den urfprünglichen 
Geſetzen entftebender Staaten mwiederfindet, und worin fi offen: 
bar bie göttlihe Quelle defielben enthüllt; der Defalog wendet ſich 
an die Natur und an die fittliche Beftimmung des Menſchen; er 
will defien Seele und innere Freiheit regeln und überläht feine 
äußere und bürgerlihe Stellung allen Wechſeln des Ortes und 
der Zeit. 

Ein anderer Charakter dieſes Geſetzes ift nicht weniger ori: 
ginell, nicht minder erhaben; es ftelt Gott und bie Pflichten gegen 
Gott an die Spitze des Lebend und der Pflichten der Menſchen, 
es bereinigt auf das Innigſte die Religten und die Sittenlehre 
und betrachtet fie als unzertrennlih. Mögen die Philoſophen fie 
ſcheiden, indem fie fie ftudiren, mögen fie in der menſchlichen Na: 
tur das Prinzip oder die befonderen Prinzipien der Moral an fich 
und ſeitens ber Religion betradıten, das Recht hat die Wiſſen— 
Ihaft; aber das ift eben nur eine wiſſenſchaftliche Arbeit, eine 
Scheidung der Seele, welche fit nur an einen Theil ihrer Fähig- 
feiten wendet und fte nicht in der Geſammtheit und Wirklichkeit 
ihres Lebens auffaht. Das ganze und febenbige menfchliche Sein 
ift natürlich zugleich moraliih und religiös; das Sittengeſetz, das 
es in fidy findet, bedarf eines Urhebers und Michterd; dafür ift 
Gott die Duelle und der Bürge, das Alpha und dad Omega ber 
Moral. Mag der oder jener Metaphyſiker Gott vergeffen, indem 
er doch das Sittengeſetz anerkennt, mag ber oder jener Menfch die 
@ittlichkeit erfennen und adıten, während er der Meligion fremd 
bfeibt, es geht; ber menſchliche Geiſt kann fidh mit einer jo Heinen 
Doſis Wahrheit begnügen. Der Menſch vergißt und verftümmelt 
ſich jelbft fo leicht! Sein Gedanke ift fo leicht unvollftändig, in 
konſequent, verbunfelt und irregeleitet durch feine Leidenſchaft 
und jeine Freiheit! Aber das find nur Ausnahmszuſtände des 
Geiſtes, miffenichaftlihe Abftraktionen; die Menſchen verfallen 
allgemein und für die Dauer nicht barein; im natürlichen Leben 
und in der Praris des Dienihen find Moral und Religien notbr 
wendig verbunden, und es ift eben einer der göttlichen Charakter: 
züge des Defalogs, mie eine der Urſachen feined dauernden An- 
ſehens bei fo vielen Jahrhunderten, daß er zur Bafis ihrer inni- 
gen Vereinigung verfündet und genommen worden ift. 

Meiterhbin ſpricht Guizot noch davon, daß „Mofes nie in 
feinem eigenen, noch im Namen einer menfclichen Macht oder 
eines Theils Des hebrätichen Volkes ſpricht, ſondern Gott allein 
it's, welcher jpridt und befiehlt.“ Moſes berichtet dem Volke nur 
defien Worte und Befehle. Moſes ift nur der Dolmetfcher des 
aöttlihen Millens; der Pentateuch ift Die Geſchichte und das Ge: 
mälbe der perſönlichen Regierung Gottes über das Vollk Iſrael. 

Zulegt kommt Guizot auch noch auf das Wort und den Be 
griff der „Theokratie“ zu jpredhen, und er zeigt noch, wie diejer 
auerft von Iofephus geichaffene Nusdrnd für die moſaiſche Ne 
gierungsform von den ®elehrten der Neuzeit, Ewald in Deutſch— 
land, Milman und Artbur Etanley in England, Nicolas 
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in Franfreih, immer nur in ben Sinne genommen je, daß er 
nicht etwa eine Priefterberrihaft im Gegenſatz zur königlichen Ge: 
walt bedeute; denn in der mofaifhen Geſetzgebung feien die Prie: 
fter nicht die Diener und Werkzeuge des aöttlihen Willens jen- 
bern Gott Herricht und regiert durch ſich allen, er giebt den 
Hebräern Geſetze. Mofes ift zwar der Vermittler zwiſchen Hott 
und dem Bolfe, aber das Volk jelbft ift Augenzeuge ber Geſetzes 
Offenbarung; es hat daffelbe freiwillig angenommen, und in dem 
Bünbniffe, welches zwiſchen dem Ewigen und ber Kamilie Jacobs 
geichloffen worden ift, ift Mofes, wern man den Ausdrud ge 
ftatten will, nur ber Öffentliche Beamte, welcher den Vertrag auf: 
geftellt bat; dazu fommt, daß Mofes felbit außerhalb der Priefter 
fafte blieb, und endlich, daß bie Sorge, die Gefehgebung zu em 
halten, zu verbefiern und ausführen zu laſſen, keineswegs den 
Prieftern anvertraut worden war. 

„Es iſt,“ ſo ſchließt Guizot diefe Betrachtung, „eine einzig 
daſtehende Thatſache in ber Weltgefhihte, Die Idee Gottes ik 
bei allen Völkern die Duelle der Religionen; aber überall, außer 
bei den Hebräern, ift die Duelle kaum berborgetreten, ala & 
ihon auf Abwege kommt und fh trübt. Die Menden nehmen 
die Stelle Gottes ein; fein Name dient dazu, alle Arten von &n- 
maßungen und Rügen zu verdeden; bald bemächtigen ſich prieiter- 
liche Körperjchaften der ganzen bürgerlichen und religiöien Sen: 
ſchaft über die Völker, bald herrichen weltlihe Gewalten und unter 
johen den Glauben und das religiöfe Leben. Nichts dergleichen 
in der mofaifchen Regierungsform; ihr Urfprung und ihre Grund: 
Prinzipien verurtbeilen und befämpfen von vornherein ſolche A: 
irrungen: nirgends eine herrſchende Priefterfhaft, nirgends eine 
weltliche unterbrüdende Gewalt; Gott ift der heftändig arser 
wärtige und alleinige Gebieter; Alles wird zwiſchen Gott und 
dem Volke verhandelt durch Bermittelung eines einzigen Menjten, 
welchen Gott infpirirt, an welden das Volk glaubt, und der feine 
andere Autorität beanſprucht, als Die der Offenbarungen, bie et 
empfängt. Hier ift nicht eine menſchliche That; ebenfo wie det 
Gott der Bibel der wahre Gott ift, ebenſo ift die Meligion, die 
vom Sinai durch Moſes zum Gotterwählten Volke berabfteigt, die 
wahre Religion, beftimmt, die Religion des Menſchengeſchlehtt 
zu werben.“ &. 


Stalien. 


Sang und Klang in den Strafen von Kom. 


Rom tft die Stadt des Epos, nicht der Lyrik. Der machte: 
Zauber ter Vergangenheit ruht auf ihr; er zieht die Herzen und 
Einne derer, die bort meilen, an ſich und lenkt ihre Beftrebungen 
unabweisbar auf das Studium ber Geſchichte hin, die nirgends Ir 
förperhaft und greifbar in die Gegenwart hineinragt als Leit, 
Große Gefchichtäwerke verdanken dem unmittelbaren Gindnif 
dieſes hiftorifchen Odems von Rom ihre Entftehung. Bir wife 
den Tag und ben Ort, mo Edward Gibben, von dieſem Oder 
begeiftert, die Gefchichte des Verfalles und des Unterganges rer 
Rom zu ſchreiben beſchloß. Wir wiſſen, daß Jahrhunderte vor ibe 
der Anblid ber Ruinen von Nom den größten Gejchichtäjhreiter 
des mittelalterlichen Italiens, den Klorentiner Giovanni Pillee!, 
zum Beginn feiner Hiftorien trieb. Bis in Die meuefte It 
hinein bat Ach diefer Impuls an Männern aller Bölfer miederbelt. 
ich nenne neben tem Xlerentiner und dem Briten nur ned alö 
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den jüngiten ihrer Nachfolger unfern Zeitgenofjen und Landsmann 
Ferbinand Gregororius, ber uns in der Vorrede zur „Geſchichte 
der Stadt Rom im Mittelalter” erzählt, dab ihm der Gedanke zu 
feinem Merfe, der Fortſetzung Gibbon's, wie dieſem in der uralten 
wunderbaren Kirche Santa Maria von Araceli, oben auf dem 
Kapitol hoch über dem Forum, gefommen tft. 

Gedichte hat Die ewige Stadt, zu groß für dae Maß des 
Lyrikers, nur wenige angeregt, und unter den Dichtern Italiens 
find von jeher nur jelten geborene Römer anzutreffen gemwejen. 
Seltſam genug, daß auch die ſpärlichen Blütben, bie uns in der 
neueften Zeit eine junge römijche Dichterſchule gebradıt hat, ihr 
Badhsthum zumeift fremden Ginflüffen zu danken haben, der Be: 
fanntichaft mit der englifchen und deutſchen Poefte, die aud) zu ben 
Ultramontanen allmählih Eingang gefunden bat. Der römijche 
Muſenalmanach, deſſen neulich in diefen Blättern gedacht wurde, 
legt ein rebendes Zeugniß davon ab, ein Zeugniß zugleich von 
dem völlig unrömiſchen Geifte, der dieje jungrömifchen Geſänge 
erfüllt. . 

Es wäre indefien völlig irrig, aus diefem Mangel an römifcher 
Poefte in der Literatur einen Schluß auf die Phyfiognomie ber 
Stadt oder auf den Charakter ihrer Bewohner zu ziehen, Auf 
den Straßen und Plägen Roms ift genug lebendige Poefie anzu: 
treffen. Ich meine nit die Poeſte des unausſprechlichen Kons 
traftes, den die Vergangenheit Noms mit feiner heutigen Gejtalt 
bildet, nicht die Poeſie der Ruinen, obſchon fie nirgends einen er: 
babeneren Thron hat ale bier, auf den zertrümmerten oder ver: 
fallenden Riefendenfmälern zweier Meltreiche. Auch nicht Die Menge 
der Geftalten, die von allen Völkern und Zeiten bier zufammen: 
firömt und bie in dem bunten Gewirr ihrer oft originellen Figuren 
für den Griffel des Dichters nicht minder reichen Stoff darzubieten 
vermöcte, als für den des Malers; ſondern ich rebe von ber 
Doefte, die in Sang und Klang auf den Straßen und Plägen ber 
alten Roma erjchallt, einer Poefte, die freilih von der fteifen Mufe 
jener Arkadien-Schäfer, Hirten und wie bie altehrwürbigen Afabe: 
mien ber zünftigen Dichter Roms alle fonft heißen mögen, himmel: 
weit verfchteden ift, die aber für die Literatur einen unendlich 
höheren Werth hat, ald die kunſtgerechten Fabrikate jener akade— 
miichen Reimjchmiede. Sang und Klang in Rom! Man muß ihn 
freilih in Roms Straßen und Plägen auffuhen, denn in den 
Büchern ift von ihm nichts zu finden, weder bei den Einheimifchen 
noch bei den Fremden, Die doch, bejonders wenn fie jelber unter 
irgend einem bochtönenden Namen der Mitgliedichaft einer Akademie 
tbeilbaftig geworden find, felten verfehlen, von den feierlichen 
Sitzungen, ben ftiftungsmäßigen Wettgefingen und al’ dem Schnid: 
ſchnackſchnurr jener Ueberreſte der Menaiffance mit gebührendem 
Reſpelt Erwähnung zu thun. Mber dafür leben die Afabemien 
nur in den Büchern; der Eang und Klang der römiichen Straßen 
Dagegen prägt ſich dem Gedächtniſſe jedes Beſuchers der ewigen 
Stadt unauslöfhhlich ein ala ein Zug in dem großen Bilde, das 
ihm bleibt, wenn er über die Alpen beimgefehrt ift; er ift eine der 
Erinnerungen, an die man nur zu rühren braucht, um Nom, das 
Rom, in dem man gelebt hat, wieder vor die Eeele zu rufen. 

(3 ift December, auf dem Soracte liegt Schnee, aber die Luft 
ift mild und in den Vignen von Porta Pia trinkt man den weihen 
Mein von Orvieto im Freien und jteht das bunte Gewühl der 
Spaziergänger vorbeizieben. Mit ihnen fehren wir in die Stadt 
zurüd; da hemmt an der erften beften Strafenede eine Gruppe 
unſern Schritt und eine eigenthümliche fchrille Melodie trifft unſer 
Ohr. Gs find bie Pilferari; ſie find zur Adventszeit aus ihren 
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Bergen bort hinten, dal regno, wie fie das ehemalige Königreich) 
Neapel nod nennen, gefommen, um vor ben Bildern der Madonna 
die Novena zu blafen. Da ftehen fie, die ungertrennlichen Zwei, 
wie wir fie zu Haufe fo oft in Kunftauaftellungen und Maler: 
Atelierö gefehen haben, der Alte mit der Zampogna, dem Dudelſacke 
der Appenninen, und ber braune Schwarzbart mit bem piffero, jener 
mweltbefannten Pidelflöte, bie er jo eifrig fingert und bläft, dap ihm 
die Schweißtropfen unter dem jpiten Filgbute bervorrinnen. So 
fommen fie Jahr für Jahr paarweife um die Weihnachtszeit nad 
Rom und blajen vor dem Standbilde der Madonna, neun Tage 
zu ihrer Ehre, und neun Tage zur Ehre des Hellandes, Alle daf: 
jelbe Lieb mit derjelben einfahen Melodie, die vielleicht eine der 
älteften Volksweiſen von Italten if. Für Liebhaber mögen die 
Worte, von den NRafallauten der Abbruzzen befreit, bier einen 


Pag finden. 
Tu Verginella üiglia di Sant‘ Anna, 
Che in ventri tuo portasti il buon Gesu; 
E lo partoristi sotto la campanna, 
E dov’ mangiao'no lo bus e l'asinello, 


Quel angelo gridava: Venite, Santi! 
Ch’ö andato Gesüu dentro la campanna; 
Ma guardate Vergine beata, 

Che in ciel in terra sia nostr 'avrocata! 


San Giuseppe andara in compagnia, 

Il trovö al partorir di Maria, 

La notte di Natale & notte Santa — 

St. Padre e l'Figliuolo e lo Spirito Santo. 

Sta la ragione che abbiamo cantato; 

Sia a Gesh bambino rappresentato. 
Zwiſchen jedem Verſe wird ein fonderbares Heines Ritornell geblafen, 
und bas Ganze ſchließt mit einem eigewtbümlich feierlichen Adagio. 

Aber laffen wir unfre Rhapſoden aus dem Giociarenlande die 

Kunde mit dem Hute machen und die Bajochi und balben Bajschi 
ärnten, bie ihmen ben Nüdweg in die bergige Heimat verfühen 
werben. Die Novena ift faum verflungen, ba hören wir den fröhlt« 
heren Klang der Violine, Unterftügt von dem Geraflel eines Tam- 
burins, begleitet fie ein langes Lied, das ein blinder Aiter mit 
feiner Frau vorträgt, während das Heine Mädchen, eine Gntelin 
vieleicht, dad Tamburin dazu ſchlägt. Das alte Ehepaar ift aut 
bei Stimme und ſchont fie nit; nad Reibeskräften fingen fie ab- 
wechſelnd, erſt er einen Bers, dann fie Die Antwort, denn bie 
Ballade, die Du auch für einen Bajoccho gedrudt bei ihnen ha- 
ben fannft, ift ein Dialog zwifchen Liebenden, oder vielmehr mit 
ihrem vollen Titel, eine „canzonetta Nuova, sopra un marinaro, che 
da Vaddio alla sua promessa sposa mentre egli dere partire per la via 
di Levante, Sdegno, pace e matrimonio degli medesimi con intercalare 
sull ara moderna. Rime di Franceseo Calzaroni“ (neued Lied von 
einem Seemann, der feiner verlobten Braut Lebewohl jagt, weil 
er nach. der Kevante fahren muß. Zorn, VBerföhnung und Hochzeit 
derjelben mit verjchiedenen Greigniffen, nad einer neuen Melodie 
in Heime gebracht von Fr. &.) Und geziert ijt dies neue Lied mit 
einem Holzichnitt unter dem Titel, der ein Schiff mit vollen Segeln 
zeigt. Oder fie fingen bibliſche Dialoge, wie den von Jeſus und 
der Samariterin, den Göthe uns in der italiänifchen Reife mitge 
bracht bat, oder auch die Mordthaten der Sxifon, oder „ein mo: 
raliſch Lied', von der „Neue der jungen Männer nadı der Hoch— 
zeit” oder pon Federigo dem Spieler, der auf dem unvermeidlichen 
Holzichnitte mit weitgeipreisten Beinen ſteht, im Küraß, einen 
riefigen Sabel an der Seite und zwei Straußenfedern auf bem Hute. 
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Aber es fingen und jpielen in Rom nidt bloß die, bie ein 
Gewerbe daraus machen. Arbeit und Erholung, Freud und Leid, 
jede Leidenſchaft, Die dies leicht bewegliche Volk ergreift, madıt ſich 
im Gefang Luft. Wer hat nidyt, wenn er italiäniihe Bauern bei 
ihrer Arbeit jab, etwa in den blühenden Schluchten des Volsker— 
landes oder in dem reihen Tiberthale von Perugia und Affifi oder 
im tusciihen Bal d'ürno, dem Garten Italiens, die einfachen 
Melodien weit bin ſchallen hören, mit denen Jung und Alt bier 
bis an die Bruft im goldenen Korn ſtehend, dort unten den Wein: 
gefängen beim Traubenjammeln, den langen heißen Tag verfürst? 
Wer da in Stalten war, erinnert ſich nicht, wie dann, wenn bie 
Abendkühle Fam, Die jungen Männer und Mädchen bis in die Nacht 
hinein auf der Landſtraße oder unter ber alten Cypreſſe am Bruns 
nen vor dem Thor auf und nieder wandelten und jene Klänge ver 
Guitarre und der Mandoline fangen? Wie auf der einfamen 
Campagne oder in den ftillen Waldthälern des Appennin der Hirt, 
auf jeinen Stab geſtützt, unter ihm feine Schafe, fein Lied weit 
in die ftille Abendluft erichallen lieh und wie dann nicht felten von 
ferne ein ähnlicher Sang antwortete und der Mettkampf ber Ri: 
tornelle begann? Die ewige Stadt ift nicht ärmer an Sang und 
Klang als das Land, Da figt ver Schubflider an der Strafen: 
ede; jein Tiſchchen mit dem Licht vor ſich arbeitet er bis in Die 
Mitternadht, aber jein Iuftiges Lied ftodt nicht, und von dem 
Keſſelſchmiede, der da gegenüber, natürlid; auch im freien, jeinen 
Hammer führt, Eommt manche Fräftige Antwort. Spaziergänger 
bleiben jteben; ein Ausfall des wigigen Schufters, der den Chclo—⸗ 
pen zu Boden zu ftreden Icheint, wird mit lautem Bravo und 
Händeklatſchen belohnt, aber ba rafft der ſcheinbar Beſiegte ſich 
auf und fingt gleihmüthbig den Talt [Hopfend eine geharniſchte 
Erwiderung, die Die Sacher auf feine Seite bringt. Oder an der 
nachſten Ede, dort wo aus marmornem Löwenrachen bas Waſſer 
in das Beden hinabplätfchert, iſt's nicht wieder ein Wettgeſang, 
diesmal weibliher Stimmen? Wir fommen näher; es find bie 
Wäſcherinnen — denn auch dies Handwerk arbeitet bier sub Jore, 
wie in homerifchen Zeiten Die Königstöchter — fle fingen ſich 
über dem Brunnen einander zu und ihr Lied verflingt erit, wenn 
fie ihre Körbe ftolz auf dem Haupte tragend den Heimweg ange 
treten haben. 

Aber wir treten aus dem engern Gewirr der Straßen hinauf, 
wir fehen im Mondlichte den Triton des Bernini den jhönen 
lautlojen Waſſerſtrahl body in die Luft blafen. Es ift die Piazza 
Barberini, und Licht winkt und aus mander Oſteria. Laßt und 
zu Zio Pepe geben, der die Maccaroni jo vortrefflich alla Napoletana 
kocht. Gäfte genug figen in dem Eleinen Raume, Mrbeiter, bie 
Zade auf der Echulter und den Kalabrejer auf dem Kopfe; die 
ſchwarzen Augen glänzen und die Hände gehen in die Höhe, wie 
einer mit der alten Pabrona des Hauſes in ein Wißgefecht geräth, 
in dem er wohl ficher den Kürzern zieben wird, Sm Nebenzimmer 
die gleiche Gefellichaft, fie haben Guitarre und Mandoline bei ſich, 
und fafjen fih alle Melodien von dem jet regierenden Opernfönig 
von Italien, Maeftro Berbi, vorflingen Wir mengen uns unter 
fie; man erkennt uns ala Fremde, aber man reipeftirt unjre gute 
Abficht und ift höflich, ja bald, vertraulid. Die legte Arte war jo 
ſchön, und der Orvieto von Meiſter Pepe ift gut — wie wär's, 
wenn ihr Reime mactet, Signori? Cine Smprovijation, nun 
wohl, Guitarre und Mandoline jpielen eine Dielodie in Ottave rime, 
und der Fräftige Krausbart uns gegenüber hebt mit lauter Stimme 
an eine Strophe zu recitiren. Kaum ift Das Meine Ritornell der 
Inſtrumente vorbei, fo beginnt ein Anderer die Erwiderung, und 


ihm entgegnet wieder der Erſte. Da miſcht fih ein Dritter ein, 
der in ein paar Strophen über beide berfällt, aber ein vierter Gaft, 
ein Karrenfübrer, wie wir hören, nimmt ſich der Bebrängten an, 
natürlid in Strophen. So gebt das Gefecht wohl eine halbe 
Stunde bin und ber, von dem lauten Zuruf der Hörer oft unter 
broden, in Berjen, die an Wohllaut wenig zu wünſchen übrig 
fafien und deren Ideen, natürlich Wein und Liebe, Gejang und 
Muſik, doch aud meit über das hinaus geben, was Fremde ſich 
von dem niederen Bolfe in Italien und feiner Geiftesbiltung vor- 
zuftellen geneigt find. Manches ift originell, und aud) wo Reminis 
cenzen und Gemeingut ben Inhalt bilden, wirb es body mit einer 
naiven Krifche und Lebendigkeit vorgebradt, und felten fehlt ber ' 
eigenthümliche italiänifche Wiß, den man wohl nirgends befier ver: 
treten findet als in Kom, ber Baterftabt ber Epigramme und der 
Pasquinaden. 2 

Sollen wir zum Schluffe der Serenaben gedenken, die Ga— 
lanterie, Liebe und Giferiuht in Rom allnächtlich laut werden 
laffen? Meiſt ift es der Liebhaber jelbft oder ein Freund, der von 
der unvermeidliden Guitarre und Mandoline begleitet, das ein 
fache Lied ſingt; oft iſt's aber auch ein Verfhmähter oder Eifer: 
füctiger, der jeine Leidenfchaft, im einer Serenata di gelosia, in 
bitteren Epottverjen ertönen (übt. Weithin vernehmbar ift der 
Klang, wenn die Sänger mit ihren Kreunden beim Schmwirren ber 
Snftrumente die Straße auf: und abgeben. Steben ſie dann unter 
dem Fenſter ihrer Schönen, je jammeln ſich dichte Gruppen Ber- 
übergehender um jie, den Gejang zu hören. Oft ſcheinen fie ihre 
Gefühle bauptfächlich durch Die Kraft ihrer Lungen beitätigen zu 
wollen. So ein sospiro d’amore iſt drei Straßen weit zu hören, und 
mit den zarten, jehnfuchtsnollen Worten fteht die Stentorftimme 
bes „Seufzenden* nicht felten in einem ungemein kout iſchen Witer 
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Rußland. 





Charkow, die Hauptfiadt der Ukraint. 


Mer fich über die Berhältnifie Südrußlands unterridten will, 
dem empfehlen wir Dringend das unten angezeigte Meifewerk von 
A. Pebholdt, *) welches zwar zunächft auf Die Darftelung der 
lantwirtbidaftliben Zuftände Rußlands berechnet ift, daneben 
aber auch eine Menge hödft interefianter und gründlicher Scil: 
derungen von anderen Gegenftänden, 3 ®. ber SHanbelsver 
bältniffe, der Fabrif» und übrigen gewerblihen Unternehmungen, 
der Bildungsanftalten, der geographiſchen und hydrographiſchen 
Berhältniffe zc. in den von dem Verfaſſer durchreiften Gegenden 
enthält. 

Petzholdt, welcher bereits im Jahre 1849 eine Reife in das 
Innere des europäiihen Rußland, vorzugeweiſe in die großruj⸗ 
ſiſchen Gouvernements unternahm, unterſuchte nunmehr in willen: 
ihaftliher Weiſe auch das füdlihe und weitlihe Rußland, und 
zwar im Auftrage des Miniftertums der Volksauftlärung, mas 
ihm ein viel reicheres, über das Gebiet der Landwirthſchaft oft 
weit binausgebentes Feld der Beobachtung eröffnete. — Er rer 
öffentlicht das vorliegende Werk ausdrücklich für deutſche Leſer 


*) Reife im weſtlichen und füdlien europätjhen Rußland im Jabır 
1555, von Alerander Petzholdt. Mit in den Text gebrudten Holsihnitten 
und Karten, Leipzig, Hermann Frieſe, 1364. 
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weil er glaubt, daß man in Deutfchland ruffiiche Zuftände noch 
viel zu wenig fenne, Und in der That müfjen wir bekennen, daß 
die und bier dargebotenen Nachrichten, namentlich über gewerb: 
lihe Verbältnifie Südrußlands und über die von ber ruſſiſchen 
Regierung dort eingerichteten Bildungsanftalten, einen wahrhaft 
imponirenden Eindruck gemacht haben, fo daß wir überzeugt wor: 
den find, Rußlands füdliche Provinzen gehen nod einer groben 
Zukunft entgegen. 

Herr Petzholdt verfolgte feine Reife von Dorpat aus über 
Kiga, Dünaburg und Witebsk nady der landwirtkichaftlichen Yehr- 
Anftalt zu Gorki im Mohilew'ſchen Goupernement; von da über 
Tihernigop nach Kiew, von bier längs des rechten Dniepr-Ufers 
nadı Sefaterinoslam und in das taurifche Gouvernement, mo bie 
Beſichtigung der an der Molotichna liegenden Menoniten: Kelo 
nien, ein Hauptziel der Neife, längeren Haft gebot. Nad einem 
Abſtecher an der Südſeite der Krim, zunächft in der Abſicht an 
geftellt, um das Auftreten der Meinreben: Krankheit zu ſtudiren, 
ging Die Reife längs der Küfte bes Aſow'ſchen Meeres nad Mas 
riupol, von wo ber Berfafler eine nördliche Richtung einfchlug, 
um die deutſchen Anftedelungen, jowie die Kolonien der Juden 
zu befudhen ; er berührte dann die Jekaterinoslaw'ſche Lehrferme. 
ſewie die Weliki-Anatol'ſche Kronförfterei, wendete ih dann nad 
ver kaiſerli chen Gifengießerei von Lugan, ging über Bachmut 
nah Charkow und kehrte über Kursk, Orel, Tula, Serpuchov, 
Moskau und Petersburg nad Dorpat zurüchk. 

Aus dem reichhaltigen Materiale, welches Petzholdt auf dieſer 
Reiſe ſammelte, heben wir feinen Pefuh von (Sharfom hervor, 
meil diefe Stadt in ihrer raſchen Entwidelung dem Leſer am 
beiten ein Bild von den intelfeftuellen und materiellen Zuftänden 
Sudrußlands zu neben im Stande ift, und meil fie uns als ein 
neuer Beleg zu unferer ſchon früher geäußerten Bemerkung gilt, 
daß das Auifblühen gewiſſer Städte im rufftichen Reiche mit der 
oft bewunderten Entfaltung der neueren amerikaniſchen Städte 
wetteifert. 

Im Jahre 1663 gegründet, wurde Charfow unter der Regie: 
rung von Katharina II, zur Hauptitabt der Ufraine, des heutigen 
Goupernenzeents Charkow, erhoben, und es ſcheint wenig zu fehlen, 
io wird es mit Odeffa um den Nana, melde der beiten Städte 
für den Sisden von Rußland die gröhte Bereutung habe, ftreiten 
fönnen, Offenbar liegt der Grund diefes Aufblühens in der Lage 
der Stabt, wodurch Anlaß aegeben wurde, daß ſich hier der in- 
terne Haupthandel zwiſchen dem Süden und Norden Rußlands 
concentrirte, wie die große Bedeutung der Charkow'ſchen Mefien 
bemeift, die an Größe des Umfages nur von der Meile zu Nifhni« 
Nowgorod und zu Srbit im Goupernement Perm übertroffen 
werben, 

Es wird die BVergleihung ermöglichen und zugleich die Be 
deutung ber rujfiichen Meſſen überhaupt in das rechte Ficht ftellen, 
wenn wir einen Blid auf Die Summen werfen, welde den Um: 
ſatz auf diefen Meilen vom Sabre 1851 repräfentiren, 

Der Werth der Waaren, melde auf diefen Meſſen ausgelegt 
wurden, betrug nämlich: 

in Niibni: Nomgorod 60,976,000 Eilberrubel, 


in Irbit 35,531,000 * 
in Charkow 
Januarmartt 12,770,000 er 
Auguftmarft 5,192,000 4 
Oktobermarkt 3,346,000 
Juni-Wollmarkt 1,288,000 
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und der Werth der Waaren, welche verfauft wurben: 
in Nifbni: NRowgerer 53,690,000 Eilberrubel, 


in Irbit 28,741,000 A 
in Gharfow 
Januarmarft 7,338,000 ” 
Auguftmarft 1,922,000 z 
SO ftobermarkt 1,586,000 PB 
uni: Rollmarft 1,377,000 " 


„Die mit Sicherheit zu erwartende Steigerung ber Wohlbaben- 
beit und Midhtigfeit Südrußlands wird auf noch weitere Steige 
rung der Wohlhabenheit von Charkow den günftigften Einfluß aus: 
üben, jo daß Faum bezweifelt werden darf, daß der Stabt Charkow 
eine glänzende Zukunft bevorftehe, — Die im Jahre 1848 auf 
43,726 fidh belaufente Einwohnerzahl betrug bereits im Jahre 1852 
nicht weniger ale 54,201, war alfo in fünf Jahren um mehr als 
den fünften Theil aeftiegen; ja im Jahre 1855 follte diefelbe bis _ 
nahe an 70,000 angewachſen fein. Man aud diefe Iehtere Angabe 
etwas übertrieben fein, jo ftebt doch jo viel feft, daß man es mit 
einer Stadt zu tbun bat, melde in rapidem Wachsthum fich be 
findet, wie aud der Hinblid auf die überall unternommenen Neu— 
bauten zweifellos darthut. 

Dabei liegt Charkow weder am Meere, noch an einem großen 
Fluſſe, jondern an dem Vereinigungspunkte zweier unbedeutender 
Sewäffer, nämlich da, wo das Ropanflüfichen in die Charkow fich 
ergießt; legtere füllt in das Udy-Flüßchen, welches ſich endlich mit 
dem Donez vereinigt, um mit ihm das Aſowſche Meer zu erreichen, 
Charkow genießt alfo nicht einmal die ungeheuren Bortheile der 
Schifffahrt; es wächſt lediglich durd den Verkehr im Dinnenlande, 
welcher nur unterftüßt wird durch die ungemeine Fruchtbarkeit, 
deren fidy Die umliegende Ufraine erfreut. Allerdings ift Die Mög: 
lichfeit einer Schiffsverbindung mit dem Ajowichen Meere nicht 
aus geſchlofſen, wenn man fih nämlich zu dem vernünftigen Ent: 
ichluffe erheben Fönnte, den Donez wieder ſchiffbar zu machen, wie 
er es früher aleich anderen bedeutenden Flüſſen in jenen Gouver: 
nements, 3. B. dem Oskol, gewejen ift. Dieſe Flüſſe find aber 
jegt zum Theil verfandet, wozu die Ausrottungen der Wälder bei- 
getragen haben mögen; zum Theil durch Ablagerung von Mift, 
Strob und Reifig ſeicht gemacht; denn da Strob und Miſt bei 
der natürlichen und umverfieabaren Aruchtbarfeit des Bodens nicht 
ald Dünger, auch nicht, wie in den Steppengegenden, als Brenn: 
material gebraucht werden, fo ſucht man ſich Diefer fonft jo ge: 
juchten Materialien zu entledigen, indem man fie in die Bäche 
wirft, von wo fie zum empfinblihen Nachtheil jür den größeren 
Verkehr in die ftärkeren Flüffe aeleitet werden. Was könnte Char: 
fow werden, wenn man die Flüffe reinigte und Audfuhrmege zu 
ihnen baute! 

Der Bebeutung von Charkow ale Hauptftadt der Ufraine 
angemefjen, find die wiffenfchaftlihen Anftalten des Ortes. 

Die befondere Aufmerkſamkeit unferes Neijenden zog Die dor- 
tige Univerfität auf ich, Er lernte den Rektor, jebigen Gurator, 
Boigt und den Profefior Kotichetoff näher kennen und hätte das 
fünfziajährige Jubiläum der Univerfität mitfelern können, das in 
dem Jahre feines Aufenthaltes begangen werden follte. 

Die Anftalt murde im Jahre 1805 unter Alerander L und auf den 
Munich des Charkow'ſchen, Jekaterinoslaw'ſchen und Cherſon'ſchen 
Adels, welcher zu ihrer Begründung bedeutende Summen gefpendet 
hatte, eröffnet und im Jahre 1854 im Ganzen von 470 Etudiren- 
den befucht, von denen 123 ber juriftifchen, 223 der mediziniſchen, 
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34 ber hiftorifch»pbilologifchen und 80 der phyſiko mathematischen 
Fafultät angehörten. 

Die Univerfität befigt eine geihmadvolle und zweckmäßig in 
einem einzigen großen Saale aufgeitellte Bibliotbef von über 50,000 
Bänden und außer den gewöhnlichen wiſſenſchaftlichen Sammlungen 
und einem botanischen Garten auch eine eigene Buchdruderei, welche 
2 Zcher und 4 Druder bejchäftigt. Im Allgemeinen machte Die 
Anftalt, wenn fie auch Die Bedeutung der benachbarten Kiew'ſchen 
Univerfttät noch nicht erreicht, doch den günſtigſten Eindruck auf 
Petzholdt, der von ihr die volle Heberzeugung mit fertnahm, daß 
fie unter den rufflfhen höchſten Bildimgsanftalten durchaus nicht 
bie lebte fel. 

Nach der Univerittät erregte Die Veterinärſchule Charkow's bie 
lebhafteſte Aufmerkſamkeit unferes Neifenden, zumal diefe Anftalt 
durch einen äußerſt ftattlichen, ja prachtvollen, jecben vollendeten 
Neubau in eine nene Phafe erweiterter Wirffamfeit getreten war. 
Sie fann ala ein Mufter derartiger Anftalten gelten, da aud ihre 
inneren Ginrichtungen dem glänzenden Aeußeren durchaus ent: 
ſprechen. Als befonders lobenswerth erfiheint es, daß beinahe für 
jedes einzelne der vorzutragenden Fächer ein befonderes Auditorium 
vorkanden ift, wodurch der große Bortheil erreicht wird, daß es dem 
betreffenden Profeſſor leicht ift, jeine mit Demonftrationen verbum: 
denen Vorträge den Zuhörern möglichft nüblid zu machen. Er bat 
vollfommene Zeit und den nötbigen Raum, Allee was zum befferen 
Verſtändniß des Vortrages von der erperimenteffen oder demon— 
jtrativen Seite beitragen Kann, gehörig zu bejoraen, und ift ficher, 
dak eingeleitete Experimente nicht mit der heutigen Borlefung 
unterbrochen oder aufaeftellte Apparate nicht unmittelbar nad dem 
Schluß des DVortrages fortgeihafft zu werden brauden, wie es 
nicht jelten bei anderen Eehranftalten aus Mangel an Aubitorien 
der Fall ift. Bei der Charkow'ſchen Veterinärſchule ſcheint man 
dem wichtigen Grundfabe zu huldigen, dah bei dem Vortrage aller 
vornehmlich in dad Gebiet der Naturwiſſenſchaft achörenden Vehr: 
fächer das „Zehen* mindeſtens ebenſo wichtig ift, als das „Hören,” 
und es wird, menn die betreffenden Vorträge nicht im hörbiten 
Grabe inſtruktiv find, die Schuld nicht auf die Lokalität gejcheben 
werden fünnen. So find 3. B. im botaniſchen Auditorium die 
zahlreichen Autterpflanzgen in getrodneten Gremplaren größten For 
mates unter Glas und Nabmen aufzeftellt, aljo ben Zuhörern 
ftets vor Augen. 

Die verschiedenen Sammlungen der Anftalt, zum Theil noch 
im Gmtiteben begriffen, boten vielfaches Intereſſe bar; die Biblio— 
thek ift höchſt elegant und durchaus nicht unbedeutend, die 300: 
tomiihe Sammlung befonders durch Gefähe: und Nerpenpriparate 
ausgezeichnet, zu einem phyſikaliſchen Kabinet der Anfang gemacht, 
und ebenjo verdient Die ebenfalls ganz neue Apothefe beſondere 
Erwähnung wegen ibrer gefhmadvollen Anorbnung Die Docenten 
ber Anftalt, namentlich die der verfchiedenen Hülfsfächer, find 
aröftentheils"Univerfitäts-Profefforen. 

Charkow befipt außerdem zwei Gymnaſien, ein geiftliches Se: 
minar und ein zur Erziehung adeliger junger Damen beitimmtes 
Inſtitut. Ale dieſe Anstalten find in Gebäuden untergebracht, 
welche durch ihre Schönheit ebenfomwohl Zierden der Stadt abgeben, 
als fie durch ihr Aeußeres den augenfälligen Beweis liefern, daß 
die Regierung Feine pekuniären Mittel ſcheut, wo es gilt, geiftige 
Bildungsftätten zu begründen, 

Wie in jeder Gouvernementsſtadt von Rußland, befindet fich auch 
in Eharfow eine von dem Miniſterium der Reichsdomänen reifortirende 
Behörde, Domänenbof genannt, welce bie Pflicht bat, die land- 
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wirtbichaftlichen Bedürfniffe ihres Gouvernements dem Minitterium 
mitzutheilen und umgekehrt die Befehle des Miniſteriums zur Anz 
führung zu bringen, und es ift die nicht aenug zu lobende (Fin 
richtung getroffen, dat bei jedem Domänenhofe eine Sammlung 
von Adergerätbihaften und landwirthſchaftlichen Maſchinen (m 
Modellen), ſowohl der in dem betreffenden Gouvernement Landes: 
üblichen, als der für lcgteres zur Einführung empfoblenen fremden 
(gleichgiltig ob ruſſiſch oder ausländiih) aufgeſtellt ſein jol, Zn 
gleicher Weiſe jollen aud Die in dem Gounernement erzeugten Rob: 
ftoffe aller drei Naturreiche, fowie die Produkte wenigſtens ber 
erften Verarbeitung derjelben ausgelegt fein. Diefe Sammlungen 
find, abaefehen von ihrem fonftigen Werthe und Nuten, in bobem 
Grade gerignet, das Intereffe des Reijenden in Anſpruch zu neh 
men, -injofern man mit einem Plide die Kulturverbältnifie des 
Gourernements erfennen ober doch wenigſtens vermmtben und 
demaemäh feine weiteren Nachforſchungen arrangiren kann. Der 
Domänenbof in Charkow bot in biefer Beziehung nicht viel Bea 
merfenawertbes dar, da außer einer Anzahl Modellen von Ader 
Merkzeugen, denen man im rufitichen Reiche, durch Cankrin ver 
breitet, überall begegnet, nur noch eine Eleine Sammlung von den 
im Goupernement vorkommenden techniſch wichtigen Mineralien 
vorhanden war. 

Um vollftändig zu fein, dürfen wir die eine Meile nörblic von 
Charkow gelegene Lehrferme nicht übergeben. 

Die Lehrfermen Rußlands haben den Zwed, tücdtige, praf 
tiſche Arbeiter für die Landwirthſchaft zu bilden, und itellen das 
dar, was man in Deutichland eine Ackerbauſchule, befier noch 
„Knechtſchule,“ in Frankreich eine Ferme - Ecole nennen würde. 
In ſolchen Kehrfermen werden arbeitstüchtige junge Leute aus dem 
Stande der Bauern von 16-20 Zahren aufgenommen und in 
allen für den Landmann wichtigen Arbeiten praftiich unterrichtet 
und erhalten im Laufe des Minters Unterricht in der Religion, 
im Leſen, Schreiben und Rechnen, in ber ruſſtſchen Sprache und 
ten Grundfätzen der Yandwirtbichaft, jo weit fte für den Bauer 
paflend und nötbig find, Im Jahre 1855 gab es in Rufland aut 
tehrfermen, und zwar in den Gouvernementse Wologda, Sa 
mara, Tambor, Gorki (mit dem bortigen landmwirtbicaftliden 
Snftitute verbunden), Kafan, Charkow, Saratom und Jekate 
rinoslaw. Außerdem giebt es noch in Peteröburg und Moskau 
ähnliche Anftalten, welche jedoch in mancher Beziehung ander 
organifirt find. 

Alle diefe Kermen wurden in ber Zeit von 1543— 1349 ae 
gründet. Jede derſelben ſollte für eine gewiſſe Anzahl von Gew 
vernements tüchtige Arbeiter bilden, welche gerabe mit derjenigen 
Art von verbefferter Landwirtbichaft, wie fie für dieſe Gouverne 
ments paßt, vertraut gemacht würden, wie denn auch felbiteer 
ftändlich die Aufgabe, zu ermitteln, weldes für jeden klimatüd 
und font wie verſchiedenen Theil von Rußland die am meilten 
zufagenden Kulturmethoden jeien, mit dieſen Anftalten verbunden 
ift. Zwei derfelben, nämlich diejenigen von Samara und Selate 
rinoslam find inzwiſchen geſchloſſen worden, und zur Aufhebung 
derjenigen von Wolegda werden ebenfalls bereits Anftalten ge 
troffen; auch fteht eine Neorganifation diejer ganzen [Angelegenheit 
in Ausſicht. 

Die Baulichfeiten der Ferme von Charkow find, jomohl mas 
die Anordnung rückſichtlich ihrer gegenjeitigen Lage, als was hi 
Ausführung derielben betrifft, ausgezeichnete, und feine der gem 
Petzholdt bekannten Fermen gewährte dem Reifenden, mas det 
Heußere ihrer Erjcheinung anlangt, einen jo jchönen und durb tie 
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Sommetrie ihrer Hauptgebäude wohlgefälligen, ja beinahe groß: 
artigen Anblid, wie die Charkow'ſche Ferme. Die nähere Bei: 
tigung der inneren Ginrichtung mit Allem, was zur Wirthſchaft 
im engeren und weiteren Sinne gehört, ftörte das günftige Bor: 
urtheil, welches durch das jhöne Aeußere hervorgerufen ward, feines: 
weg, vielmehr befriedigte das Ganze unjern Reifenden vollfommen. 


Die Lage der Stadt ift in Folge ber unebenen Terrainges- 


ftaltung eine jehr maleriſche, da es viele Standpunkte theils im 
Innern der Stadt, theils außerhalb derjelben giebt, von mo aus 
man einen bald aröheren, bald Hleineren Theil derjelben überfeben 
fan. Der wichtiafte Theil der Stadt liegt auf der amjehnlichen 
Höhe, welde ih von Norden her gleich einem Vorgebirge bis zur 
Vereinigung des Lopan mit der Charkow vorichiebt; er ift das 
Gentrum der Stadt, um welches jich die übrigen Stadttheile in 
mächtigem Gürtel berumlegen, und der Blick auf diefen Stadttheil 
gehört zu den ausgezeichnetiten großftädtifhen Anfihten Die 
Stadt iſt im Mllgemeinen regelmäßig angelegt, und fait alle Haupt: 
ſtraßen find mit Prlafterung und Trottoir verjehen. Um die in 
diefer Hinficht bemerkbaren Fortichritte würdigen zu fünnen, muß 
man wiſſen, wie frühere Reifende die Stadt fanden. Nod im 
Jahre 1840 giebt Blaftus in feinem Reiſewerke folgende Schilde: 
rung von ECharkow: 2 
Charkow befist nicht einen einzigen Pflafterftein und mußte 
fh zur Zeit des Ucberganges in den Minter mit einem ganz brei- 
meihen Strahenpflafter von zwei bie drei Fuß Höbe begnügen. 
Ohne Bafferftiefeln war es nicht möglich, trodenen Fußes auf 
tem reingefegten Zrottoir zur Seite zu geben. So viel möglich, 
hatte man den Straßenkoth auf der Mitte der Straße zu Meinen 
Bergen aufgehäuft, um bie Paſſage zu beiden Seiten möglich zu 
machen. Auf dieſen pafftrbaren Stellen, zur Seite der Kothhügel, 
lag ter Moraft nur etliche Fuß hoch, fo daß die Droſchken mit 
genauer Roth vorwärts konnten. Ohne Drofchfe durfte ih Nie- 
mand auf die Straße wagen. Die Häufer, auch die anftändigſten, 
waren nur dadurch zugänglich gemacht, daß man Das Trotteir und 
Die anliegenden Theile der Strahe mit Miſt befeftiat hatte. Durch 
alles Diefed war hier eine nachabmungswürdige Schuleinridtung 
hervorgerufen, die wohl ſchwerlich anderswo ihres Gleichen haben 
mr. So wie man ſonſt wohl Humdstaasferien wegen großer 
Hitze angejert hat, waren bier weniger aſtronomiſch, als terreftriich 
beitimmte Dredferien eingerichtet, Das Gomnaftum hatte jeit 
vierzehn Tagen, die Univerfität feit acht Tagen Dredierien, Es 
würde ebenſo zwecklos geweſen fein, zu erwarten, daß jeder Stu— 
tent oder Gymnaſtiaſt fih eine Droſchke zum Befuche der Kollegien 
halte, als daß er fich der Lebensgefahr des Strakenpflaftere aus: 
jetze. Und fo bätten fih Die Ferien ohnehin von felber, ohne Be: 
fehl, einftellen müſſen.“ — Die Zeit der Dredferien ift jetzt worüber. 
Endlich fcheint auch das aefellige Leben in Charkow ein jebr 
angenehmes zu jein, da, abgeſehen von den vielen Elementen zur 
Herporrufung eines gejelligen Verkehrs, welche in der großen Zabl 
ton Profefjoren, Lehrern und Beamten gegeben find, noch die 
zahlreiche wohlhabende und zum Theil jeher reiche Kaufmannſchaft, 
Tomte der, namentlich während des Winters, in Charkow lebende 
Adel des Gouvernementd mit in Anſchlag gebracht werden muf. 
„Dätte ich,* fo ruft der Verfaſſer aus, „nur dem Gefühle perfön- 
licher Behaglichkeit nachgeben und danach meine Abreife von Char: 
kow bemefjen wollen, wahrhaftig, ic fähe wahrſcheinlich noch jetzt 
dert, mie es mit einem meiner Begleiter, dem Maler, der Kall 
geweſen ift, der fich hier fo gut gefiel, daß er der Verfuchung nicht 
widerftehen Fonnte, dazubleiben.” 
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Schweden, 





Aene Gedichte vom Probft Mellin.*) 


Der greife Dichter Schwedens, Protft ©. H. Mellin, mit 
dem wir bie Leſer dieſer Zeitfchrift in den im Sabre 1860 
darin veröffentlichten „ichwedifhen Skizzen“ befannt zu machen 
fuchten, bat zur Freude feiner zahlreihen Werehrer noch ein- 
mal in die Saiten feiner Leier gegriffen, und fie Bat jo voll, 
friſch und rein wie früber getönt, Da die poetiihe Eünb: 
fluth, Die bei und noch immer höher und höher fteigt, Schwe: 
bens meerumfpültes Land noch nicht mit überjhmwemmt bat, jo 
find dort Gedichte aus der Feder und dem Herzen Mellin's noch 
ein Greigniß — vielleicht weil fie durch ihre Heinheit und Zartheit 
fih in den Gegenſatz zu den Frivolitäten gewiffer Herren vom 
Reuilleton des „Aftonbladet* fegen, Die jeiner Zeit Bier genügend 
gewürdigt worden find. Aus demſelben Grunde aber verdient Die 
Heine Sammlung, die freilich äußerlich in ihrer befcheivenen Aus- 
ftattung nichts mit dem Prunke unferer deutichen poetifchen Gr: 
ſcheinungen gemein bat, auch in Deutſchland einige Aufmerkſamteit, 
und daher möge eine kurze Probe aus derjelben in Urichrift und 
Ueberjeßung bier Plak finden: 


Tvenne ljus. 
Mitt ljus är, säger Gnd, ati din hand: 
Ditt ljus, o menska, stär uti min hand, 
Din själ hon är ditt Ijus, som jag har tändt: 
Mitt Ijus är ordet, som jag dig har sändt, 
Och om mitt ljus du häller rent och kärt, 
Min näds beskärm jag ät ditt ljus beskärt, 


Deutfdh: Zwei Lichter. 
Mein Licht it, fo ſpricht Gott, in deiner Hand: 
Dein Licht, o Mensch, das ſteht in meiner Hand. 
Die Seele tft Dein Licht, ven mir entzündet, 
Mein Licht das Wort, das ich Dir hab’ verkündet, 
Und wenn mein Licht du bält'ft recht lieb und wertb, 
Bird meiner Gnade Echirm einſt deinem Ficht beicheert. 


Aus dem Inhalte des erften Hedichtes: „An meine Geſangs— 
muje,“ ſchöpfen wir die Vermutbung, daß Mellin noch weitere 
poetiihe Gaben bringen wird. Ihm geben die Melt: Anzelegen: 
beiten zu unrubia durcheinander; die Völker leiden, majeſtätiſch 
rollt des Krieges Donner im Süden wie im Norden, tiefe Schatten 
stehen über die Länder, und Keiner ahnt, was ihr Gricdeinen 
bringen Kann: „Komm,“ ruft er feiner Muſe zu, „laß uns fichen, 
la von der Welt und trennen; wie Indiens Vögel bauen wir 
ein Neft, hängt es auch nur mit einem Faden an der Palme; 
dort wollen wir im Schatten und verbergen, um jrei zu jein und 
in poetiicher Ruhe!“ — Hoffentlidy genügt jeiner Muſe auch die 
nordiſche Buche, un in ihrem Schatten unbeirrt von den Kämpfen 
der Welt den ſchwediſchen Dichtergarten weiter bepflanzen zu helfen! 


©. 9. 
) Nägra Nya Smärre Dikter, af G. H, Mellin, Helsingborg, E. T. 
Borg, 1864. 


Kleine literarifche Revue. 


— Der britifcge Staat eine Spar-Sank und Alterverforgungs- 
Anfall. England bat in neueiter Zeit gegen die jonft von ihm 
befolgte Regel des laisser aller und laisser faire, eine volfswirthichaft- 
liche Inftitution eingeführt, die von auferordentlihen Folgen fein 
kann, Gin engliiher Afjefuranz » Beamter, Herr Marcus N. 
Adler, giebt darüber, fowie über Die dem Parlamente in diejer 
Beziehung vorgelegte Bill, belehrende Ausfunft in einer Schrift, 
in welcher zugleich einige Nachrichten über die Gefchichte des Yeib- 
renten: und Lebensverfiherungs : Mejens enthalten ſind.) Die 
Idee der Pebensverfiherungen und der Sterbefafjen ift, wie neuere 
Entdeckungen und die Forſchungen des engliſchen Hiftoriferd Herrn 
Kenrick dargethan, bereitd den Römern bekannt gewejen. Zur Zeit 
des Katjers Hadrian gab es in Lanuvium, nad dort ausgegrabenen 
Tafeln, welche die Statuten enthalten, eine Anftalt, bei welcher 
man menatlih 3 Affe einzahfte, um nad bem Tobe den Hinter: 
bliebenen eine Zumme von 300 Seſterzien zur Beftreitung der 
Leichenbeftattungg: Koften zu Achern. In Folge nun einer in der 
jüngften Sejfton dem engliihen Parlamente vorgelegten Bill wird 
ed Fünftiq möglich, day Arbeiter von ihren Verdienſten monatlich 
fleine Einzahlungen beim Staate (vielleicht bet den Poftämtern) 
machen, um nad einer gemifjen Anzahl von Jahren (mindeftens 
ſechzehn) eine gewiſſe jährliche Penfton bis zu höchftend hundert Pfd. 
Sterl. zu beziehen. Die engliſchen Poftämter haben bereits jeit 
einigen Jahren die Befugnik, Spar-Einlagen anzunehmen. Der 
Staat, der alfo ſchon eine große Sparbank der Arbeiter ift, wird 
nunmehr durdy die neue Ginrichtung aud ibre Invaliden » Berjor- 
aungsanftalt, ſofern die Arbeiter bei Zeiten daran benfen, ſich durch 
Heine monatlibe Einzahlungen eine fünftige Jahres: Nente zu 
fihbern. Herr Adler weit in jeiner Schrift, die wir namentlich allen 
Berficherungd: Fachmaͤnnern empfenlen, nad, daß der Staat durd 
diefe Inftitution den beftehenden Lebeneverficherungs » Anftalten 
nicht allein feine Konkurrenz machen und feinen Schaden zufügen, 
fondern ihnen vielmehr durch Gewöhnung der unbemittelten Klaffen, 
Eriparniffe zu machen und Renten-Zuſicherungen zu erwerben, ein 
großes neues Publikum zuführen wird, da bie Negierung durch die 
ihr auferlegten gejeglihen Befchränfungen den Lebensverſicherungs 
Sejelichaften jede Verficherung wird überlaffen müſſen, melde die 
Summe von hundert Pfund überfteigt. 


— Die euangelifdyen Slowaken Ungarns. **) Wenn dieje Fleine, 
im vorigen Jahre in deutſcher Sprade erjdienene Schrift nicht 
übertreibt, jo befinden ſich, ungeachtet des kaiſerlichen Religions— 
Datentes vom 1. September 1859, die erangeliich-Iutherifhen Slo⸗ 
walten Ungarns in einem Zuftande Ichredlicher Unterdrüdung, und 
zwar nicht durch Die Regierung oder durch die katholiſche Kirche, 
fondern duch die ihnen im Glauben nahe ftehenden reformirten 
Magvyaren, Die mit ihren firdlicen Unions- Projekten politifche 
Magparifirungs: Pläne verbunden haben, welche fie mit der ganzen 
Gewalt der überlegenen Bildung und des überlegenen Reichthums 
gegen die armen Slowafen durchzuſetzen ſuchen. Während es näm- 
li in Ungarn über anderthalb Millionen Reformirte, faft aus— 





*) Some Considerations on the Government Life Annuities and 
Life Assurances Bill, By Mareus N, Adler, M. A,, Fellow of the Institute 
of Actuaries ete, London, 1864. j 

*) Die Martyrer irche der ewangelifch-lutheriichen Slowaken im Jahre 
ded taufentjährigen Jubiläums, hiſtotiſch geichilvert von Lie. theol. Io: 
hannes Porbid. Erlangen, Andreas Deichert, 1563. 156 ©. 
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ſchließlich Magyaren mit einer geringen Anzahl von Deutihen 
giebt, zählt die Iutberijche Kirche nur 830,000 Belenner, und zwar 
436,000 Slowaken, 15,000 Siovenen, 202,000 Deutiche, und 177,000 
Magyaren, Unter diefen wifien fi die Deutichen als die Intehi: 
genteften am beiten gegen die nationale und Glaubens: Propagancı 
ber Neformirten zu wehren, obwohl ed auch unter bem junsen 


-deutihen Fortjchrittd- Freunden mandye Ueberläufer giebt, Die Ah 


zum Theil. maayarlihe Namen geben und die ber Berfaffer als 
„Magparonen‘ bezeichnet. Auch der bekannte Gelehrte Hunfalen 
fol au den Letzteren gebören und als Deuticher Hunsgdorfer ae 
beißen haben. Zavajin hieß früher Teihengräber, Szöprets 
hieß Shönmwiesner, Szalaghy bieh Lauf x. Zu den flamt: 
{hen „Magharonen“ werden v. Kofjuth, v. Pulſzky, v. Be 
nyowsln gezählt, wie fh denn überhaupt unter den erangeliihen 
Slowaken die Adeligen jehr häufig von ihren armen bürgerlichen 
Glaubensbrüdern abwenden. Mitunter erinnert das Verfahren ter 
magparijchen Beamten in den flowakiſchen Gemeinden am das der 
dänischen Beamten in den Gemeinden Schleswigs. So wurde in 
der aus 16000 lutbertihen Slowaken beftehenden Gemeinde S zarva⸗ 
vom dortigen Stadtnotat, einem Maguaronen Namens Helle: 
brand, angeoronet, dab monatlid einmal magyariſch gepredigt 
werde. Da aber die Kirche ftets leer blieb, wenn eine ſolche Pre: 
digt vorher angelündigt war, fo unterlieg man fortan diefe Ankun- 
digung, und ohne daß Das ſlowakiſche Volk eine Ahnung batte 
überrajchte der Geiftlihe Dafielbe nach dem flawifchen Ghoral mit 
einer ihm unverftändlichen magyarifhen Predigt. Dadurch entitant 
Unruhe, das Bolf wollte die Kirche verlaffen, aber an den Krb: 
thoren waren Panduren aufgeftellt, die Niemand hinausließen. Aus 
wurden die Widerjtrebenden bier, wie in mehreren anderen Ee— 
meinden, als Unrubftifter beftraft. Das ift allerdings arg und wer 
dient, daß es auch im übrigen Europa befannt und als einer freien 
Nation unmwürdig bezeichnet werde. 


Riterarifcher Sprechſaal. 


Die Berfammlung deutſcher Tonfünftler in Karlarube 
(vom 22.—26, Auguft) hat fih auf Dem betreffenden Gebiete ale 
ein Ereigniß von ungewöhnlicher Tragweite ergeben. Beimtliä 
unterjchied fich diefe Zufammenkunft von unferen „Mufkierter‘ 
dadurch, daß Diefelbe eine für Die Beſprechung wichtiger mul 
liſcher Zeitfragen beſtimmte Generalverfammlung ven Mitalie 
dern einer über ganz Deutſchland verbreiteten, feitgeihlohenn 
Körperjchaft war, nämlich des feit einer längeren Reihe von Jeb 
ren bereits unter immer günstigeren Ausipizien u, a. unter male 
rieller Förderung durch mehrere regierende Fürften — beftehentit 
„allgemeinen deutſchen Muſikvereins.“ 

Angeregt von der muſikaliſchen Fortſchritts-Richtunz 
hatte dieſer, auf die maßgebendſten künſtleriſchen Gefihtaruaft 
baſirte, in großen Umriſſen, entſprechend der Bedeutung unſerei 
allgemeinen Vaterlandes, angelegte Verein in der erften Zeit ſeine 
Beſtehens biefelben Kämpfe, wie vie betreffende Richtung. Su 
in ſolchen Fällen ftets nur zu bereitwillig fich regende Vorurttel 
ſah Ausfchreitungen viefer Richtung ale Grundfäge derſelden 9 
und übertrug diefe jedenfalls zu voreilige Anſchauung auf I 
Genoffenfhaft, die ja hauptſächlich Vermitte lung und Ausſeb 


nung ber Gegenſätze anbahnen will. Dieſe Abficht nun trat Mi 


ber diesjährigen Verfammlung in unerwartet erfreulichem Grat 
bervor. Nie gab bisher irgend ein Muflkfeft jo umfafjende Eat 
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genbeit zu perjönlicher Annäberung, zumal zur Audgleichung der 
nord: und füdbeutihen Anſchauungen. Schon nad wenigen 
Tagen war zwijhen dem Norden und Süden eine dauernde Har— 
znenie angebahnt, befiegelt durd den nunmehr ſofert mafienhaft 
erfolgenten Beitritt neuer Mitglieder. 

Viel trug auch jedenfalls die Unparteilichfeit bei, melde, 
entiprechend den Statuten des Vereins, bei der Wahl der zur 
Aufführung gebrachten Werke durchgeführt worden war. Eich auch 
Darin von den üblichen Nufiffeften untericheidend, daß der deutjche 


Mufifverein jenen das Borführen älterer Werke gänzlich überläßt, . 


brachte derjelbe auch diesmal mit geringen Ausnahmen nicht nur 
ganz neue Produktionen lediglich von feinen eignen Mitgliedern, 
ſendern zugleih aud überwiegende Werke von noch keineswegs 
entſchieden hervortretender Kortichritterichtung. Meber melden 
Reichthum an Aräften (ſowohl Komponiften als Virtusien von 
Bedeutung) aber ber Verein bereits verfügt, ging daraus hervor, 
daß nur einem Fleinen Theil der durch die Qualität ihrer Leiftun: 
gen Berechtigten Gelegenheit zu öffentlicher Produftion geboten 
werden Fonnte, eine Thatſache, deren Wahrheit die ferneren Ver: 
fammlungen erjt erident ergeben werden. 

Endlich aber bat fidh der deutſche Muſikverein auch bereits zu 
internationaler Bedeutung erhoben. Sein Mitglieder Berzeich 
niß ergicht die Betbeiligung bon (diesmal größtentheils anwefenden) 
Künftlen und Nünftlerinnen oder Aunftfreunden aus Amerika, 
England, Nußland, Ungarn, Stalien und anderen außerdeutſchen 
Regionen; er ift daher wohlbefähigt, deutſche Kunft und Fünftleri: 
ſchen Kortichritt weit über Deutſchlande Gauen binaus fruchtbrin: 
gend zu verpflangen im Intereſſe geiftiger Anregung und Kort- 
bildung. 3. 


Das Keuilleton der Wiener „Prefje* warnt in dieſem Donate 
bereits zum zweitenmale in einem zwar witzig fein follenben, jebech 
im Grunde völlig aeiftlofen Artikel vor einer Wiederholung von 
Bergnügungszügen der Wiener nach Berlin In einer 
diefer Diatriben gegen das „Eritifche” Berlin behauptet die 
Wienerin, dab bie Berliner „Bolfäzeitung” gegen das Durcheinander: 
werfen der beutfchen Stämme mittelft der Fifenbahn » Bergnüaungs: 
zuge ſei und am liebften die Defterreicher mittelft Separat : Train 
nad Ofen jpediren möchte Am Schluſſe des Artikeld jagt die 
„Drefie*: 

„Wenn mir endlid dahin gelangt fein werden, uns fo recht 
deutſch einig zu fühlen, und dennod das Bebürfnik empfinden 
werden, und noch ferner zu verbrüdern — wohin ziehen wir dann 
mit unferen Bergnügungszügen? Dann — nun dann ziehen mir 
zu ben Zulu: Kaffern, oder zu den Mooris nadı Neufeeland; mwir 
werden gewiß freundlich aufgenommen werten — aber nur ja 
nibt nah Spree Athen!“ 

Dak die — mie Figura zeigt — in Wien noch nicht ausge 
ftorbenen Phäafen einen Zug zu den Zulu-Kaffern und Neuſee— 
fändern haben, ift ganz natürlih. Doc darum wird fich Die große 
Mehrzahl der Wiener, die heutzutage durch ihren beutfchen, intel: 
genten Charakter auch unferem Schiller ganz andern Refpeft ein: 
Röken würden, nicht davon zurückhalten lafien, die Deutiche Schwefter: 
ftadt an ber Spree zu beſuchen. In Berlin find bie Miener ftets 
berzlih und gaftlich aufgenommen worden, wie namentlich auch die 
öfterreihifhen Turner bezeigen fönnen, die ſich bei dem aroben 
deutſchen Zurnfefte im Sabre 1861 in Berlin befunden haben. Selbft 
zur Zeit der Phaäaken ift bas für das Berliner Theater gefchriebene 
Holtei'ſche Liederfpiel „Die Wiener in Berlin,“ worin die Gemüth- 
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lichkeit Wiens auf Koften des Eritifchen, Farrifirten Berlin hervor⸗ 
gehoben wird, mit einem felbft nach hundert Vorjtelungen noch 
nicht erihöpften Beifall aufgenommen worden. Kein berliner Blatt 
hat jemals foldhe herausfordernde und dabei lächerlidhe Diatriben 
gegen die große ſüddeutſche Echwefterkauptftadt gebracht, wie jetzt 
bie Wiener „Prefie* gegen Berlin. Die berliner Prefie wird ſich 
darum gewiß nicht zurüdbalten lafien, aud in ber Folge Böfes 
mit Gutem zu wergelten. 


Das von dem penfionirten Poftbeamten Herm W. Hendel 
herausgegebene Pot -Mochenblatt*) entbält in feiner Nummer 
vom 14, September mehrere Berichtigungen in Bezug auf einen 
Artikel „Bilder aus dem Londoner Verkehréleben“, der in der 
„Bartenlaube" geftanden und worin namentlich mehrere Hinwei: 
fungen auf das Poſtweſen in Deutichland daſſelbe in einem unric- 
tigen Licht dargeftellt hatten, Unter Anderem war audy für den 
beutfc,öfterreichifchen Poftverein die einftufige Portotare empfohlen 
worden. In diefer Hinficht bemerft das Poft-Mochenblatt: „Die 
groben Bortheile der einftufigen Portotare werden von Niemand 
verfannt, obgleich die dreizonige Brieftare doch auch wohl Einiges 
für fih hat. Zwiſchen dem 5000 Duadratmeilen umfafjenden Grej- 
britannien und dem viermal fo großen deutſchen Poftverein, ver 
einzigen Berbindung,, in welcher ſich die ganze öfterreichtiche und 
die ganze preußiiche Monarchie mit den übrigen deutfchen Cändern 
bereinigt haben, dürfte ein bedeutender Unterſchied fein. Derſelbe 
rührt namentlich davon ber, daß in England die Mehrzahl ber 
Briefe Handels- und Geicäftsbriefe find, während biefelben bei 
uns nur bie Fleinere Hälfte auömadyen. Bei der äußerft mangel- 
haften Volfebildung Forrefpondiren in England beinabe nur Die 
Fabrikanten, Kaufleute und die höheren Stände, während in Deutſch- 
land ſich alle Schichten der Bevölkerung der Poft betienen. Sicht 
nun die „Gartenlaube” nicht ein, welche große Ungerechtigkeit in 
der Ginführung der einftufigen Portotare liegen würdet Der 
Landmann, ber Feine Gewerbsmann jollte für feine Briefe, Die 
fi nur in engen Kreifen bewegen, eben jo viel bezahlen, als der 
Großhaͤndler, der mit den entfernteften Orten des Poftvereins in 
fortwährendent Briefwechſel fteht? Gin Brief von Leipzig nach 
Halle und ein ſolcher von Yeipzig nach Herrmannftadt in Sieben: 
bürgen ſollten daſſelbe Porto foften?..... Daß man im deutſchen 
Poftperein mit den ermäßigten Taren für Kreugband: Sendungen 
noch viel weiter gegangen, als in England, weiß die „Garten: 
laube“ nidyt, fonft würde fie wohl nicht fo fehr beklagen, daß man 
bei uns die Hill'ſche „book-post" nicht eingeführt.“ 


Dem Dichter Karl Bed in Wien ift ven der öfterreichifchen 
Regierung in Anerkennung feiner „ausgezeichneten, tem Geſammt 
vaterlande bleibend zur Ehre gereichenden Leiftungen auf dem Gebiete 
der Poeſie“ (mie ihm der Etaatöminifter, Freiherr von Schmerlina 
angezeigt) eine einjährige Penflon von 600 Gulden bewilligt worben. 
Hoffentlich wird es nicht bei dem Einen Jahre verbleiben. 

) Tedhmifch-praktiich-Titerarifchet Organ für Poſt, Telegraphen- und 
Eiſenbahn Beamte. Wöchentlich ein halber Bogen. Preis 10 Gar. vier 
teljährlih. Gammin in Pommern, 
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Bei Ambr. Abel im Leipzig iſt erichienen In unferm Verlage fit foeben erichienen: 
und burdy jebe Buchhandlung zu begiehen: Friedrich Wilhelm’s des Großen Churfürften 
Medlenburg’s Bolksfagen. | Winterfeldgug in Preußen und Samogitien gegen die Schweden im Fahre 1678—79, 
Gefammelt und berausgegeben Ein Beitrag zur —— Kriegogeſchichte 
von von UAuguſt Rieſe, 
Dr. A. eg Major u. Bataill-Gommand. im 2. Schleſ. Gren. Regt. Nr. IL. 
Mitzl. d. Ber. für Mecklenb. Geſch. u. Altertbumst. Mit einer Karte des Krieasichauplapes. 
4 Bde. (67 Boy.) Broich. Preis n. 2 Thlr. gr. 8, geheftet. Preis 224 Sur. 
Diefe Sammlung ift eim Volksbuch im beiten Der Berfaffer jagt im Vorwort: „Er war es, ber gleich groß als Held wie als Chrift 


inne des Wortes. Der reihe Schag Böftlicher | den Ruhm der Brandenburger nicht allein in allen Gauen Deutihlande, auch in den Mi 
& enftoffe ift bier micht ————— Ungarn, Polen, Dänemark und Lievland, ja ſelbſt im fernen Afrika verbreitete, der Polen, Schwere 
3 Dotungen verwandelt, Sondern ganz ſchlicht und Türfen und Aramzojen abwechſelud die Schärfe des brandenburgiichen Schwerts, die Wucht brander 
einfach wiedergegeben, jo baf dies Werk, fhäpbar | barniicher Hiebe fühlen lieh, der felbit den brandenburgiſchen Wimpel zur See geehrt umd Teinm 
für ten Alterthumsfreund, zugleich ein vorireff Reinden furchtbar machte, — Es fei daher mir geftattet, aus dem mit reichen Siegeäfrängen yo 
liches Unterbaltungsbuch bildet und ala ſolches dem ſchmüttten Leben dieſes Helden nur eime Meine Epijode vorsuführen, welche den boben, enerziiden, 
gelammten deutichen Wolfe (nicht bios den Be: tbatkräftigen Geift des Kurfürften veranfchaulicht, eine Epifode, die in glänzenden Zügen barftellt 
wohnern des Yandes bem dieſe Sagen angebören) | wie Er Ülles, was Er wollte, ganz wollte, und wie Fr inmitten der Schreien eines wahrhalt 
empfoblen werben Fann. (509) De * Bee —* * —— —* * ge — dk 
m m — — anren Geiner Feinde mit dem rächenden Schwerte der Vergeltung vor eb und Sem 

In Ferd. Dümmler's Verlagsbuchbandlung in | [n4e umd jchmer beimgehuchten Sanden dadurd endlich Nube vor Gene bisher gefährlichften Rein 


Berlin ist erschienen: ze green An 
A h den, den Schweden, für dauernde Zeiten ſchaffte. 
re A ter — ———— Tee Berlin, den 14. September 1864. ww 
halten am 40, März im wissenschaftlichen i Königliche Geheime Oberr-Hofbuchdruderei (R. v. Deder. (518) 


Verein in der Siogakademie zu Berlin. 1855. 


Pr .Y Mi 1 —c— Geſfell ſchaftsr eife 








Durdy alle Buchhandlungen iſt zu erhalten: 
Luife, Rönigin von Preußen. 


Aegypten 
9 D * 
ee Sala BisteturcMeliete, and zum Aufenthalte uber Winter in Gairo. 


eichmückt mit dem in Neliefmanier geftochenen Zablreichen Wünſchen entſprechend wird die Unternehmung der Gefellichaftöreiien muh 
ortrait: Medaillon der Königin, in engl, Ginbb, ||| Konftantinspel und Athen, weldye fich grober Tbeilnabme und des beiten Erfolges erfreuten, mm 
mit Goldichnitt, 1859, 2 Zblr. auch die erſie Gejellichaftereife nad Megypten u. ;. im Einvernehmen mit dem „ 
Die erfte Ausgabe der hier zum drittenmale vor || Yloyd“ in Zrieft organifirm. 
das Publikum tretenden Biogravbie der Königin Die Abreiſe von Trieft erfolgt den 28. November 1864. 
Luiſe am befanntlid” aus der Keder der Frau — Der Preis einer Cheilnehmerkarte 
v. Berg, der Freundin und Selellichaiterin der |Heinichliehlich der Fabrten, Verpflegung während der Dauer der ganzen Reife u. f. m. in 
Menardiin. Dem Verf. war es vergönnt, neue 4100 E 
Briefe ver Königin „underwelllihe Herz: = Hei Gulden 
blätter aus dem Lebensbuche der fönig- | mas we fe-Programm . 
lien Dulderin* milgnihellen, die allein fchon || ift au erhalten im der Serolb'fhen Buchhandlung am Stefansplage in Wien. — 
hinreichend wären, dieſer Birgranbie einen Bauern. | || ertbeilen: Herr Kranz Tuvora, Redakteur in Bien (Stadt, Neubad No. 6, .. 
den Wertb zu fidhern. (515) | die Wallnerjtrafie), an den auch alle Briefe zu richten find, oder Herr Dr, Leopold 
R Fümmler's Ferner erg Nedaktene der „Wirner Zeitung.* 
(Darrwip und Gokmann) in E 





Im Verlage von U, Arenihmidt im Gaflel In 3. D. Sauerländer's Verlagsbuhhandlung in Frankfurt a, M, it eidimm 
erſchien und iſt durch alle Buchhandlungen zu be: | und durch alle Buchhandlungen zu berieben: — 








rlin, 





ziehen: . . 
Gaffler Ramenbu ’ Die Voltswirthſchaft 
— son Faheisichen. 10 Ey und ihr Verhältnif zu Gefellfgaft und Staat 
Grundlage zu einer Heſſiſchen Gelehrten Dr. Garl Diebe, 
ıc. Geſchichte. (506) | Profeſſor an der Univerlität zu Heidelberg. 
von ©. Firland. 1. 1. u. 2, Heft A 12 Sur. ge. 8. geb. 25 Bogen a 2 Tyıe.— 3 fl. Di 


- i Der Verfafler, durch feine früberen Schriften (Spitem der Staatsanleihen ıc ı.) ale & 

bandlung (2. Berinauier) in Berlin, ründer einer neuen — in der Nationalöfonomie und der Staatswiffenichait befannt, führt im dicr 
ir, m, ——— te des branden⸗ Were eine volltommene Neugeftaltung Der Volkswirtbichafteichre Dur, indem er bie Volkmirt 
burgifch:preußifchen Staates, nebit 10 biftori» | schaft als Die umfaiiendite Grundlage des ganzen Volkelebens und ald die Hauptentwidlungsier= 
ſchen Karten, Carton. 1 Tbir. | der Menichbeit darftellt. Gr zeigt in_Elarer und fcharf beitimmter Ipdeenentwidlung, wie dielelbe au! 

— — lleberfihten zur äußeren —— des den lepten ründen des menſchlichen Dafeins hervorgeht und wie ſie mit ihrem allmäligen Kortichrese 
Preuß. Staates. Tin Hilfebudr für Lehrer | die Gefellichaftszuitände und den Staat aus ſich erzeugt. 


Verlag der ©. Schrop E ſchen Yandfarten 
V 
e 





und Areunde der vaterländitdyen Geichichte,. Mit Bon beienderem Intereife dürfte irine Darktellung des Berbältniffes der Volkswirtbid:“ 
einer coler, Karte. A 18 Thlr. \zum Staate fein, wodurd er Diele jchwierige Frage unferer Gegenwart glüdlich 1öft. Während Inst 
Die Karte allein 20 © ‚ früberen Arbeiten bauptiächlic au einer Reform der Finauzwiſſenſchaft gerührt haben, dürite * 


t. 
— — Bandfarte zur Geicicte bes Preuß. Merk fich als ebenio unentbehrlich für den Staatögelehrten uud den Staatsmann, wie für den 9 
Staated, Drud vom Könizl. thogr. Iaftitut ‚tionalöfonemen erweifen, und wird zugleich, weil die meiiten bisherigen volfwirthichafrlichen Ser“ 
au Berlin. Preis 54 Thlr, auf Leinwand ges ‚fteller dieſes Gebiet vollftändig vernachläſſigen, neben jeder anderen Volkswiridſchaftolehre derth 
jogen in Mappe St Zbir., mit den Weberfichten werden müffen, 
0 Tblr,, aufgezogene Eremplare mit Nollftäben | Indem der Verfaſſer zugleich die eingreifenden Begiehungen der Vollowitihſchaft zu 7 
9 20 mit dem Ueberſichten 108 Thlr. wichtigften Kragen des öffentlichen Yebens ausführlich nachweiſt und mit Iebbaften Karben den tard 
Obige Werke find von den boben Unterrichts | fie im legten Jahrzehnt berbeigeführten Aufſchwung des öffentlichen Lebens in Deutichland zeieen 
bebörden der Preuf. Lehranftalten zur Anichaffung | bietet er jedem Gebüdeten, welcher ſich für die Fragen des politiſchen und ſocialen Lebens int 
empfeblen, da fie eine mit großem Fleiße zujams eſſirt, eime eben fo amziebende als febrreiche Lektüre. (N 
mengeitellte, außerordentlich reide Aülle von That | —————— — — —— — 
—— erwähnen, die in diefer überfichtlichen Form Dieser Nummer liegen bei ein Prospekt betreffend: Isis. Der Mensch und 
ebrern und Pernenden das Studium der vater: | Welt. Verlag von Otto Meissner in Hamburg und ein Verzeichniss: Neuester Ver 
laͤndiſchen Geſchichte ſehr erleichtert. (508) lag von F. A. Brockhaus in Leipzig. 1864. Nr. 2, 


Verantwortliger Rebacteurı Iofepb Lehmann in Blogam. — Berlegt von Herb Dümmiers Berlagsbusbandlung (Harrwig und Gofmann) in Berlin 
Drud von Eduard Krauje in Berlim. 
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Thomas de Quincey’s 
Works. 


Second edition, in 15 vols. caown Svo., 
eloth, 21 Tulr. 


Separate Volumes, each 1 Thlr. 15 Ser. 
1, Confessions of an English Opium-Eater, 


to the entire Works, 





Direet older durch alle Buchhandlungen zu 
(326) 





Zwoiter unveränderter Abdruok, 





Bene Exſcheinungen der franzöffggen Kiteratar. REDE AUF WILHELM GRIMM 


Charlotte Corday. Traptdie en cing actes 
et en vers, par J. B. Salles, depats Girondin 
(eerite en 1793). Editee per G. Moreau- 
Chaslin. In 4, Paris, Miard, i 


Memoiresineditsde Dumont de Bostaguet, | 
gentilhomme Normand, publis par M. M.| 
Cbarles Read et Fr. Waddington. (Doncer- ! 
mant la rörocation de l'édit de Nantes et les! 
expeditions de Guillaume II en Angleterre et 
en Irlande) 1 vol. Paris, Michel. Levy. 


Les six mariages de Henry VIIL, par‘ 
Jules d’Argis. In 18, Paris, Hetzel, * | 


Miles Byrne, Memoires d'un exil& irlan- 
dais de 1708, edites par sa veuve, tradnits 


uno REDE ÜBER DAS ALTER, 


GEHALTEN IN DER KÖENIGL. AKADEMIE DER 
WISSENSCHAFTEN ZU BERLIN 


von 
JACOB GRIMM, 
HERAUSGEGEBEN VON HERMAN GRIMM. 

Mit zwei Photographieen (der Brüder Örimm). 
1864. Velinpapier, 3, eleg. geh. 20 Ser. 
Ein diesen beiden Reden gewidmeter Artikel 

in den Preuss, Jahrbüchern (1563 December) 

schliesst mit den Worten: 

„Jacob Grimm war selbst daran, beide Reden 
zum Druck zu bereiten, Jetzt, da sie uus nach 
seinem Tode geschenkt werden, erscheinen sie 


| 





de anglais par A. Hödouin, Paris et New-| Uns wie zwei Blumen, die aus dem frischen | 


York. | 


Les problömes de la nature. Par Aug. 
Laugel. Paris, Bailliöre, 


La prödicante des O&vennes. Par Madame 
Louise Figuier, Paris, Hachette, (528) 


Grabe emporspriessen. Mit Andacht senkt sich 
das Auge darauf, Das Höchste, das Feinste, was 
in dem grossen Todten lebte, hier ist es beisam- 
men, ein Auszng beseligender Kräfte,“ 


Ferd,. Dümmler's Verlagsbachhandlung (Harrwitz 
u, (ossmann) in Berlin, (527) 





So eben ist erschienen und von der unter- 
zeichneten Buchbandlung zu beziehen: 

Die Werke der Tronbadours in proven- 
zalischer Sprache, herausgegeben von 
Dr. K. A. F. Mahn. Lyrische Ab- 
theilung. Band I., Lief. 3. 15 Ser. 
Die Werke der Tronbadours, von denen 

jetzt 24 Bände (a 2 m fertig sind, enthalten, 

ausser den von Rochegude in seinem Parnasse 


2. Recolleetions of the Lake Poets, Occitanien und von Kaynonard in seinem Lexique 
3. Last Days of Immannel Kant. Roman veröffentlichten Gedichten, hauptsächlich 
' 4, The English Mail-Coach, die in Raynouard's jetzt sehr selten und wegen 
5. Dr, Saınuel Parr, ete. ihres hohen antiquarischen Preises fast unzu- 
6. Richard Bentley, ete, gänglich gewordener Choix enthaltenen Gedichte. 
7. Protestantism and other Essays. ‘in na age dazu bilden die Gedichte der 
8. Leaders in Literature, Troubadours von demselben Herausgeber, von 
9% The Usesars and other Essays. | denen 3 Bände {A 24 Thlr.) vollendet sind, 
10, Style aud Räetorie. we;che die bisher une.lirten Gedichte aus den 
11. Coleridge and Opium Eating. Handschriften herausgegeben liefern. Von der 
2. Specalations, Literary and Philosophie, ; epischen Abtheilung Werke der Troubadours 
13. Letters, Conversntion, ete, ist der Text des (irart de Rossilho nach der 
14. Autobiographie Sketehes — 1790-1808. | einzigen Pariser Handschrift in 3 Lieferungen 
15. Biographies, with a complete General Index | volletäodig erschienen {1 Thir.). Ausserdem 


sind veröffentlicht die Biographieen der Trouba- 

dours in provenzalischer Sprache, 15 Sgr, 
Ferd, Dümmler's Verlagsbuchhandlung 
(Harrwitz und Gossmann) in Berlin. (524) 


Neue Erfceinungen der holländiſchen 
£iteratur. 


Bato, Tijdschrift voor jongens. Redacteur 
W, Martin Westerman. {12 afleveringen ä 
4—5 blad,} Amsterdam, Gebr. Kraay. 5fl. 

Aleibiades, Franciscus var Assisi en 
Heinrich Zschokke, als typen van drie 
fijdperkeu voorgestel, Amsterdam, van 
Kesteren. 

L. var den Broek, nagelaten en ver 
spreide gedichten, Met «ene aanprijzende 
voorrede en eene schets van's Jichters leven 
als mensch en dichter, door H. Marönier, 
Rotterdam, H. Nijeh. 8 il, 

Eene wet op de Marine, aauberolen, door 
W. H. A. Wesselink. Utrecht. Broese. 

De Industrieel, Tijdschrift tot verbreiding 
van het nieuwe en wetenswaardige op het 
gebied van natuurkunde, werktuigkunde, tech- 
nolagie, telegrafie, fotografie, muteorologie &e, 
Önder redaetie van J. VU. van Koten, Amster- 
dam, Briokman. 31. ;0 ce. 

De inrigtingen voor onderwijs in de 
taal-, en volken-kunde var Neder- 
landsch Indie, te Delft en te Leiden, 
's Gravonbage, M. J. Visser. 15 c. 1529) 
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Dentfhland und das Ausland. 





Beutfche Charaktere, von Guſtav Kühne.*) 


Deutichland führt feit geraumer Zeit ein wenig beneidens⸗ 
wertbes Dafein. Es glaubt die Früchte einer großen Zeit zu ge 
niefen, ohne gleihwohl aus ihnen die Niefenbäume erziehen zu 
fönnen, welche daraus berborzugehen und das Dach unfres natie- 
nalen Gebäudes au bilden beftimmt waren. Die Mauern zu Die: 
ſem Gebäude wurden mit unvergleichlicher Beftigfeit in die deutſche 
Erde gefenft und zur Höhe geführt; dem neunzehnten Jahrhundert 
fhien es vorbehalten zu fein, dem Gebäude Abſchluh und Meihe 
zu geben. Aber bis jegt jahen wir und vergeblich nad dem Bau: 
meifter um, der das Werk zu Ende führen möchte. Inzwiſchen 
aber find die Mauern, den Trümmern unferer mittelalterlichen 
Burgen gleich‘, mit einer Fluth von Schlingpflanzen überzogen, 
durch welche hindurch die Baufteine kaum mehr zu erfennen find, 

Wir fühlen Alle dad Bedürfnißß, Deutſchland auszubauen, 
Der Verfuch, das Baterland auf ganz neuen Örundlagen hoch empor: 
zurichten, ift mißlungen, und jo jehen wir und denn gezwungen, 
die alten feiten Mauern wieder aufzufuchen, den Wuſt von Schling: 
pflanzen, von Staub und Gerölle hinwegzuräumen und zu jehen, 
was wir davon noch gebrauchen können. Wir mahen da über 
raſchende Entdeckungen. Vieles ift uns durch Diefe Ausgrabungen 
zu recht freudigem Verſtändniß gelangt; gar Manches aber, was 
fich mit dem Nimbus der Größe und der Unvergänglichfeit umgeben 
hatte, hielt die ſcharfe Luft bes 19. Zahrhunderts nicht aus und 
zerbrödelte unter den Händen der Ausgräber. 

Den Urbeiten von Palleske, der unfern Schiller, von Lewes, 
der den Altmeifter Göthe, von U. Stahr, ber Leſſing audgrub, 
ſchließen fich die Arbeiten von Guftav Kühne an, beffen „deutjche 
Charaktere” uns auf die Trümmer bes literarifch und politiſch ge 
ftürzten Deutſchlands führen. 

Hier fiten wir, nicht wie jene tieffühlenden Juden, die auf 
der Stätte von Serufalem das verlorene Vaterland beweinen; 
nicht wie die Veteranen des erften Katferreiche, Die vor der Aſche 
ihres Heros den Untergang ihres Weltreihs und ihres Ruhmes 
betrauern — mir fiten auf unfern Trümmern und erheben und 
auf ihnen zu dem Gelbftbemußtfein, daß uns, wenn auc die 
Schöpferfraft des vorigen Jahrhunderts verloren ging, doch Das 
Ringen nad; Wahrheit, die Kraft der Kritif geblieben ift, die wir 
anwenden, jel's aud, um mit ihr die Säulen unferer eigenen 
Gottheiten umguftürzen. Diefen Eindrud kann ich nicht verbannen, 
während ich es unternehme, die beutjchen Charaktere Kühne's in 
gebrängter Kürze den Lejern des „Magazin“ vorzuführen. — Hier 
find fie: 

Am erften Theile des Werkes finden wir aus der Aufklärungs: 
periode Friedrich den Großen, Beijing, Menvelsfohn, Kant; im 
zweiten Theile aus dem Zeitalter ber Revolution Kaiſer Joſeph IL, 
Mozart, Klinger, der nach Rußland überging, Georg Forſter, der 
nach Frankreich flüchtete und dem bier eine Ehrentettung zu Theil 
wird, endlicy den armen wahnjinnigen Hölterlin, 

Schon in diefer Auswahl liegt eine Kritit, Friedrich der Große, 
der Fürſt der ‚Aufklärung, ift umgeben gerade von denjenigen 
Männern, welche ihm bei feinem Neformmerfe treue Gehülfen hät 


*) Dentiche Charaltere Bon Guſtav Kühne. Zum eriten Male ge: 


ſammelt 2 Theile. Leipzig, Ludwig Denide, 1364. 
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ten fein Eönnen, melde er aber aus unbegreiflihen Stolze ver 
ſchmähte; und Jofeph, der Revolutionär auf dem Throne, ſuchte 
zwar, fand aber nicht die rechten deutſchen Herzen zu jeinem Werke, 
und ihm find daher Männer beigegeben, welche — mit Ausnahme 
von Mozart — vor Deutihlands Zerfahrenheit ſich in die Arme 
des Auslandes flüchteten oder in fich felbit den Untergang fanden. 

An Friedrich den Großen, an ben bedeutenditen Mann 
des Zeitalters, bat Kühne ben höchſten Maßſtab feiner Kritik ge 
fegt. Noch nie hat der große König aus deutſcher Feder fo herbt 
Urtheile erfahren, jo rüdfihtslofes Gericht über fich ergeben laſſen 
müfen. Die Kritif nimmt bier die Schärfe des Diamanten an; 
fte ſchneidet tief ein und unter ihrer harten Behanblung droht der 
Gegenftand ihrer Erperimente zu zerbrechen, 

Mit der höchſten Anerkennung. ber blendenden Vorzüge Frie 
drichs, den er jogar von dem vulgären Vorwurfe der Kreigeifterei 
und ber Srreligiofität befreit, paart Kühne den Hadımeis, wie 
ſchaͤdlich für die nationale Entwidelung Deutichlands, deſſen Todten 
gräber Friedrich geweſen, wie verehrt, wie verderblich in ihren 
Kolgen jelbit für Preuhen die Wirkſamkeit des Königs war, Da 
der Staat Friebrichs des Großen den Stürmen der nachfolgenden 
Revolutionszeit nicht widerftand, ift die Schuld feines philofopht 
ſchen Echöpfers. Diejer Staat trug den Keim des Unterganges 
fhon während feines Wahstbums in fi, weil er ohne Rückſicht 
auf die nothwendige innige Verbindung mit Deutjchland errichtet 
und einzig auf die Perfönlichkeit Friedrichs gegründet war. „Prau: 
Gens MWeiterentwidelung im böfen wie im guten Sinne mar ein 
Abfall von Frtebrich’s Prinzipien, im böfen Sinne, weil jein Nah: 
folger den veritandeshellen lichten Zag in eine ſchwächliche Din: 
merung verkehrte; im guten Sinne, meil mit Dem Aufgebot dei 
dritten Kriedrid Wilhelm, mit diefem Einverftändnig, *) der Staat 
fönne nicht mehr dem Volke helfen, das Bolf müfje den Staat er 
retten, die abfolute Königeherrſchaft endete und Der Boikeftaat in 
Preußen begann, beginnen jollte Denn nit erft bei Jena ımt 
Auerftädt ging der Staat Friedrichs des Großen zu Grunde; von 
feiner aufgeflärten Deöpotie ſchwand ſchon unter jeinem Nachfolger 
der Athemzug freien Getjtes bei feftgehaltener Form des unum— 
ſchränkten Königthums, und aus dem gerübmten Muſterſtaate der 
Aufklärung ward eine in ſich jelbit verknöͤchernde Mafcine Arie 
drichs Freiheit war eben mur feine eigene Freiheit. Als mar 
Quanz, Friedrichs Meifter auf ber Flöte, beglückwünſchte, den König 
in der Mufif au unterrichten, fjchüttelte er den Kopf und meinte, 
der König liebe eigentlich gar nicht die Muſik, ſondern bie Alöte, 
und eigentlich nicht Die Flöte, fondern nur feine Flöte! — Arte 


drichs freie Marimen wurden feine Stantsgrundgeiege, feine Zen 


men für ben freien, fich felbft regierenden Staat; die Mafcine, 
die er jelbft nur in Gang Jetzte, ftand ſtill, ſobald er fein Auge 
ſchloß; fein legtes Wort war: Ich bin ed müde, über Sflaven zu 
bereichen? * 

Zn dieſer bitteren Schale liegt ohne Zweifel ein noch mebt 
bitterer Kern von Wahrheit. Dennoch ift nicht zu überjeben, daß 
die glänzende Aerndte Preußens in ben Jahren 1810-1315 nur 
aus Äriedrihs Saat hervorgehen konnte. Friedrichs letztes Ber 
war vielleicht fein ſchlimmſter Irrthum. Sein Scharffinn täuſchte 
fi) über die deutſche Natur auch in feinem Volke: er brauchtt 
nicht über Sklaven zu berrfhen. Die Erhebung im Jahre 181 
würde ihm bewielen haben, daß er fich nicht Sklaven, fondern freie 
Männer erzogen hatte, 
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Noch ſchärfer ſpricht ſich Kühne über Friedrichs Verhalten 
gerenüber der deutſchen Literatur und Wiſſenſchaft aus. 

In faft jeder Piteraturgeichichte ift zu leſen, melden Einfluß 
der König auf Die Entwidelung der deutſchen Dichtkunft gehabt. 
Aber offenbar nur wider feinen Willen bat fich diefer Einfluß gel- 
tend gemacht, weil Friedrich wider feinen Willen ein deutſcher 
Mann war. Daß er nicht einmal bie urkräftigſten deutſchen Geifter, 
feweit ſolche in feinem eigenen Reiche das geiftige Feld befüeten, 
daß er nicht einmal Leſſing, Mendelsiohn und Kant an fich zog, 
um Deutſchlands Geift kennen zu lernen, das allerdings brüdt 
mindeftend die Bewunderung für jeinen gerühmten Scharfiinn 
nieder. Er, defien Naſe Kühne draftiic genug mit einem Alles heraus: 
bobrenden Pfropfenzieher vergleicht, mußte jene Accoucheurs des 
wierergeborenen Deutichlandbe finden. „Sein Verhalten zur deut: 
ſchen ®iteratur, die um ihn ber auffeimte*, fagt Kühne, „würde — 
wie feine Entfremdung von dem Geſchlechte der Frauen — ber 
Vergeſſenheit anbeimfallen können, hätte dieſer beutihe „Salome 
des Nordens“ feine Echrift über deutfhe Dichtung und Wiflen: 
ichaft (De la literature allemande des defants qu'on pent ui reprocher, 
quelles co sont les causes, et par quels moyens on peut les corriger. 
Berlin, 1780), eine Schrift, die er anfänglich blos für feinen Mini: 
fter Herzberg aufiegte, Dann aber in die Mutterjprache überfegen 
lieh, nicht jelbjt aum Drud gegeben, ihm und der Nation zur 
bleibenden Schmach; ihm, weil fein eigenfinniger Trog nicht über- 
winden Eonnte, was er ald Jüngling wahrgenommen, noch einmal 
ald Greis, eh' er Darüber abſprach, zu prüfen; — der Nation zur 
Schmach, weil diefe Schrift ein dauerndes Zeugniß ift, daß ihr 
angeblich größter Fürſt feine größte Unmifienheit in heimiſchen 
Dingen gleihfam von oben herab proflamirte und in einer ſou— 
verinen Naiwetät über deutiche Kultur und Dichtung zu einer Zeit 
abſprach, im welcher nicht blos mit Klopftod, Windelmann und 
Wieland, fondern mit Leffing in feiner Vollendung und mit Göthe 
in jeinen Anfängen der goldne Morgen, ja der lichte Tag in un: 
ferm Dichten und Denken angebrochen war,” 

Hier folgt eine Kritik dieſer Schrift, au welcher der Berfafjer 
jeine Lanzen von der ftärkften Gattung wählt. Indeß mit biefem 
Eifer, jene unglüdlihe Schrift vor dem 19. Jahrhundert noch ein- 
mal in den Sand zu ftreden, dehnt Kühne den Kampf mit einer 
ald todtgeboren und als Tängft begraben zu betradhtenden Miß- 
geftalt offenbar zu meit aus, Friedrich hat bier geirrt und bewie- 
ien, wie leicht der Irrthum auch auf dem Throne ift. Noch fteht 
es aber dem 19. Jahrhundert nicht wohl an, in dieſer Meije den 
Stab über Friedrich zu breden. Indem es fühnen wollte, was 
Friedrich gefündigt hatte; indem es Leſſing und Kant einen Platz 
auf feinem Denkmal zu Berlin einräumte, Fonnte ſich dieſe er 
leuchtete Zeit nicht einmal io hoch erheben, ein längft gerichtetes Vor: 
urtheil über Bord zu werfen: ſie ſchloß Mofes Mendelsjohn, den 
Freund Lefſtugs, den liebenswürdigen Philofopben von Berlin, 
aber freilich auch den Juden Mendelsfohn, von dem Denkmale aus, 
vr ihm ein Stand neben Leſſtung und Kant gebührte! 

Mebrigens konnte Kühne feinen Eifer um fo mehr zügeln, als 
Deutſchlands Literatur ſchon damals fich jelbft wehrte. Die Schmäh- 
ſchrift blieb nicht ohne Ermwiberung und „der von Europa nicht be: 
fiegte Preuhenkönig wurde auf heimifchem Boden mit bürgerlichen 
deutihen Waffen gefchlagen.” „Und in der That”, fo fagt ber 
Verfaffer zum Schluß, „Friedrich war auch auf anderen Gebieten 
bereits überwunden, überholt und abgethan. Im Handel und 
Mandel hatte fich feine Schöpfung überlebt, jein ganzer Staat ich 
in ſich ſelbſt verfnöchert, noch eh’ er das große helle Auge ſchloß, 


Die Aufflärung feines Regiments wie feine ganze 
Perfönlichkeit wurde zur Karrifatur ihrer felber (1). Und Preukens 
Größe ging nicht Hand in Hand mit Deutfchlande Neugeftalt. 
Den Schöpfungen Friedrichd fehlte der nationale Segen; fie waren 
negirender Art; jelbft die legte feiner Thaten, der Fürftenbund, 
beftätigte eher den Untergang Deutſchlands (7) als deſſen Wieder: 
geburt.“ 


Mit diefem Urtheil das Efſay ſchließen, heißt die ganze Thätig ⸗ 
feit, das ganze Dafein Friedrichs verdammen. Es iſt die erfte 
Säule, die der Verfaſſer umftürzt. Glüdlicherweife giebt der große 
König neh Stoff zu anderen Urtheilen, und ed lebt, wie fein An- 
denken zeigt, in feinen Schöpfungen noch ein fruchtbarer, nicht blos 
negirender Geift, den auszurotten Feiner Kritif gelingen wird, ein 
Geift, der hoffentlich mit feiner vollen Kraft und Wucht zur Gel- 
tung kommen wird, wenn es fich einft um die endliche Löfung ber 
Frage über Deutſchlands Schickſal handelt. 


In Lefſing betrachtet Kühne den deutſchen Nefthetifer. Die 
ungeheure Begabung biefes „großen Friedrih in der Literatur” 
findet er in bem Gemiſch deutfcher und ſlaviſcher Elemente, in dem 
Gemiſch von tiefer Gründlichkeit und lebendiger Beweglichkeit, das 
ſich in Leffings Weſen glüdlich vereinigt. Leider bat unfer Jahr: 
hundert die volle Erbſchaft Leſſings erhalten, ohne fie audzunugen. 
Die allzeit muftergültige, Hare und jcharfe Profa, die der Meifter 
geichrieben, hat dem Auddrude eines leidenihaftlicyer bewegten, rei: 
deren, aber auch weicheren und breiteren lebens Das Feld räumen 
müfen Das 19. Zahrhundert hat dem „Volköredner mit der Feder“ 
Dentmale gejegt, nur um eine Pflicht zu erfüllen, oder, wie der 
Berfafier jagt, um ein Schamgefühl mehr los zu werden. Das 
befte Denfmal würde man Lejfing widmen, wenn jeder Maler und 
Bildhauer den Laokoon, jeder Schaufpieler die Dramaturgie, jede 
Schule das Wort Nathand: „Um wie viel leichter andächtig 
ſchwaͤrmen, ala gut handeln jei*, zur Grundlage der Beftrebungen 
nähme! „Aber wir ſprechen von Erbſchaft und Vermächtniß in 
Dingen des Geiftes und nennen Beffings Gefege eine Hinterlafien: 
Ihaft an alle Künftlernaturen, doch nur um einzujehen, daß Leſſings 
Geſetze deutſche Kunft und Wiſſenſchaft feit den Romantifern weit 
hinter fih laſſen.“ 


Lejfings Einfluß mar nicht von längerer Dauer, ala bie 
Schöpfungen feines Rivalen auf ftaatlihem Gebiete. Aber während 
ber Berfaffer Friedrich dem Großen jelbft alle Schuld an ber Ver: 
gänglichkeit feines Stantöbaues aufzubürden ſucht, hat in Bezug 
auf Leſſtug das deutiche Wolf den Vorwurf auf fi zu nehmen, 
daß es Leſſings Grunbfäge nicht für die Ewigkeit in ih aufıe 
nommen hat. Daher die Mahnung an das beutfche Volk, Lefſings 
Werke von neuem auf fih einwirken zu laſſen. „Auf Leſſing zu: 
rüdgehen“, fagt Kühne, „beißt fortſchreiten. Dabei darf man nicht 
blind jein gegen feine Lücken. Gin nachgebornes Geſchlecht hat 
die Lücken Leifinge zu füllen. Denn zu einer beutichen Aeſthetik 
find in 2effing nur die Grundzüge, ift nicht der gelammte Goder 
gegeben. Berjagt war ihm die Erkenntniß und das Element ber 
Muſik; verfagt war ihm aud die Lyrik; wo er lyriſch ift, ſpitzt fidh 
ihm Inhalt und Form epigrammatifch zu; verſagt waren ihm die 
(Slemente des gefammten deutjchen Mittelalters, fo daß die Poefle 
unjerer Romantifer hier nadzubolen ihre Aufgabe fand Ber 
Ichlofjen blieb ihm endlich die Erkenntniß der religiöſen Offenba: 
rung. Sm biefen vier Elementen, Muſik, Lyrik, deutſchem Mittel 
alter und deuticher Erkenntniß der Offenbarung, hat das nachge⸗ 
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borne Geſchlecht feine Miſſion finden müflen, um ben vollen Ge: 
balt deutfher Volksthümlichkeit zu erjchließen.” 

Dem Freunde Leſſinge, dem Sokrates des 18. Jahrhunderts, 
Mofes Mendelsſohn, flicht der Verfaſſer den ſchönſten Ehren 
franz. Der „ebelite Vertreter des aufgeflärten Berlin“ ericheint 
in feiner ganzen Liebenswürdigkeit, in feinem ganzen Abel, in 
feiner völlig aus ibm jelbjt zur bedeutſamſten Wirffamfeit gekom— 
menen Thätigfeit, in feinem Kampfe mit den Borurtbeilen des 
18. Jahrhunderts, Kurz in feiner ganzen behren Perfönlichkeit vor 
und In Diefe Harmonie greift mihtönend nur die Hinweilung 
auf Menvelsjohns Stellung zum Ghriftentbum ein. Mendelsſohn 
bat, jo ſagt der Verfaſſer an einer Stelle, den eigentlichen Lebens— 
punft des Ghriftentbums nicht verftehen fünnen, und zwar, nicht 
weil er Jude, fondern weil er Nationalift if) war. Wie ſich bier 
mit die andre Stelle reimt, nad welder Mendelsjohn, als Lavater 
an ihm feinen plumpen Bekehrungsverſuch gemacht, ſich plötzlich 
durch und durch als Jude gefühlt haben joll, feſtgewachſen mit 
dem Schickſal feines Volkes, theilnehmend am Kreuze, das er mit 
feinen Brüdern nicht bekannte, fondern trug, und wie Kühne dieſe 
Behauptung mit dem Gabe motiviren fann, daß Niemand fich 
aanz dem Schoße, der Luft feines Herkommens entwinde — das 
ift mir, ich befenne eö, nicht Har geworden. Die Art und Weile, 
mie Menpelsjohn die Vefehrungsverfuhe von fih wies, beweiſt 
ebenfo ſchoͤn wie evident, daß er damals weder mehr nod weniger 
Jude war, wie vor der Zeit von Lavaters gutgemeintem Anariffe. 
Mendelsiohn, der Philoſoph, der Soktates des 18. Jahrhunderts, 
erhob fich nicht allein über Yaraters Glauben, „der die Wohltkaten 
des Chriftentbums lediglich in den Wunderwerken fuchte“, jondern 
über das fonfeifteneli aelpaltene Ehriſtenthum der Neuzeit über: 
haupt, ebenſo wie er ſich über das Zudenthum feiner Zeit erhob. 
„In welcher glüdlihen Welt würden wir leben, wenn alle Men: 
ſchen die Wahrbeiten annähmen und ausübten, melde die beiten 
Ehriften und bie beiten Juden gemein haben!“ In dieſem Ausrufe, 
den er an Lavater adreffirte, fang Mendelsſohns Glaubensbefennt: 
ni. Man hätte ihn mit gleichem Rechte einen auten oder fhled- 
ten Shrijten, wie einen auten oder ſchlechten Juden nennen können 
— ein Standpunkt, der in unferer Zeit, wo man fich mehr in der 
Ausdehnung der Gegenjäte als in der Bereinigung zu einmüthiger 
Gotteöperebrung gefällt, freilich nicht mehr nah Berdienft gewür— 
Digt zu werden pflegt. 

Wir geben zu Kant über. Kühne weift ihm jeinen Stand: 
punkt in der Aufflärungszeit an; man kann ihn aber mit qutem 
Rechte der Revolutiongzeit einreiben. Auf Dem Gebiete des ab: 
ftraften Denkens machte Kant im Jahre 1781 mit feiner „Aritif der 
reinen Vernunft“ die Revolution, wie fie at Jahre jpäter im po- 
litiſchen Leben gemadyt wurde, oder, wenn es erlaubt ift, 9. Hei⸗ 
nes kuͤhn⸗frivoles Wort zu citiren: in jenem Werke bat Kant ben 
lieben Gott guilletinirt, wie etwa zehn Sabre fpäter Louis Gapet 
fein Haupt verlor. Indeß joll über die Frage, wohin Kant gehört, 
der allgemeine Friede nicht geftört werden. Der Mann „an fich* 
foll uns beichäftigen. 

Da finden wir denn den Rachweis, daß Nantes ganze Philofo: 
pbie eine große Täuſchung war. Ihr tiefiter Irrthum war eine 
Borwegannabme, ein Borurtbeil, namlich die Annahme, die Mabr- 
beit ftede binter der Erſchelnung verborgen, das Abiolute hinter 
der Form der Welt. — Schon die erfte linterfuchung Kants, ob 
das Denken überbaupt möglich, und die Frucht der Interjuchung, 
daß uniere Denkkräfte unfähig jeten, Die Dinge „an ſich“ zu er: 
fennen, berubte auf einer Tauſchung, injofern diefe Unterfuchungen 
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ſelbſt ichen Denken find! — Wenn Kant ferner in feiner Kritit 
der reinen Vernunft an ber Griftenz Gottes zweifelt, jo fette 
biefer Zweifel die Griftenz Gottes geradezu voraus. Die Kritik 
der praftiichen Bernunft endlich, welcde der Menſchbeit die ihr 
durch Die Kritik der reinen Vernunft geraubte Gottheit wieder zu 
führen follte, verfehlt dieſen Zweck gänzlich, denn fie ftellt ei in 
jedes Menichen Belieben, ſich feinen Gott zu ſchaffen; fe Inat: 
Ich will einen Gott, und er ift da, muß da fein. Im diefer Form 
wäre Soft nur bie Frucht individueller Vorftelung. Außerdes 
mu auffallen, daß Kant aus feinem Herzensbedürfniſſe heraus 
allmahlih immer mehr ven dem zugab, was bie „Kritik der reinen 
Vernunft“ geleugnet; felbit Chriftug, der fih Sohn Gottes nannte, 
wird ibm „nicht unmöglich”, — Dieſe feiner Zeit au von Herder 
ſcharf gerügte Inkonſequenz charakteriftirt die ganze Kantjche Thi: 
tigkeit: Kant ſchuf nicht wie Hegel ein abgeichlofienes Spſtem 
feine Schlüffe laſſen überall abfichtlih noch Arbeit für künftige 
Geſchlechter übrig; jo wird feine Thätigfeit zur unaufbörlichen 
Analnie, welder alle Syntheſis fehlt. 

Zu den Männern der Rerolutiondzeit übergebend, werden mir 
und auf Katfer Jeſeph und auf Mozart bejchränfen fünnen. 

Mas Joſeph IL betrifft, jo ftimmt Kühnes Urtheil mit den 
allgemeinen Urtheil überein, Joſeph wurbe nicht werftanden, theils 
weil man feine Neformen nidyt verfteben wollte, theild weil mm 
die Art und Meije ihrer Durchführung nicht verftehen Fonnte. 
Eeine Bemühungen, die ganze im Volkeherzen eingeniftete Her: 
ſchaft der Priefter über die Gemütber auszurotten, muhten an tem 
unüberwindliden Miderftande derjenigen jcheitern, denen es not 
in unferen Tagen mit einem Konfordate gelungen ift, einen Staat 
im Staate Defterreih zu erriditen. Sie mußten ſcheitern, meil 
Joſeph irrthümlich Die geiunde Vernunft für jo mächtig, Die Menkt: 
beit für fo reif hielt, daß über Nacht der alte morſche Bau der 
Welt fih in ein lachendes Haus voll Glüd, Heiterkeit und alae 
meiner Bruderliebe venvandeln werde. Joſeph konnte nicht rer 
ſtanden werden, meil er jeine Freibeiten ohne alle Menſchenkennt 
nik und mit Hülfe von Gemalttbätigfeiten einführen wollte Aber 
durch Defrete allein läßt fich fein Volk refermiren, und Friedriche IL 
Wort, Joſeph thue immer den zweiten Schritt, bevor er den erfter 
aethan, war eine fchlagende Wahrheit für Die Joſephiniſchen Me 
formen. Kühne feinerfeits ſteht den Grundfehler Sofepbs darin. 
daß er Kriedrich als ein nadabmungswerthes Vor: und Mufterbild 
betraditet babe. Was Friedrid mit kaltem, nüchternem Verftande 
geleiftet, wollte Joſeph allein mit dem edelften und mwärmften Ser 
zen erreichen. Wie ſchwer mußte er für jeinen Wahn büßen! Dieier 
Wabhn Foftete ihm das Herz, das ihm über dem Scheitern feiner 
beiten Pläne brad. 

Diele feiner Shöpfungen fab Joſeph felbft nod in das Grab 
finfen; Mandes mußte er jelbft noch zertrümmern, was er mit 
Begeifterung aufzubauen geſucht hatte. Das Uebrige ift inzwiſchen 
auch längft unteraegangen; aber Sofephs Geift aeht noch im Volke 
um, das an ihn glaubt — bald wird der mite Kaifer zur ſchönen 
Mythe geworden fein, 

Bon den Zodten zu den Vebendigen, zu den Unfterblichen! 

Es it Mozart, zu deſſen Künftlerhöhe wir von dem Grabe 
einer großartig auf dem Throne erdachten Schöpfung hinauf 
fchauen. Mozart ift umiterblid in feinen Werken; mer vermödtt 
dem zu widerſprechen? Wenn biefer Revolutionär in der Mufil 
als welchen ihn Kühne zur Geltung bringt, nicht überall anerkannt 
wird, wenn man z. B. in Paris die Meifter Glud, Beethoren 
und — Roffint und nicht auch Mozart ala Apoftel der Mufl 
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preift,*) To ift Das wahrlich weder Mozarts noch Kühnes Schuld, 
Mozart ift, ſo jagt Kühne mit Recht, wie fein Anderer der Ton: 
dichter ver Liebe, Gr war und blieb es nad allen vichtſeiten und 
Schattirungen der Charafteriftif hin; die Mufif der Liebe hat in 
ibm von der jeraphiichen Empfindung bis zur jfurrilen Sinnlichleit 
herab ihre ganze volle Scala erihloffen Das ift es, was Mozart 
uniterblih macht: feine Muſik wird der Ausdruck der Liebe in allen 
Zeitaltern fein. Hierin fteht Mozart unerreicht da. Aber ver 
alte Streit, ob Mozart, ob Beethoven größer fei, findet bei Kühne 
eine friedliche Löſung: beide Meiſter ftehen neidlos nebeneinander, 
Mozart ift und der Glüdipender, der Seligmacher, der mit feiner 
Grazie, mit feinem Humor entzückt, wo Beethoven mit feinem uner: 
bittlichen Tieffinn uns bannt. Beethoven überlabet nicht ſelten die 
hypochondriſche Schwere jeines Gedanfenganges, während Mozart 
iheinbar jpielend, ein fanguinifcher Verſchwender, fein Höchſtes aus: 
giebt, das Tiefſte lachend dahinſchüttet. Gleich jehr getrieben von 
Leidenſchaft find Beide; aber Beethovens Dämon reißt bin und er- 
jbüttert, wo Mozarts Grazie beglüdt. So ergänzen ſich Beide auf 
ter Höhe deutſcher Tonfunft. 

Eeltjam, Friedrichs des Großen Staat tft vergangen; Leſſing 
ludenhaft und balb vergefien; Kants Philofopbte nichts als ein 
grofartiger Irrthum; Jeſephs Schöpfungen verſchüttet — alle 
dieſe Säulen umgeſtürzt; nur unſer Mozart, unſre deutſche Muſik 
unfterblih. Wehe, wenn Kühne in dieſem Sinne den Satz für 
unier Waterland geſchrieben hat, und wenn es ein prophetiſches 
Wort ift: Ein Volk, dad nur Muftf treibt und ſchafft im Gebiete 
des Geiftes, ift ein ſehr aufgelöſtes. Ihre Illuſion und ihre 
Tünde, die fie über offenes und geheimes Verbrechen breitet, hal: 
ten nicht vor, Elopft die Weltgefchichte oder die Noth des Lebens 
an die Thür! G. H. 


Franukreich. 





Zur Moliere - fileratur. 
Molisre's Werfe.") 

Fine Pariſer Verlagshandlung, welche durch die prachtvolle 
Ausſtattung der von ihr herausgegebenen Werke ſchon ſeit langen 
Jahren bei allen Bücherfreunden in hohem Anſehen ſtand, der 
Verlag der Herren Gebrüder Garnier, bat ein Unternehmen in's 
Werlk geſetzt, welches mit Fug und Recht auf die unberingtefte 
Anerfennung nicht nur des gebildeten Franzoſen, jondern aller 
Citeraturfreunde Anfpriche erheben darf. Die Herren Garnier 
beabfichtigen, von den Werken aller franzöftichen Klaſſiker in reichiter 
Ausftattung neue, im Zerte vollftändig nad den Original: Aus: 
gaben revidirte und gefichtete, mit eingehenden Kommentaren, 
Sharatteriitifen der Autoren u. f. w. verjebene Ausgaben zu ver: 
anftalten und auf Diefe Weiſe nach und nad dem Publikum eine 
franzöftfche Klajfifer-Bibtiothef zu bieten, wie wohl ſchwerlich eine 
jweite gefunden werden kann. Die Namen der Autoren, welde 
mit der Heraudgabe diejer Merfe beauftragt find, bürgen dafür, 
daf die Berlagshandlung ihrem Verfprechen, nur durdaus gediegene, 





*) Lu Musique a Paris, Par Albert de Lassalle et Bd. Thoinan. 
Paris, Marizot, 1564. 
**, Prachlausgabe mit Kommentaren von Louis Moland. 7 ftarte 


Bäinte in Groß Ottav, mit Stablſtichen. Paris, 1863— 64. Garnier. 
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ſorgfältige und geiſtvolle Arbeiten zu liefern, in Wahrheit nad): 
fommen wird. Wenn ich erwähne, daß der geiftreiche und gelehrte 
Profejfor der franzöftfchen Literatur an der Parifer Sorbonne, 
per Saint Marc Girardin Die Herausgabe des Nacine, dat 
ber ebenſe ſcharfe Politifer wie elegante Yiterarhiftorifer Herr 
Prevoft-Paradol vom „Journal des Dibats* die des Montaigne, 
der wißige und gediegene Feuifletonift des „Moniteur*, Herr Sainte: 
Deupe, die des „Gil Blas“ von Leſage übernommen bat, fo wird 
man zugeben müffen, dab es kaum möglich mar, unter den jetzt 
lebenden Citerarbiftorifern Frankreichs mit Necht neachtetere und 
ihrer jhönen Aufgabe würdigere Namen zu finden, 

Den Reigen diefer Klaſſiker Sammlung hat der Dichter eröffnet, 
ber unbejtritten auf dem Felde der Poefie Frankreichs größter, recht 
eigentlich nationaler Rubm ift und bleiben wird, der berrliche, 
unfterblihe Moliere. Der neue Herausgeber der Moliere'ichen 
Komödien ift ein Herr Louis Moland, den ich erft in dieſer 
groben, mit bebenklichen Schwierigkeiten und Gefahren verfnüpften 
Arbeit als einen belejenen, gewiljenhaften und fcharffinnigen Ge 
lehrten fennen gelernt habe, 

Moliere's fammtliche Werfe in diefer neuen Ausgabe werben 
jieben Bände in Groß: Oftan von je 500 Seiten faffen — der erfte 
mir vorliegende Band, den id; mit Liebe und Sorgfalt durdftudirt 
und mit den beiten bisherigen Moliöre-Ausgaben, namentlich mit 
Angers mühlamer Arbeit *) und mit Taſchereau's vortrefflichen 
Kommentaren **) gewiſſenhaft verglichen habe, enthält außer ber 
Einleitung (avertissement) über Die Anordnung der Gejammtarbeit, 
eine zweihundert Seiten lange Abhandlung über Vloliäres eben 
und Schaffen, die beiden geoben, berben, ungeichliffenen, Moliere 
zugeſchriebenen Polen — Viktor Hugo würde fie „Sünden, die 
Moliere vor jeiner Geburt begangen bat“, nennen: — Le Mödeein 
solant und La Jalousis da barbouille, und endlich die beiden eriten 
formgerechten Luſtſpiele: L’dtourdi und le depit amonrenx, 

Der Kultus für die Größen der Vergangenheit ift in Frankreich 
wohl nie reger geweien, als in der Neuzeit. Sainte Beure über: 
treibt nicht, wenn er jagt, dab „ein jeder Menſch, der lefen lernt, 
ein neuer Yejer bed Molisre iſt,.“ und gewiß wird unferer fonft fo 
feichtfertigen Zeit von einer fpäteren Generation das reelle Verdienft 
zuerkannt werden, daß fie unabläffig und liebevoll bemüht war, 
den unveräußerlichen Nationalichaß, die klaſſtſche Dichtung, in dem 
gebührlichen Anſehen zu erhalten, viel Neues, wenig Gefanntes 
oder Inbefanntes aus dem Dunkel der Bibliotheken an's Licht zu 
zieben, und alle die Materialien herbeizufhaffen, melde um die 
verehrten Dichter des ſiebzehnten Sabrhunderts neuen Glanz 
verbreiten muhten. So geneigt der Deutihe auch fein mag, Diefe 
traditionelle, Eindliche Verehrung der Franzoſen, infofern fie Diefelbe 
den Tragöden Racine und Corneille angebeihen laffen, übertrieben 
und unpafiend zu nennen, fönnen wir dieje demütbige Bewunderung, 
fobald fie dem lieben Moliere gezollt wird, wohl begreifen und 
tbeilen, Deshalb baben die franzöfiihen Moltöre: Ausgaben auch 
in Deutſchland verdiente Beachtung gefunden und find auch bei 
une Gegenfiand eingehender Beiprehungen und Kritifen geworden. 

Mit dem Anfang diejes Jahrhunderts lag die Molisre-Fiteratur 
in Aranfreich noch jehr im Argen. Außer Voltaire, der im Jahre 
1765 in Amfterdam den Molierefhen Text mit einer kurzen Bio— 


*) Oeuvres «ie Moliöre avee un commentaire etc, par Mr, Anger, de 
l’Acaddmie frangaise, Paris, 1319, 

*"", Histoire de la vie et des ouvrages de Moliere par Mr. Jules 
Taschereau,. Paris, 1325, 





grapbie des großen Dichters und einigen wenigen aber anſpruchsvollen 
kritiſchen Bemerkungen begleitet hatte, verdient eigentlich nur die 
1774 von Bret fommentirte Ausgabe hervorgehoben zu werben, 
die das vorhandene, leider fpärlihe Material über das Yeben und 
Wirken des Dichters ziemlich objektiv und Eritiflos enthielt. Anger, 
von der Akademie, war eigentlich der erfte, ber eine geiltvolle 
Arbeit von wirklich bedeutendem literariſch-hiſtoriſchem Wertbe über 
Wtoliere fchrieb. Seine obengenannte Ausgabe, deren eriter Band 
im Jahre 1819 erfchien und die im Jahre 1825 vollendet war, tft 
unftreitig noch heute eine der vorzüglichſten der gefanımten Moliere: 
riteratur. Anger ftellte nadı den Original Ausgaben, die während 
Moltere's Leben erfchienen waren, den wriprünglichen Tert wieder 
ber, der durch Die willfürlichen und gewöhnlich jehr ungeſchickten 
Abänderungen ſchon in der erften Ausgabe von „Molisres ſaämmt;⸗ 
lihen Werfen“ (16892, Hermisgegeben von Lagrange, Echaufpieler 
und Regiſſeur in Molieres Gefellfcbaft) jehr gelitten hatte, Anger 
ordnete mit Cinficht und Kenntniß das vorhandene Matertal, 
verbannte die unfinnigen, von Grimareft aufgetiichten Anekdoten 
und z0g aus den wenigen zuverläffigen Angaben, dem Regiſter 
von Lagrange und einigen zerftreuten Außerungen, die ſich in den 
Merken der Zeitgenofjen vorfinden, reichlich Früchte; bejonders aber 
Sarafterifirte er den Dichter in iharffinniger und gelungener Weile 
aus jeinen Werfen felbft, die bei Moliere allerdings mehr, wie bei 
jedem andern rein individueller Natur, ein getreuer Spiegel feines 
Lebens, feiner Gedanfen und Empfindungen, feiner bittern Kämpfe 
und froben Triumphe find. Alle fpäteren Herausgeber, befonders 
auch Aims Martin fteben mehr oder minder auf Angers Schultern, 
Auch Taſchereau, der gleichzeitig mit Anger feine „Gefchichte 
Molieres und feiner Werfe* veröffentlichte, folgte den Spuren des 
gereiften Akademikers, wußte jedoch durch eine überfichtliche, muiter- 
hafte Anordnung des Stoffes und durch Heranziehung neuer, bie 
dahin gänzlih unbekannter Dokumente, die er zum groben Theil 
dem unermüdlichen und glüdlihen Forſcher Beffara und jonftigen 
gelehrten Freunden verdanfte, jeinem ausgezeichneten Werke einen 
heben, eigentbümlihen Werth zu verleihen. Taſchereau veröffent: 
lichte unter andern interefianten Dokumenten auch zum erftenmal ven 
Hirtenbrief des Erzbifchofs von Paris, Migr. Hartouin, genen die 
Aufführung des Tartüffe, Ich behalte mir die Mittbeilung biejes 
merfwürtigen, in Deutſchland wohl wenig gefannten Aftenftüdes 
für einen fpäteren Artikel, den ich in diefen Blättern über „Moliöre 
und die Geiftlichfeit” veröffentlichen werde, vor. 

Nach dieſen trefflihen Vorarbeiten fand der Herausgeber der 
neuen Meliöre: Prachtausgabe bei Garnier, Herr Louis Moland 
die meiften Schwierigkeiten ſchon gelöſt. Jetzt ift es nicht mebr 
die Aufgabe eines Molisre-Herausgebers, Stoff zu fuchen, oder die 
Epreu vom Weizen zu jondern; dem Herausgeber liegt es jetzt ob, 
das Geſichtete zu verarbeiten, ihm durch lebendige Darftellung und 
Friſche der Auffaffung ein neues, eigenthümliches Gepräge auf 
zudrüden. Soweit wir nah dem erften Bande urtbeilen dürfen 
— und ich glaube, ein Urtheil ift ftattbaft, da der erfte Band die 
ausführlibe Abhandlung über Molivres Veben und Wirken enthält 
— hat Herr Moland feine Aufgabe auch richtig verftanden und 
mit Gluͤck gelöft. Er bafchte in der Anordnung der Geſammtheit 
nicht nadı verfehrter Originalität, ſondern adoptirte ohne Meiteres 
Angers vernünftiges Syſtem, d. &. er fpricht fich zunächit in dem 
„WAvertiffement‘. über den Charakter jeiner Arbeit aus, gibt dann 
die Geſchichte Des Dichters und der Dichtungen, freilich weit ein- 
aehender alö Anger, und theilt dann den Tert der Luſtipiele mit, 
wit Furzen Anmerkungen und den Zertvarianten verſehen. Wie 
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Anger, widmet er einem jeden Luſtſpiele eine befondere Abbantkung, 
in der Die Geſchichte der Komödie, ihre Entſtehungsweiſe, ihr Erfolg, 
und ihre literarijche Bedeutung in Betracht gezogen werden, mit 
dem einzigen Unterſchiede, daß Anger dieſe Abhandlungen auf den 
Text des Luſtſpiels ala „Notices historiques et littöraires* felgen 
laht, Moland diejelben als „Notices preliminnires“ einem jeden 
Euftipiele voranjchidt. 

Moland äußert fich über feine Auffaffung einer Moliereichen 
Geſchichtsſchreibung fehr verftändig wie folgt: „Die einzigen autben: 
tifhen Dofumente, melde wir über Moliere beſitzen, ſind; das 
Regiſter des Schauſpielers Lagrange für alle Tbenter: 
angeleaenheiten und. die Vorrede zur Ausgabe von Moliiret 
ſaͤmmtlichen Werfen aus dem Jahre 1682 *) ebenfalle von Yagrange, 
früberem Kameraden des großen Komifers, und von Pinet, der 
gleichfalls Molteres Freund geweſen war. Der erite biograpbiühe 
Verſuch datirt aus dem Jahre 1705, alſo 32 Jahre nad dem Tote 
Molteres, und rührt von einem unzuverläffigen, aller Kritif baaren 
Shriftfteller her, von dem Boileau in einem Anfluge ſchlechter 
Laune fagte: „Er täufcht fich in Allem und wei nidt einmal vie 
Sachen, die alle Melt kennt.“ Diefer erfte Biograph Molisres, 
te Gallois de ®rimareit, bat fich darauf bejchräntt, alle Gerädte 
ohne Unterſchied aufzulefen, die über Moliere verbreitet maren 
und die mündliche Ueberlieferung bewahrt hatte. Trotzdem muß 
man zu diefer Kompilation, wie fte nun eben ift, greifen und fi 
berfelben bedienen, weil fie einzig und alleinig ift und Boileau 
ber biejelbe mit ſo ſcharfen Worten fritifirte, es nicht für der 
Mühe werth hielt, ung jelbft die Thatfachen zu meiden, die zu feiner 
Zeit alle Melt kannte.” 

Herr Moland hätte ſich nicht nur auf Botleaus Autorität zu 
berufen brauchen, um ber Ghrimareft/ichen Anekdotenjagd, die de 
Autor „La vie de Mr. de Moliäre“ zu nennen beliebte, bie gebührfide 
Mihßachtung zu Theil werden zu laffen; wenigſtens hätte er den gan 
zen charafteriftiihen Paſſus aus dem Boileau'ſchen Briefe an 
Broffette anführen follen; den ih, da audı deutjche gelehrte Zeit 
fchriften und Bücher mit Anefdoten über Molisre, aus Grimareftt 
Eammeljurium gefhöpft, angefüllt find, bier wörtlich und rel: 
ftändig wiederholen will. Boileau ſchrieb 11706), kurz nah tem 
Ericheinen des Grimareftjchen Libells, an feinen Freund Brefiette 
folgennes: „Was das „Leben Moltere's* betrifft, jo verdient 
dieſes Werk, offen geftanden, nicht, dah man davon ſpreche. Es rührt 
von einem Menfchen her, der auch gar nichts von Motliöres Leben 
kannte; er täufcht fih in allem, und weiß nicht einmal die Sachen 
die alle Welt kennt.” Ginige Jahre jpäter jchrieb Jeans Baptifte 
Roufſeau ebenfalls an Broffette: „Das angeblihe „Veen 
Molisres* ift feit feiner Geburt in allgemeine Verachtung 1% 
funfen, da 28 nichts Anderes ift, als eine unverdauliche Jufanmen 
ftoppelung fleiner Erbärmlichkeiten, Unrichtigfeiten und elender 
Details, die des Sujets ebenfo unmwürdig find, wie der Leftire.‘ 
Später verlangt er, da von ciner damals weranftalteten Ausgabe 
der Moliere'fchen Werfe, bei ber er einen Theil der Arbeit über 
nehmen wollte, „das elende „Leben Molieres“ auegeiclofen 
bleiben ſolle, dem es ſowohl an Wahrheit, wie an Sthl, wie 


*) Vor kurzem wurde in Gent auf einer Bücherauftion ein Eremeler 
diejer ſeltenen Ausgabe mit Elzeviriſchen Betten, und vom Buch doͤndlet 
nicht beſchnitten (das „non ragn“ verleibt ſeltenen Schriften in den Augen 
der Bibliophile einen Werth, der gar nicht mehr mormirt werden kam) If 
den ungeheuren Preis von über 5000 Kranken öffentlich verkauft. 
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geſundem Menſchenverſtand gänzlich gebredhe, ein Werk, weldes 
geeigneter wärg, den berühmten Autor lächerlih und verächtlich zu 
machen, ala Das mindefte Licht über feine Schriften und Perfon 
au verbreiten.” Derfelbe 3. B. Rouſſeau fagt endlich in einem 
Briefe an Chauvelin: „Wbgejchen davon, dab Dies angebliche 
„Leben Molieres“ in einem bejammernswerthben Stule geichrie: 
ben ift, find auch die geſchichtlichen Züge, mit denen es gefüllt ift, 
fo niedrig und eined Ramens, wie Moliere, jo unwürdig, daß, 
ſelbſt wenn man gar nicht wiſſen jollte, daß der größte Theil ber: 
jeiben aus ber Luft gegriffen ift, ſchon Die Lektüre allein binreichen 
würde, um uns Die Zeit, die wir mit dem Leſen verfelben vergeu- 
bet baben, bedauern zu lafjen.“ 

Diefer bittern und mahgebenden Kritiken ungeachtet, hat bie 
Srimareft'iche Schrift eine beträchtlihe Anzahl von Ausgaben er: 
lebt und ſteht noch heute bei jo mandıem Kiterarhiftorifer in ebenſo 
unverdientem wie unbeareiflibem Anfehen Der Bearbeiter des 
Artikels „Moltere* im Kenverfationslerifon von Brockhaus bat 
fich nicht geicheut, dieſer unlautern Quelle einige, gelinde gefagt 
zweifelbafte Mittheilwngen zu entnehmen. 

Der neue Biograph Molieres, Herr Louis Moland, ver 
kirft Grimareſt nicht ganz und gar, aber er weift ihm eine fehr unter: 
geordnete Stellung an und macht jetesmal, wenn er zu diejem 
unglüdlihen und langweiligen Schwätzer feine Zufucdt nehmen 
mu, vorfidytigermeile feine Reſerren. So müflen wir diefe jonft 
ie verdächtige Duelle gelten Iafien, denn Herr Moland bemerkt 
mit Necht, Dad, wollte der Biograph nur aus den authentiſch als 
zuverfäffig und ftichhaltig erwiejenen Quellen jchöpfen, der Bericht 
dürftig, teoden und nothgedrungen langweilig werden müßte. Einige 
Data aus dem Lagrange'ſchen Negifter, einige furze Notizen aus 
den Berö:-Memoiren von Leiret und den Schriften der Zeitgenofien 
— das ift fo ziemlich das vollftändige, unbeftreitbar brauchbare 
Material zu einer Moliere-Biograpbie, und aus diejen trodenen, 
unzuſammenhaͤngenden und zerftreuten Berichten und Andeutungen 
laͤßt Ach allerdings Fein lebensfrifches, richtiges Bild von dem viel 
bewegten, ereignißreichen Leben des großen Dichters entwerfen, 
Um die Phyſiognomie des Menſchen zu erfaflen, den Charakter 
und Geiſt völlig zu vwerfteben, um den logiſchen Zufammenhang 
zwiichen dieſen Greigniffen wirflich zu finden, muß man cum grano 
salis auch die unzuverläffigere, aber trogdem charakteriſtiſche Ge— 
wichte, Den „Roman Moliére's“ will ich es mit Koumier 
nennen, ausjubeuten wiſſen: Moland nennt dieje Geſchichte, dieſen 
Roman, der inder Traditien fortlebt, die „Legende Moliöre's*; 
Es bat fich, ſchreibt er, in der Stille der pofitiven Geſchichte, eine 

‚ Art Legende gebildet, Die dich bemüht bat, die Geſchichte zu erſetzen. 
Diefe Legende, die in allen ihren Einzelheiten vor einer ftrengen 
Prüfung allerdings nicht befteben Kann, zeigt dennoch inmitten der 
grögtentheils fehr gewagten Anefdoten, aus denen fie zufammen- 
geſetzt ft, einen auf MWahrbeit beruhenden Fond. Eie er 
läutert oft, was ohne ſie unerflärlich bleiben würde, und erbelt, 
was ohne fie Finſterniß wäre, und es ift unmöglich, diejelbe ganz 
unberückſichtigt zu laffen! Sie it ein Merk, welches nun einmal 
da ift, mit dem man ji vertraut gemacht und das man gebilligt 
bat, wie die Phofiegnomie des großen Komöden felbft, die durch 
das Erz, den Marmor und den Ztich populär gemorden ift, troß 
alter ſtatthaften Gonteitafionen. 

Die Bioarapbie Moliere's, die fehr interefjant und in einem 
eleganten und Eorreften Franzöſiſch gejchrieben ift, Kann ich natür- 
lich an dieſer Stätte nicht eingebender bejprehen. Wenn es mir 
gelungen ift, die Auffaffungsweife des Autors durch obige Anden: 
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tungen charakterifirt zu haben, muß ich meine Aufgabe als erledigt 
betrachten. Nur einen Punkt möcte ich hervorheben, eine Frage 
des beitändigen Streites, über vie fich Die Gelehrten noch lange 
nicht geeinigt haben und wohl fchwerlich jemals einigen werden. 

Ih meine die Frage, ob Armande Grefinde Bejard, 
Molieres Gattin, eine Tochter oder Schwefter von Ma: 
deleine Bejard, von Molieres früherer Geliebten, ges - 
wejen ſei. Die Mefthetif und Pietät fträuben ſich allerdings, 
Molieres Gattin als eine Tochter jeiner früheren Geliebten anzu— 
erfennen, und es iſt jehr erflärlih, dab man fih bemüht hat, 
Armande als eine Schweſter der 25 Sahr älteren Madeleine aus: 
zugeben. Zufällig entdeckte Beffata die Dokumente, Die dieſe 
Auffafſung ſehr befräftigten. Es war der Heiratsatt Moliöres, 
der Heiratsaft Amandes (mit ihrem zweiten; Gatten, dem Schaue 
ipteler Suerin) und endlich der Todtenjchein Armande's. "Auf allen 
diejen Aktenftüden wird Armande als eine Tochter von Joſeph 
Bejard und Marie Herve bezeichnet, — man fünnte biernady die 
Frage als entichieden betrachten. Indeſſen — ich habe dies in einem 
früheren Artikel über „Moliere und Armande Bejard* *, auszufüh- 
ren mich bemicht — icheinen mir dieſe freilich offiziellen Aktenftüde, 
im Grunde genommen, doch herzlich wenig zu bemweifen. Es fteht 
feft, daß Madeleine, fals fie das Kind wirklich geboren, ihres Ber 
bäaltmifjes mit dem Baron de Modcue wegen, alles Intereſſe daran 
haben mußte, dieſe Geburt zu verheimlichen. Es ift nicht undenE 
bar, dab die 45 Jahr alte Theatermutter ihrer Tochter den Liebes— 
dienſt erwiejen babe, ihr Enkelchen für ihr Töchterchen auszugeben. 
Der Geburtsichein Armande's fehlt. Das erfte oifiziele Aktenſtück, 
welches den Namen Armande trägt, ift der erwähnte Aft über vie 
zwiſchen ihr und Moliöre vollaogene Heirat. Daß Armande, Die 
in frühbefter Jugend ihre Mutter als eine ältere Schwefter be 
trachtete, über ihr wahres Verhältnik mit Madeleine aufgeklärt fein 
Fonnte, ift möglich, jedenfalls muhte es aber ihr ſowohl, wie be 
ſonders auch Moliere felbft daran gelegen fein, den alten Irrthum 
beſtehen zu lafjen; denn die Bermählung wurde in Gegenwart von 
Molieres Bater und Schwager vollzogen, Die den AHt mit unterzeichnet 
haben, und es liegt auf der Hand, daß es Moliäre erwünſchter 
war, jeiner Kamilie gegenüber, die Braut für ein legitimes Kind 
der Eheleute Bejard (der alte Bejard war inzwiſchen geitorben) 
auszugeben, als für eine natürliche Tochter feiner frühern Maitreſſe. 
Die Möglichkeit einer Namens: und Elternjchaft:Subitituirung ift 
mitbin vorhanden, Die Givilftandsregifter murden jehr ſchlecht ge 
führt; bei ben wichtigſten Akten fehlen die Daten; die Orthograpbie 
ber Figennamen gränzt an das Fabelhafte; um nur ein Beijpiel 
anzuführen, will ich hier Molieres Familiennamen Poquelin, 
in allen Schreibvarianten, wie er ſich auf dieſen offiziellen Eivil- 
ftandsaften vworfindet, wiedergeben; da heiht es bald Pouguelin, 
bald Pocguelin, Poguelin, Poquelin, Poclin, Poclain, Pauquelin! 
Ebenfo verhält es ih mit den Namen Bejard, Erefis u. ſ. w, und 
dies giebt einen Begriff von ber damaligen amtlichen Buchführung. 
Bon einer gewiſſenhaften Kontrole war natürlich ebenjo wenig vie 
Rede und deshalb vermag th dem amtlichen Gharafter dieſer 
Aktenſtücke Feine allzugroße Bedeutung beizulegen. 

Hierauf allein ftütt fich die Verſton, daß Armande Madeleines 
Schweſter gewejen fei; zablreichere und triftigere Argumente 
iprechen für die Behauptung, Armande fei eine Tochter Made: 
leine's geweſen. 

Zunächſt muß bemerkt werden, daß alle älteren Biographen, 
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ohne Ausnahme, Armande eine Tochter Madeleines nennen. 
Grimareit, auf deſſen Ausfage ich allerdings nicht das gerinafte 
Gewicht lege, Boltaire, Der mit größerer Autorität ſpricht, 
ferner ber Berfafler der fameuse comedienne, freilich gleichfalls nicht 
ganz unverbäcdtig, aber in dieſem Kalle dod nicht ohne Autorität, 
denn das Pamphlet erfchien 12 Jahre vor dem Tode Armande's, ohne 
daß auch nur der Verſuch gemadıt wäre, dieje Angabe zu wider 
legen, melden übereinftimmend auf das beftimmmteite, daß Armande 
eine Tochter Madeleine's geweſen jei. 

ine ununterbrocdene Tradition von 150 langen Jahren be 
zeichnet Armande ala Madeleine's Kind. Weder Moliöre jelbft, 
noch Armande, nod die imtimften Freunde des Dichters bemühen 
fih, dieſe Ausſage zu widerlegen, obgleich eine ſolche Widerlegung 
im Intereſſe Motiöre's felbit fehr erwünfcht, ja ſogar dringend noth— 
wendig gemeien wäre. 

Montfleurn, ein bekannter Schaufpieler der mit Molisres Ge: 
ſellſchaft rivalifirenden Schaufpielertrupre des „Hötel de Bourgogne* 
war in einem Moliere'jchen Gelegenbeitöftüde „Timprompta de Ver- 
sailles“ von dem großen Dichter wegen ſeiner Uebertreibungen 
lächerlih aemadıt worden. Montfleury, das Prototyp bes leicht: 
empfindlichen, eiferjüdhtigen Komödianten, fühlte fich getroffen, 
tödtlich verleit und fchwur Rache. Eein Sohn ließ eine ſchlechte 
grammatiſche Kontroverſe vom Etapel, in der Molicre jeinerjeite 
lächerlich gemacht werden jellte. Da er fab, daß dies nichte nußte, 
griff er zur Infamie. Gr Flagte Moliere an, feine Tochter ge 
heiratet zu haben. Diejer niederträctigen Berleumdung verbankt 
Montfleurg feine erbaͤrmliche Unfterblichkeit. 

Has erfchen mir aber ſchen aus der Möglichkeit einer jo fre 
velbaften Verleumdung? Daß die Mutter von Moliere's Gattin 
nur Madeleine fein fonnte, mit der Moliere früber ein Liebesver- 
haͤltniß unterkalten batte, Wenn auch, nachgemwiejenermaßen, Mo: 
lieres Verhältniß zu Madeleine erft nach Armande's Geburt den 
allervertrauteften Gharafter annahm, bie Beſchuldigung Mont: 
fleurbs mithin als eine der niedriaften Verleumdungen offenbart 
ward, fo wäre es doch rein undenkbar, daß Montfleury die Schams 
loſigkeit fo weit hätte treiben können, Moliere der Blutidande zu 
zeiben, wenn er nicht durch Moliere's früheres Verhältniß zu Ma: 
deieine, durch feine jpätere Ehe mit Armande und durd das Familien 
verhältniß zwiſchen Madeleine und Armande, zwiichen der Mutter und 
Toter, in den Augen des blöden Publikums einen Anfchein von Ber 
rechtigung und Rahricheinlichfeit erlangt hätte. Auf etwas mußte 
fih die Verleumdung doch berufen können War Armande nicht 
Madeleine's Tochter, fo war die Verleumdung an fich fo gehaltlos, 
daß fie niemale hätte ausgeſprochen werben fönnen, befontere 
nicht vor dem Gerichte. — Und mweshalb hätte Moliere, um jidı 
ven den ihmäblihen Verbaht zu reinigen und feine unfaubern 
Gegner niederzufchmettern, nicht ven Geburteſchein Armande's vor: 
gelegt? Moliere Eonnte es nicht, weil Armande in Wahrheit die 
Tochter feiner frühern ®eliebten und eines unbefannten Provin: 
zialen war! Er mußte umftändliche Beweije aufbringen ; jein befter 
Bertheidiger war nur fein tieffittlicher Charakter, der, aller leicht 
finnigen Jugendſtreiche ungeachtet, fleden: und mafellos geblieben ift. 

Der Echein war gegen ibn; und deshalb findet ſich Diefelbe 
ingenidfe Verleumdung, die Moliere zum Gatten feiner Tochter 
ftempelt, in verjchiedenen Schriften aus diefer Zeit wicder. 

Im Jahre 1670 erfchien ein Pamphlet gegen Moliere: „Elomire, 
Anagramm von Moliere) bypochondre, ou les medecins venges,“ von 
einem jehr obſturen Autor, Namens fe Boulanger de Ehaluflay, 
in dem fich folgente Yiebenswürbigfeiten vorfinden: 
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Elomire. (Mofisre). 
Je ne suis point eoen ny ne je sgaurois 
Et j'en suis, Dieu merey, bien nsseurs, 
Bary. 
Pent-esire. 
Elomire. 

Sans peut-estre; qui forge une fernme pour s0Y, 
Comme j'ay fait Ja mienne, en peut jurer sa foy, 
Bary. 

Mais quoyque par Arnolphe Agnis”) ainsi lorgee, 

Elle l'eust fait cocu, s'il l'avait dponsde, 
Elomire. 

Arnolphbe commenga trop tard & !a forger 

C'est avant le berceau qu'il y devoit songer 

Gomme quelqu'un !'a fait, 


L’Orvietan. 
On le dit, 
Elomire. 
Et ce dire 
Est plus vray qu'il n'est jour. „.. » 


Die Berleumdungen fanden auch kurz nad Dem Tode teö 
großen und edlen Dichters eine traurige Wiederholung. Im Jahre 
1676 (alfo drei Jahre nah Molisres Tode) wurde Armande, ge 
legentlidy eines von Lulli angeftrenaten Prozefies, als Zeugin rer 
hört und „eine Waiſe ihres Gemahls, eine Wittwe ihres 
Vatere“)“ genannt! 

Das Grundloſe diefer chrenrühriaen Schmähungen nahm 
weiſen, gebört nicht in den Rahmen biefer Arbeit. Die Thatſacht, 
tab Molisre nicht Armandes Vater war, ftebt Gottlob fer und 
Ludwig XIV. fanktionirte ſie dadurch, daß er die Pathenſchaft dri 
Moliores erftem Kinde übernahm, Sch babe dieſer Schmähungen 
auch nur gedacht, einmal um zu zeigen, zu welden niedrigen und 
ihmußigen Waffen Moliered Feinde griffen, zweitens weil fie mit 
zur Ronftatirung und Begründung meiner Anſicht, daß Armande 
Madeleines Tochter ungeachtet des Givilftantsregifters gemeien fel, 
unabläffig nethwendig erfchien. Ich wiederbole, dah, wenn Armande 
Madeleines Tochter nicht geweſen wäre, ſchon die Möglichkeit einer 
Beſchuldigung, wie fie Molieres Feinde verjuchten, von vornherein 
ausgeſchloſſen geweſen wäre. 

Noch will ich eines charalteriſtiſchen Paſſus gedenken, weil et 
von Moliere felbft herrührt. In dem Impromptu de Versailles, einem 
Gelegenbeitsftüfe von untergeordnnetem Werthe, aber inſofern von 
großer Bedeutung, ale in demjelben Molisre ſelbſt uns einen Bid 
binter die Couliſſen feiner Bühne verftattet, ſich ſelbſt und jeine 
gefammte Truppe unter ihren rechten Namen auf bie Bühne brinat 
und charafterifirt, beflagt fih Moliere, daß er das Erüd „Ilm 
promptu* auf Befehl des Königs fo ſchnell habe anfertigen müfen 
und zittert vor der erften Aufführung, von der er fich wenig Gutes 
verspricht. 

Mademotfjelle Bejard (Madeleine) erwidert: „ent 
Ihnen das fo grobe Unruhe verurfacht, jo hätten Sie Ihre Tor 
ſichtsmaßregeln befier treffen follen, und nicht in einem Zeitraum 

) Arnelph und Agres find betanntlich die beiden Hauptfiguren zn! 
Melidres: dcole des femmes. Agues überfiftt ihren Mobltbäter und 
Erzieher Arnolph und beiratet den jungen Horaz. 

**) „Orphelige de son mari, veuve de son päre.“ Mermnoires pour Je 
Sieur Guichard, intendant-gsucral des bätiments de 8. A. R, MONSIEUR. 
1676 p. 109. — Eiche auch Taschereasu, 2 Bud, Seite 57, 
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von acht Tagen das zu thun unternommen haben, was Sie gethan 
baben.” 

Molisre: „Wie fol ich mich deſſen eriwehren, wenn es ein 
König mir befohlen bat.“ 

Madeleine Bejard: „Wie? durch eine ehrfurdtevolle Ent: 
{huldigung, es fei unmöglich, in der bewilliaten Frift die Aufgabe 
zu erfüllen. Gin jeder Andere würde an Shrer Stelle auf feinen 
Ruf bedacht fein und ſich büten, fich bloszuftellen, wie Sie eö 
thun. Wenn die Eache ſchlecht abläuft, wie wird es Ihnen dann 
ergeben? Und wie werden Ihre Feinde dies auszubeuten mwiffen?” 

Anger bemerkt ſehr treffend zu Diefem Paflus: „Diefer würde: 
tolle und vorwurfsvolle Ton, in tem ſich doch ein großes Wohl: 
wollen zeigt, ift in dem Munde von Molieres Schwiegermutter 
ganz ber geeignete einer Frau, der die Bermögend: und Reputa: 
tiens· Intereſſen ihres Schwiegerjohnes am Herzen liegen mußten, 
jet es auch nur in Betracht der Wohlfahrt ihrer Tochter“ Dei 
der Dürftigleit der Quellen find in der That bei Moliere der: 
aleihen SEymptome Thatjſachen. 

Man wird mir verzeihen, den Leſer bei dieſer Familienfrage 
jo lange aufgehalten zu haben. Sie ſchien mir an ſich intereſſant 
genug; gleichzeitig wollte ich audy den Vorwurf zurüdweiien, ber 
vor Kurzem von ſehr unberufener Seite gegen meine Behauptungen 
in Nr. 1 und 2 des „Magazins für die Literatur des Auslandes“ 
erhoben wurde. 

Es ift zu (bedauern, daß fih Herr Moland in diefer Sache 
Die Arbeit etwas zu leicht gemacht, fich nur auf die amtlichen „Eivil- 
ftandsregifter,” deren Unzuverläfftgfeit ihm wahrlich befannt fein 
mußte, berufen und ohne Weiteres Armande zu einer Echmeiter 
Nadeleines gemacht hat. Ich ſehe gern hierin ein Zeichen ber 
Achtung und Verehrung vor Molieres Größe, doch jcheint mir, 
wäre es Kleingeiiterei und Engberzigkeit, Molidres Ruhm und 
Ehre dadurch beichattet zu jehen, daß er dem Drange feines Her 
zens folgend, ſich im reiferen Alter mit dem leidenjdaftlich ge 
liebten Kinde der Frau vermählte, die 15 Jahre vorher Dlolieres 
beliebte gewejen war, 

Die Nevifton bed Tertes ift in der neuen Ausgabe aufs 
jergfältigfte Inepflegt. Herr Moland hat hier ein beftimmtes Ey 
fem verfolgt, weldem ich vor allen vorherigen den Vorrang ein: 
Thume, Erx-bat unter den Ausgaben, die zu Molieres Zeiten felbft 
erichienen und ſehr wahrſcheinlich vom Berfaffer nachgeſehen wur: 
den, Diejenige gewählt, die er für vie Forreftefte und fehlerfreiefte 
bielt, und hat diefen Text ohne irgend melde Abänderungen, 
ohne zu den bisweilen gefälligeren und grammatifaliich richtigeren 
gesarten anderer guter Zerte zu greifen, von der erften bie zur 
lepten Seite abgedrudt. 

Außer Diefer editio princeps hat er bie Varianten ber beiden 
andern Driginalterte, der fetten Ausgabe, Die zu Moliöres Leb— 
zeiten erſchien, und der Lagrange'ſchen Ausgabe, die zu Molieres 
fimmtlihen Werfen (1682) forgfältig angegeben und mit bem 
Datum verfehen, fo daß biefer Tert eine vollkommen Hare 
und anjichauliche Heberficht über die drei erften lirterte bietet. 
Bisher hatte man gewöhnlich Pagranges Tert abgedrudt, der bie: 
weiten auf ſeltſame Weiſe das Molierefche Original entitellt 
und forrumpirt hatte, Anger bat in Diefer Beziehung das Verdienſt 
der Initiative; er war der erfte, der diejen bis zum Anfang des 
Sahrhunderts allgemein acceptirten Tert mit ber frühern Ausgabe ver: 
alih und die wilifürlichen Berballhornungen Lagranges aus Molleres 
Werken verbannte Um fid eine Idee zu machen, mit welder 
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Nonchalance der Herausgeber von 1682 mit Moliöres Berfen um: 
ſprang, theile ich nur folgendes Beifpiel mit. 

In diefer Ausgabe von 1682 jagt im „Etourdi“ (III. Akt 5, Szene) 
ber Diener Mascarille zu Celie: 

Ah! voila tout le mal! C'est cela qui nous pord. 
Ma foi, mou cher patron, je vous le dis encore 
Vous ne serez jamais qu'une pauvre pecore! 

Der ganze Pafjus tft nutzlos, der lehte Vers eine platte 
Zrivialität, die man im Moliöre gar nicht anzutreffen hofft, Zum 
Glüd ift dies auch Lagrange'ſche Poefle! Der Urtert bringt an- 
ftatt der obigen drei geiftlofen, niedrigen Verſe, folgente pifante 
und Iuftige Strophen, die in jeder Beziehung der Lagrange'ſchen 
„Verbefferung* vorzuziehen find. 

Je erols que vous serez un maitre d’arıne expert; 
Vous savex a merveille, en toutes aventures, 
Prendre les contre-temps et rompre los mesures 

Beſonders aber bat es mid in der Moland'ſchen Ausgabe ge 
freut, daß er in feinen grammatifafifhen Kommentaren decenter 
und vorfichtiger geweien ift, als alle feine Vorgänger. Es ver 
leidet Einem fdhier die Yektüre des fonft jo vorzüglichen Werkes von 
Anger, wenn man in den Anmerkungen alle zwei Seiten leſen 
muß, daß Moliere gegen die Grammatik der Akademie geftrauchelt 
und volfsthümlicdhe Snforreftkeiten niebergejchrieben hat. Die alfa: 
demijche Pebanterie ftedt aus dem Anger'ſchen Löwen gar zu oft 
ihr langes graues Ohr hervor. Meolisre ift nicht nur ein aroßer 
Dichter; er ift au ein EForrefter Dichter, der ein pollendet ſchö— 
nes Franzöſtſch fchrieb, der aber allerdings der Wahrheit und Kraft 
bes Dialogs bidmeilen die ftarren Regeln einer unbeholjenen 
Örammatif opferte, Der franzöſtſche Gelehrte, der dies als einen 
Fehler rügt, ift und bleibt ein Pebant; ber beutfche wird es Moliöre 
nur als ein neues Verdienft anrechnen können. Welcher Deutſche 
wird 3. B. Goethe Eritifiren wollen, dah er im „Fiicher" Mörter 
wie „wellenathmend*, „jeuchtverklärt“, „wohlig“ gebraucht habe, die 
ſchwerlich in einem deutſchen Lexikon vor Goethe zu finden find, 
daß er im „Fauft“ gar: „Wer ruft mir,“ Eonftruirt habe? Auch 
in diefer Beziehung koͤnnen bie Krangofen noch fo manches von 
uns erlernen. 

Ueber die prachtvolle Ausftattung der Garnier : Moland'ichen 
Ausgabe will ih mur wenig fagen. Es ift eine Prachtausgabe in 
des Wortes wahrer Bedeutung; auf vorzüglidem Papier typographi: 
che Bollendung. Auch die Stahlftiche find jehr ſchön. Mit Molieres 
Portrait fann ich mich jedoch nicht recht befreunden. Der Dichter 
ift in böfliher Weiſe tdealifit. Sein Kopf tft falonaerechter, 
courfähiger geworben, mohl geeignet, einer fentimentalen Penfio 
närin ben Kopf zu verbrehen, aber er bat ben fchönen, männlichen 
Charakter eingebüht, den das Mignard’iche Portrait im Louvre 
ausfpriht, Das wundervolle, ernite Auge, der etwas finnlice 
Mund find den Eonventionellen Echönheitsbegriffen zum Opfer 
gefallen. — Ich will nidyt jchließen, ohne diefe Moliöre - Ausgabe 
den Freunden ber franzöftihen “iteratur noch einmal auf das 
wärmfte gu empfeblen. Paul Einbau. 
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England. 





Eine Galerie englifher Eelebritäten. *) 


Die Photograpbie, die unſere Salons in Duaft » Bibliotbefen 
ummanbelt, deren ſchöne in Foftbarfter Fafſung prangende Bücher, 
fogenannte Albums, und alle Gricheinungen der fidhtbaren Kunft 
und Natur, Yandichaften und Bauwerfe, die Schäße der Mufeen 
und Gemälbegalerien, die intereffanteften Werjönlichfeiten der 
Künftler» und Gelehrten: Welt und ten heimiſchen Kreis der 
Freunde vor Das Auge zaubert, bietet und ein neues Zeugniß 
ihrer vielſeitigen Anwendbarfeit und Beliebtheit. „Bildniffe aus: 
gezeichneter Männer in Miffenichaft, Kunft umd Literatur, ift 
der Titel des prächtig ausgeitatteten Werkes, deſſen eriter Band 
vor uns liegt. 

Die nad den Leben treu photographirten, von Erneſt Ebd: 
wards gelieferten Porträts von 24 Der ausgezeichnetſten noch 
lebenden oder mwenigftent erft Fürzlich veritorbenen Männer, die 
als Schriftiteller, Künſtler und Gelehrte jich einen zum Theil 
über die engere enalijche Heimat binausgehenden Namen gemacht 
haben, werden uns in bunter Neibenfolge vorgeführt. Jedem 
diefer Porträts ift eine bioprapbiide Skizze des Dargeftellten bei- 
gegeben, die uns in möglichfter Kürze ein Bild feines Lebens 
entwirft. 

Wenn wir einen überfichtlichen Bli auf viele „Men of Emi- 
nence* werfen, jo zeigt ſich uns zuerit: 

Graf Stanbope, geb. 1805, ber ſchon unter dem Namen 
Lord Mabon belannt geweſene Zchriftiteller und fpätere Peer, 
defien Geſchichte Englands vom Frieden zu Utrecht bis zum Frie⸗ 
den von Berfailled zu den Flaffifchen engliihen Geſchichtswerken 
gezählt wird. Seine Betheiligung an den meiiten wichtigen Fra— 
gen jeiner Zeit, ſowie feine Wirkſamkeit als einer der Erekutoren 
des literariichen Nachlaſſes Sir Nobert Peel’s, ift bekannt. 

Ihm folgt Der Geologe Sir Charles Lyell, geb. 1797, 
der Verfaſſer der „Prineiples of Geology,“ der feine wiffenicaft- 
lihen Studien über Norwegen, Belgien, die Schweiz, Nord» 
und Süd» Deutichland, die vulfantihen Megionen Gataloniens, 
und in Norbamerifa, von Canada bis zur Mündung des Mliffifr 
iippi, ausdehnte. 

Sein Nachbar ift der Bildhauer Sohn Henrp Äolen, geb. 
1818, der außer durch feine Phantafie- Schöpfungen „Suno und 
Bachus,“ „der Jüngling am Strom" u. v. a, fi burd die Sta— 
tuen von Hampden und Selden für das neue Parlaments-Gebäude 
und die im Sabre 1356 vollendete Gruppe des ehemaligen General- 
Gouperneurs von Indien, Ford Hardinge auf jeinem Schlachtroß, 

‚ausgezeichnet bat. Ende des vorigen Sabres ift er an Stelle des 
verftorbenen Profefior Nitichel Mitglied der belgiſchen Kunft-Afa- 
demie geworden. 

Ihm zunächſt ftebt der berühmte Verfafſer von „Vanity Fair,* 
William Mafepeace Thbaderap, in Calcutta im Sabre 1811 
geboren, der erft feiner Neigung zur Malerei gefolgt war, ehe er 
fih zum belichten Eatprifer und Novelliften Englands aufichwang. 
Die Biographie fagt von dem jeitdem Geſchiedenen, daß er zuickt 
mit einer neuen Erzählung aus der Zeit der Regierung der Kö— 
nigin Anna beihäftigt geweſen fei. 


*) Portraits of Men of Eminence in Literature, Science und Art, 
with Bibliograpbieal Memoires. Edited by Lovell Rere F. L S. — 
London, Reeve & Co, Leipzig, Ludw, Denicke, 


— — No. 40, 


Auf ihn folgt der Seneraldirefter der geologiſchen Unterfuchun 
gen des vereinigten Königreihe, ir Noderit Ampen Wur 
chiſon, geb. 1732, von dem gejagt wird, daß er nicht allein im 
Alter von TI Jahren noch Gefundheit und Geifteägabe in unge 
ſchwaͤchtem Maße beiige, ſondern in dieſem vorgefchrittenen Alter 
die brillantefte der großen Zahl von Arbeiten feines tkätigen te: 
bens geliefert habe. Die Klaffififation der bergigen Felsmajien 
des ſchottiſchen Hochlandes ift das legte Werk des berübuten Ver 
faflers des „Silurifhen Syſtems,“ der in früheren Jahren fh 
den Rang eines Dragener: Rittmeiiters unter Wellesley un 
Moore erwerben hatte. Auch unter den Geographen genieht er 
bobe Achtung, namentlich wegen feiner Theilnahme an den Ker: 
ſchungen nach Franklin und feiner warmen Unterftügung Yieing: 
ftone's, 

Rach ibm erbliden wir den Architektur: und Yanticaftsusier 
David Noberte, ach. 1796, der ald Stuben: und Dekorationd 
Maler feine Laufbahn beginnend, in der Arciteftur des Morgen 
und Abendlandes den Hauptgegenjtand feiner archen Studien 
und Erfolge fund. 

Ihm ſchließt ſich der gelehrte Profeffor William Whewell 
an, geb. 17%, ale Matbematifer auch in Deutfchland anerkannt, 
der nach langjährigen Studien der Mineralogie und Chemie kb 
der VPhilofopbie, und zwar hauptſächlich Kant, zumandte und bi 
feiner vielfeitigen Thätigkeit noch Zeit fand, Göthe's „Hermann 
und Dorothea“ und Auerbach's „Frau Profejjorin“ ins Gmalii 
zu überießen, 

Ein verbiltniimäßig grobes Kapitel ift dem Raturforſchet 
Rihard Owen, geb. 1804, gewibmet, feinen Verdienſten um ver: 
pleichende Anatomie, Paliontelogie und Zoologie und um die 
außerordentliche Vermehrung der Sammlungen Schn Hunters, 
die im Jahre 1799 vom Parlament dem College «of Surgeons jum 
tbeilt wurden, und denen ihr Curator Omen durch feine berübu: 
ten Katalege ihre grobe Bedeutung verliehen bat. Gr wur d 
auch, der im Jahre 1835 die Friftenz Der Trichinen entdedte Zeit 
1856 fteht Omen an der Spitze bes naturgeſchichtlichen National 
Muſeums, für deſſen Ausdehnung und Vergrößerung in einer 
Englands würdigen Weife er fit emergifch interejfitt. 

Es folgen nun George Gilbert Scott, geb. 1811, du 
Wiedererweder und würdige Meifter gothiſcher Baufunit, and m 
Deutſchland befannt durch Die nach feinem Plan gebaute neue 
Nikolaikirche in Hamburg und den Entwurf zu einem Ratbbaufe 
dafelbft; der Kegnptologe Eir Gardner Wilkinfeon, geb. 1 
der neben dem Hauptgegenftande feiner Studien, dem mehrfas 
von ihm bereiten Aeghpten, noch mannigfache andere arkäclegiih: 
FJorſchungen in feinen zublreihen Werfen varlegt, und nad ihm 
der Direktor der Aönigl Gärten in Kew, Eir William Jat: 
fon Hooker, geb. 1785, der, obwohl wiſſenſchaftlicher Botaniker 
von Bedeutung, doch den Blid immer auf das Rützliche richtete 
indem er botaniſche Produkte fremder Klimate jammelte und re 
wertbete und jeine etwas abftrufe Wiſſenſchaft dem Volk zur Dr 
lehrung und Ergänzung zugänglich machte, 

In die Neiben der erften Männer der Miffenichaft tritt nen 
der Muſiker William Sterndale Bennett, geb. 1816, de 
auch in Deutjchland bekannte Kompenift der „MWaldnompbe‘ un 
der „Najaden.” Nah Vollendung jeiner muſikaliſchen Studien 
und feiner eriten Gompefitionen, nach Haydn's und Mozart's Ru 
ftern, hatte er dad Glüd, Mendelsfohn kennen zu lernen, unter deren 
freundichaftlide Protection er fih nach Leipzig begab, Hier ſpieltt 
er oft in den Gewandhaud: Konzerten und kehrte nach zwei Jab· 
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ron ernften Studiums nach London zurüd, wo er als Kompoenift, 
&larieripieler und Muſiklehrer hochgeſchätzt wird. 

Ihm folgt Dr. Nobert Gordon Latham, geb. 1812, gleich 
befannt als Philologe, wie als Mediziner, deſſen Doppelneigung 
zu philologifchen Studien, die er in mancderlei Werfen bethätigt, 
wie zur Medizin, Die er auch praftifh ausübte, fich fchliehlich in 
etbnograpbiichen Studien vereinigte. Sein Hauptwerf, Das, vom 
Datum der Biographie ab, in wenigen Wochen erfcheinen jollte, 
if eine feit mehreren Jahren bearbeitete neue Ausgabe von Sa— 
muel Sohnjon’s „Dietionary,* 

Das folgende Blatt zeigt und William Ferguſſon, geb, 
198. Im früher Jugend ſchon als Lehrer der Anatomie und praf: 
tiiher Wundarzt befannt, ift er jekt, nach dem Tode ſeines gro: 
ben Nebenbuhlere Robert Liſton, unbejtritten der erfte mit allen 
Ebren überbäufte engliihe Operateur. 

Auf ihn folgt der Maler Salomon Alerander Hart, be 
kannt Durch feine theils der Geſchichte, theils dem jüdischen und 
katholiſchen Ritual entlehnten Sujets. In Folge feines größten, 
in der Compofition ausgedehnteften Bildes „Jane Greiys Hin 
richtung auf Tower Hill“ wurde er 1841 Akademiker. Nach einer 
Reiſe nah Stalten und Deutichland und ernften Studien dafefbft, 
wandte er fich wieder feinem Lieblingäthbema, ben Sluftrationen 
jüdifcher Ceremonien und Scenen des alten Teftaments zu, ohne 
jedoch andere Sujets zu vernaclähigen, Am Jahre 1855 eröffnete 
er als Profefior der Malerei in der Königl Akademie feinen erften 
Eurfue. 

Nah ihm erbliden wir den Dichter Robert Bromming, 
geb. 1812, Faft ebenjo befannt durd feine Frau, die Dichterin 
Eliſabeth Harriet Bromming, als durch feine eigenen etwas ercen- 
trüben Dichtungen. Er bat ſowohl Tragödien, wie „Strafford,* 
Stradella,“ „König Victor und König Karl” u. a. m, ale aud 
luriſche Gedüchte und dramatiſche Romanzen geichrieben. Den 
legten und ſonderbarſten Theil feiner Thätigfeit bildet die Ver: 
öffentlichung eines langen, einleitenden Eſſays zu 25, angeblich 
aus der Reber Sheiley's gefloffenen Briefen. Der feitdem ver: 
Horbene Mr. Moron, ber fie auf einer Auktion gekauft hatte, ver 
anlahte Bromning zur Herausgabe; aber die zufällig von Mr. 
Palgrave entdedte geſchickte Tauſchung — er enthält nämlich in 
einem ber angeblichen Briefe Shelley’s einen Artifel von Palgrave's 
Vater für bie Quarterly Review — bereitete beiden Herren großen 
Kerger. Das Bud) mußte ebenso, wie die angeblidhen Briefe By— 
tens, aus dem Buchhandel zurückgezogen werben. 

Dem Dichter folgt der Zoolege und Botaniker, Münchener 
Ehrendoktor phil, Sohn Edward Gray, geb. 1808, der, wie 
feit drei Generationen ſchon feine Ahnen, ben naturwifienihaft: 
lichen Fortichritt in feinem Vaterlande fördern half, Er ftcht an 
der Spitze ber zoologiſchen Sammlungen des Britifhen Muſeums 
und hat als folder den Anfang zu einer langen Reihe von Kata: 
Isgen der verſchiedenen Sektionen derfelben gemacht, den annähernd« 
ften Verſuch zu einem „Systema Naturae* unferer Tage Doch 
ebenjo bemerfenäwerth wie feine wiſſenſchaftlichen, vielfeitigen tet: 

tungen, find jeine edlen Bemühungen um Grjiebung und Wohl: 
fahrt des Volkes. Cr befürwortete aufs Eindringlichite in Schrif 
ten und vor Parlaments: Gomites die liberafere Zulafiung zum 
Britifhen Mufeum und zu anderen Sammlungen, Kunftaalerien, 
Hampton-Court und den Gärten von Kew, die Errichtung von 
Parks und Spielplägen in großen Städten, Eleiner, qutgeordneter, 
zeologiicher Mufeen für die Provinzen und bequemer, mohlge 
bauter Kaffee: und Theehäufer. Als er in Blackheath mohnte, 





erganifirte er einen Gewerbeverein in Greenwich, dem er Vorträge 
hielt, wenn er Abends aus dem Mufeum Fam, und deſſen Mit 
glieder er auf gemeinjchaftlihen Ausflügen das Buch der Natur 
ftudiren lehrte. 

Es folgt nun ein zweiter Bildhauer, E. 9. Bailn, geb. 
1788, berühmt durch jeine Werfe „Eva an ber Quelle,” „die fchla: 
fende Nymphe’' u. j. w., auch bedeutend ala Porträtbildhauer. 

Bei Gelegenheit der unlängft begangenen Shakfpearefeier ver- 
dient James Orchard Halliwell, geb. 1820, als einer derjeni— 
gen genannt zu werben, Die das Verſtändniß bes großen Dichters 
gefördert haben. Seine Neigung zu literariichen und antiguari: 
fhen Unterfuchungen veranlahte ihn nicht mur zu zahlreichen Mer: 
fen über Shafjpeare, ſondern auch zur Herausgabe mehrer Chro: 
nifen und der „Nursery Rhymes of England.“ Seinen perfönlichen 
Bemühungen ift es hauptfächlich gelungen, den letzten Aufenthalt 
Shaffpeare's, die Gärten von New: Place in Etratford, für das 
Publikum zu fihern und im Sabre 1861 einen Ehafipcarefonds 
zum Ankauf aller von Shafjpeare bemohnt geweſenen und dadurd; 
geweibten Stätten und zur Grridtung einer Shakfpeare- Biblio: 
thef nebft Muſeum zu begründen. 

Das nächfte Bild zeigt uns den Naturforfher Thomas Hur: 
len geb., 1825, Profeſſor der vergleichenden Anatomie und Phy- 
fiologie am Königl. College of Surgeons und Dr. phil, von Breslau, 
Er benutzte ſchon in früher Sugend auf einer als Arzt mitge— 
machten Reife bie Riffe und Inſeln der nördlichen und öftlichen 
Küften Auftraltens zu erfolgreichen, naturwifienichaftliden Kor: 
ſchungen. Er ift der Berfaffer eines auch ins Deutiche überſetzten 
Werkes: „Der Pag des Menſchen in der Hatur, und ein Ver 
breiter der Darwin’schen Theorie. 

Ihm folgt James Ferguiien, geb. 1808, befannt durch 
fein „Illuſtrirtes Handbuch der Architektur” und die „Geſchichte 
der modernen Bauſthle.“ Auf einer Reife nad Indien fiudirte 
er inbijche und andere afiatifche Architektur. Sein Efjay über ein 
neued Kortiffattong: Syftem und feine Schriften „The Peril of 
Portsmouth" und „Portsmouth Protectel‘“ erregten zu ihrer Zeit gro: 
bes Aufſehen. 

Das nähfte Blatt zeigt uns den Reverend F. D. Maurice, 
geb. 1805, einen Geiftlihen, Der weder der High Chureh, noch ber 
Low Church, oder der Broad Church Englands angehört und doch 
eine außerordentlich geachtete Stellung in feinem zahlreichen Ver: 
ebrer« reife einnimmt. Er ift der Berfafler einer Menge theo— 
logiſcher und firdengefchichtliher Echriften; feine theologiſchen 
Effahs waren es, bie ihm beide big dabin am Kings College von 
ihm eingenommenen Vehrftühle geraubt haben, Cine Zeit lang 
hat er auch das Athenäum edirt und einen Roman „Eustace Con- 
way gejchrieben. — Mr. Maurice bemühte fih um die Organi: 
fation eines auf chriſtlichen Grundjägen ruhenden Arbeitervereing 
und erklärte diefe Grundfäge in einer Reihe von Vorträgen im 
Sabre 1854, kurz nach Grrichtung des Working Men's College, befien 
Vorſteher er ift. 

Ihm folgt der berühmte Phyſiker Michael Faraday, geb. 
1791, deifen Name mit denen von Derfteb und Ampere ftets ald 
Hohberpriefter ver eleftriihen Wifienichaft genannt werden wird. 
Es giebt kaum Einen Zweig chemiſcher oder phufifaliiher Wiſſen⸗ 
fhaft, den jein Schritt für Schritt fortichreitender Geiſt nicht 
durchbrungen hätte Mit großer Begeifterung werden auch jeine 
wiſſenſchaftlichen Norträge im Königl, Inftitut geichilbert. 

Den Schluß der Sammlung bildet George Cruikfhank, 
geb. 1792. Der Maler des lettbin in London ausgeftellten Bildes 
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‚Die Anbetung des Bachus,“ ift derfelbe Georg, der vor einem 
halben Sabrhundert als Karrifaturenzeichner die Stadt durch Dar: 
ftellungen der Thorheiten feines Zeitalters beluftigte und ſieben 
Sabre jpäter einige faſhionable Laſter der Georg'ſchen Aera, als 
Tom's und Jerry's Abenteuer im Londoner Leben“ geißelte, der 
vor Allen Charles Didend dur feine bemundernöwerthen Alu: 
ftrationen ber „Skizzen“ und Oliver Twiſt zur Berühmtheit 
verhalf, und der viel taufend junge Herzen durch feine reizenden 
Kinderftubenbilder, feine ausgezeichneten himmliſchen, irdiſchen, 
englifchen und teuflifhen Feen und Zauberer ergögte. Das Ka— 
pitel über den zum alten Moraliſten gewordenen Künſtler, deſſen 
Hauptaufgabe ein Kampf gegen den Dämon des Trunfg ge 
worden — die beiden Meifterwerfe Cruilſhank's „The Bottle" und 
„The Drunkards Childern“ werten den berühmten pfhychologiſchen 
Zeichnungen Hogarth's ebenbürtig an die Seite geftelt — fchliept 
mit einigen warmen Worten Thaderay'd über denſelben. 


Siam. 


Der Buddhismus nad der Erklärung eines 
proteftantifchen Geiſtlichen. 

Die Literatur über die preußiſche Erpedition nah Dftaften ift 
befanntlich auch mit dem Reifeberichte eines Geiftlichen bereichert 
worden. Der Sciffsprediger der Arkona, Herr Krenher, hat 
in einem Bande von etwas Über 400 Seiten feine Erlebnifie wih- 
rend der Grpedition niedergelegt.) Sm einer leihten, gefälligen 
Scrreibweije ift Dasjenige wiederholt, was Merner, Spieß, Heine 
u. ſ. w, deren Werke wir nad und nadı bier befprocdhen haben, 
zu berichten fidh veranlaßt jahen: wie frob man war, enblidy die 
etwas unheimlich gewordenen Geftade Japans verlaffen zu fünnen, 
wie man ſich an den chinefifchen Küften langweilte, wie ver Chef 
der Srpebition, Graf zu Eulenburg, in der feierlichen Audienz 
vor dem Könige von Siam eine ebenfo Eomifche, wie mühjelige 
und unbebaglihe Sigftelung eingenommen, um nicht auf Knie 
und Stun ih Er. Majeftät nahen zu müflen, u. ſ. w. 

eu ift dasjenige, was der proteftantifche Weiftliche ung über 
den Kampf der Religionen und Konfeſſtonen in Oſtaſien mittheilt, 
Denn einen Kampf müflen wir das Beftreben faft aller Neligionen 
und Konfeffionen nennen, ſich im fernen Often geltend zu machen. 
Buddhismus, Confuzianismus, fatholifche, proteftantifche, hoch⸗ 
kirchliche, baptiſtiſche Ehriften: Miffionen machen ſich gegenſeitig 
das Feld ftreitig, und ſelbſt der Muhammedanismus treibt heim— 
lich und phantaftiich feinen Spuk in den Fonfus und konfuziſch 
abgerichteten Köpfen, 

Diefer Kampf würde in China mwahriceinlich bereits zu Gun- 
ften eines dort freiwillig erwachſenden Ehriſtenthums entichieden 
fein, hätten nicht die ortboderen chriſtlichen Mifftonen und die 
koben Politifer an der Seine und Themſe gleichzeitig und in 
gleicher geiftig beichränfter Rückſichtsloſigkeit ihre Waffen genen 
Tieng:wong und feine chriſtliche Revolution gerichtet; die Miſſio— 
nen, weil Tieng: wong nicht Die abendländiihe Schablone von 


*) Die preußiiche Frpedition nach Oſtaſien in den Jahren 1859 bis 
1862. Meifebilder ans Japan, China und Siam. Aus dem Tagebuche 
von I. Kreyhtt, ehemal. Schiffeperdiger an Bord Er. Majeſtät Schiff 
Urkona.“ Hamburg, Agentur bed Rauhen Hauſes, 1864, 


hriftlicher Kirche auf bie chinejiihen Gemütber drüden melle; 
Frankteich, weil es fich von ven Kolgen der katholiſchen Miſten 
den mächtigiten Einfluß auf China verſpricht, und England, dae 
freilich den Taipings bereits jeine Unterftügung zugeſagt batte, 
bielt wieder einmal fein Wort nicht, weil — nun weil es nicht 
mehr in feinen Siram paßte! Durd die Kurzfichtigfeit fremden 
Einfluffes gebt vorausfichtlich eine Bewegung zu Grunde, welche 
in bem alten Zopfreihe Ehina eine ganz neue joziale Ordnunz 
auf frifcher, geiftiger Grundlage großartig aufzurichten veripra 

Alle dieſe Verhältniſſe jpiegeln ſich treu ab in den Krenber 
ihen Berichten. Aber obgleich der Berfafjer, natürlich mit großer 
Vorliebe, Die religiöſe Richtung der Völkerbewegung am Stillen 
Ocean verfolgt, fo würbe derjenige ſich doch täufchen, welher 
binter Diefen Studien etwa die gemöhnlichen frömmelnden Wii 
fionsienfzer vermutben wollte Der Schiffsprediger ift voll Inter 
eſſe für ſein proteftantiihes Chriſtenthum, aber er betrachtet ebne 
Borurtheile, mit frifhem, biftoriichem Blide, die Entwidelunz 
bes religiöfen Lebens in jenen Regionen. 

Natürlich ift Herr Kreyher auch von dem gaeheimnikrelen 
Weſen des Buddhismus angezogen worden; er hat fi bemüht, 
in das vielfach mit phantaftifchen Gebräuchen verhülte Innete 
diefer dunflen Lehre einzubringen, und er giebt und das Kejultat 
feiner Forſchungen in einer Furzen, gedrungenen Erflärung, deren 
Prüfung wir den Philolegen überlafien wollen, die aber im Hin 
bli auf die eigentbümlichen geiftigen Berhältnifje der oſtaſiatiſchen 
Völker jedenfalls tem weiteren Forſchen zum Wegweiſer dienen may. 

Zu den Betrachtungen über den Buddhismus gab ein Beſud 
bes angebeteten weißen @lephanten in Bangkok Die bejontere 
Beranlafiung. Der Buddhiemus mit dem Kultus bes weihen 
Glepbanten, heißt es, hat fih in Siam ganı rein erhalten um 
bildet dort nicht einen Fümmerlichen Nebenkultus, wie in Ehina 
und Japan, jondern die eigentlihe Staatsreligien Ale Be 
wohner des Bundes, mit Ausnahme der Gebirgsftänme te 
Laos und Narenen, find ibm eifrig ergeben, und er befitt eine 
unbedingte Herrichaft über die Sitten und die ganze Belten 
ſchauung des Volkes, 

Und doch ift ver Buddhismus gar nicht einmal ein wirkliches 
Religionsſyſtem, ſondern nur eine Philofophie wie der Kontur 
niemus, welche nach orientalifcher Art zugleich Lehre und Lebens 
weife iſt. Sein Grundgedanke ift, daß alle Formen und Erikei 
nungen der finnlihen Welt leerer Schein und Taäuſchung ohne 
wahre Realität feien, und daß Das einzig Reale nur das reine 
beſtimmungsloſe Sein, die Exiſtenz in der Abftraftion von jeder 
Qualität ſei. Diefer aud in unferen philoſophiſchen Enftemen 
fo vielfach angewendete Begriff ift, was man im buddhiſtijcen 
Sinne das Abjolute oder die Gottheit nennen könnte Au de 
Entſtehung der finnlihen Erſcheinungswelt kann diefelbe inzeilen 
ihrer Idee nach feinen Antheil haben; jene ift vielmehr nur tat 
Nejultat eines finiteren, unergründlichen Katums. Das Univ 
ſum entjteht durch die innere Kraft gewiſſer ewiger Geſetze, welde 
Die Welt aus dem Chaos bilden, fie in unmerflicher Steiger 
durch Heonen hindurch zu einem Zuſtande höchſter Blütbe un 
danır wieder ebenfo zurüd zu völliger Auflöfung führen, um di 
felben Wandelungen in einer Reihe fortjufeßen, Die werer An 
fang, noh Ende bat. Aus dieſer Lehre wird Die bubobiftiihe 
Moral erflärlih. Alle beitimmten geiftigen Zuftände und Ere 
gungen: Begeifterung, Liebe, Hoffnung, Freude ebenje gu zit 
Hab, Neid, Schmerz, Verzweiflung, ja überhaupt Gedanfe, We 
fühl, Wille, Thätigfeit find nur Trübungen des wahren Glide, 
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veſtandloſer Wahn, Eitelkeit der Eitelkeiten, und ſomit das eigent: 
lihe Uebel, das Böſe. Der höchſte Zuftand des Weiftes iſt Er- 
hebung über alle diefe befonderen Beftimmtheiten, Verfenfung in 
das reine Sein, Aufgehen in Das Abfolute. Die Siameſen nen: 
nen Dielen Zuftand Nipan und find der Meinung, dab Buddha 
ſich jet in demfelben befinde. Obwohl nun der Begriff dieſes 
Niran Alles zu enthalten ſcheint, was eine völlige Vernichtung 
bezeichnet, jo ift Doch die herrſchende Vorſtellung die, daß Buddha 
darin ein ewiges Leben führe Um dieſes Ziel nun gleichfalls zu 
erreihen, muß man vor allen Dingen den Geift mit der großen 
Mabrbeit von der Srrealität aller Dinge völlig durchdringen 
und jo allmählich von jeder Affektien durch dieſelbe frei zu werden, 
ih eine völlige Apatbie anzueignen ftreben. Dieie Aufgabe, 
melde Die ſtrengſte Selbftverleugnung und ben ausdauernditen 
Ernſt in der Gontemplation erfordert, kann nicht etwa während 
eines Pebens, ſondern erft nah einer Wanderung der Seele 
durch menigitens vierzigtaufend Thierleiber gelöft werden. Die 
buddhiſtiſche Moral verbietet Daber nicht nur die gewöhnlichen 
fürndliden Thaten und Leidenſchaften, ſondern eigentlidh jede 
ncenfchlich:natürliche Negung der Seele, jeden rein menjchlichen 
Trieb, Da fie nun aber hierdurch in Widerſpruch mit den For 
derungen Des wirklichen Lebens geräth, jo ift ſie genöthigt, ſich 
in eine niedere und höhere, jene für dad Volk, dieie für Die Prie— 
fter, zu theilen, Die eritere beſchränkt fi auf die allgemeinen 
ſtttlichen Vorſchriften, au denen das Verbot der Tödtung eines 
Thieres, hervorgegangen aus der Lehre von der Eeelenwanderung, 
binzutritt, obwohl dafjelbe natürlich mur unvollkommen beobadtet 
mwerden kann; die lebtere fordert das Möfterlihe Juſammenleben 
in völliger Armuth, Untbätigkeit und Chelofigfeit mit fteter Hebung 
ter Eontemplation. 

„Eine ödere, teoitlojere Weltanſchauung kann gewiß nicht 
leicht erfonnen werden. Und doch wie munderbar gemifcht ift 
darin Die phantaftifche Weisheit der MWeifen mit dem tiefen Ge— 
fübl ver Verwerflichkeit und des Elends der gegenwärtigen Men: 
ichennatur jfammt der Sehnſucht nach Erlöjung und dem mahren 
Frieden, den die Welt nidıt geben kann. Wie vortrefflid populär 
ift jene Unterfcheivuna der Vollömoral von derjenigen der Ge: 
mweihten, welche ter Menge die fittlihe Anftrenguna jo bequem 
macht! Und die Kablheit des Syſtems weiß fie ſich ſchon durch 
die mbthologiihen Gebilde ihrer Phantafie, die fich überall an 
dafielbe angejegt haben, auszuſchmücken. So iſt ed zu erklären, 
daß der Buddhismus eine jo ungeheure Verbreitung finden konnte.“ 

Aber die Geweihten! Man jollte meinen, daß bei den über: 
menſchlichen Forderungen, welche die buddhiſtiſche Lehre an ihre 
höheren Belenner ftelt, nur wenige Schwärmer fib dem Wahne 
der buddhiſtiſchen Entmenſchlichung bingeben würden. Dennoch 
ſollen in Bangkok allein über 10,000 Mönde oder Talapoinen 
leben, alle darauf bedacht, ſich in bie Sontemplation des reinen 
Seins ober, was dem gleich ift, des reinen Nichts zu verienfen, 
Das kommt offenbar daher, weil auch die jcheinbar fo formlos 
daftehende Lehre eine praltiſche Uebung bedingt, in welcher man 
zu einer Menge von Formen, Gebräuchen, Gemehnbeiten und 
Vorſchriften gelangt ift, deren Beachtung mandem der Befenner 
ſchon ala Aufſchwung in den Zuftand des reinen Seins gelten 
mag. Der Zuftand des reinen Seins läßt ih anlernen. Dies 
bemweift auch der Umſtand, daß für die Hebertretung gewifjer Ge: 
jete entiprechende Strafen feſtgeſetzt ſind, wie denn z. B. jeder 
Zalapsin, der ein Weib berührt, ohne Weiteres hingerichtet wird, 
Die größte apathiſche Gleichgiltigkeit gegen alle Wechſelfalle des 
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Lebens, im Großen mie in den Beinften Vorkommniſſen dei Ta— 
ges, ift eine der Hauptvorfchriften Buddbas, und fie da zur Schau 
zu tragen, wo die Bebürfniffe und Leidenſchaften ber menjclichen 
Natur am heftigften aufzutreten pflegen, gilt al& unbedingtes Er: 
forderniß für das Anſehen eines Talapoins. Dies zeigt ſich täg- 
lich auf den Strafen von Bangkok. Denn da die Arbeit den 
Weiſen in der Höhe der Betrachtungen ftört, fo erwerben ſich alle 
Zalapoinen ihren Unterhalt nur durch ben Bettel. Jeden Morgen 
ergiehen fich ihre Schaaren in die Stadt, wo fie vor jedem Haufe 
ihre Schüfiel, ohne ein Wort zu jagen, binbalten, um fie von 
ben Gläubigen füllen zu laffen, worauf fie ebenſo ftil davongehen. 
Dafjelbe Benehmen beobachten fie auch, wenn fie, wie von den 
materialiftiihen Chineſen ſehr häufig geichieht, ohne Gabe abge: 
wielen werden. Ihr Geiſt ift ebenjowenig für den Stolz, wie für 
die Eham, fo wenig für die Dankbarkeit, wie für den Haß em: 
pfaͤnglich. Man könnte jagen, in den ewigen Gontemplationen 
fei ihre Seele verflüchtigt, und an das reale Leben gemahne fie 
periodifch nur der jehr uncontemplatoriih Enurtende Magen, der 
den YAutomatenförper dann durch Die Stadt jagt. 

Auch Herr Kreyher betont, wie wir ſchon früher, die Aehnlich— 
feit folder Erfheinungen mit manden Einrichtungen des römischen 
Katholiciömud. Nur des Katboliciomus? fo fragen wir, Es Fr 
den fich Achnlichfeiten genug mit den Grundformen der ganzen 
Ariftlihen Kirche, Buddha it eigentlih nur ein den Sdeen der 
Oſtaſiaten angepaßter Jeſus. ein frommer Lebensgang, feine 
Moral, ſeine Himmelfahrn, fein Aufgehen in dem ewigen Leben 
eines reinen Seins, feine Anbetung als Gottheit und vieles An- 
dere findet ſich in der chriftlichen Lehre konform bis auf die Wer: 
ehrung feiner Mutter, Gebt den Buddhiſten die Offenbarung der 
adttlichen Liebe, und ibr werdet dort ein Chriſtenthum zur üppta: 
ften Blüthe heranwachſen jeben. Ob das fo leicht jein wird, 
wenn ihr diefe Offenbarung mit der Lehre von der Dreieinigfeit 
Gottes, von der unbefledten Empfänanig Maria’, von der Ber 
fteßung aller Unaläubigen, mit dem Hab der Konfeifionen und 
anderen Dogmen verjeßet, liegt freilich tief verborgen im Nebel 
der Zukunft. 


Drient. 


Aritifhe Zert- Ausgabe des Talmud. 


In Nr. 32 des „Magazin‘ wird auf eine neue Talmud-Aus: 
gabe hingewieſen, Die fich durch typographiſche Ausftattung, wie 
durch ben reichen Gehalt der Kommentarien und Additamente aus; 
zeichnet. Fedod wird dem Herausgeber (A. Salomon in Tifftt) 
empfohlen, nod größere Sorgfalt auf die Korrektur zu verwenden. 
Die fo nöthige Sorgfalt auf befjere Korrektur ift aber nicht bloß 
diejer, jondern auch den anderen, jetzt erjcheinenden Talmud-Aus- 
gaben (deren in jebiger Zeit nicht weniger ale fünfzehn in Preus 
ben, Defterreih und Rußland unter der Preſſe find) zu empfehlen. 
Diefer Mangel an Korrektur darf jedoch nicht bloß den jetzigen 
Herausgebern zur Laſt gelegt werden, ſondern es liegt bier der 
Grund an den früheren Abtrüden. Der Talmud fand nämlich bei 
feiner ungemeinen Verbreitung durch jeine Berehrer und Bearbeiter 
eine ebenſo ungemeine Verehrung, die an jedem Worte wie fie 
frühere Ausgaben und Abprüde boten, mit einer gewiſſen Pietät 
hing, fe dab die älteren Fehler in fpäteren Ausgaben zu Erb» 
feblern wurden. Es iſt aber eine fritifche Sichtung des ur: 
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eben fo nothwentig als empfehlenswertb. Denn mehr noch ale 
die Druder und Korreftoren hat fi; jpäter die Cenfur an dem 
urſprunglichen Texte verfündigt, die, wo fie denfelben nicht völlig 
geitrichen, die fonderbarfien, oft finnentitelenden Quiproquo'e 
eingeſchoben hat. 

Gegenwärtig erjcheint in Berlin eine Ausgabe des babplo- 
niſchen Talmuds, welche mit größter Sorgfalt und kritiſcher Sid: 
tung den uriprünglichen Tert (ohne alle Kommentare) wiedergeben 
will. Zum erjten Male feit 3%0 Jahren wird dem Kundigen bier 
ein fritifch bearbeiteter Tert dargeboten, der durch forgfältige Kor: 
reftur und typographiſche Ginrichtungen unter allen bisherigen 
Ausgaben alleinfteht. Der Herausgeber, Herr F. Lebrecht, ericheint 
durch ausgebreitete Sprad: und Sachkenntniß, durch langjährige 
Beihäftigung mit dem Eritiihen Studium des Talmud und durch 
klate Auffaffung der ihm geftellten Aufgabe völlig gewachfen. 
Et bat bereits ala Probe eine „Eritifche Leſe verbefferter Lesarten 
und Erklärungen zum Talmud““) veröffentlicht, welche für ben 
fiheren Taft und die pietätvolle Gewifſenhaftigkeit, mit welcher 
der Herandgeber verführt, ein Zeugniß if. Derfelbe hat vor Allem 
alte Handſchriften und die prima editio, ſowie alle ihm zu Gebote 
ftebenden anderen, darauf bezüglichen Werke benugt und verglichen, 
um den reinen und richtigen Text wieder herjuftellen. Er hofft 
dadurch ebenfo einen wiſſenſchaftlichen, ald einen gemeinnützigen 
Zweck zu fördern, und wie einſt Heyne, und Wolf durch ihre Eriti- 
ſchen Bearbeitungen und Ausgaben ber griechiſchen und römischen 
Alaffiter eine neue Bahn für das Studium derfelben eröffneten, 
jo will Herr Lebrecht den bisherigen und fpäteren Ausgaben bes 
Talmud ihren rechten kritiſchen Werth verſchaffen. Um dabei ber 
Pietät gegen das Werf nirgends zu nahe zu treten und den prü« 
fenden Kennern nicht vorzugreifen, verweift er feine Eritifchen 
Bemerkungen ſaͤmmtlich unter den Text. Es bleibt nur zu wün—⸗ 
ſchen, daß das Werk (welches in 40-50 Bogen den ganzen Talmud- 
ZTert nebjt Anmerkungen enthalten wird) Anerkennung und Förde: 
rung finde. R. 


Kleine literarifche Revue. 

— Ein Schreiben Eudwigs XVI. Über Dihter-Ehren. In 
der von Feuillet de Conches herausgegebenen, bei Plon in Paris 
eriheinenden, ınrerefianten Sammlung bisher ungedrudter Briefe 
Ludwigs XVL, der Königin Marie Antoinette nnd der Prinzefiin 
Elifabeth befindet fi folgendes an Amelot gerichtete Schreiben 
des unglüdlichen Königs: 

„Berfailles, 5. April 1782, 

— Sch babe es nicht vergefſen, daß ich der Protector 
der franzöffcien Akademie bin, deren Denkſchrift ich mit befonderem 
Sntereffe gelefen habe, Der große Dichter Racine bat jeinen 
Ruhm mit der Akademie getheilt, und es war daher ihre Pflicht, 
mid darauf aufmerkſam zu machen, dab Die Familie diefes großen 
Mannes nicht ganz erlojchen und dab feine Enkelin, bie Frau v. 
Harriague, eine Perjon von Verdienſt und geringem Bermögen 
ift und babei eine zahlreihe Familie zu verforgen hat. Ich win 
ihr fofert eine Penfion von 1200 Livres bewilligen. Ich habe es 
ftetö bedauert, daß die Merle jener genialen Dichter, welche bie 
Ehre und ein unfchägbares Beſttzthum der Nation And, ihre 
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Hinterbliebenen in Dürftigteit laſſen, während jo viele Andere 
ſich daran bereichern. Was ich wor fünf Jahren für die Megekanz 
ber Autoren: Rechte gethan, ift leider weit Davon entfernt geblieben 
allen ſolchen Unzuträglichkeiten abzuhelfen. Ludwig 


— Aardinal Wiſeman's Verſchlag zu einem Shakfpeerr · Deut- 
mal. Nr. IV. der engliſchen Vierteljahrsſchrift The Fine Arts® 
bringt aus der Feder des Tunftliebenden Karbinals Wiſeman cr 
„Proposal for a Tercentenary Memorial of Shakspeare.“ Was zunidi 
den Ort des Finftigen Dentmals betrifft, jo meint der Kardinal 
es ſei Stratford am Aron zu abgelegen und darum von Arember 
zu wenig aufgefucht, London dagegen zu mafjenbaft und zu en 
ſpruchsvoll, um ein geeigneted Terrain für das Denkmal des gröfter 
Dichters der neueren Zeit zu fein. Es jollte dies überhaupt fix 
vereinzeltes, an irgenb einem gegebenen Punkte aufzuftelenke 
und daher immer nur für eine verhältnißmähig Kleine Anzahl ven 
Menſchen erreichbares Denkmal fein. Vielmehr wird von te 
Kardinal vorgefhlagen, eine neue, vollftändige Ausgade 
von Shakſpeare's Werfen und zwar in einer Beiie jı 
beranftalten, wie es biöher, ſowohl was Text und Drud 
ala was die Slluftrationen betrifft, noch Feine zieht 
Kardinal Wiſeman macht in diefen Beziehungen bejondere, nähe 
eingehende Vorfchläge. Mas die Sluftrationen betrifft, fo rerlang 
er für jedes Drama ein von einem berühmten Meifter gemaltes un 
von, einem berühmten Kupferſtecher geftodhenes Blatt, ferner für 
jeden Akt ein Ähnliches polychromiſches Bild, wie in Deylet 
„Ehronif von England,“ und für jede Seite eine dem Inhalt 
angemefjene Ranbverzierung, Die ſich den verfchienenen Zeitalten 
ber Kunft, in weldhen Shaffpeare's Dramen fpielen (dem altariehtib 
aftatijchen, Flaffticyegriechtichen, etrusfifchen, römiichen, ägortühen 
feltifchen, ſtandinaviſchen, mittelalterlich engliſchen, ſchottiſchen fran 
zoſiſchen und ſpaniſchen, dem der italiäniſchen Renaiffance, Den vent 
tianifchen ꝛtc.) anzuſchließen haben. Der Kardinal räth, dab man zut 
Ausſchmückung des Werkes die Mitwirkung Deutſchlandé, tu 
Landes der Schiller und Schlegel, welches Shafipeare jo veiftin 
dig verftche und zu würdigen wiſſe“, in Anfpruc nehmen wiyt 
Die Koften biefer großartigen Ausftattung fellen durch freimilig: 
Subjeriptionen aufgebracht werden, damit das Merk felbit zu einen 
auch für minder Demittelte erreihbaren Preiſe verkauft mern 
fönne. Sollte man dann außerdem auch noch eine Statue errister 
wollen, jo würde allenfalls der Pla vor dem Britifb Muſtun ır 
Eondon als geeignet fih empfehlen. 


— Die Briefe Sonim Imhof's an feine Vettern in Nürnben, 
welche Herr Prediger Knaake in Heiligenftabt als „Beiträge u 
Geſchichte Kaiſer Karls V.“ veröffentlicht hat’*), Kiefern einige nie! 
unintereffante Züge zu dem Bilde des Krieges, wie er im fahr 
ten Sahrhundert in Deutfchland, Frankreich und den Nieberlanter 
geführt wurde. Es Eoftet allerdings einige Mühe, ih durc da⸗ 
nicht eben Eorrefte umd elegante Deutſch des alten Soldaten Fa 
durch zu arbeiten — die Anmerkungen des Herm Knaake Aut # 
feiner Hinficht ausreichend — doch wird man fid für diele Mit 
durch mande Notiz über die Waffen und die Kriegfühnng jm® 
Zeit, ſowie über die Sitten und Unterhaltungen in dumalne 
Kriegölagern, wo deutjche mit fpanifhen Truppen zufammen Br 

*) London, Chapman & Hall. Leipzig, Ludwig Denicke, 

**) Beiträge zur Geichichte Haifer Karl's V, 
an feine Bettern zu Nürnberg aus ben Feldzügen 1543, 1544 and 158 
mitgetbeilt von F. K. F. Knaake. Stendal, Franzen u, Grohe, 19. 
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pirten, belohnt finden. Die Briefe find aus der Rheinpfaß, dann 
aus Roermonde, Venloo, Gambran, Antwerpen, Lützelburg (Lurem: 
kurs), Ligny, St. Dizier und demnächſt wieder aus verjchiebenen 
deutſchen Städten (Wittenberg, Halle 2c.) datirt und gedenken faft 
aller der verſchiedenen Landsfnecht: Heere des damaligen Europa. 
Namentlich ift Die Belagerung von Feftungen ein Gegenftand mehr: 
faher Schilderungen, 

— ur Schach · Ctieratur. Zwei aus dem Englifchen überfegte 
Schriften, die über neuere Schar: Matabore und deren Kampfipiele 
Auskunft geben und zugleich viele belehrende Darftellungen ber 
Schachſpiel⸗Kunſt enthalten, find Fürzlih in Berlin erfdienen.*) 
Die bei dem berühmten Londoner Schachturnier von 1862 von 
Anderjen, Pauljen, Steinig, Omen, Barnes, Dubois 
u. 4. gefpielten Partien werden in der einen, von 3. Löwenthal, 
Zefretär des St. Georg-Shadhflubs in London, herausgegebenen 
Schrift gejcildert, während die andere „Paul Morphy's Schach: 
ſpiellunſt“ zum Gegenftande hat. In der legteren, die eine „prak⸗ 
tiihe Anleitung zur leichten und gründlichen Erlernung des regel: 
rechten Schachſpiels“ barbietet, wird zugleich eine Preis: Aufgabe 
von Paul Morphy mitgetheilt, zu deren Aöfung die Berlage: 
bandlung einen Preis von zehn Thalern und zwei Vreife von fünf 
Thalern (in Büchern) ausgeſetzt hat. 


Literarifcher Sprechſaal. 

In den Tagen vom 15—17. Auguft wurde in Mainz der 
diesjährige Bereinstag der beutichen Genoſſenſchaften abge: 
halten. Der Anwalt derjelben, Herr Schulze-Delitzſch, ftattete 
oro 1863 den Jahresbericht ab, wonach ſich die Anzahl fämmtlicher 
Geneſſenſchaften in Deutjchland jet auf 1150 beläuft, werunter 
*2 Borfhup- und Kredit: Vereine, 172 Nobftoff- Unihaffungs: 
and Produktiv: Genofienfchaften und 65 Konfım: Vereine der 
Anmaltichaft namentlich befannt find. Der Gefammt : Berfehr 
dieſer Genofjenfhaften im Jahre 1863 wird auf vierzig Millionen 
Thaler angeichlagen, wozu ihnen ein Betriebs: Kapital von 12—14 
Millionen Thaler zu Gebot ftand, von welchen minbeftend 2} 
Nillionen ihnen jelbft gehörten, das Webrige aber durch Kredit 
aufgenommen war, Die Mitglieder : Zabl jänmtlicher 1150 Ber: 
eine wird auf 200,000 berechnet. Von 372 dieſer Nereine liegen der 
Anmaltfhaft Die Rechnungs-Abſchlüſſe vor, die von ihr zu ftati: 
ſtiſchen Meberfichten ihrer Wirkſamkeit zujammengeftellt worden find. 
Muh über die Theilnahme, welche die deutſche Genoffenfhafte: 
Bewegung im Auslande, namentlich in Frankreich, Belgien, Italien, 
ſußland und felbft in Aegupten gefunden, wurden Mittheilungen 
gemacht. —— 


Dr. R. Perkmann, deſſen in der „Oeſterreichiſchen Menue" 
Athaltene „Studien aus Südtirol“ wir im „Magazin“ (Mr, 
I und 52. 3.) im Auszuge mitgetheilt, macht bei Gelegenheit der 
Nrzlich in Tirol entdedten, gegen die Deutichen gerichteten Ver: 
Mwoörung auf die in diefem Lande mit jedem Jahre zunehmende 
Susdehnung der italiänifchen Sprache und der italiäniſchen Sym— 

ratbien aufmerkſam. Das Städtchen Meran ift jekt ſchon vom 
Haltänifchen Idiom fo durchzogen, wie es im Jahre 1849 nur erft 
dit Handeldftapt Bozen war. Mit hoher Befriedigung bliden 
die Italianiſſtmi auf die Fortjchritte ihrer Sprache in einem einft 
tem deutſchen und für ihre Beftrebungen io wichtigen Landſtriche 
amd immer weiter nach Norden bin richten fle ihre nationalen 


— —— 


* Berlin, Verlag von S. Mode, 1568, 
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Würnſche und Beftrebungen. Herr Dr. Perkmann erblidt nament: 
lich in der religiöfen Intoleranz Tirele, in der den vermögenden 
Deutjhen, welche meiftens Proteftanten find, dort verweigerten 
Niederlaffung, während die Staliäner aus dem Süden haufenweis 
einwandern, den Hauptgrund dieſer zunehmenden Verwaͤlſchung 
Tirols. Am Schluſſe feines in Wiener Blättern enthaltenen Ar. 
tifels jagt Herr Dr, Perfmann: 

„Es kann Niemand einfallen, gegen die Verbreitung einer 
Sprache oder Nation Gewalt oder Zwangsmittel in Vorſchlag zu 
bringen. Und doch ift es ein unabmeisbared Gebot der Politik 
von Seite deutſcher Staaten, Alles von deutſchem Boden fernzu- 
halten, was, wenn auch erft in jpäterer Zukunft, eine Gefahr für 
das Daterland, für Die Integrität und Sicherheit Deutichlands 
in ſich birgt, namentlih dann, wenn es frühzeitig genug gefchehen 
fann, wo man noch feine wohlerworbenen Rechte von Privaten da: 
durch zu verlegen braucht. Fragt man nach ben Mitteln, welche 
zur Fernhaltung bes fremden Elements von deutſchem Boden am 
geeignetften erfcheinen, jo ergeben ſie ſich aus den Urfachen, die 
zur Herbeiführung defjelben am meiften beigetragen haben. Das 
Hauptgebot aber befteht darin, dab diefem Prozeſſe zwiichen den 
beiten Sprachen und Nationalitäten vollftändig freier Lauf gelaſ— 
fen werde. Bisher ift der Kampf ein ungleicher, ein ungerechter 
geweſen. Denn, mie gejagt, Das deutſche Kapital, die deutice 
Arbeit und Intelligenz hatten nur bedingungsweife und dadurch 
ſehr beſchränklten Zutritt in Südtirol, während Stalien dieſe Fak⸗ 
toren ohne Hinderniſſe in⸗die Arena führen durfte. Märe das 
deutfhe Bundesgeſetz, das doch aud für Tirol Geltung Int, 
und das in Defterreich neuerdings ausgefpeochene Prinzip der 
Sleihberehtigung aller Konfeijionen im gefammten Kai— 
ferftaate auch bier zur Musführung gefommen — ofne Zweifel 
würben die nationalen und jprachlichen Verhältniffe andere, dem 
permanifchen Weſen günftigere fein. Mögen deutſche Gemeinden 
nicht mehr, wie es gefchehen, abaemwiefen werden, wenn fte um 
deutſche Lehrer und Prediger, ‚statt der wälſchen, bitten! Möge 
der Kampf zwifchen beiden Elementen, zwiſchen der teutichen und 
der italiänifchen Kulturkraft, mit gleihen Mitteln geführt werden 
dürfen! Sobald er ein von beiden Seiten vollftändig freier zu 
werden anfängt, find wir nicht mehr im Zmeifel, wohin ſich der 
Sieg neigen wird,’ 


Auch im nördlichen Italien, im Garda⸗See, find Pfahlbauten 
aufgefunden worden. Bei den Baggerungen in biefem See, in 
ber Nähe der öfterreichiichen Feftung Peschiera, ftich man ichon 
vor mehreren Jahren auf eine Maffe uralter Pfähle, und fiichte 
mit der Maſchine eine große Menge von Bronce-Gegenftänden 
und Geſchirrtrümmern heraus, ven melden ver öfterreichiiche Haupt: 
mann im Genieftabe, Kofterfig, eine Sammlung anlegte, die er 
dem Faiferlichen Antiten-Kabinet jhenkte. Den Ort des Fundes 
bat in Diefem Sommer der Guftos Baron Sacken aus Wien genau 
unterfucht, welcher ihn bei meiterem Baggern nach allen Berbält: 
niffen und verichiedenen Funden ala einen bedeutenden Pfahlbau 
aus dem Bronce-Zeitalter erfannt hat. Im Ganzen wurden zwijchen 
den gruppenweife beifammenftebenten Pfählen Hunderte von Waf—⸗ 
fen, Geräthen und Schmuckſachen, beſonders viele Nadeln aus 
gelbglänzendem Erz gefunden, nebſt Gefäßen, Holz, Koblen, Knochen 
und allerlei Abfällen, welche bezeugen, daß vor alten Zeiten Men: 
ſchen auf diefen Pfählen ihre Wohnungen hatten. Es ift dies der 
erfte in dieſen Gegenden entdedte, durch alle Umftände ficherge: 
ſtellte Pfahlbau. 
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it ee] — — 
ſoeben — dGeiſt | Brockhaus’ Conversations-Lexikon. Elfte Auflage, 
atur um eilt. Die beiden erſten Bände diefes Werts (Heft 1— 
Geſpräche zweier freunde uber den Mate- || u 5 (X. bts er UI 
rialismus und über die real-philojophijchen Der Subieriptionspreid beträgt 
Fragen der Gegenwart. _ 5 Neugroschen für das Heft von 8 Bogen, 
In allgemein verftändlider Form 1 Thir. 20 Nar. für den Band, 
ben Dr. & Büdıner, 1 Thir. 28 Ngr. für den Band in Leinwand, 
Verfaſſer von — „Peofiofogiiee 2 Thlr. den Band in Halbfranz. 
ı . 1 
2. verdeſſ. Mu. Preis I Thir. (623) oe — — * —— 
Verlag von . Wiedemann, Leiprig. | 8 Thir, für den Band Se Halbfranz. 


Söll, Dr. q., Kulturbilder aus Hellas und Rom. 


2 Bände, gr. 8 2 Thle. 25 Sar. Das biöher Erfhienene it in allen Buchhandlungen vorsäthig, wo fortwähren 


Unterzeihuungen angenommen werden und ein neuer Projpect zu haben if. 


., Stell le Erzied und ihr . e 
es = De nee und das läd ber | BP” Subscribentensammler und Oelperieun erhalten von jeder Buchhandlung lohnende 
Fraum. 1 Thlr. 25 Ex. ortheile, any (52) 
2 a), ef. Werte, Volks + Ausgabe in . m — — se 
52 Bänden a 5 Ser. | r i i ” 7 m ' — ẽ 
Auderfen's, PP Werke, Bolts:Ansgabe in Zu Gelegnheits · weſchenten empfiehlt Ferd. Dümmler'e Verlagebuchbandlung in Berlin: 
24 Binden 4 5 Sr. _ * Undine. Eine Erzählung von Friedrich Baron de la Motte Fouqu 
— — In Spanien, 1 Tolr, 10 Sg. vBragt⸗ Ausgabe (Zwoölfte Auflage 1860) mit TO Holyfihnitten mach Zeichnungen von Aa 
Im Verlage von U. Krevichmidt in Gaffelı Müller, ausgeführt von U. Gaber. Mit des Dichters Biographie, Porträt und dacſimile. dert 
erjbien und it durch alle Buchhandlungen zu be, in engl. Einband 1 Thlr. 10 Sgr.; in reich vergbiverem Finbande m. Goldichnitt 1 Thlt. W Ep. 


zieben: 
, — — 
Gaffler Ramenbuß Geſellſchaftsreiſe 
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von Hoffmann von Fallersleben. 10 Sgr. 
Grundlage zu einer Heffiichen Gelehrten 
it. Geſchichte. (521) 


ch 
von ©. Fixland. 1. 1. u. 2. Heft a 12 Sour. 


Durch alle Buchhandlungen ist zu erhalten. | 
D. Harrwitz: 


Lehrbuch des Schachspiels | 
enthaltend die | 
Analyse der Eröffnungen und Endungen | 
nebst Beispielen in wirklich gespielten Partieen 
von Anderssen, Boden, Horwitz, Kieseritzky, 
Lörwenthal, Mediey, Mongredien, Morpi.y, Perigal, 
Szen, dem Verf, u. A. 
214 Bogen in 8, in engl. Einbd, 1 Thir. 20 Sr. 
Der Verf. ist in den Schachkreisen von Paris 
und London als einer der stärksten Spieler wohl- 
bekannt und durch vieljährigen Unterricht im 
Schach vor Anderen zur — eines Lehr- — - 
buches des Schachspiels befähigt. Durch die J— In unerem Verlage iſt ſoeben erſchienen A 
spielten Partieen, de er vorzugsweise unter nleitung in das Studium der Nationalöfonomtie. STH 
solchen dem deutschen Leser minder Bon $. ©. Sreiherrn non Mordenfyiht. a 
bekannten wählte, dürfte auch für das Interesse | . J 8, eis 224 Sr kai; 
älterer Spieler gesorgt sein. Bat _ a0) — —— ** —* nach * — — eine kurze lang Sera, fu 
Empfehlens e. e in ben Bermwaltungsvdienft eintraten, über das Mai zu prüfen, in melden fie au 
. werthe . t \ Gebiete der Nationalötonomie vorbereitet hatten Diele ns ——— im den seifien 
Geſchichte der römifhen fiteratur. Aöfen als eine ungenügende, und einen der Gründe hierfür glaubte der Derfafler in dem Mangl 
Für Gumnafien und höhere Bildungsanftalten | am Handbücern au finden, aus denen auf eine einfache und überfichtliche Mehie eine erfte Trier 
von Prof. Dr. Eduard Munk. Drei Theile |tirang in den Elementen ber Wifferſchaft geſchöpft werben fann. Die meliten der vorbanimt 
(es Bon.) 1858-1861. 8. &* 3 Thle.; in | Werte, wie Ad. Emith, Say, Rav, Rocher, Wirtb, find viel zu umfangreich umd wiel ju reichbaliig 
3 Bänden getd. 3 Thlr. 10 Sur, um für eim erſtes Vorbereitungeftudium aud nur einigermahen bewältigt werden zu fünnen. ° 
„Dit rende ſlicht ſich Referent den aner | führte es deshalb im den meiften Rällen am, dak Die kurze Zeit, melde überall nur der Berberiug 
fenmenden Beurtbeilungen an, welde das Werk anbeimfällt, auch eben nur benupt ward, um in Gile Giniges von der Oberfläche abzuldäpien ud 
lange vor feinem vollftändigen Cricheinen in ande | dem Gebächtnif zu übergeben, wie « nad mutbmaßlicer Erwartung gerade hinreichend fein mid 
ren Blättern gefunden bat. — Plan und Ausfühs in der benorftebenden Prüfung die felbftempfundene Blöhe zu decken. anderes Hinderaif, wrlde 
zung balten wir für ſehr zmwedmäßig, umd wenn | mac des Verfaſſers Meinung dem Aneignen nationalotonomiider Kenntmiffe, zumal in ia 
irgend etwas, gerignet, eine behagliche Areude am Freiſen entgegeniteht, it, dah Die meiften Yebrbücber mit einer Trodenbeit aeichrieben und nad 
egenftande zu wecken. Scrmatismus behandelt find. weldyes beides dem Anfänger fo leicht Die Fortiepung verleitet, dit 
Literar. Gentralblatt yon (467) —— —— — —* werthsolle (Fricheinung auf diefem Gebiete: d 
i r ariehifhen fiteratur. | geldt, Grundriß der Volkswirtbibaiten, Stuttgart 1863, nicht vermieden haben dü 
— % RA ag Pe welche ben Berfafier veranlaften, eime Stizze, welche er zumächit für feine cn 
ven Prof. Dr. Eduard Munt, Zweite um er | Präfungeaufgabe fi entworfen hatte, in ipäteren Mufeitunden etwas weiter auszwlühren, '° Bi 
arbeitete Ausgabe. Zwei Theile (664 Bog.) 1ses | e dazu dienen fönnte, allgemein für den Anfänger als ein handlicher und doch im die (emente bet 
8. geb. 3 Thlr. Wiſſenſchaft mebr einfteigender Leitfaden zu dienen. Er bemühte ſich dabei, vor Allem zwei 
EM überaus günftige Aufnahme, die der) zu vermeiden, nämlich zunaͤchſt nicht zu viel und zu vielerlei zu geben, und dann bad, was ti 
erſten Auflage biefed Buches zu Theil geworben, nicht in zu trodener Weile. — 


war für den Verfaffer ein Antrieb, das Werk noch Berlin, 12, September 1364, — 
—— ee hr Ganzen —— Konigliche Gebeime Ober Hofbuchdruckerei (R. v 


auch wird jeht in dem poetiſchen Stücken meiſt die Beilage zu dieser Nummer: Verseichniss von Unterrichtsbüchern 
Bersform des Originals wiedergegeben. (530) Verlage von W, Violet in Leipzig. Eu 


Berantwortlider Mebacteur: Iofepb rebmann in Glogan. — Berlegt vom Ferd Dümmiers Berlagsbusbanblung (Harrwig unb 
Drud von Eduard Kraufe in Berlin 


Aegypten 

auch zum Aufenthalte über Binter in Cairo. 
Zablreichen Wünſchen entiprehend wird Die Unternehmung der Geiellichaftöreiien ms 
Konftantinopel und Athen, welche fi großer Ibeilnahme und des beiten Erfolges erfreuten, mım 
aud die erite Gefellichaftsreiie nad) Aegypten u. 3. im Cinvernebmen mit dem „Ölterreiiiäen 
Llovd“ in Trieft organifiren, 2 

Die Abreife von Trieit erfolgt den 28. November 1864, 
u. Der Preis einer Eheilnehmerkarte F 
einſchließlich der Fahrten, Verpflegung wäbrend der Dauer ter ganzen Reiſe u. j. w. iſt 
400 Gulden. 

-Das Reiſe programm 
iſt zu erbalten in der Gerold'ſchen Buchhandlung am Stefansplatze in Wim. — ur 
ertbeilen: Herr Franz Tuvora, Medafteur in Wien (Stadt, Neubad Po, 6, Eingang turd 
die ———— den auch alle Briefe zu richten ſind, oder Herr Dr. ESeopold Schweißt 
i 


Redakteur der „Wicner Zeitung.” oau⸗ 
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Beftellungen 
nehmen ale Bachdandlungen und Boa 
ten bes In · unb Audlanted am, in Berlin 

auch bie Jeitunge · Spediteure. 









Berlin 








Ben biefer Zeitichrift eri&peint wöchentlich eine Nummer von zwei Bogen im Ungrtformat; Preis jährlich 4 Thle., vierteljährlich 1 Thlr., wofür biefelbe 
im ganzen beutich-öfterreichifchen Poftverein ohne Portoaufſchlag geliefert wird. Anzeigen werben die breiipaltige Zeile mit 2 Sur. 
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Jacob Grimm, Rede auf Schiller, 
gan in der feierlichen Sitzung der Königl, Aka- 

emie der Wissenschaften am 10, November 1859. 
Dritter Abdruck. 
1860, Velinpapier, gr. 8. eleg, geh. 8 Sgr. 
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Chapman and Hall, 5 =. 

The History of the Cotton Famine, from 
the fall of Sumter to the passing of the pu- 
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Summer of 1883. 1y George Musgrave, 
London, Low. 16 s, 


beziehen. 


Coleridgee and Opium Eating. 
Speeulations, Literary and Philosophie. 
Letters, Conversation, etc, 

. Autobiographie Sketehes — 1790—1803. 
. Biographies, with a complete General Index 
to the entire Works. 
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In unserm Verlage ist erschienen: 


BIBLIOGRAFIA 
DEI LAVORI PUBBLICATI IN GERMANIA 
sULLA 


STORIA D'’ITALIA 


ALFREDO REUMONT. 

1863. 30} Bg. 8. geh. 2 Thir. 20 Sgr. 

Die gegen « Bibliographie der deutschen 
Arbeiten über italienische Geschichte ist keine 
blosse Aufzählung von Titeln, sondern zugleich 
ein Repertorium der mannigfaltigsten historischen 
und literarischen Notizen, welche so die poli- 
tische’ und Kirchengesehichte wie die Literär- 
und Kunstgeschichte umfassen. Vieljährige Be- 
schäftigung mit den verschiedenen ar = der 
auf Italien sich beziehenden Literatur aller Na- 
tionen hat den ‚Verfasser in den Stand gesetzt, 
ein für Biblio n schwer entbehrliches, für 
alle Freunde der hisiorischen Wissenschaften 
innerhalb wie ausserhalb Deutsehlands und Italiens 


What let to the Discovery of the Source | 30 nützliches wie bequemes Handbuch zu liefern, 


ot, the Nile. By John Hauning 
Edinburgh, Blackwood. 14 5, 


8 Königliche 
544) (R, v. Decker) in Berlin. 
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No. 4. 


Sendungen 
wie Briefe fin franco dur bie Pol ober 
durch Buchbänbler-Bermittelung am bie Ber» 
lagedandlung zu vichten. 


1564. 











berechnet. 


Buchhandlung von Ludwig Denicke in Leipzig. | F. A. Brockhaus, Sort. u. Antiquarium, Leipzig. 


Revue britannique. Revue inter- 
nationale reproduisant les articles des meilleurs 
dcrits periodiques de la Grande -Bretagne et de 
l’Amsrique, complöts par des articles originaux, 
sous la direction de M. Amedee Pichot, 
Nouvelle Serie, 4=* annde, 15 Thir. pr. Jahrg. 
No, 9. Septembre 1864. 
I. La science du langage. — II. Les arbres et 
les fleurs chez les paiens et chez les chre- 
tiens, 2. Los fleurs. — Ill. Le collöge et les 
&eoliers de Winchester, — IV, Pierre La Marche 
ou Walker. — V, Järämie Gotthelf. 1. Le 
miroir de la vie du paysan. 2. Pierre Kaser. 
— VI, Don Fulano (4extrait‘. — VII. Les musses 
Italiens. Par M. Nadault de Bufon. (2e par- 
tie, Florence). — VIIL Possie anglaise, (Au 
Papillon.) — IX Pensdes diverses, — X— 
II. Correspondances d’Italie, d’Espagne, de 
Londres, de Belgique, — XIV. Chronique et 
bulletin bibliographigne. (542) 


Im Berlage von Wilhelm berg Berferfche 
Buchhandlung) in Berlin, 7 Behrenitraße, er 
ſchien forben: 


über das “J und kirliche geben 
in der Republif Uruguay. 


Garnif — — pill 
ons er und Stadtpfarrer zu Pillau 
ih horrer zu Montevideo) 
gr. 8. 28 Bogen, Gebeftet, Preis 2 Thlr. 
Der Verfaſſet bat während feines —— 
Aufenthalts in Uruguay Gelegenheit gehabt, dieſes 
Land aus eigener en runblich kennen zu 
iernen. Im jeinem Werte giebt er eim lebbaftes, 
anziebendes Gemälde Der Geſchichte und ber 
fämmtlichen heutigen Zuftände jenes Landes. Das 
Werk, dem allfeitige Anerfennung ſchon jept zu 
Theil ward, empfiehlt ſich nicht mur Allen die mit 
Amerita wiſſenſchaftlich fich beichäftigen, die für 
die Auswanderung Intereffe zn die Uruguay 
insbefondere kennen lernen wollen, fondern es wird 
auch jeden gebildeten Leſer durch die Fülle feileln- 
der Schilderungen und dur Die lebbafte Dar: 
jtellung gewinnen. (534) 


Früher erichien: 

€. 4. 9. Ärciberr von ® i⸗ 
ſchet ee, Die — —* 
ren politiſchen Zuftände der Republit Mexito 
feit deren Unabhängigkeit bis auf die neuefte Zeit, 
1859. Geheftet 25 Thlr. 
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Aeſthetiſche Vorträge von A. W. Grubr,”) 
Göthbe und Schiller in der Gegenwart. 


Wenn des Lebens Fluß friedlih murmelnden Wogen an 
und verüberziebt und ftilles Bebagen unire Eeele umfängt, oder 
wenn wir mißmuthig dem Gange Der Dinge den Nüden menden, 
weil böfe Gejtirne fie beberrichen, und wir ſeufzend und aus des 
Tages verwirrendem Lärm und drüdenden Ehiehle nach bes Ve: 
bens Bächen fehnen, dann flüchten wir in den Hain Göthe'ſcher 


Dichtung. 
Sogleich umläuselt Abentwindestühle, 


Umhaucht ums Biumenwürzgerud und Duft; 
Es ſchweigt dad Wehen banger Erdgefühle, 

Aum Wollenbette mandelt fich die Gruft, 
Belänftiget wird jede Lebenewelle, 

Der Tag wird lieblich, und Die Nadıt wird belle! 

Tief beſchwichtigt wird unfre Eeele; der Schönheit Wunder: 
bilder fteigen vor uns auf und üben ihre Zaubermadt. Dagegen 
wenn des Lebens Mogen hoch geben, die zornig braufenden Fluthen 
Damme und Deiche bedrohen, wenn es aud für den Ginzelnen 
gilt, für die höheren Güter Gut und Leben einzufegen, wenn Nedt 
und jfreibeit blutigen Kampf erbeifht, oder die Wahrheit ein 
mutbiges Zeugniß verlangt, dann tönen unſers Schillers Didytun- 
gen mächtig an unfer Herz, ſchlagen Funfen aus dem Erz unjrer 
Bruft, und von den Schwingen jeines Geiftes in den Lüften ums 
rauſcht, eilen wir dorthin, wohin Pflidt und Gemifien uns ruft, 
bin zur männlichen That, 

Die höhere Aeſthetik freilich bat feit dem Auftreten der roman» 
tiihen Echule faft bis in die Mitte unfers Jahrhunderts Göthe 
als den unbedingt und allein Bollfommenen verehrt, während fie 
über den zweiten Genius im Allgemeinen ein vornehmes Schweigen 
beobachtet. Doch in dem legten Jahrzehend hat ſich das Urtheil 
bedeutend geklärt. Wie Nietihels Meifterhand beide Heroen zu 
Einem Etandbilde vereint hat, fo erfennt man gegenwärtig, dab 
erft durch dem tiefgreifenden Gegenſatz Beider das moderne Be« 
mwuhtjein feinen vollftändigen poetifchen Ausdrud gefunden hat, 
Göthe gewinnt uns durch liebevolle Entfaltung ſchöner, harmo— 
niſch geftalteter Imdivibualitäten und höchſte Formvollendung, 
Schiller dagegen ftrebt zum fittlihen Sdeale empor; Jener wendet 
fh ab vom Etreite des Lebens und der Geſchichte und verjenkt 
ſich in die alle Weſen durchſtrömende Urmadıt der Natur, Diejer 
tritt mit gehobener Bruft mitten hinein in die Kämpfe der Menjch: 
heit und feiert in idealen Charakteren den zur fittlichen Freiheit 
geborenen Menfhen; Jener giebt in Inrifcher und epiiher Korm 
das Selbfterlebte und von außen Empfangene wieder, bei Diefem 
berrfcht der Trieb zur dramatischen Darjtelung des Heroifchen. 

Fragen wir ung aber, wer von Beiden gegenwärtig in tieferem 
Zufammenbange mit unjerm nationalen Bemwußtfein ftebt, jo 
find wir unferjeits überzeugt, da in demfelben Grade, als in dem 
Herzen der Nation das fittlihe Jdeal und das Ningen nach den 
höchſten Gütern der Menſchheit mehr gilt, als egoiſtiſche ſchöne 
Selbftbefriedigung, auch die Sympathie mit dem männlidhen, that: 
fräftigen Dichtergeifte Schillers eine größere fein wird. Denn jo 


*) Erftes Bändchen: Göthe's Elfen Balladen und Schill er's Ritter: 
Romanzen. Iſerlohn, I. Bäpeler. 1864. 
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ſchwer auch das Geſtaͤndniß von unfern Tippen ſich Köft, befenmen | 
müfjen wir, daß der Göthe’ihen Poeſie bei all ihrer fünftlerifhen | 
Vollendung und all ihrem unendlich ſüßen Zauber eine Kelten. 
jhauung und Philojophie zu Grunde liegt, die uns im Innerten 
miterjtrebt und die, jo hoffen wir, nic und nimmer vollitindg 
werden wird, Denn diefe reiht in ihrer Konſequenz dem Menjten 
die Krone vom Haupte, bie er als freies, fich jelbitbeftimmentes 
Weſen trägt, würdigt ihn herabizu einem bloßen Protukte im 
Natur, zwingt alles Zreiben unter Das Gefek ftanır 
Nothwendigkeit, mach wideling ſelbſt zu einer vegetatiren 
die mit organiichem Blätter und Blüuͤthen treibt und 
Früchte bringt, legt dem höher organifirten ati 
piduum das Net, 9 Berechtigte Weſen zu feinem Genufe 
und zum Zwecke feiner höheren Entwidelung zu verbrauden. Tai 
find Anſchauungen, Die ber gefunte Einn des Volkes, wo er jie 
wittert, ſtets zurũdweiſen wird. 

In weiteren und weiteren Kreiſen Dagegen gewinnt die be 
wuhte Verehrung Schillers an Terrain. Ihm, dem wir in der Jugend 
Tagen unfre Eeele bingaben, ihm reichen wir jegt als Mann mit 
klarer Erkenntniß Hand und Herz, ibm, it jtetö wachſendes 
Eifer bie zu feinem leiten Athemzuge b far, jenes Aöniy 
thum der Menfchheit mit aller Pracht der Poeſie würdig zu feien. 
Sein Ideal ift das unsre, ja das der ganzen nach einer freim 
und fittliben Entjaltung des Staatslebens ftrebenten Menihteit. 
Daher jubelte ganz Deutſchland jo ſtolz und froh an des Dichters 
Säkularfeier, deſſen Geift taujendftimmig an jenem Tage binat 
tief: „Seid einig, einig, einig!“ 

Wie folten wir nun nicht, wenn wir einem tüchtigen, wader 
Bemühen begegnen, dem großen Dichter einen feſteren und ftohe 
ren Eig in dem Herzen der Nation zu bereiten, dafjelbe mit ini 
ger Freude begrüßen? Gin ſolches nämlich finden wir in ten un 
vorliegenten „Aeſthetiſchen Vorträgen“ des durdı vieliade 
Schriften allgemein bekannten U. W. Grube. In dem erfchienenen 
erften Bändden behandelt derjelbe Göthe's Cilfen « Balladen 
(Erifönig, Fiſcher) und Schillers Ritter» Romanzen (Tauder 
Handſchuh, Kampf mit dem Drachen, Nitter, Toggenburg, On 
von Habsburg). Er thut dies in ebenjo takt: und gejchmadveler, 
wie erfchöpfender Weiſe, mit jo feinem Kunftiinn und folder 
Herzenswärme, dab er nadı unſerm Urtheile jedes andere Bert 
ähnlicher Art übertrifft; denn vortrefflic ift es Dem Verjfaſſer oe 
lungen, „bei dem Gindringen in den Bau und Ideengehalt ve 
Gedichte und Grläuterung des Ginzelnen ftetö das Ganze, die 
Seele des Gedichtes, fein poetiihes Geben dem Gefühle un 
der Phantafie in lebendiger Gegenwart zu erhalten,“ jo dah 
der Leſer mit gehobener Stimmung, ald fei das Schöne num erft 
recht ihm gefchenkt, von der Betrachtung jedes einzelnen Gedictet 
icheidet. Und jo fönnen wir nicht anders, als hoffen, daß der rer 
dienftvolle Berfaffer, wenn er auf diefem Mege fortfährt, in den 
weiteiten Kreifen bei Jung und Alt außerordentlich viel zur innige 
ten und feclenvolleren Grfafjung der Dichterwerke beitragen um 
dadurd dem Einfluß einer vornehmen, abſprechenden, die Liebe 
ertödtenden- negativen Kritif vorbauen wird. Vor Allem erident 
uns das Letztere bei den Dichtwerken unſers Schiller von Kittir 
feit, für Die es den Aeſthetikern noch immer fo ſchwer wird, den 
richtigen Maßſtab zu finden. Bon den Romanzen defjelten jüst 
er vortreffli: „Sie haben alle einen gemeinjamen Grundzug. 
Wovon fingen fie? Sie fingen nicht von „eliger, goldener Zeit“ alt 
einer verlorenen, mit dem Zauber romantifcher Phantafte Funftlis 
zur Gegenwart gemachten, fondern von dem aus energiidem Eine 
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ben nad) dem Ideal immer neu erblübenden, dem fittlichen Mienjchen: 
geifte in feiner alle Naturfchranfen durdbredhenden, alle Hemm: 
niffe überwindenden, alle Erdengüter in den Schatten ftellenden, 
ewig gegenwärtigen Seligfeit; fie fingen von „Freiheit, Männer: 
würde, von Treue und Heiligkeit, vom Adel des fittlich nehobenen, 
ton der Schwere der Sinnlichkeit befreiten Gefühle, vom Gott in 
der Menjchenbruft. Die Liebe in ihrer fittlihen Reinheit und 
Schönheit ift es, wie fie im Bund mit der (Ehre zu den allerfühn- 
ften Thaten begeiftert oder audı jo jehr das Herz eines edlen 
Ritters erfült, daß fie, nachdem ihr der Gegenſtand verfagt ift, 
dod noch in Form der Echnjucht das Beben zu erheitern vermag; 
die Ehre als ſittliches Weſen der thatkräftigen Mannesfeele, die 
Freundestreue, die fich bis zum Tode bewährt und in ihrer unbe: 
tingten Opferwilligfeit jelbft des Tyrannen menſchenverachtenden 
Egsiemus und Hochmuth überwindet; die Heiligkeit des Sängers, 
wie fie dem rohen Frevler ſich als rächende Nemeſis erweift und 
arıdererjeitö der höchſten weltlichen Macht erſt die rechte ideale 
reihe giebt, indem dieſe ihr unbedingt huldigt; die Treue und 
Frömmigkeit des Dieners, die für die Arglift des böfen Dieners 
zam Verhängniß wird; die ſich ſelbſt verleugnende chriſtliche De— 
math, welche den tapferſten Helden erit zum Würdigſten macht — 
tas alles find lauter etbifche und religiöfe Ideale, von denen der 
dealiſtiſche“ Dichter auch als Menſch begeiſtert iſt, die er als 
yoctiihen Gehalt in überlieferten Stoffen der Geſchichte und Sage 
zu erfennen und mit jeinem herrlichen Dichtergenius zu den ſchön— 
fen und reichſten Bildern zu geftalten vermochte“ Und im Ber 
gleihe mit den Göthe'ihen Balladen fagt er: „Man bat mit Recht 
ten männlihen Ton der Schiller'ſchen Romanzen bervorgehoben; 
er berührt uns, wenn wir und längere Zeit der ſchmelzenden weib- 
lihen Schönheit der Göthe'fhen Gedichte hingegeben haben, er- 
friichend, erhebend und ftärfend mit dem vollen Cindrud der zwar 
weniger abgerundeten und reizenden, als jchärfer marfirten, das 
ftärfere, vollere Geiſtesleben offenbarenden männlichen Echönbeit. .. 
Balladen wie Göthe'd Erlfönig und Fiſcher, wo die Menjchenfeele 
in den Schauern des Phantafielebens oder im Reiz der Naturmadıt 
verinft, lagen ganz außer Schiller'd Sphäre, und nod weniger 
meochte er das Thema Gefchlechtsliebe in allen möglichen Bartationen 
bebandeln, oder mit Gefpenftern fpielen und Märchen dichten, 
Gr bat auch ein Auge und Obr für das Naturleben und weiß es 
ganz befonders in diefen Romanzen jo wahr, treu und lebendig 
au ſchildern, dab wir auch darin feine Dichtergröße bewundern 
müien. Aber er ſchildert es ung nicht in jeiner verlodenden, finn- 
betbörenden Macht, auch nicht ala Lyriker, wie es im Herzen der 
Dienichen fingt und Elingt, ſondern alg Dramatiker, wie es (im 
Taucher und Handſchuh) in feiner furdtbaren Macht und Größe 
den Heldenmuth und die Heldenkraft auf die ftärffte Probe ſetzt, 
oder wie e8 (im Kampf mit dem Drachen) den größten Muth, die 
größte Befonnenheit und Beharrlichkeit zugleich in die Schranken 
fordert, oder wie es im feiner Gewalt und Widerwärtigkeit ich 
verſchworen zu haben ſcheint, die File des Wanderers zu bemmen 
Büuͤrgſchaft). So furdtbar und übermächtig aber auch die Natur 
dem Menſchen entgegentreten mag, fie wird von einer noch ſtärke— 


ren Madyt überwunden, von der Sdealität des Menjchenherzeng, 
das auch da noch Triumphe feiert, wo der Held (wie in Taucher 
md den Kranichen des Ibykus, wo die Mörder die geift- 
Wr berzlofe Naturgemalt vepräfenticen), mit feiner leibli wach 


yeit unterliegt.“ 
Als Beifpiel, wie weit es heute noch deutſche Kritiker in ihrem 
wegwerfenden Urtheil auch über die beiten Gedichte Schillet's zu 





bringen im Etande find, führt Hr. ©. die Worte an, mit denen der 
Verfaſſer einer „fonit werthvollen“ Brofchüre „Ueber Schillers 
Lyrik“ den Grafen non Habsburg harakterifirt: „Verfifijirte Stelle 
des Ghroniften Tſchudi ven 1266, faft wörtlich, mit einigen hinzu: 
gefigten biftorifchen Unrichtigkeiten.“ Wahrlich, wenn jo etwas 
noch möglid, ift, dann iſt noch viel zu thun. Mit vollem Recht 
preift unfer Berfaffer gerade diefe Romanze als ein nationales 
Hochbild, das alles Schöne der vorangegangenen in ſich vereinigte. 
Schillet's Graf von Habsburg vor Allem, jagt er zuletzt, ift Fleiſch 
von unjerm Fleiſch und Geift von unferm Geift, genommen aus 
dem Herzen des deutſchen Volkes, geftaltet von einem Dichter, der 
wie fein anderer vor und nad) ihm die Sdeale der Nation mit dem 
Herzen gedichtet und darum das beutfche Volk fo ftarf im Herzen 
ergriffen bat.“ 

Schließlich wollen wir nicht vergeffen, zu betonen, daf der Ber: 
fafier dringend davor warnt, die Jugend zu früh Schiller ſche Ro: 
manzen lefen und berfagen zu lafjen, früher, ala ein tieferes Ver— 
ſtaͤndniß möglich ift, als das Pathos nicht bloß im Gefühl, fon: 
dern auch im Geift einen Miederhall findet. Gerade der Schule 
ſchreibt er es ald Schuld zu, wenn die Nachhaltigkeit dieſer Ge: 
dichte beeinträchtigt wird, indem fie jelbige zu früh überliefert oder 
in ungeeigneter Weife zu — und ſtiliſtiſchen Uebungen 
benutzt. 


England. 


— 


Die engliſche Korrefponden; über Wiſſenſchafſt und Glauben. 


Diefe zuerit im Londoner Athenaeum veröffentlichte Korre 
fpondenz ift zu bezeicdnend für das gegenwärtige Stadium der 
theologiſchen Kontroverje gegen die MWiffenichaft, als daß wir fie 
in unjerer Zeitjhrift ganz iqnoriren dürften. Ein Verein von 
Männern, an deren Spike die Herren Gapel 9. Berger und 
Profeffor John Stenbouje in London ftehen, hatte an die 
befanntejten britifchen Gelchrten ein Sähreiben gerichtet, worin fie 
erfucht wurden, eine Erklärung folgenden Inhalts zu unterzeichnen : 

„Wir, die unterzeichneten Jünger der Raturwiſſenſchaft, wünjchen 
unjer aufrictiges Bedauern darüber auszuſprechen, daß die For 
ſchung nad wifienfchaftliher Wahrheit heutzutage von Manchen 
dazu mißbraucht wird, die Wahrheit und Echtheit der heiligen 
Schrift anzuzweifeln. Wir denken, daß das im Buche der Natur 
geſchriebene Wort Gottes, und Gottes Wort, wie es in der heiligen 
Schrift enthalten iſt, wie ſehr ſte von einander abweichen mögen, 
doch unmöglich einander widerſprechen können. Wir können nicht 
vergefien, daß die Phyflk nichts Fertiges ift, jondern fih nur im 
Zuftande des Fortichritts befindet und daß wir gegenwärtig mit 
unjerem, durch die Endlichkeit beſchränkten Verſtande nur dunkel, 
wie durch ein Glas, zu jeben vermögen, und wir glauben zuver- 
fichtlich, daß eine Zeit fommen wird, wo die Menſchen jehen werden, 
dak die beiden Bücher in allen Einzelheiten übereinftimmen. Wir 
können nidyt umbin, es zu beflagen, daß die Naturwiflenichaft von 
Vielen, die Fein Studium aus ihr machen, nur wegen Der übel 
beratbenen Weife, in der Mande fie in Oppofition zur heiligen 
Schrift ſetzen, mit Mißtrauen betrachtet wird. Wir glauben, es 
ift die Pflicht jedes Jüngers der Wiffenihaft, Die Natur einfady 
zur Aufbellung der Wahrheit zu erforſchen; und wenn er findet, 
daß einige feiner Nefultate dem gefchriebenen Wort oder vielmehr 
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feiner eigenen, möglicher Weife irrigen Auslegung deſſelben wider— 
iprechen, ſollte er nicht anmaßlich behaupten, daß feine eigenen 
ES chlüffe richtig und die Angaben der Schrift umrichtig fein müffen ; 
er follte lieber die beiden neben einander ftehen lafien, bis es Gott 
gefällt, uns die Art, wie fie mit einander in Einklang gebracht 
werben können, einjehen zu lafjen, und anftatt auf den anfcheinenden 
Abweichungen zwiſchen Wiffenfchaft und Bibel zu beftehen, märe 
eö befier, fi im Glauben auf die Punkte zu ſtützen, in denen fie 
übereinftimmen.“ 

Mehr ala zweihundert Gelehrte, worunter die Herren David 
Bremfter, Oberft Rawlinfon, Dr. Balfour, James Glaiſher, haben 
diefe Erflärung bereits unterzeichnet. Viele andere namhafte Männer 
jedoch haben es abgelehnt, und zwar unter ber ausdrüdlicden Ver: 
wahrung gegen jede derartige Demonftration, die weder der Würde 
der Religion, noch der der Wiſſenſchaft entſpreche. Wir theilen 
bier zwei biefer ablehnenden Schreiben mit: 


1. Sir John Heridel. 

Mein Herr! Ich erhielt ſchon vor einiger Zeit eine zu unter: 
zeichnende Erflärung zugeſchickt, die in ihrer Faffung, oder jeden: 
falls in ihrer Tendenz mit der von Ihnen überfandten gleichlautend 
war. Sch hielt es für das Befte, fie ohne Notiznahme wegzulegen. 
Aber da man fle mir aufdringt, muß ich, um der Wiederholung 
eines ähnlihen Verfuches zuvorzufommen, die Unterzeihnung aus: 
drüdlicdy ablehnen und erflären, daß ich die Aufforderung, irgend 
eine religiöfe Doctrin oder Darftellung öffentlid und ſchriftlich, 
wie forgfam oder vorſichtig die Erflärung aud gefaßt fein mag, 
anzunehmen oder zu verwerfen, zu billigen oder zu mißbilligen (mit 
anderen Worten, meinen Namen unter ein religiöfes Manifeft zu 
fegen), für eine Verlegung jener geſellſchaftlichen Rüdfichtenahme 
halte, welche die Freiheit der religiöfen Meinung in England mit 
befonderer Heiligkeit bütet. Zugleich verwahre ich mich dagegen, daß 
meine Meigerung, Ihre Erflärung zu unterzeichnen, etwa als ein 
Belenntnif deö Atheismus oder Unglaubens gedeutet werde. Meine 
Anfichten über das Berhältnig zwiſchen Bibel und Wiſſenſchaft 
find der Welt feit langer Zeit befannt, und ich habe feinen Grund, 
daran etwas zu Ändern oder ihnen zuzufügen. Aber ih halte die 
jetzige Demonftration geradezu für ſchädlich, weil fie die direfte 
Tendenz bat, durch Aufftellung eines neuen Schibolet, eines neuen 
Eides religiöfer Parteigängerfhaft, in die ſchon allaufehr gejpaltenen 
Beziehungen der chriftlihen Welt ein neues Clement der Zwie 
tracht zu bringen. Ich leugne nicht, daß das Ehriftftüd, um deſſen 
Unterzeichnung ich angegangen bin, mit, augenjheinlicher Sorgfalt 
und Borfidht aufgejegt ift. Aber feine Feinheit der Fafſung, Feine 
Kunft der Spradye vermag den hunbdertften Theil jener Sinnes— 
ichattirungen zu jcheiden, in denen die meltweiteften Verſchieden⸗ 
beiten des Denkens über foldhe Gegenftände liegen Fönnen, ober 
kann verhüten, daß das noch jo fanft und anfcheinend gerecht aus: 
geſprochene Bedauern Taufenden jhäßgenswerther und mwohlmeinen: 
der Männer mit aller Schärfe feindjeliger Kontroverfe in die Ohren 
Klinge. 

2. Eir Sohn Bomwring. 
Glaremond, bei Greter, 27. Auguft. 

Werther Herr! Mit dem Geift des Schriftftüdes, zu dem ich 
meinen Beitritt zu erflären erfucht werde, bin ich im Allgemeinen 
von Herzen einverftanden. Daß alle Wahrheiten ſchließlich har: 
moniren müfjen — daß Eine Mabrheit nicht im Widerſpruch mit 
einer andern fteben fann, das find Sätze — Ariome vielmehr — 
die ſich nicht beftreiten lafjen; zu verfünden, daß man fie für richtig 
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hält, wäre eben fo überflüffig, mie befannt zu machen, tab man 
mit dem Refultat eines mathematifchen Beweiſes übereinftimme, 
Aber es fcheint mir, der Zeitpunkt ift gekommen, wo wir bemüht 
fein müflen, und von jedem bogmatifirenden Glauben — allen 
erzwungenen Befenntnifien, allen vorgefaßten Schlüfien, allen 
vertujchenden Erklärungen zu emangipiren, unſere Forſchunzer 
und Weberzeugungen mit Ausdauer bis zu ihrer nothwendigen 
Konfequenz zu verfolgen und Andere zur Uebung deflelben Nettes 
und zur Erfüllung derfelben Dflicht aufzumuntern, Ich weit nict 
wie man dem Gang der Wahrheit und den Sntereffen der Religien 
befier dienen kann, als indem man der Forſchung den gröften 
Epielraum geſtattet. Es ift nicht möglich und, wäre es möalis, 
nicht wunſchenswerth, Vergleiche zwiſchen den geichichtliben Of 
barungen der Vergangenheit und den wiffenfchaftlihen Entdedungn 
der Gegenwart zu verhindern. Die Bibel muß am das ofme 
Tageslicht gebracht — muß aus der Finfterniß, zu der die ehemalige 
Autorität fie verbammt hat, bervorgeholt, muß mit kundiger fer 
ſchung geprüft, und aus ber Haft ftreitender Unmifjenbeit erläf, 
von ihren Spinngemweben gefäubert und ihren Verfälſchungen 
gereinigt werben. Nichts Geringeres jollte vernünftigermeiie Der 
jenigen genügen, die da glauben; mehr fönnen, die da zweien, 
billiger Weife nicht verlangen; aber im Interefje Aller darf mın 
fo viel fordern. Es ift feine „Anmahung*, Die Schlüffe, zu denen 
man durch müchternes, ernftes und ebrfürdtiges Studium gelanzt 
ift, der Welt mitzutheilen, mögen die Echylüffe fein, melde fe 
wollen. Die befte Hoffnung für den „Glauben“ — Hoffnung oter 
Troft — wird am Ende gefunden werden, wenn man den geiftiser 
Fähigkeiten, mit denen Gott uns gefennet hat, im ganzen Heis 
bes Gedanken ihren größten Finfluß und ihre weitefte Wirfianter 
gönnt. Indem wir Alles prüfen, werben wir im Stande fein, tat 
Befte zu behalten, und wir können vollkommen ſicher fein, daß tie 
großen Wahrheiten, die den Stürmen und Stößen mwiltbemetn 
Sahrhunderte getrogt haben, kommende Zeitalter bindurd ung 
brochen fortbeftehen werden. 


Britiſche Sorfhungen über Ortsnamen. *) 


Der madere englifche Gelehrte, Herr Iſaac Taylor bat fi 
in dem vorliegenden, „Worte und Drte* betitelten Bere * 
ſchwere Aufgabe geftelt, mit Hülfe der Wortforſchung die It 
geſchichte eines Theiles der europäifchen Nationen jomwie det Nr 
ihnen noch jet oder früher bewohnten Gebietes zu enthülen und I 
er hierbei mit jharfem, fichtendem Blick alle nur denkbaren Hält 
mittel der Wiſſenſchaft in Anfprud genommen. Selbftvertindi® 
ift feine Heimat Großbritannien am meiften berüdichtigt 7 
den und auch mit einer gröeren Landkarte bedacht, melde mittlt 
farbigen Untergrundes und entſprechend gefärbter Punkte die e 
tbeilung der nachweislich, keltiſchen, angelfächſiſchen, Ninifchen wt 
norwegifchen Ortönamen veranfhaulicht. Eine Fleinere Kart Se 
niens deutet das Auftreten der arabiſchen Lokalnamen auf e 
pyrenäifchen Halbinfel an und eine ähnliche won Zranfreid 5 
eine Weberfiht der Ortsnamen deutfhen Uriprungs in des 
Lande, während eine große Karte von der Normandie ſpeziell #4 
mit den rein ſtandinaviſchen Bezeichnungen der jeit Zahrkunden 


* "Words and Places: or Etymologienl Ilustrations of — 
Ethnology and Geography. By the Rev. Isaac Taylor, M. A. — Loei 
and Cambridge: Macmillan and Co, 1864. Leipzig, Ludw. Denicht, 
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franzöfifch Flingenden Dorf- und Städtenamen diejer Provinz be: 
ſchaftigt. 

Doch nicht blos korrectes Neues bringt das aus alen möglichen 
(genannten!) Quellen geſchöpfte Buch, ſondern auch Berichtigungen 
alter wiſſenſchaftlicher, oder populärer Irrthümer, wobei das Fehler— 
hafte der ſeither beliebten Schlußfolgerungen oder Ueberſetzungen 
nachgewieſen und, was das Beſte iſt, etwas Richtigeres oder doch 
einleuchtender Scheinendes an Stelle des alten Irrthümlichen 
geſetzt wird; ja der Verfaſſer giebt ſich die Muhe, aus dem Ramen 
den Urſprung gewiſſer Erzeugniſſe Der Natur und Induſtrie, ſowie 
die ehemalige oder noch jetzt vorhandene Beſchaffenheit mancher 
Oertlichteiten mit überzeugender Klarheit nachzuweiſen, wie 3. B. 
das den Kelten ſchon bekannte Vorhandenſein von Salzquellen 
und Salzlagern in einigen Strichen Deutſchlands. 

Zur Vervollſtändigung unſerer Anzeige, Die wegen ber Fülle 
des in dem Bude enthaltenen Stoffes nur kurz ſein kann, 
geben mir dem geneigten Leſer einige Stellen deſſelben in deutſcher 
Ueberſetzung. 

„Sn der Theorie nimmt man an, dab, wenn Nationen ver: 
ſchiedener Sprache oder verſchiedener Dialekte derjelben Sprache 
nacheinander eine und dieſelbe Gegend bewohnen, bie erſten An: 
fiedler den Fluß, an deſſen Ufern Nie ſich niedergelafjen hatten, 
mit einem Korte ihrer Sprache bezeichneten, welches „Das Waſſer“ 
oder „der Fluh* bedeutete, Wenn dann die erite Sprade durch 
fremde Findringlinge ober ben Lauf ber Zeiten verändert wurde, 
dann bielt man das betreffende Wort für einen Eigennamen und 
ein anderes für „Fluß“ oder „Waſſer“ wurbe hinzugefügt. Diefer 
Proceß muß ſich beim Einwandern jedes neuen Stammes wiederholt 
baben, denn nur fo ift die feltfame Zufammenhäufung gleich: 
bedeutender Worte als Bezeichnung jo vieler Flüſſe erflärlich und 
eö bat ohne Zweifel bei folgenden Befannteren und mehr modernen 
Namen Statt gefunden: 

„Beim Dur-bed in Nottingbamjbire und beim Dur-bad in 
Deutichlanp ift die erfte Silbe das feltiiche dwr oder Waſſer; die 
teutonifchen Koleniften, welde in beiden Ländern die Kelten aus 
dent Befige vertrieben, fragten nad dem Namen bes Fluſſes und, 
da ſie hörten, er biefe Der, das Waſſer, hielten fie das Wort 
natürlich für einen Eigen: ftatt für einen Gemeinnamen und fügten 
ihm das deutſche Wort beck oder bach, ein Fluß, bei, Im den 
Kamen Eskwäter und Dourivater in Yorkſhire haben wir eine 
enaliiche Zufügung zu den Feltiihen Wurzeln esk und dwr. 

„Der Isbourn, der Gafeburn, der Aſhbourne, der Waſhburn 
und der Ouſeburn zeiat uns das engliſche burne, weldyes an bie 
verſchiedenen Modifikationen des keltiſchen uisge (Waſſer) gehängt ift. 

„Sm Namen Wansbeckwater finden wir zuerſt wan, die etwas 
verborbene Form des welichen afon (Waſſer), das s ift vielleicht ein 
Weberbleibiel des aadhelifchen uisge und das tentoniſche beck wurde 
wie beim Durbet von den angelſchen Koloniften hinzugefügt, wor- 
auf Später, da die Bedeutung von Wansbechk verfchollen war, noch 
das englifche water Dazu farm und fomit bie wunderlide Anbäufung 
von Flußwaſſerflußwaſſert entftand. 

„Der Berg an der Quelle der Yarrow wird Mountbenjerlam 
genannt, ber urfprüngliche Eeltiiche Name war ben yair, b, h. Jarrow 
Hügel, dann fügten die Angeln ihr law, ebenfalls Hügel, hinzu 
und zulest wurde ihm noch das auglonormanniſche mount verlieben. 

„Su Brindon Hill in Somerjetjbire haben wir zuerft das Inın- 
rijche bryn, ein Hügel, dann das ins Sächſtſche übergegangene kel— 
tifche dun, faft gleichbedeutend mit bryn, und das englifche bill Fam 
binzu, da weder bryn noch dun allgemein vwerjtanden wurden. 
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„Pendlehill in Lancajbire ift in ähnlicher Weiſe aud drei 
fynonhmen Worten gebildet, aus dem kymriſchen pen, bem nordifchen 
hell und dem englifchen bil. In Pentlowhill in Gfier liegt als 
erſtes das keltiſche pen, als zweites Das angellächftiche blaw, und als 
drittes das engliiche hill. Die Namen Pinhow in Yancafhire, Pen: 
bill in Eomerjetibire und in Dumfriesfbire iind ähnliche Hau: 
fungen von Hügel: Hügel: Hügel, 

Mongibello, der fizilifhe Name des Aetna, befteht aus dem 
arabifchen gebel, ein Berg, und dem italtäniichen monte, was das- 
jelbe bedeutet, 

„Die Zrajandbride über den Tajo heißt Ya Puente de Alcantara, 
alfe bat auch dort derſelbe Procek ftattgefunden, denn al cantara 
bedeutet „die Brücke“ auf arabijch, während das ſpaniſche la puente 
genau dafjelbe Ding bezeidnet. 

„Auch im Namen der Stadt Nagpeor haben wir nagara, eine 
Stadt, und pura, ebenfalls eine Stadt. 

„Das Bal de Nant in Neuchäatel enthält Das feltifhe nant und 
das franzöniche val; Holmin-Island bat drei Synonime, nämlich 
das nordiſche holm, Das keltiſche ionis und zuletzt Das englifche island, 
aljo dreimal Inſel.“ 

Ebenſo intereffant wie diefe philologiihen Auflöfungen ges: 
graphiſcher Bezeidmungen, find die auf entgegengeſetztem Mege be 
wirkten Grflärungen philologiſch unmißdeutbarer, aber mit ihrer 
Umgebung im Widerſpruch ftehender Ortöbezeihnungen mit Hülfe 
der geſchriebenen Geſchichte und der Geologie, wie bie der vielen 
„Hafen oder „Meer“ anzeigenden Pläße, bei denen jedoch von 
beiden Dingen heute keine Epur mehr zu entbeden ift; doch müflen 
wir e8 uns verfügen, auch hiervon einige Proben zu geben, 

Zum Schluſſe fünnen wir nicht umbin, den von Ifaac Tanlor 
prattiſch ausgeführten Gedanken der gelchrten Melt Europa's 
zur Beherzigung zu empfehlen, denn wir find der Anficht, daß fich 
nur in folder Weile die dunkle oder ſogenannte vorhiftorifche Zeit 
Europas erhellen Täßt. Wir Deutſchen haben auf Diefem Gebiete, 
beionders für Deutſchland, ſchon mandes Anerfennenäwerthe ge: 
leitet, doc; müßten vereinte Kräftenod viel Größeres in allen 
Ländern bervorbringen. Wenn fh z. B. eine Geſellſchaft von gelehr- 
ten Forſchern, um einfeitige Deutungen zu vermeiden, in die Arbeit 
derart theilte, daß je drei Germaniften, Helleniften, Romaniften, 
Slaviften, Orientaliſten und Kelten jeden einzelnen gergrapbifchen 
Namen einer etpmolegiichen Prüfung unterzögen, worauf dann jedes 
biejer gelehrten Triumpirate unter ſich erft über die Zuläſſigkeit 
einer oder zweier Deutungen in dem übernommenen Sprachfelde 
entjchtede und ſchließlich Die ſämmtlichen Arbeiten einem Schieds— 
gerichte von Sprachforſchern, Archäologen und Geologen unter: 
breitete, damit diefes das ungeheure Material fichtete, durch beſon— 
dere Anmerkungen ben Borzug der Föfung eines mehrfach deutbaren 
Namens in dieſer ober jener beionderen Sprade empföhle, die 
hiſtoriſche „Aährten: Karte“ entwürfe und das Ganze zum Drude 
vorbereitete, Auf ſolche Weiſe mühte es doch gelingen, die Fuß— 
ftapfen der laängſt verichollenen Völker und Stämme, melde einft 
Gurepa durchwanderten oder feine Küſten betraten, fo Kar aufzu: 
fpüren und allen Bliden offen zu legen, ale ob fle mit Lapidat 
jchrift in unvergänglihen Marmor gehauen wären — es wäre bie 
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Stäbdtebilder aus Oberungarn. 
Der Elifabetb:Dom zu Kaſchau. 

Die reichhaltige „Defterreichifche Revue“ enthält längere Mit: 
theilungen aus Ungam unter dem Titel: „Deutſche Städte: 
bilder aus DOberungarn“ von Dr. F. A. Lehner, Die viel 
Snterefjantes darbieten. Wir entnehmen daraus das Kolgende, 
indem wir dabei von den mehr perfönlihen Erlebniſſen bes Ver 
fafjers abfehen und und vorzugaweife an das Sachliche halten. 

Herr Dr. Lehner nimmt feinen Ausgangspunkt ron dem Babe: 
orte Pyſtjan mit feiner ausnehmend wirkiamen Schwefelquelle, welche 
neun Meilen von Diöfjeg, einer Station der WienPeiter Eiien- 
bahn, liegt. Es giebt bier noch lateiniſch redende Bauern. Der 
alte GSjimo, ein wohlhabender Bauer und früher Richter (Schulze), 
der in feiner Jugend feine vier Eulen zu Tyrnau beſucht hatte 
(quatuor scholas suas Tirnaviae percurrit), feiner Abſtammung nad 
Slovak, ſprach ftett Yatein mit dem Neifenden. „Felix bonum 
mane precor, domine speetabilist quomodo dominatio vestra quierit?' 
bieh es des Morgens früh, und me commendo humillime,“ beim 
Abſchied. Seine fünf Eöhne hingegen hatten alle bereitö Deutſch 
gelernt, ohne Zweifel in der Ermägung, daß ihnen in dem auf 
blühenden Babeorte, der bereit# von Moldauern, Wallachen, 
Rufen, ja felbft von Preußen aus befucht wird, dieſes mehr nüßen 
könne, ald das urweltliche Latein. 

Eine hübſche Sitte, von welcher der Reiſende auf der Fahrt 
nach der Bahnſtation durch ſeinen Kutſcher, einen Sohn des er— 
wahnten Gfims, erfuhr! Es fielen ibm nämlich die netten, reichlich 
weiß angeftrihenen, und mit phantaftifchen Blumen in bunten 
Farben verzierten Bauernhäufer des anfehnlihen Dorfes Drahomwer 
auf. — Die bunte Omamentirung der Häufer Hegt nämlich den 
Märden ob, und die am Allerihönften herausgepußten zeigen, 
wenn nicht eine Braut, jo dor eine beiratsfähiae Tochter an. Wer 
ſollte unter ſolchen Umftänden nicht Luſt zum Heiraten befommen? 

In Diöjzen wohnen Feine Slovaken, die ſonſt überwiegend Die 
Dorfberölferung der Umgegend bilden, fondern Ungarn und 
„Schwaben“, d. i. Deutſche, in abgeionderten Bezirken; auch dieſe 
tragen indeß vollitindig die ungariſche Tracht. 

Der Verfaffer ift Künftler, wie es jcheint, Architelt, und der 
Zwed feiner Reife, die er von Peft aus in Geſellſchaft von Fadı: 
genofjen machte, die Befichtigung oberungarifcher Baudenfmäler, 
Denn die „Gentral: Kommijfton für Erforſchung und Erhaltung 
der Baudenkmäler“ läßt es ſich jehr angelegen fein, den Borwurf von 
Defterreich abzumälzen, der noch 1362 in einem kunſtgeſchichtlichen 
MWerfe gegen dafjelbe ausgeſprochen wurde, nämlich daß es eine 
£unftbifteriiche terra incognita fei. 

n Dfen wurde die neue Oberrealſchule befichtigt, ein recht 
traver gothiſcher Bau von Petſchnigg, den indeß, wie andere 
„deutiche* Profejjoren, das Loos betroffen hat, von ber ungariſchen 
Regierung zur Dispofition geftellt zu werden. An der Maria: 
Himmelfahrtstirche bat fich trotz der vielen Zerftörungen und Um: 
bauten mandes Gothifche gerettet, das Beachtung verdient. In 
der Nähe diefer Kirche befindet fich ala eine Merfwürdigfeit auch noch 
ta# Grab eines türfiichen Heiligen, das vertragämäßig von Der 
öfterreichtichen Megierung im Bauftante erhalten wird, und das 
noch alljährlich ein oder der andere fromme Türke beiucht. 

Tas Ziel des folgenden Tages war Kaſchau. 
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Die Fahrt ging bald durch jene Gegenden, wo der eigentlihe 
Magyar wohnt, durch Kumanien, über die Theiß, jest (im Hech 
fommer) ein unbebeutender, reizlofer, mühfam durch den Staub 
dabinfchleichenver Fluß, durch die Hortobagyer Pußta, an Debretzin 
vorbei. Cine endloje Ebene, in normalen Jahren ein wogendes 
Grad: und Fruchtmeer, jetzt (18363) eine verbrannte Wüſte, von 
feinem Schafe, feinem Rinde, feinem Pferde belebt, Das Iroft 
oje des Anblicks wurde durd die in Staub vergrabenen, weit 
auseinander liegenden Dörfer und Städte, mit kümmerlich grünen: 
dem Baum und Buſchwerk nur erhöht; einen namenles traurigen 
Anblick boten aber die bin und mwicder an der Bahn auftauchenten 
calviniſchen Frievhöfe — Heine Flächen ohne Mauer oder Zaun 
mit hochaufgeichittteten Grabbügeln ohne Kreuz und Monument, 
ohne Blumen oder Gebüſch, bas Kopfende des Entſchlafenen bles 
mit einem niedern rohen Holzpflock bezeichnet. 

„Die Fee ber Pußta, die von Petöfi gefeierte Delibäb, dir 
uns unabläjfig links und rechts begleitete und oft prächtige Bilder 
von See und Wald in die Wüſte binzauberte, konnte und nur 
eine Zeitlang feffeln; die unbarnherzige Sonne machte und aus 
bierfür ftumpf. Einmal wurde unfere Aufmerffamfeit von einem 
Cſtkoe (Pierdebirt) feftgebalten, der auf einem prächtigen Pferde 
mit einem zweiten an Der Hand, eine gute Weile mit der tan 
motive um die Wette galloppirte, Das wilde Haar, die flattem 
den weiten Hemdärmel und Gattjen (weite Leinwandboſen), der 
wehende Dollman, die lang binzichende Staubmolfe binter ihm 
gaben eine vollendete Wüftenerjcheinung.* 

Dem Reifenden fallen in der Kerne fünftlice Hügel auf, dit 
das Volk für Türkenwarten erflärt. Dft liegen mehrere reiben: 
welfe neben einander, und die größere Wahricheänlichkeit ift, ak 
es Grabhügel aus der Heidenzeit fein mögen. 

Endlich zeigen fi im Norden Umriſſe eine® fernen Berse. 
Es ift der mit Jubel begrüßte „Iofater Berg.” Bald ift man in 
dem meitberühmten Tokai, wo indeß auch bereits baneriich Bier 
geſchenkt wird, 

In Kaſchau macht die Unkunft von zehn Paſſagieren im Gaft 
bofe fein geringes Aufiehen; die Aufnahme ift aber eine nur fer 
fühle, Am andern Morgen klärte fidy's auf, Man hatte die Jünger 
der Architektur für eine wandernde Echaufpielertruppe gebalten. 

Der nächſte Gang galt dem Dome, der fchon mährend it 
Nacht beim Hereinfahren vom Bahnhof durd feine ſchwere dunkle 
Maffe imponirt hatte, Die volftindig freie Page des Bauez auf 
bem Hauptplaße der Stadt aeftattet den unverkümmerten Anblid 
aller jeiner Seiten. 

Die Kirche heißt „Slifabethbdom“; denn fie ift, wie die „Eliir 
bethkirche“ in Marburg, derſelben heiligen Landgräfin ron Thirm: 
gen gewidmet, die alö geborene Ungarin bald nach ihrem Tott 
auch in Ungarn verehrt wurde. Nach Kaſchau brachten die ven 
Boͤla IV, dem Bruder der heiligen Eliſabeth, nach dem Abzug der 
Mongolen (1242) ins Land gerufenen Deutjchen — Thüringer — 
die in die verödete Stadt einzogen — die Verehrung ber Heiligen 
mit. Gine Urkunde vom Jahre 1253 ſpricht bereits von eine 
Eliſabethkirche in Kaſchau; damit kann aber nicht der gegenwärtige 
Dom gemeint fein, der in feinen älteften Theilen böcitens aut 
dem Anfange des vierzehnien Jahrhunderts ftammt. Der ar 
mwöhnlichen Weberlieferung zufolge wurde er von Eliſabeth, Er 
mahlin des Königs Karl Robert, im Jahre 1324 zu (Ehren ibeer 
heiligen Patronin gegründet, 

Der Meifter dieſes Domes ift unbetannt; weder Urkunde mod 
Zuge weiß feinen Namen zu nennen, Vor einigen Jahren bat man 
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die Vermuthung aufgeftelt, es fei der franzöſiſche Architekt Billard 
de Honnerourt, der jih von 1244 bis 1247 in Ungarn aufbielt, 
und wirflih läßt der Grundriß des Domes das Syſtem der fran- 
zöfiichen Gotbif nicht verfennen; da aber der eigentliche Bau ſich 
ins 14,, ja bis ins 15. Jahrhundert hinein erſtreckt, ſo bat man 
diefe Vermuthung dabin bejchränkt, Daß der genannte Meifter bet 
feiner Berufung nach Ungam (die er ſelbſt bezeugt) wobl nur den 
Plan Dazu geliefert haben möge; Die fpäteren Meiſter hätten id) 
bei der Ausführung an bie Kunſiweiſe ihrer Zeit gehalten. 

Als ſolche jpätere Meifter werden namhaft gemadt: Stepban 
Krom, der in der Bauhütte bei St. Stephan in Wien feine Kumft 
erlernt hatte, ſodann Nikolaus Krompholz, ein Echleiier, und 
Simon und Johann Plattfuß. Die Vermuthung, die Billard de 
Honneceurt zum erjten Architekten und Entwerfer des Planes macht, 
ftebt noch auf jehr jhmwahen Füßen Lübke in feiner Geſchichte 
der Ardyiteftur wermutbet, daß das Baumerf eine Nahabmung der 
Liebfrauenfirde in Trier ſei. 

Doch, wie dem auch fei, der Eliſabethdom ift Das herrlichſte 
Denkmal mittelalterliber Baufunft in Ungam, und eine der 
merkwürdigften getbifchen Bauten überhaupt, von deutſcher From: 
migteit eingegeben, von deutſchen Meiftern geleitet, und von deut: 
ſchen Händen aufgebaut. Zu den beſonders arofen Kirchen gehört 
er indeſſen nicht: denn er tft nur 186 Fuß lang (St. Stephan in 
Wien 355% und 124’ (St. Etepban 222%) breit. Gr bildet in jeiner 
argenwärtigen Geftalt eine Freuzförmige Baftlifa mit fünf Schiffen, 
deren jedes nach Often polygon abfchließt. — Eine befondere Eigen: 
tbümlidfeit! — 

Einen prachtvollen Anblid gewähren die drei Giecbelfronten 
der Kirche, ebwohl vwerfchiedenen Zeiten und Stilnüaneen ange: 
hörend. Den Hauptihmud des Innern bildet das in der zweiten 
Hälfte des 15. Iahrbunderts von Stepban Krom aufgebaute, etwa 
60° bobe, einen jechsfeitigen Thurm rorftellende Saframentehäuschen, 
das dem berühmten ter Nürnberger St. Vorenzfirhe nicht viel 
nachiteht, ſowie der prachtvolle Hauptaltar, ein großer Slügelaltar, 
der in Nürnberg verfertigt fein und Gemälde von Michael Wohl 
gemuth, ja von Albrecht Dürer enthalten ſoll. Wenn er geöffnet 
iſt, zeiat er Scenen aus dem eben der heiligen Elifabeth, wird 
er geichlofien, jo ftellen fidh die Hauptmontente der Leidensgeſchichte 
Ghrifti dar. Außerdem finden fih noch einige Flügelaltäre mit 
Edmigwerken von minderer Bedeutung. 

Der Kirchenſchatz enthält neben einigen Prachtgewändern be 
fonders einige ſchöne Kelche aus dem 14. und 15. Zahrhundert, 
die mit eine Zierde ver Wiener ardäologifhen Nusftellung vom 
Sabre 1860 waren. 

Selbitverftändlich hat der Dom im Laufe der Jahrhunderte 
die mannigfachſten Schickſale erlebt. Belagerung, Brand, Vernach— 
läſſigung, Verballbornung baben fih wie überall auch bier bie 
Hand gereicht, um eine Neftauration dringend notbwendig zu 
machen. Eine ſolche wurde denn aud; im Jahre 1856 vorbereitet, 
und im Jahre 1859 begonnen, Diejelbe ijt im Ganzen befriedigend 
ausgefallen, wenigftens was das Aeußere betrifft. 

Dagegen ift bei der Ausſchmückung des Innern deö Guten 
etwas zu viel geſchehen. Die ganze Kirche, Mände, Pfeiler, Ge 
mwölbe ſind (allerdings in gothiſchen Muftern) mit den ſchreiendſten 
Farben in bunteiter Abwecjelung bemalt; hoch auf der füdlichen 
Mand prangt in einem bunten Nabmen von allerlei Kappen ge 
faßt Die Tranäfiguration nach Rarhael in Eolofialen Dimenfionen 
al freseo, in der Borhalic beim Sudportal fdunüdt die rechte Brand 
ein Fresfogemälde, Konftantin, wie er das Kreuz in ben Wolfen 








erblickt, darſtellend, auf der linfen Wand richtet der heilige Ste: 
pban das Kreuz unter feinen heidnifchen Untertbanen auf. Ganz 
moderne Kompoſitien und Ausführung. Als Künftler ift Fr. 
Geyling beigeichrieben. Hoc am Nordgiebel glänzen drei koloſſale 
Heilige über und über glänzend vergoldet, ich glaube drei ungarische 
Ntationalbeilige, Die fih in ihrem blikenden Gewande allerdings 
weit jihtbar machen. An derjeiben Ueberfülle von Glanz in Farbe 
und Vergoldung laborirt einer der kleineren Flügelaltäre im In— 
nern, und auch der im Ganzen nicht gerade unglücklich reſtaurirte 
Hochaltar bat einen goldenen Tabernakel. 

Nabe beim Dome fteht die Heine Michaelskirche, ein Kleinod 
der früheren Gothif, melde das Entzüden der Funftwerftindigen 
Geſellſchaft erregte. Außerdem wurde die Franziskanerkirche ber 
jucht, ein geräumiger gothiſcher Bau in allen Verhältniffen, aber 
im Innern ned ärger mit bunten Farben ausgefchmiert, als der 
Dom — ebenfalls erft in ganz neuer Zeit. Grün, Weiß, Roth 
wiegt vor und es jcheint, daß befonders Die Franziekaner in Une 
garn mit den Hationalfarben neuerer Zeit eine eigene Art kirchlicher 
Symbolik treiben; denn aud in Tyrnau haben fie ihren Zopfthurm 
grüunmeii-roth angeftrihen. Einer der Herren meinte im Scherze, 
die Kirche Eomme ibm vor, wie ein mit Hufarenichnüren beichtes 
Meßgewand. Ucbrigens befteht die Devötterung Kaſchau's keines: 
wege durdgängig aus Magharen. Der Etamm und Kern des 
Buͤrgerthums ift im Grunde noch ebenfo deutſch wie vor 600 Jahren, 
Im Gaftbaufe, im Kaffeehaufe, in der Buchhandlung, im Laden 
wird man nur deutich angeredet, wenn auch Slcrafen und Ma: 
guaren jebt die Mehrheit bilden, 


Belgien. 


Die katholifche Reaktion im Beitalter der Religionskriege. *) 


Im 19. Jahrhundert wird das Wort „Religion“ ebenſo oft 
genannt, als im 18, das Wort „Philofophie!* Wir wollen damit 
nicht jagen, daß auf ein philofophifches Jahrhundert ein wejent: 
lich religiöſes geſolgt fei, aber unleugbar fteht feit, daß die reli: 
aidjen Intereſſen wieder ſtark in den Vordergrund getreten find, 
oder will man recht genau jein, menigftens bie Intereffen ber 
Konfeiitenen. Glaube und Bekenntniß bilden Faltoren unferes 
Dajeins,- mögen wir eine freiere oder engere Stellung zu beiden 
einnehmen. Während man im vorigen Jahrhundert bie Philo:' 
fopbie zur Religion machte und einen Humanitäts- Aurltus ent- 
mwidelte, macht man im 19. Zahrhundert die Religion zw einer 
Philoſophie, d. h. man verarbeitet ihr Material philsjopbiih und 
erhebt auch wohl gar, woiern man Ad dem Dogmatisnus bin: 
giebt, den Glauben zum Ausgangepunft der Wiſſenſchaft. Dies 
it niemals früher in jo prinzipiellee Weiſe der Fall geweien. 
Die grundſätzlich konfeſſionelle Wiſſenſchaft ift in der That eine 
Sprung der heutigen Zeit. Ob fie derjelben zur bejonderen 
Ehre gereicht, bleibe unerörtert. Für den hiftorifchen Betrachter 
der Dinge liegt die Frage andere, Der Sifterifer bemerkt gegen: 
wärtig, dab Die Sionfeffionen ven alten Kampf mit friſcher Kraft 
aufgenommen baben, die Rortgejchrittenen unter und meinen: den 
legten Entſcheidungskampf! Wie tem auch fei, die Kon: 
feffienen find heutzutage Gegenftände von praftiiher Wichtigkeit. 


-) Etudes sur l'bistoire de Thumanits, par F, Laurent, professeur & 
Vuniversit& de Gand, Tome IX.: Les guerres de religion, Bruxelles, 
Paris, Leipzig, A, Lacroix, Verboeckhoven, 1563, 513 p. 
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Die einzelnen Kirchen verkörpern feziale Elemente, deren Die Po: 
fitif fich bedienen mu, wenn fie nidıt ihrerfeits der Politik ſich 
bedienen. Weberall wo der Katholicismus Anbänger hat, ſieht 
man eine „Eatbolifche Partei“ auftauden und rührig wirken, und 
überall wo der Droteftantismus tief gemurzelte Vllanzungen be 
ist, drängt eine fpezififch lutheriſche oder calriniiihe Partei an 
die Oberfläche des Staatslebens. Der arme Staat wird zuweilen 
ordentlich mild herumgezerrt. Möchten doch die Einen alle jozialen 
Formen und Normen auf die Stufe vor der Keformation zurid- 
fchrauben, wogegen Andere für Die Ebpoche proteſtantiſcher Ortbo- 
dorie, db. für das 17. Jahrhundert ſchwärmen und ihnen jene 
Staatömeisheit, welche das weſtfäliſche, Friedensinſtrument“ wieder: 
fpiegelt, für das unübertrefflihe Ideal einer geordneten Geſellſchaft 
gilt? Mir böfen Zweifler denken freilih, daß die Geichichte der 
Menschheit weder mit 1517, ned mit 1648 abgeſchloſſen war. 

Man darf eö getroit annehmen: ein Bud, weldes die Farbe: 
liche Reaktion im Zeitalter der Religionsfriege behandelt, iſt ein 
zeitgemäßes Buch! Denn der große Prozeh zwiſchen der Fatho: 
lichen und proteftantifchen (hriftenheit hat ein neues Stadium 
beſchritten, ift wieder in vollem Gange und fteht mitten im Ge: 
wühl der bunten jozialen Gruppen. Der Kampf zwiſchen abſo— 
Inter Autorität und nejeblicher Kreiheit, welcher am reinften und 
klarſten auf religiöfem Felde ih ausdrückt, reicht von den Schlach 
ten Guſtar Adolfs bis zur Schwelle der politifhen Neugeftaltung 
Deutichlands und er jett fih nicht bleh bei ung, jondern in ganz 
Europa fort. Jene Frage, wie es fommt, daß die alten Airden- 
Parteien, wenn auch, Gott ſei Dank, nicht das Schwert, jo Doch 
die Maffe des Geiftes von Neuem wider einander Ichwingen, 
findet ihre Grledigung burd die von der Geſchichte diktirle Ent- 
ſcheidung, ob überhaupt irgend eine Partei und wer alsdann in 
den blutigen Glaubensfriegen geitegt hat. Das Refultat der 
Schlachten, welde ih Ligue und Hugenotten, Spanien und 
Piederland, Liga und Proteitanten, Inquißtion und Ketzerthum, 
Jeſuitismus und Denkfreiheit lieferten, ift für das heutige Etreit: 
Verhälmiß der Parteien unmeigerlich ein amingendes Prajudiz. 
Es erflärt uns vor Allen, warum ed noch einen Katholieiamus 
giebt. Das ift vielen Proteftanten ein Näthfel und ſollte dem 
aufmerffamen Auge fein Räthſel jein. 

Herr Profeffer Yaurent in Gent hat fi ein ſchönes her: 
dienst erworben, indem er das Zeitalter der Neligionsfriege uns 
jünaft kulturbiftorijch vorgeführt. Mit dem neunten Bande feiner 
Etudes sur lhistoire de Yhamavite, den er „Les guerres de religion“ 
betitelt bat, erweift er ſich ganz auf der Höhe des philoſophiſch 
erweiterten Standpunktes, von dem feine Echilderungen bes alten 
Orients (Band 1), von Hellas und Rom (Band 2 und 3) und 
feine tiefburchdachte Kritik der Reformation (Band 8) am würdig— 
ften zeugen, An leitere ſchließzen ſich feine „Neligionstriege* recht 
harmoniſch an. Es iſt eine mohlthuente Empfindung, wenn man 
die ſichere Beherrſchung eines reichen Stoffes dem Autor an jeder 
Jeile anfühlt, Vielleicht ift hier Feine fo gewaltige Maſſe defſſelben 
zur Verwendung gelangt, als etwa in dem rierten Theile der 
„Studien,“ der das Ehriſtenthum (der erſten 5 Sahrkunderte) dar 
fielt und wo Yaurent den innerften Kern feiner Dent- Zoupe 
ränetät zu vertheidinen hatte, Bei den „Neligionstriegen" mar 
eine je uppige Entfaltung von Argumenten nicht nöthig, weil der 
Autor einen grofen Vorrath an ſolchen aus den Anlagen zur vor 
annenangenen ‚Studie ſchöpfen konnte. Die Religionskriege find 
ja eben nur die Fortjegung Des Nefermations: Dramas. Nichte: 
deftoweniger muß man aud am der letzten Arbeit des berubmten 





Berfafjers die forafältige Benutzung aller ihm irgend zugänglichen 
Quellen und gleichzeitigen Echriftfteller Iobend bervorbeben. Lau— 
rent's Kenntniß der deutſchen, englifchen, itakiänifchen und nieder 
ländiſchen Sprache hat gedienene Früchte getragen. Kein Ge 
ichichtfchreiber franzöſiſcher Zunge vermag es ihm in dieler Berie 
ziehung gleich zu thun. : 

Laurent ift ein Deutſcher an Gründlichkeit, ein 
Aranzofe an ftnliftiiher Gewandtheit. Die innige Anet 
fennung, welde ein Mann von ben publiziftiichen Eigenſchaften 
eines Robert von Mohl ihm zu Theil werben läßt, verdient 
er vollkommen und nach jeder Michtung. Mag feine Auffof- 
fung des Ghriftentbums nicht die unfrige fein (mie fte auch ven 
dem jebigen Bundestagsgelandten Badens einer Zeit befämpit 
worden ift), und freut doch überall das beharrliche Streben nad 
Unparteilichfeit und fachlicher Tiefe, genauer Motivirung des Ir 
theile. Wir wollen an den Grundgedanken dieſer „Religins: 
kriege“ einige Proben von Laurent's Detailmalerei anichliepen. 

Sagen wir es zuerit: Die jenen furdıtbaren Kriegen gemidmete 
Studie ift feine Streitichrift wider ven Jeſuitismus, wie Dies ron 
dem Werke „L’Eglise et V’Etat* behauptet werden muß; allein fie 
hat dennoch ihren Schwerpunkt in dem Wilde der Eatboliichen Re 
aktion, welche die Religionskriege heraufbeſchwor und vorzüglich 
von den Jeſuiten ausging; folglich ift fie allerdings ein im emi- 
nenten Sinne das Spftem der Hierarchie antaftendes Unternehmen 
(8 kann dies nicht anders fein, wenn man die ewigen Grumdiähe 
der Hlaubend-, Gewiſſens- und Denffreibeit zu Yeititernen der 
serfhung erfor und beim Verfolg des objektiven Ganges der Er: 
eigniffe Die unansmweichlihe Wahrnehmung macht, daß die Kämpen 
der traditionellen Kirche Die Angreifer waren. Alte Urkunden ber 
Geſchichte bezeugen den Fatholifchen Urſprung der Neligionskriege. 
Nie ift es dem Proteftantismus eingefallen, mit Dem Schwerte in 
der Fauft eine allgemeine Ausrottung des „Römiichen Getzen 
dienſtes“ (altrechtalänbig gefprocdhen) zu verfuchen, nie bat er einen 
allgemeinen Kreuzzug wider den „päpftlichen Antichrift“ geprebiat 
Das Schwert Luther's und Calvin's war die Bibel. Die Neter 
mation flo aus dem Glaubensbedürfniß ber Menfchbeit. Wobl 
haben fpäter die Kürften an einzelnen Stellen die Bewegung an 
ſich gerijien, ein hoheitliches Reformationsrecht“ ausgebildet und 
Männer von dem Schlage eines Heinrich VII, Die heilige Ge 
wiffensfache zu felbftfüchtigen Zweden ausgebeutet; aber dies a 
ſchah erft, nachdem der innere Anftoh auf die Gemüther langft 
gegeben und bie Berwirklichung ber reformaterifchen Idee längft 
betrieben war. Die tranrigite, ja verhaͤngnißvollſte Rolle in dem 
großen Drama baben nicht proteftantiiche, fondern Fatboltiche Hen— 
ſcher gejpielt. Und es verringert ihre Verantwortlichteit nur febr 
gelinde, daß ſie, Philipp IL ausgenommen, Werkzeuge ihrer Beicht 
väter, Des Papfttbums und des Jefwitenordeng waren. 

Eine der üppigften Blütben der „Intholtichen Wiſſenſchaft“ it 
die „Fatholiihe Geſchichtſchreibung,“ an der jelbit Proteſtamen. 
z. 8, ber nunmehr in feiner totalen Unwiſſenheit entbülte Preußens 
freffer Onne Klopp, mitarbeiten. Die „katholiſche Gefdichtiärd 
bung“ ift die leibhaftige Umkehr der Geſchichte. Herr Profeßer 
Paurent hat ihr arg an den Blättern gerupft und ihr zur arati 
tatiensmaßigen Wiederumkehr der Umkehr tüchtig den Kopf zureht- 
geſetzt. Vergebens bemühen ſich die edlen Gottesitreiter, der Hal 
tung der Kirche des 16. und 17. Sabrhunderts einen toleranten 
barafter zu leiben. Kaum hatte Luther dem Papfttbum den 
Fehdehandſchub ins Antlig geſchleudert, fo Hammten bie Sceiter 
baufen zu Brüffel, Wien und Paris. In der Kebernerfolgung 





No. 41. 
ſah die Kirche eine Pflicht, eine „Prlicht ber barmherzigen 
Grauſamkeit“ nach dem kläſſiſchen Ausdruck, den ber Pariſer 
univerſitaͤtskanzler Gerſon aufbrachte, ale er einſt wegen Huſſen's 
Ketzerei an ben Erzbiſchof von Prag ſchrieb. Bei Luther's Auf— 
treten gedachte die Sorbonne des ehemaligen Hortes ihrer Korpo: 
ration. „Die gottlofe und lügenbafte Anmaßung Der Ketzer muß 
mit Ketten und Zuchtrutben, ja mit euer und Flammen, ftatt 
mit der Vernunft, gebändigt werden,” meinte die hohe Fakultät. 
Das war fein Privatwunſch. 1559 emeuerte Papft Paul IV. alle 
gegen die Keßer erlafienen Defrete und befahl, daß fie „in Emig: 
feit zu beobachten und im friiher Hebung zu erhalten ſeien,“ 
und fügte hinzu, daß „alle Biichöfe, Grafen, Barsne, Könige 
und Kaifer, melde jegt oder in Zukunft dem Schisma ſich zu: 
wenden, techtöfräftig ihrer Würde und Macht entfleidet, ihrer 
Grafihaften, Baronien, Königreide und Kaifertbümer entieht 
find.” Gin jeltjamer Beweis von Toleranz! Seine „Perpetuität” 
erweift die lebte Kormel des Eides, den die Bilchöfe leiften, und 
die fie noh immer verpflichtet, „aus allen ihren Kräften die 
Ketzer, die Schismatiker und diejenigen zu verfolgen, melde Re 
belfen gegen den heiligen Stuhl find.” (Pontifieale Romanum, 
Romae, 1595.) 

Zwar muß eingeräumt werden: auch den Nefermatoren und 
ihren Anhängern fehlte der Begriff der Toleranz. Theodor von 
Beza nannte Die Gewiſſensfreiheit ein „teufliihes Dogma.* Cal: 
vin erichöpfte fi zum Zweck der „Miderlegung der Irrthümer 
dee Michael Servet* (Laurent citirt Calvini Opera, Tom VIII p. 
511-516) in Geifelungen des „Verbrechens der Ketzerei.“ In— 
defien praktiſche Konjequenzen hatte das proteftantifche Ketzerrecht 
nur in vereinzelten Fällen, ala z. B. dem jenes Michael Servet. 
Gegen die Fatbolifhen Sceiterbaufen, die zu Hunderttauſenden 
geleuchtet haben, kommen die paar proteftantiichen gar nicht in 
Betracht, Das empfinden Die modernen Fürſprecher Der alten 
Kirche Aukerft bitter. Kühn genug erklären fie, daß die Chriftus- 
feindliche Philofophie die Kirde und Das heilige Offiium ver: 
leumdet babe! Fin Boltaire (feine meifterbafte Kritik der Auto: 
dafo's fteht im Essai sur les morurs, chap, 140), Eonnte er anders, 
als verleumden? Richt die Kirche, heißt es bei De Maiftre, fondern 
ter Staat bat die blutigen Menichenopfer gebracht! Denn: ecclasia 
non sitit sangninem. Die Inquifition jet Fein religidies, 
tielmehr ein politifches Inſtitut gewejen. 
safchende Neuigkeit! De Maiftre ift nicht der Einzige, der fie 
erzählt. Herr Hefele in feinem „Kardinal Ximenes“ berichtet, 
daß Die ſpaniſche Inquiſition eine Staats: Inquifition war, weil 
die Inquiſitoren Diener des Staates und nidt Diener der Kirche 
geweſen ferien. Eigenthümlicher Etaatsdienit dieier Inquiſitions— 
Menft! Die Mahrheit an der Sache beſchränkt fich darauf, daß 
Papit Sirtus IV, den fpunifchen Königen die Gmennung des 
General: Anauifiters geftattete (ipsom verbum), der General: 
Inauifitor aber, nach Torquemada's Vorgang immer ein Domini— 
faner*Prior, feine Unter: Inquifitoren jelpjtändig ernannte. Der 
von Ferdinand dem Katbolifchen einaejegte Inquiſitionsrath hatte 
in aeiftlihen Sachen nur beratbende Stimme; es ift von Keimen 
anoniſten der Melt beftritten worden, dab Die Kekerei zu den 
„zeiftlihen Sachen“ aebört, indem fte ein „geiſtliches Verbrechen“ 
ausmacht; folglich war der Klerus ber Entſcheidende bei der In— 
auifttien, und der ingeniöfe Gedanke des Heren Hefele zerfällt 
in Spreu. 

Iſt die Spanische Inquifition ein fauler Fleck, jo preift man 
dagegen ultramentanerjeitö die Milde der italiäntihen In— 


Magazin für die Riteratur des Auslandes. 


Welche über 


649 





auiiitiom. Betrachten wir Diefe. Als Luther's Reformation in 
Italien Gingang jand, kam den Cifrigen die Prozedur der bie: 
berigen Glaubensgerichte allzu langfam und ſchwachmüthig vor, 
Der Kardinal Garafa, nach jeſuitiſchem Selbſtleb von Ignatius 
Toyota lebhaft unterftügt, verlangte die Grrichtung eines allge: 
meinen oberiten Glaubens Tribunals jür Die ganze Ghriftenheit, 
und Paul II bewilligte mwentgitens ein joldes, aus Kardinäfen 
zufammengejest, für Stalien; er erlaubte ibm, man traut feinen 
Augen kaum, mohl zu ftrafen, aber nicht zu begnadigen! 
(Bullarium Magnam, Tom I. p. 762.) Der umerbittlibe Sarafa ward 
General-Snauifitor, die Inquiſition verbreitete fich blitzſchnell über 
die Halbinjel; nur die Apoitafie rettete vor Dem Denker, und der 
einzige Unterſchied bejtand darin, daß man zu Venedig ertränfte, 
was man anberswe*verbrannte! Italiens Himmel ward roth von 


ben Flammen der Scheiterhaufen, und Kardinal Garafa, als 
Paul IV, Papft! Defien Augapfel war die Inquiſttion. Um 


ihres Argwohns willen verfolgte er jelbft Kardinäle, wie den te 
gaten Pole, Nuntius in England, umd den Kardinal Morone, 
der während feiner ganzen Regierungszeit im Kerker ſchmachten 
mußte. Noch ſterbend empfahl Paul IV, tem heiligen Collegium 
fein Lieblingsinſtitut, nachdem er es dem Franzoſenkönige Hein: 
rich I. auf das Wärmfte ans Herz gelegt. — Unter dem Domini: 
faner:Papft Pius V. erreichte Die Muth der Inquiſition ihren 
Gipfel, „Keim Mitleid mit den Heretifern, fie find Feinde Got- 
tes!” war Pius‘ V. Wahlſpruch. Jetzt ging es an die Abſchlach-⸗ 
tung der Wiſſenſchaft in deren Vertretern, Den gelehrten Huma 
niften. Der freilinnige Palcarius ftarb den Märturertot, Pius’ V. 
Negiment waltete als Schreckensherrſchaft; es verging zu Rom 
fein Zap, am Dem nicht verbrannt, gehangen oder geköpft wurde, 
Die Gefängniſſe waren jo überfüllt, daß neue achaut werden 
mußten! 

Jene Apologie der Inguifition, die Hefele mit fteiicher Kalt- 
blütigkeit unternommen, ift ein heuchleriſches Machwert. Es hätte 
ein weltlicher Richter einmal wagen ſollen, einen Angeklagten 
freizuſprechen, den die Inquifition der Ketzerei ſchuldig befunden 
und zur lekten Aburtheilung ibm übergeben batte! Die Empfeh— 
lung des Verdammten an die Nachſicht Des Laienrichters wurde 
rom Inquiſttor zwar nie vergeflen, aber fie war, nad Fleury 
(Droit ecelesiastique, Tom I. p, 93) nur „stylas eurine* (I), und 
gegenüber der Rechtsanficht, daß der freiſprechende Laien— 
Richter ſich ſelbſt der Ketzerei ſchuldig machte, die grau— 
famfte Grauſamkeit, die härteſte Jrenie! Immer und ewig bleibt 
fteben, das Italiens Ingquifition einen Giordano Bruno wegen 
feines philoſophiſchen Forſchergeiſte in Venedigs Mauern ae: 
morbet, dab fie Spanien enivölfert und gelähmt, dem Natboli 
ciomus den Ruhm der Menichlichfeit auf Jahrhunderte entriiien 
bat. Wenn bie Reformation einer Nechtfertigung bedurfte, jo bat 
die millionenfache Gemaltthat der Inquiſition fie vollauf geliefert. 

Der deutſche Kaifer Karl V,, den die „Entboltihe Wiflenichaft" 
in einen Heros verwandelt, war zualeid König von Epanien 
im der Blütbezeit der Inquiſttion. Bon ibm Datirt Niederlande 
Freiheitskämpfer Marnir de Saint: Kldegende {vergl Gachard, 
Guillaume le Taciturne, Tom Ill. p. 245), die religiöfe und politifche 
Iyrannei, welche die Niederlande in Keffeln flug Was er an 
Deutichland vorkatte, Das baben (Pland, Gejchichte Der proteftan: 
tifchen Kirche, Theil 2 ©, 153) Frankreich und die Türfen ver 
hindert, Frankreich mit Einbuße dDeutjcher Gebiete! Nur au wahr 
it ed, daß Franz I. von Frankreich und Zultan Soliman den 
Proteftantiömus von dem Untergange gerettet haben, den Karl V. 


ibm geſchwören. Die Sache hing an einem Haar. Wenn ber 
ſchlaue Politifus, Morik von Sachien, ſtatt länger auf Die größere 
Gunſt Des Kaiſers zu hoffen, nad alüdlich erlanatem Kuckut es 
nicht vorgezogen hätte, fid} Heinrich I, von Frankreich in Die Arme 
zu werfen und Verräther an Kaiſer und Reich zu werden, ſo wäre 
der Proteftantiamus verloren gemwejen, denn nie wäre dann ein 
Augsburger Neligionsfriede (1555) geichloffen worden, Gin poli— 
tiicher Ränkeſchmied, welcher die Entſcheidungsſchlacht bei Mühl 
bera (1547) gegen feine Glaubensgenofjen entichieren hatte, ein 
den eich erbfeindlicher König, ber in feiner Hauptitadt Paris 
Die Ketzer mit Wonne braten lich (Pauls IV. Empfehlung der 
Inquifition hatte ja aefruchtet), und der natürliche Feind Des 
Chriſtusglaubens, der türkiſche Großherr, waren von der Vorſehung 
zu Kettern des „gereinigten Evangeliums" berufen. Diefe furdt- 
bare Demütbigung bat kein Anderer, als Maifer Karl V. nicht 
etwa dem deutſchen Lutherthum, fondern deu eigenen Ehriften: 
thum angetban! 

Weber des Sohnes Rolle bei der Fortführung des väterlichen 
Werkes durften die Hifteriker einig fein Was auch immer fatho- 
lifirende Schriftfteler ausgedacht baben, um Philipp's II, Ehre 
und Anfeben vor der gefitteten Welt wiederberjuftellen, es ft an 
ibm der Beiname „Dämon des Südens“ haften aeblichen 
und wird ferner haften bleiben bis ans (Finde der Dinge Die 
neun entdedten Briefwechſel des Königs haben jeine gräuelvolle 
Schuld nicht vermindert. Seine Haltung in Betreff der Nieder 
fante iſt womöglich noch in ein fchärferes Yicht getreten. Gr ſoll 
nur ein einziges Mal in feinem Leben jo recht von Herzen nelacht 
baben: das geihab, ald er die Nachricht von der Parijer Blut: 
Hodyzeit, von der Bartholomaäusnacht, empfing! (Groen van Prins- 
terer, Archives de la maison d’Orange, Supplement, p. 125.) Wenn 
ein Niederländer diefe Thatſache aufbewahrt hat, jo ift es Ver 
geltung. Philipe II. haßte die niederländiihen Sectirer und Pa: 
trieten jo arimmig, dab er jelbitverfertigte fehr genaue Des: 
nunziationd-Hegifter und Perjonal: Beichreibungen 
von Kekern und Hodwerrätbern an die Etattbalterin (Herzogin 
von Parma) nad Brüffel fantte Das aber erzäblt kein 
Niederländer, fondern der ibn bewundernde Sefuit Strada, De 
bello Belgico, lib. IV. — Philipp IL war ein tüchtiger Polizift, zur 
Noth auch ein guter Verſchwörer. Sn einem arofartigen Plane 
war Papit Pius V, fein Mitverſchworener. Pan ging mit Der 
edlen Abfiht um, GElijabeth ron England aus vom Wege 
zu räumen! Hierauf zielte Die Eendung tes Nuntius Rudelfi 
an den König ab. Und die katholiſche Majeftit breitete den Mord: 
plan ihrem Staatsrath unter, bei dem er kein Wort ber Mihbil: 
tigung fand. Der König aber tbeilte ven Plan feinem Herzog 
Alba mit und ſchilderte ihm das Unternehmen, welchem die Be: 
freiung der Maria Stuart zur Kolie diente, als eine Nache Gottes, 
als eine heilige Unternehmung, für welche der Papit bereit fei, 
ven letzten Kirchenkelch und das letzte Meßgewand zu opfern! 
(Gachard, Correspondance de Philipp I, Tom. IL. p. 185--199.) Die 
Ehrenrettung Philipps wird nach ſolchen eigenhändigen Gejtänd: 
nifien etwas jchwer. 

Philipp IL iſt nicht nur für die Grauelthaten in Spanien und 
in den Niederlanten verantwortlid, er war auch die geheime Trieb: 
feder ter Entholiihen Reaktion in England ſowohl (deſſen „blutige 
Maria“ feine Gemahlin ward), als namentlih in Frankreich. 
Es ift gegenwärtig ein unbeitreitbares Faktum, daß Frankreichs 
Fatholifche Partei feit vem Sabre 1561 geheime Verbindungen mit 
der ſpaniſchen Krone unterhielt. Giebt es doch auf der kaiſerlichen 
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Bibliothek zu Paris die authentiſche Abſchrift einer Urkunde, welhe 
ben Titel führt: „La Suppligue des trös-hambles et tr&s-obeissaets 
elergo, bourgeois, wmarchands et menu popnlaire de 1a ville, it et 
universitö de Paris, preserves et gard&s par la gräce speciale de Diem 
Jusques A ce jourd’hui de la veneneuse et mortificre poison Intherienge,‘ 
von 1561 batirt und an König Philipp II. gerichtet! Von im 
Pariſer Pfarrern war es bei den Zeitgenofien bekannt, dak jr 
geradezu im Solde Philipps ftanden! Ein Brief des Herz 
von Alba an denfelben vom Jahre 1567, den Gachard (Correspondane 
de Philippe IL, Tom. I. p. 598) publizirt hat, belehrt uns, daß jene 
verherrlichte Yiguiftenführer, Karl von Guije, Kardinal ron Loth 
ringen, Dem ſpaniſchen Herricher auf Grund des Rechtes ter eng 
liſchen Gemahlin und alſo mit Sichtachtung des faltjchen Geſetet 
den Thron von Frankreich anzubieten wagte. Man kann es karn 
alauben, Diejes Aronen-Angebot jei aus Eifer für die Fatholiihe 
Religion gemacht worden, wenn man ſich der von Duplefiy Mom 
(in den Memoires de la ligue, Tom. I. p. 81) bezeugten Tbatfake 
erinnert, daß Der Here Kardinal den lutheriſchen Fütſten 
Deutjchlands gegenüber eine große Bewunderung für die 
Augsburgiſche Konfeliion an den Tag leate, ja bui 
Lutherthum in Franfreid einzuführen verjirrad!! Gr 
nicht unmwahrfcheinlich, denn nad deö ernfthaften De Thou um 
anderer fatholifher Gewährsmänner Zeugnig, waren die ii 
Guifen (Die Herzöge Kranz und Heinrich, wie der Kardinal Karl 
von tothringen) Die ärgſten Blaspbemanten und Kirchenſchaäͤnder 
der Welt. Ihr anſtößiger Yebenswandel bildete Den areilften Ron 
traſt zu ihrem Neligiond:Ranatismus, Und denmoch war es ran 
von Guife, der das Blutbad von Safly (1562) anzettelte und ſe 
das Signal zu dem erften franzöftihen Bürgerfrieg gab! De 
Antheil des Herzogs Heinrich von Guife an der ſcheußlichen Bar 
tbolemäusnacht wird Feine Gleißnerei und Schönrehnerei (al 
Cieeronianas Marcus Antonius Muretust!) von den Tafeln der Ge 
dichte waſchen. Es bleibt die Schuld des prämeditirten Mortei 
Zaufender von Hugenotten und des patriotifchen Golignp ri 
an den Andenten der Guijen, Katharina's von Medici und Karte IL 
von Sranfreich haften. Die Mitwiſſenſchaft Des Papftes Gre— 
gors XIII. ift bis heute ummwiderlegt geblieben, 

Wir verzichten auf die Vorführung Des Gemaäldes der über 
Deutichland verbängten Reaktion des Katholieismus. Die Haur: 
Anklage wider die Proteitanten, fie hätten das Reich an das Aus 
land preisgegeben, indem fie den Reichsfeind herbeigerufen, Hi 
auf bie Urheber der Proteftanten» Berfolgung, auf die Jeiniten, 
zurück. Mas aber infonderheit die Einmiſchung SFrankreiht 
anlangt, je haben nicht deutſche Fürften, fondern Guftav Arch, 
der Schwedenkonig, Diefelbe zu verantworten, und der Sieg dieiei 
genialen Herrſchers, Der im Begriff jtand, drei Viertheile von 
Deutjchland unter feine Fahnen zu ſammeln, hätte das framzönite 
Bündniß ungmeifelbaft unjchädlih gemacht, Der bintigfte Ser 
wurf laftet auf Kaiſer Ferdinand U. Diefer zu Ingolſtadt erzogen: 
Sejuitenzögling brach die böhmiſche Konftitution, den berühmten 
Majeftätsbrief, zerriß die Kreibeiten der böhmischen Preu 
ftanten und Hiraquiften und fchleuderte die Fackel des Bütgen 
frieges mit eigener Hand in die beutichen Gauen. Die Böhme 
baben beute aut Hagen über die Beeinträchtigung ihrer Ratit 
nalität. Als die katholiſchen Waffen den Weißen Berg“ tel 
Prag geftürmt (1620), wälzte ſich die katholiſche Neaktion der Je 
fuiten erdrüdend über die flaviſchen Kronländer Hababurge. Die 
böhmijche Perle ward zericylagen. 30,000 Familien wanderten aus 
um den Gewaltthaten der Kroaten und den Bekehrungen der Je 
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juitenpatres zw entgehen. Die Zahl der Ortjchaften ſank von 
30,000 auf 11,000. Alle proteftantifhen und huſſitiſchen Echriften 
wurden verbrannt; ein Zenit rühmte ih, allein für jeine 
Perſon 60,000 Bände ins Feuer geworfen zu haben! Die böb: 
miſche Siteratur ward unter ſolchen Echlägen faſt vernichtet. Das 
wir feine Tyrannei der eingewanderten Deutjchen, es war Die 
antinationale Frucht der fatbelifhen Reaktion. Die Geſchichte 
offenbart es mit Gluthbuchſtaben, und die Geſchichte ift dazu da, 
um aus ihr zu lernen! Trauttwein von Belle. 


Süd- Amerika, 


Soziale und kirchliche Buftände in Uruguay. 


Die Nepublif Uruguay in Südamerika bat in neuerer Zeit, 
nachdem man den Vorſchlag gemacht, die deutſche Auswanderung 
romehmilich in Diejes von der Natur body begünftigte Land hinzu— 
lenfen, die Augen des deutichen Publikums lebhafter auf ſich ae 
zegen. Auch unfere Blätter baben fich au wiederholten Malen 
mit den Schriften über diefes Fand, namentlih mit dem betref: 
enden Buche Des Generalfonfuls Sturz, beichäftigt. 

Das uns vorliegende Buch“) befchäftigt fid ebenfalls mit die: 
ſem Sande, in welchem leider der Bürgerfrien aufs Neue aus: 
zebrochen if. Dem Berfafler deſſelben wurde, wie wir in ber 
Vorrede erfahren, im Sabre 1857 der Auftrag zu Theil, nad 
Menterideo zu geben, um als Paftor eine deuticherangeliihe Ge— 
seinde zu ſammeln. Einige deutſche Kaufleute hatten nämlich 
die Bildung einer ſolchen Gemeinde gewünjcht und mehrfach an 
den Evangeliſchen Oberkirchenrath zu Berlin geichrieben, um die 
Sendung eines Geiftlichen bittend. Als der Verfaſſer nach länge 
ver Thätigfeit in die Heimat zurückgekehrt, theilte man ihm viel: 
jah mit, daß Die Nepublif Uruguay Gegenſtand bes Interefles für 
arche Kreife geworden jei und daß man Die Deutjche Auswanderung 
auf dieſes Land bin zu ridsten gedenfe. Theilweiſe hatte man be: 
reits in Montevideo hierüber geſprochen und nicht allein einfichtige 
Privatleute, jondern auch die Negierung des Landes billigte ſolche 
Beitrebungen. 

Was den Berfafler beteifft, fo Fönnen wir ibn Das Lob eines 
ſcharfſichtigen unb unparteiifchen Beobachters nicht vorenthalten 
und Dies geichieht ganz befonders in Bezug auf die kirchlichen An: 
aelegenheiten, die in dem Buche eine bedeutende Rolle fpielen. 
Seine Erfahrungen ale proteftantifcher Geijtlicher in dem wenig: 
ftens der Äußeren Form nach Fatholifchen Lande waren nicht die 
erfrenlichften, Die Met und Weiſe, wie Die einheimiſche Geiſtlichkeit 
Proſelyten unter den Proteftanten zu machen fucht, und manches 
Andere ſcheint nicht Dazu angethan, einen proteftantijchen Geiſtli— 
ben, und einen orthodoren dazu, mit bejonderen Sympathien zu 
erfüllen, und doc iſt es dem Verfaſſer gelungen, den dortigen Zu: 
finden auf den Grund zu feben und das Wahre vom Falſchen 
u unterjcheiden. Wir citiren gleich von vornherein Das nachfol- 
gende charakteriſtiſche Urtbeil: 

„Seber geredste Beurtheiler der ſüdamerikaniſchen Etante: und 
Geſellſchaftszuſtände, Jeder, der dieſes eigenthümlich bunte und 

*) Mitteilungen über dat feziale und Kirchliche Leben in der Hepublif 
Umguay ven Dr. Otte Woyih, Gamifonprediger und Stadtpfarrer zu 
Pillau. Berlin 1864, Wilhz. Hertz (Befier), 
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chaotiſch durcheinander wogende Gähren vielſeitiger Geſtaltungs— 
triebe aus eigener Anſchauung kennt, muß ſich dahin ausſprechen: 
alles Würdige, alles Gejunde, alles Zufunftöreiche, alle Tugenden, 
alle ehrwürdigen Erbſchaften diefer Bänder und Völkerſchaften 
ruben auf der alten Bergangenbeit, auf jener romantischen, ftarfen 
und von der Vorſehung geordneten Vermählung des altſpaniſchen 
und bes mittelalterlich-Fatholiichen Geiftes, dagegen alles Unglück, 
alle Parteikimpfe, alle Ungerechtigfeiten, alles vorzeitige Streben, 
nad vortrefflih Hingenden Konftitutiong: Muftern eine Geſellſchaft 
zu ordnen, welche für ſie durchaus noch nicht reif war, alle Streitig: 
feiten zwiſchen Staat und Kirche, alle Wideriprüde in den Fami— 
lien, im Volksleben, Kurz Alles, was das weltbetannte Elend dieſer 
reichen und ſchönen Republiken ausmacht, laͤßt ich meiitens auf 
ein zu frübzeitiges Berlaffen der alten Traditionen, auf Mangel 
einer gejunden Volkserziehung nach modernen Grundjäken, auf 
das Fehlen des eraugeliſchen Prinzips, das an die Stelle der 
brödlich gewordenen altkatholiihen Lebensformen zur Erzeugung 
eines neuen Yebens treten Könnte, auf den Geift der falſchen Phi— 
lofopbie des 15, Sabrhunderts zurüdführen, auf jenes Nachwirken 
eines in Europa allmählich veraltenten Humanismus, der bald 
zum Spott und bald zu einem dyarakterloien Wohlwollen erzieht, den 
Egoismus der Parteihäupter nicht fittlich bändigt und als einziges 
Ziel des Strebens den zahlreichen Generälen, Präfidenten, Präten 
denten, Diktatoren u. ſ. w. ſchamloſe Bereicherung zeigt. 

„sur Gahzen belämpfen ſich auf allen Lebensgebieten altipani: 
fcher Fatholifcher Geiſt und moderne aufgeflärte Humanität. Die 
im Laufe der Gejchichte gefoinmene Vermittelung, das evangeliſche 
Prinzip, jtoht beide Parteigruppen ab. Den Einen ift es ruchles, 
den Andern zu ernit. Ab und zu vertheidigen etliche Aufgeklärte 
den Proteftantismus mit zweifelhaften Wortinn. Dann eben jie 
in ibm nur einen Feind ber altbewährten ſpaniſchen und tatboli- 
ſchen Traditionen. Namentlich wenn fie durch Gmalander und 
Amerikaner viel Geld verdient haben, erweitert jih ihre Seele zu 
folher verwegenen Entſchloſſenheit. Ober fie faſſen ibn als eine 
volfsmähige und etwas zurüdgebliebene Weiſe auf, Diefelben Ideen 
jhüctern und ſtammelnd auszuſprechen, Die fte in viel reinerer, 
modernerer und ausgebildeterer Form als Dentende befigen, 

„Wenngleich die vielgerübmte Toleranz fie zu Dem Proteftan: 
tismus binzicht, jo lieben fie es doch mehr, wenn ihre Frauen und 
Kinder und das geringe Volk ſich mit den Formen des Katholizis— 
mus beichäftigen, bei welchem die Kircenfeite, Die Blumen, die 
Lichter, Die Teppiche, Die Opernmelodien eine jo große Nolte ſpie— 
IB: en Eie jchen in der Religion nur ein Berubigungsmittel 
des Volkes und namentlich der Frauen. Die Kirche ift ihnen ein 
Inſtitut, welches an glerreichen Schlachttagen und fonft ein Tedeum 
fingen läßt! — 

„Wenig bat der (gläaubige) Proteſtantismus von der Aufklä— 
rung, von der Bildung, von der Humanität, von dem Zerbrödeln 
altkatbolifcher Lebensformen und von dem Miftrauen gegen Rom 
zu hoffen.“ 

Bolgende Stelle über die ſpaniſche Sprache, weldhe an die Er— 
läuterungen über den altſpaniſch-katholiſchen Geift ankmüpft, iſt 
ichön: 

„Die ee ſpaniſche Sprache, auf römiſchem Granitgrund ſich 
erhebend, leife aus dem Erhabenen in des Schmelzende und Zarte 
übergehbend, ſchön in jedem unichönen Munde und felbft in der 
Wildniß und auf der öden Pampa, an fittlihes Streben der Jabr: 
taujende buch eine folge, arohe Würde erinnernd, die Melodien 
einer nachtumhüllten, racetrunftenen Liebe oft Ihmwermüthig aus— 
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tönend, da we die Schwerter zucken oder aus dem dunkelrothen 
Gewand des wüſten Gauchos Die Dolce blinken; dieſe Hare, freie 
Sprache, an Das lichte Kirmament, wenn ber ganze Himmel warm 
leuchtet, und an die füh träumende Poefie des finnenbefangenden 
Vollmends und an vielfarbigen Sonnenglanz erinnemd, der über 
weiße Häufer und dunfelgrüne Orangen gleitet, diefe männerſtarke 
Srrace, Die zutraulic und doch wie wilder Schwerterflang ertönen 
kann, fic veredelt und reinigt viel“ 

Im Ganzen ift der Findrud, Den wir aus Diefen Schilderun— 
nen ron dem Charakter der Yandeseimwohner jpaniider Abkunft 
erhalten, derſelbe, den man ſonſt überall von den Schilderungen 
kreoliſchen Yebens in Südamerika befommt. . 

„Die Revolution der ſpaniſchen Nepublifen, die Trennung vom 
utterlande mag in den vericierenen Gegenden bes lateiniſchen 
Amerita's andere Erſcheinungen mit ſich gefübrt haben, andere in 
Ghile und den Ya Plata Staaten, als in Merifo; für Merifo maa 
man an der republifantfchen Staateform verzweifeln und die wahr: 
haft Fonftitutionelle Monarchie verlangen, für Ehile und Die Ya 
Plata-vLander mag man an eine zukünftige geiunde republikaniſche 
Entwickelung der Ztaatsverbältniffe glauben; Jeder aber, der Die 
Zudungen und Krtien des politifhen Yebens in einem jüDamerika- 
niſchen Staate beobachtet und Der Urſache der Parteibtldungen auf 
den Grund gegangen ift, wird zu der Anficht Fommen, dab alle Dieje 
Yänder su früb frei geworben find. Der Hebergang aus dem Drucke 
der ſpaniſchen Bevormundung in ein ganz freiiinniges Zelbitver: 
waltungsipftem war jo unvermittelt, Die einzelnen leitenden Per: 
föntichteiten, welche Ach zu Trägern der neuen Idee machten, ent 
behrten jo jehr der fittlichen Kraft und ter Selbſtloſigkeit, Andere 
faben fich jo wenig veritanden von den Maſſen, namentlich von 
den Müchlingen und ihren Häuptern, Daß bei der ungehenren Aus: 
dehnung der Ländermaſſen, welche zu einem Staate zuſammengefügt 
wurden, Unerdnungen, Zinnlofigfeiten, Widerjprücde der Araften 
Art nur das Naturnotbiwendige, ja beftindiae Revolutionen das 
Sachgemätzeſte waren. 

Es machen viele dieſer Staaten entichieden den Eindrud früh: 
veifer Kinder. Es giebt in Europa Anaben von 12 Jahren, welche 
in den Mald neben, um heimlich zu rauchen, während ihr Bater 
an ein bohes Amt oder irgend etwas Wohllöbliches, Hochlöbliches, 
Hohes oder Verehrliches ſchreibt. Der Schatten der Bäume ver: 
birgt das fühne Thun des jouveränen Anaben. So mahen cs 
viele füramerifanifche Staaten. Wenn England, wenn Frankreich, 
wenn die Vereinigten Staaten nichts ſehen, wenn feine Kriegeſchiffe 
lauernd im Hafen liegen, um die tollen Anabenjtreiche jüdamerifa: 
niſcher Etaatsmänner etwas zu beauffichtigen, Damit nur ja nicht 
die Haume in den Himmel wachſen oder etwa ja ein Staat ſich 
einmal unterfange, jelbitändige Handelspolitik zu treiben, dann 
wird viel von Nationalruhm aejproden (la gloria de la patria, la in- 
dependeneia del pays, !os heroes de nuestra libertad u. ſ. w.), dann 
wirft man aller Welt den Fehdebandſchuh bin, dann wird man 
anzüglich, jelbft genen England, läßt wohl and vom Krämervoelke 
einige verlegende Redensarten fallen. Man will kühn die Ehre 
der Nation rächen, die Sonveränetät des Landes von einem Ande— 
ven, auch von dem Mächtigften, nimmer angreifen Iajjen. Eine 
einzige Binte des engliichen Geſchäftsträgers bei dem Minifter der 
auswärtigen Angelegenbeiten ändert plößlih den Ton aller Zei: 
tungen. An Morten ift man reich und arm an Thaten. .... 

„An tem unvermittelten Webergange aus ſpaniſcher Kelonial: 
herrichaft in freies Staatsweſen leidet das Nittlihe, Das foziale 
und kirchliche Leben diefer Ländern. .... 
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„Sranien und die fo eng verbundene römiiche Kirche mußten 
gleichzeitig angegriffen werden, ala die Sehnſucht nad Unabhänziz. 
keit mächtig das lateiniiche Amerika durchſchüttelte. Seit der Jet 
kümpft der Katholiziemus gegen eine gefürchtete Idee, nimtie 
gegen feine Zerftüdehmg in’ einzelne Nationalkirchen, und gegen 
Alles, was allmäblih dabin führen muß. .... ⸗ 

Der Verfafſer ſtellt ſich hierin auf die Seite der remüche 
Kirche und aäußert ſich mit großer Bewunderung über die Willen 
tkraft und den Heldenmuth der dieſelbe verfechtenden Priefter (wozu 
der größte Theil des einheimiſchen Klerus ‚nicht gehört), Der an 
Die Zeiten der erften Kirche unter der Keindichaft der römiſchen 
Kaifer erinnere. Dieſer Gefihtepuntt wird Manchem ziemlich ſen 
berbar vorkommen, indeffen ift er im Berfolge tes Buches fo ai 
fübrlich erläutert, dah en Mißverſtändniß nicht zu befürchten fen, 
Die ftreng römiſchen Priefter find in Züdamerifa mitten in der 
Verſumpfung Des ſittlichen Lebens, bei der Grundfagloftafeit der 
höheren Stände und der Verfommenbeit des einheimiſchen Klerus 
immer noch Das Salz der Erde und die lebendige Stimme des 
Gewiſſens. — Man muß nur ausführlich leſen, mas Die Meinen 
Tyrannen dieſer Freiftaaten für fonderbare Einfälle baben und wie 
fie mit den Bilcdöfen und mit dem Klerus überhaupt umſpringen, 
jelbſt Da, wo jie von Denjelben eigentlich gar nicht genirt werten. 

In Paraguay 3. DB. durfte noch unter dem vorigen Prafden 
ten Lopez, der Ende 1862 ftarb, keine Aunftion in der Katberral- 
fire von Afjuncion vorgenommen werden obne Erlaubniß dene 
ben. Derielbe Mann unterjagte durch öffentliches Dekret, das umter 
Trommelſchlag verkündigt wurde, dem Bifchofe, der, nebenbei gejagt, fein 
eigner Bruter (Don Fr. Baſilio Yopez) war, den Gebrauch eines Thron 
bimmels in der Kirche, die Anleaung des grofen Meßgewandes 
Das Läuten der Gloden beim Cintritt deffelben in die Kinbe and 
andere Dinge, Die im katholiſchen Kultus ſelbſtverſtändlich Ant. 
Der Buenos: Anves Fnechtende Roſas, der feine Mohlihäter en 
Nebenbuhler mit gleicher Scelenrube mordete, bielt fi einen da 
plan, dem er jelbit anftatt Des Chorknaben zur Meiſe diente, geriet 
dabei aber in jeiner Tyrannenlaune auf bie wahnwitzigſten Cinfile 
So 3. B, veröffentlichte er in den Zeitungen ein Dekret, worin em, 
fraft feiner Autorität als Präfident der Nepublit, Art. L die ku 
berigen Schubheiligen von Buenos: Ayres Zan N. N. und Zum 
N. N. abjebte, Art IL dafür San N. N, und San N. N. einſette 
und ihnen alle Ehren, Kefte und Privilegien ihrer Doraänaer ze 
waͤhrte. Berjaaung, Einkerlerung der Priefter und namentlich der 
Biichöfe, welche gegen die ganz willfürliche, oft rein pofenbafte 
Bebandlung der Kultus Angelegenheiten Einſpruch erheben, if 
etwas ganz Gewöhnliches. 

Der Grund zu dieſen Berbhältnifien liegt zum Theil in geſchichtlien 
Präcedentien. Die Päpfte hatten den ſpaniſchen Königen, ale ihres 
treuejten Anbängern, in ibren indiſchen Kolonien und Reichen aaız 
bejonders große Konzejionen gemacht und Mechte eingeräumt, Das 
föniglidhe Patronat umſchleß jehr ausgedehnte Machtbefugnifte he 
licher Art und die Könige hatten bei Vakanz der Biethümer fir 
freie Hand. 

Dieſes Fönigliche Patronatärecht ift mit der Umänderung di 
ftaatlichen Verbältnifie natürlich auf die republifaniichen Praſiden 
ten übergegangen und bat denſelben ein Mittel in die Hand zeit 
ben, die Kultus:-Angelegenbeiten faft vollftändig zu beherrſchen. Daze 
fat, daß Die Geiſtlichkeit, theils weil fie in Spanien geboren, theil 
weit jle durd dad Mutterland enger mit Hom zuſammenhing, in 
Ganzen mehr zur koͤniglichen Partei bielt und alfo in Oppoftion 
zu der neuen Ordnung der Dinge ftand. 


Po. Al. 
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Man hält ih in Europa vielfach über den traurigen Stand 
des Katholizismus in den ſüdamerikaniſchen Areolenftaaten, über 
dieſe Eindifchen Aeukerlichkeiten, die Prozejitonen, die Dpemmufifen, 
die Iluminationen, die durch den entjeglichen Brand von St. Jago 
be Chile eine fo traurige Berühmtheit erlangt haben, u. dergl. auf; 
man thut aber Unrecht, mern man folhe Zuftinde rein aus dem 
Berfalle des römischen Katholizismus dafelbft ableiten will; es 
ift Syſtem, es ift Staatsratfon darin; ben leitenden Männern ift 
daran gelegen, den Kultus zu einem Echaufpiele und Zeitwertreibe 
für Schwachköpfe, Weiber und Kinder zu mahen ımd bie Geiftlic: 
feit in der dffentlihen Meinung und den Augen der Gebildeten 
ala eine verächtlihe Menſchenklaffe zu diskreditiren. Letzteres ge 
klingt ihnen um jo leichter, als ein großer Theil des Klerus aus 
unmwifienden, fittenlofen und felbft trreligiöfen Menſchen beftcht. 
Die ihönften Suuminirer, Feſtordner, Prozeffionenmadher u. dergl. 
Leute find etwa keineswegs ultramentane Fanatiker und intriqut: 
rende Sefuiten, fondern Leute von Welt, kirchliche Lebemänner. 

Der Verfafler giebt eine ganze Kirchengefchichte von Montevideo 
in den lebten Sahren und dabei machen wir cine fehr intime Be 
tanntichaft mit ein Paar geiftlihen Charlatanen Diefer Art, welche 
die Hauptkirche daſelbſt faft zum Theater umgefchaffen und geſtützt 
auf den weltlihen Arm ernftere Beftrebungen des General-Ritıre 
zu vereiteln mußten. Gin völliges Schisma fand in diefer Zeit 
ftatt, Das fih um zwei Kirchen gruppirte. Die Regierung hatte 
ihren offiziellen Tempel, die Hauptkirche (la Madriz), und der Ge: 
neral⸗Vikar mit der ihm treuen Mehrheit der Geiſtlichkeit den fet« 
nen; die Megierungsfirdhe, an der jeche bis acht mwiderjpenftige 
Geiftliche fungirten, war mit bem Interbifte belegt. Die Haupt: 
reranlaffung zu diefen Zerwürfnifien gab ber Pfarrer der Madriz: 
fire ab, eine jehr wichtige Perfönlichfeit in Montevideo und neben 
feinen ge iftlichen Qualitäten, die ihn gleich hinter den Bifchof rangirten, 
überdies noch Senator. Seine Verdienfte ala kirchlicher Reaiffeur, 
Arrangeur von Blumen, Guirlanden, Lichtern, Ordner im Teppich: 
legen und Stuhlbefegen u. f. m. werden jehr anſchaulich gefchildert. 
Da diefer große Mann in der Redekunſt nur Mäfiges leiftete, fo 
batte er fich mit einem ameiten Manne feines Schlages verbunden, 
der durch feine Gelehrfamfeit und Beredſamkeit imponirte, und den 
vereinten Anftrengungen beider gelang es, die Kirche zur faſhiona— 
belften in ganz Uruguay zu madıen, 

Mit dem einbeimifchen Klerus tft ed, wie gejagt, jehr übel be: 
jtellt; Leute aus den niederen Ständen, Bediente u. dergl. geben 
fity ein paar Fahre bei einem Pfarrer in bie Lehre und treten, 
wenn fie die Weihen empfangen, ihr Ant an. Außerdem ſucht der 
Ausſchuß der Geiftlichkeit in Italien und Spanien bier fein Fort« 
lommen. Zu predigen verftchen ſehr wenige und daher kommt ces, 
daß jolche, die hierin Einiges leiften, ſehr gejucht find und von 


einzelnen Gemeinden für jehr bobes Honorar für ein beftimmtes 


Feft eingeladen werben. 

Ein ſpaniſcher Priefter, dem der Ruf ungewöhnlicher Gelehr— 
famfeit vorausging, machte aus diefem Predigen ein völliges Ge 
werbe, indem er für das Honprar von 20, 30 oder 50 Thalern in 
diefer oder jener Etadt bei feitlichen Gelegenheiten prediate, Pater 
Gonzales — fo hieß derjelde — war aber auch Philoſoph und er: 
bat fich bei einem Minifter, einem jungen Manne, der den Pariſer 
Elegant fpielte, Die Erlaubniß aus, an der Univerfität (1!) Bor: 
lefungen über Philoſophie zu balten — ein gang neuer, unerhörter 
Gegenftand in Montevideo — er machte auch feine Cache gar nicht 
ſchlecht, ſprach, ftatt im landläufigen Schwulſte zu fafeln, klar und 
verftändig, aber am Schlufle fam heraus, daß er ſich mit fremden 


⁊ 


Federn geſchmückt hatte. Er ließ mit großer Dreiſtigkeit den gehal, 
tenen Vortrag drucken und zwar unter dem Titel: „Annalen der 
Akademie der Philoſephie und ber freien Künfte zu Montevideo, 
Heft J.“ — 

Er hatte ſich die Freiheit genommen, ben in neuerer Zeit be 
rühmt gewordenen fpanifchen Philofophen Balmes abzuſchreiben. 
Auch feine Abendzirkel für Aefthetif auf der Untverfität hatten Un- 
glüd. Die jungen, wißbegierigen Leute wollten mit ihrem Meifter 
Disputationen anfnüpfen, und ba verfagte diefem feine Wiffenichaft. 
Der Fremdling verſchwand und Akademie, Nefthetit, Philoſophie und 
alle pompöfen Ankündigungen waren nach zwei Monaten gänzlich 
vergeffen. j 

Die Schilderung der Univerfität und ber baran abgehaltenen 
Eramina klingt nicht gerade fehr erbaulich; troß der pompäfen 
Namen, troß der Fülle der Unterrichtszweige befindet fih doch 
Alles im allerelementarften Zuftande. Indeß Univerfttät muß fein, 
und auf etwas Schwindel fommt es eben fo wenig an, alö im 
ande der Yankees, wenn auch der Schwindel im Unterrichtämejen 
dort einen weſentlich verſchiedenen Charakter hat, 

Algebra heißt es und die vier Spezies find ed: letztere reichen 
vollftändig aus, um die glängendften Geſchäfte zu machen. In 
Uruguay braucht man wahrfcheinlich eine Univerfität, um prachtvoll 
fpanifch Ningende alademifche Grade zu ertheilen und ben verſchie⸗ 
denen politiſchen Don’s einen Anftrich von Gelahrtheit zu verleihen, 
Praktiſch Mind übrigens auch diefe Südamerifaner, und wenn auch 
nicht im Arbeiten, jo doch im Gefchäftchenmacen, 

Das junge Mädchen verheiratet fih oft mit 14 Sahren und 
der junge Mann muß mit 14 Jahren bereits fein Geld verdienen. 
Meiftens wird er Kaufmann und deshalb muß er fpanifch und 
franzöftih, auch wohl englifch und deutſch fprechen. Wenn er fi 
mur verftändlich macht, und breift ift er von Natur, jo wird er fih 
ihon helfen. Mit welher Wonne fagt dann die Mutter: „Mein 
Sohn verdient ſchon eine halbe Onza den Monat. Ein ſolches 
Gefühl Kann eine europätfche Mutter ſchwerlich nahempfinden.” — 

Mit Schulegehen werben die Jungen nicht jehr geplagt; was 
fte lernen, ift nicht weit her, aber doch erhalten fie ihre Erziehung. 
„Der Bater führt feinen Sohn oft ins Theater, da fieht und hört 
er Alles mit früh gereifter Kennermiene an Schaufpielen, Opern, 
Ballets. Schon fehr früh Eritifiren die Knaben Schaufpieler und 
Eänger, wie auc Prediger und Generale,* 

Natürlich werden aus ihnen famofe Etuger und Staatämänner. 

„Wie fie Das Theater beſuchen, jo ftubiren fie auch; mie fte 
Ipazieren reiten, jo denfen fle auch; wie fie fih elegante Kleider 
anlegen, jo empfinden fie auch. Es geht Alles hübſch ohne Nacht ⸗ 
wachen, Sorgen und Schmerzen ab. Wenn fie von einer Erfindung 
fejen, jo glauben fte, fie hätten es jelber erfunden,“ 

So viel über Land und Leute Es gäbe noch eine Menge 
Punkte, über die wir hier ſprechen könnten, allein der und zuge 
mefjene Raum erlaubt es uns nicht. 

Segen das Ende bes Buches fommt der Berfafler auch auf 
die deutſche Einwanderung zu fprechen und aͤußert fi darüber 
ziemlich hoffnungsvol. Freilich ift feine Vermuthung, daß das 
Band in Zukunft von politifhen Kämpfen und Revolutionen ver 
ſchont bleiben werde, nicht eingetroffen. Viele deutſche und engliſche 
Kaufleute, welde in Monterideo wohnbaft find, ſprechen ſich zwar 
vorfichtig über den Grfolg einer Kolonifatien, aber doch ftets gün- 
ftig über die Einwanderung aus Eine Eompafte Ginwanderung 
muß es zu etwas bringen; Aderbaufolonien, weife dirigirt, müffen 
bier gelingen, Dies ift das Urtheil vieler erfahrener Leute. Die von 
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Heren Radolfo Schmidt im Auftrage bes Herrn Wilhelm Fender 
in Baſel gegründete Aderbaufolonie Nueva Helvetia bat bie jet 
fleißigen und fittlihen Landleuten einen angenehmen Aufenthalt 
gewährt. Dicht neben ihr befindet ſich Die Kolonie von 60 Walden⸗ 
ferfamilten, denen allerdings durch eine Altiengefellihaft, die rei: 
then Gewinn ziehen wollte, barte Beringungen auferlegt wurden, 
die fich indeh bei der großen Fruchtbarkeit des Bodens rajch aus 
ihren Verpflichtungen berausarbeiten. Die Arbeiten und Vorſchläge 
des früheren brafilianifchen Generalfonjuls, Herrn 3. 3. Sturz, der 
nun Generalfonful für Uruguay in Berlin ift, finden eine günftige 
Beurthellung. Wir haben in unjeren Blättern verjhiedene Male 
davon geſprochen. 





Kleine literarifche Revue. 


— fjomer und die Aeſthetik.“) Es ift ein löblicher Jwed, ben 
der Verfaffer des unten näher bezeichneten Werkchens verfolgt, der 
Zweck nämlich, das Augenmerk der Eltern und Lehrer einmal nach— 
drfidlicher auf Die äfthetifche Erziehung zu lenken und die Methode 
zu entwideln, wodurch Diefelbe erfolgreich in Haus und Schule ein: 
geführt werden fann. Die abfolute Grundlage der äftbetiihen Er: 
ziehung erblidt der Verfaſſer in der Ausbildung des epiihen Ein: 
nes, tesjenigen Drganes der Phantafte, welches bei den Völkern 
fowohl, ala bei dem einzelnen Individuum vor der lyriſchen und 
dramatiihen Stimmung erwacht, Dem entiprechend werden die 
Ilias und die Odyſſee, welche die reinfte Norm der epiichen Poefie 
find und bie größte Verwandtſchaft mit der jugendliden Phans 
tafte haben, als unentbehrlide und unerfegliche äſthetiſche Bil- 
dungamittel bargeftelt. Für andere Anitalten als Gymnaſien ift 
natürlich eine Meberjegung zu Grunde zu legen. Selbſtverſtändlich 
kann mit der Lektüre des Homer nicht begonnen werben, berjelben 
muß die Pflege des Naturfinnes und des Verkehrs mit der Natur, 
fowie die Pflege des gejelligen Spield vorangeben. Die erfte poe— 
tiſche Koft, die auf der Grundlage des innigen Verkehrs mit 
der Thierwelt gereicht werden ſoll, iſt die Fabel, das Thiermär— 
chen, das Thierepos. Die Pflege des gefeligen Spiels bezwedt zu: 
meift Erweckung des echten Genoffen: und Kamerabengeiftes, Ichrt 
Unterordnung und fordert Selbitgefühl, Muth, Alugheit und Rafdı: 
heit. Die Anſichten des Verfaſſers über die eigentliche Homer: Lektüre 
find zwar nicht durchaus neu, ihre Bejolgung wäre aber vieleicht 
im Stande, unfere Zeit ein wenig über den Standpunft der reidh 
vergoldeten Inrifchen Anthologien und des unvermeiblichen fentimen: 
talen Alaviergeflimpers zu erheben, überhaupt eine gründlichere 
äfthetiiche Bildung anzubahnen. Beſonders beherzigenswerth ift, 
was der Verfafler über Das Zeichnen jagt. Der lebte Abſchnitt des 
Büchleins behandelt Homer ald Die Vorſchule für vie Höthe-Lektüre. 


— @ulturbilder aus Gelas und Rom. Mehr und mehr icheint 
diejenige Klaſſe der Philologen im Abfterben begriffen, Die den 
Iogiihen Nuten der Sprachſtudien als den einzigen betrachten und 
ihren Schulern durch ein todted Regel: und Formelweſen den Ge— 
ſchmack an den Schätzen von Hellas und Latium für immer gründ— 
lich verbittern. Dagegen nimmt die Zahl derjenigen zu, die, weil 
ihnen die Sprache Die edelfte und duftigſte Blüthe der geiftigen 
Entwidelung einer Nation ift, neben der formalen Grflärung 
eines Schriftwerkes die reale nicht nur berüdfihtigen, ſondern 
vielmehr in dieſer die fiherfte und nothwendigſte Grundlage für 





zT * Die äfthetiiche Erziehung und Homer als die Grundlage derielben. 
Dargeftelt von Dr. Ghriftian Scmler. Dresden, Ehlermann. 1864. 
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jene finden. Unter den literariihen Griheinungen der Gegen: 
wart, die ale ein Bemeid für dieſe Richtung der Philologie gelten 
können, nimmt einen rühmlichen Platz das Buch ein, deffen erfter 
Band unter dem obigen Titel fürzlich im Berfage von E. Wiede: 
mann zu Leipzig die Prefie verlaffen bat. Der Verfaſſer, der fid 
unter feinen Fachgenoſſen bereit3 einen auten Namen erworben, 
wird ſicherlich durch dieſe neuefte Gabe die Zahl feiner danfbaren 
Freunde vermehren, und zwar nicht bloß unter den Gelehrten, 
fondern überhaupt unter Allen, die auf eine allgemeine, höhere 
Bildung Anfprud machen. Sind die „Aulturbilder“ Doc vorzugs 
weije für leßtere berechnet, was ſchon daraus hervorgehen dürfte, 
bad der Berfaffer ca für überflüffig gehalten bat, fein Bud mit 
derjenigen Beigabe ausjuftatten, in der jo Viele den eigentlichen 
Schmuck eines gelehrten Werfes zu erbliden jcheinen: wir meinen 
erläuternte Bemerkungen und Angabe der Quellen. Dennob 
wird der kundige Leſer ein genaues und ſorgſam prüfendes Etw 
dium derfeiben nirgends vermiffen, wie überhaupt Das ganze Bub 
ein beredted Zeugniß von dem umfichtigen Fleiß ablegt, mit wel: 
chem der Berfafjer in das geiftige und geſellſchaftliche Veben des 
klaffiſchen Alterthums und auch bes nacfolgenten, fogenannten 
ſtlbernen Zeitalters eingedrungen ift. Es gilt dies natürlich nur 
von dem Snbalt; der Styl dagegen ift durchaus modern, im guten 
Sinne dieſes Wortes, und erinnert nirgends an jenen frembar: 
tigen Zwang, den leider fo oft noch im der Gegenwart deutſch ſchrei 
bende Philolegen unferer Mutterſprache anthun. Wie glüdlid es 
aber der Verfaffer verftanden, überall den modernen Standpunkt 
feftzubalten, von welchem aus er uns den Blid in die fo entiemt 
liegenden Zeiten eröffnet, dies deuten fhon nicht wenige der lieber: 
ihriften an, unter denen er die verſchiedenen Theile feines reich 
baltigen Stoffes zufammenfaht. So mweih er uns ganz Anzieben 
des zu erzählen von „ben Profefforen und Studenten und von 
dem Diufif- Dilettantismus der römifhen Kaiſerzeit,“ von „den 
gelelligen Spielen,” den „Banquiers, Banken und Geldfriien‘ 
von „ben Handwerkern, Fabrikanten und Zünften,“ von „den grie 
chiſchen Milizen und Landsknechten.“ von „der Polizei“ u. A Im 
Ganzen enthält der erfte vorliegende Band achtzehn derartige 
Auffäge, von denen, wie ter Berfafjer jelbfit am Ende jeinee 
Vormwortes angiebt, einige, wenn auch zum Theil in weniger aus: 
geführten Sftäzen, fchon früher im „Ausland“ und in den „Gr; 

boten" veröffentlicht worden find — und, wie wir wohl mit guiim 
Rechte hinzufügen dürfen, aud tn bdiefer erften Geftalt ſich bie 
allgemeine Zuftierenheit der Lejer erworben kaben. P. M. 


— Ber Centralucrein für das Wohl der arbeitenden Alaſſen. 
Das kürzlich auögegebene Heft bed „Arbeiterfreund“*) iſt be— 
fonders reih am volkswirthſchaftlich und ſozialwiſſenſchaftlich an 
ziebenden Artikeln. Es ift zwar bauptfächlich wieder der mader: 
Herausgeber, Herr K. Brämer, allein, der den ganzen preußi: 
ſchen „Gentralverein für das Wohl ber arbeitenden Klafjen“ vertntt, 
gleichwohl ijt Faum ein einziger Zweig des wichtigen Themas ber 
Arbeiter: Genoſſenſchaften und der Arbeiter: Bildung darin unver 
treten. Die in dem vorliegenden Hefte enthaltenen Aufſätze be 
treffen: I) die Bildung ter Arbeiterlinder; 2) die Stellung der 
Ultramontanen zur Arbeiterfrage; 3) die beigiichen Genofjenidaiten 
zu gegenjeitiger Hülfe; 4) die deutſche Arbeiter: Bewegung unfertt 
Tage; 5) der Verein für Familien: und Bolks:-Erziehung in Berlin, 
6) die Baugenofjenidaften; 7) Fleinere Mittheilungen über Arbeiter: 


+ Zeitfchrift bed Gentralvereins in Preußen für bad Wohl der arrıı 
tenden Klaffen, Zweiter Jahrgang, zweites Heft, Berlin, Otto Jante 1864. 
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Bildungsvereine ıc. und $) die inneren Angelegenheiten des Gen: 
tralvereins, über welche Angelegenheiten freifich nicht viel mitzu: 
theilen ift — ed müßte denn jein, daß die nächſte ordentliche Ge: 
nerabBerfammlung der Dlitglieder am 97, October d, J. in Berlin 
ſtattfinden wird, 


— Ber Sojtalismus vom ultramontanen Standpunkte, Gegen: 
über den individualifirenden und in gewiflen Sinne ariſtokra— 
tiichen Tendenzen ber Evangeliſchen in Frankreich hat ein Theil 
des Fatholifchen Klerus zu jeder Zeit mit feiner Popularität in 
ben unteren Volksſchichten renommirt, und von Zeit zu Zeit 
liebäugelt auch wohl ein höher geitellter Partei: Gencjie mit den 
Wunſchen und Anſchauungen der Populace. Freilich muß er dabei 
fo grobe Täufhungs- Mittel anmenden, muß jo toll ins Zeug und 
in fraffe, ungereimte Behauptungen gehen, daß ſelbſt unſere Feu- 
dalen in diefer Beziehung bei ihm noch fernen fünnten. 

Einem folden Verſuch, bei dem man nicht weiß, ob die Keckheit 
des Mutors oder die vorausgeſetzte Naivetät des Leſers mehr zu 
bewimtern ift, enthält aud ein kürzlich in Luxemburg erichienenes 
franzöfiſches Buch vom ultramontanen Standpunkte.“) 

Die Einleitung verweiſt auf ein früheres Werk deſſelben Ver: 
faſſers, welches zum Zweck hat, den Beweis zu führen, daß bis ins 
fünfzehnte Jahrhundert hinein die katholiſche Kirche Trägerin der 
Etviliſation geweſen fei; die vier erſten Theile des vorliegenden 
Werkes verdammen die teformatorifchen, philoſophiſchen und reno- 
Intionären Doftrinen der vier legten Jahrhunderte nebft ihren 
Urbebern und Rerbreitern zum tiefften Pfuhl der Hölle, und das 
fünfte Buch enthält wierer eine Glorifikation der römifchen Kirche, 
namentlich auch des weltlichen Papfttbums. 

Bezeichnend ift der Schluß mit einer Apoftrophe an die Gegner : 
„Revolutionäre! Es ift genug des Zomes, der Galle, der Per: 
beerungen, Eure Schritte haben überall zu tiefe Spuren gelafien, 
als daß euer Andenken je vergefien werden Fönnte! Ihr habt den 
Ruhm erhalten, nach dem ihr geiztet, jeid zufrieden. Stoßet um's 
Himmels Willen die Melt nicht noch mehr dem Abgrunde zu .... 
Achtet den Priefter als den beſcheidenen Pionier der Givilifation ... 
Entſchließt euch in euer früheres Dunkel zurückzukehren: die Melt 
wird aufathmen und die foziale Ummälzung vellendet fein." 

Uebrigens erweiſt ſich der Verfaffer nicht unbekannt mit der 
theologijchen Yiteratur, namentlich Deutihlande, E. ©. 


Literarifcher Sprechſaal. 


Der vom Prof. Dr, Brugſch berausgegebenen „Zeitichrift 
füräghptiſche Sprade und Alterthumsfunde"**) wird von 
dem franzöſiſchen Aegyptologen Bicomte de Rouge das Progno: 
jtifon geſtellt, daß fie, „als eine der interefiantejten wiſſenſchaftlichen 
Erſcheinungen, Die Kenntniß des alten Heguptens außerordentlich 
erweitern und Die Zahl der gelehrten Aeghptologen überall ver: 
mehren werde.” Gleichzeitig theilt der Vicomte in der gedachten 
Zeitichrift (Juni 1864) ein Bruchſtück des von ihm auf feiner legten 
Reife in Aeghpten aufgefundenen altäanptifchen Gedichtes „Pen: 
taur“ mit. Ferner ift in derfelben Nummer nähere Mittheilung 


*) L’Eglise, la Röforme, la Philosophie et le Socialisme au point 
de vue de la eivilisation moderne, par Eugene Mahon de Monaghan, 
Luxembourg, Bruck, 

) Leirzig I. C. Dinrichs’fche Buchhandlung. Preis für 12 Refe: 
rungen jährlig 24 Thlr. 











über den von dem ſchleſiſchen Reifenden Heren Dümiden im 
Tempel von Edfu aufgefundenen geographiſchen Kalender enthalten, 
der ſehr viel zur Aufbellung der altägyptifcen Geographie beitra: 
gen fann. Huch diefem Reifenden giebt der Vicomte de Rouge, 
der mit ihm in Edfu zuſammentraf, ein ſehr jchmeichelhaftes Zeug: 
ni. Herr Dümidıen befindet ſich jeßt in Puror, auf der rechten 
Seite des alten Iheben, wo er ebenfalld mit dem Studlum von 
Denfmälern und Inſchriften beichäftigt ift. 


— Die neue Geſammt- Kusgabe von Berthold Auerbach!“s 
Schriften?“) ſchreitet raſch ihrer Vollendung entgegen. Kürzlich 
find der neunzehnte und ber zwanziafte Band erfchienen, erfterer 
neben einigen Novellen unter dem gemeinjamen Titel „Deutfche 
Abende” ein paar treffliche, an anregenden, tiefen Gedanken reiche 
Beiträge zur Beurtbeilung Feffing’s, Schiller's und Goethe's, 
und leßterer eine Charakteriftif 3. D. Hebel’s enthaltend, wobei 
der Vprfafier Gelegenheit bat, fich über Volksſchriften, über 
„Die Dichtung aus dem Wolfe” und die „Dichtung für das Volk“ 
auszufprehen — was aus der Feder Auerbach's, ala ein Einblid 
in des Dichters der Schmwarzwalder Dorfgeihichten eigene Kunft: 
mwerfftätte, um jo anziehender ift. Gewiß Finn es für die ge 
wählte Bibliothek finniger Frauen, denen es um eine edlere, dem 
Herzen wohlthuendere Unterhaltung zu thun ift, als die meiften 
modernen Romane barbieten, fein werthoolleres, angenchmeres 
Geſchenk geben, als dieſe „geſammelten Schriften Berthold 
Auerbach's“, 


Im Intereſſe der Reiſenden, welche durch Gefundheitsrückſichten 
gezwungen find, ein mildes Klima für Die Bintermonate 
aufzufuhen, machen wir auf eine trefflidhe Eleine Schrift des 
Dr. Schaer, hannoverſchen Regierungs Badrarztes in Rehburg, auf 
merkſam, die fo eben unter dem Titel: „Klimatalogifche Skizze 
über Pau* erſchienen iſt.“) Mir haben bereits früher in dieſen 
Blättern auf den genannten Kurort im füdlihen Frankreich hin⸗ 
gewieſen und Können dies mit beſtem Gewiffen wiederholen, indem 
wir die Schrift von Dr. Schaer empfehlen ; fie wägt in der un: 
parteiifchiten Weiſe alle VBortheile und Nadıtheile des Klimas 
von Pau ab und giebt auch Fingerzeige, für welche Grade von 
DBruftleiden es am beilfamften wirkt. Dr, Schaer ift, ala Badearzt, 
ein tiefer Kenner der traurigen Krankheiten der Lunge und Atbs 
mungömerfzeuge geworden und bat aus rein menſchenfreundlichem 
Intereſſe mehrjährige Winterſtudien in Pau gemacht, deren Refultate 
die obige Schrift mittheilt. Kranke mit aufgeregtem und überrei;tem 
Nervenſyſtem, geſtörter Blut⸗; Cirkulation, ſei es, daß letztere in Folge 
des erſten allein oder durch materielle Störung der Lungen und 
namentlich des Herzens bedingt iſt, werden ſich in Pau befonders 
wohl fühlen. Jedoch rathen wir ihnen, die Schrift ſelbſt zu leſen, 
damit ſie auch von den praktiſchen Nathichlägen über die Art der 
Reife u. ſ. w. Vortheil ziehen können. Dr. Scheer ift neben unjerm 
berühmten Landsmann, Profefjor Traube in Berlin, der kundigſte 
Wohlthäter aller Bruftfranfen, und es ift für diefelben gewiß die 
troftreichfte Aussicht, daß er auch den nächſten Winter in Pau zu 
bringen wird, wo er namentlich deutfhen Kurgäften feine milde 
Fürlorge angedeihen läßt. 3.0.8 





) Stuttgart. Gotta, 1864. 
**) Bremen, Eduard Hampe. 
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Geſellſchaftsreiſe 


n 
Aegypten 
auch zum Aufenthalte über Winter in Cairo. 

Zabfreihen Wünſchen entiprechend wird Die Unternehmung der Geſellſchaftereiſen nad 
KRonftantinopel und Athen, welche ſich großer Thellnabme und des beiten Erfolges erfreuten, nam 
auch die erite Ghejellichaftsreife nach Aegypten u. 3. im Cinvernehmen mit dem „öfterreichlicen 
Eloyd“ in Trieft organifieen, 

Die Abreife von Trieit erfolgt den 28. November 1864, 
Der Preis einer Sheilmehmerkarte 
einſchließlich der Fahrten, Verpflegung während der Dauer der ganzen Reife u. ſ. w. ift: 
400 Gulden. 

Das Reife-Programm , 
{ft zu erhalten in der Gerold' ſchen Buchhandlung am Stefanevlage in Wien. — Unstünfte 
ertbeilen: Herr Aranı Tuvora, Mebaltenr in Wien (Stadt, Neubad No. 6, Eingang durd 
bie una, an den auch alle Briefe zu richten find, oder Herr Dr. Leopold Schweiger, 
Redakteur der „Wiener Zeitung.” (5391 


So eben iſt ausgegeben: 


ent rbü ür Politik und „| 
Beutfche Jah ——— und fiteratur 





| } 
Iabalt: Eduard Laster, Bor und nach 
ber Regentichaft. I. — Ludwig Noad, Der Keind 
im Weinberge des Herrn (Strauß und Renan) 1. 
— Ludwig Bamberger, Ein Vademecum für 
beutiche Untertbanen. — Hermann Reuchlin, 
Für Thron und Altar. Ein Miniaturbild aus Gar 
rara. — Ev. Emeros, Win befletriftiicher Zartt. 
— Alfred Moltmann, Die Berliner Runft: 
— Jahres 1864. 1. — H. B. Oppen⸗ 
an Ein Wort über politifche und ftaatsbürger: | 
iche Pflichterfüllung. | 
— aus 4 
Die deutſchen Jahrbücher x. 2 
in monatlichen Heften von 8, bis 9 Bogen in | 
* Vierteljãhrlicher Abonnementepreis (für 3 
fte) 14 The. — Einzelne Hefte 18 Sgr. 
_ Berlin, im Detober 1864. J. Guttentag. = 
Durch alle Buchhandlungen ist zu erhalten: | jn Ferd, Dümmler's Verlagsbuchhandlung in Im Verlage von Heinrih Siindler 
— here von) en. . | Berlin ist —— — Berlin erſchien ſoeben: (56) 
edicht. Zweite Auflage. 8, E Charaktesistik d i - . = 
— — a — des Beer Beh Neuſch, Dr. R. Die nordifchen Götterfagrn. 
(Harrwitz und Gossmann) in Berlin. (548)! thal. Zweite Bearbeitung seiner Classi- Mit Holzichnitten von 8. Pietih. 3. gch, DE. 
fication der Sprachen. (24 Bogen.) 1860. ne — F 
gr. 8. geh. 2 Thlr. Am G. Grote’fchen Verlage ir Hamm iit 
r „Da die Darstellung der Art ist, dass man | focben erſchienen; 
em Verfasser fast überall ohne besondere Vor- Hieckt %. $- Ueden und Auffähe. 





































Verlag von J Guttentag in Berlin. 
Soeben ift neu erichienen: 
Bilder aus dem Wlterthume, 








Bortfegung. kenntnisse zu folgen vermag, 50 ist diese Schrift. 
El t anz vorzüglich geeignet, einem jeden, der Sinn | Orransgegeben von Dr. G. Wendt, Director dei 
espaitn. | für das eigenthümliche Leben der Sprachen mit- | Oumnaftums zu Damm, Dit Hiede's Porkait 
belt Ste bringt, die grosse Mannigfaltigkeit des mensch- Preis 1 Thlt. 
lichen Sprachbaues, auf feste Gesichtspunkte Im vorigen Jahre erichien: 






hr. 
Gr Bor. leg. geheftet. Preis 2 Thlr. 


zurückgeführt, summarisch vor Augen zu führen, 
— Wir scheiden von dem —E mit Bux — Gefammelte Auffähe zur deutfärm 
für reiche Belehrung und Anregu 550). Aiteratur. Herauegeg. von Dr. G. Wendt 


ng — | h 
Literar. Contralblatt. | Preis 1 Thlr. TE Ser. 0 
Soeben erfchien bei Theodor Thomas in Keipjig md fit Dur alle Buchhanklunge 


Das Alter des Menfgengefäle ts 
auf der Erde und ber Urſprung der Arten durch Abänderung, nebit einer Beſchreibung der Hl 
in, Europa und Amerika, Nah dem Engliichen tes Sir Charles Lyell von Dr. Louis Büdarr. 

Autorifirte deutſche Uebertranumg mach der dritten Auflage des Originale, Mit zablreidsen Sal 
u Bin — ſchnitten. 30 Bogen. Preis: Broich, 24 Thlr. Gen, 2% Thlr. 18) 


Nunmebr liegt vollſtändig in prächtiger Austattung vor und ift durch alle Buchhandlungen 
des In: und Auslandes zu beziehen: 


Die Preußiſche Erpedition nad Of-Afien 













Im vorigen Jahre erichien: 
G. €. Leſſing. 
Sein Leben und ſeine Werke. 
Von 
Adolf Stahr. 
Bermehrte und verbefierte Volks Ausgabe. 






au 













Soeden erihien: 
Watt, Georg, Kurze Schleswig : holfteinſche Pan- 
34 &r. 8. VII und 208 ©. Geh, 


Preis I hl. RR (541) 
— —— während der Jahre 1860— 1862. 


Durch alle Buchhandlungen ist zu erhalten. 


Lehrbuch des Schachspiels 
von 
D. Harrwitz, 
enthaltend die 
Analyse der Eröffnungen und Endungen 
nebst Beispielen in wirklich gespielten Partieen 
von Anderssen, Boden, Horwitz, Kieseritzky, 
Löwenthal, Medley, Mongredien, Morphy, Perigal, 
Szen, dem Verf. u. A. 
214 Bogen in 8, in engl. Eiybd. 1 Thir. 20 Sgr. 
Der Verf. ist in den Schachkreisen von Paris 
und London als einer der stärksten Spieler wohl- | 


Reiſe⸗Skizzen aus Iapan, Ehina, Siam und der indifchen Infelmelt 
bon 
Suflan Spief, 
Kommiffar an Bord Sr. Maj. Schraubentowette „ Arcona.” 
Mit 8 Tonbildern, vielen Porträt-Tableaus und 120 Zilnftrationen. 
‚Bolftändig: Preis ant geheftet 3 Thlr. — 5 F. 15 Mr. rh. Im reich vergoldetem 
* * engl. Einband 4 Zhlr. — 7 Fl. rh. , 

| In diefem Reifebericht liegt dem Publikum ein Werk vor, welches für jeden Cebildeten 
namentlich aber für die faufmänniichen Kreife von hohem Intereffe ift. Der Verlauf jener denk 
‚würdigen Expedition ift fo friſch geſchildert, daß der Leſer gewiſſermaßen ein Begleiter iger 
‚interefjanten Fahrien und Ergebniffe wird. Nicht nur daß das Buch durch feine große Anja 
von Sluftrationen auf das Auge des Beſchauers befonderen Reiz ausübt, fondern e$4 wirft anf 
bekannt und durch vieljährigen Unterricht im |] anregend, zuerſt durch die Fülle der ſich aneinander reibenden Scyilderungen von Erlehmitte 
Schach vor Anderen zur Abfassung eines Lehr- 'fiodann durch Beleuchtung der Verbältniffe von Handel und Verkehr umd einer reich entwideltes 
buches des Schachspiels befähigt. Durch die ge- J Induſtrie im jenen entfernten Rändern im äußerften Often Afiens, dabei zu manniciader Mate 
spielten Partieen, dieer vorzugsweise unter | fnebmungen aufforbernd. Der gie Theil der gelungenen Illuftrationen wurde nad am 2 
solchen dem deutschen Leser minder/f felbit aufgenommenen Handzeihnungen und Photograpbien gefertigt. 8 
bekannten wählte, dürfte auch für das Interesse ||| Dtto Spamer’s Verlagshandlung. 
älterer Spieler gesorgt sein, BE un ie nn Le ü07 

Ferd. Dümmler's Verlagsbuchhandlung ! Dieser Nummer liegt bei eine Ankündigung von ‚Deutsche Bibliothek, hersuss* 

(Harrwitz und Gossmann) in Berlin. (549) geben von Heinrich Kurz.“ Verlag von J. J, Weber in Leipzig, — 


Berantworilichet Mebacteur: Dofepb Lehmann in Glogan. — Betlegt von Ferd. Dummlere Berlagabuchdandluang (Darrwit und Gofmanıı) in Berliz 
Drud von Ebuarb Arauje in Berlin 














1864. Ma gazin No. 42. 
für die Fiteratur des Auslandes. 


nehmen alle Buchhandlungen und Voſtanſtal · 
ten bes In unb Auslarbed an, in Berlin 
auch bie Reitunge-Epebiteure. 


Berlin 


Sofepb Lehmann. 
Breinnddreifigfer dahrgang. 


Sonntag, den 16. Dftober 











wie Briefe finb france durch die Boft oder 
durch Bubändler-Bermittelung an bie Ber« 
lagfhantlung zu richten. 


1864. 


Bon biefer Zeitichrift erfcheint — eine Kummer von zwei Bogen in Quartformat; Preis jährlich 4 Thlr,, viertefjährlid 1 :tr., worür biefelbe 
im ganzen deutfdeöfterreichiichen Poftverein ohne Portoauffchlag geliefert wird, Anzeigen werben Die dreifpaltige Zeile mit 2 Sgr. berechnet. 


were er 








Inhalt: 
Deutſchlaud und bad Ausland, 
Briefe an Ludwig Tied. Das beutiche 
Theater und die Shaffpeare-Meberfepungen 653 
Ein Gifenbabn-Sanitätsberiht. . - 660 
Ein Bort über — in deuten 
Hauptitäbten . 5 66 
Franfreid). 
Der Stand dei Bolksunterrihts in den 
Mäidhenihulen . 662 
Bibliegraphie der auf Biche, Brauen ı und 
Heirat bezüglichen Were . . . 664 
England. 
Thaderan’s Biographie 665 
SEN 
Der Koftenpunft . 667 
Seine — — 
Die rulſiſchen Finanzen 669 
Lehrftuhl für Bolkswirthichait in Daris. 670 
Brafilien und Urmgum . - . 670 
Das altuordiſche Leſebuch J 670 
Littratiſchet Sprechſaal. 670 





Im Verlage von Firmin Didot fröres, fils & 
Cie in Paris sind erschienen und durch alle Buch- 
hbandlungen zu beziehen: 
Lettres de la Marquise du Deffand & 

Horace Walpole. Nouvelle edition rerue 
et complete sur l’edition originale de Londres 

1510 et precöddes d'une notice sur Mme du 

Defland par Mr. A. Thiers. 2 vol. in-18o, 
2 Tbir. 
Le Roman de la Rose par Guillaume de 
Lorris et Jean de Meurig. Nouvelle &di- 
tion revue et corrigde par Francisque - Michel, 
2 vol, in-180. 2 Thir, 20 Sgr. (557) 

Das Werk ist im alten Französisch des 14. 
Jahrkunderts ruckt, alles Unverständliche 
jedoch durch Noten, Anmerkungen und Ueber- 
tragungen in's heutige Fränzösisch erläutert, 








Welermann’s 
Illuftrirte Deutſche Monatshefte 


eröffnen mit October ein neues Abonnement mit 
a: der zweiten Folge. Preis vierteljährlich 
r. 
ubfcriptionen werden in allen Buchhandlun⸗ 
gen und Poitanftalten angenommen, (559) 


‚ Buehbandlung von Ludwig Denicke in Leipzig. 


papier. 8. geh. 10 Sgr. 





Thomas de Quincey’s 
Works. 


Second edition, in 15 vols. caown dro,, 
eloth, 21 Thir. 


Separate Volumes, each 1 Tbir. 15 Ser. 


1. Confessions of an English Opium-Eater, 
2. Reeolleetions of the Lake Poets, 

3. Last Days of Immanuel Kant, 

4. The English Mail-Coach, 

5. Dr, Samuel Parr, ete. 

6. Richard Bentley, etc. 

7, Protestantism and other Essays, 

8. Leaders in Literature, 

8 = Cassars and other Essays, 

10. 8 > and Rhetorie. 

11. Coleridge and Opium Eatin; 

12, Speeulations, Literary and Philosophie. 
13. Letters, Conversation, ete. 

14. Autobio apbic Sketehes — 1790—1808. 


. Biographies, with a complete General Index 
to the entire Works. 





Direct oder durch alle Buchhandlungen zu 
beziehen. 660) 
“Verlag der Weidmannschen Buchhandlung 
in Berlin. 





Soeben erschien and ist in allen Buchband- 
lungen zu haben: 
Das 


Leben der Griechen und Römer 
nach antiken Bildwerken dargestellt 


von 556) 
Ernſt Suhl und Wilhelm Roner. 
Handbuch 


— Kriegs- 
terthümer der Griechen 
und Römer. 
Zweite vermehrts und verbesserte Auflage. 
Mit 535 in den Text eingedruckten Holzschnitten, 
gr. 8. 49} Bogen. geheftet. Preis 4 Thir. 


Durch alle Buchhandlungen ist zu erhalten: 

Veber den Ursprung der Sprache 
von Jacob Grimm. Aus den Abhand- 
lungen der königlichen Akademie der 
Wissenschaften vom Jahre 1851. Fünfter 
unveränderter Abdruck. 1862, Velin- | 
3 


der baulichen, 
und Privat- 








Sold by all the principal booksellers on the 
Gontinent. 


COLLECTION 
Or 


BRITISH AUTHORS 
TAUCHNITZ EDITION. 
Vol, 1—742, 
Each volume is sold separately at the very low 
rate of 4 Thaler = 2 Franes = 50 Cop. 


This Collechon will zu the new works 

the most adınirel English and American 

Weiters, immediately * eir appearance, with 
copyright for continental circulation, 


LAST NEW PUBLICATIONS. 


jENOCH ARDEN, ete., by Alfred Tennyson, I vol, 


FtTANK FAIRLEGH, 7 vols, 

OUR MUTUAL FRIEND, by Chs. Diekns, vol, 1. 
GEÖFFRY HAMLYN, by Heory Kingsley, 2 vols. 
u AND SENSIBILITY, by Jane Austen, 


vol. 
SACRED ALLEGORIES, by the Rev, W, Adams, 


1 vol, 

ZOE'S ‘BRAND', by the Author of *Recommen- 
ded to Merey“, 2 vols, 

HARD CASH, je Charles Reade, 3 vols, 

THE PORTICAL WORKS OF WORDSWORTH, 
av 

TOO STRANGE NOT TO BE TRUE, by Lady 
Fullerton, 2 vols. 

JOHN LAW, by W, H. Ainsworth, 2 vols, 

HAUNTED HEARTS, by the Anthor of „the 
Lamplighter,* 1 vol. 

THE TRIAL, by the Anthor of „the Heir of 


Redel ar’ 2 vols, 
HENRY DUNBAR, br M. E.Braddon, 2 vols,! 
THE SMALL HOUSE AT ALLINGTON, by 
Trollope, 3 vols. 
MAURICE ut by the Author of „Guy 
Liringstone,* 1 vol. 
BARBARA'S HISTORY, by Miss Edwards, 2 vols, 
TARA, by Capt, Meadows Taylor, 3 vols, 


IN THE PRESS: 
LORD OAKBURN'S DAUGETERS, by Mrs. 


00 
BEATRICE, by Miss Julia Karanagh, (561) 





In der 9. 6. Krieger' ſchen Buchhandlung 
in Caffel erichien foeben: 


eiherrn von Ditfurth. Beitr zur Ge⸗ 
ichte ber — — 9. % 8 
it 2 Karten, Preis 35 © 555) 


Magazin für die Literatur des Auslandet, 


No. 42, 





Deutfhland und das Ausland, 


- Briefe an Ludwig Tieck.“) 
Das deutfhe Theater und die Shakfpeare— 
Ueberjegungen. 

Bir kommen auf Diefe in Pr. 35 Des „Magazin” bereits furz 
angezeigte Brieffammlung zurüd, um deren Anſchaffung Allen zu 
empfehlen, die fich Fir Die Gefchichte der deutichen Yiteratur in ber 
erften Hälfte dieſes Jahrhunderts und inabejondere für bie des deut: 
ſchen Theaters lebhaft genug interejfiren, daß ihnen Die Behand: 
lung diejer Geſchichte durch eine einzelne, wenn auch noch fe talent: 
vole und objeftive Feder nidyt genügt. Hier liegt dieſe Gejchichte, 
von hundert Federn bdargeftellt, vor, und zwar meiftens von 
ſolchen Federn, die felbit mitgewirft am Theater und an der Yite 
ratur. Allerdings erzählen fie uns nur, was ſich cben in dem 
Augenblide, da fie gefchrieben, begeben hatte, aber wie und das 
Bild einer Schlacht, die uns ein Augenzeuge ſchildert, ver jelbft 
mitgeiochten, mehr au intereſſiren und zu fejjeln vermag — obmohl 
es eben nur einzelne Fpifoden der Schlacht find, Die er darftellt — 
als das ausgeführte Gemälde eines Künftlerd, oder eines firate: 
giſch gelehrten Gefchichtichreibers, jo Fünnen auch Diefe an Tied zu 
literarifichen, oder dramatiſchen Aweden gerichteten Briefe mehr 
Intereffe für Die Zeitgenoffen haben, als manches Geſchichtsbuch, 
das über dieſe Periode der Literatur gefchrieben tft. 

vudwig Tied bekleidete viele Jahre das Amt eines Drama: 
turgen an der Dresdener Hofbühne, und beſonders in Diejer Zeit 
wandten fih viele Autoren, namentlich dramatifche Schriftiteller 
und Künftler, an den berükmten Nedacteur ver „Dramaturgijchen 
Blätter“, deren mafgebendes Urtbeil vielfach neben das von Yef: 
fing’s „Hamburgiſche Dramaturgie“ geftellt murbe. 

Kein deutſcher, fein ausländifcher Autor von literariichem Rufe 
kam nad Dresden, ohne den treffliden Ueberjeßer und Erklaärer 
Shbakſpeare's, ohne den liebenswürdigen flaffiichen Vorlefer in dem 
Edbaufe auf dem Alten Markte aufzuiucen, und feiner reifte von 
dort wieder ab, ohne den Namen Tieck's, mit Lorbeer ummwunden, 
in jein Gedäctniß einzutragen. Sicher durfte der Dichter auf 
banfbare Briefe von jedem feiner für Poefle und Schönheit 
empfanglichen Beſucher zäblen, 

Wir finden unter den zweihundert Korreſpondenten der uns 
vorliegenden beiden erſten Bände folgende mit der dramatiſchen 
Citeratur und Kunſt in Verbindung ftehende Namen: St. Yubin, 
Karoline Bauer, Bauernfeld, Bernbarb von Beskow, Graf von 
Brühl, Frau von Chein, PayneCollier, Mattkäus von Gollin, 
Deinbardftein, Eduard Derrieut, Garl Derrient, Job. Joa. 
Gichenburg, Guftav Freytag, Eduard Genaft, W. A. Gerle, Götbe, 
Grabbe, Hering (Milibald Alerid), Charlotte von Haan, Hebbel, 
Ludwig Heiberg, Holtei, Karoline Jagemann, Iffland, Karl 
Immermann, Aler. Kaufmanı, Hans Köfter, Fricderife Krüdeberg, 
Küfter, Heinrich Laube, Karl Lebrun, Ludwig Löwe, Otto von 
der Malsburg, Kelir Diendelsfohn-Bartbolty und Meyerbeer. 

Die reichfte Ausbeute für Geift und Herz liefern die fiebenzehn 
Briefe Karl Immermann’s, denen aud einige Briefe feiner vor- 
trefflihen Gattin hinzugefügt fint. Immermann hatte damals in 
Düfjeldorf jenes berühmte Muftereines Etabttheaters gegründet, das 
den Beweis lieferte, mieniel eine wahrhaft äfthetifche Theaterleitung, 


) Audgemählt und herausgegeben von Karl v. Holtel. Bier Bände, 
Grfter und zweiter Band, Breslau, Ed. Trewendt, 1864. 





die von einem gebildeten Publitum unterflüßt wird, bei ſelbſt ichr 
eingeſchraͤnkten finanziellen Hälfemitteln {an deren Anappbeit leiter 
das Theater zulegt untergeben mußte) zu leiften vermag. Hätte it 
damals in Dirffeldorf, wie in Berlin, Weimar oder Dresden, ein 
fürftlicher Macen gefumden, der den Ausfall der Theaterkaffe dedie 
— ſo wäre dort das biäher vergebens gefuchte dDeutiche National: 
Theater bergeftellt worden, 

Immermann giebt in den Briefen an Tieck über den Fortgang 
jeiner Verſuche Nachricht. Die Erfahrungen, die er mit dem pro- 
fanum valgus der Zuſchauer und mit dem nicht minder alles Pertiiäx 
mit Rüben tretenden Bolfe der Schauſpieler madt, find eben nicht 
ermutbigend für den freiwilligen Theater» Direftor. Aber feine 
Begeifterung für das Ideale und Schöne ift je groß, dab eo 
immer von Neuem wieder an jeine Verſuche geht, das Publikun 
wie die Schaufpieler heranzubilten. Hören wir einmal zunihk 
wie fih Immermann im Jahre 1834, nach einem kurzen Aufen 
balt in Berlin über den dortigen verborbenen Theater-Gejhmad 
ausipricht. Er jchreibt: 

„In Berlin lernte ich zwar Ihren Freund Steffens kennen, jah 
ihn aber für meinen Wunſch zu wenig, wie Das in der arehen 
Stadt, wo Feder nur in feinem reife ſich bemeat, bei kurzem 
Aufenthalte zu geichehen pflegt. Das jegige Treiben dort bat wir 
wenig gefallen; ich glaube auch kaum, daß es Ihnen behagen würte. 
Es fehlt durchaus an einem großen, durchgreifenden Interche, fi 
es für Gegenftände des öffentlichen Lebens, ſei es für Aust 
und Wiſſenſchaft. Mas man jegt Dort Liebe zur bildenden Kunft 
nennt, ift auch jo weit nicht ber; wenigftens Elagten gerade bir 
erften Künſtler, die mir in dieſer Hinficht ihr Bertrauen fhenkten 
über Mangel an erwärmenden Begegnungen in diejer Spbatt 
Hier, wie in den übrigen Kunft: Sphären ift nichts fichtbear, als 
eine gemiffe unruhige Yebendigfeit, eine Befchäftigung mit im 
Dingen ohne Glauben und Enthuſiasmus. 

„Was die fogenannten Dichter und Piteraten betrifft, fe iin 
fe unter aller Kritik. Dieſe Leute halten ven fich und von Anderer 
nichts; damit ift ihr Weſen hinreichend gezeichnet. 

„Der Sinn für Poeſie und ein gewiſſer, freierer Literatur-&kit 
fönnte fich, der Natur der Sache nach, nur Durch ein bedeutendes 
Theater, das fih wunderbare, neue, tieffinnige Aufgaben ftelte, 
wieder erweden laffen. Und da ift nun, wie ich glaube, auf jmd 
Menſchenalter bin, methodiſch verwüjtet worden. Die Berlmer 
Bühne bat feine Fehler mehr; fie ift negativ geworden, fit 
ftagnirt. 

„Ich babe Manches geſehen, was ganz gut gejpielt ward, obe 
Alles war Routine, Dienft, Reglement, und nirgende fonne 
ich den Funken eines Talente, das ſich auf eigenthümlidhe Weir 
Luft machen wollte, erbliden. Einiges, wie „Wallenftein’, „Aa 
mann von Venedig“, war fo ſchlecht und geiftlos, daß ih mih 
ihämen würde, es bier in Düffeldorf fo mit meinen Anfängen 
zu produziren. Im „Haufmann von Venedig“ gab Rott Di 
Shhlock — von dem er ja einmal bei Ihnen ſagte, er jpiele im 
ganz hoch ımd ernft — noch mehr als gefniffenen Schacherjuten, alt 
weiland Devrient.") 


) Wir möchten bier gegen diefe Bemerkung in Bezug auf taten 
Deprientd Darftellung des Shylock Proteft einlegen. Unfere Erinnenis: 
an den Shylock des genialen deutfchen Schaufpielers ſagt und pefitin, tab 
er, abweichend von den damald und befannten englifchen Darfteher 
dieſer Rolle, dem von ben vornehmen Venezianern getretenen Warm, der 
ſich krümmt und bäumt, nicht aber den Schachtrjuden gab, wie Ihn die 
Engländer auffaßten, D. R. 
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„Diefer Zuftand der Dinge ift um jo mehr zu beklagen, als eigent: 
lich die ganze Stadt ein Bedürfniß nad einem guten Theater hat, 
ohne welches fie ja auch weniger, ald jede andere eriftiren fan. Die 
Häufer find voll, und man nimmt auf Berliniſche Weiſe Theil, 
felbft an der gegenwärtigen Dlittelmäßigkeit. Es ließe ih alfo 
wohl hoffen, daß, wenn die Anftalt die Sache aus dem Ge: 
fichtspuntte der gegenwärtigen beutihen Kultur ariffe, 
für eine Reihe von Jahren wieteretwas Befjeres bort 
entijtchen könnte. 

„Mein biefiges Theater: Projekt, deſſen Realifirung ih Ihnen 
eben gern melden wollte und leiter nody nicht melden fann, beruht 
gerade darauf, die Piteratur und die Poefle wicter mit der Bühne 
in Berbindung zu ſetzen. Es ift dies nit unmöglid, wenn man 
die Sache vorfihtig erfaßt und nicht zuviel auf einmal von ben 
Leuten verlangt. Hin und wieder muß man fich auch accommodiren 
fönnen; wenn man aber das thut, jo wei ich durch ſelbſt gemachte 
Erfahrungen, dab die Menfchen nicht jo unempfänglidy für Feineres 
und Tieferes find, als jle gemacht werden. 

„Ep werde ich 3. B., wenn mein Theater zu Stande fommt, 
gleih im erften Winter Ihren Blaubart bringen und bin über 
den Erfolg ganz rubig. Ich werde mich aber nkch ber, Lehre des 
geftiefelten Katers richten, nämlich gar nicht fo thun, als ob bies 
etwas Beionderes wäre, eö mit dem übrigen Repertoir ſacht her 
ankommen lafjen, und die neue Spetfe foll genofien fein, che man 
noch gewußt, dab fie zubereitet worden iſt. 

„Bis mir die Veitung im Ganzen vertraut wird, fahre ich fort, 
bier im Einzelnen tbätig zu fein. Sch habe nadı meinen Ideen 
„Egmont“, „Nathan“, Braut von Meiftina* und „Andreas Hofer“ 
in Die Szene gefebt, wobei mir Sendelmann aus Stuttgart ſehr 
behülflich mar, der eine Zeitlang bier gaftirte. Ich habe Sie nie 
von ihm fpredhen hören; wenn Sie ihn nicht kennen, fo thut es 
mir leid. Mir ift er eine neue, wahrhaft Fünftleriiche Erſcheinung, 
die Durch harmonifches Jufammenwirfen von Berftand und Phan- 
tafie, Präcijion und weife Beihränfung immer etwas höchſt Wohl: 
tbuendes bat. Sein Garlos im „Elavigo* ift nadı meinem Ge— 
fühl ein Meifterftüf, wie man nur eines auf ber Scene ſehen 
kann. Groß und fonderbar, abweichend von der gewöhnlichen Dar: 
ſtellungsweiſe, faßt er den Mephiftopheles in Göthe's „Fauft", 
und in leichten, Eomiichen oder hiſtoriſchen Masken ift er umüber: 
trefflich.“ 

Die Düfleldorfer Briefe Immermann's reihen vom 18, Juli 
1831 bis zum 15. Juli 1840, alfo bis wenige Moden vor feinem 
am 26, Auguſt erfolgten Ableben. Sie enthalten auch viele inter 
eflante Aufichlüffe über feine eigenen poetiihen Schöpfungen, na» 
mentlid über den „Merlin”, die „Epigonen*, das „Irauerfpiel 
von Tyrol“ und den „Alerie." Wir lernen auch hieraus den ebeln 
Dichter, der die Poefle nur um ibrer jelbft willen liebte, immer 
mehr ichägen und lieben. 

Shakſpeare, jeine Bearbeitung für die deutiche Bühne und der 
in Düffeldorf gemachte Berſuch, feine Stüde auf einem Theater: 
gerüft der Shakjpeare:Zeit und mit den einfachen feeniſchen Hülfs: 
mitteln der lebten aufzuführen, bildet ebenfalls ein Hauptthema 
der Korreſpondenz. Tieck ſchreibt darüber an Immermann (in 
einem ausnahmsmeife auch von dem Griteren bier abgebrudten 
Brief): „Im Mefentlichen bin ich gewiß mit Ihrer Ginrichtung 
der Bühne (zur Aufführung des „Macbeth“) einverſtanden. Was 
Fönnte doch geſchehen, wenn man allentbalben guten Willen hätte 
und die Herren Komödianten nicht, troß Des ewigen Kunſt- 
geidwäßes, ihre eigene Feine Perſon weit höher, als Shakſpeare und 
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Göothe jhägten Bon Garrid und Schröder fann bei diefer 
verwöhnten Gitelfeit jchon gar keine Nede mehr fein! Nur daß 
Sie bei dem ſchwachen Macbeth von Schiller haben Hülfe juchen 
mitſſen, thut mir leid. Wenn Sie einmal Zeit haben und ver: 
gleichen, werden Sie finden, daß dort — ganz nah Eſchenburg 
gearbeitet — der Sinn in den größten Momenten und bedeutend: 
ſten Stellen ein ganz anderer iſt; Sie werben finden, daß ich auch 
von den Engländern in der Grflärumg großer Poeſte-Worte ab- 
weiche. Auch haben wir und bemüht, die Verje jelbft ſprachfähig 
zu machen: fie Flingen, wo es jein muß, rund und voll.” 

Ueber die Art und Weiſe, wie Shakſpeare zu überſetzen jei, 
laflen wir bier einen an Tieck gerichteten Brief des talentvollen 
Alerander Kaufmann, eines jungen Rheinläinders (aus Bonn) 
folgen, der zu jener Zeit in Berlin lebte, wo er mit Heinrich Stieg: 
lig und Moritz Veit befreundet war, und damald vom „Lear* eine 
Ueberjegung geliefert hatte, die fih auch Tied’s unbedingten Bei: 
fall erwarb. Kaufmann ichrieb am 4. Juli 189 an Tied: 

„Benn ich gleich nur zu gut fühle, daß es mir unmöglich wird, 
jest Ichon die hoben Anforderungen, die Sie — und gewiß aud 
ich felbft — an einen Ueberfeger des großen Dichters mache, über: 
al zu befriedigen, jo kann ich doch ſchon jetzt bemerken, melden 
wohltbätigen Einfluß das immer wiederholte Streben nad dieſem 
Ziele auf meine Arbeit übt. 

„Aus der beiliegenden Probe des König Rear, Die in den 
legten Tagen ganz umgenrbeitet wurde, werden Sie gewiß mit 
Freude bemerken, daß Ihre Saat nicht auf unfrudtbaren Boden 
gefallen ift, daß diefelbe im Ganzen ber, wegen ihrer Morttreue 
gerühmten Voſſiſchen Ueberſetzung von 1819 im Diefer Hinficht nicht 
nachfteht und zumeilen noch wörtlicher ift, ohne der Sprache jene 
Gewalt anzuthun, die dem Voſſiſchen Shakſpeare jo ſehr fchabet. 

„Sch halte ed für die erſte Prlicht des Meberfegers, den Sinn, 
die Intention, im Ganzen die Totalwirfung einer Stelle, nautent⸗ 
lich ihr eigenthümliches Leben in Sprache und Rhythmus wieder: 
augeben und erjt für eine zweite, Dies — joweit ed die Natur 
unferer Sprache zuläßt — mit denfelben Worten und Stellungen 
zu thun, wie fie das Original bat; ich bin ber Meinung, daß man 
fogar unermübet fireben müfle, Beides zu erreichen, dab aber im 
KRolifionsfalle die legtere Rückſicht der eriteren weichen mühe. 

„Es Fann, wenn id bier von Nachahmung des Rhythmus im 
Ganzen rede, natürlich nicht meine Anſicht fein, daß man fklaviſch 
Alles nahabmen müfle, Denn es giebt natürlich eine Menge Stellen, 
wo auf den bejtimmten Rhythmus Fein großes Gewicht gelegt 
werben kann, wo ein anderer eben dieſelbe Wirkung hervorbringt, 
und der eben gewählte mehr aus der Beſchaffenheit der Sprade, 
als aus dem Gegenftand oder einer bejontern Intention bes Dich: 
terö hervorgeht. Noch weniger aber fonnte mid; bei der Arbeit die 
ſchulerhafte Befolgung eines hergebrachten Versſchemas verleiten, 
an die Etelle einer genialen Unregelmähigfeit des Originals die 
oft jo höchſt wirkſam tft, jene nücterne Regelmäßigkeit treten zu 
lafien. Denn bei Shakſpeare, wie bei jedem wahren Dichter ent: 
ſcheidet nur der Gegenftand über Die Form, er giebt fih gleichſam 
von felbjt dasjenige Gewand, das ihm am beften paßt. Gebrauch der 
Proſa und des Verfes, im Allgemeinen jowohl, als die Behandlung 
jeder diefer Formen insbeiondere, folgt lediglich jener höberen Rüd: 
fiht, dem Charakter des Sprechenten, dem Inhalt feiner Rede, 
der Eituation, der Gemüthsflimmung; und gerade biejes innige 
Verwachſen der Korm mit ihrem Gegenftand zeichnet neben fo vie: 
lem Andern den großen Dichter vor Allen aus, und muß vorzüglich 
vom Ueberſetzer nachzuahmen gefucht werden, 


660 


Magazin für bie Literatur bes Auslandes. 


Ro. 42, 





„Si bat mich daher fehr gewundert, daß Schiller die ganze 
erfte Ecene des fünften Aktes im Macbeth, die für das Ermähnte 
den augenicheinlichften Beweis giebt, dadurch ihrer Wahrheit be- 
raubt bat, daß er fie in regelmäßigen Samben wiedergab. Dies 
wie mandes Andere machte mich glauben, dab er wohl nur der 
vroſaiſchen Ueberſetzung gefolgt tft und dieſelbe für den Gebrauch 
der Bühne eingerichtet und verſifizirt babe, ohne dabei das Drigis 
nal zu vergleihen. Denn fonft hätte er gewiß gefühlt, mie ſehr 
bier die mannigfaltig wechſelnde Form motivirt ift, wie die leichte 
Konverfations: Profa der den Alt beginnenden Reden bed Arztes 
und der Rammerfrau durd den Gegenitand bedingt find, wie ſich 
aber auch diefelbe, wenn der Arzt aus den Erforſchungen des Zu— 
ftande der Nachtwandlerin allgemeine Bemerkungen zieht, hebt, 
und mehr rhythmiſchen Klang erhält, und namentlih, melden 
Kontrait bierau Die Meden der Lady Macbeth bilden. 

„Sn unrubigen, abgebrodenen, heftig bervorftürgenden Yauten, 
einzeln rhythmiſch, aber zerrifien wie iht Gemüth, und jcheinbar 
ohne Verbindung wie ein Traum, malt jich ihre ganze Seelenqual; 
dann wieder dazwiſchen die rubig beobachtenden Bemerkungen und 
Formen des Arztes, und die theild gemählteren Antworten der 
mehr in das wahre Geheimniß eingeweihten Kammerfrau und 
endlich die rhythmiſche Schlußftelle ver Lady Macbeth, wo ihre 
Seele durch den einen Gegenftand bes Königsmordes ganz in 
Aniprud genommen ift und ihre Rede aufammenbängend mird, 
und nah ihrem Weggehen die allaemeinen Betrachtungen Des 
Arztes wegen des gehobenen Gegenftandes in Berfen und in vollem 
Reim fließend. Das ift fein Zufall und noch weniger, wie viel: 
leicht manche der Herren Editoren „alauben”, „an extreme negli- 
genee in numbers.* Wein das ift die Rreibeit des Genius, ber mit 
dem Kunſtwerk zugleich feine Regel Ichafft. 

Es bedarf übrigens nicht jo auffallender Etellen, um das Ge- 
fagte zu beweifen, die Belege find im ganzen Shafipeare zerftreut, 
oder vielmehr ber ganze Ehafipeare ift nur ein Beleg dazu. Sie 
verzeiben mir gewiß dieſe Ausführung, da Sie ihr Motiv wohl 
durchſchaut haben. Mus meinem unfertigen Manujkipt konnten 
Cie zwar jehen, was mir gelungen war und mas nidyt, aber nicht 
wonach ich firebte, und jelbft viele der Mängel, die Eie mir in 
biefem Manuffript anmerften, waren in meinem eigenen Manu: 
feript, Das ich zurückhielt, ſchon verbefert, und jehr leid war mir's, 
diefe Beſſerungen wegen der ſchnellen Abretie des Herrn Profeflor 
von Raumer nicht abjchreiben zu können. 

Ihren Rath, mic mit Shaffpeares Zeitgenofien befannt zu 
machen, babe idy ſogleich befolgt, während meiner Krankheit ven 
größten Theillder in der „Continnation of Dodaley’s old plays" ent» 
“haltenen Stüde von Marlowe, Yıly, Marfton, Deder, Chapman 
u. A. gelefen und daraus manches Schätzbare für den Ehafipeare 
gelernt und mir gefammelt, Seht ftubire ih Ben Ionfon in ber 
trefflichen Gifford'ſchen Ausgabe und werde mit dieſen Studien 
immer fortfabren, da ich jehe, wie nothwendig fie find. Ich hätte 
dies gewih ſchon früher gethan, mären mir nicht in Potsdam alle 
diefe Werke, jo wie überhaupt aud für den Shafjreare aller Friti« 
iher Apparat abgegangen. Sch fonnte dort bei meiner Ueberſetzung 
nur bie Fleiſcher'ſche Ausgabe benugen, Da ich leider keine andere 
beſaß; was alio diefelbe von ſchlechten Leſearten und Emendationen 
in ihrem Tert hat, das ging in meine Neberfegung über, nicht aus 
eigener Wahl, und weil ich ven Editoren zu fehr vertraute, (denn 
die ertappt man ja, mie ich mich ſchon aus früheren Studien über: 
zeugt batte, überall auf Verkehrtheiten) jondern weil mir die Leſe— 
arten der alten Ausgabe” fehlten, und mir alſo nichts übrig blieb, 


alt meiner Ausgabe zu folgen. Ich hatte mir jedoch die Vergleichung 
der alten Ausgaben und bie Erforſchung des Wrtertes, fowie die 
Abänderung meiner Neberfegung nach dieſem Nejultat bis zu meiner 
Ankunft in Berlin vorbehalten und habe mir nun die Varianten 
der großen Folio von 1623 von Macbeth und Lear ſchon geianmelt, 
Die andern alten Ausgaben jedoch konnte ich nicht befommen, und 
auch in Den neueren englifchen Ausgaben, Die id; bie jet verglichen 
fand ich Feine vollftändige Angabe der Varianten. Die meiften 
derjelben haben gar Feine, und auch diejenigen, Die bergleichen haben, 
find mehr bedacht, die gewählte Leſeart zu vertbeidigen, als dem 
Leer zur eignen Wahl und Beurtkeilung einen vollitändigen Ip 
parat zu geben, Die Bafeler Ausgabe jcheint mir noch die kl: 
ftändigfte, aber audh bier vermiſſe ih die Angabe der abweichenten 
Versabtheilung, und ſelbſt wo ich fie verglichen habe, oft die Ar: 
aaben ber Lefearten der Folie. Es würde mir höchſt erfreulis 
fein, wenn Sie mir bierin Ihren gütigen Rath ertbeilen wollten‘ 

Tieck's, Anfichten über Shaffpeare haben ſogar englüche Ärititer 
und Herausgeber feiner Werke kennen zu lernen gejucht, wie ein 
Brief Payne Eollier's aus der Zeit beweift, mo dieſer mod 
nicht verſucht hatte, die ftetö rege Wißbegier der Engländer nos 
neuen Nachrichten über Shakſpeare durch eigene Fabrikatienen zu 
befriedigen. Der berühmte ſchwediſche Dramatiler Bernbart 
von Beskow fagt in einem Briefe an Tied vom 28. Februr 
1835, daß er ih in England, wo er lange gelebt, nicht weniser 
als fiebenundsmwanzig ftarfe Binde mit verfchiedenen enziiihe 
Kritifen und Grflärungen Shakſpeares angeſchafft, dab ibm jedod 
kein Engländer ben großen Dichter jo richtig aufgefaßt und erklärt 
zu baben fcheine, ala Tief, der, wie der Genius der Deutiien 
überhaupt, den fremdländiihen Genius ſich vollſtändig zu affimili- 
ten wife, 

Wir glauben durch dieſe wenigen Droben hinlänglich darzadun 
zu haben, mie reichhaltig und belehrend die vorliegenden Brieft 
find. Holtei jagt mit Hecht, daß dieſe Briefe für die Rachwel 
ein Zeugniß jein werden, in welchem Lichte Ludwig Tied feit dem 
Beginn feines poetifchen Jugendlebens bis zum Abſchluß heben 
Alters als Didster, als Gelehrter, alö Kritiker, als Worleier, alt 
Dramaturg, ale Menſch, Freund, NRatber, Förderer, Mohltbite, 
bei drei Generationen feiner Mitwelt geitanden. 

Der wadere, alte Holtei, der ausbrüdlich aus Graz miete 
nah Echleften gefommen mar, um hier ein Jahr lang, in der Kir 
der; einzigen Tochter Tieckss, dieſe Briefe zu ordnen, mit einge 
ftreuten, biograpbiihen und andern Notizen auszuftatten und den 
näcdft druckfertig an machen, bat ſich dadurch den Danf aller Fteunde 
bes verjtorbenen Dichters und der deutſchen Yiteratur bes er 
floſſenen halben Sabrbunderts erworben. x 


Ein Eifenbahn- Sanitätsbericht. 


Die Defterreihifhe Süpbahn: Gejellfchaft veröffentliä! 
einen von ihrem Oberarzt, Herrn Dr. Richter in Wien, veriaßten 
Bericht über den Geſundheits-Zuſtand ihres Perjonals und übe 
den Sanitätsbdienft, welcher letztere nach dem Mufter der gechen 
franzöfifben Eiſenbahnen organifirt und viel praktiſchet und 
vorſorglicher für das Publifum, wie für die Eiſenbahn Beamten, 
als auf andren öfterreichtichen und deutfchen Bahnen eingerichtet it 

Bierzehn Tabellen geben zum Theil in Zahlen, zum Til m 
graphifcher Darftellung, eine genaue Darlegung aller einſchlaͤgigen 
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Verhältniſſe. Es handelt ſich allerdings um kein kleines Perjonal: 
11,660 Köpfe find es, welche die Gejellichaft arineilih zu ver 
pflegen bat. Es wäre intereffant, Die Sanitäts:Berbältnifie dieſes 
bedeutenden Perjonals mit einem entſprechenden Theil ber dfter: 
reichifchen, oder einer andern Armee zu vergleihen; wir müfjen 
darauf verzichten, da es fich bier nicht um ein Referat für ein Fach⸗ 
Sournal banbelt und können nur aus dem mit großer Sorgfalt 
nach einem genau überbadhten Plane aufammengeftellten Material 
einige intereffante Details hervorheben. 

Es waren während bes Jahres 1863 von dem ganzen Perfonal 
(11,660 Köpfen) überhaupt einmal frank 76V Köpfe und zwar von 
den 8080 Köpfen der nördlichen und öftlihen Gruppe ver Bahn: 
Iinien (Wien, Trieft, Kämthen, Ungam, Groatien) 5000 Kranke; 
von den fürlihen Bahnen (Stalien und Südtytol) bei einem 
Perjenal von 2679 Köpfen waren krank 380, Dad Prozent:Ber» 
hältniß der ſüdlicheren Bahnen ift alfo im Allgemeinen ein 
ungünftigeres. 

Die Kranken find geſchieden in folche, welche, troß ihrem Leiden, 
ihre Dienfte noch verfchen fonnten, und in Ehonungs: Kranke; 
Eritere bilden den bei weitem größten Theil Abftrabiren wir von 


jenen Veichtkranten, jo waren von dem gefammten Derfonal ber 


Linie Wien: Trieft und Kärnthen krank 14, von der Ungariid: 
Groatijchen 23, in Nordtirol 9, von der Linie Italien ımd Süd— 
tirol dagegen 96 Procent. 

Das Reſumé der Heilrefultate fonftatirt zunächſt, daß feine 
einzige Aranfheits- Gruppe mit einem über das Normale fteigenden 
Mortalitäis:Berhälinig belaftet ift. Ja, ſelbſt die Summe der 
Berlegungen, dieſe jo jehr gefürdtete Mubrif der medizinischen 
Gijenbahn : Etatiftif, fammt dem ſich ergebenden Mortalitäts-Ver⸗ 
haͤltniß iſt mit einem nur fehr geringen Duotienten verzeichnet. 
Bon 100 Merlegten wurden vwölig geheilt 4, es ftarb 1. Die 
Todesfälle in Kolae von Verlegungen waren überdies in vorwiegender 
Mehrzahl nicht im Dienft oder, wenn im Dienft erfolgt, dann durch 
eigene Unvorjichtigfeit der Betroffenen. 

Von den verichiedenen Kategorien des Perionals erfranften 
von den Beamten auf den nörbliden Bahnen 39 Prozent, von den 
Amts: und Kanzleidienern 94, von den Konducteuren und Padern 115, 
von den Bahnwächtern 74, von den Stationsanfjehern 24, von den 
Wagenfchieben 54, von den Maſchinenführern, Wärtern und 
Heizen 115, von den Bahnarbeiten und Tagelöhnern 45 Prozent. 
Auf den italiänifhen Bahnen ift der Prozentfag überall aröfer, 
jo beiipielsmweie bei den Wagenſchiebern 213 Prozent. 

Die Eanitätd: Berbältniffe der nördlihen Bahnftreden erjcheinen 
nad, dem Bericht abjelut günſtig. Es lag leider nicht in ber 
Katur des Berichtes, die Berhältniffe zu erörtern, welche auf den 
italiänifchen Etreden der Eütbahn eine verbältnigmähig und ab- 
ſolut jo hohe Mortalität hervorriefen. Vielleicht bejpricht der Herr 
Verfaſſer ſpaͤter einmal die urfüchlichen Momente diefer nationalen 
Abweichung. Jedenfalls aber hat derſelbe in feinem Berichte jehr 
viel intereffantes Material zur Geſundheits-Statiftik der Eiſen⸗ 
bahn: Beamten geliefert — eines Zweiges der Etatifti, der, obwohl 
er ein jehr nabeliegendes, praltiſches Intereſſe darbietet, bisher faft 
nod gar nicht bearbeitet worden ift. 


Magazin für Die fiteratur des Auslandes, 





Ein Wort über Steinkohlen in deutfchen Haupiſtädten. 


„Eind die englifhen Steinfehlen befjer als die ſchleſiſchen?“ *) 

Mit der Beantwortung diefer Frage befchäftigt ſich eine ung 
vorliegente, von dem eberſchleſiſchen berg: und hüttenmännifchen 
Verein veranlaßte und von dem Lehrer an ber Bergſchule zu Tar- 
nowitz, Herm Grundmann, verfaßte Kleine Schrift. 

In den nördlichiten und nordöſtlichen Provinzen des preußifchen 
Staates, mo die nahe Scefüfte Die wohlfeilere Herbeiführung der 
engliſchen Steinfohlen möglich macht, bat bisher, troß der fehr nie: 
drigen Frachtfäße, zu welchen jest bie preufifchen Eifenbahnen die 
ſchleſiſchen, die wejtfälifchen und die Exar: Kohlen befördern, der 
ausjcließliche Verbrauch der engliſchen Steinkohlen nicht beein: 
trächtigt werden Eönnen. Aber auch in Berlin, wo die englifche 
Steinfoble mindeftens ebenfo viele, wo nicht mehr Frachtkoſten 
veranlaßt, als Die einbeimifche, und wo der Marftpreis für englifche 
Steinkohlen den für ſchleſiſche bedeutend überfteigt, hat die erftere 
nod nicht überall von der lehteren verbrängt werden können. 
Vielfach iſt hier noch das Vorurtheil verbreitet, daß die ſchleſiſche 
Kohle der engliihen an Güte nachſtehe und daß für gewijie Zwecke, 
3. B. bei der Gewinnung des Leuchtgafes, die engliſchen Fettkohlen 
durch Die ſchleſiſchen nicht zu erſetzen ſeien. Diefem Vorurtbeile 
nun tritt der Verfaſſer der vorliegenden Schrift entgegen, indem 
er an ber Hand der Riffenichaft und der GFrperimentation ben 
Beweis liefert, daß, was ven Brennwerth betrifft, die beften Sor- 
ten der oberichlefiichen Eteinfohlen den beften Sorten der englis 
ſchen mindeftens gleichftehen, die minder guten engliſchen aber von 
den minder guten oberſchleſiſchen in einigen Eigenſchaften ſogar 
übertroffen werden. Selbſt die engliſche Gasbeleuchtunge + Gefells 
ſchaft in Berlin bat während der Dauer des legten däniſchen Arie 
ges Verfuche mit oberſchleſiſchen Steinfohlen gemacht, die nicht zum 
Nachtheil der letzteren amögefallen find. 

Während Berlin auf dieſe Weiſe durch die Konkurrenz fort: 
dauernd befier und billiger mit Eteinfoblen verjehen wird, was 
nicht wenig zum Aufſchwunge feiner Induſtrie beiträgt, bat die 
Stadt Breslau den ganz unbegreiflihen und gar nicht zu ent: 
ichuldigenden Fehler begangen, ein Oetroh von allen Steinfohlen 
au erheben, die dort verbraucht werden. In der Nähe der großen 
Koblen- Reviere gelegen, bat dieſe große Stadt mit ihren zahl- 
reihen Bildungsmitteln und Gewerben mehr Gelegenheit, ald die 
meiften anderen deutſchen Hauptftäbte, ihrer Induftrie in der Meife 
der großen Städte Englands den größten Aufſchwung zu ver 
leiben — aber ter Stadt Breslau ift es um eine jährliche Mehr: 
einnahme von 40— 50,000 Thlen, zu thun, und darum bat ſie jeit 
tem Jahre 1859 eine Steuer auf die Steinfohlen gelegt, was na— 
türlih jo aut als ein Hemmſchuh für die Induſtrie iſt. 

Wien bezieht jetzt ebenfalls ſeinen Steinkohlen⸗ Bedarf aus 
Oberſchleſien. Leider fehlt es dert jedoch aus ſehr natürlichen 
Gründen an der engliſchen Konkurrenz, und darum muß die öfter 
reichifche Hauptſtadt, Die den oberſchleſiſchen Steinfohlen: Lagern 
viel näber liegt, als die preußifche, das ihrer Induſtrie jo unent« 
behrlihe Brennmaterial noch einmal jo tbeuer bezahlen, als Berlin, 
Die „Kaifer FerdinandesNordbahn" beutet nämlich ihr „ausſchließ— 
liches Privilegium“ auf die unvolkswirthſchaftlichſte Weiſe aus. 
Ste ſchadet dadurch nit bloß dem öfterreichifchen Gewerbefleiß, 
fondern auch fi ſelbſt auf das Empfindlichſte; denn ihr Güter: 
und bejonders ihr Kohlenverkehr würde den gegenwärtigen Umfang 
befielben um das Dreifache überfteigen, wenn fie die Fradt-Tarif- 


*) Breslau, Verlag von Ed, Trewendt, 1364. 
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füge um bie Hälfte reduzirte. Die Erfahrung aller Eijenbahnen 
außerhalb Defterreichs hat Jeden, ber ſehen will, überzeugt, daß 
die Mentabilität der Bahnen durch hohe Frachtſätze nur benach— 
tbeiligt wird, Unmöglich aber kann Oeſterreich das „ausſchließliche 
Pririlegium” der Nordbahn auch fernerbin, wie-bisher, zum Scha— 
den feines Gewerbefleißes ausnutzen laſſen. 

Mir entnehmen nachfſtehende Zuſammenſtellung einer öſter 
reichiſchen Quelle: „Defterreih iſt Der verhältnißmäßig Fleinfte 
Koblen » Konjument auf dem Kontinente, Frankreichs Konſum 
erreicht 304 Millionen Zolleentner, von denen es 116 Millionen 
aus tem Ausland einführen muf. Der Konſum Des Follvereins 
ift von 116 Dil. Gentner im Jahre 1848 auf 297 Mil, Centner 
im Jahre 1857 geitiegen, der Preußens allein von 96,4 Mill. Gent: 
ner im Jahre 1848 auf 349 Mill, Centner. Gegenwärtig bat es 
Preußen bereits dahin gebracht, daß es den fünften Theil der un- 
geheuern Kohlen » Production Englands erzeugt, — Der Kohlen: 
Konfum Defterreihd dagegen erreichte 1848 nur 12,8 Mil, Wr, 
Gentner, und fteigerte fih bis inclufive 1862 nur auf 81,3 Mid, 
Centner. Gegen 27 &. Gruben: Preis für die befte Steinkohle 
in Preußen, ſtellt Die befte Öfterreichiiche ber Nordbahn fih auf 
40 Fr. Gegen 9 Er. der beften Braunkohle dort, ſtellt ſich die befte 
hier, im der Alpengruppe auf 47 fr, in den Eubeten und Kar— 
ratbenlanden auf 20 fr. Aerger aber wird bie Kohle noch durch 
den Frachtpreis vertheuert. Bei ganzen Wagenladungen zu 
200 Bentnern werden von ben verſchiedenen Bahnen für die 
aleiche Meilenzahl, nämlid für 10 Meileu von 10—19 Er. in allen 
Preiöftufen berechnet — für 15 Meilen von 10-23 Er. — für 0 
Meilen von 14—32 fr. — für 25 Meilen von R—35 Fr, — für 30 
Meilen von 3341 Fr. — für 35 Meilen von 28-47 fr. — für 40 
Meilen von 32—54 kr.“ 

Eind denn aber nicht auch noch andere Wege, alö der ber 
Nordbahn, von Wien nad Echlefien aufsufinden? Die jchlefliche 
Steinkohle von Waldenburg liegt ber öfterreichifchen Gränze jehr 
nahe, und eine Eiſenbahn von Wien über Znaim und Iglau nad) 
Parbubig würde, unter Borausjegung des Ausbaues der Furzen 
Strecke zwiſchen Schwadowitz und Waldenburg, die Katferftabt jehr 
bald in den Befig wohlfeilerer Steinkohlen bringen. J. L. 


Frankreich. 


Ber Stand des Volksunterrichts in den Mãdchenſchulen. 


Micderholt haben wir Gelegenheit gehabt, in dieſen Blättern 
das Recht zu beleuchten, mit weldem Frankreich beanſprucht, an 
der Spitze der Girilifation zu ftehen; wir haben nachgewieſen, wie 
vielfach die moralifchen und geiftigen Lüden ber modernen im— 
rerialiftiihen Geielfchaft find. Sn Frankreich ſelbſt ift man fich in 
den Kreifen, die feine Veranlaſſung haben, in die Lobpofaune der 
neuen Hera zu ftoßen, Far genug über diefe Lüden, Die Revue 
des deux Mondes z. B. bat in den legten Zahren die öffentlichen 
Schäden blos gelegt und ſcharf Fritifirt. Man fcheute fich, gegen 
dies Journal Gewalt anzumenden: der aolbene Eſel mußte diefe 
Feſtung ftürmen, die vom 1. Januar 1865 ab Das Feldgefchrei aus 
dem Prefbürcau des Minifterums des Innen empfangen wird. 

Heut darf Dort nech die liberale Feder jdhreiben: wir finden 
in einem ber leiten Hefte einen Artikel von der Hand bes Aka: 
demiferd Jules Simon über den Stand des öffentlichen Unter 
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richts für Mädchen, der dringende Abbülfe für die großen Schäden 
verlangt, und wir geben gern einen kurzen Auszug aus der Ab 
handlung des beredten Mannes, um fo lieber, als wir dabei nicht 
ohne ein Gefühl der Befriedigung an unſere heimiſchen Zuftänte 
denken dürfen. 

Im heutigen Franfreih, fagt Herr Simon, wird mit den Re 
vemien nicht jparfam umgegangen; Uebelmollende behaupten ſegar, 
daß das Kapital angegriffen werde, Frankreich unterhält 400,000 
Soldaten, zumeilen jogar 420,090, die Marine zählt 259 Kriegs 
ichiffe ftatt der 188, welche das Normalbudget anführt; die Ge 
hälter der Großwürdenträger werden verdoppelt, verdreifacht, ja 
felbft vervierfacht; ganze Flotten befinden fih in China, in Godin 
hina, in Meriko, ganze Armeen in Mexiko und Rom. Wie weit 
entfernt find wir von ben Zeiten, in welchen eine ſparſame Kam 
mer eine ganze Seſſion hindurch debattirte wegen einer Summe 
bon 6000 Franes: wer fpricht heut von einem folhen Nidtär Die 
Einheit, um melde es fich heut handelt, iſt die Million Mir 
verfenfen 300 joldye Einheiten in Mexiko, wir haben deren 26 zut 
Unterftügung des neuen Theaterd verwendet. Wir finden jedes 
Zahr in dem unerſchöpflichen Schate Franfreihs 1,500,000 Ar. Für 
bie Theater von Paris, 15 Millionen für die Zuchthäuſer, 5 Mil: 
lionen und mehr für die Etraffolonie von Cayenne. Da bie Mil: 
lionen und nichts mehr koſten, fönnten wir nicht auch für das 
magere Budget bes öffentlichen Unterrichts noch 5 oder 6 Millionen 
finden? 

Das letzte Erpofs der Lage des Kaiferreichd weiſt nad, dab 
600,000 Kinder im reiferen Alter gar feinen Unterricht empfangen, 
und bag unter denen, welche nominel ala Schulfinder figuriren, 
eine ſehr große Anzahl gar nichts lernt. 

Und unter denjenigen Kindern, welche gar feinen Unterriät 
empfangen, waren mehr ald Dreiviertel Mädchen. 

Ganz Frankreich bat 37,874 öffentlihe Schulen für Knaben 
und nur 13,991 für Mäpchen; ed hat 37,500 Gemeinden: nebmen 
mir an, daß die 13,991 Mädchenſchulen vertbeilt find in eben fo 
viele Gemeinden (mas offenbar eine viel zu günftige Annahme ift), 
fo bleiben 23,509 Gemeinden übrig, in welchen alle öffentlichen 
Mädchenihulen fehlen, Allerdings bleiben für dieſe Fälle nech 
bie gemifchten Schulen übrig: es giebt deren 18,147, in melden 
360,000 Mädchen Unterricht empfangen. In vielen Ländern des 
nördlihen Furopas hat man das Prinzip der gemijchten Schulen 
acceptirt: für Frankreich paffen fie nicht. 

Die 13,91 Mädchenſchulen befinden fih übrigens durchau— 
nicht in einem blühenden Zuftande Der Staat garantirt ihnen 
ihre Eriftenz nicht: fie find allein auf den guten Willen der Ge 
meinden angewieſen. Das lette Expoſé rerfichert, daß die Lehre 
rinnen im Durchfchnitt eine Nevenüe von 665 Fr. haben, d. h. für 
ben Zag I fr. 85 Gentimes. Aber diefe Rechnung, welde ein er 
trägliches Dafein nachwieſe, ift falfch. Diefen Durchſchnitt zu erreichen, 
hat man bie Gefammt: Einfünfte zufammengezählt und burd die 
Zahl der Lehrerinnen getheilt: man hat Die verhältnißmäßig ſeht 
bedeutenden Beioldungen der Lehrerinnen von den Inſtituten Der 
grögeren Städte mit eingerechnet, und bies Mißverhältniß zwiſchen 
tem Reichthum einer Minorität und dem Elend ver Majorität 
bat die mittlere Zahl vollftändig gefälfht. Wir wollen nit ver 
fuchen, die Fälſchung wieder gut zu machen, mwir wollen und an 
eine andere Thatſache halten. Der Minifter wollte das jährlice 
Gehalt jeder Lehrerin auf 00 Fr. erhöhen, allein bie Berechnung 
ergab, daß für diefen Zwed die Summe von 1,600,000 Fr. notb- 
wendig wäre. Die Kammer ſchreckte vor diefer Summe zurüd: 
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ed wäre gerecht geweſen, ſie zu verdoppeln 4756 Lehrerinnen 
haben ein Sahreseinlommen zwiſchen 340 und 400 $r., d. b. täglich 
94 Gent. oder 1 fr. 10 Gent, und dieſe gehören keineswegs zu 
den am fchlechteften befoldeten. Diejenigen, welche Die Ziffer von 
340 nody nicht erreichen, find täglich auf 60 bis 75 Gent. ange 
wieien, für Wohnung, Kleidung und Unterhalt. Sie dürfen nicht 
betteln, das würde ihren Etand berabjegen, fie Dürfen aus gleichem 
Grunde auch fein öffentliches Almojen empfangen — wie Igben 
fie? wie fönnen fie leben? 

Es iſt wahrlich ſchlimm genug, dat man dieſem Jammer gegen; 
über an Eparjamfeitsrüdfichten denken muß: denn das ijt eine 
mörderijche Sparfamfeit, die fo viele arme Frauen zum Hunger 
verdammt. Würde denn das Brot biefer 5000 Lehrerinnen das 
Burget um Milliarden vergrößern? Es ift nicht bloß eine Sache 
der Gerechtigkeit und Humanität gegen diefe Frauen, “die den 
bochklinaenden Namen Lehrerin tragen und den hohen Beruf haben, 
die künftigen Bürgerinnen und Mütter zu bilden; es handelt fidh 
in gleibem Maaße um das Mohl dieſer Zöglinge, deren Lehrer 
rinnen ſchlecht vorbereitet find für ihren Beruf, meift in ſchlechter 
Stimmung, weil fie Hunger leiden, und mit Sehnſucht nad einer 
Gelegenheit jpähen, ibren ganzen Beruf aufzugeben. 

Man bat biefe lebterwähnten Uebelſtände längft begriffen und 
einige Anftrengungen gemacht, beſſere 2ebrerinnen zu gewinnen, 
Frankreich hat 83 Normalfchulen (Zeminare), in melden 3304 Zög: 
linge zu-Gchrern ausgebildet werden, Bingegen nur 61 Inititute 
für weibliche Zörlinge, und die Zahl diefer beträgt 1541. 

Diele 61 Inftitute beftehen zu mehr als zwei Drittheilen nur 
aus Vorbereitungsſchulen von geringer Lehrfähigkeit. Man muB 
wünſchen, daß dies Mißverhaältniß zumäcft bejeitigt werde. Die 
Lehrerinnen an den Snftituten müfen befler fein, und man wird 
mit fehr geringen Opfern befiere gewinnen fönnen, denn im Alge: 
meinen macht man in jenem Stande Feine großen Anſprüche. Aber 
damit ein Inftitut gebeibe, bedarf es audı der Zöglinge, und um 
Zöglinge zu gewinnen, muß man diejen eine Laufbahn eröffnen. 
Ein Drittel der Kommunal: Lehrerinnen bat tägli MO Centimes 
zu verzehren: man muß geftehen, das ift nicht verlodenn. Um 
dies beicheidene Gehalt zu gewinnen, muß eine frau alle Tage 
ſechs Stunden lang kleine Kinder lejen und fchreiben lehren: bas 
ift eine jehr ermüdende Beichäftigung. Sie hat feine Hoffnung 
. auf ein Meancement, denn in die beijeren Stellen wählen die 

ſtädtiſchen Behörden am liebften jüngere Kräfte, nicht ältere, die 
bereits die Frifehe verloren haben, und die Frifche verliert ſich ſehr 
raſch. Und bat ein ſolch armes Geſchöpf ohne Geld, ohne Avan— 
cement wenigitens das Gefühl der Sicherheit und Würde in ihrer 
armen Schule? Nicht im Geringften! Sie ift von aller Welt ab: 
hbängig, vom Bürgermeifter, vom Pfarrer, vom Sculinfpektor, 
von den Eltern; der Pfarrer braucht fie gar nidıt abaufehen, er 
jagt nur ein Wort, und der Orden ſchickt einige Echweitern in die 
Gemeinde, welde eine geiftlihe Schule begründen. 

Das tft die Rage einer Frau, die aus dem Inſtitut in bie 
Fremde gegangen ift, in der Fremde lebt, ohne Eltern, ohne 
Freunde, vielleicht ohne einen einzigen Menſchen, mit welchem fie 
über diejenigen Gegenftände, die fie intereffiren, ſprechen Könnte, 
denn in dem aanzen Dorfe ift vielleicht nicht Eine Frau, bie lefen 
fann. Allerdings hat fie eine vom Staate garantirte Zufluchts- 
ftätte, wenn fie 30 Jahre thätig gemefen und 60 Jahre alt ift, 
60 Zahre! Der Gefekaeber hat nicht daran gebacht, was es heißt, 
dreißig Jahre lang Unterricht zu ertheilen bei einem täglichen 
Einfommen von 18 Sous! 





Den Inftituten fehlt es daher an weiblichen Zöglingen und 
in jehr vielen Landgemeinden fehlt es in Folge deſſen an fähigen 
Lehrerinnen. An ihrer Stelle findet man unglüdlihe Frauen, 
welche der Verluſt ihrer Männer oder ihres Vermögens in Dürf: 
tigteit geftürgt bat und welche nur mit größter Mühe den nie 
drigften Grad der Lehrfähigkeit Ach aneignen. Daher fommt es 
benn, daß bie meiſten Landſchulen von geiftlihen Schweſtern ge: 
leitet werden, 

Solcher geiftlihen Schweſtern finden ſich in Franfreich 40,500 
— das ift eine ganze Welt, die aus den verjchtedenften Elementen 
zufammengejeßt ift und fich aus allen Klaffen der Geſellſchaft res 
frutirt. Sie bilden verſchiedene Genoſſenſchaften; mehrere von diejen 
find an und für ſich reich und nehmen nur wohlerjegene und ver 
mögende Mitglieder auf. Außerdem treiben fie zur Vermehrung 
ihrer Einkünfte irgend ein Gewerbe, und die meiften von ihnen 
werden gezwungen, ein jehr arbeitfames Leben zu führen. Faſt jede 
Genoſſenſchaft bat ein Penftonat oder eine Schule, und dieſe Schulen 
fönnen den privaten mit großem Erfolg den Rang ablaufen, da fie 
das Schulgeld geringer normiren wegen ihrer übrigen Finfünfte, 

Die Statiftif ergiebt num ‚in der That, daß drei Viertel der 
Knaben in Laien» Schulen erzogen werden, mehr als die Hälfte 
der München dagegen von ben geiſtlichen Schweftern. Die Geift- 
lichkeit legt darauf großes Gewicht: fie hat Die Erziehung ber 
Frauen zur größeren Hälfte in ihren Händen; fie flößt ihnen 
Eifer für Die Religion ein, und wenn die Frauen auch mur im 
jeltenen Fällen etwas über ihre Männer vermögen, jo vermögen 
fie doch Alles bei ihren Kindern, und die Folgen diejes Einfluffes 
liegen Har am Tage: Sn dem nur noch nominell katholiſchen 
Sande, wo ber Inpifferentismus ale Klaſſen der Gefellfchaft 
ergriffen bat, vom Philofophen an bis zum Arbeiter, werden doch 
noch alle Kinder getauft und nehmen ihr erftes Abendmahl, die 
Ehen werben in der Kirche eingefeanet, umd bei jedem Begräbnif 
wird Das Gebet des Geiftlichen gewünſcht. Iſt das ein Beweis 
der Infonfequenz der Menfchen? Nein, das ift der Triumph des 
Einfluſſes der Frauen, 

Wir wollen und im Interefie Der Erhaltung der Religiofttät 
darüber freuen, aber wir wollen auch nit die großen Gefahren 
der Erziehung durch überwiegend geiftliben Einfluß vergeflen, und 
wir wolen namentlich nicht vergeflien, daß auch Die geiftlichen 
Schweftern dem Grundübel der ertenfiv unzureihenden Bildung 
nicht abhelfen, „Sc wage zu behaupten, jagte 1862 Herr Michel 
Gheralier, dab auf dem Lande unter der ländlichen Bevölkerung 
zwiſchen dreißig und vierzig Jahren faum Einer auf Zehn von 
Zeit zu Zeit ein Buch öffnet, um daraus etwas zu lernen. Unter 
den Frauen faum Cine auf Zwanzig!“ Herr Chevalier jpricht von 
Perfonen im Alter zwifchen zwanzig und breikig Jahren. Es ift 
glüdlicherweife wahr, dab die Zahl der Ungebilveten fidy mit jedem 
Sabre verringert und dab ſich in gleihem Maaße das Mißver— 
haͤltniß der Bildung bei Männern und Frauen verringert: aber 
dieſe Verringerung erfolgt mit einer troftlofen Langſamkeit. Die 
Statiftif von 1861 ergiebt ein Refultat, mit dem felbft der uner: 
fchütterlichfte Optimiamus nicht zufrieden fein fönnte: bei 100 Ehe: 
ichliefungen betrug die Zahl der Männer, melde ihren Namen 
nicht unterichreiben Eonnten, 29, und die der Frauen 44; auf dem 
Lande allein bei 100 Eheſchließungen 32 Männer und 48 Frauen. 
Nun bevenfe man, daß ſehr Viele, die fonft weder ſchreiben noch 
leſen Fönnen, doch noch ihren Namen zu ſchreiben wiflen Wer 
wird noch zweifeln, daß man Alles aufbieten müſſe, um befjere 
Lehrerinnen zu gewinnen? 
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Man fucht für die Frauen möglihft viele Laufbahnen zu er 
Öffnen: die Laufbahn einer Erzieherin eignet fih am meiften für 
fie, weil fie darin am ebeften Gelegenkeit haben, Pflichten einer 
Mutter zu erfüllen. Die 360,000 Mädchen, welche heut noch in 
den gemiſchten Schulen zufammen mit Knaben unterrichtet werden, 
müfien zunädft ihre eigenen Lehrerinnen baben — dieſe Umän- 
berung iſt zunächſt nötbig, weil die Eltern dieſer Mädchen noch 
in der Page find, überhaupt eine Lehrerin bezahlen zu Eönnen, 
Die Zahl der Mädchenſchulen mub der ber Anabenfchulen gleich— 
fommen: die Anaben-Erzicher verlangen ein Budget von mehreren 
Millionen, die Fehrerinnen von einigen Hunderttaufenden. Oder 
ift die Geſellſchaft etwa nicht interefirt bei ber Frage von dem 
Unterricht der Mädchen? Allerdings haben die Frauen dest Mittel: 
ftandes nicht den Beruf, Geld zu erwerben, aber jind die Krauen 
des vierten Standes nidt Arbeiter wie ihre Männer? Und da 
fie eine geringere Körperfraft haben, ift es nicht geredit, daß fie 
wenigftens die Vortheile einer gleihmäßigen geiftigen Erziehung 
genichen? 

Dad bringendfte Berürfnik für die fociale Gefelichaft ver Ge 
genwart ift die Vefeitigung der guten Sitten, und das wirkſamſte 
Mittel, dieſes Ziel zu erreichen, ift eine gute Erziehung der 
Frauen, auf daß der Mann fein Haus liebgewinne und das Kind 
bei feiner Mutter außer der Pflege des Körpers auch eine gewiſſe 
Nahrung für den Geift finde. Logiſcherweiſe wird man zunädit 
für eine allgemeine Verbreitung des primitiven Unterrichts jorgen: 
das Budget muß belaftet werden, und es handelt fih um Opfer, 
die das Land bringen muß. Das wollen wir gern einräumen — 
aber wir behmupten, an dem Budget für den öffentlichen Unterricht 
darf nicht gefpart werden! Der Ariegäminifter verlangt jährlich 
27 Prozent des gefammten Bubdgetö, der für den öffentlichen Unter 
richt erhält nur Ein Prozent. Den Bolföunterricht jparen, beißt 
an der Moral fparen wollen! 


Eo weit Herr Jules Simon. Mir meinen, die Wahrheit 
defien, was er jagt, und die Nothwendigkeit deffen, was er ver 
langt, liegt Har am Tage. Die Majforität der Gebildeten in 
Franfreih ftimmt ihm bei, bie meiften Generalräthe haben im 
September d, 3. fi für Einführung des obligatorijhen Un- 
terrihtö ausgeſprochen. Die gleifinerifche „Arance* befämpft 
diefen Borfchlag mit großer Energie. Site verbarrifadirt fich hinter 
ter Maske des Liberaliamus: „Schulzwang, fagt bie France; 
der Menſch in Europa fol zur Bildung gezwungen werden! Ent: 
feglih! Mo bleibt da die individuelle Freiheit?! Man glaubt 
einen jungen Studenten zu hören, dem fein Profefjor die erften 
Begriffe des Naturrechts in feinen abftraften Grunblinien beige: 
bracht hat! 

Gluͤcklicherweiſe ift die Geſellſchaft rührig. Es if ein großes 
Berdienft der Retaftion des „Siscle*, mit Eifer für die Volks— 
fhulen und für die Errichtung von Lefefälen für Erwaciene zu 
kämpfen; ſchon 1863 begann das „Siöcle* die bedeutendften fran— 
aöfifchen Klaſſiker für das Volk herauszugeben. Die „National- 
Bibltothet*, wie fie die Verleger nannten, erfchien gleich im erften 
Sabre in 24 Bänden, und Auflagen von 12,000 Eremplaren er 
tiefen ſich als ungureichent. (Der Band für 2 Egr.!) 

Möchte das Unternehmen weiterhin gedeihen! 
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Sibliographie der auf Fiebe, Frauen und Heirat 
bezüglihen Werke.“) 


Daß Frankreich ih ale das klaſſiſche Land dei medernen 
Frauen: Kultus betrachtet, ift befannt und in gemwiflem Einne m: 
erfannt, ob mit Recht oder Unredyt, darüber find die Meinungen 
geheilt, Borliegendes Werk ift eine bibliographiſche Aurioftkt, 
die immerbin ihr berechtigtes Sntereffe hat und von fehr großem, 
jedenfalls von weit größerem Werthe für Sammler und titeratur 
freunde fih erweifen würde, wenn nur ein wenig „Deutiche Gründ 
lichkeit” darin mwaltete, Es werden die Titel mit Furzen Kommen 
taren, zum Theil Inhalts: Anzeigen von über 6000 Perlen ge: 
geben, da ale, wenn fie aud nicht grade wiſſenſchaftlichen 
Werth befigen, Doch alö Zeichen der Zeiten, denen fie entiprofien, 
von Michtigfeit find. 

Bekanntlich haben unfer Gefhmad und unfer Feingefühl in 
folden Dingen mande Mandlung erfahren, Worte, die Ehak 
fpeare noch zur Zeit der jungfräulichen Königin ganz unbedenklich 
brauchen Eonnte, würden im heutigen England den Autor, ber 
fich ihrer bedienen wollte, moraliſch unfehlbar zu Grunde richten. 

Die Frage der Vielweiberei befhäftigte namentlich im 18, Jahr 
hundert viele Köpfe und Sinne. So befafien fich namentlich zwei 
engliihe Werke mit dieſem midtigen Problem. Sie find betitelt: 
„Refiections on Polygamy and the Eueouragement given to that practice 
by the Old Testament,“ von Delamy (Pondon 1737), und „Theiyr- 
phtbora, or a Treatise on Female Ruin“ von Dr. Maclan. Der lehtere 
Autor, ein Doctor der Gotteägelahrtheit, verfocht mit bibliihen 
fowcht als philanthropiihen Gründen feine Sache mit jolder 
Berebjamfeit, empfahl den Männern jo dringend, ſich der Unter 
haltung mehrerer Frauen zu befleißigen, daß feine Anhänger, bie 
fih namentlich aus den höheren Klafjen refrutirten, in allen ?in 
dern großen Einfluß gewannen. Auch ein nachmaliger König ven 
Schweden befand ſich unter feinen Gläubigen, und man fol 
ernſtlich daran gedacht haben, dieſe „biblifhe" Snftitution in jenem 
Lande einzuführen Wie Nidard Still in feinem Bude „Tom 
Segen der DVielweiberei” erzählt, wurden dieſe Intentionen vom 
Adel mit großer Freudigfeit begrüßt, fcheiterten aber dennech an 
dem Widerſtande ber Bandesvertretung. 

Gegen weibliche Eitelkeit und weibliche Schwächen find zu 
allen Zeiten eine Menge von Büchern und Schriften erjdienen; 
obwohl ein großer Theil derfelben aus der Feder geiſtlichet 
Schriftfteller gefloffen ift, Eommen doc die gröbiten Zoten darin 
nicht allzu felten vor. George Abbot, Erzbiſchef von Ganterbunm, 
eine weltbefannte theologifche Berühmtheit feiner Zeit und als 
einer der Bibel: Weberfeter vom Könige defignirt, veröffentlichte 
folgennes Buch: „Der Impotenz: Eafus in einer merkwürdigen 
Unterſuchung von anno 1613 und der Prozeh zwiſchen Mobert, Graf 
Efjer und Lady F. Howard“, in welchem eine Menge höchſt ob» 
feöner Einzelnheiten vorkommen. 

Lord Auckland gab ſeine eigenen „Reden für die Bill zur 
Verhinderung und thunlichſten Beſtrafung des Ehebruchs“ heraus, 
in welchen er ſich mit einer ſtandaloſen Offenheit ausſpricht. 

Unter „Morale Réligieuss“ bringt der Bibliograph auch ein 1678 
erfehienenes eugliſches Werlchen: „A just and reasonable Reprebensien 
of Naked Breasts and Shoulders, by Edward Cooke* und einen „Dis 
eours partieulier contre les filles et femmes desbrailldes, decourrant 


*) Bibliographie des Ouvrages, relatifs a l'amour, aux femmes, ae 
Mariage. ?e. &dition, rerne, augmentse, corrigde p. le Comte J... 
Paris, J. Gay. 


No. 42. 


leur Sein et portant des Moustaches“ von P. Juvernay (Paris 1637). 
Letzteres Werk, obwohl nur Broſchüre, ift mit 36 Francs an- 
gezeigt, da es felten und geſucht ift. i 
Mir Fönnen zum Schluß unfer Eingangs ausgeſprochenes 
Urtbeil nur wiederholen, daß eine fuitemätifchere Anordnung und 
fergfältigere Eichtung des Stoffe den Werth des MWerfed ganz 
bedeutend erhöht haben würde, und halten den danfbaren Gegen: 
fand ber Aufmerkiamfeit wiſſenſchaftlich gründlicher deutſcher Bi: 
bliographen beftens empfohlen Wenn Graf 3. es unternimmt, 
die Novellen und Romane anzuführen, welhe in ben Bereich 
feines Merkes zu gehören jcheinen, jo dürfte dazu mindeftens der 
fünfzigfadhe Umfang des „Bibliegrapbiichen Lexikons“ nöthig fein. 
Die Zufammenftellung, welche er jeht giebt, ift eine trodene, aus 
Brunet oder einem anderen Fachwerke gezogene Titel: Abfchrift. 
Mit wenigen Ausnahmen behandeln alle Romane und Novellen 
„Weiber und Liebe“, und eine nur annäbernde Volftändiafeit 
würde ben Stoff in's Ungeheuerlihe wachſen laffen. Man mühte 
- alfo darauf wohl von vornberein verzichten, Ebenſo was populäre 
Medicin, die giftige MWucherpflanze großer Städte betrifft, ift eine 
genaue und forgfältige Auswahl zu treffen, um nicht mit ver 
Tchiedenen Titeln deffelben Werkes und mit allzu unbebeutenden 
Produktionen den Katalog unnöthig zu belaften. Eonft aber gewiß 
ein danfbarer Stoff, um bie trodene Praris des Bücherſtaubes 
gelegentlich ein wenig zu beleben. E. S. 


England. 


Thackeray's Biographie. 


Nachdem bie Prefie des Tages, bet Monats und bes Vierteljahrs 
dem unverhofft aus dem eben gerufenen berühmteften Humoriften 
Englands nekrologifche und biographiihe Ehren angethan, wird 
an einer großen und ausführlicen Charakteriftif deffelben gear: 
beitet. Inzwiſchen ift auch ein „Life of Thackeray* von Theodor 
Taylor erfhienen, welches eine Lücke zwifchen den Schilderungen 
der Tagespreffe und der großen Biographie ausfüllen fol. Wir 
finden darin mandes Neue, was audı Leſer und Kenner Thade 
ray's vielleicht zum erften Male vernehmen. Deshalb geben wir 
eine Auswahl aus Taylor's Buche zum Beten. 

William Mafepeace, Thaderay ftammt von dem berühmten 
Thaderan ab, der Kaplan bes Prinzen Friedrich, des Vaters 
Georgs IL, war, Der jüngfte Sohn dieſes Geiſtlichen, ebenfalls 
William Makepeace, erwarb fi ein Vermögen in Indien durch 
„‚Echütrerung des Pagodenbaumes*, und ſandte hernach feinen 
Sohn Richmond ebenfalls nach Indien, um es eben fo zu machen. 
Unfer Humorift ift der einzige Sohn diefes Richmond und wurde 
1811 in Galcutta geboren. Eden im fiebenten Sabre ward er nadı 
England gefandt, um bier etwas zu lernen. Mährend der Schul⸗ 
und Univerfitätäzeit war fein Vater geftorben, feine Mutter hatte 
mieber geheiratet. Beide batten ihm ein hübſches Vermögen 
übermiejen, fo daß er bald aus eigenen Mitteln felbftändig zu 
leben und zu ftreben begann. Es zog ihn nah Weimar zu Göthe, 
in den Flaffiihen Kreis der Poeſte und Schönheit. Hier machte 
er bie Befanntihaft Göthe's und des Meimarer Hofes auf eine 
originelle Weiſe. Die Herrihaften wollten eines ſchönen Juni: 
Bormittags in einem verftedten Walde unmeit Meimar, mie fie 
oft gethan, auf einer mitgebrachten Bühne Theater fpielen. Unter- 
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wege hatte fih Göthe den Fuß verrenft und Eonnte weder fichen, 
noch gehen, nody jpielen. Da fahen ſich die Prinzeffinnen kraurig 
um, wie ſie wohl den Apollo Göthe erfeten Könnten, und ſahen 
dabei weiße Beinkleider und endlich einen ganzen langengliihen 
Jüngling durch eine Etelle des Maldes ſchimmern. Die Grideinung 
wurde theils als ein Gindringling, theils als ein möglicher Netter 
arrefirt und vor die Geſellſchaft gebracht, zwiſchen welcher Göthe 
mit feiner großen Nafe und feinem fommandirenden Geficht malerijch 
bingegofien lag und feufite. Der Süngling ward eraminirt und 
dann von den Prinzejfinnen halb überredet, halb gezwungen, fofort 
die Rolle Göthes zu übernehmen und fie wenigſtens zu leſen. Der 
Züngling war Thackerah. So fell er mit dem Weimarer Hofe und 
Göthe und den übrigen Dichtergröhen befannt und bald fehr be 
freundet worden fein. 

Lewes erzählt uns in feinem Leben Göthe's, daß Weimar'ſche 
Albums noch jegt mit Stolz Bilder und Karrifaturen aufbewahren, 
die Thaderan damals zeichnete. Als er viele Sabre fpäter in der 
Fülle feines Rufes Weimar wieder befuchte, fand er noch viele 
forgfältig aufbewahrt, und mit befonderer Freude vernahın er, daß 
Göthe Diefelben mit vielem Interefie in Augenschein genommen habe. 

In feinem 19. Jahre war er zuerft bei Göthe geweſen, wie 
er in einem Briefe an Lewes erzählt. „Dieje merkwürdige Audienz“, 
ſchreibt er, „fand in einem Heinen Borzimmer feiner Privatwohnung 
ftatt; dieſes war ringsum mit antifen Abgüſſen und Basreliefs 
bebedt. Er hatte einen langen dunfelgrauen Neberrod an, ein 
weißes Halstuch um und ein rothes Band im Knopfloche. Er 
hielt beite Hände über ben Nüden zufammen, juft mie in einer 
von Rauchs Etatuetten. Sein Ausſehen war fehr heiter, Har und 
rofig. Außerordentlich dunkle Augen, durchdringend und glänzend, 
jagten mir ordentliche Furdt ein, und ich erinnere mich, daß 
ich fie mit den Augen bes Noman: Helden in „Helmotb the 
Wanderer", der und Zungen vor breißig Jahren aufreiste, mit ben 
Augen diejes Individuums verglich, der mit einem gemwiffen Je- 
mand ein Bündniß ſchloß, wodurch ihm biefe Augen in all ihrem 
furditbaren Glanze bis ins hohe Alter gefihert blieben. — Jeder 
ven uns (ed waren mehrere junge Engländer da) der Bücher oder 
„Magazine“ von Enaland erbielt, ſchickte Re ibm, und er burd)- 
ftudirte fie jehr eifrig. Die Großherzogin, eine Dame von merf- 
würdiger Begabung, hatte die Güte, dergleichen Bücher von und 
zu borgen, und ihre eigenen zu leiben, und zu und jungen Leuten 
über Literatur und literarifche Beftrebungen zu fprechen. In ber 
Achtung, die man an diefem Hofe dem Patriarchen der Literatur 
erwies, lag etwas Veredelndes für Untertban und Fürft zugleid, 
Mit einer fünfundzwanzigjährigen Erfahrung ſeit diefen glüdlichen 
Tagen und einer Befanntfchaft von einer ungeheuren Mafle ber 
verſchledenſten Menſchen muß ich dod) geftehen, daß ich niemals 
eine Geſellſchaft jo einfach, fo mildthätig, fo höflihb und „gentle- 
manliko* gefunden, ald die der lieben Fleinen Sachſenſtadt, wo der 
gute Schiller und der große Göthe lebten und begraben liegen.“ 

Thaderan wurde es feitdem nie müde, von dieſer glücklichen 
Zeit feines Lebens zu erzählen und dabei zu verweilen. 

Mit feiner Mündigkeit ward er Herr über 20,000 Pfund 
Sterling, mit denen er bald daraufin Daris lebte, zeichnete, malte, 
ftudirte, und woron er in feinem „Philip on his Way through the 
World“ Manches benutzte. Damm verarbeitete er feine Parifer 
Lebens: und Kunfiftudien zu Beiträgen für „Frasers Magazine,“ 
Aber erft mit feinen „Yellowplush Papers“ zog er bie erfte Auf: 
merfjamfeit auf feine komiſche Kraft und fatiriſche Fineſſe. Die 
Entitehung diefer berühmten „Kritif* haben wir einem kleinen 
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Buche zu verdanken, das Thaderan Behufs einer Beſprechung für 
Fraser's Magazine in bie Hände befam: „My Book or the Anatomy 
of Conduct, by John Henry Skelton.“ Anatomie bes Betragens und 
Benehmens. Das war ſchon jehr herausfordernd für den jungen 
Anatomen der höheren Gejellichaft. Und der Verfaſſer, ein Rentier 
gewordener Tuchhändler, der Mic ber feiten Ueberzeugung bin: 
gegeben hatte, daß er berufen jei, Englands Alberti und Knigge, 
der Lehrer der Menſchheit in der Kunft der Etikette zu werden! 
Skelton war bereitd eine Notabilität Londons geworden. Seine 
Gejelichaften und Diners, zu benen er berühmte Namen und die 
feinften Damen einzufangen fuchte, um fie glänzend zu bewirtben 
und ihnen ben „master of deportment“, den und Didens als Mt, 
Turvendrop auf idealem Boden vorführt, in feiner Perjon lebendig 
und leibhaftig zu zeigen, wurden fo lange befudyt und bejpöttelt, 
bis ihm das Geld ausging Aber er jcharrte Die letzten Weber: 
bleibjel forgfältig zufammen und zeigte ſich ftets in ben beften 
Strafen zur fajhionabeliten Zeit in der eleganteften Kleidung und 
in vornehmfter Haltung, bis er 1837 die Melt mit feiner „Anatomy 
of Conduct“ beglüdte. 

Thackeray's Kritik erſchien in der Form eines Briefes von 
Charles Nellowplusk Esq. in Grosvenor Square, dem ariftokra- 
tifchften Plage Lendons. Sie machte unerhörtes Glück jo daß der 

‚ Verfafier gebeten ward, feine focial+ bumoriftifchen Kritifen und 
Schilderungen fortzujegen. So erſchienen 1838 Die eigentlichen 
Yellowplush Papers mit Sluftrationen vom Verfafier jelbft. Zwei 
Sabre vorher hatte er ih an Dickens gewandt und ihm Zeichnum:- 
gen zu den „Pickwicks“ angeboten, aber ohne Erfolg. Um biejelbe 
Zeit führte er den unglüdflihen Plan aus, reine Zeitjchrift auf eigene 
Koiten, den „Constitutional and Public Ledger“ herauszugeben. Sie 
fiel beinahe Chartiſtiſch aus und verzehrte in Furzer Zeit faſt fein 
ganzes Bermögen. Gleichzeitig mit Diefem Unglück erſchien jein 
„Paris Skotch-book,* das ihn ganz beſonders charakteriſtrt. Gr hatte 
eö in einer Vorrede feinem Parijer Schneider, Mr. Arebry, in der 
Nur Richelien gewidmet. Diefer war ihm juſt in ungelegenfter 
Zeit mit einer Nechnung gefommen Thaderay jagte, daß juft 
beute unmittelbare Bezahlung ibm jehr fchwer fallen werde, 

„Mon Dieu,“ rief der edle Nitter von Nadel und Scheere, 
„machen Sie ſich barım feine Sorgen! Wenn Sie Geld brauchen, 
wie dies einem Gentleman in fremdem Lande leicht pajftren kann, 
jo ſag' ich Ihnen, dab eine Taufendfranfuote ganz zu Ihrem 
Dienjte ſteht.“ Thackerah nahm das generöje Anerbieten an und 
bezahlte hernach ebenjo generös, und widmete ihm in einer befon- 
deren Dedifation mit Angabe von Namen und Nummer fein 
„Sketch-book," 

„Weder Gefchichte noch Erfahrung," heißt es darin, „maden 
ung mit viel folhen Thatſachen befannt, die mit Ihrer Hand» 
lungsweiſe verglichen werben fünnen. Diele Gefälligfeit von Ihnen, 
einem mir Fremden und meinem Schneider, erſchien mir fo er 
Raunlid, dab Sie mir die Berdffentlihung Ihres Berbienftes und 
Ihres Namens für die engliihe Nation verzeiben müſſen. Laſſen 
Eie mich hinzufügen, Sir, daß Eie erfte Etage wohnen und Ihre 
Sachen ausgezeichnet find und fiten und Ihre Preije mäßig und 
nerecht ericheinen. So erlauben Sie mir, dieſes Buch als einen 
bejcheibenen Tribut meiner Bewunderung zu Ihren Füßen zu 
legen.” 

Thaderay wußte jete edele Handlung und Generofität eben 
fo ſehr zu würdigen, als felbft reichlich auszuüben. Der ftrebende 
Künftler und der bebürftige Schriftfteller hatten oft genug Urſach, 
die Offenheit feines Herzens und feiner Kaffe im Stillen zu preis 
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fen, Schen in Paris, als er faft alle fein Geld verloren hatte und 
noch Keinen Ruhm und Honorar befaf, war er für Eine Schneider 
Großmuth hundertfach wohlthätig. 

Als ich eines Morgens, ſchreibt einer ſeiner Freunde, in ſein 
Zimmer im Hotel de Briftol trat, fand ich ihn damit beſchaͤftizt 
mehrere Napoleons in eine Pillenſchachtel zu thun. Die Auf 
ihrift war: „Eine Pille zu nehmen gelegentlich.“ _ 

Was thun Sie da? fragte id. 

„3, da tft eine alte Perſon bier, jagt, ſei jehr frank und un 
glücklich, und ich habe fie ſtark in Verdacht, daß fie juſt dieſer Art 
von Medizin bedürfe. Dr. Ihaderan wird ihr die Pillen ſelbſt 
bringen. Kommen Zie mit" — 

Mer bie Schadyteln und die goldenen Pillen darin, die er zeit 
lebens verichrieb und jelbit vertheilte, alle zählen könnte, würk 
eine hübjdhe Lite bekommen, 

Thaderay hatte in der alten Übarter-House- Schule (City von 
London) feine Gumnafial» Bildung gewonnen und in Cambridge 
ſtudirt. Aber er „promovirte” eben jo wenig, ald Tennyſon, jo deh 
dieje ‚beiden Größen ihren magiſchen Namen ohne die Zauberei ber 
Buchftaben B. &. („Bachelor of Arts,“ was man ſchwach mit „Dr. pbil* 
in's Deutfche überjegen könnte, obgleich, Erfteres mehr gilt, auch in 
geldliher Hinficht) auf eigene Weife erringen. Wie Tennpien als 
Student in Sambridge feinen erften Band veröffentlichte, aab auf 
Zbaderay dort, 18 Jahre alt, mit einem Gommilitonen eim ſtuden 
tiſches komiſches Journal heraus: „The Snob: a Literary and Seir- 
tie Journal”, Studentenwis in Profa und Berfen mit ten eigen 
thümlichen Kunftausdrüden, die fi auf jeder Univerfität auämim 
zen. Snob ift im deutichen Univerfitäts - Sinne theild ein Kamel 
(ber nicht zu einer Verbindung gehört) theils ein Philifter, im 
Gegenjag zu ben „Nobs“ (von nobilis), forfchen, flotten Kerls ühe 
haupt. Doch ift „Suob“ auch ein umüberfegbares Mehr, wie mir 
aus Thackeray's fpäteren „Snob-Papers“ erfahren. 

Uebrigens machte er von jeinem Studenten: Leben fpäter wenig 
Kapital; dagegen blieb ihm Die alte Charter-House-Schule zeitlebent 
lieb und theuer, wie man oft in jeinen Werfen findet, und er fehlte 
nie beim Stiftungäfefte, felbit nicht beim legten, vierzehn Tage vor 
feinem Tode. 

Thaderay mußte lange fümpfen, ehe ihm die fpäter ziemlis 
plöglic Fommende Anerkennung und Würdigung zu Theil mwarı, 
ganz umgefehrt, wie Didens, der mit den erften „Pickwieks“ ber 
gopulärfte Schriftfteller ward. Die Kauſtik und Bitterkeit Thaderan 
quoll gewih zum Theil aus feinen vergeblihen Kämpfen um An 
erfennung, welche die gemeine Menge und das Heer von Bub 
händlern untergeordneter Mittelmäßigfeit reichlich ſpendete, mib 
rend er namenios Band auf Band jchrieb, die jegt wie umfterblite 
Schäße der feinften Literatur hervorgefucht und genofjen werden 
„Vanity Fair", womit enblih ber Ruhm plößlic Fam, muhte « 
noch von Verleger zu Verleger hauftren tragen, bis es endlich ein 
aus Gnad' und Barmherzigkeit annahm. Hernach ging's freilid 
prächtig. Aber wie lange hatte er kämpfen müflen und mie bald 
warb er, jchon greis und weißhaarig, aus der mühjam ertungenen 
Ehre feines Namens, der Schönheit und Glückſeligkeit eines vol: 
endeten Haus: und Familienlebens abberufen! Man wird ibm mar 
wohl bald ein würdiges Denkmal jegen, da man fühlt, daß mait 
auch in Bezeugung der letzten Ehren zu wenig gethan und feine“ 
leiblichen Weberreften die Auheftätte unter den dahingeſchiedenen 
Grögen des Reichs verjagt hat, in Weftminfter. — Die 1500 Den 
ihen, — darunter die beften und berühmteften und Didens m! 
den heißeſten Ehränen und der erften Hand voll Erbe auf feinen 
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Sarg hinunter auf dem Gottesader: Parfe von Kenfal: Green 
am jweiten Weihnachtstage — waren allertings Feine geringe 
Trauer: und Ehrenbezeigung, ebeniowenig wie Die reiche, warme 
Einftimmigfeit der Prefie über feine Größe und den Adel und die 
Schönheit feines Lebens, jeined Herzens, 

Nachdem er in ber Nacht vorher in feinem neuen Romane die 
iegten Morte gefchrieben: „And my heart throbbed with an exquisite 
bliss* (Und mein Herz ſchlug in höchſter Bejeligung) batte er ji 
zu Bett gelegt, wo ihn am Morgen des heiligen Abends die Sei- 
nigen todt fanden, die Geinigen, barunter feine Mutter Bon 
feinen beiden Töchtern ift die eine Verfafferin des anonym erſchie⸗ 
nenen Romans: „Elisabeth’s Story“. Das von ihm begründete 
„Cornbill-Magazine“ fand ſofort einen jo ungeheueren Erfolg, daß 
tie Verleger dem Tennyſon jede Zeile Poeſie mit einer Guinee 
7 Thaler) und der Miß Evans, Berfaflerin von „Adam Dede“ 
000 Pfund (etwa 20,000 Thaler) für das Privilegltum anboten, 
ihren neueften Roman zuerft im Magazin abzubruden, unbeſchadet 
einer fofort nachher erfheinenden felbftändigen Ausgabe. Doch gab 
er nach zwei Fahren die Redaktion auf, weil ihm zu jedem ber 
Tauſende von unannehmbaren Beiträgen nein zu fagen, oft ben 
Frieden und die Arbeit eines ganzen Tages gefoftet. Er wollte 
nicht mehr redigiren, fondern ſchaffen. Mitten darin warb er plöß: 
lich abberufen. 

Ich ſah ihn 1853 zuerſt, einen großen, ſchon etwas grauhaari- 
gen Mann mit einem ungemein weit audgenrbeiteten Kopfe und 
Geſicht, in welchem alle Beitandtheile, zumal Die großen, aut 
mütbigen und fchalkifch ſcheinenden Augen (weit von einander, wie 
im Geftcht jedes großen Malertalents) in großer Fülle und Ueber: 
vollfiändigfeit vertreten waren. Sieben Jahre fpäter fand id ihn 
ſchon fehr weiß und bie herrlichen Augen binter einer Brille, auch 
etwas zu ſtark in Körper, apoplektifh, zu viel Fleiſch und Blut 
für den ſitzend fchaffenden Geiſt, jo daß ihn und England plötzlich 
der Schlagfluh wie aus heiterftem Himmel traf. 2.8. 





Stalien. 


Der Koftenpunkt, 


Das einige Stalien hat, wenn unfer altes Sprichwort wahr 

tft, viel Ehre, denn es bat viel Feinde. Feinde ringsum in ber 
That, drinnen und draußen, ben Papft und Maszini, Defterreich 
und bie SKreuzzeitung, die Traubenkrankheit und den Typhus. 
Den einen feiner Befreier, den Mann der Ideen und Pläne, den 
Staatömann par excellence, das diabolifhe Genie, wie ibn felbft 
Die bitterften Gegner bemunbernd nannten, töbtet inmitten feiner 
Riefenarbeit der Aderlaß, jener alte Charonsſtab der ttaliänifchen 
Aerzte. Den Anden, den Dann der That, den Eincinnatus unferes 
Zeitalters, den Helden fünftiger Sagen und Legenden, reift ein 
verbängnihvolles Geſchick zum Aufftande, und heftet ihn, vom Blei 
feiner Maffenbrüder getroffen, mit fichem Fuß wie Pbiloftet an 
die Echolle jeiner einjamen Infel. Todt ift Karini, der Diktator 
Der Emilia; drobende Erblindung bannt Riciſoli, den Leiter Tos 
kana's, Capour's Nachfolger ald Premier, in die Zurüdgezogenheit 
feiner Billen: faum ein Luſtrum it vergangen feit Billafranca und 
Marjala, und faft feiner ber Männer jener Tage handelt noch heut 
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in dem Drama der Gefchide Italiens. Der Tod ift ein Bundes: 
genoß der Feinde Staliend, und wer ift Italiens Bundesgenoht 

Da miei amici guarda mi Iddio! 

Indeß troß aller biefer Schickſalsſchlaͤge ift Italien, das König: 
reich, deffen Untergang fo oft unfehlbar verfündet worben tft, noch 
immer am Leben, Wunden, bie von berühmten Leichenbefhauern 
ber Politif für abfolut töbtlich erflärt wurden, find verheilt, andere 
vernarben unter den Händen, die ſich bemühen, fie offen zu erhal: 
ten. Kein Menſch ift unentbehrlich auf diefer Erbe, und feiner fo 
groß, daß er fein Wolf nach ſich zöge in das Grab, In den Bas 
nen, die Carour's Geiſt vorgezeichnet, leiten Epigonen jein Werk 
ber Vollendung zu. Nélatons Sonde und die Bäder von Jechia 
heilen Garibaldi’s Knöchel, die Zeit feinen Groll. Mazzini wird 
alt, Eriegt das Podagra und kann feine fosmopolitifche Maulwurfs⸗ 
rolle nicht länger durchführen; Antonelli vergißt über der Sorge 
für feine Nepoten die Erneuerung der vatifanifchen Bannftrahlen, 
und Er — er denkt ernftlih daran, Die Truppen, Die den allerhei- 
ligften Bater vor ber Liebe feiner getreuen Untertbanen beſchützen, 
nad zweifaͤhriger Kündigung abzuberufen. Eine Hoffnung aber 
bleibt den Gegnern Italiens noch. Eins ift noch, mas Stalien, 
das Land ber Künfte und der Poefle, mit profaifcher Bangmweilig: 
feit zu Grunde richten, mas wie eine plumpe Bauernkeule dem 
Ritter, defien Panzer die jchärfften Pfeile des Schickſals abitumpft, 
ten Garaud machen muß, und bas ift — ber Koftenpimft. 

Stalien, fo redinen fie, kann es nicht bezahlen. Es kann die 
Koften feiner Reorganifation — der Artikel pflegt Toftipielig zu 
fein — nicht erſchwingen. Es hat Talent, ſogar Genie, es bat, 
mas noch mehr tft, Glüf; aber eö bat fein Geld. An dem Tage, 
wo ber Kinanzminifter bes re galantuomo ben leiten Thaler aus 
feiner Taſche nimmt, werden feine Italtäner fih ihren Franz, 
Ferdinand, Pins u. f. w. wieder holen, und die Chimäre diejes 
Königreichs wird ſpurlos vergehen wie eine kindiſche Seifenblafe. 

Die Unglüdapropheten! Aber haben fe nicht Nett In Gelb: 
Sachen hört in Stalien erſt recht die Gemüthlichkeit auf, und wer 
mollte es der ivealften Begeifterung verargen, wenn fie von dem 
nimmerjatten Sädel des Stenerreceptors allmählich abgekühlt wird? 
Die Koften ber Miedergeburt rechnen nach Hunbertmillionen. An- 
leihen auf Anleihen werben gemaht, aber fie und ein Finanz: 
minifter nach dem andern verſchwinden in dem ftets offenen Cha— 
ryybdis Rachen des Defickts. Gebt mir vier Jahre Zeit, ſagte neu- 
lich der letzte in der Reihe zum Parlament, und ich will Alles 
bezahlen: die 375 Millionen von unferm legten Deficit, die 100 
Millionen, die wir jährlih im GFrtraordinarium, und die 425 Mil 
lionen, be wir beffentlih im Ordinarium noch deficit dazu machen 
merben, in Summa aljo zwölfhundert Millionen (natürlich France). 
Ich will fie bezahlen, denn ich werde mir 700 Millionen borgen 
und ich werde die andern 500 Millionen herbeifchaffen aus unjern 
eigenen Mitteln, Grfpamifjen und fleigenden Einnahmen. Min: 
ghetti's Eiebenbundertmillionen « Anleihe ift gelungen, das willen 
wir Alle, Wird er die 500 Millionen fparen und mehr einnehmen? 
Wird er das Deficit Heiner, den Nationafreihtkum größer machen, 
wird er die Schulden, bie er jo reichlich macht, bezahlen können? 
Der hat Cavour umjonft gelebt, Garibaldi umfonft gelitten, und 
ift das Königreich Italien wirklich eine Seifenblaſe? 

Die Antwort auf alle dieſe Fragen Itegt theild im Schoohe 
der Götter, theils in Ritter Eorrenti's ſtatiſtiſchem Sabrbuh von 
Stalten. Die Götter allein wiſſen, ob Italiens nächſte Zukunft 
frei fein wird von den inmern und Aufern Stürmen, die feiner 
organiihen Entwickelung verbängnigroll werben, bie das Imein: 
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anderleben der neugefügten Glieder jeines Staatskörpers flören 
oder gar vernichten fönnten, Aber ob Italien, wenn ihm fried— 
liches Fortſchreiten beſchieden ift, die innere Kraft befibt, auch jene 
finanziellen Schwierigkeiten zu bewältigen, ob feine politische Wie- 
bergeburt durch die wirthicaftliche gerechtfertigt und geſegnet wer: 
den wird, das mag menſchliche Borausfiht an der Hand mehr: 
jähriger Erfahrung fidh getrauen zu beantworten. Umſtändlich, 
wie es die» Sache verdient, wird es an anderen Orten geſchehen. 
Hier mögen nur einige Andeutungen über die wirtbichaftlichen 
Hülfgmittel Italiens Pla finden. Wir entlchnen jie jenem vor: 
trefflichen Annuario statistico, das neulich ſchon, aber nach anderer 
Richtung bin, die Leſer dieſer Blätter mit den Ergebniſſen ber 
fünfjährigen Berwaltung des neuen Italiens befannt gemacht bat. 

Alfo fparen. Das neue Königreich überfam von den provifo- 
riſchen Regierungen eine üble Erbidhaft. Im erften Anlaufe der 
Reorganifation mehr darauf bedacht, alte Beſchwerdepunkte ab: 
zuftellen, fi und Die neue Lage der Dinge der Berölferung zu 
empfehlen, hatten fie ſplendid gewirthſchaſtet. Sie hatten lokale 
Ausgaben auf ben Staatsſchatz übernemmen, hatten Die Aemter 
vermehrt und die Bejoldungen erhöht; mande Steuer war erlafien 
worden, andere durch die Thatſache Der Einigung ven jelbit in 
Wegfall gefommen. Jedes Neformiren wird hier natürlich die 
perjönlihfte Empfindlichkeit wach rufen, jede damals gemonnene 
Freiheit mit Hartnädigkeit vertheidigt werden, Mas je geipart 
werden fann, das wirb durch Die Nothmwendigfeit für die nationale 
Entwidelung zur Selbftwehrhaftigfeit und Selbftmündigfeit mehr 
als aufgemogen, Armee und Flotte verfchlingen enorme Summen, 
viel größere als unter dem ancien rögime; aber jell der neue Staat 
wehrlos fein? Kür den Volksunterricht, für die höheren Erziehungs» 
anftalten, Akademien, Univerfitäten, wird unveraleichlich mehr auf 
gewendet als früher; aber giebt es productivere Ausgaben? Fer: 
binand I. von Sicilien lich die Schullehrer bei Gehältern von 
20 bis 50 Thlr. hungern; das ift feinem Schne wahrlich ſchlecht 
befommen! Das gegenwärtige Regiment nimmt gerade in den füd- 
lien Provinzen die Organifation der Volksſchule mit Nachdruck 
in Die Hand und ſcheut Feine Koften; man bat das Wort Cabours 
nod in gutem Andenken, daß es für Neapel keine beſſern Gensv’ar: 
men giebt alö den Echulmeifter, 

Zparen, dad wird aljo nicht beihen können die Ausgaben ver: 
mindern, jondern die Ginnahmen erhöhen Man hat zuerit zur 
Grhöbung ber Steuern gegriffen. Cine allgemeine Ginfommen: 
fteuer, auf Renten, Gehälter, Penftonen, geiftliche Piründen gelegt, 
bringt etwa 30 Millionen. Die. Ausgleihung der Grunditeuer, 
vom Parlamente nad) Kämpfen angenommen, die, wenn nicht an 
Fangwierigfeit, doch fiher an Heftigfeit denen im preußiichen fand: 
tage über biefen Punkt gleich Famen, fol nicht nur zur gleichmäßt: 
gen Entwidelung der nationalen Kräfte beitragen, ſondern auch, 
indem fie die Stewerlaft im Cinzelnen erleichtert, den Ertrag der: 
felben um O—110 Millionen fteigern — Mafregeln, die, wenn ihre 
Ausführung in dem Geifte geſchieht, aus dem fie hervorgegangen 
find, ohne Zweifel zur beſſern Jufunft der italiänifchen Finanzen 
beitragen werben, die aber für die nädfte Zeit nicht ausreichen, 
das Problem zu löfen. Jeder weitere Drud an der Steuerſchraube 
aber fünnte zum Gegentbeil, zu einer wirklid großen und unmit- 
telbaren Gefährdung des Ganzen führen, 

Sparen, das wird alje im Weſentlichſten geſchehen müſſen durch 
Erhöhung des Nationalreihthume, durch Erſchließung der natio— 
nalen Hülfequellen. Und bierfür ift im Laufe von fünf Jahren 
Großes geihehen; zu allererft mit Recht für die Herftelung der 
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Berbindungswege, das unerläßlichſte politiſche Bindemittel in 
dem langgeftredten, jo verſchieden gearteten, ſich durch Sahrbuntene 
fo entfremdeten Leibe der Halbinfel, und Die wichtigfte und wir 
famfte Hilfe für Handel und Induftrie. Schon neulich fin tie 
erftaunlichen Zahlenrefultate der italiänifchen Eijenbabnverwalter; 
angegeben worden; dieje Zahlen weijen nad, dab das neue Kürz, 
reich fein Schienennetz bereits verdreifacht bat und bald, in im 
Jahren, verfechsfacht haben wird. Dieje Zahlen gewinnen tee 
wenn man ihnen auf der Karte folgt. Im Jahre 1859 beſaß ts 
lien, außer dem lombardiſch- ſardiniſchen Syſtem, nur die verein: 
ten kleinen Schienenneße von Toskana und das noch Heiner un 
Neapel, letzteres einentlih ohne jede Bedeutung für das dam 
blos zur größeren Bequemlickeit des Hofes und der Ref 
Jetzt geben Scyienenftränge auf beiden Seiten der Halbiniel bs 
nabe ununterbroden entlang, die untereinander durch zablreite 
Querbabnen, quer über und unter ben Appenninen bintunt, x 
Verbindung gelegt werden. Ancona, ſonſt ein abgelegener, feme: 
halborientaliiher Hafen, ift durch die Yinte, die es ſchnurgrade übe 
Pofaro, Rimini, Forti, Bologna, Parma, Piacenza mit Mailaut 
und Turin verbindet, das adriatifche Thor des Königreichs gene 
den. Bari, Brindiſi, Zarent, Namen bie feit den Kreuzzügen ra 
ſchollen waren, gewinnen Leben beim Pfiff des Dampfwagens, te 
neue Bewohner, neue Reichthümer in ihre verfallenden Mann 
führt, Der ihre Häfen mit neuer Thätigfeit erfüllt. Cine Eiſen 
bahn verjagt Das Fieber aus den Maremmen von Toskana, a 
andere legt den Brigandaggio zwiſchen Nom und Reapel ie 
und feſſelt, alles Sträuben it vergebend, den Stuhl Peni mi 
immer unlöslicheren Banden an das einige Italien. (ifenhuin 
linien werden das Innere von Sicilien, noch bie vor kurzem m 
wegſam und unmwirthlich wie Fein anderes Sand in Curopa, durd 
ſchneiden; fie werden in die Thäler von Sardinien zu jener I 
völferung, die ned immer in Sprache und Sitte ſaragzeniſchet 
Gepräge trägt, fih und der Einilifation Eingang verihaffen. 
Gleicherweiſe ift Das neue Königreich bemüht gewefen, die Bar 
auf dem Meer, das fo fehr mit Unrecht das unfruchibare genant 
wird, zu bahnen, die alten Verbindungslinien, Häfen, Yeudiieun, 
Tonnenwerk u, dergl. zu verbeffern, Neues hinzuzufügen. Aus 
hierin batten Die alten Zuftände Stoff für einige Herkules Arber 
binterlaffen. Auf jammervofle und elendigliche Weiſe hattt Ir 
bourbonifche Regierung alt berühmte Häfen ihrer Küften vegan“ 
und verfommen faffen; Städte, die einft den Welthandel auf ihr: 
Märkten und Rheden nefchen, Eyrakus, Marigent, Tarent, Fur 
diſtum, Amalfi waren verödet und ausneftorben. Wozu auh! da 
Feinde jollten ja nicht in’s Sand, weder ihre Ketzereien ned Bi 
Waaren; fein Mittel, fie abzubalten, war erprobter, unbeftetlise 
als der Berfall der Häfen. Auch bier hat man in der newen Ar 
rüftig die Hand an's Werk gelegt. Bedeutende Arbeiten bit 
große Häfen des Landes verbefiert: Spezzia, Livorno, Ant 
Brindifi find ſchon jegt bedeutende Sige des mittelländifhen = 
des levantinifhen Verkehrs. Auch den kleineren Seeſtädten in — 
Aufmerkſamkeit der Reglerung zugewendet. Zwiſchen Ancona =* 
Alexandria iſt ein internationaler Dampfſchiffdienſt einge” 
worden, der den Schiffen des Hoyd (won Trieft) Konkurrenz 3 
Staltäntfhe Dampfer verbinden Palermo und Neapel mit (u 
und Livorno; ſie beleben die Häfen von Sicilien, Spracns, R* 
jala, Agrigent durch eine Fräftig aufblübende Küſtenſchifffabt 
So find zu Sand umd zu Waffer Die Strafen in Angrif # 
nommen, auf denen der Handel Stalien’s noch einmal fich in ken 
großen Weltverkehr, aus bem er fo lange verſchwunden mar, 1 
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reiben ſoll. Kür feinen Aufſchwung ift der allerwejentlidhite Schritt 
fhon durch die Einigung und den Wegfall der unfäglichen parti- 
culariftiſchen Zollicheerereien geſchehen. Eine Handelsmarine mie 
die italiänifche, Die an 16000 Schiffe, darunter freilich die größte 
Zahl Küftenfahrer, und ein Bolf von genügiamen, gewandten und 
wadern Seeleuten befigt, kann ſich aber auch auferhalb mit Ehren 
jeben lafjen. Die große Schifffahrt hat fi in dem Luſtrum, von 
dem wir reden, erheblich vermehrt; fie bat nach England, nad den 
atlantiichen Häfen von Gurspa und Afrika, nadı Brafilien und 
den Mündungen des la Plata bin bedeutend an Ausdehnung und 
Gehalt gewonnen. Ahr und dem ttaliäntjchen Handel überhaupt 
würde das Zuftandefommen des Kanals von Euez eine Zukunft 
eröffnen, welde die alten Tage der fürftlihen Seeftätte der Halb: 
injel zu erneuern verſpricht. Schen jegt wird aber dem italiäniſchen 
Kaufmann durch den Danbelsvertrag mit Frankreich ein weiter 
Wirkungskreis zugewicfen. Diejer Vertrag beruht auf, jehr libera: 
Ken Tariffätzen und wird zur Hebung der Landes-Induſtrie nicht 
wenig beitragen. 

In diefer Beziehung iſt ebenfalls noch das weiteſte Feld offen. 

Viel gefchehen iſt bis jetzt durch Grridtung von Schulen, Unter: 
fükung von Vereinen, Einführung ven Maſchinen und Modellen 
für die Landwirthſchaft, ſowohl von Seiten der Negierung, als 
auch durch die großen Grundbefiger, wie denn die Förderung des 
Sandbaues glüdlicherweife ganz allgemein zu den noblen Paſſtonen 
des großen grumdbefikenden Adels gehört. Graf Cavour, der un: 
ermüdliche Reispflanzer von Yeri, war auch darin jenen Etandee: 
nenoffen ein leuchtendes Vorbild. Die Zahl der Mafkhinen zum 
Betriebe der Landwirthſchaft hat ſich jehr beträchtlich vermehrt, 
Große Canaliſations und Austrodnungs:Arbeiten find mehrfach im 
Gange. Der Kanal Savour, zwiſchen dem Po, der Dora Baltea 
und dem Ticino, wird den Ertrag der Ländereien, Die ihn ums 
geben, um jährlich zehn Millionen (immer Frances) erhöhen. Ein 
Fürft Torlonia gewinnt durch die Ableitung des See's von Fucino 
ira den Abbruzzen Tauſende von Hektaren des prädtigften Alu: 
viunbodene. Allentkalben nimmt man den Beden, von dem bie: 
her ein Sechstel wüſt lag, in Dienftbarfeit. Nicht mindere Anjtren: 
gungen werden für die Hebung des Vichftandes gemacht. Man 
ergänzt und erneuert die vorhandenen Raffen durch Kreuzung und 
drurch Einführung enaliihen und ungarischen Zuchtviehes. 

Alle dieſe Maßregeln verjpredyen eine nachhaltige und ftetige 
Vermehrung des Nationalreihtbumd Sie werden ſchon dadurch 
auch dem erftarrten Gewerbfleiße des Landes neues Leben in bie 
Adern giehen. Italien hat wenig Fabriken; aud wird cs, ſchon 
wegen des Mangels an Kohlen, hierin niemala im Stande fein 
mit den großen Snduftrielindern, England, dem Zollverein, ber 
Schweiz, zu metteifern, Aber feine Induftrie hat eigenthümliche 
Gebiete, auf Denen fie der Steigerung in hohem Grave fähig tft. 
Da ift Die Ausbeutung der Seide durd Manufaktur und Tas 
pifferie, die jest noch vorzugsweife von deutjchen Händen bejorgt 
wird; die Strohflechtereien, die Stein: und Glasarbeit, überhaupt 
das ganze unerichöpfliche Feld des Bergbaues, der dem Lande bei 
türchtiger Leitung und ausreichenden Kapital bie bebeutendften 
Schätze zuftrömen laffen wird. Auch hierin ift ein Fraftvoller Ans 
arg gemadit, Seit der Gründung des Königreichs haben ſich zahl: 
eiche Altien: und andere Geſellſchaften gebildet, die fi die Aus: 
seuitung und Hebung Diefer Induſtriezweige vorzugsweiſe gem 
am Ziele nehmen. Die Autoren des aonnsrio statistieo rechneten 
m Jahre 1863 377 inbuftrielle Gefellfchaften, die zufammen ein 
Kapital von anderthalb Milliarden repräfentiren, woron auf die 


Eifenbahn-Gompagnien eine Milliarde, auf die Kredit: Gejellfchaften 
225 Millionen kommen, 

Die Entwidelung der Kredit: Anftitute verjpricht dem Handel 
und der Induſtrie mit der Zeit die fehlenden Kapitalien zuzu— 
führen. Die Landesbank, aus der Fuſton der Banfen ton Genua 
und Turin entitanden, hat Provinzial: Direktionen errichtet. in Mai: 
land 1859, in Palermo und Neapel 1861; ſie zählt in den verſchie 
denen Städten fon neunzehn Kemmanditen, und vereinigt fich 
nach dem Geſetz der lebten Sejfton, gegenwärtig mit der Bank von 
Zosfana zu einem großen centralen Staats: Inititute als Banf 
von Stalten, neben der die provinzialen und lokalen Sparkafien 
und Bankvereine eine gleichfalls ungemein gefteigerte und einfluß 
reihe Thaͤtigkeit fortfegen. So ift 3. B. das Depot der Sparkaſſe 
von Mailand jeit 1859 von OD Millionen auf mehr als hundert 
gejtiegen. 

Hiermit mag dieſe Ueberficht fchliegen. Lediglich den nateriel: 
len Kortichritten des neuen Königreichs gewidmet, wird fie doch die 
Ueberzeugung gewähren, daß Italiens innere Erftarkung im Zu: 
nehmen, daß auch auf dem finanziellen und wirtkichaftlichen Ge, 
biete Die Wiedergeburt eine fegensbringende geweſen und auch hier 
der Wahlipruc der Reformen bewährt ift: Italia fara da se. 

P. D. Fiſcher. 


Kleine literariſche Revue. 


— Die ruſſiſchen Sinangen. In der Revue des deux Mondes 
befindet fih ein von L. Wolowski unterzeichneter Nrtifel, der 
ein wirklich trauriges Bild von den Geldverhältnifien des Zaren 
reiches entwirft und recht dazu angethan tft, Rußland allen Kredit 
in Sranfreih und anberwärts abzufchneiden. Freilich ift Die ge: 
nannte Revue nicht die Autorität, auf deren Urtheil die Melt der 
Banquiers etwas giebt; Ne iſt überhaupt Fein Blatt, dem man 
unbedingten Glauben jchenfen barf, denn wäre Alles wahr, was 
fie ſchon behauptet hat, dann wären z. B. die Deutſchen eine Na: 
tion brutaler Räuber, die nur aus feiger Habgier über das cdle, 
ehrliche Bölfchen der Dänen bergefallen und ibm fein „rechtmäßiges 
Eigentum“ Schleswig Holftein geraubt haben. Doch dem fei wie 
ihm wolle — daß die ruffifhen Finanzen, troß der legten Anleihe 
von 100 Millionen, nicht glänzend fteben, weiß mohl fo ziemlich 
jeder, der eine Zeitung leſen kann und einigermaßen urtbeildfähig 
ift; es hätte daher kaum eines jo glänzenden Apparates von Worten 
und Zahlen beburft, wie der Auffab des Herrn Wolowsti ihn 
bringt, um bieje einfache Thatſache darzuthun. Aber auch diefes 
bat fein Gutes, denn — ob Zufall oder Abficht, ob wahr oder un: 
wahr, jene Zahlen geben gleichzeitig ein getreues Bild der Finanzen 
des. franzoſtſchen Kaiſerreiches, ja bisweilen ſtimmen ſogar die Ein: 
zelheiten, die angeführten Summen, mit denen überein, die Frank: 
reich, troß aller finanziellen Künfte und Umfchreibungen, von feinem 
eigenen Budget nicht verſchwinden machen kann. Mur berricht 
bierbei der Unterichied, daß das weſtliche Kaiferreich für fein Geld 
etwas hat und der mächtigſte Staat ift, während Rußland für fein 
Geld nur eine rohe Bureaukratie, ein bungerndes und ſchlecht aus: 
gerüftetes Heer, beftändige Völker und Menſchen Verfolaungen im 
Innern, mit Einem Worte gar nichts bat, was zu befiten ſich Ichnte. 
Aber arm ift Rußland trogdem nicht, obfchen Herr Wolowski dies 
behauptet! Rußlands Unglüd liegt vielmehr nur in dem Krebs— 
ſchaden, ben es in feiner durch und durch Forrumpirten Bureau- 
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Eratie befigt, weiche maflenbaft die Staatsgelder unterjchlägt, leider 
aber in dem Eoloffalen Zarenreihe noch einige Menſchenalter hin- 
durch nicht zu befeitigen fein wird. Uebrigens find die finanziellen 
und hiftoriihen Nüdblide des Artikels auf die Zeit vor und bis 
zum Krimkriege und von da ,bis zum jüngften polnifhen Aufftande 
(der nicht ohne Abficht jo oft erwähnt wird) ſehr interefjant, obſchon 
man die Infpiration berauafühlt. 


— Tehrſtuhl für Dolkswirthfchaft in Paris, Bereits im Jahre 
1819 wurde in Paris bei der damaligen Normal: Hochidule (Ecole 
normale superieure) ein Lehrftuhl für Volkswirthſchaft gegründet, 
der jedoch bet der durch Herifale Einflüffe im Jahre 1822 bewirften 
Schließung jener Hochjchule wieder aufgehoben wurde. Vergebens 
bat man ih in den lebten vierzig Jahren bemüht, den vwerfchiede: 
nen Regierungen Frankteichs die Nothwendigfeit der MWiederher: 
ftelung eines ſolchen Lehrftuhles einleuchtend zu madhen Der 
Minifter Salvandp, der letzte Unterrichts Miniſter Ludwig Philipps, 
war im Begriffe, diefer Forderung nachzugeben, als die Revolution 
von 1898 ausbrach. Napoleon II, der ftets geſundere volfswirth- 
ſchaftliche Ideen, als jeine Minifter und die meiften Franzofen 
batte, glaubte doch die Vorurtheile gegen die Miffenfchaft der poli- 
tiihen Defonomie, von welder man einerjeits die Wiedererweckung 
des Socialismus und Communiämus und andererfeits ten Sieg 
der Freibandels: Theorie fürchtete, fchonen zu müſſen. Erſt jeit 
einigen Zahren, feit dem Abſchluſſe der auf liberalen volföwirth: 
ihaftliben Prinzipien rubenden Handelöverträne mit England, 
Belgien, Italien und Preußen, hat es ber Kaifer ald feinen be: 
fimmten Wunſch ausgeiprechen, dab unter den Gewerbetreibenden 
und namentlich auch unter den Arbeitern die gejunden Grundſätze 
der Bollswirthichafts-tehre mehr und mehr verbreitet werden möch— 
ten. In Borbeaur, Montpellier und Nizza wurden aus Privat- 
mitteln tchrftühle für diefe Wiffenihaft gegründet. In Paris 
war biejelbe zwar in ber Akademie und im College de France, doch 
nicht auch beim Umiverfitäts Unterricht vertreten. Diele Lücke ift 
nunmehr ausgefüllt, indem durch laiſerliche Defrete vom 17, Sep: 
tember ein Lehrſtuhl für Bolköwirtbichaft und Staatsrecht an der 
Rechts » Fakultät von Paris gegründet und dieſer dem Profefjor 
Dr. Batbie übertragen wird. 


— Grafilien und Uruguay. Zwiſchen diejen beiden ſüdameri— 
fanijhen Staaten ift es, nachdem Brafilien mehrere Sabre ver 
gebens gegen die liberalen Grundiäge Uruguay's in Betreff der 
SHlaven:Arbeit und binftchtlich Der religiöſen Toleranz angefämpft, 
nunmehr zu einem entjchtedenen Bruche gekommen; Brafilien, befien 
Diplomatie über gan; Europa verbreitet ift, bat dadurch auch ein 
leichtes Mittel in der Hand, den Nachbarftaat zu verleumden und 
in der öffentlichen Meinung herabzuſetzen, wogegen bie vereinzelten 
Stimmen in der europäifhen Prefſe, wie z. B. die der Herren 
GElifee Neclus und Charles Erpilly in Paris, bes Herm 
Sturz in Berlin u, 9. kaum etwas vermögen. Die Regierung 
von Uruguay hat deshalb für nöthig gehalten, Die ganze Diploma- 
tiihe Korreſpondenz, Die feit einigen Monaten zwiſchen den beiden 
Regierungen ftattgerunden und die endlich zu dem gegenwärtigen 
Bruce geführt hat, zu publiziren. #) 

(58 geht aus dieſen Aftenftüden bervor, daß Die Regierung 
der „erientalijchen Republif* nicht verabjäumt, Alles zu thun, was 
zur Sicherheit des Lebens und des Figenthums der in Uruguay 
befindlichen, ober noch einwandernden Ausländer, feien es num 


) Documentos diplomaticos. Mision Saraiva. Montevideo, Im- 


preuta de la Reforma paeifien, 1864, 75 p. en 4, 








Brafllianer oder Europäer, gereihen kann, und daß die brafilin, 
nifche Regierung Feinerlei Grund hat, ſich über fie zu beklagen, 
Dagegen ift es unzweifelhaft, daß fi der brafilianijche Kaiferftaxt 
die fchreiendften Gewalt: Maafregeln gegen die Nachbar: Repuslit 
geftattet, und daß es hauptſächlich feine Schuld it, wenn Huren 
bisher noch feine weitgreifenden Handels: Berbindungen mit Um 
guah anzufnüpfen in der Lage war. 


— Das altnordifche Leſcbuch, welches von dem Profehor Kran; 
Ed. Chr Dietrich in Marburg aus der ſlandinaviſchen Por 
und Profa bis zum 14, Jahrhundert zufammengeftelt und mit 
einer literarifchen Weberficht, jomwie mit Grammatik und Glofs 
veriehen worden, liegt jet in Der zweiten, umgearbeiteten Auflax 
vor uns.“) Kür Pbhilologen ift diefes Buch eine recht wertkrohr 
Gabe, denn die mannigfaltigen Bruchſtücke von den Federn ber 
Edda an bis zum norwegiſchen Triftramliede bilden eine hübihe 
überfihtlihe Sprachentafel, aber auch für bloße Liebhaber nerdi 
ſcher Yiteratur, Die nur einer oder der anderen modernen ffanli 
naviihen Sprachen mächtig iind, ift das Werk empfehlenswert; 
denn wir glauben, daß fie bei einiger Aufmerkſamkeit die veritie 
denen Sprachproben verfteben werben, wenn fie die beigegebens, 
ziemlich eingehende Grammatik, ben Grundriß der altmordiise 
Literatur, beionders aber das hurzgefaßte Wörterbuch, ſowit die 
Analyſe der fchmwierigeren Stropben und die Bemerkungen sum 
Häfonarmäl fleihig befragen. Der antiquariſche Inhalt des Bude 
entzieht ich felbftwerftändlid der modernen Kritik, doch dürfen wir 
zur Ehre des gelehrten Herausgebers fagen, daB er in ber Ball 
der Stüde recht glüdlich gewefen, und beben wir von den vielen 
Urkunden beſonders ten volftändigen Vertrag der Union zu Aal 
tar, nach dem däniſchen Original von 1397, und die Anerkennung 
ber Königin Margaretha von den normegifchen Ständen, aus dem 
Jahre 1388, ale vorzüglich intereffant hervor. 

Ein Freund der altnordiichen Yiteratur in Finnland macht un 
bemerklich, dab neben ven in Nr. 16 des „Magazin“ ermähnter 
ſtandinaviſchen Männern, die ſich um biefe Literatur verdient ge 
macht, auc der in Ghriftiania lebende Ivar Hafen, der eim 
Grammatik der altnordiſchen Sprache geſchrieben, in Deutichland 
bekannt zu werden verdiene. 


Literarifcher Sprechſaal. 


In Agram, der Hauptitadt des „dreieinigen“ kroatiſch ſlare 
niſch dalmatiniſchen Königreichs, findet jet eine landwirthidaft 
liche und Gewerbe-Ausftellung ſtatt, Die bis Ende Oltedet 
dauern wird. Natürlich haben, bei den nech jehr primitiven Sul 
turzuftänden dieſes ſudſlaviſchen Trifoliums, die Gewerbe⸗Ertzeug 
niffe deſſelben noch einen ganz untergeordneten Charakter. Kur 
1,65 Prozent der Gefammt: Bevölkerung lebt vom Gewerbebetriebe 
Die meiften Bewohner des Königreichs verfertigen ſich ihre Al 
dungsftüde jelbft. Dagegen ind die Natur-Erzeugnifje des Yande 
mit feiner günftigen Yage und feiner, wenn auch noch nicht turd 
intelligente Behandlung geförderten Fruchtbarkeit zum Theil nit 
und üppig zu nennen. Ein Haupterzeugnik bildet der Wein; Te 
3566 Nummern der Ausftelung gehören 716 der Wein-Probutir 
an, Die ſyrmiſchen Weine, im Handel ald „Unter-Karlomiter 
befannt, gewiffe dalmatiner Weine, wie der „Malpafier“, der „N 
fosco" u.a. find vortrefflich, doch iſt die Behandlung der Traubet 


) Reipzig, F. U. Brodhaus, 1864. 
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und des Gietränfs im Ganzen fo ungenügend, die Quantität wirb 
in fo unverftändiger Weiſe auf Koſten der Qualität gefördert, daß 
die Preife ſich auf nmiedrigfter Stufe halten und der Eimer ber 
tertinen Ungarweine durchſchnittlich nicht mehr als fünf Gulden 
gilt. Ben Berawerfs+Produften findet ſich Galmei (Zinf) bei 
Warasdin, defien Anbau eine belgische Geſellſchaft in Entreprife 
genommen, während eine jhweizeriiche bei Pozega auf Erdöl 
{Vetroleum) baut. Schwefel, Gips, Marmor, hydrauliſcher Ralf 
werden an verichiebenen Punften des Yantes gewonnen. Auf 
einem Gebiete von 902 djterreichiichen Quadratineilen zählt das König: 
reich 2,053,998 Ginwohner, alfo nur 2264 auf die Duadratmeile, 
Von der fchulpflichtigen Jugend des Landes befuchten im Jahre 
1852 nur 24,6 und im Jahre 1863 38,3 Prozent die Schule, mwäh- 
rend in Krain 56, in Kärnten 76, in Gteiermarf 37,5, in 
Böhmen 96,3 und in Nieder-Defterreich 98,6 Prozent die Schulen 
be ſuchen. 





Bon der zu San Francisko in Kalifornien erſcheinenden, 
kauptfählich den politifhen und fozialen Interefien des Juden: 
th umg gewibmeten, großen Zeitung The Hebrew, redigirt von 
Phile Jacoby, ſind uns einige Nummern zugegangen, die in 
der That eine bemerfenämerthe Erſcheinung find. Die Artikel find 
nämlich abwechſelnd in englifher und in deutſcher Sprache geſchrie 
ben und gebrudt. Much unter den Privat: Anzeigen ericheint ein 
Theil in deuticher Sprache, Anfangs waren die deutſchen Artikel 
in gleiher (Antiaua:) Schrift, wie die engliſchen, gedruckt. Die 
neueiten Nummern bringen dieſe Artikel jedoch in gotbifcher (Frafı 
tur) Schrift. In Berlin befigt die Zeitjchrift einen Epezial:Kor: 
reirondenten, der ihr unter Anderem ein genaues Verzeihnih ber 
Namen der preußiſchen Soldaten mofaifcher Religion mitgetheilt, 
Die bei Erftürmung der Düppeler Schanzen und in den anderen 
Gejechten des ſchleswig ⸗holſteiniſchen Krieges gefallen rejp, verwun: 
det worden, Dem in Berlin verftorbenen Rabbiner Dr. Sachs 
bat die Zeitung mehrere Artikel in engliſcher und in beutjcher 
Sprache gewibmet, Wir bemerken, daß, wie wir aus dem Hebrew 
ſelbſt erjeben, unter ben 373,99 Einwohnern Kaliforniens mur 
77,707 fih befinden, bie dort geboren find. Unter den nicht bort 
Geborenen befinden fidy 21,000 Deutſche, 12,000 Engländer, 3700 
Schotten, 33,000 Irländer, 5500 Anglo:-Amerifaner, 9000 Merifa- 
ner und 35,000 Ghinefen. In San Francieko felbft find mehrere 
Schulen, in welchen das Deutfche die Unterrichtsſprache iſt. 


Die von L. Philippſon herausgegebene „Zeitung des Juden: 
hums“ bringt eine aus St. Petersburg vom 1. Auguft batirte 
Korrefpondenz, in welcher ber wohlmollenden, hufgetlärten Regierung 
des Kaiferd Alerander IL, unter Hinweifung auf das, was in 
neueſter Zeit in Rußland und bejonders in Peteräburg für die 
Attliche Hebung und die bürgerliche Gleichſtellung ber Juden ge 
ihehen, mit großem Lobe gedacht wird. In Et, Petersburg, wo 
Kaifer Nikolaus vor 35 Jahren die dort mohnenden, anfäfflgen und 
gemwerbfleißigen Juden — mie 5. B. den Buchhändler Hiber, den 
Juwelier Friedeberg und viele Andere — ohme Erbarmen aus: 
treiben lieh, Befindet fic jet eine zahlreiche jüdiſche Gemeinde, bie 
im vorigen Jahre einen beutfchen Rabbiner, Dr. Abraham Neu: 
mann aus Riga, mit 3000 Rubel Gehalt angeftellt und eine „Ge— 
fellfchaft zur Verbreitung der Bildung unterden Juben 
Ruflands“ gegründet hat. Gleichzeitig wird jedech in dem ge: 
dachten Korrefpondengberichte Klage geführt über bie mangelbafte 
jüpnifche Gemeinde: Bermaltung, die in Geldfadhen dem ſchlechten 


Beiſpiele zu folgen Icheint, Das in Rußland von den meijten öffent: 
lihen Bebörden gegeben wird. 


An dem im „Magazin" Nr. 39 ©. 621 in ſchwediſcher Urichrift 
und deutſcher Uebertragung, ald Probe aus Mellin’s neuen Dieb: 
tungen abgedrudten finnigen Gedichte „Zwei Pichter“ gehört nur das 
abendländiihe Gewand dem modernen Dichter; Gedanfe aber und 
Ausdrud, mit nur geringer Abweichung, gehören einem jüdischen 
Denker, der vor beiläufig ſechzehnhundert Jahren in Paläftina 
gelebt bat, Gr heißt Bar: Kappara und war ein Zeitgenofie 
und Kreund Rabbi Jehuda's, des Heiligen, Nedbacteurs ber Mijchna. 
Der Midraſch (Jalkut II. Bi. 134e,) zitirt einen feiner Ausiprüche, 
den wir in wortgetreuer Weberjegung wichergeben: „BarKappara 
fagte: Die Seele und die Gotteölehre find dem Lichte verglichen: 
Bon der Seele heißt ea: Ein Licht Gottes tft die Seele des Menſchen 
(Spr. 20, 17); von ber Lehre: Kine Leuchte ift Das Gottesgebot und 
die Lehre ein Licht. (Daf. 7, 22.) Der Heiliggebenedeite ſprich t: 
Mein Licht ift in deiner Hand und dein Licht in meiner Sand; 
mwahrft du das Meinige, fo wahre ich das Deinige.” 


Der engliſche Gipil- Ingenieur D. W. Haskoll hat zwei Merfe 
über „Eifenbahn:Bau* (Railway Construction, 2 vols.) und über 
„Eifenbahnen in England und im Orient (Railways in England and 
in the East, 2 vols,) herausgegeben, Die beide mit zahlreihen Ab— 
bildungen ausgeftattet find und zujammen nicht weniger als fünf 
Guincen (35 Thaler) often. *) Herr Haskoll, der bei der Eiſenbahn 
zwischen Emyma und Aidin in Klein- Afien als Ingenieur ange: 
ftelt war, hat viele Erfahrungen in Bezug auf den Einfluß 
gejammelt, den in den heißeren Ländern die Wärme auf Eijen- 
Konftruftionen, namentlih beim Brüdenbau übt, und in dieſer 
Hinſicht wird fein zweites Werk vielleicht einigen Rutzen gewähren 
können. 


„Weftermann’s illuftrirte deutſche Monatshefte" 
haben mit ibrer Oftober: Nummer eine „neue Folge“ begonnen, 
deren erftes Heft wiederum fehr reih an belebrenden und unter 
baltenten Artikeln tft. Wir nennen davon eine rührend+beitere 
Geibihte von Wilhelm Raabe (Jacob Corrinus); ferner die 
„Bilder aus dem deutihen Etudentenleben“, von Joh. Huber; 
„Ein Pfarrhaus vor 50 Jahren“, „Das Schloß Tegel und feine 
Kunftihäge‘, ven E. H. Riegel; „Die neueſte Beftimmung ber 
Entfemung der Erde von der Sonne”, von 3. 9. Mäbtler: 
„Die Bildung der Rhein: Infeln“, „Die erfte Fahrt des Panzer- 
ichiffes Pafjaic“, „Göthe in Breslau“ x. ꝛ⁊c. 


Das Illuſtrirte Familienbuch des Deiterreichtichen Lloyd 
bewährt auch mit jeinem neuen Bande den alten Ruhm, in Be: 
ziehung auf künftlerifche Ausftattung ſowohl, ala literariſch wertb: 
vollen Inhalt. Es bringt in feinen neueften Nummern iteratur: 
Berichte von Lerin Schücking, die wir befonderer -Aufmerfiamfeit 
empfehlen, und mandes Mifjenswertbe aus Natur und Leben, 
Sage und Geſchichte. E. Schmidt Weißenfels lieferte eine Abhand: 
kung über die franzöfifchen Arbeiter-Affoctationen; die beliebteiten 
deutſchen Novelliften find Mitarbeiter des „Iluftrirten Familien: 
buche.“ 


*) Reipzig, Ludwig Denide, wo das zweite Werk allein für 20 Thaler 
za haben iſt. 





672 Dragazin für die Literatur des Auslandes. No. 43, 





Bei dem Verfasser Dr. A. Mahn in Berlin, Zeipsig, Verlag von 9. 3. Weber. 
Neuenburgerstrasse No. 8, ist erschienen: Die , — — 
re get —— —— a. — Soeben ift erſchienen und durch alle Buchhandlungen au beziehen: 
leichteste, ul u - 2 
——— Illuſtrirter Kalender für 1865. 


Beſtrebungen und Fortſchritte im Völkerleben und im Gebirte 
haften, Künfte und Gewerbe. 30 Sabrgang. Mit 67 in den Gert scan 
2 Mo 


die Französische, Englische, Italiänische, Sabrkus } er Greignifie 
en 
Idungen, 12 Sternfarten un natevignetten. 


Spanische, Lateinische, Griechische und — 
Troutsche Sprache (letztere für Ausländer) an- der Wi 





ewandt. 2 Thir. Jede Sprache ist in grösserem a 
mfange auch einzeln zu haben. Diese Methode Preis 1 Thlr. In engl. Einband. 14 Thlr. 
ist die leichteste und wirksamste sowohl beim Kater d er Preife: 


Unterricht überhaupt als Auch für den Selbst- 2 ; 

unterricht und berichsichtig hauptsächlich und hr u — F ger — Prof. Dr. 3 Bone 3 Be a Oil 
i .„ Di — 2 Deutſch⸗ neunzebnten Jahrhun 

—2 a ar er - J X und geſellige Zuftände, u ba eſtellt. — 


namentlich des Französischen und Englischen, ist | lands geiftige, . 

nach einem genauen, kritisch festgestellten und | weiter Theil, 3 \ Gasmeifter für Jcdermazn 
sogleich ee den ersten Blick verständlichen Deutſche Bibliothek. Snmmlung feltener | Wnleitung zur Gaebelen u. Geikättr 
System bezeichnet, Das Werk wird gegen porto- | Seheiften der älteren deutfchen Rationalliteratur. und Hausgebrauch. Mit 16 in ben Zert gr 


freie Uebermachung des Betrages kostenfrei zu-| Herauegegeben won Dr. Heinrich Kur, VII. drudten Abbildungen. 
5 und ist auch durch Ferd. Dümmler's| Band: as Rollwagenbüdlein. Bon|Latomia, Freima Vierteljahrs- 
erlagsbuchhandlung in Berlin zu beziehen.| Georg Wilram. Mit Einleitung, Pesarten, schrift. Herausgegeben von den B.B. EN. 
Bei Carl Gerold's Sohn in When er:| Anmerkungen und Wör ein Heraus, | Sehlstter und J.F.L. Th. Neraderi XXIII Basi 


; . 4. Heft, 
ſchlen focben in billiger Bolfsauszabe: gegeben von Dr. Heinrich Kurz. Ad j 
= ; i f . Mar Schasler. Die Schule der 
Zur Diütetit der Seele. | ee het oyiıe|  Töneibekunft. Gefichte, Zehult und Fun 
’ Von 40 Siluitrationen von Marcus Stone. im erg Mit vielen in de 
‚ Ernf Freiberrn von Fenttersieben. Deutfdhe, autorifiete Anögabe von Marie| ]5 nepember.) dungen. (Exfchhet um 
RR — 
Gemũth atdmenden Wertes, für deſſen hoben Mar befierte Auflage. 
Mertb wohl am beutlichhten der Umftand ſpricht, Ida von Düringsfelb. Bür Did). Gedichte. | Siegm. üller. Die Schule bes % 
* feit feinem erfien Erſcheinen 25 Auflagen Bun on Gindelg, Mrhrranrarkieber. Zur wejend. t 78 im dem Xert gebradien 
— —— — ** Tr die deutſchen Freiheltattiege von Beiedr. ieidel. Die thioffage. Der Jugend 
Bollsausgabe nun auc dem weiteiten Kreiſen aus 1818-181 . erzählt. Mit Illuſtrationen mad Orig 
gänglich zu machen, Das Werkchen, welches ſich Prof. Eamille Flammarion. Das bewohnte Zeichnungen. h 
bei feiner eleganten Ausftattung und feinem bilie] Weltenll, ie Bedingungen der Bewohm:| Dr. Br. dv. Tſchudi. Das Thierleben du 
gen Preife namentlich auch zu Geſchenken eignet, — ——— 2 Feen Kr - kaum 
R Em pfio en und naturpbil an en aus erifche ebentt 
in allen BudSondlungen vorräibig. ESS) un Deutich bearbeitet von Dr. Adolf Berbeflerte Auflage. Mi 4 —* ie 





 Durh) alle Buchhandlungen {ft zu erhalten: rehöler. Mit 6 Tafeln Sluftrationen, Tondrud nad Originalgeihungen won €. Ritt: 
Worte des Herzenß. Heinrich Gretſchei. Katechismus der Phyſit. meyer und W. rg dem Pertrait 
von Mit vielen in den Tert gedrudten Abbildungen. | des Verfaffers, 
3. €. Savater. ’ —— 
Für Freunde der Liebe und des Glaubens. Einladung zum Abonnement auf bie 
Sesuiageken non Illufrirte Beitung. 
Ministuranszabe (16. Aufl. 1861) im engl. Einbd. Wöchentliche Nachrichten über alle Zuftände, Greignifje und Perfönlichkeiten der Gem 
mit Gefdichnitt MP Sa. 1563) wart; über Tagesgeihhichte, öffentliches und gejelljhhaftliches Leben, Wiſſenſchaft und Kunf, 
Beffere Ausgaben mit %'s Bildnik, Biographie, reip. Munt, Theater und Mode. 
Midmungsblatt und Schriftbild, in engl. Einbd. mit —— 
Gold gn. 1 Thlt. 10 Sgr., rein. 1 Thlr. Jeden Sonnabend eine Nummer von 16 Kolivfeiten. 
„Diele Sammlung, lange Zeit tbeures Cigenthum Matt jährlich Über 1000 tn den Tert gedrunten dungen. 2 
einer edlen Fürftin, und nachdem von biefer dem Bierteljährliber Pränumerationspreis 2 Tbaler. — 
vberũhmten Arzt Hufeland die Derausgabe zu einem In Ferd. Dümmler's Verlagsbüchhandlung in Berlin ist nen erschienen: En) 


milten Iwed geftattet war, durch Beiträge aus den R Ei 
unteren avater's vermehrt, entbält Yin reihe Jacob Grimm: Rede auf Wilhelm Grimm und Rede über das Alter 
üle von ichönen Gedanken, wie fie dieſtm «bien | gehalten in der Königl, Akademie der Wissenschaften zu Berlin, herausgeg. von Herman Grinz 
erzen fo leicht entitrömten, Mit Berjen wechſeln 
entengen, Auszüge aus Briefen und andere Frag: 

mente, an denen der Peler ſich wahrbafterquiden kaun. 


DICTIONARIES. 

A complete Dictionary of the English 
and German —— for general use, By 
W. James, Fifteenth Stereotype Edition. 8vo 
sewed 14 Thir. 

A complete Dietionary of the English 
and French languages for general use, By 
W, James & A. Mole, Seventh Stereotype 
Edition, 8vo sewed 2 Thlr. 

A complete Dictionary of the English 
and Italian languages for — use. By 
W, James & Gius. Grassi. Fourth Stereotype 
Edition. 8vo sewed 1} Thlr, 


Selections from British Authors in Prose 
and Poetry. By Edward Moriarty. 16mo 
sewed # Thlr, 

BERNHARD TAUCHNITZ; LEIPZIG, 

And sold by all Booksellers. (562) 


nee us SR NEE EEE nern sense — 
Berantiwortlier Redacteut Dofeph Lehmann in Glegau. — Berlegt von Herd. Dümmlers Berlagsbuhbandlung (Barwig and Goßmann) in Bear 
Drud von Eduard Kraufe in Berlin 
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Deutfchland und das Ausland. 


Ber Stantskanzler Hardenberg. ”) 


Unter den garofen Namen, welche Preußens und mit ihm 
Deutichlands Wiedergeburt in den Tagen der Fremdherrſchaft bes 
zeichnen, Ttrablen heller ala alle andern jene Lichtſterne unferer 
inneren Entwidelung: Stein und Hardenberg! Das Andenken 
Diefer beiden Männer, die weit ihrer Zeit vorauseilten, wird immter: 
dar ein gejennetes bleiben, wo die Herzen friih und fröhlich 
ſchlagen und der deutſche &eift freie und unverfümmerte Bahn hat. 
Vielleicht find wir noch nicht fo hoch geftiegen, um der Bereutung 
biefer Helden des Rechts und Geſetzes den würdigſten Mafftab 
entgegentragen zu können, und ich glaube bei ben trüben Wirren 
der Heuzeit allerdings, daß dem jo ift: dann aber ift es Doppelte 
Pflicht, das Leben und Wirken dieſer Tapfern vor Augen zu halten 
und Troft zu fhöpfen aus ihrer Thatkraft, aus ihrem Muthe, aus 
ihrem Glauben an den Biederfinn und an die Zukunft deutſcher 
Nation! 

(in Feben Hardenbergs zu ſchreiben, iſt gewiß Feine kleine 
Aufgabe, Der Andre der Divsfuren, Stein, empfing in dem 
rühmlichit befinnten Werke von Perk ein aus der Tiefe des 
preußifhen Staatsweſens geſchöpftes Abbild, zu welchem ein un- 
gebeures, doch mohlgefichtetes Material Geftalt und Farbe geliefert 
hat. Ein fo hobes Ziel der Geſchichtsſchreibung bat F. Arndt, 
der Autor des uns vorliegenden Buches: Hardenberas eben 
und Wirken, nicht erreichen wollen und Fönnen; er bat fich mit 
einer populären Darstellung begnügt. 

Die Korihungen der leiten Jahre, mie fie Häuſſer in ber 
dritten Auflage feiner deutſchen Geſchichte niedergelegt, boten 
dem Merfaffer den Grundftod für eine neue Anſchauungsweiſe 
feines Helden, und den Standpunkt des älteren Biographen Kloſe 
überjchritten zu haben, darf er ſich allertings rühmen. Eine edle, 
fefte, gedrungene Eprache zeichnet das Buch aus. Ueberall ift das 
Gefühl für Preußens und Deutjchlands Ehre merfbar und wirffam. 
Der Autor hängt mit ganzer Seele an der Idee der Neuzeit, er 
ift den Etrebungen des modernen Kortichritts auf's Innigfte und 
Eifrigſte zugetban und jete Seite wirft den Refler Diefer lebhaften 
Stimmung. Mag er bin und wieder etwas fcharfer Ausdrücke ſich 
bedienen, Die vielleicht zum Wohle der objeftiven Haltung des 
Ganzen zu vermeiden waren: man bat an Feiner Stelle eine ten- 
denziöfe Verlekung der Unparteilichkeit vor ih, wenn auch bie 
Gründe für das Benehmen der Gegner Hardenbergs nicht durchweg 
mit voller Klarheit entwidfelt find. Dieje Kritik hätte aber ein 
weiteres Zurüdgeben auf Preußens Zuftände vor der Regierung 
Friedrich Milbelm II. erfordert und dergleichen lag unſtreitig 
außerhalb tes Planes einer fummarifchen Erzählung. 

Die befte Eigenſchaft der neuen Biographie bes großen Staats: 
mannes ift Die Präzifton und überhaupt die Wahrheitsliebe, welche 
die Charafterzeihnung offenbart, Nicht allein ward Hardenberg 
mit Puft und Liebe gefchildert, fondern auch geredt, offen, frei» 
müthig, ohne Schönrednerei und doch Fünftlerifch abgerundet. 
Hardenberg's Charakter ftellt feinem Biographen Schwierigkeiten 
entaegen, welche dem Weſen einer fein organifirten, fenfitiven, fehr 


*, Harbenberg’s Feben und Wirken. Nach autbentiichen Quellen von 
F. Arndt. Berlin. Verlag von H. R. Rablifh, Juni 1864. Gin Band 
ron IV, und 276 S. 
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empfänglicen und ſehr unbeugſamen Natur entipringen: ber knortige 
Eichenſtamm, an den Stein’s marine Geftalt erinnert, zeigt leichter 
erfennkare Züge, fein Wuchs und feine Haltung faflen feine 
Stärke und Größe fhen ven Femme richtig veranichlagen. Das 
Buch von 5. Arndt giebt häufig zu verſtehen, wie wenig Harden 
berg auf warnte Anbänalichteit und vertrautes Eingehen in seir 
innerftes Gedankengewebe rechnen durfte; bei einem Niebubr font 
er 1810 (in ber Finanzreorganifation) den heftigſten und rücſichtt 
Iofeften Widerftand; fein bisber treufter Vertheidiger Hilbelm ver 
Humboldt fiel 1315 in der wichtigften Krage, der Verfaſſungsfrazt 
mas die Generalkontrole ter Ainanzen betraf, von ihm ab un 
trat auf die Zeite der bitterften Angreifer. Nur die Eriegeriicher 
Miederkerfteller des preukiichen Etantes: Blücher, Star 
borft, Gneiſenau waren feltfamer Weiſe am erften geneigt, tem 
Staatsfanzler Gerechtigkeit wiederfahren zu laffen. Bon Blüchtt 
geſchah es einft bei einem feierlichen Anlaß. Auf einem Feſt 
mabl zu (hren der ruffifden Fußgarden, die 1814 nad dem 
Parifer Frieden in ihre Heimat zurüdfehrten, bat der Marſchal 
Vorwärts um die Erlaubniß, die Gefundheit des Fürſten Starts 
kanzlers ausbringen zu dürfen. Er bob befonders den Geiſt ber 
vor, ben Hardenberg den Verwaltungs: Behörden einzuflöhen ge 
wußt, und burd den er jene innige Verbindung der Nation zu 
einem Ganzen bewirkt habe, durd welche allein es möglid 3 
weien fei, in der Yage, in welder das Vaterland fich befunden, 
das zu leiften, waö wirklich geleiftet worden; „dieſem von Er 
Durchlaucht bervorgebrachten Geiſt fet es beisumefien, daß mar in 
preußifhen Staate jest nicht wiſſe, wo Der Kriegerftand 
aufböre und der Bürgerftand anfange; Dieje glücklicht Ven 
ſchmelzung fei ein charakteriftifches Denkmal der gegenwärtigen 
Epoche; er wũünſche, daß jene Verſchmelzung unaufdin 
lich bleibe, und verſichere den Fürſten der Anerkennung und der 
achtungẽrollen Ergebenheit des geſammten Heeres.“ 

Blücher hatte ganz richtig aufgezeigt, was der Kern von 
Hardenberg’s Mirfen ausmachte: es war der Geift der Somm 
lung und Giniqung aller firäfte des Staates und der 
Geſellſchaft. Durd Hardenberg war der Bauernftand zu eine 
edleren Menſchenwürde erhoben worden, Stein's Merf der Mar: 
Digfpredung des Bürgers der Stadtgemeinden batte Dartenker 
mit Entſchiedenheit fortgeicht; er hatte unhaltbare, tem Zeitte 
dürfniß wiberftrebende Privilegien bejeitigt; er hatte den mahres 
Adel einer polttifhen und GeiſtesAriſtokratie ger 
digt und tem Beamtenförper ten Stempel einer hochſinnigen 
Humanität aufgeprägt, welde ibn Jahrzehnde hindurch ver de 
Beamtungen der cinilifieteiten Staaten Guropas auszeichnete; ct 
hatte mitten im Strudel des furdtbarften Völkerſturmes und te 
jchmählichften Verfalls der Monarchie Friedrich's des Großen nie 
einen Augenblit am Baterlante verzweifelt, nie feine perjönlitin 
Echmwähen mit dem Geſammtwehl in Konflift gebracht, im 
das Befte und Edelſte gewollt und bie Aufgaben des modernen, 
ven philoſophiſchem Meltbürgertbum begründeten Preußene au 
dad Grohartigſte gewürbigt. 

Ohne Hardenberg gab es Fein 1813! 

Mas auf fein Privatleben traurige Schatten warf, m nem 
feinem Biopraphen F. Arndt nah Gebühr getadelt, aber ta 
erleucdteten Staatämanne gegenüber in angemefienen Hinkt 
grund gerückt worden, Hardenberg bat Tugenden geübt, meltt 
feine Fehler, gern überſehen lafjen; er war ein bemußter Ai 
pfer der Zeitbewegung, ein bereitwilliges Werk; 
der erhabenften Zwede der Borjehung: darum Ehre funzt 
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Kampfe, Ehre feiner bürgerlichen Heldengröße und ein achtungs 
vol entklöjtes Haupt vor feinem Grabmal! — —*) 
Trauttwein von Belle 


Griechenland. 





Die franzöfifche Hochſchule in Athen. 
s I. 


Deutfche, Franzofen und die Flaffiiden Sprachen. 

Leſſing fagte einmal: der fleijige Deutfhe macht die Kollef- 
tanea, die der wikige Franzoſe nutzt. Der deutſche Patriotismus, 
der heutzutage fißlih genug geworden ift, um ſich ſo wenig als 
möglid von feinem Nachbar beihämen zu laſſen, wird biefen Aus» 
jpruc gem als veraltet zurückweiſen wollen. Iſt es doch faft hun: 
dert Jahre ber, daß ihn Leſſing füllte, zu einer Zeit, wo es dem: 
felben Leſſing noch erlaubt war, fi zu wundern, wie man in 
Deutjchland eine Nationalbühne ſchaffen mwole, da es doch Eine 
deutſche Nation näbe, Es if denn aud wirflid bejier geworben, 
wenn auch mir erft jeit Kurzem. Deutjche Gelehrte haben Werke 
geichrieben, an denen der Franzoſe neben dem Inhalt auch die 
Form anerkennt, Denn an unferer Gelebrfamfeit bat er nie ge 
zweifelt, nur bat in jeinem Munde das Eigenſchaftswort la docte 
(Allerwugue), dad er una zum Ueberdruß zu hören giebt, einen Bei- 
geſchmack von „Ichmwerfalig.” An einem Boife, das auf den Schein, 
auf die Toilette jo viel Werth legt, das die Mode erfunden bat 
und Defien Höflichkeit jprichwörtlich geworden, Darf es nicht wun: 
dern, wenn es auch im literarifchen Dingen ein Keinjchmeder tft. 
Ohne Eleganz des Ausoruds, ohne Gefälligkeit der Form darf 
in Franfreich fein Werk auf Erfolg rechnen, Der natürlibe Ge: 
ſchmack des franzöſiſchen Wolfes iſt nicht der einzige Erflärungs- 
grund, wenn er aud ver erite iſt; die Erziehung bat viel dazu 
gethan. Die klaſſiſche Literatur ging von den vornehmen Kreifen 
aus, dem Hofe und den Salons, und die bier herrichente Gejell- 
ſchaft zwang Telbit die tragifche Muſe Racine's die Sprache des 
auten Tones zu reden. Wie jehr der Stot, Die Form, das Blen- 
dende Des Auedrucks Alles überwog, jagt, uns die befannte Anch 
tote ron Buffen, der jeine feinsten Manfdetten und prächtigſten 
Ringe anlegte, um fi zu einem glänzenden Style zu begeiftern. 
Die Haffiihe Literatur aber ift in den franzöſiſchen Bürgerichulen 
ſdenn das find Die Gymnaſien, in bie jedes Kind von nur etwas 
vermödgenden Neltern geſchickt wird, jelbft wenn es feine gelehrte 
Garriere maden jel) ein Hauptzweig des Unterrichts geworden, 
Der franzöfiihe Schüler ftudirt und fommentirt Voltaire, Montes: 
quieu, die eleganten Kangzelredner wie Maſſillon, kurz alle Haifi- 
ichen Profaiften; er lernt auf die Form Gewicht legen, jein eigner 
Styl bildet fd, denn vor Allem pflegt der Lehrer den Geſchmack; 
die Sprache des Unterrichts ift die Mutterſprache. 

Wie ift es in Deutichland? Schon von Tertia an (ich ſpreche 
nad meinen Erinnerungen) geſchieht Die Erklärung der klaſſiſchen 
Autoren in Iateinifcher Sprache, die Ausgaben felbft find lateiniſch 

*) Damit auf bie Eorafalt tes Autors Fein ungercchtfertigter Vor« 
wurf falle, benterfen wir ad vorem „Bateler Friede von 1795, dah 
die Anaabe, vie Grafſchaft Mark jet in Demielben an Fraukreich abge 
treten worden, von einem bölen Drustfebler berrübrt: es muß heißen 
„Srafihaft Mörs," nur diefe liegt auf dem linken Rheinnfer! 

Anmert, der Referenten. 
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fommentirt, auf Gefhmad und Styl wird bei der Ueberſetzung 
gar feine Nüdjicht genommen; deutſche Schriftfteller -- Heine Pros 
ben andgenommen, die man etwa beim Unterricht in der deutſchen 
Literaturgeſchichte giebt werden nie erklärt. Freilich iſt der 
Deutſche auch auf Koflen feiner Mutterſprache der gröhte Sprach 
gelehrte geworden, während der Franzoſe über die Pflege der feinen 
alle fremden Sprachen, todte wie lebende, vernachläfftat; denn jedes 
Ding bat feine Schattenjeite. Was. die lebenden Sprachen betrifft, 
jo beſitzt die ſlaviſche Race bekanntlich die größte Fertigkeit, ſich 
dieſelben anzueignen; doch fcheint dieſe Fertigkeit eber eine Schwäche 
als eine Kraft; fie wurzelt in bem Mangel energiiher Origina- 
lität; die Ruſſen namentlich ſind im Nachahmen fait Meifter. 
Auch hätten fib vor Sebaſtopol ruſſiſche Offiztere, in franzöftfcher 
Uniform verfleidet, als Epione im’s feindliche Yager jchleiben fün- 
nen, ohne erkannt zu werden — jo täufchend vollfommen bejaßen fie 
Geift und Laut der franzöſiſchen Sprache. 

Aber auch von den Aſtaten läßt ſich der Franzoſe hierin ber 
ſchaͤnen; Araber, Aegypter, Perſer lernen jeine Sprache ſprechen; 
er allein lernt keine fremde. Wir „ſchwerfälligen“ gebildeten Deut: 
ſchen veritehen bas leichte franzöſiſche Adiom binlänglih, um eine 
Zeitung oder einen Roman zu lefen; gelehrte Werke werden nicht 
mehr überfeht, der Deutfche lieſt fie im Original, und in ben ge 
bildeten Ständen findet man überall Perfonen, die ein Geſpräch 
in franzöftfcber Sprache führen können; ja man fann die Deutſchen 
au Hunderten zählen, bie in franzöfticher Sprache geichrieben haben, 
und mag immerhin mancder Germanismus, ſogar mancher Febler 
mit unterlaufen, ihre Gedanken haben doch den Ausdrud gehn: 
ben, durch den fie dem Franzoſen verständlich find. 

Wie ficht es dagegen in Frankteich aus? Nun, die Antwort 
fallt leicht, die Franzoſen befennen es jelbit, daß ihre Unkenntniß 
fremder Sprachen nachgerade eine Schmach wird. In den Han: 
beisitädten wird bier und da wohl etwas Engliſch geradebrecht 
und an den Graͤnzen verfteht man natürlih auch Spaniſch und 
Italiänifch; unter ven Fakultäts-Profeſſeren giebt es auch Gelehrte 
(id nenne Billemain, Guizot, St. Mens: Taillandier, Demogeot, 
Philarite Chasles u. |. w.) die die engliſche und italiänifche Lite 
ratur in den Originalen ftubirt baben; der Perfonen aber, die aus 
reinem Bildungs» Bedürnii dieſe Spraden lernen, wenn auch 
neuerdings das Engliſche in Mädchen: Penftionaten „Mode“ gewor 
den, find jo wenig und das Reſultat ibrer Studien tft jo gering, 
dak an einen Vergleich mit denfelben Studien bei andern Völkern 
nicht zu denken ist. 

Mas nun vollends das Deutiche betrifft, jo lafien ſich in Krank: 
reich vielleicht zehn, vielleicht — nein, es lafjen ſich nicht zwanzig 
Gelehrte finden, die ein deutiches Werk jo Aiehend leien Fonnen, 
als man in Deutichland franzöftiche lieſt. Von den übrigen Ge— 
jelichafts-Alafien will ich gar nicht ſprechen. Zwar iſt ſeit dreißig 
Fahren ein gewaltiger Fortichritt gemacht worden — ich habe ihm 
vor eingger Zeit anderswo auf bie anerfennendite Weiſe ge 
ſchildert, — indem die beutiche und die engliſche Sprache an den 
Staatsgpmnajten eingeführt worden find, Aber erſtens waren 
die alten Borurtbeile noch zu gewaltig, von den übrigen im 
feanzöfifhen Naturell wurzelnden Schwierigkeiten nidt zu 
reden, ſodann fina man den Unterricht zu jpät an — in Tertia — 
um den gewünjcdten Erfolg zu erzielen. Auch bat der jekige Mi— 
nifter des Öffentlichen Unterrichts den Beginn dieſes NAnterrichts 
auf Serta feftgejeht und überhaupt ift die Erkenntniß des Bedürf— 
niffes lebhaft erwacht, jo daß flcher in einigen Jahren ber Deutidye 
nicht mehr Die Höflichkeit zu haben braucht, den ihn befuchenden 
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Franzofen franzöftfch anzureden. Wie es aber heute ftebt, bat es 
der Franzofe erleben müfen, daß — um nur von gelehrten Studien 
zu ſprechen — ein Deutfcher, Diez, die gründlichſte provenzaliſche 
Grammatif, daß ein Deutfher, Jeuß, die erſte Grammatik ber 
Uriprache Frankreichs, des Keltiſchen, geſchrieben hat, Daß zwei 
neue Wiſſenſchaften, die vergleichende Sprachwiſſenſchaft und Die 
vergleichende Mythologie, von deutichen Spragelehrten gegründet 
werden find, lauter Urbeiten, die ohne Kenntnih der lebenden 
Sprachen nicht möglich gemejen wären. 

Was bie todten Sprachen betrifft, (ich meine bier die Haffifchen: 
das Lateiniſche und Griechiſche), jo Aieht der Franzofe alle Pe: 
dantereti, nur mandmal auf Kojten der Gründlichkeit; beide 
überfäht er den Deutſchen. Was die Gründlichkeit betrifft, jo hilft 
er ſich, Eeffing’s Worten gemäh, mit den deutſchen Arbeiten; find 
doch eine Menge Ausgaben Flajfiiher Schriftfteler von Deutichen 
lateinifch Fommentirt, und ift ja eim philolegiſches Werk, 3. B. 
ein Lexikon, deutſch abgefaht, jo findet man chen bier und da Je 
manden, ber bereitwillig genug ift, bie betreffenden Stellen in's 
Franzöſiſche zu überjegen. Die lateiniſche Eprache ift die Mutter 
des Franzöfiihen, fie wird denn auch gepflegt, das Lehrerperjonal 
ift dem deutſchen gewachſen; wer indeh kein Fachſtudium daraus 
macht, vergißt es ziemlich fchnefl, und felten kann ein Mann von 
Melt, der löblicher Weiſe gelebrte Studien liebt, unter denen die 
arhäologiihhen am meiften gepflegt werden, beim Quellenforſchen 
eine Ueberfetzung entbehren. Was aber das Griechifche betrifft, jo 
fieht eö ſchwach aus; ein Jahr nad beendigten Gymnaftalftudien 
kann felten Jemand nod einen griechischen Autor leſen, und ob» 
gleich Frankreich zu allen Zeiten große Helleniften beſefſen bat, fo 
tft doch im Allgemeinen die Kenntnib des Griechiſchen im franzö— 
ſiſchen Gelehrtenftande viel geringer als im beutichen. Und dennoch 
bat Frankreich einen großen Vorzug vor Deutſchland. Die Kennt: 
nit der Hajfifhen Welt, weninftens der Iateinifchen, ift in ben 
gebildeten Ständen Frankreiche verbreiteter ala bei und, Danf 
den zahlreichen eleganten Neberjegungen, die von allen namhaften 
Autoren (Plutarch jo gut wie dem heil. Auguftin) eriftiren. Ich 
betone Das Mort elegant; die deutichen Heberfegungen find help: 
richt und fagen Niemanden zu, außer den Schülern, bie eine Kiels: 
brücde brauchen; bie franzöſiſchen laſſen fih wie ein heimijches 
Merk leſen. Nur die poetifhen Werke find auszunehmen, denn 
die ausgezeichneten Ueberſetzungen der griechifchen Tragödien, wie 
fie Minkwitz gegeben bat, find in Voltaire's Sprade unmöglich. 
Was ferner die Ausgaben der klaſſiſchen Autoren betrifft, fo 
ziehe ich Die franzöfiihen den deutſchen vor, obgleich die erfteren 
viel aus den unjern aefchöpft haben. In einer franzöftihen Schul: 
ausgabe des Sophokles 5. B. wird fortwährend auf die meines 
ehemaligen Lehrers, Prof. Munder in Grimma, hingewieſen und 
manche Erklärung benugt, aber manche auch geiftreich fritifirt und 
Alles geihmadvoll, ftatt in ſtaubigem Latein, in fließender Mutter 
ferache entwidelt. In Betreff der Ausgaben muß id auf einen 
gewaltigen Kontraft aufmerffam machen. Die meiften franzöftihen 
Geſammtausgaben eines Echriftftchers find in der Negel (mie in 
der befannten Sammlung von Panckoucke) mit ber Ueberſetzung 
und zablreihen Erläuterungen verfeben; de Schulausgaben aber 
find nicht vollftändia; man hat fie im Intereſſe der Meral von 
ten allzu „antiken“ Stellen gereinigt. Da aber der Kehreritand 
eine Eorrefte, vollftändige und wohlfeile Ausgabe braucht, jo findet 
jeit einigen Jahren der Teubner'ſche und Tauchnitz'ſche Verlag in 
Aranfreick einen gewaltigen Abſatz. Daneben aber behelfen ſich, 
was griechiſche Autoren anlangt, die Schuler und leider auch manche 
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Lehrer mit einer Gattung von Ausgaben, die der Berdert aller 
gründlichen philelogiſchen Kenntniß it. In demſelben fteht namlih 
nicht nur eine gute Ueberſetzung unter dem Texte, ſondern and 
eine andre demfelben Wort für Wort folgende auf der Nebenſene 
Das war nun freilich Alles nicht immer fo. 

Auf das Kleber der NRenaifjance folgten die ernſten Studien 
von Port-Roval; Nacine las und lernte einen ganzen griechiiher 
Roman auswendig. Die „griechifche Grammatik von Port Robal', 
verfaht von Dom Claude Sancelot (geb. in Paris 1615, geſt. im En] . 
zu Quimperle 1695, der auch eine lateinifche Grammatik geichrieben 
hat), biieb bis auf Diefes Jahrbundert im Gebraude, Daneben 
aber erfehten ein ſeltſames Werk, das in Deutſchland wohl wenz 
bekannt, doeh jeden Schulmann intereffiren wird und ſich bis auf 
den heutigen Tag in den Gymnaſien erhalten hat; erit von Diele 
Dftern an bört es auf, Schulbuch zu fein. Es tft Le jardin des racines 
greeques r&unies par Claude Lancelot et mises en vers par Louis Isar 
le Maistre de Sagi. (Der leßtere, geiſtlicher Direktor der Nonnen zu 
Port:Roval, geb. in Paris 1613, geft. 1684, tft bekannt durch eine 
Bibelüberfehung, die er während feiner Gefangenſchaft in der Pa: 
ftille begann, wo er 1666 eingeichlofien wurde). Das Bud, zuern 
1657 erichienen, beiteht aus 216 zehnzeiligen Strophen und enthält 
die griedifchen Murzelmörter") mit ihrer Bedeutung; die Wehr 
feßung iſt bizarr und oft mit Flickwörtern verfeßt, aber grade iv 
durch prägt fe Ach dem Gedächtniß ein Der Schüler lernt je 
mehr jpielend eine Menge Wörter, von denen die übrigen alıe 
leitet werden; und Das ift der Grund, warum eim ausgezeichneter 
Gelehrter, Herr Ad. Regnier, noch unlängft eine neue Ausgabe 
tavon, bereichert mit Abhandlungen, bejorgt bat; aeichepft hat er 
diefe Bereiherungen zum großen Theil aus einem beutiäen 
Merfe, dem ethmologiſchen Wörterbuce der griechiſchen Sprache 
von Dr. Milb. Dape (Berlin 1836). Der Merkwürdigkeit wegen 
will ich die erfte Defade Bier geben: 

A fait un prive, augmente, admire, 
"Adiw, jexhale et j'aspire, 
"AßaE, eomtoir, damier, buffet. 
Aßßac, Jäche et mon, bean, bien fait. 
'Aßpdrn, nuit, temps oü l'on erre, 
"Ayattöz, bon, brave à la guerre. 
"Aydiimw, pare, orne et polit, 
"Ayav, trop ou beatcoup se dit. 
"Ayavaxrio, je m’indigne. 

. 'Ayaräv, aimer te designe, 

Bis auf die Revolution blieb der Gymnaftalunterricht unaefäht 
dem beutfchen ähnlich, in den höheren Klafien ſprach man lateiniſe 
von den franzöfliben Schriftftelern z0g man nur die Kanzelretne 
in ben Unterriht. Gin Fortſchritt geſchah durch den berühmter 
Rollin (1661 bie 1741; 1694 Rektor der Univerfität Parie), der ven 
Unterricht in der Geſchichte einführte; doch diente dieſelbe mehr 
als Beleg zur Sittenlehre denn ald wirklich hiſtoriſche Wiſſenſchatt 
Aus der Reftauration ging auch der Umſchwung des Unterricht⸗ 
berbor. Unter der Revolution gab Billemain durch fein Beiiptel 
der Behandlung den Anftoh zur Einführung der franzöfliden 
Schriftfteler in die Gymnaſien; Guizot ſetzte für den Geihihte: 
unterricht in den höbern Klaffen, wo er bisher von dem Klaflen- 
fchrer gegeben wurde, einen eignen Profeffor ein. Der philele 
gifche Unterricht wurde dadurch gehoben, daß 1824 die Hebung in 
Ueberfegen aus dem Aranzöfiichen in's Griechiſche vorgeſchrieden 


*) oder was Lancelot irrtbümlich Dafür bielt, 
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wurde, Dies machte nämlich die Beſorgung eines guten Lexikons 
nöthig. Bisher hatte man ſich mit dem höchſt mangelhaften arie: 
chiſch⸗lateiniſchen Mörterbuche beholfen, das ber Philolog und 
Rektor dei Gymnaſiums zu Senden, Cornelius Schreveltu& (geb. 
zu Harlem um 1615, geft. löß4 oder 67), im Sabre 1645 heraus⸗ 
geaeben hatte und das 1809 von Quenon ins FSranzöfliche überfett 
worden war. In demjelben Jahre gab Joſeph Planche (geb. in 
Paris 1769, geſt. 1853), Profeſſor am Collöga de Bourbon — jeht 
Lyceum Bonaparte — das erfte griechiich-franzsjtfhe Wörterbuch 
beraus, in deſſen Vorrede er jagt: „Mie mandes Mal bat Herr 
Le Sheralier, gleich bewandert in den alten wie neuen Sprachen, 
fih nicht ein Vergnügen daraus gemacht, mir fofert die Stellen 
aus dem griechiſch-deut ſchen Mörterbuhe Schneiders u. a. au 
überfeßen. Darauf erjchien 1824 von demjelben unter Mitarbeit 
der Herren Alerandre und Dufeucompret ein franzöſtſchegriechiſches 
Wörterbuch, während Herr Alerandre feinerfeits ein ebenfalle auf 
Schneiders, Pafjew's uud andrer deutſchen Philologen geftüßtes 
griechiſch · franzöſiſches Mörterbud, heransgab, das 1844 Die neunte 
Auflage erlebte und jetzt auf allen Gnmnaften eingeführt ift. Nicht 
minder auf deutſchen Fleiß geitügt ift die griechiſche Grammatik 
Burnoufs, deren erfte Ausgabe 1813 erfchien und durch die endlich 
die alte Grammatik von Vort-Nonal verdrängt wurde, Charakter 
und Erfolg des heutigen Unterrichts habe ich jchen gezeichnet, Ich 
fomme nun auf Leſſing's Ausſpruch zurück. 

So mangelhaft es auch mit der Philologie in Frankreich deut 
icher Grümdlichkeit gegenüber ausſieht, fo viel Die franzöſiſche Ge: 
lebrfamfeit hierin deutſchem Fleiße verdankt, die Ausbeute ift in 
Frankreich immer beffer ausgefallen. Welch großer Unterſchied 
zwifchen dem von dem berühmten Hermann in Leipzig geleiteten 
griechiſchen Seminar und ber Parifer Normalihule — Fakultät 
zur Bildung von Univerſitäts Profeſſoren —! Wie geſchmackvoll ift 
bier der Unterricht, wie führt er in das Verftäntniß des antiken 
Geiftes, der antifen Givilifation ein! Und troß ber wahrhaft, er: 
ſchrecklichen Gelehrfamkeit, die mir befigen, ift es uns doch nie 
eingefallen, eine Anftatt, wie bie franzöſiſche Hechſchule in 
Athen, l’Ecole frangaise d’Athönes, zur Ausbildung unſrer Lehrer 
und Helleniften, jur tieferen Erforſchung der griechiihen Welt zu 
gründen. Wenn hervorragende Männer wie Otfried Müller, 
Göttling u. ſ. w. von richtigem Geſchmack getrieben wurden, die 
griechiſchen Autoren an Drt und Stelle zu ftudiren, jo überlieh 
man ste ihrem Schickſal. Und doch ſaß ein beuticher Königsſohn 
auf Griechenlands Thron. Nun, an Königen und Königsjöhnen 
fehlt es dem deutſchen Volke nicht, mur an Einem fehlt's ihm, 
was aber Alles ift: an einem deutſchen Staate. Auch unire 
deutiche Gelehrfamfeit, die und in der ganzen Welt berühmt ge 
macht bat, läft und denfelben nicht vermifien, im Gegentheil be: 
darf fie feiner erft zu ihrer Vollendung. "Was hätten deutſche 
Gelehrte nicht erforfcht, fie, denen fein Jota in ber ganzen grie: 
chiſchen Literatur entgeht, wenn ihnen eine deutſche Hochſchule zu 
Athen offen geſtanden hätte! Sch will ihnen denn die Geſchichte 
und Die Bedeutung dieſer franzöfliben Anftalt fchildern Kin 
Beridt von &, Binet im Journal de Ninstraction publique er 
feichtert mir die Mühe. Hermann Semmig, 
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Stalien. 


Die Reifen und die Schaufpiele der alten Römer.*) 


Die politiiche Geſchichte Rem's ift wie feine andere ron den 
verschiedensten Standpunkten aus betrachtet und durchforſcht morden, 
fo daß fe zu einem gewiſſen Abſchluſſe gefommen ift. Die Kultur: 
aeichichte ftcht hierin der politifchen weit nad. Die verfdhiedenar: 
tigiten Stoffe, die fie umfaßt, lafjen eine einheitlihe Behandlung 
weniger zu. Sie zerfällt in jo viele gefonderte Difciplinen, als es 
Aeußzerungen des Volkelebens giebt, und wenn auc einzelne der 
jelben ſchon trefflihe Bearbeiter gefunden haben, jo bleibt doch für 
andere noch Vieles zu thun. Das gilt namentlid von der Sitten: 
geſchichte. Cine Geſammtanſchauung fann bier nur aus der Be: 
trachtung der einzelnen Fonfreten Erjcheinungen gewonnen werden. 
Je genauer und vollftändiger die Darftellungen der einzelnen Par— 
tieen find, deſto beftimmter und treuer wird fih von jelbft das 
Gejammtbild des Bolfes aus feinen Sitten, Neigungen und Ge: 
wohrheiten ergeben. Zu dieſem Zwede behandelt das unten an: 
gezeigte Werk, veifen zweiter Theil uns vorliegt, die Sittenge 
ſchichte Noms aus ver Zeit der erften Kalfer, in gejonderten Ab: 
ſchnitten einzelne Richtungen des römiſchen Volkslebens in einer 
genau kegränzten Zeit auf ebenio erjhöpfende wie anziehende 
Meife vorführend, Die Daritellungen, die dieſer Theil bringt, 
betreffen die Reiſen und die Schaufpiele der Mömer, beide Die 
beften Gradmeſſer des Kulturzuſtandes eines Volkes, denn ber 
größere oder geringere Hang zu Reifen läßt auf eine größere oder 
geringere geiftige und induftrielle Regſamkeit des Bolkes ſchließen, 
und aus der Beihaffenbeit der Schaufpiele, an Denen ein Volk 
Geſchmack findet, kann man am beiten den Grad der ethijchen und 
aſthetiſchen Bildung deſſelben erkennen. 

Gleich zu Anfang tritt ber Verfaſſer dem bisherigen Bontr: 
theile entgegen, dab die Römer nur felten und ausnahmameije 
gereift feien. Nirgends und zu feiner Zeit ift vor Einführung der 
Eiſenbahnen mebr gereift worden, als in den erften Jahrhunderten 
nadı Chrifte, Dazu forderte beſonders die Sicherheit und Regel: 
mähigkeit Des Verkehrs in Folge bed Meltfriedens, die Großartig- 
Feit des Straßenſyſtems und bie verhältnigmäßige Schnelligkeit, 
mit der man reifte, auf, Der Zwed ber Reifen war ebenio man: 
nigfaltig, wie bei uns, Es reilten Beamte in ihrem Berufe und 
Kaufleute in ihren Geſchäften; wiſſenſchaftliche Reifen wurden 
theild von Facgelehrten, tbeils von jungen Leuten zur Ausbil: 
dung nach den berühmteften Studienfigen unternommen; Sophiften 
und Nhetoren, Künftler und Virtuoſen reiften, um durd Vorträge 
und Vorftelungen Ruhm und Geld zu ärndten; man reifte zu re 
ligiöfen Feiten und Keierlichkeiten und endlich Der Gefundheit und 
Erholung megen in Bäder und andere Yuft und Zerftreuung bie: 
tende Orte. Nicht minder häufig waren Reifen von Touriſten, die 
bios aus MWanderluft, aus dem Berlangen nad Veränderung, nad 
neuen Cindrüden, nah Bildung und Unterhaltung unternommen 
wurden. So groß aber auch der Hang zu Wanderungen war, jo 
daß ſelbſt Kaifer wie Hadrian ihm nicht miderftehen Fonnten, blieben 
die Neifen doch nur auf die römiſche Welt beſchränkt, und auch 
hier ichlugen die meiiten Zouriften nur Die Richtung nach dem 


*) Darftellangen aus der Sittengefhichte Roms in der Zeit von Auguſt 
bis zum Audgange der Antonin. Bon Yudwig Friebländer, Prof. in 
Königsterz. Leipzig. Verlag von ©, Hirzel. 1861. 
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Dften und Süden ein, nad) Griechenland, Kleinafien und Aegypten. 
Ueberall boten da Tempel und Muſeen, Kunftjammlungen, Natur: 
feltenbeiten, etinographifche und hiftorifche Merkwürdigkeiten, Re: 
liquien aus der Heroenzeit die reichite Gelegenheit, Schauluſt, 
Neugier und Wißbegierde zu befriedigen. Fremdenführer, zumeilen 
gebildete Männer, meift aber Leute, die ihr Geſchäft handwerks— 
mäßig betrieben und ihre auswendig gelernten Grflärungen und 
nadı dem Geſchmacke der Menge erfundenen Gefchichtchen in größter 
Ausführlichkeit herſagten, fanden ſich faft an jedem Orte, die Reis 
fenden mit den Merkwürdigkeiten bekannt zu machen, 

Bei den Meilen der Nömer trat das Kunftinterefjie gegen das 
hiftorifche zurüd. Man ſah mehr auf die Berühmtheit des Werkes 
oder des Künſtlers, ala auf den wirklichen Werth. „Wer eine 
Statue oder ein Bild einmal gejehen Kat, geht befriebigt weiter 
und ehrt nicht wieder," heißt es in einer Tacitälfchen Schrift. 
Man jab, um gejehen zu haben, und auch in Diejer Beziehung 
glichen die damaligen Römer den heutigen Engländern ebenfo jehr, 
ald in dem eifrigen und gewifienkaften Auffuchen bifteriicher Er: 
innerungen. 

Mehr als das Kunſtintereſſe trieb das Interefje an der Natur 
die Römer bei ibren Reifen, Das antife Naturgefühl untericeidet 
fih von dem modernen am meiften durd feinen religidfen Charafter. 
Pie fehr auch der alte Götterglaube im Laufe ber Jahrhunderte 
gelunfen war: in der Einjamfeit und Etille der Natur, mo man 
fih der Gottheit näher und von ihrem Welten unmittelbar berührt 
oder ihres Schutzes bebürftig fühlte, regten ſich religiöfe Empfin: 
dungen öfter und ftärker, als im Lärm und Gewühl ber Städte. 
Dazu kam das Snterefje der Oertlichkeiten, die von Dichtern ver, 
berrlicht worden oder durch feltene Natureriheinungen berühmt 
waren. Häufig ſuchte man auch Gegenden ihrer Naturihönheit 
wegen auf. Schöne Meered:, See: und Flußufer lodten die Römer 
nicht blos zu vorübergehenden Beſuchen, jondern zur Anlegung 
bleibender Wohnftätten, wozu fie gern hohe Punkte wählten, welche 
weite und mannigfaltige Ausſichten beherrſchten. Im Allgemeinen 
ſuchte man lieblihe und heitere Landichaften, Thaler und Hügel: 
länder, Abhänge ber Borberge. Das Verſtändniß für die Schön— 
heiten des Hochgebirges fehlte den Alten, Die Alpenwelt in ber 
Schweiz erregte ihnen ähnliche Empfindungen, wie den neueren 
Reifenden etwa die Eiswüſten des Nordpols, nur ohne die jegige 
Bewunderung für die ſchauerliche Erhabenheit joldher Scenen. Das 
Gefühl für das Wilde und Romantische in der Natur ift erft jeit 
dem vorigen Jahrhundert in Europa allgemein. 

Eine felde Erweiterung, ja Umgeftaltung des Naturgefühls 
Eonnte nur aus einem wejentlicd veränderten Verhältnik der Men: 
ichen zur Natur hervorgehen. Die moderne Betrachtung abnt in der 
Natur eine Seele, von der die menfchlihe nur ein Theil oder der 
fie doch innig verwandt ift. Darum erblict fie in den unendlid 
mannigfaltigen Erſcheinungen der Sinnenwelt Sptegelbilder ihrer 
eigenen, wechfelnden Juftände; fie meint die Sprache der Natur be 
lauſchen und verftehen zu fönnen, jie fucht und findet in ihrer immer 
gleihen Stille, Neinbeit und Größe eine ftets bereite Zuflucht vor 
den Gemwühl, dem Schmutz und der Kleinlichfeit des menjchlichen Da: 
ſeins. Die neuefte Zeit bat ſich gerade in die Grideinungen und 
Scenen mit Porliebe verſenkt, die zu ihren titanifchen Gefühlen, 
zu ibrer namenlofen Sehnſucht, zu ihrer Luſt an Schmerz, Ber 
rifienheit und Berzweiflung zu ſtimmen ſchienen. So fremd wie 
dieſe fubjektive Betrachtung dem Alterthum war, jo fremd war ihm 
auch die äſthetiſche, die in der Landſchaft ein von der Natur aleich 
ſam in Fünftlerifcher Abficht gefchaffenes und mit einer beftinmten 
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Individualität begabtes und bejeeltes Ganze ficht. Auch die Br 

trachtungämweile ift eine jebr moderne, wenigitens hat die auf ihr 
beruhende Landſchaftsmalerei ſich als ſelbſtändig darſtellende Aunit 
doch erſt im 17. Jahrhundert entwickelt. An den zablreichen ref: 
lichen Naturbeſchreibungen, die wir aus dem Alterthum haben, 
vermiſſen wir durchaus den landſchaftlichen Sinn. Die Aufmer: 
ſamkeit ift mehr auf die einzelnen Erſcheinungen, ale auf ihr Zu: 
fammenmwirfen zum Ganzen gerichtet. Bor Allen fehlt ganz und 
gar — und dies ift der weſentliche Unterſchied zwiſchen der heutigen 
und der antifen Raturbeſchreibnng — die Hervorhebung der Wir: 
fungen bes Yichtes und ihrer Modifikationen durch das Medium 
der Luft. Daß Die Luftperſpektive fi in der alten Malerei eben 
jo wenig entwidelt hat, wie die inearperipettive, kann nur datau 
liegen, dab das Bedürfniß nicht vorhanden war, Die betreffenden 
Erſcheinungen zur Daritellung zu bringen. 

Mit der Beſchränkung des Naturgefübls der Alten auf ein 
enges Gebiet der Fricheinungen hängt auch, wie es ſcheint, bie 
Beichränkung ibrer Reiſen auf ein verhältnikmähig enges Länder 
gebiet zufammen, wozu noch fommt, daß zu Reiſen in bie Ferne 
mwirfiame Anregungen fehlten, Landſchaftliche Bilder, die die 
Sehnſucht nach fernen Ländern hätten erregen Fünnen, gab eö 
nicht. Die Kultur exotiſcher Gewächſe beſchränkte ſich auf einige 
Palmen und Aruchtbäume; gruppenartige Zujammenftellungen 
erotifcher Pflanzen, die ein Bild ber tropiichen Vegetation im 
Kleinen zu geben vermocht hätten, waren nidt vorkanden Man 
lieh überhaupt im Gartenbau die Natur nicht frei walten, jonden 
jwängte fte in Fünftlihe Kormen, wie noch beute in Stalien. 

Der zweite Abjchnitt handelt von den Schaufpielen. Der Auf 
wand und die Mannigfaltigkeit der Schaufptiele geben den beiten 
Mapitab für die Grofartigfeit des damaligen Rome und find vor 
zugsweiſe charakteriftiich für die geiftigen und fittlichen Zuftinde 
der Römer, Uriprünglich zur Verberrlichung der Götter beitimmt, 
hatten fie ihre religiöfe Bedeutung längft eingebüßt und maren 
ſchon in den legten Zeiten der Nepublif Das wirkfamite Mittel zur 
Grmwerbung der Volksgunſt. Den Kaijern dienten fie, das Bol 
in guter Stimmung zu erhalten, Sie waren zugleid ein Zurrogat 
der früheren Volksverſammlungen. Die perfammelte Mafle gab 
in denfelben den Kaiſern ihre Ab: oder Zuneigung, ihre Wünſche, 
Bitten und Beichwerden zu erkennen, und fie benutzte fe häufig 
zu eigentlihen politifchen Demonftrationen. Den Katjern boten 
fie Gelegenheit, mit dem Bolfe perjönlich zu verfehren, derjen Ju: 
neigung durch Huld und Herablafiung zu gewinnen. Die beta 
tenden Kojten ber Epiele lafteten, abgefehen von den kaiſerlichen 
Schaufpielen, deren Aufwand die Provinzen trugen, auf dem Ev 
natorem Stande; denn die von der Staatskaſſe gezahlten Jukbüfit 
gewährten nur eine geringe Entihädigung. Die Aueitattung der 
Spiele war eine Steuer der Ariftofratie zu Gunften des Proleis 
riats, die nicht wenig dazu beitrug, allmählich die vornehmen A 
milien zu Grunde zu richten. Mit den Spielen waren Benin 
thungen und Geſchenke an das Wolf verbunden. 

Der entfittlibente Einfluß der Schaufpiele beſchränkte ich nicht 
auf die unteren Klafien; felbft Perfonen aus den höheren umd 
bödften Ständen fhämten fid nicht, öffentlih als Glabiatoren. 
Schaufpieler, Sänger und Tänger aufzutreten. Die Parteien für 
die Mettfämpfenden in dem Circus erwuchfen almählich zu Raftie: 
nen, die jpäter in Conſtantinopel eine religiöfe und politiſche Fir 
bung annahmen und das Neich mit Aufruhr erfüllten. Noch meit 
verberblicher wirkten Die Gladiatorenfimpfe und Thierbegen im 
Amphitheater. Das Betrübendfte ift, daß wir in der ganzen ri 
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miſchen Fiteratur kaum einer Aeußerung des Abſcheues begegnen, 
den die heutige Melt gegen diefe unmenſchlichen Yuitbarkeiten em- 
pfindet. Nur der Philoſoph Eeneca hat ſich in der Auffaffung 
auch dieſes Gegenſtandes zu einem allgemeineren menſchllichen 
Standpunkte erhoben und nennt diefes Spiel geradezu einen Mord. 
Wie felbit auf beffere Gemutber das Anſchauen jelder Kämpfe 
eine unwiderftebliche Wirkung übte, Davon erwähnt Auguftinus ein 
merkwürdiges Beiipiel. Einer jeiner Freunde, Namens Alypius, 
ein junger Mann von guten Sitten, hielt fi in Nom auf, um 
die Nechte zu ftudiren. Er begegnete eines Tages einigen Kreun- 
den, die ihn troß jeines Sträubens mit freundlicher Gemalt in's 
Amphitheater führten. Gr, ein Chriſt, rief wiederholt, fie Fünnten 
feinen Peib zwar dahin jchleppen, aber nicht feine Seele; er werde 
mit geichloffenen Augen dafigen und in Wirklichkeit abweſend fein. 
Gr befelate feinen Vorſatz; aber als ein ungeheures Geſchrei, 
durch irgend einen Zufall des Kampfes veranlaßt, ſein Ohr traf, 
lieh er fih von Neugier verleiten, die Augen aufzuſchlagen, umd, 
jagt Auguſtinus, jeine Seele wurde von einer fchwereren Bunde 
getroffen, als der Leib deſſen, den zu jehen er begierig war, und 
er fiel jammervoller ale der, bei deſſen Fall ſich jenes Gejcrei er 
hoben hatte; denn mit dem Anblid des Blutes jog er Unmenſch- 
lichkeit ein, er wendete ſich nicht ab, er heftete ben Blid darauf, 
er ward von der biutigen Wolluft beraufht. Was ſoll ih noch 
mehr jagen? Er fah zu, er jchrie, er entbrannte, er nahm jenen 
Wahnſinn mit fich fort, der ihn zum Wiederfehren ſtachelte.“ 

Die Schaufriele des Amphitheaters verbreiteten ſich durd das 
ganze römijche Reich; jede irgend bedeutende Stadt hatte ihre 
Arena. An Griechenland fette die größere Bildung und Gefittung 
des Volfes anfänglih der Einführung der Fechterſpiele einen leb' 
haften Widerftand entgegen. Allmählich gewöhnte fi das Volk an 
fie, und jie boten den Neichen ein Mittel, fih der Volfäqunft bei 
Bewerbung um Aemter in ihrer Heimat zu verfihern, Die Ge: 
bildeten waren einftimmig in ihrer Verbammung. Biel leichter 
fanden die Spiele Eingang in Kleinaſien und im eigentlichen 
Drient, mit Ausnahme von YPaläftina. Die Juden waren das 
einzige Volk im römifhen Reiche, das fh von den Spielen, die 
die idumäijchen Könige auch in Jerufalem und anderen Städten 
einführten, immer voll Abichen abgemandt hat. Das Ehriftenthum 
vermochte nur allmählich Die alte Welt von diejen blutigen Schau: 
jpielen zu entwöhnen. Im Orient börten bie Gladiatorenkänpfe 
gegen Ende des vierten Jahrhunderts auf; in Rom ſoll fic der 
Kaifer Honorius 404 aufgehoben haben. Die Thierhegen dauerten 
im Orient wie im Occident bis in das fechste Jahrhundert fort. 

Das Imterefje für die Theaterſpiele war ein weit geringeres, 
als für die Spiele tes Circus und des Ampbitheaters, Die Bühne 
konnte ihre Anziehungskraft für die Maffe nur dur robe Belufti- 
gung und raffinirten. Einnenfigel behaupten und trug jo zur 
Gorruption und Verwilderung Roms nicht am wenigften bei, 
Nur die niedrigiten Gattungen bed Dramas, Die Atellane und der 
Mimus, behaupteten ich auf dem Theater. Die kunftmäßige Ira: 
gödie und Komödie war nur auf eine Fleine Minorität ber Ger 
bildeten angemiejen. Seit dem zweiten Zahrhundert nahmen die 
Stelle der Traueripiele nur Gejangsjcenen und pantomimiiche 
Tänze ein. Die allgemeine Verftändlichfeit pantomimifcher Dar: 
ftellungen aud für die des Lateiniſchen und Griechiichen Unkun— 
digen trug gerade in Rom mit feiner aus allen ändern zuſam⸗ 
merngeilofienen Berölkerung dazu bei, Diejer Gattung den Eingang 
und bald die Herrihaft auf der Bühne zu verfhaffen. Die Ge 
genftände waren mpthologiih und nur ausnahmsweiſe hiſtoriſch, 
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am beliebteften Liebeögejchichten. oft von ber ihlüpfrigften Art. 
Statt der früheren einfachen Flötenbealeitung führte der Panto: 
mime Pylades unter Auguſtus eine rauſchende Orcheſtermuftk aus 
Blafe: und Snaiteninftrumenten ein. Außer den Pantomimen 
wurden auch in Muſik geſetzte Gedichte vorgetragen und joge: 
nannte Pytrhiche aufgeführt, Tänze, die in verſchiedenen Grup: 
pirungen, Berjchlingungen und Loͤſungen beftanden nnd zumeilen 
auch mutholegiihe Stoffe darstellten, ganz ähnlich unferem mober 
nen Ballet, Die Schanfpieler, Sänger und Tänzer, Die meift 
Sklaven oder Kreigelaffene waren und für bürgerlich chrlos galten, 
ſchwangen ſich troßdem zu jehr glänzenden Stellungen auf, Man 
bäufte auf fie Chrenbezeugungen und Belohnungen, fie erfreuten 
fih oft der Gunft der Kaifer und Kaiferinnen, und ibre Geſell— 
ihaft wurde von Perjonen höherer Stände eifrig geſucht. Die 
Nivalität bedeutender Künftler führte auch im Theater Parteiungen 
herbei, die oft zu Theatertumulten Beranlaffung gaben. 

Am fpäteften bürgerten fich in Rom bie griechiichen Kämpfe 
und Spiele der Athleten ein, Der Widerwille der Römer gegen 
die griechiſche Gymnaſtik und Athletik beruhte zunähft auf dem 
Schieflichleitögefühl, dem die Nadtheit für unanftändig galt, und 
der Mipbilligung aller nicht auf die Ausbildung für den Kriege: 
dienft gerichteten Körperübungen, ſodann auch auf der Beſorgniß, 
es könnte die Jugend wie in Griechenland ſich durch die Gym— 
naflen an ein mühigaängeriiches Geben gewöhnen, Es betheiligten 
fid) daher erjt jpät, jeit Nero und Domitian, auch einzelne Freie 
an den Mebungen, zumal die bürgerliche Stellung der Athleten 
eine günftigere war, als die der übrigen Schaufpieler. Im den 
ariechiichen Provinzen erfreuten ich die Athleten, befonders die in 
ben Kampfipielen gefrönten, mander felbft von den Kaiſern an- 
erkannten Privilegien, und je mehr durch Aufnahme griechiicher 
und orientaftfcher Kulturelemente die völlige Auflöfung des eigent: 
lichen Nömerthums befördert wurde, defto mehr ſchwand auch in 
Rom die Abneigung und Oppofition gegen das Athletentbum, die 
im dritten Jahrhundert völlig aufgehört zu haben ſcheint. mM. 


Drient, 





Bur Gefhichte des Zudenthums. 


In zwölf Vorlefungen hat Herr Dr. Geiger bie Geſchichte 
des Judenthums einem gebildeten Kreife von Zuhörern vorzu 
tragen verfucht*‘), und wenn er in der erften Borlefung über „das 
Weſen der Religion” im Allgemeinen und in der zwölften über bie 
Zuden „in der Zerftreuung” jpricht und dabei auch Die Entftebung 
und die Entwidelung bes Chriftenthums und defien kirchliche Welt: 
Macht zu Gegenftänden feiner Vorlefungen macht, jo läßt ſich wohl 
denken, dab (auf 156 Seiten) nicht ſowohl Thatjachen, Geſchehniſſe, 
als vielmehr Nejultate der Ferfhungen aus der Geſchichte des 
Judenthums geboten werden jollen, und es jind aud nur, fo zu 
jagen, „die Spiten der Ergebniſſe“ geſchickt zuſammengefaßt und 
vorgeführt, die aber Zeugniß von dem denfenden und forſchenden 
Geiſte des Verfaſſers geben. An einzelne Männer und Erſcheinun— 





*) Das Judentum und feine Geſchichte. In zwölf Vorleſungen. 
Nebit einem Anhang: Ein Vlid auf die neueſten Bearbeitungen des Ve 
bens Jeſu. Bon Dr, Abraham Geiger, Nabbiner der iſraelitiſchen Ger 
meinde zu Frankfurt a. M. Bredlau, 1864. Verlag der Schletter ichen 
Buchhandlung (9. Skutſch). X. und 181 ©. 
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gen anfnüpfend, reiht Herr Geiger ganze Perioden und Phaſen 
der Geſchichte an, je daß dieſe Männer ihre ganze Zeit charakteri— 
ftren. Der Berfafjer jelbft nennt beshalb dieſe Vorlefungen ge 
ichichtliche Betrachtungen, die einen tieferen Hintergrund bemerklich 
machen und die ernften Studien, melde ihnen zu Grunde liegen, 
durchblicken laffen. 

Es verdient hervorgehoben zw werden, daß der Verfaſſer 
jo manche Worte und Begriffe, welche im früherer Zeit 
oder urfprünglich in ganz anderem Sinne geſprochen und aufge: 
faßt, fpäter aber faft gewohnheitemähig nachgeſprochen und bei 
veränderten Zeiten und Berbältnifjen beibehalten und mißverftan: 
den oder mißdeutet wurden, wieder auf ihre urfprünglihe Bedeu- 
tung zurückgeführt bat, indem er ihre Entftehung und Entwidelung 
Har nachgewiefen. „Gerade weil die Begebenheiten, jagt ber 
Berfaffer, welche hier behandelt werden, von dauerndem Einfluß 
geworden, haben ſich Vorftelungen über fie gebildet, die man als voll: 
fommen gefichert betrachtet, jo daß eine jede Abweichung ven ihnen 
höchſt auffallend erjcheint, Ga wird den Meiften jehr ſchwer, un: 
beirtt von fpäterer Auffafiungsweiie, ſich in bie Zeit der Ereignifie 
und in die damala herrfhende Nichtung zu verſetzen und offenen 
Blides das zu betrachten, was gewejen, und nicht, was jpäter 
daraus geworden; man ibentifizirt vielmehr die gegenwärtige, nad) 
dem Berfaufe von etwa zwei Sahrtaufenden entwidelte Gedanfen: 
Richtung mit der früheren; man jaht Worte und Begriffe, die zur 
Zeit ihres erften Gebrauches einen ganz anderen Zinn hatten, in 
demjenigen auf, welcher ibnen ſpäter allmählich beigelegt wurde 
und nun berrichend tft. Lieſt man nun bie alten Schriften, welche 
jene Ausdrücke entbalten, mit Feſthaltung des heutigen Spradige: 
brauchs, jo gelangt man notbwendig zu argen Mihverftändnifien; 
dennoch jperrt man fich Dagegen, wenn die urfprüngliche Bedeutung 
aufgezeigt und, gemäß Diefer, dann auch Die ganze damalige Ge 
dankenridytung beleuchtet wird. Die Worte: „Phartläer”, „Diefe Welt“, 
„die zufünftige Welt", „Gottesreih* und Ähnliche gehören in dieſe 
Gattung von Worten, die in ihrer Begriffsbeftimmung eine bedeu—⸗ 
tende Ummanbdelung erfahren haben. ... Wollen wir das Alter: 
thum begreifen, jo müfen wir jeine Spread» und Denfweife ver 
fteben und es nicht mit unferem Maßſtabe meſſen.“ 

Ueber „Pharifäer und Sadducäer“ bat fich der Berfafjer früber 
in einer auch in dieſen Blättern") beſprochenen Broſchüre ausge: 
ſprochen und hier nur in Kürze die Nefultate jener Schrift darge: 
legt, Zum näheren Verſtändniß des oben Gejagten mag bier 
fteben, was Herr Dr. Geiger über den Begriff „zufünftige Welt’ 
jagt. Diefes Wort, welches fpäter in das jo vielfach mißverftan: 
dene Rort „Himmelreih“ ift umgewandelt worden, bat die größten 
Begriffsverwireungen und die größften Ertrapaganzen in ber 
wirklichen Welt erzeugt. Hören mir unferen Verfaſſer darüber: 
„Sejunde Zeiten, aefunde Völker haben das entjdiedene Bewufßt- 
fein ihrer geiftigen Kraft, fie fühlen Die Unendlichkeit und Gmig: 
feit des Geiftes bereits in der Gegenwart; die tüchtige geiftige 
Kraft ift fo mächtig, daß fie, alles Endliche überwiegend, feiner 
weiteren Bürgichaft für fich bedarf, Gefunde Zeiten, geſunde Völker 
fommen nicht darauf, den Geiſt als ein ſchwächliches Gebräu zu 
betrachten, als ein Gemiſch von Stoffwechſel, Nerveniaft und Blut: 
fügeldhen; fie find fich ihrer geiftigen Selbftändigkeit, der ftegenten 
Macht, die in derielben liegt, der Beftimmtheit und Gejondertheit 
des Geiſtes vollflommen bemußt. Aber chen deshalb denken ſie 
nicht immer an die Zukunft, träumen nicht, wie es fich fpäter ae: 





*) 1863 Rr. 35, 
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ftalten wird, bereits in Der Gegenwart tragen fie Die geiftige Rast 
mit ihrer fegenten Kraft in fich, eine jede Minute ift für fte eine 
Unendlichkeit, da in ihr der Entwickelungsſtoff liegt für alle ipäteren 
Zeiten. Solche Zeiten und felde Völker bliden auf die Zulunft 
als auf ein notbwendiges Ergebniß ber Gegenwart, wohl wiſſend, 
dat, mas fie lebendig bewegt, feine Berwirflihung finden wird und 
muß, da es ihnen nun fchen ein Gegenwärtiges iſt. Aranfbafte 
Menſchen, tranfhafte Zeiten oder Neligionen denken unabläifig am 
die Zufunft, ftellen dieje in den Vordergrund. Aus der Gegenwart, 
in ber fie der Macht entbehren, den regen Wunſch zu verwirklichen 
flüdpten fie in die Zukunft, zu der fie einen natürlichen Uebergane 
nicht finden, die fie um fo heißer erfehnen, um fo audgeidmirdter 
fih erträumen, Es wird anders werden, ift ihr ewiger Troft: je 
fdimädyer das gegenwärtige Vertrauen, je dichter die dichtende Dem: 
tafie für eine glaͤnzende Zukunft. 

„Das Judenthum fennt folde Schwächlichkeit nicht, es hat die 
tiefe und innerfte Ueberzeugung von dem vollen und geiſtigen Yeben: 
die Ebenbildlichkeit des Menfchen, ihm von Gott aufgeprägt, iſt 
ihm Feine andere, als eine geiftige. Die Beitimmtbeit, mit der immer 
von ber geiftigen Macht geſprochen wird, jowehl ven dem geiſtig 
lebendigen Gott, als von dem durch den Geiſt lebendigen Menſchen 
dieſe tiefe Neberzeugung, von der alle Schriften durchweht find, ift 
Bürge für den Glauben des Judenthums, dah der Geiſt ein ewiger 
iſt und nicht abgefchnitten wird. Aber in den Vordergrund drängte 
es diefen Glauben nicht, cö bezeidnete Dieje Erde nicht als ein 
Sammertbaf, malte nicht dem jenfeitigen Lohn aus; es verlangte 
nie, daß man dieſe Erde zerftöre als ein Hichtiges und Sündiges 
es wollte nicht, daß Das Erdenleben zerfmidt werde, weil es bios 
eine Prüfung ſei. Dieje krankhafte, fentimentale Stimmung kennt 
das Judenthum nicht. Daff es den Glauben an die Unfterblickeit 
der Seele in ſich trägt und weiter entwidelt, dafür bürgt ſelbit der 
grübelnde Verfaſſer des Kohelet; er ſpricht zwar Darüber, wie über 
alles Andere, feine Bedenken aus, aber gerade, daß er ie ausipriht, 
ift ein Zeugniß dafür, daß der allgemein verbreitete Glaube war: 
der Geift des Menfchen fteigt nach oben. Es fehrt der Staub zur 
Erde zurüd, wie er gemejen, der Geiſt aber Fehrt zu Gott zurüd, 
der ihn gegeben. So iſt dieſer Haube Fräftigend, veredelnd, er: 
mannend, ohne die Gegenwart zu tödten und niederzudrüden.“ 

Gegen die Unterjochung und Vernichtung der Wiſſenſchan 
durch den Glauben, gegen die Verherrlichung der Unwiſſenheit, zegen 
dad Lob der Armen an Geift, gegen den Etrabl, der über den 
Mangel an Weisheit ſich ergoh, kaͤmpften und proteftirten noch bie in 
das 9, Jahrhundert die zeriprengten Trümmer des philoſophiſchen 
(neuplatoniichen, neupythagoraiſchen) Heidenthums. Aber fo mid 
tig vernichtend die Kirche auch gegen Das Heidenthum auftrat, am 
Judenthume brach und bricht fich noch heute ihre Macht; der Geiſt 
der dad Judenthum ind Leben rief, er ſchmiegte ſich feiner äußeren 
Gewalt, Eeinen noch fo verführeriihen Lockungen; und irdiſch ge 
beugt und geichmwächt, blieb es geiftig friſch in fich geftäblt, und ſeine 
nie raftende Miffenfchaft bot allen äußeren Anfehtungen Irot; 
durch alle Länder wandernd und aller Orten wohnend, haben bie 
Juden in ihrer Religion in einer jeden Zeit ibre Lebenekrait er 
fannt und gefunden und fih zu allen Zeiten einen Kend ven 
geiftiger Begabung, fittlicher Anregung und fittlicher Kraft bemabıt 
und jo ihre geicichtliche Miſſton nie verleugnet; ohne dieſe geſunde 
Lebenskraft in fich hätten fie neben dem Ehriftenthume mit feiner 
Macht und feiner Gewalt ſchon längft hinftehen müſſen. Diele 
Mifften bat das Judenthum nod und es wird fie auch errüllen. — 

Sn einem „Anhange“ wirft der Verfafter einen „Blick auf Nie 
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neueren Bearbeitungen des Lebens Jeſu“, und nachdem er zuerft 
über die Leiftungen der , Tübinger Schule” geſprochen, geht er näher 
auf die Arbeiten von Nenanund Etrauß ein und weilt mannig« 
fach ihre Schwächen nad. Aber mit vollem Rechte wirft er Beiden 
ihre felbitgefällige Unkenntniß des Judenthums vor; insbelondere 
legt Strauß dem Griechenthume Vorzüge bei, die dem Judenthume 
angehören. Gr bat von ben arohen Leiſtungen der neueren Zeit 
zur Kenntniß des Sudenthums feine Kunde und, wie vor 99 Jah: 
ren, läßt er fih noch heute von Eiſenmenger und Gfrörer Stellen 
zutragen. „Gr tbeilt zwar eine foldhe Unkenntniß mit der ganzen 
deutſchen chriſtlichen Wiſienſchaft; aber faft überbietet er dieſe noch 
an Janorirung aller neuen Forſchungen auf jũdiſchem Gebiete und 
man fieht ibm das MWohlgefallen an, das Judenthum mit tiefftem 
Schatten zu überziehen.” ... . „Die Unkenntniß zu überwältigen, 
kann nur den fortgejepten Bemühungen der wahren Wiſſenſchaft 
gelingen. Abiprechend über Gegenftände zu urtheilen, zu deren 
jelbftändiger Grforfhung es an den nöthigen Vorausjegungen 
und Fäbigfeiten gebricht, würde man fidy wahrlich auf jedem ande: 
ren Gebiete doppelt und dreifach bedenken; nur dem Sudenthume 
gegenüber glaubt man mit ſouveräner Millfür zu Merfe geben zu 
bitten, Möge von allen Seiten mit Ernit daran gegangen werben, 
das jüdische Altertkum arundlih und unbefangen au erforſchen und 
zur allaemeinen Kenntnik zu bringen." K. 


Ungarn. 


Aichael Horväth: Urſprung und Herkommen der Magyaren.“) 


Die Vorſtellungen, die in einem Theile von Deutſchland und 
ned; mehr im übrigen Europa über Ungarn, das ungariſche Volk, 
jeine Abftammung und Geſchichte viel verbreitet find, zeichnen ſich 
eben nicht durch befondere hiftorifche Wahrheit aus. Am befannte: 
ften ift Ungarn ala die Heimat der Hufaren, der Schnürröcke, der 
gemwichsten Edinurrbärte und der wandernden Drahtbinder, Der 
Sandmann des öſtlichen Deutjchlands weiß au, daß Die Kaftre- 
teren des Schwarzvieh's hin und wieder (früher faft allgemein) 
ihr Doftordiplom jenfeits der Karpathen erworben; die Hausfrau 
fennt Die ungariihen Pflaumen und Mallnüffe; der Mann, Dem 
es die Mittel erlauben, ſchätzt auch die Tugenden bed Ungar— 
weines, der Kavallerie-Offizier die ungariſche Bartwichſe. Außer: 
dem treiben fh, durch bie ungariſch-deutſchen Poeten und Publi- 
ciften erzeugt, eine Anzahl trrationeller Borjtellungen in der geiftis 
gen Atmojphäre umher, die das Land und fein Volk im roman: 
tiſchen Einne erfcheinen laffen: Zigeuner, Ragoczy, Czardas, 
Tſchikoſch, Sonne u. ſ. w. Mit diefen Kenntniffen kann man 
indeflen ſchon Aufſehen machen; es giebt heute neh nicht wenig 
gebildete, auf Schulen geweſene Leute, denen man etwas Neues 
fagt, wenn man ihnen mittheilt, daß es in Ungarn febr viele 
Volkerſchaften giebt, daß die eigentlichen Ungarn, zum Unterſchiede 
ven den anderen in ihrem Sande wohnenden Völferichaften, Ma: 
gharen heiken, und dab Diele Magharen Feine Slaven find, und 
feine Sprade reden, melde dem Polnifchen oder Böhmiſchen ver 
wandt ijt. Der Irrthum, daß die Magharen Sfaven find, ift noch 
viel verbreitet und jcheint unausrottbar, 

*, Kurzgefaßte Geichichte Ungarns, von Michael Horväth, in deuticher 
Meberletung. Zwei Bände. Peft, 1863. Guftan Heckenaſt. 








Aber zu welchem Stamme gehören dann die Magvaren? 

Zum ugrifcefinnifchen — zum wraliichtatariihen Stamme — 
wie man will. — Aber wie joll man deutlich machen, was ugrifch: 
finniſch — uraliſch-tatariſch ift? Sit Das nicht, ein Nätkfel durch 
ein noch größeres erflären? Sage man alfo lieber, die Ungarn 
find Hunnen, Die Ungarn find, wenn man will, Türken, chriſtliche 
Türlen neben mubammedanifchen, je wird man ſich ungefähr Elar 
gemacht haben, 

Wie die Hunnen in der Gedichte auftreten, ift im Allge 
meinen bekannt. Die Alten würden die Hunnen Schtben genannt 
haben; fie waren für damalige Zeit das, was heutzutage noch die 
Kalmüden, die Kirgifen, die Nogaier, die Mongolen, die in China 
herrjchenden Mandſchu's find; FriegerifheNomaden, deren Hauptftärte 
in ihrer zahlreichen und gewandten Reiterei beftand, Noch heute ſitzt 
der ungariſche Nationalreiter, das Prototyp des Huſaren, auf dem 
hohen mit Lammfell ausgeſchlagenen Sattelgeſtell, in dem auch 
der chineſiſche Lehnsmann, der Mandſchuh, ſitzt; er trägt denſelben 
Filzkalpat, der gerade jetzt als ungariſches Hütchen Mode geworden, 
er trägt denfelben zu beiden Seiten ſenkrecht herabhängenden 
fhmarzen Schnurrbart, und häufig noch diefelten dicken, fetttriefen- 
den Haarzöpfe; kurz die Aehnlichkeit ift, troß taufendjähriger und 
längerer Trennung, nicht verloren gegangen, und wir können uns 
vorftellen, daß Die Reiterſchaaren, wit denen Attila, und fpäter « 
Almus und Arpad in Pannenien einritten, nicht weſentlich ver: 
ſchieden ausgeſehen haben werden, j 

Die älteften Meberlieferungen der Magyaren find allerdings 
dunkel und mit Kabeln gemifcht, die erfunden worden find, um das 
Volk aus ber mofaifhen Wölfertafel abzuleiten. Wahrſcheinlich 
war es ein Geiftlicher, der den Etammwätern der Hunnen und 
Magparen, dem Hunhor und dem Magyar, zweien Mrüdern, den 
mwüften, gottlofen Eroberer Nimrod zum Pater gab, der fie in 
Erila (Havila) mit feinem Meibe Enet gezeugt haben ſoll. Von 
da muhten fie natürlich erft nach Norden (an den Kaukaſus) aus: 
wandern. Gin Anderer hätte ihnen ebenſo aut und beffer den 
Gog und Magog, den Ahnherrn der Schthen, Maflageten, Alanen 
u. f. w. zum Bater geben fünnen. 

Die Verwandtihaft der Hunnen mit den Magvaren ſcheint in: 
defien außer Zweifel zu ftehen, ja die Letzteren feinen ihre Anı 
ſprüche auf Das Land an der mittleren Donau geradesu von den 
Hunnen geerbt und abgeleitet zu haben. Ala nah Etele's (Attila's) 
Tode das hunniſche Reich zerfiel, und zwiſchen jeinen Söhnen 
Aladar und Eſaba Streit entftand, wurden die Völker des Erſteren 
ganz aufgerieben, worauf der Letztere, von den aufftändifch geworde: 
nen Völkern verjagt, mit etma 15,000 Mann nadı dem griechifchen 
Neiche Hob und beim Kaifer Marcian Aufnahme fand, da er felbit 
der Sohn einer griechiſchen Prinzeffin mar. Auf diefen Zune 
trennten fich einige Tauſend Hunnen von Gjaba und retteten ſich 
in die Gebirge im Dften des heutigen Siebenbürgend, Diefes find 
die Vorfahren der heutigen Szekler. Ald die Magnaren ſpäter 
über die Karpathen einbrachen, ſchloſſen ſich dieſelben fofort m 
ihre Stamm: und Sprachgenoffen an und verfchmelzen mit ihnen, 
Giaba führte fpäter die Mefte ſeines Volkes in vie alte Heimat, 
an den Den, zurüdf, und fell bis zu feinem Tode nicht müde ge: 
worden jein, die Magharen anzufeuern, das Meich Attila's wieder 
berzuftellen. 

Die Magparen find alſo Brüder der Hunnen und der ben: 
felben verwandten ſceythiſchen Völferichaften, der Unmuguren, Utur: 
guren, Shazaren, Petſchenegen, Bulgaren (die ſich fpäter flavifirt 
haben), Uzen u. ſ. m. 


682 


Magazin für die Literatur des Auslandes, 





Die damaligen Sige Des magyariſchen Volkes fcheinen am 
Aſow'ſchen Meere und an den Mündungen bes Don gemejen zu 
fein, daber in den einheimiichen Schriftdenfmälern diejes Land den 
Ramen Bontumogoria oder das donifche Ungarn führt. Sie treten 
bier ala Bundesgenojjen der Ghazaren in allen jenen Kämpfen 
auf, welche dieſe jeit bem (Ende des fünften Sahrhunderts mit 
Perjern und Arabern im Kaufafus führten. 

Das gefammte Volk beitand aus 108 Geſchlechtern und zerfiel 
in fieben befondere Stämme oder Horden, deren Namen folgende 
find: Nnek, Kürt, Tarjan, Iend, Kara, Kaza und Megher. Bon 
den Yehteren mag die Benennung der Magparen herrühren. Jeder 
Stamm batte feinen eigenen Heerführer; dieje fieben Heerführer 
hießen im Munde des Volfes die jichen Magvaren. Keiner unter 
ibnen beſaß einen Vorrang vor dem Andern; er war mit feinem 
Stamme ganz unabhängig, aber fie ftanten im Gegenjag zu den 
ummohnenden, ihnen feindlihen Völkern in innigfter Bundesge— 
noſſenſchaft. 

Dieſes Volk nun lebte viele Jahre ruhig in feiner an fiſch— 
reihen Alüfen und von Wild bevölferten Wäldern geſegneten 
Heimat und emäbhrte fih von Viehzucht, Jagd und Fiſchfang. 
Landbau trieb cs nicht, und auf die Kunft, Häufer zu bauen, ver 
ftand es ich nicht, fondern lebte unter Zelten und zog von Meide zu 
Weide. Ihre Kleider bereiteten ie aus Leinwand, ſowie aus den Fellen 
der Miejel, Marder, Lammer und anderer Tbiere, Die Sitte des 
Vollkes in jener grauen Vorzeit war jo fromm, fanft und untadelig, 
dad die Sunde unter ihnen kaum angetroffen wurde Niemand 
begebrte das Gut eines Anderen, denn Ale waren reich. Sie bes 
ſaßen große Heerden, hatten Nabrung und Kleidung im Ueberfuß 
und ermangelten des Goldes und Zilbers nicht, da ihnen ſolches 
die Flüſſe lieferten. Aber im Laufe der Zeiten erlitten ibre harm— 
Iojen Eitten durch die häufige Berührung mit andern Völkern 
große Weränderungen. Sie verwilterten in häufigen Kriegen, 
wurden graufam und radıgierig und bald beftand ihre liebjte Be: 
ihäftigung in Krieg und räuberiichen Abenteuern, die jie gemei: 
niglich unter ſchrecklichen Verwüſtungen ausführten. 

Mas ihre Neligten betrifft, jo bat man die Bemerkung ge 
macht, dab diejelbe auf eine iraniſch-zoroaſtriſche Grundlage zurüd: 
weift. Sie ift verhältnigmähig rein, einfach und von anthropo: 
morphifcher Mythologie frei. Sie beteten ein höchſtes Weſen an, 
das Alles erſchaffen hat, erhält und regiert. Sie opferten ihm 
auf Hügeln oder im Dunfel der Haine Rinder und Pferde, na— 
mentlich ala höchſtes Opfer einen weißen Hengft. — Die Opfer 
nannten fie Aldomas, Das höcfte gute Weſen nannten fie mit einem 
wahricheinlih altiraniihen Namen Isten (vd, huvastana, der durch 
fih Beftehender), das böfe Prinzip Armäny (iran. Archiman, 
Angromsinjus) oder Ordög (Teufel. Außerdem verehrten jte die 
Luft, das Mafier, das Feuer, die Erde, namentlidy aber die dem 
guten Weſen geweihte Sonne. Sie glaubten an die Unfterblichkeit 
ter Seele und an ein befieres Geben im Senfeitt, Die Todten 
begruben fie meift an Alüffen oder auf Hügeln, und begingen ihr 
Begräbnig mit Todtenmahl und Geſang. Beim Eide, der ihnen 
fchr heilig galt, ſprachen He Verfluchungen aus und öffneten fich 
dabei eine Aber. Ihre Priefter, Magier oder Wahrſager (tältos, jös) 
weilfagten aus Eingeweiden geihlachteter Thiere, waren Näthe 
der Fürſten, Aerzte und Dichter. Das Volk begegnete ihnen mit 
unbegränzter Verehrung. 

Im Anfange des neunten Jahrhunderts hieß einer der fieben 
Kürten in Dontumogeria Oeghek (Ugel); diefer nahm im Fahre 
819 die Tochter eines Heerführers, Emeſe, zur Gattin, und fie 
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gebar ihm einen Sohn,, den man Almos nannte. Emeſt batte 
während ihrer Schwangerfchaft einen wunderbaren Traum, (in 
Adler ſchwebte auf ihren Schooß herab, und bald fah fie einen 
ſchimmernden Badı daraus hervorquelien, ber fich weit fert nah 
fernen Ländern 309. Die Traumdeuter wahrfagten daraus, daß 
aus ber Frucht ihres Leibes in fermem Lande mächtige Könige 
entjpringen würten. Das Kind wurde deshalb Almos (älom, Traum 
genannt, und wuchs zu einem an Leibe wie an Geifte gleich berr- 
lihen Wanne heran, Sein Antlig war dunkel, aber ſchön geformt; 
große ſchwarze Augen bligten unter feiner Stim, jein Wuchs war 
hoch und ſchlank, feine Hände ſehnicht mit langgeſtreckten Fingern, 
Dabei war er gütig, wohlmollend, freigebig, ritterlid und weiſer 
als alle übrigen Bolfshäupter. 

Im Jahre 354 erſchienen die von den Uzen aus ihren Sigen 
verdrängten Petſchenegen dieſſeits der Wolga, und zwangen die 
Magyaren zur Auswanderung. Auf Schläuchen festen fie über 
den Don und ließen ſich am nördlichen Ufer des Schwarzen Merres 
im Yande Yebedia, das den Ghafaren gehörte, nieder, Der Furſt 
diejes Volles nahm die Magyaren gaftli auf und ſchloß mit 
ihnen ein Bindnik gegen die Uzen und Petichenegen; aud gab 
er einem der Siebenmagharen eine Tochter zur Ehe, 

Die Magyaren blieben in vLebedia nur drei Jahre, Die Per: 
Ichenegen folgten ihnen über den Den und jagten fte weiter; denn 
fe waren weit ſchwächer, als jene, - audy fehlte es ihnen an der 
nöthigen Einheit bes Oberbefehle. In der Schlacht beftegt, ipalte 
ten ſie jich in zwei Theile; der eine, Heinere, ging über den Don 
zurüd und lieg fih im Kaukaſus in der Nähe VPerfiens nieder; der 
andere, größere, wanderte nach Weiten, ſchwamm über den Dnieper 
und lieh ſich in Atelkẽöz, d. h. Yand zwiſchen Flüſſen, d. b. in 
Beſſarabien und der Moldau, nieder, Länder, welche die Flüft 
Bug, Dniefter, Pruth und Sereth durchſchneiden. 

Auf den Rath des befreundeten Chanes der Chaſaren, ber 
den Hauptgrund ter Schwäche des ungariichen Volkes im Mangel 
der Einheit erblidte, wählten nun die Stammbäupter und Ge 
idhledyter einen wirklichen König. Die Namen der den Vertrag 
abſchließenden Woimoden find folgende: Almos, der Vater Arpad’s; 
Eldd, der Bater des Szabolcs; Ond, der Bater Ete's; Tae, der 
Bater Lel's; Huba, von dem das Gefchleht der Szemere ab 
ftammt; Kond, der Vater von Czörsz und Töhötöm, defien Söhne 
Gyula und Zambor waren. 

Sie wählten ven Sohn des weiſen und im höchſten Anichen 
ftehenden Almos, den im fräftigften Mannesalter ſtehenden tapfern 
und veritändigen Arpäd, zu ihrem Könige und hoben ihn nad Art 
ver Ehafaren auf den Schild. Alle ſchwuren Treue ihm und feinem 
Gejchlechte, das nad ihm dem Geſetze nad bis zum Ausjterben 
herrſchen ſollte, indem ſie ſich dabei die Arme ritzten und einigt 
Blutstropfen in ein heiliges Gefaß fallen liegen. Dann ſprachen 
fie den Fluch über Alle, welche dieſen Vertrag brechen würden. 

Die Byzantiner führten um jene Zeit Krieg mit Zimenn, 
dem Fürften der Bulgaren, einem den Magharen verwandten 
Schthenvolke, das aus denjelben Gegenden gefommen war. Gegen 
diefe warb nun Kaifer Leo durch feinen Heerführer Nifetas bie 
Magvaren als Hülfsvölker an. Auf einer griechiſchen Flotte, die 
dahin gekommen war, fegten im Jahre 885 die Ungarn über Die 
Donau und ſchlugen unter Anführung eines Sohnes von Aral 
die Bulgaren in drei Schlachten. Nach Verwüſtung des Landes 
kehrten fie mit Beute beladen nach Atelköz zurück. 

Kaifer Leo jelbft befchreibt in feinem Buche über die Kriege 
kunst Die Kampfweife der „Zürfen" — fo nennt er die Ungam 
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uͤberall — ſehr ausführlich und ift voll Lobes über fie, 
Diejelbe Fechtweife, Die von Hunnen, Parthern, Mongolen berichtet 
wird, und die wir jpäter auch von den Ungarn in Deutfchland ge 
iibt ſehen — das ungarijhe Hufarenthum mit Pfeil und Bogen, 
Mit ſchwerer Anfanterie ließen fie ſich nicht gern ein. 

Die Bulgaren aber waren ebenſo Flug wie die Byzantiner. 
Ihr Fürjt beeilte ſich, mit Diefen Frieden zu fliehen, und den 
Magparen ihre alten Feinde, die Petſchenegen, auf den Hals zu 
begen. Die Erjteren hatten im folgenden Jahre einen Raubzug 
zegen die jlaviichen Stämme des heutigen Galiziens unternommen 
und nur einen geringen Theil ihrer Kriegsvölker baheimgelafjen. 
Diefen überfielen die Bulgaren vom Süden und die Petfchenegen 
rom Norden ber zu gleicher Zeit, vernichteten ihn und verheerten 
das Land, mo fi die Petichenegen jelbit ſofort anſäffig madıten. 
Ald die Nachricht davon zu dem Heere im Norden gelangte, ver: 
ging diefem die Luft zur Rückkehr nach Atelköz, wo die Magyaren 
kaum zwei Jahre heimiſch gewejen waren. Arpad und jeine Heer: 
führer machten nun den Plan, den Ruthenen, die fit vor Kurzer 
Seit unter ruſſtſchen Heerführern (Warägiſchen Normannen von 
Kiew) von dem Joche der Ehafaren frei gemacht hatten, einige 
ihrer Gegenden wegzunehmen; Diefe indeh verbündeten ſich mit 
dem chaſariſchen Stamme ber Kumanen, der fid gegen jeinen 
Fürſten empört batte, nad Undern mit den flaviſchen Paloczen. 
Es fam zur Schlacht, und die Magparen fiegten. Die Gefchlage: 
nen baten um Gnade und um Schonung ihres Gebiets, dagegen 
riethen fie den Siegern, ſich doch nach Pannonien zu wenden und das 
alte Reich Gtelss (Attila's), deſſen Herrlichkeit fie mit lodenden 
Aarben jchilderten, in Befig zu nehmen. Das Unternehmen war 
nicht allzuſchwer, denn Pannonien war jehr getheilt. Im Nord: 

- often berrjchte der berühmte großmährifche König Svatopluf, Das 
Nebrige beſaßen Fürften bulgariſchen, chafariſchen und wallachiſchen 
Stammes. 

Sich zur Eroberung ihrer neuen Heimat anſchickend, verbanden 
ſich die Magparen aus Atellöz mit den chaſariſchen Kumanen, die 
gleichfalls unter fieben Stammbäuptern ftanden, außerdem mit 
Havischen Paloczen zu Einer Nation. Das gefammte Wanderpolf 
gelangte hierauf, von Ruthenen geleitet, zur Stadt Yadomer (in 
tadomerien), deren Fürft mit reichen Geſchenken entgegenfam; 
nah einer Raft von drei Moden zog ed mweiter nach Galizien, 
deſſen Fürſt gleichfalls Tribut zahlte. Ald man bier einen ganzen 


Monat Raft bielt, kamen Gejandte der fiebenbürgiichen Szekler, 


um das ftammperwandte Bolt zu begrüßen, und es einzuladen, 
das Meich Attila's wieder berzuftellen. Ihr oberfter Ban Zanbir- 
baim erfannte Arpad als König an. 

Noch im Sabre 389 ſtieg das Wandervolk, von galiziichen 
Bogerihügen und 3000 Bauern, welche die Mälder lichten und 
den Pfad bahnen muhten, geleitet, durch ben Verezker Paß über 
die Karpathen, und längs des Laufes ber Latoroza (Nebenfluß 
der oberen Theiß) in das heutige Bereger Gomitat hinab. Den 
eriten Ort, den Arpäd nad) fo vieler Mühe einnabın, nannte man 
Munfäcs (manka, Arbeit), Gr wurde auf der vierzigtägigen Raft, 
die man bafelbft hielt, fofort befeftigt. Denn der weile Arpad 
dachte gewih daran, ſich im Falle des Mihlingens einen Rückzug 
zu ſichern. 

Die Eroberung Pannoniens ging ſehr raſch vor ſich; nach 
allen Richtungen hin wurden Heerhaufen geſchickt, die das ganze 
Land bis zur Theiß und Bodrog in Beſitz nahmen. Wie es dabei 
bergegangen fein mag, davon meldet der patriotiiche Schriftfteller 
nichts, der jpäter die Verheerungen der Mongolen unter Batu 
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Chan ſo anſchaulich ſchildert. Die eingeborene ſlaviſche Bendite: 
rung huldigte meiſt ohne den mindeſten Widerſtand; innerhalb 
Jahresfriſt war ein großer Theil Ungarns magyariſch, und den 
einzelnen Stämmen wurden ihre Eike zugetbeilt, Die fich ftets an 
eine feite Burg anlehnten, um die Unterworfenen im Zaume zu 
halten. Noch heute find die Namen der Palorzen (an der Dlätra], 
ber Jazygen und Kumanen an ihren früheften Eiedlungs:Orten 
erhalten. 

Einen Gegner hatte Arpad nur zu fürchten, und einen ſehr 
mächtigen, den König Evatopluf, den Herricher des großmährt: 
Ihen Reiches, das Damals auf der Höbe feiner Macht ftand und 
jelbft das deutiche Reich bedrohte, welches Damals den Karolinger 
Armulf zum Könige hatte. Arnulf und Arpad fanden beide ihren 
Vortheil in einem Bündniffe gegen Evatopluf. Derfelbe mußte 
feine Kräfte theilen und verlor fein Sand von der Waag bis an 
die March und die Donau an die fiegreichen Magvaren. — Nicht 
lange darauf ftarb der mähriſche Barbarofia, auf deſſen einftiges 
Erwachen vom Schlafe die ungarischen Slovaten barren, und das 
gropmährifche Meich zerfiel. 

In den füblihern Strichen, zwiſchen ber Theiß, ber Donau 
bis zu den Alpen hin herrichte indeß nod der mächtige Bulgaren- 
fürft Zalin aus dem Gefdhlechte des Kean, der das fand einft er: 
obert hatte, Diejer rief die Hülfe der Griechen an, und mit einer 
buzantinifhen Heeresabthetlung vereint, rüdte er dem ftoljen Arpad 
entgegen; auf der Haide von Alpär kam ed zur Schlacht und die 
Magyaren, an den Bulgaren bie ihnen in Atelköz widerfahrene 
Schmach rächend, waren volftändig fiegreih. Zalin floh nad 
Bulgarifch: Weißenburg. 

Nach dieſem Giege führte Arpad feine Heeresmacht an ben 
Sce Körtvel und an den Wald Gyuͤmdlesos, wo er mit feinen 
Großen Berathung pflog. Auf diefem erjten Reichstage der Ma: 
gharen wurden die Grundzüge der Landesregierung, nament: 
lih die Eintheilung bes Landes in Burgbezirke (Komitate) feftge: 
ftelt. Die zahlreich vorgefundenen Burgen bildeten die Stükpunfte 
ber fremden Macht; fo viele Burgberen jo viele föniglihe Lehns⸗ 
männer; das umliegende Land wurde an das angefiebelte Kriegs- 
volf in Eleineren Iheilen als Lehn ausgegeben. 

Arpad zog hierauf wieder an die Donau und rejidirte auf der 
Injel Czepel, die ihm wegen ihrer Sicherheit gefiel, und wo er 
ſich prächtige Häufer aufführen lieh. Seine Feldherren feßten die 
Groberung weiter fort, ja ibre Echaaren jchweiften bis nach Philip: 
popel und bis Durazza am Noriatifchen Meere. Hierauf nahm 
Arpad Buda oder Ofen, die alte Stadt Attila’s (Eteinburg) ein, 
wo die Magyaren Staunen über die gewaltigen Steinbauten er: 
griff. Der Einzug war ein jehr luſtiger; mehrere Tage lang fanden 
bei Geſang und Muflf üppige Schmaufereien Statt, 

Den legten einheimischen Fürften gewann Arpad durch Diplo— 
matie: eine Heirat jeines Sohnes Zeolt mit dem ganz jungen 
Töchterlein des Maröt machte den Bräutigam zum Erben des 
Landes zwiſchen der Körds und Maros, 

Arpad ftarb im Jahre 97, Sein Leichnam wurde der Eitte 
gemäß verbrannt und die Aſche an einem Bache bei Ofen begraben. 
Nach der Bekehrung des Volles zum Chriftenthume wurde an der 
Stelle eine Kirche erbaut, melde ben Namen ber weißen Kirche 
ver Jungfrau Maria erhielt. 

Schon unter Arpad hatten die Magyaren angefangen, jene 
verheerenden Raubzüge in die Nachbarländer zu unternehmen, die 
aus der deutſchen Sejchichte fo wohl befannt find, und ihren Namen 
gefürdtet und verhaßt gemacht. Da man glaubte, daß das Kriegs: 
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glück der Ungam an Arpad’s Perjon gefefjelt jei, und nach feinem 
Tode ihm ein unmündiger Sohn, der oben erwähnte Zsolt, folate, 
jo machten im jelben Jahre noch die Deutfchen einen Verſuch, bie 
Magnaren aus Pannenien zu vertreiben; er mißglückte jedoch, 
und Die flegreichen Ungarn räcten ih. Auf einem Plünderungs- 
zuge verwüfteten fie Sachſen (Meihen), Thüringen bis nach Bre— 
men bin, Bon nun an beginnen die befannten Züge in immer 
fteigender Heftigkeit, bis Die Niederlagen bei Merjeburg und auf 
dem Lechfelde ihnen zuerft zeitweiſe, ſodann für immer hierzu Die 
Luſt benahmen. 

Den Trümmern der bei Augsburg gefchlagenen Ungarn, welche 
in die Heimat famen, gina es ſchlechter, alö es den Epartiaten zu 
geben pflegte. Sie wurden daheim als bie Trauermagyaren 
(gyaszmagyarok) verböhnt und zur Knechtſchaft verdammt. Shre 
Nachkommen irrten als beimatlofe Bettler im Yande umber, bis 
fie endlich der erfte chriftlibe König Stephan dem Kloſter des 
heiligen Lazarus zu Gran zumies. Zeit diejer Zeit wurden fie die 
Armen Des heiligen Yazarııd genannt. 

Diele gute Lehre von Augsburg machte die Magyaren fried: 
liebend und für Die Aufnahme der abendländiihen Gefittung ge 


neigt. Gin Menſchenalter jpäter, und das Chriftenthum fand 
Eingang. Ein Ordensgeiftliher aus Schwaben, Namens Wolf: 


gang, war der erfte Prediger des Evangeliums; bald darauf nahm 
Bilchof Pellegrin von Paſſau — der berühmte Bifchof Pellegrin des 
Nibelungenliedes — das Werk der Belehrung in die Hand, und 
ſchikte WVriefter und Mönde nah Ungarn, wo namentlich Die 
Sklaven und teibeigenen der Ungarn Ehriften waren und wurden. 
Dies geſchah um 974. Bereits 095 taufte Adalbert, Erzbiſchof 
von Prag (der berihmte Apoftel der Preußen), den Sohn Geizas 
und Sarolta, feiner erjten Gemahlin, auf den Namen bes erften 
Märtgrers Stephan — dies ift der erite chriſtliche König der Un: 
garn, ber hochgefeierte heilige Stephan (Isträn), dem jpäter jein 
Volk nachfolgte. 

Stephan war auch ein großer Freund der Deutſchen, und zahl: 
reiche deutſche Adlige lebten an feinem Hofe, die hohe Würden 
befleideten und Ahnberren ungarischer Adelsfamilien wurden, 

Die Chriftianifirng der Magyaren ging indeß nicht ohne 
Schwierigkeit von Statten, und Stephan hatte mit ftarfem 
MWiderftande und jelbft Empörungen zu kämpfen, die ſich faft noch 
mehr gegen fremde Einflüffe, als gegen das Chriftenthum fehrten. 

Am 15. Auguſt des Jahres 1000 wurde Stephan mit feiner 
Gemablin Giſela zu Gran feierlih als König von Ungarn ge: 
frönt, und zwar mit der vom Papit ihm geſchickten Krone, Die nad 
jegt Nationalbeiligtbum ift — deren Verſchwinden dur Kofjuth 
und fpäteres Wiederauffinden feiner Zeit in den Zeitungen berichtet 
mwurbe, ‚ 

Seit jener Zeit gehören die Ungarı der europäifhen Wölfer- 
familie an. Sie baben im Laufe der Zahrhunderte jehr abwech 
ſelnde Schickſale erfahren, aber zu allen Zeiten, ſelbſt in der trüb- 
ften, ift der Magyar unter der weit überwiegenden Mehrzahl nicht 
magyarifher Bewohner Ungarn's, Magnar geblieben — ein herr: 
ichendes Volk mit ausgefprochenem Stolze unter den Beſiegten 
Arpad's. Der Magpar ift der Edelmann, der Elare, Wallace, 
Raize u. ſ. w. der Beſiegte, der Untergebene — und der Deutiche 
— bospes, Gaſt. Die neuen Ideen find in Ungarn ein zwei 
jchneitiges Schwert — Die Magyaren wollen eine Nationaleinheit 
berftellen, indem fie allen Uebrigen zumutben, ihre Spradye und 
Sitte anzunehmen, fie wollen ihren materiellen Sieg au auf das 
geiftige Gebiet ausrechnen — aber die Mehrzähl der Nichtungarn, 


namentlich die Slaven, die ringsum zabllofe Stammgenofien haben, 
fönnen den Magyaren auf Grund der Geſchichte zurufen, da ibre 
ganze Griftenz in Ungarn eine Anomalie it, — die Magharen berufen 
fih auf ihr hiſtoriſches Recht; aber dieſes Recht ift durchaus feu 
daler Natut und auf Das Vorhandenſein einer herrſchenden Race 
bafirt, Die Abneigung der andern Stämme gegen bie Magharen 
ift keineswegs geihmwunden, und nur die polttiiche Unschuld oder 
Unreife, wenn man will, hat die Yeßteren vor ftärferen Anfechtungen 
durch die Griteren bewahrt. 

Wenn die Magparen auf Lockerung des Berbältnifies mit 
Defterreich, reipect. Deutfchland, fortwährend dringen, io willen 
ſte nicht, was ſie thun. Ein Blid in ihre Geſchichte lehrt, daß fie 
die Anlehnung an Deutichland nicht entbehren fünnen, und dab 
diefe allein ed ift, welche ihre Nationalität bis jetzt bewahrt bat. 
In Dezug auf diefe fünnen bie Magyaren nur conjervativ ſein 
Sie wifjen das auch und thun danach, aber gerade das Bemuit: 
jetn ihrer Schwäche iſt es, welches fie antreibt, zu Mitteln zu 
greifen, ihre Nationalität zu ftärfen, die durchaus verfehlt ſind 
Um den übrigen Bewohnern Ungarns die magyariihe Sprade 
etwa in ber Weiſe aufzudrängen, wie die Dänen den Schleswigetn 
das Däniſche u. ſ. w, dazu find die Magharen viel zu ſchwach 
und bie heutige Zeit, die alle Nationalitäten in ihrer Beionverbeit 
begünftigt, nicht dazu angethan. 

Die Geſchichte Ungarns von M. Horvath, welcher mir im 
Dbigen meijt gefolgt find, verbient Jedem, ber fich darüber ge 
nauer unterrichten will, empfohlen zu werben; ſie ift einfach, klat 
und anſpruchslos gefcrieben; den maghariſchen Standpunkt, gegen 
ben ſich vieleicht Manches einwenden liche, wird man begreiflic 
finden. Nur eine Unart, Die fih auch vielfach in polnifch-deuticen 
Büchern geltend macht, möchten wir rügen, die Richtüberſetzusg 
gemwiffer Eigennamen, die im Deutichen ihre bejondere feſte Aeım 
haben, Nicht jeder Leſer wird 3. B. berausbefommen, daß die 
Stadt Alamocz diefelbe ift, welde wir deutſch Olmütz (mäbriib 
Holomuc) nennen. 


England, 


Zur englifhen Raman-fiteratur. 


In meinem legten Bericht über die englifche Unterbaltungs- 
Literatur batte ich die Schattenfeite derfelben bervorgeheben um 
ed find ſeitdem mehrere Zagblätter damit beſchäftigt geweſen, in 
äbnlicyer Weiſe die Fehler der ausländtihen Literatur aufjuzäblen. 

Fehler aufſuchen, finding faults, wie die Engländer jo dharakteı 
riſtiſch jagen, ift ein leichtes Gejhäft; man findet jehr bald Ver 
gnügen Daran und vergißt, ftrenge, lautre Gerechtigkeit Dabei zu 
üben. 

Allerdings ift es wahr, dab die neuefte englifche Unterbaltunge: 
Literatur viele Schattenfeiten hat, aber im Bergleich zu der fran- 
zöflfchen, ja ſogar im Vergleich zu der deutſchen, beſttzt ſie dennech 
mehr Licht als Schatten. 

Es kann namentlich nicht genug berborgehoben werden, dat in den 
grellen, immer nur nah Effekt und nady Spannung jagenten Bilder 
doch nie die Sittlichfeit verlegt wird, nie Schilderungen verfen: 
men, Die man den Augen der Jugend verbergen möͤchte. Miß 
Braddon iſt namentlich in ihren Romanen ſtets bemüht geweſen 
ihre Heldinnen vor jegllchem Verbrechen gegen die Sittlichkeit im 
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engeren Sinne zu bewahren, wenn ſie auch fonft nicht gerade zarte 
Rückſichten nahm und jogar Mordverfuche vorfommen ließ, um ge: 
heimnißvoll und feſſelnd zu jein. 

Der neuefte Noman ron Miß Braddon, Eleunor's Victory, ift 
übrigens als ein Fortſchritt zu bezeichnen; es handelt fih diesmal 
nicht um die Verbrechen der Heldin, wenn fie auch noch ein gut 
Theil an Unweiblichkeit leidet. Das Verlangen nadı Nace, wie 
es in dieſem Noman gejchildert wird, kann in einem weiblichen 
Herzen unmöglich eimen fo hohen Grad erreichen; es ift dem inner: 
ten Weſen der Frauennatur zumwiderlaufend, Dielen. Mißgriff 
abgerednet, hat Miß Braddon in biefem Romane in der That 
faft alle ihre frühern Fehler vermieden, und es iſt wollitändig zu 
begreifen, daß fie den Beifall der Leſewelt ärndtet, ja fogar vor 
Eollins und den übrigen Frfindern des „geheimmnigvollen* Romans 
ben Preis errungen hat, 

Miß Braddon befigt eine wahre Meifterfhaft in der Zeihnung 
von Kleinen, feinen Charalterzügen. die das Innere des Menjcen 
darſtellen. Der alte vormehme Verſchwender, deſſen Tod ben 
Knotenpunkt und das Näthjel des Romans bildet, ift eine jo voll 
endet jchön gezeichnete Figur, dah man das baldige Verſchwinden 
defjelben nur bedauern kann. Er bat ein großartiges Vermögen 
verbraucht, jeinen Kindern gar nichts binterlaffen und vergleicht 
fich dennoch immer mit König Lear, der den Seinigen Königreiche 
gab und Doc ale Bettler von ihnen verftoßen wurde, Das fe: 
mijche diefer Vergleichung gränzt indeffen an bas Tragifche durch 
die harten Vorwürfe, die dem alten liebenswürdigen Thoren von 
einer feiner Töchter gemadt werden. Es tft bie einzige, die in 
ter Lage it, ibm unterftüßen zu fönnen, aber fle thut es in ber 
lieblofeften und unkindlichften Weiſe. Die Empfindungen des 
armen alten Mannes find fo vortrefflih naturmahr und ergreifend 
aeichildert, daß man mit ihm weinen möchte und die tragiiche Idee 
rom Schmerz des mißhandelten Batergefühls, weldhe der große 
Menſchenkenner Shakſpeate in jeinem Lear jo meifterhaft verkör⸗ 
rerte, mit erneuter Klarheit begreift. 

Die bartherzige Tochter hat übrigens leider ganz das Richtige 
getroffen mit ihren Vorwürfen und darum gewiſſermaßen Recht in 
ibrem großen Unredt. Sie überfendete dem Dater eine Summe 
Geldes, um die Koften der Erziehung feines Lieblingstöchterchens, 
ihrer nachgeborenen Stiefſchweſter, zu beftreiten und ermahnt ihn in 
barten Ausdrüden, dies Geld nicht zu verfchwenden, wie er es jo oft 
ſchon getban, benn es fei das legte, mas ſie für ihn und ſeinKind ber: 
geben werde, Tief gefränft eilt ber alte Mann, die für ihn unge: 
möhnlid große Eumme fiher zu deponiren; es gelingt ihm jedoch 
nicht wegen eines ganz zufälligen Hinderniffes, und am Abend 
defielben Tages kann er der Verfuhung nicht widerftehen, mit dem 
Gelde fein Glüd zu machen. Gr gebt in Geſellſchaft zweier Gau: 
ner zu einem beimlichen Sazarbipiel und verliert Alles, mahrfchein: 
lich von einem feiner Mitfpieler betrogen. Seine Selbſtvorwürfe, 
gepaart mit der Grinnerung an die harten Morte der Tochter, 
treiben ihn zum Gelbftmord, Sein jüngftes Kind bleibt in tiefiter 
Armuth zurück und erführt die Todesart des Vaters, wie auch Die 
Betrügerei feines Mitfpielere. Im erften Augenblid der Ber: 
zweiflung ſchwört das pierzehnjährige Mädchen diejem Letztern die 
bitterfte Radıe. Nach unenblihen Bemühungen gelingt es ihr, 
den Namen und Stand beffelben zu ermitteln; ihr ganzes eben 
ift fortan der Erfüllung ihres Racheſchwures gewibmet. So jpan- 
nend und interefjant einzelne Szenen auch find, io bleibt eben 
Doch eine geichraubte Unnatur und Unmeiblichfeit in der Heldin, 
für die man beshalb Feine tiefere Enmpathie empfinden kann. 
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Die Einzelheiten des Nomans find fo vortrefflich, daß man 
doppelt bedauert, Dem Ganzen diefen Makel aufgebrüdt zu fehen. 

Die Blide in das engliſche Familienleben And für die deutſchen 
Leſer ftetd von befonderem Heiz, denn in England fit die Familie 
auf bejtimmtere, ftreng abgemefjene Kormen bafirt, ala cs in 
Deutjchland der Kal ift. Die Würde und Heilighaltung derfelben 
hänat weſentlich mit den Vorfchriften diefer Formen und Geſetze 
zufammen. Das deutſche Ramilienleben ift gewiß das formlojefte 
aller Nationen; es wird mehr mit dem Herzen ald mit dem Ber: 
ftande regiert. Die Schwäche des erftern ſchadet unſern Kindern 
aber nur zu oft; die Abwejenbeit von Zucht und Furcht macht ſich 
bei der jekigen Jugend nur zu jehr bemerkbar, Strenge ift für die 
Seele das, was Mäfigkeit für den Leib ift: die nothwendige Be’ 
dingung von Kraft und Gejundheit. 

In dem englifchen Familienleben gelten nicht nur den Kindern 
gegenüber ftrengere Kormen als bei und, jondern auch zwiſchen 
den Ehegatten berricht eine Gefeßgebung der Etikette, die von 
den heilfamften Folgen ift für Anſtand und ehelichen Frieden. 
Wie vortrefflic ift allem ſchon die Vorſchrift, daß zu Tiſche Jeder 
mann in forgfältigem Anzuge ericheinen muß, während ber deutſche 
Ehemann ed fidy oft nicht übel nimmt, im Schlafrock mit unge: 
wajchenen Händen fih zum Mittataseffen niederzufegen. Die üble 
Laune und Die fchlechte Gewohnheit, das Efſen zu tadeln, find den 
Ehemännern im Schlafrod meiſtens eigen, denn fie haben es nicht 
gelernt ſich zu überwinden und find in ihrer Häuslichkeit auch 
geiftig im Schlafrock. Unfer alter Jean Paul verftand es meifter: 
baft, dieſe Tyrannen der Kamilie zu ichildern, die in derfelben nur 
Furcht, aber feine Achtung hervorrufen. Doch wer lieft heute des 
edlen beutichen Klaſſikers Romane? wer verfteht das angeführte 
Beifpiel? » 

Und feit er vergeffen iſt, haben auch die Deutjchen es immer 
mebr verlernt, Familien-Romane zu ſchreiben; fie machen es fidh 
bequem, indem fie die engliſchen überjegen. 

Auch die Kranzojen widmen fih ſogar jegt mehr als die Deut: 
ſchen dem Lebenselement, welches die Familie darbietet; ihre neneften 
Romane Tomte ihre Dramen geben Zeugniß davon. Geltjamer 
Weiſe hat ed lange gebauert, bis die deutſche Aritif Daven Notiz 
genommen hat. Erſt die ftarfen Mirkungen und Erſchütterungen 
der Erzeugnifie von Octave Feuillet erregten eine allgemeinere Aufs 
merkſamkeit, weil fie auf der Bühne vor einem großen Publikum 
erſchienen, Dank der Vermittelung des Heren von Hülfen. Die 
eigentliche Kritik hat ſich nicht Damit befaßt, nur Zeitungsberichte 
und flüchtige Sournalartifel urtheilten Darüber ab, 

Es war merkwürdig, wie viel mißverftandene fittlihe Ent 
rüftung über Montjoye, den Mann mit der eifernen Stimm, faut 
wurde, Octave Feuillet hat in ihm nur durchaus die abſchreckende 
Seite der modernen Geldmenſchen gezeihnet und würde ſich jehr 
wundern, wenn man ihm jelbft daraus ein moralifches Vergeben 
machen wollte, wie namentlich Die Berliner Zeitungen es verfuchten. 
Daß die Charakterzeichnung meiſterhaft ift, wird ſchen durch das 
eifervolle Mißverſtaͤndniß der Kritiker bewieſen, bie da glaubten, 
der Verfaſſer ließe durch fein Geſchoͤpf feine eigene Meinung ver 
fechten. Das Stüd wurde für unmoralifch verfchrieen und enthielt 
dor nur einen Feldzug für die Moralität, 

Die Kamilienbande, gegen die Montjoye fich verfündigte, find 
doch ſchließlich die Rettungsanfer für ihn, und es giebt doch wohl 
Ichließlich Kein anderes modernes Drama, worin die Macht ber 
Liebe zwifchen Eltern und Kindern lebenswahrer und ergreifender 
geichildert wird, als gerade dieſes Stud von Octave Feuillet. Ein 
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anderes von ihm, Die moderne Ehe, verfolgt eine ähnliche Tendenz; 
die Berfündigung gegen Die Kamiltenheiligfeit gebt darin von ber 
Frau aus, deren Strafe jedoch härter ift, wie Die ded Mannes in 
Montjohe. 509. 


Kleine literarifche Revne. 


— Die öferreidhifche Worenfhrift. Die „Dejterreichiiche Wo: 
chenſchrift für Wiffenfchaft, Kunft und Öffentliches Yeben“,‘) deren 
wir bereits öfter in unfern Blättern mit Anerkennung gedachten 
und deren Redaktion feit Kurzem aus der leitenden Hand bes 
Direktors R.v. Gitelberger in die des Stadt: Archivare E. Weit, 
eines rühmlichit befannten Kumft: und Citeratur-Hiftorifers, über— 
gegangen iſt, kommt ihrer Aufgabe, dem wiſſenſchaftlichen Beduürfniß 
des heutigen Defterreih durch ſorgſame Pflege der literariſchen 
Kritik zu entſprechen, ftetö mehr und mehr nad). Bei der großen 
Nerbreitung dieſer Wochenſchrift, die, außerdem bafı fie der „Wiener 
Zeitung“ in jechstaufen? Gremplaren beiliegt, aud im Separat- 
Abonnement verjandt wird, kann Die Wirkſamkeit und der Einfluß 
derjelben ſehr bedeutend fein. Die letzten Nummern brachten unter 
Anderm mehrere Artifel über „die Vehre von den Steuern“, von 
dem Minifterialratb Dr. v. Hock, der dabei de Pariew's Traitt des 
impöts considerds sous le rapport historique, sconomique et politique 
zum Grunde gelegt hat. Nicht minder intereffant ift ein Bericht 
über die neuen Reafanmnaflen der Stadt Wien, der in drei Ar- 
tifein zu dem erfreulichen Ergebniffe führt, daß das Bedürfniß 
deuticher, wiſſenſchaftlicher Biltung in der öfterreichifhen Haupt: 
ftadt in ftetem Machen begriffen und durch keinerlei klerikale Ein: 
flüfie zurüdzuhalten it. Meferate über die Verhandlungen ber 
verfihiedenen gelehrten Gejellichaften und Akademieen des Kaiſer— 
ftaate, jowie Berichte über den Büchermarkt und neue Erſchei— 
nungen der Runft finden fi in jeder Nummer der reichhaltigen 
Wochenſchrift.“ 

— Der Plan der Schöpfung.“) Her H. de Madtis, ein 
franzöftfcher Schmelzer, veröffentlicht ein kleines Heft philoſophiſcher 
Betrachtungen ald den Anfang eines Werkes, welches zunächſt die 
Geſetze des materiellen Weltalls, dann die der geiftigen Melt erör- 
tern und nachweifen wird, daß die pfychiſchen und phyſiſchen Geſetze 
einander bedingen und mit einander übereinftimmen. Herr Madiis 
beſitzt — jo viel läßt fih aus dem erſten Sefte bereits erfennen — 
umfaſſende naturwiſſenſchaftliche Kenntnifie; ſein phlloſophiſcher 
Standpunkt iſt der eines dogmatiſch Gläubigen Wir in Deutjch- 
land haben ein bitteres Lehrgeld bezahlt, wir haben fein rechtes 
Vertrauen mehr zu einem Philoſophen, der und Die Harmonie des 
Weltalls, des materiellen und bes geiftigen, erpliziren will; wir 
baben und mühfam zu der Erfenntnif; bindurchgearbeitet, daß die Ent: 
beefung eines einzigen neuen Naturgefehes mehr Heil für das geiftige 
und leiblibe Wohl der Menſchen brinat, als Die fhönften pbiloje- 
phiſchen Enfteme. Wir find darum gegen alle ſolche Bücher etwas 
mißtrauiſch. Iſt der Verfaſſer wirklich ein unterridyteter Mann und 
fein Edywärmer, jo erkennt er ſehr bald, wie eng die Gränzen unjeres 
Wiſſens gezogen find; den Mangel der Erfenntniß ergänzt er dann 

) Wien, in Kommilfien bei Earl Gerold's Sohn. 
Preis jährlih 5 Gulden, 

**) Recherches sur le plan de la erdation et la structure de l’ame 
par U. de Madiis, Leipzig, Brockhaus, 1864. 


Poftverlentungs: 


durch die Harmonie feines Gemüthes oder feiner Phantaſte une 
füllt mit dieſer Harmonie die Lücken der poſttiven Darftellung aus. 
Iſt der Verfafler ein Moftifer oder ein Doymatifer, jo Amt ak: 
poſttiven Kenntniſſe von feinem aprtoriftiihen Standpunkte ange: 
erdnet und bienen nur zur Verherrlichung feiner Anſicht, melde 
er fertig batte, bevor er an Die Gruppirung des Materials zing 

Bir wollen das Erſcheinen des ganzen Werkes abwarten un 
dann urtheilen, ob es Herrn de Madtis gelungen ift, etwas Neuss 
zu geben, das eine nüchterne Kritik nicht zu ſcheuen bat, 


— Das Mittelländifche Meer und Word-Afrika, Die ſoebtn 
erſchienene Schlußlieferung der neuen Ausgabe von Stielers 
Hand-Atlas’) bringt uns zwei fehr interefiante Blätter, tet 
eine die weftliche Hälfte Der Länder des Mittelländifchen Meeres, 
alfe Portugal, Zpanien, Italien, Tripoli, Quneften, Algtrie 
und Maroceo umfaflend, während une das öſtliche Blatt vie 
Türkei, Griechenland, Klein: Afien, Kurdiſtan, Perfien, Arabien, , 
Vejopstamien, Syrien, die Sinai-Halbinſel, Aegypten und Fibsen 
darbietet und Öftlich bie zum Aſopſchen, Kasptichen und Periiem 
Meere reicht. Beide Blätter, im Maßſtabe von 1:7,500,000, ron 
U, Petermann aezeichnet, führen uns den Mittelpunft des alte 
ſten Völker: und Kultur-Kreiſes mit feinen Madien im einer fe 
uberiichtlichen und anfchauliden Weije vor, mie feine andere ze 
graphijche Marte Es find in dieſe Mlätter alle Refultate der 
neueren Forſchung und Publikation eingetragen. Neben ven Img 
rain-Verbältnifien, unter Beigabe zahlreicher Höhenzahlen, vera 
ſchaulichen dieſe durch jaubern Stich Ah auszeichnende Karen 
die Topographie bes Seebodens, in den afrifantichen Winden 
die Ausdehnungen des Tell oter Kulturlandes, der Steppen ver 
Zabara und innerhalb diefer die Regionen der Sanddümen. Die 
Hyydrographie Afrikas ift ſtreng unterfchieden, je nachdem fie aus 
permanenten Alüffen oder aus nur periodiichen Klüfjen und Kadis, 
oder aus wenig befannten Flüfen beftebt. Eben fo find die Zalı 
und periodiihen Zeen von den Sühmwafjer und permancnten Zus 
unterjchieden. Das weite Osmaniſche Neid, deſſen Regierung * 
in feiner Weite um die Kifhre ihres Landes Fimmert, ns in 
diefer Beziehung weit hinter China und Japan zuriditebt, id 
hauptſaͤchlich durd Aufnahmen und Erforſchungen engliſchet, nit 
ſcher, franzöffcher und deuticher Neifenden und Kartenzeidner in 
die geographiſche Welt eingeführt, wobei namentlih unſerm Lande 
manne, Dr. Heinrid Kiepert, ein aud von Petermann geme 
digtes, großes Verdienft zu vindiziren iſt. Kiepert's vortrefflih: 
Karten der Türkei, von Klein-⸗Aſien, Armenien und Aurdikten iz 
feinem „neuen Hand» Atlae* find im dem vorliegenten Blätter 
mit Recht vorzugsmweife zu Mathe gezogen. Yuch dem befannter 
rufifchen Reiſenden, P. v. Tſchiſchatſchev, hat Petermann du 
verdiente Anerkennung zu Theil werden lafjen. 


— vVorſchule der Aeſthetik von Ludwig Eckardt.““) Wine Cent 
vom Schönen in fehöner Korm vorgetragen zu ſehen, gebört nel 
zu den häufigen Erfahrungen bes Zeitalters. Hat aber gar ware 
Begeifterung für den Gegenſtand, ein tiefes ethiiches Gefuübl ri 
der Weihe der Kunſt einem Aeſthetiker feine Säge diktirt, je dar 
man dies ein recht feltened Greignig nennen. Beide Eigenjdat 
vereinigt die Borſchule der Aeithetif, welche Herr Prof. Yuldalı 
Edardt in Karlsruhe, der Dichter des „Sokrates“, aus eirct 





) Gotha, Ruftus Vertbes, 1864. 

**) Vorfchule ver Keftbetit. Zwanzig Boriräge von kLudwig Adam. 
Mit 150 Holsichnitten und vielen Muſikbellagen. Karlirube, 4. File 
feld's Hofbuchhaudlung, 1863 1864. 
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Kempler von 20 im Winter von 1862 auf 63 aehaltenen Vorträgen 
wmiammengeftelt und mit trefflichen Skuftrationen verfehen, 1863 
bis 1864 dem Drud übergeben bat. Diele Vorſchule zeichnet nicht 
bee ihre edle, Förnige, fließende Sprache und der poetiſche Hauch 
aus, der über das Gedankengewebe ausgegoſſen, ſondern auch Das 
ernfthafte Streben des Autors, der Wiffenfchaft des Schönen ein 
tieferes und feſteres Fundament zu graben, auf weldem ber Wun—⸗ 
derbau der Aunft ftolz und Fühn fi gen Himmel erheben mag. 
Here Prof. Eckardt bat die Aefthetif um einen neuen Stand: 
sunft, um frifhe Quellen der Erbauung bereichert und feine 
See, welde den Genuß und die Kreude am Schönen dem Ge: 
müth zu einem wahrbaften Kultus ftempelt, wird gewiß adıt- 
bare Anhänger und eingebende Erörterung finden, T. v. B. 


Literariſcher Sprechſaal. 


— Es ift fein erfreuliches Zeichen für das Kulturleben Defter- 
reihe, daß die „Proteitantifchen Blätter für das enangelifche Defter- 
reih‘, eine Wochenfchrift, welche feit dem 4. April 1863 bie Ger 
foammtintereffen der evangelifchen Kirche Oeſterreichs ebenfo human- 
fCriſinnig ale fräftig vertrat, mit Ir. 39 vom 24. September d. J. 
u plöglich den Kampfplats verlaffen mußten. Here Pfarrer Fiſcher, 
Prediger an der evang. Etadtlirche zu Wien und an der Gumpen— 
> orfer Kirche, bat in ber gedachten Nummer dur ten Mund des 
Verlegers (Firma Tendler) die Gründe entwidelt, welche nach dem 
SLusiheiden feiner Mitherausgeber (Prof. Dr. Lipfius, Senior Do» 
reıböifn und Bic Dr. Wilkens) ihn verhindert baben, ein Unter: 
swehmen weiter fortiujeßen, dad, wie er fagt, „den Betheiligten 
wur Mübe, Arbeit und Zorge, Anfechtung und Wiberwärtigfeit 
gebracht und das heute neh auf die Erfüllung aller der Hoff 
wungen und Berbeihungen wartet, mit denen um feine Wiege eine 
Wagenburg geſchlagen wurde.“ — Bir glauben annehmen zu 
dzirfen, dab Herr Pfarrer Fiſcher nicht ohne dringende Noth den 
Frudiug beicloflen bat. Das den Proteftanten in Torol ver 
meigerte Niederlafjungsrenst ſcheint der Prüfitein bes kirchlichen 
“= iberalismus ber „neuen Hera“ und die „Klärung der Situation“ 
gerweien zu fein. Wir fichen 244 Jahre nach der Echladt am 
Frreiken Berge bei Prag. Noch beute alfo heißt es: vae vietist — 


Kir brachten vor einiger Zeit einen Bericht über ein Werf von 

S Karo: „Die Gottesidee*, welches eine eingehende Kritik 

des Lebens Jeſu von Kenan enthielt. Wir fagten von dem Garp' 

ſchen Werke, es erinnere in der Form feiner Darftellung und tem 

politiichen und religiöjfen Standpunft an die Merfe der deutſchen 

Autoren, welhe vom Protejtantismus und aus dem norddeutſchen 

Lager zum Katholizismus und nach Defterreich übergetreten. Das 

Bud von Baro enthält, wie die Werke der gedachten deutichen 

Autoren, Bemweife von außerordentlihen Scharffinn: Die Schwä-— 
chen des Gegners werden mit Luchs-Augen entdeckt, hervorge- 
zogen und an den Pranger geftellt; Mit, Ironie, befonders aber 
fittliche Entrüftung werden aufgeboten, um den Gegner lächerlich 
zu machen und jeine Berdammung jeitens „aller Gutgeſinnten“ 
au erwirfen. Der Vejer wird, jo lange der Verfaſſer fich nur in 
Der negirenden Kritif bewegt, in hohem Grade gefeflelt; man fann 
Das bedeutende Talent nicht leugnen und man tft auf das aefpannt, 
was der Autor Poſitives beibringen werde Aber was erfahren 
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wir von ihm? Nichts, ala was wir im Grunde ſchon vorweg wuhten : 
daß er namlich an die Notbwendiafeit der heutigen Keligionsformen 
glaubt, weil er diejen Glauben als notbwendig fir Die Menſch- 
heit erfennt. Herr Saro glaubt im Grunde jelbſt nicht an das, 
was er fir das Pofitive ausgiebt. Aber woher dieſe Verleuanung 
des Geiftes? Mir wußten nit, wer Herr Garo war — jebt leſen 
wir in den Zeitungen „Herr Garo, Berfahler der Gottesidee, ein 
ſehr geidhäster Mitarbeiter (das glauben wir) Der France, wird 
zum Erzieher bes kaiſerlichen Prinzen emannt werden, Run freilich 
— dann iit es klar, warum mit der Negation bei ihm die Logik auf: 
hörte. Herr Gare fchreibt nicht für die Wahrheit, fondern für 
Zwecke, für welche er die Wahrheit äurechtichnigelt. Er folgt einem 
alüdlichen Meifter Das ift die ciwilifatorifhe Miſſton des Im— 
rerialiämus! 


Die rufftfhen Elementarſchulen gehen einer ſehr wohl: 
tbätigen Reform entgegen. Gin kürzlich erſchienener fallerlicher 
Ukas enthält in 43 Paragrapben aröftentheils ſeht liberale Be: 
ftimmungen — bie wahrfcheinlih von der mecklenburgiſchen 
Regierung als viel zu liberal für ihr deutſches Sand angefeben 
merbden dürften Wir wollen nur einige wichtigere Beitimmungen 
hervorheben, nachdem wir zuvor darauf aufmerfjam gemacht, daß 
der Ukas weder die Pflicht der Gemeinden, Schulen zu errichten, 
noch die, fie zu befuchen, ausipricht. Es ſteht jeder Gemeinde frei, 
um die Eröffnung einer Glementarihule einzulommen, ſobald jie 
binlänglihe Mittel zur Erhaltung derſelben nachweiſt und im 
Befttz eines Schulbaufes if. Sie darf auch um Unterftüßung von 
Seiten der Negierung bitten. Die bie jetzt beſtehende Abgabe 
unter dem Namen „Echnlbeitrag” ift in eine andere, befjer und 
gerechter zu vertbeilende umzumandelı. Perjonen, die geiſtlichen 
Orden und Konaregationen angehören, ſowohl männlichen als auch 
weibliben Geſchlechte, Dürfen nicht als Lehrer und Lehrerinnen 
fungiren. Sonft aber darf Jeder, ohne Unterfchied des Standes 
und der Religion, Lehrer diefer Elementarſchulen fein, ausgenommen 
jedoch an den Schulen der griechiich-unirten Gemeinden, welche 
ſchlechtweg als ruſſiſche bezeichnet werden, bei denen nur Ruſſen 
(vor Allem, fügt der Ukas mildernd hinzu, griechiſch-unirten 
Belenntnifjes) au Lehrern ernannt werben Eönnen. Der Unterridt 
wird in jeder Elementarſchule in der von der Örtöbenöälferung 
geſprochenen Sprache ertheilt. Es wird demnach ruffifche, polnische, 
deutfche, jüdiſche, littauiſche und tatariſche Schulen geben. Bei 
gemifchter Bevölkerung bat bad Reaulirungs: Komits zu enticheiden, 
welche Sprache die der Schule fein fol. Der Neligions:Unterricht 
fann auch von Nichtaeiftlichen ertheilt werden. — In Folge eines 
andern Ukaſes, welcher ſchwere Strafen des Kriminalkoder mildert, 
wird Die Brandmarkung abgeſchafft, Die Diejer Nikolai'ſche Koder 
im Königreich Polen eben erft eingeführt hatte Die körperliche 
Züdtigung, Die bas frühere polnische Strafßeſetzbuch ebenfalls 
nicht gekannt hatte, und die erft von dem Nikolai'ſchen eingeführt 
worden war, wird gleichfalls abgeſchafft. Die Strafzeit für den 
Dienft in den bürgerlihen Zträflings- Kompagnien für das Königs 
reich Polen, ebenfalls eine Schöpfung des Kaiſers Nikolaus, ift erheb: 
lich reducirt. Ebenſo tft der Arreit in den Korreltionshäufern um 
4, rejpeftive } reduchrt. Auf die nad ben alten Beitimmungen 
Verurtheilten bat die neue Aenderung nur infofern Anwendung. 
als fe ihre Strafe noch nicht angetreten haben, 
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An meinem Verlage ift erſchienen: - 
Gefenins, Dr. W., Director einer höberen ze. | | 
terichule in Stettin, Vehrbuh für den erften | f 


Unterricht in der engliichen Spradye, 16 Bogen 
in 8. Preis 224 Sgr. 
Diefed fehr praftiiche Unterrichtsbuch, weldes 
in kurzer Zeit ichen in mehreren Schulen Eingang 
glunken, i ——— —— der rt 
rache amgelegen t emp 
armen da October 1864. 


In Kerd, Dümmler’s Verlagebuhbandlung | 
(Harrwig und Gofmann) in Berlin iſt erjdienen: 


Geſchichte 
des brandenburgiſch· preuffiſchen Staates 
von 


5. yeist, 
Profeffor an der Königl, Realfchule zu Berlin. 
1860,.(41 Ban.) ge. 8. 2 Ihlr.; in engl. Einbb, 


„Droyien will dem Kundigen die verborgenen 
Fiten ter Politit bloß legen und läßt den inleen 
Gang der Begebenheiten außer Acht; Voigt da— 
gegen will vorzüglich diefe Dem Yejer vorführen, 
marurlich im Yichte der Politit und bat feine Auf 
abe trefflich gelöft, — — Auch die Darftellung 
De zwiichen enden Zeit, für die Voigt am 
meiften auf fich jelber angewielen war, jener Zeit, 
in welder die Prüfungen und der Ruhm des 
Staates kaum geringer waren, als im Anfange | 
unfereds Jahrhunderts, von der Thronbeiteigung 
des großen Kurfürften bie zum Tode des großen 
Könige, kann ſich dem Anfange und Ende ehr 
webl zur Seite ſtellen.“ Literar. Gentralblatt, 


Bei Fr. W. Grunow im Leipzig erſchien und 
iſt in jeder Buchhandlung vorrätbig: 


Sela, H., Deutfche Frũchte aus England. 
2 Bor. brach. 24 Thlr. 
Der Berfafier verlebte zehn Jahre in England, 
von wo er durch draitiihe Schilderung lichen 


im Gegenfag zu beutfchem Lebens, in den gelejen. | Profeffor an der Lud 


ften Blättern rübmlichft anerfannt ward, da er 
weientlich zur Kräftigung beutichen Gelbitgefübls 
beitrug. (575) 


fehlenswerthe Werke. 
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n Geſenins. | 





Three Tales for Boys By the Author 


nicht an Mar I., dem fein geliebter Enkel freubig und fegensreich nachitrebte? 


No. 43, 











Ueuer Roman von Charles Bicens. 


Unfer gemeinfdaftlider Freund. 


Roman in 4 Büchern von Charles Dickens (Boz). 
Mit 40 Illuſtrationen von Marcus Stone, 
Deutſche, autorifirte Ausgabe von Marie Scott. 
BVollftändig in 20 Monatsrkieferungen a 6 Ngr. 


Teipsig, Verlag von 3. 3. Weber. 






SERIES FOR THE YOUNG 
TAUCHNITZ EDITION. 
Each volume } Thaler = 2 Frances, 
mit Dedelprefjung 2 Thlr. 10 Sr. (579)| Kenneth; or, the Rear-Guard of the The Little Duke. Ben Sylvester's Word. 


By the Autbor of „the Heir of Redeliffe, With 


Grand Army. By the Author of „the Heir of 
a Frontispiece by B. Plockhorst, 1 vol. 


Redeliffe.* With Frontispiece, 1 vol, 


Our Year: A Child’s Book, in Prose and | The Stokesley Becret. By the Author of 


Verse, By the Author of „John Halifax,| „the Heir of Redeliffe. With a Frontispiee 


Gentleman.“ Illustrated by Clarence Dobell, by B. Plockhorst, I vol, 
1 vol, Tales from Shakspeare, By Charles and 
Minis Children. A Tale dedicated | Mary Lamb. With the Portrait of Shakspean, 


1 vol. 
Countess Kate. By the Author of „the 
Heir of Redelife.*“ With Frontispiece, 1 ml 
With a Frontispiece by/Ruth and her Friends. A Btory fir 
Girls, With Frontispiece, 1 vol, 
BERNHARD TAUCHNITZ; LEIPZIG. 
And sold by all Booksellers, 19) 


3. W. Edloflers er A Aunſihandlung in Augsburg it ia de 


to Childhood. By Maria Louisa Charlesworth, 
With Frontispiece, 1 vol. 


of „John Halifax,“ 
B. Plockhorst, 1 vol. 


Im Verlag von 


erſchienen und durch alle Buchhandlungen zu bez 


Mar der Erfie, Rönig von Bayern, 


Sein Leben und Wirken. ; 
dargeftellt von Dr. 3. M. Söltl, £. geh. Haus-Archivar, 
8: Marimilians+Univerfität in München, des bayer. Verdienſt · Otdern we 

heil. Michael Ritter I. Gt. 
Dritte ganz umgearbeitete Auflage. 
Gr. 8. Elegant broſchirt 24 Sgr., büvich in Leinwand gebunden 1 Thlr. 6 Sir. 


Mer dent bei der Erinnerung an den ebeliten erft aus unſerer Mitte gene er} 
ar l. war ii 


Geſchichte der römifhen Literatur. der Bayern neu geftaltete und erbeb, der am conititutionellen Yeben feines Volles ſich erfran, 1 


Grund legte a 





Gpmnafien und höhere Bildungsanftalten |religiöfen Frieden einführte und jhüpte, Kunft und Wiſſenſchaft pflegte und ben 


rof. Dr. Ebuar Drei Theile | Bayerns geiftiger und materieller MWoblfahrt. Diefes alles wird lebendig in dem wiegen 2 | 


(68 Boy.) 1858—1861. 8. geh. 3 Thlr.; in | geicildert, das gewih jeder Aamilte willlommen fein dürfte, 


3 Bänden gebd, 3 Thlt. 10 Sur. 

„Mit Freude ſchließt ſich Referent den aner 
knnenden rtbeilungen an, welche das Wert 
lange vor feinem vollftändigen Ericheinen in ande: | 
ren Blättern gefunden bat, — Plan und Ausfüb: | 
zung halten wir für jehr zwedmäßig, und wenn 
irgend etwas, geeignet, eine behagliche Freude am | 

egenftande zu weden. Die Ueberjegungen find 
git durchweg leicht und angenehm zu den; die | 
uewabl läht ebenfalls feiten etwas zu wünfden | 
übrig und bietet faft überall des Gharatteriftifchen | 
eine \o reiche Fülle, daß der Leſer Die beigefügten | 
Urtheile nicht nur zu verfteben, fondern mit einiger | 
Eclbitändigkit zu würdigen im Stande iſt.“ 
Fiterar. Gentralblatt 1862, 


Geſchichte der griechiſchen fiteratur. 
Rür Gymnaſien und höhere Bildungdanftalten 
von Prof, Dr. Eduard Munl. Zweite umge 
arbeitete Ausgabe. Zwei Theile (663 Bog.) 1563. 
8. geh. 3 Thir. 

die überaus günjtige Aufnahme, die der 
eriten Auflage dieſes Bu zu Theil — 
war für den Verfaſſer ein Antrieb, das Werk noch 
mebr zu einem harmoniſchen Ganzen abzurunden; 
auch wird jet in den poetiichen Stüden meiſt die 


Vereform des Originals wiedergegeben. (580) 
Ferd. Dümmler’s Berlageb nb 


lung 
(Darrwig und Gokmann) im lin, 


Byron, Childe Harold . .. 
Seott, The Lady of 





CABINET EDITION OF ENGLISH CLASSIO. 


1l6mo, Cloth gilt edges. 
A . res gig — N —— 
the Like... 1 - - Romeo & Juliet, . » » 
BERNHARD TAUCHNITZ; LEIPZIG. 

And sold by all Booksellers. 


Geſellſchaftsreiſe 


Aegypten PARSE: 
‚aud zum Aufenthalte über Winter in Cairo. 

Zabfreichen Wünfchen entfprechend wird die Unternehmung der Geſellſchafttteiſcs m 
\Konftantinopel und Athen, welche fich großer TIheilnabme und Des beiten Erfolges erfreuten "* 
Jaud die erfte Geiehihaftsreiie nach Wegypten u. z. im Einvernehmen mit dem „öfternidlit® 
Lloyd in Trieft organiſiren. 


Die Abreife von Trieft erfolgt den 28. Movember 1364, 


Der Preis einer Sheilucehmerharte . 
einfchliehlich der Fahrten, Verpflegung während Der Dauer der ganzen Reiſe u. |, m. if: 
400 Gulden. 
Das Reife-Programm 
ift zu erhalten im der Gerofb'ihen Buchhandlung am Stefansplage in 
ertbeilen: Here Kranz Tuvora, Redakteur in Wien (Stadt, Neubad No. 6, Eingans | J 
die Wallnerftrahe), an den auch alle Briefe zu richten find, oder Herr Dr, Reopold Sa. 
Redakteur der „Wiener Zeitung.” 


Verantwortlicher Rebacteur: Iofepb Lehmann in Glegau. — Berlegt von Ferd. Dümmiers Berlagabughanblung (darrwig und Gefmamı) In Belız 


Drud ven Eduard Kramje im Berlin. 









1864. 





* U 
SH 
Beftellungen 
nehmen alle Buhbandlungen und Volanftal« 


ten bed In» und Auslandes an, in Berlin 
auch die Zeitungs-Epebiteure 


Berlin 


Herausgegeben von 
Sofepb Lehmann. 
Dreiunddreifigfer Sahrgang. 


Sonntag, den 30. Dftober 


No. 44. 


Titerntur des Auslandes. 


Genbungen 
wie Briefe find framco durch bie Voſt oder 
durch Buhbändler-Bermittelung an bie Ber« 
logehantlung zu richten. 


1864. 


Ben Dieler Zeiticheift erſcheim wöchentlich eine Nummer von zwei Bogen in Quartformat; Preis jährlich 4 Thlr., viertelfährfid 1 Thlr., wofür diefelbe 
im ganzen beutichsöiterreichiichen Poftverein ohne Portoauffchlag geliefert wird. Anzeigen werden die breifpaltige Zeile mit 2 Sgr. berechnet. 


Inhalt: 
Deutihland und das Ausland. 
Die Balballa Nordalbingiens . . . » » 


* 

Die franzöfifche Hocſchule in Athen. II. Die 
Protection bee Wiſſen ſchaft durch Frankreich 692 

England, 

— Schulen in England . ... . 69 
eutiche Rrüchte aus Gngland. Von H. Beta, 
Zebn Jahre in tonden . Pr | 

Merito, 

Die Armee, Das Freibeitefeit und der Popo- 

fatepell . . | 
Ungarn. 


Emerich Matahb . 2.2 2000. 70 
Kleine literariſche Revut. 

Jacob Grimm 's Heinere Schriften . . . 708] 

Staats: und Berfalungneht . » x... 

Italianſche Urberfegung von Platen’d Ge 
farichte von Neaptl . 2 2 2 2 0. 78 

Graf v. Eieverd und Rußland unter Kar 
ıbarlna IL. - - 2.2 0 00 0 = 108 

Literariiher Epredlanl. - » » . . . 708 





Soeben ist erschienen und durch alle Buch- 
handlungen zu beziehen: 


La Russie au XYI® Siecle 


par 
Ws Fleichfr 
Ambassadeur d’Elisabeih d’Angleterre. 
Avee une introduction 
— par 
Clrarles du Bouzet, 
2 tomes en un vol. in 12. broch. 
Preis 1 Thir, 
Paris, September 1864 v9) 
A. Franck'sche Buchhandlung. 


Verlag von F, A, Brockbaus in Leipzig. 


HANDSUCH DER NEUEREN UND NEUESTEN 


FRANZÖSISCHEN LITERATUR, 
FÜR DEN SCHUL- UND PRIVATUNTERRICHT 
HERAUSGEGEBEN VON 
KARL GRESER. 

In zwei Bänden, 8. Geh, Jeder Band 20 Ngr. 
Gebunden in einem Band 1 Thir. 20 Ner, 

Für Engländer erschien das Werk unter dem 

Titel: (588 

A THESAURUS OF FRENCH LITERATUR 

SUBSEQUENT TO THE GREAT REVOLUTION. 

Especinliy adapted for the use of schools, for 

self-instruction, and for private reading. By 

Cu. Gr&ser. In two volumes. Each volume | 

20 Ner. Bound in one volume 1 Thlr. 30 Ngr, | 


A ı + 


Buchhandlung von Ludwig Denicke in Leipzig. 





ei: 
Now ready, in small foolscap &vo, 
BELL AND DALDY'S 


ELZEVIR SERIES 
OF STANDARD AUTHORS. 


MESSRS, BELL AND DALDY, haring been 
favoured with many requests that their Pocket 
Volumes should be issued in a larger size, so as 
to be more suitable for Presents and School 
Prizes, have determined upon printing New Edi- 
tions in aceordaues with these suggentions. 
They will be issued under the general title 
of „Elzevir Series,” to distinguish them from 
their otber colleetions. This general title has 
been adopted to indicate the spirit in which 
they will be prepared, that is to say, with the 
greatest ble aceuracy as regards text, and 
the highest degree of beauty that can be attai- 
ned in the workmauship. 


They will be printed at the Chiswick Press, 
on fine paper, with rich margins, and will be 
issued in tasteful binding at prices varying from 
1 Thir, 5 Sgr. to 2 Thl. 


Most of the Volumes already published in 
the „Pocket Volumes* will be issued in this Se- 
ries, and others of a similar character will be 
added. Some will contain a highty finished Por- 
trait, or other Illustration, 


Now ready, 


Burns’s Poems, price I Thl, 15 Syr. 

Coteridge's Poema, price 1 Th, 15 Sgr. 

Longfellow’s Poema, price 1 Th. 15 Bor. 

Shakespenre's Plays. _Üarefuliy edited by 
Thomas Keightiey, Esg. Vol. I II. and 
III a 1 Th, 20 Sgr. 


This edition will be completed in alx volumes 
beiore Ihe end of the year, 


Shortiy, 
Walton’s Lives. 
Milton’s Paradise Lost, 
Walton’s Angler. 
Washington Ireing's Sketch Book. 
— — Tales of a Traveller. 
And others, (536) 





Direct oder durch alle Buchhandlungen zu 
beziehen, 


Im Berlage von Wilhelm Herp Geſſerſche 
Buchhandlung) in Berlin, 7 ftraße er 
ſchien⸗n foeben nachfolgende Werte von 


Paul Heyfe: 

FMeraner Uovellen. Fünfte Sammlung der No 
vellen. Zweite (Miniatur) Auflage Preis 
geb. 2 Ihlr,, in Goldichn. geb. 2 Thir. 126 

Inhalt: Unkeilbar (ein Mäpdentagebuch), 
ber Kinder Sünde der Väter Fluch der Wein 


ũter. 
elifabith Charlotte. Schaufpiel in fünf Ukten. 
Der dramatifchen Dichtungen Erites Bändchen, 
8, geb. 25 Sur. 
Im vorigen Jabre erichienen: (585) 
Sefammelte Novellen in Derfen. 8. geh. Ri 
1 Thir., geb. in GBolpichnitt 1 Thlr. 12 A 
Inhalt: Die Braut von Gupern, bie Brüder, 
König und Magier, —— Spolctina, 
Urica, die Rurle, Rafael, Michelangelo Buona- 
rotti, die Hochzeitereiſe an den Walchenſee. 


Im Berlage von Wilhelm Herp (Befleriche 
—— in Berlin, 7 Bebrenftraße erſchien 
eben: 


Sonne, Mond und Sterne. 
Ein Beitrag zur —— und Cultur⸗ 
—28 der Urzeit 


von 
Dir. Prof. Dr. S. €, W, 
Oleg. geb. gr. 8. (XX und 298 ©.) 
Preis 1 Thlr. 26 Gar. 

Der Berfaffer führt feine im „Uriprung der 
Motbologie* entwidelten Theorien von den An: 
fängen mythelegiſch· heidniſcher Neligionsvorftellums 
gen mit ipezieller Beziehung auf griechiſche und 
dentiche Dintbologie hier weiter aus, Indem er 

erbei auf Die Anſchauungen zurüdgeht, weldhe 
ich die Urzeit von dem Himmelstörpern und Oim« 
melserfcheinungen gemacht, giebt er zugleich indirert 
eine Art Antekosmos, So wendet fih dad Buch 
fomobl an Das Intereſſe der —— und 

Theologen, wie an dad der Gultur und Natur: 

biftorifer, abgefehen davon, daß es zugleich indirect 

eine —— 9 je: Alanter Natur: Uns 
ſchauungen aus ben Dichtern der verjchiebenen 

Völker enthält. 

Rrüber erichlenen in gleichem Verlage von 
demjelben BVerfafler: 

Dr. F. £. w. Shwark. Der Uriprung ber 
Motbologie dargelegt an grie her und 
deuiſcher Sage. 1560. geb. 1 Tbir. 21 Sur. 

— — Der beutige Bolfsglanbe und das 
alte Heidentbum mit Bezug auf Norddeutichland, 
befonderd die Mark Prandenburg und Medien: 
burg. 2. Aufl, 1862, geb, 24 Sar. (554) 
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Deutfhland und das Ausland. 


Die Walhalla Nordalbingiens. 


Es iſt eine fonderbare Sache mit dem landläufigen Urtheil 
oder Vorurtheil, welches fih im Gang der Zeiten über dieſes und 
jenes Land Feftzuftellen pflegt — und das dann mitunter plötzlich 
durch irgend eine mehr oder weniger auffallend in die Erſcheinung 
tretende Thatfache oder VDerfönlichkeit widerlegt mird. Sch meine 
hier zunächſt Die ungünftigen Borurtheile, die über einzelne 
Länder im Echmange gingen und geben. Wie verrufen war 
Sallilia — „was fann aus Nazareth Gutes fommen?“ Und dann 
kam, als Antwort auf Diefe Frage, der Meſſias einer Melt aus 
dem obfkuren Neft, Der Leute Meinung über die Geiftesfräfte 
ber Bemohner bes deutſchen Landes Schwaben fulminirte in dem 
Myihus von jenen Sieben und ihren tollen Streihen. Da kam 
aus demjelben Lande Deutjchlands idealſter und nationalfter 
Dichter? 

Bon den Bewohnern der nerbalbingifchen Lande bat man im 
Allgemeinen immer eine gute Meinung gehabt. Treu, feit und 
bieder feien fie, fagt man und nicht mit Unrecht. Uber daß mar 
ihnen in Kunft, Poefle und Wiſſenſchaft Feine "großen Stücke 
zugetraut, beweift das Wort: „Holsatia non cantat!“ 

Aber aud da ift Die Widerlegung nicht auögeblieben, wenn 
auch nidıt gerade durch eine einzig gewaltige, Alles überragende 
Erſcheinung. Noch And, in Folge der neueſten friegeriihen Bor 
gänge und auf Grund treu-fefter Deutihbemährung in fangen 
Leidensjahren ſchwerer Bedrüdung durh Fremblinge, alle Augen 
auf dieſe Lande gerichtet. Der Augenblid ift günftig, zu prüfen, 
was an jenem Morte ift, einen Bid in die Walballa ihrer 
geiftigen Produktionskraft zu werfen, jener Männer zu gedenken, 
die dajelbit in Wiffenfchaft und Kunft, in Kirche und Politik, in 
Dichtung und Leben eine hervorragende Stellung einnahmen und 
einnehmen. Hier und ba freilich ift eine Geftalt darunter, deren 
Wiege oder Grab dort nicht zu fuchen ift, die dajelbit nur die 
Epoche ihrer beiten Siraft und Bedeutung erlebte — nun ja, dafür 
haben dann andere Länder auch bortber gelichen befommen und es 
gleicht ſich aus. 

Die Verfammlung der Büſten und Bilder der Walballe 
Nordalbingiens eröffnet als Alterspräfident der Abt Anjuerug, 
der im Jahre 1066 mit 22 Klofterbrübern von den Menden ge: 
fteinigt wurde, Nicht weit von Ratzeburg, am Wege nadı dem 
Dorfe Buchholz, bezeichnet ein fteinernes Kreuz mit unleferlicher 
Inſchrift Die Stelle, wo er den Märturertod erlitt, Die geiftigen 
Thaten der edleren Söhne des Mittelalters beftanden ja vorwiegend 
in Dulden mit Begeifterung, in Troß der Demuth und Eterbene: 
freudigfeit. Auf demielben Gebiet erwuchs Die Bedeutung Vicelin’s, 
der bald die Stelle jenes Abtes im Kampf gegen die Wenden ver: 
trat, Ihm verdankt die Mitte und der Dften Holfteins die Ein- 
führung und Feſtigung des Chriftenthungs Aus der Reihe der 
Schüler Vicelins tritt dann Helmold, Pfarrer zu Boſau, hervor, 
deſſen Thaten ſchon frieblicheren Charakter tragen. Er gab in der 
„Slaviſchen Chronif* vom achten Jahrhundert bis 1170 wichtige 
Beiträge auch zur Landesgeſchichte Nordalbingiens. 

Das Reformatienszeitalter eröffnet Hermann Zaft, geb. in 
Hufum 1490, dort Fathelifcher Vikar. Unter einer Linde des Kirch: 
bofs predigte er 1522 das Grangelium, und ward ein gewaltiger 
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#örderer der neuen Lehre. Um's Jahr 1523 predigte zu Melderf 
Heinrih Zütphen, der in Wittenberg zu Luther's Füßen gejehen 
In einer Dezembernacht 1524 legten die Dominikaner des Melterjer 
Klofterd eine Leiter an Das noch heute vorhandene Pfarrhaus, 
Inebelten den Pfarrer und ermtführten ihn nach Heide, mojelkt a 
auf einer Koppel — jegt ein Kirchhof — den Tod durchs Feuer 
erlitt. An jener Etelle bat die Heider Gemeinde den 25, Juni 18% 
einen Obelisf errichtet. Die Säule bat am Piedeftal eine Votivtafel 
mit der Infchrift: „Dem Glaubenshelden Heinrich von Zütphen 
der diefes Feld durch fein Blut gebeiligt, geboren im Jahre 148 
geftorben den 11, September 1524. — Johann Neocorus mi 
Mörben, jeit 1850 Paftor zu Bufum in Dithmarfchen, ſchrieb einewertt 
volle Chrenifvon Dithmarſchen, — ſpäter wieder ron Dahlaım 
mit Fritiihen Bemerkungen und erläuternden Randgleſſen berasi: 
gegeben. Gaspar Dankwerth, Bürgermeifter in Hufum, gab läc 
eine Yanbesbeichreibung der Herzogthümer Schleswig und Holftein 
mit Landkarten und Projpekten vom Mathematiker Johann Denver 
heraus. Der Dann ftarb angefeindetinbitterer Armuth. Heimttich 
1652 Prediger auf Norbftrand, iſt Gefchichtjchreiber der 
Frieſen. Tycho de Brabe, der freilidy wenig rühmlic befamtr 
Gegner des Eopernifus und feines Syftems, wohnte von 15% bis 
1596 auf Schloß Wandsbed. Die Ihurm-Sternwarte mit Tnbes 
Büfte ftand noch lange. An Skandinavien nennt man den Tor 
an dem Jemanden alles conträr gebt, den Tycho ⸗Brahe-Tag. 

Dis dahin und befonders im 17. Jahrhundert, das den deutſchen 
Boden mit Blut tränkte, Eonnten Wiffenfchaft, Kunft und Kiril- 
fatien nicht eben die erfte Geige fpielen. Mit dem Aufihwun 
der deutſchen Sprade, mit der Morgenfrifche der Literatur im IS 
Sahrkbundert wurde es andere. 

Aus der wieder größeren Friedensftille des Lebens keraus 
fonnte auch Nordalbingiens Mufe zu größrem Selbftbemuhtieie 
gedeihen. Da tritt und zuvörderſt Carften Niebubr entzegen 
Sohn eines Hofbefigers zu Lüdingworth im Lande Hadeln, ac. 
17. März 1735, geft. 15. April 1815. Im Jahr 1761 machte er auf 
dem Kriegeihiff „ Grönland” die wiſſenſchaftliche Erpeditien nah 
Arabien mit, lebte ein Jahr in Aegypten, befuchte den Zinai, 
entwarf eine Karte der beiden Arme des Nils, maß die Höbe br 
Pyramiden, unterfuchte nautiſch das Fahrwaſſer des rotheg Meent, 
copirte Hieroglyphen auf Obeliäten und Sarkophagen und zes fd 
in der Üüftenei bei Perfepolis, durch Abzeichne 7 Juſchriften an 
dem ſchwarzen polirten Marmor, eine Augenentzundung zu. Im Jahr: 
1772 erichien feine Beſchreibung von Arabien. Im fplgenten 
Jahr wurde er Landichreiber von Süderdithmarichen 4 
von ba bis zu feinem Tode in Meldorf, woſelbft ſeine Leitte in 
Dom beigefegt wurde. Sein Sohn Barthold Georg Niebutt 
hat des Vaters Geben der Melt erzählt, (zwerft in dem Kick 
Blättern von 1816.) Niebubr, der Schn, ward 1776 geboren, ftutient 
zu Kiel die Rechte, und trat jpäter aus dem dänifcen Staatsrient 
in den preußiicen. Bon 1816—24 war er preußifcher Geſandtet in 
Rom und ftarb 1891 ala Profeffor der Geſchichte in Bonn, aufn 
dem als Linguift und Philolege, Staatsmann, Juriſt und Kant 
ralift, Phileſoph und Archäologe geſchätzt, 13 Sprachen reten 
und ſchreibend — ein Gelehrter erften Ranges. Seine Birgrapt® 
verdanfen wir feiner eigenen Feder. 

Unter den Siftorifern und Staatsmännern treten und nech 
die Namen Hegewiſch, Suhm und Chriftiami entgegen. Etſtetct 
ftarb 1812 als Profeffor in Kiel, die Lehteren behandelten N 
Gedichte Dinemarks, Bor Allen aber leuchtet bier der Ele 
5 €, Daklmann's, diefes trewfeften Kämpen reinfter Geftet 
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ritterschaft, wie Wenige. Geboren 1755 zu Wismar, geftorben zu 
Bonn 1862, Sein Leben und Wirken ift zu befannt, um es bier 
Des Müheren berühren zu bürfen, Dem Berfafjungswejen feiner 
Heimatlande galt fein tieffter Ernft und fein befter Eifer. Ihm 
zur Seite fteht Prof. Nicol. Falck, geb. 1784 zu Tondern, geft. 
1850 zu Kiel als Profeſſor der Rechte, „ohne glänzende Gabe bes 
Vortrags, doch Gold im Munde,“ ebenfalls verdient um vater 
ländifche Intereſſen. In ven mathematifchen und arithmetifchen 
Wiſſenſchaftszweigen ftebt, neben Garten Niebuhr, Helnrid 
Ehriftian Schumacher, geb, zu Barmiftent 1780, geft. zu Altona 
1850, berühmt durch feine Pendelbeobadhtungen, und Pet. Andreas 
Hanjen, Pireftor der Sternwarte bei Gotha, geb. in Tondern 
1795, ArithmetiferJaharias Dajeaus Hamburg, derberühmte Kopfr 
rechner. Den Beftrebungen Heinrich Karl v. Shimmelman'd 
— erſt Kaufınann, dann in den Grafenftand erhoben, Befiger von 
Wandsbek, daſelbſt beigefcgt im Maufoleum — verdankt man den 
Bau des Schleswig : Holfteinifhen Kanals. — Die Bedeutung 
Heinrih Barth’, des berühmten Afrifareijenden, — ein „Ham: 
burger Kind“ — tft, gleich derjenigen Dahlmann's, zu befannt, um 
bier genauer berüdfihtigt zu werben. 3. E E. Edermann in 
Kiel bot 179 in feinen theologiſchen Beiträgen eine Prüfung ber 
Kantiichen Philoſophie. 

Heinrih Müller, geb. zu Föpl im Amte Klensburg, Direktor 
des Schullchrerfeminars in Kiel, ſchrieb ein Handbuch der Katechetif 
von bleibendem Wertbe. Dem um bie Bildung der Bolksichullehrer 
und Prediger Hochverdienten haben danfbare Schüler einen Denk 
ftein auf feinem Grabe errihtet. Auguſt Tweften, geboren in 
Glüdftadt 1739, ein Schüler Schleiermachers, und Berfafier einer 
Dogmatik. Foh. Andreas Cramer, ber geiftliche Liederdichter 
und Herausgeber des Schleswig- Holfteinihen Geſangbuchs, von 
1774 bis 1788 zu Stiel lebend und wirkend. Dichter geiftlicher 
Lieder find ferner: die Paftoren Bodmener in Marne, geft. 1838, 
Freudentbeil in Hamburg, geft. 1853, Aichenfeld in Flensburg, 
geft. 1856, und bejondere Morath zu Mölle im Lauenburgiſchen. 
Desgleichen der fehr befannte Elaus Harms, geb. 25. Mai 1778 
zu Fahrftedt im Süderbithmarfchen, als Hauptpaftor in Kiel, geft. 
1. Februar 1855. Er ſchrieb die „95 Theſes“, Winter und Sommer: 
poftilie, „Krieg nad) dem Kriege“ (1814) Paftoraltbeologie, Germon 
vu. a. m. Gr liebte Paraporen und war ein Paradoxon, von 
mächtiger Wirkung in Wort, Ehrift und That. D. 3. W. DIe- 
baujen, geb. 1766 in Nordheim, 1794 Diakonus zu Didesloe, 1801 
Sauptprediger in Glüdftadt, get. 1823 ald Superintendent in Eutin; 
bat ale Pädagog vieles für die Schulen geleiftet. Jakob Georg 
Ebrift. Adler, geb. 1756 auf Arnis, geft. als General-Superintendent 
von Holftein, ein „weifer Priefter,* der in der Kirche Raum für 
Alle wollte, und „auf alle Kiafien der Bevölkerung einen Zauber 
übte”; man verdbanfte ihm auch eine neue Kirchenagende. Heinrich 
Zeije, Pfarrer an der Heiligengeift: Kirche in Altona, geft.1794, der 
mit Vorliebe Plattdeutſch prediate in ber Weiſe Abraham a Santa 
Glara'd, ein Original durch und durch. Wenn es ihm Sommers 
zu heiß war, predigte er in Hemdsärmeln, jeinen Rod am den Nagel 
bängend, „mi is datt to bitt, ju könnt bat of fo malen" Ein 
ähnlicher Mann mar „Para Emid,* Paſtor zu Eddelack: „Shr 
Godelader follt nicht meinen, daß euch im Himmel mır jo die blanfen 
Spgieöthaler in die Hand gezählt werden,“ Sodann der merfwürbdige 
Paftor Dertling, geb. 1757 in Rendäburg, Prediger in Bornhöver, 
der eine Flugmaſchine konſtruirte, ſeine Dienftmagd damit aus ber 
Bodenlufe herablich, und der, ald Vorläufer von Molefchott, Bogt 

und Büdner, behufs praktiiherer Stoffverwendung verlangte, daß 


von bem Sargdedel der Beerbigten eine Röhre auögebe und über 
ben Grabhügel binausrage, 

Die Reihe der Bertreter der ſchönen Wiſſenſchaſten und Künfte 
eröffnet ber poetifche Altmeifter Friedrih von Hagedorn, geb. 
1708 zu Hamburg, geft. 1754, der es veritanden hat, über das 
Philifterthum und die Perrüden jeiner Zeit berihaft zu laden. 
„Sehann, der muntre Seifenfieder!" Unter der Eiche auf ber 
Harpftehuder Höhe (jebt Philoſophenhöhe genannt) war fein 
Bieblingsplag. Friedrich Gottlieb Klopitod, Meiftasjänger, 
geft. zu Hamburg 14. März 1808, begraben zu Ottenfen. Sein 
Wohnhaus in der Königeftrafe Hamburg's war bis 1855 in feiner 
urfprünglihen Geſtalt erhalten; jetzt ift es moderniftrt, aber eine 
Marmortafel bezeichnet die Stätte. Matthias Glaudius, ber 
berühmte Mandsbeder Bote, Asmus omnia secam portans, geb. zu 
Neinfeld, geft. zu Hamburg, begraben zu Wandsbeck; alldort fein 
Denfmal von rotbem Granit im Wandsbeder Gehölz. Heinrich 
Ehrift. Boje, geb, zu Melvorf 1744, der befannte Herausgeber 
ber Göttinger Mujenalmanace. Er ftarb zu Meldorf als Landvogt; 
das Haus, in welchem er gefungen und geſeufzt, foll noch vorhanden 
fein. Joh. Heinrih Voß, der Sänger der „Ronife“, mit Claudius 
bon 1755—78, in Wandsbeck lebend, jpäter Nektor zu Otterndorf im 
Lande Hadeln, geft. zu Heidelberg. Die Brüder Ehriftian Stolberg 
(geb. 1748 in Hamburg, geit. bei Edernförbe 1821) und Friedrich 
Leopold Stolberg (geb, zu Brandftedt 1750, get. in Weftfalen 
1519.) 9. D. Gries, der renommirte Meberfeßer aus dem Ep 
niſchen und Staltänifchen, geb. 1755 au Hamburg. Auch Leſſing 
gehörte ja einige Jahre Nordalbingien an. Herm Göze habe ich 
oben übergehen wollen. Ludwig Schröder, ber berühmte Schau: 
fpieler und Dirigent des Hamburger Theaters, geft. 1316, Heinrich 
Wilhelm Gerftenberg, ber Dichter des „Ugolino*, geb. zu Tondern 
1737, geft. zu Altona 1823, Soahim Heinrih Campe, der Bearim: 
der der Nobinfonaden-titeratur in Deutidyland, Sch. Gottwerth 
Müller, der Berfafler des „Siegfried von Lindenberg”, in welchem 
Roman er dem damaligen Junkerthum zu Leibe gebt, geb. zu Hamburg 
1743, geſt. zu Itzehoe 1828, Joh. Ehrift. BViernatzky, geb. au 
Elmshorn 1795, geft. zu Friedrichſtadt 1540, wohin er 1825 von 
der Weftfee-Hallig Nordftrandiihmoor, wo er zuerft eine Prediger: 
ftelle befleidete, berufen wurde. Er erlebte auf dem ſchutzloſen 
Gilande die Eturmfluth des Februar 1525, verlor mit den Andern 
feine Habe, aber nicht feinen Glauben. Wir haben von ibm die 
feelenvollen Novellen „Die Hallig“ „der braune Anabe“, „der Weg 
zum Glauben* Einen Segenjag zu ibm bildet Harte Harring, 
geb. in Hufum 1798, Philbellene, demagogiſcher Philanthrop, Ber: 
faffer der „Kabrten eines Frieſen“, der „Briefe aus Griechenland‘, 
ber Gedichtſammlung „Blüthen* und anderer Schriften. Mo er 
geftorben ift, weiß ich nicht, Bürgermeilter Hinſche zu Bergedorf 
bei Hamburg, als Didter Winfried genannt, Mitarbeiter des 
norddeutihen Muſenalmanache von 1816. © P. Schmidt von 
Lübeck, geb. zu Lübeck 1766, geit. 1849 in Altona, Sänger des 
Töftlihen Liedes vom Menichenherzen. Seine „Wicder* erfchienen 
1821 gefammelt. Der Dichter und Novelliſt Prupel aus Oldesloe. 
Theobor Storm, aus Hufum, ber hochbegabte Poet der Novellen: 
gedichte „Smmenjee*, „Hinzelmeier“ u, a. m. Seine „Gedichte“ er 
ſchienen in. Auflage. Heinrich Zeife in Altona, Verfaiſer vieler 
bekannter Gedichte und der „Reijeblätter aus dem Norden“. Friedr. 
Dörr aus Schleswig, Verfaſſer des Feſtidyll's ‚Ehriſtabend.“ Yud-: 
wig Walesrode aus Altona, politiſch-oppoſitioneller Schriftiteller. 
Daß ihm auch edel-poetilche Fonds eigen, bewies er in dem Märchen 
„der Stord von Nordenthal.“ Claus Groth, geb. 1519 in Heide, 
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der befannte platt » deutihe Dichter des „Duidbern“ und ber 
„Bertellen.“ Sophie Dethleffs aus Heide, Berfaflerin ebenfalls 
plattdeuticher Pocfien. Emanuel @eibel, geb. au Lübeck 18. Dftober 
1815, Sohn des „jeelenvoliften Predigers von Norbalbingien.” Es 
genügt, den Ramen dieſes beliebten Dichters zu nennen. 

Joh. Wr. Archenholz, der Geſchichtſchreiber des ftebenjähri- 
nen Krieges, lebte feit 1793 in Hamburg und Altona, ftarb 1812 zu 
Dejendorf als Yandwirtb und tft auf dem Kirchhofe zu Steinbed 
begraben. Leonhard Wächter (Beit Weber) ber Pädagog, Verf. 
von „Zagen der Vorzeit”, geft. 1857 in Hamburg. Paftor Hanien 
in Wandobeck, gelehrter Berfafler einer „MWandsbeder Chronif* 
und der „Bilder aus den Herzogthümern.“ Profeffor Schleiden 
in Jena, ift aus Hamburg gebürtig. Dr, O. Benefe, geft. in 
Hamburg, Berfaffer der „Hamburgiihen Geſchichten und Denk 
würdigkeiten.“ Prof. Müllenboff in Berlin, Bearbeiter der Sagen 
ber Herzogtbümer, In Eutin lebte der Maler Tiſchbein, von 
dem das werthvolle Gemälde „Chriftus, die Kinder fegnend“ ber- 
rührt. Maler Friedrih Operbef, geb. 1789 zu Lübeck, benutzte 
ebenfalls bibliſche Stoffe zu feinen Gompofltionen. Orgelvirtuns 
6. 9. Zöllner, geft. 1836 in Wandsbeck. Auch Karl Varia von 
Weber gebört bierber, ach. 1786 zu Eutin, geft. 1826 in London, 
Tondichter des „Dberon* und „Freiſchütz.“ Cine Seitenniſche diefer 
unjerer Walhalla zeige fchliehlich auf die Büften zweier im Leben 
thätigen Männer: Graf Blüher-Altona, Neffe des Marſchall 
Vorwärts, geb. 1764, aeft. 1545, Altona's tapferer Vertheidiger gezen 
Darouft 1813, und fodann Friedrich Perthes, der Buchhändler, 
befien Name ja auch weit über die Gränze Klang. 

So jehen wir denn, daß dieſe Bande doch gewiß ein ziemlich 
reiches Kontingent zur Halle des Ruhmes deutſcher Miffenichaft, 
Kunft und Poeſie, mit Einſchluß einiger dem Leben naheſtehender 
Berufsfäcer, ftellen und dat dem Worte „Holsatia non cantat* feine 
Geltung gebührt, wenigſtens heute nicht mehr, Das ward, was 
bier nadıgewiejen werben follte. Ob einmal ein ganz bejonderes 
nordalbingifches Meteor auftaucht und den Beweis eindringlicder, 
weil mit eigener, glänzender Produktivität, übernimmt, müflen wir 
abwarten. Hugo Delbermann, 


Frankreich. 





Die ſramzõſiſche Hachſchule in Athen, 
II. 
Die Protertion der Wiſſenſchaft durch Frankreich. 


Im Fahre 1846 ſprach man in Pariſer Blättern von einem 
Plane, deſſen Ausführung nach den Worten Sainte⸗Beuve's „ebenio 
ehrenvoll für Die franzöfifche als für Die ariechifche Negierung“ fein 
mürde. Danach bandelte es fih um die Stiftung eines dauernden 
Bandes zwiichen der franzöſiſchen Univeriität und dem wieder, 
gebornen Baterlande der Hellenen, um einen Zuſammenhang zwi, 
ihen dem Studium des Griechiſchen in Frankreich und dem neu 
biübenden Studium dieſer Sprache in deren Heimat, um ein lite, 
rarijhes Konkordat zwifchen dem Lande der lateiniſchen Zunge 
und ber Erde Athens In der That, am 11, September 1846 
arundete eine königliche Ordonanz, gezeichnet von Salvandn, 
eine Sortbildungsjchule für das Studium der griechiſchen Sprache, 
Geſchichte und Alterthumewiſſenſchaft zu Athen. Die Schule be: 
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ſtand aus Zöglingen der Normaljchule, Die ihr Profeſſorate-Grauen 
(examen d’agrögation; beftanden hatten, unter ber leitung eine 
Fafultätd: Profeffors oder eines Mitgliedes Des Inftituts; dieſelben 
follten zwei, wohl aud drei Sabre in Athen zubringen; der Mini- 
fter bebielt fi das Programm ihrer Studien und deren fon 
trole vor, Die Mitglieder ber Schule Fonnten in Athen öffent 
lihe unentgeltlihe Vorlefungen über franzöflihe und lateiniſch 
Sprache und Literatur, ſelbſt in den Anftalten der arieiihen 
Univeriität hören, Schon im folgenden Jahre 1847 ſchifften Ab 
mehrere Zöglinge der Normalſchule unter Direktion des Herm 
Daveluy nadı Athen ein, wo der dortige franzöftiche Gejantte 
Piscatorn Die Anftalt unter feinen Schub nahm. 

Nadı zweijährigem Befteben erihien Die erfie Ginrihtung 
völig ungenügend. Mas Anfangs nur eine Kortbildungsichnle ar 
weien mar, Fonnte und jollte faft den Rang einer Akademie ein 
nehmen, denn von fo günftig geſtellten jungen Gelebrten durfte man 
ſchon ernfte Refultate erwarten, die der Wiſſenſchaft von unmittel 
barem Nugen wären, Der Unterrichts- Minifter, Herr v. Parieu, 
erlieh denn am 26. Januar 1850 folgenden Beſchluß: 

„Die franzöftihe Hochſchule zu Athen verdankt ihre Entitchung 
einem Gedanken, dem ähnlich, der die Schule zu Rom gegrünkt 
hat, und deren Zöglinge an die Afatemte der ſchönen Kümfte jedes 
Jahr Arbeiten als Beläge ihres Fleißes und Fortſchrittes ſchiden. 
Sn Erwägung nun, daß im Snterefie der Hochſchule und ihre 
Mitglieder dieſe Einrichtung nicht unfruchtbar bleiben darf, im 
bern der Gelehrſamkeit ernite und öffentlich beftätigte Ergehniir 
au liefern hat, ift beichlofien: Jedes Mitglied der franzöfisen 
Hochſchule zu Athen bat vor dem 1. Juli jedes Jahres an ten 
Minifter des Öffentlichen Unterrichts eine Denkichrift über einem 
Punkt der Archäologie, Philologie oder Gefchichte einzureichen, 
ben man aus einem Berzeihnig von Fragen zu wählen bat, dat 
die Afabemie der Anfchriften und fchönen — — der G 
nehmigung des Miniſters vorlegen wird.“ 

Am %,. Zanuar ſchrieb Denn auch der Minifter an bieie As: 
bemie, dab es feine Abficht fei, ibr die Leitung diefer Hoechſchule 
zu übertragen. Die Helleniften und Arhäologen des Zaitituie 
traten nun fofert in eine Kommiifien zufammıen, der fi Gutet 
als Präfident der franzöfticen Atademie beigeſellte. Im Felze der 
Berichteritattung, die bis 1859 Herren Guignaut, Dem gelehrten Keca 
mentator Greuzers, zuftel und feitden die Aufgabe des Philelegen 
Egger ift, erließ der damalige Präfivent der Nepublif am 7, Auzuft 
1830 eim Decret, das nicht nur alles bisher für die Hodidule 
Gethane beitätigte und, zum eriten Male, in dem Budget var 
1851 einen Kredit dafür, feitfeßte, fondern auch, mas voruglit 
zum Gedelhen ver Anftalt beitrug, anordnete, daß jenes Mitalier 
berjelben ein Jahr und länger zu Nadforichungen und Aus 
grabungen in Griechenland und andern klaſſiſchen Kindern dei 
Drients und Occidents verwenden jolle, 

Das kaiſerliche Decret vom 9. Februar 1859 ordnete um 
erweiterte von Neuem die Thätigfeit der Hochſchule. Die Stiftun 
einer Sektion für die Naturwifienichaften hat fich zwar mans 
erfolgreich erwiefen, ſehr lobenswertk aber — denn Italien it die 
Vorhalle Griechenlands — ift Die Beftimmung, daß die junge 
Profeiforen auf ihrer Reife nach Athen drei Monate in Res 
Neapel und Florenz zubringen folen. Außerdem ſchuf das Dam 
eine Sektion für Arcitektur, die aus Zöglingen der Schule ge 
Rom befteht, welche legteren ihre Studien in Atben fortiegen ſellen 
Dieſe gemeinfame Thätigkeit, dieſes Zufammenleben von Künt 
fern, Arditeften und Philologen, kann für das Werftändnig dt 
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griechifchen Alterthums, für die geſchmackvolle Auffafjung deiſelben 
und bie Rückwirkung auf nationale Bildung und Viteratur nur 
ron den größten Bortheil jein. Wie nötbig wäre eine ſolche 
Schule unferen deutfhen pedantifhen Philologen! Und mwenn 
irgendwo, fo hätte ein folder Plan in dem Lande gefaßt werben 
fellen, Das wit der griechiſchen Sprache und dem griechiſchen 
Alterthbum vertrauter ift, als jedes andere, in Deutichland, 
Wenn wir aber die Künftlerlaunen König Ludwigs von Bayern 
ausnehmen, um was befimmern ſich die Deutichen Negierungen, 
die in ber Regel von dem bejchränkteiten, geiftesbürrften Birreau: 
fratisuıus beherrscht und geleitet werben! Frankreich allein 
hat bis jegt einen ſolchen Gebanfen gefaßt und ausgeführt, ob» 
gleidh er auch bier im Anfang mit einer gewiffen Kälte aufge— 
nommen wurde, Und wer weiß, vielleicht hat gar ein Deuticher 
erjt zu Diejem Gebanfen den Anftop gegeben, benn um ibn recht 
in's Licht zu ftellen, beruft fih Herr Vinet, deſſen Schilderung 
ih im Auszuge gab, auf einen Ausſpruch Otfried Müllers in 
defien „Archäologiſchen Mittheilungen aus Griechenland” (Arant: 
furt a. M. 1845). Die größten Gedanken, Die der Weltgefchichte ihren 
Gang vorgezeichnet haben, find fait alle von Deutſchen ausge— 
gangen und fremde Völker haben fie ausgeführt, weil das erbärm« 
liche Ausbeutungsſyſtem, Das man in Deutichland Verwaltung 
nennt, jeden freien Aufſchwung eritidt. 

Betrachten wir nun noch Die TIhätigkeit und den Einfluß der 
Hochſchule zu Athen. Nur ein Theil ihrer Arbeiten ift in gelchrten 
Zeitichriften erfchienen; von Diefen will ich folgende anführen: 
Edmond About, Denkfchrift über die Infel Yegina (Archives des 
missions seientifiqnes et littöraires, t. IL). — Edouard Barbier, 
der h. Ehriſtodulos und Die Reform der griechiichen Klöſter im 
elften Jahrhundert. Paris, Hachette 1863 (als Brojdure erichie- 
nen). — Bertrand, Sktizze über die Echußgötter der griechiſchen 
und trojanifchen Heroen in der Iliade, Rennes 1855 (Broſchure). 
— Beuls, Denkicriit über drei Inſchriften zu Olympia (Archives, 
t. 1); zwei Berichte über die Akropolis (Arch, t. IL); die Münzen 
ven Athen (Mömoires de la Société des antiquaires de France, 
t. XXIL); die Bildhauerei in Gold und Elfenbein und Die Mi: 
nerpa des Phidias (Revue des deux Mondes, 1850). — Bontan, 
über Topographie und Geſchichte von Lesbos (Archives, t. VJ — 
Emil Burnouf, der alte Pnyx zu Athen; die Propyläen; Der 
See Kopais (Arch, t. L}; das Parthenon (Revue des d. M. 1347). — 
De la Eoulonde, Denfichrift über die Wiege der macedoniſchen 
Maht von den Ufern des Haligemon bis zu denen Des Arius 
{Revue des Societis savantes, t. IV et V. 1855. — Fuſtel de Cou— 
langes, Bericht über die Injel Chios (Archives, t. V.); Polybius 
oder das von den Römern eroberte Griechenland, Amiens, 1555, 
in$. — Girard, Denkihrift über Euböa (Arch, u IL). — Victor 
Guerin, Beihreibung der Injel Patmos und der Infel Samos, 
Paris, Durand 1856, in 8; Studie über die Injel Rhodus, 
Doctoratstheiis, ibidem,. — Henriot, über die Topogtaphie der 
Damen Attikas (Archives, t. IV,), — Heuzey, der Bera Olumpus 
und Akarnanien, Paris 1863, in 8. — Lacroir, die Injeln Des 
Aegeiſchen Meeres (l’Univers pittoresque, t. 3%), — Charles Les 
véeque, die Denkmäler Athens und die archäologiſchen Studien 
in (Griechenland (Revue des d. M., 15. Auguft 1851). — Mezieres, 
Denkichriften über den Delion und den Oſſa (Archives, t. IL) — 
Weiher, das Denkmal des Deriless in Athen (Revue archtolo- 
gigue, oetobre 1863). — u. |. w. Die Mehrzahl der Korihungen und 
Arbeiten ift aber leider nicht in's Publikum gedrungen, fondern 
in den Berichten enthalten, die von der mit der Prüfung betrauten 


Kommiſſion an die Akademie erftattet werden. Es ift dies ficher 
ein Nachtheil, da mit dem Mangel an Deffentlichfeit auch das 
Snterefie des Publikums abnimmt. 

Man bat die Hochſchule zu Atben ganz trefiend als eine un- 
unterbrochene wifienjchaftlihe Sendung gekennzeichnet; in der That 
bilden die legten funfzehn Jahre eine fortlaufende Kette von’ For: 
Ihungen und Nachgrabungen, Die den Archipel, die aroken arie: 
hiichen Inſeln und das ganze Feitland, den noch türkiſchen Norden 
mitinbegriffen, umfaſſen, abgeiehen nob von wiſſenſchaftlichen 
Ausflügen nad Aegypten und Aleinafien. Ben den mehr ala 
dreißig Gegenftänden, die von der Akademie der Inſchriften feit 
1551 zur Preafung und Nachforſchung empfehlen worden find, 
haben die meiften eine emftbafte, durch Arbeiten beftätigte Pflege 
gefunden, Mit Recht ruft Herr Binet bei dieſer Betrachtung aus 
„Wenn id, dieſe Summe ven gelehrien Forſchungen überdenke, 
Forſchungen, die zumeilen mit Gefabr verfnüpft, immer mehr oder 
minder fchmwierig, mit jo wenig Koften von Neulingen ausgeführt 
worden find, jo bewundere ich dies Ergebniß und erfenne an, mie 
ſehr fich die Akademie der Injchriften dazu Glück zu wünſchen hat.” 

Doch war auch nichts gerechter, als die Erwartung fo trefflicher 
Rejultate, Die Bildung, die der Student der Philologie (das tit 
nad deuticher Redeweiſe der Zögling der Normalichule) erhält, ift 
ansgezeichnet, und nur Die hervorragendſten Aöpfe werben zur 
atbenienfiihen Schule augelafien. Die Jugend ſelbſt ift ein Bor: 
theil, fie jchlieht Die gelehrte Bildung nicht aus, fügt im Gegen: 
theil Die Bereifterung und Empfänglichkeit binzu, die den Schwung 
jeder Thätigteit erhöht. Der Anblid des Bodens, we einft das 
Volk wandelte, das uns einen Sorhokles und Phidias acgeben, 
bag Einathmen der Puft, an ber ſich Thuchdides und Demo: 
ftbenes groh jogen, ſchärft das Auge des Forſchers, und oft findet 
er durch Intuition Die Löſung von Mätbieln, die fih bei dem 
Dualm der Studierlampe nie erfchloffen hatten, Immer aber ſteht 
die oberfte Gelehrten: Gejellichaft Frankreichs, eine der erften der 
Met, den jungen Reiſenden zur Eeite, ſtachelt fie an, zeichnet 
ihnen Bahnen vor, ermuntert Re und ftärft ihr Selbitgefühl durch 
Anerkennung ibrer Arbeiten. Eine Eeite der Helleniftit jcheint 
vernachlaͤffigt, De Philologie; aber die Akademie der Inſchriften 
bat die Lücke bemerkt und fpornt zu ihrer Ausfüllung an. Sie 
verlangt u. ©, daß man in den griechiichen Dialekten Die Aus- 
drücke für Gewerbe und Künſte ſammle und fie mit dem Mörter« 
buche des alten Grammatikers Pollux vergleiche, Diefes Jahr ſollen 
die Berfchiedenbeiten der Ausſprache in den Provinzen Griechen: 
lands, ihre etwaige Verwandtjchaft mit den alten Dialeften und 
die Veränderungen der Verfehrsiprache ftudirt werden; wo möglich 
möchte die Akademie den, Unterſchied aufheben, der zwiſchen der 
Ausiprache der weſteuropaiſchen Schulen und der der heutigen 
Griechen beſteht. Bei dieſer Gelegenheit befennt Herr Vinet felbit, 
dab die eigentlihe Philologie, trotz einzelner tüchtiger Arbeiten, in 
Rranfreic nicht in ſonderlichem Anfehen fteht, und beflagt, daß 
die eigentlichen Philologen (les professeurs agr&g6s de grammaire, 
die an den Gymnaſten mit Quarta, Quinta und Serta betraut 
find; Die obern Klaſſen gehören ben agreges de lettres) von der 
atbeniihen Hochſchule ausgeichlofien ſind. 

Die eriten Jahre (184749) wurden von Emil Burnouf, 
Henriot und Eh, Laͤvsque glänzend eingeweiht; wie befruchtend 
der Aufenthalt in dieſem geweihten Yande wirft, zeigt Das von 
der franzöflichen Akademie gefrönte Werk Tereque's, Die Wiljen- 
ichaft des Schönen, zu dem der Berfaffer „von der Sonne Homerd“ 
begeiitert wurde. 


694 
Am Jahre 1850 durchforſchten bie Herren Bertrand, Mezieres 
und Benls den Peloponnes, der erfte wählte fih Argolie, Die pe: 
fasgifhen Bauten und ten Westulaptempei zu Epidaurus, ber 
zweite durchforichte beionders Lakonien und Mejjenien und jdil: 
derte jeine Reife in ben Etudes sur le Peloponese (Paris, Didot 1855, 
1 vol. in 8). Der teitte, Herr Beule, jüngft wieder durch feine 
Forſchungen auf dem Boden Karthages befannt geworden, wobei 
ibn der Berfafier des Romans Salambo, Herr Alaubert, begleitete, 
hat fich durch fein Werk TAcropole d’Athönes (Paris, Didot 1854, 
2 vol, in &; neue Ausgabe in Einem Bande 1865) einen europäi: 
ſchen Huf erworben; wer von den deutſchen Philologen dafjelbe 
noch nicht kennt, leje es bald. Was würde Leſſing fagen, der 
große Verfaffer des „Laokoon“, wenn er alle dieſe Ergebnifje 
der franzöfifchen Gelehriamteit ſäͤhe! Aber vergeffen wir nicht, 
daß diefer fein „Laokoon“ auf der Parifer Normalfchule ſtudirt 
wird, 

Ale wetteiferten von 1852—62 dem Beifpiele Beuld's nah; 
die griechiſche Inſelwelt erfreute fich eines jorgfältigen Etudiums; 
originell und vertrefflih find die Korihungen ron Herm Bazin 
über Anatolien, von Herrn Heuzey über Afarnanien und die bes 
Herrn de la Coulonche über Arkadien, von Binet die Auvergne 
tes Peloponnes genannt. Und in ber That ift der Bergleidy tref- 
fend; beides find Gebirgsländer und ihre rauhe Natur näbrte ben 
Einn für Unabhängigkeit und ſchützte fie zugleich ; bäuriſch waren Die 
Arkadier wie die Auvergnaten, das Centrum der Gefittung war für 
beide nördlich, Athen dort, Paris bier. Selbſt Otfried Müller, 
hochgeſchätzt von ben franzöftjchen Gelehrten, hatte dem witzigen 
Edmond About in Aegina noch Arbeit übrig gelaffen, wenn auch 
das Hauptergebniß von des Letzteren Aufenthalt in Griechenland 
ein ganz anderes und zwar polittiches Interefie bat, ich meine 
feine Satire über den Hof des Könige Otto. 

Auch das byzantiniſche Griechenland wird nicht vernachläſſigt. 
herr Yebarbier durchwühlt die Klofterbibliothefen zu Patmos, auf 
Berg Athos, in Serujalem. Herr Devile bereift die Seefüften 
Thraziens; Herr Ghebart fficher ein deuticher Name, aus Gebhardt 
verftümmelt; wandern doch Taufente aus ber Heimat aus, meil 
für große Thätigkeit in den kleinen Stätchen, deren Unterthanen 
für die Ausftener ihrer Prinzeffin ſich befteuern laffen müflen, fein 
Kaum ift) ſtudirt in Argolis Schule und Styl Polyklets; Herr 
Foucart fchildert uns Delpbi und jegt das Werk Otfried Müller's 
fort, der 1940 tie Grundmauer der ſüdlichen Seite des Tempels 
entdedt hatte, Diejer hatte ungefähr zehn Meter Länge bloßgelegt, 
der junge Franzoſe hat vierzig andre Meter an der Grundmauer 
entkült, deren ungeheure Blöde ungefähr 440 Infchriften bewahren, 
und zwar jehs Amphiktyonen-Beſchlüſſe, zwölf Stadturkunden von 
Delphi und 422 Urkunden für Befreiung von Sklaven. Siehe 
Inseriptions recueillies à Delphes et publiees pour la premiere fois 
sous les auspices de Son Exec, M, Rouland, Ministre de lIp. par 
C. Wescher et P, Foucart, Paris, Didot 1863, 1 vol, in & Der iden 
erwähnte Weſcher bat ih namentlich um Die Entzifferung verdient 
gemacht und erwedt große Hoffnungen als Philologe. 

So umfaflen denn die Arbeiten dieſer Gelehrten: Kolonie das 
ganze griechiſche Altertbum: Aeſthetit, Arciteltur, Geographie, 
Philologie, und fein Zweifel, fo gelehrt wir And, mit all unirer 
Buͤchergelehrſamkeit werben wir zulegt in dem Studium Griechen- 
lands hinter den Franzoſen zurüdbleiben, wenn wir nidyt gleiche 
Anjtrengungen für bie Erziehung und Bildung unfrer Helleniften 
machen. Der Aufenthalt allein in der Heimat des griechiſchen 
Genius kann unfern Philologen aud den Sinn für die Form, 
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bie Feinheit des Geſchmacks geben, wodurch fich, ſchon mar Keifinzs 
Ausiprudy, der franzöfiiche Gelehrte vor dem deuticen auszeichuct. 
Vielleicht ſchlummert diefer Einn nur in unfrer Natur, denn dir 
Arbeiten eines Böttiger, Ad. Stahr u. j. w, fragen ja unter 
fennbar feinen Stempel; es bedarf nur der Pflege, der Erziehung 
Iſt doch ſelbſt Göthe, der Typus des wiedergeborenen Helene 
thums, erſt durch Erziehung das geworden, was er iſt. Aber aud 
bier, wie in allem Andern, liegt unfer Heil einzig in unſtet po. 
litiſchen Frlöfung; Millionen Kräfte, die in unirer Zerjplitteruns 
jebt elend verfümmern, werben Die Welt in Erſtaunen jeher 
wenn fie Raum gefunden haben werden in einem beutihen 
Staate. Hermann Senmig 


England. 


Höhere Schulen in England.*) 


Es ift bankenswertb, daß wir die unten verzeichnete amkligt 
Schrift, einen parlamentariſchen Bericht über die neum alten engliften 
Schulen, befommen haben, Zwar über den allgemeinen Charakr 
der engliſchen Anitalten bat uns Dr. %. Wieje, vortragen 
preuß. Minifterialrath für Gymnaſial- und Realſchulweſen, in 
feinen „Deutjchen Briefen über Engliihe Erziehung“ (Berlin 
Wiegandt und Grieben) trefflihe Auffchlüfe gegeben; auch ift dure 
Prof. Boigt's „Mittbeilungen über das Unterrühtöweien Er; 
lands und Schottlands" (Halle, Aride) einiges gute Ylaterini 
biniugefommen, wenn auch meriger für die engliſchen höbern 
Schulen. Aber eine Arbeit, wie Die jeßt in Rede ftchente, mut 
doch ein anderswie nie zu beſchaffendes Werk Cine Einiglie 
Commiſſion von fieben Männern bat es zuſammengeftelt 
Lord Klarenpon war ber Borfigende der Commiſſion, die anden 
Mitglieder waren Lord Devon, Lord Lyttelton, Ed. Twieleten 
9. Nertbeote, Thompfen und Vaughan, der frühere Hefter nes 
Harrow, Schüler bes edlen Rektor von Rugby, Thomas Arkeit. 
Die Eommiffien, den 18. Juli 1861 ernannt, trat ſchon am 20. Juli 
zujanmen, im Oftober fandte fie gebrudte Fragen und Schemitı 
zur Ausfülung an die Curatorien der Schulen, an die Sektoren 
und an die Cehrer. Sodann, im Eommer 1862, madte Rh dit 
Commiſſion auf, um mit eigenen Augen die Schulen zu jehen — 
find4 Schulen in London jelbft: Weftminiter, Charterhouſe, Et. Paeli 
und Merhant Taylors und 5 auswärtige: Eton, Mindeiter, Hatttw 
Rugbh, Shrewsbury — wobei fie aufRugbu drei Tage, auf Meanden 
Echulen 1— 2 Tage verwandte. Auch wurden gegen 130 Yerfon@ 
über einzelne Dinge von der Commiſſion mündlich befragt. Te 
vorliegende Band enthält einen allgemeinen Theil (&. 4 66) ur 
einen ipeziellen, in welchem die einzelnen Anftalten der Kal 
nach ausführlich beſprochen werben, jo daß die Commiſſion jedeimt 
mit Borfchlägen ichlieht, die für die Schule mach ihrer Meimun; 
beilfam wirfen müffen. Die ganze Art der Behandlung ift ein 
Zeugniß von der Gewilfenhaftigkeit und dem Wohlwollen jent 
Männer; fie zeigt aud in ihrem Gebiet, daß Die Engländer i# 
eigentbümliche Natur und Gntwidelung ihrer Snftitutionen ei 


*) Report of Her Majestys Commissioners appointed to inger 
into the revenues amd management of certain colleges and sebools an 
the studies pursued and instruction given tharein, Vol, I. London 18 
Fol. 338 p. 


No. 44. 





Pietat beirachten, aber Doch auch mit Gruft daran denken, ihnen 
durch allmähliche Berbefferungen den höchſten Grad von Brauch— 
barkeit und Angemefienbeit für die heutigen Bedürfniſſe zu rer 
erben, 

Wie jebr die Commiſſion bemüht gemeien ift, hinter Die Sache 
zu Eommen, ergiebt fi audı daraus, daß fie ton der Kriegs-Ver— 
mwaltung offiziellen Aufſchluß Darüber erbeten bat, mit welchem 
Erfolge fih die Zöglinge ber ihnen überwiefenen 9 Anitalten ſich 
der militärischen Yanfbahn gewidmet haben. Zudem baben fih die 
Herren mit den neuern Schulen in Verbindung geſetzt, welche Die 
alten Epraden in erpeditiverer Meife abmachen, um deſto mehr 
Mathematif und mederne Bildung zu pflegen. Die Reſultate 
dieſer Forſchungen find mit Offenheit dargelegt worden, 

Die alten Schulen, deren Etiftung meift zwijchen 1400 und 
1600 fallt, find von befenderen Guratorien (governing bodies) um: 
geben, zum Theil aus dem Borftand und Gliedern einer gelehrten 
Körperſchaft beftehend, wie in Eton, zum Theil aus zerjtreut 
wohnenden angejehenen Männern, welche ſich um Die Echule eben 
wicht viel im Einzelnen kfümmern. Staats-Anitalten find es aljo 
nicht in unferm Einn, aber nichts deito weniger öffentliche 
Schulen. Cs fehlt ihnen weder die nötbige Etabilität der Kin: 
ridstungen, noch find fie abgejperst von den Regungen ſocialer 
und wiflenfchaftlicher Natur, weldhe auf die nationale Denkungeart 
umbildend einwirken. Der Sat, der bei uns fonderbarer Meile 
einiges Glück gemacht hat, „wer die Schule babe, der babe die 
Zukunft”, würde in eines Enaländere Munde einen eigentbümlichen 
Sinn annehmen, Gr mühte dod; jagen, Die Nation habe die 
Echulen, und aud der Mächtiafte fönne Die Nation nidyt zwingen. 

Die Curatorien find nach der Meinung Der Gommifjien bier 
und da beiier zu conitituiren. Ihre Rechte find nicht aleichmäßig 
bejtimmt. Der Rektor einer Schule bat meift folgente Rechte: 
er handhabt Disciplin und Meife des Unterrichts möglichſt unab- 
bängig, beftimmt die Zabl der Klaſſen, Die Schulzeit, die Schul— 
bücher, die freisugebenden balben und ganzen Schultage; bie 
Anſtellung und Entlajjung aller Lehrer ift feine Sache 
allein. Dafür wird er aber auch nicht auf Lebenszeit angeſtellt, 
iondern Fann von dem Guraterium entlaffen werden. 

Bei uns ift Der Direktor auch mit einem ziemlihen Mab von 
Rechten ausgeftattet nach unten bin, das heißt nadı der Verwen 
dung Der Lehrer bin, Nach oben find feine Rechte bald zu Ende; 
da forgt für ihn die Provinzialbehörde, nimmt ibm Die Kreiheit, 
aber aud die Berantwortlichkeit und Die Ausficht, ſchuldlos und 
ohue Penſien entlafen zu werden. Mas für unjere Schulen beſſer 
wäre, das jekige Enftem oder das englische, ift nicht ganz Feicht zu 
beantworten. 

Die meiſten jener engliihen Schulen baben eine urſprüngliche 
Zabl von Rreiftellen, fei es in Bezug auf Unterricht allein, oder 
jet eo auch in Bezug auf Die Nation. Selbſt in dem legtern Kalle 
muß der Zögling noch mauches zablen, in Eton z. B. 40 v. Et. 
während freilich die Nichtftipendiaten eine jährliche Rechnung von 
150210 2. St. (1000-1400 Thtr,) haben. In Eton ift es freilich 
am allertheuerſten. Die Stipendiaten bilden einen untergeordneten 
Theil der ganzen Zahl; jo find in Eton 7O(1861) Ztipendiaten neben 
722 vollzablenden Schülern, in Hatrow 33 neben 431 ꝛc. Die 
Stipendiaten baben meift eine altertbürmliche Tracht, und jcheinen 
auf Diefelbe, wie auch die Lehrer, Werth zu legen. Weil fie ferner 
meift einer etwas äÄrmern focialen Klafie angehören, ftehen fie in 
den untern Alaffen oft mit den übrigen Schülern nicht auf gutem 
Fuße, aber in den obern Klaffen gleicht fid) das aus: „da wird 
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der Menſch nur gewogen.“ Alle I Schulen umfaßten Weihnachten 
1561 nur 2696 Schüler Das würde nach dem Maß der preuß. 
Gymnaften, Progymnaſien und Realſchulen der 22. Theil der 
Schüler von England und Wales fein, die cine höhere Ausbildung 
geniehen. Die meiften Schüler werden aljo in. andern Schulen 
gebildet, die meift nach dem Mufter jener alten formirt find und 
von ihnen die Lehrer bekommen. Urjprünalic waren jene alten 
Schulen lateinifch:griechiiche Schulen; daß Die altlafjtihe Richtung 
ſich auch in der modernen Zeit ibren Ehrenplatz behauptet bat, 
ichreibt die Commiſſion zunädit dem innern Werth diefer Haffifchen 
Bildungsitoffe zu, fodann ber englifchen Liebe zu dem einmal 
Beftchenden, enblih dem Zufammenbang der Schulen mit den 
Univerfitäten, Die in England den Elafifchen Typus nicht fo bat, 
wie unfre Fakultäten es thun, ablegen. 

Es wird indeh jeßt auf allen 3 Schulen aub Mathematik 
gelehrt ; auch ift mit Ausnahme von Eton überall Franzöſiſch oder 
Deutſch wejentlicher Unterrichts-Öegenitand, In Rugby und Char: 
terhoufe tft Sranzöfiih und Deutjch obligatarifch gemacht; auch 
Naturkunde findet ſich faft überall. Hebräifch und Zeichnen ift nur 
in Merdant-Taylors zu den ordentlichen Gegenftänden des Unter: 
richts gerechnet. Die klaſſiſchen Etudien werden in ähnlichen 
Uebungen betrieben, mie bei ung, Lateiniſche und griechiſche Verje 
gelten mehr ala bei und; lateiniſche Auffätze weniger. Lateiniſche 
und griechische Stellen auswendig lernen, befonders Poeſie, ift in 
jenen Schulen eine bis in die oberften Klaſſen fortgefegte Uebung. 
Im Franzöſiſchen wird zugeftandener Maßen wenig aeleiftet; 
Geſchichte und Geographie Fommt als ſyſtematiſcher Gegenftand 
nur in Harrow und Rugby vor, und da auch kaum. Man giebt 
einige Umriſſe, und in den obern Klaffen weift man auf hiſtoriſche 
Monographien bin, eraminirt auch wohl darüber und ſetzt Preife 
aus, 

Die Unterrichtagzeit ift im Allgemeinen gering; in Eton bat ein 
Schüler der oben Klaſſen wöchentlich 14—15 Stunden Unterricht, 
oder vielmehr noch weniger, da viele ganze oder halbe Tage aus- 
fallen; natürlich find außerdem noch Arbeitsftunden feftgejegt. In 
Harrow ift 22 Stunden, in Nugby 20 Stunden Unterricht. Da 
die Ferien 11-15 Wochen betragen (in Preußen 105 Worhen) fo ift 
die Arbeit der Quantität nach unbedeutend; die Qualität ift auch 
nicht immer deſto beſſer, wie folgendes Verhör zeigt: 

Frage: Nehmen wir an, daß eine Stelle in Homer, etwa 50 
Zeilen, für Die Unterrichtsftunde zu präpariren wäre, was würde 
ein Echüler, der nicht befonders fleißig oder befonders faul, fondern 
ein Durdidmittsichliler wäre, dann machen? Antwort; Gr würde ſich 
ein erib (Ffelebrüde, Ueberſetzung) verichaffen. 

Frage: Würde dies das erfte erib jein? Ba. 

Amge: Dann würde er (bei bleibenden Schwierigkeiten) zu 
feinem Zutor geben, damit ihm dieſer helfer Sa wohl, zum or: 
überjeben. Weniaftens die Unter-Quinta (the lower part of the 
Kfth) und Die Klaſſen darunter tbaten es, die höhern Klaffen nicht. 

Frage: Würde zwifchen den oben und untern Klaffen wohl ein 
Unterſchied fein in Ginftcht der Nothwenpigkeit, ein erib zu benugen? 
Kein, ich glaube nicht. 

Frage: Würde es eine Ausnahme fein, wenn ein Schüler licher 
eine halbe Stunde oder länger ſich an einer Stelle abmühte, bevor 
er zu feinem Tutor ninge, um ſich worconftruiren zu laſſen? Ja, 
nicht viele Schuler pflegten es fo zu macen, 

Man ficht, wie Schüler ſich allentbalben ähnlich find. 

Die Commiſſion alaubt, daß ein Schüler, der ich auszeichnen 
will dur Preise ꝛc., ohne Dabei feine Spielzeit zu verkürzen, in 
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Gton und Harrom taglih 6 Stunden arbeitet, in Rugby etwa 7. 
An Preußen redet man in Internaten 1 0— 11 Ztunden täglich 
und bei fleibigen Echulern noch mehr Zeit. Um jo etwas wie 
jorgfältige Präparation möglichft zu fihern, ift man in England auf 
verschiedene Mittel gekommen. In Eten wird faft bis zur Spitze 
der Schule jede Lektion zweimal durchgenommen, einmal beim Tutor 
und einmal in der Klaffe, In Den antern Echulen ift dieſe Prartö 
gemildert oder verboten. Die Verfegungen in die höhere Alafie 
geicheben nach ſehr verſchiedenen Principien. Die Sommiffion ift mit 
diefer Mannipfaltigteit einverftanten; nur das Verſetzen bloß auf 
Grund Des fo und fo langen Aufentkalts in der Klaſſe tadelt ſie, 
freilih mit Recht. Die Yeiftungen Der engliſchen Schulen im 
Wiſſen find fihen früher als ſehr mittelmäßig bezeichnet 
worden. Nebenbei ift es für uns auffallend, daß auch die Univer: 
fitäten dadurch verantaht worden jind, tiefer hinab zu fteigen. 
in fehr erfahrener Direkter Dr. Moberln zu Wincheſter will die 
Schüler gern jünger auf Die Untverfität ſchicken, 18 Sapr alt, ftatt 19, 
(Fr jagt: 1 own I think, the course of training at Oxford is too bo yish 
for that age, Bet und ift nicht bloß Trendelenburg der Meinung, 
fondern noch manche andere einfichterole Pädagogen, man ſolle die 
Schiller lieber neh ein wenig länger in der Prima feitbalten, 
damit fie mit mehr Nuten den afademifhen Borlefungen folsen 
tönnten, 

Ton den Gegenſtänden des Unterrichts fpricht die Commiſſion 
in einer Weiſe, Die uns nichts Auffallendes darbietet. Antereffant 
ift aber, daß fe theoretiſch das Italtäntiche dem Deutichen vorziebt; 
nur praktiſche Nüdjichten, jagt fte, feten für Das Deutſche, beionbers 
ter Munid der (Eltern. Zudem lerne man das Italianiſche 
faft von ſelbſt, während das Deutiche ſchwer jei, Endlich lerne 
man, weil die Deutichen fo viele und gute Leberfekungen befühen, 
durch das Dentiche viel aus anderen Literaturen. 

Was Das Verhältniß der Stunden betrifft, fo abftrabirt Die 


Sommijten aus engliſchen Berbältniffen folgende Zahlen, neben 


welde mir in Klammern die preußiſche Verhältnißzahl fegen. 
Penn die Geſammtftundenzahl auf 18 gefeht wird, fo fommen 
davon auf alte Sprachen, Geſchichte und Religion I1 (125) Stunden, 
auf Matbematit 3 (25), auf neuere Epracen 2 (14), auf Natur: 
wifſſenſchaft 214) Stunden. Die Eommiſſion fat bei Gelegenheit 
ibrer Vertheidigung der alten Sprachen für alle Schulen, in Preußen 
zögen viele Fltern, die ihre Zöhne dem Handel oder den Gewerben 
beftimmten, dech das Gymnaſtum der Nealichule vor, Die Thatſache 
iſt richtig, Fan aber wohl von einem Engländer nicht verftanden 
werten. Mir willen, daß die Lehrpraxis der Gymnaſien viel After, 
ausgebildeter und ftabiler ift, als die der Realſchulen, bei denen 
faft Alles an den jedesmaligen Lehrern liegt; zudem hat der Staat 
im Givils und Militärdienſt den Gymnaſien Prämien und Bei 
rechtigungen augemiejen, melde die den Realſchulen beigelegten 
einschließen, ſomit die Zukunft des Schülers mehr fichern. Bon 
tiefem Umſtand bat der Engländer kaum eine Ahnung. 

(in jehr warmes Kapitel widmet die Commiſſion der phyſiſchen 
Erziehung, d. h. den Spielen, den nenerdinas aufgekommenen Frercier: 
und Eciekübungen din ben rifle-corps). Es iſt bekannt, wie reich 
dieſes Gebiet engliihen Schullebens ift, und es ift nicht blok 
Schulleben, fondern das nationale Leben treibt dieſe jugendlichen 
Spiele mit ihren athletiſchen und ethiſchen MWirfungen Immer 
wieder hereor, 

Die Diseiplin liegt in Den englifhen Anſtalten faft überall 
mit in den Händen ber ältern Schüler; in Rugby und Harrom tft 
der Einfluß ber oberiten Alafie im Laufe der Zeit cher gewachfen; 
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in ton dagegen, der vornehmſten Schule, iſt er fait ganz ae 
ſchwunden, indem Die Lehrer mit den Eltern der Zöalinze ber 
Meinung jmd, man fomme ohne dieſe Mitwirkung eben ſo zur 
ja beffer durch. Die Commiſſten ift für die alte Praris, wo fie 
ein ſolches Helferinitem einmal gebildet bat, will aber nichte vor 
ſchreiben. 

Huch das Dienſteleiſten der jüngern Schüler (das fnggixs- 
system) beſpricht Die Fommifſion. Es find zum Theil Dienfte, die 
der Süngere (als „Fuchs“ in deutſchen Internaten bezeichnet) dem 
Ganzen leiten muß, beim cricket: Spiel das „Helding* u. ſ. w. 
theile und meiſtens ſolche, die er dem ältern Schüler, feinen master, 
rerfönlidy ermweift, mie Beftellungen ausrichten, Aufmwarten bei 
TIhee und Diner, u. 4. Die Commiſſion ſtellt das Prineis auf 
daß dies alte fagging in den Fällen, wo man gegenwärtig Bediente 
nehmen würde, fortiufallen habe, im Allgemeinen aber ſei ei, 
mildert Durch die verfeinerte Yebenefitte der heutigen Zeit, eine 
gute Sache, nicht ermiedrigend für die Jüngern, und die Kelten 
nicht zur Tyrannei verleitend oder zum Hochmuth. Die Beziehung; 
zwiſchen fag und master ſei meift freundlich und erzeuge öfters 
Freundſchaften fürs ganze Leben; man lerne gehorchen und beichlen. 
Die Lehrer würden die Mißbräuche Shen verküten. 

Das Verhältniß zwiſchen Lehrern und Schülern findet die 
Kemmillion befriedigend, Lbeionders in folge Des Tutorenſuſtene 
wonach jeter Zögling, wie in Schulpforte und dem Joadimstnliten 
Alummat, meiit feine ganze Schulzeit hindurch einem Yehrer per 
ſönlich nabe ſteht, während fonft rafcher Wechſel ihn mit den ver 
ſchiedenſten Klaſſen und Lehrern zuſammenführt.  Sörperlide 
Zũchtigungen kommen feltener vor als ſonſt, doch in Eton fit die 
fogging noch ziemlich häufig. Im Allgemeinen ſagen die abgehirten 
Zeugen aus dem Gebiete ber engliſchen Unirerſitäten aus, daf dus 
fittliche Verhalten der Studenten, wie es jeßt ijt, ein vortheilbaftes 
richt fallen lafle auf den fittlihen Zuftand und Einfluß der auen 
Schulen gegenüber ter früberen Zeit. Beſondere wird Then“ 
Arnolds Einfluß als entſcheidend anerkannt. Was den Religiene 
Unterricht angeht, jo wird überall vernünftiger Weiſe auf bibliiee 
Geſchichte ein Hauptnachdruck gelest, und Das Neue Teftameut 
geleſen; au Eonntage tft eine jörmliche Religlonsſtunde eingerichtet 
Im die Schüler nicht zu verleiten, den Sonntag anfteengen? zu 
arbeiten, wird Montags cin großer Theil des Unterrichte au 
Keltgien verwendet, In Minchefter licht der Rektor jeden Merz 
mit jeinen ſaͤmmtlichen Divifionen (50 Schülern) im griechüther 
Neuen Teitament. In Harrow find Preife für bibliſches Wien 
ausgeſetzt. Die Theilnahme der Zöglinge an dem heiligen Abend 
mahl ift vollfommen freiwillig und ohne jede Controle, ift abet 
ſehr anfehnlich, bejonders um die Zeit, wo die Konficmationen in 
der Anftalt jtattfinten. Die Vebrer find meift Geiftliche sm 
rredigen oder lefen Predigten vor, Die auf die Schüler betechnet 
find und gerade weil fie das allgemeine und Salbungsvolle mit den 
Beritändlicen und Schulmäßigen vertaufchen, meift mit Anfuet 
famteit angehört werden. Die Commijfion fagt, Mancher werde 17 
als Mann deflen bewuft, dab er in der Echulfapelle die ftartften 
und bleibendſten religiöſen Gindrüde empfangen habe Ned 
wichtiger ift, was die Commiſſion binzufügt: In allen Penfien 
hauſern (zu W419 Zöglingen) wird regelmäßige Andacht gehalt 
Auch glauben wir annehmen zu Türfen, daß die Zöglinge, men 
jte in den Echlaffälen ihr Gebet verrichten wollen, im diekt 
hauslich überlieferten Eitte nidyt nur nicht geitört, oder dabei nit 
böbnt werden, ſondern daß überhaupt die Unterlaffung dieftt 
Gebete eine Ausnahme iſt. In Rugby ſagt ſogar ein Zeuge aus 
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daß kein Zögling gern ala ein folder in den Mugen der Andern 
erſcheinen wolle, der das Gebet unterließe. Der Senior des Schlaf: 
ſaals gebietet zur Zeit des Gebets Ruhe. 

Was die Befoldungsverbältniffe betrifft, jo iſt die Commiſſſon 
der Ueberzeugung, daß man den Neftoren nad ihrem Einkemmen 
und ihrer ganzen Bedeutung eine hohe Stellung anweiſen müſſe; 
auch findet ſie, daß einige Schulen wie Shrewsbury zu geringe 
Potationen haben und Penfionsfäge und Schulgeld erhöhen müſſen. 
Im Allgemeinen ift das Einfommen der Lehrer in England aud 
einem Fixum und einem „Stücklehn“ zufammengejeht, d. b. aus 
einem Ueberſchuß, Der nach der Jabl der Schüler und Penfionäre, 
tie der betreffende Lehrer zu halten berechtigt und angewieſen ift, 
alſe gleichfam mit der gelieferten Arbeit wächſt. Die folgenden 
Zabten find daher nur apprerimativ, 
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Wenn wir leien, daß Die Direftoren in Preußen zwiſchen 900 
bis 2000 Thlr, Gchaft haben, Die erften Oberlehrer 750 bis 1500, ſo ift 
nicht blos hinzuzufügen, dab dieſe Beträge mit 2} etwa multiplicirt 
werden müßten, um den enalifchen Geldwerth auszugleichen, ſondern 
auch Dies, daß wenn es unſeren Direktoren und Lehrern Sitte 
und Amt gejtatteten, Häufer mit Penflonären zu halten, fie ihr 
Ginfommen ziemlih auf eine der englifchen entiprechende Höhe 
bringen fünnten. Nebrigens fteden in der Ausbildung des englifchen 
Lehrers, wie aus den Rechnungen der Schiller und Der Studenten 
hervorgeht, jehr viel höhere Kapitalien als bei und*), die dann 
ine Gehalt natürlich wieder bervortreten müſſen. Obwohl unjre 
Eulturaufwentungen ſich ſehr Dazu einnen, auf das Militärbudget 
hinzumeifen, jo wäre es Doc thericht, Den Staat für Die geringe 
Ausſtattung unfrer Echulen verantwortlich zu machen Im Gegen— 
theil ift ein Gulturftendpunkt in Ausficht zu nchmen, wo die 


1) und zwei Häufer, Me Commiffion wit 20,000 Thlr. anieken. 

3), Die Commiſſion will beträchtlich mehr. 

*} Senior berechnete die Erziehungekoften eines gemeinen englifchen 
Arbeiters zu 266 Thle., eines Gentleman zu 14000 Thlr. Im alten Aegypten 
waren bie Aufziebungstoften eines Mannes nach den Angaben des Dioderus 
Siculus fünf Thaler. 


Schulgenoßenſchaften den Staat veranlaffen, die Steuern für 
Schul⸗ und Eultuszwecke den Bürgern lieber zu erlaſſen, dafür 
aber auch die Leitung der erziehenden Schulen aus ſeinen 
Händen zu geben, oder vielmehr ſie in Aufſicht und Pflege zu 
verwandeln. Dod das ift bie jetzt eine ziemlich ketzeriſche Anſicht 
Der liebe Staat ſoll eben Alles thun, wenn nicht predigen, jo doch 
erziehen. Es giebt noch Beute, die meinen, wenn afaıı dem centralen 
Etaate die Erziehungskunſt abſpreche, fo wolle man die Kirche mit 
der Keitung der Schule beauftragen, Das wäre allerdings um nichts 
befier, oder fogar nech ſchlimmer. Doch das auszuführen ift hier 
nicht der Platz.) 


Deutſche Früchte aus England. **) 
Von 9. Beta. 
Zehn Jahre in @ondon, 


Die in den vorliegenden beiden Banten enthaltenen Reife: 
und Vebensikizzien aus England rühren von unferm, den Leſern 
dieſer Zeitfchrift feit einer Reibe von Jahren befannten Mitarbei: 
ter, Herrn Dr. 9. Beta ber, deſſen reaelmäßige literariſche Mo: 
natsberichte aus Lendon vom Jahre 1851 bis zum Sabre IS6L im 
diefen Blättern abgedrudt waren und ſich Des mweiteften Beifalls 
zu erfreuen hatten. In Sir 25 u. ff. von 1564 haben wir mit der 
Ueberſchrift „Grinnerungen eines Alüctigen“ einige Kapitel aus 
dem zweiten Bande Des vorliegenden Werkes mitgetheilt, denen 
wir auch noch Das nachjtchende zur Empfehlung des Buches folaen 
laffen, Das gewiß überall, wo es Eingang fintet, mit ungetbeiltem 
Intereffe gelefen werden wird, 

„Sur weil man zehn Bände ſehr ftarf und ſtoffreich Damit 
füllen fönnte und ich Bereits viel mehr Maare davon nach Deutſch— 
land impertirt babe, lauter willfommene und gut honorirte, von 
Millionen Freunden and Feinden in Detail gekaufte und nie für 
übertheuert oder mit Baummolle refp. Waſſer aefälicht, eher manch— 
mal für zu ehrlich gehaltene Artikel, juft deshalb wollen wir bier 
kurzen Prozeß und wenig Worte machen. 

„Niemand wandelt ungeftraft unter Palmen,“ aber aud nicht 
unbelohnt. Die „Palmen“ fteben hier für alles Durch Klima und 
Kultur eigene, von der Heimat abweichende Ausland. Bilder die 
fes, wie England zu Deutjchland, einen Gegenjag und eine Er 
gänzung zu der heimatliden Melt, wird dieſe Strafe auch bald 
zum Lohne. 

Dies bab ich jehr genau erfahren, ſehr gründlich und vieljeitig 
durchlitten und genoffen juit zehn Sabre lang mit allen jeinen vie: 
len Tagen und Ztunden und Minuten und Schidjalen und man: 
nigfaltigſten Wandelungen, Beh: und Wohlthaten. 

Wie mich elenden einzelnen Tropfen das Lebensweltmeer Yon: 
dons erſt verſchlang und doch als etwas Fremdes, Unaſſimilirbares, 
wie cin feindliches Atom von allen Seiten abſtieß und umherwarf! 
Das war ja Alles fo ungeheuerlich, unfablich, unverftändlid, fremd 
und feindlich! Alle dieſe drei Millionen Engländer batten fort: 
wahrend und überall, mo man ging und ftand und hinſah, Die 
Srechbeit, Engländer zu jein mit lauter engliſchen Einrichtungen 
und fonar einer engliihen Sprache, Die ich in Deutſchland ſchon 
fett zwanzig Jahren gelernt hatte, ohne daß fte mir oder ich ihnen 


*) Die richtige Anficht von der Sache finde ih in: Dörpfetb, bie 
freie Schulgemelnte. Gütersloh, 1863, 

**) Deutiche Früchte aus England. Erzählungen und Erlebnifie, von 
9. Beta. Zwei Bände, Leipzig, F. W. Grunow, 1564. 
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ein Wort verftanden! Und wenn fie mich ja verftanden, lachten fie 
mich aus. Alles, Alles fo Enaliih und eigen und gar nichts von 
meinen geliebten Deutichland und das Metite gegen Deutſche und 
deren Sitten und Gebräuche. Wir konnten mid vie Flegel jogar 
an meinen deutihen Barte zupfen und ihn mir abfaufen wollen, 
um eine Bürfte daraus zu machen? x 

Fin Franzofe mit einem fehr ſtarken Borftenwalde in der 
Phofoanomie wollte Ach diefen Hohn nicht gefallen laften und 
ſchlug um Ad. Es war gerade in der Nähe der Springbrunnen- 
Baſſins auf dem Trafalgar- Plate. Sie padten den „bloody for- 
eigaer* und warfen ibm in's Mafier. 

Aber Gott ſei Dank, dafür haben wir uns gründlidy gerächt, 
Monfieur! Wir Aremde überſchwemmten Gordon im ewig denf: 
würdigen, Aultureporbe machenden Meltinduftrie Ausſtellungsjahre 
und zeigten ven ftetö glattraſirten, bios badenbärtigen, „rotbborfti- 
zen Barbaren“ überall und alie Tage eine jo ungehbeuere Menge 
der ſchönften Bärte, daß ſich erit Die Engländerinnen und dann 
auch die Gentlemen in fie vwerliebten und den Saulus-Paulus 
Prozeß mit der Zeit maſſenweis aus ihren Gefichtern hervorwach— 
ien ließen. Der Herzog von Gambridge, Charles Didens und 
einige andere große Geiſter fingen an, ſich nicht zu raſtren. Künſt— 
ler und Piteraten folgten, und jetst giebt’s feinen unabbängigen 
Gentleman in England mehr, der nicht ſtolz darauf wäre, in ber 
Bart: Kultur die grimmigiten Demokraten: Borftigfeiten Deutic- 
lands zu übertreffen. 

Dies tft ein Fomifches, oberftädlides Beiſpiel, aber qut und 
fahlih, von den jegensreihen Saulus Paulus: Prozefjen, die jich 
aus dem Konflikte verſchiedener Völker» Kulturen entwideln Es 
gebt tiefer und weiter, wie Diefes Beiſpiel ſelbſt, Da man fich feicht 
denfen kann, daß folche radifale Ummandlungen um Mund, Naſe 
und Kinn nicht ohne innere Metamorphoſe wachſen. 

3a, die Engländer haben seit dem großen Erhibition-Jahre ſehr 
viel Gutes vom Gontinente, bejonders aber von Deutichland, ae 
lernt und angenommen, viel mehr Gutes und Schönes, ala wir 
von ihren entſchiedenen Vorzügen. Während Ad England lang: 
kam und mehrfach gründlich mit deutſcher Kultur befrenndete, fo 
dah in allen beiferen Famillen und Zchulen deutſche Sprache, 
Yiteratur und Erziehung unerläßlich geworden And, lernte ich un- 
vermerft eine engliſche Eigenthümlichteit nach der andern verftchen 
und lieben und würdigen, dagegen mande erft ſchmerzlich vermißte 
deittiche Gemüle und Glemütblichfeiten als Barbareien oder Mi- 
beleien verachten. Dies galt beionders jolden altgermaniichen 
Sitten, Geſetzen und Gebräuden, von denen ich in Deutichland 
nur die durch aufgeswungenes Römer un? byzautiniſches Des- 
potenrecht, Durch Polizei» und Militairitaaterei verfrüppelten und 
ausgezehrten Mefte kennen gelernt batte und ich in England in 
friſcher Kraft und „Selbftregierung” gefund und ſtark entwidelt, 
als ſich von jelbft verftchendes Gigentbum und Recht jedes Gin: 
wohners allgegenwärtig fand, wie Luft und Licht. Andrerſeits iſt 
vieles altgermaniſche Freithum in England ſo inſulirt, iſolirt und 
merkantil induſtriell verflacht! und vernüchtert worden, daß ich nit 
meinem Haſſe dagegen gern viel freigebiger war, als mit meiner 
Liebe für Die Vorzüge, da ich von der Forderung ausging, daf die 
Engländer jeit beinabe zweit Jahrhunderten „aus dem Gröbften 
berausgehauen* und im vollen Beſitze der Mittel und Werkzeuge 
für die Kultur der Freiheit und Humanität, durch die rückſichts 
loſe Geldmacherei und brutale Schacher Politik fich ganz befonders 
an fich jelbit und Europa verfündigen und den Schacberjudenin Handel 
und Wandel, wie in der Pelitik, das Handwerk legen müßten. 
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Dies gab nun ein ziemlich reiches Leben von Haß und Hk 
woron ich bald dieſes, bald jenes Stud und Erlebniß nad Deytis- 
land ſchickte, fo daß bier darüber bald wüthend räſonnirt, bald dazu 
Beifall geklatſcht ward. Ernſt Keil im Leipzig und I. vLehmann 
Önnen ein Lied davon fingen, 

ie ich freilich wieder in Deutſchland war, erichienen mir nit 
jelten auch die widerwärtigften Anglicismen wie in einer Glerir. 
Zumma Summarum lebt man da drüben in einer alten, feiten, 
ftarf und frei ausgebildeten Kultur, während wir ver lautet Pali 
tie und Polizei noch gar nicht dazu fommen konnen, an Bereich 
lichung der jocialen und Ättlichen, der gefundheitlichen umd hits 
lichen Annehmlichkeiten und Schönheiten nur zu denken, Die in 
England langſt ausgeführt und zum Theil bis in's Kleinfte ent 
widelt und Gemeingut geworden find, Die Details diejer Verzix 
lernt man blos fennen und würdigen, wenn man dort, mie es mir 
und meiner Kamilte mit der Zeit gelang (und juft allen Anden 
auch, Bielen noch viel beffer), eine eigene Häuslichkeit grümket, 
ftch ein eigenes, enalifches Haus einrichtet und mitten unter den 
andern jelbjtäindigen, fiebenswürbigen, ftillen Familien die Wonne 
und das Lebensglück eines wirklich eigenen Heerdes auf freiem 
Boten und zwifchen lauter unabhängigen, einander nie ftörenter, 
gebildeten Hausftänden Sabre lang genieht und dann fpäter in 
eine beutidwgrohftädtiiche, befonders Berliner Miethskaſerne ziebes 
muß. Ja, dann merkt man gehörig, was englifcher Comfort, ens 
liſche Freiheit heißt. 

Deutſche Vorzüge und Tugenden in ſolchen engliſchen Hius 
lichkeiten und Freikeiten — das iit mein Seal. Ich babe es als 
Wirklichkeit genofjen, beiheiden in meinem eigenen Häusden mit 
Bor: und Hintergarten (und billiger ald mein Berichlag in der 
jeßigen Berliner Mietbstaferne), ſchöner kei David Born, Aurl 
Blind, Freiligrath, ſogar bei Raucher, beionders aber im Hank 
Ninfels, des liebenswürdigſten Birtuofen in anmuthiget Be 
ſchmelzung deutfchen Geiftes und Gemüthes mit der Nobleite, Ur 
abbängigfeit und behaglichen Eubitantialität, melde den engliſchen 
„Sentleman” als Hausherm, Gatten, Familienvater und Hat 
freund auszeichnen. Engliſche Familien mit deutfchen Vorzüzer 
und in liebenswürdigem Bemühen, deutiche Aulturblütben zu acc 
matifiren, ſchweben in rührenden, unbeitimmten, flüchtigen Bildern 
vor meiner Seele. Es war jo hübſch, wenn die vadies bei meine 
Frau deutſche Sprache und Kochkunſt lernten und dafür mit Plum 
pudding- Kecepten, Paſteten, Kompofitionen eder auten Regtin 
firr's Röſten der Fleiſchkeulen vorm freien Feuer ſich dankbat 
wieſen. 

Man muh Jahre lang folche und alle mögliche Details des 
engliſchen und deutſchen Lebens in deſſen Gegenſätzen, Aehnlie 
keiten und Einwirkungen bin und ber erlebt, durchſprochen, gegen 
Angriffe vertbeidigt und Eins durd das Andere Forrigiren um 
verjchönern, Diefe Berfchönerung praktiſch kennen gelernt baten, 
um zu würdigen, was ich damit meine, wenn ich fir ein lebhafte: 
gründliched und vielfeitiges Taufchgeichäft zwiſchen engliſchet un 
deutſcher Kultur und Febensweije ſchwärme. Wir importiren baet 
durchaus gar nichts Kremdes, denn die Schönheiten diefer engh 
ſchen Kultur und Lebeneweiſe jind echt germaniſch, bei une re 
fommen, dort in Freiheit und Pflege zu üppigen Blüthen un 
Früchten gezogen. 

Wie herrlich gedeihen die meiften Deutichen drüben! Der Hat 
der Stedenaländer quillt aus Diefer Ueberlegenheit deutichen Geiftıt 
Genies und Geſchicks in engliicher Freiheit und auf engliihen Sr 
den. Tauſende find hinüber gegangen, achebt und verkommen IE 
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teutjcher Polizeiwirthichaft und find bald mächtige, große, reiche 
Gefchäftsteute und Producenten geworden. Ein urſprünglich wer 
tommener Deutſcher bat die jept Durch einen Stodenglänber demo: 
ralifiete Großmacht Der „Times“ begründet: Die noch prößere 
Gtoßmacht der Meuter'fchen Telegramme find Dad Werlk eines ban- 
ferotten deutſchen Buchhändlers. Das erfte und bis jebt einzige 
teemopolitiſche Geichäft mit den Zeitungen aller Jungen und Zonen 
ift tie Schöpfung eines Kurheſſen, H. Bender, der in Rurbefien 
gewiß noch heute Unteroffizier märe. Jetzt ift fein Geſchäft in ber 
einen Straße hinter dem losmopolitiſchen Leicester Square Brenn: 
punkt aller Zeitungen Der Melt und das AnzeigerBurean für ben 
fosmopolitiich gewordenen Weltverkehr, Deutſche Kaufleute umd 
Handelsfirmen in der City von London, in Mandefter und Liner: 
pool bewegen jährlich Tauſend-Centnerlaſten deutſchen Ueberfluſſes 
in alle Welt, wofür ſie den Deutſchen zu Haufe bezahlen, was 
ihnen mangelt und ihnen deshalb vermöge der zauberhaften Ma— 
ſchinerie dee Verkehrs Kosmopolitismus por die Thür gefahren 
wird. 

Ja, wenn die Deutſchen zu Hauſe mit engliſcher Freiheit und 
Kultur arbeiten und probueiren dürften, würden ſich die Vorzüge 
Deutichlands erft zeigen und uns zur mächtinften, gebildetften Na: 
tion erheben, aber ohne diefe (Finbürgerung des in England jegt 
iolirten und injulirten Germanenthums ſchwerlich. 

Ich habe feit 1851 in meiner Weiſe literariich in diefem Sinne 
zu wirken geſucht. Und bier denke ich mit Dankbarkeit und Freude 
daran, daß mir Ernſt Keil gleich im Anfange freundichaftlic Die 
Hand binüber reichte und mir Die Gartenlaube ale Organ bot. 
Mährendb der erften Jahre, ala die Gartenlaube unter ber mäd 
tigen, enthufiaftiichen Nedaktion des Begründers und Eigenthü— 
mer& ihren Anflug zu 180,000 Abonnenten nahm, iſt jelten eine 
Summer obne einen Beitrag von mir erſchienen. Ich bin ſtolz 
tarauf und fchreibe dies jekt mit Stolz nieder, um fo fieber, als 
mir Freund Keil felbft wiederholt geftand, daß ich ihm redlih und 
ausbauernd behilflich gemejen jei, die Gartenlaube zum velfeihüm: 
lichten und einheimiichften Organe alter Deutſchen im In: und 
Auslande zu verbreiten. 

Nähfttem bat fich der Redakteur und Eigenthümer des älte- 
ften und verbreitetiten foömopotitiihen Piteratur-Drgans, Direftor 
Gehmann, immer gefreut, daß ich ihm zehn Jahre lang regelmäßig 
meine Monateberichte für's „Manazin für die Fiteratur des Aus- 
landes* jchidte, ich glaube mit feiner einzigen Ausnabme, wohl 
aber mit mandıer Frtra»Cendung. Auch die Herren Kleber und 
Brodbaus in Leipzig, Dunder in Berlin, Heilbronn in Hannever, 
Hofrath Dr. von Mener und Baumann in Peteröburg, Dr. Ule in 
Halle u. ſ. w. haben theils regelmäßig, theils in einzelnen arößeren 
Maſſen für Bände engliſche Erlebnifie, Materialien, Studien und 
Erzahlungen für das deutſche Publikum druden und vervielfältigen 
laſſen. Dadurch ift — nun im Ganzen über zwölf Zahre lang — 
ein Material aufaebäuft und in alle Winde verftreut worden, von 
welchem einige Bände fo gefüllt werden fünnen, daß fie ſich wehl 
mit Nugen und Bergnügen lejen laffen, zumal da mandes Inge 
druckte und Nachgereifte hinzugefommen ift. 

Die beiden jett erſchienenen Bänte find ein Anfang mit zum 
Theil erlebten Erzählungen, in denen ſich die Wechſelwirkungen 
des Vebens und der titeratur Englands und der Einn des deut: 
fchen Berfaflerd bemerfbar machen. Nachfolgende Bänte And io 
vorbereitet, daß ſich englifche und deutiche Aulturphafen in ibrem 
Streben, fich durch einander zu ergänzen und ums Beiden förder: 
lich zu werben, beftimmter geftalten und inbividualifiren. Ich 
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denke, man wird's mit Interefie leſen und manchen Wink, manche 
warme, erlebte Thatſache und Husherzung (auf Dentich: Erpekto 
ration) mit Vortheil wieder zu Herzen und in die Hand nehmen. 

Die Engländer find uns in Acclimatifirung deutſcher Borzliae 
weit voraus, beionders jeit ben Schillerfeften im Kryftall Palaft, 
als deren Schöpfer mich der liebe, deutiche Bilbbauer Graß in 
Diarmor verewigen wollte. Aber dieſer deutſche Saänger-Ehor mit 
ber greiligrathichen Kantate, dieſe Rede Kinkels, biefer nie in 
England gejebene Aadelzug Abends, dieſe deutſchen Gefänge und 
Zurnerfefte, dieſes freudige, deutiche Leben in London feit dem 
erfien Schillerfefte ift mir lieber als aller Denkmals: Marmor.“ 


Meriko. 


Die Armee, das Steiheitsfeft und der Popokatepetl. 


Der zweite Theil der „Reifen in Mexiko““) von Herrn v. 
Mülter, teren Widmung Se. Majeftät der Kaiſer Marimilian L 
anzunehmen gerubt hat, liegt uns im präctiger Ausftattung vor, 
und wir können jagen, daß fein Inhalt die Erwartungen übertrifft, 
welde der erfte aus mehrfachen Gründen erwedt hatte. 

ir ziehen nun in Merifo felbit ein: 

„Der erfte flüchtige Findrud, den ich ron Meriko gewonnen 
hatte, war ein recht angenehmer, wenn aud meit entfernt, jenes 
enthuftaftiiche Entzüden bervorzurufen, mit dem andere Reiſende 
von der unvergleichlichen Pracht der Hauptſtadt ſprechen. Es ift 
wahr, ihre Straßen find Straßen, find außergewöhnlich breit, 
gerade, ziemlich gut gepflaftert und meift mit bequemen Trottoirs 
verjeben; Die Häufer, mit Kusnahme einiger meift öffentlicher 
Gebäude, in mare» biöpaniihem Stil erbaut; die Läden und 
Schaufenster häufig reich ansgeftattet, wenn auch jener Yurus, jene 
Pracht und Eleganz, woran man in Europas und Amerifas Haupt: 
ftädten gewöhnt ift, nid gefunden wird. Dennoch fchien mir der 
Berfehr für eine Stadt von 300,000 Einwohnern, die der Mittel: 
punkt Der Verwaltung eines Reiches ift, welches viermal die Größe 
Frankreich bat, nicht lebhaft genug, und der Grund davon mag 
einerfeite in ber verhältnigmähigen Ausdehnung der Stadt, andrer- 
feits in dem Umftande liegen, dab die meiften Häujer mur zwei 
Stodwerke haben, und von einer einzigen Familie bewohnt werben. 
Außerdem tragen die Vorftädte nicht dazu bei, die Schönheit der 
Statt zu erhöhen; denn in dieſen letztern flimmen die langen, aber 
ungepflafterten, mit Staub und Koth bededten Straßen und die 
hüttenartigen, von der armern Bolfsflafle bewohnten Gebäude die 
Bewunderung des Reiſenden bedeutend herab.“ 

Mit eben fo nüchternen Augen betrachtet ber Reiſende bae 
jhöne Geſchlecht in Mexiko, deffen Reize von Anden oft zum 
Himmel erhoben worden find. 

Nüchtern und ehrlih geſprochen, fann man durchgehends die 
Merilanerinnen nicht Schön nennen. Wohl haben fie ſchwarze, bren- 
nende herausfordernde Augen; allein bei näherem Umgang findet 
man, dab ber Geift fehlt, um deren Feuer wirkſam zu unterhalten. 
Kleine graziöfe Hände und Füße, das nationale Erbtheil ihrer 
mauriſchen und ſpaniſchen Ahnen, zeidnen fie vortheilbaft aus; 
aber die Geſichtszüge And bei Frauen und Mädchen durchſchnittlich 
unſchön, und wenn auch die höheren Stände leidlichere und manch— 


*) Reifen in ben Bereinigten Staaten, Canada und Merifo von Baron 
J. W. v. Müller, 2. Band, Leipzig, 8.4. Brodband, 1864. 
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mal angenehme Züge zeigen, jo fonnte ich doch unter Hunderten 
von Frauenzimmern, welche ich taglih auf ven Märkten von 
Rerito jab, faum ein einziges wirklich jhönes Mädchen entdecken. 
Die leidlich bübichen aber verdarben den günftigen Findrud durch 
sen Rebozo, das lange, jehmale Tuch, welches wie der Schleier im 
Orient, faft Die Hälfte Des Gejichts verhüllt.“ 

„Was aber noch weit mebr dazu beiträgt, an fich gefallige 
Züge und Formen in der Maſſe des Gewöhnlichen verſchwinden 
zu laffen, ſind die ſchlechtgekammten Haare, der Shmug und Das Un: 
tleidſame des Anzuas“... wir baben genug! — „Was die Sittlicyfeit 
anbelangt, jo gereiht es in Mexiko einem Manne wirklich zum 
Borwurf, wenn er ausichweifend ift, Da er Verführung als nt: 
ſchuldigung nicht geltend machen kann.“ — Wie es weiter unten 
beiät: „Die Preititutien lohnt ſich bier als Gewerbe wicht.“ Schönes 
Zittenzeugniß! 

Die Schuld Diefer traurigen Immeralität tragen, wie Her v. 
Muͤller fagt, ganz befonvers die unzähligen Welt und Klofter: 
geiftliben, Bei der netorifdien Entartung des Klerus in Wieriko 
mag etwas Wahres daran fein, nur bätte vielleicht audı bierin 
einige beſchrankende Vorſicht obwalten können; denn mandıe Ge: 
jchichten, die uns bier von dem Treiben der Geiftlichfeit gegeben 
werden, find jedenfalls mehr oder minder romantische Produkte oder 
Grfindungen des Parteibafjes, an dem es in Meriko nicht mangelt. 
Zucht⸗ und Zittenlofigfeit it überhaupt der durchgehende Charakter 
zug der amerifanifchen Atreolenftaaten, und es jcheint in ber That, 
als ob der dortigen Mienfchheit jedes Gefühl für Eitte, Zudt und 
Ordnung abbanden gelommen wäre. 

Seit der Yosreifung vom Mutterlande iſt die Sache ſchlimmer 
geworden, und zwar in Folge der inneren und äußeren Haltlofig: 
keit, welche die Nepublif im Gefolge hatte, „Vor ber Yoereikung 
von Epanien bielt das Mutterland in dieſer feiner reichjten Kolonie 
ein audgezeichnetes Heer. Erſt während des Befreiungstrieges fanf 
daffelbe auf die tiefe Stufe Der Juchtloſigkeit herunter, auf der es 
beute ſteht. Nachdem bie eriten Berjuche, Das ſpaniſche Joch abzu— 
ſchütteln, mit übermächtiger Gewalt unterdrückt worden waren, 
organiiirten einzelne Manner Fleinere Banden, welche die folgenden 
Sabre bindurd gegen die Heere der Regierung einen Guerillafriea 
führten, von Zeit zu Zeit Die Gebirge und ungugänglichen Schluchten, 
in welchen fie Zuflucht und Sicherheit fanden, verließen und den 
Zpaniern oft empfindlichen Schaden zufügten. Dieſe Schaaren 
unterſchieden ſich indeß von wirfliben Näuberbanden jehr wenig 
und waren Arcund und Feind gleich gefährlich, 

Nah dem Sturze Kaifer Iturbides, welder geborner Meri: 
faner, aber ſpaniſcher General geweſen war, glaubte Die ihm 
folgende republifaniiche Regierung, Die Freiheitskampfer belohnen 
zu mühen, Dieſes war auch nicht mehr als billig, aber in der 
Urt der Belohnung ſelbſt lag ein verhängnißvoller Fehler. Alle 
diefe ehemaligen Käuberhauptleute, mochten fie auch eine noch io 
Eleine Bande angeführt baben, legten ſich jegt den Titel Kapitän, 
Dberft oder General bei, und ale jeldye wurden fie, obgleich es 
ibnen meift an allen militairifchen Kenntnifien gebrady, in die 
Urmee aufgenommen und besogen die ihrem Range entiprechenden 
Bejoldungen. Obgleich dieſe Veteranen allmählich ausftarben, fo 
blieb der Unfug mit den Offizierspatenten doch beſtehen. Jeder, 
der durch Waffenthaten, Reichthum, Rang oder Befanntichaften 
Einfluß beſaß, benußte diejen, einem Better, einem Freunde ein 
Hauptmann's: oder Oberiten-Patent zu verſchaffen. So fan cd, daß 
in einer Armee, die auf dem Papiere 36,000 zählte, in der 
Wirklichkeit aber Feine 10,000 auf den Beinen batte, ſich 30,000 


(sie?) Offiziere und mehrere taufend Generate (!!!} beianden, hie 
alle ihre Befoldung zegen oder wenigftens forderten, 

Danadı würden auf einen Gemeinen etwa drei Offiziere und 
vieleicht auf zwei oder drei Gemeine ein General kommen — 
Schoͤne Wirthſchaft, felbft wenn's nicht dem zehnten Theil fo arı 
wäre, wie es bier dargeſtellt wird! 

Zante-Ana, der als Diktator verjdiedene Mal das Sand be 
herrſchte, trieb mit Dffigierspatenten, wie mit allen öffentlicher 
Metern, den jhamlojeften Handel, Nach den offiziellen Angasın 
ftelte er 13,000 Offizierspatente aus, in Wirklichkeit aber mer 
als doppelt jo viel. Unter ſolchen Umjtänden konnte es nicht aus 
bleiben, daß ſich heute im Offizier-Gorps Leute befinden, die it 
andern Yandern aus Der guten Gefellſchaft verbannt wären; daß die 
Gefege der Ehrenhaftigkeit und her Alen der Disciplin verlors 
gingen und die Armee ein williges Werkzeug in der Hand teen 
wurde, ber fie bezahlte oder reiche Beute zuficherte. Auherdem ih 
eine Folge der fortmwährenten Finanzverlegenbeiten und der zabl 
loſen Unterichleife, dab Die Befoldungen mangelhaft oder Lange 
Zeit gar nicht ausbezahlt werden, wodurch Geld und Belohnum 
aud für rechtſchaffene Offiziere faft unwiderſtehliche Verledunger 
bilden. 

as, die gemeinen Goldaten betrifft, jo giebt ed in Maits 
Feine geregelte Conſcription. Sol die Armee ergänzt werden, is 
ergeht auf acheimem Mege an Die Diftriftsbeamten der Befehl zum 
Prefien. Dieje inſtruiren Die Ortsbehörden, und nun überfält balt 
bier, bald dert eine Abtkeilung Eoldaten unverfehene ein Der, 
und führt von jungen Männern, was fi) eben findet, gewaltiem 
fort. Gebunden werden die Geprehten an die Garniſonen aber 
liefert, wo ſie innerhalb der Kaferne in ftrengfter Ucbermadunz 
gehalten und ſogar ihrer Kleider beraubt werten, um eine Aust 
zu verhindern. 

Nachdem man fie einigermapen angewöhnt glaubt und da mar fie 
nicht ewig eingejperrt halten kann, laͤßt man fle an's Tageslicht un? 
giebt ihnen Waffen. Diefer Tag ift für Die meiften der Vorabend 
der Dejertion und der Erlös für Die Waffen ein Notbpfennig für die 
Neife. Am Abend Des Tages, an welchem der betreffente Offtziet 
dieje Nefruten zum erften Mal vor die Stadt zum Exerciten 
geführt, kehrt er meift mit 25 Procent von den Audgerüdten 
zurüd, — P 

Man jicht, wie Abſcheulichkeit und Yächerlichkeit nahe an 
einander gränzen. Es ift das ruffifche Enftem in Schildaer Bei 
ausgeführt. 

„Der merikanifche Soldat ijt im höchſten Grade genügen, 
tragt leicht und ohne Murren alle Strapazen und hält dem Kein 
vortrefflib Stand. Sein aͤußeres Erſcheinen iſt jo mannigfalnz 
daß fich nichts Allgemeines Darüber fagen läßt. Jeder Soldat zieht 
an, was er hat; nur in der Hauptitadt und unmittelbar unter den 
Augen der Regierung und der Europäer ficht man Uniformen, 
aber deren fo vielerlei, dah die Garnifon Meriko's, zumal wenn 
fie aus Veranlaffung einer politifchen oder religiöjen Keierlihte: 
in Galla ericheint, die vollftändigfte Mufterfarte aller europänider 
Hecre bildet, Im Uebrigen und Allgemeinen unterjcheidet ſich de 
Soldat aber wenig von Leperos und andern Proletariern. 

„Als Cigentbümlichkeit der meritantfhen Armee dürfen mu 
noch anführen, daß auf Märfchen beinabe jedem Soldaten fein! 
Frau folgt, Dieje Weiber jchleppen, aufer ihren Kindern, di 
Bagage und den Küdenapparat des Soldaten, und bilten einen 
weientlihen Beitandtbeil des Heeres; fie jollen unter den be 
ftebenden Verbältnifien von großem Nuten fein. Dies erflärt nt 
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dadurch, daß die Berproviantirung nur in Matsrationen beiteht, 
welche jedem. Soldaten zugemeſſen werden, Der Mais muß 
aber, ehe er genoffen werben kann, durch eine lange und mühe: 
volle Handarbeit zuerft in einen Mehlbrei und letterer Durch 
Baden in die befannten Zortilas verwandelt werden. Dieſes 
Gefchäft liegt den Frauen ob, welche dem auf dem Marjche be: 
ariffenen Corps voraneilen und ihre Vorbereitungen zum frugalen 
Mahl derartig treffen, daß der Mann beim Einrücken fen Eſſen 
fertig findet.“ 

Diefes binderte indeh die Merifaner keineswegs, das Feſt der 
freiheit und Unabhängigkeit mit allem Pompe einer europälichen 
Hauptftadt zu feiern. Herr v. Müller war gerade während dieles 
Feſtes in Merifo anweſend. 

„Krühmergens ſchon wedte Kanenendenner und ein mehr ald 
gemöhnfiches Geläute zahlloſer Glocken die Schlaͤfer Mexiko's. 
Schon drängte ſich die ſonſt gerade auch nicht öde Straße entlang 
eine ungeheure Menge gepugter Menden. Tambours wirbelten 
Strafe auf Strafe ab den Generalmarſch, Nationalgarden en grande 
tenue eilten ihren verfchiedenen Sammelpläten zu, Indianer trabten 
vermifcht mit andern Yanbbewehnen im Gäniemarjch vorbei, 
Karren mit Eßwaaren, unter ihnen die berrlichften Tropenfrücte, 
wurden in der Richtung der Alameda fortgeſchafft. Practvolle 
Karoffen, Züge der ſchönen Ravalleriegarde, Linten- Infanterie in 
geichloffenen Kolennen, weißgekleidete Zöglinge der Mädchenjchulen, 
lange Reiben muntrer Anaben, ihre Lehrer an der Epige, func 
ttonirende Civilbeamte, Poliziſten, Offiziere aller Grade und 
Waffen in Paradeanzug, wogten in bunter, ununterbrocener Folge 
unter meinem Fenſter vorüber... 

„Bald darauf befand ich mich auch inmitten Des glänzenden @e: 
wühls, das bei ſolchen feierliben Anläffen die Suite des Gemalt: 
babers bildet. Obgleich jener Reichthum und jene Mannigfaltigkeit 
der Uniformen (sie! val. oben), jene Mafle der Großfreuzge und 
anderer Deforationen feblte, die ich in Petersburg, Paris und 
andem Orten von ben Greßwürdenträgern des Hof, den Be: 
amten und Offizieren des Gefolged bei großen Staatsaftionen 
entfalten jab, jo boten doch die ſchönen Geitalten, die gebräunten, 
austrudsrollen Geſichtezüge derer, melde ſdie fhlichte und nichts 
weniger als imponirende, aber doch bürgerlich würdige Figur des 
Zeier Gomonfort ald Nahmen umgaben, ſowie der eigentbümliche, 
wenn ich jo jagen darf, tropiihe Hauch, der über dem Ganzen 
ausgegofien lag, ein hübiches, freundlich erregendes Bild, 

„Die Kathedrale war gedrängt voll. Im Haupticiff bildete 
die Stadtgarde auf ber einen, bie leichte Infanterie auf der andern 
Seite ein Epalier, das auferhalb durch Linien-Anfanterie ſich bis 
zum Nationalpalaft fertjekte. Der Erzbiſchof in pontificnlibus, 
afititirt von Dem geſammten Kapitel, celebrirte das Hodamt, 
deifen auferordentlihe Pracht durch die berrlihe Muſik einer 
Melle von Pergoleſe — mie ih glaube — noch mehr gehoben 
murbe, 

„Nach Beendigung deſſelben begab fich der Präfident zuerft in 
den Nationalpalaft zurück, ftieg dort zu Pferde und ritt, gefolgt 
von der ganzen Euite, dem diplomatifchen Gorps und der Garde 
zu Pferb, nah dem Amphitheater, weldes im Rondel der Hla« 
meda errichtet war, Hier hielt ein jchöner Mann mit fräftiaer, 
fonorer Stimme ten üblihen Panegurifus der Revolution und 
ibrer Helden, während eine ziemlidy inbaltsleere Proflamatton des 
Prafidenten an die anweienden Herren und unter die Truppen 
vertheilt wurde. Leider Eonnte ich wenig oder gar nichts von ber 
mit höchſt pathetiichen Geſten borgetragenen Rede verftehen; doch 


jaaten mir meine Freunde, fie jei ein Meiſterſtück hochtrabender 
Gemeinplaͤtze geweſen. 

„Das Truppendefle der Linie und Nationalgarde, welches nun 
ftattfand, bot zwar einem an rufftihe und preußiſche Prunfparaden 
gewöhnten Auge nur Stoff zu ftetem Tadel, den ich audı nicht 
undentlich in den Zügen meiner Nadbam, zweier fremder Offiziere, 
zu Iefen vermeinte, allein der Anblid der kraftvollen und doch 
leichten Geftalten, Die legere und troß der manchmal ſehr befekten 
Uniformen ſtolz araziöfe Haltung, beſonders aber die wahrhaft 
bewundernswertbe Führung ſaͤmmtlicher Verittenen, enticdhädigte für 
den Mangel gedrillter Steifheit und Korvorals-Accurateſſe.“ 

Das Banket der Nationalgarde und Linie, die Damit verbundene 
Speiſung von etwa 1500 Sulfindern auf teiten des (Gemeindefädele), 
die prachtvolle Slumination mit Feuerwerk, welches Alles in ber 
Alameda ftattfand, wollen wir mit Purzen Worten erwähnen. Das 
Menjchengemühl erinnerte an Nem- Hort und Ponden. Die 
foloffale Büfte Iturbide's in bengalifher Flamme, die Infchriften 
„Libertad* und „Independeneia* in blendendem Lichte unter Paufen: 
und Trompetenjchall der Militär Orcheiter aufgerellt, dazu Guitar 
renfpiel, Tanzen, Lachen, Improviſationen eines beliebten Dichters 
— was will man mehr? — Merifo amüfirt ſich trog der im Lande 
herrſchenden Anardie, ja dieſelbe ſcheint für das Land den Reiz 
des Semüthlichen zu haben. Mer einentlid, in Dierifo regiert, wie 
man regiert, oder ob man überhaupt regiert, daraus wird man beim 
beiten Willen nidyt geſcheidt; jedenfalls ift eine unendlihe Minder: 
zahl der Bewohner an dem Unfuge betbeiligt, den man dert mit 
politijhen Begriffen und Dingen treibt; Die große Mafle ift voll: 
kommen indelent. Sie muß es jein, wo man ein Nefrutirungswejen 
treibt, wie das oben befchriebene; was aber Die Indianer betrifft, 
fo wird uns bier verfidhert, daß ihr Lees unter dieſer vielföpfigen, 
ſtets wechſelnden Herrjchaft weit trauriger ift, als unter der ſpa— 
nifchen Regierung, und das läßt fidh auch denken, Den vorläufigen 
Untergang der mexikaniſchen Freiheit und [Unabhängigkeit wird 
man ſchwerlich Urſache haben, ſehr zu bedauern, wenn auch andrer— 
fett nicht gerade begründete Hoffnung ift, daß dad Syſtem ber Orb« 
nung, welches fi unter Napeleoniihem Echute dort eingeführt 
hat, große Erfolge haben wird. Huch die Zuchtlofigfeit bat ihre 
1 — 

Her von Müller machte von Mexiko aus Reifen und 
Ausflüge, auf denen er manches Intereffante erlebte, und reiche 
Ausbeute für die Miffenihaft machte. So beitieg er z. B. im 
Sanuar 1857 den berühmten Bulfan Popofatepetl, von dem eine 
Dignette eine recht hübſche Anficht giebt. Die Befteigung war mit 
großen Schwierigkeiten verfnüpft; denn der Berg ragt hoch in Die 
Echneelinie hinein, jo daß der Meg zuletzt nur über Eis und 
Schneeflächen gebt. Ganz im Gegenſatze zu dem früber beftiegenen 
Orizaba, bot der Krater des Popofatepetl faſt ein freundliches 
Bild dar, Die Sonne fdien heil und erwärmend und erleuchtete, 
an ben bunten Gefteinen der Kratermände wieberftrablend, den 
Boden des Schlundes vollfommen. Nur das unheimliche Braufen 
aus der Tiefe und die ſenkrecht aufiteigenden Rauchſäulen ber 
Nespiraderos (der Zuglöcher) erinnerten an die vulkaniſche Thätig- 
feit des Berges, Nach einem Rundgang um den Krater beftimmte 
Sen v. Müller den Umfang defielben auf etwa 8000 Fuß; Die 
Tiefe bes Araters, der in vollkommen ſenkrechten Wänden abfällt, 
1393 Fuß. Das ſauber in Stahl geſtochene Titelfupfer gewährt 
ein an Ort und Stelle aufgenommenes Bid dieſes fchredlichen 
Kraters, 
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Aus drei mächtigen Schloten fteigen weiße und blaue Dämpfe 
auf und flüffiger Schwefel quillt aus ihnen hervor. Daher find 
die Kraterwände, namentlih an der öſtlichen Seite mit einem 
mächtigen Schwefelübergug von hochgelben Kriftallen bebedt, und 
nach Ausfage von Veuten, melde die Sammlung bes Schwefels 
ald Gewerbe betreiben, jollen die drei Nefpiraberos täglich I Er. 
reinen Schwefel auöftohen. Hiernach ſcheint es, daß der Boden 
des Kraters zugänglid ift und der Berg fehr häufig beftiegen 
wird, Merito hat alfo an bem Schwefel des Popofatepetl eine 
nicht zu werachtende Finanzquelle. 

Die Wanderungen unjeres Neifenden gingen bis an's ftille 
Meer und waren mit Schwierigkeiten aller Art verfnüpft. Einen 
intereffanten Anblid gewährt ver in Abbildung beigegebene Buf- 
fadero am ftillen Drean, eine Klippe bart am Meeresgeſtade, 
welche ähnlich wie der Geifer in Island aus zwei Löchern hohe, 
dide Waſſerſtrahlen emporjendet. 


Ungarn. 


Emerihd Aadäch. 


In diefen Blättern wurde feiner Zeit bie im Jahre 1862 er 
ichienene dramatifche Dichtung: „Az ember tragediaja* (Die Tragödie 
des Menſchen) von Emerich Mara angezeigt — und heute find 
wir in der traurigen Page, die Leſer in einem gebrängten Lebens— 
abriß mit dem Dichter jelbft bekannt. zu machen, deſſen Leben nad 
verbältnigmäßig furzer Dauer am 5. Oftober d. 3. fein Ende fand, 

Matach, der Sohn eines begüterten und einflugreihen Gdels 
mannes, erblidte zu Allo-Sztregopa im Neograder Komitat am 
20, Sanuar 1823 das Licht der Melt. Seine Stubien abjolvirte 
er in Peft, von wo audı feine erften poetiſchen (lyriiden) Verſuche 
datiren. Doch die Kenntniß dieſes Umftandes haben wir wur ber 
Mittheilung eines Freundes des Verftorbenen zu verbanfen, da 
Madäch vor der Eingangs genannten Dichtung feines feiner poe- 
tiſchen Erzeugniſſe veröffentlichte, — vielmehr die meiſten derjelben 
mit einer bis zur Ungerechtigkeit gegen fich jelbft gehenden Strenge 
verbrannte. — Nadıdem er jeine Studien abjolvirt hatte, ging M. 
nad) jeiner Heimat zurüd, wo er, als einer der liberalften und 
populärften Redner des Neograder Komitats bald eine der ein: 
fingeeichften Rollen ſpielte. Auch ale Publieiſt betheiligte er ſich 
am politijchen eben Ungarns, indem er in biefigen politiſchen 
Blättern Leitartikel veröffentlichte, die er jedoch nie mit jeinem 
Kamen erfcheinen Tich. 

Am Sabre 1846 beiratete er, und genoß eine glüdlihe Häus- 
lichkeit, bis die Revolution, ohne daß er an derjelben thätigen 
Antbeil genommen hätte, auf fein Leben und fein Lebensglüd 
zerftörend einwirfte, Mit Gefahren verbundene Gaftfreundichaft, 
die er nad beendeter Revolution ausübte, zog ihm eine mehr: 
monatlie Gefangenſchaft zu, und während Derjelben ging jein 
eheliches Gluck verloren. Nach Beendigung feiner Gefangenſchaft 
lebte er wieder den Mufen, und das erite Produkt, mit welchen 
er in die Deffentlichfeit trat, „die Eragötie bes Menſchen“, 
begründete feinen Ruf als Dichter und Denker. Möge der abjolute 
Werth diefer Dichtung welder immer jein, — für die ungariſche 
Literatur ift fie dadurch eine Epoche machende Erſcheinung, daß 
darin zum erſten Male ein nationaler Dichter vom Geſchick der 
ganzen Menſchheit, anſtatt von den Intereſſen der Nation, injpi- 





rirt ift, und von dieſem Gefichtöpunfte aus war die „Tragödie des 
Menſchen“ von boppeltem Gewicht dadurch, daß fie im einer Zeit 
erjchien, mo die patriotifche Phrafe, die ſchon das Zerrbild der pa 
triotifchen Idee war, in ihrer höchften Blüthe fland. 

In ungarifhen Blättern begegnen wir oft der Behauptunz 
daß Madach auch eine „Komödie des Menfchen“ gejchrieben Habe. 
Unferes Wiffens aber beruht dieſe Angabe auf einem vieleiht da 
durch veranlaßten Irrthum, dah M. ein humoriſtiſch- dramatiſche 
Gedicht: „Tündérälom“ (Feentraum) nahezu vollendet hinterlich 
das dem Inhalt, wenn auch nicht dem Titel nach, allerdings als 
ein Gegenftüd zur „Tragödie Des Menſchen“ zu betrachten jein 
mag. Nach einem Brucftüd diefer Dichtung, welches vor einiger 
Zeit in dem von Aranh rebigirten bellettriftifchen Wochenblau 
„Koszoru“ erjchienen tft, fünnen wir mittheilen, daß Darin die 
Poefie durd die ungariiche Märchentönigin „Ilona“ perjonifizirt 
ericheint, die vor ihrem phantaftifchen Hofitaat über die dabinge 
ſchwundenen Zeiten Hagt, in welchen die Feen auf Erben noeh 
heimiſch waren, — während jegt die Proſa der Zeit fidh in Dampf: 
keſſeln, Zeitungen :c. breit macht. Zu ihrer Beruhigung wird ik 
jeboh von einer ihrer Feen Die Griftenz eines Poeten angejeist, 
welcher beweift, daß bie guten alten Zeiten noch nicht gans ven 
ſchwunden jeien. 

Wie es ſcheint, hatte Madach vor, in diefem Gedicht die wie 
erfterbende Poeſie und die profaiihen Erſcheinungen der Zeit in 
einem bumoriftiihen Nebeneinander vorzuführen. Jedenfalls wer 
ben wir nicdt verfeblen, über den „Tünderälom*, ſobald er md 
fertig vorliegen wird, dieſen Blättern einen Bericht zukommen zu 
lafien. Für jetzt bleibt und nurübrig zu berichten, daß die fterblice Hüke 
des Dichters am 7. d. M. in der Madadichen Familtenanaft zu 
Ai Sztregora im Beijein der Intelligenz des ganzen Resgrader 
Komitats beigefett wurde, das in ihm auch einen jener Terw 
tirten verlor, als welcher M. auf dem Landtag 1861 eine der alim 
zendften Neben ber ‚Beſchlußpartei“ hielt. 


Peſt. A. Dur 


Kleine literariſche Revue. 


— Jacob Grimm’s kleinere Schriften. Soeben hat ein But 
die Preſſe verlaffen, das gewiß im Auslande ebenjo wie in Dentik 
land mit offenen Armen aufgenommen werben wird. Der ent 
Band von Jacob Grimm's kleineren Schriften, feine Neden un? 
Abhandlungen enthaltend, wird gleichzeitig mit ber gegtt 
wärtigen Nummer biejes Blattes durch die Berlagsbandlung ta: 
fandt.*) Sacob Grimm jelbft hatte, wie aus feinem in ber Fer 
rede von C. Müllenhoff mitgetheilten Schreiben an die er: 
lagshandlung vom 12. Februar 1862 hervorgeht, die Abficht, ſeint 
akademiſchen Schriften, „die fich wohl in zwei Bänden zulammen 
gut ausnehmen und wechſelweiſe beleuchten würden,” zu fanmels 
und herauszugeben, doch wollte er „noch ein oder zwei Jahre‘ da 
mit warten. Ich hoffe,” beißt es am Schluſſe dieſes Schreiben 
„endlich noch Die Freude zu baben, diefe verhältnifmähig Hein: 
Arbeit zu verrichten.“ Leider war ihm dies nicht vergönnt. Abe 
in feinem Sinne und Geifte wird dieſe Gejammt. Ausgabe ro® 


*) Kleinere Schriften von Jaeob Grimm. Erster Band. (VL % 
412 8, gr. 8.) Berlin, Ferd. Dümmler's Verlags - Buchhandlung (Bar 
wits und Gossmann, 1964.) 
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feinem Schüler und Freunde E, Müllenhoff und von feinem 
Neffen Herman Grimm bejergt, welcher Letztere auch einzelne 
Stücke mit erläuternden Einſchaltungen auögeftattet hat. Der 
vorliegende erfte Band, auf den wir natürlid noch zurüdlommen 
merden, enthält folgende Abhandlungen und Meden: 1) Jacob 
Grimm's Eelbftbiograpbie; 2) „Weber meine Entlafſung“ (in Göt- 
fingen); 3) Staliänifche und jfandinapiihe Eindrücke; 4) „Frau 
„Anentture Hopft an Benede's Thür‘; 5) „Das Wort des Befihes; 
5 Rede auf Fachmann; T) Rede auf Milbelm Grimm; 8 Rede 
über das Alter; 9) Ueber Schule, Univeriität, Akademie; 10) Ueber 
den Urſprung ber Spradhe; 11} Ueber Etymologie und Sprad: 
vergleihung; 12) Ueber das Perantifche in der deutſchen Sprache; 
13) Rede auf Eciller; 14) Anbang: a) Gedanken, mie fih die 
Zagen zur Poefle und Geichichte verhalten; b) Sean Paul'e new: 
liche Vorſchlaäge, die Zufammenjetung der deutjhen Subftantive 
betreffend; e) Erbſchafts-Theilung ſerbiſch). 
— Sitaats- und vVerfaſſungstecht. Cs darf wohl als cin erfreu— 
liches Zeichen für die wachſende Theilnahme an der Ausbildung 
unferes Staatsrcchtes betrachtet werden, dab Ludwig v. Nönne'ö 
Werk über das Verfafjungereht der preußiſchen Monardie, deſſen 
zweite Abtheilung erſt im vorigen Jahre ausgegeben wurde, jebt 
bereits in zweiter Auflage erſchienen iſt. Allerdings hat aber auch 
in einer Zeit, in weldyer die Rechts: und VBerfafjungs: Interpreta: 
tion zur Madıt und Partei: Cache geworden, gerade ein foldes 
Werk, das von einem objektiven Standpunkte die Geſchichte der 
Verfaffung, ihrer Entftehung und ihrer Reviſion an der Hand des 
rorfiegenden legislatoriſchen Materiald verfolgt und Die ratio legis 
in ben verſchiedenen Phajen der Geſetzgebung nachweiſt, eine dop⸗ 
telte Bedeutung und Wichtigkeit. Nicht bloß für Abgeordnete 
und Wahlmänner, ſondern auch für jeden politifch gebildeten Staats: 
Angehörigen, dem das Rechtsleben jeines Etaates und die orgas 
nice, naturgemäbe Fortbildung defielben am Herzen liegt, bat ein 
Verf, das vom Standpunkte ver Wiſſenſchaft und der Geſchichte 
aus, die Normen zu ermitteln und feftzuftellen fucht, nad denen 
torfommendenfalld Differenzen in der Huffaffung dieſer ober jener 
Rechtsbeſtimmung der beftehenden Verfaffung zu beurtheilen und 
zu entjcheiden find, ein jehr nabeliegendes Intereſſe. In Folge 
der verjchiedenen Partei-Darftellungen in den das große Publikum 
beeinflufienven Öffentlihen Blättern herrſcht nichts weniger, als 
&larbeit in den Köpfen über die wichtigften Fragen bes Staats: 
und Rechtslebens, und zwar iſt diefer Mangel an Klarheit ebenjo- 
wenig auf Der vorwärts, als auf der rückwärts drängenden Seite 
der politifchen Arena wegzuleugnen. Es wird daber ein Merf, wie 
das Rönne'ſche, das von jeder tentenziöfen Abficht freizufprechen ift, 
test und zu allen Zeiten eine ſehr willkommene Erſcheinung fein, 
— Btaltänifche Ueberfekung von Platen's Geſchichte von Heapel.*) 
Die Ueberſetzungen deutjcher Geſchichtswerke in das Italiäniſche fol: 
ven raſch auf einander Ge ift nicht lange, daß wir der Ueber— 
ekungen von Mommſen's römijcher Geſchichte und des erften Bandes 
en Gerpinus Geſchichte des 19, Jahrhunderts erwähnten. Ihnen 
eibt fich in neuefter Zeit eine Bearbeitung der Befreiung Örtechen- 
ands (nadı Gerrinus Band 5 und 6) und eine Ueberſetzung von 
Volfgang Menzel's Geſchichte von Europa an. Echen wir ſonach 
en Antheil ver Staltiner an den Arbeiten unierer Hiftorifer fich 
uf allgemeine oder doch Italien nur indireft berührende Gebiete 





*) Storia del Reame di Napoli narrata da) conte Augusto di Platen 
tradotta dal Tedesco da Tommaso Gar, Napoli, presso leditore Alb, 
stken. 1864, 
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erftreden, fo erfheint ed nicht verwunderlich, daß fie fih das Buch 
eines deutſchen Poeten, dad der Darftellung einer italtänifchen 
Spezial: Geſchichte geweiht ift, anzueignen beftrebt geweſen find, 
Platen liebte Neapel, deſſen zauberiſche Küften ihn zu feinen fchön: 
ften Gedichten begefftert haben, er bat Jahre lang dort gelebt und 
allgemeine Anerkennung in ben gebildeten Kreiſen, ja perfönliche 
Theilnabme und Freundichaft gefunden, die ſich lange über fein 
Grab hinaus erhalten haben. Die Ueberfegung feiner Geſchichte 
bon Neapel (fie betrifft befanntlich nur Die Regierungszeit der Kö— 
nigin Iohanna II. und den Beginn bes ‚Erbfolgeftreits, 1414— 
1443) ift ein Zeichen davon, daß fein Name noch jetzt in gutem 
Klange dort fteht. Sie hat zum Werfaffer den ala hiftorifchen 
Schriftfteller rühmlich bekannten Profeffor an der Univerfität zu 
Neapel, Tommaſo Gar, dem es gelungen ift, Platens eleganten, 
etwad gedrängten Styl vortrefflich wiederzugeben. Gegenftand und 
Urjprung bes Werkes rechtfertigen den Wunſch, daß es in Deutich 
land auch in biefer Geftalt Freunde finden möge, und darf es na- 
mentlic; als italiänifches Leſebuch Lernenden, bie bei der Auswahl 
profaifcher Lektüre nicht felten in Berlegenheit find, empfohlen fein. 


— Graf u. Sievers umd Bufland unter Katharina IL) Das 
vorliegende Buch ift ein Auszug aus dem gröheren Werke defjelben 
Berfaflers: „Ein Ruſſiſcher Staatsmann,“ weldes in den Jahren 
1857 und 1858 In vier Bänden erſchien, und in diefen Blättern - 
ausführlicher befprochen wurde, Es fand dieſes Werk, welches ziemlich 
Die ganze, namentlich Die diplomatische Geſchichte Rußlands unter Ka: 
tharina I. umfaßt, und was Die Palaftintriguen von St. Peteröburg 
und die Theilung Polens betrifft, eine reiche Duelle der Belehrung ift, 
damals unter dem fompetenten Publikum nicht geringen Beifall; 
namentlich ſprach fih Barnhagen von Enje darüber fehr aner- 
kennend aud, Er erflärte dieſe Mittheilungen für die reichiten und 
ausführlichften Beiträge zu Rußlands innerer Geſchichte, an welche 
bisher die meiften Schriftiteller kaum gerührt hätten. Sn ber 
kürzeren Faſſung jcheint das Werf noch gewonnen zu haben. 


Literarifcher Sprechfaal. 


Reiſeſtizzen und Novellen von Ernft Freiberrn von 
Bibra,*') Mir machen bejonders auf die erfte Novelle „Im Walde“ 
aufmerffam, bie in Deutjchland Ipielt, liebenswürdige Fiauren ent: 
hält und ein pfychologiſch intereflantes Motive redyt fauber und an. 
muthig durchführt. Undere Grzäblungen find Skizzen in ber 
befannten friſchen und munteren Weiſe des Verfaflerd, die und 
Ratur und Veben in Chile veranſchaulichen follen. Als befonders 
bumoriftifch heben wir unter ihnen die „jübamerifanifche Reife des 
Dr. Weſſen“ berver. 


Eine recht gelungenelleberfegung des Prisoner of Chillen ift von 
M. von der Marwitz in dem deutfchen Berlage von Richard Leſſer, 
(Veran und Faufanne) erſchienen. Mit einer hiſtoriſchen Einleitung 
ausgeftattet, welche die Schidjale des wirklichen Gefangenen, des 
frommen und beidenmüthigen Franz von Bounivard, in der Kürze 
angiebt, mag das Heften manchem deutjchen Beſucher deö Inſel⸗ 
ſchloſſes zu einer lieben Erinnerung werden. 





) Graf Jakod Johann v. Eieverd und Rußland zu deſſen Zeit. Bon 
Karl Ludwig Blum. Diit vier Aupferftihen. Leipzig und Heidelberg, C. 
F. Winter, 1864, 

"") 4 Bänden. Iena und Leipzig, H. Eoftenoble, 1864. 
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Verlag von F. A. Brockhaus in Leipzig. 


SECOND LIVRE DE LECTURE, 
DE VERSION ET D’INSTRUCTION 
ALLEMANDE. 

A l'usage des familles et des &coles frangaises, 
pouvant servir de thömes aux &löves allemands. 
Par B. SESSELMANN, 
Professeur & N'teole superieure de Nancy, 

8. Geh, 12 Ngr. 

Seinem „Premier livre de lecture*, das be. 
reits in vielen öffentlichen und Privatschulen 
Eingang gefunden hat, lässt der Verfasser bier 
einen zweiten Cursus folgen, Das Werkchen ist 
zunächst ebenfalls ein für französische Schulen 
bestimmtes Less-, Leberselzungs- und Uuter- 
richtsbuch, jedoch so eingerichtet, dass es auch 
von deutschen Schülern und Schülerinnen als 
ein nützliches and erleichterndes Hülfsmittel zur 
Erlernung der französischen Sprache gebraucht 


tee en — — (587) In Ferd. Dünmers Verlagsbuchhandlung {Harrwitz und Gossmann) in Berlia erschien s0*ebet 
In unferem Verlage iſt erſchienen: Kleinere Schriften von Jacob Grimm, 


Lug und Trug. s Erster Band; Reden und Abhandlungen. 
Vom Stantpunftedes Strafrechts und der Geſchichte ‚ 26} Bogen. gr. 8 Geleimtes Velinpapier. Kleg. geh. 2 Thlr. 15 Ser. (58 
Dargeftellt von Dr. Leonhard Freund. Dieser erste Band enthält die allen Gebildeten zugänglichen Schriften, deren Erscheise 





auch zum Hufenthalte über Winter in Gairs, 
Zahlreichen Büuſchen entfprechend wird die Unternebmung ter Geſellſchafterelſ 
————————— ee rer Thrilnabme — des Yerten Erfolges — = 
u e erite Gefellſchaftoreiſe nu. 3. im Gi iterreici 
Lleyd“ in Trieft organifiren. er RE USE TRENNEN ARE 
Die Abreiie - Trieft erfolgt den 28, November 1864. 
— er Preis einer Theilnehmerkarte 
einichliehlich der Fahrten, A dad wäbrend ber Dauer der ganzen Reiſe u, f. w. if: 
400 Gulden. 
Das Keife-Progromum 
iſt zu erhalten in der Gerold'ihen Buchhandlung am Stefansplage in Wien — Audi: 
ee: a — — — — — Ne. 6, inganz —8 
e Wallnerſtraße), an den auch alle Briefe zu richten find, od Dr. i 
Medalteur der „Wicner Zeitung.” — BAIONS eamin 
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Grfter Band: sicher nicht bloss die zahlreichen Verehrer des unvergesslichen Mannes mit Freude begrüssen werk: 
Zug und Trug unter ben Germanen. Frentags neuer Noman. 0 eben erichien im ers. Dümmlers Husı 
Vonbdenälteften Zeiten bie zum Erlöſchen J handlung Harrwih und Gohmann im Barliz 
der Herrihaft der Karolinger. Se ©. Hirzel in Leipzig iſt ſoeben er⸗ » . Eine Erzäblung von Friedrin Sarıı 
1363. 203 Bogen 8. geb. Preis 1 Tbie, 74 Sor.‘ ſchienen und durch alle Buchhandlungen zu de Undine, de In Motte Sonaut 
König. Wh, Kiben-D — RD. a. sichen: 589) Dreisehnte Auflage. Dintatur-Muszabe mit Zac: 
—— (693) bild in Stablſuch mach einer Zeichnung su 





_ Die verlorene Handfhrift. Sur, Richter. Im engl. Einbe, mit Cult 





Für Zäger und Sagdliebhaber. Re FRE Bi ſchnitt und Dreteiprefiung. I Xblr : 
In unferem Verlage it erſchienen: man — üchern Diele liebuche Gräblen ul tr 
un: : it i ff emartifcet 
gumoritifhe Fagdgedigte —— — Mira, rin, Mira runs 
Aust Pr hafl he © eferiften D en In drei Bänden. Preis: 44 Thir. ‚nennt, ichiltert Die Natur ber Niren, mir fie ir da 
Beige er ya ee a Erfter uno zweiter Band. Sagtuwelt rubt, überaus anmuthig und bat vu 


benen Dichterd geſammelt und beraudgegeben ven — Di —X8 = 
ichter namentlich Die unit der Aranmmelt 5 
* Garl Bornemann, Der dritte Band wird in Aurzem nachgeliefert. |bobem Grade erworben. usa! 
Diniatar-Uusgabe. Geh. 1 Thlr, Elegant geb. en — LE FL nn — — 
1 Ihlr. 15 Sar. Bei Hr. W. Grunow in Yeipzig fit foeben complet geworden und Durd ale Badia 
go * lungen zu beziehen: Gef u 

3 3 eſchichte des geiftigen Lebens in Deutſchland von Lribnik 
LITE TERL TIME Zatezleben Schmidt, Julian, DB aA Haar ae 
Mit 7 Aluftrationen nad Zeichnungen von Dat Buch entwidelt dem innern Sufammenbang ber deutihen Dichtung mit der zu 
8 Stefied ge | Enmegung pe - Gebiete des —— potitiichen und focialen Yebend. Es ftellt das alamer 
F a men ben der Ration in tem Leben, Denten und Empfinden ihrer bedentenditen Menſchen dar. © 
— * a er ichlieht fi der Zeit nah — rüdwärts — deffelben Verfaffers „eicichte der deutien 
BE 5 j > Sal Literatur jeit Leifing’e Tod“ ergänzend an, üt jedoch, wie es der Stoff bedingt, ftreng — 


Königliche Geheime Oder Heoftuddruderei | er s ‚ a 
(R. v. Deder) in Berlin. (592) | behandelt und bildet amd für ſich eim geſchloſſenes Ganzes, 














Durch alle Buchhandlungen und durch jedes Postamt ist zu beziehen: 
Zeitung des Vereins 
Deutscher Eisenbahn-Verwaltungen. 


Red.: Dr.W. Koch. — Commissionair:J. C. Hinrichs’sehe Buchhandlung in Leipziz 
| Wöchentlich eine Uummer a 1—1} Bogen. gr. 4. 

Preis vierteljährlich 1 Thlr. — Inserate werden & 1} Ngr. pr. Zeile, 130 Beilage“ 
in 4, zu den durch den Buchhandel und die Eisenbahnen bezogenen Exemplar 
für 2 Thlr. angenommen. at 
| Die Eisenbahn-Vereins-Zeitung, welche sich, wie die Zunahme ihrer Abonnesteuak 
zeigt, immer mehr in die Guust des Publikums zu setzen gewusst hat, bringt ausser den #“ 
ziellen Bekanntmachungen der deutschen Eisenbahn- Verwaltungen in Leitartikeln aus deu te 
währtesien Feldes, in zum grossen Theil offiziellen Korrespondenzen sämmtlicher deutet 
Eisenbahn-Verwaltungen unu kauſtig in einem möglichst pikanten Feuilleton Alles, was für * 
direct oder indireet bei den Eisenhabuen interessirte grosse Publikum von Wichtigkeit = 
‚Alle das Eisenbahnwesen betreffenden finanziellen, nausual-ökonomischen, statistischen * 
juristischen Tages-Fragen sowie die neuen technischen Erfindungen des Eisenbahnwesens wer!” 
in ihr besprochen. Auch das Dampfschifllährts-, Post-, Telegrapben- sowie das übrige '“ 
| kehrswosen Deutschlands und des Auslandes findet iu der Zeitung thunlichst seine Verwreirz 





“ Durch alle Ruchhandlungen ist zu erhalten. 


Lehrbuch des Schachspiels 
von 

D. Harrwitz, | 
enthaltend die | 

Analyse der Eröffoungen und Kndungen 
nebst Beispielen in wirklich gespielteu Partieen 
von Anderssen, Boden, Horwitz, Kieseritzky, 
Lörwenthal, Medley, Mongredien, Morpky, Periyal, 

„Szen, dem Verf. u, A. 

214 Bogen in 8, in engl, Einbd. I Thir, 20 Sgr. 
Der Verf, ist in den Schachkreisen von Paris 
und London als einer der stärksten Spieler wohl- 
bekannt und durch vieljährigen Unterricht im 
Schach vor Anderen zur Abfassang eines Lehr- 
buches des Schachspiels befähigt. Durch die ge- 
spielten Partieen, dieer vorzugsweise unter 
solchen dem deutschen Leser minder 
bekannten wählte, dürfte auch für das Interesse 
älterer Spieler gesorgt sein. — Tr 

Ferd, Dümmler’s Verlagsbuchhandlung Dieser Nummer liegt bei ein Prospekt betreffend: „Gott in der Natur“ w“ 

(Harrwitz und Gossmann) in Berlin. (525) G. Hartwig, C. W. Kreidel’s Verlag in Wiesbaden. 

da || 


Berantwortliger Mebacteur: Iojepb Lebsann in Olcgam. — Berlegt von Herb Dümmierd Verlagebuchhaudlung (Harrısig und Bomann) in Berk 
Drad ven Ebuarb Krane im Berlin 
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Beltellungen 
nehmen alle Buchhandlungen und Voſtanſtal · 
ten bed und In« Auslanbes an, in Derlin 
auch bie Zeitung »Epebitenre. 


Berlin 


— — — — 


Herausgegeben ron 
Sofepb Lehmann. 
Dreiunddreifigfier Iahrgang. 





Genbungen 
wie Briefe find franco dur die Vor ober 
durch Buchbänbler-Bermittelung an bie Ber» 
lagehanblung zu vichten. 














Inhalt: 
Deutſchland und dad Ausland, 
Richard Beckd'e Spracht arte vom preußtihen 


— 
Das Staädteweſen im Gtoßherzogthum Polen 707 | 
Sagenbuch der Canfb 2 2 nn. 708! 
Böhmen, 

Bobmiſche Ehröftudfagen , . 2 = 2... 709 
Rußland. 

Die Menneniten an der Molotſchna.. 710 
England. 


Wärme als Kalter der Bewegung. Nach 

Prefeffor John Tontall . . 2». * 
Frantreid. 

Kosunspelitiice Emigrauten⸗ viteratur. Fürft 

Dolgoruton über fianv wer > 


Aegypten, 
Aus Dendera ——— ersler 1m 
Kleine literariihe Revue. 


Schleswig-Holiteind Landesgeſchichte . . 718 
Zur Küftenvertheidigung . » x 2. 718 
Pierre Sul? . » 2 2 22.20... 8 
„Einfache Geſchichten » » 2.2... 718 


Literariiher Spredfaal. . » .» . . » 





In Ferd. Dümmlers Verlagsbuchhandlung 
(Harrwitz und Gossmann) in Berlin erschien 


so eben: 
Jacob Grimm: ! 


Kleinere Schriften. 
Erster Band: Reden und Abhandlungen. 
26| Bogen. gr. 8. Geleimtes Velinpapier, 
Eleg. geb. ? Thir. 15 Ser. 

Inhalt: Selbstbiographie, — Meine entlas- 
sung. — Italienische und skandinarische reise- 
eindrücke. — Frau Aventiure klopft an Bensckes 
thür. — Das wort des besitzes (jubelschrift zu 
Savignys doetorjabilaum), — Rede auf Lach- 
mann, — Rede auf Wilhelm Grimm, — Rede 
über das alter. — Ueber schule, universität, 
akademie. — Ueber den ursprung der sprache, 
— Ueber etymologie und sprachvergleichung. — 
Ueber das pedantische in der deutschen sprache. — 
Rede auf Schiller, — Auhang von kleineren auf- 
Sätzen. * 

Dieser erste Baml enthält die für alle Gebil- 
deten anziehenden Schriften, deren Erscheinen 
sicher nicht blos die zahlreichen Verehrer des | 
unvergesslichen Mannes mit Freude begrüssen 
werden. (0 








Buchhandlung von Ludwig Denicke in Leipzig. 





Now ready, in small foolscap 8vo, 


BELL AND DALDYS 


ELZEVIR SERIES 
OF STANDARD AUTHORS. 


MESSRS,. BELL AND DALDY, having been 
favoured with many requests that their Pocket 
Volumes should be issued in a larger size, so as 
to be more suitable for Presents and School 
Prizes, have determined upon printing New Edi- 
tions in aecordance with ihese suggestions. 


They will be issued under the general ditle 
of „Elizevir Series,“ to distinguishb them from 
their other collections. This general title has 
been adopted to indicate the spirit in which 
they will be prepared, that is to say, with the 
reatest possible accuracy as regards text, and 
the highest of beauty that can be attai- 
ned in the workmanship. 


They will be printed at the Chiswick Press, 
on fine paper, with rich margins, and will be 
issued in tasteful binding at prices varying from 
l Thlr, 5 Sgr. to 2 Thl, 

Most of the Volumes already published in 
the „Pocket Volumes* will be issued in this Se- 
ries, and others of a similar character will be 
added. Some will contain a highly finished Por- 
trait, or other Illustration, 


Now ready, 


Il low's Poems, price 1 Thl. 15 Syr. 
—— Plays. Garefully edited by 
{ { r ei 1. II, and 


This edition will be eompletad in six volumes 
before ihe end of the year. 


Shortiy, 

Walton’s Läves. 

Milton's Paradise Lost. 

Walton’s Angler. 

Washington Troing’s Sketch Book. 

Tales of a Traveller. 
(603) 


And others, 
Direet oder durch alle Buchhandlungen zu 
beziehen. 


Als reichhaltigstes Sammelwerk und vorzüg- 
lichstes ÖOrientirungsmittel für Kenntniss urd 
Studium der deutschen Literatur emphiehlt sich 
die, in diesem Sommer vollständig erschienene 

Bibliothek 


der deutschen Klassiker 
in 25 Oktav-Bänden, 
enthaltend eine kritische Auswahl von Meister- 
werken deutscher Dichter und Denker, ein 
Gesammtbild des deutschen Schriftschatzes, 
begleitet von einer vollständigen, jede Literatur- 
epoche einleitenden Literaturgeschichte 
ieen, harakteristiken und Porträts 
Antoren in elegantester Ausstattung 
und folgender Anordnung: 
Band I, Dichtungen der Hohenstaufenzeit. 
- II, Volksliteratur der tionszeit, 
+ Mil, Dichtungen ‚des sie n und der 
ersten Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts. 
- IV—XIl. Klassische Periode. 10 Thle. 
- XIV—XVIl Periode der Romantiker,. 
5 Theile. 
- XIX— XXI. Deutsche Lieder- und Epen- 
dichter der Neuzeit, 3 Theile, 
- XXII, Die deutschen Dramatiker d. Neuzeit, 
- XXIU—XXIV. Die Roman- und Novellen- 
dichter der Neuzeit, 2 Thle. 
-  XXV, Denker und Forscher der Neuzeit, 
Preis: 25 Bände complet, elegant in engl. 
Leinen gebunden 30 Thlr., geheftet Ds Thir, 
reis der einzelnen Bände‘ 
Band L, IV,, XIV, XVL, XIX, XX.—XXIV, 
a5 Tblr, 
B .„ IL, V—XUL, XVIL, XVII, gebeftet 
1 Thir. 
- XV, XXV. geheftet a 1} Thir. 
Zu, vorstehenden Preisen durch alle Buch- 
handlungen zu beziehen. 


Seit 1. October d. J. neues Abonnement auf 


Globus. 
Illustrirte Zeitschrift für Länder- und 
Völkerkunde. 
Chronik der Reisen und Geographische Zeitung. 
Hera ben von 


Bar 2. 
Biebenter Band in 12 Lieferungen & | Thir. 


Derselbe erscheint halbmonatlich in Lieferun- 
n von je 4 no, reich illustrirt und mit 
arten- und Stahlstich - Beilagen. Zwölf Liefe- 
rungen bilden einen Band, 
rschienen ist Band I—IV. Probe-Nummern 
und Prospeete durch alle Buchhandlungen. 
Verlag des Bibi; Instituts 
(606) 





Deutfhland und das Ausland. 


Richard Söckh's Sprahkarte vom preufifhen Staat.“) 


Bas ift Wahrheit? So fragte einft der römiſche Land— 
pfleser die Hobenpriefter eines Volkes, das feine beften Männer 
un der Wahrheit willen zu opfern bereit war, und: was ift 
Hahrbeit? — fo Können aud wir oft und täglich Behauptungen 
gerenüber fragen, die zu erweiſen nie ganz möglich tft, an Die zu 
alauben, Parteifache if. Was ift ein Bolt? Eo können aud wir 
fragen, und wer wird Wahrheit antworten? Was ift bier Wahr: 
beit? Schon der Begriff wird verſchieden feitgeitellt, Anders vom 
Sprachforſcher, anders vom Philoſophen, anders vom Theologen 
und anders vom Steriften. Der Eine fagt, ein Volk ſei nichts an: 
deres, als die Menge der Regierten, der Andere giebt zu, dab 
verfbiedene Völker unter Einer Regierung fteben, der Dritte muß 
endlich einriumen, dab ein Volk verfebiedene Obrigfeiten haben 
kann. Die Lehre vom göttlihen Recht der Könige hat ſich des 
Holfabepriffes angenommen, und die Lehre von ben fogenannten 
natürlichen Gränzen muß eine andere Erklärung aufftelen, Der grobe 
Rechtslehrer Eavignn giebt nicht weniger, als vier Erläuterungen 
des Begriffes Volk. Und das Alles in einer Zeit, Die auf das Ge 
nauefte ben Begriff feftgeitellt willen will, die auf den Beariff des 
Volkes arohe ſtaatsrechtliche Wirkungen erbaut mweih, und jene 
Wirkungen dem Begriffe anpaffen will, wo dies nicht ſchon ge 
ſchehen ift. Wer ift es denn nun, der die Arten und Unterarten 
der Völfer Haffifizirt, wer kann ben gewonnenen Klaſſen Die Ins 
biribuen anpaflen?, Und täglib ändern fi Die Kennzeichen. 
Gpocdenmweife mehr oder minder ſchnell wechjeln die aur begrifflichen 
Keftftellung nötbigen Grundbedingungen. Auswanderung, Ein 
wanderung, Miſchung der Familien durch Heirat, Aenderung der 
Soprache durch dieſe einzelnen Bedingungen — das Alles ſteht 
niemals ftil. Und die Wiſſenſchaft kann nichts, als einen momen: 
tanen Zuftand firiren, fo wie der Photograph verführt mit ber jich ſtets 
ändernden Phyſtognomie des Urbildes; und erit aus vielen jolchen 
firirten Momenten wird der denkende Beichauer im Etande fein, 
fih Das äuhere Weſen des Gegenftandes zufammenzufeßen, und — 
wird audy nicht ficher vor Irrthum fein Die jüngiten Tage baben 
aelebrt, daß auch die Sprache es nicht ift, Die über den Stamm 
entjcheidet, denn in Schleswig find Yeute gefommen, die nicht ein 
ort deutich ſprachen, und es in däniſchen Worten ausſprachen, 
daß fie nicht Dänen, ſondern Deutiche jeien. iind das Schweizer: 
volf — es bat feine Landesſprache, und fpricht Die Idiome der 
Nachbarn, und wer mollte leuanen, daß es ein Volk ift! Gier 
mwirfen die verfebiedenften Bedingungen gleidyzeitig: Die altherze: 
brachte Ginbeit in Sitten, Geſetzen und Neligien, die räumliche 
Aufammenzebörigfeit, die Staatliche gleicherweife, und endlid Die 
inbeit der Eprade. Treffen nicht alle Beringungen zufammen, 
fo wird Unbebaglichfeit entftchen, und baben fi, wie in unjern 
Tagen, Getrennte durch ftaatlibe Einigung wieder als zufammen: 
gehörig fühlen gelernt, oder Berbundene, denen Die Bereinigung 
zuwider war, Das Band derielben zerfehnitten, jo wird jene Unbe— 
haglichkeit in Aktion übergehen. 


Tas ift der augenblidlihe Zuftand in Europe. An Ireland, 





*) Sprachkarte vom preukiichen Staat, bearbeitet ven Richard Böchh. 
2 Blätter. Berlin, Dietrich Reimer, 1861. 
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und in Schleswig, in Polen und Ungarn, in Jtalien und Griechen: 
fant, bei den Skandinavien und den Zlowalten, im Davpenthal 
und bei den Ruthenen will man zufammenbalten, und trennen je 
nach dem Standpunkt, den man einnimmt, hier das, was man für 
äufammengehörig bält, Dort das, mas man für nict zufammenze: 
hörig hält, 

Daber tt es vor allen Dingen nöthig, dab die Wiſſenſchaft 
ftete in der Lage fei, jene Augenblids: Bilder aufzunehmen, und 
bier werben fih mehrere Disziplinen die Hand reichen, um bie 
tbatfächliche Keftftellung zu bejorgen. In erjter Linie jtebt hier bie 
Statiftif, und zu dem Material, welches fie ſammelt und feftiteht, 
gehört die räumliche Bertheilung derer, die eine Sprache ſprechen 
Der ftatiftiihe Kongreß und die einzelnen ftatiftiichen Koutrel— 
Anftalten baben die Wichtigkeit folder Aufitellungen gemürtigt, 
und mit Freude begrüßen wir unter ben Arbeiten dieſer Richtung 
das vorliegende Werk eines gelehrten Berliner Statiftifers, des 
Negierungsrathed Bödb, die nad den Zählungsaufnahmen im 
Sabre 1861 im Auftrage des k. ftatiftiihen Bureaus daſelbſt bear: 
beitete Sprachkarte des preußiſchen Staates, 

In den beiden vortrefflih ausgeftatteten Blättern dieſer Karte 
wird dem Auge auf das Ueberſichtlichſte in Farben die Hertbei 
lung ter Ginwohner nah ihrer Familienſprache veranſchaulicht 
Der gelbe tdeutjche) Hauptton nuaneirt ſich nach der ſlariſchen 
Seite bin in Ecattirungen zum reiben, mit Der littauiſchen 
Berdlferung zum blauen Farbengrunde, fo dab Die rein beurike, 
rein polnifche, die überwiegend deutſche oder überwiegend polniite 
Benölterung ſehr Bar ins Auge fallen und bis in die genaueften 
Details ſich abheben. In Heineren Sciten-Karten find bie walls 
niſchen Elemente in der ipreußiichen Rheinprovinz und die Ber 
theilung der Sptachen über ganz Deutfchland in überſichtlicher 
Meile beigegeben. Das vornehmſte Intereffe nimmt natürlich die 
Bertheilung der Deutichen und Polen in ber Provinz Pofen, jemit 
den angrängenden Stüden von Weſtpreußen und Oberſchlefien in 
Anſpruch. Durch eine ziemlich gerade kinte von Kulm bie Geldarr 
wird im äufßerften Oft das Deutſche vom fſlaviſchen Element 
jo geſchieden, daß nördlich von diefer Linie nur Deutich geſprechen 
wird, ſüdlich gemilchte Diftrifte beginnen, die meift bis am bie 
Yandesgränge reichen. Einzelne deutſche Enklaven find nob in 
ruffiih Polen. Meberwiegend ſlaviſche Mundarten ſprechen ferntt 
die öftlichen Theile der pommerſchen Areife Yauenbnrg und Buter 
und das fih an fie fchliehende Etüd Weſtpreußens von der Tuchlet 
Heide bis gegen Stargard, endlih einige Anwohner des Puhtziget 
Wieks. Zwiſchen Dolen, Rogafen, Gnejen und bis nad Inewram 
lav bin iſt eine wahrhaft babyloniiche Vermiſchung der Aarben, 
ſüdlich wiegt dann das Polniſche vor, nur find viele Etärte wii 
den umliegenden Landſchaften ala rein oder vorzugemeiie beuti 
bezeichnet, fo Moszyn, Xienz, Pleſchen, Jaroszyn, Oſtrowe, em: 
pen u. A. Weſtlich von Pinne und Rackwitz ſpricht die Berölferung 
deutſch, und gleicherweiſe in der Linie von Liſſa Dis Rawitſch, ia 
jelbit öftlih von dieſer Linie erſtreckt ſich ein rein deutſcher Arm 
bis nach Krotoſchin, Keftenberg und Mittelmalde (Mledzibor). Yen 
Namslau aus tbeilt eine faft gerade Linie bis zur öſterreichiſchen 
Gränze bei Zülz Schlefien dergeftait, daß mweftlich Alles rein deutſa. 
öftlich aber die ländliche Bevölkerung pelntich (wafferpolniſch und 
im Eüben und Südweften dieſes Theiles auch cechiſch und mährüie 
fericht, während Die Städte — Oppeln, Koſel, Gleiwig, Beutden 
Ratibor u. ſ. w. — in rein deutſchen Enflaven liegen. Im Heften 
des Veobichüger Areifes endlich wird nur deutſch geſprochen. 

Jenſeits der ruſſiſchen Gränze gebt von Peifern ans und 
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nördlih von Kaliſch ein wohl fieben Meilen langer veuticher 
Streifen in ſüdöftlicher Richtung. 

Von dieſen Sprachgränzen und Miſchungen aus wenden wir 
den Blit nach der Lauſitz, in welcher wir der rothen (ilavifchen) 
Farbe wieder begegnen. Rechts und links von ber Spree zwifchen 
Baugen und dem Epreewalde, und in weiteiter Ausdehnung zwifchen 
Meit und Oft von Senftenberg bis Muskau wohnen Wendifch 
redende Landleute, und nur die Städte dazwiſchen, wie Peib, 
Kottbus, Spremberg, Hoperswerda, Wittichenau, Muskau, find 
deutfch und in Deutjcher Umgebung, wie denn auch von Kottbus und 
Spremberg weitwärts ſchon Die unvermifchte deutſche Bevölkerung 
beginnt. 

Was die Yittauer betrifft, jo wohnen fie öſtlich vom kuriſchen 
Haff gemiſcht mit Deutjchen, und zwar find füdlich won Tiljit viele 
vereinzelte Littauiſche Yandichaften. Zwiſchen Tilſit und dem Haff 
wohnen meiſt Deutſche. Nördlich von Tiljit überwiegen zwiſchen 
Sandesgränge und Meer Die Yittauer, nur Memel und Umaegend 
wieder reben Deutſch. . 

Am jchlieglich auf Die Wallonen zu Eommen, jo ſind diejelben 
ſudweſtlich von Aachen, im ftrenger Linie von den Deutſchen ge 
ſchieden. Gemiſchte Bezirke find hier nirgends. Innerhalb der 
preußiſchen Gränze reden gegen 10800 Perjonen, welde um Mal 
medy herum wohnen walloniſch, während jenfeits der Granze im 
Zuremburgiichen deutſch gejproden wird, und zwar in ziemlich 
gerader Yinie von St. Pith bie nad Longwy binan, 

Dies ift Das äußere Bild, weiches Die mit unendlicher Zorgfalt 
gefertigte Karte giebt. 

In einer beigegebenen Erklärung ift eine vortreffliche Ueberſicht, 
aus welcher die der Karte entiprebenden Zablen zu entnehmen 
find. Das MRefultat ift Folgendes. Im ganzen preußiſchen Staat 
find 71,286 Ortjcdaften mit 18,222,845 Ginmohnern, darunter 
15,718,656 deutjcher Sprache, 2,504,192 anderer Volkeſprache, davon 
137,404 der littauifchen (einfchliehlid 414 der Yurifchen) Sprache, 
2,214,588 Ginwohner der polniiden Sprache teinjchlieglih des 
mazurifchen und des laſzubiſchen Dialeftes); 58,380 Einwohner ber 
cechiſchen und bez. der maähriſchen Sprache, diejer leteren insbe: 
ſondere im Kreiſe Leobſchütz und in dem rechts Der Zinna gelegenen 
Theil des Kreifes Natibor; 82,232 Ginwohner (in der Lauſitz) der 
wendiſchen Sprache, und 10,785 ter wallonifchen Sprade ange 
hoͤrig. 

Der Berfafler verſpricht fpäter einen Tert zu dieſer intereſſanten 
Karte zu geben. . 

Wir wünſchen, daß mit diefem Merk der Anfang einer für 
alle Finder und Völker hochwichtigen genauen Aufftelung der 
Spradenvertbeilung gemacht fei, und es wird auch dieſe Karte 
nicht verfeblen, Nuken zu ftiften. Bei vielen — insbejondere aber 
bei den deutich:polnifchen — Sprachſtreitigkeiten wird ein Finger: 
zeig auf die Karte genügen, und bas legte Wort fprechen. v. L. 


Bas Städtemefen im Grofherzogthum Pofen.*) 


Das Graͤnzland Polen war Zahrhunderte lang zwiſchen Deut- 
ſchen und Slaven ein ftreitiges Gebiet, Seit adıt Jahrhunderten 
baben die Erfteren bier eine Stellung erobert, welche fie den Bor: 
zügen gerinaniicher Bildung verdanken, Der beutiche Mann iſt im 

*, Städtebach des Bandes Pofen von Heinrich Wuttfe. 
Kommiſſion bei Hermann Fries. 1804, 
132 Selten, 





Leipzig, in 
Gin Duartband von X. und 
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den Oſtmarken der Warte und Netze nicht ein rechtloſer Fremd— 
ling oder ein gewaltjamer Ujurpator; er iſt dereinft vom den pof- 
nijchen Feudalherren felbft ins Land gerufen worden, um Die 
Waͤlder zu roden, die Siimpfe zu trodnen, den Boden urbar zu 
machen, Handels Erwerb und Handwerks Geſchicklichkeit in wüſte 
Einöden zu verpflangen. Ohne den deutjchen Fleiß wäre diejes 
Stück Erde noch beutigen Tages eine kaum hier und da vom An: 
bau unterbrochene Wildniß, eine halbe Barbarei, ein ungeheure: 
Jagdrevier polnischer Großen und ein Dienſthaus leibeigener 
Bauern, 

Wer die Geſchichte des polnischen Reiches und feiner Bezie 
bungen zu Deutſchland vor jeinen geiitigen Auge vorübergleiten 
läge, wird uns mit obiger Behauptung bucftäblic Hecht geben. 
Das Yand Pojen iſt eine friedliche Eroberung des deut 
ſchen Geiftes und Armes; bie Theilungen Polens baben nur 
gerettet oder bejiegelt, was bereits durch eine Reibe von zehn und 
mehr Menjchenaltern verbanden und an zäben Wurzeln befeftigt 
war, Wan kann es beklagen, daß Die polnijche Nation nicht allein 
anf ureigene Kraft geftügt jih emperzurichten, ſich zu entwideln, 
fich zu jittigen vermochte, und es iſt auch gewiß der Keim ihrer 
Katajtropben gewefen, dab die Mannigfaltigkeit ihrer Bevölferungs: 
Elemente geiftig und phyſiſch unverſchmolzen blieb, aber dieſer 
Mangel rechtzeitiger Durcharbeitung der gegebenen jozialen Grund 
ftoffe drüdt nun einmal nach Abſchluß ihres Staatslebens der 
polniſchen Geſellſchaft einen unvertilgbaren Stempel auf. Was 
in Jasrhunderten verfäumt ward, kann nicht mehr nadı 
geholt werden, und die deutſche Anfiedelung, welche jelbitindig 
ausgeſchieden, wird man vergebens in das alte Zoch polnischer 
„Adelspemofratie* zurüchbannen. 

Ein vom beiten Geiſte befeeltes und wahrbaft gediegenes Merk 
des Leipziger Hiſtorikers Profeffor Heinrib Wuttfe: „Städte: 
bucd des Yandes Pofen“ genannt, bietet unmittelbare Veran: 
lafjung, die Berbältnifie der bunten Gränzmark objeftiv zu be 
trachten und die Fundamente der Germanifirung Pojens fennen 
zu lernen. Bon adminiftrativen Nadbbülfen jchweigen wir. Das 
Räthſel der im Zeitenlauf immer troftlojeren Abhängigkeit Des 
polniſchen Bolfes und der gleichen Schritt haltenden Verdeutſchung 
ber Granzmarken, Großpolen jogar miteinbegriffen, köft ſich jehr 
einfady, wenn man erwägt, daß Polens Bürgerftand gerade; 
au deutich oder doch mit deutihen Bildungen tief durch— 
fett ijt, überall nach deutichen Sitten, Gewohnheiten und Rechts: 
regeln fein Dajein geftattet und jeine Einrichtungen getroffen hat. 
Da das Landrecht der polnifhen Nation Fein anderes 
als das Yandredt des Sahfenjpiegels war, den ein bar 
bariſches Latein in Jus Polonorum Saxonieam verwandelt hatte, jo 
mußte naturgemäß dad Stadtrecht der polnifchen Städte das alte 
Magdeburger Recht ein (Jus munieipale Saxonicum), vieleicht aud) 
das „fühftiche Meichbild“ fein, Herr Profefjor Wuttfe führt im erften 
Theil feines Städtebudes eine große Anzahl von Urkunden auf, in 
welchen polnische Herricher und Magnaten einzelnen Pojener Städten 
das Magdeburger Recht bemwilligen. Der Derfafjer bat unſäg— 
liche Mübe angewandt, diefe Sammlung von ftädtiihen Freibriefen 
zu verpollftändigen; aber — mag die Zerſtreuung, Jerjplitterung und 
Verzettelung der polnifhen Archive und ftörrige Zurüdbaltung 
von gewifier Seite eine umfafjendere Wiedergabe in dieſem Codex 
diplomatieus vereitelt haben — was wir leibhaftig jehen und lejen 
können, beftätigt uns auf jedem Blatte die Macht der Herricaft 
deuticher Nechtägedanfen, wie überhaupt deuticher Rultur in ben 
Städten Großpolens. Wo die alten Urkunden durd Brand, Plünde: 
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rung und anbere in der polnischen Republik häufige Zwifchenfälle 
abhanden gekommen waren, ba zeigen die neueren Freibriefe, 
melde die nerlomen erfehen fellten, durchgängig das Mufter nord: 
teutiher Uebung und Eakung; fle find auch nicht polniſch, 
fondern latein iſch gegeben; denn das Lateinische war die Staates: 
ſprache zum Seil und Wohl von Millionen altpolniſcher 
Untertbanen, melde (3. B. die Ruffinen oder Ruthenen, Die 
Rithauer, Die Podolier, die Rothreufen) das Polniſche nicht 
veritanden! Bon den deutichen Anfleblern des Weſtgürtels murbe 
dies in den Glanzzeiten der Republif aub in feiner Hinſicht 
gefördert; erft, alä die Anarchie immer wilder um ſich ariff, das 
polniſche Zunfer- oder jogenannte „Polafentbum*, jener Kleinadel, 
der in den ftürmifchen „Sandboten“ feine Vertretung gefunden, 
immer mebr fich breit machte, begann man in den Städten zu po: 
fonifiren und man war anno 1772 ſchon hübſch meit damit gekom— 
men, als plößlich der eherne Arm Friedriche des Großen ber 
Slavifirung bes beutihen Bürgerthumd einen feften Riegel vor: 
ſchob. Doch find einzelne Spuren dieſes Prozeffes an poleni: 
firten deutſchen Bürgerfamilien kenntlich; die Sympathie 
für ben polnifhen Adel, für die NReftauration Polens ıc. haben 
unter den Deutſchen einzig in biefen ganz jonderbar gearteten 
Kreifen ihren Ursprung und ihre Nahrung. 

In dem erzählenden Theile feines Merfes malt uns Herr 
Wuttke die nationalen Kämpfe, Schwankungen und Metamor- 
phofen bts aufdie Gegenwart in frifchen, Iebensmwahren Karben. 

— — Roland, ber Kiel’, am Rathhaus zu Bremen 

Steht er ald Standbild fiandhaft und wacht 
lautet ein ſchöner Vers unferes areifen Helbenfängers Rüdert am 
Anfang eines Liedes, das die Kulturbedveutung der Roland 
fäule verherrlicht. Der deutihe Held Roland, ein Wahrzeichen 
deutihen Rechts und deutiher Sitte, oft aud des Blut: 
bannö der Stadtgemeinde, bat viele Rundreiſen durch die nordiſchen 
Gaue zurüdgelegt; dicht neben dem Rathhauſe ward in den Stäb- 
ten altjähftihen Rechtes fein Standbild aufgepflanzt; jo findet 
man ihn an der Warta und an ber Meichfel; in der Stadt Pojen 

bat der gute Roland gerade die rechte Stelle befommen, 

Dem WVarteigeifte mögen vergleichen hiftorifhe Wahrzeichen 
unbequem fein: allein danach fragt die Wirklichkeit nichts, und die 
Menſchheit geht unbefümmert ihren Weg, ob Die alten Formen 
wanken und verweſen und ob das vor ſich gebt, was der Dichter 
in den Worten bezeugt: 

Voͤlker verrauſchen, 
Namen verklingen, 
Finſtere Vergeſſenheit 
Breitet ihre mächtigen Schwingen 
Ueber ganze Geſchlechter aus. 
Derſelbe Dichter verfündet auch Die machtvolle Lehre: 
Wir wir leben, unſer ſind die Stunden 
Und der febende bat Recht. 
Warum bat der polnifche Adel vereinft feine Zeit nicht beffer be: 
nugt? Eollen Diejenigen, melde den Boden jeiner Väter aus 
barbarifcher Wildniß in urbare und wegſame Stätten gemanbelt, 
für fremde Berfäumnig büßen und flaviſche Art annehmen, die ſich 
frei nidt behaupten fonnter Mir wünſchen gewih dem Polen 
Gleichberechtigung auf der Scholle, die er mit dem deutſchen 
Anfiedler theilt; nimmermehr aber fann das Ideal bes in ben 
Gränzen von 1772 wieberbergeftellten Polens (etwa nach ber 1859 
unter den Aufpizien des Fürften Adam Czartoryski herausgenebenen 
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Karte) im 19. Jabrhundert Fleifh und Bein empfangen Et 
ift ebenfofehr ein von der Menſchlichkeit diktirter Wunſch var 
die patriotifche Ueberſchwenglichkeit Einzelner, die freiwillig ober 
durch Terrorismus gezwungen von jenem deal nicht ablafien 
wollten. bei ben Mächtigen Onabe und Berzeibung finde: andere- 
feitö jedoch ift es unerläfliche Pflicht der Polen, dah fie bus ur 
alte, wohlerworbene Recht ibrer beutihen Mitbürger adten 
lernen. Die Geſchichte redet für alle Denfenden, mögen fie Ne 
felben zu Hathe ziehen! Bias die Stattftif, zumal das gewaltige 
treu und reblich gefammelte Materlal des Herrn Wuttfe, berichtet, 
das hat im April 1848 fein Dafein durch Fernhafte That ermielen: 
das Poſener Deutſchthum in dem Strudel der Unruhen ten 
dem tapfern Freiherrn Kolbe ven Schreeb auf die rechte Bahn ge 
fenft, hat feine Ausbreitung und feine Lebenskraft io ener- 
giich bewährt, daß großpolnifche Idealidmen in dad Reich der 
Träume verbannt werden müfien. 


Sagenbud der Laufit.*) 


Man ift jetzt allenthalben in unferm Baterlande eifrig bemübt 
die Reſte des alten hbeidnifhen ®laubens unjrer Borfabren auf 
finden, Da Die Zeit doch nicht mehr allzufern fein bürfte, in welder 
fie unrettbar verloren fein werben, wie es mit jo vielen Ueberlie 
ferungen bereits eingetreten. 

„Es wiederholt ih, was die Sage erzählt von den Heinhen 
dafs fie flohen vor dem harten Schall der Kirchenaloden. Jett 
fliebt au die Sage von ihnen vor dem Geräuſch der Damrf 
maſchine.“ — Man hat deshalb ganz befondere Urface, jemm 
Sammlen Dank zu willen für ihre jo mühſame und fo memia 
Ausbeute gemährende Arbeit. 

Interefianter aber wird diefelbe no, wenn fie an der Granze 
zweier Bölkerftämme ftattindet, die in fo feinbliher Berubrun 
gelebt, wie die Deutjchen und die Wenden. 

Wir können an diefem Orte nur im Allgemeinen ven reihen 
Inhalt erwähnen, der, wie gefagt, ein doppeltes Interefie erreit, 
da deutſches und flarifches Heidenthum fidh bier begegnet. Hr 
Karl Haupt, ber Berfafler der vorliegenden Schrift, Aufert ſic 
darüber folgendermahen: „Bon den Göttern dieſer deutſchen Un 
bevölferung weiß freilich felbft die Sage nicht mehr viel ma 
zäblen. Es liegt dies in ber geiftigeren Art des germaniiden 
Götterglaubene. Bei ung fommt aber dazu die frühzeitige Br 
ſchmelzung mit flaviicher Nation und Religion. Dieſe Verſchach 
zung wurde erleichtert durch eine gegenwärtig faft ewident be 
wiefene, urjprüngliche Werwandtichaft beider Stämme. Es iſt de 
ber in den meilten Fällen ſchwer zu fagen: dies iſt germaniit 
und jenes ift flaviſch. Nur in der unvermifcht gebliebenen Wende 
biefer flaviſchen Volk: und Sprachinſel, finden mir einige rein 
national gebliebene Idole mit den alten Götternamen, und es it 
eine jehr intereffante Wahrnehmung, daß diejelben ihr geipenftigd 
Dajein bis auf den heutigen Tag friften.“ Und meiter; „Bon 
dem deutſchen Götterhausbalt ift eigentlih nur das Gefinde übriz 
geblieben: die Zwerge.“ Solch ein ausgeiprochen deutſches & 
präge haben befonders bie fürlichen Gebirgögegenten, das Aüntit 
hainer und das Zittauer Gebirgaland. 


*) Sagenbud der Lauſiß. Bon Karl Haupt, Hand. bes Predigtanti 
2 Theile, Gekrönte Preisichriit der Oberlauf. Gefelichaft der Bit: 
ſchaften. Görlig, 1863. 
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Der erfte Theil der vorliegenben Arbeit handelt von den Göt— 
ter, Dämonen, Teufelsſagen, Epudaeiitem und Geipenitern, 
Zauberſagen, Schätzen und Wunderjagen; der zweite Theil. von 
Völker, Helden:, Schild- und Ortöfagen. In einem Anbange 
dazu erhalten wir noch eine aute Anzahl von Legenden und deut: 
ſcher und wenbiicher Märden. Wir können die Yektüre und das 
Studium diefer Sammlung nur auf's eifrigfte empfehlen. Unbe— 
friedigt wird Niemand es aus ber Hand legen. Mir mögen ei 
uns und dem Leſer nicht verfagen, eine Heine Probe mitzutheilen. 
Wäre jie nicht zu lang, jo ſollte bier die merfwürdige Zage (L 
Rr. 107. E99.) vom Nachtſchmied zu Görlig* folgen; anftatt der: 
jelben wolle man mit einer Heinen und Iuftigen vorlich nehmen 
U. Rr, 272, &, 420.) 

Die Weißenberger Butterjhnitte. 

„Ks wollte aber der Churfürft nach Polen fahren, und vie 
Straße ging unten bei Weihenberg vorbei Und He fanden 
Alle unten und warteten, und der Bürgermeifter hatte eine große 
Bittichrift in der Taſche, die er dem Churfürften überreichen wollte. 
Und fie mußten ſehr lange warten und festen fih bin am Wege 
und zogen große Butterfchnitte aus der Taſche und aßen; aber ver 
Bürgermeifter a nicht. Auf einmal Fam ein Magen gefahren, 
und er war ſchon vorbei, va merften ſie es erft, dafı es der Chur: 
furft war, Und fie liefen Alle Binterdrein, und der Bürgermeifter 
war voran. Und er zerrte an feiner Taſche und riß, um die Bitt: 
fchrift berauszuziehen, aber er erwiſchte nur die Butterfchnitte, die 
war in Papier eingemidelt, und warf fie in den Wagen. Und der 
Wagen fuhr weiter ber nadı vier Wochen kriegten fie einen 
groben Brief aus Marfhau und mußten jchweres Poftgelt dafür 
bezahlen. Und in dem Briefe mar die Butterichnitte; die kriegten 
fie wieder umd eine dicke Naſe. Und bavon fchreibt fih’s, dat man 
fagt: Fr bat eine Butterichnitte befommen,* 
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In einer Dunkeln und ftürmifchen Nacht kam der Herr Jeſus 
in Bettlergeftalt in ein reiches Bauernzeböft und bat um Unter: 
fand. Es mar aber Niemand mehr wach als die Haustochter, bie 
einen ſtolzen und harten Sinn beſaß, jo daß ihr kein Menfch im 
ganzen Derfe held war. Sie wies den Bettler zornig ab und, als 
dieſer feine Bitte wiederholte, fettete fie Die Hofbunde los und lieh 
dur fie den Armen aus dem Hofe beten. Da erzürnte ſich aber 
der Heiland über fle und auf fein Geheiß öffnete ſich plötlich die 
(Erde und Die böſe Dirne ſtürzte in Die ſchwarze Tiefe. Dort muß 
fie nun leiden und ſchmachten und darf nur alljährig in der beili- 
gen Marterwoche emporfteigen, wo jie hernach nächtlich umzicht als 
weißer Geift, der um Erlöſung fleht. Dieje kann jedoch erft dann 
erfolgen, wenn der junge Weichfelbaum, der an der Stelle erwächſt, 
wo das Mädchen verfanf, fo groß fein wird, daß man aus ihm 
Bretter jchneiden und daraus eine Wiege machen kann, Der Knabe, 
welcher zuerft in dieſer Miege liegen wird, vermag das verwünfchte 
Mädchen zu erlöfen, Wenn er aber das Merk nicht vollbringt, fo 
muß das Mädchen während jeder heiligen Leidenswoche umziehen, 
fo lange die Welt fein wird. 


Das verwünſchte Madden. 


) Bergl. Nr. 31 und Re. 35 bes Magazin, 
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13. Die verwünſchte Bäuerim 
Jeſus und St. Peter. kamen einmal in das Gehöft einer Bäuerin, 
bie im ganzen Dorje wegen ihres Geizes und ihrer Bosheit übel 
beleumundet war. Als fie die beiden Wanderer dur den Hofraum 
fchreiten jab, verftecfte fie sich rafch in Die Kammer, um nicht den 
vermeintlidyen Bettlern ein Brod oder ein Almofen geben zu 
müflen. Dieje aber wuhten, mas die Bäuerin vorkabe, und ehr: 
ten daber um. Da fie wieder draußen waren, jpudte die Bäuerin 
zum Kenfter hinaus und rief ihnen fpöttiich nach: „Bud — que!“ 
Damit wollte fie gewiſſermaßen jagen: Schaut, ſchaut, wie ich Euch 
getäufcht habe! Diejer Spott verdroß den heiligen Peter jehr und 
er ſagte zu feinem Meifter: „Herr, laß fie doch das werden, was 
ſte jchreit!* Der Herr Sejus antwortete: „Es geſchehe alfo!" Als— 
bald war die boshafte Bäuerin in einen grauen Gudud verwandelt, 
flog jchreienp auf und davon und muß nun zur Etrafe „Bud 
guck“ rufen bie zum Tage des jüngften Gerichts. 


14. Die spe. 

Als unjer Herr Chriftus, mit Dornen gekrönt, blutend am 
Kreuze hing, ba trauerte die ganze Schöpfung; die Sonne verfin: 
fterte fich, Felfen barften, und Thiere und Pflanzen zitterten. Nur 
die Espe ſtand ſtolz und regungslos in der Nähe des heiligen 
Kreuzes und fpottete der Trauer aller anderen Bäume unb der 
Leiden des Heilande, Dafür aber wurde die übermütbige Espe 
bon dem jterbenten Herm verdammt, Zag und Nacht vor Furcht 
und Schmerz zu zittern, und ihre Nachkommen follten ein zagbaftes 
Geſchlecht bleiben bis an Das Ende der Welt. Daber kommt es, daß 
die Espe jelbit im heiterften Sommerjonnenichein vor jedem Win: 
hauch erfchridt, und wo Alles in Wald und Flur ſich freut, da 
zittern die Zmeige und Blätter der Eope. 


15. &t. Peter und die Zimmerleute 


Ehriſtus uud Et. Peter gingen einmal an einem Dorfwirths 
bauje vorbei, wo eben die Zimmerleute bei Spiel und Tanz ihren 
luftigen Jahrtag bielten. „DO Herr“, jagte St. Peter, der ſehr 
gern tanzte, „lab uns doch in diefem Wirthöhaufe einkehren.“ 
DerHerr Jefus fagte: „Lieber Petrus, die Unterhaltung am Tan: 
boden paßt nicht für und“ Weil jedoh St. Peter nicht nachlieh 
zu bitten, jo meinte ver Heiland: „Nun jo gehe hinein, aber nur 
auf ein Biertelftündchen; ich werde mich auf Diefen behauenen Baum: 
Hamm ſetzen und Did; allda erwarten.“ Als nun St. Peter frohen 
Muthes ſich entfernen wollte, klebte ihm ber Herr Jejus insgeheim 
eine Geige auf den Rücken. Wie nun jener in die Schänfe trat, 
tiefen bie Zimmerleute: „Eiche da, ein neuer Spielmann!* St. 
Peter, der felbftveritändlicd von der Geige gar feine Ahnung hatte, 
trat unter die Mädchen und wollte Das hübſcheſte zum Reigen 
bitten. Allein damit waren die Zimmerleute feinesfals einverftan- 
den: ſie begebrten vielmehr, er möge ihnen friſch eine ihöne Tanz- 
weiſe aufipielen. „Ich bin ja fein Mufitus!“ rief St. Peter ärger 
lich und wollte weiter tanzen. Da meinten die Zimmerleute, er 
nedenfe fie zum Beſten zu halten, und wurden grob. Es dauerte 
nicht lange und fie fchlugen fdhon vor Erbitterung auf St. Peter's 
Nüden los, daß Die arme Geige in hundert Stüde zerbrad. Zu 
guter Letzt ergriffen ſie den heiligen Mann und ſetzten ibn jehr 
unjanft vor die Thür, Als nun der Berauernswertbe wieder zu 
jeinem Meifter zurückkehrte, tief er zuütnend aus: „O Herr, find 
das doch grobe Klöge, diefe Zimmerleute! Siche nur, wie jie mich 
augerichtet haben! Wenn es in meiner Macht Hände, ſchlüge ich 
ihnen zur Strafe armlange Nägel in die Bäume ein!“ Da gab 
ibn der Herr Jeſus zur Antwort: „Yieber Petrus, das wäre denn 
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doch zu viel: vorläufig machen wir ihnen harte Hefte in die Baum: 
ftämme. Dadurch find fie empfindlich gemug geftraft!” — Zeit 
diefem Tage wahien auf den Bäumen barte Kefte, melde Die 
Herte der Zimmerleute ſchartig und frumpf machen. 


16. Die Getraide:-Achren. 


In uralter Zeit, als die Menſchen noch fromm und gut waren, 
reichten die Getraide Aehren bes Feldes vom Erdboden bis zur Spitze 
hinauf, obne den platten, dünnen Halm zu baben, wie heutzutage. 
Die Menſchen wurden aber immer pflichtvergeffener und ruchloier, 
mißachteten die edlen Gottesgaben und ſchoben große Kugeln aus 
Beizenmehl gegen Kegel von Butter, Lange ſah der Herr Zejus 
rom Himmel diejem fündbaften Treiben zu; endlich ging doch feine 
Langmuth zu Ende und er beſchloß, die bölen Yeute recht empfind- 
lich zu züchtigen. Nun befahl er einem Engel, daß er hinabziche 
und mit dem euer des Himmels die langen Aehren anzünde, da— 
mit bie gottlofen Menſchen ihres vorzüglidhften Rahrungsmittels 
beraubt würden. Als aber die heiligfte Himmelskönigin Maria 
mabrnahm, mas der Engel zu thun im Begriffe ftand, ftien Nie 
eilends von ihrem goldenen Throne zur Erde herab, erfahte mit 
ihrer ſchneeweißen Hand noch rechtzeitig die Hammende Achre an 
ihrem oberjten (Ende und flehte zugleich ihren göttlichen Sohn um 
Erbarmen für die Menſchen an. Und meil die beilige Muttergot: 
tes gar fo rührend bat, fo übte der Herr Jeſus Gnade und lieh 
die Getreide:Aehren nicht weiter brennen, jo daß die oberften Körner 
unverjehrt blieben. Und jo Eommt et, daß heutzutage eine jede 
Aehre nicht länger ift, als eine Handbreite, 


17. Wie die Eule entitand. 


In einem Dorfe lebte einmal eine Bäuerin, die war eine ferlen: 
aute Frau, von deren Thüre ein Armer nie unbeichentt ging. Sie 
batte aber eine junge Tochter, die war ein böfes, ſchnippiges Ding, 
das einem Bettler nicht einmal eine harte Brodfrume vergönnte, 
Zu diefen Leuten fam nun eines Tages der Herr Sefus, natür 
licherweiſe als bürftiger Wanderemann, und weil die Bäuerin eben 
den Teig zum Brode fäuerte, fagte er bittend: „Liebe Frau Mutter, 
machet doch auch für mich ein Meined Brod!* Die Bäuerin ver: 
ſprach ſolches dem Fremden und fagte, er möge nach einer Stunde 
wiederfommen, Dann werde Das Brod ſchon gebaden fein. Der 
Herr bedankte fich geziemend und ging fort, während die Bäuerin 
ein hübſches Stück Teiges zu dem veriprochenen Brode zu Fneten 
begann. Als ſie ich aber auf einige Augenblide aus der Stube 
entfernte, fprang die ſchlimme Tochter, die dem Aremden bie Gabe 
nicht gönnte, hinzu, ftahl bebend Die Hälfte des Teiges und warf 
fie zornig weg. Allein die gerechte Strafe für biefe menſchenfeindliche 
Handlung folgte ibr auf dem Fuße nad, denn ber allwifjende Hei: 
land verwandelte die böfe Dirme in einen häßlichen Nachtvogel, 
der jest nur in einfamen Wäldern und düſtern Einöden haufet und 
nur im Abendzmwielicht oder des Nacte ausjliegt, um bie Men: 
fchen zu Ängftigen. Das ift die Geſchichte von der Entftehung der 
Nachteule, Alfred Waldau. 


Nufland. 


Bie Mennoniten an der Mololſchna. 


Nicht minder interefjant, als die deutichen Kolonien bei St. 
Petersburg, melde unlängit in dieſen Blättern geſchildert 
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worden find, *) dürften für jeden Deutſchen vie Siederkafjungen 
der Mennoniten an der Melotichna jein, über welche der Profefier 
%. Petzoldt in feinem kürzlich ericdrienenen Werke, „Reite im weit: 
lien und füdlichen europälfchen Rußland im Jahre 1855* Ana. 
führliches mitgetbeilt bat. 

Bekanntlich war es Menno Simonis, welcher im Sabre 15% 
einen großen Theil der zerftreut lebenden fogenannten „Zaufge 
finnten‘‘, die ihres Glaubens wegen chen die manniafaltigiter 
Berfolgungen erlitten batten, in mwohlgeortnete Gemeinden kam: 
melte, und jo die Sekte bildete, welche fich nach ihm „Menmoniten" 
nannte, und es firh zur Aufnabe machte, die apoftolifche Kirche in 
ihrer urfprünglichen Reinheit wieder berzuftellen. Bereits um dr 
Mitte des 16. Jahrhunderts finden wir Mitglieder dieſer Sekte in 
den Danziger, Marienburger und Elbinger Niederungen ange 
Redelt, wo fle die ihnen zum Erbeigentbum überlaffenen fumpfiger 
Gegenden urbar machten und durch Fleiß und Betriehlamfeit mit 
der Zeit in die fruchtbarften Windereien verwandelten. 

Die Erklärung Friedrich's ll. rom Jahre 1740, daß alle Dienne 
niten, welde fi in Königsberg und anderen Orten Preuiens 
niederlajfen wollten, unbedingte Aufnahme finden ſollten, zog 
neue Finwanderer aus Holland herbei, aber die mancherlei Be 
ihränfungen, welde ihnen die preußiſche Regierung fpäter aufe 
legte, veranlaßten viele Mennoniten, an cine abermalige Aus 
wanderung zu denken. 

Als daher die Kaiferin Katbarina im Jahre 1756 eine Auf 
forderung zur Ueberſiedelung nach Rußland erlieh, beichloflen isn 
1789 nicht weniger ale 46 mennonitiſche Kamilien derielben Kolzı 
zu leiften. Die Kaiferin verbich ihnen vollfommene Freiheit tei 
Glaubens, Vertbeilung von Yand zu 65 Deßjatinen“) fir jede 
Ramilie; einen Geldvorſchuß zur Unterhaltung auf dem Wege bie 
zur erften Aerndte und zur wirthſchaftlichen Finrichtung einer ſeden 
Familie; Holz zum Aufbau der Häufer und Getraide zur Ansiaat, 
mit der Bedingung, Alles diejes der Krone nach Ablauf der Art 
jahre ber beftimmten Zare gemäß wieder zu erftatten; cine zehn 
jährige Befreiung von allen Abgaben, die ſich nachher mur auf 15 
Kopeken für jede Debjatin belaufen jollten; Befreiung ron uber 
Arbeiten und Einguartierungen, ausgenommen bei Durdhmäriben. 
Breiheit zur Anlegung von Fabriken, Erlaubniß zum Handel, ir 
Gilden und Zünfte zu treten, den Staatöverordiuungen gemik 
und Areibeit des Branntweinbrennens und Branntweinverlauite 
in den Kolonien zum Nuten der Gemeinde-Einkünfte; Leiſtung der 
ide nad ihren Gebräuchen; Behreiung für immer vom Militär 
dienft und Schuß vor allen Beleidigungen. 

Die eriten Einwanderer gründeten bei der Inſel Cherlitz um 
unteren Dniepr im Jalaterinoslaw'ſchen Gouvernement 7 Kolonien 
und da ihnen ihre Rechte und Freiheiten von den Kaiſern Paul 
und Alerander nicht nur beitätigt, jondern auch auf alle jpäten 
mennonitiichen Anſiedler und beren Nachkommen ausgedehnt wurden 
verliehen in den Jahren 1803—6 wiederum 362 Kamilien Preugen 
um ihren Glaubensbrüdern zu folgen. Sie erbielten im taurijeen 
Gouvernement im Melitopol’ichen Kreije am Molotſchna Flüßchen 
unter denjelben Bedingungen, wie die erften Einwanderet, Yan 
angemwiejen, und wenn auch in Preußen bereits 1801 eine Milde 
rung der früheren Beſchränkungen eingetreten war, fo dauerte 
doch die Auswanderungen der Mennoniten nach Südrußland ferl, 


) S. 117, 136, 155, 166 des „Magazin“ von d. J. j 
**) Beipzig (H. Gries) 1864. Val Nr. 39 des „Magazin“, ©. ül8 
1 Debjatin = 4,2789 preuß, Morgen ober 1,0925 Heltaren. 
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jo daß die Anftedlung an der Molotſchna im Jahre 1855 aus 
17,148 Seelen ober 1991 Familien beitand, welde in 50 Kolonien 
zwiichen den Flüßchen Molotſchna, Tokmak und Zuſchander unmeit 
des Aſow'ſchen Meeres wohnen. 

Eine jede Kolonie ftellt, je nach der größeren oder geringeren 
Anzabt von Bauermwirtben, ein gröheres oder kleineres, aber ftete 
plan und regelmäßig gebautes Dorf vor, in weldyem bie einzelnen 
an einander ſtoßenden Bauerhöfe zu beiden Seiten ciner breiten, 
die Fänge des Dorfes durchſchneidenden Straße liegen. 

Die Geböfte ind gleichfalls fammtlich nach demfelben Mufter 
anneleat, und befteben aus einem Hofraum mit den Wohn: und 
Mirtbfchaftegebäuden, einem Garten, einem Viehplatz und Drei: 
platz. Die dazu aebörigen Kelder, deren jeder Wirt W—4 Deh: 
jatinen befikt, ſchließen fich in der Hegel unmittelbar an ber hin— 
ten Ecite des Gehöftes an, wenn nicht Die Ortslage eine Aende- 
runa nothwendig madıte. Ebenſo befinden fich die Wielen, von 
denen jeder Wirth je nach der Güte derjelben 5 — 10 Dehjatinen 
bat, an ben geeignetften Stellen, mährend die Steppe gemein- 
ihaftlich ale Weide benutzt wird Da das Fand völlig holzleer, 
ja ſelbſt ohne einen Strauch war, als die Mennoniten fich dert 
niederlichen, fo haben fie bei jedem Bauernhofe Waldbäume ange: 
oflanzt, und dieje den einzelnen Wirthen gehörigen Waldparzellen 
ind gewöhnlich jo angelegt, daß fie mit einander zufammenhängen 
und einen mit der Reihe Der Gebäute parallel laufenden Mald« 
itreifen zwijchen ben Geböften und Aderländereien bilden. 

Die Mohn: und Wirtbihaftsgebäude find noch aanz fo, mie 
die Mennoniten fe in ihrer deutichen Heimat gehabt: gemwiffer: 
maßen unter einem Dach. Das Wohnhaus ift aus gut gebrann- 
ten Ziegeln erbaut, und zwar hat man meiftens abwechfelnd rothe 
und beilgelbe Ziegelfteine dazu genommen, mas jehr hübſch aus: 
ücht, da man die Außenſeite ohne Bewurf und Anſtrich läßt. 
Das Dad, im defien Giebel fih gewöhnlich noch ein „immer be 
findet, ift ebenfalls von Ziegeln, und der bocaeiperrte Bodenraum 
dient zum Aufbewahren der ausgedroſchenen Getraide-Borräthe und 
einiger Haus: und Wirthſchaftsgeräthe. 

Der unmittelbar an das Wohnhaus angebaute Stall tft aus 
Holz und mit Etroh gededt, bisweilen aber auch aus Ziegeln auf- 
geführt und mit Dachpfannen gededt. Auf dem Boden deſſelben 
wird das zur Minterfütterung des Biehes beftimmte Heu aufge 
hoben, und binter dem Stallraum, aber mit dem Stall noch unter 
Finem Dad, befindet fi ein Raum, der zur Aufbewahrung von 
allerlei Hausgerätben und zum Unterbringen der Brennmaterialien, 
ter Echweine und dergleichen dient. 

An dieſe Banlichkeiten ſchließt ſich, entweder in gerader Linie 
fortlaufend, oder einen rechten Winkel bildend, bie Scheune an, 
welche ftetö von Holz und ftrohbedadht, und an ihrem Außerften 
Giebel mit einer fhönverzierten, hochaufgerichteten Spitze verfehen 
ift, die eine Wetterfahne trägt. 

Im Wohnhaus ſelbſt führt Die Hausflur gerade aus in bie 
Rüde, während zu beiden Seiten je ein Zimmer liegt, von denen 
Das eine zum gewöhnlichen Aufenthalt der Familie, und dad andere 
zu bejonderen Zmeden, mie z. B. als Ertrazimmer für den Haus: 
bern, dient. An das erite ſchließt fih hinten nod das Schlaf 
zimmer, fowie das Wirthſchafts- oder Speiſezimmer an. 

In jedem Haufe befindet fih ein Keller, zu welchem man von 
der Hausflur oder von der Küche aus gelangt, und aus lehterer 
führt aud ein Gang in's Stallgebäube. 

In diejen befindet ſich außer der Schlaffammer für die Knechte 
und den Hbtheilungen für das Vieh ftets noch ein freier Raum, 
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welchen man gewöhnlich zum Aufſtellen einer Häckſelſchneide 
maſchine benutzt, wenn man in den Scheunen keinen Platz dazu hat. 
Auch der Brunnen nebit Pumpe wird häufig im Stalle angebracht, 
falls man nicht vorzieht, ihn im Alur des Wohnhauſes oder in der 
Küche zu haben. Selten nur befindet er ſich noch auf dem Hof 
im Freien, wie es früher Sitte war. 

Die Scheune endlich enthält eine grohe Tenne, welche weit 
genug ift, um das Drejchen mittelft einer von zwei Pferden ge 
jogenen fteinernen Walze vorzunehmen, und neben der Dreichtenne 
ein Fach zum Einlegen der Garben, fowie einige Nebenräume zum 
Aufbewahren von Auttervorrätben, wie Heu, Hädiel u. |. m. 
Während bes Winters wird Die Tenne zur Aufftellung der Hädjel- 
ſchneidemaſchine, ſewie zur Unterbringung der Wagen, Aderge: 
räthichaften und dergleichen benugt, welche den Sommer bindurd 
im Schafftall ftehen, der, durch eine fefte Wand von ben übrigen 
Räumen des Scheunengebäubes getrennt, einen befonderen auf den 
Hof führenden Ausgang bat, 

Tritt man in dad Wohnzimmer einer Wennoniten-Familie, fo 
ficht man an der dem Gingang gegenüber liegenden Mand, die 
gewöhnlich ein Fenſter nad dem Garten zu hat, den Spiegel, und 
unter bemfelben eine mit drei großen blanfen Meifingnägeln ver: 
zierte, oft bumt bemalte Truhe, in welcher die Hausfrau ihre Hab- 
feligfeiten und Stoftbarfeiten birgt. Zur Seite der Gingangsthür 
fteht ein mächtiger Kachelofen und neben ibm befindet ih ein 
Wandſchrank, in deſſen oberer Abtheilung hinter Glastbüren bie 
Porzellan: Geraͤthſchaften aufgeftelit find, deren man ſich bei feierlichen 
Gelegenheiten bedient Im SHintergrunde zwiſchen den beiden 
nach dem Schlaf und dem MWirthichaftszimmer führenden Thüren 
hängt bie in den Kolonien gefertigte Schwarzwälder Uhr. Sn der 
einen (de, binter dem Dfen, tit die fogenannte Hölle und ein in 
der Mauer eingelafiener Wirthſchaftsſchrank, welcher jih auch auf 
der andern Seite, von der Wirthſchaftsſtube aus, öffnen läßt, und 
in der andern Ede fteht zum Staat ein unbenußtes gemwaltiges 
Himmelbett mit bunten Gardinen, in weldem fit ein thurmhoher 
Vorrath von Feberbetten befindet, An der vierten Wand bes 
Zimmers, welches zwei nad den Hof gerichtete Fenfter bat, ſteht 
das Sopha, vor welchem ein Tiſch aufgeftelt ift, und dieſe Ein: 
richtung, verbunden mit derfelben Ginfachheit, derſelben Ordnung 
und derjelben echt holändiichen Reinlichkeit, trifft man in jedem 
Haufe wieder, mag der Befiter auch noch fo reich fein, 

Denn nicht felten fann man dad Vermögen einer mennoni: 
tiſchen Bauernfamilie auf Hunderttaufende jhägen, weil der Men: 
nonit ein ebenfo ausgezeichneter Landwirth und Viebzüchter, wie 
Gärtner und Forftwirth ift, und Dabei höchſt nüchtern und ſparſam 
lebt. Schon das Kabren durch eine Mennoniten-Kolenie genügt, 
um ſogleich zu erfennen, welche Orbnung bınd Sauberfeit überall 
berricht, indem Die nur durd niedrige Gitter von ber breiten 
Dorfftrafe getrennten Gehöfte den vollen Einblick in Hof und 
Garten geftatten, und wer ein Gehöft befucht, wird ſtets den Wirth 
in jchlidtem Ned, die Frau in einfacher Bauernkleidung antreffen, 
und eingeladen werden, an einem einfachen], wenngleich Eräftigen 
Mahle Theil zu nehmen. Niemals wirt man einen Mennoniten 
ſchimpfen order Aucen hören, niemals ihn jpielen, tanzen oder 

infen jeben, aber ebenfowenig wird man durd ein zur Schau 
tragen religiöfen Wejens, dur fortwährendes Gitiren von Bibel: 
ſpruchen und Plärren von Gebeten gejtört werden, und erit wenn 
man das Bethaus betritt, deſſen Immered durchaus matt und 
ihmudlos tft, wird man bemerfen, day man ſich unter einer Zelte 
befindet, deren kirchlicher Nitus ein befonderer iſt. Unftttlihe Zub: 
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iefte werden, wenn Ermahnungen nichts fruchten, aus Der Ge— 
meinde ausgeſchloſſen, und müflen, fobald fie ſich wirklich gebejiert 
baben, die Wiederaufnahme in die Gemeinde nachſuchen. In— 
deſſen gehört es zu den gröhten Scltenbeiten, wenn irgend ein 
Bergeben unter den Mennoniten vorfümmt, da fie unter ch jo: 
webl, wie mit ihren Nachbarn in Frieden und Gintracht leben, 
Hülfsbebürftige unterftügen, wo fie Fönnen, und alle Rechtéhändel, 
welche nicht eine Waiſe oder ein Mümdel angeben, ihren reliniöjen 
Grundjägen gemäh für unerlaubt halten. Zie find daber ebenio 
aute Staatsbürger, ala lonale Iintertbanen, und ertragen Unglücks— 
fälle ohne Klagen und Murren, weil fie diefelben als Schickungen 
Gottes betrachten. In den Schulen wird Leſen, Schreiben, Red: 
nen (namentlich Kopfrechnen), Singen, bibliſche Gefchichte, Geo— 
graphie und Weltgeſchichte gelehrt und den Kindern zugleich das 
Hochdeutſche beigebracht, indem man im den Familien ſtets platt: 
deutich und nur mit Fremden ruſſiſch oder hochdeutſch ſpricht. 

Die Behrer find darauf angewiejen, ſich ihren Unterbalt jelbft 
zu verſchaffen, da der Lehrſtand, nady dem Glauben der Mennoni— 
ten, für eine aöttlihe Ginrichtuna alt, und es Deshalb nicht ae: 


ftattet ift, einen Lehrer für die Verrichtuna feines Amtes zu be 
Ichnen. Sie treiben demzufolge noch ein Gewerbe oder Aderbau. 


Im Ganzen rechnet man in den Mennoniten-Kolonien an der 
Molotichna 1927 aderbautreibente Familien oder eigentlich „Btrtbe”, 
und 541 Profeffteniften, von denen jedoch die Yeinemeber, im Jahre 
1854 fünfundiechszin — ihr Handwerk blos nebenbei ausüben. 
Den meiften Berdienft baben die Schmiede (96), Stellmacher (61) 
und Sattler (12). Den wenigsten die Bäder, deren es 1854 einen 
einziaen gab. 

In 350 gewerblichen Anftalten, unter denen man 50 Wind— 
mübten, 7 Tretmüblen, 15 Grützmühlen, 49 Oelpreffen, 99 Seide: 
baspel-Anftalten, 35 Ziemelbrennereien, 10 Kalfbrennereien, 11 Fär— 
bereien und Drustereien, 7 Fiftabrauereien, 2 Bierbrauereien u. ſ. w. 
findet, wird nicht nur fir die Bedürfnifje der Viermoniten- Kolonien, 
jondern auch zur Ausfuhr in die umliegenden nidıt mennonitiſchen 
Kolonien und Güter gearbeitet, und in der lanbwirtkichaftlichen Yehr: 
anftaltzu Zuſchanlee werden ohne Unterſchied ruſſiſche und tatariſche 
vehrburſchen aus den Krondörfern angenommen, um fie zu Muiter: 
mwirtben auszubilden. 

Ebenſo befindet fih in der von den Mennoniten verwalteten 
Berdiansfihen Kron:Mufterplantage cine Gärtnerſchule, melde 
alljäbrlich eine Anzahl junger Rufjen und Tataren zu Gärtnern bildet. 

Die Einnahmen, weiche den Kolonien aus dem Verkauf der 
landwirtbichaftlidhen Produkte erwachien, beliefen fich jelbit im Jahre 
1854, wo fie wegen des Arieges kaum ein Drittel des vorhergehenden 
Jahres betrugen, auf 161,426 Silberrubel, und zwar: 

für 11081 Tſchetwert“) Getraide . 38, R. 


„ Deu und Etrok 7,762 
„ Neinfamen, Kartoffeln u, ſ. w. . N .. 
„ 549 Pierde } 

„ 14 Ztüd Rindvieh .. 33645 
B5057 veredelte Schafe ) 

„ 1755 Pud) Butter 

* 24,030 

. 3 % Käfe k “ 
„ ÜR „ Rolle 36,641 „ 
ee... SEN Seide 193,000, 


161,4% Rubel. 
1 Tſchetwert = 0,4774 preuß. Scheffel oder 0,262: Heftoliter, 
Par 40 ruſſiſche Pfund. 1 ruffiih Pfund — 0,87558 

prtuß. Pfund oder 0,40952 Riſegramm. 
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Dazu kam noch der Erlds für 73,779 Stück Wald und Maui 
beerbäume, 5890 Stüd Obftbäume, 362 neue und gebrauchte Wagen, 
200 neue und gebrauchte Pflüge und verichiedene andere landwirnt 
ſchaftliche Geräthichaften, welche nad auswärts verkauft wurden, 
und ven denen Die gebrauchten Sachen allein über 18,000 Rubel 
brachten. Für die Baume nahm man über 1000 Rubel, für frijches 
Obſt 5269, und für Die neugefertigten Wagen und Gerätbidaften 
15,764 Rubel ein, wogegen man 1855 nicht weniger als 70,000 Rubel 
aus den auf Beſtellung von auswärts nearbeiteten Wagen um 
lantwirtbichaftlichen Geraͤthen löfte, 

Sn den Gärten, welche zu jedem Gehöft gehören, pflegt mar 
Hemüfe, Tabat, Mein, Obſt, Maulbeer: und andere Bäume an 
zubauen und zw ziehen, den Gemüie, Wein: und Tabalsbau 
jedoh auf den perjönlihen Bedarf zu beichränken, weil « 
trog der ſogenannten Jabrestienftboten, die man miethet, un 
deren Zahl ſich 1855 auf 180 nichtmennonitiiche Koloniſten, 69 
Rufen und 737 mennonitiide Dienſtboten belief, an Arbeitäträften 
feblt. Die Wege und Abtheilungen des Gartens find mit baden 
fermigbeichnittenen Maulbeerbiumen eingefaßt, während die Strapen: 
jeite ftets mit Holzbirnbäumen bepftangt if. Da keiner diefer Gärten 
eine von Natur geichügte Lage befitzt, hat man bei einigen verfucht, fe 
fünftlih durch Anpflanzung von Waldbaumen zu ſchützen, meibe 
zur Abbaltuna Der Steppen: Minterftürme vortrefflice Dienite 
leiften. 

An den Strafen von einer Kolonie zur andern bat man zu 
beiden Zeiten des Weges reihenweis Ulmen und Silberpappen 
gepflanzt, Die Kirchhöfe find Dur Hecken eingefaht und planmitiz 
von Baumallcen durdichnitten, die Dimme mit Meiden bepflanit 
und die Platze bei Den Bethaäuſern und Schulen mit haben Baumen 
verziert, . 

Der Walditreifen, welcher fich bei jedem Dorfe befindet, beitebt 
aus Hoch- und Niederwald, indem jeder Wirth Die halbe Dehjatine 
Land, die zu Baumpflanzungen beftimmt ift, zur Hälfte mit Walt 
baͤumen, zur Hälfte mit Maulbeerbäumen bepflanzt bat. 

Außerdem ſind für die Zwede der Seidenraupenjudt tie 
von ganzen Gemeinden, theils von einzelnen Wirtben an paflenden 
Stellen bejondere Maulbeerplantagen angelegt worden, und zum 
Bedarf für Nahpflanzungen und neue Baumanlagen batte man 
ſchon 154 nicht weniger als 65,903 Stud Wald: umd 401 
Maulbeerbäume in Baumſchulen ftehen, da man auf der freien 
Steppe feinen Waldbaum aus Samen zieben kann. 

Auf dem, einem Mennoniten gehörigen, Gute Juſchanlee bat 
man jogar Anftalten netroffen, vine 39 Depjatinen große Walt 
anlage in Schläne zu tbeilen und zu benußen,, und die mennoni 
tiſchen Stellmacher und Tiſchler ziehen das Holz der dert zewadh 
jenen Ulmen und weißen Akazien den von auswärts eingeführten 
Hölzern vor, 

Die Mennoniten baben denmmach Die vielbeſprochene taste 
mwifjenjchaftlihe Arage, ob es möglich fei, die füdrujfiihen Stepren 
zu bewalden, praktiſch gelöft, und zugleich gezeigt, wie weit man « 
mit Fleiß, Sittlichkeit und Ordnung bringen kann. Denn in zam 
Rußland giebt es feinen Yandftrih, wo eine jo gleichmähig hei 
Kultur Des Bodens und der Bevölkerung hertſcht, wie an ber 
Molotſchna, und wohin man in den am die mennonitiſchen Kole 
nien gränzenden Diftrikten blickt, macht ſich der Einfluß berieben 
geltend, langfam zwar vormärtsjchreitend, wie es in der Natur MT 
Sache liegt, aber Deutlich ſichtbar, und jedenfalls zum Segen ii 
Bandes, Acht. v. Neinsberg- Dürinasielt. 
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Wärme als Sahlor der Bewegung. 
Mad Proiellor John Tunbalt.* 

Der alte Standpunft, von dem man die Kräfte als ftoffliche 
Eubftanzen betrachtet hatte, ift ala überwunden anzuſehen. Licht, 
Waͤrme, Elektrizitat, Magnetismus u, a. die man bisher mit dem 
fich jelbft widerjprechenden Namen „unwägbare Stoffe* = immate 
riele Materien bezeichnet bat, reiben fih jekt, nad allgemeiner 
Hebereinftimmung, den reinen Kräften an: es find verwandte und 
wandelbare formen der Bewegung in dem Stoffe, Die früheren 
Borftellungen, daß das Yicht aus bewegten Körperchen beitebe, daß 
Wärme, Elektrizität, Magnetismus durd die Vermittelung ver: 
ichtedener Aluiden erzeugt würden, baben ihrer Zeit qute Dienfte 
geleiſtet; fie haben das Ihrige beigetragen, die Theorie der Kräfte 
über ihre engen Schranfen binaus zu fordern, und find num zu den 
verbrauchten und abaegriffenen Meinungen zu legen, die nur dem 
Kindesalter der Miffenichaft angemeſſen waren. Der Mann if 
dem Alügelfleide entwadjen, Mit dem veränderten Standpunkte, 
von dem wir die Naturericheimungen betrachten, verändern ſich Die 
Grundbegriffe der Wiſſenſchaft, indem wir an die Stelte ftefflicher 
Subſtanzen dynamiſche Vorgange jehen. 

Die neue Theorie, zu deren befähigteſten Austegern Profeſſor 
Tymdall gehört, iſt in der Formel ausgedradt: „Beitand und 
Wechſelwirkung der Kräfte" Beſtand der Kräfte will 
jagen, Daß Die Kräfte unzerftörbar find, daß der Trieb der Kräfte 
eben io wenig wie ein Atom des Stoffes vernichtet werden kann, 
daß Die Summe der Thätigkeiten im Univerſum ftets unvermindert 
in derſelben Höbe bleibt. Dieſes Prinzip charakteriſirt Faraday 
vortrefflich als „Das höchſte Geietz in der Naturwiffenſchaft, wie 
wir fie begreifen können.“ Unter Wechſelwirkung der Kräfte 
veritehen wir die Mandeluna oder den Uebergang der einen Kraft 
in die andere, So erreat Wärne Elektrizität, dieje wiederum 
Magnetismus, chemiſchen Prozeß, Yicht, Oper erweren wir Mag: 
netiemus, jo kann er (leftrizität und dieſe weiter Wärme, chemiſchen 
Prozeß, Licht berborrufen. Oder wir beainnen mit einem chemiſchen 
Prozeß und es erfolgt derielbe Zug von Wirkungen. 

Es mar küngit bekannt, daß Maſchinen keine Kraft ſchaffen, 
ſondern nur das, was ihnen zuertheilt wird, mittheilen, vertheilen, 
verwenden, und daß femer ein beſtimmtes Mah Brennitoif einem 
teftimmten ah Wirkung, die eine Dampfmaſchine bevvorbringt, 
genau entjpricht, Das heißt, Daß eine gegebene Quantität chemiſcher 
Araft des Brennſtoffes cine entſprechende Quantität Wärme und 
dieſe wiederum eine entiprediende Quantitaͤt mechaniicher Wirkung 
erzeugt. Diejes Prinzip der Aequiralenz waltet aber in den Um: 
mwandlungen aller Formen der Kraftäußerung Man bat die Lehre 
von dem Beitand und der Mechfelmwirfung der Kräfte auf verichiedene 
Weiſe zu erläutern aefuct, Reine aber hat fie jo überzeugend be- 
arimdet, als Die Unterſuchung ter Beziehungen zwiſchen Märme 
und Mechanismus Kine kalte Kugel mit einem kalten Schmiede 
hammer auf faltem Amboß geſchlagen, wird allmählich glühend 
bei. Eiſerne Diatten, von einem Wafjerrade an einander gerie 





*) Heat considered as a Mode of Motion, being a Course ot Taelve 
Lectures deliverel at the Royal Institution of Great-Rritain, by John 
Tyodall, F. R. 5, Professor of National Philosophy in the Royal Insti- 
iution,. London, 1563 (Leipzig, Ludw. Denicke), 
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ben, gaben fo reichliche, nachhaltige Wärme, daß fte ein Zimmer 
in einer Fabrik behaglich beisten. in ſchnell umgedrehtes ver: 
ſchloſſenes Gefaß brachte das darin entbaltene Waſſer zum Sieden. 
Welches ift nun die Quelle der Märme in dieſen Fällen? Die alte 
Sppotheje vom Caloricum bietbt hier Die@rflänmg ſchuldig; denn 
vorausfegen, daß in den geriebenen Eiſenplatten ein unendlicher, 
unerihöpflider Vorratb von Märme gebunden ift — das kann 
nur die bodenlojefte Willkur. Es fteht vielmehr feft, daß Die durch 
Zuſammenſtoß und Reibung erzeugte Wärme nicht von der Be: 
ichaffenbeit der in Beweaung gejegten Körper, jondern von der 
Kraft abhängt, die zu ihrer Erzeugung angewandt wird. 

Wenn die Bewegung eines Körpers gebemmt wird, fe ift jeime 
Kraft nicht zerftört, fondern fie nimmt blok eine andere Form am. 
Wenn der Echmiedehaumer, der auf die Bleikugel geſchlagen bat, 
in Ruhe kommt, fo ift jeine mechaniſche Kraft nicht verihwunden, 
fondern einfach in Wärnte verwandelt; und fünnte alle die von ibm 
erzeugte Wärme geſammelt werden, jo würde jle, in mechaniſche 
Kraft verwandelt, gerade hinreihen, den Sammer zu der Höhe zu 
erheben, von der cr niedergefallen war, So, wenn Rörper an ein: 
ander gerieben werden, Fommen die Theilchen ihrer Flächen in Zu— 
fammenftoß, die mechaniſche Kraft tft aufgehoben und erſcheint ale 
Wärme — Friktienswärme. Die Wandlung der Wirme in mecha 
nifche Bewegung und umgekehrt küht ji an einem Eiſenbahnzuge 
auf das Einleuchtendſte erläutern. Die durch Verbrennung erzeugte 
Wärme in der Pokomotive verwandelt ih in die Bewegung der 
Magen. Was ift aber zu thun, wenn der Zug halten jel? Zeine 
mechanifche Kraft kann nicht zerftört, ſie kann nur verwandelt wer: 
den, Wlan jet alfo Die Bremje ein und der Zug wird dadurch 
in Ruhe gebracht, daß man die Bewegung in Wärme verwandelt: 
das bezeugen Hauch und Funken, die durch die Reibung entitchen. 
Da nun mechaniſche Bewegung und Wärme Ach wechſelieitig erzen 
gen, jo müſſen fie nothwendig Durch eine gemeinſame Eigenſchaft 
verwandt jein. Die dynamiſche Theorie behauptet: beide find 
Arten der Bewegung, daher ſie leicht in einander wandelbar find. 
Wenn eine bewegte Maſſe gehemmt oder angehalten wird, fo iſt 
ihre Kraft nicht aufgehoben, fendern Die Fompatte hantgreiftiche 
Bewegung it im unendlich viele Theilchen zerjtreut, die fich den 
Atomen der Maſſe mittbeilen, wachjende Schwingungen bervorbrin- 
gen und als Wärme erfcheinen, Die klare Schlußfolge ergiebt 
fih: Wärme ift Fein Fluidum, jondern cine Bewegung unter den 
Atomen der Materie, 

Das führt dann weiter zu der wichtigen Krage: Welches ift das 
äquivalente VBerbältnib zwiſchen der mechaniſchen Bewegung und 
der Märmer Mit anderen Worten: Wie viel Wärme wird von 
einer gegebenen Quantität mechanifcher Araft erzeugt? Dem Eng: 
Linder Dr. Jeule gebührt die Ehre, diefe Frage beantwortet und 
das numeriſche Verhältniß durch Erperimente feitzeftellt zu haben, 
Er bewies, daß ein Pfundgewicht, Das 772 Ruß fallt und dann 
ruhet, je viel Wärme erzeugt, um ein Pfund Waſſer einen Grad 
fteigen zu machen. Dieſes Refultat ift ſeitdem unter dem Namen: 
das mechaniſche Heguivalent oder Joule's Gejeh befannt. 

Die Feititelung des Prinzips der Beziehung zwiſchen Mecha 
nismus und Wärme ift einer der wichtigften Erfolge der fortichreiten: 
den Wiſſenſchaft. Es lehrt uns, daß die Bewegungen, die wir 
um uns jeben, nicht getrennte, zuſammenhangloſe Vorgänge find, 
jondern fich als Ringe in die unendliche Kette der Kräfte einreiben; 
daß, wenn Körper in Bewegung gefegt werden, dies auf Koften 
irgend einer vorangegangenen Kraftäuberung geichicht, und dab, 
wenn fie in Ruhe Fommen,, die Kraft nicht erftorben ift, ſondern 
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in andren Formen fortlebt. Jede Bewegung, die wir wahrnehmen, 
bat ihren Märmewertb, und, wenn fie aufhört, fo ift ein Aequi— 
valent von Wärme das unwandelbare Ergebniß. Trifft eine Kan: 
nenfugel die Eeite eined Panzerſchiffes, jo bekundet ein erfolgter 
Lichtblitz, daß der Zufammenftoß Die Bewegung der Kugel in in: 
tenfe Wärme verwandelt bat; und jpringen wir vom Tiſche auf 
ven Boven, jo empfinden wir eine leicht gefteigerte Temperatur in 
unferem Körper — ber in beiden Källen erzeugte Wärmegrad ift 
auf die Bethätigung des Joule'ſchen Geſetzes zurüczuführen. 

Diejes bis zur Evidenz erwiejene Prinzip bat der Thermotik 
neues Interejje zugewendet und ihr einen mächtigen Impuls gege: 
ben. Aus diefer Grundidee entfaltet Vrofefior Tyndall, wie aus 
einem kräftigen Yebensfeim jeine Theorie und macht in dem Schlupf: 
Rapitel feines Werkes die Anwendung auf das Blanetenfnitem. 
Die Frperimente Herſchel's und Pouillet's über die Quantität der 
Wärme, melde die Erde von der Sonne empfängt, bilden den 
Ausaangapunft feines Kalküls, wonach jene binreihen würde, 300 
Kubifmeilen eiskaltes Waſſer zum Sieden zu bringen, und doch 
kommt auf Die Erde von der Gejammt- Wärmefraft, melde Die 
Sonne ausgiebt, nur Aoe roo deo nach welchem Berhältniſſe das 
Total der ſonnenſtrahlenden Waͤrme hinreichen würde, in der Stunde 
700,000,000,000 Aubifmeilen eiskaltes Waſſer zur Siedhitze zu brin— 
gen. Die Spekulation hatte ſich kaum getraut, an ben Urfprung 
diejer übermältigenten Summe der Kraftäußerung ibre Fühlfäden 
zu ſtrecken, als das mechanische Aequivalent der Wärme der Yöjung 
der Arage eine neue Ausfiht erihloß. Alle Bewegungen der Hin 
melsförper find ungeheure Borräthe von Wärme in Potenz, die ſich 
fofort als wirflibe Wärme offenbart, wenn jene gehemmt oder auf: 
aebalten werben. Denken wir uns an der Sonnen- und Planeten: 
Flaͤchen eine Brewſe geſetzt, Die durch ihre Reibung deren Arenbe 
wegung hemmte: jo würde die jo erzeugte Wärme binreichen, vie 
der Sonne entſtrahlende Wärme auf 116 Jahre zu unterhalten. 
Da die Erde 8000 Meilen im Durchmeſſer bält, jechftebalb Mal 
ſchwerer ift als Wafler und auf ihrer Bahn 68,000 Meilen in ber 
Stunde fortrolit: jo würde ihre plöglich geftauete Bewegung eine 
Glut erzeugen, die im Etande wäre, 14 Kugeln aus Steinfchlen 
von ihrem Umfange zu verbrennen. Fiele fie auf die Sonne, fo 
würde der Stoh eine Hiße berporbringen, Die der Verbrennung von 
5400 Erögloben aus fefter Kohle gleichfäme, und fo ausreichen, die 
Sonnenwärme auf beiläufig hundert Jahre zu unterhalten, Kamen 
alle Planeten ebenfalls durch Zufammenftoß auf der Sonne in 
Nube, jo würden fie einen Aufwand an Wärme für eine Periode 
von 45,508 Jahre zu beftreiten vermögen. Ge wird nun bebaup- 
tet, dah Die Sonnenwärme wirklih durd) den Zufammenftoß meteo- 
riſcher Körper mit der Sonnenfläche erzeugt wird, doch müſſen wir 
in Betreff der Grörterung dieſer Hupotheje unjere Leſer auf Das 
Bud) jelbjt verweifen. 

Die geſchichtliche Darſtellung Tyndall's, in welcher er den An— 
theil, der verſchiedenen Forſchern an der Faſſung und Begründung 
der neuen Arafttbeorie gebührt, beipricht, bat einen hitzigen Wort 
fampf in den wiſſenſchaftlichen Journalen berworgerufen. Der 
Angelpuntt des Etreites fcheint au fein, wen Die Palme der Autor: 
ſchaft zuzuerkennen: dem Engländer Dr. Joule oder dem Deutichen 
Dr. Mayer. Tyndall ftelt den Deutichen jebr hoch, der die Anftcht 
‘ priori mit geoher Genauigkeit und Gedrängtbeitentwidelt habe; räumt 
aber dagegen ben Engländer das Verdienſt ein, das Geſetz der Aequi⸗ 
valenz von Mechanismus und Wärme Durch Srperimente zur Gewih: 
beit erboben zu haben. Damit find aber feine engliſchen Kritiker nicht 
zufrieden; fie ſprechen die ganze ungetheilte Ehre für ihren Yands- 
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mann an. Die Wahrheit ift, daß bier, wie fo oft im der Gefechte 
ber Wiſſenſchaft, der Fall vorliegt, wo die Entdeckung mehr der 
Eprode als dem Individuum angehört. Im Wachsthum des teifien 
ſchaftlichen Gedankens trat der Zeitpunkt der Entfaltung bes Fin: 
zips ein. Mebrere Meifter der Forſchung in verſchiedenen Landern 
bemäcdtigten fih feiner und fürderten gleichzeitig, ohne von einanı 
der zu wiſſen, den verborgenen Schatz zu Tage. it aber indiri— 
duellen Aniprüchen Rechnung zu tragen und Jedem der gebührend 
Antheil zu beiceiden, jo dürfte Amerika der Rang vor Britannier 
und Germanien eingeräumt werben, Denn nad Tyndall's geſchich 
lichen Zeugnih, war es der Amerifaner Benjamin Thompſon — 
ipäter vom Kurfürften von Bayern unter dem Namen Graf Rum 
ford geadelt — der zuerft nach erperimentalem Beweife mit bünde 
ger Klarheit die neue Yehre verkündete, Zur Zeit der amerilkaniſchen 
Revolution ging er nah Europa und der wiſſenſchaftlichen Kor: 
ſchung ſich weibend, gründete er das königliche Inftitut von Gieß 
britannien. Davy war jein Genofie und zum Theil, die new 
Wärmetheorie betreffend, jein Schuler. Cr verwarf das Dogms 
vom Galoricum, bewies durch Erperimente die Wandlung mehs 
niſcher Kraft in Wärme und gelangte zu numerifchen (rgebnifier, 
Die, ttotz feiner noch roben Grperimente, den jegt feitgeitehten 
Thatſachen merfwürdig nabe kommen. Mittelit Pferdekraft lieh 
er eine Kanone um einen ftählernen Bohrer drittebalb Stunden 
drehen und erzeugte dadurch eine ſolche Hibe, daß 184 Pfund Waſſer 
ton 60 auf 112 Grad flieg. Cr ftellte nun über die Natur ber 
Wiärne folgende Betrachtungen an, die Tyndall wörtlich anführt 

„Was iſt Wärmer Griftirt eine Subſtanz von jeuriger 
Slnidum? Giebt es ein Ding, das man füglich Galericuu 
nennen mag? Wirhaben geſehen, daß eine ſehr beträchtliche Menge 
Warme durch Meibung zweier Metallſcheiben an einander erregt 
und in jtetiger Strömung, ununterbroden, nie ausjegend, chn 
irgend ein Zeichen von Verminderung und Erſchöpfung nad allen 
Richtungen unterhalten werden kann. Bei der Unterjuchung dieſet 
Gegenjtandes Dürfen wir des merfwürdigiten Umftandes nicht 
vergefien, dab Die Quelle der durch Friktion erzeugten Wärme in 
biejen (Erperimenten unerſchöpflich erſcheint! Es iſt kaum nötbi 
daran zu erinnern, daß cin Etwas, das ein ifolirter Körper eder 
ein ijolirtes Syſtem von Körpern fortdauernd, unbeihränft 
berverbringt, unmöglich eine ftofflihe Subjtanz fein ann, un 
es erfheint mir aͤußerſt ſchwierig, wo nicht fchlechterdings unmöglit, 
uns einen Begriff zu machen von einem anderen Weſen, das unte 
diefen (rperimenten erregbar und mittbeilbar wäre, außer rer 
der — Bewegung.* 


Frankreich. 


Kosmopolitiſche Emigranten - Citeralur. 
Furſt Dolgorufov über Perfigny. 


Wenn Viteratur und Scriftentkum in ibren natürlichen © 
dingungen nur auf dem Boden erblühen können, der ibre Heut 
ift, ſo wachen und wurzeln jte dech auch außerhalb der von Sprae 
und Eitte ihres Landes gezogenen Gränzen, aber meift find — 
unnatürlice Zuftände, welche ihre Gedeihen auf fremder Erde br 
günftigen, und nicht ohne Intereſſe ift es, die Murzeln diejer 50 
tijchen Pflanzen bloßgulegen und die Gefehe ihres Wachethums e 
entwideln, 
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Abgeſehen von der Yiteratur, welche fih in ben Kolonien, 
nicht geiftig, aber materiell unabhängig von der des Mutterlandes 
entwidelt und meist in Nachdrüden und Nachbildungen der heimis 
ſchen Produftionen beftebt, hat ſich eine andere entwidelt, die in 
dem freimben Lande nur den gefbüsten Drudort, im alten Hei— 
matlande aber ihre hauptläclichite Verbreitung und Einwirkung 
auf Die vaterländifchen Zuftände ſucht. Diefes Schriftenthum ift 
in unjeren Tagen zu entidiedenerer Entwickelung und Geltung 
gelangt, als in irgend einer vorbergehenten Periode, und bürfte 
in Wahrheit fein bebeutungslojes Zeichen unfers „papiernen” Zeit- 
altere fein. A. Herzen's „Rolofol* verſucht in London die revo 
tutionäre nuffiihe Gemeinde zu verlammeln; Karl Vogt ſchickt aus 
der Schweiz, aber bezeichnend genug: im Frankfurter Verlage 
„Andeutungen zur gegenwärtigen Lage“, mit denen er freilih nur 
fein eigenes, früber jchon hinlänalich feitgeftelltes potitiiches testi- 
moniom paupertatis wieder einmal gehörig befiegelt und unterſchreibt. 
Bicter Hugo jendet von feiner Inſel bald wilde Zornausbrüche, 
bald mwehmüthige Klagen, bald Freunden und Feinden gleih un: 
verjtänbliche Phantaſien, weil ihnen der Hintergrund des bierar- 
chiſchen Bodens, die Anregungen ber volfsbelebten Hauptftatt und 
auch wieder die innere Befriedigung fehlen, binüber nach dem 
Ihönen Franfreid, und Maszini ſucht durch Dolch und Kugel 
und beiebtes Wort den Haß und Groll gegen die vermeintlichen 
Unterbrüder jeines Vaterlandes zu pflegen. 

Was als einheitliches Charakteriſtikum diefer Emigranten + %ir 
teratur zunäcft in's Auge fpringen muß, ift eine jo natürliche 
Folge der Berhältnifie, unter denen fie aufwächſt, daß die Ab— 
weſenheit befremden würde. Sollen die Machthaber im Baterlande 
etwas anderee als Haß von denen erwarten, die fie in Elend und 
Verbannung trieben? Dürfen die Yandeleute Schonung ihrer 
Schwaächen verlangen von Einem, der mit Verbitterung und Groll 
im Herzen von ihnen jehied? Darf man ron ibm, der oft in der 
Fremde wit harter Arbeit jeinen Lebensunterhalt erwerben muß, 
rechtichaffen fordern, daß er die Areibeiten bes Volls, die Forde⸗ 
rungen der Kunft, Abrundung und Leichtigkeit ftets beachte? 

Daher in jenen exotiſchen Yiteraturpflangen meift ein verbit: 
terter, giftiger Saft, daher die icharfen Etachel und der ftarke, 
eber aufreizende als angenehme Duft, daher die unftäte Flüchtig— 
feit, welche alle jene Propuftionen auszeichnet. 

An dieſen allgemeinen Aehlern leidet auch ein vorliegendes 
neues Bud, des Fürſten P. Dolgorufor,*) der durch jeinen jfans 
dalöfen Prozeß genügend befannt geworden ift; eö hat noch einige 
bejondere, die wir bier bezeichnen wolen und Die das Gute, mas 
e8 bringt, reichlich überwuchern. 

Statt in fritiiher Objektivität fih uber feinem Stoffe zu 
halten, verliert er fi darin, und wenn eine Partei-&rgreifung in 
einer Sache, die uns noch unmittelbar jo nahe ftebt, durchaus 
nicht abjolut zu tadeln ift, jo ſollte doch der voreingenommene 
Standpunkt nicht in jo verlegender Weife zu Tage treten, mie in 
dem Werke des ruſfiſchen Fürften. Zugegeben, daß die Napoleo: 
niſchen Kreaturen feine Schonung und Nüdficht verdienen, jo find 
doch im Grohen und Ganzen ihre Gegner nicht viel beifer, und 
daß, trog aller Gemeinheit, das gegenwärtige Gourernement in 
Frankreich nicht ohne Berechtigung ift, dab es eine innere und 
Togiihe Nothmendigkeit in ſich trägt und vielleicht eben für unfere 





*j La France sous le r&gime Bonapartiste, par le prince Pierre 
Dolgoroukow. Londrer, Stanislas Thorewski, Gedruckt bei Fürft Dolge: 
rutov. Preis 5 Sgr. 
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Zeiten und Berhältniffe das einzig Mögliche war und ift, ſcheint 
aus den politifhen Kombinationen ber lebten beiden Sabre mit 
jehr großer Evidenz hervorzugehen. Nicht das abfolute Befte 
ift in der Politif und im Volksleben auch das Tauglichfte und 
Zweckdienlichſte; wohl aber zeigen ſich diejenigen Reglerungen als 
die ſtaͤrkſten nach Außen und Innen, weide, vereinzelte Wider: 
ſprüche nicht ſonderlich beachtend, die Ziele feſt in's Auge faſſen, 
die der Zeitgeiſt und Die Strebungen ihres Volkes ihnen be 
zeichnen und welche zu ihrer Erreichung alle unrubigen Kräfte und 
Elemente binden und verwenden. 

Können wir als Buch das vom Fürften Dolgorufor gefchrie: 
bene, gedrudte, verlegte und herausgegebene erfte Bändchen feiner 
duf mehrere Yieferungen berechneten Studien nicht ſonderlich rüb- 
men, gebt ihm namentlich jede der Kigenihaften ab, welche wir 
von einem rechten Geſchichtewerk zu fordern berechtigt find, ſtößt 
es Durch häufig gang überfluffige und widerlich pathetiiche Deka: 
mationen und alzu heftige Polemik, jo wie durch abgeſchmacktes 
Lob, weldyes über Parteigenoffen ungemeflen ausgegofſen wirb, 
den beutichen Yejer vielfach zurüd, und trägt es, um alle Kritik in 
wenige Worte zufammenzufaflen, ganz unverkennbar das Gepräge 
aller fiebenswürdigen und unliebenswürdigen Gigenfhaften des 
ſlaviſchen Charaftertypus, und vorberrichend nur den leßteren, fo 
bringt es dafür auch manden intereffanten und pifanten Jun, ben 
wir nicht ungern der Geſchichte unirer „böjen, bevenkliben Zeit" 
einzeichnen. 

Da ift z.B. eine Eharakteriftif Perſigny's, Die wir bier wieder: 
geben, Sie findet ſich zerftreut an mehreren Stellen des Buches, 
in welchem übrigens eine ſachliche und chronologiſche Gruppirung 
nirgends hervortritt. Daß das Buch franzöſiſch geſchrieben ift, darf 
nicht befremden, daß aber fo entfetlich viele Druckfehler und auch 
falſche Wendungen und Worte vorkommen, befremdet allerdings, 

„Jean Gilbert Victor Fialin murde am 11. Januar 
1508 zu St. Germain-Laspinafle, Yaon- Departement, geboren, Fam 
im Juli 1826 auf die Kavalleri- Schule nad Saumur, aus der er, 
im Oftober 18326, als Marechal-des:Logis in das 4. Hufaren-Regi- 
ment eintrat. Verſchiedene Klagen feheinen zu einer Berfegung 
in's 3. Hufaren: Regiment Anlaß gegeben zu haben, die er jedoch 
nicht abwartete, va er feinen Abſchied nahm. Gr wandte fich 
nadı Paris, mo er durch Verwendung des Polizei-Präfeften Baudet 
eine Stelle bei der Nebaftion des Journals „Le Temps* erhielt, 

„Da ihm der Name Fialin zu gemein erjcien, lieh er ſich 
Fialin von Perfigny und ſpäter Herr von VPerftang nennen. Man: 
gel an literariſchem Talent machte jeine Stellung zu einer jehr 
untergeordneten. Wenn er ſich au Vicomte von Perfigun nannte, 
jo gab ihm der Titel doch fein Talent, und eine Brofchüre, die er 
über die Geſtüte von Bayern und Württemberg losließ, fiel voll: 
ftändig in® Waſſer. 

Da er fi nun eine Stellung um jeden Preis erobern mußte, 
verjudte er's mit dem Bonapartismus. Zu diefem Zwecke zeigte 
er die Herausgabe einer Monatsichrift „L’Oeeident frangais, par M. 
le Vieomte Je Persiguy* an. Gin Advokat, Ehaupin:Belliard, ftedte 
ſich in die Aoiten der erften Nummer dieſer famoſen Nevue, aber 
biefe erfte Nummer war fo unbedeutend und gemein, dab Herr 
Ehauvin: Belliard es für Hug hielt, die für den Drud der zweiten 
Nummer beftimmten Gelder zurüdzubalten, memit denn ber „fran+ 
aöfliche Meften* in den Mindeln ſtarb. Bon Hilfsmitteln ent: 
blößt, obne Geld, bejchloß der jogenannte Bicomte von Perjiann, 
ſich jegt in die militairiiche Politik zu werfen und, da er nichts zu 
verlieren hatte, ſelbſt auf Koften der Kreihett und Würde feines 
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“andes etwas zu werden. Nicht zeitlos, aber mit einem ftarfen 
Erarren (fele) hält er Unverichämtheit für Talent, Geſchwätz für 
Beredjamfeit und Heftigkeit für Energie. Wie alle Menihen 
feines Schlages, redet er fich leicht Sachen ein, die nidıt eriftiren 
und niemals eriftirt baben. Obwohl er dem abſcheulichſten Deipo: 
timus dient, bildet der arme Halbnarr ſich ein, daß er liberal tft; 
er glaubt, engliſche Eitten nachzuahmen und engliſchen Braucden 
zu folgen, während er Dinge begeht, die ihm in England in’s 
Tollbaus bringen würden. Zuletzt gelang es ibm, ſich jelbit von 
der wirklichen Griftenz von Almen au Überzeugen, die er niemals 
gehabt bat, von denen er aber mit der lebhafteften Ueberzeugung 
ſpricht. Es iſt um jo luſtiger, diefen Fialin die Nolle eines großen 
Herrn jpielen zu jeben, als jeine ariſtokratiſchen Prätenfionen fi 
wahrlich nicht mit feinen pöbelboften und läcerliben Manieren 
vertragen. 

„Er ift ein Menjch ohne Sfrupel, der vor Nichts zurüctſchreckt 
und Alles feinem Ehrgeiz opfer. Als während feiner Berliner 
Miiften ein Diplomat die Bemerkung machte, daß die Anhänger 
der beiden königlichen Linien feinem Gouvernement doch noch 
ernftlihe Schwierigkeiten machen fünnten, antwortete er, indem er 
an dem Kamin fein rechtes Bein in die Höhe hob und im offnen 
Salen ſich fratte: „Wenn die Pegitimijten und Orleaniften uns 
zum Aeußerſten bringen, beten wir bie Rothen auf fie und die 
freien fie mit Haut und Haar" Gr ſprach das Flaffiihe Wort 
im Salon des rujftiden Gejandten Baron Peter von Meyendorff, 
aus defien eignem Munde wir (Dolgorukor) es 1855 in St. Pe: 
tersburg vernahmen. P 

„Anfang 1835, ungebuldig endlich eine politifche Rolle zu jpie- 
len, erbielt Kialin von Herm Belmontet einen Empfehlungsbrief 
an den Prinzen Towis, Mit dieſem Briefe verſehen, cilte er nad 
Arenenberg, präjentirte fi vor der Königin Hortenfe und dem 
Prinzen Louis, erjchöpfte fich in hochtrabenden Phrafen und ver: 
fiherte der Königin und dem Prinzen, daß die franzöfiiche Nation 
begierig Die Miederberftellung des Kaiſerreichs wünſche, und der 
Reffe Raroleon's, nad der Ausjage des prablerifchen Abenteurers, 
nur nöthig hätte, ch den Truppen zu zeigen, um fie unaufhaltſam 
mit ſich Fortzureihen, wie jein Onfel bei der Nüdfchr von Elba, — 
Han glaubt jo leicht, was man wünſcht, und wartet auf Das, was 
man für wahrſcheinlich halt! Prinz Louis entſchloß ib, einen 
Verſuch mit bewaffneter Hand zu wagen, und feine Mutter gab 
ibre Einwilligung. 

„Napoleon IL, den man nach feinen eriten Unfällen lange Zeit 
ſehr unterſchätzt hat, den man nad langen Jahren der Haft und 
Berbannung für einen völlig unfähigen Menfchen hielt, was er 
nidt war, wird jegt, Da das Glück ihm geläcelt bat, für ein 
großes Genie ausgegeben, was er noch weit weniger it. Er bat 
Geift, Kenntniffe und eine unermehlicye Portion Schlaͤuheit, eine 
beijpiellefe Geduld und vollſtändige Sfrupellofigteit in der Wahl 
jeiner Mittel. Immer unentjchieden, fortwährend unentjicleijen, 
verbirgt er feinen Mangel an Muth und feine fortwährenden 0: 
gerungen unter einer ſprüchwörtlich gewordenen Schweigſamkeit und 
gilt für tief, weil er wenig jpridt, Das Echweigen eines mächtigen 
Mannes gilt dem großen Haufen als Weisheit, und Stummheit 
fur Geſchicklichkeit. Napoleon II. iſt der vorfidtigite und unzuver— 
laäͤſſigſte Menſch, der jemals eriftirt bat, und trägt kein De 
denken, Millionen Yeben feinen felbitfüchtigen Berechnungen auf: 
zuopfern, woron die unglüdlichen Polen Zeugen find. 

„Zah in jeinen Ideen und Plänen, aber jebr furchtſam 
von Charakter, bat er in allen Perioten feines Yebens und in allen 
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Lagen den Ginfluh ber Perjonen, die ibn umgaben, und namen 
lid; jener unternehmungsluftigen Abenteurer empfunden, vie ik 
Geſchick an das jeine gefeffelt haben. Ohne den Einfluß dieier 
Abenteurer würde er aus freier Entichliehung niemals den Stroh 
burger, noch den Boulogner Putſch, neh den Staatäftreih ter 
2. December unternommen haben. 

„Mehr als ein Jahr lang durdzog der fegenannte Vicoutt 
Perfigen, Fialin, bie rbeiniſchen Bäder und die öftlichen Departe 
ments von Frankreich, bejucte Die Kafernen, die Wirtböhäuie 
und fuchte die Unzufriedenen der unterften Klafien auf. Um alı 
diefe Wege machen zu Eönnen, wechjelte er Namen, Pak u 
Kleider, bediente fit bier feines falſchen Grafentitels und mach 
großen Aufwand mit dem Gelde feines Herrn in Arenenbers 
Anderswo erjchien er mit dem Namen und Koftüm eines altın 
Kriegsmannes, oder aud, mas ihm bei der Gemwohnbeit jener 
Danieren am beften bebagte, er jpielte die Mole eines Handels 
reifenden, der mit Waarenproben hauſirte. Verſchiedene Militais 
ſchloſſen fich dem Komplotte an: in Straßburg Oberſt Baudım 
Kommandant des 4, Artillerie: Regiments, und Lieutenant Yaitı, 
in Paris ein legitimäftiiher Offizier, v. Brue, in Ranch: v, Eti 
court, ebenfalls Legitimiſt. 

„Gegen Ende bes Sommers 1836 fam Prinz Youis nad Batır, 
wohin fi) Aialin und ein anderer Verſchworener, Kommandım 
Pasguin, ebenfalls begaben. Man beichlo einen Handſtreich us 
Straßburg mit Hülfe des Oberften Baudray zu wagen (Yaite if 
Senator, Baudray iſt als folder geitorben, Gricourt Kammerberr, 
was aus v. Bruce und Pasauin geworden, wifjen wir nicht), Aialin 
und Öricourt gingen ihrem Herrn nadı Straßburg voraus, Diele 
felbft fam am 28 Oltober dort an und ftieg in der Wobnun 
Gricourts ab. Sonnabend den 29. gab es bei Fialin eine Art 
Kriegsrath zur Vertheilung der Rollen: es wurde entſchieden, daß 
Kommantant Pasquin eine Keldzeugmeifter- Uniform anziehen jelte 
und Fialin Die eines Hauptmanns vom Öeneralftabe; am folgenzir 
Morgen, Sonntag den 30, Dftober, follte die Maskerade bei gute 
Zeit fid} entfalten. (Referent börte während eines längern Aufent 
halts in Straßburg von einem alten joviafen Bürger diejer Ziatt 
der jelbjt unter Napoleon I. gedient, häufig die Anſicht ausſptechen 
daß ter einzige Grund zum Miflingen des Napoleoniſchen Ya 
jches die frühe Stunde, als zu welcher noch alle Echnapeliten fe 
fchlofjen waren, gemwejen jei. Gewiß ift, daß bei einiger Vorbe 
reitung die Sache in der überwiegend bonapartiftiich gefinnte 
Stabt wohl Unterjtügung gefunden haben dürfte; ebe aber dit 
Bürger nur etwas erfuhren, war ſchon Alles vorbei, und in ie 
Art und Weile der Ausführung, welche in Ecene gejegt wutde 
war es allerdings ein reines Pofienipiel.) — Um 5 Uber Morgens 
lieg Oberft Vaudray fein Regiment in's Gewehr treten, werte 
die Offiziere vorher zu unterrichten, und wendete ſich direft an dt 
Truppen, indem er ihnen mittbeilte, Daß cine Revolution in Pars 
ausgebrochen, Louis Philipp vom Ihren geftürzt und Napoleen I 
zum Kaiſer ausacrufen jei; den Soldaten und namentlidh det 
Unteroffizieren wurden Belohnungen in Geld und Beförderung” 
verjprocden. Gegen 6 Uhr faın Prinz Louis mit jeinen Anbar 
gern. Er batte ſich eine Uniform gleich derjenigen feines Ontch 
macen lafjen und trug ein Hütlein wie Das des Aalen, * 
ſchmüctt war er mit dem Gordon der Ehrenlegion und en 
Epauletten. Gr bielt eine Anjprame und lich wier getrennte Di 
taſchements abrüden. Das erfte, geführt von Fialin, beiegte Di 
Präfektur, ein ftattlicyes jeites Gebäude am Quai Maflena, am 
verficherte fih des Präfekten vom Niederrbein, Choppin MA 
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rille, während ein zweites den Militair: Gouverneur, ein drittes 
den Kommandanten des 8. Artillerie: Regiments aufhob und ein 
viertes die Druckerei beſetzte, aus welcher die Proflamationen in 
die Welt geben follten. Wit dem größern zurüdgebliebenen Reſte 
des 4, Artillerie: Regiments marfchirte der Prinz in Perjon gegen 
bie fefte Infanterie Kaferne in der Steinthors:Borftadt, wo bamals 
das 46. Regiment (Linien: Infanterie) lag. Diejer Marſch murde 
äußert fehlerhaft, in großer Unordnung durch enge Straßen ftatt 
geſchloſſen mit Hingendem Spiele am breiten Quai entlang, aus: 
geführt und machte von vornherein einen höchſt lächerlidyen Ein: 
trud. Unterwegs ftieg der Prinz die Treppe zum General Lieu— 
tenant Boirol, der die 5. Militair: Divifion Eommanbirte, hinauf, 
trat mit mehreren feiner Freunde in deſſen Kabinet und rief ihm 
iu; „Tapferer General, laffen Sie fih umarmen, erfennen Sie 
Rapoleon IT. in mir" Aber Voirol ftieh ihn heftig zurück und 
ſchalt ihm beftig aus. Der Prinz ließ ihm einen Offizier und 
12 Artilleriften zur Bewachung zurüd. Die Wer ftaunten nicht 
wenig, als fie, eben aufgeftanden und nod halb im Echlafe, Die 
Artilleriften mit dem Rufe: Vire Vempereur! anrüden ſahen. Dod 
die lächerlich aufgepugte Geftalt an deren Spite im Koftim des 
erſten Kaifers, aber mit einem von Bejorgnik und Aufregung ent: 
ftellten ®efichte, blaßarün und, wie ein fpäterer Senator jagte, 
mit der Miene eines Papageis, der etwas verfehrt verichludt hat, 
machte nur mittelmäßigen Eindruck. Eie ließen fih nit über 
reden, und während die Verſchworenen ihre Beredſamkeit er: 
ihöpften, um fie zum Webertritt zu bewegen, Fam Oberftlieutenant 
Talandeu. Der energiſche Offizier lieh fofort Die Thore der Ka: 
ſerne fchliehen, rief feine Soldaten zur Ordnung, ging dem Prinzen 
entgegen und ſchrie ihm zu: Elender Hanswurft, mie fannft bu 
bier zum Berrath, auffordern?” mobei er das Gordon der (Ehren- 
legien von defien Bruft, die Epauletten von feinen Schultern riß 
und fie mit Fühßen trat. Die Soldaten warfen fih num auf die 
Anbänger des Prinzen und nahmen fle ohne erheblichen Wider 
ftand gefangen. In der Depeiche des Generals Voirol im Monis 
teure vom 2. Movember 1836 heiht ed: „Sn einer Minute war 
Youis Napoleon Bonaparte feitgenommen, mit ben Elenden, melde 
jeine Partei ergriffen hatten, und bie Dekorationen, mit benen fe 
befleidet waren, ihnen entriffen.” — Flalin, genannt v. Perflann, 
fam, als bier die Sache bereits entichteden war, entfloh den Gens: 
Darmen, die ihn verfolgten, und rettete ſich über Die Kehler Brüde 
nach Deutſchland.“ 

Bekannt ift, dab Ludwig Philipp die Sache mit aukerordent: 
licher Milde behandelte und ven Napoleoniden, reichlich mit Reife: 
geld verjehen, nach Amerika fpedirte, von wo er jedoch unverzüglich 
wieder nach England zurüdfehrte, um neue Komplotte zu ſchmieden. 

Dolgorukov erzählt weiter, daß bei der Landung in Boulogne, 
mo ein im Hute Napoleon's verborgenes Stüd friſches Fleiſch den 
Adler, welchen man im Käfig mitbradte, veranlaßte, um das 
Haupt dee Prätendenten zu fliegen, Fialin v. Perſigny fidh höchſt 
tölpelbaft benahm und, nadıdem er in der Eigung am 29. September 
1540 den Richtern erflärt, „er babe nichts mehr zu jagen, er habe 
feinen Kopf hierher gebracht, man möge ihn nehmen,” fie am 
näcften Morgen förmlih um Berzeibung bat u, ſ. w. — 

Sei es genug biermit, Die zum Theil wörtlich überfegten 
Stellen werben befier zeigen, in weldem inne und Geiſt das 
Bud gehalten ift. E. S. 





Aegypten. 





Aus Sendera. 


Die „Zeitichrift für Aegyptiſche Sprach: und Altertbumsfunde*”) 
wird, da Herr Dr. Heinrich Brugſch als preußiſcher Konſul 
nach Kairo geht, fortan von Herm Prof. Dr. Yepfius in Berlin, 
unter Mitwirkung des Herrn Brugſch, redigirt werden. Die neuefte 
tieferung (September 1864) enthält, außer einer Abhandlung des 
bisherigen Heraudgeberö: „Ueber den Dft: und Meftpunft bes 
Eonnenlaufes nah den altägnptifchen Borftellungen”, neue in 
terefiante Mittbeilungen aus Wegnpten von unferem jchlefiichen 
Landemanne, Herm Dümichen, d. d, Dendera, Ende Quli 1864, 
über die legten Reifen und Arbeiten defjelben,. Der mutbige, an 
Entbebrungen und Mühſalen aller Art leidente, junge Aegyptolog 
fchreibt unter Anderem: 

„Die Zahl der von mir gefammelten Infchriften beträgt nun: 
mehr 700, wenn Die Zahl Tauſend roll ift, Echre ich heim. Menn 
ich jage 700 Infcheiften, jo meine ich damit nicht Fleinere Säge, 
fondern längere Terte, von einer Yänge bis zu 250 Fuß, Terte, 
Deren Erwerbung mir zum Theil nicht leicht geworden, ja, es ift 
mancher darunter, bei dem ich geradbesu mein Leben aufs Epiel 
gejegt habe. Sie werden ftaunen, wenn ich Ihnen bei unierer, jo 
Gott mill, baldigen Zuſammenkunft von meinen Eroberungen Be: 
richt erftatten werde. Ich babe bei meinem Einſammeln mein 
Augenmerk befonders auf alled Geograpbifche gerichtet. Die Zahl 
meiner Etädteliften beträgt gegenwärtig 42, zum größten Theil 
mit böchft intereffanten Begleitterten. Wie Die Lifte von Edfu, 
mit den Unterabtbeilungen in Mer, Un und Pebu, babe ich noch 
brei aufgefunden, zwei davon ganz und gar erhalten, fo daß nur 
etwa zwei Namen fehlen, die aus der Edfwer Lifte zu ergänzen 
find; die dritte ift leider nut an ihrem Ende vollftändig. Ebenſo 

⸗erſchien es mir wichtig, alle Nil-Liften zu ſammeln und habe ich 
deren bis jet 25, Die meiften in Begleitung ungemein lehrreicher 
Terte. An hiſtoriſchen Terten nebft Völkerliften bin ich nicht min» 
der reich; auch eine nicht unbedeutende Zahl von Kalendern aus 
den verfchiedenften Epochen habe ich kopirt. Sorafältig habe ich 
ferner in Tempeln und Gräbern bie größeren Opferliften, melde 
ein philologiſches Intereſſe barboten, gefammelt, und in Bezug 
auf Mafle und Gewicht geben einige meiner Terte herrliche Auf 
fchlüffe. Zu einer bejonderen Aufgabe auf meiner ganzen Reiſe 
habe ih es mir gemacht, überall in ben Zempeln Die längeren 
Umſchriften, welde fi an den Außenmauern, an den Pylonen, 
an den Architraven, in den einzelnen Eälen und Zimmern, wie an 
den Pfoften der Thüren befinden, zu jammeln, und bin ich auf 
diefem Wege zu ganz eigenen Ergebniffen gelangt. Cine mühe 
volle Arbeit war es, das muß ich fagen, denn bie Umſchriften unten, 
waren meiftens von den Kopten zerhadt oder verklebt, und in Folge 
defien dad Kopiren höchſt ſchwierig, und Die oberen Umſchriften 
andrerfeits fo hoch, daß ich jeden einzelnen Buchſtaben mir müh- 
fan mit bem Fernglaſe herunterholen mußte. Doch jegt freue ich 
mich, daß ich die Geduld nicht verloren, denn bas Fomparatine 
Studium dieſer Umjchriften giebt fehr wichtige Aufichlüffe über 
eine Menge von Dingen, deren Kenntniß das Berjtändniß ber 
Tempelterte ungemein fördert. Cine ganz befendere Ausbeute hat 
in diefer Beziehung der Tempel von Dendera ergeben, in welchem 


*) Peipzig, 3. C. Hinricht'ſche Buchhandlung. 
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ich nun bereits vierzig Tage unausgefeht arbeite Weine Woh— 
nung iſt auf dem Dache, die Hite der jeßigen Jahreszeit macht 
jedods den Aufentbalt zu einem Feineswegs angenchmen. Auch bin 
ich wieder mitten in der Müfte, denn das Dorf ift wohl eine 
Stunde entfernt, und jolde Stationen ind wegen Herbeilhaffung 
des Waſſers und anderer Bedürfnifſe höchſt fatal. Nachdem ich 
die Säle und 32 Zimmer deö Tempels, ebenfo mie die beiden 
großen Treppen, Alles von oben bis unten mit Snfchriften bedeckt, 
durchgearbeitet, wobei ich, wie Sie wohl denken fünnen, reidıe 
Beute gemacht, habe ich mich geitern in das fperielle Reich der 
Kledermäufe begeben, d. h. in die geheimen Kammern und Gänge, 
welche ich im Innern der Mauern befinden. Das Studium dieſer 
Räume iſt eine wahre Höllenarbeit, einmal bei der jekigen Mike, 
wo der von Afrikas Sonne durdglühte Sanditein förmlich Feuer 
fprübt, etwa die Temperatur des höchſten Stadiums eines Dampf- 
bades, und dazu noch der kaum zu exrtragende Geruch, welchen die 
Bewohner diefer Räume, Millionen und aber Millionen von 
Fledermäuſen, verurſachen.“ 


Kleine literariſche Revue. 


— Schleswig - Holſtelns Kandesgeſchichte.“) Wenn ein fo geach: 
teter, deuticher Hiftorifer, wie Georg Waitz, ſich berbeiläht, die 
Epezialgefchichte eines deutichen Ländchens zu Ichreiben, jo iſt Dies 
jedenfalls dankbar aufzunehmen, bejonders in dem vorliegenden 
Falle, da bier Die Geſchichte des Ländchens nicht auch, wie etwa 
in Helien, Baden oder Nafjau, mit der allgemeinen Kulturgeichichte 
Deutichlands in fteter Parallele zu halten ift. Sehr früh bereite 
mußte diefe nordalbingifche Markt einem nichtdeutſchen, mandmal 
fogar Deutjchland feindlichen Intereffe vienen; das deutſche Reid 
kümmerte ſich wenig um Holftein und gar nidt um Schleswig, 
und es ift ein wahres Wunder, daß ſich Defienungeadtet ein jo 
reges deutſches Nationalgefühl in dieſen Provinzen erbalten hat. 
Die biftoriiche Darftellung, die ung Georg Maik von den Ältejten 
Zeiten bi zum Ausfterben des däniihen Manndftammes in den 
Herzogtbümern geliefert, wird viel dazu beitragen, jene für die Ge: 
ichichte des Einflufies deuticher Kultur jo wichtige Erſcheinung zu 
erflären, Auch dient fle beiläufig dazu, das Necht der eingeborenen 
Auguftenburgiihen Dynaſtie auf die Thronfolge in Schleswig: Hol: 
ftein Scdem, der an dieſem Rechte noch zweifeln möchte, einleudy: 
tend zu machen. 


— Dur Rüfenvertheidigung. Der Hauptmann in der preußi« 
ihen EeesArtillerie, Herr v. Teichmann-Logiſchen, hat unter 
dem Titel, „Ueber die Anlage von Rüften: Batterien, den artille- 
riftiichen Dienft in denjelben und ihr Gefecht gegen Schiffe“ **), 
eine Schrift herausgegeben, die zwar hauptiächlich für Fahmänner 
beftimmt, aber jo populär gejchrieben ift und fo viel allgemein 
Wiſſenswerthes enthält, daß auch ein Laie Belehrung aus ihr 
fhöpfen kann und jedenfalls beim Leſen des Büchleins zu der 
Ueberzeugung gelangt, daß Die Aufgabe der See- Artillerie eine 
weſentlich verichiedene von derjenigen der AKeftungs- und Feld— 
Artilierie ift, dah ferner die Mannfchaften und Offiziere einer plöß- 
lich aus irgend welcher Binnenfeftung an den GSeeitrand fomman- 


*) Kurze ſchleswig -holiteiniche Landesgeidichte, von Georg Maig. 
Kiel, Eraft Homann, 1864, 
) Berlin, Bolfifihe Buchhandlung, 1864. 
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dirten Reftungs+ Batterie, jeien ſie noch fo tüchtig, ibre neue une 
Außerft ſchwierige Aufgabe nicht annähernd in dem Make erfüllen 
fonnen, wie Dies Ser: Artilleriften vermögen, die aus der Kültın: 
vertbeidigung ein Hauptſtudium machten und das gründlie 
fennen lernten, von dem der Feſtungs- und Feld» Artillerit un 
möglich Kenntniß gewinnen konnte, nämlih die Beichaffenbeiten 
ber Kriegsſchiffe, ihre Schwächen, Stärken, Mandver, Schnelligkeit 
Chancen bei dieſem oder jenem Wetter, ferner die Tiefen de 
nächitbelegenen Meeresarundes, das Diftancenehmen nad der un— 
endlichen Fläche bin, weun fich das feindliche Echiff von vorn, rom 
hinten oder von der Seite zeigt, und unzählige Dinge mehr, die 
gegenüber von jo gewaltigen Gegnern, wie Kriegsdampfer, unun 
gänglich nötbig zu willen find, Wir dürfen uns durch die Erjelze 
nicht taͤuſchen laffen, welche auch in diefem Keldzuge unfere braven 
Yand- Urtilleriften gegen daäniſche Kriegsſchiffe errangen — befem: 
men wir einmal mit Franzoſen oder Engländern oder aud mr 
mit Rufen zu thun, dann können wir uns auf Rüftenangriffe ge 
faßt madıen, aegen welde die zaghaften und ſchwachen Verſucht 
ber Dänen nur Kinderjpiel waren. Auf dieſe Ausficht die Auf 
merkſamkeit der Nation zu lenken, jcheint uns die Aufgabe der 
verdienftvollen Schrift zu fein, deren Ertrag übrigens zum Beften 
der Kronprinz Stiftung beftimmt ift und ſchon dieſerhalb reichlich 
Verbreitung verdiente, Bon dem reichen Inhalte heben mir zum 
Schluß noch die folgenden, auch für Nichtmilitairs interefjanten 
Abſchnitte hervor: „Detaillirte Befchreibung der verjihiedenen Schifft 
thetle und Die Unterfchiede der mannigfaltigen Schiffsmodelle; Ein: 
richtung einer Strandbntterie; der Kampf; Jufammenftellung der 
Dimenfionen der Kriegsichiffe, vom Dreideder bis zum Kononen 
boot, und die Höhe ihrer Maften, ſowie das Hervorragen ihre 
NRümpfe aus dem Waffer, und eine Zujammenftellung der bisher 
erzielten Refultate der verjchiedenartigften Gejchofje bei ungleichen 
und gleihen Schußweiten gegen gepanzerte und ungepanzerte Schiffe 
wände aller Stärfen.“ 


— Pierre Scuda. Seinem Yandsmanne und journaliftiicen 
Koleaen Fiorentino ift kürzlich auch der bekannte mufikalifche Ani 
tifer der Rerne des deux Mondes, Herr P. Scudo, in das Grab 
gefolgt, Gr ftarb im Irrenhauſe zu Blois im 59. Sabre feine 
Alter. Er war zuerſt als Aomponift aufgetreten und batte fie 
durch Die glüdliche Kompoftion einer Romanze, Le fil de la Vierge 
einen Ruf erworben. Ausihliehlih der mufifalifchen Yiteratur fit 
mwidmend, arbeitete er zwar baupfäclich für die genannte Rerut 
boh außerdem audy für einige andere Journale. Sein Roma 
Le chevalier Sarte ift ebenfalls der mufifaltfchen Literatur beizugäblen. 
Seine Eſſahs bat er unter den Titeln: „Lart ancien et musical*, 
„Nouveaux melanges de eritique et de littörature musicales® zefjammelt 
und diefe haben zum Theil mehrere Auflagen erlebt, 


— „Einfache Gefdinhten“, jo heißt ein Fleines, elegant ausıe 
ftattetes Buch, Das wirklich das enthält, was fein Titel befagt“ 
Auf 826 Seiten in Duodez erzählt ung Friedrich Nuperti ei 
Geſchichten, die, troß ihrer Einfachheit, mannigfaltig und feſſelnd fer. 
Einige baben eine tragische Pointe, wie „ein Todesfall auf der 
Meere*, „das Judenmädhen“; andere find humoriftijcher Art, zii 
der „bierzigfte Geburtstag eines Schwaben“, „ein Sunggejet‘; al 
aber find von dem Aroma der Poche und der Sittlichkeit anac 
baucht und bürfen daher auch jüngeren Leſern und Leſerinnen in 
bie Hand gegeben werden. 


) Einfache Geſchichten. 
Hevſe, 1864. 


Von Friedrich Ruperti. Bremen, I &. 





Literarifcher Sprechſaal. 
Boroafer und Profeffor Pietrapemski. 


Der Artikel, den wir im unfrer Ar. 32 über „Die deutſche 
terbefjerte Heberfegung Der Bücher des Zornafter* von 
Dr, Profeffor Pletraizewsft brachten, bat zu Reflamationen von 
Zeiten des Heren Berfaffers geführt. Es iſt uns darüber ein aus 
der Zeitfchrift: „ver Gedanke“ (Br V. Heft 3) abgebrudter 
Aufſatz zugegangen, welcher die Ueberſchrift füubrt: „Wie Der gelehrte 
dachmann mit unzünftigen Entdedungen verfährt", in welchen 
eine Zurüdweiſung unjerer Anfichten veriudt wirt, Um Herm P. 
zu zeigen, daß wir ung nicht weigern, uber einmal ausgeiprodene, 
und wohl überlegte Eike Rede und Antwort zu ftehn, ferner um 
das Publikum in den Stand zu jegen, fich ein ganz objeftines 
Urtheil zu bilden, wollen wir, ganz unberührt von den uns er— 
tbeilten Ehrenprädikaten, die Sache binftellen, wie fie liegt; wir 
wollen auch nicht eine Epur von perjonlicher Gereigtbeit verratben, 
nicht Einen Ausdruck gebrauchen, ben man als verlegende Ironie 
deuten könnte. 

Herr P. glaubt unjere Beurtheilung feines Buches aus per 
jönliben und allerlei anderen unedien Motiven ableiten zu müflen, 
und er ſucht Diefe Perfönlichfeit jelbit in Dingen, die fte jdswerlich 
erratben lafjen. „Liegt nicht, jagt er (E. 6) Die größte Unwerjchäntt: 
beit darin, ihn (den Berfaffert, einen Siebzieger, dadurch beſchimpfen 
zu wollen, als fei er nur ein Dolmetſcher.“ — Antwort: daß 
Herr P. bereits ein Siebziger fei, mußten und abnten wir gar 
nicht; es würde dieje Kenntnis allerdings nicht ohne Einfluß auf 
die Form unſrer Benrtbeilung gemeien fein. Wir mußten blos aus 
öffentliben Blättern, dab Herr P. Dolmetſcher bei der preußtichen 
Sefanttichaft nadı Perſien gewejen; da wir ihn nun in der Anzeige 
jeines Bucdes mit vollen Titeln als Doktor, Profeffer, Mitglied 
ter Jagelloniſchen Univerfität in Krakau, Ritter des Löwen- und 
Sonnenordens eingeführt, fo liegt auf der Hand, daß an eine 
Beſchimpfung“ auch nicht im Traume gedacht ift, um fo weniger, ale 
ver Nedacteur dieſer Blätter felbft jeit einem Menſchenalter die 
Aunftionen eines amtlihen Dolmetſchers befleidet; dab uns 
vemnad auch feine Unverſchamtheit zur Laſt gelegt werden kann. 
Den Ausdrnd „nur ein Dolmetjcher” haben wir nicht gebraucht. 

Kerner müflen wir in Abrede jtellen, die Abſicht gehabt zu 
haben, Herrn P. ale Polen und in ihm die polnifhe Nation zu 
verunglimpfen. Die Thatſache ift tie, dab Herrn Pietrafzemafi's 
Nationalität und jeine Arbeit über Zoronfter, wie er ja auch gar 
nicht leugnet (S. 8), in enger Wechſelbeziehung ſtehen. Sind wir 
nun 3. 8, überzeugt, daß in dieſem Bude ein phantaftiides — 
oder fagen wir lieber — ideales Slaventhum vorliegt, fo werben wir 
doch Das Net haben, died mit dem ihm zufommenden Namen 
ſlaviſch oder polnisch zu bezeichnen, Getroffen fünnten fid doch nur 
diejenigen Stammesangebörigen fühlen, Die für bergleihen An— 
ſchauungen ſchwärmen. Sind wir in Deutichland überhaupt gewohnt, 

abnliche Ericheinungen, die wir für Auswädhje übermäßigen ger 
maniſchen National: Eifers halten, ganz ohne Umftände zu 
fritifiren, wie jollte in dem Falle, wo es ſich um andere Nationa- 
litäten handelt, eine Ausnahme ftattfinden müfjen? 

Huf Dem Titelblatte werben wir, ba Feine andere Perjon ge: 
meint jein kann, als „gelebrter Fachmann" eingeführt. Für einen 
felden muß uns alfe Herr P. nach dem Gindrude, den unfer 
Aufſatz auf ihn gemadt, halten. Auf S. 6 vermutbet er ala feinen 
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Gegner einen „Philologen von Fach“, und entfagt felbft dabei dem 
Anſpruche, ein folder fein zu wollen. Andrerſeits wird S. 1 ge 
faat, dab wir, ein unbefannter ungenannter Jemand, unfere 
„Uberftrömende Ignoranz durch gelebrien Schaum bededen.“ — 

Dies ſcheint einen Widerfprud zu entbalten; indeß, wenn mwir 
weiter zuſehen, jo finden wir, daß für Heren P. überkaupt Philo: 
fogen von Fach und gelehrte Fachmänner mit Janoranten- ſypnonum 
zu fein ſcheinen. Wir hatten in unferm Artikel geiagt: „Wenn 
Her P. Recht hat, jo find offenbar die gefeierteften franzöſiſchen 
und deutſchen Gelehrten Ginfaltöpinjel, und die ganze univerſelle 
Sprabwifienihaft Humbug.* Herr P. bemerkt dazu, daß wir hier 
nod Die enalifchen Gelehrten, vie über die Zendiprade geichrieben 
baben, hätten hinzunchmen können (2. 7) Wir hatten gejagt, 
daß in diefem Buche nichts von ben Sagenaeitalten und Mothen 
wie 5. B. von Sajemart, Tamuraph, Keridun u. ſ. w. vorfomme, 
über deren Borbandenfein dech alle Gelehrten übereinftimnen, — 
Jawohl.“ jagt Herr P. „Oajomart, Tamuraph und alles weiter 
Angeführte find höchſt falfche, irrthümlich hinein interpretirte Vor: 
ftelungen — oder vielmehr Unfinn,‘ 

Er verjpricht der Welt „ein Quftipiel vorzufübren‘‘, er wolle 
„blos verſchiedene Ueberfegungen, namentlich die Spiegel’iche, auf 
gebrohnen Seiten mit der feinigen abdruden laſſen, damit die 
Menihbeit in Jubel und Staunen geratbe, wie es möglidy fet, jo 
viel Unverftändliches und Unverftandenes ale Ueberjetung auszu— 
aeben. 

Diejen Triumph wollen wir Herm P. gönnen. Das Publikum 
aber wird bieraus abnehmen, inwiefern eine lage über den Ton 
ter Beurtbeilung aerechtfertigt ift, wenn man ſolche Artigkeiten 
verſchwendet, oder ob für dieje Sache überhaupt ein Gerichtshof 
vorhanben fei. Wie weit fih Herr P. hinreißen läht über Das 
Ziel hinauszuſchießen, beweiſt eine Stelle, die derfelbe jekt durch 
einen Drudfebler erklärt haben will, Gr läht nämlich im 8. Jabr⸗ 
hundert (verbrudt für 5.) perfiihe Satrapen die Lehen in 
Perjien bart bedrüden und jagt, dab wir aus diefem Drudfebler 
„Die baarfträubenditen Ungebeuerlichkeiten gefhict: 
licher Unwiſſenheit (d. h. dech wohl: den Borwurf) gegen 
ihn geſchleudert.“ — Man bittet, diefe Stelle, Seite 506 des 
„Magazin“, nachzuleien; man wird finden, daß binter perſiſchen — 
(Zatrapen) ein siett! eingeflammert ift, und fonit aud nidt Ein 
Bort. Dies find alfo nad der Erklärung des Hem P. „haar 
fträubende Ungebenerlichkeiten geſchichtlicher Unwiſſenheit.“ 

Aus einer ſolchen Lebendigkeit der Phantaſie wird Vieles ver: 
Htändlich umd wir glauben dem Berfaffer jebt vollfonmen, aus: 
nahmsweiſe und bedingungslos, daß er nicht nach einem apokryphen 
Terte, ſondern, wie er behauptet, nach dem Spiegel ſchen Wort für 
Wort überfebt, daß die Erflärung, wie er aus Drei Verſen des 
Urterteö, oder der anderen leberieger, zehn zu entziffern im 
Stande ift, vollkommen ſtichhaltig jet, dak in Zorcafters Bü— 
dern von den Werben, von ihrer Auswanderung nah dem Bern: 
fteinlande, von Fabriken, Apotbefen, Schulen und noch vielen 
andern Dingen die Rede fei, von denen man ſich bisher nichts 
träumen lieh, unb da in und der Here Verfaſſer einen „gelebrten 
Fachmann” zu vermutben für aut findet, je nchmen wir, was die 
verbefierte Zendgrammatif und Die angewandte Ueberſetzungs— 
kunft betrifft, gern den Vorwurf überjtrömender Unwiſſenheit auf 
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Verlag von Stilke & van Muyden in Berlin, 
Soeben erschien: 

Pterfon, W., Preussische Geschichte. Mit 
einer historischen Karte von FJ, Kiepert. 
39 mon gr. 8. 2 Thir,, elegant gebunden 
2+ Th 

Tieferes —— auf die Kulturgeschichte, 
eine lebendige und nach allen Seiten freimüthige 

Darstellung, * sind die Vorzüge dieses bis auf 


die neueste Zeit fortgeführten Werkes, (502) 
Daraus einzeln: 
— 9. Historische Karte des bran- 


-preussischen Staates, In 

—— Fol. Preis in Umschlag 6 Sgr, 
£ühns, £. 3., Geschichte der. Gerichts- 
u des Processes in der 
Mark Brandenburg vom X, bis zum 
26 Bogen —* ar Jahrhunderte. I. Band. 


Preis 2 Thlr. 
2 gr er Buchhandlun en, in Berlin 
bei F. & Co,, 19 Unter den Linden, 


— Friedrich Steifertn dann 


u. Karl Ludwig (aus deſſen Nadlaffe) Wil: 
beim I. von Oranten, der ünder ber nieder: 
landiſchen Freibeit ; —* einer Wurdigu 34 x 
Draniers —— einrich Wuitke. bir. 

ung, Ulerander, Fr. Wilh. Zofeph v. ec 
* * — mit bemfelben ” Rabre 

n Münden. 

— 'z. Die 

Kranken, 

über bie —— und über die ſocialen 

— in —** * en Sea Preis 224 Nor. | 

iſſe aus dem innern 
ER eng Dritter 


ad, Zweite Anflage. 
1 Tote. 15 Nr. 

Bagge,. Döfar, 2* Weltanſchauun 
auf dem Tbüri —* Eine Streitichrift| 
für und wider nfiftorialratb umd 
Ober » — —— 8 Schwa * otba. 
reis 12 ar. 


Kneſchke, Dr. Emil, Zur Geſchichte des Theaters 
und der Mufit in Leipzig. Preis 1 Thlt. 15 Nor. 
u. Theodor, — ie der Naturwöllker. 
I. Band: Weber die Einheit des Menſchenge- 
ſchlechtes und ben — — _. 
t 


Preis 
U. Band: Die Negervölker und ihre Ver 


wandten Preis 3 Tblr. 15 gr. 

IH. Band: Die UAmeritaner. 1. Hãlfte. 
Preis 3 Tblr. 

IV. Band: Die Amerikaner. 2. Hälite, 
eis 3 Thlt. 224 Nar. 
6. v. S., Griftenweien. Preis 15 Nor. 


Bernhard, Eanitätsrath, Dee ho⸗ 
ice, be Arznelihap in feiner Anwendung 
am Kranfenbette. Kür Ramilie und Haus. Bierte 
verbefferte und verm. Auflage. Preis 224 Nar. 

— — Neue Zeitichrift für —— Klinit. 
Jahrlich 24 Nummern. Preis 3 Ihr, 
Vogel, Director Dr., Des Kindes erites Schulbuch. 
zn ft für die "Elementarktafle der Yeipziger 
Bürgerichule beftimmt. Neunte veränderte 


d verbeilerte Auflage ia N 
ware ‘zs. —* zu — 


“&8I ograp * Preie 8 Nar. 
Altenberg. Ein Roman in 3 Büchern. 4 Bde, 
Bogel, Di Dr., Deutjches Leſeb ie ehe 
ogel, Director Dr, Deut elebuc für Echule 
und Hand, Gifte "Abtheilung. Bunfzebnte ie 
umgearbeitete Auflage Preis 74 Nar. 
Peiper, ©. R. 8., Promethea, carmen, in 
qu  disputatur de optima eruditi vitae socia, 
Preis 1 Thir. 10 Ngr. 

Herwerden, Heurieus, van, Nova addenda 
eritiea ad Meinekii opus, quod inscribitur frag- 
menta comicorum Graecorum. Preis 11 Ngr. 
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In der €, G. Lüderitz’schen Verlag sbuchhandlung (A. Charisius) ia Berlin erschien ste. 

van der Brugghen, Ancien Ministre de la Justice des Pays-Bas, — ETUDES SUR 12 

SYSTEME PENITENTIAIRE IRLANDAIS, Revu apr&s la mort de l'auteur et Aecompagn: 

d'une preface et d’un appendiee par Fr. de Holtzendorf. 1864. 2 Thlr. (5) 
Im unferem Berlage erſchien jo ehem umd it durd alle Buchhandlungen zu briiehen: 


30h. Friedrich Reichardt. 


Sein Leben und ſeine muſikaliſche Thätigkeit. 
Dargeſtellt von 
9. M. Schletterer. {50 
42 Bogen groß Dftav. broſch. U. 6 rbein. od. 3 Thlr, 15 
In dem —— uche wird zum erſten Male das Leben und irten einet Naran 
eingebender Darftellung unterrogen, der ai bedeutend als Kompenift und Schriftſteller war, tert 
feine amtlihen Stellungen einen wichtigen Einfluß auf die Kunftentwidlung feiner Jeit a m 
in Folge eigenthümlicher Verkettung der Umftände mit faſt allen hervorragenden Perjomen ie 
Periode in die intimften Beziehungen treten konnte. (in achtungswertyer Künftler, ein talentvole 
Shhriftiteller, ein unerſchrodener E und ein edler Menſch batte er Doch das traurige Gat 
verfannt und — vergefien zu werden. Ihn nach allen Seiten bin treu 1. ſchildera und ihe sm. 
diente Theilnabme wieder zugumwenden, iſt Zwect dieſer Arbeit, die durch eimverleibte Bruditüde de 
Reichardt'ichen Autobio e in teffelnden Zügen ein bewegies — und eimen intercu 
Abſchnitt unferer Kulturgeichichte —— — bereichert erichein 
Auasburg, im Herbite I J. A. ——— 6 G Bude und Aunfihandiom 


In unierem Verlage ift erichienen _ burch | Derlag von #. 4. Pertges in Geh. 
alle ar 1% ME bezieben: Pr — 





— * erichien: 
S. vom, Geichichte bei kai 
ti e — o ei i c ——— bis erregen Le 
ahre u aus banditrı 
— — s —— ARM bis zu Quellen, tt en si 
Goeth sm 4. Band en: Die Geſchichte der yet 
tiſchen franzöſiſchen Galviniamus. 
Iohann wülgelm Eoebell, —— ang, einrichs II. 1574 bis im 
Dritter Bamb. Tode O 1610, eis 5 Ale, 
ing. Dafleen Ti J Band, 16 Ihe. 
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Aruhu. 
In | TU. 
witz und Gossmann) in Berlin ersebien soeben: 
Ueber den Ursprung und die eu- 
tung des Namens Germanen, Ein Vortrag 
in der germanistisch-romanistischen Seetion der in 
Hannover tagenden Versammlung deutscher Phi- | Velinpapier. 
lologen und Schulmänner am 29. Ab 1364 | Verlag von Ernst ‚Fleischer {R, Heatschei 
halten von A. A. F. Mahn, Dr. geh. 10 Sgr, Leipzig, 


In unfereım Berlage ift bis jept erſchienen: 
Amtlicher Bericht über die Induftrie- und TEEN zu Londer 


im Jahre 1862, 
eritattet nach Beſchluß der Kommiflarien der Deutichen — * ferungen. 


ode beranägegeben von 
Koberftein, lm unterzeichneten Verlage erschien und ku 
durch jede Buchbandlung —— werden: 
Sophoclis, tragoediae. Ad optimerum \her 
run fidem wg recensuit et 22 [u 
instruxit €. @. A. Erfurdt, Vol, IV, Ball; 
e. 8 8, 


tidem recensuit et brevibus motis instrun 
Godofredus Hermannus, Editio ul Eäw 
altera denuo t Ku exseripta. & 15 F 








Erftes bis vierzehntes Heft. Preis 7 Tblr. 84 Sgr. 1094 Bogen (2 den Exe 
bei — des ganzen Berichts, 24 u I den Boyen A - dere, 
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10 Rt. GCivilbau und Bau Vorrichtungen, 15 V. Heft. 11. AL. Mitit du 


Arie 

—— —*—6 und —VB Ks Baffen xc. " X. Schiffbaukunit und Edi 
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Heft. 13. Al NN e vo u, —— N a —* hf 

grapbieen. 15 Ki. Zcitmehinftrumente: Uhren, 214 85 kn Heft. 

pbarmazent. Stoffe und Präparate. 4 Kl. Animal. und — Subitanzen zur — 

den Gewerben. 1 Thlr. 2Sgr Yun Heft. 30. Al. Hausgeräth u. Tapezierer-Arbeiten, einjhbrtlit 


er —— und Papiermachs. 34. Al. Glaswaaren. 35. Kl. Töpterwaaren, 14 Bag | anı 
X. Heft. 7, KL Arbeitömaichinen und Werkzeuge. 9 Boy. 224 x. och. BR 
— —e 8 — 19. I Rlache: Ar Hanfftoffe. 20. A. *8 = Sammer. 21. A. Bir 


und gemiichte J—— 5. Bog. 20 Sar. XI. Heft. 28. 1. Papier, Papier: und Yarpartc 
Schreibmaterialien,, Buchdrud rt Bucjpinderarbeiten. 36. *. Toilettenlã —— Re 
tafchen, Reiletoffer x. 6. Boy. XL Heft. 6. Al. Wagen. 32. Stapl ar er 
waaren. 33, Hl, Arbeiten in een etallen, Nahahmungen und —— 7. Bag. 13 
XII. Heft. 22. A. Tenpice. 23. Ki. Gewebie, geiponnene, gefllgie und andere Zeuge alt 3”. 
und Rärbeproben. 24. Kl. Zapifierie, Gpipen und Gtidereien. 3. Kl. Däu Wahn ” 
Haare, 26. Kl. Leder, — Sartlernnaren und Pfertegeichirr. 27. Kl. %e De 
— 9 a Be Ext. Heft. 3, Kl. Nabrungemittel, einſchlichlich Sp 
08. 
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erſcheint wöchentlich eine Kummer von zwei Bogen in Quartformat; Preis jährlich 4 Thlr., 
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im ganzen deuticöiterreichiichen Poftverein ohne Portoauffchlag geliefert wird. Anzeigen werden bie breifpaltige Zeile mit 2 Sgr. berechnet. 





Inhalt: 
Deutſchland und dad Ausland. 
Die enaliibe Sprache und titeratur im 


Buebihandlung von Ludwig Denicke in Leipzig. 
CHEAP EDITIONS OF 





Deutidhland 2» on nenne. 2] Briefe 
Daran oeutihee Wönkud \ \ . 78 STANDARD WORKS. j 
ngiand. 
Ein neuer Roman in Gharled Reade. Jane Eyre. By Charlotte Brounte, Post Svo. 
Hard Cash 7124| 2s. 6d. cloth, 


Anmerita. 


Nord: mer Shirley. Ey Charlotte Hrontẽ. Post Svo. 2s, 
Zur Geſchichte Europa's in Amerika. 1. Die . 


Gel, eloth. 


Hugenotten und Die Indianer in Klorida 726 | Villette. Zy Charlotte Brontö, Post Svo. 2, 
Arantreid). 6, eloth, | 
Internationste Schuin . . 72% | Wuthering Heights and Agnes Grey. By 


in Geſpräch mit Meyrrbeer über die Mufit * 


Emily and Anne Aroutẽ. With Preface and 
ter Aufanft 





Italien. Post 8vo. 2, 6d cloth. 
Rudolf Gottichall: Meiiebilder aus Italien 732 | The Tenant of Wildfell Hall By Anne 
Paten’s Graͤb . 7133| Bront, Post Svo. 2%. 6d. cloth. | 


The Professor, To which are added the Poems | 
733 of Currer. Ellis, and Acton Bell, Now first | 
734 | eollected. Post Svo. 9s ki. cloth. 
734 | The Life of Charlotte Brontö. By Mra. 
734 Gaskell, Post Svo, 24. 6d, cloth. 
734 |Sylvan Holt’s Daughter, By /lolme Lee, 
754 | Author of „Against Wind and Tide,* „Kathie | 
| Brande,* &c. Post Svo, 2% 6d. eloth, 1 
: | Autobiography of Leigh Hunt, Ehlited by 
Verlag von Germer Bailliere in Paris. | his Eldest Son. Post Svo, 24. öd, eloth. 
Revue des cours litteraires Kathie Brande: The Fireside History of a 
“ h | Quiet Lite, By Holme Lee. 2. 6d, cloth. 
„de la France et de Eitranger. ie, _ | Peetures on the English Humouriste. By 
„ Literature. — Philosophie, — Theologie, — | 4, %, Thackeray, Exq. Post Svo. 2s. 6d, cl, 
Eloquence. — Histoire. — Legislation. — Es | The Town: its Memorable Characters and 
thetique, — Archeologie. Events. By Leigh Hunt. Post Svo. Forty- 
5 tive Wood Engravings. Ds. Cr. eloth. 
The School for Fathers; an old English | 


Kleine literariide Revue. 
Die vlamiſche Bewegung in Belgien . . . 
Die engliſchen Genoitenichaften im I. 1863 
Fin allgemeines Alpbabt . x 2.2. r 
Rubell ottichall’a „Maja". . Bio 
opuläre Dievuin - » . 00.“ 
iterarifher Spredfaal. -. .». » » » 





Revue des cours scientifiques 
de la France et de l’Etranger. | ’ 
Physique — Chemie, — Zoologie. — Bota- Paul Ferrol; a Tale. By tlie Author of „I 
nique. — Anatomie, - Physiologie. — Geologie. |_ Poews by V.* Post Svo. 2s. cloth . 
— Paleontologie. — Medecine, |Deerbrook; a Tale of English Country Life. 
Diese seit Anfang December 1863 erschei- | By Harriet Martineau. Post Ivo, 24 öd, el, 
nenden Journale haben sich in Frankreich des! A Lost Love. By Ashfurı Owen. Post 8vo, 
grössten Beifalles zu erfreuen, Beide Journale | 24 cloth. 
enthalten Originalartikel und Bearbeitungen von | Romantic Tales. By tbe Author of „John 
den berühmtesten Schriftstellern wie: Ph. Chasles, | Halifax.“ Post Svo. 2%. Gd, cloth, 
E. Laboulaye, Himly, A. Franck, A. Maury, | Domestie Stories. By the Author of „John 
J. Oppert, Saint-Rene-Taillandier, Milne-Edwards | Halifax.“ Post övo. 2s. öd. cloth. 
-Vicomte d’Archiac, Payen, Bonchnt, Flourens After Dark. By Wilkie Collins. Post 8vo, 
und andere. 24, 6d. cloth, . . 
Dieselben erscheinen wöchentlich und beträgt | British India. By Harriet Martineau. 2. 6d. el. 
der Abonnementspreis The Political Economy of Art. By John 
für beide Journale zusammen: 6 Monate WM fr. _ Ruskin. 26. 6d, cloth, 


1 Jahr 35 - ‚The History of Henry Esmond. By W. 
für jedes Journal einzeln: , 6 Monate 12 - M. Thackeray. Post Svo, 6s. cloth, 
I Jahr © - 





Probenummern sind durch alle ‚. Pireet oder durch alle Buchhandlungen zu 
zu beziehen, (617) beziehen, (614) 


‚den nenubin 





Am Verlag von ©. G. Ligſching in Stutt- 
gart erichienen joeben und find jederzeit durch 
alle, Budybandlangen zu beziehen: 


gegen den Materialismus. 


Von 
Dr. Sriedrich Fabri 
(in Barnten). 
weite, mit zwei Abhandlungen 
„über den es und das Alter des 
Menfhengeihledts“ 


vermebrte A 
ar. 8. Geh. 1 Thlr. 12 Sgr. 


Die anerkannt lebendigſte Gegenſchrift gegen 


Memoirs of the Sisters. By Charlotte Bronse. | den Materialismus vom Standpunkte des geoffen- 


barten Wortes; Durd den früheren wie durch 

ugefommenen Snbalt von 
arohem — für Alle, welche ſich über eine 
—— Zragen der jepigen Zeit orientiren 
wollen. 


Semiten und Indogermanen 
in ibrer Beziehung zu 
Religion und Wiffenfdhaft. 
Eine Apologie des Chriftentbums 
vom Stanbpunfte F Bölferpfychologie. 
on 


Aud, frirdr. Grau, 
theol, Repetent und Privatdocent der Theologie 
zu Marburg. 
gr. 8. Geh. 1 The. 2 Sur. 
Eine hervorragende Schritt — ausgezeichnet 
Durch ihre geiſtvöllen und tiefdurchdachten Aus— 
führungen anf einem Gebiete, welchee in der 


lie. 


Story. By Talbot Gwynne. Post Svo. 26 cl, Gegenwart Durch die von Strauk und Renan 
x | vertretenen Anschauungen eine beiontere Bedeutung 


gewonnen bat. Mitr blos Theologen, fondern 
auch Raten werden reiche Belehrung aus dem 
Buche ichöpfen. (610) 


Revue germanique et frangaise, 
Septieme aunee, Tome trentiame, 

Premiere Livraison. 1*r Juillet 1864. (620) 

La divinite de Jesus-Cbrist (Albert Reville), 
— Les Heritiers de M. de Cavour (F, J. Perrens). 
— Reformes sociales en Allemagne (Flie Rechus]. 
— Fides (deuxieme partie (Paul Deltuf), — la 
nouvelle Vie de ‚Jesus du docteur Strauss (A, 
Nafetzer). — M. F_ Wöhler (L. Grandeau), — 
Bulletin bibliographique et critiqne (A. Pierson). 
Varia, 'hronique litteraire (L. de Ron- 
chaud). — Chronique politique (Prevost Paradol). 

Preis des Jahrganges 14 Thlr. 
A. Franck’sche Buchhandlung in Paris. 
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Deutfhland und das Ausland. 


Bie englifche Sprache und fiteratur in Beutfchland. *) 

Unter diefem Titel bat der als Herausgeber ber „Atlantis“, 
und einer Reihe andrer Die enalifche Literatur betreffenden Echriften 
rühmlichft befannte Karl Elze, als Kefticrift zur 300jäbrigen 
Geburtafeier Ehaffpeare's, eine Broſchüre erſcheinen lafjen, in der 
er Anfichten und Wünſche ausipricht, die nicht nur uns feit fange 
am Herzen lagen, fondern auch ficherlih in weiten Kreifen in 
Betreff des deutſchen Unterrichtämejens als zu den Erforbernifien 
ber Gegenwart gehörig erachtet werden. Wir halten es daber für 
eine Pflicht, auch unferfeits durch Verbreitung derfelben eine weitere 
Erwägung des Gegenftandes zu veranlafien. 

Nachdem nämlich der Verfaſſer in gedrängter Weiſe die viel. 
fachen, ununterbrohenen Wechſelbeziehungen zwiſchen Deutichland 
und England auf merfantilem, politifhem und kirchlichem Gebiete 
von dem Mittelalter an durchlaufen, führt er die bedeutfamen 
Einwirkungen vor, weldye unsre Riteratur von der engliſchen empfan: 
gen, und mweift nadı, wie ganz im Gegenſatz zu den von ben Höfen 
und dem Adel in das Volk eingedrungenen Cinflüffen der franz: 
fihen Fiteratur, deren fremdartiger Geift unterjehend und ent: 
fittlichend auf uns gewirkt hat, gerade die der englifchen Yiteratur 
ed waren, melde, unferm &eiftesleben ftammvermandt, ſtets eine 
nationale Kräftigung in und förberten und eine befreiende, ſittlich 
verebelnde Macht auf und ausübten Mit Necht haben daher alle 
ernften Deutihen fih gegen die Gallomanie erhoben und die Sa: 
tyriker gegen fie ihre Geißel geihmungen, während Fein Patriot 
fih ber :Berehrung bes in ber englifchen Piteratur wehenten Geiftes 
verichloffen bat. Denn aus demielben germanifchen Bolfächarafter 
hervorgegangen, tft fie uns, wie Feine andre auf Erden, verwandt, 
und wo fie fich abweichend von der beutfchen entwicelt hat, dient 
fie derjelben als naturgemäße Ergänzung. Ihr Nealiamus ver: 
ſchmilzt ih mit unferm Idealismus. Sie ruht auf derſelben 
Grundlage ſittlichen Grnftes, proteftantiich : religidfer Weltan: 
ſchauung, wifienichaftliher Strebfamfeit und edlen Gefühle für 
das Schöne und Gute, wie die unſrige. Da ferner die englifche 
Eprade eine Weltſprache geworben ift, und die gegenfeitigen 
materiellen und geiftigen Beziehungen und Wechfelwirkungen ber 
Kultureölfer in ſtets fortichreitendem Madsthum begriffen find, 
fo ift gegenwärtig für jeden wahrhaft Gebildeten Die Kenntniß 
der engliihen Eprade und Literatur eine unerläßliche Bedingung 
geworden. 

Doch erſt mit dem, Aufblüben der Realſchulen wurde das 
Engliſche aud ein Zweig des öffentlichen Unterrichts, und bie auf 


diefen Tag find die Nealichulen die hauptſächlichſten Pflanzftätten 


beficiben geblieben. Won bier bat es fih dann feinen Weg in die 
polntehniihen und Handelsichulen, ſowie in die höheren Töchter⸗ 
ſchulen gebahnt, während es auf den Gymnafien, den Pflanzſtätten 
unſers Gelchrtenftandes und wiſſenſchaftlicher Ausbildung, entweder 
gar nicht, oder nur nebenſächlich, als Gegenftand facultativen 
Unterrichts, betrieben wird und dem Franzöſiſchen der Vorzug 
eingeräumt ift. 

Im lepteren erkennt der Berfafjer ein offenbares Unrecht und 
ſpricht Äh, wenn nad der Anficht der klaſſiſchen Schulmänner 





*) Die engliſche Eprache und Yiteratur in Deutichlant. Cine Reit 
fchrift zur SCOjährigen Geburtefeier Shalſpeares Von Karl Elze. Dresden, 
v. Ehlermann, 1864. 


nur Eine moderne Sprache am Gymnaſium gelehrt werden tan, 
entjchieben für das Engliſche aus Doc verlangt er auf uniern 
Gymnaſien, und darin jchließen wir uns ibm aus vollem Herzen 
an, nichts, ale was die Engländer „fair play" nennen, d. b. gleichen 
Kind und gleiche Sonne mit ber franzöfiſchen. „Franzeſen und 
Engländer, jagt er, find die beiden beitimmenden Nationen Eutepat 
Die Franzoſen ftehen an der Spige der romanifchen, die Engländer 
wenigfiens was politifche Geltung, Handel und Gemerbtbätigkeit 
anlangt, an der Epige der germaniihen Bölter, Yeuteren ne} 
man eine überwiegende Stellung fogar für die Welt einräumen, 
da fie durch ihre täglich wachſende Kolonialmacht und ihre Aus 
breitung über alle Theile der Erde ſich einen unleugbaren Einfus 
auf faft alle Laͤnder erobert haben. Henn nun die Beltanibauun 
eines Volks, fein Denken und Fühlen, ja fein eigenftes, immerket 
Weſen fi unleugbar in feiner Sprache und Literatur ausgeſpreacu 
findet, jo folgt, daß nur bie Bekanntſchaft mit dieſen den Mes 
zum Berftändnig einer Nation bahnen kann. Wenn daher cs 
ſchon für den wahrhaft Gebilteten ein nicht mehr abzuwelſentel 
Erfordernik iſt, ſich einige Kenntniß der beiten bedeutentiten 
Kulturpölfer der Gegenwart anzueignen, jo gilt dies im mod weit 
höherem Mape für den Gelehrten. Er darf dem Gange der Gisili 
fation und der Entwidelung der Menſchheit kein Fremdling beiten 
und muß fd die Sprachen der beiden leitenden Wölfer zu cigm 
machen. Die Wiffenjchaft hat keine ifolirte Exiftenz mehr; fie lebt 
und gedeiht in einem unaufbörlichen Hinüber und Herüber, and 
nicht mehr in Elöfterlicher Abgejchlofienheit, ſondern Hand in Han 
ftreben vie Nationen den hödften Zielen des Mifiens und ter 
Dildung zu. Wer jid den hieraus fließenden Folgerungen fir 
unjer höheres Unterrichtsweſen eigenfinnig verſchließen weht, 
würde die Gumnaften zu Abrichtungs : Anftalten für den Beamten 
ftanb berabprüden,“ i 

Dit vollem Rechte verlangt der Verfaſſer daber eine rilige 
Gleichſtellung des Franzöſiſchen und Engliſchen auf den Grmmafen, 
einen obligaterifchen, Feinen bloß fakultativen Unterricht in Fur 
lifhen, und zwar von der Duarta oder Tertia auf. Ohne Imeiiel 
hat die Ausführung dieſer Forderung in Bezug auf den Grinnafal 
Lehrplan ihre bedeutenden Schwierigkeiten; ift jedoch die Beret 
tigung und Nothwendigfeit derſelben erft altfettig erkannt, fo mot 
fih auch die Rorm ihrer Erfüllung finden, und zum Bemeife, daß 
der englifche Unterricht auf den Gumnafien durdfübrtar it, vr 
weift der Verfaſſer auf bie Gymnaſien zu Bremen und Fübel. 

Natürlich hängt mit diefer Forderung ein zweite ungertrenzlis 
zuſammen, nämlich Die, daß der Staat auf den Univerfitaten dir 
nöthigen Einrichtungen treffe, um tüchtige Lehrer der wmorerne 
Sprachen beranzubilden und überhaupt ein gründfiches Stuziun 
der modernen Philologie nach den Principien der Haffiihen anzı 
regen. „Denn wenn wir, fagt der Verfaſſer, fragen, we und m 
bie Lehrer der modernen Sprachen ſich ihre Fachbildung aneignen 
jo tritt uns Die außerordentliche Ihatfache entgegen, dab fie da 
großen Mehrzahl nach Autedidakten in ihrem Fache find, weil dit 
moderne Philologie noch immer nicht von Staatswegen aneıkami 
und in den Kreis der afademifhen Etutien ala gleihberehtig 
Glied aufgenommen ift. Es ift unglaublid, aber wahr. She 
vor 20 Jahren hat der verewigte Dr. Mager mit jeiner umfahentet 
Kenntniß des Unterrichtsweſens und der Schärfe jeines phil 
phifchen Geiftes Diejes Unweſen einer eingehenden Beleuctung 
unterworfen und den Weg zur Befferung gezeigt. Leider umso, 
tenn die Sache ift im Ganzen beim Alten geblichen. Bean u 
alfo wiederum zur Sprache gebracht wird, jo fann es nicht w# 
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dem Nittel, etwas neues vorzubringen, geſchehen — denn fie it 
nicht neu — ſondern nur in der Hoffnung, dab der Tropfen endlich 
den Stein aushöblen möge. 

Die Regel iſt die, daß während fir die klafſiſche Philologie 
aufs bejte und reichite geforgt ift, der angebende Student ber modernen 
Philologie der Unterweiſung der vektoren überlaffen wird. lieber 
das Anftitut der legeren braucht Fein Wort mehr verloren zu werden. 
Die befannte Thatſache, daß ein — im übrigen untabeliger — 
Veipziger Vektor noh vor MW Jahren jih und die Seinigen dur 
den WHebenverdienit der Zanzmufif ernähren mußte, ſpricht wahrlich 
laut genug. Es mögen ganz brauchbare Lehrer unter ihnen jein — 
wir jprecben nicht gegen Perjonen; jo viel aber ſteht unumſtößlich 
feft, daß das Inſtitut felbft unverträglich ift mit ber Würde der 
Wiſſenſchaft und völlig untauglih zur Heranbildung moderner 
Philelsgen, Allerdings befteben ausnahmsweiſe einzelne wenige 
Profeſſuren für moderne Philologie (mit bejonderer Anerkennung 
muß in biejer Hinficht Tübingen genannt werden); allein jie 
find entweder für die romanische Philologie ausſchließlich beftimmt, 
oder fie umfaflen das Geſammtgebiet der modernen Sprachen und 
Viteraturen, Diejes ift aber viel zu audgedehnt, und feine einzelnen 
heile find viel zu heterogen, ale daß fie von Einem Gelehrten 
aleihmahig und mit Erfolg beherridht werden fünnten Mendet 
er fih der ſprachlichen Seite zu, jo wird er unwillkürlich im die 
fomparative Philologie bineingesogen. Widmet er fih dagegen 
vorwiegend literargeſchichtlichen Studien, jo geräth er auch bier in 
Gefahr, ſich zu zerfplittern und, anftatt Fine Viteratur iu ergrün- 
ben, ſich in afthetifirende Vergleichungen zu verlieren. Auf feinem 
von beiden Wegen fönnen Ychrer der modernen Sprachen, wie wir 
fie brauchen, gebildet werden, 

Das, mas wir brauchen, find gejonderte Profeffuren für die 
engliſche wie für Die franzöfliche iromanifcdhe) Philologie, ganz nad 
Analogie der getrennten griechifchen und lateiniſchen Profefiuren. 
Daß ein folder Yehrftubl vollſtandig feinen Mann in Anſpruch 
nebmen würde, ergiebt ftch, wenn wir und jeine Thatigkeit als 
Dorent wie als Forſcher und Schriftfteller veranſchaulichen. Gin 
Profefior der enaliihen Philologie würde etwa folgente Aollegien 
au leſen haben: Angeljädliiche Grammatik und Grflärung angel: 
jächliicher Schriften; englifhe Grammatif und Erklärung engliicher 
Autoren ; engliſche Literaturgeſchichte; engliſche Antiquitäten; eng: 
Tide Geographie (vom hiftoriihen Standpuntte) und Geſchichte; 
ſchottiſche Sprache und Fiteratur ; Die englifche Literatur in Amerika, 
u. j. w. Bas die Grflärung engliſcher Autoren anlanat, jo tft 
fie Feineömegs mit Shakipeare abgetban; jeine Vorgänger und 
Zeitgenofien in der dramatischen Poefie, Marlowe, Ben Jonion 
Beaumont und Fletcher u. A, verdienen nidt minder Berück 
fichtiaung. Aber auch die übrigen Zeiträume ber englifhen Yitera: 
tur Dürfen nit vernachläffigt werden, und Ehaucer, Spenfer, 
Dryden, Milton, Addiſon, Pope, Burns u, A, müffen den Stubiofen 
der engliichen Philologie vorgeführt werden. Daß alle dieſe Schrift: 
ſteller nad ftreng pbilologiicher Methode gelejen und erflärt werden 
müflen, Darüber find alle Kenner einig. 

Zur Bildung einer von ven Univerftäten ausgehenden, auf 
ftrena phbilolegiiher Grundlage ruhenden Schule ift ferner die 
Errichtung von akademiſchen Seminaren für die modernen Spraden 
nöthig, genau nad dem Mufter ver für die klaſſtſchen Spraden 
Was haben die modernen Sprachen verbrochen, daß ihnen allein 
dieſes Bildungsmittel für ihre fünftigen Lehrer vorenthalten wird, 
während Die neuefte Zeit biftorifche, hemifche, ja fogar ftaats: und 
landwirthſchaftliche Inititute diefer Art bat entfteben ichen? In 
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den Seminaren für moderne Philologie müſſen die Mitglieder im 
mündlichen und ſchriftlichen Gebrauche ber Sprache, in der Frflärung 
der Schriftfteller und in ber felbftftändigen Erforſchung und Be 
arbeitung einzelner Partien aus der Literaturgeichichte, ven Antis 
quitäiten u. j. w. geubt werden. Alles dies tft fo ſelbſtverſtändlich, 
jo ſeht durch das Vorbild der klaſſiſchen Seminare gegeben, daß 
man darüber gar feine Worte zu verlieren braucht, 

Beide Profefjuren nebft dem Seminar würden ih Alles in 
Allem, auf den Bleineren Univerſttäten mit 2000 Thlr, auf den 
großen mit 2500 Thlr. beftreiten lafien, eine wahre Kleinig- 
keit! Für die vorzüglichſten Seminariiten würde davon als 
jährlid ein Meifejtipendium von 3400 Thlr. auszuſetzen fein, 
welches an die Bedingung der nite beftandenen Promotion geknüpft 
werden fünnte, und welches abwechjelnd einem engliſchen und einem 
franzöhjchen Philologen verliehen werden müßte, 

Deutſchland iſt die Studirftube der Welt. Zoll bier die aus— 
gebreitetite Sprache der germanischen Bölferfamilie, bie künftige 
Weltſprache, ala welche fie Jacob Grimm bezeichnet hat, die eben: 
bürtige Zwillingaichweiter unirer Mutterfprache, ſoll die Literatur, 
weicher wir fo zahlreiche und herrliche Anreaungen und einen ſolchen 
Sporn zur eigenen nationalen Entwickelung verdanken — fol, 
fragen wir, diefe Sprade umd Yiteratur bei uns nod immer der 
ſprachmeiſterlichen Empirie preisgegeben bleiben? Iſt fie der ge 
lebrten Erforſchung und Behandlung etwa meniger fähig oder 
würdig, als das an unſern Univerfitäten vertretene Ghinefifche 
und Mongolifcher" — 

Das find etwa im Auszuge die Hauptgedanfen des verdienft: 
vollen Schrifthens,. Sie find mit fo beredter Junge, mit jo red- 
lichem (Eifer für die Ehre der Wiſſenſchaft, fo Klar und einleudtend 
entwidelt, dap jie nothwendig in weiten Kreifen überzeugend 
wirken müflen und wir uns nicht der Hoffnung entichlagen können, 
in baldiger Zeit fie auch ihre Verwirklichung nad fich ziehen zu 
eben. 


Maudſchniſch· dtutſchts Worterbuch. 


Das mandſchu-tunguſiſche Kaiſerhaus in China ſcheint num, 
Dank britiſcher Unterftühung, die patriotiſchen Rebellen nicht mehr 
unmittelbar fürchten zu müſſen, und europäiſche Geſandtſchaften 
tröften es für die ausgeſtandenen Befiimmernifig. Eine neue freudige 
Genugthuung würde dem vielgeprüften jungen Kaiſer vielleicht aus 
ber Kunde erwachſen, daß Die Mutteripradhe feiner erlauchten Ahnen 
(denn vie heutigen Mandjchu verftehen wenig mandſchuiſch mehr) 
in Europa immer eifriger angebaut wird. Der rielfeitig unermübd: 
lie Sprachgelehrte, Freiherr Gonon von der Gabelentz, bereits 
vor einigen und dreißig Jahren grammatiſcher Bearbeiter Des 
Mandſchu, hat im gegenwärtigen Jahr ein bündiges Wörterbuch 
diejer Fräftigen und mohltönenden Sprache (231 eng gedrudte Sei 
ten, Yeipzig bei Brodhaus) vom Stapel laufen laffen. Auf etymo 
logiſche Anordnung und Bergleihung anderer tatariihen Idiome 
ift, To nahe fie oft gelegen, nothwendiger Beſchraänlung halber ver: 
äichtet, aber feine überlieferte Bedeutung ungeprüft geblieben. Seit 
mehr denn SO Jahren batte der Liebhaber des Mandſchu, jerern 
ihm die vortrefflihen in China abgefahten und chineſtſch erklärten 
Mandſchu- Wörterbücher nicht augänglicd oder nicht. verftändlich 
waren, mit dem äußerst Fonfufen und unkritiſchen Dietiennaire des 
Pater Amyot ſich behelfen müfjen. Der Reverend Rufjel, Mezzo: 
fanti’s irifcher Biograph, erhebt dieſes lerifaliihe Monſtrum an 
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irgend einer Etelle zum Rang eines Standard Work (!), und glaubt 
obendrein, es fer — chinefiſch!! 

Sollte Jemand nach dem Werthe ſolcher Arbeiten für Guropa 
fih erkundigen, io bemerken wir: 1) day chineſiſche Texte mit Hülfe 
der meifterhaften mandichuiſchen Ueberfegungen, Die es von vielen 
derſelben giebt, weit beffer als ohne ſolche ſich verſtehen laſſen; 
2) daß die mehrerwähnte Sprache ein wichtiges Glied bildet in der 
gewaltigen Kette der fogenannten tatariſchen, altajiichen oder 
turanifchen, die durch Saftren, Ablarift, W. Schott, Sun: 
falvh w 9. icon vielfach beleuchtet worden find. 


England. 


Ein neuer Moman von Charles Reade. 


Hard Cash, 

Der Autorven „It is never too late to mend“, „Love me little, love me 
long“ u. f. mw. hat ein neues Merf auf den Markt gebracht, das er 
ein „matter-of-fact romance* zu deutich (nad Hadländer) eine „ganz 
wahrbaftige Geichichte* nennt.) Wahr oder erfunden, fie ift an- 
ziebend genug, um ihr eine eingehende Beſprechung zu widnen. 
Reabe zeigt in mandıen Eigenſchaften und Mängeln, wie audı in der 
Mabl feiner Stoffe eine gewiſſe Aehnlichkeit mit unferem, neuer: 
dinge durch königliche Ungnade wieder viel beiprobenen Had- 
länder. Bei Beiden zeigt fich dieſelbe Fritiflofe Anhbäufung von an 
fih gutem, aber wenig verarbeitetem Material, bei Beiden berricht 
jene jprungmeife Darftelung, die mehr berechnet ift, das Interefie 
des Leſers zu jpannen, ala zu befriedigen; wie denn überhaupt 
ein üippiger Bilder: und Farbenreichthum beide Echriftiteller fenn- 
zeichnet. Reade ſowohl als Hadländer ftellen die äußere Wahr: 
fcheinlichfeit unter die innere Wahrheit und Notbwendigfeit und 
geratben dabei zuweilen mit beiben in die Brüche, — Man fintet 
bei ihnen ſelten ftrenge, feft durchgebildete, ſcharf gezeichnete Cha: 
raftere, dagegen einen großen Reichthum an Perfonen und raſch 
wechſelnden Scenen, lebhaften Darftelungen und Schildereien; 
man vermifit dramatische Anordnung und Fünftleriiche Gruppirung, 
zumeilen jelbjt logiſchen Schluß und naturgeredte Folgen, findet 
dafür angenehm fliehende Unterhaltung und ſpannende Situationen, 

Der Titel „Hard Cash“ ift umüberjegbar, wenn aud) eine deutſche 
Weberjekung bereits angezeigt ift und vielleicht mehrere demnächſt 
erfcheinen werden. ft es „hartes" fauer erworbenes Geld, er: 
worben mit jaurem Schweiße und zufammengelittet mit Dem Blute 
der unterdrüdten Nationen, wie ber größere Theil des britifchen 
Reichthums? Iſt es hartes, fiuchbeladenes Geld, das mit feinem 
Gewichte den Befiker zu Boden zieht, nad deſſen Erwerbe Alte 
trachten und ſchmachten und beifen Beil erit einen Einzigen 
glücklich macht? Wir baben in unſerm deutſchen „Baar“ Eeinen 
recht paflenden Ausdruck, welcher zugleich alle die Nebenbedeutun⸗ 
gen einſchließt, die ſich Dort mit Der engliſchen Bedeutung ver— 
binten. Die Geſchichte ift wie der Titel, fo „engliſch“, daß fie 
nur jenjeits Des Kanals ihre volle Würdigung finden kann. 

Zie beginnt in Barfingten, auf dem Landſitze Albien-Bille, 
die von Mrs, Dodd, der Frau des Kapitäns Darid Dodd und 
ibren beiden Kindern Edward und Julia bewohnt wird. Kapitän 
Dodd befindet Ach zur Zeit, Da unjere wahrkaftige Geſchichte an- 
fängt, wit feinem guten dreimaftigen Schiffe Kara in Hongkong. 


*) Hard Cash, by Charles Reade, 5 vols, Leipzig, Tauchnitz, 1364. 
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Er bat ron Galcutta aus geſchrieben, daß er die 14,000 L, Er 
iparnifje feines vielbemegten und vom Glück begünſtigten Ser. 
mannslebene zu baarem Gelde gemacht bat und nun in einem 
Taſchenbuche feit in geöltes Geber eingenäht, unter dem unter 
meidlichen Flanellhemd auf dem blefen Leibe trägt. Es hat nch 
eine Fahrt zu machen, dann fommt er ala Paſſagier vom Kap nas 
Haufe zurüd, um mit den Seinen zu leben. — Seine Krau Sure, 
geborene Fountain, ift nicht unbemittelt und die von ibm mitge: 
brachte Hard Caſh wird die Zukunft feiner Kinder fihern — 
Edward Dodo bat eben Eton Gollege verlafien und außer Gridet 
dort nicht viel gelernt; er felbft zeigt Teine jonderliche Neigurs, 
eine hohe Schule zu beziehen, ihm würde das raube Gewerbt 
feines Vaters weit beifer paflen, aber Mutter und Cchmeher, 
welche Letztere ihm den größern Theil feines Latein beigebracht but, 
beftimmen ibn dennoch nach Orford zu geben. Gr macht dort ie 
Bekanntſchaft eines jungen Landemannes, Namens Alfred Hard, 
der in allen andern Nniverfitäts : Disciplinen ihm überlegen it, 
nur nidt in ben Zweigen des eblen Epert zu Wafler und Sant 
Bei einem groben Mettrudern der beiden Univerfitäten und der 
Londoner Ruderflubs wird Edward Dodd vor Mutter und Schre— 
fter als Sieger gefeiert, erhält aber gleichzeitig Die Nachricht, tus 
er im Examen durdıgefallen if. Hardie beweift ihm feine uneigen 
nüßige Areundichaft und gewinnt Dadurch bei der mütterlihen 
Schweſter jeines Freundes einen Stein im Brett. Während ir 
Ferien jpinnt fih in Barkington das zarte Verhältniß weiter, une 
bald kommt es zwijchen den jungen Leuten, nicht unbewerkt ver 
der wachſamen Mutter, zur ErHärung, die zu einen allerjeits ze 
mwünjchten Verlöbnih zu führen ſcheint, da Mrs, Dedd fhlieklih 
nichts Ernftes einzumenden bat und Alfred für feinen abmeinten 
Bater, den Bankier von Barkingten, gutfagt. 

Mider Vermuthen aber trifft von dieſem fonft jo lieberelen 
und zärtlich um das Wohl feiner Kinder beiorgten Bater die ent: 
ſchie denfte Weigerung in einem an Mrs. Dodd gerichteten Schreiben 
ein, und zwar ohne für dieſe Weigerung irgend einen Grund zu 
geben. Frau Dodo verbietet in Folge deſſen dem jungen Hardie 
ibr Haus und erflärt fih Das Verhalten des alten Geldmenſches 
der einſt ein Mitbewerber um ihre Hand geweſen ift, dadurch dah 
er bie in Ausſicht ſtehende Schmwiegertochter für nicht reich aus 
hält. Eine wohlwollende und mütterlibe Freundin ibrer Ainder, 
vertröftet fie Diefe nun auf Die Rückkehr des Vaters, deſſen 14,00UL 
„loose money‘ (flüffiges Kapital) wohl die Mangfchale zu Guniten 
glüdlicher Allianz wiegen werden, denn auch der herkuliſche Eimer 
bat Zeit gefunden, ſich mittlerweile in Alfred's Schwerter Ianz, 
die im Ehriſtenthum ebenjo fehr wie ibr jugendlicher Berekrer in 
Rudern ercellirt, zu verlieben. 

Die Hard Cash im Flanellhemd des Schiffskapitäns am Ber 
der Agra bat indeifen viele gar merkwürdige Schidiale burdae 
macht und den alten Seemanng:Aberglauben, daß baar Geld un! 
Pfaffen am Bord ven Schiffen Gefahren bringen, vielfach gerekt: 
fertigt. Bon Piraten angegriffen, vertbeidigt Kapitän Dodd fein 
Agra dadurch, daß er dem einen der Angreifer vor den Wind 
fommt und ihm überfegelt, während er den andern viel mit kind 
Kanonen beſchäftigt. In jenem Heldenfampfe verwundet, wid @ 
jeines Schatzes im Echlafe durdı einen Malaien beraubt, der jete® 
von einem Neger der Schiffsbemannıng entwaffnet und zur Kit: 
gabe gezwungen wird. Im Sturm fällt jein Schatz ins Den, 
ichon tröftet er ſich Damit, dab nach altem Seemannsglauben Sit 
und Leben dadurch gerettet find; da bringt ihn ein Schiffefunge 
glüdlih und wunderbar erhalten,inur etwas naß vom Salzwanet 
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wieder an Bord. Sein Nachfolger im Kommando iſt ein Pfufcher, 
der im Kanal bei günftigem Winde, nabe dem erjehnten Hafen, 
das Schiff zu Grunde geben läht. Die Mannichaft wird zum 
grohen Theile durd Kapitän Dodd's Entfchloffenheit und Umficht 
aerettet, er felbft landet an Frankreichs Küfte Dort, auf bem 
Mege nach Boulsgne, den er zu Ruß zurüdlegt, bat fein theures 
Gut die letzte Anfechtung auf fremder Erde und trügerifchhen Wellen 
zu beſtehen; mit riefenhafter Anftrengung und gutem Glüd erwehrt 
er ſich zweier Stranträuber, die bei jenem Schiffbruch in ihrer 
Hoffnung auf reihe Beute hauptſächlich durch ihn getäuſcht, jetzt 
an ibm felbft ſich ſchadlos zu halten fuchen. Nach zmweijähriger 
Abweſenheit betritt er den engliſchen Boden und jetzt, eilend um 
noch vor der Kunde vom Echiffbrud der Agra in Die Arme der 
Seinen zu fliegen, che Yloyd’s Pift mit ihrer fatalen, furzen Notiz 
über „lost ships“ befannt geworden ift, will er dennoch erjt das 
Geld, das ihm bisher jo viel Ungemad bereitet hat und nun ſo arohe 
freude bereiten ſoll, in die alte Barkington-Bank tragen, deren 
Kefiger jeit zwei Generationen die Harbies find. Er kennt natür: 
lich die jüngften Beziehungen des gegenwärtigen Chefs zu feinem 
Haufe noch nicht, 

Richard Hardie, der einftige Mitbewerber um Lucy Fountain, 
jet Frau Dodd, hat jchen ald Mann von 25 Jahren ſich ale Ban 
fier erften Ranges bewährt. Sein Kredit ift faſt unbejchräntt; 
alle Erjparnifje feines Kreiſes find bei ihm angelegt. Eben diejes 
Bertrauen auf jein Glück und feinen oft bewährten hellſehenden 
Berftand verleitet ihn zu einer fühnen und gewagten Spekulation; 
er fälfcht feine Bücher, um Verlufte zu verbergen. Mit der eifern- 
ften Stirn und Faltem Herzen geht er immer abwärts auf ber 
Etufenleiter der Gemiffenlefigfeit, bis er dahin gelangt, ben 
Bankbruch heimlich vorzubereiten und unbemerkt bedeutende Sum: 
wen für den unvermeidlichen Kall bei Seite zu ſchaffen. Im dem 
Augenblide, wo er mit feinem Kafftrer Skinne, ber ſich in das 
Geheimniß einzudrängen gewußt bat, die nahen Möglichkeiten be; 
jpricht, bringt Dodd fein Geld. Ruhig empfängt es der Bankier, 
läßt einen Schein ausftellen über 14,010 2. 10 Eh. 6 P. und ent: 
Läßt den Arglojen mit der ernten Würde, welche er in allen Lebens— 
lagen bewahrt hat. 

Sein Entſchluß iſt gefaßt. Der Bankbruch war am Morgen 
ſchon vollendete Thatſache und die Einlage des Kapitins Fonnte 
denjelben nicht verhindern. Er wollte dieſe Einlage ald Privat: 
ſache behandeln und fi und feine Kinder damit, durch die vorher 
von ihm verbinderte Verbindung mit den Dodds eine Zukunft 
fihern. — Der brave Kapitän wird auf feinem Mege von der 
Bank nach Haus durch den Gärtner Marley aufgehalten, befien 
Sohn er einmal das Leben gerettet hat. Eben dieſer Sohn bat 
aus Amerika gejchrieben und die ſicherſten Daten über Hardie's 
naben Aal mitgetheilt. Vater Marley hat in Folge deſſen feine 
GFinlage von ©00 £. jehen heute zurücdgezogen, freilich aber, da er 
nicht lejen kann, Hardie's eigene Noten dafür genommen, Halb 
raſend vor Muth eilt Kapitän Dodo in die Bank zurüd, erlangt, 
da Bitten nidt fruchten, durch fürdterliche Drobungen fein Ra: 
pital zurüd, aber in dem Augenblide, da er es in Empfang neh 
men mwill und wit der andern Hand feine Quittung binhält, be 
fommt er konvulſipiſche Zufälle und ſinkt nady heftigen Zudungen 
leblos zu Boden. Niemand ift mehr im Banfgebäude, Sfinne und 
Hardte find bald darüber einig, wie die Sache zu behandeln ift. 
Zwei Träger werben gerufen und beordert, den Körper nach Albion 
Billa zu tragen. Dortbin bat Lleyd's Lift ſchon Schreden ge: 
tragen, jetzt eben aber Alfred Harbie die frobe Botſchaft gebracht, 
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daß er den verloren geglaubten Kapitin Dodd mwohlbehalten auf 
der Straße gejehen; da bringt man feinen bemwegungölofen Körper. 
Aerztliche Hülfe ift rafch zur Hand und es zeigt fi, daß noch Be 
ben in bem Todtgeglaubten ift. Langſam nur erwacht der ſchlum— 
mernde Runfe und das erfte Wort, das er bervorftöht, ald er in 
einer jtillen Mitternacht zum halben Bemußtfein Ach aufrafft, iſt 
„Barbie, Du Schuft.” Nur Julia bat das ſchreckliche Wort ver 
nommen; der Kapitän entrinnt dem leiblihen Tode nur, um in 
Mahnfinnd: Nacht zu verfinfen. 

Hardie's Bankbruch hat unfägliches Leid über die Stadt und 
das Land auf viele Meilen in der Runde gebradt. Wohlhabende 
Leute werben durch ihn zu Bettlern und verjinten in Berzweiflung 
und Sram; alte, ehrmwürdige Perjonen werden ihrer lebten Hof 
nungen beraubt und wandern ins gemeinfame Spital, die Selbft- 
morde mehren ſich in Stadt und Gegend, und die Tollbäufer füllen 
fich mit foldyen, die mit ihrem Gelbe aud) ihren Berftand verloren 
haben. Der Gärtner Marley, der fich feine 900 Pfund noch am 
Zage vor dem öffentlich Bankbruch zurüdgeben ließ, aber in 
Hardie's eigenen Noten, die natürlich jetst auch nicht das Minbefte 
mehr werth find, ift unter Letzteren. Seine Frau ftirbt, er wird 
wahnfinnig. — Eo greift dieſe Treulofigkeit eines Einzelnen furcht- 
bar in alle Verhältnifie ein und bringt den Wohlftand einer gan: 
zen Gegend herunter Die Bücher weiſen nad, daß Richard Harbie 
ein Vermögen von 8000 L. geopfert hat, um den Anjprüden feiner 
Gläubiger gerecht zu werden. Niemand darf ihn öffentlich des 
Betruges anlagen; die Hard Cash des Kapitän Dodd ſcheint ver 
gefien. 

Da, in einer heißen Fiebernacht, ale Frau und Tochter über- 
müdet das Wärteramt einer bezahlten Pflegerin übertragen haben, 
gelingt es dem Kranken zu entwiſchen, und in weihem Nachtge— 
wande rennt er unaufhaltſam bie vor Hardie's Thür, ruft ihm 
unter ſchrecklichen Drohungen zu, fein Geld zurüdzugeben. Zitternd 
vor der geſpenſtiſchen Gricheinung entgeanet ihm der Banfier: 
„Still, ſtill! ich bringe eö gleich!" — da bricht unter ber übermenſch⸗ 
lichen Anftrengung der Nadytwandler zufammen und Julia findet 
ihn ebenjo jcheinbar völlig todt wie damals, ald man ihn nad) 
Haufe gebracht. — Wieder glaubt fih der gewiſſenloſe Bankier in 
Sicherheit, aber ein Fenfter hat ſich neben dem jeinigen geöffnet; 
fein Sohn bat die nächtliche Unterhaltung gehört und ift Mitwiſſer 
bes furchtbaren Geheimniſſes geworden, doppelt gefährlich für jeinen 
hoben Nectsfinn und feine Liebe für Julia. 

Nachdem Alfred ich fichere Ueberzeugung von ber Schuld jeines 
Baters verſchafft, ſchwankte er nicht länger in ber Wahl feines 
Weges. „Die Straße des Nechts tft mit jo klarem Lichte um— 
flofien, daß, wer immer zögert, fihher nicht auf rechtem Wege geht”, 
it fein Wahlſpruch. Gr theilt zunädft den Dodds, die aus bes 
Vaters wirren Neden und dem Umftande, daß ein ledernes Taſchen⸗ 
buch ſich ſorgſam verwahrt in feiner Kleidung fand, den Hergang 
mit und läßt eine gerichtliche Ceſſion ausftellen, welde eine ihm 
zugefallene Erbichaft von 10,000 7. auf Miß Julia überträgt, wogegen 
fein Water im Befige der unrechtmäßig feitgehaltenen Hard Caslı 
bleibt, bis vielleicht fein eigenes Gewiſſen ihn zur Rüdgabe zwin- 
gen wird. — Nach ſolchen Prämifjen wird es nicht ſchwer, Dir. 
Dodd's Zuftimmung zur Ehe zwiſchen Alfred und Julia, jelbit 
gegen des alten Hardie's Willen, zu erlangen und ber Hochzeitstag 
wird fejtgejegt. Ale Vorbereitungen find getroffen, die Gäfte zur 
Stelle, die Braut geſchmückt, nur der Bräutigam fehlt. — Vielleicht 
wartet er ſchon in der Kirche. Der Zug fest ſich dahin in Be— 
wegung. Gr ift nicht da, In feinem Haufe erfährt man, daß er 


an demjelben Morgen, zwei Stunden vor ber jur Trauung anbe: 
raumten Zeit, in Begleitung zweier Herren nah Yonden abae 
reift iſt. 

Ep ift die Familie Dodd zum zweiten Male ber Verzweiflung 
anbeim gegeben, diesmal völlig mittellos. Bergebens ſucht man 
nach einem Grunde für Alfred's Verhalten, Edward befümpit Das 
Geſchick mit entichloffenem Muthe und flößt auch den Krauen 
einen Theil jeiner Zuverſicht ein. Sie arbeiten für ibr Brot, Ed— 
ward zulegt ale Feuerwehrmann. Ginft bridt Feuer im Drahton 
Houſe, wo fein Vater als Kranker behanvelt wird, aus. Nach 
glüdlicher Belämpfung des Brandes zeigt es ſich, daß zwei Irre 
die günftige Gelegenheit zur Flucht benußt; Kapitän Dodd it 
der eine, der andere hie — Alfred Hardie Auf Anfuchen feines 
verbrecheriihen Vaters und eines Onkels ift er auf Grund jener 
projeftirten Geifton für irrfinnig erflärt. Ale Wahnſinn wird auch 
Alles behandelt, wad er über den Schatz des gleichfalls wahnfinni: 
gen Kapitän Dodd verbringt. 

Zn feiner Abweſenheit bat im vätcklichen Haufe die Nemeſis 
ein furdstbares Urtbeil geiproden. Jane, feine fromme Schweſter, 
das einzige Weſen, das Richard Hardie wirklich liebte, wird von 
dem durch jeinen Bankbruch wahnfinnig gewordenen Gärtner Narlen, 
dem er zulegt noch einen Platz im Anl für Geiftesfranfe verweis 
gert, erjchlagen. Auf ihrem Todtenbette wünict fie den Bruder 
zu jeben, um Frieden und Verjohnung zu ftiften; ba aber ohne 
Zuftimmung des Onfels der junge Mann nicht aus bem Irren— 
baue befreit werben kann, bleibt ihr dieſer Troſt verjagt. Ihr 
Bater, der am Kranfenlager des geliebten Kindes die beiten Bor 
füge fafite, gleitet, nachdem fie vom Yeben gejchieden, in die alten, 
fluchbelabenen Babnen zurüd und ſtürzt fich mit feinem betritgeriich 
erworbenen Gut in den wildeſten Strudel der Geſchäfte. 

Kapitän Dodo befindet jih wieder in feinem Glemente Er 
beißt William Thompſon und kennt feine Grinnerung feines frü- 
bern Lebens mehr. Er ift Matroje auf einem von feinem Better 
Bazalgette fommandirten Ariegsichiffe und bort wird bei einem 
erneuten epileptifchen Zufalle durch die Diedaille der Humane Society, 
die er auf der Bruſt trägt, fein wahrer Name entdedt und fein 
Erinnerungerernögen wieder bergeitellt. 

In dem Augenblide, da er nach Haufe zurückkehrt, geht auch 
dort die Gefchichte zu Ente In öffentlider Gerichtsfitzung wird 
Alfred's Geiftesklarheit fonitatirt, Die Evidenz der übergebenen 
Hard Cash feitgeitellt, fchließlich auch neh die Quittung darüber 
in den Händen des ebemaligen Kafftrere Noah Skinne aufge 
funden und gemüthlich 

„Seht ich Die Tugend zu Tiſch, wenn ſich das Lafter erbricht.“ 
Damit audy die geſchäftliche Genauigkeit der Hard Cash nicht fehle, 
find Farfimile der Quittung an geeigneter Stelle dem 2, Bande 
in ihrer uriprünglichen Geftalt und dem 3, jo wie fie in des todten 
Kaffirers Hänten gefunden wurde, beigefügt. — Der alte Harbdie 
bat in feinen Epekulationen 60,000 Z. gewonnen, aber ohne Freude 
an dem erworbenen Gute, wird er von der bei Leuten feines 
Schlages nicht ungewöhnlichen firen Idee, daß er nicht ſatt zu 
efien babe, beherrſcht. Er bittet ven Sohn, der von feinen Eolof: 
falen, aber geheim gehaltenen Neichthum nichts weiß, ihm Woh— 
nung, Brot und wöchentlich eine Guinea zu geben, wofür er ibm 
al’ feinen Beſitz abtritt. Er ſitzt dann finfter brütend, bis Sonn 
tags die Ouinen kommt, die er nicht auszugeben wagt. 

Alfred, ein endlich glücklicher Gemahl jeiner lieblichen und an- 
gebeteten Julia, bezahlt mit Dem unerwarteten Schage faͤmmtliche 
Schulden Der alten Banf von Barkington und gründet in Ge— 


Magazin für Die kiteratur des Auslandes, 


— — — Ro. 46, 





meinſchaft mit Edward Dodd eine neue, die bald des unbegranzter 
Vertrauens der Stadt und Gegend wieder ſich erfreut. 

GEndrefultat: 1 Todtſchlag, 3 wirflihe und 2 vorausgeichte 
Wahnſinnige, I Hodzeit; man fieht: die Mittel mit denen ſich drei 
Bände jpannender Situationen beritellen laſſen, brauchen nit 
eben ſehr umfangreich zu fein. 

on Nebenfiquren find Fullalove, der Yankee, Vespaſian der 
Neger, Ramgolam und Mr, Beresforb mit mehr Geſchick um 
Konfequenz gezeichnet, als jonft Herr Charles Reade der Mir: 

erth halt, anzubringen. E. S. 


Nord-Amerika. 


Zur Geſchichte Europa's in Amerika. 
I. 
Die Hugenotten und die Indianer in Florida. 

Am 25. Juni 1564 anferte ein franzöſiſches Geſchwadet zum 
aweiten Male*) oberhalb der Mündung des Zt. Jean. Es beitam 
aus drei Aahrzeugen von 6O—120 Tonnen Gehalt und war mit 
Menſchen vollgepfropft, den Oberbeſehl führte Nene de Yaudennisre, 
ein reliaidjer Diann, ein portrefflicher Seeoffizier. Gr ftamıte a4 
einem edlen Geſchlechte zu Poitou, das mit dem Haufe Ebätillen” 
befreundet war. Sein Bild zeigt uns eine fchlanfe, an den Maft 
gelehnte Figur, Etiefeln, die übers Knie reichen, einen niederge 
Erämpten Federhut, gefchligtes Wams und kurzen Rod, Auf jeinen 
mageren, ovalen Gelicht mit Eraufem Ancbelbart, furzgeitugten 
Kinnbart ſcheint ein gedankenvoller, trüber Zug fein künftige: 
Schickſal verabnend anzudeuten, 

Das Zwiſchenjahr feit Ribaut's Reife war für Frankreich ein 
unbeilvoles, Von den friedlich einfamen Ufern des St. Jobann 
mar er in ein bluttriefendes Yand beimgefehrt. Doch der Kamen 
ber Bigotterie und des Hafjes hatte eine Pauſe gemacht. Der Arieten 
von Amboife war unterzeichnet; der wilde Mönch würgte fein 
giftige Galle hinunter, der Krieger ftedte fein Schwert, der 
Meuchler feinen Dolch ein; die feindliben Häupter ſchüttetten 
einander die Hände und bargen ihren gegenfeitigen Grod umte 
einer lachelnden Maske. Der König und die Königin Mutter, hilfst 
mitten in dem verberbendrobenden Sturm der Parteien, jchmeielter 
GSonds bier, den Guifen dort; lieben heute dem Kardinal vor 
Lothringen ihr Ohr, und lauſchten morgen den Kundidafta 
Beza'e. Coligny war wieder obenauf bei Hofe, Dieſe Gelegenbeit 
benußte er für die Ausführung feines Lieblingsplanes einer über 
ſeeiſchen Kolenifation. Mit Mühen und Eifer wurden die Yan 
für das Unternehmen geworben. Dem Namen nach waren es laute 
Hugenotten: Soldaten, die ihre Yöhnung aus dem königlichh 
Schatz erhielten, Handwerker, Handelsleute; dieſen ſchloß fi eine 
Schaar freimilliger Jünglinge aus dem Hugenotten-Arel, dert 
ſonſt raftlojes Schwert ſeit dem Frieden in der Scheide roftel. 

Alein dem Bau fehlte der Grundftein: in dem ganzen Ju 
war fein einziger Feldbauer, deren es überhaupt wenig unter den 
Hugenotten gab, da das franzöfifche Landvolk zäh an dem alter 
Glauben klebte. Abenteuerluftige Junker, ſorgloſe Soldaten, uni 
friedene Gewerbsleute — das waren Die Menfchen, die für It 


*) Zwei Jahre früher batte unter ten Hufpizien Coligup's rin Gr 
Inch ftattzefunden, zu Port:Noval eine Hugenotten-Kolonie zu grüe der 
Der Führer der Expedition bie Ribaut. 

**) Geligny war das Familienhaupt dieſes Hauies. 
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Vaterland und ihre Religion ein neues Neich jenjeit des Meeres 
gründen mwollten. 

Hit einigen Offizieren und zwölf Gemeinen landete Yautonniere 
an demfelben Punfte, we vor ibm Nibaut gelandet war, und ale 
fein Boot ſich der Küfte näherte, jaben fie einen indianischen Häuptling 
herbeirennen, der ihnen ſchon aus der Jeme einen Willfonmengruß 
entgegenjubelte, Es war Saturiona, der wilde Potentat, der einige 
dreißig Dorfſchaften am untern St. Johann und nördlich längs der 
Kürfte beherrichte. Mit ihm famen zwei tapfere Söhne und hinter ibm 
ſchaarte fi ein Schwarm Gingeborener in rauh gegerbten, mit 
allerlei roben Bildern in arellen Farben gezierien Wildhäuten. 
Sie umdrängten die Neifenten mit ftrablenden Geſichtern umd 
bellem Jauchzen. Beſonders kannte der füniglibe Saturiona fein 
Maß für den Ausbruch jeiner Freude; da er in dem franzöſiſchen 
Führer einen Schu der Eonne erblidte, Der. vom Himmel geſtiegen 
jei, ihm gegen feinen groben Nivalen Utina beizuftehen. 

Ganz in der Näbe ftand die ſteinerne Zäule mit eingegrabenen 
vilien, die bei der vorigen Reife bier aufgerichter worden, Die 
Indianer hatten das geheimnißvolle Steinbild mit Blattern bes 
kraͤnzt und davor auf den Boden Mais als Opfer beigejegt, Mit 
Siebe und Verehrung gedachten fie der ftahlbefleideten Männer, 
die, vor zwei Sommern, Jean Nibaut an ihre Geftabe geführt 
hatte. 

Fünf Meilen oberhalb des Et. Johann, an dem Südufer, erbebt 
fib etwa 40 Fuß bo eim Hügel, ver kühn in Das breite und 
träge Gewaſſer vorſpringt. Jetzt beißt er Et. John's Bluff. Hierher 
drangen Die Franzoſen burd einen dichten, halbtropiſchen alt, 
erflimmten die ſchroffe Anhöhe und überblidten da ihr Nanaan. 

Gine neue Ueberraichung ftand ihnen bevor. Das ven Zterb: 
lichen jonft beſchiedene Loos ber Lebensdauer war in dieſem geſegneten 
Klima um das vieriache vergrößert. Auf einem Streifzuge nämlich 
jtieß Yaubonniere's Lieutnant Ottigun auf einen Trupp ingeborener, 
die ihn freundlich zu ſich einluden. Gin ſtattlicher Indianer trug 
te durch die unwegſamen Moräſte auf Dem Nüden nad einer 
Mohnung, in welcher ſich ibm eine wunderbare Schau darbot: ein 
areifer Häuptling, Etaumvater ven fünf lebenden Generationen, 
der nach feiner Verfiberung bereits zweibundert und funfzig 
Sabre zurüdgelegt hatte! Das Staunen Dttiann’s und jeiner 
Leute fteigerte fih aber bis aufs äufßerjte, als fie in einem andern 
Winkel Den Mater des Häuptlings entdedten, Der faſt zum Gerippe 
zuſammengeſchrumpft, erblindet und faum mehr ber Epracde mächtig, 
nach dem Naturlauf, wie Die Indianer verficherten, noch dreißig 
bis vierzig Jahre [eben konnte. 

Die Beſchaffenheit der Gegend und ber Menſchen schien 
demnach Die Neifenden einzuladen, bier ihre Hütten aufzuſchlagen. 
Pie Kefter rings um die indianiihen Dörfer beten reichliche 
Nahrung an Mais, Bohnen und Pfeben, während ter Fluß eine 
berueme Straße öffnete zu den Gold: und Silberaruben, die in 
den Viſtonen der Abenteurer jo lodend winkten. Indeß um fich 
und feinen Gefährten volfommen genug zu tbun, kuftete Laudon⸗ 
niere Die Anfer und befuhr einige Zeit die benachbarten Kuͤſten. 
Zurückgekehrt und in ſeinem erſten Eindrucke bejtärft, drang er mit 
einem Theil feiner Mannſchaft tiefer in's Yand, um Die Gegend 
näber zu wunterfuhen. Es war ein heißer Tag, die Sonne 
ftach empfindlich durch Die wollenen Kappen und die ſchweren 
Mämjer, bis fie ter Schatten ber tiefen Sichtenbaiden aufnahm, 
wo die unbeweate, ſchwüle Luft mit dem barzigen Duft geſchwängert 

ift und mo der mit dem abgefallenen Yaub bededte Boden keinen 
Schall der Tritte wiedergiebt. Dod mie fih der Trupp in dieler 


Stille fortbeweate, ſprang das Wild ron allen Seiten auf, Als 
fie endlih aus dem Dunkeln Didicht in das helle Sonnenlicht 
traten, lag vor ibmen eine weit ausgebehnte Klur, von einem Bade 
burchrieielt und mit einem Wall hochſtämmiger Waldbäume um- 
ſchloſſen. Sie nannten es das Yaudonniöre Thal, Der Nachmittag 
war fait vorüber und die Sonne dem Niedergang nahe, als fie das 
Flußufer erreichten. Bon geſammelten Reifen und Blättern machten 
fie ein Yager und ſchliefen den Schlaf erfchöpfter Fußwanderer. 

Durch Trompetenſchall bei Tagesanbruch gewedt, verrichteten 
fte ihr Miorgengebet in einem gemeinsam angeftimmten Pjalm und 
gingen dann an ihr Merk: an ben Bau einer Feſte, wozu bieler 
Plab erjehn war. Es war eine Strede trocknen Bodens, am Hande 
des Fluſſes, unmittelbar oberbhalb des St. John's Bluff, fo daß fie 
zur Rechten das Bluff,’) zur Yinfen einen Moraft, vom den Fluß 
und hinten den Wald hatten, 

Ztromauf kamen Böte mit Arbeitern und Werkzeug, Zelten, 
Zehrung und Kanonen. Die Ingenieure bezeichneten den Grundriß 
in Dreiedferm; und Ale, von den adligen Volontären bis berab 
zum geringiten Handwerker legten Hand an. An der Alupfeite 
wurde ein Pfahlwerk als Schugwehr angelegt; an den beiden 
andern Zeiten zog man einen Graben und führte vom Mall aus 
Faſchinen, Erde und Nafen auf. An jedem Vorſprungswinkel ſtand 
ein Bollwerk, und in einem bderfelben war das Magazin. Ein 
innerer, geräumiger Wohnpla& war mit verichiebenen Gebiuden zu 
Wohnungen und Speichern umgeben, An der Seite nad dem 
Fluſſe zu wurde ein Haus mit bededten Hallen für Yaudonniere 
und feine Offiziere gebaut, Zu Ehren Karls IX, nannte man Die 
Feſte Fort Carolina, 

Dieſe gewaltigen Vorbereitungen erfüllten indeß „ben Herrn des 
Landes’ — wie ihn die „brevis narratio* titulirt — Saturtona, als 
er es erfuhr, mit Mißtrauen. Und noch lag Alles wüft und wire 
um das im Entſtehen beariffene Werk, als die erfchredten Franzoſen 
die anfiohenden Hohen des St. Jean von nadten Kriegen wimmeln 
faben. Der vorfichtige Laudonniere lieh feine Leute in Schlacht: 
ordnung antreten und augenblidlich ſtatt Art und Spaten zu 
Hakenbüchſe und Yanze greifen. Der indianiiche Potentat Fam 
herbei: eine hohe, athletiſche Geſtalt — Ye Monne, Berfafler der 
oben angeführten lateinijchen Geſchichte der Erpedition und Künftler 
zeichnete jein Bild aus dem Gerächtnig — tättowirt mit dem Ab: 
zeichen feines Ranges, einen Kederihmud auf Dem Haupte, 
Perlenjdmüre um den Hals, an feinem Gürtel, dem einzigen 
Kleidungsſtück, Himperten Metallzierratben. So fehritt er einber 
in Eöniglich ftelzer Haltung, umringt von einer Kriegerichaar, 
voraus ein Trupp ſchwerbewaffneter Nünglinge, gefolgt von zwanzig 
Mujifanten, Die auf Querpfeifen einen entfeblidhen Disford blicien. 
Zur Stelle angelangt, fauerte er in einer Affen Attitube — wie fie 
ge Monne bezeichnet — auf den Boren. Die Unterbandlung 
begann und man war genötbigt, den mangelbaften, geradebrechten 
Worten durch Zeichen und Mienen nachjubelfen. Es kam dann 
ein Bundesvertrag zu Stande und Yaudenntöre beging die Unklugheit, 
dem Häuptling Beiſtand gegen deſſen Feinde zuzuſagen. Saturiona, 
vollfommen zufrieden geſtellt, befahl feinen Indianern den Fran— 
zoſen bei dem Merfe zu helfen. Sie geborchten freudigen Muthes 
und ſchon nach zwei Taaen waren «alle Gebäude Des Forts nadı 
Yandesart mit Palmettolaub eingededt. 

Ein Wort über dieſe Wilden. In der Halbinfel Florida gab 
es mehrere Genoffſenſchaften und mit breien davon famen die 
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Frangofen in Berührung. Die erjte war diejenige unter dem vor⸗ 
erwähnten Häuptling, Saturiena, die nächfte war die mächtige der 
Thimagoa, über die ein Häuptling Altina herrſchte. Ihre vierzig 
Ortichaften lagen wilden den Seen und Mäldern um den ©t. 
Johann. An der Spike der dritten ftand „König Potanu“, deſſen 
Gebiet ſich weftlichund norbmeitlich von St, Johann erjtredte, Diefe 
drei Gemeinschaften befehdeten einander in Todfeintidaft. Ihr 
gejelfchaftlicher Zuftand war gegen den der nomadiſchen Jägerhorden 
im Rerden ein vorgefchrittener. Den Acker beftellten die Frauen; 
die eingebrachten Keldfrücdte, Mais, Bohnen und Pfeben, wurden 
in Öffentlichen Scheunen aufbewahrt; Davon lebten Ne neun Monate 
im Jahr; während ber Rlinterzeit zerftreuten Ne Ach und jagten in 
den Wäldern. 

Die Dörfer beftandben aus Haufen von Hütten mit Palmetto: 
laub gededt. In der Mitte befanden fit die Wohnungen ber 
Häuptlinae, weit größer als die übrigen, mitunter auf einem 
Erdaufwurf erbaut und ron Pfäblen eingeſchloſſen, zu denen 
terrafjirte Gänge von einigen hundert Fllen führten. Noch find 
Weberrefte davon zu feben, jomwie Fünftlihe Höben, wo die Einge— 
borenen wie die Huronen und andere Stämme, die Gebeine ihrer 
Todten in beitimmten Abitänden beiichten. 

Der bervorftechende Zug ihrer Religien war die Eonnenverebrung 
und mie bei den übrigen wilden Stämmen mwimmelt es bei ihnen 
ron „Hei Männern’, die die Verrichtungen des Prieftert, Des 
Arztes und des Zauberers in ſich vereinen. 

Ein gemiffer Stände⸗Unterſchied war ſehr ſcharf markirt. Ihre 
Haͤuptlinge, deren Würde erblich war, führten bisweilen eine faſt 
abſolute Macht. Jedes Dorf hatte feinen Häuptling, die einem 
gemeinfamen Stammoberbaupt untergeorbnet waren. In der 
Sprache des frangöftichen Frzählers waren ed Könige oder Herren, 
Bafallen eines der großen Monarden, Saturiona, Uting oder 
Potanu. Al diefe Stämme find nun erlofhen und es hält ſchwer, 
die Stammverwandticaft genau nachzumeifen. 

Doch wieder auf unfere Kolonien zurüdzufommen: dad Fort 
war beinah fertig, ihr Bündniß mit Saturiona geſchloſſen und die 
Goldjäger brannten vor Begierde, im Innern bes Yandes nadı 
den geträumten Schäßen zu graben. Zu dieſem Behufe fuhr Lieute— 
nant Ottigny mit wenigen Kriegern in einem Segelboot den Fluß 
binauf. Wii ihm gingen zwei Indianer, fröblid wie zu einem 
zefte, ſchon zum voraus in der Luft fchwelgend, durch Die Zauber: 
waffen ihrer WBerbündeten die verhaßten Timagea blutig zu 
züchtigen. Wie empfindlich folten fie enttäufct werden! 

Sanft gleitete das Boot über die dunkeln Fluthen des St. 
Sobann. Zwei Sahrbunderte fpäter fuhren die Bertrams, Vater und 
Sohn, dieſelbe Waſſerſtraße und zundeten am Ufer ihre nächtlichen 
Beiwachtfeuer an. Hier ftreifte Audeban umber mit feinem 
Skizzenbuch und feiner Klinte Sie alle binterliegen die Dent- 
würbdigfeiten ihrer Wanderungen, aus denen den Leſer der friiche 
Hauch der Wälder und Gemäffer anweht. Ottigny aber war der 
erfte Weiße, der jeine Barke über den jungfräulichen Fluß ftewerte. 
Bor ihm mweiteten ſich Die Gemwäfler zu einem mächtigen Sce, und 
längs ver niedrigen Ufer, auf voripringenden Epigen, an den 
Saumen tiefer, vom Winde geſchützter Buchten, erboben ich Die 
majeitätifchen Formen einer üppigen Pflanzenwelt. Bier raate 
die Mangolta über die Maldbäume weg; nur waren fie jest bes 
Schmuckes der prachtvollen Blätter beraubt, die, wenige Mocen 
früher, an dem grünen vaubdom wie Eilberfterne geſchimmert 
batten. 

Von dem Saume des anftohenten Moores ftredte die Enprefie 
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ihre hodhftänmmigen Säulen mit den laubreichen Baldachin darüber: 
von den Armen der Eiche und Fichte herab malte das arame 
panifhe Moos wie ein Trauergewand, das fid im ben leiſen 
Luͤftchen wiegte. Hier mweidete fih das Auge an dem trebiſchen 
Gefieder der Palme, dem Dunfelgrün der gewaltigen Lebendeidt, 
ben funkelnden Grotten der wilden Pomeranzen, den Jatminge 
hängen im ſchattigen Didicht, den Icharlachnen trompetenförmigen 
Blumen der Bigonia. 

Nicht minder ftroßte der Fluß vom thieriichen Geben. Aus 
den beichatteten Höhlen bervor flatterte und ſchimmerte das bunt: 
farbige Geflügel. Der Waſſerrabe, der Pelikan, der Heiber ftreiiten 
über das Maffer, oder fchritten auf dem kiefigen Strande wnber. 
In der Morifte Schilfgraje lag der Alligator, feine jhewkliden 
Glieder der Länge nad ausgeftredt, oder ruderte mit ausgeipannten 
Krallen träg und tüdifch Binter dom Boote ber, aber fid in den 
Wellen wiegend, und zwar Der Oberfläche fo nah, daß jede Schupge, 
jede Kalte der hornartigen Haut ſichtbar war. Wenn Die Relſenden 
bei Eonnenuntergang das Boot an's Yand lenkten und unter den 
Waldhallen das Lagerfeuer anzüundeten, io erſcholl die Küfte ven 
dem Gebrüll der koloſſalen Gidechien, der Forft miederbakte 
von dem graßlichen Eulenfonzert, und mit dem Morgenrotb er 
wedte je, eingehüllt in die aufiteigenden ſchwülen Dünfte, die 
Gefchrei per wilden Trutbähne, fern und nah. 

Zwanzig Meilen hatten unsre Abenteurer fo auf dem Fluße 
zurüdgelegt, als fie in einem nicht zu großen Abſtande drei Kanctt 
mit Indianern des Stammes Timagoa erblidten. Alsbald gerietben 
die zwei Indianer, ihre Reifegeführten, in eine fieberhafte Au 
regung. Mit Blibenden Augen griffen ſie nad Schwert und Lanze 
und bereiteten fit zum Rampfe Aber der Huge Ottigni bene 
abſichtlich den Kauf des Bootes und gab fo den Timagea Zeit, 
an's Land zu rudern und fi in's Gebüuſch zu flüchten. Drtignt 
näherte fih den Kanots, legte einige Kleinigkeiten hinein und in] 
fih dann etwas zurüd, um die Folgen abzuwarten. Da fakten 
die Klüchtlinge ein Herz und fehrten, Schritt bei Schritt, zurud 
ine freundliche Unterhandlung ward eröffnet und ſchloß zur Ju 
friedenheit beider Warteien, aber zum höchſten Verdruß der 
beiten Snturiona-Indianer, 

Dttigun kehrte nach Fort Garolina zurüd und vierzehn Tagt 
fpäter fuhr ein Offizier Namens Bafleur ſtromauf, um den einge 
leiteten Verkehr mit den Timagoa zu verfolgen. Denn die Rran: 
zojen, in der Meinung, daß das Timagoa: Gebiet zwiſchen ihnen 
und den Goldgruben fliege, waren keineswegs gewillt, vielem 
Stamme feindlich zu begegnen und Yaudonniere bereute ſchon tat 
dem Saturiong verpfündete Wort. 

Vaſſeur begrühten bei feiner Annäherung zwei Indianer vom 
Ufer aus mit lautem Zuruf; fie luden ihn in ibre Wohnung ei. 
Gr nahm Die Einladung an, und durch Die Fruchtfelder umd den 
P räblerhag einer indianifhen Stadt, unter Dem Zudtang eine 
finumenden Velkshaufens zur Wohnung des Häuptlinge Mel, 
geleitet, wies man ihm den Ehrenplatz an, und bemwirthete ihn 
reichlich mit Fifch und Brod, 

Nach beendetem Mahl eröffnete Mollna das Gefpräch, Er fri, 
fagte er, einer der vierzig Vaſallen-⸗Häuptlinge des großen Utin— 
Beherrſcher aller Timagoa, deren Krieger goldne und Albert 
Waffen trügen. Er ſprach dann von feinen Feinden, dem machtigen 
und gefürdteten Potanu und noch zwei Königen der fernen, AM 
Edelfteinen und Gold unfäglich reihen Appalachiicdhen Gebirge — 
Vaſſeur verfolgte mit gejpannter Nufmerkjamfeit die ihm dunkle 
und nur durch das lebhafte Mienenſpiel erläuterte Rede des Häupt— 
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lings; faum aber börte er von den Appalachiſchen Schägen, jo fing 
er Feuer und verſprach, Ach mit Mina gegen die zwei Potentaten 
in dem Gebirge zu vereinigen, und Mollna veriprad dagegen im 
Namen der Häuptlinge Utina’s, daß jeder den franzöſiſchen Bun: 
desgenofjen einen Haufen Gold und Silber, zwei Kuh hoch, liefern 
werde, Während aljo Laudonniere durch feierliches Verſprechen 
an Eaturiona gebunden war, ging Vaſſeur mit deſſen Todfeind 
einen Bertrag ein. 

Bei jeiner Nüdfebr trat in der Näbe der Feite ein Häuptling 
auf ihn zu und befragte ihn über fein Benehmen gegen die Ti» 
magca, Vaſſeur erwiderte, er ſei über fie beraefallen und 
babe eine unglaubliche Metzelei unter ihnen angerichtet. An 
fangs zweifelnd, doch durch einen Feldwebel, Francois la 
Eaille, der fein Schwert zog, damit wüthend umberfuchtelte, und 
fo Angriff, Verfolgung, Tödtung der Feinde pantomimiſch darftellte, 
enblich überzeugt, führte jie der Häuptling in feine Hütte und 
jehte ihnen einen wohlfchmedenden Trank vor, womit die Indianer 
diejenigen, Die fie beſonders chren wollten, zu bewirtben pileaten. 

Saturiona indeh, durch feine franzöſiſche Allianz ermutbiat, 
hatte jeine Bafallen zum Kriege aufgeboten, und aus allen Enden 
jeines waldigen Reiches famen fie anf feinen Muf berbei, Zehn 
Häuptlinge mit fünfbundert Mann bivouakirten am Et. Johann. Sekt 
erinnerte Saturiona Laudonniére an defien Verſprechen; allein 
diefer gab anfangs ausmeihende Antwort und verweigerte endlich 
unummwunden die Erfüllung des Pakts. Seine Muth unterdrüdend, 
entichleß ſich der Häuptling allein in's Feld zu rüden. 

In der Näbe des Aluffes ward ein Teuer angezimdet und auf 
jeder Seite ein arohes Faß mit Waſſer geſetzt. Saturiena ftand, 
rings um ihn auf dem Raſenplatz Fauerten feine Häuptlinge; Die 
fünfhundert Krieger, die lang herabwallenden Paare mit Federn 
geztert, oder mit Wolfs- Pantber:, Bären: umd Adlerhäuten bedert, 
bildeten den auferften Kreis. Saturiona richtete fein Geſicht, durch 
den wilbeften Ausdrud der Wuth und des Haſſes grählich verzerrt, 
gegen bes Feindes Yand, dann murmelte er einige Werte für fidh; 
dann heulte er eine Anrufung feines Gottes, der Eonne: dann 
beiprengte er die Berfammlung mit Waſſer aus dem einen Gefähe, 
ftürzte Das andere über das Feuer, daß es erloſch: „So” rief er, 
„möge das Blut unſrer Feinde vergofien und ibr Feben ausgelöſcht 
werden!“ Und jebt brach Die Menge in ein wahres Wolfégeheul 
aus, daß die Geſtade Davon wicderhallten. 

Nach vollbrachter Ceremonie rüdten fie aus und kehrten ſchon 
in einigen Tagen fiegreich beim, mit dreizehn Gefangenen und einer 
Anzabt Efalps, die an einem Pfoften vor des Königs Wohnung 
aufgehängt wurden. Die einbredyende Nacht bradyte ein allgemeines 
olksfeit mit Zanz und Jubel, Pautenlärm und Echmaufen. 

Yaubdenniere, entjchlofien, ich um jeden Preis tina zum Kreunde 
zu machen, Fam auf den Gedanken, ihm zwei von den Gefangenen 
aurüdzujenden. Den folgenden Morgen jchidte er alfo eine Ordonnang 
an Eaturiona mit dem Verlangen, zwei Gefangene auszuliefern, 
Der erftaunte Häuptling fchlug das Anſinnen rund ab, binzufügen?, 
er ſei den Franzoſen feine Gunft ſchuldig, da fie ihm fo ſchmählich 
ihr Wort gebrochen. Yaudonniöre zog hierauf perfönlih an der 
Epige von %6 Soldaten in die Stadt, ſtellte eine Mache vor den 
Eingang der Häuptling Wohnung, teat mit feinen Hakenbücjen: 
ichügen ein, und fetzte fih obne Umftände an den böchſten Plak. 
Hier jaß er, um jein Mißfallen Fund zu geben eine balbe Etunde 
mortlos. Endlich brach er das Schweigen und brachte jeinen Wunſch 
vor. Einige Minuten ſchwieg Saturiona; dann bemerkte er kalt, 
der Anblid jo vieler Bewaffneten habe die Gefangenen verſcheucht. 
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Zaubonnicre wiederholte fein Verlangen entichieden, und jo ging 
Atbor, des Häuptlings Sobn, hinaus und kam fofort mit den zwei 
Indianern berein. Laudenniere führte fie nad Fort Carolina. 
Saturiona, Wohlwollen heuchelnd, fchidte nach wie vor Geichenfe 
in das Fort, im Innern aber Eodste der Groll über die erlittene 
Beſchimpfung, die er nimmer vergaß. 

Hauptmann Vaſſeur mit dem Fahnrich Arlac, einem Keldwebel 
und zehn Gemeinen ſchifften fich ein, um Utina die Panderagabe 
zu überbringen. Mit feurigen Dankjagungen aufgenommen, wurden 
fie von dem Potentaten, der von feinen Verbündeten Ruben zu 
ziehen eilte, dringend eingeladen, ſich feinem Zuge anzuſchließen. 
Arlac und fimf Gemeine blieben demnach bei ihm und der Neft 
fehrte unter Bafleur wieder nach dem Aort zurid, 

Die Krieger waren auf dem Gammelplak, Die Tänze waren 
getanzt, die Geſaͤnge waren gelungen und die wilde Motte trat den 
Marih an. Die Wildniß, durch welche fie zog, hat bis auf den 
heutigen Tag ihr eigenthümliches Gepräge beibehalten: die finftere 
Fichtenöde, wo mander Wandrer jänmerlich verhauchte, inden fein 
ftieres Auge vergeblidh nach einem Faden ſuchte, aus Dielen em 
baruungsloſen, eintönigen Labyrinth herauszukommen. Aber auch 
dieſe Wuſte bat ihre Oaſen und Lichtungen, wo fich traubenvolle 
Weinranken um die Lebenseiche winden, wo die Luft den ſüßen Wald— 
geruch athmet und von lieblichem Vögelgeſang ertönt. Dann kamen 
weiter die tiefen Eypreſſenſümpfe, mo dunkle Baumſtämmte ſich gleich 
Eulen eines ungebeuern Grabgewölbes tbürmen, aber ein undurch— 
dringlicer Laubhimmel, unten ein fhmarzer, von Wurzeln durch— 
zogener Mora. Ein Trauerſchleier bit das Ganze ein; fein 
Athem, kein Yaut zu hören, bis der Tauchſprung eines Alligators 
das Waſſer hochauf ſpritzt und der dumpfe Schall auf einen Augen: 
blick die Todesſtille unterbricht. — Aus dieſer duſtern und ſeelen⸗ 
verdüfternden Region traten ſie endlich in Die fonnenlicte, heitere 
Savanna. Bis an die Bruft durch das wogende Graëemeer watend, 
weidete ſich das Auge an dem üͤberſchwänglichen Reichthum und der 
bunten Pracht der Pflanzenwelt, in Baum, Strauch und Blume. 

Auf dem ganzen Wege waren Utina's Indianer ftets voran; 
als fie aber das feindliche Gebiet betraten, fielen die beſcheidenen 
Krieger in den Nadızug und überliehen den Ehrenpoften großmüthig 
ihren Verbündeten, 

Sie erblidten eine offene, ſchlecht augebaute Yandichaft, eine 
Stadt mit großer Umpfählung, wie alte indianifchen Wohnplätze. 
Ihr Anrücken war bemerkt werden und Potanu's Streiter, feines 
wege eingeſchüchtert, rannten in Schwärmen ihnen entgegen. Allen 
der Anblick der bärtigen Fremden, Blitz und Knall der Feuerwaffen, 
der Sturz ihres voranziehenden Häuptlings, den Arlacd Kugel vor 
ben Kopf getroffen, erfüllten fie mit Beſtürzung und fie Aoben 
über Hals und Kopf binter ihre VBerfchanzungen. Die Timagoa 
feßten ihnen mit hellem Gefchrei nach und Drangen im wirren Durd)- 
einander zugleich mit ihnen in die Ztadt, wo fich jekt Mord, Raub 
und Feuer einander ablöften, um das Berwüftungewerk zu voll 
bringen. Dann febrte die Bande triumpbirend beim. 


Franfreid. 


Internationale Schulen. 


Mir hatten vor awei Jabren einen Bericht beſprochen, den der 
General: Sefretair der „Eurepäiihen Gejellichaft für den interna 


730 


tionalen Unterricht", Herr Fugen Rendu, herausgegeben hatte und 
der den Plan anregte, in Frankreich, Deutſchland, Italien 
und Enaland je eine internationale Schule anzulegen, 
welde den Knaben und Sünglingen die Grlernung der fremden 
Sprachen erleichtern follte, Der Plan war bis in’s Detail aus 
gearbeitet, die großen Vortheile feiner Verwirklidung waren na 
mentlidy für sranfreich bervorgeboben; die Geſellſchaft befürmortete 
zunächſt die Gründung einer Schule in der Nähe von Paris und 
verlangte eine Subpention vom Staate, fallt dieſer es nicht vor: 
sieben fellte, Die Sache ganz in feine Hand zu nehmen, 

Mir waren begierig, zu erfahren, ob die framzöſiſche Negierung 
dem Plane ein geneigtes Obr fchenfen würde: lange Zeit Drang Nichte 
darüber in die Offentlichfeit; jett finden wir in ber Revus de lin- 
struction publigue eine lange Mittheilung, aus der hervorgebt, daß 
eine ſolche Schule aus Privatuitteln in der Näbe von Paris vor 
einiger Zeit wirflich geitiftet werben und daß ihr Beftchen ge 
fichert ift. 

Ter Direfter Dieter Schule, Herr Jules Brandt, bat über 
feine Anitalt einen Bericht an ven General: Eefretair der „Fur 
pälichen Giejellichaft* erftattet; dieſen Bericht veröffentlicht die Nerue, 
und wir wollen die mweientlichiten Punkte deffelben mittheilen. 

Der Geſichtspunkt, ven dem ich bei Gründung meiner Anftalt 
ausging, ſchreibt Herr Brandt, war derfelbe, den Sie, Herr Gene— 
ral-Zefretair, feitgeitclt hatten: „ „Fin Europäer Darf beut in feinem 
ande Furopas fich fremd fühlen, Wir bedürfen aus veridiedenen 
und ſaͤmmtlich ſeht wichtigen Gründen eines Unterrichts Zvitems, 
welcdes der groben und univerfellen Revolution Rechnung trägt, 
die ſich jeit einem halben Jahrhundert vollzogen bat in den intellet 
tucllen, femmerziellen, öfonemiihen und politiihen Beziehungen 
der Völker.““ Das Syſtem war dieles: „„An den veridiebenften 
“andern werden Schulen errichtet, deren Unterichts Folge auf 
das Wenaueite nah Einem Plane feitzeitelt it; in jeder Schule 
werden mebrere Sprachen praftiich geübt; ber Zögling, der aus 
einer beitimmten Alaffe der Schule des einen Yandes in Die eines 
anderen Yandes überſiedelt, erfübrt in feinem Unterricht feine an: 
dere Berinderung , als daß er an einem anderen Orte unterricytet 
wird.“ “ 

„Sich erfannte ſehr wohl, „„mit welcher Genugthuung Die Za— 
milten die außerordentliben Bortbeile der neuen Ginrictung be: 
greifen würden: ihre Söhne knüpfen in der Kindheit und Jugend 
Beziebungen mit Kameraden an, Die berufen find, eines Tapes 
bervorraaende politifche, administrative, Fommerzielle und induftrielle 
Etellungen in den verfehiedenften Yandern beider Hemiſphären ein: 
zunehmen.““ 

„Um dieſen großen Zweck zu erreichen, mußte man vor Allem 
eine Anſtalt ſchaffen und wirken laſſen, welche Die Theorie bewahren 
jollte und zugleich ale Typus gelten fennte, 

„Die Anftalt, welcher ich vorftehe, liegt zu Zt. Germain en 
Laye, in einer der gefundeiten und jchönften Gegenden der limge: 
bung von Pariso. Es ift möglich, für den Unterricht alle Hülfs- 
auellen der großen Stadt zu benutzen und doch zugleich alle Ge— 
fahren zu vermeiten, welde der Aufenthalt in der Stadt felbft für 
junge Leute mit ſich brinat. 

Wie in den englifchen Anjtalten von ton und Orford, werden 
auch im Der meinigen die körperlichen Uebungen, melde die Konftis 
tution Fräftigen und das Gemüth friſch erhalten, mit der größten 
Eorafalt überwacht: Fechten, Turnen, Reiten und Schwimmen, 
Alles wird entweder in der Anstalt jelbit ever in deren unmittel: 
barer Nahe vorgenommen. Zwei Nuderboote, welde zum Haufe 


Magazin für bie Literatur des Auslandes. 


No. 46, 
gehören, ftehen zur Verfügung der jungen Veute, Doch wird keine 
Nuderübung vorgenommen ohne Aufſicht eines Schiffsmeiſters 

„Die Organifation der Studien entſpricht dem in Ihrem Br 
richt entworfenen Plane; meine eigene Erfahrung, welde id wäh: 
rend eines fünfundzwanzigjäbrigen Unterrichtens in Dentihlaen 
England und Frankreich gefammelt babe, und meine Kenntnĩ ter 
Sprachen dieſer drei Länder erleichterten mir dieſe Organifetion 
weſentlich. 

„Mein Zwech ift ein Deppelter: vollſtändige Kenntnih und &r 

brauchefäbigfeit der fremden Sprachen — und zugleich Aombins 
tion der Spracdftudien mit ernften klaſſiſchen Studien und mi 
Vorbereitungen au ben verfchiedenen Prüfungen, welche in ten 
verjchiedenen Laudern Guropas für den Eintritt in die mannig 
fachen Yaufbahnen erforderlich find, 
u „Das Studium der lebenden Sprachen wird beſonders begin 
ſtigt durch das Aufammenleben von Schülern rerſchiedenet Ratio 
nalität; zwei Stunden täglich find den Sprech⸗ Uebungen gemit- 
met, es werden bier nicht allein die Regeln der Symat un? ve 
Prinzipien der Grammatik durchgenemmen, jondern es wird der 
Srredy» Unterricht mit Den Unterricht Der gewöhnlichen anderen 
Öegenfiände verbunden. Sobald die Zöglinge eine hinreichende 
Kenntniß der von ihnen erwählten Sprache erlangt haben, wirt 
in dieſer Sprache ihnen ein beitimmter literarijcher oder willen 
ſchaftlicher Gurfus vorgetragen. 

„Diejenigen Disziplinen, welche der primäre Unterricht un 
das klafſiſche Studium verlangt, werden mit der größten Sorgfalt 
gelehrt, Wir find überzeugt, daß Die vielen Stunden, melde x 
wohnlich der Grlernung des Lateiniſchen und Griechiſchen gewidmel 
werden, den erwarteten Rutzen nicht haben; wir verkennen feine 
falls den hohen Werth Liefer Epraden für Die Gejammtbiltun;, 
aber wir meinen, Daß vor dem Beginn dieſes Unterrichts die Zi 
tinge erit genaue und umfajjerde Borftelungen von den Grund 
lägen ibrer Mutterfprade baben jellten. Bei einer folden Bor 
bereitung finden Die jungen Yeute viel mehr Geſchmad am den 
alten Sprachen, als man leider in der Regel bei ihnen wahmimet 
fie lernen alötann vergleiden und uetbeilen, und worauf ed mei! 
hauptjächlid ankommt: fie lernen denken. 

„Ein Grund, weßhalb fo oft in vielen ſonſt vorzüglichen &x 
falten doch fein rechter Erfolg erzielt wird, liegt darin, daß die 
Lehrer genöthiat find, ihre Aufmerkirmkeit auf eine zu areße 98 
zabl von Schülern zu vertbeilen. Es war tehbalb mein run: 
lab, daß eine Alaffe nie mehr als zwanzig Köpfe zähle, und diefcz 
Grundſatz werde ich ſeventuell durch wiederholte Theilung de 
Klaſſen) auch treu bleiben, wenn der Beſuch meiner Anftalt no 
bedeutend ſteigern foilte, 

„sc war bei der Nuswabl Der Yehrer und bei Cinrichtung to 
Unterrichteverbältniffe Darauf bedacht, die Beziehungen des Schrei 
zu den Schulern wie die eines Vaters oder eines älteren Brutır 
zu geſtalten; und id} Fonftatire gem, daß auch der Geiammth 
dungsgrad der Lehrer für Zeichnen, Geſang und Muſik abgejſchen 
ven ihren techniſchen Fertigkeiten, ſie auf Fine Stufe mit der 
kbrigen Profeſſoren ſtellt. 

„Die ganze innere Einrichtung der Anitalt zielt darauf ab, in 
den Zöglingen das Gefühl ihrer perfönfichen Würde, aber ut 
ihrer perfönlicen Verantwortlichkeit lebendig zu erhalten. Si 
Frage, wie es mit dem Neligiondunterricht zu halten, ift in dem 
inne Ihres Berichts gelöft worden: „„Wir wünſchen, dub fit 
tief religiöjes Gefühl die Gemüther ftärke und belebe. Die Lebtct 
werden mit der größten Gewiſſenhaftigkeit jedes Wort vermeider 
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welches Die eine oder Die andere Religien bloßitellen Fönnte; und 
die Priefter aller Konfejlionen werden allein den Unterricht in den 
nad dem Kultus geſchiedenen Sektionen ertbeilen. Aber wenn 
wir die religiöfe Toleranz als das Grundprinzip der nationalen 
Eulen hinftellen, jo verlangen wir doch auch ausdrücklich, daß 
Ales vermieden werde, was die Religiöſität zur Indifferenz her 
abtrüden könnte.““ 

Nach diefen Grundjägen nimmt die Anftalt von Saint Ger 
main Zöglinge auf, die nach dem oben ausgeſprochenen Plane un 
terrichtet werden; fie nimmt aber außerdem auch erterne Schüler 
an. Unter jenen haben wir zehn junge Engländer, darunter web» 
rere aus den höchſten Schichten der Geſellſchaft, welche aus Eton 
und Orferd nadı meiner Anſtalt übergejtedelt find. Mehrere dieſer 
Zöglinge haben bereits in ihrer Heimat jchwierige Gramina rühm: 
lid beſtanden. 

„Meine Anftalt ift infofern national, als fie Zöglinge aus 
verſchiedenen Nationalitäten enthält und ala der linterricht in den 
lebenden Sprachen gut genug organiniet ift, um praftiiche Reſultate 
zu erzielen, ohne dab eine Auswanderung in die betreffenden Yan 
der nöthig iſt. Natürlich repräfentirt fie nur ben erſten Schritt 
zur Ausführung des großen Planes, den Ihr Bericht aufgeitellt 
bat; aber die Unterrichts: Methode ermöglicht den Wechſel der Zög> 
linge und ihre Ueberſiedelung nach anderen Ländern, ſobald exit in 
Enalaud, Deutſchland, Stalien und Spanien ähnliche Anftalten 
errichtet find.“ 


Un ibren Frücdten ſollt Ihr fie erkennen — haben wir beim 
Leſen und Schreiben obiger Zeilen oft gedacht. Herr Brandt ver: 
ipricht ſehr viel: wir wünſchen aufrictig, daß vie Adrefje eines 
Mannes wie Eugen Rendu uns vor Neflamen bewahre. 

Wir baben ſchon vor zwei Jahren erwähnt: wir hätten bei 
tem Plane tes Herrn Nendu das Bedenken, es möchte bei ber 
wandernden Lebensweiſe jo junger Leute und bei der hauptſäch— 
lichen Richtung des Unterrichts auf Stärkung bes Geräctnifies 
und der formalen Eprachgewandtbeit, Gemüth und Gharafter ver: 
Rachen. Allerdings kann eine außerordentliche Eorafalt des Diri⸗ 
genten und ber Lehrer dieſe Gefahr verringern, und wir wuͤnſchen 
daher der Anſtalt des Herrn Brandt ein zunehmendes Gedeihen. 

ir freuen ung, aleichzeitig berichten zu können, daß gegen: 
wärtig auch in Deutichland eine internationale Schule errichtet 
wird. Dr. Zöller in Bruchſal (Baden) veröffentlicht joeben Den 
Projpeft des auf Aktien gegründeten Unternehmens. Die Schule 
nimmt Knaben jeder Nation und Religion nach zurkdaelestem 
zwölften Lebensjahre auf, „in deren Beruf es liegt, mit gleicher 
Fertigkeit Deutſch, Franzöfiih und Engliſch verfteben, jprechen 
und jchreiben zu lernen.” Täglich vier Stunden Schulunterricht 
für die Spradhen, zwei bis drei Stunden für die übrigen Dis: 
ziplinen. Der Kurjus ift dreijährig. Die Klaſſen der erjten beiden 
Zabre tbeilen fihh nach den Sprachen. Das erjte Jahr lehrt nur 
eine fremde Sprache; Das zweite Jahr vertbeilt ſich in vier 
Klaſſen: 1) eine franzöſiſche für Die deutſchen Zöglinge, 2) eine 
andere franzöſiſche für die engliſchen Zöglinge, 3) eine engliſche 
für Die deutfchen und franzöſiſchen und 4) eine deutſche für die 
franzdfifhen und engliſchen. Das dritte Jahr richtet ſich nach 
dem Beruf der Zöglinge: für den kaufmänniſchen eine Handels: 
tlafje, für den literarifchen eine Literatenklaſſe. 

Diefe Anftalt ift auf je 20 Zöglinge von jeder der drei Na: 

tionen eingerihtet. Die Penfton beträgt für das Schuljahr vom 
1. Oktober biö 10, April 450 Gulden; Zöglinge, für die ein be 
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ſonderes Zimmer und Die Koſt am Tiſch des Lehrers gewünſcht 
wird, zahlen 600 Gulden. 


Ein Geſpräch mit Acyerbeer über die Muſik der Zukunſt. 


Herr Henri Blaze de Bury, Der in der Revue des deux 
Mondes der Nachfolger Scudo's als mufifalifcher Referent geworden, 
bringt im erften Oftober- Hefte dieſer Nerue einen Artikel über die 
„Afrikanerin“, dieſe jeit vielen Jahren fertige und noch immer 
nicht zur Aufführung gekommene Oper des verftorbenen Meiitere. 
Bei dieſer Gelegenheit theilt Der plauderhafte Frangeje ein Ge: 
präch mit, das er mit Menerbeer über Richard Wagner und die 
Mufik ber Zufunft gehabt. Allerdings ift es weniger Meperbeer 
ale Herr Blaze de Bury, ben wir über den Gegenftand bören. 
Jedenfalle ift aber, was wir hier daraus mittheilen, charakteriſtiſch 
für die Art der Auffajjung jener Muflf von Seiten der franzöſi— 
ihen Aritik, 

„Wenn wir, jagt Herr Blaze de Bury, mit Meyherbeer über 
Muftt plauderten, war es mein eifrigftes Beftreben, ich geitehe 
gern: meine ganze Kunſt, ihn zur Aeußerung feiner eigenjten Gm: 
pfindungen, feiner weder von "offiziellem Verjchweigen nod von 
offizioͤſer Liebenswürdigkeit beeinflujten, wahren Meinung zu be: 
wegen. Man weiß, wen er unter den Todten amt meiften bewunderte: 
Bad, Mozart, Beethoven waren feine Götter. Den Lebenden lich 
er wohlwollende Gereditigkeit widerfabren; bei vollem Enthuſias— 
mus für die Einen und Achtung für Die Anderen, hatte er Zumpa: 
thie für Alle, ſelbſt diejenigen inbegriffen, die Die Welt nicht jür 
jeine Freunde hielt. 

Ein einziger Name batte Das Privilegium, ibn zu reizen, das 
war der Name Richard Wagners, den er nicht nennen hören 
fonnte, ohne jofort von einer unangenehmen Empfindung ergriffen 
zu werden, die er, troß feiner fonftigen Diskretion und der Ge: 
ſchictlichkeit, auch die unfcheinbarften Eigenſchaften eines Jeden 
mit dem Mikroſtop herauszufinden, fich auch nicht ſcheute, auszu: 
iprechen. 

Es wacht mir Daber auch nichts jo viel Spa, als die Be: 
rubrungspuntte, die man ſich abyuält, zwiichen dem Komponiiten 
des „Propheten“ und dem Sänger des „Tannhäuſer“ berauszu— 
Hügeln, Dan wäre jhön bei Menerbeer angelommen, wenn man 
ihm jeine verwandtichaftlihen Aehntichkeiten mit dem früberen 
Orcefter-Shef Des Königs von Sachſen demonftrirt hatte, Jedoch 
jelbit auf diefem Felde wagte feine angeborene Zurüdhaltung 
feine allzu weiten Zugejtindniffe, und mar einem unwillkürlich ent: 
ihlüpften Satz, einer wie ein Funke aus der Diskuſſion hervor: 
fpringenden Gegenantwort verdankte man die Offenbarung feines 
wahren Gefühle, 

Ich entfinne mich eines Tages, alt er, um Antworten auf 
meine Aragen auszuweichen, mit mir ein Berhör anſtellte. 

„Aber warum erklären Sie ſich denn nicht jelbft über dieſe 
Mufit?t Sie waren in Meimar, alt die erjte Aufführung des 
„Zannbäufer” ftattfomd, und jo weit ih Sie fenne, haben Sie 
nicht bie zum heutigen Tage mit der Feftftellung Ihrer Meinung 
gewartet.” 

„Kein, ficherlich nicht, ich habe dieſe Muſik gehört, fie macht 
mich todt. Je mehr ich davon höre, deſto unmöglicher ift es mir, 
etwas Anderes als eine Myftifitation in ibe zu fehen. Die Muſik 
der Zukunft — Eie fennen meine Anficht darüber — iſt Fidelto, 
Wilhelm Tell, der Freiihüg und Die Hugenotten. Es giebt in 
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den von Herrn Wagner angenommenen Theorien feine Idee, die 
nicht ſchon früher von Beethoven, Weber, Noffint oder Ihnen 
in's Merf geieht worden wäre, aber dafür giebt es auch wieder 
im „Ridelie“, im „Wilhelm Tel“, im „Freiſchütz“ und im „Pro 
pheten” eine Menge Sachen, die Herr Wagner und jeine Schule 
von ihrem Enftem aeftrihen haben, weil Re fte nicht in ihre Par 
tituren ſetzen konnten. Und gleichwohl ....“ 

„Ada, es giebt ein „gleichwohl“. 

„Io, Meifter, es giebt ein „gleihmehl”, für mic; wenigitens, 
der fo viele große Meifter irren fab, fo viele berühmte Kritiker 
und begabte Dilettanten Orakel ausipredhen hörte, die die Zukunft 
Lügen ftrafte.” 

„Aber das Publifum! 
ernites Kiritertum ift?” 

„Grnft, ja, aber nicht unfehlbar, das beweiſen der in Nom 
ausgepfffene „Barbier von Sevila” und ber einft im Odeon aus 
geziſchte unſterbliche „Freiſchütz.“ 

„Das bedeutet alſo,“ ſagte Meyerbeer, „nach Ihrer Anſicht, 
daß früher oder ſpaͤter der Tag kommen wird, an dem Wagner's 
„Zannhäufer“ mit diefen beiden Meifterwerken zugleich genannt 
werden wird.“ 

„Gott verhüte, dat mein Ausnahmefall jolhe Konſequenzen 
zuläßt. Mit der Kunft, die Gegenwart zu enmupiren, zu reizen, 
zu betauben, gewinnt man doeh noch lange fein Anrecht auf Die 
Zukunft. Wenn ich den Barbier von Serilla Nofjini’d mit dem 
Barbier von Paöftello vergleiche, jo finde ich im Werke des 
Neueren Schätte von Ideen und Rormen, von ber die Vergangen: 
beit nichts wußte, Daffelbe ift vom „Freiſchütz“ zu jagen, deſſen 
romantiſche Tendenzen von einem Publikum nicht goutirt wurden, 
das die Opern der Weigl, Müller und Winter noch in den Ohren 
hatte. Nun frage ich Sie, kann man all das auf Richard Wagner 
anwenden? Gewiß nicht. Der Komponift des „Tannhäuſer“ ift 
mur in feinen Theorieen ein Nevolutionär; denn feine Mufif 
lehrt und nichts, was ung Beethoven und Reber nicht ſchon früher 
und befier gefagt hätten. Wie biefe Muſik jest ift, wird fie in 
zehn, in dreißig Jahren fein, fie bat uns feine Geheimniſſe zu 
offenbaren, und das iſt's, was ich ihr vorwerfe. Wir lefen in biefer 
Muſik wie in einem offenen Buche, ſowohl ihre leider nur nega— 
tiven Gigenichaften, als ihre aller Perfönlichkeit entbebrenden Feh⸗ 
fer: mitunter iſt fie gut, oft langweilig, aber niemals unverftänd 
lich. Die Melodie, wenn man zufällig das Gluͤck hat, einer zu ber 
geanen, trägt durchaus feinen befonderen Charakter. Alles das 
Könnte eben fo nut von Weber und von Ihnen fein und würde 
unbeachtet in der „Furyanthe‘ und im Propheten“ vorũbergehen.“ 

„Nun wohl, das nenne ich reden! rief Mevyerbeer aus und 
fügte dann nadı Kurzem Stillichweigen lähelnd hinzu: „Nur frage 
ih Sie, was mit einer folhen Sprache aus Ihrem biäberigen 30» 
gern, Ihren Sfrupeln werben fol?" 

„Sie feben, ich entichlage mid ihrer leichten Kaufe.” 

„Ja, im töte-a-tetet” 

„Zie wollen mir vorwerfen, ich hätte nicht den Muth meiner 
Meinung? Glauben Sie das nicht! Je mehr mid dieſe Muftt 
langweilt, defto weniger ericheint es mir gerathen, mit in bie Fra: 
gen einzugreifen, Die man ihr zu Gefallen anzuregen belicht; man 
muß ſich niemals von gewifjen, die Menge herbeiziebenden Yod: 
pfeifen fangen laffen, und wozu fol man auch, wenn man im 
Grunde genommen nur eine gründlicde Gleichaültigfeit empfindet, 
ſich öffentlich gegen einen Mann erklären, der trotz alledem jein 
Geſchäft verſteht?“ 


Geſtehen Sie, daß daſſelbe ein ſehr 





„Sind Sie deffen jo gewiß, daß er ſein Geſchäft veritehtr 
unterbrady mich Meyerbeer malictös, 

„Ei, ich jegte eö voraus.‘ 

„Wer hat es Ihnen geſagt?“ 

„Demand,“ antwortete ich ihm und nannte den Namen eines 
Komponiften jenfeits des Rheins, deſſen liebenswürkige Partituren 
feit einigen Jahren die Runde durch Europa machen. 

„Ad, Diefer „Jemand“ hat es Ihnen gejagt," fuhr Meyer 
beer mit einem Gefichtsausdrud fort, in dem ſich die feinfte Ironie, 
mit der unerichütterlichen Autorität des Meifters miſchten. „Un 
erlauben Ste mir die Rrage, find Ste denn deſſen jo ganz Nike, 
daß er, diejer „Jemand, ‘ fein Geſchäft verftehtt" 


Stalien. 


Audolf Sottfhall: Neifebilder aus Italien. 9 

Wieder ein deutſcher Poet, der feine Nömerfahrt gemacht und 
fie, Die italiänifche Reife feines Herm Vorfahren in Apele un 
Stalien in der Hand, geſchrieben hat! Cosi fan’ turti, aber doch Jeder 
auf feine eigene Manier, bald auf hokem Kothurn, bald die Pritikx 
ſchwingend, Viele das hehe Pferd der Kunftkritit und nicht Wenizt 
aud das Steckenpferd remantifch-biftorifcher Sentimentalität reiten. 
Unfer Berfaffer hat fih dagegen, eine rara avis unter den Süngere 
des Parnaß, dem niederen Geſchlechte fimpler Tonriften angeihlei 
fen und erzählt und die Eindrücke feiner Reiſe in ſchlichter Preis 
friſchweg, wie er fe, im raſchen Fluge jcheint es, in fich aufnahm. 
ohne ſich viel mit dem Ballaſt eingehender Betrachtung über das 
Gefehene zu beihweren, Es kam ihm darauf an, die Phoflegnemt 
der einzelnen Städte, wie fie ſich dem Wanderer bei Hüchtizem 
Aufenthalt darftellten, feftauhalten und zu weranfchaufiden, un: 
er hat in diefem Sinne Stizzen von Venedig, Bologna, Aleren;, 
Nom, Neapel, Genua und Mailand entworfen, die manchen frühen 
Zug zu den ausführlihen Schilderungen Anderer beitragen. Ger 
der grohen Maſſe der Reifeliteratur zeichnen fich dieſe Reiſedilde 
intefien, wie leicht zu ermeffen, in mander Beziehung aus; der 
Dichter war's doch nicht mönlich, fih ganz zu verleugnen; es zez 
ihn in die Theater, in die literariſchen Salons und er bringt ent 
von dort mandıerlet, was dem Neifenden gewöhnlichen ESclage⸗ 
entgebt, in angenehmem Geplauder mit. Schade, daß r# nid iz 
feinem Plane oder in feiner Muße lag, die literariſchen Auftänkt 
des jungen Königreichs, die in gewaltiger Gährung begriffen An? 
näher zu erforfhen und die Gegenfäge, die ſich auch auf diefct 
Gebiete in hoch erregter Lebendigkeit, ja Schärfe, gegenüber heben 
eingehender zu ſchildern. — Von dem entkuftaftifchen Ion, dea a 
an den Manderbücern Anderer zu tadeln findet, hat füch Hert 3. 
Gottſchall mit einer Konfequenz freizubalten gewußt, die eine andern 
Gigenthümlichkeit jeines Buches ausmadt; er wollte den Sumn. 
wie er fagt, nicht zu Haufe laſſen und hält denn auch wirklit 
mitunter etwas monoten, an ihm feſt, ſelbſt da, mo ander, boͤben 
Regungen das Menſchenherz zu bewegen pflegen. Das Hört mit 
unter, namentlich da dieſer beftändige Reiſebegleiter nicht der gunet 
eines Yorick tft, dem, wenn er lacht, eine Thräne im Ange ſtet: 
ſondern ein wohlbehaͤbiger und bequemer Geſell mit einer Keigarz 
zu jenen Witen, die man ſchlecht nennt, womit man jagen m? 
daß fie gut find, aber in Italien bie und da, jo in Rem wat 
gerade am rechten Plage find. Diefer Fehler, wenn es übertaur 
Vielen als Fehler erſcheint, verſchwindet aber gegen die ſtete Ru 








*) Breslau, Verlag von Eiuard Trewendt, 1564, 
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terfeit und Friſche, mit der Ach Gottſchall den augenblicklichen 
Eindrücken bingiebt, und die Lebendigkeit, mit der er das bunte 
Schaufpiel der italiänifchen Gegenwart vorzuführen veritcht, Cigen- 
ichaften, Die nicht rerfeblen werden, jenem Bude Areunde zu er 
werben. Wie fommt es dech, daß daſſelbe typographiſch jo viel 
Malheur erfahren bat? Es mimmelt von Drudfehlern, und Gänie: 
füßchen find fo maflenbaft und fo launiſch angebracht, daß man 
beim Lefen förmlich darüber jtolpert. 


Platen's Grab. 


Platen bat vom Schickſal, Das ihm bei feinen Pebzeiten nicht 
eben hold gelüchelt, eine Suͤhne empfangen, das Ichönfte Grab, in 
dem je ein deutfcher Dichter rubte. Er ftarb, man mweih es, auf einer 
Reife durch Sicilien, in Syrakus, aaftfreundlich gepflegt im Haufe 
des wadern Ritters Maria Landolina. In der Bigna dieſes Edeln 
liegt er begraben, in ter herrlichen blühenden Einöde, da einst die 
Meltftabt Syrakus geftanden, Angeſichts der Berge, die ihre 
Burgen trugen, umringt von den wenigen, unvergänglichen Denf: 
mälern, die, wie das Theater und Der Circus, die Wafferleitung 
und bie Steinbrüche, in Felfen gehauen, jeder Macht der Zeit 
trogen, und nabe dem leuchtenden Meer bes Südens, deſſen un: 
jägliche Eihönbeit er jo vielfach bejiungen. Bon feinem Grabe aus 
blidt man auf das arme kleine Syrakue von heute, dem von der alten 
Herrlichkeit nichts aeblieben ift, als der Name und der weite öde 
Hafen, und deſſen ſchönes Rund fo viele klafſiſche Grinnerungen, 
Nymphen und Flußgötter, Anepus und Cyane, Nicias und Ardi« 
medes, riechen und Karthager und Roͤmer lebendig werden. 
Aufwärts und abwärts folgt der Blid den janften Yinien der 
Kuſte weithin, ins Unbegränzte ſchweifend, und findet nur im 
Norden eine Echranfe an den mächtigen weiten Nüden des Aetna, 
den der griechiſche Didster des Himmels mächtige Säule nennt. 

Er liegt im Garten begraben, nicht in einem jener engen 
heißen Blumen » Labyrinthe der Steinbrüde, die ſich jonft bier 
wobl zur Ruhbeftätte der Ketzer bergeben, ſondern in einem freien 
meiten Weinberg, oben an, mit dem Blide auf den Aetna und das 
Mittellaͤndiſche Meer. Yorbeer iprieht aus feinem Grabe, Myrthen 
fteben blühend daneben, und irre ich nicht, eine der Palmen, Die 
doch auch im Eicilien jelten find. Ritter Landelina bat dem 
Kreunde bieien ſchönſten Platz in jeiner Befigung eingeräumt und 
um fich des edlen Gaſtes in jeder Hinſicht wertb zu erwetien, ihm 
ein Monument aus Marmor aufgerichtet, deſſen lateiniſche Injchrift 
den Grafen als Deutichlands Horiz feiert. Man mag darüber 
denfen wie man will; mandem mag vieleicht auch wunderlich 
fcheinen, daß auf dem Grabitein das Mappen der Platen- Haller 
münbde in größtem Format, aus buntem fictlianifchen Geftein aus: 
pelegt, mit aller heraldiſchen Umftändlichkeit pranat, während ein 
Bildniß des Dichters fehlt: aber fein Deutſcher wird ohne Hührıma 
und Stolz an dieſem Grabe jtehen, Das einem deutichen Dichter 
un Seiner Aunft willen ron einem bechberzjigen Areunde geſetzt 
worden ift, 

Schon als id das Grab jah, vor etwa drei Jahren, hatte fich 
vie Mojail der Rappenfelder mehrfach gelockert und auch Die In— 
ſchrift war bier und da beichätigt. Yandolina iſt längſt todt. Der 
harten gebört Nachfolgern, die ih um feine Verehrung fir Platen 
wenig kümmern mögen. So ifts denn nidt verwunderlich, daß 
das Dentmal jeinem Berfalle raſch auaeeilt ift. Aber mit Freuden 
darf man es begrühen, daß die Deutichen in Zicilten zu feiner 
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Erbaltung thätia werden. Der Prediger ber deutichen evangelifchen 
Gemeinde in Meifina (fie ift von den dortigen deutſchen und 
ſchweizet Kaufberen ohne Zuthun geiftlicher Behörden des Vaterlan— 
des gegründet und hat bereits Filialen in Catania und Syrafus), Herr 
Dr. Hartwig hat e8 übernommen, den Stand der Sache zur allge: 
meinen Kenntni von Dlaten’s Areunden zu bringen (Fr fordert 
fie auf, zur Miederheritellung und Erhaltung jeines Denkmals 
beizufteuern und ihre Beiträge an Die Handlung von Klofter: 
mann und Gonzenbah zu Mejiina einzufenden, Auch wer 
ron der Denfmälerwuth unferer Tage unberührt tft, wird die Für: 
forge un das Grab des in ber Ferne Dabingeichiedenen gerecht 
finden. Vielleicht tragen diefe Zeilen dazu bei, den Kufruf unferer 
Landsleute in Sicilien weiter zu verbreiten und ibrer Aufforderung 
zur Erhaltung des jcönften deutſchen Dichtergrabes Eingang zu 
verſchaffen. P. D. Fiſcher. 


Kleine literariſche Revue. 


— Die ulamifche Sewegung in Belgten.*) Daß Die germaniſch⸗ 
niederbeutfche Bewegung im Königreich Belgien immer größere 
Kortichritte macht, bemeift der erfreuliche Umftand, daß jelbft die 
bisber im Rufe einer franzöfirenden Stimmung und Haltung 
ftehende Brüfjeler Akademie der Wiffenicaften und idönen 
Künfte allmäbli für das plamiſche Weſen fi zu erwärmen ans 
fängt. Cine und diefelbe Nummer ihres diesjährigen „Bulletin* 
brachte unter der Nubrif „Commanications et Tectures* zwei tüchtige 
Vertheidigungen des Rechtes der niederdeutſchen Sprache, von 
zwei der angeſebenſten Mitglieder der gelehrten Koörperſchaft ver 
faht. Die erfte, „die Einheit der Sprache in Belgien“ 
betitelt, war von dem befaunten Baren Kervon de Lettenhove 
(Herausgeber der Memoiren Karl's V.) gegen eine von Verlereg 
verfahte „Notiz“ gerichtet worden; fie widerlegt mit jchlagenden 
Gründen die Befürchtungen, welche Yeclercg vom Standpunkte der 
Staats» Einheit den vlamiſchen Wunſchen gegenüber ausgeſprochen 
bat; fie zeigt, daß Diefe Einheit durch Die Verwirklichung des vla— 
milchen Programms von 1840 nicht im Geringften gefährdet wird, — 
Die andere Denfihrift „Bon, der Etelluna ber vlamiſchen 
Sprache in Belaien” bat den bieten Enellaert zum Urheber; 
fie giebt ein Gemälde von den Ungerechtigkeiten, den Hechtöver: 
firzungen, den taufendfaden politiicben, ſozialen wie juriſtiſchen 
Benadtheiligungen, Denen die Vlamingen, wofern fte des ihnen 
fremden Franzöſiſch unkundig, von ihren eigenen belgiichen Lands— 
leuten ausgeſetzt find. 

Enellaert dringt energiſch Darauf, daß Der Artifel 25 der bei: 
giſchen Verfaſſung. der den Gebrauch der in Belgien üblichen 
Sprachen für fakultatir erklärt und nur für die Handlungen der 
Staatsbehörden und der richterlichen Gewalt eine Reglementation 
diejer ummittelbariten Yebensäuferung des denkenden Geiftes ge: 
ftattet, endlid zur Wahrbeit werde. Nicht länger dürfe der 
vlamifche Bauer, der vlamiſche Arbeiter wie ein geduldeter Fremd 
ling behandelt werden, dem man einen Delmeticher beigiebt, wäh: 
rend er, auf dem Boden jeiner Vater ſtehend, vom Michter Die 
Kenntniß feiner Sprache {die von 57 Prozent aller Belgier ge: 
ſprochen wirt} verlangen Fönnte, 

Unter der Herrichaft der alten brabanter Konftitution, der che: 
würdigen Joyeuse Entree (Biyde Iakomsten}, iſt dies übrigens 





*} Bulletin de V’Academie royale des sciencer, des lettres et des 
beanx arts de Belgique, 33e annde, Tome 17, No. 6, 
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anders gemejen. Es war ein Grundrecht der Brabanter, in ihrer 
Sprache vom Richter gehört zu werden; die Näthe am Conseil sou- 
verain de Brabant (Hogbe Raöd van Brabant) maren auf Die gleich— 
mäßige Rertigfeit in der vlamifchen, franzöſtſchen und rheiniſch— 
plattdeutſchen Eprache ausdrüdlich und feierlichit verpflichtet. 
208. 


— Die englifdhen Geuoſſenſchaflen im Iahre 1863, Ohne die 
Konfumrereine und bie Produftin:Sejellichaften in ben 
engliihen Fabrif-Diftriften wäre das von der Baummol:- 
len-Notb bervorgerufene Elend gewiß ven der verderblidyiten Art 
geweſen. Nach tem Hustruche des amerikanischen Bürgerkrieges 
batten die Gegner der neuen Genoſſenſchaften den Nuin und den 
Untergang aller „eooperative societies* verkündet. Aber das Gegen: 
theil ift eingetreten. Nah dem fürlih von Holyoafes — dem 
britiihen Schulze⸗Delitzſch — veröffentlichten Berichte, belief ſich 
im Sabre 1863 bei 351 Genoffenichaften dieſer Art der Umſatz auf 
2,600,000 Pfund (16) Mil Tbir). Im Yancafbire allein giebt es 
117 und in PHorfibire 96 folder Geiellichaften. Jene 351 societies 
zäblen aufammen 108,000 Mitglieder und befigen ein Grundver— 
mögen von 793,500 Pd. bei einem aufgenommenen Aapital von 
nur 229,000 Pie. Der Gewinn-Ueberſchuß betrug 213,600 Pfd. 
Die bekannte ältefte Geneſſenſchaft der „Pioniere von Rochdale“ 
bat auch im Jabre 1865 ſebr gute Geſchäfte gemacht. In den vier 
Sabren von 1560-63 hat fie einen Geſammt Ueberſchuß von nicht 
meniger als 118,000 Pfd. geliefert, obwohl fie, trob der Baummollen- 
Noth, ihre Arbeitstöhne nicht berabjeßte und länger arbeiten lich, 
ald irgend? eine andere Kabrif der Imgegend. An unbeidäftigte, 
arme Arbeiter bat diefe Geneſſenſchaft im vorigen Zahre 1500 Pfd. 
(10,000 Thhr) vertbeilt, 


— Ein allgemeines Alphabet.‘ Der im Auguſt 1858 au 
Darmftadt verfterbene Geheimrath Dr. Schleiermacher hatte Im 
Sabre 1827 um den Preis fonkurriet, weldyen die von der Parifer 
Akademie zur Vellziebung des Teftamentd des Grafen v. Volney 
beftellte Kommilften für die Bildung eined „barmeniihen Alpha: 
bets“ nach den Abficdten Dee Teftators ausgeſetzt hatte. Die von 
Schleiermacher eingeſandte Denkichrift wurde gekrönt; ebenfo ein 
weiteres Memoire sur Vintuence de Féeriture sur le laugage (1835). 
Gin Proipeftus, den Schleiermacher damals mit abdrucken lieh, 
entwidelte die Grundfätze, auf welche er fein Alphabet harmonique 
gründete. Daffelbe ſollte jo volllommen jein, daß jeder der fremden 
Sprache einigermahen kundige Leſer im Stande fein ſollte, jeden 
mit dem harmoniſchen Alphabet geſchriebenen Zert unmittelbar 
wieder in die Driginalfchrift zu übertragen. Bon diefem Geftchte- 
runfte ausgehend, hat Schleiermacher ein Alphabet aufgeftelt, 
welches geeignet ift, fammtliche aftatiiche und ſlaviſche Sprachen, 
fomwie das Walachiſche, Roptifche, Aethiepifhe und Amhariſche in 
Audsitaben des Inteiniichen Alpbabete inatürlich mit modifizirenden 
Zeichen) zu transjfribiren. 

Von dem Naclajje des Verfafſers And Diejenigen Manuffripte 
bier abgedrudt worden, die völlig drudfertig waren, Cine Dritte 
Abtheilung, Die Keilihriften, Zend, Pärfi, Pehlvi, u. ſ. w. umfafleno, 
ift vorläufig Manuffript gchlichen. 

) Das barmeniiche oder allgemeine Alphabet zur Trandffription fremder 
Ehriftinfteme in lateiniſcher Schrüit, zunächſt in feiner Anwendung anf 
die ſlaviſchen und femitiichen Sprachen, von dem im Jahre 1858 ver: 
ftorbenen Großherzoglich Heffifchen Gcheimenrath Dr. Andreas Auguft Ernft 
Schleiermacher. Unveränderter Abdruck des von dem Verfailer hinterlafjenen 
Manufkripte. Darmitadt, Hoſbuchhaudlung von G. Jonghaus 1364. 





Der vorliegende Band umfaßt 363 Seiten in groß Duart uns 
enthalt eine mafſſenhafte Gelehrſamteit, die gewiß der Wiffenihart 
fehr nugbar werden bürfte, Ungemeine Gründlichteit auf einem 
faft unabichbaren Felde ift ſchwer zu vwerfennen, 


— Endelf Sottfmall's „Maja. *) Die politijcphilofephiihen 
Lebens : Anjdauungen der Hindus, wie fie Kalidaia in feiner 
„Safuntala* abgeipiegelt, bat Rud. Gottſchall in jeiner neneften 
Dichtung zum Gegenftande der Erzählung gemacht. Es fin 
indiſche Märken, wie „Die Tochter der Thugs“, „Dichtet und 
Königin“ worin Kalidafa jelbit Die Hauptfiaur tft), „der Einſiedler 
und „ber Paria”, die Maja ihrem Geliebten, dem Engländet 
Harry, erzäblt und die in der That ebenſo von der Erfintungs 
gabe, wie ven dem Berficationd : Talent des Dichters, ein mewes 
Ihönes Zeugniß find. Die Abenteuer und Gefabren Harıy's, denca 
die Märchen Maja’s als poetiſche Epiſeden dienen, erinnax 
zwar etwas an den Humbug und Die Müunchaufiaden eins 
Armand und anderer transatlantifcher Erzähler, tbun jedoch den 
poctijben Eindrucke des Ganzen feinen weſentlichen Gintrag. 


— Populäre Medizin. „Die Wahrheit kann warten‘ und „Rost 
und Morgen in der Heilkunft* zwei populäre mediziniſche Bor 
träge,”*) in denen der Verfaſſer den gefammten Merzten den Ber 
wurf macht, daß ſie Nichts verftänden oder ſich abſichtlich der 
Erkenntniß der Wahrheit verſchließen, weil dieſe je „eiufade 
Wahrheit fie aller hergebrachten lateiniſchen Würden enttleiden 
würde. Die Wahrheit befindet ſich, nach Anſicht Des Herrn Verfaflen, 
in jeinem Beſttz und dem eines kleinen Häufleins Eingeweibten 
die mit Semmel, Wein, kalten Umſchlaägen und Bädern alle beil 
baren Krankheiten beilen. Bir fönnen in diejem Streit mitt 
Michter jein, und Dies JZJournal ift Fein menizintfches: aber im 
Interejje der leidenden Menſchheit jei ein Wort uns noch zeſtatict. 
Wenn der Herr Verfahler wirklich glaubt, daß jeine Heilmabett 
die beflere ift, jo jet er unermüdlich in dem Bemüben, dies des 
Fachmannern zu bemweilen: denn zur Entſcheidung der Ange 
find nur Kachmänner fompetent. Bringt man jedoch eine Fachfraze 
auf den großen Martt vor die Vaien, jo macht man nur den 
Gharlatanen Konkurrenz und verdient mit Recht den Bermir, 
man wolle nicht Wahrheit geben, fondern nur Reclame wasır. 
Es iſt recht erfreulich, daß die Gelehrten ven Dünkel der e 
beimniäfrämerei ablegen und Die Deffentlichteit ift eine ſchte 
Sache, aber wer techniihe Fad-Streitfragen in einer Bolkenr 
jammlung zur Abjtimmung und Eutſcheidung bringt, der band 
nicht weiſe. 


Literariſcher Sprechſaal. 


Die Revrue da Monde Colonial enthält einen Artikel über Ni 
franzöfiſche Naturalifation der algerifhen Jiraeliten, 
aus welchem hervorgeht, daß jeit der Eroberung Alzeriens ei 
geohe Nevolution in den Zitten der dreigigtaufend dort ginbeimi 
hen Sjraeliten eingetreten. Sie ſprechen jet nicht bloß jaft fümmt!ö 
Franzöfiich neben dem verdorbenen Spaniſchen und Arabiiden, de⸗ 
fie von ihren Vätern ererbt, jondern fie Heiden fich aud in far 
zöſiſche Tracht, haben die Cipil-Ehe eingeführt und ibrer alten 


*) Maja. Ein Lotoeblumenktanz. Dichtung von Rudolf Gettidrl. 
Breslau, Eduard Trewendt, 1864, 
**) Bon Dr. med, Paul Kadner. Baupen, Schmaler und Pech IF. 
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rabbinijchen Gerichtöferm entjaat, obwohl es noch vortömmt, daß 
Einzelne aus Unwiſſenheit die mittelalterliche Eidesleiſtung more 
jadaico verlangen. Um nun die Scheidemwand, die he noch von 
ihren franzöftihen Bejchügern trennt, vollende nmiederzureißen, ba: 
ben jegt Die Vorftände der größeren jüdischen Gemeinden Algeriens 
bei der Regierung ven Antrag geſtellt, daß alle in dieſem Yande 
geborenen Iſraeliten als Franzeſen naturalifiet werden mögen, in 
Folge deſſen fie auch der Conſcription, von der jte bisher befreit 
waren, unterliegen würden. Die genannte Rebue jagt: „Der Fa— 
natiemus, Der jegt, jo zu jagen, das aueſchließliche Vorrecht der 
muſelmanniſchen Bevölkerung ift, wird von dem Tage ab, wo Dad 
fortichrittsfreundliche, liberale Arankreich die Juden Algeriend na- 
turalifirt haben wird, wodurd fie in Den Augen jener Bevölkerung, 
wie in ben eigenen, moraliſch fehr gehoben würden, natürlich zu: 
rüdtreten müflen. Dank der Stellung, welche ein großer Theil der 
Juden jeit 34 Jahren in unjerer Rolenie einnimmt, wo fie ftets 
die beften Dollmeticher der franzöfifben Ideen waren, werden fie 
alsdann auch unter den Arabern das Beftreben erweden, ſich mit 
dem Titel franzöfjcher Bürger auch die zahlreichen, damit verbun— 
denen VBortbeile zu erwerben. Nur durd eine ſolche Rufion kann 
und wird eine Zeit der Intelligenz, der Geftttung und der Wohl: 
fahrt für unfere Kolonie in Algerien herbeigeführt werden, eine 
Zeit, in ber nicht mehr wie bisher die einheimiihe Bevölkerung 
eine Art von Staat im Staate bilden wird.“ 


In Leipzig erſcheint ſeit dem 1. Oktober d. 3. in rufilicher 
Sprache, jedoch mit deutichen Frflärungen verjehen, eine Ruſſiſche 
Bibliograpbie*, redigirt und verlegt von Ernft Amandus 
Zuchold. Diefe nad Maßgabe des Stoffes in zwanglofen Num: 
mern zum Preife von 3 Sgr. erfiheinende Bibliographie ift Dazu 
beftimmt, bie ruſſiſche Piteratur im mittleren und mweftliden Guropa 
befannt zu maden und zu deren Verbreitung beizutragen, Gin 
Theil der ruffiihen Literatur erjcheint feit einigen Jahren gar nicht 
mebr in Rußland ſelbft. London, Paris, Berlin und teipzig find 
Drud: und Berlagd:Orte für zahlreiche Werke in ruſſiſchet Spradie 
geworden. Es fcheint daher nicht bloß für das mittlere und weit: 
lihe Europa, jondern aud für Rußland, ein Unternehmen, wie 
das vorliegende, worin die gejammte rufftiche Bibliographie con: 
centrirt ift, ein wahres Bedürfniß zu fein. 


r. 1112, der Keipziger Slluftrirten Zeitung vom 22. Ob 
tober ift beſonders reih an intereffanten Original: Abbildungen. 
Air nennen davon: I) Willlam Hogarth's Bruftbild, nad 
feiner eigenen, böcft darakteriftiicben Radirung; 2) „Das Lever“ 
aus Hogart's berühmten Eyklus: „Die Heirat nad der Mode.” 
Es find jet gerade hundert Sabre feit dem Tode des unvergleich— 
lichen enalifhen Genremalers verfloffen (+ 26. Oftober 1764), der, 
ch der Meifterihaft, mit ber heutzutage Die Xnlographie und Die 
Photographie feine Werke wiederzugeben vermögen, nicht wenig er 
ftaunen würde, Dieſen jäfularen Süuftrationen gegenüber fteben 
zwei andere, deren Gegenftände jo recht eigentlih unierer Zeit 
angebören: I) Nadar's Rieienballen und feine jüngste Luftfahrt 
in Brüffel (26, Sept), nach einer gelungenen, das Auffteigen des 
„Geant" mit jeiner Arche und jeinen zahlreichen Yuftreiienden voll» 
ftäntig veranihaulidenten Zeichnung von Leo v. Elliot, und 
2) Das Entgleiſen einer Lokomotive und eines Perionenzuges auf 
Der ſächſiſch-bayeriſchen Eiſenbahn am 10. Oftober d. 3. nach einer 


Zeichnung von %, Preller Auch diefe Darftellung giebt, wie die 
erftere, den Eritifchen Augenblid, das bewegende Moment, mit 
großer Gefcyidlichkeit wieder. Für wiſſenſchaftliche Leſer, die nicht 
bloße sight-scers find, bringt diefelbe Nummer, unter der Ueberſchrift 
„Neuere Germaniſten“ das Portrait Adalbert Kuhn's mit einer 
eingehenden eberficht jeiner Veiftungen auf ſprachwiſſenſchaftlichem 
und mythologiſchem Gebiete, 


Der joeben erschienene dritte Band des „ Buches der Grfindungen“*) 
bringt ein wenig beachtetes anregenves Belfpiel von dem geradezu 
deftruftiven Einfluh, melden bobe Zölle in Handel und Wandel 
ausüben. Früber waren Apfeliinen in England mit einem Zoll 
von 14 s pro Sceffel belaftet, Die Folge davon war, daß im 
Spanien und Portugal gerade die ſchönſten, größeften und werth: 
volliten Früchte weggeworfen und der Fäulniß preiägegeben wur: 
den, weil fie bei ihrem anſehnlichen Volumen in zu geringer Zabl 
das fleine Map gefüllt und die Steuer nicht aufgebracht haben 
würden. — Jetzt führen 200 ſchöne Alipper dem nebelreichen A: 
bion jährlih 300 Millionen Apfeliinen zu, woron 100 Millionen 
etwa in London bleiben, wie man denn dort überbaupt zu allen 
Jahres zeiten Südfrüchte Durchgebends billiger kauft, ala in Deutich: 
land. — Spanien, das nun umter Den engzliihen Einfuhrzöllen 
nicht mehr in dem Maße leidet, wird durch Die eigenen in noch 
viel höherem benachteiligt. Der ganze reihe Süden verjorgt fi 
von Gibraltar aus mit eingeihmuggelten MWaaren und viele 
der höchften Zollbeamten beziehen ganz zufrieden und offenkundig 
ihren Antheil an dem in folder Weiſe erzielten Gewinne, 


Auch in Wien ift jeht ein Apoftel des Spiritismud auf: 
getreten, den ber Ruhm der Herren Home, Allan Gardec und 
Mummler in Gmgland, Arantreid und Nord: Amerika nicht hat 
ruhig jchlafen laffen. Herr Gottlieb Dämmerung — fo nennt 
fih diefes Wiener Medium — bat uns feine „Erflärungs:Berfube 
aus der nun höchit wahricheinlichen GFriftenz der ſideriſchen eleftri- 
ſchen Naturweſen“ zugeſchickt, woraus mir unter Anderm erfahren, 
dab unfere Erde die Ausfiht bat, nob in dieſem Jahrhundert 
einen zweiten Mond zu befommen, ber aber erit in einigen Decen: 
nien für Die heutigen Fernröhre fichtbar werben wird, mwährend 
einige wenige Medien ihn bereits früher „Durch odiſch iderifche 
Mittel?” zwiichen ven Hyaden und Plejaden erblicken werben. 


Bon Emerjon's jüngftem und reichitem Werke, Dem „Con- 
duet of Life“, deſſen Original fowohl als deflen Deutiche Ueberſetzung 
wir bereits in dieſen Blättern mehrfach der Aufmerfiamfeit unferer 
Leſer empfohlen haben, ift kürzlich auch eine franzöftiche Leber 
jegung von X. Eyma erſchienen.“) 


*) Das Buch der Erfindungen, Gewerbe und Induſtrien. Rundſchau 
auf allen Gebieten der gewerblichen Arbeit. Dritter Band: Die Gewin— 
nung ber Robfteffe aus dem Innern der Erde, von der Erdoberfläͤche io: 
wie aus dem Waffe. Reich illuſtrirt. Leipzig und Beriin, O. Spamer. 

»R. W. Emerson, The Condact of Life (Londen, Swith Elder) — 
Die Kübrung des Lebens. In's Deutſche übertragen. (Mühlberg, Schnei: 
der.) Les lois de la vie; traduit de V’Anglais par X. Eyma (Bruxelles, 
Verboeckhoven). 
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Im Verlage von Hermann Goitenoble in 
Xena und Peipzig erichien umd tft im allen Buch⸗ 
bandlungen und Yeibbibliotheten zu haben: 


Bir legten Cebens jahre 
Ludwig's des Bierzehnten. 
Vorſtudie 
u einer Geſchichte 
der Regentichaft Philipp’! von Orleans 


von 
Dr. Wilhelm £. 9. Arohn. 
Ein Band eleg. Groß · ee Eleg. broch. 


Die Regierung Ludwig's XIV. ſtebt in ber 
Beltgeichichte einzig im ihrer Art da. Die Höhe 
ter Macht, zu der fie emporftieg, der gewaltige 
Umſchwung an der Grenze des Faprhunderts, der 
tragtiche Ausgang machen fie zu einem ber feſſelnd⸗ 

Abſchnitie in der Geichichte der Bölker. 

erfaſſer hat es verftanden, bie Exeigniſſe 
lebendigen Zügen zu ſchildern. Auf eine 
gleichzeitiger Quellen, namentlih Memoiren umd 
andere autzentiiche Aufzeichnungen geftügt, ent: 
wirft er vor dem Auge des Yelers ein getreues 
Bild ven den handelnden Perionen des größten 
Dramad, Zumal De Haupıiperionen: der König 
felbit, Frau von Maintenon, der Herzog 
von Orleans, werden mit dramatiicher Sk 
keit eingeführt (61 


“ Durch a alle” buchhandlungen ist zu lin. 


Lehrbuch des Schachspiels 


mit 
enge 


von 
D. Harrwitz, 
enthaltend die (611) 
Analyse der Eröffnungen und Endungen 
nebst Beispielen in wirklich gespielten Partieen “ 
von Andersen, Boden, Horwitz, Kieseritz 
Löwenthal, Medley, Fran Morphy, Perigal, 
‚Szen, em 


Im — pon Deımass Eohenoble in 
Jena und Yeipzig erichien und ift in allen Bud: 
bandlungen und Yeibbiblietbefen zu baben: 


Tagebud 


Dietrich Siegiemund' 8 von Bud). 
Beitrag zur Geſchichte 

des Großen Surlichen von Brandenburg, 
aue den Sahrın 1 1674 bis 16%. 


Nach dem Urterte im König, Geheimen Staats 
Archive zu Berlin — und herausgegeben 


Guſtau * Aeſſel. 
Majer z. D. der Königl. Preuß. Armec. 


2 Bände eleg. er Eleg broch. 


Der Verfaſſer des ‚Tagebuche“ war Relie 
mariball, Rammerberr und beionderer Ber: 
trauter Äriedrib Wilbelm’s des großen 
Aurfüriten von Brandenburg. Buch war außer 
dem auch Vertrauter Carl Emil’s, des verftors, 
benen, und friebrich's, des damals lebenden 
eg 
ebrenwertber, feiter Eharafter machen eine Hp s 
lichen Aufzeihnungen, felten in damaliger 
zur vorzüglichiten Duelle einer Geſchichte * 
großen Kurfũrſten. 
mals veröffentlicht worden. Es iſt reich an No 
tisen für fremde große und Heine Höfe und für 
noch blübende Familien. 

Kür Grbichtefreunde und Militärs, wie für 
alle böber Gebildeten iſt das Werk von böditem 
Intereffe und bringt ganz meue u” über 
die damalige Zeit. (613) | 

Seine Majeftät König Ir elm I von 
Preußen n nahın die Widmun idigft an. 


Seine Talente ald Militär, fein 


Das Tagebuch iſt noch nie 
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Im Verlage von Georg Neimer in Berlin; Im Verlage ven Fr. Karafiat in Bring 
ift erichienen und durch ale Buchhandlungen zu ericbien forben, und üft durch alle Butbırklangn 
bezieben: zu besichen: hl6} 


Lord Byron’ s Werke Gräfin Rielmannseygı 
— und Saifer Hop apelcen Buonaparie L 
hichtlicher Diemoiren-Roman por 
Otto Sildemel er. & © 
Band 1 In Te kur 10 S (619) | 4 Hände, 96 : Bote elegant geheftet, Mi: 
Baud 1 und 2, brod. I Thlt. 10 Sat. dem wohlgelungenen Porträts der Gräfin Fi 
Soeben ift in meinem Verlage erichienen umd | mannsegge und des lapoleon Buenaparte, ge 
in allen Buchbandlungen zu baben: nannt Emit Graf. 
Bricfe | Preis 10 fl. 80 fr. öft. W. oder 7* Dex 
(615) | 


SUSE 
Shatfpere" 6 Hamlet vorigen erichien won demielker Um 
germann Freiherr von Sriefen. 


Im d 
faffer über denſelben Stoff eine Brofdrüre, die iv 
8, geb. Preis 1 Ihe, 15 Nee. ſtand feit, daß bie Perjönlichkeit ber Wräfie Ric 
Empfehlenswerthe Ingendfdriften 
Bier 5 
© Stoll. 2 Bände. Mit 90 Sbbildungen. Elegant gebunden 3 Xhlr, —8 








rohes Aufſeben erregte, dab bingta menige 
—— 5000 Erpi, verfauft waren; der Bc 
Leipzig, ð 8 September 1864. mannsegge und ibre Beziehungen zu Napelıa L 
s B. ©. Teubner. ein und allgemeines Antereiie erwedin. 
vorrätbig in allen Buchhandlungen. 
des afkfchrn Alterthums. Erzählungen aus der alten Welt om 


Pa 12 Nar. 

Diele en ‚Darjtellung des reichen Sagenidiapes des claffiihen Alterthums, welder a: 
unferer Jugend und jedem Bebildeten gekannt zu wercen verdient, zeichnet ſich vor dem birberigm 
Urbeiten Äbnlicher Art dadurch aus, daß fie fi an Die alten Ueberlieferungen möglichit ey aniclırk 
und den Geiſt Des Alterthums, wie er in dem alten Dichtwerten lebt. wiederzugeben fact. Die im 
gegebenen Arbildungen find nur von antifen Kunſtwerken bergenommen, 

Die Götter und Heroen des a Alterthums, —— Aythologie der Grir- 
den und Römer. Bon 9. W. 2. Auflage, inde mit 42 Ayviltungen. (les 
gebunden 2 Ihlr. Broiwiert 1 Zur. 15 Nar. 

(Anerfannt das befte Bud) über diefen Geg 752 

Anderfen’s fämmtliche Märchen. er mit 1 5 Sotyfchnitten, 7. Auflage. 
Elegant gebunden 2) Tbtr, 

Anderfen’s ausgewählte Märchen für die Bugend. Mit zahlreichen YHalfdailten. 
10, Auflage —* eartonniert 1 Thlr, 


.| Sigismund üfig, der Bremer Steuermann. Ein neuer Robinfon, mac Marrya. 
Dit vielen Jiluſtrationen. 9 Auflage. Gartonniert 24 Nar 

Columbus. Bie Entdehung Amerikas für die deut fhe Iugend erzählt von 
G. Göhring. Mit 11 Stahſſtichen. 4. Auflage. Gartonniert 1} Tbir. 

Bas eben und Wirken Friedrichs des Großen, für die reifere Iugend geſchildert 
von Garl Weidinger. 4. Auflage. Wit 12 Siahiſtichen. Gartonniert 1 Thlr. 

Andreas 9 ef r und feine ig genoffen, oder die Gefchichte Tirols im Jahre 18 
Von — Weidinger. Auflage. Mit Stablftichen. GSartenniert 1 bie, 

Ber heilige Chrif. Gas Ts — für gute Kinder. Mit colorierin 
Fon e Auflage. Gartonniert 15 Nar 

Die febensbedürfniffe des Menfchen, ihre : Erzeugung und ihre 8 Belehrun- 
gan eines Grofvaters für Die ee Zugent. Mit 52 — und 6 calerimie 

ildern, 2, Auflage. Gartomniert 1 

Ulrich von Hutten, der Streiter für Brutferlands Sceiheit in feinem Ceben und Wir- 
ten für das deutiche Volk und die reifere Jugend vargeitellt von K. Göhring. Mit 7 Et 

— N der Sefhichte ſammluich FF Beatfärı 

ands elder oder Geſchichte er großen e der 
 Wopring, y Auflage. Mit vielen Holzihuitten erg 8 Gartonsim 


Choix u contes pourla jeunesse par H.C. Andersen. Traduits par Ch. Brand. 
2iöme Edition. Avee beancoup d’illustrations. Cart. 1} Thlr. 

Le livre des petits enfants. Nouvel alphabet, contenant des alphabeis variit, 
des lecous graduds — la lecture courante, un recueil de notious uswelles, des cock 
moreaux, historiettes, fables a &c. Par ©. Srandon,. Avec beaucoup dllastraü= 


3ieme edition. Cartonniert 
Sigismond Rustig ou le de ha du pacifigue. Nouveau Robinson par le (x 


pitaino Marrgat. Ziöme dition. Avec 94 gravures, Cartonniert 1 3 Thir, 

u Didfe ———— rg Voryugameife der eg aller Derienign Ehe 
dies ee b —* "Bücher er nicht Bose — 2* fere A * 

and zu gebenden eine nte au — us 
‚dern — id) auch auf den —e— einigen Werth —— 
ga elben von ber Kritif und dur we eitherige gr u 5 
| —2 als muſtergiltig * 

Verlog von B. G. Teubner in Leipzig. Bu 

| Dieser Nummer liegt bei ein Verzeichniss von photographischen us! 
'Kupferstich-Werken sus Friedrich Bruckmanns ruckmanns Verlag in München 








7 Berantwortliger Rebactenr: Iofeph Lehmann in Blogan. — Berlept von Ferd. Dimmters Berlagsbußbanblung (Barrmig and Gofmann) is Bert 


Drud von Eduard Krauje im Berlin. 
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für die Titer 


Beitellungen 
sehmen alle Buchbandlungen umd Boftanftal« 
ten bes und In Huslanbes an, in Berlin 
auch bie Zeitunge · Spediteure. 


Magazin 


Herausgegeben von 
Joſeph Lehmann. 
Dreiumddreifigfer Tahrgang. 


No. 47. 


atur des Auslandes. 


Genbungen 
wie Briefe find france buch Die Bo ober 
durch Buchbänbler-Bermittelung an bie Ber» 
lagehanblung zu richten. 











Sonntag, den 20. November 





1364. 


Bon diefer Zeiticheift ericheint wöchentlich eine Nummer von zwei Bogen in Quartformat; Preis jährlich 4 Thlr., vierteljährlich 1 Thlr., wofũr diejelbe 





— 


Inhalt: 
Deutihland uud dad Andland. 
Die Adreſſe der engliſchen Gandelstammern 
an bie öfterreichiihen - - » » +. + 
Die Revue des deux Mondes in ber fihles- 
mwig-bolfteinifchen Frage . 
England, 
Enob Arden, von Alfred Tennyfen . 
ranfrei 


Aus Parid, von Paul Findau. Victor Hugo 

und jeine legten a Ton Dichtungen, I. 
weis. 

Peopold Robert. » 2 2 22 nn» 74 

Die erfi a d Hoipoefi 
ie erfte portugieliihe Aunft- und Hofpoefie 

Nord: Amerika. 

Zur te Europa's in Amerika. II. 

Franzöfiider Wind, herannahender Sturm 
Kleine literarifhe Nepne, 

Defterreihs Zatmft" . 0 0000.» 

Killiam Pierion’s „Preugifche Geicichte” 

Ghoetbe'd Jugend auf tranzöfiihem Theater 

Aug, Scheler's franzöfliche Gtymologiern . 

Dr. Levvſohn s „Hritiiche Blätter” , . 
avne's Alluftrirter Familien⸗Kalender . . 
iterarifher Spredlaal. -» » - + - 


138 
139 
139 
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Revue germanique et frangaise, 
time annde, Tome trentiöme, 
Deuxieme livraison. ler Aout 1864. 

Les Evangiles apocıypbes (Michel Nicolas). 
— Lettres de Henri Heine (Charles Ber: s 
— Histoire de Charles-le-Hardi (Adolphe de 
Circourt). — Fides. fin (Paul Deituf), — La 
Legende gothique du Juif errant (Champfeuri). 
— Possie, — Ace Pf} er 
— LEs au XVle siöcle, onse Fei 
— —— bibliographique et eritique I. 
Guardia), — Courrier de Loudres (Phillips). 
Varia. — Chronigne litteraire (I. de Ronchaud). 
— Chronique politique -(P’rörost-Paradol). 

Troisiöme ‚Livraison, ler Septembre 1864. 

Somwaire. La Revanche du Hasard, Nou- 
velle, (Charles Dolifuss) — Le Code civil et 
la Libertö (J. Milsand). — Causerie sur les Arts 
(Louis Viardot), — Philosophie de l’Histoire 
listeraire (F, Baudry). — Etude sur la Bhaga- 
vad-Gita, Troisieme partie, (A. Barth) — 
Levana. Quatriöme partie. (J. P. Richter, — 
Culture des Eaux (E. Margolle), — Varia, — 
Bulletin bibliographique et eritigue (Michel Ni- 
ecolas). — Chronique litteraire (L.. de Ronchaurl). 
— Chronique politigue (Prevost Paradol), (628) 

Preis des Jahrganges 14 Thir, 
A, Franck'sche Bachhandlung in Paris, 


ah 


im ganıen beutich:öfterreichiichen Poftverein ohne Portoauffchlag geliefert wird. Anzeigen werden die dreifpaltige Zeile mit 2 Sgr. berechnet, 






Buchhandlung von Ludwig Denicke in Leipzig. ; Nicolaische Verlagsbuchhandlung in Berlin. 


DEDICATED, BY SPECIAL PERMISSION, TO 
H.R.H. THE PRINCESS OF WALES, 


MEMORIALortueMARRIAGE 
or 
H.R.H, THE PRINCE OF WALES 


AND 
H.R.H. the PRINCESS 
ALEXANDRA of DENMARK. 
By W. H. RUSSELL, LL. D., 
Late Special Correspondent of „The Times,“ 
ILLUSTRATED 
BY AN EXTENSIVE SERIES 
OF CHROMO-LITHOGRAPHS 

FROM WATERCOLOUR DRAWINGS 


BY 
ROBERT DUDLEY, 
AND THREE VIEWS 
OF THE VOYAGE TO ENGLAND, 
BY O0. W, BRIERLY. 
Folio, Praehtvoll gebunden mit Goldschnitt, 
Preis 5£ 5 sh. 





Dirset oder durch alle Buchhandlangen zu 
beziehen, (625) 


In Ferd. Dümmlers Verlagsbuchhandlung 
(Harrwitz und Gossmann) in Berlin erschien 


so eben: 
Jacob Grimm: 


Kleinere Schriften. 
Erster Band: 
Reden und Abhandlungen. 

Bogen. gr. 8. Geleimtes Velinpapier, 
Eldg. "geb. 2 Thir, 15 Sgr. "r 
Inhalt: Selbstbiographie, — Meine entlas- 

sung. — Italienische und skandinarische reise- 

eindrücke. — Frau Aventiure klopft an Beneckes 
thür, — Das wort des besitzes (jubelschrift zu 

Savignys doctorjubiläum). — Rede auf Lach- 

mann, — Rede auf Wilhelm Grimm. — Rede 

über das alter. — Ueber schule, universität, 
akademie. — Ueber den ursprung der sprache, 

— Ueber etymologie und sprachvergleichung. — 

Ueber das pedantische in der deutschen sprache. — 

Rede auf Schiller. — Anhang von kleineren auf- 

sätzen, 





Soeben ist bei uns erschienen: 
Er. Kreyffig, 
Studien zur französischen Kultur- 
Literaturgeschichte, 


Inhalt: Böranger. — Scribe und seine Schale, 
— Joseph de Maistre und Lamennais, 
Chäteaubriand. — Staäl. — Guizot, — George 
Sand. — Victor Hugo in der Verbannung und 
Ludwig Napoleon. 

Geheftet. Preis 2 Thlr. 15 Ser. 

Der verdienstvolle Verfasser (rühmlichst be- 
kannt durch seine vortrefflichen „Vor- 
lesungen über Shakspeare, seine Zeit 
und seine Werke*) schildert in dem vor- 
liegenden neuen Werke in einer Reihe un- 
mern anziehender Vo; e die zeitgenössischen 
ranzösischen Zustände und Personen, und ent- 
wirft auf diese Weise -ein getreues Bild des 
ze historischen Dramas jenseits des Rheines, 

em vor Allem die deutschen Völker, 
als nicht unbetheiligte Zuschauer, mit Inter- 
esse beiwohnen. Obne Zweifel wird auch 
dieses neue Werk unseres Verfassers bei dem 
bildeten Publikum die verdiente Anerkennung 
finden! (627) 
F, A, Brockhaus, Sort, u. Antiquarium, Leipzig, 


Revue britannique,. Revue inter- 
nationale reproduisant les articles des meilleurs 
derits periodiques de la Grande- Bretagne et de 
l’Amedrique, completds par des articles originaux, 
sous ja direction de M, Amedee Pichot, 
Nouvelle Särie, 4wme annee, 15 Thlr, pr. Jahrg. 
No, 10, Octobre 1864. (825) 
I La rdforme postale, son histoire et ses 
rösultats, — Il. Les spectacles & Rome. — I, 
Don Fulano (5e et dernier extrait). — IV, L'ophio- 
latrie aneienne et moderne. (Le eulte du ser- 
nt.) — V. Nöron #tait-il un monstre? — VL 
'oiseau de Paradis. — VII, Les musöes italiens 
r M. Nadault de Buffon, (Florence, Fin) — 
/III. Poesie (La voute osleste). — Correspon- 
dances d’Espagne, d’Italie, d’Allemagne, de 
Londres, — Chronique et Bulletin bibliographique. 
Preis:Herabfegung. (626 
$. Erk, Deutfcher Liederhort. Auswahl der 
vorzüglichiten vdeutfchen Bollslieder and Der 
Vorzeit und. Gegenwart mit ihren eigentbüm« 
lichen Melodin. (Yadenpreis 2 Tbir, 
20 Spr.) Herabgef. Preis 1 Thlr 10 8gr. 


und 





Dieser erste Band enthält die für alle Gebil-| 9. Mühell, Geiſtliche Lieder der evamgeltichen 


deten anziehenden Schriften, deren Erscheinen | 
sicher nicht. blos die zahlreichen Verehrer des | 


unvergesslichen Mannes mit Freude begrüssen 
werden. (630) 


Kiche aus dem 16. Jahrhundert nach den Dri: 
ginaDruden herausgegeben. 3 Bde. (Faden: 
preis 6$ Thlr.)  Derabgel. Preis 2 Thir. 

Berlin, Tb, Ehr. Ar. Enblin. 
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Deutſchland und das Ausland. 





Die Adreffe der englifchen Handelskammern an die öflerreichifchen. 


Der Berein ber (21) Handelsfammern Grohbritanniens hat an 
tie Handelsfammern Defterreichs eine Adrejje erlafien, in welcher auf 
bie Eegnungen der Sanbelöfreibeit im Gegenſatze zu den Bor: 
urtbeilen, Die darüber noch in Oefterreich verbreitet und maßgebend 
find, bingemiefen wird. Mir fönnen nur wünſchen, daß der mit 
diefer Adreſſe ausgeftreute Same in den Ländern Defterreichs auf 
einen fruchtbaren Boden falle, denn auch uns, die wir dem Zoll: 
bereine angehören, liegt der Wunſch nabe, daß uniere Nachbarn 
im Kaiferftaate Durch Die Adoptirung gefunderer, volfsmwirtbichaft: 
licher Grundfäte ihren Nationalreichtbum vermehren und ſich da 
durch befähigen mögen, mit der ganzen übrigen Welt Handels 
verträge auf liberaler Baſis abzuichlieken, 

Mußte doch aud England harte Kämpfe ausfechten, jagt Die 
Adreiie, che es der Eegnungen des Freihandels ſich erfreuen durfte. 
Allerdings jagt man, England habe feinen ftreng proteftioniftiichen, 
nicht Selten fogar prohibitiven Tarif in eiffter Stunde erft auf: 
gegeben, nachdem es unter jeinem Ginfluffe feine induftrielle Zu: 
perisrität und Handelsgröße negründet, und dab es eben dadurch 
in der Yage war, die fremde Konkurrenz zuzulaffen, ohne feine viel: 
fachen agrikolen und inbuftriellen Interefien gefährden zu müſſen. 
Und doch, meint Die Adreſſe, dürfte die Annahme trügen, dab die 
Etelung des größten Theile der engliſchen Arbeit es war, melde 
die volle Anwendung freibändlerifcher Prinzipien für England 
weniger gefährlich werden ließ, ald die minder tief gewurzelte In: 
duftrie in anderen Staaten für dieſe fürdıten läßt. Es dürfe bier 
nicht der Ginfluß des Freihandels auf die Fabrifate Englands im 
Allgemeinen in Betracht fommen, jondern fpeziel auf jene Zweige 
der Arbeit, deren Gedeihen gerade in der Proteftion allein baſirt 
ſchien. Als ſolche aber galten nicht allein, wie in Deſterreich jet 
noch, die Manufakturen in Papier und manchen anderen Zweigen, 
ſondern auch die Agrikultur und die Schiffsrhederei. Ale die guten 
Gründe, die Defterreich jet noch für die Fortdauer des Protek: 
tionsinftems aufwendet, fie galten nicht minder in England, 

Welche Oppofition, führt die Adreſſe weiter aus, hatte nicht 
Ihon die Kombil, die Verläuferin des allgemeinen Freihandels, 
beftehen müfien, und zwar bie ber hervorragendften Kreiſe der Ge: 
felfchaft, die in der Veränderung der damals beftandenen Kom: 
geiehe ihren Ruin und den ihrer Pächter fehen wollten. Die Land⸗ 
wirtbe jagten, bier bedinge die Arbeit höhere Löhne, bier jei der 
Grundbefits höher befteuert und dad Peben an und für fich ſchon 
theurer als auf dem Stontinent, Daher ihnen die Konkurrenz mit 
den fremden Produzenten unmöglich werben müfle Mas wurde 
tamale nicht Alles prophezeit! Werwilderung der Ländereien und, 
dur Reduktion des Pachtſchillinge, Entwertbung des Grundbeſitzes, 
Gefährdung Englands durd die totale Abhängigkeit vom Auslande, 
in die es feiner Fmährung megen aeratben werde! — Und wie 
haben die Grfahrungen von achtzehn Jahren Diefe Meinungen 
rektifizirt. — Wie viele und weite Streden wurden in reiched Ader- 
land umgestaltet, die ‚früher nur als Meide gedient. Gine fort: 
tauernde Zteigerung des Yäanbereiwertbes bob diefen auf jeine 
jeßige, in der Geſchichte Englands beifpiellefe Höhe, in Kolge der 
adäquat geiteigerten Pachtſchillinge. Vor der Aufhebung ber frü— 
heren Komaejege mußten mindeftens in jedem vierten Jahre Par: 
laments: Kommiffionen fi mit der Noth unter den Aarikulture 


Treibenden befchäftigen. Es ift feit damals nicht mehr nötbig ge: 
worden, denn aud Die Lage ter Pächter hatte ſich bedeuten 
gebeflert. Die Kornbill bat die Wohlfahrt aller an der Agtikultut 
Interejirten gefteigert, die jest nicht mehr jenen Schwankunzen 
ausgefegt find, ver denen die früheren beichränfenden Geittze He 
zu ſchützen Doch nicht vermochten. 

Nicht geringere Klagen batten aber auch viele Induftriek, 
namentlih der Papier Dianufaltur erboben, gelegentlich der Arci- 
nebung der allgemeinen fremden Konkurrenz — des Webergange 
zum perfelten Areibandel, Den meiften und nachaltigften Widen 
ftand fonnten die Echifferheder leiften, meil ſelbſt berverragente 
und dem Freibandel ſehr ergebene Etaatsmänner ſich ihrer Opre 
fitten anſchloſſen, wenngleih mehr aus politifhen, denn ötenent: 
ſchen Motiren. Gegenüber der quantitativ unbedeutenden Yanı 
armee Englands wurde der ungeftörte Beftand einer mädtisen 
Alotte ala Notäiwendigfeit anerfannt, und ebenſo, dap die jer 
maänniſche Bejagung für die Flotte beſſer und billiger zu erzielen 
fei unter dem Schuße der nationalen Schifffahrt, Daher diejer ſelbſt 
auf Koften der allgemeinen Wohlfahrt erhalten werden jolte, Die 
Handelörheder ibrerjeits machten aber ihre Furcht vor gäniliter 
Ausichliefung vom Handel durdy die Konkurrenz geltend, weil in 
England die Stempel, dann bie Höhne der Schiffbauer und Set 
leute höber feien, ferner, daß fe ihre Stellung ohnehin nur mubien 
noch behaupten fünnten, und allerringe waren Die Klagen win 
die Noth diefes Standes ſchon durch mehrere Jahre bäufiser, alt 
die irgend eines anderen Gewerbes. Und doch mußten die veralie 
ten Gefehe der beſſeren Einficht über die berechtigten Forderunzen 
ter Zeit weichen. Die Aufhebung der Schiffsakte nötkigte tie 
Rheder zu zwedmäßigerem Baue ihrer Fahrzeuge ſowohl, alö aus 
zu noch böberen Löhnen. Gleichwohl datirt der Aufſchwung dir 
Handeldmarine gerade von damals, aber auch ihre Betheiligung 
an der allgemeinen Wohlfahrt anftatt des gefürdteten Huined 
derielben. 

Aus alledem zieht nun bie Adrefie folgende Moral: „Runsckt 
ift Sedermann überzeugt, Daß nur auf dem auf Alle vertbeilten 
Vortheil auch der der Einzelnen bafirt fei, und daß Diele rihtize 
Vertheilung nur aus der völigen Freigebung der Verkehrs erielit. 
Mit der Eröffnung der Konkurrenz warten, bis irgend eine Im 
duftrie aus fich felbft zur Vollkommenheit gedichen — beißt nar 
die Fortjchritte derfelben hemmen. ie Prosperität Gnglante, 
auch ſchon vor der Kreigebung ber Konkurrenz, war gleichwehl niet 
ein Grfolg bes Proteftions : Spitems. Sie war ein Griclg de 
Energie, des Fleißes und der harten Arbeit der engliiden Ir 
duftriellen, errungen troß der fie beengenden Feſſeln der Proteltien 
Nur dem Freibandel, der ihm für Import und Erpert neue Brut 
eröffnet, dankt es England, daß es den durch die plößlibe Baum 
wollnoth über feine Manufaktur: Bezirke hereingebrodenen Tranz 
falen rechtzeitig und wirtſam begegnen konnte.“ 

In der Nubanwendung des Gefagten auf Defterreich jegt dit 
Adrefie dieſem letztern: Euer ausmärtiger Verkehr, fo jebr er Hd 
feit Kurzem gehoben, tft, mit dem Englands und Kranfreide m 
gliben, doch nur unbedeutend, Während unjer Handel mit den 
Zollvereine, den Hanfeftädten, und namentlid; mit Franfreid, jat 
dem zu beiderfeitigem Nugen geſchloſſenen Handelsvertrag in ft 
währender Zunahme begriffen, ift der Verkehr Englands mit Deter 
reich in fteter Abnahme; — dem müßte nicht jo fein in Oefterreit 
mit feiner jo großen, agrifol und indujtriell jo jehr befähigten — 
völferung, bei der großen Fruchtbarkeit der meiſten feiner Prerin 
zen, feinem Reichtum an Mineralien und jeinen andern fe rith 
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fachen Hilfäquellen, und nur der Tarif ift Urſache der Unfrucht⸗ 
barfeit feines Handels, ſeines geringen auswärtigen Verkehrs im 
Allgemeinen und mit Gngland insbejondere. Zumal jeit auf ber 
Londoner Ausfelung ron 1862 die öÖfterreihijchen Induftrierlkr« 
zeugnifie einen jo hervorragenden Kang behauptet, dab das allge: 
meine Urtheil Die Mehrzahl derjelben jenen ber Konfurrenten gleich: 
geſtellt und in vielen Fällen über dieſe, in Qualität ſowohl als 
Biligfeit — wurde es eine Heberzeugung, dab Fein Staat von ber 
Konfurreng io wenig zu fürdten und fo viel zu gewinnen habe, 
als gerade Defterreih. Um je unverftändlidyer wurde aber dem 
Publikum die Thatſache, daß ein Staat mit jo vorgefcrittener 
Snbuftrie bei ſolchen Zolfäken verbleiben könne, die nur Feſſeln 
find feiner eigenen Entwidelung — „Es fällt uns nit ein*, 
jagen die Mandatare der englifchen Arbeit den Handelskammern 
in Defterreih — „es fällt und nicht ein, Euch über (kuren Beruf, 
bie Woblfahrt Eurer Komitenten zu heben, belehren zu wollen, wir 
baben Cuch nur Thatfachen aufgezählt, für die wir bier mit den 
aus unferer offizielen Statiftif erbobenen Ziffern bie Beweiſe 
liefern." 


Die Rerue des deux Mondes in der [chleswig-holfteinifhen Frage. 


Der Artikel „die ruffiihen Finanzen“ in No. 42 des Dlagazind 
weift darauf bin, daß die Revue des deux Mondes jo liebenswürdig 
ift, uns Deutjhe aus Anlaß des dänifchen Krieges für ein Bolf 
von Raubern zu halten, Das Urtheil der Revue, auf welches fich 
dieſe gelegentlihe Bemerkung bezieht, finden wir in dem zweiten 
Septemberbefte d. 5. in einem Auflage: „Deux negotiations diplo- 
matiques* mit der Interfchrift des Heren Julian Klaczko. Es wird 
darin Die fogenannte jchleswig-holiteinifhe Arage, die alüdlicher: 
weile rechtlich niemals eine Frage gemwejen ift, mit der Theilung 
Polend auf Cine Linie geftellt und bie Notbwendigfeit betont, daß 
zur Sühne folder Miſſethaten ein engliſch-franzöſiſches Bundniß 
die Richter⸗Herrſchaft in Europa wieder antrete. Schon ein Mal — 
durch den Krimkrieg — babe dieſes Bündniß ein großes europäl: 
ſches Unglück verhütet. Bedauerlih ſei nur, daß ber genannte 
Krieg, ebenſo wie ſpäter der italiäniſche Befreiungskrieg, fein Villa 
franca gehabt, und dadurch ohne durchgreifende Wirkung ein vor 
zeitiges Ende gefunden habe; nody bedauerlicher aber, daß feitdem 
zwifchen England und Aranfreic eine gewifſe Zurückhaltung herrſche, 
neben der ſich täglich Elarer ein gemeinjamer Wille abzeichne, wel. 
cher die drei nordiſchen Höfe bejeele und ihre Schritte leite. Ob 
diefe gemeinjfame Richtung nun Bund, ausdrückliche Uchereinftim: 
mung oder ftilles (Finverftändniß heiße, darauf komme wenig an, 
Klar fei vor Allem, daß Herr von Bismard mit Fühnen Plänen 
vorgehe, zu weichen Graf Rechberg ſchließlich Ja, Fürft Gortſchakor 
aber nicht gerade Nein ſage. Ohne allzu peffimiftifch zu denfen, 
jet doch ſchwer zu verkennen, daß wir zu Diefer Stunde weit von 
ben Ausfichten jeien, die der Krimfrig dem Rechte und ber Gier 
rechtigkeit eröffnet — Verheißungen, welde die italiänifche Ber 
freiung noch habe halten wollen. Um den Abftand zu ermeflen, wel: 
«hen bie Eontinentale Politik in dieler bevauerlihen Richtung auch 
nur in den legten zwölf oder dreizehn Monaten durdlaufen, genüge 
cs, ſich in das Gedachtniß zurückzurufen, da noch das Jahr 1863 
mit einer impofanten Aktion begonnen babe, um jomweit alö mög: 
lich die Frerelthat (iniquits) verfloffener Jahrhunderte — die Thei— 
lung Polens — zu fühnen, Nun, das laufende Jahr fei nicht 
allein gezeichnet durch Die völlige Bernachläfftgung diefer Sache, 
Tondern auch beftimmt, eine andere, aleih ungerchte Thei: 
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lung eines alten, rejpeftablen Staates, die Zer- 
ftüdelung der daniſchen Monarchie, in feine Geichichte ein: 
tragen zu lafien. 

„Bott wolle und nicht an der Zukunft verzweifeln, noch an 
bem nahen Triumph der Gerechtigkeit zweifeln laſſen“ — jo ruft 
Herr Klaczko aus. „Das Recht und Die Freiheit baben mehr ala 
Ein Mal eine theilmeije Perdunfelung erlitten, obne von ihrem 
Glanze und ihrer Macht zu verlieren. Wir fünnen auch nicht an- 
nehmen, dab Frankreich und England definitiv auf ihr Einverneh— 
men verzichtet haben; und endlich erinnern wir und daran, daß 
die Wiberoni ih nicht lange haben halten können, jelbft nicht in 
einem jo weichlichen und nadläfftgen Jahrhunderte, wie das acht: 
zehnte war. 

„Die Wiederherftellung der Allianz zwiſchen ben beiden großen 
DBölfern (Pf) bes Abendlandes tjt ein jousceräner Schutz und eine 
fo gebieterijhe Rothwendigkeit der Givilijatien, daß fie nicht zögern 
wird, fich, ungeachtet aller Hindernifje, zu verwirfliden, und alle 
neuen Unfälle werben nur geeignet fein, das Ziel befjer zu erreichen 
und zu behaupten. 

„Schon füngt diefe Ueberzeugung an, ſich vielen rechtſchaffe— 
nen Leuten einzuprägen; fie kann nicht verfchlen, immer allge: 
meiner zu werden, und wir mollen unſer bejcdeibenes Theil bei: 
tragen, fie zu befeitigen; indem wir die Urſachen auseinanderfegen, 
welche einen jo wenig befriedigenden Zuftand herbeigeführt haben, 
und indem wir ben fiufenmeilen Gang Der GEreignifie verfolgen, 
welche mehr als Eine Hoffnung zertrümmert haben“ u. ſ. w. — 
worauf zunächſt die Erörterung der polniſchen Frage folgt. 

Aufrichtig gejagt, thut es uns leid, die Revue des deux Mondes 
in das allgemeine Kläffen ber franzöfifchen und engliichen Zeit- 
ihriften einftimmen zu feben. Blätter von den Anlagen und Be 
ftrebungen, mie wir fie fonft in der Revue gern geadıtet haben, 
folten nicht jo leichtfertig und weihelos in das Heiligthum ber 
Geſchichte eintreten, um die Scheibung der Elb⸗Herzogthümer 
aus einer unnatürliden Verbindung mit Dänemark der Theilung 
Polens gleichzuſtellen. Auch muß der Standpunkt, von weldem 
aus die Revue die Bewegungen in beiden Welten muftert, in der 
That gerechtes Befremden erregen, wenn die Reraue die durdaus 
verichiedene Stellung überficht, welche das deutſche Volk jelbit in 
den Angelegenheiten von Polen einerjeits und von Echleswig- 
Holitein andrerfeits einnimmt. Allein ein folhes Befremden löft 
fih in auien Humor auf, ſobald wir jehen, daß Herr Klagfo in 
feinem Artikel z. B. auch jene famoje Ball» Interredung zwiſchen 
Herrn von Bismard und dem damaligen Wicepräfibenten bes 
preußiſchen Abgeordnetenhaufes, Herm Behrend, morin ber prew 
Bilde Premier die Geheinmiſſe feiner Politik in Dezug auf Polen 
über das Parquet des Ballfaales gleiten lieh, ganz ernfthaft als 
trefflihes Material für feine Geſchichte verarbeitet. Auf dieſe Weiſe 
wird bie franzöfiihe Geſchichtſchreibung freilich immer nur Roman: 
fchrijtftellerei bleiben! G. H. 


England, 
Enoch Arden, von Alfred Zenunfon.*) 
In einer Heinen Sechafenftadt Englands wuchfen drei Kinder 
in drei befreundeten Häufern und Familien mit einander auf: 


*) Enoch Arden; and Other Poems, By Alfred Tennyson, Poeta 


laureatus (London: Mokon). 
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Annie Lee, das niedlihe Heine Märchen, und Philipp Hay, des 
Müllers einziger Schn, und Enoch Arben, eines derben Seemanns 
Zunge, verwaift durch einen winterliben Schiffbruch. Seder der 
beiden Jungen, zur Mannbeit reifend, feflelte fein Herz an dieſes 
eine Mädchen. Aber fie liebte Encd, ie dah fie ſich endlich ver— 
beirateten. Sie befamen mit der Zeit einen Zungen und ein 
Mädchen, und ter Hausftand wurde durch des Vaters Fleiß in 
guten Berbältnifien gehalten. Aber einmal brach er bei der Arbeit 
ein Bein, und während er lag, gebar ihm fein Weib einen andern 
Sohn, ein fränflihes Kind. Auch froh mährend der Zelt eine 
andere Hand über fein Geſchäft und nahm ihm das Brot, 

Sie wurden, ohne jeine Schuld, arm. Da bietet fich ibn, dem 
Enoch Arden, eine lohnende Etelle auf einem nad China ab 
fegelnden Schiffe. Gr nimmt fie aus Liebe zu den Seinen an, 
nachdem er durch Verkauf jeines Brotes der Frau einen Fleinen 
Laden eingerichtet, damit fie während feiner Abweſenheit davon 
leben fönne. 

Es ift ein jchredlicher Abſchied. Annie meint, fie werde ihn 
nie wiederſehen. 

Da erhob fih Enoch, umarmte fein finfendes Meib mit Kraft, 
fühte die vor Wunder flarrenden Kleinen, nur nicht das Fränfliche 
Kind, Das nach einer Nacht fieberiiher Wachſamkeit endlich ein: 
geichlafen war. Annie jchnitt ein Lödhen von des Kindes Stirn 
und gab's ibm, Dies behielt er für alle Fünftige Zeit. Und num 
ergriff ex haftig fein Bündel, wehrte mit der Hand und ging feinen 
Meg. 

Die arme Annie batte fein Glüd mit ibrem Laden; fie war 
nicht erzogen für Handel und Shaker, Und das dritte Kind ſtarb 
nach einiger zögernden Kränklichkeit. Die Feine unfchuldige Seele 
flog dann unvermerft daven, wie ein bisher gefangener Vogel aus 
tem Käfig. 

Während fie das Kind begrub, ſchlug Philipp's treues Herz, 
Das nach ihrem Frieden hungerte, dba er fich ſo fange jern ge 
halten und ſeit Enoch's Scheiden nicht ein einziges Mal auf fie 
geblidt hatte „Nun kann ich fie ſehen, gewiß,“ fagte Philipr, 
„und ihr etwas behülflich fein.“ 

Er geht deshalb zu ihr und bittet ſich's ala eine Gunſt aus 
um Enoch's willen, die Kinder zur Schule zu fchiden, denn es 
würte ihm bei feiner Rüdfehr webe thun, wenn alle die koſtbaren 
Morgenftunden verloren wären, und es würde ihn im Grabe 
fchmerzen, wenn er wühte, feine Kinder liefen wild umber, wie 
die Füllen auf den Felde. 

Und jo läßt fie bie beiden Kinder auf Philipps Koften in die 
Schule geben. Aber er, in Kurdt vor mühigem Yeumund und 
um Annies willen, überichreitet nur jelten ihre Schwelle. Doch 
fernen ibn die Kinder, aufmachlend, lieben und nennen ibn „Vater 
Prilipp“. Dann, nad schnjährtger langer Abmwefenheit, er: 
ſchien ibnen Enech unbeftimmt wie ein Traumbild, ſchwach mie 
eine Gejtalt, die in früber Moergendämmening fern am Ende der 
Straße binabzteht, wer weiß wohin? 

Endlich, nach mehr als schnjähriger edler Zurkdbaltung und 
Aufopferung gewinnt Philipp feinen Lohn und heiratet Annie, 
Enoch gilt für todt, ift für tobt erflärt, als todt bemeint worden. 

ber Enod ift nicht tobt. Wie ein zweiter Robinjon lebt er, 
ſchiffbrüchig, allein auf eine fenft unbemohnte tropiſche Infel ge: 
mwerien, zehn lange Jahre in Fülle der Naturgaben, aber hungernd 
nadı Heimat und Weib und Kind und eines Segels barrend auf 
dem weiten Meere, 

Berge, bewaldet bie zur Zpige, die grünen Pläke, fonniger 
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Stellen Gewinde hindurch und hoch empor wie Pfade zum Hemer, 
des ſchlanken Cocos hängende Federfrone, den Farbenblitz von 
Sinfeft und Bogel, die Wonne langer Schlinggewächſe, ſich win: 
dend um ftattlihe Stämme und bis zur Gränze am Meere, th 
Glorie und Glutben des breiten Gürteld um die Inſel und Ne 
Belt — Das Alles ſah er; aber was er gern geichen hätte, hab er 
nicht: fein freundlich Menſchenantlitz. Selbſt nicht hören konnt er eine 
liebe Stimme; er börte nur das Gekreiſch von Myriaden rundum: 
fliegender Meeresvögel, das meilenlange Gerolle der Wegzen ton 
nemd gegen die Klippe, bewegtes Geflüfter rieiger Bäume, fh 
verichlingend und blübend im Gemiſch, oder die Eile des Stutz 
bachese, wenn er jeewärt® ging oder ben ganzen Tag lang in der 
meerwärt& ftarrenden Schlucht fah, ein ſchiffbrüchiger Seemanz 
barrent auf ein Segel. Bon Tag zu Zag fein Segel, aber von 
Tag zu Tag den Sonnenaufgang gebrochen zu purpumen Schäfter 
zwiſchen Palmen und Farren und Abgründen, der Blendſchein au 
ten MWaflern oftwärts, der Blendſchein auf feiner Intel über fie, 
der Blendichein auf den Waſſern weſtwärte, dann die Eterne, > 
rundend am Himmel, der hobler heulende Ocean und wiedet bie 
purpurnen Ecäfte des Eonnenaufgang& — immer wieder — ar 
fein Segel, 

Er ſieht die tropiiche Pracht mit feinen leiblichen Augen, aber 
vor ibm bemegen ſich Die Phantome ron Dingen, bekannt weit ab 
auf einer dDunfleren Inſel: Die Kinder, deren Geplauder, Annie, 
das kleine Haus, die auffteigende Strafe, die Mühle, bie blättern: 
vollen Gaſſen, der Eſchenbaum und die einſame Halle, das Pie, 
das er trieb, das Boot, dad er verkaufte, die falten Novembermerges 
und die thauig dunkelnden Nieberungen, nafle Regenſchauet, der 
Geruch abfterbender Blätter und das dumpfe Seufzen der bei 
farbenen Meeres, Einmal vernahm er auch in feinem Ohrflingen, 
wiewohl ſchwach, doch heiter — weit, weit weg — Das Alingen 
feiner heimatlichen Kirdengloden. Wäre Gott nicht mit ibm ge 
weſen, er hätte fterben müſſen an Einſamkeit. 

Endlich, endlich ein Segel, ein Segel, ein Schiff, ein Shit, 
das näher fommt, ein Schiff, das landet, um Waſſer einzunchnen 
und den in Cinfamfeit alt Gemordenen wieder in jeine Just 
beimat zu führen. Braun, niedergebeugt, alt und wunfenutlih 
kommt er endlich bei Nacht in der Heinen Hafenftadt, jeinem Ee— 
burtäorte, feiner Heimat an und nimmt Herberge in einem Gaft 
baufe, defien Wirthin er fennt, fie nicht ihn. Diele Frau, Mirian 
Lane, erzählt ihm in munterem Geplauder das ganie Shidil 
feiner Frau, ihre Heimat und ibr jegiges Glück. Ueber jein alter 
Geficht geht fein Schatten, feine Bewegung, mährend fie erzähl 
Bios als fie mit den Worten geendet: „Enoch, der arme Mor, 
war weit weg, iſt verjchollen und verloren,“ fchüttelte er fein graue 
Haupt jchmerzlih und wiederholte murmelnd: ‚Verſchellen us 
verloren!” und dann wieder nad innen flüfternd: „Berloren!” 

Feſt entichloffen, ihr Glück nicht zu zerftören, fehnt er #9 
gleichwehl, feines Weibes Antlig wieder zu jeben, ftiebit ſich Abent* 
im SFinftern burdy den Garten nach ihrer Wohnung und blidt re 
ftohlen durch die vadenritzen des Kenfters nach ihrer glidiiben 
Häustichkeit, 

Zaften und Eilbergefchirre ftrablten und ſchimmerten auf ie 
gepugten Schüſſelbrette. So heimiſch und friedlich war diefer Hat. 
Und auf der rechten Eeite Des Keuers ſah er Philipp, den st 
gewiejenen Bewerber früherer Zeiten, flarf und rofig, mit eine 
Kinte auf feinem Knie. Und über ihrem zweiten Pater dertte 
fih ein Mädchen, eine fpätere, aber ſchlankere Annie ber, beat 
baarig und groß, und mit hoch gehobener Hand lieh fie ein Bin 
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Ken mit einem Ringe am Ende vor dem Geſicht des Brüderchens 
bin: und Berichwingen, das Kind zu amüſtren. Es griff mit jeinen 
geringeiten Aermchen immer nach dem Ringe und immer vorbei, 
und jie lachten. Und auf ber linken Seite ſah er, wie oft die 
Mutter nach ihrem Rinde blidte und ſich dann wieder wandte, um 
mit ihrem großen Zohne zu ſprechen, ber neben ihr fand, hoch 
und ſtark, und ihn nur Liebes zu fragen, denn er Füchelte, 

As num jo der todte Mann, zum Leben gefommen, fein Weib — 
fein Meib nicht mehr — anſah und das Mind ſah, ihr Kind, doch 
nicht das jeinige, auf des Vaters Knie, und al’ die Wänne, den 
Frieden, tie Glüdfeligkeit und feine eigenen Kinder. greß und 
Ihn, md ibn, jenen Andern, Germ an jeiner Stelle, Herrn 
feiner Rechte und ber Liebe jeiner Kinder, fo fing er am zu 
wanfen und zu zittern, obgleih ibm Miriam Lane ſchon Alles 
erzählt hatte — weil gefehene Dinge mächtiger find ale gehörte — 
zu wanfen und zu zittern und bielt fih an einem Baumaft und 
fürchtete, dab er einen jchrillen, furchtbaren Schrei berausftohen 
müphte, der in einem Augenblide, wie der Stoß des Meltgerichts, 
al’ dieje Giludieligkeit Des Heerdes zerfchmettern würde, 

Gr wandte fidh deshalb leife, wie ein Dieb, daß der Sand 
nicht unter feinem Fuße knirſche, und fühlte fich entlang an der 
Gartenmauer, wm nicht nieberzubrechen, bewußtlos binzuftürzen 
und dann aefımden zu werben, und kroch zur Gartenthür und 
öffnete Re und ſchloß fie fe leife, wie eines franfen Mannes Thür, 
hinter fih und Fam hinaus aufs offene Feld. Und bier wollt‘ er 
niederfnieen, aber jeine Kniee waren zu ſchwach, je daß er vorwärts 
niederfiel und jeine Ringer in die naffe Erde grub und betete, — 

Seit diejer Zeit verlommt Enoch Arden und verichrumpft dem 
Tode zu, Den er fo ſehnlich herbeiwünſcht. Auf feinem Todtenbette 
vertraut er endlich der Miriam Lane an, wer er tft. „Zieh beine 
Kinder, eh’ du ſtirbſt!“ jchreit fie, aber nadı einer kurzen Pein der 
Verfuchung meift er Dies, jein letztes Glüd, jtandbaft zurüd, 

„Weib, beunruhige mich nicht zuletzt, ſondern laß mich halten 
meinen Vorjatz, bis ich fterbe, Setz' dich nieder. Merk auf und 
verftebe, jo lange ich Kraft zum Sprechen babe, Ich trage Dir 
jegt auf, ihr zu jagen, wenn bu fie fehft, daß ich jtarb und ſte 
fegnete, für fie betete, fte liebte, liebte wie Damals, als fie ihr 
Haupt neben das meinige legte. Und fage meiner Tochter Annie, 
die ich jo ahnlich ihrer Mutter ſah, daß mein letzter Athem ge 
jpendet ward, fie zu jegnen und für fie zu beten. Und ſage meinem 
Sobne, daß ich, ihn fegnend, ftarb, Und fage aud zu Philipp, 
daß ich ibm ſegnete. Fr meint es ftets mur aut mit und, Und 
wenn meine Kinder mid, den fie kaum lebend fannten, im Tode 
jehen wollen, laß fie fommen, ich bin ihr Vater. ber fie darf 
nicht fommen, denn mein todtes Geſicht würde fie all’ ihr Leben 
nachher beunrubigen. Und nun, da ift blos Finer von meinem 
Blute, der mich umarmen wird in jener Welt. Das ift jein Haar. 
Sie ſchnitt es ab und gab es, umd ich hab’ es immer mit mir ge 
tragen durch alle dieſe Fahre und dacht ed mit mir ins Grab zu 
nehmen. Doch nun hab’ ich meinen Sinn geändert, denn ich werd’ 
es fehen, mein Kind, in Seligkeit, Darum nimm es, wenn ich 
dahin gegangen, und gieb es ihr, denn es wird ihr ein Xroft fein 
und ein Zeichen für fie, daß ich er bin.” 

In der dritten Nacht hierauf, während Enoch ſchlummert, be: 
mwegqungslos und bleih, und Miriam wacht, da Fonmmt ein jo lauter 
Ruf des Meeres, daß alle Häufer im Hafen erklingen und er auf: 
wacht, ſich aufrichtet, feine Arme ausbreitet und mit lauter Stimme 
ruft: „Ein Segel! Ein Segel! Ich bin gerettet!” und zurückfällt 
und nie wieder Ipricht, 


Das iſt — mit einigen Ueberſetzungen der reimlofen Berje in 
Drofa, das neue Haupt: und Titular- Gedicht des engliſchen poeta 
laureatus Alfred Tennyſon, Der in poetiicher Unabhängigkeit auf 
der ichönften enaliihen Inſel Wigbt lebt und die meiften Schön; 
beiten feiner Injular: und Robinfon-Dihtung dort geliehen und in 
poetifher Schönheit wiedergeboren haben mag. Auch die „tragifche 
Idulle“ ſelbſt mag er viel aus wirklichen Erlebnifien in engliſchen 
Seebäfenftüden verdichtet haben. Tennhſon's neuer Band ift in 
40,000 Gremplaren unters Publitum gekommen. H. B. 


Mir laffen dieſer Anzeige nachſtehende uns von Herrn Prof, 
Märcker mitgetheilte poetiſche Ueberſetzung der „Locke“, eines der 
charakteriftiſcheren Gedichte der in dem vorliegenden Bande ent⸗ 
haltenen „Other Poems“, folgen: 


Die Locke, von Alfr. Zennyfon. 
1. 

Ihr Boden, ihr Yoden, 

Die ihr jo golden fact! 
O, gieb mir Eine, Eine nur, 

Sie küff' ich Tag und Nacht: 
Nie wandelt alt in's Silbergran 

Site aller Zeiten Macht. 
Wie Gold wird fie glänzen jo Mar und fo vein, 
Cie Hammt und fie funkelt wie Demantitein, 
Bie ale Kometen verlieren den Schein, 

Kein Stern mehr angefacht.“ 
„Nimm fie, mein Lieb, hör', was fie fpricht: 
Nicht ich, nicht fie Die Treue bricht.“ 


Dein Lödlein, mein Lödlein, 
Das mir fo goldig lacht, 
Sie wandelt kalt ine Silbergrau 
Di aller Z:iten Macht; ä 
Sb ein Burſch mir win, mid ein Mädchen lockt; 
Dr ein Thor mir fagt: Hab’ Acht! 
Denn die Furcht und die Zweifel find al! entfloh'n, 
Und ich ſchwoͤre hinfort bei der Liebe Thron, 
Dat wegen der Küffe nur Zweifel mir dreh'n, 
Und der Furcht wird im Kuß nicht gedacht,” 
Auß fie, mein Yieb, hör’, was fie ſpricht: 
Mit ihr nur meine Treue bricht.“ 


II. 
O Lodlein, o Loͤclein, 

Dich küßt' ih Tag und Racht, 
Und Lödlein, o Lödlein, 

Das ftets fo goldig lacht! 
Do Lödlein, o Rödtein, 

Dich bleicht der Zeiten Macht. 
Das ruft in's Ohr man mir fo aut: 
Auf bie ich wie auf Gold gebaut, 
Ift einem Andern angetraut, 

Getraut, getraut. 


O Loͤdlein, o Födiein! 
Der Roſe gleich fie ftand, 
Als Loͤdlein, o Lödlein, 
Sie nahm das theure Pfand, 
Und Locklein, o Loͤclein, 
Sie ſprach im Druck der Hand: 
„Komm, küſſ' fie, Lieb, Hör’, was fie ſpricht: 
Mit ibr nur meine Treue bricht." 
D goldner Trug, treu warit die nicht, 
Du falſches Licht. 


D 2ödlein, v Pödlein, 

Muh ich nicht ſchmähen? ſprich! 
Denn Bödlein, o Yödlein, 

Wie bitter fränfft du mich? 
Drum Bödlein, o Löcklein, 

Der Flamme weib' ich Dich, 
Denn fag‘, mas haft du mich gelehrt? 
Daft meinen Glauben all’ verkehrt. 
Brenn’, gleißender Pügner, ſei verzehrt; 

Verzehrt, verzehrt. 

F. A. Märcker. 


Frankreich. 
Aus Paris, von Paul findan.*) 


Birtor Hugo und feine lehten romantifhen Dichtungen, **) 


1. 

Es liegt mir fern, in den nachfolgenden Zeilen eine ergrün: 
dende Aritif uber Victer Huge’e gefammte ſchöpferiſche und gejell- 
ſchaftliche Wirkſamkeit fchreiben zu wollen. Nicht den ungeftümen 
Reformatcer, der mit feiner Borrede zu Eromwell“ Die feſt ge— 
ichloffene Phalanx des Klafjigiemus durchbrach, nicht den Fühnen 
und genialften Vertreter Der romantiſchen Richtung in der Yorik, 
im Meman und im Drama, nicht den Schöpfer der „Feuilles d’au- 
tomne*, von „Notre Dame de Paris* und „Hernani* — mit einem 
Korte, nicht den Victor Hugo von 1890, audı nicht den Bitter 
Hugo von 1848, den Eoztaliften, den ftolzen Berbannten und ra: 
jenden Pampbletichreiber will ich bier beſprechen — nur jeiner 
beiden leiten großen Werke, der „Legende des Siecles® umd der 
„Misirables“ will ich in moͤßlichſter Kürze bier gedenken, aus der 
Vergangenheit nur das wählen, was zur Bezeichnung der Etel: 
lung, die Bicter Hugo für das dichteriſche Frankreich einnimmt, 
erforderlich jcheint, und Dennoch, glaube ich, wird dieſer Verſuch 
als ein Beitrag zur Würdigung von Victor Huge's Gejammtarbeit 
betrachtet werden fünnen, weil, um einen Ausdrud des Dichters 
jelbit zu gebraucen, all die verſchiedenen Blüthben auf demſelben 
lebenskräftigen wunderlichen Stamm gedieben find, weil alle, 
fammt und jondere, die cdharafteriftiichen Eigenſchaften ihres Urs 
iprunge treu gewahrt haben. 

Bieter Huge's jchöpferiicher Genius ift eben: 

„loujours la meme tige, avec une antre Heur.* 

Filter Hugo gebört zu den feltenen Menſchen, deren Name 
faum ausgeiprocden werden kann, ohne augenblidlih auf enthu— 
ftaftifche Verehrung oder umerbittliche Feindichaft zu Stehen. Zeit 
dem Augenblick feines erften Auftretens bie auf Die heutige Stunde 
bat die Leidenſchaft, die dDiefer Name überall, wo er nur genannt 
wird, berporzurufen weiß, nicht nur nicht nachaelaffen, jondern hat 
ſich wo möglid in den leßten Jahren Durch gang beſondere, von 
der Literatur unabhängige Umstände noch geiteigert, und jo wird 
denn einer jeden Zeile, Die aus Hugo's Feder flieht, augenblicklich 


) Unter dem Titel „Aus Paris” werden nächſtene im Berlage von 
Kröner in Stuttgart „Beiträge zur Gbarafteriftit Des gegenwärtigen Franf: 
reichd* von Paul Lindau ericheinen, die in Folgende vier Haupt⸗Abſchnitte 
zerfallen: 1) Uns dem öffentlichen Beben; 2) Aus Dem geiellichaitlichen 
Dertebr; 3) Ans der Kunfte und Dichterwelt; 4) Deutſche Elemente in 
Frankreich. Wir tbeilen daraus Nachſtehendes ale Probe mit. 

**) La Ligende des Sitcles. 2 Bände, Paris, 1860, Michel Yem. 
Les Mistrables, Roman in 10 Binden, Brüfel, 1862, Facreir, Verborf: 
beven & Gomp. 


Magazin für die Uiteratur des Auslandee. 


Ro. 47, 


eine ganz auherordentlihe Bedeutung beigelegt, Daß au Bifter 
Hugo einmal etwas Gewöhnliches, Alltägliches fehreiben tünne, 
das will Niemantem in den Sinn fommen. Die Einen müflen 
in feinen Schriften fofort eine nie erreichte Meiſterſchaft erkennen, 
die Anderen ruben nicht eber, als bis es ihnen gelungen if, in 
denjelben Schriften eine nie dagewieſene Berworfenheit und Kut 
loſigkeit nachzuweiſen. Nur in einem Punkte berühren fid die 6 
treme: Geaner wie Verehrer betracdten Bieter Hupe ale cine 
außerordentliche, abjonderliche Erſcheinung. 

In der That ift es nicht leicht, einem Hugo ſchen Werte gezen 
über die Ruhe zu bewahren, die zu einer befonnenen Beurtbeilung 
defjelben unumgänglich notbwendig tft; es iſt nicht leicht, feine 
Licht: und Schattenfeiten in richtigen Berbältniffen bervertreten 
zu laffen; ſich einerjeits vor überfchwänglidem Lobe zu mahre 
und andrerjeits auch vor allzu unbarınberjiger Rüge immer aui 
der Hut zu fein, denn der Tummelplas, in dem ſich der Suaside 
Geift am Mohliten gefällt, ift gerade das Bizarre, Abfonderlice 
Ungewöhnlidhe — dort wählt er jeinen Etoff — und die Mittel 
mit denen er diefen Stoff behandelt, ind gleichfalle nicht die ae 
wöhnliden, einfaden, natürlichen. Wie leicht wird man taber ti 
der Lektüre eines Hugo'ſchen Werkes von Dem Dieter felbit aus 
dem feiten, ficheren Geleiſe berausgeriffen und in eine fremde 
Welt verfeßt, die fremde Empfindungen in uns erwedt. Gilt a 
nun, aus dieſen immer mechfeinten, bald wohlthätigen, bald mr 
legenden Empfindungen einen Schluß zu zieben und über du 
Werk in jeinem Ganzen ein motivirtes Urtheil zu fällen — je in 
die Verlegenbeit groß. Die Waage ſchwankt unruhig bin met 
ber, ſenkt ſich bald nach rechts, bald nad linke, ohne einen wir 
lien Ruhepunkt finden zu können les, was wir willen, if 
daß wir oft entzückt, oft entritftet, jelten, faft niemals gleickgültia 
dem Dichter auf jeinen abenteuerlichen, keden Streifzügen gefelgt, 
erfchöpft, verwirrt, betäubt, mit halb trüben, halb beiteren Neik 
Erinnerungen an einem ungewiſſen Ziel angelangt ſind und, ohne 
gerade Die Beſchwerden der überftandenen Fahrt zu beflagen, den 
noch wenig Luſt verjpüren, uns neh einmal dieſer gefahmele 
Zührung anzuvertrauen. 

Verwirren, betäuben, blenden, ermatten — in dieſen mia 
Worten läht ſich wohl ziemlich vollſtändig der Eindruck miete 
geben, den die Huge'ſchen Dichtungen auf den Leſer hervorbrngee 
und blenven und betäuben icheint auch der Zweck zu fein, den da 
Hugo'ſche Poeſie verfolgt. 

Als Hugo gegen die ſogenannte „tlaſſtſche“ Schule aufm, 
weil er in ihr einen namenlofen, blaflen und Eränfelnden Abllatit 
der Antike erfannte, als er mit aufrichtiger, jugendlicher Begciſte 
rung Yeben und Feuer in die Poeſie hineinbringen wollte, glaubte 
er ſich aud ſchen befähigt und auserjchen, das Merk des Kefer 
mators felbft zu vellbeingen, und diefer Irrthum wurde entide 
dend für jeine geſamutte dichteriiche Thätigkeit. Hugo bielt es 
für einen vollfommenen Dichter, er war aber in MWabrbeit eine 6 
der Poeſie gerade in ibrer koloſſalen Unvollfommenbeit um 
aleichzeitigen Großartigkeit einzig daſtehende Erſcheinung. 9? 
wahren Dichter bat Hugo nur das Aeußerliche, dies aber in cule 
erftaumlich großen, künſtleriſchen, man Kann janen, unetreichbaicz 
Weite. Die Tiefe der Seele, des Gemüths, die Wahrheit dert 
pfindung, das Innerliche des Dichters, tritt in feinen Dichtunzen 
fo ſeht in den Hintergrumd und wird durch den äußern Glan I 
Farben, durd die Pracht Des Ausdrucks jo verwiſcht, daß ca aut 
verishmwindet, wenn es überhaupt vorhanden war. In bett auten 
lichen Mitteln, in Form, in der Sprache, iur „Etyle?, mie die 
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Aranzofen jagen, it Victor Hugo ein Küniftler, ein Poet; fein 
innerer Gehalt iſt nichtig und gewöhnlich und erjcheint nur in 
dem glänzenden Gewande, mit dem der Dichter die Blöhe umhüllt, 
in majefätifcher Grandezza. Die Sprache, Die doch nur der Accent, 
das Organ, Der Ausdrud der wahren Poefie fein fol, ift bei 
Bieter Hugo Die Poefie ſelbſt und allein die Poeſie. Mas für 
den Bildhauer der Marmor, was für den Maler die Karben find, 
das ift für Victor Hugo Die Sprache, das Wort. Victor Hugo ift kein 
Dichter, er tft ein Bildner; fein Styl iſt plafttich und heißfarbig, 
er meihelt aus der Sprache Gebilde von erftaunlichem Relief und 
verleiht ihnen eine wunderfame Glut und Pracht der Farbe. 
Aber binter Diefem Relief und binter diefer Rarbenpradht ſteht fein 
grober Gedanke, Feine tiefe Empfindung, und Guſtav Plande 
übertreibt nicht, wenn er faat, daß man in Den gefammten Iyri- 
jden Didtungen Hugo's audy nicht Fine Erite finden fönne, bie 
einem aufrichtigen Gefühle, einem klar gefaßten Gedanfen cent: 
jprungen ſei, troß der wunderbaren Schönheiten im Ausdrucke, 
die uns faft in jeder Zeile Victor Hugo’s entgegentreten. Sein 
Herz und feine Einbildungsfraft find betmäßige Vafallen des bei 
ihm allgewaltigen Wortes. Wie aus dem Zuſammenſtoß der Kieſel 
unten jprüben, ſagte derfelbe Kritiker einft in einem Artikel der 
„Revus des denx Mondes“, jo wollte Hugo aus dem Zuſammenſtoß 
der Worte das Gefühl und die Empfindung herrorſprühen lafien. 
Durch das Murmeln jener harmoniſchen Strophen verleitet, glaubte 
er, er habe die Poefte unter dad Joch feiner Laune gebeugt, und 
allezeit würde er Diefelbe, jobald er nur Luſt babe, zu fingen, 
tienftfertig und bereit finden, wie die Saiten einer Harfe. Von 
Beifall beraufcht flößten ibm Die Männer, Die fih Die Mühe 
geben, zu leben, zu fühlen und zu arbeiten, bevor ſie ih an die 
Maſſen wenden, die jih allen Prüfungen der Studien und ber 
Veidenfchaft unterwerfen, bevor fie aus ter Stille bes Studir— 
zimmers heranötreten auf den öffentlihen Markt — tiefe emniten, 
forgenden, wader arbeitenden Knappen in dem Schacht dee heiligen 
Geiftes flöhten ibm Mitleid ein, Die Kelge davon war, daß 
feine in der Form fo praditvollen Gedichte eben nur geniale, voll 
endete Stilübungen geblieben find, berrliche Farbenſpiele. 

Sur. Reichthum der Sprade kann werer ein Dichter der Ver 
gangenheit noch irgend ein Dichter der Gegenwart mit Victor 
Hugo verglichen werden; aber reiche Leute zeigen gem eine gold— 
ftroßente Börje, und Bieter Hugo zeigt zu oft, wie reich er iſt. 
Ueberhäufte Epitbeta, Aufzäblungen, die gar fein Ende nehmen, 
Vergleiche, die allen Ländern, allen Bölfern, dem Thier- und 
Pflanzenreicde, Dem Ozean und dem Himmel entlehnt find, immer 
mwecfelnte Bilder für einen und denjelben Gegenftand, berühren 
ung gar feltfam in allen Victor Hugeiihen Werten. Wäre es 
nicht zu großartig, es wäre wahrhaftig läcerlib. Sobald er ein: 
fach iſt, ſind feine Beſchreibungen prachtvoll, aber nur in den 
allerfeltenften Fällen kann fi Victer Hugo dazu entſchließen, 
mit und auf unserer ſchlichten Erde zu bleiben. Es ift Dies eben 
die ftreng logiſche Ronfequenz feiner Gedanfenarmuth. 

„Und we ed an Gedäanken fehlt, 
Da jtellt ein Wort zur rechten Zeit ſich ein." 

Diefes Mort fehlt ihm niemald; es geborht ihm willig, und 
auf ben erften Blid bin ericheint es fait, als ob ber Faden der 
Snipiration bei Huge niemals abriffe. Aber dies ift ein Irrthum 
Mur die Technik, die Gewalt über die Sprache verſagt dem Didster 
nie ihre Dienfte. Unter dem Vorwande einer erbabenen Weltan— 
ſchauung, Die dem Laien nicht zugänglich ift, beſonders aber weil 

“es ihm peinlich wäre, in ſchlichtem Franzöftich verrathen zu müſſen, 


daß feine Gedanken nie recht Har gefabt find, daß jeine Gefühle 
und Empfindungen in einem chaotifhen Durcheinander in jeinem 
Innern berummirbeln, fest fih der große Mann auf den Luft: 
Ballon diefer ihm nie fehlenden Sprache, und fteigt und jpricht, 
und erhebt die Stimme, je mehr er fteigt, und fteigt jo hoch, daß 
er als ſchwarzes Puünktchen ganz entichwindet, und ſpricht fo viel, 
daß er jelbit nicht mehr daraus Flug wird, Wie oft haben wir 
Luft, ihm feine eigenen Worte zuzurufen: „Nicht fo weit! nicht jo 
hoch! Takt Euch herunter! bleibt ein Menſch, bleibt Adam!“ 

„Pas si loin! pas si haut! Redescendons. Kestons 

„L’homme, restons Adam!* 

Die fchredlichfte Ausgeburt diejes graufenhaften Gallimathias, 
das der Dichter für poetiiche Infpirationen, Gedanfentiefe und 
phileſophiſche Tiefe gelten lafjen möchte, ift gerabe fein allerleites 
Bud: „William EShatefpeare* überjchrieben, das eine zu gründliche 
Kritif in Deutjchland gefunden hat, als daß ich mich veranlaft 
fühlen könnte, dieſes Werk in eingehender Meile zu bejprechen. 
Einer unſerer gediegenften und gelehrteften jungen Kritiker, Karl 
srengel, ſchloß jeine vortrefflihe Beſprechung dieſer Hugo ſchen 
Schrift mit den Worten: „Auf wenigen Blättern redet ein Dichter, 
auf hundert andern Polonius. Die hochklingende Phraſe tödtet den 
Inhalt, eine Metapher verdrängt die andere, alle zuſammen ver- 
ſchlingen den Gedanken.“ „Eine Walpurgisnacht“ nannte die „Rerne 
des deux Mondes“ in einer kurzen Kritif das Werk; eine Walpur: 
gienacht — ja, aber eine langweilige, in der nadı dem eriten Tanz 
ſich alle Seren, alte und junge, in weißbärtige, alte Männer ver: 
wandeln, und Neftor, der nie enden lann, den Borfit führt, Eine 
Bereicherung der Shafejpeare: Literatur ift diefe Sammlung von 
Abhandlungen nicht, den wahren Shafefpeare hat Victor Hugo 
nie von Ungeftcht zu Angeficht, er hat ihn immer nur als riefigen 
Schatten gejehen.* 

So bart diefe Worte auch ſcheinen mögen, Jeder, ber auch 
nur vierzig Seiten von Victer Hugo's „Shalejpeare* gelejen, 
wird diefelben nicht nur als eine beredhtigte, ſondern fogar jehr 
milde Siritif des Werkes betrachten müflen Nicht mit der Mal: 
purgisnacht, fondern mit dem Zauberlatehiamus der Here möchte 
ich das Buch vergleichen und fait bei jedem Sabe dem Prediger 
ohne Ende mit Fauſt's Morten in die Rede fallen: 

„Mic dünkt, der Alte ſpricht im Fieber”, ; 
aber dad Buch iſt nicht zu Ende, und die vielen vollgeſchriebenen 
Zeiten geben ung die troftloje Antwort: 


"Das ift noch lange nicht vorüber, ; 

Ich kenn' es wohl, fo Hingt bad ganze Bud: 

Ich babe manche Zeit damit verloren, 

Denn ein volllommener Widerſpruch 

Bleibt gleich geheimniijvoll für Kluge wie für Thoren. 
Gewoͤhnlich glaubt ver Menſch, wenn er nur Worte bört, 
Es müffe ſich dabei doch auch was denken laſſen.“ 


Gottlob bat Victor Hugo in feinen früheren Werken nicht 
einen ganz jo furdtbaren Mißbrauch mit Der Sprache. getrieben, 
wie in biejem lekten, „Shakeſpeare“ genannten, in dem wirflid, 
„ein ganzes Corps von hunderttaujend Narren” fein Unweſen treibt, 
Gleichwohl berührt dieſer Mißbrauch ſelbſt in feinen fchönften 
Werfen, zu benen „ia Legende des Siecles“ und die „Miscrables“ 
ohne Zweifel gerechnet werden müſſen, an mehr ala Eimer Stelle 
auf das Allerunangenehmite. Es wird ſich mir Gelegenheit bieten, 
im Laufe der Beiprechung diefer Werke auf dieien Unfug zurüd 
zu kommen. — — 

Die Aufgabe, die ſich der Dichter für feine neueften poetischen 
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nach Furger Blüthe wieder unterging, die aber mit doppeltem Mechte 
die erfte genannt wird: einmal, weil vorber von einer eigentlichen 
poetiſchen Yiteratur in Portugal nicht wohl die Rede fein Fan 
{menigftens ift uns nichts aufbewahrt; ſogar etliche Volkslieder, 
die aus diefer Vorzeit Hammen follen, wollen die Gelehrten nicht 
als echt anerkennen) und dann, meil jene aejellige Runftpoefie, 
deren Mittelpunkt die Höfe Johanns II, und Emanuels waren, 
eigentlich nicht eine Fortiegung der Dionyſiſchen, jondern etwas 
Neugeihaffenes war. 

Der Dionyſiſche Dichterfreis beitand nicht etwa, wie es zu 
jener Zeit oft vorfam, aus fahrenden Sängern, Die ihre Lieder 
am Hofe des Königs vortrugen, fondern der König und die In— 
fanten waren ſelbſt Dichter und ihnen ſchloß fich ein Dichterkreis 
an, der eben jo aus Großen und Vornehmen des Meiche wie aus 
geringeren teuten beftand.*®) 

Diele intereflante Erſcheinung der älteften Kunſtlyrik der Por: 
fugiefen unterwirft Ar, Dies, ber trefflihe Kenner romanifcher 
Sprache und Piteratur, in dem unten näher bezeichneten Schriftchen 
einer Unterfuhung in Bezug auf ihren Urfprung, wie auf ibre 
Ausbildung. Die Hefte jener Dichtungen, auf welche fih eine 
ſolche Unterfuhung zu ftüßen bat, find freilich noch ziemlich ſpärlich. 
Aus einer vaticanishen Handſchrift, welche auf 210 Blättern die 
Lieder von nicht weniger als 127 Dichtern enthält, find erjt 30 
die Gedichte des Königs Dionys enthaltende Blätter edirt. Unter 
den übrigen 126 Dichtern finden fi neben des Könige Söhnen 
und vielen Großen des Neiches audy Ritter, Knappen, Spielleute, 
Bürger, Handwerker und Geiſtliche. Das Perfonal ift aljo wie 
bei den Troubadours, nur die Frauen fehlen. Eine zweite Sand» 
ſchrift mit 286 Liedern wird gegenwärtig in ver königlichen Biblio: 
thef von Ajuda aufbewahrt und ift zum eriten Male 1523 theil- 
weife durch Karl Stuart (damals britiſcher Botjchafter zu Parts), 
zum zweiten Male 1849 vollftindig durch F. A. v. Varnhagen 
(tamals angeftellt bei der braftlianifchen Geſandtſchaft am ſpaniſchen 
Hofe) veröffentlicht worden. Man jchreibt ſaͤmmtliche Lieder dieſer 
Handidrift, unferer Meinung nad auf wenig gewichtige Gründe 
geftütst, dem Grafen D. Pedro von Barcellos, einem Sohne des 
Königs Dionne, zu. 

Die Herausbildung der älteften portugienihen Kunſtlhrik ae 
ſchah nicht ohne provenzalifchen Ginfluh, wie es denn eine ziemlich 
alte Iiterär-bifterifhe Sage iſt, daß die poetiſche Runft von den 
Provenzalen zu den Spaniern und Portugieien gekommen ſei. 
Kr. Diez ermweift dieſen Einfluß theils aus Außern, theils aus 
innern Gründen. Zu ben erftern rechnet er vor Allem die Gr 
ztehung des Königs Dionys, die auf Verordnung des Vaters zum 
Theil von franzöſiſchen Lehrern beforgt ward, ſowie den freund: 
ſchaftlichen Verkehr zwiſchen den Höfen von Portugal und Aragon, 
Nunes de Lean fagt in feiner „Cronica d’El Rei Dom Diniz (1600)* 
geradezu, daß König Dionys und feine Zeitgenofien Die Preven— 
zalen nachgeahmt hätten. Indeſſen lafien ſich nachgeahmte oder 
gar überſetzte Lieder oder Stellen in den bis jetzt edirten Er— 
zeugniffen portugieſiſcher Aunftpeefte ſchwerlich aufzeigen. 

Die inneren, für einen provenzaliihen Einfluß ſprechenden 
Gründe müflen in dem Inhalte und in der Form der Gedichte 
geſucht werden. Mas die leptere betrifft, je ift die Spradye ohne 


*) König Dienyd von Portugal, genannt „der Gerechte“ und „der 
Anbauer“ regierte von 1279 big 1325. Er war der Gründer der Univer · 
fität Golmbra und ber erite König von Portugal, welcher eine Flotte auf 
Expeditionen ausjandte, D. R. 
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allen Zweifel nit Wörtern und Formen gemiicht, die durch ter 
Umgang mit der fremden Poeſie eingeführt fchenen. Selst die 
provenzaliihe Orthegraphie ſcheint nicht ohne Einfluß auf die 
vortugiefiſche geweſen zu jein. Weiterbin weit der Verfaſſer dei 
vorliegende Büchleins provenzaliihe Einflüffe nad durch Unter 
fuchungen über Vers, Silbenzählung, Keim, Strophenbau un 
Stropbenzahl, Unterfuchungen, in denen wir ihm bier nicht folgen 
können, Angeführt werde bier jeder, was der Berfafler über Kr 
frain und Geleite jagt. 

„Der Refrain iſt in der älteften portugieſiſchen Kunftimif 
zu einer Bedeutung gelangt, mie kaum irgend anderime. In 
ibm ift nationales Element anzuerkennen, von welchem fh die 
vornehmen Dichter nicht frei zu machen vermochten Dem & 
diefem Stück gingen ihnen die Provenzalen nidyt voran: fie manten 
vom Hefrain befanntlih nur einen mäßigen Gebraud. Darım 
hütet ſich auch Dienys ibn in einer auf provenzalifher Weiſe ze 
bichteten Ganzone oder in einer andern, worin er mit den Pre. 
venzalen wetteifert, anzumenden. Mordfranfreich begimstigt ihr 
mehr. Wäre es ung veraönnt, die dichteriſchen Leiſtungen Pertw 
gals vor ber erften Kunſtpoeſie zu überjeben, wir würden der 
Refrain ohne Zweifel in ausgebreiteter Wirkſamteit erbliden. 

„Der Provenzale aab dem Liede gewöhnlich auch noch einen 
Heinen Epilog, ein Geleite mit (toroada, franz. envoih, Ge if 
meist an den Öegenitand des Gedichtes, nicht jelten am den Yicder: 
boten, aber aud an imendb eine Perion, welcher der Berfafer 
eine Heine Huldigung darbringen will, oder wie im Staliäniiben, 
an das Yied jelbft gerichtet. Zuweilen legte der Verfaffer feinen 
Namen in Der Tornada nieder. Ihre Kern betrachtet, beitebt fr 
aus einer unrollitändigen Strophe, Deren Neimftellung die des 
Schluſſes Der volljtändigen wiederholt. Bei den Franzeſen tbut 
die volle Strophe venjelben Dienft, wiewobl aud Die halbe wit 
provenzaliſcher Neimftellung in Anwendung blieb, Bei den Ver 
tugiefen findet Das Geleit im provenzalifhen Einne des Wones 
nicht ftatt und kennte es nicht, Da bier Die eigentbümliden Ver 
hältnifie des Troubadours, durd Die es bedingt war, nicht ftatt 
fanden, Seine Stelle vertritt ein Heiner Zuſatz, der das Theme 
des Ganzen nicht verläßt und oft grammatiich mit der legten 
Strophe zujammenbängt. Gr beiteht aug zwei bis drei Vetſen 
jeleft aus einem, und wiederholt Die Heimftellung oder den Kein 
der legten Berfe der Echlubftrophe, alſo audy Des Refrains. 

Bezüglich des Inhalts der erften portugiefifhen Kunftlprif it 
ſchon oben gejagt, daß in den gedrudt vorliegenden Reiten der 
felben Weberjekungen und Nachahmungen provenzalifder Liedet 
nicht vorfommen. Wenn nun auch Die noch ungedrudten Reſtt 
feine Proben folcher Ancignungen aufweifen folten, je mir 
doh Liefer Umftand noch nidt binreichen, eine Ausbildung de 
portugiefiichen Lyrik im Geifte und nad dem Muſter der Treu 
badour-Poefie zu verneinen. Und doch muß dies gejchehen Te 
Berfafjer jagt Darüber: 

„En gewiß die Anregung über die Pyrenaen herüberkam, it 
gewiß der Portugieje der fremden Technik huldigte, jo wenig Eifer 
hatte er, in die Ideenwelt der Troubadeurs einzubringen ober fie 
ihres Styles zu bemädtigen. Vielleicht fehlte ea an Luſt edet 
Talent zu diefem Mettftreit, vielleicht ift der Grund darin ge 
fuchen, dab die eigenthümlichen günftigen Bedingungen des ie! 
franzöſiſchen Eängerlebens fehlten. Man darf indeffen bei der 
Mürdigung der portugieſiſchen Lyrik den rechten Geficterunft 
nicht verlieren. Die provenzalifche Aunftpoefie war aus der Tolle 
poefie emporgewachſen; fie hatte eine nationale Grundlage, ein 
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alien Ausgang, den fie genommen, jondern nur darüber, daß fir 
diejen Ausgang nicht jchon um Vieles früber erreicht bat, 

Am 19, Mai 1794 im Canton Neuchatel zu a Chaur:de: Konde 

geboren, war Leopold dem Gbarakter nad Schweizer, den Sympa— 
thieen nach Dagegen Franzoſe. In Paris machte er bei jeinem 
Yındemann Gharles Sirardet und bei Darib feine erften Studien, 
in Paris erwarb er ſich, zwanzig Jahre alt, die erite Auszeichnung, 
den zweiten aroßen Preis in der Aupferftecherfunft, denn Robert 
führte zuerft den Griffel und vertaufchte ihn erit 1516 — wo er, 
rlöglih Preuhe geworden, firb ale Fremder aus der Concourslifte 
geftrihen und jo der Hoffnung auf den eriten Preis beraubt ſah — 
mit dem Pinfel, meldhem er feinen Namen danken fellte, 
° Anfangs allerdings geihah Das nur, weil Robert Geld brauchte. 
Das väterliche Haus war ein Heines, die elterlihe Familie Feine 
reiche, Das Handwerk eines Uhraehäusmacers wirft nicht jo viel 
ab, um mit Gemächlichkeit zwei Töchter und drei Söhne zu er; 
näbren, befonders wenn einer von dieſen ſechs Jahr lang in Parts 
erhalten werden muß. Als daber Robert aus Paris, mo ihm durd) 
das Schließen von David's Atelier die Heimftätte genommen 
worden war, nach feiner angebornen Heimat zurudfehrte, malte 
er um des Erwerbes willen jeine Yandsleute in Del, aber im 
runde betrachtete er ſich noch immer ale Kupferſtecher, und jelbft 
nah Rom ging er nur mit Der Abſicht, fih in dieſer Kunſt au 
vertollfommmen. Grft ala er in Rom Freunde aus Paris wieder— 
fand, Die mit allen Gedanken nur Maler waren, wagte er, ſich 
feiner eigentlien Neigung binzugeben und fi entſchieden der 
‘Malerei zu widmen, 

Sie lohnte ihm den Mutb, mit welchem er ſich ibr mwertrante, 
Bereits 1922, alſo nad einem nur vierjährigen Aufenthalte in 
Nom, Konnte er feinen jüngeren Bruder Aurel zu fd kommen 
lafien, um aus dem Uhrmacherlehrling einen Künftler zu machen. 
Nicht minder gelang es ihm, feiner Zamilie die Zumme zu er 
ftatten, welde feine Erziehung ihr gefoftet, und ſich mit Herrn 
Roulet de Mezerac auszugleichen, der ibm großmüthig die Gelder 
zu den drei eriten Jahren in Nom vorgeftredt hatte. Robert hatte 
ein Genre erariffen, weldes damals noch neu war: Die Räuber. 
(58 gefiel und trug ein; im Salon des Louvre erregte es Die Auf: 
merkiamfeit von Parise Robert war auf dem für ihn einzig rich: 
tigen Wege: der idealifirten Nachahmung der Nealität, Gr hatte 
den Meg bei einem Bilde gefunden, das er aus Irrthum unternommen 
hatte: Corinna, wie fie auf dem Gap Mifene improviüirt. Nach— 
dem er ſich unfäglich abgequält, die Hauptgeitalt au erfinden, ſetzte 
er an ihre Stelle einen Volkedidyter, machte jo fein erftes, großes 
Bild, und wuhte, was er follte und konnte, 

Alles Glüd, lauter Glüd, und doch jeben wir ibn bei dem 
nächften größeren Unternehmen: „Die Nüdfehr vom Feſte der Ma; 
Donna beil’ Arco” wieder ganz in derſelben Unſicherheit wie vor 
der Corinna, aus welcher der „Smprovifator" wurde. Diefes Ge- 
mälde mar ein „elendes*, jenes ift ein „ewiges'" Bild. Bei beiden 
bat der Kimftler an fich zu halten, um fie nicht zu zerreißen. Mir 
legen den Finger auf den Franken Fleck in jeinem geiftigen Orga: 
nismue Es war ein ungelunder Ehrgeiz, Fein unedler, feiner, 
ver bios aus Eitelkeit entiprang, im Gegentheil ein ehrlicher, red— 
licher, ber Nichts begehrte, als Berdientes, aber darum de ein 

ungefunder Mehr wollen, als man vermag, ift immer eine Arant: 
beit, und an Diefer Krankheit litt der arıne Mobert. Er wollte 
ichaffen, ohne eigentlih ein Echöpfer zu fein. Wie jogar fein ge 
mwiffermaken elegiſch parteiifher Biograph zugefteht, malte er, wie 
mar Moſaik macht. Er felbft jagt, er babe nie aus dem Stegreif 





malen Können. Das bedeutet mit einfachen Morten: er bracte 
nicht durch Inipiration, fonden nur durch Kombination etwas 
bervor, weniaftens wo es ſich um größere Kompofitionen handelte, 
Kin einziges Mal genok er beim Komponiren wahrhaftes Glück 
bei jeinen „Schnittern“, welche in feinem Ehklus der Jahreszeiten 
den Eommer reprälentirten, während das „Feſt“ den Frühlina 
dargeftellt hatte. Es hat jedes Talent, wie jede Blume, einen 
Hauptmoment feiner ntfaltung, wo es feiner jelbft froh wird, 
meil e8 feiner felbit gewiß ift: für Leopold manifeftirte ſich diefe 
Konzentration ſeines Dafeins eben in dem Schnitterbilde aus den 
yontinifhen Sümpfen, welches 1831 im Salon des Louvre aud: 
geftellt wurde und dem Künftler alle nur möglichen Ehren des 
Triumphes eintrug. 

Aber von dieſem Höbenpunkte jank eine Weſenheit rafch wieder 
tiefer und tiefer bis in Die hoffnungsloſeſte Melandolie, beſon— 
ters als er erft in Venedig war, einer jener todten, ſchönen Städte, 
welche wie Denfmäler einer andern Zeit in dem Gewirr unferer 
Gegenwart ruhen. Wer nicht melandholifch tft, Kann ca am Canale 
grande chne Mühe werden, und Leopold brauchte wahrlich Eeines 
ſolchen Lokals, um die Tragödie der verzweifelnden Entmuthigung 
mit der ſchrecklichſten Raturwahrheit durchzuſpielen. Auch ift Die 
Kompoſitien feines Winterbildes, in welchem er den venetianischen 
Typus zur Anjchauung bringen wollte, wie im „Feſt“ den neapo: 
litaniſchen und in den Schnitten ben römifchen, eine wahre Agonie 
der Konception allein, von den Qualen und Menaften der Aus: 
führung gar nicht erft zu reden. Es peinigt förmlich, wenn man 
in feinen Briefen wieder und wieder lejen muß, wie er zuerft ben 
Garneval in Venedig malen will, und dann eine Fiſcherausfahrt 
von Chioggia malt, anfänglich im Karteval mit Masken, dann 
chne Masken, blos im Winter, wie er immerfort entwirft und 
verwirft, malt und wieder abichabt, und endlih nur fertig wird, 
um wenige Dionate jpäter mit bemfelben Meſſer, weldes ibm fo 
oft dazu gedient hatte, Das Ergebniß feiner Anftrengungen über 
Nacht zu vernichten, am 20. März 1835 feinem eben ein blutiges 
und unerwarteles Ende zu machen, 

Wenn wir diefe Kataftrophe gänzlib unausgemalt laffen, fo 
iit das, weil wir wünjcden, Day fie im Buche jelbft gelefen werde, 
wie wir überhaupt wünjden, dab dieſes Buch deutſchen Leſern 
nicht umſonſt durch einen ſolchen Ueberfeger zugänglih gemacht 
werben jei. Es ift Feine, wie man zu jagen pflegt, intereffante 
geftüre, dazu ift es zu ernſt; es erfordert jene Art von Samm— 
lung, mit welder man Grabmonumente zu befuchen pflegt. Aber 
ed wird den Ernſt einiger Stunden, welchen es dem Leſer Eojtet, 
reichlich durch den tiefen (Finblid lohnen, den es in eine, wenn 
auch leidende, jo doch reine, eble, echte Künftlerfeele gewährt. 

J. v. D. 


Portugal. 


Dit erſte portugiefifche Aumf- und Hofporfe.“) 


Eine bisher nur wenig gefannte und faft gar nicht durchforſchte 
Periode der portugiefiihen Poeſie war Die Zeit jenes Dionyſiſchen 
Dichterfreifes, welcher gegen das Ente Des dreizehnten Jahrhun— 
berts für Portugal eine Kunſt- und Hofpoeite ſchuf, die freilich 


*) Ueber die erfte portngiefiihe Aunft: und Hofpoefie, von Friedrich 
Die. Benn, bei Eduard Weber, 1863, 
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den dem Büchlein beigegebenen kurzen Abriß der altportugieitichen 
Grammatik, jo wie für das Heine Gloſſar, Dank willen. 
A. R—r 


Nord: Amerika. 





Bur Gefchichte Europa’s in Amerika. 
II. 
Franzoſiſcher Wind, herannahender Sturm, 


In dem Fort, dem Frankreich im Kleinen, traten indeß nur 
zu bald Parteiungen, Verſchwörungen und Aufruhr in's Veben; 
Hoffnungen waren vereitelt, überfpannte Erwartungen auf nichts 
herabgeſtimmt. Nicht Eroberung und Hold, fondern ein trübjeliges 
Weilen in einer winzigen Feſte, an einem beifen, ungefunden 
Waſſer, bei barter Arbeit, ſchlechter Koft und der Ausficht auf 
Hungersnoth. Nichts unterbrach das drüdende Einerlei, als ein 
bin und mieder vorbeifabrendes Kanot, oder ein auftaudender 
Alligator. In Haufen zufammenftehend, ſtachelten die Unzufrie: 
denen einander zur Wuth auf und zogen über ben Befehlähaber los. 

Die jungen Edelleute namentlich, die fi, in der Frwartung 
einer reichen Goldärndte, auf eigene Koſten equipirt hatten, rafeten 
dor Berdruß und Ungeduld. Das religiöje Clement, bei der frü— 
heren Hugenotten- Auswanderung nad Brafilien ein jo mächtiger 
Hebel, war bei diefer Kolonie jehr ſchwach vertreten; den Meiften 
war es mehr um ihre Kertuna, als um ihren Glauben zu tbun; 
wenn es auch einige ernſte Befenner ber falpiniftiichen Lehre dar: 
unter gab, Die fich laut und bitter darüber beflagten, dak man feinen 
Geiftlichen ihres Bekenntniſſes mitgefandt babe AU dieſe Ber 
ſchwerden wurden dem Kommandanten aufgebürdet Seine Miß— 
griffe und Iretbümer feinen aus Gharakterſchwäche und unklarer 
Urtheilafraft hervorgegangen — verhängnißvelle Mängel in einer 
ſolchen Stellung! 

Die wachlende Unzufriedenbeit fand ihre leitende Spike in 
einem gewiſſen Roquette, der vorgab, er babe durch eine Münichel- 
ruthe eine Gold und Zilbergrube am obern Et. Johann entdedt, 
und ohne Yaudonniere wäre ihr Glück gemacht; denn außer dem 
Köntgsantheil von anderthalb Millionen, würden auf jeden zehn 
taufend Kronen fommen. Er zog viele Soldaten in die Verſchwö— 
rung, und auch ein Edelmann, Namens Genze, ein Bertrauter 
Yaudonniere's, ſchloß Ach ihr am. Mit einer aus einem alten 
Hempe verfertigten Sahne und wohlbewaffnet zogen fie zur Arbeit 
auf den Mall und paßten bier. die Gelegenheit ab, den Komman- 
danten zu tödten. Doch vieler, von einem Unwohljein befallen, 
mußte das Zimmer büten und erſchien nicht auf dem Plage. Nun 
juchte Genze den Apothefer zu überreden, in die dem Grfranften 
verichriebene Arznei Arſenik zu miſchen, fand aber taube Obren, 
Eben jo mißlang ein andrer Mordanſchlag, ihn durch ein unter 
feinem Bette verftedtes Faßchen Pulver in Die Luft zu fprengen. 
His endlich diefe Madyinationen verratben wurden, floh der Ver: 
brecher in die Wälder, und jchrieb von dert aus an Yaudonniere 
einen Brief mit feinem reuevollen Geſtändniß. 

Zwei von den Schiffen kehrten inzwifchen nach Arankreic zu: 
rüd, und nur das dritte, der „Breton“, anferte gegenüber der Feſte. 
Die Unzufriedenen benugten die Gelegenheit, Anklagen gegen Lau: 
donniere, den fie des Unterjchleifs, der Günftlingamwirthichaft und 
der Tytannei bezüchtigten, in die Heimat zu ſenden. 
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Anfangs September war Kapitain Bourdet, anideinend ein 
Übenteuerer auf eigene Hand, bier eingetroffen. Als er nun am 
10, November heimjegelte, vermochte ihn Yaudonniäre, ficken oder 
acht feiner ungufriedenen Soldaten mitzunehmen; Dafür lieh ibm 
Bourdet einige feiner Matrofen zurüd. Gin unglüdjeliger Tauſch 
Diele Piraten braten einige von den Peuten Laubonnieree auf 
ihre Seite, ftablen ihm zwei Piafter, worauf fie jeeräubertice 
Ausflüge nad Weftindien machten. An der Küſte von Kuba nab 
men fie ein Fleines ſpaniſches Fahrzeug; mußten aber, vom Hun 
ger gezwungen, in Havanna emlaufen und ſich ergeben. Um die 
Gunst der Behörden zu gewinnen, berichteten fie ihnen Alles, mn 
fie von der Yage und den Zwecken ibrer Yandaleute in Kort Gare 
lina mußten, und fo ward bier der Blitz geichmieder, der bald auf 
die unglückliche Kolonie geichleudert werden jellte. 


An einem Zonntagimorgen erſchien Yaubonnisre, von Aranceis 
de la Baille im Namen der ganzen Geſellſchaft erjucht, auf der 
Parade, den unzertrennliden Dttignp zur Seite. Da trat Ya Cail⸗ 
vor und bat um Die Erlaubniß, eine Schrift vorzuleien. Sie be 
gann mit Betbeuerungen der YPflichttreue und des Peherinms; 
dann folgten Klagen über barte Arbeit, Hunger, nicht gehalten: 
Beripredungen, und ſchloß mit dem Geſuch, den Bittftellen zu 
peftatten, auf dem im Hafen liegenden Schiffe längs der Ipaniiden 
Aüſte zu reuzen, um Nahrungsmittel durch Raub, oder „auf ar 
dere Meife" zu beichaffen. Mit Einem Worte: die Blume der 
Kolonie wünschte Das Piratenbandmwerk zu ergreifen. 

Yaudonnisre ſchlug Das Geſuch ab, verfidyerte ihnen aber, ic 
fort nach Vollendung der Schanzen eine ernſtliche Durbforktun: 
ber Apalache vorzunehmen und zwei im Bau begriffene Mein 
Fahrzeuge auszufenden, um bei den Indianern Nabrungemittel 
einzutauſchen. Wit dieſem Beſcheide mußten fie ſich vorberban? 
begnügen; allein die Gährung dauerte fort und das Komplott nahe 
an Umfang und Stärke zu. Der Eprecber der Unzufriedenen au 
er fah, wohinaus ihre Anjchläge lichen, brach mit ihnen und ihlet 
ſich den übrigen pfliditgetreuen Offizieren: Ottignn, Vaſſent, Arlız 
deſto enaer an, 

Eine bedenkliche Krankheit warf Yaudonniere von neuen auf 
“ager. Die Unzufriedenen benutten dieje Gelegenheit, die bee 
Soldaten auf ibre Seite zu bringen. Der Radelsführet war in 
gewiffer Jourkcaur, von edler Geburt, aber, wie Le Monne nt 
fihhert, ein habſüchtiger Heuchler. Er ſetzte eine Schrift auf, © 
von 66 Namen unterzeichnet ward. La Gaille widerfette fh fahr 
den Verſchworenen und fie beichlofien feinen Tod. Zein Stube 
gejel Ye Wioyne, der ebenfalle zu unterzeichnen fich geweigert built 
befam einen Wink von einem Freunde, daß er befier tbäte, ht 
Quartier zu wechſeln. Gr warnte nun La Gaille, der in das Ee 
hölz entwiſchte. Tief in der Nacht drang Kourneaup mit zwanıı 
Mann, ale bis an die Zähne bewaffnet, gewaltiam in dad Zimt 
des Franken Kommandanten, und ihm die Hakenbüchſe auf I 
Bruft jegend, verlangte er die Genehmigung zu einer Kreuth" 
gegen die ſpaniſchen Infeln. Laudonniere behielt feine Fafſung m 
wies das Anfinnen mit Zeftigfeit zurüd. Da riffen fie ibn m 
Flüdyen und Androhungen aus dem Bette, legten ibn in Ketten 
ſchleppten ihn aum Thore der Feſte hinaus, warfen ibn un he 
Boot und ruderten mit ihm zu dem im Fluſſe ankernden Ethift. 


Zwei andere Banden gingen in die Quartiere Dttigum! uni 
Arlac's, entwaffneten dieſe und befablen ihnen bei Zovesttrait bie 
zur folgenden Naht nicht ihre Zimmer zu verlafjen. aleinen 
Rotten waren inzwiſchen daran, Die treugefinnten Seldaten # 
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entwaffnen, Dad Fort war vollſtändig m ber Hand der Meuterer. 
Fourneaux fette eine Vollmacht für die von ihm beabfichtigte Areuz: 
fahrt auf, die nun Laudonniere unterzeichnen follte. Er weigerte 
fih anfangs; aber franf, gefangen und von den Meuterern bedroht, 
wenn er nicht eimmwillige, ibm den Hals abzufchneiden, gab er end- 
lich nad. 

Die Budaniere beriferten ih nun, Die beiden Heinen Fahr: 
zeuge zu vollenden, unt in vierzehn Tagen waren fie jegelfertig, 
ausgerüftet und veriehen mit Des Aönigs Geſchütz, Munition und 
Vroviant; Frendant, ein vorzüglider Steuermann, wurde gezwun— 
gen, mitzugehen. Das nächfte Cieblingeziel war die Plünderung 
einer gewifien Kirche auf einer jpanifchen Anfel, die fte während 
ter mitternächtlihen Meſſe ter Meihnactsfeier zu flürmen fi 
rorjegten, um jo einen breifacden Zweck zu erreichen: erftens eine 
reiche Beute, zweitens die Beſtrafung des Götzendienſtes, drittens 
Rache an dem Erzfeinde ibrer Partei und ihres Glaubens. Am 
10. Dezember gingen fie unter Eegel, wobei fie ed nicht an Hobn 
und Schmaͤhung genen die Zurüdgebliebenen fehlen ließen, bie ſie 
zugleich mit gebübrender Züchtigung bedrohten, wenn fie ihnen bei 
ihrer triumphirenden Rückkehr etwa den Einzug in das Kert weh: 
ren wollten. 

Kaum waren jle abgefegelt, als der unglüdliche Laudonniere 
in feiner Vereinfamung dur Die Hand feiner ſtandhaften Freunde 
Dttigun und Arlac erfreut wurde, Sie führten ihn in die Feſte 
zurück und er nahm wieder feine Etelle ein. Das Kommando 
wurde reorganiftrt und neue Offiziere ernannt. Die Kolonie war 
klaglich zuſammengeſchmolzen; allein das böje Blut war abgelafjen 
und eine innere Gefahr für fie nicht mehr zu fürdten Mit 
dem völligen Musbau der Fefte, mit der Verfertigung zmeier neuer 
Fahrzeuge an Stelle der geraubten, und in bem freundlichen Vers 
kehr mit den wilden Stämmen fern und nab, vergingen bie Wochen 
bis zum 3. März, we ein Indianer die Nachricht einbrachte, daß 
ein Fahrzeug in Eicht wäre, Laudonniere jandte ein Boot aus, 
um zu recognoseiren. Der Fremde anferte an ber Flußmündung. 
Es war eine fpanifche Brigantine, bemannt mit den rüdkehrenden 
Meuterern, die, verhungert und herabgeftimmt, fidy gern auf Bedin 
gungen einzulafien bereit waren, Da aber ihre Haltung Laudon— 
niere nicht ganz geheuer erſchien, jo ſchickte er La Gaille mit dreißig 
Soldaten ab, die auf dem Boden des Fahrzeuges verftedt lagen. 
Die Piraten, die nur zwei bie Drei Beute auf dem Ded jahen, 
liefen das Boot unbeforgt nah beranfommen. Wie beftürzt aber 
waren fie, als die dreißig Wann plöglih an Bord fprangen und 
fie padten, bevor fie zu den Waffen greifen und fi zur Wehr 
ſetzen fonnten. Weberwältigt, verzweifelt und betrunfen wurden fie 
unter ftrenger Bewachung ans Land gebradt, Ihre Gejcichte 
mar bald erzählt. Anfangs batte ihnen das Glück gelächelt. An 
der Hüfte von Kuba nahmen fie eine Brigantine mit Wein und 
Proriant. Nächſtdem ftießen fie auf eine Karavelle, die fie eben» 
falls eroberten. In einem Dorfe auf Jamaika landend, plünderten 
und ſchwelgten fie eine vofße Woche. Kaum ftachen fie wieber in 
Ser, als ihnen ein Heines Fahrzeug in den Wurf kam, das den 
Gourerneur der Infel an Bord hatte, Trotz ber verjweifelten 
Gegenweht murbe es genommen und eine reihe Beute dazu. Sie 
dachten aud von dem Gouverneur ein erfledlidhes Loöͤſegeld zu ers 
prefien; aber der ſchlaue Spanier überliftete fie. Unter dem Bor: 
mwande, wegen der für ibn, wie für die Affen und Papageien, Die 
er mit ſich führte, verlangten Summe Vorkehrungen zu treffen, 
erbat er fidh die Erlaubnifz, Anweiſungen an jeine Gemahlin zu 
vermitteln. Die Folge war, daß bei Tagesanbruch drei wohl: 








gerüftete Schiffe über fie berfielen und ihnen die Beute abjagten. 
Die Piraten wurden theils niedergebauen, theils gefangen, bis auf 
ſechsundzwanzig, die die Anker ihrer Brigantine Fappten, und die 
hohe See gewannen, Unter diefen befanden fidy der Räpelsführer 
Fourneaur und glüdlicher Weiſe der wadere Trenchant. Diefem, 
begierig in Das Fort Karolina, von wo er wider Willen entführt 
worden war, aurüdazufchren, gelang es während der Nacht auf Florida 
auzufteuern. Beim unerwarteten Anblid des St. Johann hatten die 
darüber ralenden und verzweifelten Räuber nur die Mahl, ent: 
weder vor Hunger umzufommen, ba ihr Vorrath auf der Neige 
war, oder Hilfe im Fort zu ſuchen. Sie wählten das Letztere. 
Einige Schlaͤuche ſpaniſchen Weines waren noch übrig; hier, vor der 
Ausfiht auf den Strid, fraternifirten Adlige und Gemeine in 
einem gräßlich Iuftigen Trinfgelage. Bom Weine erbist, führten 
fie wie zur Eelbftverföhnung eine Geridstsicene auf, Einer ftellte 
den Richter, ein Anderer den Kommandanten vor; Zeugen wurden 
aufgerufen, Anwälte plaidirten für und wider, „Sagt, was Ihr 
wolt“, bemerkte Einer auf die Rede des Vertheidigers, „aber ich 
will Laudonniere nimmer einen ehrlichen Kerl heiten, wenn er und 
nicht Alle hungern läßt.“ 

Cie hatten einige Hoffnung, von den Indianern an der Alup: 
mändung Eßwaaren zu erftehn und dann wieder abzufegeln; Doc 
fie war durch den jähen Angriff Ya Gaille's vereitelt worden, 

Ein niedergefchtes Kriegsgericht ſprach über Alle das Schuldig 

Fourneaur und drei andere wurden zum Strang verurtheilt. 
„Rameraden!“ redete Einer der Verurtbeilten die Soldaten an, 
„werdet Ihr Dabeiftehn und es rubig anjehn, wie wir abgeichlach 
tet werden?" | 

„Das jind Feine Kameraden von Meuterern und Rebellen!” er: 
widerte Yaubonniere, 

Auf die Fürbitte feiner Umgebung jedoch änderte er den Ric 
terſpruch und begnadigte fie zu Pulver und Blei, 

Eine Riege Arquabuflere trat vor, das Zeichen erfolgte, eine 
Salve fnatterte und die Schuld der Gerechtigkeit war bezahlt, die 
Ordnung im Fort Karolina bergeftellt. 


aus, 


Kleine literarifche Revue, 


— „Orferreihs Bukunft.“* So heißt eine aus Wien un 
zugegangene Drudicrift, die an die eben ftattgehumdene Modifika— 
tion des öfterreichiichen Kabinets einige auch für das geſammte 
übrige Deutſchland anziehbende Betrachtungen knüpft. Es iſt wahr: 
mit dem Ausſcheiden des Grafen von Rechberg, des großen Reak— 
tionairs von 1850, des Wicherherftellers des däniſchen Staaterechts 
in Schleswig Holſtein und des Haffenpflug’ihen in Kurheſſen, ift 
ben deutichgefinnten Defterreichern ein ſchwerer Stein vom Herzen 
gefallen, Aber wird Herr Graf von Mensdorf-Pouilin wirklich den 
Muth haben, die Pferde am öfterreichifchen Staatswagen vorn ftatt, 
wie die jpanifc-italiänifchen Gamartllas feit den Tagen Karls V., 
hinten anzuſpannen? Wird feine auswärtige Politik harmoniſch 
mit ter im Innern fein? Wird er ji entichließen, ebenfo mit dem 
Konkerdat, wie mit dem verberblihen Ehubzoll-Enftem zu brechen? 
Bon der Entſcheidung diefer Fragen hängt allerdingö Die Zufunft 
Defterreihs ab. Der Verf. der vorliegenden Schrift ift augen- 
icheinlich ein freifinniger Mann, ber im Innern des dfterreichifchen 
Kaiferftaate volle Freibeit der Bewegung und vollftändige Gleich: 


*) Deiterreihs Zukunft. Gin Nachwort zur öfterreichifchen Minifter 
lriſie. Wien, Carl Gerold's Sohn, 1865. 
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beit des Rechtes will, doch auch er wagt es nicht, gleich den ums 
befannten unabhängigen Organen ber öſterreichiſchen periodiſchen 
Dreffe, fich über diefen Punkt ganz frei auszuſprechen. Nur an 
teutungsweife giebt er es zu erkennen, inden er räth, bie Homo 
gensität der bisher jo auseinandergehenden und ſich widerjprechen 
den Theile des Kaiferftaated dadurch herbeizuführen, daß allen 
Staatsbürgern in Ungarn, mie in den deutſch-ſlaviſchen Ländern 
Defterreihs eine direkte Theilnahme am Berfafiungsleben gemährt 
wird. Dem Verfaffer zufolge ift jest die Reihe an Defterreich, 
moralifhe Groberungen in Deutjchland fowehl, als im ganzen 
übrigen Europa zu machen; es habe dazu die befte Gelegenheit, 
indem es burd feine vermittelnde Lage, mie durch jeine vermit- 
teinden Prinzipien, ben Weften und ten Often Europas ebenjo 
verbinde, wie auseinanderhalte, und indem es durd fein Eingehen 
auf die Napoleoniſche Idee des Kongreijes die allgemeine Ent- 
waffnung und Damit zugleich den allgemeinen, friedlihen Fortfchritt 
herbeiführen helfe. 

— william Pierfon’s „Preußifcye Geſchichte.“,) Die Zahl der 
populären Gefammtdarftelungen ber preuß. Gefcichte ift wieder 
durch eine neue vermehrt morben, welche aus der Feder eines ge: 
borenen Preußen von engliſcher Nbftammung, des Berliner 
Jugendlehrers MW. Pierfon, gefloſſen iſt. Dean kann biefem Pro; 
dufte das vob einer fleigigen Detailarbeit, ſowie eines Flaren, 
feften und gedrungenen Styles nicht abſprechen; auch ift Die Auf 
fafiung der gegebenen Thatſachen ſeitens des Darftellers, wenigſtens 
was die Älteren Perioden der Geſchichte von Brandenburg Preußen 
betrifft, meiftentheils die rechten, von der geraden Linie altpreußi: 
ſcher Tradition vorgezeichneten Pfade gegangen: der Autor nimmt 
ein warmes, inniges Anterefie an dem Wohl und Wehe des nord- 
deutichen Großſtaates und er verleugnet in dieſem Punkte feine 
fremdlaͤndiſche Herkunft fo ſehr, dab er Preußens unmittelbare 
Macıtftellung und felbftändige Bedeutung cher zu vergrößern, 
alö zu unterfhäßen ſcheint. Diefer keineswegs anglomaniſchen 
Stimmung hält aber Die fehr geringe Meinung, melde Herr 
Pierjon von Deutſchlauds politiſcher Leiftungskraft und von ber 
realen Energie der deutſchen Einheitsbeftrebungen heat, ein unjerm 
nationalen Bewußtſein nicht allzu fchmeichelhaftes Gleichgewicht. 
Die Annahme, Preuhen fei fett dem Großen Kurfürften in Deutſch- 
land ftets Alles in Allem gewejen, kann uns nicht tröften, weil 
der Autor jtellenweife vergibt, daß Preußen eben nur jeiner ehren» 
feften Vertretung und treuen Wahrnehmung der echt deutſchen 
Interefien feinen ftaatlihen Aufſchwung verdankt. Gin einziger 
Blick auf die dem Bude beigegebene, übrigens vortreffliche, Karte 
lehrt, daß der moderne Preufenftaat auf eine deutſche Politik 
angewieien ift, fich von jeinen Blutörerwandten nicht ifoliven darf. 
Ohne die Borausfekung einer politifchen VBerbrüderung der Dentjchen 
ift Preußens territoriale Konfiguration (drei völlia getrennte 
Parzellen!) geradezu eine Unmöglichkeit! 

Herr Pierfon bat den Faden der Erzählung bis in den Herbft 
1864 fortgeführt; ver legte ſchleswig-holſteiniſche Krieg und fein 
Ausgang And noch mit geſchildert. Wir Eönnen, fo fehr auch ber 
Autor jih um einen mittleren Standpunkt bemüht bat, dieſe Aus- 
dehnung des Inhalts Feine glüdlihe nennen. Die Zeit unpar: 
teiifcher Würdigung deften, was die Gegenwart an Ereignifien brachte, 
liegt noch weit vor uns; bie Geifterfchlachten, die von 1815 bis 

*) Preußiiche Geſchichte von William Pierſon. Mit einer bifter. 
Karte ven 9. Kiepert, Berlin, Stille und van Muyden, 1865. 1 Br. 
gr. 8. v. IV. und 626. ©. 





heute geliefert worden, find in frifchem Gedächtniß, die meiften 
Mitfämpfer aus ber Negierungsperiode Friedrich Wilbelm’s IV, 
recht viele jogar aus ber Friedrich Wilhelm's II. weilen heute 
noch unter den Lebenten; Alle, die etwas gelten und galten, haben 
auf die eine oder andere Art Partei ergriffen und die Befleren 
gewih nad beftem Wiſſen und Gewiſſen. Wo könnte da eine kalt 
blütige, ftreng wiſſenſchaftliche Behandlung auffomment Und wo 
dieſe noch ihrer Stunde harrt, iſt die volksmähige Darftellung um 
fo mehr verfrüht, jie, welche erft den geebneten Epuren der go 
lehrten Fotſcher langſam nachfolgt und immer auf geftderten 
Nefultaten fußt. Herr Pierfon hätte feinem freifinnigen Kontur 
renten, dem waderen Ferdinand Schmidt, nachahmen und bei 1815 
Halt machen follen! 

Kleinere faktiſche Srrtbümer, die meiſt ‚in das Gebiet der 
Kriegsgeſchichte einjchlagen, (j. B. wenn Here P. in der Schlacht 
bei Wartenburg das preuf. Geibregiment Nr, 8 von der Brigade 
Horn ald Garderegiment anfieht und dem Aehnliches) wollen wir 
dem Autor gem verzeihen. Kine neue Auflage wird koffentlid 
mande Verbefferung aufweiſen und alddann münjden wir, mir 
den Winken einer unbefangenen und unabbängigen AKritik 
jegensreihe Beachtung geſchenkt fein. T. v. 2. 

— Gocheis Zugend auf framöſtſchem Thratet. Hear 
Blaze de Bury, deſſen Geſpraäch mit Menerbeer über die Mu 
ſik der Zufunft wir in der vorigen Nummer des „Magazin“ mit: 
theilten, hat ein mit muſikaliſchen Einlagen ausgeftattetes Drama 
La jeunesse de Goethe, nejchrieben das im Parifer Odeon Theater 
zur Aufführung kommen jol, Die mufifaliihen Einlagen find ron 
Meyerbeer componirt, in deſſen Nachlaß fi das Manufeript mit 
den Gompolitionen gefunden bat. Es feinen in biefem Städt 
Erinnerungen an die Zeit vorzulommen, in welcher Goethe bir 
eriten Anfinge feines „Fauſt“ gedichtet, denn Meyerbeer ſol mit 
Nüdficht auf feine Eompofttionen zu diefer „Jugend Goethes" ge 
fagt haben: „So tft es mir denn auch vergönnt gemejen, mein 
ort über Goethe's Kauft zu ſagen.“ 


— Aug. Sheler's franzöſtſche Eigmologieen. Als cin vortten: 
liches Hülfsmittel zum willenicaftlihem Studium der franzöhtder 
Sprache empfehlen wir das etymologiſche Mörterbud te 
franzöfifhen Sprache von Dr. Aug. Scheler.“) Ge if en 
Auszug aus des Berfajjerd Dielionnaire d’Etymologie franzaise, dit 
feine Entftehung dem Wunſche des Verfaſſers verdankte, das, mut 
die neuere Wiſſenſchaft, vertreten durch deutſche Gelchrte, mie 
Dieg, Diefenbadh, Mahn, Fuchs u, A, errungen, den Ara: 
zojen zugänglich und genießbar zu maden. Damit nun aud ia 
Deutjchland bie in gelehrten Werfen oder Zeitjchriften zerfireuten 
neueren Ergebnijje für das größere Publikum, namentlich für die 
Schule, verwerthet werben, bat der Werfafjer vorliegenden Aussu 
veranftaltet. „Ich fand dadurch, fchreibt er in dem Vorwort, Dt 
legenheit, einestheils die mittlerweile erfannten Unvollfommenbeiten 
bes Dietionnaire zu befeitigen und dann und wann audı neu en 
worbene Erfenntnifie an ven Mann zu bringen, anderntheild dem 
theuren Baterlande, in mwelhem es mir nur neun Sabre meine 
Lebens — aber, Gott jei Dank, neun Schuljahre — zu leben 
vergönnt war, einen Tribut treuer, dankbarer Ergebenbeit abzu— 
tragen." Mir zweifeln nicht, daß durch einen Heifigen Getrand 
des nüblichen Buches dem Berfafler der Beweis gelichert werden 
wird, wie das Waterland die Dankbarkeit jeiner Söhne zu ati 
weiß. Herr Dr. Scheler lebt in Brüffel, wo er, als Biblietbefit 


*) Brüftel und Yeipzig, Aug. Schnee, 1865, 


Magazin für die Literatur des Auslandes. 


751 








No. 47. 


tes Königs der Belgier, ein würdiger Vertreter ber deutſchen 
wiſſenſchaft iſt, welcher er dort auch in mancher Bezichung zu 
nügen weiß. 


— Dr. Ceryſohn's „aritiſche olätter.“ Dieſes ſeit nunmehr vier 
Zahren in anſpruchsloſem Gewande und für einen äußerſt billigen 
Preis”) zu Grünberg in Schleften erſcheinende Blatt entſpricht dem 
Bebürfniffe Derer, Die mit einer Heberficht aller neuen literarijchen 
Eriheinungen zugleich eine kurze Andeutung über den Inhalt 
und ten Werth eines Theiles diefer Erſcheinungen zu baben 
wünfhen Das Publikum dieſer Blätter beſteht wahrſcheinlich 
meiftens aus ſolchen gebildeten Männern, die, wie Gutsbeſitzer, 
Vandprediger, Förfter sc, vereinzelt leben und keine Gelegenheit 
baben, größere Journale zu lefen. Sie werden durch die „Eritifchen 
Blätter” ziemlich au courant mit Allem gehalten, was auf dem 
deutſchen literariihen Markt erſcheint. Wir glauben, daß die 
Aedaltion, die übrigens mit Umſicht verführt, wohl daran thun 
wird, ftets nur jenes Publikum im Auge zu behalten; fe wird 
dadurch den Kreis ihrer Yejer befriedigen und in Folge bejien auch 
ftets vergrößert jeben, währen? eine Erweiterung ihres Wirkungs— 
freifes nur Die Anſprüche an fie vermehren würbe, denen fie, bei 
dem beſcheid enen Preife des Blattes, unmöglich zu genügen ver: 
möchte, 


— Payne's Alluſtritter Samilien-Halender für das Jahr 1865 
ift wiederum bei dem billigen Preife, zudem er geliefert wird.““) 
überrafchend reich ausgeftattet. Die SUuftrationen ſowohl ale ber 
Tert find von ter mannigfaltigften Art und ganz geeignet für Das 
grobe Kalen der Publikum, das, außer den Stahlitidy Prämien, auch 
no baare Prämien zu erwarten bat. Dafür bat diefer Familien: 
Kalender aber auch eine Auflage von 150,000 GEremplaren, von 
denen ein Theil unter den Deutihen in Amerika abgejebt wird. 


Biterarifcher Sprechſaal. 


Das neuefte Heft (Oktober 1864) der „Zeitfhrift für all: 
gemeine Erbfunde"+) enthält unter Anderm einen an Dr. Hein« 
rich Barth gerichteten Brief des Naturforihers Dr. Shmweinfurth 
aus Suakin in Nubien, worin dieſer über die Refultate feiner 
Reiſe von Kofleir, am Rothen Meer entlang, durd das Gebirge 
bie an den Golf von Berenice und nah Suakin Bericht erftattet. 
Der deutſche Naturforfcher hat dem ägnptifchen Gouvernement Auf: 
Ihlüffe über fünfiehn Brunnen ertheilt, die er auf feiner Reife 
dur die Müfte in fein Stinerar eingetragen. 
Brunnen dürfte es möglich fein, das viele Vieh, das aus dem 
Züden nach dem durch die Viebſeuche außerordentlich mitgenom ⸗ 
menen Aegypten geſchafft werten Toll, zu Lande nach Kofleir zu 
treiben, 





*) Die „Kritiihen Blätter” ericheinen alle 14 Tage & bis 1 Bogen 
fart, zum vierteljährlihen Abonnements-Preife von 5 Sgr. Grünberg in 
Schlefien, bei W. Levyſohn. 


) Preis in Sachſen 5 Ngr. in Preußen geſtempelt 10 Egr. Leipzig, 
Dresden, Berlin und Win, U. H. Panne, 


7) Derausgegeben von Prof. Dr. W. Koner. Berlin, Dietr. Reimer. 


Mit Hülfe dieſer 





Die „Defterreichifhe Wochenſchrift“ weift auf den jeltiamen 
Gebrauch ungarijcher, böhmiſcher und galiziſcher Muii- 
falien: Berleger bin, die einen Nationalftol; barein jeken, bie 
Titel der bei ihnen erjcheinenden Merfe nur in ihren reipeftiven 
Landesſprachen vorzudruden, wodurch fte dieſen Muftfalien die 
Verbreitung in der übrigen Melt fait unmöglich machen. Wit 
Ausnahme von Hedenaft in Peit, halten alle ungariihen Muits 
falien-Verleger mit Zabigfeit an ihren magyariſchen Noten-Ueber⸗ 
fchriften feit und verfchmähen es, denjelben auch nur eine deutiche, 
franzöfifche oder italiäniiche Ueberſetzung beizufügen Denfelben 
felbftagenügfamen Gebrauch finden wir in neueſtet Zeit auch häufig 
in Praa, Lemberg und Krakau. Sobald derlei „natienale” Ver 
leger ibre Muftfalien nur auf den Heinen Markt ihrer Nation 
einjchränfen wollen, eine weitere Verbreitung derfelben veradı: 
ten, baben fie natürlich mit ihrer ſprachlichen Ausichliehlichkeit 
vollfommen Recht. Kein Menſch nimmt dann meiter Notiz davon, 
und derlei Prager, Peſter, Vemberger Verlagsartikel, möge ibr 
Inhalt vieleicht der Eöftlichfte fein, eriftiren für das übrige Eu— 
ropa nicht. Zu bermundern bleibt 08 dann noch immer, daß jene 
Nationen gar Fein Berlangen hegen jollten, den Schatz ihrer 
Muſik, die doch cine allgemeine Eprade ift, aud von den 
Kulturvölfern gekannt und beactet zu mwiffen Menn fie aber 
diefen Wunſch begen und dennoch bei ibrem erflufiven Titelweſen 
verharren, dann ift ibr Verfahren wahrhaft verklehrt. Wir haben 
neulich aud; eine intereffante, bei Hofmeiiter in Leipzig ge 
ftohene Sammlung von 100 Heinruffifhen Bolkslievern geliehen, 
beren Herausgeber, Anton Koctpinsky, in der (Fleinruffifch 
geichriebenen) Vorrede ausdrüdlih den Wunſch aueſpricht, es 
möchten dieſe Lieder, deren Poeſie und Muſik eine weite Ber: 
breitung verdienen, auch bei anderen Nationen Eingang und 
Würdigung finden. Gr verſchmäht es aber, dem Titel der Samm- 
lung eine deutjche, franzöfiſche, italtänifche oder engliſche Ucher 
ſetzung beizufügen, oder auch nur die Ueberſchriften der Lieder 
zu verbolmetidhen, woraus man wenigftend auf den Hauptinhalt 
der Gedichte fchliehen Fünnte. Der Biolinfpieler Remenpi, wel 
cher fein halbes Leben auf Heilen zubringt, um feiner Kunft in 
Deutidyland, England und Franfreid Anerkennung zu verichaffen, 
täht feine Eompofitionen (Alavier: und VBiolinftüde) lediglich mit 
ungarijhen Titeln drucken. Die Folge davon tft, daß außer 
halb Ungarns kein Menich das Titelblatt dieſer Compoftionen 
auch nur ummendet. 


Der mwohlfeilen Ausgabe von ‚Klaſſtkern des In- und Aus: 
landes“, die bei A. Hofmann & Komp. in Berlin erjcheint, find 
fürzlih auch Immermann's „Epigonen“ (2 Bände‘) und dejfen 
„Andreas Hofer, der Sandwirth von Paſſeyer“““), angereiht wor 
den. Wir fönnen ed nur willfonmen heißen, daß dadurd die Werke 
des leider zu früb der Melt entrifienen Immermann mehr und 
mehr zum Gemeinnute des beutfchen Volkes gemacht werben. 


*) Preise 27 Sar. **) Preis 6 Ser. 
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Literariſche Feſtgeſchente. 


Cuiſe, Königin von Preußen. 
Dem deutſchen Volle gewidmet, Dritte, ums 
arbeitete Ausgabe. Miniatur +» Ausgabe, ge: 
dmüdt mit dem in Meliefmanier geftochenen 
Portrait: Medaillon der ir in engl. Einbd. 
mit Soldidpnitt. 1859. 2 Zhlr, 


Luife, Rönigin von Preußen. 
Ihr Yeben, Leiden und Eterben dem Bolle er 
zahlt von Friedrich Adami. 9. geb. 20 Sur. 

engl. Einbd. mit Dedelpreffung 1 Tblr. 

Fougue (Friedrich von): Undine. 
Zlinftrirte Ausgabe (12. Auflage. 1860). 
Mit 70 Holzichnitten. Mit des Dichters Bio: 
grapbl, Portrait und Pacfimile gr. 8. in 
end Einband 1 Thlr. 10 Sar.; in reicher 
Vergoldung und Goldſchnint 1 Thlr. 20 Sar. 
Miniatur Ausgabe (13, Aufl 18564) mit 
Titellupfer in engl, Einbd. m. Goltjdn, 1 Thlr. 
Volfs:Ausgabe (11. Auflage 1859). geb- 
10 Sagr.; in engl. Einbd. 174 Ser. 

Weltlich Evangılium. Ein Blüthen- 
tranz deutſcher Lytit. Dritte Aufl. Mit Titel in 

Holakdmitt. In engl. Einbo. m. Goldid;n. 1 Thir, 


Rrummacher, AI. Harfenklänge. 


1857, gr. 12. in engl. Einbd. m. Goldſchu. 1 Thlr. 


Tavater, 3. C., Worte des Herzens. 
Für Ärennde ber Liebe und des Glaubens. 
Derausgegeben von C. W. de eland, Leibarzt ıc. 
Pracht-Ausgabe (15. Aufl 1860; mit einer 
biograpbiidyen Kinfeitung von I. Arummadıer, 
mit 28 Portrait in Stablftih; Farbendrucktitel 
u. in engl, Einbd. m. Goldſchu. 1 Thlr. 10 Sgt. 
Miniatur: Ausgabe (16. Auflage 1861) in 
engl. Einband mit Goldſchnitt Ar. 

Worte des Heilandes an Chriften- 
finder, ine Keitzabe in fiebzehn Kinderpre 
Digten von Frauenband. Zweite mit einigen 
Yiedern vermebrte Auflage, 1856. 32, kart. 
mit Goldfcpnitt 8 Gar. 


Philipp Iacob Spener und fıine Beit. 
Eine tircheuhiſtoriſche Darftelung von Wilhelm 
‚Dr. theol., Gonfijterialratb, Prediger ir, 


in 1861, 2 Thle. gr. 8. 1 Thir. 15 Sor. — 


Der heilige Iohannes Chryſoſtomus 
von Dr. I. Ueander. Dritte verb, Auflage. 


Neue Unegabe. Zwei Thle. 1858. geb. 2 Thir.| find erſchienen und in allen Buchhandlungen zu 
Geſchichte der griechiſchen Literatur. 


Für Gymnaſien und böbere Bildungsanftalten 
von Prof. Dr, Eduard Munk, Zweite um» 
earbeitete Ausgabe. Zwei Theile, 
863. 8. geb. 3 Thlt. 
Geſchichte der romiſchen Lileratur. 
Für Gymnaſien und böbere Bildungsanftalten 
von Prof. Dr. Eduard Munk. i Theile 
(65 Bog) 1858-1861. 8. geb. 3 Thlr. 
Geſchichte des brandenb.-preußifchen 


Staates von F. Voigt, Prof. 1360, ar. 8, 
geh. 2 Thlr,, £ Kattum gebund. 2 Xhlr, 10 Sgr. 


Lehrbuch des Shadfpiels 
von D. it, enthaltend die Analyse der 
Eröffnungen und Endungen nebst Beispielen 
in wirklich gespielten Partieen von Andersen, 
ng —— —— , Löwenthat, Med- 
ley, Mongredien, h 
Verf, u. A. 8. in —— 1 Thir. 20 Sgr. 

Ferd. Dümmler’s Berlagebuhbandlung 
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(DE gaprbücjer der Bexifäen we heraue- 


'erigal, Szen, dem | 


No, 4, 








° Stuttgart, Bel uns ift erihienen und in en So eben ift ausgegeben: 

uchbandiung zu baben: 5 . .4: 

Oswald, Boh., Bilder aus ber deutſchen Ge: Deutſche Sahrbücer für Politik und irre, 
fhichte. Zur Unterhaltung und Belebrung für 
Die relfere Jugend und das Elternbaus. 8, br. 
1 fl. oder 18 Sgr. . 

Mit fundiaer Dand hat der Herausgeber bei 
dem großen Materiat die richtige Auswahl ge 
troffen, mehrere poetilche Stüde eingeflochten und 
— —* die ſchoͤnſten un * = 
Dichte enthaltend, beigegeben. o reichen um f : 
anregendem Anbalte, billigem Preife und bübicher ale 5 ee eh 
Ausftattung, wird Diejes echte Deutiche u u Nallan. eg heleldede % 


viele Freunde finden. In 
Ebr. Belier'iche Verlagebandlung Die — —— x. fern 
Es ebem erichien im Verlage von ©. 6. |in monatlichen Deften von je 9 Eon iı 
Pieihing in Glangast und iit in allen Puch. | gr. 8. Biertefjäbrlicher Abommementspreis (fir 3 

bandiungen zu erhalten: efte) 14 The, — Einzelne Hefte 18 Sr. 
Witnfind Berlin, im November 1864 J. Guttentug, 
Eine Erzählung aus den Sachſenkriegen 

Karls 8 Großen. 
Von 


Georg Rapp. 

Mit einem Umiclagbild. Fein cartonirt, 27 Spr 

Eine für die reifere Jugend beiberlei Ge— 
ichlechts, wie für Erwachſene gleich anziebende 
Erzählung aus einer der größten Epochen der 
deutfchen Volks» und Kirchengeidichte. Bei dem 
Mangel an Büdyern, welche wicht bios Unter 
taltung ſendern auch Belehrung und Förderung 
bieten, Darf der vorliegende Verjuch um fe 
Beachtung in Anſpruch nehmen. 623) 


| 


Inhalt: Friedrich Kapp, Rrierich te 
Grohe, —— und die Vereinigten Staaten. |, 
— Friedrich Noad, Der Feind im Beistey 
des Deren (Schluh) — F. H, Preaflihe m 
englifche Städtenerfaffung, — M. E. Yeiiin, 
Für die Gebildeten gegen Bozumil Del - 





Im Verlage von Hermann Goftenstir is 
Jena umd Leipzig erichienen Te — 
in ber Deutiden Nomanbibliothel is 


Wohlfeilen Bolts-Ansgaben: 
Im Buf 
Auftraliihe Erzählung 

— E 


— * 
Das Mormonenmädchen. 
— — 


a 


Kritifhe Blätter. 
} IV. Jahrgang. 
‚Vollkändige Weberfiht der neueſten lite 
rartfhen Erſcheinungen, nah Wiffen: 









aus ben Zeiten des 
Staaten von Nordameritä 
legten Zage* in den 

von 








Griceinen alle 14 Tage für vierteljährlich beiehrenden Saturihiiterungen, weit 
Val vorzugsweiie Das wunderbar jerfläftrte det 
land zwiicen NeuMerito und Galifernien u 
deren Mewohner betreffen, zahlreiche in cine Its 
nende Grjäblung vereinigte harateriftiihe Fr 
des Mormonentbums und feiner Anbane. 


ws nur 5 Sgr- m) 

| Grünberg, Verlag von W. Leypſobn. 
3u beziehen durch alle Buchhandlungen 
und Poſtanſtalten. a1) | 












Neue Hiftorifhe Werte. 
Am Verlage von Dunder und Humblot 
baben: 
£ropold Hanke, Engliide Gefchichte, vornehm: 
lich im 16. und 17. Jabrhundert. Band 5. 
eis 3 Tblr. 20 Sgr. 


bearbeitet von 
tus von Wirkede, 
Nittmeifter a, D. 


1. Band: Die Relvzüge von 1848 bis 1850 
im sw 


8 44 

2. Band: Kriegspdienite umd Meilen N 
Bratilien und 
amerifanifhen Staaten. (ir 

tritt in bie ruflifche Armee. Deꝛ 


en der fönigl, biftorijchen Kommiſſion 
en, 


BDümmler, Geſchichte des Dftfränfiichen Reiche 
Band II. Die l ten Karolinger Kon— 


rad 1. Dreis 4 Thlr. i 
—— —S— B—— dar 

ümmler, Geſchichte des Oftirinkiihen Reiche, 1859 in Italien. Gintrit 

Bd.l. —B ber Deutide. —* Sa päpftlice Dienfte 1860, Eintr 


in die Dienite der comfäterir!“ 
Staaten von Nord- Amel 
Kämpfe in den Jahren IN 
und 1862. 
(rn i 3. Bände. Glaifiterformat. breb, 2 
Waitz, Sahrbücer des Deutihen Reicht unter) (Würde nad) früheren Romanpreifen te. 
Heinrich I. Neue Bearbeitung. Preis 2 Thlr. gefoftet haben.) 


Beilage: Prospekt der Geschichte der deutschen Poesie in den drei Be 


Hirſch, Jabrbũcher des Deutſchen Reiche unter 
Heinrich II. Band 1. 2, Preis 8 The. 5 Sr. 
Hahn, Jahrbücher des Ftänkiſchen Reihe 741— 
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(Sarrwig ı. Gohmann) in Berlin. (634) | Jahrhunderten vpu O. F. Gruppe. Friedrich Bruckmanns Verlag, 
ande Mei ee ned ——— ñ— — — 
Berantwortliger Retacteur: Iofepd Ecbmann in Giegau. — Berlegt von Ferd. Dümmtere Berlagäbugbantiung Datrwitz uud Bomann) in Berlin 


Drud von Eduard Krane im Berlin. 


3 Bände, Glalfiterf t. brech. 1 neu | 
(are nad Füheren —— 
geto 


daften geordnet. Balduin Allhauſes. 
Kurzu || 6 Bände, Glalfiterformat. zur. 
Kern 5" Ünabhängi! — zu Siehe — 
— else Enthaͤlt außer den To vielfach anerkannten m) 





anderen fi | 


1864. Magazin No. 48. 
für die Titeratur des Auslandes. 


mehmen ale Buhdanblungen und Pofanftal» 
ten bes und Im. Autlandes an, in Berlin 
auch bie Zeitunge-Bpebiteure. 





N : 

Suhalt: 
Deutihland und dad Ausland. 

Die große Karte der Melt (Chart of the 

World) und bie neue Mercator-$arte von 

Her. Berabaud. ! . 2 2 2 00. 

Das —S— Steinöl (Petroleum) und 

deſſen Probufte . . . 2 2 2 =. 
—8— 

Die biftoriiche Geſellſchaft in Straßburg 

MD. MOSE. 20:6 0 re 

Aus Paris, von Paul Lindau. Victor Hugo 


und feinelepten — Dichtungen. II. 759 


. England. 
Die deutiche Bühne In London im Jahre 1852 
Der Kreuzzug von Richard Lömwenber . - 


ta. 

Zur Geſchichte Europa's in Amerika, TIL 
Die Notb, der engliihe Sklavenbaͤndler, 
die ipantibe Mabt . . 2... 

Kleine literariſche Reune. 

General Ya Marmera und Saribalti ı . 

Bee: — — 

mt’ amerifantihe &edihte . - . . 

Eine engliibe Anthologie .°. 2.» 

„Dimmel» u. Oöfenfabrien eines Kleinftädterd* 

Deutihe Ortbonrapbie . : 2 2 2. . 

Literarifher Sprehfaal. . . » . .» 





Billige neue Ausgaben 


olassischer historischer Werke, Yock by Mxssra DICKINsoN, whose care in 
Macaulay, History of England. 4 Bde., geb. |heiping to realize our idea of a 


in engl. Leinwand 16 Shilling, 


Tytler, History of Scotland, from Alexander II. 
to the Union. 4 Bde., geb. in engl: Leinwand |ledge. 


18 8h, 6 P, 
Vorräthig bei , 
A. Asher & Co, 


Berlin, Loudon, 


U. d. Linden 70. 13 Bedford Street Covent Garden, | has already gained publie approval, and he has 


ranzöffde Kiteratur. 


Nouvelles publications de la librairie academique | and press work. 


Didier & Comp. à Paris. 


Oeuvres de M. Pierre Lebrun, de l’Aca- 


demie frangaise, 4 vol. in 12, 14 fr, 
La Thebaide des Gräves, 
Morvonnais, Nouvelle &dition, suivie 


kamen, Ab fr. 


sien postl 
Histolre morale des femmes, Par Ernest |Englishman of the tolerably educated classes, 
Legoure, de l’Acadömie frangaise, 4e Edition; | from the intelligent mechanic to the peer of the 
(647) | realm, might gladiy possess. 
Etude | for the latter, and cheap enough for the former. 
ou l’on expose les conditions d’habitabilite des | 
terres eölestes au point de vue de l’astronomie, 
de la physiologie et de la philosophie natu- | 
4 fr, | beziehen. 


34 fr. . 
La pluralit# des mondes habitses, 


relle, Par C. Flammarion. 3e edition, 


Par Hipp, u the work. The result, we trust, of the uni 
de pod- | efforts of editors, 


Zofepb Lehmann. mi Be dm fc rd ie Bon won 
laatbanblumg zu richten. 


Dreiumddreißigfer Jahrgang. 





November HERE 


1864. 














Buchhandlung von Ludwig Denicke in Leipzig. | Nicolaische Verlagsbuchhandlung in Berlin. 


Soeben ist erschienen: 





N 
| 
‘ In November will be published, price 38. 6d. | 


754 THE GLOBE EDITION OP | Das Leben * dio Lohron 
756 SRAXESFEARE'S Mohammad. 


COMPLETE WORKS Nach bisher grösstentheils unbenutzten 


J Quellen bearbeitet 
758 In One Com Volnme, Royal feap. 8vo, 


von 
beantifull ted toned d bound 
ully prin 2 Fer —— u A. Sprenger, Pröfessor ia Bern. 


* EDITED BY Band Iil. (Schluss). Preis Thir., für alle 


3. W.G.cC 3 Bände 12 Thir, 
108 | - 6. OLABK and W. ALDIS WRIGHT. Das vorliegende religionsgeschichtliche Werk 
" In announeing this volume of the GLone Ranges 


ist eine ersten . Der rn 
'Boırion of the complete works or SHAKE- | Verfasser hat seinen vieljährigen Aufenthalt in 
64 SPEARE, we believe we are justified in saying | Indien als Vorsteher aller mohammadanischen 
‚that considering the author, the quality of 'edi- | Hochschulen eifrigst benutzt, um sich auf sein 
765 torial work, printing, paper and bindiog, no | Unternehmen, die Geschichte des grossen mosli- 
766 | cheaper volume was ever offered to the public, \ mischen Prophsten zu schreiben, u. vorzu- 
766 | From the conscientions eare and pre-eminent , bereiten, Ein Kenner der iteratur 
766 knowlälge and skill which the znıtors have | der Araber und Perser, wie ein zweiter in Europa 
766 brought to the work, we believe it is as near wohl nicht existirt, hat er ein unermessliches, 
765 | an approach to an immaculate text as has yet| bis jetzt meist noch gar nicht gekanntes Quellen- 
767! given. A new GLossarY, with references | material zusammengebracht, durchforscht und 
to places where words are used in various senses, ichtet, und daranf hin eine der wichtigsten 
bas been speeially prepared for this edition by | der W auf eine höchst 
Rev. J. M. Jeruson. — een ==, und —— a i 
iesem Werke zur Darstellung gebracht, Da 
TS tanod papier uns made expreniy for the | EL, Task, weichen eins Hanse Inieressanier 
per which | Details bietet, das allerlei Excurse enthält, und 
welches auch alle wichtigen Stellen des Koran 


should i 
| — BAmIeIneL Baseııy — u frischer Uebertragung mittheilt, nicht sowohl 
allen ' 


with the requisite.thinness we gratefully acknow- 





Mr Crav, the Cambridge University printer, Theologen, Historikern u. Orientalisten, 


(638) | also kindiy and efficientiy entered into and for- |sondern jedem Gebildeten angelegentlichst 
warded our views, procuring in adequate quan- | zu empfehlen. Besonders werden es aber die 
tity a new and beautiful fonnt of a type which öffentlichen Bibliotheken 

nicht entbehren können, 639) 


| bestowed the greatest care throughout on reading 








Deſterr Wochenſchrift 
für Wiſſenſchaſt, Kunſt und öffentl, Keben. 
(Bien. In Kommiſſion bei G. Gerold.) 


Nr. 46 u, 47, Beisberg, H. Defterr. Ger 
ichichte im Zeitalter der Habenverger. — Le Play: 
La Röforme sociale en France, K. Fiſchet 
über Leifinge Narban d. Weiſen. — Unger u, 
Kotſchy: Die Inie Gopem. — 9. Yorm: 
Deutfche Erzähler. 

Kleine liter. Anzeigen. — Kunftnotiten. — 
Vom deutichen, franzöfifchen uud engliichen Bücher · 
markt, — Eigungeberichte. (643 

Preis jübelih 4 Thlr. 


# Burns, the binder, with his characteristic 
2. taste and scrupulous care has produced a 
inding which for stre and elegance is worth 





paper-makers, printers and 
binders, is an edition of Shakespeare which every 


It is fine enough 





Direct oder durch alle Buchhandlungen zu 
(641) 
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Deutſchland und das Ausland. 


Bie große Karte der Welt (Chart of the World) und die neue 
Mercator- Karte von Herm. Gerghaus. 


Kaft gleichzeitig find in dem kartographüchen Inſtitut von 
Suftus Perthes in Gotba eine große Meltfarte in adıt Blättern 
(Pr. 4 Thlr.) und eine Fleinere auf einem Blatte (Pr. 14 Thlr.), 
beide in Mercators Projection, erſchienen, die als epochemachende 
Eriheinungen auf dem Gebiete der Kartographie bezeichnet werben 
bürfen. 

Die größere Karte giebt, weil fte hauptfächlidy für die Seefahrer 
ber ganzen Melt beftimmt ift und ihre Verbreitung vorzugsweife 
in Großbritannien und deſſen Kolonien zu erwarten hat, in eng: 
liicher Sprache die Namen der Meere, Länder, Gebirge ꝛc. Dies 
wird jedoch ihrem Werth in Deutichland feinen Eintrag tbun, da Die 
wenigen Ausdrüde die den Deutſchen, welche nicht Engliſch verfteben, 
vielleicht nicht verftändlich in einem deutſchen Begleitworte erflärt find, 
Die Erwartung, dab diefe Karte befonders in England großen 
Anklang finden werde, hat fidh übrigens bereits in dem Maße be: 
währt, dab im Yaufe von acht Monaten drei Auflagen noth: 
wendig geworden und jegt jchon zwifchen 6-—-7000 Frempfare der 
Chart of the World im Publikum fich befinden, 

Die neue Weltkarte ift aber auch für unfere Welt der Loko— 
motiven, der Dampficiffe und der elektriſchen Telegrapben ein 
überaus zeitgemäßer und nüßlicher Wegweiſer durch dieſe Melt, 
Jene drei Verkehrs und Verbindungs: Mittel bilden, ſich genen 
feitig ergänzend, einen volljtändigen, um die Melt gerogenen Ring 
der Kultur und des Verkehrs aller Nationen der Erde. Mer alio 
diefen Nina in feinen nächſten, wie in feinen fiherften Dimenfionen 
und Richtungen zu zeichnen und als geograpbiiche Norm feſtzu— 
ftelen weiß, der darf in der That als Welt-⸗Geograph bezeichnet 
werden, und biefes Prädikat werden wir, nachdem wir uns mit 
diefer Karte naher befannt zemacht, Herm Hermann Berghaus 
mit vollem Rechte beilegen fönnen. 

Während Die bisher vorhandenen Erdfarten fh hauptſächlich 
beftrebten, die Binnenländer mit ihren Berfehröftraßen ausführlich 
barzuftellen, wobei dad Meer ziemlich leer gelafien, oder body nur 
mit den Linien älterer Entdeckungsreiſen ausgefüllt wurbe, allen; 
falle auch wohl, neben der Angabe der Meeres: Strömungen, die 
von den Segelſchiffen am Meiſten befahrenen Paffagen enthielt, 
giebt Die Chart of the World in erjter Linie eine Ueberſicht des 
durch Seael- und Dampffraft vermittelten, regelmäßt: 
gen Berfehrs zur See Sie entiprict in Diefer Beziehung dem 
praftiihen Zmwed einer See⸗Poſtkarte, aähnlich den Gifenbahn- 
Karten für den binnenländiichen Verkehr. 

Die Padet: Dampfichifffahrte: Linien treten auf diefer Karte in 
farbigen Darftelungen in den Vordergrund. Die bunte Begrän- 
zung der Staaten ift durd die lichtbraune Bededung der Bänder: 
räume gemildert — Land und Wafjer gehen klar audeinander. 

Auf blauem Grunde find durch verichieden weite, lichte Linien 
die langſamen Triften, Zreibjeen (drifts) von den tieferen 
Strömungen (ceurrents) und den noch ichnelleren Hauptfirömen 
des Meeres unterjchieden; ebenjo find die von biefen angejchwemmten 
Krautwiejen der Eecgräjer (kelp) und Tange (sewweed) 
durch befondere Bezeihnungen kenntlich gemacht. 

Die Eiömeere find, je nach dem Vorkommen des Pad-Kijes 
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sder des beftändigen Eiſes, dunkel- oder hellblau punktirt, die 
Grängen bes Treibeifes (driftiog ice) durch zadige Linien bezeihne, 

Bon Tieffeemeifungen find die wichtigſten, ſowie die Hieiiten 
Stellen unterfeeifcher Telegraphen  Yeitungen angegeten. Groͤnze 
der Tiefe iſt die Linie von hundert Faden Tiefe. 

Die Karte ift nach Oft: und Weft:Fänge dur ten Merſtlan 
der Sternwarte von Greenwich, nidt durch den von Kerre, 
halbirt, weil alle jeefabrende Nationen, mit Ausnahme der Kran: 
zofen, den Meridian von Greenwich für die Zeitbeftimmung an: 
genommen haben. Außerdem gewährt dies auch den Bortbeil, bat 
es die große Öftliche Neberland-Route im Zuſammenbange läßt und 
dem Außerften Nord» und Oftpunft des aflatifchen Kontinents mit 
Kamtſchatka und der auftralifhen Inſelwelt den geeigneten Map an 
der rechten Seite des Blattes gewährt. 

Die Karte giebt alle wichtigen Küftenpunkte und eim 
voljtändige Ueberficht der großen Staaten und ihrer Sole: 
nien, während Heinere Staaten des Binnenlandes — damit nidt 
ein zu buntes Gemwirr die Ueberſicht ftöre — vielfach imie nanımt 
ih in Deutfhland) zufammengezogen find. 

Die Seeverkehrs⸗Straßen find in folgender Weiſe var 
aeftellt: 

Die Linien des Dampfpadet:Dienftes find durch &cle 
rirung von den meiltbefahrenen Pafjagen der Segelihifffahrt 
unterſchieden und hervorgehoben. 

Den Segelſchiff-Curſen iſt, außerdem daß fie nach His 
und Rückfahrt (von Europa und Norbamerifa aus) und für Die 
nordatlantijche und die Oftindien» Fahrt auch für entgegengelekte 
Jahreszeiten, verfchieden bezeichnet find, Die durchſchnittliche 
Fahrtdauer nah Tazen, aus neuen Kogbud;: Auszügen beigefüzt. 

Bei den Padfet:-Dampfichiff:Eurfen üft, neben ven Ent- 
fernungen zwiſchen den Stationen nad Seemeilen un den 
Ueberfahrtszeiten nah Tagen, bei fürzeren Streden fogar 
nach Stunden, die Flagge der Echiffe und die Frequenz ihm 
Fahrten angegeben. 

Gegen dreißig verfchiedene, jehr einfadhe Signaturen, zu melden 
noch die Kolorirung kömmt, bilden den Ausdruck für dieſe Angaten. 
Die farbige Bezeichnung macht ſich namentlich bei den nad du 
Geſellſchaft benannten Poftdampfer-Tiniten von längerer Fahtt 
geltend. 

Der erfte Blick zeigt, daß ber Betrieb ter aleichartigen Yinier 
auf der ungeheuern Etrede vom Englifchen Kanal bis zum äuferfien 
Dften Chinas und Auftraliend Ein Unternehmen, daß der Dienf 
ber kaiſerlich franzöſiſchen Meffagerie-&efellidhaft von Bordenur bit 
zum jüblichften Atlantiichen Handelsplatze Sud-Amerikae und we 
Marfeile bis zum größten Hanteleplage des Aukerften Oftent 
reicht. 

An den großen Handeld: und Verkehrs ⸗Plaätzen in breiten Bier 
dein zufammenlaufend, gruppiren fi die Seepoft:@urfe nah fer 
genden vier Sauptrichtungen: 

1) die nordatlantiiche Fahrt; 
2) bie füdatlantifchen Poften; 
3) die Öftliche Ueberland: Route; 
4) die mweftliche Ueberland- Route. 

Bon den an die Dampficifffahrt fich unmittelbar anſchließen 
den und dadurch die Kommuntkationswege ergänzenden Eiſen 
bahnen, überländifchen und unterfeeiichen Teßegraphen: Linien 
find die größeren, dem internationalen Verkehr dienenden mit Ein 
ſchluß der projeftirten und noch nicht völlig ausgeführten, angegeben. 

Die Berghaus'ſche große Weltkarte bietet alſo — und fede Be 
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ichreibung bleibt hinter dem anſchaulichen Bilde weit zurück — auf 
durchaus wiffenichaftlicher Grundlage eine allgemeine Neberfiht von 
Sand und Meer, hauptfadylih aber eine Darftelluna der Bah— 
nen des Meltverfebre durch Segelkraft, Dampffraft 
und Eleftro-Magnetidömus. 

Daß die Karte, während nad Norden der Parallel von 80 Grat, 
jenfeitö der Äußerften Fefimo-Zige, den Schluß bildet, nad Süden 
nur bis zum 60, Grade der Breite reicht, erklärt ſich, abaejchen 
von der Nüdficht auf nit zu unbequemes Format, ſchon dadurch, 
daß letzterer Paralel, über melden hinaus Die Geographie nur 
einzelne furze Khftenlinien, abwechſelnd mit oft unabjehbaren Eis— 
mafien aufweift, weit über Die füdlichften Gränzen menfchlicher 
Mohnfige und des Schiffsverkehrs hinaus liegt, weshalb auch ohne 
Beeinträchtigung des Raumes bier Fleine Ueberſichten der bie 
Schifffahrt je nabe angebenten, magnetiihen Mißweiſung 
{deelination) und bie auf dem Meere vorherrſchenden Luftſtrö— 
mungen Plag finden Eonnten. 

Neben Angabe der Linien gleiher Gezeiten (tides, Ebbe 
und Fluth, nach Whewell) bienen die in den oberen den der 
Karte angebrachten Planigloben dazu, indem fie und Land und 
Meer im richtigen Klächenverhältniß zeigen, die der Mercator Pre: 
jeftion eigentbümliche Verbehnung der Formen nah den Polen 
zu in der Anihauung auszugleichen. 

Nächſt Großbritannien haben, dem Bernehmen nach, Rußland, 
Skandinavien, Belgien, Holland, Italien und die Schweiz große 
Beitellungen auf Die Chart of the World gemadıt, In Nord— 
Amerifa bat Profeſſor Whitney vor etwa zehn Jahren eine 
Weltkarte nach Mercator's Prejection entworfen, auf welder ber 
amertfanifhe Kontinent den Mittelpunft bildet, während 
die öftlihe Seite mit Europa und Weft:-Afien abfhlieht, Nord- 
und Dft-Ajten aber, ſowie Auftralien, auf der weitlichen Seite 
der Karte ſich befinden. Nach Oft: und Meft-Yänge ift dieſe Karte 
durch den Meridian der Stemmwarte von Waſhington getbeilt. 
Natürlich Ihmeichelt ed den YJankees, fich ale Mittelpunft der 
Welt dargeftellt zu fchen. Herr Whitney bewies auch in den 
jemer Weltkarte beigegebenen Erklärungen, daß nicht London 
und andere europäifchen Häfen, fondern New-York von den 
Haupt: Ausgangsquellen aller Welt: Handeleftraßen, z. B. 
vonKalkutta, Melbourne, Liſſabon undtiverpool, amVortheilbafteften 
zu erreichen fei und dak, nachdem die große GFifenbahn von San 
Francisco in Kalifornien nad Rew-York vollendet ſei, der Handel 
ebenje von China, Japan und Oftindien, als von Auftralien und 
Reu: Zeeland, nadı Europa am Nächften und Beften über New— 
York feinen Meg nehmen würde. Die Ausführung diefer kühnen 
amerifanifchen Welthandels- Pläne tft vorläufig noch, mie es ſcheint, 
in Folge des feit drei Jahren müthenden Bürgerkrieges vertagt, 
doch dürften fie nach Beendigung defjelben um jo thätiger wieder 
aufgenommen werden. Allerdings find die Engländer nichts weniger 
als geneigt, dieſe Anſprüche New-Yorks und der Amerikaner, ber 
Handeld-Mittelpunkt der Melt zu fein, anzuerkennen, und der Re 
dacteur Diefer Wlätter bat felbft nor einigen Jahren in Der Geo: 
sraphifchen Geſellſchaft in Sonden einem Vortrags: Enflus beige 
wohnt, worin die Ideen und Derehnungen des Herm Whitney 
einerfeits von ihm felbft und einiaen feiner gelehrten Landsleute 
demonftrirt und andererjeits ven den berühmteften engliſchen Auto- 
ritäten, wie Eir A. Murdifon, Mr. Major u. N, bekämpft und 
für amerifanijche Chimsären erklärt wurten. Ga waren beſonders 
die entgegengefeßten Meeresftrömungen, dann Die Monjune und 
Pafate, die man als jolhe Momente nachwiee, melde — abgeichen 
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von der in Abrede neftellten, jedoh von Herrn Whitney mit Ban: 
dern und Zollſtock nachgewiejenen, kürzeren Diftanzen — die See: 
Mege von Dftindien, China und Auftralien über Nord: Amerika 
nach Guropa unpraftiich machen follen. 

Uns Deutſchen Fann es natürlich ganz recht fein, wenn einmal 
die Amerikaner ald Konkurrenten der Engländer im oſtaſiatiſchen 
und auftraliſch-europäiſchen Weltverkehr auftreten. Cinftweilen 
wollen wir uns jedoch mit ber vortrefflihen, von allen Zukunfte: 
Projekten ſich fern haltenden Weltkarte von Hermann Berghaus, 
der nach wie vor das alte Europa zum Mittelpunfte der Melt 
und bes Aulturlebens der Völker macht, genügen laffen. 

Hoffentlich werden nunmehr aber auch die deutſchen Hanje: 
ſtädte, bie ſich bisher mit den ſchlechten enalifhen und amerika 
niſchen See und Weltfarten begnügten, deren fie ſich ausichließfich 
bedienen, dieſe gegen bie verbeflerte Berghaus'ſche Chart of the 
World vertaufhen. Es muß ja jedem Deutfchen eine Freude fein, 
dak ein Erzeugniß deutſcher Miffenihaft und deutſcher Technik 
einen jo allgemeinen Anklang in der feefahrenden und in ber 
Hanbelöwelt gefunden hat, Dreibundert Sabre find jetzt gerade 
verflofien, seitdem unſer beutjcher Landsmann Gerhard Mer: 
cator in Köln die erſten Weltkarten nad feiner Projection er: 
ſcheinen ließ, bie feitdem maßgebend für alle nautifchen Weltkarten 
der großen Ser und Handelsſchifffahrt geblieben. Gin anderer 
Deuticher ift jegt, nicht minder mahgebend, an die Stelle Mercator's 
getreten. 

Nächſt Herm Herm. Berghaus find auch die Herren 5. 
ven Stülpnagel, als Zeichner, und die Herren Eberhardt 
und Weiler alö Kupferftecdher zu nennen, Die ich große Verdienſte 
um die Herftellung der neuen großen Karte erworben haben. 

Die Heinere Weltkarte des Herm Herm. Berghaus ift 
uicht mit engliicher, jondern mit Deuticher Nomenklatur ausgeftattet, 
Sie ift keineswegs eine bloße Wiederholung der arohen Karte in 
Eleinerem Maahftabe, fondern von einem etwas davon abweichenden 
Standpunkt entworfen und enthält jogar manderlei, was entweder 
auf der großen Karte nicht zu finden ift, oder was ihr für ung 
Deutſche, wegen feiner leichteren Weberfichtlichkeit einen Vorzug 
verleiht. 

Unter Anderm iſt die vollftindige Poftihififabrts-Ver: 
bindung um die Erde, von der bisher nur etwas mehr ala zwei 
Drittel des ganzen Umfanges beitand und noch beftebt, die aber 
im Marz 1865 in ibrer ganzen Ausdehnung ins Leben treten 
wird, auf dieſer Karte bereits angegeben. Man mwirb biernad eine 
Dampf: Reife um die Welt über Panama und Suez in vier Mo: 
naten, und auf der Noute um das Borgebirge der Guten Hoffnung 
und um das Kap Horn in vier Monaten und einer Woche machen 
können. 

Als Beijpiele neuerer&rd:Umjchiffung in den beiden entgegen: 
geſetzten Richtungen find auf diefer Karte (nelb) der Curs der No: 
vara-Reiſe, Die in öftliher Richtung ſtattgefunden batte, und Der 
der ſchwediſchen Fregatte Gugenie, die in weſtlicher Richtung ge: 
fahren war, (blau) eingetragen. Es waren dies die letzten unter Segel 
ausgeführten wiſſenſchaftlichen Weltreifen. Die Dauer der Fahrten 
betrug bei der Novara im Ganzen 849 Tage, wovon 551 Tage 
unter Segel, bei der Eugenie 643 Tage, moron 416 in See. Die 
Fahrtzeit für die einzelnen Streden ergiebt ſich aus der, den Curs— 
finien von fünf zu fünf Tagen beigefegten Zahlen Aus einer 
Bergleihung ber Tage auf der öftlichen mit denen auf der wert: 
lichen Gurslinie erbält man die Betätigung der befannten An— 
nahme, daß auf einer öftlihen MWeltreife ein Tag im Kalender ge: 
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wonnen, auf einer weftlihhen dagegen ein Kalender-Tag verloren 
wird, 

Auch auf diefer Karte ift der im März 1865 vollftändig ber» 
zuftellende Gürtel regelmäßiger Dampffchiff ⸗/ Verbindungen um die 
Erde, mit den kurzen Unterbrechungen bei Sue; und Panama, wo 
die Schifffahrt durch Eifenbahnen ergänzt wird, in beiden (d. h. 
öftlichen und weftlichen) Nichtungen eingetragen. Die Länge dieſer 
Linien ift auf 24,880 Seemeilen berechnet, wovon bei der Reiſe 
über Suez und Panama refp. 198 und 42 Meilen auf die beiden 
Eifenbabnen kommen. Die Dauer einer foldhen Weltreije per 
Dampf würde für die Fahrt felbft, wie wir bereits vorhin bemerkt, 
über Suez und Panama vier Monate und auf der Route nad 
Auftralien und um das Kap Horn zurüd vier Monate und eine 
Woche dauern. 

Im Befite einer oder der anderen biejer beiden Weltkarten, 
werden wir fortan jedem Berichte über große neue Meltreien 
genau mit dem Ange folgen und uns in jedem Augenblide die 
Berhältniffe vergegenwärtigen Fönnen, unter benen die Weltfahrer 
ihre ſchwierige Aufgabe erfüllen. 

Der Berlagsbandlung, dem alten berühmten fartographtidhen 
Snftitut von Juſtus Pertbes in Gotha, gebührt übrigens für die 
ebenfo in wifjenfchaftlicher, wie in tedynifcher Hinficht dem deutichen 
Fleiße zur Ehre gereihenden, beiden Werke unſer Danf nicht 
minder, ald ven Männern, die dabei unmittelbar befchäftigt waren, 


Das öflerreichifche Steinät (Petroleum) und deſſen Produkte, 


Die Erſchließung der Steindl-Quellen der Bereinigten Staaten, 
melde durch Sabrtaufende dem Menfhen-Auge verborgene Natur 
Neichthümer an's Tageslicht fürderte, der rapide Fortichritt, den 
die Eteinöl-Anduftrie feit Ende des Jahres 1859 Bid zum heutigen 
Tage dort gemacht, bie wilde Epefulation endlich, welche zu Anfang 
d. J. 1861 bereits ſich diefes in Europa noch wenig gefannten 
Artikels bemäctigte und viele Millionen Dolars in Anſpruch 
nahm, waren der Äußere Anlaß, dak man auf dem europäifchen 
Kontinente, welcher ebenfalls fehr beachtenswerthe Mengen dieſes 
Produktes beſttzt, aufmerkſam wurde und — wenngleich mit nicht 
zu leugnendem Mißtrauen — an die Aufſchließung von Erdoͤl Adern 
Hand zu legen begann. 

Seit 1861 datirt auf dem Kontinente eine in dieſer Richtung. 
erfreuliche Regfamkeit, trogdem die von Delraffineurs und Pho 
togen: und Solarölfabrifanten gegen das Eteinöl in allen nur 
erdenklichen Arten ausgehende publiziftiihe Neflame, wozu leider 
die Prefie, genen das öffentliche und national:öfonomijdhe Intereife 
ihre Hand geboten, — nicht wenig bei ängitlihen Gemüthern bei: 
getragen bat, dieien in vieler Hinficht vortreffliben Leuchtſtoff für 
öffentliche und bäusliche Zwecke zu bisfreditiren.”) 


*\ Wir find der Meinung, daß der Konium des Rüböls durch die 
Konkurrenz des Petroleums faum beinträchtigt werden wird. Das Bebürf: 
niß einer bellen Beltuchtung von Wohn- und Arbeitsräumen, von öffent: 
lichen Stenfen und Gebäuden, wäh mit ber wachſenden Kultur in je 
rapider Meile, dab obne die Auffindung des Petroleum Die Preife Des 
Nübdle, das übrigens immerbin einige käuslide Vorzüge gegen dad 
Erſtere, wie gegen das Steinkohlen⸗Gas, befikt, gewitz auch in ben lekten 
Rabren wiederum ſehr geitiegen wären. Wllerdings wird fich der Landbau 
fortan mit etwas beicheideneren Preifen Des Oelſamens (Rapfes) begnügen 
märhen, DR. 


Indeſſen bricht das Praftifch: Gute unaufhaltfam ſich jene 


Bahn. 


Galizien birgt unfchägbare, bis jetzt Faum bon der Dberßache 
zum kleinſten Theil gewonnene ae Erböls, abzejehen den 


Mengen in der Tiefe, 


An vielen Orten Ungams und Krdatiens ift Erdöl gefunden 
und darauf gefchürft worden; und wenngleich die, auherhalb Gal 
ziens geförderten Steinöle bei Weitem ben galiziſchen an Onafitis 
und Leuchtwerth nicht gleichfommen, fo bieten die jeht bekannten 
ungarifchen und Eroatiichen &teinöle immerbin rationelle Pal 
genug für eine zu grünbende bergmännifche Grpleitation, 

Die Deftillation von galiziihem und von ungarifchem Erbil 


gab folgende durcichnittlihe Neiultate: 
a) Galiziſche Nafta. 


200 Netto⸗ Gramm murben der Deftillation unterworfen, und 


erhielt man: 


Erg. Ben, 

bis 200° Gelfius 44, Gramm == v9, Proc. Oi 

Ben 200 = WO « 58,» . = 26,00 Om 

300 =» 3600 = 23,81 ‘ = lila : 0 

360 u. darüber : 25,25 ‚ = 12 : Om 
Rückſtand 43,5 ® = Nu 
Gas und PVerluft . 10,34 = du « 

200,0 Gramm — 99,9 Procent, 


Paraffin · Gehalt etwas über zwei Procent des Oelgewichtet 


b) Ungariſche Nafta. 


Von 1097,53 Netto: Grammes erhielt man durch fraftiennire 


Deitilfation. 
Bon 710 bis 1250 E. = Ha Gr. 
» 1250 : 2000 = E 





Zujammen: 57,28 Or. 


Von 2008 bis SIE. = 6m : = 5» 
BR NO: Bis 
: 279 : 500: = Wu : = 73 
. HU : 3600 en * = 1. 
: 3000 =: 4000 = : = 61 
: 40 u. darüber = db, + = 88 
400 u. darüber = 4, = 5» 
Rüdftand 490 = = 43, 
"Tits 38,10% 

Gas, Waſſer und Berluft: 19,42 1,82% 


eny 
5,58 Proc. 


Galizien, porzüglid der Oſten, ift in biefer Richtung mit einem, 
den Kapitaliften ermunternden Beiipiele vorangegangen, ebaleid 
heute, troß der hunberttaufende geförderten Gentner Erdöls, 14 
nicht behaupten läßt, daß nur ein Einziger ber dortigen Del— 
Grundbefiger die amerifanifben Erfahrungen fich zu Nutze gemadt 
hätte. Bis heute eriftirt in ganz Galizien Feine einzigt 
Bohrung auf Erdoll') trogdem die, in Hinficht der primihten 
Schachtabteufung und Gewinnung des Deles ſelbſt — im Alge 
meinen immerhin günftig zu nennende Auäbeute der Brunner 


gräber auf die Tiefe weift, 


In Ungam und Kroatien find Die Borboten der Deladern in 
der Tiefe, ala ftarke Koblenwafferftoffgas:EGntwidelung, Borfemmer 
von Erdwachs Ozokerin und Hatchettin) — ja jelbft das Zutagettetta 
bes Grdöls beim Graben von Trinfwafferbrunnen und Zieipflüsen 


) Eine im Sandecz'er reife in der Nähe des Ortes Alızum 
ausgeführte bie anf 136° Tenfe gebrachte Bohrung von 10° Durdmehr 
(1!) ift wegen ihrer irrationellen Dispofition völlig erfolglos geblichen mid 


liegt das Bohrlech gegenwärtig troden. 
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— noch nicht mit Aufmerkſamkeit und derjenigen Intelligenz 
beobachtet worden, welche das Vorkommen eines jo wichtigen 
Naturprodufts zweifelöohne erheiſcht. Cine rationelle Schacht: 
teufung bis zum feitern, maffigen Geftein und Bohrungen von 
mittlerem Diameter, aber genügender Teufe dürften in Galizien, 
Ungarn und Kroatien Rejultate ergeben, welde eine hierfür ver: 
wandte Kapitalanlage in Folge der primitiven Zuſtände dieſer 
Kronländer und befonderer Rückſichtsnahme auf Wohlfeilbeit des 
Holzes (Nutz - und Brennholzes) und der Arbeitälöhne ftets rentabel 
ericbeinen lafien. 

Die öfterreihifche Erdol-Induſtrie hat eine nit zu unter: 
ſchaätzende Zukunft und verfpridt für Die in jo mander Hinficht, 
ſowohl in fultur:«biftorifcher Beztebung als auch bezüglich des in 
feinem Reime dort erftidten Handels und Verkehrs, — gegenüber ans 
dern Kronlaͤndern z. B.: Böhmen, Mähren, Stenermarf, Nieder-Defter: 
reich x. ungünftig jituirten Yänderftreden, eine Duelle bes Natio: 
nabMohlftandes, cine Förderung für die im Stilitand begriffene 
Givilifation, — endlich der Ecylüffel zu werden für die durch den 
Mangel von Berlehrs: Wegen im Schoße der Erbe ſchlummernden 
mannigfaltigen montanen Induſtriezweige. 

Nachdem tas Erdöl der Walachei a priori durch jeine hohen 
Zranjitipejen und den beim Jmport nach Defterreih zu leiftenden 
Zoll früher faum im Etande war mit galizifchen Produften bie 
Konkurrenz zu beftehen, bat ber jüngjt edirte, auf Yusfuhr- Artikel 
der Moltau und Walachei Sprocentigen Werthzoll beftimmende 
Aft des Fürften Cuſa den Import nad Defterreih unmöglich ge 
macht, — zugleich aber aud der Intelligenz einen Fingerzeig ge 
geben, dieſen Artikel ſowohl in Galizien als aub in lingarn und 
Kroatien erjdhöpfend auszubeuten. 

Die Verarbeitung des Roh-Erdöls dur rationelles Deftilliren 
ergiebt folgende Produkte, 

1) Petroleum, Hether und Petroleumfprit. 

2) Raffinirtes Petroleum in zwei Qualitäten, 
3) Rohes Paraffinöl. 

4) Rohes Paraffin. 

5) Reſiduum. 

Werden bie erhaltenen zwei Qualitäten Leuchtol und die sub 
1, 3, 4 und 5 angeführten Halbfabrifate bireft verwerthet, jo 
ergiebt fih für die Unternehmung ein Reingewinn von fl. 6 bis fl. 8 
pro Gentner Roböl; oder wenn man die Ankaufsfoften ber 
rohen Waare auf gleichen Preis anfchlägt — von 100 Procent. 

Wird das rohe Paraffinöl indefjen verarbeitet, und zwar durch 
geeignete Miihung mit fetten Delen zu Mafdinen-Schmierölen, 
— unterzicht man das rohe Paraffin einer Raffination, bei welcher 
der Petroleumjprit eine integrirende Rolle jpielt, — ift man ferner, 
geſtützt auf Die neueften Erfahrungen der Gas:Technif, darauf be 
dacht, die ih in größeren Mengen anhäufenden Rüdftände zu 
vergajen: jo dürfte eine Kapitale-Anlage fih in Furzer Zeit ver 
dreifachen. 

Die Mafkhinenöle aus Paraffinöl bergeitellt, find für alle 
Maſchinen, mit Ausnahme der mechanischen Webſtühle und Epim 
dein, ein ausgezeichnetes und belichtes Schmtermaterial. 

Die Kerzenfabrifatien bat aus dem Paraffin der bituminsien 
Schiefer, der Dog-head und Candle-Coal, aus zwei prägnanten 
Gründen, feine Erfolge erzielt. 

Einmal war man genötbigt, durch Eoftipielige und weitläuftige 
Deftillationsprozeffe mit theuren Diaterialien das Paraffin als 
theures Hauptproduft zu gewinnen, — während das erhaltene 
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Parafſin der Erböl- Fabrikation ein von jelbft refultirendes Neben: 
probuft ift, defien Neinigung allein Arbeit und Kraft er 
fordert; — 

Zum Andern ift Das aus bitumindfen Mineralien gewonnene 
Paraffin von einem durchſchnittlichen Schmelzpunkte von 43,3 0 Geli., 
der es für Leuchtzwecke nicht durdhachents anmendbar ericheinen 
läßt — während das Grböl:Paraffin eine größere Dichtigfeit hat 
und in Folge eines höheren Echmelzpunktes zur Kerzenfabrikation 
vorzüglicher wird. Im Allgemeinen läht ſich annehmen, daß das 
Petroleum die hoben Paraffinpreife dergeftalt herabdrüden wird, 
das die Herftellung von Paraffinkerzen mit denen aus Stearin einft 
gleichen Schritt gehen werde. 

Höchſt wichtig ift endlich der Nüdftand der Deftillation zur 
Herſtellung von Petroleum⸗ Leuchtgas, resp. als verfäufliches Ver: 
gafunge: Material, 

Es bat bisher das Nichtgelinaen der Konftruftion geeigneter 
fiherer, vor Erplofionen fihügender Veraajungs: Apparate die all- 
gemeine Finführung des Petroleum-Gajes gehindert, troßdem das 
Bedürfniß, vorzüglich in mit Erdöl-Quellen gefegneten Gegenden, ein 
lebhaft empfundenes iſt. 

Erſt in jüngfter Zeit ift es gelungen, einen Gas-Apparat zu 
conftruiren, welcher binfichtlih der oben erwähnten Erforderniſſe 
vollfommen genügt und welcher geeignet erfcheint, der Verbreitung 
des Petroleum-Gafes Vorſchub zu leiften. 

Der im September 1864 für die öfterreihiihe Monardie 
patentirte Univerfal: Gas Apparat ven Elienberger und Below 
bafirt in feiner Konftruftion auf der Vergaſung von Fabrifatione: 
NRüdftänden und zeichnet ſich nicht nur Durch die überrafchend 
ſchnelle Gas · Entwickelung, durd; die vorzüglihe Leuchtkraft des 
erzeugten Gajes und den auffallend geringen Konjum, — jondern 
auch Durch die überaus einfache fonftruftive Anordnung feiner Theile, 
durch die daraus rejuitirende leichte Anwendbarkeit und jeine 
Wohlfeilheit ganz befonders aus. 

Kür die Petroleum:-Induftrie it dieſer Apparat von ganz be 
fonderer Wichtigkeit. 

Nicht nur daß den Deſtillations Rüdftändenals Vergaſungs · Mas 
terial ein erhöhter Werth gegeben wird und die Kalkulation an und 
für ſich günftiger fich ftellt, — fondern es Darf auch ferner angenommen 
werben, daß die Städte mittlerer Einwohnerzahl der Erböl produzi— 
renden Provinzen Oeſterreichs, welche leider der Segmungen einer 
anderen, als derprimitivften Delbeleuchtung faum tbeilbaftig werben, 
durch die Einführung des Petroleum:Gajes werden in den Stand ge: 
fett werden, Ad eine billige Gasbeleuchtung zu ermöglichen. 

Nach den angejtellten Verſuchen ergaben: 

100 Zollpfund Petroleum-Nüditand 1000 Kub.’ fühl, Gas = 
8064 Kub,' engl. von einem zwiſchen 0,6 bis O,s variirenden Ge: 
wicht und einem drei« bis vwierfachen Lichteffekte bet gleihem Kon— 
jume als Kohlengas, — oder von dem 3. und d. Theil von Koh: 
lengas Konfum bei gleichen Lichteffeften. Mit einem Konſum von 
1,3 8.’ beginnend und bis 3,5 K.' per Stunde ſich fteigernd, zeigte 
ein Argandbrenner mit 32 Oeffnungen am Bunſen'ſchen Photo- 
meter einen Lichteffeft von 16 bis M Ztearinferzen, von denen 6 
auf 1 Pfd. achen; — während Kohlengas bei einem Konfum von 
6 K.“ engl. 10 bis 15 Lichtſtaͤrken zeigte”) 


*) Neberraichente Refultate hat neben ber Petroleumaserzengung der 
Apparat mit Dedenburger grober umd Meiner Braunkohle erzeben; bie 
grobe ergab in 1 Stunde 55 Minuten per Z.«Etr. 485 Kub. 
Fuh engl. Die Kleinkohle ergab in 1 Stunde 493 Minuten per 
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Das Gas aus Petroleum enthält feine jeweilige Säure, 
weder Ammoniaf noch Achlenfäure und braucdt deshalb Feiner 
chem. Reinigung unterwerfen zu werden, 

Hinſichtlich der Zeit, welche nothwendig ift, einen gemiffen 
KubeRaum mit Gas zu füllen, fo verhält ſich diefe bei Petrol. 
Gas zu dem erforberlidien Zeitaufwande bei Kohlengas wie 50: 100 
ober 1:2, 

Ganz befonders anwendbar wird ferner das Petrol.:Gas für 
portative-Beleudtungszwede jein. Auf 15 Atmoſphaͤren fomprimirt, 
wird es bei feiner drei» bis wierfachen Leuchtkraft für eine inten: 
dirte Anzahl Brennftunden auch entiprechend die drei⸗ bie vier— 
fache Brenndauer von auf gleiches Volum komprimirten Stein: 
Eohlen-Gafen haben. Die in England jüngſt gemachten günftigen 
Verſuche mit fomprimirtem Gafe dürften für die Einführung von 
Kompreifions:-Petroleum:Gas zur Beleuchtung von Babnzügen und 
Dampfern ermunternd wirken und bad Augenmerk des Kapitals 
und ber Intelligenz auf die Wichtigkeit des Steindl⸗Gaſes und jene 
erwähnten Patent:Iiniverfal: Gas: Apparate lenken. 

Eduard Schmidt, 


Frankreich. 


Bie hiſtoriſcht Geſellſchaſt in Straßburg und Colmar.“) 


Der dem Elſäaͤſſer erbeigentbümlihe und ihm recht aus dem 
„Herzen kommende Sinn für die Thaten und Spuren feiner Väter, 
ein Sinn, welcher ih aud in der franzöſiſchen Form fräftig be, 
wahrt hat und unaufhörlich frifhe Blüthen treibt, hat feinen 
Sammel- und Stütpunft an der hiſtoriſchen Gefellichaft des El: 
faffes (Sociöts pour la conseryation des monuments historiques d’Alsace), 
bie, wie vieleicht fein anderer europäifcher Gelehrten: Verein, tief in 
die Echichten des Volkes eingreift und zu ihren ftrebfamen und 
eifrigen Förderem Männer zählt, welche dem praftifchen, dem Ge 
fhäftsleben angehören, aber gern ihr Theil zur Verbreitung der 
Kunde einer geliebten Heimat und zur Erhaltung ihrer Denkmäler 
beitragen. 

Wo ein fo ſchöner Zug der Gemüther wirkſam ift und die 
Wiffenfchaft nicht allein fteht, wo ber Forfcher ſich nicht fagen 
braucht, er ſei „unter Larven bie einzig füblende Bruft,” wird um 
fo zwanglofer etwas Tüchtiges geleiftet und von folden Leiftungen 
giebt bie Zeitichrift der biftorifchen Gefelfchaft (Bulletin de Ja Soeiet« 
p. l. c. d. ım. hist, d’Alsace) ein reichhaltiges Abbild. Die Aufjäge 
ber Mitglieder, welche überalt das regfte Intereffe für den Gegen: 
ftand und gründliche Sachkenntniß bezeugen, find würdig ber 
fhönen, faft prächtig zu nennenden Ausftattung des Blattes, die 
mit engliſchen Unternehmungen ähnlicher Art zu wetteifern ſcheint. 
Es wimmelt hier von gediegenen Schilderungen und der Horizont 


Gr, 671 Aub- Fuß engl. Leuchte Gas, welches von Anfang bis zu 
Ende eine filbergelle Weihe zeigte. — An Nebenpredaften wurden erhalten: 
Von der Croben.... 15 Pro, 
Ben der Sleinfohle. . 13 DR Threr und Waſſer. 

Der fefte Rüditand Hat Feine Mehulichleit mit Kokes und iſt zur 
Keuerung unbrauchbar. 

Die Gas ⸗Erzeugung fpart hinfichtlich der Zeit 60% gegen Koblengas, 
Photometriihe Mefjungen find noch nicht angeftellt worden. 

*) Bulletin de la Soeiets pour la eonservation des monuments 
historiques d’Alsace. II. Serie, Tome I, lie. 1—3, Tom II, live, 1, 2, 
Paris et Strasbourg, Veuve Berger-Levrault et fils, 1862—G4. — 5 eahiers 
gr. in &@, 
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beijelben ift keineswegs auf das Elſaß zu beſchraͤnken. Denn die 
Betrachtung der Verhältniffe dieſer Granzmark, verweiit uns un 
mittelbar auf die Geſchichte Deutſchlands, Lothringens, Frankreichs 
im Allgemeinen und der Schweiz im Bejondern; das Elfaß am 
grünen Rheinſtrom ift ein Lichtkern, von welchem Strahlen hifte: 
riſcher und ethnogtaphiſcher Einſicht und Erkenntniß in allen 
Richtungen der Windrofe ausgehn. Nicht umfonit bat es die Bar. 
jehung zu einem Janus geftempelt, 

Allein das Näthiel, warum die Betbeiligung an den Arbeiten 
der hiſtoriſchen Geſellſchaft eine jo umfafjende und mannigkabe, iit 
leicht erklärt. Der praktiſche Zwed der Vereinigung giebt ung 
Aufſchluß. Damit einige ausgezeichnete Köpfe ihre antiquariſchen 
Studien fördern fönnen, Dazu pflegen felten ober nie Beamte, Geiſ 
liche, Sachwalter, Fabrifanten, Kaufleute, Butöbefiger und Rentner, 
Offiziere und Baumeifter fich in Bewegung zu fegen und Hand ans 
Werk zu legen. Dergleichen geſchieht höchſtens für eine grohe 
Handlung der Baterlandäliebe, die ohne zahlreiche Beihülfe nich 
zu Stande kommen würde. Und es it auch eine That der Water 
landöliebe, die im Elſaß Perfonen aller Grade und Berufsllaffen 
um bie Fahne ber Alterthumsforſchung verfammelt. Allerdings it 
es einem ausgedehnten Kreife bewußt, daß man auf einem Boden 
ftebt, ven vielerlei Kulturen durch die Jahrhunderte und Jahr. 
taufende bebaut haben, eine feltifche der römifchen, eine fränkiibe 
ber ſchwäbiſch deutſchen Epoche toranging: aber es handelt Ad ter 
Elfäfler Archäologen nicht blos um Ausgrabungen alter Münzen 
Schauftüde, Werkzeuge, Gefäße und Stanbbildchen, fondern der 
Sinn dieſes Strebens ift gleichzeitig und ſogar vorzugeweiſe auf 
die Erhaltung der ehrwürdigen Reſte der Berganzen 
heit, zumal ber Baubenfmäler bes Elfafies, gerichtet Die 
Burgen und Echlöffer, die Abteien und Klöfter, Die Kirchen und 
Kapellen gothifchen und des älteren romanischen Styls will ber 
Elfäffer nit verfallen Iafjen; er will ſich nod in fpäter Zuhmit 
erfreuen an dem Anblid ver Hliefenbauten, die feine Wäter unter 
nommen; er will nicht, bag jene Ruinen, welche malerifch die Felien 
des Vogeſus Frönen, dem Wetter und den Stürmer zum Haube 
werben. Diejer äfthetijd-patriotiihe Sinn hat die „Geiehiksft 
zur Erhaltung der hiftorifchen Denkmäler des Elfafies* in's Yeben 
gerufen und fie hat, wie man fieht, einen praftiichen Zwei, fir 
ben fih Männer und Frauen jeden Standes und ſowohl denkende 
Köpfe als fühlende Herzen begeiftern fönnen, 

Es ift eine eigenthümlice Erſcheinung und ein Wahrʒeichen 
der Stärke des elſaſſiſchen Patriotismus, daß die biftorifche Gejellſchat 
fowohl das romanische ala das germaniſche und andrerjeits ebenſe 
wohl das proteftantifche als das katholiſche Element der Berölfe 
rung vereinigt. Altelſafſer und Altfranzofen begegnen ſich an biefem 
Mittelpunfte in der gleichen Anhänglichkeit an Den Boden, auf 
welchem jie gemeinjam leben; Katholiken und Proteftanten vergehen 
ihre harten Principien « Kämpfe um eines gemeinfamen Strebene 
willen, das beider Parteien Herz billigt und erwärmt. Das Mitglieder 
Verzeihnig von Ende November 1863 bietet im Hinblid auf Dice 
Verſchmelzung der Gegenfäge höchſt intereffante Daten. Die beiden 
Präfekten der eljafftichen Departements, Herr Migneret für den 
Niederrhein, Herr Odent für den Oberrhein, find jelbftnerftändlic 
Ehren-Präfidenten der Geſellſchaft, aber es ift gewih auffallend 
wenn man bei dem altfranzöftichen Namen Migneret den Bermer! 
„Etifter ber Gefellichaft” lieft und alfo ein eigenftes Merk de 
autonomen und am feiner Wurzel germaniftiichen Provinzialgefuel⸗ 
durch den amtlichen Vertreter der franzöfiſchen Staats, und @e 
fammtheits:Interefien nicht blos befördert, fondern fogar angeregt 
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findet. Hierin jpiegelt ſich offenbar ein richtiger Takt und eine 
entichleifene, ſelbſtgewiſſe VBorurtbeiläfreibeit, meldye, indem fie auf 
die gegebenen Berbältniffe und die tbatiächlichen Bedürfniſſe eingeht, 
volle Anerkennung verdient, Denn es giebt nur Gine Staatsweis- 
beit und die lautet: Beobachtung und Berwerthung des Gegebenen! 

Geſchäftsführender Präfident der Gefellfchaft und zwar jeit 
deren Entſtehung, die in das Jahr 1855 fällt, ift der im „Magazin“ 
öfters genannte Herr Ludwig Spach, (Proteftant), Ober: Ardivar 
der Prüfeftur und Präfident der literarifchen, ſowie Zefretair 
der polytechnijchen Gejellihaft. Neben ihm jteht als Wiceprälident 
der Fatheliihe General-Vicar der Didcefe, Here Schirr, der in 
dem deutſch geschriebenen (fett 1858 Durch die franzöſiſche Union alsa- 
eienne erjeisten, „Satholifchen Kirden- und Schulblatt für das 
Eliah* mehrfach eine gute germaniftifhe Aber befundet hat; dann 
als Sekretär ein Arzt, Pr. med, Fihen, ale Schatmeifter der Ar- 
hiteft des Münfterftiftse Klotz, und ale Archivar der erſte Bücher: 
fenner des Cliafjes, der gleich jeinem Kreunde Spach in biefen 
Blättern bei verschiedenen Anläffen rühmlich erwähnte Buchhändler 
Herr Kriedrih Karl Heiß, proteftantifher Konfeilion, Dieſe Per: 
jonen bilden das Bürcau des Verwaltungs: Ausichufjes der Geſell⸗ 
ſchaft. Unter ven fonftigen Mitalievern der Mominiftration eröffnet 
den Reigen der von 1355 ber deutſchen Leſern nicht unbefannte 
Baron Arthur von Schauenburg, Mitglied des Gencralratbe 
des Niederrhein. Departements, mweiland der ftreitbare Fatbolifche 
Angreifer des großen evangeliſchen St. Thomasitiftes, jet ein 
hödsft eifriger Archäolog, der die äftbetiiche Seite der Geſellſchafts— 
zwecke lebbaft vertritt, Außerdem nennen wir beionders den geift: 
reichen Abbe Straub, ebenfalls als Verfechter des äſthetiſchen 
Standpunftes. 

Man fleht aber: ed find Gegenſätze vorbanden und fie find 
durch guten Willen allein nicht zu bannen, Im Leben find fie in 
der That Ichroff und felbit bei Werfen patriotiſcher Hingebung 
machen fie ſich zumeilen geltend und laffen inmitten einer gemijd: 
ten Bevölkerung Die Nothwendigkeit einer feiten, ftreng unparteii: 
ichen Yeituna empfinden, Died war ben braven Eljäflern doppelt 
fühlbar, ala die Einfegung eines Unter-Ausſchuſſes für das Ober: 
rheins Departement ratbfam ſchien. Die Wahl des Herm Veron: 
Reville, Natbes am Faiferl, Gerictöhofe zu Colmar, zum Bor: 
fitenden des Obereljäffiihen Unter-Gomite'ö mar eine durchaus 
alüdliche zu nennen. Gr ift ein Geift, ebenbürtig dem Herm 
Spach, ein gebiegener Germanift, ein unbefangener Kenner ber 
alten Nedtsgewohnbeiten und der alten Berfafiung des Landes, 
wovon fein 1857 publicirter „Essai sur les anciennes juridietions 
d’Alsace *, ein tüdtiger Anfang zu einer elfäfler Landes: und 
Rechtsgeſchichte den Elaffiihen Beweis geliefert bat. Wenn wir 
nun jagen, da Herr Jgnaz Chauffeur, 184—55 ber feurige 
Bertbeidiger und gelehrte Nechtebeiftand tes Straßburger The: 
masftiftes in feinem Rampfe gegen die katholiſche Stadtverwaltung, 
eines der hervorragendften Mitglieder des Verwaltungs: Ausichufles 
von Golmar ift, jo wird man uns einräumen daß Die Gegenſätze, 
weiche im Schoße der hiſteriſchen Gefellſchaft ich berühren, jcharfe, 
ſchneidige Kanten darbieten und daß viel Einſicht und Eharafter: 
ftärfe zu ihrer Ausgleichung erfordert werden. — Die beiden Juriften 
und Rechtshiſtoriker Voͤron⸗Réville und Ignaz Chauffeur ſchreiben 
franzöftich, ein drittes Mitglied jenes Unter-Gomite's jchreibt aber 
deutidh: das ift wieder ein neuer Gegeniah, den ber madere 
Auguſt Stöber, Profeſſor am Gymnafium ber erjt 1798 an 
Frankreich gelangten Stadt Mülbauien, verförpert. Diefer elſafſiſche 
Dichter deutſcher Junge giebt die „Alſatia“ betitelten „Bei 


Magazin für die Yiteratur des Auslandes, 


759 





träge zur elſaſſiſchen Geſchichte, Sage, Sitte und Sprache" heraus, 
die ſchoͤne deutſche Revite des Eljafies, welder ſich die alferdings 
weit vieljeitiger unterftügte franzöfifche Revue d’Alsace Des Herrn 
tiblin zu Golmar entgegenftellt, Herr Liblin ift ebenfalls Mitglied 
des obereliafftfchen Berwaltungsrathes, und jo fehlt nichts an der 
Abrundung der Antithefe. — — 

Gin Reifender, der heute, nad zehnjähriger Abweſenheit die 
Fluren des Elfafjes wiederfieht, muß an den Thürmen der Berge, 
den Schloͤſſern, Klöftern und Kapellen die ſchönende Hand einer 
Pflegerin wahrnehmen, welche wieder aufrichtet, wad einzuftürzen 
droht, Die in Staub gefunfenen Trümmer abräumt, morfche Mauer: 
merke auffrijcht, eingerifjene Lücken ausfült, dem alten Styl ent: 
iprechende Grgänzungsbauten anfführt, Die Romantik der Lage 
durch Baumpflanzungen erhöht und im Innern der Kirchen und 
Schlöffer die Refte von Bildern und Statuen zu neuem Leben 
erwachen läßt. Die bifteriihhe Geſellſchaft des Elſaſſes hat ſtill und 
beiceiden, ohne lärnendes Aufiehn zu erregen, ſchon bedeutende 
Summen auf die Reftauration der Denfmäler der Vergangenheit 
verwendet. Jeder Bericht im der jührlichen General-Verfamumlung 
(Anfang December jeden - Jahres) ift ein felbitredendes Zeugniß 
für biefe raftlofe Thätigkeit. Mas an der berühmten Hohen— 
Fönigsburg (bei Kintzheim, an der Grenze von Ober: und Nieder: 
eljah), was an den Echlöfen Hohen: Landsberg, Greifenftein, 
Hugftein, Egisheim, St. Ulrih, was an der Abtei-flirhe von 
Weißenburg, an der Kirche von Andlau und einer ganzen Neibe 
andrer ehrmürdigen Gotteshäufer geſchah, braucht dem Elſäfſer 
nur erwähnt zu werden, um ihn an die Mohltbaten zu erinnern, 
welche die hiftorifche Gejellihaft der Verſchönerung feiner heimat⸗ 
lihen Erde fpendet. Aber die Geſellſchaft verfügt au durch Ver— 
mittelung der beiden Präfekten über Fonts, aus denen Belohnungen 
für verdiente Geſchichts und Alterthunäforicher, für Ausgrabungen 
und Wiederherftelungen von Denfmälern ertheilt werden. Der 
praftifche Zwed des Unternehmens ift bierbei wieder recht einleud- 
tend. Die Refultate, welche den Eingemweiden der Erbe abgewonnen 
wurden, find der mannigfaltigften Art und entbeden den ganzen 
Reichthum, den dieſer althiſtoriſche Boden umſchließt. So ift . 2. 
die Kenntniß der alten Nömerftraßen und bie der Bauwerke von 
Argentoratum, Argentovaria, Tres Tabernae (jett Jabern oder Saverne) 
durch die Mühmaltung der Geſellſchaft meientlih „gefördert 
worden und hat fick unter Anderm ein gelehrter Genie-Dffizier, 
Herr Oberft von Molret, in dieſer Richtung Verdienſte erworben. 
Die Idee, Berichönerungs:, Erhaltungs- und Forfcher-IJmede zu 
verbinden, ift fo glüdlih und erfpriehlich, daf fie auch in Deutſch— 
land werkthätig nachgeahmt werben follte. 

Trauttwein von Belle. 


Aus Paris, von Paul findan. 
Birtor Hugo und feine legten romantifchen Dichtungen. 
u. 
Die „MWeltlegende* it im Exil entftanden, in dem gajtfreien 
Sauterilie:-Houfe auf Guernſey, und Frankreich gewidmet: 


„Livre! qu'un vent ttemporte 
En France, oü je suis n6, 
Warbre deracine 

Donne sa feuille morter* 


Der große Dichter täufcht fich, Gott ſei Danf, und er weiß 
jelbft am beiten, daß er ſich täuſcht. Das Blatt ift nicht tobt! 
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Huge ift und bleibt noch immer einer der impoſanteſten Dichter 
Frankreichs und ragt riefengroß über die ſchwindſüchtigen Dichter: 
linge feines Landes hervor, wie Die Fnorrige Eiche über niedriges 
Geftrüpp; zwar find die Xefte feltfam vwerwildert, aber doch hat 
der ganze Baum etwas Majeftätiiches, Gebieteriſches, der Gipfel 
ift Nachbar der Wolfen, umbdunfelt vom Rebel, und wie weit Die 
Krone ihre fühnen Zweige in die „Unendlidfeit* und „Unermeß— 
lichfeit“ auszuftreden maat, kann der Fleine Erdenbewobner nicht 
willen. 

Unter den fünfzehn Abfhnitten, in bie die „Weltlegende“ ge 
theilt ift, ift der romantijche Helden: Önelus vielleicht ala der ge: 
tungenfte zu betradhten. Die kecke, etwas prahlende Brapour: 
ſprache feiner mittelalterlibden Helden gelingt ibm in berrlider 
Weiſe. „Le mariage de Roland* und „Aymerillot“ find wahrhafte 
Meifterwerfe, Eleine Epen in klangvollſten und fernigften Verſen, 
tn geharniſchter Sprache. 

Ueberhaupt iſt auch in dieſer ganzen Gedichtſammlung wiederum 
die Sprache, der Stil, das Aeußerliche der Poeſte das wahrbaft 
Werthvolle darın. Die Bere find fait immer jchön, Lern: und 
klangvoll; allerdings jchlägt fein Hammer feltener an die andächtige 
Glode der Feiertage, ale an die des Eturmes und der armen 
Sünder. Kein Geheimniß der Wirkung durch Wortmalerei ift 
ihm unbefannt; er veriteht Die Imitation und Wlliteration meifter: 
haft; es fingt und Hingt, es wallet und ſiedet und brauſet und 
ziſcht gar oft bei ihm, und wahrhaft wunderbar ift es, wie er ben 
ſchwerfaͤlligen, bartmädigen, an ſich ganz unrhythmiſchen Alexan- 
driner zu beleben weiß. Freilich nimmt er ſich auch feine Frei— 
heiten, die er zum Entſetzen der akademiſchen Zöpfe in Frankreich 
eingeführt hat. Er genirt ſich gar nicht, Folgendes z. B. zu 
ſchreiben; 

„On disait, qui sont ils? d'ou vienment ils? Ils sont 
Coux qui paraissant, ceux |) qui jugent, eeux qui vom.“ 

Der armen Caſur nad der ſechſten Sylbe ergebt es, wie man 
ſteht, ziemlich fchlecht, aber welche Bewegung kommt durch dieſe 
Freiheit audy in ben Vers! Dft bemerft man in jeinen gewöhnlich 
fo reichen Reimen fogenannte „chevilles*, d. b. Gedankenopfer, Die 
er dem Reime bringt, ein Wort, welches offenbar nur da fteht, 
um auf ein anderes zu reimen, oft auch läderliche Effekthaſche;⸗ 
reien, die an die Spielereien jeiner unbärtigen Jugend erinnern, 
fo 3. B. der Vers: 

„Toi les poux dans tes trous, toi les rois dans tes antres.* 

eine harmloſe Webung zur Bolubilität, die ih im Deutichen Durch 
ſechs und fehszsia Schock ſächſiſcher Schuhzwecken“ wiedergeben 
ließe. Aber dieſe Spielereien vergißt man gern neben den wunder: 
baren ſprachlichen Schönheiten, Das gewichtige und ſchwere Her: 
abtropfen des Blutregens im „Kanut“ ift eine vollendete Mort: 
malerei; man bört das Echlachtgeichrei der von Roland verwun— 
deten Schurken: 

„Flots d’assaillants toujours repousses, blesses, morts! 

Cris de rage! ö carnage! 6 terreur! corps & corps. . .* 

Und welche zauberiſche Harmonie liegt in den Verſen, bie das 
Verhallen eines Liedes ſchildern; 

La melodie encore quelques instants se traine 
Sous les arbres bieuis par la lune sereine, 

Puis tremble, puis expire; et la voix qui ehantait 
S’eteint, comme nn oiseau se pose, Tont ke tait, 

Das merfwürdigfte Gedicht der „Weltlegende", auf das ich eine 
beiondere Aufmerfjamfeit verwenden werde, ein Gedicht, welches 
den med hat, der poetifche Ausprud des gefammten Hugo'fchen 


—_ 


Strebens zu fein, welches alle hervorragenden Eigenſchaften, leid 
gen Schwächen, alle feltjamen Schönheiten und baroden Schroff 
beiten des Dichters in fich vereint, dieſer Hugo'ſche Mikrofoames 
heißt „le Satyre“ und ift von dem Nomantifer in das Zeitalter der 
wahren Nomantik, in das jechsschnte Jahrhundert, in vie Re 
naiffanse verlegt worden. Das Gedicht zerfällt in einen Proles 
und in vier Abichnitte, die aus mir ganz unverftändlicen Gründen 
bie folgenden jonderbaren Ueberjchriften tragen: Le Bleu, Le Noir, 
Le Sombre, L'Etoile. 

Der Brolog erzählt, wie ein Satyr in einem Malte auf den 
beiligen Berge Olymp verftedt lebte, jagte, träumte, Unfug trier. 
Niemand kannte ibn, Viktor Hugo braudyt neunzehn Bere, um 
alle Flüffe, Bäume und Winde aufgugählen, die ven Zator nicht 
fannten, und ungefähr ſechszig Berje, um alle Bäume, Flüfſe um 
Winde aufzuzäblen, mit denen der ziegenfüßige Den Juan fein 
verliebtes Unweſen trieb, Ueber die Streiche des Fauns erzumt, 
padte ihn Herfules bei den Obren und führte ihn vor den Richten 
ftuhl des unfterblichen Supitere. 

„Als der Satyr auf dem rofigrothen Gipfel fand und ten 
Anfang der Himmelsleiter erblidte, da zitterte er, fo bezaubernd 
ſchön war es. Obgleich er faum an ber Schwelle jener Strablen: 
und Blibhöhle, die Jupiter beherrſcht, gelangt war, ſah er ihen 
den Azur des Himmels, Nachbar der Plejaden. lit offenem 
Munde jhhaute er, wie einen Bienenſchwarm, weiche Nadtbeiten 
in endlofen Reigen an ſich vorüberſchwirren, al jene Gettbeiten, 
die wir Wolfen nennen. Gs war zur Stunde, wo bie Zommen 
roſſe hervortraten. Der Himmel, aanz zitternd von dem rabu 
firablenden Erwachen, öffnete beide Alügel feiner Flangvolen 
Pforte; da eridhienen fe, weiß, fchaurtg von Meorgenröthe. Hinter 
ihnen blißte hervor, wie ein furchtbarer Ball mit Augen überiiet, 
die Runde des großen Strablenwagens; man gewahrte den Arm 
des göttlichen Lenker, Aauilon hatte den Wagen jo eben ie 
ſpannt. Die vier feurigen Rofie redten ihre goldene Bruft berrar 
und bäumten fich bei ihrem erften Schritte zwiſchen dem Duntel 
und der erleuchteten Zone, Bon ihren Mähnen, aus denen Perlen 
Sapbire und Demanten fprühten, die in ben Elementen zeriteben, 
ſchüttelten die drei erften Roſſe mit ftolzem Blick, mit Hammenden 
Nüftern, Thautropfen in den Tag, das letzte fchüttelte Die Sterne 
in die Nacht." 

Der Faun, nadıdem er all dieje wunderbaren Schönbeiten am 
geſchaut hat, dringt mutbig vorwärts; der Vorhang, der ibn tea 
den unfterblichen Göttern trennt, tbeilt fich, und er erblidt vr 
ſich, in ihrer unendliben Freude, bei Nektar und Ambrofia, du 
ewig jungen, ewig glüdliben Olhupier. Herkules jeiebt der 
Faun „auf das blaue Pflafter der bimmlifchen Zone,“ Sebald dir 
Götter den häflichen, ſchmutzigen, verſchmitzten Gefellen erkliden 
brechen fie in Das ungeheure Gelächter aus, dag Hemer zeichilden 
bat. Viktor Hugo giebt wiederum eine zwei Seiten lanae Pr 
fchretbung über Dies Gelächter. Supiter verzeiht dem Zator feine 
ſchlechten Streihe, weil er gelacht hat, er legt ibm jedech Mt 
Strafe auf, vor der verfammelten unfterblihen Geſellſchaft ein kirt 
vorzutragen. Der Faun nimmt Merfurs Flöte und beginnt einen 
fchaurig geheimnißvollen Geſang anzuftimmen. „Der Adler, dt 
allein nicht aelacht hat, bob den Kopf auf.” Gr fang meite 
rubig und traurig. Die Thiere im Walde blieben ftehen und 
ftedten ihre Köpfe lauſchend aus dem Gebüſch hervor. Der Sat 
befang die ungeheure Erde. In einer furdtbaren Begeifteruns 
erflang fein wildes Lied von Liebe und Hab, vom Chant, te 
der Ordnung, von der Seele, vom Geift: „OD Götter, hört DE 
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Mort: Seele! Unter dem rauſchenden Baum, unter dem ichreien: 
den Ungethüm fpricht etwas. Die Seele its, Cie ſtammt aus 
ten Ehaes. Ohne fie fen Wind, fondern Dunft, Feine Melle, 
fondern Eumpf! Die Seele, Die aus dem Chaos Fommt, theilt 
ed, Dieſes ift nur verwirrter Umriß, die Seele ift das ordnende 
Prinziv. Das Weſen iſt zunächſt halb Thier, balb Wald; aber 
die Luft kann Geiſt werden, der Menſch erſcheint. Der Menichr 
Was ift dieſe Sphintgeſtalt? Er beginnt mit Weisheit und endet, 
o Gehbeimniß! — mit Wahnwitz. DO Himmel, den er verlaffen 
bat, gieb ibm fein aoldenes Zeitalter wieder!* 

Die unſterblichen Götter, die dieſen Geſang beifer zu verftehen 
fheinen als wir, find hingerifien, bezaubert, entzüdt, Der Faun 
fährt in derjelben Weiſe fort, in wahnfinniger Bexeifterung, und 
Venus ruft erihroden aus: „Er iſt fhön!“ Der Faun fingt 
weiter; er befingt den Menſchen, jenes „dunkle Abenteuer* — 
acht Seiten unverftändlicher, aroher Worte! — Der Kaun wird 
tiefengroß, größer ala Polyphem, aröker ala Typhon, größer als 
Titan, größer ale Athos; „der ımermehlide Raum ging in dieſe 
ihwarze Geftalt hinein.“ Er wird größer und größer, auf feiner 
Stim erbleicht „ein feltjamer Oft“, fein Haar wird ein Wald, 
Mogen, Flüffe und Seen jprudeln aus feinen tiefen Hüften her 
vor, jeine beiden Hörner aleichen dem Kaufafus und dem Atlas, 
Blike mit dumpfem Schall umzucken fein Haupt, auf feinen Ehen: 
feln zittern Wälder und Kelder, und feine Unförmlichkeiten werden 
zu Gebirgen; Hirfhe und Tiger Heften an feinem Körper ber 
aufn. j. mw. Und der Kaum ruft endlich: „Platz dem AM! ich bin 
Pan! Jupiter, auf die Knie!“ 

Das iſt der Inhalt dieſes feltfamen Gedichtes, das, wie ih 
ſchon ſagte, zu den harafteriftifchiten poetiſchen Erzeugniſſen Viktor 
Huge's gezählt werden muß. Wir haben es bier, dies glaube ich 
mwenigftens, mit einem vollftändigen poctifchen Glaubensbekenntniä 
des Nomantifers zu tbun. Das, was Pictor Hugo in feiner be: 
rühmten Borrede zu „Srommell* ala Prinzip für Die neue Dich- 
tung, für die Poefte unferer Zeit aufftellte, das, was er in allen 
jeinen Dramen verförpern wollte, das hat er hier in das Gewand 
feines Gedichte „le Satyre" gekleidet. Der langen und in mutho: 
Iogiicher Altegorie febr verworrenen Nede Kurzer Sinn tft eben 
auch bier nur das alte, von Victor Hugo gepredigte Grundgeſetz 
des Romantismus, d. h. nad Hugo, des wahrhaft poetiihen Aus: 
druds unferer Zeit: „Alles, was in der Natur ift, ift auch in ber 
Kunft, die Poefte unferer Zeit, d. b. das Drama, tft eine Ber: 
jchmelzunng des Erbabenen mit dem Grotesken.“ 

Was anders ift num der Satyr mit feinen groteäten Bode: 
börnem und Bodsfügen und feiner erkabenen Begeifterung, 
ale die verkörperte Verſchmelzung des Erhabenen mit 
vem Groteöfen? Und diefe Berſchmelzung, die Bier im Ge: 
dichte Aleiich und Blut angenommen hat, wird eben arohartig, 
allbeherrſchend in ihrer qrotesfen SHäßlichkeit und in ihrer erha— 
benen Schönheit. Zuerſt verlacht, zulegt bewundert, wächft dieſes 
erſtaunliche Zmwitterwejen riefengroß empor, es wird das All, za, 
und Jupiter muß ihm zu Füßen liegen, Das ift der Eatur oder, 
wenn wir Dies Wort aus dem Victor Huge’idhen in’s Berftändliche 
überjeßen wollen; das romantiihe Drama. Das Prognoitifon, 
welches der guperfichtlihe Prophet dem Romantismus, dem Abe: 
herrſcher, ftellt, ift, wie man ficht, mehr als glänzend. Er felbit 
mähnt, er jei Dazu auserfchen, ber Apoftel diefer neuen poetiſchen 
Allmadıt zu werden. 

Wenn mir nun aber all diefe pomphaften Worte, all dieje 
neuen Grund und Lehrſätze recht in der Nähe betrachten, „das 


Wein in jeiner Menfchlichfeit* ftudiren, wozu une die „Legende 
des Siecles“ ja förmlich herausfordert, jo ſchrumpft Die Bemunde: 
rung vor dem großen Neformator, vor dem Pan, doch auf eine 
winzige Stleinigfeit zuſammen. Aus der Löwenhaut ftreckt die 
Heine perjönliche Gitelkeit, der aufgeblafene Dünfel das verräthe 
riſche Ohr unklug bervor. Victor Hugo bält fi für einen Geiſtes 
genoflen Shakſpeare's und glaubt, daß er für unfer Jahrhundert 
dafjelbe werden werde, wae Shaffpeare für das feinige war, (#8 
ift bei ibm zu einer vollfommen firen Idee ausgeartet, dab er der 
Shaffpeare Des neunzehnten Jahrhunderts werden müffe; jein 
ganzes gelegentlih der Shafefpeare: Feier veröffentlichtes Merk 
batte feinen andern Zweck, als dieſen unmöglichen Nachweis zu 
verjuhen. Schon früher hatte er ben Grundfag aufgeftellt, dab 
ein jedes Jahrhundert binomiſch fei: A | B, daß neben dem Manne 
der That ftets der Mann bes Gedankens ftände, neben Luther 
Shaffpeare, neben Richelien Gorneille, neben Cromwell Milten, 
neben Napoleon — — — td. 5. Victor Hugo, „Wehbalb Fönnte 
jest nicht ein Poet auftauchen, der zu Shakfpeare daſſelbe fein 
würde, was Napoleon zu Karl dem Großen ift?" Wit diefer be 
fcheidenen Anfrage ſchloß Viktor Hugo jeine Vorrede zu Marion 
Delorme. Wenn wir uns dies Alles vergegenwärtigen, jo wird 
uns ber Inhalt des „Satyr“ nicht mehr rätbielbaft fein. 

Den unjerer Jetztzeit gewidmeten — „Maintenant“ überjchrie: 
benen Abjchnitt in der „Legende des Siecles“* bat Victer Hugo 
dazu benußt, eine andere feiner Lieblingsideen in poetiſcher Geftalt 
durch zwei Gedichte auszudrücken. Das gröhere diefer Gedichte, 
unftreitig Das bedeutendere, vielleicht das fchönfte der ganzen 
Sammlung, führt den Titel: „les pauvres gens.“ Es erzählt in 
wahrbaft ergreifend jchönen, wunderbar dramatiſchen Verfen die 
einfach rührende Herzensgefchichte, wie zwei arme Leute, die jelbjt 
nicht wiffen, wie fie ibre Kinder nühren und Fleiden follen, ſich 
eines armen Weſens annchmen, das durch den Tod der immer 
fränfelnden Mutter zur hülfloſen Waiſe geworden ift. Es ift eine 
Geichichte des „Elends“, dem hochberzigen Mitgefühl, das der 
Dichter für unverfhuldetes Dulden und Yeiden empfindet, ent: 
ftamımt, demjelben Gefühle, welches die Mutter von jo vielen an- 
deren herrlichen Werfen Hugo's geworden if. Die Bitte für die 
Armen „Pour les Pauvres“, um aus den zahlreichen Gedichten diefer 
Art nur eines, Das ergreifendite, anzuführen, „Le dernier jour d'un 
condamne“, „Jean Gueux“, „le erapaud“ und „Les paurres gens“ aus 
der „Weltlegende* — und endlid, in großartiger Anlage und groß: 
artiger Entwidelung fein neucfter Noman „Les Miserables“ — all 
dieje bedeutenden poetiihen Erzeugniſſe Hugo’, dieſes edlen Fa— 
natilers des „Elende”, jind aus derjelben Onelle entiprungen und 
behandeln, wenn man von den Finzelnbeiten abfieht, im Grunde 
genommen genau dafielbe Thema; es find literarifche Kontrapunfte 
über Dafjelbe ſchaurige Motiv, das Klend, die bleiche, blafſe Mifere, 

Diejer neuefte Roman, der in Frankreich und in der ganzen 
Welt ein ungewöhnliches Aufſehen erregt hat, der, in alle Sprachen 
der Melt überfeßt, ſich mit Mindesjchnelle über die beiden Hemi— 
fphären verbreitete, tft noch zu lebendig in dem Geiſte eines jeden 
gebildeten Leſers, als daß ich es für nöthig eradhtete, mit der ge 
duldigen Auaführlichkeit, auf weldhe dies großartige Werk Anipruch 
erheben fönnte, die einzelnen Theile, ihrem innerlihen und Außer- 
lichen Werthe nad, eingehend zu befprechen. Ich fühle mich um 
fo weniger dazu veranlaßt, ala ich im Weſentlichen auf eine Wie: 
derholung des bereits Geſagten angemwiefen wäre Auch in dem 
Berfafler der „Miserables“ babe ich ben alten Victor Hugo unver: 
ändert wicbergefunden, mit benfelben Vorzügen, die ich an dem 
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Verfafler der „Weltlegende“ bewunderte, mit denjelben Schwächen, 
die mich früher verlegten, 

Bicter Huge's Vorzüge und Mängel find überkaupt faſt in 
einem jeden feiner Merfe gleich ftark vertreten, Mit dem Alter 
haben fich bei unferm Dichter die hervorragenden Eigenſchaften 
in gleiyem Maße entwidelt, wie feine ercentriihen Schwächen, 
und fo wird Der Gefammteindrud, den feine Jugendwerke auf uns 
machten, fait identiich mit dem aus dieſem neueſten Werte feiner 
heben Reife jo chen gewonnenen. Winen wirflih neuen Zug babe 
ich in Den Miscrabies noch nicht zu entdeden vermecht. Hugo ift 
eben auch bier der alte wohlbefannte Zonderling, ten Salvandy 
ſchon 1541 bei jeiner Aufnahme in die Akademie als „oft glücklich, 
immer blendend, ungleiharfig aber berrorragend, originell und 
ſchroff“, je treffend charafterifirte, 

(Rir müfjen, was die Ausführung dieſer Kritik der „Miserables“ 
betrifft, auf das vortrefflihe Buch jelbft verweijen, da uns leider 
der Raum fehlt, von berjelben noch mehr ala den nachfichenden 
Schluß mitzutbeilen.) 

Es gebt unferm Dichter, wie es jo mandıem großen Manne 
ſchon ergangen ift. Gr verfennt jeine wirkliche Größe und bildet 
ſich auf feine Schwaͤchen große Stüde cm. Hugo ift Alles, nur 
fein jezialer Reformator — er ift der poetiſche Phantaſt, ter in 
feiner eigenen, ihm allein gehörigen Melt abgefchloffen fir ſich 
lebt, und der unjere faktiiche und praftiihe Melt nad dem Mufter 
feiner Hirngeſpinnſte zuſchneiden mil. Laſſen wir die fozialen 
Fragen ganz außer Adıt und betrachten wir Das jüngfte Werk 
Victor Hugo's eben nur ala das Erzeugniß eines reichen, glühen- 
den, pbantaftiicken Geiſtes, jo werden wir vieleicht, wenn wir 
auch nicht auf Die Abftcht des Dichters eingeben, gerade den rich: 
tiaften Mahftab an das Verdienſt des Merfes legen. 

Es treibt mich zum Schluſſe dieſer ſchon zu langen Beipre- 
hung; es fonnte ja nicht meine Abjicht fein, wie ih am Eingang 
ſchon bemerkte, eine erichöpfende Kritik fchreiben zu wollen, Wenn 
es mir gelungen ift, in möglichſt richtigen Verhältniſſen Die Licht: 
und Schattenſeiten diejes feltfamen Talentes hervortreten zu laſſen 
und in dem wilden Getoje der Hugo’ihen Poeſte einigermaßen 
fritiiche Ruhe zu bewahren, darf id meinen Zmwed als erreicht be- 
trachten, 

„Les rayons et les ombres“, ift der Titel eines Hugoſſchen Ge 
dichtbuches. „Etrablen und Schatten’ ift audy ter kurzefte und 
bünbigfte Ausdrud für die gefammten dichteriſchen Etzeugniſſe des 
Hugefihen Genius, um fo bezeichnender, alö tiefer Nuetrud 
gleichzeitig eine Antithefe it. Etrahlen und Edyatten, blendendes 
Lit und dunkle Umnachtung! 


England. 
Die deutfche Bühne in London im Fahre 1852. 


Fine der anzichenditen Denkihriften zum Gedächtniſſe von 
Ehafefpeare's dreibundertjährigem Geburtstage ift ung erft kürzlich 
äugegangen. Es ift der Vortrag, melden Dr, Heinrich Künzel 
am 23. April im „Freien Deutſchen Hocftift jür Wiſſenſchaften, 
Künfte und allgemeine Bildung” in frankfurt a. M. gehalten. *) 





) William Shaleſpeare. Zum Gedaächtniß feines breihundertjäßrigen 
Geburtstages am 23. April 1864. Von Heinrich Künzel. (Mit vier Photo: 
graphien Shateipeare's nah dem Portraitftih von Drenfhout, der Büfte 
zu Stratford, Den Genre: Portrait und dem Bilde von Janien. 
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Verbunden ift diefer Vortrag, der in ber Eünftlerifchen, fittkihre 
ligiöjen und politifchen MWeltanfhauung Ehafefpeare's den Einkun 
des großen Briten auf die brei größten dramatifchen Dichter deu. 
ſchet Nation: Leſſing, Göthe und Schiller, nach ihren eigenen Br 
fenntnifjen, aufzeigt, mit einem Ruüͤckblick auf die deutſche Bühne 
in Vonden im Jahre 1852, die durch die Bemühungen des Herm 
Küngel dort eingeführt wurde, und zwar mit einem Grfelge, wie 
er nicht glänzgender gedacht werden kann. Die deutſchen Bühnen 
fünftler wagten es, in Shakeſpeare's Heimat Shakeſpeare's Drauen 
aufzuführen, und fie erlebten ben Triumph, daß man ihre Dar 
ftellungen hoch über die der Engländer ftellte. 

Graf Ellesmere (früher Lord Francis Ggerton), der bekannte 
hochgebildete Gelehrte und erfte engliſche Keberfeger von Götke: 
Kauft, fehrieb nady der. zweiten Aufführung des Egmont am Kite 
Bunfen: I never saw a troop which acted with such perfeetion, Han 
let und Fauſt bildeten die Glanzpunkte biefer Vorftellungen 
Hanlet war jür Emil Deprient ein Prüfſtein feiner Kraft un 
geiftigen Auffafjung, und zwar vor einen Publikum der eriten 
lebenden Künftler und Gelehrten Englands, Unter den Zuſchauern 
befanden fib Charles Kean, der Sohn Des berühmteften any 
liſchen Hamlet, der Tsjührige Charles Acmble, Young, ie 
früher ebenfalld ven Hamlet mit großem Erfolg gegeben hate 
Macaulay, Thomas Carlyle, Graf Ellesmerew & Te 
alte Charles Kemble ſchrieb am folgenden Tage an Emil Derrient 
ein Briefhen in deutſcher Sprache, worin es heiht: „Men 
kieber Herr Devrient, ich komme, um Ihnen zu Ihrer glüdliher 
Volführung Hamlet's meinen Glückwunſch abjuftatten Ich wir 
ganz bezaubert dapon. Mit vieler Hochachtung Fuer Freund un) 
Ramerad Charles Kemble,” 

Charles Kean, der die beutiche Geſellſchaft zu einer Arfir 
ſchen Darfielung tes „King Juhn” in jein Prinzch: Theater einge 
laden hatte, wo er bamals mit jeiner Gattin, der früheren Mit 
Ellen Tree, Die eriten Rollen gab, blieb in ber herzlichen, nat 
lojen Anerlennung feiner deutichen Kollegen nicht zurüd. ‚Er ihriet 
über fie: „Wir, fo anhänglich an Die Kunft, der wir unier Yerea 
gewidmet, haben mit der größten Befriedigung dieſelbe in unferen 
eigenen Lande von ben Darftellern eines andern Yandes je jhix 
verherrlicht geiehen. Da unjere Nationen durch ihren gemeinsamen 
Urfprung und eine Sprache, die aus derjelben Wurzel Kiunmt, 
Verwandtſchaft anfprechen Eönnen, jo hoffen wir, daß Ehafeipeart, 
Stiller und Göthe ftets fortdauernd beiderjeitig mit Gefüblen 
eines ftammverwandten Geijtes bewundert werden.“ 

Nicht weniger ſchmeichelhaft ſprach fih Mrs. Fanny Kemtlt 
über Devrient's Darftelung des Hamlet in einem Briefe an Ara 
t. Bunjen aus Sie ftelt feine Auffaſſung felbft über vie ibre 
großen Oheims, defien Etatue, wie die von Garrid, in dr Erf 
minfter-Abtei aufgejtellt fit. „Ihr großer dramatiſcher Kirſtltt 
ſchrieb fie, „it der einzige Hamlet, den ih je — fo meit ich it 
eben für möglich halte — die erftaunlichen Anforderungen der Kalt 
erfüllen ſah.“ 

Am 19. Sunt 1852 wurde Emil Devrient als Ghrenmitzlit 
des Garrid» Clubs aufgenommen, und das Feftefien vereinigh 
die Elite der engliihen Dramatifchen Künjtler und Schriftitele, 

Neben Devrient fpielten Damals in London die Herren Küht. 
Wiesthaler, Graes Limbech, Schradov; Die Damen Schäfet er 
Stolte, Yeßtere, als Germania, hatte bei der Eröffnung der al 
hen Bühne den zu Ehren Ehafejpeare's von Dr, Künzel gi 
teten Prolog mit außerordentlichem Beifall geiproden. 

Herr Dr, Künzel verſpricht, mächitens eine ausführlide Ge⸗ 
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ſchichte diejer deutſchen dramatiſchen Kunit: Epifobe in England 
mit den damit verbundenen intereffanten Urkunden zu liefern. Es 
bilden Die furzgen Mittbeilungen, Die er uns barüber in der vor: 
liegenden Echrift giebt, einen jo erfreulihen Kontraſt zu den un: 
angenehmen literarifhen und politischen Begegnungen deuticher 
und englijdser Publiciſten neueiter Zeit, daß wir den Berfaffer nur 
aufmuntern koͤnnen, durch die veriprodhene Schrift Etwas zur 
MWiederannäherung und Berfühnung der Gemüther beizutragen. 
J. v. 


Der Artuzug von, Richard Köwenherz. 


Zu den zahlreichen Denfmälern des englifchen Alterthums, die 
unter ben Auſpicien des jeßigen Master of the Rolls, Eir Sohn 
Romillg, ans Licht getreten find, gebört auch der unlängft erſchie— 
nene erſte Band der Chroniken und Urfunden aus der Regierung 
Könige Richard Löwenherz, der einen fehr ausführlihen und 
Garakteriftifhen Bericht eines Augenzengen über den Kreuzzug 
diejes tapferften und ritterlichiten der engliihen Köntge enthält”) 
Als Autor wird von Ginigen Guide, mit dem Beinamen Apdua: 
nenfis, von Anderen Gottfried Binfauf genannt, während ber 
Herausgeber, Dir. Etubbe, ſich für Richard, Ganonicus der heil 
Dreieinigfeit zu Altgade, enticheidet. So viel ift fiher, daß feine 
Memoiren ſchon dem alten Giraldus Sambrenfis befannt waren, 
der fie als „ein Werk von hiſtoriſcher Treue, in einem Haren Styl 
und mit ausgezeichnetem Gefchmad geichrieben*, bezeichnet. Ein 
fo hohes Yob verdient nun freilich die Latinität des Verfaflers 
nicht; bedenkt man aber, dab er aller Wahricheinlichfeit nach im 
erften Decennium des 13. Jahrhunderts fehrieb, jo wird man ihn 
als einen für fein Zeitalter jehr gebildeten und Eenntnihreichen 
Mann erkennen müjjen. 

Siebenundahtzig Fahre nah der Eroberung von Jerufalem 
durch die frommen Schaaren Gottfrieds von Bonillon hatte bie 
unglüdlihe Schlacht ven Hittin, 4. Juli 1187, die Ingläubigen 
von neuem zu Herren der heiligen Stadt gemacht. Nichts Eonnte 
den Kummer, die Scham und die Entrüftung überfteigen, von der 
fi Die Chriften Des MWeftens bei der Kunde von diefem Ereigniß 
ergriffen fühlten. Der Papft joll vor Schmerz geitorben fein, und 
Fürften und Völker empfanden es mie eine ihnen perjönlich zuge: 
fügte Schmach. Die allgemeine Aufregung murde durch ein Bild 
von Serufalem gefteigert, auf welchem die Pferde der Moslem als 
in heiligen Grabe ftallend abgebildet waren, und welches die 
Runde durch ganz Guropa machte. Man bielt es nicht für nötbig, 
die Thatſache zu veröffentlichen, daß die Schlacht von Hittin und 
ter Berluft des „wahren Kreuzes“ durch den zur Zeit eines 
Waffenftilftantes unternommenen Anariff Reinhold's von Cha: 
tillen, des chriſtlichen Kürften von Keral, auf eine Karawane 
mujelmänniicher Pilger herbeigeführt wurde — welche Treulofigkeit 
Saladin dadurch rächte, dab er, wie unfer Verfafſer berichtet, dem 
Schuldigen mit eigner Hand den Kopf abhieb. Die Macht des 
Gefühle, das den Weſten durchdrang, geht am jdhlagendften aus 
dem Umftande hervor, daß es zwei Männer von fo entgegenge: 
ſetztem Charakter und jo widerftreitenden Intereffen wie Richard 
von England und Philipp von Frankreich zu einem gemeinfcaft: 
lichen Unternehmen vereinigen konnte. Kaifer Friedrih Barbarofja 


) Itinerarium Peregrinorum et (esta Regis Rieardi. Edited by W, 
Stubbs. London, 1864, (Berlin, A, Asber & Co. Leipzig, Ludwig 
Denicke.) i 
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war ihnen noch zunorgefoimmen, der fich mit 130,000 Deutichen und 
Italiänern aufmadhte, um ven Sieg des Halbmondes über das 
Kreuz zu rächen. Allein der alte Kaifer ertranf am 10. Sunf 1190 
im Kaleydamus, und von feiner mächtigen Armee erreichten nur 
5000 unter feinem Sohn, Hetzog Friedrich von Schwaben, das 
gelobte Land. Die einzige Hoffnung der Chriftenheit beruhte Daber 
auf der Erpedition Richard's und Philipps. Kaum waren jedoch 
die beiden Fürſten in Sicilien angekommen, als eine Fehde aus: 
brach, die in ihren Folgen dem Unternehmen verderklich wurde, 

Wenn man unferem Chroniften trauen darf, fo wäre dieſer Zwift, 
der mehr ald Alles zum Fchlichlagen des Kreuzzuges beitrug, durch 
ein zufilliges Mißverftändnib über den Preis einer Semmeil 
zwiſchen einem Höfermeib in Meffina und einem Soldaten 
Richard's entitanden — alſo ein neues Beilpiel von „großen 
Wirkungen aus Heinen Urfadhen.“ Die Frau, die ſich übervertheilt 
glaubte, erhob ein ſolches Geſchrei, daß de Bürger von Meſſina 
ſich um die Streitenden ſammelten und, für ihre Landemannin 
Partei nehmend, ben Engländer halbtodt ſchlugen. „Auf Anitiftung 
des alten Feindes des menſchlichen Gefchlechts* (autiqui humani 
generis ioimiei proeuratione) entwidelte Ach aus Diejem geringen 
Keim ein weites Feld der Zwietracht, das mit Strömen von Blut 
bewäflert wurde. Es war offenbar, was man heute eine Machonald: 
Affaire nennen würde, nur daß Richard Löwenherz weniger mit 
ih jpahen lich, als ver alte Pam und der Feine Sohn Ruſſell. 
Richard nahm Meffina „in kürzerer Zeit als der Priefter die Früh— 
mefje berjagt”, plünberte Die Etadt und berbrannte die ſicilianiſche 
Flotte. Philipp war mit dieſer Behandlung eines chriſtlichen 
Volles nicht einverftanden, die entente eordiale zwiſchen Frankreich und 
England erlitt einen argen Stoß, und dem Mangel an Einigkeit 
zwiſchen den beiden großen Alliirten, welcher ſich ſeitdem fühlbar 
machte, ift es hauptfächlic zuzuschreiben, daß Serufalem den Un: 
aläubigen nicht entrifien wurde. Nachdem Richard die Sictlianer 
pezlichtigt hatte, fegelte er am 10. April 1191 von Meflina ab, und 
da er. ſich von Iſaak Komnenus, dem Kaijer von Cypern, beleidigt 
glaubte, fo landet er auf diefer Anfel, wirft die cnpriotiichen 
riechen über den Haufen, bejegt Yimafol und fordert den Kaiſer 
zum Zweifampf, was diefer chne Nüdficht auf das preußiſche 
Ehrengericht ablehnt. Wie Meſſina in der Zeit einer Frükmefe 
eingenommen wurde, wird ganz Cypern in vierzehn Tagen erobert, 
ber Kaiſer in filberne Ketten gelegt, feine Tochter von Richard 
für gute Priſe erflärt und überhaupt grobe Beute gemacht. Unweit 
der jprifchen Küfte trifft der raufluftige König dann nod auf ein 
mit Kriegemunition beladenes türfifches Schiff, welches er nadı 
bartnädigem Kampf in den Grund bohrt. 

Kein Wunder, dab die Ankunft eines Fürften, dem der Ruf 
ſolcher Thaten voranging, die Hoffnungen der Ehriften Paläſtina'e 
nen belebte, und daß fie ihn als „desideratus ennetis gentibus® ber 
grüßten. Bon dem Tage jeiner Landung in Acre (8. Juni 1191) 
bis zu dem feiner Abfahrt (9. Oftober 1192) bietet der Heldenmuth 
Richard's, feine Todesverachtung, der furdtlofe Geift, den er jeinen 
Leuten einzuflößen wußte, und der Schreden, den fein bloher Name 
in die Reihen der Feinde trug, ein unerſchoͤpfliches Thema für den 
Ehroniften, den feine glühende Bewunderung für den tapferen 
König gegen die Fehler defjelben blind macht. Die Ermordung 
ven 2700 Saracenen, die nad der Einnahme von Aere als Geißehn 
für die gefangenen GChriften überliefert wurden und die hauptſächlich 
auf Betrieb Richard's ftattfand, wird von ihm folgendermaßen 
erzählt: „König Richard, welcher ftetö nach der völligen Unterdrückung 
ber Türken, ber Zähmung ihrer eitlen Anmaßung, der Niederwerfung 
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des muhamedaniſchen und ber Aufrichtung des chriſtlichen Geſetzes 
itrebte, befabl die 2700 Geiheln am Freitag nad der Himmelfahrt 
Mariä (20, Auguſt 1191) berauszubringen, Damit fie geköpft würden. 
Obne Verzug und voll Eifer ipringen die Rolftreder des Urtheild 
hinzu, um ihr Amt zu verridten; danfbar, daß durch die göttliche 
Gnade es in ihrer Macht fteht, den Tod jo vieler Chriften zu 
räden, die den Pfeilen und Wurfgejhügen der Türken erlegen 
find.“ Es iſt Die Kaltblütigkeit dieſes Gemetzels, nicht die Zahl 
der Opfer, was den mit ber Geſchichte Der Kreuzzuge vertrauten 
Leſer empört, Im eriten Kreuzzuge allein jollen 600,000 Pilger 
umgelommen fein; im zweiten verloren Kaiſer Konrad IL und 
Ludwig VII von Frankteich faft ihr ganzes Heer, und in dem 
dritten, von dem bier die Rede ift, fielen nady der Verſicherung 
unjeres Autors wenigstens 100,000 Mann, während 300,000 (?} in 
Acre Hungers ftarben. „Aber,” fügt er binzu, „wer kann an dem 
Eeelenbeil jo vieler Edlen und Barone zweifeln, weldhe täglich dem ron 
ihren eigenen Kaplanen verichteten Gottesdienfte beimohntent“ 
Die Riedergeſchlagenheit des Volks über die Abreiſe Richard's war 
eben jo gränzenfos als die Freude über jeine Ankunft. Es ſcheint 
jedoch, daß cd nit an Epottliedern auf ihn fehlte, die im Lager 
gelungen wurden, Der König hielt den Herzog von Burgund für 
den Urheber diejer Gaflenhauer, und lieh ald Erwiderung ſatiriſche 
Berfe auf den Herzog perfertigen, für welche es an Materialnicht fehlte 
(quia superabundans suppelebat materia), da bie Kreuzfahrer, neben 
Hinterlift und Graufamfeit, Ach troß der täglich gehörten Mefien 
auch Durch grobe Unſittlichkeit auszeichneten. So erzählt der Ver: 
fafjer ſelbſt, daß der Biſchof von Beauvais Die Frau des noch 
lebenden Humfried II. mit Konrab von Montferrat, Fürſten von 
Cyrus, getraut babe, obgleich derſelbe ſchen zwei Frauen hatte, 
und daß Balduin, Erzbiſchof von Canterbury, vor Gram über die 
Sittenloſigkeit in ber Armee erkrankte und bald darauf ſtarb. 

Die ferneren Beröffentlibungen des Record Office werden ver: 
mutblich neue Aufichlüfe über Die Rücklehr Richard's nad feinen 
Staaten und feine Gefangenidaft in Deutidland bringen, denen 
wir mit Interefje entgegenfehen. 


Nord: Amerika. 





Bur Geſchichte Europa's in Amerika. 
II. 
Die Roth, der englifhe Sflavenhänbler, die ſpaniſche Macht, 


Während die Meuterei in der Kolonie brütete, ward ein ge 
wiſſer La Rohe Kerriöre ala Agent oder Kundſchafter zu den mehr 
entlegenen Stämmen ausgejandt. Klug, kühn und raftlos unter 
nchmend, drang er von Stadt zu Stadt vor und behauptete, an 
die geheimnißvollen Appalachen gelangt zu jein Gr ſchickte nach 
dem Fort aus Federn gewebte Zeuge, Köder mit foftbarem Fell 
überzogen, goldgeſpitzte Pfeile, Keulen von einem dem Beryll oder 
Smaragd ähnlichen Steine und andere Trophäen jeiner Wande—- 
rungen. Gin Edelmann, Namens Grotaut, verfolgte die Spur 
und drang bis in das Gchiet der Hoftaqua, die drei: bis vier 
taufend Krieger in's Feld ftelen fonnten, und ſie erbeten ſich, mit 
Hülfe von hundert Arguebufierern alle Könige der anliegenden Ge: 
birge zu überwinden und fie mitfammt ihren Gottheiten den gran: 
zojen zu unterwerfen, Bejcheidener nahm ich ein anderer Aben- 


teurer, Peter Gambie, im Haufe Coligniys erzogen und jeht unter 
Laudonniere dienend. Diejer geftattete ihm den Tauſchhandel mit 
den Indianern, und er mußte biefe Bergumft mit ſolchem Erftiz 
auszubeuten, daß er Neichtbümer jammelte, der Buſenfreund tes 
Hauptlings Edilane wurde, vefien Tochter heiratete und in veim 
Abmweienbeit ftellvertretend regierte. Da aber jein Regiment ft 
zum Dejpotismus neigte, vermerften es ſeine Unterthauen ukt 
und ſchlugen ibm mit einem Beil das Gehirn ein, 

Während des Winters brachten die Indianer aus der Nat 
barſchaft des Kap Nanaveral nadı dem Kort zwei Spanier, Die 
vor fünfzehn Jahren nad der ſüdweſtlichen Spige der Halbinid 
verichlagen werden. Sie gingen wie die Indianer, d. b. gar niet 
geleitet, und ihr Haar bing ungeihoren und wild den Rüden 
berab. Sie erzäblten jeltiame Dinge von tem Stamme, une 
dem fie geweilt hatten; von einem Könige der Kalos, gemaltiz 
an Geftalt und Stärke, in befien Gebiet fie geftrandet wire 
In einem jeiner Dörfer befinde fih eine ſechs Fuß tiefe unt mir 
ein Oxhoft breite Grube, die mit dem reihen Etrandaute der an 
den Kiffen und Geftaden verunglüdten Spanier angefüllt je. Dr 
Monarch jei zugleich Priefter und Zauberer, der Gewalt üke dir 
Elemente habe. In jedem Jahre entziehe er ſich auf einige Kit 
dem Anblick der Menſchen und halte geheimen Zwieſprach mit der 
übernatürliben oder bölifhen Mächten. Jedes Jahr opfere a 
feinen Göttern einen Spanier, den ihm das Seeglüd an feine 
Küfte zumerfe. Er ftehe in engem Bündniß mit dem mächtige 
Dataqua, der in der Nähe des Kap Nanaveral refitirt, und da 
feine Tochter, ein Mädchen von wunderbarer Echönbeit, feinem 
groben Bundesgenoffen zur Frau gegeben. Als aber die In 
mit ibren Brautjungfrauen, von einer auserlefenen AKriegetſchaet 
geleitet, nad dem Sande des Kalos zog, wurde fie von einen 
wilden, flreitbaren Stamm, ber die Infel Earropa bewohnt, übet 
fallen, die Krieger in die Flucht geichlagen und dic Junzftaurn 
in die waffengeſchützten Keften entführt, geheiratet umd, irie 
verfichert wird, „über die Maßen geliebt,“ 

Nehmen wir indeffen den am Echlufje des erften Aaritels ab 
gebrochenen Faden wieder auf. Utina, ber Durch den Augenihein 
die furdtbare Wirkung der franzöftihen Feuerwaffen kennen 3 
lernt, bat Ottigny, ibn mit zehn Büchſenſchützen bei einem naun 
Zuge gegen Potanu zu unterftügen. Schlau fie er wieder ver ter 
goldgierigen Abenteurern den früheren Köder fptelen, daß er, I? 
verftärft, ihnen den Meg au den Appaladijchen Minen haben 
werde, Dttigun big an und ftellte dreimal jo viel Leute, alt 
verlangt wurden. PDreibundert Tmagou und dreißig Franjeſen 
nahmen ihren Marfch durch die Fichtenheide. Utina's Wahrjaze 
jedoch, der mitzog, hätte das ganze Unternehmen um ein hat 
vereitelt. Als der Zug ſich in Bemegung fegen wollte, niet © 
auf Ottigny's Echild, um die Erde nicht zu berühren, und at 
gräßlichen Gefichtsverzerrungen, Frampfhaften Zuckungen umd jdunt 
lichem Geheul verfündete er den angiterftarrten Kriegern, ME 
fie in ihr Verderben geben, wenn fie einen Schritt weiter jeher 
Utina war fofort bereit umzufehren, aber Scheu wor den Eritte 
reien Ottigny’s hielt ihn zurüd, Auch feine Leute ermannten ft 
und jegten ihren Marſch fort. Bald ftießen fie auf Potanu a 
feinem Here. Le Moyne zeichnete ein Bild des Treffent. Se 
Vordergrunde focht Ottiany im Zweikampf mit einem riejenbaf® 
Indianer, der mit geſchwungener Keule einen Streich anf den di— 
fiederten Helm feines Gegners führte; doch Diefer, ſich mit ſeiuts 
Schilde dedend, unterlief ihn und bobrte ihm jein Schwert in du 
Bruft. Die Hufenbüdye that ihr Werk. Paniſcher Schteden fr 
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metzel und reiche SfalpAerndte. Allein feine Ueberredungskunſt konnte 
Utina dahin bringen, feinen Sieg zu verfolgen. Er ging nach 
Haufe und tanzte um feine Tropbäen, und die Franzoſen kehrten 
vol Berdruß nach Fort Garolina zurüd, 

Es begann num eine traurige Periode: „von dem Wind, den 
fie geſäet, ämdteten fie den Sturm,” Eroberung, Geld, kriegeriſche 
Beihäftigungen, war das einzige Ziel, das ihnen vorgeſchwebt 
hatte; nicht eine Scholle war vom Spaten umgekehrt. Ihre Bor: 
räthe waren aufgezebrt; die erwartete Zufuhr blieb aus; Saturiona 
baßte fie ald die Bundesgenoffen ſeines Todfeindes, und jeine 
von der gefeglofen Soldatesta gemihhandelten Untertbanen jauchz⸗ 
ten ob den Elend der Kolonie Nur mit Mühe und um enorme 
Preife waren die fpärlichen Lebensmittel au erlangen. „Dft,* fagt 
Saubdonniere, „waren unfere armen Soldaten genötbigt, das Hemd 
vom Leibe hinzugeben, um von den Indianern einen Fiſch zu er 
ftchen. Wenn fie dann den Wilden Vorftellungen madıten, jo 
lachten die Hallunfen aus vollem Halfe und riefen ihnen höhniſch 
zu: „Wenn Deine MWaare fo foftbar ift, dann ih fie, und wir 
werben unjere Fiſche felber efjen.* 

Sie wandten ih an Utina, der ihnen jwei Siege zu verdanken 
hatte; Alles aber, was fie erlangen fonnten, war eine kärgliche 
Eenbung von Lebensmitteln. Auch ein bemaffneter Ginfall in 
jein Gebiet, jelbft jeine Gefangennehmung brachte Feine weſentliche 
Verbefierung ihrer traurigen Cage; der Hunger und die Berzweif: 
lung erreichten in ber Kefte den höchften Grad. Da, am 3: Auguft, 
erblidte Yaudenniere vom Hügel herab an der Mündung bes Fluſſes 
ein großes Schiff, dem bald drei Fleinere folgten. Gr tbeilte Die 
Kunde fofort jeinen Leuten im Aort mit, und die audgehungerten 
Gerippe ſprangen entzüdt auf und tanzten vor Freude, in Die fich 
jedoch bald ein banges Gefühl miſchte: Wer waren Die Gäfter 
Kamen fie aus der Heimat mit der längft erfehnten Zufuhr? 
Oder waren ed Spanier, die, ftatt Speif' und Trank, Feuer und 
und Eiſen bradıten? — Mit nichten; es war ein englifhes Ge 
jhmader unter Dem Kommando. bes „ehrenfeiten tapfern Ritters“, 
der, als er vor zehn Monaten von Plymouth unter Segel ging, 
feiner Mannjhaft in dem Tagesbefehl einfhärfte: „Dienet Gott 
täglich, liebet einander, geht mit Eurer Zehrung ſparſam um, be- 
wahret das Feuer, haltet gute Kameradſchaft.“ Und die Mann: 
fchaft zeigte fich ihres Führers würdig, So vielen Seegefahren 
glüdlich entgangen, ftand fie offenbar wie der fromue Ehronift da. 
Fahrt jacht, unter dem Schirm des allmächtigen Gottes, der feine 
Auserwählten nimmer zu Schanden werben läßt.” Und diefe Gott 
erwählten waren die Pioniere jenes ſcheußlichen Handels, Der jein 
ſchwarzes Gift noch ungebornen Geſchlechtern einimpfte, der im 
feinem Schooße für Jahrhunderte Zwietracht und Tod trug, einen 
balben Welttbeil mit Heereögetöfe und brudermörberiihem Schwer: 
tergeflirr füllte, Umd an der Spitze dieſer Helligen fland ber 
Bater bes engliihen Sflavenbandels — Zir John Hawlins. 

Er hatte aus Guinea eine Ladung ſchwarzes Menſchenfleiſch 
und fie in Hifpaniola mit großem Nutzen an den Manıt gebracht, 
indem er die eiferſüchtigen Spanier durch Schwert, Luntenbüchſen 
und Feldſchlangen geswungen, ibm freien Handel zu gewähren 
und ihm obendrein, Das Zeugniß ausjuftellen, daß er ſich als fried— 
licher Kaufmann benommen babe, Mit reibem Gewinn heimkeh— 
zend, jah er fich genätbigt, aus Mangel an friſchem Waffer in den 
Hafen von Fort Carolina einzuwlaufen, Die Hugenotten und die 
Engländer band ein boppeltes ſympathetiſches Band: beide haften 
die Pfaffen, beide haften die Epanier. Die verfümmerte Gamifon 
begrüßte Hawkins als ihren Erlöſer. Diejer war heimlich erfreut, 





als er erfuhr, daß fie Florida verlaffen wollen; obgleich fie ihm, 
um nicht feine Habgier zu reizen, das Geheimniß der Appaladhi- 
ſchen Geldgruben nicht verrietben, jo gelüftete ibn doch, dieſe reiche 
Domaine feiner königlichen Gebieterin zu erwerben. Sein Aner 
bieten, freie Nüdfahrt auf feinen Schiffen, wies Laudonniere, aus 
Nüdfihten der Ehre und Klugheit, zurüd. ber von jeinen 
Leuten, Die ſich dieſe Gelegenheit, aus ihrem Elende berauszu- 
kommen, nicht woßten entgehen lafjen, hart bebrängt, entjchloß er 
fih endlid zur Annahme eines andern Vorfchlages: Hawlins trat 
ihn eines jeiner Schiffe ab, verſah fie mit Neifezgehrung und nahm 
das Feſtungsgeſchütz und was fonft nicht mehr der Garnilon von 
Nuten war, an Zablungsftatt an und ſchied dann von den dank 
baren Inſaſſen des Korts, goldne Meinungen von feinem Edelſinn 
zurlickla ſſend. 

Die Koloniſten warteten nun ſehnlichſt günftigen Wind ab, 
um unter Segel zu gehen, ald das Herammahen eines Geſchwadere 
fignalifirt wurde, und zwar in einer jo drohenden Haltung, daß 
bie kaum Aufathmenden von Neuem in Angft und Schreden ge 
riethen. Denn, hatte das Geſchwader feindliche Abfichten, fo war 
bei der entblößten Fefte am feinen Miderftand zu denken. Dod 
bald jellte fit das Bangen in Freude wandeln, Es waren fran- 
zöſtiſche Schiffe unter Führung des wadern Ribaut. Auch das 
Raͤthſel feiner drohenden Eriheinung war bald gelöft: es war eine 
von den Umftänden gebotene Borfiht. Die ſchen oben erwähnten 
in die Heimat zurüdfehrenden Schiffe batten nämlich ein Gewebe 
von Anklagen gegen vLaudenniere mitgebradt: er ward der An» 
maßung, der Tyrannel, ber Graufamfeit, ja bes Planes befchul: 
digt, fich bier eine felbftändige, unabhängige Herrihaft zu gründen. 
Mie freute fih der brave Nibaut, all diefe Bezüchtigungen in 
ihrer Haltlofigkeit zu erfennen! — Augleich übergab er Laudonniere 
einen Brief von Goliguy, der ihn in böflichen aber kurzen Worten 
aufforderte, Das Kommande niederzulegen und nad Frankreich 
zurückzukehren, um feinen Namen von den angeworfenen Flecken 
zu reinigen, und dazu war er auch, troß der freundicaftlich drin⸗ 
genden BVorftellungen Ribaut’s zu bleiben, feſt entichloffen, als den 
Nermiten Körperabipannung und Seelenleiden wieder aufs Aran- 
fenlager warfen, und um das Maaf voll zu madıen, gab die zärt: 
liche Pflege einer Dienerin feinen Feinden Anlaß, ihn bei dem 
fittenftrengen Admiral zu verdächtigen. 

Inzwiſchen wurden Vorräthe ausaeladen, Zelte aufgeichlagen, 
Frauen und Kinder ans Land gebracht, Indianer mifchten ſich in 
das Gewühl, ein geſchäftiges Treiben belebte Die ſonnigen Ufer 
ded Stromes, ald — mie fih Laudenniere ausdrüdt — binter 
dem beitern Morgen der verjüngten Hoffnung fih ein ſchwarzes 
Gewoͤlk zufammenzog. 

In der Nacht zum 4. September bemerkte Die Mannſchaft auf 
dem Flaggenſchiff Ribaut's ein ungebener mit Feuerſchlünden ge- 
ſpicktes Schiff durch die Finfterniß auf fie zuftenern und von den 
Steven entfaltete ſich in der düſterſchweren Luft Das unheilver— 
kündende Banner Spaniens — das die Kataftrophe des Dramas 
ber franzöftfhen Lilien in Florida nur allzubald berbeiführte. 


Kleine literarifche Revue. 


— General La Mormora und Garlbaldi. In einer treffenden 
Charakteriftik des jetzigen italiänifchen Premier-Miniſters, Generals 
La Marmora, ftelt die „Neue Züricher Zeitung* diefen Soldaten 
in folgender Weiſe dem General Garibaldi gegenüber: „Niemand 
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wird an der rolffommenen Ebrenhaftigfeit Ya Marmora's zweifeln, 
fo wenig als irgend ein Staliäner, welcher Partei er auch angehöre, 
an der uneigennügigen DVaterlandsliche Garibaldi's zweifelt — und 
doch welcher Unterſchied zwiſchen diefen beiten Männern! Beide 
dienten ibrem ande, aber Jeder in einer von derjenigen des Ans 
bern ganz verfchiedenen — ja, man kann fagen, entaegengejehten 
Weile. Was Garibaldi als Aufopferung fordert, Das wird von 
La Marmora ale Schwindel verworfen. Diejer beobachtet in der 
kritiſchſten Lage die gröhte Einfachheit; jener tritt auch im gewöhn— 
lihen Geben mit einem gemwiffen tbeatraliihen Weſen auf. Bei 
Garibalti ift alles Denfen vom Gemüth beherrſcht, bei fa Mar 
mora jeder Wunſch dem Pflichtgefühl umtertban. Der Grfte läht 
fih von jenem Napoleon: Hab jelbit auf Koften Italiens binreißen; 
der Andere ift dankbar für die Dienfte, die feinem Baterlande von 
Hapoleon geleiftet worden und erwartet deren noch mehr. In dem 
jetzigen Freiſchaaren⸗Zuge von Friaul erblidt der Premier-Minifter 
eine Demoralifation, der Bremier der Oppofition dagegen den erften 
Schritt zur völligen Befreiung Staliend.“ 


— Peter von Höppen. Ruſſiſche Blätter melden den Tod des 
berühmten Statiftikers und Alterthumsforſchers Peter v. Köppen, 
der fih vor einigen Jahren, um feine Geſundheit in einem milberen 
Klima wieder berjuitellen, auf ein ibm vor dem Kaijer geſchenktes 
Gut in der Arim zurückgezogen hatte, wo er am 4. Juni d. I. 
geftorben ift. Köppen war 1795 in Charkow geboren, abſolvirte 
feine Studien auf ber dortigen Univerftät und beidäftigte ſich 
dann fange mit der Alterthumekunde Rußlande, über welche er 
fowebl in ruſſiſcher ala in deutſcher Sprache, unter Anderem in den 
Niener „Jabrbüchern der Yiteratur*, aründlide Unterfuchungen 
veröffentlichte, Später wandte er ſich ale Mitglied der Petersburger 
Akademie ganz den ftatiftifchen Wiffenjchaften zu, für die feine 
Arbeiten in Bezug auf Rußland ald epochemachend bezeichnet 
werden fönnen. Zu denjelben gebören das erjhöpfente Werk über 
die „neunte Bolfdzählung* (Aesaran perwsin. Peteröb. 1857), die 
Schrift über Die Deutichhen der Peteröburgiihen Gourernements 
(1850) und vieles Andere, Auc zu dem jegt unter der Veitung 
Semenor’s eriheinenden großen geegraphiſch-ſtatiſtiſchen Lexiken 
dee ruſſiſchen Reichs hat Köppen die meiſten Vorarbeiten geliefert. 


— Gryant's amerikauiſche Gedichte.) Wir haben dieſe deutſche 
Uebertragung bes nächft Longfellow in Amerika am Meiſten ge 
feierten, lhriſchen Dichters mit wahrem Vergnügen geleſen. Theil- 
mweife zuerft im „Bremer Sonntagsblatt* abgedrudt, haben dieſe 
Webertragungen dort des amerifanifchen Dichter Aufmerkfamkeit 
und Auftimmung erregt, und er fchreibt Darüber an den deutichen 
Bearbeiter, Dr, Abolf Yaun: „The translations seem to me admi- 
rable both in regard to their Aidelity, and the possession of that grace 
and spirit withont which ihe most exact metrical version of any poem 
is of little value.“ Mir fönnen dieſem Urtheil nur beitreten: der 
Deutiche Meberjeper bat in der That mit der Treue des Mortfinnes 
den Geiſt und die Anmuth einer urſprünglichen poetifchen Dar- 
ftelung au verbinden gewußt. Seine Ginleitung bildet einen fehr 
belehrenden literargefchichtliben Ruͤckblick auf die Inrifche Poeſie ber 
Amerikaner überhaupt und auf William Gullen Bryant indbe 
fontere, 


) Ameritaniihe Gedichte von William Bullen Broamt, in deutſcher 
Nabbildung nebft Cinleitung von Adeolf Laun. Bremen, 3. G. Helle, 
1355, 
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— Eine englifcge Anthologie. *% Herr Profeſſot Thomas 
Solly ift feit langer Zeit einer der geachtetſten Gektoren der na. 
lichen Sprache und Yiteratur in Deutfchland. Cine von ik für 
deutjche Leſer umd Leferinnen veranftaltete Auswahl engliſchet und 
amerikaniſcher Poefteen ift fiher als gefhmadvel und zwefmähis 
zu empfehlen. Wir haben hier eine zwar Feine, aber ungemein 
wertliwole Sammlung englifcher Dichtungen vor uns, bie aröhten: 
theils dem gegenwärtigen Jahrhundert angehören; nur wenige 
ältere, gewiſſermaßen biftorifhe Erinnerungen an Shalipeam, 
Marlow, Raleigh, Pope, Swift ꝛc. befinden ſich dabei, Mit den 
geſchaͤtzten engliſchen Anthologieen von Freiligrath und vom Eli, 
ſowie mit der British Lyre und dem Golden Treasure bat die ver 
liegende Sammlung verhäaltnigmäßig nur wenige Stücke gemein 
Die liebenswürdige enalifhe Dichterin, Miß Adelaide Ante 
Procter, deren in diefem Jahre erfolgtes Ableben in Enzland 
große Trauer erregt bat, werben viele deutſche Leer erft durk 
dieje Sammlung Fennen lernen. Die Auöftattung des Bues it 
eines engliihen Goronal würdig und macht es zu einem Geſchente 
für den Frauen Leſetiſch ganz geeignet. 


— „Himmel- und BGöllenfahrtien eines Mleinhädters*" Der 
Verfafler diefer Schrift, die auf jeder ihrer 63 Duodez:- Zeiten ter 
Leſer Etwas zu denken, zu empfinden, zu bewundern und in ver 
abicheuen giebt, ift ein „Aleinftädter" im Sinne des von ihm alt 
Herr und Meifter verehrten Dichters Bogumil Golg; d. &, mie 
biefer Die Pyramiden und die aͤgyptiſchen Königsgräber, fo ſchilten 
Dtto Spielberg Himmel und Hölle, nit gleich den Groß Dar 
ftellern der Poefie und der Weltbeſchreibung, ſondern gleich den 
realiftiichen Klein: Skigzenzeihnern Eruiffbanf oder Grantrile. 
Otto Spielberg ift ein Poet, der Proſa fchreibt, im Die aber bed 
poetifhe Bilder und Reimverje vielfach verflochten find. Aus ker 
elenden, armfeligen Umgebung, in ber er aufgewachſen, hat er fe 
ein Herz voll tiefer Empfindung für das Göttliche und das edel 
Menichliche gerettet. Er beit in bobem Grade die Gabe, die 
verjchiedenen gegenieitigen Beziehungen der Dinge und ber Prr 
fonen raſch zu überbliden, zu gruppiren und in einer grfäigen 
oder blendenten Form darzuftellen. Aber er ift noch zu jung; er 
ift nech in der Entwickelung begriffen: es fehlt ihm noch die nötige 
Ruhe, der maabvelle Charakter, der der Phantafte zur Seite Reit 
und in der Fülle fih darbietender Kombinationen das mwahrbeit 
Schöne und Aniprechende herauszufinden und feftuhalten meh 
Sein Schriftchen ift eine merfwürdige Zufammenftellung von Str! 
proben eines friſchen, nährenden, aber noch völlig umrequlirter 
Geiſtes, von dem man, wenn das, was ihm bis jet entſchieden 
noch abgeht, zur rechten Zeit ſich mit ibm verbindet, Ungemöhnlide: 
einmal erwarten fann, 


— deutſche Orihographie.t) In dem vorliegenden Werther 
behandelt der Berfafjer die Lehre von der deutſchen Rehtidrabun; 
in fieben Briefen, die folgenden Inhalt haben: I. Kürze und Lanır 
des Stammpokale, Schärfung und Erweichung des fonjonantiite 
Auslautes, Doppelung des Selbft: und Mitlautes. IL Die Ye 
vom ftummen und vom geichriebenen Debnungs:H. IM. Vom dird 

*) A Coronal of English Verse, or a Seleetion from English am 
American Poets, By Thomas Solly, Professor and Lecturer on Earl 
Literature at the University of Berlin. Berlin, Hande u, Spener (Wat 
ling) 1864. 

"Bon Otto Spielberg. Lewzig, Hermann Luppe, 1565. i 

+4 Briefe über Die Kechtichreibung, gerichtet am eine deutſcht Mil 
Von E. L. Rechbolz. Aarau, J. 3. Ehriften, 1864. 
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tbongiihen ie und vom nhd. Debnungs:ie. IV, Das Zwickauern 
der Gebildeten und die Ortbographie der deutichen Zeitungen. 
V. Der Mitlauter; das 5 und das fi in den Daf-Zpradıen und 
in den Dat: Epraden. VI. Zweck und Regeln der Interpunftion. 
VI Deutihe Schrift und große Anfangebuchſtaben. Etwas weient: 
lich Neues bietet der Verfaffer nicht, fein Standpunkt in Diefer ewig 
beiflig bleibenden Frage ift zumeift derfelbe, den Schleicher in ſei— 
nem Buche: „Die deutite Eprade* einnimmt. Die Einkleidung 
des ſproͤden Stoffes war für den Verfafler doppelt ſchwierig, da er 
die Briefe für deutiche Frauen beitimmte; eb es ibm fteis gelun- 
gen, dem zu entgehen, was er ſich felkft in tem an die Spitze 
dee Buches geftellten Heoraziidhen Motto: 
— — — male si mandata loqueris, 
Aut dormitabe aut vide — 

zuruft, wollen wir dahin aeftellt jein laffen. Mindeftens muß man 
fagen, daß das Buch nicht nur denkende, ſondern auch ziemlich ae: 
bildete Frauen vorausſetzt. Insbeſondere werden bei der Kürze, 
mit der einzelne Fragen abgehandelt werden, Begriffe vorausgeſetzt, 
die man einer Frau, bie ſich noch nicht eingehend mit beuticher 
Eprace befaht bat, füglich nicht zutrauen fann, So glauben wir 
3. B. faum, daß die Auseinanderjeßung über das ie im Präteri: 
tum der rebuplicirenden Verba den meiften der Leſerinnen eim- 
leuchtend jein werde. Ob aber dieſe neueſte Appellatton in Sachen 
ber Drtbograpbie den gewünjdten Grfolg baben wird, ob das, 
was zur Zeit noch Niemand möalih geweſen ift, Die Anbab- 
nung einer Einigkeit in der deutſchen Orthograpbie nämli, nur 
durch die Mütter erreicht werden wird, das glauben mir, ganz ab: 
geiehen von des Verfaflers Standpunkte in diefer Frage, den ge 
rechteften Zweifeln unterwerfen zu dürfen. 


Literariſcher Sprechſaal. 


Die wichtige Frage ber Häuferbau-Genofienihaften im 
Interefie einer billigen Wohnungs: Beihaffung für die arbeitenden 
Klaſſen beichäftigt jet fowehl die vom Kengrefſe deutſcher Volks- 
wirthe niedergejegte Kommiffion zur Beratbung dieſer Krane, als 
den Gentral: Berein in Preußen für das Mohl der arbeitenden 
KAlafjen, Der Vorigente des letzteren, Herr Präfident Dr. Kette, 
bat an die gedachte Kommiffion ein im fiebenten Hefte der „Ur: 
beiterfreund‘‘ abgebrudtes Anſchreiben erlaflen, worin die Geſichts— 
punfte erörtert werden, auf welche zunächft Die thatjächlichen und 
jtatiftijchen Grhebungen zu richten, die für die Entſcheidung 
der Frage maaßgebend find. Cs follen zunächſt über die Ginrid- 
tungen und Erfolge ber in Deutjchland und im Auslande bereits 
beftehenden Baugenofienihaften, Baugejellichaften und Baubeför- 
berungssbereine, ſowie über die Einrichtung zwedmäßiger und ge 
funder Mohnungen, genaue Materialien gefammelt und über die 
ter Bildung folder Vereinigungen in einzelnen Staaten etwa ent: 
gegenitebenden, geleglihen und adminiftrativen Hindernifie Be 
richte erftattet werden, Gert Dr. Lette empfiehlt zu dieſem Jwede, 
daß jene Kommiffion, jowie Jeder, der an der Erwägung 
und Entjheidbung der frage der Häuferbau:-Genofien: 
ichaften ein Intereſſe nimmt, I) ſich aus perfönlicher Kennt: 


nih der eigenen Orte: und Eandesverhältnifie über die Zu: 
ftände der ländliden und der der ſtädtiſchen Wohnungs: 
Berbältnifje der arbeitenden Klajjen äußere; 2) Aid, joweit 
ihm Dazu Gelegenbeit geboten, über die betreffenden Berbält: 
niffe auch anderer Länder aus befter Quelle informire und 
3) eventuell feine Anträge, auch wegen der etwa noch zu ergänzenden 
und zu bejcafienten Materialien, ber ftändigen Deputation Des 
volfsmwirtbichaftlidien Kongrefjes bis zu deren im Februar 1865 in 
der Sache zulammentretenden Konferenz überſende. 


Die feit einigen Jahren in Paris erjcheinende Revue du Monde 
Colonial*) hat feit dem Monat April d. 3. ihren Wirkungskreis er 
meitert, indem fe die aefammte Kolonialwelt und nicht, wie bis 
dahin, bles bie Kolonien der Franzoſen in politifcher, fozialer und 
emigtatoriſcher Hinfiht umfaßt. Ihr jebiger Redakteur, Herr 4. 
Noitot, ift ein vielfeitig gebildeter, von jeder nationalen Be. 
fchränftheit freier Mann und fteht daher hoch über feinen meiften 
frangöfiihen und engliihen Kollegen der periodiihen Preffe, die 
überall, wo die franzöftfche und refp. Die englifche Nation mit 
anderen Nationalitäten in Berührung und Konflitte fönmt, die 
größte Unmwiffenheit und dabei eine widerwärtige Rohheit an den Tag 
legen. Herr Noirot giebt durch mehrere von ihm jelbft geichriebene 
Artikel jeiner Menue zu erfennen, daß er gegen fremde Nationen 
gerecht zu fein verſtehe und Daß er namentlidy die Kultur-Flemente , 
melde die Deutſchen nad anderen Welttheilen tragen, ſehr hoch zu 
Ihägen wife Unter Anderm wird in dieſer Revue von mehreren 
Seiten bejtätigt, daß Brafilien wegen feiner kirchlichen Intoleranz 
und mwegen der unter den bortigen ariftofratifhen Yandberigern 
berridenten Vorliebe für die Sklavenzucht ein ſchlechtet Koloni— 
jations: Boden für Deutſche fei, während Dagegen Die benachbarten 
Laͤnder am Laplata⸗EStrom viel größere Bürgſchaften in jener Be’ 
ziehung Darbieten, 


Ale ein Seitenftüd zu ber vortrefflichen, über die ganze literarifche 
Welt außerhalb Englands verbreiteten, Tauchnig'ihen Copyright- 
Edition der beften englifchen Autoren, haben wir die bisher von 
W. E. Drugulin herausgegebene, hauptfächlich amerikaniſchen 
Schriftftellern gewidmete Dürr'jche Collection of Standard American 
and British Authors zu bezeichnen. Es liegen und Davon neuerdings 
in ſchoͤn gebrudten Octanbänden (von etwa 300 Seiten zum Preife 
von einem halben Thaler) vor: 

Gny Waterman, A Novel, By John Saunders, 2 vols, 
The Works of Henry W. Longfellow, Vol. I, Poems. 

Beide Abtrüde And als Authorized und refp. Copyright- Edition 

bezeichnet. 


*) Revae da monde colonial, asiatigue et americnio. Organ politique 
des deux mondes Publide sons la direction de M. A. Noirot, Paris, 
Bureau de la Revue, 
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Zu Feftgefchenten empfohlen! 
Soeben eridien bei Jul. Bädeler in Iier 
lohn und ift im allen Buchhandlungen vorrätbig: 


r rus am Merre des Lebens. 

T. Auflage mit Titelbild von G. Süs und Debi« 

Rationsblatt von Ad. Schmig. Preis geh, 1$ Ible,, 

f. geb. mit Goldichn. 24 Tblr.; im f. KRalblederb. 

ir Prise 28 Tbhlr.; in Prachtb. m. Schloß 4 Tblr. 

— — Doffelbe. 2. Theil oder Neue Folge. 
lan in gleicher Yusftattung und zu gleichen 

en. 


A. W, Grube's äfthetiiche Vorträge. 1. Bochen. 
Ghoetbe'd Balladen und Scillerd Romanen. 
elegant geb. 25 Sur. (648) 


Se eben ericjien in Ferd. Dümmler's Ver · 
lagſbuchhandlung( Hatrwig u. Gohmann) in Berlin 


mei Evangelium. 
r 


Gin Blütben ang deütſcher Lyrik. 
Dritte Auflage. atur- Ausgabe. 

Dit einem Titel in Holzicnitt. (649) 

In engl. Einband mit Goldfchnitt 1 Tbir. 
„Die wahre Poefie kündigt fih dadurch am, 
dab fie, als eim mweltlihes Evangelium, 
durch innere Geiterkeit, Durch äußeres Bebagen, 
und von dem irdiichen Laſten IM befreien weiß, Die 
auf uns drüden. Wie ein Buftballon hebt fie und 
mit dem Ballaft, der uns anbängt, in böbere 
Regionen, und läht die vermwirrten Irrgänge des | 
Lebene in Vogelperipeftive vor uns entwidelt das | 
u er. Die —— —* * = —— 2 | 
baben ten gleichen AR ne A 
geiftreihe Darftelung fo Luft als En ei 

mäßjigen,* &ötbe. 


. MBeibmachtögefchente. 











Anderfen, H. C., Urne Märden ud — 


Geſchichten. Min.-Ausgabe. Geh. 15 Sur. 
ee. mit Goldſch. Sr. , * 
Archenholz, J. WB. v., Ber fiebenjährige 
Krieg. Mit Porträt und Karte, 8. Auflage. 
> Pa Umſchlag geb. 1 Tbir. eleg. geb. 


Bühmanı, G., Geflügelte Worte. Der: 
Citatenſchatz des deu 
1 Zbir., geb. 1 Thlr. 9 
Golvichn. I The, 12 Sr. 


Solly, A coronal of English verse. Or a 











Selection from English and American posts. 
Big De 1 Thir. 12 Sgr., in reichstem Relief- 
Einband mit Goldschnitt 2 Thir. 


mann Peffing äußert fi d | 
a De ee oe 

„An Blumenlefen aus der enaliihen Poeſie 
berriht fein Dangel, zu den fergfältigft rebigirten 
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Im Verlage der Theifſing' ſchen Buchband⸗ 
fung in Münfter ift erichienen und durd alle 
Buchhandlungen zu beziehen: 

Reinke, 2. Dr. Aus dem Drient. 
8, Al} Bogen, Geh. 1 Thlr, 


So eben erichien: 


Englifde Gedichte 





für den ebrauch zuſammengeftellt 
und ————— —A 
von 
Dr. Gleim 


Reltor der ſtaͤdtiſchen höheren Ts Gterſchule auf 
der Taſchenſtraße in Breslau. 
Zweite vermebrte Auflage. 
Preis geb. 20 Near. 


ELEGANT EXTRACTS 
from the most celebrated British poets 
by Dr. Sleim 
A new enlarged edition. 
Dreid in elegantem Lelnwandbande mit Gold: 
fchnitt 1 Tote. 
Das eritere bat ſich als ein ſehr praktiſchee 
Schulbuch bewieſen und iſt in Folge deffen in 
vielen Anitalten eingehübrt. 





Ueber die 
physikalische und philosophische 
Atomenlehre 


von 
Sufav Eheodor Feiner. 
Zweite vermehrte A: 


gr. 8. Preis geh, 1 Tülr, 10 Ner. 
(Verlag von Hermann Mendelssohn 
in Leipzig.) (636) 
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In meinem Verlage eribien: 


Amerikaniſche Gedidte, 
Deutich von Ariacig Sptelyagen. 


8. 
(642) | Preis elegant gebunden J. ſdichnitt In 


broſchirt 
Leipzig, Detober 1864, (610) 
Friedrich fine, 


Im Verlage von Hermann Coftenoble 
Iena und —* erſchien und iſt in alen Bud 
bandlungen und Leihbibliotheken zu haben; 


Beaumarchais. 
Hiſtoriſcher Roman 
von 
A. E. Sragussel. 
4 Be. Detav:Format. brod, 5 Ile, 





Garon de is, ben Deutichen dard 
Goethe's Glavigo, ven Barbier von Serila 
und Die Ho bes aro belannt, won da 


Franzoſen unter ibre Riaffiter geftellt, it der Seit 
von Brachvogel's neuem hiſtoriſchen Roman. Um 
und zum Theil mittels feines Helden Beaumardait 
jeben wir Die ganze Epoche des Mocroccs: Krank 
reich von 1758 bis 85 und den Beyimm der 
Ummälzung vor uns vorüber gebt. Bradvezd 
bat die reihen Driginalquellen der Zeit zu einen 
dichteriichen Geiammtbilde vermebt, aus dem 
Beaumardaie und feine Sulanne, Turzet, Re 
rellv, Ludwig XV. der Danpbin, M. de Prupe 
dour, Choiſeul. Gontı, Nafjau-Siegen, *“—8 
rührende Bild der Famballe, Yudwig XVI. m 
Anteinette und die Orleans Bater und Sohn kr 
vortreten. (687 

Bon demfelben Verfaſſer erichienen früße: 

„Adalbert vom Babanberge.* Teauertpiel 
„Narzig", Zraueripiel. „Der Wurpater.“ Trauer 
ſpiel. Benoni.“ Roman. „Der Tröbler." Keman. 
„Ein neuer Falſtaff.“ Roman. 


In unserem Verlage ist so eben erschienen: 


Das Statistische Seminar 
des Königlich Preussischen Statistischen Bureaus in Berlin. 
von Dr. Engel. 


gr. 8, geheftet. Preis 6 Sgr. 

Diese Schrift ist der Wiederabdruck zweier zu verschiedenen Zeiten 

sätze. Der erste bildet einen Theil des Inbalts einer im Jahre 1862 in No. 7 und 8 der Zei- 

schrift des Königlich preussischen statistischen Bureaus veröffentlichen Abhandlung, betitelt; „Ueber 

8* Bolkes. Geh, | die neuesten Fortschritte in der Organisation der amtlichen Statistik in Preussen“; der ander 

gr., eleg. geb. mir | Aufsatz erschien unter dem Titel dieser Broschüre in der Doppelnummer 8 und 9 des IV. Jahr 
gangs (1864) der nämlichen Zeitschrift. Beide zusammen dürk 

zu ersetzen, welche nenerdings mehrfach über das hier errichtete statistise 


Berlio, den 14. October 1564. Königliehe Geheime Ober-Hofbuchdruckerei (R. v. Decker), 


850) 
riebenen Auf- 


ten genügen, die spezielle Auskusft 


Seminar verlangt wurd 


In unserem Verlage ist so eben erschienen: 


Ergänzungsheft I. zur Zeitschrift des Königlich Preussischen Statistischen 
redigirt von Dr. Ernfk Engel, 


enthaltend: 


Beiträge zur Statistik des Danziger Handels. 
Um die vorliegende, in 


gegenwärtiger doppelt 
möchte jedech eine und vorliegende Sammlung | (Angesichts der Veberfülle des Stoffs für die Zeitschrift Bu Königl. Statistischen 


Vom Kgl. Regier.-Rath Oelrichs in Danzig. 
Zeit interessante Monographie, weiche 
jreans) weg” 


engliiher und nordamerifanticher Gedichte gebören, | ihres lehrreichen und nicht zu verkürzenden Details den Monatsnummern nicht einverleibt werdet 
die Prof. Thomas Sollv, Rector an ber biefigen | kann, dem Leserkreis der Zeitschrift dennoch zuzuführen, wird sie im Anschluss an diese zus 


Univerfität, veranftalter bat. Sie nennt 


Epener. 1864)” und enthält auf 312 Seiten eine 
Elite der Heineren Iorlichen Werke Enalande. Da 
die Verlagebandlung bei der Ausftattung nicht ger 
ipart, Sondern Yapier, Drud und Einband Dem 
Diufter ber beiten Yondoner Ausgaben nachgebildet 
bat, dürfte ſich der zierliche Almanach zu einem 
gewählteren Geſchentke für Töchter gebildeter Fa ⸗ 
milten eignen. Auch der Herausgeber, einer unferer | 


dA 





| nahme 





Preise von 12 Rilbergroschen hiermit ausgeg 
Coronal of English Verse (Berlin. Hauder und |an der Statistik und dem ebenso erfreulichen Wachsen der Zahl 
Zeitschrift wird die Redaction in der Lage sein, von Zeit‘ zu Zeit ähnliche, in sich selbsts 
Arbeiten als Ergänzungshefte zur Zeitschrift zu veröffentlichen, 


eben. Bei dem stetig wachsenden Interest 


gediegener Mitarbeiter an dr 


Ist diesen Heften ohne —* 


die ausgedehnteste Verbreitung zu wünschen, so ist doch kein Abonnent der Zeitschrift zur Ab 


rselben verpflichtet, 
Ferner ist so eben erschienen: 


Preussische Statistik. Herausgegeben in zwanglosen Heften vom Königl. Statist. Burean in Berlie 
VI. Heft, Die Witterungserscheinungen des nördlichen Deu 
Zeitraume von 1858 bis 1863, dargestellt von H. W. Dove, 


gelu-ıreiten Pebrer, ſcheint bei der Wabl der Ge Mit 7 Karten. Preis 2 Tbir, 


dichte von Diefem Gefichtspunfte ausgegangen 
zu fein.” ten) 


30. Bernburger Straße, Berlin. 





Berlin, den 18. October 1864. 





-ı h, 
17} Bogen —* 


in, den 18. October } ‚Königliche Geheime Ober-Hofhuchdruckerei (R. v. Dec. 
Dieser Nummer liegen Bei: 1} Prospeet betreffend die Methode Toussaint- 

Haude u. Spener'ſche Buch. (F. Weibling), | 2) —— von Photographieen und Globen der J. C. Hinrichs’schen 
lung in Leipzig. ' 





eidt 
chhand- 


—— a 








Berantwortliger Revacteur: Jofepb Lebmann in Gle gan. — Berlegt von Ferd. DUmmlere Berlagsbusdaupiuag Oarrwid und Goßmann) im Berlin 


Drud von Epuard/frauie in Berlin 


1864. 
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Sceftellungen 
nehmen ade Bnchhandlangen und Poftanftal« 
tem des und In» Muflanbes am, in Berlin 
au bie Zeitungd-Eipebiteure, 


Heraudgegeben von 
Sofepb Lehmann. 
Dreiunddreißigfier Jahrgang. 


Sonntag, den 4. December 


Gerbungen 
mie Briefe finb tramco burd bie Wet ober 
durch Buhäntler-Bermiticlung an die Ber» 
fagehanblung zu richten. 














Con rm Zeitfheift — wchenuich eine Nummer ı von zwei Bogen in Quartformat; Preis Häbefich 4 Thir vierteljährlich 1 Thlr. — — 


im ganzen deurſch⸗ẽſterrelchiſchen Poftverein 


ohne Portoaufſchlag geliefert wird. 


Anzeigen werden Die breifpaltige Zeile mit 2 Sr. berechnet. 
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Im Verlage von Firmin Didot freres, 
fils & Co. in Paris ist so eben erschienen nnd 
durch alle Buchhandlungen zu beziehen : 


Les Röves dangereux par Mme. Eimmeline 
Raymond, Reductricee de la Mode -illustree, 
1 vol. in 18. broch. Preis 1 Rthlr. 


Auch diese Erzählung eignet sich ihrer Ten- 
denz wegen, wie die bereits früber orschienenen 
Werke derselben Verfasserin, als: 


Lettres d’une marraine - Journal d’une 
jeune fllle pauvre Histoire d’une 
famille — gauz besonders zur Lectüre für 

junge Damen und empfiehlt sich daher zur heran- 

nahenden Weihnachtszeit als geeignete Festgabe, 


Ferner erschien die Fortsetzung von: 


Noöl des Vergers, L’Etrurie et les Etrus- 
ques on dix ans de fouilles dans les maremmes 
Toscanes. Bd, 1. Text und Atlas ia Fol., 
enthaltend: (Appendice epigraphique, — Ex- 

lication des Monuments. — Carte et Planches.) 
reis 13 Thlr. 10 Sgr. 


Hiermit ist das Werk vollständig, — Der 
Preis eines completen glas. 2 Bande Text) 
und Atlas in Fol., ist 26 Thlr. 20 Sgr, (652) 


Buchhandlung von Ludwig Denicke in Leipzig. 
THE CAMBRIDGE SHAKESPEATE. 
Now ready, Vol, V, &vo, Cloth, 105, 64. 

THE WORKS OF 


WILLIAM SHAKESPEARE. 


EDITFD BY 
WILLIAM GEORGE CLARK, 
Asp WILLIAM ALDIS WRIGBT, 

To * completed in 8 vol, demy Seo. each 105. 6d, 

dition on a plan which differs altogether 
from hat adopted by any — a plan so excellent 
in itself, and so well earried out, that we have 
no hesitation in sayiog that it is likely to be, 
when completed, the most nseful one to the scholar 
and intelligent reader which has yet appeared.* 
— dthenweum, 

„We regard the appearance of the Cambridge 
Shakespeare as an epoch in editing the works 
of Ihe foremost man in the dramatic world, Be- 
sides many positive virtnes in this edition, the 
hitherto prevailing errors are avoided, The gross 
blunders and unauthorized fancies of generations 
of editors are baunished from the text; the more 
3 tolerable or the less noxious conjectures are re- 
"imoved to the notes; space is allowed and justice 
is rendered to all former Iabonrers in the edito- 
rial field. He who is indifferent to verbal eriti 
| cisım may read in peace an orthodoxe taxt; and 
he who is curions in such matters will find various 
readiogs supplied to him in full measure.* 

| Saturday Reviem, 








Direct oder durch alle Buchhandlungen zu | 
beziehen, _ (661) 


Bei ©. Ed. Müller in Bremen ist erschienen : 


NEU-GUINEA 


und seine Bewohner. 


Yon 
Otto Finsch, 
Preis: 1 'Thir. 15 Sgr. (662) 


In unsern Verlage erschien soeben und ist 
in allen Buchhandlungen vorräthig: 
Hermann, ©, Professor, Das Problem der 
Sprache und seine Entwickelung in 
der Geschichte. Eleg. brach, 20 Sgr. 





Yon demselben Verfasser erschienen früher 
in gleichem Verlage : 

Der pragmatische Zusammenhang in der 
| Geschichte der Philosophie, Eleg. broch, 
| 10 Sgr. 

!Die Theorie des Denkvermögens. Elegant 

I broeh, 15 Ser. 

| Dresden. (655) 
Rudolf Aunhe's Verlagsbuchhandlung. 


HMOME THOUGHTS and home sceues in ori 





A. ASHER & CO. 


BERLIN LONDON 
Unter den Linden 90 13 Bedford Street Cor. Gard 
empfehlen nachstehend verzeichnete anf ihrem 

Berliner Lager stets vorräthige (653) 

ILLUSTRIRTE WERKE 

der englischen Literatur als ganz besonders zu 

Geschenken geeignet: 

BEAUTIES OF POETRY and gems of art, Poems, 
sougs and ballads. Illustrated by Eoglish ar- 
artists. . ..:.8%0. 76. 

BIRKET POSTERS Pictures of Englisb Land- 
shape. With 30 beautifuf illastrations, fep. 4to. 

£1. 10. 

DOYLE (JAMES E.), A Chronicle of Eugland. 
B.e55 — A.D. 1485. ustrated by colour 
printed Engravings — large 4to. £2. 2.0, 

EARLY ENGLISH POEMS from Chaucer to Pope, 
Ilustrated with upwards of 100 Engravings on 
wood «ke, small dito, . . . £1 10, 

FAVOURITE POEMS by un bards. Illustrated. 
small dto, . . - £1 10 

GOLDSMITH (0) Poetical Works, with Ulustra- 
tions by Birket Foster printed in colour. fep. dto. 

£l 10. 

£0.10. 6, 


—— 


Illustrated, roy. Svo, el. gilt, 


oems pi Jean Ingelow, Dora Greenwell, 
aylor & others. With un 7 Hong: 
ton &e, 4to,. . . £1 10, 
LEECH (JOHN). Pictures er Life and — 
from the Collection of Punch. obl. fol. 3 parts. 


£1.16.0. 

LONGFELLOW — Works. Illustrated by 
Gilbert. dio. . . £1. 10. 
—  Nllustrat. by Foster. roy. sro. £ 0.1.0. 


PICTURES of English life, with engravings after 
original Studies and descriptive poetry by 
F. G. Watts. imp. 4to. Drawings by Barnes. 


20, 14,0, 
SCOTT (SIR W.). Marmion. Sro. „ 0. 18. 0. 
— Lady of the lake. &vo, „ 0.18, 0, 
— Lay of the last ımiuistrel, . 0.180. 
— Lord of tbeo Isles, . „0.180, 


SHAKESPEARE GALLERY. A series of 94 
beautiful photographs with corresponding text 
from Shakespeares works. fep, do, £ 2. 2.0. 

TESTAMENT, THE NEW, of our Lord and 
Saviour Jesus Christ. With engraviogs on wood 
from designs of Fra Angelico, Pietro Es 
Titian, Raphael & others, 406, £3. 3 
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Deutfchland und das Ausland. 


Bas deutfche Kriegswefen der Urzeiten. 


Bon jeher bat Das preußiiche Heer den Ruhm gebabt, Kriege: 
führer zu beißen, die nicht nur das Schwert, jondern aud Die 
Feder tüchtig zu gebrauchen verftanden. Es bat von den Zeiten 
des großen Aurfürften an nie an Männern gefehlt, die die Kriege: 
geihichte und die Kriegswiſſenſchaft mit Sadyfenntmih und Talent 
behandelt haben. Natürlich haben die Meiften in ihren Forſchungen 
and Darftellungen ſich blos auf ihre Gegenwart ober ihre nächte 
Vergangenheit bejchränft; das Kriegsweſen entfernter Zeiten zu 
erforjben, lag ibren meift praktiſchen Zwecken fem. Erſt in der 
neueften Zeit ift man zu der Erkenntniß gefommen, daß, mie Die 
harakteriftiichen Cigentbümlichfeiten eines Volkslebens überhaupt, 
fo auch die feines Kriegsweſens ihren Grund in dem Volksgeiſte 
haben, der immer derjelbe bleibt, wie jehr aud) die Hülle, die ihn 
umichliegt, der Anftoh, der ihn weit, und bie Mittel, deren er 
fih bedient, wechjeln mögen. Man bat daher die Notbwenbigfeit 
erkannt, bis auf die Uranfünge eines Volkes zurkdiugehen, um 
diefen Volksgeiſt als den urſprünglichen, jelbft ſchen aus feinen 
eriten Heußerungen erkennbaren nachzuweiſen. Hierdurch bat bie 
Erforſchung der Urzuftände eined Volles neben der hiſtoriſchen 
noch eine höhere, nationale Bedeutung erhalten, und in biefem 
Einne bat einer ber ausgezeichnetften Rachmänner, Herr General 
von Deuder, eö unternommen, das deutiche Kriegsweſen in den 
Urzeiten zu jchildern,”) eine Arbeit, Die nicht bloß zum Zwecke 
bat, unfere Kenntnik des deutſchen Altertbumes zu bereichern, 
fondern das Nationalbemuhtjein zu weden und zu ftärfen. 

(3 liegt uns von dem Ganzen ber britte Theil vor: „Wan: 
derung über die Schlachtfelder der deutſchen Heere der Urzeiten.“ 
Er umfaßt die Urzeit bis zum Beginne unferer Zeitrechnung. 
Der Herr Berfafler jagt in der Einleitung: „Nachdem in ben 
erften beiden Theilen des Werkes: „Das deutiche Kriegsweſen der 
Urzeiten”, die ftaatsrechtlihen und die organijatorifhen Grund» 
lagen bes vorliegenden Gegenftandes beleuchtet worden find, bat 

der Berfaffer geglaubt, fih von dem Verſuche einer Crörterung 
des beutfchen Kriegsweſens auch vom kriegsgeſchichtlichen Stand: 
punkte nicht entbinden zu können, fondern auf dem Felde ver 
geichichtlich beglaubigten Thatſachen die Beweife für die in den 
erftqedachten beiden Richtungen aufgeftellten Behauptungen auf: 
fuchen und darlegen zu müflen. Aus dem Dunfel der germanifchen 
Urzeiten treten die Schlachtfelder als die wichtigften beglaubigten 
Zeugnifje für den deutichen Nationaldharafter, wie für das deutiche 
Etaatö- und Volksleben hervor. Die Blitze der deutſchen Waffen, 
welche in jenen heißen Kämpfen mit der römifhen Weltmacht zur 
Zeit, als leßtere in ihrer höchſten Blüthe fand, und gegen eine 
Bereinigung der gröhten geiftigen und materiellen Kräfte der da: 
maligen Zeit, von ven bewaldeten Höhen und aus ben zerflüfteten 
Schluchten des nordweitlihen Deutjchlands aufflammen, verflären 
die Friegeriichen Tugenden unfrer Urahnen, ibre glübende Vater 
landsliche, ihre PBegeifterung für nationale freiheit und Selbft- 


*) Das beutiche Kriegsweſen der Urgeiten in feinen Verbindungen md 
Wechfelwirkungen mit dem gleichzeitigen Staats: und Volkeleben, vom 
General von Peuder. 2? Theile, Berlin, Deder. 1860, — Dritter Theil: 
Wanderung über bie Schlachtfelder der deutſchen Heere ber Urzeiten. Erſter 
Theil. Berlin, Decker, 1564. 


fändbigkeit mit einem in jo ungebrochenem Glanze in Jabrtauſendt 
hineinftrahlenden Lichte, daß die ganze germantiche Urzeit dadutd 
erhellt wird. Inmitten jener Sonderung der niemale zu eng 
gefchlofienen politiichen Gemeinfamfeit vereinigten deutichen Stämme 
und jener eiferjüchtigen Bewahrung einer fpröten Selbſtaͤndiglen 
welche Die verhaͤngnißvolle Grundlage für die fphtere Zerrifjenbeit 
Deutichlands geworden ift, jeben wir nichts defto weniger in ter 
Schlachtreihen der deutichen Heere der Urzeiten, in der Bilturg 
und Geftaltung deuticher Eidgenoſſenſchaften und Waffenbündnife 
für die Vertheidigung der höchſten nationalen Güter tes Leden 
jenes nicht hoch genug anzufcdlagende vermittelnde Band, durh 
welches, unter Aufrechthaltung aller volfathümlihen Sendet 
elemente der einzelnen Stimme, doch die Gemeinſamkeit im Irben 
und in der Geſinnung erhalten blieb und jene ideale Gindeit 
gerettet wurde, melde die einzelnen vielfach geſpaltenen Glieder 
endgültig zum Mittelpunfte ber gefammten Entwidiung bes Abent- 
landes und zur Gentralmaht Europa's zuſammengelnüpit u 
zu jener hohen weltgeihichtlihen Stellung erhoben hat, auf mil 
Deutſchland fchon von der Natur angemiefen ift.... In ia 
deutſchen Echlachtfeldern der Urzeiten wurzelt Die ganze zweitauſend 
jährige Vergangenheit unſeres VBaterlandes und jenes bilterie 
Bewußtſein bes beutfchen Bolfes, durch welches es bereits unsählize 
Male im tiefften Unglücke mit neuer Siegeskraft geftählt worte 
ift. Sie find die Grundlage, auf welder ich das fernere bifteriſche 
Leben nicht nur Europa's, jondern der ganzen alten Welt entwidelt 
hat. In der deutichen Kriegeverfaffung der Urzeiten Dürfen zit 
demnächſt politiihe Etaatsformen erfennen, melde den Veralas 
mit denen ber nebildetften Völker des Alterthums nicht zu Ihren 
haben. Die Grhebung der allgemeinen Wehrpflicht zur höditen 
nationalen Ehre, die Friegeriihen Gefolgſchaften, das daraui Ah 
entwidelnde Beneficialwefen und das aus ter ftaatsgruntgerelis 
berangebildeten Erblichkeit tes leßteren bervorgegangene kebab— 
weſen wurden die Träger jener politifhen Staatsformen des Abend 
landes, unter deren Entwidlung das deutiche Reich über ein Jahr 
taujend lang die herrſchende Macht Europa's geworben iſt. me 
Wanderung über die Schlachtfelder der Urzeiten gewährt daher mitt 
blos dem Krieger, fondern auch dem Geſchichtsforſcher und aber 
haupt jedem denkenden Baterlandsfreunde ein mehrfaches Interefie 
und es wird das deutliche Herz mit um jo größerem Rechte auf 
einer folden Wanderung mit Freude und Stolz erfüllt, als Ale 
was wir aus tem Dunkel jener Zeit erfahren haben, uns durh 
Feindes Mund überliefert worden ift und wir baher mit Gewtßkeit 
vorausfehen dürfen, daß wir nur ven Eleinften Theil des Grober 
und Herrlihen wiſſen, welches uns nationale Weberlieferungn 
erhalten haben würden. Und doch bilden felbft dieſe einzelnes 
Strablen, melde aus jenem Dunkel der deutſchen Urzeiten ver 
ben Schlachtfeldern aufleuchten, eine Glorie um das Haupt ii 
deutichen Vaterlandes, die an blendendem Glanze feinem Sternen 
kranze nachfteht, welchen bie Geſchichte geflechten hat.‘ 
Referent ift nicht felber Fachmann; er kann ſich alfe über da⸗ 
rein Militairifche fein Urtheil anmahlen; wohl aber glaubt er © 
berechtigt, die Meifterfhaft des Verfaſſers in der vollſtant igen 
Zuſammentragung und Verarbeitung des Materials, in der bifte 
rifchen Kritik, in der ftofflichen Anordnung und ſprachlichen Det 
ftelung anzuerfennen. Es bat uns biefes Buch, das dech ein 
unferer Zeit fo fern liegenden und wegen ber Lũckenhaftigkeit tt 
Meberlieferungen jo ſchwierigen Gegenjtand behandelt, einen e 
reinen Genuß gewährt, wie jelten eines. Man merkt es ihm ax 
daß es mit Liebe und Begeiſterung gefchrieben ift. Bei aller tue 
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tigen Gelebrjamfeit, von der ed zeugt, fit es doc frei von jedem 
gelehrten Prunfe und weiß vielmehr durch eine mwürdige und 
geſchinackvolle Form den Achler zu vermeiden, der jo oft Die tüd): 
tiaiten Werke dem arößeren Publiftum ungeniehbar macht. Zur 
Betätigung unferes Urtheils fügen wir cine Heine Probe aus dem 
Abſchnitte: „Kritiſcher Ruͤckblick auf die Schlachten der Gimbern 
und Zeutonen’' bei: 

„Sn diejen erften geichichtlichen Ueberlieferungen germanticher 
Kämpfe, durch welche bie Nömer in der Größe der Gefahr, die 
über Nom's Haupt geſchwebt, die Germanen acıten, ja fo fürdhten 
lernten, dah noch viele Jahrhunderte lang bie Erinnerung an fie 
als die furchtbarſte im römischen Volke fortlebte und Das höchfte 
Entießen ein eimbriiher Echreden, terror Cimbrieus, genannt wurde, 
ericheinen die germanifchen Heere allerdings zunächſt nur als Die 
Repräjentanten gewaltiger rober Naturfräfte, deren mächtige und 
ungeitüme Aeußerungen weder durch das Band ber Kriegszucht 
angemellen vereinigt und zujammengebalten wurden, nody durch 
friegswifienfchaftlihe Bildung diejenige Geſammtwirkung vermittelt 
erhielten, zu welcher alle nöthiaen Grundlagen in ihnen ruhten. 
Gemähren jene Weberlieferungen uns auch Feine Einzelheiten über 
Heeresgliederung und Gefechtöweiie und lernen wir aus ihnen die 
germanischen Heere nur in der Gefammtthätigfeit großer Maſſen 
fennen, jo dürfen wir ihnen doch das Zeugniß einer beginnenden 
tationellen und georbneten Ausbildung des Kriegsweſens nicht 
verjagen. .. . 

„Bon den Schlachten der Gimbern und Teutonen bietet ins 
befondere diejenige auf dem Naudiichen Felde mehrere Anhalts: 
runfte dar, welche einer näheren Betrachtung nicht unwertb find. 
Die regelmäpige Gliederung ihres tiefgeitellten Schlachthaufens, 
der georbnnete Anmarſch deffelben auf weite Entfernung, die Ent 
wicklung ver keilförmigen Angriffstolonne aus ber durch bie Flanken: 
defungen gebildeten vieredigen Phalanr, das Zufammenbalten 
ber Neiterei zu einem großartigen Maſſengebrauch, Die beabfichtigte 
Art ihrer Derwendung durch eine große Flankenbewegung, ver 
dienen bemerkt zu werden. Ebenſo zeigen, bei ihrem Vorbringen 
durd die Alpenpäfle, Die Anlegung des Dammes in die Etſch und 
die zur Zerftörung der Berbindungsbrüde getroffenen Borfehrungen 
ein richtiges Auffaſſen derjenigen örtlichen Berhältnifie, auf welche 
es bei Bekämpfung der feſtverſchanzten feindlichen Stellung anfam, 
fowie derjenigen Hülfsmittel, durch welche dabei einer Verſchwen— 
dung von Blut vorgebeugt werden Fonnte, zu welcher germanifche 
Heere immer geneigt waren. Ihre verlorenen Schlachten ſcheinen 
niemals mit einer regellofen Flucht geendet, jondern der Kampf 
bis zur letzten Möglichkeit fortgedauert zu haben, Der gröhte 
Theil dieſer geichlagenen Heere deckte als Leichen das Schlacht: 
feld; nur eine weit geringere Zahl fiel als Gefangene in des 
Feindes Hand, und unter Diefen war noch der Troß und ber ganze 
nicht ftreitbare Theil jener Volksheere mitbegriffen. 

„Der Zubeltuf, mit welchem fie, nad der Verſicherung der 
alten Geſchichtſchreiber, das Schlachtfeld in der Hoffnung betraten, 
das ihnen bort jener ruhmvolle Tod beſchieden fein würde, welcher 
allein ihnen Die Pforten ewiger Seligfeit erichliefen konnte; die 
innige Freudigkeit, mit welcher fie daher auf dem Felde der Ehre 
ftarben; Die aufopfernde Todesverachtung, mit welcher felbit die 
Frauen des teutoniſchen Heereö den Kampf aufnahmen, als ihre 
Männer zum Yager zurüdgedrängt wurden; die tragijchen Kämpfe 
ter Frauen in der cimbrifhen Magenburg bie zum Erlöſchen des 
letzten Echeines einer möglichen Nettung, jei es durch Gewalt der 
Maffen, oder durch vertragsmähigen freien Abzug, oder Durch 


Stazazin fur die Literatur des Auslandes, 





771 


Aufnahme in den Priejterdient zur Erhaltung unentweihter Ehre; 
der demnächſtige beldenmüthige Entſchluß dieſer Frauen, fih und 
ihre Kinder dem Tode zu meihen, um nicht lebend des Siegers 
Beute zu werden; jowie die Entſchloſſenheit, mit welcher auch die 
gefangenen teutonifchen Krauen, als ihre Bitte, ſie den veftalifchen 
Iungfrauen zum Geſchenke zu jenden, Damit fie ſich unbefledt er: 
halten fünnten, nicht gewährt wurde, fich, nachdem fie ihre Meinen 
Kinder an Steinen zericdhmettert, in ber darauf folgenden Nacht 
erdolchten oder erdrofjelten, find lebendige Zeugniffe für die große 
moraliſche Stärke diefer Volksheere. Keine Gier nach Beute, melde 
den jpäteren germanijchen Heeren in mehreren Fällen ben bereits 
errungenen Sieg wieder entriß, befledte die erſten Nepräfentanten 
germaniſcher Krtegsfraft. Mas ihnen in der Schlacht an der Rhone 
an todtem und lebendem Gut in die Hände fiel, wurde von ihnen 
duch Vernichtung den Göttern geopfert. 

„Endlih aber Dürfen wir auch nicht überfehen, daß durch dieſe 
gigantiſchen rohen Naturzuftände ein wahrhaft ritterlicher Geiſt 
wehte, Die freiwillige Gewährung eines mit einem feierlichen 
Eide befräftigten freien Abzuges für die mit den Schanzen an der 
Etih in Die Hände der Sieger gefallene Beſatzung derjelben, und 
zwar lediglich als ehrende Anerkenmung feinblider Tapferkeit; das 
Heranreiten des cimbrifhen Feldherrn an das römiſche Lager, um 
Namens feines Hreres, weldes vergeblich bis dahin Die gewünſchte 
Schlacht erwartet hatte, auf Beftimmung von Zeit und Ort für 
den nationalen Entſcheidungskampf anzutragen, find Züge, welche 
der Blüthezeit des Ritterthums Ehre machen würden, 

„War ed audy den erften geſchichtlichen Repräfentanten ger: 
mantjcher Kriegskraft nicht befchieden, fieggefrönt das eritrebte 
Endziel zu erreichen, jo umleuchtet fie Doch der ungetrübte Glanz 
einer langen Reihe herrlicher Siegestbaten, jo ftehen fte doch ſelbſt 
in ihrem Untergange noch fo acdtunggebietend da, jo hat ſelbſt 
noch in ihrem Falle ihre Heldenhand den germanifchen Namen 
mit ſolchen Rieſenzügen in die Zafeln der Geſchichte eingezeichnet, 
daß Deutichland nicht impofanter als durch fie zum erften Male 
in den Gang der Weltereigniffe eingreifen fonnte, und daß es auf 
ihren Untergang mit gutem Rechte eben fo ftolz wie auf viele feiner 


tpäteren Siege fein kann.“ 
M. 


[1 
Ein Winterfeldzug im Jahre 1678. *) 


In den Kriegen Ludwig's XIV, gegen bas beutfche Neich hatten 
fih vorzugsmweife Die Drandenburger den Franzoſen gefährlich er- 
wiejen, und Die frangöfifche Politik beftrebte fich daber vor Allem, 
dieje läftigen Gegner unschädlich zu mahen Dazu bebiente fie 
fih der Schweden. 

Schweden hatte jchon 1674 feine Truppen in Pommern an: 
jehnlich verſtärkt, hatte ohne vorangegangene Kriegserflärung unter 
dem nichtigſten Vorwande — der Kurfürft wäre Urſache, tab ſich 
der Krieg am Rhein verlängere — im Rüden der Brandenburger 
noch im November 1674 von Pommern aus jene Diverfion MWran: 
gel's gegen die Marken unternommen, die durd die Niederlage bei 
Sehrbellin 1675 ein jo ſchnelles Ende finden follte. 

In Folge der Gemandtheit des franzöfifchen Gefandten in 
Stodholm, General:lieutenants v. Feuquieres, und durd; die In- 


*) Ein Winterfeldgug in Preußen und Samozitien 1678. Gin Bei: 
trag zur brandenburgiichen Kriegsgeichichte vom Major Rieſe. Berlin, 
R. v. Decer, 1864. 


112 





triquen der Minifter Lindfkiold und de fa Gardie, welche für den 
jugendliben König Karl XI. Die auswärtige Politif der Negierung 
eigentlich Teiteten, Fam ein Bundniß zwiſchen Schweden und Frank: 
reich gegen Brandenburg und Dänemark zu Stande. 

Schweden hatte diefed Bündnik in wahrhaft leichtjinniger Meije 
geſchloſſen und fih au einem Kriege verpflichtet, der faft ausſchließ— 
lich für Frankreichs Interefje geführt wurde; es hatte dies zu einer 
Zeit gethan, in welcher nicht nur Das ganze Reich in brüdendfter 
Gelbdverlegenbeit war, jondern im der aud das ganze Wehrfyſtem 
an Unordnung litt und in ber Verwaltung eine bis dahin um: 
erhörte Schlaffheit überband genommen hatte. 

Seit Auguft 1675 war der Krieg zwiſchen Brandenburg und 
Dänemark auf der einen Seite und Schweden auf der anderen 
entbrannt, und da die Brandenburger auch bier höchſt bedenkliche 
Fortjchritte machten, ein Entſatz Pommerns aber von der See ber 
durch Die wiederholten Riederlagen der ſchwediſchen Alotten fehr 
erſchwert worden, hatten die Rranzojen den Plan angeregt, daß 
die Schweden von Lierland her in das herzogliche Preußen ein: 
fallen und auf ſolche Weife die brandenburgiſche Heeresmacht aus 
Pommern dorthin ablenken ſollten. Man traf auch feitend der 
Schweden alle nöthigen Anftalten. Man ſchloß am 1. Auguft 1677 
durch franzöftihe DVermittelung ein Bünbnik mit Polen (das fi 
ſchon feit zwei Jahren insgeheim mit Kranfreich verbündet hatte), 
nad; welchem dieſes das herzogliche Preußen erhalten und nur die 
Feftung Memel an Schweden abtreten, dagegen aber das ſchwe— 
diſche Heer durch 2000 Reiter, 1000 Dragoner und 3000 Dann 
Fußoolf verftärfen ſollte. Man forderte Frankreich auf, daß dieſes 
m die weftliben Beſitzungen bes Aurfürften am Rhein umd in 
Weitfalen einfale, und erhielt außerdem noch von Frankreich die 
Zufage, dab der Marquis von Bethune mit franzöftihem Gelde 
bei Danzig 34000 Mann anwerben und den Schweden zuführen 
mürbe. 

Die fremde Hülfe blieb aus, bie Schweden begannen den 
Kampf allein und wurden gefchlagen. Die Detaild des Feldzuges 
müflen in ber Fleinen Schrift felbft nachgelefen werden. Nur das 
wollen wir erwähnen, daß die Heiftungen des brandenburgiichen 
Heeres, an deſſen Spitze der Kurfürft felbft ftand, außerordentlich 
waren. Sn kaum 40 Tagen, einſchließlich der Ruhetage, hatte Die; 
jes Heer mit höchſter Hingabe und Opferfreudigfeit über 100 deutiche 
Meilen zurüdgelegt, bei einer*Kälte, welche in wenigen Tagen 
felbft das frifche und kuriſche Haff gefrieren lieh, bei abmwechjelndem 
Regen und Schnergeftöber, bei unzureichender Verpflegung, auf 
elenden Land» und Waldwegen vol von ſchwierigen Defileen. 

Die Schweden wurden überall geichtagen, floben und ließen 
den Siegern ein bedeutendes Kriegsmaterial zurück. 


England. 





Franz Müller und die englifche Preffe. 
Sonden, 14. Neveraber 1864. 


Heute früb 8 Ubr wurde Franz Müller in Mitte der 
Stadt auf offener Strafe vor dem Newgate-Gefängniß gehängt. 
Ich werde Ihren Feiern Feine Schilderung geben von dem Treiben 
des vornehmen und niederen Pübels während des Sonntag? und 
der legten Nacht; diefe Schilderungen find oft genug wiederholt 
werden und der Umftand allein, dab in ber arößten Stadt ber 
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Felt mitten in der City, in ber lebten Hälfte dieſes Jahrhundett 
noch jährlih ſolche Schauſpiele öffentlich ftattfinden, gemünt, un 
den Bildungsgrad Desjenigen Volkes beurtheilen zu können, 
welches fih jo gern das „eiviliftrtefte der Melt“ Lehpreiiee 
läßt. 

In den lehten beiden Nummern bes Morning Star, dei 
einzigen unparteiifch und nicht deutic- oder fremb-feindlid ze. 
finnten Blattes, befinden fich zwei Briefe aus Berlin, merin 
der Korrefpondent des Morning Star ſich beklagt, daß bie Arey 
Zeitung und aud einige liberale Blätter die Mülleriche Enzelezen 
beit zu einer nationalen machen. Der SKorreipendent bekleg 
ſich, daß Die deutſchen Zeitungen nur einjeitig ven Kriminaltet 
mitgetbeilt bitten, beſonders jei die biefige litkographirte Ar 
refpondenz jchuld, daß das deutfche Volk gegen England aufgenzt 
nicht an Die Unparteilichkeit englifcher Polizei, engliſcher Geritit 
böfe und einer engliihen Jurh glaube, 

Ich nehme hiermit offen Partei für die Kreuz: Zeitung un 
will mic bemühen, naczumeifen, daß wir vellftändig herestist 
find, uns in diefer traurigen Angelegenheit über Ungerechtigkeit zu 
beflagen. 

Schr ungern erwähne ich bier, das Betragen der enzliiten 
Zeitungen mit Ausnahme des Morning Star in der Schleiris 
Holſteinſchen Affaire; weil bei der gemüthlichen Anfdmunngent 
beuticher Zeitungslefer ich leicht in Den Berdacht kommen könnte, 
bier zwei Angelegenheiten mit einander zu vermijden , die tan 
Anſcheine nach nicht zufammen gehören. Aber mer die wife 
lichen Entitellungen, die groben maah: und finnlofen DBeleidiaunges, 
die willfürlidh verweigerte Aufnahme aller von deulſcher Leite ze 
madhten Entgegnungen der englifchen Prefie Fennt, mird zugefteben, 
daß eben durch dieſe Prefje ein Bruch zwifchen beiden Actionen 
berbeigeführt wurde, der ſchwer, vielleicht niemals mehr ın ki 
Ten ift. 

Um nur ein Furzes Bild zu geben, erwähne ich bier die Berichte 
der engliſchen Storreipondenten aus Zütland, Der Daily Telerrıpl, 
ein Pennoblatt mit mindeftens 50,000 Abonnenten, gab die ganftirt 
Schilderung von den Preußen ungefäbr fo, alö wenn Jemim 
fagte: „Die preußiſchen Soldaten find nicht ſolche Barbaren ılö 
man im Allgemeinen glaubt, je effen die däniſchen Kinder mitt 
roh, jondern braten fie erſt.“ — 

Da jeder Engländer perfönlich nur über dasjenige nahdealt, 
was ihn perfönlich berührt, — denn im Denfen ift bier ebenfalls zu 
Arbeitötheilung eingeführt — fo wird das Weberlegen und Ler 
gleichen den Zeitungen überlafjen, es ift ja das Geſchäft (Basis 
der Zeitungsjcreiber und bierin liegt die unendlihe Maht da 
Prefie; man glaubt ihr, weil's gedrudt if. Die Zeitungen nähe 
Maſſen abjegen, und dies können fle bei dem billigen Preiſe nuz 
wenn fie der großen kaufenden Kundſchaft fchmeicheln — Senſatien 
ift das befte Mittel. 

So bearbeitet und von allen Eeiten von Haß gegen N 
Deutſchen erfüllt, empfing das Volk die Nachricht, daß @ 
Deutſcher den Frechen Mord begangen habe, und ich fordere bierm“ 
öffentlich den Korrefpondenten des Morning Star auf, mih 
widerlegen, wenn ich behaupte, daß die Times, Telegraph, Stantar 
Daily News, Advertiser, Herald und jenes Schmußblatt, Lops 
Weekly News, das wöchentlich in 200,000, ſage zweimalhunde! 
taufend Eremplaren verkauft wird — während der ganzen Zei 
wo der Droſchkenkutſcher Matthews feine Denunziation zemst 
bis zum Tage der Schwurgerichts-Sitzung immer und imm 
wieder die jchmählichften Beleidigungen gegen die Gem 
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brachten. Der Telegraph ſchrieb in einem Veitartitel Folgendes 
„Wir find berubiat und frob, daß jold eine Mordthat von keinem 
Engländer ausgeübt werden Fonnte, daß es ein Deutfcher, ein 
Foreigner war,” Der damala noch nicht angeflagte, noch auf 
hoher Eee nach Amerika mweilente Müller, wurde jtets ala ber 
„Leutiche Mörder“ bezeichnet, und der alte Grundſatz, „dab Nie 
wand für ſchuldig eradıtet wird, jo Lange er nicht überführt tft", 
wurde von der engliſchen Prefie völlig mit Füßen getreten. 

Demnach ift Die Anficht der Kreuz-Zeitung und bie aller an 
teren Blätter, daß wir Deutſche dieſen Kriminalfall als eine 
nationale Angelegenheit beurtbeilen jollen, bisher ſchon gerecht⸗ 
fertigt. Sie wird es aber um jo mehr, wenn wir den Fall jelber 
gründlich und unparteiiſch unterſuchen, und nicht ohne Grund 
kat der hieſtge Deutſche Nectsichug: Verein Diefen Aal mit einer 
Aufopferung ven Geld, Zeit und Geiftesarbeit zu einer nationalen 
Ehrenſache gemacht. Ich Babe Die Ehre, Mitgrüuder des Vereins 
zu fein, und wir erfannten jofert, daß bei dem engliſchen Gerichte" 
verfahren und bei der biefigen vorurtheilsvollen Anficht gegenüber 
den Deutſchen, es unjere Aufgabe war, den Kriminalfall zu lichten, 
Wir wollten Wahrheit, — nur Wahrheit, und wäre nur irgendwie 
die Hare Anſicht von der Schuld Müller's bei und überwiegend 
gemwejen, wahrlich wir würden Feine 4 bie 500 Pfr. Sterling daran 
gewagt haben, ihn zu verteidigen; wir hätten uns begnügt, ihm 
die gewöhnliche Rechtshülfe zu gewähren, wie dies jedem armen 
Deutſchen gegenüber, der eö den Statuten des Vereins gemäh ver: 
dient, geſchiebt. 

Aber nein; wir erkannten ſofort, noch bevor Müller aus 
Amerika zuruückgebracht wurde, daß wir bier erſt unterſuchen und 
wenn nöthia, mit Energie handelnd auftreten mußten, und id) 
erfläre nochmals als Mitglied Des Vereins, daß ich Der Anficht des 
geſammten Comité's war, den Engländern gegenüber in nationalem 
Snterefie Die Beweisführung der Unſchuld mit allen uns zu Ge 
bote ftehenden Mitteln anzutreten. Im biefigen National: Verein 
(ans deſſen Mitte der Rechtsſchutz-Verein hervorging) wurde ber 
Antrag eingebracht, den Nedstsichun- Berein mit allen uns zu Ge— 
bote stehenden Mitteln zu unterftügen und ich hatte Damals den 
Auftrag, über tiefen Antrag zu berichten un» ibn zu befürworten. 
Obgleich Damals nur die befchwerenden Ausfagen ron Zeiten 
Matthews und der rau) Repſch beirefis des einen im Eiſen— 
bahnwagen acfundenen Hutes und das Auffinden bes Köftdhens, 
werin Die ausgetauichte Uhrkette eingewidelt war, vorlagen, ander: 
jeite die entlaitenden Ausjagen der Wirtbölente Blyth und bes 
Freundes ven Müller, eines Nebengeiellen Namens Haffa, zu 
meiner Beurtbeilmg gegeben waren, alfe Umftände, welde nicht 
genügen fonnten, damals ſchen cin nur mafigebendes Urtheil ab» 
zugeben, fam ich dennoch nach reiflicher Neberlegung zu dem Schluſſe 
— den Antrag: den Rechtéſchutz-Verein von Zeiten der hiefigen 
Natienal-Bereinämitglieder zu unterftügen, zu befürworten, 

Wie berechtigt wir waren, die Angelegenbeit zu einer nationalen 
zu machen, bemeifen folgende Thatſachen: Herr Lee, ber zu der 
gebildeten Bürgerklafie gehört, und weldyer den ermordeten Deren 
Brigas perfönlich kannte, kam etwas fpät mit feiner Ausſage hervor, 
daß er im Magen, worin der Ermordete jah, zwei Leute gefchen, 
woron der Eine Did, ſtark und unterfeßt, der Andere groß, mit 
jhwarzem Bart geweſen, aber er Fam doch überhaupt freimillig, 
während bie beiden HauptentlaftungsZeugen, die Eldred und ihre 
Wirthin, Die Jones, garnicht kamen; diefe mußten erft während der 
zeit, wo Müller noch zur Zce war, von den Vereins- Mitgliedern 
unter den jchmwierigiten Berbältnifien aufgefunden werden, Diele 


Frau Ioned und Eldred, welche Müller Fannten und mußten, daß 
er kurz vor der Mordtbat in ihrem Haufe in Gamberwell war. 
Alſo nur die maßlofen Anjchuldigungen ber englifchen Drefie waren 
die Uriache, daß Niemand mit den zur Aufklärung der Unjchuld 
beauftragten Mitgliedern etwas zu thun haben wollte, 

Die barſche beleidigende Antwort des Huthändlerd Digance 
(in der Börje): „Sch will mit dem Mörder nichts zu thun haben“; 
diefes Mannes, welcher behauptet, er verkaufe Feine anderen Hüte 
als zu einer Guinee (21 Shillinge) das Stück und der überführt 
wurde, dad er am anderen Tage Herm v. Grlanger einen Hut zu 
14 Shillinge verkaufte, mithin alfo aub an Müller einen 
ſolchen zu 144 Shillinge verfauft haben kann, endlich das erit 
brei Tage vor der Hinrichtung eingereichte Zeugniß des 
Kleideriabrifanten Herm Richard Stevens bemeijen zur Genüge, 
Daß die ceinfeitigen, ftet mit den Worten „deutſcher Mörder“ 
wochenlang gebrachten Berdammungsurtbeile der enalifchen Prefie 
ihre Wirkung getban haben. 

Das eben erwähnte, mit anderen nadı der Berurtbeilung ein: 
aegangene Entlaftungszeugniß, welches bem Staats: Sekretär mit der 
Bitte, einen Auffchubzugewähren, übermittelt wurde, lautete wie folgt: 

„Sch Nihard Stevens wohnhaft Nr. 1 Smwithind Lane in der 

Eity von London, Schneider, bin mit Franz Müller genau be: 
kannt, Müller war mein Arbeiter vom 7, November 1863 bis 
den 7. Mai 1864 inbeariffen. Während diejfer Monate fam Müller 
täglih nad meinem Laden, um fich Arbeit zu bolen und fo oft 
er fam wegen Empfangnahme ber Arbeit, er ohne inter: 
laffung ftets den Hut abnahm und vor mich auf den Ladentiſch 
ftellte. Ich hatte mehrere Dale Gelegenheit feinen Hut mit 
meinen eigenen Händen bei Seite zu ftellen; dieſer Hut blieb 
ftets während der Zeit meines Jujammenjeins mit Müller und 
während ich Die Arbeit für ihm aufchnitt, in meiner. Nähe Sch 
erisnere mich wohl noch des Ausichens des Hutes (I well remember 
the style of hat) cbefonvers im Betreff des Autters), den er be: 
jtändig trug, und ich ſah niemald währen» jener Zeit, wo id 
mit ihm in Verbindung fand und wo ich Gelegenheit hatte, 
jeinen Hut zu jeben, jenes „abſonderliche futter”, wodurd bie 
Frau Repſch und Herr Matthews Müllers Hut identifiziren. 
Im Gegentbeil, ich erfläre ausdrücklich, daß das Kutter durchaus 
nicht übereinftimmt mit Der Beſchreibung desjenigen AFutters, 
wonach die Repſch und der Matthews den Hut ald dem Müller 
gehörig bezeichnen, Müller handelte ftets nebenbei mit ihren 
und Ketten; ich äußerte mich einftmals gegen ihn, daß er aufer 
ter Echneiderei noch Juwelier ſei und erinnere mich deſſen noch 
um jo genauer, weil ich ihm auf fein Anfuchen einmal ein Pfund 
vorgejchofien habe, um eine Uhr Kaufen zu Fönnen, aus deren 
Miedererlds er einen Profit erwartete.” 

Warum Fam diefer wichtige Zeuge nicht früher vor? — „Das 
Warum wird offenbar, wenn die Todten auferfteben.” — 


Tonben, 15. Nebember 1864 

Drei Stunden fpäter, nachdem ich meinen Brief von geftern an 
Sie zur Poft gefandt hatte, erhielt ich die Abendblätter mit 
tem volftändigen Berichte der Hinrichtung. Frau und Kinder 
ftanden ſprachlos an meiner Seite, als ich mit zitternder Stimme 
die groß gedrudten Worte las: „Müller bat feine Schuld einge: 
ftanden.“ — Es bedurfte einiger Zeit, um Nuhe und Kaffung zu 
erlangen, denn es gab wohl Fein deutſches Haus in London, feine 
Familie, von der ärmften bie zur reichften, wo nicht die unglück 
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liche Muͤller'ſche Affaire nach allen Richtungen bin beiprodyen wurbe, 
und die überwiegende Mehrheit ſprach fich für feine Unſchuld aus. 
Selbſt die Zmweifelnden erklärten, dab Miller nad allgemein be 
fannter engliſcher Gerichtspraris fein unparteitiches Berbör und 
Urtbeil gehabt. 

Heute bin id} in der Lage, nach ruhiger Heberlegung und nadı 
Durchleſen aller Berichte, endlich nad) einer erhaltenen, ausführ 
lichen Radricht vom Prediger Herrn Gappel, Ihnen meine feit: 
ftehende Weberzeugung ausjufpreden, dab Franz Müller's lebte 
orte fein Geſtaͤndniß enthalten, vielmehr die Betheuerung feiner 
Unſchuld. Meine von Anfang an vorurtbeildfrei gehegte Anſicht 
von Müllers Unſchuld ift durchaus nicht erfchüttert, und werde ich 
zur Beftätigung deſſen, was ich geftern geſchrieben, nämlich die 
auffallend beleidigende und rüdfichteloje Behandlung, melde wir 
Deutihe von Seiten ber enaliihen Preſſe Imit Ausnahme des 
Star) erhielten, durch fernere Belege nachweiſen. 

Die Berichte in. Den meiften Blättern lauten beute über die 
legten Augenblide des Unglücklichen ziemlich glei. Folgendes iſt 
eine treue Ueberſetzung aus dem Daily Telegraph : 

Nachdem der Henker tem Berurtbeilten im Zimmer Die Hände auf 
dem Rüden zufammengebunden, wurde Miller gejagt, daß er fidy drei 
oder vier Minuten niederießen könne; er blieb aber aufrecht ſtehen 
in voller Lange. Pater Dr, Cappel betete mit ihm in Deutfcher Sprache 
und ermahnte ihn, Die Wabrheit zu jagen, aber ohne Erfolg. 

„&s war demnach nur noch die einzige Hoffnung übrig ae: 
blieben, daß Miller feine Schuld erjt dann eingefteben werte, 
wenn er wirtli auf dem Schaffot ſtehen wird, und diefe Hoffnung 
wurde erfüllt. (9 Außer dem Gefüngniß- Prediger und dem Henfer 
mar ber lutheriſche Geiftliche, Dr. Gappel, ihm zur Seite, Herr 
Gappel, der fich jo viele Mübe gegeben, ibn zur Reue zu bewegen, 
welches Die einzige Genugtbunng wäre, bie er auf Erden feinen 
Mitmenſchen geben könne. Die wahrhaft erbabene Aufgabe, welche 
dem Pfarrer geftellt war, konnte nicht mit mehr effeftwollem Ernſt, 
mit mehr pathetijcher, erbabener Wurde ausgeführt werden. Gr 
rübrte den Gefangenen; mit milder dech feiter Art ermahnte er 
ihn zur Wahrheit, er ergriff die gebundenen Hände des fterbenden 
jungen Mannes in aufregender Ueberredung. — „Ich bin unſchulbig,“ 
antwortete Der Berurtbeilte, Dieje Worte ſprach Müller mehr ale 
einmal bevor er hinaus aufs Schaffott ging. Die Menge um das 
Schaffott pfiff, tobte und fchrie; luſtiges, grell ichallendes Gelächter 
wurde gehört, jo unzweiſelhaft, dab uns feine andere Mabl bleibt, 
als (to record the fact) das Faktum zu bericdten, Als der Henker 
nun draußen auf dem Schaffott die ſchreckliche weiße Kappe (in 
Form einer baummollenen Nacdtmüge) über des Verurtheilten Ge: 
ficht zog, flüſterte der Unglüdliche nochmals; „Ic bin unſchuldig.“ 

„Müller,“ — ſagte der Deutiche ‚Geiftliche in des jungen Men: 
ſchen Landesſprache, „in wenigen Augenblicken wirft Du ver 
Sort ftehen, ich frage Dich nechmalse, zum leßten Male, bift Du 
jchuldig oder uniculdigr" „Ich bin unſchuldig,“ war die Antwort. 
„Du bist unſchuldig?“ wiederbeite Dr. Gappel, die nächſten Worte 
famen bebend aus dem Munde des Berurtbeilten, er faate: „Ich 
bin unfchuldig, Gott weiß, was ich gethan!“ 

„Dr. Gappel wiederholte die Worte des Mannes; „Gott weiß, 
was Du gethan, weiß Gott, daß Du Die That begangen?" 

„Die Pippen des Sterbenden bewegten ſich ſichtbar unter der 
ſchrecklichen Kappe, und er jagte: „Ich Habe es gethan.“ 

„Ehriftus fei Deiner Seele amädig,* rief der Prediger. Müller 
rief, als die Kalltbüre unter jeinen Füßen fiel: „Mein Gott, ich 
Lin es überzeugt,“ und war todt. 
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Ohnmächtig rief der Geiftlihe, Der Die gebundenen Hände 
Müllers bis zuletzt berükrt hielt: „Bekannt — befannt — Geu 
kei Dank!“ 

„Müllers Leichnam hing noch dem Gebraude gemäh eine 
Stunde auf offener Straße unter dem Schreien, Toben und Jaut 
zen des brutalen Pöbels und wurde, nachdem ihm die Stleider ab 
geihnitten und verbrannt worden, Nachmittags mit ungelöichten 
Ralf in der Mörberaruft des Gefängnified begraben.“ 

Ih babe meinen deutihen Mitbürgern gegenüber beute in 
Borftebendem einen Bericht gegeben, der aus einer ung Deutibe 
nicht aünftigen, weit verbreiteten Zeitung entnommen ift, us 
frage Ariminaliiten, Aerzte und Gelehrte, ob die lebte Aeuße 
Berung Des Verurtbeilten, mit dem Stricke am Halle, der 
Kappe über Augen, Naſe und Mund gezogen, unter dem Schreien, 
Toben, Pfeifen, Lachen und Yärıten von nabezu zmanzigtaufent 
Zufchauern, die bis wenige Fuß Abftand vom Schaffett ſtanden 
ven dem tief ergriffenen, zitternden Pfarrer auch richtig gehört 
werben Fonnten? Ich frage, ob der Verurtbeilte die leiste Araae 
bes Pfarrers verftanden baben konnte unter den eben aefhilderts 
Verbältnifien, ob er überhaupt ned zurechnungsfähig wart 

Bor Schluß dieſes Briefes erhalte ich Die Abend-Auszabe set 
Star und gebe Ihren Leſern genau die legten. Worte zwiiden Ir. 
Kappel und Müller, wie foldye deutſch in Der engliſchen Jeitun 
gedruckt find. 

The following are the exact words in German that passed betnen 
Dr. Cappel and Müller: — 

Dr. Cappel: Müller, io wenigen Augenblicken stehen Sie vor ft; 
ich frage Sie nochmals, und zum letzten Male: Sind Sie schuldig oder 
unschuldig? 

Müller: Ich bin unschuldig. 

Dr, Cappel: Sie sind unschaldig? 

Müller: Gott weiss, was ich gethan habe, ä 

Dr. Cappel: Gott weiss, was Sie geihan haben? Weiss er auch, 
dass Sie dies Verbrechen gethan haben? 

Mülter: Ya; ich habe es gethan, 

Meine fernere Aufgabe, wird fein, eine Schilderung zu gebenrenter 
Art und Weiſe des Gerichtöverfahrens, beionders aber wie der 
NRechtsichug: Verein. von dem theuer bezahlten Wertheidiger an 
feinen Konjorien bebandelt wurde, 

Die binterlaffene verfiegelte Schrift von Müller wurde den 
Eollegium der Aldermen der Eity übergeben; das Cellegium be 
ſchloß heute, dieſe Schrift nicht zu veröffentlichen Warum 

„Dat Marum wird offenbar, wenn die Todten auferfieben'“ 


Nord-Amerika. 





Zur Geſchichte der Abolitioniften- Partei.”) 


An Büchern über amerifaniihe Zuftände ift fein Mangel; wir 
haben beren jeit einer Neihe von Jahren in unferen Blättern din 
reichend viele zu beſprechen gehabt. Das vorliegende Merk ſchlicht 
ſich den beften unter ihnen an, und wenn auch viele andere mit 
intereffanter zu lefen fein mögen, fo bat dieſes doch den Vorzug 
geoher Gründlichfeit und Objektivität. 

*) Die Vereinigten Staaten von Amerika, deren Vergangendeit at 
Gegenwart in fozinler, pelitiſcher und finanzieller Beziehung. Br ® 
Yöbnis. einzig, E. H. Mayer: Köln, M. Lengfeld, 1864. 
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Es iſt nicht leicht, Ach ein richtiges Urtheil über amerikaniſche 
Zuſtande zu bilden. 

Im Allgemeinen wohl kann man die beitimmenden Faltoren, 
die waltenden Kräfte, bie allgemeine Phyſtögnomie des Landes ber- 
ausfinden; fie geht Durch alle Schilderungen, jo entſchleden tie auch 
gefärbt jein möaen, bindurd, aber jowie man in's Einzelne ein» 
geben will, alsbald erheben fich für den Fernſtehenden Schwierig» 
feiten, Die nicht feicht zu beheben find, Das amerifanijche Parteis 
treiben dringt über den Ozean herüber, der Parteiftandpuntt der Be: 
richterftatter (und dieſe pflegen im der Negel gerade nicht Fühle 
Beobachter zu fein) ſucht uns jelbit bineinzuzieben in den Kampf 
ber Parteien, deren allgemeine Prinzipien vielfach mit den unfrigen 
übereinftimmen, 

Un jo erfreulicher ift es, einmal ein Buch vor ſich zu haben, 
welches ganz objektiv die Ihatfachen giebt, wie fte vorliegen, ohne 
Eifer und Galle, ohne Bewunderung und Uebertreibung. Kauf 
männifce Zwecke verfolgend, brachte der Verfaſſer zwei Jahre bie 
(ende 1551 am Sa Plata zu, machte Darauf eine dreijährige Reife 
durch jümmtliche jüramerifaniiche Nepublifen, durch Brafilien, 
Weitindien, Mexiko, Kalifornien und die Vereinigten Staaten 
1854 Tieh er ſich in New -Mork nieder und blieb daſelbſt bis er 
1859 jeinen geſchäftlichen Wirfungsfreis an Diefem Orte mit feinem 
aegenmwärtigen in London vertaufcte. Seitdem befudte er noch 
zweimal die Vereinigten Staaten und 1561 auch Kuba. 

Der PVerfafier bat ce ſich angelegen fein laffen, namentlich Die 
Stlavenfrage und vie finanziellen VBerhältniffe des Yandes zu ſtu— 
tiren, Mas den letzten Punkt betrifft, fo wird das Bud beion- 
ders Finanzleuten ſehr erwünſcht jein; benn an pofitiven Zahlen 
und Daten mangelt 08 darin nicht. 

Mas Die Eflavenfrage betrifft, wollen wir bier einen Abſchnitt 
bervorbeben, der für uns ein wejentliches Intereſſe bat, nämlich 
den Abſchnitt über die Partei der Abolitieniften, welche den An— 
ak zu der jeßigen traurigen Spaltung gegeben hat. Natürlich 
acben wir nur das für uns Wichtigſte. 

Schon Im Jahre 1670 verſuchten die Quäfer in Pennſpylranien 
Mitgliedern ihrer Sekte das Halten von Eflaven zu verbieten; 
doch jcheiterten ihre Bemühungen, denen rein humane und religiöſe 
Motive zu Grunde lagen, an den fich ftärfer geltend machenden 
materiellen Intereſſen. Als Partei traten die Abolitioniften zum 
eriten Male im Jabre 1787 in einem Alte von politiicher Wichtig: 
feit bervor, nämlid zur Zeit, ald ter Konvent in Philadelpbia 
mit Abfafjung Der Ronftitution bejchäftigt war. 

Als 1790 bei'm Kongreß in Majbingten Petitionen zur Ab: 
ichaffuna ter Sklaverei eingereicht wurden, melde von zahlreichen 
meift von Quäkern aeitifteten Vereinen ausgingen, wurden die 
jelben an ein Komite verwiejen, und Diefes ftattete feinen Bericht 
darüber dabin ab, daß die Gentralreaierung Feine Befugniß habe, 
über die Sflaverei in den einzelnen Staaten zu verfügen; das 
Recht, hierüber Beichlüfje zu fallen, ſtehe den einzelnen Staaten 
jelbit zu. Diele Ertlärung wiederholte der Kongreß 1860, um fich 
gegen den Vorwurf zu verwahren, einen Gmanzipationsfrieg zu 
führen. 

Am 18. Dezember 1818 petitionirten im Kongreß Mifjouri um 
Aufnahme als „Ztaat” auf gleichem Fuße mit den Urjtaaten. 
An dem Territorium eriftirte Sklaverei; er wollte aljo ale Stlaven— 
ftaat eintreten, währen ſich in den alten Staaten Konnektifut, 
New: Hampibire, Penniglvania und Rhode-Island inzwiſchen die 
Sflarerei von jelbit ziemlich verloren hatte, weil die weiße 
Bevölkerung jo dit und Die Arbeitslöhbne jo nietrig geworden 


waren, dab viele Sklaven : Befiger es vorzogen, ihre Sklaven 
nad dem Süden zu verkaufen. 

Schon damals ftanden fi die Parteien ſehr fchroff und feindlich 
gegenüber. Die Abolitionijten wollten, tab binfort lebensläng: 
lie Sklaverei nur Strafe für begangene Verbredben, und daß 
alle in der Union geborenen Sklavenkinder mit Eintritt des 35. 
Pebensjahres frei fein ſollten. Der Gegenanteag der Legislatur 
von Mifiouri lautete auf Ansmeijung aller freien Neger aus dem 
Gebiete Des Staates. 

So fam es denn im Auguft 1821 zu dem Beſchluſſe, ver als 
Miffouri⸗Kompromiß befannt tft; — einem Beichlufie, der, weil er 
Feiner non beiden Zeiten gerecht wurde, Den Keim zu Dem jeßigen 
Bürgerkriege in fich trug. 

Danach wurde Miſſouri als Staat aufgenommen unter der 
Bedingung, daß in ibm Feine Geſetze erlaflen werden jollten, durch 
welche irgend ein freier Bürger der Vereinigten Staaten in Aus: 
übung feiner ibm durch Die Uniensverfafiung garantirten Hechte 
verbintert werde und dab nörblid vom 360 30° Breitegrate die 
Sklaverei abgeichafft fein jolle, 

Am 30, Januar 1852 wurde tie New-England oder Maſſachu— 
fetts Anti Slavery Eocietn gegründet, meldye den Ausgangspunkt 
einer Agitation bildete, Die mehr .als jede andere an der gegen: 
wärtinen Zpaltung der Union ſchuld ift. Sie bildet den Grund» 
fo einer Menge von Geichjdaften, in denen die von der Geſetz— 
gebung und allem Direften politiſchen Eimfluffe ausgeichloffene, dabei 
aber ebenfo weltliche und chrgeizige Geiftlichfeit der verichiebenen 
Sekten cine Befriedigung ibrer Thatenluſt juchte, Am 2. Oftober 1833 
wurde, zwar nicht ohne Oppofition der befjern Klaffen, die Rem: ?lorf: 
Eity-Anti-Slaverp Zocietp gegründet, und Anfang Dezember defiel: 
ben Jahres in Philadelphia eine National-AntirElavern: Konvention 
zuſammenberufen, welche durch 60 Abgeordnete aus den zehn Staa- 
ten: Maine, Hem»Hampibire, Bermont, Maſſachuſetts, Rhode Is— 
land, Konnektikut, Nem-Norf, Nem-Jerjen, Pennfplvania und 
Ohio beſchickt wurde. 

Bei dieſer Zuſammenkunft wurde Die AmericamAnti-Zlapery 
Society erganifirt, welche folgende Grundprinzipien annahm: 

1. Sofortige unberinate Emancipation ale das Vernünftigite, 
Zweckmäßigſte und Wohlthätigfte für alle Parteien. 

2, Rreigebung ohne Entſchädigung und Bergütung. Da freie‘ 
Arbeit billiger als. Sflavenarbeit ift, haben vie Eflavenhalter 
bei der Emancipation obenein pefuniären Bortheil. 

Mit Alugfchriften aller Art wurden nun Pie Staaten über: 
ihwemmt und die Zahl der Mijfienäre nahm zu. Ihre Thä— 
tiafeit trug auch bald wieder Früchte. “Am 28 Juni 1835 
brach ein Negeraufftand in Mififfippi aus, Er wurde unterdrüdt 
und nach einigen Monaten war die Ruhe wieder bergejtellt. Die 
Zelbjterbaltung in einem jo wenig bevölferten Lande von großer 
Ausdehnung gebot ftrenge Maßregeln, um einer Wiederholung 
ähnlicher Auftritte vorzubeugen. Auf Verbreitung aufrühreriicher 
Proflamationen wurden harte Strafen gejeßt und es fand in den 
vericbiedenen Eflavenftaaten, bie ſich deshalb enger an einander 
ſchloſſen, bald eine ftrenge Ueberwachung aller Reiſenden ſtatt. 
Um Geben und Eigenthum zu ſchützen, ſchloß fich der Zliden gegen 
ten Norden förmlich ab. 

Die Society verdoppelte ihre Thätigkeit. 1836 zäblte fie 250 
Abtbeilungen in 13 Staaten und 18 Monat jpäter war die Zahl 
der Iintervereine auf 1006 gewachſen, denen arobe Geldimittel zu 
Gebote itanden. 

Die Aufregung wurde ganz fieberhaft und führte zu fanatie 
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ichen Erzeſſen; doch auf die Weberjpannung folgte die unausbleib- 
liche Abjpannung. Handel und Verkehr gerietben durch den Ab: 
ſchluß des Südens ins Stocken und dies bewirkte im Norden eine 
Reaktion. Cs fan in New-York, Norwich, Rewark un? Philadel 
pbia zu Ztrafenfämpfen, zwiſchen Negern und Negerfreunten auf 
ver einen und Dem praftifchen und vorurtheilslofen Volke auf der 
andern Seite, Kurz, die öffentlihe Meinung ſchlug auf einmal 
aründlid um; ſelbſt ber damalige Prafident Andrew Jadjon jah 
fih veranlaßt, beim Kongreß eine Propofition zu bevorworten, 
welche die Berfendung von Schriften und Bildern, Die fih auf 
SHaverei bezogen, durch die Poft nach denjenigen Staaten, Die 
dergleichen Durch ſpezielle Gejege verboten, für ungejeklich erklärte, 

Im Sabre 1885 war die Zahl der Abelitioniften + Vereine auf 
2000 gewachfen, mit 200,000 Mitgliedern. Einen bedeutenden Zu: 
wachs erhielten fie durch Die vielen deutſchen Einwanderer, die 
ron Haufe meiſt einen Hab gegen Alles, was Schranke und 
Feſſel heißt, mitbrachten und, von Freiheits und GleichheitsIdeen 
ſchwanger, nur zu fehr geneigt waren, ibre Sympathien blindlinas 
den Negerjflaven zuzuwenden. 

Die Abolitioniften gewannen um dieſe Zeit ale politifche Partei 
UAnjeben. Bewerber um öffentlide Aemter bublten um ihre Unter: 
ftügung und um ihre fich täglich mebrenden Etimmen bei den 
Wahlen. John Quinn Adams, der Führer der Abolitioniften im 
Kongreß, der jchon 18931 durch feine Anträge in demielben vie 
Senatoren der füblichen Staaten veranlaft hatte, mit dem mögli: 
chen Austritte derielben aus der Union zju drohen, itellte 1839 den 
Antrag, die Konftitution dabin zu ändern, daß 1. vom 4. Juli 
1842 alle erblihe Sklaverei abgefhafft, 2, mit Ausnahme von 
Alerida Fein neuer Sflavenjtaat aufgenommen werden, 3. daß am 
4, Juli 1545 die Sklaverei auch im Diftrift von Kolumbia abge— 
ichafft fein folle. 

Eine Miajorität konnten Diefe Borfcbläge nicht finden; da ftellte 
er jpäter ben Antrag, die Union aufaulöjen und die Sfla: 
renftaaten von den freien zu trennen Allgemeine Ent: 
rüftung war die Folge und ein Gegenantrag auf Adams Aus: 
ſtoßung aus dem Haufe wurde geftellt, der aber nach mehrtägiger 
Debatte auch nicht durchging. 

So ging der erfte offizielle Vorſchlag auf Trennung der Union 
vom Norden aus, 

Abermalige Aufregung entitand bei Gelegenheit der Annerion 
von Texas. Schon feit 1829 hatten die fürdlichen und weftlihen 
Staaten für die Annerien von Teras agitirt, um ihren Einfluß 
als Sklavenftaaten zu ſtärken. Natürlich arbeitete man im Norden 
dagegen, ebenſo England, das in Zeras cin zufunftreices 
Paummollenland ſah. Annerion lag damals im Geifte der 
Zeit, und ungeachtet alles Miderftandes im Im» und Aue: 
fande wurde unter dem Bräfiventen Tyler 1846 Teras als Staat 
aufgenommen. Dies wurde ven Mexiko als casıs belli erklärt; es 
kam zum Kriege unter Volt, und ver folgende Friede brachte die 
Vereinigten Staaten in den Befiß aller Territorien vom Rio Grande 
bis zum Stillen Ocean, Kalifornien inbegriffen. 

ine fortlaufente Quelle von Zwiſtigkeiten bildeten die zahl: 
reiben Entweidungsfälle von Zflaven, die, von den Abolitioniften 
unterftüst, im Norden Zuflucht fuchten und fanden. Eine ganze 
Klafſe von Männern und Frauen im Norden machte, theilg aus 
Philantbeopie, tbeils bezahlt von den Abolitioniften-Bereinen, das 
Sflavenbefreien und Verbergen zum Geſchäfte. Dieſes Treiben, 
das, wie man es auch beleuchten möae, formell ungefeßlich war, zog 
Klagen und Berurtbeilungen der Befreier nach ih, welche natürlich 


tiefeiben in den Rordſtaaten mit dem Glanze des Märtyrertbums 
umgaben und bie Sache cher fürderten, als binderten. 

Seit der Kinverleibung der merikaniichen Territorien, wo berzitd 
tie Eflaverei abaeihafft war, entwidelte fich das Drama imm:r 
ſchneller. Die Aufnabme von Kaliformien als Staat wurde nur 
abgerwartet, um eine 16, Stimme zu den 15 zu gewinnen,und fe die 
15 Zflavenftaaten au überftimnen. Die Eftavenitaaten proteitirter 
natürlich dagegen, und drehten mit Dem Austritt aus der Union 

So kam es 1850 zu Den berühmten Kompromiß-Maßtegeln 
der jogenannten von Henm Elay eingebrachten Omnibus Bil 
Kalifornien wurde danach als freier Staat aufgenommen, dazezen 
der Erlaß firengerer Geſetze zur Miedereinbringung entlaniene 
Zflaven, und das Verbot aller Agitation im Difteikt Kelumbien mit 
einem Verbot des Sklavenverkaufs dajelbft verbunden. 

Die Abolitioniften geriethen in völligen Aufruhr, ale Nee 
Bill Durdiging, taufende von Anreden wurden verbreitet, die sum 
offnen Widerftande aufforderten; die Konftitution ſelbſt, auf die 
fich der Süden fortwährend berief, wurde ald ein Bertraa mit Tor 
und Hölle bezeichnet; Berfammlungen wurden gehalten von Reiten 
und Negern, in denen jeden Sfavenhalter der Tod getroht murk, 
der es wagen würde, dieſe infamen Verordnungen zur Ausführung 
zu bringen; Die Zahl der nach Norden flüchtenden Sklaven, dene 
man die Mittel zur Flucht nach Kanada lieferte, nahm in abanairen 
tem Grade zu, 

Im April 1851 wurde in Bofton zuerſt offener Widerftant 
gegen die Ausführung des Auslieferungsgejeres geleiſtet. Ein 
aus Georgia entiaufener Sflave Namens Sims, den Die Regierung 
in Bofton verhaftet, wäre durch einen Bolfsauflauf befreit merke, 
wenn Die Regierung nicht Militärgewalt angewendet bätte, Ter 
Sklave wurde zurüdgeliefert. In Penniolvania ereignete fd ihn 
liches, nur daß dort der feinen Sklaven verfolgende Herr jammt 
feinem Sohne getöbtet wurde und ver Sklave entkam. Aebnliche 
Scenen wiederholten jih an den verſchiedenſten Orten. 

Dadurd machten fich die Abolitioniften abermals mißlichigund 
verloren an Einfluß. Ihr Präfidenticafts:Randirat Wale erict 
1852 nur 152,000 Stimmen, währen? 1848 ihr Kandidat van Burn 
über 290,000 Stimmen erhalten. 

1855 und 1354 ſtieg bei Gelegenheit der Errichtung eimer 
Zerritorial-Regierung für Nebraska (eingeichloffen Kanfas) die Aut 
regung abermals aufs Höchſte. Man ging damit um, den Mifienri 
Kompromiß zu anmulliren, und macte wenigſtens den Verſue 
dazu. Nachdem man im Kongreſſe über den Modus der aeiekliben 
Rezelung der Sflavenfrage in dieſen Gebieten Debattirt Matte, mar 
während der Bertagung defjelben vom März bis December 186 
Kanfas der Echauplag der größten Exzeſſe, indem zwiſchen freesollers 
und proslavery: Männern die offne Fehde ausbrad. 

(Sin berühmter Rechtsfall, der vor ben oberften Gerichtebe⸗ 
kam, der Dred: Scott Fall, 1854, der zu Gunften des Südens 
entichieden wurde, machte in diefen Zeiten ungewöhnliche Senſatita 
Man dachte im Norden vielfah an eine Löſung der Unien us 
freiwillige Trennung von den Sklavenftaaten, Cine 187 zu 
Worcheſter in Maflachufetts zufammentretende Konvention, auf 
weiher Wendell Philipps eine Hauptrolle jpielte, zog dieien 
Gedanken ernftlich in Erwägung. 

Endlich, am 17. Dftober 1859, erfolgte der befannte gemultfawr 
Ueberfall ven Harpersferry in Virginien durch John Brom mi 
jeiner aus Meißen und Negern beftehenden Schaar, welchet zu 
dem Bruce zwifchen Norden und Süden vollends das Eigm 
gab, Brown wurde überwältigt und am 2. December 1859 gebärıt 
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Se galt fortan als Märtyrer ber abelitioniftiichen Zadje. Abraham 
Lincoln erhielt bei dieſer gegenjeitigen Aufregung zu unverſöhnlichem 
Haſſe 1,965,540 Etimmen, und das blutige 9008 war geworfen; 
ein Bürgerkrieg war entjcieben, der zu den entjeglichften gehört, 
melden ‚die Geſchichte kennt, ver alle Graͤuel barbariicher Zeiten 
vor den Augen der Menſchen des neunzehnten Jabrhunderts erneuert. 

Die amerikaniſchen Nict-Abolitieniften jagen: „Der Zwedck ber 
engliſchen Agitation ift feinedwega die Wohlfahrt der Sklaven, jondern 
die Vernichtung der Stavenarbeit und Die Zerftörung der Baummwolt: 
Kutter in Amerika, um fie durch ihre eignen Pfianzungen in Indien 
zu erjegen.“ 

Was die Parteien in Amerita jelbjt betrifft, jo heben mir 
folgende turze Charakteriſtrung derjelben hervor. 

Vor der Trennung Des Südens zerfielen Diefelben in vier 
Hauptgruppen, in Hepublifaner, Demokraten, SHavenhalter und 
ihr Anhang, und Abolitioniſten. Die Republikaner in den Ver 
einigten Staaten find dafjelbe, was wir in Europa Die Konjerpativen 
nennen, d.h. die Majorität der befigenden Klaffen, die im ihren 
politiſchen Anſichten Daran fefthalten, Daß es der Hauptzweck bes 
Staates ſei, Schuß der Perjon und des Eigenthums zu gewähren, 
den zu erfüllen verſchiedene Wege eingeihlagen, mannigfade 
Mittel angewandt werben können. 

Die Demokraten in den Vereinigten Staaten find mehr unjern 
Raditaien zu vergleichen, als den Viberalen; denn, was wir liberal 
zu nennen pflegen, das find in Amerika auch die Republikaner. 
Die Demokraten find aber die Gleichheitömänner, die Weltverbeflerer, 
die Theoretiker, und zu der Partet gehört bei weitem die Mehrzahl 
der jüngften europäifcben Ginwanderung, die ganze irländiſche 
und ber größte Theil der deutichen. 

Die Sklavenhalter mit ihrem Anhange bilden jenen Volks— 
theilen gegenüber eine Wriftofratte, Die auch ſchon in der Konftitution 
dadurch Anerkennung gefunden bat, dab die Sklanenjtaaten be+ 
rechtigt find, für drei Fünftel der Sklaven, die ſonſt nicht als 
Bürger, jondern nur als Eigenthum gelten, zu ftimmen — freilich, 
und darauf ift Gewicht zu legen, iind die Stlavenftaaten auch im 
Berhältnig dieſer adbitionellen Stimmen ftärfer befteuert mie die 
freien Staaten. 


Mexiko. 


Prriko und feine gemiſchte Bevölkerung. 
Charakter ber Indianer. 


In der Revue da Monde Colonial, Asiatique et Americain finden 
wir eine Neihe intereffanter Aufjäabe über das heutige Mexito und 
feine Bewchner, melde einen Herrn Karl von Gagern, allem 
Anſchein nadı Mitglied der bekannten deutſchen Familie, zum Ver— 
fafier haben. 

In feinem erften Artikel ſpricht ſich der Verfafſer über die 
eriten Urfahen des mexikaniſchen Unglücks aus, und findet 
diefelben in der Eroberung des Gortez und den ſie benleitenden 
Umständen. Er wirft den Gefchichtichreibern vor, dab fie einem 
Cultus huldigten, welcher unzählige Eulte überlebt babe, nämlich 
der Anbetung Des Erfolges, und da fie, durch die Bewun— 
derung bes Erfolges verführt, dem ſprichwörtlich den Jefuiten zu: 
geſchobenen, eigentlich aber feit dem Anfange der Geſchichte gel- 
tenden und geübten Prinzipe huldigten, nad welchem ber Zweck 
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die Mittel heilige. „Diefem Manne iſt es gelungen; folglich war 
er tüchtig; ein anderer ift geſcheitert, folglid war er verrüdt"; dad 
iſt ihre Logil. Man öffne jedes betichige Geſchichtebuch, und man 
wird neben ter Schilderung der Helden die fchredlichen Worte 
lejen: „Vae vietis!“ Wehe den Schwachen! — Die Anwendung auf 
Korte; lädt ſich leicht machen, er war ein gold: und ruhmgieriger 
Abenteurer, der an der Spige brutaler menſchlicher Scheufale von 
Kuba nach Dierifo gina, es verrätherifcher Weiſe eroberte und, die 
edelite Gaftfreundlichteit mißbrauchend, durch die graujamften 
Mittel, durch Die jhreflichften Verbrechen feine Herrſchaft gründete, 
Alfo war Kortez ein Held. 

Herr v. Gagern polemifirt jodann gegen die beiten Geſchicht 
ichreiber des Cortez, Michel Chevalier und Prescott, welche bei 
der Bewunderung ibres Helden von einer ganz verichiedenen Per: 
fpeftive ausgeben. 

Michel Chevalier fiebt in Certez den Kreuzfahrer, den Glau— 
bensfrieger und entichuldigt damit Die zahllojen Gräuel, die er 
und feine Schaaren an den Indianern verübt haben; Dem Ameri— 
faner Prescott, der natürlich für diefen ſpaniſchkatholiſchen Gortez 
fein Intereiie bat, impenirt Das ftiermäßige, dumme Draufloegehen 
das „going ahend* feines Helten. Die Mittel und Wege jind ver: 
ſchieden, aber der Zwed und das Ziel ift dafjelbe Die Spanier 
haben Die Indianer aus Glaubenseifer und Geldgier unterjocht 
und gemißbandelt; Die Yankees haben ſie zu Ehren des goldenen 
Kalbes und ihrer Lotter⸗ Cipiliſation ausgerottet. 

Diefelbe Ungerechtigkeit, behauptet Herr von Gagern, aber im 
entgegengefegten Sinne, findet jtatt in der Schatzung des heutigen 
Merxrikos. 

Alſo ſeit laͤnger als vierzig Jahren — ſagte man bei Beginn 
der fremden Intervention — erfreut ſich Das Land feiner Unab- 
hängigfeit, und ftatt Das es ohne Erſchütteruugen im Wege des 
Kortichrittes ginge, ſteht man cs entleſen Krijen, wiederholten 
Pronunciamientos und fortwährenden Wevolutionen zum Haube 
bingegeben. Der Bürgerkrieg it jein Normalzuftand geworden, 
Und man Fam zu dem Schluſſe: Meriko ift unfäbig, ſich zu regieren 
und muß durd eine franzöfiſche Urmer und einen öfterreidkiichen 
Erzherzog regenerirt werden, 

Obſchon die Vorſtellung, welche man fi in Frankreich von 
der Anarchie macht, Die im der mexikaniſchen Republik ſeit der 
Unabhängigfeits-Erklirung bis auf unfere Zeiten geherrſcht hat, ohne 
Zweifel jehr übertrieben iſt, jo ift es doch unbeftritten, daß diefes 
and feit 1521 nur in jeltenen Pauien rubig geweien. Geben mir 
für den Augenblick dieſe Anarchie als wahr zu, und unterfuchen 
wir bier das Recht nicht, welches ein Bolt haben kann, fich in die 
inneren Angelegenheiten eines anderen zu mijchen, felbit um eö 
glücklich zu machen, jo alauben wir doch nicht zu viel zu jagen, 
wenn wir den Plan, Mexiko zu regeneriren, ganz audnalınaweifen 
Auftänden zuichreiben, in Denen ſich dieſes Land befand. 

„Die Berwüftungen, welche der Bürgerkrieg in ven Vereinigten 
Staaten angerichtet bat, jinb bereits nad) drei Jabren ohne Wider 
rede taujendmal jehreflicher, und die Kolgen diejes Kiefenkampfes 
üben einen taufendmal direfteren und unbeilvelteren Einfluß anf 
die Völker des europäifchen MWeftens aus, ala die vierzig Sabre 
merifaniicher Rerolutionen. Warum nehmen diefe Nationen ſolchen 
Anftand, hier zu interveniren und dieſem entjeßlichen Blutvergieben 
(Finbalt zu thun? Warum beeilen fie jich nicht, an Diefer Republik 
den rubmoollen Titel: „Vertheidiger der geichändeten Menſchheit“ 
zu verdienen? warum werfen fte fich nicht zwiſchen die Etreitenden 
wie die Sabinerinnen zwiſchen Gatten und Bäter? und werm ihre 





Bitten und ihr Rath machtlos bleiben, warum erzwingen jie nicht 
mit Naffengewalt ein Sihiedsrichteramt?* 

Der Grund, weshalb man in Derifo zu interveniren gewagt 
bat, liegt in feiner Schwäche; diefe Schwäche mit den andermweitigen 
Gebrechen des Yandes-aber bat ihre Urfache: 

1. in der unvollftänbigen Verſchmelzung der Racen, welche Die 
meritaniſche Bevölterung ausmachen, 

3, in der unheilvollen Erbichaft, melde die alten Herren des 
Yandes, die Spanier, binterlafien haben. 

Hierauf fommt der Verfaſſer auf Die Macen zu ipreden; er 
verwirft die Blumenbach'ſche Gmtbeilung derfelben und ftellt eine 
neue auf, Die freilich manche Berenktlichfeit haben dürfte, Ihm 
zufolge find die Menſchen einzutheilen in Die 

Auffteigende (ascendante}, 
die Gulminirende (culminante), 
die Abjteigente Nace (descendante), 

Die Regerrace ftellt nach diefer Eintheilung genau ten Typus 
der Kindheit, die Faulafiiche Den der Männtichkeit, die amerikaniſche, 
die mongoliihe und malaiiſche den des Greifenälters dar. 

„an Mexiko haben wir es vorzüglich mit ter auffteigenden 
und abjteigenden Race und den aus Der Kreuzung beider entjtan- 
denen Meftisen zu thun. Die afrikanijche auffteigende Race findet 
fih in je rollftändiger Minderheit, daß man nicht nöthig bat, fie 
als ein Element zu zählen, welches einen merfbaren Ginfiuß auf 
die merifanifche Bevölkerung üben könnte; denn im Anfange diejes 
Jahrhunderts überichritten Die reinen Schwarzen nicht 10,000 Köpfe, 
und da jeit diejer Zeit nur eine einzige Einwanderung von eiwa 
2500 freiaelaffenen ZHaven aus Auba jtattgefunden bat, jo find 
fie durch Miſchung theils mit ven Meißen, theild mit den Im: 
dianern Fat verichtwunden und Mulatten oder Zambos geworden. 

„Ned weniger merkbar ift Der Einfluß Des aflatifchen (Sie: 
ments. Durch die häufige Verbindung, welche zur Zeit der ſpaniſchen 
Herrſchaft zwiſchen Acapulce und den philippinifchen Infeln be: 
ftand, batte ich eine gewihe Anzahl von Chineſen und Malxien 
in Re: Spanien niedergelaſſen; aber da jie jeit der Lostrennung 
feine Berjtärfung erhalten baben, haben fie ſich mit den Landes— 
eingebomen um je leichter verichmolgen, als auch fie zur abſtei— 
genden Race gehören, 

„Es ift ungeheuer ſchwer, die Zahl zu beftimmen, welche gegen: 
wärtig die merifanijche Bevölkerung erreicht hat. Man jpricht ge 
wöhnlih von acht Milionen Ginwohnern, die auf einem Gebiete, 
viermal größer als Frankreich, zerftreut find; wir glauben aber, 
daß dieſe Zahl jehr übertrieben ift, und dab man in Wirklichkeit 
nur ficben Millionen zählen kann.“ 

„Humboldt aufelge, icdhienen 1803 die reinen Eingebornen zwei 
Fünftel zu bilden: es will une indefjen bedünken, day ber berühmte 
Reifende ſich in dieſer Nechnung getäufdst hat; ca ift außer Zweifel, 
daß mehr als drei Fünftel reine Indianer find. Demnach bleiben 
zwei Fünftel für die Weißen und die Meftizen, und wenn man 
die Leichtigkeit in Betracht zieht, mit welcher man in Mexiko Leute 
zur ungemijchten weißen Mace rechnet, die in ihren Adern einen 
auten Theil indianifches Blut haben, fo kann man gewiß jein, daß 
die Zahl ter echten Kaufafter Fein Zwölftel der ganzen Bevölke— 
rung betragt.“ ‚ 

Bon ven weiteren politifh-jorialen Betrachtungen, die der Ber: 
fafler bier anfnüpft, wollen wir bier abſehen; jie find etwas ſtark 
tbeoretifch, und die Zukunft der Racen, der auffteigenden, fulmi- 
nirenden und abfteigenden, die Abjerption der übrigen durch die 
taukaſiſche, die hier gelehrt wird, wollen wir auf fich beruhen laſſen. 
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Unſere kaukaſiſche Humanität mit der wächſernen Naſe fintet is 
fehr leicht mit ten Thatſachen ab, die fich leiter bier und da her 
ausgeftellt baben; aus dem überrafchend jdmellen Zulammer: 
ſchmelzen der eingebornen Racen überall da, wo fich der moteme 
Europäer einniitet, ſchließt Die ftets bereite Naturmilfenicaft fofert 
auf ein Naturgejfek, zufolge deſſen Die minder hoch organifirten 
Menjchen- oder Halbaffenarten ganz von jelbft vor dem kaukafiſchen 
Normalmenichen jchwinden müſſen, und die Humanität, die jonft 
weichmüuthig zu Hagen gewohnt it, faßt Ad einen philoiophiihen 
Muth, um auf ber Höhe Des Jahrhunderts zu bleiben. Das Ge— 
heimniß, weshalb tie minder ſtark organifitten Nacen ſchwinden, 
iſt leicht zu begreifen: ſyſtematiſche Ausrottung durch Pulrer un 
Blei (vgl. Nordamerika, Reujeeland), Hunger, Blattern, Syphilis 
ohne Ärztliche Hilfe und Branntwein; — das find Die höchſt preifbaren 
und fühlbaren Miasmen, an denen diefe Naturpdlfchen untergeben. 

Schr ſachgemäß Dagegen find wieder die Mittbeilungen über 
die mertfanifchen Indianer, 

„Obgleich fich dieſelben noch heutzutage in eine Menge Stämme 
theilen, Die gan und gar von einander verſchieden find und deren 
faft zablloje Spradıen nur geringe Verwandtſchaft unter einander 
zeigen, jo weiſen fie nichtsdeftoweniger eine typiſche Verwandtfchaft 
nicht nur untereinander, ſondern auch mit den übrigen ameritant: 
Shen Stämmen von Kanada bis Potagonien, und felbft mit andern 
2ölfern der abiteigenden Race, wie mit den Mongolen umd den 
Malaien, auf, Aus Diejer Aebnlichfeit haben viele gelehrte Eihne 
grapben, wie de Guignes, Horn, Scherer, und mit einer gemifen 
Einſchraänkung auch Humboldt auf einen gemeinjamen aſiatiſchen 
Uriprung geſchloſſen. 

„Der indianiſche Typus tft namentlich für einen Guropäer leict 
zu erfaffen, der, betroffen von einer von ter jeinigen jo verihiete 
nen Geſichtsfarbe, unter dieſer Fintönigfeit des Kolorits Die ber 
jchiedenheit der individuellen Züge nicht fo leicht bemerkt, Hiet 
muß man noch hinzufügen, daß es, nach der jehr richtigen Bemer 
kung 9. v. Humboldt's, bei wenig ciwilifirten Völkern, wie ee die 
Indianer find, mehr eine Stamm: und Hordenähnlichkeit, als eine 
individuelle Phofiognomie giebt, weil Die geiftige Kultur am meiften 
dazu beiträgt, Die Züge zu motificiren. 

„Es fteht feft, daß Die einbeimiiche Nace von Meriko gegen 
wärtig an Gefittung der zur Zeit der Grpedition des Cortez nad: 
ſteht; Doch darf man nicht vergejjen, daß im alten Reiche von Ana 
buac die große Mafle Des Volkes beinahe ebenjo entwürdigt war, 
wie fie jet tft, ausgenommen in gewiſſen Gegenden, melde rer 
ftanden hatten, ibre Unabhängigkeit gegen Die Aaijer Des mächtigen 
Tenochtitlan zu behaupten. Ze z. B. in Ilascala, wo die Formen 
einer republikaniſchen Organiſation das Bewußtſein der Menſchen 
würde entwickelt hatten. Unter den Azteken und ven von ihnen 
unterworfenen Völkern fand man, mie in jedem wenig chrilifirten 
Staate, eine aus Priejtern und Adligen bejtebende Minderheit. 
welche herrichte und ohne Bedenken die; Maffe der Nation aut 
beutete, welche um jo tiefer ftand, als fie aus gänzlichem Mangel 
an Laftthieren genöthigt war, ſich ſelbſt allen den Arbeiten zu 
unterziehen, welche jelbft die Eskimo von Thieren verrichten laffen. 

„Golvdurft von der einen und Fanatismus von ber ander 
Seite rotteten fat gänzlich die privilegirten Klaffen und felglich 
die Bildung der aztekiſchen Gejellihaft aus;-jo zwar, daß die kltint 
Zahl lebender Eremplare diefer wunderbaren Autochtbonen Eirilüs 
tion Merikos ſich bald mit dem Nefte des gemeinen Bolkes, mehbe 
mit der jpaniichen Eroberung nur die Herren wechſelte, zufamme 
geworfen jah. 
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Viertehalbhundert Jabr ver Knechtjchaft haben alfo Feine merk: 
bare Veränderung an den bereits verthierten Indianern herror 
beingen fünnen, 

„ir wollen uns bier nicht mit den wilden Stämmen ber 
Apachen, Komanchen, Yipanen und Serie, welche periodijd Die 
Staaten von. Neu-Leon, Coahuila, Durange, Ehihuahua und 
Sonora verheeren, noch auch mit den rebelliihen Mana ter Halb» 
injel Gubatan befchäftigen, weil ſie ſich ganzlih in barbariſchem 
Zuſtande befinden und nicht zur mexikaniſchen Bevölferung gehörig 
betrachtet werden können Wir werden nur den unterworfenen 
Indianer, den moraliih ganz verſchiedenen Indio manso fchildern, 
obwohl er phyſijch ihm ſehr ähnlich iſt. Dieſelbe fahle, dunklere 
oder hellere Kupferfarbe, dieſelben ſchwarzen, ſtarken, ſchlichten 
Haare, derſelbe Mangel tes Bartes, derſelbe unterſetzte Körper, 
daſſelbe lange, ſchiefgeſchlitzte Auge, dieſelben hervorſpringenden 
Backenknochen, dieſelben dicken, fleiſchigen Lippen, dleſelbe flache 
Raſe. 

„Der merifaniiche Indianer iſt der ganz beſondere Typus der 
abjteigenden Nace. Gr fommt als Greis zur Welt, obwohl der 
dünne Bart, jeine weniger zum Kunzeln aeneiate Haut und Die 
Schwärze feiner jeltener ergrauenden Haare, ihm bis zu einem 
ſehr vorgerüdten Alter ein gewifjes jugendlices Anjeben erhalten. 
Jeder Reiſende wird betroffen von dem emiten, nachdenklichen 
Ausorude, den er im Geſichte, felbft des indianiſchen Kindes ber 
merkt, währen umgekehrt ber Neger ſelbſt im Aiter ftets etwas 
Kinderartiges in jeinem Gebabren bat. Die Kreude des Indianers 
it trübe, jeine Traurigkeit finfter. Das Ziegel des Todes ift auf 
feine von der Stunde feiner Geburt an geienfte Stimm gedrüdt. 
Er ſcheint eine dunfle Ahnung von dem Verbängnifje zu baben, 
das auf jeiner Race laftet und ibn Dazu beitimmt, aus der Melt 
au verjchwinden. Sein Rüden ift ftets wie unter einer für jeine 
Kräfte zu ſchweren Laſt gebeugt, ſein Gang fit fchleppend. Wenn 
er ſtehen bleibt ift feine Haltung nicht ſtolz aufrecht, er fauert fich 
nieder, ale wollte er Den Raum vermindern, Den er auf Erden 
elnmimmt. 

„Sein Blid haftet feſt am Boren, gleichſam als juchte er da 
initinftmäßig den Ort, wo er die ewige Nube finden fell. Dennoch 
ift er fürperli von Fraftiger Aonftitution, obſchon feine Muskel: 
kraft der bes Negers nachſteht. Gr kann mehr tragen und aus: 
halten, als arbeiten und ſich anftrengen, er ift mehr pajin als 
activ. Bei jeiner großen Mäßigkeit und feiner Koit, Die faſt 
duchaus dem Pflanzenreiche entnommen ift und unabänderlid aus 
Mais, befenders in der Form von Tortillas, ſchwarzen Bohnen, 
Bananen und Chile (retbem oter grünem ſpaniſchem Pfeffer) be: 
ftebt, ift er jelten körperlicher Mißbildung ausgejetzt umd erfreut 
ſich einer ausgezeichneten Geſundheit. Die Fortpflanzungs· Faͤhigkeit 
der Indianer iſt bedeutend, aber dabei die Sterblichkeit unter den 
tkleinen Kindern ſehr ſtark. Sie kann auf Rechnung der zu frühen 
Heiraten, der ausihlichlihen Prlangennahrung gefeht werten. 
Der Indianer ift weniger zum Trinten geneigt, ald man allgemein 
glaubt, Wenn er den gegerenen Saft des Maguay, den Pulaue, 
das Nationalgetränf, oder Zuderrobe Branntwein (chinguerito) im 
Uebermaaße trinkt, je thut er es, um im Rauſche einen Hugenblid 
keine traurige Lage zu vergeſſen. Gr ift wenig mittheilfam, er 
ficht die Berührung mit Weißen, Die er als Räuber betrachtet, 
die ihm fein Yand genommen. Wr jondert fich jelbft von keuten 
feiner eigenen Race ab, Gr.ift Einjiedler aus Neigung und Feind 
der Gefelligkeit. Gr bat wenig Bebürfniffe und übertrifft in Diefer 
Dinficht weit Den Diogenes, beiten Bedürfnißloſigkeit aus Re— 
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flerion, mahricheinlih aus itelteit hervorging und eine Art 
Schauſpielerei war, Bei dem Indianer iſt dieſe Merachtung nicht 
künftlich, fondern natürlih und injtinktmäßig Gr beraubt ſich 
nicht feiner Bedürfniffe durch die Kraft feines Willens; er bat 
feine und verfteht fie gar nicht; er ift indolent und apathiſch, falls 
er nicht entweder von geiftigen Getränfen ober von einem Aus: 
bruche jeiner Leidenſchaft geſtachelt wird. Letztere find um jo ftärter, 
als fie jelten und von kurzer Dauer find Warum follte er fein 
gewöhnliches Phlegma ablegen, wenn er gar feinen Zwed zu er 
reichen hat? Er ift arbeitjam, wenn man ihn zum Arbeiten nöthigt. 
(Er ift ſtoiſch im höchſten Grade, er leidet ohne ſich zu beflagen; 
er fürdhtet den Tod nicht, Warum ſollte er ihn fürdten, da ibm 
das Yeben gar feine Freude bietet? Jedem Stoße, jedem Angriffe, 
jedem Unglück fett cr Die Kraft Der Trägheit — vis inertia ent: 
gegen, Er erjcheint ſanft und demüthig negenüber dem Meißen, 
aber dieje Demuth ift oft nur Verſtellung, und oft verfteht er, ſich 
bei viefer Gelegenbeit zu rächen. Er ift von ungemeiner und cere 
monieller Höflichkeit nicht blos gegen die, welche er als über ſich 
ſtehend Letrachtet, jondern auch bei Perfonen feines eigenen Standes, 
Er ſchließt ſich ſchwer a, obwohl er ſich mit trauriger Yeichtigkeit 
trennt. Ar ift wenig erfinderifch, aber er befigt ein merkwürdiges 
Zatent der Nachahmung und eine unerfchöpflidhe Geduld. Deshalb 
zeichnet er fich im jeder mechaniſchen, fißenden und minutiöfen Sn: 
duſtrie aus. Sein Verstand ift früb reif, bleibt aber auch zeitig 
ftchen, wobei man freilich. ben unzureichenden Unterricht in An— 
ſchlag bringen muß, Denn die Geſchichte Mexikos bietet mehrfache 
Beijpiele, wo Eingeborene fidh durch ihre Talente und ungebeure 
Kenntniffe ausgezeichnet baben. 

„Was zu beweifen ſcheint, daß die geiftigen Fähigkeiten des 
Indianers keineswegs ſchwach find, ift die Leichtigkeit, mit welcher 
er die Gedanken Anterer erräth. Demm er beobachtet ftets, er ſieht 
durch Die niedergejchlagenen Augenmwinpern, er laufcht im Schlafe; 
dies, vereint mit jeiner Berftellungstunit, feiner Schweigfamkeit 
einer unerjdrütterliben Rube, macht ibn zu einem Muſter aller 
Diplomaten. Dod iſt er hartnädig bei feiner Berdummtheit; er 
weift jete Lerbefierung, die ibm von Zeite der Weißen Fommmt, 
zurück — timet Danaos et dona ferentes. Gr mil ihnen nichts ſchuldig 
jein, er will jein Recht unverjehrt bewahren, fie zu verflucen für 
die zabllojen Nichtemwürrdigfeiten, Die fie ihm jeit der Eroberung 
angetban haben und ibm noch anthun. Selbft ver Katholiciemus, 
den er nothgedrungen angenommen bat, ift für ibn mur ein will: 
kommener Schleier, unter welchem er feinen alten Götenglauben 
verbirgt." — 

Der Indianer will Indianer bleiben in der ganzen Fülle jeiner 
Gewehnbeiten, in der Fülle jeiner Emiedriguhg, aber auch in der 
Fülle jeines Hafles aegen Die Weißen. 


Dalmatien. 





Dalmatinifcyes Infelleben. 


Die Zufelgruppen im Norden des Adriatiſchen Meers und an 
der dalmatinijhen Küfte find für deutiche Naturforſcher vielfad, 
anziebend. Es birgt tas Meer, das fie umitrömt, einen feltenen 
Reichthum von Geichöpfen aller Art, Fiſche ſowohl, alö aud vor: 
züglid die wunderlicen Gebilde ver Seeftene und Seegurken, 
Mollusfen und Strabltbiere, in deren Erforſchung Die leuten 
Decennien jo Bebeutendes geleiftet haben, für die aber immer noch 
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fo viel zu thun ift. Zu den Forfchern, die von den günftigen Ber 
hältniſſen dieſer Gewäfſer neulich noch angelodt worden find, gehört 
unfer gelehrter Yandamann Profeffor U. E. Grube in Breslau, 
der im vorigen Jabr einige Wochen im Ardipel des Quarnero 
auf der Jagd nach Aneliden, Ampbipoten und Iſopoden zuge 
bracht und uns, außer feiner zoologiſchen Ausbeute, ein anziebendes 
Bild jeines dortigen Aufenthalts zurüdgebract bat. Gr fand 
gaftfreundliche Aufnahme in Luſſin piccele, der aufblühenden 
Hafenstadt des langaeftredten Felſeneilandes Luſſin, das im itas 
liänifhen Ariege ale Station der franzönjcden Alotte oft genannt 
worden ift, Die Stadt, Die jetzt ſchen genen 6000 Einwohner, mehr 
als die Hälfte der ganzen Infel zäblt, baut Äh um das Südende 
des Hafens auf, an dem die Höhen jo rajch emporfteigen, daß in 
der Ebene Faum Platz ift für den Kai und die Piazza. Plag für 
Nofielauf eder Magen iſt auf Luſſin nicht mehr als auf dem 
bomerijden Itbafa, und Das Viergeſpann wirde ein Telemach 
von Luffin ebenfalls als ein Gaſtgeſchenk ablehnen müſſen. Nur 
3 oder 4 Perjonen balten überhaupt ein Pferd; Fuhrwert aicht es 
gar nict auf Luſſin. Dafür tritt Die Barke ein, die Alles in 
Allem iſt, und zur Aerndte, befonders um die MWeinlefezeit, die 
Familien zu frober feier auf einen oder ein paar Tage nad ihren 
entlegenen Beſitzungen führt. 

Schifffahrt und Rhederei iſt es, die den Ort belebt une reich 
mact. Es war ein Arzt im Anfang dieſes Jahrhunderte, Leonardo 
Gappont, der den Unternehmungsaeift und die Thätigkeit ver 
Männer von Alein-Pufin in Diefe Bahn gelenkt bat, Man rechnet, 
daß Yuflin piccole über 100 aröfere Seeſchiffe befigt, und, die 
SKüftenfabrer eingerechnet, mebr ale ein Fünftel der ganzen öfter 
reichifhen Handelemarine. Faſt ununterbrochen jind die Werfte 
mit im Bau begriffenen Fahrzeugen bejegt, zu denen das Holz 
aus den freatifchen PBergwältern kommt. Beſonders günitige 
Konjunkturen für tie Schifffahrt bot der Krimkrieg, aber audı 
außer ſolchen ungewöhnliden Zeiten ift der Handel in lebhaftefter 
Bewegung. Mit wie vielen Männern, ſagt Dr. Grube, habe id, 
mich unterbalten, die im fürlichen und nördlichen Frankreich, in 
England, in Aonftantinopel und Wlerandrien gemein waren. 
Defters machen beſonders in den erften Jahren der Ehe die Krauen 
diefe Netje mit. Dies mehrt den regen Sinn, die Intelligenz ber 
Bevölkerung, legt ein mwohlibätiges Gegengewicht gegen Die jonit 
etwas Hein zugefchnittenen Berhältnifje der Injel in Die Waagſchale, 
und hebt Luſſin über Die Eıchmefterinfeln des Quarnero. Dabel 
find die Eitten einfach, Die Menſchen fchlicht, arbeitiam und ge 
fällig. Der ganze Zufchnitt Des Lebens ift vom Luxuriöſen fern 
und jtimmt gut zu bem patriarcaliichen Grundton der Berölferung, 
den fie fih bei ihten Berüubrungen mit dem Meltbandel erhält. 
Der deutſche Naturforfcher fühlte ſich durch die Sauberkeit, Arbeit: 
famkeit und SHerzlichfeit des Haufes, das ihn gaftfreundlid aufge 
nommen, an fein Baterland erinnert. Dabei beftebt die Bevölkerung 
faft durchaus aus Elaven, die aus dem Berfehr mit Italien wenig 
mehr ale die Epradte angenommen haben, Neben dem Italiäniſchen 
wird in der Schule, z. B. in der Narigationsihule, die eigentliche 
Sandesiprade, Illyriſch gelehrt; zumeilen hört man es aud von 
Gebildeten ipreden, aber die Echriftfpradhe ift Das Staliänijche, 
Klima und PBegetation nehmen auf Luſſin den dalmatinijchen 
Gharafer an; Mein und Del bilden den Hauptertrag bes Kalk— 
bodens, In ber ganzen Stadt eriftirt Fein Brunnen; jedes Haus 
hat feine Gifterne, Die neben der Küche liegt, und alljährlich mit 
aroher Sorgfalt gereinigt zum Theil vortrefflihes Waſſer giebt. 

Die zweite Stadt der Infel, Lufſin grande, ſteht mit ihren 
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etwa nur 000 Einwohnern weit hinter ver Schwefterfiadt zurüs 
Die ältere ift von der jüngeren überflügelt worden, mie Vened 
das einft über den Quarnero geherrſcht, jetzt von Trieſt. Tas 
Städtchen erhebt ih auf ſchnell anfteigenden Höhen um eism 
freilich Außerft einzigen, ſchmalen, gegen Norden offenen Hafen, 
an deiien Ente eine Piazza von den Fleinften Dimenfienen; aber 
iogleidy beim Gingange diefes Hafens begrüßt den Ankommenden 
eine ftattlihe von hohen Cypreſſen umgebene Kirche in römiidem 
Stil, und auf dem entgegengejegten Ufer ein alter Kund-Thurn 
wit breiter Mauerfrene, einft ein Wehr gegen die Raubunfätle 
der Kroaten. Die unanjehnliden Straßen bes Orts — dem it 
der breiteiten fonnen nidt mehr ale 4 Perfonen neben einander 
geben — werben zum geringften Theil von den Häufern felb#, in 
der Kegel von niedrigen zu einem Heinen Hof gehörigen Rautw 
umgeben, und auf dieſem mit Quaken aepflafterten, von Gkitrius 
und Bäumen gartenartig umfahten Hof erhebt ſich das Haus 
ftattlidh, jelbjt bei Kleineren Dimenfionen. Gitronenbiume im 
bluͤhende Agarenjchäfte, ſte und die Arone einer Dattelpaim: 
tragen dazu bei, dem Ort eine italiänifche Phyſtognomie zu ver 
leiten, Ganz italiäniſch ift cs auch, daß abendlich Die Bewohner 
an dem großen Pozzo communale, dem von gewaltigen Akariex 
beihatteten Stadtbrunnen, aus der Nähe und Kerne zuſaumen 
treffen, auf und ab zu wandeln, oder auf den Steinbänfen tinzeun 
plaudernd und jingend zu figen, Außer diefem Schatz if !ukin 
grande der reicheren Schweſterſtadt durch Die Kathedrate überlegen. 
Man wird in einem fo Heinen Ort durch die reiche Aueſchuücunz 
bes Innern mit Marmoraltären, Skulpturen und guten Bilder 
venezianiſcher Meifter überrajcht. Man fchreibt eins tem Biramini 
ein anderes, eine Madonna addolorata, dem Titian zu; ein Base 
lief, die Madonna mit einem Heiligen, fol von Sanſovino, Im 
Grbauer des Profuratoren:Palaftes in Venedig, berrühren, und die 
jhöne Madennenftatue von Ganova gemeißelt fein — alles Nurftint: 
die von dem Gemeinjinn und der Wohlhabenheit der Groktui 
neſen ein ehrenvolles Zeugniß ablegen. 

Der Wunſch, den engen und flachen Meeresarm, der Yulin 
von Eherfo trennt, zu Durdforichen, führte den Profeſſor nad den 
Norden ber Inſel. Hier lemen wir das muntere und einfaht 
Leben der Bemwohnerihaft von Nerejine Fennen, einem froͤblichet 
Dörfden am Meer in anmutbhiger Yandjchaft, mit freundlichen 
wohigemuthen Menſchen. Wenige Schritte von feiner Webnung 
lag ein offner Platz, auf ibm unter alten Mlaulbeerbäumen rin 
Brunnen, der Schatz von Nerefine. Da traf ſich Dad ganze Dorf: 
vor Sonnenaufgang ſchon famen die entfernt wohnenden Frautn 
und Mädchen mit ihren Kupfergefäßen auf dem Kopf, um Mate 
zu fchöpfen, und plauderten; von 3 und 9 Uhr ab mard es file 
und ber Platz während des Eonnenbrandes faft verödet, dang abe 
ftrömte es wieder von allen Seiten binzu, man jdhmabte un 
ſcherzte, und ein alter ideler Kauz, der mit einer wahren Sten 
torftimme gebrochene engliihe und frangöfifche Broden bineit 
ſchleuderte, war der Bater der Dorfbörie, 

Neielin liegt an dem ſchmalſten Punkte der Meerenge, die die 
überbrüdt ift, die Stadt Offero am Rufe des gleichnamigen Berae 
der den Norden der Infel beberrfcht. Einen größeren Gezenlat 
ala dieſes Oſſero und Nerefine kann es auf fo furze Entfernen 
faum geben, Es ift als ob eine böfe Fee über Offero ihren Alu? 
ausgeſprochen hätte! Unter lauter Trümmern und wüften PER? 
fpärlihe Häufer, die jih mühfam zu ein paar Straßen zulamer 
ordnen und genen welde eine ftattliche Kirche und elnarcht 
Palaft einen grellen Kontraft bilden. Alles verlangt bier nah ?e* 
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Segen bes heiligen Gaudentius, der einft an diefer Stätte ala 
Biſchof thronte, und deſſen Bildſäule neh an dem Eingange der 
Kirche prangt; aber in irdiſchen Dingen fcheint ſich dieſer Segen 
nicht beftätigen zu wollen. Cs mag fein, daß Die Steine Des Monte 
Oſſero, in deſſen Höhle der Heilige als Ginfledler aelebt, alle 
giftigen Thiere vertreiben. Aber wahr ift, daß, fo weit der Abend: 
{hatten dieſes Berges füllt, Das Fieber auf Lufſin, wie auf Cherjo 
feine Geißel über die elende Berölferung ſchwingt. Aus dem 
flachen Meere fteigt Diefe Plage auf, das bier einer unter Waſſer ge 
ſetzten Wieſe gleicht, und defien Ausdünſtungen unter dem glühen- 
den Sonnenftrabl noch durch die fteilen und hoben Bergmände 
erhöht werden. Sie bat den unter ber Herrichaft des Markuslöwen 
neh blühenden Ort, nachdem er durch die Kämpfe mit den Ge— 
nuefern hart gelitten, allmählidy fo entrölfert, daß er jebt wohl 
nicht mehr als 150 Menſchen zählt. 

Ein paar legte Ausflüge lehren uns ben Garten und ben 
Meinberg ber Infel fennen. Sener, der fruditbarfte Theil von 
Auffin, ift Die einzige zufammenbängende Ebene Hier finden fi 
Felder, Pferde, Kinder, alles Dinge, bie man fonft auf Euffin 
vergeblich fuccht., Das Grün der MWeingärten, der Myrten, bes 
Lorbeers. Ephbeu und Erbbeerbäume faffen die Meine Beitgung 
angenehm ein, während unten gegen das Meer hin fih Dliven- 
pflanzungen und Feigen ausbreiten. Das Mobiliar des Haufes 
war nit für viele Perionen eingerichtet und Vorrätbe waren 
nicht vorhanden, Aber die fröhlichen Menſchen auf Lufſin wiffen 
fich zu helfen; aus Brettern und Maisitrehbfäden werden Tafel 
und Site improvifirt, ein Pidnid aus Schinken, Mafaroni, Frit 
tole und Paſta frola aufammengefeht und zuletzt bei trefflichem 
Muskatwein ein Iuftiger Reimkampf achalten. — Der Meinberg 
bon Luſſin aber ift die kleine Infel Sanfege. Der feine Diluvial- 
oder Alluvialfand dieſer Inſel, auf Höhen und Schluchten von 
Nummulitenkalk fit ablagernd, bildet einen prächtigen Boden für 
den Meinftod, defien Reben alle Höhen und Terrafien der Inſel 
beteden. Der Verfaffer beſuchte bie Infel zur Zeit der Weinlefe, und 
er giebt ein lebhaftes Bild von dem Treiben und Getümmel. Mie 
Ameifen zogen Krauen und Männer mit ibren Körben auf dem 
Kopf in ganzen Neihen bergauf bergab; unten lantete Barfe auf 
Barke und auf dem ſchmalen Vorlande, das die Strafe der Ort: 
fchaft einnimmt, arbeiteten unter freiem Himmel die Keltern des 
Biſchofs von Beglia. Denn diefem Prälaten, der allerdinge auch 
alle Grund: Abgaben der Infel zu zahlen bat, fließt ein Biertel des 
ganzen MWeinertrags von Eanfego zu. Bon allen Seiten eilten die Be: 
mwohner, ihr Deputat Trauben in die Keltern zu fhütten, Sie find bie 
einfachſten von der Welt; in einem großen, aus ſtarken, ſenkrechten 
Rohrjtäben gebildeten Behälter, drüden zwei Männer, wader mit 
den Füßen ftampfend, den Nebenfaft aus. Die fo bearbeiteten 
Trauben fommen in einen andern eben jo einfach Zonitruirten 
Behälter aus fpiral verbundenen Schifftauen und werden einer 
von kräftigen Armen gehandhabten Preffe unterworfen; durch die 
Zwifchenräume der Mindungen fließt der Moft in die Wannen 
und Butten ab, Alles auf offener Straße im dichteften Gedränge. 
Die Herndte liefert im Durchichnitt 1800 Bacile, das Bacile zu 45 
Boccali, deren eins etwa einem Wiener Maaß gleihfommt. Heitere 
Luſt belebte das Volfagetümmel und die einzelnen Gefellichaften; 
alle Munterfeit des jlaviihen Stammes wurde laut und vereinte 
fih mit italiäniicher Nedluſt, und noch auf der Rückfahrt tönten 
aus dem dichten reife, der an dem niedrigen Borde der Barfe 
Pak aefunden, die Gonbolierlieder von Neapel und Venedig weit 
über das Meer: 
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Mare c’& placido, 

Vento si caro 

Scortar fa i triboli 

Al marinaro, 

Che va cantando 

Con armonia: 

Vieni Lueia, vieni Lueia, 

Dr. Grube bat es nicht verfchmäht, ein paar diefer Lieder, 
auch ein flavifhes, mit ihren Melodien unter feine Meergewürme 
aufzunehmen Man wird es ihm Dank willen; es ift ein freund: 
liher Schluß des hübſchen Bildes, das er uns von feinem Aufent: 
halte auf Lufſin gezeichnet bat. F. 


Kleine literariſche Revue. 


— Siterarifche Weihnachten. Mit dem eriten Dezembertage ift 
auch wieder eine ganze Anzahl goldener, literariſcher Früchte reif 
geworden, beren, Nerndtetag Das beragewinnende Weihnachtafeft ift. 
Wir nennen bier vorläufig einige diefer Erſcheinungen, von denen 
einzelne wohl jpäter noch einer ausführlicheren Beiprehung in 
diefen Blättern unterzogen werden: 

Bertbold Auerbach's gefammelte Schriften‘) Mit 
den beiden Erzählungen ‚Joſeph im Schnee“ und „Edelmeiß*, die 
zu den beften Arbeiten des genialen Dichters gezählt werben, ift 
nun die neue Gefammt- Ausgabe feiner Schriften zum Abſchluß ge 
langt. In diefen zweiundzwanzig Bänden liegt uns eine reiche 
Welt vol Freud und Leid, voll Gemüth und Geift, voll Lieben 
und Geben vor. Vieles davon ift in andere Sprachen überfegt 
worden und bat auch im Musland Anklang aefunden. Aber das 
volle, tiefere Verftändnik dafür hat man nur in Deutichland und 
kann man bier nur haben, da das, mas aus dem innerften Fühlen 
und Denten einer Nation heraus für Diejelbe gefchrieben ift, auch 
nur von dieſer vollſtaͤndig nadıqefühlt und verftanden werden kann. 
Eine eblere und preiswürdigere Weihnachtsgabe, ald dieſe 22 Bände, 
die zufammen nur elf Thaler koſten, giebt es kaum. 


Gedichte ber Gräfin v. Ealoffftein.’*) In zweiter Auflage 
wird uns bier eine poetifche Spende dargeboten, die ganz befonbers 
zu einem Weihnachtsgeſchenk für religiöfe weiblihe Gemüther ge 
eignet iſt. Die vor zwei Jahren verftorbene Dichterin war während 
ihres ganzen Lebens Förperlich eine leidende Dulvderin, doch neiftig 
mußte fie ih in dem Glauben am eine höbere Beftimmung ihrer 
Seele friſch und poetifh zw erhalten. Auch eine große Formae: 
mwandtheit ift den Dichtungen nicht abzuſprechen, die ſchon darum 
mit Befriedigung gelefen werden, Gewiß wird auch dieſe von den 
Freunden ber Verftorbenen beforgte zweite Ausgabe bald ebenio 
rafch vergriffen fein, wie die vor faum einem Jahr erfchienene erfte. 


Das alte und das neue Merifo.*") Der Verleger der 
rühmlichſt befannten „Jluftrirten Jugend: und Hausbibliothet*, 
Herr Otto Spawer in Leipzig, hat bier tm Bereine mit einem 


) 21. u. 22. Band. Stuttgart, Gotta, 1964, ; 
) Aud einem Tagebuche. Gedichte der Gräfin von und zu Egloffe 
Zweite Auflage. Weimar, Hermann Böblau, 1865. 
) Das alte Merito und die Groberung Neuipaniend durch Ferd. 
Certez. Nah MW. Prescott, Aler. v, Humboldt u. N. bearbeitet von Tb. 
Armin, Mit über 120 Flluftrationen, 6 Zonbildern sc. (XIV. u. 376 ©.) 
Das heutige Merito, Land und Volk unter Spaniens Herrſchaft, fo 
wie nach erlangter Selbitändigfeit. Von Tb. Armin. Mit 150 Fluftra: 
tionen und 6 Tonbülbern, (KU. uw. 427 ©.) Leipzig, Otte Spamer, 1865. 
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unfichtigen Autor ein Merk in zwei Bänden bergeitellt, das als 
eine wabrhafte Bereicherung unjerer belehrenden Jugend-Literatur 
bezeichnet werden darf, Es iſt allerdings feine Jugendſchrift im 
engeren Zinne Des Mortes; namentlich der zweite Band, ver mit 
einer Hinmeilung auf das zweite Kaiſerthum in Mexilo die Mif: 
fion des Kaifer Marimilian und die Zukunft der Monarchie in 
Amerika beipricht, ſetzt bereits eine gewiſſe Kenntniß der Zeit und 
der politifchen Greignifie, und Demnach auch eine gewiſſe Aitersreife 
voraus, Gleichwohl wird Diefes Buch ebenſo für die reifere Ju— 
gend, wie für Alle, die an der Gründung des neuen merifaniiden 
Kaifertbums ein Intereffe nehmen, eine fehr anzichende Yertüre 
ſein. 

Der Waldläufer, von Gabr. Ferry.) Es iſt die fünfte 
Auflage dieſer in Deutfchland nicht minder, als in den transatları 
tiſchen Ländern beliebten Erzählungen aus dem amerikaniſchen 
Waldleben, die uns hier vorlient. Der deutihe Bearbeiter, der 
feider zu früh verftorbene Julius Hoffmann, hat diefe Schil— 
derungen der Indianer und ihrer Begennungen mit weißen Aben— 
teurern, Zägern und Goldſuchern deutichen Yejern unterkaltender 
gemacht, als fie im Originale find. Die Verlagähandlung bat das 
Buch mit fhönen, illuminirten Aupferftichen auögeftattet. 

Robinjon Eruſee in neuer Bearbeitung.) Defoe's 
ver anderthalb Jahrhunderten gejchriebenes Meiſterbuch ber Be: 
fchrung und Unterhaltung der Jugend für die heutige, mit ganz 
anderen geograpbiichen, phyſtologiſchen und volkswirthſchaftlichen 
Kenntnifien ausgeftattete Zeit zu bearbeiten, war eine anziehende 
Aufgabe für padagogiſche Schriftſteller, und diefe ift von Herm 
8. A. Gräbner, Der fich dabei des Rathes und der Zuſtimmung 
des Profeifers Dr. Ziller in Yeipzig und bed Direktors Dr. Küh- 
ner in Franffurt a. M. zu erfreuen batte, in ber zwedmäßigften 
Weiſe aelöft worden. Neben dem vorliegenden, für die Privat- 
lectüre der Jugend ganz befonders fih eignenden „Nobinion Cru: 
foe” hat Herr Direktor E. Barth in Leipzig nach denſelben Grund- 
anſchauungen einen „Schul: Robinjen für ficben: bis neunjährige 
Knaben“ bearbeitet, 

„Der goldene Traum, oder Peben und Treiben in 
ben Soldminen Kaliforniene.*"), Was ift nicht Alles über 
das faliforniihhe Geldland gefabelt und von feinen Schätzen ger 
träumt worden! Hier liegt uns ein folder goldener Traum mit 
nüchternem Erwachen vor, Zwei Jahre aus dem Leben eines Gold— 
fuchers find im dieſem Buche mit der Treue einer englifchen Skizze 
ala Hogarth oder Cruitihank gezeichnet. Die Moral des Buches 
ift, daß der Goldſucher Edward Einten nad jeinem Vaterlande 
England zurüdfebrt und Dort eine beſcheidene Erdſcholle und eine 
Heine Aderwirtbichaft viel anziehbender und beglüdender findet, als 
alle Goldgruben von Kalifornien. 


— Bur Geſchichte der Jungfrau von Orleans, Mir haben 
neulid einer Darftellung ber Kreuzzüge Richard's Löwenherz ge 
dacht, Die zu den Publikationen gehört, für weiche Die in ven eng: 
liſchen Etantsarchiven enthaltenen Dokumente dad Material liefern. 
Gin noch allgemeineres geſchichtliches Intereſſe hat eine aus der 





*) Kür Die Jugend bearbeitet von Jullus Hoffmann. Zwei Theile 
in Ginem Bande, (X. u. 560 &) Mit 12 Kupfern. Fünfte Auflage 
Breslau, Ed, Trewendt, 1865. 

) Nobiion Erufoe. Mit Unterftüpung von Gelehrten und Schul— 
männern für bie Jugend bearbeitet von F. A. Gräbner. Mit 48 JIlluſtra⸗ 
tionen. Lelpzig, Verlag für erziebenden Unterricht, 1865, j 

“) Bon #. M. Ballantıme. Für Me Jugend bearbeitet von W. Jeep. 
Mit 4 Büdern in Rarbendrud, Breilau, Ed. Trewendt, 1864. 
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jelben Quelle hervorgegangene Eammlung von Urkunden und Auf 
zeichnungen über den Krieg der Engländer und Franzeſen im 
15. Jahrhundert, *} ver im Großen und Ganzen auch denjenigen 
die fich mit der Gejchichte, uno namentlich mit der Geſchichte dei 
Mittelalters, wenia befchaftigen, durd die Gebilde Shafierams 
und Schillers binlänglich befannt iſt. Im der Wirklichkeit ver 
lieren dieſe Kämpfe allerdings viel von dem romantijhen Zauber 
mit weichem fie Die Phantafle der Dichter befleidet hat. Has un 
nämlich in den jetzt veröffentlichten Schriftftüden am meiften anf 
fallt, ift ber geringe Raum, ben Die Thaten der Aunafrau ver 
Orleans in denfelben einnehmen. Auf das Reſultat Det lang 
jährigen Zwiſtes zwiſchen England und Frankreich haben fie jo au 
wie gar feinen Einfluß; Johanna's ephemere Erfcheinung, in ter die 
wenigen Momente von dem Entjag von Orleans bie zur Armin 
Karl's VL in Hheims ten Glanzpunkt bilden, läßt in ten & 
eignifjen kaum eine Spur zurüd, und drei Sabre nad ibrem Tete 
ift Die Yage Frankreichs fait ebenfo verzweifelt, wie wor ihrem 
Auftreten. Wenn, wie Schiller feinen Daupbin jagen läht, ihz 
verheigen worden, dak ein Meib ihn zum Sieger machen wert 
über feine Feinde, jo hat Jacqueline (Jacobaa) von Hollant mıbı 
Anſpruch auf den Namen feiner Netterin, ala das begeiſtert 
Mädchen von Domremp — freilich nur mittelbar und obıe hen 
Willen. Ihre Verbindung mit dem Herzog ven Glouceſtet un 
die Gefahr, Die reihen Provinzen Hollanda und Hennogaud in 
die Hände eines Nebenbublers übergehen zu ſeben, war ei, meld: 
Philipp „Den Guten“ zum Abfall von England bewog und ibn 
beftimmte, ſich mit dem Mörder feines Baters zu verſöhnen m 
den Vertrag von Arras zu ſchließen, ber die Sachlage noktindi 
veränderte, Die Deredfamfeit der Jungfrau batte daran natirlis 
feinen Antheil; fie war längft tobt, als der ‚königliche Herzog ven 
Burgund“, ber fie den Engländern auägeliefert hatte, zu der 
Franzoſen überging und feine Waffen gegen feine bisherigen Ian 
besgenofjen lehrte. Vierzehn Tage nad dem Traktat von Ami 
jtarb Der Negent Bedfort am gebrochenen Herzen; bald barıı 
zogen Karl und Philipp in Pario ein, wo fie von ben Bürzern 
mit dem Huf: Es lebe der König und der Herzog von Burgum! 
empfangen wurden; bie Feine englifche Beſatzung, die ſich in der 
Baftille hielt, mußte fapituliren, und da die Engländer zu jsmub 
waren, einer jo mächtigen Allianz zu widerſtehen, jo verloren ft 
allmählid nicht allein Die von Heinrich IV. gemachten Ereberunges 
ſondern auch Die Landestheile, Die fie jeit den Zeiten Eduard IN. 
in Kranfreich befejjen hatten, mit alleiniger Ausnahme von Gala, 
Noch unheilvoller waren die Kolgen, welche dieſe Ereiqnifie m 
die inneren Angelegenheiten Englands bervorbrachten. „Die Leute 
welche in den frangöfifchen Kriegen gedient hatten, kehrten nerhärtet 
und entmenjcht zurüd, gewöhnt an Blutvergießen, unbelannt mi 
anderen Geſetzen, als mit denen des Stärken, reif für jede Schand 
that, zu der fie verwendet werden Eonnten. Hieraus entftand der 
eigenthümliche Charakter der Grauſamleit, der die Kriege der 
Roſen bezeichnete; denn die Scenen, die bei St. Albans un 
Wakefield ftattfanden, waren nur die Wiederholungen zahlleft 
Trauerſpiele, die man in Franfreich und der Normandie aufgeführt 
und denen man in England Beifall geflatidt hatte.“ 

— Simplicianifhe Schriften. Bon der in rebactioneller, © 
in typographiſcher Hinficht ausgezeichneten, neuen Ausgabe det 
„Eimplicianifdyen Schriften“, deren wir in Mr. 22 des „Maga 

*) Letters und Papers illastrative of the Wars of the Eoglish ic 
France during the Reign of Henry the Sixth. Edited by the Ber. l 
Stevenson. London 1864, (Berlin, Asher; Leipzig, Denicke.) 
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ausführlich gedachten, ift ſoeben der dritte und vierte Band er: 
ſchienen.“') Sie enthalten unter Anderm die Lebensbeſchreibungen 
der „Yandftreiherin Gourage* und des „jeltjamen Epring: 
insfeld“, die Geichichte vom „Vogelneſt“, Die luftigen Anekdoten 
aus dem „Ewig-währenden Kalender“ und endlich „des welt: 
berufenen Zimpliciffimt Prablerei und Gepräng mit jeinem Teut: 
ſchen Michel“, welche letztgedachte Abhandlung auch in jpradh 
geſchichtliher Hinficht von hohem Werth und Intereſſe ift. 


Literariſcher Sprechſaal. 

— Deutiher Rechtäſchutzverein in London. Der erſt 
ſeit Kurzem ins Leben gerufene deutſche Rechtsſchutzrerein in 
London bat ſeine Kräfte übermäßig anſtrengen müflen, um ven 
Müller'ſchen Prozeß durch alle ſeine Phaſen zu leiten. Die 
Anerkennung aber, die feinem Wirken überall im deutſchen Vater: 
lande gezollt wurde, bat ibm ben Beweis geliefert, dab das Be, 
dürfniß, aus dem er bervorgegangen, in der Heimat bie richtige 
Würdigung gefunden; und durd die Theilnahme, die ihm von 
allen Seiten ber geworden, bat er auch in feiner alle Aräfte an: 
Ipannenden Thätigfeit eine wichtige moraliſche Stütze gewonnen. 
Gin jpäter zu veröffentlidender Bericht wird darthun, was der 
Verein feit jeiner Entftehung geleiftet, und welchen Segen er über alle 
die armen, meift erit kurze Zeit bier weilenden Deutſchen ausgieht, 
die durch Unkenntnis der Sprache oder Verbältniſſe, durch Liſt, 
Betrug oder tauſend andere Umſtände in Prozeſſe verwickelt werden, 
ohne daß fie die Mittel beſitzen, ſich den nöthigen Rechtébeiſtand 
zu verſchaffen. Mit Dank erkennen wir die nachdrückliche Unter 
ftüßung an, die uns während unferes Beftehens von den in Eng: 
land lebenden Landsleuten zu Theil geworden; jellen wir aber auf 
dem begonnenen Wege fortfchreiten, fo ift es nothwendig, daß 
Menfchenfreunde unjeres Vaterlandes uns außer der moraliichen 
auch materielle Hülfe angebeiben lafien. Wir wenden ung daher 
an alle Länder unferer Heimat, die den deutſchen Namen auch in 
der Fremde hochgehalten willen wollen, mit der Bitte um Unter: 
ftüßung unferes Vereins. Die Nebaktion der „Epener'ihen Zei: 
tung" in Berlin wird die Güte haben, auch die Fleinfte Gabe für 
uns in Empfang zu nehmen. London, 15. November 1864. 

Im Auftrag des beutichen Rechtsſchutzvereins: 
Licter v. Erlanger, Schatzmeiſter. 


Der ‚Bayeriſchen Zeitung” entnehmen wir nachfelgente An: 
gaben aus dem Berichte des Secretaits der hiſtoriſchen Kom- 
mijfion der banerifhen Akademie der Miffenfchaften 
uber die Publikation des verfloffenen Jahres: Außer einem Hefte 
„Nachrichten ber hiſtoriſchen Kommiffion, Jahrgang V. Stück 1” (Bei: 
lage zu v. Enbel's Hiftorifcher Zeitichrift Bd. X.) find von den durch Die 
Kommilfton herausgegebenen Schriften in den Buchhandel gekommen; 
Zuellen und Grörterungen zur baherifchen und deutſchen Gefchichte, 
Bd. UL Abth. 2, Bo, IX. Abth. 1 umd 2 (womit das Merk abge: 
ihlofien if). S. Hirſch, Zahrbücer des deutfchen Reichs unter 
Heinrich IL, Bd. I. (Vollendet von H. Pabit.) — 8. Hensel, 
Ghronifen ber beutichen Städte vom 14. bis ins 16, Jahrhundert 
Bd. IL und II — Forſchungen zur deutihen Gejcichte, Bd, IV. — 
Geſchichte der Wiſſenſchaften in Deutſchland. Grite Lieferung: 
enthaltend Geſchichte des allgemeinen Staatsrechts und der Politik 
von 3. C. Bluntſchli und Geſchichte der Mineralogie von F. v. 


) Deutſche Bibliotbel, Sammlung feltenee Schriften der ülteren 
beutichen National:Literatur. Herausgegeben und mit Erläuterungen ver» 
fehen von Heinrich Kurz. Fünfter und fechäter Band. Grimmels hauſen'd 
Eimplicanifhe Schriften. IM. und IV. Leipzig, J. J. Weber, 1864, 


Magazin für die Literatur des Auslandes. 


783 
Kobell — Mit Unterftügung der Kommiffion ift herausgegeben: 
J. G. Gehmann, Urfundlide Gedichte der Grafihaft Hanau— 
Lichtenberg, Bd. U, Im Drud vollendet wurde die Geſchichte Der 
Sand: und Forftwirtbichaftsichre von A. Kraas; fie wird mit ber 
Seidsichte der Geographie von O. Peſchel, welche fich unter der 
Prefie befindet, die zweite Lieferung ter Geſchichte der Wiſſen— 
fihaften bilden. Bon Dümmler’s Geſchichte des oftfränftiden 
Reiche ift der zweite, abjchlichente Band im Drud nabezu beendet 
nnd mird in wenigen Jochen dem Publiftum übergeben werden. 
Die Berichte, die im weiteren Berlauf der Verhandlungen die 
Leiter der einzelnen Unternehmungen erftatteten, legten dar, wie 
diefelben faſt fümmtlich fo meit vorgerudt jeien, daß umfaflende 
Qublifationen in Ausſicht fteben. Für die Herausgabe der eriten 
Bände der „ReichstagsAkten“ ift Durch die Mühmaltung bes 
Herausgebers Prof. Meizfäder und feiner Hülfsarbeiter (Dr. K. 
Menzel, Dr. 3. Reber und Reichsarchiv-Praktikant A. Schäffler) 
tas Material jegt jo weit bearbeitet, daß ber erite Band der Prefie 
übergeben werden kann. Auch der Drud der „Hanſeſchen Rezeſſe“ 
von 1354—1436, die unter Oberleitung des Dr. Yappenberg von 
Prof. Junghans in Kiel bearbeitet find, wird, nachtem mit der 
Buchhandlung & H. Schwetſchte und Sohn in Braunſchweig eine 
ermünjchte Vereinbarung wegen des Verlags getroffen iſt, alsbald 
feinen Anfang nehmen. Don der Sammlung ber „biftorijhen 
Lieder” it nad den Mittbeilungen Des Herausgebers, Kabinets— 
vatbs v. Lilieneron in Meiningen, der erfte Band bereits 
unte der Prefie; ten Verlag dieſes Werkes hat die Bud: 
handlung %. GE. W. Vogel in Leipzig übernommen. — Für 
die unter Prof, Hegels Yeitung veranftaltete Sammlung der 
oberdeutihen Stadt:Chronifen find Die Arbeiten ununterbrochen 
fortgejegt werden. Zunächſt werden zwei Bände Augsburger Ehro— 
niten, für welche bejonbers Dr, Frensdorff thätig geweſen ift, 
beraudgegeben werden. Zugleid; mird ein vierter Band der „Nürmn: 
berger Chroniken“ unter Mitbülfe des Dr. v. Kern vorbereitet, 
und auch Die Bearbeitung der ‚Münchener Ehronifen* ift von dem 
Sülfsarbeiter Dr. K. Schröder in Angriff genommen werden. Die 
Edition der „Lüberfer Chroniken,“ melde, unter Oberleitung des 
Dr. Zappenbera, Prof, Mantels in übel bejorat, ift fo weit 
vorgeſchritten, daß jebt ber Drud des erften Bandes zu beginnen 
bat, Von den „Jahrbüchern des deutſchen Neichd* lagen zwei 
Abtheilungen in der Handichrift vor: Die Cinleitung in die Ka: 
rolingiihe Geichichte von Dr. E. Bonnell und die Geſchichte 
Karls des Großen bis 781 von Dr, S. Abel, Andere Abtheilungen 
des Unternehmens find inzwiſchen mehr oder weniger der Vollendung 
entgegengerüdt, jo daß fih in nicht langer Zeit die bereits erfolaten 
Publikationen minbeitens bis zum Schluß der Periode der Sxlifchen 
Kaijer werden vervellftändiaen laſſen. Der gewaltige Stoff, der 
für die Herausgabe der ‚Wittelsbachiſchen Korreipentenz* früher 
angelammelt, ijt auch in dieſem Sabre für Die Herausgeber Prof. 
Eornelius, Reichsarchiv-Direktor Löher, Dr, Kluckhohn und 
ihre Mitarbeiter Dr,v, Druffel, Ar. Kirdner, Dr. Ritter und 
Dr. Rohling ſehr vermehrt worden; einige Partieen find faft 
vollendet. Die wichtige Korrefpenden; Aurfürft Friedrich's II, 
von der Pfalz wird von Dr. Kluckhohn nächſtens in zwei Bänden 
beraudgegeben werden, Direktor Löher bofft, bie gefammte Kor: 
reipondenz Herzog Albrecht's V. von Bayern in wenige Bände 
zufammendrängen und in einiger Zeit publiziren au können. Auch 
Prof. Cornelius ftellt in Ausficht, der nächften Plenarverjanm: 
fung vieheicht zwei Bände des ibm übertragenen Antheile, ber 
pfälziichen und bayerifchen Korreipondenz deö 17. Jahrhunderts, 
in der Handſchrift vorzulegen. 
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Bei A. ©. Steinhaufer in Prag it foeben 
erichienen und durch jede Buchhandlung zu beziehen: 


Der Fortichritt 


in polilifcyer uw. national-ökonomifcher Berichung 
v 


Edmond About. (664) 
gr. 8. 1 Thlr. 6 Sgr. 


Der geiftreiche Verfaffer verſichert dad Beite, 
was er - leiften vermödhte, in dielem Werke zum 
Mohle der Menichbeit niedergelegt zu haben. 


In der Hay ri vorge von Fr. August 
Credner, k k. Hof-Buch- und Kunsthändler in 
Prag, sind erschienen und in allen Buchhand- 
lungen zu h 


Die polnische Insurrection 1863 
vor Europa. 

Autorisirter Abdruck der Antwort der „Kölhi- 
schen Zeitung“ auf den Artikel des Herrn von 
Mazade in der Revue des deux Mondes, 

8. geh. 71 Sgr. 

Bibliotheca transsilvanica, Verzeichniss 
der über Siebenbürgen erschienenen Bücher, Land- 
karten &e. Nebst einem Aufruf des Herausgebers 
zur Unterstützung der Auswanderung nach Sieben- 
bürgen. 8, geh. 6 Sgr. (656) 
Spief, A. Göthe's Leben und rg 
Im — — — it 
—— Gebefter 2 Thlr. egant in rotde 

einwand gebunden 2 Thlr, 12 Nar. 


Spieh, A., Schillet's Leben und Dichtungen. 
it Portrait. Geb. 2 Thle Clegant in rotbe 
Leinwand gebunden 2 Tblr, 12 Nur. 
C. W. Kreidel’s Verlag in Wiesbaden, 


In der reichen Literatur über Göthe und 
Schiller behaupten Die Schriften von U. Spieh 
über das Leben und Die Werke verielben einen 
ehremwertien Plag. Darftellung und Urtbeil, 
durh Wärme und Zartfinn achalen, 2 vor zũg · 
lich geeignet das heranwachſende Geſchlecht, 
insbefondere Frauen und Töchter in Das 
Verjtändnig beider Dichter einzuführen und dabei 
Sinn und Herz zu bilden. Die auf's Schönfte 
gebundenen Eremplare empfeblen fid 
ganz befonders zu Geſchenken. (665) 








In der Verlags-Expedition von Fr, August 
Credner, k. k. Hof-Buch- und Kunsthändler in 
Prag, sind erschienen und in allen Buchhand- 
lungen zu haben: 

Sacher-Masoch, Leopold, 
Kaunitz. 
Ein kulturhistorischer Roman, 2 Bde, 8. 
geh, 2 Thlr, 
I. Band, Kaunitz u. Voltaire, 
I, Band, Die Epigramme Friedrich des Grossen. 





Der Sommerfeldzug des 
Revolutionskrieges in Siebenbürgen 
im Jahre 1849, 

8, geh, 24 Ser. 

Polnische Revolutionen. 
Erinnerungen aus Galizien. 8, 1568, geh, 
1 Thlr, 18 Sgr, 

Se. k. k. Apost. Maj. der Kaiser von Oesterreich 
haben Allergnädigst geruht, dieses Werk für Aller- 
höchst Ihre ’rivat-Bibliotbek anzunehmen, 


Sacher-Masoch, Leopold, 
Der Emissär, (657) 
Eine galizische Geschichte. 8, geh, 14 Sgr, 


Verantwortliher Retacteur: Joiepb Lehmann in Elogan. — BVerlegt von Ferd. Dümmierd Berlagsbuhbamblung (Harrivig und Gofmann) in Bella 


Magazin fur die Literatur des Auslandes. Ro, 49, 





Verlag von Otto Meissner in Hamburg: 


| Anhalt der vier Bände: Entstehung der Vorstellangen 
1818. | und Begriffe. — Gott in der Geschichte, Der Ned da 
Der Mensch und die Welt. | die aussersinnliche Welt. — Geist und Unsterblichkeit, — 
Böse und Gut, — Pflicht, Sünde, Gewissen. — Lohn und Strafe, 
— Erlösung. — Christentbum. — Wissenschaft und Beligun. 
— Vater und Sohn. — Gespräch über Gott und U 
keit. — Liebe und Ehe, — Leben im Verbande, — Heran- 
bildung der Menschheit, — Heranbildung der Welt — Ver. 
hältnisse der Welt, — Glück und Unglück. — Alte und neue 
Welt, — Schlussfolgerungen. 
Die angesehensten Kritiker haben den gediegenen, reichhaltigen und belehrenden Inhalt 
dieses Werkes mit Wärme jedem Gebildeten empfohlen, der an der Hand eines sachkundiges und 


zuverlässigen Führers über die höchsten Fragen der Menschheit Belehrung sucht. (658] 
"Im Verlage Des Unterzeichneten ift Ioeben erichienen : 
Literatur und Eultur des XIX, Jahrhunderts, 


In ihrer Entwicklung dargeftellt von 
Dr. 3. 3. Gonegger. 


Einleitung. Gharaftere des Zeitalters. UL, Die ausgebildete Neltauration. 
I. Das a ir gen —— 1813). | IV. Das Juiikönigthum und dad jumge Eurthe 
1. Die Rreibeitölriege und das Schmanten im (bis 1860). 

politifchen eben (bis 1323). V, Die Gegenwart. 


In Umſchlag brojbirt: Preis 1 Thle 15 Spr. 
Reipzig, 3. 3 Weber. 
Mit der heute versandten 3. Abtheilung ist 


Von 
C. Radenhausen. 
4 Bände, 143 Bogen gr. 8. 
7 Rthlr. 
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| In dem Verlage der Buchhandlung des 
Weaisenhauses in Halle erschien: 


= und durch alle Buchhandlungen x (ho) 
Grundriss 3eschichte 
Römischen Litteratur. Wnohere * Deutschland 
6. — 


Aus handschriftlichen und gedruckten Quellen 
dargestellt von 
Max Neumann, 


Dr. jar. utr., Privatdooenten für deutsches Herd und 
Cirilprocess an der Universität Bresia. 


41 Bogen. gr. 8, geh. 2 Thir. 3 Sgr. 


Vierte ee 
8. geh, Preis 4 Thlr, 8 Sgr. 
Braunschweig, 1. November 1864. 
C. A. Schwetschke und Sohn. 
(M. Bruhn.) (660) 


| Begründung der heutigen Zinsengesetze (Kl). 
| 
| 








Empfehlenswerihe erlagsartihel von Hermann Mendelsfohn in Leipiig, 


8. Auerswald, Botanische Unterhaltungen zum Verſtändniß der heimatlichen Flora. 
Bollftändiges Lebrbuch der Botanit in neuer und praktiſcher Darftellungeweiie. Mit 5) Ialııa 
und 432 in den Tert gedrudten Abbildungen. Zweite welentlih umgearb. und vera. Auflage 


Preis der Ausgabe mit Ken Tafeln geb. 2 Ihr. 15 Sar. geb. 2 Thir. 2 Sg. 























u" ” » balbeolor. „ .:. 3, Ss. * ade. ı 0 
Sr: B „ Coloriten „u "m. „m. Soldicd. 5 Thir. 15 Sr. 
Gleim, Dr., Elegant extracts from the most celebrated british poets. A mw m 


larged edition. Preis eleg. geb. mit Goldschnitt 1 Thir, 


Franz Kugler, Gejchichte Friedrichs ded Großen. Mit 400 Afuftrationen, gezeichnct vor 
Adolph Menzel. Volldausgabe Elegant cartonnirt 2 Thlr. 

— Prachtausgabe, mene Auflage, vermehrt durch ſechs Abbildungen dev Feldberren Aribridd, 
Shlahtpläne und eine von Dr. 9. Yange entworfene Weberfichtskarte des fiebenjährigen Iringek, 
Preis geb. 4 Thlr. 10 Sar., eleg. geb. mit Goldichnitt 5 Thlr. 10 Sur, 

Felix Mendelsfohn Bartholdy, Briefe aus den Jahren 1830-1847. 2 Bi. 
1. Band: Reifebriefe aus den Jahren 1830-1932. Herausgegeben von Panl Mentelds 

iobn Bartholdy in Berlin. 7. Auflage. Preis geb. 2 Thle, geb. 2 IR 
10 Sar, eleg. geb. mit Goldſchnitt und einer Photographie, Mendeleſohn auf Dam 
Sterbebette Darktellend, 3 Thir. 15 Sur. * 
2, Band: Briefe aus den Jahren 1833—1847. Herautgegeben von Paul Mendelsfoht 
Bartbolde in Berlin und Dr. Carl retten Bartholdy in Heibelbetz 
Nebit einem chronelogiichen Verzeichniffe der ſämmilichen Sompofitionen Mentelt 
fohns, zufammengeftellt von Dr. Julius Riep. 5. Auflage. Preis geb. 2 Ihe 
15 Sar., geb. 2 Thir. 25 Sgr, vlg. geb. mit SGoldfchnitt 3 Thlr, 

Moritz Willkomm, Dr. und Professor an der Königl. $, Academie zu Tharand, Führer 

ins Reich der deutschen Pflanzen. Kine leicht verständliche Anweisung, die in Deuts 

land wildwachsenden und häufig angebauten Gefässpflanzen leicht und sicher zu bestimmtt 

Mit 7 lithograph. Tafeln und 645 Holzschnitten nach Zeichnungen des Verfassers. 

eleg. geh. 3 Tbir., geb. mit charakteristischem Golddruck 3 Thlr. 10 Sgr. 

















Drud von Ebuarb Kraufe in Berlin. 


Hierzu ein Beiblatt. 


1864. 


für die Titeratur des Au > 


795 


f ft einzunehmen; nur 
» Natur ihren wun- 
Ste, bie nur Sym- 

“ müthszuitandes 

@ Waldes, von 


Magazin 


FEN N 























verflingen, 
/ Zen. 

9 Smann 

Herausgegeben von 2 Set 
Beftellungen <g 5 

nehmen alle Busbanbinnger und Poſtauſt al⸗ * 
des und Ins Mublandes am, in Berlin Sofepb Lehmann. * 

& bie Jeitung®»Spebir — 
— — ze Ddretunddreißtgter Iahrgang. 
Berlin Sonntag, den 11. December — — 
Bon dieler Zeitichrift erſchelnt wöchentlich eine Nummer von zwei Bogen in Duartformat; Preis jährlih 4 Thlr., vierteljährlich 1 Thlr., wofür diefelbe 


im ganzen dentich-öfterreichfchen Poftverein ohne Portoaufſchlag geliefert wird. Unzeigen werden die dreiipaltige Zeile mit 2 Sgr. berechnet. 








Inhalt: 
Dentihland und das Andland, 





Eines deutichen Malere Weltreiie, . 794 
Buntes Laub. — — . 795 
England, 

Hauptinonente in der Entwickelung ber eng» 


lichen Literatur. Nach 9. Zalne, I, Die 

Fiteraturgeicbichte ein Spiegel der Geiſtes⸗ 

entwidelung — Br ee 
Ungarn. 

Ücher den Uriprung der Magyharen. 1. 

Sprachliche Momente nah Paul Hun⸗ 


falun. weile A He ee 798 
Italien. 
Präfitent von Kirchmann: Griunermgen aud 
Italien . 800 


Norb-Amerila. 

Der ſreie Dienich und Die freie Arbeit in 
den Vereinigten Staaten . — 

Japan. 

Rubolt Lindau's Japanfahrt. Zur Ger 

ſchichie Japans und feiner Berfaflung , 
Kleine literariihe Revue, 

Eiterariiche Weihnachten. Alfred v. Reumont. 
Präfident Yincoin. Albert Wild's Theorie 
und Praris der Potterie Anleihen , 

Literarifher Sprechſaal 


Revue germanique et frangaise. 
Tome trente-unieme. Premiöre livraison. 
ler Octobre 1864, 
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L’Eglise et la Revolution (V, Chaufowr- 
Kestner),. — Les Evangiles apocryphes. “Troi- 
sieme article (Michel Nicolas). — Etudes sur 
ta famille Palatine (Guillaume Depping). — 
Confidenees d'une poritaine, L. (Max Fra: — 
Les Etats provineisux sous Louis XIV. . Bonne- 
were), — Mon Journal Üharles Dickens). — 
Podsie: La Villa romaine (A. Lefeere), — Cbro- 
or litteraire (2. de Ronchaud), — Chronique 
politigue (Prewost-Paradol), — 

Deuxierme livraison. ler Novembre 1861. 

Dialogue sur Dante et Göthe, Denxiime 
article (Daniel Stern). — Lettres A une amie 
(@, de Humboldt), — Les Etats provineisux sous 
Lonis XIV. Fin. E. Bonnemsre). — Confidences 
dune puritaine, 2, Partie, (Max Valrey), — Le 
Congres international /A, Revslle, — Hubert 
et Jeaa van Eyck (F. de Villare), — Poesie: 
Le Cbant de Mignon (f., Ratisbonne). — A pro- | 
pos de la nowrelle Vie de Jesus de David Stranss | 
(Charles Dollfwsa). — La Conlession d'une nonne ! 
(Marc Monnier). Courrier d’Allemagne (E. | 
Seinguerlet). — Chronique litteraire (f, de Ron- | 
chaad), — (718) 

Preis des Jahrganges 14 Thir. 

4. Franck 'sche Buchhandlung in Paris, 








“ou 


In meinem Verlage sind soeben erschienen 


Buchhandl Ludwig Denicke in Leipzig. 
re get F — * und in allen Buchbaudlungen zu haben: 


THE LAKE COUNTRY. |Epistolae —— virorum 
B € 
€... Eynten. dialogus novus et mire festivus ex obson- 
With 100 Illustrations drawn and engraved 


rorum virorum salibus cribratus, 

Elegante Taschenausgabe, Zweite Auflage. 
16. geh. Preis I Thir., 

in Leinwand gebunden 1 Tbir. 10 Ngr. 


on wood, by W, 7. Linton, from sketches taken 
by himself expressiy for this work, 
and a map. 
A handsome quarto Volume, printed ou tinted 
paper and richly bound jn eloth gilt, 
Price 7 Tilr. 


THE CORNHILL GALLERY, 
L CONTAINING 
ONE HUNDRED ENGRAVINGS 
FROM DRAWINGS ON WOOD, 
(Being Designs for the Ilnstrations of „Ihe 
Coruhili Magazine.) 
BY 


F. LEIGHTON,. J. MILLAIS. G. DU MAURIER. 
J, N. PATON. F. SANDYS. 6. A, SALA, 


Defensio Joannıs Pepericorni 
contra 
famosas obscurorum virorum epistolas, 


Ortuini Gratit 
lamentationes obscurorum virorum. 
Elegante Taschenansgabe, 
16. geh. Preis I Thir. 
Elegante, handliche Ausgaben, welche einen 
|nach den ältesten Drucken vou E. Böcking 
‚ revidirten eorrecten Text bieten, 


‚eipzig, 1. No 1804, 7 
W. M, TIIACKERAY, F. WÄLKER. ee re 
— E eben in ausgegerennn 
The Brothers DALZIEL, W. J. LINTON, and Beutfche Sahrbücher für Politik und fiteratur, 
j 4. SWAIN. ö 2 Dezember 1864. 
and printed in tint, on eardböard, size 13 in ⸗ 
by 10 in. Inbalt: Eduard Laster, Vor umd nach der 
Price : Handsomely bound, with gilt edges 7 Thlr, Regentſchaft. II. — Rriedric Rapp, Briebric 


— (720) 
Direet oder durch alle Buchhandlungen zu beziehen. 


In Lonis Gerſchele Verlagsbuchhand; 
lung in Berlin ift erſchientn: 


Bilder aus der Fremde. 
Für die Heimath gezeichnet 
von 
Eothar Burner. 
Zwei Bänre, 1862, 63.8, leg. geb. Orig 
nalpreig für jeden Band 2 Ihr. | 
nhalt: I. Gin Tag in Rrankreich. — sent, — 
Paris. — Die Unsitellung von 1855. — Die! 
anfel Night, — Nah Gonftantinepel, — Aus 
« Die Londener ? tes: ö f 
—— II, Die Londoner Intuftrie- Mus — Mar. I. Abtbeil. 18 dir, 
Mehr F u tiefes Wert iſt das erite, welches cine e⸗ 
— mE ft auch unter befonderem nialgeſchichte Der Bulgaren bringt, 2. zeichnet Re 
Der Preis des Werkes ift big au Ende d. 2. | pefonters baturd) aus, dah für daſſelbe auch alle 
auf I Tier. 10 Sgr, für jeben der beiden Bände ezügl. Haviichen Quellen benupt warden 
ermäßigt. — Sie enthalten eine Auswabl aus den Bjecnik 18 knjizevnich ‚starına srpzkich 
Auflagen, Bie 1. 3. im Reuilleton der Berliner); napisao D. Manteic. 3 Bde. Belgrad 1563— 
National: Zeitung ale geiftreldhe und lebendig ge | _ 1864. br. Preis 15 Tülr, 
ſchriebene Artikel ſe großes Aufſeben erregien Grammatika ruskoho jazyka (kleinrussisch) 
Bucrorm erſchlenen, fanden fie nicht minder Den | Napisal MM. Osaden. ?. verb. Aufl. Lemberg. 
Beifall aller angefekenen Blätter. (123) 1364, br. Preis I Tblr. 10 Sgr. (716) 


der Große, England und Die Vereinigten Staaten 
(Schluß), — En. Emeros, Rom im Mittel 
alter. — Hermann Kurs, Der Bundestag 
von Altgriechenland. — Hobert Springer, 
Auguft Komte und die framsöfiichen Pofitiviften, 
— 9. B. Oppenheim, Zum Abfchieb, 





(719) 
Abonnementspreis für 3 Hefte (non S—9 Bo: 
gen) 14 Thlr. — Einzelne Hefte 18 Sar. 
Berlin, im Dezember 1864. 3 Si ittentag. 
Buchhandlung von Schmaler u. Pe 
in Baupen, 


Zu beiichen durch alle Buchhandlungen: 
Gefhichte der Serben und Sulgaren, 
Don U, Hilferding, Aus dem Ruſſiſchen. 


8 
S 





754 





Bi A. ©. Str 
erfchienen und dur“ 


Fchland und das Ausland, 


Eines deutfchen Malers Weltreife. 


gard Hildebrand, deflen Aquarellen mit Hecht in neue: 

die Aufmerkjamfeit Berlins in Anipruch nahmen, bat eine 

‚Kreife illuftrirt, die uns über Trieft, Die Joniſchen Injeln und 

gupten, ala Borftationen, nad Alien führt; die Wunder von 

Indien und Ceylon weiden nor den nody größeren von Ziam und 

Manila, und endlich werden wir nach China und Japan geführt, 

um, wenn wir alle diefe großen Cinprüde in und aufgenommen, 

über Kalifornien, Mexiko, Panama in die Atlantifhen Gewäſſer 
und Die Heimat zurüdzufehren. Keine geringe Netie! 

Und beredter ale mander wortreiche Strabo bat es Der Künitier 
mit der ftummen Farbenkunſt verftanden, uns einzuführen in die 
orientalifche Pracht Aeghptens, in die Hitze der füdaftatiichen Ge 
mäfler, in das betäubende Treiben der chineftiihen Städte und 
Häfen und in das fo lange geheimnißvoll gewejene und nun fo 
intereflant gewordene Japan. 

Die Nadel der Glecpatra, die Gitadelle Cairos, fie erinnern 
an noch öfter geichene Darftelungen des Orients, aber ſchon die 
Architektur der Inder verjegt uns in eine neue Melt geheimer 
Pracht, die es uns erflärt, wenn den Verfaſſern der Taufend und 
Einen Nacht das Wunderland Indien noch über Die eigene und 
gewohnte Pracht der arabifchen Städte hinaus jenes romantifd: 
jehnfüchtiae Staunen abledte, weldes ihre Schilderungen atbmen. 

Da ift Der Kronentempel von Agra. Keiner unferer geſchick 
tejten Maler bat cs noch veritanden, größere Gffefte mit den 
prächtigſten Dekorationen zu erzielen, ala Diejer lichte Bau von 
meihem Stein mit röthliben Verzierungen, mit jeiner aemaltigen 
Symmetrie, Die in Kuppeln, Pfeilern, Thürmen und leichten Wol— 
bunzen fo rieſengroß und je überſichtlich ausgedrückt ift. 

Da iſt Benares mit feinen taujend Thürmen, durchfloſſen von 
ten vornehmen, heiligen Fluthen des Ganzes, und die rotben Thinme, 
die das Braminen-Biertel bezeichnen, zeigen fat redend an, dal 
wir uns in der Stadt alter prieſterlicher Mürde befinden, Wie 
anders Bombah, der moderne, farbenreichere Handelsplag, deſſen 
übermäßig breite Strafen jene um Palmen, die zu den Dächern 
berausjeben, erbauten Häuier enthalten. Kofospalme und Banane 
lernen wie nun nicht in einzelnen Treibhaus Exemplaren kennen, 
fondern in ganzen Mäldern, wie auf Genion, wie bei Allahabad. 

Diefer freundliche Ort mit der Elepbantenpeft, der baredeften 
Poftanftalt, die man je jab, wo die gewaltigen Thier: Omnibus 
maſſenhaft auf die Reiſegeſellſchaft und ihr ſchweres Gepäd in aller 
Gemüthlichkeit harren, laßt uns zuerft Bekanntſchaft ſchließen mit 
jenem wunderbaren vierfüßigen Miejen, der in Eiam ale Heiliger 
verebit wird und im Eden Chinas die gemeinften Dienfte ver 
richtet. Wie aus dem Peben gegriffen, jeben wir bier die gries— 
gramlicben grauen Elepbanten einen Baumftamm auf der Yand: 
trage dahinſchurren und ziehen, der zerbauen, mande unjerer 
„Klafter* Holz abachen dürfte, und das, ale ob es der Mühe 
nicht lohnte, um der federleichten Saft willen fit bei 36° Heaumur 
in Bewerung zu ſetzen. Gin praftiicher Bube bat die Miene des 
alten Nüffelträgers wenigftens fo verftanden; denn ohne die Laſt 
merklich zu mehren, fpreist er jeine Beine jo breit er fann, um 
auf den alten Etamme einen gefährlichen Nitt zu verjuchen. Ebenjo 
fremd mie diefe Nuganmendungen der Thierkraft, ift für uns Die 
Art der Shiffbaufunft und ihrer Benutzung. Ich babe Schiffe 
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gejehen, teren Inneres Zimmer aus einem Palais zu enthalten 
ſchien, Schiffe, im denen aanze Compagnieen alter Matrofen ihre 
letzten Ruhetage in idulliſcher Stille verlebten, und es ift mir 
nicht fremd, daß die Mififippi- Schiffe ganze Theater mit Bühne, 
Schaufpieler⸗Wohnung x. entbalten: aber im Grunde bleiben die 
Schiffe in unferen „beiden Welten“ dennoch formleſe, rumblige 
Kaften, deren Geftalt den Künstler noch nicht zu neuen Schörfan: 
gen erregt bat. Echt Euch aber einmal jene Schiffe in den deine 
ſiſchen Gewäſſern an, Diefen Wechſel und Reichtbum an Zarben, 
Form, an aller Pracht! Das ift eine ganze, von und noch niht 
ausgeübte Kunft! — In dem übervölferten Siam find ganze Dorf. 
ichaften auf Schiffe und Gewäſſer verlegt, und Garten und Felt 
ſchwimmt mit der Ramilie zuſammen auf dem Maffer umber. In 
Ghina aber ist ſelbſt Die Verführung auf das unbeftändige Elentent 
der Wellen verlegt. Die Blumeniciffe, man ſiebt es ibmen fait 
von Außen an, was für eine Fülle von Sinnenreiz für ale fi 
bern, die ich dem Schönen zu entzümden bereit find, fie entbaiten, 
Detritt ein ſolches Blumenſchiff und der Teufel felbit wird Dir 
zurufen: 

Du jellt, mein Freund, fir Deine Sinnen 

In einer Stunde mehr gewinnen, 

Als in des Jahree Elnerlei. 

Wie anders wieder jene farbeneinheitlidye, große Mandarinen 
Tichunfe von Siam, wie anders die cingalefiihen Fiſcherboete von 
Geylon mit den parallel ſhwimmenden Bäumen, die dazu dienen, 
Das Segel über eine gehörige Mafferbreite zu fpannen. 

Aber nidyt Alles jiebt uns mit fo fremden Augen an, mas au 
den Gemäflern des Reiches der Mitte vorgebt. Da ift Macao mit 
feinen chriſtlichen Domen, das uns faft an Neapel erinnert, und 
Hong: Kong, dejien "Page mit der Genuas wetteifern kann. Un? 
tort vor Allem Shang-hai, der Sammelplatz deutſchen Hantels, 
defien Iheegarten über dem Wafjer manden gemuthlichen Hau 
burger an feinen Alfterpavillen erinnert baben may. 

Cine munderbare Vermittelung befannter und wiltirenmder 
Kindrüde bietet Das Treiben auf dem Fluß bei Kanten, (is 
Safenleben, fait den holländiſchen Häfen gleichend! Das dranzt 
jich, rudert, ruft in bundert Sprachen, und alle dieſe taufend und 
taufend Menſchen bunt durcheinander find balb Leute ron re 
päifchen, halb von chineſiſchen Zuſchnitt in Tracht, Haltung und 
jelbit au der Form ihrer Schiffe au erfennen. 

Noch toller und bunter ift der Strudel in den chineſiſchen 
Städten ſelbſt. Die ſchmalen, dicht vollgedrängten Straßen fehen 
aus, als würde ein ewigen Feſt gefeiert. An Fahnen, Bändern und 
Lappen in den bunteften Karben, die in jeder Yinge zu allen Fenſtern 
berunterbängen, fteben die mannigfaltigen Anpreifungen aler ver 
fäuflihen Waaren und dargebotenen Genüfle Die pomphafteften 
unſerer Ladenſchilder And Muſter gedrängter Bejcheidenbeit gegen 
diefe Fahnen-Screibälfe Herr Johann Hoff, wollte er der Mal 
Grtraft in China einfübren, müßte erit einige hunderttauſend Eden 
rotber, knallgelber, blauer und grüner Stoffe weben und mit alen 
ten Attejten und Beitelbriefen hoher und niederer Perſonen be— 
malen laffen. Und doch — nidıts Neues unter der Sonne! Ber 
beträte Die Hauptftraßen Pefings, ohne an die Boulevards em 
innert ju werden, wen fiele nicht Das Treiben in den Haupt: 
Arterien Londons ein? Selbſt jener Quadrant finder ſich in Pr 
fings „rumder Straße“ wieder, und in der Hauptitraße ven Tient 
Eien ift wie am temple-bar das alte Stabtthor ſtehen geblieben 
und ftebt mitten im modernen Berfehr ala ein ehrſames Denfmal 
der alten Zeit. 
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Der Maler mit dem ſcharf beobadıtenden Auge führt uns all: 
überall bin, wo es gilt, dad Mejen jener Völker fennen zu lernen. 
Hier auf dem einfamen Friedhof mit jeinen Leichenfteinen, dort 
in das Theater. Das wunderliche Brettergerüft, welches den enor- 
mer Zufichauerraum einnimmt, ijt überall Dicht befeßt. Auf 
den Balken in der Luft fchweben einzelne Exemplare der ſchau— 
luftigen Menge. Auf der hell erleucteten Bühne fiheint ein Tanz 
vor fich zu gehen; und der Emit der Aufführung erinnert an das 
Innere jenes Tempels, dem Theater nicht unähnlich gebaut, auf 
deſſen Bühne die Priefter fait dramatiſch agiren. 

Ueberall diejelbe bunte Yebenswahrheit, melde denn auch die 
wenigen Bilder aus Japan beleben. In Iofohama ſcheint eine 
Gejandtichaft feierlih empfangen werden zu follen. Denn auf 
jedem Haufe, über jedem der zeltartig aejchweiften Dächer fleht 
eine hehe, mit einem frifchen Kranz befrönte Stange. In Naga: 
fafi lernen wir ven Hafen und bie großen Dods kennen. Auch 
der Gipfel des wunderbaren heiligen Berges über ben Wolfen 
fehlt nicht, jener Gipfel, deſſen geheimnißrelle Darftellung ſich auf 
fo vielen jananefiihen Gerätben aufs Haar gleicht, Wer jene jehr 
ateichmäßig uniformirte Geſandtſchaft Fennen gelemt, die unjere 
Sande bejuchte, wird ſich über die Diannigfaltigfeit der japanefifhen 
Trachten wundern, die bei Armen im Sommer fi auf die Außer: 
ften Gegeniage, Schuh und Hut, beichränft, beim Reichen und 
insbeiontere bei ven frauen, die bunten chineſiſchen Koſtüme noch 
überbietet. 

Wohin wir mit dem Maler ſchauen, ob wir von den Dächern 
Gatros die Sonne über der femen Rüfte untergehen jeben, ob 
wir zwiichen den unbeimlichen Gewäſſern der Ladronen-Inſeln ferne 
Piratenſchiffe erbliden, ob wir vor dem mit drei Dächern über: 
thürmten Tempel des Himmels bei Peking meilen, oder die ge 
müthliche bolländtiche Straße in der Eonnenglutb Manilas durch 
wandern, ober cb mir enblich auf dem Dampf: Omnibus die breiten 
Strafen des neuen Et. Krancisco durdfliegen, — fletd haben wir 
die gleihe Empfindung der wahren Miedergabe ber Natur und 
beneiden ten Mann, 

der vieler Menſchen Städte und Länder geliehen, 
ohne daß ihm der Erderfchütterer Poſeidon eine feindliche Heim- 
fahrt bereitet hätte, und der es verftanten, aleih dem Eonnengott 
Apollo jelbft, die ganze Melt mit Karben zu beleben, ohne daß der 
eiferfüchtige Gott ibm alle die lieben Gefährten getötet! 

Möge die ſchöne Bilderfammluna, diefer lebrreiche orbis pietus, 
einen würdigen Ort für eine dauernde ungetrennte Aufftellung 
finden! dr. 


Buntes Laub.") 


Kenn des Herbites fühner Pinjel das Laub bunt färbt und 
die Sonne mit ihrer allen Schein vernichtenden Klarheit immer 
hirzere Bahnen wandelt, dann bricht die ſchöne Zeit an, in ber 
an fangen traulichen Abenden die Phantajte ihr magiiches Scepter 
ſchwingt. Mit erhöhter Empfänglichleit begrüßen dann die jungen 
Herzen einen Zweig der Literatur, der all ihren taufend Tag: und 
Nachtträumen Nahrung und Geftaltung giebt. Die frehe Jugend 
kat noch nicht im Grnft des Lebens und der Arbeit gelemt, die 


) Buntes Laub. Sagen, Arabesten und Märden für bie reifere 
JZugend, von Marie Mindermann. Bremen, U. D. Geitler, 1364. 


ibr angewiefene beſcheidene Stelle in der Welt einzunehmen; mur 
für fe ift die Erbe geſchaffen, ihr offenbart die Natur ihren wun- 
derbaren Organismus, ihre geheimnißvollen Kräfte, die nur Sym— 
bole ihrer perjönlihen Wünſche, ihres eigenen Gemütbizuftandes 
jcheinen; die taujend Stimmen aus der Tiefe des Waldes, von 
der Höbe ber Berge, die im Weltgeräuſch ungehört verflingen, 
finden Verftändni und Antwort im gläubigen Kinderherzen. 

So wird auch das bunte Staub, das Marie Mindermann 
im Malde der Märckhenpoefie für die Jugend gefammelt hat, diefer 
eine freundliche willfommene Spende fein. Die Erzählerin bietet 
uns ein Büchlein mit acht Sagen, Arabesfen und Märchen bunten 
Inhalts in anmutbiger, feffelnder, wenn auch nicht neuer For, 
aus dem Neid der Geifter, Menfchen, Thiere und jener todbten 
Gegenftände, denen Anderſen's liebenswürdige Feder für ale Zei: 
ten Leben ceingehaudt bat. Die Berfaflerin giebt uns feine uns 
heimlichen Nachtftücke des Natur: und Seelenlebens, fondern fried» 
liche, lebensfriſche Bilder. Ihre Geifter find gute Geifter, die den 
Menſchen held find; Gejchwifter: und Kindesliebe, Fleiß und Ge 
tuld und Viebe zu Wiſſenſchaft und Kunft find die Triebfederm 
ihrer menjclichen jungen Helden. Iſt ja einmal, wie in der 
Schleswigſchen Sage „Niß Puck“ ein Kobold den Menſchen feind- 
lich gefinnt, fo find dieſe Menſchen ein zäbes, hartherziges, angli» 
ches Ehepaar, das die wohlgemeinte Tradıt Prügel, die der jäb- 
zomige Heine Nik Puck ibm austbeilt, reblich verdient hat, umd 
nad) diejer handgreiflichen Lehre dem Mufterbild eines Neffen denn 
auch wirklich Die verichloffenen Herzen öffnet. Wenn die Prunf: 
ſucht und die Gewiffenlofigfeit der reichen Leute auch in der aller: 
liebjten Yebend und Leidensgeſchichte des Kanarienvogels gegeihelt 
werden, jo beſteht doch die Strafe für all diefe Sünden nur tm 
Davonfliegen des Heinen gefiederten Sängers und die fchlimmen 
Fehler der Prableret und Des Hochmuthe Fommen vor dem Fall — 
eines Fingerhuts und einer Scheere. 

Außerordentlidh aniprechend erzählt die PVerfafferin in dem 
Märchen „Ein dürres Blatt’, die rubmvolle Geſchichte eines ab+ 
gefallenen, ſchutzloſen, verhöhnten Yappelblattes, das durch jeinen 
wunderbaren Bau in dem Anaben Alerander den Trieb zu jener 
berrlichen Wiſſenſchaft wedte, vie das Heinfte Blättchen im un— 
ermeſſenen Meltenraume mit derjelben ebrfurctsvollen Bewun— 
derung, temfelben bingebenden Fleiß erforjchte, wie den gewaltigen 
Deean und die Gebirge der alten und neuen Welt, jener Miffen- 
haft, bie den Kleinen finnigen Knaben zu dem viel bewmunderten, 
allverebrten Gelehrten erhob, Ebenſo anziehend jdyildert uns die 
Arabeske „Am Eee das wunderbare Erwachen der Muſik in ber 
Kinderjeele mitten im Eindifchen Spiel und der Maid: Einſamkeit, 
ben zum Bemwußtjein gerufenen mächtigen Drang der eigenen Bruft, 
der die Fleine Therele von Innen heraus zu jener berühmten Mei: 
fterin auf der Geige berambildete. Am liebften begleiten wir die 
Berfafjferin in Diefen Heinen Erzählungen aber auf ibren Wan: 
derungen durch ben ſchönen grünen Wald an den See, das Ge 
birge, die fic mit aller Märchenpracht beredt zu ſchildern wein, 
hören mit ibr die Vögel fingen und ſehen mit ihr die Munder: 
fräuter blühen. — Befriedigt und erfrifcht werden die jungen Leſer 
dies Büchlein aus Händen legen. 








England. 


Hauptmomente in der Entwicelung der englifchen fiteratur, 
Uach G. Zaine. *) 
1. 
Die Literaturgefhichte ein Spiegel ber Geiftesentwicelung. 


„Die Geichichte ift feit hundert Sahren in Deutichland, jeit 
ſechzig Sahren in Frankreich umgeformt worden und zwar durch 
das Studium der Piteratur. Man bat entdedt, dah ein literariſches 
Werk nicht ein einfaches Spiel der Phantaſie, nicht Die ifolirte 
Laune eines einzelnen für feinen Gegenſtand erwärmten Kopfes, 
jontern eine Gopie der Eitten und ein Merkmal des Geifteszu- 
ftandes einer beftimmten Zeit je, Man bat daraus aeicdlejien, 
tak man aus den literartihen Denfmälern die Art und Meife, 
wie bie Menſchen ver mehreren Sabrbunderten gedacht und 
empfunden baben, wieder auffinden fünne Man bat den Berjud 
angeftelt, und er ift gelungen. Indem man über die Denf- und 
Empfindungsweije vergangener Zeifen nachdachte, gelangte man zu 
dem Urtbeile, daß bierin Thatfachen erfter Ordnung liegen, daß 
fih an fie die größten Ereignifje anfchliehen, daß fie diefe erflären, 
wie bieje wiederum von jenen erklärt werden, und dab man von 
num an ihnen in ver Geſchichte einen Platz umd zwar den höchiten 
einräumen müfle, Dies ift gejcheben, und ſeitdem bat ſich Alles in 
der Geſchichte geändert: ver Gegenftand, die Methode, Die Hülfe: 
mittel, die Auffafiung der biftoriichen Gejeke und Urſachen.“ 

Mit Dielen Morten leitet der Aranzofe Herr Taine jein 
wichtiges Werk über die Geichichte der enaliichen Yiteratur ein, 
Kir haben vor Aurzem unfere Yefer auf die geiitreiche Schrift des 
Profefiors Steintbal; „Philologie, Geſchichte und Pincologie in 
ihren gegenseitigen Beziehungen", aufmerfjiam gemadt**), teren 
Rejultat iſt, dab Völkerpſychologie und Geſchichte wahrhaft zu: 
fammenfallen und daß der Hiftorifer in der That der Bölkerpindo- 
loge und umgekehrt fit. Was bier gefordert wird, die Völker— 
pinhologie zur Grundlage der Geſchichte zu machen, ift von Taine 
auf die jpecielle Geſchichte der engliſchen Literatur zur Anwendung 
gebracht worden, und zwar mit dem glüdlichiten Erfolge”) 

Der erfte Schritt in der Gedichte ift, wie Taine ſagt, daß 
man die Vergangenheit aus der Anichauung aleichzeitiger Menſchen 
fennen lerne. Der förperlibe und fichtbare Menſch ift nur das 
Bild, an bem wir den Inneren und unfichtbaren Menſchen erkennen. 
Die Zuftände und Thätigfeiten des inneren Menſchen haben ge: 
wife allgemeine Arten zu denken und zu empfinden zur Urfache. 
Wie man, um die Geſammtheit der mineralogiſchen Species zu 


) Histoire de Ja litterature Anglaise, Par H. Taine, Tome J. — II, 
Paris. Libraire de ©, Hachette et Ü, 1868, 

+) Magayin 1864, Wr. 23 ©. 356 und Nr. 34, ©. 530, 

"8 iſt charakteriftijch für die franzöfifche Akademie, dab Diele 
Gelehrten Zunft, nach einer Erfärung, die kürzlich ihr beftändiger Sefretär, 
Herr Billemain, in ihrer öffentlichen Jabred:-Sipung abgegeben, dem aus ⸗ 
gezeichneten Werkle bes Deren Zaine nur darum nit den Bordinſchen 
großen Preis zuerfannte, weil die Mehrheit der alademiſchen Zöpfe bie 
philoſophiſchen Anfichten, die ber Verfaſſer von ber Piteratur und ihrer 
Geſchichte Hat, nicht zu theilen vermag. Dagegen, oder vielleicht in Folge 
deffen ift Herr Tatne kürzlich vom Miniſter bes kaiferlihen Hanfes, Dar: 
ſchall Baillant, zum Profeffor der Aunftgeihichte und der Aefthetik an ber 
von dieſem Minifter reffortirenden Fatierlichen Kunftichule ernannt worden, 
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erfaffen, zuerſt einen regelmäßigen Körper mit feinen Flachen und 
Eden betrachten und daran die zahlloſen Umformungen, deren er 
fähig ift, Fennen lernen muß, jo wird man ähnlich, wenn wan bie 
Gefammtbeit der hiſtoriſchen Barietäten erfaffen will, zuerſt eine 
menſchliche Seele im Allgemeinen mit ihren zwei oder drei Grunt- 
fähigkeiten betrachten und Daraus bie Grundformen, die fie darftellen 
fann, abnehmen müflen. Es ergeben ſich hieraus zugleich die 
Gränzen, innerbalb welder die Givilifationen mie Die Kroftalle 
nothwendig eingeſchloffen find. 

Sn der menſchlichen Seele exiſtiren zuerſt Bilder oder Vet 
ſtellungen von Gegenftänden. Dieſe bilden Den rohen Stoff, deſſen 
Fortentwickelung eine Doppelte ift, je nadıdem die Borftellungen 
zu einer allgemeinen Auffahlung oder zu einem thätigen Entihluße 
hinfuhren. In dieſem beſchränkten Kreiſe bewegen ſich die menſch 
lichen Verſchiedenheiten. Wie klein auch die Elemente für ſich find, 
jo ungeheuer groß erſcheinen fie in der Maſſe. Die geringſte Ber 
änderung in Den Faktoren bringt die riefenbafteite Veränderunz 
in ben Produkten bervor, Je nadıdem die Vorſtellung beitiemt 
und abaerundet oder verwerten und verſchwimmend iſt, je nachdem 
fe in ſich eine größere oder Eleinere Zahl von charakteriſuchen 
Merkmalen des Gegenſtandes Eoncentrirt, je nachdem fie die Trieb» 
feder gewaltiger Willensäußerungen iſt oder eine beruhigende 
und befanftigende Kraft befigt, wird der ganze Gang ter menſch 
lichen Maſchtne ein anderer jein und fih in anderen Wirkungen 
außern. Wenn die allgemeine Auffafiungsweiie, an welde bie 
Vorſtellung geknüpft ift, eim einfaches, trodenes Wabrnehmen it, 
wie bei den Chineſen, jo wird die Spradıe eine Art Algebra, die 
Religion und Die Poefie bleiben auf einer niederen Stufe, die 
Philofopbie beſchraͤnkt ih auf eine Art von verftindiger und 
praktiſcher Moral, die Wiſſenſchaft auf eine Zammlung ven muh 
lichen Vorſchriften, Gintbeilungen, Gedächtnißregeln; der ganie 
Geift nimmt eine pofitive Richtung. Wenn im Gegentbeil die 
allgemeine Auffafjungsmeife ein poetiſches und bilderreiches Schaffen, 
ein lebendiges Eymbotifiren ift, wie bei den ariſchen Wölfen, je 
wird die Spradhe eine Urt von farbiger und wechſelnder Edperee, 
worin jedes Wort eine Perjönlichfeit ift; die Poefte und die Re 
ligion bieten Die berrliciten Gebilde von unerfchöpfliher Mennig 
faltigfeit, die Metapboftf entwidelt fi in die Weite und Tiefe 
ohne Nüdficht auf pofitive Anwendung; der ganze Geiſt, trotz aller 
Abwege und unvermeidlidhen Irrthümer, ftrebt nad dem Schönen 
und Erbabenen und bildet fich ein edles und barmonifches Ideal 
das fähig iſt, alle Liebe und Begeifterung des Menſchengeſchlechtet 
um jidy zu vereinigen. Wenn bingegen die allgemeine Auffaflung® 
weile zwar poetiſch, aber ungezügelt tft, wenn der Menſch zu den 
Borftelungen nicht ftufenmweife, jondern nur durch plößliche Intuition 
gelangt, wenn die originelle Thätigkeit nicht in einem regelmäßigen 
Kortichreiten, fondem in gewaltfamen Erploftenen ſich Fund gieit, 
dann feblt, wie bei ben femitifhen Völfern, die Philofephie, die 
Religion erfaßt nur einen die Melt regierenden Gott, die Wijſen 
Schaft kann ſich nicht bilden, weil der Geiſt zu ſtarr und zu abye 
ſchloſſen iſt, als daß er die zarten Abjtufungen der Natur 
reprodueiren Zönnte, die Poefie bejteht nur in einer Kolge von 
beitigen und großartigen Grflamationen, die Sprache ift unfähig 
zu rbetorifchen und wiſſenſchaftlichen Leiftungen, der Menj über 
läßt ſich dem Inrifchen Enthuſiasmus, Der ungezügelten Yeidenihaft, 
der fanatifhen Handlung. 

Betrachtet man den Uebergang ber Vorſtellung zum Entſchluffe 
zur Wilfenaäußerung, fo wird man ebenjo mannigfadye Unterjhirte 
finden, je nachdem der Einbrud des Vorgeftellten ein lebhafterer 
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tt, wie bei ben Bölfern füdlicher Klimate, oder ein ſchwächerer, 
wie bei Völfern Des Nordens; je nachdem er unmittelbar zur 
Handlung reizt, wie bei barbariſchen Stimmen, oder erſt allmählich, 
wie bei den civilifirten Nationen; je nachdem er des Machäthund, 
ber Beharrlichkeit, der Hinneigung fähig ift. Das ganze Enftem 
der menſchlichen Leidenſchaften, alle Beringungen der Öffentlichen 
Ruhe und Eicherheit, alle Quellen der Arbeit und der Thätigfeit 
leiten fi von bier ab. Ebenſo ift eö mit den anderen urjprüng:- 
lihen Verſchiedenheiten. Ihre Folgen umfaflen das, was mir 
Givilifationen nennen, und wir können fie mit jenen algebraifchen 
Formeln vergleichen, die in einer präcifen Form bas Geſetz ber 
ganzen Kurve enthalten. Diefes Geſetz erfüllt fih nicht immer; es 
treten zuweilen Störungen ein; aber daraus folgt nicht, Daß das 
Geſetz falſch jei, fondern nur, daß es nicht rein hat wirfen fönnen, 
Fine Race ift ausgewandert, wie das ariſche Volk, und Die Ver: 
änderung des Klima's hat bei ihm Die ganze geiftige Defonomie 
und die fociale Organifation verändert. Ein anderes Volk ift 
unterworfen worden, wie die Angelſachſen, und die neue politiſche 
Stellung bat bei ihm Gewohnheiten, Fäbigfeiten, und Neigungen 
hervorgerufen, die es früher nicht hatte, Allein alle dieſe und viele 
andere Umftände mobdifiziren zwar bie urſprüngliche Auffafiunge: 
weile und Die Vorftelungen, Fünnen ibnen aber feine wejentlich 
andere Beicdaffenbeit geben. Daber Fann die totale Bewegung 
jeder ausgeſprochenen Civiliſation betrachtet werden ala die Wir 
fung einer permanenten Araft, Die in jedem Augenblide ibre 
Tbätigkeit nach den Umftänden, unter denen fie wirft, Ändert, 
Diefe permanente Kraft liegt in der Mace, und wird mobifizirt 
dur das Medium, in dem die Nation lebt, und durch die Zeit, 
in welcher fie wirft. Die Gefcichte ift Demnach ein pfychologiſches 
Problem, das nur Ähnlih mie in der Phyſtk ein mechaniſches 
Problem gelöft werden fan. 

Der Verfaſſer hat bie engliſche Literatur gewählt, weil ſie eine 
ned lebende ift, Die ſich der unmittelbaren Beobachtung bingiebt, 
und weil fie für Die Franzofen um fo Ichrreicher erjcheint, als der 
ſcharf ausgeiprochene Charakter beider Völker die Berfchiedenheit 
um fo mehr in die Mugen fallen läht, Außerdem bietet die Be— 
trachtung der engliſchen Givilifation den Portheil, daß in ihr bie 
Wirkungen der Nationalität, des Alimas, der fremden Snvalion 
und anderer temporellen Einflüſſe mit einer Entfchtedenbeit wie 
nirgends ſonſt auftreten. 

Es ift uns nicht möglid, in dem furzen uns geftatteten Raume 
dem Verfaſſer auf feinem langen Wege durch das ganze Gebiet 
ber engliſchen Literatur zu folgen; auch mürden einzelne Proben 
von ber Behandlung des einen oder anderen gefeierten Schrift: 
ftelers kaum genügen, ein Bild von ber Art des Verfaflers zu 
geben, da fle, aus dem Zufammenbang gerifien, eben das orga 
nifche Sneinandergreifen der ganzen Darftellung, worin das 
SHauptverbienft des Werles liegt, nicht erfennen laſſen würden. 
Wir beſchränken uns daher auf einige allaemeine Charafteriftifen 
der Hauptmomente in der Gntwidelung der enalifchen Literatur, 

Mührend andere germaniſche Stämme in Gallien, Italien und 
Epanien ſich ſchnell remanifirten, haben‘ die Sachien in Britannien 
ihre uriprünglihe Sprache und Sitte beibehalten und ein Ger: 
manien in das fremde Land bineingetragen, 150 Jahre nadı der 
Eroberung entiteht eine Yiteratur, die nicht ſchafft, ſondern aus 
den Schaͤtzen des Altertbums das fompilirt, ercerpirt und erflärt, 
was im Stande ift, dad Volk der Barbarei zu entreiken (Beda 
Venerabilis, Aleuin, Sch. Erigena). Die junge Pflanzung wird 
von den Dänen zerftört und erſt Alfred der Große beainnt, wie 


Karl der Große, eine neue Eivilifation, indem er einzelne, namentlich 
moralifche Bücher nicht ſowohl überjegen, als vielmehr umfchrei: 
ben und ber Fähigfeit feines urkräftigen, aber in ber geiftigen 
Auffafjung befchränkten Volfes anpaflen läht. Die fremde antife 
Bildung Fann feine Wurzel faflen, denn der phantaftiihe Deutſche 
Fontraftirt zu ſehr mit dem verftändigen Cateiner, Ihm fehlt die 
heitere Laune, die erpanfive Leichtigkeit, dad Gefühl für die finn- 
lihe Schoͤnheit, Der phlegmatifche Körper zieht einen ebenjo 
phlegmatiſchen Geift in ſich, ber fich ſchwer einem geregelten und 
natürlichen Gedanfengang hingeben Fann. Fehlt ihm das Gefühl 
für das Schöne, fo ift dafür das Gefühl für das Wahre um fo 
lebhafter. Der tiefe und verwundende Cindrud, den er durdh die 
Berührung mit der Außenwelt erhält und den er nur durch einen 
Schrei ausbrüden fann, wird ihn fpäter von ber lateinifchen 
Rhetorik der romanischen Völker befreien und ihn zu den Dingen 
auf Unkoften ver Worte hinführen. Unter dem Zwange des Klimas 
und der Ginfamkeit und aus der Gewohnheit det Widerſtandes 
ift jein Ideal ein anderes, wie bei den Romanen. Männliche und 
moralijche Triebe haben Die Herrſchaft über ihn gewonnen und 
unter dieſen das Bedürfniß der Unabhängigkeit, der Geſchmack 
an dem Erniten und Etrengen, die Neigung zur Hingebung und 
Verehrung, der Kultus bes Heroidmus. Das find die Elemente 
einer langjamen, aber befto gejunderen Eivilifation, Die weniger 
auf das Angenehme und Elegante, als auf das Rechte und Wahre 
gegründet iſt. Die Kultur bat ebenfo wenig, wie das Chriſtenthum 
den angeborenen Geift der Nation alteriren können. Der Einfall 
der Normannen bringt mit neuen Menſchen neue Ideen; aber bie 
Sachſen übertreffen an Zahl bedeutend die Eroberer. Das Heer 
der Normannen zählte gegen 60,000 Mann, während die jächftfche 
Bevölkerung vieleiht 2 Millionen betrug. Gin Aufgehen ver 
Sachſen in bie Normannen war fhon dadurch unmöglich. Ber: 
geben führten dieſe ihre Sitten und ihre Poefte ein; die Sprache 
blieb immer eine germanifche, wern auch ein Drittel der Worte 
franzöſiſch if. Nach drei Sahrhunderten find Die Eroberer bie 
Groberten; fie haben das Arangöftfche vergeflen und find Engländer 
dem Blute und der Sprache nad. 

Die Normannen, obgleih wie die Sachfen germaniſchen Ir 
fprungs, hatten in Frankreich den franzöſiſchen Beift aufgenommen. 
Diefer franzöflfche Geiſt tft der Gegenfaß des deutſchen. Der 
FSranzoje erfaßt einen Gegenitand oder ein Greignig jdmell und 
deutlich; die Bewegungen feines Geiftes find wie die feines Kör— 
pers zierlich und gewandt. Bon Anfang an hält er jene Ideen 
feft, aber vertieft ſich nicht in Diefelben; er tjt frei von allen 
Träumereien. Keine Nation ift weniger poetifch als die frangöftiche. 
In feinen epifchen Gedichten will der Franzoſe feine Bilder und 
Bergleichungen, nur Thatfachen; er will willen, ob der Held den 
Berräther tödten, ob der Liebhaber die Geliebte heiraten wird; er 
geht ichnell zum Ziele, ohne ſich durch Beichreibungen und Be 
trachtungen aufzubalten. Sein Styl iſt durchaus ohne Schmud 
und ohne Bilder, Ein zweiter Zug ift: er kann nur bas begreifen, 
was ihm in einer zufammenhängenden Ideenfolge vorgeführt wird, 
Er gebt immer Schritt vor Schritt die gerade Straße, Der In: 
ftinft der Ordnung iſt ihm angeboren. Ohne Studium weiß er 
gleih von Anfang das Complicirte in ‚feine Beſtandtheile zu zer: 
legen und dieſe zu ordnen. Wie barbarifch er auch in der älteren 
Zeit fein mag, feine Intelligenz dentwidelt fi in ihm unbemuht. 
Nichts Klareres als der Styl, der in dem alten Mährchen und 
den erjten framzöfifhen Gedichten, in den Chroniken von Wille: 
hardouin, Soinpille und Froiffart, den Schöpfern der Proja, herrſcht. 
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Die Grazie ift etwas Nationales und fommt von jener angeborenen 
Bartheit, die vor dem Disparaten einen unüberwindlichen Abſcheu 
bat. Alles Gewaltfame wiberftrebt dem Inſtinkt der Kranzofen; 
fie vermeiden es in Merken bes Gejihmades wie der Wiſſenſchaft; 
fie wollen, daß die Empfindungen wie die Ideen ſich in einander 
fchlingen und verbinden; fie tragen in Alles jenen mahvollen, vor: 
zugsweiſe feinen Geift, der fie vor allen anderen Völkern auszeichnet, 
Selbſt bei einem traurigen Gegenftande hüten fie ih, die Nührung 
auf Das Aeußerſte zu treiben. Sie vermeiden alle hoben Worte, 
Man kann von ihrer Poefte jagen, was man von gewiſſen Ger 
mälden gejagt hat: es macht fi Alles aus Nichte. Im Leben wie 
in ber titeratur ſucht ber Franzofe die heitere Zerftreuung, nicht 
bie finnliche Luft oder Die Gemüthsbewegung. Er iſt luſtig, nicht 
vergnügungsfüchtig, ein Feinfchmeder, nidıt ein Vielfraß; er faht 
die Liebe alä einen Zeitvertreib, nicht als einen Rauſch; er pflückt 
fie wie eine ſchöne Frucht, von der man Foftet und die man dann 
liegen läßt; am liebiten, wenn dieſe Frucht eine verbotene iſt. Er 
lacht gern, bejonders auf Unfoften Anderer. Der Heine Bers 
feiner Fabliaur hüpft und fpringt frei und ungebunden, wie ein 
Schüler, der aus ber engen Schulftube auf die Straße tritt; er 
macht ich Iuftig über die Kirche, die Mönche, Die Großen und die 
Frauen. Der Spott des Frangofen hat nichts Bitteres, man hält 
ihn für Naivetät; er nennt die Sache nicht bei ihrem Namen, 
fontern läßt fie erratben; man verzeikt ihm, mie dem Reineke 
Fuchs, Alles, weil er Geift hat. Das Bedürfniß zu Iachen, ift ein 
nationaler Zug und zwar ein jo eigenthümlicher, daß bie Fremden, 
bie ihm nicht verftehen, daran Anftoß nehmen. Dieſe Freude an 
dem Heiteren gleicht nicht der groben phyſiſchen Luft; ſie fchärft 
den Verftand und bildet den Geihmad. Die Fabliaur And vol 
von Wahrheiten über die Männer und nod mehr über bie Frauen, 
über die nicderen und noch mehr über die böberen Etände, Sie 
enthalten eine Art von verftedter und Fühner Philofopbie, die ſich 
über das Gonventionelle wegjegt und fh gegen jede Macht auf 
lehnt, Diejer Geichmad hat nichts gemein mit der offenen Satire, 


die haͤßlich erſcheint, weil fie graufam ift; im Giegentheil, er. ruff 


die gute Laune hervor; man erfennt bald, daß es der Epötter 
nicht böje meint, daß er nicht verlegen will; er ſticht wie eine 
Biene ohne Gift, einen Augenblid nachher denft er nicht mehr 
daran; nöthigen Falles macht er ſich felbft zum Gegenftante deö 
Spottet. Sein ganzes Streben ift, in fi und in uns ein funfen: 
iprühendes Feuer angenehmer Ideen zu unterhalten. Wer erfennt 
nicht, wie in dieſer pſychologiſchen Beſchaffenheit des franzöftichen 
Geiftes die Gründe aller Vorzüge und Mängel der franzöſiſchen 
Literatur liegen? Hieraus erklärt ſich die Unfähigkeit der Franzoſen 
zur großartigen Poefie, die plößliche und dauernde Bervolifomm: 
nung der Proia, die Vortrefflichfeit aller Gattungen der Gonver 
fation und ber Beredtiamfeit, die Herrfchaft und die Tyrannei bes 
Geihmades und der Mode, Die Kunft der Anordnung und Ent: 
widelung, die Gabe mahvoll, Har, unterhaltend und piquant zu 
fein. Wie man Ideen ordnen müfle, und welche Ideen vorzugs: 
weile anziehen und feffeln, darin find die Franzoſen bie Lehrer 
Europa's geworden. Und dad war es, was die Franzoſen des 
11, Sabrhunderte ihren unterworfenen Sachſen gewaltfam bei: 
bringen wollten, 

Die Eroberung der Normannen bat dem Charakter und der 
Geſchichte des englifhen Volkes ben politiihen und praftifchen 
Geiſt verliehen, der es von den anderen germaniſchen Völkern 
unterſcheidet. Die Normannen haben die Sachſen unterwerfen, 
aber nicht vernichten können. Faſt zwanzigmal ftärfer an Zahl 
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ala ihre Sieger, haben die Sachſen gelitten und geimpft für iker 
GEriftenz, für ihre Sitten, Gewohnheiten und Gejehe, und in dieſen 
langen Kampfe haben fie Geduld, richtige Beurtbeilung der Im: 
ftände, wie alle Fähigkeiten und Neigungen ſich angeeignet, ma 
durch die Freiheit errungen und Staaten gegründet werten I% 
Energie und ber Friegeriihe Muth bat ihrem Geiſte die tbatigt 
und pofitive Richtung verlieben, die fie lange für eine höhere zn} 
feinere Aultur unempfänglid machte. Die Literatur der Eadien 
beſchraͤnkte jih auf rohe Verſuche im Epos, Liebe und in der 
Ballade und auf einzelne proſaiſche Schriften über politiſche amt 
religtöje Reformen (Sohn Forteſcue, Plomenan, Micdefl. Die 
normänniiche Literatur begnügte fih mit Kopien und Nashl: 
dungen. frangöfifcher Originale. Getrennt von dem Stamme oo 
trodnete bald vieler Ableger franzöfifcher Literatur. Rur Einen 
großen Dichter hat fie hervorgebracht, Jeffrey Chaucet, faft {ran 
zoſe feinem Geifte nach und ganz Kranzoje feinem Style nat, 


Ungarn. 


Heber den Hrfprung der Magyaren, 
L 
Sprachliche Momente, nach Paul Hunfaloy. 

Die Nr. 43 Des „Magazin“ von 156% brachte einen längeren 
Artikel über „Urjprung und Herfommen der Magyaren.“ Da abn 
die dort aufgeftellten Anfichten tem heutigen Standpunkte im 
Sprach- und Gefchichtsferfhung nicht entfprechen und zeetzee 
ind, auf Ungarns wiljenichaftlide Beſtrebungen ein jchiejet Yiöt 
zu werfen, indem jie veraltete Daten neu auffrifchen, jo welt mar 
mir nacftchende Notizen gejtatten. Vorher jedech erflärm wir, 
daß Diefe Bemerkungen Feineswegs den magyarijcden Hifterifer, H 
Horväth treffen, denn dieſer achtungswerthe Geſchichteſchreiber Int 
in der neuen Pearbeitung feines Werkes, moron bereite ſet 
Bände erſchienen, feine früßere, compendiöje Behandlung der um 
garifchen Gejdrichte als ungenügenden Verſuch bezeidynet, ter mu 
in Folge einer Intiscretion dem beutjchen Publifum in der tem 
„Magazin“ befprochenen Gejtalt übergeben wurde. 

Es giebt Feine hiſtoriſche Frage, welche jo vielfältig bebandel 
murbe, als bie über Urfprung und Herkunft des magmurise 
Bolfes; Feine ber Fragen hat aber auch eine ſo wielfade Yhı 
erfahren, chne daß auch nur Eine die Wiffenfchaft vollkommen >> 
friedigt hätte Wenn wir aud von den Arbeiten des vorige 
Sahrhunderts abfeben, fo bleibt und immer noch eine fait uni 
fehbare Mafje von Broſchüten, Kleinen und großen Abhantlung® 
übrig, um eben fo viele werfuchte Loͤſungen bes hiſtorijch etbatgie 
phiſchen Raͤthſels zu bieten. Befonders heftig mogte ber Aus 
im Lande der Magharen jelbft, und wenn das Ausland in der & 
regten Frage bereits früher ſchon auf richtiger Fährte anlangte, Y 
trägt hieran nur die Heifblütigkeit fhuld, mit der man in Inge 
den Streit unterhielt, und die durd eine mißverſtandene Eiket 
ftets neue Nahrung empfing. Im Allgemeinen theilten ib ® 
Streiter in zwei Hauptparteien, in Hunnophilen umd Finmerdla 
wel lettere im Lande felbft von jeher nur höchſt jperatiih dr 
famen, dagegen im Auslande die Mehrzahl bilden. An ter ft 
der Partei fteht der vielfach geichmähte Echloezer, der in jan 
Ucberfekung des Älteften ſlaviſchen Chroniſten Neftor*) aus MR 


) Rıitor, Rulfüihe Annalen, in ihrer ſlavoniſchen Gruntipraie "" 
glichen, überfeßt und erflärt von 2, A. Schloczer. 5 Theile, Gem 
1502 — 1809, 
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11. Zahrhundert die finniſche Berwandtichaft der Magparen be 
hauptete. Ihm folgten in Deutichland die meiften Hiftorifer, fo 
namentlih Müller (Der ugriiche Volksſtamm, Berlin 1837), 
Neumann (Die Völker des ſüdlichen Rußlands, Leipzig 1847). 
Klaprotb, Schaffarid u, U, während er in Ungarn nur Feinde 
und Anfechter fand und man bis heute auf ihn nur übel zu ſprechen 
it. Vereinzelt ſteht da ber trefflihe Pray und Gyarmathi, 
der eine als Hifterifer, der andere ald Grammatifer, welde Beide 
ohne nationale Vorurtheile der Wahrheit die Ehre gaben, Denn 
fo ſteht Die Sache: man ſchämt ſich der Verwandtſchaft mit den 
rotbhaarigen zinnen und den Wogulen von kalmuliſcher Geftchts: 
bildung. Selbſt ein jo eminenter Gejhichtöforiher: wie M, Horw 
vath Bringt diefe Gründe gegen die finnifhe Stammwerwandtidaft 
tor und jucht mit Aufwand vieler Gelehrſamkeit ven finniſchen 
Urfprung zu retten. Vergeblih! Die Wiſſenſchaft pflegt nicht Die 
Schoßkinder kindiſcher Borurtheile. Alle die fühen Träumereien 
einer romantijchen Jugend zerfticeben wie Seifenblafen vor dem 
rauhen Eturme wiffenichaftlicher Unterfuhung Mer aber follte 
nicht Schon dadurch ſchlimmen Verdacht hegen, wenn er ſah, daß 
man auf Dem ganzen Erdenrunde hberumfpäbte, um würdige Ahnen 
zu finden. Da börten wir ben hochbewunderten, von Beleſenheit 
firoßenden Stephan -Horväth, wie er jeinen gläubigen Anhängern 
verfündete, im Lande der Pharzonen, unter dem Schatten der Ph— 
ramiden babe die Wiege der Magyaren geftanden. Georg Fejer 
fübrte Doch nadı Perfien, in das Land der Parther, und beweiſt, 
nur bier hätte man die Heimat feined Volkes zu fuchen; aber nein! 
ein Nachtreter St. Hormath's beichreibt uns gang ernſthaft das 
glückliche Arfadien als Urfit der Magharen, (oder wir werden ge 
zwungen, felbft an die VBerwandtichaft des auserwählten Volkes 
mit dem Volke der Magparen zu glauben, und in einer Sitzung 
der ungariichen Afademie von Fahre 1862 wurde von demfelben 
pbantafiereihen Mitgliede direkt ausgejproden: Abraham jei ein 
Nolblut: Magpare geweien. Das Lächeln, womit die Gelehrten: 
Gefellichaft diefe Phantaftereien ihres Mitgliedes aufnahm, dient 
uns als Kingerzeig, wie ernfte Männer in Ungarn felbft über ber 
artige Ausichreitungen denken, und giebt Damit die beite Hoffnung, 
dab bie Anhänger ber Groh: Ahnen: Theorie immer geringer werben. 
Ausgeſtorben ift die Partei freilich bis heute nicht, von Zeit zu 
Zeit giebt fie noch ein verftedtes Lebendzeichen, wie z. B. das 
akademiſche Mitglier 5. v. Podhradezky in feinem wertblojen 
Kommentar über den anenymen Notar des Königs Bela, ober 
Herr vr. Bartal, der mit Leib und Seele auf die ſtytiſch-parthiſch⸗ 
finniſche Verwandtichaft ſchwört. 

Die größten Feinde finden dieſe Groß-Ahnen-Süchtigen 
aber an den Philologen der neueren Schule. Die ver 
gleichende Sprachwiſſenſchaft hat den ganzen Bau zertrümmert; es 
fängt am Picht zu werden, Welchen Kampf diefe Miffenfchaft hier 
zu Sande durchzufechten hat, bemeift jchon der Umjtand, daß es 
der alten Schule noch gelungen ift, ſogar die Nebaktion des im 
Erſcheinen begriffenen großen ungarifchen Wörterbuches unter ibrem 
Einfluffe zu. behalten. Aber gerade bier wurbe ihr ſcheinbarer 
Sieg zur gänzlichen Niederlage. Die allgemeine Verurtheilung, 
welche Die erſten Hefte erfuhren, bewogen die Verfafler dei Wör— 
terbuches zur flebentlichen Bitte, man möge fie doch allerſeits 
unterftügen, und fie traten ziemlich niedergeſchlagen den Rüdzug 
on. Als Führer der neueren Sprachwiſſenſchaft in Ungarn aber 
glänzt Paul Hunfaloy, der im Vereine mit Fabian, Riedl, 
Budenz u. U. am Aufbau einer vergleichenden Grammatik der 
altaiihen Sprachen rüftig fortarbeitet. Hunfalvy nun ift es, der 
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bor Kurzem auch bie vielfach ventilirte Abſtammungefrage wieder 
auffaßte, und die Mefultate feiner Forſchung find es, die wir 
nachſtehend den geehrten Lejern in Kürze mittbeilen wollen. 

Hunfaloy’s Arbeit befindet ſich im 61. Hefte der treiflih re: 
digirten „Pefl:Ofner Renue**) und führt den Titel: ;A magyarok 
eredete*, d. i. Urfprung der Magpyaren. Die „Einleitung* führt 
aus, daß die Herfumft eines Volkes nur durch zweierlei Hilfsmittel 
au erforihen it: durch Erforſchung und Vergleihung der ver: 
wandten Sprachen und auf hiſtoriſchem Wege durd die Bes 
trachtung und Würdigung der biftorifchen Zeugnifie, zu denen 
in gewiffem Einne und angemeflener Befhränfung auch Trabi 
tionen und Vollsſagen gerechnet werden bürfen. Die ſprachlichen 
Beweife find den biftoriihen an Merth überlegen, den fie reichen 
bis auf eine Zeit zurüd, wohn des Hiſtorikers Fackellicht nicht 
mehr zu dringen vermag. Auch find fie unabhängig von willkür— 
licher Beeinflufjung und Verfälſchung. Aus diefem Grunde fucht 
ber Verfaſſer auch zuerft den Wrjprung der Magvaren auf tem 
Wege wifienichaftlicher Sprachvergleihhung zu erforfchen und wendet 
fih erft dann in zweiter Linie an bie hiſtoriſchen Beweiſe. Seine 
erite Frage lautet: Was bezeugen die Sprachen vom Urfprunge 
ber Magparen? 

Eine geringe Kenntni des magyariichen Idioms ift hinreichend 
zur Erkenntniß, daß wir eö bier mit einer zvon ben übrigen ge 
bildeten Sprachen Weſteuropas weit abweichenden Kulturſprache 
zu thun baben, und ed war nur einer kindiſchen Mortipielerei 
möglich, zwiſchen ben übrigen europäifchen Sprachen und der ma: 
gyariſchen Wehnlichkeit zu entbeden. Nur Zt. Horväth's frucht 
bare Phantafte konnte die Sachen zu Etammperwandten ber 
Magyaren machen, Die maghariſche Sprache gehört nämlich nad 
den evidenten Beweiſen der neueren Sprachwiſſenſchaft der altai: 
ichen (oder turanifchen) Sprachfamilie am. Dieje zahlreiihe, ge0- 
graphiſch weit verbreitete Spradfamilie begreift nach M. Miller 
nicht allein Die fogenannten finniſch-türkiſchen und mongoliſchen 
Dialekte in fi, fondern ed gehören dazu auch Die noch vielfach 
unerforichten, faft unzähligen Einzeldialefte der malayiſch-auftrali⸗ 
ſchen Infehwelt. Für unfern Gegenſtand kommen jedoch nur drei 
Sprachzweige diefer Familie zur Betrachtung: Die finnifche, ugo— 
riſche und türkifche Sprachgruppe. Zur erjteren zählt man neben 
dem eigentlich Finntfchen (dem Suomi); noch das Lappiſche, Gft- 
niſche und Livlandiſche; zur ugoriſchen Gruppe gehört Die Sprache 
der Wotjafen, Mordvinen, Magparen, Wogulen und Dftjafen. 
Der türkiſche Sprachzweig zerfällt in den türfifchen (osmaniſchen), 
tichuwaſchiſchen, jakutifchen, kojbatiſchen und karagaftiichen Dialekt. 
Die eingehende Unterfuhung diefer Sprachgruppen ergiebt als ge 
fihertes Nejultat, dad diefe Eprachen ſowohl in Bezug auf Wort: 
bildung, als binfichtlich des grammatiichen Baues, untereinander 
eben fo, ähnlich jind, als ſie andrerfeits ih von der arifchen und 
fewitifhen Spradyfamilie wefentlih unterſcheiden. Der Verfaſſer 
weiſt diefe Aehnlichkeit na am Zahlworte, an den Benennungen 
ber Theile des menſchlichen Körpers, an ben primitiven Thätig— 
feitänamen (Verba), den Namen von natürliden Dingen (Ele 
mente, Himmelsförper, Lufterfheinungen, Metalle, Feld: und 
Gartenfrüchte u. ſ. w.), an ten Geſchlechts- und Verwandticafte: 
Namen, den Benennungen ber Beichäftigungen und endlih an dem 
ähnlichen Ausorude der Neligionsbegriffe,”) Am Schluſſe diejer 

*) „Budapesti Szeinle. Szerkeszti &s kiadja Csengesi Antal,*. Peit, 
G. Emich. Jahrlich 10 Hefte. 

) Bei dieſer Gelegenheit weift er auch entſchieden Die arliche Abftammung 
bes Wortes „isten* (Gott) zurück und erweiſt deſſen altaiſche Berwandtſchaft. 
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Unterfuhungen, auf deren Gingelbeiten wir uns nidt einlafjen 
ditrfen, folgt eine Ichrreiche Darftellung des grammatiſchen Baues 
der finnifd-ugorijch:türfifhen Schweſterſprachen. Ale drei find ge 
fennzeichnet Durch den Mangel eines sgrammatifchen Geſchlechts, 
durch die Beachtung der Vokalharmonie und durd die Euffigirung 
oder Aaglutinirung, gemäß welcher felbftäntige Irurzeln zu ein: 
ander treten, um jo ein neues Wort zu bilden oder von neuer 
Beziehung anzuzeigen, während biefer Akt in den ariſchen und 
femitifhen Sprachen durch innere Yautveränderung (Ablaut) oder 
durch Beugung (Ableitung, Zlerion) geſchieht. Diefes Grundgefeh 
ſcheidet durchgehends Die altaiſche Sprachfamilie von den andern 
Sprabftämmen ab. 

Tritt man nun der altaiichen Sprachfamilie näher, jo ſcheidet 
fie fich, wie fhon bemerkt, nleich den übrigen FJamilien in einzelne 
Sprachzweige, von denen für und die finniſch-ugoriſch-türkiſchen 
Sprachgruppen bie mwichtigften find. Obwohl nun dieſe Gruppen 
oder Zweige zu einer Kamilte gehören, jo ftehen fie doch unter 
einander im näherer oder entfernterer Verwandtſchaft, und zwar 
bat die Unterfuchung ergeben, daß der ugorifche Sprachzweig dem 
finniſchen näher fteht als dem türfifhen. Auf demfelben Wege 
gelangt man aber auch zu ber Ginficht, daß die magyariſche Sprache 
viel nähere Beziehungen zu dem ugoriichen Zweige hat, ala zum 
finnifchen, alfo eigentlid Feine finniſche, jondern eine ugorijche 
(oder ugrifche) Sprache ift, und zwar jchlieht fie Ach innerhalb 
biefer Gruppe am nächſten an die Sprade der Wogulen an. 
Trotzdem enthält die magyarifche Sprache zahfreihe Wort: und 
Sprachformen, durch melde fle der türkiſchen Gruppe näher tritt, 
und es folgt ſchon hieraus, ohne die Nothwendigfeit anderweitiger 
Beweife, daß fie auch mit Diefer Gruppe fpäter in längerer Ber: 
bindung geitanden. 

Kür unfern ethnographiſchen Zweck folgert nun der Verfaffer 
aus diefen ſprachwiſſenſchaftlichen Thatſachen: Die altaiſche Sprach⸗ 
verwandtſchaft laͤßt ſich nicht anders erflären, als durch Gemein- 
famfeit und Nachbarſchaft ver NRiederlaſſungen und durch natürliche 
Vermiſchung der einzelnen Sprachglieder. Nur aus gemeinfcaft- 
lidhen Sägen fonnten bie gleihen Zahlworte und alle jene Namen 
und Berba entftehen, deren unverfennbare Verwandtſchaft nachge⸗ 
wiejen wurde. Da, eö leuchtet ein, daß Diejes Beiſammenſein um 
fo länger gedauert haben muß, je ftärfer die Unterjchiede iind, 
welche die altaiſche Sprachfamilie von den arlihen und jemitifchen 
Spradhfamilien trennen. Wo diefer erfte gemeinſchaftliche Wohnfig 
gewejen, läßt fich freilich nidıt genau geographiſch bejtimmen, wahr: 
Icheinlich am Altai. Dem anfangliden Beiſammenwohnen folgte 
darauf eine Trennung berart, daß Die Träger der finniſch⸗ugtiſch- 
türfiihen Sprachzweige fih gen Weiten wandten, Die urfprüng: 
liche Gemeinſchaft löfte ſich in einzelne Stämme, Die nenerdinge 
wieder lange Zeit benachbart lebten, während deſſen ſich der be 
fondere Charakter der einzelnen Eprachzweige vollftändig entwidelte. 
Am erjten löfte ſich Der türkiſche Zweig ab, ibm folgte der ugoriſche, 
dann der finniſche. Die vergleihente Sprachforſchung giebt uns 
num die Gewißheit, daß die magyariſche Sprache nadı der erften 
Trennung mit dem ugorifchen Sprachzweige in enger Berbindung 
lebte, und zwar, daß fie hier als nächſte Verwandten die Sprache 
der Wogulen hatte, woraus folgt: die Borfahren der heutigen Ma- 
gyaren müflen vor dem Beginne ihrer Gefcichte mit dem ugrifchen 
Volle der Wogulen in enger (nicht blos räumlicher, ſondern aud) 
feiblicher) Verbindung geftanten haben. Die Zeit und Thatſfäch— 
lichkeit dieſer Verbindung Fällt zum Theil außerhalb des Kreiſes 
biftortjcher Erklenntniß, ift aber nichtsteftoweniger richtig; denn 


Magazin für die Literatur des Auslandes. 


Ro, 50, 





das ift ja eben der Bortheil ſprachwiſſenſchaftlicher Unteriuchunger, 
daß ſie uns mit Sicherheit bis in die vorgefdichtliche Zeit zurid: 
führen. 


Stalien. 





Präfident von Kirchmann: Erinnerungen aus Stalin. *) 


Diefe Erinnerungen Enüpfen fi an eine ſechswöchentliche Reile, 
welche der Berfaffer im Sommer biejes Jahres durch einige Hanpt: 
ftädte Italiens, Nom und Neapel einbegriffen, geführt hat; Gir- 
drüdfe meift perjönlicher Art, frifchweg gelammelt und mit munter 
Manderlaune erzählt; ein Buch, das ganz und gar nicht nah 
einem „teodenen* Zuriften ausjieht. Es find lauter Erlebnifte, bunt, 
wie fie das Kaleidoſkop Italiens nur bei fo ſchnellet Jabtt en: 
rollen fann: hier eine Audienz bet Pio Nono, da ein Bejuh bei 
Saribaldi (auf Jschia, mit fo viel Beſuchern aud Neapel, tab ie 
arme Generaf nichts thun Eonnte, als immerfort feinen Name 
fhreiben), ber Bejun und Pompeji, das Peter-Paulsfeit und U 
bane, das Alles an dem Faden einer Heinen, wenn nicht klbn 
erlebten, jo doch felbft erfundenen Novelle angereiht, zwiſchen eine 
fhönen Schifferötochter aus Capri und einem nicht minder ſchoͤnen 
jungen Polen, und am Schluſſe eine richtige Heirat: das And 
die „heiperifchen Blätter”, die uns Dies Bändchen bringt. Es if 
recht ein Buch für den „general reader*, wie fie es in Eaugland 
nennen; und wer da ein Etündehen unfers nordiichen Hintere in 
blaue Luft und Sonnenſchein überfegen will, dem mögen dieſe Er 
innerungen beftens empfehlen fein. Gr wird nicht erwarten, zul 
Neues über ein Band zu erfahren, über das er fchon jo viel zu 
lejen bat. Ihn (dem geneigten Lefer der „Erinnerungen*) werden 
wir audy nicht erjt zu bebeuten haben, daß ſich Fand und Kante 
in ſechs Wochen nicht grade erfchöpfend ftudiren laffen, denn de 
Leſer ift natürlich jelbft „gereift“ und weiß, was es auf ſich hal. 
Und grade mit Italien ift es eine eigne Sache. Leute, die lanze 
dort gewejen find, meinen, daß nirgends der erfte Gintmud det 
Volkslebens, der Geſellſchaft, der politifchen, kirchlichen, literar- 
hen, Furz überhaupt der geiftigen Bewegung mehr täuihe als ix 
Italien. Sie behaupten, dal; das Stalien der Gegenwart, bei an 
nod; immer verfchrieen jeit den Tagen des feligen Sebaldus Neth: 
anfer, in jeinem Werthe und feiner Tüchtigkeit erft recht erfannt 
werdg, wenn man länger im Sande bleibe, Doc; das find Tinit 
die ſich von jelbft verftehen, und Anfprüdye, die ein Verftäntiger 
an dad Wanderbuch eines Gifenbahn: und Dampfihiffreilente 
nicht machen wird. 

Er wird fi) aud nicht wundern, wenn die Urtheile dieſet 
Buchs hin und wieder bedeutend von dem abweichen, mat m 
wohl fonft lieſt, z. B. über Rom. Herr von Kirchmann uennt te 
Eintritt in Rom die größte von den GEnttäufdhungen, die di 
Deutſche in Itallen erfährt. Er fah bei der Einfahrt nidte ah 
eine moderne Stadt zweiten Ranges, und er hat diejen fatalea 
Eindruck während der ganzen Dauer feines Aufenthalts ange 
ſcheinlich nicht wieder los werden können. Nun tft Nom ct 
Statt, Die man in acht Tagen allenfalls, Gott weiß vi freilid 
mit was für Noth! „fehen“ kann. Aber fehen und gemiehen if 
zweierlei, und der Zwiſchenraum ift in Rom größer als itgeutr 
ſonſt. Es giebt ja Städte genug, denen ein Vielgereiſtet a) 


*) Berlin, bei Julius Springer, 1865. 218 ©. 
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vom Bahnhofe aus aufs Echärfite anfieht oder doch anzufehen 
meint, weh Geiftes Kind fie find. Dazu gehört Rom eben nicht, 
tenn jein Genius loci figt nicht auf dem Bahnhefe, ift auch etwas 
fpröde gegen Gifte, die nach der Ankunft fchon wieder an die Ab- 
reife denken. Es tft im Ganzen ein langjamer Genius; die Saht: 
taufende laften auf feinen Flügeln und machen ihn gleichgültig 
gegen die Ungeruld und die Schneljeitigfeit unfrer eiligen Gegen: 
wart. ber er ift weder modern noch zweiten Nanges, fonbern 
jehr antik, ſehr Elaffifch, ſeht first rate, und bei näherer d. h. längerer 
Befanntichaft mit einem fo eigenthümlichen Charakter begabt, daß 
man ihm feinen feiner Mitgenien an die Seite ftelen kann. 

Mir würden dieſe Lanze für Roms alten Adel nicht breden, 
wenn unfer Tourist ſich darauf befchränft hätte, feine achttägigen 
römischen Neminidcenzen, modern und zweiten Ranges wie fie find 
mitzutbeilen. Aber er lacht die aus, die länger bort zu thun haben, 
und das darf ihm nicht ungeftraft hingehen, Es handelt fidy hier 
um fein Kapitel von den deutjchen Künftlern in Rom. Eollte 
die nichts weniger als ſchmeichelhafte Schilderung, zu der fih Herr 
v. Kirchmann gebrungen gefühlt hat, nad) Nom zu unferen Lands⸗ 
leuten im bie Fontana Trevi gelangen, fo wird es einen heitern 
Abend geben, und id, ftehe dem Herrn Präfidenten nicht dafür 
ein, daß muntere Gefellen Scheu tragen werben, bas große Kari 
faturen-Album der deutſchen Künftlerfhaft auf feine Koften au be 
reihern. Sollte es erlaubt fein, über zjahlreihe Männer zu ur 
theilen, ihre Lebensweiſe, ihr Fünftleriiches Vermögen, die Beweg- 
gründe, die fie an Rom fefleln, zu Eritifiren, wenn man ein paar 
Tage in Rom war, und bad zu einer Zeit, wo Die meiften deut 
[hen Künftler außerhalb Noms waren? Oder läuft nicht eine 
Darftelung, die ſich auf fo hanbgreiflih ungemügende Quellen 
ftüßt, trotz aller feharffinnigen Bemerkungen, bie fid} dem geübten 
Auge des Echnellreilenden darbieten, Gefahr, das große Publikum 
vollſtändig irre zu führen? Mie übertrieben die Ecyattenfeiten 
find, Die Herr v. Kirchmann dem deutſchen Künftlerleben in Nom 
beimißt, geht am flarften baraus hervor, daß ton Jahr zu Fahr, 
trog des beflagenswerthen Mangel an thatkräftiger Förderung 
aus dem Baterlande, den deutfchen Kunftwerfflätten in Nom Werke 
entiprieben, die dem deutfchen Namen Ehre machen. Und das ift 
denn auch der Beweis zugleich, daf es mit dem Leben in Rom 
für Künftler doch etwas mehr auf fi hat, ala es Heren v. Kirch— 
mann auf den erften Blid fcheinen mochte. Mer dies Etwas recht 
faßlih vor Augen haben will, der kann es z. B., un nidt an 
Größere und Aeltere zu erinnern, gar reizend bejchrieben finden 
in dem eriten Bande der Mendelsfohn'ihen Briefe. Ich kann es 
nicht unterlaffen, ein paar Zeilen anguführen. Indem fie biefe 
Bemerkungen fchließen, mögen ſie Zeugniß ablegen für Nom und 
für die deutſchen Künftler in Rom gegen das haftige Urtheil des 
mobernen Touriſtenthums. 

„Den verlangten Bericht," ſchreibt Felig an Profefior Zelter, als 
er jhon mehr als einen Monat in Nom gelebt hatte, „ven bier an: 
zufangen, wird mir ein wenig ſchwer. Der Eindrud des ganzen 
Rom tft fo ernithaft, fo dur und durch ins Innere Dringend und 
fo heiter erheben, wie man fi das Beben des Altertbums vor 
ftellen möchte; andere Trümmer find niederfchlagend und melan- 
chollſch, die Ruinen bier find die fefteften Denfmäler einer reichen 
Bergangenkeit, und wen mic anderswo Alles an die Zerftörung 
und den Untergang erinnerte, jo freue ich mich bier der ewig blei« 
benten Größe und Allgewalt. So fteht das Kolofjeum und bie 
Baſilika des Konftantin da, und jeder Menſch, der fieht, wie Alles 
das auch von Menſchen gemacht ift, muß jich erhoben fühlen. Ich 


verdanfe dem, mas nicht Die eigentlihe Muſik ift: den Ruinen, 
ben Bildern, der Heiterfeit der Natur, am meiften Mufik.® 

Sollte das nicht den Malern und Bildnern auch paffiren? 

Und die Campagna, die Herr v. Kirchmann die berüchtigte Gam- 
pagna nennt! Felir Mendelsjohn, der Fein Enthuftaft war und fein ge 
dankenloſer Bewunderer, ſelbſt nicht von Nom, fchreibt von der 
Gampagna: 

„Neulich war ich auf Ponte Nomentans, Das ift eine einfame 
verfallene Brüde in der weitlinigen, grünen Campagna. Manche 
Nuinen aus den Nömerzeiten, mande Marttbürme aus dem Mit: 
telalter jtehen da auf den langen Miejenreiben umher, Am Hori 
zent erheben fich dann alle die Berge, jetzt theils mit glänzenden 
Schnee bededt, von den Wolkenſchatten in ihrer Karbe und Ge— 
ftalt phantaftiid verändert, und die himmliſch Inftige Erfcheinung 
bes Albanergebirges, das wie ein Chamäleon fi während des 
Blickes verwandelt, — mo man auf Meilenweite Die Heinen weißen 
Kapellchen auf dem dunlelſchwarzen Berggrunde ſchimmern ficht, 
bis zum Paſſioniſtenkloſter auf dem Gipfel; und wo man verfolgen 
fann, wie dort der Weg durch Gebüſch ſich windet, dort ber Berg 
zum Albaner: See abfällt, dort eine Eremitenwohnung aus ben 
Bäumen hervorgudt; — es ift fo weit wie Potsdam von Berlin, 
fage ich als guter Berliner, aber es ift wie ein fehr lichliches 
Traumbild, fage ih im Ernſt. Da ftedt die Mufif darin, da 
tönt's und klingt's von allen Seiten ....“ 

Ja wohl, da ſteckt Muſik darin! 

P. D. Fiſcher. 


Nord-Amerika. 





Der freie Aenſch und die freie Arbeit in den Vereinigten 
Staaten, 


Die Arbeit, weldye der gegenwärtige Krieg innerhalb der ame 
rifanifchen Unien erfordert, ift nicht blos eine Arbeit auf dem 
Schlachtfelde, denn dieſer Krieg bedeutet eine innere Entwidelung 
im Geifte der Menſchheit: der Gedanke der Infertorität der afrifa« 
nifhen Nace fol ausgetilgt werden, und ihn theilen nicht allein 
bie Junfer der Südftaaten und ihre Anhänger in England und 
Frankreich, ſondern felbft viele Raturforſcher. Der welthiſtoriſche 
Kampf in der Union bat deshalb unter den Heeren auch die Käm— 
pfer auf dem Gebiete der Geiftesfreiheit ins Feld gerufen; eine 
ernſthafte Literatur, deren Sichtung einer jpäteren Generation 
anheim fällt, bat die einfchlägigen ftaatlihen, wirthſchaftlichen und 
anderen fragen nad allen Seiten bin beleuchtet und ift fortwäh: 
rend mit deren Aufftelung beichäftigt. Eine der gewichtigſten be 
trifft Die Sflavenarbeit und die Gegenftänte der Produktion, 
melde ihre unterliegen, namentlich die der Baumwolle. 

Wir glauben deshalb dem Verlangen ber Leſer diefer Blätter 
zu entiprechen, wenn wir fie auf bie neuefte Schrift des ehemaligen 
Kanzlere der Univerfität in Michigan, Herm Henry P. 
Zappan aufmerfjam machen, welche für die wiffenfhaftlichen und 
ftaatsrechtlicyen Grundlagen zur Beurtheilung der ganzen Sad: 
lage ein reiches und theilweife ganz neues Material bietet, Henry 
Zappan iſt unter feinen Landsleuten befonders durch jein um: 
fafjentes philoſophiſches Werk „On the Will befannt geworden, 
über welches in der philoſophiſchen Geſellſchaft in Berlin von mir 
aus führliche Mittheilung gemacht tft und wovon ſich ein Auszug 
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in beren Zeitfchrift: „Der Gedanfe* befindet, (Jahrg. 1864, Hft. 3. 
und 4.) 

Aus Tappan's neuefter Schrift wird ed zur ferneren Kenntnih- 
nahıne genügen, den bier folgenden Eingang mitzutheilen. 


59 Märder. 


Der furchtbare Kampf, welcher jeht in Amerika gefimpft wird, 
ift ein Kampf zwifchen freier Arbeit und Sklaven-Arbeit, oder um 
beftimmter zu ſprechen: ein Kampf zwiſchen den Prinzipien, welche 
einander gegenüber diefe Formen der Arbeit beherrſchen. 

Die Arbeit ift überall frei, wo der Aıbeiter über feine perjön- 
liche Kraft und über fein Geſchick zur Arbeit frei gebietet und fie 
frei für fen eigenes Kapital in irgend welder Art der TIhätigkeit 
verwendet, oder, wenn. er jelbft fein Kapital befigt, diefelben gegen 
Lohn an einen Andern verdingt, der Aapital befigt, aber nicht 
arbeiten mag oder deſſen Kapital den Umfang feiner eigenen Ar: 
beitsfraft überragt, ſobald dieſes ohne Beibülfe bleibt, 

Die Arbeit ift unfrei, wo der Arbeiter weder Kapital befigt, 
nor über jeine perfönlihe Araft und fein Geſchick zur Arbeit frei 
verfügt, ſondern wo er jelbft ein Theil des Kapitals ald Gigen: 
thum eines Andern ift. Hier verſchwindet der Unterſchied zwiſchen 
Arbeit und Kapital, infofern man nicht etwa den Aufſeher der Sklaven 
als Arbeiter betrachtet, gerade wie die Viehtreiber und Die Lenker 
von Mafchinen Arbeiter find, - 

Das Prinzip, weldies die freie Arbeit lenkt, ift nichts Gerin« 
geres als das Prinzip der Menſchenrechte, Das Prinzip, wonach 
ale menschlichen Befen gemwifje unveraußerlihe Nechte befiten, wie: 
Leben, Kreiheit und das Streben nah Glüdfeligfeit, und zwar je, 
daß Die perjönlidye Freiheit das Grundrecht ift, welches dem Yeben 
feine gerechte Sicherheit und feinen Werth giebt und welches allein 
dad Streben nad Glückſeligkeit möglich macht. 

Das Prinzip, welches die Sflapenarbeit lenkt, iſt das der ab: 
jeluten Gewalt, das Prinzip, welches am legten Ende die Bedin— 
gungen und Beziehungen menſchlicher Wejen jo beftimmt, ba Ge: 
walt Recht giebt, ein Grundfak, wonadh Wenige Alles befiten und 
Diele beberrihen, welcher Grundjat in feinen legten Kolgejägen 
zur Autokratie wird, jo daß Einer Alles beſitzt und Alle beherrſcht. 

Die Aundamentab Prinzipien, welde fid; in Amerika entgegen: 
fteben, find demnach Demokratie und Autokratie. 

Der Kampf zwiſchen dieſen Prinzipien hat von jeber ben 
großen politifchen und focialen Kampf in der Welt ausgemacht. 
Abjolute Autofratie und reine Demokratie find jelten als bie 
Folgen diejes Kampfes in der Melt erfchienen. In dem Berlauf 
deffelben hat ſich ein conjtantes Fortſchreiten der letzteren gegen 
die erftere gezeigt, und diefes hat zu gewiſſen Kompromifien und 
Vereinigungen geführt. Unter tiefen eriheint als die wohlthätigfte 
die Fonftitienele Monarchie, in welcher Die Menſchenrechte aner: 
kannt find und wo Die Autofratie eine erblihe Form annimmt 
unter der Beſchränkung durd die wachſamen Vertreter des Volks. 

In Amerifa war eine Demofratie entftanden, welche auf ben 
breiteften Grundlagen ruht, die jemals die Geichichte gejehen bat, 
Eine neue Welt, durchaus unbebindert durd die Vorgänge ver 
gangener Jahrhunderte und frei von den feudalen Unzulänglidy 
feiten, die andere Völker gleich erblichen Krankheiten überfommen 
baben, konnte leicht und angemefien zum Felde eines Verſuchs ge: 
macht werden, bei dem bie ganze Menjchheit betheiligt ift. 

Bevor ein Jahrhundert verftrihen war, ift dieſer Verſuch, 
während er in erfolgreicher Weiſe Die Möglichkeit der Demokratie 
ans Licht ftellte, Eigenthum, Neihtbum und Glüͤck unter Viele zu 








— 


theilen und Bildung unter den Millionen des Volkes zu verbreiten, 
plöglich durch einen Aufruhr von den furchtbarſten Dimenfienen 
und der mit gleihem Geſchick und Muth geleitet wird, unterbrochen 
worden. 

Diejes Ereigniß findet jeine Erklärung, wenn wir uns bie 
Thatſache vor Augen ftellen, daf die fogenannte reine Demokratie 
in Amerifa in der That ein Verſuch war, Die reine Demakratie 
eines Theiles des Landes mit dem abjoluteften Despotismus in 
dem auderen Theile zu vereinigen. Jeder Sklavenhalter ift auf 
feinem eigenen Grunde eim Autofrat; er gebietet zugleich über 
Kapital und Arbeit; fein Wille ift ungeftrittenes Geſetz und eine 
unwiderſtehliche Macht. So wurde das Prinzip der -Autokratie 
im Süben zur Reife gebracht, während im Norden das der Demo 
fratie unbehindert war, mie das Licht und der Hauch des Himmels, 

Daher war die Demokratie in Amerika nicht jold ein Kom 
promiß umd eine Berföhnung der fich entgegenftebenden Prinzipien, 
wie wir fie in der Eonftitutionellen Monarchie wahrnehmen, wo Die 
Autokratie ji mit den Kormen und dem Glanze der Mat be- 
gnügt, fondern es war eine wirkliche aktive Autofratie, welche mit 
einer wirflichen aktiven Demokratie in Demfelben Haufe lebte. Die 
fih entgegenftehenden Prinzipien, und zwar in ihrer intenfirften 
Erſcheinung, wie fte ſich in der abjoluten Sflavenarbeit und in der 
abfolut freien Arbeit darftellten und ihre Rechte und Freiheiten im 
ganz beftimmten Abtheilungen auseinanderbielten, traten in bie 
jelbe Stationalität ein. Obgleich die Sklaverei in Griechenland 
und Som Prinzipien und Neigungen zur Reife brachte, welde 
ben Weg für den Despotismus bereitete, der an die Stelle ber 
Republifen trat, fo war fie doch dort eine allgemeine Einrichtung 
durch welche nicht ein Streit der Meinungen genährt wurde. Im 
Amerika jedech war die Sflaveret eine Ausnahme und eine be 
gränzte Einrichtung und fand immer im Gegenfag zur freim Ar 
beit. Während Diefe auf der. einen Seite hoffte, dab ihr edler umd 
milder Einfluß allmählich auf friedlidyem Wege Die andere vertilgen 
würde, war ihr Widerfacher entichloffen, au leben, fich auszubreiten 
und zu berrihen. Als die Sklavenarbeit ſich in Der Unten nicht 
weiter ausbreiten und in ihr herrſchen fonnte, trennte ſie ſich, un 
ein eignes Reid zu gründen. Go braden die beiden feindlichen 
Prinzipien in offenem Kriege gegen einander los; Die eine Araft 
zerrik die Unien, die andere ftrebt, fie zu erhalten, Auf meilen 
Seite fteht in diejem Kampf das Necht? Mer wird die Oberhand 
behalten? Unter welchen Bebingungen kann eine Wiederberftel: 
fung der Union von Dauer jein? 

Mir find in Europa Biele begegnet, weldye Die Auflöjung der 
amerifanijcben Union ficher verfündeten; befenders find es Enz: 
Linder, mwelde ſich dieſer Prophezeiung hingeben; fie ſprechen 
fcherzhafter Weife von den aufgelöiten Staaten. Dieje ibre Pre 
phezeiung wird in der Hegel von zwei Bemerkungen begleitet, 
die darauf abzielen, zur Refignation aufguferbern oder gar Treft 
zuzuiprechen: erftend daß ed unverftändig ift zu hoffen, in Amenta 
die Ginheit eines ungeheuten Territoriumd zu erhalten, während 
man es in Europa unansführbar gefunden babe, und daß bie 
Bertbeilung der Bereinigten Staaten unter verfchtebenen Natie 
nalitäten gegen den allgemeinen Lauf der Geſchichte ſprechen mürte; 
zweitens aber, dab eine fo gewaltige Macht, mie fie Die dauerte 
Bereinigung diefer Staaten zu Einer Nationalität erzeugen mühe, 
die Eicherheit der anderen Etaaten gefährden würde, oder, um un 
einer techniſchen Phraje zu bedienen, fie würde dad Gleichgemikt 
der Macht verrücken. 

Meine Antwort bierauf war wahrſcheinlich derjenigen gleich 
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welche viele meiner Landsleute bei ähnlichen Diskufftionen gegeben 
haben. Die Propbezeiung jelbft habe ich der MWiderlegung nicht 
der Mühe wertb gehalten, ſondern habe gewöhnlich denen, welde 
fie ausfpradyen, die Genugthuung gelafjen, ſich daran zu erfreuen, 
da ich ja weiß, daß man alle Vorberfagungen dem Reich der Zu- 
Eunft überlafjen muß. Weil aber die beiten begleitenden Bemer: 
fungen einige Fundamental-Fragen in ſich fchließen und den Hin 
tergrund haben, daß mir zu ihrer Ausführung mitwirken jollten, 
indem wir mit gutem Anftande das aufgeben, wovon man aus: 
ſpricht, daß es eben jo angemefjen als unvermeidlich jei, fo fand 
ich mich natürlich in eine Diekuffion hineingezogen. 

Bei einer folden Gelegenheit erfuchte ich meinen Gegner, auf 
der Karte eine angemefiene Theilungslinie unſers Territoriums zu 
zieben, und ich bat ihn, die Klüfle oder die Gebirgszüge zu be 
zeichnen, die eine nafürlihe Scheidung zwiſchen den nördlichen 
und ben ſüdlichen Staaten bilden, Da es eine ſolche natürliche 
Scheidung nicht giebt, fo Eonnte er nur bie Wahl zwiſchen zwei 
Ausfunftämitteln bieten, nämlich den Süben ſich jelbft zu 
überlajfen, jo wie er es fordert, ober den Berjud zu machen, 
durch Unterhandlungen eine imaginäre Thetlungslinie zu beftimmen. 

Die Einwürfe gegen das erfte Ausfunftsmittel find mannig 
fach. Indem der Süden verlangte, daß man ihm fich felbft über: 
ließe, forderte er für fih den ganzen Theil unfres Landes, mo bie 
Sflaverei beftand, alfe mit Einſchluß des Diftrifts von Columbia 
mit der Hauptftadt der Nation. Ebenio flieht dieſe Forderung 
ben Meiffifipi und die ungehenern Territorien auf jener Meftfeite 


in fi). Mehr als die Hälfte des nationalen Gebietes mit den 


Zeftungen und öffentlichen Borräthen, welche es in ſich ſchließt, 
mit Inbegriff ber ungeheuern Linie der Seeküfte, bie ih von ben 
Borgebirgen von Delaware ſüdwärts erftredt und den Golf von 
Meriko in fidh jchließt, wurde jo gefordert, um eine gewaltige aus: 
wärtige Macht zu bilden mit einer imagmären Gränzlinie bon 
nt weniger ala fünfzehnhundert Meilen, 

Henry P. Tappan. 


Japan. 





Rudolſ Cindau's Iapan-Fahrt.”) 
Zur Geſchichte Japans und feiner Berfaffung. 


„Eine Reife um Japan“ hat unjer Landsmann, Herr R. Lin: 
dau in Paris, ein Mitarbeiter des „ Magazin", das Merk in fran- 
zöifher Sprache genannt, in mweldem er die Reihe von Artikeln 
über Japan, die er vor einiger Zeit in Der Revue des deux Mondes 
veröffentlichte, zu einem Ganzen zufammengefaßt hat. Auf dieſe 
gründliche Studie tft in dem „Magazin“ bereits vorläufig aufmierk- 
jam gemadıt worden. Nun uns das Werk vorliegt, müfen wir es 
ala das Befte bezeichnen, was wir über japantiche Berhältnifie 
gelefen haben. Möge man fich durch den Titel nicht verführen 
laffen zu glauben, daß Herr Lindau Japan nur im Borüberfegeln 
und aus der Kerne fennen gelernt und matte Beobachtungen mit 
franzöfifcher Dhantafie zu oberflähliher Lektüre zufammengetragen 
babe, Ein zweijähriger Aufenthalt in Japan, verbunden mit meh: 
zeren Reifen in das Innere diefes Landes, befähigte unjeren Yande: 





*) Un soyage autour du Japon. Par Rodolphe Lindau. Paris, 


Hachette et Cie, 1864, 


mann, tief in ben Charakter bes Inſelvolkes zu bliden, die jelt: 
famen Ereigniſſe, welche feit Erum einem Jahrzehend fih Sapan zu 
dem Echauplage eines wechjelvollen, nidt felten blutigen Dramas 
erforen, in ihrer geichichtlihen Entwidelung zu betrachten und 
Daraus einen Schluß auf die Zufunft dieſes imterefianten Yandes 
zu ziehen. 

Allerdings gewinnt das Merf Dadurch an Bebeutung, daß es 
uns rund um Japan .berumführt und und auch mit denjenigen 
Theilen der Infeln und ihrer Meere befannt macht, melde bis 
jest von ben Europäern wenig bejucdt werden Eonnten. Das 
Hauptinterefle concentrirt- fih jedoch in den Beziehungen der Ja— 
panejen zu den Einbringlingen des Abendlandes. Wir kannten 
bisher meift nur die Äußere Seite diefer Beziehungen; was jozu- 
fagen binter den Eoulifien vorging, welche Ränfe unter der Ober: 
fläche des täglichen Verkehrs gefponnen wurden, welche Aufregung 
fi bes ganzen Landes und aller Gemüther, ſelbſt bis in den fair 
ferlihen Palaft zu Kiote hinein, ſich bemächtigt hatte, melde Leis 
benfchaften in den Parteien des Kortichritts und der Reaktion 
wirkten, wie fie bier zum politiihen Morde, bort zum- freiwilligen 
DO pfertode für Ehre und Vaterland antrieben, und wie alle Er: 
eigniffe Die Richtung zu einer fozialen wie politifchen Nevolution 
nehmen — darüber find felbft die Europäer in Sapan lange Zeit 
im Unklaren geblieben. Hier erhalten wir eine anziebende und 
Elare Schilderung diejer feinen und doch gewaltig wirkenden Be: 
ziehungen, Zu ihrem Verſtändniß werden wir in die japanefifche 
Geſchichte der legten Sabrhunmderte zurüdgeführt, mit welcher wir 
uns daher zunächſt beichäftigen müffen, 

Wir erbliden da ein Schaufpiel, das in Aften ſeit Jahrtau: 
fenden aufgeführt zu werden pflegt. Die ſchwachen Träger einer 
beruntergefommenen Dynaſtie liegen im Kampfe mit ihren höchſten 
Beantten, denen bie Berwaltung weitläufiger Provinzen anvertraut 
ift. Aumählich gewöhnt, in diefen Provinzen unumjdränkt zu 
herrjchen, betrachten ſich dieſe Beamten (Daimionen) ſchließlich als 
die Herren ihrer, Gebiete; ſie machen ich unabjegbar, ihre Würde 
erblich; fie fagen dem Kaifer (Mikado) geradezu den Gehorſam auf 
und nehmen nicht Anftand, unter ſich Bündnifje gegen ibn zu 
ichliegen. Die Mikadonen ſehen fich genötbigt, vertraute Männer, 
die Chiogune oder Taikune, gegen tie rebellifchen Unterthauen 
zu jenden, um fie zum Gehorfam zurüdzubringen. Mehrere Ge: 
nerationen hindurch währt der Kampf, und die Chiogune bewäh— 
ren babei lange Zeit eine ſchaͤtzbare Treue. Allein endlich wird die 
Berfuchung zu ftarf, und fie mikbrauchen Die Bollmacht, mit wel: 
her Ne auägeftattet find; fie fangen an, den Krieg gegen die Dai— 
mionen auf eigene Rechnung anftatt zu Gunften ihres Herm zu 
führen, und fie erringen auf dieſe Weiſe eine Macht, welche ſich 
im Laufe der Zeit zur vollftändigen Herridaft des ganzen Yandes 
ausgebildet bat. Der Kinotenpunft dieſer politifchen Ummwälzung 
fält in eine Zeit, wo auch Europa, und zwar von religiöjen 
Kämpfen, erjchüttert wurde, 

Im Sahre 1598 gelangte Hiead zur Würde des Taifuns, 
Aus einem jungen Geſchlechte ftammend, Beftger eines der fleins 
ften Fürftenthümer, jedoch ala Verwalter von fünf anderen Pro» 
pinzen zu anjehnliher Macht emporgelommen, fand er bei den 
Daimionen enticloffenen Miderftand: nicht einmal als ihres Glei— 
chen wollten fie ihn betrachten, vielweniger nod ih ihm unter 
orbnen, Dreizehn Jahre führte Hieas dem Krieg gegen dieſe aufs 
fefligen Herren. Das Glück begünftigte ihn dabei; er verjagte 
mehrere von ihnen aus ihren Provinzen, und nur achtzehn ber 
Daimionen, welche ſich verbunden und eine beträchtliche Armee 
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genen ihn aufgebracht hatten, hemmten ihn in feinem Eiegeslauf, 
Die Sonne feines Lebens neigte ſich zum Untergange und er fürch- 
tete ſich mit Recht, in einer Schlacht den Preis einer langen und 
rubmreihen Laufbahn aufs Spiel zu ſetzen. Uebrigens ftarf genug, 
um jeinen Ehrgeiz zu überwinden, entſchloß er fi, einige Kon- 
zejionen zu maden. Obne daß jein Stolz; darunter zu leiden 
batte, lieh er die Verbündeten zu einer lnterredung einladen, 
Diefe begrüßten feine Eröffnungen mit lebhafter Befriedigung und 
unterzeichneten jenen berühmten Bertrag, welder noch heute den 
Ramen der Gongenjama;Gejete führt. Der vollftändige Tert 
biefer Verfaſſung Japans ift noch nicht bekannt. Um fidh aber 
einen Begriff von der Mannigfaltigkeit zu machen, welche in den 
Beziehungen zwiſchen dem Taifun und jedem der „großen Dai» 
mionen“ herrſcht, muß man willen, dab Hicas mit jedem derfelben 
beſonders verhandelt hatte und daß daher die Verfaflung Japans 
ſich auf achtzehn befondere Verträge ſtützt. 

Die Gongenfama:Gefege, welche das geipaltene und jo lange 
beunrubigte Reich zum eriten Male wieder vereinigten, wurden 
dem Mifade zur Genehmigung vorgelegt, welcher ſich in den eini— 
gen MWillen feiner Bafallen fügen mußte. Dieje Geſetze vermin- 
derten übrigens nicht feine äußere Majeftät; fie ließen ihn in un— 
beftrittenem Befige feines Titels und verliehen ihm alle Ehren 
der königlichen Macht. In der That aber verlor der Mifado das 
Recht, irgend cinen feiner Fehnsleute abzufeken; doch behielt er 
die Befugniß, jedem Daimio die Imveftitur jeines Lehns zu be 
willigen, und fein Taifun konnte in Funktion treten, bevor er 
die Beftätigung feiner Vollmacht erhalten batte. Ferner kam man 
darin überein, — und Died wurde fpäter ſehr verhängnikroll — 
daß feine Reform, fofern fie eine Beränderung der Ber: 
fafſung in fih flieht, ausführbar jei, bevor der Mi: 
kado fie janfttonirt haben würde, 

Der Hof von Sapan blieb in Kioto, die Regierung dagegen 
wurde nach Sedo verlegt, und der Taikun übernabm die Zügel 
derjelben ala Chef der Exekutivgewalt. Der Mikado wurde darin 
dur den vereinten Körper der achtzehn Daimionen vertreten. 
Dieje waren, um der Macht des Taifuns ein Gegengewicht zu 
geben, gezwungen, im beftimmten Zeiten in der zweiten Hauptftabt 
des Reiches zu wohnen. Unterthbanen bes Mikadeo und nicht des 
Taikuns, hatten fie zwar Pflichten gegen diefen zu erfüllen, allein 
auch er war ihnen verantwortlich Für ale Mafregeln, melde das 
öffentliche Interefie berührten. Bertreter des alten Adels, Pairs 
von Japan, unabhängig und ſouverain von Mikado's Gnaden, 
fubren die Daimionen fort, in dem Taikun lediglich einen hoben 
Beamten des Heichs zu jeben; Re betrachteten ibn als einen Par: 
venü, welder zeitweilig mit den Megierungsgeichäften betraut wird. 
Dieje Anſchauung, welche nicht wenia den Ideen unfres vaterlän- 
diſchen Adels gleicht und fpäter in dem Verkehr zwiſchen Sapan 
und den Fremden einen feften Knoten von Berwidelungen geſchürzt 
bat, rechtfertigt fidy allerdings zum Theil Durch die Stellung, welche 
die Gongenſama-Geſetze dem Taikun baben verleihen wollen, 

Denn legitimer Herrſcher ift der Mifade, der Taikun tft im 
der That nur einer jeiner Großwürdenträger; er nimmt den Plab 
eines Major domus ein und ift mit der Verwaltung des Neiches be— 
traut, ohne in irgend einer Meile legiölative Macht zu haben. In 
der politiihen Ständeordnung iſt der Taikun nicht aflein Dem 
Mikade, jondern audı mehreren Örofwürdenträgern untergeordnet, 
ja fogar den achtzehn „großen“ Daimionen. Wenn die Taifune 
im Laufe der Jahrhunderte dennod im ruhigen Befige einer Macht 
geblieben find, welche unvermeidlich Eiferſucht und Haß zwifchen 


ihnen und den Daimionen hervorrufen mußte, jo muß ma Mr 
Erklärung dieſes jeltfamen Umftandes in den Gejegen fuchen, dırk 
weldhe Hieas, der Gründer der herrichenden Taikun Dynaſtie 
feine Intereffen mit denjenigen verfchiedener japaneſtſcher Fürften 
verbunden bat; er machte diefe Interefien jolidarijch, indem er die 
Stellung und Die Unabhängigfeit der Daimionen von der Stellung 
und der Imabhängigfeit des Taikuns abhängig machte. Die akt 
zehn „großen“ Daimtonen find in der That, wie wir geſehen 
Ufurpatoren ihrer jouveränen Stellung ebenfo wie der Taikun 

Wurde die Macht des Taikuns von den Daimionen immer 
nur thatjählich anerfannt, fo mußte er fich Dafür zu räden; er 
bemüthigte fie, indem er einen neuen Adel von nicht geringer 
Macht hervorrief. Die „Heinen* Daimtonen, 344 am der JM 
und 30,000 Hattomotenen oder Kapitäne, verdanken dem Taikır 
ihr Dafein. Als Vaſallen follten diefe neuen Edlen ihm huldigen 
ihm Tribut zahlen, ſich einer militairifhen Ausbebung unterwerken 
und in gemifjen fällen, wenn der Yehnäherr es verlangte, ihm ihe 
Lehne zurüdgeben. 

Fügen wir nody binzu, dab der Taifun von einem Rath ver 
Fünf umgeben tft, durch welchen Die erefutive Gewalt repräientir 
wird, und daß in wichtigen Angelegenheiten Die großen und Heinen 
Daimionen zu einer Berfammlung einberufen werden, melde fett 
Berfaffungs« Veränderungen beichließen kann — jo haben mir in 
allgemeinen Zügen ein Bild der VBerfaffung, wie Japan fie im ten 
Gongenfama-Gejeken erhalten bat. Für unfern Zweck ift no dit 
befannte Thatſache wichtig, daß nach dieſen Gejegen die Aremten 
unbedingt von Japan ausgefchloffen bleiben follen. 

Aus Diefen Anführungen, jo allgemein fie immerbin gebalter 
find, werten wir zwei Echlüffe zichen dürfen: einerjeits nänlis 
daß die Gewalt des Taifuns, wenn fe ſich auch im Laufe te 
Sabriunderte thatſächlich zu einer faft unumfcränften Sem 
ſchaft ausgebildet hat, gejfeglidh dennod genau begrängt iſt, an 
andrerjeits, Daß diefe Gränzen von dem Taifun über 
Ihritten wurden, als er die Berträge mit den Amer 
fanern, Aranzojen und Engländern ſchloß, obne dazu 
tie Autorifation des Mitado erbalten zu haben. 

Wir werden nun fehen, welde Kolgen diefe Sachlage für tie 
Entwickelung des dortigen Verfaſſungslebens gehabt hat und nes 
nadı ſich zichen mird. 

Die Ankunft der Fremden und ber tragifch endende Kauri 
welcher daraus zwifchen dem tbamaligen freifinnigen Regenter 
Sfammeno- Kami und dem ariftofratijch + reaftionären Aürken 
von Mito, ſowie jpäter zwiſchen dem frembenfreunbfichen Mixitr 
Ando und dem fanatiſchen Fremdenhaſſer Hori, dem Werwalter it 
auswärtigen Angelegenheiten, entiprungen war, batten das Keie 
in zwei Parteien gejpalten, bereit, fidh den Krieg zu erklären Die 
Nachricht von dieſen Wirrniſſen war natürlich auch in den faifen 
lichen Palaſt au Kioto gedrungen. Der regierende Mifade, da 
man als einen jungen, thatfräftigen Mann fchildert, hatte mit deu 
lebbafteiten Interefie den Gang der Greignifje verfelgt. Jen 
erften Male vieleicht eröffnete ſich dem legitimen Kaiſer bie Ge 
legenheit, in den vollen Befig feiner Hoheitörechte wieder einir 
treten, die Macht und den Reichthum der Regierung von Jet? 
zu fchmälern, die Beleidigung, von dort eine Penfion annehne 
zu müffen, zu rächen, ven ganzen Füniglichen Einfluß mie u 
gewinnen und aufzuhören, ein Scheinkönig zu fein. Die mähtzk 
und populärfte der beiden Parteien war diejenige Faktion, mer 
fih dem Taikun und feinen Neformen feindlich entgegenſteln 
Es handelte ſich alfo für den Mikado nur darum, ſich an bie Erik 
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der reaftionären Bewegung zu ftellen und in fi ſelbſt bas patrio: 
tiſche Prinzip zu perfenificiren, deſſen Märtyrer Mito und Hori 
geworden waren. Geheime Agenten des Mikado begaben fich dem: 
nah zu den Daimionen, weldie von der Volkeftimme als dem Hofe 
von Jedo widerftrebend bezeichnet wurden. Diefe Daimionen wur: 
den aufgefordert, fi mit dem Kaiſer zu verbinden, indem man jie 
darauf hinmies, wie eng ihre Interefien mit den feinigen verfmüpit 
feten. Zugleich fie man verjdiedene Pamphlete umbergeben, in 
ber zweifellejen Abjicht, die Daimionen zum Kriege gegen den Tat: 
kun aufzuftacheln. 

Die Daimionen, von der unaufbörlich wadhjenden Macht bes Tai: 
funs ſchon feit langer Zeit in Eiferfucht und Mißtrauen gebalten, 
lichen den Morten der Agenten natürlich ein jehr geneigtes Ohr. 
Mebrere von ihnen verbanden ſich und begaben ſich in corpore nach 
Kioto, wo fie am 2. Mai 1862 anfamen. Sie braten dort öffent: 
fi eine Anklage gegen den Taikun an; fie beſchuldigten ibn, ale 
ein untreuer Diener des legitimen Herrſchers die Gengenſama— 
Geſetze verlegt zu haben, und baten den Mifate, Die Sache zu 
unterjuhen und den Zrhuldigen zu beitrafen. Der Mikado, ber 
dieſe Klage erwartet hatte, fandte alsbald einen jeiner Beamten 
nah Jede. Diefer fommt am 12, Zuni 1862 dert an, um ein 
Schreiben zu übergeben, in welchem der Taikun aufgefordert wird, 
fich umgehend nach Kioto zu beaeben, um fich dort vor feinem 
Herrn isber Die gegen ihn anachradte Beſchuldigung zu recht: 
fertigen, 

Der Taikun Minomoto: Jemotjcht verſucht zunächſt eine Abs 
änderung dieles Befehls berbeisuführen. Er beauftragt ben Mi: 
nifter und Mitglied des Matbs ber Fünf, AufeSamatono-Kami, 
eine hechmüthige Antwort nach Kioto zu überbringen; allein Sama- 
tons bittet inftändig, mit Diefer Miſſion verſchont gu werden, und 
er entleibt fih, als der Taikun dennoch auf feiner Anordnung 
beftebt. - An feiner Statt wird ein anbrer Großmwürdenträger, 
Sakkai⸗Wakaſſano-Kami zum Botfchafter ernannt. Gr reift ſofort 
ab, aflein Faum in Kioto angekommen, umringt von den treuen 
Dienern des Mikado, welde ibm jeinen Gehorſam gegen den Tat: 
fun als einen Berratb an dem legitimen Herrſcher vorwerfen, 
verläßt ihn der Muth, Nach einer Furzen Konferenz mit den Be: 
vollmädhtigten Des Mikade, welche ihn zwingen, um Gnade zu bitten, 
weil er die Befehle des Taikuns befolgt, kehrt er nad Jedo au: 
rüd und öffnet fi den Perb, um von feiner Familie die Schande 
Der ficher zu erwartenden Ungnade abzuwenden. Die Felge diejer 
beiten Selbftmorde ift ein neues Attentat auf das Leben tes Mi— 
nifterö Ando, jenes Hauptes der liberalen Partei, 

Sept erft begreift der Hof von Sedo, wie mädtig bie Partei 
des Milado geworden und daß der Augenblid, ihr offenen Wider: 
ftand zu leiften, vworübergegamgen ift; ja, fchen haben es mehrere 
Daimionen gewagt, ſchriftlich ausdrücklich au erflären, daß fte ihre 
Mefidenz nit mehr in Sedo nehmen würden; man bricht alfo auch 
anf jener Seite die Gongenfama: Gefehe, um fih von der Macht 
und der Aufficht des Taikuns zu befreien, 

Angefichts einer jo bedenflihen Lage flieht fi ber Taikun zu 
umfafienden Konzeffionen gezwungen. Er fchidt einen neuen Ge: 
jandten, Masdalri-Hofino-Kami, einen höchft verfchlagenen Mann, 
mit einer friedlichen Botſchaft nah Kiste. Der Taikun erflärt 
fich bereit, ben Befehlen des Kaifers nachzukommen; alein er for: 
dert, daß diele Befehle ihm durch einen hohen Beamten, durch 
einen wirklihen Gejandten des Mikado, überbracdht werden; ferner, 
daß darin der Beichuldigung, welche die Daimionen gegen ihn-ange: 
bracht, in feiner Weile Erwähnung geichehe, und endlich, dak man 





feiner Reife den Schein eines Höflichfeitäbefuches verleibe und be 
wahre. Gin folder Beſuch war ein jehr glücklich gefundener Bor: 
wand, weil der Taikun vor Kurzem erft eine Schwefter des Mikudo 
gebeiratet hatte und nach japaneſtſcher Sitte der neue Gatte ber 
Familie feiner Frau feine Aufwartung zu machen hat. — Der Mi— 
fade erflärte fich mit -diefem Berlangen einverftanden; er hatte ſich 
chne Zweifel gejagt, daß es gefährlich fein müſſe, feine Korderungen 
an einen jo mächtigen Kürften, wie der Taikun immerbin ift, zu 
mweit zu treiben, und daß er für ben Augenblick wohl fih damit 
zufrieden ftellen müffe, ihn gedemüthigt zu haben, indem er ihn 
zwang, die Oberherrfchaft des legitimen Kaiſers anzuerkennen. 
Einer der höditen Mürbenträger des Hofes von Kiote, Obara- 
Saiemmone-Kami, reift alfe nadı Sedo, wo er im Anfang bes 
Monat Juli 1862 eintrifft; er hat zahlreiche Konferenzen mit den 
Gliedern des Staatsraths und ehrt nach Kioto zurüd, nachdem 
er Das ausdrückliche Verfprechen erhalten bat, daß der Taifun fich 
binnen Jahresfrift zum Mikado begeben werde. 

Man wird die Bedeutung diefer Thatſachen nicht unterihägen 
dürfen. Sie legen zunächft ein Zeugniß bafür ab, wie trefflich die 
Staatamänner von Japan mit den diplomatifchen Künſten vertraut 
find und wie auch bei ibmen ber Grundjatz berricht, Die Mittel 
friedlicher Verhandlungen zu erjchöpfen, bevor man zum offenen 
Kampfe um das ftreitige Ziel die Zuflucht nimmt. Demnächſt 
aber, und das ift das Wichtigere, wird fich aus. Diejen Vorgängen 
die Beendigung einer thatſächlichen Doppelberrichaft ergeben, melde 
ſich in unnatürlicher, alfe ſchädlicher Weiſe in die Verfafjung von 
Sapın eingefchlihen bat. Entweder tritt der Taikun in feine 
verfaffungsmäßig beſchränkte Stellung als Führer der Staatsge⸗ 
ſchafte zurüd, oder er geht als Beſteger des Milado und als Allein: 
berrjder von Japan aus dem Kampfe hervor. Die Enticheidung 
bierüber bereitet ſich ohne Jweifel durh den Beſuch des Taikuns 
beim Mifabo vor, 

„Ohne das Ergebniß dieſes Beſuchs abzumarten,” — fagt der 
Herr Verfaffer mit Recht am Schluffe des 8, Kapitels, — „ann 
man Schon jet. erfennen, daß die linterredung des Taikung und 
tes Mikado, wenn fie auc einen großen Einfluß auf die Angele- 
genheiten Japans ausüben muß, doch nicht alle Schwierigkeiten 
beenden wird. Der Taikun ift in ber That zu mädıtig, um frei- 
willig einer Macht zu entfagen, melde er und feine Borfahren jeit 
mehr als zwei Jahrhunderten ausgeübt haben. Der Mifado feiner- 
feitö wird ſich nicht ohne einen hbartnädigen Kampf die Gelegenheit 
entgehen laflen, welche fich eben jebt barbietet, feiner familie die 
frühere Macht wieter zu verſchaffen. Fine Thatfache aber wird 
gewonnen: daß nämlich die gegenwärtigen Wirren in Japan fi 
zum Bortheil Europas wenden werden, Wen immer auch die Er: 
eigniffe zum Herrn von Japan erheben mögen, er wird ſich ent: 


ſchloſſen an die Epike derjenigen Partei ftellen mirffen, melde 


durd eine neue Politif den Kortfchritt des Reiches fihern will. 
Das fremde Element, melches bereite in Japan eingedrungen ift, 
wird daraus nicht mieder vertrieben werden können. Mit oder 
wiber Willen wird die japaneſiſche Regierung im Verkehr mit dem 
Abenblande bleiben müffen, und aus biefem Verkehre werden un- 
zweifelhaft innigere, freundſchaftlichere Beziehungen hervorgehen. 
Bas die Eroberungsfudt in den frühften Zeiten der menſchlichen 
Geſellſchaft, was der Glaube im Mittelalter erwirft hat, das jchafft 
heutzutage der Handel Alse wefentlich civiliſatoriſcher Bote der 
modernen Zeiten verführt der Handel freilich anders, als fonft der 
Rationalſtolz und die religiöfe Begeifterung; aber er erreicht das- 
felbe Ziel, Wenn die haftige Thätigfeit unfrer Kaufleute nicht 
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immer jo hohe Sympathien berporruft, wie das Heldenthbum ber 
Krieger und die Aufopferung ber Apojftel, jo dienen dieſe Männer 
doch mit ihrem verftändigen und fruchtbaren Eifer nicht weniger 
der Sache der abendländiſchen Cipiliſation; fte verbreiten weithin 
das Yicht, deſſen Heerd ihr Baterland ift; fie tragen ben Finfluß 
europäijchen Fleißes in Die entfernteften und barbartichften Ge— 
genden, und die befle Garantie von Lebenskraft, welche in dieſem 
Augenblide die japaneſiſche Geſellſchaft darbietet, liegt darin, daß 
mitten in diefem Volle europäiſche Händler ſich befinden, und daß 
es fidh einen immer größeren Antbeil an den Ideen und Berfuchen 
anzueignen weiß, weldhe aus ben Sandelöbeziehungen zwifcen 
Sapan und dem Abendlande entipringen.” G. 9. 


Kleine literarifche Revue. 


— fiterarifhe Weihnachten. Mir fügen den in der vorigen 
Nummer empfohlenen Schriften noch folgende hinzu: 

„Kür Di! Lieder von Ida v. Düringsfeld.”*) Die geift: 
volle Dichterin, Die in fo vielen Blumenzärten des Auslandes Be 
jcheid weiß, bietet uns bier einen im eigenen Garten gepflüdten 
Strauß anmuthiger deuticher Blütben an, und er wird gewiß; von 
vielen Zeiten dankbar angenommen werden. Sinder: und Volke: 
Iteder, Legenden und Eprüde, wie fie die Verfafſerin in Gemein: 
ſchaft mit ihrem Gatten, Herrn Baron v. Neinäberg- Düringafeld 
in allen ändern zu ſammeln liebt, find bier abwechſelnd mit Wor— 
ten des Herzens, mit ſcherzhaften und ernften Dichtungen zufam- 
mengeftelt und unter folgende Meberfchriften gebracht: 1) Buch Des 
Mädchens; 2) Buch der Braut; 3) Buch der Frau; 4) Buch ber 
Wandrerin. Die Ausftattung des Büchleins ift gang im Geſchmacke 
der in demielben Verlag erfcheinenden, mit allgemeinem Beifall 
aufaenommenen „Deutichen Bibliothek.“ 

„Slluftrirtes Spielbud für Mädchen“) Da ift eine 
ganze Feine Melt für Heine und auch für aröfere Mädchen: da 
find Spiele und Beluftigungen im Zimmer und im Freien; da find 
Anleitungen für weibliche Handarbeiten mit Flecht⸗, Stid:, Filet:, 
Häfel: und Putzmacher⸗Muſtern im Kleinen, ganz fo, wie wir fie 
für die erwachſenen Damen in den iluftrirten Modezeitungen 
„Bazar“, „Victoria” ıc im Großen ausgeführt finden. Da find 
auch wie dort allerlei Räthfelicherze und Rebus, Landſchafts-⸗ Blu 
men: und Muſik⸗Räthſel und endlich viele, viele Abbilvungen, die 
mindeitens ebenjo ſchön find als Diejenigen, die von Mama und 
Tante im „Bazar“ und in der „Victoria“ bewundert werden. 


„Der gelchrte Spielfamerad.“""*) Nach dem von ihm jelbft 
aufgeftellten Grundſatze, daß das Epiel des Knaben eine praktifche 
Verwerthung des Unterrichts fein fol, bat Herr Hermann Way: 
ner bier mit kundiger Hand Winke gegeben, wie die Knaben 
ihren Unterricht praftifch verwerthen können. Das Bud ertbeilt 
ihnen Anleitung zur Gründung von Naturalien- und anderen 
Sammlungen, zum Ausftopfen von Thieren, zum Präpariren von 
Pflanzen und Inſekten, zur Gärtnerei auf eigenen Beeten, zur 
Anlegung und Erhaltung von Aquarien und Vivarien, phuflka- 


*) Zweite vermehrte Auflage. Peipiig, Ü I, Meber, 1865. 
) Zur gefelligen Unterbaltung an langen Winterabenden, von Marie 
tete. Mit über 500 Abbildungen x. Leipzia, Otto Spamer, 1865. 
***) Ein Eupplement zum Spielbuch fie Anaben, berausgegeten von 
Hermann Wagner, Mit über 200 Abbildungen zxc. Yeipzig, Dite Epamer, 
1865. 


liſchen Grperimenten und zu gefahrlojen, chemiſchen Beluktigmgn 
Das Ganze ift wirflid ungemein Ichrreich und unterhalter us 
wird aud von vielen Erwachſenen mit Nupen und Vergmigen s 
lefen werden. 

„Entdedungsreifen in der Heimat.“) Der Kerr 
der in der vorftebenden Notiz angezeigten Schrift ift nob an 
Schritt weiter gegangen, indem er mit feinen jungen, wihezieriser 
Freunden eine Entbedungsreife, und zwar keine imaginaire, jene 
eine wirflihe, angetreten bat, Gr ijt mit ihnen nad dem Site 
auf die deutichen Alpen Oberbayernd und Tyrols gezogen, tr 
ihnen Alles zeigt und in lehrreicher Weiſe illuſtrirt, mas dieſt fs 
birgs Landjchaften Erkabenes und Anmuthiges, Gigenthinliss 
und Ueberraſchendes in den drei Keichen der Natur darbieten Sea 
Berfaffer verwahrt ſich zwar Dagegen, Daß er einen „Bütcır 
einen „Alpenführer*, babe ſchreiben wollen, aber fein But zin 
aleihwehl nicht blos Knaben, jondern auch Erwachfenen, vi ix 
Alpenreije unternehmen, angenehm und nüßlich fein Können 


— Alfred von Reumont veröffentlicht im Arebivio Stores Iu- 
liano Ar, 36, eine Fortießung jeiner bibliographiſchen Aetijen te 
in Deutſchland erjdhienenen Werke zur italianifchen Gefchinte, reise 
zugleich ein Euppiement feines im vorigen Zahr bier bei Tue 
herausgegebenen und im „Magazin" beiprochenen ſchätzbaren Ku 
fes: Bibliografia dei Javori pubblicati in Germania sulla storia dit 
find, indem fie theils einige altere Werke nachtragen, tbels ar 
die nicht unbeträcdtliche Ausbeute Der in ben beiden legten Jahn 
veröffentlichten deutſchen Schriften zufammenftellen. 

— Präfident Lincoln. Bei Gelegenheit von Abrabam Linals: 
Wiederwahl zum Bräfiventen der Vereinigten Staaten — dir fin 
augenicheinlii nur jeiner noch zeitig gemug erfolgten, rel 
Schwenkung und ber moralifchen Nullität feines Mitematen 
Macclelan zu verdanfen bat — jchreibt der unferen Yejen tut 
feine Amerika: Eiyilderungen befannte Herr Adolph Deuai a 
einem Bericht an die „Deutſchen Blätter“: „Abraham Pincin # 
der getreue Typus des durdyichnittlichen anglo:amerikamikben belt 
dharafters — er vertritt den Mittelftand und die Mittelmihier 


durchaus nicht die Höhen und Tiefen der Gejellichaft. Ge hie 


ihm die Urſprünglichkeit und die Selbftbeftimmung, die Aüte“ 
und die Folgerichtigkeit, die Durkbildung und der Heihtbun = 
Mitteln des Genies ebenjo jehr, wie die entgegengefegten ir 
ſchaften des Pöbele. Geboren von armen Weihen im Shanaiı 
Kentudi, ift er als neunjähriger Knabe mit den Seinen in m 
füblichen, ungebildetften Theil des Freiftaates Illinois aregerc 
dert und hat er nie eine Schule beſucht. Er ift ala ländhen 
Tagelshner aufgewachſen und bat fich mühfelig zum Hundert: 
Abvofaten, Winfel:Politifer und zulegt zum Führer der Khige ? 
Staate Illinois beraufgearbeitet. Yincoln wurde 2860 zum 3 
ſidentſchafts⸗Kandidaten der republifanifchen (Fortihritte: Pr" 
ernannt, eben weil er ein verhältnigmäßig unbefannter, der außer 
Nechten wie der äußerſten Linken feiner Partei noch am weni“ 
anftößiger Emporfümmling war, und er ward ſchließlich zum 7 
fiventen gewählt, weil der auf Rebellion ſinnende Suüden bt ES 
eined Fortichritts- Mannes zum Vorwande feiner Senders! 
Bewegung maden wollte und die fogenannte demofratilde (3% 
ſchritts⸗) Partei abfichtlih Iprengte.” 


) Eine Hipenreife, mit feinen jungen Freunden wed Breundime iR 
nommen von Hermann Waguer, Wit 110 Abbildungen m, ir =" 
Spamer. 


Ro. 50, = 4 


— Albert Wild's Theorie und Praris der Eniterie-Anleihen.”) 
Zum erften Male begegnen wir bier einer vom Etanbpunfte 
ter Finanzwiſſenſchaft und der Volkswirthichafts Lehre ausgehen: 
den Kritik des LotterieAnleihe-Eyſtems und der namentlih an 
teutichen Börjen ſehr verbreiteten Looje von Staats, Stadt: 
und ftandesherrlihen Anieiben dieſer Art. In England, mo alle 
Etaate:Votterien längft aufgehoben, find auch die Lotterie Anleihen 
perhborrefeirt. In Oeſterreich dagegen, deſſen Finanzwirthſchaft von 
jeher auf lockerer Baſis ruhte, hat nicht blos der Staat ſeit einem 
halben Jahrhundert, ſondern haben in neuerer Zeit auch die 
Eſterhazy, die Windiſchagrätz, die Palffy, die Elary x. ꝛc. die Lot: 
terie Anleihen als geichidte Angelhaken benugt, um Goldfſiſche ein- 
zufangen. Andere deutihe Etaaten find dem Beifpiele Oeſterreichs 
gefolgt, und auch Rußland, Polen, Schweden, die Schweiz, Italien, 
die Städte Paris, Brüffel, Borveaur, Maitand, Oftende, Auge: 
burg, Trieſt, Ofen ꝛc. baben es nicht verſchmäht, auf diefem Wege 
Hinz und Kunz zu ihren Gläubigern zu machen. Mm 4. Januar 
154 gab ee in Gurepa 51 Lotterie: Anlehen, die einen Schulden: 
ftand von mehr ale 40 Millionen Thaler repräjentiren, welche in 
fogenannten Leofen von 10 Frances bis zu 500 Gulden öfterreichiſch, 
theils in Maſſen auf dem großen Geldmarfte circuliren, theilö ver 
einzelt in ganzen, halben, viertel und felbft fünftel Schuldſcheinen 
in den Händen des Publikums fich befinden, das auf ein Lächeln 
der Göttin Fortuna jpekulirt, 

Herr Dr. Albert Wild Spricht sich in jeinem Buche zunächſt 
über das Weſen der Rotterie-Anleihen und über die Normalbedin: 
nungen eines auten Anlehns Diefer Art aus, giebt jodann beleh— 
rende Winke für Käufer joldher Papiere binfichtlich der dabei zu 
beobachtenden Vorfihts:Maßregeln und theilt endlidh genaue Be- 
rechnungen des Werthes jedes einzelnen LotterieAnlehns in feinen 
rerſchiedenen Phaien mit, Wir zweifeln nicht, daß das Buch einen 
grohen praftiihen Werth babe, und obwohl wir von volkswirth— 
ſchaftlichenn Standpunkte aus Gegner der Lotterieen und aller Kot: 
terie-Anleiben And, glauben wir doch tie Berechnungen des Herm 
Wild Jedem empfehlen zu dürfen, der jich über jene Materie zu 
belehren wünict. 


Literariſcher Sprechſaal. 

In allen öſterreichiſchen Blättern finden ſich jetzt Klagen über 
wahiende Berarmung in ven verſchiedenſten Kronländern Des 
Kaiferjtaates, und zwar auch in ſolchen Gegenden, die, wie das 
vand an der Enns oder Unter Steiermark, jrüber ftets für blühende 
Provinzen galten. Ueberall finden Feilbietungen und gerichtliche 
Verkäufe von ſtädtiſchen und ländlichen Realitäten ftatt, und be 
ſonders auf dem Lande iſt man mit aller Arbeit faum im Stande, 
halbweges fein Leben zu friften. Ganz äbnlihe Klagen gehen und 
aus den Städten und Dörfern des benachbarten Rußlands und 
Polen zu. Hier wie dort wird nicht blos über Geldmangel und 
Eteuerdrud, jondern aud über totale VBerarmung und Noth ge 
jeufzt. Aehnliche Urfachen haben, wie es icheint, in beiden Reichen, 
in Rußland wie in Defterreich, ähnliche Folgen herbeigeführt. Die 
falſche Handelspolitif beider Länder, die — anftatt der Agri— 
kultun@rzeugnifie ibres trefflihen Bodens durch Zulafjung fremder 
Dianufakturs Erzeugniife den Abflug in fremde Länder zu erleidy: 
tern — die Zuführung ausländijhen Reichthums, ber die 

*) Die europäifchen Lotterle: Anleden. Anleitung zur Kenntnib aller 
bei Lotterie» Anlehen vorfommenden Geldäfte und Berechnungen ꝛc. mit 
einer Kritik der einzelnen Anlchen, Bon Dr. Albert Wit. Heft I. u. II. 
Reſenheim und Reipzig, E. Huber. 
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Fotm von verarbeiteten Natur: Erzeugniffen bat, vollitändig 
verbieten, bat jowohl den Abfluk der Silber Baluta aus beiden 
Staaten, ale die allmäblihe Verarmung des konfumtrenden Publis 
fums zur Kolge gehabt, neben welcher freitih die durch Schutz⸗ 
zölle begünftigte Mimorität der KRabrifanten fih bereichert kat, 
Rur durch radikale Aenderung ihrer Handelspolitif, durch anſehn— 
lie Herabfetung ihrer Zolltarife und durch Abſchließung liberaler 
Handelöverträge mit ihren Nachbarn werden fowohl Rußland als 
Defterreich im Stande fein, der zunehmenden Verarmung ihrer 
Länder ein Ziel zu feßen. 


Das Nebente Heft des „Urbeiterfreund”*) iſt wiederum 
fehr rei an Beiträgen zur Kenntnih und Verbejjerung der Arbeiter: 
Zuftänte. Außer den bereits erwähnten Mittbeilungen des Präfls 
denten Dr, Lette in Bezug auf Die Häuſerbau-Genoſſen— 
ſchaften, it darin auch deffen im Auftrage tes Berliner Gentral: 
vereins erftatteter Bericht über die Stellung dieſes Vereines zu der 
Frage der Arbeiter:Bereinigungen behufs Einſtellung 
der Arbeit abgedruckt. Here Dr. Dühring liefert eine volks— 
wirthſchaftliche Unterfuhung der neueften Yebren über den 
Arbeitsiohn, die zu dem Ergebniß führt, daß der allgemeine 
Trieb, die Löhne zu erhöhen, nicht nur mit den allge» 
meinen Sntereifen verträglich, ſondern jogar ein größes 
Mittelihrer Förderung fei: Eine von paradoren Behauptun— 
gen nicht freie, wiewohl geiftreich Durchgeführte Beiprechuna ift Die 
des Dr. 9. Schwabe über Die nachtheiligen Wirkungen 
der Arbeitöthetlung Her Dr. Guſtar Eberty zeigt das 
aud in unjerem Blatte früher ausführlich beſprochene Werk über 
die arbeitenden rasen (Louvriere) von Jules Simen in 
berdienter, anerfennender Weile an, Herr 8. Brämer eritattet 
zwei Berichte über Die Perbandlungen Des Kongreifes deut: 
ſcher Bolfswirtbe in Hannover und über den Verband ber 
Erwerbs: und WirthſchafteGenoſſenſchaften von Berlin, 
welchem lehteren Berichte ſich eine anzichende Mittbeilung des 
Herrn 3. Neumann über den criten, in Berlin gemachten Ver: 
ſuch der Gründung eines Konfumvperein: mit Markfenivitem 
anſchließt. Diejer Verſuch ſcheint vollfommen gelungen, da er jeit 
feiner Gründung im Monat Mat 1863 mit jedem Tage mehr an 
Ausdehnung und Vertrauen aewonten bat, Die Konfumvereine 
mit Markenſyſtemen untericheiden ih won den nach dem Muſter 
der engliſchen „Stores“ eingerichteten Bichnalien: Magazinen für 
Rechnung und zum Vortbeile der Arbeiter inſofern, als ſie nicht 
die Unftellung bejonderer, verantwortlicher Yngerbalter und Ren: 
danten erforderlich madben und ale fie nicht auch mit dem Riſico 
möglicher Berlufte an dem Unternehmen verbunden ſind. Der „all 
gemeine Aunjumverein Berlin“ bat vorläufig mit drei Bädern, 
zwei Kolonialmaaren : Händlern, zwei Schlächtern, einem Poſa— 
mentier, drei Gigarren- Händlern, einem Apotheter und Droguiften 
einem Brennmaterialten: Händler, einer Badeanſtalt und eine 
Coaks-Fabrit Verträge abgeihlofien, wonach die Mitglieder des 
Vereins von den Kontrahenten ihre Bebürfnifje gegen feitgefteüte, 
niedrige Preiſe beziehen, Die in Marken von 1 bie 5 Sgr. ent: 
richtet werden. Die Marken werden vom Vereine, der einen 
beftimmten Nabatt erhält, eingelöft, und diefer Nabatt wird all: 
jährlich als Gewinn unter die Mitglieder des Bereins pro Rate 
ihres Konfums vertbeilt. Der Plan ift je einfach als möalidh und 
verdient überall nachgeahmt zu werden. 


) Zeitichrift des Gentralvereind in Preuben für das Wohlder arbeitenden 
Klafien, Serausgegeben von K. Brämer. Berlin, Dito Zante, 1864. 
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So eben erichien und ift durch alle Buchband- 
lungen zu besieben: ' 


Luft und Leid. 


Geſchichten ir unferen Tagen. 





1) 
Bernhard Woerner, 
Mit vielen Illuſtrationen. 
weite verbefferte Auflage. 


3 Bbe. H. 8. brech. 5fl. 15 Er. rhein. oder 3 Thlr., | 9 


hũbſch in Halbiranz gebd. 7 fl. ruein, oder 4 Thir, 
NB. Jeder andy einzeln a Ufl. 46kt. bein. ober 
1 Thlr.; gebunten 2. 20 fr. rhein. oder 14 Thlr. 

Zwei ftarte Auflagen binnen Jatresiriit Tind 
gewih eim feltener Erfolg bei Erzählungen und 
geben wohl im Vereine mit den üdereinſtimmen ⸗ 
den Empfeblungen ver faft gefammten —— 
und deutſchamerikaniſchen Preſſe den beiten Ber 
weis, wie ſebr Der Verfaſſer es verfteht, Der Men ⸗ 
ſchen Luſt und Leid, die ſich fo haufig im Leben 
begegnen und ausgleichen, lebendig, wahr und 
draitiich zu Schildern, 

Der dritte Band wurde auf vielfeitines 
Verlangen ohne Alluftrationen, Dagegen mit be— 
deutend verftärfter Bogenzahl ausgegeben. 

J. A. Schlofſer's Bad» und Aunfthandlung 
in Augsburg. (125) 





Freunde humoriftifcher Lectüre. 





A. von Winterfeld: 
Der ftille Winkel. 


Komijcher Roman in vier Bänden, In illuſtt. 
Umſchlag geh. Preis 5 Ihr. 


Yon dem Verfailer find in unlerem Verlage 
früber erſchienen: 

eimniffe einer fleinen Stadt. Komiſcher 

Roman. Zwei Bände, eleg. geb. in üllaſtr. 

Umiclag. 1863, 2 Thlr. 10 Syr. 

Inhalt: Eriter Band: 1. Die qute,. alte 
Zeit. — 2. Poiemudel. — 3. Der Stein ber 
Meilen. — 4. Der nene Doctor, — 5. Die Ne: 
entenfamilie. — 6. Die Staateviſite. — 7. Die 
bend: Refjourer. 

Zweiter Band: 1, Cine Feldblume. — 
2. Aufklärung. — 3. Aug' um Auge, — 
4. Acht Monate, — 5, Die erite Schredenskunde. 
— 6. Pojemudel in taufend Aengſten. — 7. Die 
Beratbung. — 8. Die Präjernative. — 9, Hoch⸗ 
eit. — 10, Schluß. f 

06 Mannefen P.s von Brüffel. Cine 


Dumtoreste, in farb. Umichlaa geb. 1865. 15 Sr. heimgegangenen 
und wie es ihm bei den | Gebildete, ja wer, 
he Humoreste. Im | möchte si 


Lieutenant Fal 
Damen erging. Mititäri 
illuftr. Umichlag geb. Preis 15 Spr. 

Die Wo fuer, Komiſcher Roman, 1863. 
2 Bde. in tUuftr, Umjälg oe 2 Thlr. 10 Sy. 

Das Kathchen aus der Kirchgaſſe. 
geb. 15 Sgr. 

Unter der Preffe, 
Cadettengeſchichten. Mit 49 Ilaftrationen 
Ludwig Burger. 12 

“ouis Gerichel’s Verlagsbuchhandlung 
in Berlin. 


| Brockhaus, Weihnachtskatalog für 1864, 
Nein wegen feiner Reichbaltigkeit au gediegtnen 
Werken beienders zu empfeblender Rathaeber 
bei ter Wabl literariicher Feitgeſchenke, iſt im 
allen Buchhandlungen gratis zu baden 




















Srrantwortilidier Netarteur: Jo ſeph Yebmann in Ologan. — Beriegt von Ferd. Dümmiers 
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1568, 8, eifen wir erst, wenn wir ans erinnern, dass diese Abhandlungen and Reden, wie 
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Als pafendites Feftgeichent, das auf feinem Weihmachtstifch fehlen jollte, eupiehlen wi 


Garl Steffens VBoltstalender für 1865. 
ünfundzwa Jahrgang. Zweite Auflage. 
Mit 8 Stablftichen und 4 JUuſtrationen in Holzſchnitt. id 125 Eur. 
Mit dielem Jahrgange feiert der belichte Kalender fein een Kubi, 
Derfelbe bietet eine ganze Reibe von intereflanten Beiträgen der beliebteiten Etzähler, namens 
von Julius Nodenberg, E. U. Bradvogel, Karl Auguit Helge, Mar Ring, © 
ranz Wallner; ferner ernftere Artitel von Gdulge-Delisih; U. €. Brehm, ar 
er 3 Philipp ı, A. üter wihrg 
mit 


ar 
aa 


herzer, Karl "Ruf, Iulins Modenberg, Dr. Hermann 
tedhniiche, praftifche nnd volltwirtbicpaftlide Gegenitände, uftrationen von G. Bartid e 
urger, Fonis Gerſchel's Verlagsbuchhandlung in Beriz. 


Bei Gustav Heckenast in Pest ist erschienen und in allen Buchhandlungen zn habe 
.NOUVEAU DICTIONNAIRE 

j frangais-hongrois et hongrois-frangais 

d'apros les meilleurs ouvrages publices jusqu’a ce jour et specialement d’aprös le diekoumie 
. francais de Molk. 
Troisiöme &dition rerue et considerablement augmentee. 
Tome premier. — Partie frangaise-hongroise. 
(415 p. petit — 8.) Broch. 1 Thir. 


Geschichte der Ungrischen Literatur im Mittelalter, 
u von Dr. Franz Zeldy, 
königl. Ung. Rathe, ord. Mitgl. der Ungr. Akademie der Wiss, Präfeet der kön. Ungrische 
Universitäts-Bibliothek, Prof. der Ungr. Titeratar, corr. Mitglied der kais. Akademie der Wis. 
und vieler in- und ausl, gelehrten Gesellschaften. 
Aus dem Ungrischen übersetzt von Moritz Kolbenheyar. 
(8. .292 Seiten.) Gebeftet 1 Thir, 7} Ser. 

te Geschichte Ungarns 

Von Michael Horvath. 
In deutscher Uebersetzung: 
Zwei Bände. — (8 392. 359 Seiten) Geheftet 


E. C. Brunn’s Verlag in Münfte. 
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Im Verlage von Wiegandt u. Grieben | 
in Berlin fit foeben erfchienen und turd alle, 
Buchhandlungen zu beziehen: 


Serbien und die Serben. 
Nah Quellen und eigenen Erfahrungen bearbeitet 
von 
D. von Eoelln, 

Pfarrer der evangeliichen Gemeinde zu Belgrad, el 
20} Ban. Dit einem Titelbilde und einer Karte.)  fterblichtelt. gr. $. VI. u. 43 ©, klärt 
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In Ferd. Dü om lers Verlagsbuchbandlung (Harrwitz u, Gossmann) in Berlin erschien so elee: 


JACOB GRIMM: KLEINERE SCHRIFTEN. 
ERSTER BAND: REDEN UND ABHANDLUNGEN. 


26} Bogen. gr..8. Geleimtes Velinpapier. Eleg. geb. 2 Thir. 15 Ser. 


Herr Professor Robert Prutz begrüsst in dem „Deutschen Museum“ das Erscheinea die= 
ersten Bandes u. a, mit folgenden Worten: 

„Ein höchst werthvolles Geschenk hat die Verlagsbuchhandiung den Verehrern # 
Begründers und Altmeisters der deutschen Alterihumskunde — und weiche 
der überhaupt ein Herz hat für den Ruhm und die Ehre der deutschen Natıs 
zu diesen Verehrern nicht zählen?! — so eben gemacht durch die von ihr wu 
staltete Sammlung der „Kleineren Schriften von’ Jacob Grimm.“ 

„Es ist eine köstlich reife *arne, welche die Hand des llerausgebers hier 2 

bunden, den wahren Reichthum dessen aber, aus dessen Schätzen sie uns ee 
dach er 


fungen des Im und Auslandes zu beziehen: 
Welhoff, Serd., Stoff, Kraft und Gedaalt 


Eine 'umfaflende Erklärung des Serie u 
des leiblichen Yebens mit Yinblid auf die Is 


| Soeben erſchien und ift durch alle Bubkıs) 
! 


— — 








ja zom Theil wie unschätabar an sich, in der geistigen Werkstatt ihres Urhebers 
"gleichsam Abschnitzel und re Erzeugnisse waren,“ . 

„Das aber ist ja eben das Kennzeichen des wahren, echten Genius, däss auch # 
kleinste und scheinbar zufalligste seiner Hervorbringungen jederzeit seinen vollen Stempel er 
auch aus diesen kleinen Schriften tritt die Eigenart des heimgegangenen Meisters, sen w 
| Gelehrsamkeit, seine &innige Betrachtungsweise, seine zarte, fast mädchenhafte Empändang 7 

klar und deutlich entgegen, für die Mehrzahl der Leser sogar deutlicher, und fassbarer, * er 
jenen grossen gelehrten Werken, welche die eigentlichen Sänlen seines Nachruhms bilden, © 
‘so hoffen wir denn auch, dass grade diese „Kleineren Schriften“ eine recht weite en 
erlangen ünd recht kräftig dazu beitragen werden, das Gedächtuiss des unsterblichen, DI 


unter uns lebendig zu erhalten.* 


it a 
nie 


Verlag von Krais und H 
Stuttgart. 2 Auswahl zu Festgeschenken geeigneter Bücher, erschienen ı 
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Drud von Epward Kranje in Berlin 


1864. 
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Beftellungen 
nehmen alle Buhbanplungen und Pofanfals 
tem bes und In« Audlandes an, in Berlin 
and bie Beitung®-Bpebiteure. 


Herauegegeben von 
Sofepb Lehmann. 
Dreiunddreißigfher Jahrgang. 


Genbungen 
wie Briefe finb framco durch bie Bof oder 
durch Buchdandler · Bermittelung am die Ber» 
lagthandlung zu richten. 
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Bon diefer Zeitichrift eriäeint wöchentlich eine Nummer von zwei Bogen in Duartformat; Preis jährlih 4 Thlr., vierteljährlich 1 Thlr., wofür diefelbe 
im ganzen deutich:öiterreichiichen Poftverein ohne Portoaufichlag geliefert wird. Anzeigen werden die dreilpaltige Zeile mit 2 Sgr. berechnet. 









en ze mm — 


Inhalt. Im Verlage von @eora Reimer in Berlin 


Near. Das Banting-System. 36 Xr. 
find ſoeben erjebienen und durd ale Buchhand ⸗ RR az y 


Deutſchland und bad Ausland, 
Die politiſchen Partelen in Deutſchland und 
Gneift'3 Englifhes Staatiredt . . . 
Die GSeelenftörumgen und die Humanität in 
ihrer Behanblunz anne 
Schweiz. 
Jean Jacquet Porchat 812 
England, 
Hauptmomente in ber Entwidelung ber nr 
fiichen Yiteratur. Nah 9. Taine. I. D 
Zeit der Emancipation des Gelfted . . 
Böhmen. 
Böhmiiche Ehriftusfagen . 
Ungarn. 
Ueber den Uriprung ter Magvaren. II. 
Düfteriihe Momente . - . 2 2... 
Finnland, 
Neuefte Ericheinungen der finnifchen Piteratur 
Nord: Amerika. 
Eheliche Berbältniffe der Indianer und 
Neger Amerilas. . ——— 
Kleine lileratiſche Revue, 
Beibnachte-Biteratur. Der Dichter Landor. 
Deutic: — Handelskorrefpondenz⸗ 
Lexilon. Ergaͤnzungsblãtter au jedem eng: 
liſchen Handwörterbud . » . .. 


Literariiher Sprechſaal 
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818 
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F. A. Brockhaus, Sort, u. Antiguarium, Leipzig. 
Revue britannique. zevue 


nationale reproduisant les articles des meilleurs 
&crits periodiques de la Grande- Bretagne et de 
l’Amerique, completes par des articles originaus, 
sous la direction de M, Amedee Pichot, 
No. 11. Novembre 1864. 

Le coeur de Londres. — Les chevaux de 
course en Angleterre (Origines du cheval anglais). 
— L'’Afrique sanoage. — La lögende des inven- 
teurs J. — Le fer et Ia civilisation — La fiancde 
aux d’or, avec un Prologne par le Di- 
recteur de la Revue. — Les Sirönes (Appendice 
ä l'histoire de la Fiancde aux cheveux d'or.) — 
Podsiees du 2. Novembre, — Pensdes diverses, 
— Correspondenees de Belgique, d’Allemagne, 
de Londres. — Chronique scientifique. — Chro- 
unique et Bulletin bibliographique. — 
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lungen zu bezieben: 


Urkunden und Actenstücke 
zur Geschichte des 


Kurfürsten Friedrich Wilhelm 


von Brandenburg. 





Auf Veranlassung Sr. K. Hoheit des Kronprinzen 


von Preussen. 
Politische Verhandlungen. 

Erster Band, 

Herausgegeben 


von 
Dr. 8. Erbmannsdärffer. 
Brosch. 4 Thir. 20 Sgr. 


Das Leben 
des 
Feldmarſchalls 


o Grafen Reithardt von Gneiſenau 


von 
6. q. Peri. 


Erſter Band. 
1760 bis 1810, 
(Mit einem Kupfer und einer Harte.) 
Broſch. 3 Thlr. 10 Epr.; in kLeinwaud geb. - 
3 Thlr. 20 Ser. 





Im Verlage des Unterzeichneteu ist soebeu 
in zweitem unverändertem Abdruck erschienen 
und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Korpulenz. 
Ihre Ursachen, Verhütung und Heilung 
durch einfache diätetische Mittel. Mit Be- 
nutzung der Erfahrungen von William 
Banting von Dr. Julius Vogel, Pro- 
fessor der Heilkunde in Halle. 

Von welcher Bedeutung das Banting'sche 
Heilverfahren ist, möge man aus dem nach- 
stehenden Artikel der „Augsburger Zeitung“ 
Nr. 329 vom 24. Nor, 1564 ersehen: „Loudon, 
den 21. November, Seitdem hier bekannt 
worden ist, dass der Kaiser der Franzosen sich 
dem. in letzter Zeit so berühmt gewordenen 
Banting-System* ergeben, und s wit Hro, 
Banting persönlich in Verbindung gesetzt hat, 
um diesen Wohlthäter der korpulenten Mensch- 
heit über die Entwicklung der kaiserlichen Cur 
regelmässig zu benachrichtigen, scheint hier alle 
Besorgniss vor Friedensstörungen und politischen 
| Veberraschungen verschwanden zu sein. Denn 
wenn Louis Napoleon es nur halb so ernsthaft 
mit seiner Cnr nimmt wie Aelternaun Mechi, 
der mit Hülfe des Banting-Systems bereits 48 
Pfund an Gewicht verloren zu haben behauptet, 
so wird er kaum Zeit haben, sich mit Politik zu 
beschäftigen, sondern seine Zeit zwischen Hühner- 
essen und Verdauungspromenaden theilen, das 


— — — | Schwert und die diplomatische Feder beiseite 


Durch alle Buchbandlungen ift zu erhalten: 


| Deßerreicuſc· Wochenſchrift 
wi 


| . Inhalt von Nr. 48—50. 
| Beisberg, Dr. H., Deſt. Geſchichte im Zeit 
alter der Babenberger. II, ucher, Bruno: 
Neue Romane (G. Freitag: Die verlorne Hand- 
Idieift. Edmund Höfer, Altermann Rute. H. 
‚tewald, Ben Geſchlecht zu Geſchlecht.) — 
‚xiermat, DMaren:i's Zwölf Frapmente über 
| &eologie. — Dr. Wiesner, Zur Gachichte des 
‚ Mikeescops. — Döllinger's Papitfabeln. — 


"4. Beer: Friedlander's Darftellungen aus ber 
| Sittengeiwichte Roms — HF. Weiß, Die Ari: 
tectur Des neuen Bien. — 9. A 
Pahlbauten. — KR. Lambel, Ucber Steffens Ger 
ſchichte der welſchen Literatur. — Bingerle, Zur 
Geichichte der Venediger. 

Biterari 
markt, — 


a 


iungsberichte. (760) 


fenfeft, Kum und öffentliches £eben. | 


, —** sind, 
inter- | (Wien in Gommilfion bei C. Gerold's Sohn) mensch für den gegenwärtigen rubigen Anblick 


\rahigt und die eg m 
und Kunft:Notigen, — Bom Bücher: auf ein bescheidenes Mass 


legen und sich statt dessen mit Wage und Blut- 
eireulationsbürste beschäftigen müssen. 80 viel 
ist gewiss, dass leidenschaftliche Emotionen und 
ehrgeizige Pläne mit dem Banting-System un- 

riri Wenn daher der Friedens- 


der Weltgeschichte Hrn. Bauting zu Dank ver- 
flichtet zu sein glaubt, so beweist das nur den 
ohen Respect, den er vor der Macht und Fähig- 
keit des Kaisers der Franzosen hegt, Die Bör- 
senwelt ist zwar noch immer sehr empfindlich, 
und hat immer erst einige Zeit nöthig, um die 
Theorie, dass jeder neue Bankerott eine neue 
Aufforderung zum Vertrauen und eine neue Ga- 
rantie der Sicherheit enthulte, zu verdauen; aber 
im Ganzen haben die beunruhigenden Gerüchte, 
welche seit einigen Monaten tagtäglich in der 
City Schrecken verbreiteten, nu aussen, und 
der Novembernebel äussert die Wirkung des 
Banting-Systems auf Jedermann, indem er be- 
und Speculatiouswuth 
redueirt,* (158) 
Ludwig Denicke in Leipzig, 
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Dentfhland und das Ausland. 


gie politifchen Parteien in Beutfchland und Gneifl’s 
englifhes Stantsredt.*) 


Inter dem in der Anmerkung genannten Titel ijt in Berlin 
ein Buch erſchienen, das einen jungen Cipländer, Namens 
Karl Walder, einen begeifterten Schüler bes Rechtslehrers 
Gneiſt, zum Autor bat. Die Idee, Das Werk eines noch leben: 
den Wolitifers zum Mahftab für den Werth und den Gharafter 
gegenmwärtiger Parteien auszuwählen, hat allerdings einen warmen 
Anſtrich von jugendlichem Autoritätsglauben, aber, mag es aud) 
nur fein guter Genius oder ein glücklich angelegter politijcher In: 
ftinft geweien fein, der den jungen Publiciſten in feinem Lehrer 
den Meifter ferniger Etaatsmweisheit erkennen lieh — Herr Karl 
Walder bat immerhin, was die hohe Würdigung von Gneift's 
Kardinalfchrift anlangt, ein richtiges und gerechtes Urtheil gefällt. 
Der Gneiſt'ſche Standpunkt der Pelitif und des Staatsrechts warb 
bisher von keinem Publiciften Deutichlands, von feinem Englands 
überjchritten, und es ift grade der politifch-Tittlihe Werth von 
Gneift's Forſchungen und Findungen, aus dem reihen Schatze des 
Öffentlichen Lebens einer großen Nation gefhöpft, der diefen Er: 
gebnifjen deutjchen Ernftes und deutſcher Tiefe eine frudtbare 
Zukunft ſichert. 

Den jugendfriſchen Autor hat übrigens ein gewaltiger Arbeits: 
eifer beizelt; eö wimmelt in dem Bude von Gitaten, Die indeſſen 
feineöwegs müßige Schnörkel find, vielmehr zur Selbftharafte- 
riftif der Perfonen und Parteien das Befte und Geeignetite bet: 
tragen. Diefe Art compilatoriihen Verfahrens ftand aud dem 
Jugendalter des Siritifers vortrefflih an; er ift dadurch in ven 
meiften Rällen der Echmwierigfeit ausgewichen, dem Meifter eine 
perfönliche Anſicht des Ecihülers aufzubürten oder anbrerjeits des 
Meifters Urtbeil für ein geiſtiges Eigenthum des Schülers auszu— 
geben. Denn die vorliegenden Zufammenftelungen fommen un: 
zweifelhaft auf Rechnung des Schülers, da Gneift mit anderweiti— 
gen Etubien beſchäftigt ift. Ganz und gar freilich konnte Die anı 
gebeutete Ambiguität nicht vermieden werben, 

Ucberrajchen wird es gewiß eine große Zahl von Kennern und 
Bewunderern Gneift's, day mir ibn bier aus dem Bude eines 
intimen Schülers in der Geftalt eines modernen Prinzipien 
augänglihen, aber vorwiegend der Zorn: Partei angebörenden 
Charakters erbliden, Gneift, ein ſchier Peelitiſcher Torh, iſt eine 
interefjante Reuigfeit, Die ſchwerlich aus einem flagranten Miß— 
verftändnifle des ftrebfamen Schülers zu erklären wäre „Der 
reformirten Zorn: Partei achört Englands ZJufunft an,” 
fautet ein bedeutungsvoller Sag von Gneiſt; dieſer Satz fcheint 
feine tiefgebende, perfünliche Neberzeugung, vielleicht ein Glaubens: 
befenntniß zu enthalten. Schauen wir mit offenem Auge, ob der 
berühmte Rechtslehrer fubjektiv richtig gekennzeichnet warb und ob 
er objeftin recht haben mird. T. v. B. 


*) Kritik der Parteien in Dentichland vem Standpunkte ted Gneiſt'- 
ſchen englifhen Verfaſſunge - und Verwoltungerechte. (XII u. 408 ©.) 
Berlin, Julius Springer, 1564, 


Yo, 51. 


Die Seelenförungen und die Humanität in ihrer Sehandlung.‘) 

„Die Fortfchritte, welche Die Wiflenjchaft in Dem Gebiete der 
Seelenheilkunde wihrend ber lebten Jahrzehnde gemacht bat, ſind 
leider allzumenig ins Publikum gedrungen, Dieſes verbarrt neh 
immer in feiner alten Anficht über Irre und Srren:Anftalten, bann 
noch immer nicht durchweg zu der Heberzeugung gelangen, tab Jr 
fein nicht eine Schande, jondern rine Krankheit des Gebims if, 
die nicht mehr entehrt, als eine Yungenentzüundung oder ein Reren- 
fieber — es kann ſich noch nicht zu der Anſchauung erheben, daf 
Seelenftörungen wie alle anderen Krankheiten behandelt werden 
müifen, dat Seren-Anitalten nicht Gefängnifſe find zur Einſperrung 
diefer Unglüdlichen, fendern Kurorte, die zwedmäßigften Aufent: 
haltäorte zu ihrer Geneſung. In biefer mangelnden Aufklärung 
find die vielen Schwierigfeiten begründet, welche fich bei der größten 
Mebrzabl der Kranken einer zweckentſprechenden Verpflegung un 
Behandlung entgegenftemmen, welche ſchließlich dahin führen, tat 
die bei weitem größte Mehrzahl der Seelengejtörten umgebeilt 
bleibt und daß die Geſammtſumme derjelben, wie Die Statiftif aller 
Länder nachweiſt, im fortwährenden Steigen begriffen it Ale 
Beränderungen der Behörten, fo wohlgemeint fie auch jein mögen, 
find nicht im Stande, diefe Kalamität auf einntal zu befeitigen; ſit 
wird nur allmäklich fchwinten, wenn das Publifum gründlich übe 
Alles belehrt wird. Au diefer Belehrung und Aufflärung einen 
Heinen Beitrag zu liefen, bat Die beutiche Geſellſchaft für Pir 
chiatrie und gerichtliche Pſychologie eine hierauf bezüglide Preis 
frage ausgefchrieben; Die befte Beantwortung derfelben if die rer 
liegente Heine Schrift! * 

Mit großer Bereitwilligfeit zeigen wir mit den eigenen Morten 
der Vorrede diefes Buch an, um auch unfererfeits einen Heinen 
Beitrag zu liefern zur Austottung ſchädlicher Vorurtheile. Ti 
falſchen Anfichten über Irre und Srren:Anftalten haben Taujende, 
welche hätten gerettet werben künnen, zu einem traurigen Dakin 
und einem traurigen Ende verdammt, und wenn bie VBeredtigung 
medizinifche Diekuffionen aus den Fahräumen ins große Publitue 
hinauszutragen, auf irgend einem Punkte unzweifelhaft if, ſo it 
fie e8 gewiß auf dem Gebiete der Geiſteskrankheiten. 

Das Bud beginnt mit einer Diskuffton über die Beziehungen 
des Geiftes zum Körper: es wird die Abhängigkeit beider ven an: 
ander nachgewieſen und die Unmöglichkeit ausgeſprochen, die Art 
der Verbindung derſelben zu erfennen Es folgt ein Abrig der 
tranthaften Seelenerſcheinungen, eine Darftellung der eimelstn 
Formen der Geifteserfranfungen und ihrer Urſachen. Zum Ekluf 
giebt der Verfaſſer die wichtigften Grumdzüge einer rationellen Do 
handlung. Eine Verbreitung diefer Grundzüge ift das wichtige 
Moment in der vorliegenden Frage, und wir wollen deshalb eine 
furzen und möglichſt überfichtlichen Auszug derfelben in dolzendes 
geben. 

Als oberfter Grundfag in der Behandlung von Geifteäftinun 
gen gilt überall die Humanität. Die graufamen Einrietungen 
früberer Zeiten ſind heut faft unbefannt; der Irre ift nicht mehr 
Gegenftand des Hobnes oder der Verachtung; wir erbliden in ibm 
nur den Kranken und Unglüclichen, dem wir zu Schutz und Hält 
verpflichtet find. 

Im Umgang mit Geiſteskranken ift Vorſicht anzuempfeblen 
Der Kranke, welder unter dem Einfluffe Eranfhafter Genrütbeite 
mungen, Einneseindrüde und Borftelungen fteht, begeht zuneucũ 





*) Die Serlenftörungen, von Dr. Eduard Rider. Erlanım, Anti 


nand Enke 1804. 


No. sl. 





bedenkliche Handlungen. Eobald wir daber Die Neberzeugung ge 
wonnen haben, dab Jemand, der unferer Sorge anvertraut ift, 
geiftesfranf geworden, ſucht man auf eine fchonende, aber doch aus⸗ 
giebige Weiſe fein ganzes Thun und Treiben au überwachen. Seine 
anfheinende Ruhe und Bejonnenkeit fol uns nie zur Sorgloſig⸗ 
feit beitimmen. Am mwenigften bedentlich find im Allgemeinen die 
Zobfüchtigen; fie find in der Regel gutmüthig und harmlos, jo 
lange fie nicht gereizt werben; auch ſuchen fie felten ihre Pläne zu 
verheimlichen, weshalb man etwa eintretenden Verfehrtbeiten leicht 
vorbeugen kann. In ihrer emſigen Geſchäftigkeit ftiften fie jedoch 
zumeilen Schaden, lafjen ſich auch in leichtinniger Berwegenheit 
nicht jelten zu tollfühnen Unternehmungen binreien. Weit mehr 
Auffichht bevürfen die Melancholiſchen, befonters wenn fie bereits 
an Sinnestäufgungen leiden. In dieſem Zuſtande fol man fie 
nie aus den Augen lafjen und fie möglichft bald einer Anftalt an- 
vertrauen: man glaubt nicht, melde Verſchlagenheit hinter dem 
verſchloſſenen oder oft anſcheinend gleichgültigen Weſen mander 
Kranken ſich verbirgt. Am häufigſten werden Melancholiſche ſich 
ſelbſt gefährlich; es giebt Kranke, welche Tag und Nacht auf nichts 
Anderes ſinnen, als ſich um's Leben zu bringen. Die ſchrecklichſten 
Todesarten find ihnen oft die willlommenſten. 

Mit diefen Mahnungen zur Borſicht fei aber keineswegs 
gejagt, daß man Furcht haben folle im Umgange mit Geiftes- 
franfen. Im Gegentbeil: Bertrauen ift wohlthuend und ermwedt 
wieder Bertrauen. Die Vorficht, welche man anwende, gleiche mehr 
der väterlichen Ueberwacdung: wie man Kinder zu verwahren bat, 
welche noch nicht zur Bernunft gefommen find, fo ſoll man ſich auch 
des Aranfen annehmen, welder derjelben beraubt if. Alſo Liebe 
und Theilnahme, aber nicht Härte oder gar Graufamfeit: ein freund- 
liches Wort wirft oft mehr als alle Gewaltmaßregeln. Die Kranken 
erfennen für die Dauer ſehr wohl, wer es gut mit ibnen meint: 
jelbit dem erftorbenen Gemütb des Berrüdten und Blödfinnigen 
thut es mohl, wenn er mit Güte und Freundlichkeit behandelt 
wird, wenn man für jeine Heinen Bebürfniffe forgt und ein theil- 
nehmendes Herz bat für feine Schmerzen und Mümmernifie; man 
fei daber nicht unwillig über ſeine tauſendfachen Berfehrtheiten oder 
feine Unfolgjamfeit. Iſt eö nöthig, feinem Eigenwillen entgegenzus 
treten, jo neichebe es mit Sanftınutb, aber mit Ernſt und ftrenger 
Konſequenz. Nie jol man fi zum Zorn binreigen laffen: man 
verliert dadurch in den Augen der Patienten, die in der Regel für 
alle Schwachheiten und Blößen anderer Menſchen ſcharfblickend 
find, Die Achtung und das Vertrauen, deſſen man zu ihrer Heilung 
fo jehr bedarf. 

Freilich iſt es oft ſchwer, den richtigen Gleichmuth jtets zu 
bewahren. Es giebt Kranke, weldhe Die Geduld ihrer Angebörigen 
auf bie härtefte Probe ftellen, die falſch und Binterliftig find, Die 
Mohltbaten mit dem fjchnödeften Untanf belohnen und für ihre 
beften Freunde nichts baben als Schimpfworte und Mißhandlun— 
gen. Aber auch bier fol man nicht vergeflen, daß es ſich um Kranke 
handelt, daß ihre Worte und Handlungen Folge eines geitörten 
Geiftesiebens find und daß die Unglürdlichen in gefundem Zuftande 
ſich gewiß ganz anders benehmen würden. Dan bat ja Geduld 
und Mitleid mit einem Fieberfranfen, wenn er auch nody fe un- 
bändig ift in jeinem Delirium, während doch die Geiftesftörung 
nichts anderes ift, als ein länger dauerndes Delirium, 

Was die pfychiſche Behandlung betrifft, jo büte man fid) 
vor einem allzugeichäftigen Verfahren und juche Die Genefung nicht 
durch ein beftändiges Einwirken auf den Kranken zu erzwingen, 
Im ven allermeiften Fällen ift abjolut geiftige Ruhe die Hauptſache. 
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Wie einem erkrankten Auge der Lichtreig unangenehm und ſchädlich 
iſt, ſo wirkt auf das gereizte Gehirn der Mangel an Ruhe und 
Enthaltſamkeit von allen ftärferen Eindrücken ungünftig; der Kranfe 
fühlt dies audy felbft und fucht meift bie Einſamkeit. Man halte 
ihn daher fern von Farm und Geräuſch, quäle ihn nicht mit geilti- 
gen Anftrengungen. Sehr verkehrt find Die Verſuche, die Siranfen 
zum Zweck ihrer Heilung auf alle mögliche Weiſe zerftreuen zu 
wollen, mas man namentlich oft bei Melandolifchen verfieht. Man 
möchte ihnen mit Gewalt andere Gebanfen beibringen, man hofft 
ihnen duch Seifen, Gefelichaften, Theater Grheiterung zu ver: 
ſchaffen und jie ihren franfen Ideenkreiſen zu entziehen, Diefe 
Maapregeln bewirken in ber Negel das Gegentheil von dem, was 
man beabfichtigt; die trübe Verftimmung ift in bem Zuftande bes 
Kranfen begründet, jie folgt ihm, wohin er auch geben mag; die 
allgemeine Froͤhlichkeit erbeitert ihm nicht: fie macht ihm den Kontraft 
awifchen der Außenwelt und feinem eigenen traurigen Zuftande noch 
anſchaulicher. Auch der häufige Beſuch von Kreunden und Belann: 
ten, ſowie vieles Sprechen und Zureden ift den Kranken entjchieden 
nachtheilig. Doch tröfte man ben Kranken über jein Stickſal, fuche 
ton zu überzeugen, daß Eörperliches Unmohliein die Urfache jeiner 
Berftimmung, und ermahne ihn, den ärztlichen Nathichlägen au folgen. 
Zugleich juche man ihn von ber bejtändigen Beobachtung feines 
eigenen Zuftandes abzulenken; am beften gelingt dies durch eine 
zwedmähige körperlihe Beichäftigung. 

Sehr vorfichtig fei man mit Religionsübungen und unter 
lafie fie in friſchen Källen gänzlich, wenn der Kranke nicht ausdrüd- 
lich danach verlangt. Dem Kranken ift eine Sammlung des Ge 
müths, wie fie zur Andacht nothwendig tft, meiftend unmöglich, und 
die vergeblihen Berfuche verjeten ihn oft in die größte Verzweif— 
lung. Die tröftenden, verjühnenden Morte eines vernünftigen 
Geiftlihen wirken dagegen häufig mohltbuend und tragen zur Be 
rubigung mander Kranfen bei. 

Zeigen fih Wahnvorftellungen oder Sinnestäufhungen, jo ver: 
ſuche man nicht, denfelben mit Bernunftgründen entgegenzu- 
treten. Die Sinnestäufhungen haben für den Kranfen eine zwin- 
gende Gewalt eben jo wie unjere Wahrnehmungen für uns; wir 
werden fie ihm ebenſowenig ausreden fünnen, als wir uns das 
beftreiten laffen, was wir geſehen und gehört haben Am Cinfältig- 
ften find die Verfuche, mit grobem ‚Betrug, wie er zuweilen in 
Romanen vorgeführt wird, einen Kranken von feinem Wahne hei: 
len zu wollen. Dan bleibe vielmehr im Verkehr mit Geiſteskranken 
ftetö bei der Wahrheit; man fuche nicht, fie zu überliften und mache 
ihnen fein falfchen Vorfpiegelungen. Mas man ihnen veriproden 
hat, jol man ihnen gewiſſenhaft halten; bie meiften Kranken baben 
daflır ein autes Gedachtniß. 

Auch Das ſogenannte Fingehen in die Ideen des Kranken ift 
ſchädlich. Es kann nur zur Befeftigung derjelben dienen und nügt 
in feinem Kalle. Am beften ift es, jo wenig wie möglich Notiz 
bavon zu nehmen, bei dem Erſcheinen derfelben dem Gejpräde eine 
andere Wendung zu geben oder ganz ſtillzuſchweigen. 

Das Univerjalbeilmittel für die allermeiften Kalle von Seelen: 
ftörung ift Die alsbaldige Verſetzung in eine geeignete Anftalt, 
Der Krante wird dadurch den häufig fo ſchädlichen Einwirkungen 
der Angehörigen entjogen, er ift gefchügt vor der Neugierde und 
dem Spotte roher Menſchen und lebt unter beftändiger Auffict. 
Ale Einrichtungen ftreben babin, ihn auf das Zwedmähigfte und 
Schonendite zu behandeln; die bier herrſchende Ordnung und Regel: 
mäßinfeit imponirt ihm und mahnt ihn mit unfichtbarer Gewalt 
zur Fügfamfeit. Er ſieht, daß es hier nicht möglich ift, ſich jeinen 
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Saunen zu überlafien, daß ein und daſſelbe Geſetz für Alle bindend 
ift, und was oft alle Gewaltmaaßregeln zu Haufe nicht vermochten, 
das bewirft hier der freundliche Zufprud und die gewaltige Macht 
bes Beifpield, Es geſchieht nicht felten, daß bie aufgeregteften 
Kranken fih unter dieſem Einfluh fofort berubigen und daß die 
Genefung beginnt mit dem Tage des Eintritts in Die Anſtalt. .. 

Iſt der Kranke der Anitalt anvertraut, fo überlafle man die 
weiteren Maahregeln ruhig den dortigen Aerzten und erwarte nicht, 
daß ſchon nad Furzer Zeit eine günftige Entſcheidung erfolgen foll. 
Raſche Heilungen fommen zwar vor, gehören aber zu den Eelten: 
heiten. In der Regel vergeben Monate, zumeilen ſelbſt Sabre, 
bevor Heilung erfolgt. In den meiften Fällen find Befuche der 
Angehörigen während des Entwidelungs: Stabiums ſchädlich; fie 
erinnern den Kranken aufs Neue an frühere VBerbältnifie und ver 
anlaffen unnöthige Gemüths⸗Aufregungen. 

Für mande Kranke ift die Nüdkehr nach Haufe trauriger als 
ber Aufenthalt in der Irrenanftalt. Ihre geringe Habe ift durch 
ben langen Aufenthalt in der Fremde aufgezehrt, oder die Kund⸗ 
ichaft des Handwerksmanns hat fih verloren, oder der Genefene 
findet zu Haufe eine ſehr unfreundliche Aufnahme: man wirft ihm 
in lieblofer Meije vor, mas er durch jeine Krankheit verſchuldet, 
die Summen, welche er gefoftet, und die Mühe und Berlegenbeit- 
welche er feinen Angebörigen bereitet hat. Diefe Verhältniffe find 
für einen eben Genefenen, deffen Gemüth noch nit volftändig 
erftarft ift, natürlich fehr ungünſtig. Mißmuth und Verzweiflung 
bemädytigen fich jeiner und ftürzen ihn von Neuem ins Unglüd. 

Freilich ift es in vielen Fällen ſchwer, in manchen ganz unmög: 
lich, die Hinderniſſe zu beſeitigen, welche den eben aus der Anftalt 
Zurüdfehrenden zu Haufe erwarten; namentlich wird dies bei dem 
beften Millen dem Einzelnen felten gelingen. Um fo größer würde 
ber Nuten fein, melden ein Verein zum Schutz und zur Unter: 
ftügung folder Unglüdlichen entfalten könnte. Cs find bereits 
derartige Beftrebungen mehrfach aufgetaucht! auch jetzt wird noch 
immer dafür gefämpft; die Theilnahme ift aber nicht allgemein ge 
nug gewefen. Gin folder Verein, weldher A überhaupt zum Schutz 
und zur Unterftühbung ber außerhalb der Anftalt lebenden Geiftes- 
kranken verpflichtet, müßte ſich beſonders auch der Genefenen an- 
nehmen, ihnen in ihren Bebränaniffen mit Math und That an 
bie Hand geben; er müßte den mittellos gewordenen Familienvater 
mit Geldimitteln unterftügen, bei Arbeitern für pafiende Unterfunft 
forgen und den Gejhäftsrann durch Ertheilen von Aufträgen von 
Neuem in das Vertrauen des Publikums einführen, 

Die meiften Menſchen werden einem eben aus der Anftalt ent 
lofjenen Patienten mit einer gewiſſen Befangenheit gegenübertreten. 
Sie betrachten ihn theild mit unverhohlenem Miktrauen, theils 
fürdten fle, ihm durch jede Grinnerung an die Zeiten feiner Krank⸗ 
beit zu verlegen. Dies ift beides nicht nötbig. Ginem wirklich 
Beheilten ift Die Erinnerung an feine überftandene Kranfheit zwar 
traurig, aber felten peinigend. Er freut fi der Genefung und 
ſcherzt oft felbft über feine früheren Berfehrtbeiten. Man kann 
ganz unbefangen mit ihm barüber reden, wird aber natürlich ver: 
meiden, Vorfälle zu berühren, die ihn in Berlegenheit feßen würden, 
Im weiteren Umgange fol man heftige Gemüthseindrüde jeder 
Art von dem eben Genejenen fern halten, dagegen Getft und Körper 
durch fortwährende, nidıt zu anftrengente Thätigfeit befchäftigen. 
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Im vorigen Frühjahr ftarb in feinem Landhauſe Flerene kei 
Lauſanne ein ausgezeichneter waabtländifcher Gelehrter und Eike: 
rator, Jean Jacques Porchat, ein Serhziger. Wenige Jahre nak- 
dem er jeine Etudien vollendet, erhielt er an der Mfademie zu 
Laufanne eine Anftelung als Profefior der Rechte. Nah den 
Zobe eines feiner älteren Kollegen ging er zur Prefeſſur der 
ateinifhen Sprache und Literatur über. Diefe war feinem Biften 
feinem Geihmad, jeinem feinen Einn, feinem bichteriichen Talent 
angemeflener. Mit mehr Anmuth als Kraft begabt, vermedte er 
feine Zuhörer anzuziehen, nicht ihnen ganz zu genügen: die jungen 
Nepublitaner vermißten ben Einfluß des mächtigen, den rämtlhen 
Schriftſtellern imnewohnenden Geiſtes. 

Im Jahre 1837, bei einer Neugeftaltung des öffentliden 
Unterrichts, wurde die lateiniſche Profeffur dem berühmten pi; 
niſchen Dichter Mickiewicz übertragen, der fie nur zu bald gesen 
eine Anftelung in Paris vertaufchte, Porchat nahm eine Wieden 
berufung nit an, Er verbrachte mit den Seinen mehrere Jahre 
in der franzöfifchen Sauptftabt, mo er feine Zeit zwiſchen Print: 
unterridyt und fchriftitelleriichen Arbeiten theilte, 

Der Tod feines reihbegabten einzigen Sohnes (er hinterlich 
drei Töchter), der nach nlänzenden Etudien ald angehender Arzt 
in Paris fih ſchon auszeichnete, traf ihn mit einem Seelenihmen 
von bem er nie genas. Dem Juge des Schweizergemüthes folgend, 
fehrte er zurüd in feine Heimat, In ländlicher Zurücgezogendeit, 
im Genufje des häuslichen Friedens und der fchönen Natur, in 
ber Rähe der übriggebliebenen alten Freunde, volführte er währt 
feiner letzten Yebensjahre eine für die Parifer Buchbandlung 
Hachette übernommene ſchwierige Arbeit: die Ueberſetzung der 
Werfe Gothe's. 

Als Schriftfteller wirkte Porchat nach mehreren Riktungen 
Am Wenigſten gelangen ihm einige Berfuche in den Tagesblättern 
Sein Mefen war nicht geeignet, an den Käupfen der Gefeliduft 
ſich zu betheiligen, nicht einmal an ben milderen Kämpfen m 
Schlafrock und Pantoffel. Eein innerſtes Wollen war Menſclic 
feit, Liebe, Kriedfeligkeit; der Grundton feines Dentend, feine 
Gefühles Zartfinn, geiſtreiche Anmuth. Nur in den Schranken 
ber Eittlichkeit wußte feine Begabung ſich zu entfalten. Selb 
feine Meberfegung Tibull's geftattet bei einem jo reinen, dichte 
rifch angeregten Gemüth Feine Cinwendung gegen dieſes Urtheil 
Als Fabeldichter trat er unter dem Namen Balament uf. 
Epäter ließ er den burdfichtigen Schleier fallen, als er einen 
neuen Band ähnlicher Gedichte veröffentlichte: „Glanures d’Esopt, 
reeneil de fables, deren dritte Huflage, ſchön auägeftattet, 140 in 
Paris erſchien. 

Auf diefem Felde fand er ſich fo recht zn Haufe. Et braudte 
nicht, wie viele Andere, La Fontaine oder irgend melde Borzängtt 
zum Mufter zu nehmen; er Eonnte fein eigener Meiiter fein; Mr 
Erfindungsgabe war hinreichend, die Beobachtung der Menkher 
eindringend und fein; die Anlage der einzelnen Kabeln ift hamig. 
die Erzählung, das Zwiegeſpräch raſch, die dichterifche Färbung It 
Stils dem jedeamaligen Gegenftand angemeffen; nie em! 
Gemeines, wie wir es bei neueren, felbft belobten Fabeldichtern ef 
wahrnehmen. Die reine, gediegene, durch Atticiamus gewttzie 
Sprache verrieth feinen fremden Himmelsftrich, das heißt, der Et 
ber Pariſer Barriöre fich erftredt. 
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Aehnliche Eigenschaften des Gemüthes und des Geiſtes empfehlen 
einige in ungebundener Rede aeichriebene, volksthümliche Kinder 
Erzahlungen, welde die im diefem Fache jeichte, franzöſtſche 
viterafur bereidhert haben: Treis mois sous du neige, Les Colons 
du riwage, La sagesse du hamenu. Wie die Kabeln, haben dieſe 
Schriften in Frankreich mehrere Auflagen erlebt, 

Auf einem ganz verjdyiedenen Felde, im Trauerſpiel, ver 
lichte Porchat alle feine Kräfte, nicht ohne Glück, doch nicht mit 
tollem Erfolg. In dem Drama Winfelried hatte er nicht nur 
die Bühne im Auge, jondern aud die ſchweizeriſchen Schulen und 
die Berbreitung vwaterländiicher Gefinnungen. Sm Intereſſe der 
Jugend und jeines Gedichtes umkränzte er den eber epiſchen als 
dramatischen und höchſt einfachen Gegenftand mit Grzählungen, 
reriönlichen und Zittengügen, melde die alten Shronifen ihm an 
Die Hand gaben, und die vereint fich zu einem nationalen Gemälde 
geitalteten. Sonderbar, daß der Dichter den fterbenden Schultheiß 
ron Luzern, Gundoldingen, von dem Schlachtfelde auf die Bühne 
beingen laäßt und das von feinem Blut befledte und von jeiner 
Hand feftgehaltene Banner nicht erwähnt, das heute noch in dem 
Archiv von Luzern als Heiligtbum aufbewahrt wirt! Das mag 
denen gefallen, zu denen P. nicht gehörte, für bie ein hiſtoriſcher 
Name ein Sinnbild ift, und das vaterländiiche Blut in den Adern 
ein Mythus. Der Hauptgegenitand, wenn nicht mit epijodtichen 
Scenen ausgeſchmückt, bätte nicht hinreichenden Etoff zu fünf 
Aufzügen Dargeboten, Warum überhaupt das Gemälde nadı bem 
Rahmen umd nidt der Rahmen nah dem Gemälde bemeffen 
werden folk, ift nicht leicht zu begreifen. Wenn die teren 
im „Winfelried“ mandmal zu gedehnt jdyeinen, jo muß man doch 
ertennen, daß P.'s Verfe, reih,an edlen und patriotijchen Gedanken, 
in ichöner, wohlflingender Sprache dabinfließen. 

in zweites Traueripiel, La Mission de ‚Jeanne d’Arc, 
drame en eng jeurneer, en vera, iſt eine unabhängige, ganz 
indbirituele Bearbeitung dieſes oft behandelten Gegenſtandes. 
eder in der Auffaflung des Charakters der Sobanna und ber 
ganzen Anlage der Hanelung, noch in ven Einzelbeiten, ift P. 
in die Fußſtapfen Schillers getreten. Weit entfernter ım er och 
von einem franzdftichen Borgänger zur Zeit des erften Katferreichs 
dAuriguy, Der in feiner „Jeanne d’Arc a Rouen“, feinen Zoll: 
sreit von der Einheit des Ortes abgewichen, und jeine beflagens- 
mwertbe Heldin ‚Feine Minute jpäter als die vierundzwanzig gejeß: 
liben Stunden hat fterben laffen, aber diefen engen Raum mit 
sierlihen, wohlflingenden Alexandrinern und dichteriſcher Leerheit 
ausgefüllt bat. Das Drama Ps iſt nicht nur in fünf gewöhnlichen 
Aufzügen eimgetbeilt, fondern dem Zitel gemäß in mwirkliden 
jornadas, Die ebenſoviel Zeitabſchnitte der Geſchicke Johanna's dar: 
ftellen. Jeder Tag trägt den Namen des Ortes, wo die Handlung 
vor fich geht. Der erfte, Domremi, führt uns in die häuslichen 
BVerbältniffe der Heldin ein, Heldin ift fie ſchon, da ſie, im Kampfe 
mit Eltern und Gejchwiftern, dem Innern Triebe, der Stimme des 
Gewiffens und des Geichides gehorcht. Nur einer ihrer Brüder, 
der treuberzige, einfache Pierre, von der göttliben Berufung 
feiner Echwefter überzeugt, begleitet fie unmwandelbar. Das länd: 
liche, Fromme Familiengemälde ift mit Liebe ausgemalt. So 
erbaben auch die Weihe Johauna's — rationaliftiih aufgefaßt 
von der Keder eines Geſchichtſchreibers wie Michelet — bleiben kann, 
bat doch P. vorgezogen, ihr eine objektive Göttlichkeit beizulegen: 
fie befißt 3. B. die Begabung, nit mur den Seelenzuftand des 
falichen Priefters Eonjeleur zu erfennen, ſondern aud die ſchwarze 
That, die er in Gemeinſchaft mit dem föniglihen Sternenbeuter 
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Magiftri vollbracht, den Word des Herzogs von Orleans. — Die 
1. Aptbheilung, Chinon, läht uns im Eöniglichen Schlofje Diejer 
Stadt einem gebeimen Anſchlag ter beiden Böſewichter gegen 
Johanna beimohnen, in der fte eine ihnen feindlibe Macht wittern. 
Johanna wird als Bejeifene den Doktoren der Kirche verdächtig 
gemact. Vor den verfammelten Hof geführt, erfannte fie den 
hinter Andern ſich verbergenden König. Sie jelbit wird, jo wie 
ihre überirdiihe Sendung an dem reinen gottgemweikten Herzen, 
an dem Eindlich bimmliichen Sinne erfannt, Die Offenbarung 
eines geheimen Gedankens des Königs überzeuat ibn von ber 
göttlihen Berufung des heidenmütbigen Mädchens. Wie die 
Stimme Gottes, läßt ſich aud die Stimme des Volkes Durch den 
Mund ihres Bruders und ihrer ritterliben Begleiter vernehmen. 
— Der dritte Tag ſpielt in Orleans; es iſt der heiße Tag des 
Kampies. Hier erbliden wir Sobanna unter den verichiedenen 
Sharafteren der Krieger; wir bewundern ihren Heldenmuth, ibre 
Beſcheidenheit und Menſchlichkeit; fie wird verwundet, fie ſchenkt 
teben und Freiheit den Gefangenen, unter dieſen ihren beiden 
Todfeinden. — In der vierten Abtheilung der Handlung figt 
Sobanna ſchon jeit fünf Monaten auf dem Schloffe Ye Grotog, 
als Gefangene des Grafen Johann von Yuremburg, deſſen Ehrgeiz 
jeden Augenblid bereit ift, fie den Engländern auszuliefem, er, 
wie Burgund, ein Erbfeind Aranfreihs und zugleih unmittelbarer 
Lehnsherr Des Dorfes Domrimi und der Familie Jehanna's. An 
den „Ihnen Tagen von Reims“ bat Johanna durd die Krönung 
des Königs feine Madyt gehoben und befeitigt, die feiner Gegner 
gebrochen, Ihr Einfluß allein, ald Geſandte des Himmels, kann 
den Monarchen bewegen, Yuremburg und Burgund des Lehnsver— 
bältmifjes zu entbeben und als ebenbürtig anzuerkennen. Um dieſen 
Preis erhält fe ibre Areibeit, Die Scene gebt am Fuße des 
Schleſſes vor fih, im Schatten bober Bäume, wo die arme Ge— 
fangene, nach jo langer Haft zum erften Male mieder Gottes 
ihöne Ratur erblicht und freie Luft athmet, ihr Bruder ift zugegen; 
er bat ihrer Zeele die Heimat vorgeführt, den Franfen Vater, Die 
ichwädliche Mutter, zwei verwundete Brüder, Auf ven Vorichtag 
dead Grafen Die Eache des Könias a verrathen, am frei nach Dem 
väterlihen Heerd zu ziehen, antwortet Johanna: 


Ob! de la liberts qu'un sourire a de charmes! 
Oh! dans cette prison que j'ai verse de larınes! 
Errer sous les grands bois tom le jour, et Je soir 
Sur le penchant d'un mont pour admirer ; s’asseoir 
Dans un lit de aon eheix, dormir avee l’attente 
De l'essor matinal: souvenir qui me tentel,.. 
(Au eomte.) 

Vous offrez & mes yeux mon chere früre; avee lui 
Chez les miens il we semble arriver aujourd’hui, 
Je vois mon pere infirme, appuys sur ma müre, 
S’empresser „.a pas lets... Jentends sa voix si chere ... 
O mes salntes, pardon! vos eulestes aevents 
Ne m'ont sembl& jamais plans donx, plus caressants. 
Je l'entends ... 1! benit lenfant qui ft sa peine... 

(Avec une ferme resiguation.) 
Seigneur, dans votre tour il faut qu'on me ramöne, 


Der fünfte Aufzug führt uns nah Kouen Jehanna 
eriheint zuerft in der Schlofapelle, we, unter der Leitung Ma— 
giftri’s der Prozeh geführt und verfäljcht wird; jpäter im Kerker, 
den fic nur verläßt, um zum Tode zu gehen. Loyfeleur, von Ge 
wifiensbiffen gemartert, befehrt ſich; Magiftri ftirbt in fatanijder 
Muth, von einem Blick Johanna's wie niedergedonnert, Ob die 
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Schöpfung dieſer beiden Bölewichter und ihr Einfluß auf Das 
Geſchick der Heldin glüdlih erbacht fei, jcbeint mir zweifelhaft. 
Jedenfalls ift Die ganze Behandlung eine eigenthümlicdhe, die wohl 
dem romantifhen Charakter des Gegenitandes entiprechen mag. 

Mit der Freiheit der neuen dramatifhen Schule hat P. nach 
dem Beijpiele Nacine's, Chöre mit feinem Drama verbunden. 
Jeden Aufzug ſchließt ein Chor, meiſtens aus dem Volk gebildet, 
was dem urfprünglicen Gedanken diejes dramatifchen Elementes 
entipricht. Obſchen im Winkelried mit Geichid angebracht, 
paſſen doch die Chöre beſſer zu der myſtiſch-religlöſen Färbung der 
Mission de Jeaune d’Arc, Die ſowohl Die Seele des Volkes, als 
die Handlung Iyriih hebt. So beachtenswertb auch dieſe Chöre 
fine, fehlt ihnen doch oft der lyriſche Schwung, die Seelenmuflt, 
durd welche Racine'd Derje die gefammte alte Lyrik der Franzoſen 
überflügeln. 

In heitern oder zarten Fiedern, in Gelegenheits-Gedichten 
und im Lobe verdienftvoller Männer, auf den Gefilden des Vater: 
landes, am Heerde der Freundſchaft, unter dem beicheivenen Dache 
des chelichen Glückes ift Ps Inrifdhes Talent zu Haufe Den 
Beweis liefert ein Band gefammelter Gedichte aus vperſchiedenen 
Zeiten, den er in ben eriten Monaten dieſes Jahres herausgab: 
Jacques Porchat, Sourenirs postigues de Valament. (Laufanne, 
1854.) Ginige Diefer Gedichte, in denen er den Ton der philo- 
lopbiihen, mandmal heitern &piftel anſchlägt, gehören zu den 
verzuglichften, und bezeichnen ſeine eigentlichite Degabung als 
Dichter, Huch dürfen wir ale das gelungenste und zugleich ſchwierigſte 
poetiſche Werk Ps Die Meberjekung der Epiftel an die Piſonen 
des Horaz nennen. Zweimal in zehn Jahren wagte er fih an 
diefes Unternehmen; denn in dem eben erwähnten Bande befigen 
wir wicht nur eine neue Auflage, jondern zum Theil eine neue 
Heberfetung, die an Treue, Gedrängtbeit und Leichtigkeit kaum 
etwas zu wunſchen übrig läßt. 

Nachdem Porhat in Frankreich noch mehr durdy eine vortreff: 
liche, mit Geſchmack geichriebene Weberfegung von Leopold 
Rante'a franzöfiſchet Gefhichte, vornehmlich im 16, und 
17. Jahrhundert, verannmi geworben, botrante ihn der Wunde 
händler Hachette mit ver Ueberjeßung der ſämmtlichen litera- 
riſchen Werte Göthe's, (bie naturgejchichtlichen mithin, jowie 
die verjciedenen Korrefpendenzen ausgenommen), In ſtreuger 
Zurückgezogenheit widmete er von nun an Zeit, Kräfte und mufter: 
bafte Sorgfalt diefer wichtigen Arbeit, Objchon Der deutſchen Sprache 
vollkommen mächtig, unterlich er nicht, ſich über ſchwierige Stellen 
oder Anjpielungen, jelbjt durch Korrefpondenzen mit Deutjchland, 
Aufklärung zu veribaffen. Die Ueberſetzung der projaiidten Werke, 
ſowie der Gerichte in erzäblender oder jonft leichter zu bebandelnder 
Form wie Hermann und Dorothea und mehrerer dramatiſcher 
Gerichte, ift meiſterhaft. Wo aber die Poefte die innerjte Eigen— 
thümlichkett in Gedanken, Gefühl, Sprache und Melodie, in Ziefe 
und Zartjien, in Genialität und rein perfünlicher Auffafjung des 
menſchlichen Lebens und des Seelenlebens ausvrüdt, Tann man 
feinem Talente zummiben, Göthe noch einmal, und zwar auf 
fremder Erbe, erjtehn zu laſſen. Bon dem Ueberſetzer des Kauft, 
der Balladen, der Lieder, darf nur begehrt werden, daß er 
den mit ber deutichen Zunge unbefannten Leſern die Gedanfen 
möglidyft treu wiederzugeben und duch den Reiz und die kunitvolle 
Handhabung feiner Sprache fie vermutben laffe, in weldyer jhönen 
Form ih To ſchöne Gedanken haben entfalten mögen. Dies 
leiftet Pordat mit jeltenem Geſchick. Wer mehr verlangt, lerne 
fleißig vier Sabre lang Deutfch und lefe dann Göthe felbit. 


Die Vorrede der Oeurres complätes de Goethe zeugt don der 
bewundernden Liebe, mit welcher der Ueberſetzer in das Beier 
und die Seele des deutjchen Dichters eingedrungen; nicht minder 
ton der Verehrung, die er dem Streben und dem Wirken dieies 
über alles Kleinliche erhabenen, nad allem Edlen jehnfuctäreken 
Geiftes zollte. 

In drei Jahren, in gehn Grofroftan Bänden, voßendee 
eine Aufgabe, die nicht weniger Mutb als Fähigkeit erfordent 
Er genoß eine Furze Zeit noch die Abendrube nach vellbrahten 
Zagewerf, otium cum dignitate, freute ſich im Kreiſe der Ceiniger 
der Anerkennung, Die ihm zu Theil wurde, und entjchlief nicht obre 
Schmerzen, aber ruhig, im Bewußtfein eines ehrenvoll thätigen 
Lebens, in der Hoffnung einer jeligen Zukunft. E. Mennart 
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Hauptmomente in der Entwicklung der englifchen Fileratar. 
Uach 9. Taine. 
Il. 
Die Zeit der Emancipation des Geiſtes. 

Die Zeit der Renatjjance bringt, wie in ganz Euroba, jo aut 
in England eine große geiftige Ummälzung auf dem (hebiete der 
Kunft und Yiteratur, wie auf dem religisfen Gebiete berver. Ye 
14 Zabrbunderten hatte die. grierbiiche Sittenlofigfeit, vie römnte 
Despotie und die Auflöfung der antiken, Welt den großen ac 
dürjteren Gedanken von der menjchlichen Ohnmacht. und Hinfäkigtet 
entſtehen laſſen, der fid in der ſtoiſchen Nefignation, in der ar 
fureifhen Sorglofigfeit, in dem alerandrinifchen Myſticismus un 
in der hriftlihen Erwartung des Reiches Gottes ausſprach. De 
Welt ift ſchlecht und verderbt: entgehen wir ihr durch Unenpfint 
lichkeit, durch Betäubung, durch Ekſtaſe oder durch die Hefnunz 
auf ihr baldiges Ende und den Beginn det Reiches Gottes, Sat 
dem vierten Jahrhundert erjeht allmählich die tobte Regel der 
lebendigen Glauben. Das chriſtliche Volk überliefert Ab te 
Geiftlichkeit, diefe dem Papfte; die chriſtliche Meinung unterwin 
fig ven Theologen, dieſe den Kirdhenrätern: Das chriftlide Seh 
beichränkt fih auf Die Erfüllung der Werke und dieje wieder zur 
auf Die äußeren Gebräude, Die Neligton, flüſſig im dem eritır 
Zahrhunderten,. gerinnt zu einem ftarren Kryſtalle, worüber fe 
eine Lage heidnifhen Schuttes gebreitet hat. Die Therkratie un 
vie Inquifition, die Vorrechte des Klerus, das Werbot der Vibe! 
der Kultus der Meliquien, der Ablakkram treten nah und zıh 
auf. Statt der Religion ift nur noch die Kirche vorhanden, Ha 
des freien Glaubens die Orthodorie, ftatt der moraliſchen Suhran 
die feftbeftimmte, äufere Andahtsübung, ftatt der freien Bert 
gung des Herzend und des lebendigen Gedankens he frens 
Disziplin. Das find die dem Mittelalter eigenthümlichen ie 
Die Wiedergeburt des Menſchenthums geht von den Laien a 
Amerika und der Seeweg nad Indien find entdedt, die Geftalt 
der Erde und das Meltiuftem erkannt, die moderne Philolor* 
gegründet, die Erfahrungswifienfhaften geihaffen, die Künste wm! 
die Literatut reifen einer neuen Aerndte entgegen, die Keligie: 
wird in ihrem Meilen umgewandelt. Gin eigentbümlider 3x 
biefer Zeit ift es, dak man bie Dinge nicht ſtückweiſe un? ijolin 
oder durch jcholaftifche und mechaniſche Klaſſifikation erfaßt, ſonden 
im Ganzen, unter allgemeinen und umfaſſenden Geſichtepunken. 
mit jenem Eifer und fumpathifchen Geiſte, der ven Gegenſtand u 
allen Theilen durchdringt, ihn ſich aneignet, affimilirt, fein gu 
fo lebendig in fih aufnimmt, dab es nothwendig in einen Kurt: 
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werte oder in einer Thatſache wicder bervortritt. Luther und ber 
beiliae Ignatius, Michael Angelo und Shaffpeare tragen nidt 
eine abfiratte, partielle und trodene Idee in ſich, ſondern ein 
Ideal, das, im Geifte vollendet, drängt an das Tageslicht zu 
fommen. Das iſt das grofie Jahrhundert Europa's, der wunder: 
barfte Moment menſchlichen Wachsthums. Wir leben noch von 
feinem Eafte, und jeine Triebkraft iſt noch in uns wirkſam. 

Die Wiedergeburt des Elafjiihen Wlterthums ift die Aufer: 
ftehung ter heidniſchen Idee nnd des Aultus der Schönheit und 
der Kraft. Sie jeht einen verbefierten Zuſtand der menihlichen 
Gelellichaft voraus. So fange das allgemeine Elend auf der Menſch— 
beit kaftete, rubte der Klub auf dem Erbenleben und man ſuchte Den 
Troft in einer anderen Welt. Sobald ſich die Leiden milderten, fing 
men an, ſich mit bem gegenwärtigen eben auszuföhnen, Vertrauen 
zu fich jelbft zu-jaflen, die Energie, das Genie, alle die wirffamen 
Räbigfeiten, die an dem irdiſchen Glücke arbeiten, zu lieben und 
zu bewundern. In England hat unter Heinrich VIIL und Elifabeth 
die Monarchie die Kraft gewonnen, den Frieden in der Geſellſchaft 
berzuftellen und zu erhalten. Mit dem Frieden ericheinen die 
nuͤtzlichen Künite, der Handel, der bürgerlide MWohlftand, der 
Geihmad an häuslicher Bequemlichkeit und an Berfchönerung der 
Umgebung. Nicht der Befik, jondern der Erwerb giebt den Men— 
ſchen das freudige Gefühl ihrer Kraft. Diefe Freude äußert ſich 
in vermehrtem Aufwande, in der reicheren ‚Kleidung, in den ge: 
juchteren Genüffen der Tafel, in der Feier von Keften, zu deren 
Berihönerung alle Künſte aufgeboten werben, inter Elifabeth und 
Jakob 1. wurden die alänzenditen Hoffejte gegeben, an beren 
mouthologiichen und allegorifchen Darftellungen, Schauſpielen, idyl⸗ 
lichen Sconen‘, Kämpfen die Großen ſelbſt fich betheiligten. Noch 
ift England nicht das puritanifche, ſondern das luſtige England 
(merry Eagland}, das jidy ganz der Freude und dem Lebensgenuffe 
hingiebt. Die heidniſche Welt ift wieder aus dem Grabe eritanden; 
nadı der jchredlihen Nacht des Mittelalters mit ihren düſteren 
Legenden von Geſpenſtern und Verdammten ftrablt der Olymp 
wieder im hellen Rürhte, Noch einmal entzücken vie beroifchen und 


ſchöͤnen Götter Die Herzen der Menfden. Von starten aus basis. 


ſich mit den Schriften der Alten ihr Geiſt über Guropa verbreitet. 
Das chriſtliche Ideal wird von dem heidniſchen verdrängt, und 
diefes ift: der geſunde, Kräftige Menſch, der mit allen Mitteln 
verſehen ift, jeine Wunſche zu befriedigen und das Glüd- bier auf 
(Erden zu finden. Dieſe Idee Ipiegelt ih in den Künften wie im 
der Poeſie. 

Sn England iſt die Nenaiffance die Wiedergeburt des fäch— 
fifchen Geiftes, Zie beginnt mit Zurrey, den man den englifhen 
Petrarca genannt hat, weil er, wie diefer, der erfte Humanift und 
moderne Dichter ift, der dem neuen Geifte jeinen Ausdruck gegeben 
bat. Diejer Ausdrud tft zuerit fremdartig, überlaten, voll Anti: 
thejen und wigigen Bergleihungen. Man trifft ihn überall gleich 
zeitig bei Ronfard und. v’Aubigne, bei Galderon, Gongora und 
Marini. Das Hauptlehrbuch diejer phrafenreihen Sprade war 
Eniy’s Euphuss, Vanatomie de Vesprit, 15%. Der Euphuismus ift ein 
charakteriſtiſches Merkmal der Zeit. Weberitrömende File und 
ungezügelte Phantafie find Kennzeichen aller Literaturen der 
Renaifioncezeit; am auögeprägteften aber erſchienen fie in Eng: 
land, weil die germanifche Nace, nicht wie Die romanifche durch 
den Geſchmack an barmonifcher Form gezügelt, den Fräftigen 
Ausdrud dem ſchönen vorzieht. Einer der erften Meifter in diefer 
Art von überftrömender und fefiellojer Poeſie tft Philipp Sidney. 
Er tft nur ein einzelner Krieger in dem großen Heere von Did: 
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tern, worunter Helden wie Spenier und Ehalipeare und jonft 
wadere Streiter wie Breton, Donne, Drayton, Lodge, Greene, 
die beiden Fletcher, Beaumont, Ben Jonſon, Marlome, Wither, 
Warner, Davijon, Garem, Eudling, Herrid u. A. Der poetische 
Hang ift aud in den Profaifern vorhanden. Selbft der größte 
Denker biefer Zeit, Francis Bacon, gelangt zur Mahrbeit, nicht 
durch Argumentation, fondern durch Intuition. Cogitata et visa, 
der Titel einer feiner Schriften, fönnte der Titel aller feiner Merfe 
fein. Sem Hauptwerk, Novum Organon, befteht aus einer Reihe 
von Aphorismen, wiſſenſchaftlichen Defreten, oft in poetifchen 
Bildern und rätbielbaften Abkürzungen, aähnlich den fibulinifchen 
Verſen. 

Dieſe bunte Melt ſpiegelt ſich am treueften im Theater wieder, 
welches die jchönfte und eigenthümlichſte Frucht der englijchen 
Renaiffanee ift. Vierzig Dichter und unter Diefen etwa zehn 
Männer von überlegenem Geifte, vor Allen Ehafjpeare, der größte 
aber Künftler, welche je mit Worten Seelen dargeſtellt, haben für 
das Theater gearbeitet; mehrere hundert Stüde, darunter gegen 
50 Meifterwerke, find uns erhalten Das Drama durdbmwandert 
alle Gebiete ber Geſchichte, der Dichtung und der Phantafie; cs 
umfaht die Tragödie, die Komödie, Die Pafterale, ja jelbit dag 
Spiel des Traumes; es ftellt alle Stufen menschlicher Zuftände, 
alle Launen menjchlider Phantafie dar; es drüdt Alles aus bie 
auf die unbedeutendften Gefühle, die die Wirklichkeit erreat, und 
die allgemeiniten und wichtigſten Heflerionen, welche Aufgabe der 
Philojopbie find. Es bat ſich losgefagt von jeder Theorie, ſich frei 
gemacht von jeder Nachahmung; es hat fich bis in die geringften 
Partien dem herrichenden Geſchmacke bingegeben und dem Verſtänd— 
nifie des Volkes angepaßt. Es ft ein. Drama riefenbaft und 
mannigfaltig, fähig durch feine Schwiegjamfeit, durch feinen Inhalt 
und feine Form das genaue Gepräge des Jahrhunderts und der 
Nation aufzunehmen und zu bewahren. 

Neben der heidnifchen Renaiffance tritt die reliaidfe Mieder: 
geburt in der Neformatien auf, die zugleid ein Proteft ift gegen 
die von dem mwiedererfiandenen Heidentbum geförderte SitHtelt 
Sechnib Im ihrer Bartentmidstung komm fh oie Reformation 
dem GSharafter Der Völker an, nnter denen fle berrichend wird. 
Sie wird ſcholaſtiſch bei den Deutfchen, pelitiich in der Schweiz 
und in Holland, praftifch in England. Der engliſche Proteftantie: 
mus findet jein Sdeal in dem firengen Worte des alten Teſtamentes. 
Gr verpflanzt ben Gott des alten Bundes in Das moderne Ge— 
willen; es it nicht der poetifche Gott Des heidniſchen Senſualismus, 
noch der myſtiſche Gott des chriftliben Spiritualismus; es ift der 
uoraliiche Gott der Hebraer, der Gott des Geſetzes und der Ge: 
rechtigkeit, der nicht den Glauben fondern die That verlangt. Im 
der rauheiten und praftifchften Form tritt diefer Proteitantismus 
in dem Puritanismus auf, ber jede Spekulation von ſich welſend 
ſich nur auf das Handeln bejchränkt, Das menjchliche Leben in eine ftarre 
Disziplin zwängt, der menſchlichen Seele einen. beftändigen Kampf 
auflegt, der menſchlichen Gejelichaft eine mönchiſche Strenge vor: 
fchreibt, das Vergnügen verbietet, die Thätigfeit empfiehlt umd das 
Dpfer verlangt. Er ift es, ber den Moraliften, - den Arbeiter 
und den Bürger bildet. Die große englifche Idee ift Die Ucher: 
zeugung, daß der Menid vor Allem eine moralifche umd freie Per. 
fon ift, und da er allein in feinem Gewiflen und in Gott die 
Richtſchnur feines Handelns findet, muß er ſich feiner Aufgabe, in 
fih umd außer ſich Sittlichfeit nnd Kreiheit zu gründen und zu 
erhalten, mit aller Beharrlichleit und Unbiegfamfeit durd einen 
beftändigen Wiperftand gegen das ntgegengejeßte und einen ım: 
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aufbörliben ZIwang jeiner felbft bingeben. Vergebens ftößt dieſer 
Rigorismus anfänglich durch feine Nebertreibung und Tyrannei 
ab; bald wird er herrſchend und er mildert ſich im Laufe der Zeit 
und beauemt fich allmählich der menſchlichen Natur an. Der 
Fanatiemus des Puritaniömus wandelt ſich fo in die Yaien-Mora 
um und gewinnt alle Volksſmpathie, weil er mit allen nationalen 
Inſtinkten übereinftinmt, 

Diefer neue Proteftantismus unterjcheibet ih von dem antiken 
Ghrijtentbume, daß jener in einer aufblühenten Geſellſchaft, dieſes 
in einer abiterbenden Melt auftrat. Daher empfiehlt er lebendige 
Thätigfeit ſtatt einer geiſttödtenden Afketif; Daher geſteht er bem 
erlangen nad Erdenglück jeine Berechtiaung zu, ftatt Die Ab- 
tödtung des Aleifches zu gebieten; daher achtet er die Ehe, die 
Arbeit, Die Vaterlandsliebe, die Prüfung, die Wifjenfhaft, alle 
natürliben Neigungen und Aähigkeiten, ſtatt dah bas amtife 
Ghriftenthum das Eolibat empfabl, das Zurüdzichen von der Welt, 
die Verachtung dee Irdiſchen, die Ekſtaſe, Die Gefangennehmung 
der Vernunft und Die Verftümmelung bes Herzens forderte. Durch 
dieſe Infuſton des modernen Geiftes bat der Proteſtantismus ein 
neues Blut erhalten, und er bildet heute mit der Miffenjchaft bie 
beiden Bemegungsorgane und gleichſam ein Doppelberz des euro: 
paiſchen Lebens. 

Die Wiedereinſetzung des Weltlichen in feine Rechte ſchließt 
die Reinigung des Herzens nicht aus; im Gegentheil: gerade nach 
dieſer Seite richtet Die Religion in England ihre Hauptwirkſamkeit 
Man bat die byzantiniſchen Epikfindigkeiten und Diftinttionen 
falten lajjen und hält fih ven der deutſchen Epefulation fen, Es 
herrſcht allein der Gott Des Gewiſſens. Alle weibiſchen und fü: 
lichen Beziehungen find in dem Verkehr mit Gott verbannt. Man 
findet in Gott nit den Seelen Bräutigam, den Yiebhaber und 
Tröſter, wie er in der Nachfolge Ehriſti und bei den Hermbutern 
erfcheint. Gin männlicher Geift durchweht die Gebete und die 
Predigten; man erkennt die Einwirkung bed alten Teftamentes 
und beionders der Palmen. Gott ift nicht der Herzensfreund, dem 


man je geringfügigen Wunſche und feinen kleinlichen Kummer 
mittbeilt; er ift nicht ein mei, Kofi Werwandts und Spefleuiı 


man zu gewinnen fucht und von dem man nur Gunjtbezeugungen 
und Gnadenftellen zu erlangen hofft. Man ficht in ihm den 
ernften Gott, der über unfere Pflichterfüllung wacht. Was man 
von ibm bittet, it Die Kraft zur Tugend, zur inneren Heiligung, 
durd die man fähig wird, Das Gute zu thun. Mas man von 
ibm weiß, ift nur, daß er vollfommen gerecht it, und ein ſolches 
Wiſſen genügt, in allen Greignifien des Yebens die Wege Gottes 
zu erkennen, bie zu Dem Meiche der Gerechtigkeit führen. 

Der größte Dichter dieſer Zeit, John Milten, ift zugleid) 
Doet und Proteftant, Gr erhielt von der hinſterbenden Zeit ben 
poetifchen Hauch und von der beginnenden Zeit die ftreng politifche 
und religiöfe Richtung. Sein Styl und feine Ideen find biftorifche 
Momente; fte vereinigen Vergangenheit und Zukunft, bie Ereig 
nifie und Gefühle mehrerer Jahrhunderte und einer ganzen 
Nation. 

Die Reftauration unter Karl II. und die Ginführung ber 
franzöfifchen Kultur verſcheuchen das religiöfe Element von der 
Bühne der vornehmen Melt, aber es lebt im Bolfe fort. Die 
Haffifche Periode von Karl IE, bis zur franzöjtichen Revolution ift 
das Zeitalter der feinen Eleganz, die zulegt in gemeine Yüberlic 
feit ausdartet und bes rüdfihtsvollen Zweifels, der endlich zum 
brutalen Atbeismus wird, Der franzöffche Geihmaf kann nicht 
feften Boden gewinnen. Die regelmäßige Tragödie wird zur 
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leeren Deflamation, das feine Luftipiel zur Schule der Chur 
fofigfeit und des Laſters. Von biefer Literatur find mr einzin, 
wifjenichaftliche Werke in gedrängter Darftelung und zuten Sr: 
von bleibendem Werthe. Faft gleichzeitig mit den Stwarts nie 
auch die frivole Lebensanſchauung aus England verbannt, 
liberalen und moraliihen Grundſätze greifen wieder Plah, Di 
Siteratur dei 18. Jahrhunderts ift gang Eonierwatie, auf der 

Nutzen beredinet, von moralifcher Tendenz und beſchränktem Eent 

Zwei Mächte geben ibr die Nichtung: eine allgemeine euregiit: 

und eine fpeziell englifche. Auf der einen Seite hertſcht dad Inter 

der rhetoriſchen Analyfe und die Rückſicht Der literariichen Wirt 

die der klaffiſchen Zeit eigenthümlich find; auf der anderen ta 

Hang zur praktiſchen Anwendung und die Gmergie einer genauen 
Beobachtung, Eigenſchaften des engliſchen Geiſtes. Dike 
jene Vortrefflichkeit und Originalität der politiſchen Satire, dur 
parlamentarifchen Rede, des grimdlichen Effan's, des meralibe 
Nemans, und aller der Gattungen, melde einen offenen, gene, 
Verſtand, einen guten, forreften Styl und dad Talent, Andere 
zu ratben, ſie zu überzeugen oder audı fe zu verletzen, erforder, 
daher aber auch Die Schwäche oder die Ohnmacht bes ſpekulztten 
Gebantens, der wahren Poeſie, eines originellen Theater: un) 
aller der Gattungen, die einen großen, freien Forſchungstrieb un 
eine uneingenommene Phantafie verlangen. 

Mit der fortjchreitenden Kultur und dem wachſenden Be! 
ftande wird Die äffentlihe Meinung wie die Yiteratur mm 
erniter bis zur Unduldſamkeit. Die langen Kriege gegen bie han 
zöiche Revolution treiben den Rigoriemus in der Moral bie ser 
Exzeß. Gin despotifcher, aber heilſamer Koder von befimmtet 
Grundfähen, von einem -feftgeftellten Uebereinkommen und tr 
unangreifbaren Meinungen jorgt dafür, daß die Ungländer nis! 
von der nationalen Bahn weichen, fendern immer fiher auf ®x 
wandeln, Dadurd find fte im Stande, ſich ſelbſt zu bezwingen um 
für fidh jelbſt zu jorgen. Sie betrachten das Leben ald Moraliter 
und Oekonomiſten, aleichfam mie ein enges Kleid, im dent man m 
Anitand einhergehen joll, aber auch zugletch wie ein gutet Ale 
cas man ſich je fein ala möglich ſchaffen mu.  Neipeftabel un 
komfortabel, das find die beiden Morte, die alle Triebfedem in ht 
idyliegen, melde den Engländer zum Handeln bewegen. 

Gegen den beidyränkten geiunden Menfchenverjtant und st3% 
die pedantiiche Strenge erhebt fidh eine Empörung. Jugleich =° 
ter univerjellen Erneuerung des meniclichen Denkens und Let 
jtellend ergießt Ach von Neuem der tiefe poetilche Quell, der iz 
16. Jahrhundert jo reich gefloffen tft, über das 19. Jahrbunder 
Eine neue Literatur tritt zu Tage, belebt von den Lehren ir 
Phileſophie und Geſchichte. Der gröhte englifche Dichtet des \ 
Jahrhunderts, Lerd Boron, bört nicht auf, feine Jeitgeneſſen mt 
Schmähungen und Sarkaömen zu verfolgen. Von allen Zeitz 
verfuchen in der wiffenichaftlichen, wie in der ichönen Yiteratui 
in der Praris wie in der Theorie, im Privatleben, wie im öftn! 
lichen die mächtigften Geifter den Eontinentalen Ideen Einganı * 
verſchaffen; aber fie find ebenſo Patrioten, mie Neuerer, EM 
£onfervativ, wie revolutionär. Wenn fie an Religion, Konftitutien 
Sitten und Wiſſenſchaften rütteln, jo geſchieht es nicht, um ie ® 
zeritören, fondern fie zu erweitern, Gngland tft fertig. Das m 
es jelbft, das wiſſen auch jene Männer des Fortſchrittet. Bir" 
jegt ift, gegründet auf die ganze nationale Geſchichte umd auf ı 
nationalen Inftinfte, it es fähiger als irgend ein Land Gurt 
fih umzuformen, ohne fidh umzufchmelgen, fich feiner Zufuait bin 
zugeben, ohne mit feiner Vergangenheit zu brechen. Heute, © 
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die großen hiftoriichen Gewalttbaten der Zerftörung und ber 
Knechtung faft unmöglich geworden find, kann jede Nation ihr 
Veben nach ihrer Lebensauffaſſung geftalten und entwideln. Die 
Zufälligfeiten eines Krieges oder einer Erfindung haben mir noch 
auf Finzelbeiten Einfluß. Jetzt zeichnen die nationalen Neigungen 
und Fahigkeiten allein die Rationalgeſchichte in großen Zügen vor, 
Wenn 25 Millionen Menihen das Gute und Nützliche auf eine 
beftimmte Weife auffafien, fo ift das Gute und Nütliche in diefer 
Weile Das, was fie fuchen und endlich erlangen. 

Will man ermitteln, in weldem Sinne das Beſtehende ſich 
ändern wird, jo muß man unterfuchen, in weldhem Sinne die all 
gemeine Auffaflung fich andern wird Seit drei Nahrbunderten 
geht eine allgemeine Revolution im der menihlichen Intelligenz 
ver, gleich jenen regelmähtgen und gewaltigen Erhebungen, melde, 
indem fie einen Gontinent verrüden, zualeich alle Geſichtspunkte 
mit verrüden. Wir wiſſen, daß die pofitiven Entdeckungen immer 
wachſen. Sie beginnen bereits die Kenntniß des Menſchen neu zu 
geftalten, alje, daß ibre praftiidhen Anwendungen und ihre philo— 
ſophiſchen Gonfequenzen unaufhörlih an Ausdehnung gewinnen 
und endlich fi über ben ganzen Menjchengeift eritreden werden, 
Aus diejer Geſammtheit um fidy greifender Mahrbeiten geht eben: 
falle eine originelle Auffafjung des Guten und Nüplichen und 
folglich auch des Staates umd der Kirche, der Kunſt und der In— 
duſtrie, der Philofopbie und der Religion hervor, Dieje hat ihre 
eigenthümliche Macht, wie Die alte Auffaffung die ibrige bat; fie 
it wilfenichaftlich, während die alte national ift; jie ſtützt ſich auf 
erwiefene Ihatfachen, wie Die alte auf feftgeftelte Verhältniſſe. 
Schon offenbart ſich die gegenfeitige Oppofition, und ſchon beginnt 
die gegenfeitige Transaction, und wir fönnen im Voraus bebaup 
ten, tab der näcfte Zuftand ber engliſchen Givitifation von ver 
Divergenz oder Uebereinſtimmung beider Auffafjungen abbängen 
wird, M. 


Böhmen. 


BSõhmiſche Chriftusfagen. *) 


18, Die Geburt des Heilandes. 

Die heilige Maria pilgerte über ben weiten Erdfreis, während 
ibr jungfräulicer Yeib mit dem göttlichen Kinde geſegnet war, Da 
fam jte in eine fremde Stadt, moielbit fie ein Nachtlager ſuchen 
wollte. Sie trat in ein Schenfenbaus ein und ſprach: „Lieber 
Birth, gemähre mir ein Nachtlager.“ — „Adı, liebes Herz," ent: 
gegnete ihr der Wirth, „ich kann Dich bei mir nicht über Nacht 
beherbergen, denn in meiner Stube jeden die Truntenbolde und 
fpielen Karten, zechen und jpielen die ganze Nacht.“ — Betrübt 
ging die heilige Maria weiter und Fam in eine Keine Gaſſe zu 
einem Schmied, den fie aljo anredete: „Lieber Schmied, ge 
währe mir ein Nachtlager.“ — „Ad, liebes Herz," entgennete 
ihr der Schmied, „ic Fann Dich bei mir nicht beherbergen, denn 
id muß die ganze Nacht bämmern und das euer ſchüren.“ — 
„Lieber Schmied,” fragte die heilige Marta, „ſage mir, warum 
Du die ganze Nacht hämmerſt und wach bleibeft?” Und ber 
Schmied gab zur Antwort: „Ich muß die großen eijernen Nägel 
bimmern, womit fie den Chriftus, der bald geboren werden fol, 





) Val, Ar, 31., 38.u. 45. des Magazins. 


ans Kreuz fchlagen werden.” Ob diefen Worten erjchrat bie 
beilige Maria beftig und eilte von dannen. Hernach verbarg fie 
fi in einem Stalle, we Kuh und Ziege rubten. Dort aber genas 
alöbald die reine Jungfrau des göttlihen Kindes Jeſus Chriftus- 
Sie gebar ed auf einem bürftigen Stroblager, ummand es mit 
Windeln und legte es in die Krippe, Im der Frühe Fam bes 
Schmiedes Töchterlein zur Stelle. „Du mein trautes Schmied— 
töchterlein,” fagte die heilige Maria, „fomm und wiege in den 
Schlaf mein neugebornes Anäblein!" — „Ad, wie fünnte ich es 
wiegen,‘ antwortete die Todyter traurig, „ich babe ja feine Hände!” 
— „Wohlan,“ erwiederte Die Mutter Gottes, „jo berühre die Min: 
deln meines Kindes, und ber Herrgott wird Dir Hände geben." — 
„Ach, ich jebe die Windeln nicht,” ſagte Die Tochter noch trauriger, 
„denn ich habe Feine Augen.“ — „So berühre die Krippe und der 
Herrgott wird Dir Augen geben.” Die Schmiedtochter that alfe, 
und augenblidlich hatte fte Hände und Augen. Da lief fie eilig 
nach Haufe und jpielte mit den Händen und ladıte mit ben Augen. 
„D mein liebes Töchterlein,“ fragte der Vater erftaunt, „mo 
nahmeſt Du die Händchen und Heuglein ber, die weißen Händchen 
und die blauen Aeuglein““ — „Ad Water, lieber Vater,“ ſagte 
die Tochter, „Die ſchöne junge Frau hat mir fie gegeben, welde 
Dich geitern Abend um ein Nadıtlager gebeten hatte. Das ift ja 
Maria, Die Mutter des neugebormen Jeſu!“ Da lief der Schmied 
vol Bejtürgung in den Stall, miete vor der heiligen Maria nieder 
und bat mit gefaltenen Händen um Gnade für feine Schuld. 
„Ad, hätte ich geahnt, dah Du die Mutter Gottes feieft, dann 
hätte ich Dir ein ſchneeweißes Pager bereitet. Ich hätte Dich ar 
führt in ein Gemad ron Gold und Silber; das eigene Haupt 
aber hätte ich auf Kalte Steine gelegt und die Kühe auf ſpitzige 
Dornen! Nun bin ich aber nicht würdig, ned jener auf Erden 
zu wandeln, und verdiene, in das höllifdye Feuer geworfen zit 
werten.” Allein die heilige Marta fröftete den Verzagenden mit 
milden Worten und jagte: „Deine Neue öffnet Dir die Pforten 
des Himmels,” Don diefer Stunde an war der Schmied gläubig 
und fromm und hämmerte nicht mehr die drei eifernen Nägel 


19. Zefus und die Sünderin. 

An einem jchönen Taae luſtwandelt der Herr Jeſus mit feinen 
zwoͤlf Apofteln duch die grünen Auen. Da trafen fie ein Mädchen, 
das aus einem Brunnen friſches Maffer fchöpfte Der Heiland 
ſprach: „Reiche mir von diefem Waſſer, e Mädchen, Damit wir uns 
Hände und Kühe waſchen.“ Allein das Mädchen weigerte Ad, 
den Krug darzureichen indem es fügte: „Das Wafjer ift nicht rein, 
denn das welke Baumlaub iſt bineingefallen.” Jeſus entgeanete 
hierauf: „Das Waffer tft wohl rein, aber Deine Ehre, o Mäpdıen, 
ift es nidt. Neun Männer batteft Du bereits und feinem warft 
Du angetraut und mit jeglichem haft Du ein Kind getödtet. 
Deinetwegen famen neun arme Kinder ins Waffer un neun 
Männer in's hölifche Feuer!" Bei diefer Rede erichraf das Mäd- 
hen ungemein und ſank vor dem Meifter auf die Knie, ohne ein 
Wort fprechen zu können. Jeſus aber jagte: „Gehe hin in das 
Haus des Herm, befenne vor dem Altare knieend Deine Schuld 
und dann wird Dir Die gerechte Buße auferleat werden.” Weinend 
entfernte ih das Mädchen. Als es jedoch Den Gottesader betrat, 
begannen die Öloden von jelbft zu läuten und wunderbar zu vufen, 
als hätten fie die Eimderin erkannt. Umverzagt ichritt fie weiter. 
Als fie die Kirche betrat, da Fehrten ſich die Heiligenbilder auf den 
Wänden um und die Altäre thaten ein Gleiches, denn fie mochten 
nicht von der Frevlerin betrachtet werden. Die Wachskerzen aber 
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und Die ewige Lampe erloichen, denn fie mibgönnten ber Frevlerin 
ibren hellen Schein. Dieje trat nun vor das Bild Gottes bin und 
fuiete nieder. In demielben Augenblide war fie in eine Bildjäule 
von Stein verwandelt! — Diejes fchaurige Wunder lieh ber Herr 
Jeſus geſchehen, allen Jungfrauen zur Mahnung, damit fie ja ihren 
grünen Aranz bewahren mögen! 


W. Jeſus und der Zöllner. 

Jeſus ging über Feld, um feine Apoſtel zu fuchen, Bald hatte 
er zwölf fromme Männer um fich geichaart, die ibn, getreu auf 
feinen Wanderungen begleiteten. Da Fam er einmal mit ihnen 
auf der Heerftraße zu einem Zöllner, und weil es fehr heih war, 
bat er diejen um einen Ffühlenden Labetrunk. Bereitwillig brachte 
der Zöllner einen Krug mit klarem Brunnenwaſſer, und Alle er 
quidten fid) daran. Hierauf ſagte Iejus zu dem Zöllner: „Willft 
Du nicht mit und geben und nach Dem Galvarienberge wallfabrten?“ 
Der Zöllner antwortete: „Es dünkt mir beffer, hier den Zoll ein- 
zunehmen, als mit Euch nadı dem (Walrarienberge zu Pilgern.” 
Ob diejer Rede war der Heiland betrübt, doch fagte er zu dem 
Zöllner weiter: „Weil Du uns durch einen fo friichen Yabetrunf 
geitärkt haft, jo wähle Dir eine Belohnung dafür, und ich werde 
te Dir gerne gewähren!" Da lachte der Zöllner und jagte: „Wenn 
Du ein jo mächtiger Herr biit, jo verlange ich vier Tonnen mit 
blanfen Goldmünzen gefült, Dann vier Chöre fingender Engel und 
endlich Das ganze bimmtlifche Königreich!" Darauf antwortete Jeſus 
zümend: „Wahrlich, diefer Belohnung bift Du nicht würdig, und 
ih kann fie Dir nicht gewähren, denn Deine Seele ift voll der 
böfen Zünde. ber blide jetzt nad der Höhe und hernach in bie 
Ziefe und wähle Dir Eins ron dem, mas Du erſchaueſt!“ 
blidte der Zöllner beaierig empor und, o heilige Wunder: er fah 
ten Himmel offen in feiner goldenen Herrlichkeit und fah die 
Schaaren der lichten Engel und ter Zeligen, die vor Dem Sonnen: 
throne des Schöpfers wunderſchöne Piaimen jangen! Faft geblendet 
von der überirdifben Pracht, blidte er in’s Thal und o Eihreden: 
dort unten fah er bie Hölle brennen und qualmen und erblidte 
die Schwarzen Zeufel und die Seelen der Verdammten! Da mard 
er tobtenblaß vor Angſt und fiel vor dem Meifter auf die Anie 
und flehte reuig um Vergebung: „Hätte ich gemußt, daß Du ver 
Sohn Gottes bift, ich wäre Dir ſogleich nach dem Galvarienberge 
gefolgt!* Doch Jeſus, der Erbarmende, tröftete ihn liebreich und 
fagte: „Lieber Zöllner, Die fol verzieben fein! Weil nun die 
Reue in Dein Herz eingelehrt ift, ſollſt Du bereinft in das bimm: 
liche Sreubenreich eingehen! Und der befehrte Zöllner ließ Haus 
und Hof ſtehen und pilgerte frommen Einnes mit dem Heilande 
und deſſen zmölf Apofteln nach dem Galvarienberge. 

Alfrer Waldau. 
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Ungarn. 


Ueber den Hrfprung der Magyaren. 
IL 
Hiftorifche Momente. 


Bruchftüde einzelner Rachrichten über die Berbindung der Mar 
gnaren mit dem ugriſchen Volke haben fih übrigens au noch in 
den fpärlihen Urkunden ungriſcher Vorgeſchichte erhalten. Ihre 
Prüfung und Berwerthung ift Gegenftand des zweiten Theiles vor: 
liegender Abhandlung, deren Hauptrefultate wir wie biäher fjum+ 
marifch angeben wollen. 
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Die äÄlteften ungriihen Gbroniten reihen nicht über das (3, 
Jahrhundert chriftlicher Zeitrechnung zurück, Denn der vielbenannte 
anonyme Notar irgend eines Könige Bela, den man jeit hundert 
Sabren durch zwei Jahrhunderte auf und ab jagte, gehörte aler 
Wahrſcheinlichkeit zufolge dem dritten Könige dieſes Namens an 
und jält damit in die Periode nach 1196, da er ſich „güondam bone 
memorie gloriosissimi bele regis hungarie notarius* nennt, Seine 
Glaubwürdigkeit ift aber jo geringe, daß wir nad eigener Ueber: 
zeugumg völlig einem feiner Kritiler (Dr. &. Rösler) beiftinmen, 
wenn er fagt: „Den Anongmus muß man volftändig entbebren 
lernen, denn nicht einmal. für Die Aufftellung eines Kapitels un- 
thiſche Zeit Fönnte er dienen, da fidh gleich mit ber Einwanderung 
der Magyaren in Ungarn anderwärts ſichere hiſtoriſche Nadrihten 
vorfinden, Die ihm miderjprechen und den mythiſchen Schleier zer 
reißen" Auch Hunfalvy läßt den Anonhmus nur dort als bifte 
riſche Duelle gelten, wo er durch ausländifche Chroniften beftätizt 
wird, Die nächfte Chronik ift die des Magiſters Simen Keza, die 
aber erft in dad Ichte Biertel des 13, Jahrhunderts fallt und daber 
ebenfalls nur ſehr weniges bietet zur Aufhellung der älteften me 
anariihen Geſchichte. Für die Abftammungsfrage find aber ncd 
fehr wichtig die Mittbeilungen einiger Mönde aus dem 13. Jahr 
hundert, und zwar bes Dominifaners Zulianus, der gegen Ente 
der Regierung Andreas II. (f 1235) mit drei Gefährten die tati: 
tionell in Erinnerung bewahrten heidniſchen Stammesbrüter der 
Magyaren in „ro: Hungarien” auffuchte, und des vom Papfie 
Innocenz IV, an den GroßeKhan der Mongolen abgejandten Fran: 
ziskaners Giovanni dal Piano de Carpine (Joannes te Pine 
Garpini), So abweichend im Finzelnen nun die Nachrichten diekr 
Gejchichtöquellen fein mögen, jo laflen fie ſich doch im Allgemeinen 
dahin vereinen, daß fie den urfprünglicen Si ber Magparen ver 
ihrem Zuge nad dem Weften in die Nähe der Wolga und te 
Urals verjeßen, und es ift dem Berfafler gelungen, dieſes Gebiet 
mit Hilfe der Sprachvergleichung auch geographiſch näher zu be 
ftimmen, 

Das „Dentw Mogeria“ des Anonymus oder die Gebiete „Den 
tin“ und „Mogoria" des Eimen Kesa entiprehen vollfommen der 
„Ungaria magna* Des Dominikaners Jullanus und ber „Bascanlia* 
bes Franziskaners Garpini. Es Ina Diefes Gebiet aber mit am 
Don, wie 08 in Ar. 43 des „Magazin“ heit, fondern am Irthich 
Die Heimat der Magharen aber dehnte fih von der Wolga un 
Kama über den Ural bis zum Tobol, Irtyſch und Ob. Hier allein 
haben wir deren Gemeinschaft mit dem ugriſchen Wolfe zu Inden 
bier entwidelte fh das Volk der Magharen in jeinem beionder 
Charakter heran, Die Stellung der Magharen in Dentu: Mogona 
war derart, daß fic den jüddftlichiten Flügel der ugriſchen olter 
und Sprachengruppe bildeten , wäbrend im Südweſten Die Mer: 
minen jahren. Dies war etwa um 800 v. Ghr, Dielleicht warn 
fie ſchon damals füdmweitlih den Chazaren benacbart, We Ae 
jpäter ihren früheren Wohnſitz verliehen, zogen fie nach dem Eur 
weiten des chazariſchen Reiches. Die näheren Nachrichten über 
diefen Auszug und defien Veranlafjung verdanken mir ven Auf 
zeichnungen des purpurgebornen Kaiſers Konftantinus (Constastiems 
Porphyrogenetus), regierend von 911-959. Diefer kannte das Volt 
der Magparen aus eigener Anſchauung und war im Stande, ud 
von den übrigen Völkern im Norden des Schwarzen Meeres die 
beite Auskunft zu geben, da ed eine Hauptrichtung bizantiniite 
Politik war, mit den barbarifhen Nationen- Beziehungen derat 
zu unterbalten, daß man abwechſelnd eine gegen die andere beit 
eine gegen bie andere mißbrauchte. 
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Konftantinus berichtet nun, daß die Türken — fo nennt er 
die Magyaren — nad) ihrem Auszuge aus dem Lrfige in Lebedia 
wohnten, wo der Fluß Ehidmos ift, den man auch Chirgnlos 
nennt, „Damals nannte man fie noch nicht „Zürfen*, ſondern 
„Sabarteiasphalen“. Sie waren in fieben Geſchlechter getheilt, 
hatten weder einen heimiſchen noch fremden Herren, jondern Kürften, 
Wojwoden (Führer), unter denen Lebedias, Schmiegerfohn des 
Kbans der Chazaren, der hervorragendite war. Drei Jahre lebten 
fie mit den Ghazaren verbündet, als. diefe im Vereine mit den 
Uzen, die augenicheinlich öftlich angränzten, die Petſchenegen aus 
ihren Wohnfigen vertrieben, die nun von den Uzen beſetzt wurden. 
Die vertriebenen Petjchenegen fielen auf die „Sabartoiasphalen“ 
und jagten deren Kriegöjchaaren auseinander; in Folge deſſen zog 
ein Theil (ber Türken) gegen Dften nach Perſien zu, der andere 
aber bejeßte mit Gebedias das Gebiet Atelluzu, wo jebt (i. e, von 
65 n. Chr.) die Petſchenegen wohnen. Kurze Zeit darauf berief 
der. ChazarenKhagan den Lebedias zu.fid und trug ihm unter 
feiner Oberherrfchaft die Fürftenwürde über die Türken an, Vebe- 
dias aber dankte für die Freundſchaft und empfahl an jeine Stelle 
den Ealmutes oder deſſen Sohn Arpad. 

„Der Khagan war's zufrieden, Lebedias jdridte nun Abgeord- 
nete an die Türken, die nadı Berathung mit denfelben lieber den 
Arpad zu ihrem Fürjten wählten, indem fie ibn nad Ghazaren: 
Eitte auf dem Schilde emporboben. So. führten fie die Fürften: 
würde bei fich ein, denn ver Arpad hatten die Türken feinen Fürſten. 

„Zu derſelben Zeit entftand unter den Chazaren Zwietracht, die 
Geſchlechter befehbeten einander, und eines davon, die Kabaren, 
trennten fih von ben übrigen und ſchloſſen fih an die Türken. 
Darum lehrten die Kabaren den Türfen) die chazariſche Sprache, 
welche fte bis heute bewahren; aber auch ihre eigene Eprade, die 
türkijche, haben ſie bewahrt. — Nach ver Bereinigung der Kabaren 
beitand die Nation aus acht Stämmen oder Geſchlechtern, nämlich: 
aus den Kabaren, ben Geſchlechtern Neke, Megere, Aurtigermati, 
Tarjani, Genakh, Kare und Kaffe; die Kabaren verlangten den 
Bortritt in der Schladt. Damals (856) berief Kaifer Leo Die 
Türken gegen die Bulgaren an der Donau, welche in drei Schlachten 
beftegt wurden.“ 

Bon den fpäteren Kämpfen der Magyaren mit Arnulf‘) 
gegen die Mähren erwähnt Konftantinus nichts; er weiß 
nur, daß der Bulgarenfönig Simeon die Petſchenegen gegen die 
Zürfen hetzte und biefe Zodfeinde der Magbaren in beren Ab» 
weſenbeit ibre Wohnſthze einnahmen. Hierauf zogen die Zürfen 
in ihr beutige# Land, indem fie die Söhne Swatopluks beficzten. 

Das find in Kürze Konftantin’s Nachrichten über die Vorger 
jchichte der Magharen. Ele weichen in Bielem von den einheimi: 
ichen Traditionen ab, und es war feit je eine Siſyphus-Arbeit 
ungriſcher Gejchichtsjchreiber, die Fabeleien ihres lieben Anonymus 
mit den Angaben Konftantin’d zu vereinbaren. Anjtatt aber die 
jpäteren ungrifchen Chroniften an den gleichzeitigen Aufzeichnungen 
des Kaiſers zu prüfen, hat man vielfach des Kaiſers Nachrichten 
mittelitt der einheimifchen Traditionen gemefjer. Das Refultat 
konnte darum auch niemals befriedigen. Um nun aber obige Nach— 
richten des griechifchen Kaiſers richtig zu verſtehen, müffen mir 
diefelben mit einigen Bemerkungen begleiten. 


) Hunfalvp jagt: „Davon: dab Arnulf die Magvaren gegen 
tie Mähren gerufen babe* u. ſ. w. Nah Dümmler's Unterfuchungen 
ift Die Angabe von der Berufung der Magyaren durch Arnulf Biftorifch 
nicht ſtichhaltig. 
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Die geographiſche Lage von „Lebedia* fäht ſich nicht eruiren, 
und erjheint Hm. Hunfaloy wahrſcheinlich, daß wir darunter mit 
„Utelfuzu* ein und daſſelbe Gebiet zu verfichen haben, da Son: 
ftantinus jelbft mit der Lage beider Gebiete wenig im Neinen ift. 
Iſt dieſe Bemerfung richtig, jo haben wir „Lebedia“ oder „Utel- 
kuzu“ zwiſchen der Wolga (Mtel, Etel, Stil) und der Kama zu 
ſuchen, von mo aus jpäter die Magyaren neben Kiew vorbei gen 
Meiten zogen. Einleuchtend ift jermer, da die Magyaren länger als 
bloße ‚drei Jahre” in Lebedia (oder Utelfuzu) gemohnt haben Imürffen, 
da es erſtlich unbegreiflih ift, wie Die Magparen, die doch vor 
Arpad feinen Fürften amerkfannten, gerade nad dem Wojwoden 
Lebedias ihr Gebiet benannt haben follen, und zweitens bleibt es 
ichr zweifelhaft, ob ein Befib von brei Fahren hingereicht bat, um 
in Konftantinopel eine geographifche Erinnerung zu binterlaffen. 
Unerflärbar für uns ift der frühere Name der Magyaren, „Sabar- 
toiasphalen’‘, dagegen beftätigt Konſtantinus die Tradition des 
Anonhmus von den jieben Geſchlechtern der Magyaren. 

Es fönnte Wunder nehmen, warum Konftantinus die Mar 
gyaren „Zürfen” nennt, während doch ihre Sprache deutlich be 
weiſt, daß fie nicht zum türliſchen Sprachzweige gehören, Doc iſt 
diefer Umſtand leicht erklärlich, wenn man die beiden biftorifchen 
Thatfahen von dem Beifammenwohnen der Magparen mit den 
Ehazaren und von dem Auſchluſſe der Kabaren beachtet. Alfo 
waren die Gbazaren ein türliihed Bel! Hunfaloy bejabte 
diefe Frage entſchieden und erklärt dies auch aus den in ber ma— 
gnariihen Sprache vorfindlidhen türfiihen Anflängen. So ftütt 
aud bier der ſprachliche Beweis in enticheidender Weile bie bifto- 
riſchen Daten. Kenftantinus fennt nur die Magnaren nicht blos 
als Berbündete ber Chazaren, fondern er weik auch, daß Die chaza— 
riſchen Kabaren fih mit den Magharen vereinigten und dadurch 
bie Chazaren: Sprache allgemein verbreitet ward. Dies alio der 
Grund, weshalb Konftantinus Die Magyaren „Türken“ nennt. 

Der Anonnmus weiß nichts von ber Bereinigung der Kabaren 
mit den Magnaren, dagegen erzählt er den Anſchluß zweier kuma— 
nischen Geſchlechter. Indeſſen um 535 gab es noch feine Kumanen 
oder Paloͤczen im füdliben Rußland; Konftantinus und Neitor 
wiffen nichts daron. Mahricheinlich bat der dreihundert Jahre 
ipäter lebende fabelreihe Notarius die Kabaren mit den Kumanen 
verwechjelt oder die Später eingewanderten Kumanen nad ibm ge» 
läufiger Sitte in die Zeit Arpad's verſetzt. 

Was ift es nun aber mit der ſtythohunniſchen Berwandtichaft? 
Steht dieſe wirflih „außer Zweifel“ und find die Magbaren 
„Brüder der Hunnen”? wie dies in dem bereaten, Auffaße in 
Nr. 43 dieſer Zeitfchrift behauptet it. Herr Hunfalvy berührt 
auch kurz diefe Frage, aber ziemlich ernüchternd für die Hunno— 
philen. Er meint, die Verwandtſchaft mit den Hunnen und Ava: 
ren läßt fih wohl behaupten, aber nicht — bemeijen. Der jpradh: 
wiſſenſchaftliche Faden ift bier zerriffen und die hiſtoriſchen Daten 
bieten feine fihere Gewähr. Was aber die Gleichheit der Sitten 
und ber äußeren Eridheinung betrifft, gemäß welcher Die Abend: 
länder Hunnen, Avaren, Magparen und Mongolen für ein und 
tafielbe Volk bielten, jo erinnern wir an Humboldt's Wort (Kos: 
mos I. 492): „Die Aehnlichfeit der Sitten it, wo die Natur des 
Landes den Bauptcharafter der Sitten hervorruft, ein fehr unfiche: 
rer Beweis der Stamm: Aehnlichkeit. Das Leben in der Steppe 
erzeugt bei Türken (Ti, Tukin), bei Bajchkiren (Finnen), bei Kir- 
abifen, bei Torgod und Dhungaren (Mongolen) diefelben Gewohn: 
heiten des nomadijchen Lebens, denjelben Gebrauch von Filzzelten, 
die auf Magen fortgeführt und bei den Viehheerden aufgeichlagen 


— 





werden.” Auch in Süd-Mußland iſt die Stabilität der Völkerver— 
baͤltniffſe ſo bedeutend, daß neuere Reiſende und Geographen in 
derſelben eine vollſtändige Interpretation der Schilderungen De: 
rodot's gefunden haben. 

Indem wir zum Schluſſe eilen, bleibt uns nur noch Einiges 
zu erwähnen übrig. Wie nämlich in jenem von uns widerlegten 
Auflake veraltete Nachrichten über Urfprung und Herkommen ber 
Maanaren nah M. Horrath zum Beften gegeben worden, fo 
treffen wir auch für die erfte Geichichtäperiode Der Magharen man— 
den alten runzeligen Bekannten wieder, Da tt Die Kabel von 
der Unterwerfung rutheniſcher und galigiicher Völker, das Märchen 
von der Grbauung von Dhunkäch; von der Unterjehung eines 
Bulgarenfürften Zalan, der griechifche Hilfe erhalten haben ſoll (!}; 
ebenjo begegnet ums auc der „erfte Reichdtag ber Magharen“ auf 
der Pußta Szer, di „Ordnung“, wieder und nech viele andere 
unmögliche Dinge. Die biftorifchen Arbeiten Dümmlers, Bi: 
Dinger, Dubdifa w U baben dergleichen Dinge länait als 
Kabeln herausgeftellt. 3.8. Schwicker. 


Finnland. 
Uruefle Erfceinungen der ſinniſchen fiteratur. 


Die vor ungefähr einem Menſchenalter von der höheren Ge: 
ſellſchaft Finnlands noch perhorrescirte finnijche (Suomi) Sprache 
iſt jet volftändiger Ausbeutung der reihen Schätze alt ſinniſcher 
Volkepoefie allmählich vom Aſchenbrödel zur gebietenden Fürſtin ge 
mworben, fo daß felbft die Iogenannten „exakten“ Miffenfchaften Des 
weiland veradhyteten Bauern⸗Idioms nicht ferner fc jchämen. Die 
ſtelze Echwedin muß ihrer ehemaligen Kammerzofe aus turaniſchem 
ſaltajiſchem, tatariſchem) Geſchlechte gern oder ungern huldigen, 
und bald wird ein Echriftiteller Finnlands auf Entiduldigungen 
finnen müffen, wenn er im Idiome der früheren Beberrfcher des 
Landes etwas drucken laͤht. Die Hyperboreer zwiſchen Den zwei 
großen Golfen der Oftiee gehen inſofern ganz den Meg ihrer Ur: 
verwandten, der Magvaren, bei denen bald fein Buch und fein 
Büchlein in einer anderen als der magyariſchen Sprache das Tages: 
licht erblicken bürfte, zu nicht geringem Berdruffe ſolcher Gelchrten 
des Huslandes, denen es nur um den Inhalt der Bücher zu thun 
tft, während ihnen Zeit oder Yuft, oder aud Beides fehlt, um das 
Magyhariſche zu erlernen. 

Das Meifte und Bedeutendfte erſcheint auf Koften der wadern 
literariſchen Geſellſchaft“ zu Helſingfors. An wiſſenſchaftlichen 
Werken bon neueſtem Datum find uns dorther zugekommen: Kemian 
oppi aleittelijoille, d. i. Lehrbuch der Chemie für Anfaͤnger, von 
Stödhardt, überſetzt von Krohn (über 400 Zeiten in groß Oxctar); 
Snomalaicen meri-sanakirja, d. i. finniſches See Wörterbuch (3. Der 
Nautik), von Stjerncreutz, überfeht von Rothman (454 Zeiten im 
jelben Format). Das ſchwediſche Wort fteht voran, und es folgen 
Definitionen und Erläuterungen in finnifcher Sprache, zuletzt ein 
ausführliches finniſch ſchwediſches Mortregifter. Ferner: La’ im-opil- 
linen käsikirja yhteiseksi sivistyksiks’, d. i. Handbuch der Mechtöge: 
lehrtheit zur Aufklärung des Publikums, jehmebiich geichrieben von 
Valmen und überfegt von dem berühmten und verbienftvollen 
E. tönneot, mit [hmeriich:finniichem Negifter aller jurtftiichen Aus: 
trüde (259 Seiten). 

Herr Rosfinen, über defien großes hiftoriſches Werf: „Der 
Keulenfrieg” (nuijasota) wir jhen früher in diefem Magazin (1861, 
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Ar. 30) berichtet haben, bat unter bem Titel: Tiedot, Saomen-+surun 
muinaisundesta (Nunden aus der Bergangenbeit der Suemi Völlet 
1862) allen Nachrichten des Wltertbums und Wlittelalterd über 
wirkliche oder wahrſcheinliche Bölfer von finnifhem Stamme nab- 
geipürt, und Herr Krohn in feinem Suomenkielinen runollisuns Rust- 
sinvallan aikana, die „finnifche Poeſie im Zeitalter der Schweden 
berrichaft” (1862) zum Gegenftande gelebrter Nachforſchungen ge 
macht. Die in Jahresbänden herausfommende gelebrte Zeitjchtift 
Suomi, deren ehemaliger ſchwediſcher Titel Tidekrift i fasterländska 
ämnen (3. über vaterländifche Gegenſtände) ſchon 1863 dem finn; 
ſchen Kirjoitukzia isän-maallisista aineista (Abhandlungen über v. ©, 
hatte weihen müflen, enthält dieſes Mal nur eine ſchwedijch ge 
ſchriebene Abbandlung, ein opus posthumem des verdienten Tang 
ftröm, das werthvolle Beiträge zur Gefchichte feines Vaterlandes 
mit beionderer Beziehung auf Gejegfunde und finniſche Ueder 
fegungen legislativer Samınlungen enthält. Die folgende Arbeit 
ift ein finnifcher Reiſebericht Skogman's, der, um Volksſagen zu 
iammeln, einen Tbeil des inneren Finnlands durchwandert. 

Dem eriten Bande von Weberfegungen einer Auswahl aus 
ländifcher Bühnenftüde ift im vorigen Jahre ein ameiter nefelt. 
Diefer enthält aufer Schiller'd Karalnus javakkans, d. i. Kabale 
und Liebe,”) des Norwegers Holberg Jeppe paa PBjerget,"") dee 
Engländers Sheridan „Sankt Patrif's- Tag“, Th. Körneri „Die 
Sühne*, und Aneifel’s „Lieder der Muſikanten“. Der Weberieker 
des Schiller ſchen Dramas ift Herr Offanen (Ablawift), den mir 
als Neifebefhreiber, Sprachforider, Verfafſer einer meifterkaften 
Mebertragung von Schillers Glocke u. f. w. bereits kennen und 
ſchätzen gelernt. 

Zu ben neueften „Belorgungen" (itoimitukset) der Akademie von 
Helfingfors gebören auch eine griechiſch-finniſche und frauzefijch 
finnifche Grammatit, desgleichen ein lateintjch-Finniiches Wörterbutt, 

Aus der vielverfprechenden (ichwedisch abgefahten) Gritlings 
Arbeit eines jungen finniſchen Gelehrten,*’”) des Herm Otte 
Donner, der, um das Sauskrit zu ftudiren, nah Berlin gekommen 
ift, werben wir bei Gelegenheit Etwas mittbeilen. Ech. 


Nord⸗Amerika. 


Ehtliche Verhältniffe der Indianer und Ueger Amerika’s. 


Aus einem interefjanten Werke voll gefunder Anſichten über 
he und ehelihe Verhältnifier) theilen wir Nachftehentes über 
das eheliche eben in Amerika mit. 

Bei den Estimes ift ein Zuftand der Eheloſigkeit unbetanut 
jede Frau findet ihren Mann; tüchtige Jäger, d. b. bei den den 
tigen Zuſtaͤnden zugleich wermögendere Männer, heiraten zwei 


) Man würde ſich gröblich irren, wenn man in Deu urfuniſchea 
Worte karalaus (Arglift) unſer „Rabale” wiederfinden wellte. xan 
(eſtniſch kaval) argliftig, wovon es ala Abftractum abgeleitet in, wa 
schen Eigenthum des finniſchen Laudvolké, ald die gebildeten Bälle Wert: 
pas noch lange nicht Dad Wort „Rabale” beſaßen. * 

**) Jeder wird willen, was bier gemeint ift, wenn wir den Neiiden 
Zitel mit: „Der Trunkenbold ein Weilchen im Paradieſe vertauſchen. 

Sige ift betitelt: Indernas föreställiningar om verldsskapei«e 
jemförda med Finnarnes, D. h. Vorftellungen der Hindus von der Bat 
ſchöpfung, verglichen mit denen ber Finnen, 

+) Geichichte, Natur: und Geſundheitslehte des ehelichen Leben 
Dr. Eduard Rei. Kaſſel, 1864, 
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Frauen, ohne daß biefe Polygamie dem ehelichen Frieden Eintrag 
thäte, Bei den Cheichliefungen werden bejondere Formen nicht 
eingehalten: die Braut begiebt fi in die Hütte des Bräutigams, 
Der Mann bat das Recht, fein Weib zu verftoßen. 

Bei den Indianern Nord: MAmerifa’s werden bie Ehen 
nicht auf Zeitlebens geſchloſſen: jeder Theil kann zu jeder Zeit den 
anderen verlaffen, deshalb find auch mit der Berheiratung Feine 
Gelübde, Feine Beriprechungen oder Geremonien verbunden. Mann 
und Meib theilen die Beforgung der Geſchäfte des Haufes und 
der Beftellung des Feldes und die Frau ift im vollen Einne bee 
Mannes Gehülfin. Se mehr ein Mann für feine Frau thut, je 
mebr er ihr ergeben ift, deſto höher achtet man ihn. Wenn eine 
Frau in intereffanten Berbältniffen auf eine beionbere Speife Luft 
bat, jo acht der Mann oft zehn bis fünfzehn Meilen weit, um die 
felbe zu bejorgen. Im Sabre 1762, erzählt Heckewelder, war id 
Zeuge von einem merfwürbigen Beifpiel biefer Neigung ber In: 
dianer. Es war damals Hungerönoth im Lande und eine Franfe 
Sndianerin bezeigte großes Verlangen nadı einem Gerichte Wälſch- 
fom. Ihr Mann hatte gehört, daß ein Handeldmann zu Unter: 
Sandusky ein wenig davon befäße, gleich machte er fidh au Pferde 
dorthin auf den Meg (eine Entfernung von 100 engl. Meilen) und 
kam mit etwas Wälſchkorn au Fuß zurück: fein Pferd hatte er für 
das Kom vertaufcht, feinen Sattel trug er mit zurüd. Diefer 
übermäßigen Romantik entjpricht in vielen Fällen die Ehewerbung. 
Die beiderleitigen Aeltern befchenfen einander mit Nahrungsmitteln, 
welche dem Fleiß des Mädchens und des Mannes ihren Urjprung 
verdanfen; dann verrichten fie Haus: und Feldarbeit gemeinfdafts 
lich und befteht Die beiderfeitige Neigung fort, fo folgt Verlobung 
und Ehe, Wenn aus irgend einem Grunde des Mihfallens eine 
Eheſcheidung erfolgen fol — es gefdyieht dies übrigens felten — 
fo zeigen die Gatten ihren Verwandten die Abfiht an und nennen 
zuweilen auch die Gründe ber Rechtfertigung ihres Verfahrens. 
Die Zeugen, welde bei der Berheiratung gegenwärtig gemejen 
waren, finden fih an dem Tage, wo ihre Gegenwart erbeten wor: 
den, in bem Haufe ein, jeder bringt das ihm ehedem gegebene 
Etüd von dem bei der Berheiratung zerbrochenen Stabe mit und 
wirft es in Gegenwart Aller in’s Feuer. Dies tft die Trennungs- 
Geremonie; die eine Hälfte der Kinber geht mit der Mutter, die 
andere bleibt beim Vater; ift die Zahl der Kinder eine ungerade 
fo folgt die größere Hälfte ber Mutter, Vielweiberei ift geftattet, 
die Häuptlinge befonders haben einen Serail von ſechs bis zwölf 
Frauen. Es ift niht ungewöhnlich, daß ein Indianer zmei 
Schweftern heiratet, ja zumellen ſaͤmmtliche Echm eftern eines Hau: 
fes ohne Störung ber Eintradt. Die jüngeren Frauen find gegen 
die Älteren unterwürfig und Diejenigen, weldhe feine Kinder haben, 
verrichten für die alüdlicheren die niedrigften Geſchäfte, fo daß ihr 
Zuftand faft an den der Sklaverei ftreift. 

Bei ven Nadomeffiern muß der Bräutigam, wenn er nicht 
ſchon über die Sahre hinaus oder früher fchon verheiratet war, 
beim Bater der Braut ein Jahr lang als Knecht dienen. Nah 
Ablauf diejer Zeit werben bie Liebenden vor einer Verfammlung 
von Häuptlingen und Sriegern für Ehegatten erflärt. 

Bei ven Delawaren und Srofejen wurde frühzeitig ae: 
heiratet: die Jünglinge traten im achtzehnten, die Mädchen im 
vierzehnten Sahre in die Che; niemals geftattete man Verbindun— 

gen unter Blutsverwandten, 

Beh den Dnneiden galten bie Töchter völlig als ſachliches 
Eigentlsum des Vaters; ihr eigener Wille Fam beim Heiraten nicht 
in Betracht, der Bräutigam mußte jeine Braut erdienen oder er: 
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kaufen. Es kommen Fälle vor, wo Inbdianerinnen Friegögefangene 
Fremde heirateten. Ehe aber eime folde Verbindung geſchloſſen 
werden Eonnte, mußte das Mädchen den fremten Mann an Kin: 
bes fiatt annehmen. j 

Die Muscogulgen verheirateten fih nur auf ein Jahr, 
pflegten indeß nach Ablauf diefer Zeit die Ehe zu erneuern, fo 
daß Ehefcheidungen — falls nicht die Ehe kinderlos — felten vor: 
kamen. Die Bielweiberei war geftattet; Ehebrud wurde ftreng 
beitraft. Die Ehewerbung geſchah in folgender Weife: Der Mann 
nahm einen langen Stab, trug fein Geſuch bei den Anverwandten 
feiner Geliebten vor und ftedte alddanın das Rohr vor dem Haufe 
feiner Zufünftigen in die Erde; giebt dieſe ihm Gehör, jo ftedt 
ſte einen aͤhnlichen Stab neben jenen, die Verwandten kommen 
zufammen, die Stäbe werben gewechſelt, die Ehe ift geichloffen 
und bie Stäbe werben ala Eheſchließungs Dokumente ſorgſam auf: 
bewahrt. Ein neugeborened Kind wird dem Vater faft niemals 
gezeigt; ala Grund diefer Vorenthaltung führen die Frauen an: 
das Neugeborene ift meift fehr bäßlich, der Vater könnte bei bem 
Anblid eine Abneigung gegen das Kind fallen. Wie in der gan- 
zen Welt, wird auch bei den indianischen Weibern der Witwen- 
ftand als etwas höchſt Trauriges und Schreckliches betrachtet. Je 
früher Die [Witwe nad dem Tode ihres Mannes heiratet, defto 
höher glaubt fie das Andenken des Verftorbenen zu ehren. Es 
gehört zu den hohen Ehren, die Witwe eines berühmten Kriegers 
au heiraten! bie grau erwählt ben zweiten Gemahl und hat zu: 
meift dad Vergnügen, ihre Wahl angenommen zu jeben. 

Trägheit oder ſchlechtes Detragen eines Indianers ift auch 
feiner Mutter, Schweſter oder Tochter nachtheilig und vermindert 
bei den beiden letzteren bie Ausficht auf eine vortheilhafte Heirat. 
Der Indianer hält gute oder böfe Eigenſchaften für erblich, wie: 
wohl er glaubt, daß ſolche Kehler bei paſſender Behandlung ganz 
lich gehoben werden fönnen. Der Tadel trifft in ſolchem Falle die 
Weiber, die man einer Pflicht-Berfiumniß bei ber erften Erziehung 
beſchuldigt; man fagt: eine Frau, die ihr Vaterland liebt und ihre 
Pflicht erfüllt, Faun nie Mutter eines ſchlechten Indianers fein. 

Bon den Ayowas erzählte der Herzog Wilhelm von Würtem: 
berg 18235: Es dürfen ſich nie zwei Perfonen aus derjelben Sefte 
heiraten. Hat ein junger Indianer in der Kamilie einer anderen 
Sekte eine Mahl getroffen, jo geht er auf die Jagd, bemächtigt fi 
eines Wildes, das er feinem Vater oder nächften Anverwandten 
überbringt, ber ed jodann an dem bezeichneten Orte inı Namen bes 
Abjenders abliefert. Nach einiger Zeit erfcheint der Bewerber und 
wenn er fich überzeugt hat, daß fein Wild zubereitet ift und er zu 
dem Feſte eingeladen wird, fo ift dies ein Beweis, daß fein An: 
trag angenommen iſt. Hierauf wählt fein Bater die Pferde und 
andere Gegenftände, welche zum Hochzeitsgeſchenk beftimmt find, 
und bringt fie in die Wohnung der Braut: es folgt alsbald die 
Hodhzeitöfeier, Hat die Frau durch Erbſchaft einen größeren eige 
nen Beſitz, ſo ift fle nicht gezwungen, mit ihrem Gatten in feinem 
Haufe zu wohnen. 

Die Ehe der Negerſklaven wird ſchon aus materiellen Zn 
terefien von allen Plantagen-Befibern gleihmäßig begünftigt, und 
da jene Intereſſen allein maßgebend find, darf man ſich über die 
Rolgen von Unfittlichkeit: Unfrieden und Scheidung, wundern? — 
Jedes Kind empfindet fchon die Schmerzen der Sklaverei, noch 
ehe es geboren wird, denn Die Mutter muß oft big zum letzten 
Wehemonat hart im Felde arbeiten. Auf allen Plantagen beftehen 
fogenannte Babyırsome d. h. Säuglinge: Anftalten, in denen Die 
Eflavenfinder aufgezogen werben. Jede Negerin ift die Amme 
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ihres Kindes und genieht oft auch die Ehre, den jungen Spröß- 
ling der zarten, jchmächtigen Pflanzersfrau zu nähren, mad einen 
feltfjamen Kontraft zu der fonft berrichenden Anficht von der infe 
rioren, ber Thiernatur fih nähernden Race bildet. Auffallend aber 
ift, dab die Negermütter Die Kinder ihrer Beherrfcherinnen mit 
nod größerer Sorgfalt und Piebe pflegen ala ihre eigenen, und 
trog einer zuweilen barbariſchen Behandlung kommt ein Fall ber 
Race felten vor, Obwohl manche Neger: Kamilie ſechs bis acht 
Kinder hat, fommt doch Faum die Hälfte über das Säuglingsalter 
hinaus; die meiften fterben am Krankheiten der Haut und des 
Unterleibes, 


Kleine literarifche Nevne. 


— Welhnahts-kiteratur. Mir reiben den früher unter biefer 
Rubrif empfohlenen Büchern auch noch die folgenten an: 

Sugendbibliothef von Ferdinand Ehmidt.”) Die Pi: 
teratur der Fugendichriften hat an dem wahrhaften Bolkafchriftfteller 
Ferdinand Schmidt einen würdigen und einfichtinen Vertreter ge: 
funden. Auch in diefem Jahre fehen wir den Weihnachtstiſch Durch 
fein Wirken neu bereichert; es ift vorzugsweiſe das den braven 
Gellert in jeiner anfpruchölofen Gemütblichfeit ſchildernde Büchlein, 
in welchem wir dieſe Bereicherung finden, Schmidts Jugenpdbiblio- 
thek ftelt an Herder's, an Fichte's, an Mozarts, an Bel: 
lert's DBeilpielen den jungen Herzen eine Mufterfammlung auf: 
firebender Geifter dar; er berührt alle edlen Saiten der unbefan: 
genen Menjchenbruft, und indem er die Vaterlandsliebe vor Allem 
betont, offenbart er Das Bewußtſein der großen Idee, daß der 
Lehrer in den Knaben und Sünglingen, in den zufünftigen Müt- 
tern die Bürger und Bürgerinnen des deutſchen Vater: 
landes beraubilden ſoll 

Geſchichtöbilder aus dem deutſchen Vaterlande.“) 
Herr Ferd. Schmidt giebt befanntlich ſeit einigen Jahren im Ver— 
ein mit einigen namhaften Autoren unter dem Titel Geſchichts— 
bilder aus dem beutfhen Paterlande" eine Reihe von er: 
zählenden Darftellungen aus dem Kulturleben unjeres Volkes her 
aus, welche der Korm nadı dem hiſtoriſchen Roman ji annähern, 
deren Inhalt aber den beften Gewährömännern der modernen Ge: 
ſchichtsforſchung entlehnt ift. Innerhalb diefes Rahmens hat der 
Herausgeber einen jehr wichtigen Cyelus jelbftthätig übernommen: 
vier geſchichtliche Erzählungen (ter MWinterfönig, Wallenftein, Hu: 
ſtav Adelf, der weitfälifche Friede) ſchildern ung in lebendigen, von 
patriotiſcher Degeifterung durchglühten Karben den dreigigjährigen 
Krieg, das furchtbare Drama des Untergangs der alten Reiche: 
berrlichfeit. Der vorliegende IM. Theil: „Guftan Adolf“, ift ala 
der Kem des Gefammtbildes zu betrachten, denn bier gipfelt das 
tragifche Moment des Niefenfampfes in der Perſon jenes ritter: 
lihen Schmedenfönige, deſſen Heldengeftalt, Gott fei Dank, noch 
nicht von großdeutjch-ultramentanen Exhriftftellern aud dem Herzen 
des deutſchen Volkes verdrängt ward und, jo lange Deutichland 
fich jelber ehrt, auch nie werben wird, T. v. B. 

„Sm Sonnenſchein“, von F. W. Wulff.) Auf 77 in 
Maroquin und Goldſchnitt gebundenen Sedez: Seiten finden ſich 
bier einige anmuthige, feine Dichtungen, dem Haufe, der Familie 
und dem Öffentlichen Leben gewidmet. 

*) Berlin, Hugo Kaftner. Bis jept 31 Bündchen, jedes zu 7} Sgr. 

) Suftan Adolf, geidichtlide Erzaͤhlung aus Der Zeit des dreißig 
jährigen Arleges, von Ferd. Schmict. Der Geſchichtebilder aus dem deut ⸗ 
ſchen Baterlande 7, Band. Berlin, Mox Böttdyer, 

*+) Damburg, Nobert Sittler, 1865. 
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Wanderungen und Skizzen, von Karl Seifart‘) Ay 
haben dieſe vortrefilichen, hiſtoriſchen und romantiſchen Aebens- und 
Charakter» Efizgen bereit# in ihrer erften Auflage nach Verdienſt 
gewürdigt und empfohlen (Mag. 1863, Nr. 27). In der gegenmin 
tigen zweiten Auflage bat ber Verfafſer der „Altveutiten Ge 
ſchichten“ zwei neue Skizzen geliefert, deren erfte einen „teutiden 
Regulus“, einen Helden» Züngling aus dem 11. Jahrbundert, in 
die Erinnerung der Gegenwart zurüdruft, während bie ander 
uns in ein niederfächfiiches Landſtädtchen führt, wo und „ein ge 
beimnißvolles Bild“ aus der Zeit des Weftfalen- Königs Hierem 
mus enthüllt wird, Wir fönnen nur mwiederhofen, was wir früker 
von dem Berfafler gefagt, daß er ein, feiner ſittlichen Aufgabe Acts 
fi bemwußter, den beften Zielen unferer Zeit nachſtrebender Bürzer 
bes deutſchen Vaterlandes jei. 

— Der Dihter Sander, Am 17. September d. 3. verſchied zu 
Florenz der Neftor der engliihen Dichter, Walter Carage Sander 
im 90. Jahre feines Lebens und im 72. feiner literarijhen Thatig 
feit. Er war ein Alterögenofje von Eoleridge und Southen, gleit 
welchen er feine Laufbahn 1793 mit einem Bändchen Gedichte et 
öffnete, in denen ſich Die republifanifchen Ideen abfpiegeln, melde 
die franzöſiſche Nevolution in der Jugend Englands berremid. 
Goleridge und Southey befehrten ſich fpäter zur ſtarrſten em 
bed Toryismus, und tebterer ftarb ſogat als Hojdichter, aber 
Landor, obwohl ein Mann ven alter Familie und großem Grunt 
befig — oder vielleicht gerade deshalb, weil er nicht wie Jene wit 
den Sorgen des Lebens zu kämpfen hatte — blieb bis and Ente 
feinen jugendlichen Weberzeugungen treu, für Die er nicht aleın 
mit der Feder, ſondern auch mit feiner Perjon einſtand. Bei Ast 
bruch des jpanifchen Freibeitäfrieges im Jahre 1808 führte er jelhft 
eine Schaar Freimilliger den bebrängten Patrioten zu Hülie um 
erhielt Dafür von der Junta in Gadir das Patent eines ſpaniſchen 
Brigadegenerals, welches er jedoch, als Ferdinand VL eine Lüdt 
in der Berfafjung entdeckte, durch welche er wieder in den Abſeln 
tiomus hineinjchlüpfte, mit einem beikenden Echreiben an heim 
zurüdiandte. Landor's Hauptwerk find die „Imaginarg Uoaters- 
tions*, Die eine Fülle von geiftreihen Gedanken enthalten, meld 
nur durch einen etwas manierirten Styl entftellt werben. Webrigeni 
war er ein Original int echten Einne des Wortes, und ned m 
hohem Alter verwidelten ihn feine Greentricitäten in einen at 
ſtößigen Prozeß, der ihn zwang, fein Vaterland zu meiden un 
den Neft feines Lebens in Italien zu verbringen. Hier ſchriet et 
auc feine „Heroic Idyls and other Poems*, ‘welche nod im Jahr 
1868 erfd,ienen und eine jeltene Jugendfrifche in dem jähriger 
Dichter verratben. Wie ed heißt, hat er Memoiren binterlafm 
von denen man fich viel Intereffantes verfprechen darf, da er al 
Feind oder freund mit faſt allen politifchen und literarijhen Re 
tabilitäten feiner Zeit in Berührung aefommen ift. Zu jeinen 
wärmjten Verehrern gehörten Byron und Shellep, die, ofmetl 
viel jünger als er, ihm längft im Tode vorangegangen ſind. 

— „Deutfcy-englifches Qandelskorrefpondenz- Kerikon.**) © 
liegt uns bier die erfte Pieferung eines überaus praktiſch eingerid 
teten, ganz den Bedürfniffen der Handelskorreſpondenz entipredier 
den, beutid»engliichen Verifons vor. Der kaufmänniſche Geſchäfte 
ftil ift in allen Sprachen ein vom gewöhnlichen Briefitil abet 


*) Kaffel und Göttingen, Georg H. Wigand. Zweite vermeßrte Auf⸗ 
lage. 1865, 

**) Von Friedrich Nobad und Thomas Ichn Graham. Erfte dient, 
von A bis Benötbigt (72 ©.). Pr. 5 Gyr. Leipzig, Adolf Ganmest 
1965, 
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chender. ange bewegte er ſich ausfchließlih in den Geleifen und 
Formen, die feit einigen Jahrhunderten bei den Stallänern (Ge: 
nuefen und Venezianern) üblich waren, deren technifche Wörter 
und Wendungen eben jo in die Korrefpondenz, mie in die Bud) 
führung der anderen Handelsvölker übergegangen waren. Almäh: 
lich ift jedoch der italiänifche Einfluß daraus verdrängt und durch 
den der englifchen Gefchäftsjprache erfegt worden. Ein englifcher 
Korrejpondent ift für jedes deutſche Handlungshaus, das über: 
feeifhhe Gejchäfte macht, eine Nothwendigkeit, wenn es auch in allen 
Melttheilen deutiche Firmen giebt, mit welchen Deutſch forreipon: 
Dirt werben kann. Mber Die meiften engliichen Mörterbücher, wenn 
fie auch zumeilen befondere Rubrifen für tedhnifche Ausdrücke bes 
Handels haben, find für den Bedarf des Handels: Korrefpondenten 
ungenügend, Diefer fucht nicht blos nach einzelnen Wörtern, fons 
dern nad ganzen Wendungen und Begriffen, wie fie eben nur im 
Handelsſtande üblid find. Und dieſem Bedürfnifſe entſpricht das 
vorliegende Kerifon, das von zwei bewährten Lehrern, einem Deut: 
ſchen und einem Engländer, verfaßt ift, vollſtändig. Wir wählen 
hier als Beilpiel ein Wort, wie es uns zufällig im erften Bogen 
der erjten Lieferung vorliegt, das Wort Ablaufen: 

Kein Schiff konnte bei dem Sturm No vessel could part to sea in such 

ablaufen: a storm, 

Der Wechſel ift abgelaufen: The bill falls due. 

Das Geſchäft ift noch leidlich für You have after all come off pretty 

Sie almelaufen: well in tbis transaction, 

Der Termin ift noch nicht abge: 
laufen: The term has not yet expired, 
Lafjen Eie die Einlage gefälligft Please to have the enclosure for- 
fogleich ablaufen: warded immediately. 
Der abgelaufene Monat: Last month; ult. (ultimo). 
Ablaufstag: Day of expiration. 

— „Ergänzungsblätter zu jedem engliſchen Gandwörterbudj.“ *) 
Dieſes kleine Wörterbuch im Kormate der Tauchnitz Editions enthält 
die Erklärung von Wörtern und Austrüden aud dem Alltagsleben, 
Die bei den neueren und neueften Echriftftelem vorkommen und 
über welde die volftändigften Wörterbücher Feine Auskunft geben. 
Die engliihen Autoren, denen diefe Wörter und Austrüde entlehnt 
find, gehören zu den gelefenften unjerer Zeit. Neben Wörtern aus 
dem Alltagsleben finden fi Ausdrücke des fogenannten Slung (der 
Reklame, der Bettelei, des Schwindels, der Diebe ıc.), veraltete, 
von neueren Ecriftitellern wieder eingeführte Ausdrüde, geogra: 
phiſche KFigennamen, deren Ausſprache weniger befannt ift ꝛc. 


Literariſcher Sprechſaal. 


Das Arehivio Storico Italiano, die Schöpfung des vor zwei 
Sahren verftorbenen, um die Pflege der italiänifchen Literatur hoch: 


I *) Bon q, Pineae, Hannover, Karl Meer, 1864. (30 ©, in 12.) 


Magazin für die Riteratur bes Audlandes, 
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verdienten Buchbändlers ©. P. Vieuffeur, wird in Zufunft feinen 
Wirkungskreis dadurd erweitern, daß es von der königlichen De 
putation für die Vaterländifche Gejchichte der Provinzen Toscana, 
Umbrien und der Marken zum amtlihen Organ für die Veröffent- 
lichung ihrer biftorijchen Arbeiten beftimmt worden ift. Außer ben 
Abhandlungen hifterifchen und kritiſchen Inhalts der bedeutendften 
italiänifchen Echriftiteller, die das Journal zu einer der beiten 
BZeitichriften in Guropa maden, und den Yublifationen aus ben 
reichhaltigen Ardiven von Florenz, wird das Archivio fortan aljo 
auch Die Etudien jener im Anfang des vorigen Sahres durch Die 
italiänifche Regierung eingeſetzten Kommiffien bringen, welche fich 
nadı dem zumächft geſteckten Ziele mit der Gefchichte des Mittel: 
alters, vom Ausgange der Römerzeit bis zum Echluffe des ſechs— 
zehnten Sabrhunderts, zu befafien haben. Nach dem Ausiuge des 
Reglemente der Kommiſſion feheint es, daß ein vorwiegender Theil 
ihrer Arbeiten auf die Sammlung und Herausgabe der aeicicht: 
lichen Quellen gerichtet fein wird. Denn als die vorzugsweiſen 
Publikationen werben kritiſche Ausgaben der wichtigeren Ghroniften 
und Gefchichtsfchreiber, auszugsmweiie oder vollftändige Mittheilung 
diplomatifcher Urkunden, ftädtiſche Statuten, Megifter und biblio— 
graphifche Nachweiſungen hervorgehoben. Die Deputation befteht 
aus 24 Mitgliedern und einer nicht begränzten Zahl ven Cor 
tejpondenten. Der Dirigirende Ausichuk, gebildet aus dem Präft: 
denten, March. Cine Gapponi, vier Bice-Präfidenten: Prof. Bo: 
naint, Florenz, Ritter Carlo Minuteli, Yucca, Graf Lorenzo 
Leonii, Todi, und Ritter Gant de Minicie, Fermo, fomie einem 
Sekretär, Ritter Marco Zabarrint, ift vom Könige ernannt. Achn: 
lihe Deputationen für die Pflege der provinziellen Spezial: &e: 
ichäfte find, nadı dem Mufter der zu Turin ſchon lange beftehenden, 
gleichzeitig eingefegt in Bologna, Parma und Modena, und ent: 
hält das neuefte Heft des Archivio einen Katalog der in ven 
Sitzungen und Berjammlungen dieſer Deputationen gebaltenen 
Vorträge und Borlefungen. 

„Weber bie wahren Urfahen vom Berfall der deutſchen 
Theater" bat Herr F. Rohde in einer Echrift von 52 ©, eine 
„Mahnung an Ale, denen bie Bildung Deutichlands am Herzen 
liegt," ericheinen laſſen.) Der Berfafjer betrachtet die in Deutich- 
land, nad dem Vorgange der franzöfiihen Theater, eingeführten 
Tantiomen der Bühnendichter, ebenſo wie bie von verfchiedenen 
Eeiten ausgefegten Preife für das befte Drama für zwedwidrig, 
ja geradezu für Die Urſachen bes Verfall unferes Theaters, Wir 
möchten hierauf jedoch erwidern, dab der Verfall des deutlichen 
Theaters älter ift, als vie Einführung der Tantiemen und die 
Gewährung von dramatiſchen Prämien. Here Rohde fchlägt Die 
Gründung einer äjthetiihen Bebörde, einer „Oberintendantur der 
deutſchen Theater” vor, melde dafür Eorge tragen fol, daß die 
Bühnen ihre hohe Aufgabe erfüllen und ohne deren Genehmigung 
feine neue dramatifche Dichtung zur Aufführung gebracht werden 
darf — alfo eine Art von Theater-Obercenfur Kollegium unter den 
Augen des hoben Deutihen Bundestages. Nun, dad fehlte uns 
gerade auch noch zum einigen Deutſchland! 


*) Zweite Haflage. Frankfurt a. M. Reinhold Beiſt. 
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In meinem Verlage erichlen foeben und ift in 
allen Buchbandlungen zu baben: 


Eommersbud 

für den deutfhen Studenten. 

Elfte renibirte und vermehrte Auflage. 

8. geh. 25 Nor. — In Beinwand gebunden 
1 Thlr. 24 Nar. Prachtvoll gebunden mıt 
den beutichen Karben und dem Reichtadler 

1 Tblr, 10 * 

Inhalt: I. Burſchenlieder, Trinklieder, Vater 
landelieder. 11. Hoepitium, Bummel · end Trink: 
lieder, LiebesLeid und Freud, Abſchled und 
Wanderſchat. 

Elne aus dem akademiſchen Leben bervorge: 
angene Sammlung, die ſich iowohl auf Univer: 
täten ald auch bei anderen böberen Lehranſtalten 
einer immer zumehmenden Gunft erfreut. Diefe 

neue Auflage ift wiederum durch einige foftbare 

Lieder vermehrt worden. 
Reipzig, 30. Detober 1864. (763) 

B. ©, Teubner. 


Als Festgeschenk empfohlen ! 


REDE AUF WILHELM GRIMM 
vsd REDE ÜBER DAS ALTER, 


GEHALTEN IN DER KOENIGL. AKADEMIE DER 
WIERSCHANTEN ZU BERLIN 


JACOB GRIMM. 
HERAUSGEGEBEN VON HERKAN GRIMM. 


Zweiter unveränderter Abdruck, 


Mit zwei Photographieen (der Brüder Grimm). | 
1864. Velinpapier. 8, eleg. geh. 20 Sgr, \ 
Ein diesen beiden Reden gewidmeter Artikel 

in den Preuss, Jahrbüchern (1863 December) 

schliesst ınit den Worten: | 
„Jacob Grimm war selbst daran, beide Reden 

zum Druck zu bereiten, Jetzt, da sie uns nach , 

seinem Tode geschenkt werden, erscheinen sie 

uns wie zwei Blumen, die aus dem frischen 

Grabe emporspriessen, Mit Andacht senkt sich 

das Auge darauf, Das Höchste, das Feinste, was 

in dem grossen Todten lebte, hier ist es beisam- 

men, ein Auszug beseligender Kräfte.“ (764) 


1 











allen Buchhandlungen zu haben; 
Systematical Vocabulary 
and 


Guide to English Conversation. 
Anleitung zum Engliid» Sprechen 
vermittelft einer Das Lernen und Bebalten erleich: 
ternden Unordnung der Wörter und Redensarten, 
mit befonderer Berückſichtigung der Synonymil 
des neueren Sprachgebrauchs. 

Für Schulen und zum Privatgebraud). 

Don 


9. Banıs, 
Lehrer der eugliſchen Sprache in Elberfeld. 
Zweite vermehrte und mit Dialogen verfehene 
3* 
8. geb. Preis 18 Nor. 

Ein in vielen Lebranſtalten bereits eingeführ: 
tes Schulbuch, welches m der Methode von 
zung bearbeitet ift und ſich defien „Vocabu- 

ire systematique et Guide de conversation 
frangaise genau anichlieht. 

Vorfiehern von Lehranftalten und Lehrern 
der altern Sprade, welche dad Buch ein- 
auführen beabfidhtigen, ftelle ih gern ein Frei⸗ 
eremplar zu vorheriger Prüfung zur Verfügung. 

Yeipzia, 9 (765) 


. October 186 
8. G. Teubner, 


IF Separat: Ausgabe a Band von 
1 


Im meinem Verlage erſchien ſoeben und in im | 


Magazin fur die Literatur des Auslandes, To. 51, 





Soeben erſchien in der Frang'iden Buchhandlung (G. Loofe) in Halberitadt und if 
durch alle Buchhandlungen zu bezichen: 


Bilder aus dem Römifdhen Altertum, 
N 
Prctavian, Antenins und Lleopatra. 


A. Wolterharff, Dr. phil 
. Wolterfisrff, Dr. phil, 
Preis 22 9. 

Der Verfaſſer behandelt im dieſem Werke die ftürmiichen Zeiten, die unmittelbar nach 
Eälar's ng Uni bis zum Untergange der Kleopatra. Der Kampf ded Detavian und de 
Antonius um die Weltherrichaft wird in amsiehender, Harer, ftets ſpannender plaftiiher Schilderung 
darzeftellt. Man fühlt fih von tebhafter Theilnahme ergriffen für Die emergliche, umfichtige, mie dat 
Ziel aus den Augen verlierende Thätigkeit Octavians. Weberall bat man den freleſten Weberbiid; 
das ganze Getriebe der Parteien wird bioh gelegt; bie Geichichte jener Zeit enthüllt ſich Schritt ver 
Schritt den Augen der Leſer. Wir empfehlen aus Weberzeugung dieje „Bilder* Jedem zur Lectüre, 
der Intereſſe nimmt an einer ber großartigften Epochen der Weltgeichichte. Drud und Ausftattunz 
find tadellos. (766) 


| 









Verlag von Otto Spamer in Leipzig. 
Das Bud der NReijen und Ent 

18—24 Bozen: geb. 14 The — 8 
Einb. 14 Th. — Hl. 3 rh. 


Neu erſchien und ift durch alle Buchhandlungen zu beziehen: | 
und der augrenzen⸗ 


Reifen in den Steppen und Hodıgebirgen Sibiriens gänver Kenkeat- 
Afiend. Nah Aufzeichnungen von &, W, Atkinfon, A. &h. u. Middendorf, &. Radde 
u. 2. —— von I. v. Ehel und q. Wagner. Mit über 120 Text-Abdil⸗ 
dungen, Xonbildern ıc. | 
ww Ein auferorbentlicy intereffantes und fpannendes Buch. | 
| Leben, Reifen und Ende des Kapitäns James Coot, 
Coot der Weltumſegler. insbeiondere Eu feiner —* roßen Enidedungs- 
fahrten. Herauegegeben von Dr. Marl Müller. Bit 120 Texi-Abbildungen und 5 Teu 
drudbildern. 
Im vorigen Jahre erſchien: 


‚Die neuejten Entdedungsreiien an der Weſitüſte Afrila's. 
Mit Berüdfichtigung Der Reifen, Abenteuer und Jagdzüge von 9. 8. du Ehatllu, K. Magyar 
€. 3. Andersfon. Mit 110 Tert-Abbildun;en, fünf Tonbildern, fowie 2 Ueverfigtetarten. | 


Sieram fließen Ach nachftebende früher erichienene, reich iluftrirte Bände zu bemielben| 


Preife von 14 Ehi.—2 BL 24 Ar. rh. pro Band gebeitet und 1$ Thlt. — 3 Bl. rh. pro Band] 
in elegant engl. Einband: 

Kane, der Nordpolfahrer. Dritte Auflage. 
Livingitone, der Miſſionär. Zmeite Auflage. 


Dr. Ed. Vogel, der Afrifa-Reifende. Zweite Auflage. 


Die Nipponfahrer oder das wiedererſchloſſene Japan. 
ie Franklin-Erpedition und ihr Ausgang. (67) | 


Zu beziehen durch alle Buchbandlungen des In und Auslandes Im Berlin dur die Eypedition 
der Verlagsbuchhandlung. Zimmerftr, 33, 
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Durd alle Buchhandlungen ift zn erbalten: 


Geſchichte der römifhen Literatur. 
Für Gymnaſien und böbere Bildungsanftalten 
von Vrof. Dr, Eduard Munk. 
Drei Theile (68 Bog.) 1858-1561. 8. geb. 3 Thlr.; im 3 Bänden geb. 3 Thlr. 10 Sur, 
| „Dit Freuden ichlieht ſich Referent den anerkennenden Benrtheilungen an, welche das Bert 
‚lange vor feinem vollftändigen Erſcheinen in anderen Blättern gefunden bat. — Plan und Yuerüb: 
rung halten wir für ſehr zweckmähig, und wenn irgend etwas, geeignet, eine bebagliche Freude am 
Gegenſtande zu weden. Die Ueberſetzungen find falt durchweg leicht umd angenehm zu kelen; die 
‚ Auswahl läht ebenfalls felten etwas zu wüniden übrig und bietet faft überall des Gharafteriftiichen 
eine fo reiche Aülle, daf der Leſer die beigefügten Urtbeile nicht nur zu veritehen, ſondern mit einiger 
Selbrrändigkeit zu würbigen im Stande iit.“ Literar. Gentralblatt 1862. (762) 


Gefhihte der griehifhen Literatur 
Fur Gynmmaſien und höhere — — 
von Prof. Dr. Eduard Munk, 
Zweite, umgearbeitete Ausgabe, Zwei Theile (66} Boy.) 1863. 8. geb. 3 Thlr, 
Die überaus günftige Aufnahme, Die ter eriten Auflage diefes Buches e Theil geworden 
war für den Verfaſſer ein Antrieb, das Werk noch mehr zu einem harmoniſchen Ganzen abzurunden 
aud wird jept in Dem poetifchen Stücen meift die BVersform des Originals wiedergegeben, 


Dieser Nummer liegt bei ein Prospekt betreffend die Geschichte der Wissenschaften in Dentsch- 
land. Neuere Zeit. München, Literarisch-artistische Anstalt der J. G. Corta'schen Buchhandlung. 
'2) Beilage betr, Steffens V' für 1865. Louis Gerschels Verlagsbuchhandlung in Berliv. 
! En lgsbuchänndiung in BWTT- 








— — N 
Berantwortlier Mebacteur: Dofepb Lehmann in Glogam. — Berlegt von Gerb Dümmiers Berlagsbuhbandlung (Harwig und Gofmann) in Berlin. 


Drud von Ebuarb Kraufe in Berlin 


i 








1864. Magazin Ro. 52. 
für die Titeratur des Auslandes. 


neömen alle Buchhandlungen und Pofanflal- 
ten des mb In · Muslanbes an, in Berlin 
auch bie Zeltunge-Epebiteure. 


Berlin 





im ganzen deuticd»öfterreichiichen Poftverein ohne Portonufichlag geliefert wird. 





Inhalt. 
Dentfhland und das Ausland. 
Zur Geſchichte von Grfurt , . . » 
Franfreid. 
Deutiche Romane aus franzöſiſcher Geſchichte. 
Die Dame von Pavem . » . 2.“ 
England. 


5 


Sofepb Lehmann. 
Dreiunddreißigfer Jahrgang. 


Sonntag, den 25. December 





wie Briefe find franco bur die Voſt ober 
durch Buchhändler Bermittelung an bie Ber« 
lagshanblung zu richten. 





1864. 








Bei Gnstavr Heckenast in Pest ist er 
schienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 
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Thir. vierteljährfich 1 Thle., wofür Diefelbe 


10 Ngr. Das Banting-System,. 36 Xr. 





Im Verlage des Unterzeichneten ist soeben 
in zweitem unverändertem Abdruck erschienen 


frangais-hongrois et hongrois-frangais |und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


897 | d’apres les meilleurs ouvrages publides jusqu’ä 


ce jour et specialement ** le dietionnaire 


Zur Beurtbeilung Milton... . . . 828 ‚frangais de Mole, 
taliem, Troisieme &dition revue j 
Eine illuſtrirte Beirbreibung der römiichen et eonsiderablement augmentee, 
Karalomben in Rom . » 2». . 8929| Tome premier, — Partie frangkise-hongroise. 
Nord» Amerika. (415 p. petit — 8.) Broch. 1 Thlr. 
** ee en yo —— — — 
lung Eurepa's. Einflu des Klimas au 
die Meufhen. ν Geschichte der Ungrischen 
Aegypten. Literatur im Mittelalter, 
Die Aegypter der Gegenwart . . . % . 882 von Dr. $ranz Taldy, 
„Berlien. |königl. Ung, Rathe, ord. Mitgl. der Ungr. Aka- 
Die eretiſche Porfie bei den Perſern . . . 884 | demie der Wiss,, Präfeet der kön, Ungrischen 
a. Ehine Universitäts-Bibliothek, Prof. der Ungr. Literatur 
Das veben in Shangbai. < . » - - corr. Mitglied der kais. Akademie der Wiss. u 
Kleine Titerarifhe Revne. vieler in- und ans]. gelehrten Gesellschaften. 
Die Fremdwörter in Luthers Bibellprache 838 Aus dem Ungrischen übersetzt von 
— — 1. und feine Zeit. » + Moritz Kolbenheyer. 
alentin Weigel . - - . - m ne 292 Seiten.) Geheftet 1 Thlr, 7% Ser. 
Die alte Gerichteverfaſſung der Mark Brans e& >_Geheft Ze j an) 
denburg | | 


Die japaniiche Sa F 


Kurzgefasste 


Aueraniänn Bumanan 2 25. Geschichte Ungarns. 
enabrichtigumg. Von Michael Horvath. 


Mit diefer Rummer endet der laufende 
Jahrgang. Den gechrten Abonnenten wird 





i it db bi in Er: 
—— gr ee Behetung auf 
das erſte 


uartal des neuen Jahrgangs mög: | 
Lichft bald zu bewirken, um feine Unterbredjung 
im Empfang der Nummern zu erleiden. 
Zitel und Inhalt für die zweite Hälfte des 
Jahrganges folgen unberedjnet na 
Kilderwerke von Ludwig Richter 

zu Reitgeichenten befonders geeignet: 
Reuer Strauf fürs Haus. Audgabe in em 

Garton, * ® 2 Thlr. —J 
Baterunfer in Bilbern. ‚ 2 Thir. 
Schiller's Lied von der Glocke in Bildern. 


2 Thlr. 20 Nur. 
Der Sonntag in Bildern, 2 Thle, 15 Nor. 


Ehriftenfreude in Lied und Bild. Clegant geb. 
1 Thlr. 15 Rogr. 
‘ds Haus: 
Frübling 1 Thlr, 15 Nor. Vel. Ausgabe 2 Thlr. 
er 1 J Hi . . : ® 
tt 1 = 1 . . . 
Winter 1 » 15 : , 2 : 


Berlag von 3. Heinrih Richter in Dreöten. 
” hie allen Buchhandlungen. (774) 


In deutscher Uebersetzung. 
Zwei Bände. — (8. 392. 350 Seiten,) Geh. 2 Thlr. 





In Ferd. Dümmler's Verlagsbuchbandlung (Harr- 
witz und Gossmann) in Berlin erschien soeben: 


‚dem in letzter Zeit so berühmt 
| „Banting-System*“ ergeben, und sie 


Korpulenz. 
Ihre Ursachen, Verhütung und Heilung 
durch einfache diätetische Mittel. Mit Be- 
nutzung der Erfahrungen von William 
Banting von Dr. Julius Vogel, Pro- 
fessor der Heilkunde in Halle. 

Von welcher Bedeutung das Banting’sche 
Heilverfahren ist, möge man aus dem nach- 
stehenden Artikel der „Augsburger Zeitung“ 
Nr. 329 vom 24. Nov, 1864 ersehen: „London 
den 21. November. Zjit'em hier, bekannt go- 
worden Ist, dass der ser der Franzosen sich 
ewordenen 
u. A 2* mit Urn. 

an persönlich in Verbindung etzt hat, 
um Kite Wobilthäter der — Mensch- 
heit über die Entwicklung der kaiserlichen Cur 
regelmässig zu benachrichtigen, scheint hier alle 
iss vor Friedensstörungen und politischen 
Ueberraschungen verschwunden zu sein. Denn 
wenn Louis Napoleon es nur halb so ernsthaft 
mit seiner Cur nimmt wie Aeltermann Mechi 
der mit Hülfe des Bantiog-Systems bereits 48 
Pfund an Gewicht verloren zu haben behanptet, 
so wird er kaum Zeit haben, sich mit Politik zu 
beschäftigen, sondern seine Zeit zwischen Hühner- 
essen und Verdauungspromenaden theilen, das 
Schwert und die diplomatische Feder beiseite 
legen und sich statt dessen mit Wage und Blut- 
eireulationsbürste beschäftigen müssen. So viel 


Ueber den Ursprung und die Bedeu- | ist gewiss, dass leidenschaftliche Emotionen und 
tung des Namens Germanen, Ein Vortrag | ehrgeizige Pläne mit dem Banting-System un- 


|in der germanistisch-romanistischen Section der in | verträglich sind. Wenn daher 
Hannover tagenden —— deutscher Phi- | mense 


lologen und Schulmänner am 29, 
gehalten von Ä, A, F. Mahn, Dr. geh. 10 8gr, 


Zeitschrift für slavische Literatur, 
Kunst und Wissenschaft, 
Verantwortlicher Redacteur J. E. Schmaler. 
Zweiter Band. Drittes Heft, 

1. A. Mosbach, Ueber den Zunamen des Peter 
Wlast, — Die griechischen Bischöfe in Bulgarien, 
— A.v. Hilferding, Ein unedirtes Zeugniss eines 
Zeitgenossen über Vladimir den Heiligen und 
Boleslav den Kühnen. — J. Chanjenko, Ueber 
Kleinrussische Sprache und Literatur. — V. La- 
manskij, Serbien und die südslavischen Provinzen 
Oestereichs. — Kurze Nachrichten. — Sbornik. 
— Slavische Novitäten (Nr. 3). — (m) 

Jährlich 6 Hefte (36 Bogen) Preis 4 Thlr, 





eptember 1864 | der Weltgeschich 


er Friedens- 
für den eg ruhigen Anblick 
te 


rn. Banting zu Dank ver- 
eg zu sein glanbt, so beweist das nur den 
hen Res den er vor der Macht und Fähig- 


keit des Kaisers der Franzosen hegt. Die Bör- 
senwelt ist zwar noch immer sehr empfindlich, 
und hat immer erst einige Zeit nöthig, um die 
Theorie, dass jeder neue Bankerott eine neue 
Aufforderung zum Vertrauen und eine neue Ga- 
rantie der Sicherheit enthalte, zu verdauen; aber 
im Ganzen haben die beunruhigenden Gerüchte, 
welche seit einigen Monaten tagtäglich in der 
City Schrecken verbreiteten, nachgelassen, und 
der Novembernebel äussert die Wirkung des 
Banting-Systems auf Jedermann, indem er be- 
ruhigt und die u und Speculationswuth 
auf ein bescheidenes Mass reducirt.* (770) 


Ludwig Denicke in Leipzig. 
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Deutfhland und das Ausland. 





Bur Geſchichte won Erfurt.”) J 


Das Jahr 1864 hat dem alten ehrwürdigen Erfurt eine eigen- 
thümlihe Eäfular- Erinnerung gebracht: im Sahre 1664 wurde bie 
Selbftändigkeit diefer deutſchen Reichsſtadt zu Grabe getragen, nach: 
dem es dem Aurftifte Mainz nad Jahrhunderte langen, offenen und 
geheimen Beftrebungen gelungen war, die ſtolze Stadt in ‚bie 
Reichsaht zu bringen, bie Grefution über dieſelbe verhängen zu 
dürfen, fle zu erobern und dem Kurfürftenthum Mainz einzuber: 
leiben. 

Diefe Erinnerung, deren mwehmütbiger Charakter nur durch 
das Andenken an Dalbergs Verdienfte um Erfurt gemilbert wird, 
bat eine bibliographifdye Schrift hervorgerufen, welche den Blid der 
Geſchichts forſcher von neuem auf die hiftorifchen Schäße, aufbie perga ⸗ 
mentnen und papiernen Monumente von Erfurt zu lenfen geeignet 
if. Diefes Merk, deſſen Titel wir unten pollftändig wiebergeben, 
enthält nad einem gebrängten Rüdblid auf die werhfel: und be 
deutungsvelle Gefhichte von Erfurt und beren bisherige Behand⸗ 
fung eine Zufammenftelung befien, was von Erfurt und über 
Erfurt burh Schrift, Drud, Stich, Pinfel x, zu Tage gefördert 
worden it — Werke genug, um mit ihren Ziteln und Euren 
fritifhen Anmerkungen einen ftattlihen Band zu füllen. j 

Mie die Kunft, jo hat auch tie Geſchichtsforſchung ihre Lieb: 
lingeftätten. Zu ihnen gehört Erfurt. Bon Alters her gab es bort 
Leute, welche e# für nötbig funden, das niederzujchreiben, was ſich 
in und um Erfurt zugetragen batte. Anfangs beichäftigten fid; 
Damit nur die gelehrten Mönde ber dortigen Benediftiner und 
Dominikaner: Klöfter; fpäter drang das Schreibwerk auch in Die 
Bürgerhäufer ein. Eine große Anzahl von Annalen und Ehro: 
niken ift von diefen Schreibfundigen auf die Nachwelt übergegangen, 
Die Bibliotheca Erfurtina des Herm Herman zählt nicht weniger 
als hundert und fünf folder Schriften auf, deren ältefte, nıd 
Perk aniheinend von einem Mönche des Erfurter Peterflofters 
gefchrieben, der den Kaiſer Lothar auf feinem zweiten Feldzuge 
nad Stalien begleitet haben muß, den Titel „Annales Erphesfur- 
densss ab a, 1125 — 1187* führt, Die berühmtefte jener Schriften 
aber ift das Chronicon S. Petri vulgo Sampetrium Erfurdense sb Auno 
Christi XXXI. sive potius ab Anno MXXXVL usque ad Annum 
MCCCLV, Diefer Niederfchrift verdankt Erfurt die mwichtigiten 
Nachrichten über feine Vorzeit, 

Dem Sinne für Geſchichtsſchreibung entiprah in dem 
früheren Erfurt auch der Sinn für Geſchichtäleſung. Die Neis 
gung ber Bürger, ſich in die vaterftäbtifche Vergangenheit zu ver: 
tiefen, ging im Mittelalter noch Hand in Hand mit dem lebendigen 
Intereffe zur Gegenwart, mit der Hingebung an tie kommunalen 
Angelegenheiten. Der Stolz; auf die wechjelvolle Entwidelung der 
heimatlichen Scholle verband fih mit der Sorge um die Wohlfahrt 
des Gemeinweſens. Heute finden wir in den Städten leider nur 
noch in wenigen Gremplaren jenen Bürger, der, von der Chronik 
feiner Heimat zu einem zäben (jedbod nur kommunalen) Konjerva- 
tiömus erzogen, die mittelalterige Selbftänbigfeit der Städte gem 
allen Stäbdteorbnungen umfres centraliftrenden Zeitalters vorzieht. 
Dazu gehört — was wir heute in ben meiften Städten vermiffen — 


*) Bibliotbeea Erfurtioa Erfurt in feinen Geichichts. und Bild: 
werten, vorgeführt von Karl Herrmann, Stadtrath x. Erfurt, Karl 
Villaret, 1868, 








das innige Verwachſen des Individuums mit dem Wohl und 
Mehe der Gemeine, das dem Mittelalter fo wohl anftanı. Sn 
Erfurt war ehedem, wie ſchon bie oft auftauchenden inneren 
Zwiftigfeiten ſchließen laſſen, das Gemeindeleben ungemein rege, 
mweil es mit der Kennmiß von der Vergangenheit ber Gemeinde 
genährt wurbe, Wie würdig eines reichaftädtifchen Bürgers Hlingt 
ed, wenn ein ausgezeichneter Sefdichtsjchreiber jener Stadt (Erhard) 
jagen fann: „Ein hervorſtechender Zug der Erfurter war die Liebe 
zur Baterftabt, gegründet im tiefen Gefühl ihrer Würde; und 
damit hing eine unbegränzte Neigung für Lie Kenntniß und Auf 
bewahrung vaterländiicher Geſchichte zuſammen. Nädhft der Bibel, 
tem Gejangbuche und dem Kalender war daher faft in jedem nur 
einigermaßen über die gemeinften Verbältniffe erbabenen Haufe 
eine Stadtchronik Das vierte Bud; daher bie Menge ter Ab- 
ſchriften Erfurter Chroniken aus älterer Zeit und die vertraute 
Bekanntichaft der Erfurter, aud aus niederen Ständen, mit ibren 
einheimiichen Gefchichten* ꝛc. Das ift freitich auch in Erfurt anders 
geworben, Aber bis heute ift doch der Sinn für Forſchung, Der 
gleichung und Ergänzung der vaterftättiichen Geſchichte in den 
gebildeten Kreifen wach geblieben. Dafür legen bie zahlreichen 
Verſuche der Neuzeit, ein erihöpfendes Geſchichtswerk über Erfurt 
herzuftellen, das günftigfte Zeugniß ab. Dabei bat man vieljeitig 
erfannt, wie innig Die Erfurter Vergangenheit mit derjenigen des 
gefammten Vaterlandes verknüpft ift und wel hohe Wichtigkeit 
bie Duellen zur Grfurter Geſchichte auch ala Quellen ber Rebe: 
geihichte haben. In der That erfcheint die Bedeutung dieſer 
Stadt von frühefter Zeit an fo weitgreifend, daß jeder Ehronift 
fid) verfucht fühlen mußte, jeine Niederfchreibungen auch auf die 
Begebenheiten im Reiche auszudehnen. Diefe Bedeutung bat 
Grfurt bis in die newefte Zeit zu bewahren gefudt. Sn feinen 
Mauern begrüßte es den erften deutihen Reichstag, der, jo viel 
befannt, von Ludwig den Deutichen nad deu Bertrage von Berdun 
ausgejchrieben wurde; und genau takfend Sahre jpäter mußte 
ed in jeinen Mauern den legten Verſuch wagen fehen, die natio- 
nale Einheit Deutfchlands auf dem Wege der Bereinigung zwiſchen 
Fürften und Bölfern wieder herzuftellen. In diefen Rahmen, der 
fich noch tief in die Zeit vor Karl bem Großen hinein erweitert, 
laͤßt ih ein gutes Stück deutſcher Geſchichte faflen. Ging doch 
felten ein ®emitter, das Deutfchland in jenen Grundfeften er: 
jhätterte, vorüber, ohne Erfurt, das im Herzen des Reiches ge 
legene, in Mitleidenfchaft zu ziehen. In der großen Katferzeit, 
in der Reformation, in den Religions: und in den Revolutions: 
friegen — überall ift Erfurt ver Schauplaß wichtiger Begebenheiten. 
Die hodhgebildete, aber auch ftets wohlbefeftigte und fchlagfertige 
Stadt erblidte abwechſelnd den Kampf gewandter Zungen auf Reichs 
und Kirdenverfammlungen und den Kampf eherner Waffen; ja ſelbſt 
in der Gefchichte des deutſchen Handels ftelt Erfurt fib in den 
Bordergrund; denn hierher ſetzte Karl der Grohe ſchon 505 einen 
Handelsaufſeher, um ben Handel mit den benachbarten ſlaviſchen 
Boͤlkerſchaften zu überwaden, und an Erfurt verlieh derfelbe Fürft 
zuerft das Etapelredht, um jenen Handel zu ſichern. 

Mer aljo audy die vielen Anfänge, eine Gejchichte von Erfurt 
zu fchreiben, zur Vollendung bringen will, wird mehr oder minder 
Erfurt immer zum Mittelpunfte einer Reichsgeſchichte machen 
müfen. Deshalb nimmt eine Weberficht der Quellen jur Erfurter 
Geſchichte, wie dad vorliegende Werk, ein weit überstie Spezial 
biftorie binausgebenbes Intereſſe in Unſpruch. 

Die Herrmann'ſche Schrift, mit der gerübmten alten Erfurter 
Liebe zur Baterjtabt verfaßt, ift Der Erfolg weit ausgedehnter 
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Bemühungen. Ihr Inhalt hat aus nicht weniger als brei und 
vierzig Bibliotheken, Archiven und Privatfammlungen zujammen: 
geftellt werben müflen. Gleichwohl vermag es dem Gefchichtaforicher 
nicht die Gewißheit der Vollftändigfeit zu gewähren. Viele wichtige 
Urfunden und Zeichen der Porzeit find zerſtreut und vergraben; 
fie barren noch der Erfennung und Auferftehung. Mandye mag 
in das Ausland gebracht worden fein. In Frankreich und Schweden 
dürften fit noch manche unbefannte Materialien für die Gefchichte 
von Erfurt finden, wenn auch in dieſer Beziehung die Forſchungen 
bed Dr. &. Prowe in ben ſchwediſchen Archiven und Bibliotheken 
nicht gerade reichliche Ausbeute geliefert haben.) Mas dem Aus: 
lande angehört, hat fich natürlich der orbnenden Hand des Ber 
faflers entzogen; leider aber auch wichtiges Material, das noch in 
feiner unmittelbaren Näbe liegt. En enthält, wie und ber Berfafler 
ſelbſt ‚mittheilt, das Archiv des Doms oder Stifts Beatae Marise 
Virginis zu Erfurt einen bebeutenden Schag von Urkunden und 
fonftigen Literalien, ohne den Geſchichtsforſchern bisher erſchloſſen 
zu fein. Der Verfafſer wünfcht dringend, daß mittelft eines genauen 
Berzeichnifies eine Weberficht jener Schäge gewonnen werden möge, 
Nun wohl; dem Streben des in feiner Vaterftabt hochgeachteten 
Verfaſſers und feinem fundigen Blide jollte es doch unſchwer 
gelingen, das hiftorifche Gold dieſer Echäbe flüfftg zur machen und 
in Die Merkftätten deutſcher Geſchichtsſchreibung hinüberzuleiten. 
Eine würdige Aufgabe, um die Bibliotheca Erfartina zum Abſchluß 
au bringen! ®. 9. 


Franfreid. 





Bentfche Romane ans franzöffcher Geſchichte. 


Die Dame von Payerne. 


Das Hebzehnte Jahrhundert hat Die Blüthe Des franzöftihen 
Geiftes entfaltet; es ftand am Scheibemege bes lebten Glanzes 
mittelafterliher Romantik und moderner Verftandesrihtung. Es 
giebt faum eine Epoche der Geſchichte, die jich mehr zur Darftellung 
und Ausmalung eignete, als diefes Jahrhundert voll Königäglanz 
und Abelsübermuth, voll männlicher Tapferfeit und meiblicher 
Schönheit, vol &ebankentiefe und Schwärmerei, voll Geift, Wit 
und Satyre, 

Wollte man alle die Hangvollen Namen nennen, die als Trü: 
ger biejer reichen Zeit befannt geworben find, man würbe ein 
langathmiges Verzeichniß aufftelen müfen, aber jeder einzelne 
Name gäbe binreihenden Stoff für einen interefianten biegraphis 
ſchen Roman ber, wie einfach er auch erzählt würde. Beiläufig, 
aber beflagend ſei es hier geſagt, daß die meiften heutigen Schrift: 
fteller, welche ſich diefer neuen Spielart des Romans bemädhtigt 
haben, durchaus auf Irrwegen wandeln und Alles verderben, weil 
fie nicht einfach fern zu Dürfen fich einbilden; indem fie von ihren 
eigenen Erfindungen hinzuthun, zerftören fie ten allmächtigen Neiz 
der Wahrbeit. 

Von den neueften Bearbeitern der franzöſiſchen Geſchichte ift 
jedenfalls Georg Hejeliel der bebeutendite; fein legter Roman, bie 
„Dame von Payerne“**), namentlich fpielt mitten im Glanzpunft 
des fiebzehnten Jahrhunderts, war noch vor der Thronbefteigung 


*, Mittheilungen aus ſchwediſchen Archiven und Bibliotbefen, von 
Dr. 8. Power. Berlin, 1858, 

**) Die Dame von Paverne. Sittenroman von Georg Hefeliel. Ber: 
In, 1864. 


bes großen Ludwig, aber doc ſchon während des Durchbruchs der 
neuen Bildung. 

Die Literatur begann um dieſe Zeit fich als jelbftändige Madyt 
neben die Politik zu teilen und auf das Leben des Hofes wie des 
Bürgertbums Einfluß zu gewinnen. Romane, Gedichte, Satyren 
und Fabeln waren von ftärferer Mirfung als Gejege und lang» 
jährige Gebräude, Die Damen und bie Poeten trachteten nad) der 
Herrſchaft in der vornehmen Welt. 

Der Roman Heſekiels führt die Lejer mitten in die Geſell⸗ 
fchaft, die durch dieſes literarifche Element bewegt wurde. Das 
Hötel Rambouillet mit feinen Verehrern und jeinen Gegner er- 
ſcheint aufdem Schauplaf und der berühmte Roman „Afträa“, deſſen 
wir bereits mehrfach in biefen Blättern erwähnten, wirb meitläufig 
vom Autor beiprodhen. Jedoch ift es zu bedauern, daß derfelbe 
mehr zu den Geanern, ala zu den Berehrern von Rambouillet ge 
hört und ſich faft nur in ſatyriſcher Weife darüber äußert. Es iſt 
richtig, daß der große Moltere in feinen preöcieuses ridieules Einige 
der Damen von Rambouillet lächerlich gemacht. bat, aber es geſchah 
in einer fpäteren Zeit, als die Affeftation überhand genommen 
und die anfängliche ſchwunghafte Richtung durch Nachahmungen 
ſchon von felbft ins Komiſche gezogen war, 

Es ift in der That nicht genug zu bedauern, daß Heſekiel bei 
jenem großen Talent für hiftoriiche Portraitmalerei nicht die glän« 
zenden Namen hervorgehoben hat, melde anfangs den Ruhm von 
Rambouillet bearündeten. Nur Einer wird genannt, aber feine 
Bereutung nicht im Mindeften &harakterifirt; es ift der Prinz von 
Marfillac, der nachberige Herzog von Larochefoucault. Es ift bei- 
nahe eine Berfündigung gegen diefen feiniten Geiſt der geſammten 
franzöfiichen Literatur, daß er nur zu einer ganz gewöhnlichen, ja 
fogar untergeordneten Romanfigur verwendet worben ift, 

Die Hauptfiguren des Eittenromans von Heſekiel fino neben " 
der Dame von Payerne ein paar Gefellen, die durchaus nichts 
Eigentbümliches aus jener Zeit an fich tragen. Der Marquis von 
Moriameb und der Modewaarenhändler und Intrigant, Meifter 
Touffaint, könnten eben fo aut ein Jahrhundert früber oder fpäter 
als Romanfiguren gebraucht werden, wenn fte nicht eben überhaupt 
ſchon zu verbraucht wären. 

Die Dame von Paperne, eine reiche Erbtochter aus der Gasd« 
cogne, iſt entſchleden die originellfte Gejtalt bes Romans, aber 
man verliert jehr ſchnell das Interefje an ihr, weil fie die Beute 
des allergewöhnlichften Verführers wird und ohne fihtlichen Kampf, 
ehne irgend ein entfehuldigendes Motiv ihren Gatten verläht, um 
dem elenden Marquis zu folgen. 

Die Verwidelungen, um Spannung zu bewirken, pafien über; 
baupt nicht in den Roman von biftorifcher Yärbung, ein Autor 
von der Geltung Heſekiel's hätte fie ſich eriparen follen; er hat 
dadurch fein Buch eigentlich in die traurige Gattung gebracht, weldhe 
man ſprichwortlich als „nicht Fiſch, nicht Fleiſch“ bezeichnet, Für 
ungebildete Leſer enthält es zu viel Unverſtaͤndliches und für ge 
bildete zu viel Ungeniehbares. Das Beimerk, die Genauigkeit der 
Sittenſchilderung, die Beichreibung der Tradıten, iſt vwortrefflich 
und zeugt von eifrigem Studium bes hifterifchen Materials. Hefe: 
fiel hat fich ftetö hierin ausgezeichnet und wir möchten deswegen 
einen Ausſpruch des geiftvollen Dänen Ingemann über Walter 
Scott auf Hefefiel anwenden: „er ift größer im Kolorit als in ber 
Kompofition.“ Bel den Rommen aus der franzöfiichen Geſchichte 
bes fiehzehnten Jahrhunderts fann man die letztere entbehren; va: 
rum folte Hejefiel feine Begabung für erfteres mehr verwerthen, 

— F. v. H. 


828 


Magazin für die Literatur des Auslandes. 


No. 52. 





England. 
Bur Beurtheilung Milton's. 


In neuerer Zeit bat man den Dichtungen Milton's gegenüber 
einen weientlih veränderten Standpunkt eingenommen, und ein 
neues Intereffe ift dadurch für diefelbe erwacht. Durch Macaulan’s 
Berdienft und Liebert's trefflihe Arbeit ift man ven ber rein 
äfthetifchen Bemeffung, die feinen poetiſchen Echöpfungen nad 
unfern heutigen Anforderungen nicht günftig fein fonnte, auf die 
lebendigere hiſtoriſche Erfaſſung des Dichters und feiner Werle 
hingelenft worden; man hat begonnen, bie ganze Geitalt feines 
Geiftes im Zufammenbange mit feiner Zeit zu betradyten und ift 
erft dadurch in den Stand geieht worden, ihm volle Gerechtigkeit 
wiberfahren zu laſſen. Und in der That, niemand Fonnte durch 
eine ſolche Auffaſſung mehr gewinnen als dieſer heroiſche Denker 
und Dichter. Denn Milton ſchwebt als ein erhabener Genius 
über bem ganzen mächtig gährenden Strome feiner Zeit; fein Geift 
ift ber ibeale Körper feines Jahrhunderts; alles Große, Bedeutungs- 
volle und Gewaltige, das in den verſchiedenen Sphären des leben: 
digen Menihengeiftes damals ſich zu regen begann und nad) feiner 
Geburt ſich jehnte, das tönt in ben Saiten dieſer großen Seele 
nicht nur wieber, nein, es entftand in feinem propbetiichen Geifte 
oder gewann in ibm eine Geftalt, geläutert von ben Schlacken ber 
Zeit und unverzerrt von dem eimfeitigen Drängen und Aus: 
fchreiten der Parteien; und wenn jeine Gedanken nicht Fleiſch 
mwurben, als er lebte, wenn ber Strudel ber Bewegung unter der 
Macht der Verhältnifie feine krauſen, eigenwiligen Bahnen ein: 
ihlug, fo blieb Milton's Geift, vermöge der ihm einwohnenden 
Idealität, ale Sternbild am Himmel ftehen, um dem künftigen 
Menſchenſchifflein Bahn und Richtung zu meifen; fein Wort 
ſchallte hinüber über die enge Schranke der Gegenwart, um in 
jräteren Zeiten feine Erfüllung zu finden. , Nicht die Schönheit 
mar bie Göttin des Dichters, wiemohl fie jedes Wort feiner Seele 
durchwehte, nicht die Vollendung eines weiſe gemeißelten Kunft: 
werfs jhaffte feinem Herzen innerfte Befriedigung; vielmehr jpie 
gelt fih in feinen Merken feine Stellung zum Kampfe der Zeit, 
und ber propbetiiche und regenerirende Funke ift ed, der fie ahnungs: 
voll durchleudtet, Wenn wir, miemohl es nicht leicht tft, dieſem 
Lichte unabläflig zu folgen bemüht find, dann eröffnen fi uns 
die Pforten biefes tiefen und eigenthümlich fchaffenden Geiftes. 
Was Milton dabei als poetifcher Künftler verliert, gewinnt er 
durch bie Größe feiner Individualität, Religion und freiheit in 
innigfter Berſchmelzung ift das Fundament feiner Seele Alles, 
mas er auf den verfdiedenften Gebieten des Geiftes und Lebens 
gedacht und geichrieben bat, findet hierin feine Wurzel; und ſuchen 
wir und die ganze geiftine Geftalt des Mannes vorzuftellen, jo 
iſt die auf jenes Kundbament gegründete Einheit und Gonfequenz 
wie von Künſtlers Hand aus Erz genofien, ein unendlich hehres 
Bid, So fand er ba mitten in feiner Zeit, beren mächtige 
Regung ibm ein Paradies verhieß. Dod Satan ftieg zur Erbe, 
Iodte die Menſchen auf falſche Wege, und dad Paradies war 
verloren. Da fuhr der Geiſt des blinden Sängers mit altteftament: 
lichem Grimm über die entweihte Stätte und bie Werführer ber, 
das gefunfene Menſchengeſchlecht aber führte er tröftene und ver: 
heifend aus Eben in das Land der Sorge und Entſagung. 

Groß und hehr fteht das Bild des Mannes in unfrer Seele, 
und nur mit gehobener, weiheroller Stimmung treten wir an feine 
Werke, wo jedes Wort zu jenem Bilde ftimmt, 





Einen Heinen Beweis aber, wie die ftete Berudfichtiaung Des 
innigiten Zufammenbanges zwiſchen Milton's Dichtungen und 
feiner Zeit ſelbſt das Nätbielbafte in ihnen zu Idfen und fir Das 
fünftlerifch Berfeblte eine Begründung und Erklärung au finden 
vermag, gewährt uns ein Bortrag über Milton's dramatiihe Dich: 
tungen, den Herr Dr. ATSchmidt in Königsberg i. Pr. gehalten 
und fpäter veröffentlicht hat.) Cine aus führliche Beſprechung findet 
darin der Eomus, ein Maskenſpiel, das 164 von dem Mjährigen 
Dichter verfaßt und zu Ludlom: Gaftle, dem Wohnfitz des Grafen 
von Bridgewater und Gorbpräfidenten von Males, von den Kindern 
bes legteren aufgeführt wurde, Jeder, Der das Stück beute Lieft, 
wird empfinden, wie jehr die Handlung durch lange Reden mora 
lijchen Inhalts gebemmt wird, und fi unangenehm dadurch 
berührt fühlen. Herr Dr. Schmidt äußert fih über Diejes merk 
mwürdige Stüd folgendermaßen: „Man bat dies Fleine Drama das 
Meifterjtüd in feiner Gattung genannt, etwa mit demfelben Nechte, 
wie man den Don Quijote und die Hamilton'ſchen Gontes Die 
Meifterftüde des Ritterromans und Maͤhrchens genannt hat. Denn 
in Wahrheit bat der Gomus eine polemiſche Abfibt; er iſt ein 
Proteft gegen den Ton, welder bei ben unmittelbaren Nachfelgern 
Shafjpeare'ö die Bühne zu beherrſchen begann. Etüde wie Ben 
Sonjon's Bolpone und Epicoene, oder Maffinger's und Fleicher's 
Sungfrauentragödie, oder Thierm und Theodoret, in tunen 
geradezu das Unanftändige und Obfcöne mit Vorliebe ausgemalt 
murbe, rechtfertigten nur zu fehr den Zorn, melden die Puritaner 
gegen das ganze Theaterweſen hegten und zur Zeit ihrer Herricaft 
ausließen. Speciell richtet fih der Gomus gegen eine Art von 
lyriſch dramatiſchen Spielen, melde damals bei Hofe fehr beliebt 
waren und bejonderd von Ben Jonſon, den Hofdramaturgen und 
poeta laureatus, auf Beftelung geliefert wurden. Dieje fogenannten 
Masten, in denen Götter, Nymphen, Eature, Alüfle, Stätte, 
Mond, Sonne und Sterne, allerkand allegorifche Figuren, und 
namentlih auch Thiere, dargeſtellt durch Menfchen mit den ent: 
ſprechenden Thierföpfen, unter großem fcenifchem Aufwand auf 
zutreten pflegten, und melde Feine andere Beflimmung batten, 
als frohe Ereigniſſe in der föniglihen Familie zu verhertlichen 
oder fonft den höchſten Herridaften des Landes Vergnügen zu 
bereiten, geben und einen fehr niedrigen Begriff von dem Anftande 
gefühl und der Sittlichfeit am Hofe Jacobs umd Garla I. Ben 
Jonſon bat einzelnen feiner Masken das Verzeichniß der Perſenen 
beigedrudt, welche bei der Aufführung mitwirkften; wir finden 
darunter Die vornehmiten Damen, die Königin jelbft miteingerednet, 
Reden und Lieder vortragend, melde fidh jeder Mittheilung ent 
ziehen, Im beften Fall waren die Maskenſpiele platt, nichtig und 
efelhaft ichmeichlerifch, im der Regel frivel und finnlich, nicht 
felten noch fchlimmer ala das. Milton nun dichtete das ſeinige, 
in weldyem man zablreih die beftimmteiten Beziehungen auf die 
Ben Jonſon'ſchen findet, zur Berberrlihung der Tugend und 
Unſchuld und zur Beihämung jener Poefte, melde die Sinnenluſt 
als hoͤchſtes Glück und echte Lebensweisheit pried, und aab ibm 
in offenbar ſatyriſcher Abſicht den Titel Comus, als ob es beitimmt 
wäre, den Senjualiömus Ben Jonſons und feiner Nadhtreter noch 
zu überbieten. Wahrſcheinlich lehnte fich die Dichtung an ber 
ftimnte Greigniffie an, über die wir feine Rachricht haben; die 
Annahme, daß die Kinder des Grafen von Pridgewater, für welde 
die Hauptrollen geicdrieben waren, in den höchſten Geſellſchafte 

*) Milten's tramatiiche Dichtungen. Eine Vorleſung ron Dr. A. Schmitt. 
Königsberg, 1864. W. Koch. 
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freifen der Hauptftadt eigenthümliche Erfahrungen gemacht hatten, 
wirft ein fo helles Licht auf die Einkleidung des Plans, daß fie 
faft unabweislich if. Das Stück machte zu feiner Zeit den tiefften 
Eindrud und cireulirte Jahre lang in unzähligen Abfchriften, bis 
es, nicht auf des Dichters, fondern feines Freundes, des Mufifers 
Lawes Betrieb, 1637 anonym im Drud erſchien. Die Kritik der 
folgenden Sahrhunderte, welche nicht mehr den moraliſchen, jondern 
den äftbetiichen Maßſtab anlegte, hat gegen die dramatifche Anlage 
die begründetiten Ausftellungen gemacht; aber gerade die am här: 
teten getabelten Stellen find nach meiner Meinung diejenigen, 
um derentmwillen Milton das Ganze ſchrieb.“ — Wir glauben, 
ta dieſe Abficht des Dichters, die merfwürdiger Weiſe Allen, bie 
über Milten und jeine Dichtungen gejchrieben, jelbft dem ſcharf— 
finnigen Macaulan verborgen geblieben ift, jo handgreiflich tft, 
daß Herr Dr. Schmidt ung nicht zu viel zu jagen ſcheint, wenn er 
meint, fie brauche nur ausgeiprocdhen und kaum bewiejen zu werden 
um jofertige Anerkennung zu finden. 

Uebrigens können wir nicht unterlafien, bie eier auf bie 
vortrefflidhe Ueberſetzung großer Abfchnitte aus dem Eomus und 
dem Samjon Agoniftes, die der Berfafier in der Meinen Schrift 
bietet, aufmerkiam zu machen, zumal da von dieſen beiden Stüden 
nod; kaum irgend eine erträglicdhe Ueberſetzung bis jebt erichienen ift. 


# 


Stalien. 

Eine ilufrirte Befhreibung der römiſchen Katakomben 

in Rom.*) 

Freunde der chriftlichen Alterthumskunde machen mir auf das 
berporragende Werk aufmerkfiam, welches der gelehrte Forfcher 
der Katafomben von Rom, Ritter Giov,. Battifta de Roſſi, 
im Auftrage des Papftes herausgiebt nnd welches eine vollſtändige 
Beſchreibung und Erläuterung der wunderbaren, unterirdifchen 
Nekropolis von Rom zu /geben verſpricht. Gavaltere Noift, feit 
vielen Jahren mit der Ueberwachung der Katalomben betraut und 
um diefelben durch gründlichite Studien, wie auch durd bedeutende 
Entdedungen hody verdient, ift ficherlich zur Herausgabe eines 
Werkes am beften berufen und befähigt, das für das unterirdiſche 
Rom ven nicht minderer Bedeutung fein wird, als es die Be- 
Ichreibung von Bunfen, Platner, Gerhard und Genofjen für bie 
obere Stadt iſt. Dies große Stadtbud von Rom, ein unvergäng: 
liches Denkmal deutichen Fleißes und deutſcher Gelehrſamkeit, war 
nur möglich, meil es ſich auf bie alljeitige Erforfchung der Topo—⸗ 
graphie, der Geſchichte, Der ſtädtiſchen Einrichtungen des alten 
Rom, auf die Ergebnifje eines glänzenden Aufſchwunges der römi: 
jhen Altertbumsmifienihaft fügen Fonnte Zu einem ähnlichen 
Abſchluß ift für Die hriftlihe Archäologie bie Zeit noch nicht ge 
fommen. Denn bis jegt ift weder der vorhandene Stoff mit glei: 
her Genauigkeit gefichtet worden, noch find die Duellen der chrift: 
lihen Alterthümer nur annäbernd ähnlich ausgebeutet, Vielmehr 
lehren die höchjt bedeutenden Erweiterungen, weldhe die Kenntniß 


” I Roma sotterranea cristiana, deseritta ed illustrata dal Cav, 
G. B, de’ Rossi, publienta per ordine della Santitä di N, S. Papa Pio 
Nono, Tom. I, Roma, Cromo-Litografia Pontificia. 1864. (Die deutiche 
Buhhanblung von J. Spithöfer in Rom führt Veftellungen aus. In ber 
Buchhandlung von A. Aiber u. Go. in Berlin befindet fi ein Eremplar 
bes erfien Bandes zur Anficht.) 


ter Katakomben grade in den lekten Jahrzehnden, insbeſondere 
durch die Ausgrabungen bei St. Galifto und die Auffindung des 
Grabes Der heiligen Cäcilia erfahren bat, daß noch gar Wieles in 
ben unendlichen, dunkeln Gängen unter der ewigen Stadt auf 
jeine Miederwedung bartt. 

Wird daher das Werk des Nitters Noffi, wie groß es immer 
angelegt jet, in der Geſchichte der hriftlihen Archäologie nicht als 
ein abfchließendes gelten Fünnen, fo tritt es feinen großen Vor: 
gängern, einem Bofio, den man den Columbus der Katakomben 
genannt hat, Dottari, der im 18. Jahrhundert glänzend meiter- 
führte, was jener im 16. großartig begonnen, Marchi, der in unfern 
Tagen wirkte, ebenbürtig an die Seite, Für die Erweiterung ihrer 
Forſchungen fteht jekt nicht nur das größere Gebiet Der Katas 
fomben jelbft zu Gebote, jondern aud die Aufichlüffe über das 
gejammte Leben des Aiterthums, die Ergebnifſe einer einheitlihen 
Philologie, die Fortſchritte der Naturwiſſenſchaft und die Pollen: 
tung ber techniſchen Hilfsmittel, Der erfte Band der Roma sotter- 
ranea eristiana, der zugleich, da er Die allgemeinen Grundlagen 
der Kenntniß von den Katafomben entwidelt, als ein jelbftändiges 
Merk gelten kann, enthält eine eingehende Geſchichte der Erfor 
fhung des unterirdiichen Nom, ferner eine ausführlie Abhand» 
lung über die alten chriftlichen Begräbnißpläße überhaupt und 
inäbefondere in Rom, mit einem fehr reichhaltigen, urfundlichen 
Nachweis über die ältefte Topographie derſelben, dann die Be: 
Ichreibung der berühmten Katafomben von St. Ealifto, die zu den 
allerälteften von Rom gehören und deren neuerliche Erweiterungen 
eben deshalb von befonderer Wichtigkeit find. Angebängt ift eine 
Arbeit des Signor Michele Stefano de Roſſi, Bruders des Ber: 
faſſers über Die Geologie und Die Architektur der Katafomıben, weldye 
den biftorifchen und archärlogiihen Erforfchungen ergänzend zur 
Seite gebt. Bierzig Tafem in Farbdenſtetndoruct, wie be Bud 
felbit in Großquarto, Dienen zur Veranſchaulichung der Ergebniffe, 
indem jie die Malereien, Sculpturen, die Struktur und Die Archi- 
teftur, die hauptfächlichften Snfchriften, an denen dieſe Grabkam— 
mern des hriftlihen Rom fo reich find, wiedergeben. Der Preis 
des Bandes, mit dem dazu gehörigen Atlas ber Abbildungen, Foftet 
zwölf römische Scudi (65 Frances 50 Eent.). 


Nord: Amerika, 
Draper’s Geſchichte der geiftigen Entwidelung Europas. *) 
Einfluß bes Klimas auf die Menfchen, 


„Geſchichte der geiftigen Entwidelung von Europa”, dies ift der 
Titel eines größeren Werkes, das einen Amerikaner zum Berfahler 
bat, und in mehrfacher Hinfiht an die früher von uns beipro- 
chene Geſchichte ber Eivilifatton in England von Budle, nament: 
lich was ihre ſtark materialiftifche Grundanſchauung betrifft, er: 
innert. Die Amerifaner find mit dem Gebiete der Philofophie der 
Geſchichte ziemlich vertraut und trauen fidy eine beſondere Befähi— 
gung für biefes Feld der Erkenntniß zu. Wir haben hier Ge 
legenheit, mit einer hervorragenden Erſcheinung Diefer Ridytung 
bekannt zu werben, 

Um ein Werk mit diefem Titel jchreiben zu können, bebarf es 
eines Umfanges von pofitiven Kenntniffen, zu deren Anfammlung 


*) History of the Intelleetual Developement of Europe, By John 
William Drape. M. D., LL. D. ete. ete. In two volumes, London, 
Bell and Duaddly. Leipzig, Ludwig Denicke, 1864, 
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ein ganz aufergewöhnlicher Kopf vonnöthen ift; eine ganze Ench— 
Hopädie muß in dieſem Kopfe Platz haben. Außerdem würde der: 
felbe eine geiftige Verdauungsfähigkeit befigen müfjen, bie nor 
über feinen Umfang hinausginge — nämlich wenn Die Tiefe der 
Arbeit ihrer Ausdehnung in die Breite nachkommen ſollte. — Ein 
ernfter, tiefer Geift, welcher der Frage, um die es ſich hier han: 
beit, lange prüfend in's Geficht geichaut, dürfte den Muth ver 
lieren, ſich mit ihrer Löſung zu befafjen. — Indeſſen giebt es 
auch eine leichtere Methode, dergleichen Aufgaben zu löfen. An 
Köpfen, weldye mit enchklopädiſchen Kenmmifjen de omnibus rebus 
et quibusdam aliis vollgepfropft find, fehlt es heutzutage nicht, und 
in Amerika, wo das oberflählihe Scheinwiſſen mit rollitändiger 
Naturburichen : Naivetät Fultivirt wird, ift vollends daran Fein 
Mangel. Die dronelogiihe Folge der Jahrhunderte, die feſtfte— 
bende Gliederung ber geihichtlihen Perioden, die Idee des ſteti— 
gen Kortichrittes der Menjchbeit, endlich frühere ähnliche Arbeiten, 
welche eine Gliederung und Sichtung des Steffes enthalten, geben 
den Faden her, eine wohlverfehene Bibliothek thut das Uebrige. 
Mir haben auch in Deutſchland ſolche mit großer Gejchidlichkeit 
zufammengeftelte Werke aufzuweiſen, in welcher Beziehung wir 
i. B. C. Radenhauſens „Is, der Menſch und die Welt," *) 
nennen. 

Den Eindruck eines befonders tiefen Philoſophen macht aud 
Herr 3. W. Draper nicht, am Wenigſten da, wo von der Schätzung 
des griechiſchen Geijtes, wo er von Philofophen und dem Werthe 
ihrer Lehren jpridt. Das Merk joll nad des Verfaflers Abficht, 
eine Berpollftändigung feines Werkes über „die menſchliche Phy— 
fiologie* bilden, werin der Menih als Individuum behandelt 
wird, während er ibn hier in feinen ſocialen Verhältniſſen be 
trachten wi. Im Ganzen, können wir jagen, find die hervor— 
fkerzenten Hastten-ter DBuchra diejenigen, wo ber Werfajjer mit 
den eraften Wiſſenſchaften, mit den greifbaren Ergebnijjen der 
Aitronomie, Geologie, Phnftologie, Ethnographie, Etatiftif u. 1. w. 
zu thun hat, alles Andere dient nur dazu, um das jeht ange: 
brochene Zeitalter der reinen Wiſſenſchaft einzuleiten und zu ver 
herrlichen, weldyes, natürlich genug, der weſtlichen Hemijphäre 
angehört. Ajien und Europa waren nöthig, um die amerikaniſche 
Intelligenz bervorzubringen. Daber jchlieht das Werk mit einem 
Grtrafte aus allen modernen Naturwijlenicaften, mit Abhand—⸗ 
lungen über Nerveniniten, Theorie des Lichtes, Kortichritte der 
Chemie u. ſ. w. Das lebte Kapitel bandelt won der Zukunft 
(Furopae. 

Trauriges Progmoftifon! „Europe is inevitably hastening to 
become what China is, In her we may see what we shall be liko 
when wo are old!* — Europa und fpäter Amerifa verfallen den 
Schickſal, das zu werden, was China tft; die fortbewegenden Kräfte 
ber Cirilijation hören auf, die lebendigen Quellen, mit Denen der 
Geift aeipeift wurde, trocknen ein, eine allgemeine Erſtarrung und 
Verknöcherung ergreift alle jociafen Lebensformen, Kunft, Wiffen- 
ihaft u. ſ. w. Die Menſchheit bat geiftig awägelebt, hat alle 
idealen Illuſionen überwunden, fie kriebelt, und wiebelt fortan in 
ameifenhafter Thätigfeit weiter, um ganz im Materialiemus, in 
ter Sorge für das tägliche Brot, oder in der Befriedigung ihrer 
leiblichen Genüffe aufzugeben. Alle geiftige Beichäftigung tft Ko 
piren und Wiederfauen des Alten, tauſendfach Dageweſenen. Alio 
weſentlich die Buckle'ſche materialiftiihe Weltanfhanung; das 
höchſte Glück der alten Philejophen, über das jo unendlih viel 





*) 4 Bände, Hamburg, D. Meiner, 1863, 
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geſprochen und geichrieben worden, beiteht im Genufle des Fleiſches 
mufterhaft gezüchteter Preisrinder u. ſ. w. 

Chineſen werden wir alſo, und zwar, was das — 
tft, gerade durch das, auf was wir am ſtolzeſten find. Der 
Shineje tft ung unendlich voraus, er beſttzt ſeit langer Zeit, mas 
wir erst feit beute umd geſtern errungen haben; er ift religiös , 
vollfommen tolerant und indifferent; er ehrt nicht den Adel der 
Geburt, fondern den Adel der Gelehrſamkeit und Geſchäftskenntniß; 
er bat Eeine,hobe Achtung vor dem Waffenhandwerk und Friege- 
rischen Thaten; dagegen tft Die Volkebildung auf das Befte orga 
nifirt. 

„Die Organifation der Bolfsbildung ift das berrfchende Prinzip. 
Ein breiter Grund ift gelegt in der allgemeinen Bolkserziehung 
Seder Chineſe joll lefen und jchreiben lernen; der Weg zu ftaat- 
licher Beförderung fteht Allen offen. Berdienft, wirkliches oder 
ſcheinbares, ift ber einzige Paß zum Eintritt in Aemter. Ihre 
Gliederung bejtimmt einzig und allein den focialen Rang. Die 
Regierung ift auf Grund geiftiner Fähigkeiten organifirt.” ..... 

Folgt eine Schilderung des Fomplizirten Framinationsinftens, 
welches in China herricht. „Die Abftcht dabei ift, eine dbominirende 
Kontrole über den Geiſt (intelleer) au üben.“ 

Da haben wirs: der chineſiſche Geiſt bat Ach in einer ftereotnp 
aeworbenen, verfteinerten Wiſſenſchaft und Weltanſchauung ver: 
puppt, und biefe Wiljenichaft, büreaufratifch organiſirt, läßt Feine 


ureigne, individuelle Freiheit und Selbftänbigfeit mehr auffoumen, 


Wenn bei ung die praktiſche exakte Wiſſenſchaft, welche Beine reli— 
giöſe oder philoſophiſche Hallucinationen mehr duldet, auf dem 
todten Punkte angelangt fein wird, über den fie nicht mehr hinaus 
kann, wenn die philofophiihe Weltanſchauung mit Soesmoegenie, 
Erdentftchung, Anthropologie, Socialiftif, Statiſtik, Mechanil 
fertig fein wird — und es find Anzeichen vorkanden, dat ihr die 
Ideen auszugeben anfıngen — dann beginnt das Chineſenthum, 
die Mumifirung, die Schabloniftif und Die zelehrte, wiſſenſchaft⸗ 
liche, kritiſche Gedanfenlofigkeit. 

Allerdings ſucht der Berfaffer dieſes höchſt traurige Progno 
ftifen etwas zu mildern, indem er Darauf hindeutet, daß die chrift⸗ 
iihe Religion die Europäer wohl nicht ganz auf den dinefiichen 
Standpunft und in die Troftlofigfeit des Budbhtamus werte ver 
finfen laflen, indefien, was er darüber jagt, find höchftenz ein 
Paar gutgemeinte Redensarten. Obgleich er ſehr viel über die 
Religion in allen Kormen, über Heidenthum, Judenthum, Ghri- 
jtentbum, Katholizismus, die Reformation n. ſ. w. fagt umd 
philoſophirt, fcheint er dech im Ganzen über die Zukunft der Re 
ligion ebenjo unklar zu fein, wie es heutzutage fehr viele Leute 
find, 

Die Stärke des Buches liegt alſo, wie gejagt, in der phhſt 
kaliſchen und phyſiologiſchen Auffaflung der Menſchengeſchichte; 
daher wollen wir uns zu dieſer wenden und bier einen Abfdmitt 
mittheilen, der ſich ganz befonders dazu eignet. 

Das zweite Kapitel handelt von Europa, feiner Topographie 
und Ethnologie. 

„Europa ift geographiih eine Halbinfel und aejchichtlich ein 
Anbängfel an Allen. 

Es tft aufgebaut an dem legten Drittel einer ungeheuren Achſe 
von Gebirgen, welche in einem durchbrochenen und unregelmäßigen 
Laufe vom japaniſchen Meere bis zur Bucht von Biscaha reicht. 
Bon den Seiten diefer Kette geben Halbinfeljüge nab Süden 
und ausgedehnte Hochebenen nad Norden, Der böchfte Punkt in 
Europa ift der Montblanc, 15,000 Ruß über dem Meeresipiegel. 
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Die Erbebungdadhie ift nicht augleih die Achſe der Figur; der 
Abjall nah Süden tft weit kürzer und fteiler ald nah Norden. 
Die endlofen Ebenen Aftens jeben fi fort Durch Deutichland und 
Holland. Ein Heer kann vom ftillen Ocean bis zum atlantiſchen 
eine Etrede von mehr als jechätaufend Meilen durdzieben, ohne 
eine Erhebung von mehr als wenigen hundert Fuk (den Mral?) 
auf feinem Mege zu finden. Der Abfall von Ajten nadı Europa 
zu wird im Allgemeinen durch die mittlere Erhebung beider Kon: 
tinente über den Meeresipiegel angezeigt. Für Afien beträgt fie 
1132 Fuß, für Europa 671. 

Durch den ihmen offenen Zugang haben ſich die aftatifchen 
Horden zu wiederholten Malen über den Weften ergofien. 

Mit einer Fülle von Quellen und Hauptwählen, aber ohne 
irgend einen Etrom, der ein ernftlihes Hinderniß bildete, bat 
diefer Strich eine für militairifche Bewegungen geeignete Tempe: 
ratur. Sie füllt im Allgemeinen aufammen mit der Sjotberme von 
500 und haͤlt fih an bie nördliche Gränge, jenfeits welcher ber 
Mein zu gedeihen aufhört und ſich das Wildſchwein nicht mehr 
findet, 

In dieſer Weije Eonftruirt, ift Guropa von Aften aus nicht 
leicht zugänglich, eine Thatſache von nicht geringer Bedeutung in 
feiner alten Geſchichte; Dagegen Ift es im Innern oder yon einem 
feiner Theile zum andern fehr leicht zugänglich. Noch mehr, feine 
Kuftenlinie tft fo gebrochen, bat jo viele tiefe Bujen und Buchten, 
dab im Verhältnib zu feinem Flächeninhalte feine Küſtenentwicke⸗ 
lung bedeutender ift, als die jedes andern Kontinents, 

In Diefer Hinficht ift jein Gegenſatz zu Afrika in Die Augen 
fallend. Auf je 156 Duadratmeilen Klächeninhalt bat Europa eine 
Meile Eceftrede; Afrika hat eine Meile) auf 623 Quadratmeilen. 
Dieje ungeheure Küftenentiwidelung vermehrt natürlich feine innere 
wie äußere Zugänglichkeit ungemein. 

Die mittlere jährliche Temperatur der europäiſchen Länder, 
füblid von dem erwähnten Gebirgszuge ift 60% bis 700 5; nördlich 
davon nimmt die Hiße allmählig ab, bis an dem äußerften Rande 
der Küften von Nomwaja Zemblja der Boden beftändig gefroren 
bleibt, Wie an anderen Theilen der Erdfugel entjpricht das Klima 
den Breitegraden nicht, jondern wird durch verfchiedene Urſachen 
geftört, worunter vornehmlich der große atlantifche Golffteom und 
die Wüfte Sahara zu rechnen find, 

Die legtere verleiht dem Süden von Europa eine ungewöhnlich 
hohe Hige und der erfteren, Irland, England und dem ganzen 
Weſten eine mildere Temperatur, Mit einander vereint drängen 
fie die jährlichen Ifothermen weiter nad Norden hinauf, 

Wie es in Europa Feine Wüften giebt, jo giebt es auch feine 
jener undurdbringlihen Wälder, wie man fie in tropiſchen Ge— 
genden flieht. Bon den weitlihen Küften Portugals, Frankreichs, 
Irlands vermindert ih nach Dften zu die Feuchtigkeit, und wenn 
wir nad Aften kommen, verfchwindet fie in der Wüſte Gobi, Es 
giebt bier feine ungeheure, gleichartige geographiſche Flächen‘, wie 
in Aſten, und deshalb feine weitausgebreitete Gleichförmigkeit von 
Menſchenracen. 

Aber durch den Golfſtrem und den Südweſtwind wird nicht 
bloß einzig Die Temperatur des europäifchen Feftlandes erhöht, 
feine üppige Vegetation hänat von ibm ab; benn üppige Vege— 
tatien wird neben andern Urfachen vornehmlich durch genügenden 
Negen bedingt. Gin Ucberfluß an Regen giebt Südamerika feine 
erftaunlichen Wälder; der Mangel daran Auſtralien feine chatten; 
lojen Bäume mit ihren verichrumpften und jdmalen Blättern, 
Mit dem Abnehmen der Keuchtigkeit werden bie grünen Gärten 


Franfreihs in Gobi durch holzige, mit grauem Flaume bebedte 
Pflanzen erſetzt. Phnftkaliiche Verhältniſſe beherrſchen eben ſowohl 
die Pflanzen- als Die Thierwelt. 

Die weſtlichen Länder Europas werden durch den Einfluß bes 
Züdmweitwindes des Golfftrems und ihre Höhenzüge mit reichlihem 
Regen verfehen und haben eine günftige mittlere Nahrestempe: 
ratur; Doch je näher wir ber Oftgränge fommen, defto mehr ver: 
mindert ſich die Zahl der Regentage, die abjolute jährliche Quali— 
tät von Regen und Schnee wird geringer und die mittlere Jahres: 
temperatur ift niedriger. 

Huf der atlantiihen Seite der norwegifchen Gebirge ift be 
ſtändiger Regen. Die jährliche Maffertiefe ift Dort 82 Zoll, aber 
auf der entgegengeiebten Seite der Berge nur 21 Zoll. Aus ähn: 
lihen Urſachen ift Irland feucht und grün, und in Cornwallis 
dauern Lorbeer und Kamelia ben Winter im freien aus. 

Es giebt ſechs Marimum-Megenftellen: Norwegen, Schottland, 
das jüdweitliche Irland und England, Portugal, das nordöftliche 
Spanien und bie Lombardei. Sie entipreden wieder beftimmten 
Gebirgen. Im Allgemeinen nimmt die Menge des Negens vom 
Aequator nadı den Polen zu ab; aber fie wird ſtark modifizirt 
durch ben ftörenden Einfluß hoher Gebirgsruden, welche in vielen 
Fällen die Wirkungen der Breite faft ganz aufbeben. Die Alpen 
üben auf die Meteorologie don ganz Europa ihren Einfluß. 

Berge beftimmen alſo nicht bios Die abiolute Dualität des 
Negens, fie haben auch Einfluß auf die Zahl der Regentage im 
Jahre, Das Eintreten einer Regenzeit hängt ab von der Mafje 
der in der Luft vorfinblichen Reuctigfeit, und deshalb tritt fie 
an der Küfte bes atlantijchen Meeres häufiger ein, als im Innern, 
wo der Mind in einem minder feuchten Zuftande anlangt, da ein 
großer Theil ber Reuchtigfeit an den Beraen hängen aeblieben ift,- 
die den Wind höher hinaufzugeben zwingen, So bat man an der 
Oſtküſte von Irland 208 Negentage im Sabre, in England etwa 150, 
zu Safan 90 und in Sibirien blos 60, 

Wenn bie atmoiphärifche Temperatur hinlänglich niedrig ift, 
jo fällt Das verdichtete Mafjer in der Form von Schnee herab. 
Im Allgemeinen nimmt die jährliche Schneetiefe und Die Zahl der 
Schmeetage nad) Norden hin zu. In Nom zählt man jährlich 
14 Schneetage, in Venedig 54, in Paris 12, in St. Peteröburg 171. 
Alles, was Einfluß auf die Vertbeilung der Wärme kat, muß 
aud Einfluß auf den Schneeniederſchlag haben. Darunter gehören 
der Golfftrom und bie Örtliche Höhe. Deähalb ift an der portu: 
gieftihen Küfte der Schnee eine jeltene Erſcheinung; in Liſſabon 
hat es von 1506 bis 1811 nicht gefchreit. 

Der Unterſchied zwiſchen der Sommer: und RinterTemperatur 
nimmt nach dem Innern des Kontinentes zu; die Megenmenge, 
die auf dem Gebirgsjuge am größten tft, nimmt ſowehl gegen 
Norden als gegen Süden zu ab, und ebenfo, wenn wir von Weften 
nadı Diten geben. Dieſe Thatfachen zeigen uns, wie voll Europa 
von phyſttaliſchen Gegenſätzen ift und wie viele Klimate es auf 
weif. Es folgt daraus nothwendig, daß ed voll modiſizirter Men: 
ſchen fei. 

Auf der ganzen Erde beeinfluſſen phyſiſche Umſtände das 
menſchliche Geſchlecht. Sie machen den Auftralier zu einem Wil: 
den, machen ben Neger unfähig, ein Airbabet oder das Rechnen 
zu erfinden und über den Herenglauben binauwszufommen, Sie 
find Urfache, daß die Tataren faft ganz von Milch leben, wihrend 
der amerilaniihe Indianer fie verabſcheut. Sie machen vie zwer— 
giſchen Urbewohner von Europa zu inftinftmäßigen Bergleuten 
und Grjgräbern Cine fünftliche Beberrihung der Temperatur 
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duch Wohnungen, warnt für den Winter und kühl für den Som— 
mer; Veränderungen in der Kleidung, je nad den Jahreszeiten, 
und vor Allem das Bertrautjein mit dem Feuer baben den Men: 
ſchen in Stand gefeht, ſich in allen Klimaten zu behaupten. Die 
Erfindung künſtlichen Lichtes allein bat die mittlere Gränze feines 
Lebens hinaudgerüdt. Indem fie ihm die Nacht nutzbar machte, 
bat fie durch den geſellſchaftlichen Verkehr, den fte befürberte, feine 
Eitten gemildert und feinen Geſchmack verfeinert — ja, bat viel: 
Teicht mehr ala jedes andere Ding fonft feinen geiftigen Fortſchritt 
gefördert. Dieſe Dinge gehören zu den erften Bedingungen, melde 
die Gefittung veranlaft haben. Verſchiedenheit natürlicher Ber 
dingungen giebt Anlaß zur Bildung verfciedener Volkstypen; 
Künftliche Erfindungen veranlaflen wiederholte Modifikationen. 
Wo es viele verſchiedene Klimate giebt, dort wird es auch viele 
verſchiedene Menſchenformen geben. Hierin liegt die Erklaͤrung 
der Energie europäiſchen Lebens und der Entwickelung feiner Ei— 
viliſation. 

Kann Jemand den Einfluß regneriſcher Tage auf unſere ine 
duftriellen Gewohnheiten und unfere Gemüthaftimmung leugnen, 
ſelbſt in einem civilifirten Staate? Mit wie viel größerer Stärfe 
müflen ſolche meteorologiſche Zufälligfeiten früher auf die Ichlecht 
geſchũtzten, fehlecht gefleibeten und ſchlecht behaubten Barbaren 
gewirkt haben? Kann Jemand die zumehmente Schwierigkeit ber 
Griftenzmöglichkeit leugnen, wenn wir von den füblichen Halb: 
infeln nach den rauberen Strihen Des Nordens fommen? Es be: 
fteht ein Zufammenkang zwiichen der mittleren Iahreswärme eines 
Ortes und der Ehbegierde feiner Bewehner. Der Eicilianer tft 
zufrieden mit einer leichten Mehlipeife und ein wenig Obit; der 
Norweger verlangt eine fräftige Fleiſchnahrung. Der Lappländer 
erlangt obenein noch Bärenfett, Fiſchthran und Waufichiped, 

‚ Die Mitterung beeinflußt in nicht geringem Grabe die Pora- 
lität; der inflinftmäßige Hang zur Trunfenbeit ift eine Mirkung 
der Preite, Nahrung, Behauſung, Kleidung fteben in einer be 
ftimmten Beziehung au den Iſothermen. 

Aus Ähnlihen Grimden ftreben Die Einwohner von Europa 
jedes Zahr mehr und mehr gleichartig zu werden. Klima und 
MWitterungs:Unterjchiede werden durch Fünftliche Erfindungen immer 
mehr ausgeglichen; und nicht blos eine Aechnlichkeit der Gemohn- 
beiten, jondern auch eine Aehnlichkeit der phyſiologiſchen Konftitu: 
tion ift die Folge davon. ....... 

An den füblichen Ausläufen des Hauptgebirges fpringen bie 
geſchichtlichen Halbinfeln Griehenland, Stalien, Spanien hervor. 
Der eriteren gehört unverkennbar der Anfang der europätichen 
Geſittung an. Die alten Griechen behaupteten im patriotiſchen 
Sinne, dab ihr Klima das für die Menſchen am Beften geeignete 
fet; jenjeits der Derge nad Norden zu herrſche eine cimmerifche 
Finfterniß, ein ewiger Winter, Dort war das Neich bes Boreas, 
des ſchaurigen Tyrannen. In der Urzeit bielt der Menſch den 
Froft für feinen Todfeind. Phyſiſche Erfindungen feßten ihn im 
den Stand, denfelben zu überwinden, und jeht befteht er einen 
weit ſchwierigern und zweifelhaften Kampf mit ber Hitze.“ .... 

Nachdem der Verfaffer noch über das ſchwarze und das Nov: 
fdhe Meer geiprodyen, fommt er auf die Klimaveränderungen zu 
ſprechen, die in Folge der Erhebungen des Feftlanbes, namentlich, 
des aftatifchen, wo die Wüſte Gobi einft ein mit dem Kaspiſchen 
Meere und der Dftjee in Verbindung ftebenbes Seebeden mar, 
geſchehen fein ſollen. Durd ſolche Erhebungen baben fih Flora 
und Fauna ungemein verändert, namentlid; aber habe das MWafler 
immer mehr und mehr abgenommen. Durd) den Mangel an Wafler 
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feien dann bie aflatifchen Horden, die Mongolen u. a., veranlagt 
mworben, ihr Land zu verlaffen, und dies jei die Haupturſache Der 
furdhtbaren Einfälle der Mongolen u. a. Bölfer in Europa. 

Wie uns fcheinen will, gebt diefe Geſchichts-Auffaſſung etwas 
ftarf in’s Blaue, und der Verfafler fheint auch gefühlt zu haben, 
daß er auf biefem Punkte Widerftand erfahren werbe. 

„Diefen topograpbiihen Beränderungen, fagt er, weit mehr 
als politiſchen Einflüflen jellten wir viele jener berühmten mongo- 
liſchen Ginfälle aufchreiben. Bisher hat man diefe Ereigniſſe ge: 
mwöhnlich einer zeitweifen Webervölferung Gentralaftens oder dem 
Ehrgeize Eriegerifher Häuptlinge augeichrieben... ++ - vr... 
Die großen Einfälle afiatijcher Horden in Europa find viel zu 
beftig und ftofartig, alö daß man fie von dem ftetigen Drude 
einer Uebernölferung ableiten könnte, und zu ausgedehnt für bloße 
Eriegerifche Aufregung.” — Alfo Attila, Dſchingiskhan, Tamerları 
wären danach Probufte des central»aftatifchen Durftes! 

Herr Draper vergiht nur ganz den Beweis zu führen, daß 
gerade zur Zeit, ald jene Auswanderungen ftattfanden, in Afien 
große Erdrevolutionen ftattgefunden haben. Die Erhebung reines 
ganzen Kontinente um Hunderte, vielleicht um Taufende von Fuß 
ift doch wohl feine Sache, die plöglih und babei jo ganz unmerf: 
lich vor ſich gebt; auch fin wir über die Detailumftände ber Art 
und Meije, wie mande diefer großen Groberungszüge begonnen, 
keineswegs jo ganz im Dunkel, ald ed nah der berührten Stelle 
fheinen dürfte Es giebt fogar mongoliſche Schriftftelle. Ob 
dieje die Pläne Dſchingiskhan's mit dem plöglich eintretenden 
Waffermangel in Verbindung bringen, wiffen wir nicht, glauben 
aber ſchwerlich. 

Der Verfaffer geht hierauf zur Bendlferung Europas über, 
die er in eine doppelte theilt. Auch er nimmt an, daß bie vor 
ariſche Pevölferung eine mongolifhe geweien Was er hierauf 
von dem indo-germanifchen Stamme, von feiner Einwanderung, 
namentlich feiner Sprache u. |. w. fagt, entbält für uns nidte 
Neues und fcheint vornehmlich auf dem Werfe von Mar Müller 
über Sprachwifſenſchaft zu beruben. 

Hierauf wird zu dem älteften Griechenthum übergegangen und 
von deffen Religion, Mythologie u. f. w. geiproden. Natürlich 
fommt auch ber Bubbbismus, das Aegypterthum und ber ganze 
Orient zur Sprache. Die ganze Weltgefchichte zieht in ihren Haupt: 
erfheinungen unferen Bliden vorüber. 


Aegypten. 


Die Argypter der Gegenwart. 


Dr. Schuchardt's ortentalifche NReifebilder, deren vollftändigen 
Titel wir unten wiedergeben, *) find die Früchte einer jener Wall- 
fahrten nad den Orient, mweldye, eine mehr als taufenpjährige 
Schwache des Abendlandes, in neuerer Zeit zum guten Tone euro 
pälfcher Zouriften gehören. 

Diefe Ehwähe nahm in verjchiedenen Jahrhunderten verſchie 
dene Formen an. Die Römer zogen nach dem Drient in der Ab: 
ſicht, die Orbis terrarum in eine Orbis Romae zu verwandeln. Chrift 


) Orientalifche Reifebilper. Andeutungen und Anleitungen, um ie 
karzer Zeit und für wenig Gelb recht viel Orientalifches kennen zu fernen. 
Bon Dr. Theodor Schuchardt. Beipzig, Oekar Leiner, 1564. 
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liche Pilger juchten unter dem Vorwande fremmer Gewiſſensbe⸗ 
dürfniſſe die Sehnſucht nad den poetiih geahnten Wundern des 
Orients zu ftillen. Die Kreuzfahrer, diejer „Bouillon“ der abent- 
laͤndiſchen Männerfhaft, ftrömten nad dem großen Schlachtenkreiſe 
der Racen am Mittelmeere, um nad mand; fühem Abenteuer ihr 
Herzblut im heiligen Sande neben Milb und Honig fliehen zu 
lafſen. Die Wallfahrer der Neuzeit überfluthen die Haffiihen 
Kelder des Orients, um an den Trümmern vieltaufenbjähriger 
Kultur das Maaß — für die Kleinheit des gegenwärtigen Ge: 
fchlechts zu nehmen und die Ueberzeugung zu gewinnen, daß Die 
drei wunderbarften Gricheinungen bes Drients, der Aufbau der 
agyptiſchen Arkhitefturfeloffe, Die Harmonie griechifcher Bildung 
und die Idee des Chriftentbums, noch immer in unbegreiflicher 
Höbe vor uns ftehen. 

Hegopten zumal wird und immer wunderbarer, je gröhere Er: 
folge die dortigen Forſchungen auf dem archäologiſchen und hiſto⸗ 
riichen Felde erzielen. Die Hieroginphen waren nicht Die einzigen 
Räthiel, die Aegupten dem Wike der abendländiſchen Weifen zu 
löfen aufgab. Unter Anderm ift 5. B. die Frage noch offen, wie 
Aegyptens Niefenbauten haben hergeftellt werten können und ob 
ihre Heritellung uns, die wir body den Dampf und taufend andere 


Hülfsmittel der Mechanik haben, überhaupt möglid fein würde. 


Aber ein weit tieferes Räthjel tritt am und heran, wenn wir, was 
fehr nahe liegt, die Trümmer äghptifcher Bauten mit den Trüm: 
mern ber dortigen Bevölkerung vergleichen. 

Hierzu liefern Dr. Schuchardt's Reifebilder ein überreihes Ma: 
teria, Nicht umfonft erinnert ber Titel des Werkes an unfre 
pulgäre Jahrmarkts-Literatur: mir werden darin recht eigentlich auf 
den Zahrmarft des öffentlihen Lebens in Aegypten geführt. Ob: 
wohl mit einer glübenden Neigung für die geihichtlihen Denkmäler 
und landichaftlichen Echönheiten des Nillandes befeelt, bat der 
Berfafler doch jeine Studien hierauf nicht beihränkt, ſondern aud 
dem orientaliichen Bolköleben, insbejondere der ägyptologiichen Be: 
völferung einen beträchtlichen Theil jener Zeit und feines Nach— 
denfens gewidmet. Ihm ift auch gerade für das Volfsleben eine 
fehr glüflihe Eprache eigen, und während er den Forſchungen 
eines Lepſtus und Brugſch, fo wie den meuften Entdeckungen 
Mariette'?, mit beinahe fchwärmerifcher Pietaͤt bis in bie feinften 
Ginzelbeiten folgt, leibt er feinem Humor über das Öffentliche 
Leben der agyptiſchen Städte, über die Eitten, Gebräude und jo: 
zialen Zuftände ber jegigen Bewohner Aegyptens u. f. w. Worte, 
welche auf der volksthümlichen Tonleiter mit den Kraftausdrüden 
des Shalſpeare ſchen Coriolan wetteifern, 

Freilich wird der Reiſende in Aegypten, auch wenn er ſich 
ausſchließlich der Vergangenheit dieſes myſtiſchen Landes widmen 
wollte, überall von der Gegenwart in ihrer widerlichſten Fratze an: 
und aufgehalten. — Yegypten ift das Rand der Ertreme, aber in 
feinem Falle ift diefe Thatfache fo auffällig, ale wenn man die 
ftolzen Pyramiden, bieje ewigen Wahrzeichen der Kultur am Rande 
ber tobten Hüfte, mit den jammerpollen Geftalter aufammenhält, 
welche heute das ägnptiiche Proletariat bilden. Dr. Schuchardt hat 
diefen Kontraft mit den intenfirften Farben gemalt. Schon das 
Bakſchieſch, dieſe fchredlichite der agyptiſchen Lanbplagen, giebt 
ihm Stoff zu einem höchſt humoriftiichen Bilde, deffen Hintergrund 
freilich mit all dem Sammer und Elend angefült ift, gegen welches 
die Baffchifch: Forderungen ja nur die natürliche Berfiherungsans 
ftalt find. — Das Straßenleben überhaupt und was davon nicht 
zu trennen ift, das Leben in den Mofcheen mit feiner eigentbüm- 
lihen Beweglichkeit ift unjerm Reiſenden eine höchſt ergiebige 


Quelle der bunteften Skizzen. Aber immer weicht der Reiz, ben 
diejes Leben auf die Sinne ausübt, endlich der Empfindung bes 
Ekels vor den Roheiten dieſes orientaliſchen Daſeins. Das Auge 
gewöhnt ſich noch leicht an die regelloſe Mannigfaltigkeit des Trei— 
bens auf den Straßen aͤgyptiſcher Hauptſtaͤdte; Dagegen wollte das 
Ohr unſeres Reiſenden ſich hartnäckig den muſikaliſchen Genüfſen 
des Orients verſchließen. Der Deutſche liebt die Harmonie, ſelbſt 
wenn fie von einem feierkaften geboten wird, Aber der Aegypter, 
von Alters ber nicht fonderlih der Melodie und dem Akkord er 
geben, läßt unter dem Namen „Muſtk“ einen Lärmen aus ber 
Umgegend der Hölle paffiren, Als folder erſchien dem Reifenden 
wenigftens die Mufif, Die ald Begleitung von Hochzeits- und Be 
Ihneidungs-Zügen ibm begegnete. Wie viel mehr von dem Charakter 
des Hölliſchen mußte nicht jenes permanente durcheinandergellende 
Geſchrei an fi tragen, mit weldem ber Araber alle feine Hand: 
lungen zu begleiten pflegt — jenes Gefchrei, das ſchon aus der fried⸗ 
lichten Stimmung heraus jedem europäifchen Trommelfell gefähr: 
lich ift, ald Ausdruck des Zoms oder der Wuth aber den wilden 
Thieren ber Müfte abgelaufcht zu fein jcheint! 

Die Scenen, in melden ſich ſolche Entmenſchlichungen zeigen, 
müflen auf Die Dauer nothwendig einen höchſt traurigen Eindruck 
machen. Allein diefer Eindrud wurde in unferem Reifenden ver: 
wicht Durch Die Betrachtung derjenigen, welche vor Allen zur Auf: 
rechterhaltung menſchlicher Würde berufen find: durch bie Betrach⸗ 
tung der Derwiſche. 

Dr. Schuchardt war Zeuge ihrer religiöfen Handlungen auf den 
Straßen wie in den Moſcheen. Seine Beichreibung derjelben flößt 
und eine tiefe Verachtung gegen eine Religion ein; welche fih in 
ſolche Formen zu hüllen liebt. Derjelben Empfindung giebt unfer 
Reifende nad, wenn er ſich über das Gebahren der Diener Allahs 
mit faum verbehlter Eatyre ergeht. Gr alaubt, die Derwilche ir 
beulende und tanzende eintheilen zu müffen, und führt uns von 
ber erfteren Klaffe ein ausgezeichnetes GSremplar vor, einen Der: 
wiſch, der bei feierlicher Begleitung eines Beſchneidungszuges in 
feiner Stimme den Tonſchatz des gefammten Thierreichs vereinigte 
und bald als Singvogel, bald als Kater, bald als zirpende Grille, 
bald als Schwein oder Figer erſchien FH 

In Kairo lernte Dr. Schuchardt die andere Klofie der Derwiſche 
in dem berühmten Klofter der tanzenden Derwifche Eennen; er 
wohnte bort ihrem myſteriöſen Tanze bei, vad wenn feine Be: 
ſchreibung von diefem „Unfug“ zu jeinen gelmgenften Schilderungen 
zählt, fo ift fie doch auch eine im höckſten Grade erjchredende, 
Diefer unfaubere Tanz, der ala muhammedaniſcher Gottesdienft 
gilt, ift in diefer Form kaum etwas Anderes, als der Tanz, zu 
welchem ſich die wildefte Völkerſchaft zes Erbenrunds um ein Opfer 
ihres Fanatismus vereinigt. Und ie Eitte bei religiöfen Hand: 
kungen ift der befte Mabftab für ren Bildungsgrad eines Volkes! 

Unfer Reifende wollte das Golf aud in feiner Häuslichfeit 
beobachten. Et lief ſich daher *icht abjreden, in die fchlechtefte 
Höhle der Fellah, unter die Felte der Beduinen, in die Hütten 
der Araber zu kriechen. Er fat? da freilich nicht viel Erfreuliches, 
Schamloſe Frauen, nadte Kinlet, Ungeziefer in Fülle, der Schmutz 
in fhauderhafter Ueppigkeit; Edhöhlen ats Wohnungen, Lumpen 
an Etelle der Kleidung, der MAB der Thiere oft ald Nahrung der 
Menſchen. Was der Verfartt einer Beſchreibung für werth er- 
achtet, läßt immerhin no⸗ Spuren ven Menfchlicyfeit erkennen; 
ſchon fchlimmer ift, wa’ ET 4 B. bei Erwähnung gewifier Kaffee: 
bäufer von Kairo mr? ahnen als fehen läßt; wo er aber, wie 
über Dinge, die ern arabiihen Höfen ber dortigen Vorſtädte 
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fab, ſich ſelbſt zum Schweigen verurtheilt, da mag das Entſetzen 
den bichteften Schleier feft darüber zufammenhalten! 

Alein mit dem blojen Schen war Dr. Schuchardt nicht be: 
friedigt. Er fand die weftöftlich gemifchten Gerichte der ägyptiſchen 
Hotelfühen zu europäifch üppig, und es gelüftete ihn nach einfacher 
Araberipeife. Er ſuchte und fand fie auf dem Lande bei Fellah 
und Beduinen. — Den erften Verfuch machte er bei einem Fellah, 
bei dem er einige Etüde Vieh entdeckte, und bei dem er baher 
eine gewiſſe MWohlbabenheit vermuthete. Gr jendet feinen Efel- 
treiber Ibrahim als Parlamentair in die Höhle und wird nun von 
dem Befiter, einem jungen aber entfchlich unreinliden Wanne, 
zum Gintritt eingeladen. Cr folgt, aber ſchon jegt ſchwindet jein 
Appetit, da er mit anjehen muß, wie zwei Weiber, jehr gegen das 
mufelmänntjche Gefeh, dicht an feiner Seite ihre Garderobe durch 


Anlegen zerlumpter blauer Ueberwürfe ohne alles Schamgefühl ver 


volftändigen. Zwei gänzlich nadte Kinder vertreten das Geſchlecht 
der Zukunft. Die ganze Geſellſchaft avancirt nun gegen einen in 
der Ede jtebenden dampfenden Keffel, welder innen und außen 
mit einer Schmutzkruſte überzogen if. In demfelben kocht Reis in 
Hafer; einzelne unförmlihe Stüde Fleiſch ſchwimmen darin ums 
ber; ihnen ficht man deutlih an, daß Das betreffende Tier Feines: 
wegs mit Beil und Meſſer Funftgerecht zerlegt, vielmehr echt pa- 
triarchalifch zerrifien ift. Meſſer Fennt die Kamilie nicht, daher 
greift der mwürdige Hausherr ohne Weiteres in den Keſſel, fängt 
ein Stüdf Fleiſch, reiht ſich davon ein Stück ab, wirft das übrige 
in den Kofiel zurüf und verarbeitet das feinige mit Händen und 
Zähnen weiter, Die beiden Frauen, deren eine dem Reifenten als 
Typus von Alter, Hählichfeit und Wildheit gilt, während die 
andere ihn mebr an die Weiblichkeit erinnert, arbeiten ibrerjeits 
mit einem an Gier grängenden Wehlbehaßgen an anderen Fleiſch- 
ftüfen herum, und hin und wieder wird aud ben Sprößlingen der 
Familie ein Stück bingeworfen. Auch Ibrahim nimmt an dem 
Male Theil; unjer NReifende aber danft dafür entſchieden, nachdem 
er wahrgenommen, dab von der aus Palmblättern und Kameel- 
dünger fonjtruirten Dede der Höhle einzelne Stüde in den Keſſel 
bineingejallen waren. 

Es wicd dem Leſer nicht entgehen, daß nidıt Die Urmuth an 
fih — denn in Furopa würde man in ähnlichen Berhältnifien das 
Fleiſch vwergeblid, als gewöhnliche Epeife ſuchen — fendern die 
entſetzliche Roheit, mit welder id dieſes Volk umgiebt, die Ver: 
funfenbeit des ägyprachen Proletariats kennzeichnet; und als Pros 
fetatier muß leider auh der heutige Fellah (Ackerer) betrachtet 
werten, defien Vorfahren einft eine ganze Welt mit Nahrung ver: 
forgten! — Bon dieſer Rrpeit liefen Die Aufzeichnungen unires 
Reifenden unzählige Bemeii,, Von dem häuslichen Leben haben 
wir fo eben ein jauberes Bel’piel vor Augen gehabt. Nicht anders 
geftaltet fich der Umgang i öffentlichen Leben Mäpigung in 
feinen Handlungen, Nüdfihten gegen feine Mitmenſchen, Scham 
in feinem Gebahren, Zügelung feiner Leidenſchaftlichteit Fennt der 
agyptiſche Proletarier nicht. Jede jeiner Gemüthebewegungen ent: 
widelt ſich zu beitialiihen Erſchẽenungen; der Ausbruch feines 
Zornes gleicht der Bosheit einer Syäne; fein Hab fpeit auf das 
Opfer ſogleich Feuer und Flamme und in diejer Mildheit wett: 
eifert das fogenannte weibliche Geſhlecht glücklich mit demjenigen 
der Männer, 

Wird man von dem Zauber be agyptiſchen Baudenkmäler, 
von der Schönheit der Nilufer, von Dir Hracht ber Gärten, von 
der bunten und reihen Mannigſlaltiglen per Bazare und von 
anderen aghptiſchen ‚Wundern“ hingeriſſen jo pflegt man wohl 





Aeghpten im Hinblid auf jeine Nachtſeiten einfach das uralte Land 
ber Extreme zu nennen; aber Jedem muß fi dabei die Frage auf- 
drängen, wie ein Sand, das von der Natur jo üppig ausgeftattet 
ift und dag feinen Bewohnern ſchon vor Sahrtaufenden die Ges 
legenheit zur Erreichung einer erftaunlich hohen Aulturftufe geboten 
hat, jpäter eine fo ticf herabfinfende Bevölkerung gebären konnte. 
— Fallmerayer in feinen „Neuen Fragmenten aus bem Orient“) 
macht die vampyrartige rüdjichtälofe Negterungswelle der Bice- 
fönige für diefen Zuſtand verantwortlih, Mit vielem Rechte! 
Aber mit diefer Regierung vereinigten fich verfchiedene andere Mo» 
mente zur Unterdrüdung der Menſchlichkeit in diefem Wolfe Wie 
nabe liegt ed 3. B, dab die Religion Muhammed's, indem fie der 
Einnlichfeit den weiteften Spielraum läßt, ibre Belenner jchließlich 
in ben Eumpf ter Gemeinbeit und viehiſchen Roheit führt und 
ihnen nirgends einen Anhalt gewährt, ji Daraus wicder zu freier 
geiftiger, menſchlich ſchöner Thätigkeit emporzufhwingen Gilt 
dies für den Orient mehr oder weniger allgemein, jo müffen wir 
in Betreff ber äghptokoptiſchen Bevölkerung noch weiter aurüd» 
gehen. Mir fchen Diefelbe durch eine Reihe von Groberungen 
unterdrüdt, von ciner furchtbaren Peit beimgefuht und bemerali: 
firt, Die glüdlichen Anfänge bes Chriftenthums bald verwiſcht, und 
noch weiter in der Feme des graueſten Alterthums erfiheint ale 
erfie Quelle der Entfittlihung dieſes Bolkes die altäguptiiche Ver: 
fafjung, deren Kafteneinrichtung niemals eine Erhebung, nur eine 
Erſchlaffung und VBerwilderung des Bolkägeijtes hervorrufen fonnte. 
Dieje Kafteneinrichtung in Verbindung mit lokalen unfergeorbneten 
Umftänden erklärt auch genügend die ſonſt wohl auffällige That: 
ſache, da in Feinem Lande Kunft und Wiſſenſchaft fo wenig auf 
die allgemeine Bildung der Maſſen eingewirkt haben, wie in Acgup- 
ten. Zieht man dabei die altägnptifche Lehre von der Seelenwan— 
derung in Betracht, jo muß man erftaunen, mie rajch und rigen: 
thumlich dieſe Lehre ihrer Erfüllung entgegengegangen ift: denn 
nicht erſt nad dem Tode, nein, ſchon im Leben unterwerfen ſich 
heute die Nachkommen der alten Aegypter einem wahrhaft tiert: 
ſchen Daſein. G. H. 


Perſien. 
Die erotiſche Poefie bei den Perſern.“) 


Der unten mäber bezeichnete Vortrag bietet in ſchöner Form 
eine treffliche Eharakteriftit und Ueberſicht der erotifchen Poeſie 
bet den Perfern. Ergebniffe neuer Forſchungen zu bieten, Ing nicht 
in des Verfaſſers Abſicht. Derjelbe gebt von dem Sage aus, daß 
das Mort „Viele find berufen, aber Wenige find ausermäbhlt,“ 
feine weitefte Anwendung finde auf das Geben der Bolker, 
wenn biefe in ihrer Entwidelung bie zu dem Punkte gelangt find, 
wo die Keime einer National;@iteratur hervortreten, Die leiten 
Bebingungen, auf melde die epiihe Poefte zurüdgebt, finden fich 
bei allen Völkern vor; ebenfo ſehen wir, daß fait alle Raticnalitäten 
einen Anlauf genommen haben, die Idee der dramatijchen Poefte 
zu verwirflichen. Wenn aber trogdem nur einigen Bölfern bor: 
behalten blieb, in diefed nder jenes Gebiet der Dichtkunſt epoche- 


) 3, Ih. Fallmerayer'd gelammelte Werke, herausgegeben von ©, 
M. Thomas. Leipzig, Engelmann, 1561, 

**) Weber die erotifche Porfie bei ven Perſern. Gin Vortrag. Bon 
Dr. phil, Gamillo Kellner; Dresden, Herrmann Schöpff 1864. (Heraut 
gegeben zum Beiten der Gabelsberger'ſchen Typeu⸗ Angelegenheit.) 
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machend einzugreifen, fo find es eben Umftände äußerer Art, 
die bei den Einen das Wachsthum begünftigend, bei den Andern 
daffelbe niederhaltend eingewirft haben. Gin anderes aber, meint 
der Verfaffer, ift es mit der erotifchen Poefle, die, weil fie, ähnlich 
der Mufif, ein Ausfluß des uriprünglichen menſchlichen Weſens, 
feiner innern Regungen, Empfindungen und Willensthätigkeiten 
ift und als ſolche au dem wahren Weſen, dem Willen des 
Menſchen am meiften zujagt, Jedermann am meiften zu Seren 
fpreben muß, überall wo es Menſchen giebt, Denen das Xeben 
wonneroll zuwinkt, zur Erſcheinung kommen und freundliche Hörer 
finden muß. 

Intereſſant ift eine Parallele, die der Berfafler bier zieht. Er 
fagt: „Wie in dem Leben eines jeden Individuums mit dem 
Augenblid, wo es fih im Volbeſitze feiner phyſtſchen Fähigkeiten 
befindet, plöblich und mit Einem Schlage eine Erhöhung aller 
moralifchen und intellektuellen Eigenſchaften eintritt, Die den vor 
Kurzem noch harmlos beicheidenen und dem Leben fremd gegenüber 
ftehenden Menichen mitten in den Strudel des alltäglichen Treibens 
hineinzgieht, ihm in eine Stimmung des Gemüths verfeht, die mit 
ber dichterifchen Begeifterung in innigfter Bezichung fteht, und 
wie dieſe plötzlich erhöhte Stimmung in jeder beaabten Menſchen— 
bruft ich manifeſtirt, gleichatltig, ob das Wachsthum des Individuums 
in bie Zeit großer Greigniffe fällt, die an ibm wie ein Epos 
vorüberzieben,, oder an denen cs jelbft thatfüchlih wie in einem 
Drama theilnimmt, — wie.alle dieie Ericheinungen im Leben des 
Einzelweſens vorgeben, jo jeben wir ein ganz analeges Ereigniß 
auch im Leben der Nationen, Perioden, in denen felbft Bölfer, Die 
auf der Bühne der Weltgeſchichte weder als Hauptfaktoren handelnd 
eintreten, noch überhaupt fonft in berielben eine hervorragende 
Stellung einnehmen, geiſtig jo angeregt werden, daß üppig 
wuchernde Gewächſe der Frotif aller Orten bervorfpriehen und fo 
auch Fir die Nationalitäten gewifiermaßen die Zeit der eriten 
Liebe ihren Anfang nimmt.“ 

Einen folden Vorgang nimmt nun ber Berfaffer für Perfien 
feit dem 12, Jahrhundert an, von welder Zeit an dieſes Land eine 
faft WOjährige Blütbe der Poeſte erlebte, wie fie in Anbetracht 
ihrer langen Dauer, ſowie der Grokartiafeit und des bunten 
Wechſels ihrer Erjcheinungen faft in feiner andern fiteratur ge 
funden wird. Aledann gedenft ber Verfaſſer in der Kürze der 
Umitände, Die dem Leben Der perfiihen Eprade und Dichtung 
förbernd oder hindernd enigegenfamen, Während ber Herrſchaft 
der rein griechiſchen Seleuciden und der orientaliſch-griechiſchen 
Arſaciden konnte von einer aufrichtigen Pflege echt perfifchen 
Weſens und echt perfifcher Kultur nicht die Nede fein. Erſt unter 
den Saſſaniden erfolgte eine Auffriihung alter Snftitutionen, 
der alten Religion und Literatur. Die Sprache, Die ſich unter den 
fremden Herrſchern aller ausländiſchen Beeinfluffungen wuthig 
erwehrt hatte, fam, wenn auch in vwerderbter Geſtalt, wieder zur 
GSeftaltung und wurde Trägerin einer Literatur, die man unter 
dem Namen Huzvarefh begreift. 

Als im Sabre 636 n. Ehr. Perfien unter arabiſche Herrſchaft 
fam und arabiſche Sprache und Literatur berrichend wurden, war 
es mit diefer faft 400Fährigen Blüthe wieder vorbei. Die Reaktion 
aber, welche gegen jene Unterwerfung ftattfand und Die fich beſonders 
in der Epaltung in Eunniten und Schiiten bofumentirt, macht es 
erflärlich, wie von 80 an, wo nadı dem Sturze bes Chalifats in 
Derften fich jelbftändige Dipnaftengefchlechter entwidelten, perſiſche 
Sprade und Literatur in außerſt überrafchender Reinheit, wenn auch 
in ſtark abgeichliffenen Formen, vor allem in dem großen geſchichtlichen 





Epos des Ferdufi (geb. 90, geft. 1020) uns entgegentritt. Troß- 
dem war das Arabiſche für die Geſtaltung der perſiſchen Peeſie, 
in formeller wie in materieller Hinficht, nicht ohne Einfluß. Die 
Sprache wurde durch Aufnahme arabiſcher Elemente in ihrem 
Wortreichthum zlüdlich erweitert, und vom 12, Jahrhundert an 
reicht die Blüthe der perftfchen Poefle bis in's 15. Jahrhundert 
binein, wo der Name Dihami den Marfitein einer Literatur 
bildet, deren Himmel fünf au von dem Derident ala ſolche aner 
tannte Dichterfterne erfter Größe ſchmücken: Ferduſi, Dſchelal— 
eddin Rumi, Sadi, Hafis nd Didhami. 

Nach dieſer kurzen geſchichtlichen Skizze gebt der Verfaſſer zur 
Betrachtung der erotiſchen Poeſie ſelbſt über und hebt beſonders 
zwei Momente als die charakteriſtiſchen heraus: erſtens den Aus: 
ſchluß der Frauen vom öffentlichen Leben, zweitens den 
Hang der Perſer zum Myſticismus. 

Die Umnahbarfeit der perflihen Frau konnte jener Gattung 
des leichteren Liebesliedes, welches den frohen glüdlihen Augenblid 
des Zuſammenſeins erhafcht und in wenig Worten die Gefühle der 
Liebeswonne oder tiefer Eerlentrauer oder des zarten, fcherzbaften 
Gekoſes aushaucht, konnte mit einem Worte der fogenannten 
anakreontijchen Lyrik nicht eben günftig jein. So ift denn aud die 
romantifche Frauenliebe bei den Perfern fat nur auf das Epos 
beſchrankt. So kommt es, daß in Sadis „Rojengarten“ in zwanzig 
Erzählungen, die das Buch der Liebe enthält, nur ein einziges 
Mal ein Mäddhen den Mittelpunft ber Daritellung abgiebt. 
Frauenliebe ſoll nicht profanirt werden, Frauenliebe gehört nicht 
in &edichte, deren fich möglicher Weiſe ver große Haufen bemächtigt. 
Dafür wird Gegenftand für die Poeſie Die Liebe ſelbſt, als Regentin 
des Meltalld, ald die mächtigfte Leidenfchaft und das ſtärkſte 
Motiv für den Willen. 

Der eigentliche Erſatz aber für die fehlende Geliebte ift jene 
leidenſchaftliche Freundichaft unter Männern, die auch der griechiſchen 
Erotik ein fo eigenthümlichea Gepräge verleiht. So beginnt Sadi 
eine feiner Erzählungen im Reiche der Liebe mit den Worten: 
„In meiner früben Jugend hatte ich, wie das fo zu geſchehen 
pflegt und wie Du weißt, ein Liebesverhältniß mit einem jungen 
Menfchen von lieblicher Stimme“ u. ſ. w. Als etwas Eelbfter: 
ftändfiches bemerkt ber Berfafler no, dah dem wahren Dichter, 
troß des überſchwänglichen, ſinnlich phantaſtiſchen Ausdruds in den 
Liedern diefer Gattung nur der reine, edle Eros vorſchweben Fann, 
wie ihn von der realen Seite das griechiſche Sparta und die heilige 
Schaar Thebens repräfentirt, wie ihn, ideal gefaßt, Plate in feinem 
Saftmabl und Zenopbon in der Schrift mit dem nämlicen Titel 
durch Sofrates Mund verberrlicht hat. 

NRüdiichtlich des zweiten Momentes, der Vorliebe der Perjer 
für den Mpfticismusg, für jene philofophiihe Weltanſchauung, 
die auf Grumd der Alleinsichre ihr Streben darauf richtet, das 
geben des Individuums in dem Beben und dem Dafeht ber Gott: 
beit aufzulöjen und zu vernichten, jagt ber Berfaffer: „Zu einer 
Zeit, wo die wilden Mongolenhorden aus dem nördiichen Aiien 
bereinbrachen und aller irdifche Beſitz in Frage geitellt wurde, mußte 
das Gemüth fi mit um fo größerer Freudigkeit in bas innere 
Seelenleben vertiefen, mußte durch die Eontemplation der Gottheit 
und durd; das Streben nach geiftiger Freiheit ein unerfhütterlicher 
Haltepunkt gefumden werben, ber dem Sturze alles Beitehenden 
die Waage hielte. Durch ftrenge Askeje, durch Entjagung alles 
weltlichen Treibens fucht der Sufi — dies ift der Name für die 
Anhänger diefer Richtung — zur innern Erleuchtung, zur mer: 
fchütterliben Seelenruhe und zur Vereinigung des Menſchengeiſtes 
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mit der Gottheit hindurch zu dringen. Vor der Größe der Gottheit 
fällt dann die Perjönlichkeit, die Indivibualifirung in ihr Nichte 
zurüd: alles Perfönliche erfcheint dann als Beſchraͤnkung und ale ein 
leerer Wahn, in den Augen bes begeifterten Myſtikers ift felbit 
das Vöſe von dem Guten nur relativ unterſchieden, d. h. es ift ein 
niederer Entwickelungsgrad deſſelben, kurz, alle Gegenftände ver 
ſchwinden in bem Grundgetanfen der Alleinslehre. 

„So fommt plöglic in die nücterne Welt der muhamedaniſch- 
religtöjfen Beltanfhauung eine erquidiiche Regung, und ein warmer 
Pulsſchlag treibt zum Ausbruch inniger Gefühle, deren Ausdruck 
zur grandiofeften Eymbolif greifen muß. Wie in der dhriftlid: 
mpftifchen Ausdrucksweiſe die Kirche als die Braut Chriftt binge 
ftellt wird, jo ift jegt der Areund, der Geliebte, der Echenfe nicht 
mehr ein menjchliches Weſen: es ift die Gottheit jelbit, — allerdings 
unter dem Bilde bes Gelichten auftretend — nadı deren Liebe der 
Dichter bürftet. Aber freilich bedarf es längerer Zeit, um diefes 
hoben Gluͤckes theilbaftig zu werben: 


Mit dem Saum des Hleides ſtreif ich 
Amer an des Freundes Duft, 
Arer mit den Blicken greif' ich 
Ach, vergebens durch die Luft 
“ Mir jo mah' und nicht begveif” ich 
Wie er mir fo fern ber rnit. 
Die Gebunfen 
Stehn und wanfen 
Vor der ungehenern Kluft. 

Hat aber der Dichter endlih den Weg über diefe Kluft ge: 
funden, it er aus dem Meere des Jerthums aufgetaucht und 
kühn der regenbogenfarbigen Täuſchung entilohen, da ſinkt das 
Kleid von Staub berab, und heilige Reinheit unter dem Symbol 
des fpiegelflaren Waſſers ummallt ihn; er Fehrt zurüd in den 
Echooß der Das AU durchdringenden Gottheit." 

Als Reprifentanten biejer Richtung beipridt der Verfaſſer 
die beiden Dichter Dſchelaleddin Rumi gef. 1275) und 
Muhammed Schemſeddin Hafis (geft. 1389) Bon dem 
erftern jagt er, daß in feinem Divan eine die Schranken ver 
Zeit und des Naumes überfliegende Phantajie den Grundgedanfen 
tes Eufismus im reihften Wechſel der farbenprähtigften Erſchei— 
nungen aufrolle, den zweiten ftellt er hin als den Dichter, in dem 
die einzelnen Stufen der Liebe, von der Frauenliebe an bis zur 
fublimften philofophiichen Liebe der Winftifer, wie in einem Brenn: 
punkte zufammentreffen. Sene asketiſche Begeifterung, deren Aus; 
flug Dſchelaleddin's Gedichte find, durchdrang auch Hafis' erite 
gottjelige Lieder, bis er in feinem höhern Alter mit einem Male 
in das vollftändige Gegentbeil umſchlug und Yieder bot, die, 
durchdrungen von überjprudelnder Phantafie, fi} der Natur, dem 
Wein, der Frauenliebe, der Freundſchaft zuwenden und die 
berrihende orthedore Kirche fammt den Myſtikern angreifen, ohne 
dabei eine ungeheuchelte Gottergebenheit und Religiöfität zu ver- 
leugnen und den Ziefen ber Seelenſtimmungen fremd zu werden, 
Lieder, deren Genuß auch jene Kommentatoren nicht verleiden 
fonnten, die um jeden Preis beweijen wollten, dab Hafis nie der 
moftifhen Richtung untreu geworben ſei. 

Die dem Vortrage eingewebten Proben aus den genannten 
Dichtern find ſehr glüflih gewählte Illuftrationen deſſelben 
und verleihen dem an fich trefflihen Bortrage einen bleibenden 
Werth. 

Schließlich ſei noch bemerkt, daß der Verfaſſer an die Exiſtenz 
eines in Tiflis verſtorbenen Mirza Schaffy glaubt, und daß ber 
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Vortrag in der königlichen Hof-Buchdruckerei von Meinheld und 
Söhne in Dresden nah dem ſtenographiſchen Manuſtripte abge 
fegt wurde. a R-ı 


Shine. 
Bas Seben in Shanghai. 


Es bedarf, als allgemein befannt, wohl faum vorausgeihidt zu 
werden, dab die in chinefiſchen Städten wohnenden Fremden ehenio 
vollftändig abgeſondert von den Ehinefen leben, wie dieſe Letzteren 
im Auslande, wie 3. B. in San Francisto und in den Minen 
Galiforniens, von den Amerikanern, vie überdies mit Geringihätun: 
auf ben bezopften, gelbfarbigen „Johnny,“ (Spottname der Chineſen 
berabfeben. Freilich rät ih Sohnny dafür durch feinen uner 
jhütterlihen Gleichmuth, durch fein unverhohlenes Miktrauen 
gegen die „Amelikans,“ durch Verlafien des Goldlandes bei Leb 
zeiten, fobald er ſich etwas erfpart hat, und falls er darin ftirkt, 
durch Auswanderung noch nad dem Tode, womit eine Reſurrettien 
nicht gemeint ift, wohl aber die Hinwegführung ihrer Leichname, 
oft mehrere Hunderte auf Ginmal, in Eciffen, die ven Sur 
Francisfo nad Honfong oder Shanghai in Ballaft geben, iurkt 
nad; der heimatlihen Erbe, 

So gering auch die Bedürfnifſe Des Chinejen und fo winzig 
die Koften feines Unterhalt, muß doch der in China wohnente 
Fremde, wenn er und feine Familie die gewohnten Anſprüche an 
Bequemlichkeit befriedigen und zu dem bon ton ber Geſelſchaft 
gehören will, das Geld mit vellen Händen jowohl an feine eignen 
Landsleute als auch am die verſchmitzten Johnnies jvenden, moren 
wir ein Beljpiel anführen wollen, Schon der oft belachte Martin 
Farquhar Zupper jagt in feiner Philoſophie der Spridmörter: 
„Ein Kindchen im Haufe ift eine Duelle der Glückſeligkeit,“ aber 
in dem modernen Fremden⸗Viertel einer chineſiſchen Hafenftadt ift 
ein Kindchen eine ſolche Unfoftenquelle, dab deren Boten zu 
ergründen Feine leichte Aufgabe ift. 

Unfer Berichterjtatter wohnt in Shanghai; fein Brief datirt 
vom April 1864, und er jelbjt jcheint das unglüdliche Familtenhaupt 
zu fein, deſſen Echidfal er befchreibt. Zuerft, jo klagt er, wenn das 
„geliebte Weſen“ das Licht der Welt erblidt hat, beanſprucht ber 
dabei thätig gewefene ärztliche Beiſtand ein Geſchenk von WO Zaele, 
(1 Tael=1} Thaler) alſo ca. 370 Thaler. Demnächſt erheifdt die 
vornehme Zitte, eine weife Amme zu miethen. Sit cs eine Sing: 
amme, jo erhält fie 50 Dollars (merifanifche Dollars) pro Monat; 
ift 88 eine Trockenamme, (eine Kinderfrau) fo ift 25 Dollars pro 
Monat ein Faum genügender Cohn. Der drohende Mebelftand einer 
häufig eintretenden Berheiratung dieſer Ammen veranlaßt vie 
vorfichtige Mutter, eine regelmäßige Korrefponden; mit ihrer Frau 
Mama (mahrfcheinlih in ben Vereinigten Staaten von Nord: 
Amerika) zu führen, in der fich beftändig die Bitte wiederholt, ibr 
neue Ammen zuzuſenden. — Hat das „geliebte Weſen“ ſich von ber 
Taufe, Die beiläufig 100 Dollars Eoftet, erkolt, muß dafjelbe 
Luft fchöpfen, die Meine Lunge fol Eauerftoff einatbmen, und es 
wird erforderlich, ibn oder fie fein jäuberlih in Spigen, Kanten, 
Bänder u. dal, einzuhüllen; eine vorſchriftsmäßige moderne Ein: 
richtung der Art Foftet 500 Dollars. Da das Shanghai:-Quartier im 
Sommer ein wahres Golgatha ift, in den andern Jahreszeiten 
aber Inphus und Blattern bier häufiger find, als ein gewöhnlicher 
Schnupfen im übrigen Theile der Welt, fo wird Papa ein geiziger 
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Tyrann geicholten, wenn er ber Mama nicht 1600 Dollars für 
Griraauögaben, für Spisenicleier und dergleichen Kleinigkeiten 
zur Verfügung ftellt. 

Wozu überhaupt Kinder baben, wenn fie nicht hübſch gekleidet 
werden können!“ heißt es, und ift nun unfer „geliebtes Weſen“ 
fein genug angezogen um fein Erſcheinen auf dem „Bund“ ober 
am „Maler“ (Bromenaden in Shanghai machen zu fönnen, wird 
aleih ein „Palankin“ (Tragbett) für 50 bis 150 Dollars, als 
durchaus nothwendig, angeichafft. Dazu gehören die Kulie-Träger 
des Palankin's, deren vier, in Nanfing gekleidet und mit bunten 
Schaͤferhüten, wie man auf Watteau'ſchen Bildern erblidt, geſchmückt, 
die fafhienable Zahl bilden. Manchmal fol das „neliebte Weſen“ 
eine ausgebehntere Spazierfahrt maden, und es würbe ganz ums 
vaſſend und outre fein, wenn die weiße Amme das Mägeldyen zöge, 
taber es die „Ama“ oder chineſtſche Wärterin thut, während vie 
reich gepugte, mit Schleier und Federhut ausftaffirte Amme mie 
eine große Dame vorauf fpaziert. Leider haben die chineſiſchen Ama's 
die üble Gewehnbeit, die ihnen anvertrauten Kinder mit Pfora und 
verichiedenen anderen Krankheiten anzufteden, jo daß Die „Quellen der 
Slüstjeligkeit* unſere Herzen, ftatt mit Roſen und Myrthen, mit 
Gnprefien umranfen. Ein dem „aeliebten Weſen“ gemachter Einzel: 
befuch des Arztes koſtet nur 7 Dollars, und wenn Der uns jagt, 
daß er unire Hoffnung und uniren Etolz nicht zu retten vermag, 
wird ber berühmte „Mebico* von Ehangkai berbeigerufen, der, von 
ernftstraurigem Antlig, Tangem und magerem Körper, fi in ein 
paar Jahren ein Vermögen von über 100,000 Taels erworben hat. 

Summiren wir einmal was es Eoftet, in Shanghai ein geliebtes 
Kleines von der Geburt an im Laufe des erften Jahres zu unter 


halten; 
Der Arzt . rer 0: Di 1580 
Weihe Saugamme pro Monat 0 Doll, a co 
«  Kinberfrau ‚ : 23 «+ « 300 
Chineſtſche Ama : ı: 15 : s 150 
ERRIE- Sur Cr Aal ne * 100 
Spitzen, Bänder u. ſ. w ... — 500 
Palmlın -. > 2 2 2 2 0 nn en ’ 100 
Vier Kulies pro Monat 5 Doll, ‘ 354 


Perambulator . 2 2 2 2 2 2 00. s 25 
Jährliches Honorar des Arztes — — 700 
Total Doll. 3039 

„Sit Das nidt großartig!” ruft unfer BVerichterftatter aus; 
„möchte man nicht licher ein Templer fein, als fih in folche cher 
au niedrig als zu body angegebene Ilnfoften von Damen ftürjen 
Iafien, die wie Didens fagt: „ihren Herrn und Gatten lieben und 
fich mit Fleinen Ablegern ber Menschheit zu umgeben wünſchen.“ 

Eine eigenthümlihe Mode unjrer jungen Fräulem und Bräute 
in Shanghai tft, fich auf dem „Bund“ oter am „Maler“ in Kleinen 
Wagen von Rohrgeflecht, begleitet von einer Freundin herumzu: 
tummeln. Elegant und im baujchigen weißen Neben gefleidet, 
führen die Damen in den eianen zarten Händen die Zügel ver 
Pferde, und gleichen, indem fie mit Schnelligkeit dahinſauſen, 
durbfichtigen weißen Wolken. Täglich Aeht man diefes an und für 
fich recht hübſche Schaufpiel, das aber hinfichtlih der Schidlichfeit 
viel zu wünſchen übrig läßt. Indeſſen bier beißt es, „da wir 
einmal im Orient leben, muß unfer Geſchmack mehr oder weniger 
barbariſch werden.’ 

Jede chineſiſche Stadt hat ihre Bettler- Könige, die ſehr ſchmutzig 
aber jebr reich find, und deren Unterthanen nach Zehntaufenden 
zäblen, Unfer Shanghai Bettler König ift ein fehr verichmißter 


Kerl, ber jeit Kurzem den weißen Sinopf trägt, und mit der einem 
Meibfnopf: Mandarin gebührenden Ehrerbietung gegrüßt wird, 
Seine Nangbeförderung verbanft er dem Hohen Kotai der Provinz 
(Kiang-su), dem neulich 40,000 Taels entwendet wurden, deren 
Zurückſchaffung er vom Bettler: König verlangte. Der König mit 
allen Schlidhen der Diebsmelt befaunt, jpielt gleichzeitig Die Rolle 
eines Polizei⸗Ehefs, bat jedoch eine eigenthümliche Art den Mifie: 
thäter beizufoumen, indem er zu ibm gebt und jagt: „fo und foviel 
erhalte ich für Dich oder für Deinen Kopf; wieviel giebft Du mir, 
wenn id Dich laufen laſſe!“ Das Geſchäft kommt zu Stande, 
wenn der Verbrecher den mächtigen König binreichend bezablt, und 
der Letztere, wenn befragt, verfichert, den Mebeithäter nicht entdecken 
zu können. In dem erwähnten Aalle der 40,000 Taels in Gold 
gebot indejjen die Klugheit, den Dieb zu ermitteln, Ais dies dem 
Bettler: König nicht alabald gelingen wollte, erbat er ſich Erlaubniß, 
die ihm auch ertbeilt wurde, in Das Lager der Truppen geben und 
dort eine Epielbanf eröffnen zu dürfen. Bald waren alle bie 
Faiferlihen Tapferen mit „Grabe ober Ungrade” und Würfeln 
beichäftigt, und der kluge Bettler König entdedte mit geringer 
Mühe den Dieb in dem, ber mit goldenen Taels am Meiften um 
fih warf. Binnen einer Woche batte der Fotai feine 40,000 Taels 
zurück und über dem häßlihen Schädel des Bettler: Königs prangte 
dafür ber weiße Anopf. Das Betteln ift in China eine gebeiligte 
Beihäftigung; in manden Städten erwirbt der Bettler: König 
jährlich 100,000 Taele, Bei Feften und namentlid bei Hochzeiten 
ſchicken ſie eine Deputation in das Haus der Braut und des 


‚Bräutigams, und nur gegen angemefjene Bezahlung kann man ſich 


von ihnen während der Geremonie, die drei Tage währt, durch 
Bermittelung Diefer Abgejandten losfaufen. Wehe dem, ber fidh 
nicht mit ihnen einigt, denn abjcheulihe Horden, ſchmutziges, 
abſchreckendes Gefindel, erſcheinen gegen Abend, umlagern das San 
und dringen in deſſen entlegenfte Räume. Dagegen fruchtet Feine 
Einſprache, denn es ift Yandesbraud und die Parole lautet: „Gieb 
und Geld, oder wir verpeften Dir die Luft und Dein Haus, bis 
Du vor Efel frank wirft!’ 

Aus den Berihten von der großen Binnenftadt Hankow, 800 
engl. Meilen aufwärts von der Mündung des Jang-tje-fiang be 
legen, erſehen wir, daß ber Abbs Huc fomwohl, wie auch 
die Ronten Times, fih in romantifchen Schwärmereien ge 
fallen baben, wenn 5. 8. der Erftere die Ginmohnerjahl 
Hankow's, mit der Nachbarſtadt Wuchong und der Vorſtadt Han- 
Jan auf „7,000,000" veranſchlagt, die Letztere fogar in ihren Reit. 
artifel der Hankow City prophezeiht: „dab fie näcftens auf Grund 
der in ihr wohnenden reichen englifchen Kaufleute und deren Paläfte 


ſich mit jeder heimatlichen City meſſen Fönnte.* 


Hankow ift von den Taipings wiederholt zerftört worden; der 
jetige Aufſchwung beffelben datirt vom Jahre 1861. Die Engländer 
und Amerikaner baben auf dem Fluſſe Sang:tje eine bedeutende 
Zahl von Dampfihiffen; die amerifanifchen, von durchſchnittlich 
800 Tonnen Gehalt, — es find jet deren 18 — werden im Januar 
1865 noch durch fieben, in Nem-Plorf im Bau begriffene Dampfer 
von je 1000 Tonnen, vermehrt werben. 

Aus dem faiferlihen Zolamt in Hankow ergeben ſich für 1963 
folgende Zahlen: 


Total⸗Werth der Einfuhr Taele 9,926,317 
: der Yusfuhr "12,844,070 
Für Zoll eingegangen 1,314,002 


Seitdem Hankow dem fremden Handel gedffnet worden, geben 
große Maffen There, anftatt ven weiten Landweg über Canton zu 
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nehmen, direft von Hankow nah London (in Schiffen von nicht 
über 15 Fuß Tiefgang) oder nah Shanghai. 

Hankow wird im nicht langer Zeit ein wichtigerer Handels» 
Pak ald Canton werden. Die Ausfuhr von Ziegel-Thee allein 
nah Rußland betrug im Jahre 1863: 33079 Pieuls (1 Picul = 
138} Pfund) oder 42,772,000 Pfund. Der Preis defielben iſt 6 Taels 
für ein Picul. ’ 

Die Zahl der Einwohner Hankow's iſt, etwas über eine Million, 
unter ihnen ungefähr 200 Ausländer, von benen wiederum 20 
Amerikaner find. 

Der Vertrag zu Nanking im Jahre 1842, für den die ganze Menjd: 
heit den Engländern zu Danfe verpflichtet ift, hat Den eriten Keil in 
die verfnöcherte, egotftiiche Politif Ehina's getrieben, und jept nadı 
20 Zahren ift deren Zähigfeit erft jo weit überwunden, daß eim 
Theil des Iang-tie-fian, „das Kind des Oceans,“ wie fie ihn 
nennen, den Fremden geöffnet ift. Die Länge des mächtigen, von 
Weſt nad) Oft ftrömenden Fluſſes, iſt 3000 engl, Meilen, ſein 
Flußgebiet umfaßt 740,000 engl. Quadratmeilen, und bietet Raum 
für eine Wevölferung von 4280 Millionen Seelen. Dampfer von 
ähnlicher Gonftruftion, wie bie ihn jet befahrenen, koͤnnen noch 
400 Meilen oberhalb Hankow's laufen; nachdem dort die Strom— 
engen des Jang⸗tſe paſſirt find, würden flachgehende Nachdrucks⸗; 
Dampfer noch viele hunderte Meilen aufwärts, bis in die 
entfernteften, unbekannten Regionen Tibets gelangen koͤnnen. 
Welch ein Triumph für den Diplomaten, der ben Jangtſe-kiang von 
der Mündung bis zur Quelle, und damit den Reichthum bes 
innern bimmlifchen Reiches der Welt erichlöfe! 


Kleine literarifche Revue. 


— Die Sremdwörter in Cuther's Bibelfprade. In einem zu 
praftifchen Zwecken verfaßten bibliſchen Mörterbudye,*) welchem 
aber durchaus ein gediegenes wifjenihaftliches Studium zu Grunde 
liegt, finden wir auch Die fremden Beitandtheile in Luther's Bibel 
ſprache berüdfichtigt, und überdies dieſe Entlehnungen, foweit fie 
eben nicht in dem Merfe ſelbſt erflärt wurden, in einem Anhange 
alphabetifch zufammengeftellt. Es bätte ſich vielleicht empfohlen, 
hier eine Trennung vorzunehmen zwilchen ben entlehnten Wörtern, 
die ganz im Fleiſch und Blut unferer deutſchen Sprache überge: 
gangen find, und demen, welchen man die fremde Abſtammung auf 
den erften Blick anſieht. Weber einzelne Ethmolegien fann man 
anderer Anficht ſein als der Verfafier, im Allgemeinen aber bat ihm 





feine tüchtige Sprachtenntniß das Richtige treffen lafjien. Wir ber . 


figen gegenwärtig in unierem Sprachſchatze natürlich eine weit 
gröhere Anzahl von Fremdwörtern, als fie Luther's Bibel bietet, 
immerhin jind aber die bier aufgezäblten Die gebräuclichiten, fo 
daß ſich Mancher wundern wird, wenn er das Berzeichniß be: 
trachtet, wie viel er eigentlich fich der fremden Beftandtheile in 
feiner deutſchen Sprache bedienen muß. Weberhaupt ift aus It: 
ting's Worterbuche, welches in ſeinem Haupttheile nicht blos eine 
trockene Aneinanderreihung von Mörtern iſt, ſondern eine Be 
trachtung über den vorliegenden Stoff anftellt, recht viel zu lernen, 
und jo mag das Werk auch weitern Kreifen empfohlen jein. 





) Biblijches Wörterbuch, enthaltend eine Crflärung der alterthũm · 
lichen und feltenen Ausdrüde in M. Luther's Bibelüberfehung. Kür Geift: 
Yiche und Lehrer. Bon W. A. Jütting, Gummaflaliehrer zu Aurich. Leipzig, 
Srud und Verlag von B. H. Teubner, 1964. 
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— Gindelg's Rudolf I. und feine Zeit. * Bon diefem in ums 
ſeren Blättern früher ausführlich angezeigten wichtigen Werfe zur 
Vorgeſchichte des dreißigjährigen Krieges ift joeben die erfte Abthei- 
lung des zweiten Bandes erfchienen. Aus den vorliegenden neuen 
Quellenforſchungen des Herrn Profeffors Gindely ergiebt ſich unter 
Anderm, dab Kaifer Rudolf II. fi mit dem felbft nad der böh- 
mischen Königsfrone ftrebenten Erzherzog Leopold non Steyermarf 
zu dem Zwede verbunden hatte, die Macht der böhmiſchen Stände 
zu brechen, die abjolute Herrihergewalt in Böhmen zu erlangen 


- und dann die ihm von feinem Bruder Matbias entrungenen Pro: 


vinzen wieder zu gewinnen, während e3 dem Erzherzog Leopold 
lediglich darım zu thun war, König von Böhmen zu werben, 

— Valentin Weigel. Eine biftoriihe Monographie 3. D. 
Opel's zur Charakteriſtik Balentin Weigels,“) eines beut- 
ſchen Theofopben zu Anfang des 17. Jahrhunderts, des Herrn und 
Meifters der „Weigelianer“, zu deren Schule aud Jacob Böhme 
gehörte, darf als ein intereffanter Beitrag zur Geſchichte der deut⸗ 
ſchen Geiftesfultur bezeichnet werben." Der Verfaſſer glaubt im 
Weigel und den Meigelianern eine Echule erfannt zu haben, weldye 
vorzugsweije die Gedanken der Zufunft in Bezug auf Glaubens» 
und Gewifiensfreiheit ausgeſprochen bat. Er fagt: „Zum erften 
Male wurde von Weigel der Gedanke der Weiterbildung der 
Neformation ausgefproden und der Kampf gegen die Schranken 
begonnen, in welche auch das bürgerliche Leben durch das ftarre 
Kirhenthum eingeengt war." 

— Die alte Gerihtswerfoffung der Mark Grandenburg Yon 
einem interefjanten rechtäbiftorifchen Merfe ift jüngft ber erite 
Band erfähienen, welcher ein, nad der Sage und Beſchaffenheit 
der Duellen, ungemein ſchwieriges Unternehmen einleitet. Herr 
Dr. Kühne, Privatdocent des deutſchen Rechts an ber Berliner 
Univerfität, ift mit dem Anfang einer „Geſchichte ber Gerichte; 
verfaſſung und des Prozeſſes in der Mart Brandenburg“ """) vor 
das Publikum getreten, und es ift anzımehmen, dab die MWifen- 
ichaft diefe Arbeit in ihrer Bolentung dereinft als eine Bereiche” 
zung erkennen werde. Die tiefen und weitperzweigten Koribungen 
von Riedel und die höchſt anerfennenswerthen von Fidicin und 
von Pedebur haben in Dem Bude des Herrn Kühns eine gute 
Verarbeitung und eine ganz neue Art von Berwerthung erfahren; 
auch ift der jelbftändige Fleiß des Autors, was Form und Inhalt 
betrifft, nicht auf der Stufe einer bloßen Kompilation fichen ge⸗ 
blieben. Die Unterftügung, welche Männer von dem Range eines 
von Strampif und Heydemann feinem Zwede angedeihen ließen, 
ift allerdings Herm Kühns' bejte Empfehlung, und wir wünfden 
daher aufrichtig, daß die Fortiehung Dem glüflihen Anfang ent 
ſprechen möge! T. v. B. 

— Die japaniſcht Sage. In der philoſephiſch/hiſtoriſchen Klaffe 
der Wiener Akademie der Miffenfchaften legte Herr Dr. Pfizmaier 
in der Sitzung vom 12. Oftober eine Abhandlung vor unter Dem 
Zitel „Die ergänzte japanifche Sage”. Außer dem Werke, das ber 
Verfaſſer jeinen Abhandlungen über japanifhe Theogonie und bie 
erften Beherricher Japans zu Grunde legte, findet fih inter E £ 
Hofbibliothef ein anderes, auf denſelben Gegenftand bezüglices 
Merk: Kami:jo:no mafagote, „bie richtigen Worte der Götter 





*) Rudolf II. und feine Zeit, 1600-1612. Bon Dr. Anton Gindele 
Profeffor am der Univerfität zu Prag. Band IL Abth. 1. Prag, Rıı 
Bellmaun, 1865. 

) Leipzig, Weigel, 1864. 

**) Berfin, Stille und van Muyden, 1865. 
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geichlechter*, das zu Owari im eiften Jahre des Zeitraumes Kuan⸗ 
ſei (1789) durch Moto-worimo nobu⸗taka, einen als Autorität 
vielfach genannten Alterthumeforicher, herausgegeben wurde. Diejes 
Merk, durchgaͤngig in chineſiſcher Tja Schrift und Fira-fana ge 
ſchrieben, fügt fich vorzugamweife auf das klaſſiſche Furu-koto— 
bumi, die „Erzählung ber alten Beaebenbeiten“, während bas 
früher benügte Rami:je-no makirne afi-Fabi („die gereihten 
Schilfknospen ber Göttergejchlechter‘) die alten Urkunden und 
Ueberlieferungen fammelt. Es enthält daher eine Menge Nach: 
richten, welche in dem zuletzt erwähnten Werte fehlen, und liefert 
namentlich manche Beiträge zur Kenntniß des auf den urjprüng: 
lihen Sandesglauben gegründeten Gottesdienftes der Japaner, 
Von den einzelnen Abſchnitten, in welche daſſelbe getheilt ift, 
flimmen einige mit den alten Weberlieferungen injofern überein, 
als fie die nämlichen Begebenheiten, aber mit Abweichungen, Zu: 
jägen und Ergänzungen, wieber erzählen. Bei einer durchaus ver: 
fhiedenen Schreibweife zeigt es häufig auch eine verſchiedene 
Mundart. Durch die Benützung dieſes Werkes entſtand Die 
gegenwärtige Abhandlung des Berfaſſers, die er unter bem 
Titel: „Die ergänzte japanifche Gage‘ veröffentlicht. Um feiner 
Arbeit neben dem ethnographifchen und kulturhiftorifchen Interefie, 
das fie befist, auch Wichtigkeit in ſprachlicher Hinficht au verleihen, 
hat er die Ton und Fira-kana ⸗Schrift des japaniſchen Tertes, 
deren Zeichen größtentheils von ibm erft entziffert wurden, in bas 
die Vieldeutigkeit ausſchließende Kata-fana umgewandelt und 
tft übrigens bei ber Sonderung und Erflärung der Zeichenverbin- 
dungen wie in jeiner Abhandlung über die Theogonie ber Japaner 
vorgegangen. 


Literariſcher Sprechſaal. 


Auf Befehl des Miniſters des öffentlichen Unterrichts 
in Frankreich, ift die ſeit längerer Zeit unterbrochen geweſene Publi: 
fation ber Archives des missions scientifques et littäraires wieder 
aufgenommen worden. In jedem Jahre erſcheint cin ftarfer Band 
diejed Archivs, und zwar enthält die Fürzlich ausgegebene erfte 
Abtheilung des erften Jahrganges folgende Beiträge: 

1, Bericht des Herm Georges Perrot über bie Inſel Thafos; 

2. Bericht ded Herrn von Mad: katrie über bie in den Ar 
Kiven von Venedig befindlichen Depefhen ter venetianiſchen 
Geſandten in Franfreih an die Regierung der Republif; 

3. Bericht des Vicomte be Rouge über die älteften Denfmäler 
Aeghptens binfichtlich ihres Alters und ihres Mertbes für 
die Geſchichte der Menſchheit; 

4. Bericht bes nerm Garle Weiher über bdiefelben Dent: 
mäler und befonders über die Inſchriften. 


In der Wiener Akademie ber Mifienfchaften (mathematifch:natur: 
wilienjchaftlihe Klafje) erftattete Here Profefior v. Hochſtetter 
in ber Eigung vom 20. Dftober einen Bericht über die Refultate 
der von ihm im Auftrage der mathematiſch-naturwiſſenſchaftlichen 
Klaffe unternommenen Nachforschungen nah Pfahlbauten in 
den Seen von Kärnten und Krain. Trob bes für berlei 
Unterfuhungen im verfloffenen Sommer äußert ungünftigen, weil 
ungewöhnlich hoben Mafierftandes der Seen blieben diejelben doch 
nicht ohne Erfolg, indem es Dr. Hochſtetter gelang, an vier Seen 
Kärntens, nämlih am Mörther, Keutfchacher, Rauicdelen und 
Dfftacher See, Punkte aufzufinden, wo theils Pfahlwerk, theils aus- 
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gebaggerte Gegenftände, wie Topfſcherben, Hafelmüffe, Knochen u 
f. w. auf alte Niederlaffungen hindeuten. Jedoch nur an einem 
der von Hochſtetter entdeckten Punkte, am Keutſchacher See unmeit 
Klagenfurt, konnten bis jetzt weitere Unterfudungen angeftellt 
werden. Faſt genau in der Mitte dieſes Sees befindet fidh eine 
bei gewöhnlichem Waſſerſtand von 4 bis 6 Fuß, derzeit von 10 
bis 12 Fuß Waffer bededte Untiefe, auf deren Grund zahlreiche 
Pfahlrubimente fihtbar find. Mittelft eines Schleppneges hatte 
Prof. Hochſtetter in Begleitung von Herm Dr. A. Huifa aus 
Klagenfurt halb verfohlte Schalenftüde von Hafelnüffen, Stüde 
gebrannten Lehms, inkruftirte Holzkohlen und zahlreiche Schalen: 
trümmer von Anodonta vom Grunde zwiſchen den Pfühlen auf: 
gefiſcht. Darauf hin bat Herr T. Ullepitich, Mitglied des Mu: 
ſeums⸗Ausſchuſſes in Klagenfurt, im Auftrage des kärntneriſchen 
Geſchichtsvereins, es unternommen, an derfelben Stelle mittelft 
Baggerſchaufeln naczugraben, und war fo glücklich, ſchon nad 
kurzer Zeit eine große Menge ſchwarzer, mit 'eigenthümlichen Zid: 
zackzeichnungen verjehener Topficherben und halb nebrannter Stüde 
von Lehm, der zwiſchen runde Stäbe eingefchmiert geweſen zu fein 
fcheint, ferner eine runde Glimmerjcdieferplatte, einen Wetzſtein 
und ein Stud von einem Hirſchgeweih an den Tag zu bringen. 
Dieje Funde laffen nicht mehr zweifeln, daß man es bier mit Reften 
einer Niederlaffung aus ber älteften Zeit zu thun hat, und Prof. 
Hohftetter ſpricht feine Anſicht dahin ans, daß ficher zu erwarten 
ftebe, daß nicht blos am Keutjchacher See, ſondern auch an den 
anderen erwähnten Seen, an ben von ihm bezeichneten Punkten, 
durch geeignete Grabungen, zu günftiger Sahreszeit angeftelt, 
wirkliche Pfahlbauten mit allen denjelben eigentbümlichen Geräth- 
ſchaften und Gegenftänten aus ber fogenannten Stein und Bronze: 
zeit, wie an den Schweizer Seen, aufaededt würden. 


Die Satarday Review, die von Zeit. zu Zeit mit vieler Sach— 
lenntniß gefchriebene Ueberfichten ver deutſchen Literatur giebt, bes 
fhäftigt ich in einer ihrer legten Nummern mit ber neueften Ar 
beit Stahr's, auf Die wir jelbft noch in einem befenteren Artikel 
aurüdzufommen denfen. „Dr. Stabr,* jagt die engliſche Zeitſchrift, 
„bat anf die von ihm verfuchte Rehabilitirung des Tiberius eine 
Apologie der Cleopatra folgen lafjen. Unfer Haupfeinwurf gegen 
diefes geiftreiche und unterhaltende Werk befteht gerade darin, daß 
es eine Apologie ift. Erftens war Feine ſolche erforderlich, Quis 
vitaperavit? ine unbeitimmte Anklage des Verraths genen Anto- 
nius wirb von allen anerkannten Autoritäten vernorfen, Gleopatra 
ift eine Lieblingsfigur der Gejchichtäfchreiber un? Gejchichtäfreumde, 
das Urbild eines Charakters, der allerdings om der Vollfommen: 
heit fern war, aber feine Irtthümer burd ein Heer von glänzenden 
Eigenfchaften wieder gut machte, welchen die Nängel nur als Folie 
dienten, ohne die fie kaum hätten eriftiren füınen. Das allgemeine 
Urtbeil ber Nachwelt ift in Shakſpeare's srachtveller Schilderung 
refjumirt, welche der ägnptifchen Königin ſabſt wohl ſchwerlich miß— 
fallen hätte und mit welcher auch Herr Stahr zufrieden ſcheint. 
Trotzdem ift fein Werk im Stil eine Hechtfertigungsichrift ge: 
halten, und er polemifirt fortwährend gegen Plutarch und andere 
Autoren, deren Sprache ibm beftändizen Anſtoß giebt, obſchon er 
feinen ernftlihen Berfuh macht, ihre Schlüffe zu entfräften. Auch 
ift dies glüdliherweife unmöglid; ser Geſchichte die traditionelle 
Gleopatra rauben, wäre eine Entpeihung, deren ſich fchuldig zu 
maden Herr Stahr ber legte fein würde. Der Hauptfebler feines 
Buches entficht wahrſcheinlich aus feiner Parteilichkeit für An- 
tonius, ber freilich eines Anwals viel cher betarf, als Eleopatra,” 
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Berlag von F. A. Brodbaus in Leipzig. 
- Kleineres Srockhaus'ſches 
Gonverfations-Lerifon 
für den Handgebraud). 
Zweite ** umgearbeitete Auflage. 
ier 
Geh. 6 Thlr. MW Nor. 


Die zweite 
durdiweg als treffli 


—— buligen Werten, dab f 
U die neuetten Daten entha 
ed den binzunelommenen Sto 


‚ bürgerlichen Verkehr. im geiellihaftliden Umgange, 


auf Reifen, bei der Leltũre namentlich von Zeitun⸗ 
en ., wird ſich das Kleinere Brockhaus ſche 


oerintiond Lexikon gewiß als ein trenes Nat: 
ſchlagebuch bewähren, weshalb c# 
unentbehrliher Hausihag empfiehlt. 
Das Merk kann ſewebl au 


Heften zu je 5 Nar. bezogen werden. 





In der Hinſtorff'ſchen Hofbuhhandlung in 


Wiemar erichien fo eben, zu baben in allen Bud» 
bandlungen : (175) 
Illuſtrirte Prachtausgabe 


von 
Sritz Reuter's Hanne Nütte. 
Mit 40 Bildern, 
Geh. 1 Thlr. 


F Sig gt N er, 


-— — 


Geb. 14 Zhlr. 


an 


In ımferem Berlage find ericdhiewag: 
William Shakeſpeare's Sonette 
indeuticher Rachbildung von fr Soden 


1) Pracht l 
eleg. net, Tolt. 








2) Bolks-Ausgabe, weiß Drudp, geb. 15 Sgr., 


eleg. gib. 25 Sar. 
Wenn ſich Ruſit und Poeſie verbinden 
Beichwitterlich in füßer Harmonie, 
Diuk ſich Dein Herz zu meinem Herzen finden: 
Du liebit Muſt ich liebe Poeſie. 
Du lievit es, Donland's behrem Spiel zu laufchen, 
Dei Yautenklang Das Herz mit Zauber füllt — 
Ich lieb' ed, mich an Spenjer zu beraufchen, 
Dei Lied Die tierfie Weisheit mir enthüllt; 
Du liebit des Gotus weibevolle Klänge, 
Die Dich empor zu höhern Spbären tragen — 
Sch liebe feine bimmttichen Ghefänge 
e, was ich Selbit mehr jagen ann, mir jagen, 
Gin Gott ſchuf beine. Wie jie fich — 
Muß ſich Dein Herz zu meinem Herzen finden.“ 
Shakeſpeare's Zeitgmoffen u. ihre Werke, 
In Charakteriititen um Ueberſetzungen won 
edrich Shenkedt. 
1.Band: John Weriter. I Band: John Korb, 
IU, Bant: John Yilln, Rebert Greene und 
Chriſtoph Marlowe, Div prei bedeutend« 
ften Vorläufer Shakefteare's und ibre 
dramatiihen Dichtungen. S, gebeitet, Preis: 
a 1 Ihe. 15 Sar. (Jeder Band wird einzeln 
verkauft.) i 
Königt. Geh. Dber-Hofbuchdrudere: (M, v. 
in Berlin, 








Deder) 


ande. 
Geb. 7 Thlr. WO Nur. 
Auflage diefed von der Kritif 
anerlanuten, allgemein 
beliebten Werls tft foeben vollftändig ge 
worden. Daflelbe hat daher den Vorzug vor 


3 Canterbury-Geschichten, 


bis anf bie 
jüngste Gegenwart herab in fi anfuchmen 


In allen Fällen, wo es gilt, fich jelbit ober 
andern * irgend eine Frage zu beantworten 
ober rin > oder Äremdwort zu erflären, im | 


ch als ein 


einmal, geheftet 
oder gebunden, als auch nad und mach ro 
[a2 





erichnet von Dtto Specter. 


usgabe, ar. 8. Velinp. geb. 2 Thlr,, 


Magazin für die Literatur deö Auslandes. 


No. 52. 





Neueſtes Subferiptionswerk des Biblio ifchen Imfituts. 


Bibliothek ausländischer Klassiker 
in neuen deutschen Musterübersetzungen, 


Inhalt und Anordnung des Werkes: , 
Der Rahmen dieser Bibliothek nimmt nur vollständige Stücke aus den Blüthe- 
"Epochen fremder Literaturen auf, und wählt von den verschiedenen Richtungen: Drama, Lyrik, 
Epos, Roman ete,, auch wieder nur die hervorragendsten aus, pielsweise nennen 
wir von bereits in Angriff genommenen zunächst erscheinenden Bestandtheilen unseres 
Programms: 
Aus der englischen Literatur: Chausers; Aus der italienischen Literatur: Dante's 
ssämmtliche | göttliche Komödie; Boceaeeio's Diecamerone ; 
Dramen ; Milton’s verlorenes Paradies; die besten | Ariost's Roland; Tassos befreites Jerusalem; 
Werke von Swift, Pope, Goldsmith; «die grossen | Dramen von Alferi, Silvio Pellioo etc.; Erzäh- 
Humoristen des vorigen Jahrhunderts: Sterne, | lungen von Manzoni, Ugo Fosoolo etc.; Poesien 
Fielding, Smollet etc. : Defoe’s Robinson ; Macpher- | von Leopardi, Giusti etc, 
‚ son's Ossian ; Lustspiele vou Sheridan u. A.; Burns’ N 
Gedichte; die vorzüglichsten Romane und poe- 
tischen Erzählungen von W, Seott; die poetischen 
Werke von Lord Byron, Shelley, Thom, Moore und 
den vorzüglichsten Dichtera der sogenannten 
Seeschule, von u. A. 

Aus der französischen Literatur: Die he- 
deutendsten Lustspiele Moliere's; eine Auswahl 
aus den Dramen Bacines und Corneille's; Le 
Bage's Gil Blas und Hinkender Toanfel; La 
Bruyere's Charaktere; die schönsten Erzählungen 
von Voltaire und Diderot; die Hauptwerke Bous- 
seau's; die Erzählungen von Bernardin de Bt, 
Pierre und Chatenubriand ; Fran v. Stael's Corinne; 
das Beste aus den Poesien und Romanen von 
G. Band, Töpfler etc.: ar 


Aus der spanischen u. portugiesischen 
Literatur: Camoen's Lusiaden; die Romanzen vom 
Cid; eine Auswahl von Dramen aus der Blüthe- 
zeit des altzpanischen Theater's; Cervantes’ Don 
— das Beste aus den Werken neuerer 

ichter. 


Aus dem Alterthum: Homers Epen; die 
Dramen des Sophokles und Aeschylus; Auswahl 
‚aus Euripides; Plautus' Lustspiele etc. 


Aus den skandinavischen und slavi- 
schen Literaturen: Tegner's Frithjofsage; ausge- 
wählte Poesien von Björnstjerne Stag- 
nelius; Holberg's Lustspiele, die besten Werke 
V. Hugo, Lamartine, von Oehlenschläger, Andersen, K, Hauch, Hertz; 
ranger s Gedichte, ferner von Lermontoff, Puschkin ete. 

Anvertraut sind diese schweren Aufgaben nur anerkannten „Meistern der Ueber- 
setzungskunst“, und nennen wir unter denen, die sich uns bereits zu dem Unternehmen verbun- 
den haben: Altmüller, Bartsch, Ehrenthal, Eitner, Moritz Hartmann, Hertzberg, 
Jordan, Kurtz, Lobedanz, Rapp, Schäffer, L. Seeger, Spielhagen, Strodtmann, 


Viehoff, Zeller u. A. 
- Da jedes aufgenommene Werk vollständig mitgetbeilt wird, bildet es ein für sich 
bestehendes, ein oder mehrere Bändchen umfassendes Ganze, reiht sich aber in der äusse- 
‚ren Anordnung und Uniformität der Sammlung —— ein. Die zu einer Literatur gehöri- 
‘gen Bände schliessen sich ausserdem wieder zu kleineren Gruppen zusammen, Wo es zum Ver- 
|ständniss und zur richtigen Würdigung eines Werkes nöthig erscheint, werden demselben eine 
| biographische oder literarische Einleitung sowie Noten und Anmerkungen beigefügt, . 
Art und Weise des Erscheinens: 
| Die Bibliothek erscheint, obschon auf systematischer Grundlage, doch nicht in syste- 
matischer Ordnung, sondern in einer aus verschiedenen Literaturen bunt abwechselnden Foigen- 
reihe von Bänden. Monatlich werden 2 solcher Lieferungen ausgegeben, die verschieden sind in 
Umfang und Preis, je nach der Ausdehnung des Inhalts, und zwar kosten sie im Abonnement 











4 wie im Einzelverkauf; 


der Bogen Oktav nur } Sgr. (4 Nkr. östr.) 

| also Lieferungen von unter 8 Bogen } Thir. (30 Nkr. östr.) 

8-9 ” ” (38 =» ) 

” ” 10—ı ” * (45 ” * } 

Bei einer solchen noch unerreichten Niedrigkeit des Preises ist die Ausstattung 
eine so würdige und gefällige, wie man sie bisher nur an Pracht- Ausgaben gewohnt war. — 
‚Das Abonnement erstreckt sich, da der Umfang der ganzen Bibliothek nieht genau voraus be- 
"stimmt werden kann, anf Serien von je 50 Lieferungen. Jede Serie schliesst jedoch mit 
vollständigen Werken ab, 


„ „ * 


Erschienen: 
1. Band, Shakespeare's Macbeth, deutsch von W. Jordan, 5 Sgr. 
2%. „ Tegner's Frithjofsage, deutsch von H, Viehoff, 6 Sgr. 
Unter der Presse: 

3. Band, Shakespenre’s Hamlet, deutsch von I. Seeger. 

4, Töpfer's Rosa und Gertrud, deutsch von K, Eitner. (772) 


So eben erjchien in Ferd. Dümmler's Berlagebuchhandlung (Harrwig u. Goßmann) in Berlin: 
Weltlich Evangelium, Ein Blüthenfranz deutjder Lyrik. 
itte Auflage, Miniatut:-Andgabe, 
Mit einem Titel in Holzſchnitt. Im engl. Einband mit Goldſchnitt 1 Thlr. 
Einnige Auswabl, der rotbe Faden, der das Ganze durchzieht (die Jahreszeiten) unterſcheiden 
das Büchlein von den meiften ähnlichen Sammlungen. Die Ausitattung ift anfprechend- und gefällig. 


Dieser Nummer liegt bei ein Prospekt betreffend Camille Flammarion, 


” 





(779) 


(178) ! Die Mehrheit bewohnter Welten. Verlag von J. J, Weber in Leipzig, 


— — 
Drud von Cduard Kranje im Berlin 
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